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IJ. A. Brockhaus in Teipzig, 


Berlin und Wien. 


1898. 


Held bur „Stadt im Kreis Hildburghauſen des 
Herzogtums Sachſen-Meiningen, 22 km im W. 
von Coburg, in 296 m Hohe, rechts an der Krech, an 
der Hilpburgbaufen:Helpburger Cijenbahn (Neben: 
bahn), Sit eines Amtsgerichts (Landgericht Mei: 
ningen), bat (1895) 1061 evang. E., Poſt, Tele: 

rapb; Dampffägewert, Objt:, Getreide: und Futter⸗ 
en Das uralte Schloß auf dem fteilen Rlingitein: 
ibieferberge, um 1200 zur Graffhaft Wildberg 
aebörig, war oft Refidenz der Grafen von Henneberg 
und wurde von Jobann Friedrich II. erneuert. 1580 
wurde 9. Stadt. — Val. Groeſchel, Nikolaus Gro: 
mann und der Ausbau der Veſte H. 1560-64 
(Meiningen 1892); Reß, Geſchichte und Beichrei: 
bung der Veſte H. (2. Aufl., Hilpburgb. 1892). 

Heldburg, Helene Freifrau von, Gemahlin des 
Herzogs Georg II. (j. d.) zu Sahjen-Meiningen. 

Heidenbuch, ver Titel, unter dem eine Samm— 
(ung von Umarbeitungen epifcher, zum Kreiſe der 
deutichen Heldenjage ri d.) gehöriger Gedichte vom 
15. Jahrh. bis 1590 mehrmals gedrudt wurde. 
Dieſe alten Drude enthalten den Ortnit, den Wolf— 
dietrih, den großen Rofengarten und den Yaurin 
oder ſog. Kleinen Nofengarten und bilden das alte 9. 
Diejelben Gedichte und außerdem das Edenlied, die 
Gedichte vom Niefen Sigenot, von Dietrichs und 
jeiner Gefellen Kämpfen, von Epeld Hofbaltung, 
das jüngere Hildebrandslied und außerdem zwei 
nicht zu diefem Kreiſe gehörige Gedichte, das Meer: 
wunder und eine Bearbeitung der Sage vom Her: 
zog Ernft, vereinigt in einer ablürgenden, roben 
und geiftlofen, fprachlich völlig verwilderten Über: 
arbeitung eine um 1472 gejchriebene Dresdener 
Handſchrift (abgedrudt in von ber Hagens und 
PBrimifjers «Heldenbuchr, 2 Bde., Berl. 1820). Weil 
ſich als Schreiber einiger Stüde Kafpar von der 
Rhön aus Münnerftadt in Zranlen nennt, hat man 
dieſen früher mit Unrecht für den Berfafler und 
Umarbeiter des Ganzen gebalten. Eine noch um: 
fafiendere Sammlung (2 Bde., Lpz. 1855) aab von 
der Hagen und eine Erneuerung der beutichen Helden: 
fage unter gleichem Titel Simrod heraus (6 Bde., 
Stuttg. 1843—49). Eine tritifhe Gefamtausgabe 
des größten Teild der Dichtungen der Heldenjage 
erſchien ebenfalls unter dem Titel «Deutiches 9.» 
(5 Bbe., Berl. 1866— 73). 

Heldengedicht, Heldendichtung, Hauptgat: 
tung der epiſchen Boefie (ſ. Epos und Heldenſage). 

Heldenfage, deutſche, die geſamte volle: 
tümliche Überlieferung, in welcher unſer Volt die 
Erinnerung an die Großtbaten feines Heldenzeit: 
alter& bewahrt hat. Am Gegenjak zum Mythus, 
der Naturvorgänge auf Götter und Heroen zurüd: 

führt, berubt die H. im mejentliben auf hiſtor. 
Grundlage, wenn es aud) jehr häufig vorfam, daß 
Brodhaus’ Konverfations-Lerifon.. 14. Aufl. IX. 


N. 


ältere Mythen mit jüngern Sagen verbunden oder 
fagenartig auf biftorifh jcheinende Perfonen und 
Orte übertragen wurden. Mythus und Sage A 
unbewußte poet. Broduftion, niemals das Wert 
eines Einzelnen, jondern der Ausdrud einer im 
ganzen Volk entjtandenen Auffafjung. Den Mythus 
brachten die Germanen größtenteild ſchon aus der 
indogerman. Gemeinſchaft mit, die H. erwuchs in 
ihrem geſchichtlichen Sonderleben. Vielleicht bat 
die Geſtalt des Siegfried (f. d.) neben einem mythi— 
ſchen Kern Züge von dem Nömerbefieger Arminius. 
Die eigentliche Heldenzeit der Germanen aber war 
die Völkerwanderung (350—650). Die mädtigen 
aeichichtlihen Geitalten der kriegeriſchen Goten: 
fönige Ermanrih (um 370) und Theodorich, des 
Hunnen Attila, des unglüdlihen Burgundentönigs 
Gundicarius, der Auftrafier Theodorih und Theo: 
debert, des Yangobarden Notbari, der Wilinger: 
fönige der Nordiee u. ſ. mw. find die Lieblinge der 
Sage geworden, die ihre Thaten freilih oft bis 
zur Unfenntlichteit verändert bat. Die H. iſt weiter 
nichts als naive geſchichtliche liberlieferung, die, 
wenn fie die alten Motive nicht mebr erfannte, die 
Greigniffe in einen neuen Zujammenbang rüdte 
obne Rüdjicht auf Ort und Zeit. Die H. beruht auf 
Stammesjagen, die, dur Sänger oft vornehmen 
Geſchlechts (man denke an Horant) in kurzen ftrophi: 
ichen Liedern verbreitet, zu einer deutſchen Gejamt: 
jage zufammenmwuchjen. Die ältejten Nefte diejer 
Heldendichtung find uns angelſächſiſch erhalten, 
namentlic im «Widsith», einer Art Helventatalog, 
und im «Beomwulf», der, aus Liedern entjtanden, mit 
feinen älteften Beitandteilen wohl nod ins 7. Jahrh. 
zurüdreiht. In Deutſchland ift der ältefte Reit des 
Heldengejanges das Hildebrandslied (f. d.) aus dem 
8. Jahrh. Karl d. Gr, ließ die epiſchen Helden: 
lieder jammeln, aber feine Sammlung ift durch die 
Gleihgültigteit feiner Nachfolger und die Feind: 
ſchaft der Geiftlichleit verloren gegangen. Mit dem 
vollen Siege des Chriftentums ließ dieſe Feindſchaft 
freilich nad; einem Mönd Edebart I. danken wir die 
einzige volljtändig erhaltene Bearbeitung der Wal: 
tberjage (in feinem lat. Epos «Waltharius»), Die 
auf einer unzuverläjfigen Stelle der « Klage» (f. d.) 
berubende Vermutung, daß Biihof Pilgrim von 
Paſſau im 10. Jahrh. dieNibelungenjage durd Mei: 
* Konrad lateiniſch behandeln ließ, ruht auf ſehr 
chwachen Füßen. Beſſer zeugen vom Fortleben der 
H. in Deutſchland die Perſonen- und Ortsnamen 
der Urkunden, die oft die Verbreitung der einzelnen 
Sagen nach Ort und Zeit erkennen laſſen. Aus 
Niederdeutſchland drang die H. wiederholt (im 8. 
und 13. Jahrh.) nach dem Norden; die Heldenlieder 
der Edda aus dem 9. bis 11. Jahrh. find wichtige 
Quellen, welche die alte Form des kurzen ftropbi: 
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ſchen Liedes bewahrt haben; dazu fommen die pro: 
jaifchen nord. Sagas des 13. Jahrb., die Völjunga: 
jaga, gewifie Bartien der Snorra-Edda u. a.; aud) 
die allistoria Danica» des Saro Grammaticus ent: 
hält wichtiges Sagenmaterial. Die Thidreksſaga 
(1. d.), ebenfalls aus dem 13. Jahrh. giebt ziemlich 
genau eine niederdeutiche Yaflung der Nibelungen: 
jage wieder, die in Soeſt lokaliſiert war. 

In ein neues Stadium tritt die H. in Deutſch— 
land im 12. Jabrb. Sie batte jeit dem 9. Yabrb. 
vorwiegend im Munde der Bauern und fahrenden 
Leute fortgelebt, in Lieder verzettelt, die zwar den 
Zufammenbang der Sage vorauafekten, aber nur 
einzelne Bartien ausgeſtalteten und unaufgeichrie: 
ben beftändigem Mandel unterlagen. Unter den 
Einfluß des aus Frankreich eindringenden Ritter: 
epos werden num jeit der Mitte des 12. Jabrb. die 
widerfprudhsvollen Einzellieder zu größern Ganzen 
zufammengearbeitet; waren ſchon früber die bei: 
niſchen märcenbaften Züge der alten Heidenlieder | 
dem Chrijtliben und menſchlich Begreifliben an: | 
genäbert worden, fo wird jeht ein Schimmer des | 
modernen Nittertums darüber verbreitet. Diejer | 
Epoce gebört das Nibelungenlied (j. d.), die Gudrun 
(1. d.), Die Mebrzabl der Dichtungen der Dietrichſage, 
die verjchiedenen Faſſungen des Wolſdietrich u. j. w. 
an. a, man ging jo weit, verfchiedene Sagenfreije 
in Verbindung zu bringen: jo mejjen ſich Dietrich 
von Bern und Siegfried namentlich in den Dicbtun: 
gen vom Nofengarten (f. d.), die, wie alle jüngern 
mittelhochdeutſchen Volksepen, ſehr viel reiber an 
derben und burlesten Zügen find als Nibelungen und 
Gudrun. Einen Abſchluß endlich fand die Helden: 
dichtung in den zufammenfafjenden Heldenbüdern 
6; d.) des 15. Jahrh. Daß daneben, namentlic in 
Niederdeutichland, auch das kurze Heldenlied fort: 
bejtand, beweijen das Lied vom bürnen Siegfried, 
das jüngere Hildebrandslied, zumal die wichtige | 
Dichtung von Ermanrichs Tode, alle erit im 15. und | 
16. Jahrh. überliefert. Heute lebt die H. beim deut: | 
ſchen Volke lediglich im Märchen und in Lokalſagen | 
erfennbar fort. Im ſtandinav. Norden dagegen bat | 
fie fih auf einfamen Inſeln (ven Färder, der Anjel | 
Hven u. ſ. w.) bis in die jüngjte Zeit in Tanzliedern 
lebendig erbalten. 

Nah den Stoffen unterſcheidet man verfchiedene | 
Hauptkreiſe der H.: die fränt. Nibelungenjage, in 
der fih der Mythus von Siegfried und Brünbild mit 
der Sage vom Untergange des Burgundenkönigs | 
Guntber vermijcht bat; Die got. Dietrihsfage, deren | 
Held, der Ditgote Theodorich, in unhiſtor. Bezie: 
bung zu dem viel ältern Ermanrich gelebt iſt; die 
niederdeutſche — — in der der Heldenmythus 
mit allerlei Wiklingerſagen verknüpft wurde; die 
Beowulfſage, die den Beomamptbus mit den Tbaten 
des Dänen Chochilaich (Hpgelac) in Verbindung 
bringt; die Waltberjage, die langobard. Rotberjage, 
die fränt. Wolfdietrichſage, die tbüring. Iringſage, 
die Mielandfage u. ſ. w. 

Die Zeugniſſe für die deutſche H. fanımelte und 
erklärte vortrefflich Wilh. Grimm («Die deutiche H.», 
3. Aufl., Gütersloh 1889); vgl. Haad, Zeugnifle zur 
altengliſchen 9. (Pingen 1892). Sagenunterfucbun: 
gen giebt Uhland im 1. und 7. Bande jeiner «Schrif: 
ten zur Gejchichte der Dichtung und Sage» (8 Boe., 
Stuttg. 1865 — 73). Wilh. Müllers «Mothologie | 
der deutſchen H.» (Heilbr. 1886) betont die hiſtor. 
Sagendeutung auf Koften des Mythus. Eine Über: 
fiht bringt Symons im 2, Bande von Pauls 











Helder — Helena (Infel) 


«Grundriß der german. Philologie» (Straßb. 1889); 
populär Jiriczek, «Die deutibe 9.» (Sammlung 
Göſchen, Nr. 32, 2. Aufl., Stuttg. 1897); deri., 
«Deutſche H.» (Br. 1, Straßb, 1897). 

Helder, gegenüber dem durch Deiche geſchützten 
Bolder (f.d.) ver noch nicht eingedeichte, verſandete 
und mit Vegetation bevedte Wattenboden. 

Helder, De Helder, befeitigter Hafen: und Han: 
delsplak an der Nordipige der niederländ. Provinz 
Nordholland, durch das Terelgat oder die4 km breite 
Meerenge Marsdiep von der Inſel Terel getrennt, 
dur den Helderfanalmit dem Nordhollaändiſchen 
Kanal und durch Babn mit Haarlem und Amſterdam 
verbunden, bat jeine Blüte dem 1819— 25 erbauten 
Kanal zu verdanken. Ende des 18. Jabrb. ein Fiſcher— 
dorf, zäblt H. (1896) 25628 €. Durch eine Straße 
auf dem Helverdeihe mit H. verbunden ift das 
Nieumediep, der am Eingange zum Nordkanal 


‚ fünftlih geſicherte Hafen mit großen Schleufen: 


werfen, Werften und Magazinen. Der Hafen fann 
300 Schiffe bergen. An der Weitjeite des Nieume: 
diep befindet ji das Marineetablifiement Wil: 
lemsoord mit großem Dod, Hospital, Kaſernen 
und der Seeladettenihule. Vicetonjuln baben in 9. 
Belgien, Deutſchland, England, Bortugal, Schwe— 
den und Spanien, Konjularagenten Frankreich, 
Stalien und Rußland, Im Rüden it 9. geſchützt 
dur den 8 km langen, auf der Höbe 12 m breiten 
Helderdeich, einen aus norweg. Granigblöden er: 
bauten Riejendamm. Die 1811 von Napolcon I. 
beaonnene, 1830 vollendete und fpäter ausgebaute 
Befeſtigung beftebt (1898) auf der Landſeite aus 


Fort Erfprins an der Weit:, zwei Batterien an der 


Oftlüjte und Batterie Dirt Admiral dazwiſchen, 
verbunden durch einfache Erdlinien. Die aus einer 
Neibe Strandbatterien gebildete Küjtenbefeitigung 
ſchließt an der Weſtküſte mit Fort Erfprins und 
Kijtouin ab, im Djten ift 1882 auf der Sanpbant 
Harjens ein Panzerfort erbaut. Bei H. firgten 
21. Aug. 1673 in einer blutigen Seeſchlacht die 
Holländer unter de Ruyter und Cornelis Tromp über 
die Engländer. Am 27. Aug. 1799 landeten bier 
die Engländer und Ruſſen. 

Helderdeich, Helderfanal, j. Helder. 

Heldr,, binter lat. Pflanzennamen Ablürzung 
für Theodor von Heldreidh, Direltor des 
Botanijchen Gartens zu Athen. ü 

Heldrungen,Schlo$ H., Stadtimstreis Eckarts— 
berga des preuß. Reg.:Bez. Merjeburg, unweit der 
Unitrut, zwijchen der Schmüde und Schrede, an der 
Linie Sangerbaujen : Erfurt (Babnbof 2,5 km ent: 
fernt) der Preuß. Staatsbabnen, in fruchtbarer 
Gegend, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Naum 
burg), hat (1895) 2672 E. darunter 14 Katholiken, 
zwei Poſtämter mit Telegraph, je eine evang. und 
altlutb. Kirche, letere 1883 erbaut, Rathaus, Banl: 
verein, Sparlafie; Dampfmolterei, Kalkbrennerei, 
Landwirtſchaft, bedeutende Gemüfegärtnerei (3wie— 
belbau) und Getreidebandel. In dem alten Schloſſe 
faß 1525 Thomas Müngzer vor feiner Abführung 
nah Müblbaufen gefangen. 7 km weltlib von 9. 
die Ruinen der alten ————— 

Sele ſauchhell undHenlein gefchrieben), Beer, 
Nürnberger Uhrmacher (1480— 1542), dem die An: 
fertigung der erſten Taſchenuhren (Nürnberger 
Gier, 1511) augefchrieben wird. (S. UÜbren.) 

Helecho (Ipan.), j. Molerfarn. 

Helöna, Name des 101. Planetoiden. 

Helöna, Sankt, Inſel, ſ. Sankt Helena. 


Helena (Orte in den Vereinigten Staaten) — Helenos 
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Helöna, mehrere Orte in den Vereinigten Staa: ! Nach einer erft gegen das Ende des 4. Jahrh. ent: 


ten von Amerita, darunter 1) 9., 
Staates Montana im County Lewis and Glare, 
in großartiger Lage am Mullanspaf des gelfen: 
aebirges, zäblte 1880: 3624, 1890: 13834 E. Es 
liegt an der Hauptlinie der Nortbern: Bacificbabn 
und iſt ein wichtiger Knotenpunkt mit der St. Paul: 
Minneapoli3:Manitoba: und der Union: Pacific: 
Babn. 9. bat ein Staat3baus, viele andere jchöne 
Baumerte und bat fib als Centrum eines großen 
Bergwerks- und Aderbaubiftrifts ſchnell entwidelt. 
— 2) 9., Hanptftadt des County Phillips in Arkan: 
fa3, rechts vom Miffiffippi, 85 km unterhalb Mem: 
phis, Endpuntt der Mobile-Nortbweftern:, der Ar: 
tanja3: Midland: und der H.:‘ron:Mountain:Babn, 
bat (1890) 5189 €. ; bedeutenden Handel, namentlich 
in Holz und Baumwolle. Am 4. Juli 1863 wurden 
bier die Konföderierten zum Rüdzuge gezwungen. 
Helöna, nah der verbreitetiten grieb. Sage 
die Tochter der Leda (f. d.), der Gemahlin des 
fpartan. Königs Tyndareos, und des Zeus. Ton: 
dareos (j. d.) ließ auf Odyſſeus' Nat die um fie 
werbenden Freier ſchwören, dem erwählten Gemahl 
feiner Tochter im Falle der Befehdung beifteben zu 
wollen. Diefem gemäß forderte ihr Gemabl Mene: 
laos, als ihm H. von Paris, dem Sohne de3 troja: 
niſchen Königs Priamos, auf Veranlafjung der 
Apbrodite, entführt worden war, alle griech. Füriten 
zur Beitrafung desSchimpfes auf, wodurch der Troja⸗ 
niiche Krieg (j. Troja) veranlaßt wurde. Unerjchöpf: 
lih find die Mythographen in der Nusihmüdung 
ter Scidjale H.s gewejen. Bon den vielen wider: 
ſprechenden Erzählungen ift die gewöhnliche, daß 
nad dem Tode des Paris H. in die Hände jeines 
Bruders Deipbobos fam, und daß nad Trojas Er: 
oberung Menelaos, den fie durch ihre Reize aufs 
neue gewann, fie mit fich zurüd nah Sparta nahm. 
Als des Menelaos Gemablin trifft fie nach ver 
Odyſſee Telemabos. Schon in früber Zeit ließen 
griech. Dichter, zuerft Stefiborus, den Paris nur 
ein Sceinbild der H. entführen, fie ſelbſt aber nad 
Siappten entrüdt werben, von wo fie dann Mene: 
lao3 wieder beimfübrt. Diefe Fabel behandelt Euri: 
pides in feinem Drama «Helena». Auch wurde ge: 
dichtet, daß 9. zulekt die Gemahlin des Achilleus auf 
der als Aufenthalt der jeligen Heroen gedachten Inſel 
Leute wurde. (S. auch Denpdritis.) Dem Menelaos 
aebar fie eine Tochter, Hermione (f. d.), nach Stefi: 
chorus und andern dem Theſeus die Ipbigeneia(j.d.), 
nad jpätelter Dichtung dem Achilleus den Euphorion 
(1. d.). Sie genoß mit Menelao3 und mit den Dios: 
furen zufammen, ſowie auch allein in Lakonien gött: 
lihe Verehrung. Sicherlich ift fie urfprünglich eine 
Yichtaöttin, wie ihre Brüder, die Dioskuren, Licht: 
götterfind. Eine einzelne Flamme des St. Elmsfeuers 
wird als Feuer der H. bezeichnet, wie paarweis auf: 
tretende Flammen den Dioskuren zugeichrieben 
wurden. — Bol. Zebra, Über die Darftellungen der 
9. in der Sage und den Schriftwerfen der Griechen 
(in den «Bopulären Aufjäßen», 2. Aufl., Lpz. 1875). 
Selena, die Heilige, Gattin des Gonitantius 
Eblorus, Mutter des röm. Kaiſers Konftantin (f. d.) 
des Großen. Ihrer niebrigen Abkunft wegen wurde 
fie 291 von ihrem Gatten verftoßen, aber vom Kaiſer 
Konftantin wieder an den Hof berufen. In bobem 
Alter wallfahrtete En nad Baläftina und gründete die 
Heilige Grabeslirche in Jerufalem. H. ſtarb, faſts80 J. 
alt, um 326. Ihre Gebeine wurden nach Konſtan— 
tinopel gebracht; ihr Gedächtnistag iſt der 18. Aug. 


Hanptftadt des ſtandenen Sage foll fie in Jerufalem das Kreuz 


Chriſti aufgefunden und durch Wunder feine Echt: 
beit erfannt haben, worauf fie die eine Hälfte des- 
jelben der Heiligen Grabestirche ſchenlte, die andere 
ihrem faiferl. Sohne jandte. Dieſelbe Erzählung 
findet fib in der neuerdings entpedten «Doctrina 
Addai» (j. Abgar) auf die Gemahlin des Kaiſers 
Claudius und ins 1. Jahrh. übertragen; es iſt 
nicht eine ältere Geftalt der Sage, ſondern eine 
jpätere Umbildung, neben der die Helenafage ihre 
Selbftändigteit behauptet. — Vgl. Tireront, Les 
origines de l’eglise d’Edesse etc. (Bar. 1888). 

Helenafafänchen, ſ. Faſänchen. 

Selenamedaille, eine vom Kaiſer Napoleon III. 
12. Aug. 1857 allen Militärs, die zu Waſſer oder 
zu Lande unter franz. Fahnen von 1792 bis 1815 ge: 
fochten halten, verliebene Medaille von Bronze; fie 
trägt auf der einen Seite das Bildnis des Kaiſers 
Napoleon I., auf der andern die Inſchrift: «Cam- 
pagnes de 1792 à 1815. A ses compagnons de 
gloire sa derniöre pens6e, 5 Mai 1821.» Die Me: 
daille ift von einem Lorbeerkranz eingefaßt, von 
der Kaiſerkrone bevedt und wird an einem grünen, 
rotgeitreiften Bande getragen. 

Helene, Luiſe Elifabetb, Herzogin von Orléans, 
geb. 24. Jan. 1814 zu Ludwigsluſt als Tochter des 
1819 veritorbenen Erbgroßherzogs Friedrich Lud— 
wig von Medlenburg: Schwerin, wurde 30. Mai 
1837 vermäblt mit Prinz Ferdinand von Orleans, 
dem ältejten Sobne Ludwig Philipps (j. Orleans, 
Ferdinand PVhilippe), der aber jchon 13. Juli 1842 
itarb. Mit ihren beiden Söhnen, dem Grafen von 
Paris und dem Herzog von Chartres, deren Erzie: 
bung fie fich ſehr angelegen fein ließ, erſchien fie nad) 
dem Sturz Ludwig Philipps 24. Febr. 1848 in der 
Nationalverfammlung, um das Erbredt des ältern 
zu reflamieren, mußte aber flüchten. Sie nahm ihren 
Wohnſitz in Eifenah und ftarb 18. Mai 1858 zu 
NRihmond in England. — Bol. Brunier, Eine 
medlenb. Fürſtentochter (Brem. 1872); von Schu: 
bert, Erinnerungen aus dem Leben der Herzogin 
H. Luife von Orleans (8. Aufl., Stutta. 1877). 

Helenenfrant, j. Inula. 

Helene Bawlowna, Großfürſtin von Rußland, 
vor ihrer Verbeiratung Friederile Charlotte Marie, 
geb. 9. Jan. 1807 als Toter des Prinzen Paul 
von Mürttemberg, vermäblte ſich 16. Febr. 1824 
mit dem Großfürjten Michael von Rußland, dem 
Bruder der Kaiſer Alerander I. und Nilolaus. Sie 
unterjtügte in Petersburg Kunſt und Willenjchaft 
und beeinflußte aud die Bolitik; insbeſondere war 
fie die Seele des Kreiſes, der die Aufhebung der 
Leibeigenichaft betrieb. Seit 9. Sept. 1849 vermit: 
wet, ftarb fie 22. Jan. 1873. Ihr einziges Kind, 
Gropfüritin Jelaterina Michajlowna, geb. 28. Aug. 
1827 in Beteröburg, ftarb 12. Mai 1894 als Witwe 
des Herzogs Georg von Medlenburg:Strelib. 

Helenin, j. Nlantlampfer. 

Helenium, der alte Name für Inula Helenium 
L. (f. Inula). [panum. 

Helenopdlis, alte Stadt in Bitbynien, ſ. Dre: 

Helönos, Sohn des Priamos und der Helabe, 
Zwillingsbruder der Kaſſandra (f._d.), tapferer 
Krieger und Seber in der Ylias, Die Kunſt der 
Weisfagung erhält er, ebenjo wie feine Schweiter, 
von Npollon. Nah dem Tode des Paris wirbt er 
um Helena; als ihm aber Deiphobos vorgezogen 
wird, jiebt er fich auf den Ada zurüd. Von Odyſſeus 
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gelangen enommen, offenbart erden Griechen, dab 
roja nicht ohne den Bogen des Philottetes er: 
obert werben könne, oder er rät ihnen zum Raube 
des Palladium und dem Bau des hölzernen Pier: 
des. Nach Trojas Fall gelangt er mit Neoptolemos 
nah Epirus und heiratet nad beflen Tode die 
Andromade. Er richtet Epirus nad dem Vorbilde 
von Troja ein, und als Jineas auf feiner Irrfabrt 
dort landet, nimmt er ihn freundlich auf. In Argos 
zeigte man fein Grabmal. 

elens, Saint, engl. Stadt, ſ. Saint Helen®. 

Helendburgh (ipr. hellensbörg oder -börrö), 
Stadt in der ſchott. Grafſchaft Dumbarton, 13 km 
im NW. von Dumbarton, an der Mündung bes 
Gare Loch in das Elydeäjtuar, hat (1891) 8405 E., 
viele Landhäufer und Fiſcherei und ift Seebad. 

Helfer, in Württemberg der unterjte Stadtgeijt: 
liche, entiprechend dem Titel Diakonus (f.d.); Ober: 
belfer, ſoviel wie Archidiakonus; bei den Herrn: 
butern ift H. ein Seeljorger und Sittenaufjeber. 

Helfer, Job. Wilb., j. Noſtitz (Adelsgeſchlecht). 

Helferich, Job. Alfons Renatus von, National: 
ölonom, geb. 5. Nov. 1817 zu Neuchätel, ftudierte 
in Erlangen, Berlin, Heidelberg, München, wurde 
1843 Privatdocent in freiburg i. Br., 1844 außer: 
ord., 1847 ord. Profejlor, war 1849—60 Profeſſor 
in Tübingen, 1860—69 in Göttingen, 1869—90 in 
Münden und ftarb 8. Juni 1892. H. veröffent: 
lite: «Die Domänenverwaltung in Baden» (1847), 
«Heinr. von Thünen und fein Geſetz über die Tei— 
lung des Brodufts unter Arbeiter und Kapitaliften» 
(1852), «Württemb. Agrarverbältnifje» (1853 —54), 
«liber die ölterr. Baluta» (1855 —56), « Die Wald: 
rente» (1867, 1871 u. 1872). 

Helfert, Alerander, Freiherr von, öjterr. Barla: 
mentarier und Schriftiteller, geb. 3. Nov. 1820 zu 
gap, ftudierte die Nechte, lehrte kurze Zeit an der 

ralauer Univerfität, vertrat im Reichstag 1848 
—49 die Stadt Tahau, trat dann in das Unter: 
rihtäminifterium und mar 1849 — 60 Unterjtaats: 
felretär unter dem Minifter Graf Leo Thun. Von 
Okt. 1860 bis Febr. 1861 leitete H. proviforiich das 
Unterrichtäminiiterium und, als deſſen Geſchäfte 
dem Staatsminiſterium zugewieſen wurden, darin 
die Abteilung für Unterricht und Kultus bis 1865, 
worauf er zum Präſidenten der k. k. Centralkom— 
miſſion für Kunſt- und hiſtor. Denkmale ernannt 
wurde. 1881 wurde 9. in das öſterr. Herrenhaus 
berufen, wo er als Bertreter der klerikal-födera— 
liſtiſchen Partei eine hervorragende Rolle fpielt. 
Er ſchrieb namentlib: «Hu und Hieronymus» 
(Prag 1853), «Die öfterr. Voltsjchule» (Bd. 1 u. 3, 
ebd. 1860— 61), «Die Schlacht bei Kulm 1813» 
(Mien 1863), « Fünfzig Jahre nah dem Wiener 
Kongrek» (ebd. 1865), «Geſchichte Öfterreihs vom 
Ausgange des Wiener Oltoberaufitandes 1848» 
(4 Bde. in 6 Tin, Brag 1869—86), «Maria Luife, 
Griberzogin von Öfterreich, Kaiferin der Franzofen» 
(Wien 1873), «Der Raftatter Gefandtenmord» (ebd. 
1874), «NRevifion des ungar. Ausgleichs» (2 Tie., 
ebd. 1876), «Die Wiener Journaliftit im J. 1848» 
(ebd. 1877), «Joachim Murat. Seine lebten Kämpfe 
und fein Enden» (ebd. 1878), «Der Wiener Barnafi» 
(ebd. 1882), «Fabrizio Ruffo» (ebd. 1882), «Maria 
Karolina von Dfterreih, Königin von Neapel und 
Sicilien» (ebd. 1884), «1814. Ausgang der franz. 
Herrichaft in Oberitalien» (ebd. 1890), «Staatliches 
Arhivweien» (ebd. 1893), «Cine Geſchichte von 
Ihoren» (ebd. 1894), «Gregor XVI. und Pius IX., 
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Dft. 1845 bis Nov. 1846» (Prag 1896), «Der Pra⸗ 
ger Juni-Aufftand 1848» (ebd. 1897), «Dentmal: 
pflege» (Wien 1897). Auch gab er eine «Dfterr. Ge: 
Ihichte für das Volt» (Wien 1863) heraus, worin 
er die Zeit Kaifer Franz’ I. bearbeitete. ;Für den 
öiterr. Bollsjchriften: Verein giebt er feit 1885 das 
aOſterr. Jabrbudy» (Wien) heraus, 

Helge:ä (ipr. -0), Name ſchwed. Flüfle, darunter 
die im Süden des Jönlöpings Yän in 200 m Höhe 
entipringende H. Sie durchfließt mehrere Seen, dar: 
unter Mödeln in Smäland und Helgejjön in Scho: 
nen, wo fie in der Hanöbugt bei Abus, dem Hafen 
Kriftianitads, in die Oſtſee fällt. Die Länge beträgt 
193 km, das Stromgebiet 4600 qkm. An ibrem Aus: 
fluſſe fand eine Seeſchlacht jtatt zwischen Knut d. Gr. 
und Arund von Schweden und Dlaf von Norwegen. 

Selgeö, Inſel, j. Mijöjen. 

Helgi Sjörvardéſon, ein norbiiher Sagen: 
beld, über den die Eddalieder in der «Helgakoida 
Hjörvardsfonar» berichten. Er war der Sohn des 
Hjörvarb und der Ei jeinen Namen erbielt 
er von der Wallyre Svava, die ihm als Zahn: 
geihent ein jiegbringendes Schwert verlieh. Im 
Kampfe erichlägt er den Mörder jeines Großvater: 
und den Niefen Hati und vermäblt fib dann mit 
Spava. Beim Bragarfull (j. d.) batte 9. 9.8 
Bruder Hedin gelobt, die Spava zu erlangen; als 
er bittere Neue darüber empfindet, tröjtet 9. 9. ibn 
dur Hinmweifung auf den bevorjtebenden Kampf. 
In diejem erhält H. H. die Todeswunde und bittet 
jterbend Spava, ſich mit Hedin zu vermäblen. 

Helgi Hundingsbana (vd. b. der Hundings: 
töter), eine der jhönften Erſcheinungen der nordi— 
iben Sage, war der Sohn Sigmunds und der 
Borgbild, der Stiefbruder Sigurds. Bei feiner 
Geburt ericheinen Die Nornen und geben ihm Namen 
und Güter. Als er herangewadyien iſt, erichlägt er 
Hunding und deſſen Söhne Auf die Bitte der 
Wallyre Sigrun kämpft er gegen Hödbrod und be— 
jiegt diefen und feinen Anhang, verlobt ſich alsdann 
mit Sigrun, wird aber bald darauf von deren Bruder 
Dag getötet. Siarun bewahrt dem nah Walballa 

elommenen Helden ihre Liebe; auf feinem Grab: 
Bügel erwartet fie ihn allnätlich, bis ibr H. 9. er: 
Icheint und fie bittet, von ihrem Schmerz abzulaffen. 
Bald darauf jtirbt aud Sigrun. Diele Sage ilt in 
den altnordijchen Quellen an die Weljungenjage 
(j. Weljunge) angelnüpit. 

Helgoland (engl. Heligoland), deutiche Inſel 
in der Nordſee, die, 52 km von dem nächſten Buntte 
Schleswigs (Eiderjtedt) und 63 km im NW. von Eur: 
baven gelegen, die Nündungen der Elbe, Wejer und 
Eider beberricht und von Klippen und Riffen, unter 
denen der ſog. Mönd und der Hengit die vorzüglich: 
jten, umgeben ift. (S. umitebenden Situationsplan 
und die Anficht auf der Seefarte.) 9., zum Kreis 
Suderdithmarſchen des preuß. RegBez. Schleswig 
gehörig, iſt Sik einer Kommandantur und hat (1895) 
2225 E. darunter M Katholiken. Sieijt nur O,as qkm 
groß und wird in das Ober- und Unterland einge: 
teilt. Jenes bat etwa 1600 m Länge und 500 m 
größte Breite und erreicht im höchſten Punkte 53 m 
Höbe über der Meeresfläche; diejes, ein flaches Bor: 
land aus rötlibem Thon, Sand: und Rolliteinen, ift 
etiva 0,07 qkm groß. Etwa 1900 m öftlid von dem 
Vorlande liegt eine bei Ebbe 300m breite und 2000m 
lange, bis 6 m bobe Sanddüne; fie bing bis 1720 
dur einen Landſtreifen mit der Inſel zufammen, 
Das Oberland fällt überall fteil zum Meer ab und 
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bildet bejonders auf der MWeftjeite jablreiche Fels: 
— Hier iſt auch die Abbrödelung durch die 

eerederojion am ftärliten, wenn fie auch lange nicht 
das Maß erreicht, dad man früber, durch tendenziöfe 
Entitellungen des 15. Jahrb. verleitet, annabm. 
Das Oberland beitebt aus geihichteten roten Tho— 
nen und Sandjteinen der Zechitein: und Triasfor- 
mation und ijt mit fruchtbarer Erde bevedt, welche 
Gras und Klee, Gerfte, namentlich aber Kartoffeln, 
auch niedrige Sträucher trägt. Als Trintwailer 
dient gefammeltes Regenwaſſer. Auf dem Ober: 
land, und zwar im äußerſten Often, jtebt der Leucht: 
turm von 68m Seeböbe und eine Heine Stadt von 
370 Häufern, an die ſich auf dem Unterlande noch 
etwa 160 Häujer reiben. Am Süpdftrande des leb: 





teiten der Nordjee. Die zzu der Kurgäſte (ohne 
den ſtarken Touriſtenverlehr) betrug 1897: 17023. 
Ober: und Unterland entbalten zahlreibe Wohn— 
bäufer für Badegäſte, auch befteht ein neues Kon: 
verjationsbaus (jeit 1892); der Hauptbadeplag ift am 
Südmeitufer der Düne, Dampfbad und Schwimm— 
bafjin find auf 9. ſelbſt errichtet. Seit 1892 beftebt 
eine löniglih preuß. biologische Anſtalt für die 
— Erforſchung der Nordſeefauna und 
Flora, womit ſeit 1896 ein Nordſeemuſeum ver: 
bunden iſt. 

Wegen der ftrategijh wichtigen Lage als Stüp: 
punft für die deutiche Flotte find an Stelle der 
frübern engl. Batterien auf dem Oberlande mächtige, 
mit Gejhüßen jchweren Kalibers armierte Banzer: 


























tern ſteht jeit 1892 ein Denkmal Hoffmanns von 
Fallersleben (von Schaper), der bier das Lied 
«Deutihland, Deutichland über alles» dichtete. Cine 
fteinerne Treppe von 182 Stufen und ein Aufzug 
(feit 1885) führt nach oben hinauf. Fiſcherei, Hum: 
merfang, Schiffahrt, vor allem aber das Seebad bil: 
den die Haupterwerböquellen. Die Bewohner find 
nordfriej. Stammes und jprecben ihre eigeneSprade; 
Gottesdienſt und Schulunterricht finden in hochdeut⸗ 
ſcher Sprade ftatt. Die Helgoländer (Helgolander) 
betennen ſich zur — Kirche und wäblen 
ibre Prediger Felbit, as Klima 9.3 zeichnet ſich 
dur füble Sommermonate (mittlere Temperatur 
oe bis Auguft 15,3° C.) und warmen Herbft und 

inter (Oftober bis Dezember 6,7° C.) aus, 

Das Seebad entitand 1826 und ijt, namentlich 
feit der regelmäßigen Dampferverbindung mit Ham: 
bura, Curhaven und Geejtemünde, eins der beſuch— 





Helgoland (Situationsplan). 





türme und Mörferbatterien mit Najematten errichtet 
worden, zu deren Bedienung eine detacierte Com: 
pagnie der 3. Matrojenartillerieabteilung beitimmt 
ift, Ein Tunnel führt von einer Mole an der Süd: 
oftfeite des Unterlandes hinauf. Kleine Schiffe und 
Torpedoboote können im Hafen, große im Schuße 
der Düneninfel antern, ihre Koblen: und Munitions: 
vorräte ergänzen. Außerdem ift H. Hauptbeobadı: 
tungsitation für die Verteidigung der deutſchen 
Nordſeelüſte. Eine Signalftation befördert Nach: 
ribten an Schiffe; außerdem ift die Inſel dur 
Kabel mit Curbaven und Wilhelmshaven verbun: 
den und fann jede feindliche Flotte rechtzeitig melden, 

Auf 9. foll in ältefter Zeit ein Heiligtum des 
Gottes Foſite (j. ———— geweſen ſein. Mit 
Nordfriesland kam die Inſel an das Herzogtum 
Schleswig, war bis 1714, wo Dänemark fie unter: 
warf, ein Befistum der Herzöge von Gottorp, wurde 
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aber 1807 von den Engländern bejegt, melde fie 
wäbrend der Kontinentaliperre Napoleons I. zur 
Hauptniederlage ihres Schmuggelhandelö mit dem 
Feſtlande machten. Im Kieler Frieden trat Däne: 
mart 1814 9. an England ab. 1890 fam 9. durch 
das deutich:engl. Ablommen (ſ. Deutichland [und 
Deutiches Reich], Geſchichte) an Deutichland und 
wurde durch Gele vom 15. Dez. 1890 dem preuß. 
Staate einverleibt. H. gehört nicht zum deutſchen 
gollgebiet. bildet alfo in zollrechtlicher Beziebung 
für Deutichland Ausland; Preußen hat für die Aus: 

aben des Reichs an diejes ein Averſum zu zahlen. 
Deutfchland hat ſich bei der Abtretung gegenüber 
England verpflichtet, bis zum 1. Jan. 1910 den bei 
der Abtretung geltenden Zolltarif nicht zu erhöhen. 
Sofern alfo der deutſche Zolltarif höher ift als der 
damalige belgoländiiche, kann bis 1. Jan. 1910 die 
Infel in das deutſche Zollgebiet nidht — 
werden. fiber die jog. Helgoländer Ehen ſ. Ehe: 
ſchließung (Bd. 17). — Val. Wiebel, Die Inſel 9. 
(Bame. 1848); 5. Detler, Helgoland (Berl. 1855); 

lrichs, Snake Jim Hollunder ? (2. Aufl.,2p3. 1882); 
Blach, H.unddie nordfrief. Inſeln (deutſch bearb. von 
B.von Werlbof, Hannov. 1889); E. Lindemann, Die 
Nordſeeinſel H. (2. Aufl., Berl. 1890); G. Diercks, 
Helgoland (Hamb.1891); Yipfius,Helgoland(2.Aufl., 
2p3.1895); von Dindlage:-Campe,Helgoland (15pbo: 
togr. Foliobilder mit Tert, Berl. 1894); Tittel, Die 
natürlihen Veränderungen 9.8 (Lpz. 1894); 9. Ein 
Geleit: und Gedentbuc (Linz 1895); Anuth, Flora 
der Inſel H. (Kiel 1896); deri., Blumen und Injel: 
ten auf 9. (ebd. 1896); von Schwerin, H. Historisk- 
geografisk Undersökning (Lund 1896); Willen: 
ſchaftliche Meeresunterſuchungen, bg. von der Bio: 
logiſchen Anitalt auf 9. 

Helida (rd. heliaia, von unficherer Ableitung), 
im alten Atben der durch Solon (ſ. d.) geichaffene, 
jäbrlih neu aus der Bürgerſchaft ausgelofte Ge: 
rn dann aud die am Markt ge: 
legene Hauptgerichtsftätte der Geſchworenen. Stärfe 
und Machtbefugnis der H. haben gewechſelt. Ein: 
gerichtet wurde jie ala Voltsberufungsgericht gegen 
die Entſcheidungen der Beamten, denen bis dabin 
überwiegend die Rechtſprechung zugefallen war; im 
5. Jahrh. v. Chr., der Blütezeit Athens, tritt und 
die H. aber als die enticheidende Behörde in allen 
öffentliben und privaten Brozejjen entgegen, im 
4. Xabrh. bat fie auch das ihr bis dabin entzogene 
Blutrebt in Beihlag genommen. Am 5. Jahrh. 
beitand die H. aus 6000 jährlich neu erloften un: 
beicholtenen Bollbürgern von über 30 Nabren, 
wabrjcheinlihd 500 Geſchworene und 100 Erſatz— 
geibworene aus jeder der 10 Phylen. Für die 
Nechtiprebung wurden an den dur die Thes: 
motbeten (j. d.) beftimmten Gerichtstagen nad) Be: 
darf eine Anzabl in verſchiedenen Gerichtsftätten 
tagender Abteilungen ausgeloft. Die Normal: 
abteilung umfaßte 501 Mitglieder, doch kamen auch 
Gerichtshöfe von mehrern und von geteilten Abtei: 


lungen vor. Die amtierenden Heliajten erbielten | 


nad einem von Perikles beantragten Gejeß einen 
Nichterjold, der 425/424 durch Kleon von 2 auf 
3 Obolen erböbt wurde. Die H. iſt auch teilweiie 
gemeinfam mit dem Regierungsausjchuß der Bolts: 
verfammlung, der Bule (ſ. d.), als Prüfungs: und 
Kontrollbebörde für die Beamten und als aejeb: 
aebende Behörde thätig geweſen. 

Heliäden, Bezeichnung der drei, nah andern 
fieben oder fünf Töchter des Helios (j. d.) und der 





Klpmene, die Schweftern des Phaethon (j.d.). Die 
Namen der drei befannteften 9. find: Nigle (vie 
Glänzende), Lampetie (die Leuchtende) und Phae: 
tbufa (die Scheinende). — 9. heißen aud die durch 
Klugbeit ausgezeichneten fieben Söhne des Helios 
und der Rhodos (Nympbe der gleihnamigen Iniel). 

Heliade-Raduledcu (ipr. lest), Joan, rumän. 
Schriftiteller, geb. 1802 zu Targovigtea, war Yehrer 
und Buchbrudereibefiser in Bulareft, dann Mit: 
alied der oberjten Schulbehörde und gab 1835—48 
den Anjtoß zu zablreihen liberjeßungen der alt: 
ariedh., franz., ital. und andern Klatfifer. 1848 
Mitglied der proviforiihen Regierung, wurde 9., 
al3 dieje Nationalregierung den Ruſſen und Türken 
weichen mußte, des Landes verwieſen; er ging zuerit 
nad Paris, dann nah Konftantinopel und kam 
1854 mit Omer Paſcha nah Bukareſt, wo er feitden 
blieb und 1872 im Irrſinn jtarb. Er war 1867—70 
PBräfident der Rumänien Alademie. H. gründete 
1831 die erſte litterar. Zeitjchrift Rumäniens: «Cu- 
rierul roman», dann «Curierul de ambe sexe» (1840 
—44). Er jchrieb: «Paralelismul intre dialectele 
roman si italian» (Bufar. 1841), «Souvenirs et 
impressions d’un proscrit» (Bar. 1850), « Le pro- 
tectorat du Czar» (ebd. 1850), «M&moire sur l’his- 
toire de la r&ögeneration roumaine» (ebd. 1851) 
fowie ein Drama «Mircea» und ein Epos «Michael 
der Tapfere». 

Heliäfifch, belijch, zur Sonne (Helios) ae: 
börig; über den heliafifhen Auf: und Unter: 
gang der Geſtirne j. Autgang der Gejtirne. 

Heliand (d. i. Heiland) bat Schmeller paſſend 
ein altſächſ. Gedicht des 9. Jahrh. genannt, das in 
allitterierenden Verſen die Geſchichie Chriſti erzählt. 
Nach einer alten lat. Notiz hatte Ludwig der Fromme 
den Dichter zu einer beide Teſtamente umfaſſenden 
Dichtung angeregt (etwa 825— 835). Erhalten ift in 
den beiden nabezu volljtändigen Handſchriften, der 
Müncdener und dem im Britiihen Muſeum auf: 
bewahrten Gottonianus, nur die Bearbeitung des 
Neuen Teftaments; Bruchjtüde eines altſächſ. Ge: 
dichts über das Alte Teftament, die aber vielleicht 
einen andern Autor haben, bat Jangemeiiter neuer: 
dings in einer vatilaniihen Handichrift gefunden, 
Der Verfaſſer des 9. (nicht Cädmon, ſ. d.) jtammte 
wohl aus dem Djten des ſächſ. Gebietes und war 
wahrſcheinlich ein Laie, der nad gelebrter Unter: 
weilung dichtete, dabei aber naiver Sachſe genug 
blieb, um zu fühlen, was im Neuen Tejtament er 
betonen oder weglaflen müjle, um auf feine Lands— 
leute zu wirfen. Er ſchließt ſich an ibren volts: 
epiihen Stil fo eng an, daß auch bei ihm Ebriftus 
oft als ein mächtiger german. Voltstönig mit treuer 
Gefolgſchaſt, den adligen Jüngern, erſcheint. Als 
bedeutendites Denlmalder altſächſ. Mundart hat der 
H. au großen ſprachlichen Wert. Beite Ausgaben 
von Sievers (Halle 1878), Henne (3. Aufl., Paberb. 
1883), Bebagbel (Halle 1882) und von Piper in den 
« Dentmälern der ältern deutichen Yitteratur»(Stutta. 
1897); liberfeßung von Simrod (3. Aufl., Berl. 1882) 
und von Herrmann (in Neclams «llniverjalbiblio: 
tbet», Lpz. 1895). — Val. Vilmar, Deutſche Alter: 
tümer im 9. (2. Aufl., Marb. 1862); Windiſch, Der 


9. und jeine Quellen (%p3. 1868); Zangemeijter 
und Braune, Bruchitüde der altſächſ. Bibeldichtung 


(Heidelb. 1894); Kogel, Die altſächſ. Genefis(Straßb. 
1895); Vetter, Die neu entdedte deutiche Bibel: 
dichtung des 9. Jahrh. (Baſ. 1895); Bebaabel, Die 
Spntar des H. (Wien 1897). 
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Helianthömum Pers., Pilanjengattung aus 
der Familie der Eiftaceen (ſ. d.) mit etwa 100 or: 
men, die fib auf ungefähr 30 Arten jurüdfübren 
laffen. Die meijten fommen im Mittelmeergebiet 
und Wejtafien vor, nur wenige in Amerifa. Cs find 
frautartige Pflanzen oder Halbjträucher mit meift 
niederliegenden Stengeln und reg oder 
linealiichen ganzrandigen Blättern. Die Blüten find 
anſehnlich und gewöhnlich von gelber Farbe. Die be: 
fanntejte Art it das gemeine Sonnenröschen 
(H. vulgare Gärtn. oder H. chamaecistus Mill.), 
an Waldrändern und auf jonnigen Graspläken 
dur ganz Mitteleuropa. Das Kraut desjelben war 
offizinell. Einige andere Arten werden wegen ihrer 
ſchönen Blüten in den Gärten gejogen. 

Helianthin, ſ. Dimetbyloranae. 

Heliänthus L., Sonnenblume, Pilanzens 
gattung aus der Familie der Kompofiten (j. d.) mit 
aegen 50 Arten, die fait jämtlich der nordameril. 
‚slora angebören. Es find einjährige oder aus: 
dauernde meijt jtattlibe Gewächſe mit ſehr großen 
einzeln ſtehenden Blütenköpfchen. Der Kelch iſt un: 
regelmäßig dachziegelförmig, feine äußern Schup: 
ven find blattartig, ipik, mit nicht angedrüdten 
Anbängieln, die innerjten kleiner; der Fruchtboden 
iſt flach oder gewölbt, mit fpiken Spreublättchen 
beießt, die Fruͤchtchen find faſt vierfantig, mit zwei 
orannenförmigen Schüppchen gefrönt. Die in den 
Blumengärten bäufigfte Art iſt H. annuus L. 
th. Tafel: Naaregaten II, Fig. 4), die einjährige 
Sonnenblume, eine 2—3 m bobe Zierpflanze mit 
30 cm und darüber breiten nidenden Blüten: 
lopfen und fcharjbaarigen, berz:eiförmigen Blät: 
tern. Man kultiviert von ibr mebrere Arten in den 
Gärten, die einblumige (var. uniflorus) mit böberm 
und viel ſtärkerm Stengel, ſehr großen Blättern 
und mit nur einem einzigen Blütentopfe, deſſen 
Scheibe aber gegen 50 cm breit iſt; die gefüllte 
(var. flore pleno), bei der die gewölbte Scheibe 
dicht mit dachziegelig geordneten Blüten bejekt ift, 
die in der Form den Strablblüten äbnlic find; die 
fugelblütige (var. globosa), obne Strabl und auch die 
Sceibenblüten verlängert:röbrig, jo daß die Blume, 
da der Nand der Scheibe nach hinten umgebogen 
it, eine fait fugelige Geitalt erbält, und andere 
Spielarten. Man pflanzt dieje effeltvollen Pflanzen 
durch Ausjaat im März und Npril fort. Die 
Sonnenblume verlangt zum Gedeiben ein febr nahr: 
baites, aut gedüngtes Erdreich, in welchem ibre 
Stengel bis 4 m body werden. Da fie den Boden 
ſehr ausſaugt, jo tft fie zur Trodenleaung ſumpfigen 
Bodens geeignet. Bon großer wirtihaftlicher Bes 
deutung ift fie als lpflanze, Das aus der Frucht 
aemwonnene El ijt ein wichtiger Handelsartifel, be: 
ſonders für Rußland. Dort betrug die Produltion 
ibon 1870 mebr ald 80000 Doppelcentner, welde 


einen Wert von etwa 4 Mill. Rubel repräfentieren. | 


Der Anbau nimmt aber von Jahr zu Jahr zu. 
Von Zierpflanzen diefer Gattung iſt noch zu er: 
wäbnen H. argophyllus A. Gray, ebenfalls ein: 
jäbrig, die ganze Pflanze mit dichtem, ſilberweißem 
Seidenfilz bededt, die Blumen mit orangegelbem 
Strabl und jhwarzpurpurner Scheibe, welche leßtere 
bei der gefüllt blübenven Barietät mit blumenblatt: 
artigen, braungerandeten Blümcen ausgefüllt iſt. 
Der ausdauernde H. multiflorus Z. befikt zwar viel 
tleinere Blumen, aber deſto zablreihere Blüten: 





ftengel und iſt eine jtattliche, für Biergärten febr zu | \ 
empteblende Bflanze, beſonders die gefüllt blübente | ftreihender Gebirgszug im SW. der griech. Land: 
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Varietät. Die Topinambur, H. tuberosus L. 
(Tafel: Futterpflanzen I, ig. 1), eine Pflanze 
Nordamerikas, Heiner als die einjährige Sonnen: 
blume, ausdauernd mit birnförmigen Knollen, Erd: 
birnen, Erdäpfel, Bataten, die ala Biebfutter 
benußt werden. Die Pflanze gedeibt felbjt nod im 
ſchlechteſten Boden und ijt winterbart. 

Heliärotos, der Sonnenbär, j. Bär (Naubtier). 

Helidften, i. Heliäa. 

Hölice (ir;., ipr. elihß), Schraubenlinie, Schrau: 
bengang; Escalier en helice, Wendeltreppe. 

Helichrysum “certn., Pflanzengattung aus 
der Familie der Kompoſiten (f. d.) mit gegen 250 
Arten, die Pu der Alten Welt angebören und 
vorzugäweile in Südafrifa vorlommen. Es find 
meijt bobe, oft jtrauchartige Gewächſe mit lebbajt 
gefärbten langgeitielten Blütenköpfchen mit troden: 
bäutigen Hülltelben. Viele Arten werden als Zier: 
pflanzen kultiviert (j. Xmmortellen). 

Heliciden, ſ. Schnirkelichneden. 

Helicin, eine organiſche Verbindung von ter 
Bufammenjekung C,sH,;.0;, die durch Urpdation 
aus dem Salicin (i. d.) entſteht und wie diejes zu 
den Glykoſiden gebört. Durh Säuren wird es in 
Salicplaldehyd und Zuder geipalten und kann aus 
diejen Beitandteilen auch wieder dargeitellt werben. 

Helioonidae, Heliconius, j. Heliloniden. 

Helictis, Spikfrett, eine Gattung der Mar: 
der (j. d.), mit langem, bujchig bebaartem Schwan; 
und an den vordern Gliedmaßen mit ſtärkern Kral— 
(en ala an den bintern. Won den vier Arten, die 
Südaſien von Nepal bi Java, Formoſa und 
Shang:bat bewohnen, iſt die defannteite das java: 
niſche Spißfrett (H. orientalis Horsf.), ein dit 
bebaartes, oben rotgraues, unten gelbliches Tier, mit 
einem gelbweiken Rüdenitreifen, ebenjolben Baden, 
Obrrändern, Wangen und Schwanzipike. Körper: 
länge 43 cm, Schwanzlänge 16 cm. 

Helie (ipr. elib), Kauftin, Aurift, geb. 31. Mai 
1799 zu Nantes, wurde 1822 Advolat dajelbit, 
1828 im Juftizminifterium angeitellt und 1837 Chef 
des Bureaus der Kriminaljahen, 1849 Rat am 
Kajlationshof und 1879 Vicepräfident des Staats: 
rates. Gr ftarb 22. Ott. 1884 zu Paſſy (Paris). 
9. gründete 1829 das «Journal du droit criminel» 
und fchrieb: «Theorie du code penal» (mit Chau: 
veau, 8 Bpe., 1834—43; 6. Aufl., ba. von E. Villen, 
6 Boe., 1887—88), «Trait& de l’instruction crimi- 
nelle» (9 Bpe., 1845—60; 2. Aufl., 8 Bde., 1866— 
67), «Pratique criminelle» (2 Bde., 1877). — Bal. 
Boifeau, Eloge de F. H. (Boitier3 1886). 

Delier, Saint, engl. Stadt, j. Saint Helier. 

Helife, uralte Stadt im Peloponnes an der Mün: 
dung des Selinus. Ein Naturereignis, von Arifto: 
teles beichrieben, das fich beim benachbarten Bura 
als Erdbeben, bei H. wejentlich ald Austreten des 
Meers äußerte, zerjtörte 373 v. Chr. den Drt voll: 
ſtändig und veränderte die ganze Küftenlinie. 

Helifoidifch (ard.), jpiralförmig. u 

Helifometrie (ardı., d. i. Schnedenmejlung), 
die Lehre von den Spiralen (f. d.). 

Heliton, bei den alten Griechen ein vieredines 
Saiteninftrument mit neun Saiten, das nur der 
TIonbeitimmung diente; ferner Nanıe eines mo: 
dernen, beionders bei der Militärmuſik eingeführten 
riefigen Blebblasinjtruments, das kreisrund ge: 
wunden iſt und über die Schulter getragen wird, 

Helifon, jekt Zagora, ein von W. nad O. 
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haft Böotien, ausgezeichnet durch die Schönheit 
einer Thäler, ift von den alten Dichtern als ge: 
beiligter Mufenfig verherrlicht worden. Fl dem 
1570 m hoben Gipfel der Hauptlette des Gebirges 
ftand ein Altar des Zeus Helifonios; nur 70— 
80m mie entipringt ein Quell des Harjten und 
friſcheſten Wafjers, die Hippofrene. (S. Pegafos.) 
Gtwa 8 km meiter abwärts in einem ſchmalen 
Seitentbale befand fi im Altertum ein den Mufen 
eweibter Hain, der mit zablreihen Bildwerlen ge: 
hmüdt war. In der Näbe des Hains ſprudelt 
eine ebenfalls den Mufen heilige Quelle, die Aga: 
nippe, aus dem Felsboden hervor. 

Helifoniben (Heliconidae), eine Familie leb: 
baft gefärbter, tropiſcher Tagichmetterlinge mit jehr 
langen, ſchmalen Flügeln. Heliconius Beskei, |. 
Zafel: Schmetterlinge I, fig. 16. 

Helifoniden, Name der Hufen nad ihrem Auf: 
entbaltsort, dem Berg Helifon (f. d.). 

Helifoptere, Flugapparat, j. Slugtechnif. 

Heliveentrifch (arcc.), auf ven Mittelpuntt der 
Sonne bezüglib. So bezeichnet der beliocen: 
triſche Ort, 3. B. die heliocentriſche Länge und die 
beliocentriihe Breite eines Himmelsförperd bie 
Stelle am Himmel, an der ein im Mittelpunlt der 
Sonne befindliher Beobachter denjelben erbliden 
würde. H. wird im Gegenſatz zu geocentrijc (ſ. d.) 
aebraudt. Auf die Sonne bezogen erjcheinen die 
Bahnen der zu unferm Sonnenſyſtem gehörigen 
Körper als Linien von einfacher Form, Kegelichnitte, 
wäbrend fie von der Erde aus geſehen ſehr ver: 
widelte und von der Stellung der Erde abhängige 
Geſtalt annebmen. Bei der —— der Ephe—⸗ 
meriden wird daher zuerſt immer der heliocentriſche 
Ort berechnet, von dem man dann auf den geocen: 
triihen übergebt. Die beliocentriihe Yänge der 
Erde ilt von der geocentrifhen der Sonne um 
180 Grad verſchieden. über das beliocentrijce 
Weltſyſtem ſ. Weltiviteme. 

Seliochromie (ard.), ſ. Photochromie. 
—— buoephälus, j. Tafel: Käfer], 
Sta. 19. 

Heliodörus, Schakmeijter des Königs von Ev: 
rien Seleucus IV. Philopator (187 — 175), begab 
ſich auf Anjtiften des Apollonius, Stattbalters von 
Gölejprien und Pbönizien, nach Jeruſalem, um den 
Tempelſchatz zu plündern, joll aber nach der jagen: 
baften Erzählung des zweiten Buches der Malta: 
bäer (Kap. 3) durd das wunderbare Einjchreiten 
eines berittenen Engels an feinem Borbaben gebin: 
dert worden fein. Später ermordete H. den Köni 
und bemächtigte ſich des Thrones, wurde aber na 
wenigen Monaten dur Einfchreiten der pergame: 
niſchen Fürften Attalus und Eumenes geftürzt. 

Heliodörud, griech. Erotiter, aus Emeja in 
Syrien, verfaßte einen durch Sittenreinbeit und 
zum Teil auch durch kunſtreiche Anlage fib aus: 


zeichnenden Roman («Aethiopica»), worin bie | 
Liebesabenteuer des Theanenes und der Ebariklea | 


aejhildert werden. Der Kirchenbiitoriter Sokrates 
giebt an, ein Biihof H. von Trikfa in Theflalien, 
den man an das Ende des 4. Jahrh. n. Ebr. zu 
jegen pflegt, ſei der Verfaſſer. Wahrſcheinlich aber 
war der Verfaſſer ein der neupythagoreiſchen Lehre 
ergebener Sophiſt des 3. Jahrh. 
gaben der «Aethiopica» lieferten Coray (2Bde., 
Bar. 1804), Belter (Lpz. 1855) und Hirſchig (in 
ten «Erotici scriptores», Bar. 1856); gute deutjche 


Üiberjeßungen Göttling (Frankf. 1822), Jacobs 


ie beiten Aus: | 





(Stuttg. 1837 fg.) und Fiſcher (ebd. 1867 fa.). — 
Bol. Rohde, Der griech. Amar Lpz. 1876). 
Heliogabälos (mytbolog.), ſ. Clagabal. 
Heliogabälus (Elagabal), röm. Kaiſer —* 
—222 n. Chr.), eigentlich Varius Avitus Baſſia— 
nus, ein Enkel der Julia Mäſa, Schweſter der Julia 
Domna, der Gattin des Kaiſers Septimius Seve— 
rus. Seine Großmutter wandte fi nad der durch 
Macrinus veranlaßten Ermordung Garacallas (im 
April 217) nad ihrer Heimat Emeſa in Sprien, 
wo ihr (ald Garacallas Baftard geltender) Entel 
DOberprieiter des Elagabal (f. d.), des Sonnengottes 
von Emeſa, wurde, dejien Namen er felbjt annahm. 
Sie gewann einen Teil de3 bier lagernden Heers 
für 9., der durch feine ſchöne Geftalt und feine auf: 
fallende Sihnlichteit mit Garacalla längft ſich aller 
Yiebe erworben hatte und nun im Alter von 14 Jab: 
ren am 16. Mai 218 zum Raifer auögerufen wurde. 
Macrinus, der ald Kronprätendent auftrat, wurde 
im Juni 218 bei Antiochia geſchlagen und auf der 
Flucht ermordet. H. aber zog 219 in Rom ein. Da: 
bin verpflanzte er zugleich den orgiaftifchen Dienit 
jeines jur. Gottes, dem er einen Tempel auf dem 
Palatin erbaute und die andern Götter unterorb: 
nete. In Schwelgerei und frechem libermut über: 
traf er die jchlechteiten feiner Vorgänger. 222 wurde 
er bei einem Aufitand der Gardetruppen ermordet. 
——— (grch. Inſtrument zur Anfertigung 
von Abbildungen der Sonne behufs Studiums ihrer 
Oberfläche. Geſchieht dies, wie neuerdings meiſt, 
mit Hilfe der Photographie, ſo bezeichnet man das 
Inſtrument als Photoheliograph. Die Kon: 
ftruftion des legtern it eine jehr verjchiedene. Dem 
Brincip nad beftebt ein folder aus einem parallal: 
tiſch aufgeitellten Fernrohr in Verbindung mit einer 
pbotogr. Kammer. Die pbotogr. Aufnabme des 
Sonnenbildes erfolgt entweder direlt im Brenn: 
punkt oder dur einen Dfularapparat vergrößert. 
anfolge der großen Helligkeit der Sonne darf die 
auer der photogr. Aufnabme nur äußerſt gering 
jein. Einen größern von Schröder gebauten Shoto, 
beliograpben befigt u.a. die Sternwarte zu Potsdam. 
H. oder Sonnentelegarapb iſt auch die Bezeidh: 
nung für eine von dem Engländer Henry Mance 
vor 1875 erfundene, namentlich für die Zwecke der 
eldtelegrapbie beftimmte Vorrichtung. Schon Gauf 
batte das 1820 von ihm erfundene Heliotrop (f. d.) 
bei der hannov. Gradmeflung zur Signalifierung 
mittelö einer Folge von Sonnenlidhtbliden an: 
ern Mance benugt einen mit der Hand dreb: 
aren Spiegel, um dur Refler der Sonnenftrablen 
Lichteindrüde von kürzerer oder längerer Dauer auf 
große Entfernungen bin bervorzubringen. Durd 
entiprebende Gruppierung und zwar entweder der 
Lichtblide felbit, wie es ſonſt bei Optiſchen Tele: 
grapben (j.d.) bei Benußung von Lampen zu ge: 
ſchehen pflegt, oder noch zwedmäßiger durch Grup: 
pierung der durch einfache Sinderung der Neiguna 
des Spiegel3 mittels eines Heinen Taſters und die 
dadurd bewirkte Ablenkung desrefleltierten Strables 
bervorgebradten, zwiſchen den Lichtbliden liegenden, 
furzen und langen Verdunllungen am Empfangs: 
orte wird, äbnlid wie beim Morjeapparat aus 
Buntten und Stridhen, ein Alpbabet gebildet. Der 
H. von Mance bat bei Berfuhen in England und 
Indien günstige Ergebniſſe geliefert ; indes ift wegen 
der Abbängigleit des H. vom Sonnenlicht derjelbe 
nicht zu jeder Stunde zu gebrauchen; bei jehr Harem 
Metter fann er auf 60, ja bis auf 160 km Entfer: 
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nung arbeiten. — Pal. Society of Telegraph 
Engineers (Bd. 4, ©. 24). 
eliogräphie (grch.), zunächſt die —* chaft, 
die ſich mit der Lehre von der Sonne ala Meltlörper 
befaßt, aljo foviel wie Sonnenbejhreibung, Sonnen: 
kunde; ferner ift H. oder Heliotypie der Inbegriff 
aller derjenigen Künite und Methoden, durd welche 
man mittelö der Photographie Bilder erzeugt, die 
fih auf mechan. Wege durch Flach-, Hoch- oder 
Tieforud vervielfältigen laſſen. Zu den zahlreichen 
photomechan. Reprodultionsmethoden der 9. ge: 
bören die Bhotolitbograpbie, die Photozinlograpbie, 
der Lichtorud und der Aubelprud. Seitdem eine 
ftrengere Scheidung der verſchiedenen Methoden ein: 
getreten ift, bezeichnet man mit H. vorzugsweiſe die 
Heritellung von Drudplatten für die Kupferdruder: 
preſſe auf photochem. Wege und mit Hilfe der Gal: 
vanoplaftit. Daher wird auch die H. teilweije 
Photogalvanographie genannt. j 
Die H. wurde faft gleichzeitig (Mitte der fünfziger 
Jahre) in Frankreich durch Poitevin, in London 
durch Paul Pretſch eingeführt. Der letztere wurde 
dann in die Ef. Hof: und Staatsdruckerei nach Wien 
berufen, und Profeſſor Husnik hat nach Bretich eben: 
falls in genannter Anitalt die H. verbejjert und zu 
großer Bolllommenbeit gebrabt, ebenjo baben 
Scamoni in Beteröburg und Rodriguez in Lifjabon 
ſich um die H. body verdient gemacht und Platten 
in 9. von wunderbarer Schönheit und Feinbeit 
erzeugt. Das Berfabren, beliograpbiihe Platten 
für den Tieforud zu erzeugen, berubt vornehmlich 
darauf, daß eine mit hromfauren Salzen verſetzte 
Gelatineſchicht an den unter einem pbotogr. Negativ 
belichteten Stellen rg wirb und jo, nachdem 
die unbelichtet gebliebenen Teile der Gelatine durch 
warmes Wafjer aufgelöit und weggewaſchen worden 
find, ein Relief bildet, das, wenn es auf einer ver: 
filberten Rupferplatte erzeugt wurde, dur Grapbit 
leitend gemacht und auf galvaniſchem Wege abge: 
formt werden kann. Dieje galvaniihe Platte zeigt 
nun das Bild vertieft und ijt bei genügender Stärte 
für den Drud auf der Kupferdruderprefje geeignet. 
Da eine Hupferdrudplatte in den Vertiefungen eine 
feine Körnung oder Raubeit beſihen muß, wenn fie 
beim Einſchwärzen die Farbe — ſoll, ſo 
wird die zur Erzeugung eines Reliefs zu benutzende 
Gelatine, außer mit Chromſalz, auch noch mit einem 
—— pulverigen Zuſatz feinſtem Glas: oder Bims- 
teinpulver verſehen. Dies giebt dem Relief eine 
feine Körnung, die ſich auch auf die galvaniſch ab— 
aenommene Tiefdrudplatte überträgt. Dieje Art der 
H. iſt Aber bei aller Schönheit der damit zu erzielen: 
den Refultate nicht leicht ausfübrbar; das mehr oder 
minder hohe Relief, die Berjchiedenbeit der Körnung, 
die Behandlung bei der galvaniſchen Abformung 
find vielen Zufälligkeiten unterworfen, und es be: 
darf eifrigen Studiums und langer Praris, bis man 
alle einzelnen Manipulationen fiber beberricht. Am 
t. t. Militärzgeogr. Inſtitut in Wien wird diejer 
Prozeß in höchſter Bolllommenbeit und in ſehr aus: 
aedehntem Maße angewendet, allerdings vorzugs: 
weile nah Originalen, die in Striben ausgeführt 
find, ald Nadierungen, Feder: und Bleiftiftzeich: 
nungen. Mujtergültig find die dafelbit in H. aus: 
aefübrten Speciallarten. Für Neproduttionen nad 
Originalen mit abgeſtuften Tönen, 3.B. Ölgemälden 
und Naturaufnabmen, wird die H. Dagegen immer 
mebr dur die jeßt ſehr ficher auszuführende Me: 


tbode der Heliogravure oder Photogravure (I. d.) | 





verdrängt, die auf einem Ätßungsprozeſſe berubt 
und mitteld der ſich Hunitblätter in Halbtönen bis 
zu den größten Formaten in viel kürzerer Zeit und 
großer Schönheit ausführen lafjen. — Val. Sca: 
moni, Handbuch ber 9. (Berl. 1872); Husnit, Die 9. 
(Wien 1878); Vollmer, Die Technik der Reproduktion 
von Militärkarten und Plänen (ebd. 1885); Gay: 
met, Trait& pratique de gravure heliographique 
(Bar. 1885). [pravure (j. d.). 
Heliogradure (jpr. -wühr), ſovlel wie Photo: 
Heliolätrie (gr&b.), Sonnenanbetung. 
Heliomöter (ard., «Sonnenmefjer»), eins der 
vorzüglichiten aftron. Mekinitrumente. Das dem 9. 
zu Grunde liegende Brincip wird durch nachitebende 
Figur veranjhaulicht. Ein Fernrobrobjektiv iſt durch 





einen parallel jeiner Achſe geführten Schnitt in zwei 
Halbobjektive geteilt worden, A und A’. Durch eine 
Hebelvorrihtung HH’ werden beide Hälften in der 
Richtung der Scnittlinie LL’ ſymmetriſch zu: 
einander verfhoben. Mit den Hälften feſt verbun: 
den und baber aud mit ibnen beweglich find zwei 
feingeteilte Daßftäbe M und M’. Diejer Apparat 
tritt an Stelle des gewöhnlichen ungeteilten Objet: 
tiv3 bei einem parallaftiih aufgeitellten Syernrobr. 
Richtet man diejes nun beiſpielsweiſe auf die Sonne, 
fo giebt jede Hälfte für fih im Brennpunkte des 
Fernrohrs ein Sonnenbild. Bei zwei bejtimmten 
Stellungen der Hälften befinden fich die von ihnen 
abgebildeten Sonnenſcheiben genau in Berührung. 
Die lineare Größe der Verſchiebung der Hälften 
von der einen diejer beiden Stellungen bis zur an: 
dern, gemeſſen an den mit den Hälften verbundenen 
Mapitäben, ergiebt den doppelten Sonnendurd: 
mejler, ausgedrüdt in Teilen des linearen Maß— 
jtabes. Ähnlich läßt fih der Abjtand zweier Sterne 
voneinander beitimmen, wenn man vorber die 
Scnittlinie LL’ in die Richtung der Verbindungs: 
linie der beiden Sterne gebracht bat. Das einer be: 
jtimmten linearen Verſchiebung der Hälften ent: 
ſprechende Bogenmaß beitimmt man durch Aus: 
mejjen genau bekannter Sterndiftanzen. Um der 
Schnittlinie LL’ jede beliebige Lage zum Horizont 

eben zu können, ift das ganze Fernrohr um jeine 

—— in einer Büchſe drehbar, die an der 
Deklinationsachſe befeſtigt iſt. Die bedeutenden 
Fortſchritte, die man in den letzten Jahrzehnten in 
der Konſtruktion der H. gemacht bat, verdanlt man 
namentlich den Bemübungen der Hamburger Firma 
Repſold & Söhne. (Die Fig. 2 der zum Artikel 
Sternwarte gebörenden Tafel: Aitronomijche 
Injtrumentel, giebt die Abbildung eines der 
neuejten von ihnen gebauten 9.) Alle bei den 
Meflungen vorzunehmenden Bewegungen ber ein: 
zelnen nftrumententeile werden vom Okularende 
aus bewirkt; ebenjo werden von da aus mit Hilfe 
langer Ablejemitrojtope und ‘Prismenvorrichtun: 
gen die Maßitäbe und die Hreisteilungen abge: 
lejen. Die Beleuchtung der Teilungen und über: 
baupt aller einer Beleuchtung bevürftigen Inſtru— 
mententeile geichiebt durch Heine eleftriihe Gluh— 
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lampen. Menn es nötig iſt, die Helligleit eines 
Sterns zu vermindetn, jo kann dies durch Gitter 
aus Drabtgaze bewirkt werden, die auf einen kreis: 
runden, ebenfall3 vom Ofularende aus zu dirigie: 
renden Rabmen gejpannt find und vor jede einzelne 
Objeltivhälfte — werden können. Derartige 
moderne 9. von 6 Zoll Öffnung, die man wohl als 
die feinsten aftron. Meßinftrumente bezeichnen kann, 
bejigen die Sternwarten zu Bamberg, Göttingen, 
Kapitadt, Leipzig und New-Haven. Mit denjelben 
fann man Wintel bis zu 2 Grad meſſen. — Die erite 
Idee zur Konſtruktion des H. rührt ber von Ser: 
vington Savary; die praftiiche Verwirklichung des 
Gedantens iſt ein Verdienſt Bouguers; aber erjt 
unter Befjeld Händen gelangte das 9. zur volliten 
Aineriennung jeiner außerordentlihen Leitungs: 
äbigfeit. Das erite größere 9. (6 Pariſer Zoll 
finung) wurde 1829 von Fraunhofer für die Kö: 
nig&berger Sternwarte gebaut. — Bol. Hanfen, 
Ausführliche Methode, mit dem Fraunboferichen 9. 
Beobachtungen anzuftellen (Gotba 1827); Beilel, 
Aitron. Unterfuhungen (2 Bde., Königsb. 1841— 
43); Seeliger, Theorie des 9. Lpz. 1876). 
Heliopläftif (ar&.), ſoviel wie Autotypie (1. d.). 
Heliopdölis (ägvpt. Anu, in der Bibel On), 
alte Stadt in Unterägypten, norböjtlich von Kairo, 
befannt durch einen berühmten Tempel des Sonnen: 
gottes Ne. Am 20. März 1800 befiegte Kleber bier 
die Türlen. (S. Ügyptiſche Erpedition der ran: 
zofen.) — H., Stadt ın Coleſyrien, |. Baalbel. 
Helioporidae, eine jamilie meiſt jojjiler Ko: 
rallen von —— ſyſtematiſcher Stellung. 
Die Tiere bilden derbe, verkallte Stöde, in deren 
jtartem, röhrigem Cönenchym die Einzeltiere ein: 
nejentt find. Dieje jowohl wie die Nöhren des 
Conenchyms werden von Querboden durchſetzt. 
Sie finden ſich in mehrern Gattungen und einigen 
40 Arten im Silur, Devon, der Kreide und im Ter: 
tiär. Eine blaugefärbte Art (Heliopora coerulea 
Blainv.) findet fi lebend im Indiſchen Ocean. 
Helios (von den Römern mit Sol identifiziert), 
die jungſte Form des griech. Sonnengottes. Er ge: 
noß bejonderes Anjeben nur auf der nel Rhodus 
(j. Telchinen), wo das Feſt der Helieta mit Mett: 
tämpfen begangen wurde. Auch war dort das Bier: 
aeipann des Lyſippos und am Hafen der berühmte 
Heliostoloß des Chares von Yindos ibm zu Ebren 
aufgeitellt ſ. Koloß). Als Opfer wurden ibm haupt: 
ſächlich Pferde dargebradıt; in ganz Griechenland 
aber begrüßte man ibn bei Sonnenauf: und :UInter: 
gang durch ein Gebet. Nach Hefiod ift er ein Sobn 
des Titanen Hyperion (des Syn was aber bei 
Homer nur ein Beiname des 9. felbit ift. Seine 
Mutter ift Theia (die Herrliche), welche auch Eury— 
phaeſſa (die Weitbinleuchtende) genannt wird, feine 
Schweſtern find Selene und Eos. Mit Perſe, der 
Glänzenden, zeugt er den Aidtes, den König des 
Sonnenlandes Nia, und die zauberiiche Kirke, mit 
Klymene den Phaethon und die Heliaden. Zeus 
und Hera gegenüber nimmt 9. eine untergeordnete 
Stellung ein, auch wird er oft nur als Titan bezeich- 
net. Gerühmt wird aber an ihm, daß ibm, dem alles 
Schauenden, nichts verborgen bleibt und jeder Frevel 
durd ihn an den Tag fommt, weshalb er bei Eid: 
ſchwüren und von der bedrängten Unichuld anae: 
rufen wurde. Wegen der Schnelligleit der jchein- 
baren Bewequng der Sonne gab man ihm in älterer 
Zeit, wie auch mehrere Vaſenbilder beweiſen, 
Flügel, gewöhnlich aber erſcheint er als ſchöner, 
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rigen Roſſen beſpannten Sonnenwagens. Die ihr 
feuriges Weſen andeutenden Namen derſelben ſind 
Eoos, Aithiops, Bronte und Sterope, d. h. Licht 
und Glanz, Donner und Blig (oder Pyroeis, Eoos, 
Aithon und Phlegon). Täglich fährt H. vom Okeanos 
im Often, wo er in einer Höble wohnt, oder nach fpä: 
terer Dichtung bei den Fitbiopen einen Balaft be: 
figt, über den Himmel bin, bis er abends im Weſten 
in das Noteiland — gelangt und in das 
Dunkel hinabtaucht. Von hier bringt ihn ein gol— 
denes Fahrzeug, der von Hephaiſtos gefertigte 
Sonnenbecher, auf dem Strom Okeanos in der Nacht 
nach Oſten zurüd, Dort befist er auf der Inſel Thri: 
natia, d.b. Dreiſpitz, welche gewoöhnlich Sicilien gleich⸗ 
geſetzt wird, ſieben Herden von je 50 Rindern und 
ebenſoviel Schaſe, welche von Phaethuſa und Lam— 
petia, feinen Töchtern (Heliaden), gehütet werden. 
(Diefe Rinder werden als die 350 Tage und Nächte 
des Mondjahres, oder auch als von der Abendſonne 
gerötete Wollen erllärt.) Als Lenker feines Bier: 

eipanns ijt er bi3 an die Bruft eben aus dem 
Meere emportaucend im Djtgiebel des Bartbenon 
und in ganzer Geftalt im Nelief des Tempels 
von Priene und des Altars von Pergamon fowie 
auf einer Metope von Neu: lion dargeftellt. Die 
antifen Münzen zeigen den Kopf des H. meijt von 
vorn mit runden Formen und jtrablenförmig flie: 
genden Haaren, jpäter auch mit einem wirklichen 
Strablentran;. 

Helidfis (grh.), das Sonnen; Sonnenbad; Son: 
nenjtich. 

Heliofköp (grc.), Vorrichtung zur Abſchwãchung 
des Sonnenlichts bei Beobachtung der Sonne durd) 
das Fernrohr. Die Konjtrultion des H. berubt im 
mejentlichen darauf, daß man das Sonnenlicht durch 
Bolarifation ſchwächt, was durch Kombinationen 
von Prismen und Spiegeln, die in den Gang der 
Strahlen eingeſchaltet werden und das Licht reflet: 
tieren, in verichiedener Meije erreicht werden kann. 
Am gebräuclichiten find die H. von Borro und von 
Merz. Der Vorteil der H. vor den gefärbten, zur 
Beobahtung der Sonne benukten Sonnengläiern 
beitebt darin, dab das Sonnenlicht nicht gefärbt er: 

heint und daß man den Grad der Abſchwächung 
eliebig ändern kann. 

Helioftät (ar), ein zu vielen optiihen Ver: 
fuchen, bei denen man fich der Sonnenftrablen be: 
dient, unentbebrliches Anjtrument, das im weſent— 
liben aus einem Spiegel beitebt, der durd ein auf 

eeignete Weiſe angebradtes Uhrwerk ſich dem 

ange der Sonne gemäß jo drebt, daß ein Barauj: 
fallender Sonnenftrabl ungeachtet der Fortrüdung 
der Sonne in unveränderter Nichtung auf einen be: 
jtimmten Buntt zurüdgeworfen wird. Der H. wurde 
von 'sGraveſande erfunden und nachher vielfach, 
3. B. von Silbermann und Augujt, abgeändert und 
verbejiert. Da der 9. teuer ilt und viel Plak zu 
feiner Aufitellung beanſprucht, jo bedient man ſich 
aewöhnlid einer einfabern Vorrichtung, bei der 
man einen Spiegel mittels Drebung zweier Stell: 
ſchrauben aus freier Hand in zwei aufeinander jent: 
rechten Richtungen nach Heinen Zeiträumen all: 
mäblich fo weiter bewegt, daß das auf denjelben 
fallende Sonnenlicht in wenigstensnabe unveränder: 
ter Richtung reflektiert wird. Befonders braucht man 
auc in neuerer Zeit den H. in der Photographie bei 
Heritellung vergrößerter Bofitive nad Heinen Ne: 
gativen mittels der Solarcamera. 


cn Hafen 6 Lenler des mit vier jchneeweißen feu: 
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Heliotheräpie (grch.), die Behandlung der Wirkung des Lichts in beftimmter Richtung beein: 


Krantbeiten vermittelft der Sonnenwärme und des 
Sonnenlichts (Sonnenbäbder). 
Deliothermometer, j. Altinometer. 
Heliöthrips haemorrhoidälis Bouche, ein 
Blafenfuß, |. Schwarze Fliege. 


Heliotröp(arh.), Sonnenmwender, Sonnen: | 


ipiegel, ein bei der Iriangulation (f. d.) vielfach 


angemwendetes \nitrument, welches einen bejtimmten | 


Punkt für einen meilenweit entfernten Beobachter 
genau erfennbar macht, indem das auf einen Heinen 
Spiegel auffallende Sonnenlicht nad dem Stan: 
punft des entfernten Beobachter bin reflektiert 
wird. Lebterer fann im Fernrohr das Licht noch 
auf Entfernungen über 100 km (3. B. Injelöberg: 
Broden) jdharf wahrnehmen. Das 9. iſt von Gauß 
erfunden und in finnreicher Zuſammenſtellung von 
zwei Spiegeln mit einem auf den Standpunlt des 
Beobachters einzurichtenden Fernrohr ausgeführt. 
Cine etwas veränderte und vereinfachte Form des 
H. iſt von Steinbeilfonjtruiert. Bei dertrigonometr. 
Abteilung der preuß. Yandesaufnabme find jehr 
einfache, von Bertram fonjtruierte H. in Gebraud, 
die ftatt eines Fernrohrs nur eine einfache Diopter: 
einrichtung bejiken. 

Heliotröp, ein zur Benzidingruppe geböriger 
Azofarbitoff, aus Dianifidin und Sitbul:B:napb- 
tbulaminsulfofäure bergeitellt. Er färbt Baumwolle 
im Seifenbade bläulichrot. 

Heliotröp, eine Abart des Minerals Chalcedon 
(1. d.), beitebt aus einer duntellaubgrünen plasma: 
artigen Maſſe mit blutroten Eifenoderfleden; der 
orientaliſche H. nimmt eine ſehr ihöne Politur an 
und wird oft zu Ring: und Siegeljteinen, Beticaft: 
ariften u. ſ. w. verarbeitet. Die arüne Farbe ſtammt 
von einem Helmintbpigment (j. Helmintb) ber, das 
in mitroilopiichen, wurmähnlich gefrümmten Stäb: 
den in einer farblojen Chalcedonmaſſe lieat. 

Heliotröp oder Sonnenmwende, Heliotro- 
piam peruvianum Z., Banillenjtrauc, eine aus 
Beru jtammende, zur Familie der Boragineen (f. d.) 
sebörige Zierpflanze. Ihre ſehr Heinen blauen 
oder dunlelblauen Blumen jteben in Mideläbren, 
welbe an der Spike der Zweige wieder dolden: 
traubig aejammelt find, und hauchen einen äußerft 
angenehmen, an Vanille erinnernden Duit aus, 
Aus ihnen wird die Heliotropeilenz (ſ. d.) dargeftellt. 
Ron ibren Varietäten find Volaterranum (fälſchlich 
Voltaireanum) und Triomphe de Liege die be: 
liebtejten, jene mit größern, duntelblauen, im 
Schlunde weisen, diefe mit blaß:graublauen Blüten. 
Die Vermehrung geihiebt durch Stedlinge, die man 
im Frühjahr von durchwinterten Bflanzen jchneidet. 
Das 9. lit eine fürs Zimmer, aber aud für Beete 
geeignete Pflanze. — Die weiße europäiiheSon: 
nenwende, Heliotropium europaeum L., bat 
filzig⸗ rauhe eiförmige Vaner und findet ſich nicht 
ſelten an bebauten Orten der deutſchen Rhein— 
gegenden. Ihr Kraut war früber offizinell. 

Seliotropefſenz (frz. Extrait d’heliotrope), 
feines Parfum aus den Blüten von Heliotropium 
peruvianum L. (f. Seliotrop, botan.), das aus dem 
ſüdl. Frankreich eingeführt wird. Es wird häufig 
aetälicht aus Banillon mit Zufas anderer Barfüme. 

Heliotropin, ſ. Biperonal. — 9. heißt aud ein 
aus Heliotropium europaeum L. dargeftelltes, aber 
nicht näber unterfuchtes aiftiges Alkaloid. 

Heliotropismus (arc.), in der Botanik alle 





flußten Wachstumsprozeß bervorgerufen werben. 
Pflanzenteile, welche die Fähigkeit bejigen, ſolche 
Bewegungen auszuführen, nennt man belio: 
tropiſch. Ähnlich wie beim Geotropismus (f. d.) 
unteriheidet man auch beim H. verſchiedene Formen 
der Bewegung. Findet einjeitige Beleuchtung ftatt, 
jo ftellen ſich manche Bflanzenteile mit ibrer Yängs: 
achſe allmäblib in die Nichtung der einfallenden 
Lichtſtrahlen, fönnen dabei mit ihrer Spike ent: 
weder der Lichtquelle zugelebrt oder von ihr abge: 
wendet ſtehen; im erjtern Falle fpriht man von 
pojitivem 9., im lebtern von negativem 9, 
beide Fälle fann man zufammenfaffen ald Ortbo: 
beliotropismus. Poſitiv heliotropiſch find die 
meijten Stammorgane. Negativer H. lommt ver: 
bältnismäßig felten an oberirdiijhen Organen vor; 
bei einigen ————— wie beim Epheu, kehrt 
ſich die wachſende Spige vom Lichte hinweg und 
wird jo an die Unterlage, an Mauern u. dal., an: 
gedrüdt; einige Ranken, wie die von Vitis und 
Ampelopsis, wenden ſich ebenfalls vom Lichte weg 
und erreichen jo eber die Möglichkeit, fich befeftigen 
zu fönnen. Negativ beliotropiich, wenn auch nur in 
geringem Grade, iſt Die Mehrzahl der Wurzeln. 

Neben ven orthoheliotropiſchen untericheidet man 
nob transverial: oder diaheliotropiſche 
Bewegungen. Diejelben find dadurch charalterifiert, 
dab mande Pflanzenteile ſich ſenkrecht zu den ein: 
fallenden Lichtitrablen jtellen. Solde Bewegungen 
führen die meiſten Zaubblätter und manche Blüten 
aus; die Page, die die Blätter hierdurch erreichen, iſt 
von großer Wichtigkeit für die Ernährung der ganzen 
Pflanze, denn dadurch, daß die Aſſimilationsorgane 
mit ihrer Fläche jentrecht zu der Richtung der Licht: 
jtrablen jteben, erbalten fie eine möglichſt aute Be: 
leuchtung, und die — (j. d.) gebt jo am 
lebhafteiten vor ji. Übrigens ſcheint beim Zuftande: 
fommen der firen Lichtlage, wie man dieje Yage der 
Blattipreite nennt, außer dem Licht noch hauptſäch— 
lih die Schwerkraft mitzuwirken. . 

Die Erfheinung, daß viele Tiere das Licht fuchen, 
andere es aber flieben, hat man als tieriſchen 9., 
und zwar als pofitiven und negativen 9. bingeitellt 
und betont, daß die Umſtände, welche die Orientie: 
rungsbewegungen der Tiere gegen das Licht be: 
berrichen, Bunt für Punkt mit denjenigen über: 
einjtimmten, die auch für das Pflanzenreih maß: 
aebend jeien. Ganz allgemein werde auch bei Tieren 
die Richtung des Lichtitrabls die durch das Licht aus: 
aelöfte Bewegung wie bei den Bilanzen der Richtung 
nad näber beftimmen. Die Effekte des Lichts jeien 
bei diefen Erſcheinungen rein mechaniſch. Aller: 
dings bleibe bei Erörterung der Progreſſibbewegung 
der Tiere wie bei der Orientierung der Pflanzen zu: 
nächſt noch ein Ding unerflärlih, nämlich wie das 
Sicht die Zuftände des Protoplasmas jo zu ändern 
im ftande jei, dab jene Effekte zu jtande fommen. — 
Val. 3. Loeb, Der H. der Tiere (Mürzb. 1890); 
Notbert, Über H. (Berl. 1894). 

Heliotropium, j. Seliotrop (botan.). 

HeliotHpie (ard.), ſ. Helioarapbie. 

Heliozöa, i. Sonnentierchen. 

Helifch, ſ. Helialiich. 

Helium, ein indifferentes elementare Gas mit 
einem ſpec. Gewicht von 2,18 (Waflerftoff = 1), das 
zuerit im Speltrum der Sonnenchromoſphäre nach: 
gewieſen wurde. Es giebt bier die (Doppel:)Yinie D, 


Bewegungserſcheinungen, die durd einen von der | im Gelb, die man no nicht im Spektrum eines irdi— 
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{chen Elements beobachtet hatte, weshalb man das 
9. für ein der Sonne eigentümlidhes Element bielt. 
Neuerdings hat Namfay das H. auch auf der Erde 
nachgewieſen, als er Stidjtoff, den er beim Er: | 
hitzen gewiſſer Mineralien(Samarffit, Dttrotantalit, 
Gleveit u. a.) erhalten hatte, auf jeinen Gebalt an | 
Argon (j. Stidjtoff) prüfte. H. iſt ein einatomiges 
Clement. Es läßt ſich felbft bei —264° nicht ver: 
flüffigen und ift daher für Gastbermometer ſehr 
geeignet. Nach dem Ebaralter des Heliumfpeltrums 
it es wahrſcheinlich, daß das H. ein Gemiſch zweier 
verſchiedenen, in chem. Beziebung ſehr äbnlichen 
Gaſe ift. Heliumlinien wurden aud in den Speltren 
vieler Sterne aufgefunden. . 

Heliumenon, Wein, ſ. Siatijta. 

Helix, Gattung der Schnirlelſchnecken (ſ. d. 
und Tafel: Weichtiere II, Fia. 9, 10, 11); aud 
er er — — Gebör). 

elig:Feuerung, |. Feuerungsanlagen. 

Heltolögie (ar&.), Lehre von den Geſchwüren; 
Helköje, Geihmwürbildung; helkötiſch, ge: 

Hell, Beter, j. Hele. ng 

Hell, Theod., ſ. Winkler, Karl Gottfr. Theod. 

Hell., bei naturifjenfcaftlicen Namen Ab: 
fürzung für Karl Bartholomäus Heller (i. d.). 

Helläda, der Spercheios ber alten Griechen, 
Fluß im nördl. Griechenland, fließt vom Gebirgs: 
Inoten des Veluchi (Tumpbreftos) in ſich erweitern: 
der Thalebene zwischen Othrys im N. und Sta im 
©., 65 km lang, in den Maliſchen Meerbujen. Seit 
dem Altertum bat er jeine Mündungsebene durch) 
Anſchwemmungen vorgeichoben, jo daß ſich jebt vor 
dem frühbern Engpaß der Thermopplen ein weites 
Sumpfland bis zum Meere ausdehnt. 

Helladotherium Gaud., foijiled Tier, von 
dem man ein ſehr volljtändig befanntes Stelett aus 
dem griech. Jungtertiär von Pikermi bat, bemertens: 
wert durch jeine Mittelftellung zwiſchen jonitigen 
Wiederkäuern und Giraffen, mit welchen leßtern es 
am nächiten verwandt iſt. 

Sellah, El-, türt. Stadt, ſ. Hillab. 

Hellaihmaß, früberes Weinmaß, ſ. Aichmaß. 

Hellanieus, aus Motilene auf Lesbos, griech. 
Logograph, geb. angeblid 496 v. Chr., wahrſchein— 
li aber ipäter, geft. nah 406, war ein Zeitgenoſſe 
Herodot3 und verfaßte genealogiihe, chronol. und 
Iofalgeihichtlihe Schriften in ion. Dialekt. Die 
Fragmente des H. hat E. Müller gefammelt in den 
«Fragmenta historicorum graecorum», Bd. 1 
(Bar. 1841). — Vgl. Breller, De Hellanico Lesbio 
historico (Dorpat 1840, und in defjen «Ausgemwäbl: 
ten Auffägen», Berl. 1864). Epiele (}. d.). 

Hellanodifen, Kampfrichter der Olympischen 

Sellas, bei Homer der Name eines Landitrichs 
im jüdöftl. Theflalien, deſſen Bewobner, die Hellenen 
(1. d.), aus ihren urfprünglien Stammfigen in der | 
Gegend von Dodona in Epirus (f. d., Hellopia) dur 
die Illyrer verdrängt fein follen. Als ſich dann 
fpäter (jeit dem 7. Sabrb, v. Chr.) dur den Ein: 
fluß von Delpbi und der an diefes Heiligtum fich 
lebnenden großen Ampbiltvonie (. d.) der Name 
der Hellenen zum Gejfamtnamen für alle böber ent: 
widelten pried: Stämme erweiterte, wurde der Name 
9. allmäblid über alle Länder diejer Stämme und 
über einen großen Teil ihrer Kolonien ausgedebnt. 
Auch das beutige Königreich Griechenland (f. d.) 
wird offiziell H. genannt. | 

Hellbender, ſ. Schlammteufel. j 

Hellberge, Hügelreibe in der Altmart (f. d.). | 
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Hellbrunn, Schloß bei Salzbura (i. d.). 

Helldorf:Bedra, Dtto Heinr. von, Politiler, 
geb. 16. Aug. 1833 zu Bedra (Neg.: Bez. Merfe: 
burg), ftubierte in Bonn, Leipzig, Heidelberg und 
Berlin und wurde 1867 Landrat des Kreiſes Web: 
lar, ſchied aber 1874 aus dem Staatödienft, um das 
väterliche Rittergut Bedra zu übernehmen. 9. war 
1871—74 Reibstagsabgeordneter für Weplar und 
vertrat 187790 (mit Ausnahme der Legislatur- 
periode 1881—84) — — Bei einer Erfah: 
wabl wurde er 1890 vom Wahlkreis Schlochau— 
Flatow wieder in den Reichstag entjendet. Seit 1884 
war er Mitglied des Staatsrates und wurde 1890 
in das preuß. Herrenhaus berufen. Bei der Neu: 
organifation der deutſchkonſervativen Partei (1876) 
war 9. weſentlich mitbeteiligt; er wurde führendes 
Vorſtandsmitglied der Fraktion der Deuiſchlonſer— 
vativen im Reichsſtag und des parteileitenden Aus: 
ſchuſſes des deutſchlonſervativen Mablvereind. 9. 
war der Hauptvertreter ver gemäßigten Lartellfreund: 
lichen Richtung innerhalb feiner Partei, wurde wegen 
feines Eintretens für die Handel3verträge und ſei— 
ner Oppofition gegen den Zedlitzſchen Schulgefeh: 
entwurf von den um bie «Streuzzeitung» gruppierten 
Elementen der konjervativen Partei heftig angefein: 
det und bei der Neuwahl des geſchäftsführenden 
Barteiausichuffes im Juni 1892 nicht wieder zum 
Vorſitzenden gewäblt, ebenjo nicht bei der Neuwahl 
des Vorftandes der Neichstagsfraftion im Herbit 
1892, Bei den Neumablen 1893 trat er nicht als 
Kandidat auf, 

Helldorff, Georg Heinrib von, ſachſen⸗-altenb. 
Staatäminifter, geb. 20. Sept. 1834 zu Nena, be: 
juchte die Yandesjchule zu Pforta und trat dann 
1853 in dad Gardedragonerregiment in Berlin ein, 
nabm 1866 als Adjutant beim Generallommando 
des Gardekorps am Feldzuge in Öfterreich und 1870 
als Commandeur des dritten Sanitätsdetachements 
beim Gardekorps am Feldzuge in Frankreich teil. 
Am 22. Aug. 1892 wurde er zum Vorfikenden des 
ſachſen-altenb. Staatäminifteriums ernannt. 

Helldunfel (frj. clair obscur; ital. chiaroscuro), 
in der Malerei und der vervielfältigenden Kunſt 
dad der natürliben Yicbtbrebung entipredende 
Zufammenmwirfen von Licht und Schatten im Bilde 
in joiben Teilen, welche weder volles Licht noch 
vollen Schatten haben. Man kann daher vom 9. 
in einzelnen Bartien des Gemäldes jprecben, es 
fann aber auch die ganze Kompofition in diejen ge: 
dämpften, zwielichtartigen Ton der Beleuchtung ne: 
feßt jein, Es erfordert das H. eine genaue Ve: 
obadıtung ber Lichtwirktung, die meift erft bei ent: 
widelter Kunftübung erreicht wird. Schon in der 
altveutichen Schule find einige Meifter (3. B. Bal: 
dung Örien und Mattbiad Grünewald) dem Weiz: 
vollen dieſer Daritellungsmweife auf die Spur ge: 
tommen, ebenjo Raffael in feiner Befreiung des 
beil. Petrus. Als die größten Meijter in der An: 
wendung des 9. find Correggio und Rembrandt zu 
nennen, deren Nachahmung jedoch zu einer allge: 
meinen Dunlelmalerei führte, welche zu befämpfen 
das Ziel der modernen Hellmalerei (}. d.) ift. — Val. 
Seibt, Studien zur Kunſt- und Kulturgeſchichte. 
I, IV, V Helldunfel (Franti. a. M. 1885—91). — 
Wegen der Beftrebung nah maleriſcher Wirkung 
wird au der Holzihnitt mit mehrern Ton: 
platten zum Übereinanderdruden 9. genannt. (©. 
Glairobjcur.) Die frübeiten Broben diejer Gattung 
find zwei Blätter von Lukas Cranad (1506), Holz: 


Helle — Hellenijten 


ichnitte von Hans Baldung und H. Burglmair. In 
Italien wurde dieje Art Holzichnitt im 16. Jahrh. 
beſonders von Ugo da Earpi, Andrea Andreani u.a. 
geübt. Unter den Niederländern zeichnete ſich Abra— 
bam Bloemaert (gejt. 1651) aus. | 

Helle, die Schweiter des Phriros und Tochter | 
des Atbamas und der Nepbele. Um dem Hab 
ihrer Stiefmutter Ino zu entgeben, flüchtete fie mit 
ihrem Bruder und jollte von einem Widder mit 
goldenem Vließ (ſ. Theopbane) über Land und Meer 
getragen werden. Aber nur Phrixos fam nad 
Kolchis; feine Schweiter jtürzte ins Meer, das von 
ibr den Namen Hellespont erhielt. 

Hellebäf, Fiſcherdorf auf der dän. Inſel See: 
fand, an der torbofttüfte, in reijender Sage am 
Erejund, 5 km im NW. von Helfingör, hat (1890) 
1064 E., viel befuchte Seebäder und eine Tuchfabrik. 

Hellebarde, Helmbarte (entweder Barte, d. h. 
Beil, zum Einichlagen der Helme, oder, Helm in der 
Bedeutung als Stiel genommen, gejtieltes Beil), 
vielgebrauchte Waffe des Fußvolls im fpätern 
Mittelalter. Uriprünglid im 14. Jahrh. ein lang: 
geſtieltes Beil, alſo Hiebwaffe, tritt fie im 15. und 
16. Jahrh. gleichzeitig ald Hieb: und Stoßwaffe 
auf. Der über 2m lange böljerne Schaft war oben 
mit einer langen Stoßllinge verjeben, an deren 
unterm Ende jich auf einer Seite ein dünnes, meilt 
balbmondförmiges ſcharfes Beil (Barte) befand, das 
nad der Rüdjeite in eine wagerechte, zuweilen aud) 
nad abwärts gefrümmte Spike endigte; lektere 
diente dazu, den feindlichen Reiter vom Pferde zu 
reißen. Mit dem 16. Jahrh. wird die H. als Kriegs: 
waffe allmählich durch den langen Spieß oder die 
Viele verdrängt, erbielt ſich aber noch längere Zeit 
als Paradewaffe, der die Waffenichmiede häufig 
eine fünitleriiche Ausſtattung verlieben. 

Helleborin, C,,H,s0,, Glykoſid, das den nar: 
lotiſchen Beitandteil der früber offizinellen grünen 
Nieswurz, Radix Hellebori viridis, bildet; es 
findet fidh darin neben einem andern Glykoſid, dem 
Helleborein, CAHO. Das 9. bildet weiße, 
in Waſſer unlöslice, leicht in Alkohol und Chloro— 
form, jchwieriger in Üther lösliche Krpitallnadeln, 
iſt geruch: und geichmadlos, in altoboliicher Yölung 
von jcharfem und brennendem Geſchmack. Von 
verdünnten Säuren wird es erit bei langem Hoden 
serjegt; beim Erhigen mit fonzentrierter Chlorzint: 
löfung wird es geipalten in Zuder und einen 
barzigen Körper, Helleborejin, Cao Has O.. 9. 
wirft ſchon in geringen Mengen giftig durch Läh— 
mung der Nervencentren. 

Hellebörus L., Pflanzengattung aus der Ya: 
milie der Ranunlulaceen (1.d.). Man kennt 11 Arten, 
die in Europa und im weitl. Mjien vorlommen. Es 
jind ausdauernde lrautartige Gewächje mit duntel 
aefärbten Rhizomen, lederartigen, band: oder fuß: 
törmig geteilten Blättern und großen, grünlich oder 
weiß gefärbten Blüten. Eine der belanntejten Arten 
it die in den Gebirgen des mittlern und ſüdl. Europas 
einheimiſche ſchwarze Nieswurz, Chriſtwurz, 
Schnee: oder Weihnachtsroſe, H. niger L,, 
deren große, weitgeöffnete weiße, ſpäter purpurn 
anlaufende Blumen je nach Standort und Witterung 


vom Dezember oder Januar bis zum Februar, bis: | 
weilen auch noch im! en. erjcheinen. Das Rhizom | 


diefer Art war früher al3 ſchwarze Nieswurz 
(Radix Hellebori nigri) offizinell, Sie enthält einen 





ſehr giftigen Saft, der bei Menſchen und Tieren 


bemmend auf die Reipiration und den Herzichlag | 
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wirft und nad vorausgegangener Muslelſchwäche 
und Darmentzündung den Tod herbeiführen kann. 
ÜÄhnliche Eigenſchaften befist der Wurzelftod der 
grünen Nieswurz, H. viridis L., einer im mitt: 
lern und ſüdl. Deutihland, in der Schweiz und in 
Frankreich wild wachſenden Art mit beblättertem 
Stengel und im rübling mit grünlichen Blumen, 
jowie der der Stinfnieswurz, H. foetidus L., 
die in den Alpen und verſchiedenen Gegenven 
Deutihlands vorlommt und fih von der vorigen 
dur jchellenförmige grüne, purpurn geläumte 
Blumen unteriheidet. Beide werden bisweilen aud 
in Biergärten unterhalten, häufiger aber neben 
andern Arten, H. orientalis Lam., die echte ſchwarze 
Nieswurz der Alten mit grünlichweißen, purpurn 
gerandeten, H. olympicus Lindl. (H. abschasicus 
Hort.) mit außen grünlichrofenroten, innen rötlidy: 
weißen Blumen. Von diefen und andern Arten 
find in neuerer Zeit zahlreiche Blendlinge mit teil: 
mweije lebhafter gefärbten Blumen erzogen und in 
den Handel gebracht worden, Sie laſſen ſich durch 
Stodteilung im Herbit, leiht aber auch durdy Aus: 
jaat vermebren und eignen ſich auch, wenigſtens H. 
niger, jur Topflultur, bei der fie im Sommer einen 
halbſchattigen Plak im Freien, im Winter einen 
ſolchen im Keller erbalten und im Kalthaufe oder 

immer ſchon zu Weihnachten blüben. — Bol. 
Sciffner, Monographia Hellebororum (Lpz. 1890). 

Hellegatts, Schiffsräumlichleiten unterhalb des 
—— (ſ. Ded) zur Aufbewahrung von 
Werkzeugen, Rejerveteilen und Materialien. Man 
unterjheidet Bootsmanns-, Feuerwerker:, Maſchi— 
nen:, Verwalters:, Zimmermannsbellegatts. Hel: 
legattsleute beißen die zur Inſtandhaltung der 
9. beitimmten Mannſchaften. 

Sellehirt, alte Bezeichnung für den Teufel (f. d.). 

Hellen, Stammvater der Hellenen (ij. d.). 

Hellenen, ein urjprünglid in Epirus, dann im 
füdl. Theſſalien feßhafter grieh. Stamm (j. Hellas), 
erhielten der Sage nah den Namen von ihrem 
Ahnherrn Hellen, einem Sohne des Deulalion 
und der Pyrrha, oder des Zeus und der Dorippe, 
der in —— als König geherrſcht haben ſoll. 
Seine Söhne Aiolos und Doros und feine Entel 
Yon und Achaios (von einem dritten Sohne Xu: 
tbos) follen den vier grieh. Hauptitämmen (Sloler, 
Dorer, Jonier und Adäer) ihre Namen gegeben 
baben. Später bezeichnete man mit 9. die Geſamt— 
nation der Griechen. [jopbie. 

Hellenifche Philofophie, ſ. Griechiſche Philo— 

Sellenismus, die nationale Eigentümlichkeit 
des Griechenvolls, insbeſondere in Bezug auf 
Sprache, Sitte und Bildung. 

In der Geſchichte der Baukunſt nennt man 9. 
den Stil, der ſich in Deutſchland, beſonders in Ber: 
lin ausbildete und eine Neubelebung der Formen 
Griechenlands (Hellas) anftrebte. Schinkel war der 
Führer, Karl Bötticher der Äſthetiker der Schule, 
welche in Berlin noch durd Adler, Ortb, Jalobe: 
thal, Eggert u.a. vertreten wird. In München ver: 
trat fie Rlenze, in Wien IN Hanjen in der belle: 
niſchen Renaiffance, in Baris Duc, Labrouſte u.a. 
im Neo-greceque ähnliche Ziele an. 

Helleniften, zur Zeit Aleranders d. Gr. bis 
in die nachchriſtl. Zeit die nicht in Griechenland ge: 
borenen, aber griechiſch jprechenden und etwa auch 
in Nahahmung aried. Lebensweiſe * gefallenden 
Gebildeten und Gelehrten in den Reichen des Oſtens, 
beſonders in Syrien und Ügypten, in lehterm Land 
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befonders die Juden in der Hauptitadt Alerandria. 
liber die helleniſtiſche Beriode der Griechiſchen 
Pitteratur |. d., IV. Jetzt heihen 9. (Gräcijten) 
diejenigen Bbhilologen, deren Studium vorzugsmeile 
J griech. Sprache und griech. Altertum gerichtet 
iſt; außerdem in der Baulkunſt die Vertreter des 
fog. Hellenismus (f. d.). 
Helleniftifche Staaten, j. Diadochen. 


Hellenomänie (grch.), joviel wie Gräfomanie | 


(1. d.). 

Hellenopontus, ſ. Bontus. 
Sellenotamien, Name einer Behörde, die jeit 
der Stiftung des Deliſchen Inſelbundes (476 v. Chr.) 
die jährlichen Beiträge der Bundesgenofjen in Em: 
pfang zu nehmen, die Bundeskaſſe zu verwalten, 
ven (anfangs in Delos befindlichen, jpäter, um 455 
v. Ehr., nad der atheniſchen Atropolis verleaten) 
Bundesſchatz zu verwahren und die Zahlungen für 
das Kriegs: und Feſtweſen zu leiten batten. Mit der 
Zertrümmerung der atheniſchen Macht am Ende 
des Peloponnefiihen Krieges (404 v. Chr.) ver: 
ſchwanden auch die 9. 

Hellenthal, preuß. Dorf, j. Bd. 17. 

Heller (eigentlib Häller), alte deutſche Scheide: 
münze im Werte eines halben Biennigs, benannt 
nad der Stadt Hall in Schwaben, wo fie jeit An: 
fang des 13. Jabrh. zuerſt oder in befonders großer 
Menge geprägt wurde. Urjprünglib von Silber 
geprägt, wurden die H. jpäter im Gehalte ſehr ver: 
ringert, jchließlich ganz von Kupfer bergeitellt. Mit 
Ginführung der neuen deutjchen Reihsmünze ver: 
ſchwanden die H., deren Ausprägung fich zuletzt nur 
auf Bayern, Kurbefien und Coburg beſchränkt hatte. 
In der neuen öfterr. Kronenwäbrung dagegen it 
die Krone (f. d.) wieder in 100 9. geteilt. (©. die 
Tabelle beim Artitel Münze.) 

Heller, Joſeph, Kunitichriftiteller, geb. 22. Sept. 
1798 zu Bamberg, widmete ſich dem Studium der 
Kunftgeihichte und lebte als ———— zu 
Bamberg, wo er 4. Juni 1849 ſtarb. veröffent: 
lihte: «L. Cranachs Leben und Werte» (Bamb. 
1821; 2. Aufl., Nürnb. 1854), «Geſchichte der Holz: 
neben: (Bamb. 1822), «Das Leben und die 

erfe Albreht Dürerd» (Bd. 2, in 3 Abteil., Lpz. 
1827— 31), «Monogrammenleriton» (Bamb. 1831), 
«Handbud für Kupferftibfammler» (3 Boe., eb. 
1823—36; 3. Aufl., bearbeitet von Andreien und 


Weſſely, 2 Bode., Lpz. 1870—73), «Leben Georg | 


Grlingerd» (Bamb. 1837), «Die gräfl. Schönbornfcde 
Gemäldefammlung» (ebd. 1845) ſowie mehrere 
Einzelſchriften, betreffend die Geſchichte Bambergs. 

Heller, Karl Bartolomäus, Naturforſcher, geb. 
20. Nov. 1824 zu Moslibotig in Mäbren, geſt. 
16. Dez. 1880 ald Profeſſor am Therefianum in 
Mien, unternabm 1845 eine dreijährige Reife nad 
Mittelamerita und veröffentlichte unter anderm 
«Reifen in Merito in den %. 1845—48» (Lpʒ. 1858). 

Heller, Rob., Schriftjteller, geb. 24. Nov. 1814 
zu Großdrebnik bei Stolpen im Königreich Sachſen, 
jtubierte in Yeipzig die Nechte. Er gründete 1838 
die Zeitfchrift «Nojen», 1842 das Taſchenbuch «Ber: 
len». 1848 ging 9. nad Frankfurt a. M., wo 
er ald Bublizijt auftrat. Seine anonym erſchienenen 


«Bruftbilder aus der Baulskirche» (Lpz. 1849) fan: | 


den vielen Beifall. Seit Ende Sept. 1849 führte 9. 
die Nedaltion der «Deutihen Zeitung» bis zu ihrem 
Eingehen im Sommer 1850. Sierau? wandte er ſich 
nad Berlin, von da nad Hamburg, wo er jeit 1851 
das Feuilleton der «Hamburger Nachrichten» redi- 


Helleniftiiche Staaten — Hellhoffit 


gierte und 7. Mai 1871 ftarb. 9.8 zahlreiche Romane 
und Novellen bebandeln weit überwiegend biftor. 
und kulturgeſchichtliche Stoffe: fo «Die Kaiſerlichen 
in Sachen» (2 Bde., Lpz. 1815), «Florian Gener» 
(3 Bde., ebd. 1848), «Der Neichäpoitreiter in Lud— 
wigsburg» (yrantt. 1857), «Hobe Freunde» (Lpz. 
| 1861), «Bojenichravers Thilde» (ebd. 1863) und 
' «Primadonna» (2 Bde., Berl. 1871); einem ero: 
tiihen Thema gilt das « Erdbeben von Caracas» 
(Lpz. 1846). 9.8 «Nachgelafiene Erzählungen » 
(5 Bde., Brem. 1874) gab Yaube beraus. 

Heller, Stepben, Klavierjpieler und Komponift, 
geb. 15. Mai 18514 zu Beit, wurde in Wien durch 
Czerny und Anton Halm als Pianiſt ausgebildet 
und machte 1829 mit feinem Water eine Kunit: 
reife dur Ungarn, Polen und einen Teil von 
Deutjchland. Auf der Hüdreije blieb er in Augs— 
burg, wo er ſich unter der Yeitung von Chelard der 
Kompofition widmete und unter dem Pſeudonym 
«Jean qui rit» feine eriten gelungenen fchrift: 
ſtelleriſchen Verſuche machte, die ibn mit der 
«Neuen Zeitichrift für Mufit» und deren Nedacteur 
Rob. Schumann in Verbindung braten. 1838 
wandte er ſich nah Paris, wo er dauernden Auf: 
entbalt nahm und 14. Yan. 1888 ftarb. 9. bat nur 
Kompofitionen für das Klavier veröffentlicht (im 
ganzen 150 Werfe, Sonaten, Bbantafie: und Cha: 
rafterjtüde u. j. w.). Sie gebören, mit Ausnabme 
mebrerer injtrultiver Hefte (neu bg. von H. Germer, 
2pr. 1896— 97) , alle dem von R. Schumann ange: 
babnten Gebiet des modernen Charakterſtücks an. 
Den großen formen des Konzert iſt H. ausgewichen, 
aber ım Rahmen des mufilaliichen Genrebildes war 
je ein Meiiter. Als Hauptwerfe 9.3 können die 
, Etüden, die «m Wald» betitelten NKompofitionen 
| und die Tarantellen bezeichnet werden. 
Sellerlinſe, ſ. Linſe (Frucht). 
Sellespöntd. i. Meer der Helle, ſ. d.), im 
| Altertum die jegige Straße der Dardancllen (j. d.). 
Die ſchmalſte, nur fieben Stadien breite Stelle zwi: 
ſchen ven Städten Seſtos und Abydos iſt im Alter: 
| tum durch die aufopfernde Liebe des Leander zur 
Hero (f. d.) und durch den von Xerres bier bewert: 
ftelligten Übergang aus Aſien nach Griechenland be: 
rübmt geworden. 

Hellet:Abbaß, ſ. Berbera. 

‘  Sellevoetfluis (ipr. -futileus) oder Helvoet, 
Feftung in der niederländ. Provinz Süpbolland, 
an der Süpfeite der Maasinfel VBoorne, am Ha: 
ringvliet und dem Voorneſchen Kanal, bat (1891) 
ı 4601 E., iſt Siß eines deutſchen und eines engl. 
' Konfularagenten, bat einen Hafen mit zwei Dods, 
ſichere Neede, bedeutende Magazine und Schiffs: 
werfte, großes Artilleriemagazin, Kaſerne, Kranten: 
baus für die Marine auf einem Wachtſchiffe und 
eine Unterrichtsanftalt für Mafchiniften. Von 9. 
jegelte Wilhelm von Dranien im Nov. 1688 mit 
50 Schiffen und 14000 Mann zur Eroberung Eng: 
lands ab. Die Drangofen nahmen 9. 22. Jan. 1795, 
die Engländer bejekten es im Dez. 1813. 
Hellewart, Hellewirt, alte Bezeichnung für 
den Teufel (f. d.). u . 
Hellhoffit oder Gruſonſcher Sprengſtoff, 
ein 1881 von dem Artilleriehbauptmann a. D. Hell: 
| boff in Berlin erfunvdener jog. Sicherheitsipreng- 
ſtoff. Das H. berubt na zwei Komponenten, deren 
jeder für fich unerplodierbar ift und die erft unmittel: 
bar vor dem Gebrauch gemischt zu werden brauchen, 
fo daß die Erplofivität des Sprengſtoffs erit mit der 











Hellia — Hellmesberger . 


Anfertigung der Sprengpatronen zu beginnen hat. 
Das 9. beftebt aus rauchender Salpeterläure einer: 
ſeits und Nitrobenzol oder Dinitrobenzol anderer: 
ſeits; lebteres bat die Form eines gelblichen Pul⸗ 
verd. Das fertige 9. iſt eine dunlelrote firupartige 
Flüſſigkeit vom fpec. Gewicht 1,4, weldye zum Ge: 
braub in Batronenbülfen von Glas oder Pappe 
abgefüllt wird, auch verwendet man mit 9. getränf: 
te3 Kieſelgur in Metallbülfen. Die Entzündung 
erfolgt durh Zündpfhnur und Zundhütchen. Am 
euer verbrennt 9. obne zu verpuffen. Die Wirkung 
von 9. fommt derjenigen von Dynamit mindeitens 
gleich; Gejtein und Hoble werden durd H. in großen 
Stüden abgetrennt, nicht wie bei Dynamit zer: 
malmt. Auc freiliegend ift feine Wirkung erbeb: 
ib. Hellboff und Gruſon fonjtruierten auf 9. ge: 
aründete Hoblaejchofle mit mehrern Abteilungen 
für befondere Sprengitoffe (patentiert im Deutſchen 
Reich); die Verſuche wurden aber wieder eingeitellt. 

Sellia, Göttin der Unterwelt, ſ. Hel. 

Helligkeit der Farben, ſ. Farbenlehre. — 


geſchloſſener Näume ſ. Beleuchtung (Bd. 2) und 
Tageslicht (Bd. 17). 

ellin (ipr. elljihn), Bezirklshauptſtadt in der 
ſpan. Provinz Albacete (Murcia), an der Linie Alba: 
cete-Gartagena, iſt qut gebaut, bat (1887) 13679 €., 
Reſte eines röm. Kaſtells, eine ſchöne Kirche; Raf— 
finerien des aus den 18 km entfernten Minen ge: 
wonnenen Schweiels, Fabrikation von Thonwaren, 
Leinen, Leder und Öl. 

Delling, Hälblina (vd. i. balber Biennig), Heine 
bobl geprägte Scheidemünze der lübiſchen Währung, 
aleichbedeutend mit Scherf (f. d.). Unter Hälblina 
veritebt man aud balbierte Hoblpfennige, deren 
Hälften mangels Heinerer bejonderer Münzitüde 
als balbe Pfennige umliefen. 

Helling (bolländ.), auf einer Sciffswerft die 
neneigte, entweder mit Mauerwerk oder Holzboblen 
belegte Ebene, aufder man Schiffe baut. Sie mündet 
mit ihrem untern Ende in tiefes Waſſer des Hafens, 
Fluſſes u. f. w., damit die von ibr ablaufenden 
Schiffe fofort ſchwimmen. Das Schiff rubt nicht 
mit jeinem Kiel unmittelbar auf der Soble ver 9., 
jondern auf den hölzernen Stapelflößen (j. Stapel). 
Während des Baues wird das Schiff jeitlih dur 
eine Zahl Balken abgejtügt. Beim Ablauf erbaut 
man in der ganzen —* des Schiffs und zu beiden 
Seiten — eine Balkenverbindung, das Ab— 
———— t. Auf ihm ruht der Schlitten; der: 
jelbe bejtebt unten aus einer doppelten Baltenlage, 
den Päufern, und ift oben der Form des Schiffe 
angepaßt. Die obere Fläche des Ablaufgerüftes 
und die untere der auf ibm rubenden Läufer werden 
mit grüner Seife und Fett geihmiert und dann 
zwiſchen die beiden Läuferbalten Hunderte von 
Keilen gleichzeitig getrieben, fo daß man die obern 
Teile der Stapeltlöße und die Stüben wegnebmen 
tann; das jekt nur vom Schlitten getragene Schiff 
jegt jich nach Löjung der Befejtinung des Schlittens 
mit dem Ablaufgerüft in Bewegung und gleitet auf 
dem Ablaufgerüjt zu Waller. Früher wand man 
die Schiffe au auf die H., um fie zu reparieren. 
Dies war nicht nur eine ſehr ſchwere Arbeit, jondern 
ori die Schiffe auch jehr an. Jetzt führt man des: 
yalb die Reparaturen im Dod (f. d.) aus. 

Delljäger, j. Wilde Jagd. 

Helllidgtmalerei, gleihbedeutend mit Hell: 
malerei (j. d.). 
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Hellmalerei, Freilichtmalerei, jene Art der 
neuern Malerei, die im Gegenfak zu der feit der 
Renaifjance angewendeten, vorwiegend in geichlofie: 
nen Räumen berricenden, bräunliden Farben: 
miſchung in den Bildern jene Töne auffucht, welde 
die Natur im Freien bietet ſdaher Plein air, die 
Vertreter diefer Richtung Pleinairiften), die 
alio ihre Bilder im Sonnenlicht nach dem Sonnen: 
licht beritellt, um jomit eine erhöhte Wabrbeit: 
lichkeit in der Farbe zu erlangen. Eie ftellte ſich 
mit jchärfiter Konfequenz gegen das «faucige» Hell: 
dunkel (ſ. d.) der ältern Kunſt, dem fie fonventionelle 
Unwahrheit vorwarf. Als Vorläufer diefer Kunſt 
fann man die fpäten Venetianer, Ganaletto, Tie: 
polo u. a., ſowie einige Holländer, namentlih van 
der Hoogbe, ferner die Engländer Conſtable und 
Turner betrachten. Auch die Malerſchule von Bar: 
bizon mit ihrem Streben, das Zmielicht loloriſtiſch 
richtiger darzustellen, bereitete die H.vor. Der Fran— 
z0fe Baftien:?epage trat 1874 zuerſt mit der entichie- 


2 e ‚ denen Forderung unbedingter Naturwabhrbeit (sin- 
fiber 9. bei natürlicher oder künstlicher Beleuchtung | 
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cérité) im Tone auf. Durch Manet wurde die For— 
derung hinzugefügt, die Dinge nicht zu malen, wie 
jie bei genauer Betrachtung ericheinen, fondern nach 
dem Gindrud, den fie unter den für das Bild gelten: 
den Umständen mahen (Impreſſionismus). 
Diefe Richtung fand Vertreter in Renoir, Gerver, 
Lhermitte, Monet, Piſſaro, Boudin, Morifot; der 
Belgier Stevens, der Holländer Israels, die ta: 
liener de Nittis, Boldini, die Deutichen von Uhde, 
Liebermann, Kühl, Firle, Bols, Scarbina, dieAmeri: 
faner Sargent, Harrifon, Dannat, die Standinavier 
Krogh, Zorn, Thaulom u. f. w. gebören diejer Rich— 
tung an, der binfichtlich der Farbengebung durch 
Adolf Menzel ſchon vorgearbeitet worden war. Der 
Erfolg der Richtung äußert ſich ſchon beute dahin, 
daß faft die ganze moderne Malerei fih von dem 
tiefen Atelierton der ältern Schule losgetrennt bat. 
Diejelbe Wirkung hatten die Präraffaeliten (ſ. d.) 
in England ſchon früber erreicht, ebenjo wie die 
ſpan. Maler (Madrazo, PBradilla), deren Auftreten 
auf der Internationalen Ausſtellung zu Münden 
1883 von großer Bedeutung für den Sieg ber 9. 
in Deutjchland war. Der Hohn und die erbitterten 
Angriffe, welche von der ältern Schule gegen die 9. 
gerichtet wurden, beginnen einer gerechtern Beurtei: 
lung ibrer Bedeutung zu weichen, während die 9. 
Er fih, namentlich angeregt durch den Amerikaner 
Whiſtler und dur die jchott. Maler der Schule 
von Glasgow, mehr und mehr von der einfeitigen 
Bevorzugung des weißlihblauen Sonnenlicht der 
Tieftonmalerei zuwendet und die Farbe im Halbton 
feftzubalten beftrebt ift. — Val. Duret, Les peintres 
impressionistes (War. 1878); Mutber, Geſchichte 
der Malerei im 19. Jahrh. (Münd. 1893). 

Hellmeöberger, Georg, Violinlehrer und Kom: 
poniſt, geb. 24. April 1800 zu Wien, bejuchte das 
Konjervatorium dafelbit und wurde 1829 Dirigent 
der Hofoper, 1830 Mitglied der Hoflapelle. Er 
wurde 1867 penfioniert und ftarb 16. Aug. 1873 
zu Neuwaldega bei Wien. Zu feinen Schülern ge: 
bören 9. Ernit und J. Joahim. Als Komponijt 
wurde er durd Konzerte, Quartette u. ſ. w. befannt. 

Sein Sohn, Joſeph 9., geb. 3. Nov. 1829 in 
Wien, wurde 1851 artiftiicher Direktor der Gejell: 
ſchaft der Mufitfreunde, 1859 Biolinprofefior und 
Direktor des Konjervatoriums, das er 1877—92 
als —— leitete. Er ſtarb 24. Oft. 1893 
in Wien. 
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Hellot (ipr. ellob), Jean, franz. Ebemiler, geb. 
1685 zu Paris, wo er 1766 ftarb, wurde durd 
Geoffroy zu chem. Studien veranlakt, war 1718—32 
Redacteur der «Gazette de France» und wurde 
1735 Mitglied der Alademie der zen 
Seine Hauptverdienite liegen auf dem Gebiete der 
angewandten Chemie und betreffen unter anderm 
metallurgifche Fragen, Verbeflerungen in der Her: 
ftellung des Porzellans und der Porzellanfarben, 
vor allem aber Unterfuchungen über Färberei, die er 
zuerjt auf wiſſenſchaftliche Grundlagen stellte. 

Hellotia oder Hellötis, urfprünglich wohl ein 
Beiname ver Aſtarte, der in Kreta der Europa, in 
Korinth der Athene beigelegt wurde. Letztere hatte 
in Korinth ein befonderes Feſt, die Hellotien. 

Hellavift, Karl Guftav, ſchwed. Maler, geb. 
15. Dez. 1851 zu Kungför in Schweden, bildete 
fih auf der Afademie in Stodholm. Nach längern 
Stubienreifen in Münden angefiebelt, ließ er auf 
das Bild: Guftav Waſa zeibt den —* P. 
Sumanväder des Verrats (1874), in welchem er 
einen entſchiedenen archäol. Ton im Sinne der 
Belgier (Leys) anſchlug, Ludwig XI. im Garten 
der Gebängten (1875; Mufeum zu Göteborg), 
Schimpflider Einzug des B. Sumanväbder in Stod: 
bolm 1526 (1878; Mufeum zu Stodholm), Sten 
Sture der Jüngere ftirbt auf dem Mälarjee (1879), 
Brandihagung von Wisby durch Waldemar IV. 
1361 (1882; im Nationalmufjeum zu Stodholm). 
1882 nad) Paris übergefiedelt, erfubr er nun vor: 
zugsweiſe Munkaciy& und einiger Bleinairiften Ein: 
fluß. Er malte ferner: Disputation zwijchen Galle 
und Dlaus Petri vor Guftav Waſa (1883), Ein: 
ſchiffung der Leiche Guſtav Adolfs in Wolgaft (1885), 
Huß auf dem Wege zum Scheiterbaufen (1887). H., 
1886 ald Lehrer der Malllajje an die Atademie zu 
Berlin berufen, legte 1888 fein Amt wieder nieder 
und ftarb 19. Nov. 1890 in München. — Val. Wilte, 
Biographie des Malers Karl Gujtav H. (Berl.1891). 

Hellriegel, Friedrih Hermann, Agrikultur: 
chemiker, geb. 21. Oft. 1831 zu Maufig bei Pegau 
in Sachſen, wurde 1851 Aififtent Adolf Stödbardts 
an der Alademie Tharandt und übernahm 1857 die 
Direktion ber landwirtſchaftlichen Verfuhsitation 
jür die Mark Brandenburg und Niederlaufig zu 
Dahme. 1882 wurde 9. Direltor der berjoglic an: 
balt. Verſuchsſtation in Bernburg, wo er 24. Sept. 
1895 ſtarb. Ein Teil feiner VBegetationsverfuche ift 
in den «Beiträgen zu den naturwiſſenſchaftlichen 
Grundlagen des Aderbaues» (Braunſchw. 1883) 
zujammengeftellt. Seine wichtigen Entdedungen 
über die Stidjtoffaufnabme der Pflanzen bat er in 
den «Unterſuchungen über die Stidjtoffnabrung der 
Gramineen und Leguminojen» (Berl. 1888) und in 
dem Werk «liber Stidjtofinahrung landwirticait: 
licher Rulturgewächje» (Wien 1890) niedergelegt. — 
Val. Römer, Hermann H. Nachruf (Lpz. 1896). 

Helliehen, j. Somnambuliämus, 

Helluland, ſ. Yabrador. 

He Amalie von, ſ. Helvia. 
en e (ipr. ellwil), Hauptort der Inſel Noffi: 

IE (1. d.). 

Hellw., binter lat. Injeltennamen Abtürzung 
für Job. Ebrift. Ludw. Hellmig, einen Entomo: 
logen, aeb. 1743, aeft. 1831 zu Braunfchweig. 

Sellwag, Wilb. Konrad, Eifenbabningenieur, 
geb. 18. Sept. 1827 in Eutin, ftudierte in Kiel Matbe: 
matil und Naturmwifjenichaften und nabm an dem 
Schleswig-Holſteiniſchen Kriege von 1848 bis 1851 


Kopfbedeckung) 


teil, nach deſſen Beendigung er an der Univerſität 
und am Bolytechnitum zu München feine Studien 
fortjeßte. 1855—57 unter Etzel an dem Bau der 
Schweiz. Gentralbahn tbätig, wurde er mit dem: 
felben zum Bau der Kaiſer⸗Franz-Joſeph-Orient— 
bahn nady Ungarn berufen, nad) deren Vollendung 
1860 er in die Verwaltung der Bfterr. Suüdbahn 
übertrat, um fpäter bis 1867 als ftellvertretender 
Ingenieur an der Brennerbabn zu —— Dann 
wurde er Baudireltor der zu erbauenden Oſterr. 
Nordweſtbahn in Wien, deren geſamtes Bahnnetz 
(940 km) er 1868— 74 vollendete. 1875 wurde H. nach 
Gerwigs Tode ald Oberingenieur zur Zeitung der 
Gottharbbahn in die Schweiz berufen, trat jedoch 
wegen eines Konflikts mit der Direktion zurüd. Er 
ftarb 4. Jan. 1882 1% Wien. H. veröffentlichte «Eifen: 
babn:Bau:Normalien für die k. k. privilegierte Öfterr. 
Norbweitbabn» (8 Boe., Wien 1875 u. 1876), «Die 
Bahnachſe und das Längenprofil der Gottharpbahn» 
Kür. 1876). Nach feinem Tode wurde von feinen 
Angebörigen herausgegeben: «Die Gotthardbahn. 
Mein Konflilt mit der Verwaltung» (Baſ. 1882). 

Hellwald, Ferd. von, Litterarbiftoriter, geb. 
22, Sept. 1843 ın Wien, erbielt 1862 eine Stelle 
an der kaijerl. a ke, bafelbit und wurde 
1874 Selretär des Malteferordens in Rom. Er 
jtarb 28. Juni 1884 zu Clarens am Genfer See. 9. 
veröffentlichte des Malers Adrian Mathan «Voyage 
au Maroc 1640 — 41» (Haag 1866) und den von 
ibm auf der Wiener Hofbibliotbef entdedten zweiten 
Zeilvonalobvon Maerlants «Spieghel historiael» 
Dr 1873 fg.). Selbjtändig jchrieb er: «Vläm. 

eben. Geihichten und Bilder» (Mien 1867), «Ge: 
ſchichte des bolländ. Theaters» (Motterd. 1874). 
Seine «Gefhichte der niederländ. Litteratur» (Lpz. 
1887) veröffentlichte L. Schneider. 

Hellwald, Friedr. von, Kulturbiftorifer und 
geogr. Schriftfteller, Bruder des vorigen, geb. 
29, März 1842 zu Padua, trat 1858 in die vfterr. 
Armee, madıte ala Oberlieutenant 1866 den Krieg 
gegen Preußen mit, ging 1871 ala Nedacteur des 
«Ausland» nad Augsburg und ließ fih 1878 in 
—— nieder; 1882 gab er dieſes Amt auf; ec 
lebte ſeit 1887 in Tölz, wo er 1. Nov. 1892 ſtarb. 
Gr fchrieb: «Marimilian I., Kaiſer von Merito» 
(2 Bde., Wien 1869), «Kulturgeſchichte in ibrer na: 
türlichen Entwidlung bis aur Gegenwart» (Augsb. 
1874; 4. Aufl., neu bearbeitet von M. von Brandt, 
Ludw. Büchner, A. Conrady u. ſ. w., Lpz. 1895 fg.), 
«Gentralafien» (pa: 1875; 2. Aufl. 1880), «Hinter: 
ind. Yänder und Völfer» (ebd. 1876; 2. Aufl. 1880), 
«Ostar Beihel» (Augsb. 1876; 2. Aufl. 1881), «Die 
Erde und ihre Völter» (2 Bpe., Stutta. 1877— 78; 
4. Aufl. 1897), «Im ewigen Eis» (ebd. 1881), 
«Naturgeihichte des Menjhen» (2 Be. , ebd. 1883 
— 84), «Amerila in Wort und Bild» (Lpz. 1883 
— 85), «Franlkreich in Wort und Bild» (2 Boe., ebd. 
1884— 87) «Haus und Hof in ihrer Entwidlung» 
(ebd. 1888), «Die menſchliche Familie nad ihrer Ent: 
ftebung und natürlichen Entwidlung» (ebd. 1889), 
«Die Melt der Slawen» (Berl. 1890). Aus feinem 
Nachlaß gab ©. H. Möller «Kulturbilder» (2 Bpe., 
Ulm 1894) beraus. 

Hellweg, i. Haar (Höbenzua) und Mark (Grafz 

Helltwig, Amalie von, ſ. Helvia. ſſchaft). 

Helm ſalthochdeutſch helm ; daraus abgeleitetital. 
und altipan. elmo; neuipan. yelmo; altfrʒ. healmet), 
der aus ftarlem Yeder oder aus Metall bergeitellte 
Kopfſchutz des Kriegers. 


Helm (Kopfbededung) 


Im griehijhen Altertum trug man zunächſt 
9. aus Fell, namentlih Seehundäfell, dann aus 
Bronze. Die ebenen H. hatten anfangs die einfache 
Haubenform, fpäter waren fie mit Stirnſchirm nebit 
— mit Nacenſchirm und Backenſtücken, oft 
auc mit unbeweglihen Bifieren, in denen ſich Öff: 
nungen zum Durchſehen befanden, verjeben. Der 
zugleih zum erhöhten Schuge des Schädels und 
Hinterfopf3 mit einem Kamm verjebene H., der jei: 
nerjeit3 wieder einen Helmbuſch, gemöhnlid aus 
Roßhaaren trägt, ift der eigentlihe Typus eines 
griechiſchen 9. (f. Fig. 1). j 

Die H. der Römer waren urjprünglich ebenfalls 
aus Leder mit ebernen Beſchlägen (galea), wurden 
aber jeit dem 4. Jahrh. v. Chr. durd balbtugel: 
förmige 9. ganz aus Bronze, jpäter aus Eijen 
(cassis)erjegt. Zum 
Schutze der Wan: 
gen und zur Befeſti⸗ 
gung des 9. dienten 
meift lederne, mit 
Metallihuppen be: 
ſeßte Badenftüde, 
die unter das Kinn 
berumgingen. Oben 
3 j befand ſich ein Ring 
oder Knopf, der ald Helmzierde einen Federbufch von 
langen, gerabe in die Höhe jtehenden roten oder 
ihmwarzen Federn oder einen nad binten berab: 
bängenden era | trug (f. Fia. 2). t das 
Fußvolk waren jedoch noch bis in die Kaijerzeit 
jene ledernen Helmtappen mit Metallbefhlägen in 
Gebrauch. H. mit Seitenflügeln und geflochtenem 
Drabtgitter ald Bifier wurden anfangs nur von den 
Gladiatoren getragen, aber jpäter auch bei der 
— Reiterei eingeführt. 

ie Germanen kämpften entweder entblößten 
Hauptes oder hatten dasjelbe mit der Kopfhaut des 
Auerobien, Elens u. dal. bedeckt oder fie trugen den 
Flügelbelm, einen an den Seiten mit Adler: 
ügeln gejhmüdten 9. Die ger von der Bölter: 
manderung bis zum 11. Jahrh. läßt uns im Un: 
Haren über Material und Konitruftion der 9. ger: 
man. Krieger; in den zahlreich geöffneten Gräbern 
baben fidh feine 9. vorgefunden, und was die Minia: 
turen (jeit dem 9. Jahrh.) bieten, find nur die all: 
gemeinen Formen; joviel gebt allerdings aus den 
Miniaturen hervor, daß der Kampf mit unbebedtem 
Haupt für die fpätere Zeit nicht mehr ald Regel 
gelten kann. Wahrſcheinlich trug man auch H., 
die aus Leder, Horn, Si oder dergl. gebildet waren 
und denen durch Metallipangen größere Feſtigleit 
verlieben wurde. Die H. des 11. Jahrh. zeigen von 
vorn koniſche, von der Seite ovale ;sorm, mit Najen: 
eifen und vier im Scheitel ſich trefienden Bügeln. 
Ganz aus einem Stüd Eijen getrieben lommen fie 


in gleider Form mit Glode ohne 





Fig. 1. 


Fig. 2. 


Bügel noch im 12. Jahrh. vor, 
Im 13. Jahrh. kam gleichzeitig 
mit dem Ben (Rübel: 
belm oder Stülpbelm, j. Fie.3) 
dieRcjjelbaube(Bedenbaube, 
Baffinet) auf. Die Topihelme 
waren oben flach und folgten mei: 
tens der MWölbung des Geſichts. 
es Bald mit ſchmalen, bald mit ziem: 
lich weiten — Kolipen meiftens mit barunter be: 
Andlichen Luftlöchern verjehen, wurden dieſe ſchwe— 
ten, einem eijernen Topfe ähnelnden H. überden Kopf 
Brodhaus’ Konverfationd-Lerikon.. 14. Aufl. IX. 
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geitülpt, auf dem jie eigentlich nur hingen. Ende des 
13. und Anfang de3 14. Jahrh. ging diefer 9. in eine 
Form über, die mehr auf den Schultern rubte und 
mebr — ————— rund oder flachkegelförmig 
aeihlofien war. Während des ganzen 14. Jahrh. 
diente er namentlich ala Kopfbededung im ritter: 
lichen Lanzenkampf. Während die Ritter anfangs 
den Topfhelm über eine an der Brünne (j. d.) be: 
feitigte, den ganzen Kopf außer dem Geſicht be 
dedende Haube aus Kettengefleht (Helmbrünne), 
wahrſcheinlich jedoch erft im Augenblid des Kampfes, 
ftülpten, trugen fie feit dem 13. Jahrh. unter dem 
—— aber auch ohne dieſen, die Keſſel⸗ 
haube oder Beckenhaube, die dadurch entſtand, daß 
der Oberteil jener Kapuze aus Kettengeflecht aus: 
—— und in dieſelbe eine anfangs der Schädel: 
orm angepaßte, jpäter fonijh mehr erhöhte und 
fpiß geformte Haube aus glattem Blech eingeiest 
wurde, um jo das Drüden des Kettengeflechts auf 
den Schädel zu verhindern. Gleichzeitig mit der 
Keſſelhaube entwidelte ſich als eine befondere Hopf: 
bededung für fich der mit einem Rand verjebene, 
von Fußgängern im Kriege viel getragene Eijen: 
but (f. Fig. &), der mittels eines ledernen, im In: 
nern an angenieteten Blättchen befeftigten Sturm: 
bandes auf dem Kopfe feitgebunden werben mußte. 





Aus dem Topihelm entitand duch Abplattung des 
Hirnftüds, verbunden mit einer Ausſchweifung für 
das Geſicht, der ſchwere, auf Bruſt und Rüden 5 





reichende Stehhelm oder Krötentopfbelm (i. 
Fig. 8), der in der Regel mur zum erniten Turnier be: 
hutes als obern Kopf: 

chutzes mit der von den 

Achſeln aufiteigenden 

Jahrh. die Schallern (fra. salade; ital. celata) mit 
teftem oder beweglichem Bifier hervor (1. Fig.5 u. 9). 
Um die Mitte des 15. Jahrh. war der von den Rittern 
in der Höhe der Augen am weiteſten ausladend, 
mit jeinem Elei: - 
nern,amRaden: 


nußt wurde. Aus der N 
167 

Bartbaube (Hals: 

rn. im Felde getragene 9. das als Vifier: 

teil oft Fr 


Verbindung des Eifen: 

berge) gingen im 15. he aaa 
elm bezeichnete Helmlin (j. Fig. 10), welches fich, 

mals «geidhobe: 


N“ 


nen» Kragen 
über den Hals: 
chuß der Rü: 
tung legte. An 
der rechten 
Wange befand 
ſich einStängel: 
ben, deſſen 
eines Ende um 
einen Knopf drehbar war, während das andere Ende 
einen gabelförmigen Einjchnitt hatte, jo daß es auf: 
neitellt und das Viſier offen gehalten werden konnte. 
Zwei Arten diejer Vifierhelme unterfdeidet man: 
1) die nur einer kurzen Zeit angebörenden geftreiften 
2 





ig. 8. Big. 9. 
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(tannelierten) Viſierhelme mit einem oder mebrern 
ſchräg gewundenen Wulften über dem Scheitel, deren 
ndung, ebenſo wie die der geitreiften Harniſche, 
fälſchlich dem Kaifer Marimilian I. zugejchrieben 
wird; 2) der von den Burgundern ndene, vom 
Ende des 15. bi zur Mitte des 16. Jahrh. übliche 
Burgunderbelm (Bourguignotte), der fic, 
der Schädeljorm anpafiend, eng dem Kopf anſchloß; 
in feiner höchſten Ausbildung beitand er aus vier 
Teilen, die um ein knopfförmiges Scharnier, die 
Helmroje, drehbar waren, dem Sceiteltüd mit 
angejestem Nadenftüd, vem Stirnftüd, dem Viſier 
und dem Kinnreff. Mäbrend in den Schladhten des 
16. Jabrb. die Reiter den H. mit Vifier trugen, war 
bei dem Fußvolk die Sturmbaube allgemein in 
Anwendung, die teil3 nur mit feitem Stirn: und 
Genichſchirm und beweglichen Badenjtüden verjeben 
war, teild, halbeiförmig geftaltet, mit einem nad 
vorn und binten jchnabe penis emporgebogenen 
Rand und auf dem Scheitel mit einem hoben Kamım 
verjeben war. Letztere Form (j. Fig. 6) ging feit der 
Mitte des 16. Jabrb. von Spanien aus und bieh 
Morion (Maurenlappe). Daneben trugen be: 
fonders die Landsknechte zur Zeit Marimiltans I. 
eiferne, mit Badenftüden verjebene Hirnhauben 
(1. Fig. 7), die nicht3 anderes find ald Bedenhauben 
einſachſter Konftrultion; dazu gebörte ein Ketten: 
panzerfragen. Cine bejondere Helmjorm kam jeit 
den Zeiten des Kaiſers Friedrich III. zur Verwen— 
dung bei Turnieren mit dem Kolben (j. ig. 11); 
er beitand, wie der 
Burgunderbelm, 
aus mebrern um 
eineHelmroje dreb: 
baren Teilen, ba: 
rakteriſtiſch aber 
für ihn war, daß 
ein einzigergroßer 
. Ausschnitt aus dem | 
fig. 10. fig. 11. Vifterftüd durch 
ein aus mehrern 
jentrechten und horizontalen, aber ſtark nad außen 
gebogenen Rundeijenjtäben oder Spangen (Span: 
gen 4 Im) gebildetes Gitter verichloffen war. Zwar 
erbielt fih der Ritterhelm mit einzelnen Teilen 
der Rüftung noch längere Zeit als Geremonial: 
trabt und ald Abzeichen der Fuhrer jowie bei den 
aKyriſſers oder Reutern», die ald Ausläufer der 
—— gepanzerten Ritterſchaft betrachtet werden 
onnen; doch ſelbſt bei den lehtern machte er in 
der zweiten Hälfte des 17., ſpäteſtens mit Beginn 
‚des 18, Jahrh. faft durchweg dem Hute Blak. In 
den franz. Ne: 
volutionslrie: 
gen und der 
Kaiferzeit 
tauchte der me: 
talleneH. mehr 
in röm. oder 
griech. Form 
mit Kamm, als 
Kastett (frz. 
casque) beiden 
, Küraffieren und 
Dragonern wieder auf (vgl. den in ig. 12 dar: 
geitellten franz. rg ger 1812— 70), Der 
1840 in _der preuß. Armee eingeführte, Bidel: 
baube (f. Fig. 14) genannte 9. ift, da auch Bayern 
jeinen 1807 für die Infanterie eingeführten Rau: 











frig. 19. 


Fig 13, 


nn — — 


Helm (Kopfbedeckung) 


penbelm (j. fig. 13) 1888 aufgegeben bat, jetzt 
die Kopfbededung der deutichen Be, außer bei 
den Jägern und Schüßen, der Luftichifferabteilung, 
dem Train und der Marineinfanterie, die den 
Tſchako (ſ. d.) ven Hufaren, die die Belimüge, den 
Ulanen, die den Czapta (f. d.) tragen. Dieſer 9. ift 
bei dem Regiment Garde du Corps, dem Garde: 
füraffierregiment und dem Kürafjierregiment Nr. 6 
aus Tombat, bei den 5 Küraffierregimentern 
aus weißem Stablbled, bei den — Truppen: 
nattungen jedoch aus Leder mit Metallbeichlägen ; er 
läuft gewöhnlid oben in eine metallene Spike aus, 
die bei den Garde du Corps (j. Fig. 15) und Garde: 
* 





Fig. 15. 


fürajjieren bei feſtlichen Gelegenheiten mit einem me: 
tallenen fliegenden Adler bejtedt wird, bei der Artil: 


dig. 14, 


lerie in eine Kugel. Die neuern H. fhneiden vorn mit 
den — ya een. an den Seiten zwei Finger breit 
oberhalb der Ohren ab und können durd Schuppen: 
tetten oder Sturmbänder unter dem Kinn feitge: 
macht werden. Die deutjche Kokarde wird an der 
rechten, die Landeskokarde an der linten Seite unter 
der Schuppentette getragen. Troß der Öffnungen, 
welche eine Luftbewegung zwiſchen Kopf und Helm: 
dad ermöglichen, ohne Regen einzulaflen, entwideln 
fih wegen der Undurchläjfigleit des Metalles oder 
Lederd und des bedeutenden Wärmeabjorptions: 
vermögens diejer Stoffe im Innenraum des 9. bei 
anftrengenden Märſchen hohe Temperaturen, weldye 
das Zujtandelommen von Hisichlag begünftigen. 
An beißen Klimaten giebt man deshalb den 9. 
eine helle Farbe oder einen hellen nberaug, fertigt 
fie auch aus leichten Stoffen — Kort, Rohr) und 
zwar derart, daß zwiſchen ihrem Rande und dem 
eigentlichen Kopfhut eine mit der Außenluft reichlich 
tommunizierende Luftſchicht beſteht. Die europäi: 
ſchen H. ſind in dem Maße leichter geworden, als 
man aufgebört bat, mit der ſoldatiſchen Kopfbe— 
dedung die Idee der Schutzwaffe zu verbinden. 
Thatjählich gewähren den beutigen Schußmwaflen 
und jelbit wuchtigen Süäbelbieben gegenüber die 
Metallbeihläge der H. keinerlei Schuß, wohl aber 
verſchlimmern jie häufig Wunden, wenn Teile von 
ibnen mit bineingerifien werden. 

Bezüglib des ältern H. vgl. Nähns, Handbuch 
einer Geichichte des Kriegsweſens (Lpz. 1880); A. von 
Eſſenwein, Die H. aus der Zeit vom 12, bis zum Be: 
ginn des 16. Jabrb. im German. Mujeum (Nürnb. 
1892); Suttner, Der H. von feinem Urjprung bis 
zur Mitte des 17. Jahrh. (mit 48 Taf., Wien 1878). 

Sin der Heraldik erſcheint der H. jpäter als der 
Schild und zwar zuerit (feit Ende des 12. Jahrh.) 
als Topfbelm, an dem das Mappenbild oder Helm: 
Eleinod (j.d.) an der Seite befejtigt wurde (j. Tafel: 
Heraldiſche Typen II, Fig. 18). Dann wurde 
der Stechhelm (f. Taf. IL, Fig. 19) der Wappenbelm 
für Perſonen höchſten Standes; genen Ende des 
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15. Jahrh. bediente ſich aber der turnierfähige Adel | 1586 Superintendent zu Müblhauien, wo er 8. April 
ftatt der Stechhelme faft nur no der Spangen: | 1598 ftarb. Unter jeinen ihrer Zeit hochgeprieſenen 
belme (j. Taf. II, Fig. 20 u. 21), die in der zweiten | Hirchenliebern find die befannteiten: «Won Gott will 
Hälfte des 16. Jahrh. ausſchließlich als adlige H. | ich nicht laffen» und «Ich weiß, daß mein Erlöfer 
betrachtet wurden, mäbrend Bürgerliche den Ste: | lebt». Den Eheitand hat H. in Liederreiben gefeiert, 
beim führten. Die moderne Heraldik hat den Unter: | gegen bie Jejuiten in Reimen polemifiert, auch zahl: 
ſchied zwiſchen adligem und bürgerlihem H. befeitigt. | reiche lat. Dichtungen verfaßt. — Val. Thilo, Lud— 
Um 1500 erjheinen aud die Burgunderhelme als wig H. nad) Leben und Dichten (Berl, 1851). 
beraldijche Abzeichen. Noch ift der vorwärts gelehrte Helmbrecht, Name des Helden einer Erzählung 
und rot gefütterte jog. goldene a. mit —— (ſ. d.) des Gartenäre. 
offenem Viſier zu erwähnen, der in Frankreich erfun: Helmbrechtd, Stadt im Bezirlsamt Münd- 
den, von König Friedrich I. auch in Preußen einge: berg des bayr. Reg.Bez. Oberfranten, 8 km im 
führt wurde (j. Taf. IL, Yig.22). .von Münchberg, auf dem öftl. Abbange des 
Wie zu einem Wappen nur ein 9. gebört, — in 620 m Höbe, am Fuße des 
jollten auch für ein aus mehrern zufammengejebtes | Kirchberge3 und an der Nebenlinie Münchberg:H. 
nur eine entjprebende Anzahl von H. gebören. | (9,7 km)derBayr. Staatsbahnen, hat(1895) 4440 €., 
Gin Schild mit mebrern 9. iſt ftet3 gerade zu | darunter 108 Katholiken, Bofterpedition, Telegrapb, 
ftellen und die H. find nah Verhältnis einer | Gasanftalt, ſtädtiſche Spar ee Fabrikation und 
zu zjeihnen. Der 9. ftebt auf dem Wappenſchilde bedeutende Hausinduftrie von wollenen und baum: 
in der Weije, dab das Bruftftüd auf dem Ober: | wollenen Webwaren, Appreturanftalt und Dampf: 








rande rubt. Wird der Schild gelebnt, fo fteht ver | 
der Richtung des Schildes entiprecbend feitwärts | 
gefebrte H. auf dem erhöhten Dbered. Die Anzahl 
der Bügel an einem —— iſt in der 
neuern franz. Heraldik von Bedeutung, in ber | 
deutſchen jedoch nicht. 9. können Menſchen ober | 
Tieren, die ald Scilvhalter dienen, aufgeitülpt 
oder neben den Schild —— werden, wenn ihrer 
ſehr viele find. 4 esterm Falle können die 
Schildbalter auch H. in den Händen tragen. Bei 
zwei gegeneinander gelehrten 9. ift der rechtsſeitige 
der erite, bei drei H. der mittlere (vorwärts gefebrte) 
der erite, rechtö der zweite, lintö der britte. Bei 
einer ungeraben Zahl der H., die größer ift ala drei, 
it die Rangorbnung jo: 6,4, 2,1,3,5, 7 und find 
die äußern H. dem mittelften zuzukehren; bei einer 
aeraden Zahl ver 9. gilt diefe Rangordnung: 5, 3, | 
1,2,4,6. Bei modernen Wappen lann ber Schild 
faft jo groß wie H. und Helmtleinod (f. d.) aufam: 
men jein; jebenfalld darf man den H. mit feinem | 
Schmud nicht zu Hein darftellen, da der Wappen: | 
{bild nur der Bruftichild des Helmträgers war. Die | 


Fütterung der 9. ift in der Heralbil rot, das Hals: 
lleinod —— ein an einer Kette um das Hals: 
ftüd gelegtes Medaillon; binten über dem 9., 
lediglich zur Verkleidung der kahlen Fläche, hing 
ein Tuch, die Helmdede (Helmbang), berab. — 
Bol. Warnede, Heraldifhes Handbuh (3. Aufl., 
yranff. 1884); E. von Saden, Katechismus ber 
Heraldik (5. Aufl., Lpz. 1893). 

Helm, in ver Technik der Stiel eines Hammerg, 
Beiles oder einer Art. 

Helm, Orden vom 55** ſ. Eiſerner Helm. 

Selm, Clementine, ſ. Beyrich, Clementine. 

Helmardhaufen, Stadt im Kreis Hofgeismar 
des preuß. Reg.:Bez. Eafjel, 3 km ſüdlich von Carla: 
bafen, an der Nebenlinie Humme-Carlshafen der 
Preuß. Staatöbahnen, von der Ruine der Kruden: | 
—— überragt, hatte (18965) 1304 E., darunter 28 Ra: 
tboliten und 30 Israeliten, Boftagentur, Telegraph, | 
Rittergut und Schloß der Gräfin Bentind; Eigarren: 
fabritation, Sandfteinbrüde,Steinplattenfchleiferei, 
Kunſtmühle und Ausfuhr von Pflaiterfteinen. Das 
ebemalige, ihon 998 urkundlich erwähnte Benedik— 
tinerllojter (Helmardeshuſen, Helmmarteshufen) war 

Helmbarte, j. Hellebarde. Reichsabtei. 

Helmbold, Ludw., luth. Liederdichter, geb. 
13. Jan. 1532 zu Muhlhauſen in Thüringen, wurde | 
1561 Konrektor zu Erfurt, fpäter Dialonus und | 








färbereien. 

Helmbrünne, eine Haube aus Kettengeflecht, die 
an der Brünne ' d.) befejtigt wurde (fi. Helm). 

Helmbufch, |. Helm und Haarbuſch. 

Selmdach, |. Turm. 

Helmdede, ſ. Helm. 

Helme, linter Zufluß der Unitrut, en t im 
W. von Stödey im Harz, fließt öſtlich bis Uber: 
Röblingen, dann ſüdlich bis unterhalb Artern, wo 
fie nad 90 km langem Laufe mündet. Sie erbält 
lint3 vom Harz die Zorge mit der Wieda. Ahr Thal 
bildet die Grenze zwischen Harz und Thüringer Ter: 
rafje und wird wegen feiner Fruchtbarkeit Goldene 
Aue (f. d.) genannt. 

Helmer, Hermann, Baumeifter, geb. 13. Juli 
1849 zu Harburg, jtudierte in München und fiedelte 
nah Wien über, wo er mit Ferd. Fellner (ſ. d.) ne: 
meinſam arbeitet. . 

Helmerding, Karl, Schaujpieler, geb. 29. Ott. 
1822 zu Berlin, ging 1847 zur Bühne und fpielte 
in Meißen bis 1848 ECharakterrollen und Intri— 
gants. Direktor Kallenbab, an deſſen Sommer: 
theater in Berlin er 1848—51 engagiert war, wies 
ihn zuerst auf das Gebiet der Komik. 1852 erhielt 
er ein Engagement an das Königjtädtijche, 1854 
an das Strollihe Theater in Berlin, nachdem er im 
Winter vorber Mitglied des Theaters in Köln ge: 
wejen war, 1855,engagierte ihn Wallner für Bojen. 
Noch im jelben Jahre fiedelte er nach Berlin über, 
wo er am Wallner:Theater bis 1878 der glänzendjte 
Bertreter der Berliner Komik war. Seit 1878 bat 
H. nur noch ausnahmsweiſe gejpielt. Das Yeichte 
und Bewegliche des Berlinertums ijt nie beijer zum 
Ausdrud gebracht worden als durch H., der den 
großen Vorzug hatte, durch das abgeſchloſſene, 
überall Scharf umarenzte Ganze feiner Leiftungen 
zu wirken. Zu feinen vorzüglichften Rollen gebörten 
Nitichle im «Bebildeten Haustnecht», Bek in« Aurora 
in Öl», Doucet in «Berlin wird Weltitadt», Meigelt 
in «Mein Leopold», Wichtig im «Hegiftrator auf 
Reifen». Auch ald Buhnenſchriftſteller («Eine Wein: 
probe»), Üiberjeker und Bearbeiter war H. thätig. 

Helmerd, Yan Frederik, bolländ. Dichter, geb. 
7. März 1767 zu Amiterdam, geit. 26. Febr. 1813, 
fand in den traurigen Zeiten, die Holland nach 179U 
erlebte, den Stoff für feine Gedichte faſt ausſchließ— 
lih in der Vergangenheit des Vaterlandes, defien 
Fall er tief empfand; davon zeugen jeine Dichtungen 
«Nederland in 1672» (1793), «Tiofzang op het graf 
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van Nederland» (1795), «Vaderlandsche Lierzang» , höhern Geodäfie» (2 Bpe., ebd. 1880 u. 1884), «Pot: 
(1799). Sein Meifterwerf «De Hollandsche Natie» | abmweihungen» (Heft 1, Berl. 1886), «Die Schwer: 
erichien 1812 (10. Aufl. 1884), als der volle Drud | kraft im Hochgebirge» (ebd. 1890), «Das königlich 
der Napoleoniſchen Serial: auf Holland lajtete. | preuß. Geodatiſche njtitut» (ebd. 1890) und bie 
Ziemlich vollftändige Ausgaben feiner Gedichte find | Berichte über verſchiedene Teile der Erdmeſſung, 
«Gedichten» (2. au Amiterd. 1816) und «Nagela- | die er jeit 1886 in den «Verhandlungen der inter: 
tene Gedichten» (Rotterd. 1823). — Bol. Schotel, | nationalen Erbmeilung» veröffentlicht bat. 
Herinneringen aan J. F. H. (1859). Helmbang, j. Helm. 

Helmerfen, Gregor von, rufl. Geolog, geb. | Helmholg, Herm. Ludw. Ferd. von, Phyſiler und 
11. Oft. (29. Sept.) 1803 zu Dudershof bei Dorpat, | Phyfiolog, geb. 31. Aug. 1821 zu Potsdam, ftudierte 
ftubierte in Dorpat anfangs die Rechte, dann die | jeit 1838 am Friedrich: Wilhelms: Jnftitut zu Ber: 
Naturwifienihaften, bejonders Geologie. Zum | lin Medizin, wurde 1842 Aſſiſtenzarzt an der 
Studium der lektern und des Bergbaues bejuchte | Charite dafelbit, ein Jahr jpäter Militärarzt zu 
er 1830— 32 noch Berlin, Heidelberg, Bonn und | Botädam. Im Herbſt 1848 kehrte er als Lebrer der 
Freiberg. Vorher hatte er ſchon die untere Wolga | Anatomie an ber Kunftalademie und Affiitent am 
und den ſüdl. Ural bereit, wobei er 1829 mit Aleran: | Anatomifhen Mufeum nad Berlin zurüd, wurde 
der von Humboldt zufammentraf, den er dann nebit | aber bereits im Juli 1849 als Profejlor der Phy— 
Ernit Hofmann bei Erforihung des ſüdl. Urals be: | ſiologie an die Univerfität Königsberg berufen. Im 
gleitete. 9.3 Hauptreifen begannen 1833; fie er: | Herbit 1855 erhielt er die Profefjur der Anatomie 
itredten ſich u. alle geologiſch intereflanten Teile | und Phyſiologie au Bonn, die er 1858 mit der der 
des europ. Nußlands. H. war Mitglied der Ala- Bhyfiologiezu Heidelberg vertauſchte; Oftern 1871 
demie der Wiſſenſchaften, 1838 —63 PBrofefjor der | Übernahm er die Profeſſur der Phyſil an der Univer: 
Geognofie und Geologie am Anftitut des Berginge: | jität Berlin und 1888 die Leitung der Phyſikaliſch— 
nieurforps in Betersburg und 1865—72 Direktor Techniſchen Reichsanſtalt in Charlottenburg als de: 
des Berginftituts dajelbit. Er ftarb 16. (4.) Febr, | ren eriter Bräfident. Er ftarb 8. Sept. 1894 ın Ebar: 
1885 in Beteräbur . Im Auftrag der Akademie der | lottenburg. Ein Dentmal von 9. ftebt auf ver Bots: 
Wiſſenſchaſtengab H. heraus die« Beiträge zur Kennt⸗ damer Brüde in Berlin. Seinen wiſſenſchaftlichen 
nis des Ruſſiſchen Reichs und der angrenzenden Län: | Rufbegründete H.mitder SchriftefiberdieErbaltung 
der Afiend» (mit 8. E. von Baer, 26 Bde., Petersb. der Kraft» (Berl. 1847), der jpäter (1854) in leicht 
1839— 71; mit L. von Schrend, Neue Folge, 9 Boe., | faßlicher Daritellung «über die Wechſelwirlungen ver 
ebd. 1879—86) und veröffentlichte darin von feinen | Naturfräfte» (Königsb. 1854) folgte. Den von ibm 
eigenen Arbeiten: «Reife nad dem Ural und in die — Augenſpiegel (ſ. d.) beſchrieb er in einer 
Kirgiſenſteppe 1833 — 35» (2Abteil., Bd.5—6,1841 | bejondern Schrift (Berl. 1851). H. bedeutendſte 

Werke jind das «Handbudy der phyfiol. Optik» (Lips. 
1856 —66; 2. Aufl., Hamb. 1886 — 96) und «Die 
Lebrevonden Tonempfindungen»(Braunfchw.1862; 
5. Aufl. 1896 ), zwei Arbeiten, die auf ibren Ge: 
bieten babnbrechend gewirkt haben, ſowohl dadurd, 
daß H. alle wichtigen fragen jener Wiſſenſchaften 
fundamental unterjucht und eine Fülle von neuen 
Forſchungen bringt (3. B. Klangfarbe), jowie auch 
dadurd, daß er alle Mittel der modernen Natur: 
forijhung, planmäßiges, finnreihes Erperimen: 
tieren in Verbindung mit mathem. Unterſuchungen 
als Meifter handhabt; überdies zeichnen fich dieſe 
Merle noch durch biftor. ——— bezüglich der 
Priorität der Erfindung oder Entdedung der dort 
bebanvdelten Gegenjtände ſowie dur einen reichen 
Litteraturnachweis aus. Auf phyſiol. Gebiet find 
noch feine Mefjungen der Fortpflanzungsgejhwin: 
digleit der Nerwenreizung zu erwähnen; auf pbufi: 
faliichem zahlreiche grundlegende erperimentelle und 
namentlich theoretijche Arbeiten über Fragen der 
Mechanik, Atuftit, Optit, Wärmelehre, Elektricitäts: 
lebre und Meteorologie, die meift in Poggendorffs 
(MWiedemanns) «Annalen der hal und Chemie» 
und in Erelles «Journal für Mathematik» veröffent- 
licht wurden; einzelne Teile feiner Unterfuhungen 
bat er auch in jeinen «Vorträgen undReden» (4. Aufl., 
2 Bde. Braunſchw. 1896) in muftergültiger Weile 
dargeitellt. Die wiſſenſchaftlichen Abhandlungen 
von 9. find in 3 Bänden geſammelt erſchienen (Spz. 
1882—95), die «Vorlefungen über tbeoretifche Phy⸗ 
fit» gaben König, Krigar: Menzel und Runge ber: 
aus (Bd. 5, Hamb. 1897). — Gedächtnisſchriften 
auf H. wurden veröffentlicht von Tb. W. Engelmann 
(2p3.1894), 2. Hermannund P. Vollmann (Königsb. 
1894), Bernet(Yür.1894), Bezold (Lp3.1895), Epftein 
| (Stuttg. 1896), E. Du Bois-Reymond (Lpz. 1897). 


u.1843), «Reife nach dem Altai 1834» (Bd.14,1848), 
«Geognoft. Unterfuchungen in den mittlern Gou: 
vernementsRuplands» (Bd.21,1858),« Der Beipus: 
fee und die obere Narowar, «Die Geologie in Ruf: 
land» (Bd. 24, 1864), «Geolog. und phyſilo⸗ geogr. 
Beobahtungenim DlonezerBergrevier»(Neueiyolge, 
Br. 5, 1882). Außerdem vertaßte er «Geognoſt. 
Unterfuhungen des Sübduralgebirges» (mit E, Hof: 
mann, Berl. 1831), «überfichtälarte der Gebirgsfor⸗ 
mation des europ. Rußlands» (ruſſiſch, Vetersb. 
1841 u. d.), «Studien über die Wanderblöde und 
Diluvialgebilde Rußlands» (2 Boe., ebv. 1869 u. 
1882) u.a. Ein Verzeichnis feiner gelehrten Arbei: 
ten (über 130) findet jich in eIzvestija geolog. Komi- 
tetan, Nr. 3 (Petersb. 1885). — Val. Köppen, 
Gregor von 9. (Betersb. 1878). 

Helmert, Friedrich Robert, Geodät, geb. 31. Juli 
1843 zu Freiberg in Sachſen, abjolvierte 1863 das 
Bolytehnitum in Dreöven, war dann bis 1866 
Gradmeſſungsaſſiſtent bei Srofeffor Nagel in Dres: 
den und promovierte in Leipzig mit der Schrift 
«Studien über rationelle Bermeilungen» (1868). 
1869— 70 belleidete H. die Objermatorenitelle an der 
Sternwarte in Hamburg. Aus diejer Zeit rührt ber 
feine Schrift: «Der —— im Sternbilde des 
Sobiejliihen Schildes» (Hamb. 1874). 1870 wurde 
9. zum ord. Yebrer der Geodäfie an der Techniſchen 
Hochſchule in Nahen ernannt; 1886 vertaufchte er 
dieje Stellung mit der des kommiſſariſchen Direltors 
des föniglih preuß. Geodätiihen Inſtituts und 
Gentralbureaus der internationalen Erbmeflung; 
1887 wurde 9. auch ord. Profeflor an der Univer: 
fität Berlin. Neben zablreihen Auflägen in Fach— 
zeitichriften ichrieb H. noch: «Die Ausgleihungs: 
rechnung nad der Diethode der kleinſten Quadrate» 
(2p3. 1872), «Die matbem. und phyſil. Theorien der 
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Helmhühner, Hausbühner mit nicht ſehr voller, 
nad oben zugefpister und nad vorn überneigender 
Haube, z. B. das Brabanter Hubn (j. Haubenbübner). 

Delmichthyiden, j. Rablbäuce. 

Helmina, Dibtername von Wilhelmine Chri— 
ftiane von Chem (ij. d.). 

‚Helminth, Helmintbolitb (von Volger nach 
feinen wurmförmigen Geftalten jo benannt), eigen: 
tümliche3 loritäbnliches Mineral, das in der Form 
ganz Heiner, gewundener und verbrehter, rhombi— 
cher oder jech3jeitiger Prismen häufig dem Berg: 
frojtall, Adular, Periklin, Titanit u. r w., nament: 
lich bei den alpinen VBortommnifjen diejer Minera: 
lien, auf: oder eingeftreut ift; e3 iſt grün und fett: 
alänzend auf den prismatiſchen, filberweih und 
metallartig perlmutterglänzend auf den bafiichen 
Flächen, nach denen es leicht fpaltet. 

Helminthen, ſ. Cingemweidewürmer. 

Helminthiäfis (ar), ſ. Wurmkrankheiten. 

Helminthodhorton, Wurmmoos, Wurm: 
tang, ein Gemenge lleiner Meeresalgen aus dem 
Atlantifhen Deean und dem Mittelmeer, früher 
ala Wurmmittel angewandt, jekt veraltet, da als 
weſentliche Beftandteile nur Gallerte und etwas 
od: und Bromjalz enthaltend, 

Delmintholith, Mineral, ſ. Helmintb. 

Helmintholögie (grh.), die Lehre von den Ein: 
geweideiwürmern. 

Helmtafadu, ſ. Rabenlaladus. 


Selmkafuar, ſ. Kaſuar und Tafel: Strauß: | 


vögel II, Fig. 3. 

HelmBleinod, Zimier,Selmihmud,Helm: 
seihben, Helmzier, in der Heraldik ein auf dem 
Helm plaſtiſch angebrachtes Unterjbeidungsmittel 
ver Wappen, das oft auch in geiftigem und bild: 
libem Zuſammenhang mit dem bezügliben Mappen 
ftebt. Als unmittelbare Borläufer der Kleinodhelme 
find die bis zu Anfang des 13. Jahrh. mit Figuren 
bemalten Topfbelme (f. Helm) anzufeben. Das 
Kleinod tritt erft in der zweiten Hälfte des 14. Jahrh. 
als feftitehender Beftandteil der Geſchlechtswappen 
auf. Die Verbindung desfelben mit dem Helm wird 
durch den franzartigen farbigen Wulft oder durch 
die Krone bergeitellt. 

Helmfolibri (Oxypogon Lindeni Gould; |. Ta: 
tel: Kolibris, ig. 8), eine wenig farbenpräd: 
tige Art der Kolibri (j. d.), oben und unten von 
ziemlich gleihmäßiger graubrauner, mattgrün über: 
flogener Färbung mit geringem Metallichimmer. 


Beim Männden erbebt ſich auf dem Kopje eine | 


bobe, jpike Haube, die in der Mitte aus weihen, an 


— 


ven Seiten aus ſchwarzen Federn beſteht. Won | 


den Schnabelmwinteln herab reichen bartartig ver: 
längerte weiße Keblfedern. Die Länge beträat 14 cm, 


die des Schwanzes 7 cm. Der H. bewohnt die boben | 


Gebirge Venezuelas zwiſchen 3000 und 4000 m. 

Helmftrant,j.Utriculariaund Tafel: Inſekten— 
freijende Pflanzen, fig. 8. 

Helmtrone, in der Heraldik die ausſchließlich 
zur Krönung der Wappenhelme verwendete Krone. 
Urjprünglich fönigl. Gnadenzeichen, zeigt die 9. die 
Form der alten einfachen königl. Krone (f. Kronen), 
übereinftimmend mit der norbdeutfchen Adelskrone. 
(S. Tafel: Kronen II, Fig. 1.) 

Helmlin, j. Selm. 

Helmold, Geſchichtſchreiber des 12. Jahrh., wurde 
in Holſtein geboren und war Landpfarrer zu Boſau 
(1. 0.) am Ploner See. Bon ſeinem Lehrer Gerold, 
dem erften Biſchof von Lübeck, wurde er aufge: 
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muntert, die Befehrung der benachbarten Slawen 
hiſtoriſch darzuftellen. Er tbat dies in dem Werte 
«Chronica Slavorum», worin er über die Predigt 
de3 eifrigen Vicelin,die Thaten Heinrichs des Löwen, 
die Rolonifation der eroberten Wendenländer und 
die Begründung ber neuen Bistümer wertvolle Nach⸗ 
richten giebt, wenngleich oft obne hinreichende Brü: 
fung der ihm mündlich zugebenden Erzählungen. 
Sein Wert ſchließt 1171 und ift bis 1209 fortgefetzt 
von Arnold, dem eriten Abt des Lübeder Johannis: 
Hofterd. Die Ebronit wurde 1868 neu berausge: 
aeben von Yappenberg im21.Bandder«Monumenta 
Germaniae» und im Separatabdrud der «Scriptores 
rerum Germanicarum» (Hannov. 1868), überſetzt 
von Laurent (Berl. 1852; 2. Aufl. von Wattenbach, 
33 1889). — Bal. die Diſſertationen von Voelkel 
(Gött. 1873), Hirjelorn (Halle 1874), Negel (Jena 
1883); ferner: Wattenbach, Geſchichtsquellen, Bo. 2 
(6. Aufl., Berl. 1893). 

Helmond, wohlhabender Ort in der niederlänn. 
Provinz Nordbrabant, unweit der Na, dem Süp: 
Wilbelms:Kanal und an der Bahnlinie Eindhoven: 
Venlo, bat (1891) 9328 E.; bedeutende Kattun— 
fabrifen und Färbereien, Eigarrenmanufaltur, ein 
1492 erbautes Schloß und Dampfftraßenbahn nad 
Herzogenbuſch. 

Helmont, Job. Bapt. van, Arzt und myſtiſcher 
Theoſoph, geb. 1577 zu Brüjlel, ftudierte in Löwen 
mit jolbem Erfolg Medizin und Ebirurgie, daß 
er dafelbjt bereits in feinem 17. Jahre als öffent: 
licher Lehrer auftreten fonnte. Doch gab er balo 
die Medizin auf, verlieh fein Vaterland und irrte 
10 Rabre in der Melt umber; 1609 zog er ar auf 
jein Gut Bilvorde bei Brüffel zurüd. Ser eſchäf⸗ 
tigte er ſich bis zu ſeinem Tode mit chem. Arbeiten 
und mit dem Studium kabbaliſtiſcher und anderer 
myſtiſcher Schriften. Dies führte ihn dahin, eine 
myſtiſche, aus naturphiloſ. und mediz. Elementen 
gemiſchte Theorie aufzuſtellen. Er entvedte das 
Laudanum des PBaracelfus, den Hirſchhorngeiſt und 
die Kohlenſäure, audy führte er ven Namen Gas 
in die bem. Terminologie ein. Er nahm Geifter bei 
jeinen Erllärungen zu Düfe, ließ alles durch chem. 
Prozeſſe entiteben und berüdjichtigte in feiner 
Krankheitslehre vorzugsweiſe den Magen und Unter: 
leib. Nach ihm wird das Leben von einer Grund— 
kraft, die er Archeus nennt, und von andern unter— 
geordneten Kräften regiert. Er ſtarb 30. Dez. 1644. 
Seine Werte erſchienen u. d. T. «Ortus medicinaes 
zu Amsterdam (1648 u. d.; die befte Ausgabe iſt die 
von 1652). — Val. Spieß, H.s Syſtem der Medi: 
zin (rantf. 1840); Rommelaere, Etudes sur J. B. 
van H. (Brüfl. 1868); Kopp, Geichichte der Ebemie, 
Bo. 1 (Braunichm. 1843). 

Sein jüngfter Sohn, Franciscus Mercu: 
rius van 9., geb. 20. Dt. 1614, get. 1699 in 
Berlin, binterließ mebrere theoſophiſche Schriften, 











erwarb ſich auch um die Phofiologie der Sprade 
und um den Unterricht der Taubitummen Ber: 
dienste. — Val. Broedr, Le baron Francois Mer- 
cure van H. (Antwerp. 1870). 
| Helmrofe, |. Helm. 
DHelmfand, eine der Halligen (i. d.). 
Helmſchmuck, ſ. Helmfleinod. 
Helmfiegel, in der Heraldik Siegel, die nur den 
Helm, nicht den Wappenſchild berüdfichtigen. 
Selumſtadt, Marttfleden im Bezirtsamt Martt: 
| beivenfeld des bayr. Rea.:Bez. Unterfranken, 7 km 
von der bad. Grenze, 16 km weitlib von Würzburg, 
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Helmftedt — Heloten 


in 320 m Höbe, bat (1895) 1123 fath. E., Boiterpe: flachgededter roman. Pfeilerbafilita (1138— 46); 
dition, Fernſprechverbindung, Kriegerdenfmal; be: | 4 km norbweitlih Süpplingenburg. — 9. it biftos 


deutenden Weizen:, Gerfte: und Weinbau, Schweine: 
ud; in ber Näbe mehrere Kriegergräber mit Dent: 
mälern. — Bei 9. behauptete in dem Gefecht vom 
25. Juli 1866 die preuß. Divifion Beyer nad) lans 
gem Kampfe das Feld gegen die bayr. Divifionen 
Stephan und Prinz Luitpolp. 

Helmftedt. 1) Kreis im Herzogtum Braun: 
ſchweig, bat 797,8ı qkm und (1895) 70672 a 
—— 35150 weibl.) E. 8028 Wohnhäuſer mit 


15797 Hausbaltungen, 3 Städte und 87 Land: | 


gemeinden und umfaßt die — ——— H., 
Schöningen, Königslutter, Vorsfelde und Calvörde. 
— 2) Kreisftadt im Kreis H., nahe der preuß. 
Grenze, in 111m Höbe, in einer Thalfenkung zwi: 
ſchen Lappwald und Elm, an den Linien Jerxheim⸗ 
9. (22 km) und Braunschweig : Magdeburg, jowie 
der Nebenlinie H.:Obisfelve (35,5 km) der Preuß. 
Staatöbahnen, Sik der Kreisdireltion und eines 
Amtsgerichts (Landgericht Braunichweig),bat(1895) 
12891 (6256 männl., 6635 weibl.) E., darunter etwa 
1552 Ratholiten und 26 Israeliten, Boftamt erfter 
Klaſſe mit Jweigftelle, Telegrapb, ein berzogl. ver: 
einigtes Helmftedt : Schöningenijhes Gymnaſium, 
1817 gegründet, böbere Mädchenſchule, 2 Bürger: 
ſchulen —— landwirtſchaftliche Schule Marien⸗ 
berg, Mailer eitung und Gasanftalt, 2 Rranten: 
bäujer, ein berzogl. Leihhaus und einen Spar: und 
Vorſchußverein. Die ebemaligen Feitungswerte find 
in Bromenaden verwandelt. Die von Herzog Julius 
geitiftete, 15. Okt. 1576 eingeweibte Univerfität ftand 
beionders im 17. Jabrb. in hoher Blüte, wurde aber 
10. Dez. 1809 dur die weſtfäl. Negierun aufs 
hoben. In dem im edeliten Renaifjanceftil aufge: 
führten Univerfitätsgebäude (Juleum, um 1600 
erbaut) mit ſchönen Portalen und Giebeln be: 
finden ſich die Reſte der alten Univerjitätsbiblio: 
tbet (18—20 000 Bände); denjelben Stil zeigt das 
Gomnafialgebäude (1881); die got. Stephanslirche 
(14. Sehrh.) entbält Grabmäler berühmter Pro: 
fefjoren; weitlih auf einer Anhöhe liegt die 1256 

eweibte, jekt jtilvoll renovierte Kirche des luth. 
Sungfrauenflifts, ebemaligen Auguftinernonnen: 
itifts Marienberg, eine Pfeilerbafilita, deren 
pradtvolles Hauptportal für ein Meifterwerk des 
übergangsſtils air. 9. bat Fabrikation von land: 
wirtſchaftlichen nn ‚ Schubmwaren, Thon: 
waren, Seifen, Tabak, Pfeifen, Erdfarben, eine 
Dampfmüble, Branntweinbrennereien, zwei Moll: 
garnjpinnereien, eine Zuderraffinerie, zwei Fabrilen 
tür — der Seifeninduſtrie, ferner jährlich 
elf ftart befuchte Kram: und Viehmärkte. In der Um: 
gegend befinden ſich Braunkohlen und Koprolitben. 
3 km weitlid, auf dem St. Annen: oder Cornelius: 
berae, die Yübbenfteine, wahrſcheinlich heidn. 
Altäre, öftlich bei der Stadt das 1803 fäkularifierte 
Benediltinerlloſter St. Ludgeri, jet Domäne mit 
tatb. Kirche, mit Reften eines ſehr alten ausgelegten 
Gipsfußbodens, in der Hebwigs:(Doppel:) Kapelle 
(10. und 11. Jabrb.) neben der Kirche Kapitäle aus 
taroling. Zeit. 6 km weiter im Yappmwald Bad 9. 
und Klarabad mit eifenbaltigen Quellen, bejon: 
ders von Bichtleidenden bejucht, mit einem Denkmal 











riſch befannt feit 798, als Ludgerus, der erite Bifchof 
von Münfter, bier taufte und das Benebdiltinertlofter 
St. Ludgeri jtiftete. Unter den Sibten von Werden 
wuchs der um 900 im Gau Derlingo gegründete Ort 
beran,erbielt 1099 Stadtrechte, trat 1457 dem Hanſa⸗ 
bunde bei und fam 1490 an ——— — Bol. 
Kunhardt, Beiträge zur Geſchichte der Univerfität 
9.(Helmft. 1797); Ludewig, Geſchichte und Beichrei: 


| bung der Stadt H. (ebd. 1821); Geſchichte der ehema⸗ 


ligen Hochſchule Julia Carolina zu 9. (ebd. 1876). 
Helmfturz, joviel wie Vifier (f. d. und Helm). 
Helmvögel (Corythaix oder Turacus), Gattung 

der Piſangfreſſer (j. d.), deren 16 kontinental:afrit. 

Arten auf dem Kopfe einen aufrihtbaren Feder: 

famm tragen und deren Nafenlöcher zum Teil von 

den Stirnfedern überdedt find. 
‚ Helmwadhtel (Lophortyx Gambeli Nuttall), 
eine Hühnerart aus der Gattung Schopfwachtel 

(j. d.), mit bufhigem, nad vorn zn ‚jeder: 

ſchopf, braunrotem Hinterfopf, gelber ungezeichneter 

Unterjeite, ſchwarzem Bauch; Seidengefieder auf 

rotbraunem Grunde der Yänge nad gelblib ge: 

jtreift. Bewohnt —— 

Helmzeichen, Selmzier, ſ. Helmkleinod. 

Helobien, Ordnung aus der Gruppe der Mono: 
totyledonen. Diebeidenwidtigiten bierbergebörigen 
Familien find die Alismaceen (j.d.) und die Hydro: 
charidaceen (f. d.). Ihre Arten find ſämtlich Waſſer⸗ 
oder Sumpfpflanzen mit regelmäßigen, zun Teil an: 
ſehnlichen und lebhaft gefärbten Blüten. Die Abbil: 
dung aufS. 23 zeigt sig. 1 Elodea canadensis Rich. 
(ſ. d.), fig. 2 Hydrocharis morsus ranae L. (f. Hy- 
drocharis), jig.3 Sagittaria sagittaefolia L.(j. Sa- 
gittaria), ‘fig. 4 Butomus umbellatus L. (f. Buto- 
mus), $ig.5 Vallisneria spiralis Z. (f. Vallisneria). 

Helodermatidae, hrufteneiseäjen, Ya: 
milie der Spaltzüngler (j. d.), mit beichildetem 
Kopf, an den Kieferſeiten ——— Zähnen, 
äußerlich fihtbarem Trommelfell. Die Schuppen 
find meiſt höderig und fteben in Querreiben. Der 
rollrunde Schwanz wird ziemlid lang. Es giebt 
nur eine Oattung (Heloderma) mit einer einzigen 
bis 75 cm (davon 35 cm auf den Schwanz kom: 
mend) lang werdenden, oben braunen, rötlich ge: 
fledten und gelb punttierten Art (Heloderma horri- 
dum Wiegm.), die Merito bewohnt. Sie iſt die 
einzige Eidechie, deren Biß giftig iſt; die Giftzähne 
jteben im Unterkiefer und als Giftdrüſe fungiert 
die Unterzungendrüfe (1. Tafel: Shusmittel der 
Tiere, ig. 6, beim Artitel Schugmittel, Bd. 17). 

Seloije, j. Abälard. 

Helophoriden (Helophoridae), eine Familie 
feiner, träger, im Waſſer an Pflanzen lebenden 
Käfer Europas und Nordamerilad, dem großen 
ſchwarzen Schwimmtläfer (jog. Karpfenftecher, Hy- 
drophilus) nahe verwandt. (S. Balpicornier.) 

elos (altgrh. und neugrch.), Sumpf, im be: 
fondern die jumpfige Ebene an der Mündung des 

Eurotas, wo die Stadt 9. lag (ſ. Heloten). 
Helotärsus, Naubvogelgattung, j. Gaufler. 
Helöten, in Lalonien die von der dor, Herren: 


‚ gemeinde in Sparta beherrſchten leibeigenen Bauern 


der 1870— 71 gefallenen Braunſchweiger. 11 km öjt: | 


lich das aräfl. Gneifenaufdhe Gut Sommerſchen— 
burg mit dem Grabe des Feldmarichalls Gneifenau 
und feinem Dentmal; 7 km nörblid das ebemalige 
Ciſtercienſerlloſter Marientbal, jept Domäne, mit 


des Gurotasgebieted. Doch waren die 9. nit 
Eigentum der einzelnen Herren, jondern gebörten 
dem ganzen Staate an. Namentlich beforgten fie, _ 
da Lylurgs Gejeke den dor. Spartanern jedes er: 
werbende Geſchäſt unterfaaten, ven Aderbau gegen 


Helps 


einen beſtimmten und unveränderlichen Natural— 
ur (82 Scheffel Gerjte und ein Quantum Ol und 

ein für jedes Aderlos), lonnten auch Vermögen 
erwerben und dienten im Kriege ald Schildträger 
und Knechte, ala —— und Matroſen, zu⸗ 
weilen auch als Hopliten. Da fie infolge ihrer ge: 
prüdten Lage und oft graufamen Behandlung leicht 
zu Empörungen geneigt waren (am belannteften 
iſt der große Aufitand von 464 v. Chr.), fo wurden 
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Eton und Cambridge, war dann Privatjelretär bei 
a Bd dem Schatzlanzler im Dinifterium 
Lord Melbournes, feit 1839 bei Lord Morpetb, 
Hauptftaatsfelretär für Irland, verlor diefe Stelle 
aber ſchon 1841 bei dem Sturz des Minifteriums. 
1860 wurde 9. zum Selretär des Staatdrats er: 
nannt, 1872 empfing er die Ritterwürde. Er ſtarb 
7. März 1875 in London. Sein ſchriftſtelleriſcher 
Ruf gründet ſich zunächſt auf «Friends in council» 


fie mit Hilfe der jungen Krieger überwacht und ge: | (erfte Serie 1847—51), worin Fragen der Politik 





Helobien . 22b): 1. Eloden canadensis —— 
ranae ( r 


as ); a männliche, 5 weibliche Blüte, natürliche 
natürliche * 


—5 


fährliche Leute unter ihnen heimlich aus dem Wege 
— (durch die ſog. Keypteia); auch an größern 

ewaltthaten fehlte es nicht. Andererſeits wurde 
namentlich während des Peloponneſiſchen Krieges 
und fpäter eine erhebliche Zahl im Kriege bewäbrter 
9. ala Iog- Neodamoden mit der Freiheit oe 
Erit der Tyrann Nabis machte zu Ende des 3. Jahrh. 
die H. mit Gewalt zu Bürgern. 





Ir " ! FE — — 


ft); a weibliche Blüte, vergrößert. 2. Hydrocharis morsus 


Gröfe. 3. Sagittaria sagittaefolia (Pfeilfraut); a Blüte, 


4. Butomus umbellatus (Mafjerviole); a Blüte, matürlihe Größe, d ht, e Blattitüd. 
sneria »piralis (Ballisnerie), lints männlicdyes, rechts weibliches Exemplar; a weibliche, db männliche Blüte. 


und Socialreform in einer Reibe von Dialogen be: 
handelt werden. 1859 erſchien eine zweite Serie 
unter demjelben Titel, 1871 eine britte ala «Con- 
versations on war and culture», 1873 eine vierte 
als «Some talk about animals and their masters». 
Über die Frage der Sklaverei veröffentlichte 9. 
«The conquerors of the New World and their 
bondsmen» (2 Bde., 1848) und im Zufammenbang 


Help, Sir Arthur, engl. Schriftiteller, geb. | damit «The Spanish conquest in America» (4 Voe., 
10. Juli 1813 zu Streatbam (Surren), beiuchte | 1855—61, neue Ausg. 1896). Der Erörterung polit. 
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Heljer Wald — Heljingfors 


und focialerReformendienen «Organisation indaily | mal Kaiſer Aleranders IL. (von Nuneberg, 1894), der 
life» (anonym, 1862), «Realmah» (2 Boe., 1869), | Stadtpark (Kaiſaniemi), Ulrikasborgpark ———*— 


«Thoughts upon government» (1872) und «Social | lih Brunnenpark genannt) mit Villen und 


eebad, 


pressure» (1875). 1892 erfchienen nody «Essays | der Tölöpart (2 km nördlich von der Stadt). Das 


and — mit Einleitung von E. A. Helps. 
Helfer Wald, j. Werragebirge. 
Helfingborg, Stadt in ber 


Schonen im Län Malmöbus, an der engften Stelle | Nyland, der Landtage von Finland und aller fon: 


des Sundes, dem dän. Helfingör gegenüber, am 
be eine Bergrüdens, der die Refte ihres feiten 
hlofjes, Kärnan, trägt, hat (1896) 22671 E. 


Trinkwaſſer kommt aus dem Fluß Wanda. 
H. iſt Sik des Generalgouverneurs von Finland, 


ſchwed. Provinz | des kaiferl. Senats, des Gouverneurs des Län 


jtigen Gentralbehörden des Landes, insbejondere 
des Kommandos der finn. Truppen, des Kommandos 
der 24. ruf). Infanteriedivifion und deren 2. Bri: 


Durch die Weftlüftenbabn und die Privatbahnen | gade, und bat in Garnifon das 95. ruff. Infanterie: 


nah Heßleholm und Eslöf ift H. mit dem Netze 
der ſchwed. Staatöbahnen in Verbindung gejest. 
Sehr lebhaft ift der Schiffsverkehr (jeit 1891 auch 
mitteld Dampftäbre) mit Dänemark. Der Hafen ift 
mit neuen Anlagen verſehen. Ausgefübrt werden 
vornehmlich Thonerde, Eijenerz, Ziegel, Butter und 
Fiſche, eingeführt Getreide, Kohlen, Mineralien, 
üngemittel und Stüdgüter aller Art. 9. iſt Sik 
eines deutſchen Konfuls, je eines brafil., dän., engl., 
niederländ., rufj. und ſpan. Vicelonfuls, jowie von 
Konfularagenten — und den Vereinig— 
ten Staaten. — 9. ift denfwürbig dur mebrere 
Reichstage, Friedensverträge und Belagerungen 
im 14. Jabrh., durch die Niederlage der Hanfeaten 
1362 und der Zübeder 1535, durch Belagerungen im 
17. Jahrh. beſonders durch die Schlacht vom 28. Febr. 
(11. März) 1710, in welcher die Dänen unter Rantzau 
von einem ſchwed. Bauernheere unter Magnus Sten⸗ 
bock zurückgeſchlagen wurden. In der Nähe der 
Sauerbrunnen Helſan; bei Höganäs Steinloh— 
lengruben und eine Thonwarenfabrik. 
lſingfors, finn. Helsinki, Hauptſtadt des 
Großfürſtentums Finland und des finn. Län Noland, 
an ber —* des Finniſchen Meerbuſens, auf 
einer Halbinſel zwiſchen drei Buchten gelegen, deren 
öftlihe von einer Gruppe von Inſeln mit der 
Dekang Cvenbeng (. d.) umſchloſſen iſt. In diejer 
Bucht liegen, durch die Vorſtadt Statubven ge: 
trennt, der Nord: (für Kriegsſchiffe) und ber Süp- 
u (für Handelsjciffe); ein dritter, ver Sandvils- 
Mr en, liegt weitlih von 9. 9. liegt an der Linie 
eteröburg : 9. der Finländ. Eiſenbahnen; eine 
weigbahn gebt kurz vorber an den Hafenplat 
Sörnäs (2 km von 8. mit Staatögefängnis) ab. 
Während die Injelbefeitigungen von Sveaborg den 
einzigen für Schiffe von 4—6 m Tiefgang brauch— 
baren Guftavfund (zwifchen ven Swaärtae-Inſeln 


regiment, das 3. finn. Leibgarde: und das 1. nyländ. 
Schützenbataillon und die 24. Feldartilleriebrigade. 
Faft alle europ. und mehrere amerik. Staaten find 
in 9. durch Konſuln vertreten. 

Die finn. (Raifer: Alerander:) Univerfität, 1640 
in Abo gegründet und 1827 unter dem jekigen Na: 
men nad) 9. verlegt, hat (1898) 52 Profefloren, 61 
Docenten und 2134 (darunter 251 weibliche) ein: 
geichriebene Studenten. Zu der Univerfität gehören 
außer den Laboratorien, Kabinetten und Sammlun: 
gen die Univerfitätsbibliothet (185 000 Bände und 
2000 Handicriften) ſowie Bibliothel des Studenten: 
korps, eine ruſſ. Bibliothef, ein allgemeines Kranten: 
baus und botan. Oarten. ferner bat 9. die finn. 
Münze, eine — Centralanſtalt, ein poly: 
techniſ ches Inſtitut (34 Yehrer, 205 Hörer), 1ſchwed., 
1 finn. klaſſiſches Lyceum, 1 ruſſ. klaſſiſches (Aleran: 
der:) und 1 ruff. weibliches (Marien:) Gymnaſium, 
1 fhwed.:finn. Reallyceum, 1 ſchwed. Realſchule, 
1 Seeſchule, Handelsinftitut, Induftriefhule und 
Handwerkerjchule; die Finniſche Gejellihaft der 
Wiffenihaften (gegründet 1838), die Finniſche und 
die Schwediihe Litterariihe Gefellichaft; die Fin: 
niſch⸗ ugriſche Gefellichaft, die Finnische Geſellſchaft 
der Künfte mit Sammlungen im Athenäum, die 
Geographiſche Geſellſchaft, das Statiftijche Central: 
bureau, Staatdardiv u. |. mw. Es giebt 1 ſchwed., 
1 finn., 1 rufi. Theater, die Cygnäus:(Gemälde-)Ga: 
lerie; rufj. Militärbofpital, Jrrenanitalt, Blinden: 
ſchule und Kaltwaſſerheilanſtalt, ſchwed. und finn. 
Zeitungen («Nya Pressen», «Uusi-Suometar» u. a.). 

Induftrielle Etablifjements gab es 1895: 615 mit 
8048 Arbeitern und 27°, Mill. finn. Mark Bro: 
dultion, darunter mechan. Yabriten, Brauereien, 
1 shi (in Tölö), 1 Borzellan:, mehrere Ta: 
balsfabrilen, Brennereien, Bucdrudereien, lithogr. 
Anitalten, 4 Buchbandlungen, 10 Kredit: (darunter 


und dem Bak Holmen) jperren, wird H. im N. durch | die Finländische Bant) und 6 Verficherungsanitalten. 


Fort Braberg, im ©. dur Fort Ulritasborg und 
eine Reihe Strandbatterien gefichert. 

9. hat (1898) 84593 €. rl davon etwa 45 Pros. 
chwediſch redende, 45 Proz. Finnen, das übrige meilt 
Auffen und Deutſche. Die Mehrzahl find Prote: 
ftanten. Vorhanden find 3 ſchwed. und finn., 2rufj., 
1 kath., 1 deutiche evang. Kirche und 1 Epnagoge. 
‚ Die Straßen find gerade und breit und mit jtatt: 
lihen Häufern beſetzt. Daupigeihäjtälage it an der 
Eiplanade (mit dem Dentmal Runebergs) und auf 
der Nleranderitraße. Erftere führt djtlih über den 
Markt zum Süpbafen. Am Markt liegt das kaijerl. 
Palais mit dem Aleranpramonument (1833 er: 
richtet). Bemerkenswert find ferner: die Gebäude 
der Univerfität und der Univerfitätsbibliotbet, beide 
von E. L. Engel, das Senatshaus, Ritterhaus, 
evang. St. Nilolauslirche (auf 10 m hohem Felſen; 
byzant. Stil), neue rufj. Kirche, Staatsardiv, Kat: 





1896 verfebrten im Hafen 296 Schiffe, darunter 
169 Dampfer mit 106077 Regiftertond. Cingefübrt 
wurden Waren für 42,5 Mill. finn. Mark (darunter 


34 auf dem Seeweg) und zwar namentlich Kaffee, 


Manufaktur: und Kurzwaren, Maſchinen, % er, 
Weizen, Roggen, Wein, Steintoblen, Öle, Betro: 
(um, Barbie undfleider. Zur Ausfubr (8,8 Mill.) 
famen vor allem Sägewaren und Grubenjtüken. 
Dampfiſchifffahrtsverbindung befteht mit den Küſten— 
jtädten, mit Beterdburg, Stodholm, Stettin, Lübed, 
Kopenbagen, Hamburg, London und Hull, ferner 
nad Belgien, Frankreich und Spanien. 
Geſchichte. H.wurde 1550 5 km nördlich an der 
Mündung der Wanda gegründet, wo ſich noch Über: 
reite der alten Stadt (Gammelftaden) finden, 1642 
an den jekigen Platz verlegt, 1729 beſeſtigt; 1809 
fam eö zu Rußland, wurde 1812 Hauptitabt von 
Finland und 1819 Si der Regierung. Gine raſche 


haus, Ständehaus, Athenäum, Sternwarte, Denk: | Entwidlung der Stadt begann im 19. Jabrb. 


Selfingland — Helvella 


Helfinglaud, Vrovinz im nörbl. Schweden, 
der nörblichte Teil des Län Gefleborg, mit 14768 
qkm und 130000 €. Der Hauptfluß ift der aus 
Herjeädalen kommende Ljusne. Die Gewäfler be: 
deden 6,5 Proz. der gefamten Oberfläche. Unter den 
Seen find Dellen und Bergviten, in ſchöner Um— 
aebung, wichtig. Der Boden ift mager und ge 
biraia, der Waldreichtum wird fleißig ausgebeutet; 
Leinwandfabrifation, Sennerwirtichaft und Pferde: 
zucht find nächſt dem Aderbau die Haupterwerbs— 
quellen. Städte find Söderhamn und Hudiksvall. 
H. wird von der Nordbahn durchſchnitten; kleinere 
Brivatbabnen vermitteln den Verlehr von der Küſte 
in das Binnenland. 

Helfingdr, Seeitabt im Amte Frederilsborg auf 
der dan, Antel Eeeland, an der Eiſenbahn nad) 
Kopenhagen und an der ſchmalſten Stelle (4'/, km) 

— des ODreſundes, in reizender 


gegenüber, hat (1890) 11076 
E., ein Hoſpital im alten Do: 
minifanerllofter(Neubau got. 
Stiles), Rathaus ; eine Fiſch⸗ 
netz⸗ und eine Tuchfabrik und 
Schiffbau. Zum Hafen, der 
Yabrjeugenvon6m Tiefgan 
j zugänglich iſt und eine Werft 
mit großem Trodenvod befist, gehören (1896) 175 
Schiffe mit 4901 Regiſtertons. 9.8 Bedeutung be: 
rubte bis 1857 auf dem Sundzoll (j. Sund); aud) 
jest tft der Schiffsverlehr anſehnlich. In den Hafen 
liefen 1896 ein: 675 Schiffe mit 69107 Regiſter— 
tons, darunter 261 dän., 201 ſchwed., 83 brit., 
69 deutiche, 48 — Schiffe. 1601 Schiffe, die 
den Sund paſſierten, beſuchten H.; mehrere Hun— 
dert liefen hier an wegen der Eisverhältniſſe oder 
tleinerer Havereien. Unter den Einfuhrartikeln iſt 
Steinlohle (42,7 Mill. kg) weitaus am wichtigſten. 
9. iſt 5 eines belg. und eines deutſchen Konſuls, 
je eines brafil., enal., niederländ., portug., ruſſ., 
ſchwed. und fpan, Bicelonfuls und von Konſular— 
agenten Franlkreichs, Italiens und der Vereinigten 
Staaten. Das mit feiner Strandbatterie die Fahrt 
bedrobende Schloß Kronborg (ſ. d.) hat feinen 
militär. Wert mehr. An der Nähe das ehemalige 
tönigl. Luſtſchloß Marienipft, jet Kurbaus mit 
Seebäbern. Etwa 5 km gegen NW. liegt Hellebät 
(ſ. d.). — 9., ihon 1288 ald Stadt genannt, wurde 
1522 von den Lübedern eingenommen und ver: 
brannt, 1535 für Chriſtian II. erobert, aber bald 
nachher zurüdgenommen. 

Delfinti, finn. Name von Helfingiors (f. d.). 

Helft, Bartholomäus van der, bolländ. Borträt: 
maler, geb. 1611 oder 1612 zu Haarlem, war aber 
in Amſterdam tbätig, wo er auch 1670 ftarb. Ob: 
gleich ein ſcharfer, Harer Beobachter, ein äußerft ge: 
wandter und geihmadvoller Koloriſt und ein Mei: 
iter der Kompofition, läßt er fih doch an aenialer 
Kraft weder mit Frans Hals noch mit Rembrandt 
vergleiben. Er bewahrt fi eine neben Rembrandt 
faft nüchtern wirfende Treue der Naturnachahmung, 
wie er denn feine Figuren in helles, Hares, ja kuhles 
Licht zu ſetzen liebt. Gleichwohl verrät fich in feinen 
Werlen eine jo bobe Kunſt, daß namentlich feine 
Gruppenbilder zu den bervorragendften Werfen der 
Bildnismalerei gezäblt werden müflen. Sein groß— 
artigftes Wert ift das finurenreihe Schüßenftüd von 
1639 im Amſterdamer Reihömujeum, wo ſich auch 
eineSchüßgenmablzeitvon 1648 und ein Regentenbilv 
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von 1657 befinden. Bedeutende Familienporträte 
find in Beteröburg, Rotterdam und Karlsruhe, ein: 
zelne Bildniſſe in den meisten größern Sammlungen. 

Heltai, Kaſpar, ungar. Schriftfteller, der ſich 
auf feinen deutſchen Druckſchriften auch Kaſpar 
Helth nannte, war von ſächſ. Herkunft und zu 
Heltau bei Hermannjtadt (Siebenbürgen) geboren. 
Er ftudierte Theologie in Wittenberg und wurde 
1545 evang. Prediger in Klaufenburg. Dieſes 
Amt legte er um 1558 nieder und trat bald zur 
Lehre Calvins über, um wenige Jahre jpäter (1569) 
dem Socinianismus zu folgen. Er ftarb um 1575. 
Schon 1550 errichtete er mit Georg Hofgreff in 
Klaufenburg eine Druderei, aus dee bis 1597 zabl: 
reiche Werke in deutfcher, lat. und ungar. Sprade 
bervorgingen. 5.8 Hauptwert iſt feine ungar. Bibel: 
überjegung, die er im Verein mit mebrern Genofjen 
in 5 Bänden (1551—62) berausgab. Außerdem 
überjekte er das «Tripartitum» des Verböczn ind 
Ungarifche (1571) und verfaßte nach den «Deladen» 
des Bonfinius eine Ebronit von Ungarn (Klau: 
jenb. 1572; neuefte Ausgabe von F. Toldy, Peſt 
1854). Andere zablreihe Schriften (ein Fabelbuch 
1566, ein Eancionale 1574 u. a.) reiben 9. unter die 
eifrigiten und verdienftvolliten Pfleger der ungar. 
Litteratur im 16. Jahrh. 

Heltau, Dorf bei Hermannitadt (j. d.). 

Helth, Kaſpar, ungar. Schriftfteller, j. Heltai. 

DHeluan (Helwän), Babeort in Agypten 
(ſ. Karte: Kairo u. ſ. w), füblib von Kairo, mit 
dem es durch Bahn (23 km) verbunden ift, 5 km 
oͤſtlich vom Nil, in einer künſtlichen Daſe am Rande 
der Wüjte, bat Schwefelquellen (25— 31° C.); fie 
enthalten Eblornatrium und Ehlormagnefium und 
find reih an Kohlenſäure, Schwefelmafleritoff und 
Stidjtoff. H. bat eine kath. Kirche, engl. Kapelle, 
ein vicelönigl. Balais, mehrere große Hotels, Villen 
für Badegälte, ein Badehaus mit Anbalations: und 
Irinträumen. Wegen der reinen Wüftenluft ift 9. 
Luftkurort. Eine Mafferleitung aus dem Nil ver: 
forgt den Drt. Seebäder werden namentlih für 
Hautkrankheiten, Syphilis, Rbeumatidmus ge: 
braudt. Saifon Mitte September bis Mitte April. 
— Val. Helgel, Les Eaux d’Helouan (1888); Fenyes, 
Winterkurort und Schwefelthermen in 9. (2. Aufl., 
Kairo 1895); Schweinfurtbs Karte: Die Umgegend 
von H. als Beijpiel derWüftendenudation. 1:30000 
(Berl. 1896). 

Helvella L., Faltenmorchel, Lorchel, Pilz: 
gattung aus der Familie der Discomyceten (f. As: 
compceten), deren meiſte Arten, etwa 15 in Deutic: 
land, eßbar find. Es find ziemlih große Pilze 
mit unregelmäßig gelapptem und fugelig ange: 
ſchwollenem Hute, der eine runzelige oder gefaltete 
Oberfläche befikt. Der Stiel ift von bellerer Farbe 
als der Hut. Das die Sporenihläude enthaltende 
Hymenium ijt über den ganzen Hut ausgebreitet 
und bat aewöhnlih eine braune oder braunrote, 
feltener eine gelblibe Färbung. Die befanntefte 
Art ift die Speifelorchel oder Steinmordel, 
aub Haſenmorchel, H. esculenta Pers. (f. Tafel: 
Bilze Il. Eßbare Pilze, Fig. 14). Sie hat einen 
wachsartigen, ſtark aufgetriebenen Hut auf 2—5 cm 
bobem Stiel, kommt bauptfählih in Nadelmäldern 
vor und ift einer der beften Speiſeſchwämme. Cine 
diejer ähnliche Art, H. suspecta Krombh., tommt 
ebenfalls in Nadelwäldern, aber weniger häufig vor, 
unterſcheidet fib von der vorigen durd eine leb- 
baftere rotbraune Farbe und durch die faſt ſchwam— 
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mige Beichaffenbeit des Hutes; fie jhmedt unan: 
genehm jüßlih und muß jedenfalls ala verdächtig 
gelten. Seltener find die übrigen Arten, 3. B. die 
ebenfalls eßbarejog. Herbftlordel,H.crispa Fr., 
mit jehr unregelmäßigem grauem Hute. 

Helvellin, Gipfel des Berglandes von Cumber: 
land im nördl. England, im Seenpiftrilt, im SD. 
von Keswid, erbebt fi zu 932 m Höbe und wird 
feiner großartigen Ausſicht wegen häufig beitiegen. 

Helvetia (lat.), die Schweiz (ſ. d.). 

Helvetiagrün, j. Maladitgrün. 

Helvetier, ein großes felt. Volk, erſcheint in der 
Geſchichte zuerft bei dem Zuge der Gimbern und 
Teutonen, denen ſich die Tiguriner, einer ihrer vier 
Stämme, anſchloſſen. Diefe bradıten dem Heere des 
röm. Konſuls Lucius Caffius 107 v. Chr. bei Agen 
im ſüdl. Frankreich eine ſchwere Niederlage bei. Nach 
dem Untergange der Cimbern und Teutonen fehrten 
die Tiguriner in ibre Heimat zurüd. Die Wohnfike 
der 9. erftredten fi zu Eäfars Zeit vom Genfer See 
bis zum Bodenfee, von diefem bis zum Gotthard 
und gegen SD. bis zur Grenze Rhätiens. Gegen ©. 
waren die H. durd die Berner Alpen von den Hei: 
nen kelt. Vollerſchaften, die das Rhönethal (Wallis) 
bewohnten, gegen W. durch den Aura von den Ser 
quanern geidieden. Die Abſicht, ihr Yand, das fie 
in 12 Städten und 400 Dörfern bewohnten, zu ver: 
laſſen und ſich im ſüdweſtl. Gallien ein ergiebigeres 
Gebiet zu erobern, wurde in ihnen 60 v. Chr. durch 
Orgetorir, einen ihrer Eveln, rege gemadt, aber 
dur Yulius Gäfars Sieg bei Bibracte (Mont: Beu: 
vray in Burgund) 58 v. Chr. vereitelt. Nach ibrer 
Unterwerfung unter die Römer gehörten fie mit dem 
Brivilegium eines verbündeten Volls zu dem röm. 
Gallien. Als fie 69 n. Chr. die Herrichaft des Prä- 
tendenten Vitellius nicht anerlennen wollten, wur: 
den fie von deſſen Unterfeldherrn Gäcina auf dem 
Bözberge bei dem heutigen Baden (im Aargau) 
in einer blutigen Schlacht überwunden und ſchwer 
geitraft. Rom. Weſen und Leben, von dem zahl: 
reiche, allerorten aufgefundene Altertümer zeugen, 
fanden bei den H. eine Stätte, namentlich ſeitdem 
43 v. Chr. dur L. Munatius Plancus die mili- 
tärijch wichtige Colonia Raurica, fpäter Augusta 
Rauricorum (Augjt bei Bafel), gegründet worden, 
an den Hauptorten Aventicum ( Avences» Wifflis- 
burg), der Hauptitabt Vindonissa (Windiſch im 
Yargau), Noviodunum (Colonia Julia equestris, 
Nyon am Genfer See), Viviscum (Bevay), Eburo- 
dunum (Yverdun), Salodurum (Solothurn). 260 
n. Ehr. beginnen die Einfälle der Alamannen (j. d.) 
in diefen Teil des Römischen Reichs, die zu An: 
fang des 5. Jahrh. mit der Einnahme des größten 
Teils des Landes endigten. Den ſüdweſtl. Teil am 
Jura trat 443 der röm. Feldherr Netius an die Bur: 
gunder ab, die jich jpäter von da öſtlich big zur Neuß 
ausdebnten. (S. Schweiz, Geſchichte.) — Val. Tb. 
Mommien, Die Schweiz in röm. Zeit (Zür. 1854). 

Helvetifche —2 j. Reformierte Kirche. 

Helvetifche Konſenſusformel (lat. Formula 
Consensus Helvetica), die lebte Belenntnisichrift 
ber — Kirche, ſ. Consensus. 

Helvẽtiſche Republik, Name des nad der Er: 
oberung der Schweiz dur Frankreich 11. April 
1798 auf ſchweiz. Boden errichteten Staates, der, 
in Abhängigleit von Frankreich, bis 8. Sept. 1814 
beitand. (S. Schweiz, Geſchichte.) 

Helvetifches Kollegium, ein vom Kardinal: 


Helvellin — Helvig 


zum Zwed der Ausbildung kath. Geiſtlicher für die 
Schweiz begründetes Prieſterſeminar. 

Helvetil‘ e Wülfte, ſ. üchtland. 

Helvetin® (ipr. elwehiüß), Claude Arien, 
jranz. Philoſoph, geb. 1715 zu Paris, war für das 
— beſtimmt und wurde nach beendigten 

tudien zu ſeinem Oheim geſchickt, um ſich prakliſch 
in dieſem Fache auszubilden. Schon im 23. Jahre 
erbielt er eine Generalpächterftelle, die er jedoch wie: 
der ei) ei und gegen ein Hofamt bei der Königin 
vertauſchte. Seit feiner ren mit der Tod: 
ter ded Grafen Ligniville 1751 lebte er den größten 
Teil des Jahres auf feinem Landgute Bord, wo er 
ſich Schriftjtelleriichen Arbeiten widmete. 1758 gab 
er fein berübmtes Werl «De l’esprit» beraus, 
worin er alle Thätigfeiten des menſchlichen Geiſtes 
aus dem Gefühls: oder Auffafiungsvermögen (sen- 
sibilite) ableitet und den Beweis zu führen jucht, 
daß der Hebel aller menſchlichen Thätigfeit die 
Selbjtliebe (l’interet) jei, die Tugend aber nur in 
der Übereinftimmung der eigenen —— mit 
dem allgemeinen Wohlſein beſtehe. Seine Angriffe 
auf das Beſtebende in Religion und Politik zogen 
dem Werte und feinem Verfaſſer Verfolgung zu. 
Das Buch wurde 1759 auf Befehl des Barlaments 
öffentlich verbrannt, und H. mußte einen förmlichen 
Widerruf leiften. Erbittert hierüber machte er 1764 
eine Reife nady England und ging im Jahre bar: 
aufnad Deutibland. In Potsdam nahm ibn Fried: 
rich II. mit Auszeichnung auf, obſchon ihm jeine 
wiſſenſchaftlichen Anfichten nicht zufagten. Nach 
jeiner Nüdfebr lebte er zu Paris, wo er 26. Dez. 
1771 ftarb. Nach jeinem Tode gab der Fürſt Golizin 
von ibm noch das Wert «De l’homme, de ses fa- 
cultes intellectuelles et de son education» (2 Bode, 
Lond. 1772 u. d.; deutich von Lindner, Mien 1876) 
beraus, worin H. die Gedanken feines Buchs «De 
l’esprit» weiter Bye ale batte. Eine Gelamt: 
ausgabe jeiner Werte erjbien in 5 Bänden (Bar. 
1795). — Val. Moftratos, Die Pädagogil des 9. 
(Differtation, Berl. 1891). 

Helvig, Amalie von (häufig unrictig Hellvig 
oder Hellwig aeichrieben), N ar Freiin von 
Imhoff, Dicterin, geb. 16. Aug. 1776 zu Weimar, 
genoß auf dem väterlichen Gute Mörlach bei Nürn: 
berg, jpäter in Erlangen eine forgfältige Erziebung. 
Nach dem Tode ihres Vaters lebte fie jeit 1790 mit 
der Mutter in Meimar. 1800 wurde fie zur Hof: 
dame der Herzogin Amalie in Meimar ernannt und 
lernte bier 1802 ihren nachherigen Gemahl, den 
ſchwed. Offizier Karl Gottfried von 9. kennen, dem 
jie 1803 nad Stodbolm folgte; ald Pommern 1815 
von Schweden an Preußen abgetreten wurde, trat 
er ald Generalmajor in preuß. Dienjte. Nach ihrer 
Nüdlebr ins Vaterland lebte fie in Heidelberg, dann 
in Dresden, zuletzt in Berlin, wo jie 17. Des. 1831 
jtarb. Mehrere ihrer Dichtungen wurden von 
Schiller in den «Mufenalmanad» und das größere 
Gedicht «Abdallah und Balfora» in die «Horen» 
aufgenommen. Bon Goethe und durdy Voß' «Puife» 
über das Weſen des Herameters unterrichtet, ſchrieb 
fie das epifche Gedicht «Die Schweitern von Yesbos» 
(zuerft in Scillerd «Mufenalmanad) für 1800», 
dann Heidelb. 1801; neu bg. von Mendheim in 
Bo.3von «Lyriler und Epiler der klaſſiſchen Periode» 
in Kürſchners «DeuticerNationallitteratur») ; ferner 
das Gedicht «DieSchweitern von Korcyra» (Amiterd. 
und Lpz. 1812). Die Tageszeiten» (Amiterd. 1812), 


Erzbiihof Carlo Borromeo (1. d.) 1579 zu Mailand | «Die Sage vom Molfäbrunnen» (Heidelb. 1821), 


Helvius Cinna — Hemd 


«Helene von Tournon» (Berl. 1824), gab mit you: 
ques Gattin das «Tafchenbuch der Sagen und Le: 
—— heraus (ebd. 1812— 13) und lieferte eine 
berjegung von Tegners ren a» (Stuttg. 
1826; neue Aufl. 1879). — Val. H. von Biffing, Das 
Leben der Dichterin Amalie von H. (Berl. 1889). 

Helvind Einna, Gaius, röm. Dichter, Freund 
und vielleicht Landsmann des Eatullus, mit dem er 
im Gefolge des PBrätord Memmius nah Bithynien 
gun Er war wahrſcheinlich «Cinna der Boet», der 
bei Cãſars Leichenfeier als Vollstribun irrtümlicher: 
mweife von der empörten Vollsmenge erjchlagen 
wurde. 9.6. jchrieb ein Reifebandbud («Propempti- 
com») in Herametern zum Gebrauche des jungen 
Afınius Bollio, worin er die Fahrt von Brundifium 
nah Griechenland mit Aufwand von Gelehriam: 
feit ſchilderte. Sein Hauptwerk jedoch war das 
mit mytholog. Anfpielungen überladene Gedicht 
«Smyrna», an dem er neun Jahre lang feilte. Es 
behandelte die unnatürlihe Liebe der cypriſchen 
Königstohter Smyma (Myrrha) zu ihrem Vater 
Kinyras. Die Refte von Ginnas Gedichten gab zu: 
legt Bährens (in den «Fragmenta poetarum roma- 
narum», Lpz. 1886) heraus. — Bol. Kießling, DeC. 
Helvio Cinna poeta (in den «Commentationes 
Mommsenianae», Berl. 1877). 

Selvoet — -fut), ſ. Hellevoetſluis. 

Selwän, Babeort bei Kairo, ſ. Heluan. 

Selye (Helyas) erſter ſchweiz. Buchdrucker, geb. 
im Anfang des 15. Jahrh., ſtammte aus dem alten 
* Geſchlecht der von Laufen, war m. 
der Kirche von Beromüniter im Yargau (jebt Munſter 
im Kanton Luzern). Sein erjter Drud (vom 10. Nov. 
1470) war der «Mammotrectus super Bibliam» des 
Job. Marchefinus von Reggio, ein bibliſches Real: 
mwörterbud. Der vom gleihen Tage datierte Drud 
desfelben Buches von Pet. Schöffer in Mainz 
wird al3 Nahdrud angejeben. Zwei Jahre jpäter 
folgte in Antiquatype das «Speculum vitae huma- 
nae», und 1473 eine 2. Ausgabe desjelben; außer: 
dem giebt es von ihm zwei undatierte Drude wohl 
aus dleiger ai H.Itarb20. März 1475.— Bol. Übi, 
Die Bucdruderei zu Beromünfter(Einfiedeln 1870). 

Hely:Hutchinfon, John, ſ. Huthinfon, John. 

Demand (jpr. bemmens oder hihmens), Felicia 
Dorothea, geborene Bromne, engl. Dichterin, geb. 
25. Sept. 1794 zu Liverpool. Die romantifhe Um: 

ebung von Gwryrch in Nordwales, wo die Familie 
Päter in ftiller Abgeſchiedenheit lebte, und die brit. 
Heldentbaten im Kriege auf der Pyrenaiſchen Halb: 
injelwedten ihr poet.Zalent. Sie heiratete ven Kapi: 
tän 9., von dem fie fich aber, nachdem fie Muttervon 
fünf Söhnen geworden, trennte. Sie jtarb 12, Mai 
1835 auf dem Landgute Redesdale bei Dublin. 
1812 gab fie «Domestic affections», lyriſche Boefien, 
beraus. br größeres Gedicht «The restoration 
of the works of art in Italy» (1816) und «The 
modern Greece» (1817) gewannen ven Beifall 
Byrons. Ihre «Tales and historic scenes in verses» 
(1819) enthalten trefjlihe Balladen. Mit dem Wett: 
aejange «Dartmoor» trug fie den von der Royal 
Society of Literature 1821 ausgejegten Preis 
davon. In «Forest sanctuary» (1825; deutich von 
Steiligrath, rn 1871) verberrlicht fie das prot. 
Märtgrertum. Als ht ihres Studiums der 
ipan. Sprache und fitteratur erſchien «Siege of 
Valencia, the last Constantine, and other poems» 
(1823), während man ihrer Vorliebe für die deutſche 


Litteratur «Songs of Cid» und «The lays of many : 
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lands» verdankt. Th. Körners Dichterleben und 
Heldentod feierte fie in «Koerner and his sister». 
Religiös find «Songs of the affections» (1830), 
«Scenes and hymns of life, and other religious 
poems» (1834), «Hymns on the works of nature» 
(1833) und «Hyrans for childhood» (1834). In den 
«Records of women» (1828) jchilderte jie weibliche 
| Charaktere und wob perjönlihe Schidiale mit ein. 
Die beſte Ausgabe ihrer Gedichte ift die von Roſſetti 
(2ond. 1873). Eine liberjegung ibrer Gedichtein Aus: 
—— gaben Schlüter und Jüngft (Münſt. 1877). — 
Bal. Chorley, Memorials of Mrs. H. (2 Bde., 1836). 

Hemanthin, richtiger Hämantbin, Altaloiv 
aus dem Ertraft der Knollen von der am Kap wad: 
ſenden Amaryllivee Haemanthus toxicarius Ait., 
wirkt ähnlich wie Atropin. 

Heman, Stadt im Bezirliamt Parsberg des 
bayr. Neg.:Bez. Oberpfal;, 24km im NW. von 
Regensburg, im Fränkiſchen Jura, in 508 m Höbe, 
Siß eined Amtsgerichts (Landgericht Regensburg), 
bat (1895) 1637 €., darunter 17 bt ein 
Schloß, eine große Wafjerleitung und Brauereien. 

Demd (altbochdeutich hemidi, von hamo, Hülle, 
Kleid), urfprünglih Bezeihnung für Bekleidung 
überhaupt, dann insbejondere für ein weites, meiſt 
vorn teilmeije offenes Kleid, wie Banzer:, Chor:, 
Fuhrmannshemd u. dgl. Jetzt verſteht man unter 
9. im * Sinne eine weite, meiſt unmittelbar 
auf dem Leib getragene Bekleidung, zu deren Her: 
ftellung beſonders Leinen, Baummolle, Shirting, 
Dowlas, das meift von enal er Pen bergeitellte 
jog. Hemdentuch, Wolle, 4. B. Flanell, und zuweilen 
auch Seide dient. Die Anfertigung der 9. erfolgt 
jest faſt allgemein im Wege der Großinduftrie mit 
Hilfe der Doppelfteppftihnäbmaidine, 3. B. der 
Maſchine von Wheeler & Wilfon (j. Nähmaſchine). 
Hauptfabrilationsort für H. ift in Deutichland Biele: 

eld. Die feinern Männerhemden (Oberhemden) 
aben auf der Bruft gewöhnlich einen Einfaß aus 
ejlerm Leinen, der entweder ſchlicht oder mit Falten 
oder Stiderei verjeben ift. Hauptbezugsquelle für 
die geitidten Einfäge ift Plauen im Bogtlande. Der 
Rumpfteil der Oberbemden wird aus dem Border: 
und Rüdenteil zufammengejest. In dem Borberteil 
wird zuerſt der Einfaß eingefteppt; dann werben 
die beiden Teile mittels der ion. Paſſen, welche die 
Schulter: oder Nadenitüde bilden, verbunden. Die 
Ürmel erhalten meiſt einen keilförmigen Längsein: 
jas (Spiele oder Zwidel) und werden an ihrem 
untern Ende mit einem Bändchen oder Queder, 
jeltener mit einer Manjchette verfeben. Auch die 
Kragen werden jebt feltener direlt an den Halsteil 
der Oberbemden genäht. Frauenhemden erhal: 
ten kurze Urmel und werben oft in reichiter Weile 
mit Stidereien verziert. 

DEMBETMIG: Kleider fommen bereits bei 
den vornehmen Ügyptern des Altertum vor, und 
zwar ſowohl bei den Männern wie frauen; bei den 
vorderafiat. Völkern, namentlih den Chaldäern 
und Afiprern, waren fie jchon früh das eigentliche 
Nationalkleid. (S. Koſtüm nebſt Taf. 1.) Auch die 
Perſer, Hebräer, Kleinafiaten u. ſ. w. trugen ähn— 
libe Gewänder. Desgleihen erſcheinen die Unter: 
leider der Griehen, Etrusler und Römer hemd— 
artig; ne find in den legten Jahren in topt. 
Gräbern in Agypten, die etwa dem 5. Jahrh. an: 
gehören, entnommen worden und aud) in eine Ans 
zabl deutſcher Muſeen gelangt. Im 11. Jahrh. war 
bei den Kulturvölkern des mittlern Europas das 9. 
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tie die Hoje bei dem vornehmern Manne vom An: 
ftand durchaus geboten; das niedere Volt ig hei 
einen kurzen Nod obne H., mit oder ohne Bein: 
reg Am 12. Jahrh. ericheint es als vor: 
nebmites Unterkleid, gewöhnlich von Leinwand, aber 


aud von Seide, nad) Art der Tunika vorn geichlojien | 


und furzärmelig. Doch wurde das 9. bis in das 
16. Jahrh. nur bei Tage getragen und ſcheint auch da 
nicht einmal immer vorhanden geweſen zu fein, wie 
eine Erzählung in von der Hagens « Gejamtaben: 
teuer» beweilt. Aus der fittenlojern Zeit des 
13. Jahrh. wird erzäblt, der Stoff jei jo dünn ge: 
wejen, dak man das Weiße der Haut habe hindurch: 
ſcheinen ſehen. Schon damals war es mit Gold: und 
Berlenftidereien verfeben. Indeſſen übernimmt e3 
aud die Rolle des Rocks, der auch Durch den Ausdruck 
9. bezeichnet wird. Im 16. Jahrh. wächſt das 9. 
gegen den Hals herauf und umgiebt ibn mit einem 

leinen Kragen. Der obere Rand wurde durd einen 
breiten, in Gold, Silber und Seide Toni Saum 
gebildet; Damen jchenkten ſolche koſtbare Arbeiten 





an freunde und Verwandte. In den Lurusgeiegen | 


jener Zeit wird der damit getriebene Aufwand 
wiederholt eingeihräntt. Später lommt vielfach 
der Spitzenbeſaß in Aufnahme, der eine gleiche Ent: 
ei, üppiger Mode geftattet. Heute ijt dem 
einenbemd durch die og. Jägerhemden, d. i. wolle: 
nen Trikothemden, eine große Konkurrenz erwachſen, 
die noch durch die Verbreitung der baummollenen 
Zrifothemden (Spitem Lahmann) verftärkt wird. 
Über 9. der Gußform ſ. Formerei. 
Hemel:Hempftead (jpr. bemmel hemmſtedd), 
Marktitadt in der engl. Grafſchaft Hertford, an einer 
Zmeiglinie der Nordweſtbahn, beftebt aus einer 
langen Straße, bat (1891) 9678 €. ; Strohflechterei, 
Bapierfabritation, Brauerei und Getreidebandel. 
Hemelingen, Dorf im Kreis Achim des preuf. 
Reg.-Bez. Stade, 6 km im SD. von Bremen, 
rechts von der Weſer, an den Linien Hannover: 
Bremen und Danabrüd:Bremen (Station Sebalds: 
brüd mit 2 Bahnhöfen) der Preuß. Staatsbahnen, 
bat (1895) 5104 €., darunter 681 Katholiken und 
34 Seraeliten, Poftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb; 
etwa 30 Eigarrenfabrifen, welche für Bremer Fir: 
men arbeiten, Brauereien, Silberwaren:, Alumi: 
nium: und Magnefiumfabrifation, Ziegeleien, Jute: 
fpinnerei und Weberei, Eifengießerei, Gloden: 
gießerei, Fabrikation von Maſchinen, Etuis, Karton: 
nagen, Liqueur, Dachpappe und Kijten.- 
emer, Ober: und Nieder:, Dörfer im Kreis 
Ferbpn des preuß. Reg.:Bez. Arnsberg, 6 km im 
. von Sferlohn, an der Öfe und an der Nebenlinie 
Yethmatbesffröndenberg der Preuß. Staatsbabnen, 
baben (1895) 1982 und 1696 E. darunter 545 und 
792 Katholiken jene 31 und 11 Israeliten, Boftamt 
zweiter Klafje, Telearapb, evang. und kath. Kirche; 
ein Meſſingwalzwerk mit Robrzieberei, Drabtziebe: 
reien, Eifengießerei und Fabrilation von Maſchinen, 
Zombal:, Neufilber:, Mejfing: und Eifenaußmaren, 
Nieten, Drabtgewebe, Papier und Pappe. 
Hemera (ardh.), der ald Göttin perjonifizierte 
Tag, war nad) Heſiod eine Tochter des Erebos (f. d.) 
und der Nor und eine Schweiter des Aither. 
Hemeralöpie (gch.), Naht: oder Schnee: 
blindheit (Caecitas nocturna), eine Anomalie der 
Sehfunftionen, infolge deren die befallenen Augen 
bei herabgejekter Beleuchtung, in der Dämmerung 
oder nachts auffallend fchlechter als geſunde Au: 
gen, oder auch gar nicht feben, während ihr Seb: 


l 
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Hemel-Hempjtead — Hemerocallis 


vermögen bei guter Tagesbeleuchtung ein voll: 
tommen normales oder doc ein verhältnismäßig 
gutes ift. Sie hat ihren Grund in einer herab: 
geſehten Empfindlichleit der Neßzhaut genen Licht 
(torpor retinae). Die 9. ift häufig die Folge einer 
Überblendung der Netzhaut, befällt ganz geſunde 
Augen, wenn diefe längere Zeit ohne genügenden 
Schuß einer ſehr grellen Beleuhtung ausgejegt 
werden, namentlich wenn die betreffenden Indivi—⸗ 
duen fich in einem mangelbaften Ernährungszu— 
ftande befinden. Längerer Aufenthalt in Gleticher: 
gebirgen, auf Schnee: und Eiäfeldern, an oder auf 
der fpiegelnden Meereöfläche oder einem von ber 
Sonne grell beſchienenen bellen Boden bringt die 
Gefahr der Erkrankung mit fi, die daher be on: 
ders Alpen: und Polarreifende, Schiffsmannidaf- 
ten u. ſ. w. befällt. Won den Seeleuten wird das 


Leiden auch häufig als Mondblind heit bezeichnet. 


Die Krankheit heilt leicht bei kräftigender Ernäh— 
rung durch einen mehrwoͤchigen Aufenthalt in dun— 
keln Räumen, in denen die überblendete Netzhaut 
ihre Empfindlichkeit für geringere Lichtmengen 
wiedergewinnt. 

Eine zweite Form der H. iſt in gewiſſen krank— 
haften anatom. Veränderungen des innern Auges 
begründet, zu denen allermeiit eine angeborene An: 
lage vorliegt und deren hauptſächlichſte darin be: 
jtebt, daß die Mandungen der Netzhautgefäße zu 
did, die Yumina der leßtern ſehr eng find, und daß * 
jomit die zur Ernäbrung der dem Sehen direlt die: 
nenden Nekbaut beitimmte Blutmenge eine anomal 

eringe und unzureichende ift. Der Torpor der 
Netzhaut ift dann der direkte Ausdruck einer man: 
gelbaften Ernährung derfelben, die, zuerft die äqua- 
torialen Teile der Netzhaut betreffend, ſchließlich, 
meiſt unter gleichzeitig auftretender Bildung eines 
ſchwarzen Pigments in ibrem Gewebe, zu voll: 
fommener, auch auf den Sehnerven ſelbſt fich er: 
ftredender Atrophie ausartet (getigerte Nekbaut, 
PBigamentamaurofe, Morbus Arianus). Dieje 
Art der 9. iſt mithin als Vorläufer einer zwar nur 
jehr langjam fih entwidelnden, doch aber fchließ: 
lich unfehlbar eintretenden unbeilbaren Erblindung 
von ſchwerſter Bedeutung. Charalteriſtiſch für dieje 
Form iſt in ringen Peziebung die ſchon in 
den Anfangsſtadien nadhweisbare, immer mehr zu: 
nebmende Verengerung der Gefichtäfelder, weldye 
die Orientierung der Kranken, aud während fie 
central noch aut fehen, jebr erſchwert. Wie die an 
geborene Taubjtummbeit, jo wird dieſes Leiden, 
das ftet3 beide Augen befällt, ziemlich * bei 
Individuen getroffen, die aus Ehen von Bluts— 
verwandten —2 ſind, und nicht ſelten fin— 
den ſich bei denſelben beide Leiden gleichzeitig vor. 

Endlich kommt, am ſeltenſten, eine dritte Art von 
H.vor,die angeboren iſt, auf erlennbaren krankhaften 
anatom. Veränderungen nicht beruht, mit Geſichts— 
felobeihräntungen nicht verbunden ift und ebenſo— 
wenig in = Sehſchwäche oder Erblindung aus: 
artet. — Val. Krienes, Über H. (Miesb. 1895). 

Hemörobiinae, Familie ver Großflügler (ſ. d.) 
mit einfachen Beinen, fadenförmigen Fühlhörnern. 
Hierber getan die Florfliegen (j. d.). 

Hemörooällis L., Zaglilie, Bflanzengat: 
tung aus der Familie der Liliaceen (ſ. d.. Man 
fennt nur 5 Arten, die in Europa und im re 
ten Afıen, befonders in Japan, vorlommen. Es jind 
ausdauernde Pflanzen mit Inolligem oder zwiebe— 
linem Rbizom, langen, fchmalen, getielten Blättern 


Hemerodromen — Hemidactylus 


und blattlojen Stengeln, welde eine Doldentraube 
ihöner Blumen tragen. Mehrere Arten find ſchon 
jeit langen Yen in ben Gärten beliebt, jo H. flava 
L. mit ſehr wohlriechenden orangegelben Blumen im 
Mai und Juni, H. fulva L. mit bräunlich: orange: 
roten, geruchlojen Blumen im Juni und H.graminea 
Andr. mitfeinen Blätternundgrößern gelben, ange: 
nehm duftenden Blumen. Noch ſchöner iſt H. Midden- 
dorffiana Trautv.et Mey ‚die ſibiriſche Taglilie, 
mit einer viel reihern Doldentraube ge gold: 
gelber Blumen. In träftigem Boden blübt diejelbe 
im Mai, zum jweitenmal im September. Man ver: 
wendet die H. im Garten als Cinzelpflanzen im 
Rajen, an Teichufern, an Fontänen und Rändern 
von Gebüjhen. Durch Stodteilung im Frübjahr 
oder durch Ausſaat lajjen fie ſich leicht vermehren. 
Semerodromen (arch., «Tagläufer»), bei den al: 
ten Griechen Schnellläufer, die als Gilboten dienten. 
Hemerologium (ar&.), Tagezeiger, Kalender. 
‚Hemeffen, Jan van, eigentlih Jan Sanders, 
niederländ. Maler, der um 1550 nad) Haarlem z09 
und bier vor 1566 ſtarb. Er jtebt unter dem Ein: 
fluffe der Kunft des Quentin Maſſys und bat mit 
Vorliebe die volfstümlihen Typen desjelben in 
etwas trodner Meije weiter ausgebildet. Neuer: 
dings jchreibt man ihm auch jene Darftellungen 
von ausgelajienen MWirtöbausfcenen zu, deren 
Meijter man als den «Braunjhweiger Monogram: 
miften» (nach einem Hauptbilde in Braunſchweig) zu 
bezeichnen pflegt. Es find geiftreich behandelte und 
wihige Genrebilder. Hauptwerke jind: Berufung 
des Matthäus zum Apoftelamt (Wien, Hofmufeum), 
Heilung des Tobias (Paris, Louvre), Der Dorf: 
hirurg, Maria mit dem Kind (beide im Prado— 
mujeum zu Madrid). 
Hemi... (grh., entiprebend dem lat. semi), 
balb, häufig in Zufammenjegungen vorlommend. 
Hemialbumofe (ard).) oder peopeplen, eine 
Art der Albumofen N d.), die bei ver Magenver: 
dauung von Eiweiß entfteht und bei weiterer Gin: | 
wirlung des Magenfaftes in leicht losliches Pepton 
— N Die H. iſt löslich in Waſſer, leicht löslich in 
Säuren, Salzen und Altalien; dieſe Löjungen wer: 
den nicht durch Kochen gefällt, wohl aber durch Zu: 
ſaß von Eſſigſäure und Ferrochantalium oder von 
Eſſigſäure und konzentrierter Rochfalzlöfung. Außer 
im Mageninhalt während der Eiweißverdauun 
findet fich die H. aud im Blut und Knochenmark, 
jerner patholo je im Eiter fowie in den drüfigen 
Organen bei Phosphorvergiftung und Leulämie; 
fie ift ein Hauptbeftandteil der fünftlihen Pepton: 
präparate. Hemialbumofürie, Ausjcheidung | 
von 9. burd den Harn. [Rörperbälite. 
Hemianäfthefie (grch.), Anäſtheſie (j. d.) einer 
Hemianöpie (grb.) oder Hemianopfie 
(weniger pafiend Hemiopie), Halbieben, eine 
Störung des Sehvermögens, bei der auf beiden 
Augen innerhalb einer Hälfte des Geſichtsfeldes 
nicht gejeben wird, weil die der Lage nad) forre: 
Ipondierenden Neshauthälften gelähmt find. Sie 
it begründet in der eigentümlihen Verteilung der 
Nervenfafern in den Netzhäuten. Bei allen Wirbel: 
tieren nämlich vereinigen fi in jeder Gehirnhälfte 
die für die Nepbäute beftimmten Nerventafern an 
der Schädelbaſis zu einem Sehſtrange (tractus 
optieus) und treten die beiden Traftus, nach vorn 
bin fonvergierend, zu einer Kreuzung (chiasma ner- 
vorum opticorum) —— aus deren vorderm 
Teile die beiden Sehnerven entſpringen. Dieſe 
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——— iſt jedoch beim Menſchen und denjeni— 
nen Tieren, die für beide Augen ein gemeinſchaft⸗ 
liches Sehfeld befigen, nur eine partielle oder Halb: 
freuzgung (semidecussatio), indem fi innerhalb 
der Kreuzungsſtelle jeder Traltus in ein gefreuztes 
und ein ungekreuztes Bündel jpaltet. Das un: 
gefreuzte Bündel des linfen Sebftrangs gebt an 
der Außenfeite des linten Sehnerven zur linfen 
Hälfte der linten Neßzhaut, während fein gekreuztes 
Bündel an der Innenſeite des rechten Sehnerven 
zur linfen Hälfte der rechten Netzhaut verläuft, und 
in gleicher Weife verjorgt das ungekreuzte Bündel 
des rechten Traktus die rechte Hälfte der rechten Netz⸗ 
baut, und fein gekreuztes Bündel die rechte Hälfte 
der linten Nesbaut. (S. Tafel: Das Auge des 
Menſchen, Fig. 4 u. 6.) Trifft nun z. B. eine 
Störung (Bluterguß, Geſchwulſtbildung u. ſ. w.} 
den linten Sebitrang oder die centralen Hirnteile, 
von denen er jeine Faſern bezieht, jo erlifcht auf 
beiden Augen die Thätigkeit der linfen Netzhaut— 
hälfte, d. b. das Sehvermögen der rechten Geſichts⸗ 
telvhälfte, jo daß bei geradeaus gerichtetem Blide 
alle rechts vom Fixierpunlte gelegenen Objelte nicht 
gejeben werden (rechtäjeitige bomonyme oder 
gleihnamige H.), während bei Funktionsſtörung 
des rechten Traltus infolge der Lähmung beider 
rechten Nekbautbälften beide linken Gefichtsfeld- 

Iften erblinden (lintsfeitine bomonyme 9.). 

iegt dagegen das —— — hinter dem 
Chiasma, in dem Winkel zwiſchen beiden Sehſträn⸗— 
gen, oder vor dem Chiasma, zwifchen den beider 
Sehnerven, fo trifft die Lähmung zunächſt die beiden 
gekreuzten, d. h. die innern Nesbauthälften beider 
Augen verforgenden Bündel, und dem entſprechend 
erblinden die ſchläfenwärts gel enen Hälften 
beider Gefichtäfelver (temporale %) Seltener 
fehlen die nafenwärt3 gelegenen oder obern oder 
untern Hälften beider Gefichtäfelder. Ein nur 
vorübergebendes, d. b. einige Minuten bis eine 
halbe Stunde anbaltendes Halbjeben, auf einem 
oder beiden Augen, jedoch mehr in unregelmäßiger 
und wechjelnder Geitalt, zeigt ſich bei temporären 
Anomalien der Blutcirkulation in der Neghaut und 
den centralen Teilen des Geſichtsſinnes, alſo na: 
mentlid) bei hufteriihen Zuftänden, befonders aber 
bei einer die Migräneanfälle häufig einleitenden 
oder begleitenden Sebftörung, die man wegen der 
dabei oft vorhandenen jubjeltiven Lichterſcheinun— 
gen $limmerjlotom nennt. 

Hemianthrop (grch.), Halbmenſch, ein Menſch 
in halbtieriſchem Zuſtande. 

Hemiatrophia faoiälis progressiva, |. 
Halbjeitige fortfchreitende Gefichtäatropbie. 

Hemicephälus (arh.), auch ala Halbtopf, 
Raben: oder Arötenlopf, Alranie oder 
Anencepbalie bezeichnet, angeborene, nicht 
lebensfähige Mißbildung des menjhlichen und tie: 
riſchen Körpers, bei welcher Schädellapſel und Ge: 
birn fehlen und der ganze Kopf nur aus dem Ge: 
jichtöteil beftebt, fommt während der Fötalzeit 
durch chroniſche Entzündung des Medullarrobrs 
zu ftande und ift mit Spaltung der Mirbeljäule und 
Mangel des Rückenmarks verbunden. 

Demichorea, j. Veitstanz. 

Hemichkel (grch.), Halbkreis; hemicykliſch, 
balbfreisförmig. 

Hemidactylus, Eidechſengattung aus der Fa: 
milie der Gedonen (f.d.), mit bloß an der Wurzel ver: 


‚ breiteten Zeben und zurüdziehbaren Krallen. Die 


30 


40 Arten finden fih in warmen Gegenden teil$ der 
Alten, teild der Neuen Welt, eine 10 cm lange (H. 
verruculatus Cur.) jhon in Südeuropa. 
Hemiddrie (ard.), Hälftfläcigkeit, im Gegen: 
faß zur Holoedrie (f.d.) oder VBollflädigteit das gejeb: 
mäßige Auftreten einer Kryſtallform mit nur ibrer 
balben Flachenzahl. Vielfach zeigt es ich, en eine 
Kroftalltorm zwar ihre Flächen in genau derſelben 
Sage bejigt, wie eine andere, aber dieſe Flächen nur 
in der halben Anzabl aufweiit, weshalb man von 
der einen (boloebriihen) Form auf die andere (be: 
miẽdriſche) gelangt, wenn man die jommetrijch ver: 
teilte Hälfte ihrer Flächen verfchwinden läßt, wobei 
die übrigbleibende Hälfte für ſich eine gejchloffene, 
von untereinander gleichen Flächen begrenzte Geftalt 
bildet. So liefert das Oltaeder bei der 9. das Te: 
traeder, das Tetratiöberaeder erzeugt das Benta: 
aondodelaeder, die — Protopyramide das 
Rhomboeder. Dabei kann es verſchiedene Modali— 
täten der H. geben, je nachdem auf dieſe oder auf 
eine andere Weife die Auswahl der zum Verſchwin— 
den bejtimmten Hälfte der Flächen erfolgt it. Am 
regulären Syſtem 3. B. enthiebt aus dem Heralis: 
oltaeder einerjeit3 das Heralistetraeder, anderer: 
jeitö das Dyalispodelaeder. Die erjtere Modalität 
iftdiegeneigtflähigeodertetraedrifche H.,die 
legtere die parallelflähige oder vodelaedri: 
* H. Jedoch bloß bei einer Anzahl von Kryſtall⸗ 
ormen hat die H. die thatſächliche Ausbildung von 
nur der Hälfte der Flächen im Gefolge. Wenn an: 
dere Formen, 3. B. der Würfel, von der H. erfaßt 
werden, jo bleibt deſſen von jech3 gleihen Quabdra: 
ten umſchloſſene Gejtalt ala jolde befteben. Hier 
Außert ſich daber dic H. nicht morphologiſch, jondern 
lediglid in der Weife, daß die Räume zwischen den 
Hauptihnitten oder Symmetrieebenen, die Außer: 
lich alle gleich erſcheinen, doc phyſikaliſch nur ab- 
wechſelnd gleich find: die acht Eden des hemiẽdriſchen 
Mürfels jtimmen in phyſik. Hinficht bloß abwechſelnd 
überein. Die H. an Kryſtallen iſt vemnad die Er: 
ſcheinung, bei welder die Räume (Kryftallräume) 
zwiſchen den Hauptſchnitten entweder in morpholog. 
ober in *8* Hinſicht bloß abwechſelnd gleich ſind, 
wobei bie Verteilung der gleichen Räume ganz regel⸗ 
mäßig tft. Eine 9. ift nur möglich in denjenigen 
Kryſtallſyſtemen, die mehrere Symmetrieebenen be: 
figen; fie iſt aljo ausgeſchloſſen in dem monoklinen 
und trillinen. Die H. im regulären Syſtem wurde 
oben erwähnt. Im tetragonalen Spitem liefert die 
H. die tetragonalen Sphenoide und Skalenoeder, im 
beragonalen die Rhomboeder und beragonalen Sta: 
lenoeder, im rhombiſchen die rhombiſchen Sphenoide. 
Durch das Eintreten der H.wird die Zahl der Symme: 
trieebenen der betreffenden holoedriſchen Kryſtallge⸗ 
ſtalt vermindert, indem die hemiedrijche Form nicht 
mebr nad) denjenigen Ebenen fymmetrifch jein fann, 
nad denen die Zerlegung der holoedriſchen in ver: 
ſchiedene Kryjtallräume erfolgt ift. Es ift einleuch: 
tend, daß bei jeder H. zwei hemiẽdriſche Formen 
entjtehen müjjen, die fich gegenfeitigaurboloedrijchen 
Stammform ergänzen, weshalb ſie tomplementäre 
Formen, oder auch, weil fie bei völliger Ähnlichleit 


einen Gegenfaß in der Stellung zeigen, ®egentörper | 


genannt worden find. Bringt man bie 9. 
mein dadurd zum Ausdrud, daß man den Hälft: 


treffenden Ganzflächner®, 3. B. das Tetraeder ala 
Halbflähner des Oltaeders (O) mit > (geiproden 


_ 


Hemiedrie — Hemiſphäre 


o halbe), bezeichnet, jo können dieje fomplemen: 
tären bemiedrijchen Formen durch das vorgejekte 
Zeichen -+ und — unterſchieden werben; doc läßt 
man zwedmäßigermweije das pofitive Vorzeichen ge: 
mwöhnlid; weg. In der Natur findet eine jtrenge 
Scheidung zwiſchen holoedrifhen und hemiẽdriſchen 
Formen ftatt, indem eine und diefelbe ald Mineral: 
art auftretende chem. Subftanz entweder nur bo: 
loedriſch oder nur hemiẽdriſch, und im legtern Falle 
auch nur in einer beftimmten Modalität der 9. 
Irpftallifiert. (S. auch Kryſtalle.) 

Hemiglobuß (grib.:lat.), Halbkugel. 

Hemifränie (arch.), die Migräne (ſ. d.). 

Hemileia vastätrix, der die Kaffeelaubkrank⸗ 
beit verurfahhende Pilz (j. Kaffee). 

Hemimorphidmus oder Hemimorpbie 
(grch.), nadı dem Vorgange von Breithaupt Bezeich: 
nung fürdie (nicht mit der Hemiẽdrie zuverwechſelnde) 
Erideinung, daß Kryſtalle, die nicht den regulären 
Spftem angehören, an den entgegengeſetzten Enden 
einer Symmetrieachſe, gewöhnlich der Hauptachſe 
oder Vertilalachſe, geießmäßig durch die Flächen 
ganz verjhiedener Formen begrenzt werden. Dieje 
Normen find daher entweder nur mit ihrer obern 
oder mit ihrer untern Hälfte ausgebildet. Cin Bei: 
ipiel liefert das bier abgebildete Kiejelzinterz; 
Fig. 1 zeigt oben Bafıs und Makrodoma, unten 
eine Pyramide; in Fig. 2 erfcheinen oben zwei Ma: 
frodomen, zwei Bra: - 
chydomen und die Ba: 
ſis, unten ebenfalls 
nur eine Pyramide. 
Auch die Kryſtalle des 
Qurmalins jind aus: 
gezeichnethemimorpb, 
indem fie an ben bei: 
den Enden der Berti: 
falahhje ganz abwei: 
chende Rhomboeder, oder an dem einen (obern) Ende 
Nbomboeder, an dem andern (untern) die ®eradend: 
fläche aufweiſen. Der H. findet fich auch bisweilen an 
den Kryſtallen des Struvits und Wulfenits,unterden 
fünftlich dargeftellten Subitanzen an denen des Jod⸗ 
ſuccinimids, Tolylphenylletons, Reſorcins und Quer: 
cits. Die Erſcheinung gewinnt deshalb ein doppeltes 
Intereſſe, weil die —* hemimorphen Kryſtalle zu⸗ 
gleich die Eigenſchaft beſißen, durch Etwärmung po: 
lareleltriſch zu werden, d.h. an den entgegengeſehten, 
formell verſchieden —— Enden gleichzeitig 
die entgegengeſeßten Elektricitäten zu entwideln. 

Hemimorphit, Mineral, ſ. Galmei. 

Hemina, Maß — !,, Modius (j. d.). 

Hemine (jpr. emibn), Getreidemaß, ſ. Emine. 

Semiobölon, ein halber Obolos (f. d.). 

Hemidpie (acdh.), ſ. Hemianopie. 

Demipareje (ard.), balbfeitige Yähmung. 

Demiphalacröfis (ar.), |. Haarſchwund. 

Hemiplögie (grch.), balbjeitige Lähmung (ji. 
Schlagfluß). 

Hemipridmen, die beiden ungleichwertigen 
Flächenpaare, die bei triklinen ——— zu einem 
vierſeitigen vertikalen Prisma verbunden ſind. 

Hemipteren, ſ. Schnabellerfe. 

Semipyramiden, die beiden ungleichwertigen 
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OR Ira Bere Sanallin Anker Dub bes | vierzäbligen Flächenlomplere, die fih zur Pyramide 


des monollinen Kryſtallſyſtems vereinigen. 
Semiſpaemus (ard.), einjeitiger Krampf. 
Hemifphäre (grch.) oder Halbfugel, ſ. Plani— 

aloben; über die 9. des Großhirns f. Gebirn. 


Hemijtichion — Hemodus 


Hemiftichion (grch.), Halbvers. 

Hemiterpene, T Terpene. 

Hemitröpie (ard).), ſ. er 

Hemling wurde früber fälſchlich der Maler Hans 
Memling (}. d.) genannt. 

Hemlodrinde, die in der Lederfabrikation (f. d.) 
verwendete Rinde der Scierlingstanne (ſ. Hem— 
fodätannen). Der aus der H. gewonnene Ertralt, 
Hemlodertraft, ift eine braune, firupartige Fluſ⸗ 
figleit, die nad) Neßler 14,3 Proz. Gerbftoff, im übri: 
— indifferente Stoffe entbält. Das damit gegerbte 

eder beißt Hemlodleder. 

Hemloddtannen, zu den Gattungen Tsuga 
Endl. und Pseudotsuga Carr. gehörige Nadelbölzer. 
Die H. haben oben dunkelgrüne, unten bläulidy: 
en oder weißliche, in der Kegel zweizeilig geitellte 

adeln. Die Heinen Zapfen fteben gewöhnlid am 
Ende der Zweige, meist bängend, jelten aufrecht. 
Die Fruchtteller löjen ſich nicht von der Achſe, der 
Zapfen zerfällt daher nicht. Bei der Gattung Tsuga 
pringen die Bollenfäde der Länge nad, bei Pseudo- 
tsuga mit ſchiefer Spalte auf. Die canadiſche 
Sprofjen: over Shierlingstanne (Isuga ca- 
nadensis Carr., Abies canadensis Z.) ift heimiſch 
in Nordamerifa, vom 49.° nördl. Br. big in die mitt: 
lern Bereinigten Staaten, von der Hubjonbai bis 
in die Appalaben. Sie ijt ein zierliher, 20—30 m, 
bei uns nur bis 20 m body werbender Baum mit 
unregelmäßiger Krone. Die fat —— ge⸗ 
ſtellten Nadeln find 6—14 mm lang, 1,5 mm breit, 
die nur 1—2 cm langen Zapfen eirund. Die Rinde 
wird in der Yederfabritation verwendet (ſ. Hem: 
lodrinde). Die Scierlingätanne verträgt das 
deutſche Klima jehr gut und wird viel in Gärten 
angebaut. Die Douglastanne oder Douglas: 
fihte (Pseudotsuga Douglasii Carr., Abies Dou- 
glasii Lindl., Abies taxifolia Lamb.) hat fpiralig 
aeitellte, 18—30 mm lange, faum 1°/, mm breite 
Nadeln. An den 5—9 cm langen Zapfen ragen 
die dreifpigigen Dedblätter weit über die Schup: 
ven bervor, ibre Mittelrippe ift in einen langen, 
fpigen Fortjak verlängert. Die Douglastanne ift 
ein prachtvoller Baum, weit verbreitet im nord: 
weftl. Amerita, wo er bei einem Alter von 500 bis 
600 Jahren bis 90 m bob und 5 m ſtark wird. 
Das Holz ift ſehr ſchön, erinnert etwas an Fichten: 
bola, iſt jedoch, etwas ſchwerer als dieſes, vielfach 
verwendbar. Neuerdings wird die Douglastanne 
in Deutſchland vielfach in Gärten, verſuchsweiſe 
auch im Walde angebaut. 

Hemmingftedt, Gemeinde im Kreis Süderdith⸗ 
marſchen des preuß. Reg.-Bez. Schleswig, 8 km 
nördlich von Meldorf, am Rande des Marichlandes 
und an der Linie Elmshorn : Tondern der Breuf. 
Staatöbahnen, bat (1895) 1514 evang. E. Bei H., 
an einer Stelle, die im Vollsmunde Sufendümels, 
warf bieß, erlitten König Johann von Dänemark 
und die Herzöge von Schleöwig:Holftein mit der 
Ritterfchaft unter dem Marſchall von Ablefeld 
17. Febr. 1500 eine Niederlage dur die Ditbmar: 
ihen unter Wolf Iſebrand. 

Hemmteile, zwei hölzerne oder —— Keile, 
die bei Belagerungs- und Feſtungsgeſchützen ge: 
braucht werden, um den Rüdlauf (j.d.) derjelben 
su bemmen. Zu diefem Zwed werden die H. vor 
dem Schuß genau hinter die Lafettenräder gelegt, 
fo daß dieſe beim Rüdlauf auf fie binaufrollen, 
während der Lafettenſchwanz auf dem Boden bleibt. 
Nah beendetem Rüdlauf findet jodann dur Zurück⸗ 
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rollen von den H. ein ſelbſtthätiger Vorlauf des 
Geſchutzes in die Schußftellung ftatt. 
mmelette, eine Kette, welche durch die Spei— 

hen und um die Achſe eines Wagenrades gejchlun: 
pen wird, um eine Fortbewegung desfelben zu ver: 

indern oder wenigitens zu verringern. 

‚Demmfchub oder Radſchuh, ein hölzerner over 
eilerner Kloß, der, ähnlich einer Bremie (f. d.), mit: 
tels einer Schraube gegen die Yaufflädhe der Räder 
eines Wagens gedrüdt wird, um legtern zum Still: 
ftand zu bringen oder den Lauf desjelben, befonders 
bei dem Bergabfahren, zu hemmen (aufzuhalten); 
die ältere Form des 9. ift eine ſchuhähnliche böl: 
zerne oder eijerne Rinne, welche beim Bergabfabren 
unter das eine Hinterrad gejhoben und dort mit: 
tels einer fette befeftigt wird. 

Hemmung, in der Phyſiologie die Unter: 
drüdung von Reflerbemegungen duch den Willen. 
Cine große Zahl von Reflexbewegungen (f. d.), nicht 
alle, find durch ven Willen beeinflußbar, entweder 
im Sinne einer Förderung (Bahnung) oder einer Er: 
ſchwerung, Ar Unterbrüdung (9. im engern Sinne). 
Sofannz.B.derLidichlag bei Berührung des Auges, 
der Huften bei Reizung des Kebllopfs längere Zeit 
unterbrüdt werden. Im weitern Sinne verjtebt man 
unter 9. die Beeinflufjung gewiſſer Bewegungen 
und vegetativer Vorgänge durd die Thätigleit be: 
jtimmter Nerven, der jog. Hemmungänerven, 
welche bei ibrer Reizung nicht wie die übrigen cen: 
trifugalen Nerven die von ihnen verjorgten Organe 
zur Thätigkeit anregen, —— gerade im Gegen⸗ 
teil die Thätigkeit derſelben verringern oder ſelbſt 
ganz unterbrechen. Am genaueſten erforſcht ſind die 
Hemmungserſcheinungen am Herzen. Durchſchnei⸗ 
det man einem Hund oder Kaninchen am Halſe den 
zehnten Gehirnnerven oder Vagus und reizt bier: 
auf den peripheren Nervenftumpf vermittelft eines 
unterbrodenen eleltriihen Stroms, fo nimmt die 
Zabl der Herzihläge nicht nur ſehr beträchtlich ab, 
jondern e3 kann aud die Herzthätigkeit für einige 
Zeit vollftändig unterbrochen werden; dagegen 
wirft die einfache Durchſchneidung des Vagus obne 

eichzeitige eleltriſche Reizung auf die Herzthätig— 

eit beſchleunigend, woraus hervorgeht, daß der 

Vagus fortwährend einen die Herzaltion verlang: 
jamenden Einfluß ausübt. Ebenſo ift der große 
Gingemweidenerv (nervus splanchnicus major), wel: 
cher von den Bruftganglien des Sympathicus ent: 
jpringt, zu den Hemmungänerven zu zählen, denn 
jeine Reizung bebt die wurmförmigen aan 
des Darms auf. Auch bei der Abfonderung der 
Drüfen und andern vegetativen Prozeſſen kommen 
bemmende Nerven in Betracht. 

Hemmung oder Cbappement, bei Uhren die: 
jenige Borrihtung, durch welche der Gang derjelben 
zum Zwed ber Regulierung in Heinen, aleihmäßi- 
gen Zeitabſchnitten unterbrocen wird. (S. Uhren.) 

Hemmungsbildung, jede Mikbildung, welde 
dadurch zu jtande fommt, daß der Embryo und 
jeine Organe auf einer frübern Stufe der Entwid: 
lung fteben blieben. (S. Mihbildungen.) 

Hemmungdnerven, j. Antagonismus und 
Hemmung (pbufiol.). 

Hemmungdradb oder Steiarad, j. Uhren. 

Hemmvorrichtungen (für Fuhrwerke), die 
Bremfe, die Hemmkette, der Hemmſchuh (j. dieſe 
Artitel). 

Demmterfe, j. Beiperre. [d. d.). 

Hemodud, im Nitertum Name des Himalaja 
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Hempel, Guſtav, Buchbändler, geb. 9. Jan. 
1819 zu Waltersbaufen bei Gotha, errichtete 1846 
in Berlin eine Verlagsbuchhandlung, die populäre 
Lieferungswerte, wie Förſters «Preußens Helden 
im Krieg und Frieden», Zimmermanns «Wunder 
der Urmwelt», Bernjteins «Naturwiſſenſchaftliche 
Roltsbücher», Littrows «Wunder des Himmels» u. a., 
pflegte, ven größten Erfolg aber durch die «National: 
bibltotbef jämtlicher deuticher Klaffiler» (1. Samm: 
lung 715 Yian.; 2. Sammlung 151 Lfgn.) errang. 
Es war dies nah dem Erlöjchen der Verlagsprivi: 
legien 1867 die erite billige —— der Meiſter⸗ 
werle der deutſchen Litteratur, wobei H. neben Voll: 
ſtändigleit der Werte eines jeden Autors auf febler: 
freie Wiedergabe der unverfälichten Terte die größte 
Sorgfalt verwendete. Am meiften Anerkennung 
fand jeine Ausgabe von Goethes Werten (36 Bbe.), 
bejorgt von ®. von Xoeper, fr. Streblte und W. Frei: 
herr von Biedermann. 9. — 13. Jan. 1877. Die 
Firma «Guftan Hempel» ging 1877 über an 9. 
Bernitein (geit. 4. Nov. 1887), Hugo Bernitein 
und ®. Frank; fiewurde 1. Yan. 1887 mit «Dümm: 
lers Berlagsbuhbandlung» (}.d.) in Berlin vereinigt 
und iſt wie diefe feit 1888 im alleinigen Befik von 
Hugo Bernitein. H. war auch Mitinbaber der Yanp: 
wirtſchaftlichen Verlagsbuchhandlung in Berlin (jeit 
1881 «Paul PBarew, ſ. Baren). — Pal. Sabell, 
Guſtav 9. (Berl. 1877). 

‚ Hempr. et Ehrbg., nad naturwifjenidaft: 
lihen Namen Abkürzung für Friedrich Wilhelm 
Hemprid und Ehriftian Gottfried Ehrenberg (1. d.). 

Hemd, Stadt in Syrien, ſ. Emeja. 

Hemsfinder, ſ. Haimonskinder. 

Hemfterhuis (ſpr. -beus), Tiberius, holländ. 


von Donnersmarck 


Studium der alten Philoſophie, ſuchte auch den 
Lockeſchen Senſualismus weiter auszubilden und 
populär darzuſtellen. Zu feinen äſthetiſchen und 
arbäol. Schriften gehören die «Lettres sur la sculp- 
ture» (Haag 1769) und die «Lettre sur une pierre 
antique» (ebd. 1762). Der Religionspbilojopbie find 
der Dialog «Aristee, ou de la divinit&» (1779) und 
die «Lettre de Diocles a Diotime sur l’atheisme» 
(1785) gewidmet. Außerdem jchrieb er «Sur le 
desir», «Sur l’homme et ses rapports», «Simon, 
ou des facultes de l’ämen», die Dialoge «Alexis, 
ou de l’äge d’or» (1787) und «Sophyle, ou de 
la philosophie» (1778). Seine «CEuvres philoso- 
phiques» gab Janſen 1792 beraus; ſchon vorber 
waren die wichtigern deutſch, ald «Vermiſchte pbi: 
loſ. Schriften des Franz 9.» (3 Tle., Lpz. 1783—92), 
erſchienen. Die neueſte Ausgabe bejorgte Menboom 
(3 Bde., Leeuwarden 1846 — 50). — Val. Gruder, 
Frangois H., sa vie et ses @uvres» (Bar. 1866); 
E. Meyer, Der Philoſoph Franz H. (Brest. 1893). 
Senares (ipr. en-), Fluß in den jpan. Provinzen 
Guadalajara und Madrid, entipringt in der Sierra 
Miniftra, fließt nah SW. und mündet nad einem 
Laufe von 150 km bei Mejorada del Campo in den 
Jarama. Er ſpeiſt ven Henarestanal und bewäſſert 
to 12000 ha im Thale von Guadalajara und Alcala. 
Hende, Karl Ludw., Ajtronom, geb. 8. April 
1793 zu Driejen (Reg. Bez. Frankfurt a. D.), 308 
| 1813 al3 freiwilliger Jäger mit in den Krieg, wurde 
aber ſchon bei Großgörjchen jtark verwundet. Spä- 

| ter war er an verſchiedenen Orten Preußens als 
‚ Boitjelretär, zulekt in Friedeberg in der Neumart, 
| tbätig. 1837 in den Ruheſtand verfegt, widmete er 
| fih in Driejen ganz dem Studium der Aitronomie, 





Philolog, geb. 9. Jan. (nad andern 1. Febr.) 1685 | wurde der Entdeder zweier Heiner Planeten, der 
zu Groningen, tonnte ſchon im 14. Jahre die Uni: | Aiträa (1845) und Hebe (1847), wodurd er ben 
verfität feiner Vaterftadt befuchen, mo er vorzüg: | Anlaf zu den zahlreichen Blanetoidenentdedungen 


ih Mathematik ſtudierte. Ginige Jahre darauf 
aing er nad) Leiden, um die Handichriften der dor: 
tigen Univerfitätsbibliothet zu ordnen, und erhielt 
1704 die Brofeljur ver Mathematik und Bhilofopbie 
u Amjterdam, 1717 die der grieh. Sprade zu 
Franeler, die er aber erit 1720 antrat. Er wurde 
1740 nad Leiden berufen, wo er 7. April 1766 
ftarb. Er iſt das vollendete Mufter eines echten 
Humaniſten. Nach den Vorarbeiten von J. Scali: 
ger und Saumaije gab er zuerjt dem Studium der 
griech. Sprache eine wiſſenſchaftliche Grundlage und 
wurde ſo der Stifter einer eigenen Schule, aus der 
Ruhnken und Baldenaer als feine berühmteſten 
Schüler hervorgingen. Seine Hauptwerte ſind die 
Ausgabe des «Onomasticon» von PBollur (2 Bde., 
Amiterd. 1706), die ausgewählten Geipräde des 
Lucian (ebd. 1708 u. 1732) und der «Plutus» des 
Ariftophanes (Harlingen 1744; vermebrter Abdrud 
von Schäfer, Lpz. 1811). Aus feinem Nachlaß gab 
Geel die «Anecdota Hemsterhusiana» (Leid. 1825) 
heraus. — Cin treffliches Bild jeines Lebens und 
Wirlens giebt Ruhnken in dem «Elogium Hemster- 
husii» (Leid. 1768, 1789 u. 1824), das in Deutic: 
land von Lindemann in den «Vitae duumvirorum 
T. Hemsterhusii et D. Ruhnkenii» (Lpz. 1822) u. a. 
von neuem en wurde. 
Sein Sohn Franz H., Kunſtkenner und philoſ. 


der Neuzeit gab, und bearbeitete eine der Berliner 
alademiſchen Sternlarten. H. ſtarb 21. Sept. 1866 
auf einer Reiſe zu Marienwerder. 
Henckell, Karl Friedrich, Schriftſteller, ſ. Bd. 17. 
Seuckel von Donnerémarck, ein in Schleſien 
anſäſſiges Geſchlecht, das ſeinen Urſprung von Peter 
von Thurzo auf Donnersmard oder Ejötörtöthely 
im Zipfer Komitat herleiten will, der um 1378 zu: 
erit den Namen Hen:fell geführt und beibebalten 
baben joll. — Lazarus 9. (geb. 1551, geit. 1624), 
faiferl. Hofdiener, Handelsmann und Hoflieferant, 
ipäter Direktor der Bergwerke in allen kaiſerl. Erb: 
landen, erlangte 1615 den nn und 
brachte fein Haus zu großem Anjeben; unter an: 
' derm erwarb er 1623 die ſchleſ. Herrſchaften Beutben 
und Oberberg. — Von jeinen Söhnen wurde Ya: 
zarusIl. 9. (geb. 1573) 18. Dez. 1636 auch in den 
bohm. freiberrenftand, dann von Kaiſer Ferdi— 
nand II. 29. Juli 1651 in den Reihsgrafenitand 
erhoben. Er hinterließ bei jeinem 1664 erfolgten 
Tode drei Söhne, von denen der ältefte, Graf Elias 
9. (aeb. 1603, geit. 1667), Stifter der 1808 erlojche: 
nen Oderberger Linie wurde, der zweite, Graf Ga: 
briel 9. (geb. 1609), obne männlihe Nachlommen 
1666 ftarb, der dritte, Graf Georg Friedrich H. (geb. 
.26. Aug. 1611, get. 8. Sept. 1671), der Erbe des 
weiten Anteils der Herrſchaft Beutben, Tarnowik: 





ES chriftiteller, geb. 1722 in Groningen, betleidete, Neuded, als Stifter der beuthenſchen Hauptlinie 
nachdem er längere Zeit in Leiden und im Haag | Stammvater der noch jebt blühenden Linien des 
aelebt batte, die Stelle eines eriten Commis bei der | Gejchleht3 wurde. — Von feinen beiden Söhnen 
Staatslanzlei der Vereinigten Niederlande und ftarb | ftiftete der ältere, Graf Leo Ferdinand 9. (geb. 
1790 im Haag. Er widmete ſich beionderö dem | 1640, geſt. 24. Febr. 1699), die kath. Yinte zu 
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Beuthen, der jüngere, Graf Karl Marimilian 
9. (geb. 12. Febr. 1645, geit. 18. Aug. 1720), die 
evang. Linie auf Tarnowis und Neuded. 

Gin Sohn des Stifterd der ältern Linie zu 
Beutben, Graf Karl Joſeph Erdmann 9., 
geb. 24. Febr. 1688, war bis 1745 preuß. Ober: 
präfident zu Oppeln, wurde aber von Friedrich II., 
weil er den Sfterreihern Vorſchub geleiftet hatte, 
feiner Würden für verluftig erklärt, mußte nad 
Hfterreich flüchten und ftarb 5. März 1760 zu Öden: 
bura in — Gegenwärtiges Haupt dieſer Linie, 
welche in Oberſchleſien die Livertommipberrihaft 
Beutben nebſt den Herrihaften Siemianowitz, Su: 
retzlo, Laſſowiß mit Sowitz, in Kärnten die Herr: 
{haften Wolfsberg (360 qkm), St. Leonhard 
(180 qkm), Groß:Reideben und Miejenau befigt, 
iſt Graf Hugo (geb. 31. Juli 1832), der 1890 feinem 
Vater, dem Grafen Karl Hugo Lazarus Anton, folgte. 

Die jüngere Linie zu Tarnomwig:-Neuded 
zerfiel mit den beiden Söhnen des Stifters in pe 
nod gegenwärtig blühende Zweige. — Der ältere 
Sobn, Graf Leo Marimilian H. aeb. 1. Mär 
1691, geit. 25. Aug. 1770, begründete den ſächſ. 
Zweig. Er war der Vater des Grafen Victor 
Amadeus 9., geb. 15. Sept. 1727, der fich na: 
mentlib während des Siebenjährigen Krieges 
auszeichnete und auf Befehl Friedrichs II. dem 
Feldzuge der Ruſſen gegen die Türlen 1769 bei- 
mwobnte. Al3 1790 Preußen an ver litauifchen 
Grenze ein Armeetorps aufitellte, erbielt 9. den 
Oberbefebl. Sein «Militär. Nachlaß» (2 Bde., Zerbft 
1847 — 49) wurde von Zabeler herausgegeben. Er 
ftarb 31. Jan. 1793 al3 preuß. Generallieutenant. 
— Eein Sohn, Graf Wilhelm Ludwig Victor 
H., aeb. 30. Ott. 1775, trat 1789 ins Heer, wurde 
1810 Flügeladjutant Friedrich Wilhelms IIL, 1813 
Oberſt, 1814 Generalmajor, 1820 Generallieutenant 
und Kommandant von Torgau. 1821 nahm erjeinen 
Abſchied und ftarb 24. Juli 1849 in Deſſau. Er 
fchrieb: «Crinnerungen aus meinem Leben» (Zerbft 
1847). — Sein Neffe Graf Leo H., geb. 8. Jan. 
1829, aeft. 27. Dez. 1895, veröffentlichte « Briefe 
der Brüder Friedrichs d. Gr.» (Berl. 1877). ‚In 
Cohn, Graf Bictor$., geb. 25. Olt. 1854, jeit 
1897 deutſcher Minifterrefident in Luremburg, ift 
das gegenwärtige Haupt diefed Zweiged. — An 
der Spiße des jüngern oder ſchleſ. Zweigs ſteht Graf 
Guido H., geb. 10. Aug. 1830, freier Standesherr 
auf Oberbeuthen, erbliches Mitglied des preuß. 
Herrenbaufes, Fideilommißnutznießer von Tarno: 
witz⸗ Neudech, einer der reichiten Evelleute Schlefieng, 
der mebrfah in hervorragenden polit. Mifftonen 
Verwendung gefunden bat. 

‚ Hendis, Konrad, von Gudensberg (in Heffen), 
ein um bie erite Entwidlung des deutihen Bud: 
handels und bejonders um die frübe Bedeutung 
Frankfurts a. M. für jenen ſehr verdienter Buch: 
druder und Buchhändler. Nach dem Tode des Job. 
Fuſt (1466/67) heiratete er Grete, deilen Witwe, und 
widmete fih im Verein mit Bet. Schöffer,defjen Name 
allein in der Mainzer Firma blieb, für die Erben 
vor allem dem Vertrieb derBücer. Die Frankfurter 
Meſſen machte er dabei zum Stüßpuntt feiner bis 
ins J. 1480 nachweisbaren Thätigfeit, die ſich über 
Deutihland und die nordiſchen Neiche, aber auch 
in ausgedehntem Maße auf Paris erjtredte. 

Hendöfa (arb., «elf»), im alten Athen eine 
eigentlich nur aus zebn durchs 203 ernannten Mit: 
gliedern beitebende Behörde, denen aber der an den 

Brolhaus’ Konverjationtsterifon. 14. Aufl, IX. 
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Geſchäften mitbeteiligte Schreiber zugezählt wurde. 
Die Behörde der « Elfmänner» hatte die Aufficht 
über die Gefängniſſe und über die Vollziebung der 
Strafen an Berurteilten;eigeneStrafgemalt befaß jie 
nur über die auf — That ertappten Verbrecher. 
Bendekaſyllaben (arc.), «elflbige» Verſe. 
Solche find der Alcäiſche Vers (die zwei erſten 
Verſe der Alcäifchen Strophe), der Sapphiſche 
Vers(diedrei erjten Verſe der Sapphiſchen Strophe) 
und der Phaläciſche Vers (versus Phalaeceus), 
der befonvers bei Catull (in 40 Gedichten) vorfommt 
und folgendes Schema hat: 
Du we ws v_ v LM 
Furtivos hominum vident amores. 
el To Johanna Henriette Roſine, 
Schauſpielerin, ſ. Händel⸗Schütz. 

Henderfon (ſpr. hennderfn), Hauptort des 
County H. im nordweſtl. Teile von Kentudy in 
Nordamerika, am Obio und an mehrern Bahnen, hat 
Baummoll:, Woll: und Möbelfabriten, Brennerei, 
bedeutenden Tabatöhandel und (1890) 8835 €. 

Sendiadys (grch., eigentlih Hendiadyoin, 
d. b. eins durch zwei), rhetorische Figur, die darin 
beſteht, daß zwei Subftantiva einander beigeorbnet 
werden, von denen das eine die Geltung eines 
attributiven Aodjeltivs hat, z. ®. arma virumque 
cano ftatt: armatum virum cano, oder Eifen und 
Waffen ftatt: eiferne Waffen. 

endon (jpr. hennd’n), Stadt in der engl. Graf: 
ihaft Mipplefer, 10,5 km im NW. von der Et. 
— — zu London (j. den Plan: Inner: 
ondon, beim Artikel London), deſſen Vorort e3 
bildet, Station des Midland Railway, hat (1891) 
15835 €., eine jchöne alte Kirche und eine kath, 
Miſſionsanſtalt unter Leitung der Jeſuiten. 

Hendrich, Hermann, Maler, ſ. Bd. 17. 

Hendrichs, Herm., Schaufpieler, geb. 17. Ott. 
1809 zu Köln, war Kaufmann, bevor er zunächit 
in Offenbab, dann in Darmjtadt 1831 einen Ber: 
ſuch auf den Brettern wagte. 1831—37 jugenbdlicher 
Liebhaber am Theater feiner Vaterſtadt, wurde er 
1837 Mitglied des hannov., 1840 Mitglied des 
Berliner Hoftheaterd, trat aber ſchon nad ſechs 
Monaten in den Verband des Hamburger Stadt: 
theaterd. 1844—64 wirkte H. wieder am Berliner 
— ließ ſich dann penſionieren und gab 
während der Wintermonate Vorſtellungen am Ber: 
liner Victoriatheater, das er noch kurz vor jeinem 
1. Nov. 1871 in Berlin erfolgten Tode übernahm. 
Als Göß und Tell war H. vorzüglid. 

Hendfchel, Albert, Zeichner und Maler, geb. 
9, Juli 1834 zu Frankfurt a. M., erhielt feine fünit- 
lerıfhe Ausbildung im Städelihen Anftitut und 
unter dem Genremaler Jak. Beder. Lange blieben 
ſowohl jeine graphiſchen Arbeiten als feine Ölbilder 
troß unleugbarer Verdienſte, wie fie Der Wirtbin 
Zöchterlein, Der Geiger von Gmünd, Der zer: 
brochene Krug, Die Kaffeegeſellſchaft u. a. zeigten, 
ohne Anerkennung. 1869 und 1870 bereijte er Ita: 
lien, obne auch dadurd zu etwas Hervorragendem 
angeregt zu fein, Erit eine Reihe Zeichnungen (photo: 
graphiſch und durch Lichtorud vervielfältigt), ber: 
ausgegeben u. d. T, «(Blätter) Aus Albert H.s 
Stizzenbuch» (4 Bre., Frank. a. N. 1872—94 u.d.), 
machten feinen Namen ———— Es ſind humoriſtiſche 
und charakteriſtiſche kleine Scenen aus dem Volls— 
leben, aus der Kinderwelt und dem Alltagstreiben 
der Straße. 9. ftarb 22.08.1883 zu Frankfurt a.M. 

Henequen, joviel wie Naavefafer (f. d.). 
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Senẽter, Vollerſchaft, ſ. Veneter. 

en ee Marktfleden im Bezirksamt 
Deggendorf des banr. Reg.Bez. Niederbayern, an 
der Übe, Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht Deg⸗ 
nendorf), bat (1895) 1454 kath. E., Boiterpedition 
und Telegrapb. , 

Hengift und Sorſa, nach der Überlieferung die 
Führer der erſten angelſächſ. Scharen, als dieſe an: 
aeblib 449 aus Jütland nah Britannien über: 
ſiedelten und ſich im Südoſten Englands feſtſetzten, 
wobei Horſa noch im Anfang der Eroberung umlam. 
Sind die beiden Perfönlichleiten mit ibren gleich: 
bedeutenden, auf das Roß, das Tier des fpätern 
kentiſchen Wappenzeichens, binweijenden Namen 
ſchon ſehr zweifelbaft, jo ift bejonders die Zeit: 
angabe falſch, da nad beſſern Nachrichten Britan: 
nien bereit3 441 in die Herrſchaft der Sadjen ge: 
riet. Mit Ausnahme deö angegebenen Ortes ber 
Landung, der frübern Inſel Thanet an der Dft: 
ipiße von Kent, ift der Inhalt der Tiberlieferung 
wegen ihres jagenbaften Charakters aus der be: 
glaubigten Geſchichte au entfernen. 

Lest, der männliche Einbufer. 

Hengftdepot, ein Inititut, in dem fiskaliſche 
Dedbengite aufgeitellt und verpflegt werden, die 
von bier zur Dedzeit auf die Beichäl: oder Sprung: 
ftationen zur Belegung von Stuten entjendet wer: 
den. In — führen die H. den Namen Land— 
geſtüte. (S. Pferdezucht.) 

Hengftenberg, Ernſt Wilhelm, prot. Theolog, 
der einflußreichſte Vorlämpfer der neuluth. Ortho— 
doxie der Gegenwart, geb. 20. Ott. 1802 zu Fronden⸗ 
burg in der Grafſchaft Marl, ftudierte in Bonn, wo 
er ein eifrines Mitglied der Burſchenſchaft war und 
als Frucht jeiner philof. und orient. Studien bereits 
eine Überfehung der «Metapbufit» des Ariftoteles, 
Bd. 1 (Bonn 1824), und die Schrift « Amrulkeisi 
Moallakah» (ebd. 1823) erichienen. In Bafel, wo 
er 1823—24 Hauslebrer war, vollzog fi in ihm 
der libergang zur ftrengen Ortbodorie. 1824 habi: 
litierte er fih zu Berlin in der pbilof., 1825 in der 
tbeol. Fakultät, bei der er 1826 auferord., 1828 
ord. Profeſſor wurde; er ftarb 28. Mai 1869 in 
Berlin. Die von ibm 1827 begründete «Evang. 
Ktirdenzeitung», das einflußreide Parteiorgan der 
jtrengen Orthodoxie, vertrat zunächſt nod bie 
Union gegen die jeparierten Lutberaner, jtellte 
ſich aber jeit den vierziger Jabren entſchieden auf 
den Stanbpunft des luth. Ronfeflionalismus. 9. 
veröffentlichte «Ehriftologie des Alten Teftamenta» 
(3 Bde., Berl. 1829—35; 2. Aufl. 1854—57), «Bei: 
träge zur Einleitung ins Alte Teitament» (3 Bpe., 
ebd. 1831—39), «Die Bücher Mojes und Ügyptens⸗ 
(ebd.1841), «Kommentar über die Bjalmen» (4 Bde., 
ebd. 1842—47; 2. Aufl. 1849—54), «Die Offen: 
barung des heil. Johannes erläutert» (2 Bpe., ebd. 
1849-51: 2. Aufl. 1861—62), «Das Hobelied 
Salomonis ausgelegt» (ebd. 1853), «Die Frei: 
maurerei und das evang. Biarramt» (3 Tie., ebd. 
1854), «Das Duell und die chriſtl. irche» (ebd. 1856), 
«Die Juden und die hriftl. Kirche» (ebd. 1857 ; 2.Aufl. 
1859), «Der Prediger Salomo » (ebd. 1869), «Das 
Evangelium des heil. Johannes erläutert» (3 Bde., 
ebd. 1861—63; 2. Aufl. 1867—71), «Die Weis: 
fagungen des Propheten Gjechiel» (2 Bde., ebd. 
1867—68). Nach feinem Tode wurden feine Kolle— 
gienbefte über «Geſchichte des Reiches Gottes unter 
dem alten Bunde» (2 Bde., Berl. 1869— 71), «Das 
Buch Hiob erläutert» (2 Bde., ebd. 1870—75) und 
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die «Vorleſungen über die Leidensgeihichte» (Lpz. 
1875) herausgegeben. — Vgl. Bachmann, Ernit 
Wilhelm H. (Bd. 1 u.2, Gütersloh 1876 — 80; 
—— zero: — 1 — oz 
cognathus leptor chus King, 
Langſchnabelfittich, f. Reilihwanzfittiche. 

Henifftein, Alfred, Freiherr von, diterr. Syeld: 
marjchalllieutenant, geb. 11. Aug. 1810 zu Über: 
döbling bei Wien, Sobn des jüd. Bantiers Ritter 
Joſeph von H., wurde ala Kind getauft und trat 
1828 ald Kadett in das öſterr. \ingenieurforps, 
zeichnete ſich 1848 in Italien aus, ftieg 1849 zum 
Oberjten im Generaljtabe auf, wurde 1854 General: 
major und diente 1859 als Feldmarſchalllieutenant 
in Südtirol. 1860 wurde H. Generaladjutant der 
Armee in Italien, 1863 Kommandant des 5. Armee: 
forps und 1864 Chef des Generalitabs im Kriegs: 
minifterium. 1866 trat 9. als Generalftabächef 
zur Nordarmee, nad der Niederlage bei Königaräk 
wurde er vor ein Kriegsgericht geitellt. Das Ver: 
fahren iſt nicht zu Ende geführt worden, doch wurde 
9. nad) der Beendigung des Krieges in den Ruhe— 
jtand verjekt und jtarb 29. Jan. 1882 zu Wien. 

Henin-Listard (pr. enäng lietahr), Stadt im 
Kanton Carvin, Arrondifjement Bethune des franz. 
Depart. Bas de Calais, an den Linien Lens-Carvin 
und H.Don Saingbin (19 km) der Norbbabn, bat 
(1896) 10555, als Gemeinde 11984 E., eine alte 
Kirche mit Kunſtwerken; Steintoblenbergbau, Pa: 
pierfabrifation, Flachsſpinnerei und Stiderei. 

Heniöchen (jet Hainuch), im Altertum ein 
faufaf. Boll an der norböjtlidben Küfte des Schwar— 
zen Meers. Sie waren als gefährliche Seeräuber 
gefürdtet. 

Heniöcho® (lat. Yuriga), das Sternbild des 
Fuhrmanns (f. d.), in welches Hippolytos, Erich: 
— Orſilochos, Myrtilos, Killos oder Phae— 
thon verwandelt worden ſein ſollten. 

Henk, Ludw. Friedr. Wilh. von, Viceadmiral, 
geb. 4. März 1820 zu Anklam, begann ſeine Lauf— 
bahn auf Handelsſchiffen, machte Reiten nad Bra: 
filien, dem Mittel: und Schwarzen Meer und wurde 
1844 Kapitän. Bei der Bildung der preuß. Marine 
1849 trat er als Nuriliaroffizier in diejelbe ein, 
wurde 1855 Kapitänlieutenant, 1859 Kormetten: 
fapitän, 1861 Decernent und Vorjtand des Hydro: 

rapbiiben Bureau: im Marineminifterium zu 
Berlin und 1865 alö Kommandant der Dampf: 
lorvette Nymphe nad dem Mittelmeer entfandt. Im 
— Kriege von 1866 war er Chef der preuß. 
Norvfeeflottille und wurde 1867 zum Kapitän zur 
See ernannt. 1870 und 1871 kommandierte er die 
Banzerfregatte König Wilhelm und wurde 1871 
Chef der Marineftation der Nordfee, 1872 Konter: 
abmiral und Direktor der Admiralität in Berlin. 
Gr verblieb in diejer Stellung bis zum Juli 1879, 
wurde jeboc 1873, 1874 und 1875 zur Fübrung des 
während der Sommermonate zufammengezogenen 
Ubungsgeſchwaders zeitweilig ablommandiert, 1877 
zum Viceadmiralbefördert und 1878 in den erblichen 
Apelsitanderboben. 1879 wurde 9. zur Dispofition 
geftellt. 1890—93 vertrat er den Wahlkreis lider: 
münde:Wollin im Neichstane als Mitglied der 
deutichlonfervativen Bartei. Er ſtarb 17. Olt. 1894 
in Berlin. Außer Abhandlungen von nautiic: 
militär. Natur veröffentlichte H. «Die a I 
zur See in ihren widtigften Cpoden» (2. Auil., 
Berl. 1884) ſowie mit Nietbe das Prachtwerl eur 
See» (2. Aufl., Hamb. 1892). 
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Hen kai pan (grd. &v za räv), eins und alles. 

Henke, Adolf Chriftian Heinr., Mediziner, geb. 
12. April 1775 in Braunſchweig, ſtudierte je 1795 
in Helmſtedt und Göttingen Medizin, ließ ſich 1802 
als praltiicher Arzt in Braunjchweig nieder, wurde 
1805 als auferord. Brofefior nad Erlangen berufen 
und veröffentlichte das «Handbuch der Bathologie» 
(2 Bde., Berl. 1806—8) und das «Handbud zur Er: 
tenntnis und Heilung ber Hinderfranlbeiten» (2Bde., 
Frantf. 1809; 4. Aufl. 1837). Von 1809 an bielt er 
Borlefungen über Staatsarzneitunde und jchrieb 
fein berübmtes «Lehrbuch der gerichtlichen Medizin» 
(Berl. 1812; 13. Aufl., bg. von Bergmanıt, 1859). 
1816 wurde er ord. Biofefior für Phyſiologie, Pa: 
tbologie und Staatsarzneilunde, übernabm_ 1818 
die Profeſſur der Therapie und Klinik und die Diref: 
tion der Kliniſchen Anftalten und ftarb 8. Aug. 1843. 
Er fchrieb ferner «Abhandlungen aus dem Gebiete 
der gerichtliben Medizin» (2. Aufl., 5 Bde., Lpz. 
1822—34) und gab eine «Zeitjchrift für die Staats: 
arzneilunde» —— 1821 fg.) heraus, die erſt 
Siebenhaar und Siebert, jeit 1850 Behrends fort: 
feste. Anonym gab H. die « Daritellung der Feld— 
züge der Verbündeten gegen Napoleon in ben 
3. 1813—15» (4 Bde., 1814—16) — 

Sein Bruder, Hermann Wilhelm Eduard 
H., geb. 28. Sept. 1783 zu Braunſchweig, war ſeit 
1833 Profeſſor der Rechte in Halle und ftarb 
14. März 1869 in Braunſchweig. Derjelbe hat fi 
al3 Kriminalift einen geachteten Namen erworben 
durd die Schriften: «Grundriß einer Geichichte des 
deutſchen peinlichen Rechts» (2 Bde., Sulzb. 1808 
—9), «Lehrbuch der Strafrechtswiſſenſchafto (Zür. 
1815), «Darſtellung des gerichtlichen Verfahrens in 
Strafſachens (ebd. 1817) und fein Hauptwerk «Hand: 
buch des Kriminalrechts und der Kriminalpolitito 
(4 Bpe., Berl. 1823—38). 

Henke, Ernſt Ludwig Theodor, prot. Kirchen: 
biftoriler, Sobn des folgenden, geb. 22. Febr. 1804 
zu Helmftedt, ftubierte in Göttingen und Jena, habili— 
tierte fih 1827 in Jena, wurde 1828 Lehrer am 
Starolinum zu Braunfchweign, 1833 außerord. Pro: 
fefjor in Jena, 1836 Konftitorialrat und Direktor 
des Predigerſeminars in Wolfenbüttel, 1839 ord. 
Profeſſor in Marburg, wo er, ſeit 1843 auch Ephorus 
der Stipendiatenanſtalt, 1. Dez. 1872 ſtarb. Außer 
feinem Hauptwert «G. Galirt und feine Zeit» (2 Bde,, 
Halle 1853—60) find von feinen zablreihen Schrif: 
ten zu nennen: «Bapft Pius VII» (Marburg 1860), 
«tonrad von Marburg» (ebd. 1861), «Kaſpar Beucer 
und Nik, Krell» (ebd. 1865), «J. F. Fries, aus feinem 
handſchriftlichen Rachlaſſe dargeitellt» (Lpz. 1867), 
«Zur neuern Kirchengeſchichtes (Marburg 1867). 
Aus jeinem Nachlaſſe erſchienen: «Neuere Kirchen: 
geſchichtey (3 Bde., Halle 1874—80; ba. von Gap 
und Vial), «Borlefungen über Liturgik und Homile: 
tif» (ebd. 1876; bg. von Zſchimmer), «Ergebniſſe 
und Gleichnijjer (Lpz. 1874; bg. von Drepdorii). 
— Bol. Mangold, Ernſt Ludwig Theodor H., ein 
Gedentblatt (Marburg 1879). 

Henfe, Heinr. Phil. Konr., rationaliftifcber prot. 
Kirbenbiltoriter, geb. 3. Juli 1752 zu Heblen a. d. 
Weſer, jtudierte zu Helmſtedt, wo er 1778 außerord. 
und 1780 ord. Brofefior wurde. 1786 wurde er Abt 
des Kloſters Michaelftein bei Blanlenburg, 1801 Ge: 
neralfuperintendent der Didcefe Schöningen, 1803 
Abt von Königslutter und 1804 Vicepräſident des 
Konſiſtoriums und Kurator des Karolinums zu 
Braunihweig. Hier ftarb er 2. Mai 1809. 9. ift 
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beſonders belannt durch feine «Allgemeine Ge: 
ſchichte der chriſtl. Kirhe» (Bd. 1—6, Braunſchw. 
1788 — 1804; neue Aufl., fortgejeßt von Vater, 
9 Boe., 1804— 23); ferner ſchrieb er: «Lineamenta 
institutionum fidei christianae historico-critica- 
rum» (2, Aufl., Helmit. 1795; deutſch, 1802) und 
«Opuscula academica» (Lpz. 1802); aud gab er 
das «Magazin für die Neligionspbilojophie, Exe— 
geſe und Kirchengeihichte» (12 Bde., Helmft. 1793 
— 1802) und dad «Archiv für die neueite Kirchen: 
aeihichte» (6 Bde., Meim. 1794—99) heraus. — 
Bol. Bollmann und Wolf, Heinr. Phil. Konr. H., 
Denkwürdigleiten aus feinem Leben (Helmit. 1815). 
Henke, Philipp Jalob Wilhelm, Anatom, Sohn 
von Ernſt Ludwig Theodor H., geb. 19. Juni 1834 
in Jena, jtudierte in Marburg, Göttingen und Ber: 
lin, wurde 1858 Affiftent von Donders in Utrecht, 
habilitierte fich aber noch im Herbit desjelben Jah— 
res in Marburg, wo er zugleich — 5— und 1864 
außerord. Profeſſor wurde; 1865 folgte er einem 
Ruf als ord. Profeſſor nach Roſtock, 1872 nach 
Prag und 1875 nach Tübingen, wo er, ſeit 1895 im 
Nubeftand, 17. Mai 1896 jtarb. Er ſchrieb unter 
anderm: «Anatomie und Mechanik der Gelente» 
(2p3. 1863), «Beiträge zur Anatomie des Menſchen 
mit Beziehung auf Bewegung» (Heft 1, ebd. 1873), 
«Topogr. Anatomie des Menfhen» (mit Atlas, 
Berl. 1879—84), «Handatlas und Anleitung zum 
Studium der Anatomie des Menjhen» (ebd. 1888), 
«Die Gruppe des Laotoon» (Lpz. 1862), «Vorträge 
über Plaftit, Mimik und Drama» (ebd. 1892), «Der 
Typus des german. Menſchen und feine Verbrei— 
tung im deutſchen Volle» (Tüb. 1895). 
Denfelfrenz, f. Kreuz nebit Tertfigur 6. 
Denfen, j. Hängen. 
Henker, i. ee: 
Henle, Jak., Phyſiolog und Anatom, geb. 
9. Juli 1809 zu Fürth in Franken, ftudierte 1827 
—32 in Bonn und Heidelberg Medizin, war bier: 
auf einige Zeit ala Aſſiſtent Rudolphis am Anato: 
miihen Muſeum in Berlin thätig und wurde 1834 
unter Job. Müller PBrofeltor an der Anatomie da: 
jelbft. Als Mitglied der Burſchenſchaft in Unter: 
juchung geraten, tonnte ſich 9. erit 1837 in Berlin. 
ala Privatdocent babilitieren. Seit 1840 war er 
Profeſſor der Anatomie, Später auch der Phyſiologie 
in Pre feit 1844 zweiter Profeſſor ver Anatomie 
in Heidelberg. 1849 wurde eraud Direktor der Ana: 
tomijchen Anftalt. Seit 1852 wirlte H. ala Profeſſor 
der Anatomie und Direltorder Anatomiſchen Anftalt 
in Göttingen, wo er 13. Mai 1885 ftarb. Als Pa: 
tbolog gebörte 9. der jog. phufiologifchen over ra: 
tionellen Richtung an. Er ſchrieb das «Handbuch der 
rationellen Bathologie» (2 Bde., Braunſchw. 1846— 
52; zum Teilin 3. Aufl.1855), die «Allgemeine Ana: 
tomie» (Lpz. 1844), das «Handbuch der joftematijchen 
Anatomie des Menihen» (3 Bpe., Braunſchw. 1855 
— 73; 2.und3.Aufl.1871—79),dazueinen «Mnaton. 
Handatlas zum Gebrauch im Secierfaal» (6 Hefte, 
ebd. 1874—77;2.und 3. Aufl., ebd.1895— 96); ferner 
«Bergleibend:anatom.Beichreibung des Rebltopfes» 
(2p3. 1839), «Bathol. Unterfuhungen» (Berl. 1840), 
«Spitematijche Beihreibung der Blagioftomen» (mit 
Koh. Müller, 3 Lign., ebd. 1838—41), «Antbropol. 
Vorträge» (Heft 1—2, Braunſchw. 1876—80), 
«Grundriß der Anatomie des Menjchen» (mit Atlas, 
ebd. 1880; 3. Aufl. 1895), «Das Wachstum des 
menjhlihen Nagel und des Pferdehufs» (mit 
5 Tafeln, Gött. 1884). 1841 begründete er mit 
5* 
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Pfeufer die «Zeitichrift für rationelle Medizin». 
— Bol. Merkel, Jatob H. GBraunſchw. 1891). 

Henlein, Beter, ſ. Hele. 

Seuley N 
Stadt und Municipalborougb in der engl. Gesch 
DOrford, an der Themfe, hat (1891) 4913 €. 9. iſt 
belannt durd die Nudermettfahrten im Juli. 

Henna, Farbftoff, ſ. Allannamurzel. 

Henna, alte Stabt in Sicilien, ſ. Enna. 

Henne,das Weibchen des Hahn, j.Hühner; über: 
haupt Name für das — — Vögel. 

enne am Rhyn, Otto, Rulturbiftorifer, geb. 
26. Aug. 1828 zu St. Gallen (Schweiz) ald Sohn 
des Hiftorifer8 und Dichters Anton Henne (geb. 
1798, geft. 1870), ftudierte in Bern, wurde 1852 
Sekretär bei der Regierung des Kantons St. Gal: 
len, 1857 Profeſſor an der Kantonsihule, 1859 
Staatsarchivar. H. ſiedelte 1872 nach Leipzig über, 
wo er die — a redigierte, leitete 1877 
— 79 den «Boten aus dem Niefengebirge» zu Hirfch: 
berg und trat dann in die Nebaltion der «Neuen 
Hüricher Zeitung». Er habilitierte ſich 1882 an der 
Univerfität Zürich und ift ſeit 1885 wieder Staats: 
ardivar in St. Gallen. Er ſchrieb: «Geſchichte des 
Kantons St. Gallen» (St. Gallen 1868), «Geſchichte 
des Schweizervolf3 und feiner Kultur» (3 Bbe., Lpz. 
1865 — 66; 3. Aufl. 1879), «KRulturgeihichte der 
neuern Zeit» (3 Bde., ebd. un «Die deutſche 
Bolksjager (2. Aufl., Wien 1879), «Daritellung des 
pofitiven yreimaurerrecht3» (im Verein mit andern, 
Lpz. 1877), die Bearbeitung des 4. (Supplement:) 
Bandes des «Handbuchs der Freimaurerei» (ebd. 
1879) , «Allgemeine Rulturgefchichte von der Urzeit 
bis zur Gegenwart» (7 Bpe., ebd. 1877—97), fein 
Hauptwerk, «Rulturgeihichte des Judentums» (Jena 
1880; 2. Aufl., u. d. T. «Kulturgeſchichte des jüd. 
Volls», 1892), «Das Jenfeit3» (Lpz. 1881), «Die 
—— und die Kultur ihrer Zeit» (ebd. 1883 — 
84), «Gottfried Kinlel. Ein Lebensbildo (Für. 1883), 
«Rulturgejhichte des deutichen Volta» (2 Bpe., Berl. 
1886; 2. Aufl. 1893), en ae e Stlizjen» 
(2. Aufl., ebd. 1889), «Das Bud) der Mpjterien» 
(3. Aufl., Lpz. 1890), «Die Kultur der Vergangen: 
beit, Gegenwart und Zukunft» (2. Aufl, 2 Bbe., 
Dans. 1890; neue Ausg., Königsb. 1892), feine 
Autobiographie («Deutihe Denker», Bd. 8, Danzig 
1890), «Die nationale Einigung der Deutjchen» 
(Hannov. 1891), «Der Teufels: und Herenglaube» 
(Lp3. 1892), «Das Ehriftentum und ber Fortichritt» 
(ebd. 1892), «Die Frau in der Kulturgeihichte» 
(Berl. 1892), «Die Gebrechen und Sünden der Sit: 
tenpolizei» (Yp3.1893; 2. Aufl. 1897), «Eine Reife 
durch das Reich des Aberglaubens» (ebd. 1893), 
«Geſchichte des Rittertums» (ebd. 1893), «Die Frei: 
maurer» (4. Aufl,, ebd. 1894), «Die Jefuiten» 
(3. Aufl., ebd. 1894), «Das Appenzellerland » 
(3. Aufl., Linz 1894), «Kulturgeſchichte der Kreuz: 
zügen (Lpz. 1894), «Aria, das Reich des ewigen Frie— 
dens im 20. Jahrh. Ein Zulunftsbild» (Pforzh. 
1895), «Geſchichte des Kantons St.Gallen feit 1861» 
(St. Gallen 1896). 

Henneberg, ehemalige gefürftete Grafichaft in 
Franken, die ihren Urſprung den Popponen ver: 
dankt,einem alten Gaugrafengeichlecht im Grabfelde, 
welche jeit Anfang des 11. Jahrh. ihr aus Stüden 
jenes aufgelöjten Gaues gebildetes Territorium 
nad ihrer 9 km ſüdweſtlich von Meiningen, feit 
dem Bauerntriege 1525 in Trümmern liegenden 
Burg H. nannten, dasjelbe bald erweiterten, bald 


Henlein — Henneberg (Graffchaft) 


aber aud) durdy Erbteilungen und Beräußerungen 
ſchmälerten. Ein Sohn des _. Poppo I. (geft. 
1078) von H., Gottwald I., erwarb dazu im Anfange 
des 12. Jahrh. das Bur —— Warzburg und 
vererbte es auf ſeine Pachkommen, die ihre Bejikun: 

en verſchiedentlich teilten. So ſtifiete der als Minne⸗ 
änger unter dem Namen Otto von Botenlauben 
(j.d.)befannt gewordene Graf Otto II. (gef. 1244) zu 

ndede3 12, Jahrh. die bald wiedererlojchene Neben: 
linie zu Bodenlaube. Boppo VII., der feit 1211 
allein die Regierung führte, vermählte ſich in zweiter 
Ehe mit Jutta, der Tochter des Landgrafen Hermann 
von Thüringen und Witwe des Markgrafen Diet: 
ee von Meißen, und — dadurch das Erbfolge: 
recht der thüring. Allodialgüter. Bon feinen Söhnen 
wurde Hermann I., der 1260 die Herrihaft Schmal: 
talden erhielt, Stifter der Henneberg » Coburger 
Linie , die aber fhon 1291 erloſch, während Hein: 
rich III. (geſt. 1262) die Stammlinie weiter führte, 
Die Söhne Heinrihs IL. ftifteten 1274 die Linien 
Henneberg : Hartenberg :Römbild (erlojchen 1378), 
Henneberg⸗Aſchach (fpäter, nah Abjterben der ältern 

inie, Henneberg:Römbild genannt und 1549 er: 
lofhen), aus der En ertbold (j. d.), der Sohn 
Georg I., 1484 Erzbiichof von Mainz wurde, und 
Henneberg:Schleufingen, welche legtere bei weitem 
die bedeutendfte wurde. Heinrich III. Entel, Bert: 
bold VIL (geb. 1272, geit. 1340), von der Schleu: 
finger Linie, war einer der bedeutenpften Staats: 
männer feiner Zeit. Er diente jhon unter König 
Albrecht dem Reiche, mar1308 Bevollmädhtigter Kur: 
brandenburgs und Kurſachſens bei der neuen Kö: 
nigäwahl, wurde von Heinrich VII. nebit dem Erz: 
bithof Peter von Mainz mit der Verwaltung Böb: 
mens betraut und bewährte fi unter Ludwig dem 
Bayern als Statthalter Brandenburgs,ald Bormund 
des faiferl. Prinzen Ludwig, ald Vermittler zwifchen 
dem Kaiſer und Friedrich von Öfterreich jowie als 
Hauptftüße des Kaiſers im Kampfe gegen die Kirche. 
Sein Land erbielt die Reihsfürftenwürbe, die jedoch 
nie in den Titel aufgenommen wurde, brachte 1312 
die 1291 an Brandenburg gefallenen Landesteile der 
Henneberg: Coburger Linie wieder an ſich, wovon 
jedoch das meiste, namentlich die «Pflege Coburg», 
bald wieder durch Erbtöchter dem Haufe entfrembet 
mwurbe, und —* 1340, um Zerſplitterungen vorzu⸗ 
beugen, die Majoratsfolge ein. Endlich beerbte dieſe 
Linie 1549 noch * vor ihrem eigenen Erloſchen ven 
tiefverihuldeten Aſchach-Römhilder Zweig. Graf 
Milbelm V., der er dieſe Weije den ganzen Länder: 
fompler feines Haufes vereinigte, ſchloß, um fib von 
Schulden zubefreien, 1554 mit Herzog Jobann Fried: 
rih dem Mittlern von Sachen, dejjen Brüdern und 
Hellen einen Erbvertrag, durch den das Erneſtiniſche 
Haus die Anwartſchaft auf H. erbielt. Demzufolge 
nahm, als 1583 mıt feinem Sohne Georg Ernſt, dem 
Stifter des Schleufinger Gymnafiums, das benne: 
bergiihe Haus erlofh, Kurfürft Auguft von Sad: 
fen, der 1573 Anwartſchaft auf fünf Zwölfteile der 
Erbſchaft erbalten hatte, das Land (etwa 1870 qkm) 
für fih und jeine Mundel, die Herzöge von Sadien: 
Meimar, in Befis. Nur Schmaltalden wurde kraft 
Necefies von 1521 an Hefjen überlaffen, nachdem e3 
diefe Herrichaft feit 1360 mit den Grafen von 9. in 
Gemeinschaft bejejien hatte. Das übrige blieb im 2 
meinſamen Befiß der beiden ſächſ. Hauptlinien bis 
1660, wo folgende Teilung zu ftande fam: der Her: 
zog Morig zu Sadıjen:Zeiß erhielt als feine fünf 
Zwölfteile Schleufingen, Subl, Kuühndorf, Ben: 
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baujen, Rohr und Veßra, weldhe Stüde 1718 an die 
furfürftl. Linie zurüdfielen und von diejer 1815 an 
Preußen abgetreten wurden. Bon den übrigen jie: 
ben Zwölfteilen erhielt die Hälfte, nämlich Meinin: 

en, Maßfeld, Behrungen:Milz und H., das Haus 
Altenburg; ein Viertel, nämlich Jlmenau und Kal: 
tennorbheim, fam an Sadjjen : Weimar; das lebte 
Viertel aber, Wafungen und Sand, an Gotba, welche 
Linie aud 1672 den altenb. Anteil erbte. Bei den 
Grbteilungen zwijchen den Söhnen und Nadılom: 
men Herzog Ernſts des Frommen ift H. gänzlich 
zerftüdelt worden; an die ehemalige polit. Einheit 
der Grafſchaft erinnert nur noch das ben Teil: 
babern der hennebergiihen Erbihaft gemeinfame 
aräfl. Arhiv zu Meiningen. Doc bat Meiningen 
vermöge des gothaiſchen Erbteilungsvertrags von 
1826, wo e3 Hilbburgbaufen und einige andere 
Stüde erbielt, den größten Teil des bennebergi- 
ſchen Erbes, mit Ausnahme der weimar. Stüde, des 
gothaiihen Amtes Belle, des preuß. Anteild (die 
Kreife Schleufingen und Schmaltalden), wieder zu: 
fammengebradt. Die bennebergiide Mund: 
art gehört der ojtfränt. Gruppe der mitteldeutfchen 
Mundarten an. (S. Deutihe Mundarten nebjt 
Karte.) — Bal. Schultes, Diplomat. Geſchichte des 
Haufes 9. (2 Tle., Hildburgh. 1788—91) ; Henneber: 
gi des Urkundenbud, hg. von Schöppad, ſpäter von 
Brüdner (7 Tle., Meining. 1842— 77); Brüdner, Die 
hennebergiſche Mundart (in der Zeitſchrift «Deutjche 
Mundarten», Bd.2, 1855, und Bd. 3,1856); Spieß, 
Die änkiich:bennebergifche Mundart (Wien 1873); 
Zeitichrift des Vereins für hennebergiſche Geſchichte 
und Landeskunde in Schmalkalden (Heft 1—13, 
Schmallalden 1875—%). 

Henneberg, Dtto, Graf von, Minnejänger, 
f. Botenlauben, Otto von. 

Henneberg, Rudolf, Maler, geb. 13. Sept. 1825 
u ya tan ftubierte jeit 1845 Rechtswiſſen⸗ 
haft in Göttingen und Heidelberg und trat 1848 
in den braunſchw. Staatsdienſt. 1850 befuchte er die 
Atademie in Antwerpen und ging dann nad) Paris, 
wo er in das Atelier Eoutures trat, dann aber 
10 Jahre —— wirkte. In dem jetzt in der 
Braunſchweiger Galerie befindlichen Gemälde Der 
er und jein Liebchen (1854) trat das über: 
bäumende phantaſtiſche Weſen feiner jugendlichen 
Kunftrihtung noch ſtark an den Tag, dod in dem 
Wilden Yäger (nah Bürgers Ballade) jhuf 9. 
1856 ein meijterhaftes Bild, wofür er bei ber 
Ausstellung im Salon 1857 die goldene Medaille 
erhielt. Das Bild befindet fih in der National: 
galerie zu Berlin, eine Kleinere Wiederholung in 
der Galerie Shad zu Münden. Es folgten: Die 
Hafenbeg, Der Verbrecher aus verlorener Ehre 
(1860; Berlin, Nationalgalerie) und einige Land: 
ſchaften. Eine Ummwälzung in 9.8 Stil und Auf: 
faffung, beſonders in koloriſtiſcher Hinficht, brachte 
jein Aufenthalt in Stalien 1861—63. Nach erfolg: 
ter Rüdtebr ſchuf er 1868 in der Jagd nah dem 
Glüd (Berliner Nationalgalerie und in der Galerie 
Schad) eine der geiltreihiten Kompofitionen der 
neuern Malerei. Seit 1865 in Berlin anfäfjig, 
verberrlichte er 1870— 73 die kriegeriſchen Erfolge 
Deutichlands in dem Bilde Bismard und die Ger: 
mania, ging 1873 wieder nah Nom, wo die Ge: 
mälde: Reiter in der Campagna, Der Mönd und 
die Phantafıe u. a. entitanden. 1876 kehrte H. nad) 
— — zurück und ſtarb daſelbſt 14. Sept. 
1876. — Bal. Bode, Rudolf H. (Wien 1895), 
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Henneberg, Wilb., Agrikulturhemiter, geb. 
10. Sept. 1825 zu Wafjerleben in der Grafſchaft 
Stolberg Wernigerode, jtudierte in Jena und 
Gießen Naturwiſſenſchaften, wurde 1852 Sekretär 
der königl. Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Celle, wo 
er ein agrikulturchem. Laboratorium einrichtete und 
1853 die Herausgabe des «Journals für Landwirt: 
haft» begann. Bei der Verlegung des Laborato: 
riums nad) Weende bei Göttingen, 1857, wurde es 
zu einer landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation unter 
9.8 Leitung erweitert. 1874 fand ein nochmaliger 
Umzug der Station nad Göttingen ftatt. Seit 1865 
als außerord., jeit 1873 als ord. Profeſſor an der 
Univerfität Göttingen thätig, hat ſich 9. beſonders 
um die wiffenjchaftliche Begründung der Fütterungs: 
lehre Verdienfte erworben. Er ftarb 24. Nov. 1890 
in Greene. Er ſchrieb: ——— Begrundung 
einer rationellen Fütterung der Wiederläuer» (mit 
3. Stobmann, Heit 1u.2, Braunſchw. 1860 u.1864), 
«Neue Beiträge u. ſ. mw.» (Gött. 1870). 

Henneberger Bergland, der nah ND. gegen 
das MWerrathal am weiteſten vorgeſchobene Teil des 
Rhöngebirges mit Geba (751 m) und Bleßberg 
(645 m), beide im Herzoatum Meiningen. 

Hennebont (ipr. enn'böng), Hauptort deö Kan: 
tons 9. im Arrondifjement Zorient des franz. Depart. 
—— 15 km vom Meere, auf zwei Hügeln, 
an der Linie fanderneau-Savenay der Orleansbahn, 
welche bier den Blavet auf einer 222 m langen 
Brüde überjchreitet, hat (1896) 5854, ald Gemeinde 
8074 E., einen Heinen Hafen, eine ſchöne got. Kirche 
(16. Jahrh.), Reſte von Befeftigungen; Merbesudt, 
Bootsbau und Handel. 

Hennef, Dorfim Siegkreis des preuß. Reg.Bez. 
Köln, an der Sieg, in berrliher Gegend, an der 
Mündung des Bröl:, Hanf: und Wahnthals in das 
Siegthal, an der Linie ——— der Preuß. 
Staatsbahnen und an den Nebenlinien Beuel-H. 
Asbach und H.Waldbröl (31,1 km) der Brölthal: 
bahn, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Bonn), 
bat (1895) 896 kath. E. PBoftamt zweiter Klaſſe, 
ießereien, fünf Fabri— 
ten für landwirtſchaftliche —— a abrit 
automatiſcher Wagen. 

Hennegatt, auh Ruderkoker genannt, die 
Öffnung, durch die der Ruderhals (j. Ruder) in das 
Innere des Schiffs hineingeführt wird. 

Hennegau (lat. Hannonia; frz. le Hainaut), 
Landſchaft im wallon. Teile der Niederlande, jekt 
teil3 zu Frankreich, teils zu Belgien gehörig (f. Karte: 
Belgien und Yuremburg). Der Name war 
urfprünglich der eines fränt. Gaues; im 9. Jahrh. 
wurde aus ihm eine Grafſchaft gebildet. Die Gra: 
en che den Namen Keginar oder Rainer und 

ielten in Lothringen mehrfah eine bedeutende 

olle; die Tochter und Erbin des legten Rainer, 
Reichhilde, brachte durch ihre Ehe mit Balduin VI. 
von Flandern die Grajihaft an dieſen, der — 
in H. Balduin I. nannte. Balduin IL, ſein Sohn, 
verlor Flandern an feinen Obeim, Robert den 
Friefen (j. Flandern); dann folgte Balduin IIL., IV. 
und V.; der lektere vereinigte durch feine Heirat 
mit Margareta von Eljaß 1191 Flandern und 9. 
wieder. Ihr Sohn war Balduin VI. (IX.), der 
Stifter des lat. Kaiſerreichs (ſ. Byzantiniſches 
Reich); nach diejem folgten jeine Töchter Johanna 
und die Schwarze Margareta (j. Flandern), unter 
welcher legtern dur den Schiedsſpruch Ludwigs 
des Heiligen, Königs von Frankreich, 1246 ihrem 
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Sohn aus ihrer erjten Ehe, Johann I. von Avesnes, 
H., dem aus ihrer zweiten Ehe, Gui de Dampierre, 

landern zuerfannt wurde. Es folgten zwiſchen 

eiden erbitterte Kämpfe, woran ſich ald Bundes: 
aenofje Johanns defien Schwager Wilhelm II. von 
Holland beteiligte. Nah dem Tode Margaretas 
(1279) folgte ihr Entel Johann IL. von Avesnes in 
H., ihr Sohn Gui de Dampierre in Flandern, ohne 
daß die Fehden zwischen beiden Familien aufbörten. 
Als 1299 das holländische gräfl. Geſchlecht erloſchen 
war, erhielt Johann auch die Grafſchaften Holland 
und Seeland, geriet aber in neuen Kampf mit lan: 
dern. Obgleich jeine Bundesgenofien, die ran: 

ofen, 1302 bei Kortrijt in der berühmten Sporen: 
N hlacht von den Flamländern völli ialaom 
wurden, wußte fi fein Sohn, rar ilbelm I. 
(der Gute), in deſſen Regierungszeit (1304— 37) 
die Blütezeit 9.3 fällt, alüdlıh zu behaupten. 
Wilhelm IT. fam 1345 im Kampfe gegen die riefen 
um, und es folgte ihm feine ältere Schweſter Mar: 
narete (geit. 1356), die als die Gemahlin Kaifer 
Ludwigs IV. H. famt Holland und Seeland an das 
Haus Bayern bradte. Sie geriet mit ihrem Sohne 
Wilhelm in Kämpfe, in denen die Parteien der 
Kabeljaus und der Hoels (j. Hoelſche) ibren Anfang 
nabmen. Graf Wilbelm fiel 1359 in Wahnfinn; 
es folgte ihm fein Bruder Albredit, Herjog von 
Bapern, ein Fürſt von Klugheit und Kraft, der aber 
mit feinem zwar ritterlichen aber leidenſchaftlichen 
Sohne Wilhelm jchwere Kämpfe zu beiteben hatte 
und das Land nicht vollitändia berubigen konnte. 
Das gelang aud diefem Sohne Wilbelm (1404— 17) 
nicht, und deflen Tochter YJalobäa (j. d. wurde troß 
ihrer Kraft durch dieſe Barteiungen, die durch die 
Intriguen und Angriffe ibres Obeims Jobann von 
Püttich und ihre Leidenjchaften vermebrt wurden, 
dahin gebradt, das Land an Bhilipp von Burgund 
zu überlafjen (Verträge von 1428—33). So kam die 
Grafſchaft mit vem burgund. Erbe 1477 an das Haus 
Habsburg, bei welchem es (1556— 1713 bei der 
ipan., dann bei der dfterr. Linie) bis zur Fran— 
zöſiſchen Revolution blieb. Inzwiſchen war aber jeit 
dem Pyrendiſchen Frieden 1659 der gegenwärtig 
zum franz. Depart. Nord gebörige jüdl. Teil von 9. 
mit Valenciennes an Franfreih gelommen; aus 
dem übrigen wurbe 1815 mit Einverleibung der 
vormals flandr. Landſchaft Tournaifis und einiger 
Stüde von Brabant und Lüttich, welche früber mit 
9. das franz. Depart. Jemappes ausgemacht hatten, 
die beutige belg. Provinz H. gebildet. 

Die Provinz H. im Königreich Belgien wird im 
N. von beiden Flandern, im NO. von Brabant, im 
D. von Namur, im ©. und SW. von Frankreich 
begrenzt und bat auf 3722 qkm (1897) 1100345 €., 
d. 1.295 auf 1 qkm. Das Land gehört der Bor: 
ftufe der Ardennen an; die Wafjericheide zwiſchen 
Schelde und Maas erreicht 198, das Quellgebiet 
der Dife in der Landſchaft Fagne (ſ. d.) im ©. 
342 m Höhe. Scelde und Sambre mit ihren Ne: 
benflüflen bewäfjern das Yand reichlich; zablreich 
find die Kanäle. Haupterwerbszweige der meijt 
wallon. Bevöllerung find Aderbau (Weizen und 
Flachs), Objtbau und Pferdezucht. 45 Bros. der Ber 
völferung find induftriell tbätig; und zwar kommen 
davon 57 Proz. auf den wichtigſten Erwerbszweig, 
den Bergbau im Borinage (j.d.) im SW. von Mons, 
im Eentre (d. i. das Beden im W. von Charleroi) 
und bei Ebarleroi jelbit. (S. die Nebentarte zur 
Karte: Belgien.) Es find dies Teile des Stein: 
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tohlengebirge&, das von Frankreich ber mit einer 
Mächtigleit von 2400 bis 1500 m bis nad Lüttich 
ziebt. Das Dedgebirge zeigt bei Mons 300—400, 
bei Charleroi bis Om Mädhtigkeit, die Zahl der ab: 
baumürdigen Flöze iſt bei Mons 125—135, im 
Gentre und bei Eharleroi 75; ihre mittlere Mächtia: 
teit 0,56 m. Bebaut wurden (1896) 66 konzeſſionierte 
Gruben in einer mittlern Tiefe von 475m. Die 
Gewinnung an Koblen betrug (1896) 15491320 t 
im Werte von 146,12 Mill. Frs.; beichäftigt waren 
63873 Arbeiter unter Tage und 23648 zu Tage. 
Außerdem liefert H. Baufteine, Pflafteriteine, Mar: 
mor, Thon und andere Mineralien im Gefamt: 
werte von 21,8 Mill. Ars. Im Zuſammenhang mit 
der Bergmwertäinduftrie bat ji das Hüttenwejen 
(15 Hodhöfen, 256 Pubdvelöfen, 82 ——— 
13 Flammofen und 5 Stablwerfe) und die Glas: 
fabrifation (36 Fabriken) bedeutend entmwidelt. 
Hauptitadt ift Mons. überaus dicht ift das Eifen: 
bahnnetz, zumal in den Induſtriebezirken. — Bol. 
Bernier, Dietionnaire geographique, historique, 
archeologique et bibliographique du Hainaut 
(Mond 1891). : 

Hennen, Bauerihaft im Kreis Iſerlohn des 
preuß.Reg.:Be;. Arnsberg, hat (1895) 3095 E., Boit: 
agentur, Fernſprechverbindung und evang. Kirche. 

Hennenhofer, Xob. Heinr. David von, bad. 
Diplomat, geb. 12. Mär; 1793 zu Gernsbad als 
Sohn eines Scifferd, war urjprünglid in einer 
Buchhandlung in Mannheim thätig, bis er, auf den 
man zunächit wegen jeiner jchönen Handichrift auf: 
merkſam geworden war, in Karlörube als Felpjäger 
und Kabinettsfourier Verwendung fand, rajch in 
der Gunft des Großherzogs Karl emporftieg und zu 
deſſen Injpeltionsadjutanten (1817) ernannt wurde. 
Noch unentbebrliher wußte er ſich bei Großherzog 
Ludwig (1818—30) zu mahen und wurde eine der 
einflußreichiten Perjönlichleiten am bad. Hofe, 1825 
zum Direltor der diplomat. Sektion im Minifterium 
der auswärtigen Angelegenbeiten ernannt und in 
den Adelsitand erhoben. Nah dem Regierungs: 
antritt des Großherzogs Leopold mußte er (15. Juni 
1831) feine Entlafjung nebmen und lebte nun auf 
Schloß Mablberg, dann in Freiburg i. Br., wo er 
12. Jan. 1850 ftarb. Sein Name jpielt aud) in der 
Geſchichte von Kaſpar Haufer eine Rolle; feine 
Memoiren fowie die aus denielben erjchienenen 
Auszüge find eine plumpe Erfindung. 

Hennequen, joviel wie Agavelater (1. d.). 

Hennequin (pr. enn’täng), Alfced, franz. Büb: 
nendichter, geb. 13. Jan. 1842 zu Lüttich, bejuchte 
die Berafchule dajelbit, wurde Ingenieur, wandte 
jib aber ipäter der dramat. Schriftitellerei zu. 
Seine Stüde, die viel Erfolg hatten, find «Le pro- 
c&s Vauradieux» (mit Delacour, 1875), «Les do- 
minos roses» (mit demjelben, 1876), «Beb&» (mit 
Najac verfabt, 1877), « Nounou» (1878), «Petite 
correspondance» (1879, mit Najac). Es find pilant 
und lebendig geſchriebene Stüde von poſſenhaftem 
Charakter, reib an wirkungsvoller Situation: 
tomit, bie zum Teil (4. ®. «Les dominos roses») 
die Örenzlinien der Anjtändigfeit ziemlich weit über: 
ſchreiten. 9. ftarb 7. Aug. 1887 in einer Jrren: 
anitalt zu St. Mande bei Baris. 

Henner, Jean Jacques, Maler, geb. 5. März 
1829 zu Bernweiler im Elijah, lernte in Paris unter 
Picot und Drolling und widmete fi anfangs ber 
biftor. Malerei, wobei ihm aud der röm. Preis 
1858 zu teil wurde. In Italien bildete er fich be: 
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ſonders nad Tizian und Correggio, bald nahm er 
jedoch eine eigentümlihe Richtung in der Dar: 
ſtellung des jugendlichen frauenförpers. Vorzugs: 
mweije giebt er den zarten, jungfräulichen, bisweilen 
aber etwas hagern Geftalten einen tiefen landſchaft⸗ 
lihen Hintergrund, wobei e3 ihm weniger auf 
die Schilderung eines Vorganges als auf die einer 
in ſich geſchloſſenen Eriiten; antommt. Die beiten 
unter jeinen derartigen Werken find: die zum Quell 
verwandelte Byblis (1867; Mufeum in Dijon), 
Odaliske auf dem Diwan (1869; Mufeum in Mül: 
haufen), Suſanna im Bad (1865), Der barm: 
berzige Samariter (1874), Die Najade (1882; 
legtere drei im Luxembourg zu Paris) jowie die 
Quellnympbe (1881), Schlafendes Mädchen (1893). 
Neben diefem Genre lieferte der Künftler aud) 
religiöfe Kompofitionen: Chriſtus im Grabe, Die 
büßende Magdalena (1878), eins feiner Meiiter: 
werle; ferner: Herodias (1887), Heil. Sebaſtian 
(1888). Auch als Borträtmaler und Landichafter 
bat ſich H. ausgezeichnet. 

Hennerödorf, czech. Jindiichow, Stadt in der 
öfterr. Bezirlshauptmannſchaft Jägerndorf in Öfter: 
reichiſch⸗Schleſien, an der preuß. Grenze, am Oſſa— 
babe und an der Linie Jägerndorf: Jiegenbals 
der Mähriih:Schlef. Eentralbahn, Sib eines Be: 
zirlsgerichts (92,30 qkm, 9989 deutiche kath. E.), 
bat (1890) 2671, als Gemeinde 2736 deutiche E., 
eine anjebnlihe Bfarrfiche und ein Schloß. 

Hennerödorf, Katholiſch-Hennersdorf, 
Dorf im Kreis Lauban des preuß. Reg.Bez. Lieg: 
nis, unweit Zauban, bat (1895) 1730 E., varunter 
89 Evangelifhe, Boftagentur, Fernſprechverbin⸗ 
dung und iſt befannt durch den Eieg Friedrichs 
d. Gr. 24. Nov. 1745. Der König hatte bis zum 
21. Nov. bei Bunzlau 35000 Mann zufammenge: 
zogen, 40000 Bjterreiher unter dem Herjog von 
Lothringen ftanden um Görliß und follten am23.auf 
Sagan und Erofjen vorrüden, wohin auch von Leip: 
zig 28000 Sachſen und 10000 Öfterreicher marfchier: 
ten, um dann vereint nach Berlin vorzudringen. 
Am 23.Nov. überjchritt jedoch der König bei Naum: 
burg den Queiß und warf die Borhut des Herzogs 
von Lothringen zurüd, ſchlug am folgenden Tage 
bei 9. das jädhj.:ölterr. Heer und bemädhtigte ſich 
der großen Magazine zu Görlik, worauf der Herzog 
von Lothringen fein Heer eiligft über Zittau und 
Gabel nah Böhmen führte. 

Denniged von Treffenfeld, Joachim, bran— 
denb. General, geb. ala — zu Klinke bei 
Bismarl in der Altmarl, trat während des Dreißig: 
jährigen Krieges in den brandenb. Dienft, in dem 
er bi zum Friedensſchluſſe zum Rittmeifter aufftieg. 
9. wurde 1656 nah der Schlacht bei Warichau 
Major, war 1674 Oberftlieutenant im Mörnerſchen 
Regiment und zeichnete fi in den Feldzügen am 
Rhein mehrfach aus; nad der Schlaht bei Fehr: 
bellin erbielt er an Stelle des gefallenen Mörner 
defien Regiment als Oberſt und wurde von dem 


Aurfüriten in den Adelsftand erhoben. H. kämpfte 


dann in Pommern gegen die Schweden und that 

&b in Preußen während des Winters 1678/79 ala 

arteigänger und Führer der Borbut außerorbent: 
li bervor; er eroberte dort 8 Fahnen und 709 mit 
Vorräten beladene Fahrzeuge, ſchlug 30. Yan. 1679 
bei Splitter unweit Tilit die ſchwed. Rachhut und 
wurde zum Generalmajor befördert. Er ftarb auf 
feinem altmärf. Gute Rönnigde 31. Dez. 1688. Seit 
1890 führt das altmärl, Ulanenregiment Nr. 16 
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ern Namen. — —* von Keſſel, H. von Treffen⸗ 
eld und er Zeit (Stendal 1863). 

Hennin (fri., jpr. annäng), eine hobe ſpitze 
Müge mit herab: 
wallendem over 

mittels eines 
Drabtgeftelles oft 
in bizarrer Form 
emporgebaltenem 
Schleier, welche die 
Damen in Frank— 
reich und Burgund 
(daher Burgun— 
derbaube)im14. 
und 15. Jabrb.tru: 
gen. Sie iſt nicht 1 
von Iſabella von Baysın erfunden, aber ins Bi: 
zarre übertrieben worden (j. vorftehbende Figuren). 

Henning, Gelehrter, j. Hayneccius, 

Hennings, ‘ob. Ariedr., Yandihaftsmaler, geb. 
16. Olt. 1839 zu Bremen, war in Düffeldorf Schüler 
von DO. Achenbach, ging indes bald nah Münden, 
wo er ſich 1884 dauernd niederlieh. Seine Technik 
ift oft breit und mebr delorativ als fein durcharbei⸗ 
tend. Hervorzuheben find von jean Gemälden: 
Der Ehiemfee (1864), Nürnberg bei Mondaufgang, 
Fronleichnamsprozeſſion in München (1869), An: 
Rh von Baflau, Venedig (1879), Landſchaft mit 
Zigeunern, Kanal in Amfterdam (1883), Fruhmeſſe 
in der Stiſtslirche zu Berchtesgaden (1888). 

Hennftedt, Kirhipiel im Kreis Norderditb: 
marſchen de preuß. Reg.:Bez. Schleswig, hat (1895) 
3930 €., Bot, Telegrapb, evang. Kirche; Ziegelei 
und Viehzucht. 

Henoch (hebr., «ver Eingeweibten), nadı 1 Mof. 
5,18 fa. der fiebente in der Geſchlechtsreihe der zehn 
Urväter, der 365 Jahre alt und, nachdem er des 
unmittelbaren Verkehrs mit Gott gewürdigt worden 
war, obne zu ſterben in den Himmel entrüdt wurde. 
Seinen Namen führt ein apotalyptifhes Bud 
(ſ. Apotalvptit). Ein folder Gottegmann mußte al3 
beionders fähig erjcheinen, der Welt Dffenbarungen 
über die göttliben Geheimniſſe zu übermitteln. 
Das Buch erzählt eine Reihe von Offenbarungen, 
die H. bei jeinen Wanderungen durd Himmel und 
Erde und in feinem Verlkehr mit den Engeln er: 
halten hat und die den ganzen Verlauf der Welt: 
geſchichte bis zur Vollendung aller Dinge und zur 
endlichen Erfüllung der dem Volke Gottes negebe: 
nen Reisfagungen verfündigen. Nach neuern Unter: 
juhungen bat das Bud) keinen einbeitlihen Ur: 
iprung. Den Grunditod bilden Kay. 1—36, 72— 
105. Beſtimmen läßt ſich feine Abfafjungszeit nad) 
den Vifionen in Kap. 85—90, in denen der Verfaſſer 
in der künstlich verbüllten Weije der Apotalpptiter 
die Geſchichte des jüd. Volls bis auf fein eigenes 
Zeitalter beichreibt. Hierbei ift das Buch Daniel 
als Vorbild benust. Als Abfaſſungszeit find wahr: 
icheinlich die legten Regierungsjahre des jüd. Fürſten 
Xobannes Horlanus (um 110 v. Chr.) anzufegen. 
Einen bejondern, jüngern Berfafler haben die joa. 
Bilderreden (Rap. 37—71). Sie find fpäter einge: 
ſchaltet. Manche Gelehrte leiten fie von einem chriſtl. 
Verfaſſer ber, doch ftehen dem viele Schwierigfeiten 
entgegen. Der Tert des Buches, auf das jchon der 
neuteſtamentliche Brief Judä (VB. 14) Bezug nimmt, 
und das die Kirchenväter ald edte Schrift jhäßten 

‚ und benußten, ift, bis auf griech. Bruchftüde, mur in 
| einer äthiop. Üiberfegung erhalten. Herausgegeben 
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iſt er zuerft von Lawrence (Orf. 1838), dann von 
Dillmann (Lpz. 1851); überfest und erflärt wurde 
das Bud H. von Lawrence (1821), von Hoffmann 
(2 Boe., Jena 1833 — 38), Dillmann (Lpz. 1853) 
und Charles (Lond. 1893). Cine populäre engl. 
Ausgabe(Überjegung mit Erklärungen) veranftaltete 
Schodde (Andover 1895). Neuerdings in Achmim 
in Oberägypten aufgefundene umfangreichere gried). 
Bruchſtücke gab Bouriant im 9. Band der «M&moires 
publies par les membres de la mission archeo- 
logique frangaise au Caire» (Par. 1892) heraus, 
und danach Yods, mit liberjekung («Le Livre 
d’Henoch», ebd. 1892). Urjprünglid war es wahr: 
ae in bebr. oder aramäiſcher Sprade ge: 
&rieben, die äthiop. nt ift aus einem 
griech. Zerte geflofien. Außerdem iſt eine zweite 
Schrift, 9.3 Geheimniffe, die ſchon Origenes er: 
wähnt und die im 1. Jahrb. v. Chr. griechiſch ge: 
ſchrieben wurde, neuerdings in flaw. Überfeßung 
aufgefunden worden. — Vogl. Schürer, Gedichte 
des jüd. Volls im Zeitalter Jeſu Ebrifti, Bd. 2 (Ip. 
1886); Goldſchmidt, Das Bud H. aus dem itbio: 
piſchen in die urfprünglich hebr. Abfaſſungsſprache 
zurüdüberjeßt (Berl. 1892); Morfill und Charles, 
The book of the secrets of Enoch (Orford 1896); 
Bonwetih, Das jlam. Henodhbud) (Berl. 1896). 

Henoch, Eduard Heinr., Arzt, geb. 16. Juli 
1820 zu Berlin, jtudierte dajelbit Medizin, wurde 
1844 Aſſiſtent feines Oheims Homberg in deſſen 
Poliklinik, habilitierte fih 1850 als Privatdocent. 
1858 wurde er außerord. Profeſſor, 1872 Direktor 
ver Klinit und Poliklinik für Kinderkrankheiten in 
der fönigl. Charité, als welcher er ſich große Ver: 
dienste um die Kinderheillunde erwarb. 1893 trat 
er in den Ruheſtand und lebt jeit einigen Jah— 
ren dauernd in Meran. Er veröffentlichte: «Rom: 
bergs kliniſche Ergebnijje» (Berl. 1846), «Klinit 
der Unterleibsfrantbeiten» (3 Bve., ebd. 1852—58; 
3. Aufl. 1863), «Beiträge zur Kinderheiltunde» 
(2 Hefte, ebd. 1861, 1868), «Vorlefungen über 
Kinderfrantbeiter® (ebd. 1881; 9. Aufl. 1897). 

Henotheidmus (arch., «Verehrung einzelner 
Götter») und Kathenotheismus ————— 
eines Gottes nach dem andern») nennt Mar Müller 
die eigentümliche Form der älteſten ind. Religion, 
wonach der jedesmal angerufene und verehrte Gott 
als der höchſte angeſehen wird. (S. Vediſche Religion.) 

Henotifon (grch. «Vereinigungsformel»),, Titel 
eines Edilts des oftröm. Kaiſers Zeno zur Beilegung 
der monophyſitiſchen Streitigleiten (482); daher 
auch Titel jonftiger, die Verjöhnung ftreitender Bar: 
teien bezweckender Schriften. Das H. verdammte 
die —— und Eutychianer und erklärte das 
nicänijche Symbol für allein gültig. 

Henri (fr;., ipr. ang'rih), Heinrich. 

Henriade (ipr. ang'riabd), epiiches Gedicht auf 
Heinrich IV. von Frankreich (j. Voltaire). 

Henrichemont (jpr. ang’riihmöng), Hauptitabt 
des Kantons H., Arrondiffement Sancerre im franz. 
Depart. Eher, auf einem die Betit:Sauldre beberr: 


ſchenden Hügel und an der Linie Bourges:Beaune: | 


la:Rolande der Orleansbahn, bat (1896) 1473, als 
Gemeinde 3643 E. H. hieß ehemals Boisbelle. 
1609 wurde Eully Herr der Stadt und benannte fie 
nad Heinrich IV. 

Henrici, Chriſtian Friedr., als deutſcher Dichter 
unter dem Namen Bicander bekannt, geb. 14. Jan. 
1700 zu Stolpen in Sachſen, ftudierte 1719 zu 
Wittenberg und 1720 zu Leipzig die Nechte. Durch 


— — 7 


Henoch (Eduard Heinr.) — Henriette Anna 


ſein Talent für die Dichtkunft erlangte er die Gunſt 
ber Kurfürften Auguft II. und August III., welde 
ihm einträgliche Simter zumwiejen. Er wurde 1727 
Aktuar bei dem Dberpojtamte zu Leipzig, fodann 
Boftjekretär, endlich Pofttommiljar und erhielt als 
folder 1740 noch die Kreislandſteuer- und Trank— 
jteuer: Einnebmerftelle in Leipzig jowie die Wein: 
injpeltion. Er ftarb 10. Mai 1764. Seine Gedichte 
find durd ihren derben Wis und ihre anftößig un: 
fittlihe Ausgelafienbeit cbarakteriftiihe Tupen der 
beitern Gejellihaftspichtung, wie fie bis über die 
Mitte des 18. Jahrh. binaus als erlaubt, ja als 
en galt. Sie erſchienen als «Ernſtſcherzhafte 
und jatir. Gedichte» (4. Aufl., 4 Bde., Lpz. 1748 
—51) und als «Sammlung vermijchter Gedichte» 
(Frankf. und Lpz. 1768). Von feinen geiftlichen Ge: 
dichten find die befannteften «Liebfter Jeſu, willſt 
du fcheiden» und «Mer weiß, wie nabe mir mein 
Ende». Auch ijt er der Verfafjer vieler Terte zu 
Kompofitionen von Joh. Seb. Bad, fpeciell zu deſſen 
Paſſionsmuſik. Seine «Teutihen Schaufpiele, be: 
jtehend in dem Alademmijchen Schlenprian, dem 
Grzjäufer und der Weiberprobe» (Berl. und Hamb. 
1726), find plump=fatir. Farcen ohne feinern Wiß. 
‚ Henri-deux-Fayencen (jpr. ang’ri dd fai- 
ängben), jeltene franz. yayencegefäße (Krüge, Kan: 
nen u. dgl.) aus weißlichem Thon mit eigenartigen 
braunen oder roten Ornamenten, häufig auch mit 
plajtiihen Verzierungen. Sie wurden vor mebrern 
Jahrzehnten in der Provinz Poitou gefunden und, 
weil einige das Monogramm König Heinrichs II. 
und das jeiner Geliebten, Diana von Poitiers, tru: 
gen, H. genannt. Offenbar jtammen diefe Fayencen 
aus jener Zeit; die Vermutung jedoch, daß fie in 
dem in jener Gegend gelegenen Schloſſe Diron 
(daher auch Dironfanencen genannt) von dem 
Zöpfer Charpentier erg feten, ift irria, viel: 
mebr war der Fabrilsort Et. Porchaiſe. Wie die 
H. aber zu ihrer Form, Verzierung und Tecnil ge: 
fommen find, ift noch unaufgellärt. — Bal. Bucher, 
Die Fayence von Diron (Wien 1879). 
Henrietta, der 225. Planetoid. . 
Henriette Anna, Herzogin von Orldans, die 
jüngere Tochter König Karls I. von England und jei: 
ner Gemahlin Henriette Marie (j. d.), wurde 16. Juni 
1644 zu Ereter geboren und, einige Wochen alt, 
von en utter nach Frankreich gebracht. Die 
Reitauration der Stuarts in England (1660) führte 
fie in ihre Heimat zurüd, doch ſchon 1661 wurde fie 
mit dem Bruder Ludwigs XIV., Herzog Bhilipp von 
Orleans, vermäblt. Als Schwägerin bes Könige 
(Madame) wurde 9. A. durch ibre vornehme und 
geiftreihe Anmut und Lebhaftigleit bald der Mittel: 
punkt des Hofs; Ludwig felbit begeanete ibr mit 
freundjchaftliher Zuneigung. Gleichzeitig führte fie 
dejlen geheime Verhandlungen mit ihrem Bruder 
Karl II. von England. 1670 mußte fie mit dem 
Hofe die pompbafte Reife nah Flandern unter: 
nehmen und fih dann zu Calais nad) Dover ein: 
ichiffen, angeblib nur um einer Einladung ihres 
Bruders zu folgen. Nach zehn, unter allerlei Felt: 
lichleiten verlebten Tagen batte fie Karl von der 
Tripleallianz abgebradt und zum Bundesgenoſſen 
Ludwigs XIV. genen die Niederlande und zum Par: 
tifan der fath. Rejtaurationspolitif, ver fie mit gan: 
ser Seele anhing, gemadt. Acht Tage nad ihrer 
NRüdtehr aus England (29. Juni 1670) erkrankte 
die Brinzejjin plößlich ge St. Cloud und jtarb ſchon 
am folgenden Tage. Man bielt fie (gewiß mit Un: 


Henriette Marie — Henry (Patrid) 


recht) für vergiftet und maß die Schuld bald ihrem ı 
eiferſüchtigen Gemabl, bald dem Chevalier de Lor: 
raine bei, deſſen Verbannung fie bewirkt hatte. — 
Val. Yoijeleur, Trois enigmes historiques (Bar. 
1882); Baillon, Henriette- Anne d’Angleterre, sa 
vie et sa correspondance avec son frere Charles II 
(ebv. 1885). — Ihre Tochter Marie Louiſe, 1679 an 
Könia Karl II. von Spanien vermäblt, jtarb 1689; 
eine andere, Anna Marie, heiratete der Herzog von 
Savoyen, Bictor Amadeus II. 

Henriette Marie von Frankreich, Königin 
von England, geb. 25. Nov. 1609 zu Paris als die 
dritte Toter Heinrihs IV. von Frankreich und 
Marias von Medici, heiratete 1. Mai 1625 den 

erade zum Thron gelangten Karl I. von England. 
Der kath. Gifer der Königin und der bald folgende 
Bruch mit Frankreich wirkten jedoch nachteilig auch 
auf das ebeliche Jujammenleben ein. Erft die be: 
ginnende Revolution näherte beide Gatten wieder 
und ſchloß fie eng aneinander. 1642 reifte H. M. 
nad Holland, um Truppen, Geld und Munition für 
Karl aufzutreiben. Im nächſten Jahre landete fie 
mit einem ftattlihen Transport an der Küjte von 
Morkibire und vereinigte fib in Orford mit dem 
König. Nachdem fie längere Zeit Karl im Lager 
begleitet hatte, gelang es ihr auf bolländ. Schiffen 
nad Frankreich zu entlommen. Hier lebte fie noch 
vor Karls Hinrichtung in einem Liebesverbältnis 
mit einem gewifjen Jermyn, den fie jpäter beiratete, 
und der nach der Neitauration den Titel eines Her: 
zogs von Saint:Albans erbielt. Nad der Thron: 
Deteigung ihres Sohnes Karl II. kam fie wieder für 
kurze Zeit nad London, Nov. 1660, um die Ver: 
mäblung ihrer jüngften Tochter Henriette Anna 
(j. d.) mit Herzog Nbilipp von Orleans ins Werk 
zu jegen. Sie jtarb 10. Sept. 1669 auf Schloß Co: 
lombe3 bei Baris.— Val. Baillon, H.M.de France, 
sa vie et ses lettres (2. Aufl., Bar. 1884). 

Henrion (ipr. ang’riöng), Baul, franz. Lieder: 
tomponiit, geb. 20. Juli 1819 zu Baris, war Schau: 
fpieler, widmete fich aber fpäter der Muſik. Er bat 
tiber 1000 Romanzen und Lieder gejchrieben, die 
zum Teil in Frankreich jehr populär geworben find; 
meniger Erfolg hatte jeine fomijche Oper «Un ren- 
contre dans le Danube» (1854). 

Henriot (ipr. ang'rioh), Francois, franz. Nevo: 
lutionär, geb. 1761 zu Nanterre, war einige Zeit 
Bedienter eines Aovolaten, der ibn wegen eines 
Diebjtahl& aus dem Dienfte jagte, dann Steuer: 
beamter. Als folder Juli 1789 entlafjen, lam er we: 
nen eines Diebjtahls wieder ins Gefängnis, aus dem 
er 1792 entlafjen wurde. Bei den Septembermorden 
von 1792 trat er ald Anfübrer der Mörderrotten in 
den Gefängnifjen auf. Am 31. Mai 1793 erſchien er 
an der Spiße einer Deputation der Nationalgarde, 
um den Konvent gegen die Gironde fortzureißen. 
Zum interimijtiihen Kommandanten der National: 
garde ernannt, umgab er 2. Juni den Konvent mit 
feinen Pilenmännern und KRanonieren, während 
Robespierre und Marat die girondiſtiſchen Opfer 
des Staatöftreichs im Sitzungsſaale aufzeichnen lie: 
ben. Nah der Verhaftung der Girondiſten erhielt 
9. definitiv den Oberbefebl über die Nationalgarde 
und ftand fortan Nobeäpierre unbedingt zur Ver: 
füaung, deilen Schidjal er au ſchließlich teilte, 
nachdem er ihn am 9. Thermidor (27. Juli 1794) ver: 
gebens zu retten verjucht hatte. Er jtarb 28. Juli 
1794 auf dem Schafott. 

Henri quatre (ipr. ang'ri fatt'r), j. Bart. 
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Henriquel: Dupont (ipr. ang’rifell düpoͤng), 
eigentlich Youis Pierre Henriquel, franz. Kupfer: 
jtecber, geb. 13. Juni 1797 zu Paris, nahm in der 
Kupferſtechkunſt Unterricht bei Bervic und fand 
1822 durch ein nach van Dyck geſtochenes Bildnis 
einer Dame und ihrer Tochter jowie 1829 durch 
Bildnifie nab Mauzaiſe und Ingres Anertennung. 
H. wurde 1849 in die Alademie aufgenommen und 
1863 PBrofejjor der Kupferſtechtunſt an der Kunft: 
chule zu Paris. Er ftarb 20. Jan. 1892 in Paris, 

usgezeichnete Werke aus feiner frübern Zeit find 
noch: Die Abdanktung Guſtav Mafas (1831), nad 
Herjent, ein Hauptblatt; Crommwell am Sarge 
Karls I. (1833), nach Delarodye, in Aquatintama: 
nier; Yord Strafford zu jeiner Hinrichtung geführt 
(1840), nadı dem Gemälde desjelben Meiiters; Der 
tröjtende Heiland (1842), nach Ary Scheifer. 1853 
vollendete H. den Stich nach dem ig re Wan: 

emälde von Delaroche in der Bariier Kunftichule. 
Später ſtach er nach demjelben Meiiter Die Beitat: 
tung Ebrifti (1856) und Die Ausjekung Mofts(1858). 
Dazu famen: Die Vermäblung der beil. Katbarina 
mit dem Chriſtuslinde (1867), nach Correggio, Die 
Jünger zu Emmaus (1869), nach Paolo Beronefe, 
Die Madonna des Haufes Orleans und die fünf 
Heiligen (1876), nach Raffael. Zu feinen gelungen: 
iten Bildnifjen gebören diejenigen von Armand 
Bertin (1845), nad Ingres, Graf Duchätel (1864), 
nach Flandrin, Graf Montalivet (1869), James 
Rothſchild (1873), Cavelier (1876). 

Henriquingniften (pr. ang'rifängki-), die An: 
bänger des Grafen von Chambord (j.d.), fo genannt, 
weil fie feine Anjprüce auf den franz. Thron als die 
eines Königs Henri V. (5 lat.: quinque) verfochten. 

Henry, Joſeph, amerif. Gelehrter, geb. 17. Dez. 
1797 (oder 1799) zu Albany (Neuyork), wurde 1826 
Brofeflor der Matbematif und begann 1827 jeine 
eriten Verjuche in der Cleltricität. Noch vor den 
Verſuchen Morjes lieferte H. (1831, in Sillimans 
«American Journal of Science») durch feine Erperi: 
mente den Nachweis, daß durch den magnetiichen 
Telegrapben zwijchen zwei voneinander entfernten 
Punlten Nachrichten vermittelt werden könnten, 
wozu die Konjtrultion der ntenfitätämagneten 
(1830) vorangegangen war. 1832 wurde 9. Bro: 
feflor der Naturmwifienichaften am Princeton College 
in Neujerſey und blieb in diejer Stellung bis 1837. 
Bei der Organijation der Smithsonian Institution 
in der Bundesbauptitadt Wafbington wurde er 
1846 deren eriter Sefretär und kann als geiftiner 
Vater diefer großartigen Stiftung gelten. 1852 
wurde er Mitglied der Leuchtturmkommiſſion, deren 
Präfident er 1871— 78 war. Er ftarb 13. Mai 1878 
in Wafbington. Vor der Smithsonian Institution 
wurde ibm ein Dentmal errichtet. Die bedeutendite 
jeiner Schriften ift «Contributions to. electrieity 
and magnetism» (Philadelphia 1839); die Titel 
feiner wiſſenſchaftlichen Aufſätße umfaſſen über 150 
Nummern, eine Auswahl derjelben gab 1886 in 
2 Bänden die Smithsonian Institution heraus. — 
®al. A memorial of Joseph H. (Waſhington 1880). 

Henry, Batrid, nordamerif. Staatömann, geb. 
29. Mai 1736 zu Studlen (Birginien), wurde, nadı: 
dem er bereits als Krämer und armer Bankrott 
gemacht batte, faum 24 Jahre alt Advolat und er: 
langte dur jeine Beredſamleit großen Einfluß. 
1765 in das House of burgesses der Kolonie ge: 
wäblt, war er einer der Führer der Partei des äußer: 
jten Miderjtands gegen England. In Verbindung 
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Henry (Paul) — Henfen 


mit Jefferfon gab er 1773 die Beranlafjung zur Er: | geb’ zur Ruh» und «Immer muß idh wieder leien». 


richtung eines Korreſpondenzlomitees, das wejent: 
lich dazu beitrug, das Volk zum Freiheitskampf vor: 
zubereiten. In den eriten allgemeinen Kongreß der 
Kolonien, der im Spätjabr 1774 zu Philadelphia 
tagte, wurde H. als einer der Delegierten Birginiens 
gewählt. Als 1775 der zweite Konvent des Staates 
Virginia in Nihmond tagte, jehte H. durch, daß 
die Kolonie in Verteidigungszuftand gejeht werbe. 
1776— 79 war er Gouverneur des Staated und 
nahm dann eine Wahl in die Staatölegislatur an, 
der er bis 1786 angehörte. 1788 wurde er in den 
Konvent gewählt, der zur Beſchlußfaſſung über die 


von dem Konvent zu Bhiladelphia vereinbarte neue | 


Verfafjung berufen worden war. Er war bier der 
Führer der ertremen DOppofition gegen die neue 
Konftitution, weil fie die Nechte der Staaten unge: 
bübrlich verfürze, vermochte aber nicht die Annabme 
der Verfaſſung von feiten Birginiens zu verbindern. 
9. ftarb 6. Juni 1799 zu Ned Hill im Bezirk Char: 
lotte. — Vol. W. Wirt, The life of Patrick H. 
(1817 u. ö.); Tyler, Patrick H. (Bojt. 1887). 
Henry (ipr. ang’rib), Raul, geb. 18. Aug. 1848, 
und Brojper, geb. 10. Dez. 1849 zu Nancy, fran;. 
Aitronomen (Brüder), wurden nad Chacornacs 
Tode von der Barijer Sternwarte mit der Boll: 
endung von deilen Sterntarten beauftragt. Zur 
Erleihterung diejer Arbeit bedienten fie ſich der 
Thotographie. Die hierzu nötigen Inſtrumente ein: 
ichlieplih der großen Objektive konjtruierten fie fich 
felbjt. Ihrem Eifer und ihrer Ausdauer iſt der 
große Fortichritt, welchen die Himmelsphotograpbie 
in den legten Nabren gemacht bat, wejentlich mit 
zu verbanfen und ihre auf der Bariier Sternwarte 
ausgeführten Arbeiten haben den Anjtoß zur Aus: 
führung einer pbotogr. Aufnahme des gejamten 
Fixſternhimmels in großartigem Maßſtabe gegeben. 
Gelegentlich der Anfertigung ibrer Sternfarten ent: 
dedten fie zablreihe Heine Blaneten und mehrere 
Ntometen. Ihre Arbeiten find in den «Comptes 
rendus» und in aſtron. Zeitichriften veröffentlicht. 
Henry : Martini: Gewehr M 71, amtlich 
Martini-Henry-Gewehr, das frühere Infan: 
teriegewebr des brit. Heer von 11,ı mm Kaliber. 
Der Lauf ftammt von dem Edinburgber Büchien: 
macher Henry (geit. 29. Jan. 1894 in Frauenfeld), 
der Blockverſchluß vom Direktor der Maſchinenfabrik 
zu Frauenfeld in der Schweiz Martini. Die Ra: 
tronenbülie bes Generals Borer nimmt ein Hart: 
bleigeſchoß von Henry mit Bapierummidlung auf. 
Die türk. Infanterie bat mit einer dem 9. jehr äbn: 
lichen, aber Beabodyn: Martini genannten Waffe 
im Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege von 1877 bis 1878 
gute Leitungen erzielt. Tafel, Fig. 14. 
Henfchel-Jonval: Turbine, j. Turbinen, nebit 
Henfel, Luife, religidfe Dichterin, Schweiter 
von Wilhelm H. geb. 30. März 1798 zu Linum bei 
Fehrbellin als Tochter eines prot. Geijtlihen. Nach 
deilen Tod (1809) fiedelte ihre Mutter 1810 mit 
ihren Kindern nad Berlin über, wo Luiſe H. 1818 
zur kath. Kirche übertrat. Um dieje Zeit betebrte fie 
auch den leidenichaftlich fie ummwerbenden Clemens 
Brentano. 1821 wurde fie Hauslehrerin bei der 
Witwe des Grafen Friedr. Yeop. von Stolberg; 
1833—37 lebte fie in Berlin, ſpäter in Baderborn, 
wo fie 18. Dez. 1876 jtarb. Ihre Lieder, die meiit 
vor ihrem libertritt entitanden, von innigjtem reli: 
gidiem Gefühl, find fath.:prot. Gemeingut gewor— 
den. Zu den befanntejten gehören «Müde bin ich, 
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Sie wurden, mit denen ibrer Schweiter Wilbel: 
mine (geb. 13. Sept. 1802, geit. 4. Des. 1893 in 
Charlottenburg) vereinigt, von Kletle (Berl. 1858) 
und Schlüter (Paderb. 1869; 6. Aufl. 1887), ihre 
Briefe von demielben (ebd. 1878) berausgegeben. 
— Pal. Reintens, Luije H. und ihre Lieder (Bonn 
1877); 5. Binder, Luiſe 9. (Freiburg 1885). 

Henfel, Sophie sriederite, geborene Spar: 
mann, Scaufpielerin, geb. 1738 zu Dresden, ging 
1754 bei der Kirfchfchen Truppe zur Bühne und 
beiratete1755den Schauspieler Xobann Gottlieb 
9. (geb. 1728 zu Hubertusburg, aejt. 1787 zu reis 
burg i. Br., von Leſſing als vorzüglicher Vertreter 
der Bedientenrollen bezeichnet), von dem fie ſich aber 
1759 trennte. Sie war das hervorragendite weib— 
lihe Mitglied des Hamburger Nationaltheaters, 
und Leſſing bat ibr im 20. Stüd der «Dramaturgie» 
das glänzendfte Lob erteilt. 1771—72 ipielte jie, 
wie ſchon früber, wiederbolt in Wien, beiratete dann 
den Theaterdireltor Seyler, wirkte 1785—87 unter 
Schröder in Hamburg, dann am Hoftbeater zu 
Schleswig, wo jie 22. Nov. 1789 ftarb. 

Henfel, Bilbelm, Maler, geb. 6. Juli 1704 zu 
Trebbin, begann in Berlin jeine künſtleriſche Yauf: 
babn an der Alademie und ging 1825 nad Italien. 
Nach feiner Heimkehr 1828 wirkte er ala Profeſſor 
und Hofmaler in Berlin, wo er durch die bereits vor 
der ital, Reife gemalten Koftüme zu «Yalla Rookho 
und das aus italien mitgebrachte Gemälde: Vittoria 
Caldoni am Brunnen, viel Beifall fand. 1834 malte 
er für die Potsdamer Garniſonkirche Ebrijtus vor 
Pilatus, dann: Der Reigen Mirjams, Der Durchzug 
durch das Rote Meer (1836), Die israel. Hirtin 
(1839). Unerjhöpflib war 9. im Schaffen von 
Bildniffen, deren er über 400 gemalt und 1000 in 
Stiftzeihnung binterlafjen baben ſoll. Als Jllu: 
ftrator und Radierer verjuchte er fi mit Kompoſi— 
tionen zu Tiedd «Genoveva» und «PRhantajusr. 
Er jtarb 26. Nov. 1861 in Berlin. , 

9.3 Gattin, Fanny 9., die Schmweiter elir 
Mendelsſohn-Bartholdys, geb. 14. Nov. 1805 zu 
Hamburg, war jeit 1829 mit 9. verheiratet und 
ftarb 14. Mai 1847. Sie bat vieles fomponiert. 
Cinige ihrer Lieder bat ibr Bruder unter jeinem 
Namen veröffentlicht. — Val. ©. Henjel, Die Fa: 
milie Mendelsjobn (9. Aufl., 2 Bde., Berl. 1897). 

Henfelt, Adolf von, Klaviervirtuos, geb.12. Mai 
1814 zu Shwabah in Bayern, ftudierte Muſik in 
Münden, Weimar und Wien und lieh ſich öffentlich 
zuerft in Dresden, Leipzig, Breslau hören. 1838 
fam er nach Petersburg, und hier gewann fein Ruf 
als Lehrer und Virtuos bald eine außerordentliche 
Verbreitung. 1858 wurde er Generalinfpeltor des 
Mufitunterrichts in Vetersburg und Moskau jomwie 
taiſerlich ruſſ. Staatsrat. Er jtarb 10. Oft. 1889 in 
MWarmbrunn. Von 9.3 größern Werten bat nur 
das Klavierfonzert in F-moll ſich behauptet. Be: 
deutender find feine Eleinern Klavierjtüde (neu ba. 
von 5. Germer), unter ihnen die poetifch wertvoll: 
jten die Etüden («Vögleinetüde»). Verdienſtlich iſt 
auc jeine Ausgabe der Klavierwerle K. M. von 
Mebers (Berlin). 

Senſen, Victor, Bbufiolon, geb. 10. Febr. 1835 
zu Schleswig, jtudierte in Würzburg, Berlin und 
Kiel Medizin und ließ fi ſodann in Kiel als Do: 
cent nieder, wo er noch jekt als ord. Profeſſor und 
Direltor des — Inſtituts wirlt. Er iſt 
beſonders durch zahlreiche embryolog. Forſchungen 
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fowie dur Unterjuhungen über die feinere Ana: 
tomie und die Phyſiologie der Sinnesorgane be: 
fannt. An größern Werten jchrieb H. «Phyſio— 
logie des Gebörd» (in Hermanns «Handbuch der 
Bhofiolo ier, Bd. 3, TI. 2, Lpz. 1880) und «Hand: 
buc der Phyſiologie der Zeugung» (ebd. 1881, zu: 

leich als Br. 6 von Hermanns «Handbuch der 
Bhnfiologien). H. war 1887 Mitglied des preuß. 
Landtags (Forticritt), trat bier unter anderm für 
die Hebung der Filcherei ein und beteiligte ſich 
als Mitglied der Kommiſſion zur wiſſenſchaftlichen 
Unterfuhung der deutſchen Meere in einer Reibe 
von Arbeiten an der Herausgabe der « Ergebnifje 
ver Beobachtungsſtationen⸗ ſowie an den «Jahres: 
berichten» diejer Kommiffion. An der neuejten Zeit 
beſchäftigte er fjih namentlich mit der Unterſuchung 
der Diengenverbältnifje der Heinen pflanzlichen und 
tieriichen Organismen, die an der Oberfläche des 
Meers vorlommen, und war Leiter der zu dieſem 
Zwed ausgeſchickten Blanttonerpedition der Hum: 
boldtitiftung (ſ. Plankton), deren « Ergebnifje» er 
jeit 1892 (Kiel) berausgiebt. Von Haedel deswegen 
angegriffen, ſchrieb er «Die Planltonerpedition und 
Hacdeld Darwinismus» (Kiel 1891). 

Hensler, Karl Friedrich, Schaufpieler und Dra— 
matifer, geb. 2. Febr. 1761 zu Schaffhauſen, war 
feit 1784 Schaufpieler und wurde von dem Direktor 
der Leopoldftädter Bühne zu Wien, Marinelli, als 
diejer mit der Aufführung von H.s «Anvaliden» in 
Köln Glüd gemacht hatte, veranlaft, für dieje zu 
ibreiben. 9. gab 1794—95 die «Marinelliihe 
Schaubühner in Wien in 8 Bänden heraus. Von 
den mebr ald 200 Stüden, die er jchrieb, find «Das 
Donaumeibdhen», ein Volksmärchen in zwei Teilen 
(Wien 1792; 2. Aufl. 1798) und «Das Vetermänn: 
hen» (1794) zu nennen. Nah Marinellis Tode 
(1803) padtete er deſſen Bühne, übernahm 1817 
die Leitung des Theaters an der Wien, 1818 die 
der Bühnen zu Prehburg und Baden und 1822 die 
des Joſephſtädter Theaters zu Wien, das er ganz 
neu baute und zu einer der beiten Bühnen Deutſch— 
lands erbob. Er jtarb 24. Nov. 1825 zu Wien, 

Henfzimann, Emerich, ungar. Runftbiftoriter, 
aeb. 13. Dit. 1813 zu Kaſchau, ftudierte in Pre: 
burg, Belt und Wien Medizin, widmete ſich jedoch 
dann der Archäologie und Kunſtgeſchichte. 1848 
batte er infolge feiner Stellung im ungar. Minifte: 
rium des Außern eine achtmonatige Gefangenichaft 
in Mien zu überjteben, lebte 1851—61 in London 
und Paris, war 1869— 72 Reichstagsabgeordneter 
und wirkte jeit 1873 ala Profeſſor der Kunſt— 
geihidhte an der Univerfität in Budapeſt, wo er 
5. Dez. 1888 ftarb. Seine bedeutendften Werte find: 
Bierteljahrsihriit aus und für Ungarn» > 
1842— 44), «Die bellenijhe Tragödie, mit Rud— 
ht auf das riftl. Drama» (ungarifch, 1846), «Die 
alten Kirchen von Kaſchaus (ungarisch, 1846), «Theo- 
rie des proportions appliques dans l’architecture» 
(XI. 1, Bar. 1860), «Die usgrabungen in Stubl: 
mweißenburg» (ungariſch, 1864), «Die Altertüümer der 
Bergſtädte⸗ (ungariſch, 1866), «Die nordfrang. Abtei 
und Katbebralfirdye» (Mien 1865), «Die Baukunft 
bes Mittelalter» (ungariſch, 1866), «Die mittelalter: 
lihen Dentmäler Fünftirhens» (ungariſch, 1869; 
deutih Wien 1870), «Die Grabungen des Erz: 
biſchofs von Kalocfa» (Lpz. 1873), «Die Fibula» 
(ungarifb, 1874), «Die Baulunft Mitteliprieng » 
(ungariih, 1881), «Die got. Baudenkmäler Un: 
garnd» (ungariih, 1880). 
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Hensi, Samuel, ſ. Henzi. 

Denty von Arthburm, Heinrich, Ritter von, 
öfterr. Generalmajor, geb. 24. Olt. 1785 zu De: 
breszin, trat 1804 in das diterr. Genielorps, nahm 
an den Kriegen gegen Napoleon 1805, 1809, 1813 
und 1814 mit Auszeichnung teil und wurde wäh— 
rend des ungar. Aufitandes vom General Windiid: 
Gräß 1848 zum Kommandanten der Feitung Dfen 
ernannt. Es gelang ihm, 20 Stürme abzuſchlagen, 
bis 21. Mai 1849 die Ungarn die Mauern erftiegen, 
wobei 9. tödlich verwundet wurde und 15 Stunden 
danach ſtarb. Mit nur 5000 Mann batte er ſich 
17 Zage lang gegen 30000 Ungarn verteidigt. 
1852 wurde ihm in Dfen ein Dentmal errichtet. 

Henze, Robert, Bildhauer, geb. 8. Juli 1827 zu 
Dresden, bildete ſich an der Dresdener Alademie jo: 
wie 1856—61 im Atelier Scillings, jpäter Häbnels. 
Nachdem er in der Konkurrenz anlaßlich der Errich: 
tung einer Brunnenftatue für Kaiſer Heinrich I. in 
Meißen 1863 den Sieg errungen, befuchte er 1866 
— 1870 wurde ihm in Berlin die goldene 

edaille zuteil für das in Dresden errichtete Stand⸗ 
bild der Kurfürftin Anna von Sachſen. 1872 ſchuf er 
die Trauernde Germania für die Aula der Leipziger 
Univerfität, dann das Dresdener Siegesdentmal 
(1880 enthüllt), eine Germania, von vier allegori: 
ſchen Figuren umgeben. Für Bernburg ſchuf er die 
Statue des Fürften Wolfgang von Anbalt (1880), 
für Annaberg das 1886 enthüllte Denkmal der Bar: 
bara Uttmann und die Brongebüfte für das dortige 
Denkmal von Adam Ried. 1892 vollendete er eine 
Nike für die Kuppel des königl. et ig. ri 
des in Dreäden. 9. lebt als Profeſſor in Dresden. 

Henzebänpfer, j. Spiritusfabrifation. 

Senzen, ‘ob. Heinr. Wilhelm, Epiarapbiter, geb. 
24. Yan. 1816 zu Bremen, ſtudierte in Bonn und Ber: 
lin Philologie, bereifte 1842 mit Welder Italien, 
Sicilien und Griechenland und wurde 1845 zum zwei: 
ten, 1856 zum eriten Sekretär des Archäologiſchen 
Instituts zu Rom ernannt, wo er 27. Yan. 1887 ftarb. 
Seine Hauptwerte find «Scavi nel bosco sacro dei 
fratelli Arvali» (Rom 1868) und «Acta fratrum Ar- 
valium» (Berl. 1874). H. fügte der Drelliſchen «In- 
scriptionumlatinarumcollectio»eine. itten Band 
binzu (Zür. 1856) und lieferte als einer der Haupt: 
rebacteure des «Corpus inscriptionum latinarum» 
die «Inscriptiones urbis Romae» (Bp. 6, Abteil. 1 
—5, Berl. 1876—94) fowie eine Menge größerer 
und fleinerer Abhandlungen im «Bullettino», den 
«Annali» und andern archäol. Zeitichriften. 

Senzen, Karl Georg Wilhelm, Dramatiter, geb. 
30. Nov. 1850 in Bremen, ftubierte in Leipzig Mufit 
und Philoſophie, wurde aber durch den Erfolg feines 
eriten Dramas «Die Kypfeliden» (Lpz. 1874; 2. Aufl. 
1877) beitimmt, fich ganz der Pitteratur au wibmen, 
1874— 75 lebte er in Münden, gab 1877—81 in 
Leipzig die «Dramaturgifchen Blätter» heraus, gina 
dann nah Berlin, kehrte aber bald nad Leipzig 
zurüd, wo er von 1882 bis 1885 Dramaturg am 
Stadttheater war. Seit 1893 ift H. Direftor der 
deutichen Genoſſenſchaft pramat. Autoren und Kom: 
poniſten. Er veröffentlichte die Dramen: «Difian» 

1877), «Studiofus Leifing» (1879), «Bettina de 
Mond (1881), «Martin Futber» (1883), «m Reiche 
der Mütter» (1884), «Ullrich von Hutten» (1888), 
« Konrad von Wettin» (1889), «Die beil. Elifabetb» 
(1890), «Schiller und Lotte» (1891), «Deutihe Bür: 
aer» (1892), « Suggeftion» (1893), «Der Tod des 
Tiberius» (1895), «Fauſt in Bremen» (1897), «Sa: 
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vitri» (1898). Aus feiner Beihäftigung mit Ger: 
maniftit (1886— 89) ging die Differtation «fiber 
die Träume in der altnord. Sagalitteratur» hervor. 
Henzi, Samuel, ſchweiz. Batriot und Dichter, 
geb. 1701 zu Bümpliz bei Bern ald Sohn des 
dortigen Pfarrers. Er erwarb fich durch Selb: 
jtubium vieljeitige Renntnifje und wurde 1741 
Hauptmann im Dienite des Herzogs von Modena, 
1743 Erzieher der geiftreihen Julie Bondeli und 
trat mit Bobmer zum Kampf gegen Gottſched in 
Verbindung. 1744 unterzeichnete er mit mebrern 
Patrioten eine Bittjchrift an den Berner Rat um 
zeitgemäße Ünderung der Verfafjung und wurde 
dafür mit feinen Genofjen auf zehn Jahre verbannt. 
H. ging nad Neuenburg und gab den «Misod&me» 
in franz. Sprade heraus, der gegen Gottſched und 
feine Anhänger gerichtet war, dann die «Messagerie 
du Pinde» und das «Journal helvötique» und ſchrieb 
das Traueripiel «Grisler (Gehler) ou l’ambition 
punie» (gedidhtet 1748, erjchienen 1762). H. wurde 
1748 begnadigt und kehrte nah Bern zurüd. Er 
wurde Unterbibliothefar, gedachte aber wieder in 
modeneſiſche Dienfte zu treten. Inzwiſchen fam 9. 
mit Männern in Berührung, die einen Umfturz der 
Verfafjung planten. H., des Glaubens, es handle 
fih nur um eine neue Bittjchrift an die Regierung, 
ließ fich herbei, die betreffenden Entwürfe auszu: 
arbeiten. Das Unternehmen wurde jedoch entdedt, 
9. mit feinen Mitverſchworenen verhaftet und 
17. Zuli 1749 nebft Wernier und Fueter bingerid: 
tet. 9.3 Ende gab re den Stoff zu einem 
dramat. Fragment. — Bol. Bäbler, Samuel 9.3 
Leben und Schriften (Aarau 1880). 
Seortolögie (grch.), Lehre (Lehrbuch) von den 
fttagen; Heortologium, Feſtkalender. 
Deosphörns, der ald Gott vorgeftellte Morgen: 
ftern (f. — 

(or und lat.), die Leber (ſ. d.); H. adi- 
pösum, Fettleber (f. d.); in ver Chemie Name mehre: 
rer Präparate, welhe Schwefelmetalle enthalten, wie 
H. sulfüris alkalinum, Schwefelleber; H. sulfüris 
calcar&um, Kalkſchwefelleber; H. volatile, Schwefel: 
ammonium. Leber. 

Hepatälgie (grch.), Leberkolik, Neuralgie der 
„Leberblumchen, Unterabteilung 

der Gattung Anemone (f.d.). Die hierher gehörigen 
Arten unterjcheiden fi) von Anemone durd das 
Borbandenjeineines dreiblätterigen Kelchs und durch 
nadte Blütenftiele. Die bekannteſte der Arten iſt 
H. triloba DC. (Anemone hepatica L.), durd 
ganz Europa in lichten Laubwäldern auf Kalkboden 
gemein, einen — — aus dreilappigen, glänzen: 
den Blättern gebildeten Buſch darftellend, aus dejien 
Mitte ſich im Frühjahr zahlreiche langgeitielte, ſechs⸗ 
bis neunblätterige, fternförmig ausgebreitete blaue, 
auch weihe und rofenrote Blumen erheben. In den 
Gärten find Varietäten mit dicht gefüllten blauen 
und ebenſolchen roten Blumen entjtanden, welche 
bejonders beliebt find. Sie erſcheinen ſchon in den 
erften Früblingstagen. Noch ſchöner ift H. angu- 
losa Lam., mit noch größern bellblauen Blumen. 
Ihre dreiteiligen Blätter ſind wieder lappig einge: 
&nitten. Sie wädhjt in Laubwäldern Sieben: 
bürgens und Galiziens und gedeibt auch unter 
Bäumen. Beide Arten werden durch Teilung des 
Wurzelftods vermehrt, dod darf diefe Procedur 
höchſtens alle vier bis fünf Jahre vorgenommen 
werden. Sie gedeihen am beiten im Schatten der 
Gebüjchränder in etwas feuchtem Boden eder auf 
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ſchattig liegenden fünftlihen Felfenanlagen. Früher 
als Huftenmittel und Lebermittel verwandt, ijt es 
jest völlig veraltet. . 

Hepaticae, j. Lebermooſe. 

Hepaticum, Mittel gegen Leberleiden. 

Hepatifation (lat.,«Berleberung»), ein Zuſtand 
der Qunge oder einzelner Lungenabſchnitte bei ber 
fruppöfen Lungenentzündung, bei dem bie lufthal⸗ 
tigen Lungenbläschen mit einem faſerſtoffigen Er: 
fudat angefüllt find und das entzündete Gewebe 
Ausjeben und Konfiftenz des Lebergewebes an: 
nimmt. (©. Qungenentzündung.) 

Hepätifhe8 Gas oder hepatiſche Luft, 
frübere Benennung des Schwefelmafieritofis. 

Hepatitiß (grch.), Leberentzündung (j. d.). 

Hepatocele (arch.), Leberbrud. 

Depatoldgie (grdy.), die Lehre von der Leber. 

Hephaiitos (Hepbäftus), der griech. Bott des 
Feuers, ift der Sohn des Zeus und der Hera (erft eine 
pätere Sage läßt ihn von der mit Zeus entzweiten 
Hera allein abjtammen), ein Gott des Feuers, ins: 
bejondere des himmliſchen (des Blipes) und fpäter 
auch des namentlich in den Vulkanen wirtfamen Erd: 
—— Nach der einen Sage war er von Geburt an 
ahm, daher ſeine Mutter, die ſich des mißgeſtalteten 
Sohnes ſchämte, ihn vom Olymp hinab ins Meer 
warf, wo ihn Thetis und Eurynome, die Töchter des 
Oleanos, in ihrem Schoße aufnahmen und neun 
—* lang in einer Grotte im Dfeanos verborgen 
ielten. Aus diefer Waſſerhöhle 
wird fpäter durch die Verbindung 
des H. mit vullanifhem Feuer 
die unter dem Feuerberg liegende 
Schmiede des & Nah einer an: 
dern Sage wollte 9. einft bei 
einem Streite zwiihen Zeus und 
Hera ber letztern beifteben, wor: 
auf ihn Zeus am Fuße erfahte 
und auf bie Erde berabichleuderte. 
9. fiel auf die Inſel Lemnos (eine 
Hauptftätte feines Kultus wegen 
des Feuerbergs Moſychlos), wo 
er von dem Bolkäftamme der Sin: 
tier verpflegt wurde. Ebenſo ift 
er als Blikgott zu erfennen, wenn 
er in fpäterer Sage durch einen 
Beilihlag das Haupt des Zeus 
(d. h. die Wolfe) fpaltet, aus dem 
dann die junge Blikgöttin Athene ; 
berporipringt. 9. ff aud der Gott der Erzarbeit. 
Auf dem Olympos hat er ſich und den übrigen Got⸗ 
tern been für ſich felbft goldene Dienerinnen ge: 
jertiet; auf Bitten der Thetis ſchmiedete er für Achil⸗ 
eus kunftreihe Waffen. Während feiner Verban: 
nung aus dem Olymp machte er für Hera, um fich 
an ihr zu rächen, einen goldenen Thronſeſſel mit 
verborgenen Feſſeln. Als Hera fich darauf jet, fanın 
fie nicht wieder aufiteben, und feiner der übrigen 
Götter ift im ftande, fie zu befreien, jo daß man e 
nötigt ift, den H. in den Olymp zurüdzurufen. Da 
er ſich weigert und es dem Ares nicht gelingt , ibn 
durch Gewalt zur Rüdtehr zu zwingen, macht Dio: 
nyſos ihn trunken und führt ihn jo im heitern Zuge 
feiner Satyrn wieder in den Kreis der olympiſchen 
Bötter zurüd, wo er verföhnt die Mutter befreit, ein 
He der Sage, der von der älteften Kunſt oft darge: 
tellt worden ift. Als humpelnder Mundſchenl erregt 
er beim Göttergelage das «homerische Gelächter». 
Als Gemahlin des H. erjcheint in der Ilias und bei 
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Hefiod eine der Ehariten, ſonſt gewöhnlich Aphrobite. | ftrebungen Vilmars und feiner Schüler und hat 


Als Söhne des H. werden genannt: Eros, Palai— 
mon, Ardalos, Beripbetes und Erichthonios. Man 
verehrte ihn außer auf Lemnos bejonders in Athen, 
mo ereng mit Athena verbunden ift und ihm zu 
Ehren ein Felt Hepbaifteia mit Fadelläufen ge: 
feiert wurde. Die bildende Kunft des Altertums 
ftellte ibn dar als kräftigen Mann (oft mit Andeu: 
tung der Lahmheit) in der Tracht der Handmwerter 
(der beide Arme und die eine Hälfte der Bruft frei: 
lafienden Eromis), eine ee Müpe auf 
dem Kopfe, Hammer oder Zange in der Hand (j. um: 
ſtehende Ig ähnlich eine im Britiſchen Muſeum 
befindliche Bronzeitatue). Seitdem ſeine Schmiede 
in die Vulkane verlegt wurde, gab man ihm die 
Kyklopen als Gejellen bei, wie ſie dann auf Bild: 
werten öfter neben ihm erſcheinen. (S. Bulcanus.) 

Hephäftion, nn Sohn, aus Pella, der 
vertrautefte Freund Aleranders d. Gr. Mit lepterm 
teilte er in der Jugend den Unterricht des Arifto: 
teles in dem Hain zu Mieza; fpäter nahm er an allen 
Feldzügen feines königl. Freundes, der ihn feinen 
«Batroflus», fich jelbft «Achilleus» nannte, teil. Als 
ibm dann Unbejonnenheit und Unmäßigteit ein vor: 
zeitiges Ende zu Efbatana bereitet hatten (im Spät: 
berbit 324), ließ Alerander ihn zu Babylon (im Mai 
323) feierlich beftatten und durch Spruch des Ammon 
in die Reihe der Halbgötter aufnehmen. 

Hephäftion, grieb. Orammatifer im 2. Jahrh. 
n. Chr. aus Alerandria, verfaßte namentlich ein 
großes Werk in 48 Büchern über Metril. Aus 
diefem Wert machte er jelbft Auszüge in elf, in drei 
und in einem Buche. Erhalten ift der lebte davon. 
Das Bud ift wegen feiner relativen Vollftändigteit 
von hohem Werte und zudem in einigen Hand: 
chriften zufammen mit wertvollen Scholien über: 
iefert. Es iſt mit ven Scholien namentlih von 
Gaisford (Lond. 1810; 2. Aufl., Orf. 1855) und 
Weftphal (in den «Scriptores metrici graeci», 
Br. 1, — herausgegeben. 

Sephãäftus, |. Hephaiſtoss. 

Sep, hep! Spottruf —* die Juden, wahr— 
ſcheinlich Abkürzung von $ räer, aud als ein ge: 
lebrtes Alroftihon vom lat. Hierosolyma est per- 
dita, d. h. Jeruſalem ift zerftört, gedeutet. 

inae, MWurzelbohrer, Unterfamilie 
der Schmetterling3familie der Holzbohrer (j. d.), 
mit fait glei entwidelten, ſchmalen, langgeitred: 
ten Flugeln, ungefpornten Schienen, F kurzen, 
einfachen de ohne Nebenaugen. Die Raupen 
leben an Bflanzenwurzeln. Die männlihen Falter 
fliegen abends, um bie Klee Weibchen auf: 
zufjuchen. Die befanntejte Art ift der Hopfenipin: 
ner (j.d.). Die Raupen mander Arten (namentlid 
oon Hepialus lupulinus L.) werden bisweilen ſchäd⸗ 
lich, bejonders den Gartengewädjen. j 

Hepp, binter lat. Pflanzennamen Bezeihnung 
für den Arzt und Botaniker Philipp Hepp, geb. 
1799 zu Neuftadt a. d. Hardt, geft. 5. Febr. 1867 zu 
Frankfurt aM. Er jchrieb über Flechten. 

Seppe (eigentlich Hippe), in der Heraldik älterer 
Ausdrud für die Sichel, manchmal aud für die 
Senie und das Rebmeſſer. 

Heppe, Heinr. Ludw. Jul., prot. Theolog, geb. 
30. März 1820 zu Caſſel, ftudierte in Marburg, 
wurde 1845 Pfarrer an St. Martini in Caſſel, 
babilitierte jib 1849 in Marburg, wo er 1850 
außerord., 1864 ord. Profefjor wurde und 25. Juli 
1879 ftarb. H. befämpfte die hierarchiſchen Be— 


ſich als Hiftorifer namentlich um die Reformationg: 
geſchichte Verdienfte erworben. Von feinen Scrif: 
ten find au erwähnen: «Die 15 Marburger Artitel 
vom 3. Dft. 1529» (Caſſ. 1847; 2. Aufl. 1864), 
aGeſchichte der heſſ. Generalfynoden von 1568 bis 
1582» (2 Bde., ebd. 1847—48), «Die Reftauration 
des Katholicismus in Fulda, auf dem Eichsfeld und 
in Würzburg» (ebd. 1850), «Die tonfeffionelle Ent: 
widlung der altprot. Kirche Deutichlands» (ebd. 
1854), «Geidhichte des —58 roteſtantismus 
in den J. 1555—81» (4 Bde. Marburg 1856—59; 
2. Aufl. 1865—66), «Dogmatik des deutichen Pro: 
teſtantismus des 16. Yahrh.» (3 Bde., Gotha 1857), 
aGeſchichte des deutichen Vollsſchulweſens» (5 Bpe., 
ebd. 1858—60), «Theodor Beza. Leben und aus: 
ewählte Schriften» (Elberf. 1861), «Entjtehung und 
Sertsung des Luthertums⸗ (Caſſ. nn «Bhilipp 
elanchthon, der Lehrer Deutichlands» ( leuruppin 
1867), «Zur Gejchichte der evang. Kirche Rhein— 
lands und Weftfalend» (2 Bbe., Fierlohn 1867— 70), 
«Die presbyteriale Synodalverfaſſung der evang. 
Kirche in Norbdeutichland» (2. Aufl., ebd. 1874), 
aGeſchichte der quietiftifhen Myſtik in der fath. 
Kirchen (Berl.1875), «Kirchengeſchichte beider Hefjen» 
(2 Bde., Marburg 1877), «Der Konvent evang. 
Reichaftände zu Naumburg im J. 1554 und die Be: 
deutung desjelben für den deutſchen Proteftantis: 
mus» (ebd, 1877), «Gefchichte des Pietismus und 
der Moftil in der reform. Kirche, namentlich der 
Niederlande» (Leid. 1879), «Chriftl. Ethil» und 
«Ebhriftl. Sittenlehre» (beide Elberf. 1882, ba. von 
Kuhnert). Auch lieferte H. eine Neubearbeitung von 
Soldans «Geſchichte der ——— (2 Bde., 
Stuttg. 1880). — Bal. Wolff und Ranke, Zur Er: 
innerung an Heinrih 9. (Marburg 1879). 
Heppendorf, Gemeinde im Kreis Bergheim bes 
preuß. Reg.:Bez. Köln , umfaßt 10 Dörfer und hat 
(1895) 3990 E., Bürgermeifterei, je 3 lath. Kirchen 
und Rapellen. { 
Heppenheim, 1) Kreis in der heſſ. Provinz 
Startenburg, hat 300,25 qkm und (1895) 44912 €. 
— 2)H. an ber Bergitraße, Kreisftadt im Kreis 
H., am Eingang des Kirſchhaͤuſer Thals, an der Linie 
Heidelberg: Darmitadt der Main:Nedar:Bahn, Sitz 
des Kreisamtes und eines Steuerkommiſſariats, bat 
(1895) 5409 €., darunter etwa 700 Evangeliiche und 
120 Israeliten, Boftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
Neal aus, Hospital, Landesirrenanitalt, Hodhdrud: 
wafjerleitung; ſechs Cigarrenfabrifen, eine Ma: 
ſchinenwerkſtätte, Granit:, Syenit= und Sandſtein⸗ 
brüdhe, Ader:, Wein:, Hopfen, Tabak: und Zuder: 
rübenbau. Um ben alten Zeil der Stadt ziehen ſich 
noch altertümlihe Mauern. — 9. verdankt feinen 
Urfprung der Anlage eines röm. Kaſtells. Karld. Gr. 
befeftigte den Ort und erbob ihn zu einer RN 
Billa, wodurd er Markt: und Stabtfreiheit erhielt. 
9. war Hauptort der jog. Marl 9., die Karl d. Gr. 
793 dem Klofter Lorſch jchentte; 1232 kam fie an 
Mainz, 1803 an Heflen. Bei 9. liegt auf dem Berge 
Burkhelden die Ruine der von Ulrich von Lorſch 
1064 zum Schuße feiner Abtei gegen Adalbert von 
Bremen erbauten Starfenburg, nah der die 
Provinz den Namen führt. 1464 wurde die Burg 
von Mainz an den Pfalzgrafen Friedrich verpfändet, 
1623 jedoch nebit H. und der Bergitraße zurüd: 
genommen und 1650 die Pfandverſchreibung eins 
gelöft. 1621 nahmen fie die Spanier, 1631 die 
Schweden, 1645 belagerte fie Turenne vergeblid. 
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Der Abbruch begann 1766. Die Ruine kam mit 9. 
1803 an Heſſen. E3 find nur einige runde Türme und 
Mauerrefte ſowie der vieredige Hauptturm erhalten. 

Heppenloch, j. Gutenberger Höble. 

Heppingen, Dorf im Kreis Ahrweiler des 
preuß. Reg.:Ber. Koblenz, 2 km von Heimersheim, 
* (1895) 526 E. und — Mineralquellen, die koh⸗ 
enſaures Natrium, Magneſia und Chlornatrium 
enthalten. Zur Gemeinde H. gehört auch der nabe 
Apollinariäbrunnen (f. d.). Die auf einem Bafalt: 
fegel (278 m) gelegene Burg Landskron joll 
1205 durch Kaiſer Philipp dem Hobenftaufen gegen 
Köln erbaut worden jein. 

Septa (ard.), fieben. £ 

Heptachörd (ar), ein von den Mufikichrift: 
ſtellern des Mittelalters gebrauchter Ausprud, be: 
zeichnet 1) die große Septime, 2) die biatonijche 
Folge von fieben Tönen, wiez.B.cdefgah. 

Heptacmeron (grch., d. i. Siebentagemwerf), na: 
mentlih die Schöpfungswoche nah dem 1. Bud) 

Heptagan (grch.), Siebened. Mofe. 

Heptagynus (grch., d. i. jiebenweibig) oder 
beptagöniich nennt man Blüten, die fieben Griffel 
(Narben) befigen. * Linneſchen Syſtem bedeutet 
Heptagynia die 7. Ordnung in den Klaſſen 1—13. 

eptameron (acch.), Sammlung von Novellen, 
die an jieben Tagen erzählt werden; Verfaſſerin 
eines 9. iſt Margarete (ſ. d.) von Navarra. 

Heptameter (grch.), Vers von fieben Fühen. 

Heptan, j. Heptane. 

Heptänchus, Haifiſchgattung, j. Hexanchus. 

Heptänärus (grch., d. i. fiebenmännig) oder 
beptandrijch nennt man die Blüten, in denen 
ſich fieben nicht verwachſene Staubgefähe finden. 
Im Linneſchen Syſtem beißt Heptandria die 
7. Klaſſe, die alle Pflanzen mit heptandriſchen Blü: 
ten umfaßt. 

Heptäne,Koblenwajleritoffe von der Zuſammen— 
feßung C,H,. (i. Äthane). Das normale Heptan, 
eine bei 98° fiedende Flüfjigkeit, kommt im Be: 
troleum und im ätherischen Ol von Pinus Sabineana 
Dougl. vor, riecht ſtark nad Orangen und bewirkt 
beim Ginatmen Gefühllofigfeit. Heptyl iſt der 
Name für das einwertige Radikal C,H; ,. 

Heptärchie (grch. «Siebenberrihaft»), ein 
Name, der den fieben Königreichen der Angelſachſen, 
Kent, Sufier, Eſſer, Weller, Mercia, Oftangeln, 
Nortbumbria, beigelegt wurde, obgleich bei den wech: 
felnden Machtverbältnifien diefe Bezeihnung nie 
recht zutreffend geweſen ift. (S. Angelſachſen) 

Heptafylläbifch (ard.), ſiebenſilbig. 

Septäteuch (ardı., d. b. aus fieben Büchern be: 
—833 Geſamtname der fünf Bücher Moſe (des 

entateuchs, ſ. d.), des Buches Hofua und des 
Nichterbuches. 

Heptofen, ij. Juderarten. 

Heptöl, j. Heptane. 

Hepthlfäure, j. Onantbol. 

Hera, der 103. Blanetoid. 

Hera, griech. Göttin, die der röm.:ital. Juno 
(f. d.) entipriht. Insbeſondere verebrten fie die 
Frauen als eine Göttin der Menftruation, Entbin: 
dung und vor allem der Ehe, wie H. denn auch 
felbjt dem höchſten Himmelsgotte Zeus (f. d.) ver: 
mäblt gedacht und ibre auf einen Neumond fal: 
lende Hodzeit (Hierod Gamos) mit diefem Gotte 
als Ur: und Vorbild aller menſchlichen Hochzeiten an: 
Aka und mit allen bei Bermäblungen üblichen 


eremonien alljäbrlih feitlib begangen mwurbe | 
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(f. Heraien). Nach der Sage von Hermione (in Ar: 
golis) follte fih Zeus in einen Kudud verwandelt 
und unter Sturm und Regenſchauer in den Schoß der 
9. geflüchtet haben, die den geängitigten Bogel mit: 
leidig aufnahm und ſich darauf dem Gotte vermäblte. 
Auch die Erzählung der Ilias, wie H., melde die 
Griechen begünftigt, auf dem Gipfel des Ida den 
Zeug, der den Troern Sieg verleihen will, mit Liebes: 
werbungen entzündet, jo daß er bie Kämpfenden 
vergibt, ijt diefem Sagentreife entnommen. Nach 
den Homeriſchen Gedichten ift H. eine Tochter des 
Kronos und der Rheia, ihre aus der Ehe mit ibrem 
Bruder Zeus bervorgegangenen Kinder find: He: 
phaiſtos, Ares, die Euleitbyien und Hebe. Okeanos 
und Thetis erzogen fie, als fie ihnen von Rheia ge: 
bracht wurde, zu der Zeit, da Zeus den Kronos ent: 
thronte. Ihren Charakter ſchildert Homer, offenbar 
nicht obne Jronie, als eiferfüctig, ftreng, eigen: 
finnig und zänkiſch, welche Auffaſſung ſich leicht 
aus ihrer Stellung ala Schützerin der Ehe erklärt, 
deren ftrenge Satzungen ihr Gemahl nad der griech. 
Sage nur zu oft verlegte. Ihre gewöhnlichen Inter: 
tiere waren Kübe und Ziegen. Außerdem waren 
ihr von Tieren der Pfau, Storch und eine Neiber: 
art, von Pflanzen die Granate, Lilie, der Keuſch— 
lamm u. f. w. geheiligt, lauter Pflanzen, die man 
bei gewiſſen Frauenkrankheiten und bei Entbindun: 
gen als Heilmittel anwendete. Was die urfprüng: 
lie Bedeutung der H. betrifft, fo iſt fie böchft wahr: 
icheinlich ebenjo wie die nahe verwandte Juno der 
Italiker eine Mondgöttin geweſen, wie denn nad 
antiter Anihauung Menftruation und Entbindung 
weientlib vom Monde abhängig waren. — Bal. 
Roſcher, Studien zur vergleibenden Mythologie der 
Griehen undRömer, Heft2: Juno und H. CLpz. 1875). 

Die bildende Kunft des Altertums ftellte 9. 
dar als das Ideal gereifter weibliher Schönheit, 
mit ebrfurdtgebietendem Ausdrud des Antlikes, 
vollftändig befleidet mit Ober: und Untergewand, 
nur Hals und Arme entblößt; auf dem Haupt trägt 
jie häufig den Schleier und regelmäßig einen dia: 
demartigen Kopfihmud (Stepbane); in der einen 
Hand hält fie gewöhnlich das Scepter, in der andern 
bisweilen einen ®ranatapfel oder auch eine Schale; 
beigegeben iſt ibr nicht jelten der Pfau. Die be: 
rühmtefte Darftellung der Göttin war im griec. 
Altertum das von Polyklet gefertigte Koloſſalbild 
aus Gold und Elfenbein im Heraion bei Argos; 
unter den erbaltenen Statuen ragen bervor die 
KRolofjalftatue der jon. Barberiniihen Juno im 
Vatikan, eine Büſte ftrengen Charalters im Mu: 
jeum zu Neapel und der nt im Mufeum 
Buoncompagni:Qudovifi in Rom (}. Tafel: Ju— 
piter Dtricoli. Juno Ludoviſi, beim Artikel 


| Jupiter). — ®al. Overbed, Griech. Kunſtmytho— 


logie (befonderer Teil, Bd. 2, Tl. 1, Lpz. 1873; mit 
Atlas 1872—77). 

Heraclöum L., Klaue, Bärenflau, Heil: 
fraut, Pflanzengattung aus der Familie der Um— 
belliferen (f. d.) mit etwa 70 Arten, die größtenteils 
in der nördlichen gemäßigten Zone vorlonımen. Es 
find ausdauernde Kräuter von ſehr anſehnlicher 
Größe, wegen deren fie ein jehr wertvolles Material 
zur Ausftattung landſchaftlicher Gärten ſiellen. 
Außerdem find diefe Pflanzen dem größten Teile 
nad in Deutjchland volllommen hart und erfordern, 
einmal angepflanzt, keine Pflege weiter als reich: 
liches Begießen bei anbaltender Trodenbeit. Dieſe 
Gattung wird in Deutſchland auf den Wiefen durch 


Heraien — Herafles 


eine Heinere Art, H. sphondylium L., vertreten. 
In den Gärten werden am bäufigiten angepflanzt: 
H. pubescens M. B., eine tautaſ. Art und über 3m 
bob ‚H.eminens Hort. mit dreizäbligen, von weicher 
Bebaarung grauliben Blättern, die von derber Be: 
ſchaffenheit und desbalb weniger leicht ala die an: 
derer Arten von Sturm und Negen zu beihädigen 
find; H. Leichtlini Hort., mit ebenfall® derben 
fiederteiligen Blättern, welde in ihrer Form an das 
Geweih eines Damhirſches erinnern, u. a. m. Nur 
wenige Zierjtauden fommen an Größe und arditel: 
toniſcher Schönbeit den Heracleumarten gleih. Sie 
bedürfen eines weichen, tieflodern Bodens und eines 
warmen, jonnigen Standorted. Bon der ausge: 
zeichnetſten Wirkung find fie an den Rändern der 
Teiche und Bäche. Man pflanzt fie durch Ausjaat 
nah der Samenreife fort und vermebrt fie Durch 
Zeilung der Stöde im zeitigen Yrübjabr. 

Heraien (Heräen), ein von der Einwohnern 
von Argos zu Ehren der Yandesgöttin Hera (1. d.) 
begangenes Felt (aub Helatombaia genannt), 
welches im Heraion, dem Nationalbeiligtum von 
Argolis, zwifhen Argos und Molenä, mit Felt: 
zügen, Opfern und Wettlämpfen gefeiert wurde. 
Die Sieger in den Wettlämpfen erhielten als Preis 
einen Schild und Mortentranz. Nachdem ein Brand 
423 v. Chr. das ältere Gebäude zerjtört hatte, 
wurde dur Eupolemos von Argos ein glänzender 
Neubau errichtet, ein dor. Peripteros von ſechs 
Säulen in den Fronten, deſſen Ausgrabung (1854 
zum erftenmal begonnen, dann 1891 wieder auf: 
genommen) außer Arcitelturreften einige Frag: 
mente vom Bildfhmud des Tempels geliefert bat. 
Am Innern des Tempels befand fih ein Holzbild 
der Hera, das von ben Argivern aus dem eroberten 
Tiryns bierber gebracht worden war, jowie eine 
aolvelfenbeinerne Statue der Göttin von der Hand 
des Volpklet. Auf diefen Tempel beziebt ſich die 
Cage von Hleobis (f.d.) und Biton. 

Deraflea (ar. Heratleia, d.i. Herallesftadt), 
Name einer großen Anzabl von Städten des Alter: 
tums. Bolitifh am wichtigſten war 9. in Bithy— 
nien am Schwarzen Meere, vaber auch Heraclea 
Pontica genannt, deſſen Trümmer ſich bei der heu— 
—* Stadt Eregli finden. Es wurde um 560 von 
Megarern (nach andern von Mileſiern) gegründet, 
unterwarf ſich früb das bedeutende tüftengebiet der 
Mariandpner, gründete jelbjt wieder mebrere Kolo— 
nien und behauptete längere Zeit unter einer ariito: 
fratiiben Verfaſſung, jeit 364 v. Chr. unter der 
Herrſchaft einzelner Tyrannen, des Klearchus und 
dejien Nachlommen, eine hervorragende Stellung, 
bis es in die Gewalt der jur. Herrſcher fam und zu: 
legt mit ganz Bithynien der Herrihaft Roms ein: 
verleibt wurde. (Bol. Kämmel, Heracleotica. Bei: 
träge zur ältern Geſchichte der griech. Koloniſation 
in Rleinafien, Blauen 1869; Schneiderwirtb, Das 
Pontiihe H. Programm, Heiligenjtadt 1882—85.) 
— Außerdem ift zu nennen: H. am Fluſſe Siris, in 
Lucanien in Unteritalien, eine 432 v. Chr. angelegte 
Kolonie der Tarentiner, befannt durd den Sieg 
des Königs Pyrrhus über die Nömer (280 v. Cbr.). 

Herafleides, |. Herallides. 

Herafleifche Tafeln, zwei pr Eritafeln, 
melde 1732 und 1735 unmeit Herallea am Siris ge: 
funden wurden und fich gegenwärtig im National: 
mufeum zu Neapel befinden. Sie enthalten auf ihren 
Vorderjeiten zwei griech. Inſchriften ver Stadt He: 
raflea in dor. Dialelt über die Vermeſſung und Ber: 
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pachtung von Tempelländereien, wahrſcheinlich aus 


dem 3. Jahr. v. Chr.; die Terte find zulekt berausge: 
geben worden von Kaibel in den «Inscriptiones Grae- 
cae Siciliae et Italiae», Nr. 645, und von Meifter 
in der «Sammlung der griech. Dialelt:nichriften», 
Nr. 4620. Außerdem befindet fich auf der Rüdieite 
der eriten Tafel ein Teil der von Eäjar entworfenen 
Lex Julia municipalis aus dem %. 45 v. Chr., ba. 
von Mommſen im «Corpus inscriptionum latina- 
rum», Bd. 1, Nr. 206, und bei Bruns, «Fontes 
juris romani» (5. Aufl., ba. von Th. Mommien, 
2 Bde., Freiburg 1886— 87). 

Seralleitos, j. Herallit. 

Herafleönad, byzant. Kaiſer (Juni bis Sept. 
641), geb. um 614 als Sohn des Kaiſers Herallius 
aus deſſen zweiter Ebe mit feiner Nichte Martina, 
fämpfte mit feinem Bater in Syrien und wurde 
638 oder 639 zum Cäſar ernannt. Nach jeines 
Vaters Tode (10. Febr. 641) wurde er auf Munich 
feiner Mutter Mitregent jeines kränklichen Stief: 
bruder Konitantin III. Als diejer gegen Ende 
Juni 641 ftarb, verbreiteten die Gegner der herrſch— 
jüchtigen Kaiferin: Witwe Martina das Gerücht 
von einer ftattgebabten Vergiftung. E3 kam zu 
einer Revolution, und der Senat ſehte 9. ab, ließ 
ihm die Naje, feiner Mutter die Zunge abſchneiden, 
verbannte beide aus Konjtantinopel und lieh im 
Sept. 641 des veritorbenen Konjtantin III. Sobn 
Konftans II. zum Kaiſer frönen. 

Herafleötifcher Cherſoneſus, ſ. Cberfoneius. 

Heräfles (lat. Hercules), der Sobn des Zeus 
und der Altmene (j. d.), iſt der berübmtefte Heros 
der griech. — in welchem die Poeſie das 
Ideal eines Helden, der unter fortwährenden Müben 
und Kämpfen das Höchſte erreicht, dargeftellt, und 
den dann die Philoſophie vollends zu dem Ideal 
männlicher Tugend ausgebildet bat. 

I. Der thebaniſche H. Eiferſüchtig auf ibres 
Gemahls neue Geliebte, Allmene, war Hera ſchon 
des 9. erbitterte Feindin, bevor er noch geboren 
war. Zeus hatte an dem Tage, an welchem die Ge: 
burt des 9. bevorftand, einen Eid geſchworen, daß 
der an diefem Tage Geborene alle Angebörigen 
des Geſchlechts der Berjeiden (zu dem H. von feiten 
feiner Mutter wie jeines Stiefvaters Ampbitryon 
gehörte) beberricben jolle. Hera wußte nun als 
Geburtsgöttin zu bewirken, daß die Niederlunft der 
Altmene verzögert und dagegen die der Gemablin 
des Verfeiden Sthenelos, die ibr Kind erft im fieben: 
ten Monate trug, bejchleuniat wurde. Diejes vor 
9. geborene Kind war Eurpitbeus. Allmene fam 
hierauf mit Zwillingen nieder, von denen 9. der 
Sohn des Zeus, Iphikles aber der Sohn des Ampbi: 
tryon, des Gemahls der Altmene, war. 9. erwies 
fih ſchon in der Wiege ald der Sohn eines Gottes, 
indem er zwei von Hera geihidte Schlangen er: 
würgte. Durch Amphitryons Sorge wurde er in allen 
Künften von den beiten Zebrern unterwiejen. In 
allem machte er ungemeine Fortſchritte, nur für die 
Lyra ſchien feine Hand nicht gebildet; ein Schlag, 
den * Linos, ſein Lehrer im Saitenſpiel, einſt 
gab, koſtete un das Leben. Ampbitrvon jandte 
9. en au 
ge dieſe Lebenszeit fällt die von dem Sophiſten 
Prodikos in moraliſierendem Sinne erfundene Er: 
zäblung, dab H., am Sceidewege den Göttinnen 
der MWolluft und der Tugend begeanend, die lektere 
zur Gefährtin feines Lebens erwäbhlt babe. Die zum 
Zeil ganz verſchiedenen Gegenden Griechenlands an⸗ 


das Land zu den Rinderberden. 
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ebörigen Sagen von den Thaten oder Arbeiten des 
8 find offenbar durch die epiiche Poeſie (e3 gab im 
Altertum mehrere umfangreibe Epen u. d. T. 
Heralleen) und die Mothograpben in eine ge 
wiſſe Reihenfolge und Ordnung gebracht worden. 
Die fo ſyſtematiſierte Herallesfage ift, hauptſächlich 
nad Apollovor, etwa folgende: Zuerſt erlegte er 
den Kithäroniſchen Löwen (f. d.), der des Königs 
von Theipiä, Theipios, Herden jchädiate, iind trug 
fortan deijen Fell mit dem Rachen als Gewand und 
Helm. Damals erzeugte er mit den 50 Töchtern des 
Iheipios 50 Söhne. Nah Theben zurüdgelebrt, be: 
freite er dieje feine Geburtsftadt nicht nur von der 
Schmach eines Tribut3, den fie an den König der 
Minyer Erginos zu Orchomenos hatte zahlen müſſen, 
dur Tötung diejes Königs, fondern zwang auch die 
Minver, fortan das Doppelte des zuvor empfange: 
nen Tribut felbft zu zahlen. Areon, der König von 
Theben, gab ihm dafür feine Tochter Megara zur 
Gemablin, die ibm drei Söhne gebar. Hera aber 
fandte Wahnfinn über ibn, jo daß er dieje jeine 
Kinder mit eigener Hand erſchlug. Dieje Sage iſt 
von Euripides behandelt in feiner Tragödie « Der 
raſende Heratles». 

II. Der argiviſche H. Aus Neue über jeine 
56* That verbannte er ſich ſelbſt aus Theben 
und befragte hernach, durch Theſpios von der Blut: 
ſchuld gereinigt, das Oralel zu Delphi, von wo er 
auf das Geheiß des delphiſchen Gottes ſich zu Eury: 
ſtheus (f. d.) begab und in deſſen Dienfte die Aben— 
teuer beitand, die unter dem Namen der zwölf 
Arbeiten des 9. befannt find: 1) erlegte er den 
Nemeiſchen Löwen (f. d.); 2) tötete er Die Lernäiſche 
Schlange (1. d.); 3) erjagte er die Kerynitiſche Hirſch— 
fub (j. d.); 4) fing er den Eber, der die Gegend um 
den Berg Erymanthos in Artadien verbeerte, und 
brachte ibn lebendig auf feinen Schultern zu Eury— 
ſtheus, der darüber jo ſehr erſchrak, daß er jid in 
ein Faß verkroch; 5) reinigte er in einem Tage die 
Ställe des Königs Augeias (f. d.) von Eli; 6) ver: 
iheuchte und tötete er die Stymphaliden (j. d.); 
7) fing er den fretiichen Stier, den Bofeidon einit 
aus den Fluten batte auffteigen lafjen und den 
Minos (f. d.), anftatt ihn, wie er gelobt, dem Gotte 
zu opfern, unter feine Herden gebradt hatte; 9. 
ließ fi von ihm durch das Meer tragen; als er ibn 
aber zu Euryſtheus bradıte, ließ letzterer ihn wieder 
frei, worauf der Stier nad Marathon lief, jo daß 
ibn Theſeus (j. d.) ſpäter wieder einfangen mußte; 
8) brachte 9. die menjchenfrejjenden Roſſe des thraz. 
Königs Diomedes, der ihnen alle Fremdlinge, die 
fein Gebiet betraten, vorwarf, zu Euryſtheus; 9) bolte 
er für denfelben, von einigen andern Helden begleitet, 
den von Ares geſchenkten Gürtel der Amazonen: 
lönigin Hippolyte (f. Amazonen), jowie 10) die 
Rinder des dreileibigen Gerpon (ſ. d.) und 11) die 
aolvdenen ipfel aus dem Garten der Heiperiden 
(ſ. d.) mit Hilfe des Atlas, für den er unterdeilen 
das Himmeldgewölbe trug; 12) führte er ven Höllen: 
hund, den breilöpfigen Kerberos (j. d.), aus ber 
Unterwelt gewaltjam empor und brachte ibn, nad: 
dem er ihn dem Euryſtheus gezeiat, dorthin zurüd. 

III. 9. in den Sagen von Artadien, Ato— 
lien, Trabi3 und Lydien. 9., der, um dieſe 
Abenteuer zu beiteben, die Welt durchzog, verrichtete 
während diejer Zeit und ſpäter noch viele andere 
Thaten, die man wohl auch teils als feine Neben: 
tbaten, teils als jeine eigenen Unternehmungen von 
den ibm auferlegten Kämpfen unterſchieden bat. 
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Noch in die Zeit der 12 Arbeiten fallen jein Kampf 
mit den Kentauren (j. db.) aus dem Berge Pholoe 
in Arkadien (f. Pholos), feine Befreiung der Hefione, 
Tochter des Laomedon (f. d.); die Errichtung der 
jog. Herculesfäulen (ſ. d.), feine Kämpfe mit Kyknos 
(j. d.), Antaios (j. d.) und Bufiris (ſ. d.), die Be: 
freiung des an den Kaukaſus gefeffelten Prometheus 
(j. d.) und des Thejeus (j. d.) aus der Untermelt. 

dem er die meilten diefer Thaten vollbracht, 
febrte er zurüd nach Theben, vermählte die Megara 
mit jeinem treuen Gefährten und Diener Jolaos 
und zog nad Didalia, wo der König Eurytos (ſ. d.) 
jeine Tochter Jole demjenigen, der ihn und jeine 
Söhne im Bogenihieken übertreffen würde, ala 
Kampfpreis ausgejebt hatte; obgleich er aber alle 
befiegte, erhielt er doch die Jole nicht, angeblich weil 
man einen neuen el feines Wahnſinns fürdtete. 
In der That ergriff ibn auch diejer bald darauf, 
nachdem er in der Zwifchenzeit die Alteftis (ſ. d.) 
aus der Unterwelt zurüd in die Arme ihres Ge: 
mahls Admetos gebracht hatte, nod einmal, und in 
diefem Anfall jtürzte er Iphitos (ſ. d.), ver Jole 
älteften Bruder, von den Mauern von Tiryns herab. 
Obwohl er von dieſem Mord gereinigt wurde, ver: 
fiel er doch darüber in ſchwere Krane, fo daß er 
das delphiſche Dralel befragte. Da ihm die Pythia 
die Antwort verjagte, wollte er ven Tempel plündern, 
ergriff den Dreifuß und kämpfte um deſſen Beſitz 
mit Apollon, bis Zeus beide durd einen Blitzſtrahl 
trennte. Nunmehr erhielt er das verlangte Oratel, 
welches aljo lautete: von jeiner Krankheit werde er 
geneſen, wofern er auf brei Jahre fih zum SHaven 
verkaufe und dem Eurytos den Kaufpreis ala Sübn: 
geld gebe. Dieſem Orakelſpruch zufolge verkaufte 
Hermes den 9. an Omphale (j. d.), die Königin der 
Lydier. In dieſe Zeit der Knechtſchaft bei Omphale 
verlegt Apollodor die Teilnahme des H. am Argo— 
nautenzug und an der Jagd des kalydoniſchen Ebers 
ſowie die Beſtrafung des Syleus (f. d.), Lityerſes 
(j. d.) und der Kerlopen (ſ. d.). 

Nah Vollendung feiner Dienftzeit bei Omphale 
zog er mit einem Heere gegen Troja, um Yaomedon, 
der Hefione Vater, zu beitrafen, nahm an dem 
Kampf der Götter mit den Giganten teil und be: 
friegte Augeias’ Heere, der wie Laomedon ihn um 
den bedungenen Lohn betrogen hatte. Dann zog er 
gegen Pylos, nahm die Stadt, tötete Neleus (ſ. d.) 
mit feinen Söbnen außer Nejtor und verwundete 
nad jpäterer Dichtung jogar Hades, der ihnen zu 
Hilfe gekommen war, während die ältere Cage 
diejen Kampf mit Hades an die Heraufführung 
des Kerberos anfnüpit; bierauf befämpfte er bie 
Söhne des Hippoloon in Lalevämon. Nachdem er 
fodann in Tegea der Auge (f. d.), welche dur ibn 
Mutter des Telephos wurde, beigewohnt batte, 
warb er zu Kalydon um des Dineus Tochter Deia: 
neira, fämpfte um ibren Bejig mit dem Flußgott 
Acheloos, befieate diefen und vermäblte ſich mit 
Deianeira. Mit ihr auf dem Wege nah Trachis be: 
ariffen, traf er am Fluſſe Euenos den Kentauren 
Neſſos, der die Wanderer um Yobn überjegte. Als 
diejer beim Hinübertragen der Deianeira fib an ibr 
vergreifen wollte, tötete ihn 9. mit einem Pfeile. 
Am Verſcheiden lehrte Neſſos Deianeira einen Liebes: 
zauber für H. aus ſeinem geronnenen Blute miſchen. 
Von Trachis aus zog H. mit dem Könige Keyr gegen 
die Lapithen (ſ. d.); hierauf kämpfte er mit dem Sohne 
des Ares, Kyknos (ſ. d.), und ſammelte alsdann 
ein Heer zum Rachezuge gegen Oichalia. Eurytos 
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und feine Söhne fielen; die Stadt wurde genommen, 
geplündert und Jole ald Gefangene re Bei 
der —— errichtete H. auf dem Kenäiichen Vor: 
gebirge in Eubda dem Zeus einen Altar und ſandte, 
um darauf feierlich zu opfern, nah Trachis um ein 
— Gewand. Deianeira befragte den Boten 
Lichas, f. d.) wegen Jole, und da fie ——* ihr 
Gemahl werde dieſe mehr lieben als fie, jo nahm 
jie des Neſſos vermeinten Liebeszauber und beſtrich 
damit das Gewand. 9. beleidete fi damit; faum 
aber war dasjelbe erwärmt, jo griff das in dem Kleide 
enthaltene Gift den Körper an, und H., von Schmerz 
gefoltert, riß fib mit dem feitflebenden Gewande 
das Fleiſch vom Leibe. In ſolchem Zuftande brachte 
man ibn zu Schiffe nah Trachis, wo PDeianeira 
von dem Rorgefallenen benachrichtigt, ſich erbentte. 
(Sophotles bat in feinen «Tradinierinnen» dieje 
Sage behanbelt.) H. ſelbſt begab fih auf den Berg 
Sta, errichtete einen Holzſtoß, beitieg ibn und be: 
fahl, ihn anzuzünden: Poias (j.d.) oder deilen Sohn 
Philoltetes erjeigte ihm dieſen lebten Liebesdienſt 
und erbielt dafür den Bogen und die Pfeile des 9. 
Als der — aufloderte, fam eine Wolle, die 
unter Donner ihn in den Himmel binauftrug, wo 
er durch Athena, die ibm während jeines Erden: 
lebens ald Beihüserin zur Seite geftanden, in den 
Kreis der Götter ——— mit Hera verföhnt und 
mit Hebe (f. d.) vermählt wurde. Mit ihr zeugte er 
den Aleriares, den Abmwender alles Böfen, und den 
Anitetos, den Unbefiegbaren, d. b. die Bertreter der 
Hauptjeiten jeines eigenen Weſens, welche auch im 
Kultus befonders betont werden. 

IV. Kultus des H. Die Art der Verehrung des 
H. ſchwankte, jeinem Weſen entjprechend, zwiſchen 
der einem Gotte und der einem Heros zulommenden. 
Als Gott feierte man ihn beſonders in Athen, Mara— 
thon und Sicyon, — er in Opus und Theben 
als Heros galt. Aus alten Mellartkulten (ſ. unter VI.) 
aber entwidelte ſich jeine Verehrung vielleicht zu 
Erntbrä, Kos, Rhodus, Sicilien, Malta, Sardinien ! 
und Gades in Spanien. In ganz Griechenland 
wurde er neben Hermes in den Gymnaſien als 
Mufter und Lehrer der Ningkunft von allen Jüng: 
lingen gefeiert, auch die Stiftung der Olympischen | 
Spiele wurde ihm zugejchrieben. 

V. Deutung. 9. iſt wahrjcheinlih ein alter 
arieh. Sonnengott, been Kult von dem des Apollon 
verdrängt oder allmäblih aufgejogen wurde. Wie 
alle Sonnengötter zeigt H. ſich als tapferer Helv, 
welder die dem Lichte feindlichen Gewalten der Fin: 
fternis (3. ®. Kerberos, Hades) und die Mächte des 
Gewitters (z.B. Gervones) fiegreich belämpft, aber 
auch die vom Winterfturm erregten Meereömogen 
bändigt (z.B. Rofje des Diomedes, Meerungebeuer | 
der Hefione), die über ihre Ufer ſtrömenden Flüfie | 
—— (3. B. erymanthiſcher Eber, Acheloos, 

entauren) und die Verfumpfung famt ihren Krant: | 
bei verurjachenden polgen durch Austrodnung un: 
bädlih macht (3. B. Hydra, Stymphaliden). So 
wird er überhaupt zum Abwehrer alles übels, zum | 
Alexilalos, und Soter (Retter), zum Beihüßer der 
Wanderer und zum heilfräftigen Heros und Herrn 
der Heilquellen. Wegen jener vielen Kämpfe und 
Müben erſcheint er als ein von einer feindlichen 
Gottheit (Hera) Berfolgter, jo daß er zum fitt: 
lihen Idealbild wurde. Nach älterer Borjtellung 
aber macht ſich, jobald er nad dem Siege (als 
Kallinitos) Rube bat (H. Anapauomenos), feine ge: 
waltige Kraft auch im Genufje derfelben geltend. 

Brodhaus’ Konverjationd-Lerikon.. 14. Aufl, IX. 
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Er ift dann ein gewaltiger Efjer ao Rinder 
verſchlingend) und Trinter, unerjhöpflic aber, wie 
die befruchtende Kraft der Sonne, im Liebesgenuß. 
VI. Der orientalifche H. An diefe Seite feines 
Weſens find mit der Zeit die eigentlich den lydiſchen 
Sonnengott betreffenden Sagen (Ompbhale, Syleus, 
Lityerſes, Kerlopen) angeſchloſſen worden, wie ſchon 
bie jeinem Berhältnis zu Euryſtheus gleihbebeutende 
Dienftbarkeit bei Omphale, einer als Herrſcherin der 
Nacht gedachten Mondgöttin, deutlich beweift, mit 
welcher er fich ebenjo wie mit den Mondgöttinnen 
Auge, Hippolyte und den 50 Töchtern des Theipios 
verbindet. U. von Wilamowig:Möllendorff (Euri: 
pides’ Heralles, Bd. 1, Berl. 1889) verlegt dieje 
ganze Sagengruppe dagegen nad Theſſalien und 
die angrenzenden Landſchaften. Dem lydiſchen 
Eonnengott war der cilicifhe Sandon verwandt, 
deſſen Selbjtverbrennung auf die Sage von ber 
Verbrennung des 9. auf dem Öta eingewirlt haben 
mag. Endlich wurde H. aud dem phöniz. Meltart 
gleichgeſetzt, doch ift ſchwer zu entſcheiden, ob ein 
riech. Heratlestult wirklih aus einem alten Mel: 
arttult hervorgegangen ift. 

VI. 9. in der Kunft. In der bildenden Kunft 
ift der Hauptcharakterzug der befonders durch Lyſip⸗ 
pu3 ausgebildeten Herallesdarftellungen der der ge: 
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waltigen, dur Anftrengung aufs höchſte entwidel: 
ten Körperfraft, wie dies unter den zablreihen noch 
erhaltenen Herallesftatuen, insbejondere der jog. 
Torfo vom Belvedere, das Wert des Atheners 
Apollonius, in Rom und die von dem Athener 
Giykon jedenfalls nad) einem Original des Lufippus 
gearbeitete Statue des fog. Farneſiſchen Herakles 
(f.d. und die vorjtehende Fısur) zeigen. Von den 
ämpfen und Abenteuern des 9. find außer einer 
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Anzabl ftatuarischer (ſ. Aginetifche Kunft) nament: | incredibilibus», kritifh berichtigt in Weftermanns 


lih zahlreiche Darftellungen in Relief, worunter 
die Metopen vom Zeustempel zu Olympia und 
vom Thejeion zu Athen hervorzuheben find, und 
auf griech. Vafenbildern, bejonders des ältern Stils, 
erhalten. (S. Hercules und Herakliden.) , 
Herafli, Stadt am Marmarameere, ſ. Eregli. 
Herafliden, die Söhne und fpätern Nachlommen 
des Heralles, bejonders die, Er nad der gewöbn: 
lihen, nachhomeriſchen Sage mit Hilfe der Dorier 
das von ihrem Ahnherrn ererbte Recht auf den 
—— geltend machten und in den von den 
oriern eroberten Landſchaften (Argolis, Lakonien, 
Meſſenien) als Könige herrſchten. Das delphiſche 
Oralel hatte dem Hyllos (ſ. d.), dem Sohn des 
Heralles, verfündet, er werde erfolgreich fein, wenn 
die H. die dritte Frucht (in richtiger Deutung: die 
dritte Generation) abwarteten. Nachdem Hyllos und 
deſſen Entel Ariſtomachos, durch mißverftandene 
Auslegung des Dralels irregeleitet, erfolgloje Ein: 
fälle in den Peloponnes gemadıt hatten und gefallen 
waren, bauten des Ariſtomachos' Söhne Temenos 
(ſ. d.), Krespbontes und Ariſtodemus (f. d.), über 
den Sinn des Drafeld aufgellärt, an der Meerenge 
bei Naupaltos Schiffe und nahmen auf den Rat 
bes delphiſchen Dratels den Drylos (f. d.) ala Führer 
an. So ging der Zug 80 Jahre nad Trojas Fer: 
ftörung, Die Ihon bei Thucndides der Zwiſchenraum 
zwijchen dieſen beiden Greignifjen fih angegeben 
findet, von Naupaltos nad dem molykriſchen Vor: 
ebirge und von da über die nur 5 Stadien breite 
eerenge nah Rhion in dem Peloponnes, während 
bei den frübern Zügen der Weg über den korinth. 
Iſthmus genommen worden war. Nachdem fie in 
einer pi sin Schlacht den Tifamenos, den Sohn 
des Dreſtes, befiegt hatten, eroberten fie faft die 
ganze Halbinfel. Temenos erhielt Argos, die Zwil: 
ingsjöhne des Ariftodemos, Prokles und Eurpitbe: 
nes, Lacedämon, Kresphontes gr Oxylos 
als Lohn für feine Führung Elis. In ſeiner Tra— 
gödie «Die H.» behandelt Euripides die attifche 
Sage, wie die H. unter Jolaos' Führung aus Ar: 
908 vertrieben von den Athenern nad dem Opfer: 
tode der Herallestochter Malaria gegen König Eu: 
ryſtheus von Argos verteidigt wurden. 
eraflides (Heralleides), griech. Philoſoph 
und Geſchichtſchreiber aus Herallea am Pontus 
Euxinus (Schwarzen Meer), daher Ponticus ge— 
nannt, ſchloß ſich der Platoniſchen Alademie an, 
ſoll aber auch den Ariſtoteles noch gehört haben. 
Nach dem Tode des Speuſippus (339 v. Chr.) kehrte 
er nad feiner Vaterſtadt zurüd und gründete dort 
eine eigene Schule. Er verſchmolz Pythagoreiſche 
und Demofriteijche mit Blatonifhen Anſchauungen 
zu einer eigentümlichen Form des Atomismus. Er 
lehrte mit den Pythagoreern Hiletas und Elphantus 
aus Syralus die tägliche Achſendrehung der Erde 
und den Stillftand des irfternbimmels, wogegen 
ihm der Umlauf der Erde und der andern Planeten 
um bie Sonne nod) fremd war; nur den Merkur und 
die Venus ließ er ald Trabanten um die Sonne 
reifen. Ob die unter feinem Namen überlieferten 
Grcerpte über griech. ——— auch nur 
zum Zeil aus feinen Schriften herrühren, iſt ftrei: 
tig. Sie find am bejten von Schneidewin (Gött. 
1847) und in Müller3 «Fragmenta historicorum 
graecorum», Bd. 2 (Bar. 1853), herausgegeben. 
Zwei erhaltene Heine Schriften, die « Allegoriae 
Homericae» (bg. von Mebler, Leid. 1851) und «De 


«Mythographi» (Braunfhw. 1843), rühren ficher 
nit von H. ber. Über 9.’ Leben und Schriften hat 
zulegt D. Voß, De Heraclidis Pontici vita et 
scriptis (Roftod 1896) gebanbelt. 

9. von Tarent, um 230 v. Chr., war der aus: 
gezeichnetſte Arzt der empiriihen Schule, vorzüglid) 
um die Arzneimittellebre durch zahlreihe zwed: 
mäßige Vorjchriften verdient. 

eraflin, ein Sprengftoff, gehört zu den Pilrat: 
ara (f. d.), ij 1875 erfunden und beſteht aus 
ifrinfäure, Ka — Natronſalpeter, Säge— 
ſpänen und Schwefel. Die Anfertigung und der 
Gebrauch ſollen vö ig ungefährlich jein. 

Heraflit (Herakleitos), arich. Philoſoph 
aus Epheſus um 500 v. Ehr., war an den polit. 
Kämpfen feiner Stadt nicht unbeteiligt ; in zornigen 
Morten tabelt er feine Mitbürger wegen der Ver: 
bannung des edlen Hermodor. Auch über die Richtig: 
feit der herrſchenden Götterverehrung ſowie des 
Mofterienwejens läßt er fih aus. Sein Werk «fiber 
die Natur» war wegen feiner Schwerverjtändlichteit, 
waher 9. den Beinamen «der Dunlle» hatte, be: 
rübhmt; es entwidelte En Lehren nicht in logijhem 
Gedankenfortſchritt, Jondern in tiefinnigen Sprü: 
den. Stolz lebnt er ab, von irgend jemand gelernt 
zu haben als von fich felbjt und der «Bernunft des 
All3», deren Offenbarungenvorjedem offendaliegen. 
Der Sinneswahrnehmung mißtraut er nicht, ba wir 
durd fie eben mit der Weltvernunft JZufammenbang 
baben, forbert aber verjtändige Deutung des Wahr: 

enommenen; vom Sichtbaren joll man aufs Un: 
Nhtbare ſchließen. Alles ift im Strome des Werdens 
begriffen und damit im Widerſtreit pofitiver und 
negativer Beitimmungen , der eben das Weſen des 
Merdens ausmadt. Werden ift Entzweiung, Streit, 
Diffonanz, die fih löfen muß in der «unfihtbaren 
Harmonie» des Gejekes. Nur ein anderer Ausdrud 
für die ewige Wandelbarkeit ift es, wenn er als Ur: 
jtoff und zugleich Urkraft des Univerjums das Feuer 
annimmt; es ift das ewig Bewegliche, Lebendige, es 
ſeht fih um in Alles und Alles in es, wie Ware ir 
Gold, Gold in Ware. Dieje Gefehmäßigkeit im 
Merden des Alls ift eben die Vernunft und Ge: 
rechtigleit des Alls, nicht getrennt vom Stoffe felbit. 
Alles menſchliche Sefeh iſt nur eine ſchwache Nach: 
ahmung des göttlichen ſowie die menſchliche Seele 
nur ein Ausfluß der Allvernunft, von der getrennt 
fie erlifcht wie Die vom gemeinfamen Herd getrennte 
Koble. Die Geftalten der populären Religion, die 
er nah dem MWortverftande als Lüge der Dichter 
vermwirjt, verwendet er frei zum Dichterifchen Aus: 
drud von Naturkräften; das Göttliche ift ihm über: 
baupt nicht getrennt vom Natürlichen. Entjtanden 
ift die Lehre wohl bauptjählih durh Anregung 
Anarimanders (f. d.). Ihre Fortwirlung war eine 
fehr bedeutende; alle folgenden Syſteme find irgend- 
wie von ihr beeinflußt; erneuert wurde fie nament⸗ 
lib von den Stoifern. — Pal. Schleiermader, 
Sämtlibe Werke, Abteil. 3: Zur Abilofopbie, 
Po. 2 (Berl. 1838); Jak. Bernays, Gejammelte 
Abbandlungen, ba. von 9. Ufener, Bo. 1 (ebd. 
1885); Yaflalle, Die Philoſophie H.3 des Dunkeln 
(ebd. 1858); Schufter, H. von Epheſus (in den 
«Acta societatis philologiae Lipsiensis», bg. von 
F. Ritſchl, Bo. 3, Lpz. 1873); Bywater, Heracliti 
Ephesii reliquiae (Orf. 1877); Pfleiderer, Die 
Philoſophie des H. von Epheſus im Lichte der 
Mojterienidee (Berl. 1886); Zeller, Philoſophie der 
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Griehen, Bd. 1 (5. Aufl., Lpz. 1892), ©. 623 fg.; 
a. Griehiihe Denker, Bd. 1 (Wien 1896), 


g. 
Seraklitus, DB Motbograpb, ſ. Heraklides. 
Heraflind, byzant. Kaiſer (610—641), geb. 


575 in Kappadocien (wobl in der Stadt Meli— 
tene), war der Sohn des afrif. Statthalters H., mit 
deſſen Truppen er in Ronjtantinopel landete und 
den graujamen Kaiſer u. ftürzte. Gleih nad 
deſſen Enthauptung (6. Oft. 610) beitieg H. jelbit 
den Thron und gab dem Byzantiniſchen Reich durch 
gute Reformen in der Verwaltung und im friend: 
wejen neuen Halt. Seit 611 aufs Kemer durch die 
Perſer bedrängt, die Syrien und Ägypten eroberten 
und jeit 617 jogar zu Ehalcevon (mo nicht Karthago) 
ein fejtes Lager anlegten, ſah er ſich in derjelben Zeit 
in Europa durch die Avaren bebrobt, die 619 jogar 
bis in die Nähe von Konitantinopel vordrangen und 
70000 Gefangenemadhten. Dabergab H.dengrößten 
Teil der fpan. Befigungen (615—616) auf und er: 
taufte von den Avaren 620 für Geld einen momen: 
tanen Frieden. Um fich ihrer dauernd zu erwehren, 
trat er mit den damals zwijchen Dnjeftr und Donau 
baujenden Bulgaren in Berbindung und ließ es ſtill⸗ 
ſchweigend geſ 2 daß fich feit 620 die Kroaten 
und Serben zwiſchen der Küjte von Dalmatien und 
dem weſtl. Ballan feitießten. Die Berjer aber be: 
fämpfte er jeit 622 in einer Reihe glänzender Feld— 
züge, jo daß es ihm, obgleich die Avaren 626 ſich 
wieder auf Konftantinopel ftürzten, wo jie nun aufs 
Haupt geſchlagen wurden, endlich möglich wurde, 
im April 628 einen rubmvollen Frieden zu fchlie: 
ben, der die Grenzen der Perſer wieder nad) dem 
mittlern Mejopotamien zurüdihob. Weniger glüd: 
lich war er bei den Verfuchen (ſeit 630), den alten 
Gegenjaß zwiſchen ber orthodoren Kirche und den 
Monophyſiten durch eine vermittelnde (die «mono: 
tbeletijche») Formel auszugleihen. Auch dem Fana: 
tismus der Araber und des Islams vermodte er 
nicht zu widerfteben. Die füpöftl. Provinzen, Syrien, 
Mejopotamienund Ägypten, gingen632—641 an fie 
verloren. H. jtarb 10. Febr. 641. Seine Thaten hat 
der —— Georgios Piſides (ſ. d.) in iambi⸗— 
Er erſen verherrlicht. Märchen: und legenden— 
aft erweitert wird feine Geſchichte im 12. und 
13. Jahrh. poetifh behandelt von dem Franzoſen 
Gautier von Arras und danach deutſch in Meijter 
Dttes «Eraclius» (beide Gedichte ba. von Maßmann 
in der «Bibliothek der Deutſchen Nationallitteratur», 
Br. 6, Quedlinb. 1842). 9. ift auch der Held der 
leihnamigen Tragödie von Eorneille, des Schau: 
pielö von Galderon «En esta vida todo es verdad 
y todo mentira», jowie eines Dramas von Kleon 
Rangabe (Lpz. 1885). — Bal. Drapepron, L’em- 
pereur H. (Bar. 1869); Kretihmann, Die Kämpfe 
zwiihen 9.1. und Chosroes II. (2 Tie., Güftrom 
1875— 76); Gelzer, Challedon oder Karchedon, Bei: 
träge zur Geſchichte des Kaiſers H. (im «Rhein. 
Mufeum für Philologie», Neue Folge, Bd. 48); 
Latin, Herafliod. Das Byzantiniſche Reich in der 
eriten Hälfte des 7. Sabei. (ruſſiſch, Charlow 1889); 
Gerland, Die perſ. Feldzuge des Kaiſers Hera— 
Heios (in der «Byzantiniſchen Zeitihrift», 1894, 
©. 330-373). 
Herafly, Stadt am Schwarzen Meere, ſ. Eregli. 
Heräldif, urſprunglich die Wifjenihaft, die ſich 
mit dem Wappenweſen in —— ganzen Umfange 
beſchäftigt, die ſog. Heroldsftunft. (S. Herold.) 
Gegenwärtig gebraucht man das Wort in der be: 


öl 


Ihränftern Bedeutung von Wappenkunde. Die 
H. tft von ihrer praftifchen Seite eine Hilfswiſſen— 
ſchaft der Jurisprudenz, aber weit wichtiger für die 
Geſchichte. Sie fteht mit der Genealogie (j. d.) und 
mit der Siegeltunde (f. d.) in engfter Verbindung. 
Ihre Hauptquellen find Wappen, Siegel und Mun— 
zen; nächſtdem Angaben in den Schriftftellern des 
Mittelalters, Dentmäler, Grabfteine u. dal. Lehns- 
briefe, Turnierbejhreibungen, alte Familien- und 
Stammbüder, Wappenfammlungen u. ſ. w. (Hierzu 
die Tafeln: Heraldifhe Typen I und IL) 

‚ Die Gedichte der H. läßt fi in drei Perioden 
einteilen: 1) in die Zeit vom 11. bis 13. Jahrh., in 
der allein der Schild mit feinem Bilde das Wappen 
daritellte (ſ. Taf. II, Fig. 17); 2) in die Blütezeit 
der H., vom 13. bis Ende des 15. Jahrh., wo der 
Helm mit feinem Shmud (gi el, Federn, Hörner, 
Hüte, Rümpfe) dazulam (f. * I, Fig. 18 u. 19); 
3) in die Zeit vom 16. Jahrh. an, wo der heraldiſche 
Schild nit zugleich mehr als wirklicher Schild ge: 
tragen wurbe und unmejentlihe Zuthaten bin: 
zukamen (j. Taf. II, Fig. 20—22). 

Die wejentlihen Stüde eines volljtändigen Wap: 
pens, für deſſen Bejchreibung die Bezeihnung 
recht3 und links für den Träger des Schildes gilt, 
find der heraldiſche Schild mit feiner Mappenfigur 
und der heraldifche Helm. Der heraldiſche Schild 
wurbe im 12. und in der erjten Hälfte des 13. Jahrh. 
länglid, unten zugeipist, oben etwas abgerundet 
wiedergegeben v Taf. II, Fig. u. in der zweiten 
Hälfte des 13. und im 14. ahrh. Heiner, in der 

orm eines faft gleichjeitigen Dreieds (f. Taf. II, 

ig. 18), im 15. Jahrh. an den Seiten gerade, unten 
abgerundet (j. Taf. II, Fig. 19), im 16. Jahrh. als 
fog. Stechſchild, an der rechten Seite mit einem Ein: 
ſchnitt verjeben (j. Taf. II, Fig. 20); in der folge: 
zeit gab man dem Wappenſchild willfürlibe For: 
men, oval, rund, verfchiedenartig — 
mit allerlei Verſchnörkelungen, die im 17. Jahrh. 
(f. Taf. IL, Fig. 21) und 18. Jahrh. (f. Taf. IL, 
Fig. 22) immer mehr ungebörige Zutbaten erbiel: 
ten, wodurch er ſich von der Form eines wirklich zu 
gebrauchenden Schildes entfernte. Die Bemalung 
geſchah in der alten 9. nur mit den fieben beral: 
diſchen 5* d.) — Tinkturen, nämlich Gold 
(Gelb), Silber (Weiß), Not, Blau, Schwarz, Grün, 
Purpur, die bei nicht farbiger Darftellung feit An: 
fang des 17. Jahrh. durch Schraffierung wieder: 
gegeben werben (j. Taf. I, Fig. 1—7); zu den beral: 
Bifchen Farben rechnet man auch das Pelzwerk: 
Hermelin (f. Taf. I, Fig. 8), Kürich (ſ. Taf. I, Di 9), 
MWoltenfeh (j. Taf. I, Fig. 10) und Eifenhütlein 
(j. Taf. I, Sg 11). 

Bei den Wappenbildern unterſcheidet man 
drei Arten: 1) Heroldsftüde oder Ebrenftüde, 
bei denen der Schild in verfchiedenen Tinkturen 
durch Abgrenzung leßterer vermittelt gerader oder 
— Knien zerlegt wird (ſ. Taf. I, Fig. 12—33, 
jowie Taf. II, ig. 3, 13, 14); 2) Wappenbilver, 
die gemeine Figuren zeigen, d. b. entweder 
natürliche (Tiere, Bilanzen) oder fünftliche (Gegen: 
ftände der —* des Handwerks) oder erdichtete 
Phantaſiegeſtalten, wie Greif, Drache, Einhorn, 
—— 3) Wappenbilder, die gemeine 

iguren in Verbindung mit Herolds— 
üchen zeigen. Hauptregel iſt bei den gemeinen 
Figuren, daß jede Sau das Feld, in dem fie jtebt, 
möglidit ausfüllt. Natürlibe Figuren find beis 
ſpielsweiſe: die rote Roſe in Silber (Lippe, 1. Taf. IL, 

4*r 
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Sig. 1); der ſchwarze Stern in Gold (MWalded, Fig.9); | Katechismus der 9. (5. Aufl., Lpz. 1893); Grigner, 
der halbe rote Adler am Spalt (Anbalt, Fig. 2); | Grundjäke der Wappenkunft (Nürnb. 1890); Hupp, 
die zwei goldenen Leoparden in Rot (Braun: | Die Wappen und Siegel der deutſchen Stäbte, 
jhmeig, Fig. 4); der rotbemehrte ſchwarze Adler Fleden und Dörfer (Frankf. a. M. 1895 fg.); die 
im goldenen Felde, belegt mit einem jilbernen | Zeitfchriften: Der deutihe Herold (Berlin) und 
Bruſtſchild, worin der königlich preuß. Adler mit | Adler (Wien), fowie die PVierteljabräjchrift für 
allen Infignien, deſſen Bruſt mit von Silber und | Wappen, Siegel: und Familientunde (Berlin). 
Schwarz geviertem Schildchen (Hohenzollern) belegt Beraldifche Farben, ſ. Farben (in der Heralpil). 
iſt ont ches Reich, Fig. 5); der königlich preuß. | Seraldiſcher Adlerkuopf,preuß.Delorationd: 
Adler, jhwarz mit goldenen Waffen (d. b. Schna: | Inopf mit einem heraldiſchen Adler (j. Adler [Sym: 
bel und Klauen), Kleeftengeln in den Flügeln, | bol]). Feldwebel und Sergeanten tragen einen 
Ecepter und Reihsapfel, auf der Bruft den golde: groben, Gefreite einen Heinen 9. A. an beiden 
nen Namenszug % tragend (Fig. 6); der königlich: | Seiten des Kragens über den Achjeltlappen; Unter: 
getrönte, in der rechten Pranke ein golbbegrifites | offiziere tragen nach dem Beſuch der Schießſchule in 
Schwert ſchwingende, —— * von Silber | Spandau auf den Sirmelpatten anſtatt der Iron 
und Rot neunmal geteilte Löwe in Blau (Großber: | üblichen Uniformtnöpfe jolde mit einem heraldiſchen 
zogtum Hefjen, Fig. 7); der zwijchen dem filbernen | Adler. — Die beraldiihen Knöpfe der andern Kon: 
Gebörn mit goldener Lilientrone gelrönte ſchwarze | tingente find dem Mappen nad verfcieden. Co 
Bürfellopf mit abgerifjenem Halsfell und heraus: | zeigen die jähfiishen das ſächſ. Yandeswappen, die 
neichlagenerroter Zunge im goldenen Felde (Medlen: | bayriſchen das a. u. ſ. w. 
burg, Fig. 8); der goldene Löwe in Schwarz (Reuß, Beraldifhe Tinkturen, ſ. Farben (in der 
Fig. 10); der gefrönte goldene Löwe in Blau | Heraldik) und Heraldik. 
(Schwarzburg, Fig. 11); desgleihen in mit aol: | Seraldus, ſ. Herault, Didier. 
denen fentredien Schindeln bejätem blauen Schilde | Seräon, j. Heraien. : 
(Nafjau, Fig. 2); die drei übereinander liegen: | Herapathit, jchwefeljaures Jodchinin, 
den ſchwarzen Hirihhörner in Gold (Mürttemberg, | 4C,.H2,N,0,-3H,S0,-6J-+3H,0, eine organifce, 
ig. 15); der gefrönte voppelichweifige filberne | wegen ihrer optischen Gigenibajten bemertenäwerte 
Löwe in Rot (Böhmen, Fig. 18); die drei mit den | Verbindung, wird dargeftellt, indem man jaures 
Köpfen im Dreipaß zujammengeftellten filbernen | ſchwefelſaures Ehinin in einer Miihung von Eſſig⸗ 
Fiſche in Blau (Fig. 19); das ſchreitende filberne | jäure und Weingeift [öft und Jodtinktur hinzufügt. 
mm in Rot (ig. 20). Künftlihe Figuren find Nach einiger Zeit ſcheiden fih Kryſtalle aus, bie 
beiſpielsweiſe die drei filbernen Becher in ſchwarzem entweder in Form von kreuzweis gruppierten Nadeln 
Felde mit goldenem Bord (j. Tat. II, Fig. 16); | oder vieredigen, achtedigen, rhombiſchen Tafeln er: 
Shantafietiere beifpieläweiie der aufgerichtete fil: | jcheinen. Die Kryſtalle el im durchfallenden Licht 
berne Greif in Grün (Fig. 17) und der aufgerichtete | gejehen, hell grasgrün, bei refleftiertem Licht metall: 
Pegaſus (Fig. 21). glänzend, Tantharidengrün. Ihr Polarifationsver: 
Hausmarken (f. Taf. I, ig. 34 u. 35) find | mögen iſt fünfmal größer als das des Turmalins. 
alte fyamilienabzeihen (Jnitialen), die ſpäter aud) Herät. 1) Landfchaft in Afghaniſtan (f. Karte: 
erblich wurden und vielfadh an die Stelle von Wap: | Weftafien II, beim Artitel Afien), im NO. des 
penbilbern traten. (S. Hausmarte.) Hodhlandes von Iran, das alte Aria, reiht vom 
‚Die H. ift in Deutihland entftanden, weshalb Sefid-kob, der weitl. N rigen we air ſud⸗ 
die deutſche Sprache auch faſt lauter echt —— wärts bis in die Gegend des Hamunſumpfes in 
Kunſtausdrüde für diejelbe beſitzt. Dagegen haben | Seiftan und wird im MW. von ber perj. Provinz 
jpäter die Franzoſen für die weitere Ausbildung | Ehoraffan, im D. und SD. von der afghan. Bro: 
viel getban. Wiflenibaftlih behandelt wurde fie | vinz Kandahar begrenzt. Zwiſchen den innern Aus: 
jeit der Mitte des 17. Jahrh. von Geliot, Balliot | läufern des Sefid-tob und des Sija-koh, und zwar 
und bejonders von dem Jeſuiten Meneftrier, Leb: | mebr nördlich, bildet die Thalebene des Herirud(j.d.), 
terer gewann um 1662 in Lyon Philipp Jatob Spe: | der Hauptteil des Landes, einen fruchtbaren Iſth⸗ 
ner (f. d.) für die H., der diejelbe in feinem Werte | mus zwijchen Bergeinöden, Steppen: und Witten: 
«Theoria insignium illustrium» (aud u. d. T.: | gebieten. Im nördl. Teile wohnen die Kifilbafc, 
«Opus heraldicum», Frankf. 1690; 2. Aufl. 1717) | perfiidh redende Schiiten türf. Abkunft, die Aimal, 
im Deutſchland zuerft umfafjend bearbeitete. Unter | ein Zweig der die urjprüngliche iran. Bevöllerung 
den nachfolgenden Bearbeitern find zu nennen: | noch repräjentierenden Tadſchik und Sunniten, 
Gatterer (Nbrik der H., 2. Aufl., Gött. 1792; | und die ſchiitiſchen Hafara, turaniſcher Abſtammung. 
Praltiſche H., Nürnb. 1791), Bernd (Allgemeine | In der Thalebene weiter ſüdlich beiteht die Bevölte: 
Shriftenlunde der gejamten Wappenwiſſenſchaft, rung in der Mehrzahl aus Tadſchik, in der Minder: 
4 Bde., Lpz. 1830—41; deri., Die Hauptitüde der | zahl aus Afgbanen, fowie teilweiſe aus Turfmenen 
Wappenwiſſenſchaft, 2 Bde., Bonn 1841 —49), | und Juden. Man ſchätzt die Einwohnerzahl von 
Warnede (Heraldiſches Handbud, 6. Aufl., Frantf. | H. mit den abhängigen Bezirlen auf 754000 E. 
a. M. 1892), vor allen Karl von Mayer (Heral: | — 2) Hauptftabt der Yandichaft, der einzige wichtige 
diſches A-B-C-Buch, Münd. 1857) ſowie von | Ort der Provinz, liegt 34° 22’ nörbl. Br. und 62° 3" 
Hefner (Handbuch der theoretiihen und praltiſchen öftl. 2. von Greenwich, 640 km im W. von Kabul 
9.,2 Tle., Münd. 1861, 1863) und Hauptmann | in der fruchtbaren Thalebene des Herirud, und zwar 
(Das Wappenredt. Hiftor. und dogmatiiche Dar: | 6 km im N. des —— von einer Brüde mit 26 Bogen 
jtellung der im Wappenweſen geltenden Rechtsjäße, | überipannten Pen, Die Stadt hatte früber 
Bonn 1896), unter den Wappenbüdern Sieb: | 100000, jebt infolge wiederbolter Groberungen etwa 
machers Großes volljtändiges Wappenbud (6 Tle., | nod 45000 E. Diefelbe bildet ein längliches Vier: 
nebit 12 Supplementen, Nürnb. 1772—1806; neue | ed mit einem Erdwall, der oben mit einer Baditein: 
Aufl. 1854 fa.). — Bol. aud E. von Saden, | mauer, Türmen und Thoren verjeben ift. Am nördl. 
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2. Silber. 







10, Wolkenfeh. 





13. Blau und Silber 14. Silber und 15. Silber und Grün 
— geteilt. Schwarz geviert. dreimal gespalten. 
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16. Rot — Blau 17. Schwarz, Blau 18. Rot und Gold 19. Blau und Gold 2%. Schwarz, Rot und 
| siebenmal geteilt, und Rot sechsfach schräglinks geweckt. mit linker Stufe Silber mit Schnecken- 
geständert. geteilt. schnitt geteilt. 
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24, Roter Balken 26. Blauer Sc 
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22, Rot und Gold 
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26. Schwarzer Sparren 27. Rotes Kreuz 3 Blauer Schräg- %. Drei rote Pfäühle 30. Grün und Rot 
in Bla in Silber. linksstrom in Silber. in Silber. ge alten, — 
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81. Eingebogene 32. Blauer 33. Rot geschachter 34, Hausmarke. 36. Hausmarke. 
silberne Spitze in Schrägrechts-Zinnen- Balken in Gold. 
Schwarz. balken in Grün. 
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16. Heroldsstück 
mit gemeiner . 
(künstlicher) Figur, 







17. Wappenschild in der 18. Wappenschild in der 19. Wappenschild in der 
Manier des 13. Jahrh. Manier des 14. Jahrh. Manier des 15, Jahr 
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2%. Wappenschild in der Manier 21. Wappenschild in der Manier 22. Wappenschild aus der 
des 16. Jahrh, des 17. Jahrh. ersten e des 18. Jahrh. 
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Herat⸗ ruͤd 


Ende befindet ſich eine Feſtung mit einem 10 m 
breiten Waflergraben. H. hat * tere und ſchmutzige 
Gaſſen, einen unanſehnlichen fürſtl. Palaſt und eine 
verfallende Moſchee > Yabrh.). Das Flußthal 
ift mit Frucht: und Blumengärten, Weinbergen, 
Kornfelvdern, Dorfihaften, Landhäuſern, grünem 
Raſen, Buchen, Quellen und Springbrunnen be: 
dedt. Der Königsgarten, Bagh⸗i⸗Schahi, galt einft | 
für ein Wunder der Welt. H. produziert Säbel: 
Hingen, Roſenwaſſer, Seide: und Wollteppiche und 
vermittelt die Verjorgung von Kerman, Jeſd und 
Isxahan mit ind. Erzeugnifien. Die Stadt gilt ald 
Schluſſel zu der einzigen Straße, die aus Perjien 
durch Afgbanijtan nad N führt, und befigt 
infolgedetien bobe ftrategijche Bedeutung. | 
Angeblich von Alerander d. Gr. gegründet, wurde 
H.bei der Eroberung Perſiens durd die arab.Ehalifen 
in der Mitte des 7. Jahrh. nebit ganz Choraſſan 
unterworfen. Nah manderlei Schidjalen unter den 
Samanibden (10. Jahrh.), Ghasnewiden, Seldſchulen 
(11. Jahrh.), Ghuͤriden (12. Jahrh.) und Mongolen 
fiel die Stadt 1381 in die Hände Timurs, unter 
dejien Radıfolgern fie fi zum Siß der perj. Lit: 
teratur und Wiffenichaft erhob. In den Wirren | 
nad dem Tode des Timuriden Huflein bemädtigte 
ib 9.3 der Usbele Schaibeg, deſſen graufame | 
Herrihaft den Glanz der Stadt vernichtete. Er | 
wurde 1510 von Ismael Sufi geitürzt, und nun: 
mebr blieb H. bei Perſien, bis es 1749 von den 
Afgbanen unterworfen wurde. In den Bruderfrie: 
gen der afgban. Dynaftie der Durrani behauptete 
ſich Timur Schabs dritter Sohn, Mahmud, in H., 
wo er ein eigenes Reich gründete und 1829 ftarb. 
Hierauf übernahm deſſen Sohn Kamraän Schab die 
neglerung, und 9. bewahrte nody eine get lang 
feine Unabhängigfeit, bis es 1863 von den Afghanen 
genommen wurde. (S. Afghaniſtan, Geſchichte.) 
Herat:rüd, Fluß, ſ. Herirud, 
Heraudh, joviel wie Höbenraud (ji. d.). 
Seraud (ſpr. bercob), John Abrabam, engl. 
Dichter und Kritiler, geb. 5. Juli 1799 zu London, | 
jchrieb jeit 1818 für verſchiedene Zeitjchriften, jo Ir 
die «Quarterly Review», «Fraser’s Magazine», für 
das «Athenaeum» u.a. 1820 veröffentlichte er ein 
beichreibendes Gedicht «Tottenham» und die poet. 
Erzählung «The legend of St. Loy» (1821), jpäter 
jeine umfangreidhjiten, wenn ſchon dem berridenden 
Zeitgeihmad wenig entiprechenden epiſchen Ber: 
juche: «The descent into hell» (1830) und «The 
judgment of the flood» (1834). Auch ſchrieb H. eine | 
Anzahl von Dramen, darunter die 1854 aufgeführte 
Tragödie «Videna», «Wife or no wife», «Agnolo 
Diora», «The Roman brother» und «Salvator, or | 
the poor man of Naples». 1870 gab er u. d, T. 
«The In-gathering» eine Sammlung Hleinerer Ge: | 
dichte beraus; 1871 die den Deutſch-Franzöſiſchen 
Krieg bebandelnde Dichtung «The war of ideas». 
Außerdem erſchienen die hiſtor.pſychol. Studien 
«The life and times of Girolamo Savonarola» und 
«Shakespeare; his inner life, as intimated in his | 
works» (1865). 9. verjuchte ſich auch auf dem Ge: 
biete de3 Romans in «Uxinal, an antique love | 
story» (1877), «Macee de Leodepart, an histo- 
rical romance» (1877) und «The Sybil among the 
tombs» (1886). 9. jtarb 20. April 1887 in London. 
Htranlt (jpr. erob), Küftenfluß Südfrantreihs, 
entipringt am Berge L'Aigoual in den Gevennen, 
durcfließt das Departement 9. und mündet 5 km 
unterhalb Agde, 197 km lang, in das Mittelmeer. 
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Herault (ipr. erob), Departement in Süpfranl: 
reich (j. Karte: Mittel: und Südfrankreich, 
Bd. 17), wird begrenzt von den Departements 
Aveyron (N.), Gard (O.), Aude und Tarı (SW. 
und W.) und dem Mittelländifchen Meer (SD.), hat 
6197,99, nach Berehnung des Kriegäminifteriums 
6223 qkm und (1896) 469684 €. (8672 mebr ala 
1891), darunter 11490 Ausländer, d. i. 76 E. auf 
1 qkm, zerfällt in die 4 Arrondifjements Be: 
ziers, Lodeve, Montpellier und St. Pons mit 
36 Kantonen und 338 Gemeinden und bilvet die 
Didceje des Biſchofs der Hauptſtadt Montpellier. 
9. bejtebt ungefähr zum dritten Zeil aus Hochland, 
das von den ſüdweſtl. VBerlängerungen der Ceven— 
nen (j. d.), deren unbewaldeten Vorftufen und biö 
in die Nähe des Meer tretenden Ausläufern ge: 
bildet wird. Die höchſten Erhebungen finden ſich 
in den Monts de l'Eſpinouſe. Die Abdahung iſt 
gegen Südoſten gerichtet, wo fich weite Ebenen und 
einige Moräfte ausbreiten. Nur Heine Flüſſe durch— 
ziehen das Land. An der Hüfte findet ſich auf einer 
Strede von 60 km eine Reibe von Lagunen, von 
Etangs oder Strandfeen, welche mittels Paſſagen, 
Graüs genannt, mit dem Meere in Verbindung 
ſtehen und viel Salz (1894: 30189 t) liefern. In 
der Nähe von Capestang erhebt ſich der Malpas, 
welchen der Canal du Midi in einem Tunnel durch⸗ 
jeßt. Die übrigen Kanäle an der Küſte, welche 
die Etangs und benahbarten Städte verbinden, 
baben eine Gejamtlänge von 120 km. In den 
Thälern und noch am Fuße der Berge geftattet die 
Milde des Klimas den Anbau des Mandel: und- 
Dlivenbaums; Feigen:, Maulbeer: und andere Obit: 
bäume fommen faſt überall fort. Die Weinberge 
lieferten 1895: 4088040, im Durchſchnitt (1885 — 
94) 5 201 273 h1Wein, mehr als irgend ein anderes 
Departement des Landes. Die —5— Sorten 
ſind Lunel und Frontignan. Der Ertrag an Ge— 
treide iſt nur gerng: 1895 wurden 108 000 hl Weis 
zen und 64800 hi Roggen, außerdem auch Gerite, 
2 und Krapp gebaut. Bon Wichtigkeit ift die 
Kultur des Ölbaums, auch die Schaf: (1895: 364300 
Stüd) und Seidenzudt (1895: 215426 kg). Man 
gewann 1895: 40000 Etr. Dliven und 38194 kg 
Honig. Das Mineralreih liefert Eifen, Stein: 
toblen (1894: 151101 t), Marmor und Lignite, die 
unter dem Namen verfteinerte Aſche (cendres fos- 
sils) zur Verbeſſerung des Bodens verwendet wer: 
den. Aufternfiicherei und Seefalzbereitung, Brannt: 
wein:, Tuch-, Seife, Licht:, Lederfabritation find 
außerdem wichtige Erwerbözweige. Handelsplätze 
find Montpellier und Cette, Beziers, Agde, Lodeve 
und Bezenas. Das Departement befigt ald Verkehrs: 
wege (1895) 358 km Nationalftraßen und (1893) 
527,3 km Babnlinien. — Vgl. Brieu, Histoire du 
departement de l’H. (1861); Fabre, L’Herault 
(1877— 78); Joanne, Geographie de I’H. (1881). 

Herault (jpr. erob), latinifiert Heraldus, 
Didier, franz. Rechtsgelehrter und Philolog, geb. 
um 1580, wurde jhon 1599 Profeſſor der griech. 
Sprade in Sedan, aber ald Proteſtant in religiöfe 
Händel verwidelt und geswungen, feine Stelle auf: 
zugeben. Er ging nad Paris, wo er 1611 Barla: 
ment3abvolat wurde und im uni 1649 ftarb. 9. 

ab Anmerkungen zu Martialis und Schriften von 
Miuncius Felix, Tertullian und Arnobius heraus 
und fchrieb: «Rerum judicatarum libri II» (Bar. 
1640), «Observationes ad jus Atticum et Roma- 
num» (ebd. 1650). 
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Herault de Sechelles (ſpr. eroh DE ßeſchell), 
Marie Jean, Mitglied des franz. Nationallonvents, 
eb. 1760 zu Paris, wurde Advokat am Pariſer 
ee beteiligte fib am Sturm der Baftille 
und wurde Mitglied des Kaſſationshofs, Deputier: 
ter in der Gefebaebenden Verſammlung, darauf im 
Konvent, wo er ſich als fanatifcher Anhänger der 
radialen Strömung zeigte. Im Sept. 1792 war er 
Senn der Berfammlung. Darauf hielten ibn 
ommiffionsreifen nah Colmar und in die fühl. 
Departements von Paris entfernt, fo daß er in dem 
Prozeß des Königs nicht mitftimmte. 1793 balf er 
die Girondiften jtürzen, präfidierte dem Konvent 
2. Juni 1793, als Henriot mit feinen Bataillonen 
den Sitzungsſaal belagerte, arbeitete am neuen 
Konftitutionsentwurf, wurde Mitglied des Wohl: 
ahrtsausſchuſſes, überwarf ſich aber ſchließlich mit 
beöpierre,deribn ald Anhänger Dantons17.März 
1794 anllagen und 5. April binrichten ließ. Er 
ichrieb eine «Theorie de l’ambition», die nad) ſei— 
nem Tode erſchien (Par. 1802). 
Herausforderung, die Aufforderung zum 
"eg Die H. zum Zweikampf mit tödlichen 
affen und deren Annahme ift ftrafbar (f. Zwei: 
fampf). Die Strafe fällt für alle Beteiligten wea, 
wenn die Barteien den Zweilampf vor deſſen Be: 
ginn freiwillig aufgegeben haben. 
Herausforderungspreis, ſ. Regatta. 
Herauögeber, derjenige, welder die in der 
Drudichrift nievergelegte Gedanlenäußerung dur 
Vervielfältigung weitern Kreifen zugänglich machen 


(veröffentlichen) läßt. Im Gegenja dazu jteben | 


Verfaſſer und Verleger; letzterer ift derjenige, wel: 
her die Vervielfältigung und den Betrieb bewirkt. 
In der Regel giebt der Verfafjer jelbit fein Wert 
heraus, ift alfo aub H. Anders verhält e3 fi, ab: 
geſehen von einer unberechtigten Beröffentlihuna 
wider den Willen des Verfaflers, bei Werten, deren 
Verfaſſer veritorben ift (z. B. alten Klaſſilern, unge: 
drudten Manuftripten), deren Urbeberrecht erloichen 
ift, oder von denen es ein Urheberrecht nicht giebt 
(Geſetzen und Entſcheidungen von Behörden), bei 
Sammelmwerfen mit genannten oder nicht genannten 
Verfaflern, bei Werten, deren Verfaſſer ſich als 
ſolcher nicht nennen will (er fann ſich als 9. nen: 
nen oder ein anderer tritt für ihn als 9. ein); bier 
ift der 9. als ſolcher wichtig. Er tritt an Stelle 
de3 verftorbenen oder ——— Verfaſſers. H. 
fann auch der Verleger 

Geſetz, betreffend das Urbeberreht vom 11. Juni 
1870, 8.2, wird 
rerer beſtehenden Werk, wenn diejes ein einheit— 
liches Ganzes bildet, in Bezug auf den Schuß des 
Urheberrechts der 9. dem Urheber gleich geachtet. 
(Bol. aber $. 8.) Bei anonymen oder pfeudonymen 
Werken ift der H., und wenn ein folcher nicht an: 
gegeben, der Verleger berechtigt, die dem Urbeber 
———— Rechte auszuüben ($. 28). Dem H. liegt 
die moralifhe Verantwortung, wenn auch nicht für 
den Snpalt der Drudicrift, jo doch für deren öffent: 
liche Mitteilung ob, und er ift ftrafbar, wenn 
er, wie er immer follte, und wie auch, wenn er 
bejondere Umitände für feine Unkenntnis nicht 
barlegt, meiſt tbatjächlich angenommen werden wird, 
die Veröffentlihung mit Kenntnis des Anbalts 
vorgenommen bat, fofern die Veröffentlichung 
dieſes Inhalts unter das Strafgeſeß fällt. Nah 
dem Deutſchen Strafgejekb. $.41 unterliegen der 
im Urteil über den ftrafbaren Inbalt einer Drud: 


| 
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ein. Nach dem deutichen | 


bei einem aus Beiträgen meb: | 
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ihrift auszufprechenden Unbrauhbarmahung au 
die im Beſitze des H. befindlichen ———— Nach 
dem Deutſchen bretg vom 7. Mai 1874, 8. 6, 
muß auf jeder im Geltungsbereich diejed Geſetzes 
ericheinenden, zur Berbreitung (Mitteilung an einen 
individuell unbegrenzten Berjonentreis) beitimmten 
Drudicrift bei deren Selbitvertrieb der Name des 
Verfaſſers oder des H. genannt fein (unter der 
Ki tveritändlihen Ausnahme von Formularen, 

reiszetteln, Stimmzetteln u. ſ. w.). Hier tritt Ver: 
fafjer oder 9. an Stelle des Verlegerd. Dabei fann 
(«oder») der Verfafler ald Verfaſſer anonym blei: 
ben, wenn er ſich als H. nennt. Zumiderbandlung 
gegen Hr 6 ift ftrafbar mit Geld bis 150 M. oder 
mit Haft; wenn durch faljche Angaben mit Kenntnis 
der Unrichtigfeit begangen, mit Geld bis 1000 M. 
oder mit Haft oder mit Gefängnis bis 6 Monaten. 
über die bei ſolchen Drudichriften erfolgende Be: 
ihlagnahme ſ. d. Der 9. von Zeitungen und 
Zeitſchriften, welche in monatlichen oder fürzern, 
wenn auc unregelmäßigen Friſten erſcheinen, beibt 
im Deutjchen ‚Prebaejeb Redacteur (j. d.). liber 
feine Verantwortlichfeit hat das Deutiche Pre: 
geſeß bejondere Beitimmungen. 

Das dfterr. Preßgeſet entbält Beitimmungen 
nur über den H. periodiiher Drudicriften. Dem: 
jelben lieat die Anmeldung der beabfihtigten Her: 
ausgabe bei dem Staatsanwalt und der Sicher— 
beitöbebörbe des Nusgabeortes ob unter Mitteilung 
des Titels, der Zeitabichnitte des Erſcheinens und 
des Programms (lÜberficht der zu behandelnden 
Gegenſtände); des Namens und Wohnortes der ver: 
antmwortlichen Nedacteure mit Nachweiſung, daß ibre 
Eigenſchaften und Verhältniffe den gejeglihen An: 
forderungen entipreben; endlich des Namens und 
MWohnortes des Druders und des Verlegers, wenn 
diejer nicht 9. ift. Der H. bat auch die in dieſen 
Beziebungen eintretenden Underungen anzuzeigen. 
Nichtbeachtung dieſer Vorſchriften wird mit Geld 
von 50 bis 200 Fl., wiſſentlich faljhe Angabe mit 
50 bis 500 Fl. und mit Arreit von einer Woche bis 
einem Monat beitraft. Auch kann die Herausgabe 
in beiden Fällen bis zur Erfüllung der geſetzlichen 
Bedingungen eingeftellt werden. Ferner bat der 9., 
wenn die periodiihe Drudichrift kautionspflichtig 
ift, für die rechtzeitige Beitellung der Kaution Sorge 
zu tragen. Die Herausgabe der periodischen Drud: 
ihrift als ſolche iſt auch nad öjterr. Recht nicht 
— tig. 

Nah dem ungar. Preßgeſeß vom 11. April 
1848 wird wegen Preßvergeben der 9. beitraft, 
wenn ber Verfafler nicht befannt wird. Mer ein 
periodifches Blatt berausgiebt, ohne daß zuvor den 
Vorfchriften über Benennung der Perjonen des 
Eigentümers oder 9. oder Nedacteurs genügt, die 
Kaution geleiftet ift, wird mit Haft bis 1 Jahr und 
Gelpitrafe bis 500 Fl. beitraft. 

Nah dem ſchweiz. Bundesitrafgejek vom 4. Febr. 
1853, Art. 69, baftet für Preßdelilte der Berfafler. 
Hat aber die Herausgabe ohne deſſen Wiſſen und 
Willen ftattgefunden, oder kann derjelbe nicht leicht 
ermittelt werden, oder ift er außer dem Bereich der 
Bundesgemwalt, jo baftet der 9., in Ermangelung 
deſſen der Verleger, und wenn dieſer nicht beran- 

ezogen werden fann, der Druder. Der H. oder 
Verleger baftet jubjidiär für diejenigen Prozeßloſten 
und Entibädigungen, welche von dem Berfafjer nicht 
erhältlih find, Negrek dabei vorbehalten. Nach 
dem Vorentwurf zu einem Schweiz. Strafgejeßbuch 


Herb. — SHerbarien 


gilt auch = gr allgemeines Strafrecht, 
alfo feine Strafe obne Schulv. 

Herb., bei natumifjenihaftlihen Namen Ab: 
fürzung für William Herbert, Pfarrer in Man: 
heiter, geb. 1778, geft. 1847 in Zondon; er ſchrieb 
beionders über Amarpllivaceen. 

Herba (lat.), Kraut, pharmaceutiſche Bezeich— 
nung der offizinellen Kräuter. In dem neuen Arznei: 
buch für das Deutihe Neih merben aufgeführt: 
H. Absinthii (f. Abfintb); H. Cardui benedicti 
(f. Cnicus); H. Centaurii i. Tauſendgüldenkraut); 
H. Cochleariae (ſ. Cochlearia); H. Conii (f. Co- 
nium); H.Hyoscyami (j. Hyoscyamus); H.Lobeliae 
(ſ. Lobelia); H. Meliloti (ſ. Melilotus); H. Serpylli 
(j. Thymus); H. Thymi (f. Thymus); H. Violae 
tricoloris (f. Viola). — rüber galten nod als offi- 
jinell: H. Adianti rubri (j. Asplenium); H. Bo- 
tryos mexicanae (j. Chenopodium); H. Capillorum 
Veneris (j. Adiantum); H. Ceterach (f. Ceterach); 
H. Chelidonii (ſ. Chelidonium); H. Glycyrrhizae 
silvestris (j. Astragalus). 

Herbarien (lat.), Sammlungen getrodneter 

flanzen, ausgenommen diejenigen Botanijchen 

ammlungen ri d.), die bloß beftimmte Pflanzen: 
teile enthalten, wie Samen:, Frucht-, Holzjamm: 
lungen u. ſ. w. Allerdings ift es nur in wenigen 
Fällen möglich, ganze — getrocknet aufzube⸗ 
wahren; aber immerhin maſſen doch in einem Her: 
barium die aralteriftiihen Teile der Pflanzen 
fämtlib vorhanden fein. Ein nad mifjenichaft: 
lihen Principien — und geordnetes Her⸗ 
barium iſt deshalb der wichtigſte Teil aller botan. 
Sammlungen; keine Abbildung und auch keine Be— 
ſchreibung lann es erſetzen. 

Die Anforderungen, die an ein Herbarium ge— 
ſtellt werden müfjen, find vor allem: möglichſte Boll: 
ftändigfeit ſowohl in der Artenzahl als aud in der 
einzelnen Pflanze, und zweitens genaue Angaben 
über den Standort, die Zeit des Sammelns und 
den Namen des Sammlers. Ferner ift eine leichte 
fiberfichtlichleit dringend notwendig; dieſe wird am 
beiten dadurd erreicht, dab das Herbarium nad 
einem —— Kompendium der Syſtematik, wie 
etwa Bentham und Hookers «Genera plantarum», 
oder auch die einzelnen Familien nad) beftimmten 
Monograpbien georbnet werden. Für pflanzen: 
genpr- Zmwede empfiehlt es fih aud, —— 

arien der einzelnen Florengebiete anzulegen. 

Beim Einſammeln der Pflanzen für die H. muß 
zunächſt darauf Rüdficht genommen werden, die zum 
Irodnen beitimmten Individuen in gefunden, fräf: 
tigen Eremplaren und möglichſt vollftändig zu er: 
balten. Iſt die Möglichkeit vorhanden, von einem 
Standort mehrere Eremplare derjelben lange mit: 
zunehmen, fo ift es am empfeblenäwerteiten, joldye 

u fammeln, die in der Größe des Stengels, der 
Blätter, überhaupt in allen Merkmalen am meiften 
voneinander abweichen, was bei der geoten Varia: 
bilität mancher Pflanzen von großer Wichtigkeit ir 
Der Transport der gejammelten Pflanzen geißie t 
am beiten in einer joa. Botanifiertrommel oder in 
einer Mappe, die einige Buch Fließpapier enthält. 
Über das Einlegen und Trodnen der gefammelten 
Pflanzen lafien fi kaum allgemeine een 
geben, weil die einzelnen Pflanzen je nad) ibrer hol: 
fon feiiciigen,zarten’®e) affenbeit verichieden be: 

andeltwerden müfjen. Daes nicht darauf anlommt, 
die Bilanzen nad äſthetiſchen Rüdfichten zu präpa: 
tieren, fondern vielmehr darauf, daß die charalte: 
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riftifchen Merkmale auch an den getrodneten Exem— 
plaren deutlich hervortreten, jo wird man ſtets beim 
Zuridten für das Herbartum die Lage der ein: 
zelnen Teile jo treffen, daß diefelben ein möglichft 
treues Bild des natürlichen — geben und 
eine nachträgliche genauere Unterſuchung noch zu— 
laſſen. Man legt am beiten die zu trocknenden 
Pflanzen zwiſchen Stöße von Fließpapier, nachdem 
man fie vorher jorgjältig auf einem Bogen ausge: 
breitet bat und zwar fo, daß die einzelnen Teile 
möglichſt wenig aufeinander zu liegen kommen, 
bringt jodann die jo vorbereiteten Palete in eine 
Brefje oder beſchwert diefelben mit größern oder ge: 
ringern Gewichten, je nad) der derben oder zarten 
Beſchaffenheit der Sirlanzen, Um ein fchnelles Trod: 
nen zu Een, was zur Erhaltung der natürlichen 
arbe viel beiträgt, muß man die gepreßten Pflanzen 
äufig zwiſchen andere trodne Stöße von ließ: 
papier einlegen; hauptſächlich it dies bei ſaftigen 
Pflanzenteilen notwendig, da bei dieſen ſonſt leicht 
ein Verſchimmeln eintritt. Für jchnelles Trodnen, 
vorzugsweiſe auf längern Reifen, wo man nicht 
immer die nötige Menge friſchen Fließpapiers zur 
Hand hat, eignen fich ganz befonders gut die jog. 
Drabtgitterprejien, die aus zwei rehtedigen, von 
einem Rahmen aus ſtarkem Eifenbleh umgebenen 
Drabtgittern bejtehen und mit Öfen verjehen find. 
Die fertig getrodneten Pflanzen werben fodann 
unter genauer Angabe des Standortes, der Boden: 
verhältnifje an demjelben, der Zeit des Sam: 
meln3 u. ſ. w. in das Herbarium — am 
beiten in der Weiſe, da man jedes Eremplar loſe 
in einen Bogen ftarten Papiers legt. Da viele 
Pflanzenteile im Herbarium ſehr leiht durch In— 
—— zerſtört werden können und ſomit un: 
rauchbar werden, jo iſt es notwendig, infeltenver: 
tilgende Mittel anzuwenden; es giebt deren mehrere, 
hauptſächlich ſtark riechende Subſtanzen, wie Kampfer 
u. dal. Doch alle dieſe wirken nicht jo ſicher als ein 
vollkändiges Vergiften der Pflanzen ſelbſt. Man 
nimmt bierzu am bejten die alkoholiſche Quedfilber: 
&loridlöfung, taucht in dieje die Pi er 
Pflanzen längere Zeit ein und läßt jie dann an ber 
uft wieder trodnnen. Fürdie niedern Kryptogamen, 
hauptſächlich Algen und Bilze, find beſondere Bor: 
een notwendig. Manche Pilze, haupt: 
ächlich die parafitifch auf höhern Pflanzen lebenden, 
a fi leicht mit den betreffenden Mirtöpflanzen 
jelbft aufbewahren, dagegen bieten andere, wie die 
Hutpilze, dem Präparieren große Schwierigkeiten 
dar; manthut am beiten, wenn man ein paar Yängs: 
lamellen durd; Hut und Stiel macht und dieſe wie 
andere Pflanzen behandelt. Die meijten niedern 
Pilze, wie Myrompyceten, Batterien, Schimmelpilze 
u. ſ. w., eignen ſich überhaupt nicht fürs Herbarium, 
fondern fie müfjen in Altobol oder in einer andern 
tonjervierenden Flüffigkeit aufbewahrtwerden. Das: 
felbe gilt auch von den Algen, nur die größern For: 
men derielben, wie die Rhodophyceen, en 
können in ähnlicher Weife wie die böhern Pflanzen 
präpariert werden. Um diejelben in möglichſt na: 
türliher Lage auf einem Bogen ausbreiten zu kön: 
nen, legt man fie in ein flaches Gefäß mit Waffer, 
in dem B aber immerhin noch herumſchwimmen 
fönnen, jodann fährt man mit einem Bogen feiten 
Papiers unter die Alge und hebt fie allmählich jo 
aus dem Waſſer heraus, daß ihre Lage unverändert 
bleibt und das Wafler langſam abfließen Tann. 
Man erhält auf diefe Weiſe ſehr gute Präparate. 
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Das Herbeifhaffen des Materials für große 9. 
läßt fih natürlih nur durch ausgedehnte botan. 


Reifen oder durch Vermittelung fremder Sammler Wiſſenſchaft, neu gegründet g: 


(in botan. Taufchvereinen) bewirken. Früh jhon 
wurden zu dieſem Behuf vielfah wiſſenſchaftliche 
Reifen in fremde Weltteile unternommen, ſchon im 
17. Jahrh. waren botan. Reijende in ——— und 
auch in Amerika thätig, im 18. Jahr 

dieſe Reifen noch groößern Aufſchwung, fo daß am 
Schluſſe des vorigen Jahrhunderts ſchon eine ganz 


nahmen 


bedeutende Menge Pflanzen aus den außereurop. 


ze zufammengetragen und an die einzelnen 
. verteilt worden waren. Am Anfange diejes 
A ie trug bauptfählih der von Hoch— 
tetter in Eßlingen gegründete Reijeverein, mel: 
her Neifende in die verjhiedenften Länder jandte, 
zur Bereiherung der 9. bei. v den lekten Yabr: 
zehnten haben fajt an allen wiſſenſchaftlichen Erpe: 
ditionen Botaniker teilgenommen, und jo ift denn 
jest in den bebeutendern H. bereit3 eine ziemlich) 
vollftändige Sammlung der jämtlichen bis jekt be: 
fannten Pflanzenarten vorhanden. Die größten 
zur Zeit eriftierenden 9. find im Garten zu Kew 
und im Britiihen Mufeum in London (wo ſich auch 
das Herbarium Linnes befindet), in Wien, Berlin, 
Leipzig, Paris, Petersburg, Genf (mo fi das Her: 
barium De Candolles —— 

Die erſten, die getrodnete Pflanzen in Samm— 
lungen aufbewabrten, waren wahrſcheinlich ital. 
Botaniker in der Mitte des 16. Jahrh. Cine der 
eriten Sammlungen, die in Deutichland eriftierten, 
iſt die im Caſſeler Mufeum, von Rakenberger um 
1559 angelegt. Übrigens verjtand man damals 
unter Herbartum ein Kräuterbuch mit Abbildungen. 
— Vol. Mylius, Das Anlegen von 9. (Stuttg. 
1885); Willlomm, Das Herbar (Mien 1892); Hem: 
pel, Das Herbarium (Berl. 1895). 

Herbarifieren (von lat. herba, Kraut), Kräuter, 
Pflanzen fammeln; aud von den Bienen: Blüten: 
ftaub einfammeln; Herbarift, Kräuter:, Pflanzen: 

Herbarium, ſ. Herbarien. ſammler. 

Herbart, Joh. Friedr. Philoſoph, geb. 4. Mai 
1776 zu Oldenburg, bezog 1794 die Univerfität zu 
Jena, wo er bald in einen näbern perjönlihen Ver: 
lehr mit Fichte lam, deſſen —— ihn 
aber nach kurzer Zeit zum Widerſpruch anregte. 
1797 nahm er die Stelle eines Hauslehrers in Bern 
an und ſetzte hier Ye pbilof., matbem. und natur: 
wiſſenſchaftlichen Studien fort. Die Belanntſchaft 
mit —— ozzi erregte fein tieſes Intereſſe für Pä- 
dagogik. Familienverhältnifje riefen ihn 1800 nad) 
Deutihland zurüd, und nachdem er einige Zeit in 
Bremen gelebt, habilitierte er fih im Dt. 1802 in 
Göttingen. Er kam 1809 als ord. Profeſſor der Philo: 
Jopbie und Pädagogik nad) Königsberg, wo er auch 

ireftor eines auf jeine Veranlafjung geitifteten 
pädagog. Seminars war; 1833 ging er nad Göt: 
tingen, wo er 14. Aug. 1841 ftarb. Von H.s Werten 
jind bervorzubeben: «Bejtalozzis dee eines Azb:c 
der Anſchauung wiſſenſchaftlich ausgeführt» (Gött. 
1802; 2. Aufl. 1804), «De Platonici systematis 
fundamentis» (ebd. 1805), «Allgemeine Bädagogit» 
(ebd. 1806; neue Ausg., Lpz. 1894), «liber pbilof. 
Studium» (Bött. 1807), «Hauptpunfte der Meta: 
phyſiko (ebd. 1808), «Allgemeine praltiſche Philo: 
jopbie» (ebd. 1808), «Lehrbuch zur Einleitung in die 
Philoſophie⸗ (Königsb. 1813; 4. Aufl. 1837; neue 
E von Hartenitein, Hamb. 1883), «Lebrbud) 


| 
| 


| 
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neue Ausg.von Hartenftein, Hamb.1882; 3. Abdruck 
1887), die beiden Hauptwerke: « Pſychologie als 
Grfabrung, Meta: 
phyſik und Matbematil» (2 Boe., Königsb. 1824 
— 25) und Sy rn Metapbufilnebit ven Anfän: 
gen der philof. Naturlebre» (2 Boe., ebd. 1828— 29) ; 
ferner die «Enchklopädie der Philoſophie aus pral: 
tiſchen Gefihtäpuntten» (Halle 1831; 2. Aufl.1841), 
«Theoriae de attractione elementorum principia 
metaphysica» (Rönigsb. 1: «fiber meinen Streit 
mit der Modephiloſophie diefer Zeit» (Lpz. 1814), 
«Geſpräch über das Böfe» (1817), aPädagog. Gut: 
adten über Schulklaſſen⸗ (1818), «De attentionis 
mensura causisque primariis» (1822), «liber die 
Möglichkeit und Notwendigkeit, Matbematil auf 
Pſychologie anzuwenden» (1822), «Ulmriß pädagog. 
Vorlefungen» (Gött. 1835; 2. Aufl. 1841; neu ba. 
von Wendtin Reclams «lniverfalbibliothets) Briefe 
«Zur Lehre von der freibeit des menſchlichen Wil: 
lenö» (ebd. 1836), «Analytiſche Beleuchtung des 
Naturrebts und der Moral» (ebd. 1836) und zwei 
Hefte «Pſychol. Unterfuhungen» (ebd. 1839—40). 
Eine Biographie befindet ſich ın «H.8 kleinern philoſ. 
Schriften und Abhandlungen», ba. von Hartenjtein 
(3 Bde. Lpz. 1842 —43), eine Ausgabe der «Sämt— 
liben Werte» bat derjelbe bejorgt (12 Bde., ebd. 
1850—52; 2. Aborud, Hamb. 1833—93; dazu Cr: 
ge 1893), eine andere der «Sämtlihen 
Merte» wird von Kehrbach bejorgt (Bo. 1—9, Lpz. 
und Langenſalza 1882—97), 9.8 «PBädagog. Schrif— 
ten» gaben Willmann (2 Bde., Lpz. 1873 — 75; 
2. Ausg. 1880), Bartbolomäi (6. Aufl. von Sall: 
würk, 2 Bde, Langenſalza 1896) und Wolff (Bo. 1 
u. 2, Baderb, 1891—95), «Herbartiſche Reliquien» 
Ziller (Lpz. 1871) heraus. 

H.s Philoſophie erflärt die Vorausfekung eines 
einzigen PBrincips und einer einzigen Methode für 
ein Vorurteil, Da die Bhilojopbie die Aufgabe bat, 
Grienntnis aus Begriffen zu gewähren, jo nimmt 
9. drei Klafien philof. Unterfubungen an, die der 
alten Unterſcheidung zwiſchen Phyſik, Etbit und 
Dialektit entipreden. Nach der rg der Be: 
ariffe unterſcheidet er die tbeoretiiben Aufgaben, 
die auf die Erkenntnis defjen, was iſt und geſchieht, 
aeben, von den äjtbetiich: praftiichen, deren Prin— 
cipien, ohne über das Sein und —* zu ent⸗ 
ſcheiden, auf Wertihäßungsurteilen beruhen, wozu 
die formale Aufgabe der Logik fommt, die Gejek: 
mäßigleit in der Verlnüpfung der Gedanten über: 
baupt zu unterſuchen. Dietbeoretiibe Grundwiſſen— 
ſchaft it ihm die Metaphyſik. H. gelangt zu der An: 
jicht, daß die Mannigfaltigkeit und der Wechſel der 
gegebenen Erſcheinungswelt fi unter der Voraus: 
jegung nur eines Realen nicht begreifen lafje, fon: 
dern daß die notwendige VBorausjekung für jeden 
Verſuch einer Naturpbilofopbie die Annahme einer 
Vielheit von Realen (Monaden) fei, aus deren Ber: 
bindungen ſowohl die Form der Erſcheinungswelt 
(Raum, Zeit u. j. w.) alö die äußere Natur und 
das geiltige Leben ſich müſſen ableiten lafjen. In 
dem praktiſchen und religiöjen Teile der philoſ. 
Wiſſenſchaft ftebt H. dem Jacobiſchen Standpunlte 
einer Gefühlspbilojopbie nabe, die das Kantiſche 
Brincip eines reinen Wollens (Autonomie der prat: 
tiihen Vernunft) mit den Wertbejtimmungen eines 

ebilveten Gefühl oder Gemeinjinns vertaufct. 
bei ihm gilt die etbiihe Beurteilung für eine 


äftbetifche, das fittlibe Handeln für ein jchönes 


Ausg. 
der Stochologien (Königsb. 1816; 2. Aufl. 1834; Kunſtwerk. Die in diefen natürliben Geihmads: 
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urteilen ſich äußernden fünf ir Ideen find 
die der Yreibeit, der Volllommenbeit, des Wohl: 
wollend, de3 Rechts und der Billigkeit. Die an: 
gewandte Sittenlebre ift einerjeit3 Pädagogik, an: 
dererſeits Politik. Die fruchtbarfte Thätigkeit ent: 
faltete 9. an dem Gebiete der Piychologie durch 
jeinen ſcharfſinnigen Verſuch, die Boritellungen 
oder innern Zuftände der Seele als ebenjo viele 
pſychiſche Kräfte zu betrachten und deren Wirkjam: 
teit aufeinander matbem, Mapbeftimmungen zu 
unterwerfen. Ein bejonderes Verbienft erwarb er 
jich bierbei dur die Belämpfung der Lehre von 
den Seelenvermögen, die jeit Wolf die Pſychologie 
beherrſcht hatte. Wegen der eralten Durchführung 
ibrer pſychol. Hypotheſe und wegen ihrer verjöhn: 
lichen Stellung zu den empiriſchen Wiſſenſchaften 
legt fib 9.3 Schule den Namen der «eralten» bei; 
wegen ihrer Bolemif gegen den transjcendentalen 
Idealismus Kants und jeiner Nachfolger nennt fie 
ſich die Schule des Realismus. Unter den Anhän— 
ern 9.3 find zu nennen: Drobiſch, Hartenitein, 
Srner, Strümpell, Baib, Volkmann, Siller, Stein: 
tbal, Lazarus, Zimmermann, Flügel u.a. Von 
1860 bi3 1875 hatte die Schule das Organ ihrer 
innern Berftändigung in der «Zeitjchrift jr erafte 
Wiſſenſchaft im Sinne des neuern philoſ. Nealis: 
mus», ba. von Allihbn und Ziller, in neuefter Zeit 
fortgejept von D. Flügel. — Vgl. Drobiſch, fiber 
die en der Bhilojopbie durch H. Lpz. 1876); 
Közle, Die pädagog. Schule 9.3 und ihre Lehre 
(Gütersloh 1889); Ernjt Wagner, Volljtändige Dar: 
ftellung der Lehre 9.8 (8. Aufl., Yangenfalza 1896); 
derſ., Die Praris der Herbartianer (7. Aufl., ebd. 
1897); Strümpell, Das Syſtem der Pädagogil H.s 
(Lpz. 1894); Chriſtinger, 9.3 Erziehungslehre und 
ihre Fortbildner (Zür. 1895). 

Herbed, Joh., Ritter von, Tonſetzer und Diri: 
agent, geb. 25. Dez. 1831 in Wien, erbielt Unterricht 
in der Muſik ald Sängerfnabe im suzoren 
Heiligenkreuz bei Baden und jpäter in Wien. Er 
machte ſich jeit 1856 befonders belannt ala Chor: 
meijter des Wiener Männergejangvereins und feit 
1858 zugleih als Dirigent der Konzerte der Mufil: 
freunde. infolge des Einfluffes, den er durch dieje 
Stellungen ausübte, wurde er 1866 erſter Hoflapell: 
meifter, 1869 erjter Rapellmeijter der Hofoper und 
1871 auch wirklicher oder techniſcher Direktor diejer 
Hofoper, in welcher —— er ſich aber nur bis 
1875 zu halten vermochte. Darauf wurde er aber— 
mals Dirigent der Konzerte der Geſellſchaft der 
Muſikfreunde. Er ſtarb 28. Oft. 1877 in Wien. Als 
Komponijt bat 9. ſich in verjchiedenen Formen ver: 
fucht, aber nur mit denjenigen Liedern, die er für 
feine Chorvereine j&hrieb, Erfolggebabt. Auch wirkte 
er durd die Herausgabe nachgelaſſener Chöre von 
Ri Schubert und dur Hebung des Repertoires der 
Männergefangvereine. — Bal. Johann 9. Ein Le: 
bensbild von jeinem Sohne Ludwig (Mien 1885). 

Herberay des Eſſarte (jpr. ärb'rä däſeſſahr), 
Nicolas de, ein aus picardifcher Familie ftammender 
Offizier König Franz’ J., mit ihm 1525 in Madrid 

efangen, wo er den jpan. Roman «Amadis de 
Gaula» (j. Amadis) lennen lernte, den er auf des 
Königs Geheiß, nebit den älteften Sortjeßungen, ind 
Franzöfifche übertrug (zuerſt gedrudt in 8 Büchern, 
1540—48). Er wurde dadurch der Begründer des 
neuern franz. Heldenromans. 9. jtarb um 1552. 

Herberge ſalthochdeutſch heriberga; ak her- 
berge oder helberge ; neufrz. auberge; ital. und 
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ſpan. albergo), urjprünglich das Striegslager, das 
Cinlager der Soldaten, Geit der zweiten Hälfte des 
Mittelalterd mit der allgemeinen Bedeutung von 
Gafthaus, Wirtshaus. Wolter von unentwidelter 
Kultur, bei denen die Gaſtfreundſchaft noch heilige 
Sitte ift, kennen und bedürfen feiner befondern 
Bflegeftätten für Fremde, und die Ausbildung des 
Herbergsweſens erfolgt allentbalben erjt mit der 
Entwidlung des Verkehrs. Am Drient bat man 
Karamwanjeraien (j.d.), die dem Reiſenden nur Obdach 
gewähren. In Griechenland, wo die regelmäßig 
wiederlehrenden nationalen und ſtädtiſchen Feſte 
owie der lebhafte Verkehr in den Häfen große 
enſchenmaſſen zuſammenführten, war bie Ein: 
rihtung von Häuſern, die Obdach boten, ein Be: 
dürfnis. An jenen Schauplägen der öffentlien 
Spiele oder in der Näbe vielbefuchter Tempel wurde 
zwar vom Staate für die Unterkunft von Fremden 
in eigenen Räumen gejorgt, daneben aber beitanden 
auch Gaſthäuſer (avdcxei«, pandokeia) als Privat: 
unternehbmungen, von denen nicht nur Yeute niedern 
Standes, jondern auch Reiche und VBornehme, die am 
Orte feine Gajtfreunde hatten, Gebrauch machten. 
Ähnlich waren die Verbältnijje im Römiſchen Reiche, 
wo wenigjtens in ber Raiferzeit in allen größern Or: 
ten ſowie an den großen Straßenzügen 9. (cauponae 
oder deversoria) bejtanden. Nach Einführung des 
Chriſtentums im Abendlandetraten zu dieſen H.nod 
die Klöjter und * die Burgen der Herren und 
Nitter. (S. Gaſtfreundſchaft.) Die meiſten Klöſter 
hatten eigene, zur Nufnabme von Fremden beſtimmte 
Räume oder Gebäude, die deshalb den Namen 
hospitium oder hospitale führten. (S. Hoſpiz.) 

Mit dem Aufblühen der Städte in der zweiten 
Hälfte des Mittelalters, namentlid in Deutſchland, 
wurde die Aufnahme und Verpflegung von Fremden 
zu einem ftädtijchen Gewerbe, wobei ſich allmäb: 
lih ein Unterjchied zwiichen H. im engern Einne 
und Gaſthäuſern ausbildete. (S. Hotelmejen und 
Gaſtwirtſchaft.) Unter 9. im engern Sinne ver: 
jtand man dann vorzugsweiſe die Art von Gaſt— 
wirtichaften, die nur für wandernde Handwerks— 
gejellen einer oder mebrerer verwandter Zünfte be: 
ſtimmt waren. Die zumandernden Gejellen fanden 
in ibrer 9. nicht nur ein Unterfommen, fondern 
erhielten auch Arbeit edlen (. Gefell). Zu: 
gleih kamen in diejen Wirtichaften, die von einem 
Herbergsvater und einer Herbergsmutter 
verwaltet wurden, die im Orte arbeitenden Ge: 
jellen, vielfach aber auch die Meifter zu Beratungen 
und Feitlichkeiten zufjammen. Mit dem Niedergange 
des Bunftweiens und feiner Einrichtungen verloren 
auch dieſe —— (bisweilen SSH 
genannt) zum Teil ihre Bedeutung. Nicht jelten 
wird früher 9. für Mietswohnung gebraudt. — 
Bol. Perthes, Das Herbergsweſen der Handwerks— 
— (2. Aufl., Gotha 1883). 

Herbergen zur Heimat, billige Gaſthäuſer mit 
Hriftl. Hausordnung für die wandernde Bevölte: 
rung, die von Privatvereinigungen mit Hilfe der 
Mobhltbätigkeit begründet und durch Hausväter ver: 
waltet werden. Sie jollen die Handwerlögeiellen vor 
den verderblichen Einflüjjen ſchlechter Wirtshäuſer 
bewahren. Die erſte Anregung zur Reform des Her: 
bergsweſens gab J. H. Wichern. Die Begründung 
von H. z. H. betrieb mit Eifer der Profeſſor der Rechte 
Clemens Perthes in Bonn, wo 1854 die erſte eröffnet 
wurde. Gegenwärtig (1897) bejtehen in Deutichland 
465 9. 3. 9., 21 im Auslande, wie in Dänemark, 
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Frankreich und der Schweiz. In einigen größern 

tädten, wie Berlin, find mit den 9. 3. H. Hofpize 
für wohlhabendere Neifende verbunden , welche die 
Unrube de3 Hotelleben3 vermeiden wollen. Auch 
findet man in einem großen Teil der 9. 3. 9. Ber: 
jammlungsräume für hriftl. Vereine. In Heinern 
Orten befinden fich in den 9. 3. H. häufig Natural: 
verpflegungsitationen ala Etappen zu den Arbeiter: 
folonien (f. d. und Verpflegungsftationen). In allen 
diefen ge bejtebt eine ftreng chriſtl. Hausord⸗ 
nung mit Morgen: und Abendandacdten, an denen 
teilzunehmen aber niemand gezwungen ift. Seit 
1886 bat ſich ein Berband ber deutſchen Herbergen 
gebildet, mit regelmäßigen Jahresverfammlungen. 
Die dem Verband ange erigen 9. 3. 9. führen ein 
gleihförmiges Herbergsihild. Ein Herbergäver: 
zeichnis ist im Verlag des Herbergävereins erſchienen. 
— Vol. Augener, Die 9.3.9. und die Vereinshäuſer 
(Bielef. 1869); Rathmann, Die 9. 3. 9. (Hamb. 
1876); Die 9.3.9. Denlſchrift des Eentralaus: 
ihufjes für Innere Mifjion (Berl. 1882); Die 9. 
3. 9. 1854—96 (Bielef. 1897). 

Herberger, Balerius, —* prot. Schrift⸗ 
ſteller, geb.21. April 1562 in Frauſtadt in Großpolen, 
wurde in ſeiner Vaterſtadt 1584 Schullehrer, 1590 
Diakonus, 1598 Pfarrer an der evang. Kirche und 
ſtarb 18. Mai 1627. H. war während der Gegen— 
reformation eine ſtarle Stüße ſeiner bedrängten Ge: 
meinde. Von ſeinen ee find zunennen: «Die 
evang. Herzpoftille» (neu bg. von Bachmann, Berl. 
1853), «Die epiftolifhe Herzpoftille» (neu ba., eb. 
1852), «32 Leichenpredigten, genannt Trauerbinden» 
(neu ba. von Ledderhoſe, Halle 1854), «97 Predigten 
über Syrach (Lpz. 1698; Hof 1738). Als 1613 die 
Peſt in Frauftadt mütete, dichtete H. das Kirchenlied: 
«Balet will ich dir geben, du arge, faliche Welt». — 
Val. G. Pfeiffer, Das Leben des Balerius H. (Eisleb. 
1877); Henſchel, B. H. (Halle 1889). 

Herbergsrecht, in Bayern vorfommendes Recht 
an Teilen eines Hauſes (Herbergen), welche jelb: 
ftändig bejeilen, veräußert, verpfändet und vererbt 
werden. (S. Superfizies.) 

Herberjtein, Sigiäm., Denen von, Staats: 
mann und Gejchichtichreiber, geb. 23. Aug. 1486 
zu Wippach in rain, ftudierte in Wien die Rechte, 
trat aber nachher in das Heer und focht mit Aus: 
zeihnung in dem Ariege gegen die Türken. Der 


Kaiſer gebrauchte ihn zu mebrern wichtigen Sen: | 


dungen, namentlid) auch 1526 nad) Rußland. Spä: 
ter wurde H. Gebeimrat und Präfident des Finanz: 
follegiums, zog fich aber 1556 von den Geihäften 
zurüd und ſtarb 28. März 1566 in Wien. Seine 
«Rerum moscoviticarum commentarii» (Mien 
1549; deutſch, 1557 u. d.; neu bg. in Starczewſtis 
«Seriptores exteri saeculi XVI historiae ruthe- 
nicaer, 2 Bde., Berl. und Petersb. 1841—43) find 
das beite Merk über das ältere Rußland. Eine 
neuere Ausgabe feiner Selbftbiograpbie erfchien in 
den «Fontes rerum Austriacarum» (Nbteil.1,8d.1, 
ba.von Karajan, Wien 1855). 9.8 «Geſandtſchafts⸗ 
reife nah Spanien 1519» gab Chmel (Wien 1846) 
beraus. — Val. Adelung, Sigismund Freiherr von 
9. (Beteröb. 1818); deri., Hritiichslitterar. Über: 
fiht der Reifenden in Rußland (2 Bpde., ebd. 1846); 
Nebring, Liber 9. und Hirsfogel (Berl. 1897). 

Herbert, Bezirtimbrit. Weftgriqualand, in Süp: 
afrila, hat 7156 qkm und (1891) 9075 E. darunter 
2430 Weiße. 

Herbert, engl. Familie, ſ. Bembrofe. 
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Herbert, Edward, Lord H. of Eherbum, engl. 
Philoſoph, geb. 3. März 1582 (oder 1583) zu Eyton: 
on⸗Severn in Wales, ftudierte in Orford und machte 
dann Reifen nad Frankreich, Flandern, Deutſchland, 
der Schweiz und Italien. Später Gefandter am 
franz. Hofe, wurde er zum Lord of Eherbury erhoben, 
bielt fich jedoch im engl. Bürgerfriege auf Seite des 
— ———— Er ſtarb 20. Aug. 1648 in London. 

ein Hauptwerk iſt: «De veritate, prout distingui- 
tur a revelatione, a verosimili, a possibili et a 
falso» (Bar. 1624). Außerdem ſchrieb er noch: «De 
causa errorum una cum tractatu de religione 
laici etappendice ad sacerdotes» und «Dereligione 
gentilium errorumque apud eos causis» (Lond. 
1645). 9. ſucht die Wahr eit auf gewifje Gemein: 
beariffe zurüdzuführen, bie il Unterfuhung 
** worin alle Menſchen übereinſtimmen, gefun: 
den werben follen. Auf Hanf ſolche —————— 
ten ſuchte er auch die natürliche Religion zurückzu— 
führen, die allen Religionen zu Grunde liegen foll. 
9. war fo zu gleicher Zeit der Begründer des reli: 
giöſen Rationalismus. — Bol. Remufat, Lord H. 
de Cherbury, sa vieet ses euvres (Bar, 1873); Gütt: 
ler, Eduard Lord 9. von Eherburg (Münd. 1897). 

Herbert, Kohn Rogers, Maler, geb. 23. Jan. 
1810 zu Maldon in Eier, ftudierte an der Akade— 
mie in London und wurde ſowohl als Hiftorien- 
maler wie auf dem Gebiete des Porträts und 
Genres befannt, vornehmlich aber in den Kreiſen 
des Hofs beliebter Bildnismaler. Als der Bau des 
neuen Parlaments vollendet war, wurde ihm 1846 
die Ausihmüdung der Innenräume mit Wand: 
gemälden aus der Bibel übertragen, unter denen 
Moſes vom Sinai berabiteigend, Salomos Urteil, 
Daniel in der Lowengrube bejonders hervorzuheben 
find. 1846 wurde er Mitglied der Akademie. Er 
vertrat für England diefelbe religiöfe, altertümliche 
Richtung der Malerei, welche in Deutichland in der 
der Nazarener zu Tagetrat. Erftarb 17. März 1890. 

Herbert, Sidney, Lord, engl. Staatsmann, geb. 
16. Sept. 1810 zu Richmond ala —— Sohn des 
11. Grafen von Pembroke (ſ. d.), fam ſchon 1832 für 
Miltihire ins Unterhaus und behauptete vun Sitz 
bis zu ſeiner Peerserhebung (1860). Er war Anhän: 
ger Peels, wurde unter ihm 1841 Admiralitätslord, 
1845 Rriegsfelretär und gehörte fpäter zu der ge: 
mäßigt fonfervativen Gruppe der Peeliten. Unter 
Aberdeen leitete er jeit Dez. 1852 als Kriegsjefre: 
tär die Vorbereitungen zum Orientkrieg, war unter 
Palmerſton kurze Zeit Kolonialjelretär, dann von 
Auni 1859 bis Juli 1860 Sefretär des Krieges, 
1860 wurde er zum Lord 9. of Lea ernannt, ſchied 
aber bald aus Gejundheitsrüdfichten aus dem Amt 
und ftarb 2. Aug. 1861 in Schloß Wilton bei Salia: 
bury. In London wurde ihm vor dem Kriegsmini⸗ 
jterium ein Bronzeftandbild (von Foley) errichtet. 

Herbertshöh, Station der Neuguinea:Com: 
pagnie und Sib der Verwaltung des Bismard:Ar: 
chipels, an der Blanchebai auf der Gazellebalbinfel 
Neupommerns belegen, wurde 1890 gegründet. An: 
gepflanzt werden bejonderd Baummolle (1897: 
431 ha), Kofospalmen (46 200 Stüd), Rapof (20 ha), 
Siberiataffee (12 ha). 

Herbersicher Dampfitrahlofen, |. Schadt: 
ofen (Bb. 17). 

Herbedcent (lat.), rautartig. 

Herbesthal, Dorf im Kreis Eupen des preuß. 
Reg.Bez. Aachen, zur Bürgermeifterei Lontzen ge: 
ı börig, an der bela. Grenze, der Linie Köln: 9. 





— — — —— 





Herbette — Herbſt (Eduard) 


(85,5 km) und an der Nebenlinie H.:Raeren (13,3 km) 
der Preuß. ſowie an der Linie H.:Lüttich (39,5 km) 
der Belg. Staatöbahnen, Sit eines Nebenzollam: 
tes erfter Klaſſe, bat (1895) 703 E., darunter etwa 
90 Evangeliiche, Poft und Telegrapb. 

Herbette (jpr. erbeit), Jules, franz. Diplomat, 
aeb. 5. Aug. 1839 zu Paris, trat 1860 in den aus: 
wärtigen Dienft und wurde zunächſt im Minifterium 
de3 Siußern Pelnhiet. Er ging 1867 als Vicefonful 
nad Neapel, führte 1869 das Ronfulat in Stettin, 
wurde im März 1871 Sekretär bei Jules Favre und 
nabm in diejer Stellung an den Friedensverhand: 
[ungen mit Deutichland teil. Hiernach arbeitete er 
zunächſt wieder im Minifterium, beteiligte fi 1876 
als Delegierter Frankreichs an den Beratungen der 
Curopäiihen Donaulommiffion, 1878 an denen des 
Berliner Kongreſſes, trat im felben Jahre in das 
Miniiterium zurüd und wurde dort 1880 zum Di: 
reftor ernannt. Als 1882 Freycinet, der ihn zu fei: 
nem Kabinettöchef gemacht hatte, aus dem Minifte: 
rium fchied, verließ auch H. den Staatädienft, trat 
jedoh mit Freycinet 1885 wieder in feine frübere 
Stellung zurüd. Als 1886 der Botichafterpoften in 
Berlin erledigt wurde, erbielt ihn H., der in diefer 
Stellung 10 Jabre lang bis Mai 1896 durch fein ver: 
ſohnliches Auftreten der Sache des Friedens wichtige 
Dienfte bat. Hierauf trat er in den Ruhe— 
ftand. Ein offizieller Beriht 9.3 an feine Regie: 
rung ift u. d. T. «Les conditions du travail en 
Allemagne» (Par. 1890) veröffentlicht worden. 

Herbiferifch (lat.), Kräuter hervorbringend. 

Herbipölis, lat. Name für Würzburg. 

Serbivören (Herbivöra, lat., d. b. Kräuter: 
frefjer), im Gegenjaß zu Karnivoren (f. d.) diejenigen 
Tiere, welde ihre Nahrung ausſchließlich oder vor: 
zugsweiſe aus dem Pflanzenreiche wählen. 

Herbolzheim, Stadt im Amtäbezirt Emmen: 
dingen des bad. Kreifes Freiburg, an der Bleich und 
der Linie Heidelber Bafel der Bad. Staatäbahnen, 
Sit eines Nebenzollamtes, hat (1895) 2433 E., dar: 
unter 127 Evangelische, Boft, Telegraph; Eigarren: 
fabrifen, Klmüble, mechan. Weberei und Bleiche, 
Steinbrüde, Wein:, Tabak: und Hanfbau. Dabei 
die Wallfabrtöfapelle Mariafand. 

Herborn, Stadt im Dillkreis des preuß. Reg. 
Bes. Wiesbaden, am Fuß des Weſterwaldes, an 
der Dill und an der Linie Köln : Gießen der Preuß. 
Staatöbabnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht 
Yimburg), bat (1895) 3149 E., darunter 155 Katho⸗ 
liten und 55 Israeliten, Boftamt zweiter Klaſſe, Tele: 
arapb, Reſte der alten Befeitigungen (13. Jahrh.), 
altes Ratbaus (1589—1629), jpätaot. Kirche, 1231 
dem Deutihen Orden gehörig, kath. Kirche, Syna: 
goge, ein Schloß (1100), evang.:tbeol. Seminar 
im Schloß, 1817 aus der 1584 von Graf Johann 
dem Sltern von Dillenburg gegründeten Hohen 
Schule hervorgegangen, eine Realichule, Bräparan: 
denanftalt für VBoltsichullebrer, jtädtifches Kranken: 
baus, Gasanftalt, Waflerleitung, Altertums: und 
Geſchichtsverein; awei Eijengießereien, Zederfabrifen 
und :/yärbereien, Fabrilation von eifernen Bumpen 
und Feuerherden, Chemikalien, eifernen Möbeln 
und Teigwaren, ſechs Brauereien, photogr. und 
litbogr, Anjtalten. 

Herbort von Fritzlar, Dichter, aus der heil. 
Stadt Fritzlar gebürtig, geiftlihen Standes, dichtete 
noch jung, bald nad 1200, in mitteldeuticher Mund— 
art auf Anregung des Landgrafen Hermann von 
Thüringen als Grktlingäwert fein «Liet von Troier, 
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die ältefte deutfche Bearbeitung der Trojanerfage, 
nad dem franz. «Roman de Troie» von Benoit 
(f.d.)de Sainte-More. Troßdem er Heinrich von Bel: 
defe ſtark benußt, zeigt er wenig Einfluß des höft: 
{hen Stils, neigt zu den Robeiten, aber aud zu 
der Wahrheit der volkstümlichen Rede; das Drigi: 
nal kürzt er ftark und flicht deutfche Anfhauungen 
ein. Aus antiten Autoren befjert er Benoits Entitel: 
lungen. Ausgabe von Frommann (Queblinb, 1837). 
— Vol. Frommann in Pfeifferd «Germania» (Br. 2). 

Herboß (lat.) oder herbös (m), fräuterreid. 

Herböleben, gothaiſcher Fleden, j. Bd. 17. 

Serbſt, gewöhnlich Bezeichnung der Jahreszeit, 
die den libergang vom Sommer zum Winter bil: 
bet und während welder die Temperatur ſinkt und 
die Vegetation allmählich abjtirbt; in der Aſtrono— 
mie diejenige Zeit des Jahres, in der fi die Sonne 
dem Aquator nähert und die Tage abnehmen. Der 
hans he 9. beginnt daber mit der Nacht: 
aleiche (ſ. Aquinoktium) und dauert bis zur nächſten 
Sonnenmwende, wenn die Sonne um Mittag ihren 
tiefften Stand über dem Horizont und der Tag die 
fürzefte Dauer erreicht hat. Auf der nördl. Halb: 
fugel beginnt er um den 23. Sept. und dauert bis 
zum 21. Dez., auf der füdl. Halbkugel beginnt er 
um den 21. März und dauert bis zum 21. Juni. 
Auf der nördl. Halbkugel ift jeine Dauer ſonach 
3 Tage kürzer ald aufderjüdlicen. (S. Jahreszeiten.) 
Der meteorologifhe 9. ift von dem aftrono: 
miſchen 9., den die Kalender en verſchieden; 
in Mitteleuropa ſezt man den Anfang des erſtern 
meift auf den 1. Sept., da die herbſtliche Witterung, 
die durch das Verfärben und Abfallen der Blätter 
aller blattwechjelnden Bäume, durch das Verwelken 
der fraut: und grasartigen Pflanzen, durch das Er: 

einen gewifier Blumen (Herbitblumen) und das 
Reifen einer Menge Früchte harakterifiert ift, im 
September beginnt. In meteorolog. Hinficht und in 
Bezug auf Bodenkultur wie im allgemeinen Sprad;: 
gebrauch gelten daher als H. die drei Monate Sep: 
tember, Dftober und November. 

In der Landwirtſchaft begreift man unter 9. 
die Zeit des Einſammelns der Früchte und nament: 
li beim Wein die Ernte oder Leſe (Meinlefe). 

Serbſt, Eduard, öſterr. Politifer, geb. 9. Dez. 
1820 zu Wien, ftudierte daſelbſt die Rechte, trat 
bierauf bei der Hoflammerprofuratur in den Staat®: 
dienst und wurde 1847 zum ord. Profeſſor der Rechts: 
philofopbie und des Strafrechts an der Univerfität 
Lemberg ernannt. 1858 ging er in gleicher Eigen: 
ſchaft nah Prag. Nah Erſcheinen des Februar: 
patent3 von 1861 wurde H. von dem Landwahlbe: 
zirt Hainspadh-Schludenau im nördl. Böhmen ein: 
ftimmig als Abgeordneter in den böhm. Landtag 
gefandt und von diefem in das Abgeordnetenhaus 
des Reichsrats gewählt, wo er als Führer der deut: 
Due und fonititutionellen Partei zu den thätigften 
Mitgliedern und vorzüglichſten Rednern zählte. 
1867 trat 9. in das Bürgerminifterium des Fürjten 
Carlos Auersperg als Auftizminifter. Als folder 
—— er wichtige Reformen durch, z. B. die Auf— 
yebung der Perſonalhaft des Schuldners, die Einfüh— 
rung der Jury für Preßdelilte, die DE ei der 
Bezirksgerichte und insbeſondere die fonteffionellen 
Selepe von 1868. Im J. 1870 legte er diefes Amt 
nieder und trat an die Spiße der verfafjungstreuen 
parlamentarishen Oppofition, befämpfte mit Nach— 
drud das Minifterium Potocki und im Reichärat 
wie im Landtag die Politik des Minifteriums Hoben- 
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wart und defien Fundamentalartikel bis zum Sturze 
Hobenwart3 im Dkt. 1871. Dann gehörte 9. zu 
den Führern der verfafjungätreuen Regierungspar: 
tei im Abgeorbnetenbauje und war Mitglied des 
Vorſtandes der alle liberalen deutſchen Abgeordne⸗ 
ten umfajienden Bereinigten Linten. Als fein 
MWiderftand gegen die Occupation Bosniens frucht⸗ 


(03 blieb, 309 ſich H. zunädft von der Delegation 


zurüd und gab dann auch jeit 1885 wegen Kränk— 
lichkeit die Führung des böhm. Landtags an Schmey: 


tal ab. H. galt feiner Zeit als der ſchärfſte Dialel: | 


tiler und fenntnisreichite Redner des Parlaments. 
Gr ftarb 25. Juni 1892 in Wien. 9. jhrieb: «Hand: 
buch des öjterr. Strafrecht» (2 Bde., Wien 1855; 
7. Aufl. 1882 84), «Die grundſätzlichen Entjcei: 
dungen des oberiten Gerichtshofs über Fragen bes 
allgemeinen öfterr. Strafrechtö» (ebd. 1853; 3. Aufl. 
1858 ;Nacıtr.1857 u.1860), «Einleitung indas öſterr. 
Strafprozeßrebt» (ebd. 1860; neue Aufl. 1871). 

Herbft, Job. Friedr. Wilb., Entomolog, geb. 
1743 zu Peteröbagen bei Minden, gen 1807 als 
Archidiakonus ander Marienkirche zu Berlin, jchrieb: 
«furze Einleitung zur Kenntnis der Infelten»(3Bde., 
Berl. 1784—86), «Verſuch einer Naturgeichichte der 
Krabben und Hirebije» (3 Bde., ebd. 1782 — 1804), 
«Einleitung zur Kenntnis der Würmer» (2 Boe., ebd. 
1787—88), «Naturſyſtem der ungeflügelten Injel: 
ten» (4 Hefte, ebd. 1797— 1800), «Naturſyſtem aller 
befannten in: und ausländifchen Snjelten» (mit 
Jablon — 21 Bde. ebd. 1785 — 1806). 

Herbft, Wilb., Bädagog und Schriftiteller, geb. 
8. Nov. 1825 zu MWeslar, ftudierte 1844—47 in 
Bonn und Berlin Bhilologie und Geſchichte, war 
dann Gumnajiallehrer zu Köln, Dresden, Elberfeld, 
Eleve, Direktor zu Köln, Bielefeld, Magdeburg, 
zuleßt (1873— 76) in Schulpforta. Eines Augen: 
leidens wegen privatifierte er ſodann in Halle, bis 
er 1880 Profeſſor der Pädagogik dafelbit wurde. 
9. jtarb 21. Dez. 1882. Großen Beifall fanden 
jeine an Werte: « Matthias Claudius» (Gotha 
1857; 4. Aufl. 1878), «ob. Heinr. Bob» (2 Boe., 
Lp3.1872— 76), «Goethe in Weplar» (Gotha 1881). 


Ferner find zu erwähnen: «Zur Geſchichte der aus: | 


wärtigen Politik Spartas im Zeitalter des Velo: 
ponnefiihen Krieges» (Lpz. 1853), «Hiftor. Hilfs: 
buch» (Wiesbaden; Bd. 1, 16. Aufl. 1893; Bo. 2, 
15. Aufl. 1895; Bd. 3, 14. Aufl. 1895). Auch be: 


neuern Gejdhichte» (5 Bde., Gotba 1880—90). 
Herbftein, Stadt im Kreis Lauterbach der heſſ. 
Provinz Oberbefien, 9km im SW. von Lauterbach, 
auf einem Bafaltfeljen, Sik eines Amtsgerichts 
(Landgericht Gießen), hat (1895) 1676 E., darunter 
etwa 150 Evangeliſche, Poſt, Telegraph, kath. und 
evang. Kirche und Reſte ebemaliger Befeftigungen. 
Herbftente, ſ. Baumenten, 
Herbfter, Johann, ſ. Oporinus. 
Herbſtkatarrh, mie wie Heufieber (i. d.). 
Serbſtlorchel, Pilz, ſ. Helvella. 
Herbitmufjeron, Pilz, ſ. Marasmius. 
Herb 
Herb 
Gegenjage zu den Sommerrofen nicht nur mit 
diejen zu gleicher Zeit, ſondern zum zweitenmal aus 
jungen Trieben im Hochſommer bis zum ſpäten 
Herbjt blühen. Die betannteften Sommerrojen find 
die Gentifolie und die Moosrofe, die beliebtefte 
s.. ift die Nemontantrofe. (S. Rofe.) — 
Herbftrofe beißt auch eine Althaea (f. d.). 


, [tium. 
achtgleiche, Herbitpunft, ſ. Aquinok⸗ 


ofen, mehrmals blühende Roſen, die im | 


| 
) 
) 


Wild.) — Herculano 


Herbftrübe, j. Weiße Rübe und Tafel: Futter: 
pflanzen I, Sig. 13. 

Herbftübungen, |. Manöver. 

Herbitzeichen, |. Tierkreis. 

Serbftzeitlofe, j. Colchicum und Tafel: Gift: 
pflanzen, Fig. 6. 

Hercegobina, j. Herzegowina. 

Herche, german. Sagengeftalt, ſ. Helche. 

Herchen, preuß. Dort, ſ. Bd. 17. 

Sercher, Rud., Helleniſt, geb. 11. Jan. 1821 zu 
Rudolſtadt, ftudierte in Jena, Leipzig und Berlin, 
wurde dann Wr am Gymnafium in Rubdolitadt 
und 1861 Profeſſor am Joachimsthalſchen Gym: 
nafium in Berlin. Auch wurde er zum Mitglied 
ber Berliner Alademie der Wifjenihaften gewählt. 
Er ftarb 26. März 1878. Außer der Bearbeitung 
der griech. Epiftolographen (Par. 1873) veröffent: 
lichte er Ausgaben der pſeudoplutarchiſchen Schrift 
von den Flüffen, der Heinern Schriften des Arrian 
(2p3. 1854), der «Scriptores erotici graeci» (2 Bde., 
ebd. 1858— 59), der Werte des Alian (Bar. 1858; 
eine 2. Ausg., Lpz. 1864 —66, und eine 3. der «Va- 
riae historiae», ebd. 1870), des Traumbuchs des 
Artemidorus (ebd. 1864), des Dralelbuchs des 
Aſtrampſychus (Berl. 1863), des «Aristides et 
Cato major» von Plutarch (ebd. 1870), des Sineas 
Tacticus (ebd. 1870), der «Moralia» des Plutardh, 
Bo. 1 (Epz. 1872), der mytholog. Bibliothet des 
Apollovorus (Berl. 1874) u. ſ. w. Von feinen Ab: 
bandlungen ift beſonders erwähnenswert «Über die 
Homeriſche Ebene von Troja» (Berl. 1876). 

Herculandum, Stadt, ſ. Herculanum. 

Herculano (jpr. ertulabnu), Alerandre 9. be 
Carvalbo e Araujo, portug. Dichter und Gelehrter, 
Mitbegründer der romantiihen Schule, geb. 
28. März 1810 zu Lifjabon, begab fih, um dem 
Abjolutismus Dom Miguels zu entfliehen, 1828 
nach Paris und 1830 nad London, Nach feiner 
Rückkehr 1832 ſchloß er ſich der liberalen Partei 
an und machte ſich als Mitarbeiter tonftitutioneller 
Blätter, dann 1837 —43 als Nedacteur der illu: 
itrierten Zeitſchrift «Panorama» einen Namen. 


Sein erjtes größeres Gediht «A voz do pro- 
heta» (Ferrol 1836 u. ö.) erregte großes Auf: 


eben. Sodann ließ er folgen «A harpa do crente» 


ı (Lijfab. 1838 u. d.), ebenfalls religiös-polit. Inhalts. 
189 : | Beide Dichtungen find auc in feinen «Poesias» 
gann er die Herausgabe einer «Encyllopädie der | (Lifjab. 1850) enthalten. Hs biitor. oder archäol. 


Roman «Eurico, o Presbytero» (auch ala Bd. 3 
u. 4 der «Collecgäo de autores portuguezes», Lpz. 
1867, erfchienen; deutih von G. Heine, ebd. 1847) 
eribien als erjter Teil des «Monasticon» (Liſſab. 
1847), dejlen zweiten Teil der Roman «O monge de 
Cister» (2 Bde., ebd. 1848) bildet. Hieran ſchloſſen 
ſich «O Bobo» und die «aLendas e narrativas» (2Bde., 
Liſſab. 1851), eine Sammlung von none 
ſchen Sagen aus der vaterländiichen Geſchichte. 9. 
wurde 1845 feiner Stellung als Staptbibliotbelar 
au Oporto enthoben und an die königl. Bibliotbel zu 
Ajuda berufen. Hier jchrieb er die «Historia de 
Portugal» (Bd. 1—4, Liſſab. 1846—53), die aber 
nur bis and Ende des 13. Jahrh. führt. H. zog ſich 
1859 auf ein Landgut bei Santarem zurüd, nachdem 
er noch fein zweites hiſtor. Hauptwert «Da origem 
e estabelecimento da inquisigäo em Portugal» 
(2 Bde., Liſſab. 1854—55) herausgegeben. Später 
erichienen noch «Questöes publicas» (1873),«Contro- 
versias e estudos historicos» (1876—84), beide 





ı Gruppenunterdem Gefamttitel«Opusculos» (6 Bde., 
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1873— 84). Als Mitglied der Liffaboner Alademie 
der Wiſſenſchaften leitete er die Herausgabe ber 
«Portugaliae Monumenta historica». H. ſtarb 
14. Sept. 1877. — Val. Döllinger, Gedächtnisrede 
auf Alerander H. (Münd. 1878); Theophilo Braga, 
Historia do romantismo em Portugal; Garrett, H., 
Castilho (Liſſab. 1880); de Serpa Pimentel, H. e 
o seu tempo (ebd. 1881). 

Hereulanum (eigentlih Herculandum), im 
Altertum nächſt Neapel und Capua wohl die bedeu: 
tendfte Stadt Campaniens, zwiſchen Neapel und 
Pompeji, nabe an der Küfte, wurde von den Ostern 
gegründet, nachber aber meift von Griechen, die aus 
Unteritalien einwanderten, bewohnt, wurde 307 
v. Chr. römiſch. Schon 63 n. Ehr. wurde H. durch 
ein Erdbeben teilweiſe zerftört, unter der Regierung 
des Titus aber, 79 n. Ehr., bei einem Ausbrude 
des Veſuvs von einem Lavaftrom und Aichenregen 
nebit den nabe gelegenen Städten Pompeji und 
Stabiä jo gänzlich verfchüttet, vaß man —— 
Portici und einen Teil von Reſina darauf erbaute. 
Am interefjantejten find die durch die Scavi nuovi 
1828—37 und feit 1868 bloßgelegten Gebäude. In 
der Näbe von H. wurden 1880 die Ruinen einer 
großartigen Badeanftalt aufgefunden. über die 
Geſchichte der Ausgrabungen von H., Bompeji und 
Stabiä im allgemeinen ſ. Bompeji. — gl. Pompei 
e la regione sotterrata dal Vesuvio (Neapel 1879); 
Comparetti und de Petra, La villa ercolanese dei 
Pisoni (Tur. 1883); Ruggiero, Storia degli scavi 
di Ercolano (Neapel 1885), und die durch Bollitän: 
digfeit ausgezeichnete Arbeit Furchheims, Biblio- 

afıa di Pompei, Ercolano e Stabia (ebd. 1891). 

Hercüled, ausgedehnte Sternbild des nördl. 
Himmels mit einem Stern 2. Größe (f. die Stern: 
farte de3 nordlichen Himmels, beim Artikel 
Sternlarten). Dasjelbe enthält eine Reihe inter: 
eflanter Doppeljterne. Beſonders zu erwähnen find 
biervon « Herculis, der Hauptjtern intenfiv gelb 
und zugleich veränderlich und der Begleiter intenfiv 
blau, und £ Herculis, deſſen Umlaufszeit 36,5 Jahre 
beträgt. Außerdem enthält das Sternbild mehrere 
veränderliche Sterne, von denen der eine, s Hercu: 
lis, in 301 Tagen Helligfeit von der 6. bis 
beinahe zur 13. Größe ändert. — befinden ſich 
im 9. auch mehrere belle Nebelfleden und Stern: 
baufen; am befanntejten ift der zwijhen n und & 
Herculis gelegene pradtvolle Sternhaufen, der 
ihon dem bloßen Auge als ſchwacher Nebel erfenn: 
bar ift. Der gebrängteite Teil desjelben bat einen 
Durchmeſſer von etwa 2’ und or nur mit ſtarken 
Fernrohren in einzelne Sterne aufzulöfen. Eine Ab: 

ildung davon findet ſich auf Tafel: Nebelflede. 

Hercüles, röm. Gott, in deſſen Kulte ſich von 
den Griechen entlebnte und einheimiſche Elemente 
vermijben. Denn auf den griech. Heralles (j. d.) 
baben die Römer Züge italiiher Götter, bejonders 
des Dius Fidius (j.d.) und des Genius (f.d.), über: 
tragen, und darum wird H. wie diefe befonders ala 
Schmwurgott angerufen (mehercle). Er hatte eine 
uralte bochbeilige Kultftätte an der Ara maxima, 
einem Altar in Rom, der nad der Sage von ihm 
jelbit oder von Euander errichtet worden war. 

Serculesbad, ungar. Badeort, j. Mehadia. 

Serculeöfäfer (Dynastes Hercules L.), ein 
mittel: und jüdamerit. Käfer aus der Familie der 
Blattbornläfer (j. d.) und zwar aus der Gruppe 
der Rasborntäfer (j. d.). Das Männchen iſt 15 cm 
lang, ſchwarz, mit hellen, graulihgrünen, ſchwarz 
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gefledten Flügeldeden, hat ein Stirnhorn und ein 
einfaches viel längeres Horn an der Vorderbruit. 
Das Weibchen ift hornlos, ſchwärzlich, bräunlich 
behaart. Eine verwandte, Kleinere amerif. Form iſt 
Dynastes Tityus Herbst (|. Tafel: Käfer 1, Fig. 24). 

Herceuleöfeule, j. Kürbis. 

Herceuleslige, ein ſchmales Gefleht, deſſen 
Debnbarkeit in der Richtung der Länge dadurch 
abgemindert iſt, daß man einige ftarte geitredt ge: 
—— Fäden (Mittelendfäden) eingeflochten hat. 

Serculespulver, eine wegen ſeiner bedeuten⸗ 
den Briſanz in Amerilka ſehr beliebte Sorte Dy: 
namit ( d.); jpeciell zu den Nobeliten gerechnet. 
Bon ſehr verihiedener Zufammenießung, enthalten 
die 9. ftet3 Salpeter und Magnefiumcarbonat, oft 
auch Zuder in größern Mengen. 

Hereulesfäulen (lat. Columnae Herculis), im 
Altertum Name der an dem Ausgang oder Eingang 
der Meerenge von Gibraltar gelegenen Borgebirge, 
d. b. Bromontorium Junonis und Ampelufta (jeht 
Kap Trafalgar und Eipartel) oder Calpe und Abila 
(jest Gibraltar und Geuta), die man als die Grenzen 
der Welt betrachtete. Der urfprünglice Name war 
Säulen des Meltart; die Griechen jekten dann an 
die Stelle des Melkart den Hercules (Heralles). 

Hercülifch, einem Hercules gemäß, riejenhaft, 
ſchwer zu vollbringen. 

Heroülis promontorium, j. Spartivento. 

Herchn, in der Geologie ein Schichtenſyſtem 
von unterdevonifchem Alter, das durd eine eigen: 
tümliche yauna —— iſt; die oberſten Schich⸗ 
ten in dem ſog. Silurbeden von Prag und die älte— 
ir im Harz belannten Schichten werden diejer 

usbildungsweiſe des Unterdevons zugerechnet. 

Herchnifcher Wald, lat. Hercynia silva; grch. 
Arkynia (aus dem Keltiſchen, joviel wie Höbenzug) 
oder Orkynia, bei den Aitenurfprünglid mit den Abt: 
päen die Nordgrenze des ihnen befannten Europas; 
jo zuerft bei Ariftoteles, der dieſes Gebirge mit den 
Alpen zu identifizieren ſcheint und in ihm den Iſter 
(Donau) und alle großen Fluſſe des Nordens ent: 
ipringen läßt. Eäfar, der ihn auf 9 Tagereijen in 
der Breite und 60 Tagereifen in der Länge jchäkt, 
begreift dagegen darunter die jämtlihen Höhen: 
züge im Norden des Donau: und Maingebietes, 
die in Oſtſüdoſt- und Weſtnordweſtrichtung ver: 
laufen, vom obern Rhein bis zur Grenze Dacieng, 
bis zu den Karpaten. Sie bildeten in feiner Zeit 
die Grenze der Germanen gegen die in Sübdeutich: 
land und Bfterreich wohnenden Kelten. Strabo 
ſetzte ihn an die Stelle des heutigen Böhmer Wal: 
des, was Vellejus Paterculus in noch bejtimmterer 
Weiſe that. Florus, Tacitus und Plinius begreifen 
darunter den Thüringer Wald. Gegenwärtig legen 
mande Geograpben den Namen Hercyniſches 
Bergipitem der langen Weihe von Bergfetten, 
Berggruppen und Hochebenen bei, welche die äußere 
Ummallung des deutichen Hodlandes gegen die 
norböftlid vorliegende Tiefebene bildet und bie 
Mejergebirge, den Harz, das — das ſächſ. 
und das lauſitziſche Bergland, das Rieſengebirge 
und das Glatzer Hochland umfaßt. 

Herd, der urjprüngliben Bedeutung nad) ber 
Feuerplag im Haufe. Als folder war er dejien 
Mittelpuntt. Er war bei ben Griechen und Römern 
beilig, auf ibm ftanden die Hausgötter, an ihm 
wurden bie Eide geſchworen. Er ſtand in dem un: 
bededten Mittelraum des Haufes. Auch im deut: 
ſchen Altertum war der H. gebeiligt. Er beitant 
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meift nur aus einer niedrigen rechtwinkligen Auf: 
mauerung inmitten des Hauptraumes. Als folder 
beftebt er noch in manden Bauernbäufern(f.d.). liber 
die modernen Kochherde ſ. Kodeinrichtungen. 
In der Medizin nennt man 9. ben Ort oder 
Siß einer Krankheit u. ſ. w., und fpricht vom Eite: 
rungsberd, Infeltionsberd, Krantheitöberd u. ſ. w. 
In der Technik bezeichnet H. Gegenftände ver: 
ſchiedener Art. Am Hüttenwejen nennt man 9. 
den Naum, in weldhem eine Feuerarbeit vor fi 
gebt, ferner den Schmelzraum der Schadtöfen 
zur Gewinnung von Blei, Kupfer, Eifen u. ſ. w., 
auch die von Bleioryd durchdrungene Mergelmafie, 
welche zum überlleiden der Soble der Treiböfen 
gedient hat. An der Eifengießerei bezeihnet man 
mit H. den Boden der Gießhalle, in welchem eine 
als Form für den ſog. Herdauf (. d.) dienende 
Vertiefung bergeftellt tft. Bei der Aufbereitung der 
Erze verjteht man unter 9. eine Anzahl Vorrich— 
tungen (Rundberde, Stoßberde u. f. w.), die 
bei der Trennung ſehr feintörniger Erz: und Ge: 
ſteinsgemiſche benußt werden (f. Aufbereitung). In 
der Schmiede heißt H. die Feuerſtelle, in oder auf 
welcher die Erbigung des Eiſens ftattfindet. (S. 
auch Feuerungsanlagen.) 
über 9. ala Plaß zum Bogelfang f. Bogelberd. 
Herdbuch oder Zuchtſtammbuch, eine in ein 
Buch geordnete Zufammenitellung beglaubigter Ab⸗ 
ftammungsnadmeije von Zuchttieren. Das ältejte, 
bi3 zur Gegenwart fortgejegte H. iſt das 1808 zu: 
erſt erfchienene engl. General stud book, das bie 
Abſtammungsnachweiſe der engl. Bollblutpferde 
enthält (Gejtütbud, |. d.). Nach dem Borbilde Eng: 
lands wurden in neuerer Zeit in den meiften Vieb: 
zudt treibenden Ländern Europas, Amerikas und 
Auftraliens ebenfalls 9. angelegt, zu welchem Zwed 
fih eigene Herdbuchgeſellſchaften bildeten. 
— Bal. Stammzuchtbuch deutſcher Zuchtberden, 
ba. von W. Janle (Bresl. 1864); Deutiches H., 
bg. von — und Krocker, fortgeſetzt von Mar— 
tiny u. a. Berl. 1868f.); Martiny, Die Zuchtftamm: 
bücher aller Länder (Brem. 1883); Martiny und 
Biernagly, Die Zuchtbuchführung für Rindvieh an 
einem Beijpiele für die Praris erläutert (ebd. 1883). 
Herdede, Stadt im Kreis Hagen des preuf. 
Neg.:Bez. Arnsberg, 7 km von Hagen, an der Rubr 
und an den Linien Hagen :Löttringbaufen : Dort: 
mund, Steele-Hagen und Hagen:Witten: Dortmund 
der Preuß. Staatsbahnen (2 Bahnhöfe), bat (1895) 
4330 E., darunter 1029 Katholiken und 26 Is— 
raeliten, Poſtamt zweiter Klafje, Telegrapb, alte 
Kirbe, 810 erbaut und 1860 renoviert, Netto 
—— Sparkaſſe, Gasanſtalt, Waſſerleitung; 
Gerbereien, Färberei, Steinhauereien, Holzſchleife— 
rei, Baubeſchlägefabrilation und Steinbrüche (be— 
ſonders Pflaſterſteine). Auf dem Kaisberg ein Turm 
(28 m) zur Erinnerung an den Freiherrn von Stein. 
Herder, ob. Gottfr. von, Schriftiteller und 
Dichter, wurde 25. Aug. 1744 zu Mobrungen in 
Dftpreußen geboren, wo fein Vater Mädchenſchul— 
lehrer und Kantor war. Er bejuchte die Sateintchule 
feines Geburtsortes, deren Weltor ibn auch im 
Griechiſchen und Hebräifben unterrichtete. 1760 
fam er ald Famulus und Abjchreiber in das Haus 
des Diakonus Treſcho, deflen Bibliothek er eifrig 
benußte. 1762 erbot fich ein ruf. Regimentächirurg, 
der gerade in Mohrungen in Quartier gelegen hatte, 
den jungen 5. mit nad Peteröburg zu nehmen, 





Herdbuch — Herder (Joh. Gottfr. von) 


eine Thränenfiftel, woran er litt, zu verſchaffen, 
wofür ihm H. eine mediz. Abhandlung ins 2a: 
teinifche überjeßen follte. 9. nahm das Anerbieten 
mit Freuden an und folgte dem neuen Freunde bis 
Königöberg. Dort aber fiel er bei der erſten Set: 
tion in Ohnmacht, fo daß er von dem Studium der 
Ehirurgie abjehen mußte. Entſchloſſen, fih nun: 
mehr der Theologie zuzuwenden, fand er Freunde, 
die ihm eine Stelle als Lehrer am Friedrichstolle: 
o. verichafften, bei der es ihm an Zeit zu eigenen 

tudien nicht mangelte. In diejer Zeit machte er 
die Belanntichaft Kants, der ihn alle feine Holle: 
gien unentgeltlich hören ließ. Doc konnte ſich H. nie 
mit der ftrengen pbilof. Schule befreunden; inniger 
ſchloß er ih an Hamann an. Von dem edeliten 
Eifer bejeelt, fuchte er feine Kenntnifie fortwährend 
zu erweitern und ermüdete nicht, Kunſt, Poeſie, 
Naturwiſſenſchaft und Geſchichte zu durforfcen. 

m Herbjt 1764 ging er als Kollaborator an die 

omſchule nah Riga, mit welcher Stelle fpäter für 
ihn ein Bredigtamt verbunden wurde. Als geift: 
licher Redner fand er jo großen Beifall, daß man 
beihloß, eine geräumige Kirche zu bauen. 1767 
wurde ibm von Peteräburg aus das Inſpektorat 
der dortigen St. Petriſchule angetragen; allein er 
lehnte diejen Ruf ab, legte 1769 fogar jeine Stelle 
in Riga nieder, um eine größere Reiſe zu unter: 
nehmen. 9. war bereits in Baris angelommen, ala 
er zum Erzieher und Reifeprediger des Prinzen von 
Holſtein-Eutin auserwählt wurde. Er reiite des: 
balb nad Eutin und von da nad) einigen Monaten 
mit dem Prinzen nad Straßburg, wo er bald jeine 
Stellung aufgab, aber wegen eines alten Augen: 
übel3 noch ein halbes Jahr verweilte. Hier be: 
freundete er ſich mit Goethe, auf den er bedeuten: 
den Einfluß gewann. 

9. hatte ſchon durch mehrere Schriften, meijt 
fritifich-polemischen Inhalts, in denen er mit jugend: 
licher Aalen und nicht ohne Heftigleit für und 
negen Leſſingſche und Windelmannihe Kunftan: 
fihten, gegen Flachheiten und Irrtümer der Auf: 
Härung anlämpfte, vorzüglich durch die xFragmente 
über die neuere deutſche Litteratur» (1767) und die 
«ftritiiben Wälder» (1769) einen bedeutenden Ruf 
erworben, für die Theologie aber noch nichts von 
Bedeutung geliefert. Dennod erhielt er in Straß: 


burg den Ruf ald Hauptprediger, Superintendent 


und Konfiltorialrat nah Büdebura, wohin er 1771 
abging. Hier erwarb er fih bald aud einen aus: 
nezeichneten Namen als Theolog, fo daß er 1775 als 
Profeſſor der Theologie nah Göttingen berufen 
wurde. Erzögerte mit der Annahme, weil der König 
die Berufung nicht unbedingt betätigt und man ein 
Kolloquium verlangt hatte. Als er im Begriff war, 
fich für Göttingen zu entjcheiden, erbielt erden durch 
Goethe ausgewirkten Ruf als Hofprediger, General: 
fuperintendent und Oberlonfiftorialratnah Weimar. 
Hier, wo H. im Olt. 1776 anlam, reiften die ſchön— 
jten Früchte feines reichen Geiſtes. Geliebt und 
geehrt von dem Fürſtenhauſe, erbielt er manden 
öffentliben Beweis der Anerfennung. Er wurde 
1789 Vicepräfident, 1801 (der erjte bürgerliche) 
Präfident des Oberlonfiftoriums und bierauf von 
dem Kurfürſten von Bavern in den Adelsitand er: 
be So wirkte er, bis 18. Dez. 1803 der Tod 
eine in den lebten Jahren oft durch trübe und ge: 
reiste Stimmung geläbmte Wirkfamteit unterbrad). 

9.3 Driginaldidtungen find mit einzelnen Aus: 


ihn die Chirurgie zu lehren und ihm auch Hilfe für | nahmen (wozu die meiften feiner «fegenden» gebören) 


Herder (Siegmund Aug. Wolfgang, Freiherr von) 


von keiner großen Bedeutung. Glänzend aber zeigt 
fich feine Dichteriihe Begabung in ven Nach- und Um: 
dihtungen fremdländiſcher Poeſie, jo vor allem in 
feinen «Bolt3liedern» («Stimmen der Bölfer in Lie: 
dern», 1778) und in dem nach feinem Tode erjchiene: 
nen «Eid» (1805; neu ba. von Julian Schmidt in 
der «Bibliothek der beiten Nationallitteratur», 
2p3. 1868; mit Randzeihnungen von Neureutber, 
4. Aufl., Stuttg. 1877; mit Zeihnungen von N. 
von Werner, Berl. 1875; vol. R. Köhler, H.s Eid 
und feine franz. Quelle, Lpz. 1867; Vögelin, 9.3 
Eid, die franz. und die fpan. Quelle zufammen: 
geftellt, Heilbr. 1879). Als Theolog erwarb er ſich 
roßes Verdienſt um eine geiftige, von dem Buch: 
taben des Dogmas freie Auffallung des Chriſten— 
tums; der Heiligen Schrift widmete er litterarbiftor. 
und biftor.santiquarifche Studien, die fie aus ihrer 
Zeit und ihrem Volle verjteben lebrten; namentlich 
ilt in diefer Beziehung fein «Geift der ebräijchen 
Voefie» (Deſſau 1782—83; 3. Aufl, von Juſti, 
2 Boe., Lpz. 1825) hervorzuheben. Als Philoſoph, 
wenn nicht der Schule, doch des Lebens, hinterließ 
H. einen Schak bewährter Natur:, Menſchen- und 
Meltbeobahtungen. Ein Bewunderer des tlaffifchen 
Altertums jtrebte er die harmoniſche Bildung des 
Menſchen durd die Mufter Griechenlands zu för: 
dern. Cin begeiiterter Weltbürger, der für Kunft und 
Wiſſenſchaft das allgemein Menſchliche zum * 
ſetzte, war er nicht minder ein leidenſchaftlicher Ver: 
echter des Nationalen; auf manches Vergefjene und 
erfannte der vaterländijchen Vorzeit machte er auf: 
merkſam und erwedte den Sinn für das echt Volks— 
tümliche der Poefie; Volkslied, Legende, Oſſian, 
Shaleipeare, die Poeſie des Südens, die griech. 
Anthologie und vieles andere wurde durch ihn uns 
näber gebradt. Der außerordentlich anſchauende 
biftor. Sinn 9.3 tritt, wie ſchon in den frübern Wer: 
fen, fo bejonders in feinem Hauptwerk hervor, den 
unvollendeten aIdeen zur Bhilofophie der Geihichte 
der Menjchbeit» (4 Bde., Riga 1784—91; 4. Aufl, 
mit Ludens Einleitung, 2 Bde. Lpz. 1841; neu be. 
von Julian Schmidt in der «Bibliotbet der deutſchen 
Nationallitteratur», ebd. 1868; vgl. Hauffen, 9. 
in jeinen Ideen zur Philoſophie der Geſchichte der 
Menihbeit, Borna 1890). Sein Ziel dabei war, die 
anze Geſchichte der Menjchheit ald eine große, zu: 
\ammenbängenbe, einem höbern Ziele zujtrebende 
eihe des Geſchehens darzuftellen. Das Ziel und 
den Endpunlt der Menfchennatur und alles ihres 
Strebens bezeichnete er am liebjten dur das Wort 
regal wre ig pen Hrn 
Differtation, Berl.1890.) H. gehört zu den Geiftern, 
die nad den verjhiedenjten Richtungen bin an: 
regend, wedend und befruchtend wirken und die eben 
deshalb leichter ald minder reiche in den Hinter: 
grund gedrängt werden, weil fie verfäumen, ibren 
eigenen Werken den Stempel der abjoluten Voll: 
endung zu geben. 9.3 Leiftungen im Gebiete der 
Theologie, der Litteratur, der Kritik und der Philo: 
ſophie ſind vielfach berichtigt und ſelbſt übertroffen 
worden; manches einzelne, z. B. feine Bolemik gegen 
Kant, war jogar verfehlt; aber fein Verdienft ift 
darum nicht geringer. Der ganze Kulturzuftand 
Deutſchlands dat von ihm einen mächtigen, weithin 
ſich verbreitenden Jmpuls erhalten, und an warmer, 
tiefer Be —— alles echt Menſchliche, an 
dem feinfühligen 
Geihichte, für die naiven Negungen des Volks: 
geiftes hat ihn feiner überragt. Ein unvergäng: 
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lihes Denkmal ftiftete er fich jelbft in jeinen «Sämt: 
lichen Werten» (45 Bde., Stuttg. 1805— 20 ; Tafchen: 
ausgabe, 60 Bde., ebd. 1827—30; 40 Bde., ebd. 
1852—54; von Dünger beforgt in Hempels «Natio: 
nalbibliothet deuticher Klaffıter», 24 Tle., Berl. 
1869—79; eine ausgezeichnete kritiſche Ausgabe 
von Supban und Redlid, in 32 Bon., ebd. 1877 
—89; ausgewählte Werke in 4 Bon., ba. von 
Kurz in der «Bibliothet der deutihen National: 
litteratur», — 1871 - 72; Ausgabe von 
Heinr. Meyer in Kürſchners « Deutſcher National: 
litteratur», Stuttg. 1894 fg.). In Weimar wurde 
ibm 25. Aug. 1850 ein ehernes Stanpbild —* 
L. Schaller) errichtet. — Ein ſchönes Denkmal ſetzte 
ihm ſeine Witwe Maria Karoline, geborene 
Flachsland, geb. 1750, geſt. 1809, in ihren 
«Erinnerungen aus dem Leben Job. Gottfr. von 
9.8», die J. G. Müller (2 Bde., Stutta. 1820) 
berausgab. 9.3 inhaltreicher briefliber Nachlaß 
ift enthalten in: «9.3 Lebensbild. Sein chrono: 
logiſch geordneter Briefmechiel» ( ": von — 
Sohne Emil Gottfr. von Herder, 3 Bde., Erlangen 
1846—48), «Aus 9.8 Nachlaß. Ungedrudte Briefe 
von H. und defien Gattin» (ba. von Dünger und 
. G. von Herder, 2. Aufl., 3 Bde., Berl. 1858), 
«9.5 Reife nad Italien. 9.8 Briefwechſel mit feiner 
Gattin von og 1788 bis Juli 1789» (bg. von 
Dünger und %. ©. von Herder, Gieh. 1859), «Bon 
und an H. Ungedrudte Briefe aus H.s Nahlaf» 
(bg. von Dünger und 5. ©. von Herder, 3 Bde., 
Lpz. 1861— 62), «Briefe des Herzogs Karl Auguft 
an Knebel und 9.» (bg. von Dünger, ebd. 1883); 9.8 
ae mit Nicolai (Berl. 1887) und feine 
Briefe an J. ©. Hamann (ebd. 1889) gab D. Hoff: 
mann heraus. — Pal. Haym, H. nach jeinem Leben 
und feinen Werten dargeftellt (2 Bbde., Berl. 1877— 
85); Kühnemann, 9.8 Yeben (Münd. 1895); außer: 
dem Werner, H. ala Theolog (Berl. 1871); Joret, 
H. et la renaissance litteraire (Par. 1875); Baeren: 
bab, 3. G. von H. (im «Neuen Plutarh», Bo. 6, 
Lpz. 1879); Tumarlin, H. und Kant (Bern 1896). 
Herder, Siegmund Aug. Wolfgang, meeiyert 
von, Bergbeamter, Sohn des vorigen, geb. 18. Aug. 
1776 zu Büdeburg, begann, nachdem er die Univer: 
fitäten zu Jena und Göttingen befucht, 1797 in reis 
berg feine berg: und büttenmännijhen Studien; 
u 1800 jtubierte er noch in Wittenberg die Rechte. 
ad) feiner Rüdfehr nad Freiberg wurde er 1802 
Bergamtsaſſeſſor, 1803 Aſſeſſor im BergamteSchnee: 
berg und 1804 Oberbergamtsaſſeſſor und Bergkom⸗ 
miſſionsrat in Freiberg; 1806 erhielt H. die Aufſicht 
über das Blaufarbenweſen. Insbeſondere wurde 
ſeine Thätigleit ſeit 1809 in betreff des Eiſenhütten— 
werts Panki und der Salzwerle von Wieliczka im 
Großherzogtum Warſchau in Anſpruch genommen, 
weshalb er mebrere Jahre teils in Warſchau, teile 
in Wien verweilte. Der König von Sachſen erhob 
ihn in den reiberrenitand. Unter dem ruſſ. Gou: 
vernement fam 9. in das Geb. Finanzkollegium 
nad Dresden; 1818 wurde er Vicebergbauptmann, 
1821 Bergbauptmann und 1826 Oberberabaupt: 
mann. 1835 machte er eine Reije nad Serbien, 
um den Bergbau dieſes Landes wieder emporzu: 
bringen. Er ſtarb 29. Jan. 1838 zu Drespen. 
Nad) feinem Tode erihien die Schrift «Der tiefe 
Meißener Erbitolln» (Lpz. 1838) und «35 Tafeln 


erftändnig für das Weben der | Abbildungen der vorzüglihiten Apparate zur Er: 


wärmung der Gebläjeluft auf den Hüttenwerfen» 
(Freiberg 1840). 
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, Berberfche Erna Hier in Freiburg 
i. Br., gegründet 1801 als Buchhandlung und Buch: 
druderei in — am Bodenſee von Bartho— 
lomäus Herder (geb. 22. Aug. 1774 zu Rottweil, 


geit. 11. März 1839), bald darauf nah Konitanz | 
und 1810 als «Herderſche Univerfitätsbudhband: | 


lung» nad Freiburg verlegt. Herder drudte feit 
1813 die «Teutichen Blätter» mit den offiziellen 
Armeenachrichten und begleitete 1815 als E. £. Feld: 
buchdrucker im Gefolge Metternichs die Verbündeten 
nad Baris. Nach der Rüdkehr verband er mit der 
Buchdruckerei Anitalten für Lithographie, Kupfer: 
ftih und plaſtiſche Kunft, aus denen beroorgingen 
die «Heiligen Schriften Alten und Neuen Teita: 
ments mit biblijhen Kupfern» (200 Tafeln), die 
«Bildergalerie zum Konverjations:Lerifon» (6. Aufl. 
1839), die « Dentmale der deutihen Baukunſt des 
Mittelalter am Oberrhein» (1825— 30), Weiß und 
MWörld «Atlas von Gentraleuropa» (60 Blätter), 
Mörls «Atlas von Südweſtdeutſchland», Kauslers 
«Schlahtenatlas» (1830—38, 213 Blätter). Der 
Verlag umfaßte außerdem kath. Theologie, Er: 
ziehungsſchriften, en een Geſchichte, 
darunter Notted3 «Allgemeine Ge dichte⸗ (9 Bde. 
bis zur 14. Aufl. 1840). Den kath. Charalter des 
Geſchäfts entwidelten jeine Söhne und Nachfolger, 
Karl Raphael Herder (geb. 1816, am Geſchäft 
beteiligt bis 1856, get. 1865) und Benjamin 
Herder (geb. 31. Juli 1818, geſt. 10. Nov. 1888), 
befonders lesterer, noch kräftiger und madten es 
auf diefem Gebiete zu einem der bedeutendſten in 
Deutichland. Befiger feit 1888 ift der Sohn des 
vorigen, Hermann Herder (geb. 14. Nov. 1864), 
Teilhaber war 1868—95 Franz Joſ. Hutter und 
ift jeit 1892 Adolf Streber. 

Der Verlag umfaßt das «Kirchenlexilon oder 
Encyllopädie der fath. Theologie», ba. von H. J. 
Meer und B. Welte (12 Bpe., 1847— 56; 2. Aufl. 
1882 fg.), die Nollsfchriften von Alban Stolz 
(16 Bde.), zahlreiche Unterrichtsbücher für fath. 
Glementar:, mittlere und höbere Schulen, die «Theol. 
Bibliotheks (Bo. 1—24, 1873 fa.), Hefeles «Kon: 
ziliengejchichter, die «Collectio Lacensis concilio- 
rum recent.» (7 Bde., 1870—92), Apologien des 
Ehriftentums von E. H. Voſen, F. Hettinger, A. M. 
Meiß, die polen iihen miken J. Hergenröthers, 
die Sammlung biltor. Bildniſſe (40 Bändchen, 1857 
— 91), Herders «Konverfationd:Periton» (4 Bde., 
1875— 79), Janſſens «Geſchichte des deutſchen Volks 
feit dem Ausgange des Mittelalters» (Bo. 1—8, 
zum Teil in 18 Aufl.), die «Ascetiſche Biblio: 
tbet» (Bd. 1—40), das «Jahrbuch der Naturwiflen: 
fchaften» (1886 fg.), «Staatsleriton», herausgege: 
ben im Auftrag der Görres-Geſellſchaft (5 
1890— 96); die Zeitjchriften «Stimmen aus Maria 
Laachv (1864 fg.), «Kath. Miffionen » (1873 fg.), 
«Litterar. Rundihau für das kath. Deutichland» 
(1875 fg.) u. a. 

Die Verlagsbandlung hat Zmweigniederlafjungen 
in Straßburg (jeit 1867), in München und St. Louis 
(feit 1873), in Karlsruhe (1880), in Wien (1886). Die 
Buchdruderei hat 14 Schnellprefien, Stereotppie, 
Galvanoplaftit und Buchbinderei. Gejamtzabl der 
beichäftigten Berjonen 300, für welche Sparkaſſe und 
Hilfskafje beiteben. — Val. Bartholomäus Herder 
und jeine Buchbandlung (Münd. 1879); Weiß, 
Benjamin Herder. Yyünfzig Nabre eines geiftigen 
Befreiungstampfes (2. Aufl., Freib. i. Br. 1890), 

Herdfenuer, ſ. Feuerungsanlagen. 


de., | 
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Herderſche Verlagshandlung — Hereford 


Serdfriſchen, Prozeß der Eiſenerzeugung Kol: 
Herdfriſchſtahl oder Herdſtahl, der dur 9. 
erzeugte Stabl. 

Herdgeld oder Schlüffelgeld, eine Summe 
Geldes, die in manden Gegenden herkömmlich an 
die Ehefrau des Verkäufers oder an deſſen Töchter 
beim auf eines Landgutes oder eines Haufes außer 
dem Kaufpreis vom Käufer gezablt wird, 

Herdglas, ſ. Glas. 

Herdguf, Bezeichnung für Eifengußmaren (f.d.), 
die in offenen Gußformen (f. d.) hergeitellt werben. 
(S. Formerei.) 

Herdöfen, j. Feuerungsanlagen. 

Serdſtahl, der durch das Herdfrifchen (f. Eiſen— 
erzeugung) erzeugte Stahl. 

Herdfteuer, ‚ Gebäudefteuer. 

Here, Göttin, joviel wie Hera (f. d.). 

Heredia (jpr. er-), Hauptitadt der gleihnami: 
gen Provinz (31611 E.) in der centralamerif. Ne: 
publit Eofta:Rica, 9 km im NW. von der Haupt: 
jtadt San Joſe, am Südfuße des erlofhenen Vul— 
fans Barba, an der Eiſenbahn nah Alajuela, hat 
(1892) 6047 E.; Viehzucht und Haffeeplantagen. 

Heredia, Yoje Maria de, franz. Dichter, |. Bd. 17, 

Herebdieren (bereditieren, lat.), erben; ein 
Schifföpartner fein; berepitär, erblich. 

Hereditäre Atazie, ſ. Friedreichiche Krankheit. 

Hereditäre Belaftung, die ererbte Anlage zu 
Krankheiten (f. Erbliche Krankheiten), befonders zu 
Geiſteskrankheiten (f. d.). lheiten. 

HSereditãre Krankheiten, ſ. Erbliche Krank⸗ 

Hereditas (lat.), Erbſchaft (j.d.); H. im biolog. 
Sinne, ſ. Erblichteit. 

Heredität oder Erblichleit in phyſiol. Sinne, 
f. Erbliche Krankheiten. 

Hoereditätis petitio (lat.), |. Erbichaftäflage. 

Herebditieren, j. Heredieren. 

Hereford Pr berröf'rd). 1) Graffchaft im 
mweitl. England (j. Karte: England und Wales), 
grenzt im W. an Wales, bat 2156,56 qkm und 
(1891) 115986 E., d. i. 54 aufl qkm. 9. bietet 
einen ſchönen Wechſel von Hügeln, Thälern und 
Ebenen dar. Am höchſten find die Malvern : Hills 
an der Dftgrenze. Gegen ©. abgebadıt, ſendet das 
Sand feinen bedeutenditen Fluß, den Wye (f. d.), 
zum Severn. Der Boden ift fo fruchtbar, wie 
jonft nirgends in England. Neben Getreidebau, 
namentlih Weizen und Gerjte, berriht Obitkultur. 
alle, und Birnmwein ift ein Stapelartifel. Der 
Abſatz gebt meift nah London und Briftol, von 
da nad) Amerika und Weftindien. Nebenbei wird 
Hopfen gebaut. Das hier gezüchtete Rindvieh wird 
CE geſchäht, weniger bedeutend ift die Schaf: und 
Pferdezucht. Die Wälder geben viel Eichenholz, 
das Mineralreich faft nur Glen und Marmor. Mit 
Ausnahme des Webens grober Wollitoffe fehlen 
Manufalturen. Nur 10 Bros. der Bevölkerung ift 
inbuftriell thätig und die früher ſchwunghafte Tuch— 
bereitung in Ledbury ift eingegangen. Die Graf: 
ichaft fendet zwei Abgeordnete in das Parlament. 
— 2) Hanptitadt der Grafſchaft H., Municipal: und 
Barlamentsborougb, in freundlicher und fruchtbarer 
Gegend lint3 am Wye und am Glouceiterfanal, 
Kreuzungspuntt von fünf Eifenbabnen, iſt jeit 673 
Sitz eines Biſchofs, hat (1891) 20267 E., ein 
College für kath. Theologen und eine 1070 begon: 
nene, 1530 vollendete und 1856 —63 rejtaurierte 
Kathetrale, 104 m lang, in den Querjdiffen 44 m 
breit, die in ihren verſchiedenen Teilen alle engl. 


Heremans — Herford 


Bauftile aufweist. Das Innere, befonders der Chor, 
entbält viele Kunſtwerle. Andere Bauwerle find: 
das Denkmal Neljons, der biſchöfl. Balajt, Gerichts: 
balle, Stadthaus, Mufeum, das Eoningsby:Hofpital, 
das Theater und das jekt ald Bank dienende Old— 
Houfe. Man fabriziert Handſchuhe, Alanell und 
Hüte und treibt Handel mit Landesprobuften, haupt: 
ſächlich Obſtwein, Hopfen und Lohe. Die Roſen 
von H. ſind berühmt. H. iſt der Geburtsort Gar— 
rids. Ehemals war die Stadt befeſtigt. Das ſtarle 
Schloß iſt gänzlich verſchwunden. 

Seremans, Jak. Franz. Joh. niederländ. Sprach⸗ 
forſcher, geb. 28. er 1825 zu Antwerpen, genoß 
jeine wiſſenſchaftliche Erziehung am Athenäum feiner | 
Baterftadt, erhielt 1843 eine Anftellung als Unter: | 
bibliotbefar daſelbſt, 1844 als Lehrer am ftädtifchen | 
Kollegium zu Mecheln und 1845 am Atbenäum in | 
Gent, wo er von 1864 ald Univerfitätsprofeflor der | 
niederländ. Sprache und Litteratur bis zu feinem | 
Tode, 13. März 1884, tbätig war. Außer zahlreichen 
Werten über nieberlän. a. Metrit und 
gitteratur lieferte H. Biograpbien der vläm. Dichter 
Ledegand (Antwerp. 1847) und J. T. van Rijswijd 
(ebd. 1850), wie auch des vläm. Geſchichtſchreibers 
David (Leid. 1868) und das Werk «Hoffmann von 
Fallersleben en de Nederlandsche letterkunde» 
(Gent 1874). Sehr gejbäßt ift feine Ausgabe zweier 
Gedichte des Jakob van Maerlant, «Van den lande 
van Översee» und der «Kerken claghe» (Gent 1871); 
ausgezeichnet ift fein franz.:niederländ. und nieder: 
länd. franz. Wörterbuch (Antwerp. 1865—68). 

Hereneia (ipr. er-), Stadt in der jpan. Provinz 
Ciudad-Real (Neucaitilien), rechts am Giguela, 
bat (1887) 5925 E.; Yabrilation von Seife und 
grobem Tuch, Wein: und Dlivenbau. 

Herend (jpr. eräng), Bald’, deutſch Eringer 
Thal, Hochthal im schweiz. Kanton Wallıs (f. Karte: 
Die Schweiz), von der Borgne, dem Abfluß des 
Ferpeclegletſchers, durchfloſſen, eritredt fich, 30 km 
lang, vom zube des Col d'HS. big Bramois im 
rg ie oberjte Stufe, die Combe de er: 
pecle, ift ein Hocalpentbal, umſchloſſen von dem 
Maifıo der Dent Blandye (4364 m), der Töte 
Blanche (3750 m) und den Felsnadeln der Dent 
de Bertol, der Aiguille de la Ja (3673 m) und der 
Dent de Beifivi. Bei Hauderes, wo ſich das male: 
riiche Seitenthal Combe d'Arolla öffnet, treten die 
Ibalmände (lint3 Pic d’Arzinol, rechts Safjeneire) 
auseinander, 1 km unterbalb Evolena verengt ſich 
das Thal wieder, jo daß die Dörfer nur hoch über 
dem Fluſſe auf den Bergichnen Platz finden. Bei 
Herdmence (970 m) mündet links das lieblihe Val 
d’Heremence mit der Direnze, und bier beginnt die 
unterfte Stufe, die fih mebr und mebr zum tiefen 
Zobel verjhmälert und in die wilde Felskluft von 
Longeborane ausläuft, aus der die Borgne bei 
Bramois beraustritt, um 2,5 km weiter nordweſtlich 
in die Rhöne zu münden. Seitdem das Thal durd 
die 25 km lange Boititraße Evolena: Sitten leicht 
zugänglich geworden, wird es von Touriiten viel 
Deut, Don den Bällen führen der Eol de Torrent 
(2924 m) von Evolena in das Bal d’Anniviers, der 
Col d’H. (3480 m) von Ferpecle nad Zermatt, der 
Eol de Eollon (3130 m) von Arolla nad Balpelline, 
der Eol de Eeilon (3150 m) von Arolla ins Bagne: 
tbal. — Der Bezirk H., deutih Ering, umfaßt 
400,8 qkm mit (1888) 6467 Tath. E. franz. Zunge 
in 9 Semeinben, deren Haupterwerbäquelle die 
Alpenwirtfchaft ift. Die Bevöllerung, ein kräftiger 

Brofhans’ Konverfations-Lerifon.. 14. Aufl. IX. 
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Schlag, bat in Tracht, Sitte und Dialelt viel Alter: 
tümliches bewahrt. Hauptort ift Ber in 957 m Höhe, 
3,5 km ſüdöſtlich von Sitten an der Straße nad 
Evolena mit (1888) 879 €. 

Herenthal®, Stadt in der belg. Provinz Ant: 
werpen, an der Kleinen Netbe und am Canal de la 
Gampine, Knotenpunkt der Linien Antwerpen :H.: 
Gladbach und H.:Arichot (23 km) der Gentralbahn 
und Lier-Turnhout der Staatäbahn, bat (1897) 
6801 E.; Spiken: und Wollftofifabritation. 

Hererö, Dvaberero oder Damara, Bolt 
vom Stamm der Bantuneger, ſeßhaft —— in 
dem nördl. Teile von Deutih:Süpdmeftafrika (Herero⸗ 
oder Damaraland, f. Karte: Kamerun u. f. w. 
und die Volkerkarte von Afrila). Sie leben in 
zeritreuten Familiengruppen auf weit ausgedehnten 
Flächen und in öden Thalgründen. Man jchäst ihre 
Sahı auf 97000. Ihre Sprache gehört zur Gruppe 
der Bantufpraden. (S. Deutſch-Südweſtafrila und 
Tafel: Afrikaniſche Völkertypen, Fig. 8.) — 
Bol. E. H. Hahn, Grundzüge einer Grammatik des 
H. nebft einem Wörterbuch (Berl. 1857); Brinder, 
Wörterbuch und kurzgefaßte Grammatif des Dtji-He: 
tero (bg. von Büttner, Lpz. 1887); H. von Francois, 
Nama und Damara (Magpeb. 1895); Wiche, Gram: 
matit des Diji:Herero (Berl. 1897). 

Heros (lat.), der Erbe (f. d.); H. ex certa re, 
ſ. Certa res; H. ex dodrante, ſ. Dodrans. 

Herford. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bes. Min: 
den, bat 437,71 qkım und (1895) 94553 (47027 
männl., 47526 weıbl.) E., 3 Städte, 56 Yandgemein: 
den und 3 Gutsbezirke. — 2) Kreisftadt im Kreis H., 
15km von Bielefeld, in 72m Höbe, an den Linien Han: 
nover: Köln und H.: Detmold 
N Ar km) der Preuß. Staats: 

ahnen, von der Werre und 
Aa in die Altitadt, Neuftadt, 
Radewig (Radewich), Bügel 
und drei ſtark beſiedelte Feld— 
marken geteilt, Sitz des Land⸗ 
ratsamtes (Landgericht Biele⸗ 
jeld), Kataſter⸗ und Nihamtes, 
rat (1895) 21575 (10619 
männl., 10956 weibl.) €., darunter 1908 Katho— 
liten und 299 Israeliten, Poſtamt erjter Klaſſe, 
Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, eine fatb., früber 
Maltejerkirhe, und fünf evang. Kirchen, darunter 
die roman. Münfterlirhe, im 12. Jahrh. begon: 
nen und 1870 reftauriert, die got. Marienkirche 
(13. Jabrb.) auf dem Luttenberge mit jhönem Taber: 
nafel und die Johannislirche mit Turm (87 m), eine 
Spnagoge, ein königl.:jtädtijches Friedrichs: Gym: 
nafium, 1540 gegründet, höhere Mäpdchenichule, eine 
landwirtſchaftliche und Fortbildungsſchule, Theater, 
zwei Warjenbäufer, ein Kreisfrantenbaus, Armen: 
bofpitäler, Kriegerdentmal und königl. Strafanjtalt, 
Sasanftalt und Kanalifation. Die Jnduftrie er: 
ftredt fich auf Fabrikation von Leinen und Wäſche, 
fertigen Kleidern (Herforder Konfeltion mit bedeu: 
tendem Erport), Eigarren und Tabal, Zuderwaren 
und Schokolade, Papiertüten, Stärke, künftlihem 
Dünger, Maſchinendl, Möbeln, Bejen, Bürften und 
landwirtſchaftlichen Maſchinen; ferner bejtehen 
2 Spinnereien, 2 mean. Webereien, Maſchinen⸗ 
näbereien, mechan. Teppichwebereien, — 5 
reien und Ziegeleien. Der bedeutende Handel wird 
unterftügt durch eine Reichsbanknebenſtelle, Kreis: 
iparkafje, Disfontobant und Vorſchußlaſſe. — Zur 
Erbauung der Stadt gab das nad) der Sage 822 
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von Ludwig dem Frommen bejtätigte Syrauenftift 
Anlaß, veffen aefürftete Hbtiffin Reichs 26 
genoß und dieſelbe auch fortbebielt, als das Stift | jeitlih zufammengedrüdter Leib mit einer kurzen 
evangelijh wurde. Das Stift wurde 1803 und das | Nüdenflofje, einer etwa ebenjo langen Aiterflofie 
im 11. Jahrh. geftiftete Kollegiatitift auf dem Berge und zwei baudjtändigen Bauchfloſſen; auf der 
bei 9. 1810 aufgeboben. 9. jelbit war früher Hanje: | Bauchkante figen vom Kopf bis zum Aiter kiel⸗ 
ftadt, wurde 1631 Reichsſtadt, mußte ſich 1647 dem | förmige, nad binten in einen Stachel auslaufende 
Kurfürften von Brandenburg unterwerfen, am 1807 | Schuppen. Das mäßig weite, nur ſchwach bezabnte 


Hergenröther — Hering (Fiſch) 


der Ordnung der Schlundblaſenfiſche (ſ. d.) oder 
Phyſoſtomen. Ihre Mertmale find ein fchlanter, 





an Weitjalen, 1813 an Preußen zurüd. — Vgl. 
Hölſcher, Neformationsgeibihte der Stadt 9. 


Maul wird in feinem obern Rande in der Mitte 
von den Zwiſchenkiefern, an den Seiten von den 


«Gütersloh 1888); derj., Kurzer Überblid über die | Oberliefern begrenzt, welche leßtere aus je drei ge: 


Geſchichte der Abtei und Stadt 9. (Herford 1895). | fonderten Stüden beiteben. 


Die Innenſeite der 


Hergenröther, Jojepb von, kath. Theoloa, geb. | Riemenbögen iſt mit vielen, Heine Zähnen tragen: 


15. Sept. 1824 zu Würzburg, ftubierte dafelbit und 
in Nom, wo er 1848 die Prieſterweihe empfing, 
wurde 1849 Kaplan in Zellingen bei Würzburg, 
1851 Privatdocent in Münden, 1852 außerord. 
und 1855 ord. Profeſſor des Kirchenrecht3 und der 
Kirchengeſchichte zu Würzburg. 1868 wurde er von 
Pius IX. ald Mitglied der Tanoniftiihen Vor: 
bereitungäfommijfion für das Vatilaniſche Konzil 
nad Rom berufen. 9. gebörte zu den eifrigften An: 
wälten des Unfehlbarkeitsdogmas, zu deſſen Ber: 
teidigung er unter anderm ſchrieb: «Anti:$anus» 
(Freib. i. Br. 1870; gegen Döllingerd «Janus»), 
«Kritik der von Döllingerfben Erklärung vom 
28. März 1871» (ebd. 1871), «Kath. Kirche und 
hriftl. Staat in ihrer geſchichtlichen Entwidlung 
und in Beziehung auf —— der Gegenwart» 
(ebd. 1872; neue abgelürzte Ausgabe 1874 ; Nachtrag 
1876). 1877 wurde H. zum päpftl.Hausprälaten, 1879 
zum Kardinal und Leiter des Batilanifhen Archivs 
ernannt. Er ftarb 3. Oft. 1890 im Eiftercienferllojter 
Mebrerau bei Bregenz. Die wichtigften feiner fon: 
ftigen Schriften find: «Der Kirchenſtaat feit der 
Franzöfiihen Revolution» (Freib. i. Br. 1860), 
«Photius, Patriarh von Konitantinopel» (3 Bde., 
Negensb. 1867—69), «Handbbud der allgemeinen 
Kirchengefchichte» (3 Bde., Freib. i. Br. 1876—80; 
3. Aufl. 1884— 86), «Kardinal Maurg» (Würzb. 
1878), «Abriß der PBapftgeichichter (ebd. 1879), 
«Leonis X., pontificis maximi, regesta» (2 Bbe., 
Freib.i. Br. 1884— 91). Auch bearbeitete H. den 
8. Band von Hefeles «Konziliengeihichte» (Freib. 
i. Br. 1887) und war Mitherausgeber der 2. Auf: 
lage von Weber und Weltes «Kirchenlerilon». — 
Vogl. Steiner, Kardinal 9. (in dem Cyiftopat der 
Gegenwart», Heft 27, Würzb. 1876); Stamminger, 
Zum Gedächtniſſe Kardinal 9.8 (Freib. i. Br. 1892). 
Hergewedde, ſ. Heergeräte. 


Hergiswyl(Hergiswil), Pfarrdorf im ſchweiz. 


den Fortſätzen verſehen, wodurch ein die Kiemen— 
ſpalten überſpannendes feines Sieb entſteht, um 
die aus winzig kleinen Krebſen (ig. Spaltfußtrebie 
oder Copepoden) bejtebende Nabrung aus dem 
Waſſer abzuſcheiden. Die ganzrandigen, glänzen: 
den Schuppen fallen jehr leicht ab. 

Zu den H. gebören unter anderm die Alien, der 
Sprott, der ameril. Menbaden und andere national: 
öfonomisch wichtige Fiſche, der wertvollite aber ijt 
der gemeine 9. (Clupea harengus L., ſ. Tafel: 
Fiſche IV, Fig. 2; norweg. sild; ſchwed. sill), der an 
der Norbojttüjte Ajiens, an den Hüften des ganzen 
Nordatlantiichen Oceans, in größter Menge jedod) 
in der Nord: und Oſtſee vorlommt (f. Karte: Tier: 

eograpbiel). Er wird 18—36 cm lang, ift etwa 

ünfmal jo lang als body; die Rüdenflofie jtebt etwa 
in der Mitte des Nüdens und die Bauchflofien 
unter der Nüdenflofje hinter dem Anfang derjelben. 
Der Rüden ift blaugrün, Seiten und Bauch ſchillern 
lebhaft in allen Regenbogenfarben. Die Forſchungen 
ber neuern Zeit haben nachgewieſen, daß der euro: 
päiſche 9. in zahlreihe örtlibe Schwärme oder 
Stämme zerfällt, die dur erbliche Raflenunter: 
ſchiede getrennt find und von denen jeder einen ver: 
bältniemäbig eng umgrenzten Bezirk niemals ver: 
läßt. Solche — Stämme ſind z. B. der 
ſog. ſchottiſche Hochſeehering, der an der Sudweſt⸗ 
tuſte Norwegens lebende Vaarſild ſd. h. Frübjabrs: 
bering), der H. des Kattegats, der Srübiabröbering 
der weitl. Oſtſee, der Heine 9. (Strömling) des 
Finniſchen und Bottniſchen Meerbufens u. a. 

Sämtlihe Heringsjtämme lafjen fih in zwei 
Gruppen verteilen, nämlich in pelagifche ober 
Hochſeeſtämme und in litorale oder Küſten— 
ftämme. Erſtere, zu denen der ſchott. Hochjeebering 
und der norweg. Baarfild gehören, leben außer der 
Laichzeit in einer Entfernung von 200 bis 400 km 
von der Hüfte auf der boben See; zur Laichzeit 


Kanton Unterwalden nid dem Wald, 7,5 km ſüdlich fammeln fie fih zu gewaltigen Scharen, um in ber 


von Luzern, in 450 m Höbe, liegt, von Wiefen und 
Dbftaärten umgeben, auf dem linlen Ufer des Vier: 
walpjtätter Sees am Fuße des Pilabus, der von bier 
aus häufig auf gutem Saummege beitiegen wird, und 
bat (1888) 1346 €., darunter 28 Evangeliſche. 
Hericourt (jpr. eritubr), Hauptort des Kantons 
H. im Arrondifiement Lure des franz. Depart. Haute: 
Sadne, am linten Ufer der Lijaine, an der Linie Bel: 
fort:Dijon der Mittelmeerbahn, bat (1896) 3653, ala 
Gemeinde 5499 E.; Baummolljpinnerei, Kattun: 
fabriten und Strumpfwirferei. 9. iſt befannt dur 
den Sieg der Schweizer über das burgund. Heer 
14. Nov. 1474, namentlich aber dur die Schlacht 
an der Pifaine (f. d.). (6. d.). 
Herilus (rihtig Erulus), Sohn der fyeronia 
Hering (auch Häring, Clupea), eine arten: 


Nähe der Hüfte auf flachen Gründen zu laichen. 
Die Hochſeeſtämme find für die Fiſcherei am wich: 
tigften. Die Küftenftämme, zu denen 5. B. der Früh⸗ 
jabröbering der meitl. Oſtſee gehört, leben ſtets 
in unmittelbarer Näbe der Küjte und geben zum 
Laichen in ftille, flache Buchten, namentlich in ſolche 
mit bradiihem Waſſer. Die Laichzeit, in der die 
meiften H. gefangen werben, ift bei den einzelnen 
Stämmen jebr verſchieden; der jchott. Hochſeehering 
laiht 3. ®. von Auguft bis Oktober, der norweg. 
Vaarfild —— bis April, die meiſten Küſten⸗ 
ſtämme von April bis Juni. Die Eier des H. (ein 
Weibchen enthält deren 40—60000 Stüd) werden 
jtets von den ſcharenweiſe verfammelten Weibchen 
ins Waſſer geiprist und Heben nad der Befrud- 
tung durch die Milb der Männchen an Pflanzen 


reiche, in allen Meeren verbreitete Fifchgattung aus | und Steinen feit; die Entwidlung der Gier währt 


Hering (Stadt) — Hering (Konftantin) 


l nad der Temperatur 6—50 Tage und die Jungen 
blüpfen in einer ſehr unvolllommenen Geitalt aus. 
Indirelt konnte nachgewieſen werden, daß bie 9. in 
der Regel zum Laichen an ihren Geburtsort zurüd: 
lehren. Diejer Umstand fowie die Thatſache, daß 
verſchiedene lokale Raſſen eriftieren, eröffnet die 
Ausfiht, durch zweckentſprechende Schonung der 
Laihpläge der durch lÜiberfiihung, etwa berbeige: 
geführten VBerarmung mancher Heringäreviere ent: 
gegenzutreten. (Über das periodiihe Verſchwin— 
den und Wiederlehren der Heringsiharen f. Fiſch⸗ 
perioden.) Eine künjtliche Befruchtung der Herings: 
eier ift zwar ähnlich wie bei den lachsartigen Fiſchen 
mit Erfolg ausgeführt worden, allein die Aufzucht 
der Jungen ift jo ſchwierig, daß von einer erfolg: 
reiben fünjtliben Zucht und Vermehrung der 9. 
einftweilen nicht die Rede fein kann. 
er bebeutendite Heringsfang findet gegen: 
wärtig an der Oſtlüſte Englands und Schottlands 
(Hauptpläße Great-Yarmouth, Wid, Peterhead, 
Nraferburab) von ae bis Oltober mit Treibnegen 
(}. Fiſcherei) ftatt. Hier filchen Holländer, Engländer 
und Scotten; lektere allein befiken über 7000 
Heringsfabrzeuge, deren Treibnege aneinander ge: 
Inüpft eine Yänge von 20000 km haben würden, und 
fangen jährlich mindeſtens 1000 Mill. Stüd. 1896 
löften die Fiſcher aus dem ſchott. Heringsfang durch 
Verlauf von frischen H. etwa 2,3 Mill. M., der Ge: 
famtertrag aus allen lonjerviert verlauften 9. be: 
zifferte fich auf 22,2 Mill. M. Etwa 1500000 Bar: 
rels H. wurden gefalzen, von denen 844.000 Barrelö 
nah Deutichland ausgeführt wurden. An der nor: 
weg. Küfte wird im Süden (Hauptplas Stavanger) 
von Ende Januar bis April der Frühjahrshering 
oder Vaarfild gefangen, meift mit Treibnegen. Be: 
deutender ift gegenwärtig der weiter nördlich be: 
triebene ang des fog. Sommer: oder Fett: 
berings, welderim Sommer und Herbjt außer mit 
Treibnegen aud mit Sperrneßen betrieben wird, 
wodurch den in die Buchten eingedrungenen 9. der 
Weg ins Meer abgeſchnitten wird. In den Pro: 
vinzen Norrland und Südfinmarken endlich wird von 
November bis Januar eine dritte Sorte, der jog. 
Groß: oderNordbering (Storjild), gefangen. 
Der Rertertrag des gefamten normweg. Hering3: und 
Sprottfanges betrug in den J 1889—93 im Mittel 
etwa 6 Mill. M. jährlih. Auch der bolländ. He: 
ringsfang ift bedeutend und bezifferte fi 1894— 
6 jäbrlibh auf durbichnittlih 9%, Mill. M. In 
der weſtl. Oſtſee ift Edernförde der wichtigfte yang- 
ylaß, in der öftl. Oſtſee Hela an der preuß. Küſte. 
Seit mehrern Jahren betreiben vom Staate fub: 
ventionierte deutſche Altiengejellibaften von Em: 
den, Glüdjtadt und Begefad aus mit fog. Yogaern 
die Hochſeefiſcherei auf H. (1897 für 1°/, Mill. M.). 
Viele H. werden in friihem Zuftande verzehrt; 
vor allem aber bilden fie, auf verfchiedene Weife 
zubereitet, einen Handeläartitel von enormer Be: 
deutung. Deutichland führt jährlich etwa 200 000 
(1896: 182847) Tonnen gejalzener H. im Merte 
von 5—30 Mill. M. ein. Das Einjalzjen oder 
Voleln foll gegen Ende des 14. Jahrh. der Hollän: 
der Willem Bötel (f. d.) erfunden haben, doch wird 
dieje Konſervierungsmethode ſchon um 1800 in 
banfeatiichen Urkunden erwähnt. Büdlinge (f. d.) 
find friſch geräucherte, nicht ausgeweibete H.; an— 
dere in Deutſchland im Handel vortommende Sor: 
ten find marinierte H., Bratberinge und 9. in Gelee. 
Junge H. fommen aud in marinierter Form ala 
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09. deutiche oder ruſſ. Sardinen in den Handel. 
atjesberinge, d. h. Yungfernberinge, nennt 
man Folche H., welche noch nicht gelaicht haben und 
deshalb befonders im gejalzenen Zuftande jehr fett 
und woblihmedend find. Bollberinge find 9. 
mit Rogen oder Milch kurz vor dem Laien, Hohl: 
he oder Ihlen jolche, welche den Laich abge: 
ett haben und deshalb mager und ſchlecht find. — 
Vol. Mitchell, The herring, its natural history 
and national importance (Edinb. 1864); Heinde, 
Die Varietäten des H. (Berl. 1878); Ljungmann, 
Die Heringsfiicherei (Stett. 1880); Heinde, Natur: 
eihichte des H. (TI. 1, in den «Abhandlungen des 
Deutſchen Seefifchereivereind», Bd. 2, Berl. 1898). 
Außerdem haben fih um die Naturgejchichte des 9. 
beionders die nordifhen Forſcher Boed, Sara und 
Trybom Berdienfte erworben. (S. auch Fiſchhandel.) 
Dering, Stadt im Kreis Dieburg der heſſ. Bro: 
vinz Starfenburg, 2 km ſüdlich von Lengjeld, bat 
(1895) 459 E., darunter etwa 170 Katholiken; Eifen: 
fteingruben. Auf einem Berg über der Stadt das 
Schloß Okberg. 

Peing: Eduard von, Mediziner und Tierarzt, 
aeb. 20. März 1799 zu Stuttgart, widmete fi dem 
Studium der Tierbeilfunde in Tübingen, Wien und 
Münden, wurde 1822 Lehrer der Anatomie und 
Phyſiologie an der Tierarzneiſchule in Stuttgart, 
1828 Direltor der Klinik und war von 1859 bis 1872 
als Obertierarjt und Referent im Kriegsminiſterium 
thätia. Nachdem er fih 1872 in das Privatleben 
zurüdgejogen, ftarb er 28. März 1881 in Stuttgart. 
9. iſt der Entdeder der Geſchwindigkeit des Blut: 
treislaufs. Er redigierte von 1839 bis 1876 das 
«Nepertorium der Tierheillunde», verfaßte 1846—65 
den veterinärwiſſenſchaftlichen Zeil des Ganftatt: 
ſchen «Yahresberichts» und veröffentlichte folgende 
größere Schriften: «Phyſiologie für Tierärzte» 
(Stuttg. 1832), «Grundriß der Arzneimittellehre 
für Tierärzte» (ebd. 1846; 3. Aufl. von Weik, 1870), 
«Sperielle Batbologie und Therapie für Tierärzte» 
(ebd. 1842; 3. Aufl. 1858), «Handbuch der tierärzt: 
lihen Operationslehre» (3, Aufl., ebd. 1879), «Bor: 
lefungen für Pferdeliebbaber» (mit Alluftrationen, 
ebd. 1834) und gab Schraders «Biogr.:litterar. 
Zeriton der Tierärzte» (ebd. 1863) heraus, 

Hering, Ewald, Phyſiolog, geb. 5. Aug. 1834 zu 
Alt:Gersdorf in Sadien, ließ ſich 1860 ala prat: 
tiſcher Arzt in Leipzig nieder, habilitierte fi 1862 als 
Docent für Phyſiologie an der dortigen Univerfität, 
wurde 1865 Profeſſor der Phyfiologie und mebi:. 
Phyſik an der mediz.:chirurg. Nojepbs:Alademie in 
Mien, 1870 an der deutfchen Univerfität zu Brag 
und 1895 an der liniverfität zu Leipzia. 9. hat 
fih große Verdienfte um die Pſychophyſik ermwor: 
ben; allgemein befannt wurde er durch feine Un: 
terfuhungen über den Raumfinn des Auges, in 
denen er die natiwiftifche Theorie im Gegenjaß zur 
rein empiriftiihen von Helmbols vertritt, ferner 
durch feine auf der Dejcendenzlebre. fußende Ab: 
bandlung über «Das Gedächtnis als einenligemeine 
Funltion der organifierten Materie» (im «Almanad) 
der kaiſerl. Akademie der Wifjenichaften», Wien 
1870; 2. Aufl. 1876), durd feine Belämpiung des 
Fechnerſchen pſychophyſiſchen Grundgejeges und 
durch jeine Farbentheorie. 

Hering, Konitantin, — Arzt und 
Schriftſteller, geb. 1. Jan. 1800 zu Oſchatß in Sach⸗ 
fen, ftudierte in Leipzig und Dresden Medizin, wurde 
1826 in Würzburg promoviert und ließ ſich 1834 
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als praftifcher Arzt in Philadelphia nieder, wo er 
23. Juli 1880 ftarb. Er gründete in Allontown bei 
Philadelphia die erſte homdopathiſche Akademie in 
Amerita und jchrieb «Amerit. Arzneiprüfungen» 
Geh 1857), «Condensed Materia medica» (2. Aufl., 

ilad. 1879; deutſch u.d.T.: «Rurzgefaßte Arznei: 
mittellehrer, 2 Bode., Berl. 1890—93). Auch gab er 
beraus: «H. Groß’ «Comparative Materia medica» 
(Philad. 1867; deutih von E. Faulwaſſer, Lpz. 1892), 
«Homdopathijher Hausarzt» (17. Aufl., Stuttg. 
1893; engliſch, 6. Aufl., Bbilav. 1858). 

Heringe, Zeltpflöde, |. Zelt. 

Heringen, Stadt im Kreis Sangerbaufen des 
preuß. Reg.⸗Bez. Merjeburg, an der Helme, etwas 
oberhalb der Zorgemündung, und an der Linie 
Halle Norvhaufen der Preuß. Staatöbahnen, Sitz 
eines Amtsgerichts (Landgeriht Nordhauſen), bat 
(1895) 2221 meift evang. E. ein altes Schloß; Zuder: 
fabrif, Ziegelei, Landwirtſchaft und Obitbau. 

Heringdbauch, beim Pferde die zu geringe Aus: 
dehnung des Bauches, der bei eingefallenen Pranien 
«aufgejchürzt» erjcheint. Der H. iſt meift Folge chro— 
niſcher oder ſchmerzhafter fieberhafter Krankheiten. 

Heringabüfe, diſcherfahrzeug, ſ. Büſe. 

Seringẽdorf, nah Wilh. Häring (f. d.) be: 
nanntes Dorf und Seebad im Kreis Uſedom-Wollin 
des preuß. Neg.:Bez. Stettin, an der Ditfee, auf 
der Inſel Ujedom, in 35 m Höhe auf einem mit 
Buchenwaldung beitandenen Gelände, an der Neben: 
linie Ducherow-Swinemünde-H. (45,5 km) der 
Preuß. Staatsbahnen, bat (1895) 821 evang. E., 
Voſt, Telegraph, Schöne Kirche, viele Villen, Strand: 
tafıno (1898) auf Eifenpfeilern mit großen Sälen 
und Glasballe (60 m lang), bis nach Ablbed (f. d.) 
reihende Strandpromenade und einen 418 m weit 
ins Meer reihenden Steg, den Kaiſer-Wilhelms— 
Steg. Das Bad gebört feit 1872 einer Altiengejell: 
ſchaft (1897: 12014 Kurgäſte). — Bol. PYeonbardt, 
Das Dftjeebad H. (Stett. 1887); Wittenberg, 
Smwinemünde, Ahlbeck und 9. (Yin; 1893). 

Heringdgrätenverband, j. Steinverbände, 

Heringehai (Lamna cornubica @melin), ein 
zuweilen bis 6 m lang werbender Hai aller gemäßig: 
ten und fältern Meere der nördl. Erdhälfte, von 
bellerer oder dunflerer blaugrauer Farbe ver Hüden: 
und weißgrauer der Bauchieite. Sie Tiere machen 
truppieile, big zu 30 Stüd, Jagd auf Fiſche, nicht 
bloß Heringe, ſondern ſelbſt Thunfiſche und Del: 
phine, ja werden jelbit dem Menſchen gefährlich. 

Heringsfönige (Regalecus), ein jhönes und 
jeltenes Fiſchgeſchlecht aus der Familie der Band: 
file (f. d.), jeitlich flach zufammengedrüdt, von 
Silberglanz mit rojenroten Flofjen; einzelne Indi— 
viduen erreichen eine Yänge von über 6 m. Sole 
von 3 m wiegen bei ihrer Schlanlheit höchſtens 
20 kg, einer von 6 m Länge war nur ungefähr 
5 cın did. Es giebt mehrere Arten von weiter Ver: 
breitung, was zufammen mit ihrer Seltenheit (an 
Englands Küjte wurden von 1759 bis 1878 nur 
16 Eremplare gelangen) dafür jpricht, daß es Tief: 
ſeefiſche ſind. Der Name H. berubt auf der irrigen 
Vorausjekung, daß fie die Heringszüge begleiten 
oder anführen. —Heringstönig heißt auch ein an: 
derer Stachelfloſſer, Zeus faber 1. (j. Sonnenfiich). 

ea A (Heringslogger), ſcharf 

ebaute Galeoten (ſ. d.) mit großem Fiſchlaſten im 
Innern (f. Tafel: Netzfiſcherei I, Fig. 1). 

Seringsmöve, ſ. Möven und Tafel: Schwimm: 

vögell, ie. 7. 


auch eine 
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Heringöwal, der norbifche Finnwal (f. d. und 
Tafel: Waltiere, Fig. 3). 

Heringswerk, eine Bauart, ſ. Fiſchgrätenbau; 

rt der Steinverbände (f. d.). 
Herirüd oder Herat:rüd I: b. der Fluß von 
Herat),derArius der Alten, entipringtim NN aba: 
niſtans, am Weſtende des Kob:i:Baba oder weitl. 
Hindulufh, fließt nah W. längs des Fußes des 
Sefidp: Koh, nahe bei Herat vorbei, bildet dann, 
nah N. umbiegend, die Grenze gegen die perf. Pro: 
vinz Ehorafjan und verläuft ſich ald Tedichen unter 
37° 30’ in dem Sande der Turlmenenfteppe. Biel: 
leiht floß er, wie der öftlih parallel ftrömende 
Murgbab, ehemals linls zum Amu:darja (Orus). 
Seine Länge ift ungefähr 800 km. 

Herisau, Marktfleden und Hauptort des Bezirks 
Hinterland im jchmeiz. Kanton Appenzell: Außer: 
rhoden, 9 km ſüdweſtlich von St. Gallen, rechts von 
der Ölatt, in 777 m Höbe, an der Bahnlinie Winteln: 
Appenzell (Appenzeller Bahn), nörblih und melt: 
lid von den ruinengetrönten Hügeln NRofenberg 
(874 m) und Rojenburg (920 m), jüplid vom Wald: 
ftätter Berg (892 m) und öftlid von dem ausſichts— 
reihen Lußenland (918 m) umſchloſſen, Sit des 
Kantonsrates und der Kantonstanzlei, iſt teilweise 
ftadtartig angelegt und bat (1888) 12937 meijt deut: 
ſche E., darunter 1550 Katholiken und 20 Israeliten, 
evang.undlath.Rirche, alten Glodenturm (7.Jabrb.), 
Realſchule, ein ftattlihes Rathaus, Bezirksipital, 
zwei Banlen, eine aroße eidgenöffifhe Kaſerne; 
mebrere yabrifen und Baummwollinduftrie (Muflelin: 
weberei, Stiderei, Bleicherei und Färberei). H. it 
der Mittelpunft des Handels und der Inpuftrie des 
Kantons. 

Heriffon (ſpr. erifföng), Anne Charles, franz. 
Politifer, geb. 12. Oft. 1831 zu Surgy (Depart. 
Nidore), ließ fih in Paris ald Advokat nieder und 
wurde 1853 Redtsanmalt beim Kaſſationshof. 1864 
wurde er in den Prozeß der Dreizehn verwidelt und 
verurteilt. Nach dem 4. Sept. 1870 wurde er Maire 
des 6. Arrondijjements der Hauptitabt, von wo ibn 
1871 die Commune vertrieb. Im Municipalrat, in 
den er im Nov. 1871 gewähltwurde, ergriff erdie Bar: 
tei der Radikalen. In der Nationalverfammlung 
und feit 1878 in der Deputiertenlammer warer unbe: 
dingter Anhänger Gambettas; 7. Aug. 1882 wurde 
er Miniſter der öffentlichen Arbeiten im Minifterium 
Duclere. Unter Ferry vertaufchte er fein Vortefeuille 
21. Febr. 1883 mit dem des Handelsminifters, das 
er bis 14. Oft. 1884 behielt. 1885 wurde er Mitglied 
des Kaſſationshofes. 

Heriffon (ipr. erifjong), Maurice, Graf von Fri: 
fon, franz. Offizier und Publiziſt, geb. 1840 zu 
Paris, diente zunächſt im Heere, machte den ital. 
Feldzug mit und nahm als Orbonnanzoffigier des 
Generals Eoufin-Montauban an den Kämpfen in 
Ebina (1860) teil. Im Anfang des Krieges von 1870 
— 71 wurde er dem Stabe des Generals Schmiß zu: 
geteilt, wurde jpäter Ordonnanzoffizier des Generals 
Trochu und nahm an der — Jules 
Favres mit dem Fürften Bismard in Ferrieres 
(19. Sept. 1870) teil. 1875 trat er ald Hauptmann 
in die Territorialarmee ein und wurde 1891 Befehls⸗ 
baber der franz. Milizen am Kongo. Er jtarb im 
Mai 1898. 9. fchrieb: «Etudes sur la Chine con- 
temporaine» (1864), «L'esprit chinois et l’esprit 
europ6en» (1869), «Journal d’un officier d’ordon- 
nance» (1885; deutſch Augsb. 1885; 4. Aufl., ebd. 
1894), «Journal d’un interpröte en Chine» (1885; 
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beutich ebd. 1886), «Le cabinet noir, Louis XVII, 
Napol&on, Marie Louise» (1887), «La lögende 
de Metz» (1888; deutich, 2. Aufl., Augsb. 1895), 
«Nouveau journal d'un officier d’ordonnance: La 
Commune» (1889; deutih Augsb. 1889), «Journal 
de la campagne d’Italie» (1889; deutſch Augsb. 
1890), «Un drame royal» (1890), «Le prince im- 
perial» (1890; deutich Augsb. 1894), «Les gi- 
rouettes politiques» (1891 und 1894), «Les re- 
sponsabilits de l’ann&e terrible» (1891). 

Heriftall, Ort in Belgien, ſ. Herital. 

Herit. over L’Herit., bei natumijjenjcaft: 
liben Namen Ablürzung für WHiritier de Bru— 
telle (j. d.). 

Heritte (jpr. eritt), Zouife, j. Viarbot:Garcia. 

Herjeädalen (ipr. -jöo-, Herjedalen), ſchwed. 
Provinz (f. Karte: Schweden und Norwegen), 
arenzt im W. an Norwegen und ift von Jemtland, 
Medelpad, Helfingland und Dalarna eingeſchloſſen, 
bat 13651 qkm (wovon 407 Gemäjler) und 11000 €. 
Der gebirgige Boden ift nur fpärlib angebaut. Vieb: 
zucht und Ausbeutung der reihen Wälder find Haupt: 
nabrungsjmweige. 9. iſt rei an Erzen, doch mangeln 
gute Verlebrswege. Die vielen Flüſſe, wie Ljusne 
mit dem Nebenfluß Herje:ä und Yjungan, baben 
reißenden Lauf. Wichtige Gebirgsfnoten find: Son: 
Yal im SW., Dvils: und Klöfsjöfjällen im NW., 
Helagsfjäll im N. Es giebt feine Stadt; Haupt: 
ort iſt das Eiſenwerk Ljusnedal. — 9. wurde 1645 
im Frieden von Brömjebro von Dänemark an 
Schweden abgetreten. 

Derfeios, Beiname des Zeus (f. d.). 

Herkomer, Hubert, englijch:deutiher Maler und 
Napdierer, geb. 26. Mai 1849 in Waal (nordöjtlich 
von. Kaufbeuren) in Bayern ald Sohn eines Hol;: 
ſchnitzers, der 1851 nah Norbamerita ausgewan: 
dert war und fih dann 1857 in Eoutbampton nieder: 
ließ. Er beſuchte die Kunſtſchule in Eoutbampton, 
dann die des South-Kenſington-Muſeums. Nach— 
dem er 1871 Mitglied des Institute of painters in 
water-colours geworben, malte er 1872 jein erites 
arößeres Olbild: Nach des Tages Arbeit. Seinen 
Künftlerrubm begründete jedoch erſt 1875 das Ölbilp: 
Die legte Mufterung (Beteranen des Anvaliden: 
baufes von Chelſea während des Gottespienites). 
Sodann entitanden die Aauarellgemälde: Im Wald 
und Der Bittgang (1877). Während der folgen: 
den Jahre malte er in Waflerfarben das Vorträt 
Richard Magners (1877), Tennyſons (1879) u. a. 
Auch lieferte er Radierungen und in Mezzotinto 
ausgeführte Stiche *— eigenen Gemälde. 1881 
begründete 9. zu Buſhey in Hertford, wo erjeit 1874 
wohnt, eine Kunſtſchule. Die Frucht einer 1883 
unternommenen Reije nach Amerifa war ein großes 
Ölgemälde: Ankunft der Auswanderer in Caſtle 
Gardens (ſtädtiſches Mufeum in Leipzig). Außer: 
dem jchuf er: VBerfammlung im Ebarterbaus (1889), 
Unfer Dorf (1890), Während des Streils (1891). 
In der neuejten Zeit hat fich der Künftler mit großem 
Erfolg faſt ausſchließlich dem Porträt gewidmet. So 
malte er die Bildnifje von Ardibald Forbes, H. N. 
Stanley, von Miß Catherine Grant (1886), der 
Dame in Schwarz (1887), der Großberzogin Ana: 
ftafie von Diedienburg (1893); ferner eine Ma: 
giftratsfigung in Landsberg in Bavern (zwölf Cha: 
ratterföpfe, 1893), als Gegenftüd dazu eine Kom: 
munalfigung (1896). 9. if ſeit 1885 Mitglied der 
Berliner Alademie, jeit 1890 der königl. Akademie 
zu Yondon. Er veröffentlichte: «Etching and Mezzo- 
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tint Engraving. Lectures delivered at Oxford» 
(2ond. 1892). 

Herfommen, ſ. Obiervanz. 

Herkules, ſ. Hercules und Heralles. 

Herkulifch, |. Herculiich. 

Herlen, riedr., Maler, ſ. Herlin. 

Herledhaufen, Dorf im Kreis Eſchwege des 
ng Reg.:Bez. Caſſel, an der Werra und an ber 

inie Bebra:Gijenad der Preuß. Staatöbahnen, hat 
(1895) 1060 evang. €. (94 Israeliten), Boft und Tele: 
graph. Nahebei das Schloß Au eu jtenaubder Land: 
grafen von Helfen: Bhilippstbal:Barchfelv. 

Herlin (aub Herlen), Friedr. Maler der ober: 
deutſchen Schule des 15. Sabrh,. lernte bei dem 
ältern Rogier van der Weyden in den Niederlanden, 
ließ ji dann in Ulm, fpäter in Nördlingen nieber, 
wo er 1467 Bürger wurde. Er ſtarb wahrſchein⸗ 
lid 1499. 9. nebört zu den Vortämpfern des aus 
den Niederlanden eindringenden Realismus. Seine 
Gemälde juchen die flandr. Tonbilder in Ebaratteri: 
ſtik und Tiefe zu erreichen, entbebren aber meift der 
originalen Erfindung. In Rothenburg a. d. Tauber 
malte er 1466 den Altar der Jalobskirche, in ber 
Stadtkirche zu Nördlingen 1488 ein von ihm geftifte: 
tes Triptychon. Mebreres von ibm ift auch in den 
Rothenburg benachbarten Städten erhalten. 

Herlisheim. 1) Stadt im Kanton Winzenbeim, 
Kreis Colmar des Bezirks Oberelſaß, 7 km ſüdlich 
von Colmar, an der Linie Straßburg: Bafel ber 
Elſaß-Lothr. Eifenbahnen, bat (1895) 800 E., dar: 
unter etwa 20 Gvangeliibe und 150 Jsraeliten, 
Boftagentur, Telegrapb; Juderwarenfabrif, Wein: 
bau. 9. wird im 8. Jahrh. erwähnt; es wurde 
1348 von den Sclettitäbtern zerjtört. — 2) Dorf 
im Kanton Bijchweiler, Kreis Hagenau des Bezirks 
Untereljaß, an der Zorn, nabe bei ihrem Zufammen: 
ri mit der Moder, an der Linie Straßburg:Lauter: 

urg der Eljah:Lothr. Eiſenbahnen, hat (1895) 1954 
E., darunter etwa 20 Evangelifche und 200 Israe⸗ 
liten, Boitagentur, Telegraph; Hopfen:undHanfbau. 
In der Nähe das Waſſerwerk der Stadt Hagenau. 

Herloßſohn, Karl,eigentlib Herlo$, Novellift, 
geb. 1. Sept. 1804 zu Prag, ftudierte vafelbit jeit 
1820, dann in Wien, wandte jich 1825 nad) zeipäig 
und ſtarb daſelbſt 10. Dez. 1849 verlafien im Spital. 
Dievon ihm 1830 begründete belletriftifche Zeitjchrift 
«Der Komet» erlojch 1848. Am beiten gelangen ihm 
kleinere humoriſtiſche Genrebilder. Viel gelejen wur: 
den feine anjprehenden « Weihnactsbilvder» (Lpz. 
1846; 2. Aufl. 1850). 9.8 biftor. Romane, wie «Der 
Ungar» (3 Bde., Lpz. 1832), «Der legte Taborit» 
(2 Bve., ebv. 1834), «Wallenfteins erite Liebe» 
(3 Bde., Hannov. 1844), «Die Huffiten» An Bde., 33. 
1848), «Die Tochter des Piccolomini⸗(3 Bde., Altenb. 
1846), «Die Mörder Wallenfteind» (3 Bde., Lypz. 
1847), verweilen mit Vorliebe im Dreibigjäbrigen 
Krieg. Seine lyriſchen Gedichte ſammelte er im «Buch 
der Liebe» (Lpz. 1842; 4. Aufl. u. d. T. «Buch der 
Lieder», 1857), denen nad jeinem Tode noch «Re: 
liquien in Liedern» (bg. von A. Böttger, ebd. 1851; 
2. Aufl. 1852) folgten. Auc find Gejamtausgaben 
feiner biftor. Romane (14 Bde., Prag 1863 — 65) 
und feiner gefammelten Schriften (12 Bde., ebv. 
1865 — 68) erihienen. — Val. (Thomas,) Karl H., 
biogr. Skizze (Lpz. 1850). 

Herlufsholm, Erziehungsanſtalt, j. Näſtved. 

Herm., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Job. Hermann (f. d.) ſowie für deſſen 
Sohn Job. Friedr. Hermann. 
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Dermäen (Hermaia), ſ. Hermes (griech. Gott). 

Hermagor. 1) Bezirkshauptmannſchaft in 
Kärnten (ſ. Karte: Kärnten u. f. w.), hat 824,00 
qkım und (1890) 18220 (8684 männl., 9536 weibl.) 
meift deutiche kath. E. (etwa ein Viertel Slowenen) 
in 22 Gemeinden mit 189 Ortfchaften und umfaßt 
die Gerichtsbezirke H. und Kötſchach. — 2) H., au 
Santt 9., flowen. Svati Mohor, Markt und Sik 
der Bezirkshauptmannſchaft ſowie eines Bezirkäge: 
richt3 (348,99 qkm, 10204 E.), am Göſeringbache, 
am Ausgange des Gitſchthals, eines wegen feiner 
landſchaftlichen Reize belannten Seitentbal3 der 
Gail, an der Gailthalbabn, hat (1890) 691, ala 
Gemeinde 724 E. und ift ein Ausgangspunkt für 
Ausflüge in die füdlich vorliegenden Alpen (Gart: 
nertofel 2198 m, einziger Fundort der berübmten 
Alpenpflanze Wulfenia carinthiaca Jacq., Egger: 
alpe 1994 m und Eggerſee). 

Hermaion (Hermäon), Gabe des Hermes 
(f. d.), nannten die Griechen jeden unverhofften Fund 
am Wege und überhaupt jeden unerwartetenGemwinn. 

Herman, Nitolaus, evang. Liederdichter und 
Mufiter, geb. um 1480, jcbloß ſich früh der Reforma: 
tion an, für die er 1524 in der vielgelefenen Flug— 
ſchrift «Ein Mandat Jeſu Ehrifti an alle feine ge: 
treuen Ehrijten» eintrat. Als Kantor von Joahims: 
F im Erzgebirge war er eng befreundet mit Job. 

attbefius. Seine geiſtlichen Lieder, die er teilmeije 

elbſt fomponierte, gehören durch ihren natürlichen, 
lichten und kindlichen Ton zu den beiten des Jahr: 
underts. Er dichtete pm Berg:, Kinder, Wiegen;, 
ihnachtslieder, Gebete u. ſ. w., die fich zuweilen 
an vollstümliche Tangmelodien anſchließen, mebr 
für das Haus als für die Kirche; befannt iſt na: 
mentlib «Wenn mein Stündlein vorhanden ift». 
Auch bibliihe Hiftorien und Legenden bat er ge: 
reimt. 9. jtarb 3. Mai 1561. — Bal. Ledderhoſe, 
Nilolaus 9.3 und Johann Mattbefius’ geiftliche 
Lieder (Halle 1855); E. Pfeiffer, Nitolaus H. (Berl. 
1858); Wolfan, Böhmens Anteil an der deutichen 
Sitteratur des 16. Nabrb., Bd.1 (Prag 1890). 

Hermanärich (Hermanrib, Ermanarid, 
Ermanrich), König der Dftgoten, aus dem Ge: 
ſchlecht der Amaler, der Ermanric (f. d.) der german. 
Heldenjage. H. dehnte im Laufe der eriten Hälfte 
des 4. Yahrb. n. Chr. feine Macht im jüdl. Ruß— 
land, öjtlib vom Dnjejtr, namentlib nordwärts 
über zahlreiche jlaw., lett. und finn. Völter aus, und 
die Sage läßt ibn jogar vom Schwarzen bis zum 
Baltiihen Meere gebieten, doch unteritanden die 
Weitgoten feiner Herrſchaft nicht. Nah der Sage 

oll er Swanbilde, das Weib eines abgefallenen 

riten, von Pferden haben zerreißen laſſen und 
von deren Brüdern dann auf den Tod verwundet 
worden jein. So traf ibn der Anariff der Hunnen 
um 374, dem fein Neich erlag. & jtarb damals, 
vielleihit durch eigene Hand, angeblich 110 3. alt. 

Hermandad (ipan., «Berbrüderung»), Bezeich— 
nung der Bündnifje, welche die Städte Caſtiliens 
und Aragoniens zur Nufrechtbaltung des Land: 
friedens gegen Räubereien des Adels ſchloſſen. Sie 
wurden bierin von den Königen unterftüßt, welche 
in diefen Verbindungen ein Mittel ſahen, die Macht 
des Lehnsadels zu brechen. In Aragonien entitand 
die erfte derartige Verbindung um die Mitte des 
13. Jahrh., in Eaitilien 1282. Im X. 1295 ſchloſſen 
die Städte Gaftiliend und Yeons eine ſolche Ber: 
brüderung. Völlig organifiert und mit bedeuten: 
den Vorrechten — * wurde die H. 1486 
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in Caſtilien zu einer Verbindung ſämtlicher Städte 
behufs Aufrechthaltung des Landfriedens. Weder 
Rang noch Stand ſchützten gegen die H., die da: 
mals das Prädilat der heiligen erbielt, und jelbit 
das Aſylrecht der Kirchen galt ihr gegenüber nidt. 
Auch in Aragonien wurde 1488 die H. förmlich 
organifiert. Gegen die Mitte des 16. Jahrh. wurde 
die heilige H. zu einer bloßen Genvarmerie, die, in 
die verſchiedenen Bezirke des Königreichs Caſtilien 
und Leon verteilt, über die Sicherheit der Straßen 
außerhalb der Städte wachte, aber nicht eber ein: 
ariff, bis die ftrafbare That geſchehen war. Jetzt ver: 
fteht man unter abeiliger 9.» allgemein die Polizei. 

Hermanfrid, lekter König der Tbtiringer, batte 
mit feinen Brüdern Baderich und Berthar das Reich 
jeines Vaters Bafınus geteilt, das vom Harz bis 
zur Donau reichte, hatte die Brüder dann mit Hilfe 
der Franlen bejeitigt, war aber 531 in der Schlacht 
bei Scheidungen an ber Unitrut den Franken und 
Sadjen, die ihn töteten und das Land teilten. 

Heiman Möftes (ſpr. herſchman mje-), czech. 
Hermanüv-Möstec, Stadt in der djterr. Bezirkä: 
hauptmannſchaft und dem Gerichtäbezirt Chrudim in 
Böhmen, an derPinieBrelaul:ftalt:Bodolderditerr.: 
Ungar. Staatsbahn, hat (1890) 3628, ald Gemeinde 
4566 meiſt caeh. E., Poſt, ein füritl. Schloß mit 
Aauarelliammlung und Park (82 ha) und ein aus: 
gezeichnetes Gejtüt. — Im 13. Jahrh. war 9. M. 
ein königl. Krongut, gebörte fpäter der Adelsfamilie 
Treka von Lipa, dann den Berka von Duba, den 
Grafen von Sporf und feit 1828 den Fürften von 
Kinſty, deren Herrichaft 44,43 qkm umfaßt. 

Hermann (Herman), althochd. Hariman, Heri- 
man, d. b. Kriegsmann, deuticher Eigenname. 

Hermann, der Cheruäterfürft, ſ. Arminius, 

Hermann IV., Yandgraf von Heſſen, geb. 
15. Aug. 1607 als Sobn des Landgrafen Morik 
von Hellen:Eafjel, war am linten Fuße lahm und 
wurde zum Gelehrten erzogen; namentlich hatte er 
Meinung zur Mathematik und zu den Naturmwifjen: 
haften. Nah dem Tode feines ältern Bruders 
Philipp (1626) führte er die Vormundſchaft über 
feine —— Geſchwiſter. Er ſtarb 4. April 1658 
zu Rotenburg. Von ſeinen Schriften ſind die wich— 
tigſten: «Observationes historico-mathematicae» 
(1635), « Deutſche Aitrologia» (Grebenftein 1637), 
« Historia meteorologica» (Caſſel 1651), «Hexae- 
meron» (ebd. 1652). 

Hermann, Graf von Wied, Erzbiſchof und Kur: 
fürft von Köln, geb. 14. Yan. 1477 zu Wied, wurde 
1515 zum Erzbiſchof von Köln erwäblt und 1518 
in fein Amt eingeführt. Er wirkte für die Wahl 
Kaifer Karls V. und frönte denjelben 1520 zu 
Aachen. Auf dem Reichstage zu Worms 1521 eiferte 
er vorzugsmweife noch genen die Ketzer und wirkte 
für die Achtserflärung Luthers, obgleich er jelbit 
auf eine Reform, — innerhalb der alten Kirche, 
drang. Allmählich von Erasmiſchen Tendenzen be: 
rübrt und fchließlich von Bucer, den er 1542 zu ſich 
berief, für die neue Lehre gewonnen, ließ er dieje 
jeit 1542 in feinem Sprengel verbreiten, wurde 
jevoh vom Kaijer mit der Acht bedroht und vom 
Bapit 1546 gebannt. Als bierauf der Kaifer dem 
Koadjutor Adolf von Schaumburg die Verwaltung 
des Erzſtifts übertrug, refignierte H., der, vormals 
von den Schmaltaldenern nicht tbatkräftig unter: 
ftüßt, fich ihrem Krieg gegen den Kaiſer ganz fern 

ebalten batte, 25. Febr. 1547, zog ſich in die Graf: 
haft Mied aurüd und ftarb daſelbſt 15. Aug. 1552. 
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— Bol. Barrentrapp, H. von Wied und fein Refor— 
mationsverfuh in Köln (Lpz. 1878). 

Hermann, Srafvonluremburg, wurde 1081 
von der päpftl. Partei unter den deutichen Fürſten 
und bejonderd von den Sachſen ald Gegentönig 
gegen Heinrich IV. aufgeftellt und zu Weihnachten 
in Goslar gekrönt. Sein Anhang ſchmolz aber 
raſch zufammen, als der Kaiſer aus Jtalien zurüd: 
tam, und 9. tonnte troß feines Sieges bei Bleich: 

eld 11. Aug. 1086 ſich nicht einmal in Sadjen 

Iten. Er zog fi, wie es ſcheint, ohne abgedantt 
zu haben, in die Heimat zurüd und fiel dort 28, Sept. 
1088 bei der Bejtürmung einer Burg. 

Hermann L, Pfalzgraf von Sachſen und Land: 

raf von Thüringen, Eohn des Landgrafen 
Fudmoig, bed Eifernen und der Juditha, Schweiter 
Kaiſer Friedrichs I. Im Verein mit andern Fürjten 
zogen 9. und jein Bruder Ludwig IIL gegen den 
geäcteten Heinrich den Löwen, der fie aber 1180 
zurüdihlug und ibnen nad Thüringen folgte. In 
der Schlacht bei Weißenſee (15. Mai 1180) wurden 
fie von Heinrich gefangen genommen, der fie — 
1181, um von Kaiſer Friedrich I. einen billigern 
Frieden zu erlangen, wieder freigab. Auf dem Reichs: 
tage zu Erfurt 1181 erbielt era. die pfalzgräfl. 
Mürde in Sachſen, auf die jein Bruder Ludwig ver: 
zichtete, und hatte jeitvem jeinen Sik auf der Neuen: 
burgander Unſtrut, dem jehßigen FreyburgerSchloſſe, 
bis er nach ſeines Bruders Ludwig III. Tode 1190 
als Landgraf von Thüringen die Wartburg bezog. 
Kaifer Heinrichs VI. Abfihten auf Thüringen wußte 
er zu vereiteln. Mit demjelben Glüd widerſeßte 
er fih 1194 den Anmaßungen des Erzbiſchofs Kon: 
rad von Mainz und des Abts von Fulda. Da: 
durch aber, daß er in den Kriegen nad Heinrichs VI. 
Tode (1198— 1208) bald mit Philipp von Schwaben, 
bald mit Dtto IV. von Braunjchweig im Bunde 
war, zog er jeinem Lande fo große Verwüftungen 
zu, daß der Erwerb von Nordhauſen, Muhlhauſen, 
Saalfeld, des Schloſſes Ranis und des Bezirks an 
der Orla nicht für Erſatz gerechnet werden fonnte. 
Als endlich Otto allein Kaiſer war, verjammelte 9. 
1212 eine Anzahl deuticher Fürften und Grafen in 
Nürnberg, welde den Vorſchlag des Papſtes Inno— 
cenz’ IIL., Otto abzujegen und Friedrich von Sicilien 
zu wählen, zum förmlichen Beichluß erhoben. Schon 
batten darauf die Truppen Ottos IV. ſich der Städte 
Nordhauſen und Müblbaufen bemädtigt und viele 
von 9.8 Bajallen fich gegen ihn aufgelehnt, als ihn 
Friedrichs II. ſchnelles Einrüden in Deutichland 
rettete. An deſſen Köonigswahl zu Frankfurt nahm 
9. teil und blieb ihm fortan treu. 9. ftarb 25. April 
1217 zu Gotha und wurde in Reinhardsbrunn bei: 
geſetzt. H. war ein kunftliebender Fürſt, und jein 
Name jelbjt jtebt mit in den Reiben der Minne: 
jänger, die er gern an feinem Hofe aufnahm. Unter 
ihm fand angeblich 1207 jener berühmte poet. Wett: 
fampf ftatt, der unter dem Namen des Wartburg: 
frieges (j. d.) befannt ift. — Hermann II., ſein 
Entel, juccedierte in den heſſ. Allodien und ſtarb 
1241.— Bol. Gervais in Raumers «Hiftor. Tajchen: 
bu», 2. Beige, 4. Jahrg. (Lpz. 1843); Knochen: 
bauer, Geſchichte Thüringens (Gotha 1871). 

Hermann, AbtvonNiederaltaih(1242—73), 
geit. 1275, der Schöpfer einer neuen Glanzperiode 
annaliſtiſcher Thätigleit in Bayern, hinterließ eine 
Reihe geihichtliher Aufzeihnungen über ältere und 
zeitgenöffiihe Ereignifje der bayr. und deutſchen 
Geſchichte. Sie find mit den Fortjegungen anderer 
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von Yaffe in den «Monumenta Germaniae histo- 
rica. Scriptores», Bd. 17 u. 24, — ——— 
Hermann von Fritzlar, Myſtiker, ein gereiſter 
und beleſener Laie, wohl aus Frißzlar in Heſſen, ver: 
faßte etwa 1343 — 49 ein Bud: «Der Heiligen Le: 
ben» (bg. von Pfeiffer in den «Deutihen Mioititern», 
Bd. 1, Lpz. 1845), Mehr eine Auswahl aus ältern 
mpjtiihen Schriften und Predigten als ein ganz 
originales Werk, ift es durd lebhafte Darftellung 
vorteilhaft ausgezeichnet. Es behandelt außer der 
Mutter Gottes reihli 70 berühmte Heilige. 
Hermann von Reihenau, genannt der 
Lahme (Contractus), Geſchichtſchreiber, Dichter 
und Mufifer, geb. 18. Juli 1013, geft. 24. Sept. 
1054, jtammte aus einem ſchwäb. Grafengeſchlecht 
und wurde im Klofter Reichenau gebildet, wo er 
nadmals Mönd wurde. Sein wichtigstes Wert ift 
fein «Chronicon», das bi 1054 reicht, von feinem 
Schüler Berthold fortgejegt und die Grundlage 
vieler anderer Werte wurde. Mit der Fortjegung 
wurde ed am beiten von Per in den «Monumenta 
Germaniae historica», Bd. 5 (Hannov. 1834), ber: 
ausgegeben und von Robbe (in den «Geſchichts— 
f eg der Deutjchen Vorzeit», 2. Aufl., Lpz. 1892) 
überjeßt. Unter den von 9. verfaßten Kirchenge: 
fängen find vorzüglich «Salve regina» und «Alma re- 
demptoris mater» bervorzubeben; große Gewandt: 
beit in ver Behandlung verjchiedener meh jeigt 
jein Gedicht «De octo vitiis principalibus» (bg. von 
Dümmler in der —— für deutſches Alter: 
tum», Bd. 13). — Bal. Barmann, gar Geſchicht⸗ 
ſchreibung und Sittenlehre H.s von Reichenau (in 
den «Theol. Studien und Kritifen», 1869); Hans: 
jacob, Herimann der Lahme von der Neichenau 
(Mainz 1875); Wattenbab, Deutſchlands Ge: 
ſchichtsquellen, Bd. 2 (6. Aufl., Berl. 1893). 
Hermann vonSadjenbeim, ſ. Sachſenheim. 
Hermann von Salza, wahrſcheinlich aus dem 
Haufe der Herren von Salza (Langenfalza) in Thü— 
ringen, war 1210—39 Meifter des Ordens der 
Deutſchen Ritter. Seine umfaflende Thätigfeit 
erjtredte fi im nterefie des Ordens und deſſen 
Güter, die unter ihm ſehr bedeutend wurden, auf 
Morgen: und Abendland. Daß er in lehterm die 
Zufunft feines Ordens jeb, zeigt die Erwerbung 
des Burzenlandes in Siebenbürgen und, als diejes 
aufgegeben werden mußte, der Kampf gegen die 
beidn. Preußen, der die Gründung des preuß. Or: 
densitaates zur Folge hatte. In den Streitigfeiten 
zwifchen Raijer Friedrich IL., den H. auf dem Kreuz: 
zuge von 1228 begleitete, den Päpiten und den 
lombard. Städten war er Unterbändler und Ber: 
mittler in zablreihen Miffionen und Kongrefjen, 
Vertreter unbejtreitbarer kaiferl. Rechte, aber auch 
eifriger Befürworter des Friedens. Immer in Be: 
wegung zwischen Sigppten, Baläftina, Italien und 
Deutihland, ging er, um feine Gejundbeit berzu: 
jtellen, 1288 nad Salerno, jtarb aber bier 20. März 
1239, an demjelben Tage, an welhem Bapit Gre: 
gor IX. durch feine Ertommunilation des Kaifers 
die Friedensbemühungen 9.3 endgültig vereitelte. 
Gr wurde im Ordenshauſe zu Barletta beigeiest. 
9. gebört zu den bebeutendften Geitalten des ſpä— 
tern Mittelalters. Gleich geachtet vom Kaijer wie 
vom Papſte, zeigt er ſich als ein Mann von unge: 
meiner Umficht und großer Rechtichaffenbeit. — Val. 
Zavijje, De Hermanno Salzensi, ordinis teutonici 
magistro (Bar. 1875); Adolf Kod, 9. von Salza, 
Meiſter des Deutjchen Ordens (Lpz. 1885). 
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Nebenzweige des Geſchlechts von Salza erhielten 
ih in Braunfchweig, der Oberlaufig, Schleſien, 

oͤhmen, Eitbland und Schweden. — Vgl. Regeſten 
des Geſchlechts von Salza (Lpz. 1853). 

Hermann, Friedr. Benedikt Wilb.von, National: 
ölonom und Statiftifer, geb. 5. Dez. 1795 zu Dinlkels⸗ 
bübl (Bayern), ftudierte zu Erlangen und MWürz: 
burg, wurde 1821 Lehrer am Gymnafium zu Er: 
langen und habilitierte ſich 1823 dajelbft als Pri- 
vatdocent im Kameralfach. Späterwurbe er Profeſſor 
der Mathematik am Gymnaſium und an der Poly— 
techniſchen Schule zu Nürnberg, 1827 außerord., 
1833 ord. Profeſſor der Staatöwirtichaft an der Uni: 
verfität zu Münden, dann aud Minifterialreferent 
und 1845 Minifterialratim Minifterium des Innern. 
1848 ging 9. ala Abgeordneter der Stadt München 
zur Nationalverfjammlung nah Frankfurt, wo er 
mit Hecſſcher und Somaruga die großdeutiche Partei 
organijierte und von derjelben im März 1849 mit 
den Genannten nad Wien gejendet wurde. 1850 
wurde et Voritand des Statiftifchen Bureaus, deſſen 
Erhebungen er in den «Beiträgen zur Statijtif des 
Königreichs Bavern», Heft 1—17 (Münd. 1850 
—67),veröffentlichte. 1855 wurde er zum Staatsrat 
im ordentlichen Dienft ernannt. Er ftarb 23. Nov. 
1868 zu Münden. 9. veröffentlichte namentlich: 
BE Unterjuhungen» (Münd. 
1832; 2. Aufl. 1870), ein Werl, das ihm auf dem 
Gebiete der volkswirtſchaftlichen Litteratur einen 
bleibenden Namen fichert; ferner «Lehrbuch der 
Arithmetik und Algebra» (2. Aufl., Nürnb. 1845), 
«liber polytechnifche Inſtitutes (2 Hefte, ebd. 1826 
—28), «Die Induftrieausftellung zu Paris im J. 
1839» (ebd. 1840). — Bol. von Helferih, Fr. 2. 
W. von 9. als nationalölonomisher Schriftiteller 
(in der «Zeitichrift für Staatswifjfenihaften», Tüb, 
1878, ©. 638 fg.). 

Hermann, Gottfried, Philolog, geb. 28. Nov. 
1772 zu Leipzig, fonnte, von Ilgen vorbereitet, 
bereit 1786 feine alademiſchen Studien in Leipzig 
beginnen. 1793 ging er nad Jena, um den Phi: 
loſophen Reinhold zu hören, habilitierte fih 1794 
in Leipzig, wurde bier 1798 außerord. Profeſſor 
der Philojophie, 1803 ord. Profefjor der Bered— 
famteit, 1809 auch Profeſſor der Voefie und ftarb 
31. Dez. 1848. H. war nicht nur ein gefeierter ala: 
demifcher Lehrer und Schriftfteller, fondern aud ein 
durd edle Sreimütigteit und MWabrbeitsliebe hoch— 
ſtehender Charakter. Seine ——— zeich⸗ 
neten ſich durch Lebendigkeit des Vortrags und 
Klarheit der Darſtellung aus. Beſonders erfolg: 
reich wirkte H. durch die 1799 geſtiftete Griechiſche 
Geſellſchaft und als Direktor des philol. Semi— 
nars (ſeit 1834). Seine Grundſähe über die Me: 
trif, die er in neuer und felbftändiger Weife be: 
handelte, indem er den bloß hiſtor. Weg verließ und 
eine wiſſenſchaftliche Theorie dieſer Disciplin aus 
der Kantiſchen Lehre von den Kategorien konſtruierte, 
entwickelte H. in ven Werfen: «De metris poetarum 
ge et romanorum» (2p3. 1796), «Hand: 

ud der Metril» (ebd. 1796), «Elementa doctrinae 
metricae» (ebd. 1816), «Epitome doctrinae metri- 
cae» (ebd. 1818; 2. Aufl. 1844) und «De metris 
Pindari» in der Heyneſchen Ausgabe des Pindar 
(2. Aufl., 3 Boe., ebd. 1817). Noch wichtiger war 
die von ihm begründete rationelle — — der 
griech. Grammatik. Hierher gehören beſonders die 
Schrift: «De emendanda ratione graecae gram- 
maticae» (TI. 1, Lpz. 1801), fowie die gehaltreichen 
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Zufäße zu Vigers Werk «De graecae dictionis idio- 
tismis» (ebd. 1802; 4. Aufl. 1834) und die «Libri IV 
de particula äv» (ebd. 1831). 9. fekte ferner die 
von Erfurbt begonnene Ausgabe des Sopholles 
fort und gab fait fämtlihe Tragödien des Euri— 
pides, ferner des Ariſtophanes «Nubes» (Lpz. 1799; 
2. Aufl. 1830), die «Orphica» (ebd. 1805), Die Ho: 
merifhen Hymnen (ebd. 1806), des Plautus «Tri- 
nummus» (ebd. 1800) und «Bacchides» (ebd. 1845), 
die Schrift des Ariftoteled «De arte poetica» (ebd. 
1802), das a di des Photius (ebd. 1808) und 
den Grammatiler Drato Stratonicenfis (ebd. 1812) 
heraus. Nach feinem Tode erſchien feine Ausgabe 
der griech. Bukoliker Bion und Moſchus (Lpz. 1849) 
und die Bearbeitung des Üſchylus (2 Boe., ebd. 
1852; 2. Aufl. 1859). Seine lleinern Aufjäse, Pro: 
gramme und lat. und griech. Gedichte bat er in den 
durch llaſſiſche Latinität ausgezeichneten «Opus- 
cula» (7 Bde., Lpz. 1827—39; ein 8. Bop., ba. von 
Theod. Fritzſche, ebd. 1877) zufammengeftellt. 

Da 9. die genaue Kenntnis der Spracde als den 
einzig fihern Weg bezeichnete, um zu einer Haren 
Anſchauung des geiftigen Lebens der Alten Welt zu 
gelangen, jo wurde ihm eine einfeitige Auffaſſung 
und die Bernadhläffigung des realen Teils der Phi: 
gr vorgeworfen. Er war darüber mit Bödh und 
D. Müller in einen Streit verflodten, der ihn zu 
der Schrift «fiber Bödbs Behandlung der griech. 
Anichriften» (Lpz. 1826) veranlaßte. Freundlicher 
war der Meinungsaustaufch über Motbologie zwi: 
ſchen ihm und Creuzer, eingeleitet durch H.s Pro: 
gramm «De mythologia Graecorum antiquissima» 
(2p3. 1817), weiter ausgeführt in den «Briefen über 
Homer und Hefiodus» von ibm und Creuzer (Heitelb. 
1818) und in der Schrift «fiber Wefen und Beband: 
lung der Mythologie» (Lpz. 1819). — Val. Jahn, 
Gottfried H. ine Gedächtnisreve (Lpz. 1849); 
Ameis, Gottfried H.s pädagogischer Einfluß u. ſ. w. 
(Nena 1850). Eine gründlibe Würdigung 9.8 giebt 
Koöchly, Gottfried H. Zu feinem 100jährigen Ge: 
burtötag (Heidelb. 1874). 

Hermann, Joh., Naturforicher, geb. 31. Dez. 
1738 zu Barr bei Straßburg, aeft. 4. DIL. 1800 ala 
Profeſſor der Medizin in Straßburg, veröffentlichte 
außer zahlreichen z0o0log. Abhandlungen namentlich 
«Tabula affinitatum animalium» (Straßb. 1777). 
Bon feinem Sohn, Johann Friedridh H., geb. 
1768, get. 1793, erſchien ein «émoire aptérolo- 
gique» (Straßb. 1804). 

Hermann, Karl Friedr., Philolog, geb. 4. Aug. 
1804 zu Frankfurt a. M., widmete ſich Bit 1820 zu 
Heidelberg und Leipzig pbilol. Stuvdien, unternahm 
dann eine wiljenjchaftliche Reife nach Italien und 
babilitierte fi 1826 in Heidelberg. 9. ging 1832 
als ord. Profeſſor der Philologie nah Marburg, 
wo er 1833 zum zweiten Bibliotbelar ernannt wurde 
und auch als Direltor des pbilol. Seminars wirlte. 
Er folgte 1842 einem Ruf ala Profeſſor und Direl: 
tor des philol. Seminars nad Göttingen und ſtarb 
bier 31. Dez. 1855. Seinen Ruf begründete er mit 
der vorzüglichen Bearbeitung von Lucians Schrift 
«De conscribenda historia» (Frankf. 1828). Am 
meisten Verbreitung unter feinen Arbeiten erbielt 
das treffliche «Pehrbud der grieh. Antiquitäten», 
welches in drei Teilen die Staatsaltertümer (Heidelb. 
1831), die gottesvienftlichen Altertümer (ebv. 1846) 
und die Brivataltertümer (ebd. 1852) behandelt und 
in vier Bänden von Blümner, Dittenberger, 9. 
Drovien, A. Müller, Thalheim und Thumjer neu 
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herausgegeben wurde (Freib.i. Br. 1882 fg.). Ferner 
veröffentlichte er «Geſchichte und Syſtem der Plato⸗ 
niſchen Philoſophie⸗ (Bo. 1, Heidelb. 1839) und 
eine Ausgabe der Platoniſchen Schriften (6 Bde., 
2pi. 1851—52) u. a. Seine «Kulturgeſchichte der 
Griehen und Römer» gab K. G. Echmidt beraus 
(2 Bde., Gött. 1857—58). — Val. Lechner, Zur Er: 
innerung an Karl Friedrich H. u. a. (Berl. 1864). 
Hermann, Karl Heinr., Maler, geb. 6. Jan. 
1802 zu Dreöden, machte dort feine eriten Studien, 
die er jeit 1821 in München und in Düſſeldorf unter 
Cornelius fortfeßte. Später begleitete er Cornelius 
nah Münden. Unter feinen eigenen Kompoſitio— 
nen find befonders die Freäten zu Wolfram von 
Eſchenbachs « Barzival» im Königsbau zu nennen. 
H. wurde 1844 nad Berlin berufen, um die Ent: 
würfe Scinteld für die Vorballe des Mufeums 
auszuführen. Doch trat er bald von diejer Arbeit 
urüd und malte Fresken in der Klofterlirche zu 
erlin-und in der Stadtkirche zu Djbak und das 
Ölgemälde: Dftermorgen, in der Matthäikirche zu 
Berlin. Bon 9. erihienen Zeihnungen: «Bilder 
zur deutichen Geichichte», in 15 Blättern (Gotha 
1852). Er jtarb 30. April 1880 zu Berlin. 
Hermann, Konrad, Bhilojopb, Sohn von Gott: 
fried 9., aeb. 30. Mai 1819 zu Leipzig, ftudierte 
in Leipzig und Berlin, habilitierte ſich 1849 ala 
ak Pig der Philoſophie an der Univerfität 
ipsia und wurde 1860 außerord., 1881 ord. 
Honorarprofejior dajelbft. 9. ftarb 15. Juli 1897 
in Klojterlausnig. Gr ſchrieb: «Grundriß einer 
allgemeinen Sijtbetil» (Lpz. 1857), «Philoſ. Gram: 
matit» (ebd. 1858), «Geſchichte der Pbilojopbie in 
pragmatiſcher Behandlung» (ebd. 1867), «Philoſo⸗ 
phie der Gefchicdhter (ebd. 1870), «Die Äſthetik in 
ibrer Geſchichte und als wiſſenſchaftliches Syitem» 
(ebv. 1875), «Die Sprachwiſſenſchaft nab ibrem 
— mit Logik, menſchlicher Geiſtes— 
ildung und ———— (ebd. 1875), «Der Gegen: 
faß des Klaſſiſchen und des Nomantijchen in der 
neuern Pbilojopbie» (ebd. 1877), «Die deutichen 
Studenten. Ein dramat. Gedicht» (ebd. 1877). 
Hermann, Ludimar, —— geb. 21. Olt. 
1838 zu Berlin, ſtudierte dajelbit 1855—59 Medi⸗ 
sin, bbiterte fi 1865 dort als Privatdocent 
der Phyſiologie, wurde im Herbit 1868 ord. Pro: 
feſſor der Phyſiologie an der Univerfität Zürich 
und Herbit 1884 in Königsberg. Er ſchrieb: «Grund: 
riß der Phufiologie» (Berl. 1863; 11. Aufl. als 
«Lehrbuch», ebd. 1896), «Lehrbuch der erperimen: 
tellen Torilologie» (ebd. 1874), «Unterfuhungen zur 
Bhofiologie der Muskeln und Nerven» (3 Hefte, ebd. 
1867 — 68), mit andern das «Handbuch der Phy— 
fiologie» (6 Bde. Lpz. 1879— 883). Auch niebt er den 
«Tabresbericht über die Fortſchritte ver Phyſiologie⸗ 
(Bonn 1894 10. berauß. j 
Hermann, Theodor, Pieudonym, ſ. Pantenius. 
Hermanndbad, |. Lauſigk, Muslau, Radeberg. 
Hermanndburg, Dorf im Landkreis Celle des 
preuß. Rea.:Bez. Yüneburg, in der Lüneburger 
Heide, im Örbetbal, bat (1895) 1713 evang. E., Poſt, 
Zelegrapb, eine alte, von Hermann Billung erbaute 
Kirche, 2 Kreuzkirchen (1878 und 1886), 2 Miffions: 
bäujer mit Druderei und Buchhandlung, Miſſions⸗ 
ſchule, Waiſenhaus, landes: und freitirhliche Schu: 
len, Spar: und Vorſchußverein; Holzbandel und in 
der Nähe bedeutende Kiefelgurlager. 
Hermanndburger Miffion und Separa: 


der norddeutichen Heidenmiffion und nahm den Mij: 
ſions betrieb [ren in die Hand. Seine Kolo: 
nialideen mußten aber bald als unausfübrbar aufge: 
eben werden, doch befteben Stationen in Natal, in 

uftralien, Neufeeland und Indien. (Val. Her: 
mannsburger Miffionsblatt, und Spedmann, Die 
Hermannäburger Miffion in Airita, Hamb. 1876.) 
Sein Bruder und Nachfolger Theodor Harms 
(f. d.) weigerte fih, die aus Anlaß des Civilitands: 
geſetzes vom Konſiſtorium veränderte kirchliche Trau— 
ordnung anzuerkennen, weil er die kirchliche Trauung 
allein als gültige Kopulation anfeben wollte. 1877 
deö Amtes entjekt, trat er mit feiner Gemeinde aus 
der hannov. Yandestirche und bildete 1878 eine fepa: 
riertlutb. Gemeinde. Da auch noch an andern Orten 
fein Beifpiel Nabahmung fand, entitand ein Syno— 
dalverband ſepariert⸗luth. 
Gemeinden, von denen 
Hermannsburg die größte 
it. 1878 unterjagte das 
Konfiftorium die üblice 
landestirhlibe Kollelte 
für die Hermannsburger 
Miffion und fagte jich da: 
mit offen von ihr los, 
Seit 1885 find die alten 
Verbindungen mit derLan— 
deslirche wiederbergeitellt 
und die Hermanndburger 
Miſſion wird wieder von 
den landeslirchlichen Ge: 
meinden unterjtüßt. Da: 
aegen baben fich 1892 zwei 
von Hermannäburger Ko: 
loniften begründete Ge: 
meinden in Afrila undeine 

Hermanndburger Ge: 
meinde in Neujeeland, un: 
zufrieden mit diefer Men: 
dung der Dinge, von der 
Hermannäburger Mii: 
ſionsleitung losgeſagt, mit 
der hannov. luth. Freikirche 
verbunden und eigene 
Miſſionen begonnen. 

Hermannddentmal, 
das von Bandel (j.d.) dem 
Eherusterfüriten Armi: 
nius (j. d.) auf der Öroten: 
burg bei Detmold aus 
freiwilligen Beiträgen des 
deutſchen Volks errichtete ö 
Dentmal. Die aus Kupfer gejhmiedete Figur Ar: 
mins (ſ. vorſtehende Abbildung) mißt bis zur 
Spike des Helmibmuds 17,3, bis zur rechten er: 
bobenen Hand 19, bis zur Schwertipike 26,7 m. 
Die Höhe des ganzen Dentmald mit dem 30,7 m 
boben Unterbau beträgt 574 m. Die Enthüllung 
des Denkmals fand 16. Aug. 1875 unter großen 
Feierlichkeiten ftatt. 

Hermannshöhle, 1890 erichlojjene Tropfitein: 
böble bei Rübeland im Harz, im braunſchw. Kreis 
Blankenburg, recht? von der Bode, gliedert ſich in 
drei Stodwerfe, ift etwa 410 m tief, 8—38 m hoch. 
Sie entbält arofartige Tropfjteingebilde und foffile 
Knochen, 3. 3. des Höhlenbären. 

Hermannsichlacht, die Schlacht im Teutobur: 
ger Walde, in der die Deutichen unter Arminiug (j.d.) 





tion, Ludwig Harms (f. d.) trennte fih 1849 von | 9 n. Ehr. das röm. Heer unter Varus vernichteten. 
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zeichnen ſich aus: die großegot. Kirheder Lutheraner 
(13. bi3 16. Jahrh.) mit einem großen Wandgemälde 
von Johann von Nofenau (1445) und einem Turm 
Sr m) mit vier Ecktürmchen, die röm.:fath. Pfarr: 
irhe, das ftädtiiche Rathaus (15. Jahrh.), das 
Drang: Jofeph :Bürgeripital, die große Infanterie⸗ 
ajerne, die neue große Artillerielajerne, das Ge: 
werbevereinsgebäude, die neue Train: und die Jäger: 
tajerne, das Gebäude des Korpslommandos, das 
Theater und der Baron Brufentbalihe Palaſt. 
Lepterer enthält eine anſehnliche Bibliothek (40000 
Bände, 500 JIntunabeln) und eine Munzſammlung, 
eine jehr ſchaͤßenswerte Bildergalerie, eine Samm: 
lung röm. Altertümer, eine Naturalienfammlung 
und ein Mineralienlabinett. An Bildungs: 
anftalten beitehen ein evang. Oberaumnafium und 
eine evang. Oberrealihule, ein königl. Staatsgym⸗ 
naſium, eine Normalbauptidhule, eine Infanteries 
fadettenjchule, ein griech.:orient. Priejterjeminar, 
eine Schule für Leibesübungen, eine — 
Mädchenſchule, je eine Mädchenſchule der Urſuline— 
rinnen undFranziskanerinnen, eine luth. Vollsſchule, 
eine höhere Mädchenſchule des rumän., Haushal—⸗ 
tungs: und Handarbeitsſchulen des evang. rauen 
vereins, ferner ein kath. und ein evang. —— 
eine Armenanſtalt, ein allgemeines Krankenhaus, 
Bürger: und Militärſpital, die Yandesirrenanftalt, 
ein Juctbaus u. ſ. w. Die Induſtrie erjtredt ſich 
auf Fabrikation von Tuch, Hornkämmen, Koßen 
und MWolldeden, Hüten, Kerzen und Seife, Leder— 
und Seilerwaren, Stearinterzen und Soda, Spo— 
dium und Leim. Auch giebt e8 viele Maſchinen— 
fabriten, Gerbereien, mehrere Wollmebereien, Spi: 
ritusfabriten, 2 große Bierbrauereien, 5 Buch 
drudereien und 5 Buchhandlungen. Der ebemals 
roße und blühende Handel mit dem Orient ift von 
un Bedeutung mebr. In 9. befindet fid eine 
Bodenkreditanitalt, eine Vereinsbant, eine Spar: 
laſſe und eine Sparanftalt «Albina». Die Im: 
aebungen find jhön. Die nabe Groß:Gemeinde 
Heltau (ungar. Nagy-Disznöd) mit 3225 meist 
deutihen E. (493 Rumänen, 136 Magparen) ift 
wegen der bedeutenden Wollmebereien berühmt. 
In Garnifon befindet ſich die 5. Esladron des 
2. ungar. Hufarenregiments «Nitolaus, Großfürft 
von Rußland». 4 km weftlich davon die als klima: 
tifcher Kurort und Landaufenthalt beſuchte Groß: 
Gemeinde Michelsberg (ungar. Kis-Disznöd) in 
584 m Höhe, am Fuße des Gößenberges (1279 m), mit 
985 meift deutſchen E.und einer Kaltwaſſeranſtalt. — 
H. war urjprünglic ein Dorf und wird in einer Ur: 
tunde von 1223 nod Billa Hermani genannt. Diefer 
Hermann, ein Nürnberger Bürger, ſoll 1140 unter 
König Geifa II. eine Kolonie hierher geführt und 
den Ort gegründet haben, der 1160 jchon viele 
anjebnlihe Häufer befaß und 1224 von König 
Andreas II. im goldenen Freibriefe viele Privilegien 
erbielt. Vom 15. bis 17. Jahrh. war 9. eine Veh 
ſtarle Feſtung, die bei den Türken unter dem Namen 
«Note Stadt» gefürchtet war. — Val. Führer durd) 
H.und deſſen Umgebung (2. Aufl., Hermannit. 1896). 
Hermann vom Bufche, Pieudonym von Anton 
Baumitart (. d)J. [narid. 
Hermanrich, König der O tgeten, j. Herma: 
Hermanübis, ägypt. Gott, ſ. Anubis. 
Hermäon, j. Hermaton. 
Hermaphroditiömus, Hermaphrodis— 
mus, Zmwitterbaftigleit oder Zwitter: 
bildung, diejenige Bildung organischer Gefchöpfe, 


Hermannftadt, ungar. Nagy-Szeben. 1) Komi-— 
tat in Ungarn (Siebenbürgen), 1876 aus Beitand: 
teilen des frühern ſächſ. «Hönigsbodend» (aus den 
Sadjenftüblen H., Müblbab, Reußmarkt und teil: 
weife Leſchlirch beſtehend) und aus einigen Gemein: 
den der ehemaligen Komitate Unter: und Ober: 
Weißenburg gebildet, grenzt im N. an die Komitate 
Unter-Weißenburg und Groß:Kofel, im O. an yoga: 
rag, im ©. an die Walachei, im W. an Hunyad und 
umfaßt außer den Städten mit georbnetem Magi— 
ftrat H.und Müblbad 6 Stublbezirke. Das Komitat 
bat 3313,52 qkm und (1890) 148738 meiſt gried.: 
orient. rumän. E. (42497 Deutihe, 98719 Wa: 
lachen, 4342 Magyaren, 108 Slowalen), darunter 
39065 Lutheriſche, 1586 Neformierte, 6444 Rö: 
mijch:, 12550 Griechiſch⸗Katholiſche und 639 Israe⸗ 
liten. Das Land ift im allgemeinen gebirgig, im ©. 
die Transſylvaniſchen Alpen, im N. die Hügelreiben 
am Eibin: und Alutafluffe. Durch die ſüdl. Berg: 
fette führt der Roteturmpaß nad der Walachei; bier 
bricht die Aluta ibr Bett durch und teilt die Kette in 
eine öftliche und weitliche; dieſe ift die beveutendere 
(Stefilefte 2251 m). Eine eigentliche Ebene findet ſich 
nicht vor, doch zahlreiche breite Thäler, unter denen 
das des Cibinbachs bei der Stadt 9. und das Alt: 
tbal die bedeutendften find. Das Gebiet ijt bewaldet 
und gut bewäjlert; der Boden iſt in den Thälern 
und auf den Hügeln und Vorbergen binreichend 
fruchtbar, das Klima im allgemeinen mild, doc 
wegen der Nähe des Hochgebirges im S. häufig 
auch raub und unfreundlib. An den geſchützten 
Ihälern wird Mais, Wein, vortrefflicher Flachs und 
Hanf gebaut, außerdem viel er und Schaf: 
zucht, blühende Kleingewerbe und lebbafter Handel 
mit der Walachei betrieben. — 2) H., ungar. Nagy- 
Szeben; rumän. Sibiu (lat. Cibinium), Hanptitadt 

— des Komitats H., ebemals 
ae Hauptitadt des Großfürften: 

— tums Siebenbürgen, liegt am 
Cibinfluſſe in 430 m Höbe, 
in einer ſchönen Ebene, an 
der Linie Klein: Köpiih:H.: 
Fogaras und H.:Nagv:Dilz: 
nöd (13 km) der Ungar. 
Staatsbabnen und iſt Sik 
der Komitatsbehörden, des 
Euperintendenten und des Yandestonfiftoriums der 
augsburgischen Konfeſſion, eines ariech.:orient. Erz: 
biſchofs, einer Geniedireltion jowie des 12. Korps: 
fommando$, des der 16. Infanterietruppendivifion, 
32. Infanterie:, 12. Kavallerie: und 12. Artillerie: 
brigade, bis 1876 aud des Sachſengrafen, Comes 
genannt. Die Stadt beſteht aus der Obern Stadt, 
der Untern Stadt und vier Vorjtädten und bat (1890) 
21465 meiſt deutſche evang. E. (3199 Magvaren, 
4581 Rumänen), darunter 5059 Römiſch-, 1634 
Griechiſch-Katholiſche, 3173 Griechiſch-Orientaliſche 
und 478 Israeliten, in Garnifon 3 Bataillone des 
31. ungar. nfanterieregiments, das 28. Feldjäger— 
bataillon, eine Eskladron des 2. ungar. Hularenregi: 
ments, das 12. ungar. Korps:, das 36. Divifions: 
artillerieregiment und die 35. Batteriedivifion. Die 
Obere Stadt liegt auf einer Anhöhe, bat einen 
ihönen Marftplag, den «Großen Ring», und gut 
gepflaſterte jböne Straßen. H. bat at Kirchen, 
und zwar zwei lutherijche, je eine reformierte, rö: 
le. und griechiſch-katholiſche und drei grie: 
itch=orientalifche; ferner zwei Nonnen: und ein 
Möndstloiter. Unter den öffentliben Gebäuden 
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welde die Geſchlechtsteile beider Geſchlechter in 
einem Andividuum vereinigt. Diefe Bildung ift 
normal bei vielen Pflanzen und einigen niedern 
Tierllafien (mebrern Mollusten, Ningelmürmern, 
Hobltieren, einigen Stadelbäutern, vielen Einge: 
weidewürmern u. j. w.), von denen einige das Ge: 
ibäft der Zeugung allein, obne Zuziehung eines 
zweiten Individuums, vollbringen lönnen, wäh: 
rend andere, 3. B. die Schneden, die zwar die Ge: 
ſchlechtsteile beider Geſchlechter volllonmen befigen, 
nur durch Vermiſchung mit einem andern Tiere der: 
—— Art ſich fortzupflanzen im ſtande ſind. Im 
etztern Falle ſpricht man von Androgynie (ſ. d.). 
Es lann der H. zeitlich getrennt fein, jo daß ein und 
dasjelbe Geſchöpf erſt männliche, dann weibliche 
Zeugungsftoffe produziert und umgelebrt (prote: 
randrijch oder proteronynetifch ; Die Auſtern 3.2. find 
proterogpnetijch). Bei den höher jtebenden Tieren 
und dem Menſchen ift der H., jofern erüberbaupt vor: 
tommt, ftet3 nur ein Bildungsfebler, eine Mihbil: 
dung, zu ber in den frübeften Anfängen der Körper: 
entwidlung nad noch unerforjchten Geſehen der 
Keim gelegt wird, und welche von ihrer Feblerbaftig: 
teit durch die Unvolltommenbeit des Geſchlechts— 
lebens der Zwitter ein deutliches Zeugnis ablegt. 
Mit dem Begriff eined Hermapbroditen 
aus den böbern Tierflafjen darf daber keineswegs 
die Idee an eine fonjtante Form, an eine Klaſſe 
von Geihöpfen derjelben Beichaffenbeit verbunden 
werden, es lann vielmebr bei den meijten, vielleicht 
von allen Arten der böbern Tiere aelegentlich ein: 
mal ein bermapbroditiiches Individuum vorlont: 
men. Die vollitändige Ausbildung und Bereini: 
gung der männlichen und weibliben Geſchlechts— 
organe in demjelben Individuum mit der Fähig— 
teit, von beiden nach Belieben den von der Natur 
bejtimmten Gebrauch zu machen und die Geſchlechts— 
funttionen volljtändig bis an ihr Ende auszuführen, 
würde das Ideal des 9. daritellen. Jedoch iſt 
diejes Durch die neuern Beobachtungen als eine Un: 
möglichleit dargetban worden, jo dab man den Ge: 
danlen an die doppelten Geſchlechtsverrichtungen 
gänzlich bat fallen lafjen und einen wahren Zwitter 
bereits ein ſolches Geſchöpf nennt, bei welchem ſich 
die hauptſächlichſten männlihen und weiblichen 
Serualorgane nebeneinander finden. So find zahl: 
reihe Scmetterlingszwitter bejchrieben worden, 
welche in den innern und äußern Charatteren auf 
der einen Seite männlich, auf der andern weiblich 
waren; bei Fiſchen wird Milh und Nogen nicht 
jelten in demjelben Tiere in völlig normaler Ent: 
widlung angetroffen, und es bürfte dies als das 
einzige fihere Beiſpiel volllommenen H. bei einem 
Wirbeltiere dafteben, indem bier wohl fein Zweifel 
bleibt, daß die abgelegten Eier (ganz oder teilmeije) 
durh den Samen eben desfelben Tiers befruchtet 
werden könnten. Beiipiele ähnlicher Art find bei an: 
dern Wirbeltieren nicht erwiejen, und meijt zeigt ſich 
die Zwitterbildung nur jo, daf die Geichlechtäteile 
der einen Seite männlid, die der andern weiblich 
(Hermaphroditismus Jateralis), oder die innern 
männlih, die äußern dagegen von weiblibem An: 
ſehen find, feltener umgelebrt (Hermaphroditismus 
transversalis); oder daß die Zahl der Geſchlechts— 
organe zwar vermebrt, aber neben den auägebilde: 
tern des einen Geſchlechts die des andern nur an: 
aebeutet oder verfümmert vorhanden find. 
In noch weiterm Sinne bezeichnet man mit dem 
Namen Zwitter mit Unrecht alle die Individuen, 
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bei denen durch eine Deformität der äußern Ge: 
ihledhtsteile, die in der frübeiten Entwidlungs: 
periode des Menichen und der höbern Tiere bei beiden 
Geſchlechtern in den Grundzügen ihres Baues durch: 
aus ähnlich jind, ſich auf den eriten Anblid das 
Geſchlecht nicht beitimmen läßt. Sollte eine ſolche 
Unterſuchung bei Kindern von ——— Ge⸗ 
ſchlecht noch fein befriedigendes Reſultat geben, fo 
iſt doch von dem reifern Lebensalter der ur 
und den dann eintretenden Erſcheinungen Aufſchluß 
über das eigentliche Gejchlecht zu erwarten. Am 
bäufigiten handelt es jich bierbei um einen og. 

feudobermapbroditismus, welder ent: 
weder bloß darin beitebt, daß nur die äußern 
Geſchlechtsorgane des betreffenden Individuums 
(Scheinzwitters) eine Bildung zeigen, wie fie 
jener des andern Geſchlechts entſpricht, oder darin, 
daß mit oder ohne eine ſolche Mikbildung der 
äußern Geſchlechtsorgane auch die Ausfübhrungs: 
gänge der Genitalien des andern Geſchlechts zu 
mebr oder weniger ausgeiprocener Entwidlung ge: 
langt find. Sind dabei die Keimdrüſen männlich, 
fo jpriht man von einem Pseudohermaphroditis- 
mus masculinus, find fie aber weiblich, jo nennt 
man diefen Zuſtand Pseudohermaphroditismus 
femininus. Ferner gehören bierber alle diejenigen 
Individuen, bei denen aud die genauefte Unter: 
ſuchung, felbit die innere, nad dem Tode ange: 
itellte, das Geſchlecht zweifelbaft läßt, weil die 
Gejchlechtäteile jo vertümmert jind, daß fie durd: 
aus feinen ſichern Anbaltspuntt zur Beitimmung 
des Geſchlechts geben. Bei dem Menſchen ſind auch 
in den Fällen, in welchen die äußere Beſchaffenheit 
am meiſten Ausſicht dafür bot, niemals Ei und 
Samen bereitende Organe in einem und demſelben 
Individuum mit Sicherheit nachgewieſen worden. 
Die — — der abnormen Zwitter iſt im 
allgemeinen ſehr gering und beſchränkt ſich faſt nur 
auf jene Art, bei welcher auch durch eine genauere 
Unterſuchung das Geſchlecht ausgemittelt werden 
tann. Da dieſe Eigenſchaſt zugleich die Ehefähig— 
keit bedingt, da ferner durch die mit dem H. ver: 
bundene angeborene VBertümmerung der Geihedts: 
drüjen auch die pſychiſche Entwidlung des Indivi— 
duums nebemmt fein kann, fo fommen ragen über 
den wirllihen oder nur jcheinbaren H. nicht jelten 
vor das Forum der gerichtliben Medizin, wie dieje 
auch bei Erbidhaftsangelegenbeiten manchmal über 
diefen Punkt ihr Gutachten abzugeben bat. — Bal. 
Laurent, Die Zwitterbildungen, Gynätomaitie, Ye: 
minismus, 9. (ba. von Kurella, Lpz. 1896); Gra: 
bowſty, Die mannweibliche Natur des Menjchen mit 
Berüdfichtigung des pipchojeruellen 9. (ebd. 1897). 

Hermaphroditoß, der Sobn des Hermes und 
der Aphrodite, wurde von Nymphen auf dem da 
** tam aber noch als Knabe nad) Karien, wo 
die Nymphe der Quelle Salmalis, in der er ſich 
badete, ibn vergeblib um Gegenliebe anflebte. 
Auf ibr Fleben zu den Göttern, immer mit ihm 
vereinigt zu jein, wurden ihre Leiber jo verbunden, 
daß ein Doppelgeihöpf, balb Mann balb Weib, 
entitand. Dieſe Sage, welche in der durd Dvid 
überlieferten Geftalt obne Zmeifel das Werk ge: 
lebrter alerandriniiher Dichtung ift, beruht auf 
Ideen und Bräucen, welde aus den femit. Reli: 
aionen in die grieb. Mythologie eingedrungen find. 
In diefen dient die mannmweibliche Bildung öfter zum 
Ausdrud üppig zeugender Naturfraft. Cine ſolche 
Gottheit murde auf Cypern unter dem Namen 
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Apbroditos verehrt und als bärtige Aphrodite dar: 
geitellt. Seit dem 5. Jabrb. v. Ehr. findet man 
ven Kult derjelben aud zu Atben, und bier jcheint 
fih aus ihrer bermenartigen nung der Name 
H. entwidelt zu baben. Die falſche Deutung die: 
ſes Namens Führe fpäter dazu, ibn zum Sobne 
des Hermes und der Aphrodite zu madhen. Die 
ſpätere verweichlichte griech. Kunft in der Zeit des 
Hellenigmus verfuchte fich viel in Darftellung des 
H., wobei es dann meiſt nicht ſowohl auf die Dar: 
ftellung der diefen Göttern zu Grunde liegenden 
religiöjen Ideen als auf die Yöfung des fünitleri: 
ſchen Problems einer Verſchmelzung männlicher und 
weibliber Formen abgejeben war. Es find noch viele 
Darftellungen von Hermapbroditen in Statuen, Ne: 
liefs, Wandgemälden, Gemmen erbalten. 

Hermad, einer der Apoftoliichen Väter (f. d.), 
weil ihm ein Buch, betitelt «Der Hirte», beigelegt 
wird, defjen Verfaljer der Nöm. 16, 14 von Paulus 
begrüßte 9. fein joll. In Wirklichfeit war nad) 
einem alten Zeugnifle der Berfajjer ein Bruder des 
röm. Biſchofs - (Mitte des 2. Jahrh.). Das 
Bud, eine Apokalypſe, verlündigt auf Grund einer 
vorgeblih von Ebrijtus jelbjt veranlaßten Offen: 
barung mit Rüdjiht auf das nahe Meltende die 
Gewährung einer nohmaligen Bußzeit für die nad 
ibrer Taufe wieder in allerlei Sünden verfallenen 
Chriſten. Die alte Kirche rechnete den «Hirten» (der 
offenbarende Engel tritt in Geftalt eines Hirten auf) 
vielfach noch zu den neutejtamentlihen Schriften. 
Das Bud iſt eins der wichtigiten Zeugnifle für das 
Ehrijtentum des 2. Jahrh. Früber nur in einer 
alten lat. Überſezung vorbanden, ift der griech. 
Driginaltert neuerdings faft vollftändig wieder ent: 
dedt; außerdem fand man eine zweite lat. und 
eine ätbiop. Überjegung. Die erjte Ausgabe des 
grieh. Tertes ift von Anger und Dindorf (Lpz. 
1856), neuere Ausgaben von Hilgenfeld (im «No- 
vum Testamentum extra canonem receptum», ebd. 
1866; 2. Aufl. 1881 ;vollftändig griechiſch, ebd. 1887), 
von Gebhardt und Harnad (in den «Patrum apo- 
stolicorum opera», Bd. 3, ebd. 1877) und von Funk 
(in den «Opera patrum apostolicorum», Bd.1, Tub. 
1878). — gl. Beh, Über den Berfafler der Schrift, 
welche den Titel Hirt führt (Roftod 1876); Hüd: 
ftädt, Der Lebrbegriff des Hirten (Anklam 1889). 
Apologetifhe Tendenz verfolgt die Schrift von 
Zahn, Der Hirt des H. (Halle 1868). Für eine jüd. 
Schrift des 1. Jahrh. chriſtlich bearbeitet im2. Jahrh., 
bält den «Hirten» Epitta (vol. Epitta, Zur Ge: 
ſchichte und Litteratur des Urcrijtentums, Bd. 2, 
Gött. 1896). 

Hermelin oder großes Wieſel (Mustela 
erminea L.; j. Tafel: Marder II, Fig. 1), ein Elei: 
nes, aber blutgieriges und graufames Raubtier aus 
der Gattung der Marder (j. d.), welches, in Guropa 
und Aſien, bejonders aber in Sibirien einheimiſch, 
die Nähe menſchlicher Wohnungen flieht und felfige 
Wälder den Ebenen vorziebt. Es hält ſich in Stein: 
haufen, Yöchern und boblen Bäumen auf, klettert 
und jpringt vortrefflih und gebt nachts auf Raub 
aus, der aus kleinen Eäugetieren und Vögeln, 
Schlangen, Eidechſen und Eiern bejtebt. Dur 
majienbafte Mäufevertilgung wird es nützlich. Es 
mordet mehr als es frißt, paart fih im März und 
das Meibchen wirft im Mai fünf bis act unge. 
Sein im Sommer oben brauner, auf der Unterjeite 
gelblichweiher Belz wird im Winterim Norden ſchnee— 
weiß, die Spike des Schwanzes aber, welche an 


Hermas — Hermenegild 


Länge die Hälfte des Körpers übertrifft, ijt ſtets 
länzend ſchwarz gefärbt. (S. Hermelinfelle.) Als 
Mappenbild führt die Bretagne den 9. 

Hermelin, heraldiſches Pelzwerk, orbnungs: 
mäßig mit mehrern Reihen ſtiliſierter, abhängen— 
der ſchwarzer Hermelinſchwänzchen (wobei die der 
geraden Reiben auf den Lucken der ungeraden ſtehen) 
in Silber dargeſtellt. (S. Tafel: Heraldiſche Ty— 
pen l, fig. 8.) 

Hermelinfelle, die mit den ſchwarzen Schwanz⸗— 
ipigen geihmüdten weißen Winterpelje des Herme: 
ling (ſ. d.), die aus Sibirien und dem übrigen nördl. 
Rußland in jährlihen Mengen von etwa 400000 
Stüd über Barabinst, Iſchin, Jenifjeist und Ja: 


* 


kutsk in den Handel gelangen. Früher war das Tra: 
gen der Hermelinmäntel ein Vorrecht der Fürſten, 
eier werden fie vielfach von der feinen Damenmelt 

egebrt. Hauptabjasgebiete find außer Rußland na: 
mentlih China und die Türkei, in geringerm Maße 
England, Frankreich, Nordamerila und Deutſchland. 
Der Wert des Felles beträgt 1,2. —1,5 M.; zu einem 
Mantel gebören durchſchnittlich 130 Stüd. 

Hermelinfpinner, der Gabelſchwanz; die Raupe 
ſ. Tafel: Raupen, Fig. 12. 

Hermen, vieredige mit Köpfen verjebene Piei: 
ler, dergleichen es im alten Athen auf Blägen und 
Straßen viele gab. Den Namen erbielten fie von 
Hermes, infofern diefer auch ala Gott der Wege 
und des Verfebrs verehrt wurde. Aus dem älteiten 
Kultus des Hermes in Geftalt von Steinbaufen an 
Wegen und Grenzmarten, dann auch unter den 
Formen des Phallus (Zeugungsglied) entwidelte 
9 die Geſtalt der H., zunächſt als einfacher Pfahl, 
welder inmitten der Steinbaufen errichtet wurde, 
dann als phallusförmiger Pfeiler, welchem zulekt 
der Kopf des Gottes aufgejeht wurde. An Kreuz: 
wegen wurde die einfache Herme nad) der Anzabl der 
Wege verdrei: oder vervierfadbt. Auch auf andere 
Götter, befonders auf den bärtigen Dionvios, wurde 
dieje Darftellungsform übertragen, ebenjo bildete 
man Büjten von Staatdmännern, Pbilojopben, 
Dichtern u. ſ. w. in Hermenform und ftellte in jpäterer 
Zeit gern zwei folder ald Doppelherme zuſammen. 
Auch die moderne Kunft wendet die Form der 9. für 
Büften und im Bauweſen vielfach an. 

Hermenegild, Orden des beiligen, vom 
König Ferdinand VII. von Spanien 27. Nov. 1814 
zur Belohnung für Offiziere des Heers und ber 
Marine geftiftet, zerfällt in Großkreuze, zweite und 
dritte Klaſſe und ift nad gehnjäbrigem Beſitz des 
Ordens während altiver Dienitzeit mit gemijien 
PVenfionen verbunden. Das Ordenszeichen ift ein 
von der Königskrone überragtes weißes Kreuz mit 
rundem blauem Mittelichilde mit dem Bild des beili: 
gen H. zu Pferde und der Umſchrift «Premio a la 
constancia militar». Die Großfreuze tragen das: 
jelbe am breiten weißen, zweifach farmefin geitreif: 
ten Bande von der rechten Schulter zur linfen Hüfte 
nebit einem Stern auf der linten Bruft; die zweite 
Klaſſe trägt diefelben Inſignien, jedoch nicht das 
breite Band, die dritte das Kreuz im Knopfloch. 

Hermenegild, Sohn des ſpan. Wejtgotenlönigs 
Leovigild, erhob fih um 580 gegen feinen Vater, er: 
lag aber nad) einem mebrjährigen Bürgerfriege, ob- 
ſchon ihn die Byzantiner unterftügten. Leovigild 
nabm 9. in Cordoba gefangen (584), bielt ibn erſt ein 
Jahr lang in leichter Haft, dann mußte er ibn bin: 
richten lajjen. Die Legende läßt H. zum Katbolicis: 
mus übertreten und macht ibn zum Märtyrer; aber 
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Hermeneutit — Hermes (griechiſcher Gott) 


gleichzeitige fpan. Biſchöfe fath. Konfeffion jeben in 
ihm nur den Nebellen. Thatſache ift nur, daß 9. 
mit der kath. Ingunthis, der Tochter des Franken: 
fönigs ©igibert und der Brunbilde, vermäblt war. 
Indeſſen bewirkte die Legende doch, daß Papſt 

irtus 1000 Jahre ſpäter auf König Philipps II. 
Bitte den H. heilig fprab. 

Hermenentif (grch.), die Wiſſenſchaft von 
den Grundfägen und Hilfämitteln, durd die man 
den Sinn einer Rede oder Schrift, den der Redner 
oder Verfaſſer urfprünglih mit feinen Worten 
verbunden bat, aufzufinden und feitzuftellen ver: 
mag. Bejonderd wird der Ausbrud von der An: 
weiſung zurrichtiaen Auslegung der biblifchen Schrif: 
ten gebraudt (bibliſche 5.) Ihre Geſchichte ift 
zugleich die Geſchichte der biblifhen Gregeie (1. dy. 
— Bol. Döple, H. der neuteftamentlihen Schrift: 
fteller (TI. 1, Lpz. 1829); Wille, Die H. des Neuen 
Teftaments (2 Boe., ebd. 1843 —44) ; Fuß, Biblifche 
9. (Bforzb. 1849; 2. Ausg. 1861); Kuenen, Critices 
et hermeneuticae librorum Novi Foederis linea- 
menta (Leid. 1858); Immer, H. des Neuen Tefta: 
mentes (Wittenb, 1873). 

Hermentaria, der 346. Planetoid. 

Hermes, griebijcher, namentlich in Arladien 
und im übrigen Peloponnes, ferner in Attila, 
Böotien, Pholis, Thefjalien verehrter Gott, deſſen 
Weſen fih am leichteften verfteben läßt, wenn man 
ihn als Windgott auffaßt. So erklärt fi die Be: 
deutung, die H. ald Diener der Götter, namentlich 
des Zeus, hatte, ſehr einfah aus der das ganze 
Altertum, namentlich den Homer und die übrigen 
Dichter beherrſchenden Anſchauung, daß der Mind 
das Merlzeug der Götter, vor allen des Zeus, jei. 
Demgemäß dahte man ſich den H. ala göttlidyes 
Ideal aller Herolde und Diener und als ein überaus 
Huges Weſen, dem man unter anderm die Erfindung 
des Opferfeuers, der Leier, Spring, Flöte, Sprade, 
Schrift u. ſ. w. zufchrieb. Wie ferner die Winde 
nad der Vorftellung der Griechen in der Regel aus 
dem fitber oder den Wollen oder von den Spißen der 
Berge niederfabrend und in Beraböblen (Windhöh— 
len, Wetterlöhbern) wohnend gedacht werden, jo iſt 
H.,der Sohn des Üthergotted Zeus und der Regen: 
woltengöttin Maia (einer Pleiade), entweder auf 
dem Olymp oder in der Höhle des arkadiſchen 
Kyllenegebirges (auf deſſen höchſter Spike fein 
ältejter und berühmtefter Tempel ftand) geboren. 
Den an Schultern und Füßen beflügelten Winden 
(f. Boreaden) ift der an Schultern oder Füßen be: 
flügelte 9. zu vergleihen; wie jene, jo wird auch 
diejer ala fchnell, gewandt und kraftvoll gedacht, 
womit feine Bedeutung als Gott der Gymnaſtik und 
Agoniſtik in engem Zuſammenhange jtebt. Der ſehr 
verbreiteten Voritellung vom Steblen, Rauben und 
Betrügen der Winde (j. Harpyien) entſpricht das 
diebiſche, trügeriſche Weſen des Gottes, der unter 
anderm auch als Entführer der Götterrinder, d. b. 
der Wollen, auftritt. Unmittelbar nad feiner Ge: 
burt auf der Kyllene ging H., wie ein Homerifcher 
Hymnus erzählt, nach Pierien am Olympos, wo die 
von Apollon geführten Götterrinder weideten, ftahl 
fie und trieb fie nach Pylos, wo er einige von ihnen 
ſchlachtete, abbäutete und in einer Grotte verbarg, 
deren Tropfiteingebilde wie aufgehbängte Rinds— 
bäute ausjeben. Um nicht entdedt zu werben, hatte 
er die Hufe der Rinder verfebrt, während er jelbit 
rüdwärtd ging und fi Baumzweige ftatt der 
Eoblen unter die Füße band, um die Zußftapfen zu 
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verwiſchen. Apollon aber entdedte durch feine Wahr: 
jagergabe den Dieb der Rinder und verklagte den 
9. bei Zeus, vor dem fich jener durch gejchidte Lügen 
au rechtfertigen juchte. Schließlich gehorchte H. dem 
Befehle des Zeus, gab die Rinder heraus und ver: 
jöhnte ſich mit Apollon, dem er die eben erfundene 
Lyra abtrat, wogegen ihm Apollon einen golde— 
nen Stab (den Heroldsſtab, grch. kerykeion; 
j. Caduceus) gab. Auch die Rolle, welche H. als 
$eleiter der (von jeber luftartig gedachten) Seelen 
ins Jenſeits fpielt (9. Pſychopompos), läßt ſich 
auf Jeine urſprüngliche Bedeutung als Winpgott 
zurüdfübren. Wie die Seelen ſcheinen aber au 
die ihnen verwandten Traumbilvder aus der Luft zu 
jtammen und den Schlafenden vom Winde zugeführt 
zu werden. Darum ilt H. zugleich Seelenfübrer und 
Iraum: oder Schlafgott geworden. Da ferner die 
Winde dem Aderbauer und Hirten bald die frucht: 
baren Regenwollen, bald heiteres Wetter bringen 
und daber vielfach als befruchtend gedacht werden 
und nad) einem uralten, von Aristoteles und Blinius 
bezeugten Hirtenglauben fogar die Befruchtung der 
Herden hauptjählih vom Winde abhängt, jo gilt 9. 
als Verleiber des Herdenreihtums und Hirtengott 
und wird oft in der Form des Vhallus (f. d.) dar: 
geitellt. Auch ala Förderer der Geſundheit wurde er 
verebrt, weil die Winde oft die Luft von ſchädlichen 
Miasmen reinigen und dadurch Krankheiten ab- 
wehren oder lindern. Weil der Wind wegen feiner 
Launenhaftigleit und Unbeftändigteit von jeber und 
überall ald ein Sinnbild des Glüdes angejeben 
wurde, jo ift H. zu einem Gotte des plöglidh und uns 
erwartet eintretenden Glüdes und Zufalls geworden, 
dem deshalb auch die Glücksrute und die Loſe geheiligt 
waren. Sehr einfach erklärt ſich die Funktion des 
H. als Gottes der Wege, Wanderer und reiſenden 
Kaufleute aus ſeiner urſprunglichen Windbedeutung, 
wenn man bedenlt, daß ſolche Leute spe 
von Wind und Wetter abhängig find. Endlich findet 
ſich vielfache Übereinftimmung des H. mit andern 
Windgöttern indogerman. Völker, namentlib mit 
dem german. Wodan (Odin) und den ind. Wind: 

Öttern Baju und Marut. Bei den Römern ent: 
pricht ihm Mercurius (f.d.). Dem H. waren die 
Hermen (ſ. d.) geweiht. Die ihm zu Ehren gefeier: 
ten Feite bießen Hermaia (Hermäen). 

In der ältern grieb. Kunft erſcheint H. gemöhn: 
lich als ein kräftiger Dann mit jpipem Bart, langen 
Haarfledten, in Heroldstradt, d. h. in einer zurüd: 
geſchlagenen Chlamys, mit einem Reiſehute, Zub: 
flügeln und dem Heroldsſtabe in der Hand. Die: 
jenige Ausbildung des Hermesideals, die bejonders 
* Polyklet und die jüngere attiſche Bildhauer: 
ſchule vollendet wurde, zeigteibn dagegen regelmäßig 
als einen ſchlanken, kräftigen Süngling. Als Ber 
kleidung bat er auch jetzt die —— und nicht 
ſelten den meiſt mit Fluͤgeln verſehenen Hut als Be: 
deckung des Kopfes, deſſen Haar kurz abgeſchnitten 
iſt und etwas fraus zu ſein pflegt. In der in Olym⸗ 
pia gefundenen Statue des H., der mit dem Kleinen 
Dionyjos auf dem Arm fih auf einen Baumftamm 
ftügt, über den die Chlamys berabhängt, iſt ein 
Driginalwerl aus der Blütezeit der griech. Kunft 
ans Licht — (S.dieTafel: Hermes. Bon 
Prariteles.) In einer ganzen Reihe von Kunft: 
werfen erſcheint H. ebenfall3 in reifer Jünglings— 
geitalt und mit der Chlamys, welche zurüdgemworfen 
und um den linfen Arm gewidelt ift. eieran Ichlieken 
fih ähnliche Statuen, bei denen der erhobene rechte 
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Arm zeigt, daß er ald H. Logios, als Gott der 
Nedegemwandtbeit, zu faljen ift (Statue im Mufeum 
Buoncompaani zuRom). Als Bote des Zeus ift erin 
einer Bronzejtatue im Mufeum zu Neapel dargeftellt, 
wie er im Begriff iftaufzufpringen, um davonzueilen. 


Ein Hauptattribut des Gotted war in der jpätern | 


Zeit der Beutel. Auch ald Opferanrichter, Beſchützer 
des Viehs, beſonders der Schafberben, Erfinder der 
Leier, dem als folbem die Schildkröte beilig iſt, 
ſieht man ihn vielfach dargeſtellt. — Vgl. Roſcher, 
H., der Windgott (Lpz. 1878). 
Sermes, Georg, tatb. Tbeolog, geb. 22. April 
1775 zu Dreyerwalde in Weſtfalen, ftudierte zu 
Müniter a le und Theologie, war 1798 da: 
felbit Gymnaftallebrer, empfing 1799 die Vrieiter: 
weibe und wurde 1807 Profeſſor der Theologie 
an der Akademie ebenda, 1819 an der Univerjfi: 
tät zu Bonn, wo er 26. Mai 1831 ftarb. In feinen 
Schriften: «llnterfuhungen über die innere Wahr: 
beit de3 Chriftentums» (Münfter 1805), « Pbilof. 
Ginleitung in die hriftfatb. Theologie» (ebd. 1819; 
2. Aufl. 1831), «Bofitive Einleitung in die drift: 
kath. Theologie» (ebd. 1829; 2. Aufl. 1831), «Chriſt⸗ 
fath. Dogmatit» (Bd. 1 u. 2 und Bd. 3, Abteil. 1, 
ebd. 1834—36; ba. von Achterfelot) bemübte ſich 
H. die fatb. Kirchenlebre, deren ya er in feinem 
Bunlte in Frage jtellte, mit den Mitteln der neuern 
beutjchen Whilofopbie als mit der Vernunft in Über: 
einftimmung und durch diejelbe beweisbar darzu: 
ftellen (Hermejianismus). Als gefeierter afa- 
demifcher Lehrer zog 9. eine große Zahl von Schü: 
lern (Hermefianer) heran, die fich unter der 
Geiftlichleit Rheinlands und Meftfalens verbreite: 
ten und aud die Fakultäten zu Bonn und Bres: 
lau wie die Seminare der Biſchöfe von Eulm, Erm: 
land und Trier beherrſchten; jeit 1833 beſaß bie 
Schule in der Bonner «Zeitichrift für Philofopbie 
und kath. Theologie» ein eigenes Organ. H. blieb 
zu Lebzeiten und jolange der Erzbiſchof Spiegel 
von Köln den Hermefianismus beichüste, ziemlich 
unangefohten. Nah Spiegeld Tode jedoch wurde 
durch ein päpftl. Breve Gregor XVI. vom 26. Sept. 
1835 der Hermefianismus verdammt und H.' Haupt: 
jhriften auf den Inder geſetzt. Der neue Erzbijchof 
von Köln, Droſte zu Viſchering, ſchritt ſofort überall 
gegen die Hermeftaner ein. Dieje erllärten, die im 
päpftl. Breve verbammten Sätze erlännten auch fie 
als letzeriſch an, jedoch habe H. dieſe Säße gar nicht 
gelehrt; um den Papſt von der Täufhung über den 
Hermefianismus, die ihm nur dejien Geaner bei: 
ebracht hätten, zu befreien, reilten die Brofefjoren 
Braun und Elvenich 1837 nah Rom, febrten aber 
unverrichteter Sache zurüd. (Val. Elvenih, Acta 
Hermesiana, Gött. 1836; Elvenich und Braun, Me- 
letemata theologica, ihre Nedtfertigungsicrift, 
Hannov. 1838, und Acta Romana, ebd. 1838.) In 
wenigen Jahren wurde nun die ganze Schule newalt: 
fam unterbrüdt; der Erzbifchof verbot den Bonner 
Studierenden den Beſuch der Vorlefungen ber Her: 
mefianer; auf feines Koadjutors Geijjel (ſ. d.) Be: 
trieb wurde den Profejjoren Braun und Achterfeldt 
die weitere Ausübung ihres Lehramtes unterjagt; 
die Profeſſoren des trierſchen Seminars ſowie Bal: 
ber in Breslau unterwarfen ſich. — Val. Eier, 
Dentichrift auf Georg H. (Köln 1832); Niedner, 
Philosophiae Hermesii explicatio et existimatio 
(2p3. 1838); Bernhardi, Ladkoon oder H. und Ber: 
rone (Köln 1840); Stupp, Die lekten Hermefianer 
(5 Hefte, Wiesb. 1844—45); Elvenih, Pius IX., 


Hermes (Georg) — Hermes Trismegiftus 


die Hermefianer und der Erzbijchof von Geiſſel 
(2. Aufl., Bresl. 1848); 8. Werner, Gejchichte der 
kath. Theologie feit dem Trienter Konzil (2. Aufl., 
Münd. 1889). 

Hermes, ob. Timoth., Schriftiteller, geb. 
31. Mai 1738 zu buy Fam bei Stargard in Hinterpom: 
mern, ftudierte in Königsberg Theologie, ließ ſich 
dann in Danzig und fpäter in Berlin nieder. Hier 
chrieb er feinen Roman «Geſchichte der Miß Fanny 

ilte8» (2 Boe., Lpz. 1766; 3. Aufl. 1781), bei 
welchem Fielding und Richardſon feine Mufter 
waren, und fein in deutſchen Bürgerfreijen fpielen: 
des Hauptwerk, den Roman «Sopbiens Reife von 
Memel nah Sachſen» (5 Bde., Lpz. 1769—73; 
6 Bde., 1778), dem viele andere: —F— Töchter edler 
Herkunft» (3 Bde., ebd. 1787), «Nanch Hermäon» 
(2 Bde., ebd. 1788), «Für Eltern und Ebeluftige» 
(5 Bde., ebd. 1789) u. |. w., folgten. Nachdem 9. 
Lehrer an der Ritteralademie zu Brandenburg, dann 
Feldprediger zu Lüben in Schlefien, hierauf fürftlich 
anbalt. Hof: und Schloßprediger zu Pleß gemelen 
war, wurde er 1772 nad Breslau berufen, wo 
er verfchiedene geiftliche Simter befleidete und als 
Superintendent, Pastor primarius zu St. Elifabetb 
und eriter Profeſſor ver Theologie an der Univerfität 
24. Juli 1821 jtarb. Seine ihrer Den viel gelejenen 
Romane verlajien den Boden lebrhafter Aufklärung 
nicht, find ſchlecht fomponiert und breitjpurig erzäblt. 

Hermes, Dttomar Jul. Aug., Präſident des 
preuß. Oberkirchenrates, geb. 12. San. 1826 in Ber: 
lin, ftudierte 1842—45 dafelbit Jura und Game: 
ralia, wurde Kreisrichter in Boigenburg und Berlin 
und trat 1857 als Hilf8arbeiter in den Evangelijchen 
Oberkirchenrat ein. 1858 wurde er zum Juſtitiar des 
Konfiftoriums und Provinzialihultollegiums in 
Koblenz ernannt und 1862 als Oberkonfiftorialrat 
in den Oberlirhenrat zurüdberufen, deſſen Bräfi: 
dent er 1878 wurde; 1882 wurde er Wirkl. Gebeim: 
rat und 1884 in den Staatörat berufen; Anfang 
1891 nabm er feine Entlafjung. Er jtarb 9. Nov. 
1893 in Berlin. [Georg. 

Dermefiäner, Hermefianismus, ſ. Hermes, 

Hermeskeil, Fleden im preuß. Reg. Ber. und 
Landkreis Trier, am Schwarzwalder Hochwald, an 
der Linie Bingerbrüd:Saarbrüden (Station Türlis: 
mühle) und der Nebenlinie Trier:9. (52,7 km, Hod: 
waldbahn) der Preuß. Staatöbahnen, Sig eines 
Amtsgerichts (Landgericht Trier), bat (1895) 1911 
E., darunter 154 Evangelifhe und 34 sraeliten, 
VPoſt, Telegrapb, kath. und evang. Kirche, Klofter, 
eine Winterfchule, Darlebnätafje, Na: 
gelſchmiede⸗Genoſſenſchaft. 

Hermed Tridmegiftus (d. i. Hermes der drei: 
mal größte, d. b. der allergrößte), griech. Name des 
ägypt. Gottes Thotb (j.d.). F Ausgang des Alter⸗ 
tums verſteht man unter H. T. den aͤgypt. Gott der 
Schrift und Gelehrſamkeit. Später unterſchied man 
zwifchen einem eriten Thoth, der Perjonifilation 
der göttlihen Intelligenz, und einem jüngern, der 
Inkarnation derjelben auf Erben, dem Urbeber 
aller Bildung und Gefittung, dem die Menſchen Die 
Schrift, die Kulte, die Wiſſenſchaften und Künite 
verdanlen. Da H. T. demnach als Weifer und Ge: 
feßgeber galt, jo fam man in der Folge zur An: 
nabme mebrerer mythiſcher Perſonen diejes Na: 
mens. Während feiner irdiihen Wirljamteit hat 
Tbotb nah dem Glauben der alten Ägypter die 
Hauptitüde feiner Weisbeit in verihiedenen Büchern 
niedergelegt, die man feit den älteften Zeiten als 


Hermetiſch — 


öttliche überlieferte. Nah Clemens Alerandrinus 
lief fih die Zahl der dem H. T. zugeichriebenen 
Werte auf 42, die eine volljtändige ägypt. Ency: 
Hopädie ausmachten und fowohl die Religion (Ge: 
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Medizin des Paraceljus ſteht unter ihrem Ein: 
fluſſe; ebenfo die Hermetifhe Freimaurerei; 
Schmwärmer beißen ſchlechthin Hermetiler. Alle 
Geheimniſſe der Magie führte man auf H. T. zurüd; 


Hermitage 


jege, Götterlebre, Liturgien, Kultusvorſchriften, dur magische Spiegel konnte er angeblih Schäße 
Homnen) als die Wifjenihaften und Künfte (Hiero: | und Gefäße unzugänglich machen; daher ſpricht man 
glyphit, Geometrie, Aitronomie, Medizin) behan- noch jest von hermetiſchem Verſchluß bei 
delten. Die Annahme, daß eins dieſer Hermetiſchen Dingen, die fo volllommen verfchloffen find, daß 


Bücher in dem nad Georg Ebers (j. d.) benannten 
ägypt. Papyrus, einem mediz. Sammelwerk, erhalten 


ſei, tft unbaltbar. Die Hermetiſchen Bücher waren 


wohl durchweg multi efärbt und mit magiſchem 
Beiwertverjeben. Ähnliche Eigentümlichleiten haften 
einer apolryphen Litteratur an, die nah dem Er: 
löſchen der Hieroglyphenkunde aus dem Widerſtreit 
grieb., jüd. und ägypt. Ideen in Alerandria ber: 
vorging und aus der ſich unter dem Namen des H. T. 
eine Anzabl von philoſ. Traftaten teild in griech., 
teils in lat. und arab. Sprade erhalten bat. 

Diefe Hermetifhen Schriften find meift Dia: 
Loge zwiſchen H.T. und feinem angeblihen Sobn Tat 
oder jeinem Schüler Asklepios, andere find an den 
König Ammon gerichtet. Sie enthalten nichtgried. 
Philoſophie, obwohl fie an neuplatonifche Jen 
anfnüpfen; auch find fie nit jüdiſch, obwohl fie 
den Einfluß der Schriften Philos nicht verleugnen 


fönnen; noch weniger find fie der Ausdruck ägypt. | 
Philoſophie, obgleich bier und dort ſich Ideen finden | 


mögen, die an das «Totenbuch» erinnern. Die Her: 
metiſchen Bücher gehören Agypten an, aber dem ftart 
bellenifierten, in dem bereits chriſtl. Betrachtungs— 
weiſe Eingang gefunden batte. Sie find die legten 
Denkmäler des Heidentums. Der Tert in griech. 
und lat. Sprache iſt jebr mangelbaft überliefert, zum 
Zeilnurin Brucjitüden bei Stobäus, Eprillus, Sui: 
das und Pactantius. Die bauptjählichiten dieſer 
Schriften gab Parthey 
gisti Poömander», Berl. 1854), indem er den Titel 
nad dem erften Traltat «Iloiuavöpos» wählte. Eine 
ältere Auägabe ift die des Patrizzi («Nova de uni- 
versis plilosophiar, Bened. 1593). Den Boeman: 
der überjeste Lindemann (Berl. 1781); die meiiten 
Stüde vereinigte die franz. liberfegung von L. Me: 
nard («Hermes Trismegiste», Bar. 1866; 2. Aufl. 
1868). ——— die Mebrzabl die er Schrif⸗ 
ten in das 2. Jahrh.; die Definitionen des Asklepios 
find nicht älter als das Zeitalter Konſtantins; der 
oder die Verfafier find ganz unbelannt; der nur 
lateiniſch erhaltene Asklepius wurde irrtümlich dem 
Apulejus zugejhrieben. Den Umfang und die Man: 
nigfaltigkeit dieſer ganzen Pitteratur fann man aus 
der Bemerkung be Jambticus abnen, wonach es an 
20000 Hermetifche Bücher gegeben bat. Ihr Einfluß 
dauerte bis ind Mittelalter, und man gab vor, daß 
dieje myſtiſche Weisheit durch die Hermetiſche 
Kette aus alten Zeiten überliefert ſei. Beſonders 
cheint ſie unter den Arabern gepflegt worden zu ſein; 
e ſchreiben dem Trismegiſt eine Unzahl von Schrif⸗ 
ten zu; namentlich über die Steine, die Alchimie, die 
Medizin, die Aitrologie, über Talismane und Amu: 
lette und jelbjt über die Schriftarten und allerlei 
Gebeimnifje. Einzelne diefer Bücher, deren der 
ft, eine alte arab. Litteraturgeſchichte, viele 
aufführt, find noch erbalten; einen theoſophiſch— 
ascetiſchen Traltat eines chriſtl. Berfaſſers, «An die 
menſchliche Seele», gaben Fleiſcher Lpz. 1870) und 
Bardenbewer (Bonn 1873) mit Üiberjegung ber: 
aus. Gegen Ende des Mittelalters dam die Rich— 
tung wieder zu befondern Ehren; die Hermetiſche 


| unten nad oben beißen: Te \ 
‚ 2a Ehantalouette; leßtere produziert die feurigiten 


feine Luft zu ibnen treten kann. — Bol. Pietſch— 

mann, Hermes Triämegiltos (Lpz. eh 
Hermetifch, Hermetifer,Hermötifche Kette, 

ſ. Hermes Trismegiftus. 
BSermẽtiſche Kunft und Hermetifche Philo: 
ſophie, joviel wie Alchimie (j. d.). giſtus. 
Hermetifche Schriften, ſ. Hermes Trisme— 
| Hermiad, einer der Apologeten (f. Apologie), 
| jofern unter feinem Namen eine Schrift «Berfpottung 
der beibn. — ———— überliefert iſt, die man den 
apologetiſchen Werken des 2. Jahrh. zuzählt, ob: 
en fie wahrjcheinlih fpätern Urjprungs iſt. — 
Vgl. Otto, Corpus apologetarum, Bd.9 (Nena 1872). 
Herminiöra, Pilanzengattung, ſ. Ambak. 

Herminönen (Hermionen, Erminonen) 
oder richtiger Erminen, Irminen, der bei Pli— 
nius und Tacitus überlieferte Name für die auch 
Sueven genannten german. Stämme, aus denen in 
den eriten Jahrhunderten n. Ehr. die Stämme der 
Thüringer, Bayern und Nlamannen hervorgegangen 
find. Zu Beginn unferer Zeitrehnung jaßen die 9. 
im Flußgebiet ver Elbe und des Mains (f. Karte: 
Germanienu.f.w.). Sie bildeten die eine Haupt: 
| gruppe ber Weitgermanen (j. d.). Ihr mythiſcher 

Ahnherr iſt Jrmin (f. d.). 
Hermidne, alte, urſprunglich dryopiſche See: 
ſtadt in Griechenland, am Südrande der Argivijchen 





| Halbinfel. Sie bewahrte ihre Unabbängigfeit, auch 
ve («Hermetis Trisme- | 


nachdem die beiden andern dryopiſchen Städte, 
Giones und Afine, dem Angriff der dor. Argiver 
erlegen waren. Mafes und Halite gehörten zu ihrem 
Bebtet. Trümmerdernod in ſpäter Raiferzeit blüben: 
den Stadt finden fich beim heutigen Kaftri. 

Hermidne, die Tochter von Menelaos und 
Helena. Nach der Odyſſee wurde fie Gemahlin des 
Neoptolemos. Nah fpätern Dichtern war fie von 
ihrem Großvater ſchon mit Drejtes verlobt, wurde 
jedoch von Neoptolemos, dem fie Menelaos in Troja 
verjprocen batte, geraubt. Neoptolemos fand dann 
aber in Delphi unter Mitwirkung des Dreites einen 
gewaltfamen Tod, und H. wurde nun die Gemahlin 
des Dreites, dem fie den Tifamenos gebar. — 9. it 
auch der Name des 121. Blanetoiden. 

Hermiöne hystrix Sav., j. Borjtenwürmer 
und Tafel: Würmer, Fig. 15. 

Hermiönen, ſ. Herminonen. , 

Hermitage (jpr. ermitabich'), auh Ermitage, 
einer der vorzüglichften Weine Frankreichs, der in 
der Dauphine sei einer granitiſchen Hügelreibe 
des linten Rhöneufer3, gegenüber der Stadt Tain, 
wählt. Schon im erjten Mittelalter waren die 
«rupes ab eremo dictae» ihres Produft halber be: 
rühmt. Gin Einfiedler foll die erften Reben dahin 
verpflanzt haben (daher der Name). An der Stelle 
der Einftedelei erbauten im 13. Jahrh. die deutichen 
Ritter von Sterimberg eine Burg, welche im 14. die 
Bernbardinermönde erwarben und in ein Kloſter 
verwandelten. Sie befonders hoben und pflegten 
den Weinbau. Die drei Lagen des Gebirges von 
reifieur, Le Meal und 
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Meine. Diefe find weiß und rot; die beiten Ge: 
wächſe gebören zu den Weinen erjten Ranges. 
Hermite, Charles, franz. Mathematiler, ſ. Bd. 
Hermite⸗Juſeln, |. euerland. f17. 
Hermogenes, aus Tarjus in Eilicien, griech. 
Rhetor im 2. Jahrh. n. Ebr., trat bereit in jeinem 
15. Lebensjahre vor dem Kaiſer Marc Aurel mit 
vielem an auf und —— einige wichtige 
Schriften über Teile der Redekunſt, die auch zu— 
ſammengefaßt als Lehrbuch der Rhetorik dienten 
und zulegt in einen Auszug gebracht wurden. 
Dieje Schriften nebjt den — alten Kom— 
mentaren finden ſich in der Ausgabe ber «Rheto- 
res graeci» von Malz (9 Bde., Stuttg. 1832—36) 
und ohne jene in der von Spengel (Bd. 2, Lpz. 
1854) ; die «Progymnasmata», die durch Aphthonius 
(ſ. d.) zurüdgedrängt und bis Ende des 18. Jahrh. 
nur in der lat. liberfeßung des Priscian veröffent: 
liht waren, gab zuerſt Heeren (in der «Bibliothek 
der alten Litteratur und Hunt», Gött. 1791) beraus. 
Hermogänes, ein afrif. Maler gegen Ende des 
2. Jahrh., beftritt die kirchliche Lehre von ver 
Schöpfung aus Nicht3 und lehrte eine ewige Ma: 
terie. Tertullian verfaßte wider ihn eine Schrift. 
Hermogeniänus, röm. Jurist, Verfaſſer einer 
in Juftinians Pandelten ercerpierten, dem 3, bis 
5. Jahrh. angebörigen Schrift: «Libri VI epito- 
marum», Nah einem 9. ift eine Sammlung der 
KRaifergejege des 4. Jahrh. benannt: Codex Her- 
mogenianus, die in Bruchitüden überliefert ift. 
DHermofopidenprozef,der Prozeß, welcher aus 
Anlaß des Hermenfrevels (in der Nacht vom 10, zum 
11. Mai 415 v. Chr. wurden in Atben falt alle 
Marmorbermen von unbelannter Hand zerſchlagen 
oder verjtümmelt) das atheniſche Volk lange in Auf: | 
regung verjegte. Der Prozeß wurde von einem Teil 
der oligarchiſchen Bartei, welcher den Frevel vielleicht 
auch angeftiftet hatte, benußt, um während der Ab: 
wejenbeit des Alcibiades in Sicilien durch faliche | 
Anschuldigungen diejen und andere angejebene Bür: | 
ger der demokratiſchen Bartei in Anklagezuſtand zu 
verjeßen und die demofratifche Verfaſſung zu er: 
ſchüttern. — Val. Götz, Der H. (Nürnb. 1875). 
Hermofrätes, Sobn des Hermon, Führer der 
ſog. ariſtokratiſchen Partei in Syralus, bejtimmte 
424 v. Chr. die Sikelioten, u Gela einen allgemeinen 
Frieden zu jchließen, durch welchen die Fehde zwi: 
hen ihren Städten für einige Zeit beigelegt wurde; 
dadurch follte die gefährliche Einmiſchung der Atbe: 
ner in dieſe Kämpfe gegenitandslos gemacht wer: 
den. Als einige Jabre jpäter der große Krieg zwi: 
ſchen Athen und Syrafus dennoch ausbrach (415 
v. Ehr.), hatten die Syrafufaner dem H., welchem 
anfangs der radifale Demagoge Athenagoras viele 
Schwierigkeiten in den Meg legte, den endlichen Sieg 
über die Athener zu danken. Nach Bejiegung der 
attiihen Streitlräfte auf Sicilien (413) übrte H. 
den Peloponneſiern, als dieſe 412v. Chr. die Nacht: 
ſtellung der Athener auf der Weſtküſte Kleinaſiens 
zu erſchüttern begannen, eine beträchtliche Unter— 
ſtützung zu und bewährte ſeine Tüchtigkeit auch auf 
dieſem neuen Kriegsſchauplatze. Endlich aber erlag 
auch H. im Febr. 410 in der Schlacht bei Kyzilos 
dem Alcibiades und wurde darauf feines Amtes ent: 
jest und verbannt. 9. kämpfte dann auf eigene Hand 
mit Glüd gegen die Kartbager und fand 407 bei dem 
Verfuh, mit Gewalt feine Rüdlebr nad Syrakus 
zu erzwingen, den Tod. Seine Tochter wurde 405 
die erjte Gattin des ältern Dionyſius. 





| Nebi 


Hermite — Hermunduren 


Hermon (bebr., wahrſcheinlich «unnabbar», «beis 
lig»), Großer H., biblijher Name eines Gebirges, 
das die Araber gegenwärtig Dibebelet:Telvpich 
(d. i. Schneeberg) oder wegen feiner Höhe Dihebel 
eihb:Schäd nennen. Es ift das ſüdweſtl. Ende des 
Antilibanons (f. d. und Karte: Baläjtina), von 
ihm durd die Schlucht des Nahr Barada getrennt, 
ziemlich teil gegen W. und ©., febr fteil gegen D. 
abfallend, ein von NO. nah SW. verlaufender 
Rüden, deſſen höchſter Punkt, Kaſr Antar (2759 m), 
ziemlich genau in der Mitte liegt. Sein graues Ge: 
jtein (Senon, Turon) hebt ſich jehr Gar) von der 
vulfanifhen Umgebung im ©. und D. ab und ijt 
meift kahl, abaejeben von einem mit dihtem Walde 
bededten vultanijchen Dreied auf dem Oſtabhang. 
Am Südoſtfuße treten eine Juraftufe, daneben Ba: 
laltergüfje zu Tage. In vielen Schluchten des 9. 
bleibt der Schnee das Jahr über liegen; feine unter: 
irdiſchen Waſſerlammern (darunter ein filchreicher 
See) jpeifen die Quellen des Jordans (ſ. d.) und 
anderer Flüſſe. Viele Tempelruinen finden fih auf 
den weitl. Abbängen; ferner alte, eine Grube um: 
aebende Mauerreite auf dem höchſten Gipfel. Der 
9. wird in der Bibel aub Sirjon, Senir und 
Sion genannt. — Der Kleine H., angeblid der 
abi, ſüdlich vom Tabor, erbielt jeinen Na: 
men infolge falſcher Auffafjung von Bi. 89, 18. 

Hermopodlis, j. Hermupolis. 

Hermösa, Varietät der Roſe (ſ. d.). 

Hermofillo (ipr. ermofilljo), früher Petic, 
Hauptitadt des merif, Staates Sonora, reht3 vom 
Sonora, etwas unterbalbder Mündung des RioSan 
Miguel de Horcafitad, an der Southern-Pacific— 
Bahn, Hauptitapelplag für den Hafen Guaymas, 
bat (1895) 8376 E. Das Klima iſt heiß, aber ge: 
jund. Bei H. beginnt der frudhtbarfte, gut kultivierte 
Aderbaubdijtrift des Landes. 

Hermödorf. 1) 9. unterm Kynaſt, Dorf im 
Kreis Hirſchberg des preuß. Neg.:Bez. Liegnig, 
4 km füdmweitlid von Warmbrunn, am NRiejen: 
gebirge und an der Nebenlinie Hirjchberg: Betersporf 
der Preuß. Staatöbahnen, Siß eines Amtsgerichts 
(Landgericht Hirihberg) und reihsgräfl. Scaff: 
gotſchſchen Kameralamtes, hat (1895) 2079 E., dar: 
unter etwa 400 Katholiken, Poſt, Telegrapb, ein 
Schloß, eine evang. und eine kath. Kirche; Fabri— 
fation von — Zündwaren, Möbeln und Ma: 
ſchinen, Glasraffinerie und Ziegeleien; H. it Som: 
merfriiche. Dabei der Kynait (f. d.). — 2) Nieder: 
Hermsdorf, Dorfim Kreis Waldenburg des preuß. 
Neg.:Bez. Breslau, 3 km weitlidy von Waldenburg, 
im niederſchleſ. Steintoblengebiet, bat (1895) 9854 
meiſt evang. E., Poſt, Telegrapb, ein Waiſenhaus 
und Steinfohlengruben (Bereinigte Glüdhilf:Srie: 
densboffnung) mit 6000 Arbeitern. — 3) Grüſ— 
jauifjh: Hermsdorf, f.d. — 4) Ober:Herms: 
dorf, j. Barzdorf. 

Hermundüren (rihtiger Ermunduren), ger: 
man. Boll, Vorfahren der Thüringer. Im 1. N oxh. 
n. Chr. zwiſchen Frankenwald, Werra, Harz, Elbe und 
Erzgebirge anfällig (j. Karte: Germanien u. [.w.), 
aebörten die 9. zu der großen Gruppe der Sueven. 
Mit den Römern im Donaugebiet, namentlich zu 
Augsburg, ftanden fie jeit dem 1. Jahrh. n. Ehr. in 
lebbafter Handelsverbindung. — Val. K. Zeuß, Die 
Deutiben und die Nahbarjtämme (Münd. 1837); 
P. Wislicenus, Die Geihichte der Elbgermanen 
vor der Völkerwanderung (Halle 1868) ; A. Kirchhoff, 
Ihüringen doch Hermundurenland (Lpz. 1882). 


Hermupolis — Hero (Priefterin) 


Hermupdliß oder Syra, Hauptitabt des No: 
mos Eylladen auf der Infel Syra, Siß eines griech. 
Erzbiſchofs, eines röm.-tath. Biſchoſs, bat (1896) 
18760 E., ſechs Kirchen, darunter eine katholiſche 
und eine proteftantiiche, zwei Gymnaſien, ein 2a: 
zarett, Arjenal, Zoll: und Hafenamt, Gasbeleuc: 
tung, ein Theater; Schiffbau, bedeutende Reederei 
und einen treffliben Hafen. Die Stadt entitand im 

riech. Berg rare und wurde durch ihre gün: 
ige Lage im Mittelpunkt des Agaiſchen Meers 
bald ein blühender Handelsort, deſſen Bedeutung 
jedoch feit dem Emporlommen des Peiraieus ge: 
unten ijt. 9. vermittelt namentlih die Einfuhr 
und iſt Siß der Konſularbehörden fast aller europ. 
Handeldnationen (auch eines deutſchen Konſuls). 
olis (Hermopolis), Name zweier 
Städte im alten Slanpten. Hermupolis magna lag 
an der Stelle des heutigen Yjhmunein (j. d.), wo 
jib Felfengräber befinden; Hermupolis parva ift 
das heutige Damanhur. 

Hermus, Fluß, ſ. Gedis-tſchai. 

Hernad (von den Deutihen in der Zips Kun: 
dert genannt), Fluß in Dberungarn, entipringt auf 
der norböjtl. Seite des Königsbergd (Krälova:Hora 
1943 m, in der Kleinen Tatra), mündet, nad einem 
Laufe von 190 km durd die Komitate Zips und 
Abauj:Torna bei Kaſchau vorbei, unterhalb Onod 
in den Sajö. Hauptzuflüffe find rechts die Göllnig, 
lint3 die Tarcza. Der H. wird nur im Unterlaufe 
mit Holzflößen befahren. 

Hernald, Vorort von Wien (j. Blan: Wien, 
Stadtgebiet) und feit 1890 mit Dornbadh und 
Neumaldeag deilen 17. Bezirk (13,992 qkm, 74657 
€.) bildend, hatte 1890 ald Gemeinde 70941 E., 
war früher Sit einer Bezirlshauptmannſchaft und 
eines Bezirklsgerichts. Der Name H. wird darauf 
—— daß während der prot. Bewegung in 
Oſterreich dort an dem kleinen, jest überwölbten 
Zufluffe der Donau, der Als, die der Reformation 
zugethanen Mitglieder des Herrenftandes fich häufig 
zur Beratung zulammenfanden. 

Hernand., bei naturmwillenichaftlihen Namen 
Abkürzung für Francisco Hernandes (ipr. er-), 
ſpan. Arzt und Naturforjcher, der von Philipp II. 
nah Merito geſchicht wurde, um die Produlte des 
Landes zu erforiben. Die litterar. Ergebnifje feiner 
Beobahtungen erjchienen nad) jeinem Tode u. d. T. 
«Nova plantarum, animalium et mineralium mexi- 
canorum historia» (Rom 1651). 

Herne, Landgemeinde im Landkreis Bodum des 
preuß. Reg.: Bez. Arnsberg, an den Linien Dort: 
mund: Düffeldorf und Dortmund: Marten: Wanne 
der Preuß. Staatsbahnen, mit eleftrijcher Straßen: 
bahn nah Bodum (8 km), Sitz eines Amtsgerichts 
—— Bochum), hat (1895) 19304 (10513 
männl., 8791 weibl.) E., darunter 9104 Katboliken 
und 163 Israeliten, Boftamt zweiter Klaſſe, Reichs: 
banfnebenjtelle, Reltoratihule, höhere Mädchen: 
ihule; Mafchinen: und Ammonialfabriten, Stein: 
toblenbergbau, Kofereien und eine Eifenhütte. 

Herne:-Batı ({pr. hörn beb), befuchtes Seebad in 
der engl. Grafichaft Kent, 10 km im NND. von Can: 
terburp, am Südufer des Themfeäftuarg, mit einem 
Bier (1120 m), bat (1891) 3829 €. 

Hernla ((at.), Eingeweidebruch, j. Bruch (mediz.); 
H. intestini recti, Maſtdarmbruch (f. d.); H. vagi- 
nalis, Scheidenbrud (j. d.). 

, Brudlraut, Dürrlraut, 
Harnlraut, Taufendlorn, Pflanzengattung 
Brochaus' Konverfationd-Lerikon. 14, Aufl. IX. 


8 


aus der Familie der Cargophullaceen (f. d.), mit 
3 deutichen Arten, ſehr äftige, nievdergeftredte Kräu: 
ter. Die Arten H. glabra L., das table, und H. 
hirsuta L., das behaarte Bruchkraut, wurden früher 
egen Brühe, Waſſerſucht, Nieren: und Blafen: 
eiden und gegen Augenkrankheiten angewendet; 
beute gilt H. wieder ald Diuretitum namentlich bei 
atutem Blajentatarrb. 

Serniker, eine altitaliſche Volkerſchaft, die, mit 
den Sabinern verwandt, urjprünglid in der Näbe 
Noms ſaß, aber früh in das Flußthal des Trerus 
(Sacco) überfiebelte (ſ. die Nebentarte zur Harte: 
Das alte Ftalien, beim Artilel Italien). 486 v. 
Chr. traten die H. dem röm.:latinischen Bunde bei. 
Erſt nahdem Anagnia, der Hauptort der H., und 
die meijten Hleinern Gemeinden an dem zweiten 
Samniterkriege gegen Rom teilgenommen batten, 
wurden fie 306 v. Ehr. zu fteuer: und dienſtpflich⸗ 
tigen Untertbanen gemadt. 241 v. Chr. erbielten 
fämtliche H. das röm. Vollbürgerredt. 

Herniotömie (arh.), der Bruchſchnitt, die 
operative Bebandlung des eingellemmten Brubs 
(j. Bruch, mediz.). 

Herndfand, Stadt der ſchwed. Landſchaft Äinger- 
manland, im Län Mefternorrland, liegt unmeit 
(3km) der Mündung der Angermanelf in den Bott: 
nifhen Meerbufen, auf der mit dem Feſtland durd) 
zwei Brüden verbundenen Inſel Hernd. Der Ort, 
— — und faſt ganz aus Holz gebaut, hat 
(1892) 7361 E. und iſt Siß des Landeshauptmanns 
und eines Biſchofs. Es beitehen Gymnaſien für 
Knaben und Mädchen, Navigationsihule, Taub: 
ftummenanftalt, Seminarium für Boltsjchullehrer, 
zwei Banten, Irrenhaus und Holzichneidereien; der 
Handel ift lebhaft; wichtigfte Ausfubrartitel find: 
Blanten, Bretter, Brennholz, daneben Rob: und 
Stangeneifen. Eingeführt werden Nahrungsmittel. 
9. iſt Sik eines deutſchen Konſuls, je eines brafil., 
dän., engl., niederländ., portug., rufl. und fpan. 
Vicelonjuls und eines * Konſularagenten. 

DHernöfands Län, ſ. Weſternorrlands Län. 

Hero und Leander, von der Poeſie verberr: 
lichtes grieh. Liebespaar. An einem Feſte der 
Aphrodite, deren Briefterin Hero war, und bes 
Adonis zu Seſtos auf der thraz. Küfte, zu welchem 
aud) die Einwohner von Abydos über den Helles: 
pont herübergelommen waren, jahen ſich beide und 
entbrannten in Liebe zueinander. Aber ihrer Ver: 
bindung ftellten fi Heros Stand als Prieſterin 
und der Mille ihrer Eltern entgegen. Doch den 
Jüngling fchredten diefe Schwierigfeiten nicht; all: 
nächtlich ſchwamm er über den Hellespont zur 
Geliebten, wobei eine Fadel auf dem Turme, mo 
Hero wohnte, ibm ald Wegweiſer diente. Als er 
einft bei winterlihem Sturme herüberſchwamm, ver: 
ließen ihn die Kräfte; tot warfen ihn die Wellen an 
den Fuß des Turmes, wo Hero jeiner harrte. Beim 
Anblide des Leihnams ftürzte fi Hero, von Schmerz 
überwältigt, von der Höbe binab und ftarb, ihn mit 
ihren Armen umſchließend. Außer verſchiedenen 
Erwähnungen bei andern griech. und lat. Dichtern 
und einer Bearbeitung in zwei unter Dvids Namen 
überlieferten Briefen ift aus dem 5. oder dem An: 
fang des 6. Jahrh. unter dem Namen des Muſäus 
(1. d.) ein Gedicht erhalten, das dieſe wohl auf einer 
Lokalſage berubende und zuerſt von einem aleran: 
driniſchen Dichter ausgeführte Erzählung enthält. 
Schiller benugte die Erzählung zu einer Ballade, 
Grillparzer zu einem Drama, nachdem ſchon lange 
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vorber das Vollslied («E3 waren zwei Königs: | nis unter ſeiner Negierung war die Geburt Ehrifti. 
finder») fich des Stoffs bemädhtigt hatte. — Val. | Er baute den Tempel von Jeruſalem präctiger ala 
M. 9. Yellinel, Die Sage von Hero und Leander | zuvor, gründete mehrere Städte, ſchlug die Araber 
in der Dichtung (Berl. 1890): und ihren Anführer Aretas und befiegte die fyr.: 

Hero (ach. Heron) aus NAlerandria, griech. | arab. Räuber. In der legten Zeit jeines Lebens ver: 
Matbematiler und Mechaniker, um 200 v. Ehr., ſchwor fi gegen ihn fein Sohn Antipater, den er 
Schüler des Kteſibius (ſ. d.), verfaßte zwei Bücher | fünf Tage vor feinem eigenen Tode (4 v. Ehr.) er: 
«tiber die Berfertigung der Automaten», bg. von droſſeln ließ. Nach feinem Tode wurde fein Reich 
Baldi (Wened. 1601), und mehrere andere teils | unter drei feiner überlebenden Söhne geteilt. In der 
verloren gegangene, teild nur noch in dürftigen | Regierung folgte ihm mit dem Titel eines Ethnarchen 
Bruchſtücken oder in lat. und arab. fiberfegungen | (Boltsfüriten) jein Sohn Ardelaus (f. d.). — Sein 
vorhandene Schriften namentlich über die Konſtrul- zweiter Sohn, H. Antipas, der Landesfürft Jeſu, 
tion der Kriegsmafchinen, über ſolche Maſchinen, wurde Tetrarh von Galiläa und Peräa. Caligula 
die dur die Kraft der Luft in Bewegung geſeßt vermwies ibn 40 n. Chr. nah Lyon. 9. entführte 
werben («Pneumatica»), über die Dioptra (ein | die Herodias, feines Stiefbruders H. Weib, und 
Winkelmeßinſtrument), eine Anmweifung zu der unit, | ließ Johannes den Täufer binrichten (f. Salome 4). 
mitdem Diopterzu operieren, u.f.w.,worinermande | Die evang. Überlieferung läßt ibn auch Jeſu nad: 
wichtige Entdedungen mitteilte. Nach ihm ift der He: | itellen. Das Yulasevangelium berichtet außerdem 
ronsball (j. d.) und Heronabrunnen (j. d.) benannt. | von einem förmlichen Berbör, das H. auf des Pila— 
e- bat H., wohl in amtlibem Auftrag und in | tus Veranlafjung mit Jeſu veranitaltet haben joll, 

nlehnung an die altägypt. Regeln der Feldmeß- wobei H. jedoch Jeſum unſchuldig befand. Nach 
kunſt, ein in jpäter überarbeiteten Auszügen erbalte: | diefem H. werden die Herodianer genannt, die 
nes Lehrbuch der Meßkunſt verfaßt, von dem die | von mebrern Vätern der alten Kirche al3 eine jüd.: 
röm. Gromatifer oder Agrimenjoren in allem, was | religiöje Sekte, die den H. für den Meſſias gehalten 
die Feldmeßwiſſenſchaft betrifft, durchaus abbängig | hätte, bezeichnet werden. — Der dritte Sohn, Phi— 
find, woraus dann wieder die entiprecbende mittel: | lippus, wurde Tetrarb von Traconitis, Aura: 
alterliche Litteratur abgeleitet iſt. Die befte kritiſche nitis und Batanda und ftarb 33 n. Ehr. nach einer 
Ausgabe diefer Schrift bat Hultſch (Perl. 1864) | friedlichen Regierung. — 9. Agrippal., der Entel 
geliefert. Außerdem ſchrieb H. einen Kommentar | 9.’ d. Gr., war der Sohn eines der hingerichteten 
zu den Glementen des Eullides. — Val. Cantor, | Söhne desjelben und der. Bruder der Herodias. 
Die röm. Agrimenjoren und ibre Stellung in der | In Rom am Kaiſerhofe erzogen, führte er ein ver: 
Geihichte der Feldmeßkunſt (Lpz. 1875); Martin, ſchwenderiſches Leben. Bon Tiberius erft zum 
Recherches sur la vie et les ouvrages d’Heron Wrinzenerzieber ernannt, dann ins Gefängnis ge: 





d’Alexandria (Par. 1854). worfen, wurde er dur Galigula befreit und mit 
Herodäer, |. Herodes (der Große). dem Königstitel und den Gebieten des PBhilippus 
Herödaß, griech. Dichter, ſ. Herondas. und des Lyſanias beſchenlt, bis er zuletßt unter 


erſte Fürft aus der nach ihm als Herodäer be: | jeiner Herrſchaft vereinigte. Er ſtarb 44 n. Chr., 
zeichneten Herricherfamilie, ein Sobn des Ndpumäers | worauf fein Staat fait ganz zur röm. Brovinz murbe. 
Antipater, den Cäſar 47 v. Chr. dem ſchwachſinni- Nach der Apoſtelgeſchichte ließ er ven Apoftel Fatobus 
gen Mattabäerfüriten Hyrlanus II. als Profurator | binrihten und Petrus ins Gefängnis werfen. Nach 
beigegeben batte und der bereitö 43 v. Chr. den | jeinem Tode wurde ganz Baläjtina zum röm. Ge: 
Tod durch Meuchelmord fand, geb. um 73 v. Ebhr., | biet geſchlagen. — Sein Sohn, H. Agrippa IL, der 
wurde 47 v. Ehr. Stattbalter von Galiläa. Als | feit 50 n. Chr. die Aufficht über den Tempel batte 
ſolcher erwarb er fich durch Ausrottung des Räuber: | und 53 n. Ebr. die Tetrarchie des Philippus erbielt, 
weſens große Verdienſte und erlangte von der | war der lekte beropäiihe König. Er unterjtüßte 
Gunſt der Römer noch die Verwaltung von Sa: | die Nömer bei der Eroberung Serufalems, wurde 
maria und Gölefyrien. Siegreich gegen Antigonus, | mit der röm. Prätorwürde belleivet und ftarb 100 
den Brudersſohn Hyrkanus' II., verlobte er jih mit | n. Chr. Sein Yand wurde zu Syrien gefhlagen. — 
des lektern Enlelin, der Maltabäerin Mariamme, | Bal. Schürer, Geſchichte des jüd. Volks im Zeitalter 
Antonius aber ernannte ihn zum Tetrarchen. Zwar Jeſu Ebrifti, Tl. 1 (2. Aufl., Lpz. 1890). 

mußte er vor den erneuten Angriffen des Antinonus Herödes, Tiberius Claudius Atticus, berühmter 
im J. 40 weichen; doch von den Triumvirn Anto: | griech. Nhetor, geb. um 101 n. Ebr. zu Marathon, 
nius und Octavianus zum König in Judäa ernannt, | Sobn des gleihnamigen Atbeners mit dem Haupt: 
eroberte er nad bdreijäbrigem Kampfe mit Hilfe | namen Atticus, widmete fih frübzeitig mit Erfolg 
der Nömer fein Neich, zuleßt Jerufalem (im 3.37), | der Beredſamkeit. Auch verwaltete er wiederholt 
und führte Mariamme beim. Die Herricbaft des 9. | öffentliche Yimter zu Atben und erbielt, nachdem er 
erneuerte an äußerm Glanze die glorreichiten Zeiten | ſchon 125 unter Hadrian kaiferl. Kommifjar in den 
des Davidiihen Königtums und vereinigte unter | freien Städten Hleinafiens geweſen, unter Antoninus 
feiner Herrihaft noh einmal das ganze jüd. Land. | Pius, deſſen Söhne er ſeit 140 unterrichtet hatte, 143 
Bon Argwohn und Mihtrauen geveinigt, mordete | n.Chr.das Konjulat. Erjtarb 177n.Ehr. Seingroßes 
er jeine eigene Gemahlin, jeinen Schwager Arifto: | Vermögen verwendete er zu wohlthätigen und ge: 
bul und deſſen Mutter Alerandra, den alten Fürften | meinnügigen Zweden, bejonders zur Erridtung 
Hprlanus und drei feiner eigenen Söhne. Bon ven | präctiger Bauwerke. Berühmt waren unter diejen 
Juden als fremder Eindringling gehaßt, erbielt er | das Odeum in Atben, die Ausſchmückung des pan— 
jih auf dem Thron durch friebende Unterwürfig: | atbenäijchen Stadions, die Eredra und großartige 
teit gegen die in den röm. Bürgerkriegen jedesmal , Waſſeranlage in Olympia und die mit dem Namen 
fiegende Partei. Auguftus vermehrte jein Länder: | Triopium bezeichnete Gartenanlage in der Näbe von 


Herödeö der Große, König der Juden, der | Claudius noch einmal das ganze jüd. Land unter 
| 
gebiet noch anſehnlich. Das denkwürdigſte Ereig— Rom und der Appiſchen Straße mit einem Totenfeld 
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‚Herodianer 


für feine Familie und einem Tempel. Bon den Reden 
des 9. iſt nur eine «fiber den Staat» erhalten; es ift 
jedoch fraglich, ob fie von ihm berrührt. Sie ift in 
ältern und neuern Sammelausgaben der «Oratores 
attici» abgedrudt, zulegt in denen von Belter (Bd. 4, 
Orf. 1823, und Bd. 5, Berl. 1824) und E. Müller 
(Bd. 2, Bar. 1858). — Bal. Fülles, Herodis Attici 
vita (Bonn 1864); Bival:Cablande, Herode Atti- 
cus. Etude critique sur sa vie (Bar. 1871). 
Herodiäner, |. Herodes (der Große). 


Herodiänus, — Geſchichtſchreiber, wahr: 


ſcheinlich ein Grieche von Geburt, lebte ungefähr 
von 170 bis 240 n: Ehr., größtenteils in Rom, und 
verfabtein grieh. Sprache eine röm. Kaiſergeſchichte 
in aht Büchern, welde den Zeitraum 180—238 
n. Chr. von Commodus bis zur Erbebung von 
Gordianus III. umfaßt. H. ift wenig zuverläffig, 
bietet aber immerhin wertvolle Ergänzungen zu dem 
Geſchichtswerke des Dio Caſſius. Am meijten Wert 
baben die legten Bücher. Die beften Ausgaben haben 
Irmiſch (5 Bde., Lpz. 1789—1805), Belker (Berl. 
1826 und Lpz. 1855) und Mendelsjohn (Lpz. 1883), 
deutjche Übertragungen Dfiander (2 Bde, Stuttg. 
1830) und Stahr (ebd. 1858; 2. Aufl., Berl. 1895) 
geliefert. — Val. Sievers, Über das Geſchichtswerk 
des 9. (im 26. und 31. Bande des «Philologus»); 
die Abhandlungen von Zürcher, Müller, Dändliker 
in den «Unterſuchungen zur röm. Kaifergejchichte» 
(bg. von Büdinger, 3 Bde., Lpz. 1868— 70); Höfner, 
Unterjuhungen zur Gejhichte des Septimius Se: 
verus (Gieß. 1872 rg): A. Dunder im 33. Bande 
des «Philologus»; Kreutzer, De Herodiano rerum 
romanorum scriptore (Bonn 1881). 

Herodianus, Silius, grieb. Grammatiler de3 
2. und 3. Jahrh. n. Chr., aus Alerandria, war der 
Sohn des Apollonius Dystolos. Er gelangte in 
Rom unter Marc Aurel zu hohem Anſehen und 
verfaßte eine große Anzahl Schriften grammatifchen 
und projodiihen Inhalts, von denen ein großer 
Zeil in Auszügen oder in Bruchſtücken nod vor: 
banden ift. Sein Hauptwerk war die «Katholikö 
prosödia», eine Accentlebre in 21 Büchern. Das 
Erhaltene gab Lenk alö «Herodiani technici reli- 

ulae» (2 Bde., Lpz. 1867—70) heraus, wozu in 
bligs «Corpus grammaticorum graecorum» ein 
Groänzungsband erſcheinen foll. 

Herodias, Silberreiber, ſ. Reiber. 

Herodiad, Gemahlin des Herodes Antipas, 
j. Herodes (der Große). 

Herdbdot, der älteite grieh. Geihichtichreiber, 
der «Vater der Geſchichte», geb. um 500 v. Chr. 
zu Halikarnaß in Karien, bildete ſich, durch Nat 
und Beijpiele eined® Berwandten, des Epikers 
Panyaſſis, aufgemuntert, vorzüglich dur die Let: 
türe der griech. Dichter, vor allen des Homer. Er 
jcheint jchon frühzeitig zu dem Entſchluſſe gekommen 
zu fein, nad dem VBorgange der Yogographen ein 
geſchichtliches Wert von größerm Umfange zu fchrei: 
ben und, unterjtüst von dem Anjeben und Reichtum 
feiner Familie, für diefen Zwed die entlegeniten 
Länder und Völker durch eigene Anſchauung fennen 
zu lernen. Obgleich die Zeitfolge und Ausdehnung 
biejer Reifen von den Alten in wiberjprechender 
Weiſe erzählt wird, kann doch aus feiner eigenen 
Mitteilung als zuverläffig angenonmen werben, 
dab er außer den von Griechen bewohnten Inſeln 
und Küſtenſtrichen Kleinafiens die meisten der zum 
Perſiſchen Reihe gehörigen Teile von Afien und 
Afrifa durchwanderte, wo bejonders Ägypten ein 
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Gegenſtand feiner Aufmerkſamkeit und Forſchung 
wurde. Ferner iſt ſicher, daß er ſich nähere Kunde 
von Phönizien, von Tyrus und Sidon verſchaffte, 
daß er bis Babylon und Arberilta bei Sufa und 
bis Elbatana vordrang, ebenjo daß er die Hüften: 
länder des Schwarzen Meers beſuchte. (S. die 
Karten zur Geſchichte der Geographie Ia, 
beim Artifel Geographie.) In der Heimat beteiligte 
er jih an dem Sturz des Tyrannen Lygdamis von 
Halitarnaß (vor 454 v. Chr.) und begab fich dann 
nad Samos, wo er das zujammengebrachte Mate: 
rial zu verarbeiten begann. 445 v. Ehr. ſoll 9., 
außer an andern Orten, auch in Athen, wo er mit 
Berikles und Sopbofles befreundet war, aus feinem 
Geſchichtswerke öffentlich vorgelejen haben. Hierauf 
begab er fi, vielleicht mit dem Koloniſtenzuge 444 
v. Ehr., nah Thurii in Stalien. Zmeifelbaft tft, ob 
jih H. noch einmal längere Zeit in Atben aufge: 
balten und ob er in Athen oder in Thurit fein 
Wert «Histories apodexis» bis zu der Geftalt, in 
der er es binterließ, weiter geführt hat. Er ftarb 
wohl um 424 v. Chr. in Thurü. 
9.3 Wert, welches erit Spätere in neun nad) den 
neun Mufen benannte Bücher eingeteilt haben, ift 
im ion. Dialekt verfaßt. Es umfaßt einen Zeitraum 
von 320 Jahren bis zur Schlacht bei Mylale (479) 
und bat zur eigentlichen Aufgabe die Schilderung 
der. Kämpfe der Griehen und Barbaren. Schilde: 
rungen der den Hauptereignifjen näher oder — 
liegenden Länder und Völker, wie der Lyder, Ägyp— 
ter, Babulonier, Scytben, find in zahlreichen Epi: 
foden eingefügt. Die Daritellung iſt einfach und 
von großer Anmut. Die Treue und Genauigkeit 
der Angaben des 9. iſt von jeher anerkannt und 
beftätigt worden, wenn auch feine Unkenntnis frem: 
der Spracden ihn mitunter irreführte und ein ge: 
wiſſer Mangel an Objektivität im allgemeinen dur 
jeine theol. Anſchauungen bervorgerufen wurde, wie 
im einzelnen durch feine Voreingenommenbeit für 
Athen, weldhe Spätere, wie z. B. Nutare, angreifen 
zu müjlen meinten. Unter den zablreiben Aus: 
aaben find bervorzubeben die von Schweiabäufer 
(6 Bde., Strafib. und Bar. 1816), Bähr (4 Boe., Lpz. 
1830—35; 2. Aufl., 1855 —61) und Stein (2 Bde., 
Berl. 1869— 71; Heine Ausg. 1884); unter den Be: 
arbeitungen für den Hand: und Schulgebraud die 
von Krüger (5 Hefte, ebd. 1855— 57), Stein (5 Bde., 
ebd. 1856—63; 5. Aufl. 1883 fg.), Abicht (5 Bpe., 
Lpz. 1859—65; 4. Aufl. 1884 fa.), Dietſch-Kallen— 
berg (2 Aufl., 2 Bve., ebd. 1884— 92); mit befonde: 
rer Verwertung der orientaliftischen Forſchungen gab 
Sayce Buch 1—3 heraus (Lond. 1833), mit Heran: 
ziehung der Siavptologie U. Wiedemann Buch? (Lpz. 
1890); bemerfenöwert unter den deutihen Üiber: 
tragungen jind die von Lange (neu ba. von 
Güthling, 2Tle., Lpz. 1886), von Schöll und Köhler 
(3 Bde., Stutta. 1855), von Bähr (3. u. 4. Aufl., 
Berl. 1886) und von Stein (2 Bpe., Oldenb. 1875). 
Megen ihrer Kommentare find die franz. Übertra: 
gung von Larcher (7 Boe., Bar. 1786) und inäbejon: 
dere die englifche von Nawlinjon (4 Bde., 2. Ausg., 
Lond. 1876) zu nennen. — Val. Dablmann, 9., aus 
feinem Buche jein Leben (Altona 1824); Blum, 
H. und Kteſias (Heidelb. 1836); Bobrik, Geographie 
des H. (Königsb. 1838); Kirchhoff, Über die Ab— 
faſſungszeit des H.ihen Geſchichtswerls (2. Aufl., 
Berl. 1878); Bauer, Die Entſtehung des H.ſchen 
Geſchichtswerks (Mien 1878); Hauvette, Herodote 
historien des guerres mediques (Bar. 1894). 
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Herden, j. Heros. 

Heroide, eine elegiſche Epiſtel, die Liebeskllagen 
und Liebeöwerbungen, in den Mund von Göttern 
und Heroen gelegt, enthält. Berühmt find aus dem 
Altertum die H. de3Dvid, der in England bejonders 
von Pope, in Deutihland von Hofmannsmwaldau 
und Lohenjtein nahgeahmt wurde. 

Heroine, weiblicher Heros, Heldin. 

Herödifch, das, was der Heldenzeit eines Volts 
angehört oder an fie erinnert, jene Höhe der That: 
frait, die troß aller Gefahr große Zwede verfolgt. 
Der Herois mus zeigt ſich demnad in Thaten voll 
Mut und Größe; Gefinnungen kann man nur info: 
fern beroifh nennen, als fie zu beroijchen Hand: 
lungen führen. Der Hauptzug des Heroiſchen iſt 
Grhabenbeit, und dieſes Sei müfjen diejenigen 
Kunſtwerke namentlih der Poeſie und Mujik er: 
weden, die den Namen heroiſcher beanjpruchen. 
Heroiihe Poejie, Heldendichtung; als heroi: 

her Berg gilt der Herameter (f.d.). Heroiſche 

igur, Statue in übernatürliher Größe. Unter 
beroifher Landſchaft (jo benannt nad der ur: 
jprünglic) mit ihr auftretenden heroiſchen Staffage, 
Figuren, Arditelturen u. dgl.) verjtebt man eine 
ibealifierte Form des Landſchaftsbildes. Von den 
ältern Malern haben fie gepfleat: A. Schiavone, die 
Garracci, Claude Lorrain (j. die Tafel beim Artikel 
Claude Lorrain), N. Pouſſin (f. Tafel: Franzö— 
ſiſche Kunſt V, Fia. 2); von den neuern: die Deut: 
ſchen J. A. Ko, K. Fr. Leſfing Preller (ſ. Tafel: 
Deutſche Kunſt VII, Fig. 8), Hertel, die Englän— 
der Wilſon, Turner u. a. [theoje). 

Heroifieren, zum Heros (j. d.) erheben (f. Apo: 

Heroidmus, j Heroiſch. 

Serold, bei den Ritterſpielen des Mittelalters 
ein Beamter, der Kenntnis der von den Teilnehmern 
geführten Wappen, der Regeln und Normen über 
Einrihtung und Führung der Wappen — Das 
Vorbild der H. waren die Kerykes der Griechen und 
die Fetiales der Römer, die als Boten des Friedens 
und be3 Strieges für unverletzlich galten, denen, die 
fie begleiteten, Schuß gewährten, VBerfammlungen 
leitetenu.f.w. Zur Zeit des Kittertums bildeten die 
H. auch Ehrenherolde genannt, einen beſondern 
Stand an den Höfen der Fürſten und mußten die 
Adelswiſſenſchaft oder Heroldsktunſt, deren Nor: 
men beſonders in Frankreich feſtgeſtellt wurden, 
zunftmäßig erlernt Dan: Dazu gehörte die ge: 
nauejte Kenntnis des hoben und niedern Adels, der 
Wappen, Rechte und Befikungen desſelben jowie 
der einzelnen Geſchlechter. Die 9. hatten alle öffent: 
lichen eierlichteiten zu leiten. Siewaren die Richter 
in allen Streitigleiten des Apdelöwejens, prüften Ab: 
ftammungen auf den Adel der Abnen, entwarfen 
und verbejjerten Wappen und bildeten die Sitten: 
richter des Adels. Bei den Turnieren lag ibnen 
die Wappenihau ob ſowie die Entſcheidung über 
bie dur die Abnenprobe (ſ. Ahnen) bedingte 
QTurnierfäbigleit. Im Kriege waren fie Boten des 
Krieges und des Friedens. Sie zerfielen in drei 
Klaffen: Wappenlönige, H. und Berjevanten (pour- 
suivants). Um ald Berjevant aufgenommen zu 
werden, war es nötig, daß zwei 9. des Kandidaten 
Rechtlichkeit und Unbeſcholtenheit bezeugten. Hier: 
auf erfolgte die Taufe mit Wein, die entweder vom 
Fuürſten jelbjt oder von einem Wappenkonige voll: 
zogen wurde, wobei der Kandidat einen bejondern 
Namen erbielt. Dann folgte die Anlegung des 
MWappenrod3, der fich von denen des Wappenkönigs 
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und des H. unterfchied, während alle drei Klaſſen 
das Mappen ihres Herrn auf der linken Schulter 
führten. Nach fiebenjähriger guter Dienftzeit konnte 
der Perjevant H. werben, wenn zwei Wappenkönige 
und vier H. bejeugten, daß er jeine Schulvigteit 
volllommen getban habe und H. zu werden verdiene. 
In diefem Falle taufte ihn der Furſt, fein Herr, von 
neuem und erteilte ihm einen neuen Namen, worauf 
9. ihm den neuen Wappenrod anlegten. Bei ber 
Wahl eines neuen Wappentönigs, des höchſten 
Grades, den ein H. erlangte, berief man jo viele 
Wappenlönige und H. zufammen, ald nur irgend 
möglid war, um dem Alte die größte Feierlichleit 
zu geben. Bezeugten dieſe alle das unbedingte Ber: 
dienft des zu Erwählenden, jo jekte ihm der Fürft 
eine Krone auf und erteilte ihm den Namen einer 
Provinz feines Landes. In neuerer Zeit kommen 9. 
nur noch bei Krönungen, Huldigungen, fürftl. Ber: 
mäblungen und andern feitlihen Gelegenheiten zur 
Verwendung; auch haben die meiften Nitterorben 
Beamte, melde den Titel H. führen und bei Feier: 
lihleiten des Ordens in vorgefchriebener Tradt er: 
ſcheinen. (S. auch Heroldsamt.) 
Herold, Joſeph, oſterr. Parlamentarier, j.Bd.17. 
Herold (ſpr. erolld), Louis Joſ. Ferd., franz. 
Opernkomponiſt, geb. 28. Jan. 1791 zu Paris, geſt. 
dafelbft 19. Jan. 1833, Schüler des dortigen Kon: 
fervatoriums, fchrieb in Neapel, wo er auf Grund 
des großen Reiſeſtipendiums verweilte, 1813 feine 
erſte Oper «La gioventü.di Enrico V», der dann 
in Baris noch eine Reihe weiterer Verſuche und 
balber Erfolge ſich anſchloſſen, bis er 1826 mit feiner 
«Marie» endlih einen großen Erfolg hatte. 9.8 
bedeutendite Werte, die auch in Deutihland lange 
gegeben wurden, find «Zampa» (1831) und «Le Pre 
aux Clercs», deutſch ala « Zweilampf» oder «Die 
Shreiberwieje» bekannt (1832). Namentlib in 
«Zampa», der dramatiich eine interellante, aber 
ihleht durchgeführte Variante des Don: Juan: 
Motivs bildet, zeigt H. ein ftarfes Talent für die 
Miedergabe erniter, gejpannter und dämonifcher 
Scenen und zugleich noch die gute, von Effeltſucht 
freie Schule Mehuls und feiner Zeit. Aber jeine 
Kraft verdarb an der kofetten Richtung der Scribe: 
ſchen Librettiſtenſchule und ihrer mufitalifchen Mit: 
arbeiter.. «Le Pr& aux Clercs» macht diejer und 
der alten franz. Liebhaberei für Außerlichkeiten in 
der Oper bereits die weiteſten Zugeſtändniſſe. 
Herolddamt, in einigen Staaten eine Behörde 
zur Aufficht über den beſtehenden Adel betreffs der 
ihm zuftebenden Standesgrade und zur Bearbei: 
tung und Brüfung der auf Standeserhöhungen ae: 
richteten Gejuche. In Preußen wurde 1706 ein 9. 
errichtet, das bald wieder einging und erſt 1855 von 
neuem ind Leben gerufen wurde, In Bayern beitebt 
ein 9. jeit 1808. In England bilden unter dem 
erblichen Vorſihe des Graf: Marjchalld Herzogs von 
Norfolk drei Wappenkönige (des Hofenbandorbens, 
für die füdl. Brovinzen und den Norden) und deren 
Herolde das jeit 1360 bejtehende Herald’s College 
oder Herald’s Office. In Rußland ijt das 9. ein 
eigenes Departement des Senats. 
Heroldödichtung oder Wappendichtung, 
eine jeit dem Ende des 13. Jahrh. ſehr beliebte Art ver 
Dichtung, die den äußern Glanz des romanbaften 
Nittertums auf die QTurniere und Kriegszüge ber 
eigenen Zeit E übertragen ſuchte, indem fie vor: 
nehmlich die Außerlichleiten der Nüftung, nament: 
lich die Wappen der Streiter, meijt mit übertreiben: 
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dem Lobe abſchilderte. Dam höchſt unpoet. Stoff 
bat fhon Konrad von Würzburg im «Turnier 
von Nantes» behandelt (nad 1257). Nah und 
nad wurde die H. mit ihren unſäglich langweiligen 
Wappentatalogen von berufämäßigen Herolven 
und Perſevanten immer trodner und handwerks— 
mäßiger aufzäblend betrieben. Ihr bebeutendfter 
und frudhtbarjter Vertreter war Meter Sudenmirt; 
Hand Nofenplüt bat allegoriibe Wappenreden 
edichtet. Im 16. Jahrh. wurde die H. durd die 
terje der Pritſchmeiſter verdrängt. 
Heroldsfiguren, ſ. Heraldik nebit Tafeln. 
Heroldömeifter, bei einzelnen Heroldsämtern 
(1.d.), jo in Preußen und Rußland, der Amtstitel 
der oberſten SFachleiter diefer Behörden. Der 9. 
nimmt ungefähr die Funktionen der ehemaligen 
Wappentlönige (j. Herold) wahr. 
Seroldöftab, ſ. Hermes (griedh. Gott) und Ca: 
Heroldöftüde, j. Heraldik. [duceus. 
Heron, grieb. Mathematiker, f. Hero. 
Heröndad oder Herodas, griech. Dichter des 
3. Jahrh. v. Ebr., wahrſcheinlich auf der Inſel Kos 
zu Haufe, Verfaſſer meijterbafter Mimiamben im 
boliambijhen Versmaß, von denen neuerdings 
mebr al3 800 Verſe auf einer Bapyrusrolle entvedt 
wurden, die einer ägypt. Mumie beigegeben war 
und ſich jekt im Beſihe des Britifhen Mufeums 
befindet. Diefe Verje, zuerit bg. von Kenyon in 
den «Classical Texts from Papyri in the British 
Museum» (Lond. 1891), ftammen aus neun einzelnen 
Mimiamben, von denen die erjten fieben am beiten 
erhalten, von den beiden zulegt zu nennenden nur 
unbedeutende Bruchitüde vorhanden find. Die Ge: 
dichte find betitelt: «Die Kupplerin», «Der Bordell: 
wirt», «Der Lehrer», «Die Asklepiosverebrerinnen», 
«Die Eiferfühtige», «Die plaudernden freundin: 
nen», «Der Schuiter», «Der Traum», «Das Falten: 
frübftüd», und fübren ung in derb realiſtiſchen Dar: 
jtellungen in die bunte Rulturwelt der alerandrini: 
iben Zeit ein. Kenvon ließ feiner Ausgabe ein ge: 
treues Fakjimile der Papyrusſtücke folgen (Lond. 
1891); außerdem erſchienen Bearbeitungen des 9. 
von W. G.Rutherford (2. Aufl., ebd. 1891), van Her: 
werden (in der «Mnemojune», Leid. 1892), Büceler 
(mit lat. Überfegung, 2. Aufl., Bonn 1892), Cru: 
fius (2. Aufl., Lpz. 1894), Meiſter (mit Erflärung, 
deutfcher Überjegung und einem Anbang über den 
Dichter, die liberlieferung und den Dialelt, Lpz. 
1893) und liberfeßungen von Erufius (Gött. 1893) 
und Meller (Mien 1894). — Val. Erufius, Unter: 
ſuchungen zu den Mimiamben des 9. (Lpz. 1892). 
Herondball, eine von Hero (j.d.)von Nlerandria 
erfundene Vorrichtung, mittels 
deren man durch die Kraft der zu: 
fammengedrüdten Luft Waſſer in 
die Höhe treibt. Der Apparat be: 
ftebt aus einer boblen Kugel, einer 
Flaſche (ſ. beiltebende Figur) oder 
einem cylindriſchen Metallgefäße, 
in das eine Röhre mit ibrem un: 
tern offenen Ende faſt bis an den 
Boden reicht; das obere Ende der 
Nöbre ragt aus dem Gefäße bervor 
und läuft in eine zugeipigte Mün— 
dung aus. Die Röhre hat außer: 
halb der Kugel einen Hahn, um fie 
abiperren zu fönnen. Man kann jene Röhre heraus: 
ihrauben und durch die jo fi ergebende Off— 
nung den 9. zum großen Teil mit Waſſer füllen. 
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Schraubt man alsdann die Röhre wieder luft: 
dicht ein, verdichtet durch Einblaſen oder dur Ein: 
treiben von Luft mittels einer Kompreſſionsluft— 
pumpe bie in der Kugel noch befindliche Luft be: 
deutend und fließt darauf den Hahn, jo wird, 
wenn man den Habn wieder öffnet, die in der Kugel 
zufammengepreßte Luft das Wafjer mit großer Ge— 
malt aus der Röhre in einem hoben Strable fo 
lange beraustreiben, bis die innere Luftichicht mit 
der umgebenden äußern Luft im Gleichgewicht. ift. 
Je verdichteter Die Luft im 9. ift, deſto * ſpringt 
der Waſſerſtrahl. Das Princip des H. findet An— 
wendung bei den Sprigflajchen der Ehemiter, ferner 
bei den gewöhnlichen Feuerſpritzen (ſ. d.), bei denen 
der Windkeſſel eigentlih ein H. ift, bei dem Stoß: 
beber (j. Hydrauliſcher Widder) und endlich auch bei 
dem Heronsbrunnen (f. d.). 

Herondbrunnen, ein von Ktefibius (i. d.) er: 
fundener, nad) jeinem Schüler Hero von Aleran: 
dria benannter jelbjttbätiger Heronsball (f. d.). 
Der Apparat befteht, wie beiftebende 
Figur zeigt, aus einem obern Ge: 
fa e, das einen Heronäball daritellt 
und mit einem zweiten, unterbalb 
befindliben, Luftdicht aeichlojienen 
Gefäße o mitteld zweier Nöhren a 
und r verbunden ijt, deren eine r in 
der Dede des untern Gefähes bei o 
anfängt und nabe an der Dede des 
obern Heronsballs m aufbört, wäh— 
rend die andere a nabe am Boden 
des untern Gefäßes beginnt, dann 
dur das obere Gefäß m gebt und 
ſich in der obern, fchüjfelförmig ver: 
tieften Dede s desjelben nah außen 
öffnet. Iſt der Heronsball m dieſer 
Vorrichtung mit Wafler größtenteild * 
gefüllt und gießt man dann Wafjer auf die obere 
Schüſſel s, jo fließt dasſelbe durch die Nöhre a 
in das untere Gefäß o und verdichtet dur fein 
Gindringen die in demjelben befindliche Luft. Dieje 
Verdichtung teilt fih durch die Rohre r au der 
im obern Heronsball m über der Waſſerfläche 
befindlichen Luft mit, und infolgedefien beginnt 
das Waſſer aus der Röhre im obern Heronsball m 
bervorzufpringen. Dies gebt jo lange fort, bis die 
untere Efinung der Sprikröhre im Heronsball m 
vom Maijer frei ift, indem das fpringende Mafler 
jtet3 wieder auf die obere Schüſſel s fällt und durch 
die Nöhre a in das untere Gefäß o läuft. Das 
Princip des H. wurde von Höll (1753) zum, Ent: 
wäflern der Bergwerke angewendet. 

Serdon (arc.), Heiligtum eines Heros, nament: 
li fein Grabmal; aud Feſt zu Ehren eines Heros. 

Heroonpodlid oder Sersopolis, alte Stadt 
in Unterägppten, am Trajanskanal, der in den He: 
roopolitaniſchen Bufen des Noten Meer mündete. 
9. lag an der Stelle des ältern Bithom (f. d.) beim 
beutigen Tell el-Mafchutab. 

Herophilus, arich. Anatom, geb. zu Chalcedon, 
(ebte um 280 v. Chr. und war lange Zeit in Aler: 
andria als Arzt und Lehrer thätig. Neben Craft: 
ſtratus war er e3, der die Anatomie des Menſchen 
dur Seltion von Toten, ja auch von nod leben: 
den Verbresbern begründete. Bejonderes Studium 
wandte er dem Nervenſyſtem und der Bulslehre zu. 
Seine Lehren wurden dur ſpätere Schriftiteller, 
namentlich durch Galenus, erbalten. — Val. Marr, 
Heropbilus (Harlär. 1838). 
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Herophön, j. Automatiihe Mufitwerte und 
Arifton. 

Seros (ard., d. b. Held), in der Ilias nur 
der Beiname tapferer Kämpfer, während er in der 
Odyſſee würdigen Greifen, insbejondere den Füriten 
aulommt; bei Hefiod aber werden die auf den In— 
jeln der Seligen fortlebenden Helden, die in den 
Kämpfen um Theben und Troja gefallen find, ala 
Heroen bezeichnet. Später bedeutet Heroen ſoviel 
wie Helden der Vorzeit, doch verbindet ſich damit 
allmählich die Borftellung halbgöttlicher Kultweien. 
„br halbgöttlihes Wejen wurde jpäter dadurch er: 
Härt, daß man ihnen eine Gottheit ald Vater oder 
Muttergab. Der Thätigfeit der Götterähnlich ift auch 
ihre Wirkſamkeit; beleivigt oder verlekt ſchädigen 
jie ihre Gegner, durch Opfer verjöhnt, gewähren fie 
Schuß und Rettung, befonders auch bei Krantbeiten 
oder durch gute Ratſchläge an eigenen Oralelſtätten. 
Diefe Doppelwirkung gebt zugleich aus ihrer chtho— 
niſchen (unterirdiichen) Natur hervor (j. Unterwelt), 
in welder Eigenſchaft ibnen die in Erdhöhlen 
lebende Schlange heilig ift. Abgejeben von den: 
jenigen Heroen, die ſich aus urjprünglich allgemein 
verehrten Göttern entwidelten, wie 3. B. Heralles, 
ift ihr Wirkungsfreis räumlich beſchränkt, da troß 
der Heſiodiſchen Darftellung im Glauben des Volls 
der 9. feine Wohnung immer in feinem Grabe, im 
Boden feines Landes, —— nsbeſondere gilt 
dies von den eigentlichen Landesheroen und Grün: 
dern von Ortſchaften, während die Verehrung der 
Stammpäter gewijjer Geſchlechter an dieje gebun- 
den iſt. Da in legtern vielfah beftimmte Berufs: 
arten erblich waren, entrwideln ji aus deren Heroen 
auch diejenigen diefer Berufsarten und der aus 
ihnen gebildeten Genoſſenſchaften, befonders der 
Briejtertümer. Gewöhnlich war der eigentliche Kult: 
ort das Grab des H., das von einem beitimmt ab: 
gegrenzten, mit Bäumen bepflaniten Bezirk meijt 
mit einem Gingang auf der Weſtſeite umgeben war, 
liber dem durch einen Dentftein geſchmüdten Grab: 
bügelerbob ſich zuweilen ein tempelartiges Gebäude, 
das Opfer aber wurde meiſt auf dem Grabe felbit 
abends oder in der Nacht dargebracht, wie auch 
ſonſt beim Totenkult, und vom Poretleie gewöhn: 
lich nichts gegeſſen. Häufig ftellte man aud an 
dieſen Gräbern allerlei Speifen auf und errichtete 
daneben ein Lager für den H. (S. Thbeorenien, 
Lectisternium.) Die ältejten biftor. Beiſpiele der 
fpäter immer häufiger werdenden —— Der: 
itorbener find Timefios, der Gründer von Abvera, 
Miltiades, der Sohn des Kypſelos, der Perfer 
Artachaies, der die Abgrabung des Athos geleitet 
batte, und Brafidas, der Sieger von Amphipolis. 
(S. Apotheoſe.) — Dargeftellt werden die Heroen 
der Sage durchaus fo, wie die Cage jelbit fie ſchil— 
dert; auf Grabrelief3 aber werden heroijierte Ber: 
jtorbene entweder, ber alten Auffaſſung entiprechend, 
als Krieger zu Pferd oder zu Fuß abgebildet, oder 
fie thronen auf einem Sefjel oder ruhen auf einem 
——— Sehr häufig erſcheinen neben ihnen 
einige Menſchen, die ihnen Verehrung erweiſen, 
häufig auch ihr heiliges Tier, die Schlange. — Val. 
Deneten in Roſchers «Lexilon der griech. und röm. 
Mythologie» (Lpz. 1884 fg.). Fig. 10. 

Heros, ſ. Eihenbodtäter und Tafel: Käfer II, 

Herofträtus, ein Epheſier, den, wie er auf der 
Folter eingeftand, die Sudt, durch eine unerbörte 
That feinen Namen auf die Nachwelt zu bringen, 
356 v. Chr. zu dem Entichluffe trieb, den berühmten 
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Artemistempel von Epheſus (ſ. d.) in Brand zu 
fteden. Durch Beſchluß der Epheſer foll zwar ver: 
boten worden fein, feinen Namen zu nennen, der 
Geſchichtſchreiber Theopompus bat ihn aber dennoch 
überliefert. In der Nacht der Branpftiftung (21. Juli) 
wurde Alerander d. Gr. geboren. 
Derped(grh.),Blafen:ovderBläschenfledhte, 
eine alute, typiſch verlaufende Hautfrantheit, welche 
ſich wejentlid durch die Bildung Heiner, in Grup: 
pen aneinander gereibter und mit einem jeröjen 
oder eiterigen Inhalt erfüllter Bläschen dharalteri: 
fiert. Am bäufigiten iſt der Herpes zoster, die 
Gürtelflehte oder Gürtelroje, bei welcher, 
meijt unter leichten Fiebererfjcheinungen und lebhaft 
brennenden Schmerzen, zahlreiche, gruppenmweije an: 
geordnete wafjerbelle Bläschen gürtelförmig längs 
des Verlaufs gewiſſer Hautnerven, insbejondere 
der Zwiichenrippennerven, auftreten, nad) einigen 
Tagen oder Mocen zu bräunlichen Kruſten eintrod: 
nen und dann fpurlos, ohne Narben zu binter: 
lafien, ſchwinden. In der Regel genügt zu ibrer 
Befeitigung das Bededen der Bläschen mit Blei: 
waſſerkompreſſen, mit milden Salben, Watte, Bu: 
der u.dgl. Ebenjo werden Herpesbläschen häufig an 
den Lippen (jog. Lippenherpes, Herpes labialis, 
Ausfahren der Lippen), bejonders in Beglei: 
tung fieberhafter Krantbeiten, fowie an den Geni: 
talien (Herpes progenitalis) beobadıtet; in leßterm 
Falle können fie leiht mit Schantergeijbmwüren ver: 
wechjelt werden. Sihnlich verläuft die Ringflechte 
(Herpes iris und Herpes circinatus), bei welcher ſich 
um ein mittleres Bläschen lreisförmig Bläschen ent: 
wideln und jo Ring auf Ring um fid) greifen, wäb: 
rend die Mitte abbeilt. — Weſentlich verſchieden von 
den genannten Herpesformen iſt der jog. Herpes 
tonsurans oder der Ringworm oder die Raſier— 
flechte, eine durch einen parafitiihen Pilz, das 
Trichophyton tonsurans, bedingte Erlranfung der 
bebaarten Kopfhaut, weldye in der Form runder oder 
elliptifcher, mit dünnen mattglängenden Schuppen 
oder Kruſten bedeckter Flecken ericheint und Abbrechen 
der Haare, Zerjtörung des Haarbodens und dauernde 
Kablbeit erzeugt. Hier ift nur von frübzeitiger und 
energiſcher Bepinjelung und Waſchung mit anti: 
parafitären Mitteln (Carbolfäure, Sublimatlöfun: 
gen, Schmierfeife, Napbthol, Teer u. dgl.) Hilfe zu 
erwarten. — liber Herpes tonsurans bei Haus: 
tieren ſ. Hautkrankheiten (der Haustiere). 4 
rpestes, Manguſten, eine zu der Familie 
ber Schleichlatzen (j. d.) gehörige Gattung, deren 
Arten fib von den verwandten Zibethkatzen dur 
eringe Entwidlung oder Fehlen der Analtaſche, 
ürzere Schnauze, die nicht zurüdziebbaren Krallen 
und die Berfümmerung einer Hinterzehe unter: 
ſcheiden. Die bekannteſte Art ift der echte Ich— 
neumon, die norbafrif. Bharaonsratte (H. 
Ichneumon Wagn.; ſ. Tafel: Schleichkatzen, 
Fig. 1), welche ein Gegenjtand der Verehrung der 
alten Ägypter war, die das Tier für den Todfeind 
des Krokodils bielten und von ibm fabelten, daß 
e3 dem fchlafenden Krotodil in den Rachen ſchlüpfe 
und es jo töte, auc feiner Brut beitändig nad: 
ftelle. Auf altägypt. Bildwerlen wird es öfters ab: 
gebildet, wie es Vogelneſter beſchleicht. Jetzt iſt es 
in ſeiner Heimat als Geflügeldieb ebenſo verhaßt 
wie in Deutſchland der Marder; außerdem nährt 
es ſich von allerlei Heinen Tieren. Verwandte 
Arten finden ſich in allen Teilen Afriklas. Von 
afiat. Manguſien tft die befanntefte der durch feine 
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mutige und erfolgreihe Belämpfung der Gift: 
ichlangen berühmte Mungos (H. griseus Ogilby), 
der Djtindien bewohnt und feiner leichten Zähm— 
barkeit und Nüsßlichleit wegen viel gehalten wird. 
Aud bat man verfucht, ihn auf einigen von Gift: 
ichlangen arg hbeimgejuchten weſtind. Inſeln einzu: 
bürgern. Auch Europa befist eine einheimiſche 
Mangufte in dem Maloncillo der Spanier (H. 
Widdringtonii Gray), welcher die Slußniederungen 
Eitremaburas und Andalufiens bewohnt. Eine 
dritte Art, die Zebramangujte (H. fasciatus 
Desm.; ſ. Tafel: Schleichkahen, & .4), wird 
40 cm lang, bat einen 20 cm langen —— iſt 
mattgrau mit einigen dunkeln Querbinden auf dem 
Rucken und am Anfang des Schwanzes, deſſen 
Spitze ſchwarz ift. Inden joolog. Gärten trifft man 
namentlich die Bharaonsratte und den Mungos, die 
mit etwa 30 M. das Etüd bezahlt werden und ſich 
lange balten, wenn man neben Pferbefleiih Ge: 
flügel, Eier und Obft giebt. 

Herpetold ie (grch.), Lehre von den Flechten; 
auch Naturbejhreibung der Reptilien (j.d.); herpe: 
tiich, flechtenartig. Beaurepaire. 

Herpin, Quce, Pſeudonym, ſ. Quesnay de 

Herr (althochdeutſch hörero, hörro; mittelhodh: 
deutfch herre), eigentlich ver Komparativ von her 
(bebr); es bezeichnete urjprünglid ein Glied der 
Gejellibaftäklafie, die über den Gemeinfreien und 
zunächſt dem Oberberrn jtand, 3. B. den Gebieter 
der Sllaven, der Knechte, der Diener und Ar: 
beiter, wird aber auch für die obrigkeitlichen, regie: 
renden Perſonen, namentlih in Städten, dann 
für die Geiftlihen (deren Hilfsgeiſtliche als Ge: 
fellberren bezeichnet werden) gebraudt. Die 
reihsunmittelbaren, — Adligen, die nach 
den Fürſten und Grafen folgten und dem einfachen 
Edelmann vorangingen, wurden 9. aenannt, in 
der Folge aber aud Glieder des höchſten wie nie: 
deriten Adels. Mit der Zeit aber wurde 9. die all: 
gemein üblibe Anrede für männlihe Perjonen. 
Herrin ift erjt neuhochdeutſche Bildung. 

Herradbon Zandöperg,i.Hortus deliciarum. 

Herreder, j. Harbespögte. 

Herrenalb, Stadt im Oberamt Neuenbürg des 
württemb. Schwarzmwalpfreifes, an der Alb, im 
Schwarzwalde, hat (1895) 1137 E. darunter 38 Ra: 
tholilen, Poſt, Telegraph, eine Ruine einer Bene: 
diktinerabtei und ift ein raſch emporblübenver Yuit: 
fur: und Babeort mit Kaltwafjerbeilanftalt (1897: 
5337 Kurgäſte). Unmeit von 9. liegt der Weiler 
Srauenalb im Amtsbezirk Ettlingen des bad. 

eiſes Karlsruhe, an der Alb, mit der Ruine eines 
Giftercienjernonnentloiters. 9. ift jeit 1887 Stabt. 
— El Harlter, 9. im wurttemb. Schwarzwald 
(Wildbad 1889). 

Herrenbanf, zur Zeit der jtändifchen Land— 
tagaverfaflung die Abteilung, wo die Ritterfchaft 
oder die Adligen faßen, gegenüber der Geiftlichkeit 
und den Bertretern der Städte. Auch wurde der 
Ausdrud auf die ritterjchaftlichen Beifiger der Hof: 
gerichte angewendet und zwar im Gegenjab zu der 
gelebrten Bant, d. h. den Doktoren des Rechts, die 
nad der Aufnahme des röm. Rechts neben den Ad: 
ligen Beifißer in den — wurden. 

Herrenberg. 1) Oberamt im württemb. 
Schwarzwaldkreis, bat 238,10 qkm und (1895) 
23629 (11091 männl., 12538 weibl.) E., 1 Stadt 
und 26 Landgemeinden. — 2) Oberamtsftabt im 
Dberamt H., am norbmweitl. Ende des Schönbudhs 
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und an der Linie Stuttgart: Horb der Württemb. 
Staatöbahnen, am gube des Schloßbergs, Sik des 
Oberamtes, eines Amtsgerichts (Landgeriht Tü: 
bingen) und Revieramtes, bat (1895) 2523 €., dar: 
unter 74 Ratboliten, Bolt, Telegrapb, eine reno: 
vierte ſchöne Stiftslirche, Spitaltirche, Lateinſchule, 
Realſchule, reiches Hoſpital, Vorſchußbank; Jac— 
quardweberei, bedeutenden Getreide: und Obſtbau 
und in der Nähe Stein- und Gipsbrüche. 

Herrenbreitungen, Dorf im Kreis Schmal— 
falden des preuß. Reg.Bez. Cafjel, am Einfluß der 
Trufe in die Werra, gegenüber von yrauenbreitun: 
gen (j. d.), hat (1895) 737 evang. E., Boitagentur, 
Telegraph, ein Schloß (bis 1553 Benendiktiner: 
tloſter); eine Cigarrenfabrif. 

Herrenburg, Andr., Maler, geb. 6. Febr. 1824 
zu Berlin, war Schüler von Biermann und bereijte 
dann Deutihland, Frankreich, Stalien, Griechen: 
land, Kleinajien, Baläjtina und die Nillande. Nach 
feiner Rückkehr ließ er fih 1848 in Berlin, 1855 in 
Dresden nieder. Den Stoff zu feinen Gemälden 
boten jeine Reifen; dahin gehören: Straße in Kairo, 
Blid auf Sivon, Straße in Bagdad, Am Comer 
See, Die Kolojje des Memnon. 

Herrenchiemfee, Inſel im Chiemſee (j. d.). 

Herrenfahrer, ſ. Radfahrſport. 

Serreunfall, Thronfall, ſ. Lehnserneuerung. 

Serrenfluh, Burgruine bei Wattmweiler (j. d.) 

Herrenfrome, j. Frone. [im Obereljaß. 

Herrenhand, das Wohnhaus (f. d.) eines 
Gutsherrn, welches in Verbindung mit dem Guts— 
bof jelbft fteht. Seit die Großgrundbefiker nicht 
mebr in Burgen (f. d.) lebten, wurde das 9. ihr 
jtändiger Sitz. m 16. Jahrh. hatte es meiſt noch 
einen feftungsartigen Charakter, worin es auch nach 
dem Dreikigjährigen Kriege verblieb. Im 18.näberte 
e3 ſich in der Form den Schhlöffern (j. Schloß). Der 
Raumlurus beichräntte fi aber zu Ende des Jahr: 
bundert3 wieder, wo das H. mehr den Charalter 
einer Billa (f.d.) annahm. Die Zeit der Romantif 
nab ihm wieder ein mittelalterlihes Anfeben, 
Türme, Zinnen, got. Formen, während jeßt wieder 
der Stil des 16. Jahrh. für das H. bevorzugt wird. 

Herrenhaus, Bezeihnung für die Erſte Kam: 
mer deö preuß. Landtags und des diterr. Reich: 
rat3, (S. Preußen und Dfterreihijch: Ungarische 
Monardie, —— 

Herreuhauſen, Luſtſchloß, km im NM. von 
Hannover (j. d.) entfernt und mit — durch 
eine vierfache Lindenallee und elektriſche Straßen: 
bahn verbunden, liegt an der Nebenlinie Hannover: 
Bitjelhövede ver Preuß. Staatsbahnen und hat Boit: 
agenturund Telegrapb. Das Schloß war Lieblings: 
aufenthalt Georgs I., II. und V., iit 1665 vom Herzog 
Johann Friedrid auf dem fürjtl. Vorwerk Haring: 
baujen erbaut unter Zeitung des ital. Architelten 
Duirini. Der Garten (47,7ha), gleich der Lindenallee 
von Le Nötre, dem Schöpfer der Verfailler Gärten, 
angelegt, enthält Statuen, ein Gartentheater, Fon: 
tänen (bi3 67 m Höhe), Waſſerwerle und in einem 
offenen Sanpdfteintabinett das Rolofjalitandbild der 
Kurfürftin Sophie, der Freundin Leibniz’, in Mar: 
mor nach Modell von Engelhard ausgeführt von 
Ochs; neben dem Schloß das Fürſtenhaus (1691) mit 
Porträtſammlungwelfiſcher Fürſten und das Galerie⸗ 
gebäude (1692) mit Freslen von Tomaſo, Scenen 
aus dem trojan. Kriege darſtellend; nördlich der 
Beragarten mit Palmenhaus, Treibhäujern und 
einem Maufoleum, 1842—46 von Schuiter nad 
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länen von Laves erbaut, mit den Gräbern bes | 
onigs Ernſt Auguft und der Königin Friederike | 
und en Stanbbilvdern von Rauch. In einem der 
ertſchaftlichen Gebäude zu H. befindet ſich das 
elfenmufeum, 1861 gegründet, eine Sammlung 
von Altertümern des welfiſchen Fürſtenhauſes. In 
dem Schloſſe wurde das Herrenbaufener Bünbnis 
(j. d.) geſchloſſen. Nach dem Entihädigungsvertrag 
vom 29. Sept. 1867 verblieb das Schloß im Privat: 
befiß Georgs V., doc find durd den Vertrag mit 
dem Herzog von Cumberland vom 18. Dez. 1893 
das MWelfenmufeum und die Gemälvegalerie der 
Provinz Hannover für immer gefichert. 

Herrenhaufener Bündnis, die 3. Sept. 1725 | 
zwiſchen England, Frantreih und Preußen in dem 
Luftichlofje Herrenbaufen (f. d.) auf 15 Jahre ab: 
geſchloſſene Defenfivallianz, die ein Gegengewicht 

een den zwiſchen Spanien und Bfterreih ge: 
I ofjenen Wiener Vertrag (j. d.) bilden jollte. 

Herrenhöfe, j. Fronhöfe. ‚ 

Herren BEER AnES- DOR.E —— 

Herrenlofe Sachen (res nullius), Saben, an 
denen fein Cigentumsrecht bejtebt. Man bat zu 
unterjheiden herrenlos gewordene Saden, deren 
Gigentum der bisherige Berechtigte ohne Eintritt 
eines Rechtsnachfolgers verloren bat, in der Regel 
aufgegebene (verelinquierte) Sachen, und folde Ca: | 
ben, über welche die menſchliche Herrichaft erjt neu | 

u — iſt, wie wilde Tiere. Die meiſten Ge— 

* ungen geben im Anſchluſſe an das röm. Recht 
die H. ©. dem Zugriffe des erſten Bemächtigers 
preis (Deutfhes Bürgerl. Geſeßbuch Art. 958 fa.), 
nur das franz. Recht, Code civil Art. 539, 713, 
gept von der (nicht ausnahmsloſen) Regel aus, 
dab 9. ©. dem Staate gebören. Die Zueig: 
nungöfreibeit erleidet Ausnahmen, wenn die Zu: 
eugnungöbefugni für den Staat vorbebalten ift 
(‘ —— Perlenfiſchereiregal) oder ein aus: 
ſchließliches Dccupationsrecht (Jagdrecht, Fiſcherei⸗ 
recht) bejtebt. (S. aub Occupation, Schab.) Erb: 
lofes Gut (bona vacantia) darf nicht wie andere 
H. S. —— werden, da dem Fiskus 
oder gewiſſen Anſtalten ein ausſchließliches Recht auf 
ven Nachlaß zuſteht (ſ. Heimfallsrecht). Herrenloſe 
Grundſtücke kommen in den alten Kulturländern 
nur in der Geſtalt von derelinquierten Grundſtücken 
vor. Bei ſolchen gilt meiſtens nicht das private 
Decupationsrecht, ſondern entweder gilt das ſtaat⸗ 
liche Occupationsrecht (Breuß. Allg. Landr. IL, 16, 
8, 12; Sächſ. Bürgerl. Geſeßb. $. 294; Deut: 

es Bürgerl. Geſetzbuch Art. 928) oder der Staat 
wird unmittelbar Eigentümer (Code civil Art. 539). | 
In den neuen Kulturländern, insbefondere in den 
Vereinigten Staaten, gejtaltet jib das Verhältnis 
fo, daß die Neuanfiedelung und Inbeſitznahme jtaat: 
lich geregelt wird. Auch im Strafrecht ijt der Be: 
griff der H. ©. von Bedeutung, infofern al3 an 
einer herrenloſen Sache keine ftrafbare Sachbeſchä— 
digung und fein Diebitahl möglich ift. 

Herrenmeifter, Titel des Hauptes des preuß. 
Sobanniterordens (ij. d.). 

er joviel wie Steinpilz (j. d. und 
Tafel: Bilzel. Ehbare Pilze, Fig. 8) und Kai: 
jerling (j. d.). 

Herrenreiter, ein Rennreiter, dem von den 
Rennklubvorftänden die Berechtigung zuertannt ift, 
in Herrenreiten (Wettrennen, bei dem mur Her: ' 
ren, feine bezablten Leute reiten) zu reiten. Den | 
Gegenjaß dazu bildet der Joden (}. d.). | 











Herrenhaufener Bündnis — Herrera 


Herrentage, j. Danehof. 

Herrenwortb, Inſel im Chiemiee (j. d.). 

Serrẽra (ipr. er-), Antonio de, jpan. Geſchicht⸗ 
jchreiber, geb. 1549 zu Euellar, vertaufchte den väter: 
lihen Namen (Tordeſillas) mit dem mütterlichen, 
fam als junger Mann nad Italien, wo er ſich die 
Gunſt des Veipafiano Gonzaga, Bruders des Her: 
zogs von Mantua, erwarb, mitdemer, als dieſer Vice: 
tönig von Navarra und Valencia wurde, nad Spa: 
nien zurüdtebrte, erhielt durch Philipp I. das Amt 
eines erjten Hiftoriograpben der beiden Indien und 
Gaftilien und ftarb ald Staatsjetretär 29. März 1625 
zu Madrid. Sein wichtigſtes Werk ift die «Historia 
general de los echos de los Castellanos en las islas 
y tierra firme del mar oc&ano, 1492 — 1554» (4 Bde, 
Mapdr. 1601—15), die in Antwerpen (1728) und Ma: 
drid (1728) neu herausgegeben wurde. Eine Einlei: 
tung dazu bildet feine «Descripcion de las Indias 
occidentales» (Madr. 1601 u. 1615). Er hat Las 
Caſas' Geſchichtswerk ſtark ausgenußt. 

Herrẽra (jpr. er-), Fernando de, ſpan. Dichter, 
geb. 1534 zu Sevilla, widmete ſich erjt jpät dem 
geiftlihen Stande und ftarb 1597. Er vertritt die 
Richtung auf NReinbeit und Fülle der Sprache, ift 
meift zu gefeilt, kunſtvoll, gelehrt, manchmal von 
wirklicher Beredjamleit; befonders findet fic in fei: 
nen Cancionen, unter welchen zwei, die auf den Sieg 
von Yepanto und die auf den Untergang des por: 
tug. Königs Sebaftian, bervorragen, oft ein bober 
Schwung der Gedanken und der Sprade. Cine 
Auswahl, «Algunas obras en verso», veröffentlichte 
er jelbjt (Sevilla 1582), eine vermehrte Sammlung, 
«Versos», der Maler Bacheco (ebd. 1619; neu ab: 
gebrudt in Bo. 32 der «Biblioteca de autores 
espaüoles»). Bon ihm ftammt auch eine «Relacion 
de la guerra de Chipre y batalla de Lepanto» (Se: 
villa 1572) und, nad Nic. Antonio, «Vida y muerte 
de Tomas Moro» (ebd. 1592). Zu der Ausgabe der 
Gedichte des Garcilajo de la Vega von 1580 jchrieb 
er einen wichtigen Kommentar. 

Berrera (jpr. er-), Francesco, el Viejo, d. b. 
der Alte, fpan. Maler, geb. um 1576 zu Sevilla, geit. 
1656 zu Madrid, ein Rünftler von urkräftigem, aber 
unbändigem Naturell, ſchuf fih, von der italieni: 
jierenden Schule Sevillas, jo von Roelas ausgebend, 
einen breiten, rob großartigen Stil, wegen deſſen ihn 
die Spanier für den Anfänger ihrer nationalen Art 
balten. Er verachtete alle Überlieferung, feine Fär— 
bung iſt raftvoll, aber düfter, mit unverjhmolzenen 
Binjelitriben. Noch gebalten und ernit in Kompo: 
jition und Ausführung iſt fein Hauptwert, das große 
Jüngſte Gericht in San Bernardo. Sehr daral: 
teriftifch für ibn iſt der beil. Bafilius, jeine Lehre 
diktierend, im Louvre zu Paris. Die — —— 
des heil. Hermenegild und heil. Ferdinand im Mu— 
ſeum zu Sevilla verraten ſchon die Verwilderung. 
Von Einfluß auf die realiſtiſche Richtung der Folge— 
zeit war ſeine Einführung der ſog. Küchenſtücke 


Bodegones). H. war von jo unverträglichem Weſen, 


daß er nicht bloß die Schüler, ſondern feine eigenen 
Kinder, zwei Söhne, die malten, und eine Tochter 
aus dem Haufe verſcheuchte. — Der eine Sobn, 
Francesco, el Mozo (der Junge), geb. 1622, 
aeit. 1685, aing nad Nom, wo er nad) feinen Fiſch— 
jtüden lo Spagnuolo degli pesci genannt wurde. 
Nac feiner Nüdtebr lam er durch Binjelfertigteit in 
Sevilla und Madrid zu Anfehen; er ift aber nur ein 
widriger Manierift, defien große Gemälde den Ber: 
fall ver Schule von Sevilla veranſchaulichen. 


Herrfurtd — Herrmann (Emil) 


He rth, Ernit Ludw., preuß. Staatämann, 
geb. 6. März 1830 zu Oberthau im Kreiſe Merjeburg, 
jtubierte 18485— 51 in Jena und Berlin Jura und 
Gameralia und war von 1858 bis 1873 Regierungs: 
aſſeſſor und Regierungsrat zu Arnsberg. Er wurde 
1873 als vortragender Rat in das Minifterium des 
Innern berufen und in diefem 1881 zum Minifterial- 
direftor und 1882 zum Unterftaatsjetretär befördert; 
feit 1881 war er daneben Präfident der Prüfungs: 
tommiffion für höhere Berwaltungsbeamte und fit 
1882 Vorfigender der auf Grund des Socialiften: 
geſetzes errichteten Reichskommiſſion. Er zeigte als 
Berwaltungsbeamter hervorragende Begabung, ins: 
bejondere galt er für einen ausgezeichneten Kenner 
des Verſicherungsweſens und der Kommunalver: 
waltung; die neuern Vorgänge auf dem Gebiete 
der er ag ar eg find vornehmlich 
jein Werl. Nah Entlafjung Buttlamerd wurde 
er 2. Juli 1888 zu deſſen Nachfolger als Minifter 
de3 Innern ernannt. Er vertrat mit Nachdruck, aber 
vergeblich das dem Reichstage im Winter 1889—90 
in abgeänderter Form wieder vorgelegte Socia- 
liftengeieß und widmete dann jeine Kraft vor allem 
dem Zuftandelommen einer neuen Landgemeinde: 
ordnung, die 1891 für die fieben öſtl. Provinzen, 
1892 für die Provinz Schleswig : Holitein zum Ab— 
ſchluß gelangte, Geſetzeskraft erhielt, ibm aber die 
Mißgunſt der fonjervativ:agrariichen Richtung ein: 
trug. Er belämpfte auch die Miquelichen Steuer: 
reformpläne, namentlich die Grundjteuerreform, 
und nabm, al3 er nicht durchdrang, feine Entlaſſung, 
die ihm 9. Aug. 1892 gewährt wurde. Im preuß. Ab: 
aeorbnetenbaufe, dem er 1888—93 angebörte, trat 
er 22.Nov. 1892 gegen die Miqueliche Reform auf. 
H. veröffentlichte: «Die Ausführung des Art. 17 
der Berfaflungsurtunde für den preuß. Staat» (Berl. 
1872), «Beiträge zur Finanzſtatiſtik der Gemeinden 
in Preußen» (ebd. 1879), Finanzſtatiſtik der Kreiſe 
des preuß. Staatd» (mit Etudt, ebd. 1880), «Die 
Heranziehung der Verſicherungsgeſellſchaften zu den 
Gemeindeabgaben in Preußen» (ebd. 1880), «Bei: 
träge zur Syinanzftatiftit der Gemeinden in Preußen» 
(mit €. von der Brinden, ebd. 1882), «Statiſtik der 
Kreisabgaben in Breußen» (ebd. 1882), «Das Geſetz 
betreffend die Befäbigung für den böbern Verwal: 
tungädienft vom 11. März; 1879» (2. Aufl., ebd. 
1884), «Beiträge zur Finanzſtatiſtik der Gemeinden 
in Preußen» (mit W. von Tzichoppe, ebd. 1884), 
«Kommunalabgabengejeß» (mit F. Noll, 2. Aufl., 
ebd. 1888), «Die Kommunalabgabenpfliht ber 
Attiengejellibaften u. f. mw. in Breußen nad dem 
Gejek vom 27. Juli 1885» (ebd. 1886), «Die lom: | 
munale Beiteuerung der yeuerverfiherungspolicen | 
in Breußen» (ebd. 1895). ) 
Herrgottöfchniger, in den bayr. und Tiroler 


Gebirgsgegenden Bezeichnung der Holzbildhauer, die 
vorzugsweije Heine Grucifire aus Holz ſchnitzen. 
errih-Schäffer, Gottlieb Aug., Entomolog, 
aeb. 18. Des. 1799 zu Regensburg, ftudierte in 
Würzburg, Heidelberg und Berlin Medizin und 
Zoologie und begann 1821 feine ärztlihe, 1824 
feine gericht3ärztliche Laufbahn. Er ſtarb 14. April 
1874 zu Regensburg. 9. jchrieb die Fortſetzung von 
Panzers «Fauna insectorum Germaniae» (Heft 
111—190, Regensb. 1830—44), «Nomenclator en- 
tomologicus» (2 Hefte, ebd. 1835 — 40), «Die wanzen: 
artigen Injelten» (Bv. 3—9, als Fortſetzung des 
Werkes von C. W. Hahn unter gleichem Titel, Nürnb. 
1831—53), «Spitematifche Bearbeitung der Schmet: 
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terlinge von Europa» (69 Hefte, Regensb. 1843—56, 
mit illuminierten Rupfern), «Lepidopterorum exo- 
ticorum species novae» (Serie 1,25 — Serie 2, 
Lfg. 1-5, ebd. 1850 —56), «Neue Schmetterlinge 
aus Europa» (Heft 1—3, ebd. 1856 —61). 

Herrieden, Stadt im Bezirtsamt Feuchtwangen 
des bayr. Reg.Bez. Mittelfranfen, 9 km im SW. 
von Ansbach, an der Altmübl, Sik eines Amts: 
ar (Landgericht Ansbach), Nentamtes und einer 

ufichlageinnehmerei, bat (1895) 969 E., darunter 
71 Evangeliſche, da et Telegraph, eine 
er Pfarrkirche, ehemals Stiftätirche mit den Ge: 

einen des heil. Gottlieb, ein ebemaliges Kollegiat: 
ftift; Aderbau und Viehzucht. 

Herrig, Hans, DRUM ON 10. = 1845 in 
Braunfchweig, ftudierte in Berlin und Göttingen, 
arbeitete dann am Berliner Stadtaericht bis 1872, 
war 1881 —88 Nedacteur des «Deutihen Tage: 
blattes» und lebte feitdem in Weimar, wo er 
4. Mai 1892 ftarb. 9. erwarb fich befondere An: 
erfennung durch fein Feſtſpiel zum Lutherjubiläum 
1883. Im Anſchluß an die hierin verförperten 
Ideen veröffentlichte er die Schrift «Luxustheater 
und Volksbühne» (1887). 9.8 Stärke liegt mehr 
in der edeln, geijtvollen Sprade als in der bin: 
reißenden dramat. Kraft; feinen Schaufpielen baf: 
tet etwas Epijches an. Er fjchrieb die Dramen: 
«Alerander» (3. Aufl., Berl. 1888), «Der Kurprinz» 
(ebd. 1876), «Kaiſer Friedrich der Hotbart» (4. Aufl.; 
für die VBoltsbübne umgearbeitet, ebd. 1890), «Kon: 
rabin» (3. Aufl., ebd. 1885), «Nero» (ebd, 1883), 
die Operndichtung «Harald der Wiling» (Mufit 
von Hallen, ebd. 1881), und « Drei Operndichtun: 
gen» (ebd. 1884), «Columbus» (ebd. 1887), das Weib: 
nachtsſpiel «Ebriftnacht» (ebd. 1887), das philojo: 
pbierende Gedicht «Die Schweine» (ebd. 1876) und 
das humoriftiiche Gedicht «Der vide König» (ebd. 
1885; 2. Aufl. 1886). Ferner veröffentlichte er: 
«Mären und Gejhichten» (2. Aufl., Berl. 1879), 
«Die Meininger, ihre Gaftipiele und deren Bedeu: 
tung für das deutſche Theater» (2. Aufl., Drespd. 
1879), «Das Kaiſerbuch. Act Jabrbunderte deut: 
iher Geſchichte von Karl d. Gr. bis Marimilian I.» 
(Berl. 1890—91). H.s «Gejammelte Schriften» er: 
jchienen 1886— 91 in Berlin (7 Bde). Seine «Ge: 
jammelten Aufjäge über Schopenhauer» gab Griſe— 
bach (in Reclams «Univerfalbibliotbet», Lpz. 1894) 
heraus. — Bal. Fokke, über Hans H. (Wilhelmsh. 
und Emd. 1891). 

Herrliche Gerichte, joviel wie Batrimonial: 
gerichte (f. Patrimonialgerichtsbarkeit). 

Serrlige(Nornelbaum), ſ. Cornusund Tafel: 
Umbellifloren II, Fia. 5. 

Herrmann, Emil, Bräfident des evang. Ober: 
firbenrates, geb. 9. April 1812 zu Dresden, jtudierte 
in Yeipzig die Necdhte, wurde 1834 PBrivatdocent da: 
jelbit, 1836 auferord. und 1842 ord. Brofefjor in 
Kiel, 1847 in Oöttingen, 1868 in — 1873 
Präſident des evang. Oberlirchenrates in Berlin. 
In dieſer Stellung wurde er wegen ſeines lirchlichen 
Fiberalismus von der fonfeifionellen Partei heftig 
angefeindet, weshalb er 1878 feinen Abſchied nahm. 
Seitdem lebte er erſt in Heidelberg, dann in Gotha, 


| wo er 16. April 1885 ftarb. Seine Bemühungen, 


der evang. Kirche Preußens zu einer fejten, mobl: 
geordneten Verfafjung au verbelfen, fanden ihren 
Abſchluß durch das Zuitandelommen der General: 
fonodalordnung von 1876. Bon jeinen Schriften 
find zu nennen: «Zur Beurteilung des Entwurfs 
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eines Kriminalgeſetzbuchs für das Königreich 
Sadjen» (Lpz. 1836), «liber die Stellung der Reli: 
aionsgemeinschaften im Staate» (Gött. 1849), «Das 
ftaatlihe Veto bei Biſchofswahlen nad dem Rechte 
der oberrhein. Kirchenprovinz» (Heidelb. 1869). 
Herrmann, Ernſt Adolf, Hiftoriter, geb. 
25. März 1812 zu Kämmerswalde im Erzgebirge, 
ftubierte in Dorpat und in Berlin und lebte 1837 
— 39 in Dorpat,dannin Dresden. Er babilitiertefich 
1847 in $ena, wurde 1848 außerord. Profeſſor und, 
nachdem erinzmwijchen 1849 —52 in Weimar die dor: 
tige Staat$zeitung rebigiert hatte, 1857 ord. Pro: 
fellor der Geſchichte in Marburg, wo er 23. Sept. 
1884 ftarb. 9. bat ſich ein hervorragendes Verdienſt 
erworben durch die Fortjegung von Th. Strabls 
«Geſchichte des ruf. Staat» in der Heeren-Ukert— 
ſchen «Geihichte der europ. Staaten», Bd. 3—6 
(Gotha 18416—60; Eraänzungsband, «Diplomat. 
Korreſpondenz aus der Revolutiongzeit», ebd. 1866). 
Er ſchrieb ferner: «Beiträge zur Geihichte des Ruf: 
fiihen Reich» (Lpz. 1843), «Die öfterr.:preuß. Al: 
lianz vom 7. Febr. 1792 und die zweite Teilung 
Polens. Cine Streitichrift gegen H. von Sybel» 
(Gotha 1861), «Voderodt und der Profeſſor für ruſſ. 
Geihichte in Dorpat A. Brüdner» (Lpz. 1874), 
«Beter d. Gr. und der Zarewitſch Alerei» (ebd. 1880), 


«Diplomat. Beiträge aur rufl. Geichichte» (im «Sbor- | 


nik» der ruf. Hiſtoriſchen Geſellſchaft, 1868— 75). 
Herrmann, Wilbelm, prot. Theolog, geb. 6. Des. 


1846 zu Meltom im Reg.Bez. Magdeburg, ſtudierte 


in Halle, babilitierte ſich dafelbjt 1874 mit der 
Schrift «Gregorii Nysseni sententiae de salute 
adipiscenda» und wurde 1879 als Profefjor der 
ſyſtematiſchen Theologie nah Marburg berufen. 
H. vertritt mit KA Aa aber in jelbitändigem 
Geifte die Ritſchlſche Nichtung. Er ſchrieb: «Die 
Metaphyſik in der Theologie» (Halle 1876), «Die 
Religion im Verhältnis zum MWelterfennen und zur 
Sittlichkeits (ebd. 1879), «Die Bedeutung der In— 
ipirationslehre für die evang. Kirhe» (Marburg 
1882), «Warum bedarf unfer Glaube geichichtlicher 
Thatjahen?» (Halle 1884; 2, Aufl. 1890), «Der 
Verkehr des Chriſten mit Gott, im Anſchluß an 
Luther dargeitellt»v (Stutta. 1886; 3. Aufl. 1896), 
«Die Gewißheit des Glaubens und die freiheit der 
Zbeologie» (Freib. i. Br. 1887; 2. Aufl. 1889), 
«Religion und Socialdemofratie» (ebd. 1890), «Der 
evang. Glaube und die Theologie A. Ritſchls⸗ (Mar: 
burg 1890; 2. Aufl. 1896), «Worum banvelt es fi 
in dem Streit um das Apoftolicum» (Lpz. 1892). 
Herruhag, Hof bei Büdingen (f. d.). 
Herrnhut, Fleden in der Amtsbauptmannfhaft 
Löbau der ſächſ. Kreisbauptmannihaft Baugen, 
10 km von der preuß. und 18 km von ber böbm. 
Grenze, in 343 m Höhe, am ſüdl. Abhang des Hut: 
bergs, an der Linie Löbau:Oberoderwis und der 
Nebenlinie H.:Bernftadt (10km) der Sächſ. Staats: 
bahnen, ift Stammort der erneuerten evang. Brüder: 
firhe oder Brüdergemeine (f. d.) und Mittelpuntt 
der europ.:feitländtihen, engl. und norbamerif. 
Brübderunität, ferner Sit eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Baugen) und Unterfteueramtes und bat (1895) 
1202 €. (809 Herrnhuter und 22 Katholiken), Boft: 
amt, Telegrapb. Größere öffentliche Gebäude, die 
—* durch Einfachheit auszeichnen, ſind der Kirchen— 
aal, das Brüder:, Schweitern:, Witwen⸗, Pilgerhaus 
(legteres für reifende Miffionare), der Vogtshof, 
das ehemalige Herrſchaftshaus, jest Sik der Erpe: 
dition des Rechnungsweſens der Brüderunität, 


Herrmann (Ernft Adolf) — Herjchel (Bezirk) 


das Mädcheninſtitut und das Arhivgebäude. Fer: 
ner bejteben ein ethbnogr. Muſeum, Krankenhaus 
und eine Arbeitäftation für Handwerksburſchen. 
Die Arbeiten der Handwerker und Fabrikanten fin: 
den meit und breit Abſatz, bejonderd Leinwand, 
weiblihe Handarbeiten, Handſchuhe, Tifchlerarbei: 
ten, Baramenten, Ferner beftebt eine Dampf: und 
Mafchinenbleicherei (Abraham Dürninger & Eo.) 
und eine Maſchinenfabrik. — H. wurde 1722 von 
mäbr. Auswanderern, zum Teil Nachkommen der 
alten böhm.:mähr. Brüderkirhe, auf dem Grund 
und Boden des damals dem Grafen von Zinzendorf 
(j. d.) gebörigen Ritterguts Berthelsdorf (j. d.) er: 
baut. — Bgl. Frohberger, Briefe über H. und die 
Brüdergemeine (Baußen 1797); Korſchelt, Geſchichte 
von 9. (Yp3. 1853). 

Herrnhuter, j. Brüdergemeine, evangelifche. 

Herrnuhuter Papier, auch Kleiftermarmor: 
papier genannt, ein Papier, bei welhem die mit 
Kleiiterftärle aufgetragene Farbe in zierlichen Ber: 
äftelungen auf bellem Grund erſcheint. Die Her: 
ftellung geſchieht in folder Art, daß man die mit 
Kleifter verdidte Farbe zunächſt auf die glatte ebene 
Fläche eines Brettes aufftreicht, den Papierbogen 
darauf drüdt und jodann langiam wieder abzieht. 

Herrnäöfretfchen oder Herrenkretſchen, 
czech. Hiensko, Pfarrdorf in der öſterr. Bezirks: 

auptmannfcaft und dem Gerichtsbezirk Tetjchen in 

öhmen, nabe der ſächſ. Grenze, rechts an der Elbe, 
in 112 m Höhe (der niedrigjte Ort Böhmens), an 
der Linie Dresden:Bodenbadh (Station Schöna: 
H.) der Sächſ. Staatäbabnen, Yandungsplas der 
Dampfer, hat (1890) 698 €. ; eine Zwirnfabrif, Holz: 
bandel und ift Ausgangspuntt für Ausflüge in die 
Sächſiſche und Böbmitkhe Schweiz. In der Näbe 
das Prebiſchthor (ſ. d.) und die Edmunds— 
Hamm, beide viel beſucht. 

Herrnitadt, Stadt im Kreis Guhrau des preuß. 
Reg.:Ber. Breslau, 12km füdweftlih von Rawitſch, 
an der Bartſch und Horle und an den Nebenlinien 
Trahenberg:H. (24,5 km) und Liegnig:Rawitich:Ro: 
bylin der Preuß. Staatsbahnen, Sit eines Amtsge— 
richts (Landgeriht Glogau) und einer Superinten: 
dentur, bat (1895) 1989 E. darunter 352 Ratboliten 
und 32 Israeliten, Poſt, Telegrapb, königl. Schloß, 
Bank: und Vorjchußverein; Dampffägemüble, ie: 
gel: und Spiritusbrennereien. [barfeit. 

Herrichaftögericht, j. Vatrimonialgerichts: 

Hersbrud. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
Mittelfranten, hat 440,35 qkm und (1895) 37218 
(18083 männl., 19135 weibl.) €., 74 Gemeinden 
mit 226 Ortichaften, darunter 3 Städte. — 2) Be 
zirksſtadt im Bezirtsamt H., 28 km im OND. von 
Nürnberg, an der Beanig und den Linien Nürnberg: 
Furth und Nürnberg:Eger der Bayr. Staatsbahnen 
(2 Bahnböfe), Siß des Bezirksamtes und eines 
Amtsgerichts (Landgeriht Nürnberg), hat (1895) 
3957 E., darunter 289 Katboliten, Bojterpedition, 
ſchönes Schloß, Lateinſchule; Rotgerberei, bedeuten: 
den Hopfenbau, Hopfenbandel und Steinbrüde. Im 
14. Jahrh. gebörte H. au Nürnberg. — Vgl. Ulmer, 
Chronik der Stadt H. (Nürnb. 1872); Elbinger und 
Sartorius, Führer dur H. und Umgegend (2. Aufl., 
Nürnb. 1893). 

a preuß. Dorf, j. Bd. 17. 

Herichel, Bezirk in der öftl. Provinz der Kap— 
| tolonie (f. Karte: Kapkolonien), dicht an der jüd: 
| weitl. Grenze vom Bajutoland und füdlih vom 
| Dranjefluß, in großartiger Gebirgägegend, bat 1709 


Herichel (Friedrih Wilhelm) — Hersfeld 


—— und (1891) 25060 E., darunter 200 Weiße. 
er Winter ift ſehr kalt. Im Hauptort H. befindet 
fih eine Miffionsitation. 

Herichel, Friedrich Wilhelm, Aſtronom, geb. 
15. Nov. 1738 zu Hannover ald Sohn eines 
Milttärmufiters, trat ſchon im 14. Jahre ald Haut: 
boiſt in ein hannov. Regiment ein; 1759 ging er 
als Mufitlehrer nah England, 1765 wurde er Dr: 

anijt in Halifar und bald darauf Mufikvirektor in 
b. Echon frühzeitig beſchäftigte er fich in feinen 
Mußeitunden mit Mathematik und Ajtronomie. Da 
er nicht die Mittel zum — eines größern Fern⸗ 
rohrs beſaß, verſuchte er ſelbſt den Bau eines ſol— 
chen. Nach vielen vergeblichen Verſuchen glückte 
ihm 1774 die Vollendung eines Spiegelteleſtops 
von 7 engl. Fuß (= 2,131 m) Brennweite. Unter: 
ftügt von feinem Bruder Alerander arbeitete er in 
dieſer Richtung weiter und ſchliff innerhalb 15 Jah: 
ren über 400 Spiegel von teilweife jebr erheblichen 
Dimenfionen. Mit feinem «Riefentelejlop» von 
39 engl. Fuß = 11,39 m Länge und einem Spiegel 
von 4 Fuß = 1,.2 m Durchmefjer erreichte er die 
Grenze praftiicher Brauchbarkeit. Die von ihm ge: 
fertigten Inſtrumente wandte er eifrig und mit 
aröktem Erfolg auf das Studium und die plan: 
mäßige Durchforſchung des Himmels an. Als ibm 
13. März 1781 die Entdvedung eines neuen Pla: 
neten, des Uranus, gelungen war, wurde er von 
Georg III. von England, dem zu Ehren 9. den 
neuen Planeten Georgsgeitirn (Georgium sidus) 
nannte, durch Gewährung eines Jahrgehalts von 
200 Bid. St. in den Stand gejest, jihb nunmehr 
aänzlib der Ajtronomie zu widmen. An feinem 
neuen Wohnorte Slougb bei Windjor, wo aud 
fein Riejenteleflop zur Aufitellung gelangte, führte 
er num mit den von ihm gefertigten ftarten ern: 
röhrer eine Reihe von Entdedungen und Beob: 
achtungen aus, durch die ber Aitronomie teilweiſe 
völlig neue Gebiete erihloffen wurden. Die Welt 
der Doppeliterne, Nebelflede und Sternhaufen wurde 
erft durch H.s Arbeiten in den Kreis der ajtron. 
Betrachtung gezogen. Mit Hilfe feiner raumdurch— 
dringenden Zelejlope gelang ihm ferner die Ent: 
dedung won zwei der ſchwächſten Saturnmonde und 
zweier Uranusmonde. Auch die Beichaffenheit der 
Sonne madte 9. zum —— jeiner Unter: 
ſuchungen. Bon beſonderm Bert find feine Arbeiten 
über die relative Helligkeit der Sterne, über die 
Bewegung des Sonnenjpitems im Weltraum, über 
den Bau des Himmeld; Erwähnung verdienen aud 
feine Unterfuhungen über Licht und Wärme. 9. 
itarb 25. Aug. 1822 auf feinem Landfige Slough. 
Seine meijten Arbeiten jtehen in den «Philosophi- 
cal Transactions» und andern engl. Zeitſchriften; 
auch ift vieles noch ungedrudt. 

Einetreue Gehilfin bei feinen Beobachtungen und 
BerehnungenwarjeineSchweiterKtarolineH.,geb. 
16. März 1750, die ſich aud als erjte Entvederin 
mebrerer Kometen befannt machte und außer mehrern 
Abhandlungeninden«Philosophical Transactions» 
einen «Catalogue of stars» (Lond. 1798) berausgab. 
Sie lebte 1772—1822 in England und kehrte nad 
dem Todeihres Bruders nah Hannoverzurüd, wo ſie, 
38T. alt, 9. Jan. 1848 ſtarb. — Val. Wolf, William 
9. (Zür. 1867); Memoir and correspondence of Ca- 
roline H. (bg. von Mrs. John Herſchel, Lond. 1876; 
2. Aufl. 1879; deutſch von Scheibe, Verl. 1877). 

Herfchel, Sir John Frederid William, Nitro: 
nom, Sohn des vorigen, geb. 7. März 1792 zu 
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Bug bei Windſor, erbielt feine wiſſenſchaft— 
lihe Bildung auf der Univerfität zu Cambridge. 
Seine erſten mathem. Unterfuhungen find in der 
mit Beacod unternommenen Umarbeitung der Dif: 
ferentialrehnung von Lacroix niedergelegt. Teils 
allein, teil8 in Bereinigung mit James South wid: 
mete er fih von 1816 an der Beobachtung der 
Doppeliterne, Nebelflede und Sternhaufen. 1823 
überreichte er der Königlichen Gejellihaft zu London 
einen Katalog von 380 neuen Doppeliternen, 1827 
ließ er einen zweiten Katalog von 295 und 1828 
einen dritten von 324 folder Sterne folgen, und 
1830 teilte er wichtige Meflungen von 1236 Doppel: 
fternen mit, die er mit einem 2Ofüßigen Reflektor 
gemacht hatte. Auch lieferte er in dieſem Yale in 
den «Memoirs» der Aſtronomiſchen Geſellſchaft 
(Bd. 5) einen Aufjag, welcher genaue Mefjungen 
von 364 Sternen und merkwürdige Refultate über 
die Bewegung der Doppeliterne enthält. Ferner 
bat er mehrere Methoden, die Bahnen von Doppel: 
ſternen zu bejtimmen, in den «Memoirs» gegeben. 
Nebenbei beihäftigte er fib mit Unterfuhungen 
über phyſik. Gegenjtände. Vom Febr. 1834 bis 
zum Mai 1838 hielt er fi auf dem Bine rn der 
Guten Hoffnung auf, wo er den ganzen jüdl. Stern: 
himmel mit einem 20füßigen Spiegeltelejlop genau 
durdhmujterte; von bier aus regte er aud) die ſeit— 
dem mit Erfolg ins Leben getretene Idee an, gleich: 
zeitig an verjchiedenen Orten meteorolog. Beobach⸗ 
tungen anzuitellen. Bei der Krönung der Königin 
Victoria wurde er 1838 zum Baronet ernannt und 
das Marishal College (Univerjität Aberdeen) wählte 
ihn im März 1842 zu feinem Lord: Rektor. Vom 
Des. 1850 bis Febr. 1855 war er Pireltor des 
fönigl. Münzwejens (Master ofthe Mint). Er ftarb 
12. Mai 1871 in London. 

Don 9.3 Werken find zu nennen: «Treatise on 
sound» (in der «Encyclopedia Metropolitana», 
1830), «On the theory of light» (deutic von J. C. 
Ed. Schmidt, Stuttg. 1831), «Preliminary discourse 
on the study of natural philosophy» (deutſch von 
Meinlig, Lpz. 1836; ein mwejentliher Teil von 
Larbners «Cyclopsdia»), «Treatise on astronomy» 
(deutih von Michaelis, ebd. 1837; ebenfalls Teil 
der «Cyclopsdia», 1833), «Results of astronomi- 
cal observations made at the Cape of Good Hope» 
(Zond. 1847). In Verbindung mit einigen andern 
Gelehrten arbeitete er zum Gebrauch der Marine: 
offiziere ein «Manual of scientific enquiry» (Lond. 
1849; 2. Aufl. 1851) aus und gab u. d. T. «Out- 
lines of astronomy» (ebd. 1849; 11. Aufl. 1871) 
einen verbeflerten MWiederabdrud feiner früber ver: 
öffentlichten Abhandlungen heraus. 1864 publizierte 
erim 154. Bandeder«Philosophical Transactions of 
the Royal Society of London» einen neuen «Cata- 
logue of nebulae and clusters of stars», der die 
Bofitionen von 5079 foldyer Objekte enthält. Nach 
feinem Tode erſchien noch der «Catalogue of 10300 
multiple and double stars». — Vgl. Holden, Sir 
William H., his life and works (Neuyorf 1881). 

Herfcheliches Spiegelfernrohr, ſ. Fernrohr. 

Her.-Schff., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Ablurzung für Herrich⸗Schäffer (ſ. d.). 

Serſe, Tochter des Kekrops, }. Aglauros. 

Herfef, türt. Name für Herzegowina (j. d.); auch 
heutiger Name des alten Drepanum (j. d.). 

Heröfeld. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Caſſel, 
bat 501,01 qkm und (1895) 31939 (15117 männl,, 
16822 weibl.) E. 1 Stadt, 82 Yandgemeinden und 
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13 Gutöbezirte. — 2) 9. (älter Herolfesjeld), 
Kreisftadt im Kreis H., in 214 m Höhe in einem 
anmutigen Thale lint3 an der Fulda, an der Ein: 
mündung der Geiß und Haune und an ber Linie 
Frankfurt: Bebra der Preuß. Staatsbahnen, Sik 
des Landratsamtes, eines Amtsgeriht3 (Land: 
gericht Eafiel), Bezirtötommandos, einer Kreislaſſe 
und dreier Oberföritereien, bat (1895) 7413 E., dar: 
unter 287 Ratbolilen und 187 Israeliten, Boftamt 
erſter Klaſſe, Dentmal des Oberftlieutenants, jpätern 

z Generals Lingg von Linggenfeld 
(1896) in bad. Kägeruniform, ein 
fönigl. Gymnaſium, verbunden 
mit Nealprogumnafium, eine 
Kriegsihule, höhere Töchter: 
ihule, Handelsſchule und eine 
Handwerlkerſchule. Die alten 
Feſtungsmauern find nur nod 
zum Teil erbalten. Bemertens: 
wert find noch das altertümliche 
Rathaus, die Stadtlirhe (13. Jahrh.) mit einem 
zierliben Turme fowie die ſchöne Ruine der Stifts: 
firche, im 11. und 12. Yabrb. auf dem Grunde des 
abgebrannten alten Doms im frübroman. Stile er: 
baut und 1761 von den Franzofen eingeäjcert. 
Vom alten Dom iſt nod der Glodenturm erhalten. 
Das —— Stift ſelbſt bildet einen von der 
Stadt abgeſchloſſenen, die Kirchenruine umgebenden 
Bezirk, in dem die Umter ihren Sik haben. Die 
Stadt hat bedeutende Tuch- und Baummollwaren: 
fabrifation, Mafhinenwollfpinnerei , Färberei und 
Gerberei. — Die ehemalige reihsunmittelbare Be: 
nedbiltinerabtei 9. wurde etwa um 770 von 
Lullus, Erzbiihof von Mainz, geitiftet, nachmals 
von Karl d. Gr. reich dotiert und kam bald zu 
ausgedehntem Beſitz, zugleih gewann fie hoben 
Rubm durch ihre Klofterihule und ihr litterar. 
Leben. Durch die Geſchichte des Stifts ziebt fich 
ein Streit mit dem Stift Yulda und feit dem 
13. Jahrh. mit der Stadt H., wodurch leßtztere jeit 
Anfang des 16. Jahrh. genötigt wurde, fich immer 
enger an ihren Echirmvogt, den Yandgrafen von 
Heſſen, anzufchließen, dem fie auch 1525 bulpiate. 
Schon der Abt Erato I. (1517—56) war ein großer 
Verehrer Luthers; der Abt Joahim Roll binterlieh 
das Stift bei feinem Tode 1606 dem Sobne des ihm 
—— Landgrafen von Heſſen, Otto, als welt⸗ 
lichem Adminiſtrator. Die förmliche Organiſierung 
H.s als weltliches Fürſtentum (570 qkm) er: 
folgte erſt, als es im Weſtfäliſchen Frieden endgültig 
an Heſſen-Caſſel abgetreten war. 1806 entging 
9., das auf Befehl Napoleons wegen der Tötung 
eines franz. Soldaten niedergebrannt werden jollte, 
nur durd die Milde des Gouverneurs Lagrange 
und des bad. Oberftlieutenants Lingg von Linggen: 
feld der Zerjtörung. — Val. Vigelius, Dentwürdig- 
keiten von 9. (Hersfeld 1888); Hafner, Die Reiche: 
abtei 9. bis zur Mitte des 13. Jahrh. (ebd. 1889); 
Demme, Nachrichten und Urkunden zur Chronik von 
9. (Bd. 1 und 2, ebd. 1891—U3); Hallenberger, 
9. und - Umgebung (ebd. 1893); Das Lingg: 
Denkmal zu H. (ebd. 1897). 

Herfilia, in der röm. Sage eine der von den 
Römern geraubten Sabinerinnen, nad einigen die 
Gattin des Romulus. Als man diejen nach feiner 
Aufnahme unter die Götter unter dem Namen Qui: 
rinus verehrte, wurde H. mit der alten BöttinHora, 
Gemablin des Quirinug, gleihgeitellt. — H. iſt auch 
der Name des 206. Blanetoiden. 





Herfilia — Herter 


‚Herftal, früber Heriftall, Ort in der — 
vinz Lüttich, 5 km unterhalb Lüttich, deſſen Vorort 
er bildet, links von der Maas, an der Linie Lüttich: 
Cindhoven der Niederländ. Staatöbahnen, bat 
(1897) 16668 E., meist Arbeiter; Koblenbergbau 
und blübende Eifeninduftrie, bejonders eine große 
Waffenfabrik. Die einft über H. emporiteigende, 
jest bis auf wenige Spuren verjhmwundene Burg 
it das Stammſchloß Pippins (f. d.) von Heriftall. 
Der Ort wird gewöhnlich das fränkiſche H. ge: 
nannt, zum Unterſchied von dem ſächſiſchen 9. 
(ſ. Herftelle). Die Herrihaft H. war von 1444 an 
im Befis des Haufes Naſſau, unter Yütticher Ober: 
hoheit. Mit dem Tode Wilhelms III. entjtand 1702 
Streit über diejes Erbe, bis e8 1714 dem König 
von Preußen zufiel, der es gegen 1740 für 150 000 
Thlr. vem Lütticher Hochſtift verkaufte. 

Herſtelle, Dorf im Kreis Hörter des preuß. Reg.⸗ 
Bez. Minden, 3 km von Carlshafen, an der Weſer, 
bat (1895) 802 E., darunter 36 Evangeliiche, Poſt, 
Zelegrapb und war ein ſchon in den Romerkriegen 
militärifch wichtiger Punkt. H. wurde urjprünglich 
Herijtall genannt, und zwar das fächfische im Gegen: 
jaß zu dem fräntifhen. (S. Herital.) 

Herftellung deö ehelichen Lebens. Da die 
Ehe beide Eheleute zu einem gemeinichaftlichen 
Leben verpflichtet, jo bat jeder Ehegatte gegen den 
andern, welcher ihn verläßt oder vertreibt, die Klage 
auf H. d. e. L., der Ehemann auf Rüdtebr der Ebe: 
frau, die Ehefrau auf Wiederaufnahme. Nur in 
bejondern Fällen geftattet der Richter, gewöhnlich 
dur Einftweilige Verfügung (j. d.) unter ent: 
ſprechender Ordnung der Alimentation, die Tren: 
nung bis zu einem gewiflen Zeitpuntte (Beendigung 
des ſchwebenden Eheſcheidungsprozeſſes oder Beile: 
rung des andern Teils), namentlich wenn dem einen 
Ehegatten bei einem Zuſammenleben mitdem andern 
Gefahr für Leib und Leben droht. (S. Eheprozeß.) 

erfter Brunnen, ß Driburg. 

Hertel, Albert, Landſchaftsmaler, geb. 19. April 
1843 in Berlin, bildete ſich auf der dortigen Runit: 
alademie und verweilte 1863—67 in Rom ; ermalte 
bauptjäclid jtilifierte jüdl. Landſchaften, bei denen 
er gern bibliiche Staffagen wäblt. So.in dem 1873 
— 74 gemalten Cyllus aus der Umgebung von Rom 
mit den fieben Werten der Barmherzigkeit. Die 
Nationalgalerie in Berlin befist von ihm eine Bucht 
beiNervi unter beranziebendem Gewitter (1878), das 
Mufeum zu Breslau eine Landſchaft im Charalter 
der ital. Voralpen mit der Nube auf der Flucht nad 
Sigppten (1881), die Kunjtballe in Hamburg einen 
Sommerabend bei Ariccia. Auf der Hunftausitel: 
lung zu Berlin 1891 jab man von ibm: Sarazenen: 
turm in der Bucht von Rapallo, Villa am Strande 
von Rapallo, 1892: Uferjtraße zwijchen Rapallo 
und Santa Margberita (angelauft vom Kaiſer Wil: 
beim), 1893: Garda-Inſel, 1894: Küfte von Nervi, 
1896: Aus der röm. Campagna. Der Künitler 
pflegt jedoch mit aleihem Erfolg auch die nordiſche 
Landſchaft. So in dem Sommerabend vor dem 
Brandenburger Thor (1874), in Stranbbildern mit 
mptbolog. Staffage und in der holländ. Strandfcene 
mit beimfebrenden Fiſcherbooten (1883; National: 
galerie in Berlin). 

Herten in Weitfalen, Dorf, f. Bd. 17. 

Herter, Ernſt, Bildhauer, geb. 14. Mai 1846 
in Berlin, befuchte 1863—67 die dortige Alademie 
und das Atelier von Bläfer und Aug. Fiſcher und 
arbeitete dann bei Alb. Wolff. 1885 wurde er Mit: 
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lied der Berliner Atademie, 1889 königl. Pro: 

efior, 1890 Leiter des Bildhaueraltfaald an der 
Kunftatademie zu Berlin; er lebt in Berlin. Seine 
Schöpfungen find vielfah der Antile entnommen, 
fo: Antigone (Schloß in Berlin), der ruhende Alerans 
der d. Gr. (Bronze, 1879; Nationalgalerie in Ber: 
lin), der fterbende Achilles (1882; von der Kaiſerin 
von Oſterreich für die Billa Adilleion angelauft; 
1886 für die Nationalgalerie in Berlin wiederholt), 
Hermes (Schloß Lainz bei Wien), Rubende Aſpaſia. 
‚sernere Werte find: Ein feltener Fiſch (Bronze, im 
Victoriapark zu Berlin), Der Meertyrann (Bronze), 
die Statue Kaiſer Wilhelms I. im Kriminalgericht 
zu Moabit, Friedrid d. Gr. am Negierungägebäude 
zu Breslau, Flußaöttinnen für die Shlofbrüde in 
Bot3dam (1893), Triton und Nereide für die Bon: 
der:Hevdtbrüde in Berlin (1896), Statuetten (Till 
Eulenspiegel, Bilferaro, Doktor Eifenbart), Por: 
trätbüften und Borträtmedaillons. 

Hertford (ſpr. hahrf'rd) oder Hert3. 1) Graf: 
ſchaft im mittlern England (j. Harte: Enaland 
und Wales), zwiſchen Cambridge, Eſſer, Middle— 
jer, Budingham und Bediord gelegen, hat 1639,49 

km, (1891) 220125 €., d. i. 134 auf 1 qkm. 9. 
it nur an der Nordarenze von der Kallbügelreibe 
der Ebiltern: Hill (ſ. d.) durchzogen, im übrigen 
eben und enthält die Thäler der Lea und des Eolne; 
Aderbau und Viehzucht find die Haupterwerbs: 
quellen. Das kurzgeſchwänzte Hertfordſchaf bat ein 
vorzügliches Vließ. Die Induſtrie ift von geringer 
Bedeutung, es giebt eine Anzahl Seidenfpinnereten 
und em. Fabrilen, außerdem erzeugt man Stroh: 
aefleht, Hüte und Bapier. Die Grafſchaft ſchidt 
4 Abgeordnete in das Parlament. — 2) Hauptjtabt 
der Grafihaft H., Municipalborougb, 43 km im 
N.von London, links an der ſchiffbaren Lea und an 
der Great:Nortbern: und Great:Eaftern:Eifenbabn, 
bat (1891) 7232 E. ein Schloß aus der Zeit Karls I. 
(jest Schule), Ruinen einer Burg, Midaelstirche 
mit einem Dentmal des Baco von Berulam, Stadt: 
baus mit Gerihtsjaal, eine Kornbörje, Kranken: 
baus, eine Lateinſchule, eine Vorbereitungsanitalt 
für Christ’s Hospital in London (450 Knaben und 
Mädchen), ein Handwerferinftitut; bedeutenden 
Handel mit Getreide und Malz. Die Umgegend iſt 
reih an ſchönen Landſihen, darunter Panſhanger 
des Carl Eomper mit berühmten Gemälden, 

Hertford, Marquis von, j. Seymour. 

Hertha, german. Göttin, j. Nerthus. — 9. heißt 
auch der 135. Planetoid. 

Herthaburg, ein jlam. Burgmall (15 m) auf 
Rügen in der Nähe des Hertbajees (j.d.). Man bat 
bier den beiligen Hain vermutet, in welchem nad) 
Zacitus die Hertba oder Nertbus verehrt wurde. 

Herthaſee, alas Burgjee, Eee in der 
Stubnig auf der Halbinjel Jasmund auf Rügen (f.d. 
nebjt Karte), weitlib von Stubbentammer, ift bis 
150 m lang, in der Mitte 16 mtief. Weftlih davon 
die Hertbaburg (f. d.). . Bp. 17. 

Hertling, Georg, Freiberr von, Philoſoph, 

"8Bertogenbofe (pr. -tobcb-), ſ. Herzogenbuſch. 

Hertö (ipr. bört3), engl. Graficaft, ſ. Hertford. 

Sertwig, Karl Heinrih, Mediziner und Tier: 
arzt, geb. 10. Jan. 1798 zu Oblau in Sclefien, 
ftudierte in Breslau Medizin, in Wien und Münden 
Zierarzneifunde und wurde 1823 Repetitor, 1826 
Lehrer und 1833 Profeſſor an der Tierarzneifchule in 
Berlin. Er ftarb dafelbft 19. Juli 1881. 9. ſchrieb: 
«Beiträge zur nähern Kenntnis der Wutkrankheit⸗ 
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(Berl. 1829), «Handbuch der praltiſchen Arznei: 
mittellehre für Tierärzte» (5. Aufl., Lpz. 1872), 
«Braftiiches Handbuch der Ehirurgie für Tierärzte» 
(3. Aufl., Berl. 1873), «Tafchenbud der gefamten 
Pierdefunde» (4. Aufl., ebd. 1878), «Die Krant: 
beiten der Hunde» (2. Aufl., ebd. 1880). Im Verein 
mit Gurlt redigierte er von 1835 bis 1874 das 
«Magazin für gefamte Tierheillunder. 

Hertwig, Oskar, Anatom, geb. 21. A pril1849 zu 
Friedberg in der Wetterau, ftudierte jeit 1868 in Xena 
und Zürich Naturwiſſenſchaften und Medizin, habili: 
tierte fich 1875 in Jena und wurde 1878 auferord., 
1881 ord. Profeſſor. 1888 wurde er nah Berlin be: 
rufen und ibm die Direltion der neu errichteten zwei: 
ten anatom. Anitalt daſelbſt übertragen. Er ſchrieb: 
«fiber das Zahnſyſtem der Amphibien» (Bonn 1874), 
«Beiträge zur Kenntnis der Bildung, Befruchtung 
und Teilung des tierifchen Eies» (1875, 1878), «Das 
Problem der Befruchtung und der jotropie des Eies, 
eine Theorie der Vererbung» (Nena 1884), «Lehrbuch 
der Entwidlungsaejhichtedes Menſchen und der Wir: 
beltiere» (ebd. 1886; 5. Aufl. 1896), «Die Zelle und 
die Gewebe, Grundzüge der allgemeinen Anatomie 
und Bhufiologier (ebd. 1892), «Zeit:und Streitfragen 
der Biologie» (Heft 1u.2, ebd. 1894 u.1897). Mit 
feinem Bruder Richard veröffentlichte er: «Das Wer: 
venſyſtem und die Sinnesorgane der Medufen» (Lpz. 
1878), «Der Organismus der Nedufen» (Jena 1878), 
« Studien zur Blättertheorie» (5 Hefte, ebd. 1880 
— 83), «Unterfubungen zur Morphologie und Phy⸗ 
jiologie der Zelle» (6 Hefte, ebd. 1884— 90). 

Herttwig, Richard, Zoolog, Bruder bes vorigen, 
geb. 23. Sept. 1850 zu Friedberg in ver Wetterau, ſtu⸗ 
dierte in Jena, Züri und Bonn Medizin, war 1873 
— 74 Aſſiſtent an der Anatomie in Bonn, dann bis 
1878 Privatdocent für Zoologie in Jena, bis 1881 
außerord. Profeſſor dafelbit, ging bierauf als ord. 
Brofefjor und Direktor des Zoologiſchen Inſtituts 
nad Königsberg und 1883 nad) Bonn; 1885 wurde 
er als ord. Profeſſor ver Zoologie und vergleichenden 
Anatomie und Direltor der zoolog. Staatsfammlung 
nah Münden berufen. Er veröffentlichte nament: 
lih: «Zur Hijtologie der Radiolarien» (Lpz. 1876), 
«Der Organismus der Radiolarien» (Jena 1879), 
«Die Actiniender Ehallenger:Erpedition» (ebd. 1882; 
Supplement dazu 1888), «liber die Konjugation der 
Anfuforien» (Münd. 1890), «Lehrbud) der Zoologie» 
Jena 1892; 4. Aufl. 1897); außerdem mebrere 
Schriften gemeinfam mit feinem Bruder Oskar. 

Hert, Heinrich Rudolf, Phyſiler, geb. 22. Febr. 
1857 au Hamburg, ftudierte 1875—78 Ingenteur: 
wiflenichaft, darauf Phyſik in Mimchen und Berlin, 
wo er 1880 Aififtent bei Helmbol& wurde. Er ba: 
bilitierte jih 1883 in Kiel als Privatdocent für 
tbeoretiihe Phyſik, wurde 1885 als Profeſſor der 
Bhnfit an die Techniſche Hochſchule in Karlsruhe 
und 1889 nad Bonn berufen, wo er 1. Jan. 1894 
ftarb. Die Arbeiten 9.’ erjtreden ſich namentlich 
auf das Gebiet der Eleltrooptif (f. d.). Die darauf 
bezüglihen Unterjuhungen finden ſich zum größten 
Teil in feinem Werfe «Unterſuchungen über die Aus: 
breitung der eleftrijchen Krajt» (Lpz. 1892), das den 
zweiten Band feiner «Sefammelten Werte» (3 Bpe., 
Yp3. 1894—95) bildet. Bd. 1 entbält «Gejammelte 
Schriften vermifchten Inhalts», Bd. 3: «Die Prin: 
cipien der Mechanik in neuem Zufammenhange dar: 
geftellt». — Vol. Bland, Heinz. Kud. 9. (Lpz. 1894). 

Hert, Henrit, dän. Dichter, geb. 25. Aug. 1798 
zu Kopenhagen, von jud. Abkunft, ftudierte daſelbſt 
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eit 1817 die Rechte und widmete fi dann litterar. 

hätigleit. Wegen feiner litterar. Verdienſte erhielt 
er den Profefjortitel und vom Reichstage eine jäbr: 
libe Benfion. Er ftarb 25. Febr. 1870 in open: 
bagen. Als Dichter trat H. zuerjt anonym 1827 mit 
dem Luftipiele «Herr Burchhardt og hans Familie» 
auf, worin er ſich rag Kine Vorbild genommen 
hatte. Mit nod größerm Beifall wurden ſein nädjit: 
folgendes Luftipiel « Flyttedagen (1828) und das 
Vaudeville «Arvingerne» (1829) gegeben. Mehr zu 
den Charalterftüden gehörte das Luftipiel«aEmmap», 
das er nachher mit den beiden erften u. d. T. 
«Lyſtſpil af H.» (Kopenh. 1832) berausgab. In 
«Sjengangerbreve, eller poetifte Epiftler fra Bara: 
bild» (1830), einer in Form und Ton fih an Bag: 
aejens «Epiftlen» anſchließenden polemifhen Did: 
tung, geißelt H. die Geihmadlofigleit und das 
Spiepbürgertum in der Litteratur und Kritik. Mit 
«Amors Genieftreger» (1830), einem lyriſchen 
Quftipiel, dem erften gereimten Ronverfationsftüd 
in der dän. Litteratur, wurde ein pofitiver Fort: 
fchritt in der von Holberg vorgezeihneten Bahn in 
der Komödie bewirkt. Diejelbe Richtung verfolgte er 
in «Anonym Nytaardgave» (1832) und «Foraarets⸗ 
Notaarägaver (1833). Mit vielem Erfolg bat ſich 
H. auch dem Gebiet der nordiſchen Romantik zuge: 
wandt in der Tragddie «Svend Dyrings Huus» 
(1837), den Schaufpielen « Svanebammen» (1841), 
«Ninon» (1850; deutih von Laeiß, Hamb. 1890), 
«Tonietta» (1849), «Dfferet» (1853), «Den Yngſte⸗ 
(1855) und der N «Tyrfing» (Ropenb. 1849). 
Einen über fein Vaterland hinausreihenden Ruf 
erwarb er ſich durd jein Iprifches Drama «Hong 
Renes Datter» («König Renes Tochter», 1846; 
deutſch von Leo, Brejemann, Reinharditoettner \y 
Reclams «Univerjalbibliotbef»] u. a.). Von 9. 
dramat. Arbeiten (gejammelt 18 Bde., Kopenb. 
1854 — 73), deren er überbaupt 40 fchrieb, find 
nod) bervorzubeben: «Sparelafien» (1836; deutich 
von Lange in Reclams «llniverjalbibliotbei»), eins 
der bejten neuern dän. Luftfpiele; «Scheit Haflan» 
(1851), «De Deporterede» (1853), «Andquarte: 
ringen» (deutſch zufammen mit dem Luftipiel « Die 
Verfuchung», Lpz. 1853; auch in Reclams «llniver: 
falbibliotbet»); ferner die Vaudevilles «Debatten 
i Bolitievennen» und «De Fattiges Dyrebave» und 
die Luftipiele, «En Cuurmethode» und «Advolaten 
og hans Myndling». Bon H.' novelliftiihen Ar: 
beiten zeichnen fidh bejonders aus die «Stemninger 
og Tilitande» (Kopenh. 1839), in denen er feine 
Sebensanjhauungen in bumoriftiiher Weiſe aus: 
fpricht, der Roman «Johannes Yohnfen» (4 Bde., 
1858—62) und die «Eventyr og Fortällinger» (1862). 
Trefflih find auc feine Reifefchilderungen «fra 
en Ildenlandsreije» (1863), die Frucht einer 1833 
mit öffentlicher Unterftüßung unternommenen Reife 
nad Deutihland, der Schweiz und Stalien. Eine 
Sammlung feiner lyriſchen Poeſien bat H. ſelbſt 
(4 Bde., Kopenh. 1851—62) veranitaltet. Außer: 
dem haben Leo und Bendir eine —*— Über: 
tragung von feinen «Befammelten Schriften» (Lpz. 
1848) herausgegeben. 

Hers, Martin Jul. Bbilolog, geb. 7. April 1818 
zu Hamburg, ftudierte in Berlin und Bonn, babilt: 
tierte fib dann in Berlin und wurde 1855 ord. 
Brofeflor in Greifswald, 1862 in Breslau, wo er 
22. Sept. 1895 ſtarb. Er veröffentlichte kritifche 
Ausgaben von Priscians «Institutiones gramma- 


ticae» in Keils «Grammatici latiniv», Bd. 2 u. 5 | 
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(Lpz. 1855—59), von Livius (4 Bde., ebd. 1857 
—63), von Gelliuß’ «Noctes Atticae» (2 Bde., 
Berl. 1883—85; Tertausgabe, Lpz. 1853 u. 1886) 
und von Horaz (Berl.1892). Ferner jchrieb er über 
die Grammatiter Sinnius Capito (Berl. 1843) und 
Nigidius Figulus (ebd. 1845), über ven Namen des 
Plautus (ebd. 1854 und Bresl. 1867), «Karl Lady: 
mann» (Berl. 1851), «Schriftiteller und Publilum in 
Rom» (ebd. 1853), «Renaiffance und Rololo in der 
röm. Litteratur» (ebd. 1865),«Analectaadcarminum 
Horatianorum historiam» (5 Tle., Bresl.1876—82), 
«Zur Kritik von Eiceros Rede für den B. Seitius» 
(£p;. 1881), «Opuscula Gelliana» (Berl. 1886). 

Herb, Wilb., Dichter, Tiberjeger und Sagen: 
forjcher, geb. 24. Sept. 1835 in Stuttgart, ftudierte 
1855—58 in Tübingen Philologie und Philofophie, 
ging dann nah München, diente 1859 ala Pieute: 
nant in der württemb. Armee und madıte 1860 eine 
wifjenjchaftlibe Reife durh England und Franl: 
reih. 1862 babilitierte er fih in Münden für 
german. Altertumsfunde, verbradte den Sommer 
1865 in talien und wurde 1869 außerord., 1878 
ord. Profeſſor der deutſchen Sprache und Littera: 
tur an der Techniſchen Hochſchule zu Münden. 
Gr veröffentlichte: «Gedichte» (Hamb. 1859), die 
Epen «Lanzelot und Ginevra» (ebd. 1860; engliſch 
von Bruce, Fond. 1865), «Hugdietrihs Brautfahrt» 
(Stuttg. 1863; 3. Aufl. 1880; mit Illuſtrationen 
von A.von Werner, 1872), «Heinrich von Schwaben. 
Cine deutiche Raijerfage» (ebd. 1867; 2. Aufl. 1869), 
«Bruder Rausch», ein Kloſtermärchen (3. Aufl., ebv. 
1889), ferner die Üiberjeßungen: das altfranz. «Ro: 
landslied» (ebd. 1861), «Marie de france», nach alt: 
bretonijchen Liebesjagen (ebd. 1862), «Aucaffin und 
Nicolette» (Wien 1865), «Triftan und Folder (Stuttg. 
1877; 2. Aufl. 1894), «Spielmann3bud», Novellen 
in Verfen aus dem 12. und 13. Jahrh. (ebd. 1886); 
endlich wiſſenſchaftliche Schriften: «Der Wermolf. 
Beitrag zur Sagengeichichte» (ebd. 1862),«Deutjche 
Sage im Eljaß» (ebd. 1872), «Die Sage von Parzival 
und dem Gral» (Bresl. 1882), «liber den Namen 
2orelei» (Münd. 1886), «Ariftoteles in den Aleran: 
derdichtungen des Mittelalterd» (ebd. 1890), « Die 
Sage vom Giftmädchen» (ebd. 1893). Außerdem 
lieferte 9. Beiträge zu Geibeld «Müncdener Dichter: 
bud» (Stuttg. 1862), Heyjes «Neuem Müncener 
Dichterbuh» (ebd. 1882). H. bat das Verdienſt, 
durch glänzende kongeniale Nah: und Umdichtung 
viele der german. undroman, Dichtungen des Mittel: 
alters dem Verftändnis eines modernen Bublitums 
näber gebracht zu baben. 

Herb, Wilb. Ludw., Buchhändler, geb. 26. Juni 
1822 in Hamburg, erwarb 1847 die Sortimentd: und 
Antiquariatöbuhbandlung von Wilhelm Beſſer (ge: 
gründet 1829 von H. Eichler) in Berlin und errichtete 
dazu 1847 eine Verlagsbuchhandlung unter eigenem 
Namen. 1875 wurde Sortiment und Antiquariat 
aufgegeben, dafür ver Name Befjer in die Verlags: 
firma aufgenommen, die ſeitdem lautet: «Wilhelm 
Herk Beſſerſche Buchhandlung)». 1875—95 war 
Zeilbaber jein Sohn Han? H. geb. 19. April 1848, 
geit. 15. Dt. 1895. 

Der Verlag umfaßt Theologie, Philoſophie, Ge: 
ſchichte Beneke, L. Habns «Fürſt Bismard» u. a., 
D. Lorenz, Niebubr, von Schlözer, Wattenbach; die 
Memoiren des Herzogs Ernſt von Coburg, 2. von 
Gerlabs u. a.; Kügelgens «Jugenderinnerungen 
eines alten Mannes»), Rechtswiſſenſchaft (Gefiden, 
K. von Richthofen, Stahl, Stobbe), Philologie (E. 
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Curtius, M. Hertz, A. Kirchhoff), Drientaliſches 
(R. Lepfius’ ſämtliche Werte, H. Oldenberg), Julian 
Schmidts «Geſchichte der deutſchen itteratur», 
Werte zur Goethe-Litteratur von H. Grimm, von 
Loeper u. a., H. Grimmd «Michel Angelo» und 
«Rafael», die jämtliben Werke von Paul Heyje und 
Gottfr. Keller, Kürnbergers Novellen, einzelnes von 
Geibel, Redtwitz, Roquette, O. Wilbrandt, fiber: 
jegungen Ariofts, Dantes, Gatulls u. a. 
Herkberg, Ewald Friedrich, Freiherr, fpäter 
($rafvon, preuß. Staatömann, geb.2.Sept.1725 zu 
Sottin bei Neuftettin, ftudierte in Halle, wurde dann 
in das Departement der auswärtigen Angelegen- 
beiten berufen, —— 1745 der brandenb. Ge: 
ſandtſchaft zur Kaiferwahl an und wurde im April 
1747 ala Legationdrat am Staatsardiv angeftellt. 
1750 erbielt er zudem die Aufficht über das Geh. 
Kabinett3arhiv. Seine Abhandlung «liber die erſte 
Bevölterung der Mark Brandenburg» bewirkte jeine 
Aufnahme in die Berliner Alademie und feine Er: 
nennung zum Geb. Legationsrat; bei den von 
Friedrich II. verfaßten «Memoiren Brandenburgs» 
diente er als archivaliſcher Mitarbeiter. Nach den 
während des Siebenjährigen Krieges in Drespen 
gefundenen Depeichen des öjterr. und ſachſ. Hofs 
ſchrieb er 1756 das berühmte «M&moire raisonne», 
eine Rechtfertigung des Einfall der Preußen in 
Sabjen. (Bol. Preuß. Staatsfhriften aus der 
Regierungszeit Friedrichs d. Gr., Bd. 3, Ber 
1892.) In feiner Stellung am Archiv verblieb er 
aud, als er 17. Yan. 1757 zum Wirklihen Geheimen 
erpebierenden Selretär(Unterjtaatsjetretär) ernannt 
wurde. In der Diplomatie und Publiziftit des 
Siebenjäbrigen Krieges entfaltete H. rege Thätigfeit. 
Ende 1762 mit der Führung der Friedensunter: 
bandlungen in Hubertusburg beauftragt, ſchloß er 
15. Febr. 1763 den Frieden und wurde dafür. April 
sum zweiten Staatö:und Habinettäminifter ernannt. 
Von nun an ftand er fait dreißig Jahre neben 
Nindenftein an ber Spike des auswärtigen Mini: 
ſteriums. Hat er aud bei der Erwerbung Weit: 
preußens, dem Bayrijchen en, der Gr: 
rihtung des Fürſtenbundes dem Könige unermüd: 
lih wichtige Dienſte geleiftet, jo war die Politik 
Friedrichs doch jelten ganz nad feinem Sinne; 
insbejondere nahm 9. gegen Oſterreich eine feind: 
feligere Haltung ein als der König. Unter Fried— 
rich Wilhelm II., der ihn in den Grafenitand erhob, 
par —— Ziel die Allianz Preußens mit Rußland und 
England gegen Oſterreich, Spanien und Frankreich. 
In der That gelang e3 ibm, in den holländ. Wirren 
(1787) gegen Frankreich erfolgreih einzugreifen. 
Bei dem Streit zwiſchen dem Papſt und den deut: 
iben Erzbiihöfen trat 9. in fteter Gegnerſchaft 
wider Kaiſer Jojeph und Bfterreih für die Kurie 
ein und trug dazu bei, daß der ausfichtöreiche 
Blan der Gründung einer katholifch:deutihen Na: 
tionaltircdhe vereitelt wurde. Der Ruffiih:Türkijche 
Krieg (jeit 1787) erwedte in H. den Wunſch, im 
Bunde mit Rußland für Preußen Danzig, Thorn, 
Boien und Kaliſch von Polen zu erwerben. Aber 
durch den Verlauf des Krieges und die abgeneigte 
Haltung der Rufen wurde Preußen vielmehr zur 
Sreundichaft mit den Polen, Türken und Schweden 
gedrängt, im Ge —* nicht bloß zu Bjterreich, 
ſondern auch zu Rußland. Mit dem Vertrag von 
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richterſtellung Preußens war hinfällig geworden. 
Im Juli 1791 wurde H. durch den König von den 
polit. Geſchäften entbunden, er behielt nur noch 
das Kuratorium der Akademie und die Aufficht 
über den Seidenbau. 9. ſtarb 27. Mai 1795. Er 
gab noch heraus: «Recueil des deductions, mani- 
festes etc.» (3 Bde., Berl. 1789— 95). — Bal. 
Dunder, Friedrich Wilhelm IL. und Graf H. (in der 
«Hiftor. Zeitichrift», Bd. 37); Bailleu, Graf H. (ebd., 
BD. 42); Unzer, 9.8 Anteil an den preuß.=diterr. 
Berhandlungen 1778—79 (Frankf. a. M. 1890). 
Hertberg, Guſt. Friebr., Hiftorifer und Alter: 
tumsforſcher, geb. 19. —7 1826 zu Halle a. S., 
jtudierte 1843 —48 in Halle und. Leipzig, habilitierte 
jih 1851 an der Univerfität zu Halle als Privat: 
docent für Geihichte und redigierte 1858—60 in 
Berlin dad (Bethmann-Hollwegſche) «Preußiſche 
Wochenblatt». 1860 wurde er zum außerord. Bro: 
feflor, 1889 zum ord. Honorarprofeflor für Geſchichte 
in Halle ernannt. H. veröffentlichte: «Altibiades, 
der Staatämann und eldberr» (Halle 1858), «Das 
Leben des Königs Aaefilaos II. von Sparta» (ebd. 
1856), «Geihichte Griechenland3 unter der Herr: 
ſchaft der Römer» (3. Bde., ebd. 1866— 75), «Ge: 
ihichte der Perſerkriege nad den Quellen erzäblt» 
(ebd. 1877) und «Geſchichte Griechenlands vom Ab: 
jterben des antifen Lebens bis zur Gegenwart» 
(4 Bde., Gotha 1876—79); ferner «Nom und König 
Porrbos» (Halle 1871), «Die Feldzüge der Römer in 
Deutichland» (ebd. 1872). Für die «Allgemeine En: 
cyllopädie» von Erſch und Gruber lieferte H. unter 
anderm die Artikel: «Geſchichte Altgriechenlands bis 
zum Beginn des Mittelalterö» (Bd. 80, Lpz. 1862) und 
aGeſchichte der Neugriehen im 19. Yahrb.» (Bo. 87, 
ebd. 1869), wie auch die «Geſchichte des großbrit. 
Reichs 1832— 71» (Bd. 92 u. 93, ebd. 1871—72). 
Inder Öndenfhen« Allgemeinen Gejhictein Einzel: 
darftellungen» erſchienen von 9. die drei Werke: 
«Geihichte von Hellas und Rom» (2 Boe., Berl. 
1879— 80), «Geſchichte des röm. Kaijerreichd» (ebd. 
1880—82) und «Geichichte der Byzantiner und 
des Osmaniſchen Reich» (ebd. 1882— 84). Fexner 
veröffentlichte er einen Band «Griech. Geidhichte » 
bis zum 3. 397 n. Chr. in kürzerer Faſſung (Halle 
1884), «Athen» (ebd. 1885), für die Groteihe «AL: 
gemeine Weltgejchichte» die «Geſchichte der Griechen 
im Altertum» und «Gejchichte der Römer im Alter: 
tum» (beide Berl. 1885), endlich «Geſchichte der 
Stadt Halle a. d. S.» (Bd. 1—3, ebd. 1889—93), 
«Kurze Überſicht über die Gejchichte der Univerfität 
Halle» (Halle 1894) und «Die biitor. Bedeutung des 
Saalethales» (ebd. 1895). Aus B. Duruys «Ge: 
ichichte der Römer» überjekte er die «Geſchichte des 
Römischen Kaifjerreih3» (5 Bde., Lpz. 1885 — 91). 
HSerizka, Theod., Nationalölonom und Bolititer, 
eb. 13. Juli 1845 zu Peſt, ftudierte in Wien und 
Bet Surisprudenz, leitete 1872—79 den volkswirt⸗ 
ihaftlihen Teil der Wiener «Neuen Freien Brefie» 
und gründete1879die «MienerAllgemeine Zeitung», 
deren Chefredacteur er bi 1886 blieb. 1874 grün: 
dete er die Gejellihaft öfterr. Vollswirte. In den 
Schriften «Währung und Handel» (Mien 1876), 
«Die Geſetze der Handels: und Socialpolitit» (Bd. 1, 
2p3.1880), «Wejen des Geldes» (ebd. 1887) trat 9. 
für Freibandel und für Herftellung der dfterr. Baluta 
auf Bafis der Goldwährungein. Weiter erfchien noch 
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pfiehlt er die Herftellung von Münzen aus einer 
Miſchung von Gold und Silber. Die Einführung 
des Zonentarif3 auf den ungar. und djterr. Eifen: 
bahnen ift vorzugsweiſe aufdie Anreaung H.s zurüd: 
zuführen («Das Verfonenporto», Wien 1885). Als 
Nenner hr trat 9. in den Schriften «Die Gejeße 
der focialen Entwidlung» (Lpz. 1886) und «Freiland, 
ein fociales Zulunftäbild» (10. Aufl., Dresd. 1896) 
auf. Die legte Arbeit in der Form eines Staats: 
romans wurde aud in mehrere fremde Spraden 
überfegt und rief die Bildung von zahlreichen «Frei⸗ 
landsvereinen» hervor, welche die Ideen 9.8 ver: 
wirklichen wollen. Zur Förderung der freiländiichen 
Propaganda ließ 9. in Reclams «Univerjalbiblio: 
tbef» jeine «Reife nach Freiland» (Lpz. 1893) er: 
fcheinen, der der focialpolit. Roman «Entrüdt in die 
getunin Berl. 1895) folgte, Noch veröffentlichte 

. «Die Probleme der menihlihen Wirtichaft » 
(Bd. 1, Berl. 1897). 

Herüler, richtiger Crüler, auch Arüler ge: 
nannt, german. Boll. Anfangs im ſüdl. Schweden 
ſeßhaft, erfcheinen fie als Anwohner des Schwarzen 
Meers und Gefährten der Goten bei deren Seezügen 
gegen das Römische Reich in der zweiten Hälfte des 
8. Sahrh. n. Chr. Im 4. Jahrh. waren fie dem Dit: 
gotenlönig Hermanarich untertban, folgten fpäter 
dem Attila und halfen nad deſſen Tode den Ge: 
piden die bunn. Herrichaft zerjtören. Aber auch 
unter den Böltern, die zu Ende des 3. Jahrh. Kaifer 
Marimilianus in Gallien flug, waren Scharen der 
9. Ebenfo erſcheinen 9. Anfang des 5. Jahrh. als 
Gefährten der Sachſen bei deren —— an den 
gall. Küften, und 9. ſuchten auf ihren Schiffen im 
\elben Jahrhundert die Hüften Galiciens und Can— 
tabriens heim. Auch unter den Scharen, mit denen 
Odoaler 476 n. Chr. dem Weſtromiſchen Reiche ein 
Ende madt, finden ſich H. Als mädtigftes Volt 
an der mittlern Donau, ſeßhaft an der obern Theiß, 
tommen fie zu Ende des 5. Jahrh. vor, bis fie von 
den Fangobarden überwunden werden. Dann trat 
ein Teil des Neftes 512 auf röm. Gebiet über, ein 
anderer zog in feine ſtandinav. Heimat zurüd. 
Die im Byzantiniſchen Reiche blieben, leifteten Juſti— 
nian I. in den Kriegen gegen die Berjer, Bandalen 
und Oftgoten gute Dienite. — Bal. 3. Aſchbach, 
Geſchichte der H. und Gepiden (Franff. a. M. 1835); 
K. Zeuß, Die Deutſchen und die Nachbarſtämme 
(Münd. 1837); W. Seelmann, Zur Geſchichte der 
deutschen Boltsftämme Norddeutihlands und Däne: 
marl3 (Norden 1888). 

Herumfchweifender Nerb (Nervus vagus), 
der zehnte Gebirnnerv, |. Gehirn nebft Tafel, Fig.4, 
14, fowie Tafel: Die Nerven des Menſchen, 
dia. 2, 16. 

Hervaganlt (jpr. ärwägob), Sean Marie, 
Abenteurer, der fich für Ludwig XVIL (j.d.) ausgab. 

Herde (ipr. ärw), Stadt in der belg. Provinz 
Püttih, Hauptort des fruchtbaren Pays de Herve 
(ſ. Karte: Belgien und Luxemburg), an der 
Linie Chende:Bervierd der Belg. Staatsbahnen, 
bat (1897) 4832 E.; Wollfpinnerei, Gerberei, Vieh: 
bandel und Käjefabrilation. 

Herve(ipr. ärweb),eigentlib $lorimond Ron: 
— ——— 30. Juni 1825 zu Houdain 

ei Arras, geit.4. Nov. 1892 zu Paris, war Organiſt 
und Bühnenfänger und feit 1851 Kapellmeijter des 
Theätre du Palais Royal. Er ijt bemerfenswert als 
Begründer der neueften franz. Operettenära. Durd 
feine «Folies concertantes», ein 1854 von ihm 
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übernommene3 kleines Boulevarbtheater, für das 
er mebrere Merle jhrieb, von denen «L’eil creve» 
und «Le petit Faust» die befanntejten find, wurde er 
der Vorläufer ver «Bouffes-Parisiennes» Offenbachs 
und der auf ihnen erblühenden Barodienmufil. 
Servey⸗Inſeln (ipr. börwe), ſ. Eoot:Arcipel. 
Hervilly (jpr. ärwijib), Erneit d’, franz. Schrift: 
fteller, geb. 26. Mai 1839 zu Paris, ſchreibt ſeit 
1872 für ven «Rappel» unter dem Namen Le Pas- 
sant. Er veröffentlichte zuerjt einige Bände Ge: 
dichte («La lanterne en vers de couleur», 1868 u. a.) 
und dann humorijtiihe Skizzen unter verſchiedenen 
Titeln, wie: «Contes pour les grandes personnes» 
(1874), «Mesdames les Parisiennes» (1875), «His- 
toiresdivertissantes»(1876),«D’Hervilly-Caprices» 
(1877), «Histoires de mariages» (1879), «Les 
armes de la femme» (1880), «Timbale d’histoires 
& la parisienne» (1883), «L’homme jaune» (1884), 
«Aventures d’un petit gargon prehistorique en 
France» (1887), «Heros legendaires» (1889), «Trop 
grande» (1890), «Jack le Gal et ses contes» (1891), 
«Seule & 13 ans» (1893), «En bouteille & travers 
l’Atlantique» (1893), «Les chasseurs d’&dredons» 
(1895) u. a. Für das Theater ſchrieb er einigetleinere 
Stüde, die Beifall fanden, wie «Le malade reel» 
(1874), «La belle Sainara» (1876), «Le magister» 
(1877), «Bigoudis» (1885), «Midas» (1892) u. a. 
Herwarth von Bittenfeld, Karl Eberhard, 
preuß. Generalfeldmarfchall, geb. 4. Sept. 1796 zu 
Großwerther bei Nordhauſen, trat 1811 in das ba: 
malige Normalbataillon (jpäter 2. Garderegiment 
zu Fuß) ein und nahm 1813 an den Beireiungs: 
kriegen teil. 1835 wurde er ald Major zum dvamali: 
gen Garbereferveregiment, 1839 zum 1. Garde: 
regiment zu Fuß verjegt, das er während der Ber: 
liner Märzrevolution 1848 befebligte. In der Nacht 
vom 18. zum 19. März fungierte 9. ald Komman: 
dant des königl. Schloſſes. 1850 erhielt er den Be: 
fehl über die 16. Infanteriebrigade, 1854 wurde er 
zum Kommandanten der Bundesfeitung Mainz, 
1856 zum Commandeur der 7. Divifion ernannt 
und zum Generallieutenant befördert. 1860 erbielt 
er unter Beförderung zum General der Infanterie 
das 7. (weiträl.) Armeeforps. 1864 übernabm 9. 
in Schleswig:Holitein den Befehl über das Armee: 
korps des Prinzen Friedrich Karl, nachdem diejer 
Wrangel 18. Mai in dem Oberbefehl gefolgt war. 
Als nah dem Scheitern der Verhandlungen zu Pon: 
don die Feindſeligleiten wieder eröffnet waren, brad) 
H. durd feinen Übergang nad Aljen 29. Juni den 
Mideritand der Dänen und beendete damit den Feld— 
zug. Nah Abſchluß des Wiener Friedens wurde 9. 
zum Oberbefebläbaber in den Elbberzogtümern mit 
dem Siß in Kiel ernannt; 29. Juni 1865 erbielt er 
das Generallommando des 8. (rbein.) Armeelorps, 
das im Verein mit der 14. Divijion im Feldzuge 
von 1866 die Elbarmee bildete. Mit ihr beſetzte H. 
Dresden, warf den Feind in den Gefechten bei 
Hübnermwafler und Mündengräb 27. und 28. Juni 
auf die Hauptarmee zurüd und jchlug bei Königgrätz 
(3. Yun den linten Flügel der Öjterreicher und die 
Sadjen durd Erjtürmung der Dörfer Problus und 
Prim. Dann übernahm er wieder das 8. Korps. 
Bei Ausbruch des Krieges 1870 wurde H. General: 
ouverneur im Bereiche des 7., 8. und 11. Armee: 
orps und erhielt nad Beendigung des Krieges 
bei feiner Verſezung zu den Offizieren von ber 
Armee den Charakter als Generalfeldmarſchall. 
1872 wurde er in das Herrenhaus berufen. Er jtarb 
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2. Sept. 1884 zu Bonn. Den Namen H. v. B. führt 
ein Fort nörblih von Sonderburg und feit 1889 
auch das 1. weitfäl. Infanterieregiment Nr. 13. 

Zwei Brüder 9.8, Hans und Friedrih Adrian 
9.0. B., Stiegen beide in der preuß. Armee zu Ge: 
neralen empor; erjterer war Gouverneur von Magde⸗ 
burg, nahm 1866 feinen Abſchied und ftarb 1881. 
riedrih Adrian nahm ald Commandeur der 4. In: 
Fanteriedivifion an der Schlacht von Königgräg teil 
und wurde 1870 ald Gouverneur von Königsberg 
zur Dispofition gejtellt. Er ftarb 1884. 

Herwegh, Georg, Dichter, geb. 31. Mai 1817 
zu Stuttaart, m feinen eriten Unterricht in 
Stuttgart und Maulbronn und bezog dann das 
prot.:tbeol. Stift in Tübingen. Bon dem theol. 
Studium nicht hg 5 wandte er fi) wieder nad) 
Stuttgart, wo er an Lewalds «Europas mitarbei: 
tete. * eines Konflikts mit einem Offizier ver: 
ließ er Württemberg und ging nah Emmishofen 
im Kanton Thurgau, dann nad Zürich. Hier ver: 
öffentlichte er die «Gedichte eines Yebendigen» (Zür. 
und Wintertb. 1841; 12. Aufl., Lpz. 1896), polit. 
Poeſien voll jugendlichen Feuers und glänzender, 
—— Form, welche in der von Freiheits— 

eſtrebungen bewegten Zeit raſch populär wurden. 
Nach einem kurzen Aufenthalt in Paris unternahm 
H. 1842 eine Reiſe durch Deutſchland, auf der er 
als Freiheitsſänger ſich feiern ließ. Selbft der König 
von Preußen beſchied ihn in Berlin zur Audienz. 
Als er aber von Königsberg aus einen wider feine 
Abfiht veröffentlihten Brief an den König von 
Preußen richtete, in welchem er gegen alle fonven: 
tionellen Formen veritieß, wurde er aus dem preuß. 
Staate verwiejen. Er kehrte zunächſt nah Zürich 
zurüd, doch wurde ihm auch * bald der Aufent⸗ 
halt unterjagt. Nach einer Reife nah Süpfranfreid 
und Italien nahm 9. feinen bleibenden Aufenthalt 
in Paris. Im April 1848 fiel H. an der Spike 
einer deutſch-franz. Arbeiterfolonne in Baden ein, 
um ih an dem Bogen Aufftande zu beteiligen, 
wurde jedoch 27. April bei Dofjenbadh von württemb. 
Truppen gejchlagen. Er rettete fi in die Schweiz, 
lebte ſpäter teils bier, teil3 in — ſeit 
1866 in Baden-Baden, wo er, verbittert und ohne 
Verſtändnis für die Neugeſtaltung Deutſchlands, 
7. April 1875 ſtarb. 

Außer den «Einundzwanzig Bogen aus ber 
Schweiz» (Zür. und Winterth. 1843), zu melden auch 
andere, wie Bruno Bauer, David Strauß, Adolf 
und Ludwig Seeger, Beiträge geliefert hatten, lie 
er von Paris aus einen zweiten Band der «Ge: 
dichte eines Lebendigen» (Zür. und Minterth. 1844) 
eribeinen, der jedoch nicht den durchſchlagenden Er: 
folg des erften Zeil hatte. Bon den fpätern poet. 
Arbeiten 9.3 find namentlih das Gedicht bei Ge: 
legenbeit des eidgenöſſiſchen Schüßenfeftes, der Pro: 
log zur Schillerfeier in u. und die vielfach ins 
Jalieniſche überjegten Strophen auf den Tag von 

ipromonte befannt geworben. Die nah feinem 
Tode gefammelten «Neuen Gedichte» (Zür. 1877) 
wurden in Deutichland konfisziert. 9.3 Lieder, im 
Ausdrud von großer Klarheit und voll pathetiſch⸗ 
thetorifcher Kraft, find aus einem Buß gejchaffen und 
— mädtig. Während er im erſten Teile der 
«Gedichte eines Xebendigen» eine nationale Bedeus 
tung in Anſpruch nabm, wollte er im zweiten nur 
noch der Dichter einer Partei jein. In den fpätern 
und nachgelafienen Gedichten überwiegt die epi: 
srummatlihe Form und eine pejfimijtiihe Stim- 

Brodhaus’ Konverfationdskeriton, 14. Aufl, IX. 
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mung. 9. bat die Werke Lamartines (12 Bpe., 
Stuttg. 1839—40), für die Ulriciſche Shafeipeare: 
fiberfeßung den«Eoriolanus», für die Bodenſtedtſche 
«König Learo, «Troilus und Ereffida» und mehrere 
Luftipiele übertragen. «Briefe von und an Georg 
9.» gab Marcel 9. (Zür. 1896) heraus. 

Dergheim, Dorf im Bezirksamt Landau des 
bayr. Neg.: Bey. Pal, am —— an der 
Linie Weißenburg-Neuſtadt (Station Insheim-H.) 
der Pfälz. Eiſenbahnen, hat (1895) 3767 E., dar: 
unter 16 Evangelifhe und 32 Israeliten, Bolt: 
erpebition, Telegraph; Weberei, Cigarren- und 

alzfabritation, Brauereien, Müblen, Ziegeleien, 
Getreide:, Zuderrüben: und Tabakbau, Pferde: und 
Rindviehzucht. 

Herz (Cor), das Gentralorgan des Gefäßſyſtems 
Tafel: Die Blutgefäße des Menſchen, 

ig. 2, beim Artikel Blutgefäße) und ſomit der 
—— Ernährung, des Stoffwechſels oder Lebens 
im Körper des Menſchen und der meiſten Tiere. Es 
ftellt bei erfterm einen boblen, balblegelförmigen, 
musfulöfen, etwa fauftgroßen Körper dar, deſſen 
Gewicht bei Männern durchſchnittlich 350 g, bei 
Frauen 310 4 beträgt und der jeine Lage im vor: 
dern untern Zeil der Bruftböhle, dicht Eee dem 
Bruftbein hat. ——— Die Bruſteingeweide 
des Menſchen II, ig. 10—13.) Er liegt bier, 
und zwar nicht genau in der Mittellinie des Körpers, 
fondern mehr nad) linls zu, in ſchräger Richtung 
wiſchen den beiden Lungen und ruht mit feiner 
Spitze und einem Teile jeiner bintern Wand auf 
dem Zwerchfell auf, fo daß feine Grundfläche nad 
rechts oben und hinten, feine Spige aber nad) lints 
unten und vorn gelehrt ift. Das H. wird von dem 
Herzbeutel (pericardium) alljeitig umſchloſſen, 
einem häutigen, nach Art einer eingeftülpten Zipfel: 
mütze gejtalteten doppelten Sade, deſſen inneres 
(oe. viscerales) Blatt (f. Tafel: Das Herz des 

enſchen, ig. 4, ı) die gefamte Oberflädhe des 
9. als eine glatte, zarte, glänzende Haut in inniger 
Verwachſung überzieht, während fein äußeres I: 
parietales) Blatt das H. bis über die Abgangsitelle 
der großen Gefäßſtämme als ein loderer, mäßig 
weiter, ziemlich derbmandiger Beutel umſchließt 
und teil3 mit den beiden Pruitfellfäden, teils mit 
dem Zwerchfell und mit der vordern Bruftwand 
innig verwachſen iſt (ſ. Fig. 1,1). Zwiſchen den 
beiden Blättern befindet ſich die Höhle des Herzbeu— 
telö, weldye von einer geringen Menge einer Haren, 
feröfen, der Erleichterung der Herzbewegungen die: 
nenden Slüffigleit,dvem Herzbeutelwaijer(liquor 
pericardij), erfüllt wird. 

An dem 9. jelbft, deſſen Geftalt der eines flach: 
gedrüdten Kegels gleicht, pflegt man au unterjcei: 
den: die Spitze (apex s. mucro, |. ig. 1,6; 2,3), 
welche abgerundet iſt und die vordere Bruftwand 
berührt; die Baſis, die breite, nach rechts oben 
und binten yon Fläche, weldye die Abgangs: 

tellen der Zungenpulsader und der großen 

örperpulsader (aorta) enthält (j. Fig. 1, 7, s; 
2, 13, 14; 3, 7, 8); eine vordere (obere) fonvere und 
eine hintere (untere) glatte Fläche; zwiichen beiten 
zwei abgerundete Seitenränder. In der Mitte ver 
vorbern Fläche ‚giebt eine feihte Yängsfurde 
—— longitudinalis, ſ. ig. 4, 8) von der Baſis 

18 zur Spike herab, welche das H. äußerlich in 

eine rechte und linfe Hälfte teilt und der in der 

Höhle des H. angebrachten muslulöſen Scheide: 

wand entipridt. Dieſe Längsfurche wird recht: 
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wintlig durd die rings um das 9. herumlaufende 
Ring: oder Querfurde (sulcus circularis s. co- 
ronalis) gefchnitten, welche äußerlih die Grenze 
zwijhen den Vorhöfen und den Herzlammern zu 
erlennen giebt. In feinem Innern wird das 9. 
durd eine der Länge nad fich herabziebende, in 
ihrer Richtung äußerlich dur die Längsfurde an: 
gedeutete mustulöfe Scheidewand (septum cor- 
dis, ſ. Fig. 2, 4; 4, 6) in eine rechte und eine linte 
Hälfte eichieben, von denen bie erftere, weil fie 
dunkles (vendfes) Blut enthält und dem Lungen: 
freislauf vorfteht, wohl auch ald Lungenherz be: 
zeichnet wird, während die letztere hellrotes (arte: 
rielles) Blut umſchließt und wegen ihres Zuſam— 
menbang® mit ber großen Körperpulsader auch 
Aortenberz genannt wird. Beim geborenen nor: 
malen Menſchen befteht durchaus keinerlei Verbin: 
dung zwijchen den beiden Herzbälften, während die: 
.. beim Embryo (f. d.) durch eine Öffnung, das 
og. ovale Loch (foramen ovale), miteinander lom⸗ 
munizieren. Jede Herzbälfte wird aber wiederum 
durd eine befondere Querſcheidewand in eine obere 
und eine untere Abteilung getrennt, bie durch eine 
längliche Öffnung in der Querſcheidewand miteinan: 
der in Verbindung ftehben. Die obere dieſer Ab- 
teilungen wird ald Borlammer oder Borbof 
(atrium cordis), die untere als Herzkammer (ven- 
triculus cordis) bezeichnet, fo daß das H. im ganzen 
vier ungefähr gleich geräumige Höhlen, eine rechte 
und eine linte Vorkammer (f. Fig.1, 3,5; 2, 11, 18; 
3, 1,3), getrennt durch bie Vorhofſcheidewand 
(1. Fig. 3,4), fowie eine rechte und eine linle Herz: 
fammer (f. Fig. 1, 2,4; 2,5,6; 4,4, 5) enthält. Die 
mustulöfen Wände der Vorhöfe, deren jeder eine 
blinde jadförmige Ausftülpung, das fog. Herz: 
ohr (auricula cordis), befikt, find dünn, während 
diejenigen ber —— weit fleiſchiger find; 
die Wand der linken Herzlammer (f. Fig. 2, 233 
4, 2) ift drei: bis viermal fo did als die der rechten 
(1. Fig. 2, 1; 4, 3). 

An jede Vortammer münden mehrere große Blut: 
aberftämme ein, nämlich in die rechte die beiden 
Hobladern, die obere und die untere (vena cava 
superior, j. Fig. 2, ı5, und vena cava inferior, 
. dig. 2, 16) jowie die große Herz» oder Kranz: 
blutader (vena coronaria cordis), in die linfe die 
vier Qungenblutadern (venae pulmonales). Aus 
jeder Borlammer führt eine geräumige ovale, von 
träftigen Faferringen umgebene Öffnung, die ſog. 
Rurkoıs DessisumenMunbund (ostium 
atrio-ventriculare s. ostium venosum ventriculi, 
ſ. Fig. 3, 9, 10), herab in die zugehörige Herzlammer. 

unmittelbarer Nähe der Borhot3:Herzlammer: 
Mündung, etwas nad innen zu, befindet fich in jeder 
Herzbälfte in der Querſcheidewand nod eine zweite 
äbnliche runde Öffnung, die Herglammer: Puls: 
ader-Mündung (ostium arteriosum ventriculi), 
durd welche man aus der betreffenden Herzlammer 
in einen großen Buldaderftamm gelangen kann, 
und zwar br die rechte Öffnung aus der rechten 
Herzlammer in die Qungenpul3ader (arteria pul- 
monalis, ſ. ig. 2,9; 3, 8), die linfe aus der linken 
Herzlammer in bie große Körperpulsader (aorta, 
\ Fig. 2, 10). An jeder biejer vier Öffnungen 
efinden fih eigentümliche häutige Gebilde, bie 
fog. Herzllappen (valvulae cordis), angebradt, 
welche den Blutumlauf im H. nad Art von Bentilen 
regulieren und das Durditrömen des Blutes nur 
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ben beiden ernten beiteben 
bie Klappen aus fegel oder zipfelförmigen, nad 
unten ſpitz aulaufenden bäutigen Lappen, melde 
durch zablreihe, von beſondern Abjchnitten des 
Herzmuskels, den fog. Warzen: oder Bapillar: 
musfeln (musculi papillares, ſ. ig. 2, ı7), aus: 
gehende Sehnenfäden (chordae tendineae) geſpannt 
erhalten werben, bei der Rüdftauung fi aber an: 
einanberlegen und jo bie Borhofs:Kammermündung 
verſchließen. Die Klappe der linfen Vorhofs— 
KRammermünbung beſteht aus zwei folhen Haut: 
ipfeln und beißt deshalb die zweizipfelige, 

itral: oder Mützentlappe (valvula bicuspi- 
dalis s.mitralis, f. Sig: 2,8; 8,4), während die Klappe 
der rechten Borbofs: — aus drei hãu⸗ 
tigen Zipfeln befteht und deshalb als dreizipfe: 
lige Klappe (valvula tricuspidalis, |. 5ig.2,7;3,2) 
unterfchieden wird. Anders an den beiden Buls: 
adermünbungen, an welchen der Rlappenapparat 
von drei nach oben offenen, in einen Kreis zuſam⸗ 
mengeftellten, balbmondförmigen Taſchen gebildet 
wird, die fi) an die Wand der Arterie anlegen, wenn 
das Blut in diefelbe einftrömt, ſich aber durch das 
zurüdfallende Blut füllen und aneinander legen, 
wenn die Herzlontraltion nadhläßt; die Klappen 
der linten Bulsadermündung beißen balbmond: 
förmige Nortentlappen (valvulae semilunares 
aortae, ſ. Fig. 2, 10; 3, 7), die der rechten halb: 
mondförmige Qungenpulsader: oder Bul: 
monaltlappen (valvulae semilunares pulmo- 
nales, ſ. fig. 2,9; 3,8). j 

Das Innere ſämtlicher Herzhöblen, mit Einfluß 
der Herzllappen, wird von einer außerordentlid) 
dünnen und zarten Haut, ber jog. innern Herz: 
baut (endocardium) überkleidet, welche ohne Unter: 
bredung in die innere Haut (intima) der gro: 
ben Gefäßitämme übergeht. Das Mustelfleiih des 
9. befteht aus langen, jhmalen, quergeitreijten 
Mustelfajern, die ſich vielfach — teilen und 
teils fptralförmig, teils in Achtertouren um bie 
Herzböhlen berumlaufen; durch ibre Rontraftion 
bewirken fie eine gleihmäßige Verengerung der 
Herzböblen. Bei fettiüchtigen Perſonen fommt es 
nicht felten zu einer fettigen Entartung der Mustel: 
fafern des H., durch welche die lektern mehr oder 
weniger untauglich für ihre phyſiol. Verrichtungen 
werben. (©. ———— Ernährt wird das 9. 
durch bejondere aus der Norta entipringende Ge: 
fäße, die beiden Kranzpulsadern (arteriae coro- 
nariae cordis), die in Begleitung der zugehörigen 
Blutadern in den Längs- und Querfurchen des 9. 
verlaufen und fid jodann in der Herzmustulatur 
verzweigen (ſ. Fig. 1,9; 3,5,6;4, 7,8). Das 9. 
befikt auch einen eigenen, mit zahlreichen Ganglien: 
zellen verjebenen Nervenapparat (f. unten). 

Die Thätigkeit des H. befteht während des 
ar ps Lebens in ununterbroden und ne 
erfolgenden Zufammenziebungen und Erſchlaffun⸗ 
gen gi tontraltilen Fleiſchwände, wodurch jeine 
Höhlen abwechſelnd verengt und erweitert werben, 
das in ibnen enthaltene Blut A in die gro: 
ben Gefäßftämme bineingepreßt und jo der gefamte 
Blutumlauf des Körpers hervorgerufen und unter: 
—— wird. Der Blutumlauf im H. gebt bier: 

ei in folgender Weife vor ſich: während der Er: 
ihlaffung oder Diaftole des H. jammelt der rechte 
zen das durd die obere und untere Hohlvene 
aus allen Körperteilen dem H. auftrömende vendfe 


in einer ganz beftimmten Richtung geftatten. An | (duntelrote) Blut, welches hierauf aus dem Vorhof 





DAS HERZ DES MENSCHEN. 





I. Herz, im ge- 
öffneten Herz- 
beutel, von 
vorn. 








1. Herzbeutel, 

2, Rechte Herz- 
kammer, 

3. Rechte Vor- 
kammer, 





2. Herz mit 
geöffneten Herz- 
kammern. 





1, Rechte Herz- 
kammerwand, 

2. Linke Herz- 
kammerwand. 

9. Herzspitze., 

4. Scheidewand 
zwischen den 
Herzkammern. 

6, Rechte Herz- 
kammer, 

6, Linke Herz- 
kammer, 

7. Dreizipfelige 
Herzklappe. 

8. Zweizipfelige 
Herzklappe, 








3. Herz, von oben gesehen, die Hauptschlag- 
adern über den halbmondförmigen Klappen, die 
Vorhöfe über der Horizontalfurche abgeschnitten. 

1. Rechter Vorhof. 2. Dreizipfelige Klappe. 3. Linker 

Vorhof, 4. Zweizipfelige Klappe. 5. Rechte, 6. linke 


ulsader. 7. Aorta. 8. Lungenpulsader., 9. Rechte, 
10. linke Vorhof-Kammer-Mündung. 








































4. Linke Herz- 
kammer. 

b.-Linke Vor- 
kammer. 

6. Herzspitze. 

7. Lungenpulsader, 

8. Grofse Körper- 
pulsader (Aorta). 

9. Kranzgefälse des 
Herzens. 





9, Eingang in die 

Lungenpulsader, 

Eingang in die 

Aorta, (Beide Ein- 

gänge mit den 

halbmondförmigen 

Klappen.) 

Il, Rechte Vor- 
kammer, 

12, Linke Vor- 
kammer, 

13. Aorta, 

14. Lungenpulsader, 

15, Obere Hohlader., 

16, Untere Hohlader. 

17, Warzenmuskeln 
mit den Sehnen- 
fäden. 





4. Herz, quer durchschnitten. 


1, Inneres Blatt des Herzbeutels, 2. Linke, 3, rechte 

Herzkammerwand (Herzfleisch). 4. Höhle der linken, 

6, der rechten Herzkammer. 6, Scheidewand. 

7. Hintere, 8. vordere Längsfurche des Herzens, 
9. 10. Kranzgefäfse, 
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durch die rechte Vorhof: Kammermündung in die 
rechte Herzlammer fließt; aus dieſer wird es bei 
der Zuſammenziehung oder Syftole des H., bei 
der ſich die dreizipfelige Klappe het und die rüd: 
läufige Bewegung des Blutes nad dem Vorhof zu 
verbütet, Durch die rechte Bulsadermündung in die 
Lungenpulsader und durch diefe in die Haargefäße 
der Yungen gepreßt, wo e3 in Berührung mit der 
Lungenluft Roblenfäure abgiebt und Sauerftoff auf: 
nimmt (bellrot oder arteriell wird). Die Yungen: 
tapillaren bingegen jammeln fi zu vier Lungen: 
venen, welde in den linten Vorhof des H. einmün: 
den, aus welchem fi das arterielle Blut während 
der Diajtole in die linle Herztammer ergießt. Aus 
der letztern wird das Blut bei jeder Kontraktion des 
Herzmustels, bei welcher fich gleichzeitig die zwei: 
zipfelige Herzklappe fchließt und den Weg nad dem 
Borbo! verjperrt, mit großer Kraft durch die linke 
PBuldadermündung in die Hauptihlagader (aorta) 
getrieben, von wo aus es ſich durd die Schlag: 
adern des Körpers verteilt und die Haargefäße 
durbftrömt, um durd die Venen wieder Er Vor: 
bof de3 9. zu gelangen. Der Lauf des Blutes aus 
der rechten Herzhälfte durch die Qungenpulsader in 
die Lungen, dann durd die Qungenblutadern zum 
linten Vorhof zurüd beißt der Heine Kreislauf 
oder Lungenkreislauf, der aus der linken Herz: 
fammer dur die Aorta und ihre Zweige zu allen 
Körperteilen und aus dieſen durch die Hobladern zum 
rechten Vorhof zurüd der große Kreislauf oder 
Körperfreislauf. (S. Kreislauf des Blutes.) 

‚Da das 9. ganz nah Art einer Drudpumpe 
wirft, jo ift es für das ungeftörte und regelmäßige 
Bonftattengehen feiner Funktionen ganz unerläß— 
lid, daß der oben befchriebene vierfahe Klappen: 
apparat zur rechten Zeit genau und fidher ſchließt, 
daß aljo nad jeder Diaftole des H. die an den 
Borbofs:Kammermündungen angebrachten Zipfel: 
Happen, nad jeder Syftole die an den Pulsader— 
mündungen befindlihen halbmondförmigen Klap: 
pen einen rechtzeitigen feften Verſchluß der betrei- 
fenden Borhof3: oder Bulsadermündung bewirken 
und jo das Nüdwärtöfließen des Blutes verhüten. 
Wird der Mechanismus der Herzllappen durd 
Irantbafte Prozeſſe geftört, fo wird auch fofort der 
gejamte Blutkreislauf erſchwert. (S. Herzfehler.) 

‚ Die beiden Vorhöfe des H. befigen eine jelbftän- 
dige Bewegung, inſofern fie fid) einen Moment 
früber ——— als die Herzlammern; beide 
Vorböfe und beide Kammern kontrahieren ſich aber 
für ih und ſtets gleichzeitig (iſochron). Jede Zu: 
jammenziebung (Spftole) de3 H. braucht nur den 
dritten bis vierten Teil der zeit, den bie Erſchlaf⸗ 
fung (Diaftole) .. in Anſpruch nimmt; bei 
diejer vergrößert, bei jener verkleinert fih das 9. 
regelmäßig. Bei jeder Herzlontrattion drängt 
ſich das kürzer und fugeliger werbende H. mit feiner 
vordern Fläche und feiner Spitze ftärter gegen die 
Bruftwand an und bewirkt in der Gegend der lin: 
ten Bruftwarze, gewöhnlich zwijchen der fünften 
und jechiten Kippe, eine deutlich —* oft auch 
ſichtbare Erſchütterung der Bruſtwand, d. i. der 
fog. Herzftoß oder Herzichlag (pulsus cordis), 
welber dem Puls (j. d.) der Arterien eine faum 
merfliche — vorhergeht. Beim erwachſenen Men⸗ 
ſchen erfolgen in der Minute 70 —80 Herzſchläge, 
bei Kindern mehr (zwiſchen 90 und 140), bei Grei— 
ſen weniger. In der Regel kommen vier Herz: 
Ihläge auf einen Atemzug; bei allen fieberhaften 
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Kranlkheiten find See und Bulsfrequenz bald 
mehr, bald minder beichleunigt. (S. Fieber.) Legt 
man das Ohr oder ein Hörrohr (Stethoſtop) an 
die Herzgegend an, jo hört man zwei raſch aufein: 
ander folgende, jharfe, reine Töne, die jog. Herz: 
töne, aus deren Reinheit und Stärte der Arzt 
ertennt, ob der Rlappenapparat des H. noch in 
Ordnung ift oder nicht. Der erfte Herzton ift etwas 
ftärler, dumpfer und länger al3 der zweite und ift 
nad) der Anficht der einen eine Folge der Zuſam— 
menziehung des Herzmuskels, aljo ein Muskelton, 
während er nad) der Meinung der andern durch die 
Schwingungen der gejpannten bäutigen Zipfel: 
Happen entitebt; der zweite Herzton ift heller und 
fürzer und rührt von dem plößlichen klappenden 
Berichluß der halbmondförmigen Klappen ber. 
Das H. gehört zu den nervenreichſten Teilen 
des Körpers. Zahlreiche Nervenfäden verbinden es 
teild mit dem Rückenmark und Gehirn, teild mit 
der Ganglientette des Sympathicus. Diefe Ner: 
ven find entweder centrifugale (motorische): fie lei: 
ten Erregungen von den genannten nervöſen Gen: 
tren zu dem H. oder centripetale (fenfible): fie lei: 
ten die Erregung in der Richtung von dem 9. 
gegen die nervdjen Gentren. Die centrifugalen 
erven beeinfluffen den Herzichlag, indem fie ihn 
bald kräftiger, bald ſchwächer, bald häufiger (fre: 
quenter), bald feltener mahen. Die jhmwächenden 
und frequenzvermindernden Wirkungen werden ge: 
wöhnlih ald Hemmungsmwirkung (f. Hemmung) 
men rg Die Reizung der centripetalen 
Herznerven fann, namentlich bei Erkrankungen des 
9., zu Empfindungen ſchmerzhafter Natur führen 
(Herzangft, Herzlrämpfe). In der Regel wird ihre 
Erregung in den nervöfen Gentren ohne Beteili: 
gung des Bewußtjeing in centrifugaleBahnen über: 
geleitet (Nefler). Dieje reflettoriich erregten Bah— 
nen können die eben aufgezäblten centrifugalen 
Herjnerven jein oder auch andere nad) den verſchie— 
deniten Rörperteilen ausſtrahlende centrifugale Ner: 
ven. Namentlich find es die Nerven der Blutgefäße, 
welche in ihrer bejtändigen Erregung (Tonus) von 
feiten des H. beeinflußt werden. So wird 3. B. 
durch einen von Ludwig 1866 entdedten centripe: 
talen Nerven (Nervus depressor) der Tonus jämt: 
liber Gefäßnerven vermindert. Infolgedeſſen er: 
ſchlaffen die Gefäßmusfeln, welche namentlih in 
der Wand der Heinen Schlagadern (Arterien) zahl: 
reich angetroffen werben, die Gefäße erweitern fich 
und der Blutdrud fintt. Durch diefen Refler kann 
aljo der von dem H. zu überwindende Widerſtand 
verkleinert und eine Üiberanftrenaung des 9. ver: 
bütet werden. Außer Nervenfafern enthält das 9. 
auch zahlreiche Nervenzellen, welche zu Heinen Häuf: 
ben (Ganglien) vereinigt an vielen Stellen des Or: 
ans nachweisbar find. Ihre Bedeutung für die 
—* feit des H. iſt noch ganz dunkel. (Val. Braun, 
iber Herzbewegung und Herzſtoß, Jena 1898.) — 
über die Krankheiten des H. ſ. Herzkrankheiten. 
Die ſtetige, obwohl von der Willküur des Men: 
ſchen unabhängige, doch dur Gemütsftimmungen, 
wie Furcht, Schmerz, Hoffnung, Freude u. dgl., 
verjchiedenartig modifizierte, dabei lange Zeit un: 
erflärte und doch al3 mit dem Leben im innigften 
Sulemmenbeng tebend anerlannte Bewegung des 
. führte ſchon frühzeitig den Menſchen darauf, 
das 9. als den Sik des Lebensprincips, ber Seele, 
anzufeben. Da jedoh die Modifikation der Bewe— 
gung nicht ſowohl durch Gedanken als durch Ge: 
7* 
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fühle hervorgebracht wurde, jo jchrieb man dem 
H. vorwiegend die Gemütsaffelte zu, im Gegenſatz 
zu dem Kopfe, dem Sit des Gedanfend. Zwar 
war die Anſchauungsweiſe in verjchiedenen Zeiten 
und bei verjhiedenen Völlern voneinander abwei— 
chend, bejonders in Hinfiht auf einzelne Gefühle, 
wie 3. B. die Alten als Sitz der Liebe nicht das 9., 
ſondern die Leber betrachteten, jedoch hat ſich nad 
und nad bei den modernen Völkern der Sprad: 
—— allgemein herausgebildet, daß man den 

usdrud «Herz» für Gemüt anwendet und damit 
den Begriff des Angeborenen, nicht erft durch Wil: 
lenätraft Erworbenen verbindet. In noch engerm 
Sinne verfteht man unter 9. nur die teilnehmen: 
den Empfindungen und Neigungen und gebraudt 
fo die Ausdrücke herzlich, berzlos u. a. 

Herz, Herzftüd, ſ. Eifenbahnbau nebft Tert: 
figur 30, bei a. 

Herz, flammendes oder hängendes, |. 
Diclytra und Tafel: Rhdadinen, Fig. 4. 

Herz, Henri, Komponiſt und Pianiſt, geb. 6. Jan. 
1803 in Mien, war jahrzehntelang eine der be: 
fannteften Größen der Klaviermuſik, der er ſich ala 
Virtuos und Komponijt widmete. —— er ſeine 
Ausbildung vom Vater und auf dem Pariſer Kon— 
ſervatorium genoſſen hatte, durchreiſte er den Kon: 
tinent und England, begab Im ipäter (1845) auch 
nad Amerifa. Dieje Eyifode at erjelbit befchrieben 
in «Mes voyages en Ame6rique» (1866). Sein 
dauernder Mobnfik war Paris, wo er 1824 Teil: 
nebmer einer Klavierfabrit wurde und von 1842 
bis 1874 am Konjervatorium unterrichtete. Er ftarb 
5. Jan. 1888 in Barid. H.' Kompofitionen (über 
200) folgen der Richtung Ezernys, ſtehen aber 
geiftig noch niedriger. Als reine Fingerübungen 
fönnen manche für Unterrichtä3wede noch heute nüß: 
lihe Dienfte thun. 

Herz, Henriette, eine dur Bildung und Schön: 
beit ausgezeichnete Frau, geb. 5. Sept. 1764 zu 
Berlin, die Tochter des jüd. Arztes Benjamin de 
Yemos von portug. Abkunft, wurde 1779 mit dem 
Arzte und Profeſſor Markus H. verheiratet und 
bildete bald den Mittelpunkt in dem Haufe ihres 
Gatten, das allen geiftigen Größen Berlins einen 
Vereinigungspunft darbot. Ramler, Engel, Mo: 
is, Schadow, beide Humboldt, Genk, Friedrich 
und Auguft Wilhelm von Schlegel, Fichte, VBarn: 
bagen u.a. —— in dieſem Kreiſe. In das 
engſte und edelſte Freundſchaftsverhältnis und den 
regſten Ideenaustauſch trat Henriette mit Schleier: 
macher. Auch mit ausgezeichneten Frauen jtand fie 
in freundicaftlider nestehung. Ihre vertrautejte 
Freundin war Dorotbea Veit (Schlegel). Börne 
verlebte einen Teil feiner Jugend in ihrem Haufe 
und verliebte fich in fie (vgl. Briefe des jungen Börne 
an Henriette H., 2p3.1861). Seit 1803 war fie ver: 
witwet, 1817 trat fie zum Ebriftentum über. Sie 
ftarb 22. Okt. 1847. — Bol. Fürſt, Henriette 9. 
Ihr Leben und ihre Erinnerungen (Berl. 1850; 
2, Aufl. 1858). [zündung. 

Herzabjcceh, Serzaneurysma, j. Herzent: 

Herzafthma, kardiales Aſthma, ſ. Aſthma. 

Herzberg. 1) H. an der Elſter, Stadt im 
Kreis Schweiniß des preuß. Neg.: Bez. Merfeburg, 
an der Schwarzen Elſter und der Linie Nüterbog: 
Röderau (Bahnhof 2 km entfernt)der Preuß. Staats: 
bahnen, Sit des Landratsamtes für den reis 
Schweinig, eines Amtsgerichts (Landgericht Tor: 
gau), Steueramtes und einer Superintendentur, hat 
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(1895) 4288 E., darunter 49 Katholilen, Poſtamt 
zweiter * Telegraph, Kreis- und ſiädtiſche 
Sparkaſſe, Vorſchußderein; Maſchinen-, Stärke— 
und Stiefel abrifation, Kunjttifchlerei, Getreide: 
bandel und Aderbau. — 9. mar während der Beft 
1506 Siß der Univerfität Wittenberg. 1578 fand hier 
das Religionsgeipräh zwiſchen ſächſ. und anhalt. 
Theologen über den Kryptocalvinismus (f. Krypto: 
calvinijten) ftatt. — 2) Stadt im Kreis Schubin, 
ſ. Erin. — 3) H. am Harz, Fleden mit Stabt: 
rechten im Kreis Dfterode des preuß. Neg.: Bez. 
Hildesheim, an der Sieber, in 247 m Höhe am 
Rande des Harzes und an den Linien Dttbergen: 
Nordhauſen und H.:Seefen (31,7 km) der Preuß. 
Staatöbahnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht 
—— und zweier Oberförſtereien, hat (1895) 
3704 E. darunter 225 Katholiten, Poſtamt zwei: 
ter Klaſſe, — Gewehr: und Holzwaren: 
fabrifen, Zertilinduftrie, Gigarrenfabriten und 
Ganarienvogelzudt. H. ift Luftkurort; ſüdweſtlich 
auf einem Berge das Schloß H., die alte Reſidenz 
der Fürſten von Braunfchweig:Grubenbagen, das 
Stammidhloß des — Konigshauſes, wo 
der Begründer desſelben, Kurfürſt Ernſt Auguſt, fo: 
wie Georg I. und II. von England geboren wurden. 

Herzbeutel, ſ. Herz nebit Tafel, Fin. Lg 

Herzbeuntelentzündung(Pericarditis),die Ent: 
zündung des Herzbeutel3 (f. Herz). H. tritt nurjelten 
als felbjtändige Erklrankung bei vordem gefunden 
Menſchen, öfter im Verlauf des akuten Gelentrheu: 
matismus, der Briabtichen Nierentrantheit, Zungen: 
tuberfulofe, Pyämie, Influenza und des Kindbett— 
fieberd jomwie ald Komplilation chronischer Herz: 
und Aortenfrankheiten auf. Sie ift gewöhnlich mit 
einem mehr oder minder reihliden Erguß einer 
—5— oder wällerig:eiterigen Flaſſigkeit in die 
Höhle des Herzbeuteld verbunden; dazu find der 
jeröje Überzug des Herzens und die Innenfläche 
des Herzbeutel3 in der Hegel mit einer dickern oder 
dünnern Schidht von ausgeſchwißtem Faſerſtoff 
überzogen. Die häufigfte Urſache der 9. jind ent: 
zündungerregende Balterien (Eiterlolten, Pneu: 
moniefoften, QTuberlelbacillen u. a.), welche dem 
Herzbeutel durch das Blut zugeführt werden. Die 
Sumptome der Krankheit bieten an fih fo wenia 
Ebaralteriftiiches dar, daß man aus ihnen allein 
niemals die Krankheit mit Sicherheit erlennen kann; 
bierzu ift eine genaue phyſil. Unterfuhung der 
Herzgegend unerläßlih. Das wichtigſte phyſilk. 
Symptom iſt ein eigentümliches ſchabendes Ge— 
räuſch, das man bei der Auskultation des Her: 
zens hört und welches durch das Aneinanderreiben 
der rauben Innenflächen des Herzbeuteld entitebt. 
Der Verlauf der Krantbeit ift ſehr verſchieden. Wäh— 
rend in günjtigen Fällen das ausgeſchwitzte Erfudat 
ziemlich raſch, binnen ein bis zwei Wochen, wieder 
aufgejaugt wird und volljtändige Genejung eintritt, 
fommt e3 in andern zu einer teilweifen oder aänz: 
lihen Berwachjung des Herzbeuteld mit dem Herzen, 
durch melde mannigfache Beſchwerden zurüdblei: 
ben; bei ungünſtigem Verlauf kann die H. ſchnell, 
oft binnen wenigen Tagen, durch Herz: und Lungen: 
läbmung zum Tode führen. Die Behandlung be: 
ſteht in abjoluter Bettrube, ftrenger entzündungs: 
widriger Diät, in örtlihen Blutentziebungen und 
Hautreizen, in der Anwendung von Giöbeuteln 
auf die Herzaegend und milden Abführmitteln; die 
Wiederauffaugung der ausgeſchwitzten Fluſſigleit 
jucht man durch Harn: und fchweißtreibende Mittel 
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ju befördern. Bei drobender Herzſchwäche find 
Reizmittel er, Kampfer, Mein) nicht zu ent: 
bebren; bei ſehr reihlibem Erjudat und dadurd 
bedingter hochgradiger Atemnot verichafft die künſt⸗ 
lihe Entleerung desjelben durch Bunttion des Herz: 
beutels vermittelft des Troilars meift fchnelle, wenn 
aub häufig nur vorübergehende Beflerung. Bei 
eiteriger 9. mit reichlihem Erjudat vermag nur die 
operative Cröffnung bed Herzbeutel® und Entlee: 
rung des Eiterd Heilung zu verihaffen. 
Herzbeutelverwachfung, j. Herzbeutelentzün: 
Herzbentelwaffer, j. Heri. [dung. 
Herzbeutelwafferfucht (Hydrops pericardii, 
Hydropericardium), die franthafte Anfammlung 
einer reihliben, bi8 zu einem Yiter und darüber 
betragenden Menge von Harer jeröjer Fluſſigleit im 
nicht entzündeten Herzbeutel, iſt durchaus nicht ala 
eine eigenartige jelbftändige Krankheit zu betrachten, 
ſondern tritt nur als Teilericheinung der allgemei: 
nen Wafjerjucht (f. d.) im Verlauf von Herz, Lun: 
Er und Nierentrantbeiten auf und führt gewöhn— 
ih zu einer rajch zunehmenden Schwächung der 
erg ee radiger Beängitigung, Atem: 
not und Gritidun Bnerübl Die Behandlung iſt die 
der allgemeinen Waflerjucht; bei eintretender Er: 
ftidungsangft empfieblt fi zur Entleerung der an: 
—— Flüſſigleit die Punktion des Herz: 
eutels vermittelt des Troikars oder beſſer durch 
Incifion, was meiſt ſchnelle, wenn auch oft nur 
vorübergehende Beflerung bringt. 
Derzbräune, j. Brujtbräune. 
Herzchof (ipr. ſchock), foviel wie Herzſtoß 
(1. Hera, ©. 99a). i , (1. d.). 
Herzdilatation, foviel wie Herzerweiterung 
Herzegowina (d. b. Herzogtum), türf. Hersek, 
ftaatärechtlich das ſüdweſtlichſte Sandſchak des ehe: 
maligen türf. Wilajet3 Bosnien, befindet fich feit 
dem Berliner Vertrag vom 13. Juli 1878 unter 
öfter. Verwaltung. (©. Karte: Bosnien u. f. m.) 
Die H. grenzt im N. an Bosnien, im D. an Bo: 
nien und Montenegro, im ©. und W. an Dalma: 
tien. Durch das Gebiet von Klek und die Suto: 
rina ſteht es mit dem Meere in Verbindung. Ein 
großer Teil des Landes trägt wüſten Harjtcharalter, 
nur in den an Bosnien und Dalmatien grenzenden 
Teilen wird es freundlicher und fruchtbarer, ins: 
bejondere im untern Narentathal, wo Tabat, Wein, 
Oliven und Mais gedeihen. Die ganze H. in ihrem 
jeßigen Umfangegebört vem Flußgebiete der Narenta 
(Neretva) arı, die zuerſt ald wilder Bergitrom durch 
eine großartige, meilenlange Felsſchlucht fließt und 
dann die Ebene der jüdlihen H. bewäjlert. Die 
höchſten Gebirge find die Lelja: Blanina (2070 m), 
die Prenj, Porim, Belei, Gradina, Ljubomir, die 
Cervanja⸗Planina (mit Ernagora, 2029 m) und die 
Zrestavica:Blanina (2128 m); der höchſte Berg iſt 
der Maglie (2390 m) an der montenegrin. Grenze. 
Die Zahl der Einwohner der H. in ihrem frübern 
Umfange läßt ſich nicht genau angeben, da die 
Zürlei den füdlichften Teil derfelben (das Gebiet 


von Nitfit) im Berliner Vertrag an Montenegro | 
abgetreten und Öfterreich eine neue adminiftrative | 


Einteilung getroffen hat. rüber rechnete man 
200000 &, von denen 45000 Mohammebdaner, 
3000 Katholiken und 115000 nichtunierte Grie: 
ben. Xept entipricht der H. der bosn. Kreis Mojftar. 
Mäberes ſ. Bosnien und Moftar.) Hauptitadt ift 
Roſtar (f. d.), die nächſtgroßten Ortichaften find 
Yubusti, die Feftung Stolac und Trebinje. 
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Geſchichte. Unter den Römern gehörte die 9. 
zur Provinz Dalmatia. Seit dem 7. Jahrh. fahen 
bier flam. Stämme unter Jupanen und Fürjten, zeit: 
weiſe mit andern Serbenftämmen zu einem größern 
Ganzen vereinigt, meift unter buzant. Oberbobeit. 
Die wichtigſten Landſchaften waren Chl'm (lat. 
ee) oder Zahulmien, mit der Burg Blagaj 
bei Moſtar, und Travunien (Tribunium) um Tre: 
binje. Im 13. Jahrh. gehörten beide zu Serbien, im 
14. Jahrh. famen ſie allmählich unter bosn. Herr: 
Iait, bejonders ala König Twertto I. 1378 auch den 

ejt bis Cattaro eroberte. Bei dem Zerfall Bos— 
niens erhoben ſich bier halb unabhängige Dynaſten⸗ 
geſchlechter. Der Wojwode Stephan Wultſchitſch 
(1435— 66) bildete ſich ein zuſammenhängendes 
Gebiet, das fe von Almijja bis Gattaro, landein: 
wärts bis über den Limfluß erftredte, und nahm 
1448 den deutfchen Herzogstitel an (ſſaw. herceg; 
lat. dux Sancti Sabbae, von dem Yandespatron, 
dem ſerb. Erzbiſchof Sava). Die Türken eroberten 
fein Yand 1465 und bildeten aus dem «Staat des 
Herzog&» den Sandſchal Herjel, deſſen Sandical: 
bege in Foda, jpäter in Moſtar refidierten. Stephans 
Söhne Hlatto und Bladijlav behaupteten bis 1482 
Gajtelnuovo am Meere; ihr Bruder Stephan nahm 
indejjen den J3lam an und wurde ald Achmed Her: 
cegovic auch Großmefir. Im 17. und 18. Jahrh. 
war die 9. Schauplag mehrerer Feldzüge der Vene: 
tianer. Die ſüdlichſten Gebirgsjtämme blieben im 
Bunde mit den Montenegrinern halb unabhängig. 
Eine bedeutende Macht erwarb als Paſcha der $ 
Ali Rizvanbegovie von Stolac 1833—51, bis er, 
der Pforte verdächtig, von Omer Paſcha gefangen 
und ie wurde. 1858—62 währte im Süden 
ein von Montenegro unterftügter Aufſtand unter 
Lula Bulalovic, der von der Pforte erjt durch Zu: 
—— einer Lokalautonomie der Bergſtämme 

eendigt wurde. Ein neuer größerer Aufftand, der 
1875 längs der montenegrin. und öjterr. Grenze 
unter Ljubibratid, Belo Bavlovic und Lazar Sodica 
ausbrad und —— der Feſtungen ſiegreich war, 
brachte die Orientaliſche Frage ins Rollen. Mon— 
tenegro erklärte 1876 der Pforte den Krieg, und 
han Nitola drang bis Nevefinje in die 9. ein 
(j. Montenegro), ohne bei dem Mangel an ſchwerem 
Geſchütz Erfolge zu erringen. Im Frieden von Berlin 
1878 fam bloß ein — Streifen im Süden an 
Montenegro; der Reit wurde jamt allen Städten 
und Forts im Aug. 1878 von Öfterreich occupiert, 
wobei ſich die ———— bei Livno, Stolac 
und Klobuk zur Wehr festen. (S. Bosnien, Ge: 
ſchichte, Ende 1881 und Anfang 1882 machte ein 
viermonatiger Aufftand der Chriſten den Oſter— 
reichern zu Nhaffen. Seither ift das Yand mit Bos: 
nien vereinigt und Durd den Bau von Straßen und 
Bahnen (j. Bosniihe Eiſenbahnen) zugänglich ne: 
macht und durch zeitgemäße Reformen wirtichaftlich 
gehoben. (S. die Litteratur zu Bosnien.) 

Herzeloyde, in Wolframs « Barzival» die aus 
dem Gralgeſchlecht entiprojjene Königin von Va: 
lois, die, in zweiter Ehe mit Gabmuret von Anjou 
verbunden, nach dem Tode des Gatten den Barzival 
gebar. Um diefen vor der Luft an Abenteuern, denen 
ſein Vater erlegen war, j behüten, erziebt fie ihn 
in einfamer Wildnis; als er fie troßdem verläßt, 
bricht ihr das Herz. 

Herzen, Alerander Iwanowitſch, ruſſ. Bubli: 
zift, geb. 25. März 1812 in Moskau ald Sohn des 
ruſſ. Gutöbefigers Jakowlew und einer deutjchen 
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Mutter, erhielt feine erfte, ganz ungeregelte Erzie: | 
bung im väterlihen Haufe und trat dann 1829 in 
die mathem.: Bon Fakultät der Moskauer Uni- 
verfität ein. Die dur die Julirevolution hervor: 

erufene fan focialiftiihe Litteratur wurde von 
ihm und feinem Freundeskreis eifrig ftubiert. am 
Auli 1834 wurde er plößlich mit mehrern Genoflen 
verhaftet, nach Berm, dann Wijatla verbannt; 1838 
durfte er nah Wladimir und 1839 nah Mostau 
zurüdtehren. Hier trat er in enge Beziehungen zu 
Stantewitih, Bjelinſtij und deren Kreis der Welt 
linge» (zapadniki) und lernte die Hegeliche Philo— 
fopbie fennen. 1840 nahm er eine Stellung im Mi: 
nilterium des Innern in Beteräburg an, wurde jedoch 
ihon 1841 infolge einer Denunziation nad Nom: 
gorod verjegt und nahm 1842 feinen Abſchied. 1842 
—47 lebte er in Mostau, wo er unter dem Pſeudo— 
nym Iskander feine litterar. Thätigleit begann: 
«Briefe über den Dilettantismus in der Willen: 
ſchaft», «Briefe über das Studium der Natur» (im 
Sinne der Fungbegeliben Schule), die Romane 
(mit gelungenen Skizzen aus der ruſſ. Gejellihaft) 
«Mer i uld?» (deutich in Wolfſohns «Ruß: 
lands Novellendichter», Bd. 3, Lpz. 1851; aud 
in Reclams « Univerfalbibliothef»), «Doktor Kru: 
pow», «Unterbrochene Erzählungen» (deutſch Hamb. 
1858) u. a. 1847 ging 9. ins Ausland, war 1848 
während der Revolution in Paris, wurde 1849 
dafelbft ausgewieſen und fiedelte dann nah Fon: 
don über, wo er 1854 die «Freie ruff. Druderei» 

ründete. 1855 begann das Gricheinen der Monats: 
Phrift «Der Volaritern» (bis 1862), vom 1. Juli 
1857 an das des Wochenblatts «Die Glode» (Ko- 
lokol; erfhien von 1865 bis 1869 in Genf). 1864 
309 9. nad Genf. Die lehten Jahre lebte er ab: 
wecjelnd dort und in Brüfjel. Er ftarb 21. (9.) Jan. 
1870 bei einem Beſuch in Paris und feine Leiche 
wurde jpäter nad Nizza übergeführt. 

Obgleich H. mit allen hervorragenden Leitern der 
Revolution und des Radilaliamus in Europa in 
Beziehungen ftand, blieb er doc auch im Auslande 
patriotifcher Rufje. Seine Begeiiterung für die weit: 
europ. Einrichtungen minderte fih jehr, als er die 
Sranzöfiiche Revolution jheitern ſah, und er teilte 
die Meinung der Slawopbilen, daß Rußland mit 
jeinem Gemeindeſyſtem berufen ſei, die Welt zu 
verjüngen. Dieje Anfihten jprad er aus in einer 
Reibe von Auflägen u.d. T. «Vom andern Ufer. 
Aus dem ruf. Nanuffript» (anonym, Hamb. 1850), 
die gleichzeitig ruffiih und ſpäter auch franzöſiſch 
erſchienen. Als ſich jedoch Rußland der ihm zuge: 
dachten Aufgabe im Krimkriege als nicht gemachten 
erwies, * ſich H. mit allen Kräften daran, re: 
formierend auf dasſelbe einzuwirken. Dem diente 
die Londoner au Buchdruderei und die darin 
berausgegebenen Bublitationen: «Der Volarftern», 
die «Stimmen aus Rußland» (ruffish, Bd. 1—9, 
Lond. 1858— 60) und bejonders die «Glode», die 
bis 1862 einen mädtigen Einfluß auf die öffentliche 
Meinung in Rußland, namentlih auch auf die 
Aufbebung der Leibeigenihaft ausübte. Von An: 
fang der —** abre an begann, durch Balu— 
nins Einfluß, die «Ölode» immer mebr anarchiſtiſche 
Tendenzen zu zeigen. Dies ſowie die Art der Sym: 
patbie für den poln. Aufitand (1863), andererjeits 
der wachſende Einfluß der nationalen Richtung auf 
die Öffentlihe Meinung in Rußland nahmen dem 
Blatte die bisherige Popularität. Andere Werte 
9.8 find: die «Briefe aus Italien und Frankreich» 
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(anonym, Hamb. 1850), «Du developpement des 
idées r&volutionnaires en Russie» (Xond. 1853), 
«La conspiration russe de 1825» (ebd. 1858), «La 
France ou l’Angleterre» (ebd. 1850; deutſch Hamb. 
1858), «Aus den Memoiren eines Ruffen» (1. bis 
4. Folge, Hamb. 1855—59), «Byloje i dumy» («Er- 
(ebtes und Gebadhteö», 4 Bde., Lond. und Genf 1861 
u. a) u.a. Eine Sammlung jeiner Werte erſchien 
in Genf (ruſſiſch, 10 Bde. 1875— 79). Drago: 
manomw gab «ftamelins und Turgenjews jocialpolit. 
Briefmechfel mit 9.» und «Balunins jocialpolit. 
Briefwechſel mit H. und Ogarjom» heraus (beide 
deutſch von Minzes, Stuttg. 1894 u. 1895). — Vgl. 
Herzen⸗Iskander (ruffiih, Berl. 1859); Edardt (in 
«Yungruffifh und Altlivländifh», 2. Aufl., Lpz. 
1871); Althaus, Aler. H. (in «Unferer Zeit», Neue 
Folge, 8. Jahrg., 1. Hälfte, ebd. 1872); von Sper: 
er, Die focialpolit. Ideen A. H.s (ebd. 1894). 

Herzentzündung. H.tritt entweder als Entzün: 
dung der eigentlichen Herzmuskulatur, des Herz: 
Hleifches, oder als Entzündung der innern Herzbaut 
mitfamt dem Alappenapparat auf und zerfällt 
—— in mehrere nach Verlauf, Ausbreitung, 

ntenfität und Ausgang verſchiedene Formen. 

1) Die Entzündung des Herzfleiihes 
—— wird als alute Erlrankung im Ber: 
auf der verſchiedenen Infeltionskrankheiten nur 
ſehr felten als jelbftändige Krankheit beobachtet. 
Sie kennzeichnet ſich entweder als Entzündung des 

wiſchengewebes (interftitielle $.) oder der 
eigentlihen Mustelfafern (parenhymatdjed.); 
eltener bildet fie ald eiterige H., wie meijt bei der 

yämie, Heine Abfcejie in ver Wand der Herz: 
fammern (Herzabfceh oder Herzgeſchwür), die 
nad dem Herzbeutel aufbrehen und eine eiterige 
Herzbeutelentzündung (j. d.) bewirken fönnen, mo 
auch das Einreißen der erweichten Herzwand (Herz: 
ruptur) in ihrer ganzen Dide mit nachfolgender 
Blutanfüllung des Herzbeuteld und dadurch Herz: 
ftillftand veranlafjen tönnen. Die chroniſche Ent: 
zündung des Herzfleifches ift eine langſam verlau: 
* entzündliche ——— des intermuälulären 

indegewebes, welche allmählich die Muskelfaſern 
der entzundeten Stellen zum Schwinden bringt und 
mehr oder weniger ausgedehnte, weiße, ſchwielige 
Stellen im Herzfleiſchlſog.rheumatiſche Schwie— 
len) hinterläßt, infolgebeſſen die Herzwand manch— 
mal hautartig verdünnt und durch den Druck der 
Blutſäule ſackartig hervorgedrängt wird (ſog. Herz: 
aneurysma). Die Entzündung des Herzfleiſches 
ift in der Regel mit erheblichen Störungen der Herz: 
thätigteit (unregelmäßigen Herzkontraktionen, Hei: 
nem, ausfegendem Puls, Atemnot, Schwindel und 
Angſtgefühl) verbunden und führt gewöhnlich zur 
Herzerweiterung (f. d.). 

2) Die Entzündung der innern Herzbaut 
(Endocarditis) tritt häufig im Gefolge des afuten 
Gelentrheumatismus, feltener anderer Infektions— 
frankbeiten auf und betrifft in der Regel nicht die 
gejamte innere Herzhaut, jondern gewöhnlih nur 
denjenigen Abſchnitt der leßtern, welcher die Herz: 
Happen bildet. Indem ſich die lehtern entzünden, 
werden fie raub, verdidt und mit höderigen Faſer— 
ftoffgerinnfeln (Endocarditis verrucosa) über: 
jooen, welche durch den Blutjtrom abgerifjen, in bie 

rterien verjchleppt werden und in den entfern: 
ten Organen, wie dem Gebirn, den Lungen, ben 
Nieren u. a., ſchweres Unbeil anrichten können. 
(S. Embolie.) Nach dem Ablauf des entzündlihen 
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Brozefjes tommt es dann gewöhnlich durch Schrum: 
pfung de3 neu gebildeten Bindegewebes zu Schrum: 
pfung der ertrantten Klappen, und e3 bleibt ein 
dauernder Herzfebler (f. d.) zurüd. Es tann aber 
au, wenngleich jeltener, völlige Heilung eintreten. 
Die Krankheit verläuft akut oder von vornherein 
ganz — end und chroniſch. Die Symptome der 
Herzllappenentzündung können nur vom Arzt ver: 
mitteljt Belloprend und Behorchens der Bruft rich: 
tig gedeutet werden; die jubjeltiven Symptome find 
jo unbeftimmt und vieldeutig, daß der Laie aus 
—— die Krankheit nicht zu erfennen vermag. Die 

ebandlung beitebt in abjoluter Bettruhe, kalten 
Umſchlägen oder Eißbeuteln auf die Herzgegend und 
der Anwendung der Digitalis, welche die beichleu: 
nigte Herzthätigleit verlangjamt und den Puls zu: 
gleich regelmäßig und kräftig macht. 

Cine höchſt eigenartige Form der H. ift endlich 
die ulceröjeHerzhbautentzündung (Endo- 
carditis ulcerosa), bei welcher es unter 48* Fie⸗ 
ber und typhusähnlichen Erſcheinungen zur Ver— 
ſchwärung und rapiden Zerſtörung der erlrankten 
Klappe kommt. Die Krankheit, welche nur jüngere 
Berjonen zwiſchen 18 und 40 Jahren befällt, beruht 
auf der Einwanderung von Balterien in den Blut: 
ftrom und führt gemöhnlich zum Tode. (S. Herz 
beutelentzündung.) 

2; Sb (Dilatatio cordis), die franl: 
bafte Erweiterung der Herzböhlen mit mehr oder 
weniger beträchtliher Verdünnung der Herzwan: 
dungen, bildet fi immer nur dann aus, wenn bie 
Triebtraft des Herzens zur Unterhaltung des Blut: 
lauf, nicht mebr ausreicht oder gewiſſe dem 
Blutlauf entgegenftebende Hindernifie nicht mehr zu 
überwinden vermag, und gejellt ſich beſonders gern 
der Herzbupertropbie (f. d.) hinzu. Die Urfachen der 
9. find entweder Krankheiten des Herzfleiiches, ins: 
bejondere entzündliche Veränderungen und fettige 
— Herzverfettung), durch welche die Herz: 
wand an Kontraktilität verliert und dem Druck der 
Blutfäule nahgiebt, oder abnorme mecdan. Strö: 
mungsbindernifje im Blutkreislauf, wie bei Herz: 
Happenfehlern, chronischer Entzündung der Arte: 
rien u. dgl., bei weldhen gewöhnlich zunädjft eine 
mebr oder minder ausgefprochene Hypertropbie des 
Herzens und fchließlih bei Erlahmung des by: 
pertropbierten Herzmustel3 eine bald ore 
bald langſamer ſich entwickelnde H. entſteht. Die 
Symptome der Krankheit beſtehen außer der durch 
Bellopfen der Bruſt nachweisbaren Vergrößerung 
des Herzens, in Herzklopfen, hochgradiger Atemnot 
und Bellemmung, Obnmadten, Blutitodungen im 
Gebirn und Unterleib und ſchließlich in ausgebrei: 
teter Waſſerſucht; ein häufiger Ausgang der 9. ift 
der Tod durch eintretende Herzläbmung. Die Be: 
bandlung fann nur eine ſymptomatiſche fein und 
beichräntt fib auf ftrenge Regelung der Lebens— 
weile, leichte und nabrhafte Koſt, jorgfältige Ver: 
meidung aller förperlihen Anftrengungen und gei: 
ſtigen Aufregungen (f. Herzfebler). Bei drohender 
Herzihwäche ten eine Taſſe ſtarken —— 
Kaffees, ftarter Wein, Hoffmanns Tropfen, äthe— 
riihe Baldriantropfen, Einreibungen mit Senf;, 
Kampfer» oder Ameifenjpiritus, jublutane Ein: 
iprisung von Kampfer, Moſchus oder Ütber oft 
aute Dienfte. 

Serafänie, Krankheit der Runfelrübe, ſ. Rußtau. 

Herzfehler (Vitia cordis), tranthafte Abwei- 
chungen von dem normalen Bau de3 Herzens, find 
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entweder angeboren oder erworben und immer mit 
mehr oder weniger ſchweren Störungen des Blut: 
freislaufs verbunden. Die angeborenen 9. 
(vitia cordis congenita) befteben am häufigjten in 
einer abnormen Kommunilation der beiden Bor: 
böfe (durch Offenbleiben des ovalen Lochs) oder 
Herztammern (durd fehlerhafte Bildung der Kam: 
——— und geben ſich bisweilen durch 
Blauſucht (ſ. d.) des Körpers, Herzklopfen, Atem: 
not und mangelbafte Ernährung zu ertennen. Die 
meijten mit dieſer Hemmungsbildung geborenen 
Kinder fterben ſchon in den eriten Lebensjahren; 
nur wenige erreihen das Alter der Geſchlechts— 
reife und ein höheres Alter. Die erworbenen 9. 
(vitia cordis acquisita) entjtehen immer durch eine 
Entzündung der innern Herzbaut (endocarditis, 
ſ. Herzentzändung) und betreffen gewöhnlich den 
Klappenapparat des Herzens, weshalb fie aud 
ald Herztlappenfebler m. werben. 
Die entzündeten Klappen pflegen jehr bald zu 
ſchrumpfen, fich zu verfürzen und mit zung 
au intruftieren, wodurd fie in oft fteinbarte Ge: 
bilde verwandelt und unfähig werden, die be: 
treffende Kammer: oder Pulsadermündung bin: 
reihend feit zu verfchließen; es entſteht eine jog. 
Rloppentnfutficien ‚ infolge deren ein Teil 
des Blutes eine rüdläufige Bewegung erfährt und 
der ganze Blutumlauf empfindlich gejtört wird. 
Häufig gefellt fich zu diefer Inſufficienz der Herz: 
Happen auch nod eine widernatürlibe Verenge— 
rung (Stenoje) der betreffenden Kammer: oder 
Vulsadermündung, indem die gefchrumpften Klap: 
penfegel an ihrem freien Rande miteinander ver: 
wachſen, fo daß das Blut nur mit erhöhter Kraft 
durch die verengie Kammer: oder Puldadermün: 
dung bindurdgetrieben werden kann, wodurch der 
ihon dur die Infufficienz geftörte Blutlauf noch 
mebr erjchwert und geftört wird. 

Solde Rlappenfehler finden ſich am bäufigften 
an der —— oder Mitralklappe und an 
der Aortenklappe. Mit Sicherheit ertennen läßt 
fih das Vorhandenfein eines H. nur durch eine 
genaue phyſik. Unterfuhung der Brujtorgane (ver: 
mitteljt Bellopfens und Bebordens), da alle fub: 
jeftiven Beichwerden, die fi bei H. einftellen, wie 
Herzllopfen, Beängftigun und Atemnot, Blau: 
ſucht, waſſerſuchtige An ———— u. dal., an 
und für fi durchaus nichts Charatteriftifches dar: 
bieten, fondern fajt allen Herztrantbeiten gemein: 
ſam find. Übrigens tritt unter günjtigen Verhält- 
nifjen und bei vorfichtiger Lebensweiſe des Kranten 

ewöhnlich eine teilweiſe Ausgleihung (Rompen: 
ation) der durch den Klappenfehler geießten Nach: 
teile ein, indem die betreffende Herztammer durch 
eine Vermehrung ibrer Mustelfubitang beträchtlich 
vergrößert (hypertrophiſch) und dadurch befähigt 
wird, den dur den unvollitändigen Klappenver— 
ihluß gejegten Widerftand leichter zu überwinden 
(1. Herzbopertropbie). Krane mit H. können aus 
diefem Grunde recht wohl ein höheres Alter er: 
reihen, wenn fie eine jtreng geregelte und vorfidy: 
tige Lebensweiſe beobachten und dur ſorgſame 
Vermeidung aller Schäbdlichleiten eine Erlahmung 
ihres hypertrophiſchen Herzmuskels und damit eine 
Störung der gebildeten Kompenfation verbüten. 
Sie müſſen fih vor allen Dingen jederzeit vor 
allen ec en und körperlichen (auch geſchlecht— 
(ihen) Anftrengungen, vor Gemütsaufregungen 
jedweder Art ſowie vor erhigenden und aufregen: 
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den Speifen und Getränfen jorgfältig hüten; F 
Koſt ſei nabrhaft, doch leicht verdaulih (Milch, 
Buttermild, Eier, leichtes Fleiſch, Gemüfe, Mehl: 
Jpeilen und DObft). Kaffee und ad ein und 
ier fowie alle gemwürzten und bläbenden Speifen 
find einzuſchränken oder ganz zu verbieten; auf 
regelmäßige Stublentleerung tft forgfam zu achten. 
Weiterhin find mäßige Bewegung im freien, trodne, 
fonnige Wohnräume, ein luftiges Schlafzimmer und 
inreihenber Schuß vor Erfältungen für Krante mit 
lappenfeblern durchaus erforderlih. Bei beftigem 
Herzklopfen und aufgeregter Herztbätigkeit find üb: 
lende Getränte, kalte Umſchläge oder Eisbeutel auf 
die Herzgegend, auch Baldrianthee anzumenden. 

Herz t, indische, f. Semecarpus. 

Hergger uſche, abnorme, am Herzen (f. Herz) 
hörbare Geräuſche, welche entweder auf vorhande— 
nen Herzfehlern (f. d.) beruhen oder durch nervöfe 
Störungen des Herzens, durch Blutarmut oder hohes 
Fieber bedingt find. (S. Aftergeräufce.) 

Herzgeihtwär, |. Herzentzündung. 

Herzgeipann, eine abnorme Auftreibung und 
Spannung der Magengegend und dadurch entitehen: 
des Verlemmungsgefübl, ein häufiges Symptom 
der Darm: und Magentrantheiten. 

Herzgifte, jolhe Gifte, welche fpecifiih auf das 
Herz und feine Nerven wirken und in ftärtern Dofen 
Herzlähmung zur Folge haben, wie der rote Finger: 
but, der Sturmbut, der Ritterſporn, die ſchwarze 
und weiße Nieswurz, die Herbitzeitloje u. a. 

Herzgrube (Scrobiculus cordis), ribtiger Ma: 
—— e, eine breite flache Grube in der Mittel: 

inie der —— unterhalb des Schwert⸗ 

—2 hinter welcher der Magen liegt. Sie ver— 
chwindet bei vollem Magen, bei übermäßiger Gas: 
anbäufung im Magen und Darmtanal, während 
der Schwangerſchaft und bei Fettleibigkeit. 

Season j. Herz. 

Herzhautentzündung, |. Herzentzündung. 

Serzhypertrophie —J————— Hypersar- 
cosis cordis), die Zunahme der Herzmustulatur 
und dadurch bedingte Vergrößerung des Herzens. 
Sie tritt, wie die Hypertrophie anderer Musleln, 
nur dann ein, wenn der Herzmusfel infolge mehan. 
Strömungshindernifje in der Blutbahn anbaltend 
eine gejteigerte Arbeit zu leiften bat, und betrifft 
bald nur die linfe, bald nur die rechte, bald beide 
Kammern des Herzend, Gejellt ſich zu der H. noch 
eine trankhafte Erweiterung der Herzböhlen (j. Herz: 
erweiterung) binzu, fo fann das Herz einen ganz 
erftaunlihen Umfangannehmen (jog. Ochſenherz, 
cor taurinum s. bovinum, Butardie). Am häu— 
figiten entiteht die H. nad anhaltenden übermäßi: 
gen Muslelanftrengungen, namentlich anhaltenden 
Märichen, bei Herjllappenfeblern und chroniſcher 
Entzündung der Aorta, bei manden chroniſchen 
Lungenkrankheiten und gewillen Nierenfrantbeiten, 
bei denen zahlreiche Haargefäße des Nierengemebes 
zu Grunde gegangen find und fo der Blutlauf durch 
die Nieren große Schwierigfeiten zu überwinden bat 
(jog. Nierenſchrumpfung oder Schrumpfnieren). An 
und für fich iſt die H. durchaus nicht als eine eigent: 
liche Krankheit, jondern vielmehr als eine Art Natur: 
beilmittel zur —— oder Kompenſation 
einer vorhandenen törung zu betrachten, injofern 
das Herz nur dur die eintretende Vermehrung 
feiner Mustelfubjtanz befähigt wird, die dem Blut: 
umlauf entgegenjtebenven — zu überwin: 
den. Nur wenn bei ſolchen Kranten ſich infolge un: 
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ai ——— 
oder zunehmenden Alters eine fettige Entartung des 
bypertrophifchen Herzmustels einftellt, kommt es 
Ihließlich zu einer Erlahmung des leßtern, zur Er: 
weiterung der Herzböblen und Waſſerſucht, welche 
ewöhnlich bald das Ende des Kranten berbeifübren. 
ante mit 9. leiden viel an Herzllopfen, nament: 
lich beim Steigen und anftrengenden Bewegungen, 
an Blutandrang nad dem Kopf, Kopfichmerzen, 
Schwindel und Flimmern vor den Augen, an Atem: 
not und Bellemmungen; doc läßt fich das Leiden 
mit Sicherheit nur durch die Berkuffion und Aus: 
fultation der Bruft erfennen. Über die Behandlung 
ſ. Herzfehler. — Bol. Horvath, liber die Hyper: 
tropbie des Herzens (Wien 1897). 

Herzigel, f. Seeigel und Tafel: Stadelbäu: 
ter I, Fig. 7. 

Herzinfufficienz, ſ. Herzkrankheiten. 

Herz Jeſu und Herz Mariä. Seitdem die Sa: 
lefianerin Maria Margareta Alacoque (f. d.), deren 
Beichtvater der Jefuit De la Colombiere war, 1675 
von Ehriftus in einer Offenbarung aufgefordert fein 
wollte, die Verbreitung der Verehrung feines bei: 
ligiten Herzens und die Einführung eines beſon— 
bern Feſtes zu Ehren desjelben am Freitag nad) der 
Fronleichnamsoktave ſich angelegen fein zu lafjen, 
fand diefe Andacht namentlich dur die Bemübun: 
gen der Salefianerinnen und der Jeſuiten troß der 

ppofition mander kath. Theologen eine immer 
weitere Verbreitung. Die Einführung des Feſtes 
wurde von mehrern Bäpften abgelehnt; von Ele: 
mens XII. 1765 und den folgenden Bäpiten wurde 
das Feſt für einzelne Didcejen und Ordensgenofien: 
—— geſtattet, von Pius IX. 1856 für die ganze 
ath. Kirche vorgeſchrieben. Auf Bitten von 525 Bi: 
ſchöfen gejtattete Bius IX. auch, daß he am 16. Juni 
1875 alle Katholiten durch eine beitimmte Formel 
dem Herzen Jeſu mweibten. vo röm. Brevier beißt 
es, unter dem Sinnbilde des heiligen Herzens werde 
die Liebe des gefreuzigten Heilands verehrt; ge: 
wöhnlih aber wird alö der wahre Gegenjtand der 
Andacht das wirkliche, leibliche Herz Yefu angegeben. 
Die Andacht ift in neuerer Zeit eine Lieblingsan- 
dacht der Katholilen geworden; viele Kirchen wer: 
den dem Herzen Jeju geweiht, und es giebt mebrere 
Drden und Bruderihaften vom Herz Jeſu. (S. 
Damen vom heiligen Herzen Jeſu und Societe du 
Sacre-Cour.) Unter den Brudertchaften iſt der von 
franz. Jeſuiten, namentlich P. Ramiere gegründete, 
1866 von Pius IX. beftätigte Apojtolat des Ge: 
bet3 bie verbreitetite; er hat eine eigene Zeitſchrift. 

Die Verehrung des Herzens Marıä wurde 
bejonders durd den franz. Prieſter Eudes (f. d.) 
und den Sefuiten 9. Pinamonti (gejt. 1703) be: 
fördert. Der Antrag auf Einführung eines Feſtes 


vom Herzen Mariä wurde von Clemens IX. 1669 
und Benedikt XIIL. 1726 abgelehnt; im 19. Jahrh. 
rden, 


wurde en des Feſtes zuerſt einigen 
dann von Pius IX. allgemein gejtattet. Unter den 
Bruderſchaften vom Herz Mariä ift die von Des: 
genettes, Pfarrer von Notre-Dame des Victoires 
u Paris, 1836 gegründete, von Gregor XVI. 1838 
eftätigte «Erzbruderichaft des heiligen und unbe: 
fledten Herzens Mariä zur Belehrung der Sünder» 
die verbreitetite. Auch ein Gebetsverein u. d. T. 
«llnferer Lieben Frau vom Herzen Jefu» bat meb: 
rere Millionen Mitglieder und eine eigene Zeit: 
hrift. Die Verehrung des Herzens des heil. Jo: 
eph und die der «Drei heiligften Herzen» ift auch 


Herzfammern — Herzmufcheln 


fchon ſehr verbreitet, von Rom aus aber noch nicht 
genehmigt. — Bol. Reuſch, Die deutſchen Bijchöfe 
und der Aberglaube (Bonn 1879); Hattler, Ge 
— des Ra und der Andacht zum Herzen 

efu (2. Aufl., Wien 1875); Noldin, Die Andadıt 
zum beiligften Herzen Jeſu (3. Aufl., * 1887). 

HSerzkammern, |. Herz nebſt Tafel. 

Berzkirſchen, |. Kirſche. 

Serzklappen, }. Herz nebit Tafel, Fig. 2 u. 3. 

Serzklappenentzündung, |. Herzentzündung. 

Serzflappenfebler, j. Herzfebler. 

Derzflopfen, Herzpochen oder Kardio— 
palmie (Palpitatio cordis), eine unangenehme jub: 
jettive Empfindung, welche in einem heftigen Klopfen 
n der Herzgegend und in dem Gefühl der * 
nigten oder unregelmäßigen Herzthätigleit beſteht 
und häufig mit Bellemmung und Angſtgefühl, er: 
chwertem Atmen, Schwindel, Flimmern vor den 

ugen und antun, bei hoben Graden wohl 
aud mit Angſtſchweiß und einer wahren Todesangſt 
verbunden ijt. Sebr häufig tritt das H. in perto: 
diihen Anfällen auf; bald arbeitet das Herz dabei 
ftürmifch, der Herzftoß ift jehr verjtärkt, die Arterien 
Hopfen und hämmern, und die Atmung iſt ſehr be: 
hleunigt, bald ift die Herzthätigleit jebr berabge: 
est, der Puls klein und ausfegend. Die Dauer 
der Anfälle ift jehr verjchieden; fie ſchwankt von 
wenigen Minuten bis zu mebrern Stunden. Die 
Urfahen des 9. find außerordentlich zablreih. Auch 
bei ganz gejunden Perjonen tritt vorübergehend 
leiht Herzpochen nad geijtigen und körperlihen An: 
—— nach dem übermäßigen Genuß von 

arlem Kaffee, Thee und Spirituoſen, unmäßigem 

auchen, geſchlechtlicher Erregung ſowie nach hef⸗ 
tigen Gemütsaffelten (Schred, Ürger, Angſt, Er: 
wartung u. dgl.) ein. Sehr bäufig wird 9. im 
Gefolge von Nerven: und Unterleibstrantbeiten 
Gypochondrie, Hyiterie), bei allgemeiner Schwäche 
und Blutarmut, in der Relonvalescenz von —* 
ren Krankheiten ſowie zur Zeit der Pubertät, beſon— 
ders bei zu ſchnellem Wachstum, beobachtet ſſog. 
nervdſes H.). Endlich iſt das H. ein ſehr —“ 
liches Symptom bei Herzkrankheiten, namentlich 
bei —— (ſ. d.) und bei der Herzhypertrophie 
(1.d.). Welche von den genannten Urſachen im ein: 
zelnen Falle vorliegt, kann nur eine genaue Unter: 
uhung der Bruftorgane und der gejamten Kon: 
titution nachweiſen. Die Bebandlung bejtebt wäh: 
rend des Anfalls ſelbſt in falten Umjchlägen oder 
Eisbeutel auf die Herzgegend, träftigen Hautreizen 
(laue Fuß: und Handbäder mit Senfmebl oder Senf: 
teige auf Schentel und Arme) und fühlenden Ge: 
tränfen mit Weinſteinrahm, Säuren und Braufe: 
pulver, Baldrian:, Drangenblütenthee. Berubt das 
9. auf Nervofität oder Blutarmut, jo find eine 
kräftigende Diät, Wald: und Gebirgsluft, lauwarme 
Bäder und die Anwendung von Eifenpräparaten 
angezeigt. Bei Herzkranken ift zu verfahren, wie 
unter Herzfebler angegeben. 

Serzknochen, eine bei größern Wiederläuern, 
Giraffen, Rindern und Sichhen im böbern Alter 
auftretende lofale Verknoͤcherung in der Scheide: 
wand der Herzlammern. Der 9. der Hirfche galt 

er für offizinell gegen allerlei Herzkrankheiten. 
erztohl, ſ. Wirjing. 

Serztontraftionen, |. Herz. 

Serzkrampf, ſ. Bruitbräune. 

Serzkrauthe Die H. betreffen entweder den 
Herzbeutel, wie die Herzbeutelentzündung (f. d.), die 
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Herzbeutelwafjerfucht (f. d.) und die Verwachſung 
des Herzbeuteld mit dem Herzen, oder das Herz: 
fleiſch, wie die verfhiedenen Formen der Herzent: 
zündung (f. d.) und die jettige Entartung der Herz: 
musfulatur (j. Herzverfettung), oder die Innenfläche 
des Herzens mit oder ohne den Rlappenapparat 
(. Herziebler); endlich werden auch gewiſſe Erfran: 
tungen des Herznervenſyſtems, wie das nervöſe 
Herzklopfen (f. d.), die nermdfe Herzſchwäche (Neur- 
asthenia cordis, Irritable heart, ſ. Nervenſchwäche) 
und die Herzbräune (ſ. Bruftbräune), bierber ge 
zählt. Mande 9. — mit einer beträchtlichen Er: 
weiterung der Herzböhlen (f. Herzerweiterung), an: 
dere mit einer übermäßigen krankhaften Vermeh— 
rung der Muskelſubſtanz des Herzens (j. Herzhyper⸗ 
tropbie) verbunden. Die meilten H. find infolge 
der beeinträchtigten Herzthätigkeit (Herzſchwäche 
oder Herzinfufficienz) mit mehr oder minder 
chweren Störungen des Blutlreislaufs (Heiner, 

equenter, häufig unregelmäßiger Puls, Herz: 
Hopfen, Beängftigung und Atemnot, mitunter auch 
Schwindel und Ohnmachtsanwandlungen, Blau: 
fucht, waſſerſüchtige Anjhwellungen u. dgl.) ver: 
bunden. — Val. Stotes, Die Krantheiten des Her: 
zens und der Norta (deutich von Lindwurm, Würzb. 
1855); Bamberger, m der Krankheiten des 
Herzens (Wien 1857); Friedreich, Die Krankheiten 
des Herzens (2. Aufl., Erlangen 1867); Fränßzel, 
Vorlefungen über die Kranlbeiten des Herzens 
Berl. 1889); See, Klinik der H. (deutſch von Sa: 
omon, Bd. 1, Hamb. 1890); Roſenbach, Die Kranl: 
beiten des Herzens (Mien 1893—97). 

Herzlähmung oder Herzſchlag (Paralysis 
cordis), plößlide Yähmung des Herzens und da: 
durd bedingter plötzlicher Tod unter ſchlagflußähn— 
lihen Erſcheinungen, ein häufiger Ausgang der Herz: 
frankbeiten, namentlich der fettigen Entartung bes 
Herzfleiſches. (©. —— 

Herzlieb, Minna, geb. 22. Mai 1789 zu Zül— 
lihau, wurde im Haufe des Buchhändler From: 
mann zu Jena mit Goethe belannt, der eine warme 
Neigung für fie faßte; fie vermählte ſich 1821 mit 
Profeſſor Wald in Jena, wurde jpäter gemüts: 
frank und ftarb 10. Juli 1865 in einer Heilanftalt 
zu Görlitz. Sie gilt als das Urbild zu Ottilie in 
Goethes «Wahlverwandtihaften» ; auch find mehrere 
Sonette Goethes an fie gerichtet. — Val. Gädertz, 
Goethes Minden (2. Aufl., Brem. 1888). 

Herz Mariä, j. Herz Jeſu. 

Herzmufcheln (Cardiidae), Muſcheln mit gleich: 
flappiger, ziemlich dider, metjt der Länge nad ge: 
rippter oder gejtreifter Schale, die gezahnte Rän— 
der, zwei deutlihe ovale Musteleindrüde und am 
Schloß in jeder Hälfte zwei Träftige Hauptzähne 
und einen hintern und vordern Seitenzahn hat. Sie 
bilden eine jehr artenreiche, in allen Meeren vor: 
handene, bejonders aber in den tropiichen ftarf ent: 
widelte Familie, von der mande Arten aud in 
brackiſches, fjelbit fühes Waſſer geben, dabei aber 
Veränderungen ihrer Organijation erleiden; fie be: 
wegen fich mittelö eines langen, Inieförmig geboge: 
nen Fußes fpringend. Foſſil finden fie 2 ſchon 
im Silur, werden aber erſt im Muſchellalk häufiger 
und erreichen ihre größte Entfaltung im Tertiär und 
in der Gegenwart. Das ver reitet Genus (Car- 
dium) bejteht aus etwa 200 lebenden und gegen 400 
ausgeftorbenen Arten. H. werden viel und gern 
gegeſſen, jo Cardium edule L. (j. Tafel: Weid: 
tiere III, Fig. 9) aus der Norbjee und dem Mit: 
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telländifchen Meere, Cardium muticum Lam. aus 
den japan. en u. ſ. m. 
—— e, ſoviel wie Bruftbräune (ſ. d.). 
—— (lat. dux), bei ven alten Deutſchen ur: 
In ih ein von dem Landesding einer Völler: 
haft für die Dauer eines Krieges ermäblter oberſter 
Heerführer. Im Fräntifhen Reiche war der 9. ein 
Zwijchenglied zwiichen den Grafen und der Eentral: 
gewalt des Königs, ein königl. Beamter, der neben 
der gräfl. noch eine befondere militär. Gewalt hatte. 
Mehrere Gaue wurden zu einem größern Gebiete 
unter einem H. vereinigt, dem die Führung des 
Heerbanns übertragen war. In die Grafenrechte 
durfte er nicht eingreifen. Doc ftanden nicht alle 
Grafen unter 9.; das Reih war nicht gleihmäßig 
in Herzogtümer eingeteilt und diefe in Grafihaften, 
erg es zerfiel in Grafihaften, deren größerer 
eil gruppenmweife je einem 9. unterftellt war. 
Neben dieſem Amtöberzog kennt die meroming. 
Verfafjung noch die Stammesberzöge, d. b. die 
Fürften der unterworfenen, aber nicht gerabezu in 
Provinzen aufgelöjten Lande der Bavern und Ala— 
mannen, jowie der beim Sinten der fönigl. Gewalt 
zu ähnlicher Unabhängigkeit fih erbebenden Thu— 
ringer und Aquitanier; auch die H. des Eljaß find 
hierzu zu rechnen. Die Stammesberzöge batten zu 
den Königen eine ähnliche Stellung wie die Teil: 
ftaaten, die Chlothar II. und Dagobert ihren Söhnen 
abzweigten. Die Rarolinger haben das Herzogtum 
vernichtet, und nur an den Grenzen des Reichs 
blieben noch größere Gebiete unter der ftattlichen 
Macht von Markgrafen (f. d.) vereint, und gerade 
dieje Markgrafſchaften haben unter den letzten Karo: 
lingern die abermalige Bildung von Stammes: 
berjogtümern (Bayern, Schwaben, Sadjen) be: 
günftigt, während in Lothringen und Franken das 
neue Stammesberzogtum auf der Hausmacht bervor: 
ragender Gejchlechter berubte. Troß der Bemübun: 
en der deutichen Könige, die Herzogtümer an ihre 
Familie zu bringen und die berzogl. Gewalt zu ver: 
ringern, haben ſich fortan die H. dauernd erhalten. 
bre verfafjungsgemäßen Befugnifje find immer 
chwankend und wecjelnd gemejen, ebenſo wie ihr 
erhältnis zu den gr und Sibten, den Marl: 
gen und Grafen. Auch ihre Zahl wechſelte ehr. 
orübergehend wurden Herjogtümer aufgeboben, 
fo Franken und Sadfen, um freilih nachher in 
anberer Form wieder aufzuleben. Neue Herzog: 
tümer wurden gegründet auf Koſten und durch Tei: 
lung der alten, jo im 12. Jahrh. Öfterreich, Kärnten, 
Steter, im 13. Jahrh. Braunfchweig. Der Eharalter 
der alten Stammesherzogtümer ging mehr und mehr 
in den von Territortalberzogtümern über, beſonders 
unter dem Einfluß des Lehnsweſens und der Ent: 
widlung der Landeshoheit. Im Laufe des 13. und 
14. Jahrh. erjcheinen die H. nur noch als vornehme 
Fürften neben, nicht über den übrigen, und mehr 
und mehr wurde die Herzogswürde zu einer bloßen 
Zitulatur. In neuerer Zeit haben einige 9. den 
großberzoglichen oder königlichen, bisherige pen 
und gefüritete Grafen aber den Herzogstitel ange: 
nommen, in ber neueiten Zeit legten fich die ſou— 
veränen 9. das Prädikat Hoheit bei. In England 
und den roman. Staaten bezeichnet die Herzogs: 
würde nur nod ein Glied des höhern Adels. 
Herzog, Eduard, altkath. Biſchof der Schweiz, 
geb. 1. Aug. 1841 zu Schongau (Kanton Quzern), 
jtudierte in Luzern, Tübingen und Freiburg, — 
nachdem er 1867 die Prieſterweihe empfangen, ſeine 
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Studien in Bonn fort und wurde 1868 Profeſſor 
der Exegeſe an der theol. Lehranſtalt zu Luzern. 
1870—71 gab er das gegen das Dogma ber Un— 
jeblbarfeit gerichtete Wochenblatt «Kath. Stimmen» 
in Luzern heraus; 1872 verzichtete er freimillia 
auf feine Profeſſur und übernahm bie Stelle eines 
Pfarrers der altkath. Gemeinde zu Krefeld (Rhein: 
preußen), wurde 1873 in gleicher Eigenſchaft nad 
Dlten (Schweiz) berufen und 1874 zum Profeſſor 
der — ea ander(alt:Jtath.:tbeol. 

afultät der Univerfität Bern ernannt. Seit 1876 
it 9. gleichzeitig Biſchof der chriſtkath. Kirche der 
Schweiz. Er ſchrieb: «liber die Abfafjungszeit der 
Baftoralbriefe» (Luzern 1870), das offizielle «Ebrift: 
tatb.Gebetbuch für gemeinjamen Gottespdienft» (Bern 
1879; 4. Aufl. 1893), «Gemeinfhaft mit der anglo: 
amerit. Kirche» (ebd. 1881), «Religiongfreibeit in der 
belvetiihen Republik» (ebd. 1884), — — 
ten und Hirtenbriefe» (ebd. 1886), «Thaddäus Mul⸗ 
ler» (Stadtpfarrer von Luzern, ein Freund Wefjen: 
bergs; ebd. 1886), den offiziellen chrifttath. «Katechis: 
mus» (ebd. 1887; 3. Aufl. 1896), «Bruder Klaus» 
(ebd. 1887), «Leo XIII. ala Retter ver geſellſchaftlichen 
Ordnung» (Solothurn 1888), «liber den röm. Ablaß» 
(Zür. 1890), «Robert Rälin, kath. Pfarrer in Zürich» 
(Solothurn 1891), «Beiträge zur Vorgeſchichte der 
chriſtkath. Kirche ver Schweiz» (Bern 1896), die Pre: 
digten « Predige das Wort» (ebd. 1897). 1873— 
76 gab 9. die «flath. Blätter» (Olten) beraus, feit 
1878 ift er Mitherausgeber des Wochenblattes «Der 
Katbolit» und Mitarbeiter an der Vierteljabrsfchrift 
«Revue internationale de Theologie». 

Herzog, Hans, General der eidgenöffifhen Ar: 
mee, geb. 28. Oft. 1819 zu Aarau, ftudierte in Genf 
Phyſit und Chemie, wurde Kaufmann, abjolvierte 
1839 feinen erſten Militärbienft in Thun und faßte 
ein ſolches Intereſſe für die Militärwiſſenſchaften, 
daß er ihnen feine ganze freie Zeit widmete und 
1846 ala Volontär bei der württemb. Artillerie 
diente, 1847 nahm er als Milizoffizier am Sonder: 
bundsfeldzuge teil. 1860 vom Bundesrat zum Chef 
der eidgenöſſiſchen Artillerie ernannt, beichäftigte 
ſich H. vorzüglich mit ber —— ber glat: 
ten Geſchütze in gezogene jowie mit der Neubewaff: 
nung der Infanterie, Beim Ausbruch des Deutſch— 
Kranzbfihen Krieges von 1870 wurde H. von ber 
Bundesverfammlung zum Überbefehläbaber der 
37000 Mann ftarten, zum Schußtze der ſchweiz. 
Grenze aufgeftellten Armee erwäblt. Als im Auguft 
die Entlafjung des größten Teils der Armee ver: 
Ing wurde, hatte H. den Mut, über die von ihm im 

tligbeere gefundenen libelitände einen wabrbeits: 
getreuen Bericht einzuliefern, in dem er die Kriegs: 
tüchtigleit des eidgendffischen Heers als eine Illuſion 
binftellte und zugleih jeine Entlaffung forderte. 
Gr ließ fi jevoh bewegen, 20. Yan. 1871 das 
Kommando wieder zu Übernehmen und mit 20000 
Mann die Weſtgrenze zu bejeken, als die franz. 
Dftarmee unter Bourbali den Entjas von Belfort 
anjtrebte. Am 1. Febr. ſchloß H. in Verrieres mit 
dem franz. General Clinchant eine Konvention, in: 
folge deren die 84000 Mann ſtarke franz. Armee 
unter Niederlegung der Waffen auf ſchweiz. Gebiet 
übertrat und in den verfchiedenen Kantonen inter: 
niert wurde. 9. trat hierauf wieder in jeine frühere 
Stellung ala Ebef der Artillerie zurüd und ftarb 
2. Febr. 1894 in Aarau. Die durchgreifende Imge: 
ftaltung, welche die ſchweiz. Heereszuitände feit 1874 
erfahren haben, läßt fich größtenteils auf 9.3 Er: 
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fabrungen pen der %.1870 und 1871 zurüdfüb: 
ren. — Bol. Bluntſchli, Karl Johann 9. (Zür. 1895). 
Herzog, Johann Jalob, reform. Theolog, geb. 
12.Sept. 1805 in Bajel, jtudierte dort und in Berlin, 
wurde 1830 Privatdocent zu Bajel, 1835 Profejjor 
zu Zaufanne, 1847 Profeſſor der Kirchengeſchichte 
in Halle, 1854 in Erlangen, trat 1877 in den Rube: 
jtand und ftarb 30. Sept. 1882. 9. iſt befonders 
belannt als Herausgeber der «Realencytlopädie 
für prot. Theologie und Kirche» (Hamb. 1854—66; 
3. Aufl., bg. von Haud, Lpz. 1896 fg.). Außerdem 
veröffentlichte er: « Les fröres de Plymouth et John 
Darby» (Zaufanne 1845), «Johannes Calvin» (Baſ. 
1843), « Das Leben Ötolampadius’ und die Refor: 
mation der Kirche zu Bajel» (2 Bde., ebd. 1843), 
«Die roman. Waldenier» (Halle 1853), «Abriß der 
geſamten Kirhengeichichten (3 Bde., Erlangen 1876 
—82; Ergänzungsbeft [19. Jabrh.] von G. Koff: 
mane, 2p3. 1887; 2. Aufl., 2 Bode., bearbeitet von 
Koffmane, 1890— 92). — Val. den Lebensabriß in 
der «Nealencyllopädier, Bd. 18 (Lpz. 1888). 
Derzog, Karl Xof. Benjamin, Staatömann, geb. 
20. März 1827 zu Brieg i. Schl., trat nad beende: 
ten Rechtsſtudien 1848 in den preuß. Juſtizdienſt. 
1859 in das Handeläminifterium berufen, war er 
erft als Hilfsarbeiter, feit 1864 ald vortragender 
Rat in der unter Delbrüds Leitung ftehenden Ab: 
teilung für Handel und Gewerbe tbätig. 1864 leitete 
er die Verhandlungen einer über die Reform der 
Gewerbeordnung beratenden Sadhverftändigehlom: 
mijfion, vertrat 1867 den Norddeutſchen Bund bei 
der Weltausitellung und der internationalen Münz: 
tonferenz in Baris und präfidierte 1870— 71 den 
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Statiftil der deutſchen Staaten. 1871 wurde 9. 
Direltor der für die eljaß-lothr. Verwaltung ge: 
bildeten Abteilung des Neichstanzleramtes. Als 
infolge der durch jeine Hand vorbereiteten Umge— 
ftaltung der Er von — ren er 
die Abteilung des Reichskanzleramtes aufgelöft und 
der Sik der oberiten Berwaltung nad) Straßburg 
verlegt wurde, führte H. ald Staatäjelretär an der 
Spige des neugebildeten Minifteriums die neue 
Drganifation ein, ſchied aber ſchon im nächſten Jahre 
Juli 1880), da er die Grundjägeder Manteuffelichen 
olitit in den Reichslanden nicht zu teilen vermochte, 
unter vorläufiger Berjegung in den Rubeftand aus. 
1881 und 1882 unternahm er eine Reife durch bie 
Vereinigten Staaten, ar und Südamerita, 
en hin eifebriefe aus Amerika» 
(2 Bde., Berl. 1884) veröffentlichte. Seit 1885 fteht 
er mit an der Spihe der Neuguinea-Compagnie. 
Herzog, Robert, eitbifhof von Breslau, geb. 
17. Febr. 1823 zu Schönwalde in Schlefien, erhielt 
1848 die Priefterweibe, wurde 1851 Kaplan an der 
Hedwigslirche zu Berlin, 1857 Curatus an St. Adal: 
bert in Breslau, 1863 Pfarrer und Erzprieiter in 
Brieg, 1870 Propſt an St. Hedwig in Berlin und 
im Mai 1882 vom Bapft zum Fürſtbiſchof von 
Breslau ernannt. Da 9. für friedfertig und ver: 
ſohnlich galt, erließ ihm die preuß. — 
die ſtaatliche Eidesleiſtung. Indes ſchon 25. Zuli 
1882 forderte H. in einem Rundſchreiben die ſog. 
Staatspfarrer zur Unterwerfung auf und kurz dar: 
auf ftörte er das —— Einvernehmen durch 
einen Erlaß über Miſchehen, der beſtimmte, daß 
legtere nur durch die fath. Trauung in lrchlich 
gültiger Weife geſchloſſen werden könnten, daß dieje 
aber verjagt werden müfje, wenn ihr eine evang. 
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Trauung folgen folle. 9. ftarb 26. Dez. 1886. — 
Bol. Meer, Robert H. (in «Der Epiflopat der Gegen: 
wart», Heft 28, Würzb. 1876). 

Herzog : Alezander : von : Württemberg: 
Kanalipfiem, in den rufj. Gouvernements Nom: 
gorod und Wologda zur Verbindung der Wolga mit 
der Dina, bejtebt aus einer Reihe von kunſtlich mit: 
einander verbundenen Seen und Flüßchen, die von 
der Schelsna (Nebenfluß der Wolga) zum See Kuben⸗ 
Iie (393,3 qkm) führen, dem die Suchona, ein Quell: 

uß der Dwina, entjtrömt, ift 73,8 km lang und hat 
13 Scleufen. Ein Hafen ift bei Kirilow, den (1893) 
724 Schiffe und 212 Flöße paffierten, meift beladen 
mit Getreide von der Wolga ſowie mit Schieß— 
pulver und andern Militärbedürfnifien vom Onega: 
fee ber. Der Kanal wurde 1825—28 erbaut und 
nah dem damaligen Miniiter der Verkehrswege, 
Herzog Alerander von Württemberg, benannt. 

Herzogberge, ein etwa 1000 m hober Ge: 
birgszug in Kaifer: Wilhelms : Land (f. d. nebit 
Karte), in der — Ecke des Huongolfs. 
Er tritt bis ans Meer heran und wird durch den 
Markhamfluß von den Rawlinſonbergen getrennt. 

Serzogenaurach, Stadt im Bezirksamt Höd- 
ftabt des bayr. Reg.: Bez. Oberfranken, 10 km im 
WESW. von Erlangen, an der Aurah und der 
Nebenlinie Erlangen:H. (11,8 km), Siß eines Amts: 
gerichts (Landgericht Fürth) und Rentamtes, bat 
(1895) 2623 E., darunter 165 Evangeliſche, Boft: 
erpedition, Telegraph, ein Schloß; Wollipinnerei, 
Tuch⸗, Flanell:, Filzſchuhfabrikation und Hopfenbau. 

Herzogenberg, Heinrich von, Komponiſt, geb. 
10. Juni 1843 in Graz, ftudierte unter 3. O. Deſſoff 
am Wiener KRonfervatorium, lebte dann in Graz und 
ging 1872 nad Leipzig, wo er Mitbegründer des 
«Bahvereind» wurde, den er feit 1875 leitete. 1885 
wurde er Direktor der Kompojitionsabteilung an der 
Hochſchule für Muſik in Berlin und Mitglied der Alta: 
demie. 1888 gab er aus Gefundheitsrüdfichten dieje 
—— und lebt ſeitdem in Berlin. H. gehört 
zu den bedeutendſten Kontrapunktikern der Gegen: 
wart; feine Kompofitionen offenbaren ebenjo tiefe 
theoretische Bildung wie poet. Gedankenreichtum. Er 
veröffentlichte zwei Sinfonien (C-moll und B-dur), 
die finfonishe Dichtung «Odyſſeus», drei Klavier: 
trios, ein Klavierquartett, zwei Klavierquintette, 
Streichtrios, Streihquartette, ein « Deutſches Lieder: 
ipiel» (Soli, Chor und Klavier zu vier Händen), meb: 
rere Werte für Soli, Chor und Orcheſter, darunter 
einen Pſalm und ein Requiem, Lieder u. a. 

Herzogenbuchfee, Dorf im Bezirt Wangen des 
chweiz.· Kantons Bern, 16 km norbnorböftlid von 
Burgdorf, in 470 m Höhe, an den Linien Bern: 
Olten und H.⸗Solothurn-Lyß-Lauſanne (141 km) 
der Schweiz. Centralbabn, hat (1888) 2292 E., dar: 
unter 22 Ratholiten und 21 Jsraeliten, eine jtatt: 
lihe, bochgelegene Kirche (1728), Sekundärſchule; 
Aderbau, Viehzucht und Seidenmweberei. — 1653 
wurde bei 5. das Bauernbeer von den Berner 
Truppen geichlagen. 

Herzogenburg, Marktfleden in der öſterr. Be: 
zirlshauptmannſchaft St. Pölten in Niederöfterreich, 
lint3 von der Traifen, an den Linien St. Bölten: 
Tulln und H.-Krems (21 km) der Öfterr. Staats: 
bahnen, Siß eines Bezirtögerihts (235,94 qkm, 
18400 deutiche kath. E.), bat (1890) 1913 €. und 
ein Stift der Regulierten Ehorberren des beil. 
Auguftin (1112 gegründet), mit jchöner Kirche, 
Bibliothet, Gemälde:, Münzen: und Mineralien: 
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jammlung, einer Rüft:, Kunft: und Wunderkam— 
mer mit vielen Altertümern, die in der Umgebung 
ausgegraben wurden. 

Herzogenbufch, bolländ. 'sHertogenboſch, 
auch einfah Den Bosch (der Buſch) genannt; 
fra. Bois-le-Duc, Hauptitadt der niederländ. Pro: 
vinz Nordbrabant, am Zufammenfluffe der Dom: 
mel und Na, am Süd: Wilbelms:Hanal und an den 
Linien Lage-H. (47 km), rg und Nim: 
wegen: Tilburg der Staatsbahn, durch Dampf: 
ftraßenbahn aud mit Vught und Helmond verbun: 
den, bat (1896) 29584 meift fatb. E. 9. ift Sitz 
eines kath. Bijchof3, eines belg. Konſuls und eines 
tanz. Konfularagenten, befigt eine ſpätgot. St. 

ankathedrale, 1458— 98 erbaut, mit zahlreichen 
unftwerlen im Innern, eine St. Katharinenkirche, 
bifchöfl. Balaft, Rathaus mit wertvoller Sammlung, 
Kunjtmufeum der Provinz mit röm. und mittelalter: 
liben Funden. Wobltbätigkeitsanftalten find zwei 
Krantenhäufer, zwei Baijenhäufer, eine Befjerungs: 
anjtalt und das Irrenhaus. Sehr lebhaft ift die 

nduftrie, namentlich in Gold: und Silberwaren, 
Schubmader: und Zifchlerarbeiten, in Fabrikation 
von Eigarren, Ka rt Band und Garn. Auch 
Binnenbandel und Schiffahrt find von Bedeutung. 
— 9. war früber Feſtung, wurde aber 1876 ala 
ſolche aufgegeben und ift hiftoriich — be⸗ 
kannt durch, die nah fünfmonatiger Belagerung 
erfolgte Eroberung dur den Prinzen Heinrich von 
Dranien 1629. Die Franzoſen eroberten H. 179. 

Herzogenrath, preuß. Flecken, ſ. Bd. 17. 

Herzogenftand, Gipfel des Wallgauer Ge: 
birges in den Altbayriihen Alpen (j. Oſtalpen), 
3 km weſtlich von der re des Walchen— 
je: it 1757 m body, gewäbrt eine vorzügliche 

usſicht auf das Hochgebirge bis zu den Östbaler 
Fernern und in die bayr. Hochebene und trägt ein 
Unterkunftshaus (früber tönigl. Jagdſchloß), 1896 
mit einem neuen vereinigt. Ein — faſt 
2 km langer, gangbarer Grat verbindet den 9. 
mit dem Heimgarten (1787 m) im MW. 

Herzog Ernft, der Held einer deutihen Dich— 
tung, die um 1180 von einem mittelfränt, Dichter 
in Bayern nad lat. Quelle verfaßt wurde. hr 
eriter auf bijtor. Grundlage rubender Teil ver: 
ſchmilzt die Geſchichte H. E.s IL. von Schwaben, der 
im Aufitand gegen feinen Stiefvater Konrad II. 
1030 fiel, mit der Empörung Liubolf3 gegen feinen 
Vater Otto I. ; derzmweiterein märcpenhafte läßt H. E. 
wunderbare Abenteuer im Orient beſtehen, etwa 
in der Art der Reiſen Brandans und Sindbads. 
Das — — Gedicht iſt nur in Bruchſtücken 
erhalten; es liegt aber zu Grunde zwei deutſchen 
Bearbeitungen des 12. und des 13. Jahrh. ver lat. 
Dichtung Odos von 1206 und einer lat. Proſa (in 
der «Beitichrift für deutiches Altertum», Bd. 7). 
Namentlich aber lebte die Sage fort in dem Bäntel- 
fängerlied im Herzog:Ernit:Ton (der Berner Weife) 
aus dem Anfang des 14. Jahrh. (abaedrudt in der 
Fri für deutjches Altertum», Bd. 8). — Bal. 
Bartib, H. E. (Wien 1869); 2. Ubland, Schriften 
zur Gefhichte der Dichtung und Sage, Bd. 5 u. 7 
(Stuttg. 1870 u. 1868); Dümmler und Sänide in 
der «Zeitfchrift für deutjches Altertum», Bo. 15. 

Herzogöfrone, eine Rangfrone (f. d.); bei fou- 
veränen Herzögen eine offene, aus vier Bügeln ge: 
wölbte und auf dem Scheitelpunft dieſer mit einem 
Reichsapfel beſetzte Krone (ſ. Tafel: Kronen], 
Fig. 6), während den mediatifierten Herzögen die 
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in Fig. 2 abgebildete Krone zufteht. In — — iſt 
eine andere Kronenart in Gebrauch (ſ. Taf. II, 
Fig. 35), ebenfo in den Niederlanden (ſ. Fig. 45), 
während die italienifhe H. (f. Fig. 31) fih mehr 
der Form der Marquiskrone (ſ. d.) der roman. 
Länder anſchließt, wie ja aud der Stand eines 
ital. «Duca» feinesmeg3 demjenigen eines deut: 
ſchen oder engl. Herzogs entſpricht. 

Herzogsituhl, j. Zollfeld. 

334. ſ. Herz nebſt Tafel, Fig. 3. 
— —— ri A ſ. Herz: 

opfen. 

Herzpuls, foviel wie Herzſtoß (ſ. Herz). 

Herzruptur, ſ. —— 

Herzſchild, in der Heraldik im Gegenſatz zu dem 
größern Haupt- oder Rückenſchild ein dieſem 
mitten aufgelegter kleiner Schild. Seine Stellung 
gilt als bevorzugt, weshalb er bei zuſammengeſetzten 
Wappen gewoöhnlich das Stammwappen enthält. 
Liegen drei Schilde aufeinander, nennt man den 
auf dem Rückenſchilde, aber unter dem Herzichilde 
liegenden Schild den Mittelſchild. 

Herzſchlag, in der Phyſiologie joviel wie Herz: 
fontrattion, Herzitoß (ſ. Herz); in der Pathologie 
foviel wie Herzlähmung N d.). 


est lechtigkeit, ſ. Dampf (in der Tierbeil: 
Herzichtwäche, ſ. Nervenichwäke. ſtunde). 
Serzſchwielen, ſ. Herzentzundung. 


Serzſtärkende Mittel (Cardiaca), ſolche Arz: 
neimittel, welde die gejunfene Lebensthätigteit 
jhnell, wenn aud nur vorübergehend, wieder zu 
weden und zu erheben im ftande find. SHierber 
aebören die — ——————— Herzpulver, Herzſpecies 
und der äußerlich angewandte herzſtärkende Balfam 
der ältern Medizin. Gegenwärtig bedient man ſich 
zu diefem Zwede mit Vorliebe des Weins und 
Eognacs, des ſtarken Kaffees und Thees, des Kam- 
pfers und Üthers; bei manden Herztrantbeiten be: 
wirft Digitalis die befte Herzitärkung. 

Herzftofi, ſ. Herz. [bei a. 

Herzitüd, ſ. Eiſenbahnbau nebft Tertfigur 30, 

Herztöne, |. Her. 

Herzventrifel, joviel wie Herzlammer (f. Herz). 

Herzverfettung, eine Herztrantbeit, welde in 
zwei wejentli voneinander verjchiedenen Formen 
auftritt, und zwar als einfache Fettanbäufung und 
ee in der Umgebung des Herzens und 

erzbeutelö, yettberz (Cor adiposum), wobei 
das Herz von einer mehr oder minder diden Fett: 
ſchicht eingelapjelt ericheint und fo eine Beeinträc: 
tigung feiner normalen Beweglichteit erfährt, oder 
als eine ſich allmäblih entwidelnde fettige Ent: 
artung der eigentlichen Musteljubitang des Her: 
zens, wobei die legtere blaß, gelblich verfärbt und 
mürbe wird und jo die Fähigkeit verliert, ſich in 
normaler Weife zufammenzuzieben. Häufig kommen 
beide formen der H. bei einem und demjelben Kran: 
fen vor. Unter den Urfachen der Krankheit ſtehen 
die allgemeine Fettſucht (ſ. d.) und die chronische 
Altoholvergiitung der Gewohnheitstrinker (j. Alto: 
bolismus) obenan; die fettige Entartung des Herz: 

eifhes kann fih aucd bei magern und mäßigen 

erfonen infolge von anbaltendem hoben Fieber 
(Typhus, Pocken, Prämie u. f. mw.) oder allgemei: 
nen Grnäbrungsitörungen (langwierigen Eiterun: 
gen und Blutungen, Blutarmut, Lungentuber: 
tulofe, Storbut u. a.), bei Phosphorvergiftung fo: 
wie durch anhaltende liberanjtrengung des Herz: 
mustels allmäblih und unbemerkt entwideln. 


Herzvergrößerung — Hefefiel 


Die hauptjählihften Symptome ber 9. be: 
jteben in allmählih zunebmenden Erſcheinungen 
von Herzſchwäche, wozu fi bald Atemnot, Kurz: 
atmigkeit, Bellemmungen, Schwindel und Ohn— 
machten gejellen; dody vermag nur eine genaue 
pbofif. Unterfuhung der Bruft die Diagnofe zu 
jihern. —— rade der Krankheit fönnen bei 
zwedmäßigem Verhalten in Geneiung übergeben, 
während höhere Grade oft ganz plögli unter den 
Erſcheinungen der Herzlähmung (j. d.) tödlich enden. 
Hinfichtli der Behandlung des Fettherzes ift 
e3 von der größten Wichtigkeit, die gejamte Le: 
bensweiſe des Kranken —* das ſtrengſte zu regeln; 
die Diät ſei nahrhaft und leichtverdaulich, vermeide 
aber ſorglichſt alle Rahrungsmittel, welche eine 
übermäßige Fettentwicklung begünftigen (ſ. Fett: 
jucht). Daneben wirken auch der Gebrauch auflöjen: 
der Mineralwäfjer (Marienbad, Kiffingen, Karls: 
bad, Tarasp), regelmäßige Bewegung im Freien 
und tägliche Talte Waſchungen der Bruft nüsglid. 
Die Behandlung der fettigen Herzentartung hängt 
mit der Behandlung des Örunbleidens zufammen; 
im übrigen f. Herzfebler. , 

nr L Herzhypertrophie. 

Herzvorkammer, |. Herz nebſt Tafel. 

Herziwurm, die Raupe eines den Kohlarten 
fbädlihen Nachtſchmetterlings (Mamestra brassi- 
cae L.), j. Eulen (Schmetterlinge). _ [fi d.). 

Herzzufälle, falſche, joviel wie Herzklopfen 

Hes (ital. si bemolle; frz. si b&mol; engl. b flat), 
in der Mufil der um einen halben Ton erniedrigte 
Ton h. In der Praxis kommt es nicht vor, da an 
jeiner Stelle von alters ber b (f.B, Buchftabe) ſteht. 

Heöbän, Stadt, ſ. Hesbon. 

Sesbaye (jpr. eöbäh, auh Hasbagne, Has: 
baing), Landſchaft im einftigen Hochſtift Lüttich in 
Belgien (f. Karte: Belgien und Quremburg), 
lint3 von der Maas zwijchen Lüttih, St. Truyen, 
Tienen, Hannut und Huy, berühmt wegen ihrer gro: 
ben Fruchtbarleit. Sieentipricht jo ziemlich dem Teile 
der ebemaligen Grafihaft Hafpengau, mit dem 
Heinrich III. 1040 das Hodhftift — unter Biſchof 
Nithard beſchenkte. Der urſprüngliche Pagus Has- 
baniensis (Hasbania) im alten Auſtraſien war aus: 
nedebhnter, wurde von den Flüſſen Demer, Dyle und 
Maas begrenzt und hatte Waremme zum Hauptort. 

Hesbon, alte Stadt im ſüdl. Oftjorbanlande, 
die bei der Einwanderung Israels die —— des 
Amoriterfönigs Sihon war und nach der Eroberung 
durh Israel entweder zum Stammgebiet Ruben 
oder Bad gerechnet wurde. Später fam fie in die 
Gewalt der Moabiter zurüd, gehörte dann aber zum 
Reihe des Mallabäers Alerander Jannäus und 
des Herodes. infolge des Zurüdweihens der Kul: 
tur unter der Herrſchaft der Araber und Türken ver: 
ödete H. allmählich und ift heute nur eine Trümmer: 
jtätte, deren ältefte Refte Ir gen aus ber Zeit der 
Antonine ftammen. Sie heißt jest Hesban und ift 
900 m ü. d. M. gelegen; neben ihr befinden ſich 
he Dolmenfelver. 

BSes din (jpr. edäng), Hauptort des Kantons 9. 
im Arrondiſſement Montreuil des franz. Depart. 
Pas de Calais, an der Mündung ber Ternoife in 
die Canche und an der Linie Arras:Gtaplesder Nord: 
babn, hat (1896) 2598, als Gemeinde 3429 E., ein 
ſchönes Rathaus (17. Jahrh.); Fabritation von 
Strümpfen, Yeinenweberei und Öeneverbrennerei.— 
H.murde 1554 von Philibert Emanuel von Savoyen 
erbaut, nachdem die 6 km öftliher, beim jetzigen 
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Vieil-Hesdin gelegene Stadt 1553 von Karl V. zer: 
jtört worden war. 1659 fam 9. endgültig an Frank⸗ 
reih. Die Feſtungswerke find feit 1865 abgetragen. 
Heſeklel, Prophet, joviel wie Ezechiel (f. d.). 
Hefekiel, George Ludwig, Romanjcriftiteller, 
Sohn des religiöjen Dichters Friedrich 9., geb. 
12. Aug. 1819 zu Halle, —5 in Jena und Halle 
Theologie, wo er unter Friedrich de la Motte Fou— 
ques litterar. und geiftigen Einfluß geriet, dann in 
Berlin Geſchichte und Whilofophie, eit 1846 war 
er Redacteur des belletriftiihen Blattes «Die No: 
fen» zu Altenburg; 1848 gründete er den fonferva: 
tiven «Patriotiſchen — zu Zeitz, war ſeit 
1849 Redacteur der «Neuen Preußiſchen (Kreuz⸗) 
—52 1855 Mitbegründer der ſocial.polit. 
Wochenſchrift «Berliner Nepue». Er jtarb 26. Ketr 
1874 als Hofrat zu Berlin. Sowohl in feinen Dich: 
tungen: «Gedichte eines Royaliſten» (Halle 1841), 
——2— Sumpf und Sand» (Berl. 1863), «Neue 
Preußenlieder aus dem Dänentriege» (ebd. 1864), 
«Neue Gedichte» (ebb.1866), «Gegen die Franzoſen⸗ 
(2 Bde., ebd. 1870) u. a., als aud in feinen zahl: 
reihen Romanen, deren Inhalt meiſt der preuß. Ge: 
fhichte entnommen ift, ſpricht fich eine monardijch: 
preußiich:patriotifche Tendenz aus. Die gelejenjten 
jeiner Romgne find: «Das liebe Dorel, die Perle 
von Brandenburg» (Berl. 1851), «Bon Turgot bis 
Baboeuf» (3 Bode., ebd. 1856), «Vor Jena» (2 Bde., 
ebd. 1859), «Von Jena nad) ir. gr (3 Bbe., 
1860), «Bis nad Hobenzierig» (3 Bde., Berl. 1861), 
«Stille vor dem Sturm» (3 Bde., ebd. 1862), «Unter 
dem Gijenzahn» (3 Boe., ebd. 1864), «Vier unter» 
(3 Bde., ebd. 1865), «Refugiert und emigriert» 
(8 Bde., ebd. 1869). 9.8 belannteftes, durch die 
Familienbriefe wichtiges biogr. Werk ift «Das Bud 
vom Grafen Bismard» (Bielef. 1868 ;3. Aufl. a 
Hefefiel, Lubovica, Romanſchriftſtellerin, ge 
3. Juli 1847 zu Altenburg, Tochter des vorigen, 
trat ſchon mit 20 Jahren mit ibrem erjten hiſtor. 
Noman «Eine brandenburg. Soflungier> (3 Bde., 
Berl. 1868) an die Sffentlichkeit. Bald wurde fie 
Mitarbeiterin zahlreicher Blätter, vertrat in dieſen 
die Tendenzen ber ftrengiten chriſtlich-konſervativen 
Richtung und war hauptfählib auf dem Gebiet 
des biftor. Romans und der Biographie thätig. 
Sie lebte meijt in Potsdam, heiratete 1887 den 
Piarrer Wilhelm Johnjen in Neuftadt am Walde 
bei Coburg und ftarb daſelbſt 6. April 1889. Bon 
ibren Schriften find zu nennen: die Romane «Von 
Brandenburg zu Bismard» (2 Bde., Berl. 1873), 
«llnterm Sparrenichild» (ebd. 1877; 3. Aufl. 1893), 
« Deutihe Träumer» (3 Bde., ebd. 1879, 2. Aufl. 
1897), « Zünftig» (3 Bpe., ebd. 1880), «Lottchen 
Linpholz» (ebd. 1882), «Brinz Wilhelm» (ebd. 1883; 
2. Aufl. 1897), «Alaaf Köln» (2 Boe., ebd. 1884), 
«Fromm und Feudal» (3 Bde., ebd. 1886), «Neiche 
Leute» (Gotha 1887), «Salz und Wein» (Lpz. 1888), 
«Der Mufterjchreiber» (Berl. 1889), « Andernad 
und Glairveaur» (Jena 1889); die Novellenfamm: 
(ungen «Gott mit ung» (Berl.1883), «Aus Dur und 
Moll» (3 Bde., ebd. 1886); die vaterländijchen Er: 
zäblungen «Jeſus meine Zuverficht» (3. Aufl., ebd. 
1894), «Des Kaiſers Gaft» (3. Aufl. 1894) und «Die 
Fraufriegsrätin»(1886) ; ferner«ElifabethLuife, Kö: 
nigin von Preußen, ein Lebenöbild» (1a), «Agnes 
Fürſtin Reuß jüngerer Linie, ein Lebensbild» (Epz. 
1887), «Augusta, Kaiferin-Rönigin» (ba. und ergänzt 
von Wilh. Johnſen, ebd. 1890) und «Baraden: 
leben, Stigjen aus einem Militärlazarett» (1872). 
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Hefen (Heejen), in der Jägerſprache Bezeich— 
nung für das Durchhauen der großen Flechſen an 
den Hinterläufen des parforce gejagten oder ge: 
frellten (ſ. Federn) Wildes. 

Hefidrus (Heſydrus, richtiger Heßidrus), 
im Altertum (bei Blinius) Name des Flufjes Sat: 
lad (j.d.) im Pandſchab. 

efiod, arieh. Dichter des 8. et: v. Ehr., 
gebürtig aus Askra in Böotien, wohin jein Vater 
aus Kyme in Kleinafien eingemwandert war, fcheint, 
joviel jih aus den Sagen und mangelhaften Nach— 
richten über jein Leben ergiebt, der Stifter oder das 
Haupt einer neuen Dichterjhule geweſen zu jein, 
welde, im Unterjchied von der Homerifhen, einen 
didaktiichen Charakter hatte. Eine Sage, die na: 
mentlich in einem eigenen Schriftchen aus fpäterer 
Zeit überliefert ift, ließ zu Chalkis einen poet. Wett: 
fampf zwiſchen Homer und 9. ftattfinden. 9. foll 
im Heiligtum des nemeischen Zeus bei Naupaltos 
in Lokris einen gewaltſamen Tod — haben, 
feine Gebeine aber nach dem böot. Orchomenos, wo 
man nod in fpäter Zeit fein Grab zeigte, gebracht 
worden fein. Unter den unter feinem Namen no 
vorhandenen Dichtungen nimmt in Hinficht der Be: 
deutſamkeit für die griech. Litteratur die «Theo: 
gonie» die erjte Stelle ein, eine Zufammenftellung 
der früheften Mytben und Spekulationen über die 
Abftammung der Götter und die —** der 
Welt (Kosmogonie). Doch iſt das Werk gewiß 
nicht von einem Dichter verfaßt, ſondern entweder 
geradezu als ein Aggregat aus verſchiedenen Ge— 
dichten oder Bruchſtucken von Gedichten oder wenig: 
ſtens ald ein mit Benusung älterer Dichtungen 
fomponierte® und nachmals erweiterte und ver: 
mebrtes Merk anzujeben. (Vol. Schömann, Die 
Hide Theogonie, Berl. 1868; Flab, Die H.iche 
Theogonie, ebd. 1873; derſ., Syſtem der Hiſchen 
Kosmogonie, Lpz. 1874.) An poet. Gehalt wird 
dieſes Gedicht durch ein zweites, mebr didaktiſches, 
«Merle und Tage» betitelt, übertroffen, welches 
nicht nur Vorjchriften über die Landwirtichaft, fon: 
dern auch Regeln der Lebensklugheit, über Erziehung, 
Hausweſen u. j. m. enthält. Es rührt in feinen 
Hauptteilen gewiß von 9. jelbit ber, der darin mehr: 
fach feinen Bruder Perſes anredet, ift aber ebenfalla 
mit fremden Bejtandteilen verfegt. Unter den übri: 
gen, dem 9. beigelegten, aber nur in Bruchitüden 
erhaltenen Dichtungen find die bedeutendſten der 
«Katalog der Frauen» in drei Büchern und die 
«Eden» In einem oder in zwei Büchern, welche mit 
dem Katalog zu einem Werte verbunden worden 
find. Bon diefem Werk ift ein größeres Bruchſtüd 
auf uns gelommen, welches einem jelbftändigen Ge: 
dicht von zweifelbafter Autorſchaft, «Der Schild des 
Herafles», vorgejekt ift. Gefamtausgaben der 
Gedichte und Fragmente lieferten Göttling (Gotha 
1831; 3. Aufl., ba. von Flab, Lpz. 1878); Lehr 
(aufammen mit den Fragmenten anderer Gpiler, 
Bar. 1840), Schömann (Berl. 1869), Köchly (pa. 
1870), Flach (ebd. 1878), Paley (Zond. 1889), Sittl 
(mit neugrieh. Kommentar, Lpz. 1889). Von den 
zahlreichen Bearbeitungen der einzelnen Gedichte 
find zu nennen die der «Theogonie» von Gerhard 
(Berl. 1856), Welder (Elberf. 1865), Schömann 
(Berl. 1868), Flach (ebd. 1873), der «Merfe und 
Tage» von Bollbebr (Kiel 1844), Lennep (Amiterd. 
1847), Kirchhoff («H.8 Mabnlieder an Beries», Berl. 
1889), des «Schildes des Heralles» von Fr. Rante 
(Quebdlinb. 1840). Eine Sammlung der Brucftüde 





Heſen — Hesperis 


de3 H. und einiger anderer Epiler hat Marchſcheffel 
(2p3. 1840) veröffentliht. Unter den deutichen 
Üiberjegungen des 9. find die von J. H. Voß 
(nebit der Argonautifa des fog. Orpheus, Heidelb. 
1806), aus neuerer Zeit die von Eyth (2. Aufl., 
Stuttg. 1864), Uſchner (Berl. 1865) und Bepp: 
müller (Halle 1896) hervorzuheben. — Pal. Schö: 
manns (in den «Opuscula academica», 4 Bde., Berl. 
1856 — 71) gejammelte Arbeiten über H.; Steik, 
Die Werke und Tage bes H. (Lpz. 1869). 

Hefidne, die Tochter des Königs Laomedon (f. d.) 

Heiperia, der 69. Planetoid. [von Troja. 

Seiperiden (Hesperidae) oder Didtöpfe, 
Gruppe ber Ta —— ausgezeichnet durch 
—* plumpen Bau und die Eigentumlichkeit, in der 

ube die Flügel nur balb —— zu halten; 
die Raupen leben zwiſchen zuſammengeſponnenen 
Blättern. Von den mehrern hundert Arten, die ſich 
beſonders in Amerika und Europa finden, erreichen 
manche tropiſche bei großer Farbenpracht eine Flugel⸗ 
breite von einigen Zoll. In den gemäßigten Gegen— 
den ſind dieſe Schmetterlinge dan und klein, 
meift braun, grau, ſchwarz mit weiß gezeichnet und 
gefledt; von den etwa 30 europ. Arten ift eine der 

emeiniten, Hesperia malvarum Ill., den Malven 
chädlich; ferner And bäufig: Hesperia alveolus Hb., 
Hesperia comma L., Carterocephalus Palaemon 
Pall. (j. Tafel: Schmetterlinge, Fig.25) u. |. w. 

Defperiden, in ber grieb. Sage die unjterb: 
liben Jungfrauen, die an der weſtl. Grenze ber 
Erde, da wo Tag und Nacht fih begegnen, auf 
einem Giland jenjeit des Dceans im Paradiefes: 

arten mit dem Drachen Ladon die goldenen Sipfel 
hten. weldye Hera bei ibrer Berbeiratung mit 
Zeus von der Gaia ald Geſchenk erhalten hatte 
(da3 Symbol der Fruchtbarkeit und Liebe). Nah 
Hefiod bießen fie Töchter der Naht, nad andern 
des Zeus und der Themis oder des Atlas oder des 
Heiperos; als einzelne Namen werden genannt: 
Aigle, Erytheia, Hefpera (Heiperia, Heſperethuſa) 
und Aretbufa (die Zahl ſchwankt von drei bis fieben). 
Schon Hefiod verbindet fie mit dem himmeltragen: 
den Atlas (Theogonie, 517); daber verlegte man 
ipäter die Gärten der 9. an das Ntlasgebirge 
oder nad Libyen. Die Sipfel der 9. au bolen, war 
die legte Aufgabe, die Eurpftbeus dem Heralles 
ftellte. Euryſtheus ſchenlte die fipfel dem Herakles; 
dieier gab fie der Athene, von der fie wieder an 
ihren alten Ort gebracht wurden. 

Heiperiden, j. Limonen. 

Heiperidenfrucht, ſ. Citrus. 

Hefperidin, ein Glylofid von der Zuſammen— 
jegung Cya Hz, 0,,, das In unreifen Apfellinen, 
Eitronen u. ſ. m. vorlommt. Es bildet Nadeln, die 
bei 251° ſchmelzen, und zerfällt beim Kochen mit 
Säuren in Zuder und Heiperitin, C,,H,,0,. 
Beim Kochen mit Kali liefert es Brotofatehujäure. 

Seſperien, bei den alten Griechen, befonders den 
Alerandrinern, die gegen Weiten gelegenen Länder, 
namentlich Stalien, dann und vorzugsweiſe auch 
bei den röm. Dichtern die Pyrengiſche Halbinjel. 

Heſperinos, Name des Abendgottespienites 
in der griech. Kirche. Seine Feier beichreibt das 
Euchologion (f. d.). 

spöris L., Rilte, eine zu den Kruciferen 

( d.) aebörige —— mit etwa 20 in 
uropa und Afien einbeimiichen Arten, frautartigen 
Gewächſen mit großen lebbaft aefärbten Blüten. 
Die betanntefte Art ift die in Süddeutichland wild 
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vorlommende H. matronalis L., Frauentilte, 
Nahtviole, Rachtſchatten oder Matronale, 
eine ausdauernde Pflanze mit 75 cm hohen Stengeln 
und purpurnen oder violetten, bei einer Barietät 
(var. candidissima) fhneeweißen Blumen. In den 
Gärten hochgeſchätzte Ziergewächſe find die viel 
niedrigern Varietäten mit gefüllten, namentlich die 
mit weißen, zu langen dichten Trauben georbneten 
Blumen. Die einfach blühenden Varietäten pflanzt 
man duch Samen, die gefüllten durch Gtedlinge 
fort, zu denen man die ſich nad) der Blüte bilden: 
den Seitentriebe verwendet. Sie verlangen einen 
ſchweren Boden und etwas ſchattigen Standort. Eine 
ſehr interejjante Art ift die zweijährige Trauer: 
tilte (H. tristis L.), in Ungarn und Nieberöjter: 
reich N und in den Gärten kultiviert. Sie 
unterjdeidet jih von der vorigen Art durd gelb: 
grüne violett geaderte Blumen und kürzere Schoten. 

Heſperis, Stadt, ſ. Berenice. 

Helperifche Halbinfel, |. Spanien. 

Delperitin, j. Heſperidin. 

He rnis, ein foſſiler Vogel aus der Fa: 
milie der Ichthyornithen (j. d.) und zwar aus der 
en ie der Odontolcae, mit echten Vogel: 
wirbeln, kielloſem Bruftbein * rüdgebildeten 
vorbern Gliedmaßen und mit Zähnen im Unter: und 
Oberliefer, während der Zwiſchenkiefer unbezahnt 
it und im Leben wabrfheinlih mit einer Horn: 
iheide bededt war. Der Vogel ift fait 1 m hoch, 
bat jehr kräftige Ruderfüße und muß ein vorzüg: 
liher Taucher —— ſein. Seine Reſte finden ſich 
in der Kreide von Nordamerilka. 

Heſperos, der Abenditern, der Sohn oder Bru: 
der des Atlas, wurde in den altgriech. Hochzeitöge: 
jängen als Führer des nächtlichen —— ge⸗ 
feiert. Als man feine Identität mit dem Morgen: 
iterne (Phosphoros, ſ. d.) erfannte, wurden aud) bie 
Sagen von jenem auf diefen übertragen, wie beide 
auch Stern der Aphrodite (Venus) heißen. H. ſowohl 
wie Phosphoros werben ald empor: oder abwarts⸗ 
fliegende Knaben mit Fackeln dargeftellt, auch ſchwebt 
eriterer Öfter3 vor der Mondgöttin ber. 

Hefperthalbahn, |. Bd. 17. 

Heh, Heinr.von, Dialer, Bruder von Betervon H. 
und Karl H., geb. 19. April 1798 zu Duſſeldorf, wurde 
erit von jeinem Vater, dann 1813 unter Langer an 
der Münchener Akademie gebildet, war aber mit der 
veruginesfen Art feines Bildes Glaube, Hoffnung, 
und Liebe (Leuchtenberggalerie in St. Petersburg) 
bei Lan er unhalthar geworden. Gleicher Art waren 
die Heilige Familie (1815), St. Lukas (1816) und 
die Örablegung (1817; Theatinerkicche zu München). 
1821 ging er mit Unterftügung des Königs von 
Bayern nah Rom, wo er bis 1826 verweilte und 
jein großes, von dem Einflufje Raffaels zeugendes 
Gemälde Apollo und die neun Muſen ge 
Neue Pinalotbet in Münden) ausführte. 1826 
wurde er ald Profefjor an die Alademie zu Mun— 
ben berufen, und zugleich erhielt er den Auftrag, 
die künftlerif, 
welche ein Jahr darauf eritand, zu übernehmen. 
Um bier eine ernite künftleriihe Richtung zu be: 
gründen, zeichnete H. jelbit 1826 die Kartons zu 
einem Fenſter des Regensburger Doms. Er ent: 
warf ferner die ——— der 19 großen Fenſter 
in der Aulirche bei Munchen (bis 1837), ſowie die 
dem Kölner Dom von König Ludwig I. geſchenkten 
4 enter. ALS Freslomaler jhmüdte er 1827—37 
die Allerheiligentirche mit 67 Gemälden auf Gold: 
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rund, welche wohl als feine hervorragendſte Leis 
tung gelten fönnen, 1838—46 unter —— 
von Schraudolph u. a. die Bafılifa des heil. 
Bonifacius, welhen er im Klofterrefeltorium ein 
gebe Abendmahl anreihte. Später wandte fi 
. wiederum der Ölmalerei zu und din unter 
anderm ein großes, durh Formenjtrenge aus: 
gurüneten Itarbild aus: Madonna mit vier 
eiligen (Neue Pinakothek in msn) An der 
Vollendung eines Abendmahlsbildes (Neue Pina: 
fotbef) binderte ihn fein 29. März 1868 erfolgter 
Tod. Auch als Borträtmaler erwarb er ſich einen 
wobhlverdienten Ruf. In der legten Zeit war er 
auch Direktor der lönigl. Sammlungen zu Münden. 
‚ Heine, Herm. Xof., Freiherr von, diterr. 
Feldmarſchall, geb. 17. März 1788 zu Wien, trat 
1805 in die dfterr. Armee und wurde bald dem 
Generalquartiermeifterftabe zugeteilt und zu tri: 
gonometr. Arbeiten verwendet. Nachdem er ſich 
al3 Oberlieutenant bei Aapern und Wagram aus: 
gezeichnet hatte, fam er 1813 ald Hauptmann wie: 
der in den Generalquartiermeifterjtab. Nach dem 
eriten Frieden von Paris ging er in bejondern 
Aufträgen nah Piemont, und beim Wiederaus: 
bruch des Krieges 1815 wurde er zum Major be: 
fördert und im Hauptquartier des Fürſten Schwar: 
a verwendet. Hierauf wirkte er zwei Jahre 
ang als zweiter Militärkommiſſar in Piemont. 
als ng im März 1831 den Oberbefehl in 
Italien erhielt, trat ihm H. ald Chef des General: 
quartiermeifterftabeö zur Seite. Nach den Andeu: 
tungen Nadepkys entwarf er eine neue Manövrier: 
injtruftion für Infanterie, Kavallerie und Artillerie, 
bie ſich ———— bewährte. 1834 wurde H. Bri: 
gabegeneral in Mähren. 1840 wurde ihm die Lei: 
tung bes übertragen. 
1842 wurbe er Inhaber des 49. Infanterieregiments, 
das jeßt feinen Namen trägt. 1843 erfolgte feine 
Ernennung zum Feldmarſchalllieutenant. Beim Aus⸗ 
bruch der Revolution von 1848 trat H. wieder als 
Chef des Generalftabes p Radetzty und ſchloß 8. Aug. 
den Waffenſtillſtand ab, wonach die Piemonteſen 
ſich hinter den Ticino — en mußten. In dem 
Feldzuge von 1849 erkannte Radetzky durch Tages: 
efehl den großen Anteil ſeines Generalſtabschefs 
an dem Siege bei Novara an. H. wurde zum Ge: 
beimrat, außer ber te zum Feldzeugmeiſter und 
gleichzeitig zum wirklihen Chef des Generalquar: 
tiermeiſterſtabes ſowie zum Freiherrn, Ende 1850 
zum Generalftaböchef des Kaiſers ernannt. In den 
folgenden Jahren mehrmals mit militär. Milfionen 
nah Warjchau, Petersburg und Berlin betraut, be: 
fehligte er 1854 während des Drientkrieges die in 
Galizien und Siebenbürgen aufgeftellten öfterr. 
Truppen und veranlaßte die Rufjen zur Räumung 
der Donaufürftentümer. 1859 wurde 9. erit nad 
der Schlacht von Magenta nad Italien entjendet. 
Er wurde zum Feldmarjhall befördert und 1860, 
unter Entbebung von feiner Stelle ala Chet des 
Generaljtabes, zum Hauptmann der Trabanten: 
aarde ernannt. 1861 erfolgte feine Berufung in 
das Herrenhaus. H. ftarb 13. April 1870 zu Wien. 
Bol. General 9. in lebensgeihichtlihen Um: 
riffen (Wien 1855). 
. Beh, Joh., Reformator von Breslau, geb. 1490 
in Nürnberg, ftudierte zu Leipzig und Wittenberg, 
wurbe 1513 Sefretär des Breslauer Biſchofs Johann 
Zurzo, verweilte 1520 wieder in Wittenberg und 
ſchloß fih aufs engfte an Lutber und Melanchthon 


— 
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an. Gr wirkte dann als Hofprediger des Herzogs 
von Ols im evang. Geifte und wurde 1523 Prediger 
ander Maria⸗Magdalenen⸗Kirche in Breslau. Durch 
ihn gewann die Reformation in Breslau immer 
mehr Boden. 9. ftarb 6. Yan. 1547. — Val. J. 
Köftlin, Joh. H., der Breslauer Reformator (in 
der «Zeitichrift des Vereins für Gefhichte und Alter: 
tum Schlefiens», Bo. 6 u. 12, Breslau). 

Heh, Joh. Jak. theol. Schriftiteller, geb. 21. Dit. 
1741 zu Züri, ftudierte bier, wurde 1777 Helfer 
am Fraumünfter, 1795 Antiftes der Züricher Geiſt⸗ 
lichkeit und jtarb 29. Mai 1828. Sein mwidtigites 
Wert ift die «Lebensgeihichte Jeſus (9. Aufl., Zür. 
1823), eine erweiterte Umarbeitung der «Geſchichte 
der drei legten Lebensjahre Jefu» (6 Bde., ebd. 
1768— 73), der erſte Verſuch, eine wirklich prag- 
matiſche Geſchichte des Lebens Jeſu zu fchreiben. 
Ferner ſchrieb er: «Gedanken eines Geiftlichen, die 

eſte Art, das Chriftentum zu verteidigen» (Für. 
1769), «Bon dem Reiche Gottes, ein Berfuch» (2Tle., 
ebd. 1774; 3. Aufl. 1796), «Kern der Lehre vom 
Reihe Gottes» (ebd. 1819; 2. Aufl. 1826), «Ge: 
ſchichte und Schriften der Apoſtel Jefu» (ebd. 1775; 
4. Aufl. 1820— 22), «Geſchichte der Israeliten vor 
den Zeiten Jeſus (12 Bde., ebd. 1776—88). Seine 
Schriften erſchienen geſammelt als «Das H.jhePibel: 
werk» (23 Bde.). — Bol. Eicher, J. J. H. Skizze feines 
Lebens (Zür. 1837); Zimmermann, Die Züricher 
Kirche von der Reformation bi zum dritten Re 
formationsjubiläum (2 Hefte, ebd. 1877— 78). 
eh, Karl, Genremaler, Bruder von Beter und 
Heinr. von H. geb. 1801 = Duſſeldorf, widmete fich 
zunächſt der Nadier: und Kupferſtechkunſt, folgte aber 
in Münden bald feiner Neigung zur Malerei. Als 
Vorbilder galten ibm Wagenbauer und fein Bruder 
Peter von 9., doc fand er ein befonderes Gebiet in 
der Daritellung anmutiger Vorwürfe aus dem Leben 
in den Alpen. 1835 malte er ein größeres Tierftüd, 
Kühe, Ziegen und Schafe auf der Höhe des Starn: 
berger Sees darftellend, eines feiner beiten Werte. 
Die Nationalgalerie zu Berlin befist von ihm eine 
— 9. ſtarb 16. Nov. 1874 zu Reichenhall. 
eh, Karl Adolf, Tiermaler und Kupferftecher, 
geb. 1769 zu Dresden, bildete fich daſelbſt durch das 
Studium der Natur und der Meijterwerle der fönigl. 
Galerie. Nah einem Aufentbalt in Berlin ging er 
1800 nah Wien, von wo aus er zu Studienzweden 
Reiſen durch Rußland, Ungarn und die Türkei und 
1825 auch nad England unternahm. In Wien war 
er eine Zeit lang Bioiefor an der Afademie. Bon 
jeinen Gemälden find bervorzubeben: IR 
der uraliichen Koſaken durch Böhmen 1799, Tiroler 
Landſchaft mit Rinderberde (in der Nationalgalerie 
zu Berlin). Belannt find ferner feine Studienblätter 
für Pferdeliebhaber, von ihm jelbft radiert (1807), 
und die von ihm in Litbograpbien herausgegebenen 
Pferdelopfe in natürlicher Größe (Wien 1825). 9. 
itarb 3. Juli 1849 zu Wilhelmsdorf bei Wien. 

Heh, Karl Ernſt Chriſtoph, Kupferjtecher, geb. 
22. Yan. 1755 zu Darmitabt, geit. 25. Juli 1828 
zu Münden, lernte in —— die Kupferſtech— 
5 und fam 1777 nach Duſſeldorf, um an dem 
Galeriewerle von eo mitzuarbeiten. 1782 wurbe 
er bayr. Hoflupferfteber, 1783 ging er nah Mün: 
den und 1787 nah Italien, wo er mit Goethe, 
Menge, Herder und Schlegel näher befannt wurde. 
Als 1789 der Engländer Green das Düfjelvorfer 
Galeriewert fortzujegen beſchloſſen hatte, wurde 9. 
und Bartolozzi ald Hauptmitarbeiter berufen. 9. 


He (Joh. Jak.) — Heß (Peter von) 


lieferte die —— der Maria, nach Guido 
Reni 1), den Marltichreier von G. Dou, das 

rträt Rubens’ und das De on desjelben (1796), 

ie Heilige Familie nah Raffael (1804), Das 
Füngite Gericht nach Rubens, Anbetung der heiligen 
drei Könige nad) Jan van Eyd (1823). 

Heh, Ludwig, Landichaftsmaler, geb. 16. Dt. 
1760 in Züri, wurde urjprünglih nah feinem 
Bater Fleischer, dann auf Veranlafjung Sal. Ge: 
nerd Maler, ging 1794 nad Florenz und Rom; 
nad * Monaten durch die Zeitverhältniſſe zur 
Heimlehr genötigt, mußte er ſich durch Ähen von 
Landſchaften Unterhalt erwerben. Er ſtarb 13. April 
1800. H. hat mandes poefievolle Bild hinterlafien. 
Hauptjählich waren die Alpen die Gegenftände ſei— 
ne3 Studiums. Von hervorragenden Werten feiner 
Hand find zu nennen: Der Montblanc, Der Alpen: 
morgen, Der Abend am Lago Maggiore, DerAlpen= 
jee des Glarner Murgthals, Der Nütli und Tells 
Kapelle in der Hoblen Gaſſe. — Val. Meyer, Bio: 
grapbie von Ludwig H. (Zür. 1800). 

He, Mofes, j. Anarchismus. 

Heh, Peter von, Schlachten: und Genremaler, 
der ältejfte sohn des bayr. Hofkupferfteher8 und 
Alademieprofeſſors Karl Ernit Chriſtoph H., geb. 
29. Yuli 1792 zu Düffeldorf, bildete fich jeit 1806 an 
der Münchener Akademie und unter dem Einfluſſe 
Albreht Adams, wohnte 1813—15 im General: 
ftabe des Fürſten Wrede den Gefechten gegen die 
Franzoſen bei und Kern: mehrere Scenen an Ort 
und Stelle. Ziemlich troden erfcheint indes fein 
Gemälde: Die Schlaht bei Arcis-ſur-Aube (1817; 
Schlachtenſaal der Refidenz in Münden), während 
Genrefcenen aus den en 1812—14 un: 
gleich erfreulicher und lebendigerfind. So: Dieliber: 
rumpelung eines franz. Dorfs durch die Koſaken 
(1817), Die plündernden Koſaken (1820; Berliner 
Nationalgalerie), Der libergang der Kirgifen und 
Koſalken über den Rhein bei Caub (1819), Die Ber: 
teidigung der Kinzigbrüde bei Hanau durch den Ge: 
neralvon Ba penbeim.St.Seonharbäfeitin Ba ern, 
—— (1825), Überfall eines franz. Bad: 
wagens durch öfterr. Ulanen, Balilaren bei Athen 
(1829; letztere vier in der Berliner Nationalgale: 
rie). rang batte der Künjtler Italien bereift 
und zablreihe Studien mitgebracht, melde er feit 
1819 gelegentlich verwertete. Die Neue Pinakothek 
bewahrt davon: Der Räuber Barbone, Bor einer 
Locanda, San Marino, Stalienifche Bauernfamilie 
zu Tivoli, Nachdem er 1819 in dem jchönen Bilde: 
Morgen in Bartentirchen, der Alpenwelt näber ge: 
treten, 309 er auch Scenen aus den Tirolerfriegen 
von 1805 und 1809 in feinen Bereih. So in dem 
Gefecht bei Wörgl und in dem Kampf bei Paß Strub 
(Schlachtenſaal der Reſidenz in München). 1832—33 
war H. im Gefolge des Königs Dtto in Griechenland, 
was Anlaß zu zwei großen Hauptitüden ward: Der 
Einzug des Königs in Nauplia 1833 (1835) und der 
Empfang des Königs in Athen 1835 (1839; beide in 
der Neuen Binalothet zu Münden). Diefe Werke 
ließen ibm jedoch noch Zeit nelegentlih Arbeiten 

u liefern, wie das jhöne Jagdbild mit zahlreichen 

orträten (1834; Gräfin Berhemin München). 1839 
nach Petersburg berufen, um für den Zaren einen 
Cytlus von Sclahtenbildern aus dem %. 1812 
für den kaiſerl. Winterpalaft zu vereinbaren, war 
er 15 Jahre mit diefer Arbeit bejiaftigt; jo ſchuf 
er die acht großen Gemälde: Übergang über die 
Berefina, und die Schlachten von Borodino, Polozk, 


Heß (Rich. Aler.) — Heſſen (Volksſtamm) 


Smolenst, Wiasma, Valutina:Gora, Krajnoi, 
Klafiay. Sie konnten nicht ohne Erſchöpfung be: 
mwältigt werben, die ſich auch nicht verfennen ließ, 
als er 1859 für das Marimilianeum zu Münden 
die Schlacht bei Leipzig und für die Neue Pinakothek 
die Schlacht bei Auiterlig ausführte. H. war bayr. 
Hofmaler und Mitglied der königl. Atademien zu 
Berlin, Münden, Wien und St. Betersburg. Mit 
—— ſtiftete er den Kunſtverein in Münden, 
woſelbſt er 4. April 1871 ſtarb. 
Bon ſeinen Söhnen bildete ſich der ältere, Eugen 
©: 25. Juni 1824 in Münden, geit. daſelbſt 
ov. 1862, unter des Vaters Leitung und auf 
der Münchener Akademie zum Genremaler aus, 
ging dann nad Brüflel, wo er der Ridhtung der 
neuen Belgiſchen Schule fol te. Er ſchuf yaop- und 
Kriegsicenen; jein beites Bild ift: Der ſchwed. Ge: 
neral Wrangel bei Dabau von den Bayern über: 
fallen 1647 (Neue Pinakothek in Münden). 

Mar 9., der jüngere Sobn, geb. 15. Oft. 1825 
in Münden, geit. 19. Juli 1868 im Badeort 2 
ipringe, war anfangs ebenfalls des Vaters Schüler, 
vervolltommnete fib dann in Düfjeldorf Sohn 


D., 
21. 


und nahm darauf in Düfjelvorf jeinen Wohnfis. 
Er entwidelte als Maler im eigentliben Sinne 
feine ernite Thätigfeit, wirkte aber als geiftreicher 
und geihmadvoller Arrangeur und Delorateur bei 
den Künftlerfeften in Düſſeldorf. 

Seh, Rich. Aler., Forjtmann, geb. 23. Juni 
1835 zu Gotha, ftubierte in Aſchaffenburg und 
Göttingen, trat 1858 in gothaiſche Forſtdienſte und 
wurde 1868 ord. Profeſſor und Direktor des ala: 
demiſchen Forftinftitut3 an der Univerfität Gießen. 
H.ichrieb: «Der Forſtſchutzo (Lpz.1876— 7852. Aufl., 
2 Bpe., 1887 — 90), fein Hauptwerk; ferner «Grund: 
riß zu Borlefungen über Encyllopädie und Metho— 
dologie der Foritwiljenihaft» (Gieß. 1873); «Grund: 
riß zu Vorlefungen über Forjtbenugung und 
Forfttechnologie» (Berl. und Lpz. 1876); «Der forft: 
wiſſenſchaftliche Unterricht an der Univerfität Gießen 
in Bergangenbeit und Gegenwart» (Gieh. 1881), 
«Der alademijche Foritgarten bei Gießen ald De: 
monftrations: und Berjuchsfeld» (ebd. 1878; 2. Aufl. 
1890), «Die Eigenjbaften und das forjtlihe Ber: 
halten der wichtigern in Deutichland vortommenden 
Holzarten» (2. Aufl., Berl. 1895), «Lebensbilder ber: 
vorragender Noritmänner und um das Forftweien 
verdienter Matbematifer, Naturforjher und Na: 
tionalölonomen» (ebd. 1885), «Encyklopädie und 
Metbhodologie der Foritwijieniaft» (Tl. 1: «Die 
Forſtwiſſenſchaft im allgemeinen», Nördl. 1885; 
T.2: «Die forſtliche Brodultionslehre», Münd. 
1890; Th. 3: «Die forftlihe Betriebslehre», eb. 
1892), «liber Waldſchuß und Schukwalt» (Hamb. 
1888), die 4. Auflage von Carl Heyers «Waldbau⸗ 

Heffe der Tiere, j. Heſſen. [(£p3. 1893). 

Hefe, Adolf riebr., Orgelipieler und Kom: 
ponift, geb. 30. Aug. 1809 zu Breslau ald Sohn 
eines Orgelbauerd, war von 1831 bis zu feinem 
Tode (5. Aug. 1863) erfter Organift an der Haupt: 
firhe zu St. Bernhard in jeiner Vaterſtadt. 9. 
erwarb fich als Orgelvirtuoje den Ruf als erfter 
Vertreter feines Fachs. Ebenjo war er ald Komponiſt 
bedeutend; jeine Sinfonien madten die Runde in 
den deutſchen Konzertjälen, feine Orgelpbantafien 
gem zu den effeltvolliten Arbeiten auf ihrem 

biete und würden ſich mehr behauptethaben, wenn 
9. ih von der Weihlichleit und den barmonijchen 
Manieren feines Meiſters Spohr freier gehalten 

Brodhaus’ Monverfationd-Perifon.. 14. Aufl. IX. 
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hätte. Verdienſte erwarb ſich H. um den Unterricht im 
DOrgelipiel dur Herausgabe Heiner Studienwerte. 
Heffe, Auguite, franz. Maler, geb. 1795 zu Baris, 
war Schüler von Gros und erwarb 1818 den röm. 
Preis für Malerei. Aus Nom nah Paris zurüd: 
gelehrt, beſchäftigte er fich vorzüglich mit Hiftorien- 
malerei und bejonders mit kirchlicher Freskomalerei. 
So ſchuf er als Wandgemälde: Anbetung der Hirten, 
Belehrung und Martyrium des beil. Hippolytus in 
Notre:Dame de Lorette (1835—36). Hervorragend 
find ferner 9.3 MWandmalereien im Hötel de Ville. 
1863 wurde er Mitglied der Afademie und jtarb 
14. Juni 1869 in Paris. 
Alexandre H. franz. Maler, Neffe des vorigen, 
eb. 30. Sept. 1806 in Baris, batte feinen Vater 
er 9. und Gros zu Lehrern. Tizians Leichen: 
begängnis, jeine Erjtlingsarbeit in der Austellung 
von 1838, verichaffte ihm einen angejebenen Namen. 
Seitdem lieferte er kunſtvoll fomponierte Bildervon 
warmem, obwohl etwas trodnem Ton und ftil: 
emäßem Charakter: Leonardo da Vinci (1836), 
od Heinrichs IV. (1838), Kaiſer Alerius Kom: 
nenus adoptiert den Gottfried von Bouillon (1840; 
Muſeum zu Verjailles), Triumpb des Bittore Pi- 
* (1847; im Luxembourg) u. ſ. w. Außerdem 
huf er gute Wandgemälde in St. Severin (1852; 
Rapelle Ste. Genevieve) und St. Sulpice (1855; 
Kapelle St. Francois de Sales). H. wurde 1867 Mit: 
glied der Atademie und ftarb 7. Aug. 1879 in Paris. 

Heffe, Ludw. Otto, Mathematifer, geb. 22. April 
1811 zu Köniasbera, wo er auch ftudierte und ſich 
1840 babilitierte. Als ord. Profeſſor wurde er 1856 
nad Heidelberg und 1868 an das Polytechnikum nach 
Münden berufen. Er ftarb 4. Aug. 1874 in Mün: 
ben. 9.3 Forſchungen betrafen meift die analytijche 
Geometrie; auch jchrieb er über Determinanten; 
vieles ift in Erelles «fournal» niedergelegt. Außer: 
dem veröffentlichte er: «Borlefungen über analytiſche 
Geometrie des Raums» (3. Aufl., Lpz. 1876), «Bor: 
lefungen aus der analytijchen Geometrie der geraden 
Sinie, des Punktes und des Kreijes» (3. Aufl., ba. 
von Gundelfinger, ebd. 1881), «Die Determinanten 
elementar bebanvdelt» (2. Aufl., ebd. 1872), «Die vier 
Species» (ebd. 1872). Seine «Gejammelten Werte» 
wurden (Münd. 1897) von der Bayriſchen Akademie 
der Wifjenichaften herausgegeben. 

Heffelberg, ijolierter Bergrüden im erg 
Aura in Bayern, öjtlich von Dinkelsbühl, 689 m hoch, 
teilt fi in den mweitlihen oder großen 9. und den 
öftliben H.oderSchlößleinslud. — Val. Gebert, 
Der 9. (Weißenb. 1884); Gruber, Der H. am Fran: 
fenjura und jeine ſüdl. Vorhöhen (Stuttg. 1896). 

Heffen (Heejen, auch Hechſen), volt3tümliche 
Bezeichnung für die Sprunggelente der Tiere. Ein: 
heſſen nennt ver Weidmann das Durchſtecken eines 
Hinterlaufs durch ein fünjtlihes Loch zwiſchen der 
Heſſe und der Achillesſehne des andern Hinterlaufs. 

Heſſen, alter deutſcher Vollsſtamm, der in 
früberer Zeit den Namen Katten (ſ. d) führte und 
in dem heutigen Ober: und Niederheſſen anſäſſi 
wurde, auch ſich füdlic in das Grabfeld und öſtli 
nad Thüringen binein ausbreitete. Mit den Rö— 
mern kamen fie 15 n. Chr. in Berührung, mo Ger: 
manicus ihren Hauptort Mattium (Groß: und Klein: 
mabden bei Gudensberg) zeritörte. Im Laufe der 
folgenden Jahrhunderte verloren ſich die Hatten in 
dem großen Frankenbunde, und dur die Aus: 
mwanderung der Franken nad Belgien und Gallien 
wurde das Heflenland zum Teil entvölfert, infolge: 
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deſſen die Sachſen in den ſeitdem jo genannten 
ſächſ. Heſſengau vordrangen. Die übrigen bedeuten: 
dern Gaue in Hefien, die ſchon durch Bonifacius 
und jeine Schüler, die Stifter der Abteien Amöne: 
burg, Fulda, Hersfeld und des bald wieder auf: 


gehobenen Bistums Buraburg, kultiviert wurden, | 


waren der fränf. Heſſengau und der Oberlabngau. 
Sie wurden unter der Herrichaft der fränf. Könige 
durch Grafen regiert, von denen die mädhtigiten, die 
Konradinger, zur Zeit des Falls der Karolinger in 
Konrad I. zur berzogl. Gewalt über Franken und 
911 auf den deutichen Königsthron gelangten. Db: 
fhon nah dem Tode Konrad und Feines Bruders 
Eberhard das fränk. Herzogtum keineswegs einging, 
ſo erſtreckte ſich doch die herzogl. Gewalt fortan nicht 
mehr über Heſſen, wo ſeitdem mehrere Grafen- und 
Dynaſtengeſchlechter nebeneinander herrſchten, wie 
die Werner, die Grafen von Ziegenhain, von Fels— 
berg, Schaumburg, Wittgenftein, Walded, Batten: 
berg, Daſſel u. ſ. w. Unter allen ragten bervor die 
Giſonen, Grafen von Gudensberg. Dur Heirat 
mit der Erbtochter des legten derfelben, Geijos IV., 
erhielt Zandaraf Ludwig I. von Thüringen die 
Grafſchaft Gudensberg, und alle heſſ. Großen er: 
fannten ihn als ihren Landesoberbern an. Als 
1247 mit Heinrih Rafpe der thüring. Manns: 
ſtamm ausjtarb, machte feine Nichte, Sopbia, die 
Zochter Landgraf Ludwigs des Frommen und Ge: 
mablin Herzog Heinrih& von Brabant, aufdas Erbe 
Thüringen jamt Hefien Anſpruch und fam nad 
langjährigen Kämpfen mit ihrem Nebenbubler, dem 
Markgrafen Heinrich (j.d.) dem Erlaudten von 
Meißen, Heinrih Raſpes Schmweiterjohn, kraft Ver: 
trag von 1263 wenigjtens in den Befik von Hefien. 
Sophia Sohn, Heinrich I. (f. d.) das Kind, der 
Stammovater des noch gegenwärtigen heſſ. Haufes, 
nahm jeinen Siß zu Caſſel, der alten Reſidenz der 
Konradinger, bebielt die aus der mütterliben Erb: 
ſchaft beanjpruchte landgräfl. Würde bei und wurde 
in eg —— als Reichsfürſt anerkannt. 
Seine Nachlommen brachten allmählich alle die da— 
mals noch verſchiedenen ſelbſtändigen Grafen und 
Dynaſten gehörenden Territorien an ſich und er— 
warben auch außerhalb Heſſens am Mittelrhein be— 
deutende Befigungen. Ihre Anſprüche auf Brabant 
blieben aber erfolglos. 

Heinrichs J. Sohne, Otto und Johann, nahmen 
1309 eine Erbteilung vor; da aber letzterer bald 
nachher kinderlos ſtarb, ſo kamen die Lande wieder 
zuſammen. Ottos Sohn Heinrich II. oder der 
Eiſerne (1328— 77) erwarb Treffurt, einen Teil der 
Herrſchaft Jtter, die Hälfte von Schmaltalden u. ſ. w. 
und hinterließ die Landgrafſchaft feinem Bruderjohn 
Hermann (1377—1413), der Gelehrte genannt, dej: 
jen Regierung vielfach durch Fehden mit den Ritter: 
bünden beunrubigt wurde. Die Streitigkeiten wegen 
Mainz verwidelten ihn mit Erzbifchof Adolf von 
Naſſau in Kampf, verſchafften ihm aber die Schub: 
gerechtigfeit über die Abtei Hersfeld; auch erwarb 
er käuflich die Hälfte der Grafſchaft Lisberg und die 
Herrihaft MWoltersporf. Da feine ältern Söhne 
bereit3 vor ibm verjtorben waren, jo folgte ibm 
der jüngjte, Ludwig I. oder der Friedſame (1413 
—58), der Yiegenbain und Nidda erwarb und bie 
Vogtei über Korvei und die Lebhnäherrlichteit über 
Walded erhielt. Bon jeinen vier Söhnen teilten 
ſich Ludwig und Heinrich III. in das väterliche 
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oder ber Reiche (1458— 83) Oberheſſen mit Mar: 
burg. Ein zwiſchen ibnen wegen diejer Teilung ent: 
ftandener Krieg endigte damit, daß Zienenbain mit 
Oberheſſen vereinigt wurde. yür Ludwigs II. min: 
derjäbrige Söhne, Wilhelm I. oder den Ültern und 
Wilhelm II. oder den Mittlern, übernahm deren 
Dbeim, Heinrich IIL., die vormundſchaftliche Re: 
aierung und brachte durch Heirat die Grafſchaft 
Katzenelnbogen, deren oberer Teil den Kern des nad: 
maligen heſſen-darmſt. Gebietes bildet, an Heilen. 
Bei jeinem Tode trat Wilbelm I. in Niederheſſen 
und zwei Jahre fpäter Wilhelm II. in feinem An: 
teil die Regierung an. Heinrichs III. Nachfolger in 
Oberheſſen wurde fein Sohn Wilbelm IIL. oder der 
Jüngere (1483 — 1500). Wilbelm I. (geft. 1515) 
wurde auf der Nüdkehr aus Paläſtina blödfinnig 
und mußte deshalb 1493 die Regierung aufgeben, 
die, da er feine männlichen Erben hatte, auf jeinen 
Bruder Wilhelm II. überging. Als auch Wilbelm III. 
1500 Einderlos ftarb, jab ih Wilbelm II. im allei: 
nigen Befiß der aejamten heſſ. Lande, welche er 
1509 feinem fünfjäbrigen Sohne, Philipp I. (j. d.) 
dem Großmütigen, hinterließ. Während Philipps 
Minderjährigkeit wurde Helen zuerjt von einem aus 
dem Adel gebildeten Yandregiment, jodann von der 
Sandgräfin: Mutter in Verbindung mit den Land: 
jtänden regiert. Die Unruben in Deutichland ver: 
anlaßten aber Kaiſer Marimilian I., den Land— 
grafen ſchon 1518 für volljährig zu erllären. Diejer 
war ein eifriger Anhänger und Förderer der Nefor: 
mation, nahm Anteil an dem Bauerntriege und 
den Kämpfen des Schmalfaldiihen Bundes. Mit 
den Gütern der eingezogenen Klöjter ftattete er die 
von ihm 1527 gegründete Univerfität zu Marburg 
aus. Er ftarb 1567 und hatte zufolge eines Tefta: 
ments von 1562 feine Lande unter jene vier Söhne 
geteilt. Wilhelm IV. (j. d.) erhielt die Hälite des 
Länderbeſtandes mit Caſſel, Ludwig IV. ein Viertel, 
Oberheſſen und Nidda, mit Marburg, Philipp II. 
ein Achtel, die ag a pr Katzenelnbogen mit 
Nheinfels, Georg I. ein Achtel, die Obergrafihaft 
Kaßtzenelnbogen mit Darmftadt. Da aber Philippll. 
1583 und Ludwig IV. 1604 ohne Erben ftarben, jo 
blieben nur die beiden Hauptlinien Heſſen-Caſſel 
(1. d.) und Heflen-Darmitadt (f. Heſſen, Großherzog: 
tum). — Bol. Landau, Beichreibung des Heſſen— 
aaues (Eafi. 1856); Teutborn, Ausführliche Ge: 
ichichte der H. (11 Bde., Frankf. 1777—80); Wend, 
Heſſiſche — (3 Bde., Frankf. a. M. 
1783 —1803); Rommel, Geſchichte von Heſſen 
(10 Bpe., Gotha und Cafi. 1820—58). 
Die — RER BERRBATEEN Ze ERDE WINE. 
deutſchen Gruppe der deutſchen Mundarten an (j. 
Deutihe Mundarten, IL, B,2 und C, nebſt Karte). 
— Val. Vilmar, Spiotilon von Kurheſſen (neue 
Ausg., Marb. 1883; dazu 1 Band Nachträge und 
2 Ergänzungsbefte von H. von Pfiſter, ebd. 1886, 
1889 u. 1894). Für Hefjen:Nafjau: Kehrein, Bolt: 
ſprache und Volklsſitte in a (2 Bde., Weilberg 
1860 —62); Leidolf, Die Naunbeimer Mundart 
(Darmft. 1891); Erecelius, Oberheſſ. Wörterbuch 
(ebd., jeit 1890). — Heſſiſch nennt man aud die 
nieberdeutihe Mundart, die nördlich von Cafjel ge: 
ſprochen wird (i. Deutiche Munvarten, VI, C, 5). 
Heſſen, ein zum Deutichen Reich geböriges Groß: 
berzogtum, jeinem Flächengehalt nad) der fiebente, 
jeiner Einwohnerzahl nad) der ſechſte Bundesitaat, 


Erbe. Ludwig II. oder der fyreimütige (1458—71) | liegt mit feinen Hauptteilen, von den Exklaven ab: 


erbielt Niederheſſen mit Caſſel, Heinrih III. 


gejeben, zwifchen 49° 24’ und 50° 50’ nördl. Br. 
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und zwijchen 7° 51’ und 9° 39’ öftl. 2. von Green: 
wid, arenzt an die preuß. Provinzen Heflen:-Nafiau 
und Hbeinlanp, das Königreich Bayern und Groß: 
berzogtum Baden, mit den Erflaven teilmeife auch 
an das Königreib Württemberg, und umjaht 
7681,73 qkm oder 139,6 geogr. Quadratmeilen. Es 
bejteht aus zwei durch preuß. Gebiet voneinander 
geichtedenen Hauptteilen und 11 Heinern, in benadh: 
bartem Gebiet gelegenen Teilitüiden. Den ſüdl. 
Teil, dur den Rhein getrennt, bilden die Provin- 
zen Starkenburg und Rheinheſſen, den nördlichen 
die Provinz Oberheſſen. Von den 11 Erflaven ge: 
bören 7 zu Starfenburg und 4 zu Oberheſſen; 5 von 
erftern, im Süden liegend und teil3 an Baden, teils 
an Württemberg grenzend, find dem Kreis Heppen: 
beim zugeteilt und bilden den Amtsgerichtsbezirk 
Rimpfen, darunter die mit Baden gemeinſchaftliche 
Gemarkung Kürnbach; von den übrigen, jämtlich 
von preuß. Gebiet umgeben, gebören 2 zum Kreis 
und Amtsgerichtöbezirt Offenbach und 4 zum reis 
Friedberg und Amtsgerichtäbezirt Vilbel. Innerhalb 
deö groß —* Gebietes liegen 8 Erllaven (6 ba: 
diſche in Starlenburg, 2 preußiſche in Oberbejien). 
(S. Karte: Rbeinprovinz, lee u. ſ. w. 
IL Südlicher Teil, beim Artikel Rheinprovinz.) 

Oberflächengeftaltung. Das Großberzogtum tft 
teilö eben, teild Hügel:, teild Gebirgsland. Der 
nördl. Teil, die Provinz Oberbefien, ift arößtenteil3 
aebirgig. Haupterhebung diejer Provinz iſt der baſal⸗ 
tische Vogeläberg. Der vom Hauptiug nad Süd— 
weft auslaufende Bergrüden verflacht ſich bi zum 
Main hin zu einer hügeligen, wellenförmigen Sand: 
ſchaft, der faft ganz aus jüngern, von Bajaltkuppen 
ofter durchbrochenen Flößgliedern beftehenden frucht: 
baren Wetterau, einem Teil des ehemaligen Rhein— 
jeebedens, in einer Zänge von 50 bis 60 km und 
einer Breite von etwa 30 km. In den Südweſten 
und Meften der Brovinz jendet der Taunus feine 
Ausläufer, die fi bier bis zu 589 m (Winterſtein) 
erheben. In der Provinz Starfenburg ift der 
größtenteils aus Urgebirge beftebende, fait die Hälfte 
diefer Provinz und zwar den dftl. Teil einnehmende 
Odenwald (f.d.) das einzige Gebirge. Seine bedeu: 
tendften Höhen in 9. find der Harbberg (592 m), 
die Neunlircher Höhe (592 m), der Krähberg (599 m), 
die Tromm (580 m), die Sensbacher Höhe (541 m). 
Dur die Bergitraße wird er von dem weſtl. Teil 
der Provinz Startenburg, der Rheinebene, geicie: 
den, an die ſich im nörbl. Teil dieſer Provinz die 
Mainebene anſchließt. Die Provinz Rheinheſſen 
gehört zum Teil zur Nheinebene, zum Teil tft fie 
ein wellenförmiges Hügelland ohne bedeutende Er: 
bebungen. Im fübweitlichiten Teil der Provinz 
sieben fich die nörbl. Verzweigungen der Hardt (f. d.) 
ins Land hinein, bis zu einer Höbe von 321 m 
(Eihelberg) emporfteigenv. 

Bewäflernung. H. gehört größtenteils zum Strom: 
gebiet des Rheins, nur der öftl. Teil des Vogels— 
berges gebört zum Weſergebiet. Hauptfluß des Yan: 
des iſt der Rhein. Er berührt auf einer Yänge von 
etwa 9 km das Gebiet des Großherzogtums. 
Seine Nebenflüfie find von rechts: der Nedar, nur 
auf kurze Streden 9. ftreifend, die Weſchnitz, die 
Modau, der Main, größtenteild Grenzfluß, mit der 
Mümling, Gerſprenz und Nidda, die Lahn mit der 
Ohm, Lumda und Wiejed; von links: die Selz und 
die Nabe. Zum Baugebiet der Weſer gebört in 9. 


die Fulda mit der Schlik und die Schwalm, die ſich 
in die Edder ergieft. 


Das Klima ift im Süden und in der Wetterau 
im ganzen mild, im Vogelsberg dagegen mebr oder 
weniger raub. Die mittlere Jahrestemperatur be: 
trägt in der Hauptitabt +9,38” C., die mittlere Tem: 
peratur des Frühlings +9,6° C., des Sommers 
+18,3° C., des Herbſtes +9,3° C., des Winters 
+1,3°C.; die jährliche Regen: und Schneemenge er: 
reicht im Mittel eine Höhe von 710 mm. Hagelfälle 
fommen im Jahr durchſchnittlich 7, Gewitter an 14 
Tagen vor. Die vorherrſchende Windrihtun iſt 
ED. Mineralquellen finden ſich in Groß-Kar— 
ben, Bad Nauheim, Salzhaufen u. ſ. w., Bäder in 
legtern drei Orten fowie in Wimpfen am Berg. Die 
Bäder find Solbäder, in Bad Nauheim naturwarm. 
Die Saline Theodorshall ift von der Stadt Kreuz: 
nad —— worden. 

Bevölkerung. H. hatte 1880: 936340, 1885: 
956611, 1890: 992883, 1895: 1039020 (516516 
männl., 522504 weibl.) €., d. i. 135 auf 1 qkm, 
150 898 Wohngebäude, 222454 Haushaltungen 
und Anftalten. Dem Religionsbelenntni® nah 
waren 14. Juni 1895: 694971 Gvangelifche, 305 897 
Katholiten und 24618 Israeliten; der Staatsange: 
börigteit nach 4513 Neih3ausländer. Die Zahl der 
Geborenen betrug 1896: 34955, darunter 2863 un: 
ebelihe und 1280 totgeborene, der Eheſchließungen 
8817, der Geftorbenen (einſchließlich der Totgebore⸗ 
nen) 20846. Es gab 1895: 5 Mitteljtädte (über 
20000 €.) mit zufammen 231659 €., 12 Gemeinden 
von 5000 bis 20000 €. mit 76564 E., 979 Ge: 
meinden von unter 5000 E. mit 730797 €. 

Landwirtſchaft. Der Boden ift meiſt fruchtbar, 
insbeſondere in den Ebenen des füdl. Hauptteils, in 
Rheinheſſen und in der Wetterau, der Ertrag ein ver: 
bältnismäßig hober, aber in manchen Gegenden noch 
einer Steigerung fäbig. Nach der Berufszählung 
von 1895 waren im Großberzogtum 133840 (1882: 
128526) landwirtſchaftliche Betriebe vorhanden, 
in welden 165880 Perjonen mit 200739 Ange: 
börigen und Dienftboten hauptberuflib, 67305 
nebenberuflih beichäftigt waren. Davon waren 
Betriebe von weniger ald 2 ha = 79267 (59,23 
Broz.), von 2 bi 5 ha = 28511 (21,), 15— 
20 ha = 24254 (18,12), 20—100 ha = 1685 (1,36) 
und 100 ha und darüber 123 (O,ı Proz.). 1893 ums 
faßten die Ader: und Gartenländereien 378502 ha 
(49,2 Proz.), Wiefen 93147 (12,1), Weiden und 
Hutungen 8376 (1,1), Weinberge (1896) 11950 ha, 
dorſten und Holzungen 240 706 ha (31,3), die übrige 
Fläche 36621 (4,7 Broz.). Die Erntefläche betrug 
1896: 30820 ha Weizen, 69790 Roggen, 581585 
Gerſte, 48123 Hafer, 68653 Kartoffeln. 25869 
Autter:, 5850 ha Zuderrüben; die Erntemenge 
55121 t Meizen, 128668 Nogaen, 109131 Gerfte, 
74200 Hafer, 752008 Kartoffeln, 702470 Futter:, 
184814 Zuder:, 38075 Koblrüben, 21999 Moh— 
ren, 93820 Kleeheu, 49008 Yuzerne, 24515 Eſpar⸗ 
jette, 28574 Mais und 390169 t Wiejenbeu (auf 
93682 ha Wiefen).. Gartenbau findet nament: 
lid in ver Nähe der Städte Mainz, Darmftadt, 
Dffenbad und Friedberg in größerm Umfange ftatt, 
feldmäßiger Gemüjebau, au zu Erportzweden, in 
Mombach und Gonſenheim bei Mainz. Klima und 
Boden find mit wenigen NAusnabmen dem Objtbau 
günftig. Für die Hebung desjelben ift viel durch 
Einrihtung von Objtbaumfchulen und Baummär: 
terfurfen geiheben. Die Zabl der tragbaren Obft: 
bäume (Jipfel, Birnen, Zwetſchen, Kirſchen, Apritos 
jen, Pfirfiche, edle Kaſtanien, Walnüfje) betrug 
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1896: 503351, der Wert des Ertrags 822445 M. 
Weinbau kommt vorzugsmeife in der Provinz 
——— aber auch in Starkenburg, wenig in 
Oberheſſen vor. Vorzuglicher Wein waͤchſt an den 
nah dem Rheinthale geneigten Abhängen bei 
Worms (Liebfraumild, j.d.), Nierftein, Ingelheim, 
Laubenheim u.a.D. Der Gefamtertrag der Wein: 
vorge (1896: 11951 ha) betrug 1896: 13,38: Mill. M. 
iehzucht wird meift in Verbindung mit Ader: 
bau getrieben. Der Pferdezucht it die ftarfe Par— 
zellierung der Grundftüde nicht förverlih, wenn 
auch im Ried, im Odenwald und im Vogelsberg 
die natürliben Verhältniſſe dafür nicht ungünftig 
find. Zur Verbeflerung und Hebung derjelben be: 
ſteht in Darmſtadt ein großberzogl. Yandgeftüt mit 
58 auf 22 Beichälftationen des Landes verteilten 
Hengiten. Nächſtdem liegt die Pferdezucht haupt: 
ſächlich in Händen des Heſſiſchen Pferdezuchtvereins. 
Bon größerer Bedeutung ift die Rindviehzucht. 
Man ift beftrebt, durch Erbaltung und Regeneration 
der vorhandenen wertvollen Schläge, inäbejondere 
des Odenwälder und Vogelöberger Nindes, ſowie 
durch Einfubr von den lofalen Berhälmisfen ent: 
iprechenden Tieren dem Viehſtand wieder einen be: 
jtimmten Typus zu verleiben. Schafzucht kommt 
nur im Bogeläberg und zum Teil auch im Open: 
wald bier und da in beträcdhtlihem Umfang vor, iſt 
aber gegen früher zurüdgegangen, während die 
Schweinehaltung zugenommen Bat. Für die Ver: 
bejlerung der Ziegenzucht wird in neuerer Zeit viel 
etban. 1897 wurden gezählt 56 002 (1892; 52439) 
Üierde, 324 626 (321641) Stüd Rindvieh, 86 731 
(91277) Schafe, 271595 (246913) Schweine und 
1892: 115069 Biegen. Der Geſamtwert des Vieb: 
itanded wurde 1892 zu 114 Mill. M. beredynet, 
wovon 21,4 Proz. auf Pferde, 63,1 Broz. auf Nind: 
vieb, 1,5 Broz. auf Schafe, 12,5 Proz. auf Schweine 
und 1,5 Proz. auf Ziegen entfallen. 

Zur Foͤrderung der Landwirtſchaft und der Landes: 
kultur iſt eine unter der obern Leitung des Mini— 
ſteriums des Innern und der Juſtiz ſtehende obere 
landwirtſchaftliche Behörde, mit dem Siß in Darm: 
ſtadt, errichtet. Sie ſteht in Verbindung mit 3 land: 
wirtichaftlihen Provinzial: und 25 Bezirkävereinen. 
Ihr unmittelbar untergeordnet jind Yandeskultur: 
ingenieure. Zur Erleichterung in der Beſchaffung 
der Gelpmittel beſteht eine Landeskreditkaſſe. Dem 
landwirtſchaftlichen Unterricht dienen: das 
Landwirtſchaftliche Inftitut an derfandesuniverfität 
Gießen mit Laboratorium und Verſuchsfeld, die 
Techniſche Hochſchule in Darmftadt (inSbefondere 
in Bezug auf Kulturtechnit), die Sandwirtichafts: 
ihule zu Groß-Umjtadt (verbunden mit der Real: 
ſchule), die landwirtſchaftliche OBrivat-)Lehranftalt in 
Worms, 10 landwirtſchaftliche Winterſchulen (Ader: 
baujhulen), von denen die zu Friedberg mit einer 
Staatlichen Obftbaufchule verbunden ift, die (‘Brivat:) 
Obſtbauſchule zu Bensheim, die ftaatlibe Mein: 
und Obſtbauſchule zu Oppenheim, Obitbaum: 
wärter:, Wiejenbau:, Wiefenmwärterturfe u.a. Eine 
landwirtſchaftliche Verſuchsſtation nebſt Verſuchs⸗ 
parken, die auch jtaatliche Unterſtühung genießt, 

eitebt zu Darmitadt. 

Forftwirtichaft. Von den gefamten Waldungen 
find 27,7 Proz. Domanial:, 38,5 Proz. Kommunal: 
waldungen und 33,8 Broz. im Brivatbejig. Nach den 
Erhebungen von 1893 find 11,18 Proz. Nieder: (dar: 
unter 9,48 Proz. Eihenihäl:) Wald, 0,71 Proz. Mit: 
tel: und 88,11 Proz. Hochwald, und zwar 39,80 Bros. 


Nadel: und 48,51 Proz. Laubholzhochwald; unter 
legterm befinden ſich 41,78 Proz. Buchen: und fonfti: 

er Laubholzhochwald und 6,55 Proz. Eichenwald. 
Die Domanialwaldungen, teils dem Staate, teils 
dem großberzogl. Haufe gebörend, find unter Selbft: 
bewirtidaftung, die durch 74 Oberförftereien unter 
Kontrolle von 11 Forjtämtern und unter Leitung 
der Minijterialabteilung für Forſt- und Kameral- 
verwaltung bejorgt wird. Die obere Leitung jteht 
dem Finanzminijterium zu. Die Bewirtihaftung 
der Kommunalwaldungen (Maldungen der Ge: 
meinden, Stiftungen, Kirchen, Pfarreien, Märter: 
haften) geſchieht durch diefelben Organe, nur hat 
das Mintfterium des Innern und der Juitiz bierin 
die obere Leitung. Die Privatwaldungen jind der 
freien Bewirtſchaftung ihrer Befiger überlafjen, doch 
darf weder Teilung noch Ausftodung obne Geneb: 
migung jtattfinden. Im Wirtihaftsjahr 1884/85 
betrug der Holznaturalertrag in den Domanialmwal: 
dungen von 65521 ha Fläche 341385 Feſtmeter, 
mitbin pro Heltar 5,21. Die Roheinnahme belief 
jih auf 2357152 M., mitbin pro Feſtmeter auf 
6,91 M. und pro Heltar auf 35,98 Re der Rein⸗ 
erlös auf 1838982 M. oder pro Feſtmeter auf 
5,59 M. und pro Heltar auf 28,07 M. Auch Jagd 
und Fiſcherei, insbejondere eritere, bringen nicht 
unerbeblihe Cinnabmen. Die in den Waldungen 
des Landes im Freien vorfommenden Wildarten 
find: Rotwild (Edelwild), Damwild, Rebe, Hafen, 
wilde Kaninchen, Auerhähne, Birkwild, Dachs, 
Fuchs, Marder, Iltis und Wildkatze, in neuerer 
geit auch wieder Wilpfhmweine. — Öegenjtand der 
Fiſcherei find: Flußbarſch, en Barbe, 
Scleie, Bleih (Braiien), Naje, Weißfiſch, Hecht, 
Forelle, Aal und Evdelfrebs. 

Bergbau und Hüttenwefen. Die Bergwerle 
liegen meijt in Oberheſſen. Es beitanden 1896: 
22 und zwar 9 Braunloblen:, 13 Eifenerz: und 
1 Mangan: (zugleich Eifenerz:) Bergwerk. Die Zahl 
der Salinen beträgt 3, der Hüttenmwerle für —8 
erze 2, der Werte für engl. Schwefelſäure und Eifen: 
vitriol 2, der Werte für Gußwaren zweiter Schmel: 
zung 23. Die Ausbeute betrug 222574 t Braun: 
toblen, 193484 t Eifenerze, 21t Manganerz, 15266 t 
Kochſalz, 39342 t Roheiſen, 38484 t engl. Schwefel: 
jäure, 70 t Eifenvitriol; an Giefereiproduften wur: 
den gewonnen 14445 t (Wert 2,597 Mill. M.). Der 
Gejamtwert aller Produkte betrug 8237926 M., 
die Zahl der Arbeiter 3368. Von Bedeutung find 
die ausgedehnten Torflager. An Erden und Thon 
ift das Yand ſehr reih. Hervorragenden Kuf ge: 
nießen die Thone von Hainftadt a. M. Sandſtein— 
und Kaltiteinbrüce finden ſich in allen Provinzen, 
Marmor bei Auerbab, Bafalt in der Wetterau und 
im Vogelöberg, Dioritbrüche bei Darmitadt, Pho— 
nolitbbrüdhe bei Ober: Widversheim, Dolerite in 
der Nabenau, Granit, Syenit und PBorpbyriteine 
im Odenwald; geſchätzte Schleiffteine werden bei 
Büdingen gebroden. 

Induſtrie und Gewerbe. Ciner der wichtigiten 
— iſt die Lederfabrilation (in Worms, 
Mainz, Offenbach, Bensheim), wie auch die Ver: 
arbeitung von Leder zu — Galanteric: 
und Sattlerwaren (Offenbach, Mainz). Weiter jind 
zu nennen die Tabal: und Eigarrenfabrifen und die 
Fabriken von Chemifalien, Altaloiden, pbarmaceu: 
tiihenundtechnijhen Bräparaten(Darmitadt,Dffen: 
bab, Mainz, Auerbach, Neufhloß) und von Zünp: 
bölzern, die Metallinduftrie, insbefondere der Ma: 
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ſchinenbau (Darmftadt, Offenbach, Mainz), ferner 
die Tertilindujtrie, beſonders in den Streifen Als: 
feld, Lauterbach, Schotten, Gießen und im Oden— 
wald, die Verfertigung von Möbeln (Mainz) und 
Wagen, au Eifenbahn: und Luruswagen (Offen: 
bach, Mainz und Mombad), die Fabrikation von 
phyſilaliſchen u. ſ. w. Inſtrumenten und Apparaten 
(Gießen), von Bianoforten, Kirchenorgeln u. a. 
Mufilinftrumenten, Näbmafchinen und Fahrrädern 
(Ruſſelsheim), feuerfeiten Geldſchränlen, Feuer— 
herden, Konſerven und mouſſierenden Beinen 
(Mainz), von Bapier, Tapeten, Spiellarten, Seife, 
Gement, Thonwaren, Holzwaren ———— 
Strohgeflechten (Gedern). Rübenzucderfabriken be: 
ſtanden 1896/97: 4 (je 2 in Oberheſſen und Star: 


ejellihaften, eine Landeskreditlaſſe (feit 1890), eine 
andeslulturrententafje (jeit 1880). Außer den 
Bezirtsiparlafien waren 1896: 340 örtlihe Vor: 
fhuß: und Kreditvereine vorhanden. In Handel 
und Verkehr waren 1895 befchäftigt 46057 Ber: 
fonen im Hauptberuf mit 77355 Angehörigen und 
Dienftboten, und 14361 im Nebenberuf. 
Berfchröwefen. Die Zahl der gewerb3mäßiger 
Frachtbeförderung dienenden Schiffe von 10 t (zu 
1000 kg) und mehr (1 t entiprechend einem Raum: 
inhalt von 2,12 cbm) betrug Ende 1892: 290 Segel: 
und 37 Dampficiffe, darunter 12 Berjonendampfer, 
im ganzen 327 Schiffe, davon 321 mit einer Trag: 
fäbigteit von 79352 t. In den Haupthäfen des 
Bandes liefen 1896 Schiffe ein und aus: in Main; 


fenburg) mit aufammen 52 Dampfmafchinen von | 6804 (7 belgifche und 1065 niederländifche), darunter 
1791 Vierdeftärten; aus 149728 t Rüben wurden | 2587 Berfonendampfer, mit einer Tragfäbigfeit der 
18084 t NRobzuder gewonnen. Der Ertrag war | Güter: (Dampf:) und Segelſchiffe von 1182461, es 
604242 M. Zuderfteuer. Die Zahl der Brauereien | tamen 244059 t Güter an und 38762 t gingen ab; 
betrug 1896/97: 200, davon 160 im Betrieb; die | in Bingen 5151 Schiffe (921 nieberländiiche), dar: 
Produltion betrug 1210494 hl, der Braufteuer: , unter 3679 Berfonendampfer (obne die Lofaldampf: 
ertrag 1032010 M. Die Zahl der Branntwein: ſchiffe, Dampftrajekte u. ſ. w.), mit einer Trag— 
brennereien belief fih 1895/96 auf 280 mit 18508 hl | fäbigteit von 717 100, angelommene Güter 8994 t, 
Gefamterzeugung; die Branntweinverbraudsab: | außerdem Floßholz 3337 t, abgegangene Güter 
gabe betrug 1218298 M. Wobhlthätig auf die | 407 t; in Guftausburg 2184 Schiffe (1 belgiiches, 


Gewerbe wirft die Gentralitelle gar die Gewerbe in 
Darmftadt. Durch fie und die Ortsgewerbevereine 
find auch zablreihe Handwerkerſchulen gegründet 
worden. Zu erwähnen find bier auch die Gewerbe: 
gerihte. Am 14. Juni 1895 waren in Bergbau 


und Hüttenweſen, Anduftrie und Bauweſen be: | 1 ) , 
| * 3399 Schiffe (5 belgiſche und 588 nieder⸗ 


ihäftigt 162203 Erwerbsthätige im Hauptberuf 
mit 232091 Angehörigen und Dienftboten, und 
13202 Berfonen im Nebenberuf. 


256 niederländijche), Tragfäbigfeit 1013837 t, an: 
gelommene Güter 729001 t, —* angene 55 192 t; 
in Worms eingelaufen 3660 iffe (6 belgiſche 
und 775 niederländiſche), darunter 1260 Perſonen— 
dampfer, Tragfäbigteit 794170 t, angelommene 
Güter 217884 t, außerdem Floßholz 2085 t, aus: 


ändifche), darunter 1066 Perfonendampfer, Trag: 
fähigfeit 734944 t, abgegangene Güter 16479 t. 


Handel und Geldwefen. Der Handel wird durch | Die Ladung der in den Häfen en Schiffe 


die Lage an ſchiffbaren Flüfien, durch Runftitraßen | beftand hauptſächlich aus Steinko 


len, Nauer: u. a. 


und Eijenbabnen weſentlich gefördert. Zur Hebung | Steinen, Getreide, Mebl, Zuder, Häuten u. |. w., 


des Handels bejteben 6 lbs au Darm: | 


ftadt, Offenbach, Mainz, Bingen, Worms und Gießen, 


Handelsftreitigleiten 5 Rammern für Handels: | 


achen zu Darmftadt, Offenbach, Mainz, Worms 
und Gießen, mebrere 
gerichte), insbeſondere für die großern Städte. Die 
wicdhtigern Gegenftände für die Nusfubr find: 
Leder und Lederwaren, Galanterie: und Kurzwaren, 
Leinwand und Leinenwaren, Seiden: und Halb: 
feidenwaren, Woll- und Halbwollwaren, Papier 
und Tapeten, Matten, Möbel u. a. Holswaren, 
Eifen: u. a. Metallwaren, Mafchinen, mufitalische, 
matbem. und chirurg. Inſtrumente, Wein, Bier, 
Sämereien; Obit, Konjerven, Cichorien, Tabak und 
Gigarren, chem. Fabrilate und Präparate, Seife, 
Farbwaren,Gement;Einfubrartitelfind: Baum: 
wolle, Schafwolle, Flachs und Hanf, Jutegarn, 
Leinen und Leinenwaren, Seide und Seidenwaren, 
Glas: und, Holzwaren, Blei, Kupfer, Salpeter, 
Schmejel, Erze,Steintohlen, Getreide, Mais, Grüße, 
l, Konjerven, Kolonialwaren, Droguen, Wein, 
Bier, Sudfruchte, Vieh, Betroleum, Korkholz und 
Kortwaren, Tabat und Eigarren, Viebfutter. 

Es beiteben im Lande Handels: und Yyabritanten: 
vereine zur Vertretung der Intereſſen ded Handels 
u. ſ. w. und mehrere Abteilungen der Deutjchen Ko: 
lonialgejellichaft. In Mainz befindet fich eine Reichs⸗ | 
bantitelle (Gejamtumja 1897: 930,986 Mill. M.), in 
Darmftadt, Offenbach, Worms, Gießen und Bingen | 
Heihsbantnebenftellen. In Darmſtadt beſtehen 
weiter eine Bank für Handel und Induſtrie (f. d.) 
und eine Bant für Sübdeutjchland (j. d.) ala Altien: | 





ewerbegerichte (Schieds: | 





Betroleum, Öljaat, Ölen und fetten, verarbeiteten 
Eifen und Sol: die Ladung der ausgelaufenen 
aus Getreide, Wein, Bier, Obft, Zuder, Mehl, 
Ölen und Fetten. 

Das Großberzogtum befigt vortrefflihe Kunſt— 
ftraßen in einer Öejamtlänge von 4187 km, dar: 
unter 1865 km Staats: und 2322 km Kreisftraßen. 

fiber die Eifenbahnen f. Heſſiſche Eifenbahnen. 

Post und Telegraph. Das Großherzogtum 
bildet den Oberpoſtdireltionsbezirl Darmſtadt (j.d.). 
Im J. 1896 find eingegangen (aufgegeben)41404100 
(37991100) Briefe, 2890784 (2787877) Palete 
obne MWertangabe, 211206 (210019) Briefe, Pa: 
kete u. ſ. w. mit Wertangabe im Werte von 235928 100 
(255059900) M. Der Betrag der Boftanmweifungen 
belief fih auf 123291409 (119850182) M. Die 
Gefamtzahl der Reichstelegrapbenanftalten betrug 
349; Apparate waren im Betrieb 574 mit 4676 
Elementen; Telegramme find eingegangen 565554, 
abgegangen 538587. Die Zahl der Orte mit 
Stadtjernfpreheinridhtung betrug 7 mit 
350 km Linien und 1918 km Leitungen, die Zabl 
der Fernfprechvermittelungsanftalten 9, der Sprech: 
ftellen 1766, der Teilnehmer 1433. Die Einnahme 
betrug im Etatsjahr 1896/97 an Porto- und Tele: 

rapbengebübren 5651947 M. > den größern 
Städten beiteben Brivatverkebrsanftalten für Brief: 
und Paketverſendung. 

Berfaffung und Berwaltung. Das Großherzog: 
tum ift eine unteilbare konftitutionelle Monardie. 
et ift die Verfaffungsurtunde vom 
17. Dez. 1820, ſeitdem geändert durch Einzelgeſetze 
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und das Reichsrecht. Staatäoberhaupt ift der Groß: 
berzog. Die Regierung iſt im großberzogl. Haufe 
nab Erftgeburt und Linealfolge erblic. vermöge 
Abjtammung aus ebenbürtiger Ehe; in Ermange: 
lung eines zur Nachfolge berechtigten Prinzen gebt 
die Erbfolge auf das weibliche Geſchlecht über, nad 
dem libergange gilt wieder der Vorzug des Manns: 
ftammes. Der Herrſcher führt den Titel Großherzog 
von 9. und bei Rhein mit dem Prädikat Königliche 
Hoheit. Die Eivillifte des Großherzogs, welche 
gleih den übrigen Bedürfnijien des Hofs vorzugs: 
weife auf den Ertrag von zwei Dritteilen jämtlicher 
Domänen, als ſchuldenfreies unveräußerlihes Fa: 
milieneigentum des Negentenhaufes, angewiejen iſt, 
beträgt 1265000 M. jährlih. Den Landftänden 
liegt die Beratung und Feititellung des Staatsbud— 
get3 für jede (dreijährige) Finanzperiode, die Be: 
willigung von Steuern und Abgaben, die Mitwir: 
fung und Zuftimmung bei Aufnahme von Staats: 
ſchulden ob, fie haben das Recht der Kontrolle über 
Tilgung und Verzinfung durch Kommiſſare, Ron: 
trolle des Domänenbeitandes, Entgegennahme der 
Rechenſchaft über Verausgabung der bemilligten 
Steuern, das Recht, Jnitiativanträge zu ftellen, und 
das Interpellationsrecht. Die Einberufung der 
Landſtände hat mindeftens alle 3 Jahre zu gejcheben. 
Dieje, wie —— Schluß und Auflöfung der 
Zweiten Kammer ift Hecht des Landesherrn. Cine 
willlürliche Bereinigung ift gejeßmwidrig und ftraf: 
bar. Die Erjte Kammer ift zufammengejegt aus 
den großjährigen Prinzen des großberzogl. Haufes, 
den Häuptern der ſtandesherrlichen Familien, dem 
Senior der Familie der Freiherren von Riedeſel, 
dem fath. Landesbiſchof, einem prot. Geistlichen 
(Brälaten) und dem Kanzler der Landesuniverfität, 
2 Abgeordneten des grundbefigenden Adels und 
(höchſtens) 12 vom Großherzog auf Lebenszeit 
ernannten ausgezeichneten Staatäbürgern. Die 
Zweite Kammer, auf ſechs Jahre gewählt, beſteht 
aus 10 Abgeordneten der 8 Städte mit eigenem 
Wahlrecht (Darmitadt und Mainz je 2, Gießen, 
Offenbach, Friedberg, Alsfeld, Worms und Bingen 
je 1) und aus 40 von den andern Städten und 
den Landgemeinden gewählten Abgeordneten. Die 
Wahl ift indirelt. &r Wablberehtigung ſowohl 
als zur Wählbarkeit ift ein Alter von mindeſtens 
25 Jahren erforderlich. 

n der Spike der Verwaltung jteht das 
Staatöminijterium (Minifterien des Innern, der 
Ni der Finanzen). Der Staatöminijter it 
Präſident des Staatsminifteriums und zugleich 
Minifter des großberzogl. Haufes und des Außern. 
Zum Geſchäftslreis des Staatsminiſteriums ge: 
hören die Leitung der Beziehungen zum Neich, die 
Entſcheidung in allen wichtigen Fragen des Staats: 
dienites, die Vorbereitung der Öefepe und Verord⸗ 
nungen, das Oberaufſichtsrecht über die Kirchen, 
die mwichtigern Entihließungen über Preß- und 
Vereinsweſen, die Verhandlungen über Anlagen 
von Gijenbabnen u. a. Dem Miniiterium des In: 
nern liegt die innere Verwaltung (die eigentliche 
Regierung) ob; zu ihm gebören die Abteilungen für 
Sculangelegenbeiten und für öffentlibe Geſund— 
beitäpflege; dad Minijterium der Justiz ift 1896 
von demjelben abgetrennt; bei dem Minijterium 
der Finanzen beftehen Abteilungen für Bauweſen, 
Forſt- und Kameralverwaltung, für Steuerweien 
und für Eiſenbahnweſen. Verwaltungsitreitigfeiten 
entſcheidet der Verwaltungsgerichtshof. 
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Das Großherzogtum zerfällt in drei Provinzen: 










, MWohn« Ein» |E.pro 
Provinzen | qkm ee tungen | wohner | qkm 


— — 


Starfenburg . .| 3019,11] 57646] 94766 | 444562] 147,2 
Dberhefien ... 3287,86) 47156| 57192| 271594) 82,6 
Rheinbeflen ..) 1374,76) 46096) 70496 | 322934) 235,0 


"Großherzogtum | 7681,73] 150898 | 222454 |1 039 020] 135,3 


An der Spige jeder Provinz ſteht eine Provinzial: 
direftion, an der Spiße eines jeden der 18 Kreiſe 
ein Kreißamt. Die Kreisämter Ind die Organe ber 
Staatöregierung. Unter ihnen ſtehen die Bürger: 
meijter als Vorſteher der Gemeinden. In den größern 
Städten iſt die Handhabung der Ortspolizei beſon⸗ 
dern großberzogl. Beamten (Bolizeiamt, Polizei: 
verwaltung) übertragen. In den andern Gemein: 
den übt der Bürgermeifter die Ortöpolizei aus. Die 
innere Verwaltung und die Vertretung der Kreife 
und Provinzen ift durch Gejeß vom 12. Juni 1874 

eregelt. Jeder Kreis fowie eine jede Provinz ift mit 

— * ausgeſtattet und bildet einen 
Verband zur Selbſtverwaltung ihrer Angelegen: 
beiten. Für jeden Kreis bejtebt zur Vertretung des 
Kreisverbands und für Kreisangelegenbeiten unter 
dem Vorſitz des Kreisrats ein mit wirtichaftlichen 
Aunltionen audgeitatteter Kreistag, deilen Mit: 
glieder zu einem Dritteil aus den Höchitbejteuerten, 
zu zwei Dritteilen von den Bevollmächtigten der 
Gemeindevorftände auf 6 Jahre gewählt werden, 
von welchen aber nad 3 Jahren die Hälfte aus: 
ibeidet. Zum Zwed der Verwaltung und der Be: 
jorgung von Geſchäften der allgemeinen Landes: 
verwaltung ift ein Kreisausſchuß beitellt, der aus 
dem Kreisrat und 6 vom Kreiätag gewählten Mit: 
gliedern beſteht und zugleich als Verwaltungsgericht 
unterjter Inſtanz thätig iſt. In ähnlicher Weiſe be: 
jorgt ein Brovinzialtag und ein Provinzialausihuß 
unter dem Vorſiß des Provinzialdireftors die Ver: 
waltung der Angelegenbeiten der Provinz. — Im 
Bundesrat führt H. 3 Stimmen. 9. zerfällt in die 
9 — ——— ——— 1) Gießen⸗Grünberg 
(Abgeordneter 1897 Köhler, Antifemit),2) Friedberg⸗ 
Büdingen (Graf Driola, nationalliberal), 3) Als: 
jeld:Lauterbah: Schotten (Bindewald, Antijemit), 
4) Darmitadt: Groß: Gerau (Dr. Djann, national: 
liberal), 5) Offenbach: Dieburg (Ulrih, Social: 
demotrat), 6) Bensheim⸗Erbach (Hirichel, Antij emit), 
7) Worms Freiherr Heyl zu Herrnsheim, national: 
liberal),8) Bingen: Alzey (Schmidt, freifinnige Boll: 
partei), 9) Mainz:Oppenbeim (Schmitt, Centrum). 
AnOrden beſtehen 

der Ludwigsorden (i. 
d. 3), der Lowenorden 
(j.d.,2) und der Phi: 
Jippsorden (f. d. und 
Tafel: Die wid: 
tigften Orden I, 
sig. 1); ferner das 
Militärſanitäts- und 
das Militärverbienit: 
freuz , beide 1870 ge: 
ftiftet. Das Wappen 
zeigt einen von Sil— 
ber und Hot querges 

jtreiften gefrönten Löwen mit einem Schwert in der 
rechten Pranke in blauem Feld; der Schild wird 
von der Königsfrone bededt und von zwei Lömen 
Die Landesfarben find Rot und 





ehalten. 
Weiß. 
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Militärwefen. Nah Errihtung des Norbbeut: 
ſchen Bundes traten die heil. Truppen infolge der 
mit Breußen — Militärkonvention vom 
7. April 1867 als geſchloſſene Diviſion unter preuß. 
Militärverwaltung. Im Deutſch⸗FranzöſiſchenKriege 
waren dieſelben dem 9. Armeelorps zugeteilt. Nach 
der Militärkonvention vom 13. Juni 1871 trat mit 
dem 1. Jan. 1872 das geſamte befj. Kontingent in 
den Gtat und die Verwaltung des Neichäheers und 
bildet als großberzogl.:hefl. 05) Divifion im Ber: 
bande des 11. Armeelorps einen Beitandteil der 
preuß. Armee. Die Divifion befteht aus 5 In: 
fanterieregimentern (Nr. 115—118 und Nr. 168), 
die 49. und 50. Infanteriebrigade bildend, den bei: 
den Dragonerregimentern Nr. 23 und 24 (25. Ha: 
valleriebrigade), 1 yelvartillerieregiment (Nr. 25) 
und 1 Trainbataillon zu 2 Compagnien. In der 
geitung Mainz hat das Reich Beſaßungsrecht. Der 
Iruppenübungspla des 11. Armeelorps bei 
Darmftadt gehört zu den Garnifonanftalten von 
Darmitadt. Bon bejondern Fällen abgefeben, be: 
bält das heſſ. —— für die Dauer friedlicher 
Verhältniſſe innerhalb des Großherzogtums Gar— 
nifon. Das Recht der Ernennung u. }. w. der Of: 
fiziere, Portepeefähnriche, Lirzte und Militärbe- 
amten ging auf den Kaiſer über. Der Fahneneid 
wird dem Kaifer geleitet die Offiziere u. ſ. w. ver: 
pflibten ſich zugleich mittel3 Neverjes, das Wohl 
des Landesherrn zu fördern und Nachteile von 
jeinem Haufe und Sande abzuwenden. Die Negi: 
menter u. j. w. behielten die bisher geführten Fah— 
nen und Standarten. Die heil. Hoheitözeichen in 
Wappen und Farben wurden an den dem ftontin: 
gente eingeräumten Gebäuden und jämtlihen Gar: 
nijoneinrichtungen beibebalten. In den biöherigen 
Uniformen und den Uniformäabzeihen ſowie der 
Bewaffnung der Offiziere u. ſ. w. jollte nichts We: 
jentlihes geändert werden. Sämtliche Offiziere 
u. f. m. tragen Schärpen, Vortepee u. j. w. in den 
Landesfarben. An den Helmen u. ſ. w. tragen alle 
Angehörigen des Kontingents den heil. Wappen: 
löwen und neben der deutichen Kolarde die Yan- 
destolarde. Den behufs Erhaltung der öffentlichen 
Ordnung ergebenden Weifungen der Bolizeibeamten 
it feitend des Militärs Folge zu leiiten. Offiziere 
und Mannjchaften find den bei. Behörden und 
Gerichten unterworfen. Die Militärgerichtöbarteit 
wird von den zuftändigen Militärgerichten der Di: 
vision und vom Gouvernement in Mainz ausgeübt. 
Das Begnadigungsreht jteht bei allen militär. 
Vergeben der Offiziere u. ſ. w. dem Kaiſer zu. Die 
reise, Se an Gebäuden und Grund: 
ftüden blieben im Cigentum de3 Staates oder der 
betreffenden Gemeinde. 

Yuftizwefen und Rechtspflege. Die oberite Lei— 
tung des aprfligneiene führt das Minifterium der 
- —— Die Rechtspflege wird geübt durch das 

berlandesgericht Darmſtadt (ſ. d.) mit 3 Land— 
gerichten. Sie Provinz Starfenburg bat 18, Ober: 
heſſen 20 und Rheinbefjen 11 Amtägerichte. Straf: 
und Gefangenanjtalten befinden ſich im Grob: 
berzogtum folgende: eine Zellenftrafanftalt in 
Bußbach mit (1895) 326 ausſchließlich männ: 
lien Gefangenen, ein Landeszuchthaus in Marien: 
ſchloß mit 170 männlichen und 45 weiblichen Ge: 
fangenen, 2 Gefängnifle in Darmjtadt und Mainz, 
eritered mit 180 ausſchließlich männlichen, leß: 
teres mit 108 männlichen und 51 weiblichen Ge: 
fangenen, 3 Provinzialarreitbäufer in Darmftadt, 


Sieben und Mainz und 45 weitere Haftlofale (Unter: 

uchungs: und Strafanitalten) an den Amtsgerichts: 
igen mit zufammen 403 männlichen und 71 weib: 
lihen Inſaſſen; ein — — in Die: 
burg zur Berbüßung von Nachhaft, mit 232 In: 
ſaſſen. Zur Unterjtüßung und Beſſerung der aus 
den Strafanitalten Entlafjenen beſteht in Darmitadt 
eine Centralbehörde. 

Finanzweſen. Das ordentliche —— für 
je ein Jahr der Finanzperiode 1897/1900 beläu 
ſich in Einnahme und Ausgabe auf 37316442 M. 
= den Einnahmen tragen bei: die Domänen und 

orjten mit 14871917 M., die direkten Steuern 

(Grund:, Gemwerbe:, Kapitalrenten: und Ein: 
fommenjteuern) mit 10360186 M., die indirelten 
Auflagen mit 2826443 M., der Anteil an den 
Neihseinnahmen mit (1898/99) 8771310 M. An 
MatrikularbeiträgenzablteH. 1897/98: 8359251 M. 
Die eigentliche Staatsſchuld, größtenteil® aus einer 
Eifenbabnichuld beitebend, durch Anfauf der ober: 
heſſ. Eiſenbahnen entitanden, belief ſich 1. April 
1897 auf 146485411 M., hiervon ab die Altiva mit 
8393 859 M., bleiben 138 019552 M. Es beträgt 
weiter die Staatärentenablöjungsihuld 4861201 
M., die Landeskulturrentenkaſſeſchuld 470900 M., 
die Landeskreditkaſſeſchuld 2891000 M. Den lebt: 
genannten beiden Schuldbeträgen ſtehen Aktiva von 
gleicher Höhe gegenüber. _  _,\ 

Armenwefen. Die Fürſorge für Hilfsbedürftige 
liegt Orts- und Sandarmenverbänden ob. Eritere 
jind gebildet aus den Gemeinden, lektere aus den 
zu einem reife gehörenden Ortsarmenverbänvden. 

Bei Unzulänglichteit der Mittel des Ort3armen: 

verbands hat der Yandarmenverband Beibilfe zu 
gewähren. Die Kojten der öffentlichen Armenpflege, 
welche die Fürjorge für Geiſteskranke, Idioten, 

Siehe und Blinde verurjaht, können unmittelbar 

von den Landarmenverbänden übernommen werben. 

Die Hälfte der Koſten der Yandarmenpflege werben 

von den betreffenden reifen, die andere Hälfte von 

dem Staate getragen. Außerdem iſt eine beiondere 

Fürforge durch den Staat für Waijen, Blinde, 

— Geiſteskranle und Idioten getroffen; 

die Koſten des Unterhalts und der Erziehung armer 

Waiſen werden durch den Staat oder die Landes— 

waiſenanſtalt vollſtändig übernommen; letztere 
ſorgt für Unterbringung der Waiſenkinder in acht: 
baren Familien; Blinde, Taubſtumme, Beijtestrante 
und Idioten werden gegen mäßige Beträge in be: 
fonder3 eingerichtete jtaatlihe Anjtalten aufgenom: 

men. Srrenanitalten beſtehen zu Heppenheim a. d. B. 

ge Hofheim (Landeshoſpital) und 
eit 1896 auch in Gießen (zugleich piociatriiche 

Klinik der Landesuniverjität), eine Anitalt für 
Blödfinnige (Aliceftift) bei Darmitadt, Siechen: 
bäufer bei Darmitadt, in Groß-Gerau und in Hei: 
desheim, Nettungsanitalten für jittlih verwahr— 
lofte Kinder in Gräfenhauſen, Häbnlein, Klein: 
DEE, Arnsburg, Jugenheim und in Mühlheim 
ei Offenbach (Kreiserziehungsanitalt), eine Ana: 
benarbeitsanitalt in Darmitadt, öffentliche Klein: 
finderichulen zum Wohle der Armen in vielen Orten. 
Eine Staatsunterſtützungskaſſe giebt Beibilfen an 
folhe Armen, für welche feine andern Hilfsquellen 
offen ſtehen. Außerdem befinden ſich an zahlreichen 
Orten Vereine gegen Berarmung und Bettelei. Es 
beiteht ein Landesverjiherungsamt für Jnvalis 

ditätg: und Alteröverfiherung jowie für Unfallver: 
fiberung; die Zabl der 1895 bemilligten Invaliden— 
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renten betrug 809, der Alterörenten 331. Kranken: | die Hofbibliothef in Darmitadt, die Univerfitäts: 
kafjen für Arbeiter waren 1894: 983 in Thätigteit, | bibliothet in Gießen und die Stadtbibliotbet in 
mit 185182 Mitgliedern ; andere Kranken: jowie | Mainz; von andern Anftalten für Kunft und Wiſſen— 
Sterbetafien befteben an vielen Orten. Ichaft: das großberzogl. Mufeum in Darmitadt, die 
Wohithätigkeitdanftaiten. — den Kranken- Sammlung röm. und german. Originalaltertümer 
und Heilanftalten find bervorzubeben: die ſtaatliche und das Römiſch-Germaniſche Gentralmufeum in 
Brandverjiherungsanftalt für Gebäude (mit Ber: | Mainz. — Die Staatszuſchüſſe zum gefamten Unter: 
fiberungsjwang), die Witwen: und Waifenver: richtsweſen betrugen (1894/97) jährlich in runden 
forgungsanitalten für Hinterbliebene von Staat: | Summen: für die Univerfität 555000 M., für die 
dienern, Militärperfonen, Geiftliben und Schul: | Tehnifhe Hochſchule 176 000 M., für die Gymna— 
lebrern, Stiftungen zu Gunften vermögenslojer | fin, Nealgymnafien und Realſchulen 485000 M., 
oder bedürftiger Hinterbliebenen von Givilftaats: | pädagogiiben Seminarien 6000 M., Lehrerinnen: 
dienern (Ludwigs⸗ und Matbilden:Landesitiftung, | jeminar 4000 M., Vollsſchulweſen 1251000 M., 
Kohlermänniſche Stiftung), von Offizieren u. f. m. | zufammen 2477000 M. 
(von Weyhersſche ———— ), von Forſt⸗ Kirchenweſen. Landeskirche iſt ſowohl die evang. 
beamten u. ſ. w. (von Stockhauſen-Metthing-Stif- Kirche (melde ſämtliche unierte, luth. und reform. 
tung und von Bibra-Stiftung), von Lehrern (Lud- Gemeinden des Landes umfaßt) ald auch die katho— 
wigs⸗ und Alice:Stiftung), zur Unterftügung armer | lifhe. Die Verfafjung der evangeliſchen Kirche 
adliger Töchter (Kaufunger Stiftsfonds), eine | (Edilt vom 6. Yan. 1874, abgeändert durch Gejek 
Lebensverfiberungsanftalt, verbunden mit einer | vom 15. März 1885) berubt auf dem Gruntjaß der 
(allgemeinen) Rentenanftalt zu Darmftadt, ein | Gemeinde: und Spnodalvertretung, der territorialen 
Fonds für öffentlihe und gemeinnügige Zwecke. Unterſcheidung von Gemeinde, Dekanat und Groß— 
ußerdem beiteben nod zablreihe Stiftungen, | herzogtum, der perjonellen Scheidung des Laien: 
Unterftügungsvereine und andere zum Wohle der | elements und des kirchlichen Beamtentums. Der 
Bevölkerung eingerichtete Anitalten. Großberzog ift das Haupt der evang. Landeskirche. 
Unterrichtöwejen. Es beitebt unter unmittelbarer | Er übt das landesherrlice Kirhenregiment durch Die 
Beauffichtigung des Minifteriums des Innern und | höchite firhliche Behörde, das Oberkonſiſtorium, nad 
der Juftiz eine Landesuniverfität in Gießen (j. d.) | den Beitimmungen der Berfaflung, d. b. in den wich: 
und eine Techniſche Hochſchule in Darmftadt (j. d.). | tigften Beziebungen mit Zuftimmung der Yandes: 
Bon andern ftaatliben böbern Unterrihtsan: | funode aus. Lektere ift die Vertretung Der gejamten 
ftalten find (1896) vorhanden: 9 Gymnaſien, von | evang. Kirche des Großherzogtum und bejtebt aus 
denen 2 in Verbindung mit oe Semi: | dem rälaten, je einem geijtlihen und weltlichen 
naren find, 3 Realgumnafien, 16 Nealihulen, da: | Abgeordneten und aus 7 (3 geiftlihen und 4 welt: 
von 2 verbunden mit Progymnafien, 1 mit einem | lichen) vom Yandesberrn ernannten Mitgliedern; 
Gymnafium und 1 mit einer Landwirtſchaftsſchule, die Landesſynode tritt alle 5 Jabre aufammen, als 
5 höhere Mädchenſchulen, davon eine (Bictoriajhule | jtändige Vertretung fungiert der aus 5 Mitgliedern 
zu Darmftadt) verbunden mit einem Lehrerinnen: | beftehende Synodalausihuß. An der Spike der 
jeminar, 3 Zehrerfeminare zu Bensheim, Friedberg | katholiſchen Landeskirche, des Bistums 
und Alzen, 3 Lehrerpräparandenanftalten zu Lin: | Mainz, fteht der Biihof von Mainz. Unter ihm 
denfels, Lich und Wöllftein; ein evang. Prediger: | bilden das Domtapitel und bifhöfl. Ordinariat und 
feminar in Friedberg und ein bifhöfl. Seminar in | Offizialat die obern Verwaltungsbehörden der Did: 
Mainz. Unter Oberauffict der Kreisichullommiffio: | ceje. Das Verhältnis des Staates zur Kirche wurde 
nen jteben (1896) 991 einfache Vollsſchulen mit 2529 | geregelt dur 5 Kirchengejehe vom 23. April 1875, 
Lehrern und 156391 Schülern, 903 Fortbildungs: | von melden jedoch das Gejek über den Mißbrauch 
chulen (im Anſchluß an vorige) mit 24109 Schü: | der geiftliben Amtsgewalt durch Gefek vom 7. Sept. 
ern, 32 erweiterte Volksfhulen, böbere Bürger: | 1889 abgeändert und an Stelle des Geſetzes über Die 
ſchulen u. a. mit 173 Lehrern und 4243 Schülern, | Borbildung und Anftellung der Beiftlichen ein neues 
52 Privatunterrichtsanftalten mit 236 Lehrern und | Gejek vom 5. Juli 1887 getreten ift. E3 waren 18% 
3983 Schülern, unter denen die Brivatlebranftalt in | vorbanden: 23 evang. Delanate mit 416 evang. 
Mainz und die Handelsſchule in Offenbach hervorzu: — und 466 Geiſtlichen, und 19 kath. 
heben find. (Über Landwirtſchaftsſchulen j. oben, | Delanate mit 171 kath. Pfarrämtern und 177 Beift: 
Landwirtſchaft) Gewerbliche Unterridtsan: * Für den israelitiſchen Kultus beſtehen 
ſtalten (Handwerler- und Kunſtgewerbeſchulen) 7 Rabbinate. — Inſoweit die Erträge des Kirchen: 
waren (Anfang 1896) 92 an 80 Orten mit 323 Leh- vermögens und ſonſt zu Gebote ſtehende Mittel zur 
rern und 8694 Schülern vorbanden, darunter eine | Beftreitung kirchlicher oder religiöfer Bepürfnijie 
Landesbaugewerkenſchule zu Darmitadt mit 30 Leh- nicht ausreichen, können Umlagen erhoben werben. 
tern und 215 Schülern; von andern gewerblichen | Außerdem leiftet der Staat zur Beitreitung der 
Lehranſtalten find die Fachſchule für Elfenbein: | Kojten der evang. Kirche (1891/94) einen jäbrliden 
fhnigerei u. ſ. w. in Erbach i. O., die Weber: Zuſchuß von 240000 M., zu derjenigen der fatho: 
chule in Lauterbach, die Korbflechtereiichulen in | liſchen von 129872 M. j 
lsfeld, Beerfelven, Rhein: Dürkheim zu nennen. Dal. Wagner, Statift.:topogr.:biftor. Beſchrei⸗ 
Weiter befteben kaufmänniſche Fortbildungsjhulen, | bung des Großberjogtums 9. (4 Bde., Darmit. 
Mufitichulen in den größern Städten. In Fried: | 1829— 31); Ludwig, Geolog. Skizze des Groß: 
berg und Bensheim befinden fib Unterrichts: | berzogtums 9. (ebd. 1867); Weidenbammer, Die 
anftalten für Taubftumme und Taubſtummenlehrer Landwirtihaft im Großberjogtum H. (ebd. 1882); 
(1896/97 mit 20 Lehrern und 102 Schülern), in | Müller und Greim, Das Vollsſchulweſen im Groß: 
Friedberg weiter eine Blindenanftalt, in Sand: | herzogtum H. (Gießen 1891); Künzel, Das Groß: 
bach i. O. ein Waifenbaus für kath. Mädchen. | berzogtum 9. (2. Aufl., von Soldan, ebd. 1893); 
— Ron öffentlichen Bibliotheken find zu nennen: | die Quellenwerte ver Statiftil des Deutſchen Reichs 
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und die von der großberzogl. Centralſtelle für die 
Pandesitatiftil feit 1862 berausgenebenen «Mittei: 
lungen» und «Beiträge» ; Küchler, Das Verfafiungs: 
und Verwaltungsrecht des Grofberjogtums 9. 
(3. Aufl. von Braun und Weber, 4 Bde., Darmit. 
1894 — 96; Nachtrags- und Regiiterband 1896); 
Runftdentmälerim Großherzogtum H.(ebd. 1885 fa.). 
— Starten: Karte von dem Großberzogtum 9. 
1:50000 (bg. vom großberzogl. Generalquartier: 
meifterftab, Darmft. 1832 — 50); Hobhenſchichten⸗ 
farte des Großberjogtums H. 1:25000 (bearb. 
durch das großberzogl. Katafteramt, ebd. 1889 
— 92); Lepfius, Geolog. Karte des Großberzog: 
tums 9. (ebd. 1887 fa.). 

Geſchichte. Die Geihichte Helen: Darmftabts be: 
ginnt mit der von Philipp I., dem Großmütigen, 
Landgrafen von H.,tejtamentarifch verordneten Zei: 
lung feines Landes unter feine vier Söbne, Wil: 
beim, Ludwig, Philipp und Georg, 1567. (S.Heflen, 
Vollsſtamm) ee: I., der Fromme (geb. 1547, 
geft. 1596), wählte Darmftabt zur Reſidenz und 
wurde zum Stifter der heſſen-darmſtädtiſchen Linie. 
Durd den kinderlojen Tod jeines Bruders Philipp 
(geſt. 1583) erwarb er jpäter noch die Simter Schot: 
ten und Stornfela, Homburg und einen Teil von 
Braubach. Sein Sobn und Nachfolger Ludwig V., 
der Betreue (geb. 1577, geit. 1626), vergrößerte das 
Sand vermitteljt neuer Antäufe, namentlich des 
Amtes Kelſterbach. Durch den Tod feines Oheims 
Ludwig von Marburg, der 1604 kinderlos ftarb, 
entftand ein weiterer mas: doch gab dieje Erb: 
ibaft Grund zu vielfahen Streitigkeiten, die erſt 
jpäter zum Austrag famen. Ludwig V., der der 
luth. Lehre anbing, jtiftete die luth. Univerfität 
Gießen. 1608 ſchloß er mit feinen beiden Brüdern 
Philipp, der Butzbach erhielt, aber 1643 obne fin: 
der jtarb, und Friedrich, der 1622 das Amt Hom: 
burg erbielt, ein vom Kaiſer bejtätiates Erbſtatut 
ab, wodurch die Primogenitur im Haufe Hefien: 
Darmftadt eingeführt wurde. 

Erjt nah dem Weſtfäliſchen Frieden konnte der 
Sohn und Nachfolger Ludwigs, Georg II., der 
Gelebrte (geb. 1605, et 1661), daran geben, die 
dem Sande dur den Dreißigjährigen Krieg und 
die Bet geiblagenen ſchweren Wunden zu beilen. 
Das Gymnafium zu Darmitadt verdankt ibm feine 
Gründung, wie ibm überhaupt dad Schulweſen 
jeined Landes ſehr am Herzen lag. Sein Sobn 
und Nahfolger Ludwig VI. (geb. 1630, geit. 1678) 
förderte namentlich Künjte und Mifjenichaften, be: 
ihentte die Univerfität Gieben reichlich und grün: 
dete Gymnaſien und die Hofbibliotbel. Da fein 
ältefter Sohn, Ludwig VII. (geb. 1658, geit. 1678), 
aus feiner erjten Ebe mit einer Brinzefjin von Hol: 
ftein-Gottorp, nad wenigen Monaten der Regie: 
rung in Gotha jtarb, fo folgte der zweite Sobn, 
Ernſt Ludwig (geb. 1667, geit. 1739), zunächit 
unter Bormundichaft feiner Mutter Elijabetba 
Dorotbea, PBrinzeffin von Sachen : Gotba. - Na: 
mentlib in die erjte Hälfte feiner Regierungszeit 
fallen die vielfahen Verheerungen des Landes 
durd franz. Heere. (S. Ludwig XIV.) Der finan: 
zielle Moblitand des Staates kam dadurch und 
durh das üppige Hofleben des Landarafen be: 
deutend in Rüdgang. Unter Ernft Ludwigs Sohn, 
Ludwig VIII. (geb. 1691, geit. 1768), wurde durch 
defien Vermäblung mit der Erbaräfin von Hanau 
der langjährige Streit mit Caſſel wegen der Erb: 
folge in der Grafſchaft Hanau zu Ende gebradt 
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und die Herridaft Lichtenberg erworben; aber 
die Finanzen verwidelten ſich, vorzugsweiſe durch 
des —— übergroße Neigung zur Jagd und 
vn Freigebigfeit, nah und nad jo, daß dem 
ande jogar eine kaiſerl. Erefutionsfommiffion 
drohte. Diejer Finanznot abzubelfen, berief jein 
Sohn und —— Ludwig IX. (geb. 1719, 
geit. 1790), der ein großer Soldatenfreund war 
und jeine Refidenz nad Pirmaſens verlegt hatte, 
den Freiherrn von Mojer an die Spike der 
Verwaltung. Obſchon vderjelbe jebr wohlthätig 
wirkte, wurde doc feine Stellung durd vielfache 
Feinde und eine gegen ihn gerichtete Anllage, die 
erjt auf dem Gnadenmwege beim Regierungsantritt 
von Ludwigs IX. Nachfolger (1790) niedergeichla: 
gen wurde, unbaltbar. Die angebabnten Refor: 
men wurden nicht weiter auägefübrt, aber bei dem 
einfaben Leben und dem Heinen Hofbalt Lud— 
wigs IX. mebrten ſich wenigſtens die Schulden 
niet. Seine Gemahlin Karoline (f. d.), die «große 
Sandgräfin», übte einen beilfamen Einfluß auf die 
Regierung und das Hofleben. 

Ludwigs Sobn und Nachfolger, Ludwi 9 X. (geb. 
1753, geit. 1830), verlor zwar durch den Luneviller 
Frieden 1801 den lint3 vom Rhein gelegenen Teil 
der Grafihaft Lichtenberg und durch den Reiche: 
deputationsbauptichluß von 1803 auf dem rechten 
Rheinufer die fimter Lichtenau und Willftent, welche 
an Baden famen, jomwie die Umter Katzenelnbogen, 
Ems, Epitein, Kleebera und das Dorf Wespers— 
felden, welche Nafjau-Ufingen zufielen, erbielt aber 
zur Entihädigung dagegen das Herzogtum Met: 
falen, fünf Umter vom Mainzer Kurfürjtentum, 
nämlich Heppenheim, Gernsbeim, Lorſch, Fürtb 
nnd tig die pfälz. Umter Lindenfels, Um: 
ſtadt, die Reſte des Hoditifts Worms, die Abtei 
Seligenftadt, die Stadt Friedberg, die Propitei 
Wimpfen und die Eijtercienferabtei Marienſchloß 
bei Nodenberg. Diejer Zuwachs betrug etwa 
6000 qkm mit 220000 E., während 2200 qkm mit 
100 000 €. abgetreten worden waren. Nachdem der 
Landgraf dem Rheinbunde beigetreten war, nabm 
er 14. Aug. 1806 als fouveräner Fürſt den Titel 
Großherzog an und nannte fib nun Ludwig I. 
(ſ. d.). Durd ein Edilt vom 1. Okt. 1806 bob er die 
alten landſtändiſchen Einrichtungen auf, die das 
Land mit Heſſen-Caſſel gemeinfam —— hatte, 
denen zufolge aber 1628 die legten Landtage ge: 
balten worden. Ebenjo bejeitigte er auch die be: 
jondern darmftädt. Landſtände. Am 2. Nov. 1813 
trat 9. durch den Vertrag zu Dörnigbeim den ver: 
bündeten Mächten bei, wogegen ihm der Fortbeſtand 
als ſouveräner Staat zugefichert wurde. Durch die 
Beitimmungen des Wiener Kongreſſes verlor der 
Großherzog Weitfalen nebſt Wittgenjtein-Wittgen: 
ftein und Bittgenftein:Ber eburg an Preußen, Al: 
zenau, Amorbab, Miltenberg und Heubad an 
Bayern und erhielt dafür Mainz mit Kajtel und 
Kojtheim, die Kantone Worms und Pfeddersheim 
und einen Teil des Kantons Alzei (etwa 4600 qkın), 
an Gebiet weniger, an Einwohnerzahl mehr. Die 
Landgrafſchaft Heflen: Homburg, ſeit Anfang des 
19. Jabrb. mit Heſſen-Darmſtadt vereinigt, wurde 
wieder losgetrennt und jelbjtändiger Bundesitaat. 

Unter der Regierung Ludwigs I., der fich jeit 
7. Juli 1816 Großberzog von 9. und bei Rhein 
nannte, erbob fi das Land in raſchem Aufſchwung 
zu Wohlſtand und einem konftitutionellen Staats: 
leben, namentlich feitvem es 18. März 1820 eine 
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Berfaffung erhalten hatte, die verbeflert 17. Des. 
1820 als Staatögrundgejeg veröffentlicht wurde. 
Die Eivillifte des Regenten wurde geregelt und ein 
Staatsſchuldentilgungsgeſetz veröffentliht, ſowie 
ferner Geſetze über die Trennung der Juſtiz von der 
Verwaltung, die Errichtung einer Oberrechnungs⸗ 
fammer, die Aufhebung der Leibeigenichaft, der 
Fronen und anderer Privilegien, die Verwandlung 
der Zehnten, der Ablauf der fiäfalifhen Grund: 
renten, die Verkündigung einer neuen Gemeinde: 
orbnungu.f.m. Auf dem im Aug. 1823 zuſammen⸗ 
berufenen zweiten Landtage wurden Gejehe über bie 
Minifterverantwortlichkeit und die Dienftpragmatif 
der Givilftaatsdiener vereinbart. Der dritte Land— 
tag 1826—27 äußerte bereits einige laute Wünjche 
bezüglih des zu hoben Budgets und der Nicht: 
abnahme der Staatsſchuld, die ſich auf dem vierten 
Sandtage, der 1829 eröffnet wurde, mehr und mebr 
zu Beſchwerden gejtalteten, namentlih als nad 
dem 6. Mpril 1830 erfolgten Tode Ludwigs I. und 
dem Regierungsantritt feines Sohnes Ludwig II. 
(j. d., geit. 1848) von jeiten der Stände Verminde— 
rung an der Eivillifte, von jeiten der Regierung 
dagegen die libernabme von 2 Mill. Fl. Privat: 
ſchulden des neuen Großherzogs dringend gewünicht 
wurden. Während endlich eine Einigung über die 
Givillijte erfolgte, wurde die Übernahme der Privat: 
ihulden des Negenten bejtimmt abgelehnt. Im 
Nov. 1830 erfolgte die Verabſchiedung des Land: 
tags, und nun trat die Regierung gegen die als 
Nachwirkungen der franz. Julirevolution entjtan: 
denen Unruhen und Aufregungen mit großer Heftig: 
feit auf, jo daß auf dem ım Dez. 1832 zufamnten: 
berufenen Landtage eine immer größere Spaltung 
zwijchen Regierung und Ständen eintrat. Es er: 
folgte eine Auflöjung des Yandtags und zugleid) 
die Benfionierung verjchiedener Staatsdiener, dar: 
unter Geb. Staatärat Jaup, Regierungsrat von 
Gagern u.a. Troß aller Maßregelungen fam eine 
er ftärfere Oppofition in die Zweite Kammer des 
jechiten Landtags, der 26. April 1834 eröffnet und 
nad heftigen Debatten bei der Beratung über die 
Rechenſchaftsablegung der vorherigen Finanzperiode 
ſowie über die Unabhängigkeit des Richteramtes 
ſchon im Oktober desſelben Jahres wieder aufgelöjt 
wurde. Für den im Frühjahr 1835 eröffneten jieben: 
ten Yandtag erlangte die Negierung die Majorität, 
und jo gingen die vorgelegten Entwürfe faſt ſämt— 
lich durch. Das dem zehnten Landtag (1844—47) 
vorgelegte Civilgeſeßbuch erwedte die Unzufrieden: 
beit der Provinz Rheinheſſen, welche darin eine 
Vernichtung ibrer jeitberigen Inſtitutionen erbliden 
wollte; doch billigten die Kammern den Entwurf 
des Civilgeſetzbuches jowie den eines Polizeijtraf: 
geſetzes. Bei der im Dez. 1847 erfolgten Eröffnung 
des elften Landtags befand ſich die Oppofition wie: 
der im Beſitz der Majorität. Nah einer kurzen 
Vertagung trat der Landtag 28. Febr. 1848 wieder 
zuſammen. Ludwig II. ernannte feinen Sohn, den 
Erbaroßberzog Ludwig, zum Mitregenten. Diejer 
entließ das bisherige Minijterium du Thil und 
berief Heinr. von Gagern (5. März) zum Minifter, 
der in dem Edikt vom 6. März von der Zwedlofig: 
keit der deutichen Bundesverfjammlung ſprach, Frei: 
beit der Preſſe, Volksbewaffnung, Heritellung des 
Betitions: und Verſammlungsrechts, Beeidigung 
des Heers auf die Verfaflung, freie Religionsübung, 
Zurüdnahme des Bolizeiftrafgejegbuches, Garantie 
derrbeinbeil. Inititutionen, Einführung der Schwur: 


Heſſen (Großherzogtum; Geſchichte) 


gerichte und Nationalvertretung zuſagte. Als Ga— 
gern infolge Seren Erwäblung zum Pen 
der Deutſchen Nationalverfammlung jein Minifter: 
amt (Ende Mai) niederlegte, übernahm zunädjt 
Zimmermann proviſoriſch den Vorfig im Miniſte⸗ 
rium, bis Mitte Juli Jaup an Gagerns Stelle be: 
— wurde. Unter Ludwigs II. Sohn und Nach— 
folger (jeit 16. Juni 1848), Ludwig III (j. d., geit. 
1877), vereinbarte das Wlinifterium mit den Stän: 
den ein neue? Wahlgeſetz, wonach in Zukunft die 
Anette Kammer nad allgemeinem Stimmredt ge: 
ildet und für die Erjte Kammer nur ein mäßiger 
Genius gefordert werden jollte. Darauf erfolgte 
24. Mai 1849 der Schluß des Landtags. — 
widerſtanden an der bad. Grenze die heſſ. Truppen 
der vom Süden ber kommenden Revolution. Sm 
Juni 1849 trat 9. dem von Preußen vorgeichlage: 
nen Dreilönigsbündnis bei. Der auf Ende Dez. 
1849 nad) dem neuen Wahlgeſetz einberufene Land⸗ 
tag wurde ſchon im San. 1850 wieder aufgelöft. 
Im J. 1850 zeigten ſich die Anfänge der Rejtau: 
rationspolitit auch im Großherzogtum H., deilen 
Regierung allmählich größere Hinneigung zur öſterr. 
Politik zeigte. Das Minifterium Jaup nahm im 
Juni 1850 feine Entlafjung und Freiherr von Dal: 
wigt (j. d.) trat als Vorjtand des Minifteriums des 
Bu ein, wozu er jpäter noch den Vorfig im Ge: 
amtminifterium und das Minifterium des Hußern 
übertragen erhielt. Die erjte Wirkjamteit des neuen 
Minifteriums war der Rüdtritt von der Union und 
die Beihidung des bald nachher in Frankfurt wieder 
zufammentretenden Bundestags. Eine Verordnung 
vom 9. Oft. ſetzte an Stelle des zugleich außer eh 
erflärten Wahlgejeges von 1849 eine neue Wahl: 
ordnung. Der auf Grund diejer zufammenberufene 
außerordentliche Yandtag beriet außer andern real: 
tionären Geſetzen ein neues Wahlgeſetz, welches im 
weientlichen die alten Wabhlbeftimmungen der Ber: 
faſſungsurkunde mit wenigen Mopdifitationen ent: 
bielt. Hierauf erfolgte 16. Oft. 1856 der Schluß dieſes 
Landtags. Noch in demjelben Jahre trat auf Grund 
des neuen aachen ber 15. Landtag (eröffnet im 
Des. 1856, geſchloſſen 2. Juli 1858) — 
Auf dem 1859 eröffneten Landtage kam die von 
der Regierung mit dem biſchöfl. Stuble zu Mainz be: 
reitö 22. Aug. 1854 abgeichloflene, aber erſt 26. Ott. 
1860 zur öffentliben Kenntnis gebradte «Bor: 
läufige Übereinkunft in betreff der Regelung der 
Berbältnifie des Staates zur kath. Kirche» oder die 
jog. Mainz: Darmitädter Konvention zur Sprade. 
Ein ſehr ftrenges Preßgeſeß vergrößerte die Unzu— 
friedenbeit im Lande, und als der neue Landtag 
10. Nov. 1862 eröffnet wurde, gehörte die große 
Majorität desjelben der heſſ. Fortſchrittspartei an, 
die ſich kurz vorber auf Grund des jog. «Landsbergd: 
Programms» in Frankfurt a. M. gebilvet hatte und 
vorzugsweiſe fih auf das im März 1848 erlajjene 
Edikt, deſſen Berjprebungen noch immer unerfüllt 
feien, ftüßte. Der Landtag begann fofort mit der 
Annahme einer Adreſſe, welche Aufhebung des 
Preßgeſehes und anderer realtionärer Maßregeln 
orderte. Doc war, außer der Annahme des preuß.: 
ranz. Handelsvertrags, das einzige Nejultat des 
andtags die im Herbit 1864 erfolgte Einigung 
über das Budget, das weſentliche Erjparnifje mit 
jih brachte. Nach dem Tode des legten Yandgrafen 
von Hejlen: Homburg (24. März 1866) fiel defien 
Land an das Großherzogtum 9. Yebteres ſtellte ſich 
in dem au&brechenden Konflikt zwischen Preußen und 
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Öfterreich auf die Seite Öfterreih3, nahm auch am 
Deutſchen Kriege von 1866 teil und mußte in dem 
mit Preußen 6. Sept. 1866 ———— ieden 
außer der Zahlung von 3 Mill. Fl., der Übergabe 
des gefamten Poſtweſens im ganzen Großherzog: 
tum an Preußen und der Anerlennung der durch 
den Nikolsburger Präliminarfrievden beftimmten 
Neugeftaltung Deutihlands die kaum erworbene 
Sandarafichart Hellen: Homburg ſowie den ftreis 
Biedenkopf, den Kreis Vohl mit feinen Enklaven, 
den —— Teil des Kreiſes Gießen, den Orts— 
bezirk Rödelheim und den unter heſſ. Souveränität 
ſtehenden Teil des Ortsbezirls Niederurſel an Preu: 
ben abtreten und in den Beitritt mit allen nördlich 
vom Main gelegenen Gebietsteilen zum Norbdeut: 
ſchen Bunde willigen. Preußen trat dagegen behufs 
Herſtellung territorialer Einheit in der Provinz; Ober: 
bejjen einige Gebietäteile, darunter das vormalige 
kurheſſ. Amt Nauheim und das vormalige naſſauiſche 
Amt Reichelöheim, an H.ab. Am 7. April 1867 wurde 
eine Militärlonvention ſowie ein auf Grund diejer 
a rg ig erg en vereinbart. 

ber der Umftand, daß die Brovinzen Starten: 
burg und Rheinheſſen in ihrer Unabhängigleit vom 
Bunde frühere Zuftände beibehielten, bereitete 
Schwierigkeiten. Der Eintritt des ganzen Grob: 
berzogtums in den Norddeutſchen Bund, von der 
Smeiten Kammer wiederholt beantragt, aber von der 
Regierung beitritten und von der Örten Kammer 
verworfen, wurde zur Notwendigfeit. Am 15. Jan. 
1868 wurde ein Telegraphenvertrag mit Preußen 
abgefhlofien; ein Boftvertrag war bereits 1867 zu 
ftande gelommen. Im März; 1870 ſchon ſchloöß 
H. mit dem Norddeutichen Bunde einen jog. Juris: 
al Egg Step ewäbrung 
der Rechtähilfe, ab. Im Dkt. 1870 ließ der Groß: 
herzog den Entwurf zu einer preöbpterial:jynodalen 
Verfaſſung veröffentlihen, welcher demnächſt der 
Landesſynode zur Beratung gegeben werben jollte. 
Am 15. Nov. ſchloß H. zu Serfailles einen Ber: 
trag über den Beitritt auch feines fühl. Teils zum 
neuen Deutſchen Bunde jowie eine vorläufige Ber: 
einbarung bezüglih der Militärverhältnijie des 
Großherzogtums, die 1871 infolge weiterer Ver: 
handlungen zu einer definitiven wurde. Minifter 
von Dalmigk trat 6. April 1871 zurüd, und nad 
dem libergangsminijterium Lindelof trat Minijter 
Hofmann 13. Sept. 1872 an die Spike des Mini: 
fteriums. Vereinfachungen in der Staatöverwal: 
tung wurben vorgenommen, fo 3.B. durh Auf: 
bebung der Mittellollegien für das Schulweſen, 
Medizinalmejen, Baumejen, für Fort: und Domä: 
nenangelegenbeiten und für Steuerfachen und deren 
Einordnung als Abteilungen der Mintjterien. Ein 
neue Wabhlgeje wurde von den Kammern im Ott. 
1872 angenommen. Die von der Vorſynode ange: 
nommene evang. Kirchenverfafjung wurde 27. Yan. 
1874 durch großberzogl. Edikt verfündet. Ein Volks⸗ 
ſchulgeſetz, das die Oberaufjicht des Staates und die 
Leitung des geſamtenVolksſchulweſens durchStaats⸗ 
behörden beftimmt, wurde nad langem Widerftand 
der Ultramontanen 4. Febr. 1874 aud von der 
Eriten Rammer angenommen, endlid wurden fünf 
Kirhengejeßentwürfe, welche das Verhältnis der 
Kirche zum Staat ordneten, troß des Protejtes des 
Biſchofs Hetteler im Herbit 1874 von den Kammern 
genehmigt und 3. Mai 1875 von der Regierung 
publiziert. Eine Landgemeinde:, eine Städte: und 
eine Kreisordnung regelten die Verwaltung nad 
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dem Grundſatze der Selbftverwaltung. Der im Dit. 
1875 eröffnete Landtag genehmigte im März 1876 
den Antauf der oberheſſ. Bahnen durd den Staat. 
Im Mai 1876 trat Freiherr von Stard an die Stelle 
des Minijterpräfidenten Hofmann. 

Am 13. Juni 1877 ftarb der Großherzog Lud⸗ 
wig IIL; da er kinderlos war, jo folgte ihm fein 
ältefter Neffe Ludwig (geb. 12. Sept. 1837) als 
Ludwig IV. (f.d.). Infolge der morganatijchen 
Vermäblung des Großherzogs mit Frau von Hole: 
mine trat Stard Ende Mat 1884 zurüd und der 
eitherige Staatsrat 9. Finger an jeine Stelle. 

ie Regierungsprincipien blieben aud unter 
dem neuen, bi3 dahin der nationalliberalen Partei 
angebörigen Staatöminijter die gleichen wie feither. 
Auf firdenpolit. Gebiete wurden entjprechend dem 
Vorgange Preußens mit der Kurie Verhandlungen 
eingeleitet, die zunächjt dahin führten, daß letztere 
den Domlapitular Haffner 5. Juli 1886 zum Biſchof 
von Mainz; ernannte. Die Geſetze vom 5. Juli 
1887, betreffend die Borbildung und Anjtellung der 
Geiftlihen, und vom 7. Sept. 1889, betreffend die 
Abänderung des Gejehes über ven Mißbrauch der 
geiſtlichen Amtsgewalt, bejtrebten ſich, den Bes 
ſchwerden der kath. Kirche über die Kirchengeſetz— 
aebung von 1875 möglichjt abzubelfen. Am wid: 
tigiten waren die Arbeiten der Regierung und der 
Landitände auf dem Gebiete des Steuerweſens und 
zur Hebung der Landwirtichaft und des Verlebrs. 
Nah dem Tode des Großherzogs vr. IV. 
(13. März 1892) übernahm dejien Sohn Ernit 
Ludwig die Regierung, ohne daß an der bisherigen 
Richtung etwas geändert wurde. Bei den Neichs: 
tagswahlen vom 15. Juni 1893 wurden 3 National: 
liberale, 3 Antifemiten, 2 Socialdemofraten und 
1 Anhänger der freifinnigen Bollspartei gewählt; 
der Landtag beitand feit den Wahlen vom 4. Okt. 
1893 aus 3 Nationalliberalen, 7 Freilinnigen, 
5 Klerikalen, 4 Socialdemofraten und 3 Anti: 
jemiten. Im Juni 1895 gelangte das längere Zeit 
einen Differenzpuntt zwifchen der Erften und Zwei: 
ten Kammer der Landftände bildende Gefek über 
die allgemeine Einkommenſteuer zur Verabſchiedung 
und trat 1. April 1896 in Kraft, Es berubt auf 
Selbſteinſchäßzung und fteigender Progreſſion für 
die höhern Einfommen. Das 11. April 1896 ver: 
fündete Geſetz, betreffend die Gehalte der Volks— 
ſchullehrer, jest das Mindeitgebalt eines jeden Leb: 
rers auf 1100, das Höchftgebalt auf 2000 M. feit. 
Bedeutende Mittel für Nebenbahnen wurden be: 
willigt. Die Berftaatlibung der Heſſiſchen Lud— 
wigs⸗ Eiſenbahn (f. d.) erforderte lange Verband: 
lungen zwiſchen 9. und Preußen und den Altio: 
nären. Nach dem lÜbereinlommen der Aktionäre 
6. Juli und der Zuſtimmung beider Regierungen 
wurde der Staatävertrag mit Preußen über den 
Anlauf und die gemeinjame Verwaltung 24. Juli 
von der Zweiten und 25. Juli von der Erjten Kam: 
mer angenommen. Zur Entlaftung des Minijters 
Finger wurde 1. Aug. 1896 das Juſtizminiſterium 
von dem des Innern abgetrennt und zum Chef 
des neu gebildeten Reſſorts der Geheimrat Dittmar 
ernannt. Nah den Wahlen vom 14. Oft. 1896 
jest fih der Landtag zufammen aus 24 National: 
liberalen (die hiermit die abjolute Mehrheit, die 
fie bisher hatten, verloren baben), je 6 Frei— 
jinnigen, Ultramontanen, Antijemiten, Social: 
— 1 Bauernbündler und 1 Chriſtlich— 
Socialen. 
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Bol. von Türdheim, Histoire genealogique de 
la maison de Hesse (2 Bde., Straßb. 1819—20); 
Rommel, Gejhichte von H. (10 Bde., Gotha und 
Caſſ. 1820— 58); Dieffenbabh, Geihidhte von 9. 
(Darmft. 1831); Archiv für bei. Geihichte und Al: 
tertumsfunde (jeit 1835); Heber, Geſchichte des 
Großherzogtums H. (Offenb. 1837); Heppe, Kirchen: 
geichichte beider H. (2Bde., Marburg 1876); Ewald, 
Hiſtor. Überficht der Territorialveränderungen der 
Landgrafſchaft H. und des Großberjontums 9. 
(2. Aufl., Darmit. 1872); Soldan, Geſchichte des 
Großherzogtums 9. (Gießen 1896); die «Quartal: 
blätter» des Hiſtoriſchen Vereins für das Grofber: 
zogtum 9. (Darmitadt). 

Deffenalbus, Münze, ſ. Albus. 

Genen ne — j. Heflen: Philippsthal. 
Heffen-Eaffel, ebemaligespdeutiches Kurfürften: 
tum, welches wejentlic dem gegenwärtigen Reg.: 
Bez. Caſſel der preuß. Provinz Heflen:Nafjau ent: 
ſprach. Es beſtand aus dem unregelmäßig geital: 
teten Hauptlande und mebrern Erllaven, wie die 
Grafſchaft Schaumburg und die Herrſchafi Schmal- 
falden, und zerfiel in vier Brovinzen: Niederhefjen 
mit Schaumburg, Oberbefien, Fulda mit Schmal: 
talden und Hanau, umfaßte insgejamt 174 Qua: 
dratmeilen (9580,94 qkm) mit (1864) 745063 €. 
(82,82 Broz. Proteftanten, 14,58 Bros. Katholiken, 
2,00 Proz. Mennoniten, Wiedertäufer und Juden). 
Die Haupt: und Refidenzitadt war Caſſel. (S. Hei: 
ſen⸗Naſſau und Gafjel.) 

Geſchichte. H. iſt die ältere Linie des Hauſes 
Heflen, die von Philipps I. (ſ. d. und Heſſen, Volls— 
ftamm) des Großmütigenälteftem Sohne, dem Land: 
grafen Wilbelm IV. oder dem Weiſen, geftiftet 
wurde, der jeine Reſidenz zu Caſſel hatte und 1567 
— 92 regierte. Er erwarb einen Zeil von Rheinfels, 
Pleſſe, Hoya und Henneberg. Ihm folgte in der Re: 

ierung jein Sohn Moriß (}. d.), der fich der reform. 
ehre zumendete. Sein Land hatte im Dreibigjäb: 
rigen Kriege viel zu leiden. Erüberlieh 1627 die Re: 
oierung feinem Sohne Wilhelm V. Diefer fekte 
1628 das Erſtgeburtsrecht für fein Haus feſt, kämpfte 
im Dreißigjährigen Kriege auf Schwedens Seite 
und jtarb in der Acht 1637. Sein Bruder Hermann 
ftiftete die Nebenlinie Hejfen-Rotenburg, der 
jerate Bruder Ernft die Linie Hefjen: Rhein: 
el3 (j. Hefien:Rheinfels:Rotenburg). Wilbelms V. 
unmündiger Sohn Wilhelm VL. jtand, bis er 1650 
die Regierung jelbjt übernahm, unter ver Bormunp: 
ur —— Mutter Amalie Elijabeth (j. d.), die zur 
Entihädigung für die Opfer im —— —8 — 
Kriege 1648 den größten Teilder —S aum⸗ 
burg und die Abtei Hersfeld als Fürſtentum erhielt 
und aud den Marburger Erbfolgejtreit mit Darm: 
ftabt beendete. Wilhelm VI. jtarb 1663; ihm folgten 
jein Sohn Wilhelm VII. und, als diefer 1670 
nod) — verſtarb, deilen Bruder Karl 
unter der Vormundſchaft jeiner Mutter Hedwig 
Sophie, einer Tochter des Kurfürften Georg Wil: 
belm von Brandenburg, während ein dritter Bruder, 
Philipp, der Stifter der Nebenlinie Heſſen-Phi— 
lippstbal (j. d.) wurde. Karl übernahm die Ne: 
gierung, 1675. Heli. Söldner hatten nad dem 
reißigjäbrigen Kriege fait an allen europ. und 
türt. Kriegen Anteil. Diejes Syitem verbeflerte die 
Finanzen, aber nicht ven Wohlſtand des Landes, 
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jüngjten Schweiter Karls XII. von Schweden, dem 
dieje auf dem Throne folgte, und wurde 1720 König 
von Schweden. Beim Tode feines Vaterd 1730 
übernahm er ald Friedrich J. (j.d.) die Regierung 
in 9., ernannte aber feinen Bruder Wilhelm zu 
jeinem Statthalter, der ihm, ala er 28. März 1751 
ohne Erben jtarb, unter vem Namen Wilhelm VII. 
als Landgraf folgte. Wilbelm VIIL, der 1736 die 
Grafihaft Hanau: Münzenberg erwarb, focht als 
brit. Bundesgenojje im Siebenjährigen Kriege und 
jtarb 1760. Ihm folgte fein zum Katholicismus 
übergetretener Sobn Friedrich IL. (j. d.); er bielt 
einen glänzenden Hof, vermebrte das Heer bedeu: 
tend und ließ 1776— 84 im engl. Solde 12000 Mann 
egen Nordamerita fämpfen, wofür er 21276778 
bir. erhielt. Er jtarb 1785; ibm folgte ald Lan: 
raf jein Sohn Wilbelm IX. (als Kurfürſt Wil: 
elm I., j. d.), der jchon jeit 1760 Graf und dann 
Fürſt von Hanau gewejen war. Er nahm an den 
franz. Revolutionstriegen mit feinem Reichskon— 
tingent und auch als brit. Verbünbdeter teil. Nad): 
dem er dem Baſeler Frieden von 1795 beigetreten 
war, wi er fih an Preußen an. Zur Entſchädi— 
gung für den Verlust feiner Befigungen jenſeits des 
Rheins erbielt er 1803 mehrere vormals Mainzer 
Simter und Städte und die Würde eines Kur: 
fürften, die er 1. Mai 1803 unter dem Namen 
MWilbelm I. öffentlich — Am 3. Olt. 1806 
ſchloß er einen Vertrag mit Napoleon, worin diejer 
die Neutralität des Nurfürftentums anerkannte. 
a aber der Kurfürſt zur Aufrechterhaltung der 
Neutralität jein Heer auf 20000. Dann vermebrte, 
o gab ihm Napoleon nad der Schlacht bei Yes 
chuld, dies nur deshalb gethan zu haben, um, falls 
die Preußen fiegten, gemeinſchaftliche Sache mit 
diefen zu machen. Bereits 1. Nov. wurde Caſſel 
von franz. Truppen bejeßt und im Frieden zu Tilfit 
das ganze Kurfürftentum dem neu errichteten König: 
reih Weitfalen einverleibt. Erſt 21. Nov. 1813 
fehrte der Hurfürft in jein Sand zurüd und wollte 
nun alles auf die Zuftände von 1806 zurüdführen, 
wodurch weitläufige Prozeſſe, namentlib in Be: 
ziehung auf den Verlauf der Domänen, veranlaßt 
wurden. Als man ihm auf dem Wiener Kongrek 
nicht den Königstitel bemwilligte, bebielt er den in: 
zwiſchen ganz bedeutungslos gewordenen kurfüritl. 
Titel bei. Bei der Ausgleihung der deutihen Ge: 
biete erbielt er zu feinem frühern Befige den größten 
Teil des Fürftentums Fulda, mehrere Entlaven im 
Kurheifiihen und einen Teil des Iſenburgiſchen; 
dagegen trat er einige Enllaven und Grenzdiſtrilte, 
}. an Sachſen-⸗Weimar, ab. Bei der Rüdlehr in 
—* Land hatte er dem Volk in einer Proflamation 
owie ben verbündeten Mächten in dem Beitrittö: 
vertrage vom 2. Dez. 1813 verſprochen, die Land: 
ftände, wie fie bis 1806 beſtanden, jedoch mit Auf: 
bebung aller Steuerbefreiungen, wiederberzuftellen, 
und es waren auch die alten Stände vom 1. Mär; 
bis 2. Juli 1815 und dann wieder vom 15. Febr. bis 
10. Mai 1816 verfammelt. Der Kurfürft ließ einen 
Verfafjungsentwurf, der im mwejentliben an den 
alten Grundlagen nichts ändern jollte, ausarbeiten, 
von welchem er aber dann plöglicd wieder abjab. 
Er gab bierauf ein Haus: und Staatägejeb vom 
ärz 1817, in welches man verſchiedene Be: 
jtimmungen des Berfafjungsentwurfs aufnahm. 


und brachte ven glänzenden Hof jelbit in ausländiſche Die Stände berief er jedoch nicht mehr, und ver: 
Hamilienverbindungen. Karls ältejter Sohn Fried: | fchiedene wichtige Gejepe wurden in Form von 
rid vermählte fih 1715 mit Ulrika Eleonora, der , Berorbnungen erlafien. 
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Wilhelm I. ſtarb 27. Febr. 1821, ihm folgte ſein 
Sohn le II. (f. d.) in der Regierung. Dur 
ein Organijationsedilt vom 29. Juni 1821 wurde 
die Juſtiz von der Adminiftration getrennt, der Ge: 
Ichäftäkreis aller Staatsbehörden genau beftimmt 
und für die Negelmäßigteit des Staatshaushalts 
aejorgt; allein diefe Organifation vermehrte die 
obern Berwaltungsbehörden, dadurch den Kojten: 
aufwand, und entbehrte der fonftitutionellen Ga: 
rantien. Hierzu fam noch das Anftoß erregende 
Berbältnis des Kurfürsten zu Emilie Ortlöpp, die er 
zur Gräfin von Reihenbad erhob. Am 6. Sept. 1830 
brad in Caſſel eine Bewegung aus, ang deren 
am 7. eine Bürgerbewafinung eingeführt mwurbe. 
Hierauf bemilligte der Kurfürſt 15. Sept. dem Stadt: 
rate zu Gafjel das Geſuch um Berfammlung der 
Yandjtände. Inzwiſchen waren aud in Hanau und 
Aulda Unruben ausgebroden, die fih in Eajlel 6. 
und 16. Oft. erneuerten. Die einberufenen Stände 
ver altbeij. Lande, denen auch Abgeordnete von 
Fulda, Hanau und Iſenburg und Schaumburg bei: 
gegeben waren, traten 16. Oft. zufjammen. Ihnen 
wurde das neue Grundgeſetz, das der Kurfürft 
5. Jan. 1831 unterzeichnete, 9. Yan. feierlich über: 
geben. Die Rückkehr der Gräfin Reihenbah nad 
Wilhelmshöhe 10. Jan. und die darüber entitandene 
Bewegung hatte indes zur Folge, daß die Gräfin 
jih wieder zur Abreije entfchließen mußte. Dies 
reizte den Kurfürſten jo, dab er feine Nefidenz 
nah Hanau verlegte und 30. Sept. 1831 durch ein 
Geſetz dem Kurprinzen Friedrih Wilhelm die Mit: 
regentihaft und zugleich, bis er jelbjt wieder in die 
Hauptſtadt zurüdlehren werde, die alleinige Regie: 
rung übertrug. Am 7. Oft. bielt der Kurprinz: Mit: 
regent jeinen Einzug in Caſſel. Der erjte nad der 
neuen afjung 11. April 1831 eröffnete Yandtag 
wurde, als er ſich über die Maßregeln der Regie: 
rung gegen Preſſe und Vereine und über die Aus: 
nabmebejchlüfie des Bundestags ausſprach, 26. Juli 
wieder aufgelöft. Sein wichtigſtes Ergebnis war 
der Zollanſchluß an Preußen und damit der Bei: 
tritt zum Bollverein. Der ge Landtag begann 
mit Zwiſtigleiten zwijchen Minijterium und Stän- 
den, die zu einer abermaligen Auflöfung führten. 
Der dritte Landtag, zum 15. April 1833 einberufen, 
wurde erjt 10. Juni eröffnet. Anklagen gegen den 
Minifter Haflenpflug (f.d.) wurden vom Oberappel: 
lationsgeriht aus formellen Gründen verworfen. 
Nachdem ein Geſeß über die Emancipation der 
Juden zu ftande gelommen war, ſchloß der Landtag 
31. Dt. 1833 wenigſtens mit einem verfajlungs: 
mäßig gefaßten Abichiebe. Der Landtag für die 
zweite jyinanzperiode 1834—36, jedoch ohne neue 
Wablen, wurde 11. Nov. 1833 eröffnet, brachte eine 
Gemeindeordnung zu ſtande und erzielte eine Min: 
derung des Militäretats, wurde aber 6. April 1835 
ohne Verabſchiedung entlafjen. 

Inzwiſchen hatte der 12. Nov. 1834 erfolgte Tod 
des Landgrafen Victor Amadeus von Heſſen⸗Rhein⸗ 
feld3:Rotenburg und der dadurd veranlaßte Heim: 
- fall der beträchtlichen Grundbefisungen desſelben 
zu neuer VBerwidlung zwifchen der Regierung und 
den Ständen Beranlafjung geboten. (S. Hejlen: 
Rheinfel3 » Rotenburg.) Der Landtag 1837 — 39 
murde 22. Nov. 1836 eröffnet, aber noch unter dem 
Minifterium Haflenpflug zweimal vertagt, nad 
Hafjenpflugs Austritt au dem Staatsdienſt und 
der Stände Wiederberufung 5. Okt. 1837 unmittel: 
bar nad der Abftimmung, zufolge deren die Ein: 
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nahmen der jog. Rotenburger Quart dem Jinanz: 
minifter überwiejen werben follten, 10. März 1838 
aufgelöft. Hafjenpflugs Nachfolger, Hanitein, bielt, 
wenn auch minder jchroff, doch die Brincipien des Bor: 
gängers aufrecht. Auch die zweite Ständeverjamm: 
lung der dritten Finanzperiode wurde 12. Juli ohne 
Verabſchiedung entlafien. Der Landtag 1840—42 
wurde 25. Nov. 1839 eröffnet. Der Regierung ge: 
lang e3 auch jest nicht, in den ftreitigen Finanz— 
fragen die Zuſtimmung der Kammer zu erhalten. 
Zu Ende 1841 war ftatt Hanftein Koch an die Spike 
des Minijteriums des Innern getreten und damit 
ein milderes Clement in die oberjte Verwaltung 
gefommen. Die Wahlen zu dem Landtage der fünf: 
ten Finanzperiode, den der Kurfürft im Dez. 1842 
eröffnete, waren für die Negierung günitiger aus: 
A aber das Zögern der Hegierung in der An: 
age von Eifenbabnen veranlaßte lebhafte Erörte: 
rungen, die Kochs Nüdtritt vom Minifterium nad 
ich zogen. Die Verabſchiedung des Yandtags er: 
— 3. April 1844. Auch die nächſten Landtage 
wurden bald nach Eröffnung wieder vertagt. In— 
zwiſchen war zwar Koch wieder an die Spitze des 
Miniſteriums getreten, aber ſein Einfluß ſchwand, 
während der Landtagskommiſſar Scheffer die lei— 
tende Perſönlichkeit wurde, bis 1847 Koch abermals 
austrat und durch Scheffer erſetzt wurde. 

Am 20. Nov. 1847 ſtarb zu Frankfurt a. M. Kur: 
fürſt Wilhelm II. und der Kurprinz:Mitregent trat 
nun ala Kurfürſt Friedrich Wilhelm I. (j.d.) die 
Regierung an. Das Minifterium Scheffer konnte 
jelbt mit der diesmal gefügigern Ständeverfamm: 
lung ſich nicht über die Fragen der Hofdotation 
einigen. Unter ſolchen Berhältnifien mußten die 
Februarrevolution von 1848 und die darauf folgen: 
den Ereignijje in Deutichland in H. mächtig wirten. 
Überall begann eine Betitionsbewegung, am ftür: 
mifchiten in Hanau. In der Nacht vom 5. auf den 
6. März entfernte fih Scheffer, 7. März verfprad der 
ut Aufhebung der Cenſur, Bejeitigung ber 
Mapregeln gegen die Deutichlatholiten, öffentliches 
und mündliches Gerichtäverfahren mit Geſchworenen 
u.f.w. Eine Deputation aus Hanau verlangte 
voltstümliche Minifter, Auflöfung der Stände, Am: 
neftie, Religionsfreiheit, Mitwirkung zu einem deut: 
ihen Barlament, und der Kurfürft gewährte alles. 
Rn das neue Minifterium traten Eberhard, Schwer: 
des, Mori von Baumbach und Weiß ein. Wipper: 
mann wurbe Landtagskommiſſar, und in die Stände: 
verjammlung, die 13. März zufammentrat, wurden 
die bisher Ausgeſchloſſenen zugelafien. Das Mini: 
fterium verftärkte fi fpäter durh Schend von 
Schweinsberg (Auswärtiged) und Wippermann 
(Dinanyen) und begann nun, nachdem eine polit. 

mneftie verkündet worden, die Gefehgebung im 
liberalen Sinne zu reformieren. Auch die ungelöjte 
Streitfrage über die Rotenburger Quart fand jegt 
ihre Erledigung. Die Preſſe, die Religionsübung 
wurde frei, die bürgerliche Ehe . tt, die = 
(izeiverwaltung den Gemeinden übertragen. Zur 
— des oberſten Gerichtshofs wirkten nun: 
mehr die Stände mit; den Verwaltungsbeamten 
ftand künftig ein vom Volke gewählter Bezirkärat 
zur Seite. der fo lange Zeit verzögerte Eifenbabn: 
bau wurde jest vollendet, überhaupt nah allen 
Richtungen auch materielle Verbeſſerung gefördert. 
In den deutihen Angelegenheiten ſchloß ſich Kur: 
bejien den ee an, die den Bundesitaat 
unter preuß. Yeitung wollten, und erfannte die 
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konftituierende Gewalt der Deutihen National- 
verjammlung an. Die Grundrechte wurden publi: 
ziert, die Neichöverfaflung vom 28. März 1849 
verkündet. Nah dem Scheitern derjelben Tan 
fih die Regierung, dem Dreilönigsbündnis beizu: 
treten, und bie 14. Juli 1849 nad) dem neuen Wahl: 
gelege zufammengetretene Ständeverjammlung ge: 
nebhmigte den Beitritt zum preuß. Bündnis. Aber 
die Unionsverfafjung erſchwerte dem Kurfürften 
die erjehnte Untervrüdung der neuen Landesver: 
fafiung. Am 22. Febr. 1850 erhielt das März: 
minifterium feine rg Hafienpflug, Haynau, 
Baumbah, Lometſch, Volmar bildeten die neue 
Verwaltung. Hafienpflugs Aufgabe follte es fein, 
die Union zu löfen und mit Hufe Oſterreichs den 
Wunſch des Hurfürften zu erfüllen. Dadurch er: 
bielt der Miniſterwechſel für ganz Deutichland 
eine entſcheidende Wichtigkeit, indem hiermit Öfter: 
reich gegen die preuß. Union und den parlamenta:= 
riſchen Bundesstaat aufzutreten Gelegenheit fand. 
war verficherte Hafjenpflug vor der Ständever: 
ammlung (26. fyebr.), zu Nusnabmemaßregeln nie 
die Hand bieten zu wollen; allein die Berfammlung 
gab Hafienpflug gegenüber ein einjtimmiges Miß— 
trauensvotum ab und wurde vertagt. Nach ihrer 
Wiedereröffnung ftellte ihr Verfaſſungsausſchuß 
den Antrag, an der Union feitzubalten und gegen 
die beabfihtigte Wiederherftellung des Bundestags 
u proiejtieren; aber noch ebe dieſe Anträge zur 
erbandlung famen, wurde 12. Juni die Stände: 
verfammlung aufgelöft, und Haflenpflug begab ſich 
als Vertreter Kurbefiens zur Plenarverfammlung 
des Bundes nad Frankfurt. Die neuen Wahlen 
verjtärkten die demofratiihe Partei. Das Mini: 
fterium legte fein Finanzgeſetz vor und verlangte 
nur die Forterhebung der Steuern. Die Kammer 
beſchloß (31. zug. die Erbebung und Deponierung 
der indireften Steuern für Juli bis September, 
verweigerte aber die direlten Steuern für diejelbe 
Beriode wegen mangelnden Finanznachweiſes. Am 
2. Sept. wurde die Berfammlung aufgelöjt und in 
einer Verordnung vom 4. Sept. einfeitig die Fort: 
erhebung jämtliher Steuern verfügt. Da die Ver: 
jel ung ausprüdlic die Erhebung der Steuern ohne 
andſtändiſche Bewilligung unterjagte, meigerten 
die Gerichte und die Verwaltungstollegien die Boll: 
en diejer Verorbnung. Das Minijterium ver: 
ängte darauf 7. Sept. über das ganze Land den 
Kriegszuftand und übertrug die unbefhräntte Boll: 
macht dem General Bauer. Gleihwohl bebarrten 
die Behörden bei ihrem verfafiungsmäßigen Ber: 
er Der ftändiihe Ausihuß reichte gegen die 
inifter wegen Mißbrauchs der Amtsgemwalt und 
wegen Hocdverrats eine Klage ein, und General 
Bauer forderte feine Entlafjung. Da begab fi 
13. Sept. der Kurfürſt plößlich mit Haflenpflug 
nah Wilhelmsbad, wohin 17. Sept. auch der Siß 
der Regierung verlegt wurde, Unterdeſſen hatte 
Hafienpflug bei dem in Frankfurt verfammelten 
Engern Rate des Bundestags einen Beſchluß er: 
langt (21. Sept.), der die kurheſſ. Regierung auf: 
forderte, alle einer Bundesregierung zuftebenden 
Mittel anzuwenden, um die bedrobte landesberr: 
liche Autorität ficher zu ftellen. Der ſtändiſche Aus: 
chuß u die rechtlihe Gültigkeit diejes Be: 
chluſſes ſchon aus dem Grunde, weil nad Haſſen— 
pflugs früberer Erklärung der Bundestag aufgebört 
babe zu ertjtieren; auch die preuß. Regierung wies 
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anerkannten Behörde zurück. Eine Verordnung 
vom 28. Sept. entzog — den Gerichten jede 
Ermittelung über die Wirkſamkeit der September: 
verordnungen und erklärte jedes deshalb eingelei- 
tete Verfahren für unwirkſam. Die Stelle des 
DOberbefeblähaberd wurde dem General Haynau 
übertragen, gegen welchen der ſtändiſche Ausschuß 
eine Anklage wegen Berfafjungsverlekung und 
Hochverrat einreihte. Am 9. Dt. gab das Offizier: 
forps, mit genen Ausnahmen, feine Entlafjung. 
Ende des Monats erhielten fämtlihe Truppen in 
und um Caſſel Befehl zum Marſch ins Hanauifce. 
Die auswärtige Intervention war inzwifchen vor: 
bereitet worden. Das Bündnis in Bregenz (11.Dkt.) 
batte die Verabredungen feſtgeſetzt, und der Engere 
Nat in an beſchloß 25. Ott., die von * 
pflug angerufene Bundeshilfe zu gewähren. Am 
1. Nov. überſchritt ein bayr.-oiſterr. Armeekorps 
unter Fürſt Taxis die kurheſſ. Grenze und bejegte 
Hanau. Sofort überjchritten im Norden des ur: 
jtaate8 auch preuß. Truppen die Grenze und be: 
festen Eafjel und Fulda. Am 8. Nov. am es in der 
Näbe von Fulda bei Bronnzell zwischen den Preußen 
und der vorrüdenden Bundesarmee zu einem Zu: 
jammenftoß. Aber das Ginaeben der preuf. Re: 
gierung auf die öfterr. Politit, wie e3 zu Olmük 
verabredet war, batte auch das Geſchehenlaſſen 
der Intervention in 9. zur Folge. Die kurheſſ. 
Armee war bis auf die Cadres beurlaubt und einer 
Anzahl Offiziere der verlangte Abjchied erteilt. Die 
Septemberverordnungen wurden jebt durchgeführt, 
die Bürgerwehren entwaffnet, die Preſſe unterdrüdt, 
die Steuern gewaltfam eingetrieben, die an der 
Verfaſſung haltenden Beamten und Richterlollegien 
mit Grefution belegt, die geſetzliche Rechtspflege 
dur Striegsgerichte erſeßt. Am 22. Dez. rüdten 
die Erelutionstruppen in Caſſel ein, und 27. Dez. 
kehrte der Kurfürſt dahin zurüd. Cine Verordnung 
vom an. 1851 ſetzte Militärgerichte ein, —— 
Soldaten ſaßen über die heſſ. Beamten und Richter 
zu Gericht. Als die geſetzliche Friſt zur Berufung 
der Ständeverfammlung verflojlen war, reichte 
der permanente Ständeausſchuß gegen Hafien: 
aflun eine Anklage beim oberjten Gerichtöhofe ein 
(3. März), alas Mitglieder des Ausſchuſſes 
verhaftet wurden. Eine Verordnung vom 29. Juni 
bob dann jenes Gejek auf, das den Ständen eine 
Mitwirkung in der Bejekung des oberiten Gerichts: 
hofs einräumte. Unter JZunabmeder Berarmung und 
Auswanderung der Bevölkerung verließ die Ere: 
futionsarmee erſt nad breivierteljäbrigem Verweilen 
das Land. Während die polit. Prozeſſe ſich bäuften, 
ging mit der polit. Reaktion Hand in Hand die fird): 
lie, die, dur Vilmar vertreten, der pietiſtiſchen 
Richtung das Übergewicht zu verſchaffen juchte. 
Die Berfafjungsangelegenbeit trat in ein neues 
Stadium, ald im März 1852 die Bundesverfamm: 
lung die Verfafjung von 1831 mit den Zujäßen 
von 1848 und 1849 außer Wirkjamleit ſeßte und 
dem von ber Regierung vorgelegten Entwurfe im 
allgemeinen die Zuftimmung erteilte. Diejer Ent: 
wurf wurde dann 13. April ald neue Verfaſſung 
veröffentlicht und biernad 30. Juni ein Landta 
zufammenberufen. Als der Verfaſſungsausſchu 
wenig Neigung zeigte, die neue Verfaſſung zu ge: 
nebmigen, löfte Haflenpflug 4. Jan. 1854 die Stände 


auf und änderte dann einjeitig die Grundlage des 


Wahlgeſetzes, die Gemeindeordnung. Allein aud 


auf diplomat. Wege dies Einfchreiten einer nicht | der biernad gewählte Pandtag wünſchte die Ver: 
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jeflung von 1831, jedoch obne die Bunbeswibdrig: 
eiten, zurüd. Dies und die vom Kurfürften ver: 
weigerte Beitätigung der Wahl von Haflenpflugs 
dem Kurfürjten zu herrihjüchtigem Freunde Vilmar 
zum Generaljuperintendenten führten 1855 Hajlen: 
flugs Sturz berbei, worauf Scheffer ans Ruder 
am. Die Regierung ſchob die vom Bunde ver: 
langte Erllärung der Stände über die neue Ber: 
fafjung bis 1857 auf, und als diefe dann un: 
günftig ausfiel, verzögerte fie die Mitteilung an 
den Bundestag bi zum 15. Juli 1858. Scheffer 
nahm indes ald Minifter feinen Abſchied. Der 
Bundesausſchuß beantragte, unter Abweichung von 
dem 1852 vom Bunde aufgeftellten Grundjage, die 
Genebmigung der Verfaſſung troß der ftändifchen 
—— nur mit einigen Underungen, bie er vor: 
fhlug. Nun erklärte jih aber im Nov. 1859 die 
— Regierung für die Herſtellung der Verfaſ— 
fung von 1831, foweit fie nicht bundeswidrig. Öfter: 
Laer wiberiprad, und 24. März 1860 wurde die Bei: 
bebaltung der Berfafjung von 1852 mit einigen Sin: 
derungen zum Bundesbeihluß erhoben. Während 
nun die kurheſſ. Regierung diefem Beichlufje nachzu⸗ 
fommen verjprad und 30. Mai 1860 die neue Ver: 
fafjung publizierte, wuchs im Lande der Widerſpruch, 
und auf dem neu berufenen Landtage erklärte ji die 
Zweite Kammer, indem fie die Berfafjung von 1831 
nebjt dem Wablgejeb von 1849 verlangte, 8. Dez. 
1860 für infompetent. Gleiches geſchah nad deren 
Auflöfung von einer neu gewählten (1. Juli 1861) 
und, nachdem auch dieje.aufgelöft, von der zum 
drittenmal gewählten Kammer (8. Yan. 1862). 
Die Bundesregierungen jaben jekt ein, daß nur 
die Herftellung der Verfaſſung übrigbliebe. Die 
beiden deutſchen Großmächte beantragten demnach 
(8. März) am Bunde, die kurheſſ. Regierung auf: 
aufordern, die Verfaſſung von 1831 wiederberzu: 
ftellen, vorbebaltlih der erforderlihen Sinderun: 
gen. Unbelümmert darum erließ die heſſ. Regie: 
rung im April 1862 eine Verorbnung, wonach nur 
diejenigen zur Wahl zuzulafien feien, welche die 
Berfaflung von 1860 vorher anerkannt hätten, in: 
folgedejien ſich aber faft niemand an ven Wablen 
beteiligte. Darauf hin fhidte Preußen 11. Mai den 
General ®illifen nah Caſſel, der dem Kurfürſten 
direkte Vorftellungen maden jollte, und als aud 
dies nichts nußte, brach es den diplomat. Verkehr 
ab und madte zwei Armeelorps mobil. Nabdem 
nun der preuß.:djterr. Antrag 24. Mai zum Bundes: 
beihluß erhoben worden war, erflärte auch die heſſ. 
Regierung, daß fie denfelben ausführen werde, nad: 
dem auf Breubens Verlangen das bisherige Mini: 
fterium (17. Dlai) entlafjen worden war. So wurde 
unter dem neuen Minijterium (Stiernberg, Debn: 
Rotjeljer u. ſ. m.) dur landesherrliche Verkündi: 
gung vom 21. Juni 1862 die Verfaſſung von 1831, 
das Wabhlgejek von 1849 und die Geihäftsorbnung 
der Ständeverjammlung von 1848 Dergeftellt, die: 
jenigen Baragraphen aber, welche den Verfaſſungs— 
eid der Offiziere, die Nichtvollziebung einer von 
den Borgejegten befohlenen Ausführung eines ver: 
fafiungsmwidrigen Erlafjes und die Trennung der 
Geſchäfte des Kriegdminifters von denen des Dee: 
befehlshabers betreffen, für aufgehoben erklärt. 
Auch follten die in der Zwiſchenzeit ergangenen 
Verordnungen und ——— Geſetze den Stän: 
den vorgelegt werden. Die neu gewählte Stände: 
verjammlung wurde (30. Dit. 1862) in ber Eröff: 
nungsrede als eine jolche bezeichnet, welche bloß 
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berufen jei, jenes Wahlgeje zu ändern, welches als 
bundesverfaflungswidrig anzufeben ſei. Als die 
Stände die Vorlage des Budgets verlangten, wur: 
den fie 20. Nov. vertagt, infolge einer preuß. Note 
(24. Nov. dur einen Feldjäger überbradt) aber 
al3bald (4. Dez.) wieder einberufen. Die Regierung 
erklärte jest diejelben für alle Gejchäfte fompetent, 
ftellte aber den Grundſatz von der Rechtmäßigkeit 
der zur Zeit der proviſoriſchen Verfafjungen ergan: 
genen Erlaſſe auf und interpretierte hiernach das 
Yunipatent. Diejer Umstand war Anlaß zu vielen 
neuen Streitigleiten zwijchen Regierung und Stän: 
den. 1866 batte ſich Kurbeilen für den Bundes: 
beſchluß vom 14. Juni erklärt und fih damit Preu: 
ben gegenüber auf die Seite Oſterreichs geitellt; an 
demjelben Tage hatte der Kurfürft die Mobilifie- 
rung jämtliher Truppen befoblen, während am 
15. die Stände die Staatöregierung aufforderten, 
zu der neutralen Haltung zurüdzutebren. Aber be: 
reits 16. Juni rüdte General von Beyer von Web: 
lar aus in Kurheſſen ein und beſetzte 18. Juni Caſſel. 
Am 23. Juni, nahdem General von Werder zum 
Militärgouverneur und der Regierungspräfident 
von Möller zujeinem Eivillommiflarernanntwaren, 
wurde der Kurfürſt in Kriegsgefangenſchaft nad 
Stettin abgeführt, und 17. Aug. erklärte der König 
von Breußen durch eine Botſchaft Kurbefien mit der 
preuß. Monarchie vereinigt. (S. Deutiher Krieg 
von 1866.) Unter ſolchen Umſtänden fand ſich der 
Kurfürft veranlaßt, am 18. Sept. zur Sicherung 
eine Hausvermögens ſich mit dem König zu ver: 
tändigen. Er entband feine Untertbanen des Eides, 
verließ, dann Stettin und begab fich auf feine Güter 
nah Böhmen. Nah dem Gejek vom 20. Sept. 
1866 erfolgte 3. Oft. die Befigergreifung von 9. 
und der andern Länder, in denen dann aud 1. Dtt. 
1867 die preuß. Verfaſſung in Kraft trat. 

ALS der Kurfürst Friedrich Wilhelm 6. Jan. 1875 
ſtarb, ohne ſucceſſionsfähige Kinder zu binterlafjen, 
wurde die ältere Hauptlinie des Haufes Hefjen durch 
den nädjten Agnaten, eg Friedrich (geb. 
26. Nov. 1820), nad deſſen Tod (14. Dit. 1884) 
durch — älteſten Sohn Friedrich Wilhelm (geb. 
15. Dt. 1854), und als bier 14. Dft. 1888 ftarb, 
durch defjen Bruder Landgraf Alerander Fried— 
rich (geb. 25. Jan. 1863) repräfentiert. 

Dal. Rommel, Geihidhte von Hefien (10 Bde., 
Gotha und Eafj.1820—58); Wippermann, Kurheſſen 
jeit dem Freiheitskriege (Cafi. 1850); Gräfe, Der 
Berfafiungstampf in Kurbeilen (Lpz. 1851); Pfaff, 
Das Traueripiel in Kurheſſen (Braunſchw. 1851); 
Rötb, Geſchichte von H. (2 Bde., Caſſ. 1855; 2. Aufl., 
fortgefegt von Stamfordb, 1883 — 86); Gerland, 
1810—60. Zwei Menjchenalter kurheſſ. Geſchichte 
(ebd. 1892); Kurbel. Urkundenbuch. Eine Zujam: 
menjtellung der wichtigſten und intereflantejten 
Schriftſtu e in der kurheſſ. Verfaſſungsangelegen⸗ 
beit (Frankf. 1861); Heli. Urkundenbuch (Abteil. 1, 
Bd. 1—2, und Abteil.2, Bd.1—4, Lpz. 1879—98, 
in den es Bu aus den föniglih preuß. 
Staatsarhiven»); Bähr, Das frühere Kurbefien 
(2. Aufl., Caſſ. 1895); die «Zeitichrift» und die 
«Mitteilungen» des Vereins für heſſ. Geſchichte 
und Landeskunde (Caſſel) ſowie die Zeitjchrift 
«Heflenland» (ebv., jeit 1887). 

Heffen-Darmitadt, ſ. Heſſen (Großherzogtum). 

Seſſenfliege, Getreideverwüſter, Ge: 
treidegallmücke (Cecidomyia destructor Say), 
eine dem Getreide höchſt verderbliche Gallmückenart, 
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welcher die Nordamerilaner den Namen H. gaben, 
da fie mähnten, jie fei von den bel. Soldaten 1776 
eingefchleppt worden. Das bis 3,; mm lange Weib: 
hen ift ſehr zart, mit furzen jhmwarzen Härchen be- 
vedt, am Bauch unten und zwijchen den Ringen 
blutrot; da3 Männchen Heiner und rotgelb behaart 
und viel jeltener. Die Tiere erjcheinen in zwei 
Senerationen, eine Ende April bis Anfang Mai, 
die zweite im September. Die 0,30 mm langen Eier 
legt die erite (jedes Weibchen 80— 100) zwiſchen 
Halm und Blätterjcheide von Roggen und Weizen; 
nach acht Tagen kriecht die rötlich gefledte, jpäter 
weihe Larve aus, ernäbrt fich jaugend zwiſchen Halm 
und Blatticheide, in der Regel oberhalb eines der 
beiden untern Halmfnoten, wo fie fich in eine braune 
Buppe verwandelt. Die zweite Generation legt Eier 
an die jungen Pflanzen der Winterjaat von Weizen 
und in Ermangelung diejer an Winterjprofien von 
Roggen. Die ausgejchlüpfte Yarve bobrt ſich ober: 
balb der Wurzel unter der Blattiheide ein, wird 
im Herbſt in der Erde zu einer jog. Scheinpuppe 
und erit 14 Tage vor dem Sustieden zur Buppe. 
Dadurch, daß die Larven den Zellfaft auffaugen, 
wird der Halm entweder getötet oder wenigitens an 
den Sarvenlagern fo dünn und ben, daß er von 
Regen und Wind umgelnidt wird. Der Schaden, 
den die H. anrichten, ijt bisweilen ſehr groß, 50— 
80 Bros. des Ernteertrags kann durch fie vernichtet 
werden. Als Gegenmittel werden vorgeichlagen: 
jpäte Winterausjaat, wo fie möglich ift, da dann 
die Weibchen der —— ihre Eier nicht 
unterbringen fönnen; Treiben von Schafherden über 
die Winterfaat, bei nicht weihem Boden, damit 
die Larven der zweiten Generation jertreten werben. 
Am beiten dürfte wohl tiefes Unterpflügen oder Ver: 
brennen der flach abgejhälten Stoppeln kurz nad 
der Ernte fein, da dadurd die Buppen der Sommer: 
generation vernichtet werden. — Val. B. Wagner, 
Unterfuhungen über die neue Getreidegallmüde 
(Fulva 1861). 

Heffen: Homburg, ehemalige Landgrafſchaft, 
beftehend aus der Herrihaft Homburg vor der Höhe 
diesjeit und ber Herrihaft Meijenheim jenjeit des 
Rheins von zufammen 275 qkm, jeit 1866 dem 
preuß. Staate einverleibt. (S. Karte: Frankfurt 
a.M., Stadtgebiet und Stadtfreis.) Die 
Landgrafſchaft war früher al3 Amt Homburg ein 
wejentliher Teil der Landgrafſchaft Heflen-Darm: 
jtadt, bis fie nah Georgs I. Tode (geft. 1596) 1622 
unter Darmitäbter — an deſſen jüngern 
Sohn Friedrich I. fam (j.Heflen, Großherzogtum), 
welcher der Stifter der 5 Linie wurde. Ihm 
folgte 1638 fein Sohn Wilhelm Ebriftopb, der 
1643 von feinem Oheim Philipp von Butzbach Amt 
und Schloß Bingenheim erbte und ſich danach 
nannte. Unter ihm begann bereit3 der lange Streit 
mit Heflen: Darmftadt. Nah Wilhelm Ehriftopbs 
Tode 1681 übernahm defien jüngerer Bruder Fried: 
rich II. (f.d.) mit dem filbernen Bein, der ald Prinz 
von Homburg betannte Sieger von Fehrbellin, die 
Regierung des Landes. Er verſchönerte das damals 
jebr unbedeutende Homburg und zog in die Dörfer 
Friedrichsdorf und Dornbolzbaufen vertriebene 
franz. Proteitanten. Sein Sohn und Nachfolger 
Friedrich III. Jalob (neb. 1673) war unter den 
Augen des Großen Kurfürften von Brandenburg 
erzogen, nahm dann in bolländ. Dienften an den 
gebatgen 1690— 97 teil und ftarb wre und 
inderlo8 zu Herzogenbujch 1746. Nachfolger war 
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jein Bruberdjohn Friedrich IV. (geb. 1724), der, 
früher unter Friedrich II. von Preußen mit Auszeich⸗ 
nung bienend, jhon 1751 mit Hinterlaffung eines 
unmündigen Sohnes, Friedrich V. (geb. 1748), 
ftarb. Die Vormundſchaft übernahm, neben der 
Mutter, der Landgraf Ludwig VII. von Hejien: 
Darmitadt. Doc führte dies Verhältnis zu Streis 
tigfeiten, die erft durch einen Vergleich 1768 er: 
ledigt wurden, der namentlich infolge der Vermäh— 
lung Friedrichs V. mit der Prinzeſſin Karoline, 
Tochter Ludwigs IX. von Hellen: Darmftadt, zu 
itande fam und worin Heſſen-Darmſtadt auf jeine 
Hoheitärechte verzichtete. Die Franzöfiiche Revolu: 
tion mit ihren Folgen entriß Friedrich V. jein Land, 
das unter die Souveränität jeined Schwager, des 
Großherzogs Ludwig I. von Darmitadt, kam, bis der 
Wiener Kongreß die Unabhängigkeit des Landes 
— — 1817 wurde der Landgraf nachträg⸗ 
lich noch Mitglied des Deutſchen Bundes. Er ſtarb 
1820; ihm folgte ſein älteſter Sohn Friedrich VI. 
Joſeph (geb. 1769), der kinderlos 2. April 1829 ſtarb 
und jeinen Bruder Ludwig Friedrich Wilhelm 
zum Nachfolger hatte. Diejer, geb. 29. Aug. 1770, 
war nad) vollendeten Studien in Genf1788 in preuß. 
Dienfte getreten, in denen er an den meisten Schlad: 
ten, die Preußen feit 1792 bis zum Zweiten Barifer 
Frieden gegen Frankreich jhlug, namentlih aud an 
der Schlacht bei Leipzig, wo er jchwer verwundet 
wurde, den rühmlichſten Anteilnahm. Nach und nad 
zum General der Infanterie 555 wurde er 
1815 Gouverneur der Bundesfeſtung Luxemburg. 
Nahdem Meifenbeim ſchon 31. Dez. 1829 dem 
preuß.:befj. Zollverein einverleibt worden war, trat 
20. Febr. 1835 aud Homburg demielben bei. 

Als der Landaraf 19. Nan. 1839 kinderlos jtarb, 
[eiote ihm in der Regierung fein Bruder Philipp 
Auguſt Friedrich (geb. 11. März 1779), der dem 
Lande eine Verfaflung zu geben verſprach. Er jtarb 
indeſſen ohne Erfüllung dieſes Verſprechens 15. Des. 
1846, und es folgte ihm jein Bruder Guſtav Adolf 
Friedrich, der jchon 8. Sept. 1848 jtarb. Unter 
deflen Bruder und Nachfolger Ferdinand Hein: 
rich Friedrich trat im April 1849 ein Landtag 
zufammen und vereinbarte eine Verfaſſung, die 
3. Jan. 1850 veröffentliht, aber 20. April 1852 
wieder außer Wirkſamkeit gefegt wurde. Landgraf 
Ferdinand Heinrich Friedrich ſtarb unvermäbhlt 
24. März 1866. Mit ibm erlojh im Mannsſtamme 
die Linie H., und das Ländchen fiel an Heflen: Darm: 
ſtadt zurüd. Das landaräfl. Kontingent lämpfte an 
der Seite der großberzogl.: heſſ. Divijion gegen 
Preußen; der vom Groß * mit Preußen ab: 
geſchloſſene Friede trennte nebſt andern Landes: 
teilen auch die Landgrafſchaft von dem heſſ. Länder⸗ 
beitand. Die Herrſchaft Homburg bildet ſeitdem 
einen Beitandteil der preuß. Provinz Heflen:Rafjau 
(Gele vom 20. Sept. 1866). Bon der bomburg. 
Erbſchaft verblieben dem Großherzog nur die im 
Neg.: Ber. Magdeburg eg Fideitommiß⸗ 

üter: das Amt Hötensleben und das Amt Sbis— 
Ir, und die im Schlofje zu Homburg befindliche 
Bücherfammlung fowie jämtliche darin befindliche 
Bilder. Die Herrihaft Meiienbeim bildet jekt einen 
Kreis des preuß. Reg. Bez. Koblenz. — Bal. 
Schwark, Landgraf Friedrich V. von 9. und jeine 
Familie (3 Bde. Rudolit. 1878). 

Sefſen-Nafſau, die jüdmeitlichite Brovinz des 
preuß. Staates, zwischen Weſer und Nbein, durch 
Gejek vom 7. Dez. 1868 aus dem Hauptitod der 1866 
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eroberten mitteldeutichen Gebiete gebildet, umfaßt 
das ehemalige Kurfürjtentum Heffen (obne die Ge: 
meinden Treis, Kahenberg, Naubeim, Mafjenbeim 
und Rumpenbeim), das ehemalige Herzogtum Naſſau 
(obne das Amt NReicheläbeim und die Gemeinde 
Haarbeim), von der frübern Landgrafſchaft Heſſen— 
Homburg den rechtärhein. Teil, die übrigen 3. Sept. 
1866 vom Großberzogtum Heflen abgetretenen Ge: 
biete (Rreife Böhl und Biedenkopf nebſt den nord» 
weitlichiten Ortichaften des Giehener Kreiſes, jo: 
dann die Gemeinden Nödelbeim und Niederurfel), 
das Gebiet der ehemals Freien Stadt Frankfurt (ohne 
die Gemeinden Dortelweil und Niedererlenbad), 
endlich die 22. Aug. 1866 von Bayern abgetretenen 
unterfränf. Diſtrilte (Bezirlsamt Gersfeld und Land: 
gerichtsbezirk Orb größtenteils). Die Provinz be: 
dedt eine Fläche von 15694,15 qkm. Der Hauptteil 
orenztandiepreuß. Brovinzen Rbeinland, Weitfalen, 
Hannover und Sadjen, an Waldeck, Sachſen-Wei— 
mar⸗Eiſenach, an Bayern und an das Großherzog: 
tum Helen; er umſchließt die bei. Brovinz Ober: 
befien und den Kreis Weblar der Rheinprovinz. 
Außerdem aebören zu H. mebrere Exklaven: die 
Grafſchaft Schaumburg, die Herribaft Schmallal: 
ven und die Parzellen Barchfeld in meiningifchem, 
Eimelrode und Hörinabaufen in waldeckſchem Ge: 
biete. (©. die Karten: Rheinprovinz, Weit: 
falen, Hejjen:Nafjfau und Großherzogtum 
Seifen I und II, beim Artikel Rbeinprovinz.) 
Oberflächengeitaltung, Gewäller. Mit Aus: 
nabme des Main: und Rheinthals zwiſchen Hanau 
und Rüdesheim fowie des ſchmalen Mejertbals im 
N. gebört das Land dem mitteldeutichen Gebirge 
an, einem wellenförmigen Gebiet mit zablreichen 
Berakuppen, einzelnen Gipfeln und größern Ge: 
birgsitöden, zwijchen denen fich die Thalſenkungen 
der Werra, Fulda, Kinzig, Nidda, des Mains und 
Rheins und der Zahn ſowie von deren Zuflüſſen bin: 
durchzieben. Oſtlich von der Fulda find zu nennen der 
—— Wald, der Meißner, der Eisberg, der 
Seulingswald und die weſtl. Abhänge der Rhön, 
weiter ſüdlich die oſtl. Auslaufer des Vogelbergs als 
Waſſerſcheide zwiſchen Fulda und Kinzig, ſowie die 
nordl. Abhange des Speſſarts. Weſtlich von der Fulda 
erheben ſich Reinhardswald, Habichtswald, Yangen: 
berg, Knüllberg, Kellerwald, Hohelohr und Burg: 
wald, in Naſſau nördlich von der Lahn der Weſter— 
wald und zwiſchen Zahn und Rhein der Taunus. Im 
Kreis Rinteln (Schaumburg) erftredt fich der Süntel; 
der KreisSchmaltalden gebört zum Thüringer Walde. 
Auf die Stromgebiete von Wejer und Rhein verteilt 
ich die Fläche faft zu gleihen Teilen. Die Weſer 
berührt und durchſchneidet die Provinz auf einer 
Strede von 68 km; linls fließt ihr die Diemel zu. 
Die Werra läuft nahe der nordoͤſtl. Grenze, die Fulda 
liegt mit Ausnahme einer furzgen Strede ganz in 
H. Main und Rbein bilden auf einer Strede von 
etwa 150 km die Sübmweitgrenze, bei Frankfurt 
a. M. greift diefe Grenze über das linle Ufer des 
Mains binaus. Die Sabn endlich durchſchneidet 
einen großen Teil der Provinz. Das Klima ijt im 
allgemeinen mild, der Boden außer dem Weſterwalde 
und den dftl. Kreiſen faſt durchgängig fruchtbar. 
Bevölkerung. Die Provinz bat (1895) 1756802 
(854070 männl,, 902732 weibl.) E., darunter 15341 
Militärperfonen, 227320 bewohnte Wobnbäufer, 
2179 andere bewohnte Baulichleiten, 347279 Fa: 
milienhausbaltungen, 23596 einzeln lebende jelb: 
ftändige Perſonen und 1593 Anftalten mit 28913 
Brodhaus’ Konverjations-Leriton.. 14. Aufl. IX. 
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männl. und 9417 weibl. Inſaſſen in 104 Städten, 
2223 Landgemeinden und 281 Gutsbezirten. Da: 
von entfallen auf die 104 Städte 1675,2.qkm Fläche, 
719296 (346 304 männl., 372992 weibl.) E. 58696 
bewohnte Wohnhäufer, 1038 andere bewohnte Bau: 
lichleiten, 143218 amilienbausbaltungen, 11441 
einzeln lebende jelbjtändige PVerjonen und 1245 
Anrtalten. Dem Religionsbefenntnis nad waren 
1218805 Evangeliihe, 482752 Katholiken, 8925 
andere Chriſten und 45725 Israeliten; der Staat3: 
angebörigfeit nach 1745202 Deutſche, 3401 Öfter: 
reicher, 242 Ungarn, 739 Holländer, 104 Dänen, 
855 Ruſſen und 1516 Schweizer. 
ritwirtfchaft. Von der Fläche ent: 
inberge 


Land: und Fo 
fielen 1893 auf Aderland, Gärten und 
629034, Wieſen und Weiden 241311, Holzungen 
623612 ha. Man baut Getreide aller Art, von 
Hülfenfrühten beſonders Bohnen, viel Tabat, 
Flachs und Obft, letzteres namentlih im Mainthal 
und im Rheingau von 5*—— Güte. In der 
Landwirtſchaft berricht der Heine und mittlere bäuer: 
lie Betrieb durchaus vor. Unter den 1895 ermit: 
telten 212349 Landmwirtichaftöbetrieben mit 749807 
ha Wirtſchaftsfläche waren nur 4743 von je 20 und 
mehr Hektar Anbaufläche mit einer Wirtſchaftsfläche 
von 190140 ha (= 25,4 Proz.). Bon großer Bedeu: 
tung iſt der Weinbau. Die Fe Mein —— 
betrug 1896: 2953 ha. Oberhalb Rüdesheim wach⸗ 
fen hauptſächlich Riesling im Rheinthal, unterhalb 
Rüdesheim gemiſchte und Kleinberger Trauben, 
außerdem Bjterreiher, Klebrot, Frühburgunder, 
Iraminer und Orldanstrauben. Der Ertrag ift je 
nad Umjtänden jebr verjchieden ; der Gefamtertrag 
an Weinmoſt belief fih 1896 auf 105286 hl (Wert 
4,076 Mill. M.). 1896 betrug die Erntefläche64949 ha 
Weizen, 141969 Roggen, 33722 Gerite, 139485 
Hafer und 84060 ha Startoffeln, die Erntemenge: 
92810 t Weizen, 183542 Roggen, 37177 Gerite, 
176 315 Hafer, 828 507 Kartoffeln, 350 184 Futter⸗, 
148136 Zuder: und 102698 Koblrüben und 577 676t 
Miefenheu. 1896/97 bauten 2197 Tabatpflanzer auf 
172 ha Fläche 421 t getrodnete QTabakblätter im 
Werte von 290788 M. (nad Abzug der Steuer). 
Die Viehzucht ift wegen des vorwiegenden Klein: 
betriebes in der Landwirtſchaft nicht jonderlich ber: 
vorragend, der Viehbeſitz aber bei der ländlichen 
Bevölkerung jebr verbreitet. Am 1. Dez. 1897 wur: 
den ermittelt: 80544 (1892: 75561) Pferde, 565303 
(548210) Stüd Rindvieb, 390 790 (410933) Schafe, 
464479 (404282) Schweine, 1892: 151556 Zie— 
gen und 39498 Bienenjtöde. Die Waldkultur ift, 
dem bergigen Charakter des Landes entiprechend, 
fehr ausgedehnt, die Forjten find reih an Wild, 
und die zahlreihen Waldbäche jowie die größern 
Flüffe liefern eine no von Fiſchen. 

Mineralquellen und Bergbau. Einen Schatz be: 
fit die Brovinz an ihren zum Teil ftark bejuchten 
Heilquellen, unter welchen bejonders Schwalbach 
(Eifen: und Stahlwaſſer), Homburg und Kronthal 
(talte Kochſalzwaſſer), Soden und Wiesbaden 
(warme Kochſalzwaſſer), Nenndorf und Weilbach 
won), Ems, Fabingen und Selters 
Be Mineralwafier), Schlangenbad (indiffe: 
rente Quellen) bervorzubeben find. Aus mehrern 
diefer Quellen, namentlic aus Selters, werden all: 
jährlich auch große Maſſen von Krügen mit Mineral: 
— in weite Fernen verſchickt. Vorzuglich Kalt: 
waſſerheilanſtalten befinden ſich außerdem zu Dieten⸗ 
mühle und Nerothal bei Wiesbaden, Johannisberg 
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und Naſſau. Steintoblen werden nur in der Graf: ! jtummen:, 2 Blindenanitalten, Hebammen: und 


ibaft Schaumburg, Braunkohlen (1896 :340488 t) 


überall gewonnen. Bedeutender ift dagegen der Erz: | Land: und 


Entbindungsanftalten u. ſ. w. Zur Foͤrderung der 
orſtwirtſchaft u. ſ. w. beſtehen eine Land⸗ 


bergbau. 1896 wurden gewonnen 641510 t Eiſen- wirtſchaftsſchule (Weilburgh, der Landwirtſchaftliche 


erze, 11745 Zinterze, 10792 Bleierze, 181 t Kupfer: 
erje, ferner 2833 t Kochſalz, 22090 Robeijen, 17687 
Blei und 28 t Silber. 
ndujftrie, ra Berlcehröwejen. Von In— 

bujtriezweigen ind — die Fabrikation 
bearbeiteter Steine, von Marmorwaren und ge— 
brannten Thonwaren im Weſterwald, von Holz— 
waren in den Gebirgsdiſtrikten, von Obitwein im 
Maintbal, von Schaummwein in den nafjauijchen 
Meindijtrikten, die Bierbrauerei, die Tabals: und 
Cigarrenfabrifation in Frankfurt, Hanau und an: 
dern Orten, die Baummollipinnerei und Weberei 
und die Tuchfabrikation, die Leder: und Lederwaren: 
induftrie, die Papier: und Spiellartenfabrikation, 
die Schriftgiekerei, die Bijouterie, Gold: und Silber: 
fabrifation u. ſ. w. 4 Zuderfabrifen verarbeiteten 
1896/97: 114645 t Rüben und gewannen 11014 t 
Nobzuder, 275 Brauereien verwendeten 39645 t 
Getreide zu 1945070 hl Bier. 357 Brennereien 
ftellten 1895/96 aus 6636 t Rartoffeln, 3690 t Ge: 
treide, 408 t Mais, 1939 hl MWeintreber, 4982 hl 
Hefenbrübe und 4331 hl Traubenwein u. j. w. 
15 722 hl reinen Altobol ber. Die bedeutenpiten 
Tan und Handeläpläße find Frankfurt a. M., 

fiel, Hanau, Wiesbaden, Fulda, Carlöbafen, 
Dillenburg und Limburg. Unter der großen Zahl 
der jährlich ftattfindenden Märkte find die bedeu: 
tendjten die Meſſen zu Frankfurt a. M., Caſſel, 
Hanau und Rinteln, der Wollmarlt zu Diez, der 
Hopfenmarkt zu Grenzhauſen, die Pferdemärkte zu 
Sriglar, Marburg und Hadamar. Die Interejien 
des Handeld: und Gewerbeftandes werden durd die 
Handeläfammern zu Dillenburg, Frankfurt a. M., 
Hanau, Eajjel, Limburg, Wiesbaden und durd die 
Kaufmannſchaft in Garläbafen wahrgenommen. 
Den Geldverkehr vermitteln die Reihsbantbaupt: 
ftelle zu Frankfurt a. M., die Reichsbankſtelle zu 
Gafjel und die — —— zu Hanau 
und Wiesbaden, die Privatzettelbanten zu Frank—⸗ 
B a. M., ferner die Naſſauiſche Landesbank zu 
Miesbaden, die Frankfurter Bereinstafle, die Hypo: 
tbetenbant daſelbſt und die Frankfurter Filiale der 
Darmftädtiihen Bank für Handel und Induſtrie, jo: 
wie zahlreiche Brivatbanten und Bantiers namentlich 
in Frankfurt aM. (f.d.). Neben einem ausgedebn: 
ten Zandftraßennek (1891: 7837 km Chauſſeen) 
vermitteln den Verkehr die natürlihen Waſſer— 
ftraßen und die Eifenbabnen. Am 1. April 1894 
waren 1407 km preuß. Staatöbabnen, 168 km Pri: 
vat: und 16 km jhmaljpurige Eiſenbahnen vor: 
banden; außerdem liegt von der Main:Nedar:Eiien: 
babn (j. d.) der preuß. Anteil (7 km) in der Bro: 
Heſſiſche Eifenbabnen). 
der 
trägt 440 km. Schiffahrtskanäle fehlen. 


ildungs⸗ und Bereinswefen. Unter ven Unter: | 


rihtsanftalten nimmt die 1527 gejtiftete Univerfität 
zu Marburg (ſ. d.) den eriten Platz ein. Als fonftige 
böbere —— find hervorzuheben 14 Gum: 
nafien, 6 Progymnaſien, 4 Realgymnaſien, 4 Über: 
realſchulen, 10 Realſchulen, 14 Realprogymnaſien, 


mebrere böbere Bürgerfchulen, 28 böbere Mädchen 


ibulen, 6 Schullebrerjeminare, 4 Yebrerinnenbil: 


dungsanjtalten, 5 Präparandenanitalten, ferner | 


mebrere Handels- und Gewerbeihulen, 3 Taub— 


‚ Die Gejamtlänge | 
iffbaren Wafjerftraßen in der Provinz be: 


Gentralverein für den Reg.:Bez. Caſſel zu Caſſel und 
der Verein naſſauiſcher Land: und Foritwirte zu Wies: 
baden, ſowie 51 Zmweigvereine und 10 Vereine für 
Bienen:, Geflügelzucht und Gartenbau mit —— 
7256 Mitgliedern. Hinſichtlich der Ausbildung und 
Verbreitung des Volksſchulunterrichts nimmt 9. un: 
ter den preuß. Provinzen eine der erſten Stellen ein. 

Berfaffung und Berwaltung. Die Provinz zer: 
fällt in zwei Negierungsbegirte: 
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In abminiftrativer Beziehung haben die Geſetze 
vom 7. Juni 1885 (Rreisorbnung) und vom 8. Juni 
1885 (PBrovinzialordnung) eine Neuregelung der 
ftaatliben und der Selbitverwaltung herbeigeführt. 
Beide Geſetze entſprechen in ihrer Tendenz den 
— der neuern Verwaltungsgeſeßzgebung in 
Vreußen; doch find der Provinz mehrere beſondere 
Einrichtungen zugeſtanden. So bilden beiſpiels— 
weiſe die beiden Regierungsbezirlke je einen ſelbſtän⸗ 
digen Kommunal: (Bezirkd:) und Landarmenver: 
band; der ebemalige Kommunalverband der Stadt 
Frankfurt a. M. ift demjenigen des Neg.:Bez. Wies: 
baden einverleibt worden. Das Inſtitut der Amts: 
vorfteber ist nicht zur Einführung gelangt, vielmebr 
ift vieörtliche Bolizeiverwaltung, unter Uberwachung 
durh den Landrat, den Bürgermeiftern (Scult: 
beißen, Gemeindevoritebern) übertragen worden. 
Gleichzeitig find in der Abgrenzung verſchiedener 
Beck Veränderungen eingetreten. Hauptitabt it 

aljel (}. d.). 

IL Rechtspflege wird geübt durd die Ober: 
landesgerihte zu Caſſel mit 3 Yand:, 76 Amts: 
gerihten und zu Frankfurt a. M. mit 5 Land: und 
52 Amtsgerichten. Zum Abgeorbnetenbaufe entjen: 
detdie Provinz 26 Abgeordnete; vonden Mitgliedern 
des Herrenbaujes gehören 21 der Provinz an. 

Das Wappen 
der Provinz, ein 
durch eine aufitei: 
gende Spike in 
drei Felder geteil: 
ter Schild, zeigt: 
a.imrechten blauen 
Felde einen jteben: 
den, einwärts ge: 
febrten, achtmal ın 
Silber und Not 
quergejtreiften ge: 
tröntenLöwen(Hei: 
jen); b. im linten 
blauen, mit goldenen Scindeln betreuten Felde 
einen getrönten goldenen Löwen (Nafjau); c. in 
der auffteigenden roten Spige einen einlöpfigen 
ſilbernen Adler mit ausgebreiteten Flügeln (Arant- 
furt a. M.). 

Die Brovinzialfarben find Rot, Weib, Blau. 

Militäriſch bildet die Provinz meientlich 
den Griak: und Garnijonsbezirt des 11. Armee: 
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forp3 (Generallommando in Eafjel, Kommando ver 
21. Divifion in Frankfurt a. M., der 22. in Caſſel), 
zu deſſen Verband indes auch noch die großberzog: 
lich heſſ. Truppen als 25. Divifion (Kommando in 
Darmitadt) gebören. Oberpojtdireltionen be 
fteben in Caſſel und Frankfurt a. M. 

Bol. die Veröffentlihungen des kaiſerl. Statiſti— 
ſchen Amtes, weiter die des könial. Statiſtiſchen Bu: 
reaus in Berlin, insbejondere Gemeindelerilon für 
die Provinz 9. (Berl. 1897); Biebitandsleriton für 
9. (ebd. 1884); Mes, Statift. Beichreibung des 
Reg.: Bey. Caſſel (Caſſ. 1871); Statift. Berchrei: 
bung des Reg.Bez. Wiesbaden (Wiesb. 1876 fg.); 
Höingbaus, Städteorbnung und Yandgemeindeord: 
nung für die Provinz 9. (Berl. 1897). 

Seſſen⸗Philippéthal, die jüngere Nebenlinie 
von Heſſen⸗Caſſel, ohne Landeshoheit, wurde von 
Philipp (geb. 1655, geft. 1721), dem dritten Sohne 
des Landgrafen Wilhelm VI. (j. Hejlen-Eaffel), be: 
gründet. Bei feines Vaters Tode 1663 erhielt 
Bbilipp * des Teſtaments desſelben eine 
Jahresrente. Durch ſeinen Bruder, den Landgrafen 
Karl, wurde er 1678 mit dem durch das Ausſter— 
ben der Familie von Werjebe heimgefallenen Dorfe 
Herlesbauien belieben und ihm 1685 zur Errichtung 
einer bejtändigen Reſidenz das ebemalige Kloſter 
Creuzburg an der Werra eingeräumt, das er hier: 
- unter dem Namen Bhilippstbal, der dann aud 
auf das nahe gelegene Dorf Ereuzburg überging, in 
ein Schloß ummwandelte. Auch erbte er von feiner 
Mutter nicht unbedeutende Güter, namentlich die 
Hälfte des Schlofjes und der Erbvogtei Barchfeld. 
Bon jeinen beiden ihn überlebenden Söhnen führte 
Karl (geb. 1682, geit. 1770) die Linie H. fort; Wil: 
beim (geb. 1692, geit. 1761) wurde der Stifter der 
Linie Hejjen:Bbilippstbal-Bardfeld (f. un: 
ten). Der Nachfolger des Landgrafen Karl war 
jein Sohn Wilhelm, der 1810 jtarb. yom folate, 
da jein ältejter Sobn, der Prinz Karl, bei der Be, 
lagerung von Frankfurt a. M. 2. Jan. 1793 feinen 
Tod gefunden hatte, dejjen Bruder Ludwig, der ala 
Gouverneur von Gaeta fih großen Ruhm durd 
tapfere Verteidigung diejer yeitung erwarb. Ludwig 
itarb 15. Febr. 1816, und da er feine männlichen 
Rachkommen hinterließ, jo folgte ihm fein jüngjter 
Bruder Ernit Konitantin, geb. 8. Aug. 1771, der 
bis 1796 in bolländ. Dienjten garden. 1808 Groß: 
tammerberr des Königs von a) rer geworden 
und jpäter wieder in niebderländ. Dienite getreten 
war. Als Ernſt Konitantin 25. Dez. 1849 ftarb, 
folgte ibm fein ältefter Sobn Karl und diejem, der 
12. Febr. 1868 jtarb, jein Sobn Ernit (aeb. 
20. Des. 1846). 

In der Linie Heſſen-Philippsthal-Barch— 
feld folgte dem Stifter Wilhelm (ſ. oben) 1761 jein 
Sohn Friedrich (geit. 1777) und diejem fein Bruder 
Adolf (geb. 1742, geſt. 1803), der feinen Sohn Karl 
Auguft Philipp Ludwig (geb. 27. Juni 1784, geit. 
17. Juli 1854) zum Nachfolger hatte. Diejem folgte 
jein Sohn Aleris Wilhelm (geb. 13. Sept. 1829), 
deſſen landgräfl. Titel jedoch von jeiten des Kur: 
fürften von Heſſen ai 1857 anerfannt wurde. 
Zandgraf Aleris vermäblte fi 1854 mit der Prin- 
zeſſin Luiſe, Tochter des Prinzen Karl von Breußen, 
welche Ehe 1861 geſchieden wurde. Da er kinder: 
(08 ift, berubt die Nachfolge auf der Nadfommen: 
ſchaft jeines jüngern Bruders Wilhelm (geb.3. Okt. 
1831, geſt. 17. Jan. 1890), der in erjter Ehe feit 
1857 mit der Prinzeſſin Marie von Hanau, einer 
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Tochter de3 Kurfürſten Friedrich Wilhelm I., ver: 
mäblt war, aus welder Ebe, die 1872 geſchieden 
wurde, zwei nicht juccejfionsfähige Söhne und zwei 
Töchter hervorgingen; diefen verlieh der König von 
Preußen 28. Juli 1876 den Titel Bringen und 
Prinzeſſinnen von Arded. In zweiter Ehe 
1873 war Wilhelm vermä —— — 
Prinzeſſin zu Bentheim-Steinfurt, aus welcher Ehe 
eine PBrinzejfin und Bring Clodwig (geb. 30. Juli 
1876) bervorgingen; in dritter Ehe 1879 mit Adel: 
heid (geit. 1880), Brinzeifin zu Bentheim-Steinfurt; 
in vierter Che, der 1887 ein Sohn entiprofien iſt, 
1884 mit Augufte, Tochter des Herzogs Friedrich zu 
Schleswig:Holitein. > 
Heffen:Rheinfels, ältere jouveräne Nebenlinie 
von Heilen, von Philipp II., dem dritten Sohne 
Philipps des —— 1557 geſtiftet (f. Heſſen, 
Volksſtamm), fiel nach feinem Tode 1583 an des 
Stifters zwei Brüder, Wilhelm IV. von Heflen:Caflel 
und Georg I.von Heflen-Darmitadt. (S.aud Heſſen⸗ 
Rheinfels:Rotenburg.) , 
Heffen-Rheinfeld-Rotenburg, die ältere, im 
Mannsſtamm erlofhene Nebenlinte von Hefien: 
Caſſel, hatte des Landgrafen Mori (ſ. Heflen:Eajlel) 
jüngern Sohn Ernit zum Stifter, der, als der Vater 
1627 die Regietung an jeinen Sohn Wilhelm V. ab: 
trat, Reinfels erhielt und nad dem Tode jeiner 
Brüder, des Landgrafen Hermann zu Rotenburg (geit. 
1658) und des Landgrafen Friedrich zu Eſchwege 
(geit. 1655), —— haber der ſog. Rotenbur: 
er Quart wurde, d. b. der ſämtlichen den jüngern 
Prinzen des Landgrafen Morik unter Hoheit der 
älteften Linie überlafjenen Simter, Städte und Ein: 
fünfte. Dieje bejtanden aus der niedern Grafſchaft 
Kapenelnbogen mit der Stadt und Seftung ein: 
fels, dem Amt und der Stadt Rotenburg, Wanfried, 
Eihwege, Treffurt, Ludwigſtein, der Herridaft 
Plefje, dem Amt Gleichen, nebit einem Biertel 
des Yandzolld. Zwar teilten ſich Ernſts Söhne 
Wilhelm (geft. 1725) und Karl (gejt. 1711) in die 
Linien Rotenburg und MWanfried; aber jhon 
Wilhelms Entel Konjtantin von Rotenburg (geb. 
1716, geſt. 1778) brachte infolge des Ausiterbens 
der Linie Wanfried 1755 alle Befigungen jeines 
Haufes wieder zufammen; dody hatte er nach langem 
Streite dur einen 1754 abgeſchloſſenen Vergleich 
Rheinfels für immer an Heljen:Cajiel abgetreten. 
Konſtantin hatte feinen Sohn Karl Emanuel: zum 
Nachfolger, dem bei feinem Tode 1812 fein Sohn 
Victor Amadeus (geb. 2. Sept. 1779) folgte. Durch 
den Frieden von Lundville wurde 1801 der auf der 
linten Rheinjeite gelegene Teil der Grafſchaft Hagen: 
elnbogen an Frankreich abgetreten und dafür burd 
den Heichöbeputationahauptichluß von 1803 das 
Haus Heilen: Cafjel mit den mainzijchen Ämtern 
Friglar, Naumburg, Neuftadt und Amöneburg, den 
tiftern Friklar und Amöneburg und ber Reichs— 
itabt Gelnbaujen entihädigt, wogegen das Haus 
Hejjen:Rotenburg, wie es fich jeit der Abtre: 
tung von Rheinfels nannte, eine jährliche Rente 
von 22500 Fl. erbalten jollte. Kurbeilen mußte 
1815 verſprechen, den Landgrafen von Hejjen:Roten: 
burg für den durch die Mbtretung von Raben: 
elnbogen an Preußen entjtandenen Berluft von 
Domanialeinkünften durch grundherrliche Rußungen 
innerhalb des kurheſſ. Staates zu entſchadigen. Aber 
dieje Entihädigung fand Schwierigkeiten, und 1816 
tam zwiſchen Kurheſſen und dem Landgrafen Victor 
Amadeus ein Vertrag zu jtande, in welchem letzterer 
9* 


132 


auf jene Entihädigung mitteld befi. Domänen 
verzichtete, der Rurfün aber 1 Mill. Thlr. ver: 
ſprach, wofür 1820 die Herrſchaft Ratibor in Schle= 
jien für den Landgrafen als Allovium angetauft 
wurde, welche dem damaligen Kurprinzen, jpätern 
Kurfürften Wilhelm II., gebörte. Da Victor Ama: 
deus keine Kinder hatte, jo vermadte er teftamen- 
tarifh das Herzogtum Ratibor und einige andere 
Befisungen feinem Baten, dem Prinzen Victor von 
Hohenlobe-Schillingsfürft, und dejjen Bruder, dem 
Prinzen Ludwig. Er jtarb 12. Nov. 1834. Sein 
Zod gab zu mehrfachen Streitigkeiten Veranlaſſung, 
die 1848 in für das Land günjtiger Weife beigelegt 
wurden. burg. 
Heffen-Rotenburg, j. Hellen-Rheinfel3:toten: 
Helfen: Rumpenheim, Yandgrafen von, |. 
Rumpenbeim. 
Hefjenftein, Bergſchloß bei Franlenau (f. d.). 
Hefle:-Wartegg, Ernit von, öfterr. Reifender 
und Schriftiteller, geb. 21. Febr. 1851 zu Wien, be: 
teilte 1872 Südeuropa, 1875 MWejtindien und Een: 
tralamerifa, 1876 Weumerito, die Felſengebirge und 
den Liten der Vereinigten Staaten, 1878 die Mij: 
ftifippiländer, 1880 Algerien, Tunis und Tripolis, 
1881 Agypten und den Sudan, 1883 Norbweit: 
amerifa, 1884 die Cübdftaaten und Merito, 1886 
von neuem Merito und die pacifiihen Staaten 
Nordameritad, 1887 Weſtindien und den Norden 
von Südamerifa. 1888 und 1889 lebte er meift in 
den Vereinigten Staaten und Canada, 1892 unter: 
nahm er eine Reiſe durch Marolko und Südipanien, 
1894 nah Oſtaſien. Er fchrieb: «Die Wertzeug: 
maſchinen zur Metall: und Holzbearbeitung» (2p3. 
1874), «Der unterjeeifhe Tunnel zwiſchen 863 
und Frantreich⸗ I 1875), «Atlantijche Seebäder» 
(Wien 1878), «Prairiefabrten» (Lpz. 1878), «Mij: 
iftppifoßrten» (ebd. 1881), «Tunis, Land und 
eute» (Wien 1882), «Canada und Neufundland» 
(Freib. i. Br. 1888), Monographie über den Taca: 
riguajeein Benezuela in «Betermanns Mitteilungen» 
(1588), «Merito, Land und Leute» (Wien 1890), 
«Tauſend und ein Tag im Decident» (3 Bde., Dresp. 
1896), «Die Einheitsieit nah Stundenzonen» ſebd. 
1892), «Chicago, eine Grofjtadt im amerik. Weiten» 
(Stuttg. 1892), «Guriofa aus der neuen Welt» (Lp3. 
1893), «Andalufien» (ebd. 1894), «Korea» (Dresd. 
1895), «China und Japan» (ps. 1897). In Ber: 
bindung mit Udo Brachvogel, Bret Harte und an: 
dern gab er heraus: «Nordamerita, feine Städte 
und Naturwunder, fein Yand und feine Leute » 
4 Bde., Lpz. 1879). Seit 1881 ift er mit der Opern: 
ängerin Vlinnie Hauf (j. d.) vermäblt. 
Dehhufind, Tilemann, jtreng luth. Theolog, 
geb. 3. Nov. 1527 zu Wejel, ftudierte in Witten: 
bera, Orford, Paris, lehrte feit 1550 in Witten: 
berg, wurde dann Prediger und Superintendent zu 
Goslar, 1556 Prediger und Profeſſor in Noftod, 
1558 Profeſſor der Theologie in Heidelberg und Ge: 
neraljuperintendent der Balz, darauf Prediger in 
Bremen, 1560 Prediger in Magdeburg. ie in 
feinen frübern Stellungen machte fih aud bier 9. 
durch jeine jtrengen Anfichten über Kirchenzucht und 
durd fein maßlojes Eifern gegen alle milder Ge: 
finnten verbaßt, jo daß der Nat ihn 1562 mit Ge: 
walt aus der Stadt vertrieb. Er fam 1565 als 
Hofprediger des Pfalzgrafen Wolfgang von Zwei: 
brüden nach Neuburg, 1569 als Profeſſor der Theo: 
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als Bilhof von Samland nad Königsberg berufen; 
1577 feines Amtes entjest, fam er als Profejlor 
nad Helmitebt, wo er 25. Sept. 1588 ftarb. — Val. 
von Helmolt, Tilemann 9. und feine fieben Erilia 
(2p3. 1859); Willens, Tilemann 9. Ein Streit: 
theolog der Lutherkirche (ebd. 1860). 

Helfian (enal., ſpr. beihänn), ein mittelgrobes 
Zeug aus ungebleihtem Jutegeſpinſt (f. Jute). 

Hekidrus, Fluß, ſ. Heſidrus. 

Sefſiſch, ſ. Heſſen (Vollsſtamm) und Deutſche 
Mundarten III, C nebſt Karte. 

Heffifche Eifenbahnen. Unter H. €. verftebt 
man gewöhnlich die Eifenbahnen im Großherzogtum 
Helien; im weitern Sinne gehören dazu auch die 
Eifenbahnen in der preuß. Provinz Heſſen-Naſſau. 

1) Großberzogtum Hejjen. Die erite Eiſen— 
babn war die 1840 eröffnete Teilitrede der ehe: 
maligen Taunus :Gijenbabn (j. d.) von Hatters: 
heim über Kaſtel nadı Wiesbaden (8,3 km im Groß: 
perzootum), die erſte Staatsbahn die 1846 eröffnete 

ain:Nedar:Eifenbahn. Am 1. April 1898 waren 
1105,02 km normalfpurige Eifenbahnen vorhanden, 
d. i. 14,39 km auf je 100 qkm und 10,56 km auf je 
10000 €, Bon den 1105,02 km gehören 973,18 km 
zur —— — Eiſenbahnbetriebs- und Finanzge— 
meinſchaft, darunter 247,92 km von den berbeffi: 
ſchen Eiſenbahnen (f. d.), und der nicht zur Betriebs: 
gemenielt gebörende heſſ. Anteil an der Main: 

edar:Eifenbahn (49,37 km) nebſt anſchließenden 
heſſ. Nebenbahnen (19,46 km). Der übrige Teil 
der 9. E. befindet ficb, abgeieben von den 22,17 km 
langen bad. Staatäbahnitreden, im Brivatbefik, 
nämlich die Bahnen Djtbofen:Weithofen (6,06 km), 
Reinbeim:Reichelsheim (17,94 km), Sprendlingen— 
Wollſtein (5,90 km) und Morms:Offftein (10,94 km), 
welche von der Direktion der Süddeutſchen Eifen: 
babngejellibaft zu Darmſtadt betrieben werden. 
tiber die Betriebsverhältniſſe der H. E. ſ. Deutiche 
Eifenbabnen. An Schmalfpurbabnen für den öffent: 
lichen Verkehr war nur die in Heflen belegened,os km 
lange Strede der Mannbeim:Weinbeim:Heidelberg: 
Mannheimer Eifenbahn vorhanden. Bon den Klein: 
babnen find zu erwähnen die Darmjtädter Straßen: 
bahnen (Darmitadt:Griesheim, 7,40 km, Eberitadt: 
Darmftadt:Arbeilgen, 10,21 km) und die Mainzer 
Vorortbahnen (Mainz:Hechtsbeim u. ſ. w.). 

2) Provinz Hejjen-Najjau. Die erite Babn, 
und zwar bie Strede —— a. M.Höchſt (9,2 km) 
der ehemaligen Taunusbahn, wurde 26. Sept. 1839 
eröffnet; die erſte Staatsbahn war die von der ebe: 
maligen Freien Stadt Frankfurt a. M. in Gemein: 
ſchaft mit Heſſen und Baden bergeitellte und 1846 
eröffnete Main:Nedar:Eifenbahn; 1847 folgte der 
von dem ehemaligen Kurfürftentum Heflen zur 
Fortjekung der Köln:Mindener Bahn (ſ. — ** 
Rente Teil (10,5 km) der Strede Hannover-Minden. 
1898/99 waren im ganzen 1686,69 km Bahnen vor: 
banden. Mit Ausnahme der 15,84 km langen Kterter: 
bachbahn, von Kerkerbach nad Debrn und nad Hed: 
bolzbaujen (Schmalfpurbahn, doch aud für Voll: 
betrieb eingerichtet), und der Gronberger Eifen: 
babn, von Eronberg nad Rödelbeim (normal: 
fpurig, 9,62 km), find nur Staatsbahnen vorban: 
den, von denen 4,00 km der Nebenbahn Joſſa— 
PBrüdenau dem bapr. Staate und 1648,51 km zur 
preuß.:befi. Eijenbabnbetriebs: und Finanzgemein⸗ 
ihaft gehören. Bon der Main:Nedar:Erjenbabn 


logie nah Jena, mußte aber 1573 nad Braune | liegt der preuß. Anteil an derjelben (8,02 km) in 
jchweig fliehen. Noch in demfelben Jahre wurde H. | der Provinz. Von den preuß. Staatöbahnen find 
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beſonders hervorzuheben: die zweigleiſigen Streden 
Bebra: Hanau: Frankfurt a. M., Caſſel-Marburg⸗ 
Grenze ——— Teilitrede der Main: Wefer-Eifen: 
babn, j. d.), Wiesbaden:Oberlahnftein und die Teil: 
ftrede Oberlahnitein: Weilburg : Grenze (Wehlar) 
der Lahnbahn. Außerdem find verſchiedene Klein: 
babnen, wie die Frankfurter Waldbahn (f. d.), die 
Speflartbahn (von Gelnhaufen nad Bieber:Loch: 
bom), die Zahnradbahnen auf den Niederwald, 
Straßenbahnen in Frankfurt a. M., Eafjel und 
Wiesbaden im Betriebe. j 

Heffifhe Ludwigs: Eifenbahn, Mainz: 

Ludwigshafener Bahn, ebemalige große und 
wichtige Privatbahn Deutichlands, welche 1. Febr. 
1897 in das gemeinfame Eigentum des preuß. und 
heſſ. Staates übergegangen ift und der neu — 
deten königlich preuß. und großherzoglich heſſ. Eiſen⸗ 
bahndireltion in Mainz unterſtellt wurde. Die in 
Preußen belegenen Strecken nebſt Hanau⸗Aſchaffen⸗ 
burg wurden bald darauf (1. April 1897) der Eiſen— 
babndireftion Frankfurt a. M. überwieſen. Die 
9. 2. batte bei ihrer Verftaatlihung 790,73 km 
Betrieböftreden, darunter 692,94 km eigene Streden, 
von denen 146,12 km in Preußen, 510,41 km im 
Großberzoatum Helen, 26,96 km in Baden und 
9,15 km in Bayern liegen. Hierzu gehören die Li: 
nien in der Provinz Rheinheſſen, darunter Mainz: 
Worms-Grenze und Mainz: Bingen (Rheinbahn), 
1853—59 eröffnet; die Linien in der Provinz Star: 
tenburg, darunter Mainz: Ajchaffenburg (Rhein: 
Main:Babn), 1858 eröffnet; Biſchofsheim⸗Frank—⸗ 
furt a. M. (Mainbahn, Lintsmainifche Eifenbabn), 
1863 eröffnet; Odenwaldbahn (Darmitadt :Erbad) 
u.j.w.; und die Linien auf preuß. Gebiet, von 
denen die ältefte die Frankfurt:Hanauer ift, die 1844 
der Franlfurt:Hanauer Eiſenbahngeſellſchaft geneb: 
migt, 1848 eröffnet und 1872 von der 9. L. erwor: 
ben wurde. Befördert wurden 1896/97: 13836581 
Perſonen und 6538794 t Güter; die Einnahme be: 
trug 23180738 M., die Ausgabe 13484870 M. 
(S. Deutſche Eifenbahnen.) 
Seffiſche Nordbahn, ehemalige Privatbahn, 
jetzt preuß. Staat3bahn, von Haueda (vormals 
preuß.=befj. Grenze) über Hümme, Gafjel und 
Guntershauſen nad Gerſtungen (127km) mit Zweig: 
babn Hümme:Carläbafen (16,5 km), wurde 1848 
—49 jtredenmweife eröffnet, 1866 der vormaligen 
königl. Eiſenbahndireltion zu Eafjel unterftellt, 1868 
von der Bergiih:Märkiihen Eifenbahngejellichaft, 
1882 vom preuß. Staate erworben. 

Heffifche Rechtöpartei, die Bartitulariiten im 
—— Kurheſſen, die eine Wiederherſtellung 
der Selbſtändigkeit des frühern Kurſtaates anſtre— 
ben. Ihr Organ find die «Heſſiſchen Blätter». 

Helfifcher Haudorden vom Goldenen Lö: 
wen, j. Loͤwenorden 2. [Taf. IL, Fig. 5 u. 6. 

8138 Bauernhaus, | auernhaus nebit 

Seſſiſches Berg: und Hügelland, die Ge: 
lamtheit der Erhebungen, welche, zum Teil _vulta- 
niſchen Urſprungs, jich in dem Reg.:Bez. Caſſel und 
der heſſ. Provinz Oberbefjen ausdehnen und im R. 
des Taunus, Weſterwaldes und des Lennequellge: 
birges bis an die Werra nah D. und an die Diemel 
nah N. und ſüdlich bis an den Main reichen (j. die 
Karten: Rheinprovinz u. f. w. I u. II). Sn: 
nerhalb desjelben befindet fib nur eine größere 
Ebene, die Wetterau (f. d.), ſonſt herrſcht überall die 
arößte Abwechjelung von ijolierten Kuppen, Berg: 
reiben, Einſenkungen, Tbälern und Heinern Flächen. 
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Die Berge erreihen 400—700 m, die Hochflächen 
260 bis über 300 m Höhe. Die bemerkenswerteſten 
Zeile und Höhen find der Kellerwald (673 m), 
das Knüllgebirge (Knülltöpfchen 636 m), der 
Seulingswald (483 m), dad Richelsdorfer 
Gebirge (Herzberg 477 m), der Meißner (750m), 
der ——— Wald (Bilftein 640 m); ber 
Habichtswald (Hohe Gras 595 m) und der Rein: 
hardswald (Staufenberg 469 m). 

‚ Helfiihe Schmelztiegel, Tiegel (ſ. d.) aus 
einem im ehemaligen Kurbejien vortommenden 
feuerfejten Thon; fie haben durch ihre Haltbarteit 
bejondern Ruf a 

Heffiich-Gelb, Heffiich-Purpur, Heffiich- 
Violett, Disazofarbftoffe, die durch Diazotieren 
von Diamibdoftilbendifulfofäure (Diamidoftilben = 
NH,-C,H, -CH:CH.-C,H, -NH,) und Kombination 
mit Salicyljäure (Heflifh: Gelb), Naphtbylamin 
(Heſſiſch-Purpur N), Napbtbylaminfulfofäuren 
Geſſiſch-Purpur P, B und D), Napbtbylamin und 
gleichzeitig B-Naphthol —— dargeſtellt 
werden. (S. auch Diazoverbindungen.) Sie dienen 
alle zum Färben von Baumwolle im Seifenbade. 

Hef —— Stadt, ſ. Lichtenau. 

Seſſiſch-Nafſſauiſch, ſ. Deutſche Mundarten 
IIL, B, 2 nebſt Karte. 

Heffifch-Oldendorf, Stadt, ſ. Oldendorf. 

Heffit, Mineral, j. Tellurfilber. 

Hehler, Bauerſchaft, ſ. Bd. 17. 

Seſſonit, Varietät des Granats (j. d.). 

Hefius, Helius Eobanus, wie er fih al3 Sonn: 
tagslind (Helius), nach dem Heiligen feines Na: 
menstages (Cobanus) und nad feinem Baterlande 
nannte, hieß eigentlich Koch, purde 6. Jan. 1488 in 
Halgebaujen bei Franlenberg geboren und bejuchte 
jeit 1504 die Univerfität Erfurt, wo er ſich dem Kreiſe 
des Mutianus (ſ. d.) anichloß. 1509 trat er in die 
Dienite des Biſchofs Hiob von Riefenburg (Meit: 
preußen), der ihn in ——— a. O. die Rechte ſtu— 
dieren ließ. Doch kehrte er ſchon 1514 nad Erfurt 
zurüd und wurde dort 1517 Profeſſor der lat. 
Sprade, ohne jein Amt jehr ernjt zu nehmen. 
Luthers Sache ſchloß er fih gern, aber obne wär: 
mere Teilnahme an. Als Erfurt durch die Kontur: 
ren; Wittenbergs verödete, folgte H. einem Rufe 
an die neu gegründete höhere Schule in Nürnberg 
(1526), wo er mit Gamerarius und Dürer Freund⸗ 
ſchaft ſchloß; er feierte die Reichsſtadt in einem lat. 
Gedicht (1532). Doc abermals 309 es ihn nad 
jeinem geliebten Erfurt zurüd (1533); jchnell ent: 
täuſcht, nahm er 1536 einen durch ein Pe Preis: 
gediht auf Philipp von Helen veranlaßten Ruf 
nad) Marburg an, wo er 4. Oft. 1540 ftarb. Die Zeit: 
genofjen ſahen in H. den größten Dichter Deutich: 
lands, Lutber nannte ihn rex poetarum. Wirklich 
batte er die Begabung, unglaublih leicht lat. 
Verſe zu mahen. Er hat die Ilias und den Pjalter 
(1542) lateiniſch gejhmadvoll überjekt; nach Ovids 
Muſter wagte er «Heroides» (1532), hrijtl. Heiligen: 
briefe von der Jungfrau Maria bis zur Kaijerin 
Kunigunde; jeine zabllojen Gelegenheitsgedichte 
(3. B. «Sylvarum libri novem», 1539) behandeln 
er Studentenunruben, Geſundheitsregeln 
u. ſ. w., vor allem find fie der Gefelligleit geweiht 
oder bejingen jeine Gönner und Freunde. H. war 
eine kräftige, joviale, aber oberflähliche Natur, ein 
gewaltiger Trinter, ein ſtets geldbedürftiger Yebe: 
mann, der auf nichts jo jtolz war wie auf jeinen 
ihm durch Mutian gewordenen Namen « Trinter: 
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fönig»; zu ernfter Arbeit, zu tiefern patriotiſchen 
und religiöfen Intereſſen war er unfähig. — ; 
Schwersell, H. €. H., ein Lebensbild aus der Nes 
formationszeit (Halle 1874); Kraufe, H. €. H. fein 
Leben und jeine Werte (2 Bde., Gotha 1879). 

a, der 46. Planetoid. 

Seſtia (lat. Veſta), eine alte griec.:italiiche 
Göttin des Herd: und Opferfeuers. In Griechen: 
land wurde ihr bei Kulthandlungen, in den Privat: 
häufern wie in den öffentlichen Heiligtümern, auerft 
eine Weiheſpende dargebracht, jo daß «mit der H. be: 
ainnen» ein fprichwörtlicher Ausdruck für den rich: 
tigen Anfang jeder Sahe war. Als Erklärung des 
Brauchs erzählte die —* um 9., die älteſte Zoch: 
ter des Kronos und der Rheia, hätten Apollon und 
Poſeidon geworben. Dieje aber babe beim Haupte 
ihres Bruderd Zeus geſchworen, Jungfrau zu blei: 
ben, worauf ihr Zeus die Ehre ald Vorjteberin der 
Opfer verlieben babe. Obwohl 9. jelbft bei Homer 
nicht genannt wird, fo ift doch auch bei ihm ſchon 
der Herd des Haufes ein Zufludhtsort für Schub: 
jlebende. Ihre Hauptkultftätten in Griechenland wa: 
ren die Protaneien (ſ. Protaneion). Darftellungen 
der 9. find jelten, doch ift die gewöhnlich ala Veſta 
Giuftiniani bezeihnete Statue im Mufeo Torlonia 
zu Rom wahrfcheinlih als H. zu betrachten. Sonſt 
findet fie fi nur auf einigen Vaſenbildern und Re: 
liefs; da fie fein ihr allein zulommendes Attribut 
bejißt, ift oft feine fichere Entjcheidung zu treffen. (S. 
Beita.) — Vol. Preuner, Heſtia-Veſta (Tüb. 1864). 

Heftiädtis, im Altertum der norbweftliche Teil 
von Thefjalien (j. Karte: Das alte Griechen: 
land, beim Artikel Griehenland); die Bewohner 
bießen Heftiäoten, Heftiäer oder Heftioten. 

Hefton and Joleworth (pr. heit'n ännd eil: 
wörth), Diftrift in der engl. Grafſchaft Middleſer, 
im MW, von London, zu deſſen Vororten beide Orte 
nebören, hat (1891) 26271 €. Isleworth am linten 
er ilt vorzugsweiſe Villenort. 

Heſus, teltiicher Gott, }. Eſus. 

Helychäften (grch., d. b. Ruhende; lat. Quie⸗ 
tiften), in der griech. Kirche die Mönde, die 
im Gegenjaß zu dem Leben des thätigen Gebor: 
ſams in den Koimobien (j. d.), durch völlige Rube 
in ibren Einzelzellen (daher «Rubende») und dur 
myſtiſches Schauen die Vereinigung mit Gott fud: 
ten. Die «Rubenden» zogen fih zu ihrem Zwed in 
einen einfamen dunfeln Raum zurüd, legten ſihend 
das Kinn auf die Bruft, und nad dem Herzen 
ftarrend (daher Omphalopſychoi, «Nabeljeelen» 
genannt) ſprachen fie unter langjamem Atmen und 
mit Prenahe: Sammlung der Gedanken unausge: 
jegt das Gebet «Herr Jeſu Ehrifte, Sohn Gottes, 
erbarme did meiner!» Durd den ital. Mönd Bar: 
laam, der den Athos bejucht hatte, beim Patriarchen 
in Konftantinopel verllagt, meil fie dad Weſen 
Gottes ind Ardifche herabzögen, wurden fie nad 
langen Kämpfen auf mehrern Synoden in Konftan: 
tinopel (1341 und 1351) als rechtaläubig anerkannt, 
indem das göttliche Licht, das fie au ſehen vorgaben, 
für eine Ausſtrahlung, nicht für das Weſen Gottes 
erflärt wurde. Dadurd gewann der Heſychasmus 
an Verbreitung und er hat ſich bis beute bei den 
ftrengen griech. Mönden, namentlih in den Koi: 
nobien und den Steten (ſ. d.) des Athos und dem 
Sabaskloſter (ſ. d.) erhalten. — Bal. Stein, Stu: 
dien über die H. des 14. Jahrh. (Wien 1873). 

Seſychius, griech. Grammatiteraus Alerandria, 
lebte wabricheinlih im 5. Jahrh. n. Chr. und ver: 
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faßte ein reichhaltiges Leriton jeltener Wörter und 
Wortformen, das er in der Hauptſache aus einem 
ähnlichen Werke des Diogenianus entlebnte. Für 
die Kritik der alten Autoren ſowie für Grammatif 
und Dialektforihung ift H. von bejonderm Werte. 
Am beiten wurde fein Buch bearbeitet von Mor. 
Schmidt (5 Bde., Jena 1857—68; eye 
2 Zle., ebd. 1864; 2. Aufl. 1867). — Bol. H. Weber 
im «Bhilologus» (Supplement III); D. Immiſch in 
den «Leipziger Studien für Philologie» (VIII). 

Heſychius, mit dem Beinamen Jlluftrius, 

Hiftorifer aus Milet, lebte zu Anfang des 6. Jahrh. 
n. Ehr. und verfaßte eine Chronik, welche von den 
ältejten Zeiten bis auf den Tod des Anaftafius 
reichte, von der aber, abgeieben von Heinen Frag— 
menten, nur ein größeres, wiederholt herausge— 
gebenes Bruchftüd «De originibus urbis Constanti- 
nopoleos» erhalten ift. Außerdem verfaßte er eine 
alphabetiihe überſicht der vorzügliditen gried. 
Schriftſteller («Dnomatologus»), die aber in ihrer 
urjprünglihen Gejtalt nit mebr vorhanden ift. 
Das unter dem Namen des H. vorbandene Wert 
ift nur eine fchlechte Kompilation aus Suidas, der 
feinerjeits feine litteraturgejchichtliben Biograpbien 
allerdings großenteils dem 9. entlehnt hat, und aus 
Diogenes Laertius. Flach hat den verfeblten Ber: 
uch gemadt, das echte Werk des H. wiederherzu— 
tellen: «Hesychii Milesii onomatologi quae super- 
sunt» (Lpz. 1882). Das Fragment der Chronik 
zufammen mit der dem H. untergejhobenen Kom: 
pilation gaben zulegt Drelli (Lpz. 1820) und €. 
Müller im vierten Bande der «Fragmenta histo- 
ricorum graecorum» (Par. 1851) heraus. 

Hefydrus, Fluß, j. Hefiprus. 

H. et A. over H.et Arn., bei naturwiſſenſchaft⸗ 
lihen Namen Abkürzung für William Yadjon 
Hooler ({ d.) und George Walter Arnott (j. Arn.). 

Hetaireio®, Beiname des Zeus (j. d.). 

Hetären (ard., d. b. Freundinnen), bei den Grie— 
hen beihönigende Bezeihnung für Bublerinnen. 
Solche fanden fid in größerer Zahl in den Städten, 
wo viele fremde zufammenftrömten, bejonders in 
Milet, Korinth und Athen. Der Umgang mit 9. galt 
in Griechenland nicht ala entehrend. Da die Bil: 
dung und geſellſchaftliche Stellung der gried. Frauen 
durch die Sitte äußert beihränft war, wurde es 
ſolchen, die fich über die Sitte hinwegſetzten, leichter, 
ſich vor jenen durch Geift und Feinheit im Umgang 
auszuzeichnen. So erllärt es jih, daß, wenn mar 
aud von einer Erjheinung wie Aipafia (ſ. d.), die 
neuerdings nicht mebr als Hetäreangefeben wird, ab: 
fieht, einige H. auch bedeutende Dichter, Philoſophen, 
Redner und Staatdmänner dauernd zu feſſeln muß: 
ten, wie Thai®, die Geliebte des Ptolemaus Yagi, 
Lamia, die den Demetrius Boliorfetes in ihrer Ge: 
walt hatte, Yeontion, die Geliebte des Epicurus u. a. 
Noch andere wurden durch ibre verführeriſchen 
Künjte berühmt, wie Lais aus Sicilien in Korinth, 
oder dur berühmte Künjtler verberrlicht, mie 
Phryne aus Theipiä in Athen dur Prariteles. 
Verhältniſſe zu H. bilden den Hauptgegenitand ber 
fog. neuern griech. Komödie; ferner find bejonders 
Lucians «Hetärengeipräce» und Alciphrons «Hetä: 
renbriefe» zu nennen. — Bol. 5. Jacobs, Die belle: 
niihen Frauen und Von den 9. (in den «Ber: 
miſchten Schriften», Bd. 4, Lpz. 1830). — In der 
Bedeutung «Freunde» ift der Ausdrud techniſch für 
die Gefolgsleute des macedon. Heerlönigs, nament: 
lih Aleranders d. Gr. 
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Hetärie (arcch., d. b. Verein, Genoſſenſchaft von 
—— im alten Griechenland gemeinſamer 
Name aller zu irgend einem Zweck beſtehenden Ge— 
noſſenſchaften, insbeſondere der polit. Klubs. In 
der Geſchichte Neugriechenlands verſteht man unter 
dieſem Namen hauptſächlich die jogenannte H. der 
Befreundeten (oder Philiker), einen geheimen 
polit. Bund, der ſich 1814 in Odeſſa bildete und die 
Befreiung ‚der Griechen vom türf. Joch bezwedte. 
Nicht zu verwechieln mit diejer 9. ijt der vom theſſa⸗ 
liichen Grieben Rhigas Pheräos nach der Franzö— 
ſiſchen Revolution von 1789 gebildete und mit der 
Hinrihtung des Stifterd durd die Türken (1798) 
aufgelöjte Geheimbund, ebenjomenig die jog. Phi— 
lomujenbetärie(f.d.). Die Philikehetärie hatte 
gleich anfangs einen rein polit. Zwed, den der Be: 
rreiung Griehenlands, ins Auge gefaßt. Ihre eriten 
Stifter waren N. Scouffas, ein gried. Kaufmann, 
der Freimaurer €. Zanthos und N. Tjakaloff, der 
ibon früher in Paris mit andern jungen Griechen 
einen gebeimen polit. Bund geitiftet hatte, deſſen 
polit. Tendenzen u.d. T. «Gaſthaus der griech. 
Zunge» verborgen wurden. 

Die Mitglieder der H. zerfielen in fieben Ab: 
jtufungen und wurden danach Bundesbrüder, Em: 
pfoblene, Brieiter, Hirten, Oberhirten, Eingemeibte 
und Höchſteingeweihte genannt. Die zwei lebten 
Grade hatten einen militär. Charakter und waren 
jür den Krieg bejtimmt. Durch die eifrigiten Be: 
mübungen der erften Stifter und die zahlreichen 
Apojtel, die jie überall in die Baltanbalbinjel ab: 
orbnneten, wurden in kurzer Zeit der H. viele An: 
bänger gewonnen, und faft alle mehr oder minder 
bedeutenden Männer, die damals Griechenland auf: 
zuweiſen hatte, waren bald in ihr Gebeimnis ein: 

eweibt. So famen bis 1819 zu den Gründern 

nagnoftopulos, Galatis, Komitjopulos, Seleris, 
Levendis, Dikäos, Biſchof Ignatios, Gazis, Bari: 
madis, Maurocordatos und die Brüder Nikolaus, 
Georg und Demetrius Hppfilantid. Außerdem find 
von den Mitgliedern der 9. Zaimis, Mauromidalis, 
Patriarch Gregorios, auch der Fürft Milojb von 
Serbien zu nennen. Indeſſen war infolge der Ver: 
breitung ber 9. die Gefahr der Entvedung für den 
Bund und die Mitglieder des leitenden Ausſchuſſes 
mit jedem Jahre drohender. Schon war man zwei: 
mal dem Verrat durd die auf Befehl des Direk— 
toriums erfolgte — ————— —— er 
Apoſtel zuvorgekommen. Man mußte zur Pat 
ſchreiten, und dazu hatte man vor allem einen wirt: 
lien Chef nötig, während man es bis dahin für 
swedmäßig gehalten hatte, das Oberhaupt des Bun: 
des in myſtiſches Duntel zu hüllen, indem von den 
Gingeweibten mit großem Gejhid auf den Kaiſer 
Rußlands jelbjt hinaufgemwiejen wurde, jo oft die 
Ungebuld der Griechen auf Gewißheit bezüglich der 
bödjiten Zeitung der H. drang. So wurde nun be: 
ſchloſſen, eine bedeutende Berjönlichleit an die Spige 
der 9. zu jtellen, und der Hetärift Zantbos wurde 
1820 nad Petersburg geſchickt mit dem Auftrage, 
den Grafen Kapodijtrias zur Annahme der Ober: 
leitung des Bundes zu bewegen. Da diejer ab: 
lehnte, wandte fi Kanthos an Alerander Hypfi: 
lantis, damals General in rufl. Dienfte, der ſich 
bereit erllärte, die ibm angebotene Oberleitung zu 
übernehmen, in dem Glauben, das Unternehmen 
würde vom Zaren gebilligt und eventuell auch unter: 
jtüßt werben. So wurde num Hypfilantis 27. Juni 
1820 zum Generalaufieber des Hauptes ernannt, 
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und jeinem Wirlen ijt hauptjädlid der Ausbruch der 
ariech. Revolution in den Donaufürſtentümern zu: 
zuſchreiben, deren verhängnisvoller Ausgang der 9. 
bald ein Ende ſetzte. (S. Griechenland, Geichichte.) 
Neuerdings bildete ji unter dem Namen der Eth— 
nite 9. von neuem ein Geheimbund, der mit jeiner 
panbelleniihen Tendenz jchnell aroße Bedeutung 
gewann. Seinem Einfluß tft die Beſetzung Kretas 
(j. d.) durch Griechenland 1897 und endlich der Aus: 
brud des unglüdlihen gried.stürf. Krieges haupt: 
ſächlich zuzuſchreiben. — Val. Philimon, Aoxlpio 
ioropızdv rept tñc Pritxfis Erarpias (Nauplia 1834); 
Xanthos, ’Arouvnnoveipara repl ris Prkimfig drat- 
olas (Athen 1845); Viſcher, Die oligarchiſche Partei 
und die Hetairien in Athen (in den «flleinen Schrif: 
ten», Lpz. 1877); Pantazides, Ilept tüv Ev ’Adtwars 
rorrmav Erarıöv (Atben 1893); Menvelsjohn: 
—— in Sybels «Hiſtor. Zeitjchrift», Bo. 16. 

Hetäridnmnd rd, in der Ethnologie gebraud: 
ter Ausprud für Gemeinſchaftsehe (j. d.). 

H. et B., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Alerander von Humboldt (f. d.) und 
Aime Bonpland (f. d.). 

Hoeteräkis, Gattung der Haarwürmer (f. d.), 
und zwar aus der familie der Spulmürmer (Asca- 
ridae). Vor dem Aijter der Männden finden fich 
3, jeltener 4—6 PBapillen. Die 24 Arten jhmarogen 
bejonders in Vögeln, zumal Hühnern und Tauben. 

Hetero... (arch.) in zuſammengeſetzten Worten 
bedeutet anders..., fremd..., ungleih.... u. f. w. 

Heteroceriden (Heteroceridae), eine Käfer: 
familie aus der Gruppe ber Bentamereh oder Fünf: 
zeber (j. Käfer) mit Heinen Arten, die im ausgebilde: 
ten Zujtande und als Larven im feuchten Sande am 
Ufer derGewäſſer in jelbitgegrabenen®ängen haufen. 

Heterocerf (grch.), ſ. Fiſche. 

Heterochröifch (grch.), verſchiedenfarbig, bunt. 

Seteröciſch (grch), ſ. Puccinia und Uredineen. 

Heterocykliſche Verbindungen, in der or: 
ganiſchen Chemie ſolche Verbindungen, die fi von 
einem aus Kohlenſtoff- und andern Clementar: 
atomen beſtehenden Ringe ableiten, 3. B. Pyridin, 
Thiophen, ran. 

Heterodaotflus, Eidechſengattung aus der 
Unterordnung der Rurzzüngler (ſ. d.) mit kurzen, 
fünfgehigen Gliedmaßen; an der vordern ijt der 

aumen äußerlich bloß durch einen Höder angedeu: 
tet. Die einzige oben braune, unten weiße, an 
beiden Seiten mit einem gelblihen, ſchwarzgeſäum— 
ten Zängsbande geihmüdte Art (H. imbricatus 
Spix) wird bi$ 10cm lang und bewohnt Brafilien. 

Heterodöra Schaohtli Schmidt, der Rüben: 
wurm (j. Nübennematode und Tafel: Würmer, 
Fig. 16). 

Heterodönt (gr&b.) nennt man Tiere mit un: 
gleichartiger —* ſ. Gebiß und Zahn. 

Heterodög (acd)., d. i. andersgläubig) heißt in 
der prot. Kirchenſprache jede Abweihung vom an: 
genommenen Lehrbegriffe. Das Feithalten an jol: 
chen heißt Heterodörie. Die kath. Kirche gebraucht 
in bemjelben Sinne häretiſch und Härefie (ſ. d.); das 
Gegenteil ift Orthodoxie (j. d.). 

eterodynamifch (grch.) nennt man Pflanzen 

mit Staubgefäßen verjhiedener Länge, die Lippen: 

blütler (Zabiaten) und die Kreuzblütler (ruciferen). 

Erſtern entſpricht im Linneſchen Syftemdie14. Klaſſe, 

Didynamia (zwei lange und zwei kurze Staub: 

efäße), leßtern die 15. Klaſſe, Tetradynamia (vier 
ange und zwei furze Staubgefäße). 
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Heterogen (grch.), verſchiedenartig, ungleich: 
artig (f. Homogen). , 
eterogenefis (gr&.; im Gegenjaß zu Gene- 
ratio homogenea, bei welder Zeugungsart die neu 
erſtehenden Tiere oder Pflanzen ihre Exiſtenz von 
ibnen gleihenden Lebeweſen herleiten), die elternlofe 
Zeugung oder Generatio aequivoca. (6. Urzeu: 
ung.) In neuefter Zeit haben Pouchet und Adolf 
Baftian die ep ron lebender Weſen aus toten 
Stoffen als Arche 38 die übrigen Arten eltern⸗ 
loſer Zeugung als H. bezeichnet. Leuckart und Claus 
—* unter H. oder Heterogenie (ſ. d.) eine beſtimmte 
orm des — * unterſchieden. 

Seterogenie (Hetero 90 nie, grch.), eine Form 
des Generationswechſels, bei der die aufeinander 
folgenden Geſchlechtsgenerationen nad Geitalt und 
Ernahrungsweiſe verichieden find. 9. tritt bei Hei: 
nern Haarwürmern (Rhabdonema nigrovenosa und 
Leptodora appendiculata), dann bei Rindenläuſen 
(Chermes) und Wurzelläufen (Reblaus, Phylloxera) 
auf. Man kann aud den Saifondimorphismus 
(j. Dimorpbismus) hierzu rechnen. 

Heterofliton (grch.), in der Örammatikein Sub: 
ftantiv mit Cafus nad) verfchiedenen Dellinationen, 
3. B. Singular vas, vasis (3. Dell.) — Plural vasa, 
vasorum (2. Dell.). 2 

Heterofräfie grch.), verſchiedendriige Miſchung, 
namentlich der Säfte. Sichverſprechen. 

Heterolalie (grch.), das unrechte Sprechen, 

Seterologie oderHeteroplafielard.),anders: 
artige, von der Norm abweichende Gewebsbildung. 

Heteromer (grch.), aus verſchiedenen Beftand: 
teilen zuſammengeſeßt. 

teromöra, Gruppe der Käfer (j. d.). 

Heteromörphie, ſ. Heteromorphismus. 

Heteromorphidmmd oder Heteromorpbie 
(grch.), die Fähigkeit einer und derjelben Subjtanz, 
in wejentlich ——— Formentompleren zu kry⸗ 
ftallifieren, bei denen dann aud die phyſiſchen 
Eigenſchaften, 3. B. das jpec. Gewicht, abweichend 
find. Meijtens handelt es fib nur um das Auftreten 
einer und derjelben Subjtanz in zwei verſchiedenen 
Geftaltungen (Dimorpbismus), doc find aud 
Fälle von einer dreifah abweichenden Berkör: 
perungsfäbigkeit einer Subſtanz ehe ke 
mus) betannt. Die erjte entſchiedene Hinweiſung 
auf diefe merkwürdige Eribeinung gab Mitjcherlich, 
indem er zeigte, dab der Schwefel, wenn er aus dem 
aeihmolzenen Zujtand beraustroftallifiert, mono: 
line Kroftallformen babe, während der natürlich 
vorlommende, derdurd Sublimation gebildete jomwie 
der dur en jeiner — in Schwefel⸗ 
on erhaltene Schwefel q —— rhom⸗ 
biſch kryſtalliſieren. Cine der fruheſten Beobach— 
tungen des H. iſt dann diejenige am kohlenſauren 
Kalt, der beragonal (thomboedriſch) als Kaltipat 
(ipec. Gewicht 2,7), rbombiih als Aragonit (ipec. 
Gewicht 2,9) Irgftallifiert. Manchmal läßt ſich durch 
das Erperiment die heteromorpbe Subſtanz unter 
verichiedenen Umftänden künftlih zur Kryſtalliſation 
in den abweichenden Geftalten bringen: fällt man 
ein Kalkſalz in der Kälte durch foblenjaures Alkali, 
jo beitebt der niedergeichlagene koblenjaure Kalt 
aus mitrojlopiijhen Rhomboedern von Kallipat; 
nimmt man den Niederichlag in der Siedehitze vor, 
jo erweijt er fih ald aus rbombiihen Aragonit: 
prismen zufammengejebt. Übrigens kann auch der 
9. ſich auf dem Gebiete eines und desſelben Kryſtall— 
ſyſtems abipielen, jofern nur die yormentomplere 
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Grunddimenfionen haben, die nicht aufeinander 
aurüdführbar find, und jofern jie abmweichendes ſpec. 
Gewicht befigen. Einige der bemertenswertern Fälle 
des H. im Mineralreih find (die eingellammerten 
Zahlen bezeichnen das jpec. Gewicht): Kohlenſtoff, 
regulär ald Diamant (3,55), beragonal ald Graphit 
(2,3) ; Kiefelfäure, SiO,, beragonal ala Quarz (2,66), 
beragonal als Trivymit (2,3); —— TiO,, 
tetragonal als Rutil (4,35), tetragonal ald Anatas 
(3,9), rhombiſch als Brootit (4,05), ein Beifpiel von 
Trimorphismus; Gijenbijulfid, FeS,, regulär als 
Eijenties (5,1), rhombiſch ald Marlafıt (4,86); Anti: 
—— Sb, O,, regulär als Senarmontit (5,3), 
rhombiſch ala Deibipießglanz (5,6); Thonerbefilifat, 
AL SiO,, rhombiſch ala Andaluſit (3,16), triklin als 
Diſthen (3,66) u. ſ. w. Bisweilen ift man im jtande, 
die eine Modifikation künftlih in die andere über: 
zuführen; wird z. B. Quarz ſcharf geglübt, jo ver: 
wandelt er fi in ein Aggregat von Tridymit unter 
Erniedrigung feines jpec. Gewichts von 2,66 auf 2,3. 
— Nah unjern —— Vorſtellungen kann dieſe 
Verſchiedenheit der Kryſtallformen bei empiriſch 
gleich zuſammengeſetzten Körpern zur Erklärung 
allgemein auf verſchiedene Urſachen zurüdgeführt 
werden: zunächſt auf die verſchiedene Lagerung der 
Moleküle bei chem. Identität derſelben (eigent: 
licher 9., phyſikaliſche Iſomerie),ſodann 
auf eine —— Struktur des chem. Moleküls 
(chemiſche Iſomerie), endlich auf die verſchie— 
dene Größe des Moleküls (Polymerie). 

Heteromorphit, Federerz, Blumofit, ein 
Mineral, das vorwiegend filzartige Maſſen oder 
zunderäbnliche Lappen von ſchwärzlich-bleigrauer 
Narbe bildet, die aus äußerſt feinen haarförmigen 
und nadelförmigen Kryſtallen zuſammengewoben 
find; es ftellt die zartejten fajerigen und dichten 
Varietäten des Jamefonits (f. d.) dar und findet 
fich zu Wolfsberg, Andreasberg, Clausthal, Frei: 
berg und Bräunsvdorf, Feljö-Banya in Ungarn. 

Heterompyarier, Ordnung der Muſcheln (f. d.). 

Heterondmie (oh. in der Ethik feit Kant 
die Anficht, daß der fittliche Wille ſich ſein Geier 
nicht jelber gebe (Autonomie, j. d.), jondern es fid 
von andern Mächten (Luft und Unluft, Glüdjelig: 
feitäftreben) diktieren lafjjen müſſe. (S. Ethik.) 

Heteropäthie (arch.), ſoviel wie Allopatbie (i.d.). 

Heterophullifch (arch.), ungleihblätterig. 

Deteroplafie, j. Heterologie. 

Heteropöden (Heteropöda), Kielfüßer, nad 
Lamard Bezeichnung einer Ordnung der Schneden, 
bei welcher ſich der Fuß zu einer jeitlih zufammen: 
aedrüdten Floſſe umgeitaltet bat. Die nadten oder 
mit einer zarten Schale teilmeife bededten Tiere 
baben hoch entwidelte Sinnesorgane aneinem rüflel: 
artig vorjpringenden Kopf; fie find getrennten Ge: 
ſchlechts und ibre etwa 100 Arten finden fich beſon— 
ders in wärmern Meeren auf der Oberfläche lebend; 
fie find, da meijt glasartig durchſcheinend, nur ſchwer 
wahrnehmbar. Sie näbren ji vom Raub und 
werden, zumal jie haufig in enormen Schwärmen 
auftreten, ibrerjeitö ein Nahrungsmittel für Wal: 
tiere u. ſ. w. Cine der größten iſt Die rojenrote Ptero- 
trachea coronata Forsk. des Mlittelmeers (j. Tafel: 
Weichtiere IL, Fia. 14). 

Deteropteren (Heteroptera), j. Wanzen. 

Heteropygiü, eine merkwürdige Familie der 
Schlundblaſenfiſche (j. d.), die lebendig gebärend iſt 
und deren Arten zum Teil nur rudimentäre Augen 
baben und fubterran leben. (5. Höblentiere.) 
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Heterofeti (grch.), die nur nad einer Seite 
Chatten Werfenden, J Aſcii. 
Heterofpor (gxch.) —* die in — 
men mit zweierlei Sporen, Makro⸗ und Mitrofporen. 
Seteroſthjlie (grch.), die Eigentümlichkeit man⸗ 
cher Blüten —— Pflanzenart, Staubgefäße und 
Griffel von verjchiedener Länge zu entwideln. Man 
nennt dieje Erjcheinungen aud oft Dimorphismus 
und Trimorphismus. (S. Beitäubung.) 
Heterotopie (arch.), Anmwejenbeit von Gewebe, 
namentlich im Centralnervenſyſtem, am unrecten 
Heterotricha, j. Wimperinfujorien. Ort. 
Deterotröp, j. — 
Heteroüfie, Heteroufiäften (grch.), j. Arianer. 
H. et G., bei naturwillenihaftlihen Namen 
Abkürzung von William Jadjon Hooter (f. d.) und 
Robert Kaye Greville (j. Grev.). 
Hethiter (dieje Schreibweije ift als die Luthers 
wegen ibrer weiten Verbreitung den vielen ſonſt ae: 
bräuclichen, wie Chetiter, Hittiteru.j.m., vor: 
uzieben), ein Bolt in Syrien, das hauptſächlich aus 
ägypt. und aſſyr. Quellen ſowie aus der Bibel be: 
tannt ift. Unter den Nachrichten find die ägyptiſchen 
die älteſten. Schon Ramjes I. ſchloß einen Vertrag 
mit Sapalel, König der H., und aus Ramſes' II. 
ausführliben Nachrichten über feine Kriege in Sy— 
rien weiß man, daß bie H. damals, aljo im 14. Jahrh. 
v. Chr. ald Cheta an der Epike eines Bundes der 
for. Bölter ftanden und bei Kedeſch am Orontes, 
dem heutigen Tell Nebusmind, befiegt wurden. Dieje 
Schlacht und die Eroberung von Kedeſch bilden den 
Gegenſtand eines großen epifchen Gedichtes, das in 
dem Sallierjchen Say, an den Wänden von 
Karnat, Lukſor, Abu Simbel und Beit el:Walli jo: 
wieamj 2: amejjeum im Weſten Thebens erhalten 
und von bildlichen Darftellungen begleitet ijt. Der 
Schlacht folgte ein Friedensihluß zwiſchen Ram: 
Ic IL und dem Hetbiterlönige, deſſen Wortlaut 
eitenö der H. durd den Schreiber Chirepſar auf 
eine filberne Platte graviert wurde und dejjen ägypt. 
Faſſung (vgl. Lepfius, Denkmäler, III, 146) unter 
anderm von Erman («tigypten», S. 704 fg.) überſetzt 
iſt; der Pharao aber nahm eine Tochter des Hetbiter 
fönigs zur Frau (abgebildet im Tempel von Abu 
Simbel; vgl. Lepſius, Denkmäler, III, 196). Seit: 
dem jchmweigen die ägypt. Denkmäler über das 
Land, und erjt in aſſyr. Quellen und im 12. Yabrb. 
begegnen und die 9. ald Chatti wieder; ihr einſt 
fo mächtiges Staatöwejen zerfällt jetzt in viele Heine 
Einzelftaaten, die aber noch dur viele Jahrhun— 
derte den Eroberungskriegen der aſſyr. Rönigeftand: 
balten und erft allmählich von diejen abhängig wer: 
den. Aus Infchriften, die 1888 und 1890 in und bei 
Senpicirli (j. d.) gefunden wurden, ergiebt ſich die 
Thatſache Heiner erblicyer Königreihe unter ajiyr. 
Oberhoheit noch für das 8. Jahrh. v. Chr. Erſt am 
Ende dieſes oder zu Beginn des 7. Jahrh. feinen 
dieſe Heinen einheimiſchen Dynaſtien völlig zu Fall 
zen und durch afiyr. Statthalter erſetzt zu jein. 
uch die dritte Hauptquelle, die Bibel, zeiat die 9. 
nur noch als einen verjprengten Bruchteil ihres 
Volls, als einen jener vielen Stämme Kanaans, die 
von den aus Sigppten fommenden Israeliten unter: 
worfen wurden, jo die Heviter, —— Jebuſiter, 
Girgiſiter, Keniſiter und Amoriter. Beſonders Sa: 
lomo, der übrigens auch eine Hethiterin zur Frau 
nahm, ſcheint die letzten ſelbſtändigen Reſte der 
H. im ſüdl. Syrien endgültig unterworfen zu haben 
(vgl. 1 Könige 9, 20, 21; 2 Ehron. 8, 7). 
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Ganz duntel find gegenwärtig noch die Denkmäler, 
welche den H. jelbit zugeichrieben werben, vor allen 
die rohen in Syrien (Biredſchit, Maraſch, Saltſche⸗ 
göfti) und in Kleinafien (Eflatun-Bunar, Kölü-Tolu, 

aſſilar-Kaleſſi, Ibris, Bulgar-Muden, PBteria, 
Sant u. a.) aufgefundenen Skulpturen; bieje find 
nicht felten mit einer bisher noch nicht entzifferten, 
jehr unbeholfen erſcheinenden Bilderjchrift verbun: 
den, welche man ſchon deshalb [I jebr alt gehalten 
bat, weil gerade für Syrien jhon im 9. Jahrh. 
v. Chr. eine vollendete und bequeme alphabetiſche 
Schrift (Zufcrift des Königs Meſcha von Moab 
u. a.) befannt ift. Doc bat Puchſtein («Pjeudobe: 
thitiſche Kunft», Berl. 1890) darauf hingewieſen, daß 
innere Gründe dafür ſprechen, aud die robeiten 
diejer ſog. hethitiſchen Monumente für nicht älter 
als etwa 1000 v. Ehr. anzufeßen. Erſt von ber, 
ihrerjeit3 wieder von neuen Ausgrabungen und zu: 
fälligen Yyunden abbängigen Entzifferung der betbi: 
tiihen Infchriften ift fihere Datierung diejer Stulp: 
turen, aber auch genauere Kenntnis der betbitiichen 
Geſchichte zu erwarten. Einen Verſuch zur Entziffe: 
rung bat neuerdings Peiſer («Die hetitifchen In: 
ihriften», Berl. 1892) gemacht. 

Hingegen ſcheint die antbropolog. Stellung der 9. 
ſchon jest richtig erkannt zu fein; fie ſtimmen phyſiſch 
mit den beutigen Armeniern überein, find aljo 
Angebörige jener ertrem kurz: und hochſchädligen 
Raſſe, die vor der Einwanderung der Semiten Sp: 
rien und auc Stleinafien bewohnt bat (vgl. von 
Luſchan im ——— der Deutſchen An: 
tbropologischen Gejellichaft», 1892) und deren Reſte 
noch den Hauptteil der Bevölkerung jener Länder 
ausmachen. — Bal. Lantsheere, De la race et de 
la langue des Hittites (Brüjj. 1892); Conder, The 
Hittites and their languages (Lond. 1898). 

Hetman (wahrſcheinlich vom deutihen Haupt: 
mann), im ehemaligen Rönigreih Polen der Ober: 
befebläbaber des Heerd. Der erite jolbe H. war 
— Tarnowſti unter Sigismund I. 1539 be: 
tanden ſchon zwei H. der ſog. Großhetman (poln. 
wielki hetman) und der Feldhetman (ſ. d.) Etwas 
ſpäter gingen beide Würden auch nad Litauen über. 
Der Grofbetman wurde vom König ernannt, batte 
aber eine unbegrenzte Gewalt und war unabjekbar; 
ihm allein leistete das Heer den Eid, Doc durfte er 
fih nicht in die Reichstage und die Königdwahlen 
mijchen. Der Reichstag von 1792 hob die Hetmans: 
mwürbe auf. Über die 9. in der Ukraine und bei den 
Kojaten ſ. Ataman. 

Hetrurien, j. Etrurien, 

Hettingen, Stadt im Oberamt Gammertingen 
des preuß. Neg.: Bez. Sigmaringen, 5 km ſüdlich 
von Gammertingen, an der Lauchert, bat (1895) 
597 kath. E., Poftagentur, Fernſprechverbindung, 
alte got. Kirche; Brauerei, Mahl⸗, Säge: und Hl: 
müble. Hftlib von H. auf einem Berge ein altes 
Schloß, ebemald Wohnſitz der Grafen von Spatb, 
welden H. und Gammertingen gehörten, feit 1827 
Eigentum des Haufes Hobenzollern-Sigmaringen. 

Hettinger, franz, kath. Theolog, geb. 13. Jan. 
1819 zu Aſchaffenburg, ftudierte in Würzburg und 
im Collegium Germanicum zu Rom, wurde 1847 
Aififtent am Vrieſterſeminar zu Würzburg, 1852 
Subregens besjelben, 1856 auferord. und 1857 
ord. Brofefjor an der Univerfität Würzburg. 1879 
wurde H. zum päpftl. Hausprälaten ernannt; er 
ftarb 26. Jan. 1890 in Würzburg. Seine Haupt: 
werte find: «Apologie des Chrijtentums» (2 Bde., 
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Freib. i. Br. 1863— 67; 7. Aufl., 5 Bpe., bg. von 
. Müller, 1895 fa.) und «Lehrbuch der Fundamen: 
taltbeologie» (2 Bde., ebd. 1879; 2. Aufl. 1888); 
außerdem « Die Theologie der Göttlihen Komödie» 
(Köln 1879), «Die Göttliche Komödie nad ihrem we: 
jentlihen Inhalt und Eharalter dargeſtellto (Freib. 
i. Br. 1880; 2. Aufl. 1889), «Dantes Geiftesgang» 
(Köln 1888); ferner: «Herr, den bu liebt, ift krank. 
Ein Kranken- und Troftbuc» (MWürzb. 1855; 4. Aufl., 
Freib. i. Br. 1893), «Die kirchliche Vollgemalt des 
apoftoliihen Stubles» (2, Aufl., Freib. i. Br. 1887), 
«Aus Welt und Kirche» (2 Bde., ebd. 1885; 4. ver: 
mebrte Aufl. 1897), «Timotheus. Briefe an einen 
jungen een (ebd. 1890; 2. Aufl. 1897). — 
Val. Kaufmann, vr H. * a.M. 1891). 
Hettner, Herm., Kunſt- und Litterarbiftoriter, 
geb. 12. März 1821 zu Leiſersdorf bei Goldberg in 
Schleſien, jtudierte 1838—43 zu Berlin, Heidelberg 
und Halle, durcpreijte drei Jahre lang zum Zweck 
tunftbiftor. Studien Italien und habilitierte fich 1847 
in Heidelberg für Siithetit, Kunſt- und Litteratur: 
geihichte. Anfang 1851 wurde er außerord. Profeſſor 
in Jena und folgte 1855 einem Rufe nah Dresven 
als Direktor der er. Antitenfammlung und des 
Mujeums der Gipsabgüjje jowie als Profejior der 
Kunſtgeſchichte anderAtademieder bildenden Künite; 
1868 wurde ihm das Direltorat des Hiftoriichen 
Mujeums, 1869 aud das über das Rietſchelmu— 
jeum jowie die Profefjur für Kunſtgeſchichte an der 
Techniſchen Hochſchule übertragen. Er ſtarb 29. Mai 
1882 in Dresden. H.s Hauptwerk iſt die «Litteratur: 
geſchichte des 18. Jahrh. (3 Tle. [6 Bde.], Braunſchw. 
1856 —70; 3. Aufl. 18370 - 79; Tl.1 u. 2, 5. Aufl. 
1894; Tl. 3, 4Bde., 4. Aufl. 1893—94, bejorgt von 
D. Harnad). Sie bebandelt die Geichichte der Auf: 
tHärungsideen in England (ZI. 1), Frankreich (TI. 2) 
und bejonders ausführlib in Deutichland (ZI. 3), 
dem vier Bände gewidmet find; das Bud ijt aus: 
gezeichnet in der Charakteriftil der Perſonen, der 
äftbetiihen Beurteilung und den fulturbiitor. Ge: 
jihtspunlten. Von H.s übrigen Schriften jind 
bejonders noch beroorzubeben: «Die romantijche 
Schule in ihrem innern Zufammenbange mit Goetbe 
und Schiller» (Braunſchw. 1850), «Das moderne 
Drama» (ebd. 1852); eine Reife in Griechenland 
(1852) ſchildern feine «Griech. Reiſeſtizzen» (ebp. 
1853). Der Gedichte und Sljthetit der bildenden 
Künſte gebören an: die « Vorſchule zur bildenden 
Kunſt der Alten» (Oldenb. 1848), «Das königl. Mu: 
jeum der Onpaabgane zu Dresden» (4. Aufl. 1881), 
«Der Zwinger in Dresden» (Lpz. 1874), «tal. Stu: 
dien. Zur Geſchichte der Renatfjance» (Braunſchw. 
1879). Seine Abhandlungen und Gelegenbeitsreden 
find zufammengeftelltin den «Kleinen Schriften» (ebv. 
1884). — Val. A. Stern, Hermann 9. (Lpz. 1885). 
Bon den Söhnen 9.8 ift Felix H., geb. 1851 in 
Jena, Direktor des Provinzialmuſeums in Trier 
und Leiter der vom Deutſchen Reiche veranlaßten 
Ausgrabungen des röm. Limes; Georg 9., geb. 
1854 in Jena, außerord. Profefjor der Matbematit 
in Berlin, Alfred H. geb. 1859 in Dresden, außer: 
ord. Profeſſor der Geographie in Tübingen, be: 
fannt durch jeine Reifenin Südamerila und Heraus: 
geber der «Geographiſchen Zeitjchrift» (Lpz. 1895fg.). 
Hettftedt, Stadt im Mansfelder Gebirgskreis 
de3 preuß. Reg.:Bez. Merjeburg, 8 km im NO. von 
Mansfeld, an der zur Saale gehenden Wipper und 
an der Linie Berlin:Blantenbeim der Preuß. Staats: 
bahnen, mit Halle a. S. dur eine normalipurige 
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Kleinbabn (44 km) verbunden, Siß eines Amts— 
gerichts (Landgericht Halle), hat (1895) 8821 E., dar: 
unter 151 Katholiken, Bojtamt zweiter Klaſſe, Tele: 
graph, gewerkichaftlihes Krantenbaus; Klavierz, 
Kirſchſaft-⸗, Guanofabrik und in der Imaegend Kup: 
fererägruben und Schmelzbütten der Mansfelder 
Kupferjciefer bauenden Gewerkſchaft (ſ. d.). 

Hete(Hab), eigentlich jede yaod, bei der das Wild 
durch Hunde (Heb: oder Hakbunde) verfolat und 
gepadt oder geitellt werden foll. Man unterjcheidet 
gewöhnlich: die Saubak, Windhak (auf Hafen und 
Füchſe), Nadıtbas (auf Dachſe). Außerdem werben 
Hirſche, Fiſchottern und Bären gebekt. Zur Sau: 
bas im eingeftellten Jagen oder im Freien als 
Streifbak nimmt man große flinle Nüden (Sau: 
rüden) und Blendlinge (j. d.), zur Windhatz Wind: 
bunde, zur Nachthatz hafenreine Schäferhunde, zur 
Fuchshatz (namentlidh in England) Braden (fox- 
hounds) und zur Hat der Füchje aus dem Bau 
Dahsbunde, zur Hak der Öttern (namentlich in 
England) jharfe, raubbaarige Wafjerbunde, zur 
Bürenbag deutihe und poln. —— und 
Hatzhunde. Letztere ſind Bären: oder Bullenbeißer, 
engl. Doggen, dän. Blendlinge. H. oder Meute 
(ſ. d.) nennt man auch die Anzabl der Hunde, die 
gemeinichaftlib an ein Stüd Wild gehetzt werden. 
Hakmann heißt der Hundeführer; er iſt hatzfer— 
tig, wenn er bie Schleifen an der Hatßleine auf: 
nezogen bat. Der Ausdrud Hak wird beionders bei 
Schwarzwild gebraudt. Hebjagden zu Pferde nennt 
man Barforcejagden (i. d.). 

Hebel, Pierre Jules, franz. Buhbändler und 
Schriftiteller, geb. 15. Yan. 1814 zu Cbartres, 
wurde 1835 Teilbaber der Verlagsbuhbandlung 
von Paulin in Baris, die er nad 1840 allein fort⸗ 
feste. Infolge feiner Beziebungen zu Gavaignac war 
er 1848 eine Zeit lang Direltor beim Minifterium 
des Hußern und Generaljetretär der Proviſoriſchen 
Regierung. 1851 verbannt, begab ſich H. nad 
Brüfjel und begann dort, die nah ibm benannte 
«Collection Hetzel» berausjugeben, die er nad 
feiner Amneftie 1859 in Paris in anderer Form 
fortfeßte. Seit 1864 gab er mit J. Macé das «Maga- 
sin illustr& d’education et de r&creation» heraus, 
aus dem die «Bibliotheque d’education et de 
r&er6ation» (1893 gegen 250 Bände) bervorging. 
9. ftarb 16. März 1886 in Monte:Carlo. Er ver: 
faßte felbft unter dem Pſeudonym P. J. Stabl 
eine Reihe beliebter Erzäblungen und jebr viele 
———— — Bol. Vadier, Pierre Jules H. 

squisse biographique (Genf 1889). 

Sein Sohn, Louis Jules H., geb. 8. Nov. 1847, 
trat 1867 ind Gejchäft ein und iſt jeit dem Tode des 
Vaters Befiger desjelben (Firma «J. Hebel & Eie.»). 
Der Verlag umfaßt Werte von Jules Berne, Victor 
Hugo, Kean Mack, Erdmann:Ehatrian, J. San: 
deau, E. Legouve, V. de Laprade, B. Perrault u. a., 
zum Teil mit Jlluftrationen von Gavarni, Grand: 
ville, Tony Johannot, G. Dore u. a., die «Biblio- 
thöque des professions» (116 Bde.) u. |. w. 

Hetzendorf, Vorort von Wien, ſ. Bd. 17. 

Heter (aub Häker), Ludw., Wiedertäufer, geb. 
um 1500 in — * im Kanton Thurgau, erwarb 
ſich zu Freiburg i. Br. eine gelehrte Bildung. Als 
Kaplan zu Wädenſchwyl am Zuricher See ſchloß er 
fib an Soinglie Refcrmbeitrebungen an und ſchrieb 
1523 eine Flugſchrift gegen die —— der Bil⸗ 
der. Wegen ſeiner Hinneigung zu den Wiedertäu—⸗ 
fern aus Zürich verwieſen, ging H. 1525 nach Augs⸗ 
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burg, 1526 nad) Straßburg. Hier trat er mit Hans 
Dent (j. d.) in Verbindung und fchrieb jeine liber: 
jegung der Propheten (1527). Aud) aus Straßburg 
vertrieben, ließ ſich H. in Konftanz nieder und er: 
litt 4. Febr. 1529 den Tod durch das Schwert. — 
Bol. Keim in den «Jahrbüchern für deutſche Theo: 
logie» (1856); Keller, Die Reformation und die 
ältern Neformparteien (Lpz. 1885). 

Hetzhunde, |. Hehe. 

Seu, das getrodnete Wieſengras des eriten 
Schnittes, zum Unterſchied von Grummet (j. d.), 
das aus dem zweiten und dritten Schnitte gewon— 
nen wird; im weitern Sinne gehört zum H. der ge 
trodnete erfte Schnitt aller Futterpflanzen, des Klees, 
der Luzerne, Ejparjette —38 Der Futterwert des 
9. hängt, wie bei allen Futterſtoffen, erſtlich von 
jeinem Gebalt an verdaulihem Protein, Fett und 
Kohlenhydraten ab, und zweitens davon, daß es 
rein und unverborben, aljo betömmlich ift. Hier— 
für ift maßgebend die Art und das Alter der Pilan: 
sen, aus denen das 9. beftebt, die angewendete 
Erntemetbode, rejp. die Witterung während der 
Ernte (j. d.), und endlich Art und Dauer der Auf: 
ade bg Ein H. (Wieſenheu) ift um fo bejier, 
je mehr Süßgräfer (Gramineen) und befjere Futter: 
träuter (Zeguminofen) es enthält, um jo ſchlechter, 
je mehr jaure Gräjer (Juncaceen und Enperaceen) 
vorbanden find; lektere find auf zu naſſen Wiefen 
vorberribend. Nach dem je obwaltenden Mengen: 
verhältnis zwiſchen den beſſern und jchlechtern Fut— 
terpflanzen unterjcheidet Zangetbal beim Wiejenbeu 
fünf Rlafjen. Die beite Erntezeit ift, wenn die meiiten 
Gräjer zu blühen beginnen. Wird das 9. bei der 
Ernte etwas beregnet und dann wieder ordentlich 
troden, jo gilt dies nicht für unvorteilbaft ; wieder: 
bolt ftart beregnetes 9. ift dagegen ſtets minder: 
wertig. Wird das H. über ein Jabr aufbewahrt, 
jo verliert es wejentlib an Nährwert. 

Für den Gehalt des Wieſenheus rejp. des Rot: 
lleeheus an Rob: und an verdaulichen Näbrftoffen 
u. |. m. werben für die niebrigfte Klaſſe (weniger gut) 
und die höchste Klaſſe (vorzüglich) nachſtehende Durch⸗ 
ſchnittswerte, in Prozenten ausgedrüdt, angegeben: 















BWiejenbeu Kleeheu 
weniger | vor⸗ [weniger | vor» 
gut gut |züglich 
— — * 
Wale; 14,3 16,0 15,0 16,5 
- indgefamt 7,5 13,5 11,1 15,3 
Brotein . " werauti 34 331 57 | 107 
insgeſamt 1,5 3,0 2,1 3,2 
Bet verdaulich 0,5 1,5 1,0 2,1 
Stidftofffreie ( indgejamt 28,2 40,4 37,7 35,8 
Ertrattitoffe —— 19,3 | 301 24,6 26,8 
nögejamt 23,5 19,3 28,9 22,2 
Robfafer.. . |yerdanlih| 156 |, 127 | 116 | 110 
7 FE ee ı sol za|l sıl 70 


Das 9. ift im allgemeinen um jo verbaulicher, 
je proteinreicher und um jo weniger verdaulich, je 
reiher an Rohfaſer es ift. Das beite ——— 
wird gewöhnlich von ſonnigen Bergwieſen (Alpen: 
beu) geerntet. Das auf jtart gedüngtem Boden 
üppig gewachſene Futter gilt nicht für befonders 
nabr af. Das Grummet (}. d.) gebört nach feinem 
Gehalt an verdaulichen Nährſtoffen zu den beiten 
Heujorten, es leidet aber häufig, namentlich in Nord: 
deutſchland, bei der Ernte durch ungünftige Witte: 
rung. Das H. der Kleearten ift bei rechtzeitigem 
Mäben vor der Blüte und bei guter Gewinnung 
wertvoller als das Wiejenheu. — Bol. Böhmer, Heu: 
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bereitungsarten (Berl. 1890); Heine, Die Heuberei: 
tung (Stuttg. 1892); Anleitung zur Beurteilung 
des Pferdebeues (Gera:-Uintermbaus 1889). 

Über buraundiiches H. f. Quzerne; über grie: 
chiſches 9. ſ. Trigonella. 

euafthma, |. Heufieber. 

Seubach, Stadt im Oberamt Gntünd des würt: 
temb. Jagftkreifes, am Fuße des Roſenſteins, bat 
(1895) 1450 €., darunter 247 Katboliten, Boft, 
Telegrapb; Seide: und Baummwollweberei, Fabri: 
fation von Kartonnagen, Korſetten und Kolosmat: 
ten, Molkerei und Brauerei. Auf dem Roſenſtein 
ftebt die Ruine der Burg Nojenftein, bei der ſich 
Höhlen und röm. Verſchanzungen befinden, 

eubacillus (Bacillus subtilis Cohn), eine ſich 
regelmäßig im Heu findende Balterienform, die 
leiht aus ——— —— werden kann. Der 
H. bildet an den Enden abgerundete Stäbchen, die 
etwa dreimal ſo lang als breit ſind. Da er gern 
Zellverbände bildet, kommt es auf den Nährböden 
zur Entwidlung langer Fäden. Die einzelnen Bel: 
len haben lebhafte Glpenbewenung. Die eiförmigen 
Sporen des 9. befigen große Widerſtandskraft; e3 
giebt Arten, melde ein mebritündiges Kochen ver: 
tragen. Das Eajein der Milch verwandeln fie in 
Bepton; fie erzeugen die fog. bittere Mil. Einige 
diejer peptonifierenden Batterien wirken, wenn man 
ie Meeribmweinden und jungen Hunden in das 
Bauchfell injiziert, oder diefe Tiere damit füttert, 
giftig. Möglicherweiie find fie die Urſache der Cho- 
lera infantum (j. —— Wegen großer Ähnlich— 
feit mit dem Milzbrandbacillus hielt man den 9. eine 
Zeit lang für eine nicht parafitäre Form desſelben. 

Heubauch oder Grasbauch, eine unſchöne, 
feblerbafte Bauchform des Pferdes. Diejelbe ift be: 
dingt durch Aufnahme großer Mengen gebaltlofer 
Nahrungsmittel (Heu, Gras, Strob) und kennzeich— 
net ſich durch ungebübrlibe Umfangsvermehrung 
des Bauches, vornehmlich in der Seitenrihtung. Der 
H. iſt nicht zu verwechjeln mit dem Hängebaud (f. d.). 

Heuberg, 1) eine 15 km lange und 22 km 
breite, fteinige, table Hochfläche im ſüdweſtl. Teile 
des Schwäbiſchen Juras (j. Karte: Baden u. ſ. w.), 
eritredt jich von der Donau bei Tuttlingen bis Ebin: 
gen und fteht dur die Baaralb (j. d.) mit dem 
Schwarzwald in Verbindung. Bon den Kuppen, die 
nur wenig über das Plateau emporragen, liegt der 
1010 m bobe Hobenberg, öſtlich von Rottweil, auf 
einermwejtl.Nebentette. Der H. gilt im Volksglauben 
als der «Schwäbiſche Blocksbergy. — 2) Berg im 
Thüringer Walde, füdlicd von Friedrichroda, 717 m 
hoch, mit dem vielbeſuchten Heübergshaus. 

Heuberger, Richard, geb. 18. Juni 
1850 in Graz, war ſeit 1876 in Wien als Chor— 
meilter und Dirigent größerer Vereine tbätig und 
widmete ji dann ausſchließlich ver Rompofition und 
der Mufikichriftitellerei (jeit 1889). H. jchrieb viele 
Lieder (etwa 100), Männerchöre, Gemijchte Chöre, 
Frauenchöre, Orcheſterwerke (Variationen über ein 
Thema von Schubert, eine «Nahtmufil» (für Streich⸗ 
orceiter), drei Opern («Abenteuer einer Neujabrs: 
nacht», «ManuelBanegas», «Mirjam»), das Ballett 
«Strummelpeter», die Operette «Der Opernball». 
Alle diefe Werte 9.8 zeigen ein anmutiges, jpeci: 
fiſch oſterr. Melodietalent. 9. bearbeitete und über: 
trug auch Rompofitionen Schubert3, Brabms’ u. a. 

Heubner, Dtto, Mediziner, geb. 21. Jan. 1843 
zu Mübltroff, Sohn des aus dem Dresdner Maiauf: 
Itande befannten Rechtsanwalts, jpätern Dresdner 
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Stadtrat? Otto Leonbard 9. (geb. 17. Jan. 
1812 in Plauen, geit. 1. April 1893 ın Blajewis), 
der 1849 Mitglied der proviforifchen Regierung in 
Dresden war, darauf wegen Hochverrats zum Tode 
verurteilt, jedoch zu lebenslänglicher Zuchthaus: 
ftrafe begnadigt, 1859 freigelaijen wurde. Sein 
Sohn ftudierte in Leipzig und Wien, habilitierte ſich 
1868 an der Leipziger Univerſität, war daſelbſt lange 
Zeit Affıftent an der Klinik Wunderlichs, wurde 
1873 zum außerord. Profejjor, 1876 zum Direktor 
der Diftriktspolitlinik, 1887 zum Profeſſor der Kin: 
derheiltunde, 1890 zum Direktor des Kinderkranken⸗ 
baufes und der Univerfitäts:Kinderpoliklinil er: 
nannt, 1894 in gleicher Eigenſchaft nach Berlin be: 
rufen, Er veröffentlichte namentlih: «Die luetijche 
Erkrankung der Hirnarterien» (Lpz. 1874), «Beiträge 
zur internen Hriegämedizin» (ebd. 1871). Seine 
Schrift «Die erperimentelle Dipbtberier (Lpz. 1883) 
erbielt 1883 den Kaiſerin⸗Auguſta-Preis. Cs folgte 
weiter: «Kliniſche Studien über die Behandlung der 
Diphtherie mit dem Behringſchen Heilferum» (Xp. 
1895), «Sypbilis im Kindesalter» (Tüb. 1896). 

— ** Fiſch, j. Huchen. 

Heuchelberg, Höhenzug im württemb. Nedar: 
frei, der Heuperformation angebörend, bis 338 m 
bo, wird durd den Jabergrund bei Güglingen von 
dem Stromberg getrennt (j. Karte: Baden u. ſ. w.). 

Heuchelei, die aus Jelbjtiüchtigen Intereſſen 
entipringende Vorjpiegelung von Befinnungen, die 
nicht vorbanden find. Gin Heuchler ift, wer mit 
Bewußtjein durd Wort oder That ſich ald Vertreter 
von Überzeugungen erjcheinen läßt, die er nicht bat 
oder innerlich mißbilligt und verachtet. Am bäufig: 
jten ift die H. auf dem religiöjen und polit. Gebiet. 

Heuduck, Wilbelm von, preuß. General der 
Kavallerie, geb. 5. April 1821 in Breslau, wurde 
im Kadettenlorps erzogen, 1838 als Dffizier dem 
preuß. 9. Hufarenregiment überwiejen. Gr nabm 
al3 Negimentsabjutant 1849 am bad. Feldzug, als 
Esladronchef im 7. Dragonerregiment am dän. 
Kriege von 1864 und als Stab3offizier des tbüring. 
— — 1866 am Feldzuge in Böhmen teil 
und erhielt 1867 die Führung des 1. heſſ. Huſaren— 
regiments Nr. 13, das er aud) während des Krieges 
von 1870 und 1871 befebligte. H. führte 1873— 76 
die 21. Kavalleriebrigade in Frankfurt a. M., wurde 
1875 Generalmajor und 1876 Chef des Militär: 
reitinjtitut3 in Hannover. Seit 1881 General: 
lieutenant, wurde 9. 1884 zum Commandeur der 
KRavalleriedivijion des 15. Armeelorps in Mer er: 
nannt, jebod bald nad Straßburg i. Elf. berufen, 
wo er als Adlatus Manteuffels deſſen Vertretung 
in der Stellung des fommandierenden Generals des 
15. Armeelorps übernahm. Nab dem Tode Man: 
teuffel im Juni 1885 wurde 9. Führer und im Jan. 
1887 lommandierender General dieſes Korps, Nadı: 
dem 9. zum General der ftavallerie befördert wor: 
den war, trat er 4. Nov. 18W in den Ruheſtand. 

Heuer, ſ. Heuervertrag. 

Heuerbaad, ein Makler, der ſich mit der An: 
werbungvon Schiffsmannſchaften fürin See gebende 
Schiffe beihäftigt; gewöhnlich find dies die Gaſtwirte 
in den Hafenftädten, bei denen Seeleute während 
ihres Landaufentbalts wobnen und die daber auch 
Schlafbagſen heißen. DieH.findberüctigtwegen 
der Geſchicklichkeit, mit der fie die Seeleute zum 
Durchbringen ihres Lohnes anzuregen veriteben. 

Henerbrief, j. Heuergeſchäft. 

Deuerbuch, ſ. Heuervertrag. 


Heuh — Heuervertrag 


Heuerer, ſ. Heuergeihäft. . 

Heuergeihäft oder Promeſſengeſchäft, 
ein Vertrag, durch welchen der Verbeuerer gegen 
eine feite Vergütung dem Heuerer für den Yall, 
daß ein beftimmtes Los gewinnt, dieſes Los oder 
den auf dasjelbe fallenden Gewinn verlauft. 9. 
find aud) in der Geſtalt vorgelommen, daß der Ver: 
beuerer für den Fall, daß eine beftimmte Serie einer 
Staatsanleihe gezogen wird, dem Heuerer nur ein 
208 diejer odereiner ganz andern Anleihe verſpricht. 
liber das Gejhäft wird ein Heuerbrief (Pro: 
mejje, PBromejjenlos) ausgeitellt. Der Bro: 
mejlenbandel wurde eine Be * gewerbsmäßig 
in der Form betrieben, dab Certifitate über Anteile 
am Gewinn von in den Eertifilaten genannten Loſen 
gegen Ratenzahlungen vertrieben wurden, bäufig 
noch mit der Beredung, daß der Spieler auf die ge: 
tingiten Gewinne verzichtet und Dagegen ein Certi— 
fitat über ein anderes Yos erhält. In diefer Form iſt 
das Bromefiengeihäft dazu bejtimmt und geeignet, 
die Spielleidenſchaft anzuregen, und ift für jtrafbar 
erflärt. Nach der Nechtiprebung des Reichsgerichts 
iſt es zwar ein erlaubtes Compagniejfpiel, wenn der: 
jenige, welcher ein Los bat, dasjelbe zu einem ali: 
quoten Teil auf andere Berjonen zu Eigentum über: 
trägt. Wenn er aber mit einer Mebrbeit nicht indi— 
viduell bejtimmter Perjonen, welche nicht einen 
Privatzirkel bilden, Verträge jener Art jo ab: 
ſchließt, daß er inzwiichen — der Loſe 
bleibt, ſo wird das als eine Veranſtaltung einer 
öffentlichen Lotterie angeſehen, welche ohne obrig: 
leitliche Erlaubnis nach $. 286 des Strafgeſetzbuches 
ſtrafbar iſt. Auch wird im Rechtsgebiet des Preuß. 
Allg. Landrechts die Klage auf Erfüllung aus ſolchem 
Geſchäft verjagt. Dur $. 286 find die frübern 
partitularrechtlihen Verbote des erfahbrungsmäßig 
ftarf gemißbraudten 9. (Hannover und Hamburg 
1819, Großberjogtum Heſſen Polizeiſtrafgeſetzbuch, 
Preußen 1837) veraltet. Tiber die verbotenen Ge: 
ſchäfte mit ausländischen Jnbaberpapieren mit Prä: 
mien ſ. Prämienanleiben. Das öiterr. Gejeg vom 
7. Nov. 1862 geitattet das H. nur über die Gewinn: 
hoffnung von bejtimmt zu bezeichnenden Loſen 
eines inländiſchen Anlebns, wenn der Verheuerer 
Eigentümer des Loſes ift oder von dem Eigentümer 
die ſchriftliche Ermächtigung zum 9. erhalten bat. 
Beide müfjen dauernd in Öjterreih wohnen. Zum 
Promeſſenſchein ift ein vorgejchriebenes Formular 
zu verwenden. Die Veräußerung darf nicht in An: 
teilen erfolgen. Jedes anders abgeichlofjene Ge: 
ſchäft ijt verboten und nicht Hagbar. J 

Deuerling, Such, ſ. Blaufelden. — 9. beißt 
auch eine Art der Landwirtſchaftlichen Arbeiter (j.d.). 

DHeuernte, j. Ernte. 

Seuervertrag, der zwiihen dem Schiffer als 
Vertreter des Needers und der Shiffsbejakung ab: 
geſchloſſene Dienſtmietevertrag. Heuer (frz. loyer; 
engl. wages) bedeutet Dienjtmiete, Lohn. Für 
Deutſchland find die Verbältnifie des 9. geregelt 
durch die Deutſche Seemannsordnung vom 27. Des. 
1872, welde an die Stelle des vierten Titels im 
fünften Buche des Deutjchen Danpelägeiepbuces ge: 
treten ift. Sie gilt nicht nur für die Dienjtverträge 
der eigentliben Schiffsmannſchaft, d. b. der zu nau: 
tiichen Dienjten auf dem Schiff angeitellten Per: 
—5— ſondern der ganzen rn m! aus: 
chließlich ves Schiffers, 5. B. auch für Maſchiniſten. 
Aufmärter, Köche, Ärzte u. ſ. w. Vorausſetzung für 


ı den Abſchluß des H. auf Seite des Schiffsmanns 


Heufalter — Heufieber 


ift der Befik eines Seefahrtsbuchs (ſ. d.). Außer: 
dem muß er, wenn er ein Deutjcer ift, das 14. Le: 
bensjahr vollendet haben und, wenn er noch unter 
väterliher Gewalt ſteht oder minderjäbrig ift, die 
Genehmigung des Vaterd oder Vormundes bei: 
bringen. Schriftliche Abfafiung ift zur Gültigkeit 
des H. nach deutſchem Rechte nicht erforderlich. Die 
in der Seemanndorbnnung vorge) riebene, von dem 
Seemanndamte (f. d.) zu volljiebende Mufterung 
it nicht Vorausfekung der Gültigleit des 9. (©. 
auch Anmufterung, Abmujfterung und Mujter: 
rolle.) Wenn jedoch ein Schiffgmann fi zweimal 
für diefelbe Zeit verbeuert und eine Anmufterung 
auf Grund des fpätern Vertrags jtattgefunden bat, 
obne daß auf Grund des eriten Vertrags ange: 
mujtert war, jo gebt der jpätere Vertrag vor, wäh— 
rend andernfalls der frübere Vertrag den Vorzug 
bat. Mit der Anmufterung beginnt die Pflicht des 
Schiffsmanns, fih mit feinen Effelten an Bord ein: 
zufinden und Schiffödienfte zu leiften. Cr kann zur 
Erfüllung diefer Pflicht zwangsweiſe dur das See: 
mannsamt angehalten werden. Der Schiffsmann 
iſt verpflichtet, in Anſehung des Schiffsdienſtes dem 
Schiffer Gehorſam zu leiſten und alle für Schiff 
und Ladung ibm übertragenen Arbeiten zu ver: 
richten, insbeſondere auc bei Seegefahr. Er darf 
das Schi * Erlaubnis des Schiffers nicht ver: 
lafien. ift der Disciplinargemalt des Schiffers 
unterworfen, welcher alle zur Aufrechtbaltung der 
Ordnung und ——— Regelmäßigteit des 
Dienjtes erforberlihen ‘ —— ergreifen und 
wãhrend ber Reife bei Widerſeßlichleit oder beharr⸗ 
lihem Ungeborfam den Schiffsmann nötigenfalls 
in Feſſeln legen darf. Jeder Schiffsmann ijt ver: 
pflichtet, vem Schiffer bei diefen Maßregeln auf Er: 
fordern Beiftand zu leiften. Ohne Erlaubnis des 
Schiffer darf der Schiffsmann keine Güter an Bord 
bringen oder bringen lajjen, auch nicht Branntwein 
oder andere geiftige Getränfe oder mehr an Tabaf, 
als er zu feinem Gebrauche auf der Neije bedarf. 
Getränke und Tabak verfallen andernfalld dem 
Schiff. Der Shiffsmann hat dagegen einen An: 
iprub auf Zahlung der Heuer, regelmäbig jedoch 
erit nach Beendigung der Neife oder bei etwaiger 
früherer Beendigung des Dienitverhältnifjes. Über 
die Heuer, die auf ag et geleijteten Vorſchuß⸗ und 
Abſchlagszahlungen, jowie die etwa gegebenen Hand: 
—— bat der Schiffer vor Antritt der Reife ein 
Abrechn ungsbuch anzulegen, in welchem der Schiffs: 
mann über den Empfang jeder Zahlung zu quit- 
tieren bat. Auf Berlangen desjelben hat der Schiffer 
ihm ein befonderes Heuerbuc zu übergeben und 
in dasſelbe die af —— einzutragen. 
In gewifjen Fällen kann ſich die vereinbarte Heuer 
während der Reife erhöhen. Wenn nämlich die Zahl 
der Mannfchaft fi während der Reife vermindert 
und nicht wieder ergänzt wird, fo find, falls nicht 
ein andered bedungen ijt, die dadurch erfparten 
Heuerbeträge unter die verbleibenden Schiffäleute 
nad Verhältnis ihrer Heuer zu verteilen. Ferner 
tritt in allen Fällen, in welchen ein Schiff länger 
als zwei Jahre auswärts vermeilt, mangels einer 
andern Abrede für jeden jeit zwei Jahren im Dienft 
befindlichen Schiffsmann eine geſehlich bejtimmte 
Erhöhung der Heuer ein, wenn diejelbe nach Zeit 
bedungen war. Der Shiffämann bat Anjpruch auf 
Velöftigung, auf einen entjprehhenden Logisraum 
für fi und feine Effekten und regelmäßig auf Ver: 
pflegung und Heilung, wenn er nach Antritt des 
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Dienftes erkrankt oder verwundet wird. Für alle 
Forderungen der Schiffäbefakung aus dem 9. haf: 
tet der Reeder nicht nur mit Schiff und Fracht, fon: 
dern perfönlid. Gleichzeitig aber bat die Schiffs— 
beſatzung für diefe Forderungen nah Art. 757, 
Ziff. 4, des Deutſchen Handelsgeſetßzbuchs an Schiff 
und Fracht die Nechte von Schiffsgläubigern (f. d.). 
Der 9. wird beendet durch Beendigung der Reife 
oder Ablauf der Zeit, für welche er geichloffen, durch 
den Tod des Schiffsmanns und dur den Berluft 
des Schiffs. Bor Ablauf der Dienftzeit kann der 
Schiffsmann vom Schiffer aus bejondern Gründen 
entlajjen werden, 5. B. vor Antritt der Reife wegen 
Untauglichkeit, jodann wegen grober Dienitver: 
get oder ftrafbarer Handlungen, ſyphilitiſcher 
ankheit. Andererjeit fann au der Schiffämann 
aus bejondern geſetzlich beſtimmten Gründen feine 
Entlafjung fordern, z. B. wegen jchwerer Pflicht: 
verlekung des Schiffers gegen ibn, oder wenn das 
Schiff die Flagge wechjelt. Der fünfte Abjchnitt der 
Seemannsordnung enthält eine Reibe von Straf: 
beftimmungen gegen den Schiffsmann und gegen 
den Schiffer. Der Schiffämann wird insbefondere 
beitraft, wenn er ohne gejeglihen Grund den Dienft 
nicht antritt oder verläßt, ferner für jede andere 
gröblihe Verlegung feiner Dienſtpflichten; der 
Sale insbefondere auch dann, wenn er einem 
Schiffsmann gegenüber feine Disciplinargewalt 
mißbraucht. Bei den geringern Delikten erfolgt die 
Unterfuhung und Entſcheidung durch das See: 
mannsamt, gegen dejien Beſcheid Antrag auf ge: 
richtliche Entkheidun reed Dem Seemannd: 
amt liegt auch die \ it ob, bei allen zu feiner 
Kenntnis gelangten Streitigkeiten zwiſchen Schiffer 
und Schiffsmann die gütliche Ausgleihung zu ver: 
ſuchen. Bei Streitigfeiten über Antritt oder ort: 
ebung des Dienſtes nad der Ausmufterung ent: 
cheidet es unter Vorbehalt des ern 
Seufalter (Colias Hyale L.), gelbe Achte, ein 
häufiger deutſcher Schmetterling aus der Gattung 
der Gelblinge (f. d.) von 40—48 mm Epannmeite, 
Grundfarbe des Männchens ſchwefelgelb, beim Weib: 
hen heller, grünlich überflogen, Außenrand ſchwarz, 
gelb gefledt, auf den Hinterflügeln eine orange Zeich: 
nung in Geftalt einer 8. Der Schmetterling bat in 
Deutichland meift zwei Generationen, die eine fliegt 
im Juni, die andere im Auguft und September. Die 
grüne, gelbgezeichnete Raupe lebt im Mai und fpäter 
wiederim Juli und Auguſt auf Wicken, Luzerne u. ſ. w. 
Heuff (ſpr. böf), Johan Aoriaan, bekannter 
unter ſeinem Pſeudonym Hufvan Buren, nieder: 
länd. Schriftfteller, geb. 5. März 1843 zu Avezaath 
(Provinz Gelverland), ftudierte an der Akademie zu 
Delft und wohnt jeitvem amtlos in feinem Geburts: 
ort. Zu feinen hiftor. Romanen machte er eingehende 
Voritudien, jo daß fie große hiſtor. Treue zeigen. 
Hervorzubeben find: «De Kroon van Gelderland» 
(Haag 1877), «De mannen van Sint- Maarten» 
(3 Bbe., ebd. 1882), «De laatste der Arkels» 
(2 Bde., Haarlem 1885) und «Hertog Adold» (Haag 
1886), «Jonker van Duienstein» (2 Bde., Amiterd. 
1896). Seine Reifebilver «Langs Lahn en Dill» 
(2 Bde.) atmen reine Naturpoefie; von jeinem zeit» 
genöffijhen Roman «Oom Frederik» (Haarlem 
1886), der ſich durch — Charakterſchilderun⸗ 
gen auszeichnet, gab H. auch eine Bühnenbearbei: 
tung heraus (Zutphen 1887). 
Deufieber over Heuaitbma, Sommer: oder 


| Herbftlatarrb, Boſtockſcher Katarrb (Catar- 
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rhus aestivus; engl. hay-fever), eigentümliche, 
leiht fieberbafte, mit bartnädigem Katarrb der 
Augenbindebaut, der Naſenſchleimhaut, der obern 
Quftwege und mehr oder minder heftigen Bejchwer: 
den (unaufbörlihem Niejen, Aſthma u. dal.) ver: 
bundene Affeltion, welche gewiſſe, dazu bejonders 
disponierte Perjonen regelmäßig, bisweilen in 
—— wiederkehrenden Anfällen heimſucht, jo: 
bald fie ſich den Ausdünſtungen gewiſſer blühender 
Gräſer, meiſt kurz vor der Heuernte, ausſetzen. Als 
frantmadende Urſache find die eingeatmeten Pollen 
(Blutenſtaub) gewiſſer Grasarten zu betrachten, 
welche innerhalb der Yuftwege aufquellen und 
dadurch eine mechan. anbaltende Reisung der 
Schleimhäute verurjaben. Die Krankheit, welcde 
zuerjt 1819 von dem engl. Arzt John Boſtock be— 
Ichrieben wurde und die bejonders häufig in Eng: 
land und Nordamerifa, aber aud in Deutjchland, 
Frankreich, Belgien und der Schweiz beobachtet 
wird, befällt nur Stabtbewohner und fait nur Ber: 
fonen unterbalb des 40. Lebensjahres, durchſchnitt— 
lich mebr Männer als rauen. Das Leiden iſt 
meift ſehr bartnädig; am zwedmäßigiten erweiit 
fih eine Quftveränderung; ein Mittel, die Die: 
pofition zur Krankheit zu tilgen, ift noch nicht ge: 
funden. Neuerdings wird Gocaineinträufelung in 
pie Nafe, ferner die galvaniſche Kauterifation der 
trankhaft reizbaren Najenichleimbautitelle empfob: 
Ien. — Bol. Phöbus, Der typiſche Frübfommer: 
fatarrb oder das jogenannte 9. (Gies, 1862); 
Bladlen, Experimental researches on the causes 
and nature of catarrhus aestivus (Lond. 1873; 
2. Aufl. u. d. T.: Hay-fever; its causes, treat- 
ment etc., ebd. 1886); Bearb, Hay-fever or sum- 
mer-catarrh (Lond. und Neuyork 1876). 

Heufuder, Berg, ſ. Miljeburg. 

Heuglin, Theod. von, Airikareijender und Or: 
nitbolog, geb. 20. März 1824 zu Hirfhlanden in 


Württemberg, widmete ſich naturbiftor. und pbar- 


maceut. Studien und machte dann Reifen in Europa, 
ging 1850 nad Slgupten und wurde 1852 Sekretär 
des öfterr. Ronjuls in Ebartum. Bald nach feiner An: 
funft begleitete er den Konſul Rei auf einer Neife 
durch Abejjinien, auf welcher Reit 1853 ftarb. 9. 
febrte mit reicher wifienfchaftliber Ausbeute nad 
Chartum zurüd. Seine Aufzeihnungen («Neifen 
in Norboitafrifa», Gotha 1857) jind von großem 
Werte. An Reitz' Stelle zum Geranten des öfter. 
Konjulats ernannt, bereijte er Ende 1853 den mitt: 
lern Weißen Nil und Kordofan und fammelte auch 
in Chartum jelbjt eine große Anzahl lebender Tiere, 
melde er 1855 dem kaiſerl. Tiergarten in Schön: 
brunn ſchenkte. Damals jtellte er feine erfte «Spite: 
matifche liberficht der Vogel Norboitafritas» (Mien 
1855) aufammen, worin 754 Arten aufgeführt find. 
Im März 1856 begab er fih abermals nad dem 
Sudan, unterjuchte die Bajudafteppe, kehrte im 
Jan. 1857 nad Kairo aurüd und bereifte die Weit: 
füjte des Noten Meers jowie die Somalktüjte, über 
die erin «Betermanns Mitteilungen» (1860 u. 1861) 
berichtete. Von 1858 bis 1860 bielt er ſich in Eu: 
ropa auf. Von Petermann zur Leitung der Erpe: 
dition gewonnen, die zur Aufklärung von Eduard 
Vogels Schidjal entjendet werden follte, begab fich 
5. mit Steudner, Kinzelbach, Sanjal und Schubert 
25. Mai 1861 über Hgppten und Maflaua, wo ſich 
Munzinger anjhloß, nad den Landſchaften der 
Menia, Bogos und Barca nördlich von Abeifinien. 


Zu Mai-Schecha in der Provinz Sarad trennten | 
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fih 11. Nov. Munzinger und Kinzelbach von ibm, 
um weſtlich durd das Yand Bajen (Kunama) nah 
Ehartum jomwie nad Korbofan zu geben, während 
H. mit Steubner und Schubert über Adua, Gondar 
und Gaffat (Debra Tabor) bis an die Grenze von 
Schoa und in die Gallaprovinz Dihimma vordrang 
und dort 4. April 1862 bei dem Kaiſer Theodor 
freundlibe Aufnahme fand. Nah einer an Ent: 
bebrungen und Krankheiten reihen Reife über Gon: 
dar und Dola erreichte er Anfang Juli Chartum. 
Hierauf ſchloß fih H. mit Steubner der Ende Yan. 
1863 von Chartum nach dem . el⸗Ghaſal ab: 
gebenden Erpedition der bolländ. Dame Zinne an, 
gelangte weſtlich über den Rekſee hinaus bis zum 
KRojanga: oder Dembofluß (17. Juli 1863) im Lande 
der Bongo, nachdem er feinen Gefährten Steudner 
10. April durch den Tod verloren, und febrte mit 
reicher Ausbeute Ende März 1864 nah Ebartum 
und 1865 nad Europa zurüd. Außer feinen Auf: 
jäsen in « Betermanns Mitteilungen» (1861 —64 
und Ergänzungsband 2u. 3) veröffentlichte er: «Die 
deutihe Erpedition in Ditafrila» (Gotha 1864), 
«Reife nad Abejfinien, den Gallaländern u. |. w.» 
(Jena 1868), «Drnitbologie Nordoſtafrikas » (Caji. 
1869 — 75) und «Reife in das Gebiet des Weißen 
Nils und feiner weſtl. Zuflüfie» Lpz. 1869). Reifen 
nah Spigbergen und Nowaja Semlja 1870/71 be: 
ichrieb er in «Reifen nah dem Norbpolarmeere» 
(3 Bde., Braunfchw. 1872—74) und begab fid dann 
nad) dem Noten Meere, um das Gebiet der Beni 
Amer zu erforfchen. Er ftarb 5. Nov. 1876 in Stutt: 
art, nachdem er nod feine «Reife in Nordoitafrita» 
(2 Bde., Braunſchw. 1877) vollendet hatte. 

DHeuharpune, Gerät zur Erfafjung des Heues, 
das in Verbindung mit einer Hebevor: 
rihtung zum Abbringen des Heues 
vom Wagen nad dem Heuboden Ver: 
wendung findet. (©. beijtebende Ab: 
bildung.) 

Heufe, Kleidungsſtück des 14. 
Jahrh., ſ. Hoite. 

Heulandit, Mineral, ſ. Stilbit. 

Heulboje, ein Seezeiben, aus 
einer Boje bejtebend, die in ihrem An: 
nern eine Signalpfeife enthält. An 
folge Hebens und Senkens der 9. 
durch die Wellenbewegung ſtößt fie 
beulende Töne aus, die bei Nebel zur 
Drientierung der Schiffe dienen follen. 
Die H. werden, wie aud die Gloden: 
bojen, als Anjegelungstonnen (j. Be: 
tonnung) verwendet. 

Heulen, in der Jägerſprache ge: 
brauchter Ausdrud für die Stimme des 
Molfes und für das Balzen von Wild: 
tauben. 

Heulwolf (Coyote), j. Hunde nebit Tafel: 
Milde Hunde und Hpänen II, ig: 1. 

Heumann, Chriſtoph Auguſt, vhiſtor, geb. 
3. Aug. 1681 zu Allſtedt im Weimariſchen, wurde 
1709 Inſpektor des theol. Seminars zu Eiſenach, 
1717 Profeſſor am Gymnaſium zu Göttingen. Bei 
Errichtung der Univerſität Göttingen 1734 wurde 
er an derſelben ord. Profeſſor der Litteraturgeſchichte 
und außerord. Vrofeſſor der Theologie, 1745 ord. 
VProfeſſor der Theologie und 1758 emeritiert. Er 
jtarb 1. Mai 1763. H. machte ſich beſonders ver: 
dient durd die Herausgabe der «Acta Philosopho- 
rum» (3 Bde., Halle 1715— 27), des «Conspectus 
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reipublicae literariae» (Hannov. 1719; 7. Aufl. 
1763) und feine «Ertlärung des Neuen Tejtaments» 
(12 Bde., ebd. 1750—63). 

Heumann von Teutihenbrunn, eb. Be: 
gründer der willenihaftliben Urkundenlehre, geb. 
11. Febr. 1711 zu Muggendorf im Bayrxeuthiſchen, 
ftudierte zu Altvorf Geſchichte und die Rechte, gin 
1734 als Hofmeijter nah Wien, wurde 1739 ſächſ. 
Rat und Amtmann in Weimar, 1740 außerord., 
1744 ord. Profeflor in Altvorf, wo er 29. Sept. 
1760 ftarb. Seine für ihre Zeit höchſt fhäßbaren 
jurift. Schriften find veraltet; dagegen haben jeine 
«Commentarii de re diplomatica imperatorum ac 
regum Germaniae» (2 Bde., Nürnb. 1745 —53) 
und die «Commentarii de re diplomatica impera- 
tricum Germaniae» (ebd. 1749) noch jetzt ihren 
Mert. In jeinen «Initia juris politiae Germaniae» 
(Nürnb. 1757) entwarf er ein deutſches Polizeirecht. 

Henmann, Peter Ernit Anton, oldenb. Minifter, 
geb. 16. Mai 1823 zu Wildeshaufen, ftudierte feit 
1842 in Göttingen und Heidelberg die Rechte, wurde 
1850 Amtsauditor, 1853 Amtsaſſeſſor, 1854 Hilfe: 
arbeiter bei der großberzogl. Kammer, 1857 Aſſeſſor 
dajelbjt und 1863 Kammerrat. Nachdem H. 1869 
zum vortragendem Rat im oldenb. yinanzminiite: 
rium ernannt worden war, wurde er 1879 Ober: 
finanzrat, war von 1881 bis 1890 Mitglied der Be: 
börde zur Entſcheidung der Kompetenzkonflikte und 
zugleich jeit 1883 Oberzolldireltor. 1884 wurde er 
zum Geb. Oberfinangrat und 14. März 1890 zum 
Voritand des olvenb. Staatäminifteriums, De: 
partement der Finanzen, ernannt. 

Deumar, Bürgermeifterei im Kreis Mülheim 
am Rhein des preuß. Reg.-Bez. Köln, bat (1895) 
5188 E., Poftagentur, Fernſprechverbindung, 4kath., 
1 evang. Kirche; Öl: und Dynamitfabrik. 

Heumonat, der Juli (j. d.). 

Heun, Karl Gottlob Sam., ald Romanicrift: 
jteller 9. Clauren genannt, geb. 20. März 1771 
zu Dobrilugk, ſtudierte feit 1788 zu Leipzig, dann 
zu Göttingen die Rechte, wurde 1792 Geb. Sekre— 
tärim Generaldireltorium beim weitfäl. Provinzial: 
und beim Berg:, Hütten: und Salzdepartement, 1794 
Aſſeſſor bei der Bergwertd: und Hüttenadminiftra: 
tion. 1801 übernahm er die Verwaltung der be: 
deutenden Güter des Kanonikus von Treskow bei 
Poſen und in Kujawien, kehrte aber, nachdem er auch 
noch kurze Zeit Compagnon des Buchhändlers Rein 
in Leipzig — mar, 1811 nach Berlin zurüd, wo 
er in das Bureau des Staatskanzlers Hardenberg 
trat und bald zum Hofrat ernannt wurde, nahm ala 
Selretär im Hauptquartier am Feldzuge von 1813 
und 1814 teil, rebigierte die «Preuß. Yeldzeitung», 
wohnte dem Kongreß in Wien bei und wurde nad: 
ber beim preuß. Gouvernement in Dresden und hier: 
auf in Merjeburg angeftellt. 1820 übernahm er die 
Redaktion der «Preuß. Staatäzeitung», und als dieſe 
1824 in Pacht gegeben wurde, erhielt er als Geb. 
Hofrat eine Stellung beim Generalpojtamt. Er jtarb 
2. Aug. 1854 in Berlin. 9. iſt einer der charalte: 
riſtiſchſten Vertreter der jühlich weinerlichen und zu: 
gleich ſinnlich kigelnden Belletriftif. 

Während jeines Aufenthaltes in Polen trat 9. 
zuerſt als Novellift unter dem Namen 9. Glauren 
(einem Anagramm von Earl Heun) auf. Schon jein 
eriten Erzählungen, «Die graue Stube» (im «Frei 
mütigen») und bejonders «Mimili» (Dresp. 1816; 
Neubrud in Reclam «Univerfalbibliotbeb), in der 
er den berühmteſten Typus der naiv lüjternen Un: 
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ihuld prägte, errangen großen Erfolg. 1818 be: 
gann er ein nur aus eigenen Arbeiten beſtehendes 
Taſchenbuch «Bergipmeinnict» (26 Bde., Lpz. 1818 
— 34), deflen Inhalt zum Teil in der Sammlung 
«Scherz und ft» (4 Sammlungen in 40 Bbn., 
Dresd. 1820—28) abgedrudt wurde; darin erſchien 
1823 das beliebte «Dijonröshen». Daneben batte 
er jeit 1815 mehrfach dramat. Produkte erjcheinen 
lafien, z. B. «Das Vogelſchießeny, «Der Bräutigam 
aus Meriton, «Der Wollmarkt» (leßtere beiden neu 
be: in Reclams «Ulniverjalbibliothet») u. ſ. w., die 
als «Luftipielen (2 Bde., Dresd. 1817;2. Aufl. 1824) 
gelammelt wurden und durd ihre Situationskomit 
auc auf der Bühne wirkten. Seine «Gefammelten 
Schriften» erfchienen in 25 Bänden (Lpz. 1851). 

Heupferd, grünes (Locusta viridissima L.), 
eine ohne die langen Flügel 30—35 mm lange, 
lebhaft bellgrün gefärbte Art der Yaubbeufchreden 
(1. d.), in ganz Europa verbreitet. Die Männden 
zirpen abends in ſcharf abgejegten, hellen. Tönen. 

Seuprefſe, zum Brejien und Formen des Heues 
in einzelne, in der Regel 0,25 cbm grobe und 50— 
100 kg ſchwere Ballen dienende Maſchine. Das 
Heu joll durch Verkleinerung des Volumens leichter 
transportfähig gemacht und die Transportkoſten 
verringert werden. Die H. find deshalb vorzugs: 
weifein Gegenden in Gebraud, welche große Mengen 
von Heu produzieren und dasjelbe in die Städte, 
Militärjtallungen u. ſ. w. verlaufen. Die Preiſe und 
Leiftungender Handheupreſſen variieren zwischen 270 
und 1000 M. und 3800 und 4500 kg Heu pro Taa 
bei fünf Mann Bedienung; eine Dederidihe H. koſtet 
2000 M. und verarbeitet pro Tag etwa 11000 kg 
Heu mit vier Mann Bedienung. — Bal. Wüft, Land: 
wirtſchaftliche Mafchinentunde (Berl. 1882). 

Heurechen, joviel wie Pferderechen (ſ. d. und 
Tafel: Yandwirtihaftlibe Geräte und Ma: 
ſchinen II, fig. 6). 

Heurefa (ach. edpnxz, «ich hab's gefunden»), 
nad Vitruvius («De architectura», 9) Ausruf des 
Archimedes bei Entdedung eines wichtigen hydro⸗ 
ſtatiſchen Gejeßes (ſ. Archimediſches Princip); daher 
Freudenruf bei Löſung eines ſchwierigen Problems. 

Henrich, ein 1812 bei den unter dem Befehle des 
General Mord jtebenden Truppen entjtandenes und 
jcherzweije gegen die preuß. ſchwarzen Hufaren ge: 
brauchtes Wort, das infolge der ausgezeichneten 
Leiſtungen diejes Regiments allmählich ein ehrender 
Zuruf wurde und bis zum %.1814 im Vordjchen 
Korps allgemein ald Gruß zwiſchen einander be: 
geanenden Truppen gebräuchlich war. 

Heuriftif (arc.), joviel wie Erfindungäfunit, 
würde einentlih eine allgemeine Anleitung zum 
Finden der Wahrheit jein. Eine ſolche in Geſtalt 
eines unfehlbarer Rezepts entdeden, würde joviel 
beißen al3 den «Stein der Weifen» finden. An 
abenteuerlichen Unternehmungen ſolcher Art hat es 
freilich (befonders im Eingang der Neuzeit) nicht 
nefeblt. Etwas anderes ijt die heuriſtiſche Dar: 
ftellung einer gefundenen Wahrheit, d. b. ihre Ent: 
widlung auf eben dem Mege, auf dem man zu ibr 

elangt iſt, die alſo dem Lernenden zeigt, daß es fich 
o verhält und aud wie man darauf — iſt. 
(S. auch Geichichte.) [f. Blutegel (künftlicher). 

Henrteloupfcher Blutegel (ſpr. ört/lubfcher), 

Heufamen, ägyptiſcher oder griechiſcher 
(Bodshornjamen), da8Semen Faenugraeci des 
Deutſchen Arzneibuhs, der Same des Bodshorn: 
tlees, Trigonella foenum graecum L.(f. Trigonella), 
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Heufchener, ein Teil der Sudeten (f. d.), bildet 
den nordweſtl. Abſchluß des Glatzer Berglandes 
und erjtredt fich parallel mit vem Eulengebirge (f. d.) 
vom Habelichwerdter Gebirge an norbweitwärts 
(1. Karte: Schlejien). Die H. bildet eine fteilabfal: 
lende, 700 m hohe Sanpfteinplatte und gleicht mit 
ihren groteslen Felsmaſſen einer mächtigen Berg: 
feftung. Der höchſte Gipfel ift vie Große H. (920 m), 
vielbejucht wegen ibrer aroßartigen Ausficht; ebenjo 
it der Tafelftein ald Ausſichtspunkt berühmt. 
Zwiſchen H. und der Hohen Dienje führt in 640 m 
Höhe der Paß von Reinerz nach Lewin. 

Heufchredfen, im allgemeinen alle die Gerad: 
jlügler, deren Hinterbeine zu Springbeinen ent: 
widelt find, aljo Feldheuſchrecken, Laubheu— 
ichreden und Grillen (f. die betreffenden Artikel), 
insbejondere mehrere Arten aus der erjten dieſer 
Familien. Cinige Völter verzehren 9. teils rob, 
teil in verjchiedener Weiſe zubereitet. Die Araber 
z. B. trodnen und ſtoßen fie und genießen dieſe 
Mafje in Form runder Kuchen. Schon Mojes er: 
wähnt die H. als Speife, und verſchiedene Schrift: 
fteller des Nltertums erzäblen von beufcreden: 
eſſenden Volkern oder Atridopbagen. 

Henfchredtenbaunt, j. Hymenaea und Robinia. 

Heufchredenfrebfe oder Sauilliden, die 
einzige yamilie der Maulfüßer oder Stomatopoden. 
Es find ziemlich grobe (bis 30 cm lang werdende) 
ſchlanke Schalentrebje mit jehr beweglihem, reich 
gegliedertem Körper. Auf die erjten freien Augen: 
und Füblerjegmente folgen die Kopfbruftglieder, 
welche bei diefen Tieren feine ftarre Region bilden 
und von einem ſchwach entwidelten Schilde bedeckt 
werden. Darauf folgen die nach hinten fich verbrei- 
ternden und mit einer beftachelten Schwimmflofje 
als legtem Körpergliede endigenden übrigen Ringe. 
Die legten Bruftringe tragen drei Baar geipaltener 
Gehfüße, die Ringe des Sinterleibs auf der Unter: 
feite breite, plattenartige Shwimmfüße. Am mäd: 
tigften iſt aber bei er Tieren das zweite fliefer: 
fußpaar entwidelt, deffen mit lammartigen Zähnen 
bewehrtes Klauenglied gegen das vorhergehende wie 
die Klinge eines Federmeſſers eingeihlagen werden 
fann und von den räuberifchen Tieren mit großer 
Kraft und Behendigkeit zur Verteidigung ſowohl 
wie zum Yang und zur Tötung ihrer Beute ge: 
braucht wird, wie die ähnlich gejtaltete Waffe der 
Gottesanbeterin (ſ. d.). Die befanntefte Art tft die 
Squilla mantis Rondelet des Mittelmeers (j. Tafel: 
Krujtentiere II, Fig. 4). 

Heufchredenfingziepe oder Siebzehner 
(Cicada septemdecim F.), in Nordamerika ein: 
beimifche Singzirpe, alle 17 Jabre beſonders häufig. 
63 iſt fraglich, ob man ibr eine fiebzehnjährige Ent: 
widlungsdauer zufchreiben darf. 

Heuſinger von Waldegg, Bottl. Heinr. Franz 
Edmund, Eifenbabntechniler, geb. 12. Mai 1817 zu 
Langenſchwalbach, erlernte anfangs den Buchbandel, 
ftudierte dann in Göttingen und Leipzig bejonders 
Matbematit, Phyſik und Mechanik und widmete ſich 
dann dem Eiſenbahnmaſchinenfache. Nah praftiicher 
Ausbildung übernahm er 1841 die Werkmeifteritelle 
der Heparaturmwertitätte in Kaſtel bei Mainz; 1844 
wurde er zum zweiten Mafchinenmeifter in Frankfurt 
a.M. und 1846 zum eriten Mafchinenmeiiter und 
Chef der Gentralwerlitätte in Kaſtel ernannt. 1854 
wurde ibm die Projektierung der Frankfurt:Hom: 
burger Eiſenbahn übertragen. Sodann projeltierte 
9. die Deifterbabn und Sudharzbahn (Northeim: 
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Nordhaujen) und übernahm 1863 die Redaktion des 
von ibm 1845 begründeten und ſchon bis 1856 geleite: 
ten «Organs für die Fortichritte des Eifenbahn: 
wejens», Er ftarb 1. Febr. 1886 in Hannover. Viele 
wichtige Berbefjerungen und neue Konftruftionen im 
Eiſenbahnweſen wurden durch H. eingeführt, wie z. B. 
die nach ihm benannte, ſehr einfahe und rationelle 
Lofomotivfteuerung mit einem Ercentrif, die Inter: 
fommunilationswagen (Coupeéſyſtem) mit Seiten: 
gene, zwedmäßige Schlafwagen, jchmiedeeiferne 

oppelicheibenräder mit volllommener Sicherung 
gegen das Springen der Radreifen, ganzeijerneratio: 
nelle Oberbaufonjtruftionen für Haupts:, Sekundär⸗ 
und Straßenbahnen u. ſ. w. 9.8 jelbjtändige Schrif: 
ten find namentlih: «Mufterlonftruttionen für Eifen: 
babnbau» (3 Lfgn., Hannov. 1876— 78), «Handbuch 
für jpecielle fenbahntechnit» (4. Aufl., 5 Bde. mit 
Atlas, Lpz. 1877), «Handbud der Ingenieurwiſſen⸗ 
ichaften» (Bd. 1, 2. Aufl., ebd. 1883), «Kalender für 
Eifenbabntecdhniter» (11 Jahrgänge, Wiesb. 1874 
—84), «Die Ralt:, Ziegel: und Röhrenbrennerei» 
(4. Aufl. von Kayſer, 2 Bde. Lpz. 1891—92). 

Heufinger, Karl Friebr. von, Arzt und Natur: 
foricher, geb. 28. Febr. 1792 zu Farnroda bei Eije- 
nad, widmete fich in Jena und Göttingen dem Stu: 
dium der Medizin, beteiligte fich als preuß. Militär: 
arzt an den Freiheitskriegen, dirigierte ala folcher 
bis 1819 das Lazarett zu Sedan und wurde 1821 
als Vrofefjor der Medizin nah Jena, 1824 in 
Bene Eigenihaft nad Würzburg, 1829 nad) Mar: 

urg berufen; er legte 1867 jein Amt nieder, wurde 
1876 in den Adelsſtand erhoben und jtarb 5. Mai 
1883 in Marburg. Unter jeinen Schriften find ber: 
vorzubeben: «liber den Bau und die Berrichtung der 
Milz» (Eifenad 1817), «Betrachtungen und Erfab: 
rungen über die Entzündung und Vergrößerung der 
Milz» (ebd. 1820; Nachtrag dazu 1828), «Spftem der 
Hiftologie» (TI. 1, Heft 1u.2, ebd. 1822), «Grund: 
riß der phyſiſchen und pſychiſchen Anthropologie» 
(ebd. 1829), « Örundriß der Encpllopädie und Me: 
tbodologie der Natur: und Heiltunde» (ebv. 1839), 
«Recherches de pathologie compar6e» (2 ®be., 
Caſſ. 1844—53), « Milzbrandtrantheiten der Tiere 
und des Menichen» (Erlangen 1850). 

Heusler, Andreas, | v. Juriſt, geb. 30. Sept. 
1834 zu Bajel, ftudierte dafelbit, in Göttingen und 
Berlin und habilitierte fih 1859 in feiner Vater: 
ſtadt, wo er 1863 Profeflor des deutichen Rechts, 
1866 BVicepräfident des Civilgerichts, 1891 Präfi: 
dent des Appellationsgericht3 wurde, 9. bat ſich um 
die Förderung der ſchweiz. Rechtsentwidlung viel: 
fach verdient gemacht. Die Eidgenoſſenſchaft über: 
trug ihm 1868 die Bearbeitung eine® Bundes: 

ejeges über Schulpbeitreibung und Konkurs (mit 
Motiven im Drud erjbienen, Bern 1874). 9.8 
Haupticriften find «Die Gewere» (MWeim. 1872), 
worin er die von Albrecht aufgeftellte Theorie einer 
Revifion unterzog, ce der Stabt 
Bajel im Mittelalter» (Bat. 1860), «Der Urjprung 
der deutihen Stadtverfaflung» (Weim. 1872), «In: 
ftitutionen des deutſchen Brivatrechts» (in Binding 
«Handbuch der deutſchen Nehtsmwiljenichaft», 2 Bpe., 
Lpz. 1885— 86). H. niebt die von Joh. Schnell 1852 

egründete «Zeitihrift für Schweizeriſches Recht» 

eit Bd. 23 (Baf. 1882) heraus und Jammelte bierin 
die Rechtsquellen der Kantone Wallis (Neue Folge, 
Bd. 8 u. 9) und Teifin (Neue Folge, Bo. 11 u. 12). 

Heuöner, Karl Eduard, Biceadmiral,geb.8. Jan. 
1843 zu Berl, Kreis Saarburg, trat 1857 in bie 
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preuß. Marine ein, machte 1859—62 die Erpedition 
nah Oſtaſien sr der Fregatte Thetis mit, be: 
febliate im Deutich : Dänijhen Kriege 1864 das 
Kanonenboot Weſpe, befubte in den folgenden 
Jahren das Mittelmeer und Weftindien, leitete 1872 

ermejlungen in der Ditiee und wurde 1873 Bor: 
figender der Torpeboprüfungstommiifion. 1878 
—80 wahrte er ald Kommandant der Panzer: 
forvetten Hanſa während des ſüdamerilaniſchen 
Krieges (f. Chile, Geſchichte) energiih die In: 
tereflen der Deutſchen in Beru und überwadte die 
Innehaltung der Neutralitätögejege. 1883 kom: 
mandierte er das Panzerſchiff Deutichland, 1886 
das Panzerſchiff Oldenburg, 1887—88 das deutiche 
Geſchwader in Auftralien und Oſtafrika; 1888 wurde 
er Direktor des Marinedepartements in der Admira— 
tät und Klonterabmiral, 1889 Staatsjelretär des 
Heihsmarineamtes. 1890 mußte er wegen eines 
Herzleidens diefe Stellung aufgeben, wurde unter 
Verleihung des Charakters als Biceadmiral und 
Stellung & la suite des Seeoffizierlorps zur Dis: 
pofition gejtellt und ftarb 27. Febr. 1891 in Weimar. 
_Benfer, Johanna, Jugendihriftitellerin, |. 
Sppri. 

Heufgen, Johs., ſ. Slolampadius. 

Seuftrichbad, Kurort im Bezirk Frutigen des 
ſchweiz. Kantons Bern, 13 km ſüdöſtlich von Thun, 
linls von der Kander, in 702 m Höbe, am norböftl. 


300 Bälte, eine Badehalle, eine Milchturanſtalt 
und eine Trinthalle. Seiner gipsfreien alkaliſch— 
ſaliniſchen Schwefelquelle, jeiner muſterhaften Ein: 
richtung (Bäder, Doucen, Inhalations- und Zer— 
ftäubungsfalons, Hydrotherapie,pneumat. Kabinett) 
und feiner jhönen, aefhüsten Yage verdankt 9. einen 
raſch zunehmenden Beſuch als Heilbad, namentlich 
jür chroniſche Katarrbe der Naſe, des Kebltopfes, 
der Brondien und des Verbauungstanald. — Val. 
Neulomm, Bad H. (Bern 1888). 

Heuthee, ein mit lohendem Waſſer bereiteter 
Aufguß des beiten Wiejenbeues, das vermijcht mit 
gelochtem Leintamen den Kälbern bei der Aufzucht, 
befonders beim Entwöhnen, als teilweijer Erjaß der 
Muttermild gegeben wird. 

Heuwendemafchine, eine Maichine, die zum 
Menden und Durcdlüften des Grajes oder Heues 
dient. Sie beſteht aus einem zweiräderigen, in der 
Regel von einem Pferde gezogenen Geſtell, deſſen 
Radachſe mebrere gegeneinander geitellte Rechen 
mit eifernen Zinten bejigt. Bei den englijchen und 
fompliziertern Maſchinen find die Rechen in der 
Reife mit den Fahrrädern durch Zabnradübertra: 
aung verbunden, daß fie fih ſowohl von vorn nad) 
binten dreben, wobei das Gras nur gewendet wird, 
als in umgelebrter Rihtung bewegen, wobei das 
Gras durd die Zinten mit berumgenommen und, 
gelüftet und gewendet, hinten abgelegt oder gejtreut 
wird. Der vorn und oberhalb der Rechen ange: 
brabte Mantel aus Drabtneß dient dazu, das Ver: 
itreuen des Graſes während der Arbeit zu verhüten. 
Bei den einfachern amerit. Maſchinen dreben ſich 
die Reben nur von vorn nad hinten; e3 findet dabei 
nur.ein Wenden des Graſes ftatt. Die Arbeits: 
breite der 5. beträgt 1,4 bis 2,2 m, das Gewicht 
5—600 kg, der Preis 250 — 500 M. bei einer 
Leiftung von 54 bis 72a in der Stunde, jo daß man 
bei Benugung der H. mit einem Pferde und einem 
Arbeiter die Arbeit von ungefäbr 14 Frauen, deren 
eine etwa 4—5 a MWiejenflähe in der Stunde wen: | 

Brodhaus’ Konverjationd-Leriton.. 14. Aufl IX. 


Abbange des Niejen, befist ein großes Kurhaus. für 
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det, verrichten kann. (S. Tafel: Landwirtſchaft— 
lie Geräte und Maſchinen III, Fig. 9.) 
Heuwert. Unter 9. eines Futtermittel ver: 
ftand man früber die Zahl, die angeben follte, wie: 
vielmal größer oder lleiner der Futterwert dieſes 
Auttermittels ift als der eines gleiharoßen Ge: 
wichtes Heu von mittlerer Güte. Man nahm bei 
Autterberehnungen beiſpielsweiſe nach empirischen 
ahrungen an, daß eine Kuh von 1000 Pfd. Lebend: 
gewicht an — Futter 32 Bid. Heu erfordere 
und daß, der Wert des Heued = geſeßt, Winter: 
getreideitrob = ",, Sommergetreideitrohb = , 
N oggentörner = 2", , Rapskuchen = 3, Kartoffeln 
— %,, Runtelrüben = ", Heu bei der Fütterung 
jeien. Die Berehnung nad 9. ift heute aufgegeben, 
namentlich weil man erfannt bat, daß Futtermittel 
von (jehr) verſchiedener Zujammenfegung (3.3. ei: 
weißreiche und toblenbydratreiche) ſich im allgemei: 
nen nicht vertreten fönnen. (S. Futterberechnung.) 
Heutwurm, j. Traubenwidler und Weinbau, 
Heuzwiebad, eine aus jebr kurz geſchnittenem 
Heu und Strob jowie gequetichtem Hafer und Nog: 
gen, auch wohl. gedämpften Kartoffeln bereitetes, 
mit Leinſamenabkochung übergoſſenes Gemiſch, das 
entweder zu einem Teige zuſammengeknetet und in 
Brotform gebacken oder in flache Tafeln gepreßt 
wird. Durch den H. kann man den Bierden leicht 
und fchnell Nahrung zuführen, was bei andauern: 
der, angejtrengter-Arbeit von Wichtigleit ift, das 
den Pferden zu reichende Gejamtfutterquantum leicht 
zumejien und verhindern, daß das Dienjtperjonal 
den Hafer den Pferden durch Verlauf entziebt. 
Hovöda is Aubl. (Siphonia elastica 
Pers.), Rautihufbaum, ſ. Siphonia und Tafel: 
Heveen, j. Kautſchul. [Tricoccen, Fig. 4. 
Hevelius, Johs. (eigentlih Hemwel oder He: 
welte, d.h. Hügelchen), Ajtronom, geb. 28. Jan. 
1611 zu Danzig, jtudierte in Leiden und madıte 
1630—34 eine Reiſe durch Holland, England, 
Frankreich und Deutihland. Nach feiner Nüdtehr 
in die Vaterſtadt widmete er ſich anfänglich dem Ge: 
ſchäfte jeines Vaters, eines wohlhabenden Brauers; 
ſpäter gab er fi ganz der Nitronomie bin. Seine 
ajtron. Meflungen zeichnen ſich durd große Ge: 
nauigfeit aus, obgleich er nur mit Hilfe von Diop: 
tern beobachtete und zu einer Verbindung des ern: 
rohrs mit einem Mebinftrument nicht zu bewegen 
war. Bebufs jeiner Beobachtungen des Himmels 
baute er ſich 1641 in feinem Hauſe eine Sternwarte, 
die er Stellaeburgum nannte. Viele jeiner Manu: 
ſtripte, ſeine Bibliothel und Sternwarte gingen bei 
einer Feuersbrunſt 1679 zu Grunde. Neben feiner 
ajtron. Beihäftigung war H. aud in jtädtijchen 
Umtern tbätig; 1641 wurde er zum Schöppen, 1651 
zum Ratshertn gewählt. Er jtarb 28. Jan. 1687. 
Unter feinen Werten bebauptet noch jekt einen hoben 
Mert die «Selenographia, seu descriptio lunae» 
(Danz. 1647). Eine Darftellung des ganzen gene 
ten Himmels unternahm er in jeinem «Prodromus 
astronomiae», der erit nad jeinem Tode (Dan;. 
1690) erihien. Außerdem find zu erwähnen: das 
Merl «De natura Saturni» (Danz. 1656), die «Co- 
metographia » (ebd. 1668), entbaltend Nachrichten 
und Beobadtungen der von ihm jelbjt gejebenen Ro: 
meten, und die «Machina coelestis» (2 Bpe., ebd. 
1673— 79). Er ſtand mit den größten Gelebrten und 
vielen Fürften in engerm Verkehr, wie fein Brief: 
wechſel beweijt, der von Olhof (Dans. 1683) heraus: 
gegeben wurde. — Bol. Weſtphal, Leben, Studien 
10 
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und Schriften des Aſtronomen H. (Königsb. 1820); 
Seidemann, Sobannes 9. (Zittau 1864). 

Heveller, jlam. Vollsſtamm, Teil der Wilzen, 
waren zwijchen der obern und mittlern Havel jeh: 
baft. Sie werben zum erftenmal 927 und 928 er: 
wähnt, als König Heinrich I. fie befämpfte und mit 
* Feſte Brennabor ihr ganzes Land gewann. 
Nach wiederholtem Abfall der H. vom Deutſchen 
Reich glückte es Otto J. und dem Markgrafen Gero, 
fie mit Hilfe der Verräterei ihres Fürſten Tugumir 
940 jo völlig zu unterjocen, daß in ihrer Mitte das 
Bistum Brandenburg gegründet werben konnte. 
Meitere Empörungen derjelben waren nicht jelten, 
bis Albrecht der Bär fie im 12. Jahrh. unterwarf. 

Heven, Dorf im Kreis Hattingen des preuf. 
Reg.Bez. Arnsberg, unmeit der Rubr, bat (1895) 
5808 E., Bojtagentur, Ferniprechverbindung; Stein: 
foblenbergbau (Zeche Helene Tiefbau). 

‚Hever, Meeresitrom der Nordfee, nördlich von 
Eiderſtedt, greift mit zwei Armen, ſüdlich von Bell: 
worm und von Norditrand, in die Watten ein. 

Heved (jpr. hewweſch. 1) Komitat des König: 
reichs ken (1.d. nebit Karte), grenzt im. an die 
Komitateteograd und Gömör, im O. an Borfod und 
das Haidulentomitat, im W. an Beft-Pilis:Solt und 
Neogräd. Das Komitat, das 1876 ein Drittel jeines 
frübern Umfangs im S. andasneu gebildete Komitat 
Yazyaien: Großlumanien:Szolnof abgeben mußte, 
bat 3878,35 qkm, (1890) 233785 meijt magyar. 
fatb. E. (1568 Deutiche, 1079 Slomwalen), darunter 
17798 Reformierte, 906 Lutheriſche und 10873 Js: 
raeliten. Das Land ift fast durchgehends eben, mit 
Ausnahme des äußerſten nördl. Teild, wo ſich das 
45 km lange Mätragebirge (1009 m) befindet, das 
unter anderm vortreffliche Meine liefert, von denen 
der Egyeder jelbit im Auslande us! it. Be: 
wäflert wird das Komitat von der Theiß und ihren 


Zuflüffen Zaayva und Erlau. Der Boden ift frucht: | 


bar; an allen Getreidearten, aub an Mais und 
Tabat, ift H. ein der reichten Komitate. Der 
Tabak von Debrö und Verpelet gehört zu den beiten 
ungar. Erzeugnijjen. Gewerbe und Handel find 
blübend und werden durch die großen Gyöngyöſer 
und Erlauer Wochen: und Jabrmärkte ſehr gefördert. 
9. umfaßt die Städte mit geordnetem Magiitrat 
Grlau (Komitatsfig) und Gyöngnös und 7 
bezirte. — 2) Groß: Gemeinde und Hauptort des 
Stublbezirt3 H. (30196 E.), liegt in der Ebene, 
weſtlich von der Theiß, an der Linie Kis-Terenne— 
Kis⸗Ujſzälläs der Bgm: Staatöbahnen, hat (1890) 
7271 magyar. fath. E., darunter 346 Evangeliſche 
und 539 Israeliten; Hanf:, Flachs⸗, Getreide:, Wein⸗ 
Melonen: und Tabatbau. Nahebei die Ruinen eines 
alten Sclofjes und eine Fafanerie. 

Seveſi (jpr. hewweſchiſ, Ludwig, deutic-ungar. 
Scriftfteller, Pjeudonym Onkel Tom, geb. 
20. Dez. 1843 zu Heves in Ungarn, ftudierte in 
Wien Medizin und Haffiiche Philologie, ward 1865 

ournalift, 1866 Feuilletoniſt des « Bejter Lloyd». 
Seit 1875 iſt er in Wien Mitredacteur, Kunft: und 
Theaterfritifer des «syremdenblattes». 1871 —74 
jchrieb er die erſten fieben Bände der Wiener jugend: 
zeitichrift «Stleine Leute» ganz allein. Seine No: 
vellen, die erinden Sammlungen «AufderSchneider 
(Stuttg. 1884), «Neues Gefhichtenbuch» (ebd. 1885), 
«Aufder nn (ebd. 1886), «Buch der Yaunen» 
(ebd. 1890) und «Negenbogen» (ebd. 1892) veröffent: 
lichte, zeugen von ſcharfer Beobahtungsgabe und 





tuhl⸗ 


Heveller — Hexaeder 


ſchen ſich auch in dem Roman «Die tote Nachtigall⸗ 
(Stuttg. 1894). Außerdem ſchrieb er: «Sie ſollen 
ihn nicht haben. Heiteres aus erniter Zeit» (Lpz. 
1871), «Des Schneivdergejellen Andreas Jelty Aben: 
teuer in vier Weltteilen» (Belt 1875), «Almanac: 
cando» (Stuttg. 1888), eine Auswahl bumoriftifch: 
poet. Studien über entlegene Wintel Staliens, ferner 
«Gin engl. September» (ebd. 1891), «Bon Kalau bis 
Säffingen» (ebd. 1893), «Glüdliche Reijen» (ebv. 
1895), «Die Altbofleute» (ebd. 1897), «Blaue 
Fernen. Neue Reifebilvder» (ebd. 1897), die Bio: 
grapbien « Zerline Gabillon» (ebd. 1894) und 
«Milb. Junter» (Berl. 1896) u.a. Auch war 9. 
der Mitbegründer des beliebten ungar. Wigblat: 
te8 «Borsszem Jankö», und e3 ericienen von 
ihm in ungar. Sprade gejammelt «Karczköpek » 
(«Radierungen», Kulturbilder aus Budapeſt, Peſt 
1876); endlich jchrieb er im Auftrag des Magi: 
jtratö von Peſt das in ungar. und deuticher Aus: 
gabe erjchienene Werk «Budapeft und jeine Um: 
gebungen» (1873). 

Heviter (Hivviter, Cheviter, d. i. Geböft: 
bewohner), fanaanit. Volkerſchaft, die zur Zeit der 
Cinwanderung Israels Sihem, Gibeon und die 
Landſchaften am Hermon und Libanon bewohnte. 

Heviz (ipr. hehwis, d. i. Warmwaſſer), Bad im 
ungar. Komitat Zala, norbmweitlih von Kejztbelv 
(j. d.) am Plattenjee, bat in einer keſſelförmigen 
Vertiefung mebrere heiße Quellen (40° C.), welche 
zu den indifferenten Thermen gebören und den zum 
Baden benusten Teich 9. bilden, eine Babeanitalt 
und am weitl. Ufer des See3 einen Bart. 

Hewel, Hewelte, j. Hevelius, Jobs. 

Hetwitfon (fpr. jüit’n), William, engl. Natur: 
forſcher, geb. 9. Jan. 1806 zu Nemcajtle, bildete ſich 
zum Feldmeſſer aus, widmete ſich aber fpäter ganz 
den Naturwiſſenſchaften und starb 28. Mai 1878. Na: 
mentlich verdient ijt er um die Schmetterlingäfunde. 
Gr veröffentlichte: «British oology» (1831; neue 
Bearbeitung u. d.T.: «Illustrations of the eggs of 
British birds», 2 Bde. 184652. Aufl. 1853), «Exotie 
butterflies» (jeit 1852 in Vierteljahrsbeften; auch in 
2 Bon., 1852—60), «Illustrations of diurnal lepi- 
doptera» (4 Tle., 1868— 69). 

Her. .., vor Konjonanten Hera... (grch.), 
in Zufammenfeßungen: ſechs, beſonders bei chem. 
Benennungen foviel wie jehsfah.... Sp ift Hera: 
hydrobenzol das mit ſechs Majierftoffatomen ver: 
bundene Benzol, aljo nt ‚ Heraorpbenzol ein 
Benzol, deſſen ſechs Waſſerſtoffatome durch Hydroxyl⸗ 
gruppen erſetzt ſind, aljo C,(OH). _ | 

ee f. Chlorkohlenſtoff. 

Sexachörd (grch.), eine Reihe von ſechs ſtufen— 
weiſe aufeinander folgenden Tönen der Dur:Tonlei: 
ter, z. B. inC-dur: edefga; inG-dur: gahcde 
u. ſ. w. Wie das Tetradord (f. d.) als die Ton: 
leiter der Griechen, jo ift das 9. von Guido von 
Arezzo ab als die Tonleiter des Mittelalters anzu: 
eben. Die ſechs Töne des H. wurden mit den ſechs 
Silben ut re mi fa sol la bezeihnet und bildeten 
als Solmifation (f. d.) die Grundlage der mittel: 
alterliben Tonlebre. 

Hezgadechlalfohol, j. Cetylaltobol. 

Hegädifch (ard.), die jechs zur Grundzahl habend. 

Hegaeder (arc.)oder Würfel, Kryſtallform des 
regulären Syſtems, umſchloſſen von 6 gleichen Qua: 
draten, mit 12 gleichen Kanten (Kantenwinkel 90°) 
und 8 dreiflädigen Eden. Kryſtallographiſches Zei: 


bumorijtiiher Beanlagung. Ernſt und Scherz mi: | den: © Oxe. (S. Tafel: Kryſtalle J, Fig. 2.) 


Heraemeron — Herameter 


Hegacmeron (arch., «Werl von ſechs Tagen), 
Titel des die ſechs Tage der Schöpfung bebanvdeln: 
den Gedichts «De Deo» des Dracontius (ſ. d.). 

Hexagon (pr Sechsed (j.d.)._ 

Hegagonäle Pyramide oder Diheracder, 
dem beragonalen Kryftalligitem angebörige, von 
12 gleibfchentligen Dreieden umſchloſſene Form, 
deren Mitteltanten in einer Ebene liegen und ein 
requläre8 Heragon bilden. Sie befist 12 gleiche 
Polkanten und 6 gleihe Mittellanten, 2 Boleden 
und 6 Mitteleden. Man unterſcheidet die vollfläci: 
gen Pyramiden in joldye erjter Orbnung (Proto: 
ppramiden, kryſtallographiſches Zeichen: P), bei 
denen die Mitteleden, und in folde zweiter Orb: 
nung (Deuteropyramiden, Imjtallographiiches 
Zeihen: P2), bei denen die Halbierungspuntte je 
zweier gegenüber liegender Mittellanten durch die 
Nebenahjen verbunden werben. (S. Tafel: Kry: 
italle IL, Sig. 1.) — Über die vihberagonale By: 
ramide ſ. Didodelacder. 

‚Deragonäles Kryftalligftem, das einzige 
vierachſige Kryſtallſyſtem, j. Aryitalle nebjt Taf. IL, 
Fa. 1-9. 

Heragonäles Prisma, das Prisma (f. d.) des 
beragonalen Syſtems, eine offene, von ſechs Recht⸗ 
eden begrenzte Säule. Kryftallographifches Zeichen: 
ooP. (S. Tafel: Kryitalle IL, Fig. 3 u. 4.) 

Heragonäles Stalenoeder, Kryſtallform des 
beragonalen Eyjtems, Hälftflähner der diherago: 
nalen — umſchloſſen von zwölf ungleich: 
feitigen Dreieden. Die 6 Mittellanten der 9. ©. 
liegen, wie jene des Rhomboeders, nicht in einer 
Ebene, fondern fteigen im Zidjad auf und ab; die 
Polkanten find Ichärfer und ftumpfer, eine obere 
ſchärfere liegt über einer untern ftumpfern, und um: 
— Kryſtallographiſches Zeichen: mRn, ſtatt 
a (S. Tafel: Kryſtalle II, Fig. 9.) 

Hegagonälzahlen, ſ. Figurierte Zablen. 

{ us (grch., d. i. jechöweibig) oderbera: 
göniſch nennt man die Blüten, die ſechs Griffel 
oder Narben beißen. Hexagynia ift im Linneichen 
Spitem die 6. Ordnung in den Klaſſen I—XII. 

Sexatisottaeder (grch.) oder Ahtund: 
vierzigflädhner, Kryftallform des regulären 
Syſtems, begrenzt von 48 ungleichjeitigen Drei: 
eden. Kryſtallographiſches Zeichen: mOn. (©. 
Tafel: Kryſtalle I, Sig. 7.) 

Herälidtetraeder (grch.), Aryitallform des re: 
gulären Syſtems, die von 24 ungleichjeitigen Drei: 
eden umſchloſſen wird und die hemiedrifche Geftalt 
des Heralisoftaeders (j.d.) nach defjen in den abwech⸗ 
jelnden Dftanten a ſechszähligen Flächen: 
tompleren darjtellt. Kryſtallographiſches Beiden: 


0 r } 
I 9. treten 3.B. am Diamant felbjtändig, am 


Fahlerz und Boracit in Kombination mit andern 
tetraedriſch hemiẽdriſchen Formen auf. (S. Tafel: 
Krpftalle I, Fig. 20.) 

Hegalktinelliven (Hexactinellidae), Unter: 
gruppe der Riejeljihmämme (j.d.und Glasſchwämme). 

Hegaftinien oder Zoantharien (Zoantharia), 
eine Ordnung der Korallenpolypen oder Antbozoen 
(f. d.), deren — echs oder ein Mehr— 
ſaches von ſechs iſt, welcher Zahl auch diejenige der 
Magentaſchen des Polypen entſpricht. Es gehören 
ar ie die —— Nindentorallen der Gat: 
tung Antipathes, we 


be gleih den Gorgoniden | 
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(j. Oltaktinien) eine biegfame;'hornige Achſe be: 
fißen, die von der weidyern polypentragenden Nin« 
denſchicht umgeben ijt und von einigen Arten als 
jog. ſchwarze Edelkoralle zu Schmudjahen 
verarbeitet wird. ferner die Steintorallen 
(Madreporaria),eine überaus formenreiche und ber: 
vorragende Gruppe von Korallentieren, welcheiteil3 
als Ginzelindividuen, teils zu Stöden vereinigtleben 
und fih durd die mafienbafte Entwidlung ihres 
Kalkſteletts auszeichnen. Bei diefen Tieren,‘ deren 
zablreihe Gattungen ſich in erſter Linie an der 
Bildung der Koralleninjeln und Riffe in den tropis 
ſchen Meeren beteiligen, verlallen die untern Teile 
des Polypenleibes in der Meife, daß ſowohl das die 
Bafıs bildende Fußblatt als auch die angrenzende 
Körperwand famt den Scheidewänden der Magen: 
taſchen durch Kallablagerungen erhärten. Es ent: 
ſteht ſo ein gefächerter Becher, in dem der Polyp 
mit feiner Unterhälfte ftedt. Ebenſo verlallt auch 
das die Einzeltiere verbindende Gewebe, wodurch 
die Stöde im Laufe ihres fortſchreitenden Wachs— 
tums jene gewaltigen Bildungen in den Korallen: 
meeren hervorgebracht haben (}. Rorallenriffe). Die 
Familien der Steintorallen werden in Die zwei 
Hauptgruppen der Perforata oder Durchbohrten 
und der Aporosa oder Porenlojen geteilt. Die 
erjtern bilden die geologifch ältere Gruppe und find 
durch die unvolllommene Entwidlung ihrer Scheide: 
wände und die zablreihen Poren, welche die ae: 
famte Kaltmafje durdjesen, caralterijiert. Die 
vielen Arten der Buſchkora (te (Madrepora), deren 
weiße, veräftelte Stelette in Mufeen und Naturalien: 
bandlungen fo häufig zu ſehen find, gebören zu 
diefer Gruppe. Auch Goniopora columna Dana 
(1. Zafel: Cölenteraten I, Fig. 6) iſt eine durd: 
bobrte Steinforalle. Zu den Borenlojen, welche in 
der Triasperiode zuerft auftreten, gehören die fuge: 
ligen und maffıgen Stöde der Sterntorallen 
(Astraea), deren mit volllommen entwidelten Sep: 
ten verjebene Kelche wie die Zellen einer Bienen: 
wabe aneinander liegen, die Hirnkorallen (4.8. 
Maeandrina cerebriformis Link., ſ. Tafel: Cölen: 
teraten J, ig.2), bei denen durch Verſchmelzung 
der Kelche den Windungen eines Gebirnes ähnliche 
Figuren entjtehen, und viele andere Formen, deren 
eitalten wiederum durch die verjchiedenartigen 
BVerlaltungsprozefie, die Art der Vereinigung der 
Volypen und der Knojpenbildung bedingt werden. 
Einzeltiere von bedeutender Größe, melde fi) 
durch abfallende Anofpen vermehren, find die Pilz: 
torallen (Fungia). — Eine dritte, und zwar die 
böchjtentwidelte Unterordnung der 9. find die See: 
rojen oder Atinien (f. d.). 
ber orallentiere vgl. Dana, Corals and coral- 
islands (neue Aufl., Lond. 1879); Haedel, Arab. 
Korallen (Berl. 1876); Darwin, The structure and 
distribution of coral-reefs (2. Aufl., Lond. 1874; 
deutich von Carus, Stuttg. 1876). 

Sexamẽron (grch.), Titel von Sammlungen 
von Novellen, die an ſechs Tagen erzählt werden. 
Belannt iſt Mielands «H. von Nofenbayn». 

Hegamöter (grch.), ein von den Griechen er: 
fundener Vers, wegen der frübeiten Anwendung 
im Heldengediht auch beroijcher Vers genannt, 
gehört zu den daltyliſchen Verjen und bejteht aus 
ſechs Versjühen, nämlich fünf Daltylen (_.) 
und einem Spondeus oder Trohäus (_._ oder 
_ u) Die erften vier Daktylen können beliebig 
durch Spondeen erjekt werden, beim fünften Dat: 
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tylus findet das nur jelten ftatt; Verſe lekterer Art 
pflegt man spondaici oder spondiaci zu nennen. 
Das regelmäßige Schema eines 9. ift alfo 3. B.: 


ws 


Eri mir gegräßt mein Bergmitbem Törlih Mrahtenden Gipfel 
Notwendig ift in jedem H. eine Gäfur (f. d. und 
Butolifh). Bon den Griehen fam der 9. zu den 
Römern, wo —* zuerſt Ennius anwandte, und ver— 
drängte den alten vollstümlichen versus Saturnius 
vollftändig. Faſt alle modernen Litteraturen haben 
den Verſuch gemacht, in Nahahmung der antiken 
Voeſie den H. bei ſich einzubürgern; es mußte dieſer 
Verſuch meijt mißlingen, weil diefe Sprachen die 
Quantitätsgeſetze, auf weldyen der antike H. berubt, 
nicht haben (f. Metril); die H. der modernen Litte— 
raturen find daher wohl Verſe von jehs Füßen, 
verhalten fi aber rhythmiſch anders als die an: 
titen. Am beften ift diefer Verſuch im Deutjchen 
nelungen, obwohl der Widerſpruch zwiſchen den 
Quantitätsverhältnifjen der deutfhen Silben und | 
der antifen Form des 9. jehr fühlbar bleibt. Man 
glaubt Spuren der Nahabmung des lateinischen 
H. in deutſcher Epradie jhon im 12. Jahrh. zu 
finden. Die Anwendung desjelben bis auf Klopitod 
behandelt Wadernagel, «Geſchichte des deutſchen 9. 
und Bentameters bis auf Klopitod» (1831). Martin 
Opitz verwarf den H. wie daktyliſche Verſe über: 
baupt. Verſuche, den 9. der deutſchen Sprade an: 
zupafien, wurden bis in die Mitte des 18. Jahrh. 
mehrere gemacht, namentlich auch von Gottichen; 
eine Abart des H. wendet 3. B. E. von Kleift im 
«jrühlinga» an, wo dem jehsfühigen Verſe noch 
ein einfilbiger Auftakt vorangebt. Erſt Klopftods 
«Meſſias » bürgerte die Form feit ein, in der ber 
deutſche H. ſeitdem geblieben ift, und in der z. B. 
Bob’ Homer:Überfegung, Goethes «Hermann und 
Dorothea» und andere Goetheſche und Schillerſche 
Dihtungen gejhrieben find. (S. Diftichon.) 

ee a in Haififhgattung mit jtumpfer, ab: 
gerundeter Schnauze und ſechs Kiemenöffnungen, 
wäbrend die jehr äbnlihe Gattung Heptanchus 
deren fieben befist. Beide gehören jeßt zur Familie 
der Notidanidae (ſ. d.) und Gattung Notidanus. 

s (ardı., d. i. jehsmännig) oder 
berandrijch nennt man die Blüten, die ſechs nicht 
miteinander verwadjene Staubgefäße befigen. Im 
Linneſchen Syitem beißt Hexandria die 6. Klaſſe, die 
alle Pflanzen mit hexandriſchen Blüten umfaßt. 

Heräne, gelättigte Koblenwajjerftoffe mit ſechs 
Koblenftoffatomen, vonder JZufammenjeßungC,H, .- 
(S. Üthane.) Es find alle fünf möglichen iſomeren 
Verbindungen von diejer Formel bekannt; fie fieden 
zwiſchen 46 und 71°. Das normale Heran (Siebe: 
punkt 71°) findet fi im Betroleum. Herpl ift die 
Bezeihnung für das einwertige Radikal C,H; 5. 

Heganitrocellulofe, j. Gelluloje. 

Heraogyanthrachinon, |. Nufigallusfäure. 

Herzäpla (grch.), j. Septuaginta. 

Hexapöda (rd. «Sehsfüher»), |. Infelten. 

Dezgapdliß, der Bund der jehs Hauptitänte des 
Heinattat. Doris (f. d.). 

Hegaftichon (grch), Strophe von ſechs Verſen. 

Sexaſtilos (gr), Bauwerk mit jehs Säulen 
an der Front. 

Heg ch (grch., d. h. aus ſechs Teilen be: 
ftehend), Bezeihnung für die fünf Bücher Moſe 
Pentateuch, 99 nebſt dem Buche Joſua. _ [keit). 

Heravalent (gr&b.:lat.), ſechswertig (ſ. Wertig: | 
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Hexanchus — Hexen 


Sexen und Hegenprozefle. Das Wort Here 
ift althochdeutſch hagzissa, hagazussa, ein Kompo—⸗ 
fitum, von dem hag eine Rodung, Feld und Flur, 
das übrige die Schädigende, Here alfo «die ven Hag 
Schädigende» bedeutet; nah anderer Anſicht find 
urfprünglib unter Seren (hag und disen oder 
idisen, hagedissen) Waldfrauen, MWaldgöttinnen 
zu veriteben, die am nächſten den Waltyren ver: 
wandt find. Jedenfalls geben die Grundlagen des 
Herentums auf das german Altertum zurüd. Auf 
diejes läßt * alles Beiwerk: das Beichwören, Be: 
fingen, Beſprechen der Keſſel, der Bejen, zurüd: 
führen, Man vermutet, daß die Heren aus Priefte: 
rinnen, weiblichen Sirzten, fagenhaften Nachtfrauen 
hervorgegangen find, den jog. weilen Frauen, die 
den Eaidh, einen Eud aus allerlei zauberträftigen 
Dingen, unter Herſagen von Spruch und Lied berei: 
teten und damit Hab und Liebe, langjames Hin: 
jiehen, Verjegung von einem Ort an einen andern, 
Sturm, Unwetter und Mißwachs, aber aud Heilung 
von Krantbeiten bewirkten, Dieje rauen waren 
zuerſt geehrt, und man hatte Scheu vor ihnen; ſpä— 
ter ſchaͤhte man fie gering. Sie wandeln fich in die 
Heren (in einigen Gegenden auch Wickerſchen, 
Töverjhen genannt) um. Mit diefem Namen ver: 
bindet die Bollämeinung ausſchließlich die ſchlimme 
Seite im Weſen jener weiten Frauen. Doch ift die 
Hererei als joldye noch nicht ftrafbar; nur, wenn fie 
ſchädlich wirtt, als Mifietbat gegen Leib und Leben, 
als jhädlihe Zauberei ein Verbrechen, das ſchon 
dem ältejten german. Recht (mit Giftmifcherei zu: 
jammen) zugebört. Die Hererei als ſolche wird erit 
vom 13. Jahrh. ab zuſammen mit der jhärfern Ver: 
Panne der Ketzerei Verbrechen, ein Neligionsver: 

rechen, beitebend in einem Bündnis mit dem Bö: 
{en (Teufeläbündnis, Teufel3bublichaft), welches in- 
olge Verehrung des Böfen die Fähigkeit zu über: 
menſchlichem Thun, namentlih zur Schädigung 
anderer gewährt. Schon der Sachſenſpiegel jtellt 
die Zauberei neben Vergiftung und Unglauben und 
bebrobt fie mit dem Feuertod, der alten deutjchen 
Strafe für fbädlihe Zauberei. Als Religionsver: 
brechen wurde die Hererei der ae der Kirche 
unterjtellt. Diefe behandelte fie wie Ketzerei, mit den 
gleihen Strafen und dem gleihen Verfabren, alſo 
insbeiondere bei Verweigerung des Abſchwörens 
Auslieferung an den Staat zur Vollitredung der 
von diejem auf die Kekeräi geſetzten Todesitrafe und 
Anwendung des Anquifitionsverfabreng, das darauf 
angelegt war, auf jede Weije ein Gejtändnis zu er: 
langen (Herenprozeß). Die erite jiher beglau: 
bigte Verbrennung fand 1275 in Touloufe jtatt. 
Aus Frankreich drang das Unweſen zunädft nad) 
der Schweiz (Anfang des 15. Jahrh.). In Deutſch⸗ 
land, wo das Scidjal des erjten Kekerrichters, Kon: 
rad? (j.d.) von Marburg, bereits im 13. Xabrb. die 
Inquifition zurüdgeichredt batte, ſtieß die Heren: 
verfolgung noch auf Hindernijje. Trogdem Papſt 
Innocenz VIIL in der Bulle Summis desiderantes 
vom 3. Dez. 1484 das ganze Vorgehen gegen das 
BZauberwejen beftätigte und fur; darauf, 1489, der 
von Krämer und Sprenger verfaßte «Malleus male- 
ficarum» (Herenbammer) eridien, welder die 
Gerichte in dem bentermäßigen Verfahren zur Über: 
führung der Heren und Zauberer untermwies, bedrohte 
die Carolina nur die Schaden verurjadhende Zau— 
beret mit dem Feuertod. Aber bald danadı hielt 
fih die weltlihe Gerichtsbarleit nicht mehr daran. 
Die Blüte der Herenbrände ift das 17. Jahrh. 


Herenbefen 


Aus der Gefchichte der geiftigen Epidemie, die faft 
—— lang herrſchte, iſt als auffällige 
Thatſache hervorzuheben, daß ihre plumpen Wahn: 
gebilde auf den niedrigſten Bildungsgrad hinwieſen, 
und daß fie ihre Opfer in allen Klaſſen und Lebens— 
altern juchten. In Würzburg 3. B. wurden Kinder 
von 4 bis 12 Jahren, die Kanzlerin, ein Rechtöberr, 
der Rechtsvogt, die 
1 Student, 3 Cborberren, 14 Dompilare wegen 
Hererei und Zauberei hingerichtet. Die plumpiten 

ndungen wurden Geſtändniſſe, welche mittels der | 
Folter ausgeprekt wurden. Der — ſollte mit 
den Angeſchuldigten einen Pakt geſchloſſen haben. 
Er erſchien zuerſt gewöhnlich als junger Mann aus 
den höhern Ständen, weiterhin als Fliege, Maus, 
Bod, aus welcher Maske er ſodann in die Junglings⸗ 
geftalt fchlüpfte, und beredete die Erwählten, die 
Knechtſchaſt Gottes mit feiner unbedingten Bot: 
mäßigleit zu vertaufhen. Zur Befeſtigung des 
Palts diente eine traveftierte Tauſe, wobeider Here 
ein Zeichen auf den Leib gedrüdt ward, das lin: 
eingeweibte nur an der Unempfindlichkeit der Stelle 
erlannten. Die fo Geworbenen mußten nun dur 
Zauberei allerlei Schaden. ftiften, dem Teufel und 
jeinen Dienern in allem zu Willen fein und ins: 
bejondere ſich auf nächtlichen Zuſammenkünften mit 
der Höllenbevöllerung und deren Anhange (Heren: 
fabbaten) an obfcönen Feſten — Die Here 
wurde dazu entweder von dem Teufel abgeholt oder 
fuhr auf einer Dfengabel, einem Bejenitiel u. dal. 
dur den Schornitein dabin, nachdem fie fich mit | 
einer bejondern Herenjalbe beitriben. (S. auch 
Herenfahrt.) Als von dem Teufel gezablted Ent: | 
gelt werden angegeben: Geſchenle, die fich kurz | 
darauf in Unflat verwandelten, Schläge und un: | 
jaubere Nationen bei den nächtlichen Feſten.“ Die | 
erwähnte — enthielt nach den Angaben 
Bilſenkraut, wahrſcheinlich auch Mandragora und 
Stechapfel; der Genuß der letztern Pflanze (im ſog. 
Herentranf) erzeugteben das Gefühl des Fliegens 
und äbnlih dem Opium und Haſchiſch abenteuer: 
lihe Einbildungen wie von Heinen ſchwarzen Tieren. 

Die einmal erregte Furcht vor Beberungen ſah 
in jedem GErfranten von Menſchen und —* in 
Mißwachs, Hagelſchlag und ſonſtigen Landplagen 
nur das Wert boshafter Unholdinnen, deren Ent: 
dedung um jo leichter fiel, als ſchon ein unangeneb: 
mes Außere, den Nachbarn nicht ganz begreifliche 
Erwerbsverhältniſſe, ja jelbft die bloße Anklage den 
böbften Verdacht belonders auf ältere Berjonen 
lentten. Teilweiſe fcheint auch Eigennuß die Ver: 
anlafjung zu Herenprozefien geweſen zu fein, da | 
Nihter, Schreiber, Büttel, Henter und alle Be: | 
teiligten während des Prozeſſes reihe Gebühren | 
bezogen. Wo das Gericht mit der Marter nicht 
oleib bei der Hand war, half ſich die Volksjuſtiz 
mit der Herenprobe, indem die Verdächtigen ge: 
bunden , ins Waſſer geworfen und bei dem Ber: 
ſinlen für ſchuldlos, bei nit völligem Untertaucden 
als Schüsßlinge des Teufels erfannt wurden. Auch | 
eine Herenmwage hatte man, mweil man glaubte, 
dab Heren darauf ſchwerer oder je nad Belieben 
der Richter leichter wären, als man fie fhäßte. Das 
Rejultat des Wägens führte natürlich ftets zum 
Scheiterhaufen. Die Verurteilungen ergingen in fol: 
er Überzahl, daß z. B. eine etwa fünfjährige Ver: 
folgung im Stift Bamberg 600, im Bistum Würz: 
burg 900 Opfer forderte, daß im Braunfchweigiichen 
die Pfähle, an melde die Heren auf dem Scheiter: | 
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baufen gefejjelt wurden, nad der Hußerung des 
Chroniſten wie ein Wald anjufehen waren, un» 
daß e3 in England einen befondern General:Heren: 
finder gab. Das Pulver verbrannter Heren aber 
wurde als Heilmittel gebraucht. Wie für die Ketzer, 
jo hatte man damals aud für die Heren befondere 
Türme, in denen fie verwahrt, unterfucht und bin: 


Bürgermeifterin, 2 Edelknaben, | gerichtet wurden, 3. B. zu Lindheim in der Wetterau. 


er Wahn des Herenglaubens wurzeltefo tief, daß es 
Jahrhunderte bedurfte, bis eine eniſchiedene Oppofi- 
tion nur auftreten durfte, und wieder Jahrhunderte, 
bis fie fiegte. Die erften Belämpferdes Herenwahns 
waren unter anderm die Urzte J. Weyer (f. d.) 
in Eleve (1563) und J. Ewich in Bremen (1584), 
der Engländer Reginald Scot (1584), im 17. Jabrb. 
die Jeſuiten Tanner (1626) und F. von Spee, der 
in feiner «Cautio criminalis» (Rinteln 1631) wider 
die Praxis der Herenißrozefje Verwahrung einlegte. 
Gegen das Ende des 17. Jahrh. griff Balthafar 
Belter, reform. Prediger in Amjterdam , in feiner 
« Bezauberten Melt» (1691 u. d.) das Princip der 
Dämonologie, den Glauben an den Teufel jelbit, an. 
Seit Thomafius in feinen «Lehrfägen von dem 
Lafter der Zauberei» (1703 u. d.) den offenen Kampf 
mit dem finjtern Vorurteil aufgenommen hatte, 
fing man in Deutihland allmählih an, fi der 
Herenprozefie zu ſchämen, und gegen die Mitte des 
— — entfernte auch die Geſeßgebung in 
Preu en, Oſterreich (durch Maria Thereſia 1768) 
und andern Staaten, oder wenigſtens der Gerichts— 
brauch, das Verbrechen der Zauberei. Doch war 
noch 1729 zu Würzburg Maria Renata, die Sub: 
priorin des Kloſters Unterzell, auf ihr Geftändnis; 
vom Teufel bejejlen zu fein, lebendig verbrannt 
und zu Landshut 1754 ein 13jähriges, 1756 ein 
14jähriges Mädchen wegen Hererei enthauptet 
worden, Der Ichte Todesitreih gegen eine Here 
(die Dienitmagd Anna Göldi) fiel 1782 zu Glarus 
in der Schweiz. Doc fpielte noch immer der 
Herenglaube feine Rolle in den Annalen der Straf: 
rechtspflege, injofern in gemifjen Ländern, insbe: 
fondere in Merifo, gelegentlich aber auch in England 
und Deutihland, ältere Weiber wegen Verdachts 
Tiere verzaubert zu haben, von der Landbevölkerung 
angegriffen oder getötet wurden, Selbſt jetzt ift der 
a eg nicht völlig verſchwunden. 

Bol. Eoldan, Gejhichteder Hexenprozeſſe (Stutta. 
1843; neu bearbeitet von Heppe, 2 Bde., 1880); 
Rhamm, Herenglaube und Hexenprozeſſe, vornehm: 
lid in den braunſchw. Landen er 1882); 
Mejer, Die Periode der Herenprozefje (Hannov. 
1882); Leitſchuh, Beiträge zur Geſchichte des Heren: 
weſens in Franken (Bamb. 1883); Binz, Dr. J. 
Weyer, der erſte Bekämpfer des Herenwahns (Bonn 
1885; 2. Aufl., Berl. 1896); Baiſſac, Les grands 
jours de la sorcellerie (Par. 1890); Snell, Heren: 
prozeſſe und Geiftesftörung (Münd. 1891); Henne 
am Rhyn, Der Teufeld: und Herenglaube (Lpz. 
1892); Niezler, Geſchichte der Hexenprozeſſe in 
Bayern (Stuttg. 1896). 

Hegenbeien, Wetter: oder Donnerbüſche, 
Donnerbejen, gewiſſe abnorme Zweigbildungen 
in den Kronen verjchiedener Yaub: und Navdelbölzer, 
deren Urjache meijt auf die Anweſenheit eines para: 
ſitiſchen Pilzes zurüdzuführen iſt. Alle 9. find noch 
nicht hinreichend erklärt, in einzelnen Fällen können 
vielleicht auch Inſekten ähnliche Gebilde veranlafien. 
Die H. der Weißtannen entjteben durch Aecidium 
(Peridermium) elatinum Zink, die der Kiefer durch 
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Cladosporium entoxylinum Corda und Clado- 
sporium penicillioides Preuss. Auf Hainbuche be: 
wirft Exoascus carpini Rostr., auf Kirſch- und 
Mandelbäumen Exoascus deformans Berk., auf 
Birke Exoascus turgidus Sdbek. die Bildung von 
H. — Der Vollsmund bezeichnet bier und da wohl 
auch die auf verihiedenen Baumarten ſchmarotzen⸗ 
den Büfche der Mijtel, Viscum album L., fowie die 
der Niemenblume, Loranthus europaeus L., jelbft 
größere Bartflehten mit dem Ausdrud H. oder 
Donnerbejen. Nah. altem Aberglauben werden fie 
vom Bliß erzeugt, und in das Haus, in dem fie ver: 
brannt werden, ſchlägt der Blig ein. 

Hexenfahrt. Eine H.findet nad dem Volksglau: 
ben bauptiählih am 1. Mai in ver Walpurgisnacht 
(j. d., in einigen Gegenden auch am Michaelistage) 
auf den Blodsberg (1.d.) und andere durd) den Aber: 
glauben bezeichnete Höhen jtatt, und zwar reiten die 
Heren dahin nadı Anwendung der Herenjalbe und 
einer bejtimmten Zauberformel dur die Luft auf 
Beſen oder auf Eliternihwänzen, Mift: oder Dfen: 
gabeln, Siegenböden u. f. w. Der Schornitein ift 
ihr Aus: und Eingang. In Geſellſchaft des — 
ihres Herrn und Meiſters, dem fie unzüchtige Ver: 
ebrung erweijen, führen jie dort Tänze und wüſte 
Lujtbarfeiten auf, «tanzen den Schnee weg» und 
ihmärmen dann in derjelben Nacht in ähnlicher 


Fahrt umher und ftiften Schaden. Es ift der große | 


Herenjabbat, ein Nadllang von F ichen 
Opfern bei Fruhlingsanfang aus —— eit. Die 
Verſammlungsorte ſind in der Regel altheidn. Opfer: 
—— Auch in Djtpreußen giebt es ſolche Blods⸗ 
{ exe, in Süpdeutihland Walpurgisberge, ebenjo 
in Skandinavien und Großbritannien, in Tirol wie 
anderswo werden —— die höchſten Berg: 
ipigen oder auch tiefe Schluchten ala Verfammlungs: 
orte der Heren angegeben; befannt ift der Heren: 
tanzplaß bei Thale im Harz. 

Hegenhammer, Titel eines von Krämer und 
Sprenger verfahten Buches, f. Heren. 

Herenfnoten, ein oft in der Erde gefundenes 
Gebilde von Blättern des Roſenſtrauchs und an: 
derer Gewächſe ald Behälter von Larven geflügelter 
Inſelten, mweldes der Aberglaube als Hexenwerk 
betrachtet. Verſchieden davon find wirkliche Knoten, 
die aus Seilen und Bändern = bejtimmte, meiſt 
— Weiſe unter Zauberformeln (beſonders 
in den zwölf Nächten) geknüpft werden, um alle böſen 
Weſen von bejtimmten Gegenjtänden abzuhalten. 

Hegenmebl, j. Lycopodium. 

‚Degenmeifter, Schwarzkünſtler, ein Mann, 
der beren kann, als Mann aljo das, was die Here 
als Weib iſt; an beiden haftet die Beziehung zu 
übernatürliher Macht und zum Teufel. Auch der 
9. übt die Bosheitszauberei und zwar fteigert fie 
ſich bei ihm bisweilen zu der höchſten Stufe raf: 
finierter. diaboliſcher Frevelthat. enn bei der 
Here die Erlangung der Zaubermacht mehr auf 
einer gebeimen lberlieferung beruht und ein: 
fachere Mittel hat, nimmt fie bei dem 9. oft eine 
mehr funjtreihe, gewiſſermaßen wiſſenſchaftliche 
—— an und die betreffenden Beihwörungsfor: 
meln und Veranjtaltungen find in Büchern nieder: 
gelegt, wie «Jaufts Höllenzwang» (f. d.). Bei dem 
9. bejonders tritt auch der wirkliche Kontrakt mit 
dem Teufel ein, das Bündnis wird durch die Unter: 
ſchrift mit dem eigenen Blute geſchloſſen. Zur Zeit 
der Herenprozejie wurden aud viele H. gerichtet und 
verbrannt, jo 1314 Jatob von Molay und andere 


Herenfahrt — Herenzwirn 


Tempelberren, denen neben Keberei auch Zauberei 
vorgeworfen wurde. In der Volksſage ift der be 
ge Dr. Fauſt; auch galt Theophraſtus Para⸗ 
celſus allgemein dafür. (S. auch Magie.) — Litte— 
ratur, ſ. Heren; vgl. ferner Horft, Dämonomagie 
(2 Bde., Frankf. 1818); deri., Zauberbibliothet 
(6 Bde., Mainz —— Montanus, Die deut: 
ſchen Vollsbräuhe, Bolläglaube und mytholog. 
Naturgeſchichte (Iſerl. 1858). 

Hergenmild, das Selret, das ſich bisweilen in 
der Bruftprüfe neugeborener, auch männlicher Hin: 
der neben leichter Entzündung der Drüje (Mastitis 
neonatorum) findet. Das übliche Ausprüden die: 
jes Sefret3 iſt unzwedmäßig, weil dadurch meift 
die Entzündung gejfteigert wird. überſchläge mit 
Bleiwaijer oder. warmem. Haferbrei ‚befeitigen den 
Zuſtand gewöhnlich in einigen Tagen. Selten wird 
ein Einſchnitt nötig. 

Hegenpilz, Serenibwamm, Donnerpil;, 
Saupilz (Boletus luridus Schaeff., ſ. Tafel: 
PBilzell. Giftige Pilze, Fig. 8), ein in Deutſch— 
land in Wäldern nicht feltener Giftſchwamm. Der 
Hut ift braungrün gefärbt, wird bis zu 20 cm und 
darüber breit, ift ftart gewölbt und hat ein filjiges 
Ausſehen. Der ziemlich dide Stiel wird bis 12 cm 
body, jeine Dberfläde ift rot gefärbt oder rot ge: 
adert. Das Fleiſch hat gelbliche Farbe, wird aber 
beim Auseinanderbreden bald blau. 

Hegenprobe, Hegenprozeh, j. Seren. 

Hexenringe, Elfenringe, leinereoder größere 
freisrunde vegetationsarme Stellen, die jihzumeilen 
auf Wiejen, feltener in Wäldern finden und von 
einem breiten, üppig grünenden Ringe eingejchlofien 
werben. Ihre Entjtehung berubt auf dem centri: 
fugalen Mahstum des Myceliums verichiedener 
Hutpilze, mit dejjen Entfernung die H. aufhören, 
Hexenſabbat, j. Herenfabrt. 

Dexenfalbe, |. Heren. 

Herenfchuf (Lumbago), ein heftiger, meift ganz 
plötzlich auftretender und alle Bewegungen, ins: 
bejondere Drehungen und Beugungen des Rüdens 
in hohem Grade erjchwerender Kreuz: und Lenden— 
ſchmerz, weldyer entweder auf einem einfachen Rbeu: 
matismus (f. d.) der Lendenmusleln oder auf der 
Zerreißung einzelner Mustelfajern der Nüden: 
ftreder infolge einer allzu bajtigen und kräftigen 
Bewegung berubt. In der Rege len Bei das 
Leiden bei einem geeigneten diätetiihen Verfah— 
ren (Ruhe, Bettwärme, Schwigen) nah einigen 
Zagen von jelbit; bei beftigern Schmerzen brin: 
gen fräftige Hautreize, wie Spanifchfliegenpflafter, 
Schröpflöpfe, der eleltriihe Pinjel, die heiße 
Dampfdouche, die Anwendung der Maſſage u. dal., 
oft überrajhend jchnelle und anhaltende Erleich— 
terung. Der Name hängt injofern mit dem Heren: 
glauben (j. Heren) zufammen, ald man glaubte, 
die Heren könnten mitteld des ſog. Albgeſchoſſes 
einem Menjchen ohne äußerliche Verlegung allerlei 
ihmerzbafte Dinge (Nägel u. dgl.) in den Hör: 
per beren. 

Hexenſchwamm, ſ. Hexenpilz und Tafel: 
Bilzell. Giftige Pilze, Fig. 8. 

Hegenfteige, ——— Pfade, die ih Hafen durch 
Getreide maden (beifen). 

Hegenftich, ſ. Näben und Stiderei. 

Hegentanzplas, j. Roßtrappe. 

Hegenwage, j. Sottesurteil und Heren. 

Hegenzwirn, deuticher Name der Pflanzen: 
gattung Cuscuta (f. d.). 


Herham — Heyden (Aug. von): 


Herham (ſpr. berämm), Stadt in der engl. Graf: 
—5— Northumberland, 30 km weſtlich von New— 
caſtle, rechts am Tyne und Eiſenbahnknotenpunkt, 
bat (1881) 3945 E., eine frühengl. Kirche (12. N 
eine Steinbrüde mit 9 Bogen; Gerberei, Handſchuh⸗, 
Stoff:, Wollwaren: und Hutfabrilation. Bei 9. be 
fiegten 15. Mai 1464 die Truppen Eduards IV. die 
Anbänaer Heinrichs VI. 

Hegite, ſechswertige Altobole, die in naher Be: 
jiebung zu den Glptoten fteben. 

Heröfen, ſ. Zuderarten, 

Hezöl, j. Herane. 

Heghlfäure, normale, j. Capronfäure, 

Hey, Wilb., Fabeldichter, geb. 26. März 1790 
zu Peina im Gothaifchen, ftudierte in Jena Theo: 
logie und Philologie, wurde 1818 Pfarrer in Töttel: 
ftädt, 1827 Hofprediger in Gotha, endlich Super: 
intendent in Ichtershauſen, wo er 19. Mai 1854 
itarb. Sein Ruf gründet fi auf feine « Fünfzig 
Fabeln für Kinder» (anonym, Hamb. 1833 u. d.) und 
«Noch fünfzig Fabeln» (ebd. 1837 u. ö.). Mit den 
trefflichen ——— von Otto Speckter gewannen 
dieſe Fabeln bald allgemeine Berbreitung. — Bal. 
Bonnet, Der Fabeldichter Wilh. H. (Gotha 1885); 
Tb. Hanfen, Wilh. H., nad eigenen Briefen und 
Mitteilungen jeiner Freunde dargeitellt (ebd. 1886). 

Hendebrand und der Laſa, Taljilo von, 
Schachmeiſter, geb. 17. Olt. 1818 zu Berlin, trat 
1845 in die diplomat. Laufbahn ein und war lange 
deutſcher Gejandter in Kopenhagen. Gegenwärtig 
lebt er in Wiesbaden. Er ift der eigentliche Verfaſſer 
de3 unter dem Namen von P. R.von Bilguer(f.d.) be: 
kannten «Handbuchs des Schachſpiels⸗, des größten 
und vorzügliditen Wertes über das Schadipiel. 
9. veröffentlichte ferner noch 1857 zufammen mit 
R. Franz die Schachpartien und Endipiele von Da: 
miano, einem alten portug. Autor. Ein gediegenes 
Lehrbuch der Theorie des Schachſpiels ift H.s «Leit: 
faden für Schachipieler» (1848; 5. Aufl. 1880). 9. 
ihrieb außerdem viele interefiante Abhandlungen. 
Er befigt die größte Schachbibliothek in Europa. 

Seydekrug. 1) Kreisim preuß. Reg.:Bez. Gum: 
binnen, bat 803,05 qkın und (1895) 42554 (19833 
männl., 22721 weibl.) E., 165 Landgemeinden und 
22 Butöbezirfe. — 2) Flecken und Hauptort des 
Kreifes H., an der Sziesze (Schifche) und der Linie 
Infterburg:Memel der Preuß. Staatsbahnen, Sitz 
des Landratsamtes und eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Memel), bat (1895) 277 E., Borjchußverein; 
Stich: und Gemüjebanvel. 

Heydemann, Heinrich, Archäolog, geb. 24. Aug. 
1842 zu Greifäwald, ftudierte in Tübingen, Bonn, 
Greifswald und Berlin, unternahm nad) Veröffent: 
Iihung feiner Schrift «Iliupersis» (einer Unter: 
ſuchung über griech. Bafenbilder, Berl. 1866) eine 
Reife nah Italien und Griechenland, habilitierte 
fih 1869 in Berlin, erhielt 1874 einen Ruf als Pro: 
fefjor an der Univerfität Halle und ftarb hier 10. Ott. 
1889. H. veröffentlichte ferner: «Über eine nad: 
euripideiiche Antigone» (Berl.1868), «Griech. Bafen: 
bilder» (ebd. 1870), «Bafenfammlungen des Museo 
Nazionale zu Neapel» (ebd. 1872), «Terralotten 
aus dem Museo Nazionale zu Neapel» (ebd. 1882), 
«Dionyjos’ Geburt und Kinpheit» (Halle 1886), 
«Barifer Antiten» (ebd. 1887). Seit 1876 ſchrieb 
er alljährlih das Windelmann: Programm. 
Beyden, Adolf, Arditelt, geb. 15. Juli 1838 
in Krefeld, ging 1857 nad) Berlin, wo er fid) 1863 
bereit3 mit 
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ligte. Aud leitete er 1860—62 ſchon die Wieder: 
beritellungsarbeiten am Münfter zu Herford in 
Weſtfalen. Seit 1864 jelbftändig, wendete fidy H— 
neben dem Baufache zugleich demjenigen des unit: 
— und der Deloration zu. Bei der Berliner 

omlonfurrenz gewann er ſowohl für ein gotiſches 
als für ein Renatfjanceprojelt den Preis. Mit Wal: 
ter Kyllmann unter der Firma Kyllmann und Heyden 
verbunden, bethätigte er jich vorwiegend im Brivat: 
bau, worin die Kaijergalerie in Berlin (1869 — 73) 
bervorragt. Bon Monumentalbauten find die Ko: 
hannislirche in Düjjeldorf, die evang. Kirche in 


Höchſt, die Bojtgebäude in Breslau und Noftod, das 


Logengebäube in Potsdam und das Palais der bayr. 
Geſandtſchaft in Berlin (1890) hervorzuheben. Fer: 
ner find ihre Ausftellungsbauten zu nennen, von 
welchen das aus Stein, Eifen und Glas konftruierte 
Landes: Runftausitellungsgebäude zu Berlin, ur: 
iprünglih1883 fürdieöygieineausftellung beitimmt, 
in deutjcher Renaiſſance verſucht ward. Vielfach it 
9. für das Kunſtgewerbe (Tafeljilber für Prinz Mil: 
belm von Preußen, Ebrengeichente für den Reichs— 
fanzler Bismard) und für Feſtdekorationen beſchäf— 
tigt. 9. ift ſeit 1879 Mitglied der Berliner Nlademie 
und gehört dem Senat diejes Inſtituts an. 
Seyden, Aug. von, Maler, Sohn des folgenden, 
geb. 13. Juni 1827 in Breslau, ftudierte anfangs 
die Bergwifienihaften in_feiner Vaterſtadt und in 
Berlin und trat in die Dienite des Herzogs von 
Ujeſt als Generalbenollmädhtigter und Dirigent von 
deſſen Bergmwertäunternehmungen. Aus Liebe zur 
Kunft bezog er, bereits 32jährig, in Berlin als 
Schüler Holbeins die Alademie, arbeitete dann bei 
Steffed und ging 1861 nadı Paris zu Gleyre und 
Th. Couture. Sein erites größeres Gemälde: Die 
beil. Barbara, für die Kirche in Dudweiler, erlangte. 
1863 die goldene Medaille. Das Germaniſche Na: 
tionalmujeum in Nürnberg erbielt das 1866 ausge: 
jtellte Gemälde Luthers JZufammentreffen mit Georg 
von rundsberg in Worms 17. April 1521. Seit: 
dem wendete ſich H.überwiegend dem Idealgebiet zu, 
nachdem er mit dem Vorhanggemälde des Berliner 
Opernhauſes: Arion auf den Meereswogen (1868), 
Erfolg erzielt hatte, und unterbrad; feine zahlreichen 
derartigen Schöpfungen nur, um gelegentlich jeine 
Koſtümſtudien künftlerifch zu verwerten. Es folg: 
ten: 1869 Die Brautwerbung der Prinzeffin Ele: 
mence, 1870 Das Märchen (Sänger und Nereide), 
Der Feitmorgen Nationalgalerie in Berlin), Der 
Angler, Glüdlihe Zeit, Sielta, 1871 das Velarium 
des Reichsfriedens für den Siegeseinzug in Berlin, 
1872 der Walkyrenritt (im Beſitz des Deutichen 
Kaiſers), 1874 Leulothea, 1876 Märtyrer auf dem 
Sceiterhaufen, 1877 Opipus vor der Sphinx, 1878 
Der Hodyzeitäritt ODlofs, 1880 Wittichs Rettung 
(Galerie zu Karlörube), 1881 —82 die Wand: 
gemälde der Verleihung des Magdeburger Stabt- 
rechts (1253) und die Verkündigung des Preuß. 
Landrechts (1794) für den Schwurgerichtjaad in 
Poſen, 1883 Eva vor Dante, 1886 Der Schas, 
1887 Markgraf Gero und die gefangenen Sadjen 
fürdas Gymnafium in Guben, 1890 Treue Kamera: 
den, 1891 Almenraufh und Edelweiß, zu welden 
noch mehrere Deforativarbeiten im Rathauje, im 
Generaljtabsgebäude und in der Nationalgalerie zu 
Berlin wie im Kornſchen Haufe zu Breslau fommen- 
1893 wurde ber früber gemalte u, im Berliner 
Opernhauſe duch einen andern mit Daritellungen 


rfolg an mehrern Konkurrenzen betei: | aus der nord. Mythologie, ebenfall3 von 9. ge: 
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ſchaffen, eich: 9.3 Bilder zeichnen fi durch hei: 
teres und feitlihes Arrangement aus. Er verfaßte 
«Blätter für Koftümktunde» (Berl. 1876 fg.), «Die 
Tracht der europ. Hulturvölfer» (Lpz. 1889); außer: 
dem zwei illuftrierte Bergmannsmärden «Aus der 
Taufe» (Berl. 1878), «Die Perlen» (ebd. 1881). Seit 
1882 wirtte H. als Brofeflor ver Koſtüumkunde an der 
Alademie zu Berlin, legte aber 1893 fein Lehramt 
nieder. Er war feit 1890 Mitglied des Staats: 
rates und ftarb 1. Juni 1897 in Berlin. 

Heyden, Friedr. Aug. von, Dichter, geb. 3. Sept. 
1789 auf dem väterlichen Gute Nerften bei Heils: 
berg in Ditpreußen, ftudierte die Rechte in Königs: 
berg, Berlin und Göttingen und trat 1813 bei einer 
preuß. Jägerabteilung ein, die jedoch am Kriege 
nicht ‚teilnahm. Nach dem Frieden wurde er Regie: 
rungsreferendar in Königäberg, dann in Oppeln, 
1826 Regierungsrat Mu Breslau und jtarb ala Ober: 
regierungdrat daſelbſt 5. Nov. 1851. Während 
feinen poefievollen, aber wen bübnenwirtjamen 
Dramen (3. B. «Renata», «Album und Wechjel», 
«Nadine», das Luſtſpiel · Die Modernen» ; gefammelt 
als «Theater», 3 Bde., Lpz. 1842) ein dauernder Er: 
folg verfagt blieb, bewährte fih H. mit großem Glüd 
in der poet. Erzählung, die feinem finnig:fontempla: 
tiven Weſen entiprab. So entjtanden «Tie Gal: 
lione» (Lpz. 1825), der «Reginald» (Berl. 1831), 
das noch heute viel gelefene «Wort der rau» (Lpz. 
1843 u. d.), der «Schufter von J3pabann (ebd. 1850) 
und «Die Königsbraut» (ebd. 1851); fie alle find 
durd formellen Reiz, durch edle Phantafie und zu: 
weilen durch behaglihen Humor ausgezeichnet. Auch 
Novellen in Proſa und Romane («Die Intriganten», 
2 Boe., Lpz. 1840) hat H. gejchrieben. Seine fhon 
1820 gefammelten «Dichtungen» gab mit des Di: 
terö Leben Tb. Mundt heraus (Lpz. 1852). H. wird 
oft verwechjelt mit einem Schriftitellervonder Hey: 
den, der unter dem Pſeudonym Emerentius 
Scävola die Romane «Leonide» (4 Bde., Lpz. 1835) 
und «Learoſa⸗ (3 Bde., ebd. 1835) veröffentlichte. 

Heyden, Jan van der, bolländ. Maler, geb. 1637 
zu Gorlum, erhielt dur einen Glasmaler die erjte 
fünftlerifche Unterweifung und bildete ſich dann auf 
Reifen weiter aus. Später lebte er in Amſterdam, 
wo er 28. Sept. 1712 ftarb. Um dieſe Stadt machte 
ſich H. vielfad) verdient, gab 1669 den Straßenlater: 
nen eine beſſere Einrichtung und verbefierte nament: 
lih die Feuerſpritzen durch Sinzufügung des 
Schlauchs oder die Erfindung der fon. Schlangen: 
feueriprigen, weshalb er auch als Direktor der Loͤſch⸗ 
anftalten angeftellt wurde. Liber die mit den von 
ihm verbejjerten Feuerſpritzen gelöichten Feuers: 
brünfte gab er ein — Werk (Amſterd. 1690) 
heraus. In der Malerei gelang ihm beſonders die 
Wiedergabe von Städten, Dörfern, Sclöffern, 
Baläften und einzelnen Häufern, die er mit Sorg: 
falt und großer Natürlichkeit in zierlichen Sandiher- 
ten daritellte. Unter ar Gemälden iſt berühmt 
die Anficht des Stadthauſes in Amiterdam (1688; 
im Louvre zu Paris); vier Heine Bilder von ibm 
befigt die Dresdener Galerie. Den Wert mehrerer 
derjelben erböben die Staffagen von Nor. van der 
Velde, den H. in feinen fpätern Landſchaften bejon: 
ders nahabmte. Auch feine Zeichnungen in Tujce 
und Rotſtein ſtehen in hohem Werte, ſowie feine 
trefflihen Radierungen. 

Heyden, Dtto, Maler, geb.8. Juli 1820 zu Duche: 
row in Pommern, ftudierte anfangs in Berlin Theo: 
logie, feit 1843 aber an der Hunftalademie bei Wach 


Heyden (Friedr. Aug. von) — Heydt 


und A. von Kloeber, ging 1847 und 1848 nach Paris, 
wo-er Eogniet&-Schüler ward, und bielt-fih dann 
1850—54 in Italien auf. Dort fih im Genre (Die 
Winzerin) und in der Landſchaft (Das röm. Fo: 
rum) und enbli aud in religiös: biltor. Stofen 
verjuchend (Hiob mit feinen Freunden, in Rom 1853 
begonnen), wandte er ſich nach feiner Ruücklehr dem 
Geihichtsbilde au mit den Gemälden: Stiftung der 
Univerfität Greifäwald dur Herzog Wratiflam IX. 
von Pommern 1455 (1856; Aula der Greifswalder 
Univerjität, Gefchent des Künftlers), —— X. 
auf feiner Wallfahrt nad Jeruſalem von Seeräu: 
bern überfallen (Stettin, Muſeum), Feldmarſchall 
Schwerin in der Schlacht bei Prag (Berlin, königl. 
Schloß). Im übrigen war H. mit Bildnismalerei 
beſchäftigt, bis- der Deutſche Krieg von’ 1866, 
den H. ım Gefolge des Kronprinzen mitmadhte, 
in der geit von 1866—69 das Schladhtbild wieder 
in den Vordergrund brachte: Das Schladhtfeld von 
Königgräg (1868; Nationalgalerie zu Berlin), Die 
Begegnung des Kronprinzen und bed Bringen 
Friedrich Karl, Das’Eimgreifen der Zweiten Armee, 
König Wilhelm übergiebt dem Kronprinzen den Or: 
den pour le merite aufdem Schlachtfelde (Jämtlich im 
Befik des Deutſchen Kaiferd). Eine Orientreije 1869 
lieferte dann den Stoff zu dem Bild: Teppichbazar 
von Kairo (1870) und einigen andern jpäter gemalten 
Genre: und Landſchaftsbildern aus dem Nillande. 
Die Teilnahme am Kriege 1870 ließ wieder Hlriegs: 
darftellungen entjteben, unter welchen bervorragt: 
Beſuch des Deutſchen Kaifers bei den Verwun— 
deten von Verjailles. Eine mytholog. Kompoſition: 
Apoll unter den Muſen und Grazien (1878), fand 
im Theatervon Bojen Verwendung, eine Darftellung 
des Abendmahls nebjt der Geburt und Auferftebung 
Ehrifti (1883) in Wandgemälden der Dantestirdhe 
zu Berlin. In der legten Zeit jchöpfte der Künftler 
gelegentlih aus ägypt. und ital. Reminiscenzen 
(1893: Ruinen des Junotempels in Girgenti), war 
aber hauptſächlich mit Porträtmalerei beſchäftigt. 
9. war Ehrendoktor der Univerfität Greifswald, 
Profeſſor und kaijerl. Hofmaler und ftarb 21. Sept. 
1897 in Göttingen. 
Heyden: Cadow, Wilb. Karl Heinr. von, 
preuß. Minifter, geb. 16. März 1839 zu Stettin, 
ſtudierte in Heidelberg und Berlin Rechts: und 
Staatswiſſenſchaften, wurde 1868 Landrat des Krei— 
| ſes Demmin, den er au ald Mitglied der konſerva— 
tiven Partei im Abgeordnetenbaufe ſeit 1877 ver: 
trat. Später wurde er Yandesdireltor von Pom— 
mern und 1881 Regierungspräfident zu Frankfurt 
a.D. 1884 wurde er in den Staatsrat berufen 
und im Nov. 1890 zum Minifter für Landwirtichaft, 
Domänen und rg ernannt. Im Sinne der 
Capriviſchen Politik der Handelsverträge ftand er 
den vom Bunde der Landwirte vertretenen agra: 
riihen Forderungen ablebnend gegenüber. Daber 
‚ trat er bald nad dem Sturz Caprivis gleichfalls 
im Nov. 1894 von feinem Minifterpojten zurück. 
| Heydt, Aug., Freiberr von der, preuß. Staats: 
mann, geb. 15. Febr. 1801 zu Elberfeld, widmete 
ſich dem Kaüfmannsſtande, übernabm nad längerm 
Aufenthalt in Frankreich und England mit jeinen 
‚ Brüdern Karl und Daniel das väterlihe Banl: 
geihäft in Elberfeld und wurde 1831 Mitglied des 
Handelsgerichts dafelbit, dem er mehrere Jahre 
‚ präfidierte. Als ftäptiicher Abgeordneter ſaß er Seit 
' 1841 im rbein. Brovinziallandtage und im Ber: 
‚ einigten Yandtage von 1847, auf dem er im liberal: 








Heyduden — Heyne (Ehriftian Gottlob) 
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tonftitutionellen Sinne wirkte. Nach Verlegung der | gegen Licht und Schatten» (Erlangen 1852), «Er: 


preuß. Nationalverfammlung nah Brandenburg 
übernahm er die Vertretung des Wahlkreiſes Elber⸗ 
feld und wurde6. Dez.1848, bei Auflöfung der preuß. 
Nationalverfammlung, Mitglied des Kabinetts 
Brandenburg: Manteuffel ald Miniſter für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten. Als folder that 
er ungemein viel auf dem Gebiete des Eifenbahn:, 
Boft: und Telegrapbenweiens; jo führte er unter 
anderm den eleltriichen Telegraphen ein und regelte 
den Betrieb der Brivatbahnen. Er wurde bei der 
Entlafjung des Ministeriums Manteuffel im Amte 
gelajien, trat auch 1862 in das neue Minifterium 
Hohenlohe ein und übernahm die Finanzen. In 
dem Konflikt zwifchen der frone und dem Abgeord: 
netenhaufe wegen der Militärreorganifation juchte 
er zu vermitteln und riet dem Kriegsminiſter zu Er: 
ſparniſſen am Militäretat. Seine Bermittelungs: 
politit ſchlug aber doch nit dur, und als Bis: 
mard 24. Sept. 1862 an die Spige des Habinett3 


trat, legte 9. fein Bortefeuille nieder, unterjtühte 


aber ald Abgeordneter die Regierung. Nachdem 
9. 31. San. 1863 in den Freiherrenſtand erhoben 
worben, trat er 5. Juni 1866, ald es galt, obne 
Anlehen Mittel zum Kriege zu beſchaffen, als Fi: 
nanzminijter wieder ein und löfte feine jchwierige 
Aufgabe volllommen. Im Aug. 1866 legte 9. dem 


Landtage das Andemnitätägejek vor, defjen An: | 


nahme den Konflikt beendete. Zugleich wurde auf 
93 Vorſchla 
auf neuen gejegliben Grundlagen geregelt. 
ihwierigere Finanzlage Preußens in den [oigenben 
abren führte dazu, daß H. 26. Dit. 1869 feine Ent: 
lafiung nabm; er ftarb 13. Juni 1874 in Berlin. 

Heyduden, j. Haidulen. 

Heybuf, Adolf, czech. Lyriler, geb. 7. Juni 1835 
zu —— bei Hohenmauth, ftudierte in Brünn 
und Prag Technologie und it feit 1860 Pro: 


feſſor an der Realfchule in Piſel. Seine Gedichte | 


treffen aut den Vollston; Sammlungen erſchienen 
ion 1859 in Brünn und 1864 und 1865 in Prag; 
dann folgten eine Reihe weiterer poet. Werte zum 
Zeil epijchen Charalterd: «Lesni kviti» («MWald: 
blumen», 1875) und «Dievorubec» («Der Holz: 
bauer», 1882) bezieben ſich = den Böhmer Walp; 
«Cymbal a husle» (« gymbal und Geige», 1876), 
Bilder aus dem Slomalenlande, gelten für 9.8 
beftes Wert; ferner find zu nennen: «Dedüv odkaz» 
(«Des Grofvaterd Vermächtnis»), «Milota», die 


Idylle «Oldrich a Bozena», «Za volnost’ a viru» | 


(«Für freiheit und Glauben»), «Pisne» (« Lieder», 
1885), «Zaväte listy» («Verwebte Blätter», 1886), 
«Na vinach» («Auf Wellen», 1890), «Bohatyri» 
(1894) u. ſ. w. 9. überjegte auch Baumbachs 
« Zlatorog» und fhrieb eine «Skirze der ſlawiſchen 
und deutihen Mythologie» (czechiſch, Prag 1863). 

Heye, ſ. Handramme. 

Heyer, Guſt. Forſtmann, Sohn des folgenden, 
pen. 11. März 1826 zu Gießen, befuchte die dortige 

niverjität, an welcher er ſich 1849 habilitierte, 
wurde bier 1853 ,.außerord., 1857. ord. Profeſſor, 


die Dotierung des Staatsſchatzes 
ie | 





mittelung der Maſſe, des Alters und des Zuwachſes 
der Holzbeftände» (Deſſ. 1852), «Lehrbuch der forft: 
liben Bodentunde und Klimatologie» (Erlangen 
1856), «Anleitung zur Waldwertrehnung» (Lpz. 
1865 ; 4. Aufl., von Wimmenauer, 1892), «Handbuch 
der forftl. Statil» (Abteil. 1, aub u. d. T. «Die Me: 
thoden der forftl. Rentabilitätsrehnung», ebd. 1871). 

Heyer, Karl Juftus, Forftmann, geb. 9. April 
1797 zu Bellungen bei Darmftabt, ftudierte in 
Gießen und Tharandt und war feit 1818 teils ala 
Lehrer, teild als praltiſcher Forſtmann in Darm: 
bar und auf beſſ. Revieren thätig. 1825 wurde er 

ehrer an der Forſtlehranſtalt zu Gießen, trat 1831 
als Forſtmeiſter in die Dienſte des Grafen Erbach— 
Fürftenau und" wurde 1835 Ptrofeſſor an der Unt: 
verjität Gieken, wo er bis zu jeinem 24. Aug. 
1856 erfolgten Tode wirkte. 1892 wurde ibm in 
Gießen ein Denkmal errichtet. Er veröffentlichte na: 
mentlih: «Die Waldertragsregelung» (Gieß. 1841; 
3. Aufl., bearbeitet von —— Sohne G. Heyer, 
Lpz. 1883), worin er ein beſonderes Verfahren der 
Ertragsregelung entwickelte (ſ. Kombinierte Metbo: 
den); «Der Waldbau oder die Forſtprodultenzucht⸗ 
(2p3.1854; 4. Aufl.von Heß, — «Anleitung 
au forftjtatifchen Unterfuchungen» (Gieß. 1846), «Die 
Hauptmetboden zur MWaldertragsregelung» (ebd. 
1848), « Beiträge zur Forftwijjenihaft» (2 Hefte, 
ebd. 1842 u. 1847). 

Hehgendorf, Frau von, j. Jagemann, Karoline. 

Seyl zu Herrndheim, Cornelius Wilhelm, 
Freiherr, Politiker, ſ. Bd. 17. 

Seymanns Verlag, Earl, in Berlin, wurde 
als Sortimentsbuchhandlung 1815 au Glogau von 
Karl Heymann (geft. 1862 zu Berlin) gegründet, 
wozu allmahlich populärwifienihaftliher Verlag 
fam. Diejer wurde (nah Auflöjung des Eorti: 
ments) 1836 nach Berlin verlegt, und 1871 über: 
nahm den rechtäwijjenschaftlichen Teil desjelben mit 
der Firma der Entel von Karl Heymann, Dr. Otto 
Loewenſtein (geft. 28. Oft. 1896), der zugleich 
Beſiher der Buchdruderei von Julius Sittenfeld 
(gegründet 1832; 25 Vreſſen, 130 Bee) in 
Berlin war. Die Nachfolgerin im Befik ift die 
Witwe Loewenfteind. Für das Perſonal beider 
Firmen bejtebt eine Hausfaffe. Der Verlag um: 
u vorwiegend Rechts- und Staatswiſſenſchaft, 
erner Social: und Kolonialpolitiihes, Heralvit 
u.a. Bemerlenswert ijt eine große Zahl von Zeit: 
ſchriften und periodiſchen Unternehmungen, dar: 
unter viele amtlichen Charakters, wie: «Gentral: 
blatt für das Reich» (1873 fg.), «Eifen: 
bahn : Verordnungsblatt» (1878 fg.), «Batentblatt» 
(das Heine 1877 fg.; das große 1880 fg.); ferner 
«Deutſche Kolonialzeitung» (1887 fg.), «Juriſt. 
Litteraturblatt» (1889 fg.), « Verwaltungsardiv » 
(1892 fa.) u. a. Mit dem Verlag ijt ein Sorti: 
mentsgejchäft und ein Magazin von Formularen 
der Behörden verbunden. 

Heyne, Chriitian Gottlob, Altertumsforſcher, 
aeb. 25.- Sept. 1729 zu Chemnis ald Sohn eines 


1868 Direktor der Foritafademie zu Münden und | Yeinwebers, ftudierte in Leipzig, erbielt 1753 die 


1878 Profeſſor an der Univerfität Münden. Er 
ftarb 10. Juli 1883. Auf feinem Grabe in Münden 
wurde ihm 1887 ein Dentmal (Marmorbüſte) er: 
richtet. Bon 1856 bis 1878 redigierte H. die «All: 
gemeine Forſt- und Jagdzeitung». Außer den 
neuen Auflagen der Schriften feines Vaters ver: 
offentlichte er: «Das Verhalten der Waldbäume 


Stelle eines Kopiſten an der Bibliothek des Mini: 
jterd Grafen von Brühl in Dresden und begab fi 
1759 als Fuhrer eines jungen Mannes auf die Uni: 
verjität Mittenberg, mußte aber wegen der Kriens: 
unruben diefe Stadt bald wieder verlafjen und 
tebrte nach Dresven zurüd, wo er während der Be: 
ſchießung 1760 feine ganze Habe verlor. Seinen 
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Unterbalt ſuchte er ſich jekt durch Bearbeitung eines 
Teils des lat. Tertes zu Lippert3 «Daltyliothel» zu 
erwerben, bis er 1763 als Profeſſor ver Beredſam— 
feit nach Göttingen berufen wurde, wo er 1764 zu: 
gleich die le über die Univerfitätsbibliothet 
erhielt, deren ſchnelles Emporblüben wejentlic fein 
Verdienſt ift. Hier wirlte er bis an feinen Tod, 
14. Juli 1812, mit großem Erfolg. Für die griech. 
Motbologie hat H. zuerst eine willenichaftliche Be- 
handlung angebahnt. Seine Unterfuhungen auf 
dem Gebiete der polit. und Kulturgeichichte des 
Altertums haben eine hiftor. Auffafjung des gefam: 
ten antilen Lebens begründen helfen. In der Ere: 
geie legte er das Hauptgewicht auf die Sacherklä— 
rung, während die grammatijche Interpretation in 
den Hintergrund trat. Von feinen Arbeiten find, 
außer der großen Anzabl von Abhandlungen und 
Brogranımen, die u. d. T. «Opuscula academica» 
(6 Bde., Gött. 1785— 1812) gefammelt erſchienen, 
zu erwähnen feine Ausgaben des Tibull (Lpz. 1755; 
4. Aufl, von Wunderlich, 2 Bde., 1817), des Virgil 
(4 Bpe., ebd. 1767 — 75; 4., vielfady verbejierte 
Aufl. von Ph. Wagner, 5 Bde., Hannov.1830—41), 
de3 Pindar (2 Boe., Gött. 1773; 3. Aufl., 3 Boe., 
Lpz. 1817) und die «Carmina» des Homer (9 Bde., 
Lpz. 1802— 22); ferner von Epittets «Enchiridion» 
(Dresd. 1756; 3. Aufl. 1783) und Apollovors 
«Bibliotheca graeca» (4 Bde., Gött. 1782; 2. Aufl., 
2 Bde., 1803). — Bal. Heeren, Chriftian Gottlob 9. 
(Gött. 1813); Rehberg, Bolit.:hiftor. Heine Schriften 
(Hannop. 1829). — Eine Tochter H.s war die Schrift: 
itellerin Thereje Huber (f. d.). 

Heyne, Mor., Germanift, geb. 8. Juni 1837 
zu Weißenfels a. S., ftudierte in Halle, wo er 1864 
Privatdocent der altdeutſchen Sprache und Litte: 
ratur und 1869 außerord. Profeſſor wurde. 1870 
wurde er in Bajel Profeſſor der deutichen Sprade 
und Litteratur und Vorſteher der mittelalter: 
lihen Sammlung; im Winter 1883 folgte er einem 
Rufe an die Unwerfität Göttingen. Er veröffent: 
lichte: «Kurze Laut: und Flerionslehre der alt: 
german. Dialekte» (3. Aufl., Baderb. 1880), Aus: 
gaben des Beomulf (5. Aufl. von Socin, ebd. 1888; 
eine metrijche Überfegung, ebd. 1863), des Heliand 
(3. Aufl., ebd. 1883), der «Kleinern altnieder: 
deutſchen Dentmäler» (2. Aufl., ebd. 1877), des 
Ulfilas (8. Aufl., ebd. 1885) und de3 Ruplieb 
(Lpz. 1897), eine «Altfähf. und altniederfränt. 
Srammatit» (Paderb. 1873); auf dem Gebiete der 
deutſchen Privataltertümer, deren beiter Kenner er 
zur Zeit wohl ijt, «liber die Yage und Konitruftion 
ver Halle Heorot im angelſächſ. Beomwulfliede» (ebd. 
1864), «Kunſt im Haufe. Abbildungen von Gegen: 
itänden aus der mittelalterlihen Sammlung zu 
eV Tle. Baf. 1881—83), «Die Baſeler Glas⸗ 
malereides 16.Jahrb.»(ebd.1883). Als Fortjegerdes 
Grimmſchen «Deutihen Wörterbuchs» bearbeitete H. 
jeit 1867 die Buchitaben H, I, J,L,M, R und den 
Anfang von 8. Für weitere Kreife berechnet ift fein 
« Deutiches Wörterbuch» (3 Bve., Lpz. 1890—95), 
von dem 1896 eine Heine Ausgabe erjchien, 

Heynlin, Job., a Lapide oder Lapidanus (von 
Stein), hervorragender Theolog und Humanijt des 
15. Jahrh., der zugleih mit G. Fichet die Ein: 
führung der. Buchdruderfunft in Baris und die Be- 
rufung der drei eriten Barijer Buchbruder (1469) 
betrieb. Der gewöhnlichen Annahme, daß Stein bei 
Schaffhauſen jein Geburtsort war, jtebt entgegen, 


Heyne (Mor.) — Heyje 


fen wird. Um 1425 geboren, jtudierte er in Leip— 
zig, Freiburg (?) und Bafel. Seit 1467 wirkte er, 
einer der gelehrtejten Männer jeiner Zeit, in Baris 
an der Univerfität und war 1468 ihr Rektor, 1468 
und 1470 auch Prior der Sorbonne. infolge theol. 
Streitigleiten febrte er 1474 nad Bafel zurüd, 
wurde 1478 Profefjor der neuen Univerfität Tüs 
bingen, 1484 aber nad) verjhiedenem Wechſel des 
Wirkungstreijes Prediger am Münfter in Bajel und 
309 fich 1487 ganz in das dortige Kartäuferklofter 
zurüd. Gr jtarb 12. März 1496. (6. d.). 

Heynrichß, J. N., Bieudonym von Jenny Hirf 

Henfe, Job. Ehrijtian Aug., Schulmann, geb. 
21. April 1764 zu Norbbaujen, jtudierte jeit 1783 
in Göttingen, wurde 1786 Hauslehrer in Olden— 
burg, 1792 Lehrer am dortigen Gymnafium, 1807 
Rektor des Gymnafiums und Direktor einer böbern 
Töchterſchule in Nordhauſen und 1819 Direktor der 
Töchterichule in Magdeburg, wo er 27. Juni 1829 
ftarb. 9. war durchaus Praktiker, nicht Gelehrter, 
jeine Bücher auf das Bedürfnis der Schule und 
des Haufe, namentlidy auch der Gejchäftäwelt be: 
rechnet. Er begann mit dem «Allgemeinen Wörter: 
buch zur —— der in unſerer Sprache ge: 
braäuchlichen fremden Wörter» (Oldenb. 1804), das 
als «Allgemeines ———— zahlreiche Auf: 
lagen erlebte (17. Aufl. 1892; im Auszug bearbeitet 
von Lyon als «Kleines Fremdwörterbuch⸗, Hannov, 
1895). Seine grammatifhen Arbeiten janden in 
den Bearbeitungen feines Sohnes Karl 9. weite 
Verbreitung: «Theoretijch:praftiiche deutiche Gram: 
matif» (Hannop. 1814; 5. Aufl., ebd. 1838 —49), 
«Deutihe Schulgrammatit» (ebd. 1816; 25. Aufl. 
von Lyon, 1893) und «Leitfaden zum Unterricht in 
der deutſchen Sprachen» (ebd. 1822; 25. Aufl. 1885). 

Heyſe, Karl Wilb. Ludw., Spradforicher, Sohn 
des vorigen, geb. 15. Oft. 1797 zu Oldenburg, wurde 
1815 von W. von Humboldt zum Lehrer jeines jüng: 
jten Sobnes erlejen, ſtudierte feit 1816 in Berlin 
unter Bödb und Bopp Philologie und Sprachwiſſen⸗ 
haft, babilitierte ſich 1827 in der Berliner philoſ. 
Falultät, in der er 1829 eine außerord. Profeſſur 
erbielt. Er jtarb 25. Nov. 1855 in Berlin. Wäb: 
rend feine Studien anfänglich befonders ariech. und 
röm. Mutoren galten, wandte er ſich feit dem Tode 
jeined Vaters vorzugsweife den deutſchen Sprad: 
jtudien zu. Won dem «Fremdwörterbuch» und den 
grammatiichen Arbeiten des Vaters veranitaltete 
er umgearbeitete Ausgaben, die faft ganz als fein 
Merk gelten dürfen, jo namentlich das «Ausführliche 
Lehrbuch der deutihen Spracde» (2 Bde., Hannov. 
1838— 49), worin er die Ergebnijje der neuern 
biftor. und vergleihendenSpradforjhung den Laien 
zugänglich zu machen ſuchte. Sein«Handmwörterbud) 
der deutihen Spracde» (2 Bde., Magdeb. 1833—49) 
will biftor.:etomolog. Begründung und Entwid: 
lung der Wortformen und Bedeutungen mit der 
Nüdficht auf die Praris des gegenwärtigen Sprad: 
gebrauchs vereinigen. 9.3 wiſſenſchaftlich bedeu— 
tendjte Arbeit, das «Syſtem der Sprachwiſſen— 
ſchaft» (Berl. 1856), wurde erſt nad) ſeinem Tode 
von Steinthal herausgegeben. 

Seyſe, Paul, Dichter, Sohn des vorigen, geb. 
15. März 1830 zu Berlin, ſtudierte ſeit 1847 
daſelbſt Hajfiihe Philologie, feit 1850 zu Bonn 
roman. Sprachen und Litteraturen. Nachdem er 
1852 mit einer Dijjertation über den Refrain in 
den Liedern der Troubadours (Berl. 1852) promo: 


daß jeine Herkunft der Speyerer Diöcefe zugemwie: | viert hatte, unternahm er eine größere Reife durch 


Heyſt — 


die Schweiz und Stalien, wo er die Bibliotheten 
nah roman. Spraddentmalen durdforjchte. An: 
zwiichen hatte er ſich mit der Tragödie «Francesca 
von Rimini» (Berl. 1850) und den beiden epiſchen 
Erzählungen in Verſen: « Die Brüder» (ebd. 1852) 
und «lUlrica» (ebd. 1852), die jpäter mit den «Idyl⸗ 
len von Sorrent» und andern Dichtungen in den 
«Hermen» (ebd. 1854) erjchienen, vorteilhaft be: 
fannt gemadt. Schon vorher war «Jungbrunnen. 
Märchen eines fahrenden Schülers» erſchienen (Berl. 
1850; 2. Aufl.1878). Im Fruhjahr 1854 wurde 9. 
von König Marimilian II. nad Münden berufen, 
wo er ſeitdem feinen dichterifchen Beitrebungen lebt. 
9.3 eigentümliche Kraft bewäbrt fi am beiten auf 
dem Gebiet der Novelle, in der jeine große Kunſt der 
Seelenmalerei, fein leuchtendes Kolorit, die Innig— 
keit jeiner Daritellung und feine glüdliche Erfindung 
zu ſchönſter Geltung fommen: in diejer Gattung tit 
er noch beute einer der angejebeniten und belteb: 
teften Schriftiteller. Seine Novellen erichienen jeit 
1855 gejammelt u. d. T. «Novellen», «Neue No: 
vellen», «Meraner Novellen», «Novellen und Ter: 
inen», «Moraliſche Novellen», «Ein neues Novel: 
lenbudy», «Das Ding an fih und andere Novellen», 
«Die Madonna im Ölwald», «Frau von ha und 
röm. Novellen», «Troubadour: Novellen», «Unver— 
geßbare Morte und andere Novellen», «Bud der 
‚sreundichaft», «Himmlifche und irdijche Liebe und 
andere Novellen», « Der Roman der Stiftöpamen», 
«Billa Falconieri und andere Novellen», «Weib: 
nachtsgeſchichtens, «Aus den Borbergen», aIn der 
Geijterftunde und andere Sputgeihichten», «Me: 
lufine und andere Novellen», «Abenteuer eines 
Blauftrümpfchend», «Das Glüd von Rothenburg», 
«Männertreu. Der Sohn jeines Vaters», « Das 
Rätſel des ‘Lebens und andere- Cbaralterbilver». 
Sie erlebten größtenteild zablreiche Auflagen. Eine 
Blütenleje kun als „Novellen. Auswahl fürs 
Haus» (4. Aufl., 3 Bde., Berl. 1895). Aber au mit 
epiihen Erzählungen in Berjen errang er durd 
aleihe Borzüge Erfolge, jo «Die Braut von Enpern» 
(Stuttg. 1856), «Tbella» (ebd. 1858), «Rafael» 
(ebd. 1863), «Gejammelte Novellen in Verjen» 
(Berl. 1864), «Der Salamander» (ebd. 1879), 
«Biebeszauber» (illuftrierte Ausg., Münd. 1889). 
9. veröffentlibte au eine Anzahl größerer, zum 
Teil tendenziös gefärbter Romane: «finder ber 
Welt» (3 Bpe., Berl. 1873 u. d.), «Im PBaradiejer 
(3 Bde., ebd. 1875 u. d.), «Merlin» (3 Bde. ebd. 1892 
u. d.) und «liber allen Gipfeln» (ebd. 1895 u. d.). 
Wie er Jtalien in der Erzählung gern Stoff und 
Farbe entnimmt, fo jpielt es auch in feiner treff⸗ 
lichen form: und finnvollen Lyrikeine Rolle («Stizzen: 
bud»,2. Aufl., Berl. 1877; «Verſe aus Stalien», ebd. 
1880). Seine «Gedichte» erjchienen 1895 (Berlin) in 
5. Auflage; 1897 gaber «Neue Gedichte und Jugend: 
lieder» (ebd.) heraus. Mit Hermann Kurz, jeit 1884 
mit 2. Laiftner, veröffentlichte er: « Deutjcher 
Novellenihag», «Neuer deutſcher Novellenſchatz⸗ 
(Münd. 1871 fa.) und «Novellenihat des Aus: 
landes» (ebd. 1872 fg.); ferner «Neues Münchener 
Dichterbuch » (Stuttg. 1882). Einen Beitrag zur 
Srauenbewegung veröffentlichte er u. d. T. «Mar: 
tbad Briefe an Maria» in der « Gartenlaube » 
(Stuttg. 1898). 

‚Bon 9.3 dramat. — haben ſich mehrere 
mit großem Erfolg auf der Bühne behauptet, vor 
allen die Schauipiele «Hans Lange» und «Colberg»; 
mit den «Sabinerinnen» gewann 9. 1857 den von 


- Hiantes 
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König Mar ausgejegten dramat. Preis. Ein Ber: 
ſuch von hohem poet. Reiz iit das Drama «Meleagern. 
9.3 «Dramat. Dihtungen» (Bd. 1—30, Berl. 1864 
— 97) enthalten.u. a. die Trauerjpiele: «Maria 
Moroni», «Hadrian», «Göttin der Vernunft», «Graf 
Königsmark», «Elfrider, «Altibiades», «Don Juans 
Ende», «Die Hochzeit auf dem Aventin», «Banina 
Banini», und BieSchaufptele: «Elifabeth Charlotte», 
«Ludwig der Bayer», «Hans Lange», « Golberg», 
«Ehre um Ehre», «Die Weiber von Schorndorf», 
«Das Recht des Stärlern», «Die Weisheit Salomos», 
«Meltuntergang», aGetrennte Welten», «Ein über: 
flüſſiger Menſch», «Die jhlimmen Brüder», «Wahr: 
beit», aJungfer Juſtines, die Luftipiele: «PBrinzeffin 
Sajda», «Gott ſchütze mich vor meinen freunden» 
und die drei Bändchen «fleine Dramen» (darunter 
die vielfach mit großem Beifall aufgeführten «Ehren: 
ihulden», «jm Bundeder Dritte», a Unter Brüdern»). 
Frei nad Gozzi bearbeitete H. «Die glüdlichen Bett: 
ler», morgenländ. Märchen (Berl. 1867). Als Frucht 
jeiner wiſſenſchaftlichen Thätigfeit veröffentlichte er 
unteranderm: aRomaniſche Inedita, auf ital. Biblio: 
theken gefammelt» (Berl. 1856). Als trefflicher Über: 
jeßer befundete er ſich im «Span. Liederbuch» (mit 
Seibel, Berl. 1852), dem jpäterein «tal. Liederbuch» 
(ebd. 1860) folgte. Auch hat ſich H. vielfach mit Stu: 
dien über die neuere ital. Litteratur bejchäftigt. In 
diefer Beziehung veröffentlichte er: « Antologia dei 
moderni poeti italiani» (Stuttg. 1869), Gedichte von 
Giufeppe Giufti (deutſch, ebd. 1875), ferner liber: 
jegungen von Gedichten und Geſprächen Giacomo 
Leopardis (2 Bde., Berl. 1878); alles dies er: 
— geſammelt in den 4 Bänden «tal. Dichter 
eit der Mitte des 18. Yabrh.» (ebd. 1889). H. ver: 
öffentlihte eine Ausgabe feiner «Gejammelten 
Werten (24 Bde. Berl. 1871—93) und gab die «Ge: 
fammelten Werte von Hermann Kurz» (10 Bde., 
Stuttg.1874) heraus. Gin vornehmer Künſtler von 
fiherm Schönbeitsgefühl, von glänzender Daritel: 
lungskraft, dabei geijtvoll und ergreifend, wenn er 
auch nicht in die legten Tiefen der Leidenschaft dringt, 
fo ſteht H. ald Verfechter des warmen Herzens un: 
zweifelbaft in der vorderſten Reihe unferer Dichter. 
— Vol. D. Kraus, P. H.s Novellen und Romane 
(Frantf. a. M. 1888). 

Hevyft, Badeort in der belg. Provinz Weitflan: 
dern, öjtlich von Blantenbergbe, an der Norbfee und 
an der Linie Brügge:H. (43 km) der Belg. Staats: 
bahnen, mit Brügge, Sluis, Weitcapelle und Anode 
durd Straßenbahn verbunden, bat (1897) 2836 E., 
meijt Fiſcher, kath. Kirche (got. Badfteinbau), breiten 
Damm am Strande und wird jährlih von gegen 
3000 Badegäjten bejucht. ” 

Seywood (Ipr. heudd), Stadt und Municipal: 
borougb in der engl. Grafichaft Yancafhire, 13 km 
im N. von Mandeiter, an der Eijenbabn Bolton: 
le:Moors:Rochdale, hat (1891) 23286 E., Baum: 
wollfabrilen, Eifengießerei und Maſchinenbau. 

Hezareh, Vollajtamm, joviel wie Hajara (f. d.). 

Dezzingen, alter Name von Hiebing (ſ. d.). 

Hfgg., Hfsg. und Hfimsgg., bei naturmwifjen: 
ihaftlihen Namen Abkürzungen für Job. Centu— 
rius Graf von Hoffmanndegg, geb. 1766 zu 
Dresden, get. 1849 ebendafelbit, Zoolog, Bota: 
nifer und Reiſender. 

Hfl., Ablürzung für den bolländ. Gulden. 

Hg, chem. Zeichen für Quedjilber (ſ. d.). 

Diang:kiang, Inſel, ſ. Hong-fong. 

Hiantes, j. Sperroögel. 
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Siãtuõ (lat., d.b. Kluft, Spalte), in Grammatil 
und Metrit die Aufeinanderfolge zweier Bolale, 
deren erjter am Ende einer Silbe, deren zweiter am 
Anfang der darauffolgenden Silbe fteht, einerlei, 
ob dieſe Silben zwei jelbftändigen Wörtern oder 
einem einzigen Worte angehören, 3. B. «habe ih» 
oder «See—en», 
mehr oder weniger als eine Härte empfunden und 
oft aufgehoben, entweder durch Zufammenziehung 
ber beiden Bolale, 3. B. grch. tälla = ta alla (das 
andere), in unferm «Seen» (einfilbig) = «See—en», 
oder dur Abwerfung des erſten Vokals, z. B. 
ahab’ ih». (S. Kraſis und Elifion.) In der deut: 
ihen Verskunſt gilt der Zufammenftoß eines aus: 
lautenben und eines anlantenden Votals dann für 
anſtoßig, wenn der auslautende Volal ein unbe: 
tontes e iſt; in diefem Falle wird von feinfühligen 
Dichtern der H. ihon unbewußt gemieden, wie er 
denn in der geiprohenen Sprade unwilllürlich 
durd Elifion befeitigt wird. — Bol. W. Scherer, 
Über den H. in der neuern deutſchen Metrit en bei 
«Bhilol. Abhandlungen zu Ehren Th. Mommiens»); 
Otto Schröder, Bom papiernen Stil (4. Aufl., Berl. 
1896). — H. wird aud überhaupt für Yüde gebraucht. 

Hiawäatha, «der Sucher des Wampumgürtelön», 
der Name eines Onondaga: Häuptling, von dem 
der Gedanke zu der Begründung der Konföde: 
ration der Huron-Iroleſen, des «Bundes der fünf 
Nationen» (ſ. Iroleſen), ausgegangen fein joll. Bon 
jeinem eigenen Stamme zurüdgewiejen, flüchtete 
er zu den benadbarten Canienga oder Mohawk, 
wie fie — genannt werden. Mit deren Hilfe 
und durch überredung der andern Stämme ver— 
mochte er ſeine Idee ind Merk zu ſehen. Verſchie— 
dene jagenbafte Züge find der Erzählung von feinem 
Auftreten, jeiner Flucht und feinen fernern Lebens: 
ihidjalen unter den Mohawk beigemijdht. Long: 
fellomw (f. d.) hat ihn zum Helden eines Epos (1855) 
gemacht, das unter.anderm von Freiligrath (Stuttg. 
1857) ind Deutjche übertragen worden iſt. 

Hibaldeha, —— des Herzogs Heinrich 
Julius von Braunſchweig (j.d.). (Winterihlaf. 

Hibernäl (lat.), winterlih; Hibernation, 

Hibernia (Ivernia, auch Iverna oder 
Hierne), von Nriftoteles zuerft als eine der brit. 
Inſeln unter dem Namen Jerne angeführt, wurde 
das heutige Irland von den Römern genannt, die 
es durch Cäſar und Agricola tennen lernten. Die 
Einwohner waren Kelten meist gälijhen Stammes. 
Über die Größe und Geftalt der Inſel macht Btole: 
mäusd richtige Angaben, der aud einzelne Bölter: 
ftämme nennt, unter diejen die Jvernen im Sud— 
weiten, von denen der Name des Landes abgeleitet 
wurde, der jedoch von dem gälifhen Bergion (kom: 
Hi Vergynz neulelt. Erin), d. i. die weitl. In— 
jel, abzuleiten jein wird. Seit dem 3. Jahrh. n. Chr. 
drangen zahlreiche iriſche Stämmeunterdem gemein: 
jamen Namen der «Scoti» im Norden und Eüpmweiten 


von Britannien ein und gaben dernörbl. Häfftediejer 


Inſel den Namen Schottland (f. d. und Irland). 
Hibernia defoliaria L., der große Froft: 
ſpanner, ſ. Sroftichmetterling und Tafel: Schäd— 
libe Forjtinjelten II, ig. 6, beim Xrtifel 
Forſtinſelten. 
Abisous L., Ibiſch, Eibiſch, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Malvaceen (ſ. d.) 


In allen Sprachen wird der H. 
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lich, aber meiſt größer und ſchöner; der Kelch iſt 
außen von ſchmalen Hüllblättern umgeben, die 


Frucht eine —— meiſt vielſamige Kapſel. 
Bon ihren Arten vielleicht die verbreitetſte iſt H. 
syriacus L., Strauchibiſch, ſchon längit in die 


ärten Europas eingeführt, 2—3 m hoch, mit derben 
Blättern und mit Blumen von violett:tarminroter 
Farbe. Durch die Kultur find zahlreiche Varietäten 
entjtanden, mit einfachen und gefüllten, weißen, 
rofenroten, purpurnen, duntelvioletten, nanfing: 
farbigen Blumen; fie find wegen ihrer Neichblütig: 
feit im Sommer bis in den Herbjt zu beliebten Zier: 
jträuchern geworden. Im Weiten und Süden 
Deutihlands ijt der Straudibiih volllommen 
winterhart, verlangtaber im Rorden einige Dedung 
im Winter. Die Vermehrung der Varietäten ge: 
ſchieht durch Ableger oder Veredelung in Töpfen 
unterbaltener Sämlinge. Die aus dem ſüdl. China 
jtammende hinejijhe Roſe, H.rosa sinensis L., 
muß im MWarmbaufe oder in Wobnftuben unter: 
halten werden. Dieje Art wird bis 3 m hoch Und 
at lebhaft grüne, glänzende, dauernde Blätter und 
ehr große, weit geöffnete Blumen von dunlelroter 
arbe; bejonders prächtig ijt die gefüllt blübende 
VBarietät. Sehr interejjante Arten der Gewächs— 
bäufer find H. mutabilis L., der Mandelibiſch, 
dejien große Blumen im Aufblüben weiß find und bei 
bellem Sonnenjdein allmählich bell:, dann duntel: 
und fchließlih purpurrot werden, und H.Manihot L., 
ein oftind. Straub mit bandförmigen Blättern 
und großen, blaßgelben Blumen mit blaßrotem 
Schlunde. Bon H. abelmoschus L. (Abelmoschus 
moschatus Moench, Biſamſtrauch), einem 
Strauhe Indiens und Südamerikas, werben die 
jtart nah Moſchus duftenden Samen unter dem 
Namen Bijam: oder Abelmojdustörner 
(semina Abelmoschi) zu Parfümerien verwendet, 
auch waren fie früber offizinell. - Ausdauernd und 
durh Tracht wie durd Schönheit und Größe der 
Blumen ausgezeichnet find H. militaris Cav. und 
lustris L.; in beſonders günftigen Lagen halten 
he auch in Deutichland im freien Yande aus, finden 
aber bejjer im Kalthauſe ihren Platß. Cinjährig ift 
H.esculentus L., Rojenpappel, &ombo, Otra 


oder Gumbo, deſſen noch grüne Früchte in allen 





mit gegen 150 Arten, größtenteils in den Tropen. | 
Es find frautartige Gewächſe, Sträucher oder aud | Shart 
Bäume. Die Blumen find denen der Malven äbn: | wurde 29, April bei Morabia durd 45000 Mann, 


wärmern Erbteilen als Zujfag zu Brüben fowie als 
Ktaffeejurrogat, jog. Gombotaffee, nenojien wer: 
den. Von dem in Ditindien einbeimijchen H. can- 
nabinus L, oſtindiſche Hanfrofe, kommen die 
Baſtfaſern neuerdings unter dem Namen Bom: 
bay: oder Gambobanf (f.d.) in ben Handel. 
Auch H.tetraphyllos.Roxb. (Oftindien) liefert Baft: 
fafern (ſ. Abelmojchusfafer). 

Hibrid, hibridiſch, ſ. Hybridiſch. 

Hio haeret aqua (lat., «Hier jtodt das Waſ— 
ſero), mehrfach bei Cicero vorlommende ſprich— 
wörtliche Redensart, dem Sinne entſprechend der 
deutſchen: «Da ſtehen die Ochſen am Bergem(und 
tönnen nicht weiter). . 

Hickoryholz und Sickbrynüfſe, j. Carya. 

His, William, befannt ala Hids Baia, brit. 
Dffizier, geb. 1830, trat 1849 als Fäbnrid in das 
brit.:ojtind. Heer ein, madte 1867—68 den feld: 
zug nad Abeffinien mit und wurde 1880 Oberſt. 
Als die Ügypter den Aufitand im Sudan (j. d.) niet 
bewältigen fonnten, fandte die brit. Negierung 9. 
1883 ala Stabschef zu der Sudanarmee. Er gelangte 
9, März nad Chartum, rüdte am Nil aufwärts, 
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größtenteils arab. Reiter, angegriffen, erfocht jedoch 
einen glänzenden Sieg. H. u. einen Teil feiner 
—— am Weißen Nil ſtehen, lehrte nach Chartum 
zurüd und organiſierte im Lager von Omderman, 
Chartum gegenüber, ein neues Expeditionskorps. 
Zu Anfang Auguft: wurde H. der Oberbefehl über 
alle im Sudan. ſtehenden äghpt. Truppen ’ über: 
tragen. Am 9. Sept. rüdte H. mit 14000 Streit: 
baren und zablreihem Train den Nil aufwärts bis 
Duem, ließ dort in wohlbefeitigter Stellung 2000 
Mann fteben, näberte ib 1. Nov. von Südweſten 
ber der Stadt El-Obeid, ſchlug die Vortruppen des 
Mabpi, teilte hierauf vorübergehend fein Heer und 
wurde 3. Nov, bei Melbeis und Kasgil von ſehr 
überlegenen Kräften überrafchend angegriffen. Nach 
einem blutigen Kampfe gelang e3 zwar, das Heer 
4. Nov. wieder zu vereinigen, dod war man von 
den Wafjerftellen abgebrängt worden und hatte 
bereit3 die gefamte Munition verbraudt. 9.’ ganzes 
Heer wurde vernichtet, er jelbit fiel im Kampfe. — 
Bal. EColborne, With Hicks Pasha in the Soudan 
(2ond. 1884). 

Hids Beach, Sir Michael, ſ. Beach. 
Hidfiten, f. Duäler. 
His Paſcha, |. Hids, William. 


Hio — est (huno tu, Romäne, oa- 
vöto!), «Dieſer iſt ſchwarzo, d. b. ein Böjewidht 
(«vor diejem, Römer, hüte dich!»), Eitat aus Horaz' 
«Satiren» (I, 4, 8). 

Hio Rhodus, hio salta! («Hier ift Rhodus, 
bier fpringe!», d. b. bier gilt's! bier laß eben, 
was du fannit!), lat. Sprichwort, welches auf einer 
Fabel des Sifopus beruht. Einem Prahler, der ſich 
rühmt, daß er in Rhodus einjt einen gewaltigen 
Sprung gethan babe, und ſich auf die Zeugen beruft, 
die e3 dort mit angejeben hätten, antworten die Um— 
itebenden: «Freund, wenn's wahr ift, brauchſt du 
feine Zeugen; bier iſt Rhodus, bier jpringe.» 

Sidalgo (Ipr. ri merit. Goldmünze von 10 Be: 
{08 oder Piaſtern (ſ. d.), trat 1861 an die Stelle 
der Onza von 16 Biafter im gejeglichen Gewicht von 
16,152 g, bei einer Feinheit von 875 Taufenbitel, 
aljo (zum Preiſe von 2790 M. F 1kg Feingold) 
— 41,092 M. Auch doppelte, halbe, Viertel: und 
Zebntel:Hidalgo werden geprägt. 

Hidalgo (jpan., fpr. id-), im Portugieſiſchen 
Fidalgo (d. b. jemandes Sohn), auf der Pyrenäi- 
A Halbinjel Titel des niedern Adels. Die 9. zer: 
fallen in geborene (H. de naturaleza) und in privile: 
gierte (H. de privilegio), die den Adel entweder vom 
Könige erbalten oder dur Kauf erworben haben. 
Einige alte Geſchlechter und die Ordensritter aus: 
genommen, geniehen die H. vor bürgerlichen Leu: 
ten faſt feinen Borzug. Ihr einziges Vorrecht ift 
die zu Mabrid unter dem Vorſitz des Königs (oder 
der Königin) beitebende Adelätammer (cuerpo co- 
legiado de caballeros hijosdalgo). 

Sidalgo (jpr. id-), merif. Staat, auf dem Hod: 
lande und am Abfalle vesjelben gegen D. gelegen 
(f. Karte: Merito), hat 23101 qkm und (1895) 
548039 E., d.i. 24 auf 1 qkm, beiteht aus Kreide: 
nebirge und vulfanifhen Felsarten; der Gerro 
— erreicht 2860 m Hohe. Die Bewäſſerung 
it ſchwach, doch entipringen auf der Hocdebene 
von 9. ſelbſt die QDuellflüfle des Nio San Juan, 
Nebenflufies des Rio Panuco. Neben Landiwirt: 
ſchaft und Viehzucht wird Bergbau betrieben. 
Hauptftabt ift Pacruca (j. d.). Die Eifenbabn be: 
rührt den Südweſtrand des Staates. 
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Hibalgo 9 Eoftilla (jpr. ivallgo i Loftillja), Mi: 
uel, mexit. Batriot, geb. 8. Mai 1753, war Prie: 
ter in Dolores in Guanajuato und beförberte im 
Gegenſatz zu dem fpan. Kolonialſyſtem die Hebung 
des Landes durch Einführung neuer Induſtriezweige; 
1809 nahm er an der Verſchworung gegen Spanien 
teil und trat 15. Cept. 1810 an die Spibe einer be: 
waffneten Erhebung. Am nächſten Tage erließ er 
den «Grito de dolores» (Schmerzensjchrei), eine Art 
Unabbängigfeitserflärung Merilos. Er nahm meh: 
rere Städte und bebrobte die Hauptftabt, wurde 
aber 17. Jan. 1811 geihlagen, bald darauf ge: 
fangen und 27. Juli 1811 in Chihuahua erſchoſ⸗ 
— In dem Andenlen der Mexikaner lebt er als 
tationalbeld fort. 

Diddefel, Strom, ſ. Chibdelel und Tigris. 
Hiddemann, Friedrich, Genremaler, geb. 4. Dit. 
1829 in Duſſeldorf, bejuchte 1848—56 die dortige 
Akademie ald Schüler Hildebrandis und Schadows. 
Anfangs betrieb erdie Hiftorienmalerei, dann jedoch 
das vollstümliche Genre, das er humorvoll dar: 
ftellte. Unter jeinen erften Bildern wurde beſonders 
Der Beſuch im Kerler beifällig aufgenommen. Es 
—— nun Reifen nad der Schweiz, Belgien, Hol: 
and und Frankreich. Ferner find vorzüglice Bil: 
der: Der Dorfarzt, Das weitfäl. Begräbnis (Galerie 
zu Karlsruhe), Der Schiffbau im kleinen (Schloß 
Babeläberg), Aus vergangenen Zeiten (gejtochen 
von Dinger), Das Dilettantenquartett (Balerie zu 
Königäberg), Das Vidnid (1883). Auch biftoritch 
gefärbte Genrebilder, wie: Die Werber Friedrichs 
d. Gr. (1870; Berliner Nationalgalerie) oder das 
1886 entjtandene Bild: Bei geipannter Bank (welt: 
äl. Femgericht im vorigen Kabrhundert), gelangen 
ihm trefflich. Im Fache der Jlluftration machte er 
fih durch feine auch im Holzſchnitt erſchienenen Zeich— 
nungen zu Fritz Reuters «llt mine Stromtid» be: 
fannt. 9. ftarb 19. Jan. 1892 in Düfielvorf. 
Hiddenit, Edelſtein, eine nad feinem Finder 
Hidden benannte Barietät des Epodumeng (f. d.). 
Megen jeiner, derjenigen ded3 Smaragd3 nahezu 
gleihlommenden jhönen grünen Farbe nennt man 
ihn aub Lithiumſmaragd, obgleih er mit 
Smaragd fonft feine Berwandtichaft bat. Der 9. 
zeigt prißmatifche Kryftallformen; außer ſmaragd⸗ 
grünen giebt es auch oliven: und gelbgrüne Indi⸗ 
viduen. Hauptfundort ift Stony Point (in Aleran: 
der County, Norbcarolina), wo er fih mit Berpll, 
Quarz, Nutil und Granat zufammen findet und 
durch Die Emerald and Hiddenite Mining Company 
ausgebeutet wurde. 2 den eriten Jahren (1881 
— 82) gewann man für 7500 Doll. H. und noch 
1886 — 88 wurden für 4500 Doll. rohe Steine ver: 
kauft; jetzt joll die Fundſtätte erſchöpft fein. 
Hiddenfee, Ynjel an der Weitjeite Rügens 
(f. d. nebit Karte), von dem es 1308 durch eine 
Sturmflut getrennt wurbe, ift 18 km lang, .— 
3 km breit. Die höchſte Erbebung (TO m) der Inſel, 
wo fih ein Leuchtturm befindet, heißt der Dorn: 
buſch. 9. bat 6 Ortibaften mit 750 E., in dem 
Hauptort Kloſter die Nuinen eines Gijtercienfer: 
Hojters. — Bol. Haas, Die Infel H. (Stralf. 1896). 
Hide ofland (jpr. beid öf länd), engl. Feldmaß, 
Hidri, j. Arjenige Säure. _ [f. Acre. 
Sidrõa (grch.), Shwisbläshen; Hidrosade: 
nitis, Schweißprüfenentzündung; hidrokritiſche 
— vom Schwitzen hergenommene kritiſche 
eichen; Hidrotica, ſchweißtreibende Mittel, 
Hidfchäz, Landſchaft, ſ. Hedſchas. 
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Hidſchr, El-Hedſchroder Medäiin:Sälib, 
Pilgerſtation auf dem Wege von Damaskus nach 
Metta, etwa 270 km im NN. von Medina, am 
Madi Darb el-Belra. Nah dem Koran wohnten 
bier die von Gott vertilgten Tbemupditen, melde in 
ausgehöhlten Felfen hauften. Zablreihe Grabtam: 
mern und Anfchriften wurden 1878 durch Doughty 
(f. d.) aufgefunden. 9 

Sidſchra oder Hedſchra (arab.; unrichtig 
Hegira), Auswanderung, vorzugsweiſe die Aus— 
wanderung Mohammeds von Mekta nah Medina. 
Der Zeitpunkt kann nicht mit Beſtimmtheit angeſetzt 
werden; er liegt zwiſchen 28. Juni und 20. Sept. 
622. Der Ebalif Omar ſetzte die H. als Ära der 
mobammed. Zeitrehnung ein, die mit dem 16. Juli 
622 (= 1 Muharrem d. J. 1 der H.) beginnt. Für 
die un der nad der H. angegebenen Beit: 
daten, für die nah Mondjabren (j. Jahr und Ha: 
lender) gerechnet wird, in die entiprechenden der 
chriſtl. Zeitrehnung dient Müftenfeld, «Verglei— 
&hungstabellen der mobammed. und chriftl. Zeit: 
rechnung» (Lpz. 1854) und die Fortießung derſelben 
bis 1500 der H. von Ed. Mabler (ebd. 1887). 

Sieb, diejenige Bewegung des Fechters, welde 
den Zweck bat, mit einem durch das Fauſtgelenk ber: 
vorgebradten Schwung der Klinge den Gegner ſchnei⸗ 
dend zu treffen. Je nad der Fauſtlage (}. Motion), 
aus ber die H. geſchlagen werden, unterjheidet man 
Prim:, Selonde:, Terz 
und Quartbiebe. Die mit 
Buchſtaben bezeichneten, 
punftierten Linien auf den 
beijtebenden Figuren deu: 
ten die Richtung der Spike 
der Klinge des Fechtenden 








s/ i % beiden ver chiedenen Hie: 
3 ben an (Fig. 1), ſowie 
Fig. 1. entſprechend die Richtung, 


in welcher der Gegner ge: 
troffen wird (Fig. 2). Je nad der Richtung, in der 


die 9. geführt werden, unterſcheidet man verti: | Differenz der 
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Doppel:, Kreuz:, Steh: und Finthiebe 
(j. Finte), ferner Zirtel: und Shwadrondbiebe. 

Dieb, an der Feile, ſ. Seile. 

Hiebfechten, ſ. Fechtlunſt. — über Rappier, 
Säbel, Auslage, Menfur, Hieb, Parade, inte 
j. die einzelnen Artikel. 

Diebdalter, Haubarleitsalter, im Forſt— 
wejen, j. Umtrieb; Hiebsfähig, ſ. Abtriebsfähig. 

Siebsſatz, Etat, ein forftlich techniſcher Aus: 
drud, der fih entweder auf die Holzmaſſe oder auf 
die Fläche bezieht. Erftern Falld bedeutet er als 
Mafjen: oder Materialbiebsjag den jährlichen oder 
periodiſchen Materialertrag, der auf Grund einer 
vorausgegangenen Ertragäregelung in einem Walde 
für einen längern oder fürzern Zeitraum feſtgeſtellt 
worden ijt. Als ——— kurz Flächenſatz, 
bedeutet er die durch die Ertragsregelung beſtimmte 
jährliche oder periodiſche Hiebsfläche. Der Material— 
hiebsſatz bezieht ſich entweder auf die Geſamtnutzung, 
oder er wird für Abtriebs- oder Zwiſchennußzungen 
(ſ. d.) getrennt gebalten. rüber beftimmte man 
den 9. für ganze Umtriebäzeiten oder für noch län- 
gere Zeit, jekt beſchränkt man die Rechnung auf 
fürzere Zeiträume, meilt auf 10—20 Jahre. 

Giebögug, in der Forftwirtichaft eine innerhalb 
der Betriebätlafje (j.d.) räumlich abgegrenzte Schlag: 
partie, die eine gewiſſe Selbitändigkeit bejist. Die 
Abgrenzung muß derartig —— daß infolge der 
in dem einen H. zu führenden Schläge die — 
zenden Beſtände benachbarter 9. weder durch Mind 
noch durdy Sonne u. f. w. gefährdet werden. Seit: 
lich I man deshalb den H. durch 10—12 m 
breite Wirtſchaftsſtreifen (f. Schneifen), wo nicht 
natürlide Trennungslinien, wie Flüſſe, Wieſen, 
Straßen u. ſ. w., gegeben ſind; die beſte Begren— 
zung wird durch Wege gebildet, die den Holztrans— 
port zu beiden Seiten des 9. ermöglichen. Wo die 
9. in der Nihtung des Hiebes aneinander ſtoßen, 
wird bei annäbernder Normalität des Alteröflafjen: 
verbältnifjes (i. ——— meiſt eine ſolche Alter: 

eſtände vorhanden ſein, daß breite 


tale H.: Prim (ab) ſenlrecht von oben nach unten | Trennungslinien zur Vermeidung der Sturmſchä— 
gegen Kopf und Geficht; Setonde (ba) jenkrecht von | den u. dal. nicht nötig find; andernfalld bat der 
» unten nac der Mitte des Lei: | Forfteinrichter durch entſprechend eingelegte 2o8: 


“.„ 9.: Seitenterz (cd) gegen des 
Gegners rechte, Bruftquart (de) 
egen des Gegners linte Seite, 
erner Gefichtöterz (li) und Ge: 
ſichtsquart (il) gegen das Ge: 
ficht, tiefe horizontale Terz (mk) 
und tiefe borizontale Quart 
(km). Zum Unterſchied von 
den bisher genannten geraden 
oderHauptbiebenuntericei: 
det man die ſchrägen oder Zwi— 
ſchenhiebe: Steilterg(gh)und 
— Steilquart (ef) ſchräg von oben, 
Sig. 2. Tiefterz oder Bauchterz (fe) und 
Tiefquart oder Bauchquart (hg) 

ſchräg von unten fallend. Die polniſche Quart 
ober Quart coupe wird ähnlich wie die Selonde 
von unten herauf nad des Gegners Unterleib ge: 
ven, aber aus der Quartlage. Die H. find entweder 
nbiebe,die mitſchwächerer Kraft gehauen werben, 
um den Gegner zum Nachhauen zu verleiten, oder 
volle 9., die mit voller Kraft geſchlagen werben 
und die Spike möglichſt weit überlippen lafien. 
Neben den einfahen H. unterſcheidet man ferner: 





bes gerichtet,undhorizontale | 


biebe (j. d.) den Hauungen die nötige Beweglich— 
teit zu verjchaffen. Cine allgemein geltende Größe 
eines H. läßt fich nicht beftimmen. Ein 9. foll ge: 
wöhnlih aus zwei Abteilungen (f. d.), kann aber 
auc aus einer Abteilung beftehen und eine Fläche 
von 30 bis höchſtens 60 ha umfafjen. Dort, wo 
ee Beitandsverhältnijje es nicht geitatten, 
ofort die künftig bleibenden 9. zu bilden, wer: 
den zunächſt vorübergebende 9. eingerichtet. 

Hiebwaffen, jolbe Nahwaffen, welde zum 
Hieb (f. d. und Fechtkunſt) gebraucht werden. Zu 
den 9. gebören Streitärte, die Hellebarde, 
der frumme Säbel und einige Schwertformen (die 
ſog. Schlagſchwerter, j. Schwert). 

Hiefhorn, j. Hifthorn. _ 

Hieflau, Dorf im Gerichtsbezirk Eifener; der 
öfterr. Bezirkshauptmannſchaft Leoben in Steier: 
marf, am Ausgange des Gejäufes (j. d.) und an der 
Ginmündung des Erzbaches in die Enns, in 517 m 
Höhe in ſchöner Gebirgsgenend, an den Linien 
Amiftetten: Selztbal und 9.: Eijenerz :Vordernberg 
(35 km) der Öiterr. Staatöbahnen, bat (1890) 1094, 
als Gemeinde 1314 E., eine großartige Hochofen: 
anlage (3 Hodöfen) und einen * Holzrechen, 
welcher 9550 cbm Holz faßt, beide der Alpinen 
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ag ah gehörig. Oberhalb H. zweigt 
jih vom Erzbache das durch feine landicaftlidye 
Schönheit betannte Thal Radmer (927 E.), mit 
faijerl. Jagdſchloß, ab und nahe dabei befindet fich 
der ſchöne Leopoldſteiner See. 

Hiel, Emanuel, vläm. Dichter, geb. 30. Mai 
1834 zu Dendermonde in Ditflandern, war zuerit 
Buchhändler, trat aber ſpäter in die Steuerver: 
waltung und erbielt dann eine Stelle im Minifte: 
rium des Innern. Er wurde 1867 Profeſſor der 
niederländ. Dellamation am Konfervatorium zu 
Brüffel, 1869 zugleich Bibliotbelar des königl. In: 
duſtriemuſeums dafelbjt. H. nimmt den erften Plat 
unter den vläm, Lyrikern der Gegenwart ein. Seine 
erfte Igriihe Publikation: «Looverkens by onze 
Stambroeders de Hoogduitschers geplukt» («Blät: 
ter bei unfern Stammbrüdern den Hochdeutſchen ge: 
yflüdt», Brüff. 1859), zeigte ſchon die Tendenz einer 
möglichit engen Annäberung des vläm. Stammes 
an das Deutſchtum, eine Tendenz, welcher er feit: 
dem immer treu geblieben ift. Bon feinen Original: 
dichtungen find zu nennen die Kantate «De Helden- 
stam» (Gent 1859), die preiägelrönte Hymne «De 
Wind» (Brüff. 1864), die Dratorien «Lucifer» und 
«De Schelde», beide von Benoit in Mufik geiekt; 
ferner: «Isa» (Antw. 1865), «Ala Hassan» (ebd. 
1869), das Dellamatorium «Breidel en de Coninc» 
(ebd. 1876), das lyriſch-dramat. Gedicht «Jaco- 
baea van Beieren» (ebd. 1867; neue Ausg. in 
4 Bon., 1880). Am wichtigsten find H.3 rein lyriſche 
Dibtungen: « Nieuwe Liedekens» (Gent 1861), 
«Gedichten» (ebd. 1863), «Gedichten» (Arnheim 
1868), «De Liefde in het Leven» (Antw. 1871), 
«Liederen en Gezangen voor groote en kleine 
Kinderen» (3 Bde., 1879), «Historische Zangen en 
vaderlandsche Liederen»(Roufjelaere 1885). Neuer: 
dings erfchienen: aMonodramen en andere Gedich- 
ten» (1893), «Symphonien en andere Gezangen» 
(1894), «Het Broodhuis» (1897) u. ſ. w. Außer: 
dem veröffentlichte er viele litterarbijtor. und publi: 
ziſtiſche Arbeiten und zablreihe Lieder und Zeit: 
gedichte, meift für vläm. Zeitfchriften. Hierher 
gebören wegen ihres deutfchfreundlichen Charalters 
die 1870 und 1871 in der «Zweep» erſchienenen 
«Duitsche Krijgs- en Vaderlandsliederen». Cine 
Auswahl feiner Gedichte erihien u. d. T. «Ge- 
dichten» als eriter Band einer « Nederlandsche 
Bibliotheek» (Lpz. 1874); eine Sammlung in 
3 Bänden (Roufjelaere 1885). 

Hielgerodorf, ſ. Hainspach. 

Hiẽmal (lat.), winterlich. 

Hiempfal, Sohn des Königs Micipſa von Nu: 
midien, wurde 117 v. Ehr. von feinem Better Ju: 
gurtba (j. d.) ermordet. 

Hienzen (Heanzen), Deutſche im Weiten Un: 
garns, im Wiejelburger, Ödenburger und Eifenbur: 
ge Komitat (j. die a iynageapy Line Karte von 

ſterreich-Ungarn, beim Artilel Oſterreichiſch— 
Ungariſche Monarchie), die ihrer Sprache nach zum 
bayr. Stamme gehören und die wohl in den Anfän— 
gender Anſiedelung noch bis in die karoling. Zeit zu: 
rüdreihen. Sie find meift katholiſch, doch befennen 
ſich etwa 40000 9., deren Stammpäter zur Zeit der 
Gegenreformation aus den Nachbarländern und 
Anfang des 18. Jahrh. aus Salzburg einwanbderten, 
zur evang. Kirche. Die Zahl der H. in den beiden 
Komitaten Odenburg und Eifenberg beträgt über 
300.000 Seelen. Ihre Mundart erinnert an das Alt: 
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Vollsdialekt in mander Hinfidht unterfchieden. Vor: 
orte des Hienzentums find: Ödenburg, Güns, Eifen: 
ftadt, Oberjhüßen u.a. — Bol. Beder, Die Heanzen 
(in der «Oſterr. Revue», Bd.3,1863); Schwider, Die 
Deutihen in Ungarn und Siebenbürgen (Teſchen 
Hiera, Giland, ſ. Santorin. [1881). 
Hiöraofum L., Habichtskraut, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Kompofiten (f. d.) mit 
gegen 150 Arten, die größtenteils in der nördl. ge: 
mäßigten Zone vorlommen. Es find ausdauernde 
Kräuter, deren Murzelftod bald Ausläufer treibt, 
bald den Minter über ausdauernde Blattrofetten 
entwidelt. Viele derjelben find in Europa an 
trodnen und jteinigen Abbängen, Aderrändern, 
Megen, auf Triften, in Wäldern und Gebüſchen 
gemein und nur wegen ihrer außerorbentlihen Ver: 
änderlichleit von einigem Intereſſe. Cine einzige 
europ,. Art, H. durantiacum L., wird wegen ibrer 
prächtig pomeranzenfarbigen, zu Dolvdentrauben 
vereinigten Blumen in den Gärten angepflanst und 
bier häufig zu Einfafjungen und gruppenmeife zur 
Ausstattung der Nabatten und Seljenanlaaen be: 
nutzt und durch Ausläufer, Samen oder Wurzeln 
vermehrt. — Bal. E. von Nägeli und N. Beter, 
Die Hieracien Mitteleuropas (2Bde., Münd. 1885 
Hiẽrapetra, Ort auf Kreta (j.d.). [—89). 
Ditrapdlid, Name mebrerer altarieh. Städte. 
Bejonders belannt iſt das pbrogiihe H., heute 
Bambul: Kaleffi («Schloß der Tröger, jo benannt 
nad der Menge von antiten Sarlophaaen, die bier 
erhalten find). Die jtattliben Ruinen (Stadtmauer, 
Thermen, Theater und andere Gebäude) liegen auf 
einer Felsterraſſe im Thal des Lykos, eines Neben: 
fluffes vom Mäander. 9. war im Altertum als 
Badeort befannt. Noch beute ftrömt dort immer 
weiter den Feld aufböbend die ſtarke Faltbaltige 
Quelle und bildet im Abjturz zum Thal prächtige 
veriteinerte Wafferfälle. Die jet verfchüttete Quell: 
grotte (das Plutonium) war angeblich dur ihre 
todbringenden Ausdünſtungen gefäbrlib und nur 
den Kybeleprieitern zugänglid. — Bol. Humann 
u. ſ. w. Altertümer von 9. (Berl. 1898). 
Hilrärch (grch.), derjenige, der Die Örundfäße der 
Priefterberrichaft der Staatsgemwalt oder den Laien 
gegenüber zu verwirklichen trachtet (ſ. Hierarchie). 
Hiträrchie (acch.), eigentlich Herrichaft der Hei: 
ligen, bedeutet ſoviel wie Prieſterherrſchaft, wobei 
es gleichgültig ift, ob die Briefter unter einem Ober: 
baupte oderunter mebrerniteben. Beiden Israeliten 
aab es verschiedene Prieſterllaſſen, von denen jede 
ihren Vorſteher hatte und deren gemeinfames Ober: 
baupt der Hohepriejter war. Innerhalb der riftl. 
Kirche begeanen uns erft feit dem 2. Jabrh. dic 
Anfänge der Vorftellung von einem riftl. Briefter: 
tum, welches die Fortſeßung des altteitamentlichen 
ſei, und von einer bejondern Geiftesbegabung des 
Priefterftandes (de3 Klerus, d. bh. des Crbteils 
Gottes) im Unterſchiede vom chriſtl. Volk (den 
Laien). Seit Mitte desfelben Kabrbunderts ent: 
widelte fih auch der monardifche Epiftopat ala das 
von Chriſto ſelbſt eingejekte, von ibm den Apofteln 
durch feierlibe Handauflegung übertragene und 
dann weiter in gleicher Form und mit gleichen Wir: 
tungen auf die Nachfolger der Apoſtel bis zum 
beutigen Tage überanegangene Amt (Lebre von der 
apoftolifhen Succeffion). (S. Biſchof.) Seitdem 
unterfchied man drei Kirchenämter: Biſchöfe, Pres: 
boter und Diakonen, zu denen fpäter noch die Sub: 


bayriſche, doc ilt fie von dem benachbarten öſterr. diakonen und verſchiedene andere Klaſſen niederer 
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Kirhendiener traten: Aloluthen, Erorciften, Lelto: 
ren, Oftiarier. 

Nach älterer Anſchauung follten alle, welche die 
Briefterweibe empfangen batten, einander gleich 
fein, und.die Bifchöfe waren nur primiinter pares, 


nur dem Range, Einfluß und der Ordnung nad, | 


nicht nach der Qualifikation höher als die übrige 
Geiftlichleit. Aber bereit3 im 4. Jahrh. fing man 
an, mebrere befondere Weihen oder Ordinationen 
einzuführen und namentlich eine befondere Weihe 
der Bilhöfe, denen man aud das Net, die Ordi: 
nation und Firmung zu erteilen und das heilige 
Chrisma zu bereiten, ausjchließlich beilegte. Da: 
durch erhoben fih die Biihöfe immer mehr zu 
Herren des untergeorbnneten Klerus. Üüber die 
Bilhöfe erboben fich wieder die Metropoliten und 
über diefe die Patriarchen. Letztere aber blieben 
in der griech. oder morgenländ, Kirche untereinan: 
der, wenn auch nicht dem Range und Anjeben, jo 
doch der Machtvolllommenbeit nah gleich. Im 
Abendlande dagegen, wo es nur einen Patriarchen, 
den Biihof von Rom gab, entwidelte ſich die 9. 
zur Monarchie (f. Papſt). Die kath. Kirche be: 
zeichnet mit dem Worte 9. die Stufenfolge der 
Geiſtlichleit und unterfcheidet die hierarchia or- 
dinis und jurisdicetionis. Dem Range nad) unter: 
icheidet fie ordines majores und minores; die drei 
böbern Weihen find der Presbpterat, Dialonat und 
Subdiakonat, weldhe von den niedern Weiben ſcharf 
und mit befondern rechtlihen Folgen abgegrenzt 
werden. Diefelben find allein göttliben Rechts 
(juris divini), d. b. göttlicher Einſetung. Nach älte: 
rer Theorie fommt die potestas ordinis allen Bi: 
ihöfen in gleihem Maße zu, diefelben übertragen 
aber durch die Ordination einen Teil derjelben 
(inäbefondere das Necht des Meßopfers) auf die 
Briefter; dagegen beichräntt ſich Die potestas juris- 
dietionis oder das Kirchenregiment auf Bapit und 
Biſchöfe, welche in der durd die kirchliche Entwid: 
lung bedingten Stufenfolge (Bapit, Batriarchen 
und Primaten, Erzbiſchoöfe oder Metropoliten, Bi: 
ichöfe) die hierarchia jurisdietionis bilden. Nach 
derjenigen Theorie dagegen, welche im Gegenſatze 
zu dem fog. Epijlopalfpitem (f. d.). unter dem 
Namen des Papalſyſtems (j. d.) bekannt ift, 
fommt die potestas jurisdietionis dem röm. Papite 
als dem Univerſalbiſchof ausſchließlich zu, allen 
übrigen Bifhöfen aber nur als feinen Stellvertre: 
tern und Bevollmädtigten, denen er einen Teil fei: 
ner Gewalt jo lange als er will übertragen kann, 
Diefe ihren Grundzügen nah ſchon in den Dekre— 
tafen des Pjeudoifidor (f. d.), fpäter insbefondere 
von Gregor VII. und jeinen Nachfolgern ausgebil: 
dete Theorie wurde zwar jabrhundertelang in der 
Kirche betämpft, von den Päpiten aber mit jeltenen 
Ausnahmen folgerichtig feitgebalten und ſchliebůch 
auf dem Vatilanishen Konzil 1870 dogmatifiert, 
Was das Verhältnis der H. zum Etaate betrifft, 
jo waren die Bifchöfe und der Klerus im röm, Welt: 
reiche Untertbanen des Kaifers, der fie einjegen und 
abjegen konnte, und fo ijt es in der morgenländ. 
Kirche auch geblieben. Auch im abendländ. Römer: 
reihe und in den Königreichen, in die dieſes zer: 
fiel, blieben die Pandesberren die Herren der Bi. 
ichöfe, die ihre Vaſallen waren. Selbit die Erneue: 
rung der röm. Kaiſerwürde im Abendlande änderte 
daran nichts, und die neuen Kaiſer bebaupteten 
de u aud anfangs über die Biihöfe von 
Kom. 


Hierafus — Hiero II. 


cenz III. und Bonifacius VIIL, wendeten nun das 
Princip der 9. und der abfoluten Gewalt des 
Bapftes auch nad außen, gegen den Staat, und 
ftellten die Anficht auf, der Papſt fei Statthalter 
Gottes auf-Erden, Beliser aller Länder der Erde; 
alle Kaiſer und Köni e hätten ihre Würden von 
ihm, müßten feinen Befehlen gehordhen und könn: 
ten von ihm gerichtet, abgejegt, ihrer Länder be: 
raubt und die Untertbanen von dem Eid der Treue 
5 ſie entbunden werden. Hierdurch wurde die 
Lehre von der abſoluten Papſtgewalt vollendet und 
nach dieſer Lehre haben die Bäpite er meb: 
rere Jahrhunderte lang die Welt beberricht. 

Der Broteftantismus hob die ganze Grund: 
lage der H. auf, indem er die Lehre von der göttlichen 
Einſetzung des biihöfl. und priefterlihen Stan: 
des und von befondern, dem Brieiteritande verlie: 
benen und durch die Weihe fortgepflanzten über: 
natürliben Gaben verwarf und denjelben den 
Grundſaßz des Vrieftertums aller Gläubigen nad 
1 Betr. 2, 5,9 gegenüberftellte. Das Amt der Geiſt— 
lien behielten die Proteftanten als ein zur guten 
Ordnung geböriges bei, ſchränkten aber den Beruf 
derjelben ein auf das Lehren des Evangeliums und 
auf die Verwaltung der Sakramente, wozu die 
Geiſtlichen ſich die nötigen Kenntniſſe und Fertig— 
keiten zu erwerben hätten. Die Proteſtanten haben 
daher auch nur eine Ordination als äußere Ein— 
führung ins Amt, durch welche keinerlei beſondere 
Gnadengaben bewirkt werden. Die Berechtigung 
der einzelnen Geiſtlichen zur Verwaltung des Amtes 
leiten ſie lediglich von der regelmäßigen Berufung 
zum Amte ab. Auch find die prot. Geiſtlichen der 
Staatögemalt ende unterworfen wie die Laien. 
Nur die Anglikaniſche Kirche (ſ. d.) bat den Cab 
beibehalten, daß das bifhöfl. Amt eine göttliche 
Inftitution fei, deren Berechtigung durd die Weibe 
und deren ununterbrodhene Succeſſion erteilt und 
fortgepflanzt werde. b 

Hierafus, alter Name des Sereth (j. d.). 

Hitraticum, joviel wie Bema (j. d.)._ 

Hilrätifcher Stil, ſJ. Archaiſtiſcher Stil. 

Hilrätifche Schrift, j.Hieroglyphen und Tafel: 

Hierne, |. Hibernia. [Schrift J. 

Siero J. (orb.Hieron), Tyrann von Syralus, 
erhielt durch ſeinen Bruder Gelon 485 v. Chr. 
die Statthalterſchaft in Gela und ward nach deſſen 
478 erfolgten Tode Alleinherr in dem Reiche von 
Syrakus. Hierauf verjegte er 476 die Einwohner 
von Naros und Katana aus ihren Städten nad 
Leontini; doch wurde die Kolonie, die er nah Ka: 
tana fübrte, das er nun Sltna nannte, nad) jeinem 
Tode von den zurüdtehrenden Katanäern wieder 
vertrieben. Ein Seefieg, den feine und die Flotte 
von Kyme (Cumä) über die Etruster 476 erfocht, 
beraubte dieje der Oberherrihaft in dem Tyrrheni— 
* Meere. Er beſiegte 472 den Thraſydäus, der 
einem Bater Theron in der Herrichaft über Alragas 
gefolgt war, und machte diefe Stadt von Syrafus 
abhängig. H. ſchätzte die Wiſſenfchaft und Kunſt und 
zog Dichter wie Epibarmus, Simonides, Uſchylus, 
Bachvlides und Pindar, der feine in den griech. 
Wettipielen errungenen Siege beſang, an jeinen Hof. 
9. ſtarb 467 v. Chr. zu Ätna und vererbte jein 
Neich auf feinen Bruder Thraſybul. — Val. Henie, 
De Hierone I. (Münft. 1862); Holm, Geſchichte 
Siciliens, Bd. 1 (Lpz. 1870). 

Hiero OI., Herriber von Syrafus (275—215 


iefe aber, bejonder8 Gregor VIL., Inno: | v. Chr.), geb. um 306 v. Ehr., ver Sobn des Ey: 


Hiero ... — Hieroglyphen 


rafufaners Hierofles, wurde in den Unruhen, die 
nad dem Abzug des epirotiihen Königs Pyrrhus 
(275 v. Ehr.) in Sicilien berridhten, von dem Heere 
aum Selbberrn ausgerufen, und von dem Volle in 
Eprafus anerkannt. Nach einem über die Mamer: 
tiner, die ſich Meſſanas bemächtigt hatten, im Ge: 
biet von Mylä am Fluſſe Longanus erfodhtenen 
Siege wurde er dann, vermutlich 269, zum König 
erhoben. Als die Römer den Mamertinern 264 
zu Hilfe famen und die farthag. Beſatzung, die 
fie in Meflana aufgenommen batten, vertrieben, 
verbündete fih H. mit den Karthagern gegen Rom, 
wurde aber vom röm. Konjul Appius Claudius 
en und dann, jedoch vergeblid, in Syrakus 

elagert. Al3 indes 263 Manius Valerius Mari: 
mus mit einem ſtarken Heere ihn und die Karthager 
bejieat hatte, jchloß er Frieden auf 15 Jahre mit 
Rom, der wegen der treuen Unterftügung,, die 9. 

emwäbhrte, 248 in einen bauernden verwandelt ward. 

. felbit befuchte 237 Rom und machte dem röm. 
Volle ein Geſchenk von 200000 Sceffeln Getreide. 
Den Rhodiern, die durch ein Erdbeben furdtbar ge: 
litten hatten, half er 227 v. Ehr. durdy großartige 
Unterftügungen. Auch in dem zweiten Puniſchen 
Kriege unterjtügte er die Römer mit Getreide und 
Truppen; fo namentlib nad ihrer Niederlage am 
Traſimeniſchen See, wo die goldene, 320 Pfb.i were 
Bildfäule der Siegesgöttin, die er nah Rom ſen— 
dete, dort al3 gutes Vorzeichen begrüßt wurde. Er 
ftarb zu Anfang 215, über 90%. alt. Sein Sohn 
Gelon war vor ibm (216) geitorben, und fo — 
ihm ſein Entel Hieronymus (ſ. d.). Große Sorge 
hatte H. für die Vervolllommnung des Aderbaues 
getragen; er ſoll auch landwirtſchaftliche Schriften 
verfaßt haben. Ein Geſetz von ihm über die Ge— 
treidezehnten (Lex Hieronica) galt noch zu Ciceros 
a Auch die Künfte pflegte er, namentlich die 

aufunft. — Bgl. Fortman, De Hierone Hieroclis 
filio (Zwolle 1835); Schneiderwirtb, H. IL. von 
Sprafus (Heiligenft. 1861). 

Hiero ... (gcch.), heilig. 

Hilrobotänon (0cch.),eiliges Kräuterbuch, ent: 
baltend die Erklärung der in der Heiligen Schrift 
vorlommenden PBflanzennamen. . 

HiörochlödaGm., Mariengras, Bflanzengat: 
tung aus der Familie der Gramineen (f. d.) mit 
wenigen Arten, meijt in hoben Gebirgen oder in 
der falten Zone. Es find wohlriehende ausdauernde 
Gräfer mit pyramidalen, meift etwas ausgebreiteten 
Riipen. Einige Arten in Europa und dem nördl. 
Aften, wie H. odorata Wahlb., Darrgras, find 
gute Futterpflanzen und rieben nah Cumarin. 

Hierodrama (arh.), geiitlihes Schauipiel. 

Siẽrodũlen (grd.), im Altertum Sklaven (Stla: 
binnen), die dem Dienfte einer Gottheit gemweibt 
waren. Ihre Zahl war in Syrien, Phönizien und 
Kleinafien jehr beträchtlich; im kappadociſchen Ko: 
mana traf Strabo 6000, in Morimene 30009. Sehr 
sablreih waren im Orient die weiblichen H, die im 
Dienfte der hen fi preißgaben. In Griechen: 
land fanden fich ſolche H. namentlich zu Korinth im 
Dienft der Aphrodite. — erhielten ſich H. dieſer 
Art beſonders auch auf dem Berge Eryr in Sicilien 
bis in die Zeit der röm. Herrſchaft. Dft wurde die 
Hingabe eines Sklaven an den Gott als eine Form 
ber Freilaſſung benußt, wie beſonders eine Anzahl 
* riften aus Delphi beweiſt. — Val. Hirt, Die 

.Gerl. 1818); Foucart, Mémoire sur l'affran- 
chissement des esclaves (Par. 1867). 

Brodhaus’ Monveriations-Lerifon.. 14. Aufl, IX. 
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Hitroglüphen (ar.), die Zeihen der äoypt. 
Bilderfehrift, deren früher ſprichwörtlich duntler 
Sinn erit jeit Champollions Entdedungen (f. unten, 
©. 163b) verftändlich geworden ift. 

Die Biernaluphilde Schrift, in den In— 
föchten «die Schrift der Gottesworte» genannt, 
eftebt aus etwa 500 Zeichen, die mehr oder weniger 
treue Abbildungen von Gegenftänden aller Art 
Menſchen, Tieren, Pflanzen, Geräten u. f. w.) 
find. Auf den Dentmälern wurden diefe Zeichen 
entweder eingejchnitten oder im Nelief aus ber 
Fläche herausgearbeitet; am häufigiten aber findet 
in den großen MWanpftulpturen eine Verbindung 
von beiden ftatt, indem fie, wie auch die Figuren 
der Daritellung felbit, in der ii erbaben 
gearbeitet wurden (relief en creux). Außerdem 
——— bei reicherer Ausſtattung alle Zeichen in 
Farben — zu werden. Auf glatten Wänden 
erſcheinen ſie bald bunt, bald einfarbig, oder auch 
nur in Umriſſen gezeichnet. Auch in Papyrusrollen 
wurde die heilige Schrift nicht ſelten angewendet, 
aber nur für religidſe Texte, namentlich für das 
Totenbuch oder einzelne feiner Abfchnitte, die den 
Berftorbenen mit in dad Grab gegeben zu werden 
pflegten. Hier find die H. meift in ihrer einfachſten 
Form, in Umriſſen, wie fie ſich für den Schreib: 
griffel eigneten, wiedergegeben. Die Schrift läuft 
von rechts nad) links; nur ausnahmsweiſe, bei 
veforativer Verwendung, kann fie auch von lints 
nad rechts geichrieben werben. j 

Die bieroglypbiihen Schriftzeihen zerfallen in 
vier Klafjen: 1) Alpbabetiihbe Zeihen (Bud: 
itaben), deren die ältefte Schrift 24 kennt: 


» (Spiritus leniß), j, ——" (ein eigen: 
tümlicher Rebllaut, dem hebräiſchen > entiprechend), 


pr, Jan, 


<>r[Üh, g h (icharfes h), © h (unferm ch 
entiprechend), »— h (äbnlidy wie der vorige Laut), 
— s, |! 8 (ein von dem vorigen verſchiedenes s), 


os $ (sch), 2 k (mit befonderm Nachdruck ge: 
iprohenes k), —Ik, ZI g, at, — t (etwa 
engliihem th entipredhend), ——< d (mit befon: 


derm Nachdruck geiprochenes t), d (icharfes s). 
Hierzu treten noch die ſekundär gebildeten Zeichen 


m, vom ID, 


| yund \\ I und in jpäterer Zeit die Zeichen @ w 


\ 
(nesen %), — m (neben A) um Ya 


(neben wm). Die ägypt. Buchſtaben drüden 
ebenio wie die jemitifhen nur —— ien aus; 
die Volale werden in der Hieroglyphenſchrift nicht 
(außer in einigen Endungen) wiedergegeben. 

2) Silbenzeihen (ſyllabiſche Zeichen); 3. B. 


Im, X 1, Se m, ) E. Sie Haben ſich 
aus urſprunglichen Wortzeichen (ſ. 3) entwickelt. 

3) Wortzeichen, die urſprunglich die von ihnen 
dargeftellten Gegenitände bezeichnen; 3.B.@ hr «Ge: 
fichtn ; > (Stüd Holz) bt «Holz» ; CA dw «Berg»; 
O7 (Örundriß eines Haufes) pr «Haus»; pt 
«Himmel; © r! «Sonne. Um abitrafte Begriffe, 
für die man feine Wortzeichen bat, auszudrücken, 

11 
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bedient man ſich der Bilder konkreter Gegenftände, 
deren Begriff mit jenem abitratten verwanbt ift; fo 
ſchreibt man brp «leiten» mit einem Kommando: 


ſtab * hk; aherrſcheny mit dem Königsſcepter ?: 
rs «Süden» mit der Wappenpflanze Oberägyptens 


X. Der Gebrauch der Wortzeihen ift aber noch 


ein weiterer. Man gebraucht fie auch, um Wörter 
auszudrüden, die zufällig aus denfelben Konſonan— 
ten befteben, wie das durch das MWortzeichen bar: 
ejtellte Wort; fo ftebt 3. B. CI pr «Haus» auch 
ür pr eherausgeben»; Ss wr «Taube» für wr 


«groß»; 5 «Gans» fürs «Sohn»; | nfr 


«Qaute» für nfr «gute. 

4) Determinativa, die dem (alphabetiich, 
durch Silben: oder Wortzeichen geichriebenen) Worte 
nacgejebt werden, um das Lefen zu erleichtern oder 
Irrtümern vorzubeugen. So ſetzt man binter das 


alphabetiſch geichriebene 8 m$h «$trofodil» 


ein Determinativ => (Krokodil), um genauer die 
Bedeutung des Wortes zu kennzeichnen. Ühnlich 


ſchreibt man 8 Ei) hkt «Bier» mit dem Deter: 
minativ J Krug, um die Flüffigkeit anzudeuten. 
Derartige Determinative find MP für Mann, v für 


Bäume, UT Pflanze, wm Müfte, —> (eine 
Buchrolle) für abjtrakte Begriffe u. a. m. 
Mitdiejenvier Zeihengattungen werden die ägypt. 
Worte geichrieben. In der Regel braucht man nur 
das Mortzeihen und fekt, um die Ausiprade an: 
zubeuten, noch ein oder mehrere alpbabetische Zeichen 
binzu; dem Ganzen folgt dann häufig das Deter: 


minativ; 3.8. SI N eherausgehew ( Wort⸗ 
zeiben für pr, — r zur Andeutung der Aus: 
ſprache, A Beine, ald Determinativ für den Be: 


ariff des Gehens); T4 — hk; aberrichen» 
Wortzeichen hk; aherrſchenv, 2 = k, ze ;, 


—- Determinativ für den abitraften Begriff). 
Nein alphabetiich oder ſyllabiſch ſchreibt man ge: 
wöhnlid nur Worte, für die fein Wortzeichen eri- 


ftiert; 3.2. (dir fein; ZZ 
Determinativ für alles, was mit dem Munde 


geihieht). (S. aud Tafel: Schrift 1.) 

Beim Schreiben mit der Robrfeder wurden bie 
lomplizierten hieroglyphiſchen Schriftzeihen abge: 
fürzt und vielfach untereinander verbunden. Diefe 
Kurſivſchrift, in der die meiften ägypt. Handichriften 
geijchrieben find, bezeichnet man nad einem Aus: 
drud des Klemens Alerandrinus mit dem Namen 
era Schrift (grammata hieratika; ſ. Ta: 
el: Schrift I). Sie unterjcheidet fih von der 
hieroglyphiſchen Schrift der Denkmäler äbnlich wie 
unjere geſchriebenen Buchſtaben von den gebrudten. 
Aus diefer Kurfive ift jpäter Durch eine noch größere 
Abkürzung der Zeichen, deren urſprüngliche Form 
bier kaum noch zu erfennen ift, die jog. demotiſche 
Schrift (d. i. Volksſchrift, griech. demotikä oder 
demöde& grämmata) entjtanden. Man nennt fie aud 
enchoriſche, «einheimijche» (enchöria grämmata), 
oder epiſtolographiſche, «Briefihrift» (epistolo- 


rn «Jlame» 
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graphikä). Ahr Gebrauch läßt fih bis ins 7. und 
8. Jahrh. v. Chr. zurüdverfolgen. 

ie Hieroglyphenſchriſft und die aus ihr abgelei: 
tete Kurſive blieben bis in die erften een 
nad Chriſtus, die hieroglyphiſche nachweisbar bis 
auf den Kaiſer Decius, in Gebraud. Als aber das 
Chriſtentum ſich immer mehr in Siaupten verbreitete 
und in feinem Gefolge die gried.:kirchliche Littera— 
tur, begann man aud für die riftl. Schriften in 
ägypt. Sprache ſich des grieh. Alphabets zu be: 
dienen, indem man diefem für, die den Aghyptern 
eigentümlichen Laute (f, h, h, 8, k, &) jech8 der demo: 
tiſchen Schrift entlebnte Zeichen hinzufügte. Diefe 
von den ägypt. Chriſten gebrauchte Schrift ift unter 
Vem Namen der loptijhen Schrift (j. Koptiſch) 
befannt. — Näheres über das —— Schrift⸗ 
ſyſtem val. unter anderm bei Erman, Ägypten und 
ägppt. Yeben im Altertum (2 Boe., Tüb. 1885—87) 
und in desjelben Ägypt. Grammatif (Berl. 1894). 

Die Entzifferung der einheimiſchen, nament: 
lib aber der hieroglyphiſchen Schrift wurde von 
Niebuhr mit Necht eine der größten Entdedungen 
des 19. Jahrh. genannt. Ste hat eine neue und 
umfangreihe Wiſſenſchaft begründet und auf alle 
übrigen Zweige der Altertumsforihung den ent: 
chiedenſten Einfluß geübt, indem fie uns allmäb: 
ich in den Stand gelekt bat, eine der älteften Kul— 
turen unferer Kenntnis wieder zugänglich zu machen. 
Die Auffindung der Injchrift von Rofette (Raſchid) 
während der Napoleonifhen Erpedition 1799 gab 
die erjte gegründete Hoffnung zur Entzifferung 
der 9. Sie enthielt einen dreifachen Tert in biero: 
glyphiſcher, demotiſcher und griech. Schrift. Aus 
dem griech. Terte ging hervor, daß alle drei das: 
jelbe Dekret zu Gunſten des Ptolemäus Epiphanes 
entbielten, das die ägypt. Priefter im 9. Jabre der 
Negierung des Königs, 196 v. Ehr., abgefaßt und 
in allen ptolemäifchen Tempeln aufauftellen verord: 
net hatten. Bon diejem Stein, der jest im Britijchen 
Mujeum aufbewahrt wird, beeilte man fih, Abgüſſe 
und Abdrüde der Inſchriften anzufertigen, und 
1803 erſchien die erjte Bublifation derjelben, von 
der Antiquarian Society in London bejorgt. 

Aber die Entzifferung der H. gelang nicht jo 
ſchnell, wie eine ſolche mehripradige Inſchrift 
boffen zu laſſen ſchien. Da der hieroglyphiſche 
Tert nicht vollftändig war, fo beſchäftigten ſich die 
Gelehrten zunächſt nur mit dem demotiſchen Terte. 
Der erite, der ſich an diefer Aufgabe verjudhte, war 
Silveſtre de Sacy, welcher in feiner bereits 1802 
erihienenen «Lettre au citoyen Chaptal» (damals 
Minifter des Innern) die NRefultate jeiner Verglei: 
ung des gried. und demotiſchen Tertes mitteilte. 
Er bielt die hieroglyphiſche Schrift für eine durd: 
gängig ideographiſche oder Wortſchrift, die biera: 
tiiche, die er in andern Inſchriften richtig erkannt 
batte, für ſyllabiſch oder alpbabetiich, die enchoriſche 
rein alphabetiſch, ohne jedoch die einzelnen 

autzeichen lefen zu fönnen. Doc erlannte er, dab 
alle drei Schriftarten von rechts nad) linls zu leſen 
—— und ſchied eine Anzahl Gruppen, welche die 
tamen Ptolemäus, Arſinoe, Alexander u. a. ent: 
bielten, aus dem fortlaufenden Terte richtig aus. 
Den zweiten wictigern Schritt tbat der Damen. 
Diplomat Alerblad in feiner gleichfalld 1802 ge: 
drudten «Lettre au citoyen Silvestre de Sacy, sur 
l’inscription &gyptienne de Rosette». Diefer blieb 
nicht beim Ausſcheiden der ganzen Gruppen fteben, 
fondern analpfierte fie und bejtimmte den phone: 
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tiihen Wert für die einzelnen Zeichen in den Ra: 
men Ptolemäus, Alerander, Arfinoe, Berenike und 
noch ſechs andern. Das hiernach aufgeitellte Alpba- 
bet war im wefentlihen richtig. Zugleich hatte er 
im bieroglyphifhen Terte mehrere Zahlzeichen 
ridtig erfannt. Er hatte demnach in Wahrbeit 
bie eriten ägypt. Schriftzeihen entziffert. Hier 
blieb aber das Merk vorerit ftehen. Die 1804 vom 
Grafen Palin (anonym) erſchienene «Analyse de l’in- 
scription de Rosette» mußte ihr Biel ſchon deshalb 
änzlich verfehlen, weil er von der irrigen Voraus: 
etzung ausging, dab uns die hieroglyphiſche In— 
ſchrift in der vollftändigen Anzahl von gern er: 
balten jei, jo daß er die erfte ariech. Zeile mit der 
eriten erhaltenen bieroglupbifchen verglich. Ebenſo 
unrichtig oder unbedeutend waren die Verfuche von 
Bailey, Sidler, Spobn u. a. Won mittelbarer 
Wichtigkeit wurde nur die 1808 publizierte gelebrte 
Unterfuhung von E. Quatremere: «Recherches 
critiques et historiques sur la langue et la litte- 
rature de l’Egypte», worin diejer bewies, daß die 
fopt. Sprache weſentlich diejelbe wie die altägyp- 
tijche ſei. In den J. 1809—13 war die um: 
fangreiche « Description de l’Egypte», die ruhm— 
reihe Frucht der Napoleoniſchen Erpedition, er: 
fbienen; aber fie blieb ein Bild obne Licht und 
Schatten und obne Perfpeltive, weil die vielen In— 
Ihriften, die den Kommentar liefern und alles in 
feiner hiſtor. Folge ertennen lafjen konnten, noch un: 
verftändlich blieben. 

Grit 1819 wurde die Aufmerkſamkeit wieder auf 
dieje wichtigen Unterſuchungen gelenkt durd einen 
Aufſatz des berühmten Phyſikers Th. Young, der 
im Supplement zum eriten Teil des vierten Ban: 
des der «Encyclopsdia Britannica» zu Edinburgh 
eribien. In diefem wichtigen Artikel «Egypt» 
wurde die Entdedung Akerblads vom bemeiihen 
auf den bieroglophiihen Tert angewendet und auf 
eine äußerſt Saripnnide Meife mitteld der zwi— 
ihen beiden ſtehenden hieratiſchen Schrift nachge— 
wieſen, daß die einzelnen Zeichen in den biero: 
alyphiſchen Namensſchildern den bereits erlannten 

eihen der demotiihen Namensgruppen ent: 
preben. Gr erbielt auf diefe MWeije ein feines 
hieroglyphiſches Alphabet, mit dem er aud eine 
Reibe anderer hieroglhpbilcher Königdnamen zu 
erlären fuchte. Der Verſuch war im allgemeinen 
gelungen, aber doch in den einzelnen Anwendungen 
noch jo mangelbajt, daß er mehrere Namen aanz 
unrichtig las, z. B. Arfinoe ftatt Autolrator, Euer: 
geted ftatt Caſar u. ſ. w. Jean Francois Cham: 
pollion (ſ. d.), der fich bereit feit 1807 vorzüg- 
lich mit Agypten befchäftigt und ſchon 1814 feine 
wertvollen Unterjuhungen über die ägypt. Geo: 
arapbie herausgegeben batte, war wohl mit dem 
Artitel Youngs bekannt und ſcheint durch ihn 
zu neuen Verſuchen der Entzifferung von 9. an: 
geregt worden zu fein. 1821 erjchien zu Grenoble 
eine Broſchüre in Folio: «De l’&criture hiera- 
tique des anciens Egyptiens», worin er nachwies, 
dab, wenn bie hieroglyphiſche Schriſt, wie bis 
dahin allgemein, aud von Young, angenommen 
wurde, eine mit Ausnahme der Eigennamen nur 
ideograpbifche Wortjchrift fei, dies auch ebenfo von 
der bieratifchen gelten müßte, da ſich die von ibm 
unterſuchten Totenpapyrus in beiden Schriftarten 
deihen r Zeichen entiprädhen, während e3 den 

rübern Gelehrten wahrſcheinlicher erſchien, daß die 
bieratiiche Schrift ſyllabiſch fei. 
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Den entjcheidendften Schritt in der Geſchichte 
der Hieroglyphenentzifferung tbat Ehampollion 
aber erft im nächſten J. 1822 durch die Veröffent: 
lihung feiner berübmten «Lettre a M. Dacier», 
worin er dur die Analyfe einer Reihe von Kö: 
nigsnamen ein wenn aud noch beſchränktes biero: 

lyphiſches Alphabet aufftellte, dejien Anwendbar— 
eit ih überall bewährte, wo dieſelben Zeichen wieder: 
tehrten. Obgleich nun a glänzende Reſultat in 
ewiſſer —— nur als eine Berichtigung und 
—— der beſonders durch ihren Scharfſinn 
verdienſtvollen Entvedung von Young erſchien, der 
den einzelnen Zeichen zum Teil bereits diejelbe Be: 
deutung beigelegt hatte, fo unterfchied es fich doch 
——— dadurch, daß Champollion einen viel ein: 
fachern und ſicherern Weg einſchlug als ſein Vor— 
gänger. Champollion wurde dabei durch einen be: 
ſonders günftigen Umftand unterftügt. Der Eng: 
länder Bantes batte 1815 einen Obelisfen auf der 
Inſel Bhilä aufgefunden, den er jamt dem zuge: 
börigen Piedeſtal 1821 nad England bradte und 
a jeinem Landfıg in ——— in Dorſetſhire 
aufitellte. Noch in demſelben Jahre publizierte er 
die hieroglyphiſchen Inſchriften des Obelisten und 
die griechiiche des zugehörigen Poſtaments. Diefe 
entbielt einen Brief der Iſisprieſter von Philä an 
Ptolemäus Euergetes II., jeine Schweiter Kleo— 
patra und — Gemahlin Kleopatra. Es lag daher 
nahe, dieſelben Namen in den hieroglyphiſchen In— 
ſchriften zu vermuten. Obgleich nun die Voraus— 
ſetzung irrig war, daß ein Zuſammenhang ſtattfinde 
zwiſchen der griech. und hieroglyphiſchen Inſchrift, 
die ſich zwar beide auf denſelben König bezogen, 
aber in verfchiedene Jahre gebörten, jo fand ſich 
dod in der That außer dem in der Anfchrift von 
Roſette bereits gelefenen Namen Ptolemäus auch 
der Name der Kleopatra auf dem Obelislen. Auf 
dieſelbe Vermutung gründete nun Champollion ſeine 
vergleichende Analyſe der beiden Namen. Es traf 
ſich überaus günſtig, daß die Namen PTOL(e)maios 
und kLeOPATrA vier gleihe Buchſtaben enthalten 
und fih außerdem im zweiten Namen das a wieder: 
bolt. Die Probe war daher jo einfach, daß über die 
Richtigkeit der Leſung im allgemeinen nicht der min: 
beite Sieifel fein konnte. Dieje beiden Namen er: 
naben jogkih ein Alphabet von 11 Zautzeichen, die 
fih bald durdy weitere Anwendung auf die Namen 
Alerandros, Berenile und viele andere bedeutend 
vermebrten. Hiermit war der feite und bald von den 
bedeutendften Gelehrten, wie Silveftre de Sacy, Nie: 
bubr, W. von Humboldt, anerfannte Grund für alle 
folgenden Entdedungen auf diejem Felde gelegt. 

Siber felbft noch in diefer «Lettre à M. Dacier» 
batte Cbampollion jo wenig den wahren Organis- 
mus des ganzen Hieroglppbeniyitems erkannt, daß 
er noch immer mit Young und andern bie irrige 
Meinung teilte, daß die phonetiſche Bedeutung der 
einzelnen 9. ſich nur auf die Eigennamen bejchränte, 
der übrige fortlaufende Tert aber aus rein ideo- 

rapbifchen Zeichen beftebe. Hiervon fam er erſt in 
einem nächſten Werle, «Pröcis du systeme hiero- 
glyphique» (Bar. 1824; 2. Aufl. 1828), urüd, worin 
er zeigte, daß das durch die Namen gefundene Alpha: 
bet auch auf alle übrigen Gruppen anwendbar ift, 
wo fich diefelben Zeichen wiederfinden. Die legten 
und vollftändigiten Reſultate feiner ſprachlichen 
Unterfubungen liegen aber in der erſt nad) feinem 
Tode publizierten «Grammaire egyptienne» (3 Tle., 
1836—41) vor, worin er das ganze Syitem der 
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bieroglyphifhen Schrift und die Grundzügeder darin 
niedergelegten Sprade darzulegen und dur zahl: 
reiche, den verſchiedenſten Inſchriften aller Epochen 
entnommene Beilpiele nachzuweiſen unternahm. 
Eine methodiſchere Auffallung des ägypt. Schrift: 
organismus bat Lepfius in feiner «Lettre AM. Ro- 
sellini sur l’alphabet hieroglyphique» (in den «An- 
nales de l’Institut archöologique», Bd. 9, Rom 
1837) zu begründen gefucht, indem er das in Cham: 
pollions Grammatit bis auf 232 Zeichen angewad): 
jene — Alphabet in verſchiedene Klaſſen zer: 
legte und als deſſen rein und ausſchließlich phone⸗ 
tiihen Teil nur 34 H. anerfannte. Der leritalifche 
Teil der Hieroalypbentenntnis erfuhr wertvolle 
Bereiherungen dur die Schriften von Rofellini, 
Lepſius, Leemans, Hinds, Brugſch ſowie durch 
die liberfeßungen längerer Texte von Birch, de 
Rouge, Chabas, denen jih Goodwin, Le Page: 
Renouf, Dümihen, Ebers, Stern, Naville, Erman 
u.a. anfchließen. Die beveutendite Arbeit in dieſer 
Beziehung ift Brugſch' «Hieroglyphiſch⸗demotiſches 
Wörterbuch» (5 Bode., Lpz. 1867—82). 
Die Unterfuhungen über die hieratifhe Schrift 
wurden namentlib durch Chabad und Goodwin 
epfleat. Die demotiſchen Entzifferungen wurden 
eit Silveſtre de Sacy und Alerblad vorzüglich) durch 
Noung gefördert. Hierbei ift namentlich feine Jnter: 
linearüberjesung der Inſchrift von Rofette und meh: 
rerer demotijcher Bapyrus in den «Hieroglyphics 
collected by the Egyptian Society» (Lond. 1823 
— 28) und den «Rudiments of an Egyptian dictio- 
nary», zuerit ald Anhang zu der fopt. Grammatif 
von Tattam (1830), nadhmal3 getrennt (1831) 
publiziert, zu nennen. Neben den verfchiedenen Er: 
örterungen von Ghampollion, Salvolini, Koje: 
garten, Lepſius ift hierbei noch befonders der wid: 
tigen Bublitation eines umfangreihen, mit vielen 
grieh. Umſchriften verfebenen demotiihen Papy— 
rus durch Leemans in den « Monuments egyptiens 
de Leide» (Leid. 1839) zu erwähnen. Später ba: 
ben dieje Unterfuhungen namentlih in Brugich 
(f. d.) den tbätigiten Bearbeiter gefunden, deſſen 
«Grammaire demotique» jeitdem die Grundlage 
der Weiterforjhung geworden ift. E3 darf endlich 
auch nicht unermäbnt bleiben, daß die durch Cham: 
pollion begründete hieroglyphiſche Forſchung lange 
Zeit bindurd einzelne Gegner —75 hatte, von 
denen Klaproth, Palin, Janelli, Williams, Goulia— 
nof, Secchi, Seyffarth und Uhlemann genannt wer: 
den mögen, deren Entzifferungsweiſen unter ſich 
ebenſowenig Zuſammenhang wie mit dem Syſtem 
Champollions haben, mit Ausnahme des lebten, 
der ſich genau an Seyffarth anſchließt. Als beſtes 
Hilfsbuch zur Einführung in die Hieroglyphenſchrift 
gilt Ermans «Agyptiſche Grammatik» (Berl. 1894). 
— über die Maya-Hieroglyphen j.d. 
Hiẽroglhjphit (grch.), Hieroglopbenkunde. 
Hiẽerogramm (grch.), heilige Schrift, geheime 
Priefterjhrift; Hierogrammäten (Hiero: 
——— die ägypt. Prieſter, die die hei— 
igen Gebräuche auslegten, auf ihre Beobachtung 
ſahen, die Kenntnis der heiligen Schrift fortpflanz— 
ten und die beiligen Urkunden niederſchrieben. 
Hilrogräpha (ard.), Ben Daritellun: 
gen beiliger Gegenftände; Hierograpbie, heilige 
Geheimſchrift, Beſchreibung beiliger Bräuche u. ſ. w. 
Hiẽörokraͤtie (grch.), Prieſterherrſchaft. 
Siẽrologie (grch.), Rede von heiligen und gött⸗ 
liben Dingen, 3. B. Predigt, Segensſpruch. | 


Hieroglyphit — Hieronymus (Ieröme) 


Hitromäntie ſarch.), ſoviel wie ge (1.d.). 
Hilromaz, Hieromices, Fluß, ſ. Jarmut. 
Hilromnemönes (grch.), ſ. Ampbiktyonie. 
Hitromonädhos (grd.), in der gried.:Fath. 

Kirhe Mönche mit den priefterliben Weihen. 
Hitron, Herriher von Spralus, ſ. Hiero I. u. I. 
Hilronifen, bie Sieger in den Agonen (f. d.). 
Hilronymidner, j. Brüder des gemeinfamen 

Lebens und Hieronymiten. , 
Hilronymiten, Hieronymianer, Einſied— 

ler, Eremiten des heiligen Hieronymus, 

Name verjchiedener, die Kasse eh gender 

Mönchsorden, die den heil. Hieronymus (ſ. d.) zum 

Schuspatron wählten. Der erfte Orden ber H. wurde 

um 1370 von dem Portugieſen und Tertiarier des 
ranzisfanerordend Vasco und dem jpan. Kammer: 

errn Peter Ferd. Pecha in der Nähe von Toledo 

geftiftet, 1374 von Gregor XI. beftätigt. Die 9. 

verbreiteten fih rafh in Spanien und Portugal, 

fpäter in Amerifa (Hispaniola). Die Ordensträcht 
it eine weiße Kutte, eine Heine Kapuze und ein 

Stapulier, beided von ſchwarzer Farbe, dazu auf 

der Straße ein Mantel. Hauptllöjter des Ordens 

waren in Guadalupe, Geronimo de San Yulite (j.d.) 

und im Escorial (ſ. d.). Später verfiel der Orden in 

weltliches Treiben, wurde 1835 aufaelöft und befteht 
jest nur no in Amerika und im Escorial. 

Einen weiblichen Zweig des Ordens, Einfiep: 
lerinnen des heiligenHieronymus oder Hie: 
ronymitinnen, ftiftete Maria Garcias 1375 im 
Klofter des heil. Baul zu Toledo. Sie trugen ein 
weißes Kleid mit braunem Stapulier, waren früber in 
Spanien jebr verbreitet, bejteben aber jegtnicht mehr. 

Aus den Mitgliedern des Ordens der —— 
H. bildete der dritte General, Lupus d'Olmedo (geſt. 
1433), 1424 eine abgeſonderte, 1426 beſtätigte 
Kongregation der Eremiten des heiligen 
Hieronymus von der Obſervan,, die ſich in 
Spanien 1595 wieder mit den übrigen H. vereinigte 
und ſich in Italien als Kongregation der Ere: 
miten des heiligen Hieronymus von der 
Lombardei erhielt. Selbjtändige Klöſter befteben 
nicht mebr. 

Die Bettelbrüder oder Eremiten des bei: 
ligen Hieronymus (Pauperes Eremitae Sancti 
Hieronymi) gründete Beter &ambacorti oder Petrus 
von Piſa 1377 in einer Ginöde bei Montebello aus 
betehrten Räubern, Er gab ihnen eine fehr ftrenge 
Regel, die 1444 gemildert und 1568 durch die Regel 
des Auguftinus erjeßt wurde. Anfangs raſch verbrei: 
tet, auch in Tirol und Bayern, zählt der Orden jet 
nur nod wenige Klöjter. 

Ein dritter Orden der H. 1360 begründet von 
Karl von Montegranelli zu Fieſole, daher Congre- 
gatio Fesulana genannt, wurde 1668 von Bapit 
Glemens IX. aufgelöft. (S. auch Jefuaten des hei: 
ligen Hieronymus.) 

Hieronymus, Herriber von Syrakus, Entel 
des Königs Hiero IL., folgte, da fein Vater bereits 

eftorben war, zu Anfang 215 v. Ehr., erit 15%. alt, 
einem Großvater auf dem Throne von Syralus. 

Nachdem er fich der —— ſeiner 15 VBormün: 

der entlebigt hatte, änderte er jofort das ganze Sy: 

ftem der Regierung. Nah außen jchloß er ſich an 

Kartbago an, nach innen trat er tyranniſch auf und 

ftüßte fich nur auf die Söldner und das Proletariat. 

Er wurde ſchon 214 zu Leontini ermordet. 
Hikronymus (Feröme), König von Weit: 


ı falen, ſ. Bonaparte. 


Hieronymus (Sophronius Eufebius) — Hietzing 


HSilronhmnd, Sophronius Eufebius, der Hei- 
lige, lat. Kirchenlebrer, geb. um 340 zu Stridon in 
Dalmatien, Sohn chriſtl. Eltern, wurde in Rom von 
Donatus (f.d.) und Victorinus (f. d.) in die röm. Lit: 
teratur und griech. Philoſophie eingeführt. Später 
machte er weite Reifen, bis nad Trier, erfrantte 
ſchwer auf einer Reife in den Orient (373) und wurde 
durh einen Fiebertraum bewogen, fein Studium 
der heiligen Kitteratur zuzuwenden. Er brachte fünf 
Jahre in der Wuſte von Chalkis unter harten Buß: 
übungen und fleißigen Studien zu, wurde 379 in 
Antiohien zum Presbyter geweiht und ging dann 
nad Konſtantinopel, um Gregor (j.d.) von Nazianz 
zu hören. 382 reijte H. nach Rom, wo er auf Wunſch 
des Biſchofs Damafus blieb. Nach dejien Tode 
wandte fi H. 385 nad) Paläſtina, bielt fich kurze 
Zeit in Ägypten auf und fiebelte fi dann in der 
Nähe von Betblebem in einer Möndszelle an. Die 
beil. Baula begleitete ihn und beide gründeten ein 
Mönchskloſter und ein Frauenſtift. Hier ftarb 9. 
30. Sept. 420. Seine Bedeutung berubt vor allem 
darauf,daß er dem Abendlande die Schäße der griech. 
Theologie vermittelt hat; griechiſch und hebräiſch 
veritand er wie wenige lat. Kirchenväter. Dagegen 
feblt e8 feinen eigenen Arbeiten an Scharfſinn und 
Gründlichleit und feine Berdienfte find getrübt durch 
Eitelfeit und Streitfucht im Dienfte der Orthodorie. 
Bon feinen Arbeiten ijt die wertvollite die ſog. Vul: 
gata (f.d.); ferner überſetzte er die Chronil des Eufe: 
bius (f.d.) von Cäjarea ins Lateinische und begrün: 
dete durch die Lebensgefchichten des heil. Baulus, 
Hilarion, Malchus die Heiligenlegende, durch die 
Schrift «De viris illustribus sive de scriptoribus 
ecclesiasticis» (neuejte Ausgabe von Richardſon in 
Gebhardt:Harnad3 «Terten und Unterfuchungen zur 
Geſchichte der chriſtl. Pitteratur», Lpz. 1896) die lirch⸗ 
liche Patriſtik. Beſte Ausgabe der Werke von Vallarſi 
(11 Bde., Verona 1734—42; neue Ausg., 15 Bde., 
Vened. 1770 fg.), eine Auswahl in deutſcher Liber: 
feßung von Leipelt (2 Bde., Kempten 1872— 74). — 
Bal. Zoedler, H., jein Leben und Wirken (Gotha 
1865); av St.-Jeröme (2. Aufl., 2 Bde., Bar. 
1875); Nomad, Die Bedeutung des 9. für die alt: 
teſtamentliche Textkritil (Gött. 1875); Cutts, St.- 
Jerome (Lond. 1877); Gölzer, Etude sur la latinits 
de St.-Jeröme (Bar. 1886); Nöhrich, Essai sur St.- 
Jeröme ex&gtte (Genf 1891); von —— H. als 
Litterarhiſtoriler (Münſt. 1894); Bernoulli, Der 
Schriftſtellerlatalog des H. (Freib. i. Br. 1895). 

Sikronuymus von Prag (die Angabe, fein 
Familienname jei Faul fiſch gemeien, iſt unrichtig), 
Freund und Geſinnungsgenoſſe des Job. Huß (ſ. d.), 
geb. zu Prag, ſtudierte dafelbit, darauf feit 1396 in 

rjord, von wo er die eriten theol. Schriften Wiclif3 
nah Prag bradte, fpäter in Heidelberg, Köln und 
Paris, machte weite Reifen bis nach Jeruſalem und 
tehrte erft 1407 nach Prag zurüd, wo er ſich eng an 
Huß anſchloß. Auf Einladung Wladiſlaws' IL von 
Polen balf er 1410 die Univerfität Krakau einrich: 
ten. Entſchieden und treu ftand er Huß zur Seite 
und eilte, als dieſer in Konſtanz verhaftet wurde, 
ibm zu Hilfe, erbielt indeflen das von dem benady: 
barten fiberlingen aus begehrte freie Geleit vom 
Kaiſer nit, trat darauf den Heimmeg an, wurde 
aber im April 1415 in Hirfhau in der Oberpfalz 
verhaftet und als Gefangener nad Konſtanz zurüd: 
gebracht. Durch mehrmonatigeRterterhaft gebrochen, 
wiberrief er 23. Sept. 1415 in öffentliher Sigun 
des Konzil feine Irrlehren; als er aber denno 
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im Kerler feitgebalten wurde, nahm er 26. Mai 1416 
den Miderruf zurüd und erlitt 30. Mai mutig den 
Tod auf dem —— — Bol. Helfert, Huß 
und H. (Prag 1853); E. Beder, Die beiden böhm. 
Reformatoren und Märtyrer: Joh. —— H. von 
Prag (Nördl. 1858); Böhringer, Die Vorreforma— 
toren (2. Aufl., Stuttg. 1879). 

Hilrophäntes, der erite Priefter oder Vor: 
ſteher der Mpjterien in Eleufis (f. d.). Erwurde ftetö 
aus dem Geſchlecht der Gumolpiden (f. Eumolpos) 
gewählt, mußte das erfte männliche Alter zurüd: 
gelegt haben und ohne körperliche Gebrechen fein. Er 
wurde von einer Hieropbantis aus dem Ge: 
ſchlechte der Phylliden unterſtüht. (1. Hera. 

Hilröd Gamos (grch., «heilige Hochzeit»), 

Hilrofföpie («Schau der Opfertiere»), bei 
den Griechen die Zeichendeutung aus den Cinge: 
mweiben von geopferten Tieren, aus der yorm und 
ai ber Leber, des Herzens, der Galle, 
Milz, Zunge. In den Homeriſchen Gedichten wird 
die H. nicht erwähnt, in der hiftor. Zeit war fie aber 
weit verbreitet, jo daß fie er fremden Urſprungs 
jen dürfte. Sie findet ſich ſowohl im Orient als 

ei den Etruskern in Gebraud. (S. Harufpices.) 

Hierss Lochos (gr. lepds Adyos), ſ. Heilige 
Schar. Serufalem. 

Hitrofoläma, der grieh. und lat. Name von 

Hiẽrothẽt (grch.), Heiligenfchrein; auch Grab 
heiliger Perſonen. (iger Bräude. 

Hilrothet (arh.), Einführer, Anordner hei: 

Hierotif (grch.), Lehre von der Heiligung. 

Dierro Xp ier-), ſpan. Name der Inſel Ferro. 

Hier fteh’ ich, ich Fann nicht anders, Gott 
helfe mir! Amen! ſoll Lutber am Schluß feiner 


Verteidigungsrede auf dem Reichstage zu Worms 


18. April 1521 ausgerufen haben. Dieje Worte, 
welche auch als Inſchrift auf dem Lutberdentmal 
zu Worms ſtehen, ſind zwar nicht ſicher überliefert, 
bezeichnen aber gut die Stimmung Luthers. 

Siesfeld, Dorf im Kreis Ruhrort des preuß. 
Reg.: Bez. Düſſeldorf, bat (1895) 4328 E., Poſt—⸗ 
agentur, Fernſprechverbindung und evang. Kirche. 

Hiehing. 1) Bezirkshauptmaunnſchaft in Nieder: 
dfterreih, bat 484,70 qkm und (1890) 44272 
(22284 männl., 21988 weibl.) €., 5142 Häufer, 
9128 Wohnparteien in 31 Gemeinden mit 181 Ort: 
Ihaften und umfaßt die Gerihtäbezirte H., Neu: 
Lengbah und Purkersdorf (ſ. Karte: Mien und 
Umgebung). — 2) Borort von Wien (j. d. nebit 
Ban: Wien, Stadtgebiet) und ſeit der Ein: 
verleibung 1890 zu deſſen 13. Bezirt (44006 €.) 
gehörig, iſt Si der Bezirkshauptmannſchaft und 
eines Bezirksgerichts (66,29 qkm, 6 Gemeinden, 
10 Ortichaften, 19413 meijt deutjche kath. E.). Bis 
aur Vereinigung mit Wien zählte H. (1890) 3720 €. 
In H. zweigt fi die von Wien nah Mödling füb: 
rende Dampfitraßenbahn von der Linie nad Ober: 
St. Veit ab. Da H. unmittelbar an den Part des 
kaiſerl. Luftichloffes Schönbrunn (f. d.) grenzt, war 
e3 namentlich für Berjonen, die dem Hofe nahe fein 
wollten, eine geeignete Sommerfriſche. Dies gab 
Anlaß zum Bau von prächtigen Villen mit Garten: 
anlagen. Auf dem Plage neben der im an Stile 
erneuerten Pfarrkirche ſteht ein ehernes Standbild 
des Erzberjogs Max Ferdinand(ſaiſers von Mterilo). 
Der Name, urfprünglih Hezzingen, d. i. Anfie: 
delung eines Hezzo, fommt ſchon im 12, Jabrb. 
urkundlib vor. In H. wohnte 1866—71 der ent: 
thronte König Georg V. von Hannover. 
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Hie Welf, hie Waiblingen! ein Parteiruf, 
welcher zuerft 1140 in der Schlacht bei Weinsberg 
(ſ. d.) gebört worden jein foll. Nah Jaffé (Ge: 
ſchichte des Deutſchen Reichs unter Konrad IIL, 
Hannov. 1845) gehört dieſe Angabe jedoch ins 
Reich der Fabel. 

Hift (Hifft), der Stoß in das Horn bei der 
Hirſchjagd und der dadurch ausgeſtoßene Ton. 

Hifthorn, auch Hiefhorn, die älteſte Form 
des Jagdhorns, beſtand urjprünglich nur aus einem 
Rindshorn, dejien tompalte Spike entfernt wurde; 
ipäter wurde e3 mit einem Mundſtück verjeben. Es 
gab wegen feiner diden unelaftiihen Wandungen 
einen nichts weniger als melodiihen Ton, diente 
aber immerbin dazu, einfache Signale zu geben. 
Durd die metallenen Jagdhörner wurde das 9. all: 
mählich fajt ganz verdrängt. Das H. das noch jetzt 
von Foritleuten und Fägern zur Uniform getragen 
wird, ijteintleines gerades Jagdhorn. (S.Hornfeilel.) 

Higginfon (pr. biggini'n), Thomas Wentwortb, 
nordamerif. Schriftiteller, geb. 22. Dez. 1823 zu 
Cambridge bei Boiton, ftudierte am Harvard College 
(bis 1841) und in der tbeol. Schule von Cambridge 
(bis 1847) und ließ ſich als Pfarrer der erjten Con- 
gregational Church in Newburyport nieder. Er gab 
indeſſen 1850 jeine Stellung auf und wandte ſich 
mit Begeilterung der Abolitioniftenbewegung au. 
Von 1852 bis 1858 war er le, der Freien Ge: 
meinde zu Worcefter (Mafjachufetts). Er warb nad) 
Ausbruch des Bürgerkrieges mehrere Compagnien 
Soldaten, wurde Hauptmann und 1862 Oberit des 
eriten, aus Schwarzen beſtehenden Regiments. Im 
Aug. 1863 verwundet, mußte er jeinen Abſchied 
nehmen und 309 nad Newport in Rhode-Island, 
wo er bis 1878 lebte und fi ſchriftſtelleriſchen Ar: 
beiten widmete. Seit 1878 wohnt er zu Gambridge 
(Maſſachuſetts). Er ift ein Hauptmitarbeiter des 
«Atlantic Monthly» und bat die meijten feiner 
dort gedrudten Beiträge in Buchform berausge: 
geben. Es erſchienen von 9. «Outdoor papers» 
(1863), «Harvard memorial biographies» (1866), 
«Malbone, an Oldport romance» (1869), «Army life 
in a black regiment» (1870; neue Ausg. 1882), 
«Young folk’s history of the United States» 
(1875; deutſch Stuttg. 1876), «Young folk’s book 
of American explorers» (1877), «Short studies of 
American authors» (1880), «Common sense about 
women» (1881; 4. Ausg. 1890; deutih u.d. T. 
«Die Frauenfrage und der gejunde Menfcbenver: 
ftand», 2. Aufl., Neuwied 1895), «Life of Mar- 
garet Fuller Ossoli» (1884), «Larger history of 
the United States» (1885), «Wendell Philipps» 
(1884), «The monarch of dreams» (1886), «Hints 
on writing and speech-making» (1887), «The after- 
noonlandscape» (Gedichte und Üiberfegungen, 1889), 
«The New World and the new book» (1892), «Con- 
cerning all of us» (1892), «Such as they are» 
(Gedichte, 1893), «English history for American 
readers» (mit Channing, 1894), «Book and Heart» 
(Eſſays, 1897), «Procession of the Flowers and 
kindred papers» (1897). 

High Bailiff (engl. ſpr. bei bebliff), ſ. Bailiff. 

Highbinder (engl., ſpr. heibeinder), Name ver 
Mitglieder eines chineſ. Geheimbundes, der in ver: 
ſchiedenen Gegenden der Vereinigten Staaten von 
Amerika, bejonders aber in Kalifornien verbreitet 
ift. Ihr angebliher Zweck der Wohlthätigkeit und 
gegenjeitigen Unterjtüßung dient nur ala Dedman- 
tel für Erpreſſungen und Räubereien, wobei fie 
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auch vor Morb und andern Verbrechen nicht zurüd: 
fchreden. Die Sg ram des größten dieſer 
Geheimbünde, des Tſchi-kung-tong (englifh Chee 
Kung Tong), wird auf 15000 geſchäßt. 

h Church (engl., ipr. bei tihörtich, «Hoch: 
firben), ſ. Anglikaniſche Kirche. j j 

High Commission (engl., ipr. heillommifch'n), 
ſ. Hohe Kommiifion. , 

Highgate (ipr. heiget), Villenvorort im N. von 
London, in der Gra Saft Mivplefer, im NO. von 
Hampftead (j. Plan: Inner:London,beimArtifel 
London), liegt 121 m hoch, bat eine ſchöne got. 
Kirche (1833), einen Kirchhof mit den Gräbern von 
Faraday, George Eliot und Coleridge, eine Latein: 
chule und in der Nähe ſchöne Parkanlagen. 

Highland (engl., ſpr. beiländ), Hochland, be: 
Be die ſchott. Hochlande. — H., Vorjtadt von 

ofton (f. d.). — Highlander, Hodländer, be: 
jonders Bergicotte. 

Highlandeifenbahn (ſpr. heiländ-), j. Groß: 
britannifche Eifenbabnen. [vornebme Welt. 

Dighlife (engl., ipr. beileif, «bobes Leben»), die 

Sighmores Höhle (Antrum Highmori), in der 
Anatomie die von dem engl. Anatomen Natba: 
nael Higbmore (jpr. beimohr, 1613 —85) ent: 
dedte Oberfieferhöhle, welche mit der Fortjekung 
der Naſenſchleimhaut auägelleivet iſt (j. Kiefer 
Fra und Tafel: Das Gehirn des Men: 

den, ig. 1, 21). —— 

Highness (engl., ſpr. heineß) Hobeit, ein Titel, 
welcher früher (bis auf Heinrich VIIL.) in England 
in der Anrede (Your H.) dem König gegenüber ge: 
braucht wurde; an die Stelle von Your H. (oder auch 
Your Grace) trat jpäter Your Majesty. Dagegen 
ift Royal H. (Königliche Hobeit) noch jeßt der Titel 
der königl. Prinzen und Prinzeſſinnen. 

High Peak (jpr. bei piht), Gebirgsgruppe der 
Penniniſchen Bergtette, in der engl. Grafichaft 
Derby, mit 604 m bödjter Erbebung (f. Karte: 
Indujtriegebiet Mandeiter:Leeds, beim 
Ürtiel Mandeiter). 

High Steward (ipr. hei jtjuörb), Lord, 
f. Steward of Great Britain (Lord High) und 
Truchſeß. [ariftofrat. 

High Tory (engl., ipr. bei), Hochtory, Vollblut: 

Highmwaymen (engl., ipr. beimehmen, «Land: 
ftraßenmänner»), berittene Näuber, die bis zum 
Ende des 18. Jahrh. auf den Landſtraßen, nament: 
lich in der Nähe von London, ihr Unweſen trieben. 
Sie traten an die Stelle der jog. Brigands, die 
namentlich im 14. Jahrh. verbreitet waren, und 
unter denen Robin Hood am befannteften iſt. 

Sigh Wycombe ſſpr.heiweilomm), engl. Stadt, 
ſ. Chipping-⸗Wycombe. 

H.I.H., Ablürzung für His (oder Her) Impe- 
rial Highness, d. b. Seine (Ihre) kaiſerl. Hoheit. 

Hijar (fpr. ibahr), Diſtriktshauptſtadt in der 
ipan. Provinz Teruel (Aragonien) unweit der Linie 
Saragofia-Escatron, hat (1887) 3258 E. und iſt der 
Stammort der Herzöge von H. — Die 5 km im N. 
gelegene Buebla de H. zäblt 2152 E. 

Difefios, Beiname des Zeus (ſ. d.). 

Hiftwa, See, j. Leopoldſee. 

Hiläli, Badr ub:din, perj. Dichter, ftammte aus 
einer oſttürk. Familie in Aitrabad, wurde zu Herat 

ebildet und 1531 von dem usbekiſchen Eroberer 
baid Chan als ſchiitiſcher Kezer umgebracht. Er 
hinterließ zwei epiſche Gedichte: «Schab und Der: 
wifh» und «Eigenſchaften der Liebenden», jomie 
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einen «Diwans (lyriſche Gedichte), der in Kanpur 
(Gamnpore) 1864 vom Stein gedrudt worden ilt. 

Hilarien, bei der orgiaftiichen Feftfeier zu Ehren 
der großen (Idäiſchen) Mutter (j. Kybele) und 
des Attis (ſ. d.), weldhe in der röm. Raiferzeit im 
Frühling begangen wurde, der freudige Felttag am 
25. März, an dem der wegen feiner Selbitentman: 
nung und feines Todes leidenichaftlich betrauerte 
Attis der Mutter wiedergeſchenkt fein jollte. 

Hilarion, der Heilige, Bearünder des Mönds: 
weſens in Paläſtina und Syrien, geb. 288 zu Ta: 
batba bei Gaza in Paläſtina, wurde in Alerandria 
fürd Ehriftentum gewonnen und hielt ſich darauf 
einige Zeit beim beil. Antonius in der Wüſte auf. 
306 kehrte H. in jeine Heimat zurüd, verjchentte fein 
Vermögen an Arme und lebte lange Zeit als Ein: 
jiedler in der Müfte zwiichen Gaza und Ägypten. 
Er ftarb 371 in Cypern. Das Leben H.3 von Hiero: 
nymus ift ein biftorifch unzuverläfjiger Roman. — 
Val. Sirael, Die Vita Hilarionis des Hieronymus 
(in der « Zeitjchrift für wiſſenſchaftliche Theologie», 

Hilarität (lat.), Heiterleit. —— 

Silarius, der Heilige, lat. Kirchenvater, Biſchof 
von Pictavium (Poitiers), eifriger Gegner des 
Arianismus, geb. um 320 zu Pictavium von heidn. 
Eltern, wurde mit rau und Tochter Chriſt und 
um 350 Biſchof jeiner Vaterſtadt. Er widerſetzte 
fihb den Bemübungen des Kaiſers Conftantius, 
den Arianismus in Gallien zur Anerkennung zu 
bringen, wurde deshalb 356 nah Phrygien ver: 
bannt, durfte jedoch 360 zurückkehren und verwaltete 
fein Amt unbebelligt bis zu jeinem, wahrſcheinlich 
1.Nov. 366 erfolgten Tode. Papſt Pius IX. 
9. zu den Kirchenlebrern (j. d.). Als eritem lat. 
Hymnendichter wird ihm das «Lucis largitor splen- 
didae» al zugeſchrieben. Von feinen Werten 
find neben Kommentaren zu Echriften des Alten 
und des Neuen Teitaments bejonders zu nennen: 
«De trinitate L. XII» und «De synodis adversus 
Arianos». Beſte Ausgabe feiner Werle von dem 
Mauriner Eoujtant (Bar. 1693; bei Migne, Pa- 
trologia latina, Bd. 9 u. 10). — Bol. Reinkens, 
H. von Poitiers (Schaffhaufen 1864). 

Hilarins, der Heilige, geb. 401, jeit 429 Bifchof 
von Arelate (Arles), geit 449, ijt belannt durch die 
Verteidigung feiner Metropolitanrehte gegen den 
röm. Bilchof Leo d. Gr. 

Silarius, röm. Biſchof (461—468), ein Sardi: 
nier, erreichte die Oberhobeit des Romiſchen Stuhles 
über die meiiten galliihen und fpan. Biſchöfe und 
erließ 465 auf einer Synode ftrenge Verordnungen 
betreff3 Erlangung der kirchlichen Weihen. 

Hilarodie (gr.), Freudengefang. 

Hilarotragdbdie (grh.,d.b. beitere Tragödie), in 
der griech. Litteratur eine von Rhinthon aus Tarent 
(300 v. Chr.) erfundene Gattung des Dramas, 
welche tragiſche Mythen durch Einmiſchung fomi: 
ſcher Scenen traveſtierte. — Vgl. Völker, Rhintho- 
nis fragmenta (Lpz. 1887). 

Hilbersdorf, Vorort von Chemnitz, ſ. Bo. 17. 

Silchenbach, Stadt im Kreis Siegen des preuß. 
Reg.: Bez. Arnsberg, an der Ferndorf, in 350 m 
Höbe, in engem, von bewaldeten Bergen umgebentm 
Thal, an der Nebenlinie Marburg-Kolbe-Kreuzthal 
der Preuß. Staatäbahnen, Sit eines Amtsgerichts 
(Landgericht Arnsberg), hat (1895) 2033 E., darunter 
75 Katholiken und 19 Seraeliten, Poſt, Telegrapb, 
auf dem Marltplage ein Denkmal des im naben 
Dorfe Grund geborenen Jung-Stilling, eine Reto: 
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ratihule, ein Schullebrerfeminar und eine Präpa— 
randenanftalt; Lohmühlen, Leimſiedereien und Sohl⸗ 
Silda, der 153. Planetoid. llederfabriken. 
Hildburghaufen. 1) Kreis im Herzogtum 
Sachſen-Meiningen, hat 777,51 qkm, (1895) 55505 
(27422 männl., 28083 weibl.) E., darunter 54039 
Evangeliſche, 951 Katholifen und 447 Israeliten, 
11810 Hausbaltungen und umfaßt die Amtsgericht3: 
bezirke H, Römbild, Themar, Heldburg und in 
— 2) Kreisftadtim Kreis H., ehemalige Refidenzitadt 
ö des Herzogs von Sadjen: 
‚ fr >, Hilpburgbaufen, liegt rechts 
an der Werra, in 372 m 
Höhe, am fühl. Saume des 
Thüringer Waldes, in einem 
fruchtbaren Hodhtbale, an 
der Linie Eiſenach⸗Lichtenfels 
der Werrabahn und an der 
9.:Heldburger Nebenbahn, 
Sitz der Kreisbehörden, 
eines Amtsgerichts (Land— 
gericht Meiningen), Aichamtes ſowie einer Handels: 
und Gewerbekammer, beſteht aus der Altſtadt, der 
Neuſtadt und zwei Vorſtädten und hat (1895) 6927 
(3954 männl., 2973 weibl.) E., darunter 301 Ka: 
tbolifen und 120 Israeliten, in Garnifon das 
2. Bataillon des 6. thüring. Infanterieregiments 
Nr. 95, Poſtamt eriter Klaſſe, Telegrapb, ein Dent: 
mal der Königin Luiſe von Preußen im Schloß: 
garten (rrgarten), Kriegerdenkmal in der Neuitadt, 
ein berzogl. Gymnafium (Georgianum), 1812 ge: 
gründet, Yandesichullehrerfeminar, 1827 gegrün: 
det und jeit 1843 mit einer Taubftummenanftalt ver: 
bunden, Technikum für Maſchinenbauer und Elektro: 
techniter (1897: 426 Schüler), Baugewerken und 
Bahnmeijter (137), 1877 gegründet, eine Bürger: 
und höhere Mädchenſchule, landwirtichaftlihe Schule 
(jeit 1882), eine Gasanſtalt, ftädtifche und Kreis: 
ſparkaſſe, Vereinsbank und ein Kreiskrankenhaus. 
Bemerkenswerte Gebäude ſind: das Rathaus (aus 
dem 14. Jahrh.) mit zwei Türmen, das Regierungs— 
gebäude (jest Siß der Kreisbehörden und des Amts: 
erichts), die 1785 erbaute Stadtkirche, die unierte 
Neuftädter Kirche, die ehemalige reform. , jebt kath. 
Kirche, die Synagoge; das 1685—95 erbaute Reſi⸗ 
denzſchloß, jetzt Kaſerne, das neue »Theater, das 
Schlachthaus und das Technitum. Die Landesirren: 
anſtalt ift 1865 erbaut worden. Die Induſtrie er: 
ftredt ſich auf — ———— von Spiel⸗ 
waren und Kartonnagen, Bildhauerarbeiten aus 
Holz, phyſik. Glasinſtrumenten, landwirtſchaftlichen 
Maſchinen, Feuerſpritzen, Brauereieinrichtungen, 
Suppentafeln, Etuis, Metallwaren, Holzwolle, Lack, 
Selterswaſſer und Brauſelimonaden, Malz, Eſſig, 
Büffelbornwaren, Gardinenhalter und Holzwaren; 
ferner befteben Mühlen, Dampflägewerfe und drei 
große Ziegeleien. Im NW. befinden ſich Sand: und 
Raltfteinbrüche. — Die Stadt gehörte im 13. Jahrh. 
den Grafen von Henneberg, fam im 14. Yahrb. ala 
Brautibag an den Burgarafen Albrecht von Nürn: 
berg und als Mitgift für Albrechts Tochter an den 
Sandarafen Baltbafar von Thüringen. Bei der Tei: 
lung 1445 erbielt fie Herzog Wilbelm; 1683 wurde 
fie Refidenz der von Ernitö des Frommen Sohne, 
Ernſt, geitifteten Linie Sachſen-Hildburghauſen, 
1826 kam fie an Sachen: Meiningen, — Vgl. Hu: 
man, Chronik der Stadt H. (Hildburgb. 1886—88). 
Hildburghaufen, Brinz von, ſ. Joſeph Friedrich 
Wilhelm, Brinz von Sachſen-Hildburghauſen. 
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Hilde (nordiih Hildr), die berühmtefte Walkyre 
in der nordifchen Heldenſage und Mythologie. Der 
Name bedeutet Kampfesjungfrau. Als Brynhild 
fpielt fie eine bedeutende Rolle. Vom Schlahtengotte 
Odin erbält fie den Befehl, im Kampfe des alten 
wadern Gotenfürjten Hjalmgunnar mit dem jungen 
Aanar jenem beizufteben und den Sieg zu verleihen. 
Allein be verhilft legterm zum Siege und wird zur 
Strafe dafür von Odin mit dem Schlafporn geitochen. 
Auf Hindarfjall Shlummert die Jungfrau in Banzer 
und Helm, umgeben von Schilden und der Waber: 
lobe, bis Sigurd die — durchreitet und ſie aus 
ihrem Schlate aufmwedt. Mit diefem verlobt fie ſich, 
fegt aber feinen Tod dur, als er fie verlafjen bat, 
und ftirbt ſchließlich mit Iren Verlobten freimillig 
den Flammentod. Der alte Motbus ift fpäter mit 
der hiſtor. Burgundenfage vertnüpft worden und 
ala Mythus allmählich verblaßt. (S. Brunbilve.) 

9. iſt auch die Heldin eines andern Mythus, 
der namentlib aus norbifhen fiberlieferungen 
zu erfchließen ilt. Die Tochter des grimmen Högni 
(deutih Hagen), wird fie von deſſen Blutsbruder 
Hedin (veutich Hettel) entführt, während ihr Vater 
abmweiend ijt. Auf einer Inſel entbrennt zwifchen 
Vater und Entführer ein Kampf, der fagen: 
berühmte Hjadningavig, der nie endet, da die zauber: 
fundige H. nachts die Gefallenen immer wieder er: 
wedt. Aus diefem Sagentern, der der Waltberjage 
eng verwandt ijt, ermuchjen durch Vermenſchlichung 
des Mythiſchen und durch den Einfluß anderer 
Sagen: und Romanzüge auf norbdeutihem Boden 
zwei Sallungen: „die eine nennt 9. alö Heldin, die 
andere Gudrun (f. d.), deren Name ſchon durch 
das Fehlen der Allitteration beweift, daß fie nicht 
zur urjprünglicen Sage gebört. — Val. Klee, Zur 
Hildefage (Lpz. 1873); Beer in den « Beiträgen zur 
Geſchichte der deutfchen Sprade und Litteraturs, 
Br. 14 (Halle — namentlich Müllenhoff in der 
«Zeitſchrift für deutſches Altertum», Bd. 30, ©. 228. 

Sildebert von Tours, Scholaſtiker, geb. 1057 
zu Lavardin (Vendöme), ſtand innaben en en 
zu Berengar (j.d.) von Tours, wurde 1097 Biſchof 
von Le Mans, 1125 Biſchof von Tours und ftarb 
um 1133. Seine teil pbilof., teil tbeol. Werte 
find von Beaugendre (Bar. 1708) berausgegeben 
worden. Die dialeftiihe Richtung der Scholaftit 
bielt er für gefährlich, und mit einer myſtiſchen Nei: 
gung empfabler, ſich das Verdienſt des reinen Glau: 

end zu erwerben. Seine «Moralis philosophia» 
jchließt fib an Eicero und Seneca an. Von feinen 
tbeol. Aufjägen ijt die «Coena domini» wegen ibrer 
Annäberung an die Transjubjtantiationslehre be: 
merfenswert. Der größere «Tractatus theologicus» 
ift in der form fchon den fpätern Sentenzenwerten 
und «Summen» äbnlid. 

Hildebrand, Heribrands Sohn, eine Lieblings: 
geitalt der deutichen Heldenſage, war der * Sr: 
jieber und Waffenmeijter Dietrich (ſ. d.) von Bern, 
den er bei feinen Riefen:, Zwergen: und Helden: 
fämpfen begleitet und wiederbolt aus Lebensgefahr 
und Gefangenſchaft rettet. Der bärbeißige Alte ift 
mit jeinem Herrn am Hofe Epels in der Berbannun 
und wird nad dem Nibelungenliede bei dem Kamp 
mit den Burgundern durd Hagen von Tronje ver: 
wundet. Bei feiner Heimtebr muß er mit jeinem 
Sobne Hadubrand (oder Alebrand), der den Vater 
nicht erfennt, den tragiichen Kampf bejteben, ven 
das Hildebrandalied (j. d.) befingt. 9. tft das Haupt 
der Wülfinge oder Amelunge, der Mannen Diet: 


Hilde — Hildebrand (Ernit) 


richs, der Dbeim Wolfharts und nad manden 
Quellen der Bruder des Monches Ilſan. 

Hildebrand, früherer Name des Papſtes Gre: 
gor VIL (f. d.). 

Hildebrand, Adolf, Bildhauer, geb. 6. Oft. 1847 
zu Marburg, Sohn von Bruno H., befuchte jeit 1865 
die Kunſtſchule zu Nürnberg, bildete fich jeit 1866 
unter Zumbuſch in Münden zum Bildhauer aus 
und machte 1867 —68 in Nom weitere Stubien. 
Nachdem er dann bis 1872 in Berlin gelebt, wäblte 
er Florenz zu feinem Aufentbalt. 1873 trat er auf 
der Wiener Weltausjtellung mit feinen erjten Ar: 
beiten zum Irinfender Knabe (Bronze), Schla: 
fender Hirtentnabe (Marmor) und die Marmorbüfte 
Theodor Heyſes. Seitdem jchuf er viele vortreffliche 
Merle, Statuen, Gruppen, Vorträtbüjten. Das 
a Mufeum befist von ibm die Narmorftatue 
eines Adam (1878), die Berliner Nationalgalerie 
die Marmorftatue eines nadten jungen Mannes 
(1884). Bon ihm ift auch der Bismardbrunnen in 

ena (1894) und der monumentale Witteläbacher 
Brunnen er dem Marimiliansplag in München 
(1895). Er jchrieb: «Das Problem der Form in 
der bildenden Kunſto (Straßb. 1893; 2. Aufl. 1898). 

Hildebrand, Bruno, Volkswirt und Statiftiter, 
geb. 6. März 1812 zu Naumburg a. ©., ftudierte feit 
1832 in Leipzig und Breslau Philoſophie und Ge: 
ſchichte, habilitierte fich 1836 zu Breslau und wurde 
ge 1839 außerord., 1841 in Marburg ord. Pro: 
feflor der Staatswiſſenſchaften, wo er ſich durch die 
Selbftändigteit, mit der ernamentlich 1845 während 
feines Prorektorats die Rechte der Univerfität ver: 
trat, bei der Regierung mißliebig machte. Nach län: 
germ Aufentbalt in London 1846 wurde er wegen 
eines Artikels in der «Londoner Zeitung» der Ma: 
jeftätsbeleivigung angellagt und von jämtlichen 
akademiſchen Amtern jujpendiert. Seine Freijpre: 
hung erfolgte Anfang 1848. Bon Marburg in die 
Nationalverfammlung gewählt, betbätigte er ſich 
ala Mitglied des volkswirtſchaftlichen Ausſchuſſes. 
Im Winter 1849—50 war er Mitglied des kurheſſ. 
Yandtags. 1850 ging er feiner Stellung an ber 
Marburger Univerfität verluftig, übernahm 1851 
eine Profeſſur an der Hochſchule zu Zürih und 

ebörte zu den Begründern der Schweizerischen 
Norboftbahn. Dftern 1856 Telgte er einem Rufe nad 
Bern, wo er das erſte Statiftijche Bureau der Schweiz 
gründete. 1858 wurde er veranlaßt, aud ein Berner 
Gifenbabnunternebmen ins Leben zu rufen, das ihm 
jedoch eine heftige Polemit 100. Gr nabm deshalb 
1861 feinen Abſchied und [m te einem ar nad 
Jena, wo fich ihm als akademiſchem Lehrer, Begrün: 
der und Direktor des Statiſtiſchen Bureaus vereinig: 
ter tbüring. Staaten eine ausgedehnte Wirkſamkeit 
eröffnete. Er ftarbdort29. Yan. 1878. H. ſchrieb: «Na: 
tionalöfonomie der Gegenwart und Zukunft» (Bd 1, 
Franff. a. M. 1848), «Die kurheſſ. Finanzverwal: 
tung» (Caſſ. 1850), «Statift. Mitteilungen über die 
voltswirtihaftliben Zuftände Kurbeflens» (Berl. 
1853), «Beiträge zur Statiftil des Kantons Bern», 
BP. 1: «Die Bevölkerung» (Bern 1860) u. ſ. w. Seit 
1863 gab 9. allein und feit 1872 im Verein mit 
Eonrad die «Jahrbücher für Nationalöfonomie und 
Statiftil» heraus. Als Direktor des Statiftijchen 
Bureaus veröffentlichte er u. d. T. «Statijtil Thü— 
ringend» (2 Bde., Jena 1866—78) ein amtliches 
ftatıft. Quellenwert. 

Hildebrand, Ernit, Maler, geb. 8. März 1833 
in Falkenberg in der Niederlaufig, war Schüler 


Hildebrand (FFriedr. Hermann Guftav) — Hildebrandslied 


Kloebers und Steffedd. Aus diefem, durch ein: 
jährige Studien in Paris unterbrodhenen Zeitraum 
tammt Gretchen im Kerker (1866). 1875 alö Pro: 
fefior an die Kunſtſchule in Karlsruhe berufen, malte 
er dort unter vielen andern Bildnifien das des Groß: 
herzogs und der Großherzogin von Baden und einige 
Genrebilder, morunter die Bange Stunde und einige 
Landsknechtsbilder bervorragen. 1880 als Leiter 
einer Malklaſſe nach Berlin übergefiedelt,malteerden 
Deutſchen Kronprinzen, nachmals Kaiſer Friedrich, 
im Kreiſe ſeiner Familie; ferner: Tullia über den 
Leichnam ihres Vaters wegfahrend (1886; Berliner 
Rathaus), Königin Luiſe auf der Flucht nach Memel 
(Berliner Nationalgalerie). Neueſtens jchuf er einen 
Luthercyllus für das Gymnafium in Bielefeld. H., 
der 1886 fein Lehramt niedergelegt bat, lebt ala 
Mitglied der Alademie in Berlin. 

Hildebrand, Friedr. Hermann Guftav, Bota: 
niter, geb. 6. Aprıl 1835 zu Köslin in Bommern, 
ftudierte an den Univerfitäten Berlin und Bonn 
und habilitierte fi in Bonn, von wo er 1869 ala 
ord. Profefior der Botanik nah Freiburg i. Br. 
berufen wurde. Bon feinen Schriften find zu er: 
mwähnen: «Die Verbreitung der Koniferen in der 
— und in den frühern Perioden der Erd— 

iloung» (Bonn 1861), «Die Geſchlechterverteilung 
bei ven Pflanzen» (Lpz. 1867), «liber die Geſchlechts⸗ 
verbältnifje bei den Kompofiten» (Dresd. 1869), 
«Die Verbreitungämittel der Pflanzen» (Lpz. 1873), 
«Die Lebensverhältnifje der Oralisarten» (Jena 
u «Die Gattung Cyclamen L.» (ebd. 1898). 

Hildebrand, Hans Dlof, —— Arhäolog 
und Hijtorifer, Sohn des Arhäologen und Numis: 
matifer®? Bror Emil 9. (geb. 1806 auf dem 
Gifenmwerle Flerohopp im Kalmar-Län, aeit. 1884 
in Stodbolm), geb. 5. April 1842 zu Stodbolm, 
ftudierte zu Upfala, erbielt 1865 eine Anftellung 
als Amanuenfis am Arhäologifhen Mujeum und 
folgte 1879 feinem Vater im Amte ald Reichs: 
antiquar. Er bat ſich verdient gemacht um die 
nordiſche Arhäologie und die verwandten Willen: 
fhaften. Aus feiner reichen litterar. Thätigleit ift 
bervorzubeben: «Svenska folket under hedna- 
tiden» (1866; neue Aufl. 1872; deutſch Hamb, 
1873), «Lifvet pä Island» (1867; neu bearbeitet 
1883), «De förhistoriska folken i Europa» (1873 
—80), «Folkens tro om sine döde» (1874), «Den 
kyrkliga konsten under Sveriges Medeltid» (1875), 
der 2. Band der illuftrierten «Sveriges Historia», 
dad fpätere Mittelalter behandelnd, «Fynder i Troas 
och Homers Troja» (1878), das kulturbijtor. Wert 
«Sveriges Medeltid» (1879 fg.), «Frän äldre tider» 
(1882), «The industrial art of Scandinavia in the 
pagan time» (Pond. 1882), «Wisby och dess minnes- 
märker» (1892, 1893), «The industrial art of Scan- 
dinavia in the middle age» (1893) und «Sveriges 
mynt under medeltiden» (1895). In den «Verband: 
lungen der Berliner Anthropologiſchen Geſellſchafto, 
1886, jchrieb er aJur Geſchichte des Dreiperioden: 
foftems». 1872 begründete 9. die Zeitfchrift «Kungl. 
Vitterhets Historie och Antiquitets-akademiens 
mänadsblad». Ebenfo ift er Nedacteur der «An- 
tiqvarisk Tidskrift för Sverige». 

idebrand, Rud., Germaniit, geb. 13. März 
1824 IR Leipzig, ftudierte feit 1843 auf der Univer: 
fität feiner Vaterjtadt Theologie, Philoſophie und 
namentlich german. Philologie. 1848— 68 war er 
Lehrer an der Thomasjchule. 1864 nach dem Tode 
der Brüder Grimm trat H., der ſchon feit 1850 als 
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wiſſenſchaftlicher Korrektor an dem Grimmſchen 
«Deutſchen MWörterbuh» geholfen hatte, als Mit: 
arbeiter ein; die Laſt ſeines Schulamtes wurde ihm 
durch den Rat der Stadt Leipzig alsbald erleichtert; 
1869 erhielt er eine außerord. 1874 eine ord. Pro: 
fefjur der neuern deutichen Litteratur und Sprade 
an der Univerfität Peipzig. Er ftarb 28. Dit. 1894 
in Leipzig. Bon Grimms «Deutſchem Wörterbuch» 
bat 9. den fünften Band (K) 1873 vollendet und 
arbeitete feitvem am G. Bon feinen übrigen Arbei: 
ten find beſonders gelejen jeine vortreffliche Schrift 
«Bom deutſchen Sprachunterricht in der Schule und 
von deutſcher Erziehung und Bildung überbaupt» 
(5. Aufl., Lpz. 1896) und feine «Geſammelten Auf: 
fäße und Vorträge zur deutſchen Philologie und zum 
deutfchen Unterricht» (ebd. 1890). Aus feinem Nach⸗ 
laß erſchienen « Tagebuchblätter eined Sonntags: 
pbilofopben» (Lpz. 1896). — Vgl. Berlit, Rudolf 9. 
(2p3. 1895); Burda, Zum Gedächtnis Rudolf H.3 
(Bamb. 1896). 

Hildebrand, Pieudonym des holländ. Schrift: 
fteller8 Nitol. Beets (ſ. d.). 

Hildebrandslied, das uns erhaltene Bruch: 
ftüd aus der deutſchen Heldeniage (j. d.), wurde 
wahrſcheinlich zu Ende des 8, Jahrh. von zwei ful: 
difhen Möncen auf die äußern Umſchlagſeiten 
einer lat., jest zu Caſſel befindlihen Handſchrift 
gedankenlos von einer Borlage abgeſchrieben, die 
ihrerjeit8 fehr ungenügend aus dem Gedädtnis 
aufgezeichnet war. Die eigentümlihe Miſchung 
von ober: und niederbeutihem Dialekt erklärt ſich 
fo, daß der hochdeutſche Schreiber jener Borlage das 
niederdeutfche Lied nur ungeſchickt wiederzugeben 
wußte. Troß jeiner fragmentarijchen Überlieferung, 
der fogar der Schluß fehlt, ift das kurze Gedicht lit: 
terarhiftorifch von höchſter Bedeutung als das ein: 
zige epifche Lied, das aus der Blüte des altdeutſchen 
Heldenfanges auf ung gelommen ift. Nach der alten 
epifchen Weife, die in jedem Liede nur ein einzelnes 
Moment der ganzen Sage bebandelt und das übrige 
vorausjekt, greift auch das H. aus dem Sagenfreije 
Dietrichs (. d.) von Bern nur eine Epijode beraus, 
den Kampf, welchen bei der Rüdtehr des vertriebe: 
nen Dietrid nad) feiner Heimat Italien fein alter 
Maffenmeifter Hildebrand (ſ. d.) unerkannt und wider 
Willen mit feinem eigenen, vor 30 Jahren als Kind 
zurüdgelaffenen und nun den Vater tot glaubenden 
Sobn Hadubrand bejteben muß. Der feblende 
Schluß war fiher tragisch: Hadubrand fiel von des 
Vaters Hand. Der ftarre, übertnappe, jpringende 
Ballavdenftil des Gedichts vernachläſſigt die Erzäb: 
[ung und verweilt nur-bei dem tragischen Pathos 
der Wechſelreden. Fülle und Bildlichkeit fehlt diejer 
berbfräftigen Rede ganz. Der Vers ift die allitte: 
rierende Langzeile (f. d.), wie die Brüder Grimm 
In ihrer erjten Ausgabe, Eafj. 1812) entdedten; viel: 
eicht find vierzeilige Strophen anzunehmen. Die 
grundlegende Ausgabe und Erklärung des 9. ift 
von Lachmann («fiber das H.», Berl. 1833; neuere 
Ausg.von Müllenboff in feinen und Scherer «Dent: 
mälern deutjcher Poeſie und Proſas, 3. Ausg., ebd. 
1892), Gin photogr. Yalfimile der Handſchrift be: 
forgte Sievers (Halle 1872). — Bol. Möller, Zur 
althochdeutſchen Allitterationspoefte (Kiel. 1888), 
S. 53 fo. ; Heinzel, Über die oftgot. Heldenjage (Mien 
1889). — Das jüngere 9. im Hildebrandston 
(1.d.), das etwa im 13. Jahrh. entftand und bis ins 
19. hoch: und niederdeutſch als Volkslied viel ver: 
breitet war, endet mit einer fröhlihen Mieder: 
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ertennung im Familienkreiſe (bg. in Uhland3 «Deut: 
ſchen Voltsliedern», Bd. 1, Nr. 132, Stuttg. 1844 
—45, und in Böhmes «Altdeutihem Liederbuch», 
Nr. 1, mit Melodie, Lpz. 1887). 
Hildebrandston, eine Entartung der Nibelun: 
enitropbe, deren Cäfuren gereimt und deren lebte 
ängere Yangzeile im H. auf die Länge der drei vor: 
hergehenden verkürzt ift; er wird namentlich im 
Drtnit, Wolfdietrich, Roſengarten jomwie im jüngern 
Hildebrandsliede und andern Liedern des 15. und 
16. Jahrh. gebraucht. 

Hildebrandt, Eduard, Landſchaftsmaler, geb. 
9. Sept. 1818 in Danzig, erhielt jeit 1836 in Ber: 
lin bei dem Marinemaler Kraufe Unterricht, machte 
1839 feine erite Studienreife nach Standinavien 
und bejuchte 1841 das Atelier Iſabeys in Paris, 
Von Berlin aus unternahm er dann auf Empfeb: 
lung Humboldts mit Unterjtügung eine 
Reiſe nach Nordamerika und Brafilien, deren Ergeb: 
niſſe, eine Anzahl von Aquarellen, in die National: 
aalerie gelangten. Es folgte eine weitere Reife nach 
Spanien, Bortugal und der Weftküfte Afrikas, von 
der 9. 1849 zurüdtehrte. Zablreihe Aauarelle und 
Olbilder waren die Frucht derjelben, darunter der 
Pit von Teneriffa, Madeira u. ſ. w. Der inzwiſchen 
zum Hofmaler ernannte Künſtler begab ſich nun nad 
Agypten, der Türkei, Paläftina und Griechenland, 
aus welder Zeit viele in den Befik des Herzogs 
von Natibor übergegangene Studien und die Ge: 
mälde: Jeruſalem, der Teich Bethesda, Nazareth 
und Bethlehem ftammen. Darauf macte er 1853 
eine Neife nah den Alpen und Oberitalien. 1856 
folgte eine Reife nad) dem Norden, bei welcher er 
bis zum Norblap vordrang. Endlich entſchloß er ſich 
1863—64 zu einer Reife um die Welt, welche nad) 
jeinen Tagebüchern Ktojiat (3 Bde., Berl. 1867; 
7. Aufl.1882) herausgab. Außer mehrern Ölbildern 
(Der heilige See zu Birma, Benares u. j. w.) lieferte 
diefes aroße Unternehmen über 300 Aquarelle; eine 
Ausgabe gewählter Blätter in Farbendruck veran: 
italtete Steinbod und Loeillot in Berlin: «Neife um 
die Erde» (34 Blätter, Berl. 1871—74) und «Aus 
Europa» (1875 fg.). Eine «Neue Folge» jeiner Aqua: 
rellen erjbien zu Berlin (1880 fg.). Von feinen 
jonftigen Olbildern befigt die Nationalgalerie zu 
Berlin: Küfte der Normandie, Winterlandichaft 
(1846), Strand bei Abendlicht (1855), Schloß Kron— 
borg bei Helfingör (1857). 9.8 Arbeiten, in denen 
die Betonung der farbigen Wirkungen unbedingt 
vorherrſcht, ſind von ungleihem Wert, namentlich 
feine legten Aquarelle tragen den Stempel aus: 
geſprochener Manier. In Lichteffelten ift er uner: 
reichter Meifter, feine Ölbilder jteben aber an Wert 
unter den Aquarellen. Seit 1855 war H. Mitglied 
der Atademie der Künſte in Berlin, wo er 25. Ott. 
1868 ftarb. — Vgl. Arndt, Eduard 9. (Berl. 1869). 

Hildebrandt, Joh. Maria, Botaniler und 
Reiſender, Sohn des folgenden, geb. 19. März 1847 
zu Düfjeldorf, war Maſchinenbauer, dann Botaniker, 
reifte 1872 nah Arabien und dann von Mafjaua 
mit Munzinger durch das Yand der Bogos, bejuchte 
1873 die nördl. Somalküſte und kehrte dann über 
Sanſibar nah Deutihland zurüd. 1875 ging er 
wieder nah Afrika und drang von Mombas aus 
bis in die Näbe des Kenia vor; 1879 bejuchte er 
Madagaslar und fam 1880 nach der Ye 
Antananarivo, wo er 29. Mai 1881 ſtarb. Üüber 
feine Reifen berichtete er in der «Zeitichrift der Ge: 
jellichaft für Erdkunde in Berlin», 


Hildebrandston — Hilden 


Hildebrandt, Theodor, Hiltorienmaler, geb. 
2. Juli 1804 in Stettin, war 1820—22 Schüler der 
Alademie in Berlin und ſchloß fi jpäter Shadow 
an. Seine eriten jelbitändigen Werte entjtanden 
unter dem Einfluß der Berliner Bühne und des ihm 
befreundeten Devrient: Fauft und Mephiſto, Gret: 
hen von Fauſt im Kerker beſucht, König Lear bei 
der Leiche feiner Tochter (1824— 26). Nach diejen 
eriten Erfolgen bejuchte er jeit 1826 die Atademie 
zu Düfjeldorf und lernte, mit Schadow reijend, 
1829 die neue Belgiſche Schule, befonders Wappers 
fennen, unter deren Einfluß Der Räuber (1829; 
Berliner Nationalgalerie) entitand und bereiſte 1830 
auch Italien. Die folgenden Bilder jteigerten feinen 
Ruf. So: Judith und Holofernes (1830), Der Krie— 

er und fein Kind (1832; Berliner Nationalgalerie), 
Der frante Ratsherr und feine Tochter, Die Mär: 
&henerzäblerin (Fürſt von Wied) und vor allen Die 
Ermordung der Söhne Eduard IV. von England 
(1836; Galerie Raczunili in Berlin), die durch 
ihre romantifche, teils tbeatralifche, teils meiner: 
lihe Stimmung großen Beifall fanden. Seine Be: 

eijterung für Shaleipeare gab Anlaß zu mebrern 
Bildern, worunter befonders Woljey im Klofter 
(1842) und Dtbello feine Abenteuer erzäblend 
(1847; beide im Befis des Deutichen Kaiſers). 
Jahrzehntelang war 9. auch einer der bervor: 
ragenditen Borträtmaler der Rheinlande (Bildnijie 
des Vaters des Künſtlers und des Kupferftechers 
Thelott im ſtädtiſchen Muſeum zu Köln). 9. ftarb 
29. Sept. 1874 zu Düſſeldorf. 

Hildegard, die Heilige, geb. um 1098 zu Bödel: 
beim in der Grafſchaft Sponbeim, von adliger 
Abkunft, gründete 1148 ein Klojter auf dem Rup: 
pertäberge bei Bingen, als dejjen Äbtiſſin fie 
17. Sept. 1179 ftarb. Mit Freimut jprad fie gegen 
die Verderbnis der Kirche ſowie die Laſter des 
Klerus. Zur Ausbreitung ibres Prophetenrufs trug 
beionders ihre Freundſchaft mit Bernhard von 
Glairvaur und die Anerkennung ihrer göttlichen 
Berufung durch Päpſte und Könige bei. Unter 
ihren zablreihen Schriften find die «Scivias (db. b. 
sci vias, «erlenne die Wege», nämlich des Herrn) 
seu visionum et revelationum libri III» (Köln 
1628; in Mignes «Patrologia latina», Bd. 197) 
und die Briefe (deutib von Glarus, 2 Tle., 
Regensb. 1854) die wictigiten. — Bol. die Bio- 
graphien von Dahl (Mainz 1832) und Schmelzeis 
Freib. i. Br. 1879); ferner Preger, Geſchichte der 
Beer Moftit im Mittelalter, TI. 1 (Lpa. 1874); 
F W. E. Roth, Die Lieder und die unbelannte 
Sprache der heiligen H. (Wiesb. 1880); Schnee— 
gans, Die heilige H. (Barmen 1891). 

Sildegunde, in der deutſchen Heldenſage die 
Verlobte Walthers von Aquitanien. In Eckeharts 
Waltharius (j. d.) iſt ſie eine burgund. Prinzeſſin. 

Hilden, Stadt im preuß. Neg.: Bez. Düſſeldorf 
und Landkreis Düſſeldorf, 6 km öſtlich vom Rhein, 
12,5 km ſüdöſtlich von Düfjeldorf, an der Itter und 
an der Linie Speldorf: Deu der Preuß. Staats: 
babnen, bat (1895) 9487 E. darunter 3819 Evan: 
gelifche und 22 Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Zelegrapb, Neihabantnebenitelle, eine romaniſche 
evang. Kirche (1138), kath. Kirche, Kranlenhaus; 
NRöhrenwalzwert, Kattundruderei, Drudwaljengra: 
vieranftalten jowie Fabrilation von Sammet, Seide, 
Teppichen, Maſchinen, Stärke, Dertrin, Britannia: 
jilberwaren und Leder, Ningofenziegelei, Ol: und 
Dampfmabhlmühle. 


Hilderih — Hildesheim 


Hilderich, König der Bandalen in Afrita, Entel 
Genſerichs, wurde nad) feines Vetter Thrafamund 
Ableben (26. Mai 523) König. Er brad mit den 


Dftgoten und lehnte fih an Byzanz an, ließ jogar- 


auf feinen Münzen nicht mehr fein, jondern des 
oftröm. Kaiſers Bild prägen. Da erbob fih gegen 
ihn die vandalifche Nationalpartei, und mit ihrer 
Hilfe riß Gelimer (f. d.) im Aug. 530 den Thron 
an ſich. Als aber der oftröm. Suftinian I. dieſen 
nicht anerfannte und 533 den Krieg gegen die Ban: 
dalen eröffnete, ließ Gelimer im September nad) 
Belifars Landung in Afrika 9. in Kartbago töten. 

Hilders, Markiflecken im Kreis Gersfeld des 
preuß. Reg.-Bez. Cajjel, an der Uljter und ber 
Nebenlinie Fulda-Tann der Preuß. Staatöbahnen, 
Sitz eines Amtsgerichts (Landgeriht Hanau) und 
einer Oberförfterei, bat (1895) 1103 €., darunter 
82 Evangeliſche, Poſt, Telegrapb; Fabrikation von 
Holzabjäken, Weberei, Ziegeleien und Flachsbau. 

Hildesheim. 1) Regierungsbezirk der preuß. 
Provinz Hannover (f. d. nebjt Karte, ſowie Karte: 
Harz), durch Braunſchweig in einen nördl. und 
einen jüdl. Teil getrennt, umfaßt die ehemaligen 
Fürſtentümer H., Göttingen und Grubenbagen, die 
freie Reichsſtadt Goslar, Teile der Grafſchaft Hobn: 
ftein und des ehedem kurmainziſchen Eichsfeldes, 
iſt vielfach gebirgig (Oberharz bis zum Broden, 
Brammwald mit Hobebagen 506 m, Solling mit 
Moosberg 515 m und Ahrensberg 474 m), waldreich 
und auch fruchtbar und wird bewäſſert von den 
Aüſſen Leine, Oler, Innerſte, Rhume, Werra und 
Fulda. Die Einwohner treiben Ader: und Bergbau 
und arbeiten in den Hütten und Forſten. Der Ne: 
gierungabezirt bat 5352,23 qkm, (1895) 497791 
(246 689 männl., 251102 weibl.) E., 30 Städte mit 
520,85 qkm und 188865 (94630 männl., 94235 
meibl.) E., 602 Landgemeinden und 94 Gutsbezirke 
mit 4831,33 qkm und 308926 (152059 männl,, 
156867 weibl.) E.; ferner 18216 bewohnte Wohn: 
bäufer mit 37643 Familienhausbaltungen, 3547 
einzeln lebenden felbftändigen Berjonen und 389 
Anftalten. Dem Religionsbekenntnis nah waren 
414876 Evangeliſche, 37238 Katholiken, 200 andere 
Ehriiten und 6239 Israeliten. Der Negierungs: 
bezirf zerfällt in 17 Kreiſe: 


























J 281 2— 5 3555 
Kreiſe am 58 55 | 55 85 55 
BE 2 |95|8”7 5” 
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Landkreis Göttingen . | 480,85.5231/32536|31848| 582) 104 
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u. die Reichstagswahllreiſe ſ. Hannover (Pro: 
vinz). 

2) Landfreis ohne die Stadt H., im Reg.:Ber. 9., 
1. vorftebende Tabelle. — 3) Hauptſtadt des Heg.: 
Bei. H.und Stadtlreis (16,34 qkm) jowie Hauptitadt 
des ebemaligen Bistums (Füritentums) H., 32 km 
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füdöftlih von Hannover, in 89 m Höbe, an der In: 
nerjte und an den Linien H.:Braunjchweig (42,1 km), 
Goslar:Löhne und Hannover: Lehrte:H. (40,8 km) 
— der Preuß. Staaatöbabnen 
\R und der Neben bahn H.:Häme: 
lerwald: Beine (H.: Peiner 
Kreiseifenbahn, 31,4 km), ift 
Eiß der königl. Bezirköregie: 
rung, der Yandratsämter für 
den Landlreis‘ 9. und den 
Kreis Marienburg, eines 
Landgerichts (Oberlandesge: 
richt Celle) mit 11 Amts: 
—— (Alfeld, Bodenem, Burgdorf, Elze, Fal: 
ersleben, Gifhorn, Goslar, H., Liebenburg, Mei— 
nerſen, Peine), eines Amtsgerichts, Hauptiteuer: 
amtes, kath. Biſchofs, Domlapitels, eines General: 
ſuperintendenten, einer Reichsbanknebenſtelle, Han— 
delslammer und eines Bezirläfommandos. Die 
Stadt, welche früber aus den jelbjtändigen Gemein: 
den Alt: und Neuftadt ſowie aus den S{mmunitäts: 
bezirfen Kreuz: und Domfreibeit bejtand, ift von 
Baumgängen und zum Teil von hohen Wällen um: 
geben und bat im Innern meijt enge Straßen und 
(1895) 38977 (19958 männl,, 19019 weibl.) €., 
darunter 13268 Katholiken und 537 Israeliten, in 
Barnifon das nfanterieregiment von Voigts-Rhetz 
(3. bannov.) Nr. 79, ein Poſtamt eriter Klafje mit 
Zweigitelle, Telegrapb, ein biichöfliches fatb. Gym: 
nafium Sojephinum, im 9. Jabrb. als Domſchule 
gegründet, ein Föniglices lutb. Gumnafium Ans 
dreanum, 1347 als Ratsſchule erwähnt, tönigliches 
Anpreas:Realaumnafium, 1868—85 mit dem An: 
dreanum verbunden und jeit 1893 in Umwandlung 
nad dem Altonaer Syſtem begriffen, tatb. Lehrer— 
jeminar, Briefterfjeminar, 4 höhere Mädchenſchulen, 
landwirtibaftlideSchuleund Verſuchsſtation, Taubs 
ftummenanitalt, Handwerler: und Handelsſchule, 
Irrenanftalt, 2 Kranten: und Waiſenhäuſer, das 
jebr bedeutende ftädtifche Noemermujeum mit Alter: 
tümer:, funft: und naturbiftor. Sammlungen, An: 
dreasmuſeum im QTurmbau der Andreastirche für 
Hildesheimer Skulpturen, Grabjteine, Schnißereien, 
Abbildungen und Arcitelturrefte, Schulmufeum 
und eine Stadtbibliotbef (30000 Bände). 
Offentliche Gebäude. 9. ift ein Hauptſitz ro: 
man. Kunft und des deutichen Fachwerkbaues der 
Spätgotif und der Renaiſſance. Der katb. Dom, 
eine freuzförmige Bafilita, deſſen Kern nad dem 
Brande eines ältern Baues 1055 —61 im roman. 
Stil aufgeführt und 1388 durch 2 Reiben Seiten: 
fapellen erweitert wurde, mit jpätgotifch erweiter— 
tem Südſchiff und nördl. Kreuzarm (1412), wurde 
1536 —46 mit einem prachtvollen Lettner im Re: 
naifjanceftil verjeben, 1730 im Innern im Stile der 
damaligen Zeit umgebaut und 1888—91 neu aus: 
gemalt. Die drei Langſchiffe enthalten 8 Pfeiler und 
12 Säulen. Die ebernen Thürflügel vom Bifchof 
Bernward (j.d., 1015) und dasTaufbeden(13.Xabrb.) 
tragen wertvolle Reliefs; der große Kronleuchter iſt 
von Biſchof Hezilo (geit. 1079) geitiftet. Der fpät: 
roman. Kreuzgang umſchließt die zierlihe got. An: 
nentapelle und enthält unten wertvolle Grabdenk— 
mäler, im obern Geſchoß die Dom: oder Beverinische 
Bibliothek jomwie das Diöcefanmujeum mit kirch: 
lihen Altertümern, der Domſchatz in einem Anbau 
wertvolle Kunſtwerle; die Krypta iſt wicderbergeitellt. 
An der Außenwand der jog. taujendjährige, nad: 
mweislich jedenfall 300 I. alte Rofenftod, vor der 
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Sakriſtei eine Ehrijtusfäule (4,7 m) aus Erzguß, mit 
28 Darftellungen aus dem Leben Ebrifti, 1022 von 
Biſchof Bernward in der Michaelistirche aufgeftellt. 
Die 1133—72 erbaute, 1848—63 reftaurierte fatb. 
Godehardilirche ift ein Meifterwert roman. Stils. 
Die evang. Michaelistirche, eine großartige roman. 
Bafılita, ehemals Beneviltinerabteifirche, 1001—22 
von Biihof Bernward erbaut, jpäter durch Brand 
bejchädigt und mebrfadh umgebaut, ijt 1854 wieder: 
ergeitellt und 1857 als evang. Pfarrkirche geweiht. 
ie bat einen romanijden Kreuzgang, Deden: 
bilder (12. Jabrb.) und in der zur fatb. Magda— 
lenentirdhe gebörigen Krypta (1015; von Schaper 
neu gemalt) das Grabmal Bernwarbs (13. Yahrb.). 
Auch die Magdalenenlirche befist beachtenswerte 
Kunſtwerke aus der Werlſtätte Bernwards, darunter 
das Bernwardetreus (j.d.). Das ſpätgot. Rathaus, 
mit Qaubengängen, von 1443 an erbaut und 1883 
—87 umgebaut, enthält das reihe Stadtarchiv, eine 
gemalte Holidede in der Halle des obern Geſchoſſes 
und an den Wänden großartige Fresken aus der Hil: 
desheimer Geſchichte, 1888—92 von Herm. Prell ent: 
worfen und gemalt. Die Mebrzabl ver zablreichen, 
mit Schnitzwerk gezierten Fachwerlbauten jtammtaus 
dem 16. und 17. Jabrb.; unter ihnen find bervorzu: 
beben: das 1529 erbaute ehemalige Knochenhauer— 
(Fleifher:)Amtsbaus, eine der [hönften Holzbauten 
eutichlands, jekt Leihhaus, das jpätgot. Templer: 
baus (1457), das fog. Kaiſerhaus, ein Renaifjance: 
bau (1586) mit Medaillonrelief3 und Statuen röm. 
Kailer, das Wedelindiche Haus (1598) mit Holz: 
chnitzwerk, das Rolandsſtift mit Staffelgiebel, die 

euftädter Schente (1550), das Pfeilerbaus (1623), 
da3 ehemalige Syndikushaus (1608), die ehemalige 
Ratsweinſchenle (1612) und das vormaligne Trini- 
tatishoſpital (1334 und 1459), jebt Fabrik. Auf dem 
Hoben oder Michaeliswall ein Kriegerdentmal, vor 
dem Roemermufeum ein Dentmal Roemers (von 
Harker), auf dem Domplak das Denkmal des Bi: 
ſchofs Bernward (1893). Der Fleden Morikberg, 
1 km ſüdweſtlich von H. bat eine 1068 erbaute Stifte: 
fire, dieeinzigereine Säulenbafilitain Norddeutſch⸗ 
land, zum Teil in der Zopfzeit verunftaltet. Die 
Stadtmälle jowie das Bergbolz und der Balgenberg 
bei H. bieten trefflihe Ausfichten; in der Näbe des 
lektern wurde 1868 ber jog. Hildesheimer Silber: 
ſchatz (f. d.) gefunden. 

Anduftrie, Handel. 9. bat Eifengießereien, 
Drell: und Baummwollwebereien, Glodengieherei, 
Zuderraffinerie, Fabrifation von Tabak und Eigar: 
ren, Wollmaren, Sparberden (Senting), Maſchinen, 
Tapeten, Obit: und Gemüfepräferven, Nübliteinen, 
Gummiwaren, Turmubren, Wagen, Glas und 
Öfen; jerner Brauereien, Mälzereien, Müblen, Zie: 
une und Handelmit Getreide, Wolle, 

arn, Leinwand, Leder und Baumaterialien. 

Das Bistum H. verdankt nah gewöhnlicher 
Annabme feinen Urjprung Karl d. Gr. und Ludwig 
dem Frommen; jener gründete e3 796 zu Elze, diejer 
verlegte dasſelbe 818 nad H. Die beiden Biſchöfe 
Bernwarb (993—1022) und Godebard (1022—38) 
erhoben das Hodhitift zu bober Blüte. Die Bifchöfe, 
die von Kaiſer Friedrich IL. eine förmliche Anerten: 
nung ibres Reichsfürſtenſtandes erlangten, batten 
viele Streitigleiten mit der Stadt H. auszufechten, 
welche jhon im 13. Jabrb. wichtige Rechte und Frei⸗ 
beiten bejaß und der Hanfa —— war. Den: 
nod war das Hochitift in ftetem Wachstum begriffen, 
bis 1519 die Hildesheimer Stiftsfehde aus: 


Hildesheimer Silberſchatz 


brad, in welcher die braunſchw. Herzöge, als Erefu: 
toren der über Biſchof Johann IV. von Kaiſer Karl V. 
verbängten Reichsacht, den größten Teil der Stifte: 
lande eroberten und im Bertrage zu Quedlinburg 1523 
abgetreten erbielten. Der hildesheimiſchen Kirche 
blieben nur die Umter Steuerwald, Beine, Marien: 
burg und die Dompropfteiunterdem Namen des Klei— 
nen Stifts; das «Große Stift», 18 Ämter mit den 
darin gelegenen Städten und Flecken, bebielten von 
jet an die Herzöge von Braunſchweig. Erjt dem Bi: 
Ihof Ferdinand, Herzog von Bayern und Metropoli: 
tan zu Köln, gelang e3 infolge eines 1643 mit den 
Herzögen Auguſt und Ebriftian Ludwig von Braun: 
fchweig: Lüneburg geichlofjenen Bergleihs, das 
Große Stift, mit Ausnahme der Ämter Lutter am 
Barenberge, Dachtmiſſen, Koldingen und Weſterhof, 
aurüdauerbalten. Da nun aber alle Städte (Stadt 
9. feit 1542), der größte Teil des Adels und viele 
Dörfer fich zur prot. Kirche bekannten, während das 
Bistum katholiſch war, jo drang nad langem Streite 
Kurfürft Georg Ludwig von Hannover darauf, daß 
den prot. Ständen burd einen 11. Juli 1711 ver: 
öffentlichten Receß Religionsfreibeit geficbert wurde. 
Unter dem 59. Biſchof, Franz Egon, Freiherrn von 
Fürftenberg (get. 11. Aug. 1825), fam das Bistum 
infolge des Heihäpeputationshauptfchluffes vom 
25. Febr. 1803 an Preußen, worauf es im Tilfiter 
Friedensſchluſſe und nah dem Delret vom 7. Der. 
1807 dem Königreib Weſtfalen einverleibt und 
5. Nov. 1813 von Hannover in Befi genommen 
wurde, dem es 1815 der Wiener Kongreß zuſprach; 
1866 fiel e8 an Preußen. 

Litteratur. Delius, Die hildesheimiſche Stifts: 
febde (Lpz. 1803); Kratz, Der Dom von H., Bd. 2—3 
(Hildesb. 1840); Lünkel, Geſchichte der Dibceſe und 
Stadt 9. (1858); Wachsmuth, Geſchichte von Hoc: 
ftift und Stadt H. (Hildesb. 1863); Mitboff, Kunft: 
denfmale und Altertümer im Hannoverſchen, Bd. 3: 
Fürſtentum 9. (Hannov. 1874); Winder, Die Ebri: 
tus: oder Bernwardsjäule (Hilvesb. 1874); Urkun— 
denbucd der Stabt H., ba. von Doebner (TI. 1—6, 
ebd. 1880-96); Urkundenbuch des Hodjtifts 9. 
und feiner Bischöfe, TI. 1 (ba. von Janide, Bo. 65 
der «Bublilationen aus den preuß. Staatsardiven», 
Lpz. 1896); Lachner, Die Holzarditeltur H.8 (Hil: 
desh. 1882); Bauer, Geſchichte von 9. (ebd. 1891); 
Roemer, Der taufendjäbrige Rofenjtod am Dome zu 
9. (ebd. 1892); Bertram, Die Biihöfe von 9. (ebv. 
1896); Fiſcher, Die Stadt H. während des Dreißig— 
jährigen Krieges (ebd. 1897) ; von Behr, Fübrer durch 
9. (5. Aufl., ebd. 1896); H. und Umgebung (5. Aufl., 
ebd. 1895) ; Hänfelmann, Hennig Brandis’ Diarium 
(ebd. 1896) ; Bertram, Hildesheims Domgruft (ebv. 
1897); Hever, Alt:Hilvesheim (MWolfenb. 1898). 
Hildesheimer Silberfchat, ein Oft. 1863 am 
Galgenberge bei Hildesbeim gemachter bedeutender 
Fund von filbernen Gefähen und Geräten (69 Stüd), 
die ſich jeßt im Berliner Muſeum befinden. Durch 
einheit der Arbeit ſind namentlich ein reich ornamen: 
tierter Becher (f.S.173, Fig. 1) und mehrere Schalen 
mit Bildwerk von getriebener Arbeit ausgezeichnet 
(j. Fig. 2), Darunter eine mit der Yigur einer fiken: 
den Athena (f. Fig. 3), eine andere mit dem Hera: 
tlesfinde, das die Schlangen zerdrüdt. Das Ganze 
diente als Tafeljervice und ftammt aus der röm. 
Kaijerzeit. Er ſoll ein Beutejtüd aus der Varus— 
ſchlacht ſein. — Bol. Wiefeler, Der Hildesheimer 
Silberfund (Abteil. 1, Gött. 1869); Holzer, Der 
Hildesheimer antite Silberfund (Hildesb. 1870). 


Hildesheimer Stiftsfehde — Hilfsbau 


Hildesheimer Stiftöfehde, ſ. Hildesheim. 
Hildesheimiich, ſ. Deutibe Mundarten. 
Hilde, eine der Walkyren, |. Hilde. 

Hildreth, Richard, amerik. Geihichtichreiber, 
* 22. Juni 1807 zu Deerfield (Maſſachuſetts), 
tudierte im Harvard College bis 1826, wurde erſt 
Advokat in Boſton und wandte ſich dann der Ge: 
ſchichte und Journaliſtik zu. Er agitierte mit Wort 
und Schrift neaen die libergriffe der Stlavenitaaten 
und verdjfentlihte nicht allein Flugblätter und 
Bücher gegen die Annerion von Teras, jondern 
auch gegen die Sklaverei überhaupt: «The slave, 
or memoir of Archy Moore» (1836; Roman, er: 
ſchien als «The white slave» 1852), «History of 
banks» (1837), «Theory of morals» (1844), «Theory 
of politics» (1853), «Despotism in America» (1854), 
«Japan» (1855), Sein Hauptwerk aber ift jeine 
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außerrufl. Slawenländern und wirkte dann in Rußs 
land. Er jtarb 2. Juli 1872. H. war einer der eifr 
rigiten Bertreter der Slamopbilenpartei. Seine 
größern biftor.:etbnogr. und polit.:biftor. Abhand⸗ 
lungen eridienen als «Gejammelte Werle 9.8» 
(ruffifch, 4 Bde., Betersb. 1868— 74); die wertvoll: 
iten find: «&etchichte der Serben und Bulgaren» 
(deutijh von X. E. Echmaler, 2 Bde. Bautzen 1856 
u. 1864), «Geſchichte der baltifchen Stawen», «Reife 
in Bosnien, Herienowina und Altierbien»; der 
zweite Band enthält Brojchüren über die ſlaw. Fra—⸗ 
aen. Wertvoll iſt feine Schrift über den laſſubiſchen 
Dialelt: «liberreite der Slawen am Südufer der 
Ditieer (Petersb. 1853). Großes Verdienit erwarb 
ſich H. 1871 durch eine Bereifung Des Gebietes am 
Onegaſee, wo das ruf. Volksepos noch lebendig iſt, 
zum Zwed einer genaueren Aufzeichnung der epiichen 


«History of the United States» (6 Bde., Neupork | Lieder (byliny). Sie wurden von P. Hiltebrant 





1849— 56 ; revidierte Ausg. 1880), die bis zu dem 
Miffouritompromiß von 1821 reicht. Diefes Wert 
it unpartetifcher al3 das von Bancroft. Von 1861 
bis 1865 fungierte H. als amerit. Konſul in Trieft. 
Er itarb 11. Fuli 1865 in — 
Hilfe, gerichtliche, ſoviel wie Zwangsvoll⸗ 
itredung (f. d.) oder Erefution. 
ilfen, die Zeichen, durch die der Reiter oder 
Lenler dem jeden Willen tundgiebt, und die 
Einwirkungen, durch die er —— in Hal⸗ 
tung, Stellung und Bewegung desſelben hervor: 
bringt. Die H. beitehen teild in Thätigleiten, die 
eine mehan. Wirkung ausüben, mechaniſche H., 
teild in Einwirkungen, die einen inſtinltivmäßigen 
Einfluß äußern, inftinttive H., teild endlich in 
Kr deren Verſtändnis gelebrt werben muß, 
elbſtgewählte H. Die H. können vermittelt 
werden: 1) durch Auge, Stimme und Gebärbe de3 
Menſchen, 2 durch Kappzaum und Longe, 3) durch 
Gerte und Peitſche, 4) durch den Shentel, 5) durch 
den Sporn, 6) durch das Gewicht, indem der Reiter 
durch bie Verlegung feines Schwerpunttes die Ge: 
wichtshilfen in Anwendung bringt, 7) durch das 
Gebiß, welches die Zügelbilfen vermittelt. 
Hilferding, Alerander Fedorowitſch, ruf. 
Shriftiteller, aus einer im 18. Jahrh. nah Mostau 
eingewanderten deutihen Familie jtammend, geb. 
1831, ftudierte in Moslau, machte Reifen in den 


u. d. T. «Bylinen aus Onega» (ruffifh, Petersb. 
1873) herausgegeben. s 
Silfsbau, im Bergrebt die Stollen und 
Schächte außerhalb eines verliehenen Feldes, die 
um vorteilhaften Betriebe desjelben dienen (Hilfs: 
tollen, Hilfsſchacht). Ste können ſowohl im 
eien wie im verliebenen Felde angelegt werden, 
im leßtern jedoch nur dann, wenn jte die Waller: 
und nen bung oder den vorteilhaften Betrieb 
des Bergwerkes, für welches die Anlage gemadt 
werben joll, bezweden und der eigene Bau bes 
andern weder gejtört noch gefährbet wird. Der 
H. bat den Eharafter einer Servitut und ift Zu: 
behör des berechtigten Bergwerles. Wird die Not- 
wendigfeit de3 H. im fremden Felde von dem be 
treffenden Bergmwerlseigentümer beitritten, fo ent: 
cheidet darüber nad preuß. Berggeſetß die Berg: 
ebörde. Nach öjterr. Recht bedarf der 9. in allen 
Fällen der Konzeffion von feiten der Bergbaupt: 
mannſchaft. Das königlich ſächſ. Geſetz verpflichtet 
jeden Bergwerksbeſiher, ſoweit es nad dem Er: 
mefjen des Bergamtes ohne Behinderung und Ge: 
fährbung des eigenen Bergbaues geſchehen kann, 
gegen vollitändige Entihädigung anderer Berg: 
werlsbeſiher zu geitatten, dab fie in feinem Felde 
und feinen Bauen anfıgen, um Örter, Abteufen oder 
Uberhaue anzulegen und in ibr Grubenfeld zu trei- 
ben; daß fie dur ſein Feld Stollen und andere 9. 
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treiben; und daß fie in feinem Felde und jeinem Baue 
Vorrichtungen treffen, welche zur Siwerung ibrer 
Werke erforderlich find. Selbit die Mitbenugung 
der Grubenbaue und Waſſer muß er fich gefallen 
lafjen, fofern obne joldye ver Betrieb des andern Berg: 
werkes unverbältniämäßig erfchwert werden würde. 

Hilfödünger, |. Beidünger. 

Hilfäfrage. Hat die Verhandlung vor dem 
Schmwurgericht Umſtände ergeben, nach welden eine 
von dem Beſchluß über die Eröffnung des Haupt: 
verfahrens abweichende Beurteilung der dem Ange: 
Hagten zur Laſt gelegten That (4.8. asia 
mit tödlichem Erfolge ſtatt Mord, Anitiftung oder 
Beibilfe ftatt Thäterfchaft) in Betracht fommt, fo tft 
eine bierauf gerichtete Frage (H.) an die Geſchwo— 
renen zu Stellen; fie ift der Hauptfrage voran zu 
ftellen, wenn die abweichende Beurteilung eine er: 
böbte Strafbarkeit begründet. Der vom Staats: 
anwalt, Angellagten oder Verteidiger geitellte An: 
trag auf Borlegung einer 9. lann nur aus Nechts: 
gründen abgelehnt werden (Strafprozeßordn. 88. 294 
und 296). Das öſterr. Prozeßrecht nennt die 9. 
Eventualfrage (Oſterr. Strafprozeßordn. $.320). 

Hilfögeichäfte, die accefioriihen Handeläge: 
ſchäfte (f. d.) eines Kaufmannd. 

Hilfögeichworene, aushilfsweiſe eintretende 
Geihmworene, welche wie die Hauptgeichworenen 
aus der Vorfchlagslifte ($. 88 des Gerichtäver: 
faſſungsgeſetzes) unter befonderer Rückſichtnahme 
auf die am Eikungsorte des Schwurgerichts oder in 
deſſen nächjter Umgebung wohnenden Berfonen ge: 
wählt werden. Sie werden in eine befondere Jah: 
reslifte aufgenommen. Zeigt ſich bei Bildung der 
Geſchworenenbank, daß nicht mindeftens 24 geeig: 
nete Geſchworene anmwefend find, fo wird die Zahl 
auf 30 dadurc ergänzt, daß der Vorfikende in öf: 
fentlicher Sigung 9. für alle in der Sikungsperiode 
nod zu verbandelnden Sachen mittels Losziehung 
beftimmt. Diefe ausgeloften 9. werden unter Hin: 
weis auf die Folgen des Ausbleibens geladen ($.280 
der Strafprozekordnung) und in die Spruchlüjte ein: 
ar Griceinen zu einer fpätern Hauptver: 

andlung ‚mehr als 30 Geſchworene, fo treten die 
überzäbligen H. in der umgekehrten Reihenfolge 
ihrer Auslofung zurüd. 

In Öfterreich werden die H. ald Ergänzungs: 

—— (ſ. d.) bezeichnet. Wenn aus der 
resliſte 36 Hauptgeſchworene gezogen werden, 
ind aus der andern Jahresliſte 9 Ergänzungs— 
geſchworene zu zieben. Diefe baben in jeder Haupt: 
verbandlung zu erfcheinen, um, wenn nicht min: 
deitens 30 Hauptgeſchworene anweſend find, einzu: 
treten. (S. aub Schwurgeridt.) 

Hilföfaffen, in weiterm Sinne Vereinigungen 
zum Zweck genenjeitiger Unterſtüßung oder Ver: 
iherung bei ſolchen Schäden, welche die Verfon der 

itglieder oder ihrer Angebörigen treffen, insbe: 
fondere bei Krankheit, Invalidität, Altersſchwäche 
und Todesfall, aljo Schädigungen durch natürliche 
Urſachen, aber auch bei Reifen, Arbeitslofigfeit u. a. 
Die H. unterjcheiden fich einerjeit3 von den Wohl— 
thätigleitsgeſellſchaften durch die mindeitens über: 
wiegende Selbjtbilfe, melde jevod die Beteiligung 
nur zablender ſog. Ehrenmitglieder nicht aus: 
schließt: andererjeit3 von den gemwöhnlid jo ge: 
nannten «enofienihaften» (Vorſchuß⸗, Konſum⸗, 
Robitoffvereine u. a.) durch den vorwiegenden Cha: 
ralter der Verſicherung; zu den Genoſſenſchaften 
überhaupt find aber die 9. zu zäblen, ja fie ftellen 


| 


Hilfsdünger — Hilfskafjen 


die ältefte Form des Genoſſenſchaftsweſens dar. 
Ihre Mitglieder gehören vorzugsweiſe der arbeiten: 
den Bevölkerung an, refrutieren ſich aber auch aus 
den Kreifen der Pbftändigen Handwerfer, Beamten, 
Urzte, Anwälte u. ſ.w. Man unterjcheidet JZmangs: 
bilfstaffen und freie H., je nachdem der Beitritt 
zu denjelben auf geſetzlicher Vorſchrift oder freier 
libereinktunft berubt; da die eritern jedoch jekt durch: 
weg bejondere technische Bezeichnungen (Orts-, Be: 
triebs:, Baulrankentafjen u. ſ. w., ſ. Arbeiterver: 
fiherung) führen, jo wird im Gegenjaß zu diefen der 
Name Hilfskaſſe vorzugsweise für die freien Kaſſen 
angewendet. Unter dieſen find wiederum zu unter: 
fheiden: a. die eingefchriebenen und die nicht 
eingeſchriebenen 9. Jene find foldhe, die ihre 
Statuten den Normatiobeitimmungen der Hilfe: 
laſſengeſetze (ſ. d.) angepaßt haben; fie dürfen, 
ebenfo wie die Zwangskaſſen, nur Kranken- und 
Begräbnisfürjorge zum —— haben und 

enießen andererſeits gewiſſe forporative Rechte. 

ie nicht eingeſchriebenen H. ſind in ihrer Organi— 
ſation und in der Ausdehnung ihres Wirkungs— 
freifes nur den Schranken unterworfen, welche die 
allgemeinen und etwaige das Vereind: und Ber: 
fiherungsmejen betreffende bejondere Normen bes 
Landesrechts enthalten. b. H., deren Mitgliedfhaft 
von ber Verpflichtung, einer Zwangskaſſe anzuge: 
bören, befreit, und H., welche dieſes Brivileg nicht 
beſihen. Dasjelbe ift nur den H. verlieben, deren 
Leiftungen dem Mindeſtmaß der den Zwangskaſſen 
geſetzlich obliegenden Fürſorge gleiblommen; wäb: 
rend es hierbei jedoch nad) dem Krankenverſicherungs⸗ 
aefe vom 15. Juni 1883 den 9. geitattet war, an 
Stelle freier ärztlicher Behandlung und Arznei einen 
entiprechenden Geldbetrag zu zahlen, müſſen dieſe 
Unterſtüßungen nach der Novelle vom 10. April 
1892 in natura gewährt werden. Darüber, ob die 
9. diefen Anforderungen genügen, erfeilt die Lan: 
descentralbebörde oder der Reichskanzler eine Be: 
ſcheinigung, welche feit der Novelle in Streitfällen 
gegenüber den Zwangslaſſen maßgebend ift, wäb: 
rend nach dem frübern Recht eine rihterlibe Nach— 
prüfung nicht ausgeichlofjen war. (Val. 88. 75 u. 
75a des Kranfenverfiberungsgejehes.) Dieje Be: 
ftimmungen gemwäbrleijten Bullen Zwangskaſſen 
und H. den freien Wettbewerb, wie er durch die 
Reichsgewerbeordnung vom 21. Juni 1869 einge: 
führt und durch dieneuere Geſetzgebung nicht befeitigt 
worden ift; und mit Recht, denn der Verficherung®: 
zwang wirb überflüjlig, ſoweit fein Zwed auf dem 
Mege freiwilliger Afjociation in gleibem Maße er: 
reichtwird; auch enthält die Konkurrenz beider Kaſſen⸗ 
arten erfahrungsmaͤßig einen Anſporn zu beſtändi— 
gem Fortſchritt. (S. Kaſſenzwang.) Im übrigen er: 
gänzen die H. das Syſtem der Zwangsverſicherung 
nach verichiedenen Richtungen, indem fie (wenigſtens 
zum Teil) auch andern Zweden als bloß der Kranten: 
und Begräbnisfürforge dienen, ferner den nicht ver: 
ſicherungspflichtigen Gero Gelegenbeit zur Ber: 
fiberung bieten, endlihden Mitgliedernder Jmangs: 
fafjen ermdgliden, dur gleichzeitige Mitgliepichaft 
bei einer Hilfskaſſe fih und aud ihren Angehörigen 
böbere Unterftügungen zu fibern. Damit jolde 
——— nicht zur erg eier und 
zur Simulation führe, dürfen die Zwangstafien 
das. Krankengeld kürzen, ſoweit es mit dem von der 
Hilfskaſſe gezablten zuſammen den Lohn des Mit: 
gliedes überfteigt. (Dal. 8. 26, jekt 26a, Abſ. 1, 
des Kranlenverſicherungsgeſetzes.) 
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Im J. 1876 gab es in Deutſchland: 




















— Vermögen 
Hilfslaſſen | Mitglieder | Mid. a. 
5144 Sterbefaflen mit. . . . | 1606000 ml 
166 —— und Alters⸗ 
eriorgungslafien . 36 107 3 
189 — Er 25580 9 
1095 gemiichte Haffen . . . . | 171965 etwa 171g 
6594 freie Kaflen . . . . . - | 1839652 | 54 


Ein großer Teil derjelben ftand mit den von 
M. Hirſch und F. Dunder begründeten Gewerkver: 
einen (ſ. d.) und namentlich mit den focialdemofra: 
tiiben Gewerlſchaften in Berbindung, die allerdings 
nad Erlaß des Socialiſtengeſetzes vom 21. Olt. 1878 
vielfach aufgelöft wurden. Im Gegenjaß zu den an 
beitimmte Orte oder Betriebe gebundenen —— 
laſſen erſtreckten ſich dieſe jog. Centrallaſſen meiſt 
über weite Bezirke, ja über ganz Deutſchland, allent: 
balben örtlihe VBerwaltungsitellen errichtend. Die 
9. zeigten troß der Durchführung der allgemeinen 
Zmwangsverficherung, zum Zeil fogar infolge deriel: 
ben, anfangs Yortichritte, nicht nach der Zahl, aber 
nad) der Größe, weil eben bier Wechjel von Arbeits: 
ort und :Art feinen Kaſſenwechſel erforderlich macht. 
Seit der Novelle zum Krantenverfiherungsgejek 
macht ſich dagegen ein Rüdgang bemerllib. 1894 
(1893) beftanden 1607 (1630) eingejcriebene 9. 
mit durbichnittlih 785144 (787329) Mitgliedern, 
von denen aber 232 (269) mit 122447 (124969) 
dem $. 75 des Kranlenverſicherungsgeſeßes nicht 
genügten; ferner noch 261 (271) landesrechtliche 9. 
mit 60144 (63007) Mitgliedern, welche dem $. 75 

He Die Einnahmen der fämtlihen einge: 
chriebenen H. betrugen 1894 (1893) 17128487 
(17338429), die Ausgaben 16052662 (16498317), 
das Vermögen 11741504 (10328471) M. fiber 
die landesrechtlichen H., welche dem $. 75 nicht ent: 
fprechen, feblt jede Statiftil. Die In der einge: 
ſchriebenen und der landesrechtlichen 9., jo: 
weit beide dem $. 75 genügen, betrug 1885: 1818 
(9,6 Proz. der gefamten Kranfenverfiherung) und 
474 (2,5), 1886: 1876 (9,7) und 490 (2,5), 1887: 
1878 (9,5) und 471 (2,4), 1888: 1853 (9) und 466 
(2,3), 1889: 1866 (9) und 467 (2,2), 1890: 1869 (8,8) 
und 468 (2,.), 1891: 1841 (8,6) und 450 (2,1), 1892: 
1739 (8,1) und 443 (2), 1893: 1361 (6,4) und 271 
(1,3), 1894: 1375 (6,4) und 261 (1,2), 1895: 1388 
(6,3) und 263 (1,8). 

n Öjterreih und in Ungarn, wo das Ber: 
bältnis der H. zu den Zwangslkaſſen in gleicher 
Weiſe wie in Deutjchland geregelt iſt (ſ. Hiliskafjen: 
geſetze), ift das Hilfskaſſenweſen viel weniger ent: 
widelt, eine Folge der bisherigen Gejeßgebung. Die 
Entwidlung der öjterr. Vereinslafjen von 1889 bis 
1894 ergiebt fi aus folgender Tabelle: 


Jahre [Baht der 


Einnahm. | Nusgaben |Bermögen 
Stafien i 


in Gulden 







































1989 | 34 | 230600 | 1 722 100 | 1569 200 631 700 
1890 59 | 261300 | 2422300 | 2482900 | 701300 
1891 79 | 286900 | 2745000 | 2601 100 | 929 900 
1892 9ı | 297000 | 2359300 | 2773900 | 1034400 
1893 105 | 307100 | 3033500 | 2805000 | 1.285 100 
1894 105 | 320300 | 3231900 | 2943800 | 1630 600 





In Ungarn lennt die Arbeitertrantenverfihe: 
rung (Gefe vom 9. April 1891) wie das öſterr. 
Recht auch Vereinstrantentaflen (1893: 52). 

‚Der Haffiihe Boden der 9. it Großbritan: 
nien, wo ber lebhafte Aſſociationsgeiſt der Be: 
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völferung frübzeitig mannigfaltige Typen der 9. 
entwidelte. Der Urſprung derfelben läßt fich teils 
auf örtliche gefellige Vereine (Clubs oder Boxes), 
teils auf die Logen zweier, wahrſcheinlich dem Frei: 
maurerorden nachgebildeter Arbeiterorden, der Odd 
Fellows und der Foresters, zurüdjübren. Man 
unterjheidet: Betriebs(Fabril:)tafjen, Orts(Dorf: 
und Stadt:)lafien, Diſtriktslaſſen (nah ibrem 
Gründer «Becherllubs» genannt), Grafſchaftskaſſen, 
Landesgewerbekaſſen, die nur Arbeiter eines Ge: 
werbes aufnehmen, Landes iaſſen (Ordinary large 
societies) und Arbeiterorden (Orders oder Affiliated 
societies). Lehtere werden von einer aus höbern 
Beamten gewählten Berfammlung (oder Ausſchuß) 
geleitet, an der Spike der Ordensſekretär (Cor- 
responding secretary). Die Heinen Ortslaſſen der 
obern Arbeiterihihten haben Selbitverwaltung 
nicht bureaufratifchen Charalters, die großen Yan: 
des: und Begräbniskaſſen, wie die Ortsfajlen der 
niedern Arbeiterfhichten, nur dem Namen nad 
Selbftverwaltung, in Wabrbeit werden fie durch 
angeitellte Setretäre verwaltet. Diejenigen Hallen, 
bei denen Ehrenmitglieder Beiträge leiften und 
dadurch einen gewifjen mehr oder weniger großen 
Einfluß auf die Verwaltung gewinnen, obne jelbjt 
Anfprub auf Unterjtügung zu haben, nennt man 
patronifierte Kajfen. Sebr vielgeitaltig ift der 
Verfiherungsbetrieb: ein Teil erhebt Prämien, zablt 
aber nad) einer gewiſſen Zeit den Überſchuß der Ein: 
nahmen über die gezahlten und zur Zeit fälligen 
Unterftügungen an die Mitglieder aus, wirkt alſo 
zugleich als Sparkaſſe; bei andern bejtebt ein wirt: 
lies Kapitaldedungsverfabren (j. d.) teild mit Ein: 
—— teils mit abgeſtuften Prämienſätzen. 

ndere beruben auf dem Umlageverfabren (f. d.); 
in noch andern find Umlage: und Prämienſyſtem 
miteinander vereinigt. (S. auch Friendly Societies.) 

Auch die franzöfiihben und belgiſchen 9. 
(Societes de secours mutuel) beruben auf dem 
Grundfaß der Freiwilligkeit. Im Bedürfnisfalle 
follen die Gemeindebebörden die Bewohner zu 
einem eigenen Vorgeben anregen und belebrend 
wirten. In Frankreich find drei Arten folder 
Hilfsvereine au unterjcheiden: 1) die unter dem 
allgemeinen Vereinsrecht jtebenden freien jog. zu: 
gelaſſenen Vereine (1893: 2702), jederzeit auflöß: 
bar; 2) die fog. Vereine von anerkannt öffentlichem 
Nutzen (Geſeß vom 15. Juli 1850) mit einer Reihe 
Privilegien, insbefondere jurift. Berfönlicheit, in 
der Praris aber faum eingebürgert (nur 13); 3) die 
nenehmigten Vereine (Gejeg vom 26. März 1852) 
mit einmaliger Staatädotation und jährlichem 
Staatszuſchuß, nur aus beftimmten Gründen auf: 
lösbar, mit Borrechten binfichtlih Anlage und Ber: 
zinfung ibrer Stapitalien bei der Spar: und der 
Depofitenkafje; andererfeit3 verpflichtet, auch zah— 
lende Ebrenmitgliever zuzulaſſen; wenn ſolche in 
nenügender Zahl vorbanden, dann berechtigt, auch 
Altersrenten zu gewäbren; ſonſt nur Hilfe bei 
Krankheit, Begräbnis, Erwerbsunfäbigteit (im leb: 
tern Falle nur widerruflihe Hilfe) ftattbaft; den 
Ehrenmitgliedern darf die Verwaltung übertragen 
werben (7297). Alle dieje Hilfsvereine baben er: 
böhte Bedeutung durh das franz. Gejek vom 
29. Juni 1894 erbalten. Diefes bat ald Anfang 
obligatorifher Arbeiterverfiberung die Bergarbei: 
ter für frantenverfiberungspflidtig erllärt und als 
Träger biefer Verſicherung eben dieje caisses des 
societes de secours mutuel beitellt. 
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Aubin Belgien find nah dem Gejeßvom 3. April 
1851, Verordnung vom 2. Dez. 1874, jtaatlich beauf: 
fihtigte («anerfannte») und freie Vereine zu jcheiden. 
Bon erftern zählte man 1880: 179, 1890: 369, von 
legtern 88 und 105. Die Leiſtungen beſchränken 
fich meiſt auf Kranfenverjorgung. 

In Italien gab es 1885: 3762 societä de mu- 
tuo soccorso. 

Unter H. verſteht man auch Darlehnskaſſen (f. d.). 

Vol. Handwörterbuch der Staatswiſſenſchaften, 
Bd. Jena 1890), S. 499 fg Bv.4(1892),5.673fg.; 
1. Supplementbp. (1895), S. 616; 2. Supplementbo. 
(1898), ©. 568; Archiv für jociale Gejeßgebung und 
Statiltit, Bd. 3 (u. d.); Schönberg, Handbud der 
polit. Ötonomie, Bd. 2 (Tüb. 1891), ©. 748 fg. 

Silfstaſſengeſetze, Geleke über Negelung ber 
freien Hilfslaſſen (ſ. d.), während das Stranfenver: 
fiherungsgejeß (j. d.) die Verpflichtung zur Kran: 
fenverjiberung und die hierauf beruhenden Anſtal⸗ 
ten und Kaſſen (Zwangslaſſen) bebanvelt. 

In Deutihland bedurften in —2X Zeit die 
Ktrankenlaſſen, ſoweit fie nicht auf Beitrittspflicht 
berubten, gleich den übrigen Verſicherungsanſtalten 
und Kafien, ex: der jtaatlihen Konzeſſion, jedoch 
beitanden auch Taufende freier Kaſſen ohne ſolche. 
Nachdem durd die Gewerbeorbnung von 1869 zu: 
erſt zugelaflen war, daß die Gejellen und Arbeiter 
dem ortajtatutariihen Verſicherungszwang auch 
dur die Mitgliedſchaft einer freien Kalle genügen 
tonnten und die lektern befonders in Verbindung 
mit den deutjchen Gewerkvereinen (j. d.) einen er: 
böbten Aufſchwung nabmen, jtellte fi immer mehr 
das Bedurfnis eines Reichsnormativgeſetzes heraus, 
welches denn auch als «Geſetz über die eingejchriebe: 
nen Hilfäfafjen» vom 7. April 1876 erlajlen wurde. 
Diejes Gejek follte urfprünglid für alle Kranten: 
tajjen, auch für die Zmangstafjen, maßgebend jein. 
Nachdem aber 1883 für legtere das Kranfenverjiche: 
rungsgejeß erlajjen worden, wurde der Bereidy des 
Hilfslaſſengeſetzes vermittelſt der Novelle vom 
1. Juni 1884 ausſchließlich auf freie Kaſſen be: 
——— und dasſelbe auch ſonſt in weſentlichen 

unlten —— Nach Inkrafttreten der No— 
velle iſt ſein hauptſächlicher Inhalt nunmehr folgen: 
der: Durch Erfüllung der vorgeſchriebenen Bedin: 
gungen erhalten Krankenlaſſen die Rechte einer «ein: 
geichriebenen Hilfstajjer, fie lönnen dann insbeſon— 
dere unter ihrem Namen Rechte erwerben und Ber: 
bindlichleiten eingehen, vor Gericht Hagen u. |. w.; 
für alle Berbindlichkeiten haftet den Gläubigern nur 
das Vermögen der Kaſſe. Um dieſe Nechte zu er: 
langen, bat eine Kaſſe vor allem ein Statut mit den 
erforberliben Beftimmungen über die Rechte und 
Pflichten der Mitglieder, die Bildung und Befug: 
nifje des Borftandes u. ſ. w. zu errichten und dem 
Vorftand der Gemeinde, in deren Bezirk die Kaſſe 
ihren Sig nimmt, einzureichen; über die Zulafjung 
der Kafje entiheidet die höhere Verwaltungsbe: 
hörde; gegen einen verjagenden Beiceid jteht der 
Relurs an die nächjtvorgejegte Behörde gemäß 
88. 20 und 21 der Gewerbeordnung, in Preußen 
Klage im Berwaltungsitreitverfabren zu. Das 
Recht auf Unterftügung aus der Kaſſe beginnt für 
fämtlihe Mitglieder ſpäteſtens mit dem Ablauf der 
dreizehnten auf den Beitritt folgenden Woche. Nach 
Mahgabe des Geſchlechts, des Gejundheitszuftan: 
des, des Lebensalters, der Beihäftigung oder des 
Beihäftigungsortes der Mitglieder darf die Höbe 
der Beiträge verſchieden bemeſſen werden, auch ift 


Hilfskaſſengeſetze 


die Einrichtung von Mitgliederklaſſen mit verſchie— 
denen Beitrags: und Unterftügungsjägen zuläffig; 
im übrigen müjjen die Beiträge und Unterftügun: 
gen für alle Mitglieder nad gleihen Grundfägen 
abgemejjen jein. An Kranfenunteritüßung können 
den Mitgliedern Krantengeld, ärztliche Bebandlung, 
Arznei und andere Heilmittel, Krantenbaus: und 
Relonvalescentenpflegegemäbrt werben ; auch Wöch: 
nerinnenunterjtügung und Gewährung ärztlicher 
Behandlung an Familienangehörige der Mitglieder 
ift zuläffig; den Hinterbliebenen verftorbener Mit: 
glieder fann eine Beibilfe gewährt werden, melde 
das Zehnfahe der wöcentlihen Unterjtüßungen, 
auf welche das verjtorbene Mitglied Anſpruch hatte, 
nicht überjchreitet (Sterbegeld). Andere Zmede als 
Krantenbilfe, Wocenbett: und Sterbegeldgewäb: 
rung dürfen die eingejhriebenen Hilfskaſſen im 
Inlereſſe ihrer geficherten Leiſtungsfähigkeit hierfür 
nicht verfolgen, aljo 3. B. nicht Arbeitslojen: und 
Invalidenverfiherung. Dem Voritand, durch den 
die Kalle gerichtlih und außergerichtlich vertreten 
wird, kann zur Überwahung der Geſchäftsleitun 
ein Ausihuß zur Seite gejeßt werden. Die General: 
verjammlung, welcher jedenfalls die Wahl des Vor: 
ftandes und Ausſchuſſes und die Beihlußfafjung 
über alle Statutenänderungen zuſteht, kann aud) 
aus Abgeordneten gebildet werden. Die Kaſſen 
find befugt, in allen Teilen des Reichs örtliche 
Verwaltungsſtellen mit einer Reihe wichtiger, durch 
das Geſetz umgrenzter Befugnifle zu errichten. Die 
Kaſſen find verpflichtet, einen Nejervefonds im Min: 
deitbetrage der durchſchnittlichen Jahresausgabe der 
legten fünf Rechnungsjahre anzufammeln und bis 
zur Erreichung dieſes Betrags dem Fonds mindeſtens 
ein Zehntel des Jahresbetrags der Beiträge zuzu— 
führen, ſowie, falls die Ginnabmen zur Dedung der 
gejamten Ausgaben nicht binreichen, eine Erböbung 
der Beiträge oder eine Minderung der Kaſſen— 
leiftungen vorzunehmen. Die Aufjiht über die 
Kaſſen und ihre örtlichen ——— ſteht 
den von den Landesregierungen zu beſtimmenden 
Behörden zu, welche auch Geldſtrafen verhängen 
und die Kaſſen in beſtimmten Fällen ſchließen lonnen. 
Die Aufnahme als Mitglied fann von der Zu: 
ebörigleit zu einem andern Berein (3.3. einem 
ewertverein) abhängig gemacht werben; body darf 
der Austritt oder Ausſchluß aus lekterm den Ber: 
[uft der Kaffenmitgliedfhaft nur nad fich zieben, 
fofern diefe noch nicht zwei Jahre dauert. Auch die 
Vereinigung mebrerer Hilfätafjen zu Verbänden be: 
u egenfeitiger Aushilfe iſt ftattbaft. 
eondere Vorſchriften gelten nah dem Kranken— 
verfiherungsgefeß für diejenigen Hilfskafjen, deren 
Mitglievfbaft von der Beitrittöpflicht zu einer 
Zwangslkaſſe entbindet. Sie müſſen ihren verjidhe: 
rungspflibtigen Mitgliedern mindeitend das ge 
währen, was das Mitglied von der Gemeindelran: 
fenverficherung feines Beſchäftigungsortes zu bean: 
ipruchen bätte. E3 ift daber eventuell ein binnen 
2 Wochen zu betbätigender Übertritt in eine böbere 
Mitgliedertlafie erforderlich. Srztlihe Behandlun; 
und, Arznei find nad der Novelle vom 10. Apri 
1892 in natura zu gewähren, nur im fall der Dop: 
pelverficherung bei einer Hilfslaſſe und zugleich einer 
Zwangstafje kann ftatt deſſen erhöhtes Krankengeld 
ezablt werden. Dieje Beitimmungen beziehen fi 
owohl auf die eingejchriebenen Hilfstafien, als aud) 
auf diejenigen, bie auf Grund landesrechtlicher Vor: 
ſchriften errichtet find, fofern ihr Statut von einer 
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Staatöbebörbe genehmigt ift und die Bildung eines 
Reſervefonds, nad eg 5 der Zwangslaſſen, 
angeordnet ift. — Val. von Schider, Das Kranken⸗ 

icherungsgeſetz und das Hilfskaſſengeſetz (2. Aufl., 
— 1893); Hahn, Das Hilfslkaſſengeſeß (Berl. 
1 


In Ofterreich find als freie Hilfslaſſen zu unter: 
iheiden 1) die Verfiherungsvereine nach dem all: 
gemeinen Vereinsgeſetz vom 26. Nov. 1852, 2) die: 
jenigen nad dem Vereinögefeß vom 15. Nov. 1867, 
3) die regiftrierten Hilfslaſſen, Hilfslaſſen jchlecht: 
bin, nach dem Geſetz vom 16. Juli 1892, welches 
dem deutjchen — nachgebildet iſt. Die Hilfslaſſen 
find auch bier als Träger der obligatoriſchen Kran— 
tenverfiherung an Stelle der Zwangskaſſen zuge: 
lafien, falls fie laut behördlicher Beicheinigung die 
gejeglihen Mindeitleiftungen der legtern gewäh— 
ten, wobei jedoch ** des Krankengeldes 
an Stelle ärztlicher Behandlung und Arznei zu: 
läſſig iſt. Nichtödeftomeniger giebt es nicht viele 
Hilfskaffen. Das liegt an Art und Zeit der Geſetze. 
Das Geſetz von 1852 ift ein reines polit. Polizei: 

eſetz; nad dem leichtern Vereinsgejeß von 1867 
önnen Hilfskaſſen nicht mehr begründet werden. 
Dasſelbe findet ausdrüdlih auf VBerficherungäver: 
eine nicht Anwendung, und jeit dem Regierungserlaß 
vom 18. yr 1880 ift es den Behörden nicht mehr 
—— Hilfslaſſen ala Wohlthätigkeitsvereine zu 
etrachten und auf dieſe Weiſe unter das Gejek 
von 1867 zu ftellen. Das Geſetz von 1892 aber iſt 
ergangen furz nachdem fid die vorhandenen Hilfs: 
laſſen den Anforderungen der obligatoriihen Ar: 
beiterverficherung des J. 1888 auf Grund des Ge: 
jeße3 von 1852 angepaßt hatten. Diefelben find 
daher nun wenig geneigt, fich jofort wieder umzu: 
wandeln, und zur Errichtung neuer Hilfälafien fehlt 
der Anlaß, weil die meijten Arbeiter mit Intrafttre: 
ten des Krantenverfiherungsgeiekes vom 30. März 
1888 Mitglieder von Zwangstaflen geworden wa: 
ren. Die regiftrierten Hilfskaſſen dürfen meitere 

wede als die deutſchen —— Hilfs⸗ 
aſſen verfolgen, ähnlich den engliſchen (ſogar Ein: 
richtung von Leſezimmern und Bibliotheken, Reife: 
unterftügung u. j. m.). — Vol. Kaan, Das Geſetz 
vom 16. Juli 1892 betreffend die regiftrierten Hilfs: 
taflen (Wien 1895). 

Ungarn fennt die Arbeiterfranfenver: 
jiberung (Gejeß vom 9. April 1891) wie das diterr. 
Recht auch Vereinskrankenkaſſen. 

Über die engliihen und franzöſiſch-belgi— 
ihen 9. f. Friendly Societies und Hilfstafjen. 

Hilfsfranfenträger, bei jeder Infanteriecom⸗ 
pagnie 4 Mann, melde, aus der Zahl der im Frie— 
den zu Krantenträgern (f. d.) ausgebildeten Mann: 
ihaften gewählt, für gewöhnlich in der Front 
ftehen und erft im Gefecht ald Träger der Bandagen: 
torniſter dem Arzte folgen oder beim Berwundeten: 
transport ** ſind. Sie tragen eine rote Binde 
um den linken Oberarm und unterſtehen nicht dem 
Schutze der Genfer Konvention. 

Hilfäfranfenwärter. H. werden auf Befehl 
bes Sanitätdamtes (j. d.) in den Friedenslazaretten 
der deutichen Armee angenommen, wenn bad etat3- 
mäßige Warteperjonal derjelben vorübergehend zur 
Wahrnehmung des Dienftes nicht ausreicht. 

Hilfäfrenzer, j. Kreuzer (Bd. 17). 

Hilfdlazarette, ee Erweiterungen ber 
Garnijonlazarette (f. d.), die Abteilungen derjelben 
ohne gefonderte Verwaltungen bilden. H. werben 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerikon. 14. Aufl, IX, 
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errichtet, wenn bei Vermehrung der Garnijon die 
vorhandenen Yazaretträume für die erhöhte Nor: 
malfrantenzahl (3”/, bis 4 Proz. der Garnifontopf: 
ap nicht ausreichen, oder falls eine plögliche 
Erhöhung der Garnifontrantenzahl aus andern 
Gründen zu erwarten fteht. Mit Vorliebe werden 
zur Zeit als H. befondere Krantenbaraden, nament: 
li die Militärlagarettbarade (verbeſſertes Doeder: 
ſches Spitem), aufgeitellt. 

— ſ. Sanitätszüge. 

Hilfslehrer, ein Lehrer, der nicht der regel⸗ 
mäßigen, in wirklichen Lehrſtellen beſchäftigten 
Lehrerſchaft einer Schule gehört, ſondern nur vor: 
übergebend, jei es zur Verſehung einer durch Tod 
erledigten Stelle, E es zur Erteilung eines einzelnen 
Unterrichtsgegenſtandes, befchäftigt ift; bier und da 
wird er auch Nebenlebrer oder Adjuntt (f. d.) 
genannt. Nach ſächſ. Geſetz find H. ſolche Lehrer, 
die nicht ftändig angeltellt, d. h. nicht penfions: 
berechtigt find und nad Kündigung entlaffen wer: 
den fönnen. An manden Orten nennt man fie aud) 
HRHLE Lehrer. 

Hilfsleiftung, im ſeerechtlichen Sinne bie 
Rettung eines Schiffs oder deſſen Yadung, ohne daß 
fie der Verfügung der Schiffsbefakung entzogen 
oder von ihr verlafien waren, aus einer Seenot 
durch dritte Perſonen. Für ihre Thätigfeit baben 
dieſe legtern Anfprud auf einen Hilfslobn. 
Das Nähere f. unter Bergen. — Über 9. im 
Strafrecht f. Beihilfe. 

Hilfslohn, ſ. Hilfsleiftung und Bergen. | 

Hilfsrichter, Richter, denen nur zeitweilig, 
aushilfsweiſe, insbefondere zur Vertretung be: 
binderter Gerichtämitglieder, ein richterliches Amt 
übertragen iſt. > unterjcheiden ijt davon die zeit: 
weilige Wabrnebmung einzelner richterliher Ge— 
Ihäfte. Beim Reichsgericht ift die Zuziehung von 
H. überhaupt unzuläffig (Gerichtsverfafjungsgeiek 
8.134). Bei Dberlandesgerichten dürfen nur jtän: 
dig angeftellte Nichter, aljo Yand: oder Amtsrichter 
($. 122), bei Zandgerichten auch nicht ftändig ange: 
jtellte, zum Richteramt befäbigte Perfonen ($. 69) 
verwendet werden. Die Beiordnung lebterer darf, 
wenn fie auf beftimmte Zeit erfolgt, vor Ablauf 
diejer Zeit, wenn fie auf unbejtimmte Zeit erfolgt, 
folange das Bedürfnis fortdauert, durch welches he 
veranlaßt wurde, nicht widerrufen werben. ar mit 
der Vertretung Gebalt verbunden, fo ift diejer * 
die ganze Dauer voraus —— Im Gegenſaßz 
zu andern Staaten ſind in Bayern nur ſtändi 
angeſtellte Richter als H. zuläſſig. In bſterrei 
beißen die H. Ergänzungsrichter. 

Hilferotation, im Maſchinenbau die Anbrin: 

ung eines Schwungrades als eines rotierenden 

— bei Hubmaſchinen (ſ. d.). Die eingebrachte 
H. bietet die Mittel zur Hubbegrenzung und zur 
Ausgleihung der Unregelmäßigfeiten des Ganges 
durch rotierende Maſſen. Bon der Welle des 
Schwungrades kann endlich aud die Bewegung der 
Steuerorgane abgeleitet werden. 

Hilfe 33 t, |. Hilfsbau. 

Hilfsichäffen, zum Schöffenamte geeignete Ber: 
anen, welche ausbilfäweije eintreten. Es werden 

ierzu die am Sitze des Amtsgerichts oder in 

deſſen näcfter Umgebung wohnenden genommen 

($. 42 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes). Sie jind 

berufen entweder für den ganzen Dienſt eines völlig 

ausfallenden Hauptſchöffen, womit fie zu Haupt: 

ſchöffen werden, oder für Vertretung eines in einer 
12 
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Sikung ausfallenden Hauptſchöffen, oder aber für 
den Dienft in einer außerordentlichen Sigung ($.48, 
Abf. 2, der Strafprogekorbnung), oder endlich für 
den Dienjt ald Ergänzungsſchöffen (ſ. d., 8. 194). 
(S. aub Schöffengeridt.) 

Hilföfchreiben, Nequifitorial(Litterae re- 
quisitoriales, Requisitiones), Schreiben einer obrig: 
keitlichen (requirierenden) Bebörde an eine andere 

leichgeftellte (requirierte) Behörde, mit dem Er: 
Iuben, ihr die gejegliche Hilfe zur Ausübung ibres 

mtes zu leiften durch Vornahme eines gericht: 
liben Altes (wie Bemweisaufnabme, Verhaftung 
ober en von Verbrebern, Zwangsvoll: 
ftredung u. j. w.). (S. auch Erfuchen.) 

Hilföfchreiber, Gerichtäfchreiber, welcher einem 
Gericht nur aushilfsweiſe beigeordnet iſt. 

Hilfäftollen, ſ. Hilisbau. 

Hilfötruppen, Auriliartruppen, in frübe: 
rer Zeit Truppen, die ein neutraler Staat einem 
frienführenden Staate zur Verfügung ftellte. 

Hilfövereine zur Pflege verwundeter 
und erfrantter Krieger, aub Bereine vom 
Roten Kreuz genannt, der Stamm der Freiwilli— 
gen Krantenpflege (j. d.). Ihnen fällt die Aufgabe 
zu, leßtere im Frieden vorzubereiten, im Kriege unter 
ftaatliher Oberleitung zu organifieren. Die 9., 
welche auf den Beſchluſſen ver Genfer Konferenz vom 
26. Oft. 1863 beruben, ftellen die nationale Orga: 
—— der freiwilligen Krankenpflege in den ein— 
zelnen Ländern dar und vermitteln im Kriege die 
internationale Hilfe, ſoweit ſolche überhaupt zu: 
gelafjen wird. Bei den H. entwidelte ſich allmählich 
eine Trennung in Männer: und in Frauenvereine. 
Um den Mitgliedern Gelegenbeit zu geben, fich 
—* im zo. für die Kriegsthätigkeit vorzu: 

ilden, baben die meiften 9. Grund der Be: 
ſchluſſe ver Berliner Internationalen Konferenz von 
1869 die Hilfeleiftung durch Geld, Material oder 
perjönlihen Beiftand in allen Fällen öffentlicher 
Not (Seuchen, Mißwachs, überſchwemmung u. ſ. w.) 
in ihr Programm aufgenommen. Die früher mit 
Vorliebe geführte Bezeihnung Internationale 
H. ift weggefallen , da die nationale Geftaltung der 
freiwilligen SKrantenpflege in den Bordergrund 
trat und die internationale —— im Kriege 
ſeitens der Regierungen 9 eſtimmte Fälle be: 
ichränft wird. Nac} wie vor fteben jedoch) die H. ber 
verjchiedenen Länder in internationalen Beziehun: 
gen, welde durch das Anternationale Komitee in 
enf vermittelt werden. Letzteres ift aus der Societe 
d’utilit& publique hervorgegangen und bat fich jelbit 
die Aufgabe geftellt, die Beziebungen der Central: 
tomitees zueinander auszubilden, denjelben die Bil: 
dung neuer Qandesvereine anzuzeigen, in Kriegs: 
ällen internationale Agenturen zur Nustunftsertei: 
ung und Gabenvermittelung zu errichten und ein 
— Organ aller Geſe Keen vom Roten 
teuz,da8«Bulletininternational», herauszugeben. 
Diejes Komitee bildet die von allen H. anerfannte 
Gentralftelle der internationalen Beitrebungen auf 
dem Gebiete der freiwilligen Kriegstrantenpflege. 
der Regel alle fünf Jabre werden internationale 
onferenzen der H. abgebalten, zu denen die Re: 
ierungen ®ertreter zu entjenden pflegen. Die 
iehensocenniteiien der 9. ıft in Deutichland (in: 
tolge der Kriegserfabrung von 1870 und 1871) am 
umfafjenditen entwidelt. Es bejteben etwa 2000 in 
Orts⸗, Bezirks⸗, Provinzial: und Yandesvereine ge: 
gliederte H., welche jämtlich von dem Eentraltomitee 
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ber Deutſchen Vereine vom Roten Kreuz einbeitlic 
eleitet werben und über ein großes, für die Kriegs: 
antenpflege geſchultes Perſonal und bedeutende 
Barmittel und Vorräte verfügen. (S. Freiwillige 
KRrantenpflege, Genfer Konvention, Rotes Kreuz.) 
Hilfövollitredung, ſ. Zmangsvollitredung. 
Hilfözeittwörter (lat. Verba auxiliaria), Verba, 
beren urjprünglicher Begriff ſich jo verflüchtigt bat, 
daß fie mweientlib nur Nebenbeftimmungen des 
Seins und der Thätigfeit audprüden, die daber in 
Verbindungen mit andern Wortklaſſen (Barticipien, 
Infinitiven) zur Umjchreibung temporaler oder 
modaler Berbältnifje dienen, für die der Sprade 
ein einfaher Ausdrud fehlt. So im Deutichen 
«fein» und «haben» zur Bezeichnung des Perfekts 
(«ich bin gegangen», «ich habe gefchrieben») ; awerden⸗ 
zum Ausdrud des Futurums («ich werde lieben») 
und des Paſſivums («ich werde geliebt»); « müflen, 
follen, fönnen, mögen» zum Ausdrud der Notwen: 
digkeit, Möglichleit, des Beliebens. Die Grenze 
zwifchen 9. und felbftändigen Verben iſt fließend, 
wie z. B. «baben» ebenfo gut Hilfszeitwort fein, 
wie auc felbjtändig (= befisen) gebraucht mer: 
den kann. : 
Hilgenfeld, Adolf, prot. Theolog, geb. 2. Juni 
1823 zu Stappenbed bei Salzwedel, ftudierte in 
Berlin und Halle, habilitierte fich 1847 in Jena, wo 
er 1850 außerord., 1869 Honorarprofejlor, 1890 ord. 
Profeſſor wurde. H. tft ein hervorragender Vertreter 
der fritiichen Theologie; er gehört der jog. Tübinger 
Schule an. Seit 1858 giebt er die « Zeitjchrift für 
wiſſenſchaftliche Theologie» heraus. Bon feinen zahl: 
reichen Bublifationen find zunennen: «Die Glementi: 
niichen Rekognitionen und Homilien» (Jena 1848), 
«Das Evangelium und die Briefe —— nach 
ihrem Lehrbegriff» (Halle 1849), «Kritiſche Unter: 
fuhungen über die Evangelien Juſtins, der Ele: 
mentinifchen Homilien und Marcions» (ebd. 1850), 
«Das Markusevangelium» (Lpz. 1850), «Die Gloſſo⸗ 
lalie» (ebd. 1850), «Der Galaterbrief» (ebd. 1852), 
«Die apoftoliihen Väter» (Halle 1853), «Die Evange: 
lien nad ihrer Entftebung und geſchichtlichen Be: 
deutung» (ebd. 1854), «Das Urcriftentum» (Jena 
1855), «Die jüd. Apokalyptiko (ebd. 1857), «Der 
Paſchaſtreit der alten Kirbe» (Halle 1860), «Der 
Kanon und die Kritik des Neuen Teftaments» (ebd. 
1863), «Die Propheten Esra und Daniel» (ebd. 
1863), «Bardeſanes, der legte Gnojtiler» (Lpz. 1864), 
«Novum Testamentum extra canonem receptum» 
(4 Tle., ebd. 1866; 2. Aufl. 1876 — 84), «Messias 
Judaeorum» (ebd. 1869), «Hiftor.stritiiche Einleitung 
in das Neue Teftament» (ebd. 1875), «Die Lehnini: 
{che Weisfagung über die Markt Brandenburg, nebit 
der Weisſagung von Benediktbeuern über Bayern» 
(ebd. 1875), «Ketzergeſchichte des Urcriitentumd » 
(ebd. 1884), « Judentum und YJudendriftentum » 
(ebd. 1886). Auch gab er den «Pastor» des Hermas 
(Lpz. 1887) zum erjtenmal vollitändig und das 
«Libellum de aleatoribus inter Cypriani scripta 
conservatum» (fFreib. i. Br. 1889) heraus. — Sein 
Sobn Heinrich H., Drientalift, geb. 22. April 
1862 in Jena, ftubierte bier und in Berlin Theologie 
und Bhilologieund habilitierte ſich 1894 für oriental. 
Spraden in Jena. Er jchrieb: «L. Annaei Senecae 
epistolae morales quo ordine et quo tempore 
sint scriptae collectae editae» (Lpz. 1890), «Tert: 
kritifche Bemerkungen zur Geſchichte des Batriarchen 
Kabalaha und des Raban Sauma» (ebd. 1894). 
Hilgers, Karl, Bilobauer, ſ. Bv. 17. 
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Hill, hinter lat. Pflanzennamen Bezeihnung 
für den engl. Botaniter J Be: Hill, geit. 1875 ala 
Arzt in London. 

Hi, Abigail, ſ. Maſham, Lady. 

Hill, Ambroje Powell, Generallieutenant der 
Konföderierten Staaten im amerit. Bürgerkriege, 

eb. 9. Nov. 1825 in der Grafichaft Eulpepper in 
Birginien, wurde auf der Militäralademie zu Weit: 
point erzogen und trat 1847 in die Armee ein, der 
er bis 1861 angehörte. Beim Ausbruch des Bürger: 
frieged nahm er auf jeiten der Konföderierten am 
Kampfe teil, erhielt den Befehl über das 13. virgin. 
Anfanterieregiment und grande ſich unter Johnfton 
in der erſten Schlacht bei Bull:Run aus, ebenſo 
als Generalmajor 1862 in der Schlaht bei Wil: 
liamsburg, namentlih aber in dem Gefecht bei 
Mecanicsville in derNähevon Rihmond(26. Yuni). 
In der zweiten Schlacht bei Bull:Run, bei Centre: 
ville, Ehantilly, Harperd: Ferm und Antietam ge: 
wann er neuen Ruhm, dedte Lees Nüdzug aus 
Marpland nad Virginien, vernichtete bei Botelers 
= die nachſehende Vorhut des Feindes und nahm 

ervorragenden Anteil an allen weitern Kämpfen 
unter Lee, deflen bedeutendfter General er nad 
Stonewall Jadjond Tode war, insbejondere an 
den Schlachten bei Fredericksburg, Chancellorsville, 
Gettysburg und in der Wilderneß. Beim legten 
roßen Angriff der Föderierten auf Petersburg 
ämpfte H.s Korps gegen dreifache übermacht, wo: 
bei H. 2. April 1865 gegen Ende der Schlaht den 
Tod fand. — Bal. Vollard, Lee and his lieute- 
nants (Neuyork 1867). 

Hill, David Bennett, norbamerif. Politiker, geb. 
29. Aug. 1843 zu Havana (Neuyork), ftudierte 
Rechtswiſſenſchaft, wurde 1864 zur Advokatur zu: 
aelafjen, widmete ſich aber bald gas der Politik. 
1870— 71 war er Mitglied der Staatälegislatur, 
1882 wurde er Bürgermeifter von Elmira und noch 
im November desſelben Jahres zum Vicegouverneur, 
1885 nach Clevelands NRüdtritt zum Gouverneur 
von Neuyork gewählt. Er belleidete dieſe Stellung 
bis 1891, worauf er ald Senator in den Kongreß 
entjandt wurde. Obwohl er der demokratischen 
Bartei angehört, intrigierte er dod 1888 gegen 
die Wiederwahl Clevelands. 1892 fuchte er die No: 
mination zur Präfidentichaft von der demokratischen 
Partei zu erlangen, mußte aber wieder hinter Cleve: 
land zurückſtehen. Ebenjo unterlag er 1894 bei der 
Gouverneurswahl im Staate Neuyorf. 

Hill, Karl, Bühnenfänger, geb. 9. Mai 1831 
zu we. in Nafjau, widmete fih dem Poſtfach. 
Nachdem er jhon lange durch feine jhöne wohl: 
—— Baritonſtimme und ſeinen charaltervollen 

ortrag überall in Deutſchland das Anſehen eines 
bedeutenden Konzert: und Liederfängers errungen 
batte, wählte er endlich die Kunft ala Lebensberuf 
und ging 1868 an das Hoftheater in Schwerin, 
deſſen Hauptzierde er bis 1890 blieb. Gr ftarb 
12. Jan. 1893 in der Heilanftalt Sachſenberg. 9.3 
grobe dramat. — wurde allgemein 

elannt, als er 1876 in Bayreuth den Alberich in 
Wagners «Ring des Nibelungen» durchführte. 

Dill, Rowland, Viscount, brit. General, geb. 
11. Aug. 1772 zu Prees Hall (Shropibire), trat, 
nachdem er die Kriegswiſſenſchaften in der Militär: 
alademie zu Straßburg ftubiert hatte, 1790 als 
De in die brit. Armee, warb bereitö 1793 

uptmann und rüdte fchnell zum er und 


Dberftlieutenant auf. Als Oberft des 90. Infanterie: 
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regiment3 wurbe er 1801 in Agypten verwundet, 
führte 1803 eine Brigade in Irland und ging 1808 
als Generalmajor nah Portugal. Hier zeichnete er 
fih unter Sir John Moore auf dem Rüdzuge nad 
Corufa und unter Sir Arthur Wellesley in der 
Schlacht bei Talavera (28. Juli 1809) aus. 1811 
erhielt er als Generallieutenant den Dberbefehl 
eined Armeelorp3, mit dem er 28. Dft. 1811 den 
General Gerard bei Arroyo de Molinos flug und 
16. Mai 1812 die Feſtung Almarez überrumpelte. 
Bei Vittoria (21. Juni 1813) befebligte er den 
rechten Flügel und leistete in den Treffen von Nivelle, 
Orthes und Touloufe die wichtigiten Dienfte. Im 
Mai 1814 wurde er ald Baron 9. von Almarez und 
Hawkſtone zur Peerswürde — Im Feldzuge 
von 1815 ka H. vor Wellingtons Ankunft 
bie brit. Armee in Belgien, und während der Schlacht 
von Waterloo jtand er mit einem Korps in Hal, um 
die Verbindung zwifhen Mons und Brüfjel zu 
deden. Er blieb danach als zweiter Befehlshaber bei 
der Bejakungsarmee in Frankreich. 1825 avancierte 
9. zum General, ward 1827 Gouverneur von Bly: 
moutb und im Febr. 1828 Oberbefehlähaber der brit. 
Armee. Im Aug. 1842 trat er mit dem Titel eines 
Viscount in den Ruheſtand. Er ftarb auf feinem 
Landfige Hardwide-Grangebei Shrewsbury 10. Dez. 
1842. — Bol. Sidney, Life of Lord H. Lond. 1845). 

Hill, Sir Rowland, Reformator des brit. Poft: 
weſens, ein Neffe des Generals Romwland H., geb. 
3. Dez. 1795 zu Kidderminſter, widmete fi an: 
fangs dem Gebrfadhe, legte aber die Leitung einer 
Sculanjtalt 1833 nieder und wirkte feitvem ala 
Schriftführer eines Vereins, der ſich mit verjchiede: 
nen Berbejjerungsplänen, 3. 3. Abſchaffung des 
Bauperiämus in England, Kolonijation Südauftra- 
liens u. ſ. w., beichäftigte. Die Erſchwerniſſe des 
damals unerſchwinglich hoben Bortos regten ihn an 
zu der Schrift «Post Office reform, its importance 
and practicability» (Lond. 1837), die ungeheures 
Aufiehen erregte. H. verlangte darin insbeſondere 
die Einführung eines einbeitliben PBortofages von 
1 Benny (8 Bf.) für alle Briefe bis zum Gewicht 
von "/, Unze innerhalb des Vereinigten Königreichs 
fowie eine durchgreifende Reform der brit. Boft im 
Sinne eines öffentlihen Wohlfabrtsinftitut3. Am 
10. Jan. 1840 wurde, nad) dem Alntrage der Unter: 
juhungsltommiffion des Parlaments, 9.3 Borto: 
reform zum Geſetz erhoben; die Poſtverwaltung 
nahm 9. zur Mitarbeit bei Durchführung der Ne: 
form in ihre Dienfte; 1846 wurde er Selretär des 
brit. Generalpojtmeijters, 1854 dirigierender Sekre⸗ 
tär des Poſtdepartements bis 1864, wo er in den 
Ruheſtand trat. Das Parlament bewilligte ibm 
eine Nationalbelohbnung von 20000 Pfd. St. Cr 
itarb 27. Aug. 1879 in Hampftead bei Yondon und 
wurde 4. Sept. in der MWeftminfterabtei beigejekt, 
wo auch 4. Mai 1881 feine Marmorbüfte entbüllt 
wurde. Gin anderes Denkmal vor der Börje zu 
London wurde 17. Juni 1882 enthüllt. Neuerdings 
hat PBatrid Chalmers in einer Flugſchrift («The 
adhesive Postage Stamp», 1891) Beweije für das 
Vorrecht feines Vaters, ala Erfinder des Brief: 
Frankierungsſyſtems, zu erbringen verfucht. — Val. 
gi und Birfbed, Life of Sir Rowland H. (1880). 

Hillah (Hilleb oder El:Hellab), Hauptort 
de3 Sandſchak H. im türk. Wilajet Bagdad, auf den 
Ruinen von Babylon, an beiden Ufern des von blü— 
henden Gärten eingefaßten Eupbrat, ift Sammelplat 
faft aller na den heiligen Stätten Nedſchef oder 


12* 


180 


Meſchhed-Ali und Kerbela oder Meſchhed-Huſſen 
ziebenden Pilgerkarawanen. 9. ift ziemlich ärmlich 
gebaut, hat gegen 10000 E., meist ſchiitiſche Araber 
und Berfer, nebſt wenigen Ebriften und Juden. ag 
reich find die öffentlihen Gebäude und Moſcheen. 
Die Bazare find ärmlich. Die Induftrie eritredt fich 
auf Berfertigung von Meſchlachs (arab. Wollmän: 
teln), Räs (dünnem Hemdenftoff aus Seide), Topf: 
waren und Dattelipiritus. 

Hille, das weibliche Reb (f. d.). [(i. d.). 

Hille, das Obergeſchoß im ſächſ. Bauernhaus 

Hillebrand, Joſ. Bhilojoph und Litterarhiſto— 
rifer, geb. 1788 zu Großdüngen bei Hildeöheim, 
trat in das Rlerifalfeminar zu Hildesheim und ging 
dann zu weiterer Ausbildung in den altklaſſiſchen 
und orient. Sprachen nad Göttingen. 1815 erbielt 
er die Priefterweibe und eine Stellung als Lehrer 
am —— in Hildesheim, die er jedoch bald 
durch übertritt —* Proteſtantismus aufgab. 1818 
wurde er als Nachfolger Hegels ord. Profeſſor der 
Philoſophie in Heidelberg und folgte 1822 einem 
Rufe nad Gießen, wo er bald darauf auch Päda— 
gogiard an dem dortigen alademifhen Gymnafium, 
jpäter auch Mitglied des Oberftudienrates wurde. 
3" der Ständeverfammlung von 1848 war er eine 

eit lang Präfident der Zweiten Kammer, wo er, 
wie auch auf den jpätern Landtagen, ftet3 mit der 
liberalen Oppofition ftimmte. Nah Auflöjung des 
Landtags im Herbit 1850 in den Rubeftand verjegt, 
lebte er jeitvem in Rödelbeim und Soden am Tau: 
nus, wo er 25. Jan. 1871 ftarb. Er ſchrieb: «Die 
Anthropologie als Wifjfenihaft» (3 Tle., Mainz 
1822— 23), «Lehrbuch der tbeoretiihen Philoſophie 
und pbilof. Propädeutit» (ebd. 1826), «Litterar: 
äfthetil» (2 Bde., ebd. 1826), aUniverſalphiloſ. Bro: 
legomena» (ebp. 1830), «Der Organismus der philoſ. 

dee» (Dresd. und Lpz. 1): An dieſe ſchließt fi 
ein pbilof. Hauptwerk: «Philoſophie des Geiftes» 
(2 Tle., Heivelb. 1835), in welhem er in Bezug auf 
die Geneſis des Geiftes eine Vermittelung zwiſchen 
Hegel und Leibniz verſucht. Den meijten Anklang 
jedoch hat «Die deutiche Nationallitteratur feit dem 
Anfange des 18. Yabrb.» (3., von feinem Sohne 
Karl bejorgte Aufl., 3 Bde., Gotha 1875) gefunden, 
ein durch Gründlichleit und anſprechende Form aus: 
gezeichnetes Wert. 

Hillebrand, Karl, Hiftorifer und Publiziſt, 
Sohn des vorigen, geb. 17. Sept. 1829 zu Gießen, 
jtudierte daſelbſt die Rechtswiſſenſchaft, nahm 1849 
am bad. Aufitande teil, entlam nach drei Monaten 
Haft aus den Kaſematten von Rajtatt und lebte 
ſeitdem in Frankreich, wo er 1863 als ord. Profeſſor 
der auswärtigen Litteratur an die philof. Fakultät 
zu Douai berufen ward. Dieje Stellung gab er 
freiwillig auf, als der Krieg mit Deutſchland aus: 
brab, und ging als Korreipondent der «Times» 
nad Italien, wo er fi in Florenz bleibend nieder: 
ließ und 19. Dft. 1884 ftarb. Bon jeiner Bearbei: 
tung einer «Geſchichte Frankreichs (von 1830 bis 
1870, Bd. 1 u.2 und Eraänzungsbeit, Gotha 1877 
—81) für das Heeren-Ulertihe Sammelmwert « Ge: 
jhichte der europ. Staaten» erſchienen die zwei 
eriten Bände in zweiter Auflage unter dem Sonder: 
titel «Geichichte des Julildnigtums, 1830—48» 
(ebd. 1881). In mweitern reiten belannt wurde 
9. durd feine litterarbiftor. und polit. Aufſätze im 
«Journal des Debats» und der «Revue des Deux 
Mondes», wo er unermüdlich die deutſchen Intereſſen 
und Ideen bei den Franzoſen befürwortete. Bon 
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9.8 hiftor.:publiziftiichen Arbeiten find zu nennen: 
«Dino Compagni, &tude historique et litteraire 
sur l’&poque de Dante» gr. 1862), die franz. 
Überjegung von Otfried Müller «Gefchichte der 
griech. Litteratur» (3. Aufl., 3 Boe., ebd. 1883), 
«La Prusse contemporaine et ses institutions » 
(Bd. 1, ebd. 1867), «Des conditions de la bonne 
comedie» — Preisſchrift, ebd. 1863), «La 
reforme de l’enseignement sup6rieur» (ebd. 1867), 
«Etudes italiennes» (ebv. — «Zeiten, Volker 
und Menſchen. Geſammelte Aufläße» (7 Bde., Berl. 
1872—85, deren erfter: a Frankreich und die Fran⸗ 
zojen», 1881 in 3., deren zweiter und dritter: «Mel: 
ſches und Deutiches», «Aus und über England», 
1892 in 2. Aufl. erſchien). Auch hat 9. feine 1879 
im Royal Institution of Great Britain gehaltenen 
Vorträge über die Entwidlung der deutihen Melt: 
anſchauung u.d. T. «History of German thought» 
Lond. 1880) veröffentlicht. — Vol. Homberger, 
arl 9. (Berl. 1884). 

Hillebrandt, Alfred, Sanskritiſt, ſ. Bd. 17. 

reg türf. Stadt, j. Hillab. 

Hillel, jüd. Gelehrter und Rabbi zur Zeit Ehrifti, 
— der Alte, ſtarb als Vorſitzender des Hohen 
Rats etwa 10 n. Chr., ſtammte aus Babylonien und 
trug Pe nadhmaligen Emporblüben ver jüd. Hoben 
Schulen zu Tiberias, Lydda, Cäfarea u. ſ. w. dadurch 
bei, daß er zuerſt bei jeinen Zebrvorträgen zu Jeru— 
falem über das Alte Teftament kritifch : eregetiiche 
und paläographifche Bemerkungen machte, die mund⸗ 
lic) fortgepflanzt und als Maſora (f. d.), d. i. liber: 
lieferung, allmählich ——— wurden. H. zeich⸗ 
nete ſich durch ſeine Milde aus, und die nach ihm 
benannte Geſetzesſchule (Beth H.) wird der des 
Schammai (Beth Schammai), die einer ftrengern 
Auffaffung huldigte, vorgezogen. — Ein anderer 
H., der die jüd. Barum von Erſchaffung der 
Melt einfübhrte, lebte um 340 n. Ebr. 

Hiller, Eduard, Philolog, geb. 14. April 1844 
zu Frankfurt a. M., ffudierte fit 1862 in Bonn und 
Göttingen, habilitierte fih 1869 in Bonn, wurde 
1874 Wrofeffor in Greifäwald und 1875 in Halle, 
wo er 7. März 1891 ftarb. H.s litterar. Thätigfeit 
galt vorzugsweiſe den Schriftitellern des griech. 
Altertums, auf dem Gebiete des römischen hat er 
die Tibull: Ausgabe (Lpz. 1883) geliefert. Er ſchrieb 
unter anderm: «Quaestiones Herodianese» (Bonn 
1866) und «Beiträge zur Tertgejchichte der griech. 
Butoliter» (Lpz. 1888) und gab heraus: «Era- 
tosthenis carminum reliquiae» (ebd. 1872) und 
« Theonis Smyrnaei Expositio rerum mathemati- 
carum ad legendum Platonem utilium» (ebd. 1878); 
jerner beforgte er die 3. Aufl. von Frißſches Aus: 
aabe der Gedichte Theokrits (ebd. 1881), die 4. Aufl. 
von Bergls «Poetae lyrici graeci», Bd.2 u. 3 (ebd. 
1882) und die 4. Aufl, von desjelben «Anthologia 
Iyrica» (ebd. 1890). 

Hiller, geb, Mufiter, geb. 24. Dit. 1811 in 
Frankfurt a. M. von israel. Eltern, erbielt bejonders 
durch Hummel in Weimar jeinemufitalifche Bildung. 

n feinem 10. Sabre trat 9. zum erjtenmal öffent: 
li auf. Während eines fiebenjährigen Aufentbalts 
zu Baris (jeit 1829) wirkte er mit Erfolg für Aner: 
fennung gediegener Mufit, namentlib Bachs und 
Beethovens. Im Winter 1836—37 leitete er in 
feiner Vaterjtadt den Gäcilienverein, ging bierauf 
nad Stalien, wo jedoch feine Oper «Romilde» in 
Mailand klein Glüd machte, und lebte dann im 
Winter 1839—40 zu Leipzig, wo er zum erftenmal 
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fein Oratorium «Die —— Kerujalems» unter 
—— Erfolge zur Aufführung brachte. Seinen 
ufenthalt nahm er abwechſelnd in Frankfurt, 
Leipzig, mo er im Winter 1843—44 die Gewand: 
bausfonzerte dirigierte, und in Dresden. In leb: 
terer Stadt verweilte er vier Jahre und führte die 
beiden Dpern «Der Traum in der —— 
(1844) und «flonradin, der letzte Hobenitaufe» 
(1847) auf. H. nahm 1847 die Stelle eines Mufil: 
direktors ın el an, von wo er nad einer 
dreijährigen Wirkſamkeit einem Rufe als Rapell: 
ie nad Köln folgte. Hier brachte er das be: 
ftebende Konzertinftitut auf eine bedeutende Höbe 
und gründete —— die Rheiniſche Muſilſchule 
(das Kölner Konſervatorium), die unter feiner Di: 
reftion zu anertannter Blüte gelangte. In diejen 
Wirkungskreis kehrte H. au im Nov. 1852 zurüd, 
nahdem er im Winter 1851—52 die Italieniſche 
Dper in —— dirigiert und die Kunſtſaiſon von 
1852 in London zugebradt hatte. 1884 legte 9. 
feine Amter nieder; er ftarb 10. Mai 1885 in Köln. 
9. ſchrieb —* den ſchon angeführten Kompo— 
ſitionen viele Liederſammlungen (namentlich die 
«Drei Bücherneue Gefänge»),Sonaten, zwei Rlavier: 
fonzerte, die Etüden für Pianoforte und Violine, 
die Impromptus, die rhythmiſchen Studien, die 
vierbändige «Dperette ohne Worte», Soloftüde für 
Violine und Violoncell, Kammermuſikſachen, Ron: 
zertouverturen, außerdem Gefangftüde für Solo, 
sr und Ordeiter («D weint um fie» [nad Byron], 
«Die —— «Heloije», «Loreleiv, «Die Nacht», 
«Balmjonntagmorgen», «Der 93. Pfalm», «Pfing: 
jten» u. a.), die Dratorien«Ver sacrum» und «Saul», 
erner «Nal und Damayanti» und der «Gefefjelte 
rometheus», endlich die Opern «Die Katalomben⸗ 
(1862), «Der Deferteur» (1865), «Der Apvotat». 
Die verbreitetiten und bedeutendften unter feinen 
Werken waren: «Die Zerjtörung Jerufalems», ein 
Seitenftüd zu dem «Elias» von Mendeläfohn, die 
—— in E-moll mit dem Motto: «E3 muß doch 
Frühling werden», und das Klavierlongert in Fis- 
moll. Dauernd ſcheinen ſich nureinige feiner Arbeiten 
in Heiner Form zu behaupten: die Quintette für 
MännerhorundSopranjolo unddie«Charatterftüde 
Bi Klavier», wie das belannte «Zur Guitarrev. Als 
ianijt gehörte H. der Haffiihen Schule Schmitt 
und Hummelö an und war namentlich als Mozart: 
ipieler Be Als muſikaliſcher Schriftfteller und 
Feuilletonift hat ſich H. einen Namen erworben durch 
«Übungen zum Studium der Harmonie und des Kon: 
trapunftes» (Köln 1860; 16. Aufl. 1897), «Aus dem 
Zonleben unjerer Zeit» (Lpz. 1868; Neue Folge 1871), 
«Ludwig van yo er Gelegentlibe Auffäpe» 
(ebd. 1871), «Felix Mendelsſohn-Bartholdy. Briefe 
und Erinnerungen» (2. Aufl., Köln 1878), «Mufita: 
liches und Perfönlihes» (Lpz. 1876), «Briefe an 
eine Ungenannte» (Köln 1877), « Künftlerleben» 
(ebd. 1880), «Wie hören wir Mufit?» (Epz. 1881). 
Siller, Joh. Freiherr von, öfter. Feldzeugmeiſter, 
geb. 10. Juni 1754 zu Brody, trat ſchon früh in die 
öfterr. Armee ein und legte die erſten Proben feiner 
militär. Beanlagung als Major im Türtentriege 
(1787— 91) ab, wo er für feine Leiftungen bei der 
e von Gradista Oberſt wurde. Er wurde 

1794 Generalmajor, erbielt 1796 eine Brigade bei 
der Rheinarmee, fämpfte 1798 am Lech und 1799 
in ber Schweiz, wurde 1805 Feldmarſchalllieutenant 
und führte dann eine Divifion in Tirol unter Erz: 
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6. Armeelorp3 unter dem Erzherzog Karl, wurde 
— bei Abensberg geworfen, ſchlug aber bei ſeinem 
üdzug den Marſchall Beſſieres bei Neumarkt 
(24. April) und zeichnete ſich beſonders in der 
Schlacht bei Aſpern und Eßling (f. d.) aus, wo er 
das von Maflena verteidigte Aipern nad mehrern 
Stürmen nahm. Für feine Verdienite wurde er zum 
[dzeugmeijter ernannt. 9. befehligte 1813 das 
päter die Armee von Italien genannte Heer von 
Snneröfterreih, das Jllyrien erobern und weiter 
nad Italien vordringen jollte. Indeſſen mußte er 
im Dezember ven — an Bellegarde ab: 
treten. Nach dem erjten PBarijer Frieden ward er 
Hödhjitlommandierender in Siebenbürgen, dann in 
Galizien und ftarb 5. Juni 1819 zu Lemberg. 

Hiller, Job. Adam, Mufiter, geb. 28. Des. 1728 
zu Wendiſchoſſig bei Görlig ‚ be3og 1751 die Uni— 
verfität zu Leipzig, um die Rechte zu ftudieren, 
und wurde 1754 Hofmeifter des jungen ®rafen 
Brühl in Dresden, mit dem er 1758 nach Leipzig 
zurückkehrte. Mit Ausnahme weniger Jahre, die 
er als berzoglicher kurländ. Rapellmeifter in Mitau 
und auf Runftreifen durch Deutichland verbrachte, 
bat er dieſe Stadt nicht wieder verlafjen. 1763 
richtete er da& durch den — Krieg zer: 
ftörte « Wochentliche Konzert» der Kaufleute als 
«Liebhaberfonzert» wieder ein. Aus diefem ent: 
ftand 1781 das heutige Gewandhauskonzert, defien 
erfter Kapellmeiſter 5 ebenfalla war. 1771 rief 
er zur Hebung der in Deutichland an daniebder: 
liegenden a: eine «Singichule» ins Le: 
ben, aus welcher bedeutende Kräfte hervorgingen. 
1789 ward er Thomaslantor, trat 1801 wegen Al: 
tersſchwäche zurüd und ftarb 16. Juni 1804. Zwei 
Schülerinnen, die Schweitern Podelſty, ließen ihm 
1828 hinter der alten Thomasſchule ein Denkmal 
errichten. H. bat fich jo vielfeitig und durdhgreifend 
bethätigt wie kaum ein zweiter Mufifer. Er führte 
Händeld große Dratorien in Deutſchland ein, indem 
er Aufführungen mit nie gefebener Maſſenbeſetzung 
in Berlin und Breslau veranftaltete, die als die Vor: 
läufer —— Muſikfeſte gelten können. Er begrün: 
dete mit jeinen «Möchentlihen Nachrichten» (1766) 
das mufitalifche Zeitungsweſen in Deutichland, er 

ab mit feinen «Lebensbejcreibungen berühmter 
Mufit elehrten und Tontünftler» (1784) einen wich: 
tigen Beitrag zur Lexikographie, regte ala Schrift: 
fteller und Theoretifer eine Reihe der wichtigften 
mufifaliihen Zeitfragen an, wirkte nüslih als 
Herausgeber und Bearbeiter, und war endlich au 
noch als Komponiſt bahnbrechend. Denn er erwarb 
dem deutſchen Singſpiel mit ſeiner “ande, mit 
«2ottchen am Hofe», der «Liebe auf dem Lande» u. a. 
erft allgemeine Anertennung. Seine Sinfonien, 
Kantaten, Baffionen blieben ungedrudt und unbe: 
tannt. Am längjten baftete fein Name an jeinem 
«Choralbud», das in Sachſen erft vor — 
Jahren außer Gültigkeit gefegt worden iſt. — Val 
Veifer, Job. Adam 9. (Lpz. 1894). 

Hiller, Philipp Friedrich, Kirchenliederdichter, 
aeb. 6. Yan. 1699 zu Mühlhauſen an der Enz in 
Württemberg, ftudierte Theologie in Tübingen, 
wurde 1724 Piarrgebilfe zu Brettadh, 1748 Pfarrer 
in Steinheim bei a re 1751 verlor er die 
Stimme und war jeitbem litterarifch thätig. Er 
ftarb 24. April 1769 in Steinheim. 9. gab Job 
Arndts «Paradiesgärtlein» in Liedern beraus 
(4 Boe., Nürnb. 1729—31; 4. Aufl., Stutta. 1785). 


berzog Johann. Im Kriege von 1809 erbielt er das | Außerdem fchrieb er «Das Leben Jeſu Ehrifti in 
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gebundener Schreibart» (2 Bde., Heilbronn 1753), 
«Geiftliches Liederläftlein zum Lobe Gottes» (2 Bde., 
Stuttg. 1792). Eine volljtändige «Sammlung aller 
Lieder 9.3» (1079 Lieder) in einem Bande gab 
Ehmann heraus (Reutlingen 1844; neue Ausg. 
1851). Eins ver befannteften ift «Weicht ihr Berge, 
fallt ihr Hügel». 

Hiller von Gärtringen, Joh. Aug. Friedr., 
ever: preuß. General, geb. 11. Nov. 1772 zu 

andeburg, madıte in preuß. Dienjten in den franz. 
Nevolutionstkriegen die Feldzüge in Holland und am 
Rhein mit und wurde 1806 gefangen. 1812 nahm 
9. ald Major und Adjutant im Stabe Grawerts 
und jpäter Words am Feldzuge in Kurland teil, 
war dann Kommandant von Spandau und erbielt 
bald darauf das Kommando der 1. Infanteriebri: 
gabe und das der Avantgarde von Blücers Armee, 
das er von der Katzbach bis Paris mit größtem Ruhm 
führte. In der Schlacht bei Waterloo 1815 führte 
H. mit der 16. Brigade den entſcheidenden Stoß auf 
Planchenois. Er wurde darauf Generalmajor, 1816 
Kommandant von Stettin, 1817 als Divifiondcom: 
mandeur nad Poſen und 1826 nach Breslau ver: 
feßt und dort zum Generallieutenant befördert. 
1830 nahm er den Abjchted mit dem Charalter als 
General der Infanterie und ftarb 1856 zu Berlin, 
— 9.3 Namen führt jeit 1889 das preuß. 59. (4. po⸗ 
jeniches) Infanterieregiment. 

iller von Gärtringen, Wilbelm, Freiherr, 

Sohn des vorigen, preuß. Generallieutenant, geb. 
28. Aug. 1809 zu Bafewalt, trat 1826 in das 
1. Garderegiment zu Fuß, befuchte 1834 — 37 die 
Allgemeine Kriegslchule und machte 1842 — 44 die 
rufj. Kämpfe im Kaulaſus mit. Nach jeiner Rüd: 
—F wurde er Flügeladjutant des Königs, 1856 
Dberft und Commandeur des 1. Garderegiments zu 
Fuß, 1859 Brigadecommandeur und Kommandant 
von Potsdam. Im Jan. 1866 erhielt er den Befehl 
über die 1. Garde ‚Nufanteriebivifion, ſchlug das 
fiegreihe Gefecht bei Burkerädorf (29. Juni), nahm 
Königinbof und trug 3. ze 1866 zum glüdlichen 
Ausgange der Schlaht bei Königgräs weſentlich 
bei, indem er gegen Ehlum (f. d.), vorbrang, das: 
jelbe bejegte und gegen die heftigen Angriffe der 
zahlreichen feindlichen Nejerven erfolgreich vertei: 
bigte. Hier fiel H., von einer Granate getroffen. 

Hillern, Wilhelmine von, Romanscriftitellerin, 
Tochter von Charlotte Birch: Pfeiffer, geb. 11. März 
1836 zu Münden, betrat zuerſt die Bühne in Gotha, 
war dann in Braunſchweig, Karlsruhe, Berlin, 
Frankfurt a. M., Hamburg, Mannbeim in Lieb: 
baberinnenrollen thätig, 308 wi aber 1857 nad 
Verheiratung mit dem bad. Hofgerichtöpireftor und 
Kammerberrn Hermannvon 9. in Freiburg i.Br. 
aeit. 8. Dez. 1882 als Landesgerichtspräfident da: 
elbjt) von der Bühne zurüd. Sie lebt feit 1889 in 
Oberammergau. Sie ſchrieb die Romane: «Doppel: 
leben» (2 Bde., Berl. 1865; 2. Aufl. 1880), «Gin Arzt 
der Seele» (4 Bde. ebd. 1869; 4. Aufl. 1885), «Aus 
eigener Kraft» (3 Bde.,2p3.1872;3. Aufl. 1896), «Die 
Geier: Wally» (2 Bde., Berl. 1875; 5. Aufl. 1884; 
von ihr auch gefhidt dramatifiert, 1881), «Höher 
als die Kirche» (ebd. 1876; 4. Aufl. 1896), «Und fie 
fommt doch! Erzählung aus einem Alpentlofter des 
13. Yabrh.» (3 Bde., ebd. 1879; 4. Aufl. 1895), 
«Die Frievhofsblume» (ebd. 1883), «Am Kreuz. 
Ein Paſſionsroman aus Oberammergau» (2 Bde., 
Stuttg. 1890), a's Reis am Weg. Eine Geſchichte 
aus dem Yiarwintel» (1897), «Ein alter Streit» 


Hiller (von Gärtringen) — Hiltenjperger 


(1898), die Bluetten «Guten Abend!» (1873) und 
«Ein Autographenfammler» (1874) und das Luft: 
ipiel «Die Augen der Liebe» (Lpz. 1878). 

Hermine von 9., Tochter der vorigen, geb. 
28. Febr. 1860 zu Freiburg i. Br., lebt als rau 
Diemer in Münden. Sie jhrieb «Jugendträume», 
Gedichte (Stuttg. 1881), das epiihe Gedicht «Der 
Stalde» (Berl. 1882) und «llm Eid und Ehr. Er: 
zäblungen aus alter Zeit» (Stuttg. 1888). 

Hilleröd, Hauptort des dän. Amtes Frederiks— 
borg, an der Bahnlinie Kopenhagen: Helfingör, am 
Südende des reberiläborgjees gelegen, bat (1890) 
3734 E. und ein Denkmal Friedrichs VIL In der 
Nähe Schloß Frederitsborg (ſ. d.). 

Hillesheim, Flechen im Kreis Daun des preuß. 
Neg.:Ber. Trier, in 385 m Höhe, an der Linie Köln: 
Trier der Preuß. Staatsbahnen, Sik eines Amts: 
gerichts (Landgericht Trier), bat (1895) 1285 E., 
darunter 26 Evangeliſche, Poſt, Telegrapb; Stein: 
brücde und ®erbereien. [pane- 

Hill Tipperah, indobrit. Vajallenitaat, }. Tri: 

Hilmend, Hauptfluß des weſtl. Afghaniſtans, 
entipringt im Paghmangebirge in 3070 m Höhe, 
nabe bei der Stelle, wo der Kob:i:Baba fih an den 
Hinduluſch anſchließt. In tiefen Schluchten jtrömt 
er durch das Gebiet der Hafara. Unterhalb Girifcht 
nimmt er lint3 den 550 km langen Argandab auf 
und erlangt, no dur andere Zuflüfle veritärkt, 
bis 280 m Breite. Im Februar, wo der Wafleritand 
am niedrigſten ift, iſt er nur 73 m breit und läßt 
ſich durchwaten. Etwa in 30° 30’ nörbl. Br. wendet 
er fih nad Weiten und dann nad Norden und ver: 
liert fih endlich in den Feldern an der Sudoſtſeite 
des Hamunfumpfes in 500 m Höbe. Seine Länge 
beträgt etwa 1030 km. Er ijt der Etymander oder 
Erymanthus der griech. und röm. Geographen. 

Hilpert, Violoncellift, ſ. Beder, Jean. 

Hilpoltftein. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.:Bes. 
Mittelfranten, bat 520,55 qkm und (1895) 23954 
(11256 männl., 12698 weibl.) E., 84 Gemeinden 
mit 233 Ortſchaften, darunter 3 Städte. — 2) Be: 
———— im Bezirlsamt H., 10 km im SD. von 
Roth, an der Nebenlinie Rotb:Greding der Bayr. 
Staatsbahnen, Sik des Bezirldamtes, eines Amts: 

erichts (Landgericht Nürnberg) und Rentamtes, 
Dat (1895) 1480 €., darunter 192 Evangeliiche, 
Pojterpedition, Telegrapb, Pfarrlirche (1473), Rat: 
baus (1499), Schloßruine (auf einem Felfen), Net: 
tungsanftalt für Mädchen, Diftriktätrantenhaus, 
Sparlafje; Getreide: und Hopfenbau, Waren;, 
Vieb: und Schweinemärfte. 

Hils, bewaldeter Bergzug im Herzogtum Braun: 
ſchweig (f. Karte: Hannover u. f. w.), lint3 von 
der Leine, erreicht in der Bloßezelle 469 m Höhe. 

Hils, Teil der Kreideformation, |. Neocom. 

Hilsbach, Stadt im Amtsbezirk Sinsheim des 
bad. Kreijes Heidelberg, 7,5 km füdlid von Sins: 
beim, an dem zur Ellen gehenden Hilabab, bat 
(1895) 1251 €., darunter 515 Katboliten, Boit; 
Weinbau und Sandfteinbrüde. H. tommt in Ur: 
lunden des Kloſters Lorſch bereits um 798 vor. 

Hilfenheim, Dorf im Kanton Marlolsheim, 
Kreis Schlettſtadt des Bezirkls Unterelfaß, 9 km 
im NO. von Schlettftadt, in der Ebene zwiſchen JU 
und Rhein, hat (1895) 1860 meiſt tab. E., Bolt: 
agentur, Telegrapb; Weberei und Tabalbau. 1 km 
djtlih das Knabenwaiſenhaus Willerbof. 

Hiltenfperger, Job. Georg, Maler, geb. 1806 
zu Haldenwang im Allgäu, war Schüler der Atade: 
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mie zu Münden und von Eornelius in Düfjelvorf. 
Behufs der auszuführenden Dekoration am Königs: 
bau jhidte ihn König Ludwig I. nah Bompeji. 
Nach feiner ital. Reife malte er die Giebelbilder des 
tönigl. Hoftbeaterd und die Gruppen der Rofjebän: 
diger in der Loggia des Poftgebäudes in Münden 
und vollendete den Cyklus aus der Odyſſee in acht 
Sälen des genannten Balaftes. Hierauf wurde ihm 
der Auftrag zu teil, zur Verzierung der Loggia am 
Mufeum in Betersburg Entwürfe aus der Seihichte 
der griech. Malerei hberzuftellen (84 Aquarelle, zum 
Teil von ihm felbft auf Bronzeplatten aus eführt). 
1850 zum Profeſſor an der Münchener Akademie 
ernannt, jchuf er, nebit awei Bildern biftor. Inhalts 
im Mündener Marimilianeum, den Cyklus aus 
der Paſſion Ehrifti für eine kath. Kirche in Rotter: 
dam. Er itarb 14. Juni 1890 in München. 

Hiltl, Johann Georg, Schaufpieler und Schrift: 
fteller, geb. 16. Juli 1826 zu Berlin, fam 1843 an 
das Hoftheater zu Hannover. Von 1845 bis zu 
feinem Tode (15. Nov. 1878 zu Berlin) gebörte er 
dem Berliner Hoftheater ald Schaufpieler an und 
wirkte 1854—61 zugleich als Regifjeur. Zuerſt gab 
9. ——— * päter namentlich ältere fomiiche 
Rollen. Belannter ift er als Bann biftor. Ro: 
mane, wie «Gefabrvolle Wege» (Berl. 1865), «Un: 
ter der roten Eminenz» (ebd.1869), «Der alte Derff: 
linger und fein Dragoner» (Lpz. 1871; 2. Aufl. 
1877) u.».a. Auch rich H. die voltätümlichen 
Geſchichtswerke: « Der Böhmische Krieg» (4. Aufl., 
Bielef. 1873) und «Der Franzöfifhe Krieg von 
1870 und 1871» (7. Aufl., ebd. 1895), und gab einen 
Katalog der Waffenjammlung de3 Prinzen Karl 
von Preußen (ebd. 1877) heraus, der er beit 1873 
als Direktor vorſtand. 

Hilton (Ipr. bilt'n), William, engl. Hiltorien: 
maler, geb. 3. Juni 1786 zu Lincoln, war Schüler 
des Kupferſtechers Smith und feit 1810 der Lon— 
doner Akademie, zu deren Borftand er jeit 1829 ge- 
börte. Er jtarb 30. Dez. 1839 zu London. Seine 
Hauptmwerfe find: Der Kindermord zu Bethlehem, 
Der Leihnam König Harald von Mönden ge: 
funden, Jatob und jeine Söhne, Una und die 
Satire, Der Raub der Brojerpina, Dornentrönung 
Ehrifti. 

Hilty, Karl, ſchweiz. Staatsrechtslehrer, geb. 
28. Febr. 1833 zu Chur, ftubierte in Göttingen, 
Heidelbera, London und Paris, war 1855 —74 Ab: 
volat in Ehur und gen 1874 al3 Lehrer des Bundes: 
ſtaatsrechts nad Bern. Zu hohen militär. Würden 

elangt (Chef der Militärjuftiz), it er — 1890 
itglied des Nationalrates. Er ſchrieb «Theoretiler 
und Nealiten der Demokratie» (Bern 1868), «peen 
und Ideale jchweiz. PBolitit» (ebd. 1875), «Vor: 
lefungen über die Politik der Eidgenojienichaft» 
(ebd. 1875), «Öffentliche Vorleſungen über die Hel: 
vetif» (ebd. 1878), «liber die Wiedereinführung der 
Todesſtrafe⸗ (ebd. 1879), «Revifion und Reorgani: 
jation» (ebd. 1882), «Die Neutralität der Schweiz 
in ihrer heutigen Auffaffung» (3. Aufl., ebd. 1893; 
auch —— ), «Glüd» (Lpz. und Frauenfeld 1891 
u. d.; 2. TI. 1894 u, d.), «Lejen und Reben» (ebd, 
1895), «Die Drientaliihe Frage» (Bern 1896), 
«Einige Gedanlen über die Gründung driftlic: 
See: Vereine» (ebd. 1896). Mit mehren amt: 
ihen Arbeiten beteiligte fi H. an der Reform der 
———— eßgebung (1876— 84) und 
rieb 1891 im amtlihen Auftrage «Die Bundes: 
verfafjungen der ſchweiz. Eidgenofjenihaft» (auch 
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— und italieniſch)j. Er giebt das «Polit. 
ahrbuch der ſchweiz. Eidgenoflenihaft» (bisher 
11 Bde., Bern 1886—98) heraus. 

Hilus (lat.), Einbuchtung in ein Organ an der 
Stelle, wo Gefäße ein: oder austreten. So giebt 
e3 einen H. der Lunge, Leber, Niere und Milz. 

Hilverfum, Drt in der niederländ. Provinz 
Norbholland, an der Linie Amfterdam : Winters: 
wijt und H.:Utrecht (17 km), mit Amijterdam, 
s'Gravenland und Huizen durch Straßenbabn ver: 
bunden, bat (1891) 12978 E. Heilanitalt; Rattun: 
fabrit, Teppichwebereien und ift beliebter Sommer: 
aufentbaltsort der Amſterdamer. 

Himälaja (vd. b. im Sanskrit Minter: oder 
Schneewobnung; bei den Griehen und Römern 
Imaus und Hemoduß), das höchſte Gebirge der 
Grde, trennt die vorderind. fowie den weſtlichſten 
Zeil der binterind. Halbinfel von dem tibetan. Hoch: 
lande und erftredt fich von ver Durchbruchsſtelle des 
unter 73° 23’ japfüöftlic bi3 zu der des 

rabmaputra unter 95° 23 öftl. 2. in einer Länge 
von etwa 22 Graben oder 2400 km bei einer Breite 
von 220 km. Sein weſtl. Ende, unter dem 36.° 
nördl. Br., ift mit den Anfängen des fait parallel 
mit ibm, bier in geringer Entfernung von ibm ver: 
laufenden Karakorum, des Tibet nördlich bearen: 
senden Kuen:lun (f. d.) und des Hindufufd (}. d.) 
innig zu einer Gebirgsſcharung verfhmolzen. Das 
öftl. Ende bricht, ungefäbr im Norden der brit. Pro: 
vinz Afjam und von Birma, vor den füdlich ftrei- 
enden binterind. Ketten ab. (S. Karte: Inner: 
ajien, beim Artikel Aſien.) 

Der 9. beftebt aus einer Gentralfette und zwei 
Vorketten, einer nördlichen, einer füplihen. Die 
Reibe der höchſten Gipfel fällt mit der centralen 
Kette aufammen. Die Kammlinie bat um 5000— 
5500 m Höhe; einige Gipfel im MW. des Satladſch 
erreichen 7000 m, in der Hauptlette im N. von Nepal 
find 18 über 7600, 40 über 7000, 120 über 6100 m 

ezäblt. Die bervorragenpiten von allen find der 
aurifantar oder Mount: Evereft mit 8840 m, der 
Kantſchindſchanga mit 8588 m und der Dhawalagiri 
mit 8176 m Höbe. Der Centralzug ift wenig geglie: 
dert, die ſüdliche Vorkette dagegen, die ſchroff aur 
ind. Ebene abftürzt, ift von zahlreichen Durchbruchs⸗ 
tbälern und Päflen unterbroden und entjendet 
ebenarme nad; Süden und Sudweſten. Der Ge: 
genfab zwiſchen dem fchuttbededten Norden und dem 
ewaldeten und bemwäjjerten Süden it —— 
groß. Die mittlere Höbe der Schneegrenze beträgt 
infolge der größern Feuchtigkeit am ſudl. Abhange 
ungetäbr 4940, am nördlichen 5300 m. Bon den 
kin. she Gletſchern reihen einige bis 3400, ja jelbit 
bis 3100 m herab. Die mittlere Höhe der Bälle, 
von denen 21 befannt find, iſt 5500, die des höchſten, 
des Ibi⸗-Gamin-Paß zwiſchen Tibet und Garbwal, 
6240, die des niedrigiten, des Bara⸗Latſcha, 4890 m. 
Die Flüffe, Nebenflüffe des Indus, ſowie der Gan— 
ges und feine Nebenflüfje entipringen meift zwifchen 
den zwei Hauptletten und brechen in großartigen 
Quertbälern zur Ebene durch. Der 9. iſt vor allen 
andern Gebirgen der Erde reih an großartigen 
Naturjhönbeiten, namentlih von der ind. Seite 
aus; auf tibetan. Seite liegt der Sodel 4000 m 
böber al3 bier. Der fhönite der von Europäern 
beſuchten Ausfihtspuntte ift Dardſchiling (ſ. d.) 
mit berrlihem Blid auf den Kantſchindſchanga. 

An der I 

menvon Suden nach Norden tertiäre Geſteine, Kreide, 
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F und paläozoiſche —— dann Gneis, 
limmer:, Ehlorit: und Tallſchiefer und am Indus 
wieder Tertiär teil. Die höhern und bödjften Gipfel 
enden aus Gneis und Öranit. Die Verhältniſſe der 
Flora find außerordentlich mannigfaltig, da fie das 
ind. Tropenreih mit dem Orient, mit dem ojtafiat. 
immergrünen Buſchland und mit den —— 
Alpenlandſchaften verbinden. An dem Südfuß der 
oſtl. Hälfte dehnt ſich ein Tarai genanntes, 15 
—50 km breites, mit undurchdringlichem Dſchan— 
galgebüfh bewachſenes, ungejundes und unbe: 
wobnbares Morajtland aus. Hierauf In! bis zu 
900 m Höbe eine überaus reiche, tropiiche Region 
mit der Katechualazie, an welche bis zu 2100 m 
Höhe fih Wälder von Eichen, Kaftanien, Laurineen 
u. ſ. w. anſchließen. Zwiſchen 2100 und 3600 m 
ift die Flora der des ſüdl. und mittlern Europas 
analog; bier herrſchen Koniferen und unter diejen 
Pinus excelsa Ham., Pinus longifolia Ro.rb., Pinus 
Webbiana Wall., PinusSmithiana Lam. (Morinde) 
und im Welten befonders die Deodara (Cedrus Deo- 
dara Lond.) vor. Die Baumgrenze reiht auf der 
nörbl. Seite des 9. infolge der höhern Schneegrenze 
böber binauf al3 auf der jüdlichen und wird, an letz⸗ 
terer durch eine Eichenart, Quercus semecarpifolia 
Smith, an eriterer dur eine Birke bezeichnet. Die 
bierauf folgende Region der Sträucher erftredt ſich 
bis zur Schneegrenze und fließt mit Alpenrojen, 
deren das Gebirge eine berrliche Fülle befist, und mit 
Salir: und Ribesarten ab. Der Getreidebau reicht 
an der tibetan. Seite bis 4600, an der indiſchen nur 
bi3 3700, der Graswuchs an diejer bis 4600, an jener 
bis 5290 m Höhe. Beſonders die mittlere Region ift 
in ibrer Zuſammenſetzung nad Weſten und Diten 
geſchieden; in der Mitte liegt die reiche Gebirgs: 
flora von Nepal. Auch die Fauna ift in bobem 
Grade interefjant und äußerſt reichhaltig. An ver 
Süpfeite, bis zur Höbe von 1200 m, iſt fie die fpeci: 

ſch indische und wird durch Tiger, Elefanten, Affen, 
Papageien, Fafanen und ſchöne Hühnerarten ver: 
treten. An dem mittlern Teile kommen Bären, Leo: 
parden, Mofchustiere und verfchiedene Antilopen: 
arten, im nördl., an Tibet grenzenden Teile dagegen 
wilde Ochfen (ad), wilde Schafe und Steinböde, 
— mehrere andere Mittelaſien und Tibet insbe— 
ondere angehörende Säugetiere vor. 

Der H. bildet nicht nur die polit. Grenze zwiſchen 
den englind. Beſitzungen und Tibet, ſondern auch 
eine ethnographiſche, indem er die ariſchen Inder 
im Süden von den mongol. Tibetanern im Norden 
trennt. (S. Himalajavölter.) Die Bevölterung ift 
am dichteften in den überaus fruchtbaren Thälern 
zwifchen 1500 und 2500 m Höhe. — Voal. 9. 4. 
und R. von Schlagintweit, Results of a scientific 
mission to India and High-Asia (4 Bde., mit Atlas, 
Lpz. 1861—66); Schlagintweit:Salünlünffi, Reifen 
in Indien und Hochafien (4 Bde., Jena 1869—80); 
K. E. von Ujfalvy, Aus dem weftlihen H.(2p3.1884); 
Hunter, Imperial Gazetteer of India, Artitel «Hi- 
malaya»; Boed, Himalaja-Album (20 beliograph. 
Kupferdrude, Baden:Baden 1894); Conway, Climb- 
ing and Exploration in the Karakoma Himalayas 
(2ond, 1894); McCormid, An Artist in the Hima- 
layas (ebd. 1895). 

Himälajabahn, eine Fortjegung der Nord: 
Bengal:Staatöbahn (1 m Spurweite) von Sili— 

uri (120 m body) nad der bengal. Sommerfrijche 
ardſchiling (Darjiling, 2084 m). Von Siliguri 
führt eine mäßige Steigung von 1: 200 etwa 9,6 km 
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weit, von bier eine Steigung 1:29 38 km zu ber 
Station Lyabari (in 1075 m Höhe), dann Stei: 
gungen zwiſchen 1:35 und 1:30 76,4 km nad 
der Station Lhum, wo die Bahn ihren höchſten 
Punkt, 2266 m, und im Gefälle von 1:33 na 
weitern 5,6 km bei Darpidiling ihren Endpun 
erreiht. Die Bahn hat vier Schlingen und fünf 
Kebrweichen, wo der Zug auf einer längern Ge: 
raden bält, dann von der Maſchine hinauf bis 
jur zweiten Geraden geihoben wird, von wo dann 
die Lokomotive wieder die Spike des Zuges bildet. 
Eine der vorhandenen Krümmungen, mebr als einen 
Halbfreis bilvdend und in ber —— von 1:32 
belegen, befigt nur 13 m Radius. Die bauende 
— zahlte ſchon im erſten Betriebsjahre 
8 Proz. —— 7 Proz. Dividende. 
Himalajavölker. Das Himalajagebirge vom 
— bis zum Brahmaputrathal bildet in ethni— 
cher Beziehung eine — Grenze. Im Indus: 
tbale im W., deflen Bergpäfle den alten Weg der 
Wanderungen nah Indien bezeichnen, und im 
Brahmaputratbale im D., deſſen bunte, ethniſche 
Mannigfaltigleit von ältern Bewohnern und ſpä— 
tern Einwanderern verſchiedener Abftammung unter 
dem Namen der Lobitavölfer zufammengefaht wird, 
wird das Gebirge durch zwei Völferjcheiden abge: 
grenit. Die Stämme, welde das Himalajagebirge 
ermohnen, find namentlich dem Hochland von Tibet 
entjtammt und bilden mehrere Schichten von Ein— 
wanderern. Reſte der ältern Schicht finden fih am 
originelliten noch im — des Gebirges im 
heutigen Gorkhaſtaat Nepal. Dort bilden die 
Stämme der Newar ald Hauptbevölferung der 
Thäler, die Bergftämme der Gurung und Magar 
und die verwahrloften Stämme («broken tribes») 
der Kitſchak oder Kiranti, der Limbu, Murmi, Haju 
oder Baju, Tihepang und Kuſunda die ältere und 
zablreichere Grundlage. Das rein tibetiiche Element 
ıft dort ſchwächer vertreten, während es im W. und 
D. von Nepal herrſchend geworden ift. In Bhotan 
(Bhötänta) und Sikkim tritt es in zwei Stufen 
auf, der ältern der Leptſcha, der jüngern der * 
(ſ. d). Im W. von Nepal vom Gandakfluß bis 
Gilghit ſind ebenfalls tibetiſche Stämme durchge— 
—— (weſttibetiſche Stämme), während in den 
Nach — Lahol, Tſchamba, Garhwal, 
Spiti, Kumaon Miſchungen mit Hindublut vorlie— 
gen: die Stämme der Garhwali, Gakar, Kobli u. ſ. w. 
— Bol. Hooker, Himalayan Journals (2Bde., Lond. 
1854; neue Aufl. 1855); Gunningbam, Ladakh (ebv. 
1854); Dalton, Ethnology of Bengal (Kalfutta 
1872); Hodaion, Essays on the languages, litera- 
ture and religion of Nepal and Tibet (Lond. 1874); 
derf., Miscellaneous writings relating to Indian 
subjects (2 Bde. ebd. 1880). 
Himantophyfllium Aitöni Hook.,Himanto- 
phylium miniätum ——— Pflanzenarten, 
\. Clivia. (S. Tafel: armhauspflanzen, 
dig. 2.) .d.). 
Himantopus, eine Gattung der Schnepfen 
Himation, das bei den alten Griechen von noch 
nicht mannbaren FJünglingen und Frauen über dem 
Ebiton (j. rn) getragene, mindejtens bis an die Knie 
reichende Obergewand. Es war ein oblonges Stüd 
Zeug, wurde vom Rüden ber über die linte Schulter 
geworfen und teild (um den Oberlörper ganz einzu: 
büllen) über die rechte Schulter, teild unter den 
rechten Arm (diejen freilafjend) gezogen. Die rauen 
legten e3 häufig über den Kopf; bejonders forderte 
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e3 die Sitte, dab die Frau ihre Hände im 9. ver: 
büllte. (S. Tafel: Koftüme I, 24,5) 

Himbeere, Himbeeritraud, Rubus idaeus L. 
(1. Zafel: Rofifloren I, Fig.1,und Beerenobft, 
Fig. 12), zur Gattung Rubus (ſ. d.) —— Halb⸗ 

auch, deſſen Zunge im zweiten Sabre, nachdem 
ſie geblübt haben, abjterben, um jungem Nachwuchs 
aus der bleibenden Wurzel Plak zu machen. Die 
Frucht iſt eine jog. Sammelfrucht, deren Einzel: 
früchtchen fteinfruchtartig find; die reife Frucht löft 
jih ab von einem fegelförmigen Blütenboden, ihre 
Farbe ift rot, variiert aber in den Kulturformen in 
elbweiß und faft ſchwarzrot. In der urjprünglichen 
Form findet fich die H. über Europa und das mittlere 
und nörbl, Aſien verbreitet, am häufigſten am Rande 
oder in den Lichtungen der Waldungen, an feuchten 
Stellen in nahrbaftem Boden. Unter den Kultur: 
formen befinden ſich auch jolde, die im Deröit oder 
Spätfommeranden Spigenderjungen Triebe blüben 
und te tragen, während ſich die darunter be: 
findlihen Knoſpen erſt im folgenden Frübjahr zu 
Blütentrieben entwideln; dadurch entſtehen DER. 
remontierenden oder zweimal tragenden 9. Man 
unterjcheidet demnad einmal tragende rote, gelbe, 
fleiſchfarbige und dunkelrote, andererjeit3 zweimal 
tragende rote, gelbe, fleifchfarbige und dunfelrote. 
Die beiten Sorten find: 1) einmaltragende: Faftolfi, 
von Türl3 rote, gelbe Antwerpener; 2) zweimal 
tragende: neue oder furpafje Faſtolff, Hornet (rot), 
neue gelbe Merveille. Ob man einmal oder zweimal 
tragende 9. anpflanzen foll, richtet fih nad dem 
Bedarf, ob man auf einmal alles oder in längerer 
Folge ernten will. Die Vermehrung der 9. erfolgt 
dur — älterer Stöde; fie liebt halbſchattigen 
Stand und leichtere, friiche Bodenarten. Bei der 
Kultur muß man etwa alle ſechs Jahre mit dem Boden 
mwechjeln: man pflanzt fie ın Reiben, die 1,5 m Ab: 
ftand erhalten, und in den Reiben 2,5; m entfernt, 
um die zum Tragen bejtimmten Stengel fpalier: 
artig auseinander binden zu lönnen (f. Tafel: Objt: 
baumformen, ig. 6), was den Vorzug verdient 
vor dem Zufammenbinden um einen Pfahl bei 
engerer PBflanzung. Bon den Jahrestrieben, die 
Frucht tragen jollen, läßt man nur die beften 6—8 
— fie werden nicht eingelürzt, nur die Stengel 
der remontierenden jo weit, wie fie ſchon im Bor: 
jabre getragen baben. Starte, alljährlich zu wieder: 

olende Düngung mit verrottetem Stalldung, auch 
flüffige Nahbdüngung trägt viel zur Vermehrung 
und Verbefjerung der Früchte bei. Die jehr ange: 
nebm duftenden und erfrifchenden Früchte werben 
nicht nur 69 verſpeiſt, ſondern auch zur Bereitung 
von Himbeerfaft (f. d.), Himbeerefjig (f. d.), Him: 
beerwein (j. Beerweine) und Limonade benußt. 
Schädlich find der H. der Himbeerläfer (j. Byturus) 
und der Himbeerftecher (f. d.). — über die nordiſche 
9. und die Steinbimbeere ſ. Rubus. 

Himbeereffig (Acetum Rubi Idaei), Miſchung 
aus 1 Teil Himbeerjaft mit 2 Teilen Eſſig, giebt, 
mit Wafler gemifcht, einen erfriſchenden Trank. 

eerfäfer, ſ. Byturus. 

Himbeerfaft, HSimbeerjirup (Sirupus Rubi 
Idaei). Der in dem Deutſchen Arzneibuch aufge: 
fübrte 9. wird in der Weiſe bereitet, daß frifche, zer⸗ 
drüdte Himbeeren der Gärung überlafjen werden, 
bis fih die Flüffigkeit obne — mit ihrem 
halben Raumteile Weingeiſt miſchen läßt. Dann 
wird abgepreßt, abfiltriert und aus Teilen der 
Flüſſigleit und 13 Teilen Zuder 20 Teile Saft 
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dur Auftochen bereitet. Läßt man die Himbeeren 
nicht ausgären, jondern verkocht man den frifchen 
Saft mit Zuder, wie dies häufig in den Haushal— 
tungen gejchiebt, jo erhält man eine Himbeergallerte 
(Himbeergelee). Durch die Gärung werden die die 
Gallerte bildenden Stoffe (die Pektinſtoffe) zerftört. 

Himbeerfpat, Mineral, ſ. Manganipat. 

Himbeerftecher (Anthonomus rubi Herbst), 
ein feine Eier in die Blüten der Erdbeeren, Brom: 
und Himbeeren legenber, biömweilen ſchädlich werben: 
der Nüfjelläfer von 2 mm Länge, ſchwarz glänzend, 
grau behaart. 

Himbeerftrauch, j. Himbeere. 

Himbeerwein, einer der Beerweine (f. d.). 

Himeji, Himedſi, Stadt auf der japan. Inſel 
Nipon, in der Provinz Harima, am Japaniſchen 
Binnenmeer und an der Bahnlinie Hiogo:Kobe: 
Mibara, bat (1887) 25724 €. 

Himöra, alte Stadt auf der Nordküfte Siciliens, 
am gleihnamigen Fluſſe (f. Salfo) öftlih von 
aus (Balermo), wurde von ion. Griechen aus 

antle 649 v. Chr. gegründet, fpäter durch dor. Zu: 
wanderer aus Syrakus verftärtt. Um 500 war 
Zerillus Fürſt von H. Diejer wurde von dem Ty: 
rannen von Alragas Theron 482 vertrieben, mit 
dem verbündet dann Gelon von Syratus 480 den 
wichtigen Sieg bei H. über den Karthager Hamiltar 
erfocht, angeblih an demſelben Tage, an dem die 
Grieben im Mutterlande bei Salamis die Perſer 
ihlugen. 9. blieb nun von Theron abhängig und 
wurde von dejien Sohne Thraſydäus regiert. Als 
nad Therons Tode Thraſydäus Alleinberr über 
Alragas und fein Gebiet geworden war und mit den 
Spratufiern fih überwarf, wurde H. von ibm durd 
Hierons I. Sieg über denjelben (472 v. Ehr.) befreit; 
aber 409 ward e3 durd den Karthager Hannibal, 
Hamillars Entel, gänzlich zeritört. 

Simeéeros, in der griech. Mytbologie die Perſo— 
nifitation des Liebesverlangeng, ift von Eros (ſ. d.) 
faum verſchieden, wird aber zuweilen, wie einft im 
Tempel der Aphrodite zu Megara von Skopas, 
neben Eros und dem gleihbedeutenden Pothos 
erjterm ähnlich dargeftellt. 

Himjariten, Himjaren (bei Ptolemäus Ho- 
meritae), der Name eines im weftlichiten Teil Süd: 
arabiens lebenden alten arab. Volks. Bis vor 
nicht langer Zeit gebrauchte man den Namen 9. ganz 
allgemein für jämtlihe Bewohner Südarabiens. 
est unterfcheidet man daſelbſt mehrere unterein: 
ander verwandte Volksftämme, von denen die 9. 
nicht einmal der bedeutendite war. Größere und 
ältere Staaten bildeten in Südarabien nament: 
lib die Sabäer, deren Name daber jetzt mit: 
unter als Gejamtbezeihnung: gebraucht wird, und 
die Minäer. Näheres über die 9. erfuhr man erft 
feit 50 Jahren durd die Entdedung großartiger 
Ruinen und zablreiher Inſchriften auf dem Boden 
Sübdarabiens, die die Reſte einer uralten, längjt er: 
lojchenen eigenartigen Kultur bilden. Bon den In: 
ſchriften find nur wenige fpätere datiert, und zwar 
nad einer SIra, welche, wie es fcheint, mit dem 
3.115 v. Ehr. beginnt. Die fpäteften uns bekann— 
ten Inſchriften — wahrſcheinlich aus dem 
6. nachchriſtl. Jahrh. 100 Jahre ſpäter wurden die 
legten Reſte der alten ſudarab. Kultur durch den 
Islam vernichtet. Die älteſten Anfchriften geben 
wahrſcheinlich bis ins 2. Jahrtaufend v. Chr. zurüd. 
Lange Reiben von Königsnamen haben fih aus 
den bisher befannten Inſchriften bereit aufammen: 
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ftellen lafjen; zablreihe Götternamen find belannt 
geworben. Es hat ſich gezeigt, daß die Inſchriften 
im wejentlihen zwei Dialelte zeigen, die man als 
fabäifchen und minäiſchen unterfcheiden fan. Dazu 
fommt dann noch der hadramautifche Dialekt, der 
bisber aber nur in einer Heinen Anzahl von In— 
ichriften vorliegt. Die Schrift der H., Sabäer, 
Minäer (die die Araber Musnad nennen) ift eine 
anz einheitlihe; aus ihr iſt die äthiop. Schrift 
——— angen. Sie geht von rechts nach links, 
jelten auch in umgelehrter Richtung (Buſtrophedon); 
die Buchſtaben ſehen fait aus wie geometriſche Fi: 
auren, fteif, meiſt edig, immer ganz ifoliert vonein: 
ander; die einzelnen Wörter werden durch ſenkrechte 
Stride voneinander getrennt. Die Sprade aller 
drei Dialelte bietet namentlich rüdfichtlich des Laut⸗ 
beftandes, aber auch rüdjichtlich der yormenbildung 
wie der lexikaliſchen Beitandteile die meiften Ana: 
logien mit dem Rord Arabiſchen, in zweiter Linie 
mit dem Üthiopiſchen. Die größten Verdienfte um 
die —— des Landes nach Altertümern 
und durch Sammlung von Inſchriften haben ſich 
erworben Arnaud, J. Halevy, S. Langer und in 
allerjungſter Zeit Eduard Glaſer. Die Entzifferung 
des Inſchriftenmaterials begannen Geſenius und 
beſonders Rödiger (Verſuch über die himjaritiſchen 
Schriftmonumente, Halle 1841). Noch heute von 
Wert iſt die Abhandlung Oſianders «Zur himjari— 
tiſchen Altertumstunde», die nad) ſeinem Tode von 
M. A. Levy im 19. und 20. Bande der «Zeitjchrift 
der Deutſchen Morgenländiſchen Geſellſchafte (1865 
u. 1866) herausgegeben wurde. Seitdem iſt eine alles 
umfaſſende Bearbeitung der Inſchriften nicht mehr 
erſchienen. Das Material iſt noch im Anwachſen be— 
griffen; es ſind aber auch ſchon viele, meiſt von ſpe— 
kulativen Juden in Südarabien verfertigte gefälſchte 
Inſchriften aufgetaucht. Sabäiſche Originaldenk— 
mäler befinden ſich in den Muſeen von London, 
Paris, Konftantinopel, einige wenige auch in 
Berlin. Hervorzuheben find noch: Haldoy, Etudes 
Sabeennes (Bar. 1875); I. H. Mordtmann und 
D. H. Müller, Sabäiihe Denkmäler (Wien 1883); 
D. H. Müller, Sabäiſche Inſchriften, entvedt und 
geſammelt von S. Langer (1883; im 37. Bande der 
ee der Deutjchen Morgenländifchen Gejell: 
ichaft») ; (Derenbourg,) Corpus inseriptionum semi- 
ticarum, IL. 4, Bd. 1 (Par. 1889); Morbtmann, 
Himjariſche Inſchriften und Altertümer(Berl. 1893). 
Himly, Karl, Arzt und Ophtbalmolog, geb. 
30. April 1772 zu Braunschweig, ftudierte feit 1790 
daſelbſt und in Göttingen, diente jodann als Volon: 
tär in den Sazaretten der preuß. Armee zu Frank: 
furt a. M., wurde 1795 Profeſſor der mediz.:chirurg. 
Klinik zu Braunſchweig und 1801 ord. Profeſſor der 
Medizin in Jena, ging aber ſchon im nädhiten 
Jahre in gleicher — —— nach Göttingen, wo 
er zugleich Direltor des Akademiſchen Hoſpitals 
wurde; er ertrank in der Leine 22. März 1837. 
H. erwarb ſich viele Verdienſte um die Augenheil— 
kunde, insbeſondere durch Einführung der pupillen— 
erweiternden Mittel ſowie durch die von ihm ge— 
ründete und dann mit J. A. Schmidt fortgeſehßte 
— «Ophthalmolog. Bibliotbel» (3 Bde., 
nem. und Jena 1803 —7). Er ſchrieb ferner: 

« Opbtbalmolo .Beobadtungen oder Beiträge zur 
Kenntnis der Augen» (Heft 1, Brem. 1801), «Xebr: 
buch der praftifhen Heiltunde» (Bd. 1, Gött. 1807; 
3. Aufl. 1823), «Einleitung in die Augenbeiltunde» 
(Jena 1806; 3. Aufl., Gött. 1830) und «Die Krank⸗ 
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beiten und Mißbildungen des menſchlichen Auges» 
(Berl. 1842—43). Mit Hufeland gab er 1809—14 
das «Journal der praktiſchen Heillunde» heraus. 
Himmel, Simmelstugel, Himmelsge— 
mwölbe oder Firmament, das jcheinbare Ge: 
wölbe, das fih in der Geftalt einer hohlen Halb: 
fugel über der Erde ausbreitet und, wenn feine 
Wolken vorhanden find, bei Tage blau, in der 
Naht aber dunlel und mit Sternen bededt er 
icheint. Im —— Altertum hielt man den H. 
entweder für den ?itberraum (ſ. Aither), in den der 
Götterberg Olymp (j. d.) hineinragt, oder für 
ein feſtes (ehernes oder eifernes) Gewölbe, an dem 
die Sterne angeheftet wären, und nabm fogar meb: 
rere übereinander liegende Himmelätugeln oder 
Sphären an, um die verſchiedenen, voneinander 
abweichenden Bewegungen der einzelnen Himmels: 
körper zu erklären. Auch zu den Israeliten find 
dieje VBorftellungen, wahrſcheinlich von Babylonien 
ber, gelommen. Nach der jüngern Erzählung von 
der Schöpfung (1 Moſ. 1) Fat Elohim das Fir: 
mament ald Sceidewand zwijchen dem himm— 
liſchen Woltenocean und dem Gewäſſer unter dem 
H. An ihm bat er Sonne, Mond und Sterne be: 
befeftigt, damit fie Tag und Naht fcheiden, Vor: 
zeichen geben und die Berechnung von Tagen und 
Jahren ermöglichen. Nah andern Stellen ftügen 
den H. die Berge als Säulen. «Der Himmel der Him: 
mel» (5 Moſ. 10, 14; Bi. 148, 4) ift die höchſte der 
übereinanderliegenden himmlijhen Sphären. Jenes 
ſcheinbare Gewölbe ift aber nicht3 als der unend: 
lie Weltraum, in den wir bineinbliden und der 
uns nur deöwegen kugelförmig begrenzt ſcheint, weil 
nad allen Richtungen bin die Grenze des Sehens 
für unfer Auge die gleiche ift. Übrigens erjcheint 
der 9. bei völlig freier Ausficht genau genommen 
nicht als ein halbkugelförmiges, jondern als ein bei 
weitem flachereö Gewölbe; am Horizont jcheint er 
uns entfernter als in der Höhe, mas man aus ber 
Menge der Gegenftände erklärt, die wir zwiichen 
uns und den Grenzen des Horizonts erbliden. Über 
die Himmelsfärbung f. Farbe des Himmeld. Die 
Anjtrumente zum Mefien der Abitufungen der 
Himmelsbläue heißen Eyanometer (j. d.). Die künft: 
lie el, de3 H. mit feinen Sternen nennt 
man Himmelsglobus. (S. Globus und Himmels: 
photograpbie.) — Hinfichtlich der mythiſchen Perſo⸗ 
nifitationen de8 9. (Himmelägottbeiten) 
Sr Artikel Uranos, Zeus, —— Aither, 
ut (ägypt. Himmelsgottheit), Varuna (indiſch). 
Der chriſtl. Gedanke von Gottes Wohnung im 9. 
eht er das Judentum zurüd. Während das alte 
&rael jeined Gottes Wohnung auf dem Sinai oder 
in den Aultftätten des Landes, inöbejondere zu 
Jeruſalem ſucht, weiß ihn das Judentum infolge 
der Umbildung des Gottesglaubens im H. thronend, 
wobei freilih die alte vollstümliche Voritellung 
noch fortdauert. In altteftamentlihen Stüden von 
der perſ. Zeit an heißt Jahwe zum Unterſchiede von 
heidn. Göttern der «Himmelögott». Später bedient 
man fi des Ausdruds «Himmel» ald metony: 
mijcher Umfchreibung von «Gottv. Daher ift das 
Himmelreich joviel ald das Gottesreih, das Mei: 
ſianiſche Reich. — Die Germanen kannten keine 
Berfonifilation des H. Sie fahten ihn als Wohnſitz 
der Götter auf, von wo aus der Sonnengott die 
Welt überfhaute, wo fie ihre Wohnitätten hatten, 
ihre Verfammlungen bielten. So dedt er ſich mit 
dem nordiſchen Asgard (j. d.). Die Brüde Bifröft 
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(j. d.), d. i. der Regenbogen, führt von der Erde zu 
jener Dingftätte am Himmel. 

Himmel, Friedr. Heinr.,Romponift,geb.20.Nov. 
1765 zu Treuenbriegen in ver Marl Brandenburg, 
jtudierte in Halle Theologie, ſpäter aber, durch ein 
Sahrgelo König Friedri Wilhelms IL. unterjtüßt, 
in Dreäden unter Naumann Mufil. Nachdem er 
in Berlin 1792 jein Dratorium «Jjaat» zur Auf: 
führung gebracht hatte, ernannte ihn der König 
zum Ar ga und gab ihm zugleich die 
Erlaubnis, nad Italien zu geben, wo er mehrere 
Dpern aufführte. Nah jeiner Rückehr ward er an 
Neihardts Stelle Kapellmeijter. Er jtarb 8. Juni 
1814 in Berlin. Bon den größern Werten 9.3 hat 
nur das Liederipiel —— oder das Leiermäbd: 
ben» (1804) weite Verbreitung gefunden, Einzelne 
Nummern daraus («Selig wer in einer Hütte», «Die 
Melt ift nicht als ein Orchefter») gingen in den 
muſikaliſchen Volksſchaß über. Auch eine Reihe zu: 

leich rührjeliger und pilanter Lieder («An Aleris 
end’ ich dich», «E3 kann ja nicht immer jo bleiben») 
machten 9.3 Namen populär. Selbitändiger und 
bedeutender erjcheint jeine Kunft in einzelnen Ehor: 
werten: im «Baterunjer» in Mahlmanns Umfcrei: 
bung, in Körners «Gebet vor der Schladht». Auch 
die Geſänge zu Tiedges «Urania» ſtehen höher. 

Himmelbett, ſ. Bett. 

Himmelbrand, Himmelbrandsblume, alte 
Bezeihnung für die Arten der Pflanzengattung 
Verbascum iſ. d.). 

Himmelfahrt. Die hriftl. Urzeit glaubte, daß 
der auferjtandene he zur Nechten Gottes er: 
böbt jer und auf den Wolfen des Himmels dereinſt 
wiederfommen werde zur Aufrichtung feines Reihe. 
Dieſe Borftellung, die fih am die eigenen, geſchicht⸗ 
lih ungmeifelbaften Zutunftsverfündigungen Jeſu 
Seen befagte urfprünglihd_ nod nicht, daß 
% us mit feinem aus dem Grabe auferjtandenen 

denleibe, ſondern nur, daß er in verklärter Licht: 
berrlichkeit zum Himmel erhoben worden * Aber 
die immer ſinnlicher ausgebildeten Vorſtellungen 
von ſeiner Auferſtehung forderten zu ihrer Ergän: 
jung notwendig die weitere Annahme, daß Ehrijtus 
nad der wunderbaren Wiederbelebung — Lei⸗ 
bes mit eben dieſem Leibe zum Himmel emporge— 
fahren ſei. Daher wird denn Luk. 24, 5ı, Apoſtel⸗ 

&.1,9, Mark. 16, ı9 ein ſichtbares Emporſteigen 
Se zum Woltenbimmel und ein Berfchwinden des: 
elben in den Wolten erzählt, was nad dem Evans 

elium des Lulas und der aus diefem geflofjenen Mar: 

öftelle am Auferftehungstage, nad der Apoitel: 
geibichte 40 Tage ſpäter gefcheben fein foll. Letztere 

nnahme wurde bie in der Kirche herrichende, daher 
feit Ende. des 4. Jahrh. zuerft im Morgenlande, 
aber jehr bald nachher auch im Abendlande das 
Felt der H. Ebhrifti (lat. ascensio Domini) 
40 Tage nad Dftern, aljo an dem Donnerdtage 
der fünften Woche gefeiert wurde. 

In das Glaubensbelenntni3 wurbe das «aufge: 
fahren zum Himmel» wohl ſchon gegen Ende des 
2. Jahrh. aufgenommen und jeitdem von allen chriſtl. 
Barteien al3 eine der Haupt: und Grundthatjadhen 
der evang. Geſchichte feitgehalten. Der Rationalis: 
mus, der die Auferftehung natürlich erklärte, das 
Eisen zur Rechten Gotte® aber als bildliche Ein— 
lleidung einer geiftigen Wahrheit nahm, beſtritt die 
9. als nicht genügend in den Evangelienſchriften 
bezeugt. Diejer Einwand gilt aber nur gegenüber 
der Borftellung der H. als eines materiellen Bor: 
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gang. Allerdings liegt dieurfprüngliche Anfhauung 
von einer fofortigen Erhöhung Ehrifti zum Himmel 
den Berichten von den Erfcheinungen des Aufer: 
ftandenen (f. Auferftehung) zu Grunde. 

Die H. Ehrifti ift ein in der Kunſt vielfach dar: 
geitellter — Er erſcheint bereits auf den 
altchriſtl. Elfenbeinſchnißereien (ſ. Tafel: Alt: 
chriſtliche Kunſt III, Fig. 1), wo ihn Gottes 
Hand nad) oben zieht. Später wurde häufig nur 
der Vorgang auf Erden, Chriſti Fußſpur au) dem 
Berge (nad) Zach. 14, 4), die verfammelten Apoſtel 
und etwa der Kleidſaum und die Füße des aus der 
Bilvflähe Aufgeitiegenen dargeſtellt. So —— 
die H. noch bei Fieſole in der Alademie zu Florenz, 
während Giotto in der Arena zu Padua Chriſtus 
in ganzer Geftalt mit erhobenen, — Händen 
in einer Glorie ſchwebend und von Engeln umgeben 
ſchildert. Dieje Form bildete Verugino in feinem 
in Lyon befindlichen Bilde weiter aus. Von neuern 
Malerwerten, die die H. Ehrifti darftellen, find zu 
nennen die von Rembrandt (Münden, Alte Bina: 
totbet), von R. Mengs (Dresven, Hoflirhe), von 
Scraudolph (Münden, Neue Pinatothet), von 
Er. von Gebhardt (Berlin, Nationalgalerie), von 
von Uhde (Neue PBinatothet). — Val. Bod, Die 
bildliche Darftellung der Ehriftihimmelfahrt (Freib. 
i. Br. 1877). 

Außer der H. Ehrifti feiert die röm.-fath. Kirche 
15. Aug. das Feſt der H. Mariä auf Grund ber 
feit dem 5. Jehrh vereinzelt auftauchenden Sage, 
daß auch der Leib Mariä in den Himmel aufge: 
nommen worden jei. Die orthodor:orient. (und die 
alttath.) Kirche feiern nad altchriftl. Weife 15. Aug. 
den Todestag Mariä. (S. aud Auguſt, Monat.) 

Die H. Mariä (Affumtion) —* erſt ſpäter als 
die H. Chriſti künſtleriſche Verherrlichung in ähn— 
licher Form. Doch wird ſie meiſt im Mittelalter als 
in einem Strahlenkranz kniend dargeſtellt, in dem 
Gott Vater und Chriſtus ſie krönen; ſo noch bei 
Durer in ſeinem Frankfurter Bilde. Später erſcheint 
fie allein, von Wolken getragen, meiſt mit ausgebrei⸗ 
teten Armen und jehnend nad) oben gerichtetem Blid. 
Berühmt find die Gemälde von Tizian (Alademie 
in Venedig), von G.Reni (Genua, San Ambro er 
von Rubens (Kathedrale zu Antwerpen und Ho 
mufeum zu Wien), von Overbed (Dom zu Köln), 
von Schraudolph (Dom zu Speyer). 

Himmelfahrtsinfel, |. Ajcenfion. 

Himmelpfort am See, Kloſter in Lehnin (ſ. d.). 

Himmelreich, foviel wie Reich Gottes (f. d.). 

Simmelsachſe, ſ. Weltachje. 

Himmeldäguator, |. Aquator. 

Himmeldbededung, die Bededung der Him- 
melsflähe mit Wolken. Man pflegt die H. ent: 
weder in Vierteln oder Zehnteln der gejamten 

lädhe auszubrüden. Das erjtere Verfahren wird 

eim Metterberichtädienft angewendet. Mit O wird 
woltenlojer Himmel bezeihnet, mit 4 «bededter» 
Himmel; 1 = heiter, 2 = halbbededt, 3 = mwollig 
werden notiert, wenn die Bededung *;, "a, *ı der 
Himmelsfläche beträgt. Schäst man nad) Behnteln, 
jo notiert man die Zahlen O, 1, 2.. bis 10, läßt 
aljo den Nenner 10 weg. Die Dichte der Woltendede 
wird bei diefen Abſchätzungen nicht berüdfichtigt. 
(©. pe 

Himmelsbrand, ſ. Himmelbrand. 

Himmeldgebirge, j. Thian-{han. 

Himmeldgegenden, Himmelsrihtungen 
oder MWeltgegenden, die einzelnen Teile des 
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Horizontd. Der Meridian fchneidet den Horizont 
in zwei Punkten, vem Südpunft und dem Nord: 
puntt; ebenjo wird der Horizont vom Uquator in 
zwei Buntten geſchnitten, dem D ft: und dem Weit: 
punkt. Durd die vier Himmeldrihtungen, Dft, 
Süd, Weit und Nord wird der Umfang des Hori: 
zonts in vier gleihe Teile geteilt. Außer diejen 
vier Hauptrihtungen ** man im bürger: 
lihen Leben nod die Zwiſchenrichtungen Südoſt, 
Südweſt, Nordoft und Nordweſt. Die Schiffer teilen 
den Horizontumfang in 32 gleiche Teile. (S. Wind: 
rofe.) — Kehrt man auf der nördl. Erbhälfte mit: 
tags 12 Uhr das Geficht der Sonne zu, jo hat man 
gerade vor fih Süden, links Dften, recht? Weiten, 
im Rüden Norden; auf der ſüdl. Erbhälfte hat man 
dann hingegen vor ſich Norden, hinter ſich Süden, 
rechts Diten, linls Weiten. Bei Harem Himmel 
— der Polarſtern die Nordrichtung; bei trübem 
Wetter muß die Magnetnadel zur Orientierung 
dienen. (S. Meridian.) — Da gegen Diten morgens 
die Sonne auf:, gegen Weiten abends untergeht, 
gebraucht man hierfür auch die Ausprüde Morgen 
oder Sonnenaufgang, Abend oder Sonnenunter: 
gang ‚ gleicherweiie wird der Südpunft ald Mittag, 
der Nordpunkt ald Mitternacht bezeichnet. 

Himmeldgewölbe, j. Himmel. 

Himmeldglobus, j. Globus. 

Himmeldöguder, Sternjeber (Uranoscopus 
scaber L.), ein dem Petermännchen verwandter 
Fiſch des Mittelmeers, der ſich dur die Manier, 
andere Fiſche zu ködern, auszeichnet. Im Schlamm 
vergraben, läßt er nur die Augen berausjeben und 
öffnet den Mund zu einer ſenkrechten Spalte. Ein 
Hautlappen in der Rachenhöhle macht wurmartige 
Bewegungen und dient jo ala Köder. 

Dimmelödfarten, joviel wie Sternlarten (f. d.). 

Himmeldfönigin, Beiname der Jungfrau 
Maria (j. d.). 

Himmelöfreife, diejenigen Kreife, welche ent: 
fteben, wenn man die ſcheinbare Himmelskugel 
durch verjchiedene Ebenen jchneidet; fie dienen zur 
Beitimmung der Örter der Gejtirne am Himmel. 
Am gebräudliditen find die H., die ſich auf den 
Horizont (j. d.), den Siquator (j.d.) und die EHliptif 

Himmelöfugel, |. Simmel. [(j. d.) bezieben. 

Himmelöfunde, j. Aitronomie, 

Himmelöphotographie, die Anwendung der 
Photographie in der Aitronomie, die namentlich in 
neuefter Zeit große Wichtigkeit für die aftron. Mej- 
in en erlangt bat. Wenngleich ſchon Daguerre 

erjuche machte, ven Mond zu pbotograpbieren, jo 
tann man dod von einer eigentlichen 9. erit ſeit 
Mitte der fünfziger Jahre ſprechen. Als Begründer 
der H. müjjen namentlich Bond, Rutherford, Draper 
und Warren de la Rue bezeichnet werden. So gün: 
Der een man auch mit der Anwendung ber 

otograpbie auf das Studium von Sonne und 
Mond erzielt hatte, wollte es doch lange nicht ge: 
lingen, die lichtſchwachen Geftirne, wie Firiterne, 
Nebelfleden und Kometen fo zu photograpbieren, 
daß dur nachträgliche Ausmefjung der photogr. 
Abbildungen die Dimenfionen und Lagenverhält: 
nifje fiber feitgelegt werden konnten. Der Licht: 
ſchwäche derjelben fonnte man zwar begegnen durch 
Verlängerung der Zeit der photogr. Aufnahme, der 
Erpofitionsdauer, dafür machte fih dann aber 
als neuer Mangel die Unvolllommenbeit des Uhr: 
mwerles bemerkbar, das dazu dient, das Fernrohr der 
täglihen Bewegung der Geftirne genau folgen zu 
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lafien. Die Erfindung befonders lichtempfindlicher 
pyetogr. Platten, namentlich die Anwendung des 
romgelatineverfabrens, hat daher die H. weientlich 
gefördert; namentlich aber ift e8 der Ausdauer der 
auch dur zahlreihe Planetoidenentvedungen be: 
fannten Gebrüder Proſper und Paul Henry in 
Paris zu danken, daß die H. jegt im ftande iſt, ein 
Bild des Sternhimmels zu geben, das an Schärfe 
und Treue faum noch zu wünjcden übrig läßt. Die 
Sterne erſcheinen jekt auf der photogr. Platte ala 
nut begrenzte Scheiben, deren Durchmefjer von 
ihrer Helligteit und der Erpofitionsdauer abhängt. 
Da jpeciell die chemiſch wirkjamen Strahlen auf 
der photogr. Platte ein Bild des Sterns hervor: 
rufen, verwendet man für die eigens für die 9. be: 
ftimmten Fernrohre bejonders konjtruierte Objel: 
tive, die gerade —* Strahlen im Brennpunlte ver: 
einigen. Am Okularende eines ſolchen Fernrohrs 
ift die photogr. Camera angebradt. Gin zweites 
Fernrohr nabe von denjelben Dimenfionen ift mit 
dem eigentlichen photogr. Rohre fejt verbunden, 
jo daß die optiſchen Achien beider einander genau 
parallel find; ein gemeinjchaftlihes Rohr von ellip: 
tiſchem Querſchnitt umicließt gewöhnlich beide. 
Das Ganze iſt parallaktiſch aufgeitellt. (S. Baral: 
laktiſche Aufftellung.) Auf Tafel: Aſtronomiſche 
njtrumenteI, Fig. 1, beim Artilel Sternwarte, 
iſt ein photogr. Refraktor von A. Repſold & Söhne 
abgebildet. Das die gleihmäßige Weiterbewmegung 
des Fernrohrs bejorgende Uhrwerk muß bejonders 
jorgtältig bergeitellt werden. Während das photogr. 
Objektiv das Bild für die in feinem Brennpuntte 
befindliche photogr. Platte liefert, bietet das andere 
Fernrohr dem Beobachter die Möglichkeit, den gan: 
zen Apparat immer genau auf den nämlichen Punkt 
des Himmels gerichtet zu halten und etwaige Heine 
Unregelmäßigleiten des Uhrwerkes unſchädlich zu 
machen. Cine größere Zahl von Sternwarten bat 
ſich vereinigt, um nach einem gemeinfam vereinbar: 
ten Programm und mit Anwendung von Fernrohren 
nabe gleiher Dimenfion auf photenr. Wege Karten 
des Firſternhimmels berzuitellen. (Weiteres hierüber 
j. Himmelsphotographie, Bd. 17.) Bemertenswert 
it der Umſtand, daß die Lichtempfindlichleit der 
pbotogr. Platte eine weit größere iſt als die des 
menſchlichen Auges, und daß die photogr. Aufnab: 
men nod viele ho Sterne und ſchwache Nebel: 
flede aufweifen, die der direlten Beobachtung mit 
dem Auge entgeben. Auch die Unterfuhung der 
Speltren ber Öeftirne ift dur Anwendung der 
st: 813 und erleichtert worden. — 
Bol. Scheiner, Die Photographie der Geſtirne (Lpz. 
1897) ; von Schweiger:Lerchenfeld, Atlas der Him: 
melsfunde auf weten der Ergebnifje der cöle: 
ſtiſchen Photograpbie (Wien 1897—98). 
Himmelsrichtungen, |. Himmelägegenden. 
Dimmeldfchlüffel, ſ. Brimel. 
Himmelsftrafe, |. Beichtipiegel. 
HSimmeldtan, ſ. Hirie. 
Himmeldteiche, j. Teichwirtſchaft. 
Himmeldwagen, Sternbild, ſ. Bär und die 
Sterntarte des nördlihen Himmels, beim 
Artikel Sternlarten. 
Himmeldziege, ſ. Becaſſinen. 
Himmlifhed Reich, richtiger Himmels: 
unterlage ſ(chineſ. Thien-hia), Bezeichnung für 
China (ſ. d.). 
Himten (Himpten), älteres Getreidemaß meb: 
rerer norbdeutihen Staaten: in Hamburg und 
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Altona = 27 4811, in Hannover = 31,152 1, in Braun: 
ſchweig = 31,145 1, in Eafjel = 40,185 1, in Qauen: 
burg = 27 445 1, in Schaumburg: Lippe = 32,968 1, 
in Schleswig:Holitein = 34,780 1. 

Hinajäna, buddhiſtiſche Lehre, ſ. Buddha. 

Sinaufſtrich, ſ. Bogenſtrich. 

Hinc illae laorimae (lat., «Daher jene Thrä: 
nen»), ſprichwörtliche Redensart für: das (aljo) ift 
der (wahre) Grund, Eitat aus Terentius’ «Andria» 
(1,1); der Ausdruck war ſchon im Altertum ſprich— 
wörtlich (vgl. Gicero «Pro Caelio», Kap. 25, und 
Horaz’ «Epifteln», 1, 19, a1). an 

Hindeldey, Karl Ludw. Friedr. von, Polizei: 
präfident von Berlin, geb. 1. Sept. 1805 auf dem 
Schloſſe Sinnershauſen bei Wafungen, trat 1826 
in den preuß. Staatödienft und wurbe Regierungs⸗ 
aſſeſſor in Köln und Liegnitz, Regierungsrat in Lieg: 
nis und Arnsberg, Oberregierungsrat in Merje: 
bura, 1848 Bolizeipräfident zu Berlin. Mit Ener: 
gie trat er der demokratischen Agitation entgegen, 
erwarb ji aber auch Verdienſte um das Armen: 
weſen und um viele gemeinnüßige Anftalten Ber: 
lind. 9. wurde Generalpolizeidireftor und 1853 
als Geh. Dberregierungsrat Leiter der Abteilun 
für Bolizei im Minifterium des Innern. Er beiab 
das Vertrauen des Königs, aud die Bürgerſchaft 
erfannte ſchließlich jeine Verdienſte an, aber jeine 
itrenge Unparteilichteit erregte die Abneigung der 
feudalen Kreije, die ihm bureaufratiiche Herrſchſucht 
vorwarfen. Als er einen adligen Spielklub ſchließen 
ließ, fam er mit einem Mitglied desjelben, einem 
Herrn von Rochow-Pleſſow, in Konflikt und wurde 
von diefem 10. März 1856 im Duell rei hin — 
Bol. Denlwürdigkeiten aus dem Leben Leopold 
von Gerlachs, Bd. 2 (Berl. 1892). 

Hindley (jpr. -IE), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Leiceiter, 20 km im SW. von Leicefter, in 
der Näbe der alten Watling:Street, an der Eijen: 
bahn Birmingbam :Leicefter, hat (1891) 9638 €., 
Brauerei, Strumpfmirferei und Schubfabrifation. 

DHindd, Coward, einer der älteften Entzifferer 

der aſſyr. Keilfchrift, geb. 19. Aug. 1792 zu Cork in 
Irland, ftudierte von 1807 bis 1811 im Trinity 
College zu Dublin, wurde 1825 prot. Reltor in 
Killyleagh (Grafihaft Down), welchen Poſten er 
bis zu jeinem 3. Dez. 1866 erfolgten Tode inne: 
batte. Seit 1833 wandte er ſich den hieroglyphiſchen 
Studien zu, die er in 12 Abhandlungen in der 
«Dublin University Review» und den «Memoirs» 
der Iriſchen Atademie bis 1854 verfolgte. Die 
Entdedung von Ninive trieb ihn zur Entzifferung 
der aſſyr. Keilfchriften, in der er jeit 1846 mit genia- 
lem Scharffinn bahnbrechend wirkte. Er erfannte 
zuerit den ſyllabaren Charakter der afiyr. Schrift, 
lad die Namen Sanberibs und Nebulabnezars wie 
eine große Menge anderer nichtaſſyr. Eigennamen, 
erflärte viele Worte und Phraſen und beichäftigte 
ſich mit hiftor. und archäol. Fragen, die er nament- 
li in den «Transactions of the Royal Irish Aca- 
demy» beſprach. Die zablreihen Schriften H.', von 
denen bejonders jeine Abhandlung «On Assyrian 
verbs» im «Journal of Sacred Literature» (1855 
—56) und die «Specimen chapters of an Assyrian 
grammar» im «Journal of the Royal Asiatic 
Society» bahnbredend gewirkt haben, find ver: 
zeichnet in den «Transactions of the American 
Oriental Society» (1888, ©. 23 fg., 192 je). 

Hind (ipr. heind), John Rufjell, engl. Aſtronom, 
eb. 12. Mai 1823 zu Nottingham, erhielt 1840 
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eine Anftellung als Affiftent an der magnetiſchen 
Abteilung der Sternwarte in Greenwich, beteiligte 
fi 1844 bei der Erpedition zur Beftimmung der 
Länge von Valentia und wurde dann Objervator 
auf dem PBrivatobjervatorium Biſhops im Negents- 

art. Hier entdedte er von 1847 bis 1854 zehn 

lanetoiden und fand mehrere Kometen auf, von 
denen der eine (1847) bei vollem Tageslicht fichtbar 
ward. Außerdem —* igte er ſich mit der Be— 
obachtung veränderlicher Sterne und berechnete über 
70 Blaneten: und Kometenbabnen. Am befannteften 
it 9. ald Herausgeber des für die Schiffahrt wid): 
erg er Superintendent er 
1853—91 war. Er jtarb 23. Dez. 1895 in Twiden: 
ham. Bon feinen Schriften verdienen Erwähnung: 
«Astronomical vocabulary» (2ond. 1852), «Intro- 
duction to astronomy» (3. Aufl., ebd. 1863), «On 
the expected return of the great comet of 1264 and 
1556» (ebd. 1848), «The solar system» (ebd. 1846) 
und «Descriptive treatise on comets» (ebd. 1859). 

Hindeloopen (Hinlopen), altertümliches 
Städtchen der niederländ. Provinz Friesland, 22km 
ſüdlich von Harlingen am Zuiderfee und der Bahn 
Stavoren⸗Leeuwarden gelegen, bat 1027 E. und tft 
befannt durch die eigentümliche Kleidertracht, welche 
die dortigen Frauen, wie auch die des zwiſchen 9. 
und Stavoren gelegenen Dorfes Moltwerum, von 
den übrigen Friefinnen unterſcheidet. Die eigen: 
artige, Zuidhoekſch genannte Mundart von 9. 
weit von den andern weftfrief. Mundarten ftart 
ab, wird aber immer mehr verdrängt. Der Ort war 
jeit 1370 Hanfeftadt. 

Hindenburg, Karl Friedr., Mathematiter, geb. 
13. Juli 1741 zu Drespen, befuhte das Gym: 
nafium zu Freiberg, ftudierte in Leipzig und wurde 
bort 1781 außerord. Profeſſor der Philoſophie, 
1786 ord. Profefjor der Phyſik. Er ftarb 17. März 
1808 zu einig, 9. bat ſich als Erfinder der «fom: 
binatoriijhen Analyfis» belannt gemadt. Unter 
feinen Schriften find zu erwähnen das mit Bernoulli 
herausgegebene «Leipziger Magazin zur reinen und 
angewandten Mathematil» (Lpz. 1786—89), das 
«Archiv der reinen und angewandten Mathematit» 
(ebd. 1794— 1801) und die «Sammlung fombinato= 
riſch⸗ analytiſcher Abhandlungen» (ebd. 1796, 1800). 

Hinderniörennen (engl. steeple chase), im 
Gegenſatz zu Flachrennen (f.d.) die Wettrennen (}.d.), 
bei denen natürliche oder fünftliche Hindernifje (Grä⸗ 
ben, Heden, Mauern, Hürden) genommen werden 
müſſen. Die engl. Bezeihnung (Kirhturmrennen) 
ftammt von den früher üblichen Wettritten quer über 
Feld nach dem Ziel eines Kirchturms. 

Hinderniffe (militär.), Geländeftreden oder 
Gegenftände, melde die Bewegung der Truppen 
weſentlich erihmweren, auf einzelne Engwege (De: 
fileen) bejchränten oder aber fie ohne bejondere 
Hilfsmittel ganz verwehren (fturmfreie H.). Die 
natürlihen, nur etwa zu verftärtenden 9. kön: 
nen durch fteile Abbänge, Hohlwege, Weichland, 
fließende und ftehende Gewäfjer, Einfriedigungen, 
dichte Bewachſung gebildet werden. Bon fünft: 
lihen H. werden angewendet: Gräben, Verhaue, 
Drabtverflebtungen, Drabtipiralen, Minen und 
Torpedos, Berfumpfung, Anjtauung, Überjhmwem: 
mung; veraltet find Paliſſaden, jpan. Reiter, Caſar⸗ 
pfählchen, Wolfsgruben, Fußangeln. Die Vorteile 
der 9. können vom Berteidiger nur ausgenußt 
werben, wenn ber Gegner fie aus der Ferne nicht 
jeben und zerftören kann, und wenn er im ſchwie— 
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rigen Augenblid der überſchreitung beobachtet und 
fräftig be get wird, Sie können verwertet wer: 
den, um die Betretung beftimmter Geländeftreden 
ganz zu verhindern, oder nur die Annäherung zu 
erſchweren, jtet3 müſſen fie im wirtjamften Bereich 
der Feuerwaffen, am bejten der Gewehre liegen. 
(©. eldbefeitiaung.) 

Hinderfin, Buflan Eduard von, preuß. General, 
geb. 18. Juli 1804 zu Wernigerode, trat 1820 in 
die 2. —— wurde 1830—37 zur Allge⸗ 
meinen Kriegsſchule und zur Topographiſchen Ab— 
teilung des Generalſtabes kommandiert, 1842 zum 
Hauptmann und 1846 zum Major befördert. Im 
Generaljtabe leitete H. die Topograpbiiche Abtei: 
lung, bis er im Sommer 1849 bei Eröffnung des 

ldzugs gegen die bad. Inſurgenten dem unter 

euder vereinigten Bundeskorps zuerft ald Gene: 
ralftabsoffizier, bald danach aber ala Chef des Ge: 
neraljtabes beigegeben wurde. Bei Ladenburg wurde 
er von den Inſurgenten gefangen genommen und 
nad Raſtatt gebradt, vor Übergabe dieſes Platzes 
aber wieder in Freiheit geſetzt. Sm Generallieute: 
nant avanciert, erbielt 9. im Kriege gegen Däne: 
marf 1864 die Oberleitung des Artillerieangriffs 
— die Düppelſtellung. Nah dem Kriege zum 

eneralinjpecteur der Artillerie ernannt, ua“ er 
die von ihm früber bereits angeftrebte Bewaffnung 
der ganzen Artillerie mit gezogenen Geſchützen mög: 
lichſt zu beeilen; doch brach ber Krieg von 1866, dem 
H. im Hauptquartier des Königs beimobnte, aus, ebe 
die Neubewaffnung vollendet war. Nach dem Frieden 
entwidelte er eine ſehr erfolgreihe Thätigleit zur 
Abitellung der im Kriege hervorgetretenen Mängel 
und errichtete inöbefondere die Artilleriefchießichule. 
Die liberlegenbeit der preuß. Artillerie im Kriege 
von 1870 bis 1871 über die franzöfifche war den 
H.ſchen Grundlagen zu verdanken. 9. wurde 1866 
zum General der Sufankeie, 1868 zum Mitgliede 
der Landesverteidigungsfommiffion ernannt und be: 
fand fich während des Ddeutſch-Franzöſiſchen Krieges 
von 1870 und 1871 wiederum im Hauptquartier des 
Königs, nahm teil an den Schlachten bei Gravelotte, 
Sedan und an der Belagerung von Paris. Er jtarb 
25. Jan. 1872 zu Berlin. Seinen Namen führt feit 
1889 das preuß. YFußartillerieregiment Nr. 2. — 
Dal. Bartholomäus, Der General der Infanterie 
von 9. (Berl. 1895). 

Hindi, eine der neuind. Sprahen, umfaßt die 
Gefamtbeit der Dialekte, die in dem weiten Gebiet 
zwiſchen Himalaja, Windhja, dem Gangesvelta und 
dem Satladſch geſprochen werben und in zwei ſcharf 
—— Gruppen zerfallen: weſtliches H. etwa 

is Benares und öſtliches H. oder Bihäri. Das 
Hinduftani (f. d.) oder Urdu iſt ein Hindidialekt mit 
Starten perf.zarab. Beimifhungen. Die Litteratur: 
ſprache iſt das Hochhindi, arammatifch dem Urdu 
entſprechend, nur daß es ſeinen Wortſchatz ſtatt 
aus dem Perſiſchen aus dem Sanskrit ergänzt. Die 
eg ten Mundarten find: die Bradſch— 

häſchä, die Mundart des Diftrifts von Bradſch 
bei Mathura, die auch auferbalb ihrer — 
Heimat in gewiſſen Litteraturgattungen, beſonders 
in Liedern, die ſich auf Kriſchna ar vielfach 
verwendet wird; Märmwäri und Memwäri, Dia: 
lelte des weſtl. und des öſtl. Radihputana, deren 
an Heldengefängen und religiöfen Gedichten über: 
ausreiche Litteratur noch unerforfcht iſt Maitbili, 
der Dialekt von Tirhüt, und mehrere andere Mund: 
arten. Die Litteratur des H. beginnt bereits im 
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8. Sebrb. n. Chr. und fam zur Blüte im 12. Jahrh., 
wo Tſchand Bardäi die Thaten feines Herrn, des letz⸗ 
ten Hindulönigs von Dehli, — Tſchands Rhap⸗ 
—— leben noch heute im Munde radſchputiſcher 

arden. Kabir, der große ind. Reformator des 
15. Jahrh. hinterließ Gefänge moraliſchen und reli— 
gidfen Inhalts. Tulfi Däs überſetzte das Natio: 
nalepo® Ramajana ins 9. Im 16. Jahrh. ver: 
faßte Sur Däs den «Sür Sägar» und Nabba Das 
die «Bhakt Mälä», eine große Legendenfammlung. 

m 17. Jahrh. fchrieb Lal Kabi den « Tschatra 

arkas»,. Das in Europa befanntefte neuere Hindi: 
werk ift der «Pr&m Sägar» des Lallü Ji Lal (um 
1803; Dcean der Liebe), eine Bearbeitung des zehn: 
ten Teils des Bhägavata-Puräna, der die Abenteuer 
des jugendlichen Kriſchna befchreibt. — über die 
Litteratur vol. Grierfon, The modern vernacular 
literature of Hindustan (Kalkutta 1890). (S. auch 
Indiſche Spraden.) 

Hindin, der weibliche Edelhirſch (1. d.). 

Hindley (ipr. beindle), Stadt in der engl. Graf: 
(Haft Lancaſter, 5 km im SD. von Wigan, an der 

ne ur bat (1891) 18973 €E., 
Baummollipinnerei, Rohlen: und Eifeninduftrie. Die 
Umgegend ift mit Bergmwerlädörfern dicht bejät. 

Hindd, die größte unter den norweg. Inſeln 
(f Karte: Schweden und Norwegen), in den 

mtern Nordland und Tromfö gelegen, von ber 
yuleı Oſt-Vägö in der Lofotengruppe durch den 
Raftjund getrennt, bat 2238 qkm und 10000 E. 
Der höchſte Gipfel des eigentümlich geformten Ge: 
birges, Fisletind, erreicht 1300 m. 

indoftan, |. Hinduftan, Indien und Dftindien. 

Hindu, in weiteiter Bedeutung Name für die 
eingeborene, nicht europ. Bevölferung®Borderindiens 
ohne Rüdjicht auf die etbnogr. Verhältniſſe, jofern 
dieſelben der brahmaniſchen Religion angehören. 
An engerm Sinne und richtiger begreift man unter 
diejem von dem perj. Worte Hind, d. b. Indien, ab: 
ftammenden Namen nur den Teil der Bevölkerung, 
der, arifchen Urſprungs, in vorhiſtor. Zeit von Nord: 
weiten ber in das Flußgebiet des Ganges eingewan: 
dert ift, fi von dort aus nah Süden ausgedehnt 
und das eigentlich ind. Kulturelement zur Entwid: 
lung und Verbreitung gebradt hat. (S. Inder und 
Ditindien [Bevöllerung].) 

Hindubetwegung, der zulammenfaflende Name 
ür das unter den gebildeten Indern (den Hindu, 
Pärßi, Mobammedanern u. ſ. w., im engern Sinne 
unter den Hindu allein) ſich in neueſter Zeit geltend 
machende Streben nah Fortichritt auf religiöfem, 
focialem, wiſſenſchaftlichem u. ſ. w. Gebiete, ſowie 
insbejondere nad focialer und polit. Gleichftellung 
mit den im brit. Dftindien als herrſchende Klaſſe 
auftretenden Engländern. An ſolchen Beftrebungen, 
namentlid in religiöfen und wiſſenſchaftlichen Din: 
gen, bat es in Indien nie ganz gefehlt; in polit. 
Hinſicht dagegen erfcheint diefe Bewegung erſt in 
neuejter Zeit von arößerm Belange. 

Gemäß der philoſophiſch und theoſophiſch ange: 
legten Natur des Inders, beſonders des Hindu, 
find die Bewegungen auf Kal BIEH Gebiete 
die älteften. An die theiſtiſchen Neformatoren frü: 
berer Zeiten kann bier nur ganz kurz erinnert wer: 
den: jo an den bedeutenden Kabir, der 1380— 1420 
wirkte und den Hindu und Mobammedanern in 
gleicher Meife —— an Nanat Schah oder 

aba Nänaf (geb. 1469), den — der Sith: 
religion und der Sekte der Nänalpantbis, der 
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mande Lehren Kabirs in das heilige Buch der 
Sith berübernahm (vgl. A. Barth, Religions de 
l’Inde), an den toleranten Kaiſer Albar d. Gr. 
(1556 — 1605), den Stifter der ilähi mazhab (der 
egöttlihben Religion») oder der sulh-e kull (bed 
erriedlihen Zufammenlebens Aller»), jowie an Baba 
Dſchagdſchuwãn Däs (17. Yabrb.) und Ghaki Das 
(um 1835), die Begründer der Satnämi:Selten. 
Bon bejonderer Bedeutung ift in neuerer und neue: 
fter Zeit die 1830 unter dem Einfluß europäiſcher 
Anſchauungen geitiftete monotbeijtifche Religions: 
—— des Brãhmaſamãdſch, nach bengal. Ausſprache 

rabmojomäpid (i. d.). Durch den 1884 ejelgten 
Tod des in lekterm Artilel genannten Keſchab 
Chander Sen iſt ein Hauptbinderni3 der allmäb: 
liben Annäherung für die verſchiedenen Parteien 
befeitigt, die infolge der dort erwähnten Schiömen 
—— es find dies: 1) der mehr konſervative 
Adi Brahmoſomãdſch unter Debendra Näth Tagörs 
Nachfolger Rädſch Narain Bös; 2) der urfprünglich 
mehr fortichrittlihe «Brahmosomaj of India» des 
Keſchab Chander Sen (feit 1866) und die durch des 
legtern Initiative 1883 daraus bervorgegangene 
mebr myſtiſche «Neue Offenbarung» («New Dispen- 
sation», eine Art Verſchmelzung von Hinduismus, 
Islam und Ehriftentum) ; endlich 3) [jeit Mai 1878] 
der in Bezug auf lirhliche Leitung und Verwaltung 
mehr demokratiihe Sädhäran Brahmoſomädſch. 
Seit 1850 find infolge reger miſſionariſcher Thä— 
tigleit in allen Teilen Indiens zahlreihe Somädid: 
firchen entitanden, Die einer der drei genannten Rıd): 
tungen angebören; ihre Zahl beträgt jest über 170. 
Bal. beionders das jeit 1876 von Sophia Dobjon 
Eollet herausgegebene Brahmo Year-book (London 
und Edinburgb); ferner Monier Williams’ Artikel: 
Indian Theistic Reformers im «Journal of the 
Royal Asiatic Society of Great Britain etc.» (Neue 
Serie, BD.13, 1881); desſelben Verfaſſers Religious 
thought and life in India (TI. 1, Zond. 1883; 
2.Aufl. 1885) und W. J. Wilfins’ Modern Hinduism 
(ebd. 1887). — Berwandt in religiöjfer Hinficht 
(menigitens als Theijten, unter Berufung auf die 
alte Vedareligion) find die Arja, eine in den letz— 
ten Jahrzehnten aufgetauhte Hindufelte. 1891 
wurden 39952 Arja in Indien gezäblt, während 
der Brabmos nur 3051 waren. — Verwandt mit 
dem Brabmofomädic in jocialer Hinſicht (Abſchaf⸗ 
fung des Kajtenwejens und der Polygamie, För: 
derung der Mäßigkeit u. f. w.), aber wejentlich ver: 
ſchieden in religiöfer Beziehung find die Ziele der 
theoſophiſchen Geſellſchaften, die von der 
europ. Frau —— ſieben Jahre im Himalaja 
c* und von Riſchis [Weiſen] und Yaliren 

Büßern] in die Geheimniffe des ind. Decultismus 
eingeweibt wurde) und dem buddhiſtiſchen nord— 
amerif, Oberjt Dlcott in Mabras, Bombay, Lahaur, 
Kalkutta und manden andern Städten Indien? feit 
etwa 15 Jahren gegründet worden find, ald Zweig: 
gejellibaiten der von Frau Blavatily in Nord: 
amerika (mo Dlcott ihr Schüler wurde) ins Leben ge: 
rufenen Theosophical Society, die auch in England, 
Fangen: und Deutihland Anbänger zählt. Die 
ehre diejer Theofopben, deren Organ in Indien 
der jeit Dt. 1879 in Bombay erjcheinende «Theo- 
sophist » ift, bildet ein Gemiſch aus der Bhilofophie 
des Buddhismus, der Myſtik des Hinduismus und 
dem modernen amerif. Spiritismus. Polit. ragen 
find von der Beratung in den theoſophiſchen Ge: 
jellihaften ausgeichloffen. Bei Aufnahme neuer 
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Jünger wird weder auf die bisherige Religion, noch 
auf Raſſe oder Kaſte gejeben. 

n engitem Zujammenbange mit den religiöfen 
Beitrebungen (}peciell des Brahmoſomãdſch) jtehen 
bei den Hindu die Reformbewegungen auf jocia: 
lem Gebiete, die fih hauptſächtlich auf folgende 
Buntte richten, unter denen die Frauenfrage in 
verſchiedenen Formen die Hauptrolle fpielt: Ein— 
führung der obligatorifhen Civilehe; Abihaffung 
der Kinderebe (j. d., Bd. 17); Einführung und Ber: 
breitung des Unterrichts für Mädchen, befonders 
in eigenen Mädchenſchulen; Zuläffigfeit ver Wie: 
derverheiratung von Hindumitwen und Hebung 
der unglüdjeligen jocialen Stellung diejer Mit: 
wen. — Den Anlaß zur Einführung des Geſetzes 
über die fakultative Eivilebe (Native Marriage Act 
vom 22. März 1872) bildeten die Streitigkeiten 
über die rechtlihe Gültigkeit der von 1861 an ftatt: 
gebabten Eheichließungen der Brahmos, joweit fie 
nad) dem neuen Brabmoritual jtatt nach dem von 
alter8 ber gültigen Hinduritual vorgenommen wor: 
den waren. Das der eifrigen Agitation Keſchab 
Ebander Sens und feiner Anhänger zu verdantende 
Civilehegeſetz erklärt alle vor dem Registrar (Stan: 
desbeamten) abgeſchloſſenen Chen (ohne Rüdjicht 
auf jpätere religiöje Geremonien) für rechtsgültig, 
auch bei Angebörigen verſchiedener Konfeljionen 
oder Kaſten; jest das Mindejtalter des Bräuti- 
gams auf 18, das der Braut auf 14 Jahre feit; 
verlangt die ſchriftliche Zuſtimmung der Eltern oder 
Vormünder, wenn der Bräutigam oder die Braut 
das Alter von 21 Jahren nicht erreicht bat; ver: 
bietet Bigamie jowie die Heirat für beftimmte Grade 
der Blutöverwandtichaft, und geftattet die Wieder: 
verbeiratung von Hinduwitwen. VBorläufig werden 
die Segnungen diejes Gejekes verhältnismäßig erſt 
wenigen zu teil; denn nad der bis jest faſt all: 
gemein geltenden ind. Sitte muß ſich ein Mädchen 
im Alter von 8 bis 10%. verbeiraten. Gelänge 
ed, die Altersgrenze für Verheiratung der Mäd— 
chen allgemein bis auf das 14. Jahr binaufzurüden 
und die Ehevollziehung bis zum 15. oder 16. Jahre 
u verjchieben, jo wäre damit ein bedeutender ort: 
Nhritt zur förperlihen Kräftigung und geiftigen 
Hebung der Hinburafje erreicht; doch ijt an eine 
allgemeinere Erreihung dieſes Zield in abſehbarer 

eit nicht zu denen. — Die körperlichen und ſeeli— 
chen Leiden, die der rau beim Tode ihreö Gatten 
arren, find zahllos, graujam, zum Teil unſäglich; 
die Hindumitwe gilt al3 niedrigite Dienjtmaad im 
Haufe ihrer Schwiegereltern, darf keinerlei Shmud 
oder qute Kleider tragen, erbält nur die ſchlechteſten 
Speifen und muß an vielen Tagen des Jahres 
24 Stunden hindurch vollitändig falten, wobei ihr 
nit einmal ein Tropfen Wafler gegeben werden 
darf; dazu fommt, ald Krone des Ganzen, die ver: 
ächtliche Behandlung ſeitens aller Hausangebörigen 
außer ihren Kindern. Eine Beflerung der fragwürdi— 
gen Stellung und des elenden Loſes dieſer oft noch 
ım Kindesalter jtehbenden Witwen würde ſich, be: 
ſonders unter dem Schuße des Native Marriage 
Act, dann ergeben, wenn es gelänge, die in Bezu 
auf fie beſtehenden Vorurteile zu brechen, jo da 
ihnen die nur bei den Hindu aus den allerniedrig: 
ften Kaſten erlaubte Wiederverbeiratung nicht zur 
Schande angerechnet würde, und daß ihre Ange: 
börigen ihnen geitatteten, fich verichiedenen Berufs: 
weigen (3. B. dem der Lehrerinnen) zu widmen. 

i8 heute jedoch gilt eine Hinduwitwe faſt allgemein 
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als eine überflüffige Perſon, die jih von Rechts 
wegen mit der Leiche ihres Gatten hätte verbrennen 
follen (j. Sati). Nur den Brahmos oder andern 
toleranten Selten der Zukunft und dem jtetig wach: 
jenden Einflufje der engl. Kultur kann es gelingen, 
in dieſen troftlofen Berbältnifien nab und nad 
Mandel zu ſchaffen. Verſchiedene Vereine (fo die 
von Keſchab Chander Sen 1870 in Kalkutta ge— 
gründete Reform Association, ſeit 1889 in Sikan— 
daräbäd die Social Reform Association u. ſ. w.) 
und jährliche —— befaſſen ſich mit dieſen 
und andern ſocialen Fragen; die 1890 in Bom— 
bay tagende Socialtonferenz 3. B. behandelte haupt: 
Saclich die Frage der Witweneben, für deren Zu: 
läffigkeit fie mit aller Macht eintrat. Schon jebt 
zeigt fib ein Erfolg diejer Beitrebungen dadurd, 
daß fich befondere Vereine zur Förderung der Wit: 
wenehen gebildet haben (3. B. die Widow Mar- 
riage Aiding Society in Lahaur). — ®on einer 
focialen Arbeiterfrage in Indien fann man, bei 
der eigenartigen Natur des Kaftenwejens, nur in 
Bezug auf die ländlichen Arbeiter, auf Klein: 
bauern und :Bächter (Ratjat, engl. verderbt ryot) 
reden, deren Lage in Bezug auf rechtliche Stellung 
und Steuerzablung in den verichiedenen Bräfident: 
ichaften u. }. w. verſchieden, aber fait überall (in: 
tolge teil3 diejer befondern Grundbefig: und Steuer: 
verhältniſſe, teild des Kaſtenweſens, hauptſächlich 
aber wegen ihrer, abgeſehen vom Landbau, grenzen⸗ 
loſen Unwiſſenheit) überaus gedrückt und elend iſt, 
entweder dem Samindär und Taallugadär (dem 
Grundberrn) oder dem Mahädſchan (dem dörf: 
lihen Gelvverleiber) gegenüber. Seit die ftaatliche 
Herrihaft Englands an Stelle derjenigen der Dit: 
indiſchen Compagnie trat (1858), ift, bauptiädh: 
lich durch die — der Regierung, die Lage der 
ländlichen Arbeiter in manchen Punkten um vieles 
beſſer geworden, aber vieles bleibt noch zu thun 
übrig. Es ſei bier nur an das nicht beneidens— 
werte 208 der Arbeiter in den Indigopflanzun— 
gen erinnert, deren Behandlung der 1829 geborene 
«Shalejpeare Bengalend», Dina Bändhu Mitra, 
in jeinem Schaufpiele « Nil:darpan» (db. b. Indigo: 
ipiegel) 1873 derart geißelte, daß er dadurch zur 
Beſſerung des Schickſals jener Unglüdlichen weſent— 
lid} beigetragen bat. 

Die jegigen politijhen Beitrebungen, bie 
jih vor allem in der Schöpfung des indischen 
REN Irpitallifiert haben, ftam: 
men erit aus allerneuefter Zeit, aus dem Anfang 
der fiebziger Jahre (von dem Aufitande von 1857 
und feinen Gründen ift bier ganz ——— Die 
hierbei den Hindu, Mohammedanern, Silh, Pärfi 
u. ſ. w. (ſoweit fie ji überhaupt beteiligen) gemein: 
ſamen Ziele find vor allem: Zablreihere Zulaffung 
der —— auch zu den höhern und wich— 
tigern Stellen im Verwaltungs: und Juſtizdienſte 
(diefe Zulaflung findet ſchon jekt in folhem Map: 
itabe itatt, daß die Engländer ſich darüber zu be: 
ſchweren beginnen), überhaupt vollitändige — 
und polit. Gleichſtellung mit den Engländern; dann 
Schaffung eines nationalen ind. Parlaments, als 
deilen Vorläufer, weniaftend von den betreffenden 
Indern, der National Congress angejeben wird. 
Seit 1885 tagt dieſer Kongreß jäbrlih einmal je 
drei bis vier Tage in einer der Haupt: oder größern 
Städte Indiens, wobei aus allen Teilen des Yan: 
des etwa 500—1000 Delegierte zuſammenkommen 
und fich gelegentlih auch engl. Parlamentarier be: 
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teiligen; die Zahl der Abgeordneten foll übrigens 
allmählich verringert werden. Gegenftände der Be: 
ratung find unter anderm: Vermehrung der Mit: 
lieder des Council (d. b. des dem Gouverneur zur 
ite ftebenden Rates für Gefeßgebung und Bermwal: 
tung) in den verichiedenen Bräfidentihaften u. ſ. w. 
und zwar burch Eingeborene, jowie Berftärkung des 
Einfluffes der Mitglieder der verſchiedenen Councils 
auf die Feitiekung des Budgets, Regelung der ind. 
Anleihen, Zölle und Steuern, Regelung und Tren: 
nung des richterlihen und des Verwaltungsdienſtes, 
Einführung und Vermehrung von Schwurgerichten, 
Berbeilerung des Polizeiweſens, Förderung des 
öffentlihen Unterrichtsweſens, Militaria in Bezug 
auf rein ind. Regimenter, Silberwährungsfrage, 
Einführung von Gewerbeenqueten u. ſ. w. Die Ziele 
diejed Nationallongrefjes ſuchen, zum Teil wenig: 
ſtens, auch die in England lebenden Inder Durch ihre 
National Indian Association in London zu fördern. 

Obwohl man in engl. Kreiſen behauptet, daß fi) 
die KRongrekpartei meilt aus Mißvergnügten und 
Fanatilern zufammenjege, und obwohl thatſächlich 
die Hindu der höhern Kaſten ſowie die beſſer fituier: 
ten Mobammedaner ws biejer Bewegung großen: 
teild nicht anſchließen, fo ftebt doch die brit. Regie: 
rung dem Nationaltongreß infofern nicht ganz ab: 
lehnend gegenüber, als dieſe ganz private und nur 
beratende Körperſchaft ihr in den verſchiedenſten 
Fragen ſchätßbares Material an die Hand giebt und 
ſie über die Stimmung in den weiteſten Kreiſen 
der Eingeborenen unterrichtet. Möglicher: (aber wohl 
taum wahrſcheinlicher⸗ weile wird ſich in abjehbarer 
Zukunft aus dem Nationaltongreß ein allgemeines 
ind. Barlament für die unter unmittelbarer brit. 
Herrihaft ſtehenden Landesteile entwideln; weiter 
werden die Beitrebungen auch der «nationaliten», 
mindeſtens der befonnenen ind. Bolititer nicht geben. 
Ein ind. Gejamtitaat kann obne eine unparteiische 
fremdländijche Herrſchaft nicht beiteben, da das 
Hindutum und der Mobammedanismus fich zu 
ſchroff gegenüberftehen. Würde die engl. Regierung 
in Indien beute bejeitigt, ohne daß eine andere 
fremde Macht an ihre Stelle träte, fo wäre es nur 
eine Frage der allernächſten Zeit, daß Hindu und 
Mohammedaner im ganzen Lande übereinander ber: 
eg würden, jo wie fie dies im Heinen überall 

ei jedem Anlaß ſchon jest thun. Die vielfachen 
Gegenjäge zwijhen den Hindu und den Mobam: 
medanern fommen auch auf den Nationallongrejjen 
bei allen wichtigen Fragen zur Geltung. — Auch 
andere, radikale oder fanatijche polit. Beitre 
Base werden in neuejter Zeit bei einer Hindupartei 
fihtbar, die es auf die vollftändige Verdrängung der 
Europäer abgejeben hat und zu diefem Behufe jelbit 
vor der Schürung des religiöfen Fanatismus bei 
den breiten Volt3mafjen nicht zurüdichridt. Über 
die Organijation diejer zum Teil durch vorgeblich 
rein religiöje Vereine wirkenden Partei find nur 
wenig fihere Nachrichten befannt. 

Hindui nannte Trumpp («Sindhi Grammar», 
1872) die Hindidialelte, die zu toten Spraden ge 
worden find. } 

Hinduismus, die dritte Phaje der brabmani- 
ſchen Religion, welche auf die vediſche Religion und 
den Brabmanismus folgt und daralterijiert wird 
durch die Ausbildung der Gottheiten Giva und 
Viſhnu und einen aus dem unperjönlichen brah- 
man entwidelten Gott Brabman (j. Brahma). 
Der 9. ift die Religion der Inder, wie fie in den 
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roßen Epen, dem Mahäbhärata und Rämäyana, 
omie den Puränas entgegentritt und in ihren 
Hauptzügen bis beute in Indien die berribende ilt. 
In ihr jpielt Brahman keine Rolle mehr; die beiden 
andern Götter werden entweder aujammen Er 
mäßig verehrt oder, was das Häufigere und Ültere 
ift, einer von ihnen als höchſter Gott, Viſhnu 
namentlih in feiner Geftalt als Kriihna. Im 
Delban werben beide Götter unter dem Namen 
Haribara (d. b. Viſhnu-Civa) zu einem zufam: 
mengefaßt und bilden dort eine der beliebteiten gött: 
lichen Berjönlichleiten. Über Sekten und Reforma: 
tionsverſuche ſ. Brahmoſomãdſch und Sith. 
Sindukuſch oder Hindukoh, bei den Alten 
Indiſcher Kaukaſus und BParopamtjus (rid: 
tiger Paropaniſus), Gebirgstette im NO. von 
Arabaniftan (j. Karte: Weſtaſien II, beim Ar: 
titel Aſien), erjtredt fih zwiichen dem 34. und 37.° 
nördl. Br. und dem 66. bis 74. öftl. 2. von NO. 
gegen SW., begrenzt im ©. das Hochland von Pa— 
mir und trennt die weſtwärts vom obern Indus 
gelegenen Landſchaften Tſchitral und Kabulijtan 
von den Ländern Wadan, Kundus und Badadı: 
iban am obern Laufe des Amu (Orus). Der 9. 
weigt ſich von dem mächtigen Gebirgäfnoten des 
Bamir (ſ. d.) ab und verbindet jo Inneraſien mit 
Meitafien. Als öftl. Anfang gilt der 6170 m bobe 
Kund, als jein weitl. Ende der Koh⸗i-Baba (5143 m) 
unmeit der Quelle des Hilmend. Seine mittlere 
Höbe wird auf 4500 m, der Tiratjchmir auf 7750 m 
geſchätzt; im einzelnen ift das Gebirge noch wenig 
erforſcht. Einzelne ſehr beihwerlihe, von Kabul 
nad dem obern Amu führende Päſſe liegen 3000 m 
bob. Die Schneegrenze befindet fih in 4200 m 
Höbe. In den abgelegenften Thälern des obern 
H. wohnen die aus etwa 40000 Familien be: 
jtebenden unabhängigen Sijabpoic, d. h. Schwarz: 
aelleivete. Sie find Buppbiften, mweshalb die 
mobammed. Aigbanen fie Kafir, d. b. Ungläubige, 
die von ibnen bewohnte Gegend aber Kafırijtan 
nennen. Weis, Mais, Zuderrobr, Tabal, Baum: 
wolle, welche die Tiefthäler des Südabhangs erzeu: 
gen, werben in den engern Thälern und auf den 
orbergen durch MWeinreben, Evelfrüchte, köſtliche 
Obſtarten, die beiten Granatäpfel und den Maul: 
beerbaum erjekt. Hierauf folgt die Waldregion mit 
Eichen und Navdelbölzern und dann die Region der 
von zablreihen Herden beweideten Alpenwieſen, 
welche mit den buntfarbigiten Blumen geihmüdt 
find. Der Nordabhang zeigt ähnliche Vegetations— 
verbältnifje, doch treten mebr europ. Formen auf. 
Der Name H. (Hindutöter) ift von einem der Päſſe 
bergenommen, den ind. Sklaven zu überjchreiten 
batten; Hindukoh würde ind. Berg bedeuten. 
Hinduftan (Hindoftan), perſ. Bezeichnung 
für das Land der Hindu, d. b. im engern Sinne 
das Indus: und Gangesgebiet, im weitern aber 
ganz Indien. (S. Hindu, Indien und Oftindien.) 
Hinduftani, die bei den Europäern gebräuch— 
libe Bezeihnung des Hindidialelts (j. Hindi und 
Indische Sprachen), ver nach Aufnahme ſtarker perf. 
Beimichungen zur Hauptverkehrsſprache Indiens 
geworden iſt. Die einbeimifhe Bezeichnung für 
dieje Sprade ift entweder Hindi, d. b. Indiſch im 
weitern Sinne, oder Urdul(-jaban), d. h. Heerlager 
(iprabe), fogenannt nad dem Lager der Groß: 
moguln in Debli, wo die Sprache zuerſt entitand. 
Bon Dehli verbreitete ſich das H. das von der Hindus 
laſte der Käjalf)tb oder Schreiber zur Hof: und Kanz: 
Brodhaus’ Konverjations-Lerifon.. 14. Yufl. IX. 
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leiſprache ausgebildet war, über alle Brovinzen des 
Mogulreib3 und wird aud in Birma, Mauritius, 
Sanjibar, Maskat und in den Häfen des perf. Golfs 
veritanden. Am meiften wird es im Norden der 
vorderind. Halbinjel geiproben. Cine fürl. Ab: 
jweigung des 9., die in Madras, Haidarabad 
u. a. D. zur Litteraturfprade geworden ift, wird 
Dakhni genannt. Das 9. hat eine überaus reiche 
Litteratur entwidelt, deren Blütezeit im vorigen 
Jahrhundert begann, und noch nicht abgeſchloſſen 
it. Die Proſodie und Metrit berubt faſt ganz auf 
dem Vorbilde der perſ. Verskunſt. Die lyriſche 
Poeſie iſt reich entwickelt. Der Schöpfer der dramat. 
Litteratur im H. iſt Amanat (Sajjid Agha Haßan 
aus Lakhnau, geſt. 1859), deſſen Singſpiel Indar— 
Sabha das verbreitetſte Theaterſtück Indiens iſt 
(deutich von Friedr. Roſen, Lpz. 1892). Als Proſailer 
find Scher Ali Afßoß, der Verfaſſer einer Beſchrei— 
bung Indiens, Mir Aman, der Verfaſſer des Bagh— 
0:Babar, der Haffisch gewordenen Bearbeitung einer 
Erzählung von Tauſend und eine Nacht, Akad aus 
Lahaur als Litterarhiftorifer und Aßad aus Lalhnau 
als Verfafjer eines umfangreihen Romans «Fisana 
e Asad» zu erwähnen. Außer der Litteraturgeſchichte 
des Aßad, die den Titel aAb-i hayät» (MWafler des 
Lebens) trägt, bat Garein de Taſſy in mehrern 
Merken die Lıtteratur des H. beſprochen. — Val. auch 
Grierfon, The modern vernacular literature of 
Hindustan (Raltutta 1889); Hubert Janfen, Be: 
mertungen zur Verskunſt im Urdu (Friedrichshagen 
1893); Örammatiten unter anderm von Benj. Schulz 
(Grammatica Hindostanica, Halle 1745), Gilchriſt 
(Kalkutta 1796), Prochnow (Berl. 1852), Shale: 

ear (6. Aufl., Lond. 1855), Forbes (ebd. 1855), 

latts (ebd. 1874), Dowſon (2. Aufl., ebd. 1887), 
M. Schulge (Lpz. 1894), Green (2 Tle., Drf. 1895); 
Wörterbücher von Forbes (Yond. 1846), Fallon 
(Kalfutta 1858) und Platts (Lond. 1884). 

Hinfällige Haut, j. Deciduata. 

Hingabe an Zahlungsitatt, ſ. Annahme an 
Zablungsitatt. 

Hing-fing, Stadt in der Mandſchurei (f. d.). 

Hinfen (Claudicatio), eine Unregelmäßigteit 
des Ganges, welche dadurch entitebt, daß ber Über: 
törper auf dem einen Beine nicht jo lange ruht als 
auf dem andern, daß alio der Talt des Gebens 
(j. d.) verändert wird. a das eine Bein wirklich 
fürzer als das andere, jo ift das 9. eine unaus: 
bleibliche Folge; oft entjteht es jedoch nur dadurch, 
daß das Auftreten auf das eine Bein einen Schmerz 
oder eine Beichwerde in irgend einem der Organe 
hervorruft, die das Bein jelbit zuſammenſetzen oder 
im übrigen Körper liegen und beim Auftreten eine 
Erihütterung erleiden. Die Urſache des H. iſt daher 
mandmal in der Unterleibsböhle, der Bruſt und 
dem Kopfe zu ſuchen, in andern Fällen im Beine 
jelbft (Mißgeftaltungen der Schenkelknochen und 
des Hüftgelents, Schwäche oder Lähmung der Mus: 
fulatur, Geſchwüre und Wunden der untern Ertre: 
mität u. dal.), und deshalb ift das H. auch feine 
Krantbeit, jondern nur ein Krankheitszeichen, defien 
Behandlung in Belämpfung der Grundurjade be: 
ſtehen muß. In manden Fällen ift die Verkürzung 
des Beins bei Hinkenden nur eine ſcheinbare und 
fommt durch das Heraufzieben des Beckens nad 
dem Oberkörper bin zu ftande. Eine wirkliche Ver: 
fürzung des Beins ann, wenn ihre Urſache nur in 
Verkürzung der Musleln und dadurch bedingter 

| Krümmung oder Drebung der Gelente bejtebt, leid: 
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ter geheilt werden, als wenn die Knochen felbit zu 
kurz find. Letzteres iſt entweder durch ſchlecht ge: 
beilte Anodenbrücde, Verrenkung des Hüftgelents 
oder andere zeritörende Einwirkungen ee 
oder angeboren (3. B. dur angeborenen Mangel 
des Schentelbaljes u. dgl.). Sind beide untere Er: 
tremitäten von einem der eben erwähnten übel be: 
fallen, fo entjtebt der jog. wadelnde Gang oder 
das Watſcheln (vacillatio), welches gewiſſermaßen 
ein boppeltes 9. daritellt und oft bei rhachitiſchen 
und ftrofulöien Perſonen, bei ſchwangern Frauen 
und bei Nüdenmarläfranten, namentlich aber bei 
der angeborenen doppelten Hüftgelentöverrentung 
beobadtet wird. 

Freiwilliges 9. iſt eind der eriten Zeichen 
der Hüftgelententzündung (Eoritis), bei welder der 
Kranke wegen Schmerzhaftigkeit (Coralgie) den Ge: 
braud des Beins möglichſt beſchränkt. (S. Hüft: 
gelenfentzündung.) 

Über das 9. der Pferde j. Lahmheit. 

Hinkende Gefchäfte, ſ. Forderungsrecht. 

Sinkender Jambus, der Choliambus (ſ. d.). 

Sinkende Währung frz. &talon boiteux), ein 
Währungszuſtand, in welchem infolge von Verichie: 
bungdes Wertverbältnijjes der Edelmetalledie gejep: 
lich vorhandene Währung (j.d.) nicht voll aufrecht: 
erhalten oder eine neue Währung vorläufig nicht 
volljtändig durchgeführt werden kann. So konnte 
3. B. das Deutſche Reich die Goldwährung infolge 
Rückgangs des Silberpreijes nicht ganz durchführen, 
indem es einen Teil der vorbandenen Thaler mit 
geiegliber Zablungsfraft in Umlauf laffen mußte. 
Aus gleibem Grunde mußten die Staaten der La: 
teiniſchen Munzkonvention (f. d.) die Prägung von 
Jünffranfenftüden in Silber einjtellen, wodurd ihre 
Doppelwährung (j. d.) ebenfalld bintend wurde. 
(S. auh Währungskarte der Erde, beim Ar: 
titel Währung, Bd. 17.) 

Dintiambus, j. Choliambus. 

Hinkmar, Erzbiihof von Reims, geb. um 806, 
wurde im Stlofter St. Denis bei Parid erzogen, 
folgte 830 jeinem Lehrer, dem Abt Hilduin, ins 
Gril nad Comet, Tebrte bei Karls des Kablen 
Thronbejteigung zurüd und wurde 845 zum Erz: 
bijchof von Reims erhoben. Als folder trat 9. in 
dem Streit des Monchs Gottidalt (j. d.) über die 
Prädejtination für die Reinheit der Lehre ein. 860 
war der Streit für 9. entibieden. Der weltlichen 
Macht gegenüber wußte er mit Erfolg die Unab— 

ängigleit der Kirche zu wabren, wie er auch König 
Lothar II. zwang, jeine verſtoßene Gattin Thietberga 
wieder anzunehmen. Seine ftreng betonten polit. 
Grundſätze waren: Verſchmelzung von Kirche und 
Staat zu einer chriſtl. Univerfalmonardie. 9. war 
die Seele der Negierung Karls des Kahlen, den er 
zur Gewinnung Lothringens bejtimmte und in Metz 
zum König jalbte. Bor allem aber war 9. darauf 
bedacht, die Freibeit der Landeskirche gegen die An: 
ſprüche des röm. Stuhls zu ſchützen, weshalb er die 
Gültigfeit der Defretalen des Pjeudoifidor (ſ. d.) 
bezweıfelte, die in diefem Kampf zum erjtenmal ver: 
wertet wurden. Beim Einfall der Normannen 882 
flob 9. und ftarb 21. Dez. 882 zu Eyernay. 9.3 
Schriften, eine wertvolle Quelle für die Geſchichte 
feiner Zeit, wurden bg. von Sirmond (Bar. 1645). — 
Dal. von Noorden, 9. von Reims (Bonn 1863); 
Sdralek, 5.3 von Reims fanoniftifches Gutachten 
über die Eheſcheidung Lothars II. (Freib. i. Br. 
1881); Schroers, H. von Reims (ebd, 1884). 
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Hinlopen, niederländ. Stadt, j. Hindeloopen. 

Hinnewieder Bad, ſ. Karlabrunn. 

Hinnomthal, jept Wadier:Rababi, die ſüd— 
weitl. Begrenzung des Plateaus von Jeruſalem 
(1. d. nebjt Plänen), führt fein Waſſer, enthält aber 
am Nordende den Bırket ed:Sultan (Untern Teich). 
Die Südhänge des Thals enthalten viele Felſen— 
gräber, darunter wahrſcheinlich den Blutader (j. d.). 

Hinovjdfa (jpr. inob-), H.del Duaue, Bezirks: 
hauptſtadt im N. der fpan. Provinz Cordoba, mit 
Wein: und Weizenbau ſowie anſehnlicher Viehzucht, 
bat (1887) 9470 €. 

Hinrie von Allmar, Dichter, j. Allmar. 
Binrichsſche Buchhandlung, J. E., in Leiy: 
zig, beitebend aus Verlags: und Sortimentöbuc: 
—— im Beſiß von Chriſt. Friedr. Adolf 
Roſt (geb. 5. Aug. 1858) und Friedr. Jul. David 
N oft (geb. 27. Yan. 1865). Sie wurde 1. Aug. 1791 
von Auguft Veberect Reinide (geb. 19. Juni 
1766 in Leipzig, geit. im April 1834 in Halle) unter 
deſſen Namen gegründet, der 1796 feinen Schwager 
Johann Conrad Hinrich (geb. 30. Dtt. 1763 
in Harburg) als Teilbaber aufnabm. Leßterer 
wurde 1801 alleiniger Befiger. Nach feinem Tode 
(22. Sept. 1813) führte die Witwe das Gejhäft 
J—— Chriſtian yriedr. 

dolf Roſt (geb. 6. Sept. 1790 in Leipzig, geſt. 
3. Sept. 1856), als Teilbaber, der 1840 alleiniger 
Beſiher wurde. Ihm folgte jein Sohn Ludwig 
Adolf Hermann Koit (geb. 24. Mai 1822, geit. 
24. Mai 1896; Teilbaber F 1850) und dieſem 
deſſen Söhne, die jehigen Befiker, Teilbaber jeit 
1887 und 1891. 

Befonders verdient iſt die H. B. um die deutſche 
Bibliograpbie; fie giebt heraus: das halbjährliche 
aVerzeihnis neuer Bücher, Landkarten u. j. m.» 
(Bd. 1—199, 1798— 1897), das «Wochentliche Ver: 
zeichnis der erichienenen und vorbereiteten Neuig: 
keiten des deutichen Buchbandels» (1893 fg. ; 1842 — 
92 u.d.T. «Allgemeine Bibliograpbie für Deutic: 
land»), ven «Fyünfjabrstatalog» (Bd. 1—9, 1856 
— 96), einen «Meihnadtstatalog» u. a. Daran 
ichließen fih geograpbiihe und Neijewerfe, wie 
Steind «Handbuch der Geograpbie» (1808; 7. Aufl. 
1872), «Neuer Atlas der ganzen Erde» (1814; 
34. Aufl. 1879) u. a. Auf andern Gebieten wogen 
anfangs ſchoönwiſſenſchaftliche, fpäter rechtswiſſen— 
chaftliche, philoſophiſche und geihichtlihe, in den 
esten Jahrzehnten tbeol. Werke vor: Heriogs «Neal: 
encullopädie für prot. Theologie und Kirche», die 
«Tbeol. Litteraturzeitung» (1876 fg.), die illuftrierte 
«Sternbibel», Werle von Ad. Harnad, Haud, 
Schürer u.a. Dazu kommen noch Orientalia, dar: 
unter große Inſchriftenwerke, namentlib in der 
Agyptologie (Brugih, Dümihen, Mariette u. a.) 
und Ajivriologie (F. Delikib, B. Haupt). Im Er: 
deinen — iſt eine kritiſche Ausgabe des hebr. 

extes des Alten Teſtaments, ba. von P. Haupt. 

Hinrichtung, die Vollitredung der Todesitrafe 
(1. d.). Sie erfolgt nach dem Deutiben Strafgeieß: 
buch dur Entbauptung; dur Erſchießen wird jie 
volliogen, wenn fie wegen eines militär. Ver: 
brebens, im Felde auch dann, wenn fie wegen 
eines nicht militär. Verbrebens erlannt worden 
ift (Militärftrafgeferb. $. 14). Für im Frieden 
begangene militär. Verbrechen ijt aber die Todes— 
jtrafe nicht angedroht. In Öjterreich erfolgt die 9. 
mit dem Strang. Sie wird in einem umichlojie: 
nen Raume vollzogen (Jntramuranbinrid: 
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tung). Bei der Vollſtreckhung müſſen (Deutſche 
Strafprozeßordn. 8. 486) zwei Mitglieder des Ge— 
richts in Anjtanz, ein Beamter der Staats: 
anwaltſchaft, ein Geriht3fchreiber und ein Gefäng: 
nisbeamter zugegen fein. Der Gemeindevorjtand 
des Ortes, wo die 9. ftattfindet, iſt aufzufordern, 
zwölf Berjonen aus den Vertretern oder aus andern 
abtbaren Mitgliedern der Gemeinde abzuorbnen, 
um der 9. beizumobnen. Die Anwejenbeit diejer 
zwölf Berjonen, welche übrigens nicht erzwungen 
werden fann, ſoll die früher übliche, wegen der 
dabei beobachteten Unzuträglicteiten abgeſchaffte 
unbedingte Öffentlichkeit der 9. erfeßen. Außerdem 
it einem Geiftlihen von dem Religionsbelenntnis 
de3 PVerurteilten, dem Verteidiger und nad dem 
Ermeſſen des die H. leitenden Beamten auch andern 
Perſonen der Zutritt zu geftatten. über den Her: 
gang ift ein Protokoll aufzunehmen. Der Leichnam 
des Hingerichteten ijt den Angehörigen desjelben 
auf ihr Verlangen zur einfachen, obne Feierlich— 
feit vorzunehmenden Beerdigung zu verabfolgen. 
Todesurteile bedürfen zu ibrer Bollftredung nad 
8. 485 a. a. O. feiner Beltätigung. Die Vollftredung 
iſt jedoch erſt zuläſſig, wenn die Entſchließung des 
Staatsoberhauptes ergangen iſt, von dem Begna— 
digungsrechte keinen Gebrauch machen zu wollen. 
An ſchwangern oder geiſteskranken Perſonen darf 
ein Todesurteil nicht vollitredt werden. 

Seitdem nicht mehr an der verichärften Todes: 
jtrafe (f. Feuertod, Pfählen, Rad), wie fie noch die 
Beinliche Gerichtsordnung (}. Carolina) fannte, feit: 
gebalten wird, muß die Hinrihtungämethode ala 
zwedmäßigjte erflärt und bevorzugt werden, melde 
am Schnelllten und fiheriten den Tod bewirkt. Da 
an dem abgeihlagenen Kopfe und auch am Rumpfe 
bäufig nad der Enthauptung noch Bewegungen zu 
beobachten find, fo ift vielfah behauptet worden, 
daß in dem abgeichlagenen ner noch eine Zeit 
lang Empfindungen und Bewußtſein erhalten blie: 
ben. Allein Empfindung und Bewußtjein find obne 
Girkulation jaueritofibaltigen Blutes nicht möglıd, 
und es find die beobachteten Bewegungen als un: 
willtürlihe anzujeben, wie fie refleftorijch durch 
Reize hervorgerufen werden. Bon den üblichen 
Hintihtungsmethoden ift die Enthauptung, zu: 
mal wenn diejelbe nicht durch das Beil, wie in 
Preußen, jondern dur eine präcis wirlende Ma: 
ibine, das Fallbeil (j. Guillotine), erfolgt, als 
die bumanfte zu bezeihnen. Am nächſten fommt 
ihr die 9. durch Erichiehen und die 9. durd 
Strangulation in der Form des Hängens (f. d.). 
Hier tritt ** der Kompreſſion der Halögefähe 
faft momentan Bemwußtlofigteit ein. Gleichwohl tjt 
das Hängen dem Köpfen nicht gleihmwertig, einmal 
weil ſich —5 — ſchlechten Anlegens der Schlinge 
die Kompreſſion der Halsgefäße und der Eintritt 
der Bewußtloſigkeit verzögern kann, andererſeits 
dem Tode ein Zuſtand des Scheintodes vorangeht, 
Da acer eine Wiederbelebung möglich it. 
Das Erbrojieln findet jeßt nur noch im Orient An: 
wendung. Ähnlich ift die in Spanien üblihe 9. 
durd) die Garrotte, bei der ein um den Hals gelegter 
eiterner Reif gegen einen Pfahl mittel3 Schrauben 
angezogen wird. (S. Erdroſſelung.) — In den Ver: 
einigten Staaten von Amerifa it jeit 1889 die 9. 
mittels Gleftricität eingeführt. Anfangs erregte 
dieje Hinrichtungsmethode, da fie nicht präcis 
wirkte, Bedenken, in neuerer Zeit jcheint fie fich glatt 
zu vollziehen. 
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Sinſchius, Franz Karl Baul, Kirchenrechts— 
lehrer, geb. 25. Der. 1835 zu Berlin, ftudierte da= 
felbft und in Heidelberg die Nechte, trat dann in 
den preuß. Juſtizdienſt, habilitierte ji 1859 an der 
Berliner Univerfität, wurde 1863 außerord. Bro: 
fellor in Halle, 1865 in Berlin, 1868 ord. Profeſſor 
in Kiel, 1872 in Berlin. 1872—76 arbeitete er zu: 
leih im Kultusminifterium unter dem Minijter 
galt und beteiligte fih an der Ausarbeitung der 
Rirchengejeße der X. 1873— 76. Im J. 1884 wurde 
er zum Geh. Juſtizrat ernannt. 1871—72 war 
er Vertreter der Univerſität Kiel im Herrenbauie, 
1872—78 und 1880— 81 Mitglied des Neichstags 
(nationalliberal) für den Wahlkreis Flensburg— 
Apenrade, jeit 1889 vertritt er die Univerkität 
Berlin im Herrenhauje. Er veröffentlihte: «Das 
landesberrlihe Patronatreht gegenüber der kath. 
Kirche» (Berl. 1856), «Decretales Pseudo-Isido- 
rianae ct Capitula Angilramni» (die erjte kritiſche 
Ausgabe des en oifier, 2 Tle., Lpz. 1863), 
«Die evang. Landeskirche in Preußen und die Ein: 
verleibung der neuen Provinzen» (Berl. 1867), 
«Das Kirchenrecht der Katholiten und Proteſtanten 
in Deutichland» (Bd.1—6,1.Abteil.,ebd.1869—97), 
«Die Stellung der deutſchen Staatäregierungen ge: 
nenüber den Beſchlüſſen des Vatilaniſchen Konzils» 
(ebb. 1871), «Die Orden und Kongregationen der 
fath. Kirche in Preußen» (ebd. 1874). Ferner nab 
er die preuß. Kirchengejeße und das «Keichögejek 
über die Beurkundung des Perſonenſtandes und 
die Eheihließung» mit Kommentar heraus (Berl. 
1875; 3. Aufl. 1880). Mit feinem Bater Yranz 
Sales Auguft 9. (geb. 29. Aug. 1807 zu Berlin, 
geſt. als —* t und Geb. Juſtizrat daſelbſt 
4. Dez. 1877) gab er 1862—66 die «Preuß. Ans 
waltszeitung», 1867—71 die «Zeitichrift für Gejeg: 
gebung und Rechtspflege in Preußen» heraus, 

Sinftorffiche Hofbuchhandlung. Die 9. 9. 
wurde 1831 in Parchim von Detloff Earl Hin: 
jtorff, geb. 2. Juni 1811 in Bruel, gegründet und 
1849 nad Wismar verlegt. 1869 wurde der Verlag 
vom Sortiment getrennt und 1880 ging letteres 
(Firma «Hinftorffihe Hofbuchhandlung Sortiments: 

onto») an einen Schwiegerjohn des vorigen, Hein: 
rih Witte, über, per ber Verlag (Firma 
abinkorifiche Hofbuchhandlung Berlags:Eonto») 
feit vem Tode Hinftorfis (10. Aug. 1882) für Ned: 
nung der Erben fortgeführt wird. Im Verlag jteben 
obenan die Werte yrig Reuters AUbfa bis 1898: 
rund 1930000 Bände im Bruttowert von etwa 
7 Mill. M.). Außerdem wird befonders aepflegt 
Pädagogik, JZurisprudenz, Landwirtfchaft, wie Sem: 
lers «Hebung der Objtverwertung» (1883) und 
deſſen — Agrikultur» (4 Bde. 1886—93). 

Hinterafien, früber im —— zu Vorder: 
afien Name de3 großen Gebirgslandes Aſiens, vom 
Hindukuſch an öjtlich bis zum Stillen Dcean, ferner 
auch Hinterindien. 

Hinterbrühl, Dorf in der Brühl (f.d.) bei Wien. 

Hintere Alb, j. Raube Alb. 

Hintereinanderfchaltung, |. Reihenſchaltung. 

Hintereinanderfegen, j. Blovieren. 

Hintergeichirr, j. Rumtgeicirr. 

Hintergeftell, j. Wagen. 

Hintergetwicht, der Drud, den das Bodenſtück 
eines wagerecht in jeiner Zafette liegenden Geſchutz— 
rohrs infolge der Lage feines Schwerpunftes binter 
dem Lagerpunkte auf die Richtmaſchine ausübt; es 
ijt notwendig, wenn das Rohr mit der Richtmaſchine 
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nicht feit verbunden ift, Damit das Nobr beim Richten 
den Bewegungen der Richtmaſchine willig folgt. 

Hintergladmalerei, j. Eglomijieren (Bd. 17). 

Hintergrund oder Ferne, in der Malerei 
die fcheinbar (peripeltiviih) entferntefte Partie 
eined Bildes; insbejondere iſt H. da, wo Einzel: 
figquren oder Einzelgegenftände die. Hauptſache 
der Darftellung ausmachen, die Bezeihnung für 
das übrige der „Fläche, von der fich jene abbeben. In 
ältern Kunſtepochen iſt der H. bloß ftiliftiich von 
den Daritellungen unterjchieden, nämlich ornamen: 
tiert, ald Teppichmufter oder Goldgrund behandelt. 
Mit dem Siege des Nealismus tritt dagegen die 
naturwahre Ausführung des H. ald landſchaftlicher 
oder arditeftonischer H. an die Stelle. 

Binterhalt, ſ. Verited. 

Hinterhband, Nachhand, bei den Haustieren 
die bintern Ertremitäten; inäbejondere bei den 
Pferden der bintere Teil des Körpers: Kreuz, 
Schweif, Hüften, Hinterbaden, Aiter, Scham, 
bintere Aniejcheibe und hintere Gliedmaßen. — 
liber die 9. bei Kartenfpielen f.d. 

Binterhaupt, der bintere Teil des Kopfes (. d.). 
Seine knöcherne Grundlage bildet das Hinter: 
bauptbein (os oceipitis), ein flacher mujcel: 
förmiger Knochen, von welhem ein Teil, nämlich 
die Hinterhauptſchuppe, ſenkrecht ftebt, wäh— 
rend der andere, der Grundteil, ſich horizontal 
nad vorn und unten umbiegt. Der eritere verbin: 
det fich dur die Lambdanaht (sutura lambdoidea) 
mit den Scheitel: und den Schläfenbeinen; in dem 
Grundteil befindet fih das daumenſtarke Hinter: 
bauptlocd (foramen magnum), durdy welches das 
Rückenmark aus der Schädelhöble in den Wirbel: 
fanal austritt, die Wirbelarterien aber von außen 
in die Schädelböhle eintreten. Zu beiden Seiten 
de3 Hinterhauptlochs liegen die beiden Starken fon: 
veren Gelenffortfäße, vermitteljt deren der Kopf 
mit der Halswirbelſäule verbunden ijt. (S. Tafel: 
Der Schädel des Menſchen, beim Artitel Schä: 
del, und — Stelett des Menſchen, Fin. 2, 
beim Artitel Menſch.) [birns (f. Gebirn). 

Dinterhauptiappen, binterer Teil des Groß: 

Hinterindien, IndochineſiſcheHalbinſel, 
die öftliche der beiden — ind. Halbinſeln in 
Aſien, mit einem Areal von etwa 2113000 qkm 
und 40 Mill. E., beitebt aus dem Reihe Siam 
und den Staaten auf Malala, die jedoch meiit 
unter brit. Schuß fteben, den brit. Kolonien re 
Birma and Strait3 Settlements und Franzöfiich: 
Indo-China. (S. Ditindien nebſt Karte: Dit: 
indien ll. Hinterindien.) 

Dinterfiemer(Opisthobranchia), eine Ordnung 
der Schneden (}: d.) mit zablreichen, nur das Meer 
bewohnenden Arten, bei denen nur felten das Ge— 
häuſe groß genug wird, daß fie ſich in dasſelbe zu: 
rüdzieben fönnen. In den meiften Fällen bleibt e3 
zart und wird von einem Mantellappen verdedt, 
noch viel mehr Arten verlieren die Schale in ſehr 
jugendlihem Alter als Embryonen oder Larven 
und werden ganz nadt. Zu den Formen mit ver: 
ftedtem Schälchen gebört der Seehaſe (Aplysia), 
eine plumpe Form mit vier Fühlern, von denen 
zwei nad) rüdwärts getragen werden, ausgezeichnet 

urch die Menge unangenebmer grünlicher Flüſſig— 
feit, die er zu feiner Verteidigung abjondert und 
derentwegen er bei den Römern zur Giftmiſcherei 
gebraucht worden fein joll. Die nadten H. erbalten 
einen äußerlich völlig fommetrijchen Körper, bei dem 


Hinterglasmalerei — Hintermauerung 


indes zum mindeften die Geichlehtsötfnung auf 
einer Seite gelagert ift. An Stelle der Kiemen finden 
ſich meijt Hautauswüchje aufder Rüdenjeite. Manche 
leben pelagiich auf bober See, wie die große Tethys 
und der Heine Glaucus, andere figen träg am Ufer, 
wie die Dorigarten mit ibren im Kranz um den 
After geitellten Kiemenbäumden. Die kleinen 
Fadenſchnecken (Aeolididae) und Bäumchen— 
ihneden (Dendronotidae) friehen zumeiit auf 
Tangen umber; auf ihrem Rüden figen einfache oder 
veräjtelte Warzen und Schläuche auf, in welche ein 
blindes Ende eines Darmzweigs ſich fortjekt, der 
als Leberſchlauch betrachtet werden kann; in der 
Spike der Nüdenwarzen ſitzen Nefjelorgane. Tie 
Heinen Schneden find oft jebr lebhaft und in Über: 
einftimmung mit den Pflanzen, Korallen u. j. w. 
gefärbt, auf melden fie jih umbertreiben. Die 9. 
find Zwitter, bie ſich entweder gegenfeitig oder in 
Kettenform zu drei und mehrernbegatten, fo daß jedes 
mittlere Tier gegen das vordere ſich als Männden, 
gegen das hintere jih als Weibchen verhält. Der 
aich wird in langen Gallertbändern 6 die 
oft viele Tauſend Eier enthalten. Die Fortpflanzung 
iſt enorm, der Vertilgung entſprechend. — Pal. 
Bergh, Opifthobrandiaten (Frantf. a. M. 1898). 
Dinterfopf, weicher, ſ. Engliſche Krankheit. 
Hinterlader, Feuerwaffen, deren Rohre an 
beiden Enden offen jind. Geſchoß und Ladung wer: 
den beim Laden dur die hintere Öffnung in das 
Rohr gebrabt; um das Schießen zu gejtatten, muß 
dieje jodann nah dem Laden durch einen beion: 
dern Verſchluß verichlofien werden können. Der 
Hauptvorteil der 9. bei Handfeuerwaffen liegt in 
der bedeutend erhöhten Schußgeſchwindigkeit, bei 
Geſchützen in der aejteigerten Treffgenauigleit, bei 
beiden in dem gejicherten Gebrauc der Waffe binter 
Dedungen. Der Gegeniat des 9. ift Worderlader 
(1. d.). Neuerdings baben alle Artillerien grundſätz— 
lid nur 9. (S. Geſchüß und Handfeuerwaffen.) 
Hinterland (tolonialrectlic), ſ. Bo. 17. 
Hinterland, Bezirk im ſchweiz. Kanton Appen: 
zell-Außerrhoden, hat 140,8 qkm und (1888) 23869 
E., darunter 2281 Katboliten und 21 Yäraeliten in 
7 Gemeinden. Hauptort ijt Heridau, 
Hinterlaffen oder Zurüdbleiben, weidmän— 
nijcher Ausdrud, der bei jtarten 
Hirfben und hochbeſchlagenen 
Tieren gebraucht wird, wenn die 
Hinterlauffährte binter der Vor: 
derlauffährte ftebt (f. beiftebende 
Abbildung). 


Hinterlegung, Siuterle⸗ 
gungdvertrag, j. Depofition 
und Depofitum. 


Hinterlohte Sägen, |. 
Sägen nebjt Tertfiqur 7. 

Hintermafchine, Sekun— 
därmaſchine, Elektromotor, 
bei einer Eleltriſchen Kraftübertragung (ſ. d.) die: 
jenige Mafchine, in welcher der von der Vorder: 
oder Brimärmajcine (j. d.) erzeugte Strom wie: 
der in mechanische oder Arbeit3energie umgewandelt 
wird. Die Bezeichnung Elettromotor gilt meift nur 
für Heinere Majchinen, wie fie an das Netz von 
Glektricitätswerten angeſchloſſen werben. 

Hintermauerung, Ausgleichung, beim Ge 
wölbe das Mauerwerk, dur das die Eden zwiſchen 
den böber geführten Widerlagsmauern und bem 
Gewölberüden auägeglihben werden. Sämtliche 





Hinterpommern — Hiob 


Gemölbarten erfordern eine H. bis auf zwei Drittel 
der Pfeilhöhe. 

Hinterpommern, |. Pommern. 

Hinterpommerfche Eifenbahn, ſ. Berlin: 
Stettiner Eiſenbahn. 

Hinterpommerfche Mundarten, ſ. Deutiche 
Mundarten VII, B, nebit Karte, 

Hinterpommerfches Bauernhaus, i.Bauern: 
haus nebit Taf. II, Fig. 8 u. 9. 

Hinterrhein, Quellfluß des Rheins (f. d.). 

Hinterrhein, Bezirk im ſchweiz. Kanton Grau: 
bünden, bat 505, qkm und (1888) 2822 E., darunter 
184 Katboliten, in 19 Gemeinden und zerfällt in 
die 3 Kreiſe Avers (1 Gemeinde, 221 E.), Rhein: 
wald (5 Gemeinden, 935 E.) und Schams (13 Ge: 
meinden, 1667 €.). Hauptort ift Andeer-Splügen 
(j. Biamala). 

Hinterfaffen, Hinterfättler, Hinterfied: 
fer, auch Koſſaten, in älterer Zeit die von einem 
Grundberrn abhängigen Bauern; ferner im Gegen: 
j =, zu den vollberechtigten Nealgemeindemitgliedern 
(Markgenofien, Hofbejigern) die jpätern Anfiedler, 
denen gar feine oder nur geringe Rechte an der 
Allmende (f. d.) zugeitanden wurden, 

Hinterfchoner, j. Gaffelſchoner. 

Hinterfee, Alpeniee im bayr. Neg.: Bez. Ober: 
bayern, Bezirksamt Berchtesgaden, weitlich von der 
Ramsau und ſüdöſtlich am Fuße der Neiteralp, in 
787 m Höbe. 

Hinterfiedler, ſ. Hinterjaflen. 

— ſtrangartiger, zu beiden Sei— 
ten der hintern Mittellinie verlaufender Teil des 
Nüdenmarfl3. ucht. 

Hinterftrangiflerofe, ſ. Rüͤcenmarksſchwind⸗ 

Hinterwäldler, die Anſiedler der amerik. Bad: 

Hinterzange, ſ. Hobelbant. woods (j.d.). 

Hinterzeug, |. Sattel rer 

—— öffentlicher Abgaben 
und Gefälle, j. Defraudation. 

Hinterziwiefel, ſ. Zwieſel und Bodſattel. 

Hinweil (Hinwil). 1) Bezirk im ſchweiz. Kan— 
ton Züri, bat 177,5 qkm und (1888) 31862 E., 
darunter 3053 Katholiken, in 11 Gemeinden. — 2) 9. 
oder Hinwil, Pfarrdorf und Hauptort des Bezirld 
H., am nordweftl. Fuß des Bachtel (1119 m), an der 
Linie Effretilon:H. (23 km) der Schweiz. Norboft: 
babn, bat (1888) 2969 €., darunter 154 Katho— 
liten, Boft, Telegrapb, bochaelegene Kirche; Baum: 
woll: und Seidenmweberei, Stiderei, Aderbau und 
Viehzucht. In der Nähe Gyrenbad (i. d.). 

äpeter, Georg Ernſt, Wirtl. Geb. Ober: 
— —— Kaiſer Wilhelms II., geb. 
9.08.1827 zu Bielefeld, ſtudierte 1847—50 in Halle 
und Berlin Bhilologie und Philoſophie und unter: 
richtete vorübergehend am Gymnaſium in Biele: 
feld. 1866 wurde er als Erzieber des Prinzen Wil: 
belm von Preußen berufen und blieb in diejer Stel: 
lung bis zur Großjäbrigteit des Prinzen. Dieſer 
bewahrte dem Lehrer jein Vertrauen auch auf dem 
Throne und ließ fi 1889 von ihm über den Aus: 
a ber Bergarbeiter in Rheinland und Weitfalen 
Bericht eritatten. An der Konferenz in Berlin, die 
im Dez. 1890 die Reform des höhern Schulweieng be- 
riet, nahm auch 9. teil und wurde zum Vorfikenden 


des Ausſchuſſes ernannt, der zur Prüfung und. 


Weiterführung der Konferenzbeſchlüſſe niedergeſetzt 
wurde. 9. veröffentlichte: «Zum 25. Jan. 1883. 
Cine Unterhaltung am häuslichen Herd für den Tag 
der Silbernen Hochzeit des kronprinzlichen Paars » 
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(Bielef. und Lpz. 1883) und «Kaiſer Wilhelm II. 
Eine Skizze nad der Natur gezeichnet» Gielef. 
1888; 9. Aufl. 1889). 

Hiob, ein zu den Hagiographa (f. d.) gehörendes 
Buch des Alten Tejtaments, das nah form und 
Inhalt zu den interefjanteften liberreften jüd. Litte— 
ratur gebört. E3 ijt fein Geſchichtsbuch, fondern ein 
Lehrgedicht in Form eines Zwiegeſprächs mit dra: 
mat. Entwidlung. Sein Held H. (Job), im Lande 
Uz anſäſſig, nebört der grauen Vorzeit an, er iſt 
einer der drei Öerechten (Ezech. 14, 14,20). Das Bu 
erörtert die Frage, ob die Erfüllung des Geſetzes 
durd irdiſche Glüdsnüter belohnt, die libertretung 
aber durch irdiſche Strafen und Verluſte gefühnt 
werde, und befämpft die hieraus gezogene Folge: 
rung, daß man aus dem Unglüd eines Mannes auf 
jeine Sundhaftigleit fchließen müſſe; es führt den 
Gedanken dur, daß Gott auch über den Frommen 
Leiden verhängt, daß diejer darum aber weder mit 
Gott hadern, noch an feiner Weisheit und Gerechtig— 
feit zweifeln dürfe, auch wenn er feine gebeimnis- 
vollen Wege nicht durchſchaut. Zur Veranſchau— 
lihung dieſer Idee wird im Prolog (Kan. 1 u. 2) 
erzählt, wie Gott dur den Satan den frommen 
und rechtichaffenen H. mit immer härtern Prüfungen 
heimſucht, zulest, nach Verluft feiner Kinder und 
aller Habe, mit dem Ausſatz. Als H., der bis dahin 
itandhaft ausgeharrt, endlich (Rap. 3) in wilde Kla— 

en ausbricht, juchen ihn jeine Freunde Elipbas, 
— und Bildad in drei Wechſelgeſprächen (Kap. 
4—14, 15—21, 22—28) als Verteidiger des alten 
Vergeltungsglaubens zu überführen, daß er nur die 

erechte Strafe für frühere grobe Sünden erleide. 
Ihnen gegenüber behauptet H. feine Unſchuld. Er 
Pe in einer Schlußrede (Rap. 29—31) Gott jelbit 

eraus, ihn zu widerlegen. Hier nun wird das Ge: 
dicht in einer dem ganzen Aufbau widerfprechenden 
Weiſe unterbroden durd die Rede eines vierten 
Freundes, des Elihu, der (Kap. 32—37) ausführt, 
daß es feinen Neinen und daher aud feinen un: 
ihuldig Leidenden gebe. Es folgen die Reden 
Gottes (Kap. 38—42) und mit einem Epilog (42, 
7—ı7) ſchließt das Bud. Elihus Reden find jpäter 
eingejhoben, und zwar von jemand, dem die ſtarke 
Betonung der Unfhuld H.s anftöhig war und der 
fie als fträfliben Hochmut auffaßte. Urjprünglic 
folgte auf 9.8 Herausforderung 31,40 jofort Gottes 
Auftreten 40, ı. Gott erſcheint im Sturm und Wetter 
und fordert 9. auf, die vielen Rätjel der göttlichen 
Schöpfung und Weltregierung zu löfen. Gottes 
Macht und Weisheit ift jo groß, daß ſich der ſchwache 
Menih unbedingt derjelben zu unterwerfen bat. 
Dies thut dann H. Er nimmt die heftigen Reden 
zurüd, die ihm in der Hiße des Streites mit feinen 
drei Freunden entfahren jind. Nachdem er fi alio 
gedemütigt hat, giebt ihm Gott gegen jeine brei 
Freunde recht, erftattet ihm Geſundheit und Glüds- 
güter zurüd und läßt ihm eine Schar Kinder ge 
boren werden. 

Das Buch H., das nur in ftark beihädigtem Terte 
überliefert ift, aebört, was Folgerichtigleit des * 
baues, Feinheit der pſychol. Durchführung, Kraft 
und Gewalt der Schilderung betrifft, zu den hervor: 
ragenditen Litteraturdentmälern aller Zeiten und 
Völker. Seine Abfafjungszeit war, wie die in ihm 
vorliegenden religiöjen und etbiihen Ideen und 
die ſtarle Zerjekung der Sprade durch Aramaid: 
men beweiſen, eine ſehr jpäte. Das Buch kann 
nicht wohl vor der griech. Zeit entitanden jein. 
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Kommentare lieferten Stidel (Lpz. 1842), Hirzel 
(ebd. 1839; 4. Aufl., von Dillmann, 1891), Schlott: 
mann (Berl. 1851), Delitzſch (Lpz. 1864; 2. Aufl. 
1876), Hisig (ebd. 1874), Budde (Gött. 1896) und 
Dubm (Freib, i. Br. 1897); neuere Überjegungen 
Haupt (Kipa. 1848), Spieß (Buchholz 1852), Ebrard 
(Pandau 1858), Kamphauſen (in «Bunjens Bibel: 
wert», Lpz. 1865), Merr (zugleich) mit emendiertem 
Urtert, Sena 1871), Hoffmann (mit Anmerkungen, 
Kiel 1891) und Duhm (Freib. i. Br. 1897). — Val. 
Budde, Beiträge zur Kritit des Buches H. (Bonn 
1876); Studer, Das Bud H. (Brem. 1881); Bidell, 
Dichtungen der Hebräer, Bd. 2 (Innsbr. Ay 

Siobspoſt, eine unangenehme Nachricht (Boft), 
denjenigen äbnlid, die Hiob empfing. 

iobsthränen, Früchte, j. Coix. 

Siogo, auch Fiogo, Hauptitabt des japan. Ken 
H.in der Provinz Setju auf Nipon (Hondo), liegt am 
Norbufer des Binnenmeers, im SW. von Kioto, und 
21 km weſtlich von Oſaka, als deſſen Hafen es jekt 
dient. Die Stadt ift jeit 1867 dem europ. Verkehr 
geöffnet und zählt mit Kobe, das ſich im D. davon 
als eigentliche Fremdenſtadt jchnell entwidelt hat, 
(1896) 161130 E. Zwiſchen beiden Orten ſchiebt 
der bier mündende Minatogama feine Ablagerungen 
vor. 9. ift eine echt japan. Stadt, während Kobe 
regelmäßige Straßen, Villen und Gärten aufweiit. 
Lints am Fluſſe liegen die japan. Tempel. Der 
Handel wird dur die Nähe der Inſel Shiloku, 
durch den quten Ankergrund und die von Kobe aus: 
. ahnlinien nad Oſaka (jeit 1874), nad) 

ioto (1876) und Simonojeti (bis Hiroſhima fer: 
tig) gefördert. Der auswärtige Handel von Hiogo: 
Kobe erreichte 1895 in der Ausfuhr den Wert von 
38,5 Mill. Silbermen (= Silberdollar), d. i. 28 Proz. 
der Gelamtausfuhr Japans, in der Einfuhr 63,1 
Mill., d. i. 50 Proz. der Gefamteinfubr. Haupt: 
ausfuhrwaren find: Reis (6,2: Mill. Den), Zünd: 
bölzer (4,4 Mill), Matten (3,5 Mill.), grüner Thee 
(3,3 Mill), Kupferwaren (2,1 Mill.), Teppiche (1,6 
Mill), Kampfer (1,5 Mill), Porzellan: und irdene 
Waren (1,1 Mill.); Haupteinfubrartifel: Rohbaum— 
wolle (19,4 Mill, Men), Eifenwaren (4,4 Mill.), 
Zuder (3,3 Mill.), Baumwollgarn (3,2 Mill.), Reis 
(2, Mill.), Maſchinen (2,5 Mill.), Wollmufielin 
(2,3 Mill), Ebemilalien (2,2 Mill), Dampfichiffe 
(2,1 Mill.), Petroleum (1,9 Mill.), Hüljfenfrücte 
(1,5 Mill), Schirting (1, Mill.). Die eigene In: 
duftrie erjtredt fih auf Bapierfabrilation, Yolomo: 
tiven: und Schiffbau. 1895 liefen in H. 25 Dampfer 
und 25 Segler mit 54632 Regiſtertons ein, und 
235 Dampfer und 25 Segler mit 376230 Regifter: 
tons aus. Der Hafen ift den größten Schiffen zu: 
gänglih, hat 1 eifernes Pier und 2 Docks und ift 
Duck mebrere Batterien geſchützt. H. (mit Kobe) ift 
ib je eines amerit., belg., deutſchen, enal., nieder: 
länd. und ſpan. Konfuls, von Vicekonſuln Frank— 
reichs, Hawaiis, Perus, Portugals und Rußlands, 
fowie eines ital. Konſularagenten. 

Hiong:nu, Volt, j. Hiungenu. 

Dionen-tiang, franz. Schreibung für Himen: 
tjang (1. d.). [des Hurrabrufs. 

Hip! hip! hurrah!, in England übliche Art 

Hippanthröp (ach.), Pferdemenſch, Kentaur. 

Dippärch, bei den alten Griechen der Befehls: 
baber der Reiterei. In Athen, wo die Neiterei jeit 
der Mitte des 5. Jahrh. bis auf Demofthenes 1200 
Mann zählte, beitebend aus 1000 Bürgern der beiden 


oberiten Vermögensklaſſen und 200 Staatäjtlaven | 


Hiobspoſt — Hipparmoſt 


(Hippotoroten), die als berittene Bogenſchützen 
dienten, führten den Oberbefehl zwei H., die ein 
Alter von 30 J., ein beſtimmtes Vermögen und 
einen mindeſtens zehnjährigen Sohn beſien muß: 
ten. Bei den Spartanern hieß der Anführer der Rei— 
terei Hipparmoſt. [nom, ſ. Hipparchus. 
Sipparch, Sohn des Piſiſtratus, und H., Aſtro⸗ 
— Schmetterlingsgattung, 553 
ridae. d.) 


. d.). 
Sipparchia, Gemahlin des Philoſophen ee 


Sipparchiſche Periode, j. Kalender und 
Periode (chronologiſch). 
Bippärkhus ( sach), der jüngere Sobn des 


Tyrannen PBifistratus, ſtand nach des Vaters Tode 
(527 v. Chr.) feinem Bruder Hippias (f. d.) zur Seite 
und nahm fi mit Eifer der künſtleriſchen und lit: 
terar. Interefjen an. Er wurde von Harmodius und 
deſſen Freund Ariftogiton im Juli 514 v. Ebr., am 
Feſte ver Panathenäen, aus Rache ermorbdet. 
Hippärchus (Hipparch), der Begründer der 
willenihaftlichen, auf der Beobachtung und nicht der 
Spekulation beruhenden Aitronomie und der jphä: 
riſchen Trigonometrie, war aus Nicäa in Bitbynien 
ebürtig und lebte um 160 —125 v. Chr. Er be: 
timmte zuerjt die Länge des Jahres genauer und 
fand die bis dahin auf 365 Tage 6 Stunden an: 
genommene Dauer des Sonnenjahres um etwa 
5 Minuten zu groß. Aus jeinen Beobahtungen 
ſchloß er, daß die Größe der Ercentricität der Son: 
nenbahn ein ee gg tel vom Halbmefjer 
derjelben betrage und die Sonne dann am ent: 
fernteften von der Erde jei, wenn fie im 24. Grade 
des Zeichens der Zwillinge ſtehe. Er ſelbſt berech— 
nete die erſten Sonnen: und Mondtafeln und be: 
ftimmte die Entfernungen und die Größe der Sonne 
und des Mondes genauer, als bis dabin geſchehen 
war. Mitteld einer ſcharfſinnigen indirelten Me: 
thode, dem ſog. Diagramm des H., glaubte er 
zu finden, daß die Entfernung der Sonne von der 
Erde 1200, die des Mondes 59 Erbhalbmeiler be: 
trage, und daß der Durchmeſſer der Sonne 5'/,mal 
jo aroß al3 der der Erde, diejer wieder 3*/,mal fo 
aroß als der des Mondes ſei. Die plößliche Er: 
Iheinung eines neuen Sterns veranlaßte ihn, eine 
genaue Beſtimmung der Orter der Firfterne zu 
unternehmen und jomit das erjte Firfternverzeichnis 
zu entwerfen, das im « Almageit» des Ptolemäus 
überliefert ift und 1026 Firiterne enthält. Noch 
wichtiger war die von ihm gemachte Entdedung des 
Borrüdens der Nactgleihen. Nicht geringe Ver: 
dienjte erwarb er fih auch um die Geographie, 
indem er die jtereograpbiiche Projektion für Land: 
karten erfand; die matben. Geographie hat er ge: 
wiffermaßen begründet, indem er die geogr. Yängen 
und Breiten zur Beitimmung der Lage von Orten 
auf der Erdoberfläche anzumenden lebrte. Den 
größten Erdumfang bejtimmte er auf 275000 Sta: 
dien, die Länge des befannten bewohnten Landes 
auf 70000 Stadien, die Breite vom Hauator bis 
Thule auf 46200 Stadien. Von feinen Werken find 
nur zwei erbalten, ein Kommentar zu dem aſtron. 
Gedicht des Aratus, bg. von Victorius (Flor. 1567), 
in des Petavius « Uranologium » (Par. 1630) und 
von Manitius (mit deuticher berjeßung, 2p3.1894), 
und das erwähnte Firiternverzeichnis. — Bol. Ber: 
er, Die geogr. Fragmente des Hipparch (Lpz. 1870); 
Wolf, Geichichte der Nitronomie (Münd. 1877). 
n, foſſiles Tier, j. Hippotherium. 
Hipparmöft, |. Hipparch. 


Hippaſos — Hippias 


Hippäfos, j. Aarionia. 

Hippe, j. Gartengeräte nebit Tafel, Fig. 6. — 
H. in der Heralbil, j. Heppe. [art, j. Amaryllis. 

Hippeästrum vittätum Herb., Pflanzen: 

Hippeis (Singular Hippeus), die griech. Bes 
seihnung für Neiter und Ritter, bei den Atbenern 
aud für die nad der Soloniſchen Verfaſſung der 
imeiten VBermögenätlafie angebörenden Bürger und 
bei den Spartanern für die fönigl. Ehrenwache von 
300 Mann, welche urſprunglich wohl beritten, jpäter 
aber, als mit der Ausbildung der Hoplitenpbalanr 
die Neiterei in den griech. Staaten ihre Bedeutung 
verlor, ſchwer bewaffnete Fußjoldaten waren. 

Hippel, Theod. Gottlieb von, humoriſtiſcher 
Scriftiteller, geb. 31. Jan. 1741 zu Gerdauen in Dit: 
preußen, bezog ſchon im 16. Jahre die Univerfität Kö: 
nigsberg, um —— ſtudieren. Großen Einfluß 
auf ibn hatte eine in Begleitung eines ruf). Offiziers 
aus vornehmer Familie unternommene Reife nad 
Vetersburg 1760, die ibm verlodende Einblide in 
die große Welt und bedeutende Ausfichten eröffnete. 
Irogdem lehrte er nad) Königsberg zurüd, wo er 
eine Hauslehreritelle erbielt, fi aber bald dem 
Stubium der Nechte widmete. Zunäcjit ald Rechts: 
fonjulent tbätig, wurde er 1780 dirigierender Bürger: 
meilterinKönigsberg und Bolizeidireftor, 1786 Geb. 
Ktriegärat und Stadtpräfident. Als folder ließ er 
den Adel jeiner Familie durch den Kaiſer erneuern. 
Er jtarb 23. Aprıl 1796. 

9.3 Leben und Charakter waren voll Sonder: 
barfeiten und Widerſprüche. Ebenjo eigentümlid 
bewies er fich in feinen Schriften, die erim ftrengiten 
Inkognito auf jenem Landgute in dem Dorfe Huben 
bei Königsberg ausarbeitete. In allen jtrömt un: 
geachtet ihrer mangelbaften, in jeines jüngern Zeit: 
genojien Jean Baul Art zerflofjenen Form eine reiche 
Ader des Wiges und der Laune, und ein überzeugen: 
der Realismus der Lebensbeobahtung it ibnen 
eigen. Auch durd geiftvolle Schilderungen belann: 
ter Zeitgenoſſen find feine Merle anziebend. Die 
he erörterten jeine Schriften «fiber die 
GEber (Berl. 1774; 5. Aufl. 1825; neue Ausg. in der 
« Bibliotbet der deutſchen Nationallitteratur», von 
E. Brenning, Lpz. 1872), «liber die bürgerliche Ver: 
beijerung der Weiber» (Berl. 1792; neue Aufl. 1842) 
und «Nachlaß über weibliche Bildung» (ebd. 1801). 
Weit bemertenöwerter find jeine Romane, nament: 
lich die «Lebensläufe nach aufiteigender Linie, nebſt 
Beilagen A. B. C.» (4 Bde., Berl. 1778—81; neue 
Aufl., bearbeitet von A. von Öttingen, Lpz. 1880; 
vgl. Ottingen, Bor hundert Jahren. Ein Gedent: 
blatt zur Säfularfeier des älteften balt. Romans, 
Dorpat 1878). Eine eigentümliche Laune, lebendige 
Ginbildungstraft und realiftiiher Wahrheitsſinn 
haben Anteil an diefem Werte, in welhem er als 
reflettierender Dichter unter der Hülle humoriſtiſcher 
Cinfälle, wißiger Ausſprüche, padender Bilder die 
Grundjäke einer ernten Philoſophie und einer ge: 
wandten Zebensweisheitentwidelt. Bejonders fudte 
er in dieſem Werte Kants pbilof. Ideen, deſſen 
«Kritit» damals dur den Drud noch nicht bekannt 
geworden war, zuverbreiten. Indem Werke «Zimmer: 
mann I. und Friedrich II., von Joh. Heinr. Friedr. 
Quittenbaum, Bildſchnitzer in Hannover. London, 
gedruckt in der Einſamkeit 1790», ſowie in den 
aKreuz- und Querzugen des Ritters A. bis 3.» 
(2 Bde., Berl. 1793—94) berührt er viele polit. 
Zuftände und Zeitereigniffe mit jcharfer Satire; 
namentlich das kurländ. Adeläregiment ift oft das 
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Ziel feines Spottes. Sein Luftipiel «Der Mann 
nad der Uhr» (2. Aufl., Berl. 1771) erbielt Leifings 
Beifall. Für Schlichtegrolld «Nekrolog» lieferte er 
eine Selbitbiographie, die auch in bejonderm Ab: 
drud (Gotha 1801) erſchien. Seine «Sämtlichen 
Merle » erfchienen in 14 Bänden (Berl. 1827—38). 

Sein Neffe, der als penfionierter preuß. Regie: 
rungspräfident zu Bromberg 10. Juni 1843 ver: 
ftorbene Theodor Gottlieb von H., war der 
Verfafjer des 1813 beim Beginn des Befreiungs: 
trieges von Friedrich Wilhelm III. erlaffenen Auf: 
rufs «An mein Bolb. Auch gab er «Beiträge zur 
Charalteriſtik Friedrich Wilhelms I.» (Bromb. 
1841) heraus. — Bol. Bach, Theodor Gottlieb von 
9. (Breäl. 1863). [aus Oblatenteig. 

Hippen, in Süddeutichland beliebtes Badwert 

Hipperholme (ipr. hohm), Dorf bei Halifar 
(i. 2) in England. 

Hippeud (arc.), Einzahl von Hippeis (j. d.). 

Sippiade (ar), Bildfäule einer Neiterin. 

Hippias, der zwiichen 565 und 560 v. Chr. ge: 
borene ältere Sohn des Piſiſtratus von Atben, 
tämpfte 538 v. Ebr. mit feinem Bater in ver Schlacht 
bei Ballene, die jeinem Haufe die Tyrannis in At: 
tifa fiherte. Nach des Vaters Tode (527 v. Ebr.) 
ergriff H. die Zügel der Regierung und 5— ſie, 
durch ſeinen Bruder Hippardus(j.d.)unterjtüßt, län: 
gere Jahre kraftvoll und weife. Aber nah Ermor: 
dung jeines Bruders Hippardus (514) wurde H. arg: 
wöhniſch und felbit graufam. Als nun eine Schar 
atbenijcher Flüchtlinge unter führung des Altmäo: 
niden Kleiſthenes 513 v. Chr. einen, wenn auch miß: 
lungenen Freifharenzug gegen Attika verjuchte, 
verband ſich H. mit Sparta. Dod gelang es den 
Altmäoniden, die Spartaner zur Wiederaufnahme 
ihrer der Tyrannis feindlichen Politik zu beitimmen. 
510 v. Chr. führte König Kleomenes I. eine große 
Streitmacht, zu welcher ſich die attiſchen Verbann: 
ten geſellten, gegen Athen. Nah wenigen Tagen 
wurde 9. zur Ergebung und zur Ausmwanderun 
nad) Sigeum in Troas genötigt, wo unter per). 
Dberbobeit jein jüngerer Stiefbruder Hegeliftratus 
etwa jeit 533 v. Chr, regierte. Seit dieſer Zeit war 
H. unabläffig bemüht, die Herrihaft über Atben 
zurüdzjugeminnen. gu diefem Zwede jchloß er ſich 
der perſ. Bolitik vollitändig an und befand ſich auf 
der Flotte des Großlönigs, welche 490 v. Chr. gegen 
Attila auslief. Aber mit der Niederlage der dere 
auf der Ebene von Marathon jcheiterten auch des 
9. legte Hoffnungen; auf der Nüdfabrt der aſiat. 
Flotte jtarb er zu Lemnos. 

Hippiad, Sophiſt aus Elis, um 400 v. Ehr., 
jünger als PBrotagoras und älter ala Sokrates, 
wird wegen jeiner Prahlerei mit allem möglichen 
Miflen und Können von Plato im Dialog «Prota— 
goras» und in zwei Plato beigelegten, nad 9. be: 
nannten Dialogen lächerlich gemacht. Indes war 
H!. gelehrte Thätigfeit nicht ohne Verdienft. ns: 
befondere gab er zuerſt ein Verzeichnis olympiſcher 
Sieger heraus und eine Sammlung «Dentwürdiaer 
Begebenbeiten», trieb Geometrie, Aitronomie, 
Muſik, war Mnemotechniler, Dichter u. ſ. w. Sein 
Lieblinasjag war die Unterjheidung eines Natur: 
rechts von dem aufwilllürlicher menihlidber Sakung 
oder libereintunft berubenden. Die Reſte feiner 
Schriften find in Müllerö «Fragmenta historico- 
rum graecorum», Bd. 2 (Bar. 1848), gefammelt. 
— Bol. Zeller, Philoſophie der Grieben, Bo. 1 
(5. Aufl., Lpz. 1892). 
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Hippiatrif,Hippiätrielard.), Pferde- und all: 
nemeine Tierheiltunde; Hippiater, Roßarzt; Hip- 
piatrica, auf die Tierbeiltunde bezügliche Schriften. 

Hippifon, arich. Längenmaß von 4 Stadien. 

Hippifche Wettfämpfe, ſ. Hippodrom. 

Hippo, alte Stadt, ſ. Hippo:regius. 

ippo ..., vor Volalen Hipp... (vom grch. 
Innos), in Zufammenjeßungen = Bierde..., ok — 

Hippobosoa equina L., ſ. Pferdelausfliege 
und Zafel: Inſekten III, Fig. 8. 

Hippocampus antiquörum ZL., j. See 
pferdchen und Tafel: Fiſche IL, Fig. 5. [6. d.). 

Hippocastanum Tourn., die Roßlaſtanie 

Hippodamein, in der grieb. Mythologie die 
ibhöne Tochter des Dinomaos, Königs von Piſa in 
Elis, und der Plejade Aiterope. Weil dem Vater 
neweisjagt worden war, daß fein künftiger Eidam 
ibn töten werde, jo machte er zur Bedingung, daß 
jeder, der ſich um feine Tochter bewerben würde, 
mit ihm ein Wettrennen zu Wagen befteben und, 
wofern er, ebe fie an das Ziel fämen, von ihm er: 
reicht würde, dur feine Hand fallen follte. Es 
gelang ihm, viele Freier zu töten, bis endlich Pelops 
(1. d.) ihn befiegte. 9. wurde nun Gemahlin des 
Pelops und Mutter des Atreus und Thyeſtes. Sie 
verleitete nah Hygin ihre Söhne, ihren Stiefbruder 
Chryſippos zu töten, und tötete ſich jelbft, als Pe: 
lops fie deſſen bejhuldigte. Sie wurde in Olympia 
beftattet, und ihr zu Ehren ein Tempel im Haine 
der Altis gebaut. Ihr Schidjal bebandelten Sopbo: 
tles, Euripides u. a. Darftellungen der Sage von 
dem Mettlampf finden fih auf antiten Vaſen und 
in den Skulpturen des vordern Giebelfeldes des 
Zeustempels zu Olympia. — 9. beißt audy die Ge: 
mablin des Beiritboos (f. d.). 

Hippodram (arch., «Noplauf»), die Rennbahn 
für Pferde- und Magenrennen. Derartige Wett: 
—* genoſſen ſchon im griech.-heroiſchen Zeitalter 

ohes Anſehen und werden von Homer («Ylias», 
Geſang 23) befungen. Die poet. Schilderung eines 
Magenrennens bei ven Pythiſchen Spielen findet 
fib in der «Gleftra» des Sopbolles. Paufanias 
giebt eine Darftellung der berühmtelten Nenn: 
bahn zu Olympia. Die form dieſes 9. mar 
die eines Oblongum, die beiden langen Seiten 
bildeten Anböhen, deren eine von Natur beitand, 
die andere fünftlih war. Hier ftanden die Zur 
fhauer. Der Nblaufjtand, Apbefis genannt, lag 
an der einen ſchmalen Seite und bildete den glän— 
zendften Teil des H., gewiſſermaßen die Vorballe, 
Hier waren für die beipannten Wagen bejondere 
Abteilungen, die durchs Los an die einzelnen Teil: 
nehmer verteilt wurden. Gegenüber der Abfahrt 
ſchloß ein balbmondförmiger Erdwall den H. Die 
Bahn war 600 Fuß breit und vermutlich etwa 1200 
lang. Durch zwei Zielſäulen wurde die Breite in 
zwei Hälften geteilt und es beſtand nun die Kunſt 
des im Magen ſtehenden Lenlers des Zwei: oder 
Viergeipanns darin, mit dem Gefährt in kurzem 
Bogen um dieje Säulen zu gelangen, obne den Mit: 
ftreitern zu nabe zu fommen; denn mit volljährigen 
Roſſen war die Bahn 12mal, mit Füllen Smal zu 
durceilen. Nicht felten fam es vor, daß beim Ulm: 
lenten die Wagen anftießen oder ineinander fubren 
und zerbrachen und die Yenker verwundet oder ge: 
tötet wurden. Die Vornehmen und Reichen ftellten 
zwar die Gejpanne, waren aber jelten jelbit die 
Lenker. Erhalten ijt ein 9. auf der Hochebene des 
Lykaion in Arkadien, nach der liberlieferung der 
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ältejte in Griechenland. Er mißt nit ganz; 300 m 
in der Länge und etwas über 100 m in ber Breite. 
Der legte in Griechenland erbaute 9. iſt jedenfalls 
der von Byzanz, von den Türken At:Meidan be- 
nannt. (S. Cirkus, Circenſiſche Spiele, Rennbabn.) 
— In der Neuzeit bezeichnet man mit 9. ein Eta— 
bliſſement, wo cirkusäbnlibe Schauftellungen oder 
Reitbeluftigungen für das Bublitum ftattfinden. 
Hippoglossus vulgäris F'lem., j. Schollen. 
Hippogryyph (grch., «Robgreif»), von dem ital, 
Dichter Bojardo erfundener Name eines fabelbaften, 
den Alten unbetannten Tiers, den Wieland auf ven 
Pegaſus übertrug. Der H. wird als geflügeltes 
Roß mit einem Greifentopf dargeftellt. 
Dippofämp, in der griech. Mythologie ein fabel: 
baftes, den Seegöttern zum Reiten und Fahren die: 
nendes Seetier mit dem Kopf und den Vorderfühen 





eines Pferdes und einem Fiſchſchwanz. Zu Grunde 
liegt die VBorftellung der Wogen in der Geftalt da: 
binjtürmender Roſſe A die künſtleriſche Behand— 
lung aber hat das im Mittelmeer vorkommende See— 
pferdchen als Vorbild gedient (j. vorſtehende Figur). 

Hippofentauren, ſ. Kentauren. 

Hippödfras, eine Art gewürzter Wein, der im 
Mittelalter allgemein üblib war, wo man bie 
Meine noch nicht recht zu behandeln verjtand, jo 
daf fie ftets eine gewille Schärfe und Säure bebiel- 
ten, die man dur Zujas von Honig und Gewür— 
zen zu verdeden juchte. 

Hippofräted, genannt der Zweite oder der 
Große, der berübmteite Arzt des Altertums und der 
erite, der eine wifjenjchaftlihe Begründung der Heil: 
funde verſuchte, war der Sohn des Aällepiaden 
(j. d.) Heraflides, eines Priefterarztes auf der Inſel 
Kos, und der Phänarete, welde ihre Abſtammung 
von Heralles berleitete. Geboren wurde er wahr: 
fcheinlid um 460 v. Chr. Nachdem er von feinem 
Vater in den erblichen Kenntnijjen der Asklepiaden 
unterrichtet worden war, machte er größere Reifen, 
die ihn auch zu den Ländern am Schwarzen Meere 
geführt zu baben jcheinen. Gr bielt ſich lange Zeit 
auf der Inſel Thaſos, in Abdera und in Theſſalien 
auf und ſoll, faſt göttlich verehrt, in Lariſſa, wo 
fein Grabmal noch zu Galens Zeiten im 2. Jabrb. 
n. Chr. gezeigt wurde, 377 geitorben ſein. 

Die Größe des H. beitand darin, daß er weder 
dem Dogmatismus noch der Empirie zu viel bul: 
digte; dab er aus den von feinen Vorgängern (be: 
jonders in den Tempeln der Asklepiaden) gefammel: 
ten Kenntnijjen und Lehren das erfahrungsmäßig 
Vegründetere auszuſcheiden wußte; daß er jeden 
Krantbeitsfall teild als jelbftändig mit allen dabei 
vorkommenden Erſcheinungen, teild im Zuſammen— 
hange mit der Außenwelt, der Lebensart, dem 
Klima, der Witterung u. ſ. w. auffaßte; daß er das 
Vorhergehende ebenſo berückſichtigte wie das Gegen— 
wärtige, und daß er erſt aus der Zuſammenſtellung 
aller dieſer Thatſachen einen Schluß zog, welder 
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bei jeinem weitern Verfahren und bei feinem Urteil 
über Berlauf und Ausgang der Krankheit ihm zur 
Anleitung dienen tonnte. Auf dieje Art hat er obne 
Kenntnis der patbol. Anatomie und anderer Hilfs: 
mittel unjerer Zeit die Heilfunde en 
begründet. Für alle Zeiten bat jo H. ein leuchten: 
des Vorbild hinterlajjen, wie mit geringen Mitteln 
eine ſchlichte, vorurteilsfreie, von Hypotheſen ſich 
frei haltende Beobachtung zu einer ſcharfen und viel: 
jeitigen Einfiht in das Weſen der Kranbeiten und 
zu einer erfolgreichen Behandlung derjelben führen 
tann. Seine Bebandlungsweije der Krankheiten 
war in der Regel ſchonend und mild, vorwiegend 
viätetiich, jo dak man in fpätern Zeiten oft Ärzte, 
welche einer ſolchen zumartenden, nicht eingreifenden 
Kurmetbode huldigten, deshalb Hippokratiker 
enannt bat. Gleich jeinem großen Zeitgenoſſen 
ofrates jtellte ſich aber H. nit an die Spitze einer 
Schule. Bon den 72 Schriften in ion. Dialelt, 
die dem 9. zugeſchrieben werben, find die meiften 
nicht jein Eigentum. Am beiten bezeugt find das 
«Brognoftilon», die «Aphorismen», Buch 1 und 3 
der «Epidemien», «fiber Luft, Waſſer und Orter, 
«fiber Diät in akuten Krankheiten», «liber die Hopf: 
mwunden». Auch die für echt erfannten Schriften des 
9. find höchſt wahrſcheinlich nicht frei von den Zu: 
fägen feines Sobnes Theſſalus, ſeines Schwieger: 
ſohnes Polybus u. a.; von andern, wie den «Gpi: 
demien», wird ein Teil von ihm, das meijte von 
andern berrühren. Ausgaben feiner jämtlichen 
Werte lieferten in neuerer Zeit Kühn (3 Bpe., Lpz. 
1826— 27), Littre (mit franz. liberjegung, 10 Boe., 
Bar. 1839—61) und Ermerins (3 Bde., Utr. 1859 
—65), auf Grund neuer Vergleibung von Hand: 
er an üblewein und Ilberg (Bd. 1, Lpz. 1895); 
deutjiche Überjekungen Grimm (unvollendet, 4 Bde., 
Altenb. 1781— 92; 2.Aufl.,2Bde., Glog.1837—39), 
Upman (3 Bde., Berl. 1847) und R. Fuchs (mit Cr: 
läuterungen, Bd. 1, Münd. 1895; Bd. 2, ebd. 1897). 
— Vol. Ilberg, Studia Pseudippocratea (Lpz. 1883) 
und «fiber das —— Korpus» (Verband: 
lungen der Bhilologenverjammlung zu Görlis, Lpz. 
1890); Fasbender, Entwidlungslebre, Geburtäbilfe 
und Gynälologie in den Hippofratifhen Schriften 
(Stuttg. 1897). 
„Pippofräted aus Chios, grieb. Mathema: 
titer (Botbagoräer), der in der zweiten Hälfte des 
5. Jahrh. v. Chr. in Athen lebte und lehrte. Er bat 
bei dem Verſuch, das Problem der Duadratur des 
Kreijes zu löſen, die nach ihm benannten Möndchen 
(j. Lunulae Hippocratis) entvedt. Das Problem der 
Würfelverboppelung führte er auf die Konftruftion 
zweier mittlerer Broportionalen (a:x=x:y=y:b) 
zurüd. Auch ſoll er das erjte Clementarbud der 
Geometrie verfaßt und den Gebrauh eingeführt 
haben, Punkte einer geometr. Figur mit Buchſtaben 
su bezeichnen. — Vgl. Tannery, Hippocrate de 
Chios et la quadrature des lunules, in den «Me- 
moires de Bordeaux» (2) II, 179— 184 (1878). 
Hippofkratifer, j. Hippokrates (Arzt). 

‚ Dippofratifche® Geficht (Facies Hippocra- 
tica), in der Pathologie der Gefiht3ausprud eines 
Sterbenden. Kurz vor dem Tode tritt gewöhnlich 
In dem Gefiht eine auffallende Veränderung ein. 
Die Gefihtsfarbe wird plöglich bleich und fahl, an 

Dangen und Lippen bläulid, die Stimbaut glatt; 
die Meichteile des Geſichts ſinken ein; die Naſe, die 
Ihren und das Kinn werben fpikig; die Augen 
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und ſehen jtier durch die halbgeöffneten Augenliver. 
Dieje Beränderung, melde auf Schwäche des Blut: 
laufs zurüdführbar ift, fann indefien auch durch 
aroße Öntträftung nad langem Faſten oder jtarlen 
Ausleerungen und reihlihem Blutverluft entjteben 
und ift dann ein Zeichen geringerer Gefahr. Der 
Name rührt davon ber, daß der griech. Arzt Hippo: 
frate3 zuerjt dieje Veränderung des Geſichts tref: 
fend beichrieb und erklärte, i 

Hippokrene (ard., d. i. Rofquelle), ſ. Heliton 
(Gebirgszug) und Pegaſos. 

Hippolödg (ard.), Brerdelenner; Hippolögie, 
Pferbelunde, Lehre vom Pferd. . 

Hippolüte oder Antiope, Königin der Amazo: 
nen(j.d.), Mutter des Hippolptos (f.d. und Theſeus). 

Hippoldtos, Sohn des Theſeus (j. d.) und der 
Amazone Antiope oder Hippolgte, wurde von jeinem 
Water, ald fich diejer mit — vermählte, zu 
Pittheus nach Trözen geſchickt, unter deſſen Pflege 
er zu einem eifrigen Jäger und Wagenlenker heran— 
wuchs. Seine Stiefmutter Phaidra (j. d.) verliebte 
ji in ihn und führte feinen Tod berbei, aus dem er 
aber, wohl nah Gpidaurijcher Sage, durch Askle— 
pios wieder erwedt wurde. In Trögen wurde 9. 
als Gott verehrt und erzählt, er fei ald Fuhrmann 
unter die Geſtirne verſetzt worden. Die trözeniſchen 
Bräute opferten ibm ihr Hauptbaar vor der Hoch— 
zeit. In Athen gab es einen Tempel der Apbropite 
Hippolptia. 

Hippoldtus, Kirchenvater, Schuler des Irenäus, 
ſiedelte um 190 nach Rom über und nahm daſelbſt 
an den Streitigleiten über die Gottheit Chriſti und 
die Grundſätze der Kirchenzucht lebhaften Anteil. 
Nach dem Tode des rom. Biſchofs Zephyrinus (217) 
wurde er von einem Teile des Presbyteriums zum 
Gegenbiſchof gegen Calliſtus gewählt. Die Kirchen— 
ſpaltung wurde, wie es ſcheint, erſt 235 durch die 
Deportation des H. und ſeines damaligen Gegners 
Pontianus nah den ſardin. Bergwerken beendigt. 
Hier ſcheint H. bald nachher in hohem Alter ge— 
ſtorben zu ſein. Als gelehrter Kenner der philoſ. 
und gnoſtiſchen Syſteme jeiner Zeit und als ſcharf— 
finniger Berteidiger der lirhlihen Logoslehre 
nimmt 9. unter den ältern Kirchenvätern eine ber: 
vorragende Stelle ein. Gin Verzeichnis feiner aröß: 
tenteil3 verlorenen Schriften ift auf dem Poſta— 
ment einer ibm zugeeigneten, 1551 wieder ausge: 
arabenen Statue angebrabt. Auch die Kirchen: 
biftoriter N an und Hieronymus liefern Ber: 
zeichnifje derjelben. Die Frage, ob er wirklich der 
Verfafler der «MWivderlegung aller Kekereien» fei, 
wovon bis 1842 nur das erjte Buch befannt war 
und u. d. T. «Philosophumena» dem Origenes zu: 
aejchrieben wurde, ift noch nicht endaültig gelöjt. 
Das neunte Buch diefer Schrift erzäblt ausfübr: 
li die röm. Barteitämpfe jeit dem Bijchof Zepbv: 
rinus. Cine kleinere Schrift wider 32 Ketzereien, 
die H. weit früber verfaßte, tft verloren, aber dur 
Lipfius aus Pieudotertullian, Philafter und Epi— 
phanius, die fie, wie Lipfius entdedte, ausgeichrieben 
baben, zum aroßen Teile wiederbergeftellt. Über: 
dies machte ſich H. durch Verbefierung des Diter: 
cyllus um die Feſtſtellung des chriſtl. Kirchenjahres 
verdient und gilt auch für den Verfaſſer der ältern 
bis 234 fortgeführten Weltchronik, welche der von 
Mommien neu bearbeitete Ebronijt der feinigen von 
354 zu Grunde geleat bat. 1890 wurde im Orient 
das vierte Buch von H.' Daniellommentar entdedt, 


ſinken tiefer in ihre Höblen, verlieren den Glanz | das jeitdem viel erörtert worden ift wegen feiner 
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er Datierung der Geburt und des Todes 
Ehrifti (vgl. dazu Bratle, Das neu entdedte vierte 
Buch des Daniellommentars von H. Bonn 1891). 
Jet ift diefer Kommentar aus jlaw. Handſchriften 
volljtändig befannt geworden. H. Werte gaben 
Sagarde (Lpz. 1858), neueſtens Bonwetih und 
Acelis heraus (Bd. 1, ebd. 1897). — Val. Bunfen, 
9. und feine Zeit (2 Boe., Lpz. 1852 — 53; aud 
engliih); Döllinger, H. und Kalliſtus (Negensb. 
1853); Vollmar, 9. und die röm. Zeitgenofjen 
(dar. 1855); Lipfius, Zur Quellenkritit des Epi: 
phanios (Wien 1865); derſ. Die Quellen der ältejten 
Ketzergeſchichte (KLpz. 1875); Harnad, Zur Quellen: 
fritit der Gefchichte des Gnoſticismus (ebd. 1873); 
Langen, Geſchichte der röm. Kirche bie zum Ponti: 
filat 2eo8 I. (Bonn 1881); Stähelin, Die gnoſtiſchen 
Quellen Hippolyts in feiner Haupticrift negen die 
Häretiter (Lpz. 1890); Yider, Studien zur Hippolpt: 
frage (ebd. 1893); äi yelis, Hippolptitudien (ebd. 
1897); Bonwetich, Studien zu den Nommentaren 
9. zum Buche Daniel und Hohen Liede (ebd. 1897). 

Hippolätus a Lapide, j. Chemnik, Bogijlav 
Philipp von. 

Hippomächie (ard.), Kampf zu Pferde. 

Hippomän (arcd.), leidenichaftlicher Pferdelieb: 
baber, Pferdenarr; Hippomänie, übertriebene 
Viebbaberei für Bierde. 

dr — — aus der Fami⸗ 
lie ver Euphorbiaceen (ſ. d.). Die wenigen tropiſch— 
amerif. Arten find wegen ihres ſcharfen, giftigen 
Milchſaftes bekannte Bäume. Am berübmtejten it 
H. Mancinella L., der Manſchinellen- oder 
Manzanillabaum der Antillen. Gr gleicht einem 
Birnbaum, bat eine glatte, araue Rinde, lanage: 
jtielte, eiförmige, ſpiße Blätter, grünliche männliche 
Blüten in zujammengelnäuelten Gruppen, unter 
denen die weiblichen einzeln jtehen, und apfelför: 
mige, gelb: und rotbädige; Früchte, die jebr verführe: 
riſch ausjeben, aber äußerft giftig find. Der Frucht— 
fait diente in Wejtindien als ütßmittel gegen Haut: 
ausjhläge. Doc ift der Baum bier jelten gewor: 
den, weil jeine Ausrottung feiner großen Schädlich— 
teit wegen anbefoblen worden iſt. 

Hippomänes (ard., d. i. roßtoll), eigentlich der 
Brunftichleim der Stuten, dann auch eine Pflanze 
und endlich Füllenmilz oder Füllenbrot ge 
nannte, olivenförmige, grünliche bis gelblibbraune, 
bei der Geburt der Fohlen mit den Fruchthäuten 
zum Vorſchein kommende Gebilde, Die aus verödeten 
Zeilen der äußern Fruchthüllen beiteben und in 
alter Zeit zu Liebestränlen benußt wurden. 

Hippomäntie (grch), Wahrſagung aus dem 
Miebern der Pferde, üblich bei den Perſern (Hero: 
dot I, 189), Slawen und Germanen (Tacitus, Ger- 

Hippomience, f. Atalante. [mania 10). 

Hippon, alte Stadt, j. Hippo:regius. 

Hipponag, griech. Jambendichter aus Epheſus, 
um 530 v. Ebr., wurde wahricheinlich wegen feiner 
feden, ſchönungsloſen, wiewobl, wie e3 ſcheint, un: 
polit. Spottgedichte von den Tyrannen feiner Vater: 
itadt vertrieben. Er begab fidy hierauf nah Klazo— 
menä, wo erin Armut lebte. Da er häßlich war, io 
benugten dies die Bildhauer Bupalus und Atbenis 
zu einer karilierten Darftellung des Dichters, der 
fih nun durch die beftigiten Angriffe auf fie rächte. 
Er erfand für feine fatir. Gedichte eine beiondere Art 
von Namben, den choliambiſchen Trimeter, nad ibm 
der bipponalteiiche Bers genannt. Zum Bor: 
bild feiner Dichtungen nabm ibn der Mimtamben: 


Hippolytus a Zapide — Hippotherium 


dichter Herondas (ſ. d.). Er ichrieb aud im er— 
babenen epiſchen Zone Parodien, von denen ſich 
namentlich ein Bruchſtuck mit der Schilderung eines 
gefräßigen Menſchen erbalten bat. Die Fragmente 
des H. gab am volljtändigiten Bergk in den «Poetae 
Iyriei graeci», Bd. 2 (4. Aufl., Lpz. 1882), heraus. 
Hi häe L., Sandborn ‚ Pflanzengattung 
aus der Familie der Cläagnaceen i. d.) mit nur einer 
einzigen in Europa und im gemäßigten Afien an 
Meeresufern, an Flüſſen und Bächen vorfommen: 
den Art, dem gemeinen Sanddorn oder Seelreuz: 
dorn, H. rhamnoides L. Die linealen Blätter 
find oben grün und fein punftiert, unten glei den 
jungen Zweigen mit t fübergrauen oder roſtgelben 
Schuppen beſetzt. Die kleinen ſchmutzig gelben 
Blüten erjheinen im März vor den Blättern; die 
weibliben Gremplare find im Herbit mit Heinen 
orangefarbigen Früchten völlig bededt und gewäh⸗ 
ren bierdurd einen reizenden Anblid. Zwiſchen 
dunlelbelaubtes Gebüſch am Rande des PBarfgeböl: 
zes eingeſprengt, ijt dieſer Strauch jehr jhön (ins: 
bejondere var. angustifolia), aber aud in der Gin: 
zelitellung von qauter Wirkung. Zum guten Ge: 
deihen beanſprucht der er Strauch einen friſchen, Frucht: 
baren Sandboden. Die Vermebrung läßt ſich leicht 
durch Ausläufer bewirken; zur Ausſaat liegen die 
Samen 1—2 Sabre, ehe ſie feimen. 
Hippopotämus, |. Stußpferb nebſt Tafel. 
Hippöpus, j. Rieſenmuſchel. 
Hippo-regius (aub nur Hippo oder Hip: 
pon, d. b. Feitung), alte Stadt in Numidien, am 
Mittelländiichen Meere gelegen, war urfprünglich 
eine phöniz. Kolonie, dann von Kartbago abhängig, 
feit dem 3. Jahrh. v. Chr. im Befit der Furſten 
de3 numidiſchen Stammes der Maſſylier. 46 v. Chr. 
wurde H. durch Cäſar mit dem ganzen Lande römiich. 
In der Geſchichte der hriftl. Kirche ſpielte H. eine 
bedeutende Nolle ala Biihofsfik. Namentlich lebte 
und wirkte bier ſeit 392 zuerit als Presbyter, dann 
als Biſchof der Kirhenvater Auguſtinus, der bier 
auch während der Belagerung dur die Bandalen 
28. Aug. 430 ftarb. Im Der. 533 fiel $. mit den 
Shägen des Königs "Belimer in Belifars Hände. 
Die gänzlihe Zeritörung erfolgte 697 durch die 
Mobammedaner auf Befehl des Chalifen Otbman, 
worauf dieBevöllerung etwas nördlicher eine andere 
Stadt erbaute, das heutige Bona DR d.). — Ein 
anderes Hippo mit dem Beinamen D iarrbytos 
(Zarytos) lag auf der Stelle von Biferta (1. d.). 
Sippos (Hippus), eine beidniihe, nur von 
wenigen Juden bewohnte Stadt am Oſtufer des 
Sees Genezareth (j.d.) in Baläftina, die durch Pom— 
pejus 64 v. Chr. die Freiheit erbielt und zur Dela: 
polis gebörte, mit —“ der Regierungszeit 
Herodes’ d. Gr., dem H. von Auguftus verlieben 
war, Später wurde es Bilhofsfig. Der bebr.Name 
ift Sufita, der arabijhe Sufije, der nod an 
einer Ruine zwiſchen Kal at el-⸗Höſn und Fik öſtlich 
vom See Genezaretb baftet. — Bal. Zeitichrift des 
— Palaſtina⸗ Bereins IX (1886), 349 fa. 
therium (Hipparion Kaup), ein foifiles 
pferdenhn! liches Tier mit drei Jeben, von denen aber 
nur die mittelite auf dem Boden aufitand. H. iſt 
das jüngſte Glied der in den Tertiärſchichten Ameri— 
las oder Guropas und Aſiens nachgewieſenen, aus 
mehr als 30 Formen bejtebenden Abnentette des 
beutigen Pferdes, weldbe in ganz allmählichem 
libergange zeigt, dab lepteres, aleih den Wieder: 
fäuern und Didbäutern u. ſ. w., fleinen fünf: 


Hippotigris — Him 


zebiaen,tapiräbnlidenvortertiärenTierenentitammt 
(j. Phenacodus). Einige der widtigjten unter jenen 
Vorfabren des H. find dem geolog. Alter nad: 
Eohippus, Orohippus und Hyracotherium, Meso- 
hippus und Paläotherium, Anchitherium. In 
Amerila jtarb das H. erſt nad der Eiszeit aus. 

Hippotigris (ard., «Tigerpferb»), |. Zebra. 

Hippotogöten, |. Hipparch. 

Hi s, auf Afrita beſchränlte Gattung 
der Antilopen mit 4 Arten, von denen ber Blau: 
bod (j. d. und Tafel: Antilopen II, Fig. 2) die 
belannteſte ift. Die Tiere haben ſehr lange, gerin: 
gelte, gerade oder nad hinten gebogene Hörner, die 
in beiden Geichlechtern gleich jind. Cine Thränen: 
arube fehlt, der Hals bat eine Art Mäbne. 

Hippo: Jarhtoß,deralteNamevonBijerta(i.d.). 

Hippuritenfalfe, Rudijtenlalt, belle,barte, 
zum Teil marmorartige Kalte, die angefüllt find 
von den aufternartig, oft dicht nebeneinander ſtehen⸗ 
den Schalen der Hippuriten oder Rudiſten (Capro- 

. tina, Caprina, Radio- 
lites, Sphaerulites, 
Hippurites, ſ. die bei: 
— Abbildung). 
63 ijt dies eine Fami— 
lie gänzlich ausgejtor: 
bener, unjerer nod le: 
benden Chama ver: 
mwandter großer Zwei: 
fchaler, deren eine, mit 
der Spite aufgewad: 
feneScyaletegelförmig, 
tubborn: oder wibder: 
bornäbnlih geſtaltet 
ift, während die an: 
dere lleinere lappen: 
ober dedelartige Yorm 
befist. Dieje Hippu: 
riten und bie nad 
ihnen benannten Kalt: 
fteine find auf die —— und in ihr na— 
mentlich auf deren jüdl. Verbreitungszone auf der 
nördl. Hemiſphäre beſchränlt (Byrenäen, Südfrant: 
reib, Alpen, Dalmatien, quer dur Ajien und Ame— 
rifa) und jpielen bier eine ähnliche Rolle wie die 
Korallen im Jura u. ſ. w. und in der Gegenwart. 

Sippũrſäure, Pferdeharnſäure, Ben: 
zoylalytkotolloder Benzoylamidoeſſig— 
jäure, eine organiſche Säure von der Zujanmen: 
jeßung C,H,NO, und der formel C,H,-CO-NH- 
CH,-COOH, die ſich in beträchtlicher Menge im 
Harn der Bflanzenfrejjer, in Heiner Menge im Harn 
des Menſchen und der fleijchfrefjenden Tiere vor: 
findet. Beim Menjcen beträgt die täglich ausge: 
ibiedene Menge noch nicht 1 g, fteiat aber beim 
Genuß gewifjerBegetabilien, bejonders Beeren und 
Früchten. Site bildet ih im Körper aus dem Gly: 
totoll (f. d.), das aus dem Zerfall der Eiweißlörper 
ftammt, und aus Benzoejäure,die hauptſächlich durch 
Orxydation der in der Bflangennabrung vortommen: 
den aromatischen Verbindungen entjtebt. Auch bei 
Einführung anderer aromatisher Verbindungen 
(Toluol, Zimmetjäure) in den Organismus wird 9. 
ausgeibieden. Die Syntheſe der H. aus Glykololl 
und Benzoejäure nach folgender Gleichung: 


C,H,- COOH + NH,-CH,:COOH = 


— 





2 


⸗ 


— 


Benzoeſaure Glytotoll 
C,H,:CO-NH-CH, -COOH + H,O 
Hippurjäure Waller 
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läßt ſich auch im Laboratorium ausführen. Man 
muß aber bierbei boben Drud und bobe Temperatur 
(160°) anwenden und die Anmwejenbeit von MWafler 
vermeiden. Hieraus erbellt der Unterjchied ver 
fünftliben Syntheſen und der Syntheſen chem. 
Verbindungen im Tierlörper, die gerade bei An- 
wejenbeit von viel Wafler, bei gewöhnlichem Drud 
und gewöhnlicher Temperatur verlaufen. Der Ort 
diejer und noch —— Bildung der H. ſcheinen 
hauptſächlich die Nieren zu ſein. Die H. iſt auch 
noch auf andere Art erhalten worden, z. B. aus 
Benzamid und Monochloreſſigſäure: 
C,H,-CO-NH, + C1-CH,: COOH = 
Benzamid Ehloreifigläure 
C,H,-CO-NH-CH,-COOH + HCI 
Hippurjäure Salyjäure, 

Zur Daritellung lobt man Pferdeharn mit Kalt: 
milch, filtriert, tonzentriert die erbaltene Löfung des 
bippurjauren Kalfes durch Verdampfen und fällt 
die Säure durch Salzjäure. Den ihr dann noch 
anbaftenden Harngeruch zerjtört man durch Eblor 
und reinigt fie vollends durch Umkryſtalliſieren. 
Sie bildet farbloje Prismen, löjt ſich leicht in Alto: 
bol und heißem, jchwer in faltem Waſſer, jchmilzt 
bei 187° und wird bei höherer Temperatur zerjegt. 
Beim Erwärmen mit Säuren und Allalien oder 
durd die Wirkung von Fermenten zerfällt fie in 
Benzoejäure und Glykokoll. Am großen benußte 
man früber die H. ald Ausgangsmaterial zur Dar: 
ftellung der Benzoefäure, ftellte fie aber bierzu nicht 
erjt rein dar, jondern zerjegte direlt Pferde: oder 
Kubbarn durch Kochen mit Salzjäure oder durd 
Fäulnis. In manden Krankbeiten wird die Aus: 
|heidung der 9. beim Menfchen verändert, fo bei 
tierenfrantbeiten bäufig vermindert. Die Salje 
der H. wurden früher medizinisch bei Gicht und 
Lebercirrhoſe angewendet. 

Hippus (arh.), Krampf der Negenbogenhaut 
mit rajch wechſelnder Berengerung und Erweiterung 
der Bupille. 

Diragana, Hiralana, Silbenjhrift der Japa— 
ner, f. Japaniſche Sprache, Schrift und Litteratur. 

Hiram oder Huram, König von Torus, Zeit: 
nenofje des David und Salomo, betannt durch jeine 
Freundſchaft mit dieſen. über ihn berichtet nad 
pböniz. Quellen Flavius Joſephus. Nach der Bibel 
jchidte er David wie Salomo zur Erbauung ibrer 
Burgen und des Tempels Cedernholz und Bauband: 
werter (2 Sam.5, 11; 1 Kön.d5, ı fa.; 1 Ebron. 15, ı). 
Salomo entſchädigte ihn dafür teild durch Liefe— 
rung von Ol und Getreide, teild durch Abtretung 
von 20 galiläiſchen Ortibaften. Gemeinfam mit 
Salomo betrieb H. Schiffahrt nad dem Goldlande 
Ophir in Südarabien. — 9. bieß aud ein tyrijcher 
Erzgießer (in der Ehronit Churam-Abi genannt), 
der für Salomo die für Burg und Tempel nötigen 
Bronzefäulen und Bronzegeräte goß. 

Hirous (lat.), —— Bocksgeruch. Hirci, 
Bockshaare, heißen die namentlich im ſpätern 
Alter im äußern Gebörgang auftretenden Haare. 

Hirfai:Scherif, beſſer Chirka-i-Scherif, 

Hirn, ſ. Gehirn nebſt Tafel. [j. Burda. 

Hirn, Guſt. Adolf, Ingenieur und Phyſiler, 
go. 21. Aug. 1815 zu Logelbach bei Colmar im 

laß, trat 1834 als Farbentechniler in eine Kat: 
tunfabrit in Logelbach ein und blieb, als dieje 
1842 in eine Baummwollipinnerei und : Weberei um: 
gewandelt wurde, in derjelben als ingenieur. In 


diejer Stellung begann 9. 1843 feine grundlegen: 
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den Unterfuhungen über das mehan. Nauivalent 
der Wärme. Gegen Ende 1880 gründete er ein 
meteorolog. Objervatorium bei Colmar, in dem 
er feine wiſſenſchaftlichen Arbeiten fortſetzte. Er 
ftarb 14. Yan. 1890 zu Colmar, wo ihm 1894 ein 
Dentmal geſetzt wurde. Außer zablreiben Ab: 
bandlungen, bejonders aus dem Gebiete der Me: 
chanik und Wärme, in Fachzeitſchriften veröffent: 
lichte H. an felbjtändigen Werfen: «Recherches sur 
W’&quivalent mecanique de la chaleur» (1858), 
«Theorie m&canique de la chaleur» (2 Bde., Colmar 
1851; 3. Aufl., Bar. 1875), «Analyse de l’univers» 
(1868), «M&moire sur les anneaux de Saturne» 
(Straßb. 1872), «Les — ——— (Bar. 
1876). — Bol. Slaby, John Ericsſon und Adolf 9. 
(im «Brometbeus», 1891). 

Die feit der Parifer Weltausftellung von 1867 
ſehr verbreiteten Drabtieilbetriebe find von feinem 
Bruder Ferdinand H. (geit. 29. Dez. 1879) er: 
funden worden. 

Hirubläschen, die drei Bläschen (Vorder-, 
Mittel: und Hinterbirnbläschen), aus denen das 
Gehirn in einer jehr früben fötalen Entwidlungs: 
periode bejteht. 

Hirublutung, ſ. Schlaafluß. 

— ® Gehirnbruch. 

Hirnerfchütterung, ſ. Gehirnerſchütterung. 

Sirnhaut, harte und weiche, ſ. Gehirn. 

Sirnhautentzündung, ſ. Gebimhautentzün: 

Hirnhöhlen, ſ. Gehirn. [dung. 

Hirmholz, jede quer zur Faſerrichtung durch 
Baubolz geführte Schnittfläche, im Gegenfas zum 
— (Langholz). 

Hirnknoten, ſ. Gehirn. 

Hirnforallen, ſ. Hexaltinien und Tafel: Ed: 
(enteraten, Fig. 2. 

Hirnfrämpfe, j. Krampf. 

Hirnmantel, zujammenfafiende Bezeihnung 
für die Großbirnrinde und das Centrum semiovale. 
Der 9. wird dem Hirnjtamm (Sebhügel, Hirn: 
ſchenlel, Bierbügel, Linjentern, Schweiftern, Brüde, 
verlängertes Mart) negenübergeitellt. 

Hirnfand, j. Gebirn und Zirbeldruſe. 

Hirnfchale, Hirnfchenfel, Hirnfichel, große 
und Kleine, ſ. Gebirn. 

Hirnftamm, ſ. Hirnmantel. _ 

Hirnftiele, Hirnventrifel, Hirntwinbun: 
gen, Hirnzelt, j. Gebirn. 

Hiroſaki, Stadt im japan. Ken Aomori der 
Provinz Mutju auf der Inſel Nipon, unmeit der 
Nordküfte, hat (1895) 30859 E. 

Hirofhima, Hauptitadt des japan. Ken H. und 
der ebemaligen Provinz Ali auf Nipon, an einer 
von zahlreichen Inſeln, darunter beionders die berr: 
libe Mijaſhima, bedeckten Bucht des Binnen: 
meer, vom Fluſſe Dta durchſchnitten, an der Bahn 
Hiogo:Simonojeli (bis 9. fertig), bat (1896) 
101094 E.; Hafenort ift Upjdina. 

Hirpiner, eine altital. Völkerſchaft, welche zu 
den Dälern oder Samniten gebörte, deren Gebiet 
von den Römern aber im Anfang des 3. Jahrh. vom 
eigentlichen Samnium losgelöjt wurde, um das leß— 
tere politiich zu ſchwächen. Es lag im ©. von Sam: 
nium (j. Karte: Das alte Stalien, beim Artikel 
Italien), größtenteils ſüdlich vom Calor und Ta: 
marus (jet Calore und Tammaro). Der Hauptort 
war Maleventum. Im zweiten Puniſchen Kriege 
fielen die H. 216 v. Ebr. zu Hannibal ab, ſchloſſen 
aber bereits 209 Frieden mit den Römern, den jie 


Hirnbläshen — Hirſch (Auguit) 


mit nur geringen Gebietöabtretungen erlauften. 

m Bundesgenofientriege (91—88) jtanden fie auf 

eite der abgefallenen Staler, erbielten aber mit 
diejen allen 88 das röm. Bürgerredt. 

Hirfau (Hirihau), Dorf im Oberamt Calw 
des württemb. Schwarzwalotreijes, 2,5 km unterbalb 
Calw, im Thale der Nagold, an der Linie Biorzbeim: 
Calw (Nagolvbabn) der Württemb. Staatsbabnen, 
bat (1895) 752 E., darunter 53 Katholiten, Poſt, 
Zelegrapb; Wolljpinnerei, Saffian:, Löffel: und 
Bapppedelfabriten und wird ala Yuftlurort bejucht. 
9. verdantt feine Entjtehung dem ebemaligen Bene: 
diktinerklofter $. (Monasterium Hirsaugiense), das 
vom Grafen Erlafried von Calw 830 erbaut, durch 
Hrabanus Maurus, Abt von Fulda, im Sept. 838 
eingeweiht wurde und ©ik einer im 10. Jabrb. 
berühmten Schule war. Durch den Grafen Adel: 
bert II. von Calw 1059 bob fih das Kloſter 
noch mebr und nahm unter dem beil. Wilbelm 
(1069— 91) eine der erften Stellen unter allen 
Benediktinerlongregationen ein. 1534 jälularijiert, 
wurde es 1556 in eine Kloſterſchule verwandelt. 
Herzog Ludwig von Württemberg baute ein Schloß 
an das Kloſter an, weldyes aber gleich dem Kloſter 
1692 durch die —— eingeäſchert wurde. Die 
ausgebrannten Mauern dieſes Schloſſes überwölbt 
die rieſige, von Uhland u. a. beſungene Ulme. Die gut 
erhaltene got. Kapelle (1509), jest Pfarrkirche und 
1892 vortrefflich rejtauriert, birgt in den obern Räu— 
men ben interefjanten Hlofterbibliotbetjaal. — Bal. 
Tritheims Chronicon Hirsaugiense, 838— 1514 
(Baf. 1559 u. ö.); Codex Hirsaugiensis, ba. 1844 
vom Litterarifchen Verein in Stuttgart; Sted, Das 
Kloſter H. (Calw 1844); Klaiber, Das Kloſter 9., 
für Natur, Geſchichts-, Kunſt- und Altertums— 
—— — (Tüb. 1886); Baer, Die Hirſauer 
Bauſchule (Freib. i. Br. =. 

Hirſch, |. Hirſche und Edelhirſch. In der Weib: 
mannsſprache bezeichnet 9. das gefamte männliche 
Rot:, Dam: und Elchwild, während das weibliche 
Tier genannt wird. — ſ. Weißer Hirſch. 

Sirſch, Weißer, klimatiſcher Kurort bei Dres— 

Hirſch, Auguſt, Mediziner, geb. 4. Olt. 1817 zu 
Danzig, jtubierte ſeit 1839 in Berlin und Leipzig 
Medizin und ließ ſich 1844 in Elbing, 1846 in ſei— 
ner Vaterſtadt al3 prattiſcher Arzt nieder. 1850 
—59 veröffentlidte er eine Neihe aröherer Ab: 
bandlungen über die Gejhichte und Geographie der 
Malariafieber, der typhöſen Krankheiten, der Nubr, 
der Beulenpeft und des Schweißfriefeld und faßte 
die Nefultate feiner geogr.:patbol. Studien in dem 
«Handbuch der biftor.» geogr, Pathologie» (2 Bde., 
Grlangen 1859 —64; 2. Aufl., Stuttg. 1881 — 83) 
zufammen. 1863 mwurbe er als ord. Profeſſor an 
die Univerjität Berlin berufen. 1865 bereijte er im 
Auftrag der Regierung die vom epidemijchen Ge: 
nidframpf heimgejuchten Gegenden Weſtpreußens 
und veröffentlichte hierüber feine Schrift «Die Me- 
ningitis cerebro-spinalis epidemica» (Berl. 1866). 
Auf feinen und Pettenfoferd Antrag wurde 1873 
die «Choleralommiffion für das Deutſche Reich» 
gebildet, als deren Mitglied er im amtlichen Auf: 
trag 1873 die von der Cholera befallenen Brovin: 
zen Poſen und Weftpreußen bereijte und als Re: 
jultat jeiner Beobachtungen einen ausfübrliden 
Bericht (1874) veröffentlichte. Jm Winter 187980 
ftellte er alö Delegierter des Deuticben Reichs im 
Gouvernement Aſtrachan Nahforihungen über 
die Peſtepidemie dajelbit an und gab darüber einen 


Hirich (Heinrich Guftav Bruno) — Hirichantilope 


ausfübrliben Bericht (1880) heraus. Er jtarb 
98. Yan. 1894 in Berlin. Außer den genannten 
Arbeiten veröffentlibte er noch: «über Verhü: 
tung und Belämpfung der Volfälrantheiten» (Berl. 
1875), «Geihbichte der Augenbeiltunde» (Lpz. 1877), 
«Geſchichte der mediz. Wiſſenſchaften in Deutſch— 
land» (Münd. und Lpz. 1893). Auch veröffentlichte 
er eine neue und erweiterte Bearbeitung der geſam— 
melten Abbandlungen Heders u.d.T. « Die großen 
Vollskranlheiten des Mittelalterö» (Berl.1865); feit 
1866 gab er mit Virchow den «Jahresbericht über 
die Fortichritte und Leiltungen der Medizin» beraus 
und iſt als ———— an dem «Biogr. Lexikon 
der hervorragenden rzte aller Zeiten und Völter» 
(6 Bde. Wien 1884—88) beteiligt geweſen. 

Sirſch, Heinrih Guftav Bruno, pharmaceu: 
tiber Schriftiteller, geb. 13. April 1826, beſaß 
1856— 75 die Adlerapothele zu Grüneberg in Schle: 
fien, fiedelte dann nad Gießen über, war jpäter 
ſechs Jabre Beſitzer der Goetheapothele in Frank— 
jurt a. M. und lebt ſeitdem in Berlin ald Privat: 
mann. Er ſchrieb 1847 eine vergleichende Über: 
ficht wwiſchen der5. und 6. Auflage der «Breußiichen 
Vharmalopde» (Berlin), 1863 eine joldye zwiſchen 
der 6. und 7. Auflage (ebd.), 1866 «Die Prü: 
fung der Arzneimittel» (2. Aufl., ebd. 1875), 
1866 « Die Fabrilation künftliher Mineralwäfjer» 
(2. Aufl., Braunſchw. 1876), 1873 «Die Pharma- 
copoea - germanica vergliben mit den jüngjten 
Ausgaben der Pharmacopoea borussica» (Berlin), 
1876 «über die der Bearbeitung einer Pharma: 
fopde zu Grunde zu legenden Principien», 1879 
«Gutachtliche Uußerung über die Pharmacopoea 
germanica I» und «Vorſchläge für die Pharma- 
copoea germanica Il», 1883 «Vergleichende fiber: 
fiht zwiſchen der 1. und 2. Ausgabe der Pharma- 
copoea germanica» und «Supplement zur 2. Aus: 
gabe der Pharmacopoea germanica» (Berlin). Fer: 
ner ſchrieb H. eine «llniverjal:Pharmalopöe» (Bo. 1, 
Lpz. 1884 86; Bd. 2, Gött. 1888—90), ein «hand: 
buch derpraftiihen Bharmacie» (mit Beckurts, 2Bde., 
Stuttg. 1887—89) und «Die Berfcbiedenbeit gleich: 
namiger offizineller Arzneimittel» (ebd. 1895). Mit 
Alfred Schneider gab H. einen «Kommentar zum 
Arzneibuch für das Deutiche Reich» (2. Aufl., Gött. 
1895) beraus. 

Sirſch, Kenny, Schriftitellerin, geb. 25. Nov. 
1829 zu Zerbit, war zuerjt Brivatlebrerin in ihrer 
Vaterſtadt, 1860 —64 in der Redaltion des «Bazar» 
in Berlin tbätig, jür welchen fie unter dem Pſeu— 
donym J. N. Heynrichs jchrieb. Später wurde 
ihr Intereſſe durch die Bewegung für Verbeſſerung 
der ‚srauenerziebung und Förderung der Erwerbs: 
fäbigfeit des weiblichen Geihlehta in Anſpruch ge: 
nommen. Sie bejucte 1865 den erſten Frauentag 
in Leipzig und trat im Frühjahr 1866 in den Zette: 
Verein, deſſen Schriftführeramt fie feit der Begrün: 
dung bis zum April 1883 verwaltete. Bon 1870 
bis 1882 redigierte fie die Zeitjchrift «Der — 
anmwalt», Organ des Verbandes deutſcher Frauen⸗ 
bildungd: und Erwerbövereine. Mit Mary Mall 
ihrieb fie «Haus und Gefellihait in England» 
(Berl.1878); fie überjegte J. St. Mills «Subjection 
of woman» u. d.T. « Hörigleit der Frau» (2. Aufl., 
ebd. 1872) und jchrieb die Feſtſchriſt «Geſchichte 
der 25jäbrigen Wirtfamteit des Yette:Vereins» (ebd. 
1891); ferner erſchien von ihr «Füritin rau Mutter. 
Hiſtor. Erzählung» (Dresd. 1881), unter dem Pſeu— 
donym F. Arnefeldt «Befreit» (Berl. 1882), «Der 
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Väter Echuld» (ebd. 1882), «Schwere Stetten» 
(3. Aufl., ebd. 1834), «Die Erben» (ebd. 1889), 
«Sclangenlift» (ebd. 1891), «Vermißt» (ebd, 1894), 
allmgarnt» (ebd. 1895), «Lömwenfelde» (ebd. 1896), 
«Der Amtmann von Rapshagen» (2 Bde., Mannb. 
1896) u. a., unter ihrem eigenen Namen der Roman 
«Der Amerikaner» (Vlünd. 1894). 

Hirſch, Mar, Bollswirt und Politiker, geb: 
30. Dez. 1832 zu Halberftabt, widmete ſich 1850 
—55 zu Tübingen, Heidelberg und Berlin dem 
Studium der Philofophie, der Jurisprudenz und 
der Staatswiſſenſchaften und unternahm dann eine 
Reife dur Frankreich und Nordafrita, alö deren 
Frucht die «Skizze der vollswirtichaftlihen Zustände 
in — (Bött. 1857), «Reiſe in das Innere 
von Algerien, durch die Kabylie und Sahara» (Berl. 
1862) erſchienen. Nach feiner Nüdtehr begründete 
er zu Berlin das polit. Wochenblatt «Der Fort: 
jhritt», ging 1862 nah Magdeburg, wo er eine 
rege Thätigfeit im polit. Vereins: und Genofjen: 
ſchaftsleben entwidelte. Nachdem er 1867 nad 
Berlin übergefiedelt war, widmete er fib ausichlieh: 
lich den öffentlichen Angelegenheiten. Eine Studien: 
reife nach England und Schottland veranlaßte ibn, 
1868 aud in Deutichland Gemwerkvereine (j. d.) ins 
Leben zu rufen, welche alöbald in ganz Deutſchland 
Verbreitung fanden. Als Anwalt derjelben und als 
Herausgeber ihres Vereinsorgans «Der Gewerk— 
verein» hat H.eineeinflußreiche Thätigkeit entwidelt. 
1869 vom 23. ſächſ. Wablfreis in den Norbdeutichen 
Reichstag gewählt, trat er darin der Fraktion der 
Deutihen Fortichrittäpartei bei. 1877 wurde er 
vom Wahlkreis Berlin I, 1881 von Neuß j. L. in 
den Reichsſtag gewählt; 1890—93 vertrat er den 
Wahlkreis Bitterfeld: Delisih im Reichsſstage. 9. 
it Mitbegründer und Ausſchußmitglied der Geſell— 
ſchaft für Verbreitung von PBoltsbildung fowie 
Mitbegründer des Vereins für Socialpolitit. Auf 
feine Anregung und gemäß feinem Plane wurde 
1878 der Wiſſenſchaftliche Gentralverein und die 
«Humboldt: Akademie» begründet, deren General: 
fetretär er it. Er jchrieb ferner: «Normal: Sta= 
tuten für Ginigungsämter» (2. Aufl., Berl. 1872). 
«Die gegenfeitigen Hilfskaſſen und die Gejeßgebung» 
(ebd. 1875), «Gewerkvereind:Leitfaden» (ebd. 1876, 
im Verein mit Bolte), «Was bezwecken die Gemerkt: 
vereine?» (15. Aufl., ebd. 1891), «Der Staat und 
die Verfiherung» (ebd. 1881), «Das Krantenver: 
ſicherungsgeſetz vor dem Reihötage» (ebd. 1883), 
«Die hauptiählichiten Streitfragen der Arbeiter: 
bewegung» (1886; auch franzöſiſch überfekt), «Die 
Grundzüge der Alterd: und Jnvalidenverjiherung 
und die Arbeiter» (1888), «Arbeitsftatiftit der- 
deutſchen Gewerfvereine» (Hirſch-Duncker, erſcheint 
periodiſch), «Arbeiterſtimmen über Unfall: und 
Krankheitsverbütung» (1889), «Das Anvaliditäts- 
und Alteröverjiherungsgeiek» (3. Aufl. 1890), «Die 
Arbeiterjhupgeiebgebung» (2. Aufl. 1892), «L’Or- 
ganisation ouvriere en Allemagne» (1891; deutſch, 
1892), «Leitfaden mit Muſter und Statuten für freie- 
Hilfskafien» (1892), «Die Arbeiterfrage und die: 
deutjchen Gemwerfvereine» (Lpz. 1893), «Die Entwid: 
lung der Arbeiterberufsvereine in Großbritannien: 
und Deutichland» (Berl. 1896). 

Hirfchantilope (Dicranoceros fureifer Smith),. 
ein das mittlere Norbamerila bewohnender Wieder: 
fäuer, deſſen Fell zum Leder ſehr geſchätt wird,. 
wäbrend nur das Fleisch jüngerer Tiere einen guten 
Braten giebt. (S. Gabelantilope.) 
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Hirfchau. 1) Stadt im Bezirksamt Amberg des 
bayr. Reg.:Bez. Oberpfalz, 15 km im NO. von Am: 
berg, bat (1395) 1776 E., darunter 30 Evangeliiche, 
Bofterpebition, Zelegrapb, ein Schloß; eine Bor: 
zellan: und Steingutfabrif, Dampfſägewerk, 3 Bier: 
brauereien, 3 Ziegel: und Kaltbrennereien nebjt 
2Thonerdefjhlämmen und in ver Nähe Granitbrüche. 
— 2) Dorf, ſ. Hirjau. 

Hirfchberg. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Lieg⸗ 
niß, pr 598,400 qkm und (1895) 72734 (34648 
männl., 38086 weibl.) E., 2 Städte, 52 Landge: 
meinden und 34 Gutsbezirfe. — 2) 9. in Schle— 
ſien, Kreisſtadt im KreisH., 
11 km von ber öſterr. Grenze, 
in 343 m Höbe, an der Ein: 
mündung des Jadens in den 
Bober, der Yinie Görlik: 
Niederfalzbrunn und den Ne: 
benlinien H.:Betersdorf(16,7 
km) und H.:Schmiebeberg 
(14,okın) der Preuß. Staats: 
babnen, iſt Siß des Landrats⸗ 
amtes, eined Landgerichts 
(Oberlandesgeriht Breslau) mit 12 Amtsgerichten 
(Boltenhain, Friedeberg a. Queis, Greiffenberg i. 
Schleſ., Hermsdorf, H. Lähn, Landesbut, Liebau, 
Löwenberg i. Sclej., Schmiedeberg, Schömberg, 
Schönau a. d. Katzbach), eines Amtsgerichts, Ka: 
tajter:, Unterfteueramtes, einer Qandes: und reis: 
bauinjpeltion, Neihsbantnebenitelle, Handelätam: 
mer und eines Bezirfäfommandos, und hat (1895) 
16772 (8041 männl., 8731 weibl.) €., darunter 
3732 Katholiten und 343 Israeliten, in Garnifon 
das Jägerbataillon von Neumann (1. NEL) Nr. 5, 
Poſtamt erjter Klafje, Telegrapb, yerniprecheinrich: 
tung, ein tönigl. Gumnafium, 1721 geitiftet, böbere 
Mädchenſchule, Knaben: und Mäpdchenmitteljchule, 
gewerbliche Fortbildungsschule, Mufitinftitut, Syrei: 
maurerloge, Wafjerleitung, Gasbeleuchtung und 
zwei Eifenquellen mit Badeanftalt. Die Stadt iſt zum 
Zeil noch mit alten Ningmauern umgeben; der Markt 
(«Ring») ift mit Lauben eingefaßt. Die evang., 
1709—18 errichtete Pfarrlirche gehört zu den ſechs 
ſog. Gnadentirchen, die Raifer Joſeph I. den Pro: 
teftanten in Echlefien zu bauen erlaubte, und zeichnet 
fi aus durch eine mächtige Kuppel, eine vortreff: 
lie, große Orgel fowie durch eine Bronzebüljte 
Luther von Schadow; die ſchöne gotische kath. 
Kirche auf dem höchſten Punkte der Stadt ift 1108 
gegründet und 1880 reitauriert; ferner befteben eine 
altfath. Kirche, apoftoliihe Kapelle und Synagoge. 
9. iſt ein Mittelpunft der jchlei. Leinwandinduftrie, 
die jeit Ende des 18. Jahrh. ftark zurüdgegangen 
ift. Namentlich war die Stadt ehedem der Si der 
joe: Schleierweberei, welche 1570 aus den Nieder: 

anden bierber verpflanzt, 1806 aber faft ganz ver: 
nichtet wurde. Außerdem bejteben Eifengießerei, 
Mafchinenfabrit und Keſſelſchmiede, Maſchinen— 
bauanftalt und Metallgieherer, Kammgarnipinnerei, 
3 Papier-, 2 Holzbearbeitungs:, 2 Holzitoff: und 
1 Strobitofffabrif, 1 Fabrik für Holaftoff und Holz: 
ftofffabrifate, 2 Mühlen und 6 Obftweinfabriten. 
9. ift die wichtigite Handelsftadt im jchlef. Gebirge, 
— —— des 11. Jahrh. gegründet, wurde H. 1108 
von Boleſlaw III. von ae befeftigt. 1427 wurde 
H. von den Huffiten belagert, 1634 brannte es fait 
völlig ab, ebenfo litt es in den ſchleſ. Kriegen. — Val. 
Eijenmänger, Der Kreis H., jeine Natur, Induftrie, 
Bewohner, Verwaltung und Ortſchaften (Hirichb. 
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1879). — 3) H. an der Saale, Stadt im Land— 
ratsamt Schleiz des Fürſtentums Neuß j. L., 18 km 
im NW. von Hof, dicht an der bayr. Grenze, in 
einem Thale rechts an der Saale, in 441 m Höhe, 
an der Nebenlinie Schönberg:H. (20,1 km) der Sächſ. 
Staatsbabnen, Sig eines Amtsgerichts (Landgericht 
Gera), bat (1895) 1822 E., darunter 14 Ratholiten, 
Poſt, Telegrapb, ein Bergihloß; Gerberei, Sobl: 
leverfabrit und Baummollweberet. 

Sirſchberg, Stadt in der diterr. Bezirfäbaupt: 
mannſchaft und dem Gerichtöbezirt Dauba in Böb: 
men, an ber Linie — rg eg are 
walde:Eberöbad der Böhm. Norbbahn, bat (1890) 
1949, als Gemeinde 2297 deutiche E., Poſt, Tele: 
grapb, ein gräfl. Waldſteinſches Schloß mit bedeu: 
tenden Gartenanlagen; Klärjpäne: und Knopffabrif. 

Hirfchberger Thal, fruchtbare Einfentung im 
preuß. Reg.:Bez. Liegnis, zwiſchen dem Riejenge: 
birge im ©., dem Landeshuter Kamm im D. und 
dem Katzbachgebirge im N., etwa 20 km lang und 
bi3 13 km breit, in 3—400 m Höbe, im nördl. Teile 
von D. nah W. vom Bober, im ſüdl. Teile von ©. 
nah N. von der Lomniß und dem Zaden durd: 
ftrömt, wird durch die Stonsdorfer Berge (bis 
524 m) in ein öftl. und ein wejtl. Thalbeden geſchie⸗ 
den. Die Unterlage des H. T. bat faſt überall Granit. 
Im N.führt die Linie Kohlfurt-Dittersbach ver Preuß. 
Siaalsbabnen durch das Thal, von der bei Hirſch⸗ 
berg Nebenlinien über Lomnitz nach Schmiedeberg 
und über Warmbrunn nach Petersdorf führen. 
Hauptort des Thales iſt Hirſchberg (j. d.). — Bol. 
Lange, Die Glasinduftrie im H. T. (Lpz. 1889). 

Hirfchbrunft, Pilz, j. Elaphomyces. 

Hirfchdorn, j. Rhamnus. 

Hirfche (Cervidae), die geweihtragenden Wieder: 
fäuer. Die Gemweibe (j. d.) find mit einer einzigen 
Ausnahme des Renntiers nur bei den Männchen der 
H. entwidelt, fallen in gewiſſen Berioden des Jahres 
ab und werden durch neue größere erjekt. Die 22 
Hiriharten find in der Alten und Neuen Welt ein: 
—* und gehören zu den nutzbarſten Tieren, feb: 

en aber gänzlich im mittlern und ſüdl. Afrika, auf 
Madagaskar, in MWejtindien, in Auftralien und Boly: 
nefien (j. Karte: Tiergeograpbie I). Die größte 
nod) lebende Form iſt das Elen oder Elentier(i.d. 
und Tafel: Elentier), welches die Gattung Alces 
bildet. Ein zweites Genus wird durch Rangifer, 
das Nenntier (j.d. und Tafel: Hirjche, Fig. 3), 
gebildet. Die echten H. im engern Sinne (Cervus) 
werden in Europa durch den Edelhirſch (I. d., 
Fig 6), den Dambirjd (j. d., Fig. 4) und das 
Reb(i. d., Fig. 5) vertreten; der Wapiti(f.d.) iſt der 
Repräfentant unſers Hirſches in Nordamerika, wäh: 
rend Südamerita den Sumpfbirjc (Cervus palu- 
dosus Desm.) oder Ouazu:Buca, und den Bam: 
pashirſch (Cervus campestris Cur.) neben andern 
Arten beherbergt. In Hocafien lebt der Milu(f.d., 
Fig.2). Dftindien befist einige eigentümliche Hirſch⸗ 
arten, unter denen bejonders der gefledte, au in 
engl. Parks verpflanzte, ſchon den Alten befannte 
Arisbiric (f. d.) und der an dem dunfeln Rüden: 
ftreifen fenntlibe Barajinga zu erwähnen ijt. 
Eine bejondere, In merlwürdige Unterfamilie der 
9. bilden die Mojchustiere (1. d, Fig.1). Aus: 
geitorbene Gattungen find verRiejenbirjc (i. d., 
Magaceros hibernicus Cuv.; ſ. Tafel: Säugetier: 
rejte aus dem Diluvium, beim Artikel Dilu: 
vium) aus den iriichen Torfmooren und andere im 
europ. Miocän gefundene Formen, — Val. Lodekler, 
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Hiriheber — Hirihhorn 


Tbe deer of all lands. A history of the family 
Cervidae, living and extinct (Yond. 1898). 
Hirſcheber (Porcus), eine Gattung der Schweine, 
die fih durch vorn runde, binten fantige, vorragende 
und insgeſamt aufwärts gebogene Cdzähne und 
Durd nur vier Schneidezäbne im Obertiefer aus: 
zeichnet. Man kennt nur eine Art, den moluk— 
tiichben H. oder Babirufja (Porcus Babirussa 
Wagl.; f. Tafel: Schweine, Fig. 4), der auf den 
Inſeln Gelebes und Buru einheimiſch ift. Er it 
1m lang und 70—80 cm body, hat bobe, jchlante 
Beine, ein mit wenig raubem Haar bededtes Fell 
und große, runde Augen, die den Hirſchaugen äbn: 
lich find. Die einem Horn ähnlichen, jebr großen 
Gdzäbne des Dberlieierd durchbohren die Oberlippe 
ungefäbr in halber Entfernung zwiſchen Auge und 
Schnauzſpitze und frümmen fi mit der Spike nad 
der Stirn zurüd. Unjer Klima erträgt der 9. nicht 
lange; doch fiebt man ibn zuweilen ın Tiergärten. 
Birfhfänger, das furze, an der Spike zwei: 
jchneidige Seitengewehr des Jägers, mit dem er 
dem angejhofienen Hirih oder Wildſchwein den 
Tod (Fang) giebt. Die deutihen ägerbataillone 
fübren als Seitengewehr 9. mit gerader, hohl— 
aeihhliffener Klinge und Rüden, die ald Bajonett 
auf das Gewehr aufgejeßt werden können. 
Sirſchfeld, Guſtav, Arhbäolog, geb. 4. Nov. 
1847 zu Pyritz in Pommern, jtudierte in Tübingen, 
Leipzig und Berlin bis 1870 und bielt fi dann 
al3 Stipendiat des preuß. Arhäologiihen Inſti— 
tut3 in Griechenland, Italien und Stleinafien auf. 
Von 1875 bis 1877 leitete er die Ausgrabungen zu 
Olympia; 1878 wurde er zum außerord. Brofefjor 
F Archäologie in Königsberg, 1880 zum ord. Pro— 
eſſor daſelbſt ernannt; 1882 bereiſte er von neuem 
Kleinaſien. Er ſtarb 20. April 1895 in Wiesbaden. 
H. veroffentlichte außer zahlreichen Aufjägen in Fach— 
zeitſchriſten «Tituli statuariorum sculptorumque 
graecorum» (Berl. 1871), «Athena und Marivas» 
(ebd. 1872), «Paphlagoniſche Feljengräbers (ebd. 
1885), «Berichte über alte Geographie» (1885 fg.), 
«Die Feljenreliefs in Kleinafien und das Bolt der 
Hittiter» (Berl. 1887), «Griech. Inſchriften des Bri- 
tiihen Mujeums» (1893), eine kritiſche Ausgabe 
von Moltles Briefen aus der Türkei (1893) u. j. w., 
und war beteiligt an den zwei erjten Bänden der 
«Ausgrabungen zu Olympia» (Berl. 1877— 78). 
Sirſchfeld, Heinrih Otto, Hiftoriler und Epi— 
grapbiter, geb. 16. März 1843 in Königsberg i. Pr., 
ſtudierte dafelbit, in Bonn und Berlin Philologie 
und Geſchichte, war 1865—67 in Jtalien mit epigra: 
phiſch⸗hiſtor. Arbeiten beſchäftigt, habilitierte ſich 
1869 in Göttingen, wurde 1872 ord. Profeſſor in 
Prag, 1876 in Wien, 1885 in Berlin, wo er auch 
Direltor des u für Altertumstunde ift. Er 
veröffentlichte: «Die Getreideverwaltung in derröm. 
Stailerzeit» (Gött. 1869), «Unterfuhungen auf dem 
Gebiete der röm. Verwaltungsgeihichte» (Bd. 1: 
«Die kaijerl. Verwaltungsbeamten bis auf Diocle: 
tian», Berl. 1877), «yon in der Römerzeit» (Wien 
1878), «Zur Geſchichte des Lateiniſchen Rechts » 
(ebd. 1879), «Balliihe Studien» (3 Hefte, ebd. 1883 
— 84). Seit 1872 ijt er Mitarbeiter am «Corpus 
inscriptionum latinarum»; von feiner Bearbeitung 
der Inſchriften Frankreichs iſt der erfte Band («In- 
scriptiones Galliae Narbonensis latinae», Berl. 
1888) erjchienen. Mit A. Conze und O. Benndorf 
nab er Bd. 1—8 der «Archäoloniich :epigraphijchen 
Mitteilungen aus Sjterreich» (Wien 1877 —84), mit 
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D. Benndorf Heft 1—5 der «Abhandlungen des 
—— Epigraphiſchen Seminars der Uni: 
verjität Wien» (ebd. 1878—85), mit Tb. Mommien 
und Giov. Batt. de Roſſi die «Ephemeris epigra- 
phica» (von Bd. 7 an, Berl. 1888 fg.) heraus. 
Hirschfeld, Samuel Greifnion von, j. Grim: 
melshauſen, Hans Jak. Ehriftoffel von, 
Dirfchfelde, Fleden in der Amtshauptmann— 
ſchaft Zittauderfähl.KreishauptmannichaftBaußen, 
Tkm im NO. von —5* lint3 an der Lauſitzer Neiſſe 
und an der Linie Görlik- Zittau der Preuß. Staatd: 
bahnen, bat (1895) 2066 E., darunter 124 Katho⸗ 
liten, Boit, Telegraph; eine große Flahsipinnerei, 
Sein: und Wollweberei, eine Drleansfabrit, Braue: 
rei, un und in der Näbe große Braun: 
tohlenwerle. Dabei die Burgruine Rohnau und das 
Hirfchgerecht, j. Gerecht. Neiſſethal. 
Sirſchgulden, älterer württemb. Gulden (*, 
Thaler), nad den Hirſchen, die ala Schildhalter des 
Wappens dienen. 

Sirſchhäute, die Häute des Edel: und Dam: 
hirſches, auch des nordamerif. Wapitihirſches, der 
die größten liefert. Sie werden ſämiſch gegerbt; 
das weiche Leder dient zu Beinkleidern, Handſchuhen, 
Stiefeln, Kifjen, Bettdeden, Degenloppeln u. j. w. 
Die Haare benugt man als Polftermaterial. 

Hirſchhorn (lat. cornu cervi), das in jeiner 
Subitanz den Knochen nahe verwandte Gemweih des 
Hirſches und der rebartigen Tiere, wird zu Meſſer— 

riffen, Heinen Schnikwaren u. dgl., auch zu Mö— 

eln (Stühlen, Wand: und Kronleuchtern u. ſ. w.) 
verarbeitet, wobei die zierlih gerippte, braune 
Dberfläce in Verbindung mit Härte und Feſtigkeit 
ſchäßbar ift. Hirſchhorngeräte wurden ſchon in prä: 
diſtor. Zeit angefertigt (. Tafel: Urgeſchichte IL, 

ig. 7, 11,14). Eine künſtliche Nachahmung des 
$ wird durch Preſſen und Ladieren von Holz dar: 
geitellt. Aus gerajpeltem H. oder den bei der Ver: 
arbeitung de3 H. auf der Drehbant abfallenden 
Drebipänen kann man durch Auskochen mit Waſſer 
eine Gallerte bereiten, welche mit der Knochen— 
gallerte übereinſtimmt und in früherer Zeit, als 
man ſich über den Nahrungswert der Gallerte 
irrigen Anfichten bingab, als ſog. ftärfendes Nab: 
rungsmittel für Geneſende vielfad verordnet wurde. 
Bei der trodnen Deitillation des H. werden bie: 
—— Produkte erhalten, wie unter gleicher Behand: 
ung aus Knochen, nämlid ein braunes, übel: 
riehendes, flüchtiges Sl (Hirihhbornöl, Oleum 
cornu cervi) und mit biefem Ol verunreinigtes, 
Mo braungefärbtes, kohlenſaures Ammoniat, 
welches teild in mwäjleriger Auflöfung (Hirſch— 
borngeift, Liquor ammonii carbonici pyro- 
oleosi), teild als fejtes Sublimat (Hirſchhorn— 
ſalz, Sal cornu cervi, Ammonium carbonicum 
rege ericheint. (S. Ammoniumcarbonat.) 

bgleih die Namen Hirihhornöl, Hirſchhornſalz 
fih erhalten baben, jo werden die betreffenden 
Präparate doch längft nicht mehr durch trodne 
Deltillation von H. dargeitellt; man gewinnt fie 
als Nebenprodufte bei der Fabrikation der Knochen: 
foble und verwendet fie dann als Robmaterial zur 
Darftellung von Ammoniumjalzen, die in diejer 
Form durch empyreumatische Öle ſtark verunreinigt 
find und einer umjtändlichen Reinigung bedürfen. 
Die ſog. Hirihhornpräparate jpielten früber 
im balbgereinigten Zuftande eine große Rolle in 
der Medizin, find jegt aber veraltet. Weißge: 
branntes 9. iſt nichts anderes als Knochenaſche. 
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Birſchhorn, Stadt im Kreis Heppenheim der heil. 
Provinz Startenburg, 23km im NO. von Heidelberg, 
rechts am Nedar, am ſüdl. Fuße des Odenwaldes 
und an der Linie Heidelberg:Eberbad:Mürzburg der 
Bad. Staatsbahnen, Eik eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Darmitadt), einer Oberföriterei und Diſtrilts⸗ 
einnebmerei, bat (1895) 1938 E., darunter etwa 
280 Evangeliihe und 30 Israeliten, Poſt, Tele: 
- graph, got. Kloſterkirche (1406) mit vielen Alter: 
tümern, neue got. Kirche (1892) ; bedeutende Seiden: 
Se Fournierichneidewert, Steinbauerei, Sand: 
teinbrühbe, Schiffahrt ſowie ftarten Handel mit 
Holz und Lohrinden. 9. iſt Sommerfriihe. Auf 
einem Sandfteinfelien ein Schloß, ebemals Siß der 
Herren von H. Die Ersbeimer Kirche jenfeit des 
Nedars wird jhon 795 erwähnt. 

Hirſchhornſalz, veralteter Name für Ammo: 
niumcarbonat (f. d. und Hirichborn). 

Hirfchhund, jhottijcher, j. Windhund. 

Hirfchkäfer, Feuerſchröter, Baumſchrö— 
ter (Lucanus cervus L., ſ. nachſtehende Figur), ſo 
genannt wegen der großen hirichgeweibartig gebil: 
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deten Kiefer der Männchen, gehört zur Familie der 
Blattbornkäfer, ift der größte unjerer einheimischen 
Käfer, ſchwarz, die Deden lajtanienbraun, beim 
Weibchen ——— der ſehr große vieredige Kopf 
beim Männchen größer als das Halsſchild. Die 
Größe variiert ſehr ſtark, da man Exemplare von 
27 bis 90 mm findet. Beim Weibchen iſt der Kopf 
Heiner als das Halsſchild und ftatt der Geweihe hat 
es nur Heine Zangen. Der Käfer fliegt des Abends 
mit fjummendem Fluge und ledt bei PR den Saft 
leer Eihen. Das Weibchen legt feine Eier 
in hohle Stämme der Eihen, Buchen, Erlen und 
Eſchen und nad fünf: bis jehsjährigem Fraße 
erfolgt die Verpuppung der Larve. 
Hirfchfolben, Straud, ſ. Rhus. 
Sirſchkrankheit, j. Starrlrampf. 
Hirſchkuh, der weibliche Evelbiridh (f. d.). 

Hirfchlausfliege (Lipoptena cervi L.), eine 
4—5 mm lange, gelblihbraune Lauäfliege, die auf 
Vögeln, 3. B. dem Haſelhuhn, jhmarost, jpäter 
fliegend Hirfche und Rebe auffucht, bier die Flügel 
abwirft und weiter lebt. 

Sirſchling (Reizker), |. Lactarius und Tafel: 
Pilzel. Eßbare Pilze, Fig. 6. 

Sirſchſchwamm (Bärentake), f. Clavaria 
und Tafel: Pilze J. Eßbare Pilze, Fig. 13. 


un 
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Hirichhorn (Stadt) — Hirihwald, Augujt 


Hirſchſprung, in der Reitlunſt foviel wie Ka: 
priole (j. d.). 

Hirfchtalg (Sebum cervinum), Meditament ge 

en wunde Stellen der Haut, dem man früher be: 
—2* heilkräftige Wirkung zuſchrieb. Jetzt wird 
—— Apotbeten an Stelle von H. Hammeltalg 
geliefert. 

Sirſchthaler, aräfl. Stolberaiche Speciesthaler, 
auf denen das Mappentier dieſes Geſchlechts, ein 
an einer Säule ftebender Hirſch, dargeitellt ift. 

Hirschthränen, joviel wie Bezoar (f. d.). 

Se trüffel, Bilzgattung, ſ. Elaphomyces. 

Sirſchvogel (vielleicht rihtiger Hir svogel ge: 
ichrieben), Nürnberger Künftlerfamilie, diefich beion: 
ders in der Glasmalerei einen Namen gemacht bat. 
Der Ahnherr war Heinz; H. Deſſen Sohn Beit 9. 
der diltere (1461— 1525) war Etadtglafer und ſchon 
ein berühmter Glasmaler. Bon ibm find nod einige 
Fenſter in der Sebalduskirche erhalten. Der berübm: 
tejte jeiner Söhne war Auguftin H., geb. um 1488, 
erlernte die Glas: und Emailmalerei. Später wid: 
mete er fich der Töpferei, ging 1534 nad) Venedig, 

blieb bier min: 
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ten, Ungarn, Siebenbürgen, Bosnien, Slawonien 
u. ſ. w. Zu gleiher Zeit beichäftigte er ſich mit 
der Ajtronomie und machte eine Menge Entwürfe 
I die Goldſchmiedekunſt, radierte Wappen, Sand: 
haften, Borträte, finürliche Bilder u. f. w.; 1543 
gab er feine «Geometrie» beraus und 1550 eine Bil: 
derbibel in Wien, wo er bis zu feinem Tode, 1569, 
blieb. Sein Hauptwerk in Wien war der Grundriß 
diefer Stadt nah der erjten QTürfenbelagerung. 
Nah ibm wird eine — Art Krüge Hirſch— 
vogeltrüge genannt (j. Tafel: Fayence, Fig-5); 
es iſt aber fraglich, ob überhaupt ihm etwas davon 
gebührt. Mit größerer Sicherheit können ibm Öfen 
zugewieſen werden, deren einer auf der Burg in 
Nürnberg feine Art caralterifiert und ibn als 
einen vorzüglichen Meifter in der Anwendung der 
Nenaifjanceformen und Renaifjanceornamente er: 
tennen läßt. — Bol. Karl Friedrich, Auguftin 9. 
als Töpfer (Nürnb. 1885); Nebring, Über Herber: 
ftain und Hirsfogel (Berl. 1897). 

Hirſchwald, Auguſt, Verlagsbuhbandlung 
in Berlin, gegründet 1816 von Auguſt H. (geb. 
18. Jan. 1774 in Rawitich, geſt. 3. Sept. 1848) und 
1840 von dejjen Neffen, Eduard Aber in Rawitſch 
(geb. 10.Nov. 1810 in Ramitich), übernommen. Teil: 
baber find: feit 1848 der Sohn des Begründers, 


Hirſchwurz — Hirt (Emil) 


Ferdinand H., aeb. 18.Nov. 1828, und feit 1873 
der Sohn Abers, Albert Aber, geb. 12. Mai 1842. 
Die Specialität des Geſchäfts bildet Medizin, mit 
Grobe machenden Werten, wie Virchows «Eellu: 
larpatbologie» (1858; 4. Aufl. 1871), desfelben 
«Borlefungen über die krankhaften Gejchmwülite» 
(3 Bde., 1863—67), F. von Niemeyers «Lehrbuch 
der fpeciellen Pathologie und Therapie» (1858; 
11. Aufl. 1885); ferner mit Werten von Du Bois: 
Reymond, von Helmbols, 2. Hermann («Lehrbuch 
der Phnfiologie», 1863; 11. Aufl. 1896), Hoppe: 
Senler, R. Ko, H. Munk, Bringsbeim; in Batbo: 
logie und Therapie: Binz («Grundzüge der Arznei: 
mittellebre», 1866; 12. Aufl. 1895), Casper, Cohn: 
beim, Ewald, von — Grieſinger, Henoch, 
Leyden, Nothnagel, Romberg, Senator, Weſtphal; 
in der Chirurgie: von Bardeleben, von Bergmann, 
Billroth, von Esmarch, Gurlt, König («Lehrbuch 
der ſpeciellen Chirurgie», 1875; 6. Aufl. 1893), von 
Sangenbed, W. Not: in der Giynätologie: Erede, 
Bufjerow, Martin, Windel, Zweifel; in der Tier: 
beilfunde: von Diederboff, Ellenberger, Gerlad, 
Gurlt, Hertwig, E. 5. Müller, Roloff, Shüs, Spi⸗ 
nola u. ſJ. w. Dazu fommen die «Berliner Hinifche 
Bean (1864 fg.), das «Gentralblatt für die 
mediz. MWiffenichaften» (1863 fa.), das «Archiv für 
Tierbeiltunde» (1875 fg.) und elf andere mediz. 
Fachzeitſchriften, endlich ver «Mtedizinaltalender für 
den preuß. Staat» (1850 fa.). — Mit dem Berlag ift 
eine Sortimentd: und Antiquariat3buchbandlung 
für Medizin und Naturwiſſenſchaften unter der Firma 
aHirſchwaldſche Buchhandlung» verbunden. 

Hirſchwurz, j. Peucedanum. 

Hirfchzeichen, j. Hauptzeichen. 

Dirfchziegenantilope, ſ. Saſſi und Tafel: 
Antilopen IL, ia. 1. 

Hirfchzunge (Habihbtihmamm),i. Hydnum 
und Tafel: Pilze J. Eßbare Bilze, Fig. 12. 

Hirfe oder Fennich (Panicum L.), Gattung 
aus der Familie der Gramineen (f. d.), von ber 
mebrere —— Arten als Getreidepflanzen an: 
gebaut werden. Man baut ſie teils der Körner, teils 
der Futtergewinnung wegen; es find dies nament: 
lich folgende: die gemeine, echte, Fennich- oder 
Riſpenhirſe (Panicum miliaceum L., ſ. Tafel: 
Getreidearten, ig. 20, a Riſpe, b Korn), die 
Klumpbirfe (Panicum miliaceum var. contrac- 
tum), die Finger:, Manna- oder Blutbirie, 
aub Blutfennich, Blutfingergras oder 
Himmelstau (Panicum sanguineum L.). Das 
Gedeihen der H., deren er olgzeiche Kultur nur 
innerbalb des Gebietes des Maid: und Weinbaues 
möglich ift, begünjtigt ein warmes, trodnes Klima, 
jowie ein jandiger oder jandig:lehmiger Boden in 
warmer Lage. Da die H. ohne Nachteil große 
Irodenbeit verträgt, jo iſt fie beionders für das dit: 
libe, fontinentale Europa ans und wird bes: 
balb namentlich in Öfterreih:UIngarn und dem öitl. 
Mitteldeutichland in vielen ſich durch die Farbe der 
Samen unterjceidenden Varietäten angebaut. Der 
Ader muß möglichſt unfrautfrei jein und auch wäb: 
rend der Vegetation der H. ebenjo nebalten werben; 
friihe Düngung jagt der H. weniger zu als alte 
Kraft. Die Saat erfolat am beiten mittels der Drill: 
maſchine, und zwar Anfang bi8 Mitte Mai, zu 
einer Zeit, in welcher Nachtfröfte nicht mebr zu be: 
fürdten find. Die Ernte wird, je nad der höhern 
oder niedrigern Temperatur des Sommers, Ende 
Auguft oder September vorgenommen, und der Er: 

Brodhaus’ Konverfationd:Lerilon.. 14. Aufl. IX. 
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trag beläuft fih auf 15—30 hl Samen im Gewicht 
von 65— 75 kg pro Heltoliter und auf 1—2000 kg 
Stroh pro Heltar. Die Samen, melde 10—12 en 
Eiweißſtoffe, 3—4 Proz. Fett und 58 Proz. Stärle 
entbalten, werden entweder als Viehfutter im un: 
entbüljten Zuftande oder nad vorberigem Entbül: 
ig als menſchliches Nahrungsmittel in Form von 
Mehl, Graupen oder Grüße verwendet; das Stroh 
it als Viebfutter wertvoll. Deutichlands Einfuhr an 
9. betrug 1896: 14537 t im Werte von 1412000M. 
Bon Pilzen, die die H. heimſuchen, ift bejonders zu 
nennender Hirjebrand (Ustilago destruens Tul.), 
der die Rifpe der Nifpenbirfe zeritört (f. Brand [des 
Getreides]). Ebenfalls der Körner wegen wird in 
Ugypten Panicum turgidum Forst., als Futter: 
vflanze das Guineagras oder Moba (Panicum 
jaumentorum Pers. oder maximum Jacq.) in Ame: 
rita, Dftindien und neuerdings in Frankreich, ſowie 
Panicum frumentaceum Rozb. in Dftindien ange: 
baut. Die Borjtenbirje gebört der Gattung 
Setaria (j. d.), die Mobr: oder Durrabirje der 
Gattung Sorghum (f. d.), vie Gras: oder Manna: 
birje der Gattung Glyceria (f. d.) an. 

Dirfebrand, j. Hirfe und Brand (des Getreides). 

Hirfegras, } Milium. 

Dirfenfinf, |. Grünfint. 

Hirfenmontag, ſ. Blauer Montag. 

Hirfefucht, Krantheit der Haustiere, ſoviel wie 
eg ne namentlich bei Schweinen, aud 

oviel wie Tuberfuloje bei Rindern. 

Hirfingen, Dorf und Hauptort des Kantons 9. 
(11 922 E.) im Kreis Alttirch des Bezirk Obereljaß, 
6 km ſüdlich von Altlirch, links an der All in 303 m 
Höbe, an der Nebenlinie Altkirch-Pfirt der Elſaß— 
Sothr. Eifenbabnen, Sit eines Amtsgerichts (Land: 
neriht Mülbaufen), bat (1895) 1180 meiit kath. E., 
Boftagentur, Telegrapb, kath. Dekanat, bedeutende 
Reſte röm. Anfiedelungen. — H. bejaß ein 1793 zer: 
itörtes Schloß der Grafen von Montjoie, von dem 
nur geringe Spuren erhalten jind. — Val. Fueß, 
Die Pfarrgemeinden des Kantons H., ihre Alter: 
tümer u. ſ. w. (Rirbeim 1879). 

Hirfon (ipr. irjöng), Hauptort des Kantons 9. 
im Arrondifjement Vervins de3 franı. Depart. 
Aisne, an der Dife, Station der Linien Yaon:Anor 
und Valenciennes-H. (88 km) und Solesmes-H. 
(75 km) der Nordbahn fowie der Linien Mezieres: 
Eharleville:H. (56 km) und Amagne:H. (62 km) der 
Ditbabn, bat (1896) 6411, ald Gemeinde 6632 E.; 
Maſchinenbau, Töpferei, Spikenfabritation und 
Brennerei. Die Eiſenbahnkreuzung ſüdweſtlich von 
9. wird durch 1 Sperrfort und 2 Batterien geſchützt. 

Hirſöva, rumän. Harsova, Stadt im rumän. 
Kreis Küftendje in der Dobrudſcha, rechts an der 
bier dur ein vorjpringendes Steilufer begrenjten 
Donau, bat (1888) 2171 E., zur Hälfte Türken, und 
ein kleines verfallenes Kaſtell. 

Hirfuties (lat.), übermäßiger Haarwuchs, Hy: 
pertricojis (ji. * 

Hirsvogel, Kunſtlerfamilie, ſ. Hirſchvogel. 

Hirt, Emil, Archäolog und Kunſthiſtoriker, geb. 
27. Juni 1759 im Dorfe Bebla in Baden, Bess 
in Nancv und feit 1779 in Wien, vermweilte 1782 
—96 in Stalien, wurde darauf Mitglied der Alta: 
demie der Wiſſenſchaften und der Künſte zu Berlin 
fowie Profeſſor der Archäologie an der neu errich— 
teten Univerfität. 1816—17 bereijte er nochmals 
Italien und hierauf aud Belgien und Holland. Er 
itarb 29. Juni 1837. 9.8 Hauptwerte find: «Die 
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1809; mit 50 Kupfern), «Geſchichte der Baukunſt 
bei den Alten» (3 Bde., ebd. 1820—27; mit 32 | 
Kupfern) und «Geſchichte der bildenden Künſte bei 
den Alten» (ebd. 1833). 

Hirt, Ferdinand, Buchhändler, geb. 21. April 
1810 zu Lübed, begründete 1832 in Breslau eine 
Sortimentsbuhbandlung, die zu einer der bedeu: 
tendjten Schlefiend wurde, und fügte dazu auch 
Verlag, namentlich Unterribtsbüder von Seyplik 
(Geographie, 21 Auflagen in 900 000 Eremplaren), 
ee Naturgeſchichte), Kambly (Mathematik, 
600 000 Auflage), Bock (Vollsſchulleſebücher) u. ſ. w., 
und Jugendſchriften. Das Sortiment, 1864 ver: 
fauft, war 1896 im Beſitz von Auguſt Michler (Firma 
« Hirtibe Sortimentäbuhbandlung»). 9. ftarb 
5. Febr. 1879. Der Verlag ging in die Leitung, 
fpäter in den Befis feines Sohnes Arnold 8 
(. Hirt & Sohn) über. , 

Hirt, Johann, Bildhauer, geb. 4. März 1836 in 
Fürth in Franken, gelangte 1855 an die Alademie 
in Münden zu Brofefjor Widnmann. Meijt mit 
Delorativarbeiten, darunter umfänglichen Arbeiten 
für den Linderhof, Schloß Herrenchiemſee und Neu: 
ihwanftein des Königs Ludwig II. von Bayern 
und mit Statuetten und Gruppen aus ber deutichen 
Heldenfage, dem deutichen Märchen und der griech. 
Mythologie beihäftigt, ſchuf er eine Eurydice, eine 
Andromeda und die Gruppen von Tag und Nacht 
(jämtlib im Privatbefik zu Köln), die in Nürm: 
berg mit der aoldenen Medaille prämiterte Quell: 
nympbe,GetroffeneNiobide(1891). Auch modellierte 
er das Kriegerdenkmal in Fürth. H. ftarb 19. Aug. 
1897 als Prafeſſor in Münden. 

Hirtenbriefe (lat. litterae pastorales), Schrei: 
ben der katb. Biichöfe an den Klerus oder die Yaien 
oder an beide zujammen, worin dem oberbirtlichen 
Amt zuftehbende Belebrungen, Ermabnungen und 
Dispenje (Faſtenmandate, ſ. Faſtenbrief) gegeben 
werden. Auch die evang. Generalſuperintendenten 
erlaſſen H. (S. Encyklika.) 

Hirtendichtung, ſ. Idylle. 

Sirtengeſellſchaft, ——— 

Sirtenſtab, Biſchofsſtab. 

Hirtenftar, ſ. Hirtenvogel. 

Hirtentäfchel, ſ. Capsella. 

Hirten: und Blumenorden an der Pegnitz, 
f. Beanigorden. 

Sirtenvogel (Chauna chavaria), zu den Stel; 
vögeln gehörige Bogelart, ſ. Webroögel. — 9. 
(Hirtenjtar, Pastor) wird auch ein Untergejchlecht | 
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‚ 1. Pegnitz 
[orven. 


Hirt (Ferdinand) — Hirt & Sohn 
Baukunſt nah den Grundjägen der Alten» (Berl. ! 


emeinfammit Mar Sevdel), «Tagebuch des Deutſch⸗ 
‚sranzöfifchen Krieges» (3 Bove., 1870— 74; mit 
J. von Gojen), «Freiſinnige Anſichten ver Boltswirt: 
caft» (1873; 3. Aufl. 1876), ferner auf dem Ge: 
biete der Kunſtgeſchichte: «Das deutſche Zimmer» 
(1879; 3. Aufl. 1886), «Rulturgefchichtliches Bilder: 
bud aus drei Jahrhunderten» (6 Boe., 1881—90; 
2, Aufl. 1895 fa.), «Ideen über Zeichenunterricht» 
(4. Aufl. 1895 fa.), «Gicerone der Gemäldegalerien 
zu Münden und Berlin» (1888—90; mit R. Mlutber), 
«Aufgaben der Kunitpbufiologie» (1891; 2. Aufl. 
1897), «Das plaſtiſche Seben ald Rindenzwang » 
(1893), worin 9. eine neue Theorie des Sehens auf: 
jtellt, die den Geſichtsſinn als Ferntaſtſinn erflärt, 
«Die Lolalifationstheorie angewandt auf pſychol. 
Probleme» (2. Aufl. 1895), «Energetiihe Epigenefis 
und epigenetijche Energieformen, insbejondere Merk⸗ 
fofteme und plaftiiche Spiegelungen» (1898). Seit 
1898 erjcheint: «Der Stil in den bildenden Künſten 
und Gewerben», bg. von Georg H., 1. Serie: Der 
ihöne Menſch in der Kunſt aller Zeiten, 1. ie 
Altertum, bearb. von Heinr. Bulle. Die meijten 
jeiner Bublilationen bat 9. ſelbſt verlegt; er errich: 
tete au dem Zwecke 1871 eine Buchhandlung unter 
der Firma «G. Hirths Berlag» in München und Leip: 
zig, in der noch erſchienen kunſthiſtor. Werle von 
Butſch, Müller: Walde, R. Mutber, 3. Reimers, 
D. Burdbardt u. a.; ferner periodiſche Unterneb: 
mungen, wie «Hirtb3 Formenſchatz» (1877 fa.), 
atiebbaberbibliotbet alter Jlluftratoren» (1880 ja.), 
die Zeitſchrift «jugend» (feit 1896). Außerdem er: 
richtete 5. noch 1875 mit Thomas Knorr die Bud: 
druderei «finorr & Hirtb» (25 Preſſen, 200 beichäf: 
tigte Perſonen) in Münden, in deren Verlag die 
«Münchner Neueften Nachrichten» (ſ. d.) erſcheinen. 
Hirtins, Aulus, ein Römer aus plebejiihem Ge: 
ſchlecht, Anbänger und Vertrauter des Cäſar, defien 
Legat er im Galliihen Kriege war und durch den 
er 46 v. Chr. die Prätur und für 43 das Konſulat 
erbielt. Nah Cäſars Ermordung (44) wendete er 
fi von Antonius ab, und nachdem er das Konjulat 
angetreten hatte, 3ogermitjeinem Kollegen E. Bibius 
Panſa und Octavian gegen diejen zu Felde. An: 
tonius wurde von ibm zuerit in einem weniger be: 
deutenden, dann in dem entjcheidenden Treffen bei 
Mutina (Modena), wonad der ganze Krieg der Mu: 
tinenfifche heißt, April 43 geſchlagen und zur Flucht 
genötigt. H. und Panſa fielen aber in diefer Schlacht. 
H.ijt der Berfafjer der Fortſezung (des achten Buches) 
der « Kommentarien» Cäſars über den Galliichen 
Krieg, und war bei der liberarbeitung und Fort— 


der Stare genannt, von dem ein Repräjentant, der | ſetzung (fog. Bellum Alexandrinum) von Cäjars 


Roſenſtar (Pastor roseus L.), in Ojteuropa und | 
Aſien vorlommt, der aber in Jahren, wo Heu: 
ſchreckenſchwärme auftreten, diejen folgend, jogar 
Süd: und Mitteldeutichland befucht. Der Vogel ift 
ſchön rojenrot und ſchwarz, von der Größe der ge: 
meinen Stare, deren Flügen er fih bei jeinen ge: 
legentlihen Beſuchen Deutfehlands gern zugejellt. 
Hirth, Georg, Schriftiteller, geb. 13. Juli 1841 
in Gräfentonna bei Gotba, war Zögling der Geo: 
raphiſchen Anftalt von Juſtus Perthes in Gotha, 
ebte dann im Leipzig, 1866 (nad ſchwerer Ver: 
wundung bei Zangenjalza) bis 1870 in Berlin, 
bierauf in Augsburg und feit 1871 in München. 
Neben Schriften über das Turnweſen veröffentlichte 
9. den «Barlamentsalmanahb» (1867—87), die 
«Annalen des Deutjchen Neichs» (1868—71 u. d. T. 
«Annalen des Norddeutihen Bundes»; jeit 1882 | 


(f. d.) Wert über den Bürgerkrieg beteiligt. 
Hirt & Sohn, Verlagsbuhbandlung in Leip: 
zig, im Befis von Arnold Hirt, geb. 15. Juli 
1843 in Breslau als Sohn von Ferdinand Hirt 
(j. d.). Er begründete das Gejhäft 1873 durd 
Üibernabme einiger Verlagsartifel des Vaters und 
pflegt befonders Jugendſchriften (von Oskar Höder, 
Wörrishöfer, Pajeken, Elementine Helm, Brigitte 
Auguftiu. a.) und Neifewerte (Fritſch, Mohr, Serpa 
Pinto, Du Ebaillu, Lansdell, Yady Braſſey u. a.). 
Dazu fommen das Prachtwerk «Nordlandfabrten», 
die « Wahliprüce der Hobenzollern», mehrere An: 
tbologien. — Arnold Hirt ift zugleich jeit 1888 
alleiniger Inhaber der von jeinem Vater hinter: 
lafjenen Verlagsbuchhandlung (Firma: «Ferd. Hirt, 
Königl. Univerfitäts: und Verlagsbuhbandlung») 
in Breslau, in welder der Schulbücherverlag fort: 
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gepflegt wird (Hirt3 geoar. Bildertafeln, die hem.: 
phyſik. Schriften von Waeber, die Rechenwerte von 
Büttner, die deutſch-⸗ſprachlichen von Nowad, Ver: 
öffentlihungen des deutſchen Spracvereins u. a.). 
Auch kaufte er 1884 die Firma «J. H. Bons Ver: 
lag» in Königsberg in Preußen (gegründet 1830), 
mit bibliſchen Geſchichten und Leſebüchern ven 
Preuß, Woile, Krüger u. a. 

Hirudindi, Orbnung der Würmer, ſ. Blutegel. 

Hirüdo medicinälis L., der mediz. Blutegel, ſ. Ta: 
fel: Würmer, Fig. 21. 
. Hirundo (lat.), die Schwalbe (j. d.); H. rustica, 
Rauchſchwalbe, und H. urbica, Hausſchwalbe, ſ. Ta: 
fel: Mitteleuropäiihe Singvögel IV, Fig. 1 
u. 2, beim Artitel Singpögel. 

Hirzel, angejebenes Züricher Batriciergejchlect. 
Hand Kaſpar 9., geb. 21. März 1725 zu Zürich, 
geft. 19. Febr. 1803 als Oberjtadtarzt und Mitglied 
des Engern Rates dajelbit, ijt befannt durch feine 
Beziebungen zu den Vertretern der gleichzeitigen 
deutichen Yitteratur: Sulzer, Gleim, Ramler u. ſ. w. 
Kleift lebte einige Wochen bei ihm, und die von 
Klopftod befungene Fahrt auf dem Züricher See 
wurde von 9. geleitet und auch bejchrieben. Von 
feinen Schriften find zu erwähnen: «Die Wirtſchaft 
eines pbiloj. Bauern» (Zür. 1761; 2. Aufl. 1774), 
«Das Bild eines wahren Batrioten in einem Dent: 
mal Hans Blaarers von Wartenjee» (ebd. 1767; 
2. Aufl. 1775), «An Gleim über Sulzer» (2 Bde., 
Wintertb. 1780), «Auserlejene Schriften zur Beför: 
derung der Landwirtſchafto (2 Bve., Zür. 1792). 

Heinrich H., aeb. 17. Aug. 1766, ftudierte in 
Zürich Theologie, bereite dann Italien und wurde 
1789 Profeſſor der Kirchengeſchichte, dann der 
Logik und Mathematik in Zürih, 1809 Profeſſor 
der Philojopbie am Garolinum daſelbſt. Er jtarb 
7. Febr. 1833. Die von ibm berausgegebenen 
« Cugenias Briefe» (2 Bde., Zür. 1806; 3. Aufl, 
3 Bde., 1819) find mit Erinnerungen aus feinem 
Leben verwebt. H. gab auch die «Briefe Goethes an 
Pavater aus den %. 1774— 83» (Lpz. 1833) beraus, 

Ludwig 9., Litterarhiſtoriker, geb. 23. Febr. 
1838 zu Zürich, ftudierte in Zürich, Jena, Berlin, 
wurde 1862 Lehrer am Gymnaſium zu Frauenfeld, 
1866 an der Kantonsſchule zu Narau und 1874 ord. 
Profeſſor der deutichen Sprade und Litteratur an 
der Univerfität zu Bern, wo er 1. Juni 1897 ftarb. 
Er ſchrieb: «Schillers Beziehungen zum Altertum » 
(Aarau 1872), «Karl Nuditubl» (Straßb. 1876), 
« Goetbes Beziebungen zu Zürih» (Zür. 1888), 
«Mieland und M. und R. Künzliv (%p3.1891), gab 
A.von Hallers «Gedichte» (mit Biograpbie, Frauenf. 
1882) und deſſen «Tagebücher» (Ypz. 1883) ſowie 
Sal. 9.3 «Verzeichnis einer Goethe:-Bibliotbet» (ebd. 
1884) heraus. 

Hirzel, Chriſtoph Heinr.,Chemiter,geb.22. März 
1828 zu Zürich, .fam im J. 1849 nad) Yeipzig, babi: 
litierte jich bier 1852 für Chemie und wurde 1865 
außerord. Profejjor. 1861 begründete H. in Plag— 
wis bei Leipzig eine chem. Fabrik und Betroleum: 
raffinerie, welche ſich allmäblic in eine Maſchinen— 
fabrit zum Bau von Gaswerten, Betroleumraffine: 
rien und andern cbem.:techniichen Anlagen ummwan: 
delte. Er veröffentlichte: «Fuhrer in Die unorgantiche 
Chemie» (2ypz. 1852), «Führer in die organiſche Che: 
mic» (ebd. 1854), «Katechismus der Chemie» (ebd. 
1855; 7. Aufl. 1894), «Zoilettenchemie» (ebd. 1857; 
4. Aufl. 1892), «Das Hauslerilon» (unter Mitwir— 
lung vieler Gelebrten und Technifer, 6 Bbe., ebd. 
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1858—63), «Das Steinöl und feine Produlte⸗ (ebd. 
1864). Auch gab er 1865— 74 mit Gretichel das 
«Jahrbuch der Erfindungen» beraus, 

Hirzel, Salomon, Buchhändler und Goethe— 
forjcher, geb. 13. Febr. 1804 zu Zürich ald Sohn 
des Profeſſors Heinr. H. (ſ. Hirzel, Geſchlechth, trat 
1830 als —— Georg Andreas Reimers 
in die dieſem gehörige Weidmannſche Buchhand— 
lung in Leipzig ein und war dann mit ſeinem 
Schwager Karl Reimer Beſitzer derſelben bis Ende 
1852; bei der Trennung ging ein großer Teil der 
bisher gemeinſchaftlichen Verlagswerke auf ihn über, 
und er gründete 1. Yan. 1853 eine eigene Verlags: 
budbandlung in Leipzig, die bald zu Anſehen ge: 
langte. 9. — war ein gründlicher Kenner der 
deutſchen Litteratur jeit dem 16. Jahrh. beſchäftigte 
jih aber befonders mit Goetbe, von dejien Werten 
er eine überaus vollitändige Sammlung befaß, tata= 
logijiert von ibm ſelbſt im «Neuen Verzeichnis einer 
Soetbe:Bibliotbet, 1761—1874» (Lpz. 1874; 2. Ab: 
drud, fortgeführt bis 1882, ebd. 1884). Ferner ver: 
öffentlichte er «Der junge Goethe. Ceine Briefe und 
Dichtungen von 1764 bis 1776» (3 Bde. Lpz. 1875; 
2. Aufl. 1887). 9. ftarb 8. Febr. 1877 in Halle, 
Seine Goetbe:Bibliotbet mit den Handſchriften ver: 
machte er der Univerjitätöbibliotbef in Leipzig. — 
Val. Dove, Salomon 9. (in der «Allgemeinen deut: 
ſchen Biographie», Bd. 12, Lpz. 1880); Springer, 
Der junge H. Als Manuftript für Freunde gedrudt 
(ebd. 1883). 

Das Geihäft (Firma: «S. Hirzel») wurde fort: 
geführt von 9.8 Sohn Heinrid 9. (geb. 1836, 
geit. 1894), dann von deſſen Sohn Georg 9. (geb. 
11. Aug. 1867). Der Verlag enthält G. Freytags 
poet. und profaishe Werke, J. und W. Grimms 
«Deutfhes Wörterbuch», zwei mittelhochdeutſche 
Wörterbücher, «Staatengejhichte der neueſten Zeit» 
(mit von Treitſchkes «Deutiher Geſchichte im 
19. Nabrb.»), die «PBublilationen aus den königlich 
preuß. Staatsardiven», L. Friedländers «Eitten: 
geihichte Noms», Marquardt und? Mommijens 
«Handbuch der röm. Altertümer», Ammon, «Die 
eriten Mutterpflichten» (1827; 36. Aufl. 1898); 
Werke von Herm. Zope, A. Trendelenburg, D. Jabn, 
A. Springer, ©. Eurtius u. a.; die Zeitichrift «m 
neuen Reich» (1871— 81). 

5.3 Sohn Rudolf H., geb. 20. März 1846, iſt 
Brofejior der Philologie in Senn und ſchrieb nament⸗ 
lich: avUnterſuchungen zu Ciceros philoſ. Schriften» 
(3 Bde., Lpz. 1871—83) und «Der Dialog» (2Bde., 
ebd. 1895). , 

Hirzenftein, Burgruine bei Wattweiler (j. d.). 

His (ital. si diesis; frz. si diöse; engl. b sharp), 
in der Mufit das um einen halben Ton erhöhte h, 
wird durd ein hund vorgezeichnetes 5 bezeichnet; 
auf Taftinitrumenten fällt e8 mit e zufammen. 

His, Wilh., Anatom, geb. 9. Juli 1831 zu Baſel, 
jtudierte dajelbit, zu Berlin, Würzburg und Wien 
Medizin, wurde 1857 zu Bajel Brofejjor der Ana= 
tomie und Phyſiologie und 1872 Profejjor der Ana: 
tomie zu Leipzig. H. machte zuerjt beſonders bijto: 
logiſche, jpäter wejentlih anatom. und embrvolog. 
Forſchungen. Er jhrieb: «Crania helvetica» (mit 
Nütimever, Baf. 1864), «Unterſuchungen über die 
erfte Anlage des Wirbeltierleibes» (Lpz. 1868), 
«Unſere Körperform und das phyſiol. Problem 
ibrer Entjtebung»-(ebd. 1875), «Anatomie menjd: 
licher Embroonen» (3 Tle., ebd. 1880— 85). Mit 
Braune gab er bis 1892 von 1875 an die «Jeitjchrift 
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für Anatomie und Entwicklungsgeſchichtey, und von 
1877 an den anatom. Teil de3 «Archivs für Anato: 
mie und Phyfiologie» (Leipzig) heraus. In der le: 
tern fowie im «Archiv für Anthropologie» veröffent: 
lichte H. anatom. und phyſiol. Arbeiten, andere über 
die Entwidlung des Nervenſyſtems enthalten die 
«Abhandlungen der Königlih Sächſ. Gefellihaft der 
Wifjenichaften» (von 1886 ab). Die von der Anatom. 
Gejellihaft angenommenen fahmifjenihaftlichen 
Namen gab er mit Erläuterung u. d. T. «Die ana: 
tom. Nomenklatur» (Lpz. 1895) beraus. Nach den 
1895 aufgefundenen vermutlichen Überreften Job. 
Seb. Bachs refonftruierte er gemeinfam mit dem 
Bildhauer Seffner Bachs Geſicht und veröffentlichte 
über feine Unterfuhungen einen Bericht an den Rat 
der Stadt Leipzig (Lpz. 1895) ſowie eine weitere 
Mitteilung in den «Abhandlungen» der Geſellſchaft 
der Miflenichaften (1896). 

Hifardichif, türk. Name der Stadt Grocka (i. d.). 

Siſchãm, Name mehrerer omajjadijcher Chali: 
fen. Im Orient folgte H., der zehnte omajjadische 
Chalif, Sohn des Abd al:malit, feinem Bruder 
Jeſid IL Jan. 724. Er wird als ein milder und ge: 
rechter Herricher geſchildert, doch wurde jeine Regie: 
rungszeit durch die Befämpfung der vielen Aufitände 
in Anſpruch genommen, welche in den verjchiedeniten 
Provinzen ausgebroden waren. Auch die Schiiten 
jtifteten eine Empörung an zu Gunſten des Zeid, 
des Enkels Huſejns, welche mit dem Tode des Prä— 
tendenten (740) endigte. In Spanien, wo die Mo: 
bammedaner ihre Eroberungszüge zu erneuern im 
jtande waren, wurde ihr Siegeslaufdurd Karl Mar: 
tell aufgehalten. 9. ſtarb in einem Alter von 56 3. 
6. — 743 in Ruſafa, im Gebiete von Kinneſrin. 
Bon den ſpaniſchen Omajjaden (ſ. d.) regierte 
9. I, von 788 bis 796. 

9. U. al:Muajjad billab, der zehnte der 
ſpan. Omajjaden, folgte 976 nod ala Kind jeinem 
Vater Al:Halam II. in der Regierung, die jedoch 
thatſächlich durch ————— geführt wurde, 
Nah Ermordung des legten von diejen, Abd ar: 
Nabınan (1009), wurde 9. jelbit entthront. Es iſt 
zweifelhaft, ob 9. in Cordoba ermordet worden it, 
oder ob man ihn nach Arabien gebracht bat, wo er 
fpäter gejeben worden fein joll. 1035 gab der Kadi 
von Sevilla, Abu [:Häfım, der Begründer der Dy: 
najtie der Abbädiden (j.d.), einen Mattenflechter Na: 
mens Chalaf für den enttbronten H. aus und ließ ihm 
buldigen, um in feinem Namendie Macht auszuüben. 

Hifingen, Inſel im ſchwed. Yän Göteborg und 
Bohus, zwischen den Mündungsarmen des Götaelf 
und dem Kattegat (j. Karte: Dänemartund Süd: 
ſchweden), zäblt auf 195 qkm etwa 12000 E. und 
bat ftarten Gartenbau. Eine eiferne Brüde mit 
Drebvorrihtung zum Durchlaß der Seeſchiffe führt 
nad) Göteborg, dejjen Bewohner auf H. zablreiche 
Villen und Fabrilanlagen befißen. 

Hisfins (hebr. Chiskijja, «Stärle Gottes», lat. 
Ezechias), König von Juda, nah gewöhnlicher 
Zeitrehnung 727—699 v. Ebr., wahrſcheinlich aber 
von 715 bi8 690, Sohn und Nachfolger des Abas, 
brach nad dem Tode Sargons (705) mit der Bolitit 
jeines Vaters, trat an die Spike eine Bundes 
paläjtinenfiijber Staaten und empörte fih gegen 
Sargons Nachfolger Sanberib. Infolgedeſſen murbe 
fein Yand 701 verwüftet. Nur dur den Ausbruch 
der Bet im afipr. Heere entging er dem völligen 
Untergange, mußte fih aber unterwerfen. Da 
damals, wie Jejaias (j. d.) es geweisſagt batte, 
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Jeruſalem unerobert geblieben war, fo madte 
dies 9. den Ideen des . geneigt und ver: 
anlaßte ihn zu einer Reform des Kultes. Allge: 
mein befannt ift H. durch die Legende von jeiner 
Krankheit, von der ihn Jejaias beilte, und durch 
das Wunder an der Sonnenuhr des Abas, das 
ihm nach diefer Legende als Vorzeichen jeiner Ge 
nejung gegeben wurde. 

Hispa, Igelkäfer, eine Gattung der Blatt: 
fäfer (8) von ziemlich jhlantem Bau, mit kurzen 
diden Beinen und meijt gedornten ylügeldeden; bie 
zahlreichen, Heinen Arten bewohnen die Alte Welt. 
In Deutichland findet ſich eine Species (H. atra L.), 
etwas über 3 mm lang, von mattſchwarzer farbe, 
mit vier Reiben kurzer Stadeln auf den Flügel⸗ 
deden und einer Reihe längerer an deren Rande. 
Sie findet fih abends auf trodnen Wieſen, auf 
Kleeädern, in Ehaufjeegräben auf den Spiken ber 
PBilanzenblätter. Die Yarven leben minierendb im 
Parenchym der Blätter niederer Pflanzen. 

Hispälis, der alte Name von Sevilla (j. d.). 

Ta Ar nannten die Alten die Pyrenäiſche 
Halbinjel (Spanien und Bortugal), welche von den 
Griechen aud ald Iberien bezeichnet wurde, wäh— 
rend die Phönizier, die bereits im 12. Jahrh. v. Chr. 
die füdl. Küfte diejes Landes befuchten, aus dem 
Namen des Volls der Turdetaner ihr Tarſchiſch 
(ar. Tartefjos) gemaht baben. Urſprünglich 
war die gejamte Halbinjel von einer gleichartigen, 
bis nab Gallien an die Garonne und die Rhöne 
nordwärts verbreiteten, in viele Stämme geteilten 
Bevölterung bewohnt, die die Griehen Iberer 
(ſ. d.) nannten. Geraume Zeit vor der —— 
des nördl. — durch — Kelten hatte ſi 
ein erheblicher Teil dieſes Volls, über das Meer 
von der Bretagne und den Ufern der Loire kommend, 
auch über die ganze nordweſtl. Hälfte der Pyre— 
näiſchen —X ausgebreitet. Die Römer fanden 
jedoch in und nad dem zweiten Bunifchen Kriege 
telt. Stämme nur nod in einem Teile diejer Land— 
itrihe vor, Die meiften waren auf das Quellgebiet 
des Duero und Ebro und die Hochebene um bie 
Quellen des Tajo, des Sucro und die öftlichften 
Suflüfe des Guadiana beidhräntt, wo fie unter 
dem Namen Keltiberer unvermijcht lebten. Die 
übrigen u jib an der Tajomündung und ber 
hafenreichen Kuſte Galläciens. Doch konnte unter 
diefen Umſtänden ein nationaler Gefamtname in 
Spanien nicht auflommen; ftatt feiner findet man 
zu allen Zeiten nur Namen einzelner Stämme. 

Die Geſchichte Hifpaniens beginnt mit der 
Gründung einer Reihe von Kolonien an der Süd: 
küfte (jo um 1100 v. Chr. Gaddir [greb. Gabdeira; lat. 
Gades], dann Abdera, Ser, Suel, Malaca, Carteia 
u. a.) durch die Phönizier, die von dort aus das an 
Naturprodulten, namentlib aub an Kupfer und 
Silber überreihe Land ausbeuteten. Im 7. Jahrh. 
beginnen die Anfiedelungsverjuhe der Griechen. 
Aber das griech. Element war zu wenig zablreid, 
um nicht auf Die Dauer von den Phöniziern erdrückt 
zu werden. Die Hellenen hatten zwar in der Gegend 
von Malaca eine eigene Kolonie, Mänale, gegrün: 
det, aber als Karthago um 500 v. Chr. be mt 
lichen pböniz. Städte des Weſtens mit feinem Macht: 
gebiet vereinigte, mußten fie von der Halbinjel wei- 
hen. Wegen der Abjperrung Spaniens gegen alle 
Fremden ijt man über die folgenden 200 Jahre feiner 

eſchichte in feiner Weife unterrichtet. Erjt mit den 
Puniſchen Kriegen beginnen wieder die Nachrichten. 
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236 v. Ehr. erſchien der Kartbager Hamillar Barkas 
in H., um durd große Eroberungen feine Bateritadt 
bier für die Verlufte zu entichädigen, die fie infolge 
des erſten Bunifchen Krieges gegen Rom erlitten 
batte. Hamillar und nad feinem Tode (228) fein 
Schmiegerjohn Hasdrubal (bis 220), der auch die 
neue große Stadt Neufarthago —— grün: 
dete, eroberten allmählich vie Süphälfte und bis 
zum Ebro die Oſtküſte der Halbinfel und fchufen 
damit eine große fartbag. Provinz. Die Eiferfucht 
der Römer auf die neue Mactentfaltung der Kar: 
tbager nötigte aber leßtere, 228 den Vertrag an: 
zunehmen, dur melden der Ebro als die nördl. 
Grenze ihres Gebietes bejtimmt und Sagunt (bei 
Balencia) auf der Dftküfte für neutral ertlärt wurde. 
Der Bruch dieſes Vertrags durch Hannibal (218) 
ab ven letzten Anftoß zum Ausbruch des zweiten 

unifchen Krieges. Mit dem J. 206 war H. für die 

artbager gänzlid verloren und nunmehr bier die 
Römer die Herren. Die röm. Befigungen auf der 
Dftküfte und im ſüdlichen H. wurden 197 v. Ebr. 
als die zwei Provinzen H. eiterior und H. ulte- 
rior organifiert; Neulartbago war die Hauptitabt 


der «diesjeitigen», Corbuba die der «jenjeitigen» | 


Provinz. Die Regierung wurde in jeder Provinz 
von je einem röm. Prätor geführt, gemöbnlich mit 
profonfularifcher Gewalt. 

Dieje Feitiekung der Römer in H. verurſachte 
aber einen allgemeinen Aufitand der fpan. Völler, 
und bdiefer leitete einen langjährigen Kampf ein, 
der erſt unter dem Kaifer Auguftus gänzlih zu 
Ende gegangen ift. Die erjten großen Orig der 
Nömer im Kampfe mit den Lujitaniern fallen in 
die Zeit 191—185 v. Chr., und Tiberius Sempro: 
nius Grachus (179 und 178 v. Chr.) debnte die 
röm. Dberbobeit über einen bedeutenden Teil der 
teltiber. Bölter aus. Nach langen Kämpfen, nament: 
lib gegen Viriathus, wurden die Lufitanier endlich 
138 v. Ebr. vollftändig unterworfen. Der etwa 
feit derjelben Zeit diefen Kämpfen zur Seite gehende 
langwierige Krieg mit keltiber. Völtern fand erit 
133 v. Chr. mit dem Fall der Feitung Numantia 
fein Ende. Nachmals war das römiſche H. wieder: 
bolt ein Schauplag der Epiſoden der großen röm. 
Bürgerkriege. Hier hielt Sertorius 80—72 v. Chr. 
Stand gegenüber den fenatorifchen Heeren; bier 
focht Julius Cäſar 49 v. Chr. bei Ilerda zwiſchen 
Ebro und Pyrenäen den eriten großen Kampf gegen 
die Pompejaner und lieferte 45 v. Chr. diefen bei 
Munda in Baetica die legte Schlacht. Die Unter: 
werfung endlich der friegeriihen Cantabrer, Aitu: 
rer und Baccäer (unter Auguſtus) 26 und 25 v. Chr., 
und die Bejiegung ihrer legten Erbebung 19 v. Chr. 
durch Agrippa gab die gefamte Halbinfel der Pore: 
näen in die Gewalt der Römer. Seit der Neu: 
aeitaltung des Romiſchen Reichs durch Augustus 
erfiel das nunmehr römijbe H. in drei große 
Den: Zuerſt H. citerior oder Tarraconensis, 

egen die andern durch den Duero und die Sierra 
orena abgegrenzt, — Provinz unter einem 
lonſulariſchen Legatus Auguſtus pro praetore mit 
der Hauptſtadt Tarraco. Ferner das ſüdl. Spanien, 
H. ulterior oder Baetica, das ſich zwijchen dem 
Meere und dem Ana (Guadiana) ausdehnte; 
enatorijche Brovinz, von Eorduba aus durd einen 
roprätor mit dem Titel Brotonful verwaltet. End: 
lich die zwiſchen Guadiana und Duero fih aus: 
breitende laijerl. Provinz Lusitania, die ein prä: 
toriſcher Legatus Auguftus von der neu angelegten 
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röm. Militärtolonie Augusta Emerita (jet Merida) 
aus regierte. Von der Provinz H. citerior trennte 
Garacalla die Landihaften Galläcien und Afturien 
ab und bildete aus ihnen eine eigene Provinz unter 
dem Namen H. nova citerior. 

Seit dieſer F machte die Romaniſierung Hifpa: 
niens jchnelle Fortſchritte. Der Bau trefflicher Heer: 
ftraßen, die Durchſezung des ganzen Yandes mit 
zahlreichen röm. Militärlolonien, der Dienft im röm. 
Heere und der Kultus der Dea Roma und des faiferl. 
Haufes wirkten Bedeutendes in diefer Richtung; 
75 n. Ebr. konnte Kaiſer Veſpaſian bereitö der 
ganzen Halbinjel die «Yatinität» (das fog. Jus 
Latii) verleihen. Zu Tarraco, Emerita und Cor— 
duba fammelten fib alljährlih die Abgefandten 
aller jelbftändigen Städte zu den VBrovinzialland: 
tagen (concilium). So entwidelte fib H. wäbrend 
der beiden erjten Jahrhunderte der Kaiferzeit zu 
einem der blühendften Yänder des Romiſchen Reiche. 
(S. Karte: Das Römische Reich u. f. w., beim 
Artikel Nom und Römisches Reich.) 

H. ift bis auf das Zeitalter Konftantins d. Gr. 
von größern polit. Heimſuchungen unmittelbar ver: 
Ichont geblieben. Die Chriſten unterlagen aud in 
H. vorübergebend der durch Diocletian veranlaßten 
Verfolgung; nachher wurde das Land fchnell mit 
biſchofl. Siken bededt und ein weſentlich «homou: 
fianifches» (ortbodor fatholifches) Gebiet. Seit der 
neuen Gliederung des Nömijchen Reichs in der 
Diocletianijc : Konftantinifchen Epoche gehörte H. 
als «Dioecesis Hispaniarum» zu der galliihen Prä- 
fettur, ftand unter einem Bilar und zerfiel in jechs, 
jtatt der biäherigen vier Provinzen. Zu Ende des 
3. Jahrh. war das diesjeitige Spanien in die Pro: 
vinzen Carthaginiensis und Tarraconensis zerlegt 
und außerdem Mauretania Tingitana mit Spanien 
vereinigtworden. Zwiſchen 369 und 386 n. Ehr. kam 
noch eine 7. Provinz binzu, die der Balearen, welche 
von Tarraconensis abgetrennt wurde. 409 über: 
ichritten von Gallien aus Alanen, Sueven und Ban: 
dalen die Grenzen Hifpaniend, welches Land nun: 
mebr 70 Sabre lang ſchwer heimgefucht wurde. Als 
411 der erite Sturm ausgetobt hatte, fiedelten fich die 
Sueven und die addingiihen Bandalen in Balläcien, 
die Alanen in Luſitanien und Carthaginiensis, die 
filingiihen Bandalen in Baetica an. Nun begannen 
die Verjuche ver Nömer, die wichtige Halbinsel zu: 
rüdaugemwinnen. Der weitgot. König Wallia führte 
416—418 für die Römer den Krieg gegen die andern 
Germanen, übermältigte die Silinger in Baetica, 
die Alanen im Südoſten, trieb die Maſſe der Van— 
dalen, Alanen und Sueven auf die nordweſtl. Ede 
von H. zurüd und erhielt 419 für fein Volt als 
Lohn für diefe Dienfte Sige in Aquitanien. Nach 
dem Abzug der Goten aus H. gewannen aber die 
asdingiſchen Vandalen wieder das libergemwicht, bis 
fie dann 429 das Land verließen, um Afrila zu er: 
obern. Nah dem Abzug der Bandalen aus H. wur: 
den in dieſer Halbinfel die Sueven das berrichende 
Volt; fie breiteten fi 441 fiegreich bis nach Meriva 
und Hifpali aus, eroberten ganz Baetica und Car- 
thaginiensis. Endlich trugen es die Wejtgoten, die 
nod einmal 456 im röm. Intereſſe die Sueven fieg: 
reich belämpft hatten, für fib davon. Ihr König 
Eurid eroberte 475—478 mit Ausnahme weniger 
Seeftädte und der ſueviſchen Bezirke des Nord: 
weſtens die Halbinfel der Pyrenäen, und eröffnete 
damit für diejes Land die Geſchichte des Mittel: 
alterd. (S. Spanien, Geſchichte.) 
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Litteratur. W.von Humboldt, Prüfung der Un— 
terfuhungen über die Urbewohner Hiſpaniens (Berl. 
1821); Kiepert, Beitrag zur alten Etbnographie der 

berijchen Halbinjel (in den «Monatsöberichten» der 

erliner Alademie, 1864); Phillips, Die Ein: 
wanderung der Iberer in die Pyrenätiche Halbinsel 
(Wien 1872); derf., Die Wohnfige der Kelten auf der 
Vprenäifchen Halbinjel (ebd. 1872); Urfin, De Lusi- 
tania provincia romana (Helfingfors 1884); Ber: 
langa, Hispaniae anteromanae syntagma (Malaga 
1884); Jung, Die roman. Landſchaften des Nömi: 
ſchen Reihe (2. Aufl., Innsbr. 1887); Hübner, Röm. 
— in Weſteuropa (Berl. 1890). 

HSilpanidla (Española, «Rleinfpanien»), 
der uriprüngliche Name der Inſel Santo Domingo, 

Siſpid (lat.), raub, boritig. (i. Haiti. 

Siſſar (arab.:türf.), fejtes Schloß, häufig in 
türf. Ortönamen. 

Hiffar. 1) Landſchaft in Buchara (j. Karte: Ruf: 
fiib:Gentralafien und Turlejtan), gebirgig 
und gut bewäſſert, wird im N. durch die Hiflartette 
von dem zum ruff. Generalgouvernement Turkeſtan 
nebörigen Serafihan, im ©. durd den Amu-darja 
von Aigbaniitan und im D. durb den Wachſch, 
einen rechtsſeitigen Nebenfluß des Amu:darja, von 
der buchariſchen Landſchaft Kuljab getrennt, bat 
infolge der gegen Norden geibüsten Yage ein gün: 
ftiges Klima und erzeugt Getreide, Reis und Baum: 
wolle in Fülle. Die Bewohner, außer den herrſchen— 
den Usbeken Tadſchik, führen Salz, Kom, Flachs 
und Schafe nah Buchara aus. — 2) Hauptitadt der 
Landſchaft H., 675 m body, 400. km im DSD. von 
Budara, an der Mündung der Chanacha in den 
Kafırnagan, einen rechten Nebenfluf des Amu:darja, 
Sitz eines Begs, bat 11000 E., Eitadelle, rufj. Gar: 
niſon; Anfertiaung guter Meſſer und damascierter 
Klingen ſowie jeidener und balbjeidener Waren. 

Hiffarlif (türk,, d. i. Burg), Bezeichnung für 
alte, befonders auf Höben gelegene Baureite; am be: 
fannteften durch die Höbe in der trojanischen Ebene, 
wo nadı Schliemann das alte Slion (1. Troja) lag. 

Hiffen, j. Heißen. 

Histeridae, j. Stutzläfer. 

Hifterreich, ſ. Iſtrien. 

Hiftiäus, Tyrann von Milet unter perſ. Ober: 
hobeit, Sohn des Lyſagoras, bewahrte bei dem 
ſcythiſchen Feldzuge des Darius 515 v. Chr. den 
Berjern die Treue und erhielt durch die ausdauernde 
Dedung des Stromübergangs mit der griech. Flotte 
dem Großlönig fein Heer, vielleicht jelbit fein Leben. 
Von Darius I. 510 als vertrauter Nat mit nad) 
Suja genommen, wurde dem 9. das perj. ya beide 
allmählich unerträglic. Er veranlaßte daher jeinen 
Schwienerjohn und Nachfolger in Milet, Ariſta— 
goras, die afiat. Griehen zum Abfall von Berfien 
aufzureizen, in der Hoffnung, zur Dämpfung diejes 
Aufitandes wieder nad) Jonien geſchickt zu werben. 
Als ibn nun der König wirklich nad) Jonien jchidte, 
ſah fib H. von des Darius Bruder, dem Statthalter 
von Lydien, Artapbernes, jo mißtrauifch, von den 
Milefiern fo feindjelig zurüdgemiefen, daß ihm end: 
lih (497 v. Ebr.) nichts übriablieb, als ſich als 
Freibeuter am Bosporus feitzujeßen. Als nachher 
die Niederlage bei der Inſel Lade (497) die lehte 
Kraft der Jonier gebrochen hatte, riß H. 496 die In— 
jeln Ehios, Thaſos, Lesbos und die Stadt Moptilene 
an fi, wurde aber 494 bei einem Gefecht in Slolis 
von den Berjern gefangen genommen, und auf des 
Artaphernes Befebl zu Sardes gefreuzigt. 
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Hiftiolögie (grch.), joviel wie Hiltologie (f. d.). 

Histiophörus, ſchöne, ſchuppenloſe Fiſche aus 
der Familie der Schwertfiſche (ſ. d.); manche Arten 
(3. B. H. pulchellus Cuv. et Val.) haben eine ge: 
mwaltige, bejonders hohe Rückenfloſſe. 

Histiürus amboinensis Gray, ſ. Segeledie. 

Hiftochemie (ach.), ſ. Tierchemie. 

Hiftogenefe (ar.), Lehre von der Entitebung 
ber Gemebe, |. Hiltologie. 

Hiftogenie (arch.), die Bildung der Gewebe des 
menschlichen Körpers. 

Hiftogräphie (arh.), Beihreibung der organi- 
ſchen Gewebe. 

Hiftolögie (arch.), die Lehre von den Geweben 
(Gemwebälehre). An der Botanik iſt H., aud 
Phytotomie oder Anatomie der Bilanzen, 
diejenige Disciplin, die fih mit Unterjuchung der 
Pflanzenzelle und der pflanzlichen Gewebe beihäf: 
tigt. Da es ſich bei rein hiſtologiſchen Unterfuchun: 
gen zunächſt nur um genaue Feititellung der Form 
der einzelnen Zelle und ihrer Zeile, der einzelnen 
Gemwebearten und der fie aufammenjegenden Zellen 
banvelt, jo fann man die 9. eigentlich nur als einen 
Zeil der Morphologie (ſ. d.) anjeben und wie dieje 
nur als eine bejchreibende Wiſſenſchaft gelten laſſen. 
Vor allem muß zu der bloßen Beichreibung ber 
einzelnen Formen eine Vergleihung mit andern 
binzufommen, und ferner ift immer die Frage auf: 
zumwerfen, in welchen Beriebungen fteben die Zellen 
oder Gemwebearten zuder ebenstbätigleitder Pflanze, 
d. b. was für Funktionen haben fie zu erfüllen und 
in welcher Weite find fie für die Ausübung derjelben 
angepaßt. Dieje legtern beiden ragen mit Sicher: 
beit zu entjcheiden, iſt bis jegt allerdings nur in 
verhältnismäßig wenigen Fällen gelungen. Dies 
rübrt einerjeit$ davon ber, daß die Pflanzenphyſio— 
logie, auf welche ſich derartige — 
ſtühen müſſen, noch zu wenige beſtimmte Anhalts 
punkte in betreff der phyſiol. GeiBunden der Gewebe 
darbietet, andererjeits, weil diefe Art der biftologi: 
ſchen Forſchung, die man aud als anatomiſch-phy— 
ſiologiſche bezeichnet bat, erjt ſeit furzem die ihr ge: 
bübrende Beachtung gefunden bat. 

Während fo auf der einen Seite eine Bergleichun 
des Baues mit der Funktion zu erjtreben iſt, — 
andererſeits auch das Entſtehen der Form, d. h. die 
——— der einzelnen Entwicklungsſtadien jo: 
wohl in ontogenetiicher wie in phylogenetiſcher Hin: 
fiht unterfucht werden, und in diefem Sinne ift 
demnach auch die Entwidlungsgeihichte zur H. oder 
allgemeiner zur Morpbologie au rechnen. 

Die hiſtologiſche gorihung iſt infolge der Klein: 
beit der zu unterjuchenden Objekte fait ganz auf das 
Mitroftop angewiejen, und daher erklärt es ſich auch, 
daß erit verbältniämäßig jpät, erit nachdem bie 
Mitrojlope mehr und mebr verbeilert und leiitung®: 
jäbiger wurden, ſich eine erſprießliche Thätigfeit auf 
diefem Gebiete der Botanik entfalten konnte. (©. 
Botanik [Beihichte], ſowie F [botan.].) 

Die über H. der Pflanzen bandelnde Litteratur 
it jeher ausgedehnt. Das ganze Gebiet bebandeln 
bauptjäblid: Mehl, Anatomie und Phyſiologie 
der vegetabiliihen Zelle (Braunſchw. 1852); Schacht, 
Pebrbuch der Anatomie und der Phyſiologie der Ge: 
wächje (2 Bpe., Berl. 1856—59); Hofmeilter, Die 
Lehre von der Bflanzenzelle (ebd. 1867); De Bar, 
Vergleichende Anatomie der Begetationsorgane der 
PBhanerogamen und Farne (Lpz. 1877); ©. Haber: 
landt, Phyſiol. Pflangenanatomie (2. Aufl., ebd. 
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1896); Stöhr, Grundzüge der H. mit Einſchluß der 
mitroſtopiſchen Zechnit (Jena 1886); Zimmermann, 
Morpbologie und Phyſiologie der Pflanzenzelle 
(Bresl. 1887); deri., Beiträge zur Morphologie und 
Phyſiologie der Pflanzenzelle, Bd. 1 (Tüb. 1890— 
95); Wiesner, Elemente der wiſſenſchaftlichen Bo: 
tanil. Bd. 1: Anatomie und Phyſiologie der Pflan: 
zen (4. Aufl., Wien 1898). 

Im zoologijb:anatomijhen Sinne iſt 9. 
diejenige Wiſſenſchaft, welche ſich mit Unterfuchung 
der Gewebe des menſchlichen und tierifchen Körpers 
beihäftigt. Als Gewebe bezeichnet man eine Ver: 
einigung von Gewebselementen oder Zellen, 
3. B. eine ſolche von Mustelzellen, die jpeciell für 
Bemwegungsleijtung angepaßt find, als Mustel: 
gewebe, eine jolbe von Anorpelzellen als Anorpel: 
— u. ſ. w. Alle Zellen eines ſolchen Gewebes 

aben im allgemeinen eine gleiche, aber ganz cha⸗ 
ralteriſtiſche Form, die für ihre jedesmalige Funl: 
tion bejonders zwedmäßig erſcheint; fie find unter: 
einander dur fog. Intercellular:(Kitt:)Sub: 
ſtan zen feſt verbunden, jo daß fie aud äußerlich ein 
einheitliches Ganzes bilven. Indeſſen giebt es auch 
einige Gewebe, auf melde die gegebene Definition 
infofern nicht paßt, als bei ‚ihnen die verbindende 
Kittmaſſe wegfällt und an ihre Stelle eine Flüſſigleit 
tritt, in welcher dann die Gewebezellen ifoliert umber: 
ſchwimmen. Zu derartigen Geweben würden, wenn 
man den Namen Gewebe beibebalten will, 3. B. 
Blut und Lymphe des Tierlörpers zu rechnen jein. 

Daß bei niedern Tieren, wo die einzelnen Funk— 
tionen des Lebens noch nicht fo ſcharf voneinander 
getrennt find, aud) die Gewebe noch nicht die aus: 
geſprochen fpecifiiche Ausbildung erlangt haben wie 
ber den höchſt organifierten Klafjen, ift ſelbſtverſtänd⸗ 
lich (ſ. Zelle, 300log.). So tommt es auch, daß man die 
topijchen Formen der Gewebe am deutlichiten bei den 
legtgenannten Tieren, d. b. bei den Säugetieren und 
dem Menſchen findet, bei welch lekterm fie auch von 
jeiten der Anatomen und Ärzte zuerſt genauer unter: 
ſucht wurden. Urfprünglicd ein Zweig der beichrei: 
benden Anatomie, entwidelte fi das Studium der 
Strultur der Gewebe allmählich zu einer jelbitän: 
digen Wiſſenſchaft, der jog. milroftopifhben 
Anatomie, Geweblehre oder H., mit deren Em: 
porblüben die Namen Henle, Gerlab, Henjen, 
Virchow, Mar Schulge, Kölliter, Remat, Waldeyer, 
Flemming, Beale, Carpenter, Ranvier u. j. w. un: 
trennbar verfnüpft find. Erit jpäter ging man aud 
dazu über, den Bau der Gewebe in den einzelnen, ver: 
ſchieden hoch organifierten Tierllafjen zu vergleichen 
und dadurch weitere Aufſchlüſſe über den phyſiol. 
Wertdes Ganzen jowie vereinzelnen Gewebebeitand- 
teile zu gewinnen; es entitand ald Gegenftüd zu der 
vergleihenden Anatomie die vergleihende H., 
die, wie die erjtere in der Entwicklungsgeſchichte des 
Einzeltiers (der Ontogenie), in der Lehre von der 
Entwidlung der Gewebe, der Hiftogenejfe, eine | 
weitere Stüße fand. Yu den Hauptförderern dieſer 
legtgenannten Wiſſenſchaften gebören namentlid) | 





Job. Müller, Leydig, von Siebold, Mar Schulge, 
F. €. Schulze, Bütihli, die beiden Hertwig u. a. | 

Die einzelnen Gewebe treten im Körper der Tiere 
nur jelten ifoliert auf; meiſt verbinden fich mehrere 
derjelben zu einem Ganzen höherer Ordnung, das 
dann, einer bejondern phyſiol. odermechan. Funktion 
bienend, ald Organ (ſ. d.) bezeichnet wird. Gegenmwär: 
tig untericheidet man gewöhnlich folgende Gewebe: 
1) Epitbel: oder Sherhantaewibe, welches 
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faft alle innern Höblungen des Körpers ausfleidet, 
vor allem aber die Oberfläche vesjelben überziebt 
(1. Haut). Es repräfentiert bei niedern Tieren eine 
einfache Zellenlage, die gern nad außen eine 
fejtere, chitinige oder gar kallige Maſſe als Kuti— 
fularbildung abfondert (Inſeltenpanzer, Mujcel: 
ſchalen); bet den Wirbeltieren ijt es mehrfach ge: 
Ibichtet und verhornt nad außen allmählich ; Nägel, 
Haare, Federn u. ſ. w. find Produfte des Oberbaut: 
— 2) Nervengemwebe bildet den weſent— 
ihen Beitandteil des Nervenfpitems der Tiere 
(j. Nerven). 3) Mustelgemwebe bejorgt die Bewe— 
aungsleijtung des Organismus. Die Mustelgewebe 
jind meift lang geitredt (aber der Name Mustel: 
fafern) und in bobem Grade kontraftil. Bei vielen 
niedern Tieren — bei den ſog. unwillkürlichen 
Musteln der Wirbeltiere ſind die Muskelgewebe 
latt, es ſind mehr oder weniger lange ſpindel— 
ormige Faſern; eine a. Kontraltionsfäbigteit 
befisen die Mustelgemwebe der Anfelten und Krebſe 
fowie die ſog. milltürliben Mustelgewebe der 
MWirbeltiere, deren Subitanz in eine ganze Anzabl 
bintereinander gelegener feiner Scheiben zerfällt 
(quergejtreiftes Mustelgemwebe). Eine 
Mitteljtellung nehmen die Mustelgemebe der Spul- 
würmer und Blutegel ein, bei denen ein fontraltiler 
Mantel eine weniger fontraltile Innenmaſſe um: 
giebt (Mustelröbren). 4) Drüjengemwebe wird 
gebildet von meiſt großen, plasmareichen, mit Blut: 
gefäßen in —— ſtehenden Zellen, welche 
aus dem Blute gewiſſe Stoffe entnehmen und dieſe 
als Selrete nach außen abgeben (\ Drüfjen). Bei 
den niedern Tieren übernimmt vielfach die einzelne 
Drüfenzelle die Funktion der Drüfengewebe (ein: 
zellige Drüjengemebe), bei den böhern Tieren 
gruppieren fi die Drüfengewebe zu ſchlauch- oder 
traubenäbnlihenGebilden(mebrzelligeDdrüjen: 
gemwebe). — Ein ſehr wechjelndes Ausjehen befisen 
die Gewebe der Bindejubjtanz. 5) Das ge 
wöhnlide Bindegewebe beitebt aus jebr ver: 
ſchieden geformten Zellen, die große Feſtigleit be: 
ſihen und durd Ausläufer in eine innige gegen: 
feıtige Verbindung treten. Bindegewebe findet ſich 
überall im Tierlörper, wo es ſich um Feſtigung 
anderer Gewebe und ihrer Elemente oder Schuß 
derjelben gegen äußere Infulte bandelt. So um: 
büllt Bindegewebe die Elemente der Nervengemwebe 
und verbindet diejelben zu foliden Strängen (Mer: 
ven), es umbüllt und verbindet die Mustelfajern 
zu einem einbeitlihen Ganzen (den Musteln), es 
ſtütt und verbindet die Zellen des Drüfengemwebes 
zu Drüfen u. ſ. w. Bejondere Mopifitationen des 
Bindegewebes find Sehnen: und Fettgewebe. 
Zu den Geweben der Bindefubjtanz gehören auch 
das faftnur bei Wirbeltieren vortommende 6)Rnor: 
pelgemwebe, deſſen Zellen durd eine fait durch: 
ſichtige, aber ziemlich fejte elaſtiſche Zwiſchenſubſtanz 
verbunden jind (j. Knorpel), und das nur ben 
böbern Wirbeltieren eigentümlihe 7) Knochen— 
gewebe, bei weldhem die Grundſubſtanz durd Auf: 
nahme von Kallfalzen eine ungemeine Feſtigkeit er: 
langt (f. Knochen). 
ande Gewebe tönnen fi, wenn fie Berlegungen 
erlitten haben, wieder erfeßen (regenerieren); durch 
eine befondere Fähigfeit derRegeneration (j.d.) zeich⸗ 
nen fich vieleniedere Tiere (Bolypen, Würmer), unter 
den Wirbeltieren bejonders Amphibien und Repti— 
lien aus. Bei andern wird die entitandene Yüde 
nur durch neu gebildetes Bindegewebe ausgefüllt. 
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durch tranthafte Vorgänge auch neue Gewebe bil: 
den, die mit normalem Gewebe mebr oder weniger 
ühnlichkeit haben. Ebenso ſprechen ſich — — 
von Organismen auch in einer krankhaften Be: 
fchaffenheit der Farbe aus. Die Lehre von ſolchen 
Umänverungen der Gewebe in krankhaften Zuftän: 
den, die pathologiſche 9., ift eine verhältnis: 
mäßig junge Wiſſenſchaft, als deren hervorragendſte 
Vertreter Virchow, der Begründer der Cellular: 
patbologie (ſ. d.), Rindfleiſch, Cohnheim, Redling: 
baujen, Birch-Hirſchfeld zu nennen find. 
Litteratur. Ein allgemeines Lehrbuch über die 
9. der Tiere (vergleichende Gemwebelehre) iſt Leydig, 
Lehrbuch der 9. des Menſchen und der Tiere 
(Frankf. a. M. 1857). Die meijten Lehrbücher be: 
handeln ven Menſchen und die Säugetiere: Kölliker, 
Handbud der Gewebelehre des Menſchen (6. Aufl., 
2 Bpe., Lpz. 1889— 96); Rindfleiſch, Lehrbuch der 
pathol. Gewebelebre (6. A ufl.,ebd.1886) ; Frey, Hand: 
buch der 9. und Hiftochemie des Menſchen (7. Aufl., 
ebd. 1881); Handbuch der Lehre von den Geweben, 
ba. von Strider (2 Bde., ebd. 1868— 72); Nanviers 
Techniſches Lehrbuch der H. (deutih von Nicati 
und von Wyß, ebd. 1888); Behrens, Kojjel und 
Schiefferdeder, Die Gewebe des menſchlichen Kör: 
pers (Braunſchw. 1889 fg.); Stöhr, Lehrbuch der 9. 
(7. Aufl., Nena 1896); Klein, Grundzüge der 9. (aus 
dem Englijchen von Kollmann, 3. Aufl., Lpz. 1895); 
Böhm und von Davidoff, Lehrbuch der 9. des Men: 
fchen (2. Aufl., Wiesb. 1898); Atlas der Gewebelehre 
des Menſchen (Bo. 1,2. Aufl., Braunſchw. 1897). 
Hiftolhfe (grch.), Gewebeſchmelzung (bei eitriger 
Entzündung u. j. m.). chinen. 
Hiftometer (grch.), ſ. Materialprüfungsma: 
Hiftön, peptonartiger Eiweißlorper in den roten 
Bluttörperhen der Gans und den Lymphlörperchen 
der Thymusdrüſe des Halbes. 
Hiftönen nennt Haedel die mebrzelligen Orga: 
nismen gegenüber den einzelligen oder Protiſten. 
Historia, Hiftorie (gr&b. und lat.), Ge: 
fchichte (j. d.). — H. Augusta, die von den Scrip- 
tores historiae Augustae (f. d.) verfaßte Geſchichte 
der röm. Kaiſer. — H. de excidio Trojae, ſ. Dares. 
Hiftorienbibel, Name verſchiedener profaiichen 
Darftellungen der biblifhen Geſchichte in vollstüm— 
licher Sprade, die im 14. Jahrh. aus der poet. Welt: 
chronik des Nubolf (f.d.) von Ems und ihren Über: 
arbeitungen und Fortjeßungen bervorgingen. Aus: 
gabe von Merzdorf in der «Bibliothek des Littera: 
riſchen Vereins», Bd. 100, 101 (Stuttg. 1870). — 
Val. Gleisberg, Die H. und ihr Verbältnis zur ru: 
dolfinishen und thüring. Weltchronit (Lpz. 1885). 
Hiftorienmalerei, im engern Sinne foviel 
wie Gejhichtömalerei (j. unten), im weitern 
Sinne die maleriſche Vorführung thatſächlicher Er: 
eignifje der Weltgeſchichte, der bibliſchen Geſchichte, 
der Sage und des Märchens in einem monumen: 
talen oder ibealifierenden Stil. Nach ver Kunſtauf— 
fafjung der erjten Hälfte des 19. Jahrh. konnte die 
H. allerdings alle Etoffaebiete figürlier Kompo— 
fition bebandeln; « biftoriih» war gleichbedeutend | 
mit der in Form und Ausprud beabjichtigten Er: 
bebung des Segenjtandes aus dem AJufälligen und 
rein Zuftändliben in die Sphäre des Allgemein: 
gültigen. Man dachte bei dem Begriff des Hiftori: 
ſchen mehr an eine jtilvolle, monumentale Kompo: | 
fition ald an eine fhärfere Abgrenzung des Stoff: ı 
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nebieted. Demgemäß konnte der Begriff des Hiſto— 
riihen jogar Anwendung auf die Landichaftämalerei 
finden, jobald eine Erjcheinung der Naturwelt nad 
den Stilgejegen der H. im Bilde bebanbelt, d. b. der: 
jelben ein faft typiſch wirlender Ausdrud der Ein: 
fachheit und Erbabenbeit verliehen worden war. 
(S. Heroiſch.) Die ital, Maler des klaſſiſchen 15. und 
16. Jahrh. waren, fofern fie ſich nicht lediglich der 
Madonnenmalerei wibmeten, bedeutend als Hiſto— 
rienmaler; ebenjo brachten die großen Meifter des 
17. Jabrb., wie Pouſſin, Lebrun, Rubens u. a., einen 
monumentalen Stil in ihren biitor. Kompofitionen 
zum Ausdrud. Den Forderungen der Kunſtäſthetik 
dagegen, wie fie bezüglich der 9. im 18. Jabrb. und 
im Anfang des 19. Jabrb. Geltung hatten, entſprach 
volllommen nur die gleichzeitige deutſche Kunit; na— 
mentlich bildete B. von Cornelius ihr deal aus. 
Schnorr von Garolsjeld hingegen neigte bereits zur 
Darftellung des Geſchichtswahren als des Zufälligen 
in der Erſcheinung, während Wilb. von Kaulbach 
eine Vorliebe für geiſtreiche Symbolik in feinen Kom: 
pofitionen zeigte, die dem jtrengen Stilbegriffe der 
Zeit widerſprach. Alfr. Retbel brachte die Richtung 
wobl am glänzenditen zum Ausdrud, obgleich bei 
ibm die Unmittelbarkeit der jtilijtiichen Geſtaltung 
anfangs die Anertennung zurüderbielt. Unter dem 
Einfluß der koloriftiihen Schulen Belgiens (Biefve 
und Oallait) fowie der Franzoſen Delacroir, Dela: 
roche, Geröme, Gleyre u. a. verſchwand dieje Runft: 
art fajt ganz, jo daß fie jeßt nur noch von wenigen 
geübt wird. Vorzugsweiſe die Pflege der 9. bat ſich 
die Verbindung für biftor. Kunſt (1896: 131 Mit: 
glieder) zur Aufgabe geitellt. 

Im engern, zugleih auch modernen Einne iſt 
die H. richtiger ald Geſchichtsmalerei zu bezeich: 
nen. Diejelbe behandelt die rein geibichtliben Stoffe 
in erbabener Auffaffung und möglichiter Ireue zum 
Unterichiede von der mebridealijtiichen Darftellungs: 
weiſe des Hiſtoriſchen Genres (1. d.); als eine eigene 
Gattung der Malerei gilt die Malerei religiöjer 
Stoffe, jo daß man heutzutage drei Battungen der 
H. zu unterſcheiden pflegt, weil bei der Begriffs: 
beſtimmung nicht ſowohl die Auffaſſung als viel: 
mehr der Stoff den Ausichlag giebt. Die That: 
fache, daß Maler ficb ausſchließlich der Daritellung 
aeibichtliber Vorgänge widmeten, trat erit im 
19. Jahrh., veranlaht durch die Napoleoniſchen 
Kriege und die deutichen Feldzüge, in die Ericei: 
nung. In Hinſicht auf die Darjtellungsweife der 
Geihichtämaler iſt es bemerkenswert, daß in frübe: 
rer Zeit die geſchichtlichen Greignifje naiv im Sinne 
der Zeit — — oder in ein typiſch antiles oder 
ritterliches Gewand gekleidet wurden. Und auch 
ſpäter noch gelangte man nicht dazu, durch eine por: 
trätmäßige und koftümgetreue Wiedergabe ver: 
gangener Greignifje die Glaubwürdigkeit des Bildes 
zu erhöhen; man juchte vielmehr die moderne Welt 
im Bilde zu ftilifieren. Die Kunſtweiſe, dur ein 
Geſchichtsbild die Vorgänge früherer Zeiten in mög: 
lihjter Treue zurüdzurufen, tft, abgeſehen vielleicht 
von den Nepräfentationsbildern, jo neu wie bie 
die Geſchehniſſe mit fcharfer Kritik beleuchtenve 
Geſchichtſchreibung überhaupt. Im Weſen der 
Geſchichtsmalerei liegt es begrüundet, daß neben 
dem eigentlichen Geſchichtsbilde, insbeſondere dem 
Schlachtenbilde, auch Kompoſitionen geſchaffen wer: 
den, die mehr Scenen aus hiſtor. Romanen glei— 
chen oder geradezu als hiſtor. Genrebilder zu be— 
zeichnen ſind; die eigentliche Geſchichtsmalerei be— 
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darf eben zu jebr der Unterſtüßung der Staaten, 
Kirchen und Städte, die ibr bislang alüdlichermeiie 
noch immer zu teil geworden iſt. Aber jene Sub: 
vention ſeitens der öffentlichen Gewalten wurde zu: 
meift nur der zur Vaterlandsliebe oder Neligiofität 
anregenden bildliben Darftellungen wegen bemil: 
ligt; die frei ſchaffende Kunſt wollte aber ebenio 

ut ſich betbätigen wie die Vorliebe der Laienkreiſe 
fir gemütvolle Geſchichtsdarſtellungen befriedigt 
fein wollte. 

An großen Aufgaben bat es der H. jelten und in 
wenigen Hulturftaaten gefeblt. Große Cyklen biftor. 
Inhalts bietet unter anderm der Dogenpalaft in Be: 
nedig, das Rathaus zu Aachen, der Dom zu Frank—⸗ 
furt a. M., der Feſtſaalbau und das Nationalmujeum 
in München, die Albrechtsburg bei Meiken, die Mus 
feen, die Ruhmeshalle in Berlin, das Louvre, Ban: 
tbeon und Hötel de Bille zu Baris, das Barlaments: 
baus in London, das Arjenal in Wien, der Staaten: 
palaft in Waſhington. — Bol. F. Sauerbering, 
Bademecum für Künjftler und Kunftfreunde (Th. 1, 
Geichichtäbilder, Stuttg. 1896). 

Hiftörif (grch.), die Wiſſenſchaft oder Kunſt 
der —— (j. Geſchichte); Hiſtoriker, 
Geſchichtsforſcher, Geſchichtſchreiber. 

Hiftorifertag, Deutſcher, ſ. Bd. 17. 

Hiftoriogräph (ar&.), Geibichtichreiber; Hi: 
ftoriogräpbie, Geſchichtſchreibung (j. Geſchichte). 

Hiftorifch (grch.), geihichtlidh. [arapbie. 

Biftorifhe Geographie, ſ. Antbropogeo: 

Biftorifche Grammatif, |. Sprachwiſſenſchaft. 

Hiftorifche KRommiffion, j. Hiftorijche Vereine. 

Hiftorifhe Malerei, ſ. Hiltorienmalerei. 

Hiftorifches Genre, Bezeihnung für den Teil 
der Hiftorienmalerei (f. d.), welcher das Haupt: 
gewicht auf die Darftellung des Kulturgeſchichtlichen 
(Roftüm, Arditeltoniiches, Kunftgewerbliches) legte 
und im Gegenjag zu der ältern rein ibealiftiich ge— 
ftalteten Darſtellungsweiſe ein mebr wiſſenſchaft— 
lies und daneben ein mebr koloriſtiſches Geprägne 
batte. In Deutſchland fam das 9. G. durch die 
Belgier Gallait und Biefve in nr Nach 
der ältern Terminologie, die in den Werten des Cor: 
nelius den beiten Ausprud der eigentlichen Hiltorien: 
malerei erblidte, find die heutigen Geſchichtsbilder 
fajt durchgängig als H. ©. zu bezeichnen. 

Hiftorifche uftitut (jeit 1890 Königlich 
preußiſches 9. %.), eine uriprünglich als «Hifto: 
riſche Station» im Fruhjahr 1888 vom preuß. Kultus: 
minifterium erridteteAnftalt zur Förderung deutſcher 
Geſchichtsforſchung in Italien, beſonders in dem ſeit 
1881 geöffneten Vatikaniſchen Archiv in Rom. Es iſt 
einer durch die Berliner Alademie der Wiſſenſchaften 
aewäblten Kommiſſion unterſtellt. In Rom ſelbſt 
ſtand als Sekretär an der Spitze des Inſtituts bis 
1890 K. Schottmüller; dein Nachfolger wurde 1890 
—92 2. Quidde, an deflen Stelle trat W. Friedens: 
burg. Die Hauptaufgabe des H. J., in der ed von 
der preuß Arhivverwaltung unterit bt wird, ift die 
Herausgabe der Nuntiaturberichte aus Deutichland 
zur Zeit der Reformation; erſchienen find bisher von 
der 1. Abteilung (1533—59) Bd. 1—4, enthaltend die 
Nuntiaturen des Pietro Paolo Vergerio 1533—36, 
des Giov. Morone 1536 —38 und des H. Aleander 
1538 — 39, jowie Bd. 8, Alten der Nuntiatur Be: 
rallos 1545 —46 (Bearbeiter W. ffriedendburg). Die 
2. Abteilung, die Bontifilate Pius’ IV. und ug’ V. 
(1560 - 72) umfaſſend, wird von dem oſterreichiſchen 
H. J. herausgegeben. Bon ihr iſt erſchienen Bv. 1: 
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Die Nuntien Hoſius und Delfino 1560 —61. Die 
3. Abteilung, das Pontifikat Gregors XIII. (1572 
— 85), iſt wiederum dem preußiſchen H. J. augefallen; 
von ibr ift erfchienen Bd. 1: Der Kampf um Köln 
1576— 84, Bd. 2: Reichdtage u. ſ. w. 1576— 82 
(beide bearbeitet von 9. Hanjen) und Bd. 3: Die 
fübdeutfche Nuntidtur des VBortia, 1. Hälfte, 1573 
— 74 (bearbeitet von 8. Schellbaß). Won der 4. Ab: 
teilung (1603— 34) find 2 Bände, umfafjend die 
Nuntiatur Pallottos 1628 — 29, erſchienen, bear: 
beitet von H. Kiewning; über alle vier Epochen find 
weitere Bände in Vorbereitung. Neben diejem Unter: 
nebmen bat das H. %. feit Herbit 1892 ein zweites 
in Angriff genommen, das «Repertorium Germani- 
cum», d. b. eine Regiftrierung jämtlicher in den röm. 
Archiven vorhandenen Urkunden über Deutichland, 
zunächſt aus der Zeit des Schismas und der Reform: 
tonzilien 1378—1448; die Leitung diejer Arbeit bat 
N. Arnold, dem drei Mitarbeiter zur Seite jteben. 
Erſchienen ift der 1. Band, der 2828 Regeſten bes 
eriten Bontifitatsjahres Eugens IV. (1431—32) ent: 
hält. Außerdem veröffentlicht das 9. J. feit 1897 
eine periodiſche Schrift «Quellen und Forſchungen 
aus ital, Arbiven und Bibliotbelen ». 
Diftorifche Vereine beiteben in Deutichland 
feit Begründung der auf Anregung des Freiherrn 
vom Stein 20. Yan. 1819 zu Frankfurt a. M. ge: 
ftifteten «Gefellihaft für Deutichlands ältere Ge: 
ſchichtskundes, welche fich die kritiſche Geſamtausgabe 
der Quellenfchriftiteller des deutichen Mittelalters 
(«Monumenta Germaniae historica», ſ. d.) als —* 
gabe ſtellte. Bald entſtanden zahlreiche andere 9.8. 
Cine nähere Verbindung derielben ſuchte Wigand 
dur die «Jahrbücher der Vereine für Geichichte 
und Altertumstunde» (12 Hefte, Lemgo 1831—32) 
zu bewirlen. Später erhielten fieinA.Schmibts «All: 
gemeiner Zeitichrift für Gejcichter (10 Bde., Berl. 
1844 — 48) ein gemeinfchaftliches kritiſches Organ. 
Hervorzubeben iſt auch Walthers «Syſtematiſches 
Repertorium über die Schriften ſämtlicher hiſtor. 
Geſellſchaften Deutfchlands» (Darmit. 1845). End: 
lich gelang es auf den allgemeinen Berfammlungen 
der deutſchen Geſchichts- und Altertumsforfcher zu 
Dresden und zu Mainz 1852, die zahlreichen Ein: 
zelvereine zu einem Gejamtverein zu vereinigen, 
der eine jährliche Wanderverſammlung abbält und 
dejien Verwaltungsausſchuß jeit 1853 das «florre: 
—— des Geſamtvereins der deutſchen Ge: 
chichts⸗ und Altertumsvereine» berausgiebt. Seit 
1885 ift die Bejorgung aller Verwaltungsgeſchäfte 
diejes Gejamtvereins dem Vorftand des Vereins 
ür die Geſchichte Berlins übertragen. Durch die: 
elbe Generalverfammlung von 1852 ward das 
Romiſch-Germaniſche Gentralmufeum in Mainz 
begründet, dejjen nl ift, eine überfichtliche 
Sammlung der beidn. Altertümer aus allen deut: 
iben Ländern durch plaftifhe und farbige Nach— 
bildungen berzuftellen. Das gleichzeitig begründete 
Germaniſche Mujeum (f. d.) in Nürnberg beſchränkt 
ſich im weſentlichen auf das Mittelalter und die 
neuere Zeit. Eines befondern Gedeibens erfreute 
fih von Anfang an das biftor. Vereinsweſen in 
Bayern, wo es von der Regierung unterjtüßt wird 
und mit der Afademie der Wiſſenſchaften zu Münden 
in Verbindung jtebt. Unter König Marimilian II. 
wurde 1858 auf Anregung 2. von Rankes eine 
eigene Hiftorifhe Kommission begründet, die 
für allgemeine deutſche Geſchichte viel ya: bat 
(Sammlung und Herausgabe der deutichen Reichs: 
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tagsalten, der ältern —— der deutſchen 
Städtechroniken, der deutſchen MWeistümer, der 
biftor. Vollslieder u. ſ. w., Allgemeine deutſche Bio: 
grapbie und Geſchichte der Wiſſenſchaften in Deutſch⸗ 
land); aud werben mit ihrer Unterftüßung die 
«Jahrbücher des Deutſchen Neichbs» und wurden die 
«Forſchungen zur deutichen Geſchichte (1861—85) 
herausgegeben. Ähnliche Ziele haben die 1883 
entjtandene Badiſche bijtor. Kommiſſion, die 1891 
begründete Kommiſſion für württemb. Landesge— 
fchichte, die Hiſtoriſche Kommiſſion für die Provinz 
Sadjen, die Geſellſchaft für rhein. Geſchichtslunde 
und der die preuß. Geichichte pflegende Verein für 
die Geſchichte ver Mark Brandenburg, der die «For⸗ 
ihungen zur brandenb.:preuß. Geſchichtey beraus: 
giebt. Neuerdings find aud für das Königreich 


Sadien, jür Thüringen, für Heſſen mit Walded und | 


für Nafjau hiſtor. Kommiſſionen gebildet worden; 
für Elſaß-Lothringen ift eine foldye in der Bildung 
begriffen. Von großer Bedeutung tit der 1870 ge: 
aründete Hanſiſche Geſchichtsverein, der ein «Han: 
fiihes Urkundenbud», «NRegeiten der Hanjetage» 
u. f. mw. veröffentlibt. Die hiſtor. Beitrebungen 
des kath. Deutichlands fördert die Görres-Geſell— 
ſchaft, welde ein «Hiftoriibes Jahrbuch » heraus: 
giebt und in Nom ein Hiltoriiches Inſtitut be: 
ehr bat. Im ganzen dürften innerhalb des 
eutjchen Neihs (1898) mehr ald 00 9. 2. be: 
fteben. Allgemeine deutſche Hiftorifertage fan: 
den ftatt in München (1893), Yeipzig (1894), 
Franifurt a. M. (1895), wo die Gründung eines 
Verbandes deuticher Hiſtoriker beicloflen 
wurde, in Innsbruck (1896) und in Nürnberg 
(1898). 9. V. beiteben aud in den meijten übrigen 
Ländern Europas, Nordamerikas u. ſ. w. (S. Ge: 
lehrte Gejellihaften.) — Val. Boſſert, Die H. V. 
vor dem Tribunal der Wiſſenſchaft (Heilbr. 1883); 
von Spbel und von Giejebredht, Die Hiſtoriſche 
Kommiſſion bei der königlich bayr. Akademie der 
Wiſſenſchaften 1858—83 (Münd. 1883). 

Hiftorifch:politifche Blätter für das fa: 
tholiſche Deutihland, in München ericheinende 
Halbmonatsſchrift (jährlich zwei Bände), welche Bo: 
litik und Geſchichte in ultramontanem Sinne be: 
bandelt. Gegründet wurde bie Zeitſchrift 1838 von 
Guido Görres(j.d.), Georg Phillips und Ernſt Jarde 
und von eritern beiden redigiert. Seit dem Tode 
Görres’ (1852) führt Joſeph Edmund Joerg die Ne: 
daftion, dem 1858 noch Franz Binder an die Seite 
trat. Die Zeitichrift iſt jeit ihrer Gründung Eigen: 
tum der Familie Görres (jekt vertreten dur Hof: 
rat Dr. Guido Jochner, den Echwiegerjohn von 
Görres), während die Yitterarifchsartiftiiche An: 
ftalt in Münden den Kommiffionsverlag bat. 

Hijtria, I. Iſtrien. 

Hijtrionen, bei den Römern mit einem aus der 
etrur. Sprache entlebnten Worte Bezeichnung der 
Schauſpieler. Als 364 v. Chr. eine Belt in Rom 
ausgebrochen war, wurden unter andern zur Ber: 
jöhnung der Götter angewandten Mitteln auch zuerjt 
Schauſpiele (luei scenici) angeitellt und von Schau: 
jpielern aus Etrurien aufgeführt. Dieje Schau: 
ipiele bejtanden nur aus mimifhen Tänzen mit 
glötenbegleitung. Der Name H. ging, als Livius 
Andronicus um 240 v. Chr. das kunſtgerechte röm. 
Drama begründete, auf die Darfteller (actores) 
diefer Dramen über, Weiblibe Nollen wurden 
durch Männer, erjt in der ipäteiten Kaiſerzeit auch 
durch Frauen geipielt. Die 9. gebörten meijt dem 
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Stande der freigelaffenen an; aud Stlaven fan— 
den fich unter ihnen. Die Beicholtenbeit (infamia), 
der ihr Gewerbe unterlag, traf nicht die röm. Jüng: 
linge, welche die einheimiſchen vollämäßigen Fescen⸗ 
ninen (j. d.), Saturae (f. Satura) und Atellanen (f. d.) 
daritellten und nicht 9. genannt wurden. 

Hit (dad alte Js), Stadt im Wilajet Bagdad der 
afiat. Türkei, rechts am Eupbhrat, bat etwa 5000 E., 
Aspbaltquellen, welchen man im Altertum das Erb: 
pech zum Bau der Mauern Babylon entnahm, 
Gewinnung von Napbtba und Salj. 

Hita (ipr. ita), Gines Perez de, jpan. Schrift: 
fteller, Verfaſſer des erjten bijtor. Romans «His- 
toria de las guerras civiles de Granada». 9. 
ftammte aus der Provinz Murcia, wahrſcheinlich 
aus der Stadt Mula, und machte den Krieg gegen 
bie rebelliihen Moristos in den Alpujarras (1568 
— 70) mit. Seine reizvolle Schilderung der legten 
Zeiten von Granada wurde bejonders in Frankreich 
nachgeahmt, zulest in Chateaubriands «Les aven- 
tures du dernier des Abencerrages»; in Spa: 
nien find die eingeitreuten maur. Romanjen viel 
imitiert worden. Der erite Teil des nad 1589 ae: 
jchriebenen Wertes erſchien zuerjt in Saragofia 
1595, der zweite 1610; beide zufammen in Bd. 3 der 
«Biblioteca de autores espanoles»; deutih u.d. T. 
«Die Zegries und Abencerragen», von Ingenbeim 
(Berl. 1841). (S. Abencerragen.) 

Hita (pr. ita), Juan Ruiz, jpan. Dichter, ſ. Ruiz. 

Hitchin (ipr. hittihin), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Hertford, 27 km im NNMW. von Hertford, 
Gifenbabntnotenpuntt, bat (1891) 8860 E., Fabri— 
tation von Lavendelwaſſer, Strobflechteret, Seiden: 
jpinnerei, Hopfen: und Getreidehandel. 

Hitdorf, Stadt im Kreis Solingen des preuß. 
Reg.Bez. Düffeldorf, 15kmnörblid von Köln, rechts 
am Rbein, Halteitelle ver Rheindampfer, bat (1895) 
1665 €., darunter 22 Evangelifhe und 16 Israe— 
liten, Boft, Telegrapb, einen Auslade: und Winter: 
bafen, ein Fichtennadelbad; Tabat:, Cinarren: und 
Streihfeuerzeugfabrifation, Gerberei, Brauereien, 
Ziegelei, Dampflägewerl, Holzbanvdel. 

Hiteren, norweg. Inſel, ſ. Hitteren. 

Hitöpadaga (Hitopadeja, d. b. geeignete 
Unterwerfung), Name eines befannten ind. Fabel: 
buches in vier Büchern, die der Reihe nad von der 
Erwerbung eines Freundes, der Entzweiung von 
Freunden, Krieg und Frieden handeln. Der H. be: 
zeichnet fich jelbit als Auzzug aus dem Pancatantra 
und einem andern Werte, das noch nicht feſtgeſtellt 
it. In Umfang und Wortlaut jtimmt der H. am 
meilten zu der jüdind. Necenfion des Paücatantra. 
Sein Verfafler heißt Näräjana, über deſſen Zeit 
und Herkunft man nidt3 weiß. Der H. wurde 
bereits 1787 von Ch. Willins ins Engliſche über: 
jest; das Sanätritoriginal wurde zuerſt von Carey 
(Serampur 1804) herausgegeben. Die Hauptaus: 
gabe war lange die von Schlegel und Laſſen (2 Bde., 
Bonn 1829—31). Die erjte kritiſche, aber mangel: 
bafte Ausgabe ift die von Beterjon (Bomb. 1887); 
die Ausgabe von Godabole und PBaraba (4. Aufl., 
ebd. 1896) bat ertlärende engl. Anmerkungen. Die 
erite deutiche liberjegung gab Mar Müller (Lpz. 
1844) ;neue Überjeßungen lieferten Schönberg (Wien 
1884), Friße (Lpz. 1888), der bereits jrüber (Breäl. 
1874) das erjte Buch überiegt hatte, und Hertel 
(Leipzig, in Neclams «Ulniverfalbibliothel»). Kritiich 
wichtig iſt die gried. Überjegung des Galanos, 
die aber nur einen Teil des Werkes umfaßt, ba. 
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u.d.T.: Xıronadason 9 Idvrox- Tavıpa (Atben 
1851). — Bal. Hertel, Über Tert und Berfafler des 
H. (Yp3. 1897). 

Hitteren (Hiteren), Inſel an der Weſtküſte 
Norwegens (ſ. Karte: Schweden und Nor: 
wegen), am Gingang zum Throndbjemsfjord, 
vom Feſtlande durd den Sund Throndhjems Leden 
getrennt, hat 526 qkm und etwa 2700 €. 

Hittisan, Drt im Bregenzer Wald (j. d.). 

Hittiter, Volt, ſ. Hethiter. 

Hittorf, Job. Wilb., Elektriter, geb. 27. März 
1824 zu Bonn, ift jeit 1852 Brofeflor der Ebemie 
und Phyſik an der pbilof. Fakultät in Müniter, wo er 
früber auch Brivatdocent war. Seine Arbeiten find 
jeit 1847 in Bongendorffs und Wiedemanns «An: 
nalen der Phofil» veröffentliht. Es verdienen in 
erſter Linie diejenigen über die Elektrolyje bervor: 
aeboben zu werden, welde die bezüglichen funda: 
mentalen Unterfuchungen Faradays ergänzten und 
in gewifjer Hinficht zum Ibihlu bradten. Sie 
aeben nämlich die Methode, wie fich die direkte Zer: 
ſeßung eines jeden Eleltrolyten fejtitellen läßt, und 
bejtimmen für die beiden Beitandteile, in welche er 
zerfällt (Fonen), die relativen Geſchwindigkeiten, 
mit denen ſich diefelben in entgegengeiegten Rich: 
tungen in ihren ag oje ser bewegen (wandern). Da: 
dur wurde der Nadıweis ermöglidt, daß von 
allen hem. Verbindungen nur die Salze eleftroly: 
tiich leiten und hierbei genau fo jpalten, wie es 
beim gewöhnlihen Austauſche H. Davy zuerit er: 
kannte. Dieſes Verhalten der Salze bei der Elel: 
trolgje ihrer Loſungen jteht aber ım Widerſpruch 
mit der Grundvorjtellung, welche die Wiſſenſchaft 
ſich über das Weſen der hem. Verbindung feit dem 
Ende des vorigen Jahrhunderts gebildet hatte, und 
madt die Aurftellung einer neuen Theorie nötig, 
deren Aufbau die heutige Forſchung lebhaft be: 
ihäftigt. Mit Blüder ftellte 9. zuerft die mehrfachen 
Speltra der Elemente feit und gab in den «Philo- 
sophical Transactions» 1864 Abbildungen der: 
jelben. 9. ftudierte die in verbünnten Gaſen ftatt: 
findenden elektriſchen Entladungen (j. Elektriſche 
Lichteribeinungen) und entdedte bei Anwendung 
bober Berbünnungsgrade die Kathodenſtrahlen (j.d., 
Bd. 10 und Bd. 17). Außerdem beidhäftigte ſich 9. 
beſonders noch mit den allotropijchen Suftänden 
des Selens und des Phosphors und entdedte von 
legterm eine ſchwarze, metallglänzende Irpitalli: 
fierte Mopifilation. 

Hittorff, Jacques Ignace, franz. Architekt, geb. 
20. Aug. 1792 zu Köln, ging 1810 nad) Paris, wo 
die Architekten Bercier und Belanger jeine Lehrer 
waren. 1814 wurde er zum königl. Bauinipeltor, 
nah Belangers Tode an defjen Stelle zum Hof: 
architelten ernannt. Zunächſt mit Theaterbauten 
beihäftigt (Ambigu-comique, Favart), begann er 
nad) der Julirevolution jeine Hauptwerte, die Kirche 
St. Vincent de Paul, eine geräumige Bafilifa im 
althriftl. Stil, und die Verihönerung des Concorde: 
platzes und der Elyſeiſchen Felder, mo er das Fuß: 
aeitell des Dbelisten, fünf Springbrunnen, den 
Sommercirtus und das Diorama errichtete. Unter 
dem zweiten Kaiſerreich verfertigte er die Rifje zur 
Anlage der Avenue de l'Imperatrice und der Zu: 
nänge des großen Triumpbbogens, die Pläne zum 
Bois de Boulogne. Eins jeiner legten, aber groß: 
artigften Werte war ver Barijer Nordbahnhof (1861 
—65). 9. itarb 25. März 1867 zu Bari. Er ver: 
Öffentlihte: « Architecture antique de la Sicile» 


| 





219 


(3 Bde., Bar. 1826—30) und «Architecture mo- 
derne de la Sicile» (ebd. 1826— 35 ; mit 76 Tafeln). 
ferner gab er heraus «Architecture polychrome 
chez les Grecs» (Par. 1851; mit Atlas). 

Hitu, Teil der molut. Inſel Amboina (j. d.). 

Sitzacker, Stadt im Kreis Dannenbergdes preuß. 
Reg.:Be;. Lüneburg, 6 km im NW. von Dannen: 
berg, lints an der Mündung der Jeeke in die Elbe, 
an der Linie Wittenberge:Lüneburg der Preuß. 
Staatsbahnen, Sik eines Hauptiteueramtes, bat 
(1895) 1012 E. darunter 14 Katboliten, Boft, Tele: 
arapb,altesSchloß; Dampfbranntweinbrennerei mit 
Hefefabrit, Schiffahrt, Fiſcherei, Kornbandel. Die 
Gijenquellen (Victoria: und Louifenquelle) find erit 
in neuerer Zeit belannt geworben. Herzog Auguſt 
der Jüngere von Braunfchweig: Lüneburg, welcer 
1604—34 zu 9. refidierte, gründete bier eine Biblio» 
thet, die 1645 nah Wolfenbüttel verlegt wurde. 

Hitausfchlag, ſ. Hautkrankheiten (ver Haus: 

Sitzbauk, j. Hisläufer. [tiere). 

Hinbläschen, Hikblätterhen, vollstüm: 
liher Name des bläshenförmigen Elyems (ſ. d.). 

Hite, über das der Empfindung erträgliche 
Maß binausgehende Wärme. Am phyſik. Sinne 
werben jehr hohe Temperaturgrade als Hikegrade 
bezeichnet, die man durch Borometer (j.d.) mißt. — 
9. beim NRammbär, ſ. Ramme. 

Hige, Franz, Politiker, geb. 17. März 1851 zu 
Hanemide im Kreis Olpe ( era ftudierte in 
Würzburg kath. Theologie und beichäftigte fich zu: 
gleich privatim mit den Socialwiſſenſchaften, wurbe 
1878 zum WPriefter geweiht und war dann zwei 
Jahre Kaplan am Campo santo der Deutſchen in 
Rom. 1880 wurde er Generaljefretär des Arbei: 
terwohls, eines Verbandes kath. Induſtrieller und 
Arbeiterfreunde in Munchen-Gladbach, und Redac: 
teur der Monatsſchrift aArbeiterwohl». 1893 erbielt 
er eine neu errichtete außerordentliche Brofefiur der 
Paſtoraltheologie (für chriſtl. Geſellſchaftswiſſen⸗ 
ſchaft) an der Alademie zu Munſter. Dem preuß. Ab⸗ 
geordnetenhauſe gehörte H. 1852—93 für Münden: 
Gladbach an. Reichstage, in dem er jeit 1885 
den Wahlkreis Geilenkirchen-Erkelenz vertritt, war 
er bei jocialen Fragen in hervorragender Meije 
tbätig. Insbeſondere trat er für den Arbeiterſchutz 
ein, wurde 1889 zu den Verhandlungen des preuß. 
Staatörated darüber ald Sachverſtändiger zuge: 
zogen und war 1890—91 Berichterftatter ver Reichs: 
tagstommiſſion über die Gewerbeorbdnungsnovelle. 
Bon 9.8 focialpolit. Schriften find zu erwähnen: 
«Die jociale Frage und die Beitrebungen zu ihrer 
Ldjung» (Paderb. 1877), «Kapital und Arbeit und 
die Reorganijation der Gejellihaft» (16 Vorträge, 
ebd. 1881), «Die Quintefjenz der focialen Frage» 
(ebd. 1881), «Schuß dem Handwerk!» (ebd. 1883), 
«Bilichten und Aufgaben der Arbeitgeber in der 
Arbeiterfrage» (Köln 1889), «Schuß dem Arbeiter!» 
(ebd. 1890), «Normalarbeitsorbnung nebſt Erläute: 
rungen» (ebd. 1892). 

Hitemeifer, j. Pyrometer. , 

Hitig, Ferd., prot. Theolog, geb. 23. Juni 1807 
zu Hauingen in Baden, ftudierte in Heidelberg, 
Halle und Göttingen, habilitierte fich 1829 zu Heidel: 
berg, folgte 1833 einem Rufe als ord. Profeſſor an 
die Univerfität Zürich, kehrte 1861 nach Heidelberg 
zurüd und jtarb bier 22. Jan. 1875. 9. ift durch 
die Kühnbeit feiner Kritit und Kombinationen ſowie 
als ſcharfſinniger Ereget für die altteftamentliche 
Wiſſenſchaft von hervorragender Bedeutung. Er 
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‚ veröffentlichte: «Begriff der Kritik, am Alten Tefta: 
ment praktiſch erörtert» (Heidelb. 1831), «Des Pro: 
pbeten jonas Dratel über Moab» (ebd. 1831), «Der 
Prophet Jeſaia, überjegt und ausgelegt» (ebd. 1833), 
«Die Pjalmen» (2 Bde., ebd. 1835—36; neue Be: 
arbeitung, 2 Bbe., Lpz. 1863—65), «Die zwölf Klei⸗ 
nen Bropbeten» (Lp3.1838; 4. Aufl., ba. von Steiner, 
1881), «Der Bropbet Jeremia» (ebd. 1841; 2. Aufl. 
1866), «Der Prediger Salomos» (ebd. 184752. Aufl., 
von Nowad, 1883), «Der Prophet Ezeciel» (ebd. 
1847), «Der Prophet Daniel» (ebd. 1850), «Das 
Hobe Lied» (ebd. 1855), «Die Sprüche Salomos» 
(Zür. 1858), «Das Buch Hiob» (Lpz. 1874); ferner: 
aliber Johannes Markus und jeine Schriften» (Zür. 
1843), «llrgeihichte und Mythologie der Bbiliitäer» 
(2p3. 1845), «Gejchichte des Voltes Jsrael» (2 Bde., 
ebd. 1869— 70), «Sprade und Spraden Aſſyriens⸗ 
(ebd. 1871), «Borlejungen über bibliſche Theologie 
und meſſianiſche Weisſagungen des Alten Teita: 
ments» (bg. von Aneuder, Karldr. 1880). — Bol. 
Steiner, Jerdinand 9. (Zür. 1882). , 

Dibig, —— Architelt, Sohn des Krimi: 
naliſten Jul. Eduard H., geb. 8. April 1811 zu 
Berlin, erhielt ſeine künitleriihe Ausbildung an 
der Baualademie zu Berlin, unternahm größere 
Reifen durch Frankreich, Jtalien, Griechenland, die 
Türkei und Ägypten und ließ fib dann in Berlin 
als Brivatarditelt nieder. Eine große Anzahl von 
Sclöfjern, Landfigen u. ſ. w. in ganz Deutichland 
verdanken ihm ibre Entjtebung, wie auch die land: 
fchaftlihe Verbindung von Natur und Architektur, 
die dem Villenviertel des Tiergartens von Berlin 
früher das Gepräge gab, jein Werk und ge 
iſt. Auch im ftäptiihen Valaftbau, wie Balaft 
Revoltella in Trieft, Palaſt Pourtales in Berlin, 
Palaft Kronenberg in Warſchau u. a., zeigte er jein 
Schaffensvermögen in einem auf Schinkel begrün: 
deten, doch über ihn hinausgebenden Formenreich: 
tum. 1859—64 baute er die Neue Börje in Berlin, 
das erite Beifpiel eines volljtändigen Quaderbaues 
in Berlin (f. Zafel: Börjengebäude II, ig. 1 
u. 2), 1869— 77 die Reichsbank in Berlin (i. 
Tafel: Banlgebäude I, Fig. 1). In den lepten 
Jahren feines Lebens leitete er die Umwandlung 
des Zeugbaufes zu Berlin in ein Waffenmujeum 
und eine Ruhmeshalle und (jeit 1877) den Neubau 
der Techniſchen Hochſchule in Charlottenburg. 1850 
wurde er in die königl. Baudeputation berufen und 
wurde 1875 Präfident des Senats und der könial. 
Akademie der Künſte in Berlin. H. war einer der 
legten Vertreter des Hellenismus in Berlin. Er 
ftarb daſelbſt 11. Oft. 1881. 9. bat eine Samm: 
ung feiner «Ausgeführten Baumerle» (2 Bde., mit 
68 Zafeln, Berl. 1850—67) veröffentlicht. 

Hitig, Julius Eduard, Arzt und Kliniker, Sohn 
des vorigen, geb. 6. Febr. 1838 zu Berlin, ftudierte 
in Würzburg und Berlin Medizin, habilitierte fich 
1872 in Berlin als Privatdocent für innere Medi— 
zin, wurde 1875 ord. Brofefjor der Pſychiatrie und 
Direltor der Jrrenanftalt in Zürib und 1879 Pro: 
feſſor in Halle. H. hat fih namentlich um die Phyſio⸗ 
logie und Batbologie des Gehirns verdient gemacht 
und zuerjt auf erperimentellem Wege die Lokalifation 
der pſychiſchen Funktionen im Großbirn bemiejen. 
Ein Zeil jeiner bierber gebörigen Abbandlungen er: 
ſchien geſammelt alö «Unterſuchungen über das Ge: 
birn» (Berl. 1874). Auch veranlaßte H. die Errich— 
tung einer jelbftändigen Klinik für pſychiſche und 
Nerventrantheiten in Halle, der erjten in Breußen. | 


Higig (Friedrih) — Hisichlag 


Er veröffentlichte unter anderm noch: «Tiber trau: 
matifche Tabes und die Batbogeneje ver Tabes im 
allgemeinen» (Berl. 1894) und «liber den Queru: 
lantenwahnfinn» (Lpz. 1895). 

Higig, Julius Eduard, Kriminalift und Bubliziit, 
geb. 26. März 1780 zu Berlin, ftudierte in Halle 
und Grlangen die Rechte und entmwidelte im Um: 

ange mit Clemens Brentano, Ludw. Wieland u.a. 
Jin Neigung für Litteratur und Poeſie. In War: 
hau, wo er jeit 1799 ala Austultator, jpäter ala 
Aſſeſſor angeitellt war, Inüpfte fich zwiſchen ibm 
und den Dichtern Mnioch und Zac. Werner ein 
inniges Freundfcaftsverbältnie. Nachdem er 1808 
—14 in Berlin ein von ihm begründetes Verlags: 
geichäft geleitet hatte, betrat er von neuem die juriſt. 
Yaufbahn beim Kammergericht und wurde 1815 Kri⸗ 
minalrat beim Kammergericht und 1827 Direltor 
des Kammergerichts-Inquiſitoriats. 1824 gründete 
er die Mittwochsgeſellſchaft, eine aejellibaftliche 
Vereinigung der Litteraturfreunde Berlins, der die 
bedeutenditen Berliner Schriftiteller angebörten. 
„infolge eined Augenübeld mußte 9. 1835 feine 
Entlafjung aus dem Staatödienfte nehmen. Erjtarb 
26.Nov.1849. Dengrößten jchriftftellerifhen Erfola 
batte H. durd die Lebensbeichreibungen 3. Werners 
(Berl. 1823) und €. T. A. Hoffmanns (2 Bpe., 
ebd. 1823; 3. Aufl., 3 Bde., Stuttg. 1839). 1825 
gründete er die «Zeitfchrift für die preuß. Kriminal: 
rechtspflege» und 1828 die «Annalen für deutiche 
und ausländifche Kriminalrechtäpflege», fortgeſeßt 
von Demme und Scletter. Litterar. Intereſſen 
diente die Schrift «Gelehrtes Berlin im J. 1825» 
(Berl. 1826; fortgejekt von Büchner, ebd. 1834); 
auch der von ihm mit Häring (j. d.) 1842 begonnene 
«Neue Pitavals. Zufolge der Schrift «Das preuß. 
Geſetz vom 11. Juni 1837 zum Schuße des Eigen: 
tums an Werten der Wiſſenſchaft und Kunft» (Berl. 
1838) wurde er im Oft. 1838 an die Spike des Litte: 
rarifchen Sacverftändigenvereins berufen, führte 
auch 1840—44 die Überleitung der in Leipzig er: 
icheinenden « Prefzeitung». Am Auftrage feines 
Freundes Chamiſſo arbeitete er dejjen Biograpbie 
aus, die u.d.T. «Yeben und Briefe von A. von Cha: 
miflo» (2 Bpe., Lpz. 1839—40) erichien. [dung. 

Hitiger Waflerfopf, ſ. Gebirnbautentzün: 

Hislaufer, Berniteiniammler bei Rom, Splt, 
Föhr und Amrum. Sie fahren bei Beginn der Ebbe 
in das Meer, verankern ihr Boot und warten bis 
ed auf dem Trodnen liegt, dann ſammeln fie auf 
der Sandbant (Hitzbank) etwa zurüdgebliebenen 
Bernitein auf. 

Biafhles, eine plögliche Erfranfung mit jebr 
bäufig töplibem Ausgang, die teild durch zu inten: 
five Sonnenbeitrablung des Körpers oder au nur 
des Kopfes allein (Sonnenſtich, Inſolation), 
teild durch Behinderung der Wärmeabgabe vom 
Körper erzeugt wird. Das Weſen der Krankheit 


| beitebt in einer übermäßigen Erböbung der Körper: 


wärme und dem jchädlichen Einfluß dieler Erböbuna 
auf die Funktionen der Drgane, namentlich des 
Centralnervenſyſtems. Die Erſcheinungen, melde 
der vom H. Betroffene bietet, find je nad Dauer 
und Grad der MWärmefteigerung verjchieden. Yu: 
erit (bei einer Körpertemperatur bis 39° C.) zeigt 
der Kranke große Verſtimmung, Wortlargbeit, Ab: 
geſchlagenheit, bei weiterer Zunahme der Tempe: 
ratur (39— 40°) eine gewiſſe Benommenbeit und 
Teilnabmlofigteit, ſchleppenden Gang und beichleu: 
nigte Atmung. Dabei ift das Geſicht ſtark gerötet 


Hiungenu 


und die Haut mit reihlihem Schweiß bevedt. Bei 
einer Körpertemperatur von über 40 bis zu 42° 
beginnt der Kranke ſchwindlig zu werden, ſchwankt 
oder bricht plöglich völlig bewußtlos und unempfind» 
lich zuſammen; die Atmung iſt mübjam, jagend, 
der Puls Hein, fliegend, die Haut blaurot. Häufig 
treten auch Delirien und Konvuljionen ein. Der 
legtere Grad von 9. iſt in hohem Maße lebend: 
gefährlib. Die Haupturſache für die Entſtehung 
des H. in Marjchlolonnen liegt in dem geſchloſſenen 
Marſchieren der einzelnen Abteilungen, wobei die Ab: 
aabe von überjhüffiger Körperwärme durch Strab: 
lung, die für gewöhnlich etwa 40 Proz. der gefamten 
Wärmeabgabe augmadıt, fait völlig aufgehoben ift; 
daneben wirkt die Belleidung, die Belaftung, der 
MWaflerverluft durch die Schweißabſonderung, die 
ungenügende Übung und individuelle Anlage be: 
günjtigend mit. Der H. fann verbütet werden, indem 
man den Soldaten auf dem Marſche nah Möglich: 
feit Erleichterungen verschafft, fie nicht zu dicht ge: 
ſchloſſen marjchieren läßt, den zu großen Waſſer— 
verlujt dur bäufiges Waflertrinfen auszugleiben 
verjucht u. j. w. Iſt der H. bereits erfolgt, " muß 
der Soldat jofort aus Neib und Glied gebradt und 
jeine Hörpertemperatur durch teilweiſe oder völlige 
Enttleidung, Beiprengung mit Wajjer, Zufäcelung 
von Luft und Zufuhr von friſchem Waſſer möglichit 
rajch erniedrigt werben. 

Siung⸗nu (Hiong:nu), Name, der den alten 
Annalen Ebinas zufolge einem kriegeriſchen No: 
madenvolte im Norden der Großen Mauer zulam 
und zu den Hunnen (j. d.) der Völkerwanderung in 
Beziehung gebracht worden tft. Da die beiden, den 
Namen in diejer Form darftellenden chinej. Schrift: 
zeichen den Beorift aprahlende Sklaven» ausprüden, 
jo liegt offenbar eine abſichtliche Entitellung zu 
Grunde. Aus den Annalen des ältern Kaiſerhauſes 
der Han (179 v. Chr. bis 24 n. Chr.) hat der brit. 
Gelehrte Wylie eine «Geſchichte der H. in ibren Be: 
ziehungen zu den Ehinejen» überſetzt und im «Jour- 
nal of the Anthropological Institute» (Bd. 3) ver: 
Öffentlicht. Nach langen Kämpfen mit den Ebinefen 
wurden fie von diejen erjt Ende des 1. Yabrb. 
n. Chr. völlig bejiegt und gingen jeitdem in den 
übrigen Stämmen des mittlern Aſiens a) 

Hive (frz., fpr. imärnabich’), Überwinte: 
rung von Schiffen; auch Winterbafen. 

Sipviter, Bölkerichaft, ſ. Heviter. 

Hiwaon oder La Dominica, eine der Mar: 
quejasinfeln Polyneſiens, die zweitgrößte der Inſel— 
gruppe, liegt unter 139° weitl. L. von Greenwich, 
bat 400 qkm und 2639 €., d. i. 6,6 auf 1 qkm. 

Hiwen:tfang, chineſ. Buddhamönch, der im 
7. Jahrh. n. Ehr. lebte. Begeifterte Anhänglichleit 
an jeinen Glauben bejtimmte ihn zu vieljäbrigen 
Wanderungen (629—645} durch die Stammlande 
der Buddhalehre. Nach feiner Heimkehr beſchrieb 
er in ſchlichten Worten alle ſeine Erlebniſſe in 138 
von ihm beſuchten Heinen Reichen und ließ angeb⸗ 
lich 657 mitgebrachte Religionsſchriften unter jeiner 
Leitung ins Chineſiſche überfegen. Seine Aufzeich— 
nungen gaben den Stoff zu einer für die Kenntnis 
der damaligen Zuftände Oftindiens wichtigen «Ge: 
ſchichte weftl. Länder» («Si-jü ki», franzöfiich ba. 
von Julien, Bar.1857—58).— Vgal. Julien, Histoire 
de la vie de Hiouen-Thsang et de ses voyages 
dans l’Inde (1851); 3. Hoffmann, De Chinesche 

pelgrim H. en zijne reizen in Indie (1853); Beal, 
Si-Yu-Ki. Buddhist records of the western world, 
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translated from the Chinese of Hiuen Tsiang 
(2 Bde., Lond. 1884). 

Hizen-PBorzellan, das feinſte japan. Porzellan, 
das in der ehemaligen Provinz Hizen auf Kiuſhiu 
aus dem in ben dortigen Gebirgen gewonnenen 
Kaolin angefertigt wird; die Majje ift weiß und 
bart, die Deloration Blau, Rot und Gold. 

ar chineſ. Name von Amoy (f. 2 

Hjarbäf (ipr. jar-), Hafen von Viborg (I. d.). 

‚Hiärne (ipr. jäbrne), Harald Gabriel, ſchwed. 
Hiftorifer, geb. 2. Mai 1848 auf dem Gute Klaftorp 
Provinz Weitergötland), ftudierte ſeit 1865 in Up: 
ala, wurde 1872 Docent an der Univerfität und 
1889 ord. Profeſſor der Geſchichte. 1879—83 und 
auch jpäter bat er wiſſenſchaftliche Reifen in Däne: 
marf, Rußland, Deutihland, Sfterreih, Stalien 
und England gemacht und ſich zu einem genauen 
Kenner der ofteurop. Geſchichte und Berbältnifie aus: 
gebildet. Er veröffentlichte: «Om den fornsvenska 
nämnden enligt Götalagarne» (1872), «Om för- 
hällandet mellan landslagens bäda editioner» 
(1883), «Till belysning af Polens nordiska politik 
närmast före kongressen i Stettin 1570», «Sigis- 
munds svenska resor», «De äldsta svensk-ryska 
legationsakterna» (jämtlich Upjala 1884) und eine 
kulturgeſchichtliche Schilderung «Frän Moskva till 
Petersburg. Rysslands omdaning» (Heft 1—2, ebv. 
1888—89). Zum Teil aufammen mit H. L. Forfiell 
gab 9. die «Svensk Tidskrift för literatur, politik 
och ekonomi» (1874— 76) beraus, 

— ſ. Horant. 

Sjelm ſſpr. jelm), Heine dän. Inſel mit Leucht— 
turm im Kattegat norböftlich von Samss, ift bifto: 
—* bekannt als Zufluchtsort des Königsmörders 

arsk Stig, der bier 1290 eine feſte Burg gründete. 

Hijelmar (ipr. jel-), ſchwed. Binnenjee zwiſchen 
den Vrovinzen Södermanland und Nerite (j. Karte: 
Schweden und Norwegen), der viertgrößte 
in Schweden, bebedt 480 qkm. Gr iſt reih an 
Hechten und Krebſen. Die Gewäſſer des 9. flie: 
ben durd den Hyndevadſtrom, im untern Laufe 
auch Gstiljtuna:ä oder Zorsbälla:& genannt, in 
den Mälarjee. Auch gebt vom nörbl. Ufer der 1629 
— 39 angelegte und jeitdem mehrmals umgebaute 
Hjelmarlanal dem in den Mälarjee mündenden 
Arboga zu. Da der Ablauf ſehr eng ift und die 
Ufer jeicht, leiden die Umgebungen an überſchwem— 
mungen, denen vorzubeugen (1884) eine Senkung 
des Seeſpiegels in Angriff genommen ift, durch 
welche 15000 ha Landes gewonnen werden dürften. 

Hiörring (pr. jörr-). 1) Amt in Dänemark (j.d. 
nebit Karte), der nörblichite Teil Yütlands, bat 
2817 qkm, 4 Städte, 7 Landdiſtrikte und 110603 E. 
Zu 9. aebören einige Inſeln am Limfjord ſowie 
auch Läsod und Hirtsholmen im Kattegat. Kaum 
ein Drittel des Areals ift angebaut. Flugſand be: 
dedt das Weſtufer und die Nordipige; der ſüdl. Teil 
ift von Sümpfen bededt. — 2) Hauptſtadt des Am: 
te3 H., an der Linie Vamdrup⸗Frederilshavn, Sit 
eines deutſchen Konſuls, hat (1890) 6055 E., Han: 
del mit Aderbauprodulften, Vieh, Cifen und Sal; 
jowie Fiſcherei. Die Induſtrie erjtredt fib auf 
Sprit: und Hefefabrilation, Färberei, Brauerei, 
Giekerei, Thonwarenfabritation, Maſchinenbau. 

Sjort (ipr. jobrt), Peder, dän. Kritiler und 
Sprachforſcher, geb. 19. Juli 1793 in Taarnby auf 
der Intel mager bei Kopenhagen, wo fein Bater, 
der Wolfäfreund und geiftlibe Dichter Bictor 
Ehriftian 9. (geſt. 1818 als Biſchof zu Ribe), 
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Prediger war, ftudierte die Rechte und Theologie 
an der Univerfität; befonders aber widmete er ſich, 
im Umgange mit Deblenjhläger und Poul Möller, 
der Üftbetit. Darauf lebte er drei Jahre auf Reifen 
und wurde 1822 als Leltor der deutiben Sprade 
und Litteratur an der Alademie zu Sord ange: 
ftellt. Seit deren Aufbebung (1849) lebte H. als 
Privatgelebrter zu Kopenbagen. Er jtarb dafelbft 
11. Nov. 1871. In feinem «Digteren Ingemann 
og hans Verrler» (1815) und in «Zolv Baragrapher 
om re Baggejen» (1816) verteidigte H. den Stand: 
punlt der romantischen Schule. In deuticher Sprache 
gab er «oh. Scotus Crigena» (1823), in däniſcher 
a Leœren om Billjens Fribed, forfvaret imod en Me: 
dicinerd Angreb» (1825) beraus. Sein treffliches 
Werk «Den Danjle Börneven» (10. Aufl., in 2 Ab: 
teil., Kopenb. 1877— 79) ſowie die mit Umficht 
ausgemäblten «Gamle og Nye Pialmer» (3. Aufl., 
ebd. 1843) haben in Dänemark vielen Beifall ge: 
funden. Aus 9.3 Nachlaß erihien «Udſigt over 
nyere danjt Literatur (Kopenb. 1872). 
9.8.7.:Berein, Hakatiſten, von den Polen 
—— Bezeichnung des 1894 zur Abwehr der 
poln. Beſtrebungen in Poſen gegründeten Ver— 
eins zur Förderung des Deutſchtums in 
den Oſtmarken (j.d., Bd. 17); die Bezeichnung iſt 
hergenommen von den Namen der drei Gründer: 
Hanſemann, Kennemann, Tiedemann. 

hl, Abkürzung für Hektoliter. 

h. 1, Abkürzung für hoc loco (ſ. d.). 

H. L., in England gebräuchliche Abkürzung für 
House of Lords, das engl. Oberbaus, 

Dlaväcek (ipr. -tihed), Anton, Maler, geb. 
7. Mai 1842 in Wien, bejuchte jeit 1858 die dortige 
NAlademie. Eine Reihe bis 1864 entitandener diterr, 
Landſchaftsbilder erwarben ihm ein Staatäjtipen: 
dium, das er zu einer Reiſe an den Rhein verwen: 
dete. In Köln führte er das größere Wert: Aus 
der Rheinpfalz aus, das mit einem andern Ge: 
mälde: Unter den Aborn, in die kaiſerl. Galerie zu 
Wien fam. 1869 nad Wien zurüdgelehrt, ſchuf er 
die Bilder: Königsjee (im Befik des Kaiſers von 
SOfterreih), Abend auf dem Kablenberge mit Blick 
auf Klofterneuburg, Im Waldesgrün, Der Stein: 
bruch St. Margaretben in Ungarn und Ausara: 
bungen präbijtor. Gräber bei Sta. Lucia im Küjten: 
lande (lestere beide für das Naturbiftoriihe Mu: 
jeum). Ferner bat H. eine Anzahl von Aquarellen 
aus dem öſterr. Alpenlande gemalt. 

Hlinfa, Adalbert, czech. Novelliſt, geb. 17. April 
1817 in Nekraſin bei Neubaus, ift kath. Schloßlaplan 
in Hrädek, fchrieb unter dem Pſeudonym Franz 
VBravda viele Erzäblungen, Novellen und Bilder 
aus dem böhm. Vollsleben. Einige find aud ins 
Deutſche überjebt. Eine gejammelte Ausgabe er: 
ſchien in Prag (4 Bve., 1871—77). 

Hlinsfo, Stadt in der öſterr. Bezirlshaupt— 
mannjcaft Ehrudim in Böhmen, an der Ehrupdimta, 
in 569 m Höbe, an der Linie Deutih:Brod:ftönig: 
aräß ber Oſterr. Nordweſtbahn, Sit eines Bezirks: 
gericht8 (172,841 qkm, 23 Gemeinden, 45 Ortichaften, 
3039 Häufer, 19207 meiſt fatb. czech. E., darunter 
1829 Gvangeliiche, 116 Israeliten), bat (1890) 3478 
meijt czech. E., Poſt, Telegrapb, ein Bezirlsmuſeum; 
bedeutende Möbelitofi:, Weihwaren: und Teppich: 
fabriten (von Haas in Wien) und Töpfereien. 

Hlödyn, ſ. Jörd. 

Hlubek, Franz Kaver Wilh.von, Agronom, geb. 
11.Sept. 1802 in Chabitſchau in Oſterreichiſch⸗Schle⸗ 
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fien, ftudierte zu Brünn Philoſophie und hierauf in 
Wien Aurisprudenz, Chemie und Lanbwirticait. 
1829 erbielt er eine Anjtellung in Wien, wurde 1832 
Profeſſor der Landwirtſchaft zu Yemberg und 1833 
in gleicher Eigenſchaft nach Laibach verjegt. H. wurde 
1839 Profeſſor der Land: und Forſtwirtſchaft zu 
Oral, Neferent des Centralausſchuſſes der jteier: 
märt. Landwirtichaftsgejellibaft und Aominijtrator 
des Verſuchſshofs und des Mufterweingartens. 1870 
ward H.inden Ritterſtand erhoben. Erjtarb 10. Febr. 
1880 in Graz. Als Begründer des Seidenbaues in 
Steiermarl, ald Teilnehmer an den agrarijchen Kon: 
greſſen hat H. eine unermübdliche Thätigkeit entfaltet, 
mie aud feine Gegnerſchaft hinſichtlich der Liebig: 
{hen Lehre zur Klärung der lektern erbeblich bei: 
getragen bat. Er jchrieb: «Die Ernährung der 
Pflanzen und die Statik des Lanbbaues» (gefrönte 
Preisichrift, Prag 1841), «Verſuch einer neuen 
Gharafteriftit und Rlaffifitation der Rebjorten» (Gras 
1841), «Beantwortung der wichtigiten Fragen des 
Aderbaues» (ebd. 1842), «Die Landwirtichaft des 
Herzogtums Steiermark» (ebd. 1846), «Die Yand: 
wirtſchaftslehre in ihrem ganzen Umfange» (2. Aufl., 
2 Boe., Wien 1851—52), «Bericht über die engl. 
Landwirtſchaft und die Londoner Ausitellung» (Graz 
1852), «Die Betriebslehre der Landwirtſchafto (Wien 
1853), «Die Bepflanzung des Harftes» (Graz 1858), 
«Ein treues Bild des Herzogtums Steiermark» (ebd. 
1860), «Der Weinbau der djterr. Monarchie» (ebd. 
1864), «Die wictigften Lehren der Landwirtſchaft⸗ 
(ebd. 1867), «Maulbeerbaum und Seidenzuct» 
(1880) u. a. j 

h. m., Abkürzung jür hujus mensis (lat., diejes 
Monats) oder für hoc mense (in diefem Monat). 

H. M., in England gebräuchliche Abkürzung für 
His oder Her Majesty, Seine oder Ihre Majeität. 

H-moll (ital. si minore; frz. si mineur; engl. 
B major), die Molltonart, bei der zwei $ vorge: 
zeichnet find ;parallele Durtonartijt D-dur. (S.Ton.) 

H. M.P., Ablürzung für hoc monumentum 
posuit (lat., bat dieſes Denkmal errichtet). 

H.M. 8., in England gebräuchliche Abkürzung 
für His (over Her) Majesty’s Ship (Steamer oder 
Service), Seiner (oder Ihrer) Majejtät Schiff 

Dampfer oder Dienft). 

Hnof8, Tochter der Freyja (j. d.). 

te (Huang:bo oder Hwang:bo, 
d. b. Gelber Fluß), auch ſchlechtweg Ho, «der 
lub», genannt, nadı dem Jang:tierfiang der größte 
Fluß Ebinas, entipringt zwiſchen 96 und 97° oͤſtl. L. 
von Greenwich und 35 und 36° nördl. Br. im Ge: 
biete der Mongolen von Külernur, auf dem nördl. 
Abhange der Bajan-khara-Kette, durch die fein 
Quellgebiet von dem obern Yaufe des Jang⸗tſe⸗liang 
getrennt wird. Sein mongol. Name it Kbara: 
müren («Schwarzer Strom»), aub Kbatun: 
müren (« Raijerinitrom»), Ele:müren (« Mutter: 
itrom»); tibetijch beißt er Ma-tſchu. Er durd- 
itrömt die Landſeen Tſcha-ling und O⸗ling und 
bildet alädann eine S:jürmige Krümmung gegen 
Nordoiten, nähert ji der Großen Mauer, verläuft 
auf kurze Strede innerhalb derjelben, durchbricht 
fie bei Ning-bia, umichreibt alsdann bogenförmig 
das Land der Ordo⸗Mongolen (Ho:tbao, «Schlinge 
des Fluſſes»), durchbricht die Ebinefiihe Mauer 
aufs neue, bildet nun innerhalb derjelben von N. 
nad ©. fließend die Grenze zwijchen den Provinzen 
Schen⸗ſi und Schan:fi, biegt dann gegen D. um, durd: 
ftrömt Ho⸗ nan und nad einer Wendung gegen NO. 


Hoards — Hobbenta 


aub Schan-tung, um fi unter 37° 55’ nördl. Br. in 
den Golf von Bestichi:li zu ergießen. Diefe Mündung 
beitebt erſt jeit 1855. Bis dabin mündete er etwa 
34° nördl. Br. in das Gelbe Meer. Alle Krüm: 
mungen eingerechnet, wird feine Länge auf 4100 km, 
der Flächeninhalt feines Gebietes auf 1 Mill. qkm 
geihäst. Seine bedeutendſten Nebenflüfje find auf 
der rechten Seite der Tao oberhalb Lan:tihou, der 
20:bo und der Wei-ho am ſüdweſtl. Knie des H. und 
an den Grenzen von Schanzfi, Schenzfi und Ho:nan, 
und der Lo-ho von Ho:nan oberbalb von Kai⸗fong, 
auf der linten Seite der Ta-tbung:bo gegenüber dem 
Tao und der Schan:fi bewällernde Urhe, Von 
der Mündung des legtern an ift der Fluß auf eine 
Heine Strede ſchiffbar, ebenſo von Möngstfin bei 
Ho:nan bis Yung:mön, wo öjtlich von Kai⸗fong der 
9. jein ebemaliges Bett verläßt. Vom Meere aus 
it der Fluß nur bis Tie-men-kwan mit Heinern 
Fahrzeugen zu erreihen. Seit 1855 bat der Fluß 
Matten, die etwa 30—40 km breit find, ins 
Meer vorgeihoben. Der H. verurſacht dur Über: 
treten feines infolge von Sturzregen oder durch das 
Schmelzen des Schnees im Gebirge anjchwellenden 
Gewäſſers auf das neben ibm gelegene Flachland 
bäufigq jebr verwüjtende überſchwemmungen, die 
nicht immer dur das jchon jeit ältelter Zeit be: 
ftebende Spitem künſtlich angeleater und wohl 
unterbaltener Dämme, Deihe, Schleujen und Ab: 
zugsfanäle verbütet oder au nur bejchränft wer: 
den können. — Zur Zeit des Kaiſers Fü (um 2000 
v. Ebr. ) batte der Fluß neun Mündungen, deren 
nördlicite wenig jüblih vom 40. Breitengrade das 
Meer erreihte. Bon diefen Mündungsarmen er: 
bielt ji der nördlichſte am längjten, bis der Strom 
eine Mündung aufjuchte, die von der jetzigen nicht 
fern gewejen jein fann. Vom J. 1077 indeljen wird 
ſchon berichtet, daß fich der Fluß mit den Gewäſſern 
des Hmwai:bo verbunden babe. Seit 1855 bat der 
Fluß das Bett des Tastfing:bo in Schan:tung auf: 
geſucht, um ſich 1887 wieder bei Jung-tſe einen 
näbern Weg nad) dem Hwai vermitteljt des Ku: 
lu:bo zu juchen, der nunmehr durch einen gewaltigen 
Deich geſchloſſen ift. Ein bedeutender Deihbrud 
fand im Sept. 1892 öſtlich von Thſi-ning ftatt. — 
Bal. Yegae, Chinese Classics, III. Shoo King, I 
(Xond. 1865), ©. 135 fa.; Richthofen, China, I, 
©. 317 fg.; U, ©. 520 fg. (Berl. 1877, 1882); 
Bautbier, Chine, I, ©. 373 fa.; Pumpelly, China, 
Mongolia and Japan, S. 46—50; Ney Glias in 
dem «Journal ofthe Royal Geographical Society», 
1870; J. Morrifon in den «Proceedings of the 
Royal Geographical Society», 1880. 

Hoards (ipr. hohrds), der von engl. Banttbeo: 
retifern eingeführte Ausdrud für Vorräte an Geld 
und Gdelmetallen (Horte), die aber augenblidlich 
ſich nicht in Umlauf oder Verwendung befinden, jon: 
dern einitweilen für eine ſolche nur bereit liegen. 
Bei unfihern Rechtszuſtänden, wie fie in den ajtat. 
Ländern bejteben, oder bei drohenden Katajtropben 
oder bei allgemeiner Erjchütterung des Kredits er: 
ſcheinen die H. als verjtedte oder auf alle Fälle 
zurüdgebaltene Bermögensanfammlungen; unter 
normalen Berbältnifien aber jind fie nur Kapital: 
teile, die für eine günftige Anlagegelegenbeit oder 
bejtimmte Verwendung aufbewahrt werden. Ihre 
Bedeutung beiteht hauptſächlich darin, daß fie die 
Wirkung einer Bergen Tag Verminderung der 
Notenemiffion und eines Ab: oder Zuflufjes von 
Edelmetall wejentlih und von den Anſchauungen 
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der Currency: Theorie (j. Currency: Schule) ab» 
weichend modifizieren fönnen. 
Hoax (engl., pr. bobr), Fopperei, Täuſchung, 
namentlich ala Börfenmandver. 
Hobärt, früher Hobarttomn, Hauptjtadt der 
—* und der engl. Kolonie Tasmanien (j. d.) in 
uftralien, an der Südoſtküſte, liegt, von Laubwal— 
dungen umſchloſſen, maleriijh auf Hügeln am Fuße 
des 1270 m hoben Wellingtonbergs und ander Dlün- 
dung des Derwent, die einen großen, vortrefflichen 
Hafen bildet. Die Stadt, 1804 angelegt, bat (1891) 
24905 (1893: 26 200), mit ven VBororten New Tomn, 
Queenborougb (Sandy Bay), Wellington, Glen: 
orchy, Risdon und Bellerive 31 196 E., einen jhönen 
Palaſt de3 Gouverneurs der Kolonie, ein Stadt: 
haus mit Bibliothek, BParlamentägebäude, ein Royal 
Society's Museum, zablreibe Kirchen, darunter 
St. Davids-Kathedrale, ein Theater und ift Sitz 
der Regierung, eines anglitan. Biſchofs, eines kath. 
Erzbiſchofs, je eines amerif., belg., bamwaiijchen 
und niederländ. Konfuld fowie von Bicelonjuln 
Dänemarls, Frantreihbs und Schwedens. Man 
treibt Brauerei, Gerberei, Säge: und Mablmüllerei, 
Schiffbau, Seife:, Lichter:, Stärkefabrifation; fait 
der ganze Handel von QTasmanien gebt über 9. 
Elektriſche Straßenbahnen verbinden den Bahnhof 
mit den Vorftädten. In das Innere führen mehrere 
Babhnlinien; regelmäßig geben Dampfer nach Laun— 
ceiton im N., nah Melbourne, Sydney und Neu: 
jeeland. 9. ift auch beliebte Sommerfriſche; 1894 
—95 war bier eine internationale Austellung. 
Hobart Paſcha, Auguitus Charles, Baron Ho: 
bart, türf. Nomiral, geb. 1. April 1822 zu Walton: 
on⸗the⸗Wolds (Leiceiter) als Sohn des ſechſten 
Grafen von Buckinghamſhire, trat 1835 in die engl. 
Marine, nahm wäbrend des Drientfrieges teil an 
der Erpedition gegen die ruſſ. Dftieebäfen, wurde 
1863 Kapitän und nabm nod in demielben Jahre 
feinen Abſchied. Mäbrend desamerif. Bürgerfrieges 
durchbrach er actiehnmal die Blodadelinie der 
nordftaatlihen Schiffe, um auf einem Kauffabrer 
den Seceſſioniſten Kriegämaterial zuzuführen und 
Baummolle nah England zurüdzjubringen. 1867 
wurde 9. P. mit dem Nange eines Babrie Limafji 
(Ronterabmirals) in den türk. Staatsdienit berufen 
und leijtete wäbrend des Aufitandes auf Kreta dem 
Ottomaniſchen Reihe große Dienfte. Hobart wurde 
darauf 1869 zum Viceadmiral und Paſcha erhoben 
und mit der Neorganijation der türf. Flotte betraut. 
Im Herbit 1874 trat 9. P. in dieengl. Marine zurüd, 
aber beim Beginn des Ruſſiſch-⸗Türliſchen Krieges im 
Frühjahr 1877 aufs neue als Großadmiral in türt. 
ienjte. Während dieſes Krieges beherrſchte er das 
Schwarze Meer vollitändig und blodierte die Han: 
delspläße des ſudl. Rußlands fowie die Donaumün: 
dung. Nach dem Friedensihluffe blieb H. PB. ala 
Admiral und Generaladjutant des Sultans im türf. 
Dienste und wurde 1881 zum Mufcir erhoben. Er 
ſchrieb: «Sketches from my life» (Yond. 1887), die 
nad jeinem 19. Juni 1886 in Mailand erfolgten 
Tode von feiner Witwe herausgegeben wurden, 
jedoch phantaſtiſch ausgeihmüdt find. 
Hobarttotwn (pr. -taun), Stadt, ſ. Hobart. 
Hobbima, Meindert, bolländ. Landſchafts— 
maler, geb. 1638 in Amjterdam, geit. daſelbſt 7. Des. 
1709. Zu den Ruisdael ftand er in naben Be: 
ziebungen. -Die Figuren in ſeinen Landſchaften 
find meift von Berabem, Aoriaen van de Velde, 
Lingelbad und 3. van Loo gemalt. Er jtellte Wald- 


224 


gegenden, Ruinen, Dörfer, mit befonderer Vorliebe 
aber Majjermüblen dar. Werte von ibm find im 
Nijlamujeum zu Amjterdbam, in der Londoner Na: 
tionalgalerie, im Louvre zu Baris, im Miener Hof: 
mujeum, in der Münchener Binatothet, im Mujeum 
zu Berlin, im Städelſchen Inititut zu Frankfurta. M. 
zerjtreut. — Bol. Michel, H. et les paysagistes de 
son temps en Hollande (Bar. 1890). 

Sobbes, Thomas, engl. Philoſoph, geb. 5. April 
1588 zu Malmesbury, be3og ſchon im 14. Jahre die 
Univerfität zu Orford und madte Reiſen durch 
Frankreich und Stalien. Bei feiner Rückehr nad 

nbon 1637 fand er alles in polit. Gärung. Ber: 
gebens ftrebte er, jeine Yandsleute von einer Re: 
volution abzuzjieben, und ſah ſich 1641 genötigt, 
nad Paris zu geben, wo er einige Jahre blieb und 
den aus England geflüchteten Prinzen von Wales 
in der Mathematik unterrichtete, Durch feine Lehren 
mit Brotejtanten und Katboliten verfeindet, wurde 
er aus der Umgebung des Prinzen verwieien und 
begab fih nah England zurüd. Nachdem Karl II. 
1660 den engl. Thron beitiegen hatte, erbielt 9. 
eine Benfion von 100 Pfr. St., zog ſich 1674 von 
London aufs Land zurüd und ftarb 4. Dez. 1679 zu 
Hardwide,einemLandjiß desGrafenvon Devonibire. 

Noch in Paris jchrieb er jein berübmtes Buch 
«De cive» (deutih von J. H. von Kirhmann, Spy. 
1873), das zuerjt 1642 ald Manuſkript gedrudt, fünf 
Sabre — in Amſterdam und ebendort 1649 in 
franz. überſetzung von Sorbiere erſchien, ſowie ſein 
zweites Hauptwerk «Leviathan», das 1651 zu Lon— 
don erjchien (lateiniſch Amiterd. 1668; deutſch Halle 
1794— 9). Außerdem erſchienen nod in London 
«De corpore» (1655) und «De homine» (1658); 
weitere zwei Schriften: «Human nature» und «De 
corpore politico», wurden wider fein Wifjen heraus: 

egeben. In jeiner ländlichen Zurüdgezogenbeit 
Phrieb 9. eine Geſchichte feiner Zeit: «Behemoth, 
or a history of the civil wars of England from 1640 
— 60», die erft nach feinem Tode erſchien. Wider eine 
in das Unterhaus gebrachte Bill, ihn als Atheijten 
zu beitrafen, verteidigte er ſich in der Schrift 
«Historical narration concerning heresy and the 
— thereofo. Seine geſamten Rat gab 
Molesworth (5 Bde. lat., 11 Bde. engl. Schriften, 
Lond. 1839—45) heraus. Von Tönnies wurde die 
Schrift: «The elements oflaw, naturaland politic», 
nebit Auszügen aus bisber ungedrudten Hand: 
ichriften des H., ferner nad der Originalbandicrift 
«Behemoth or the long parliament» herauögegeben 
(2ond. 1889). 9. ift feiner pbilof. Grundanihauung 
nad Materialift; er nimmt an, daß durdy die Be: 
wegung der Körper außer uns Bewegungen in den 
Nerven angeregt werden, die fi zum Gehirn und 
von da zum Herzen fortpflanzen; vom Herzen aus er: 
folgt die Reaktion und dieſe tft eben die Empfindung. 
Die Erinnerung führt er auf eine Fortdauer der Net: 
zung in den Sinnedorganen zurüd. Die durch die 
Empfindung bewirkte Hemmung oder Förderung des 
Blutumlaufs wird bewußt als Unluſt oder Luft ; dieſe 
find die einzigen Motive des menjchlichen Handelns, 
und Willensfreibeit ift nicht vorhanden. Im Natur: 
zuftande muß daber, weil die Selbitjucht die einzige 
Zriebfeder ift, ein Kampf aller gegen alle entiteben, 
der aber den Genuß und das Leben aller gefäbrbet. 
Aus diefem Zultand giebt ed nur eine Rettung, 
wenn von der Gejamtbeit alle Machtvollkommen— 
beit einer Berjon oder Körperichaft übertragen wird, 
die in abjoluter Herrichaft alle zum Frieden zwingt. | 
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Dadurch entiteht der Staat und mit dem Staat erit 
der Unterichied von Gut und Böfe: was der Staat 
befieblt, iit gut, mas er verbietet, böje. Auch die 
Religion ist nur ein vom Staate fanftionierter Aber: 
glaube. Sein Leben hat 9. jelbit bejchrieben: «The 
life of Thomas H., written by himself in a Latin 
poem and translated into English» (Yond. 1680). — 
Val. Nüſchelers Monograpbie über 9. Staats: 
tbeorie, bg. von Reym (Zür. 1865); Val. Mayer, 
Thomas 9. Daritellung und Kritik feiner Lehren 
(Freib. i. Br. 1884); Nobertion, Thomas H. (Lond. 
1886); Lyon, La philosophie de H. (Bar. 1892); 
Brandt, Grundlinien der Bhilofopbie von Thomas 
9. (Kiel 1895); Tönnied, 9. Leben und Lehre 
(Stuttg. 1896). 

Hobel, das Werkzeug der Tiſchler, Wagner, Bött: 
ber und anderer Holzarbeiter, welches zum Glätten 
(Hobeln, ſ. d.) der Holzoberflächen, oft auch zur Aus: 
arbeitung des Holzes nad eigentümlihen Formen 
gebraucht wird. Der H. beitebt im wejentlichen aus 
dem Hobeleijen, einer mejjerartig ſcharf ge 
ichliffenen Stahlklinge, und dem Hobelfajten, der 
newöbnlih aus Holz, jelten aus Metall angefertigt 
it und worin das Hobeleifen durch einen Holzkeil 
oder eine andere Drudvorrichtung befeitiat ilt. Der 
Hobelfaften dient dazu, mit feiner untern Fläche, der 
Hobeljoble, dem a. wäbrend der Arbeit eine 
fibere Führung zu geben. Das Hobeleijen ift an 
feiner Schneidlante unter einem Wintel von 30 bis 
35° zugeichärft und unter einer Neigung von etwa 
45° zur Hobelfoble in den Hobelfajten eingeipannt. 
Der H. ichneidet nur nad einer Richtung, und zwar 
indem die Schneidlante des Hobeleijens gegen das 
Arbeitsftüd angedrüdt und bewegt wird. Zur be: 
quemen Handhabung bejigen kleine H. (mie nad: 
jtebende Fig. 1) an ihrem vordern Ende einen born: 
artig gefrümmten Griff, die Naje, die größern da: 
gegen oft am bintern Ende einen ringförmigen Griff 
(Fig. 2). Durch die bejhriebene Bewegung im Ber: 
ein mit dem auf den H. ausgeübten Drud werden 
Späne (Hobeljpäne) vom Arbeitsftüd abgelöft, 
aufgebogen und fallen aus dem Spanlodı. 

H. weldhe zum Abrichten gerader Flächen dienen, 
erbalten mebr oder weniger lange ebene Soblen 
(Fig.1u.2). Zur Erzeugung 

muldenförmiger Flächen 
werden auch die Sohlen ge: 
frümmt (Schiffbobel). 
Neuerdings bat man ver: 
ſtellbare Sciffbobel, 
deren Soble aus einem dün: 
nen Stahlblatt beſteht und durch Schrauben ver: 
pre ſtark (auch konkav) netrümmt werden Tann. 

ei dem in Fig. 3 dargeitellten H. diejer Art ge: 


’. 





Fig. 1. 
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ſchieht die Verſtellung durch Drehung des großen 
Knopfes. Rinnenförmige Flächen verlangen ein 
Hobeleiſen und eine Hobelſohle, welche genau nach 
den Umriſſen der gewünſchten Rinnen profiliert 
find (Brofilbobel). Zur Herſtellung rinnen: 
förmiger Profile auf fontaven Flächen dienen Die 
Schiff-Profilhobel, welde nah Art der Schiff⸗ 


Hobelbanf 


—— krummer Sohle ausgeſtattet ſind. Zur gro⸗ 
en Zurichtung des Holzes, wenn durch Wegnahme 
der Oberfläche eine möglichſt ſchnelle Annaͤherung 
an die gewünſchten Formen und Dimenſionen er: 
reicht werden ſoll, bringt man zunächſt den Schrubb⸗ 
(Schrupp:), Schrot: oder Schurfbobel zur 
Anwendung. Zur Erzeugung ganz jauberer Flächen 
bedient man jid} des 


Ä 2ovvelbobels, 
; bei welbem auf dem 
eigentlihen Hobel: 

* eiſen ein zweites 


Eiſen (Dedelplatte, 
Deckel oder Kappe) 
liegt, das den faum 





—— —— ge ildeten Span ab: 
Big. 3. iegt und fo jeinen 
Zujammenbang mit 


dem Arbeitsitüd aufbebt. Ein derartig mit Dedel 
verfebenes Eijen beißt Doppeleijen. Zum Ab: 
bobeln ſowohl großer als Heiner Flächen, die man 
ſehr genau eben baritellen will, wird die vom 
E hlihtbobel nur durh die Größe verfjchiedene 
Raubbanf gebraucht, die teild mit einfachem, 
teil3 mit doppeltem Hobeleifen ala einfahe und 
doppelte Raubbant ausgeführt wird. Der größte 
9. in den Tijchlerwerkitätten ift die Fügebank 
(Fugbant) oder der Fügehobel (Fuabobel), 
mit welchem lange Bretter an den Kanten recht 
gerade abgehobelt (gefügt) werden, wenn man 
aus denjelben größere Flächen, 3. B. Fußböden, 
zufammenjeßen mill. 

Zur Bearbeitung abgeſetzter Flächen, welche durch 
aufwärts ftebende Kanten begrenzt find (Gefimie), 
dienen die Sims- oder Gejimshobel, deren 
Eiſen an den Schneiden um ein Geringes breiter 
als die Hobelkäften find. Yalzbobel, Nuthobel 
und Federhobel dienen zum Aufbobeln der bei 
Holzverbindungen häufig vorlommenden Nuten 
und Federn; die dazu gehörigen Hobel: 
eilen or die entiprehenden Na: 
men Falzeifen, Nuteijen (beim 
Glaſer auch Glasnuteifen genannt), 
Federeifen. Für ſchwalbenſchwanz⸗ 
förmige Nuten (Grate) hat man den 
Gratbobel mit entſprechend geitals 
tetem Bande ft erfordert der 
Grund einer Nut eine bejondere Be: 
arbeitung. Im diejem alle bedient 
man fih des Grundbobel3, deſſen 
Eiſen Grundeifen beißt. Zur Er: 
jeugung von architeltoniſchen Gliedern, 
wie Stäbchen, Wulften, Kehlen u. ſ. w., 
bevarf der Tifchler einer Sammlung H., Kebl: 
zeug genannt, deren Eiſen an der Schneidfante 
und deren Sohle entiprehend dem —— 
Profil geformt find: Stabhobel, Kehl: over 
Facçconhobel, Karniesbobel u. f. w. 

Dem Bötthergemwerbe dienen fpeciell der 
Blöchelbobel zum Beftoßen der Fügfanten an 
den Dauben, der Gärbhobel zum Ausarbeiten der 
innern Gefäßwände, der Shabhobel zum äußern 
Bearbeiten de3 Bodens, der Boden oder Froſch— 
bramfhnitt: und der Bahnbobel zum Zu: 
—J des äußern Bodenumfangs behufs des bei: 
ern Eingreifens desſelben in die Kimmen der Dau—⸗ 
ben. Das Schneiden dieſer Vertiefung geſchieht 
einig mit dem Kimmbobel. Die Dauben am 

oden der Fäſſer werden mit dem Badenbobel, 
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einem MWangenhobel mit gefrümmter Sohle, bear: 
beitet. Außerdem benugen die Böttcher noch den 
Banpdbobel zum glatten Abziehen der Weiden: 
ruten, mit denen die Fäſſer gebunden werben; die: 
ſem entjpridt der Schab= oder Speihenhobel 
der Magenbauer. Zur Erzeugung von Leiftenwert 
auf dem Faßboden wird das De g verwendet. 
Die Binderjtoßbant ift ein H. mit langer —— 
und wird beim Gebrauch feſtgeſtellt (mit der Sohle 
nach oben und etwas geneigt), während das abzu— 
richtende Arbeitsſtück gegen das —— geführt 
wird. Noch andere Arten von H. ſind der Wangen— 
oder Wandhobel zum Erweitern der Nuten und 
Falze durch Abhobeln der Wände, der Platten— 
bobel zum Aufhobeln der breiten, keilförmigen - 
Ränder für Thürfüllungen und der Rundhobel, 
aus zwei quercylindrifch ausgeböblten 9. beitehenp, 
die durch zwei Schrauben beliebig gegen das zwi: 
ſchengeſpannte Arbeitsftüd geipannt werben und 
durd Drehen diefes cylindrifch abarbeiten. Der 
3abnbobel bat ftatt der Schneide eine Reihe 
Ipißiger Zähne und wird meiſt gebraucht, um die 
Dberfläben zu verleimender Stüde mit feinen 
Nuten zu verjeben, damit in ihnen der Leim beiler 
Au In einzelnen Fällen werden H. aud zur Be: 
arbeitung des Meffings, Schriftgieher: oder Lettern⸗ 
metall3 und anderer weicher Metalle gebraucht; der 
Hobeltaften ift dann meijt aus Eifen bergeitellt. Der 
Schadtelbobel erzeugt gleihmäßig breite und 
dide Späne zur Heritellung der Zundholzſchachteln. 
über den Zündholzhobel jelbit ſ. Holzdrabt. 
Hobelbant, das nebräuclichite Gerät des Holz: 
arbeiter8 zum Feithalten (Einfpannen) des Holzes 
während der Bearbeitung mittel3 des Hobels, der 
Säge, des Bohrers u. ſ. w. Die 9. beitebt aus 
einer aus hartem Holz gefertigten Blatte oder Blatt a 
(f. nachſtehende Fig. 1), die auf einem vierbeinigen 
Untergeitell befeitigt ift, und den verſchiedenen Vor: 
richtungen zum Einfpannen des Holzes. Zu legtern 


Fig. 1. 


gehören die Zangen. In dem Ausschnitt der vorn 


und zur rechten Seite des Arbeiters liegenden Ede 
des Blattes verſchiebt ſich parallel mit der Länge 
der Bank ein mit Führungen verſehenes prismati: 
iches Holzftüd H, das durch Drehen einer hölzernen 
Schraube S, bewegt und in der ibm gegebenen 
Stellung erbalten wird. Die Vorrichtung bildet 
die Hinterzange; in derjelben werden fleinere 
en deren form e3 geitattet, wie in einem 
Schraubſtock eingefpannt. 

Das Einipannen größerer, flacher Arbeitsftüde, 
wie Bretter, erfolgt zwifhen zwei Bantbalen 
oder Bankeiſen bb. Es find dies eiferne Bolzen 
oder Stüßen, von denen die eine in das in dem be: 
weglichen Klotz ſenkrecht nach unten gehende Stüßen: 
od, die andere in eines der mehrfach in dem Blatt 
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(parallel mit der Länge der Bank) angeorbneten | 
Stüßenlöcher, der Länge des Arbeitsjtüdes entipre: 
hend, fo eingeftedt wird, daß ber vorjpringende 
Kopf mit der ausgezadten, rauben Geitenfläde, 
dem Arbeitsjtüd zugemwendet, aus dem Blatt her: 
vorragt. Durd Drehen der Schraube wird dann 
das Arbeitsftüd zwiſchen die Bankhalen feſtgellemmt. 

Die Vorderzange V mit der Schraube S, iſt ein: 
facher als die Hinterzange und befindet ſich ın einem 
auf der linfen vordern Ede der Bank vorjpringen: 
den Teil; man bedient ſich ihrer, um kurze Bretter 
entredht ftehend einzufpannen oder foldhe Arbeits: 
tüde, die länger als die 9. find und daber zwiſchen 
Banleifen nicht eingejpannt werden 
können, auf ihrer Längenlante ftehend 
zu befeftigen. An vielen 9. ift am 
bintern Hand — ein langer, 
chmaler, offener * B, die Bei— 
ade, zur Aufbewahrung der Wert: 
zeuge angebradt. 

Beim Einjpannen langer Bretter 
mittel3 der Worderzange wird das 
nicht befeftigte Ende derjelben durch 
den Knecht, Bankknecht oder 
Stehlneht (Fig. 2) unterftügt. 
Derjelbe beiteht aus einem ſenkrech— 
ten, Starten, auf kräftigem Fuß be: 
feftigten Stab und einem an dieſem 
verjbiebbaren Kloß, welch lekterer in 
angemejjener Höhe eingeltellt wird 
und das Arbeitsjtüd trägt. 





Fig. 2. 


allein, während der Zimmermann fi mit einem 
einfachen Gerüft, das mit rauben Planken bevedt 
und höchſtens mit einem Stutzenloch verfeben ift, 
begnügt, wenn es nur recht lang und ziemlich breit 
ift. Die Tifchlerbobelbant ift 100— 220 cm lang. 
Der Bildhauer hat eine H., welde jener des Zi: 
lers ähnlich ift, nur ift diejelbe kürzer, gemöbnlich 
100—130 cm lang, und ihre Vorderzange ift ver: 
feßbar, fo daß diejelbe auch in der 
Hinterzange angebracht werden kann. 

Sobeleifen, Hobelfaften, |. Hobel. 

Hobelmafchinen, Maihinen zur Bearbeitung 
(Hobeln, ſ. d.) von Oberflächen durch geradlinige 
Schnitte. Meiftens werden bierbei ebene Flächen 
erzeugt; doch lafjen ſich die H. auch zur Herftellung 
oder Bearbeitung gelrümmter Flächen verwenden 
(4.2. —— indem man entweder ein 
breites Werkzeug mit profilierter Schneidkante ver: 
wendet (bei der Holzbearbeitung) oder indem man 
ein ſchmales Werkzeug nah und nad eine größere | 
Zahl paralleler Schnitte ausführen läßt, welche, dem | 

uerprofile der zu bearbeitenden Fläche folgend, | 
aneinander — find. 

‚9. für Metall pflegt man ihrer bejondern Ein: 
richtung gemäß Planhobelmaſchine (j. d.), Shaping: 
majdine (f.d.) oder Stoßmaſchine (j. d.) zu benennen. 

Holzhobelmaſchinen dienen außer zur Her: 
ftellung glatter Flächen auf Holz zurBearbeitung der 
Kanten von Brettern und Pfosten, ferner um Keblun: 
gen Nut und Feder, Platten, Falze u. ſ. w. zu bobeln. 

abei kann das Arbeitsftüd von mehrern Seiten 
zugleich bearbeitet werden. Sie —— in drei 
Hauptgruppen: 1) Parallelhobelmaſchinen, 
das ſind ſolche, bei denen das Arbeitsſtück die Ma— 
ſchine immer in gleicher Dide und in gleicher Breite 
verläßt; 2) Abribtbobelmajhinen, das find 
ſolche, welche an dem Arbeitsftüd volltonmene 


ihtung ber 


Die H. des Wagners befist nur die Hinterzange 


Hobeleijen — Hobelmaſchinen 


Ebenen, beftimmte, meift redhte Winlel und gerade 
Kanten beritellen. Diejelben find fomit geeignet, 
ein nicht gerades Holzjtüd ganz gerade abzurichten; 
3) Flächenhobelmaſchinen, das find folde, 
weldhe einen Span von einer fläche des Arbeits: 
jtüds abnehmen, welche über dem Meſſer an einem 
feſtſtehenden Zijche geführt wird. Die drei Gat: 
tungen find in Hinficht auf die Anordnung und Wir: 
fung ihrer fchneidenden Werlzeuge mebrerer Ab- 
änderungen fähig. Die Parallel: und Flächenhobel⸗ 
mafchinen können gerade oder profilierte Meſſer 
baben, die um eine rotierende Achje angeordnet find 
und deren Schneiden einen Cylinder oder profilierten 
Rotationstörper bejchreiben, oder fie fönnen frau: 
benförmig gewundene Meſſer befiken; außerdem 
fönnen fie mit fejtitebenden Meflern arbeiten, über 
die das Holz hinweggezogen wird. Die Abrichthobel- 
maſchinen And bäufig mit Meſſern ausgerüitet, die 
inhorizontalen odervertifalen Scheiben befeitigtfind, 
und beißen dann Scheibenbobelmajdinen. 
Sind die Meſſer um eine Achſe angeorbnet, welche 
parallel zur Arbeitsflähe, aber rechtwinklig zur 
Bewegungsrichtung des Holzes liegt, fo beißen 
olde 9. BEALIERBODSIMAIMINEN, und ibre 

ejjertöpfe können borizontal und vertikal ange: 
ordnet fein. Die Släcenbobelmafchinen baben nur 
rotierende Mefjerwalzen mit geraden oder fpiral: 
—— Meſſern und feſtſtehende Meſſer. Weitere 
Verſchiedenheiten zeigen die H. in Zweck und Ver— 
wendung. Die Parallelhobelmaſchinen dienen zum 
Hobeln von Fußbodendielen, Parkeitfrieſen, Rahmen 
und Füllungsteilen von Tbüren u. ſ. w. Die Ab: 
richtmaſchinen dienen zum Abrichten von Baubolz 
oder von Maggonbeitandteilen, zum Fügen von 
Brettern und Pfoſten u. ſ. w. Die Flähenbobel: 
maſchinen mit feititebenden Meſſern dienen zum 
Glätten dünner Brettchen für Kijten u. ſ. w.; mit 
rotierenden Meſſerwalzen verfeben, bilden fie die 
in legterer Zeit vielfach konftruierten Handhobel: 
maſchinen. Eine ſolche (von Kirchner & Co. in 
Leipzig) ift in nachftebender Fig.1 abgebildet. Das 
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zu bobelnde Holz wird bier mit der Hand über die 
unter der Tiſchfläche befindliche Mefjerwelle m bin: 
weggezogen. ‘jede Tiihhälfte tt kann mittels eines 
Handrades höber odertiefer geitellt werden, wodurch 
man die Maſchine für verſchiedene Spandiden ein: 
ftellen fann. Zum Abrichten langer Bretter dient die 
Fugemaſchine (.d.). Fig. 2 zeigt eine Scheibenhobel: 
— von derſelben Firma. Sie dient namentlich 
zum Abrichten Sg Falk personen Das Holz 
wird parallel zur Scheibenfläche auf den Tiſch auf: 


Hobeln — Hobofen 


eleat und durch die Fläche a, die durch den Ercenter: 
bebel h angedrüdt wird, in diefer Lage gebalten. 
Durch verftellbare Anjchläge b b läßt el die beab: 
fihtigte Dide des Brettes genau einhalten. Mit 
der in Bi . 3 abgebildeten Maſchine von Arbey in 
Paris zen fi drei Seiten eines Brettes auf ein: 
mal bearbeiten. In der Figur ift die Mafchine für 





die Bearbeitung eines Fußbodenbrettes mit Nut 
und Feder vorgerichtet. Das Holz velpent, von 
lint3 ın die Maidine eingeſchoben, zuerjt die Vor: 
ſchubwalzen, worauf die obere Fläche von der bori: 
zontalen Mefjerwelle a gebobelt wird. Am rechten 
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Spazierjtöde, Schirmftöde,Rouleaurftangen, Bejen: 
ftiele u.f.w. Das Werkzeug beftebt aus einer hoblen 
Melle, welche mit einem Mejjerkopf verfeben ift und 
rafch rotiert. Bor dem Mefjerlopf befindet ſich eine 
veritellbare Gabel nu: Bahr des vieredig gefchnit: 
tenen Holzitabes, welche ein Dreben desfelben beim 
Arbeiten verhindert. Für jeden Stabdurchmeſſer ift 
ein beſonderer Mejlerlopf nötig. Das Holz wird bei 
Heinen Maſchinen von der Hand dem Mefjerkopf 
augefübrt, bei großen mittels eines Walzenpaares. 

ie Schnittgefhwindigleit der H. beträgt für 
Holz 15— 30 m pro Sekunde, die Tourenzahl der 
Meſſerwalzen 3— 4000 pro Minute. 

Hobeln, die Bearbeitung von Flächen mit Hilfe 
des Hobeljtahls, eines Werkzeugs, welches gerad: 
linige Schnitte ausführt. Der Hobelftabl wird nie: 
mals unmittelbar, wie 3. B. der Meißel, aus freier 
Hand geführt, fondern er wird, um eine ſichere Füb: 
rung zu erhalten, entweder in einen Hobeltajten 
eingejegt und bildet mit diefem zuſammen den vor: 
zugsweiſe bei Bearbeitung des Holzes benukten 
Hobel (ſ. d.), oder man bedient ſich zu feiner Be: 
wegung der Hobelmaſchinen (f. d.). 

Hobhoufe (ipr. -baus), John Cam, ſ. Brougb: 


ton, John Cam Hobboufe, Lord. 


Sobõe, Holzblasinjtrument, j. Oboe. 
Soboiſten, ſ. ann en 
Höböfen, Dorf in der belg. Brovinz Antwerpen 
N Karte: Antwerpen und Umgebung), an den 
inien Antwerpen:Boom und Antwerpen :PBieur: 
Dieu der Belg. Staatsbahnen, bat (1897) 8493 E., 
zahlreiche Billen reicher Antwerpener und Schiffs: 
werften der Geſellſchaft Coderill. 
obofen (ipr. hohbol'n), Stadt im norbamerif. 





Ende der Machine find die beiden vertitalen Meſſer— 
wellen b b angebradbt, melde die Seitenfläden 
bobeln und zugleih Nut und Feder beritellen. 
Auunkops epelmn alnen dienen zur Herftel: 
zjitäbe im Durchmeſſer von 
5 bi3 80 mm für die verſchiedenſten Zwede, wie | 


lung chlindriſcher Ho 


StaateNteujerjen, am rechten Ufer des Hudfon, ift mit 
Jerſey City völlig verwachſen, bat (1890) 43648 E., 
darunter viele Deutiche, und bildet einen Teil des 
großen Handels: und Anduftriecentrums von Neu: 
vort (ſ. d. nebjt Stadtplan und Tertplan). An 
böbern Schulen befikt H. das Stevens’ Institution 
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für Technologie, die Stevens’ High-School und das 
Martha-(Stevens’) Institution. Die deutjche Alta: 
demie (Nealichule) ift durch den Gemeinfinn der deut: 
{chen Bürger entitanden. Bedeutend find die Seiden: 
fabrifen. Auch befinden fi bier die Anterpläße und 
Docks des Norddeutichen Lloyd und der Hamburg: 
Amerikaniſchen Paletfahrt⸗Altien-Geſellſchaft. 
Sobrecht, Arthur Heinr. Ludolf Johnſon, preuß. 
Staatsmann, geb. 14. Aug. 1824 zu Kobierczin 
(Weſtpreußen), ſtudierte in Königsberg, Leipzig und 
Halle die Rechte und trat 1844 als Referendar in 
Naumburg a. ©. in den Staatsdienſt. Im Minter 
1847— 48 wurde er mit der Verwaltung des Land: 
ratsamtes in Rybnick, dann bis Ende 1849 mit der 
Verwaltung des Yandratiamtes Grotilau betraut, 
war hierauf alö Regierungsaſſeſſor in Poſen, Glei: 
wig und Marienwerder, 1860—63 als Hilfäarbeiter 
im Minifterium des Innern bejchäftigt und wurde 
dann zum Oberbürgermeiter von Breslau gewählt. 
Mährend der Dauer dieſer Amtsthätigkeit (1863 
72) vertrat er gleichzeitig die Stadt Breslau im 
preuß. Herrenhauſe, ebenjo wie jpäter die Stadt 
Berlin, nachdem er von diefer 1872 zum Über: 
bürgermeifter gewäblt worden war. Nach dem Rüd: 
tritt ded Finanzminiſters Camphaufen trat 9. 
26. März 1878 in defjen Stelle, ſchied aber wegen 
Differenzen mit dem Fürften Bismard bereit? im 
Juli 1879 mit dem Charalter eines Wirkl. Geheim: 
rats wieder aus dem Miniſterium. vn Herbft 1879 
wurde H. von dem Wahlkreis Preußiſch-Stargardt 
in das Abgeordnetenhaus und 1881 für Marien: 
werder inden Deutjchen Reichstag gemäblt, wo er zu 
den Führern der nationalliberalen Partei gehörte. 
1893 wurde ernicht wieder gewählt. Er veröffentlichte 
den Roman «Fritz Kannader» (2 Bde. Berl. 1885). 
Hobredht, James Ludolf, —— 
Bruder des vorigen, geb. 31. Dez. 1825 zu Memel, 
ftudierte an der königl. Baualademie zu Berlin und 
war von 1856 bis 1858 als Abteilungsbaumeifter bei 
dem Bau der Kreuß:Cüftrin:Frankfurter Eiſenbahn, 
von 1858 bis 1860 bei dem königl. Bolizeipräfidium 
in Berlin ald Baumeifter beſchaͤftigt. 1860 wurde 
er zum Stadtbaurat von Stettin gewählt, welches 
Amt er bis 1869 befleidete. In dieje Zeit fällt feine 
Ernennung zum tönigl. Baurat. 1869 wurde 9. 
Chefingenieur ber en von Berlin und 
fpäter Stadbtbaurat ebendajelbft. H. gilt ala Auto: 
rität auf dem Gebiet der Kanalijation auch über 
die Grenzen Deutichlands hinaus. Die Entwäjle: 
rungsanlage (Schwemmtanalifation) von Berlin 
ift fein Werl. Zablreihe Gutachten find von ihm 
abgegeben worden, darunter ſolche über die Ent: 
wäjlerung von Moslau, Kairo, Nlerandria und 
Tokio, wozu er auf Erjucen die Unterlagen an 
Ort und Stelle geprüft bat. Von feinen litterar. 
Leiftungen find außer mebrern im Buchhandel als 
Sonderdrud erſchienenen Vorträgen zu erwähnen: 
«Die Kanalifation der Stadt Stettin» (Stettin 
1868), «Beiträge zur Beurteilung des gegenwär: 
tigen Standes der Ranalifation: und Berieſelungs⸗ 
Frage» (Berl. 1883), «Die Kanalifation von Berlin» 
2. Aufl., ebd. 1887). 
DHobsgüter, j. Bauer, Bauerngut, Bauernſtand. 
Hoe (fr3., ſpr. od), Hokjpiel, früber auch Hoc: 
azarin genannt (weil es der Kardinal Mazarin 
erfunden haben follte), Spiel unter wei oder drei 
Perjonen mit je 15 oder 12 franz. Karten, wobei 
die Veche höchſten Trümpfe H. beißen. Es gewinnt, 
wer in feinen Blättern die meisten Augen von einer 
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Farbe hat; wer ein Sequenz abſchließt (die Hokblätter 

önnen bierbei jedes fehlende Blatt erfegen) ; wer dad 
am meijten geltende Kunftftüd (f. Kartenspiele) auf: 
legt; wer zuerſt feine Blätter mebr hat. 

Hoca, aus Jtalien ftammendes, der Belle (f. d.) 
ähnliches Haſardſpiel, wobei der Bankier den auf 
der Gewinnnummer ftehenden Einſatz 28mal aus: 
zahlt, die Einjäße auf den übrigen Nummern aber 
für fih nimmt. 

Hoo anno (lat.), in diefem Jahre. 

Hoc erat in votis (lat.), das lag in (meinen) 
Wunſchen, oft gebrauchtes Citat aus Horaz’ Sa: 
tiren II, 6, ı. [das beißt. 

Hoo est (lat.; meift abgelürzt h. e.), das tft, 

Hooötus, j. Ochetus. 

Hoo habet (lat.), das hat er, da hat er's, Aus: 
ruf des Volls bei den röm. Gladiatorenlämpfen, 
wenn ein echter eine tödlihe Wunde empfangen 
batte, daber fprihwörtlid foviel wie: der hat genug, 
mit dem ift’3 aus. 

Hochäder, alte, aus vorgeſchichtlicher Zeit ſtam⸗ 
mende Aderanlagen, langgeitredte, 1,50 bis 2,50 m 
breite, oft ziemlich erböbte Aderftreifen oder Beete, 
die durch tiefe Waſſerfurchen voneinander getrennt 
find. Diefe legtern find für die Regulierung der 
Bewäflerung und des Waſſerablaufs bejtimmt, da 
die H. meilt an fanften Bergabbängen angebracht 
find. Sie fommen in vielen Yändern Europas, be: 
jonders in Deutichland, England, Skandinavien 
und Frankreich vor. Aus welcher Zeit fie ftammen, 
ift nicht mit Sicherheit feitzuftellen. — Val. Rante, 
fiber 9. (Münd. 1893). 

Sochalmipig, Hochalpenſpitz, der höchſte 
Gipfel der Antogelaruppe in den Hohen Tauern 
(f. Oſtalpen), ift 3355 m bodh. 

Hochaltar, der Hauptaltar einer Kirche, f. Altar. 

Hochamt, die feierlich und mit Geſang aebaltene 

Sochaſiaten, ſ. Aſien. (kath. Meſſe (f. d.). 

Sochaſien, früher gebraäuchlicher Name für das 
Hochland nördlich von Vorderindien, das vom Hi— 
malaja, Karalorum und Kuen⸗lun durchzogen wird. 

Hochätzung, Hohäkkunit oder Ektypogra— 
phie, die Ahßung zur Erzeugung von Hochdrud— 
platten in ebener Bildfläche für die Buchdrudpreile. 
Wenn bei der Kupferſtechkunſt (f. d.) die Linien einer 
genaue vertieft zu geben find, jo gilt es bei der 

., die Züge der Zeichnung erbaben zu ftellen. Ein 
anderer Unterjchied beider ijt der, daß bei der H. der 
Effelt nur durch die Breite der Linien und Puntte 
und ihre gegenfeitige Entfernung bervorgebradt 
wird, während er bei der digung für den Tiefdrud des 
Kupferſtiches auch durch die geringere oder größere 
Vertiefung der Linien erreicht wird. Die H. wurde 
früher nur dazu verwendet, Ornamente, Schrift: 

üge mit leichterer Mühe ald durch Gravieren oder 
Mnähauen erhaben darzuftellen; man findet ſchon 
Spuren diefer Berfahrungsart im Altertum, und 
das Mittelalter bildete auf Rüftungen, Degentlin: 

en künſtleriſche Darftellungen. Das Bedürfnis, 
Kulufteationen in dem Tert von Büchern abzu: 
druden, fübrte sen! dergleihen Zeihnungen 
erhaben in Holz oder Metall zu gravieren. Sene: 
felder verfiel auf die dee, Zeihnungen mit fettigen 
Subftanzen auf litbogr. Stein zu bringen und den 
Grund fo tief fortzuägen, daß Abdrücke gemacht 
werden konnten. Dieje Erfindung wurde nicht 
weiter verfolgt, bi8 Eberhard in Darmſtadt und 
ipäter Duplat, Didot, Motte in Paris, Bauer: 
teller in Wertheim und, unter Mitwirkung von 
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Dr. Netto, Baumgärtner in Leipzig fie wieder | man darunter auch Stadtbahnen Hr est are 
aufnahmen, aud Cliches in Schriftmafle dabei er: | Unterführung der Straßenzüge bod angelegten 
ielten. Dies führte auf den Gedanten, das Ber: | Gleifen. Zu den 9. gebören 3. B. die Berliner 
era auf Metalle ala geeigneteres Material an: | Stadtbahn (f. Berliner Stadt: und Ringbahn) und 
zuwenden und jo Metallitöde zu erzeugen, welche | die Neuyorker Hochbahnen (j. d.). 
die Holzichnitte erjegen, aber mwoblfeiler werden | ine eigenartigesohbahnbefiktdieStabtBofton 
follten. Carré in Toul lieferte bereitö 1824 Proben | in den Vereinigten Staaten von Amerita. Lokomo— 
davon, Dembour in Metz vervolllommnete das | tiven und Magen baben zur bejjern Überwindung 
Berfabren, und Gillot in Paris brachte e3 unter der | des Luftwiderjtandes cylindriihe Form; die Ma: 
Bezeichnung BanilonograpbieoderGillotage | gen bejigen acht unten zueinander geneigte Räder 
zur größten Vollendung und praftifchen Bedeutung. | und die Lokomotiven wagerecht angebrachte Trieb: 
Heute weit verbreitet, wird es unter dem Namen | räder. Der Unterbau, auf nur einer Reihe von 
Zinkätzung für die Heritellung bilvliher Dar: | eiiernen Pfeilern 8 m über dem Boden rubend, 
ftellungen, Landlarten u. j. w. auf der Buchdruder: | bejtebt aus zwei übereinander liegenden Trägern 
preſſe angewendet. Piil jtellte Hochdrudplattendurdh | (Schwellen). Die untere Schwelle nimmt die eigent: 
Ebemitppie (f. d.) ber. lihe Belaftung auf und dient zur Führung der 
Die Abbildungen, welche durch Aßungen in Hoch- Räder; die obere Schwelle verhütet ein Rippen des 
drudplatten umgewandelt werden jollen, können Qugeh, fo daß ein Entaleijen ausgeſchloſſen iſt. In 
Kr auf Papier zur pbotogr. libertragung auf | Ehicago haben ſich die drei Prada He 
int oder direft auf die Zintplatte oder auf Umdrud: | ten, und zwar die nah Süden führende Alleybody: 
papier gezeichnet und dann auf die Zintplatte über: | bahn, die nah Weiten führende Metropolitan: 
gedrudt, ald auch auflitbogr. Stein in Kreidemanier | Weſtſeiten- und die Seeſtraßenhochbahn mit der 
oder mit ber jeder gezeichnet, araviert oder auto: | Vordſeiten-Eiſenbahngeſellſchaft, die zur Zeit den 
Ant über oder von Stahl und Stupferplatten auf | Bau einer Hochbahnlinie nörblid von der See: 


int übergedrudt werden; einen für H. geeigneten | ftraße vorbereitet, zu einer Gejellihaft unter dem 

berdrud von einer photogr. Glasmatrizelann man | Namen «Union-Hochbahngeſellſchaft von Chicago» 
entweder durch unmittelbare Kopie, oder durd) liber: | vereinigt; fie wird eine ringförmige VBerbindungs: 
tragung auf lichtempfindliches Bapierundvondiejem | bahn zwiichen den 9. auf viadultartigem Unterbau 
auf eine Zinkplatte gewinnen. Berkleinerungen wer: | bauen. Die Ningbahn, welche gleichzeitig die End: 
den beim photogr. Verfahren mitdiejem, beidem lim: | ftationen der H. bildet, wird in dem Stadtteil zwi: 
drudverfabren mittels des Gummiplattenapparats ; jhen der Van Buren:, der See:, der Marktſtraße 
vorgenommen. und Wabajh: Avenue bergeftellt. 

Das Verfahren bejtebt darin, daß man auf der, Zu den mit Dampf betriebenen 9. gefellen ſich 
fein polierten Platte mit einer hem. Tuſche mit | inneueiter Zeit die elektriſchen H. Im Febr. 1893 
Feder oder Pinſel eine Zeichnung ausführt oder wurde in Liverpool an den Dod3 die erite derartige 
ein Bild vom Yitbograpbiejteine oder von einer , Hochbahn eröffnet. Ihr folgte als zweite Die Chicanoer 
Metallplatte auf die Zintplatte dur Umdrud über: | Ausitellungsbabn, welche 5 km lang, zweigleifig 
trägt und alädann mit Säuren die unbezeichneten | und an den Enden mit Schleifen zum Wenden ver 
Stellen tief äßt. Cine andere Art, die erbabenen | Züge verjeben, auf bölzernen, 7,s m voneinander 
Metallitöde zu erzeugen, bejtebt darin, fie dur | entfernten Jochen rubte. Sie jollte eine ſchnelle Ber: 
einen Niederihlag von galvaniihem Kupfer darzu⸗ bindung in dem ausgedehnten Ausitellungspart er: 
ftellen. Die Zeichnungen werden auf einer mit einem | mögliden, obne die eyes durch Rauch zu be: 
Dedgrunde verjehbenen Kupferplatte dvadurd hervor: | läftigen. Man boffte, daß die Babn als Vorbild für 
gebracht, dab man an den bezeichneten Stellen mit | die in verjchiedenen großen Städten Ameritas ge: 
der Nabel das Kupfer bloßleat, nun die jo bezeich: | planten elektriihen 9. dienen werde, und infoweit 
nete Platte in einen galvaniſchen Apparat bringt, | war die Anlage als Ausftellungsgegenitand zu be: 
dort als Matrize betrachtet und eine neue Kupfer: | trachten. Cine Rundfahrt in der Ausitellung dauerte 
vlatte darauf niederjchlägt, welche dann alle Linien 
der Zeichnung erbaben daritellt und ald Buchdrucker⸗ 
ftod gebraudt werden kann. Neuerdings tritt die 
Photographie vor allem belfend ein, um Hocddrud: 

latten zu erzeugen. Der zum Teil tomplizierten 
Manieren giebt es eine ll Zahl. (©. die bejon: 
dern Artikel — raphie und Autotypie.) 

Litteratur. Zoifel, Handbuch der Chemigra: 
pbie (2. Aufl., Wien 1896); Krüger, Die * 
gravüre (3. Aufl., ebd. 1893); Böd, Die Zinkogra⸗ 
pbie in der Buchdruckerkunſt (Lpz. 1885); Husnit, 
Die Zintägung (2. Aufl., Wien 1895). 

Sochbahnen (frj. chemins de fer aßriens; engl. 
elevated railroads), Eijenbabnen, deren Schienen: 
weg auf bejondern Bauwerken (Biadulten) in ſolcher 
Höhe über das Gelände geführt ift, daß der Verkehr 
auf ben darunter liegenden Straßenzügen nicht ge 
ftört wird. Im Gegenjak bierzu beißen Unter: 
grund: oder Tiefbahnen folbe Eijenbabnen, |; 
deren Gleiſe unter dem Gelände in Tunneln lie: | bäude für Unterrichts- und Erziebungs: 
gen. (S. Untergrundbahnen, Bd. 17.) Da H.nur zwecke, wie Unterrichtsanftalten, Erziehungs: 
ın verlehr&reihen Städten vorlommen, fo verfteht | anftalten, Schullebrerfeminare und Kaſernen; ferner 





einjchließlih der Aufenthalte auf den zehn Stationen 
40 Minuten, der Fahrpreis betrug 10 Cents. In 
Berlin wurde 1896 mit dem Bau einer eleftriichen 
Hochbahn zwischen Bahnhof Warjchauer Straße und 
dem Zoologiichen Garten begonnen, die durch eine 
Unterpflafterbabn vom Potsdamer Pla nad der 
Schlopbrüde mit dem Innern der Stadt verbunden 
werben joll. 

Sochbau oder Landbau, im allgemeinen der 

nbegrifi alles deſſen, was im Gegenjaß zu Wajler:, 

trapen:, Mafchinen:, Berabau u. ſ. w. zur Ausfüb: 
rung und Einrichtung von Gebäuden (Hochbauten) 
aehört. Er umfaßt die drei Gebiete: Schön: oder 
Staats: (öffentlihe) Baukunft, bürger: 
liche over ftäptifche und landwirtſchaftliche 
Baulunft. Ye nad dem Zwede der Gebäude 
lann man die einzelnen Hochbauten auch einteilen 
in Bauten für Rultusanlagen (Hirden, ftädtiiche 
—— Synagogen, jüd. Begräbnisplätze); Ge: 
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Gebäude für Heil: und Pflegezwecke als Kran: 
tenhäufer, Militärlazarette, Jrrenanftalten, Alters: 
verjorgungsanftalten und Aſyle; dann die Ge: 
fängniſſe und — sarbeitshäuſer; die 
Gebäude für dl. entlihe Behörden (Gerichts: 

ebäude, Rathäufer, Gemeindebauten, Gebäude für 

oft: und Telegrapbenverwaltung, F Kreis⸗, Be: 
zirls-, Provinzial: und Miniſterialbehörden); die 
Gebäude für öffentlibe Sammlungen, mie 
Mufeen, — Archive, Ausſtellungsbauten. 
Gebäude für öffentliche Vorſtellungen (Thea— 
ter, Konzertſäle, Cirkusgebäude, Panoramen, Dio: 
ramen); ferner die Saalbauten, VBereind: 
bäufer, öffentlibe Beranünungslotale und Felt: 
—— die Gebäude für Gaſthäuſer, als Hotels, 
rer und RKafjeebäujer; die öffent: 
lihen Badeanftalten (mit ibren verjchiedenen 
Badeformen: Seebäder, Flußbäder, Landbäder); 
die Gewächshäuſer; die Gebäude für den Geld: 
vertehr, wie Börjen und Banten; die Lager: 
bäufer und Speider, die Martthallen, öf: 
fentlibe Viehmärkte- und Schlachthäuſer, 
Kaufläden und Geſchäftshäuſer; die Künſt— 
lerwertitätten (das Maler:, Bildhauer: und 
pbotogr. Atelier). Die Wohngebäude, Arbeiterwobhn: 
häuſer und Arbeiterberbergen find zu den jtädti: 
iben Wohngebäuden zu rehnen, während der 
Wirtſchaftshof, die Wirtichaftägebäude, Neben: 
anlagen und ländlihen Wohngebäude die land: 
wirtihaftlihen Gebäude ii Bi — In 
Gegenfak zu H. wird oft bei ſtädtiſchen Bauvermal: 
tungen der Tiefbau geitellt, welcher die Anlage 
und ke ver Schleuſen-, der Gas: 
leitungen, der Bemäjjerungen, überhaupt der 
Straßen: und unterirdifhen Anlagen um: 
faßt. — Nicht zu verwechjeln ift der H. mit dem 
Dberbau, unter welbem man bei Straßen und 
Eijenbahnen die Herftellung des Planums oder die 
Anlage und Unterhaltung der Scienengleife u. ſ. w. 
verftebt. (S. Hochbaukunde.) 

Hochbaukunde, die Lehre vom Hochbau (f. d.). 
Sie läßt fich einteilen in bürgerliche, gewerb: 
liches und landwirtſchaftliches Bauweſen, in 
Feſtungs-, Pracht- oder Schönbaukunde 
u. ſ.w. Die bürgerliche oder Civilbauwiſſen— 
ſchaft, die hier beſonders in Betracht kommt, fann 
wieder allgemein oder ſpeciell ſein. Die all: 
gemeine 9. befhäftigt ſich zunächſt mit der Bau: 
materialienlebre, welde die Gewinnung, Be: 
arbeitung, die phyſiſche und chem. Beſchaffenheit 
und bie Verwendung der Bauftoffe beipricht. Hier: 
auf tolgt die ſpecielle Betrachtung der einzelnen 
Bauteile, die am geeinnetiten in ihrer baulichen 
Aufeinanderfolge zur Beiprebung kommen, wie 
der Grund und Boden,die Gründungen, das Mauer: 
wert im allgemeinen, Steinverbände; die Mauern 
insbejondere, ald Grund: und Obermauern, Um: 
fafjungen, Scheidungen, Futter: und Wajjermauern 
und ibre Stärke; die Durchbrechungen der Mauern, 
als Thüren, Fenfter, Thore, nebit Konftruftion der 
Mauerbögen; die Baltenlagen, die Fußböden, 
Deden und Zwiſchendecken, die Gewölbe, Treppen, 
Dächer u. ſ. w. Ferner ftellt fie die Regeln auf über 
Lage, Anordnung und Einteilung der Gebäude in 
Bezug auf ihre verſchiedenen Zwede und über die 
Verbindung, Beleuchtung, Heizung und Lüftung 
(Bentilation) der einzelnen Räume u. ſ. w. Bei 
weiterer Ausführung gliedert fich die H. in die ſpe— 
cielle Mauer: und Zimmerkunde, welche die da: 
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bin einfhlagenden Konftrultionen ausführlih be 
trachtet; in die Lehre vom Steinſchnitt, bie 
Eiſenkonſtruktionslehre, die Lehre vom in: 
nern Ausbau, das Entwerfen und Veran: 
Intagen ber Gebäude. Sie führt au in die Ge: 

bite der Baukunſt ein und handelt von der 
Entſtehung, dem Charalter und den Monumenten 
der verfchtedenen Baumejen und Stilepodhen. Die 
eigentlich fünftlerifche Thätigkeit der Architelten fann 
man unter dem Begriff H. nicht mit einbegreifen, 
da fie ein freies Schaffen von Formen darftellt, zu 
der die 9. zwar Borbedingung tft, das aber in das 
Gebiet der Baukunſt binübergreift. Einen wichtigen 
Beſtandteil der H. bildet die zum Zwecke genauer 
Ausführung nötige Daritellung der Gebäude dur 
Zeichnung (f. Bauzeihnung). — Vol. Rellers Unter: 
rihtäbefte für das gefamte Baugewerbe (Gera 
1889 fg.); Stade, Schule des Bautechnilers (Lpz. 
1896 fg.). — Bol. auch die Pitteratur zum Artikel 
Baukunit. 

Hochberg. 1) Die Markgrafen von H., ur: 
ſprünglich ein Nebenaft des berzogl. Hauſes von 
Zähringen, heißen nach dem uralten Bergſchloſſe 
9. (Hochburg, urfundlib Hachberg, 7—8 km 
nördlich von Freiburgi.Br.),das 1689 dur die Fran⸗ 
zoſen zeritört wurde, aber noch jest als Ruine be: 
deutend ift. (Bol. Maurer, Schloß Hochburg. Aus 
Näher und Maurer, «Altbadifche Burgen und Schlöf: 
fer», Emmendingen 1896.) Stammvater diejes Aſtes 
war Hermannl.(geit.1074), Herzog Bertholds I. zwei: 
ter Sohn, der durch eine Todteilung von den zährin— 
giſchen Hausbefisungen die Herrichaften Hachberg 
und Saufenberg mit dem Reichslehn der Landgraf— 
ſchaft über den Breisgau und durch die Hand feiner 
Gemahlin Itha von Calw die Herrihaft Baden an 
der Dos erbielt, wonach fidh fein Sohn und Erbe be: 
nannte. Seine Nahlommenicaft (die Martgrafen 
von Baden) teilte fih 1190 dur die Brüder Her: 
mann V. und Heinrich I. in die beiden Zweige von 
Baden und Hachberg, wovon lekterer 1300 durch die 
Brüder Heinrich III. und Rudolf I. wieder in die Li- 
nien von Hachberg und von Saujenberg zerfiel. 
Jene ſchwüchte fich fortwährend durch neue Yandes: 
teilungen und erlojch mit Ottos II. Tode 1418, wor: 
auf zufolge Vertrags ihre Beſihungen an die Marl: 
grafen von Baden fielen; die Saufenberger Yinie 
dagegen vermehrte ihre Befisungen ſehr anjehnlich 
und erlojd im Mannsftamm mit dem Marlgrafen 
Philipp 1503. Philipps einzige Tochter, Johanna, 
die fi) 1504 mit dem Grafen Ludwig von Yongue: 
ville vermäblte, Stammmutter des Haufes Longue: 
ville wurde und 1543 ftarb, erbielt die Grafiait 
Neucätel; die übrigen Landſchaften fielen wieder 
an das marlgräfl. Haus Baden. 

2) Erneuert wurde der Name des Geſchlechts H., 
als der Markgraf, jpätere Großherzog von Baden 
Karl Friedrich (f. d.) ſich nach dem Tode feiner erjten 
Gemablin 1787 in morganatifher Ehe mit Luiie 
Karoline Geyer von Geyersberg (geb. 1768, get 
1820) vermäblte und dieje durch den Kaiſer 12. Mai 
1796 zur Gräfin von 9. erhoben wurde; ihre 
Söhne wurden 1817 zu Marfgrafen von Baden 
und großberzogl. Prinzen erllärt. Mit dem Groß: 
berzog Leopold (j. d.) gelangte 1830 dieje Linie des 
Haufes Baden zur Regierung. 

3) Alte ſchleſ. Adelsfamilie (eigentlihb Hobberg), 
welche in einem ihrer vielen Zweige, der frühzeitig 
die durch die romantische Lage ihres Waldſchloſſes 
befannte Herrſchaft Fürftenftein (Kreis Waldenbura) 
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erworben hatte, 1650 den böhm. Freiberrenftand, 
1666 den böhmischen und 1683 den Reihsgrafen: 
ftand erlangte. Aus diefem gingen die jetzigen Für: 
iten von Ble (j. d.) hervor. Bruder des derzeitigen 

riten von Pleß und Haupt des aräfl. Zmeiges von 
Hit Graf Bollo von Hochberg (ſ. d.). — Val. Weigelt, 
Die Grafen von H. vom Fürjtenftein (Bresl. 1896). 

Sochberg, Bolto, Graf von, Generalintendant 
der * Schauſpiele zu Berlin, geb. 23. Jan. 1843 
auf Schloß Fürftenftein in Schleſien, ftudierte in 
Bonn und Berlin die Nechte und Staatswiſſenſchaft 
und war furze Zeit bei den preuß. Gejandtichaften 
in Florenz und Beteräburg im Staatsdienft thätig, 
widmete jich aber jpäter ganz der Mufit. Um die 
1876 von ihm begründeten Schlefiihen Mufitfefte 
bat er ſich große Verdienite erworben. 1886 wurde 
9. in feine jegige Stellung ald Chef der Berliner 
Hoftheater berufen, 1897 wurde er zum erblichen 
Mitglied des preuß. Herrenbaufes ernannt. Seine 
Kompofitionen erfbienen anfangs unter dem Pſeu— 
donym J.H. Franz. Hervorzuheben find von ſei— 
nen Werten die Dper «Der Wärwolf», zwei Sin: 
fonien, drei Streichyquartette und viele Lieder. 

Hocbeichlagen nennt man in der Jägerſprache 
das hochtrüchtige Hochwild. 

en: j. Blatt. 

Hocbootömann, jeht Oberbootämann ge: 
nannt, j. Bootsmann. 

Hochburg, Ruine, j. Hochberg (Markgrafen). 

Hody: Burgund, f. Franche⸗Comté. 
Sochdeutſch, ſ. Deutibe Sprache und Deutiche 
Mumpdarten. 

Hochdorf. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Lu: 
zern, bat 182,2 qkm und (1888) 16234 E. darunter 
223 Cvangelifhe, in 23 Gemeinden. — 2) Dorf 
und Hauptort des Bezirks H., unweit des Baldenaer 
oder Obern Seed, an der Bahnlinie Lenzburg: 
Emmenbrüde (Seetbalbabn), bat (1888) 1277 €., 
darunter 19 Evangeliiche, Poſt, Telegraph, Kirche, 
Selundärſchule; Brauerei. 

Sochdruck, in der Maſchinenkunde Bezeich— 
nung für den bedeutend über den einfachen Druck 
der Atmojpbäre geiteigerten Drud des Waſſer— 
dampfes bei deſſen Anwendung au Dampfmaicinen, 
Dampfbeizungen u. f. w., fowıe auch des Waſſers 
bei Wajjerleitungen. 

Sochdruck, in der Typographie, bedeutet 
erſtens die Kunſt, durd das Drudverfahren Scrif: 
ten, Ornamente u. j. w. auf Bapier erbaben dar: 
zuftellen (j. Relieforud und Blindendprud); zwei: 
tens dad Druden von Schrift oder Zeichnungen 
dur erhbabene Formen überhaupt im Gegenſaß 
zum Drud mit vertieften Formen, wie er z. B. 
beim Abpruden von Kupfer: oder Stahlplatten und 
in der Lithographie ftattfindet. In der zweiten Be: 
deutung wird das Wort angewendet auf alle Drud: 
formen und Platten, die ſich wie Holzichnitt oder 
gegoſſene Typen u. f. w. zum Abdruden in der Buch: 
druderprefie eignen, aber auch auf die neuern, durch 
Hobäsung (j.d.) entjtandenen Alluftrationsplatten. 
— Sin der Buchbinderei beißt die Prägung auf 
den Bucheinbänden u. dal. gleichfalls oft 9. 

— in Küpfer, ſ. Challotypie. 

Sochdruckheizung, Heißwaſſerheizung, 
j. Heizung und Heizungs: und Lüftungsanlagen. 

Ho Deuckmafchine, ſ. Dampfmaſchine. 

Soche ſpr. of), Lazare, franz. General, geb. 
25. —* 1768 zu Montreuil bei Verſailles, wurde 
Stalljunge im königl. Marftall und trat ſechzehn— 
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jabrig in die Gardes Frangaises. Beim Ausbruch 
der Revolution nahm er Dienft in der National: 
garde von Paris, wurde 1792 zum Lieutenant in 
der Linie befördert und nah der Schlaht von 
Neerwinden (18. März 1793) zum Adjutanten des 
Generals Leveneur ernannt. Mit diefem des Ein: 
verjtändnifjes mit Dumouriez beſchuldigt, reichte er 
aus dem Gefängnis einen Kriegsplan ein, der ihm 
die Freiheit und das Kommando der Feſtung Dün: 
lirhen verſchaffte. Durch die Verteidigung dieſes 
Platzes gegen die Engländer erwarb H. den Grad 
eines Brigadegenerals, bald — den eines Divi⸗ 
ſionsgenerals und erhielt den Befehl über die faſt 
aufgelöfte Moſelarmee. Bei Kaiſerslautern von den 
Breußen geichlagen, ging H. mit drei Divifionen über 
die Vogeſen, griff 22. Dez. 1793 die Öfterreicher bei 
Wörth an, fhlug am 26. den General Wurmier 
bei Weißenburg, entjekte Landau und vertrieb die 
Sfterreiher aus dem Elſaß. Troß dieſer Erfolge 
wurde er auf Veranlaflung von St. Juſt verhaftet 
und erft durch den Sturz der Schredenämänner 
2. Juli 1794) wieder befreit, worauf er den Ober: 
... den weſtl. Departements erbielt. Nach 
der Landung der franz. Emigranten auf der Halb: 
infel Quiberon (27. Juni 1795) binderte er deren 
Vorbringen, ſchlug fie 16. Juli bei Ste. Barbe 
und zwang den Reit der Erpedition zur Einſchiffung. 
Aus Unmwillen über die vom Konvent befoblene 
Niedermepelung der Gefangenen legte er das Kom: 
mando im Morbiban nieder und übernahm zu 
Nantes den Befehl über die Wejtarmee, wo er die 
Entwaffnung der Nieder : Bendee begann. Das 
Direktorium übertrug ibm mit der Civilgewalt den 
Oberbefehl über die vereinigte, 100000 Mann ftarte 
Armee an den Hüften des Oceans, und H. lonnte ſchon 
15. Juli 1796 die Beendigung des Bürgerfrieges 
berichten. Er rüjtete bierauf mit dem Aomiral 
Morard de Galles eine Erpedition nad Irland aus 
und ging 16. Des. mit 18000 Mann von Breit aus 
unter Segel; allein der Sturm zerjtreute die Flotte, 
und das Unternehmen fcheiterte gänzlib. Das 
Direktorium gab ihm nun im Febr. 1797 den Über: 
befehl über die 80000 Mann ftarle Maas: und 
Sambrearmee und zugleich die Militärgewalt über 
die deutſchen Landſchaften zwiſchen Maas und 
Rhein. Am 18. April 1797 ging er bei Neumied über 
den Rhein, ſchlug die Öfterreiher unter Werneck 
bei Dierdorf und drang bis Gießen vor, wo der 
Waffenftillitand von Leoben feinen Operationen ein 
Ziel feste. Er war im Begriff, eine zweite Erpedi: 
tion nad Irland zu unternehmen, als Barras feine 
Hilfe zu einem Staatsſtreich erbat, den er gegen die 
royaliſtiſch geſinnten Kammern plante. 9. ließ ſich 
bereit finden und rüdte mit feinem Heer im Juli in 
die nächte Umgebung von Paris, wo ſich in den 
Kammern und au im Direktorium eine beftige Be: 
wegung gegen diejen eigenmächtigen Schritt erbob. 
Barras de ibn fallen, und 9. mußte fein Heer au: 
rüdziehben und nad Weplar zurüdfebren, wo er 
19. Sept. 1797 ſtarb. Man jchrieb feinen Tod einer 
Deraiftung zu. Das ibm bei Weihenturm errichtete 
Dentmal ließ Friedrich Wilhelm II. von Preußen 
1839 wiederberitellen. — Vgl. Desprez, Lazare H., 
d’apres sa correspondance et ses notes (ar. 
1858); Nouffelin, Vie de Lazare H. (ebd. 1798 
u. ö.); Bergouniour, Essai sur la vie de Lazare H. 
(ebd. 1852); Eäcande, H. en Irlande 1795—98 (ebv. 
1888); Font-Nsaulr, Le general H. (ebd. 1890); 
Sorel, Bonaparte et H. en 1797 (ebd. 1896). 


232 


Sochebenen, ausgedehnte hochgelegene Ebenen 
(1. d.), wie 3. B. Neu: und Altcaftilien in Guropa, 
Iran in Aſien und die H. von Quito in Südamerika 
u.a.m. Ihr eigentümliches Klima wird bedingt 
durch die Reinheit und geringe Dichte der Luft. Es 
aiebt bei 4000 m Seeböbe und N noch bewohnte 
Orte, wo der Luftdruck nur die Hälfte desjenigen be: 
trägt, der am Meeresſpiegel berriht. Der geringe 
Sauerftoffgehalt der Luft erſchwert das menſchliche 
Dajein im höchſten Grade. Die Neinheit und ge: 
ringe Mächtigleit der Atmoſphäre vermindert die 
Ablorption und läßt die Sonnenftrablen ie 
eindringen. Es findet daher am Tage eine intenfive 
Erwärmung der Erde und durch dieje der Luft ftatt, 
während in der Nacht bedeutende Abkühlung durd 
Ausstrahlung eintritt. Somit zeigen ſich ftarfe täg- 
libe und jährliche Schwankungen in der Tempera: 
tur, und reihe liegt der Hauptunterfchied zwiſchen 
dem Klima der Hochebene und dem der Gebirge. 
(S. Gebirgstlima.) Wegen des geringen Luftdrudes 
und der ftarten Sonnenltrablung iſt die Berdunftung 
auf 9. ungemein ſtark. Es herrſcht alſo meift große | 
Irodenbeit. Niederihläge fönnen am Rande, der 
Windſeite zu, bedeutend find aber im Innern 
ausgedehnter H. nur gering, da der Luft in größerer | 
Höhe der nötige Gehalt an Wafjerdampf fehlt. 

Hoch⸗Elten, Frauenſtift, ſ. Elten. 

BSöchenſchwand, Dorf im Amtsbezirk St. | 
Blaſien des bad. Kreifes Waldshut, 5 km im SD. 
von &t. Blafien, zwischen Alb und Schwarzach, in 
1014 m Höbe, bat (1895) 336 meijt fatb. E., Poſt— 
agentur, Telegrapb, meteorolog. Station, Strobfled: 
terei und wird als Luftlurort beſucht. Vom Aus: 
fihtäturm des Belvedere hat man eine Fernſicht auf 
die Alpen bis zum Montblanc. — Bol. Waekel, 
Höbenluftlurorteim Schwarzwald(Freib. i. Br. 1896). 

Hochfeiler, höchſter Gipfel (3523 m) der Ziller— 
thaler Alpen (ſ. Oftalpen und Karte: Salzburg 
und Salzlammeraut). 

Hochfelden, Dorf und Hauptort des Kantons 
9. (16213 €.) im Landfreis Straßburg des Bezirks 
Unterelja&, an der Zorn, dem Rhein:Marne:Kanal 
und der Linie Straßburg - Deutib:Avricourt der 
Elſaß⸗Lothr. Eifenbahnen, Siß eines Amtsgerichtä 
(Landgericht Straßburg) und Steueramtes, bat 
(1895) 2561 E., darunter etwa 190 Evangeliſche 
und 190 Israeliten, Poſt, Telegrapb, kath. Deta: 
nat, Pfarrkirche mit dreiftödigem roman. Turm 
und Krankenhaus. 

Hochflächen, joviel wie Hocebenen (f. d.). 

Hochgall, höchſter Gipfel (3440 m) der Rieſer⸗ 
fernergruppe (ſ. Dftalpen und Karte: Salzburg 
und BAHRMEIEN |: 

Biete f. Bebirge. 

Hochgebirgöflora, j. Alpenpflanzen. 

Hochgericht, gleichbedeutend mit Halsgericht 
(1.d.); auch Bezeihnung für den Ort, wo eine Hin: 
richtung jtattfindet, alfo wo der Galgen, das Schafott 
u. }. w. jtebt. 

Hochgolling, der höchſte Gipfel der Niedern 
Zauern (f. Dftalpen und Karte: Salzburg und 
Salztammergut) und Steiermarls überhaupt, 
ſüdlich von Schladming im Ennsthale und nördlich 
von Tamsweg im Lungau, an der Örenze von Salz: 
burg und Steiermark gelegen, erbebt fich zu 2863 m. 
Die Befteigung erfolgt zumeift aus dem Steinriefen | 
tbal (Schußbütte auf der Obern Eibelalm, 1649 m) | 
und aus dem Göriachtbal. | 

Hochgotif, ſ. Gotiſcher Stil. 


| 











Hocebenen — Hochkirch 


Hochheim, Stadt im preuß. Reg.:Bez. und Lanp: 
freis Wiesbaden, 6 km im DO. von Mainz, 1,5 km 
rebt3 vom Main, auf einer Anhöhe in 124 m 
Höbe, an der Linie Frankfurt-Wiesbaden der Preuß. 
Staatöbahnen, Sit eines Amtsgerichts (Landgericht 
Wiesbaden), hat (1895) 3083 E., darunter 474 
Evangeliihe und 31 Jsraeliten, Poſt, Telegrapb; 
Malz, Hunftbefe: und Branntweinfabrilation, 
2 Schaummeinfabrifen, deren Erzeugnifje hauptſäch— 
lich nad England geben (Sparkling Hock), 1 Wachs⸗ 
fabrif, Weinbau und 7 X —— H. ge: 
hörte 1273—1803 dem Domlapitel zu Mainz. Der 
berühmte Hochheimer wächſt nabe bei der Stadt 
an den gegen Süden janft abjteigenden Hügelletten. 
Der Rebjag bejtebt durchgehends aus Niesling, in 
neuerer Zeit auch aus öjterr, Neben. Die beiten 
Lagen find die Domdechanei, der Stein und 
das Hirhenftüd. Die erite Lage, die berühmteſte, 
faßt nur 250 a und der Ertrag wird in günftigen 
Jahrgängen zu 12000 M. das rhein. Stüd (A 1200 I) 
verkauft. Der Hochheimer zeichnet fih durch Milde 
und Haltbarkeit aus; fein Bouquet und Geift wird 
nur in ausgezeichneten MWeinjabren von Rhein: 
gauer Meinen übertroffen. — Val. Schuler, Ge: 
jbichte der Stadt H. a. Main (Hochh. 1837). 

Hochheimer, Wein, ſ. Hochheim. 

Hochkalter, Kalkgipfel ver Wimbachgruppe in 
den Berchtesgadener Alpen, erbebt ſich in der vom 
Hodeisipik (2518 m) an der Grenze von Sal;: 
burg und Oberbavern nordöftlich bis zum Hinter: 
fee und bis zur Namfau ausjtrablenden Kette zu 
2607 m Höhe. An der Nähe der Blaueisgleticher, 
der nördlichite der Alpen. 

Hochkirch oder Hoblirhen (wend. Bukecy), 
Dorf in der Amtsbauptmannjcaft Löbau der ſächſ. 
Kreishauptmannſchaft Bausen in der Oberlaufig, 
bat (1895) 546 evang. E. und iſt befannt durch 
den liberfall und die Schlacht vom 14. Dft. 1758 
im Siebenjäbrigen Kriege (j. nachſtehenden Plan). 
Nah dem Siege über die Ruſſen bei Zorndorf war 
Friedrich d. Gr. nadı Sachſen geeilt, um dem Prin— 
zen Heinrich Hilfe zu bringen. Er vereinigte ſich 
12. Sept. mit dieſem bei Reichenbach und fuchte nun 
den öſterr. Feldmarſchall Daun zu einer Schlacht zu 
bewegen; derjelbe brach jedoch erit, als Friedrich 
in die Lauſitz 309 und bie öjterr. Hauptmagazine in 
Zittau bedrohte, aus feiner feſten Stellung bei Stol: 
pen auf und bezog mit 65000 Dann ein feites Lager 
bei Kittliß, nördlich von Löbau. Friedrich vertraute 
zu fiher auf Dauns ängſtliche Vorſicht und bezog 
bei 9. in der Nähe der Öfterreiher ein Lager. Am 
14. Dt. früb 5 Ubr ariff Daun plöglid die 42000 
Mann ftarke preuß. Armee im Lager überrajchend 
von allen Seiten an. Ein dider Nebel begünftiate 


' die Unternehmung. Als der König nad der Mitte 


jeiner Stellung eilte, waren die Vorpoften ſchon 
überwältigt, der rechte Flügel jo gut wie auf: 
gelöft, mebrere Batterien genommen und auf das 
eigene Lager gerichtet. Halb nadt eilten die Sol: 
daten zu den Waffen und ftellten fih in Reih und 
Glied; doc nirgends war ein Zuſammenhang im 
Geſecht. Das Dorf H. wurde verloren und wieder 
erobert, bis endlich Friedrih unter Möllendorfs 
Schuß weiter rüdwärts auf der Höhe bei Drebja 
fein Heer zu itellen fuchte. Zwar wurde der König 
auch bier nach fünfjtündigem Gefechte * Rüdzuge 
bis zu der eine Stunde vom Schladhtfelde entfernten 
—— Höhe genötigt, doch traf er dort auf 
Verftärkungen unter General Resow, fo daß Daun 


Hochkirche — Hochnotpeinliches Halsgericht 


ihn nicht ferner zu beunrubigen wagte. Die Preu: 
‚sen hatten 246 Offiziere, 8851 Mann, 101 Kanonen, 
30 Fahnen, die Zelte und den größten Teil des 
Feldgerats verloren; der König und viele Generale 
waren leicht verwundet. Keith und Prinz Franz 
von ne waren geblieben, der Feldmar⸗ 
ball Prinz Morik von Deſſau tödlich verwundet 
in die Hände des Feindes gefallen. Die Öfterreicher 
batten 325 Dffigiere, 5614 Mann, 10 Kanonen 
und 3 Fahnen verloren und konnten deshalb die 
Vorteile dieſes —— nicht benußen. 
nd der Schlacht von Bautzen (f. d.), 21. Mai 
1813, fam es audy bei H. zum Gefecht zwiſchen den 


F 


—XP 
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(f. Gebirge) und das Stufenland oder Terraſſenland. 
Vebteres iſt die libergangsform von der Hochebene 
oder dem Gebirgsland zum Tiefland, wenn es fich 
zu dieſem mehr oder weniger treppenartig abjentt. 
Hochland, ſchwed. Hogland; finn. Suursaari, 
zum finn. Län Wiborg nebörige on im Finniſchen 
Meerbufen (f. Karte: Weitrußland und Ditfee- 
provinzen, beim Artikel Rußland), an der brei- 
teiten Stelle desjelben, fait in der Mitte zwiſchen 
Finland und Eſthland, 12 km lang, 1,—3 km 
reit, bat zwei Dörfer mit 750 €. (innen), drei 
Leuchttürme; Fiſcherei, Seehundjagd. 
Dochmeifter, Titel des Oberbauptes geiftlicher 








Bere 
mim Preussische Stellunger ulm — — 


Plan der Schlacht bei Hochlirch. 


anzoſen und Verbündeten, deren linker Flügel 
ch an H. lehnte und den vereinten Angriffen Mar: 
monts und Macbonalds nicht widerſtehen konnte, 
gr rechte — 7 Per = 5. 
0 e, engliſche, Sochkir e Par⸗ 
tei, ſ. 5 e Kirche. 
Hochkönig, Gipfelpuntt (2938 — übergoſ⸗ 
jenen Alm in den Berchtesgadener Alpen (ſ. An 
alpen und Karte: Salzburg und Salztammer: 


gut). 

Hochland, ver Gegenſatz zu Tiefland oder Nie: 
derung, umfabt drei verſchiedene Formen bes Boden: 
reliej3: das Plateau (ein von Baillie 1778 in feinen 
Briefen über die Atlantis erfundenes Wort) oder 
die Hochebene (j. d. und Ebene), das Gebirgsland 


Nitterorden, wie des Templer:, des Johanniter: und 

des Deutſchen Ordens, (S. auch Hoc: und Deutjch: 
Hochmoor, ſ. Moor. — meiſter.) 
Sochmũllerei, ſ. Mehlfabrilation. 

Sochmut, ſ. Eitelkeit. 
Sochnarr, der höchſte Gipfel der Goldberg— 
gruppe in den Hohen Tauern (j.Dftalpen und Karte: 
Salzburg und Salzlammergut), erbebt fi 
3258 m bob im Tauernhauptlamım an der Grenze 
von Kärnten und Salzburg, zwiſchen Heiligenblut 
und der Raurid. Die Beiteigung erfolgt von Kolm 
Saigurn (1597 m) oder vom Seebichlhaus (2464 m) 

——— preuß. Dorf, ſ. Bd. 17. aus. 
* notpeinliches Balsgericht, ſ. Hals: 
geri 
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9.1,2,5 u. 6. 
Hochofenichlade, Schlade (ſ. Be die bei der 
hüttenmänniichen Gewinnung von Eifen ald Neben: 
probuft abfällt. Der hem. Zufammenjeßung nad 
if fie Calciumthonerdeſililat, worin ein Teil des 

alles durch Magnefia, Manganorydul, geringe 
Mengen von Eifenorybul und von Altalien erjekt 
ift. Die Schlade, welche leichter jchmelzbar ift als 
das Roheiſen, umbüllt die friich gebildeten * 
teilchen und ſchützt dieſelben vor Oxydation; außer: 
dem nimmt ſie Schwefel und andere Verunreini— 
gungen, welche ſonſt in das Eiſen übergeben wür: 
den, auf. Von der richtigen Beichaffenbeit der 9. 
bängt meijt auch der Gang des Hochofenbetriebes 
und die Qualität des zu erzielenden Robeiiens ab. 
Die Menge der alljäbrlih im Hochpofenbetriebe ab: 
fallenden Schladen iſt außerordentlih groß; auf 
1 cbm Robeifen entfallen ungefähr 3 cbm Schlacke. 
Die Schlade findet Verwendung im Straßenbau 
ala Schotter, Pflafterftein, Metallpflafter (f. d.) und 
Schlackenſand, beim Hochbau als Schladencement 
und Schlackenziegel (Schlackenſtein); in geringerm 
Maße als Wärmeſchußzmittel (Schlackenwolle, ſ. d.), 
als Formſand für Gießereizwede und in der Glas: 
inbuftrie als Zuſatz zum Glasſaßtz. 

Zur Herftellung von Straßenpflaiter aus 9. 
werden nad engl. Verfahren je 2 Schladenblöde, 
mit einer Kerbe verjeben, zulammengegoflen und 
nachher dur einen Hammerichlag getrennt. Die 
raube Bruchfläche kommt nach oben zu liegen. Ein 
anderes Verfahren dient zur Heritellung von Wür— 
feln in der Größe gewöhnlicher Granitpflafteriteine. 
Durd ein Gerüft aus Eijenichienen werden 80 — 
100 würfelförmige, dur Kanäle miteinander ver: 
bundene Hohlräume bergeitellt und dann jämtliche 
Würfel auf einmal gegoiien. 

Neuerdings ift das Verfahren, Schotterfteine 
aus 9. an Stelle der fonit im Chaufjeebau üblichen 
Scotterjteine aus Bajalt, Granit u. f. w. zu ver: 
wenden, in Aufnahme gelommen. Dazu wird die 
flüifige Sclade in Gruben gebracht und mittels 
ſchlechter Wärmeleiter, wie Aſche u. a., bevedt, jo 
daß fie langſam abkühlt und kryſtalliniſch dicht wird 
(Tempern der 9.). Das erbaltene Geftein wird 
mit Hämmern oder Steinbredern zerkleinert und 
wie Bajalticotter verwendet. 

Zur Herftellung des Schladencements und 
der Shladenziegel eignet fich nur ſtärker baſiſche 
faltreihe 9. Derartige Schlade eritarrt, langiam 
erfaltet, kryſtalliniſch, fteinartig; —— erlaltet da— 
gegen glaſig, amorph. Die ſchnell erlaltete Schlacke 
erhärtet als Pulver, mit Kallmilch angerührt, zu 
einer feſten ſteinartigen Maſſe, die langſam erfaltete 
Bo nicht. In der Praris wird dies ſchnelle 
Erkalten dadurch erreiht, daß man bie flüffige 
Sclade in kaltes Waffer rinnen läßt. Sie verwan: 
delt fi dabei in grobförnigen, amorpben Sand 
(Schladenjand,granulierte H.),derdaseigent: 
lihe Material für die Heritellung von Scladen: 
cement und von Schladenziegeln bildet. 

Der Shladencement, aub Buzzolan: 
cement genannt, ift eine innige Miſchung von 
feinft pulverifierter granulierter H.mit zu Staub ab: 
gelöfchtem Kalt. Guter Schladencement verwandelt 
th mit 20—30 Proz. Waſſer angerübrt nah 15— 
20 Stunden in eine harte, fteinartige Maſſe, die 
nad 3—4 Monaten eine Zugfeltigleit von 40— 
50 kg und eine Drudfeftigleit von 450 kg pro 





Hochofen — Hochſpeyer 


Quadratcentimeter erlangen lann. Er findet ent: 
weder für fih oder mit 1—3 Teilen Sand zu Mör: 
tel vermischt ausgedehnte Anwendung bei Hod: 
und MWaflerbauten. Zwei Übelitände find babei, 
das langjame Abbinden und das geringe ſpecifiſche 
Gewicht dieſes Cements. Erſteres — ſich beim 
Mauern unter Waſſer und beim Mauern im Froſte 
geltend, letzteres giebt bei Waſſerbauten leicht zu Ent: 
miſchung des Mortels Veranlaſſung. Deutſchland 
beſitzt zahlreiche Fabriken, die Schlackencement aus 
H. herſtellen. 

Schlackenziegel ſind Mauerſteine, die man 
durch Preſſen eines innigen Gemenges von granu: 
lierter H. und Kalkbrei in Ziegelformen erhält. Der 
mit dem Scladenjande zu miſchende Kalt (1 Zeil 
Kalt auf 6 Teile Schladenjand) wird in Löſchlufen 
mit jo viel Wafler vermengt, als zur ——— 
eines feuchten Kalkſchlammes erforderlich iſt. Kal 
und Scladenjand werden nun in geeigneten Miſch— 
vorridtungen miteinander vermengt. Nach 10: bis 
12ftündigem Trodnen ift diefe Mafje zu weiterer 
Verarbeitung geeignet. Die noch immer feuchte 
Maſſe wird ın einer Ziegelpreſſe zu prismatijchen 
Ziegeln gepreßt. Anfangs find diefe weich und zer: 
reiblih; nah *,—1 Jabr Trodenlagerung werden 
fie hart und widerſtandsfähig. Eine Maſchine mit 
7—8 Bierdeitärten liefert pro Tag 9— 10000 Stüd 
Ziegel. Dajedes Brennen beidiejer Fabrikation weg: 
fällt, ift die Erijparnis an Brennmaterial bedeutend. 
Die giegel erlangen eine Drudfeftigteit bis zu 150 kg 
pro Uuadratcentimeter und verhalten fi infolge 
ihrer Borofität gegen den Luftdurchtritt günftiger 
al3 gewöhnliche Ziegel. 

Die gegoſſenen Schladenblöde haben ſich 
im Hochbau wegen der Spröbigteit des Materials 
und feines Mangels an Poren nit bewährt. 
—— j. Erdgeſchoß. 
Hochrad, eine Art Fahrrad, ſ. Velociped nebſt 
Hochrelief, ſ. Relief. Tafel, Fig. 1 u. 2. 
Hochrenaiffance, ſ. Renaiſſance. 
Sochreſervoir, j. Waſſerverſorgung. 

Hochichar, Berg, —— 

Sochſchulen, niverſitäten. — liber die 
Landwirtſchaftlichen, die Techniſchen und 
die Tierärztlichen Hochſchulen f. dieſe Artikel. 
Bol. außerdem Forſtakademie, Handelsſchulen, 
Kunſtakademie, Konſervatorium, Marinealademie, 
Militäralademie. 

Bochſchwab, der höchſte Gipfel des Hochſchwab⸗ 
ftodes in den Oſterreichiſchen Alpen (ſ. Oſtalpen, 13), 
ift 2278 m body. Der Berg wird jebr häufig be: 
itiegen. Unterhalb des Gipfels befindet ſich die 
Schieftlhütte (2250 m). Auf den meiften Böden 
(«Speitböden») wächſt der echte Speit (Valeriana 
celtica L.), ein ausgezeichnetes Mittel gegen Mot: 
ten; bei Eifenerz in der Frauenmauer befindet ſich 
eine Gishöhle. Der 9. ift eins der reichſten Gemſen⸗ 
reviere. — Bol. Böhm, Führer durch Die Hochſchwab⸗ 
gruppe (2. Aufl., Wien 1896). 

eg f. Fiſcherei. 

Sochfeepanzer, ſ. Ranzerfchi .Deutſche H. 
zeigt Tafel: Schiffstypen I. Kriegsſchiffe, 

50 feeftämme, j. Hering. [5ig, 1,3 4.5. 

Sochſpeyer, Dorf im Bezirlsamt Raijerslau: 
tern des bayr. Reg.:Bez. Pfalz, 10 km öftli von 
Kaiferslautern, am Hocdipeyerbab und an den 
Linien Neunkirchen: Mannbeim und H.⸗Munſter am 
Stein (49,1 km) der Pfälz. Eifenbabn, Sir eines 
Forftamtes und einer Oberförfterei, hat (1895) 
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2328 E., darunter 695 Ratholiten und 44 JIsrae— 
liten, — — —— chem. Fabrik, Holz: 
handel und in der Nähe Sandſteinbrüche. 

Höcdhft. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Wies— 
baden, bat 143,43 qkm und (1895) 42117 (21927 
männl., 20190 weibl.) E., 2 Städte und 19 Land: 
nemeinden. — 2) 9. am Main, Kreisftabt im 
Kreis H., am Zufammenfluß der Nidda und des 
Mainz (f. Karte: Frantfurt a. M. Stadtgebiet 
und Stabtlreis), an der Linie Frankfurt:Wies: 
baden ‚und der Rebenlinie H.:Soden (6,7 km).der 
Preuß. Staatöbahnen und an der Linie Frankfurt: 
H.Limburg der Heil. Ludwigsbahn, Sit des Land: 
rat3amtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Mies: 
baden), Katafter: und Domänenrentamtes, bat 
(1895) 10781 (5725 männl., 5056 meibl.) E., 
darunter 4506 Evangeliihe und 128 Israeliten, 
Poſtamt eriter Klaſſe, Telearapb, eine um 1090 
als Säulenbafilita erbaute St. Juftinustirche mit 
Chor (1443), ein ſchloßartiges Privatgebäude (1775) 
des Fabrilanten Bolongaro, Progymnaſium und 
Realprogumnafium, Töchterinftitut, 3 Armenbäu: 
fer, Vorſchußverein, Sparkaſſe der Naſſauiſchen 
Landesbank; Cigarren-, Wachstuch-, Schwärze:, 
Gelatine-, Mobelfabriken, Eiſen- und Meſſing— 
gießereien, Drehereien, Kupferwarenfabrik, Gips— 
mühlen, Handel und Schiffahrt. Die großartigen 
Farbenwerle (Aktiengeſellſchaft, vormals Lucius & 

rüning) beſchäftigen 2500 Arbeiter und ſtellen 
Anilin: und Alizarinfarben, mediz. Präparate u. ſ. w. 
ber. 9. hatte zu Ende des 17. Jahrh. eine geſchätzte 
Fayencefabrik, die ſeit 1740 Vorzellan machte, 1762 
vom Staat übernommen und 1794 von den ran: 
zoſen zerjtört wurde. Die aus ihr — ————— 
ag baben als Marke ein Rad. (Val. Zais, 

ie turmainziſche Porzellanmanufaltur zu 9., 
Mainz 1887.) — Der Ort war jeit Karl IV. (bis 
1801) furmainzifch, wurde 1400 zur Stadt erboben 
und 1410 befeitigt. Hier fiegte Tilly 10. (20.) Juni 
1622 über den Herzog Chriſtian von Braunfchweig. 
Im Laufe des Dreißigjährigen Krieges wurde die 
Stadt ſechsmal von verjhiedenen Parteien ein: 
genommen und dabei 1635 das alte Schloß bis auf 
den nody ftebenden ftattliben Turm zeritört. Am 
11. Olt. 1795 ſchlug bier Clerfayt die Franzoſen 
unter Jourdan. — 3) Fleden im Kreis Erbach der 
heſſ. Brovinz Starfenburg, an der Mümling und an 
der Yinie Hanau-Eberbach der Heſſ. Ludwigsbahn, 
Eis eines Amtägerihts (Landgericht Darmitadt), 
bat (1895) 1813 E., darunter 70 Ratholiten und 
140 Israeliten, Boft und Telegrapb. 

Hochst., hinter lat. Pflanzennamen Abtürzung 
für Chriſtian Friedrih Hochſtetter (f. Hochitetter, 
Ferd. von). [ftaden. 
SHSochftaden, Konrad von, ſ. Konrad von Hoch— 
Sochftadt, Stadt in der öjterr. Bezirtähaupt: 
mannjdaft Startenbah in Böhmen, auf einem teil: 
meije noch bewaldeten Plateau, das gegen die Jier | 
ſchroff abfällt, Sig eines Bezirlsgerichts (86,10 qkm, 
16 Gemeinden, 22 Ortſchaſten, 13255 kath. meiſt 
czech. E.), bat (1890) 1531 czech. E., Bolt; etwas 
Landwirtſchaft, Flachsſpinnerei und Garnbandel. 

Höchftadt an der Aiſch. 1) Bezirksamt im 
bayr. Reg.Bez. Oberfranten, bat 490,01 qkm und 
(1895) 27238 (13148 männl., 14090 weibl.) €., 
61 Gemeinden mit 160 Ortſchaften, darunter 
3 Städte. — 2) Bezirksſtadt ım Bezirfdamt 9., 
21 kın weitlih von Forchheim, an der Nebenlinie | 
Forchheim-H. (22,7 km) der Bayr. Staatöbahnen, | 
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Sik des Bezirksamtes und eines Amtsgerichts 
(Landgericht Bambera), bat (1895) 1929 E., darun⸗ 
ter 90 Evangelifche, Poſtexpedition und Telegrapb. 
- Höchftädt, Stadt im Bezirksamt Dillingen des 
bavr. Reg.Bez. Schwaben, ſüdweſtlich von Donau: 
wörtb, an der Donau und an der Linie Neu: 
offingen : Donauwörth der Bayr. Staatsbahnen, 
Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht Neuburg), bat 
(1895) 2334 E., darunter 35 Evangeliſche, PBoit: 
erpedition, — — — Bei H. fand im Spa— 
nijchen: — riege 20. Sept. 1703 ein Treffen 
ftatt, in dem Mar II. Emanuel von Bayern den 
faiferl. General Styrum ſchlug. — Noch bedeut: 
famer ift die Schlabt vom 13. Aug. 1704 (von den 
Engländern Schlacht bei Blenbeim genannt). 
Eine franz. Armee unter Tallart hatte ji mit dem 
Kurfürjten von Bayern vereint, und beide hatten 
vor 9. zwifchen den Dörfern Blindheim oder Blen- 
beim an der Donau und Lußingen Stellung genom: 
men, Hier wurden fie wider Erwarten 13. Aug. 
von den vereinigten Heeren Marlborougb3 und 
des Prinzen Eugen, zufammen 52000 Deutide, 
Engländer, Holländer und Dänen, angegriffen. Die 
Verbündeten marjcierten in neun Kolonnen vor, 
die Engländer auf dem linken, die Deutſchen auf 
dem rechten Flügel, wo die Preußen unter dem 
Fürften Leopold von Deffau die äußerften Kolonnen 
bildeten. Sie überſchritten den Nebelbach, der die 
— Stellung dedte;, Marlborough richtete 
einen Angriff beſonders ur das Dorf Blinpheim, 
ei ohne Erfolg, während auch der rechte 
Flügel nicht vorwärts fam. In der Mitte, wo der 
Feind faft nur Kavallerie hatte, wurde gegen 5 Uhr 
ein Schwanten bemerkbar; Marlborougb ließ jetzt 
feine ganze Neiterei über den Bach geben und durch— 
brac die feindliche Schlachtordnung. Dadurd war 
der linke Flügel unter Marſin und dem Kurfürften 
von Bayern zum Rüdzjuge nad H. genötigt, und 
der rechte, in Blindheim abgejchnitten und umringt, 
mußte mit 27 Bataillonen und 12 Schwadronen 
unter Tallart in der folgenden Nacht die Waffen 
ftreden. Die Verbündeten verloren 12000 Mann, 
die Franzoſen und Bayern 25000 Mann und fait 
fämtlibe Geſchütze. (S. Spaniſcher ns 

Sochftapler, ein uriprünglib der Gauner: 
ſprache angebörendes Wort (das einfache Stabuler 
in der Bedeutung Brotfammler, Bettler kommt 
ſchon im 17. Jabrb. vor), bezeichnet einen Gauner, 
der durch weltmännifche formen und gewandtes 
Auftreten fih Zutritt in vornehme Kreiſe zu ver: 
ſchaffen veritebt. 

Hochftein oder Abendburg, Ausſichtspunkt 
im Riergebirge, im SW. von Hirſchberg in Schlefien, 
im Norpweitrande des Niejengebirges, ift 1058 m 

Höchiten, . Feldberg. [bod. 

Söchſtes Gut, ſ. Gut (pbiloi.). 

Hochitetter, Ferd. von, Geolog und Reifender, 
geb. 30. April 1829 zu Ehlingen, Sohn des um 
die Naturmwifjenichaften, insbejondere die Botanif 
vielfab verdienten Profeſſors und Stadtpfarrers 
Ebrijtian Friedrich 9. (geſt. 20. Febr. 1860), 
ftudierte zu Maulbronn und Tübingen Theologie, 
——— aber Naturwiſſenſchaften. 1856 wurde 
er Brivatdocent an der Wiener Univerfität. Zum 
eg für die Novaraerpebition beftimmt, trat 
er 30. April 1857 mit der Novara die Weltreije an. 
Das Hauptfeld feiner wiſſenſchaftlichen Thätigleit 
war Neufeeland, wo er fih von der Novaraerpedi: 
tion trennte. Zurüdgelebrt, wurde er 180 Pro: 
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feffor der Mineralogie und Geologie am E. k. Poly: 
techniſchen Jnjtitut zu Wien. 9. war 1866—82 
Präfivent der Geographiſchen Geſellſchaft in Wien, 
wurde 1876 zum Intendanten des Naturbiftoriichen 
Hofmuſeums ernannt und übernabm 1877 gleidhr 
zeitig die Direktion des Hofmineralienfabinetts und 
der antbropol.=etbnogr. Hofjammlung. 1881 trat 
H. von feinem Lehramte an der k. k. Techniſchen 
Hochſchule zurüd und ftarb 18. Juli 1884 in Ober: 
döbling bei Wien. 9. veröffentlichte: «Neujeeland» 
(Stuttg. 1863), «Geolog.:topogr. Atlas von Neu: 


ftrafe, kann nur ein Lebender verurteilt werben. 
Nur die rechtskräftig erfannte Geldftrafe kann 
aud von den Erben eingezogen werden (Deutiches 

Strafgeiesb. $. 30). 
Höchft:Sodener Eifenbahn (6,5 km), ebe: 
malige Brivatbahn, 22. Mai 1847 eröffnet. Den 
Betrieb (nur während der Monate Mai bis Oktober) 
führte die TZaunus:Eifenbahn (j.d.); 1859 wurde er 
wegen der geringen Einnahmen eingeitellt. 1863 
wurde die H. E. von der Taunusbabn * die 
(30. Aug. 1863) den vollen Jahresbetrieb einführte. 
feeland» (mit Betermann, 6 Blatt, Gotha 1863), | 1872 ging die H. E. in den Beſiß des preuß. Staates 
«Reiſe der öfterr. Fyregatte Novara um die Erde», | über; jie unterjtebt der Eiſenbahndirektion zu Frank— 
geolog. Teil (3 Bde., Wien 1864 — 66), «Meife | Bochton, j. Accent. [furt a. M. 
durch Rumelien» (in den «Mitteilungen» der Geo: Hoc: und Deutichmeifter, Titel des Ordens: 
graphiſchen Gejellihaft in Wien, 1870—71), «Die meiſters der Deutſchen Ritter (ſ. d.), ſeitdem fich die 
eolog. N des öjtl. Teild_ der europ. | Würde des Hochmeiſters und des Deutſchmeiſters 
in einer Hand befand, nad der Verlegung der Or: 
densregierung von Königsberg nad Mergentbeim 
1526. Der erite, welcher den vereinten Titel fübrte, 
war Erzberjog Marimilian von Öfterreih (1589 — 
1618). Der Preßburger Friede (26. Dez. 1805) über: 
trug erblid dieſe Würde dem öjterr. Kaiſerhaus, 
aus dem fie ſtets ein Graberzon (jest Eugen, geb. 
21. Mai 1863) bekleidet. Nach ihm benannt iſt das 
4. niederöfterr. Infanterieregiment H. u. D., weldyes 

in Wien liegt. 

Hochverrat, ein gegen den innern Beitand des 
Staated gerichteteö Unternehmen, das in einem 
Angriff auf das Staatsoberhaupt, die Staats: 

— — oder das Staatsgebiet beſteht. Vom 
Landesverrat (ſ. d.) unterſcheidet ſich der H. da— 
durch, daß er gegen den Staat als Einzelweſen 
gerichtet iſt, während jener ſich gegen den Staat 
in ſeiner Stellung innerhalb der andern Staaten 

richtet. Im Deuiſchen Reiche iſt der H. möglich 
—8 das Reich ſelbſt, wie gegen den einzelnen 

undesjtaat. Nach deutſchem Strafgeſetz ($$. 80 
—86) wird im erſten alle der H. beſtraft a. mit 
dem Tode, wenn ein Mord oder der Verſuch eines 
Mordes an dem Kaiſer, an dem eigenen Yandes: 
berrn, oder während des Aufenthaltes in einem 
Bundesitaate an dem Landesherrn diejes Bundes: 
jtaates verübt worden iſt; b. mit lebenslänglichem 
Zuchthaus oder lebenslängliher Feſtungshaft (je 
nachdem die Handlung aus einer ebrlojen Gefin- 
nung entiprungen ijt oder nicht) und bei Annahme 
mildernder Umjtände mit Feſtungshaft von 5 bis 
15 Jahren, wenn jemand außer den Fällen zu a es 
unternimmt, einen Bundesfürjten zu töten, oder 
e3 unternimmt, einen Bundesfürjten gefangen zu 
nehmen, in Feindes Gewalt zu liefern oder zur 
Negierung unfäbig zu machen. Diejelben Straten 
wie zu b treten ein, wenn der bochverräteriihe An 
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ürfei» (mit geolog. Karten, im « Jahrbuch der 
Geologifhen Reihsanftalt», 1871 u. 1872), «liber 
den Ural» (Berl. 1873), «Aſien, feine Zukunſts— 
—* und Koblenihäße» (Wien 1876). Auch 
publizierte H. weitverbreitete Hilfs: und Lehrbücher 
der Mineralogie und Geologie («Geolog. Bilder 
der Vorwelt und der Jetztwelt», Eßlingen 1873; 
«Die Erde», Prag 1875 u.f.w.). Mit Hann und 
Polorny zujammen gab 9. die «Allgemeine Erd: 
lundes heraus (5. Auf, Mien, Brag, Lpz. 1896 fa.). 
9.5 lebte wiſſenſchaftlichen Publitationen gebören 
ganz dem Gebiet der präbijtor. Wiſſenſchaft, für die 
er jeit 1878 als Obmann der präbiltor. Kommiſſion 
der Laiferl. Alademie der Wifjenichaften wirlte, und 
dem Gebiet der Ethnologie an. Hochſtift. 

Hochſtift, ſ. Stift; ſ. auch Freies Deutſches 

Höchitperfönliche Rechte, Rechte, die aus ver: 
ſchiedenen Gründen weder veräußerlih (alfo auch 
nicht verpfändbar) und unvererblich, unter Umftän: 
den fogar nur bejchräntt gerichtlich pfändbar find, 
Dazu gebören unter anderm die auf perjönliche Ge: 
nugtbuung des Verlegten gerichteten Anſprüche (von 
den Nomaniiten actiones vindictam spirantes ge: 
nannt), jo der Anſpruch auf die Ehejheidungsitrafe 
(f.d.) wider den ſchuldigen Teil (mar freilich die Klage 
vom ®Berlekten erboben, jo ging der Anjpruch auf 
den Erben über), jo beute die Buße (f.d.); ferner die 
perfönliben Dienitbarkeiten, wie der Niekbraud 
(1.d.); nur deſſen Ausübung kann nah Gemeinem 
Recht übertragen werden, und er erliicht mit der 
Berjon des Inhabers (jo auch nad dem Deutjchen 
Bürgerl. Geteßb. SS. 1059 und 1061). Nach röm. 
Auffafjung bingen ferner gewiſſe Nechtöverhältniije, 
wie der Auftrag (f. d.) und die Gejellichaft (f. d.), fo 
mit dem Vertrauen der beteiligten Berjonen zuſam— 
men, daß fie mit dem Tode eines Beteiligten erloichen, 
wenn ſchon die aus diejen VBerhältnifjen erworbenen 
Anſprüche vonden Erben und gegen die Erben geltend 
gemacht werden konnten. Heute kann vereinbart | Üinverung derjelben oder ver Thronfolge) oder gegen 
werden, daß ein Auftrag und eine Gejellichaft durch | das Bundesgebiet oder das Gebiet eines Bundes: 
den Tod nicht erliicht, und bei faufmänniichen Ge: | ftaates (gemaltiame Cinverleibung in einen andern 
fhäften beendigt der Tod des Auftraggebers der | Staat oder Losreißung eines Teils). In allen dies 
Vermutung nad das Mandat nicht. Neue H. R. find | fen Fällen tritt Beitrafung ſchon ein, wenn Hand: 
die Anſprüche aus der Arbeiterverficherung, weil die | lungen vorliegen, durd welche das hochverräteriiche 
betreffenden Unterjtüßungen zur Verforgung der | Vorhaben unmittelbar zur Ausführung gebradt 
Arbeiter und ihrer Familien beftimmt find. Sie | werden foll. Daneben werden aber auc bloße Bor: 
fönnen weder verpfändet noch übertragen, noch für | bereitungsbandlungen bejtraft, nämlich: a. das 
andere ald Alimentforderungen der Ehefrau und | bodhverräteriihe Komplott, die Anwerbung und 
—— Kinder gepfändet werben. Ähnliches gilt für | Einübung von Mannſchaften in den Waffen, vor: 

rbeits⸗ und Dienſtlohn (Reichsgeſeß vom 21. Juni | bereitende Unterbandlungen mit auswärtigen Ne: 
1869). Ebenfo giebt es höchſtperſonliche Pflichten. | gierungen, der Mißbrauch der ftaatlih anvertrau= 
Zu einer öffentlihen Strafe, aud zu einer Geld: | ten Macht (Strafe: Zuchthaus oder Feſtungshaft 
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von 5 bis 15 Jahren, bei Annahme mildernder Um—⸗ 
ftände Dem shaft nicht unter 2 Jahren); b. die 
öffentliche Muflerberung zur Ausführung einer hoch: 
verrätertihen Handlung (Strafe: Zuctbaus oder 
Feſtungshaft bis zu 10 Jabren, bei mildernden Um: 
Ränden Feſtungshaft von 1 bis 5 Jahren); c. jede 
andere, ein bochverräterisches Unternehmen vorberei: 
tende Handlung (Strafe: Zuchthaus oder Feitungs: 
baft bis zu 3 Jahren, bei milvdernden Umftänden 
Feſtungshaft von 6 Monaten bis zu 3 Jahren). In 
allen Fällen des H. kommt das inländifhe Straf: 
geieß zur Anwendung, auch wenn die hocdhverräte: 
riihbe Handlung im Auslande, fei es von einem 
Anländer, fei es von einem Ausländer begangen 
wurde. Immer aber muß der H. gerichtet fein gegen 
das Deutiche Reich oder einen deutichen Bundes: 
ftaat. Nur ausnahmsweiſe wird der gegen aud: 
ländijche Gemeinweſen begangene H. nad) deutichem 
Geſetz beftraft, nämlich dann, wenn in dem andern 
Staate die Gegenjeitigkeit werbürgt ift. Die Ber: 
folgung tritt dann nur auf Antrag der auswärti— 
gen Regierung ein; die Strafe ift Feſtungshaft von 
verschiedener Dauer ($. 102). 

Nach öfterr. Strafrecht ift Die Strafe des H. gegen 
die unmittelbar Beteiligten Todesitrafe, gegen die 
übrigen zeitiger oder lebenslänglicher ſchwerer Fer: 
ter ($$. 58, 59). Im röm. Recht war durch vie Lex 
Appuleja jede Verleßung der Machtitellung des 
röm. Volks mit Strafe bedroht. Die Peinliche Ge: 
richtsordnung (j. Carolina) jtraft die Verräterei 
(Art. 124) mit Vierteilung, an rauen mit Grträn: 
ten, jchwerere Fälle mit vorherigem Schleifen oder 
Zangenreiken. Erjt das neuere Strafrecht bat ſchär— 
fere Begriffe. (S. au Landedverrat.) — Val. 
Knitſchty, Das Verbreden des 9. 853 1874); 
Thomſen im —— für das deutſche Recht der 
Gegenwart», ba.von Böpiter, Bo. 3 (Hannov. 1883). 

ochdogel, Berg der nleihnamigen Gruppe 
in den Allgäuer Alpen (ſ. un in dem Aſte, 
der vom Kreuzipiß öftlich gegen den Lech vorjpringt. 
Der 9. iſt 2589 m hoch, befteht aus Dolomit 
und bildet eine jhön geformte Felspyramide. Der 
Gipfel bietet prachtvolle Ausficht über die Alpen 
vom Groß: Benediger bis zum Tödi und von der 
Zugſpitze bis zum Sentid. Die Befteigung erfolgt 
von Hinteritein (9 km ſüdöſtlich von Immenſtadt) 
über die Berggündelhütte, das Prinz: Luitpold: 
Haus (1850 m) und das Firnfeld der Ditflante. 

Sochwacht, ſ. Warte. betrieb. 
Sochwald, in der gorftwirticha t, ſ. Hochwald⸗ 
Sochwald, Phonolithlegel im Lauſiher Berg: 
lande in der ſächſ. Amtshauptmannidaft Baugen 
(j. Karte: Sachſen [Königreih] II. öſtlicher 
Zeil), auf der böhm. Grenze, 8 km ſüdweſtlich von 
Zittau, ift 748 m hoch, bat einen Ausfichtäturm, 
der eine pradhtvolle Ausfiht nah Böhmen gewährt. 
— 9. heißt aud ein Gebirgsrüden in der preuf. 
Rheinprovinz (j. Hunsrüd und Karte: Elſaß— 
Lothringen u. ſ. m.). — über das 9. genannte 
Waldenburger Gebirge j. Waldenburg (in Schlefien). 

Sochwaldbahn, 1889 eröfinete Nebenbahn der 
Preuß. Staatöbahnen von Trier nach Hermesteil 
(50,50 km) mit Fortjegung nah Wemmetsweiler 
(60,1 km) an der Fiſchbachthalbahn (f. d.). 

Socdhtwaldbetrieb oder Samenholzbetrieb, 
jene Betrieb3art der Forftwirtichaft, bei der die 
durch natürliche oder fünftliche Befamung oder durch 
Pilanzung begründeten Beftände unverftünmelt 
bis zur Ernte fortwachſen und in gleiber Weife 
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wieder verjüngt werden (Hochwald). Für den H. 
eignen ſich alle Nadelhölzer, die überhaupt nur als 
Hochwald bemirtichaftet werden können, da fie feine 
Ausihläge —— von den Laubhölzern haupt: 
ächlich Rotbuchen, Eichen, Rüftern, Eichen, Erlen, 
Birken. Zu unterjceiden ift Plenter: oder Femel⸗ 
betrieb (j.d.), Schlagmweijer Hochwalpbetrieb (f. d.) 
und Lichtungsbetrieb (f. d.). 

Hocdtwaldgebirge, ſ. Schweidnitzer Gebirge. 

Sochwaldkonſervationsbetrieb, Hartigs 
Betrieb, ein zuſammengeſetzter Betrieb der Forſt⸗ 
wirtſchaft, bei dem ein Laubſtangenholz fo jtart 
gelichtet wird, daß in gleihmäßiger Verteilung 
nur jo viel Stangen ftehen bleiben, al3 genügen, 
um einft einen Duntelichlag (f. d.) ftellen zu fönnen. 
Der von den Stöden der abgebauenen Stangen 
erfolgende Ausſchlag wird in furzem Umtriebe jo 
lange ala möglich genußt, Die Verjüngung en t 
endlich wie beim Femelſchlagbetrieb (}. d.). Dieje 
Betriebsart hat mit Recht nur jehr untergeordnete 
Anwendung gefunden. 

—— ,ſcharfer Grat der Pleſſuralpen 
(j.Diftalpen), oſtnordoſtlich von Chur, auf der Wafler: 
ſcheide zwiſchen Pleſſur und Landquart. Die wich: 
tigften Erhebungen find der Faulenberg (2395 m), 
der Teufelötopf (2459 m) und der eigentlihe 9. 
(2535 m) am Dftende. Die Beiteigung wird von 
St. Peter (1252 m) im Schanfiga ausgeführt. 

Hochtwaffer, im gewöhnlichen Leben Bezeihnung 
des Zuſtands außergewöhnlicher Anſchwellung eines 
fließenden Gewäſſers, womit in der Regel ſchaden— 
— ender Ortſchaften, 
Wälder und Fluren verbunden iſt. Im Waſſerbau 
bezeichnet H. die höchſte in einem ſtehenden oder 
fließenden Gewäſſer vorlommende Erhebung der 
Waſſeroberfläche. 

Bei Städten, welche an H. führenden Fluß— 
läufen zu tief gelegen find, überfhwemmt das 9. 
die zunächit gelegenen Straßen, erhöht den Grund: 
waſſerſtand und ſetzt dadurch auch höher gelegene 
Keller unter Waſſer (ſ. unten). Mafregeln gegen 
das 9. find die Anlage von Deichen oder die Ver: 
—— der Höhe des Hochwaſſerſpiegels inner: 
balb der bedrohten Stadtteile. Lehztere fann in den 
jelteniten Fällen durch Verbreiterung des Flußbettes 
erfolgen wegen der dicht an — liegenden 
Straßen, Quais, Gebäude u. ſ. w. Deshalb ſchreitet 
man entweder zur Anlage von Stauwerken oder 
von Umflutkanälen. Erſtere werden oberhalb 
und unterhalb der in Gefahr ſtehenden Stadtteile 
angelegt, haben eine gleihmäßige Abfithrung des 
H. durch ibre Webröffnungen zu bewirfen und den 
Hochwaſſerſpiegel innerhalb der Stadt in einer un: 
gefährlichen Höhe zu halten. Gin Beiſpiel hierfür 
it die Senkung des Hochwaſſerſpiegels innerbalb 
Berlins dur Anlage zweier Staumwerfe (am Müh— 
lendamm und in Charlottenburg) in Verbindung 
mit den erforderlichen Schleufen. Die meiſtens Loft: 
fpieligen Umfluttanäle bezweden, die Hochwaſſer— 
mengen oberhalb der Stadt dem Flußlauf zu ent: 
ziehen, fie unterhalb wieder in denſelben einzufüb- 
ren und auf diefe Weiſe den Flußlauf in der Stadt 
zu entlajten. Gin Beiſpiel großen Stils bierfür iſt 
die Elbumflut bei Magdeburg in einer Länge von 
23 km von Dornburg bis Biederik mit dem groß: 
artigen Schleufenwebr unterhalb Dornburg bei 
Prehien von 125,5 m Länge, welches bei 9. voll: 
ftänbin freigelegt werben kann, um die Wafjerfluten 
dem Magdeburg durdfließenden Elbitrom zu ent: 
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sieben. Außerdem fommt das H. in Betracht bei der 


nah dem Hochwaſſerſpiegel ift die Höhenlage der 
Notausläfje zu bemeſſen, weldhe bei ungenügendem 
Gefälle ibr 
— lönnen. Sonſt iſt die Gefahr vorhanden, daß 

ei H. das Flußwaſſer in die Kanäle dringt und bei 
vorhandener Beriejelungsanlage leiht mit dem 
Kanalwafler aufammen aus der Stadt gepumpt 
wird, wodurd die Pumpen unnötige Leiſtungen 
verrichten. Die Anlage von NRüdjtaullappen an 
den geeigneten Stellen fann dies verhindern. Bei 
Heinern Wallerläufen, namentlih Gebirgsbäcen, 
e man mit Erfolg das 9. durch Anlage von 

ammelteihen oder Nejervoirs vermindert, 
die im Anfang einen Teil der Hochwaſſermenge auf: 
nehmen fünnen, um ibn dann beim Rüdgang des 
H. allmäblid ablaufen zu laſſen. 

Auf Wald und Forjtwirtihaft hat das 9. 
vielfahen Einfluß. Es tritt um fo verbeerender 
auf, je mehr die Gebirge, namentlich die Thalbänge, 


entwaldet werben. Im Walde wird ein Teil der 


Niederihläge durb die Baumkronen, durd das 


MWurzelgefleht in Verbindung mit der natürlichen, 


lebenden und toten Bodendede an den Hängen 
zurüdgebalten; wo der Wald feblt, fließen dieje 
MWäjler ungehindert 
baften Schutt in die Wildbäche, die dann ihre ver: 
beerenden Wirkungen weit in das Land binaus: 
tragen. Hiergegen muß durd forgfältigfte Bewirt: 
Ihaftung der Hochgebirgswaldungen in den Sam: 
melgebieten der Gewäſſer vorgegangen werden, und 
e3 ijt hierbei die — ———— treden und Er— 
haltung noch vorhandener Wälder in den Höhen— 
regionen von großer Bedeutung. In der Ebene, in 


u Thal, führen oft malen: 
Wi 





den arg —— arößerer Ströme, | 


gewährt der Wald uß gegen Unterwaſchung 
der Ufer, namentlich auch gegen die oft verderblich 
mwerbenden ne Zu diefem Zweck muß ein 
jhüßender Laubbolzgürtel als Femelwald, hoch— 


waldähnlicher Mittelwald oder auch im Kopfbolz: 


oder Schneidelholzbetrieb bewirtſchaftet werden. 
Eichen, Erlen, Ulmen, Schwarz: und Silberpap— 


peln, Baummeiden, teilmeije auch Eichen find ge: | 


eignete Holzarten. 
Erwähnenswert jind endlich noch Schukmaßregeln 
für das Wild in ganz ebenen, namentlich im Früh— 


jabr oft meilenweit überfjhwemmten Gegenden. Für | 


Rebe, Hafen und Fajanen find künſtliche Hügel, ſog. 
MWildberge (Rettungsberge) anzulegen, die 
über den höchſten Stand des Waſſers binausragen 


diese koftipielige Maßregel zu vermeiden, wäblt man 
bei der Anlage von Tiergärten womöglich ein durd) 
natürliche Hügel dazu geeignetes Gelände. 
Zu redtzeitiger Warnun 

Schuß der Anwobner von lüße 
frübern Zeiten auf drohende H. durch fihtbare und 
börbare Signale aufmerkſam zu machen. Jebt 
find an deren Stelle meiſt Hochwaſſertele— 


ramme getreten, welde von den zuitändigen 
Waflerbau: und Gemeindeämtern aufgegeben, zum | 


Zeil auf bejonders zu diefem Zwecke bergeitellten 
Zelegrapbenleitungen nad) den bedrohten Orten be: 
fördert und dort von den gleichen Simtern durch Ans 
ſchläge, Boten und andere geeignete Mittel befannt 
gemacht werben. 

Für die Anwohner größerer Flußläufe hat das 


und Tot für das Wild verjeben werden. Um | 


und wirkianem | 
n pflegte man in | 





u. ſ. w., dann vorzugsweile das Feſt 


Hochwechſel — Hochzeit 
| 


Anlage von Kanalijationen größerer Städte; | 


| 


u 
after nicht an den Recipienten ab: | 


im Gefolge. Der dur das H. behinderte Abfluß 
des Grundmwaflerd macht fi in raihem Anjteigen 
des Grundwaſſerſpiegels in den Brunnen im ganzen 
Bereich der Nüdftauung bemerkbar. Sind die Keller: 
— der Häuſer in dieſem Bereiche nicht genügend 
ob über dem Grundwaſſer oder nicht genügend 
ifoliert, jo verurjacht jedes größere H. das Auf: 
treten von Waſſer in den Kellerräumen und dadurch 
eine bedeutende Durchfeuchtung der Mauern, aljo 
Bedingungen zur Entjtebung feuchter Wohnungen. 
Es wird — angenommen, daß das in den 
Uferboden eingedrungene Waſſer Flußwaſſer ſei; 
find nun die betreffenden Flüſſe N Abmwäjler von 
Städten, Fabritanlagen u. }. w. —— ſo 
befürchtet man von dieſem Eindringen von Fluß— 
waſſer in die Keller und namentlich in die Brunnen 
die Verbreitung von Krankheiten, hauptſächlich epi— 
demiſcher Natur, wie Typhus und Cholera. N 
den meijten Fällen jedoch it das erwähnte Waſſer 
lediglih zurüdgeftautes Grundwaſſer obne jede 
Beimengung von Flußwafler; nur wo das Grunt: 
waſſer tiefer liegt als der Spiegel des Fluſſes, kann 
thatſächlich Flußwaſſer in die Brunnen des Uferd 
eindringen. Aber auch dann beiteht wenig Gefahr 
der Verbreitung einer Krankheit, da das Flußwaſſer 
bei dem Durchtritt durch den Boden der Ufer wie 
dur natürliche Filter gereinigt wird. In neuefter 

eit ijt namentlih zur Agitation gegen die Ab: 
chwenimung ftäptiihen Unrates und ſtädtiſcher 
Fälalien in offene Flußläufe (ſ. Flußverunreini— 
ung) auf eine Gefahr, welche H. mit ſich bringen 
onnen, aufmerkſam gemacht worden. Dieſe ei 
beitebe darin, daß dergeitalt verunreinigte Flüſſe 
bei H. weite Gebiete Land uüberſchwemmen und fo 
lebende Krankheitskeime und toter organijcher Un: 
rat über Stadt und Land flußabwärts ausgejät 
werben könnten. Zur Zeit jtehen aber die Beweiſe 
für die Berechtigung diefer Annahme noch aus. — 
Über die 5. des Meers ſ. Gezeiten. 

Vol. Demontzey, Reboisement et gazonnement 
des montagnes (Bar. 1878; 2. Aufl. 1882); von 
Sedendorff, Verbauung der Wildbäche, Aufforitung 
und Berajung der Gebirgägründe (Wien 1884); 
Sandolt, Die Bäche, Schneelawinen und Stein: 
ſchläge und die Mittel zur Verminderung der Shädt- 
gung durch diejelben (Zür. 1886). 

Hochwechſel, Berg, ſ. Wechſel. 

Sochwild, das zur hohen Jagd gehörige Wild, 
mitunter auch nur Bezeichnung für das hierher zu 
rechnende edle Haarwild oder gar nur für das Ebel: 
wild. In der Schweiz veriteht man unter 9. das 
im Hochgebirge lebende Wild. ‚ 

Hochzeit, uriprünglich jede hohe oder Bee 
des Jahres, z. B. Weihnachten, Ditern, Pfingſten 
mit feinen 
Gebräucen, das bei der Schließung der Ehe (ſ. d.) 
begangen wird und je nadı den Zeiten und Völkern 
ſehr verfchieden iſt. Am Deutſchen hat das Wort 


‚5. das alte Brautlauf (j. d.) verdrängt. Bei den 


alten Hebräern bereitete man am Vorabend der 
H. im Haufe des Bräutigams ein feitliches Mabl. 
Inzwiſchen wurde die Braut von den Brautjungfern 
mit Geremonien in ein Bad geführt, dann gejal 
und ihr der Gürtel umgeſchürzt, der nur von 
Hand des ihr angetrauten Gatten gelöjt werden 
durfte. Zum bräutliben Shmud gebörte, DaB ſie 
verſchleiert und mit dem Myrtenkranze geziert wäh. 
Die H. felbit wurde mit einem Gaftmabl, durd Ge⸗ 


H. aud in gefundbeitlicher Beziebung Nachteile | fang, Mufit und Tanz gefeiert und dauerte bei ben 


Hochzeit 


Reichen gewöhnlich fieben Tage. Verließ die Braut 
ihren bisherigen Aufenthaltsort und geſchah dies 
in der Dämmerung, jo begleiteten fie unter dem 
Rlange vieler Jnftrumente die Brautjungfern, von 
denen einige brennende Fackeln, die andern aber die 
Kleider und den Schmud der Neuvermäblten tru: 
gen. Auch noch —— iſt es bei den Juden 
Sitte, daß die Braut vor der H. ein Bad nimmt; 
doch geſchieht dies gewöhnlich in aller Stille. Am 
Hodhzeitstage felbft ftreut man dem Brautpaar im 
u der Synagoge Weizentörner und Gelomün: 
zen auf das Haupt mit den Worten: «Seid frucht: 
bar und mehret eu!» — Die ern Hochzeitsge⸗ 
bräuche bei den Griechen beſchreibt Homer. Dieſe 
begannen mit Heimführung der verſchleierten Braut 
bei Fackelſchein unter fylöten: und Harfenjpiel und 
raufchenden Gefängen und endeten mit einem Felt: 
mable, worauf die Neuvermäblten nad) dem Braut: 
gemach geleitet wurden. F ſpäterer Zeit war es 
bei den Griechen Sitte, daß ſich die Verlobten am 
Tage vor ihrer Vermählung eine Lode abſchnitten, 
die fie dem Zeus, der Hera, der Artemis und den 
Barzen mweibten, ala den Gottheiten, welche Neuver: 
mäblte befonders in Schuß nahmen. Auch ſchlach⸗ 
tete man Dpfertiere, aus deren Eingeweiden bie 
Wahrſager den Verlobten die Zukunft eröfineten, 
nachdem man zuvor zum Sinnbild ewiger Eintracht 
forgfältig die Galle entfernt hatte. In der eriten 
Abendftunde holte der Bräutigam die verjchleierte 
Braut in Begleitung eines vertrauten Freundes 
oder Verwandten der legtern mit Syadelträgern aus 
dem Haufe der Eltern in das feinige ab. War der 
Bräutigam ſchon einmal verbeiratet, jo wurde die 
Braut durch einen Verwandten in feine Woh— 
nung gebradt. Hier wurde das Brautpaar zum 
Zeichen der Fruchtbarkeit mit Blumen und Korn: 
ähren überjchüttet. Die Achje des Wagens, in dem 
die Braut gefabren war, warf man ins feuer, zum 
Zeichen, daß fie nimmer 
Hierauf folgte ein Mahl. Nachdem ein Knabe die 
Füße der Braut gewaſchen, genoß das Brautpaar 


| 
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an die Bekleidung ihrer Vorfahren. Dann ging 
ed, von Fadelträgern und Flötenſpielern begleitet, 
nab dem mit Blumengewinden verzierten Wohn: 
bauje, mo die Braut über die der Vejta gebeiligte 
Hausſchwelle geboben wurde. Zum Zeichen der 
Keuſchheit hing hier die Braut, die Roden, Spindel 
und Wolle bei ſich führte, einige wollene Binden 
auf; zur Abwendung böfer Genien beſtrich fie die 
Thürpfoften mit Schweind: oder MWolfäfett, und 
jinnbildlib ibre innigfte Verbindung andeutend, 
berührten Bräutigam und Braut Feuer und Wafler. 
Auch trug die Braut drei Affe bei ih. Das erite 
gab fie gleibjam als Kaufſchilling dem Bräutigam; 
das zweite legte fie auf vem Herde der neuen Heimat 
nieder; das dritte warf fie auf einen Kreuzweg. 
Nah beendigtem Feltmahl führten Matronen die 
Neuvermäblten in das zuren, wobei yung: 
frauen Epithalamien fangen, Knaben dagegen leicht: 
fertige Gefänge anjtimmten. — Bei den in Poly: 
gamie lebenden Drientalen giebt es fo viele Ge: 
bräuce ald Stämme. 

Bei den Germanen jheint in ältefter Zeit 
der Brautraub Sitte geweſen zu fein, wie das bei 
allen german. Stämmen erhaltene Wort Brautlauf 
und die Vollsgebräuche der Gegenwart bezeugen. 
Auch fpäter war die Vermählung eigentlich nur ein 
rechtlicher Alt, doch fanden dabei auch religiöfe Ge— 
bräuche jtatt. Nachdem der Vater oder der Bormund 
des Mädchens dieſes zugeſagt hatte, kaufte ver 
Bräutigam feine Auserkorene dur den Mundſchatz 
(Rindergeipann, Pierde, Schild, Waffen) aus der 
Vormund — des Vaters und erhielt dadurch 
den rechtlichen Beſiß des Mädchens. Die Braut 
wurde dann ausgeſtattet mit einer Mitgift, die in 
beweglicher oder liegenber Habe beitand. Die Ebe 
wurde durch Donars Hammer geweiht, und man 
trank dabei die Minne des Gottes der Liebesluft 
und ber ffruchtbarfeit; Gebete wurden für das Glüd 


— gedenke. der Neuvermählten geſprochen und Opfer dar— 


gebracht, woran ſich das feierliche Mahl ſchloß. 


(Bol. Weinhold, Die deutſchen Frauen im Mittel: 


eine Quitte oder einen Granatapfel. Endlich über: | alter, 2. Aufl., Wien 1882.) Manches erinnert noch 


ab die Mutter die Braut dem mit Blumen ge: 


jest bei 9. an altbeion. Gebräude, jo die frief. 


hmüdten Lager; die Gäjte ftimmten Epithalamien | Sitte,der Braut ein Schwert vorzutragen, in Bayern 
an und zogen ſich zurüd. Bei den Spartanern | der Johannisjegen, der nach der Trauung zuerjt 
war die Feier weit einfaher. Das Mädchen wurde | den Neuvermäblten und alddann allen Hochzeits: 


nad alter Sitte, wenigſtens der Form nad, ge: 


gäſten gereicht wird; auch die Polterabendſcherze, 


raubt, doch erfolgte nicht unmittelbar darauf die | die Beſchenkung der Braut mit einem Bantoffel u.a. 


Verebelihung. Dit lebte dad Brautpaar md reichen wohl in die frübeiten Zeiten zurüd. über weit 


zujammen, und die diefem Umgange ent 
Kinder hießen jungfräulice. 
Bei den Römern wurde die H. mit einer Menge 
—— Gebräuche und Ceremonien gefeiert. 
achdem bei der Verlobung der —— feit: 
gejest worden war, teilte man das Haar der 


profienen | verbreitete abergläubijche Meinungen vgl. Wuttfe, 


Der deutſche Volksaberglaube der Gegenwart (Berl. 
1869). NRüdjihtlib des Aufwandes, der bei 9. 
gemacht werden durfte, wurden im Mittelalter und 
jpäter die Hochzeitsordnungen erlaſſen, die ſich 


raut indeſſen durch ihre häufige Wiederholung als frucht: 


nah Art der Matronen, und zwar mit einer Lanze, | 108 kennzeichnen. Der Lurus, jelbit im Bürger: und 
zur Erinnerung an den Sabinerraub, zog ihr die | Bauernitande, war bei diejer Gelegenbeit in der 


Toga praetexta (das jungfräulibe Kleid) aus, 
opferte der uno als der Göttin der Ehe, und 
weibte die Kleider, Kleinodien und Spieljahen der 
Braut der Venus oder einem Hausgotte. Zum 
bräutliben Ehmud gebörten noch eine Stirnbinve 
nebſt Blumentranz und der jungfräuliche Gürtel,den 
der Mann feiner jungen Gattin am Hochzeitstage 
löfte. Derjelbe beitand aus Lammwolle und war 
mit einer bejondern Schleife zugelnüpft, die man 
die Herculesjhleife nannte. Nach Aufpizien und 
Zieropfern, wobei man die Galle entfernte, jeßte 
fih das Paar auf ein Lammfell zur Erinnerung 


Ihat unglaublib. Das Brautbad mit feierlihem 
Aufzuge, das Umbitten (Cinladen der Gäſte durch 
Hodzeitsbitter) und die jog. Einholung, wenn 
Braut und Bräutigam nicht in demjelben Orte 
wohnten, vollzogen ſich unter eigentümlihen Ge: 
bräuchen. Am Tage nad) der H. erichienen die jun: 
gen Eheleute in der Kirche, um fich einjegnen zu 
lafjen; diefe Sitte ift jest in Wegfall gekommen. 
In neuerer Zeit ift es üblich geworden, unmittelbar 
nad der H. eine Hochzeitsreiſe anzutreten, 

Falls beide Gatten noch leben, wird der 25. Jah: 
restag der 9. als jilberne H., der 50. Jahrestag 
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als goldene (meift mit klirchlicher Einſegnung ver: 
bunden), der 70. eiferne und ber 75. Sabretag als 
diamantene 9. bezeichnet; bisweilen wird auch 
ihon der 60, Jahrestag diamantene H. genannt. 

Geistliche H. wird das Feſt genannt, das bei 
der erften Meſſe, die ein neu gemweibter Briejter 
lieft, oder bei der Einkleivdung von Nonnen und 
Mönchen gefeiert wird. Der Yurus, der aud bei 
ſolchen 9. getrieben wurde, veranlaßte frübzeitig 
obrigkeitlibe bejchräntende Anordnungen. An 
mandyen Orten galten einfach die weltlichen Hoch— 
zeitsordnungen auch für geiſtliche 9. 

Bol. Gubernatis, Storia comparata degli usi 
nuziali (Mail. 1869); Wood, The wedding day in 
all ages and countries (2 Bbde,, Yond. 1869); Ida 
von Düringäfeld und O. Freiherr von Reinäberg: 
— Hochzeitsbuch, Brauch und Glaube 
der 9. bei den chriſtl. Völkern Europas (Lpz. 
1871); Löbel, Hochzeitsgebräuche in der Türkei 
(Amſterd. 1897). 

Hochzeit, in der Buchdruckerkunſt ein vom 
Seßer irrtümlich doppelt geſetztes Wort. 

Hochzeitögefchenke, Sejchente, welche den Che: 
Ichließenden bei Eingebung der Ehe gemacht werben. 
Das Preuß. Allg. Yandr. II, 1, $. 172, bejtimmt, 
dab H. gemeinfames Cigentum beider Ehegatten 
jeien, | ofern nicht der Schenter ein anderes ausprüd: 
lich feitgefeßt hat oder diefer Wille aus der Beichaf: 
fenbeit des Geſchenks zu entnehmen ift. Das Sächſ. 
Bürgerl. Geſetzbuch ſchreibt im $. 1658 übereinitim: 
mend mit dem ältern gemeinen Sachſenrecht vor, 
daß H., joweit fie nicht für einen Ehegatten bejon: 
ders bejtimmt find, jedem zur Hälfte gebören. Nach 
Württemb. Landr. III, 7, 8.2, nab Bayr. Landr. 
I, 6, 8. 19, und nad einer beff. Verordnung von 


1795, 8.5, gehören H. zum Gejamtgut der Errungen: | 


ſchaftsgemeinſchaft. Das Deutiche Bürgerl. Geſetz⸗ 
buch bat die legtere Auffafjung abgelehnt. Da: 
gegen forgt dasjelbe dafür, daß die H. demjenigen 
begatten, welcher neben andern Verwandten als 
Kindern den verftorbenen Gatten beerbt, ala Voraus 
verbleiben ($. 1932), und regelt deren Anrechnung 
auf den Pflichtteil im $. 2311. 

Hochzeitöfleid der Tiere, ſ. Farbenwechſel 
und Sommerfleid. 
—— f. Corbeille. 


Sochzeitomedaillen, ſ. Batenpiennige. 
Hodjzeitömeffe, Brautmeſſe, ſ. Braut. 
Hod, in England Bezeichnung für Hochheimer 
und weißen Aheinwein überhaupt. 
Hodenheim, Fleden im Amtsbezirt Schweßin: 
gen des bad. Kreijed Mannheim, an der Kraich— 
ah und an den Linien Mannheim-Karlsruhe und 
Heidelberg: Spever (Thalhaus) der Bad. Staats: 
bahnen, bat (1895) 5259 €., darunter 2482 Evan: 
geliice und 120 Israeliten, Boftamt zweiter Klaſſe, 
—— neues Rathaus, Gewerbeſchule; 12 große 
Gigarrenfabrifen, Torfitecherei, Tabak: und Hopfen: 
Höder, j. Wirbelfäule. 
Höderameifen, |. Pilsgärten (Bd. 17). 
Hödergans, japanij he, ein an Geftalt und 
Größe unjerer Hausgans ähnlicher Gansvogel. Der 
Hals ift länger, ver Schwanz kürzer und auf der Ober: 
—— befindet ſich eine kugelformige Er: 
ohung. Das Gewicht gut genährter Vögel beträgt 
6—Tkg. Die Färbung der Oberſeite ift graubraun, 
vom Höder nah dem Rüden verläuft ein rein brau: 
nes Band, Vorderhals und Bauchgegend find weiß, 
Kropf und Bruft hellbräunlich. Schnabel und Höder 
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ſchwarz, die Füße gelblihrot. Auch giebt e8 eine 
weiße Varietät mit rotgelbem Schnabel. Die 9. 
verträgt unjer Klima und ift nicht nur ihrer Schön: 
beit wegen, ſondern auch al3 recht nüßlicher Vogel 
zu empfeblen. (S. Tafel: Geflügel, Fig. 1.) — 
©. auch Glanzgans. 

Soderland (Oberland), Landſchaft im preuf. 
Rea.:Bez. Königsberg, zwiſchen Paſſarge und Geſe— 
richjee (j. Karte: Dit: und Weftpreußen, beim 
Artikel Weitpreußen). 
BPöckerſchwan, j. Schwan jowie die Tafel: 
Shmwimmvögel ig. 4. 

Hödert, Johann Fredrit, ſchwed. Maler, geb. 
26. Aug. 1826 zu Jönköping, ftudierte zu Stodholm, 
Münden (1846—49) und Karis (1851—57), ward 
1865 zum ord. Profeflor an der Kunftalademie zu 
Stodholm ernannt und ftarb 16. Sept. 1866. 9.3 
Bedeutung liegt weniger in der Wahl feiner Gegen: 
ftände als in der koloriftiihen Behandlung, in der 
er Delacroir zum Borbild nahm; feine Thätigfeit 
wurde dadurch für die ſchwed. Kunſt epochemachend. 
Sein Bild: Gottesdienit in einer Zappenlapelle, er: 
bielt auf der Weltausjtellung 1855 eine goldene 
Medaille und befindet fih im Mufeum zu Lille, 
das innere einer Lapplandshütte (1858) im Stod: 
bolmer Mufeum; von feinen übrigen Darftellungen 
aus dem ſchwed. Vollsleben ift bejonders das Nätt: 
vilsmäddhen (Rättviks-kulla), jeßt in ſchwed. Privat: 
befig, hervorzuheben. Ein fühn angelegtes Bild 
von mächtiger koloriftiicher Wirkung ift jein nicht 
vollendeter Schloßbrand zu Stodholm 1697, jest 
im Nationalmujeum zu Stodholm. 

Hockos, j. Hottovögel. 

Hodficher Sparmotor (Hockſche Heißluft— 
mafcine), j. Heißluftmaſchine. 

Hoc loco (lat.; abgetürzt h. 1.), an dieſem Ort, 
an diefer Stelle. , 

Hoc-Mazarin, Spiel, |. Hoc. 

Hoo mense (lat.), in diefem Monat. 

Hoo signo vinoes ober In hoc signo vinces 
(lat.), d. b. in diefem Zeichen wirft du fiegen, In— 
ſchrift, die Konftantin dem Großen, als er gegen 
Marentius zog, zur Mittagsjtunde neben dem Bilde 
des Kreuzes am Himmel erſchienen fein foll. Euſe— 
bius Bampbili, im «eben Konftantins» (1,28), citiert 
—— griechiſch: Tuto nika (Tobro vixe). 

o volo, sio juböo: sit pro ratiöne 
voluntas (lat.), d. b. dies will ih, fo befeble ich: 
ftatt Grundes diene der Wille, Citat aus Juvenals 
«Satiren» (6, 283); oft wird auch citiert: Sic 
volo etc....: stat pro etc. 

Sode, |. Hoden. 


Hodegetif, Hodegeje (grb., d. b. Weg: 
were, Anweiſung zum metbodifchen tubium 
einer Wiſſenſchaft. 


Hodeida,arab. Seeftadt am Roten Meer, 160km 
im NNW. von Molka, ift der wichtigite Stapelplas 
für ven Kaffeehandel Jemens. H. hat etwa 2500 E., 
einen gut verjebenen Bazar und wichtige Handels⸗ 

auſer, die neben Kaffee auch Häute, Früchte und 

erlmutter ausführen. Hier landen meil die Melta: 
pilger aus Gentralafrita. Die offene 
©. durch eine Korallenbant geipertt. 

Hödel, Mar, belannt dur jein Attentat auf 
Kaiſer Wilhelm I. (f.d.), war Klempnergeſelle und 
ftammte aus Leipzig. Er wurde 16. Aug. 1878 
entbauptet. 

Hodell, Frans Dälar Leonard, ſchwed. Drama: 
tiler, geb. 13. Aug. 1840 in Stodholm, war erft Phar⸗ 


eede ijt im 


Hoden 


maceut, dann Schaufpieler, wurde 1870 Redacteur 
an dem MWipblatt «Söndagsnisse» und 1881 Befiker 
desjelben. Er ftarb 25. Mai 1890 auf Lemshaga 
(Wermbön bei Stodholm). Seine belannteften Stüde 
find: «Anderson, Pettersson och Lundström» 
(1866; nad Neftroys «Lumpacivagabundus»), «En 
söndag i det gröna» (1861), «Bort med ständen » 
(1864; politiih), «Fabriksflickan», « Familjen 
Trögelin», «Herr Larssons Pariserfärd», «Kamrer 
Petterssons nyärsvisiter» und «Syfröknarna» 
(fämtlich 1868), «Teaterlif» (1869; nad Weiraud) 
und «Tre par skor» (1881). Eine Sammlung von 
Gelegenheitögedichten find «Visor och kupletter» 
(2 Hefte, 1873; illuftriert von ©. Wahlbom). 

Hoden (Testes, Testiculi, Orchides), zwei 
eiförmige, etwas flachgebrüdte Drüjen, melde 
beim männliben Geichleht den Samen bereiten. 
Sie liegen im Hodenjad (scrotum), einer muäfel: 
reihen, in zwei Hälften geteilten Hauttajche, frei 
beweglich innerhalb einer von einer glatten Haut, 
die auch den H. überziebt (ber fog. Scheiden: 
baut), auögelleideten Höhle und — — aus zahl⸗ 
reichen feinen, dicht aneinander gelagerten Kanäl— 
den — Samenkanälchen oder Samenröhrden), 
innerhalb deren der Same erzeugt wird. Dieſe 
Samenröhrchen (tubuli seminiferi), deren es 
genen 800— 1000 giebt, vereinigen fih nah und 
nad zu 12—19 Ausführungsgängen, welche in ein 
zweites, weicheres, neben dem 9. liegendes Organ, 
den Nebenboden (epididymis), eintreten und ſich 
bier zu dem Samenleiter (vas deferens) vereini: 

en, welcher, durch —— verſtärkt und von 
—8* und Nerven begleitet, den Samen— 
ftrang (funiculus spermaticus) bildet und in die 
Bauchhöhle berauffteigt, von da neben der Blafe 
berabgebt, ji mit den zur Auffammlung des Sa: 
mens bejtimmten Samenbläschen verbindet und 
enblih, mit diejen einen gemeinihaftliben Aus: 
fübrungsgang daritellend, in der Harnröhre unter: 
balb des Harnblaſenhalſes ausmündet. (©. Ge: 
Ichlehtäorgane und Tafel: Die Baudeinge: 
mweibe des Menſchen I, 17, beim Artikel Bauch.) 
Mangelhafte Thätigleit der H. bewirkt Unfrucht: 
barkeit de3 Mannes; der H. beraubte Indivibuen 
(Raftraten, Eunucden) find gleichfalls unfrudtbar 
(f. Kaſtration). Scheinbar fehlt ein H. oder auch 
beide Kryptorchie, ſ. d.), wenn fie die Leibeshöhle, 
in welcher fie beim normalerweije im Mutterleib 
auf dem Kopf ftehenden Fötus liegen, nod nicht 
verlafien und nody nicht in den Hodenfad binauf: 
geitiegen find. 

Unter den Krantbeiten der 9. fommen am 
bäufigiten die folgenden vor: 

1) Die Hodenentzündung (Orchitis), melde 
entweder für fich allein auftritt und nur das eigent: 
lihe Hodengemwebe befällt, oder ſich mit einer 
Nebenhodenentzündung (Epididymitis) ver: 
bindet. Die Urjachen diejer überaus ſchmerzhaften 
Krantbeit beſtehen entweder in einem Stoß, Schlag, 
einer Quetihung oder jonftigen Verlegung des g 
oder in einer Tripperentzündung ber Harnrohre, 
die jich bei ungwedmäßigem Verhalten des Kran: 
ten leicht nad den Samenbläähen und dem ©a: 
menleiter ausbreitet und bis zu den Nebenhoden 
fortjeßt; mitunter tritt eine entzündliche Hoden: 
jemelung auch im Verlauf der epidemiſchen Obr: 
peicheldrüfenentzündung auf. Die wichtigſten Sym: 
ptome der Hodenentzündung find eine meijt jchnell 
eintretende, mehr oder minder beträchtliche Anſchwel⸗ 

Brodhaus’ Konverjationd-Lerifon.. 14. Aufl. IX. 
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lung und große Schmerzhaftigleit des H. und des 
Nebenhoden®, womit in der Re el Fieber, allge: 
meines Unbehagen, nad den Schenleln ausftrab: 
lende Schmerzen, bei ftärfern Graden der Entzün: 
dung aud die Unmöglichkeit zu gehen verbunden 
w* Bei günftigem Verlauf nimmt die fchmerz: 
afte Hodenſchwellung nah 8—10 Tagen ab, und 
es tritt vollftändig Genejung ein; in andern Fäl— 
len kommt e3 zu einer langwierigen Eiter- und 
eh hg im H., wobei ein großer Teil des 
eigentliben Drüfengewebes zerjtört werben fann, 
oder e3 bleibt eine chroniſche Verdidung und Ver: 
—— des eig zurüd, welche, wenn fie 
eide Nebenhoden betrifft, dauernden Berluft des 
Zeugungsvermögens zur Folge haben kann. Die 
Behandlung beſteht in Bettrube, a Sagerung 
des entzündeten H. auf einem untergelegten Heinen 
Kiffen oder einem ſtraff um bie Schentel herum: 
geführten Tuche ſowie in der energiihen Anwen: 
dung der Kälte in der Form von Eisbeuteln oder 
Eiswaſſerkompreſſen; bei großer Schmerzhaftigkeit 
find örtlihe Blutentziehungen nütßlich. Wenn die 
Entzündung trogdem in Eiterung übergebt, jo find 
warme Breiumfchläge, die frühzeitige Eröffnung der 
Abſceſſe ſowie antijeptiihe Verbände angezeigt. 

2) Die Tuberkuloſe des 9. und Neben: 
hodens findet ſich vorwiegend bei jtrofulöfen und 
tubertulöfen Berfonen und befteht in einer harten, 
böderigen, tubertulöjen Infiltration des H. oder 
Nebenbodeng, weldye allmäblic in Erweihung und 
gerel übergeht und unregelmäßig gejtaltete käſige 

eſchwüre und Filtelgänge in der Haut des Hoden: 
—* bildet. Da die örtliche Tuberluloſe des H. und 
Nebenhodens ſich meiſt raſch ausbreitet und leicht 
Anlaß zum Ausbruch einer allgemeinen Tuberluloſe 
giebt, io muß der erfranfte 9. fobald als möglid 
operativ entfernt werden. 

3) Der Kreb3 oder Markſchwamm des 9. 
kommt faſt nur in den mittlern und böhern Qebens: 
jahren vor und äußert ſich darin, daß fich der 9. all: 
mäblich in eine weiche ſchwammige, fauft: bis finds: 
fopfgroße Geſchwulſt verwandelt, welche ſchließlich 
durch Erſchöpfung und Säfteentmiſchung u. ſ. w. den 
Tod des Kranken herbeiführt. (S. Krebs.) Nur eine 
frühzeitige und gründliche Operation fann diejen 
übeln Ausgang verhüten. Auch in der Haut des 
Hodenjads fommt eine bejondere Form des Krebſes 
vor, welde, da fie ſich vorzugsweiſe bei Schorn: 
fteinfegern infolge der bejtändigen Einwirkung des 
Rußes vorfindet, mit dem Namen des Schorn: 
fteinfegerfrebje3 belegt worden iſt. 

4) Die Scheidenhautwaſſerſucht des 9. 
oder der Waſſerbruch (Hydrocele) bejteht in der 
frantbaften Anjammlung einer blafgelben oder 
ne eiweißhaltigen Flüffigleit zwiſchen den 

eiden Blättern der jog. Scheidenhaut des H.(j.oben) 
und giebt fih durch eine oft ziemlich beträcht: 
lie, mehr oder minder pralle Geſchwulſt des Ho: 
denſacks zu erfennen, welche dem Kranken durch 
ihre Schwere läſtig fällt und bei erheblichern Gra— 
den ein ſchmerzhaftes Ziehen am —— 
verurſacht. Dieſes läftige, aber ungefährliche übe 
iſt entweder angeboren oder entſteht nach Entzün: 
dungen der Harnröhre und des H. ſowie nach 
Quetihungen und anhaltenden Erſchutterungen bes 
legtern (beim Reiten), häufig auch obne befannte 
Urſache. Die Behandlung bezwedt die Entleerun 
der angejammelten Ylüf — welche vermittel 
der Punltion mit dem Troilar oder der Lanzette be: 
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wirkt wird; da aber gewöhnlich nad längerer oder 
fürzerer Zeit die im Waſſerbruchſack enthaltene 
Flüffigkeit nah der Punttion wieder von neuem 
Eh anjammelt, jo verdient die radikale Operation 
durd Schnitt, welche eine vollſtändige Verwachſung 
und Verödung der Scheidenhauthöhle und damit 
fibere Heilung verbürgt, entjdieden den Vorzug. 
Der Wafjerbruh der Neugeborenen und Säuglinge 
erfordert gewöhnlich feine bejondere Behandlung, 
da er in der Kegel über lang oder fur; von selbt 
verihmwindet. — Vol. Kocher, Die Krankheiten des 
9. (in Pitha:Billrotbs «Handbuch der Chirurgie», 
Bo. 3, Abteil. 2, Lfg. 7, Stuttg. 1874). 

Hodenbruch (Hernia scrotalis), ein Eingeweide: 
brub, bei weldyem der Brudinbalt bis hinab in 
den Hodenjad getreten ift. (S. Brud).) 

Hodenentzündung, Hodenfad, j. Hoden. 

dee Krankheit, benannt nad dem 
engl. rzt Thomas Hodglin (ipr. hoddſchlin; 
geb. 16. Jan. 1798 zu Tottingham, Arzt am Guy's⸗ 
Hofpital und St. Thomas-Hoipital in London, geſt. 
5. April 1866 zu Jaffa), der fie zuerſt beſchrieb, 
j. Pſeudoleulämie. 

Hodgs., nad) der wiljenihaftlihen Benennung 
von Wirbeltieren Abkürzung für Bryan Hougb: 
ton Hodgion (fpr. hoddſchſ'n), einen engl. Natur: 
forjcber (geb. 1. Febr. 1800, geit. 28. Mai 1894). 
— Bol. SBitfon, The life of Bryan Houghton 
Hodgson (Lond. 1896). 

Hödhre, eine Suisse in der norbijchen Mytho: 
logie, die faft ausihlieflib im Baldrmythus eine 
Rolle fpielt. (S. Balor.) 9. ift blind, aber ſehr 
tark. Als die Götter im Spiel nad Baldr werfen, 
chließt er fi allein aus, bis Loli ihm den ver: 
derbenbringenden Mijtelzweig in die Hand giebt 
und ibn auffordert, auch nah Baldr zu werfen. 
Der Murf ift die Urſache von Baldrs Tod. In der 
neuen Welt regiert er nad dem Nagnaröf (j. d.) 
an der Seite Baldrs. Bei dem Dänen Saro ram: 
maticus beißt er Hotherus, ijt der Sohn eines 
—— Königs und en mit Balderus wegen der 
bönen Nanna, der Tochter des Gevarus von Nor: 
wegen, in Kampf. Der Streit endigt mit Baldrs 
Tod, diejer aber wird von Baldrs Stiefbruder Bous 
geräct, indem dieſer H. tötet. 

Hodie mihi, oras tibi, neulat. Spridwort, 
d. b. heute mir, morgen dir. 

Soditz, Albert set, Graf von, durd feinen 
pbantaftiihen Kunjtfinn belannt, geb. 16. Mai 
1706, war Kämmerer am Hofe Kaiter Karla VI. 
und vermäblte ſich 1734 mit der Witwe des Mark— 
grafen Georg Wilb. von Bayreuth, Sophia. Fried: 
rib d. Gr. ernannte ibn 1742 zum Befebl&baber 
eines Hufarenregiments, doch nahm 9. 1743 feine 
Entlafjung und lebte nun auf jeinem Landgute Ro: 
wald in Öiterreihiih:Schlefien, welches er zu einem 
Wohnſißz von verſchwenderiſcher Pracht, aber auch 
voller Seltfamteiten umſchuf. Dadurch erſchöpfte 
er ſchließlich ſein großes Vermögen. Friedrich be— 
ſtimmte ibm eine Venſion und lud ibn 1776 nad 
Botsdam ein; bier ftarb er 18. März 1778. — Val. 
Drebsler, Albert von H., der Wundergraf von Rob: 
wald (Yeobjhüb 1895). 

eg reegng (ipr. bobomejö wab: 
ibabrbelj), Stadt mit Municipium im ungar. 
Komitat Cjongrad, am Höd- oder Monpfee und 
an den Linien Großmwarbein :Gjzel: Pilläny und 
Szentes-H. (37 km), der Ungar. Staatöbabnen, 
Sitz eines Bezirkögerichts und Steueramtes, ijt 


Hodenbruch — Hoevell 


ſehr weitläufig gebaut und bat (1890) 55 475 meiſt 
magyar. reform. E., darunter 13872 Katboliten, 
2277 Qutberiihe und 1574 Jsraeliten, in Garnijon 
die 2. Estadron des 15. ungar. Hufarenregiments 
«Graf Palfiv», Poſt, Telegrapb, reform. Obergym⸗ 
nafium, zwei Banken, Spitäler; große Brauerei, 
ar — Olfabrit. Das Stadtgebiet 
ie “7? (805 qkm) enthält meijt frucht: 
bares NAderland (Getreide, 
Hirje, Mais, Melonen, viel 
Tabat), ijt aber troß der auf: 
eführten Damme den Über: 
chwemmungen ber Theiß jebr 
Banfıg euägeieht es wird Obit 
und Wein gebaut und Vieh: 
zucht (namentlib Rindvieh 
und Pferde) getrieben. Zur Stadt gebören 12 be: 
wohnte Puſzten und Gärtnerlolonien. 
Hodometer (grch.), ſ. Wegmeſſer. 
Sodonin, czech. Name von Göding e(ſ. d.). 
Soefnagel —— el), Jooris i. Georg), 
niederländ. Miniaturmaler, geb. 1545 in Antwer: 
pen, geit. 1618 in Wien, war ein Schüler J. Bold 
und brachte lange Zeit auf Reifen in Spanien, ta: 
lien und Frankreich zu. In Münden bejhäftigte 
ihn Herzog Albrecht V., in Tirol Erzherzog Ferdi: 
nand, in Wien Kaiſer Rudolf mit der Daritellung 
vonbotan.undzoolog. Sammlungen, mit Bildnifien, 
Städteanfichten u. a. in Miniatur. Sein «Missale 
romanum» in der Wiener Hofbibliotbet und fein 
Miniaturenband in der Ambrajer Sammlung find 
die bedeutendjten Werke diefer Art. bera. 
ne mare Dve und Frederif, j. Guld⸗ 
Hoeffche (Hoels, fpr. but-, Tat. Hamatici, 
d. b. die mit Angelbalen Verjehenen) nannten ſich 
in dem 1349 zwifchen der Gräfin Margarete von 
Hennegau und ihrem Sobne Wilbelm V. (in Henne: 
gau III.) um die Herridaft über Holland aus: 
gebrochenen Kampfe die Anhänger der erjtern, wie 
man meint, weil fie jpottweife verſprachen, ibre 
Gegner wie Kabeljaus mit Angelbaten zu fangen; 
fie waren großenteils die Partei des Adels. Ihre 
Gegner, meijtens reiche Bürger, wurden, wie man 
annimmt, deshalb Kabeljauſche (lat. Asellati, 
von asellus, d. b. Kabeljau) genannt, weil jie, wie 
der Kabeljau die Heinern Fische verjchlingt, jo auf 
Koſten der Heinern Leute reich geworden fein follten. 
Die Kämpfe beider Parteien dauerten fort, als Mar: 
garete und ihr Sohn längſt geitorben waren, und en: 
deten erſt 1492 unter Marimilian von Öfterreid. Die 
reihe Bürgerſchaft hatte ſich vollitändig behauptet. 
Hoek van Holland (ipr. but), Halbinjel zwi: 
ichen ven beiden Mündungsarmen der Neuen Maas 
(1 Karte: Niederlande). Seit 1893 beißt aud 
o der an der Mündung des Nordarms der Maas 
gelegene Endpunkt der Eiſenbahn Schiedam:9.v. H. 
der gleichzeitig Ausgangsbafen für Dampficiffe 
nad Harwich tt. 
Soensbroech, Paul, Graf von, f. Bo. 17. 
Hokvell, Wolbert Robert van, nieberländ. 
Shriftjteller und Staatsmann, geb. 15. Juli 1812 
zu Deventer, jtudierte in Groningen Su). und 





ging dann als Prediger nad) Batavia. Im J. 1845 
nad Holland zurückgekehrt, wurde er zum Abgeord: 
neten in die Kammer gewählt und war 1849—62 
das Haupt der liberalen Kolonialpolitif. 1862 wurde 
H. zum Staatsrat ernannt und ftarb 10. Febr. 1879 
im Haag. Er gründete 1837 die «Tijdschrift van 
Nederlandsch Indie» und bejorgte die Herausgabe 
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und Überjegung malaiiſcher Werte, unter anderm 
des Gedichts «Bidasari» (Batavia und Groningen 
1843). In feiner «Reis over Java, Madura en Bali 
in het midden van 1847» (2 Tle., Amſterd. 1849 
—54) wedjelt die maleriſche Beichreibung der be: 
juchten Gegenden ab mit einer jchneidenden Kritik 
der beitebenden Zuftände. Durch jein Bud) «Slaven 
en vrijen onder de Nederlandsche wet» (2 Tie., 
Zaltbommel 1854) hat er mwejentlich zu der Ab: 
ſchaffung der Sklaverei in den niederländ. Befikun: 
gen in Weftindien beigetragen. Ferner veröffentlichte 
er die Skizzen «Uit het Indische leven» (Amfterd. 
1860; 2. Aufl. 1865; deutſch von Berg, Lpz. 1868). 
Die von ibm als Abgeordneter gehaltenen Reden 
erihienen u. d. T. «Parlementaire redevoeringen 
over koloniale belangen 1849—62> (3 Tle., Zalt: 
bommel 1862 — 66), vielleicht das Beſte, was die 
miederländ. Litteratur in diefer Gattung befikt. 

Hoeven (ipr. huv'n), Jan van der, niederländ. 
Zoolog und Anthropolog, geb. 9. Febr. 1802 zu 
Rotterdam, jtudierte in Leiden Naturwiſſenſchaften 
und Medizin, war dann Arzt in Rotterdam, wurde 
1826 außerord., 1835 ord. Profeſſor an der Uni: 
verfität Leiden und ftarb dafelbit 10. März 1868. 
Sein Hauptwerf bildet das «Handboek der Dier- 
kunde» (2 Bde., Rotterd. 1827—33; 2. Aufl., Zeid. 
1846 fg.; deutſch mit Zufäßen von Leudart, 2 Bbe., 
%p5. 1850 — 56), in welchem er die ganze Zoologie 
phyſiologiſch aufzufafien beftrebt ift, aber zugleich 
auch der Spitematit Rechnung trägt. Zahlreiche 
monographiſche Arbeiten enthalten teil3 die von 
ihm mit de Brieje herausgegebene «Tijdschrift 
voor natuurlijke Geschiedenis en Physiologie» 
(12 Bde., Leid. 1834—45), teild die « M&moires » 
der Naturbiftorijhen Gejellibaft zu Straßburg, die 
«Transactions» der Londoner Zoologiihen Gejell: 
ibaft und andere Sammelwerte. Selbitändig er: 
ihienen außer mebrern Heinern Schriften noch: 
«Recherches sur l’histoire naturelle et l’anatomie 
des limules» (Leid. 1838, mit Tafeln), «Redevoe- 
ringen en Verhandelingen» (Amiterd. 1846; deutſch 
u.d. T. «Ergebnifje der Naturforihung für das 
Leben», Berl. 1848), die «Bijdragen tot de natuur- 
lijkeGeschiedenis van den Negerstam» (Leid.1842) 
und die «Philosophia zoologica» (ebd. 1864). 

Sein älterer Bruder, Cornelis Pruys van 
der H., geb. 13. Aug. 1792, Profeſſor der Medizin 
zu Leiden, geft. 5. Dez. 1871, hat mehrere jhäßbare 
patbol. und hiſtor.⸗mediz. Schriften veröffentlicht, 
darunter «De historia medicinae» (Leid. 1842), 
«De historia morborum» (ebd. 1846) und «De 
historia medicamentorum» (ebd. 1847). — Ein 
zweiter Bruder, Abrabam des Amorie van 
der H., geb. 22. Febr. 1798, aeit. 29. Juli 1855, 
Brofefjior am Seminar der Wemonitranten zu 
Amsterdam, gehörte zu den vorzügliditen Kanzel: 
rednern ber Niederländer. 

Hot von Holnegg, Matthias, ftreng lutber. 
Theolog, geb. um 1580 in Wien, jtudierte in Wit: 
tenberg, warb 1602 dritter Hofprediger des Kur: 
fAriten Ehriftian II. 1603 Superintendentin Blauen, 
bald darauf Direktor der evang. Stände des König: 
reichs Böhmen, 1612 Dberbofprediger des fur: 
fürften Johann Georg I. von Sachſen. Er jtarb 
4. März 1645. H. v. 9. gebört zu den beftigften 
Gegnern des Calvinismus und der Melanchthoni— 
ſchen Richtung. Außer Predigten und polemijchen 
Schriften fchrieb er noch «Commentarii in Joannis 
Apocalypsin» (2 Bde., 1610—40). 
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Soey, belg. Stadt, |. Huy. , 

Hof, ein —— eingefriedeter Platz, in älterer 
Zeit und noch jetzt vielfach in Niederdeutſchland der 
eingezäunte Garten: oder Grasplatz; jetzt verſteht 
man unter H. beſonders den zu einem Gebäude 
gehörigen, neben oder um dasſelbe gelegenen 
eingeſchloſſenen Plas. — Sandwirticaftlic 
bezeichnet man mit H. ein ganzes Gut mit Feldern 
oder au nur die fämtlichen, zur Bewirtſchaftung 
des 9. gehörigen Gebäude. (S. au Hofinitem.) 
An Dörfern mit Rittergut ift H. zunächſt die Be: 
eihnung für die berrichaftlihen Gebäude, dann 
fi den herrſchaftlichen Beſiß überbaupt; in Dör: 
ern obne Rittergut wird der Beliker des größten 
Gutes oft Hofbauer — Auf dem Herrenhofe 
verſammelte ſich im Mittelalter das Gefolge des 
Herrn, und ſo heißt H. auch der Inbegriff derer ſelbſt, 
welche unmittelbar mit dem Dienft: und Gefolge: 
berrn in Verbindung ſtehen; endlich der Si eines 
Fürften mit feiner familie und feinen oberjten Be: 
amten. Solbe Hofbaltungen waren im früben 
Mittelalter ſehr einfab. Die Getreuen, melde ſich 
freiwillig oder gegen Empfang eines Beneficiums 
anſchloſſen, jtanden im Frieden wie im Kriege zum 
Dienfte ihres Herrn bereit, bildeten feinen Nat in 
Verwaltungs: und Rechtsſachen und verſahen fein 
Hausweſen. Mit fortichreitender Ausbildung des 
Fürjten: und Heerweſens errichteten indes auch die 

öbern Reihsbeamten nah dem Mufter der kaijerl. 
Hofbaltung, welcher wiederum der buzantinische 9. 
um Vorbild gedient batte, gewiſſe Hofämter, be: 
Fonbers die des Marjchalls, Kämmerers, Truchſeſſen 
und Schenten, unter denen im 11. und 12. Jahrh. 
die Begünitigtern und Vertrautern aus den Hörigen 
des Herrn ald Minijterialen (f. d.) ein mit der Seit 
immer anſpruchsvölleres Hofgefinde bildeten. Weil 
die Hofdienste mit Leben oder ſonſt abbängigen Gü: 
tern verbunden waren und ſich im allmäblich erb: 
liben Beſitz bejtimmter yamilien zu bloßen Ebren: 
ämtern — ſo ſtellte ſich aufs neue das 
Bedürfnis heraus, eine mit dem — Dienſte 
beauftragte Dienerſchaft zu haben. Dieſelbe unter: 
ſchied ſich aber von den bisherigen Hofbeamten we: 
ſentlich dadurch, daß ſie nur mit der eigentlichen 
Hofhaltung betraut war. Da nämlich bei fortſchrei— 
tender Entwicklung der Fürſtengewalt die Regie— 
rungsgeſchäfte ſich häuften und ſchwieriger wurden, 
ſo ſah man die Notwendigkeit ein, dieſelben gewiſſen 
Behörden zu übertragen. Doch wußte man dabei 
immer noch nicht die Begriffe von H. und Staat 
ganz zu trennen, wie dies jchon die Namen Hof: 
fanzleı und Hoftammer für die oberiten Verwal: 
tungsbebörden, Hofgerichte für die an die Stelle der 
alten Land: und Mannengerichte getretenen Juſtiz— 
ftellen, Hofrat u. ſ. w. zeigen. Je mebr nun mit der 
Zeit das Herrihertum an Anjeben gewann, um fo 
mebr war man beflifien, dies auch in der äußern 
Erſcheinung —— eben. Daher wetteiferten be: 
fonders jeit dem eifälilihen Frieden und feit Zub: 
wig XIV. deſſen Hofhaltung bald dem ganzen übrigen 
Guropa zum Muſter diente, jelbit die fleinern Fürſten 
in Aufſtellung eines möglichit glänzenden Hofitaates 
(.2.). Den abgemejjenen Formen, in welde das 
Hofleben mehr und mebr eingezwängt wurde, dem 
ſog. Ceremoniell, diente bis indie Mitte des 17. Jahrh. 
das ſteife ſpaniſche, nachher aber das etwas freiere 
franzöſiſche zum Muſter. Hierdurch wurde unter 
anderm genau beſtimmt, welchen Perſonen der Zu— 
tritt bei Hofe, die Hoffähigkeit, zu geſtatten ſei. 

16* 
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Mährend anfangs nur die Gefolgfchaften, dann die 
Bafallen und Dienftmannen befäbigt waren, die 
nächſte Umgebung des Fürften zu bilden, wurde es 
jest der an bie Stelle derjelben getretene Adel ſowie 
die hohe Geijtlichleit, ausnabmsweife wohl aud 
aroße Künftler und Gelehrte. Erſt in neuerer Zeit 
bat man auc bürgerlichen böbern Staatöbeamten 
und fonft ausgezeichneten Männern den Zutritt bei 
Hofe gejtattet.— Vol. Schulß, Das böfische Leben zur 
Zeit der Minnefinger (2 Bde., Lpz. 1880); von Ma: 
lortie, Der Hofmarſchall (3. Aufl., 2 Bde., Hannov. 
1867); Ceremonialbud für den königlich preuß. Hof 
(von R. Graf Stillfried, 12 Tle. Berl. 1871—84). 

Hof, in der Meteorologie die Eriheinung, 
wobei die Sonne oder der Mond von weißen oder 
gefärbten Ringen umgeben find. Man unterjcheidet 
ge drei Arten der Ringbildungen: die 
leinen 9. oder Aureolen (ſ. d.), die großen H. oder 
Halo (j. d.) und den Biſhopſchen Ring (f. d.). 

Hof. 1) Bezirksamt im bayr. Neg.:Bez. Ober: 
franten, hat 306,68 qkm und (1895) 24278 (11911 
männl., 12367 weibl.) E., 42 Gemeinden mit 
176 Ortichaften, darunter 1 Stadt. — 2) 9., wen. 
Regnizi, Unmittelbare Stadt und Hauptitadt des 
— — —— Bezirldamtes H., Gkm von 
der ſächſ. Grenze, an der 
Saale, in 473 m Höbe, liegt 
an den Linien H.:Bamberg 
(127,1 km), H.:Wiejau (59,5 
km), H.: yranzensbad: Eger 
60,2 km) und an der Neben: 
inie H.: Marrgrün : Steben 
(23 km) der Bayr., ſowie an 
derPinieteipzig:H.(164,0km) 
der Sächſ. Staatsbahnen, ift Siß des Bezirksamtes, 
eines Landgerichts (Oberlandesgericht Bamberg) 
mit 8 Amtsgerichten (H., Kirchenlamiß, Münch— 
berg, Naila, Rehau, Selb, Thiersheim, Wunſiedel) 
und einer Kammer für Handelsſachen, eines Amts: 
gerichts, Landbau-, Hauptzollamtes, ſächſ. liber: 
gangsſteueramtes, Bezirkskommandos, einer Brand: 
verſicherungsinſpeltion, Reichsbanknebenſtelle ſowie 
eines Handels, Fabril- und Gewerberates. Bon 
den ehemaligen, im Anfang des 18. Jahrh. ab— 
getragenen Feſtungswerken find noch Teile ber 
Stabtmauer und des Grabens erhalten. Die Stadt 
ift nad dem Brande vom 4. Sept. 1823 neu auf: 
gebaut und bat (1895) 27556 (13002 männl., 
14554 weibl.) €., darunter 2476 Katholiten und 
73 Israeliten, Poſtamt eriter Klaſſe, Filialpoft: 
erpedition, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung; eine 
got. Haupt: oder Michaeliskirche, 1230 erbaut und 
1884 renoviert, mit zwei Türmen, trefflihem Hoch— 
altar, Kanzel und Taufjtein und 9 Chorfenitern, 
Yorenzlirce, 1889 renoviert, mit wertvollem Altar: 
ſchrein (1450), Hofpitaltirche mit 90 Deden — 
ſteinernem Altartiſch (1302) und got. Altarſchrein 
(1511), got. Rathaus mit Turm, Stadtkrankenhaus, 
neuen Bahnhof im Renaiſſanceſtil, ferner ein lönigl. 
Gymnaſium Albert:Marimilianeum, 1546 eröffnet, 
eine Realſchule mit gewerblicher Fortbildungsſchule, 
höhere Mädchenſchule, ein Hofpitalftift (1260 ge: 

ründet), Waiſenhaus (1757), Stadt: und Land— 
anfenbaus, Armenbejhäftigungsanftalt, Nikolai: 
und Erhardiſtift, Eparlajie, eihanftalt, Gas: 
anſtalt, Wafjerleitung und Kanalifation. 9. iſt der 
Mittelpunkt der oberfränt. Woll: und Baummwoll: 
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etwa 2000 Betriebe und Gewerbe, darunter 80 
Fabrilen, 800 Handelsgeſchäfte und 1090 Gewerbe: 
etriebe, 3 mechan. Baummoll:, 1 Schafmwollfpin: 
nerei (zufammen etwa 200000 Spindeln), 7 mean. 
Webereien (1500 Stüble), 13 Fabriken für baum: 
wollene und wollene Stoffe, 9 Appreturanitalten, 
eine Gelb: und Eifengießerei, ferner dabriten für Ma: 
ſchinen, Kaſſenſchränle, Drabtmatragen, Strumpf: 
nadeln, Chemikalien, Dachpappe, Eifig, Liqueur: und 
Zuderwaren, 16 Brauereien, 19 ®erbereien, 9 Bild: 
bauerwerljtätten, Bau: und Möbeltifchlereien, Töpfe: 
reien und Glasereien. 9. ijt Sik der 2. Sektion der 
Süddeutſchen Terxtil⸗Berufsgenoſſenſchaft. Der Han⸗ 
del iſt bedeutend und wird unterſtützt durch eine 
Reichsbanknebenſtelle, Filiale der königl. Bank in 
Nürnberg, ven Hofer Kreditverein und Jabrmärtte. 
Geſchichte. Die ältefte Benennung von 9. 
war Regnizi, Regnisbof. Stadt und Bezirk waren 
reihöunmittelbar, zuerſt unter den Marfarafen 
von Vohburg, von 1209 an unter den Herzögen 
von Meran, von denen die Vögte von Weida die 
Stadt als Reichsafterlehn innebatten. 1276 iſt das 
Schloß Reteniz Sik der Vögte und 1306 wurde bie 
Stadt Sik eines Halägerihts. Am 27. Dit. 1303 
wurde das NRegnikland der Nürnberger Yandvogtei 
einverleibt, und H. erbielt 1304 einen Reichsland— 
vogt. 1323 wurden die Burgarafen von Nürnberg 
als Erben der meranijhen Lehnsherrſchaft von 
1248 vom Kaiſer Ludwig dem Bayern bejtätigt. 
1373 ift Burgaraf Friedrib von Nürnberg Herr von 
9. und Regnisland. 1792 famen fie an Preußen, 
1806 an Frankreich, 1810 an Bayern. — Bal. 
Ebronil der Stadt H. von Widmann 1596, ba. von 
Mirtb (8 Hefte, Hof 1843—48) und in Chr. Meyers 
« Quellen zur Geſchichte der Stadt H.» (ebd. 1894; 
Neue Folge 1896); von Weitersbaufen, liberficht 
der Stadt: und Landesbauptmannihaft H. (ebv. 
1787; neu gedrudt 1884); Tillmann, Die Stadt 
H. und ihre Umgebungen (ebd. 1886); von Reitzen— 
ftein:Reutb, Das NRegnikland (ebd. 1888). 

Hof, Stadt in der öfterr. Bezirlshauptmannſchaft 
Sternberg in Mähren, an der Straße von Dimüsß 
nad Troppau, Sitz eines Bezirlsgerichts (173,21 
qkm, 13470 meijt fatb. deutſche E.). 9. ift jebr alt, 
bat (1890) 2803 meiſt fatb. deutſche E., anſehnliche 
Biarrlirhe, Rathaus; Yeinwandinduftrie. 1642 
wurde die Stadt von den Schweden vermültet. 

SHofader, Qudw., lutb. Prediger, geb. 15. April 
1798 zu Wildbad, feit 1826 Pfarrer zu Rielings: 
—— bei Marbach, wo er 18. Nov. 1828 ſtarb, be: 

annt durch feine in pietiſtiſch-methodiſtiſchem Tone 

gehaltenen, weit verbreiteten « Predigten für alle 
Sonn:, Felt: und Feiertage» (Stuttg.1829; 42. Aufl. 
1892). — Val. Knapp, Ludwig 9. (6. Aufl,, Calm 
und Stuttg. 1895). 

Sein Bruder, Wilhelm H., ebenfalls luth. Pre: 
diger, geb. 16. Febr. 1805 zu Gärtringen, feit 1835 
Dialonus an &t. Leonhard zu Stuttgart, wo er 
10. Aug. 1848 jtarb, jhrieb: «Zeugnifje evang. 
Wahrheit» (3 Bde., Stuttg. 1839 —41 ; mit Ch. Fr. 
Schmidt zujammen) und «Predigten für alle Sonn: 
und Feittage» (3. Aufl. 1880). — Val. L. Hofader, 
Wilhelm H. (Stuttg. 1872). ftatiftit. 

Hofader:-Sadlerjche Hypothefe, j. Geburte: 

Hofämter, f. Hof und Hofitaat. j 

Hofbrunn, ein Gipfel des Hausrud (j. d.). 

Hofburg, j. Burg. — H. oder die Burg beißt 


induftrie und nimmt aud in der Tertilinduftrie eine | insbejondere das kaiſerl. Reſidenzſchloß zu Wien; 


bervorragende Stellung in Bavern ein. Es beiteben | 


Hofburgatbeater das Hofihaufpielbaus daſelbſt! 


Hofburgwache — Hofer (Andreas) 


(S. Wien und Burgtheater jowie die Tafeln: Wie: 
ner Bauten, ig. 1, und Theater II, Fig. 1.) 

Hofburgwache, in Öſterreich bis 1884 Bereich 
nung für die (1802 errichtete) Leibgarde-nfanterie: 
compagnie (j. Yeibgarde). 

Sofceremoniell, j. Geremoniell und Etikette. 

Hofchargen, Hofämter, j. Hof und Hofitaat. 

Hofdamen, j. Hofitaat. 

Hofdefret, ſ. Dekret. 

—2* ſoviel wie —— (j.d.)., 

Sofdyk (ipr. -deit), Millem Jakob, niederländ. 
Shriftiteller, geb. 27. Juni 1816 zu Altmaar, war 
1837 —39 Lebrer an einer Dorfihule und erhielt 
1851 eine Anjtellung als Lebrer der niederländ. 
Sprabe und Geſchichte am Amjterdamer Gym: 
najium. Im Sommer 1888 fiedelte H. nach Arn: 
beim über, wo er 29. Aug. desjelben Jahres ſtarb. 
Bon feinen Dichtungen find herworzubeben: «Rosa- 
munde» (Amiterd. 1839), «De Bruidsdans» (Alt: 
maar 1842), «De Jonker van Brederode» (Amiterd. 
1849), «Kenne merland. Balladen» (5 Tle., Haarlem 
1850—52; 2. Ausg., Maasjluis 1875), «Aöddon» 
(Delft 1852), «Griffo de Saliör» (Haarlem 1852), 
«Helene» (Amijterd. 1854), «Vondel gekroond» 
(ebd. 1858), «Alcmaria Victrix» (ebd. 1873), «In 
het gebergte Di-eng» (Bevermwijt 1884), «Dajang 
Soembi» — 1887). Unter ſeinen Proſa— 
werten find die bedeutendſten «Geschiedenis der Ne- 
derlandsche Letterkunde» (Amſterd. 1853; 7. Aufl., 
Haag 1886), «Het Nederlandsche volk geschetst 
in de verschillende tijdperken zijner entwikke- 
ling» (Amiterd. 1856; 3. Aufl. 1882), «Ons voor- 
geslacht» (6 Bde., Haarlem 1858—64; neue Ausg., 
Yeid. 1873— 75), und im Verein mit J. van Lennep 
«Merkwaardige kasteelen in Nederland» (6 Bde., 
Amiterd. 1852—61; 2. Aufl., Leid. 1881 fa.). 

öfe, in der Meteorologie, ſ. Hof. 

Höfe, Bezirk im ſchweiz. Kanton Schwyz, hat 
33,7 qkm und (1888) 4850 E., darunter 252 Evan: 
aeliihe, in 3 Gemeinden. Im ©. von den Nagel: 
lub: und Sandfteintetten des Hohen Rhonen (Drei: 
länderjtein 1190 m) und des Etzels (Hochekel 1102m) 
durchzogen, welche durch das Thal der Sihl vonein: 
ander getrennt werden, nördlich gegen den See ab: 
gedacht, find die H.ein frucdhtbares, gut angebautes 
Voralpengelände, das reich iſt an Alpweiden, Mal: 
dungen und Objtgärten. Hauptort ift Wollerau (f. d.). 
— Im 13. und 14. Jahrb. zur Grafſchaft Rappers: 
wyl gebörig, famen die 9.1358 an Oſterreich, 1396 
an Zürih und 1440 an Schwyz, bei dem fie als 
Unterthanenland blieben, bis fie 1798 bei dem Um: 
fturz der alten Eidgenoſſenſchaft dem Kanton Linth 


der Helvetiihen Republik zugeteilt wurden. Durch 
die Mediation 1803 famen die H. wieder an Schwyz. 

Hofeinfpanier, Vorreiter bei feierlichen Au 
zügen am Wiener Hof. Das Wort kommt von Ein: 
ſpänner, d. i. urfprünglidy ein berittener Söldner, 
der feinen zeiligen Knaben batte. 

Hofen, Schloß, j. Friedrichshafen. 

Hofer, Andreas, tirol. yreiheitstämpfer, geb. 
22. Nov. 1767 in dem Wirtsbaufe, genannt Am 
Sande, zu St. Leonhard im Paſſeierthale, trieb 
Handel mit Wein und Pferden und übernahm 
ipäter die Wirtſchaft ſelbſt, daher jein Beiname 
der Sandwirt. An den Kriegen 1796 — 1805 
gegen Frankreich nahm H. als Schütze und jpäter 
als Hauptmann einer Schützencompagnie teil, und 
als ſich Sfterreich wieder zum Kriege rüftete, war 
er einer der Vertrauten, die im Sommer 1808 auf 
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Befehl des Erzherzogs Johann nah Wien berufen 
wurden, wo ihnen der von Hormayr entworfene 
Plan zu einer Volkserhebung und Befreiung deö 
Sande3 vorgelegt wurde. Der Aufftand, der 9. April 
1809 losbrach, aelang volljtändig. Ein glüdliches 
Treffen, das 9.8 Abteilung mit den Bayern aufdem 
Sterzinger Moos 11. April beftand, machte feinen 
Namen jchnell befannt. Als nad der Niederlage 
Chaſtelers bei Wörgl 13. Mai die Bayern Tirol 
wieder eroberten und die meilten öfterr. Truppen 
abzogen, nahm H. die Verteidigung des Landes 
in die Hand. Er lieferte zunächſt am Berge Iſel 
25. und 29. Mai 1809 den Bayern zwei Sreten, 
durch die fie zur Räumung Innsbrucks und ganz 
Tirols genötigt wurden. Bald darauf wurde aud) 
der in Trient belagerte Graf von Leiningen befreit. 
Schon war 9. im Begriff, ſich mit einer Schar an 
die Truppen anzuſchließen, die Klagenfurt wegneb: 
men und dadurch die Verbindung Tirol mit den 
innern Provinzen de Kaiſerſtaates heritellen jollten, 
als Öfterreich nach der Niederlage bei Wagram den 
Waffenitillitand von Znaim (12. Juli) abjchloß, 
fraft dejien Tirol und Vorarlberg von den Oſter— 
reihern geräumt werden mußten. H. verhielt fich zu: 
nächſt ruhig, in der Meinung, dab während der 
Waffenruhe alles im bisherigen —* verbleiben 
ſollte. Als aber General Lefebvre über 40000 Mann 
Franzoſen, Bayern und Sachſen von verſchiedenen 
Seiten in Tirol einrüden ließ, erließ H. ein allge: 
meines Aufgebot, infolgedejjen Pet. Mayr, Wirt 
in ber ——— Kapuziner Haspinger und Sped: 
bacher zahlreihe Scharen jammelten, während 9. 
jelbjt, durch das bayr. «A mneftie»-Batent für vogel: 
frei erllärt, fi in ein Verfted im hintern Paſſeier 
— Erſtere vernichteten 4. und 5. Aug. in 
den Schluchten des Eifadthales bei Mittewald ein 
ſächſ. Regiment. Als dann auch 9. bei Sterzing 
erihien, ſah fich Lefebore ebenfalls zum Rüdzug 
gezwungen, und die Schlaht am Berge Iſel 
(13. Aug.) vertrieb ihn ganz aus Tirol. 

9. führte num die Militär: und Eivilverwaltung 
bis zum Frieden von Wien (14. Oft.), in dem Oſter⸗ 
reich Tirol definitiv aufgab, und erklärte dann dem 
Vicelönig Cugen Beaubarnais und dem bapr. 
Dberbefeblöhaber feine Unterwerfung, begann je: 
doch, durch falſche Nahrichten von Siegen und dem 
Ginmariche des Graberaogä Johann getäufht, na: 
mentlid von Haspinger beeinflußt, die Feindſelig— 
feiten aufs neue. Schon 1. Nov. war er, von ber 
feindlichen Übermacht überwältigt, gezwungen, ſich 
nad Bafjeier zurüdzuziehen. Die Borjchläge feiner 
Vertrauten zur Flucht nad Öfterreich wies er ab 
und bielt fi zwei Monate unter Schnee und Eis 
in einer Alpenbütte im Bafjeier verborgen, bis ein 
Bauer Namens Raffl, um den auf 9.3 Kopf gejekten 
Preis zu verdienen, ihn verriet. Am 28. Jan. 1810 
führte er eine ital. Truppenabteilung zu 9.3 Ber: 
jted, die ihn ‚gelangen nahm und unter jtarfer Be: 
dedung nach Mantua bradıte, wo er 20. Febr. ſtand— 
rechtlich erjchofjen wurde. Er ging mutig dem Tode 
entgegen, buldete nicht, dab man ihm die Augen 
verband, und kommandierte jelbjt euer. 9. war 
ein echter Sohn feines Landes, fröhlich, tapfer und 
leicht vertrauend, dabei dem öjterr. Kaiſerhaus und 
der Kirche unbedingt ergeben. Seine Leiche wurde 
in der Naht vom 8. zum 9. Yan. 1823 auf dem 
Friedhofe zu Mantua ausgegraben und 23. Febr. 
1823 in der Hoflirche (Franziskanerlirche) zu Inns⸗ 
brud neben dem Grabmale Kaiſer Marimilians I. 
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beigeiekt. Kaifer franz ließ durch den Profeſſor 
Schaller in Wien 9.3 Statue in Marmor fertigen, 
die 1834 über feinem Grabe aufgeftellt wurde. Ein 
Dentmal 9.8 (Eriftatue von Natter) wurde 28. Sept. 
1893 auf dem Berg Iſel bei Innsbrud enthüllt. 
Seine Familie wurde 1818 vom Kaiſer für den 
Verluft ihres Vermögens entihädigt und in den 
Adelſtand erhoben. 

Bal. Hormayr, Das Land Tyrol und der Tyroler⸗ 
frieg von 1809 (anonym, 2. Aufl., 2Tle., Lpz. 1845); 
Rapp, Tirol im J. 1809 (Innsbr. 1852); Egger, Ge: 
ihichte Tirols (3 Bde., ebd. 1870—80); Heigel, 
Andreas 9. (Münd. 1875); Stampfer, Sandwirt 
U. 9. (2. Aufl., Freib.i. Br. 1891). Immermann bat 
in feinem «Trauerfpiel in Tirol» (1828) das Schid: 
jal 9.8 dramatiſch bebandelt. 

‚Dofer, Ludwig, Bildhauer, geb. 1801 in Lud— 
wigsburg, erhielt keine erite Ausbildung in Stutt- 
gart und ging 1823 nad) Rom, wo er zuerſt in Thor: 
waldſens Atelier trat, dann aber während eines 
aöidhrigen Verweilens jelbjtändig arbeitete. Eine 
—* t des Studiums in Italien war nach ſeiner 
Heimlehr eine Pſyche, welche 1838 vom König von 
Württemberg erworben wurde. Durch denjelben 
Fürjten gelangte der Künftler zu bedeutenden Auf: 
trägen. Die jwei Pferdebändiger und der Naub des 
Hylas ſowie mehrere Kopien Haffisher Antiken, 
welche den Schloßgarten in Stuttgart ſchmücken, 
find von jeiner Hand; ferner im königl. Schloß 
Rofenftein der bogenbrechende Amor (fämtlih aus 
Marmor). Seit den fünfziger Jabren entjtanden: 
die Concordia auf der Zubiläumsjäule in Stuttgart, 
das eherne Reiterftandbild des Grafen Eberhard 
im Bart im Schloßhofe dajelbit und das Reiter: 
ſtandbild des Königs Wilhelm in Ludwigsburg ſowie 
die 1880 in Nom modellierte Gruppe Raub der 
Broferpina(Mufeum in Stuttgart). Er ftarb6. März 
1887 in Stuttgart. 

Hoefer, Edmund, Novelliit und Romanidrift: 
fteller, geb. 15. Dit. 1819 zu Greifswald, widmete 
fich auf der dortigen Univerfität pbilol. und hiſtor. 
Studien, die er zu Heidelberg und Berlin fortjekte, 
und febrte 1842 nad Greifswald zurüd. Seine 
eriten Erzählungen erſchienen 1845 im «Morgen: 
blatt». Cine Sammlung veröffentlichte er u. d. T. 
«Aus dem Volke⸗ (Stuttg. 1852), worauf «Gedichte» 
(Berl. 1852; 2. Aufl. 1856) und «Aus alter und 
neuer Zeit» (Stutta. 1854) folgten. 1854 fiebelte 
9. nab Stuttgart über, wo er mit Hadländer 
bis 1867 die «Hausblätter» berausgab und feinen 
bleibenden Wobnfig nabm. Er ftarb 23. Mai 1882 
in Gannftatt. 9. veröffentlichte eine lange Reihe 
von Novellen und Erzählungen, wie «Norien» 
(2 Bde., Stutta. 1858), «Auf deutfcher Erdes (2 Tie., 
ebd. 1860), «Aus der weiten Welt» (2 Bode., ebd. 
1861), «Der aroße Baron» (2 Tle., Prag 1861), 
«Altermann Role» (4 Bde., Berl. 1864), «Gin Find: 
ling» (4 Bde., Schwerin 1868), «Der verlorene&ohn» 
(2. Aufl., Stutta. 1871), «Stille Geihichten» (3 Bde., 
Yena 1872), die mundartlice Dichtung «PBap Kubn» 
(1878) u. |. w. Cine treffliche Sammlung der apo: 
logiſchen Sprihwörter veröffentlichte er u. d. T. 
«Wie das Volt ipricht» (Stutta.1855; 8. Aufl. 1876); 
auch gab er eine « Deutiche Yitteraturgejchichte für 
Frauen und Jungfrauen» (ebd. 1876) und «Goethe 
und Charlotte von Stein» (ebd. 1878) beraus. Die 
Helden jeiner Novellen find meiſt kräftige und mar: 
tige norddeutſche Geſtalten, zu denen die Giebel: 
bäufer alter Hanieftädte, die Fiicherdörfer an der 
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tillen Oftfeelüfte, die weiten Forften mit dem blauen 
eer in der Ferne die Staffage bilden. Alle feine 
Ebaraltere find dem Leben entnommen. Dabei 
zeigen bejonders feine frübern Arbeiten auch Ab: 
peihlofienbeit, Rundung und Harmonie der künft: 
eriſchen Form. 9. jelbit Ze eine Sammlung feiner 
frübern «Erzäblenden Schriften» (12 Bde., Stutta. 
1865) veranftaltet. « Ausgewählte Schriften» von 
ihm erſchienen in 14 Bänden (Jena 1882—83). 
Höfer, Hans, Geolog und Bergmann, geb. 
17. Mai 1843 zu Elbogen in Böhmen, ftudierte in 
Leoben und Wien, war anfangs beim Staatöberg: 
bau —— wurde 1868 Profeſſor an der Berg: 
ſchule in Klagenfurt, 1879 an der Bergalademie zu 
Pribram, 1882 an der zu Leoben, bereifte 1871 
Montenegro, 1872 mit dem Grafen Wilczet Spip: 
bergen, Nowaja Semlja und das Petichoragebiet, 
im NRegierungsauftrage die Vereinigten Staaten 
von Amerifa (1876) und fait alle Bergbaugebiete 
Mitteleuropas. Er jchrieb: «Die Mineralien Kärn— 
' tens» (Klagenfurt 1870), «Die Petroleuminduftrie 
Nordamerilas» (Mien 1877), «Die Koblen: und 
GifenerzlagerftättenNordamerifas» (ebd. 1877),«Die 
GErobeben Kärntens» (ebd. 1880), «Beiträge zur 
Spreng: oder Minentbeorie» (ebd. 1880), «Das Erdöl 
und feine Verwandten» (Braunſchw. 1889). Er re: 
digierte die «Zeitjchrift des Berg: und Hüttenmänni: 
ihen Vereins für Steiermart und Kärnten» (1869 
— 76), «.Öfterr. Zeitſchrift für Berg: und Hüttenmwejen» 
(jeit 1881) und« Das Jahrbuch fürdieBergatademien 
Leoben, PBribram und Schemniß» (jeit 1889). 
Höferedht, das in den Gegenden mit geſchloſſe— 
nen Bauernböfen gebräuchliche, in letzter Zeit durch 
ſtaatliche Gejege beftätigte und geregelte bäuerliche 
Erbrecht, wonad der Hof ungeteilt und unter mög: 
lichſt geringer Schuldenlaft auf den ſog. Anerben 
übergebt, die Miterben durch Abfindungen entſchä— 
digt werden. fiber die einzelnen Gejeße und ihre 
Beitimmungen ſ. Anerbe. Nach jeiner erbrechtlichen 
Natur ift das H. entweder ein fakultatives, d. b. 
abbängig von der auf Antrag des Cigentümers er: 
folgenden Eintragung in eine Höfe: oder Yan: 
güterrolle, fo in den preuß. Brovinzialgejeken, in 
Bremen und in Oldenburg; oder es tft ein ſog. 
direltes Inteſtaterbrecht, welches eintritt, jofern 
der Erblaſſer nicht eine entgegengeſetzte letztwillige 
Verfügung getroffen bat, jo in Baden, Medlenburg— 
Schwerin, Schaumburg:tippe, Braunſchweig und 
Dfterreich. Es waren zwei Vorſchläge gemacht: 1) das 
obligatoriide H. auf den gefamten land: und forft: 
wirtſchaftlichen Grundbefis des Deutichen Reichs 
dadurch auszudebnen, daß man dem H. Aufnahme 
in das Bürgerl. Geſeßbuch für das Deutjche Neid 
ewähre; ſolche Schablonierung würde aber dem 
Peftigten Widerſtande namentlich in Südweit: und 
Mitteldeutfchland begegnet fein, wo Erbteilung nad 
Gemeinem Recht, aljo Kleinbefik und Barzellenmwirt: 
iaft, die Regel bilvet und wirticaftlich nicht un: 
begründet erſcheint; 2) dem H. dadurd eine breitere 
geſeßliche Grundlage zu geben, daß wie in Öfterreich 
(Reichsgeſeß vom 1. Febr. 1889) die Allgemein: 
bejtimmungen des 9. als eines direlten Inteſtat— 
erbrecht3 unter Ausſchließung der außerbalb Han: 
novers und Oldenburgs wenig bewährten Höferolle 
| in dem Büragerl. Geſeßzbuch feitgeftellt würden, im 
übrigen aber die Specialifierung den Bundesſtaaten 
und Provinzen anbeimgeitellt würde. Auch davon 
jab der Entwurf wegen der großen örtliben und 
wirtſchaftlichen Verichievenbeiten ab. Das Einfüb: 
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rungsgejeß aum Bürgerl. Geſetzbuch beſtimmt nun 
in Art. 64, daß die landesgeſetzlichen Vorichriften 
über das Anerbenrecht in Anfehung landwirtichaft: 
liher und forſtwirtſchaftlicher Grundſtücke nebit 
deren Zubehör unberührt bleiben, daß die Landes: 
geiebe aber das Recht des Erblafjers, über das dem 
nerbenrecht unterliegende Grunditüd von Todes 
wegen zu verfügen, nicht bejchränten können. In 
Oſterreich ſelbſt kamen noch feine ausführenden 
Yandesgejeße zu ftande, jo daß das Gejek vom 
1. Ir 1889 noch nicht in Kraft ftebt. 
al. U. von Miastowiti im «Handwörterbuch 
der Staatswiſſenſchaftens, Bd. 1 (Nena 1890), 
©. 270 je; Hermes und Sering ebenda, 1. Sup: 
vplementband (ebd. 1895), ©. 473 fa. und 51 fg.; 
Staatälerifon, im Auftrag der Görres:Gejellicaft 
ba. von Bruder, Bd. 1 (Freib. i.Br. 1889), S. 767; 
Br. 2 (1892), S. 712; Schriften des Vereins für 
Socialpolitif, Bd. 61 (Lpz. 1895); Oſterr. Staats: 
wörterbuch von Mifchler und Ulbricb, Bd. 2 (Mien 
1895), ©. 89 fg. 

9 olle,t. Anerbe. 

Hoff, Jalobus Hendritus van 't, niederländ. Ebe: 
miler, geb. 30. Aug. 1852 zu Rotterdam, ftudierte 
in Delft, Leiden, Bonn, Bari und Utrecht, wurde 
1876 Lehrer an der Tierarjneifchule zu Utrecht, 
1877 Leltor und 1878 Brofejjor ander Univerfität zu 
Amiterbam, 1896 ord. Honorarprofeflor an der Uni: 
verfität Berlin. Er jchrieb: «La chimie dans l’es- 
pace» (1875; deutſch von F. Hermann: «Lagerung 
der Atome im Raume», 2. Aufl., Braunſchw. 1893), 
«Anfihten über die organiihe Chemie» (3 Lfan., 
ebr. 1878—81), «Etudes de dynamique chimique» 
(1884), «Lois de l’&quilibre chimique» (1885), «Dix 
annees dans l’histoire d’une theorie» (Rotterd. 
1875; 2. Aufl. 1875; deutich von Meyerhoffer u.d.T. 
«Stereocbemie», 1881), «Borlefungen über Bildung 
und Spaltung von Doppeljalzen» (deutich Lpz. 1897), 
ag über tbeoretifhe und phyſikaliſche 
Chemie» (Braunſchw. 1898 fg.). Seit 1885 giebt er 
mit Dftwald die « Zeitjhrift für phaf. Chemie» 
beraus. Ban 't 9. iſt als der erfte Begründer der 
Stereohemie und als einer der bervorragenbiten 
Förderer der neuern phyſik. Chemie zu betrachten. 

Hoff, Karl, Genremaler, geb. 8. Sept. 1838 in 
Mannheim, erhielt jeine künjtleriihe Bildung an 
der Alademie in Karlsruhe unter Schirmer, dann 
in Duſſeldorf unter Bautier. Nachdem er mit Volks— 
aenrebildern im Sinne Bautierd begonnen, von 
welchen der Winkeladvokat im Barijer Salon 1864 
nicht unbemerft blieb, warf er ſich mit Erfolg auf das 
Koftümgenre des 17. und 18. Jahrh., wobei er 
maleriſche und anmutige Erſcheinung mit tiefer 
Empfindung zu verbinden wußte. So zunädjit in 
der Raſt auf der Flucht (Zeit Ludwigs XIV.), dann 
Die Taufe des Nachgeborenen (1875; Berliner Natio: 
nalgalerie), Des Sohnes legter Gruß (1878; Dres: 
dener Galerie), Bor dem Ausmarjc (1880), Zwifchen 
Leben und Tod (1886; Galerie zu Karlsruhe), meiit 
der Zeit des Dreißigjährigen Krieges entnommen. 
Von kleinern Roftümbildern find zu nennen: Die 
Heimlkehr (1868), Tartüffe und Elmire nach Moliere. 
Seit 1878 ald Brofeflor in Karlsruhe thätig, ſtarb 
9. daſelbſt 13. Mat 1890. 

Hoff, Konrad, Arhitelturmaler, geb. 19. Nov. 
1816 in Schwerin, bildete ſich kurze Zeit an der 
Dreödener Atademie, war dann als Stuben: und 
Theatermaler in mehrern Städten Deutichlands 
und Polens tbätig, bis er fih in München nieder: 
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ließ. Seine Bilder jtellen meift Rokokobauten dar. 
Hervorzuheben find: Rokokozimmer (1860), Inneres 
ber Münchener Frauenkirche (1860), Treppenhaus 
im Schloß zu Schleißheim (1862), Inneres eines 
alten Schloſſes in Neuburg, Schlafjimmer Kaifer 
Karla VII. in Schleißheim (1867) und Bilder aus 
oberital. Städten. 9. ftarb 19. Febr. 1883 in Mün- 

Seismieteit, ſ. Hof. ſchen. 

Soffbauer, Clemens Maria, ſ. Redemptoriſten. 

Söffding, Harald, dän. Philoſoph, geb. 11. Mär 
1843 in Kopenhagen, ſtudierte ſeit 1861 daſelbſt 
Theologie, war 1871—79 Privatdocent der Bbilo: 
jophie und ift jeit 1883 ord. Profeſſor an der Uni: 
verjität Kopenhagen. Durch das Studium ©. Klier: 
legaards (ſ. d.) — zu einem Dualismus 
von Glauben und de geführt, wandte 9. ſich 
ipäter dem modernen Poſitivismus zu, deflen Ver: 
bindung mit der kritiſchen Bhilofopbie ihm jedoch not: 
wendig erfcheint. Unter feinen Werten find hervor: 
zubeben: «Den engelite Filoſofi i vor Tid» (Kopenb. 
1874; deutſch Lpz. 1889), «Om Grundlaget for den 
bumane Etif» (Kopenh. 1876; deutſch Bonn 1880), 
«Pſychologi i Omrids paa Grundlaa of Erfaring» 
(Ropenh. 1882; 3. Aufl. 1892; deutich Lpz. 1887; 
2. Aufl. 1893; aud ins Nuffiihe, Polniſche und 
Engliſche überjegt), «Formal Logik til Brug ved Fo: 
releöninger» (Kopenh. 1884; 2. Aufl. 1890), «Pſy— 
kologiſte Underjegeljer» (ebd. 1889), «Seren Kierte: 
gaard jom Filofof» (ebd. 1892; deutich Stuttg. 1896), 
« Kontinuiteten i Kants filojofifte Udvillingsgang » 
(Ropenb. 1893), «Den nvere Filojofis Hiftorie» (ebv. 
1894 fg.; deutich Lpz. 1895 fg.), «Roufjeau und feine 
Philoſophies (deutih Etuttg. 1897). 

Hoffenthal, Kolonie, j. Hopedale. 

Hoffm., bei botan. Namen Abkürzung für Hein: 
rih Karl Hermann Hoffmann (f. d.) und für Franz 
Georg Hoffmann (f.d.); binter Tiernamen bedeutet 
es Werner Friedrich Hoffmeifter (geb. 1829), 
der über Regenwürmer ſchrieb. 

Hoffmann, Aug. Heinr., gemöhnlib Hoff: 
mann von Fallersleben genannt, Dichter, 
Sprachforſcher und Litterarbijtorifer, geb. 2. April 
1798 zu Fallersleben im Lüneburgiichen, ftudierte 
> 1816 in Göttingen, feit 1819 in Bonn erit 

beologie, dann aber ausihliehlih Germaniftif. 
Nachdem er die Nheinlande und Holland zur Er: 
forihung der Volksdichtung durchreiſt und eine Zeit 
lang in Berlin gelebt hatte, wurde er 1823 Ruftos an 
der Univerfitätsbibliothet in Breslau, 1830 außer: 
ord., 1835 ord. Profeſſor der deutichen Sprache und 
Sitteratur an der dortigen Univerfität. Auf wieder: 
holten Reifen nad Oſterreich (1827 und 1843), Däne: 
marf (1836), Holland, Belgien und Nordfrantreich 
(1837) jammelte er viele bisher unbefannte Brud): 
jtüde altveutiher Gedichte. Infolge feiner «Un: 
polit. Lieder», die anftößige Örundfäße und Ten: 
denzen entbalten jollten, wurde er 1842 feiner Bro: 
fefjur ohne Benfion enthoben. Während der nädhiten 
Jahre führte H. das wechfelvolle und nicht immer 
unbedentlihe Wanderleben eines polit. Baganten, 
der ſich auf jeine liberalen Anfichten und Leiden bin 
allenthalben feiern und unterjtügen ließ. 1845 er: 
warb er jich in Medlenburg das Heimatsrecht. Seit 
1848 in Preußen rebabilitiert, bezog er von da an 
das geſetzliche Wartegeld ala Penſion. Seit 1849 
lebte er am Rhein, zuerft in Bingerbrüd, feit 1851 
in Neuwied, bis er 1854 einer Einladung nad) 
Weimar folgte, wo er mit Schade das «Weimariſche 
Kahrbuch» (Hannon. 1854—57) herausgab. Seit 
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1860 Bibliotbetar des Herzogs von Ratibor, lebte 
er auf Schloß Eorvei an der Wejer, wo er in der 
Naht vom 19. auf den 20. Jan, 1874 ſtarb. In 
Fallersleben wurde ihm 1883 ein Obelisk errichtet, 
ein anderes (von Schaper) 1892 auf Helgoland. 
9. gehört zu den thätigften Forſchern auf dem Ge: | 
biete der deutjchen Sprade und Litteratur, deren 
Kenntnid er namentlich durch glückliche Funde ge: 
fördert bat. Unter feinen Leiftungen auf dem Ge: | 
biete der altdeutichen Litteratur find befonders ber: 
vorzubeben die Sammelwerfe «Horae Belgicae» 
(Bd. 1—12, Bresl., Lpz., Gött. und Hannov. 1831 
—62), «Fundgruben für Geſchichte deutiher Sprade | 
und Vitteratur» (2 Bde., Brest. 1830— 37), «Alt: 
deutjche Blätter» (mit Haupt, Bde. Lpz. 1835 —40), 
denen fich fpäter die «Spenden zur deutjchen Littes | 
raturgejchichter (2 Bde., ebd. 1844) und die « Find: 
linge» (Bd.1 in 4 Heften, ebd. 1859—60) anſchloſſen. 
Bon ganz befonderm Merte find feine «Geſchichte 
des deutjchen Kirchenliedes bis auf Luther» (Bresl. 
1832; 3. Aufl., Hannov. 1861) und das bibliogr. 
Merk «Die deutjche Philologie im Grundriß» (Brest. 
1836). Unter den Ausgaben älterer veuticher Schrift: 
werle find namentlich «Reineke Vos» (Bresl. 1834; | 
2. Aufl. 1852), die «Elnonensia. Monuments des 
langues romane et tudesque dans le IX* siecle» 
(Gent 1837) und «Theophilus» (2 Bde., Hannov. 
1853—54) von Bedeutung. Biele feiner Arbeiten 
verdanken ihren Urſprung feiner Vorliebe für die 
deutfhe Vollspoeſie, deren Stil er fo innehatte, 
daß feine Neudichtungen altniederländ. Lieder auch 
von Kennern für echte alte Dichtungen gebalten 
wurden. Sammlungen von Bolts: und Befellichafte: 
liedern waren feine «Schleſ. Vollslieder mit Melo: 
dien» (Lpz. 1842), die «Niederländ. VBollälieder» 
(2. Aufl., Hannov. 1856), «Unfere voltstümlichen 
Lieder» (3. Aufl., Lpz. 1869), «Die deutichen Gefell: 
ſchaftslieder des 16. und 17. Jabrb.» (2. Aufl.,2Tle., 
ebd. 1860), «Lieder der Landsknechte unter rundes: 
berg» (Hannov. 1868). 9.8 eigene Dichtungen 
ſchließen fih aufs engſte an das Vollslied an und 
zeichnen ſich oft durch echte Einfalt, Lieblichleit und 
nnigleit aus, wenn ibn aud die unglaubliche 
Leichtigleit feiner Produktion zu viel minderwertigen 
—— verführte. Viele ſeiner Lieder, zu denen 
er, obgleich nicht muſikaliſch gebildet, doch ſelbſt an— 
mutige Geſangweiſen angiebt, ſind im Vollsmunde 
heimiſch geworden. Außer den «Gedichten» (8. Aufl., 
Berl. 1874) find insbejondere folgenvde Sammlungen 
bervorzubeben :«Allemann.Lieders (5.Aufl.,Mannb. 
1843), yünfzig Kinderlieder» (Lpz. 1843), «Fünfzig 
neue Kinderlieder» (Mannb. 1845), «Soldaten: 
lieder» (Mainz 1851), «Rbeinleben» (Neuwied 1865), 
«Alte und neue Kinderlieder» (4 Hefte, Berl. 1873) 
u. ſ. w. Cine volljtändige Ausgabe der «Kinder: 
liever» bejorgte 2. von Donop (Berl. 1877). In 
anderer Richtung, aber auch ſchon durd ihre Melo: 
dien voltstümlich, bewegten fich die «llnpolit. Lieder» 
(2 Bde., Hamb. 1840—41), die, no vor Hermwegb, 
mebr durch ihren Inhalt als durch ihren poet. Wert 
das größte Aufjeben erregten. Ihnen ſchließen ſich 
an: «Deutjche Lieder aus der Schweiz» (Zür. 1842; 
3., verminderte und vermehrte Aufl. 1845) und 
«Streifliter» (Berl. 1872). Sein berühmteftes, 
noch beute politifch wirfjames Yied « Deutichland, 
Deutjchland über Alles» vichtete er 26. Aug. 1841 | 
auf Helgoland. H.s «Gefammelte Werte» — 
in 8 Bänden (Berl. 1890—93), bg. von Gerſtenberg. 
Cine eingehende Selbitbiograpbie veröffentlichte 9. 
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u.d. T. «Mein Leben» (6 Bde., Hannov. 1868; in 
verfürzter Form bg. und bis zu H.s Tod fortgeführt 
von Geritenerg, 2 Bde. Berl. 1892— 94). — Val. 
Wagner,H.von Fallersleben 1818—68 (Wien 1869); 
Gottihall, Porträts und Studien, Bd. 5 (Lpz. 1876). 

Hoffmann, Ernit Theod. Amadeus, eigentlich 
Wilh., Novellift und Romandichter, geb. 24. Jan. 
1776 zu Königsberg in Preußen, ftubierte daſelbſt 
die Rechte und arbeitete dann bei der Oberamts: 
regierung in Großglogau und dem Kammergericht 
in Berlin. 1800 wurde er Aſſeſſor bei der Regierung 


in Bojen, ſodann wegen einiger von ibm gefertigter 


Karikaturen, die der General Zajtrom und andere 
Hochgeſtellte auf ſich bezogen, 1802als Rat nach Block 
und 1804 in gleicher Eigenſchaft nach Warſchau ver: 
ſetzt, wo der Einmarſch der Franzoſen 1806 ſeine Be: 
amtenlaufbabn vorläufig endete. Obne Bermögen, 
benußte ernun feine muſikaliſchen Kenntniſſe als Gr: 
werbszweig und folgte 1808 einer Einladung des 
Grafen Julius von Soden nah Bamberg als Mufit: 
direltor bei dem dort neu errichteten Theater. Als 
diejes bald nachher geichlofien wurde, erhielt er ſich 
mit Mufilunterricht und arbeitete für die Leipziger 
«Allgemeine mufitalifche Zeitung», ging 1813 als 
Mufitvireltor bei der Yo. Secondaſchen Schau: 
jpielergefellihaft nad Dresden und leitete big 1814 
das Orcheſter diefer abwechjelnd dort und in Leipzig 
jpielenden Gejellibaft. 1816 wurde er wieder ala 
Nat bei dem königl. Kammergericht in Berlin an: 
geitellt, wo er 25, Suni 1822 jtarb. 

9. war von der Natur überreihlih mit Talen: 
ten ausgejtattet worden. Nicht nur, dab er als 
Mufiter und Zeichner eine fehr glüdlihe Schaffens: 
fraft beſaß, auch als Dichter vereinigte er die ver: 
ſchiedenartigſten Gaben. Er verband einen ſcharfen 
Verſtand, der an den Erjheinungen jebr bald die 
ſchwachen und lächerlichen Seiten ertannte, miteiner 
überreizten romantifchen Bbantaftif, die überall ge: 
beimnisvolle, überirdiiche Mächte witterte und ſelbſt 
das Mbiliftertum geipenftiihb fand. In feinen 
bumoriftiihen Sprüngen erinnert er an Jean Paul, 
den er aber an novellifticher Erfindungsgabe und 
an künftleriicber Abrundung ebenjo übertrifft, wie 
er ihm an Umfang und Tiefe des Humors nachſteht. 
Das Krankbafte und Ungefunde in 9.3 Schöpfungen 
darf doch nicht verfennen laflen, daß er der reife 
Meiſter eines Darftellungsitiles ift, dem nichts zu 
ſchwer wird, Durch den er die gewagteften Übergänge 
und die tolliten Ausgeburten feiner üppigen Ge: 
ftaltungstraft glaublic macht, ohne je geſchmacklos 
zu werden; die)er großen formalen Kunſt dankt 9., 
daß er bis beute im Ausland, namentlih Frank— 
reich, einer der gelejenften deutſchen Dichter iſt. 

9. bewährte zuerjt fein Komponiitentalent. In 
Poſen brachte er das Goetheſche Singſpiel «Scer;, 
Lift und Race» aufs Theater, in Warſchau «Die 
luftigen Mufilanten» von Brentano, die Opern 
«Der Kanonikus von Mailand» und «Schärpe und 
Blume» oder «Liebe und Eiferfuchts, wozu er ſelbſt 
den Tert dichtete. Auch jehte er die Muſik zu Werners 
«Kreuz an derDjtiee» und lomponierte jpäter für das 
Berliner Theater Fouques zur Oper umgeitaltete 
ellndine», die großen Erfolg batte. Die Aufforde: 
rung, feine in der « Mufilalifchen Zeitung » erjchie: 
nenen Auffäße zu ſammeln, veranlaßte ibn zu der 
Herausgabe der «Phantafieftüde inEallots Manier» 
(4 Bde. Bamb. 1814—15; 4. Aufl. 2p3.1854). Da: 
nad nannte man ihn Callot:Hoffmann. Weiter 
veröffentlichte erden wüjten Roman «Elirire des Teu: 
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felö» (Berl. 1815 — 16), die düjtern Erzählungen 
«Nactitüde» (2 Bde., ebd. 1817) und die vortreffliche 
Novellenfammlung «Die Serapionsbrüder» (4 Bde., 
ebd. 1819— 21 ; nebit einem Supplementband «Letzte 
Erzählungen», ebd. 1825); ferner: «Klein genen. ge: 
nannt Zinnober» (ebd. 1819), «Brinzeffin Brambilla, 
ein Capriccio nah Jakob Callot» (Bresl. 1821), 
«Meifter Floh, ein Märchen in ſieben Abenteuern 
zweier freunde» (Frankf. 1822), «Lebensanfichten 
des Katerd Murr, nebit fragmentariiher Biogra: 
pbie des Kapellmeiſter Johannes Kreisler in zufälli: 
gen Makulaturblättern», vielleicht feine virtuojeite 
Schöpfung (2 Bde., Berl. 1820-22), «Der Doppelt: 
aänger (Brünn1822) und einige Heinere Erzäblun: 
nen. Die reinfte Befriedigung gewährt eine Anzabl 
tleiner Novellen, Meifterjtüde in engem Rahmen, 
die, wie «Meifter Martin der Küfner und jeine Ge: 
jellen», «Fräulein von Scuderg», «Doge und Do: 
garefjer, vor allem «Meifter Johannes Wacht», fich 
von der geſpenſtiſchen Majcinerie frei erbalten. 
Seine eigentümliche Art, Traumleben und Wirklich: 
teit mit genialer Kunſt zu verquiden, lehrt am beiten 
fein Märchen «Der goldene Topf» kennen; jeine 
Arbeitdart charalterijiert die Skizze « Des Betters 
Edieniter». Auch als geihidter Karilaturenzeichner 
zeichnete ſich H. aus, und mebrere der populäriten 
Karikaturen auf Napoleon rühren von ibm ber. 
Eine Gejamtausgabe feiner Werte erſchien 1856 
—57 (12 Bde.) zu Berlin, ferner mit Federzeichnun⸗ 
gen von Hojemann in 12 Bänden (Berl. 1871— 73), 
eine andere mit Biographie H.s von R. Borberger 
(6 Bde., ebd. 1873), Auswahlen von Kurz (2 Bbe., 
Hildburab. 1870), Koch (in Kürjchners « Deuticher 
Nationallitteratur») und Lautenbacher (4 u. 6 Bde., 
Stuttg. 1894). — Val. Hikig, Aus H.s Leben und 
Naclap (2 Boe.,Berl.1823; 3. Aufl.,im3. bis5. Bde. 
der«Ausgemwäblten Schriften», Stuttg. 1839); Funck 
(pfeudonym für F. Kunz), Aus den Leben zweier 
Dichter: Ernſt Theodor Wilhelm H. und Fr. Gottlob 
Weßtzel (Lpz. 1836); Ellinger, E. T. A. 9. Sein 
Leben und ſeine Werte (Hamb. 1894). 
Hoffmann, Franz, Volks: und Jugendſchrift— 
fteller, geb. 21. Febr. 1814 zu Bernburg, bejuchte 
da3 dortige Gymnafium, widmete fih dann dem 
Buchhandel, entjagte aber 1839 dem Geſchäftsleben 
und börte in Halle pbilof. und naturwiſſenſchaftliche 
Borlejungen. Nachdem er einige Jahre in Defjau 
gelebt hatte, fiedelte er 1855. nad Dresden über, wo 
er 11. Juli 1882 ftarb. Seine litterar. Thätigleit 
begann er mit einer Bearbeitung der Märchen 
«Taufendundeine Nacht» für die Jugend (8. Aufl., 
Stutta. 1886), die ebenjo wie einige Original: 
erzäblungen ſehr günſtig aufgenommen wurden, 
jo daß er jortan jeine jchriftitelleriihe Thätigleit 
ganz der Jugend: und Vollsfchriftenlitteratur wid: 
mete. 9. bat feit 1840 weit über hundert Er: 
zäblungen, Märchen u. f. w. veröffentlibt. Auch 
gab er jeit 1846 den «Deutſchen Jugendfreund», 
eins der beiten Blätter feiner Art, heraus. 
Hoffmann, Franz, tbeiftiicher Philoſoph, geb. 
19. Jan. 1804 zu Aſchaffenburg, ftudierte in Mün: 
den 1826—27 Jurispruden;, dann bis 1832 Philo⸗ 
jopbie, aud Theologie und Naturwiſſenſchaft und 
wurde 1834 Profeſſor der Bhilofophie am Lyceum 
zu Amberg, 1835 ord. Profeſſor der Philoſophie in 
Würzburg, mo er 22. Dit. 1881 ftarb. Als beveu: 
tenditer Schüler von Baader (j. d.) bat 9. zur Ver: 
breitung von deſſen Vbilofopbie viel beigetragen. 
Dabin gebören unter anderm von deſſen Schriften: 
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« Spefulative Entwidlung der ewigen. Selbiterzeu: 
ung ©ottes» (Amberg 1835), «Vorballe zur ſpeku— 
ativen Lehre Baaders» (Aſchaffenb. 1836), «Baader 

in feinem Berbältnis zu Hegel und Schelling» (Lpz. 

1850), «Grundzüge der Societätspbilofopbie Baa⸗ 

ders» (Mürzb. 1837; 2. Aufl. 1865), «Fr. von 

Baader als Begründer der Bhilofophie der Zukunft» 

(2p3. 1856) und «Die Weltalter. Lichtitrahlen aus 

ge von Baaders Werten» (Erlangen 1868). 

Don 9.3 jelbjtändigern Schriften find zu erwäh— 

nen: «Grundriß der allgemeinen reinen Logik» 

(2. Aufl., Würzb. 1855) und «Kirche und Staat» 

(Gütersloh 1872). Seine fämtlihen Werte find in 

den «Philoſ. Echhriften» (8 Bde., Erlangen 1868 

—81) erſchienen. 

Hoffmann, Franz Georg, Botaniker, geb. 
31. San. 1761 zu Marktbreit in Bayern, war Bro: 
ejlor der Medizin in Erlangen, 1792—1804 Bro: 

or der Botanik in Göttingen, dann Profeſſor der 

otanik und Direktor des Botaniſchen Gartens in 

Mostau, wo er 17. März 1826 jtarb. Er veröffent: 

lihte: «Enumeratio lichenum» (Bd. 1, 2u. Bo. 3, 

Heft 1, Erlangen 1784—96), «Historia salicum» 

(Bd. 1 u. Bd. 2, Heft 1, Lpz. 1785—91), «Vege- 

tabilia cryptogama» (2 Hefte, Erlangen 1787—90), 

«Plantae lichenosae» (3 Bde., Lpz. 1789—1801), 

«Deutichlands Flora» (2 Boe., Erlangen 1791—95; 

2. Aufl. 1800—4), «Syllabus plantarum umbelli- 

ferarum» (Most. 1814), «Genera plantarum um- 

belliferarum» (ebd. 1814; 2. Aufl., ebd. 1816). 

Hoffmann, Friedr., neben Boerhave der be: 
rübmtejte Arzt jeiner Zeit, geb. 19. Febr. 1660 zu 
Halle, bezog 1678 die Univerfität zu Jena und be: 

ab ſich 1679 nad Erfurt zu dem berühmten Pro: 
ejlor der Chemie Kajpar Gramer, kehrte jedoch 

1680 wieder nad Jena zurüd, wo er promoviert 

wurbe und fich 1681 babilitierte. Er ließ fib 1685 

als praftifcher Arzt zu Minden in Weſtfalen nieder, 

wo er dann Garnijonsarjt, 1686 Phyſikus des 

Fürſtentums Minden und lurfürftl. Hofmedikus 

wurde. 1688 folate er dem Rufe ald Phyſikus nad) 

Halberitadt. Bei Begründung der Univerfität zu 

Halle berief ibn Kurfürft Friedrich III. von Bran: 

denburg 1693 als erjten Profeſſor der Medizin da: 

bin und beauftragte ihn mit der Bildung und der 

Einrihtung der mediz. Falultät. 1708 erbielt er 

bei König Friedrich I. die Stelle eines Yeibarztes 

und ging mit Beibehaltung feiner Profeſſur nad 

Berlin, kehrte aber 1712 nad Halle — wo er 

bis zu ſeinem Tode, 12. Nov. 1742, blieb. 

Das größte Verdienjt erwarb fih H. um die 
praftiiche Heiltunde, thin er eine Menge wid: 
tiger Arzneimittel prüfte und ihre Anwendung auf: 
klärte, beſonders aber durch einfahe Mittel und 
Diät große Erfolge zu erringen wußte. Seine Un: 
terfuhungen vieler Mineralwäſſer brachten diefe 
Heilmittel mehr in Aufnahme, und einige von ihm 
angegebene Arzneipräparate, namentlich der Liquor 
anodynus mineralis (Hoffmanns Tropfen, j. d.), 
jind nod jest allgemein in Gebrauch. Weniger 
Wert bat jein Syſtem, nach welchem er dem Körper 
eigentümliche Kräfte und eigentümliches Leben zu: 
ichrieb, die durch eine höchſt feine ätheriiche Sub: 
ſtanz, die empfindende Seele (anima sensitiva), in 
Bewegung gejegt würden. Dieje Subſtanz werde 
teilö im Körper abgeſondert, teild aus der Atmo: 
ipbäre eingejogen, jei jedoch wieder in ibren Be: 
wegungen einer oberiten, unbemwußten Seele unter: 
worfen, Die Krankheitsurſachen wirten nad ihm 
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durh Drud und Ausdehnung auf die feiten Teile. 
Die Berberbnis der Säfte fei eine erjt im Verlaufe 
der Krankheit ſich entwidelnde Eriheinung; die 
Krankheiten jelbjt beitänden in zu ſchwacher oder zu 
jtarter Bewegung und jeien danach einzuteilen. So 
wollte 9. das Weſen des Lebens nah Maß, Zahl 
und Gewicht geordnet erflären und gebörte deshalb 
zur Schule der Jatromathematiker (ſ. d.). Sein 
Spitem, obgleich auf eine unhaltbare Hypotheſe ge: 
ftellt und in vielen Einzelheiten höchſt infonjequent, 
gewann doch im —— zu dem ſeines Neben: 
buhlers Stabl (j.d.) viele Anhänger, weil er es auf 
eine faßliche Weiſe darzuftellen verjtand. Er ſchrieb: 
«Medicina rationalis systematica» (9 Bde., Halle 
1718—40), «Medicina consultatoria» (12 Bde., ebd. 
1721— 39). Seine lat. Werte wurden unter feiner 
Mitwirkung (6 Bde., Genf 1740; 2. Aufl. 1748; 
Supplemente, 3Bbde., 1761) zuſammengeſtellt. Eine 
von 9. verfaßte «Chymia rationalis et experimen- 
talis» erſchien 1784. — Val. I. H. Schulze, Vita 
Hoffmanni (Halle 1749). 

Hoffmann, Friedr. Eduard, Induſtrieller, geb. 
18. Oft. 1818 zu — bei Halberſtadt, iſt als 
Erfinder mehrerer gewerblicher Apparate, nament: 
lid der Ringöfen zum Brennen von Ziegeln, Kalt, 
Gement, befannt. Er gründete und giebt jeit 1868 die 
«Deutſche Töpfer: und Zieglerzeitung» heraus, ftif- 
tete 1865 den Deutichen Verein für Fabrikation von 
Ziegeln, Thonwaren, Kalt und Cement und 1880 
ven Ziegler: und Kaltbrennerverein. Seit 1865 giebt 
er aud das «Notizblatt» heraus, das die Ergebnifje 
wiſſenſchaftlicher Unterfuhungen und Arbeiten, 
welche die Anduftrie der genannten Vereine be: 
rühren, entbält, und unterhält hierzu das Labora— 
torium der «Deutichen Töpfer: und Zienlerzeitung». 
9. ift Befiker der Siegersdorſer Werte in Schlefien 
und der Räſchener Werkein der Niederlauſitz, die beide 
Baumaterial aus Thon beritellen, der Kronziegelei 
Bellin bei lidermünde i. P. und des Gips: und 
Ziegelwerkes Schwarzebütte bei Dfterode am Harz, 
gründete und betreibt gemeinjam mit W. Büsſcher 
die Fabrilen wafjerdichter Baumaterialen zu Ebers: 
walde, Halle a. S., apa in Böhmen, Straß: 
burg 1. Elf. und arbeitet für die Thon: und Kalt: 
induftrie durch fein Ingenieurbureau zu Berlin. 

Hoffmann, Guit., genannt Graben:Hofj: 
mann, 2iederlomponijt, geb. 7. März 1820 zu 
Bnin in der Provinz Bojen, wendete fich anfäng: 
lih dem Schulfach, 1843 beitimmt dem Gejang zu 
und wirkte als Lehrer diefer Kunſt in Berlin, Bots: 
dam, Dresden, Schwerin. Seit 1885 lebt H. wieder 
in Potsdam. Unter den vielen Liedern, die eine 
bumoriftifche Ader ertennen lafjen, find feine «Fünf: 
malbunderttaufend Teufel» und das mufilaliiche 
Genrebild für Frauenftimmen in einem Att «Ein 
aroßer Damenlaffee» die befannteften. Bejondere 
Erwähnung verdienen noch ihrer Driginalität wegen 
feine Kinderlieder «Die fingende Kinderwelt» und 
namentlih die «rüblingsitimmen» ſowie auch 
feine Geſangſchule «Das Studium des Gejanges» 
Dresd. 1868). 

Hoffmann, Hans Friedr. Karl, Novellift, geb. 
27. Juli 1848 zu Gtettin, ftudierte 1866— 71 in 
Bonn, Berlin, zuleßt in Halle deutſche und klaſſiſche 
Philologie, weilte dann wiederholt längere Zeit zu 
Studienzweden in Italien und Griebenland, wirkte 
1872—79 in Stettin, Stolp, Danzig und Berlin 
als Gpmnafiallebrer, lebte als Schriftiteller in 
Stettin (bis 1881), in Berlin, wo er 1884—86 die 
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«Deutiche Illuſtrierte Zeitung» redigierte, dannı in 
Freiburg i. Br. Bozen und Potsdam und wohnt feit 
1894 in Wernigerode. H. gebört zu den begabteften 
und bervorragenditen Novelliften der neueiten Zeit. 
Ein ungewöhnliches Talent für farbenreihe Land— 
ſchaftsſchilderung und Stimmungsbilder verbindet 
fih mit einem poefie: und geiftvollen Humor, der 
aud den Lebrerberuf er zu verllären 
weiß (fo in dem Roman «Iwan der Schredlihe und 
fein Hund», Stuttg. 1889; dem Novellencyllus «Das 
Gymnaſium zu Stolpenburg», Berl. 1891; 2. Aufl. 
1893; «Rubm», ebd. 1891). Unter jeinen Novellen, 
die H. mit gleicher Liebe in der Sonne Italiens und 
Griechenlands wie an den Küjten feiner norbdeut: 
ſchen Heimat fpielen läßt, verdient die Sammlung 
«Bon Frühling zu Frühling» (Berl. 1889; 3. Aufl. 
1898) wohl den Preis; früber erjebienen « Unter 
blauen Himmel» (ebd. 1881), « Der Herenprediger 
und andere Novellen» (ebd. 1883), «Brigitte von 
MWisby» (Lp3.1884), «m Lande der Bhäaten» (Berl. 
1884), «Neue Korfu:Geichichten» (ebd. 1887) ſowie 
das erzäblende Gedicht «Der feige Wandelmars (Lpz. 
1883); die bumoriftifche biftor. Novelle pflegt er in 
den «Geſchichten aus Hinterpommern» (Berl. 1891; 
2. Aufl. 1894), das ernſte Geihichtsbild in «Yand: 
fturın» (ebd. 1892) und «Mider den Kurfürften» 
(3 Bde., ebd. 1894). Mit feinem Noman «Der eiferne 
Rittmeifter» (3 Bpe., Berl. 1890) hat 9. einen neuen 
Meg beichritten. Auch als hbumorvoller Lyriker bat 
er fih bewährt («Bom Lebenöwege», Lpz. 1893). 
Noch eribien von ibm: «Bozener Märchen und 
Mären» (Lpz. 1896), «Dftjeemärden » (ebd. 1897), 
«Allerlei Gelebrtev, Humoresten (Berl. 1897; 
2. Aufl. 1898), «Aus der Sommerfriihe», Heine 
Geſchichten (ebd. 1898). 

Hoffmann, Heint., unter Hinzufügung bes Na: 
mens jeiner rau Hoffmann: Donner genannt, 
ya Dichter, geb. 13. Juni 1809 in Frank— 
urt a. M., jtudierte in Heidelberg, Halle und Paris 
Medizin, wurde dann Lehrer der Anatomie am 
Sendenbergihen Stift in Frankfurt a. M, und war 
1851 — 89 Ddirigierender Urzt an der ſtädtiſchen 
yerenanftalt dajelbit, deren Bau er veranlaßt hatte. 
Gr ftarb 20. Sept. 1894 in Frankfurt a.M. Auf 
mediz. Gebiete veröffentlichte er «Beobahtungen 
und Erfahrungen über Seelenitörung und Epilepfie» 
(Frankf. 1859). In weiteften Kreijen belannt wurde 
er durch feine von ibm felbit illuftrierten Kinder: 
ſchriften, zumeift durch den «Strummelpeter» (zuerft 
1845, bis 1897 in 209 Auflagen erſchienen und in 
ar alle Sprachen Europas überjeßt). Dieſem Buche 
olgten ähnliche: «König Nußtnader», «m Himmel 
und auf Erden», «Bajtian der Faulpelz;», «Prinz 
Grünewald». Seine lyriſchen Gedichte erjchienen 
zuerft 1842 (Frankfurt), in zweiter vermehrter Auf: 
lage u. d. T. «Auf beitern Pfaden» 1873; er ſchrieb 
ferner unter dem Pſeudonym Polykarpus Galt: 
68 gereine jatir. Badeſchrift: «Der Badeort Salz⸗ 
och» (Franff. 1861), dann das «Breviarium der Ehe⸗ 
(2p3. 1853), «Humoriftifbe Studien» (Frankf. 1847; 
darın die Komödie «Die Mondzügler»), das «Aller: 
jeelenbüchlein. Eine humoriftiihe Friedhofsantho⸗ 
logie» (ebd. 1858) und andere ftleinigleiten. 

Hoffmann, Heinr. Karl Herm., Botaniter, ar 
22. April 1819 zu Rödelheim bei Frankfurt a. M., 
ftudierte in Gießen und Berlin, war dann längere 
Zeit in London und Paris und wurde 1853 Pro: 
jefior der Botanik und Direktor des Botaniſchen 
Gartens zu Gießen. Er ftarb 26. Dt. 1891. Bon 
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feinen Schriften find zu nennen: «Unterjubungen 
über den Pflanzenihlaf» (Gieß. 1851), « Pflanzen: 
verbreitung und Pflanzenwanderung» (Darmit. 
1852), «Witterung und Wachstum oder Grundzüge 
der Bilanzentlimatologie» (Lpz. 1857), «Motolog. 
Berichte» (Gieß. 1870— 71). 

Hoffmann, Joſeph, Maler, geb. 22. Juli 1831 
in Wien, war Schüler Karl Rahls und vermweilte 
1856—64 in Griechenland und Jtalien. 1866 lieferte 
er für das neue Opernhaus in Wien die Deko: 
rationen zur «Zauberflöte», für den «reifchüß » 
und «MNomeo und Julie». Darauf führte er die 
vier Zebensfreuden für den Hfterreihiichen Kunit: 
verein aus, für Erzberjog Leopold malte er die 
landſchaftlichen Wandmalereien im Schloſſe Hörn: 
ftein, anderes für Baron Sina und für das Palais 
Epftein in Wien acht große Wandgemälde (Rom, 
Atben, Inſel Phylä, Inſeln Korfu und Capri, Goſau—⸗ 
fee mit dem Dachſtein, Ellora, Wien vom Leopolds: 
berg); ferner 1873 drei große Wandgemälde: Idylle, 
Drama, Tragödie; dann: Die Todesitunde auf Gol: 
gatba. Für Wagners Feitjpiel «Ring des Nibelun: 
gen» jchuf er 1874— 75 die Skizzen für die jcenijche 
Anordnung und für die Wiener Oper 1877 die 
Dekorationen zur «Waltüre». König Ludwig II. von 
Bapern gab um ben Auftrag zur Ausführung eines 
Cyklus zum «Ringdes Nibelungen», den der tünitler 
1883 vollendete. Seine jpätern Schöpfungen find 
ideale Landſchaften zur Darjtellung der Bildungs: 
epochen der Erdoberfläche für das naturhiltor. Hof: 
mufeum und zwei Wandgemälde für das Parla— 
mentsgebäude. Bon neuern Landſchaften jind ber: 
vorzubeben: Aus dem böhm. Urwalde und Aus 
dem Sabinergebirge bei Mentorello, Aus der Urzeit, 
Unter Ruinen, König Lear im Sturm. 9. iſt jeit 
1867 Mitglied der Alademie in Wien. 

Hoffmann, Karol Boromeuſz Alekſander, poln. 
Schriftiteller, geb. 24. März 1798 in Majowien, 
jtudierte die Nechte, war dann Rat, fpäter einer der 
Direktoren der Warſchauer Bank, ging nah der 
poln. Revolution 1831 ins Ausland, lebte in Baris, 
Dresden, Galizien und jtarb 6. Juli 1875 in Blaje: 
wiß bei Dresden. 9.3 Hauptwert iſt: «Historya 
reform politycznych w dawn&j Polsce» (Poſ. 1869); 
ferner jchrieb er die Revolutionsschrift «Die große 
Woche der Bolen» (Warſch. 1831), «Coup d’eil sur 
l’etat politique de Pologne sous la domination 
russe» (Par. 1832), «aCztery powstania» (ebd. 1837) 
und «Vademekum polskie» (ebd. 1839), «Das Stu: 
dium über den weitl. Banjlamismus» (Poſ. 1868), 
«König Leſzezynſti ald Verbannter» (2 Bpe., Lpz. 
1866) u. a. Im Gegenjaße zu Lelewel betonte er 
das monarchiſche Brincip im alten Bolen. 

Seine Gemahlin, Klementyna 9., geborene 
Tanjta, geb. 23. Nov. 1798 zu Warſchau, machte 
ſich früb dur Jugendſchriften befannt, war dann 
Lehrerin, zulegt Oberaufjeberin ſämtlicher Mädchen— 
ihulen in Warſchau. Seit 1829 verheiratet, folgte 
fie 1831 ihrem Gemabl ins Ausland und ſtarb 
15. Sept. 1845 in Paſſy bei Paris. Sie jchrieb 
Romane (darunter «Jan Kohanomjti», 2 Bde., 
Lpz. 1845), Erzäblungen, Unterridtsbücher für 
Mädchen. Ihre nahgelafienen Werte (9 Bpe., Berl. 
1848) entbalten unter anderm ihre «Memoiren » 
(3 Bbe.). Eine Gefamtausgabe ihrer Werte beſorgte 
Zmichowſta (12 Bde., Warſch. 1876—77). 

Hoffmann, Ludwig, Architelt, ſ. Bo. 17. 

Soffmann, Wilb., prot. Kanzelredner und 
Kirchenpolitiler, geb. 30. Olt. 1806 zu Leonberg in 
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Württemberg, ftubierte im Tübinger Stift, wurbe 
1839 Miffionsinfpettor in Bajel, 1843 zugleich 
außerord. Profeſſor an der Univerfität dajelbit, 
1850 ord. Profeſſor und Ephorus des Stifts in 
Tübingen. Durch Friedrih Wilbelm IV. 1852 als 
Hof: und Domprediger nad Berlin berufen, wurde 
9. dafelbit Mitglied des Evangeliſchen Oberlirchen— 
rate3,1853 Öeneralfuperintendentder Kurmart, 1871 
DOberhofprediger; er ftarb 28. Aug. 1873. H. genoß in 
bobem Maße das Vertrauen Friedrich Wilbelms IV. 
und übte unter diefem wie aud unter Wilbelm 1. 
den größten Einfluß auf die Geftaltung der innern 
Verhältniſſe der evang. Kirche Preußens aus. Sein 
Standpunkt war der der «pofitiven Union». Be: 
achtung verdienen feine Miffionsichriften: « Mif- 
fionsstunden» (Stuttg. 1848; neueSammlung 1851), 
«Franz Xavier, ein weltgeſchichtliches Miſſionsbilde 
(mit Venn, Wiesb. 1869) u. ſ. w.; auch redigierte H. 
13 Jahre lang das «Baſeler Miſſionsmagazin». 

erner gab er die Predigtiammlungen «Ruf zum 

errn» (8 Bde., Berl. 1854—58), «Die Haustafel» 
(3 Bde., ebd. 1859—63), «Ein Jabr der Gnade in 
Ebhrijto» (ebd. 1864) heraus. Seit 1866 ſuchte H. für 
Verföhnung und Einiaung des Südens und Nor: 
dens zu wirlen, jo durch die Schriften: «Deutſchland 
einft und jest im Lichte des Neiches Gottes» (Berl. 
1868), «Deutichland und Europa im Lichte der Welt: 
aeihichte» (ebd. 1869). — Bol. Karl Hoffmann, 
Leben und Wirken des Dr. Ludwig Friedrich Wil: 
beim 9. (2 Bbde., Berl. 1878—80). Heinr. 

Hoffmann: Donner, Dichter, f. Hoffmann, 

Hoffmannianer, j. — 

Hoffmannſcher Lebensbalſam, ſ. Lebensbal⸗ 
ſam, Hoffmannſcher. 

Hoffmanns Tropfen (Liquor anodynus mi- 
neralis Hoffmanni, Spiritus aethereus, Ütber: 
mweingeijt, auh Liquor), nach dem Arzte Fried— 
ri Hoffmann (f. d.) benannt, der jie zuerit in den 
Arzneiſchatz einfübrte, eine Hare, farbloje, ſtark 
nad Äther riehende Miſchung aus 1 Teil Äther und 
3 Teilen Weingeift; fie wird zu 10—25 Tropfen 
auf Zuder genommen, als belebendes und frampf: 
jtillendes Mittel vieltah gegen Ohnmachten und 
Krampfzuftände angewandt. 

Hoffmann & Campe, Buchhandlung in Ham: 
burg, 1808 durch Berjchmelzung der beiden bortigen 
Buchhandlungen von B. G. Hoffmann und A. Campe 
entitanden. Begründer der erjtern (1781) war Ben: 
jamin Gottlob Hoffmann, geb. 4. Mai 1748. in 
Steinau in Schlefien, aeft. 5. Febr. 1818. Begrün- 
der der andern (um 1802) war Auguſt Gampe, 
geb. 28. Febr. 1773 in Deenfen bei Holzminden als 
Neffe von Joachim Heinr. Campe (f. d.). Er hei: 
ratete 1806 die Tochter Hoffmanns (j. Campe, 
Elifabetb) und wurde 1808 Teilhaber, 1810 Leiter 
und 1818 alleiniger Befiker der YJirma 9. & E. 
1823 zog er fib vom Sortiment zurüd und wid: 
mete ſich dem Verlag. Er ftarb 24. DE. 1836. Die 
girma ging 1823 über an jeinen Bruder Julius 
Campe, geb. 18. Febr. 1792, ver an den frei: 
beitöfriegen teilgenommen batte. Er entwidelte 
eine bedeutende Verlagstbätigleit, namentlib in 
Schriften liberaler Tendenz: Heine, Raupad, Gußz— 
tow, Börne, Anaftafius Grün, Wienbarg, Hoffmann 
von Fallersleben, Vehſe, was ihm Verfolgungen zu: 
zog. 1841 wurde fein gefamter Verlag in Preußen 
verboten; auch in Öfterreich waren die meiſten jeiner 
Berlansartitel verboten. Campe ftand mit vielen 
feiner Autoren in freundicaftlihen Beziebungen, 
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fo namentlich mit Heine, in deſſen Werfen ein Teil 
der mit Campe geführten Korrefpondenz abgedrudt 
ift. Er ftarb 14.Nov.1867. Das Gejhäft war ſchon 
1865 an jeinen Sobn Julius Campe, geb. 
18. Febr. 1846, übergegangen. Diejer trennte den 
Verlag vom Sortiment, blieb an leßterm nur 
Teilhaber und verlaufte es 1885 ganz unter der 
Firma «Hoffmann & Campe Sortiment». «Hoff: 
mann & Campe Verlag» umfaßt namentlich Gejamt: 
ausgaben der Werke von Heine, Börne und Hebbel. 

Hoffmeifter, Karl, Philolog, geb. 15. Aug. 1796 
zu Billigbeim bei Landau, ftudierte in Straßburg, 
Heidelberg und Jena Theologie, wurde 1821 Rektor 
zu Mörs, 1832 Oberlehrer am Friedrich-Wilhelms⸗ 
Gymnaſium zu Köln, deilen Direktor er 1842 wurde. 
Er ftarb 14. Juli 1844 zu Köln. Unter feinen 
Schriften find bervorzubeben: «Romeo oder Er 
ziehung und Gemeingeift» (3 Bde., Eſſen 1831— 34) 
und bejonders «Schillers Leben, Geiftesentwidlung 
und Werte» (5 Bde., Stuttg. 1838—42). Cine für: 
zere von H. beabjichtigte Biographie Schillers wurde 
dur Biehoff vollendet («Schillers Leben für den 
weitern Kreis feiner Zejer», 1846). 

Hoffnungsbund, j. Blaues Kreuz. 

Hoffnungsfauf, j. Emtio. 

BHoffory, Jul., Germanijt und Phonetiler, geb. 
9. Febr. 1855 zu Aarhus in Kütland, ftudierte in 
Kopenhagen, jeit 1879 in Berlin, wurde 1883 Pris | 
vatdocent, 1886 auferord. Profeſſor für nordiſche 
Philologie und Phonetik an der Berliner Univer: | 
jıtät. Er ftarb 12. April 1897 in Berlin. Litterar: 
biftor. und moptbolog. Arbeiten entbalten feine 
« Codaftudien» (Bd. 1, Berl. 1889); pbonetijchen 
Fragen gilt jeine erjte Arbeit «Phonetiiche Streit: 
ragen» (in der « Zeitfchrift für vergleichende Sprad: | 
torihung», Bd. 23), feine Streitichrift «Profeſſor 
Sievers und die Principien der Sprachphyſiologies 
(Berl. 1884) und feine «Altnordiſche Honjonanten: 
ftudien» (in Bezzenbergers «Beiträgen zur Runde 
der indogerman. Spraden», Bd. 9, Gött. 1884). 
Mit B. Schlentber gab er Holbergs vorzüglichſte 
Komödien ald «Dän. Schaubübne» nah ältern 
deutjchen Überjeßungen beraus (Berl. 1885 — 87). 
Der litterar. VBermittelung zwiſchen Slandinavien 
und Deutichland diente feine «Nordiiche Bibliothek» 
(1889—91, 17 Bbe.), eine Sammlung moderner 
Erzäblungen und Scaufpiele, die aus den norbi: 
ihen Sprachen überjekt find. 

Soffſches Malzertraft, |. Malzertralt. 

Hojfsg., Hfsg., \. Hfog. 

Hofgänger, j. Landwirtſchaftliche Arbeiter. 

Hofgaftein, j. Gaftein. 

Hofgeidmar. 1) Kreis im preuß. Neg.: Ber. 
Gafjel, hat 614,32 qkm und (1895) 36855 (18327 
männl., 18528 weibl.) E., 7 Städte, 42 Land— 
gemeinden und 20 Gutsbezirle. — 2) Kreisftadt 
im Kreis 9., 32 km im NW. von Caſſel, an der 
Eile, in 148 m Höbe und an der Linie Gafjel-Scher: 
fede der Preuß. Staatsbahnen, Sik des Yandratä: 
amtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Caſſel), 
Katafteramtes, einer Yandes: und einer Kreisbau: 
injpeltion und Superintendentur, bat (1895) 4758 
E., darunter 273 Katholiten und 137 Israeliten, 
in Garnifon das Dragonerregiment Freiherr von 
Manteuffel (rbein.) Nr. 5, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Zelegrapb, 2 evang. Marientirhen, ein ſchönes 
Ratbaus, 2 Kafernen, ein jchönes Kreishaus 
(1883), neues Bojtaebäude (1888), Progymnaſium, 
PBredigerjeminar, landwirtichaftlie und aemwerb: | 
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libe Fortbildungsſchule, ftädtiihes Krankenhaus, 
Hoſpital, Bezirtäfiehenbaus, Kreis: und ſtädtiſche 
Spartajie; grobe Druderei und litboar. Anitalt, 
Bapierwaren, Malzfabrit, em. Fabrik, Aderbau 
und Viehzucht. An der Nähe der Gefundbrunnen, 
ein ——— Säuerling, mit Badeeinrichtun— 
gen und prachtvollem Park. Südlich die Ruine 
Schönburg, nördlich Ruine Schöneberg. H. iſt Ge: 
burtsort des Aſtronomen Klinkerfues. H. wird zu: 
erſt 1082 als ein mainziſcher Hof erwähnt. — Vgl. 
Schulz, Beſchreibung des «Henlbrunnens» zu H. 
(Marb. 1682); Wurzer, Die Mineralquellen zu 9. 
(1825); Schnadenberg, Bad H.(2.Aufl., Gött. 1859). 

Hofgerichte, im Mittelalter die böbern, teils kai⸗ 
ferlichen, teils landesberrlihen Gerichte in Deutſch— 
land. Wie die fränt. Könige, jo übten auch die 
deutichen Kaiſer das ihnen zuftebende höchſte Rich: 
teramt im Heiche an ihrem Hofe aus, indem fie ſelbſt 
oder ein von ihnen ernannter Stellvertreter den 
Vorfis führten, während die Urteiler ie jede Ber: 
bandlung aus der jemeiligen Umgebung beitellt 
wurden. Das Reichshofgericht wanderte mit 
dem Kaiſer und entbebrte einer fejten Organifation, 
auch nachdem Friedrich II. 1235 das Amt eines 
jtändigen Hofrichters geſchaffen hatte. Das königl. 


Hofaericht konnte jeden Nechtsjtreit von den Unter: 


gerichten des Reichs zur Entſcheidung an fich zieben 
und fand nur in den privilegia de non evocando 
eine Schranke. Seine Zuſtändigkeit erjtredte fich 
auf alle Streitigkeiten der Reihsunmittelbaren ; 
dann war es böchites ni ‚ foweit 
nicht privilegia de non appellando den Rechtszug 
ausſchloſſen: unbefchränft aber war feine Juftän: 
digkeit zur Entſcheidung aller Beſchwerden wegen 
Rechtsverweigerung und Nechtsverzögerung. Bei 
Verbinderung oder beim Tode des Kaiſers trat das 
Neihbsvilariatsgericht (ſ. Reihspilarien) an 
die Stelle des Reichshofgerichts. Seit 1415 trat 
das vom Kaiſer aus Hofmeijter und Näten gebil: 
dete Kammergericht neben das Reichshofgericht, 
jeit 1450 an deſſen Stelle bis zur Errichtung des 
Reihstammergerichts (ſ. d.) 1495. 

Seit Ausbildung der Yandeshobeit ſchieben fih ala 
Mittelglied zwijchen das Reichshofgericht und die 
Landgerichte die landesberrliden 9. (in Bran: 
denburg das Kammergericht) als höchſte Gerichte 
des Territoriums. Au dieſes Hofgericht tritt nur 
nach Bedarf am jeweiligen Hoflager zufammen unter 
Vorſit des Fürſten oder eines Stellvertreters (ge: 
wöhnlich des Hofmeifters). Als Urteilfinder find 
gewöhnlich Angebörige des Hofs, fürjtl. Räte und 
andere Freie tbätig. Das Hofgericht ijt ordentliches 
Sericht der böbern Stände und ——— 
für alle untern Gerichte. Zu einer feſtern Organiſa— 
tion fommt es erit im Laufe des 15. Jahrh., und 
im 16. Jabrb. wird diejelbe nad dem Vorbilde des 
Reichskammergerichts vervolltommnet. In Baden 
führten noch die Gerichte zweiter Inftanz den Namen 
9.; hödhite Snftanz war das Oberbofgericht in 
Mannheim, bis das Reihägerichtsverfailungsgeiek 
1879 dieje Namen bejeitigte. — Val. Franklin, Das 
Reichshofgericht im Mittelalter (2 Bde., Weim. 

Sofgeitüt, j. Pferdezucht. [1867—69). 

SHofhainer oder Hofbaimer, Paulus von, 
Mufiter, geb. 1459 zu Radſtadt in Salzburg, wurde 
1493 kaiſerl. Hoforganift zu Wien und von Kaiſer 
Marimilian I. geadelt. Er jtarb 1537 zu Salzburg. 
9. galt für den größten Orgelipieler feiner Zeit. Als 
Komponiit ſchloß er fih den Beftrebungen des Tri: 
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tonius, Senfl, Ducis u. a. an, welche für die gelehrs 
ten Schulen Horaziſche Oden und andere lat. Did: 
tungen in die Form des vierftimmigen Chorliedes 
bradten. Davon find erhalten die «Harmoniae 
poeticae» (1539, unter Mitwirkung von Senfl; neu 
ha. von Adhleitner, 1868). Eine Reihe deutſcher 
Lieder 9.8, darunter eine Anzahl «Gaſſenhauer und 
Reutterliedlein», erjchien in den Sammelwerfen von 
Oglin, Egenolff u. a. (1512—61). Davon wurden 
zwei von A. Beder und Liliencron neu aufgelegt. 
Hofheim. 1) H. am Taunus, Stadt im Kreis 
Höchſt des preuß. Reg.:Bez. Wiesbaden, 7 km welt: 
lih von Höchſt, am Schwarzbach und am Fuße des 
Taunus jowie an ber Linie Frankfurt: Höchit : Yim: 
burg der Heſſ. Ludwigsbahn, Sitz einer Ober: 
öriterei, bat (1895) 2597 E., darunter 383 Cvange: 
iſche und 36 Israeliten, Poſt, Telegrapb, böbere 
Mädchenſchule, eine Wafjerbeilanftalt ; Fabrikation 
von Pappe, Metalltapjeln, 3 Gerbereien, Holzichnei: 
derei, Bapierfabrilation, Bürftenbinderei, Nebl: und 
Ölmüblen. 9. wird als Luftkurort bejucht. über der 
Stadt eine Wallfahrtsfapelle mit ſchöner Ausficht. 
— 25. in Bayern, Stadt im Bezirksamt Königs: 
hofen des bayr. Reg.: Bea. Unterfranken, 13km nörd⸗ 
lich von Haßfurt, an der Aurach, in 511 m Höhe, 
Sitz eines Amtsgerichts (Yandgeribt Schweinfurt), 
bat (1895) 913 E., darunter 142 Evangeliſche und 
39 Israeliten, Poſt, Telegrapb, landwirtichaftlichen 
Kreditverein; — 
Höftfch (frj.courtois) beißt im 12. und 13. Jahrh. 
alles, was zu dem guten Ton und den erflufiven 
Anfhauungen der damaligen ritterliben Gejell: 
ſchaft ftimmt, die aus dem internationalen Ritter: 
tum der Sreuzzüge erwahjen war, maßgebend 
aber durch das franz. Rittertum beftimmt wurde. 
Den Gegenfaß bildet dörperhaft (frz. vilain), d. i. 
nad der Art des Dorfbewohners. Als «bübjc» 
und «Tölpel» gehören die beiden Wörter noch heute 
der lebendigen Sprade an. Die höfiſche Erziebung 
bradte troß mander euere me wie ſie bei 
der Anlehnung an ein fremdes Vorbild und in 
einem jo engen, ſich felbit abſchließenden Kreife 
taum zu vermeiden waren, doch eine feine und hohe 
Blüte geſellſchaftlicher, ja menſchlicher Bildung zu 
ftande, wie fie Deutſchland früher nicht beſeſſen 
batte. Die roben Leidenjchaften wurden durch Zucht 
und Maß gebändigt; der Ritter fühlte fich berufen, 
den Egoismus zu zähmen, für Gott und Tugend, 
für Recht und Unfchuld zu ftreiten, idealen Zielen 
nachzuſtreben; die Frau gewann berubigende und 
veredelnde Macht überdieGemüterber Männer. Aus 
höfiſchen Anſchauungen erwuchs aud der Frauen: 
dienft, der freilich im Laufe feiner Entwidlung ſich 
dazu verirrte, den Ritter zum unterwürfigen Skla— 
ven einer meift verheirateten Dame zu madıen, der 
aber doch jegt die früher allein mächtige Stärke 
unter die jtille Gewalt von Schönheit, Anmut und 
Schwäche beugte. Die ideal höfiſchen Vorftellungen, 
in dem rauben Leben jelbit der Höfe nie verwirk— 
licht, prägen ſich bejonders ftark in der höfiſchen 
Kunſtdichtung aus. Ihr gebören namentlich 
zwei Gebiete der mittelhochdeutiben Poeſie an: 
die —38 Lyrik, der Minnefang (ſ. d.), deſſen erklu— 
ivſter höfiſcher Vertreter der abſtralte Schwärmer 
einmar (ſ. d.) der Alte war; dann das höfiſche 
Epos, der utopiftifche Artusroman, der namentlich 
an dem Haren Stil: und Verskünſtler Hartmann 
von Aue (ſ. d.) einen glänzenden Birtuojen hatte; 


beiden Gattungen ift gemein, daß fie fich eigen: : 


253 


finnig in einer erträumten Joealwelt gefallen und 
dem wirklichen Leben keinen Einfluß auf die Dich: 
tung geitatten. Aber die Blüte einer ſolchen künft- 
liben Poeſie konnte nicht währen; ſchon feit dem 
zweiten Jahrzehnt des 13. Jabrb. verfiel fie ſichtlich; 
doch wirkte der — jener idealen Zeit serien 
Rittertums noch bis in die —* Kaiſer Marimi: 
lians I. fort. — Vol. Schultz, Das höofiſche Leben 
zur Zeit der Minnefinger (2. Aufl.,2Bde., Lpz. 1889). 
Höfifche Dorfpoefie, j. Dorfpoefie, hofiſche, 
und Minnefang. . 
Höfifche Kunftdichtung, ſ. Höfiſch. 
Hofjägermeifter, j. Oberjägermeiiter. 
Hoflfammer, j. Kammer. [advotaten. 
————— ſ. Hof: und Gerichts: 
‚ Hoffriegdrat, die erite, 1556 in Öfterreich er: 
richtete jelbftändige Militärverwaltungsbehörde, 
welche aus einer Anzahl im Waffenhandwerk er: 
probter Männer gebildet wurde und anfänglich die 
Bezeihnung Steter Kriegsrat führte. Unter dem 
9. ſtand das gejamte Kriegsweſen im Felde und die 
Beurteilung aller im Frieden zu entfcheidenden, auf 
militãr. Verhältniſſe bezüglichen Fragen; er ſtand 
in unmittelbarer Verbindung mit der Hoflammer 
und der Hoflanzlei und erhielt 1564 die Benennung 
9. Nac der zweiten Fänderteilung Oſterreichs wurde 
1565 zu Graz für Inneröjterreich ein zweiter, von dem 
Wiener unabhängiger 9. errichtet, der erſt unter 
Maria TIherefia aufgelöft wurde und bis dahin die 
Militärangelegenbeiten der inneröfterr. Zänder jo: 
wie die Verteidigung der an die Türkei grenzenden 
Provinzen leitete. Kaiſer Matthias veränderte 1615 
dur die Neue Inſtruktion den Wirtungstreis des 
H.; unter yerbinand ILL entitand die Stelle des Hof: 
friegdratövicepräfidenten, Yeopold I. und Maria 
Thereſia änderten ebenfalld die Organifation des 
9., und Kaijer Fofepb II. führte eine Gentralifation 
aller Zweige der Militärverwaltung mittel des: 
jelben ein. Als Erzherzog Karl das Präſidium des 
H.übernahm, führte er, auerft in Öfterreich, den Titel 
Kriegäminifter und gliederte den 9. in drei De: 
—— (für militäriſche, AJuftiz: und Verwal: 
ngsfahen). Das Berwaltungsgremium wurde 
von einem Hofkriegsratspräfidenten ziemlich jelb: 
ſtändig geleitet. 1848 wurde der 9. in das Kriegs: 
miniftertum umgewandelt, welches indefjen nur 
die Leitung der gejamten Berwaltungsangelegen: 
heiten des Heers und der Flotte —— da 
Kaiſer Franz eph 1849 den Oberbefehl des Heers 
perfjönlih führte. Won 1853 bis 1860 wurde 
dem Kriegäminifterium auch die Kommandogemwalt 
wieder übertragen; dasjelbe hieß in diejer Zeit 
Armee : Oberlommando und übte alle Befugniſſe 
des ehemaligen H. aus, wurde von 1860 ab jedoch 
wieder Kriegäminifterium genannt. 1866 wurde 
daneben ein dem Kaifer direkt unterftellteS Armee: 
Dberlommando errichtet, welches 1867 infolge des 
Staatsgrundgeſetzes als unverträglib mit dem 
Grundſatze der Minifterverantwortlichteit aufaelöjt 
worden iſt. Seitdem beftebt das Reichskriegsmini— 
fterium als höchſte Centralbebörde für alle auf das 
gemeinjame Heer und die Flotte bezüglihen Ans 
gelegenbeiten, jowie zwei Landesverteidigungsmini: 
fterien (für Ungarn und für die im Reichsrate ver: 
tretenen Yänder) für die Landwehrangelegenheiten. 
— Bol. von Yanlo, Die Vräfidenten des 9. und 
Kriegsminifter der öjterr. Armee (Wien 1874). 
Hoflager, der Aufenthaltsort eines regierenden 
Fürften und feines Gefolges. 
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Höfler, Karl Adolf Konitantin, Ritter von, 
Geſchichtsforſcher, geb. 27. März 1811 zu Mem: 
mingen, ftudierte in Münden und Göttingen Ge: 
ſchichte, bielt fih von 1834 bis 1836 in Jtalien auf, 
übernabm dann die Redaktion der Münchener offt: 
ziellen polit. Zeitung und habilitierte ſich 1838 als 
Privatdocent an der Univerfität, worauf er 1839 
eine außerordentliche, 1841 eine ordentliche Pro: 
feſſur erhielt. Die 1846 in Bayern entitandenen polit. 
Zerwürfniſſe veranlaften ibn zu der hijtor. Dent: 
chrift «Kontordat und Konftitutionseid der Katho— 
liten in Bayern» (Augsb. 1847). Am 26. März 1847 
durch einen Gewaltſtreich ohne Urteil jeiner Brofeflur 
entboben, wurde H. nach einigen Monaten zum Archi— 
var in Bamberg ernannt. Dieje Stelle bekleidete er, 
bis er im Herbit 1851 einem Rufe ala Profeſſor der 
Geſchichte nah Prag folgte. In dem nationalen 
Kampfe zwiſchen ven Deutihen und Ezechen in Böh: 
men bewies ſich 9. ſtets als ein mannbafter Ver: 
treter des Deutſchtums. 1872 wurde er ald Mitglied 
in das djterr. Herrenbaus berufen, ihm aud dur 
Berleibung des Ordens der Eifernen Krone der erb: 
libe Adelsitand verlieben ; 1882 trat 9. in den Rube: 
jtand. Erjtarb 30. Dez. 1897 in Braga. H. veröffent: 
lichte: «Die deutichen Bäpite» (2 Bde., Regensb. 
1839), «Kaiſer Friedrich II.» (Müncd. 1844), «Albert 
von Bebam und Negeiten Bapft Innocenz' IV.» 
(Stuttg. 1847), «UQuellenjammlung für fränf. Ge: 
fchichte»r (Bd. 1—4, Bayreuth 1849—53), «Fränk. 
Studien» (Abteil. 1—5, Wien 1852—53), «Ruprecht 
von der Pfalz» (Freib. i. Br. 1861), «Concilia 
Pragensia 1353— 1413» (Prag 1862), «Staijertum 
und Bapittum» * 1862), «Magiſter Johannes 
Huß und der Abzug der deutſchen Profeſſoren und 
Studenten aus Prag 1409» (ebd. 1864), «Geſchicht⸗ 
jchreiber der huffitiihen Bewegung» (3 Tle., Wien 
1856—66), «Barbara, Marlaräfın von Branden: 
burg» (Prag 1867), «Aus Avignon» (ebd. 1868), 
«Der Kongreß von Soifjons» (2 Bde, Wien 1871 
— 76), «Abbandlungen aus dem Gebiet der alten 
Geicichten (Bd. 1—7, ebd. 1870— 80), «Abhand⸗ 
{ungen zur Geicichte Öfterreih8» (Bo. 1—2, ebd. 
1871— 72), «Abbandlungen aus dem Gebiet der 
ſlaw. Gejhichte» (Bd. 1—5, ebd. 1879— 82), «Der 
Aufftand der caftilian. Städte gegen Karl V.» (Prag 
1876), «Zur Kritil und Quellentunde der erften Ne: 
gierungsjahre Kaijer Karls V.» (3 Abteil., Mien 
1876—83), «Die roman. Welt und ihr Verhältnis zu 
ven Reformideen des Mittelalterö» (ebd. 1878), 
«Papſt Adrian VI.» (ebd. 1880), «Monumenta 
Hispanica» (2 Bde., Prag 1881—82), « Kritiiche 
Unterfuhungen über die Quellen der Geichichte 
König Philipps des Schönen» (Wien 1883), «Donna 
ana, Königin von Gaitilien» (ebd. 1885), «Don 
Rodrigo de Borja, Alerander VI.» (ebd. 1888), «Der 
Hohenzoller Jobann, Marfaraf von Brandenburg, 
dejignierter König von Bugia» (Münch. 1889), «Die 
ira der Baftarden am Schluſſe des Mittelalters» 
(Brag 1891); die Dramen: «Habsburgiſche Tri: 
logie» («Karls V. erite Liebe», «Leonore von Biter: 
reich», «Karla V. Ende», ebd. 1889), «Der Anfang 
vom Ende», «Das Ende» (ebd. 1890), «Die Königs: 
mutter» (ebd. 1891). 
_Pofmann, Aug. Konr., Sreiberr von, bei. 
Staatsmann, geb. 28. April 1776 zu Nidda in 
Oberheſſen, ſtudierte die Nechte in Erlangen und 
Gießen, trat frübzeitig in den Staatädienit und 
rüdte bis 1820 zum Geb. Staatärate im Finanz: 
minifterium auf. 1827 erfolgte feine Erhebung in 
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den reiberrenftand. Er wurde 1829 Bräjident des 
Finanzminiſteriums, im Dez. 1837 Finanzminiſter 
und ftarb 9. Aug. 1841. 9.3 Name knüpft fib an 
die Entitebung der beil.:darmit. Verfaſſungsurkunde 
vom 17. Dez. 1820 jowie an die Gründung des 
Deutſchen Hollvereins. 1824 bradte er den Ab: 
ſchluß des Zollvertrags mit Baden und 1828 die 
jpäter fib zum Zollverein erweiternde Übereintunit 
mit Breußen zu jtande. Seine «Beiträge zur näbern 
Kenntnis der Geſeßzgebung und Verwaltung des 
Großherzogtums Heilen» (Giehen 1832) erfuhren 
eine kräftige Erwiderung in dem von Hunds— 
bagen verfaßten «Freimütigen Sendſchreiben an 
9.» (Offenb. 1832). 

Hofmann, Aug. Wilb. von, Chemiler, geb. 
8. April 1818 zu Gießen, widmete ſich nach mebr: 
jährigen philol. und juriſt. Studien daſelbſt unter 
Liebig der Chemie. Aus der Gießener Zeit ſtammen 
H.s erſte Arbeiten über die Baſen des Steinkohlen— 
teers und die Metamorphoſen des Indigos. Im 
Frühjahr 1845 habilitierte ſich H. in Bonn und 
wurde bald darauf zum außerord. Profeſſor ernannt, 
folgte aber bereits im Herbſt desſelben Jahres einem 
Rufe nach London an das neu begründete Royal 
College of Chemistry. Die hier unter ſeiner Leitung 
eröffnete chem. Schule gelangte nach kurzer Zeit zu 
folder Entwidlung, daß die engl. Regierung 1853 
die Schule als dem. Abteilung der Bergalademie 
(Royal School of Mines) anſchloß. 1855 wurde 
ihm neben jeiner PBrofefjur das Amt eines War: 
deins an der königl. Münze übertragen. 1864 über: 
nahm H. den chem. Lehrſtuhl der Univerfität Bonn, 
wurde aber ſchon 1865, noch ebe er in das von ihm 
erbaute große Yaboratorium überjiedeln tonnte, als 
Profefior der Chemie nad Berlin berufen. Seit: 
dem leitete 9. den chem. Unterriht in dem nad) 
feiner Berufung errichteten neuen chem. Yaborato: 
rium der Univerfität Berlin, mo er 1868 die Deutjche 
Chemiſche Gejellichaft ftiftete. 1888 wurde 9. von 
dem Kaijer Friedrich in den perjönlien und 1890 
von dem Kaiſer Wilhelm II. in den erbliden Adels: 
ftand erboben. Er jtarb 5. Mai 1892 zu Berlin. 
Gin Bildnis von ibm (von Angeli) befindet fich jeit 
1890 inder Nationalgalerie in Berlin. — Unter den 
em. Unterſuchungen 9.8 jpielen die über das Am: 
moniaf und feine Derivate, insbejondere über das 
Anilin, eine große Rolle. Bereits 1849 machte er 
die wichtige Entdeduna, daß ſich jämtlihen Wajjer: 
ftoffatomen im Ammoniak jtufenweife die Altobol: 
radikale fubitituieren lafien, und daß auf Ddieje 
Weiſe eine fait unbegrenzte Anzahl von Körpern 
dargejtellt werden kann, deren Erkenntnis und Stu: 
dium einen hervorragenden Einfluß auf die Entwid: 
lung der modernen organiſchen Gbemie ausgeübt 
bat. Weitere Studien über die Ammonialerivate 
führten 9. 1851 zur Entdedung der fjog. Ammonium: 
bajen, deren Erforjhung fi zahlreiche Arbeiten 
über die Phosphorbaſen, über die Bolyammoniate, 
über die Iſochanide und die Senföle anreibten; die 
von 9. eingeführte Beftimmung der Dampfdichte 
in der Barometerleere hat der Forſchung weſentliche 
Dienjte geleitet. Durd feine «Introduction to 
modern chemistry» ſdeutſch «Cinleitung in die mo: 
derne Chemie», 6. Aufl., Braunſchw. 1877) bat 9. 
einen nicht geringen Einfluß auf die Geftaltung des 
em. Unterrichts geübt. Seine volumetriſchen illu: 
jtrativen Methoden ( Hofmannſche Köbren) 
baben die weitejte Verbreitung gefunden. Das un: 
ter dem Namen Fuchſin bekannte Anilinrot wurde 
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zuerſt von H. beobadtet, dejien Arbeiten über die 
ihre Sag und den em. Charalter diejer 

erbindung für die Erkenntnis der Natur ber Teer: 
farbitoffe grundlegend geweſen find und daher aud) 
zur Entwidlung der für Deutjchland jo wichtig ge: 
wordenen Induſtrie der künſtlichen Farbſtoffe ber: 
vorragend beigetragen haben. Ein von ihm ent: 
dedter violetter Farbſtoff ift unter dem Namen «Hof: 
manns Violett» (j. Dahlia) im Handel. Bon jeinen 
litterar. Arbeiten find außer der oben genannten 
«Cinleitung» zu erwähnen fein gemeinjcaftlich mit 
Bence Jones herausgegebener —— der 
Ebemie» in engl. Sprache (4 Bde. Lond. 1850—53), 
das «Handbook of organic analysis» (ebd. 1853), 
«The lifework of Liebig in experimental and phi- 
losophic chemistry» (ebd. 1876), « Die Frage der 
Teilung der pbiloj. Fakultät» (2. Aufl., Verl. 1881), 
worin 9. der klaſſiſchen Vorbildung für das Stu: 
dium aud der Naturwifjenichaften das Wort redet, 
und «Chem. Erinnerungen aus der Berliner Ber: 
gangenbeit» (2. Aufl., ebd. 1882). Na dem Tode 
Liebigs trat er in die Redaktion der «Annalen der 
Chemie» ein. In dem Werk «Zur Erinnerung an 
vorangegangene Freunde» (3Bde., Braunſchw. 1889) 
bat 9. Lebensſtizzen einer größern Anzahl ihm be: 
freundeter Forſcher veröffentlicht. 

Hofmann, Eduard, Ritter von, Mediziner, geb. 
27. Jan. 1837 zu Prag, jtudierte dort, wurde 1861 
promoviert und habilitierte ſich 1865 als Docent für 
— Medizin; 1869 wurde er Profeſſor der 

taatsarzneilunde in Innsbruck, 1875 Profeſſor 
der gerichtlichen Medizin in Wien, 1888 Präſident 
des oberſten Sanitätärates. Er ſtarb 27. Aug. 1897 
in Igls bei Innsbruck. 9. führte in die nerichtliche 
Medizin die Hilfsmittel der modernen Mikroſkopie 
und das Tiererperiment in ausgedebnter Weiſe ein 
und förderte weſentlich die Begründung einer willen: 
—— forenſiſchen Medizin. Von ſeinen Ar— 

eiten iſt hervorzuheben: «Lehrbuch der gerichtlichen 
Medizin» (7. Aufl. Wien 1895), ferner der kurz nad) 
feinem Tode erjchienene «Atlas der gerichtlichen 
Mevizin» (Münd. 1897). 

Hofmann, Franz Adolf, Hpgieinifer,geb.14. Juni 
1843 zu Münden, itudierte in Münden und war 
dann mehrere Jabre Aſſiſtent am Phyſiologiſchen In: 
ftitut der dortigen Univerfität. 1872 außerord. Pro: 
feffor und Vorſtand des Yaboratoriums für pathol. 
Chemie an der Univerfität Leipzig, 1878 ord. Bro: 
fejlor der Hygieine und Direktor des Hygieiniſchen 
Inſtituts dafelbit. Bon jeinen Schriften, die größten: 
teil in Fachzeitſchriften, namentlich in der « Zeit: 
ſchrift fur Biologie» und dem «Archiv für Hpgieiner, 
deſſen Mitherausgeber er iſt, ſowie in der deutichen 
«Vierteljabrichrift für öffentliche Gejunpheitspflege» 
publiziert wurden, find bervorzubeben: «liber den 
Übergang von freien Säuren dur das altalifche 
Blut in den Harn» und «Der Übergang von Nah: 
rungsfett in die Zellen des Tierlörperö» (beide in 
der «Zeitichrift für Biologie», 1871 u. 1872), «liber 
traumatifcbe Gonjunctivitis bei Bergarbeitern», 
Grundwaſſer und Bodenfeuchtigleit», «liber das 
Eindringen von Verunreinigungen in Boden und 
Grundwafjer» (im «Arhiv für Hugieiner, 1883 
u. 1884), «liber Ernährung und Nahrungsmittel 
der Stinder», «fiber — —————— «Uber 
die hygieiniſchen Anforderungen an Anlage und Be— 
nutzung der Friedhöfen, « Moderne Desinfektions— 
tehnit», « Kühlräume für Fleiſch und andere Nah— 
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lihe Gejundheitöpflege», 1879, 1880, 1882, 1887, 
1892), «liber das Vorkommen von Arſenik in einer 
BWafjerleitung» (Lpz. 1878), «Die Wafjerverjorgung 
ber Stadt Leipzig» (Gutachten, ebd. 1877), «Die 
Bedeutung der Fleiſchnahrung und —— 
mit Bezug auf — (ebd. 1880). 

Hofmann, Sriedr.; Schriftiteller, geb. 18. April 
1813 in Coburg, jtudierte in Jena und fiedelte 1841 
nah Hildburgbaufen über, wo er 14 Jahre an der 
Redaktion von Meyers «Konverjationd:Leriton» be: 
teiligt war und fpäter deſſen «llniverium» fortjekte. 
Seit 1858 redigierte er in Leipzig « Paynes Pano— 
rama des Wiflens und der Gewerbe», 1864—66 
F. Stolles «Jlluftrierten Dorfbarbier». Seit 1878 
war er Mitredacteur, jeit 1883 verantwortlicher Re: 
dacteur der «Gartenlaube», zu deren ftändigen Mit: 
arbeitern er jeit 1861 gehörte; 1886 trat er in den 
Ruheſtand und ftarb 14. Aug. 1888 zu Jlmenau, wo 
ihm 1892 ein Dentmal errichtet wurde. 9. jchrieb 
u. a.: «Die Schlacht bei Focſan » (Schaujpiel, Jena 
1838), «Die Feſte Coburg» (Dihtungen, Hildburgh. 
1854), «Rinderfeite» (4. Hefte; mit Mufilvon J. Otto, 
Schleufingen 1853—75),«Roborgher Duadbrünnlan 
(500 mundartlibe Schnaderbüpfel u. dal., Hild: 
burgb. 1857), «Deutjchlands Erniedrigung und Er: 
bebung. Ein Stüd Geſchichte in Wort und Lied» 
(Coburg 1862), «DieHarfe im Sturm. Erinnerungen 
an unjere große Zeit» (Kpz. 1871), «Drei Kämpfer. 
Feftipiel» (ebd. 1873), «Der Kinder Wundergarten. 
Märchen» (ebd. 1874 u. ö.), «Die Ejelsjagd. Ein 
fröhliches Heldengediht» (2. Aufl., ebd. 1874), 
« Dicbterweibe. Dramolett» (ebd. 1875), « Geiiter: 
iput auf der Feſte Coburg. Fröhliches Helden: 
gebicht» (ebd. 1877), «Der Rattenfänger von Ha: 
meln. Operntert nad Jul. Wolffs Aventiure» (kom: 
poniert von V. E. Nehler, 1879), «Der wilde Fäger. 
Dperntert nah J. Wolff» (tomponiert von ehler, 
1882), «Na fünfundfünfzig Jahren. Ausgemäblte 
Gedichte» (Lpz. 1886). 

Hofmann, Heinrich, Maler, Bruder Karls von H., 
geb. 19. März 1824 in Darmitadt, bejuchte 1842 —44 
die Alademie zu Düfjeldorf ald Schüler von Tb. 
Hildebrandt und Schadom, dann die in Antwerpen, 
lebte einige Zeit in Münden, Dresden und Rom. 
Nach dreijährigem Aufenthalt in Darmitadt (1859 
— 62) ging er nad Dresden, wo er 1870 Profeljor 
ander Nlademie wurde. Zum Teil entnahm 9. jeine 
Stoffe aus Poefie und Mythologie, wie Othello 
und Desdemona, Shylof und Jeſſica, Nymphe und 
Schwan, die Apotbeoje der Helden des Altertums 
(Beitibül des Drespener Hoftbeaters). Von feinen 
bibliſchen Gemälden find hervorzuheben: Gefangen: 
nebmung Ehrifti (1856; Galerie in Darmitadt), Die 
Ehebrecherin vor Chrijtus (1869; Dresdener Ga- 
lerie), Predigt Chriſti am See Genezareth (1876; 
Berliner Nationalgalerie), Der zmölfjährige Jeſus 
im Tempel (1882; Dresdener Galerie), Ehrijtus 
und der reihe Jüngling (1889), Chriſtus in Geth: 
femane (1890). ferner Ichuf er in der Albrechtsburg 
zu Meißen das große Wandgemälde: Verlobung des 
Herzogs Albredt des Beberjten mit der Prinzeſſin 
Sidonie von Böhmen. 10 Studienblätter 9.3 in 
Lichtorud erjchienen in den « Studienmappen deut: 
ſcher Meifter», bg. von Lohmeyer, IX (Bresl. 1893). 

Hofmang, Heinrich, Komponiſt, geb. 13. Jan. 
1842 zu Berlin, beſuchte das Kullafihe Kon: 
jervatorium dajelbit und lebt in feiner Baterjtadt 
ala Mitglied der Akademie der Künſte mit dem 
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durd eine «Ungar. Suite» belannt. Diefer folgten: 
«Fritbjoffinfonie», die —— «Die jhöne Me: 
lufine» und «Ajchenbrödel», viele Werte für Klavier, 
Geſang u.f.m. Großen Beifall fanden jeine Opern 
«Armin» (1876), „Annchen von Tharau» (1878) und 
«Donna Diana» (1886). Von neuern Ordheiter: 
werten find zu nennen: «Im Schloßhof» und «Srr: 
lihter und Kobolde», ferner «Edithba», «Prome: 
tbeus» und «MWaldfräulein» für Soli, Chor und 
Orcheſter, «Sinnen und Minnen» und «Lenz und 
Liebe», beide für vier —— mit Piano, 
außerdem «Haralds Brautfahrt» und «Johanna 
von Orleans» für Soli, Männerchor und Orcheſter. 

Hofmann, ob. Ebriftian Konrad von, lutb. 
Theolog und Hiftorifer, geb. 21. Dez. 1810 zu Nürn: 
berg, ftudierte in Erlangen und Berlin Gedichte 
und Theologie, wurde 1833 Lehrer am Gymnafium 
u Erlangen, wo er 1835 Nepetent bei der tbeol. 
* 1838 Privatdocent, 1841 außerord. Pro— 
eſſor wurde; 1842 folgte er einem Rufe als ord. 
Profeſſor nah Roſtock, kehrte jedoch 1845 nach Er: 
langen zurüd, wurde 1857 geadelt und ſtarb 20. Dez. 
1877. 9. war das Haupt der jog. Erlanger Schule, 
welche die Theologie Bengels weiter bildete und in 
ihren Rejultaten wejentlih mit der luth. Kirchen: 
lebre übereinftimmte. Als Mitglied der bayr. Zwei: 
ten Kammer trat 9. nahdrüdlib für die Einheit 
Deutichlands ein und war deshalb troß feines 
firhlihen Konſervativismus Mitglied der Fort: 
ſchrittspartei. Bon feinen bifter. Schriften find zu 
nennen: «Gejchichte des Aufrubrs in den Cevennen» 
(Nördl. 1837) und das «Lehrbuch der Weltgeſchichte⸗ 
(2 Tle., ebd. 1839; 2. Aufl. 1843). Seine theol. 
Hauptwerte find: «Meisjagung und Grfüllung» 
(2 Bde., Nördl. 1841 —44), «Der Schriftbeweis » 
(2 Bbe., ebd. 1852—56; 2. Aufl.,3 Bde. 1857—60), 
«Die Heilige Schrift Neuen Teftaments, zufammen: 
bängend unterjucht» (TI. 1—8, zum Teil in 2. Aufl., 
ebd. 1862— 78; Tl. 9—11, bearb. von Bold, 1881 
—86). Seit 1846 war H. Mitherausgeber der «Zeit: 
6* für Proteſtantismus und Kirche». Aus ſeinem 

achlaß wurden noch verdffentliht: «Theol. Ethil» 
(Nördl. 1878), «Encptlopädie der Theologie» (by. 
von Beitmann, ebd. 1879), «Bibliihe Hermeneutit» 
(bg. von Bold, ebd. 1880). — Bal. Grau, Aug. 

iedr. Chr. Vilmar. Joh. Chr. Konrad von 9. 
Grinnerungen (Gütersloh 1879); Iheol. Briefe von 
Franz Delikih und von 9., hg. von Bold (Lpz. 1891). 

Hofmann, Karl von, Staatsmann, Bruder des 
Malers Heinr. H., geb. 4. Nov. 1827 zu Darmitadt, 
ftudierte in Giehen und Heidelberg die Rechte und 
trat 1857 in dem Minifterium des Auswärtigen in 
den heſſ. Staatäpienft. Er begleitete 1864 als Sekre⸗ 
tär den ſächſ. Minifter von Beuft zu den Londoner 
Konferenzen, im Aug. 1866 den heſſ. Minifter von 
Dalmwigt zu den Friedensunterhandlungen nad) 
Berlin. Dort blieb er als heſſ. Geſandter und nahm 
an der Ausarbeitung der Berfafjung des Norbdeut: 
ihen Bundes und an deren Beratung im Norb: 
deutſchen Reihstage teil. Zufammen mit Dalmigt 
führte er 1870 in Berfailles die auf Heſſens Anſchluß 
an das Deutſche Reich bezüglichen Verhandlungen. 
Nah Berlin zurüdgelehrt, blieb 9. dort als heſſ. 
Geſandter und ftimmführender Bevollmädtigter 
Heflens im Bundesrate. Am 13. Sept. 1872 trat er 
als Bräfident an die Spige des heſſ. Staatäminifte: 
riums und fübrte nun eine vollftändige Reform der 
Verwaltung, die gefeglihe Regelung der Berbält: 
niſſe zwischen Staat und Kirche, eine neue Verfaſſung 


der evang. Landeslirche und ein neues Wahl:, Ben: 
ſions- und Schulgejeß durd. 1876 wurde H. zum 
Praſidenten des Reichskanzleramtes und zugleihzum 
preuß. Staatsminiſter ohne Portefeuille ernannt; 
1879 übernahm er auch das Minifterium für Handel 
und Gewerbe, wurde 1880 zum Staatäjelretär in der 
Regierung von Eljaß: Lothringen ernannt und 
29. April 1882 vom Raijer in den Adelsſtand er: 
ea Seine Wirkſamkeit in Eljaß-Lotbringen trat 
ejonders in den Verhandlungen des Yandesaus: 
chuſſes hervor, wo er die Regierung gegenüber den 
anz. und Herifalen Tendenzen zu vertreten hatte. 
ad dem Tode des Statthalter von Manteuffel 
(17. Juni 1885) führte er interimiftifch die Statt: 
baltereigeichäfte bis zur Übernabme des Statthalter: 
poftens dur den Fürſten zu Hohenlohe (15. Dit. 
1885). Als trog jeiner Bemühungen, die Elſaß— 
Lothringer für die Militärvorlage zu gewinnen, bei 
den Wahlen vom 21. Febr. 1887 lauter Proteftler 
ewäblt wurden, nahm 9.9. März feine Entlai: 
ung und wurde in den —— verjegt. Als Vor: 
tandsmitglied der Deutſchen Rolonialgejellihaft 
eteiligte er fih an der folonialen Bewegung; 1891 
wurbe er in den Rolonialrat berufen. 

Hofmann, Konrad, Germanijt und Romaniit, 
geb. 14. Nov. 1819 auf Schloß Banz bei Bamberg, 
ſtudierte jeit 1837 in Müncen und Erlangen Me: 
dizin, jeit 1840 in Münden, Leipzig und Berlin 
Philologie, wurde nad längern Studienreifen 1852 
Beamter an der Staatöbibliotbet in Münden, 1853 
außerord., 1856 ord. Profefjor der german. und 
roman. Philologie an der Univerfität in Münden. 
Gr jtarb 1. Oft. 1890 in Waging bei Traunftein, 
Dem german. Gebiet gebört unter anderm an die von 
ihm in Gemeinſchaft mit Vollmer beforgte Ausgabe 
bes «Hildebrandsliedes» (Lpz. 1850), des Gedichtes 
«Adam und Eva» von Lutwin (mit W. Mever in 
der «Bibliothek des Litterarifhen Vereins in Stutt: 
gart», Tüib. 1881), feine Feitrede «fiber die Gründung 
der Wifjenichaft altveutfcher Sprache und Littera: 
tum (Münd. 1857), feine Dentrede «ob. Anpr. 
Schmeller» (ebd. 1885), der Aufſatz «Zur Tertkritif 
der Nibelungen» (ebd. 1872) und andere meift in 
den Sikungsberihten und Abhandlungen der 
Müncener Akademie niedergelegte, vorwiegend 
tertkritifche Arbeiten, An den «Quellen und Er: 
Örterungen zur bayr. Gejchichte» beteiligte er ſich 
durch feine Ausgabe der «Quellen zur Geſchichte 
Friedrichs des Siegreiben» (2 Boe., Münd. 1862 
—63). Von roman, Dichtwerken gab er heraus: 
«Amis et Amiles» und «Jourdain de Blaivies» (Er: 
langen 1852), «Girartz de Rossilho» (in Mahns 
«Merten der Troubadours», Berl. 1855), den «Müns 
chener Brut», mit 8. Vollmöller (Halle 1877), «Jou- 
frois» (ebd. 1880) ſowie die jpan. «Primavera y 
Flor de Romances» (mit Ferd. Wolf, 2 Bode, Berl. 
1856) u.a.; eine Ausgabe der «Chanson de Roland» 
ift gedrudt, aber nie veröffentlicht worden. 

hofmanz, Leop. Friedr., Freiherr von, öjterr. 
Staatsmann, geb. 4. Mai 1822 zu Wien, ftudierte 
daſelbſt die Rechte, trat 1842 in den Juſtizdienſt bei 
den niederödjterr. Yandrechten ein und wurde 1845 
Konzeptsbeamter in verk.t. Haus:, Hof: und Staats⸗ 
kanzlei. 1847 ging H. ald Gejandticaftsattadhe 
nad) der Schweiz, wurde 1848 an das damals nad) 
Olmüß verlegte Hoflager berufen und war bei den 
Dresdener Konferenzen 1850 Mitglied der kaiferl. 
Kommiffion. Hieraufwurde H. dem deutſchen Bureau 
des Miniſteriums des Uußern bleibend attachiert 
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und habilitierte fich gleichzeitig an der Wiener Uni: 
verfität als Privatdocent far deutjches Staats: und 
Bundesrecht. Als Legationsrat beteiligte er fich 
1859 an ben aeg des Züricher Friedens; 
1865 wurde er Hof: und Minifterialrat und war 
während der öfterr.:preuß. Verwaltung von Schles: 
wig:Holftein Civiladlatus des öfterr. Statthalters 
von Gablenz; 1867 wurde er ala Sektionschef im 
Minifterium des Innern mit den wichtigſten polit. 
und organiſatoriſchen Arbeiten betraut; 1868 wurde 
er Wirfl. Gebeimrat, 1872 Freiherr, und 1875—80 
war er Reihsfinangminifter. Hierauf übernahm er 
die Leitung der beiden Wiener Hofbühnen als Ge: 
neralintendant. Er jtarb 24. Okt. 1885 in Wien. 

Hofmannd Violett, j. Dablia, Rofanilin und 
Hofmann, Aug. Wilb. von. 

Sofmannewaldau, Ehriftiangofmannvon, 
der Hauptvertreter und Führer der jog. Zweiten 
Schleſiſchen Dichterſchule, geb. 25. Dez. 1617 zu 
Breslau, jtudierte in Leiden, bereifte ala ei 
ter eines Furſten die Niederlande, England, Frank: 
reib und Italien und erbielt nad feiner Rückkehr, 
noch ehe er das erforderliche Alter erreicht hatte, 
die Stelle eined Ratsherrn in feiner Baterftabt. Er 
ftarb ala Präfident des Ratslollegiums und kaiſerl. 
Rat 18. April 1679 zu Breslau. . in feiner Did: 
tung ſtark beeinflußt dur das Studium der Ita: 
liener Guarini und Marino (er überfjegte des erjtern 
«Pastor fido»), entfernte fi mehr und mehr von 
dem etwas nüchternen, jhmudlojen Stil D;pigens 
und feiner Schule. Wisig und ein Berskünftler von 
ungewöhnlicher Begabung, aber ohne jhöpferiiche 
Phantaſie und Leidenſchaft, führte er in feinen «ga: 
lanten» lyriſchen Gedichten in graziöjer äußerer 
Form eine troß aller Sügeltofigteit und Frechheit 
greifenhafte, leidenihaftsloje Sinnlichkeit in die 
Liebeslyrik der Zeit ein, die viel Nachahmer und 
Bewunderer fand. Doc darf der Inhalt der von 
B. Neulich veranftalteten Sammlung: «Herrn von 
9. und anderer Deutihen auserlefene Gedichte» 
(7 Tle., ev. 1695— 1727; vielfach nachgedruckt und 
neu aufgelegt), nad der bisher H.s litterar. Per: 
——— beurteilt zu werben pflegte, H. nur in be: 
ſchränktem Umfange, wie neuerdings nachgewieſen 
ift, zur Laſt gelegt werden. Auch jeine dem Ovid nad): 
gebildeten (1679 mit einer Anzahl Gelegenheitsdich⸗ 
tungen und dem Drama «Der fterbende Sofrates » 
veröffentlichten) « Heldenbriefe» tragen — üppi: 
gen Charakter. — Bol. Ettlinger, Ehr. Hofmann 
v. 9. (Halle 1891). 

Hofmann & Eomp., A., Verlagsbuchhand⸗ 
lung in Berlin, gegründet 1845 von Heinrich 
Albert Hofmann, geb. 8. März 1818, geit. 
19. Aug. 1880, jeitdem im Beſitz des Sohnes, 
Rubel Selmann, geb. 26. Mai 1854. Sie ift 
beſonders belannt durd den Berlag des «Klad: 
derabatjch» (j. d. 1848 fg.), woran * humoriſtiſche 
Schriften von A. Glaßbrenner, D. Kaliſch, E. Dohm, 
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Bofmark, der zu einem Rittergut gehörige Be: 
jet, befonders in Bezug auf die niedere Gerichts: 
arteit, welche dem Befiger des Gutes zuftand. 

Sofmarke, ſ. Hausmarle. 

Sofmarſchall, der Beamte, welcher an einem 
fürftl, Hofe die Sorge für die Hofölonomie hat. Er 
tft der —— des Hofmarſchallamtes, leitet 
das geſamte Hausweſen des Hofs, beaufſichtigt die 
Inſtandhaltung der Schlöſſer und trifft die Anord⸗ 
nungen für die fürftl. Tafel, die Hoffüche und die 
Kellerei. Bei größern Hofhaltungen fteht an ber 
Spise des Hofmarſchallamtes der Oberbofmat: 

all, der meift von einem 9. und Hausmarſchall 
unterjtügt wird. (S. Hof, Marſchall und Hofftaat.) 

Hofmeifter (lat. magister curiae, praefectus 
curiae), im Mittelalter ein Hofbeamter der deutſchen 
Könige, der die — aft derſelben leitete. 
Später ging der Titel H., Oberhofmeiſter oder 
Oberſthofmeiſter au an andere Höfe über für 
den Beamten, der auf Beobahtung des Hofceremo: 
niell3 zu achten und Hoffefte anzuorbnen hat. An 
der Spike des Hofftaates der Gemahlin des regie: 
renden Fürſten ſowie des Erbprinzen ſteht meiſt 
eine Oberhofmeiſterin. In Preußen iſt der 
Titel H. erſt ſeit 1889 eingeführt und wird an ältere 
Kammerberren verliehen, die bierdurd den Rang 
der Hofhargen (wie die Schloßhauptleute und der 
Geremonienmeifter) erhalten. — 9. beißt aud der 
Aufſeher über das Geſinde und die Tagelöhner auf 
einem Gute; ferner joviel wie Hauslehrer (f. d.). 

Hofmeifter, Wilh., Botaniker, geb. 18. Mai 
1824 zu Leipzig, widmete fih dem Stubium der 
Baturmienjdate, namentlid der Botanik, wurde 
1863 zum Brofejjor in Heidelberg ernannt und 1872 
nad) Tübingen berufen. Er jtarb 12. Jan. 1877 zu 
Lindenau bei Leipzig. Er jchrieb: «Die Entſtehung 
des Embryo der Hhanerogamen» Cpz. 1849), «Ber: 
gleichende Unterfuhungen der Keimung, Entfaltung 
und Fructbildung böberer Kryptogamen und ber 
Samenbildung der Koniferen» (ebd. 1851). Im 
Berein mit de Bary und Sachs gab er das «Hand: 
bud der pbyfiol. Botanik» heraus, deſſen eriten 
Band (Abteil. 1: «Die Lehre von der Pflanzenzeller; 
Abteil. 2: «Allgemeine Morphologie der Gewächier, 
Lpz. 1867—68) 9. felbit bearbeitete. 

Hofmeifter, Friedrich, Muſilalienhandlung 
in Zeipzig, gegründet 1807 von Friedrich H., geb. 
24. Jan. 1782 in Strebla, geit. 30. Sept. 1864, Ver: 
jeffer vielerfreimaurerijchen Schriften und verjönlich 

efreundet mit den Komponiften Heinr. Marjchner, 
Anader, Friedr. Schneider u. a. 1852 übernahmen 
das Geſchäft feine Söhne: Adolf Mori H., geb. 
10. März 1803, geit. 26. Mai 1870, der die mufil: 
bibliogr. Unternehmungen des Haufes zu bearbeiten 
begann, und der ald Botaniker betannte Wilhelm 
Hofmeifter (j. d.). Seit dem Tode des lektern 
em find Beliger die Erben desſelben und Albert 
ötbing, geb. 4. Jan. 1845 in Leipzig und ſchon 


R. Loewenftein, Temme, 2. Wallesrode, J. Stetten: | jeit 1875 Teilhaber am Geſchäft. 


beim, A. Wolff u. a., mit Jlluftrationen von 


A. Menzel, W. Scholz, H. König, 2. Löffler u. a., 
anſchließen. Andere Unternehmen find die «Klaf: 
filer des In: und Auslandes» (77 Bde., 1852—70), 
Jugendſchriften, Prachtwerke, Die «Monumenta Ger- 
maniae paedagogica» (bg. von 8. Kehrbach, Br. 1 
—18, 1886—97). 1873—84 war mit der Firma 
auc der Vertrieb der Werke des Allgemeinen Ver: 
eins für Deutſche Litteratur (ſ. Verein [Allgemeiner] 
für Deutjche Litteratur) verbunden. 
Brodhaus’ Ronverfationd-Legikon.. 14. Aufl. IX. 


Der Verlag umfaßt über 8000 Mufikalien für In: 
jtrumente und Gejang mit Kompofitionen von 
9. Herz, F. Hiller, 5. Hünten, N. —* Th. 
Kirchner, Joſ. Labißty, Lysberg, Marſchner, 
Noſcheles, Br. Richards H. Rofellen, H. Riedel, 
D. Popper, A. Enna, D. Henjelt, C. Löwe, F. Lifzt, 

. Raff, ©. Verdi, A. Rubinftein, €. Neinede, 

ran; Schubert u.a. Im Buchverlag find am wid: 
tigiten die bibliogr. Unternehmungen: «Handbud) 
der muſilaliſchen Litteratur» (Bd. 1—10,1844— 91), 
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das jährliche «Verzeichnis jämtlicher in Deutichland | 


und den angrenzenden Ländern gedruckten Mufita: | 
lien u. f. w.» (1851 fg.) und der «Muſilaliſch⸗litterar. 
Monatsberibt über neue Mufttalien u. ſ. mw.» 
(1829 fg.). Die Firma beihäftiat ſich auch mit 
Sortiment (befonders Einfuhr ausländiiher Mufi: 
talien) und ey (1897: 94 Kommittenten). 
Hofmengerei, }. Güterichlächterei. 
Hofnarren, De im Altertum Perjonen, die 
es fih zur Aufgabe machten, ven Großen und Rei: 
hen durch Späße, befonvers bei Tafel, die Zeit zu 
vertreiben, wie 3. B. Alerander d. Gr., Dionvfius 
von Sprafus, Auguftus und deffen Nachfolger fi 
ſolche Poſſenreißer bielten. Dem Mittelalter war 
es vorbebalten, diejen jeltfam : unmürbigen Beruf 
weiter auszubilden und die Narrenſchaft zu einem 
förmlichen unentbebrliben Hofamt zu erheben. Zu 
den wejentlichen Attributen eines ſolchen Beamten 
ebörten: 1) die Narrenlappe auf geichorenem 
——— meiſt bunt, mit Eſelsohren oder Hahnen— 
famm verziert; 2) das ſehr verſchiedenartig geformte 
Narrenjcepter oder der Narrentolben; 3) die Schel: 
len, vorzüglich an der Kappe, doch aud an andern 
Teilen des Anzugs; 4) ein großer Haläfragen. Außer 
diefen eingelleideten Bofjenreißern, unter denen 
Triboulet am franz. Hofe unter König franz I. 
und fein Nachfolger Brusquet, ferner Klaus Narr, 
defien gefammelte Schwänle mehrmals im Drud 
erjchienen, bei Kurfürſt Friedrich dem MWeifen, und 
Serggan, der Hofnarr der Königin Eliſabeth von 
England, am betannteften find, gab es nod eine 
böbere Klaſſe derſelben, joa. lujtige Räte, kurz: 
weilige Räte und Tiſchräte, meiſt geiſtreiche 
Männer, die fib des Vorrechts der freien Rede 
bedienten, um die Thorbeiten und Gebrechen ihrer 
Zeit und ihrer Umgebungen zu verfpotten. Unter 
diefen haben ſich durch Geift und Wis beſonders 
bervorgetban Kunz von der Roſen, Iuftiger Rat 
Kaifer Marimilians I., Jobn Heywood, ein fruct: 
barer dramat. Dichter und Epigrammatift am Hofe 
Heinrichs VIII. von England, und Angely, ein 
franz. Hofmann. Auch fehlten zu feiner Zeit an den 
Höfen ug denen, obne daß fie die Narren: 
ibaft zu ihrem Berufe machten, das Vorrecht zu: 
aeitanden war, durch MWik und beißende Ausfälle 
die Geſellſchaft ungeitraft neißeln zu dürfen, oder 
die als allgemeines Stichblatt des Witzes dienten; 
fo der durch feine derben Späße bekannte kurſächſ. 
General Kyau und der gelebrte Jak. Baul Frei: 
berr von Gundling (f. d.), den Friedrich Wilhelm I. 
von Preußen mit zablreiben Staats: und Hof: 
titeln überhäufte. Die Geſchichte des Hofnarren: 
weſens bezeichnet den jedesmaligen Standpuntt 
der Geſittung der Höfe, und fein Reichstagsbeſchluß, 
deren im 16. Jahrh. mehrere darüber gefaßt wur: 
den, vermochte darin etwas zu ändern. Unter den 
deutſchen Höfen bat der kurſächſiſche am längjften, 
bis in die Mitte des 18. Nabrb., bejoldete H. ge: 
balten; am ruſſ. Hofe aber jtand das Narrenweſen 
damals noch in jeiner Blüte. Peter d. Gr. hatte 
deren noch jo viele, daß er fie in verſchiedene 
Klafjen teilte. — Bol. Flögel, Geſchichte der 9. 
(Yieanik 1789); Nid, Die Hof: und Vollänarren 
(2 Bde., Stutta. 1861); Ebeling, Zur Geſchichte 
des Hofnarren Friedr. Taubmann (3. Aufl., Lpz. 
1883); deri., Die Kablenberger. Zur Geſchichte der 
9. (Berl. 1890). 
. Hofpaner, Mar, Schaufpieler, geb. 11. Juli 1845 
in Münden, betrat juerit 1862 in Weißenburg die 
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Bühne; nachdem er auf verſchiedenen Wander— 
bübnen fein Glück verſucht hatte, fand er in Lands— 
but, dann in Augsburg, jpäter am Schweriner Hof: 
theater eine fejte Stellung. 1868 fam er an das 
Hamburger Stadttheater, wo er jugendliche Helden: 
liebhaber mit beſtem Erfolg fvielte. Nachdem er am 
Frankfurter Ihaliatbeater eine Zeit lang gewirkt 
batte, trat er 1. Oft. 1870 in das Enſemble des neu 
begründeten Müncener Boltötbeaterd ein und 
wurde eine Hauptſtütze desſelben. H. wurde aud 
in den Verband des Hoftheaters aufgenommen; er 
bewährte fich bier wie dort als ein Darjteller von 
maßvoller und doch fehr wirkiamer Komit. 1879 
gründete er die Gejamtgajtipiele der Münchener, 
die, bis 1893 fortgeiegt, in ganz Deutſchland gro: 
ben Beifall fanden. Neuerdings bat 9. das Goethe: 
theater zu Berlin: Charlottenburg als Opernbübne 
vom 1. Sept. 1898 auf fünf Jahre gepadtet. Außer 
oberbayr. Bolläftüden bat H. auch Die Dramen von 
Anzengruber in fein Repertoire aufgenommen. 

Hofpfalzgraf, eine durch Kaiſer Karl IV. ge: 

ihaffene Würde, Die an die alte Stellung des Pfalz: 
rafen im Hofgeriht antnüpfte. Die 9. batten 
Vollmacht in gewiſſen Fällen der freiwilligen Ge: 
richtsbarkeit und für gemijje königl. Gnadenalte (Ber: 
leihbung von Avelöbriefen, atademifhben Würden, 
Legitimation unebeliher Kinder u. ſ. m.). 

Hofrah en: Nahas, Ort in Darfur, mit ge: 
mijchter Bevölkerung, in einer etwa 50 km vom 
Berge Dungo entfernten Ebene, am rechten Ufer des 
Bahr el:ertit, eines Nebenfluffes des Babr el⸗Arab. 
Die früber berühmten, oft umjtrittenen Kupferminen 
find jest verlafien und wertlos geworden. 
—— — ſ. Rangordnung. 
Hofrat, Bezeichnung der Kollegien, welche in 
deutſchen Staaten ſeit dem 16. Jahrh. nach dem 
Muſter des Reichshofrats (j.d.) behufs der Beratun 
von Regierungsangelegenheiten und bald auch 
gleich dieſem mit richterlichen Funktionen beauftragt 
wurden. Während anfangs nur die Mitglieder des 
Kollegiums den Titel 9. führten, erbielten in der 
Folge auch andere, nicht zu dieſem Kollegium ge: 
börige höhere Staatsbeamte denfelben ald Aus: 
zeihnung. In neuerer Zeit indes, als diejer Titel 
auch an andere Berjonen erteilt wurde, bat er in 
jeinem Werte verloren und verleiht in manden 
Staaten nur noch einen untergeordneten Rang. 
Ginigermaßen eigentümlich ftellt ſich die Sache in 
Öfterreih. Abgejeben nämlich von dem ehemaligen 
Reichshofrat, jtanden alle oberjten Stellen des 
öfterr. Staates bis 1848 unmittelbar unter dem 
Kaiſer und hießen fämtliche Referenten derjelben 9. 
Nur höchſt jelten wurden auch andere Berjonen mit 
diefem Titel — Seit 1848, wo Staats: 
minijterien in Ofterreih eingeführt wurden, be: 
bielten den Hofratstitel nur: die Räte des oberiten 
Gerichtshofs, die Näte mehrerer höchſter Hofämter, 
3.8. des Oberſthofmeiſter- und Oberjtlämmerer: 
amtes, Die Referenten des Minifteriums des dlußern 
und des kaiferl. Haufes führen den Titel: Hof: und 
Minifterialrat. Demnad) ift in Öfterreich gegen: 
wärtig noch der 9. ein wirklicher bober Funktionär; 
doc wird auch jekt Titel und Nang eines 9. an 
Beamte böbern Nanges, Gelehrte u. j. m. erteilt. 
(S. auch Gebeimer Nat und Staatärat.) 

Bofrecht, im deutſchen Necht die Geſamtheit 
derjenigen Beitimmungen, welde das Verbältnis 
zwifchen dem Grundherrn und den von ibm ab: 
bängigen Bauern, Zinspflichtigen, Hörigen und 
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eigenen Leuten feitjehten. In der alten Zeit hingen 
die Unfreien großenteils von der Gnade des Herrn 
ab; allmäblio bildeten ſich aber auch für dieje Be: 
ziebungen Rechtsnormen aus, befonders jeitdem 
viele urfprünglih Freie, um Schuß zu finden, in 
den Hofverband traten. Das H. wurde den Hof: 
börigen zur Erhaltung der mündlichen Überliefe— 
rung auf eigenen Hoftagen in feitftehenden Sragen 
und Antworten «gewiejen», fpäter auch fchriftlich 
aufbewahrt (MWeistümer), und binderte namentlich 
alle Anforderungen der Herrſchaft über das von 
alters ber beftebende Maß. Hierbei muß man unter: 
icheiden die bäuerlichen, gemeinen oder fog. Ding: 
hofrechte und die ritterlichen oder edeln Dienk: 
und Hofrechte, unter den lektern wieder das 
eigentliche Lehn(hof)recht als das H. der ritterlichen 
Lehnsleute (Bajallen) und das Dienſtmannenrecht 
als das 9. der ritterliben Dienitleute, Minifterialen. 
Seit dem Eindringen der fremden Rechte ver: 
mehrten einzelne Gefälligkeitsleiftungen, aus denen 
fih früber fein Schluß auf eine bejtebende Pflicht 
machen ließ, wenn fie jich während der Verjäbrungs: 
zeit wiederbolt hatten, die Laſt der Untertbanen 
bleibend. Durd die neuere Staatsverfafjung und 
die Ausgleihung der Ständeunterfchiede iſt das 9. 
bejeitigt worden. — Val. den Artikel Hof im «Hand: 
wörterbuch der Staatswiljenihaften», Bd. 4 (Jena 
1892), 8.478 fg.; Stobbe, Geſchichte der deutſchen 
Rechtsquellen (Braunſchw. 1860 u. 1884): zZ 1, 
©. 585 fg.; TI. II, S.269 fa.; Huber, Syſtem und 
Geichichte des ſchweiz. Privatrechts, TI. IV (Bajel 
1894), ©. 52 fe.; Spt, Altertümer des Deutichen 
Reichs und Rechts (3 Bde., Lpz. 1860—61). Zahl: 
reihe Quellen des H. find vereinigt in Jat. Grimma 
und R. Schröders «Meistümern» (7 Tle., Gött. 1840 
— 78), insbejondere in ZI. VII, ©. 387 fg. 
Hofftaat, die Gefamtbeit der —— welche 
einen regierenden Fürſten und deſſen Familie am 
Hofe umgeben. Der Umfang des H. iſt je nach 
der Machtitellung des betreffenden Fürſtenhauſes 
verjchieden. Am töniglih preuß. und deutjchen 
Kaiſerhofe zerfällt der H. in Oberfte Hofchar— 
aen (Öberittämmerer, -Marſchall, -Jägermeiſter, 
:Schent, -Truchſeß), Oberbofbargen (Ober: 
gewandlämmerer, Oberbof: und Hausmarjdall, 
Oberceremonienmeilter, Obermundfchent, Oberftall: 
meifter, Oberjägermeijter, Oberſchloßhauptmann, 
Oberküchenmeiſter; auch gehört hierher der General: 
intendant ber fönigl. Schaufpiele) und deren Vice: 
—— (wohin auch der Hausmarſchall, der 
Hofmarſchall und der Einführer des diplomat. 
Korps gehören); die Hofhargen (Schlokbaupt: 
leute, &eremonienmeijter, Hofmeilter[Hofitallmeifter 
und Hofjägermeifter find zur Zeit nicht vorhanden]), 
die Kammerberren, KRammerjunter, Bagen u. ſ. w. 
Die Damen eines Hof3, an deren Spige die Ober: 
bofmeifterin der regierenden Fürjtin jtebt, find 
— Schlüſſel-, Hof: und Ehrendamen (j. d.). 
Sur dienſtlichen Unterjtügung treten die Hof: 
beamten (Hofitaatsjetretäre, Fouriere u. f. w.), 
zur perfönlichen Bedienung die Rammerdiener, La: 
faien, Zeibjäger, Büchfenjpanner u. ſ. w. binzu. — 
Die genannten Ehargen find zum größten Teil 
Titel, deren entjprechende Funlktionen nur bei jelte: 
nen Gelegenbeiten in Kraft treten. Andere dagegen 
baben einen dauernden amtlichen Wirklungskreis; jo 
leitet der Oberftlämmerer, die höchſte Stelle am 
Hofe, das Oberjtlämmereramt, dem alle Hofwürden 
unterjteben (ſ. Kämmerer), der Oberhof: und 
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Hausmarjhall mit dem Haus: und dem Hof: 
marjchall das für den Hofhalt jorgende Oberhof: 
und Hausmarſchallamt (j. Hofmarſchall), der Ober⸗ 
ceremonienmeiſter (zur Zeit mit dem Ober: 
bofmarjchallamt vereint) mit feinen Geremoniens 
meiſtern das der Aufrechterhaltung des Rang: und 
Geremonialweiens, der Ordnung bei Feſtlichkeiten 
u. j. m. dienende Oberceremonienmeijteramt. Dem 
Dberftallmeiiter (event. mit Hofitallmeiftern) 
unterftebt der Marftall, vem Oberjägermeijter 
vom Dienft (event. mit Sofiägermeiltern) das Hof: 
jagdamt. — Im weitern Sinne fönnen aud bie 
Erbämter (f. d.) bierber gerechnet werben. 

Sofftede, preuß. Dorf, j. Bd. 17. 

Hofitede de Groot, Petrus, holländiſcher 
reform. Theolog, geb. 8. Olt. 1802 zu Leer in Oſtfries⸗ 
land, wurde 1826 Prediger zu Ulrum, 1829 Pro: 
fejlor und Univerfitätäprediger zu Öroningen, wo er, 
1872 emeritiert, 7. Dez. 1886 ftarb. 9. war das 
Haupt der jog. Groninger Schule, deren Anhänger 
ſich jelbft die «Gvangelijchen» nennen und die theol.: 
tirchlibe Mittelpartei awiichen den «Modernen» und 
den «Drthodoren» bilden. Als ihr Organ diente 
1837— 72 die von H. mit van Dordt und Pareau 
berauögegebene Zeitſchrift «Waarheid en Liefde». 
Bon feinen Schriften feien außer feinem die Ge: 
ſchichte der Alten Welt unterdem Gefihtspuntt einer 
Vorbereitung auf Chriſtum betrachtenden Haupt: 
wert «Opvoeding der Menschheid» (3 Bde., Gro: 
ningen 1847; 2. Aufl. 1855) genannt: «Institutiones 
historiae ecclesiae» (ebd. 1835; 2. Aufl. 1852), 
«Institutio theologiae naturalis» (ltr. 1841; 
4. Aufl. 1861), «Eneyclopaedia theologi christiani» 
(mit Bareau, ebd. 1844), «Die Unruben in der nie: 
derländ.:reform. Kirche während ber J. 1833 — 39» 
(anonym; deutſch von Giejeler, Hamb. 1840), «Die 
Sroninger Theologen» (1854; deutſch, Gotha 1863), 
«Kort overzigt van de leer der zonde» (Öroningen 
1856),«Over deevangelisch-catholieke godgeleerd- 
heid als de godgeleerdheid der toekomst» (ebd. 
1856), «De zending, eene voortgaande openbaring 
van God» (Rotterd. 1860), «Mededeelingen omtrent 
Matthias Claudius» (Groningen 1861), «Het evan- 
gelie der apostelen tegenover de twijfelingen en 
de wijsheid der wereld» (Haag 1861), «Baſilides 
am Ausgang des apoftolijchen Zeitalters al erfter 
Zeuge für Alter und Autorität neutejtamentlicher 
Schriften» (1866; deutich, Lpz. 1868), «Die moderne 
Theologie in den Niederlanden» (1869; deutich, 
Bonn 1870), «Johan Wessel Ganzevoort» (ro: 
ningen 1871), «50 jaren in de Theologie» (ebd, 
1872), «Oud-catholieke beweging in het licht der 
kerkgeschiedenis» (ebd. 1877), «Honderd Jaren 
uit de Geschiedenis der Hervorming in de Neder- 
landen» (Leid. 1884; deutich Gütersloh 1893). — 
Val. Heeripint, Dr. Petrus H. leven en werken 
(Groningen 1897). 

Hoffyſtem, im Gegenjas zum Dorfſyſtem (ſ. d.) 
die Anſiedelung der landwirtſchaftlichen Bevölte: 
rung, auf nejonderten Einzelhöfen, in der Weife, 
daß — irt den ihm gehörenden Grundſtücks— 
tompler bewohnt. an findet bie —— 
in Einzelhöfen in größtem Umfange verbreitet in 
Nordamerila, wo die eigentümliche Kolonijations: 
geieggebung der Vereinigten Staaten und Ganadas 
dazu geführt bat, daß thatjächlich die gefamte ader: 
bautreibende Bevölterung in Einzelgeböften, hauſt 
und wejentlih nur die gewerb: und handeltreibende 
Bevölkerung geſchloſſene Anjiedelungen bildet. (Val. 

17° 
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Sering, Die landwirtſchaftliche Konkurrenz Nord: 
amerifa®, Lpz. 1887, ©. 106 fg.) Innerhalb Eu: 
ropas find die Einzelgehöfte bejonders verbreitet in 
Norwegen und dem nörbl. Schweben, in Irland, der 
Bretagne und im füdl. Frankreich, in einem Stüd der 
weſtfäl. Ebene weitlich von der Wefer und am Nieder: 
rhein; endlich in den Alpen, den jüdl. Bogejen und 
dem ſudl. Schwarzwald. Hier wie in Norwegen ift 
e3 die Hochgebirgänatur gemefen, weldhe das 9. ber: 
beigeführt bat. In Weſtfalen hat dasjelbe ſchon zu 
Tacitus’ Zeit beitanden, und man nimmt an, daß 
es die dort einbringenden Germanen von ben ver: 
drängten Kelten übernommen haben, wie denn die 
Einzelhöfe da, wo fich der kelt. Tupus am reinften 
erhalten hat, in Irland und der Bretagne, bis zur 
Gegenwart vorherrſchen und aud in Südfrankreich 
von den Kelten berftammen. Die —— des 
Beſitzes läßt bei dem H. gegenüber dem Dorfſyſtem 
an aa einge und wegen des Meg: 
falls von Flurwegen und —— an Boden ſparen, 
macht den einzelnen Wirt ſelbſtändiger und kennt 
feinen Flurzwang (ſ. d.). 
„ſ. Buhne. 

Sofüuf, El-, arab. Stadt, ſ. El-Haſa. 

Hof: und Gerichtsadvokaten, in Öfterreich 
üblicher, aber nicht befonders verliehener Titel der: 
jenigen Advolaten (Rechtsanwälte), melde in Wien, 

inz, Salzburg und Graz fungieren; andere diterr. 
Advolaten führten jenad den Bebörben, bei welchen | 
fie zugelafjen waren, den Titel Hoftriegsadvo: | 
taten, Gerihtsabvoflaten, Landesadvo— | 
taten, HR eh re Stadtadvo— 
taten, Konſiſtorialadvokaten. Nachdem die 
Advokatenordnung vom 6. Juli 1868 den Grundſatz 
ausgeiprocden bat, daß das Vertretungsrecht eines 
(in die Lifte eingetragenen) Advokaten fib auf alle 
Gerichte und Behörben fämtlicher im Reichsrate ver: 
tretenen ——— und Lander erſtreckt, bat jener 
Titel eine praftijche Bedeutung nicht mehr. Er wirb 
aber tbatfächlich weiter geführt. | 

Hof: und Staantöbuchdruderei, RK. k., in 
Wien, 1804 von gen Vincenz Degen (geb. 
11. März 1763 zu Graz, get 5. Dt. 1827) gegrün: 
dete, aber erft 1814 vom Staat übernommene Bud): 
druderei. Sie hob fich befonbers unter der Leitung 
von Alois Auer (f.d.) und umfaßt in einem eigenen 
großen Gebäude (erbaut 1891) Bud:, Stein, 
Kupferdruckerei, Schriftgieberei, Kupferftecherei, 
Holzſchneiderei, Photographie, Lihtorud, Fink: 
atzung, Galvanoplaftit, Photogravüre und Bud: 
binderei mit 2 Dampfmajcinen (300 Pferdeſtärken), 
Dampfbeizung, Gas: und eleltriiche Beleuchtung; 
fie bat 4 Notations:, 96 Flachdruckmaſchinen, 15 
Kupferdrudichnellpreiien, 5 lithogr. Schnellprefien, 
28 Buchdrud:, 18 litbogr. und 3 Kupferdruchhand⸗ 
prejien, 25000 Bogen jtebenden Satzes, etwa 1 Mill. 
Stereotypen und Galvanos, 8000 Doppelcentner 
Schrift, 1600 beſchäftigte Perfonen und Kranken: 
tafje. Direktor feit 1892 iſt Hofrat Dttomar Volkmer, 
Vicedireltor Regierungsrat Fritz. Hergeitellt werden 
bejonders Schriftftüde der Negierung, Wertpapiere 
und Briefmarlen. Der Berlag enthält Ausgaben 
von Geſetzen und Verordnungen, Karten, Borträten, 
Bods «ftleinodien des Heiligen Römischen Reiche», 
Wurzbachs «Biogr. Leriton des Kaifertums Dfter: 
reich» (60 Bde., 1856— 91) u. a. 

Hoftonl, früher Wylbof, ausgedehntes Land: 
aut im Bezirk Fraubrunnen des jchweiz. Kantons 
Bern, 10 km nördlich von Bern, unweit Münden: 
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buchſee. Hier gründete —5— (f. d.) eine Mufter: 
wirtſchaft und mehrere Bildungsanftalten, die jedoch 
bald nad) des Gründers Tode wieder eingingen. Nur 
dieeinederjelben, eine Erziebungsanftalt für Knaben, 
wurde 1856—80 wieder aufgenommen. In dem 
Hauptgebäude befindet fich feit 1885 das Lehrer: 
eminar des Kantons Bern, früber im Klofter zu 
ündenbuchjee. 

Höganäs, |. Helfingborg. 

Hogarth, William, engl. Zeihner, Maler und 
Kupferäger, geb. 10. Dez. 1697 in London, lernte 
anfangs das Goldſchmiedegewerbe und widmete ſich 
nad überftandener Yehrzeit, um feinen Zebensunter: 

alt zu gewinnen, dem Zeichnen und Kupferftechen. 

m beiten gelangen ihm die Blätter zu Butlers 
«Hudibras» (2ond. 1726). Hierauf veriuchte er ſich, 
nachdem er bei James Thornhill das Malen erlernt 
batte, in der Bildnismalerei. In dieſer Zeit ent: 
widelte ſich ſein außerordentliches Talent, die Thor: 

eiten und Laſter der Menjchheit in Bildern darzu— 
tellen. Sein Lebenslauf der Bublerin a) eine 
gelge von ein Blättern, fand jchnell 1200 Beiteller. 

on den Gemälden dazu wurden vier 1755 durch 
einen Brand rege in einer andern Folge von acht 
Blättern ſchilderte er 1735 das Leben eines Lieder: 
lihen. Nächſt diefen find unter den Blättern, welche 
er 1733 — 38 lieferte, am berühmteften: Der Jabr: 
markt in Southwark, Die Punſchgeſellſchaft, Der 
Dichter inNot und Die Romddianten in ber Scheune. 
Seine Neigung zu karikieren mijchte fich wider jeinen 
Willen auch in feine ernſthaften Kompofitionen, 
wie dies jeine Bilder: Der Zei von Bethesda, Der 
barmberzige Samariter u. j. w. beweifen. In der 
frübern Richtung erſchien von —* ferner 1741 Der 
wütende Mufilant, 1745 fein berühmteites Wert: 
Die Heirat nad der Mode in ſechs Blättern, wovon 
die Bilder für die Nationalgalerie angetauft find; 
1747 Die Folgen des Fleibes und des Müßiggangs, 
1749 Das Thor zu Calais, 1750 Der Mari nad 
Finchley in Schottland und 1751 Die vier Grade 
der Öraufamteit. 1753 gab er feine «Zergliederung 
der Schönheit» (deutſch von Mplius, Berl. 1754) in 
Drud, worin er die Schlangenlinie als die ange: 
nebmfte Form für das Auge darftellte und jogar 
die Linien beftimmen wollte, welche die Form des 
Schönen enthielten. Die Zeitgenofjen machten jein 
Syſtem läderlih; vernünftig ift aber in feinen 
lebrhaften Schriften, daß er jede Nachahmung ver: 
wirft und allein das Naturftudium ald Grundlage 
der Kunſt gelten läßt. Hierauf erſchienen 1755 
Die Wahl eines Parlamentsgliedes in vier Blättern 
und 1762 Die Zeitläufe, eine beißende Satire auf 
Pitt. Vortreffliche Leiltungen find auch feine Bild: 
nifje, bei denen er auf scharfe, ungefhmüdte Wieder: 
abe der Wirklichkeit in Form und Farbe ausging. 

a3 Beſte ift fein Selbſtbildnis mit dem Hunde (in 
der Nationalgalerie zu London). Mehrere bedeu— 
tende Gemälde 9.8 wurden erft im 19. Jabrh. wie⸗ 
der aufgefunden, ſo eine Reihe Plafondbilder in 
einem Londoner Hauſe, die Launen Fortunas dar— 
ſtellend, ein Bacchuszug und Garrid bei der Probe. 
Gr ftarb 26. Olt. 1764 zu Peicefterfields und wurde 
zu Chiswid begraben, wo man ihm ein ſchönes 
Dentmal errichtete. 

9., der erfte große nationale Künftler der Eng: 
länder, hat namentlich große Verdienſte ald Sitten: 
——* und Satirifer, er will mehr moraliſch als 

ünftlerifh wirten. Er ——— die Technik der 
Malerei, vernachläſſigte fie aber nicht felten zu 
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Gunften feiner moralifhen Abfihten. Seine höchſt 
haratteriftiihen und ausdrudsvollen, oft an die 
Karikatur ftreifenden Bilder find überaus wertvoll 
zur Kenntnis engl. Lebens in der erften Hälfte des 
18. Jahrh. Unter den Erflärungen feiner Werte 
find zu erwähnen: Sohn Sreland, H. illustrated 
(3 Bde., Lond. 1791— 8); Sam. Sreland, Graphic 
illustrations of H. (2 Bde., ebd. 1794— 99); 
Ferrens, Clavis Hogarthiana (ebd. 1817); Nichols, 
Biographical anecdotes of W. H. (ebv. 1781; 
4. Aufl., 3 Bde. 1810—17) und Anecdotes of W. 
H. written by himself (4 ®bde., ebd. 1833) ; Fichten: 
berg, Erllärungen ber H.jhen Kupferjtiche, mit ver: 
Hleinerten Kopien derjelben von Riepenhauſen (13 
Lfgn., Gött. 1794 u. d.; neu bg. mit Einleitung und 
einer Biographie H.s von Kottenlamp, 3. Aufl, 
Stuttg. 1882; deögleihen revidiert und vervollitän: 
digt von P. Schumann, 3. Aufl., Lpz. 1886—87); 
W. 9.3 Werte. Nach den Originalplatten auf 118 
Blättern photolithograpbiert von Karl Haad mit 
einem biogr. Eſſay und Erklärungen der Bilder von 
Hohn Nichols, bearb. von Barſchall (Brünn 1878). 
— Bgl. Sala, William H. (Lond. 1866); Jufti in 
Lüsomws «Zeitichrift für bildende Kunft» (1872). 
Hogarthfund, j. Gumberlandfund. 
Sogcholera (engl. Hog-fever, ſpr. hogg fihwr, 
ober Hog-plague, ſpr. plehg', auch Swine-fever, 
Swine-plague), eine der drei wichtigſten Schweine: 
jfeuchen. Sie tritt bejonders in Amerila und England 
verbeerend auf. (S. Schweineſeuche.) 
Hogendorp (ipr. höchen), Dirt, Graf van, 
bolländ. General, geb. 13. Okt. 1761 zu Rotterdam, 
trat jung in das preuß. Heer und 1783 in holländ. 
Dienjte, wurde mehrere Jahre in der innern Ver: 
maltung und im biplomat. Dienſte verwendet und 
1807 bolländ. Kriegäminifter. Napoleon L. ver: 
wendete 9. wieberbolt im diplomat. Dienft und bei 
der Organijation neuer Truppen und ernannte ibn 
1813 zum Öouverneur von Hamburg. Mit Unrecht 
ift ihm dort übertriebene Härte gegen die Benölte: 
rung zum Vorwurf gemacht worden; er hatte nur 
Davouts Befehle zu befolgen und verjuchte dieſe 
möglicht zu mildern. 1815 ſchloß ſich 5. Napoleon 
an, nahm an den Schlachten bei Ligny und Water: 
loo teil und begab ſich nach dem Sturze des Kaiſer— 
reichs nad) ng Tags wo er 29. Dit. 1822 auf einem 
Landgute bei Rio de Janeiro ftarb. Seine «M&- 
moires» gab fein Entel (Haag 1887) heraus, feine 
Biographie jhrieb Sillem (Amiterd. 1890). 
Hogendorp (jpr. böhen-), Gysbert Karel, Graf 
van, niederländ. Staatsmann, Bruder des vorigen, 
geb. 27. Olt. 1762 zu Rotterdam, trat in bie 
Kadettenjhule zu Berlin und machte als preuß. 
Kornett 1778 den Bayriſchen Erbfolgetrieg mit. 
Nah dem Frieden kehrte er in fein Vaterland zurüd, 
wo er 1782 in die Garde des Erbftatthalters ein: 
trat und fpäter in Leiden die Rechte ftudierte. Nach 
der Wiederberftellung des Erbitatthaltertums 1787, 
zu der er mitgewirkt hatte, war er Penfionär 
von Rotterdam, bis die Franzoſen 1795 Holland 
eroberten. Darauf eröffnete er in Amſterdam ein 
Handelögejhäft und war zur Zeit der Fremdherr⸗ 
ſchaft nicht zu bewegen, in den Staatädienft zu tre: 
ten; er faßte fogar den Plan, auf dem Kap der Guten 
Hoffnung eine Kolonie für die Anhänger de3 Hau: 
jes Oranien zu — und trug 1813 weſentlich 
zur Befreiung Hollands bei. Mit van der Duyn 
van Maasdam und van Limburg-Stirum bildete 
er vor der Nüdtehr des Prinzen von Dranien die 
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proviforifche Regierung. Hierauf wurde er Präfi- 
dent der Kommiſſion zur Entwerfung der neuen 
Verfafjungsurkunde; fpäter erhielt er auf kurze Zeit 
das Departement der auöwärtigen Angelegenbeiten. 
Er wurde Bicepräfident des Staatörates und 1815 
in den rafenftand erhoben, nahm jedoch ſchon 1816 
feine Entlafjung. Er ftarb 5. Aug. 1834 im Haag. 
Ein Dentmal H.s befindet fih in Rotterdam. 
9. ſchrieb: «Liber den Handel nad Indien» (2 Bpe., 
1801), «Memoiren über den Handel nad Java» 
1804), «Betrachtungen über die polit. Ölonomie des 
önigreich® der Niederlande» (10 Bde. 1818—23; 
in holländ. Sprache), ferner «Lettres sur la pros- 
perit& publique» (2 Bde., Amfterd. 1828—30) und 
«La separation de la Hollande et de la Belgique» 
(ebd. 1830). Sein Sohn gab heraus «Brieven en 
geschriften van H.» (2 Bde., Haag 1866—67). 
Hog-fever, j. Hogdolera. 
‚‚Pogg, James, genannt der Ettridjhäfer, 
ſchott. Vollsdichter, geb. im Dez. 1770 (nicht 25. Yan. 
1772, wie er jelbjt annahm) im Dorfe Ettrid (Sel- 
firfihire), Sohn eines armen ———— lernte 
nur mühſam dur eigene Arbeit leſen und ſchrei— 
ben. Napoleons Plan einer Landung in England 
veranlaßte fein bald überall befanntes Gedicht: 
«Donald M’Donald» (1800), troßdem hatte er mit 
feiner erſten Gedichtfammlung «Scottish pastorals, 
poems, songs» (1801) feinen Erfolg. 1802 madte 
er bie Belanntichaft Scotts, zu defjen «Border Min- 
strelsy» er einige Balladen lieferte. Seine nädjite 
Gealtkuenisne «The mountain bard» und ein 
«Essay on sheep» brachte ihm 300 Bid. St. ein, doch 
bei untlug übernommenen Bahtungen fekte er das 
Seine bald zu, weshalb er 1810 nah Edinburgh 
ging und eine Wochenjchrift «The Spy» begann, die 
aber bald wieder einging. Dann erjchienen «The 
queen's wake» (1813), «The poetic mirror» (1814), 
«The pilgrims of the sun» (1815) und «Madoc of 
the moor» (1816), von denen die erſte Dichtung, 
eine Reihe gebaltvoller Balladen, den meiiten Bei: 
oe gewann. Hierauf ſchrieb er in Proja Wunder: 
egenden und Schilderungen des jchott. Volls— 
charalters, wie «The Brownie of Bodsbeck» (1817), 
«Winter evening tales» (1820), «The three perils 
of man» (1822), «The three perils of woman» (1823) 
u. a., die raſch Abjaß fanden und jpäter als «The 
shepherd’s calendar» (2 Bde., 1829) veröffentlicht 
wurden. Sein etwas jelbitbewußtes Epos «Queen 
Hynde» (1826) wurde fühl aufgenommen. Troß 
feiner litterar. Erfolge hatte H. ftet3 mit Armut 
gesungen, bis ihm der Herzog von Buccleuch zu 
ltrive⸗Lale eine faſt zinsfreie Pachtung verlieh. 
Doc geriet er fpäter wieder in Geldverlegenbeiten. 
Auch von feinen auf 12 Bände berechneten «Altrive 
tales», von denen aber nur der erite erjchien, hatte 
er infolge des Bankrott feines Verlegers (1832) 
feinen Gewinn. 1834 veröffentlichte er «The do- 
mestic manners and private life of Walter Scott» 
und 1835 nod eine Reibe von Erzählungen als 
«Tales of the wars of Montrose». 9. ſtarb 21. Nov. 
1835 zu Altrive:Late. Seine Dichtungen mit Bio: 
Be von N Wilſon erichienen 1850—52 (5 Bde., 
ondon). — Vgl. Tbompjon, J.H. Poems and life 
(2 Bde., Edinb. 1874); Memorial of J. H. (von 
feiner Tochter, Lond. 1884; 2. Aufl. gl 
Hogg, Robert, engl. Hortolog und Bomolog, 
geb. 1818 in Dunje a Schottland, widmete feine 
Thätigkeit hauptjächlich der Förderung hortolo: 
giſcher Antereffen. 1848 veröffentlichte er «Manual 
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of fruits», 1851 «British pomology», 1852 «The 
Dahlia», begründete 1854 mit Sir Sofepb Barton, 


dem Erbauer des Kryitallpalajtes, die British Po- 
mological Society, die jpäter mit der Royal Horti- 
eultural Society verſchmolz. 1858 erjhien «The | 
vegetable kingdom and its products», 1860 «Fruit | 
manual» (5. Aufl. 1884), 1878 «The Herefordshire | 
Pomona: Apples and pears». Mit Johnſon ver: | 
öffentlichte er das Werl «The wild flowers of Great 
Britain» (1863—80; fortgejest von W. G. Smith 
Hoggummi, j. Clusia. [in 11 Bon.). 
Hogland, finn. Inſel, |. Hochland. 
Högni, nordijche Form desNamens Hagen (j.d.). | 
Dogolu, eine der Karolinen (f. d.). | 
(N. Orboft. | 


Ho „J. lera. 
Peg — ‚ Flüffigteitsmaß, | 


ſpr. hoggshedd 

Hoguet (ſpr. ogeb), Karl, Yale neb. 21. Nov. | 
1821 in Berlin, war Schüler von Krauſe in Berlin, | 
dann von E. Eiceri und Iſabey in Paris. Seine 
Motive entnabm er England, Holland und dem | 
nördl. Frankreich, welche Länder er wiederholt be: 
reifte. Seit 1848 in Berlin ſeßhaft, malte er Land: 
ſchaften, Marine: und Stillleben in großer Zabl, 
ohne feine franz. und holländ. Eindrüde jemals zu 
verleugnen. Die Nationalgaleriein Berlin befikt ein 
Stillleben (1852), Das Wrad (1864), Die lebte | 
Mühle auf dem Montmartre (1868); das Muſeum 
in Breslau eine Waldlandihaft(1854); das Mufeum 
in Leipzig: Sturmbemwegte See mit Schiffen (1869). 
Seit 1869 war er Mitglied der Alademie zu Berlin; 
er ſtarb thing Aug. 1870. 

Hohbarr, Burgruine bei Zabern (f. d.). 

Hohberg, Adelsfamilie, ſ. Hochberg. 

Hohburg, Dorf in der Amtshauptmannſchaft 
Grimma der ſächſ. Kreisbauptmannihaft Leipzig, 
8 km im NO. von Wurzen, an der Lojja, in jchöner 
Gegend, bat (1895) mit Kapsdorf 669 evang. E. 
und ein rufen weldyes er Erben von Job. 








Georg I. erfauften. Zu demfelben gebört der jüd: 
lih gelegene ſog. Kleine Berg. Nördlich liegen 
der Xöbenberg (238m), Galgenberg, Mittelberg, 
Burzelöberg, Gaudligberg und Frauenberg, melde 
mit ihren Norphurkuppen die ſog. Hobburger 
833 bilden. 
öhe, in der theoretiſchen Geometrie die 
entrechte Gerade von dem höchſten Punlte der 
gur auf die Grunblinie, Grundfläche oder deren 
in der praktiſchen Geometrie 
nennt man 9. die lotrechte Erbebung eines Bunt: 
tes über die Horigontalebene. (S. Dimenfion.) 
Unter der 9. eined Berges fann man allerdings 
den vertifalen Abſtand feines Gipfels von feinem 
Fuße (die relative H.) verstehen; gewöhnlich aber 
verſteht man darunter die Erhöhung desjelben über 
die en (die abfjolute H., j. Gebirge). 
tiber die Meſſung der 9. |. Höbenmeflung. 

In der Aitronomie veritebt man unter 9. 
eines Geftirns den zwiſchen diefem Geftirn und 
dem Horizont enthaltenen Bogen eines Scheitel: 
treifes, oder au den Wintel, den der aus dem 
Geſtirn in das Auge des Beobachters gelangende 
Lichtitrahl mit dem Horizont macht. Jedes Geftirn 
erreicht jeine größte H. im Meridian. Korreſpon— 
dierende 9. find gleiche H. vor und nad) der 
Kulmination eines Sterns; die Beobachtung der: 
felben liefert eine Methode der Zeitbeitimmung. — 
fiber die negative 9. j. Depreifion. 

In der Schiffahrtstunde gebraucht man in 
vereinzelten Fällen H. ftatt Polhöhe. Wenn ein 


—— 
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Schiff ſich in der Nähe eines Ortes, ungefähr unter 
leicher Polhöhe, d. h. gleicher geogr. Breite, be— 
ndet, jo jagt man, es ſei auf der H. dieſes Ortes. 

Über metacentrifche H. j. Metacentrum. 
Hohe Acht, der höchſte Gipfel der Eifel (ſ. d.), 

7 km öftlib von Adenau im preuß. Reg. : Bei. 

Koblenz, 760 m hoch. 

—*8*2 Gipfel des Böhmer Waldes (j. d.). 

f a e Eule, böhiter Berg des Eulengebirges 

8* Sand, ſ. Verfügung von hoher Hand. 

Soheit, Titel fürſtl. Perſonen, der zu verſchiede⸗ 

nen Zeiten verjchiedene Geltung hatte. Im en 

nabmen alle getrönten Häupter infolge des Einfluſſes 

von jean Bodins Werk «De la röpublique» (1576, 

I, 10) den Titel Majeftät (ſ. d.) an, die Kinder und 

nächſten Verwandten von Raifern und Königen aber, 

ſowie auch diejenigen Fürſten, welche Anſpruch auf 
eine Krone machten, wie z. B. Savoyen auf Cypern, 

Lothringen auf Jeruſalem, das Prädikat Celsitudo, 

9., das früher nur den KRönigen zugeitanden batte. 

Nah Auflöfung des Deutihen Reichs nannten fid) 

nicht allein die von deutſchen Königen abjtammen: 

den Prinzen und Brinzeffinnen, jondern auch die 

Großherzöge und der Kurfürjt von Hefien Kö: 

niglide 9. (Altesse royale); in einigen Staaten 

blieb den übrigen (Nebenlinien angebörenden) Brin: 
zen und Brinzeifinnen königl. Häufer, ſowie denen 
der großberzogl. und furfürftl. Jamilien der ein: 
fache Titel H. überlafjen. Zufolge Beſchluſſes vom 

26. April 1844 baben die Herzöge von Sadjfen: 

Meiningen, Sabjen: Altenburg und Sadjen:Co: 

burg-Gotha ſich dabin vereinigt, ftatt des Prä: 

ditats Herzogliche Durchlaucht (Altesse serenis- 
sime) für ſich und ihre jedesmaligen präſumtiven 

Regierungsnachfolger das Prädikat H. anzunehmen, 

und es find ihnen hierin die Herzöge von Anhalt, 

Braunſchweig und Nafiau gefolgt. Ebenſo haben 

die Prinzen der großberzjogl. Häufer Baden und 

Heflen das Prädilat Großherzoögliche H. angenom: 

men. Gegenwärtig führen die Prinzen und Brin: 

zeffinnen der kaiferl. Häufer, jowie der Kronprinz 
und die Kronprinzeifin des Deutſchen Reichs den 

Titel Kaiferlibe (und Königliche) H., die 

Prinzen und Prinzeffinnen der lonigl. Häufer, ſowie 

die Großberzöge und Erbgroßberzöge den Titel 

Königliche H., die Bringen und Brinzefjinnen der 
roßberzogl. Häufer Baden und Heſſen den Titel 

Ör HH ER, e H. während bie Mitglieder der 

übrigen groß * Häuſer, ſowie die regierenden 

Herzöge und die Mitglieder ihrer Häuſer dagegen 

nur den einfachen Titel H. fübren. 

Soheitörechte, die einzelnen Entjaltungen der 

Herrſchergewalt auf den verſchiedenen Gebieten des 

ftaatliben Lebens; in diefem Sinne fpridt man 

von Juſtizhoheit, Militärbobeit, Finanzhoheit, 

Kirchenbobeit u. ſ. m. . 

Hoheitözeichen, die berfömmlihen Zeichen 
ftaatlicher Hobeit, wie fie an den Grenzen, öffent: 
liben Gebäuden errichtet oder angebracht werben 

(Grenspfäble, Fahne in den nationalen Farben, 

öffentlihe Wappen). Wer ein öffentliches Zeichen 

der Autorität des Reichs oder eined Bundesfüriten 
oder ein 9. eines Bunbesitaates oder wer ein 
offentliches Zeichen der Autorität eines nicht zum 

Deutſchen Reiche gebörenden Staates oder ein 9. 

eines jolben Staates bösmwillig wegnimmt, zeritört 

oder beſchädigt oder Here Ans Unfug daran 
verübt, wird mit Gelditrafe bis 600 M. oder mit 
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Gefängnis bis zu zwei Jabren bejtraft (Deutiches 
Strafgejehb. 88. 103a, 135). 

Hobe Jagd oder Großmweidwerl, die Jagd 
auf Edel-, Elch⸗ Dam:, Reh- Gems-⸗, Stein: und 
Schwarzwild; Bär, Wolf, Luchs; Auer:, Birk: und 
Hajelgeflügel; den_ großen Bradvogel, Faſan, 
Schwan, Trappe, Kranih, Aoler. Wo man nod 
eine mittlere Jagd unterfcheidet, rechnet man zu 
ibr dann von obigen Tieren: Reb, Schwarzwild, 
Wolf, Birk: und Hafelgeflügel, großen Brachvogel. 
Alles übrige Wild gebört zur niedern Jagd. Die 
9. J. war früber bloß gewiſſen Ständen geftattet, 
meiſtens ausſchließliches Recht des Yandestüriten. 

ohe Kommiffion (engl. High Commission), 

ein unter der Königin ia in England 1583 
errichteter geiftliher Gerichtöhof, in jeinen Befug— 
niflen und nie Zweck dem entiprechend, was die 
Sternlammer (f. d.) auf weltlichem Gebiete war. 
Alle gegen Untformitäts: und Suprematjtatuten 
verftoßenden Meinungen wurden bier abgeurteilt. 

bre Befugnifie waren ſehr weit; fie war lediglich 
Werkzeug der abjoluten Krone. Die Mißbräuche 
der Gewalt unter den Stuarts bewirkten 1641 ihre 
Abſchaffung aufammen mit der der Sterntammer. 
Unter Jalkob II. wurde fie 1686 in veränderter 
Norm vorübergehend wieder erneuert. 
se Leite, Höbenzug, ſ. Frantenböbe. 
Hohe Menfe, flah gemwölbter Berg im meitl. 
Teile des Glatzer Gebirgslandes, auf der Grenze 
zwiſchen dem preuß. Reg.: Bez. Breslau und Böh— 
men, von der Heufcheuer im. durd die Einſenkung 
von Lewin gefchieden. 

Sohenaiperg, ehemals ftarte Feitung und 
Staatögefängnis, dann bis 1883 Garnifon mit 
Militäritrafanftalt, jetzt Filiale des 33 in 
Ludwigsburg und Civil⸗Feſtungs-Strafanſtalt, liegt 
nabe der Stadt Aſperg (1. d.) im Oberamt Ludwigs⸗ 
burg des württemb. Nedartreifes, 5 km J— von 
Ludwigsburg (ſ. d.), auf einem 356 m hohen, frei⸗ 
jtebenden Reuperbügel.— 9. (BON HaBbene) uralter 
Herricherfik und Kulturſtätte (berühmte Funde aus 
vorgeſchichtlicher Zeit aufund an dem Berge), bildete 
vor alters den Mittelpuntt einer Herrichaft, welche 
von den Grafen von Calw durch die Welfen an die 
Tübinger Bfalzgrafen überging und einerSeitenlinie 
der leßtern jeit dem 13. Jabrb. den Namen «Grafen 
von Niperg» gab. Die Herribaft Aſperg fam 1308 
durh Kauf in den Befik des mürttemb. Grafen 
Eberhard des Erlauchten, welcher die durch Konrad 
von Weinsberg 1312 zeritörte «Burg und Stadt 
Ajberg» bedeutend feiter wieder aufbaute. Zur 
— Feſtung wurde H. erſt durch Herzog 
Ulrich gemacht, welcher 1535 die alten Befeſtigungen 
ſamt dem innerhalb derſelben liegenden Städtchen 
abbrechen ließ, um auf dem hierdurch gewonnenen 
Platze ſtarle Werie aufzuführen, während ſich die 
engen Bewohner des Stäptchens am Fuße des 

erges anfiedelten. Die Feſtung mußte * 1547 
den Spaniern unter Herzog Alba, 1635 nach zebn: 
monatiger Belagerung den Kaijerlihen und 1688 
den Franzoſen ergeben. Seitder Mitte des 18. Jahrh. 
ift die Feltung H. befannt geworden durch die Staats⸗ 
gefangenen, die fie in ihren Mauern beherbergte, 
3.8. den Juden Süß Dppenbeimer und den Dichter 
Ehriftian Friedr. Daniel Schubart. — Bal. Biffart, 
5 ichte der württemb. dee 9. (Stuttg. 1858). 

ohenau, Rofalie Wilhelmine Johanna, Gräfin 
von, geborene von Rauch, jeit 15. Juni 1853 mor: 
ganatiſche Gemahlin des Prinzen Albrecht (f. d.) 
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von een: erhielt 28. Mai 1853 vom Herzog von 
Sadien: Meiningen den Titel einer Gräfin von 9. 
Die beiden 1854 und 1857 diefer Ehe entſproſſenen 
Söhne, Wilhelm und Friedrich, erhielten ebenfalls 
den jachjen:meining. Orafenitand ald Grafen von 9. 
Die preuß. Anertennung diejer Erhebungen erfolgte 
Höhenbahnen, j. Bergbahnen. [1862, 
Hohenberg, Bergkuppe, j. Heuberg. _ 
Hohenberg. 1) Ehemalige Grafſchaft im mürt: 
temb. Schwarzwalbtreis, teilte fich in die Ober: und 
Untergraficait; zu legterer, jetzt im Befik des Frei- 
berrn von Om: Wacendorf, — die Muſterwirt⸗ 
deß H., in deren Nähe die Burg liegt. 1381 kam 
die Grafihaft durd Kauf an Oflerreih, 1806 an 
Württemberg. Die Grafen von 9. ftarben 1486 
aus. — 2) 9. an der Eger, Marftfleden mit 
ſtãdtiſcher Verfaſſung im Bezirtsamt Rehau des bayr. 
Reg. Bez. Oberfranten, 2 km nördlid von Schirm: 
ding, an der Eger, auf einem Berge in 525m Höbe, 
bat (1895) 1103 E., darunter 69 Katholiten, Poſt— 
erpedition, Telegrapb, Schloß, früher Grenzfeſtung 
gegen Böhmen, Mineralquellen; eine große Bor: 
zellanfabrit und wird als Lufturort beſucht. Die 
jtabl: und jchwefelhaltigen Quellen waren bis 1832 
unter dem Namen Karolinenbad jehr befannt, 
find aber erft 1893 wieder aufgededt worden. 
Hohenberger Alpen, j. Oftalpen, C, 18. 
Hohenbrud, cjech. Tiebechovice, Stadt in der 
öfterr. Bezirlshauptmannſchaft und dem Gerichts: 
bezirt Königgrätß in Böhmen, an der Adler und der 
Linie Ehlumep : Mittelmalde der Hiterr. Norpmeit: 
babn, hat (1890) 3233 czech. E., Poſt, Telegraph, 
fatb. und reform. Stabtfirche; große Lederfabrit, 
Schlofjereien, Brauerei und Yandwirtfchaft. Der 
deutiche Name rührt von der hoben, über den Gold⸗ 
bach (Diedina) führenden Holzbrüde ge welche 
die alte und neue Stadt verbunden find. Von einer 
benachbarten Höbe, jest Vinice (Weinberg), von den 
em Dreb (nah dem Berge Horeb) genannt, 
bieß eine Bartei der Huffiten Orebiten. 
Sohenburg, Berg, j. Odilienberg. 
Höhenburgen, ſ. Burg. 
Höhendienft, Höhenkultus, der altisrael, 
abwelultus vor der Gentralifation des Kultus im 
Salomonijhen Tempel zu Jeruſalem, die 621 v. Chr. 
durch Joſia erfolgte (f. Israel, Bentateuch und Levi). 
Der Name erklärt fi Daraus, daß in Luthers Bibel: 
überjegung der hebr. Ausdrud für eine Kultſtätte, 
bama, Mebrzabl bamöt, mit «Höhe» überjekt wird. 
Dieje bämöt lagen aber nicht nur auf Hügeln und 
Bergen, —— auch in Ebenen und Thälern, bei 
gen uellen, heiligen Steinen, Bäumen und 
ei Ahnengräbern. Auch der Jerufalemer Tempel: 
fult vor 621 fällt ſonach, hiſtoriſch betrachtet, unter 
den Begriff des H. Da der Verfafler der Königs: 
bücher von den Vorausfeßungen des Deuterono: 
miums ausgeht, jo nimmt er im Widerjpruch mit 
der Geſchichte an, kn; * unter Salomo der Kult 
im Tempel zu Jeruſalem centralifiert worden jet, 
fo daß aller übrige Kult als verboten erſcheint. Auf 
diejen beichränft er in unbiftor. Meije den Namen 
Höbenkult. Nah ibm wird der H. durch Jerobeam 
eingerichtet. Das ift die Sünde Serobeams, die 
auch die übrigen Könige des Nordreichs begeben, ja 
zu der ſchwerverſtändlicherweiſe auch die judäiſchen 
Könige verführt werden. Aud die Boritellung 
Ezechiels (Kap. 44), daß auf den Höhen die Ab- 
ötter verehrt worden ſeien, ift hiſtoriſch nicht be: 
gründet. Das mag in der Zeit Manajjes (j. d.) vor: 
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zn fein, ift aber wahrjdeinlih im mindern 
Make der Fall geweien als im Salomonijchen 
Tempel. — Indeſſen beſchränkt fi der Höbentultus 
feineswegs auf das Volt Israel, fondern iſt viel: 
mebr über den weitaus größten Zeil Ajiend und 
Europas verbreitet. Die Formen, in denen der: 
jelbe auftritt, find nad Urfprung und Entwidlung 
verjhieden. Bald wird Berg und Gebirge als ein 
lebende3, mit übernatürlichen Kräften ausgejtattetes 
Weſen, bald als Wohnſiß von Geiftern oder Göt: 
tern, bald auch lediglih ald Träger und Stüße 
des Himmeldgemwölbes vorgeitellt. Eine eingehende 
Darftellung des Höbenkultus bei Indern (ſowohl 
bei der ariſchen als auch der nichtariſchen Bevölte: 
rung Indiens), Malaien, Chineſen, Japanern, Ural: 
altaiern, Semiten, Jraniern, Germanen und Slawen 
giebt von Andrian, Der Höhenkultus afiat. und 
europ. Völker (Wien 1891). 

—— Schloß bei Stollberg (f.d.). [rid. 

So —— oh. Hein⸗ 

Sohenelbe. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Böb: 
men, bat 359,64 qkm und (1890) 42803 (20334 
männl., 22469 weibl.) meift fath. deutihe €. 
in 34 Gemeinden mit 55 Ortſchaften und umfaßt 
die Gerichtäbezirfe Arnau und H. — 2) 9., czech. 
Vrchlabi, Stadt und Sik der Bezirtöbauptmann: 
ſchaft ſowie — — — 
E.), an ber obern Elbe, am ſüdl. Abhang des Rieſen⸗ 

ebirges, in 484 m Höhe und an der Linie Pelsdorf⸗ 
F (5 km) der ſterr. Nordweſtbahn, bat (1890) 
4057 ,ald Gemeinde 5736 meift deutſche kath. E., alte 
Pfarrlirche, neue got. Delanallirche, ein Auguftiner: 
Hojter, da3 20. Juni 1895 vollitändig niederbrannte, 
Schloß (1546), ehemals dem Grafen Norzin gehörig, 
mit —— Park und einer Herrſchaft (8632 hat’ 
Denkmal * Joſephs IL., ftattlihes Schul: und 
Sparlafiengebäude, Fachſchule für Weberei (1873 
ejtiftet), Sammlungen des Riefengebirgävereins, 
ankenhaus; Flachsgarn und Baummollgarnipin: 
nerei, 5 medhan. Webereien, Berbanpftoff: und 
apierfabrit, 6 Kunftbleihen, 4 Färbereien und 
rudereien, Eifengießerei und Mai inenwerfitätte, 
Marmormübhle, Dampfziegelei, Brauerei, Mühlen, 
le und Gleftricitätämwerf. 9. iſt — —— 
punkt für Ausflüge in das Rieſengebirge. Der 
Heidelberg (1036 m) im NW. gewährt eine ſchöne 
Ausfiht. An H. anftopend das Dorf Ober: 
Hohbenelbe (2246 €.) mit Kunftbleihe, Flache: 
arn: und Jutefpinnerei. — 1533 zur königl. Berg: 
tabt erhoben, da bier früber Eifengruben waren, 
lam 9. jpäter in den Befis Walleniteins, ver es 
— ——— vereinigte. Nach deſſen Tode kam die 
Herrſchaft an die Grafen Morzin und nad) dem Aus: 
fterben der männlichen Linie 1881 an feine Tochter, 
die Gräfin Ezernin von Ehubdenip. 

Sohenemd oder Hohenembs, Marktfleden im 
Gerichtäbezirt Dornbirn der öſterr. Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft Feldkirch in Vorarlberg, in 429 m Höbe, 
an der rechtsſeitigen Lehne des oberften Rheinthals 
und der Linie Feldkirch: Bregenz der Bfterr. Staats: 
babnen, bat (1890) 3988, ald Gemeinde 4972 E., 
Dont, Telegrapb; Baummwollipinnereien, Webereien, 

rudereien und NRotfärbereien, Yabrilation von 
Geipinften, Bändern, Stidereien ſowie lebhaften 
Holzbandel. In H. befindet ſich die einzige Israe— 
litengemeinde in Vorarlberg (118 Seelen) mit einer 
Synagoge. Ehedem war H. Sik der Grafen dieſes 
Namens, die 1759 im Mannsitamm, 1868 im wei 
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diger Höhe (694 m) it Ruine. Das Schloß Neu: 
Ems oder TZannenburg, auf dem jchroff abjtür: 
zenden Glopper, ift teilmeife erhalten und bewohnt. 
Hohenfelde, Stadtteil von Hamburg (j. d.). 
Hohenfriedeberg(Hobenfriedberg), Stadt 
im Kreis Boltenhain des preuß. Reg.Bez. Liegnis, 
bat (1895) 731 E., darunter 220 Katboliten, Poſt 
und Zelegrapb. 9. ift befannt durch die Schladt 
im zweiten Schleſiſchen Kriege, in der Friedrich 
d. Gr. 4. Juni 1745 über die Öfterreiher und 
Sadjen unter Karl von —— und dem Her: 
z09 Johann Adolf von Sachſen-Weißenfels fiegte. 
Die Ofterreiher und Sahjen (80000 Mann) hatten 
jich bei Trautenau vereinigt, um in Schlejien einzu: 
Yallen. Friedrich zog Ende April jeine Armee aus 
den Winterquartieren zufammen und nahm in ber 
Gegend von Striegau Stellung, General Dumoulin 
mit der Vorhut über das Striegauer Wafler vorge: 
ſchoben. Der Feind, durch einen ide pion ge: 
täufcht, glaubte, daß fi Friedrich bis hinter Bres— 
lau zurüdzieben werde, ging über das Gebirge und 
lagerte diesſeits. Am 4. Juni früb 4 Uhr begann die 
preuß. Armee den Bad zu überfchreiten und mar: 
ſchierte jenſeits 9— Dumoulin begann die Schlacht 
gegen das ſächſ. Korps, das von den Oſterreichern 
nicht unterſtüßzt und gänzlich geſchlagen wurde. 
Jetzt erſt befahl Prinz Karl den Aufmarſch ſeiner 
Armee, die in dem durchſchnittenen Gelände eine 
Verteidigungsftellung bejekte, während die preuß. 
ia ſchon zum Angriff vorrüdte. Die preuß. 
avallerie warf die feindliche des rechten Flügels, 
während der König die Truppen, die die Sachſen 
befiegt hatten, heranführte. Als die öſterr. In— 
fanterie ſchon durch das euer erjchüttert war, 
rad; General Geßler mit dem Pe ig a 
Bayreuth (jet Königin: Küraffierregiment Nr. 2) 
durch die eigene Infanterie vor und ritt in einer 
triegägefhichtlih berühmt gewordenen Attade 20 
Bataillone nieder, wobei 66 Fahnen erobert wur: 
ven. Dies hatte den allgemeinen Rüdzug der Öfter: 
reicher ind Gebirge zur Folge. Die Preußen ver: 
loren 3600, die Ofterreiher und Sachſen 16000 
Mann und 63 Gejhüse. — Val. A. Hoffmann, Der 
Tag von 9. und Striegau ( 5 1895); Die 
Kriege Friedrichs d. Gr., bg. vom Großen General: 
jtab, st2, Bd. 2: Hohenfriedeberg (Berl. 1895). 
Hohenfurth, Stadt, in der öfterr. Bezirks: 
—— Kaplitz in Böhmen, in landſchaft⸗ 
ich reizender Gegend, rechts von der obern Moldau, 
an der Linie Budweis-St. Valentin der Oſterr. 
Staatsbahnen, Siß eines Bezirlsgerichts (324,14 
qkm, 17010 kath. deutſche E.), bat (1890) 1480, 
als Gemeinde 1569 deutſche E., ein Eiftercienjer: 
jtift, 1250 von Peter Bol von Rojenberg gegründet, 
in verſchiedenen architeltoniſchen Formen, mit jchd: 
ner got. Kirche, Kapitelſaal (14. Jahrh.) und Biblio: 
tbet (37 000 Bände). — Vgl. Mitowec, Das Ciiter: 
cienjerftift H. in Böhmen (Olmüß 1858); Pan: 
erl, Urkundenbuch des Giftercienferftift3 zu 9. 
Wien 1865). 
Höhengrenzen, an Gebirgen diejenigen Linien, 
über oder unter denen gewiſſe Vorlommniſſe auf: 
bören. So ſpricht man von einer Schnee: oder Firn⸗ 
grenge ($. Firm), Gletihergrenze, Baumgrenze (}. d.), 
Waldgrenze, Getreidegrenze, Siebelungsgrenze 
u. ſ. w. Die höhere oder tiefere Lage diejer Linien 
bängt in erfter Reihe von den Wärme: und Nieder: 
ihlagsverhältnifien ab. — Val. Bouguer, La figure 


we 
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aürtel (1889). Die beiten Zablenangaben über 9. 

eben Herm. Bergbaus im «Geogr. Jahrbuch», 
Bd. 1 (Gotha 1886), und Grifebah, Vegetation der 
Erde (Yp3. 1872). 

SHSohenhanfen, Dorf im Fürftentum Lippe, 
16 km im S®. von Rinteln, Siß eines Amtsgerichts 
(Landgericht Detmold), bat (1895) 1004 E. Boit, 
Telegrapb, evang. Kirche, Rektoratsjhule, Kredit: 
tafle ; 4 Eigarrenfabrifen, Muhlen und Steinbrüde. 
9. ift Geburtäort des Entdeders der künitlichen 
Fiſchzucht (ſ. d.), Stephan Ludwig Jacobis (geb. 
1711, geit. 1784), dem bier 1896 ein Dentmal ge: 
feßt wurde. j 

HSohenhaufen, Glijabethb Philippine Amalie, 
—— von, Schriftſtellerin, geb. 4. Nov. 1789 zu 

aldau bei Eafjel als Tochter des jpätern Gene 
rald Adam Ludwig von Ochs, vermäbhlte ſich 1809 
mit dem Freiherrn Leopold von H. und ftarb 2. Dez. 
1857 in Frankfurt a.D. Sie veröffentlichte: ur 
lingsblumen. Gedichte» (Münft. 1817), «Natur, 
Kunjt und Zeben. ——— (Altona 1820), 
«Novellen» (3 Bde., Braunſchw. 1829), «Karl von 9. 
Untergang eines Junglings von 18 Jahren⸗ (ebd. 
1837; das Tagebud ihres Sohnes, der ſich auf der 
Univerfität Bonn erihoß), das hiſtor. Schaufpiel 
«Johann und Cornelius de Witt» (Caſſ. 1847) u. ſ. w. 
— Ihre Tochter Elije, Freiinvond.,geb.7. Mär; 
1812 zu Ejchwege, war mit dem Oberregierungs: 
rat Rüdiger verheiratet und lebt in Berlin. Sie 
veröffentlichte «Berühmte Liebespaare» (Braunſchw. 
1870 und 3 Folgen, Xp3. 1876, 1882 u. 1884; 2. Aufl. 
in Auswabl, ebd. 1895), «Schöne Geifter und jchöne 
Seelen» (ebd. 1873), «Der Roman des Lebens» 
(2 Bde. ebd. 1876), «Romantijche Biographien aus 
der Gejchichten (ebd. 1878), «Aus Goethes Herzens: 
leben» (ebd. 1885), «Drei Raiferinnen» (Berl. 1888), 
«Neue Novellen» (ebd. 1890) u. a. 

Hohenheim, landwirtſchaftliche Anftalt mit 
Staatsdomäne im Oberamt Stuttgart deöwürttemb. 
Nedartreifes, 13 km im SD. von Stuttgart, an der 
Filderbahn, bat (1895) 283 E., darunter 35 Ka: 
tboliten , Koft, Telegrapb und Ferniprehverbin: 
— Das zur Anſtalt gebörige Gut, früher einem 
Adelsgeſchlecht gebörig, dem —— Para⸗ 
celſus entſtammte, fiel 1768 als eröffnetes Lehn 
dem Herzog Karl anbeim, der 1782 ein Schloß er: 
baute, deſſen Größe und Umgebungen mit Berfailles 
mwetteifern jollten. Nach des Herzogs Tode 1793 ſank 
dad Schloß fait zur Ruine herab, nachdem es zuletzt 
(1814) ala Militärbojpital gedient hatte. 1818 grün: 
dete König Wilhelm I. bier eine landwirtichaftliche 
Unterrichts:, VBerfuchs: und Mufteranftalt für Würt: 
temberg unter dem Direktor von Schwerz und wies 
ihr außer dem Schloß 9. ein jtaatlihes Domanial: 
aut (305,81 ha) ald Wirtfchaftögebiet zu. 1820 
wurde die forftliche Lehranſtalt von Stuttgart nad 
9. verlegt, 1881 jedod mit der Univerjität Tü: 
bingen vereinigt; 1844 wurde au eine Garten: 
baujchule gegründet. 

Zur beutigen landwirtihaftliden An: 
ftalt 9. gebört die landwirtihaftlihe Akademie 
(mit Hochſchulrang), die ältefte derartige Lehr: 
anitalt; fie bat ji dem Direltor 9 Brofefioren, 
7 Hilfslehrer, 8 Affiftenten und durchſchnittlich 100 
(im Sommer 80— 90) Hörer. Das volljtändige 
Studium erfordert 4 Semeiter, doch werden jämt: 
lihe Fach-/ Grund: und Hilfswiſſenſchaften in 
2 Semeitern vorgetragen. Die Bibliothet umfaßt 
14000 Bände, Zur Anjtalt gehören ferner eine Ader: 
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bauſchule, 1820 für Bauernföhne errichtet, eine 
Garten: und Obftbaufchule (1844), ferner die Guts⸗ 
wirtichaft mit 300 ha Fläche, 100 Stüd Rindvieh, 
374 Schafen, Adergerätefabrit, eine landwirtſchaft⸗ 
lich⸗chem. Berfuchsitation (1866), einen botan. Gar: 
ten, eine Samenprüfungsanftalt, ein technolog. In: 
ftitut mit Yaboratorien für ie, Balteriologie, 
Gärungsgewerbe, Hefezucht, Milch: und Molterei: 
produlte, einer Branntweinbrennerei und Brauerei, 
eine Brüfungsanftalt für landwirtſchaftliche Ma: 
ſchinen und Geräte, eine Fiſchzuchtanſtalt mit Brut: 
apparat und enblid eine meteorolog. und ſeismo⸗ 
raphiſche Beobachtungsſtation. Das Hohenheimer 
‚orfrevie (über 2200 ha) wird von einem Ober: 
örfter verwaltet, dem zugleich der forftliche Unterricht 
an der Afademie übertragen ıft. — Val. Frolich, Das 
Schloß und die Atademie H. (Leonberg 1870); Felt: 
ſchrift zum fünfzigjäbrigen Jubiläum vertönigl.land: 
und forstwirticaftlichen Alademie H.(Stuttg. 1868); 
Vopler, Mitteilungen aus 9. (ebd. 1887). 
ohenheim, Franziska, Reichsgräfin von, geb. 
1748, die Tochter eines Freiherrn von Bernardin, 
war mit einem Freiherrn von Leutrum verheiratet. 
1771 entführte fie Herzog Karl Eugen von Würt: 
temberg ihrem Gemahl, ließ fie 1772 dur das 
mürttembergiihe evang. Konſiſtorium von dem: 
elben ſcheiden und ermirtte ge 1774 von Raijer 
oſeph II. die Erhöhung zur Reihsgräfin von 9. 
ab dem Tode jeiner Hoi Gemablin, Elifabeth 
Friederile Sophie von Bayreuth (1780), wollte er 
Franzislka jogleich zur —— Gattin und zur 
— erheben. Allein der Widerſpruch ſeiner 
Brüder und des fte3 binderte ihn daran. 1784 
ließ er fich jedoch insgeheim mit ihr trauen und 
1786 feine VBermählung öffentlih belannt maden. 
Doch erft 1791 wurde die finderloje Ehe nad) lang: 
wierigen Verhandlungen vom PBapite und von den 
tath. Höfen anerfannt. Der Einfluß der Franzisla 
von 9. auf den alternden Herzog wird als jehr 
ünftig gerühmt. Nah dem Tode Karl Eugens 
1793) 309 fie fih auf ihren Witwenfig Kirchheim 
unter Ted zurüd, wo fie 1811 jtarb. — Val. €. Vely, 
Herzog Karl ig von Württemberg und Fran: 
zisla von 9. (4. Aufl., Stuttg. 1877). 

Hohenheim, Philippus Aureolus Paraceljus 
von, ſ. Paracelſus. 

Hohenhonnef, Heilanſtalt, ſ. Honnef. 
Sohenhöwen, Schloßruine bei Engen (f. d.). 
Höhenflima, —X wie Gebirgäflima (j. d., 
Klima und Klimatiiche Kurorte). 

Höhenkoten oder Koten, bei der topogr. Auf: 
nabme eines Geländeteils alle durch Meſſung nad 
Lage und abfoluter Höhe beftimmten PBuntte. 

Sohenkrähen, bafaltiiche Bergkuppe im Hegau, 
nördlih von dem bad. Fleden Singen, ift 645 m 
hoch und trägt Burgtrümmer. 

Höhenfreid, auch Scheitel: oder Vertikal— 
frei3, in der Aſtronomie jeder Kreis, der durch den 
Zenith (j.d.) und Nadir (ſ. d.) geht und deſſen Ebene 
er ugleich jentrecht auf der Ebene des Horizonts 
ftebt. Ferner bedeutet H. ein zum Meſſen von Höhen: 
winteln bejtimmtes Univerjalinftrument (f. d.), bei 
welchem der Horizontaltreis entweder ganz weg: 
gelajien oder nur rob geteilt ift. 

Höhentultus, |. Höbendienit. 
Höhenfurorte, f Klimatiſche Kurorte. 
Sohenlenben, Flechen im Landratsamt Gera 
bes Fürftentums Reuß j. L., an der Nebenlinie 
Weida:Mebitheuer (Station Loigih:H., 3 km ent: 
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fernt) der Sächſ. Staatöbahnen, Siß eines Amts: 
nerihts (Landgericht Gera) und Rentamtes, bat 
(1895) 1839 meift evang. E., Poſt, Telegrapb, ein 
Schloß, einen Altertumsverein mit wertvollen 
Sammlun en, Rettungsbaus, eine Spartafie; Ei: 
arren:, Strumpfwarenfabritation und Weberei. 

n der = die Schloßruine Reichenfels. 

Hohenlimburg oder Limburg an der 
Lenne, Stadt im Kreis Iſerlohn des vs Neg.: 
Bez. Arnsberg, 9 km von Iſerlohn, lints an der 
Lenne und an der Linie gg A 
der Preuß. Staatsbahnen, Sik eines Amtsgerichts 
(Landgericht Hagen), bat (1895) 7047 E., darunter 
1289 Katholiken und 156 Israeliten, Boftamt erfter 
Klaſſe, Eee evang. und kath. Pfarrkirche, 
böbere Stadtihule für Knaben und Mädchen; 
Puddlings- und Walzwerke, Drabtziehereien und 
Webereien, Leinenmeberei und Tucfabrifation. 9. 
ift der Hauptort der Grafſchaft Pimburg des Fürften 
zu ———— deſſen Schloß H. 
auf ſteiler bewaldeter Anhohe liegt. 

Hohenlinden, Dorf im Bezirlsamt Ebersberg 
des bayr. Reg.:Bez. Oberbavern, hat (1895) 1042 
fath. E., Pojterpedition, kath. Kirche; Flachsbau. 
9. ift befannt geworden durch den 3. Dez. 1800 
von Moreau über den —5* Johann errun: 

enen Sieg. Nach dem blauf des Waffenſtill⸗ 
tandes zu Barsdorf ‚13. Nov., batten die Armee 
Moreaus auf der Hochebene zwiſchen Iſar und 
Inn und das diterr. Heer am rechten Innufer 
Stellung genommen. Am 3. Dez. fehte die öfterr. 
Armee ıbren Marih auf Münden in drei So: 
lonnen fort. Die Mitteltolonne, aus dem Haupt: 
korps der Öfterreiher und den Bayern beitebend, 
rüdte auf der großen Hauptftraße gegen H. vor, 
riff die Korps von Grenier und Grouchy an und 
2 ſie zu * Aber dieſe Korps erhielten 
zu rechter Zeit Verſtärkung und warfen die diterr. 
Kolonne in den Wald zurüd. Ineinander verwidelt 
und von dem General Richepanje in der Flanke an: 
gegriften, Löfte ſich dieſe Kolonne bei einem Angriff 
tens auf, wodurd auch die Seitenfolonnen zum 
Rüdzuge — wurden. Dieſer Sieg führte 
25. Des. zu dem | affenftillitand von Steyer. (S. 
Kanıd de Revolutionäkriege.) — Val. Schleifer, 

ie Schlacht von 9. (Erding Eier 
‚Hohenlohe, früher eine Grafichaft und fpäter 
ein etwa 1800 qkm umfafjendes Fürjtentum im 
Fränkischen Kreife, wurde 1806 durch die Rhein: 
bundsafte mebiatifiert und größtenteild unter 
mwürttemb., zum Teil unter bayr. Hoheit geitellt. 
Das alte Herrengeſchlecht 9. war früb: 
zeitig in dem fränf. Kocher-⸗, Jagft:, Tauber: und 
Gollachgau (Hobenlohber Ebene, f. Karte: Ba: 
den u.j. 1m.) begütert. Die Grafen Heinrich und 
Konrad find aus Urkunden Kaiſer Friedrichs 1. 
von 1153 bi8 1156 befannt. Die Brüder Gottfried 
und Konrad gehörten zu den Vertrauten Kaiſer 
Friedrichs IL, der fie 1229 mit der Grafſchaft Ro: 
magniola in Jtalien belehnte; Gottfried tft der 
Stammvater des jet blühenden Geſchlechts, deſſen 
Nebenlinien zu Brauned 1390, zu Spedield 1410 
erlojhen. Die Söhne Georgs (geit. 1551), Lud⸗ 
wig Caſimir und Eberhard, jtifteten die beiden 
Linten H.:Neuenftein und H.: Waldenburg. 

Die Linie H.:Neuenftein, die ſich ur prot. 
Kirche betennt und feit 7. Jan. 1764 dem Reichs: 
fürjtenjtande angebört, teilte ſich wieder in die Hite 
H.:Neuenftein:Obringen (erlojhen 1805) und 9.: 


Hohenlimburg — Hohenlohe 


Neuenftein-Langenburg, welche 1805 die Befikungen 
von H.:Öbhringen ererbte und außer dem Stamm: 
ürftentum auch die obere Grafſchaft Gleichen unter 
achſen⸗ coburg⸗ gothaiſcher Hobeit befigt und fich 
in drei Zweige jpaltete: 1) H.:Langenburg, 
repräfentiert durch den Fürften Hermann von 
Hobenlobe:-Langenburg (j.d.). 2)9.:Öhrin: 
gen (fonft H.:Ingelfingen), repräfentiert durch 
den Fürften Friedr. Wilh. Eugen Karl Hugo 
von Hobenlohe:-Öhringen (j.d.). Sein Oheim, 
Prinz AdolfvonH.:AIngelfingen, geb.29. Yan, 
1797 zu Breslau, Befiker von Koſchentin im | lei. 
Reg.Bez. Oppeln, preuß. General der Stavallerie, 
Chef des 23. Landwehrregiments, früber Mitglied 
des preuß. Staatärates, feit 12. Oft. 1854 des preuß. 
Herrenbaufes, das ihn zum Präfidenten ermwäblte, 
ftand vom 18. eig era 23. Sept. 1862 ald Miniiter: 
präfident an der Spike des preuß. Kabinetts und 
jtarb 24. April 1873 zu Koſchentin. Deſſen Vater 
war Friedrich Ludwig Furſt zu Hobenlobe: Ingel: 
fingen (f. d.), fein Sohn der General Kraft zu Hoben: 
lobe:ngelfingen (ſ. d.). 3) H.-Kirchberg, er: 
loſchen 16. Des. 1861 mit dem württemb. General: 
lieutenant Fürjten Karl (aeb. 2. Nov. 1780). 

Die Linie H.:Waldenburg, die fib zur kath. 
Kirche befennt, feit 21. Mai 1744 dem Reichsfürften- 
jtande angebört und 1757 den Phönixorden (f. d.) 
jtiftete, der noch gegenwärtig an yamilienglieder 
vergeben wird, teilte fich in zwei Uſte: 1) H.:Wal: 
denburg:Bartenftein, welchem Aſte der Fürft 
Ludwig Aloyſius von H. (geb. 18. Aug. 1765) 
angehörte. Derjelbe war ein entjchievdener Gegner 
Napoleons und trat nach deijen alle 1814 in franz. 
Dienfte. Als Generallieutenant und Gommandeur 
eined von ihm geworbenen und nad ibm benannten 
Negiments beteiligte er fih am jpan. Feldzuge von 
1823, nad defjen Beendigung er zum Marſchall 
und Bair erhoben wurde, Er Itarb 31. Mai 1829, 
Schon 1806 batte er das Fürjtentum H.:Barten: 
ftein (385 qkm) feinem Sohne Karl Auguft Theodor 
(geb. 9. Juni 1788) abgetreten. Mit leßterm erlojch 
1844 der Bartenfteiner Ait, deſſen Bejis dann an 
den vom Bruder des Füriten Ludwig Alovfius ab: 
ftammenden Zweig 9.:Bartenftein: Jagitberg 
lam. Diefer wird repräfentiert dur Fürft Albert, 

eb, 22. Nov. 1842, der feinem Vater, dem Fürſten 

udwig zu H. Bartenſtein und Jagſtberg (geb. 5. Juni 
1802, geſt. 22. Aug. 1850), in dem Fürſtentume H. 
Jagſtberg folate, während der ältere Sohn des letzt⸗ 
genannten, Fürft Karl (geb. 2. Juli 1837), ver: 
möge bausgejeplicher Beitimmungen in dem ererbten 
Fürſtentume H.:Bartenftein folgte. Nach deilen Tode 
(23. Mai 1877) folgte ibm fein Sobn Fürft Joban: 
nes, geb. 20. Aug. 1863. 2) Der Ait 9.:Walden: 
burg-Schillingsfürſt, der ſich mit den Brüdern 
Karl Albrecht (geit. 15. Juni 1843) und Franz Joſeph 
(geit. 14. Yan. 1841) in zwei Zweige teilte. Dem er: 
jtern zu Waldenburg, auf Rupferzell im Württem: 
bergiichen, gebörte der Fürſt Friedrich Karl von 
H.Waldenburg-Schillingsfürſt an (geb. 
5. Mai 1814 zu Stuttgart, geſt. 26. Des. 1884), 
feiner Zeit Senior des fürftl. Geſamthauſes H. und 
als folder Erb-Reichsmarſchall des Königreichs 
Württemberg, Generallieutenant und Generaladju: 
tant des Kaiſers von Rußland. Derjelbe bat ſich litte: 
rariſch durch zahlreiche vorzügliche ſphragiſtiſche und 
beraldifche Arbeiten befannt gemacht, wie 3.8. «Der 
ſächſ. Rautentranz» (Stutta. 1863), «Zur Geſchichte 
des beraldiichen Doppeladler&» (ebv. 1871) u. ſ. w. 


Hohenlohe-Ingelfingen — Hohenlohe-Öhringen 


Ihm folgte fein Sohn Fürft Nitolaus (geb. 8. Sept. 
1841, geit. 23. Oft. 1886) und diefem deſſen Bruder 
u Friedrich Karl (geb. 26. Sept. 1846). Der zweite 

eig, auf Schillingsfürft unter bayr. Hobeit, wird 
vertreten durch den Fürſten Chlodwig Karl Bic: 
tor zu Hohenlohe-Schillingsfärſt(ſ. d.), geb. 
31. März 1819, bayr. erblicher Reichsrat, Kron— 
Oberſtlämmerer, preuß. Miniſterpräſident und 
Reichslanzler. Er erbte mit feinem Bruder Victor 
(j. Natibor, Victor Mori Karl, Herzog von) von 
dem legten Landgrafen Victor Amadeus von Heilen: 
Rheinfeld:Rotenburg 1834 das Herzogtum Rati— 
bor, das Fürſtentum Corvei, die Herrichaft Treffurt 
u. ſ. w, worauf Bictor vom König von Preußen 1840 
zum Herzog, Chlodwig aber zum Prinzen zu Rati- 
bor und Eorvei ernannt wurde. Von den übrigen 
Brüdern war Prinz Guſtav Adolf zu Hobenlobe: 
Scillingsfürft (f. d.), geb. 26. Febr. 1823, geft. 
30. Oft. 1896, Kardinal, während Prinz Kon: 
ftantin, geb. 8.Sept. 1828, geft. 14. Febr. 1896, 
General der Kavallerie und erfter Oberhofmeifter 
de3 Kaiſers von Oſterreich war. — Val. Ruft, Reichs: 
tanzler Fürst Chlodwig zu H. und feine Brüder 
(Düffeld. 1897). 

Hohenlohe : Ingelfingen, Friedrich Ludwig, 
Fürft zu, preuß. General, geb. 31. Jan. 1746, nahm 
in der Reichsarmee an den lekten Feldzügen des 
Siebenjährigen Krieges teil, ging 1768 in preuß. 
Dienſte und wurde 1778 Öberft Im Kriege gegen 
die Franzoſen befehligte er 1792 die Vorbut und 
zeichnete ſich 1793 an der Spike einer Divifion bei 
Pirmaſens und bei der Erjtürmung der Weißen: 
burger Linien aus. 1794 errang er einen glänzen: 
den Sieg bei Kaiſerslautern; nad dem Frieden von 
Bafel erbielt er den Oberbefehl des Neutralitäts: 
forbon3 an der Em3. In ann abre folgte er 
einem verftorbenen Vater als Fürjt von Hoben- 

be:jngelfingen in der Regierung; 1798 wurde er 
General der Infanterie und 1804 Statthalter der 
fränt. Fürjtentümer, dann Generalinfpecteur der 
Breslauer Inſpektion. Durb das Ausfterben der 
Linie Hobenlobe:-Neuenitein:Öbringen erbte er 1805 
deren Befikungen. 1805 befebligte er ein preuf. 
Korps zwijchen der Saale und dem Thüringer Walde 


und 1806 bie Armee des rechten Flügels in Sachſen. 


Seine Vorhut unter dem Prinzen Louis Ferdinand 
von Preußen wurde bei Saalfeld 10, Oft., er felbit 
14. Oft. bei Jena (f. d.) aeihlagen. Nach der töd: 
lihen Verwundung des Herzogs Karl Wilhelm Fer: 
dinand von Braunjchweig bei Auerjtedt erbielt 9. 
den Oberbefebl und führte die Trümmer des preuß. 
Heers der Oder zu. Bei Brenzlau kapitulierte der 
Fürſt 28. Oft. 1806 mit feinem durch Märſche und 
Mangel abgematteten Heer, nahm bald darauf feine 
Entlafjung und zog fi, da er ſchon im Aug. 1806 
die Regierung ſeines inzwiſchen mebdiatifierten 
Fürftentums feinem Sohne Auguft übergeben hatte, 
auf feine Güternah Schlejien zurüd; jpäter mußte 
erjeinen Aufenthalt in Frankreich nehmen. H.tebrte 
1808 nad Deutſchland zurüd und lebte hierauf 
wieder auf feinem Gute Slawentziß in Sclefien, 
wo er 15. Febr. 1818 ftarb. 

— a Serie Kraft Karl Aug. 
Eduard Friedr., Bring zu, preuß. General der Ar: 
tillerie und Militärjchriftiteller, geb. 2. Jan. 1827 
zu Koſchentin in Oberſchleſien ala Sohn des Prinzen 
Adolf zu H.(f. Hobenlobe, Graffchaft und Geichleht), 
trat 1845 in die Garbeartilleriebrigade, bejuchte 
1845—46 die Vereinigte Artillerie: und Ingenieur: 
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jhule,nahm 18. März 1848teilandemStraßentampf 
in Berlin und wurde 1849 zur Artillerieprüfungs: 
fommiffion kommandiert. 1850—53 beſuchte 9. die 
Allgemeine Kriegsſchule (Rriegsatademie), wurde 
1854 Militärattache in Wien, Hauptmann im Ge: 
neraljtabe und 1856 Flügeladjutant Friedrich Wil: 
elms IV. bis zu defjen Ableben. Bereit! 1858 zum 
ajor befördert, trat er in das Gefolge des Königs 
Wilbelm I. über und wurde 1864 zum Commandeur 
des Gardeartillerieregiments, 1865 zum Oberjt und 
Mitglied des Generalartillerielomitees ernannt. 
1866 nahm er ald Commandeur der Garbderejerve: 
artillerie an den Kämpfen bei Königinhof und König: 
gräb wirkſam Anteil, indem er die Höhen von Ehlum 
eſetzte. 1868 zum Sommandeur ber Öarbeartillerie: 
brigade ernannt, wurde H. Mitglied der Artillerie: 
prüfungsfommijfion. Im Feldzuge 1870 nahm 9. 
als Commandeur der Artillerie des Gardelorps an 
allen Schlachten und Gefechten dieſes Korps thätigen 
Anteil, griff bejonders in den Schlachten von 
St. Privat und Sedan wirkſam ein und wurde vor 
Paris zum Commandeur der geſamten Belagerungs: 
artillerie ernannt. 1873 zum Gommandeur der 
12. Divifion und zum Generallieutenant befördert, 
wurde er 1875 zum ®eneraladjutanten ernannt. 
1879 wurde 9. zur Dispofition geftellt, 1883 er: 
hielt er ven Charalter als General der — 
doch wandelte Kaiſer Wilhelm II. 1889 dieſen Titel 
in den eines Generals der Artillerie um. Er ſtarb 
16. Jan. 1892 in Dresden. Seiner Feder entſtam— 
men eine Menge hochbedeutender Abhandlungen, 
darunter: «Militär. Ri I. Über Kavallerie» 
(3. Aufl., Berl. 1890), «Militär. Briefe. II. fiber 
Infanterie» (3. Aufl., ebd. 1890), «Militär. Briefe. 
III. Über Feldartillerie» (2. Aufl., ebd. 1887), «Stra: 
tegiſche Briefe» (2 Tle., ebd. 1887), «Geſpräche über 
Neiterei» (ebd. 1887), «Ideen über Befeitigungen » 
(ebd. 1888), «Die Feldartillerie in ihrer Unterjtellun 
unter die Generallommandos» (ebd. 1889). Na 
feinem Tode eribien «Aus meinem Leben, 1848 
—56», Bd. 1 (Berl. 1897). 

Hohenlohe : LZangenburg, Hermann, Fürſt 
von, geb. 31. Aug. 1832 zu Langenburg in Würt: 
temberg, ftubierte zu Berlin, trat dann in die 
württemb. Armee, 1854 in djterr. Militärdienfte, 
machte 1859 den Feldzug gegen Frantreid in Sta: 
lien mit und fuccedierte durch Familienvertrag vom 
21. April 1860 und Erbteilungsvergleib vom 23. Ott. 
1863 im Fürftentum Hobenlobe:Langenburg in 
Württemberg und der obern Grafichaft Gleichen im 
Herzogtum Sahjen:Gotha. 1862 wurde er bad. 
General und machte als folder den Feldzug gegen 
Frantreib 1870— 71 als Korpsdelegierter beim 
14. Korp3 mit. 9. ift feit 1860 erbliches Mitglied 
der württemb. Erjten Kammer, zu deren Bicepräfi: 
denten er im Jan. 1893 gewählt wurde, war 1871 
—80 Mitglied ded Deutſchen Reichstags für den 
12, württemb. Wahlkreis, auch 1877 und 1878 defjen 
zweiter Vicepräfident, und gebörte der deutſchen 
Reichspartei an. Er war auch PBräfident der 1883 
von ihm genründeten Deutſchen Kolonialgeſellſchaft, 
bis er 5. Nov. 1894 zum kaiſerl. Statthalter von 
Elijah : Lothringen ernannt wurde. In der preuf. 
Armee betleivet er den Rang eines Generalö der 
Kavallerie & la suite der Armee. 

Hohenlohe: Öhringen, Friedr. Wilh. Eugen 
Karl Hugo, Fürst zu, Herzog von Ujeſt, geb. 
27. Mai 1816 zu Stuttgart, preuß. General der Sn. 
fanterieä la suite der Armee und württemb. General 
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der Kavallerie, hatte jeine Reſidenz zu Slawenpik 
im oberjchlei. Kreis Coſel und war jeit 1870 Senior 
des fürjtl. Geſamthauſes H. Er war Befiser des 
Fürſtentums Hobenlohe:Öhringen und des Herzog: 
ſums Ujeft, unter welbem Namen Köni il: 
beim I. 18. Olt. 1861 die in Oberfchlefien gelegenen 
— zu einer freien Standeshe 8 
vereinigte. Auch gehörten ihm noch Fideilommi 
güter im Großherzogtum Sadhjen: Weimar und Allo: 
dialgüter in Schlefien und Polen. Fürft Hugo war 
erblihes Mitglied des preuß. Herrenbaufes ſowie 
der Kammer der Standeöherren in Württemberg; 
in legterer ließ er fi dur den 21. März 1848 
eborenen Erbprinzen Ehriftian Kraft H., ſeit 1894 
öniglid preuß. Oberjttämmerer, vertreten. Der 

ürjt war während des Deutjchen Krieges von 1866 

ouverneur von Mähren und dann Pitglieb und 
Vicepräfident des Norddeutſchen Reichstags in allen 
Seifionen desjelben, ſowie auch von 1871 bis 1876 
Mitglied des Deutſchen Reichstags, woſelbſt er der 
deutichen Reichspartei angehörte. Er ftarb 23. Aug. 
1897 auf Schloß Slamwengip. 

Hohenlohe: Schillingsfürft, Chlodwig Karl 
Victor, Fürft zu, Prinz zu Ratibor und Eorvei, 
Staatömann, geb. 31. März 1819 zu Rotenburg an 
der Fulda ald Sohn des Fürften Franz Yoieb und 
der Fürftin Konftanze(geborenen Hohenlohe⸗Langen⸗ 
burg), ftudierte in Heidelberg, Göttingen und Bonn 
die Rechts- und Staatömifjenihaften, wurde 1841 
Auskultator beim Gericht in Ehrenbreititein, dann 
Referendar bei der Regierung in Potsdam und 
verlieh diefe Feng 1845, um die ihm zugefallene 
Standesherrſchaft Scillingsfürft im bayr. Reg. 
Bez. Mittelfranken zu übernehmen (12. Febr. 1846). 
In die Kammer der bayr. Reichsräte 1846 als erb: 
liches Mitglied eingeführt, bekämpfte er die öſterr. 
ultramontane Bolitik der beiden Minifterien Schrent 
und von der Piordten. Nah dem firiege von 
1866 forderte er offenen und ehrliben Anſchluß 
Bayerns an Preußen und Stellung der ſuddeutſchen 
Kontingente unter —— Führung im Kriegsfall. 
Auf diejes Programm bin wurde er 31. Dez. 1866 
zum Minifter des Tönigl. Haufes und des Auswär: 
tigen ernannt. Gegen den Widerſtand der Klerila— 
len und Patrioten jegte H. die — der 
—A Staaten mit Preußen durch. Im 
Wahlkreiſe Forchheim als Abgeordneter zum Zoll: 
parlament gewählt, war H. drei Seſſionen lang 
deſſen erjter Vicepräfident. H.s preußenfreundliche 
Haltung fand ſcharfe Anfeindung, mebr noch feine 
Anregung zum Vorgehen gegen die Jeſuiten und 
der Verfuh, zunädit die fath. Staaten Deutſch— 
lands, dann alle kath. Mächte Europas zu einer 

emeinjamen Abwehr des von jeiten des Vatikani— 
hen Konzild drohenden Angriffs zu beftimmen. 
Die Neuwahlen der bayr. Kammer im Nov. 1869 
ergaben eine Majorität der Ultramontanen, und 
fofort gab nun das Minifterium 26. Nov. feine 
Entlafjung. 9. und der Kriegsminifter ließen ſich 
vom König perjönlich beitimmen, diejelbe zurüd: 
zunehmen; aber die leidenſchaftliche Oppoſition bei: 
der Kammern bejtimmte 9.15. Febr., nochmals feine 
Entlafjung einzureichen; der König nahm fie 7. März 
an. Als bayr. Reichsrat ftimmte H. 30. Dez. 1870 
für Eintritt Bayerns in das Deutſche Reid. In 
den erſten Deutſchen Reichstag trat er ebenfalls 
als Abgeordneter für Forchheim ein, ſchloß ſich der 
liberalen Reihöpartei an und wurde 23. März 
1871 zum erften Vicepräfidenten gewählt, ebenfo 


Hohenlohe-Schillingsfürft (Chlodwig Karl Victor, Fürft zu) 


für die Legislaturperiode 1874—77. Seit 1874 
ebörte H. feiner — mehr an. Nach Abberu: 
En des Grafen Arnim wurde H. Mai 1874 zum 
deutſchen Botſchafter in Paris ernannt, auf wel: 
chem Poſten er durch fein ebenſo patriotiiches ala 
umjichtiges und taltvolles Auftreten fid) allgemeine 
Achtung und Anerkennung erwarb. 1880 übernahm 
er interimiftifch die Gejchäfte eines Staatsjelretärd 
der auswärtigen Angelegenheiten, präfibierte der 
vom 16. Juni bis 1. Juli tagenden Berliner Kon: 
* zur Schlichtung der Grenzſtreitigleiten zwi: 
hen der Türkei und Griehenland und kehrte im 
Nov. 1880 auf feinen Botjchafterpoften in Paris 
urüd. Im Juli 1885 wurde H. ald Nachfolger 
anteuffel3 zum Statthalter von Elſaß-Lothringen 
ernannt, Er trat diejes Amt 15. Oft. an und ver: 
ftand es, mit rubiger Feſtigleit allmählich das durch 
die Manteuffelihe Bolitit in den Reichslanden ver: 
lorene Terrain wiederzugeminnen. Um jo auffallen: 
der war es, daß bei den Reihstagswahlen vom 
21. Febr. 1887 in jämtlihen 15 Wahlbezirken Eljap: 
Lothringens Proteitler gewählt wurden. Die Ur: 
ſache war freilich weniger ein Umſchwung der Ge: 
innung, als vielmehr die Furcht vor einer Race 
anfreih8 in einem etwaigen Revanchefriege. 
hon 22. Febr. erließ H. ein Rundſchreiben an 
die — ——— worin die Aufloſung der 
beiden Centralverbände der ie Gelang: 
und Turnvereine und eine ſchärfere Üiberwahung 
des — Vereinslebens beſohlen war. Den 
Vorſch am 9.8, die dem Statthalter eine wirt: 
famere Beteiligung an den eigentlihen Verwal: 
tungsgeihäften ermöglichte, ftimmte der Kaijer 
u. Das Eintreten eines felen Regiments war 
— bemerklich. H. ließ ſich durch die Klagen 
auch mancher deutſchfreundlichen Elemente über die 
——— Maßregeln nicht beirren, und der Erfolg 
fieb fhließlih nit aus. Die Neihstagswahlen 
vom 20. Febr. 1890 ergaben die Wahl von 4 deuiſch⸗ 
freundlichen Abgeorpneten; 15. Juni 1893 wurden 
deren 5 gewählt, darunter 9.3 jüngjter Sohn, der 
Prinz A een zu 9. (geb. 6. Aug.1862). Nach 
Caprivis Rüdtritt wurde 29. Oft. 1894 Fürft 9. 
Reichskanzler und preuß. Minifterpräfident. In 
dem Programm, mit dem er vor den Reichstag 
trat (11. Dez. 1894), bezeichnete er als die wid): 
tigften polit. Aufgaben zunädjt die NeichSiteuer: 
reform, eine energiſche Kolonialpolitik, verbunden 
mit einer —— der Flotte, Beſſerung der 
landwirtſchaftlichen Notlage und Niederhaltung 
der revolutionären Tendenzen. Die namentlich von 
den Agrariern lebhaft gewünſchte Hebung und Be: 
feftigung des Silberpreijes bezeichnete der Kanzler 
zwar als erjtrebenäwertes, aber nur international 
u verfolgendes Ziel, das zur Zeit (Febr. 1896) Feine 
usfiht auf Verwirklihung habe. Juni 1896 gab 
er im Reichstage die Erllärung ab, daß die beteilig- 
ten Regierungen die Abficht haben, das für polit. 
Vereine erlafjene Verbot, miteinander in Berbin: 
dung zu treten, aufzubeben. Das daraufhin dem 
preuß. Landtage zugegangene Vereinsgeſetz wurde 
aber vom Abgeordnetenhauſe — weil es an 
die Erfüllung dieſer Zuſage die Änderung noch 
anderer Punkte hnüpfte. Im Dez. 1897 trat er im 
rag lebhaft für den von der Regierung vor: 
gelegten Bejegentwurf zur Reform des Militärftraf: 
verfahrens ein, der nah längern Verhandlungen 
im Mai 1898 vom — —— wurde. 
In der auswärtigen Politil befolgte er den Grund⸗ 
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jaß, den Dreibund als eine Stütze deö europ. Frie- gelebte Steinpfeiler eingelafien en Die betreffende 


dena aufrecht zu erhalten; er ſcheute fich indeſſen 
auch nicht, mit Frankreich und Rußland in der oft: 
ajiat. Frage Hand in Hand zu geben und die flo: 
lonialinterefien Deutſchlands befonderd England 
gegenüber energifch zu wahren. — Val. Ruft, Reichs: 
tanzler Fürſt Chlodwig zu Hobenlobe und jeine 
Brüder (Düffeld. 1897). 

Hohenlohe: Schillingsfürft, Guſtav Adolf, 
Prinz zu, Kardinal, Bruder des vorigen, geb. 
26. Febr. 1823 zu Rotenburg an der Fulda, er: 
bielt jeine wiſſen haftlice Vorbildung auf den Gym: 
nafien von Ansbach und Erfurt, ftudierte in Bonn 
die Rechte, jpäter Theologie auf den Univerfitäten 
Breslau und Münden. 1846 ging er nah Rom, 
trat 1847 in die Academia ecclesiastica, eine höhere 
tbeol. Lehranſtalt, ein und wurde im Jan. 1849 in 
Gaeta, wobin erdem Papft gefolgt war, zum Prieſter 
geweiht. Pius IX. ernannte ihn zu feinem Geb. Käm: 
merer und 1857 zu feinem Almojenier und Bifchof 
von Edefja i. p. i. 1866 wurde er Kardinal. Nah 
der Befekung Roms dur die ital. Truppen im 
Sept. 1870 lebte er in Deutjchland auf jeinen Gü- 
tern. Derim Frübjahr 1872 gefaßte Plan des Für: 
iten Bismard, das Deutſche Reih durch Kardinal 
9. als Botſchafter bei der Kurie vertreten zu lafjen, 
iheiterte an dem Widerſpruch des Papſtes. 1876 
tebrte H., einer Weifung des Papftes fe gend, nad) 
Rom zurüd und wurde 1879 zum Biſchof von Als 
bano ernannt. Nachdem er diefe Stelle 1884 auf: 
gegeben hatte, wurde er Erzprieiter bei Sta. Maria 
Maggiore in Rom, wo er 30. Ott. 1896 ftarb. 

Hohenlohe: Waldenburg :Schillingsfürft, 
Alerander Leop., Prinz zu, geb. 17. Aug. 1794 zu 
Kupferzell bei Waldenburg (in Württemberg), erhielt 
nad Vollendung feiner theol. Studien 1815 die 
Priefterweibe, reifte in demjelben Jahre nach Rom, 
mo er Mitglied der Herz: eju:Sobdalität zum beil. 
Paul wurde; 1817 nad Deutſchland zurüdgetebrt, 
wirkte er in Münden und Bamberg dur Predig⸗ 
ten und Schriften. Seit 1821 trat er, durch den als 
Wunderboftor — Bauern Martin Michel 
aus Untermittigbaufen angereat, in Bamberg mit 
Wunverbeilungen mittel® der Kraft feines Gebetes 
auf. Als aber der Bapft die Anertennung verjagte 
und die Sanitätspolizet fich einmiſchte, zog ſich 9. 
nach Öfterreich zurüd und wurde 1824 zum Dom: 
berrn, 1829 zum Großpropft von Großwardein in 
Ungarn, 1844 zum Biſchof von Sarbica i. p. i. er: 
nannt. Durd die Revolution aus Ungarn vertrie: 
ben, ftarb er 14. Nov. 1849 zu Böslau bei Wien. 
Bon feinen zahlreihen Schriften find die merhmür: 
digften: «Der im Geift der kath. Kirche betende Ehrift» 
(Bamb. 1819; 3.Aufl., Lpz. 1824), «Andacht, welche 
in allerlei Leiden der Seele und des Leibes geübt 
werden kann» (das jog. «Miratelbüclein», Bamb. 
1822), «Lichtblide und Ergebnifje aus der Welt 
und dem Priefterleben» (Regensb. 1836, mit einer 
Selbitbiograpbie). Mehreres «Aus dem Naclafje 
des Fürften Alerander 9.» (Regensb. 1851) gab 
Seb. Brunner heraus. — Bal. Pachtler, Biogr. 
Notizen über Se. Durchlaucht den Prinzen Aleran- 
der zu H. (Augsb. 1850). 

Höhenmarfen, die zur dauernden Erhaltung 
der Ergebnifie eine Nivellement3 angebradten 
Zeihen. Diefelben befteben meiſt aus eifernen 
Rolzen, die in das Mauerwerk von feiten Gebäu: 
den (Kirchen, Ratbäufern, Babnböfen u. dal.), von 
Brüden u. ſ. w. oder in bejonders für diejen Zweck 
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ohenangabe bezieht ſich dann ſtets auf den höchſten 
Punkt des runden Bolzenkopfes und iſt entweder 
unmittelbar angeſchrieben oder aus einem Verzeich— 
nifje zu entnehmen, das die —— H. nach der 
Reihenfolge der auf ihnen eingeſchlagenen Nummern 
enthält. Die Höhenangaben beziehen fih auf den 
Normalnullpuntt (f. d.). 

HSohenmanth. 1) Bezirkshauptmannſchaft in 
Böhmen, bat 553,22 qkm und (1890) 62 721 (29 677 
männl,, 33044 weibl.) meift kath. czech. E. in 107 
Gemeinden mit 167 Ortichaften und umfaßt die Ge: 
richtöbezirle H. und Skuf. — 2) H., czech. Vysok& 
Myto,tönigl. Zeibgedingftadt, lint3 an der links zur 
Elbe gehenden Lautſchna und der Linie Chotzen— 
Leitomiſchl der Öfterr.:UIngar. Staatöbahn, Sitz der 
Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts 
(367,68 qkm, 42 520 meijt czech. E.), bat (1890) mit 
den drei Vorftädten 7751 czech. E., in Garnifon ein 
Bataillon des 98. böhm. Infanterieregiments, einen 
großen Ringplag mit Marienfäule aus dem Bet: 

abre 1715, Laurentiuskirche (1260) mit großem 

(tarbild von Brandl, czeh. Kommunalaymna: 
fium; Mufitinftrumenten:, Zuder:, Kunftvünge- 
Pe ‚6 Kunftmüblen, 2 Fiegeleien und einen 

andtäfligen Befik von 1007 ha. 

Höhenmeffer, Schmaltalderjder, |. 
Schmalkalderſcher Höhenmeſſer. 

BSöhenmeſſung, Hypſometrie, die Ermitte— 
lung des —— N age zwei Punkten. 
Die H. kann auf dreierlei de ausgeführt wer: 
den: ald trigonometrifche 9., ald geometri— 
{ches Nivellement 0: Nivellieren), ald Baro: 
metrifhe Höhenmeſſung (j. d.), deren Ge 
nauigfeit durch Benugung des Hypſothermometers 
(f. d.) weſentlich erhöht wird, Bei der trigonome: 
triihen H. wird aus dem Bertitalwintel « und der 
borizontalen Entfernung a zwiſchen den beiden 
Punkten der Höhenunterſchied h nad der Formel 
h=a-tga berechnet. Der Bertilalmintel wird mit 
dem Theodolit oder der Kippregel gemefien, indem 
die Lage des einen Winkelſchenkels gegen die Hori: 
zontale oder die Vertikale (Zenithdiſtanz) beitimmt 
wird. Man bezeichnet diefe Art der H. aud viel: 
fach ala —— Nivellement. Die 
genaueſten Reſultate liefert die als geometr. Nivelle: 
ment ausgeführte 9. (S. auch Normalnullpuntt.) 

HSohenmölfen, Stadt im Kreis Weißenfels des 
preuß. Reg.:Bez. Merjeburg, unweit der Rippach, 
an der Nebenlinie Deuben:Eorbetba der Preuß. 
Staat3bahnen, Sit eines Amtsgerichts (Landgericht 
Naumburg), bat (1895) 2984 E., darunter 21 fa: 
tboliten, Woft, Telegrapb, Borjhuß: und Sparer: 
ein; Ziegelei, Müble, Kram: und Viehmärkte und 
in der Umgegend Braunfoblengruben. In der Näbe 
fand 15. Oft. 1080 die fog. Schlaht an der Eliter 
zwiſchen Heinrih IV. und Rudolf von Schwaben 
jtatt, in der Heinrich zwar geſchlagen wurde, jein 
Gegner aber den Tod fand. Die blühende Stadt 
wurde in der Schlacht zerftört. Erft 1570 erbielt fie 
wieder Stabtredt. 

Höhenparallage, j. Barallare. 

Höhenraud, auch Moorraud, Heerraud, 
Heraudb, Haiderauch, Heideraudb, Haar: 
raub, Sonnenraud, infolge des Abbrennens 
des Heidelrautes und der oberſten Bodenſchicht bei 
der Brandkulturder Moore im nördl. und nordweſtl. 
Deutichland entjtebender Rauch (f. Betriebsſyſtem). 
Es ftellt fich deshalb der H., der ſich durch feinen 
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brandigen Geruch, durch die Beläftigung der Ge: 
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tau (23 km) der Oſterr. Staatsbahnen, bat (1890) 


ruchs⸗ und Atemorgane haralterifiert und je nad | 683, ald Gemeinde 2940 E., bemerlenswertes Rat: 


joner Antenfität die Sonne mehr oder weniger ver: 
chleiert, auch hauptſächlich in der Beitellungszeit, 
im Fruhjahr ein; die Anficht, wonach der eigentliche 
H. auf andere Urfachen ald das Moorbrennen, 3.2. 
auf elettriihe u. I; w. Vorgänge in ber Yltmo: 
ipbäre, zurüdauführen fei, iſt nicht mehr haltbar. 
In neuerer Zeit beginnt das Auftreten des H. fi 
erbeblich zu vermindern, ba ſowohl für die Bebauung 
der Moore rationellere Kulturmethoden ald das 
Brennen in Aufnabme lommen, als aud die ge: 
jundbeitäwidrige Wirkung des 9. au lebhaften Agi: 
tationen gegen das Brennen Anlaß gegeben hat. — 
Vol. von Laer, Der Moorraud und feine Bejei: 
tigung (Munſt. 1871). 

——— j. Gmünd. 

Do eniglar Schloß von Salzburg (j. d.). 


Ho — ht, . Zerrainzeichnung. 
8 en⸗Schönhauſen, Borortvon Berlin (j.d.). 
o 


des bayr. Reg.⸗Bez. Schwaben, 4 km im SD. von 
Fuſſen, in 834 m Höhe, in jhöner Alpengegend, 
bat (1895) 1026 E., Bofterpedition und Telegraph 
(mwäbrend der Hofbaltung). Auf einer bemwalde: 
ten Höhe, in 894 m Höhe, das könial. Luſtſchloß 
9. Die alten Ehwangauburgen (Vorder: und 
Hinter:Hobenfhmwangau) lagen am Ab: 
bang de3 Neudedberges und find längft zer: 
fallen. An ihrer Stelle erbielt das gegenüber lie: 
on Schloß Schwanftein den Namen H. Urjprüng: 
ih im Befis des Welfenbaufes, fam es 1191 an 
die hobenftaufiihen Herzöge von Schwaben. Yabr: 
bunderte hindurch wechſelten die Beſiher aus dem 
Geſchlecht der Schwangauer, bis nach dem Erlöjchen 
ihre Stammes 1536 das Schloß an den kaiſerl. 
Nat und Augsburger Batricier Baumgarten ge: 
langte, deſſen Söhne, zu Ständen des Reichs er: 
boben, 9. in ital. Geſchmad reftaurierten. 1567 fam 
die Befisung an Herzog Albrecht von Bayern. Das 
Schloß wurde im 17. und 18, Jabrb., zulest 1809 
mebrfady belagert und erobert, 1820 auf Abbrud 
—— 1832 erwarb der Kronprinz, fpäter * 
Mar II., die Burg und ließ fie durch Quaglio, Obl: 
müller und Ziebland in ibrem urjprünglicen Stil 
wieberberitellen und das innere von den Münche: 
ner Malern von Schwind, Lindenihmit, Ruben, 
Monten u. a. mit Freslen aus der deutſchen Sage 
und Geſchichte jhmüden. Das Schloß war Lieb: 
lingsfik der Könige Dar IL. und Ludwig IL, der die 
legten —** anz bier verbrachte. In der Nähe 
das Schloß Neuſchwanſtein (f. d.). — Val. Muffat, 
Geſchichte des Schlofjes und der ebemaligen Reiche: 
berrihaft H. (Münd. 1837); Hormayr, Goldene 
Ebronit von 9. (ebd. 1842); Bächle, Füllen:Hoben: 
ſchwangau und Umgebung. Fübrer (Füllen 1897): 
Höhenfchwindel, plöhlihes Angitgefübl und 
Schwindelerſcheinung im Gebirge, auf Ausfichts: 
puntten u. j. w., verwandt mit Plakangit (f. d.). 
Hohenitadt. 1) Bezirkshauptmannſchaft in 
Mähren, bat 609,33 qkm und (1890) 72 295 (34396 
männl., 37899 weibl.) meift kath. zur Hälfte deutiche, 
zur Hälfte czech. E. in 103 Gemeinden mit 147 Ort: 
ſchaften und umfaßt die Gerichtsbezirle H, Müglis 
und Scilpbera. — 2) H., czech. Zäbreh, Stadt und 
Sis der Bezirkshauptmannſchaft ſowie eines Be: 
zirtögerichts (252,639 qkm, 28217 E.), in279m Höbe, 
an der Sazama und den Linien Böhmisch : Trübau: 
Olmüp der Öfterr.:UIngar. Staatöbabn und H.:30p: 


enfhtwangau, Dorf im Bezirksamt Füflen | 


baus, Pfarrlirhe und ein Schloß; Türkifhrotfär: 
berei und Baummolljpinnerei, 

Hohenitädt, Ort bei Grimma (j. d.). 

Höhenftationen, j. Meteorologifche Stationen 
(Bd. 11) und Höhenftationen (Bd. 17). 

Sohenftaufen (Hober Staufen), Bergfegel 
bei Göppingen im württemb. Donaufreis, beftebt 
aus weißem Jura und trägt auf halber Höbe auf 
einer Terrafie das Dorf 9. und auf dem Gipfel 
(682 m) die Nefte der Stammburg der Hobenftaufen. 

Hohenftaufen, Staufer, ſchwäb. Fürften: 
geigient, das von 1138 bis 1254 den deutſchen 

aifertbron innebatte und das 1268 mit Hlonradın 
im Mannsſtamm erloib. Der erite beglaubigte 
Abnberr ift Friedrib von Büren, fo genannt 
von dem in der Näbe des Hobenjtaufen (j. d.) re 
legenen Dorfe Büren, jetzt Wäſchenbeuren. Er lebte 
um bie Mitte des 11. Jahrh. und vermehrte jeinen 
Bejis dur die Bermäblung mit der im Eljaß be: 
güterten Hildegard. Sein Sohn Friedrid 1. (ſ. d.) 
von Schwaben erbaute die Burg auf dem Hoben- 
ftaufen, nad) der von nun an das Geſchlecht genannt 
wurde. Er bielt treu zu Kaiſer Heinrich IV. und er: 
langte von sie 1079 das Herzogtum Schwaben 
und die Hand feiner einzigen Tochter Manes. Ber: 
tbold, der Sohn des Gegenkönigs Rudolf, und Ber: 
tbold von Zähringen machten dem neuen Herzog den 
Befis feines Herzogtums ftreitig, und erſt nach lan= 
gen, wechjelvollen Kriegen wurde 1097 im Frieden 
zu Mainz Friedrich ald Herzog von Schwaben an— 
erfannt, zugleich aber für Berthold ein eigenes Her: 
zogtum, Zähringen, gebildet und auch Welf IV. für 
jeine ri ngen mit berzogl. Recht belebnt. König 
Heinrih V., um fich die Ergebenbeit des ihm durch 
Verwandtibaft verbundenen Haujes der 9. zu 
fihern, beitätigte beim Tode Friedrichs I. (1106) 
dejien älteften Sohn, Friedrich II. oder den Ein: 
äugigen, als Herzog von Schwaben, und belebnte 
päter dejien Bruder Konrad mit dem Herzogtum 
Franken. Dafür bewiefen ihm die Brüder in dem 
Inveititurjtreit und in den Kämpfen mit dem Her: 
zog Lothar von Sachſen treue Anbänglichleit und 
Hilfe. Nab dem Tode Heinrihs V., des letzten 
fränf. Kaiſers, vererbten deſſen Hausgüter auf die 
9., und Friedrich ſchien ebenfo wegen jeiner vor: 
trefflichen Eigenſchaften wie dur die Verwandt: 
{haft mit dem verftorbenen Kaijer und durch feine 
bedeutende Hausmacht die gerechteiten Anſprüche 
auf die deutſche Königskrone zu baben, um jo mebr, 
da die allgemeine Stimmung des deutichen Volks 
für ihn war. Auch bewarb er ſich offen darum. Allein 
die Furcht vor feiner Macht und der Haß einzelner 
Fürhten, meiſt aber die Ränte des Erzbifchofs Adal: 
bert von Mainz, des Führers der bierardiichen Bar: 
tei, bewirkten, daß Yotbar der Sachſe, Friedrichs 
erbittertiter eind, zum König gewählt wurde, 

Die Zurüdforderung der durd die Erbſchaft an 
die H. gelommenen Beſitzungen jeitens Lothars ent: 
zündete einen beftigen Krieg zwiſchen den 9. und 
dem Kaiſer, der bei den Zäbringern und Heinrich 
dem Stolzen von Bayern Unterjtükung fand. Lange 
Zeit ſchwankte der Kampf, 1127 nabm Konrad den 
Königsnamen an, und 1128 wurde er vom Erz: 
biihof von Mailand aud zum König von Jtalien 
getrönt. Da er jedoch bier nenen die Welfen und 
den Papſt ſich nicht balten konnte und in Deutjc: 
land die Macht der Gegner täglich wuchs, jo jaben 


Hohenftein 


fich Die Brüder endlich 1135 genötigt, die Verzeihung 
des Kaiſers zu erfleben, die ihnen 1135 auf den 
Reihstagen zu Bamberg und zu men ge: 
wäbrt wurde, worauf dann beide Brüder Yotbar auf 
deſſen zuge nad Italien begleiteten. Nach Lothars 
Tode aber wurde Konrad von Franken 7. März 1138 
als Konrad ILL. zum deutſchen König gewählt und 
13. März zu Aachen getrönt. So war durd die Er: 
werbung ber deutichen Königskrone den H. die rubm: 
volle Bahn eröffnet, auf der fie ein Jahrhundert 
bindurd glänzend fortichritten, aber auch in beitän: 
digem Kampf, namentlich mit den Welfen (j. Kon: 
rad III. und Friedrich L., Barbarofja). Nah dem 
Tode Konrads, 1152, defien ſchon 1147 zum König 
gewählter Sohn Heinrich bereitö 1150 geftorben war, 
verhinderte das entichlofjene Auftreten jeines Neffen 
Friedrich III. von Schwaben eine neue Abweihung 
von der Erbfolge, und die Wahl zum deutſchen König 
fiel auf dieſen, der als Kaiſer Friedrich I. Barbaroſſa 
hieß. Ihm gelang es, mit der Beſiegung Heinrichs 
des Lowen, den er 1180 ſeines Herzogtums Sachſen 
beraubte und auf Braunjchweig und Lüneburg be: 
ſchränlte, die Macht der Welfen in Deutſchland völlig 
zu breden. Unter Kaiſer Friedrichs I. Sohne und 
Nachfolger Heinrich VL. (f. d.) erreichten die H. den 
Höhepunft ihrer Macht, da fie auch noch das König: 
reich Sicilien erwarben und Heinrich den Blan hegte, 
jeinem Haufe die Erblichleit der Krone durch ein 
Reichögejeß zu ſichern. In der That wurde 1196 fein 
zmweijähriger Sohn Friedrich zum Nachfolger gewählt, 
allein Heinrichs früher Tod 1197 entfefielte alle 
Feinde feines Haujes, die dasſelbe nun unter der 
Leitung des Papftes zu unterprüden ftrebten. Won 
Heinrih3 Brüdern war Friedrich V. von Schwaben 
1191, Konrad, —— Rotenburg oder Franken, 
1196 geitorben und Otto, Pfalzgraf von Burgund, 
anderweitig beſchäftigt. Da ertannte Heinrichs legter 
Bruder, Philipp (j. d.) von Schwaben, daß es un: 
möglich fein würde, jeinem Neffen Friedrich die 
Krone zu erhalten, und nahm 1198 jelbit die von 
der Mehrzahl der Fürſten ihm angetragene Königs: 
würde an. Nah langem, mwectelvollem Kampfe 
egen den vom Papſte aufgeitellten Gegenkönig 
tto IV. von Braunſchweig ereilte ihn 1208 der Tod 
durch Mörderband. Philipps Tod verſchaffte nun 
zwar Dtto IV. auf einige Jahre die alleinige Regie: 
rung; doch als er feine Rechte in Italien geltend 
machen wollte, that ihn Innocenz II. in den Bann 
und reizte eine große Partei in Deutfchland auf, 
den jungen, als König von Sicilien bereits aner: 
fannten —E zum König zu wählen. Friedrich 
zog 1212 nach Deutſchland, ließ ſich zu Mainz als 
Friedrich II. (f. d.) trönen und wurde nad) Ottos IV. 
od 1218 alleiniger Herrſcher in Deutſchland. 

Alle Umstände ſchienen ſich im Anfange feiner 
Regierung zur weitern Vergrößerung feines Haufes 
zu vereinigen. Die Befigungen bes Zähringer 
Stammes fielen nad dejien Ausjterben 1218 ibm 
zu. Er brachte auch die Stammgüter wieder an ſich 
und erlangte mit leichter Mübe 1220 die Erwählung 
feines Sobnes Heinrich (VIL.) zu feinem Nachfolger 
im Deutſchen Reihe und für ſich jelbjt in Rom die 
Kaijerfrone. Aber der Bapft Gregor IX. fand in 
der Verzögerung des gelobten Kreuzzugs den An: 
laß und Vorwand, die wachſende Mact des Kaiſers 
mit allen Mitteln zu betämpfen, und Innocenz IV. 
jete durch Aufreizung der bejonders in den Städten 
Oberitaliend mächtigen welnjchen Bartei, durch Auf: 
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Aufruhr, Verſchwörungen felbft gegen das Leben 
bes Kaiſers und mehrmaligen Bann den Kampf 
noch rüdjicht3lofer und erfolgreicher fort. Zwar hielt 
Friedrich IL durch den Schreden feines Namens und 
bie Größe jeined Geijtes das Anjehen des hoben: 
— Hauſes noch aufrecht; aber mit ſeinem 
ode neigte ſich die Macht desſelben raſch dem 
Untergange zu. Noch bei Lebzeiten hatte Friedrich 
1237 ſeinen zweiten Sohn, Konrad, in Wien zum 
röm. König wäblen — nachdem der Erſtgeborene, 
Heinrich, ſich durch Empörung gegen ſeinen Vater 
dieſer Würde verluſtig gema t hatte. Konrad IV. 
(j. d.) wurde au nad jeines Vaters Tode 1250 
von den meijten deutſchen Ständen ald König an: 
erfannt; allein die Gegenkönige und die Feinde, die 
ihm der Papſt durch feinen Bann erwedte, lähmten 
Konrads Kraft in Deutichland jo, daß er nad) ta: 
lien ging, um fih im Beſitze jeines ibm wichtiger 
düntenden Erbreihs, Apulien und Sicilien, zu be: 
feftigen. Doch bald fand er bier, wo ihn jein tapferer 
Halbbruder Manfred kräftig unterjtügte, 1254 den 
Zod. Sein einziger Sohn Konrad, neröhnlich Kon: 
radin (j. d.) genannt, war nun ber allein übrige 
rehtmäßige Erbe der H. Während er unter der 
Vormundſchaft feines Obeims, des Herzogs Lud: 
wig von Bayern, in Deutjchland heranwuchs, war 
Manfred bemüht, ihm fein Erbe in Stalien zu ret: 
ten, mußte jedoch 1258 den Thron Siciliens ſelbſt 
beſteigen. Der Papſt beharrte bei dem Vorſatz, das 
Haus der H. zu ſtürzen, und rief Karl von Anjou 
berbei, gegen den Manfred bei Benevent 26. Febr. 
1266 Schlaht und Leben verlor. Doc Karla grau: 
jame Regierung erwedte ſehr bald eine ftarte Yartei 
für Konrabin, der aber in der Ev bei Taglia⸗ 
0330 1268 feinem Gegner Karl von Anjou unter: 
lag, gefangen genommen und 29. Dit. 1268 durch 
Henkershand in Neapel bingerichtet wurde. Von 
den übrigen Nachkommen der 9. jtarb Friedrichs II. 
Sohn Enzio, König von Sardinien, 1272 zu Bo: 
logna in Gefangenſchaft, Manfreds Söhne Bürben 
nad vielen Jahren gleichfalls im Kerter. Kaiſer 
Friedrichs II. Tochter, Margarete, wurde die Ge: 
mablin Albreht3 des Unartigen, mit dem fie in 
unglüdlicher Ehe lebte, und Manfreds Tochter, Kon: 
ftange, vermäblte fich mit Peter III. von Aragonien, 
der 1282 ESicilien eroberte und Konradins Tod 
rücte. Der Reit bobenitaufifcher Befisungen war 
ſchon dur Konradin verpfändet worden; die ber: 
zogl. Würde in Schwaben und Franken erloſch, und 
nur der Titel eines Herzogs von Franken ging auf 
den Bilhof von Würzburg über. — Bal. F. von 
Raumer, Geſchichte der H. und ihrer Zeit (6 Bde., 
Lpz. 1823— 25; 5. Aufl. 1878); Zaſtrow und Win: 
ter, Deutſche Geſchichte im Zeitalter der 9. (1125 
— 1273), Bd. 1 (1125—90) (Stuttg. 1897). 
Hohenftein. 1) Grafſchaft H., Kreis im 
preuß. Reg.:Bez. Erfurt, bat 476,09 qkm und (1895) 
43365 (21076 männl, 22289 weibl.) E. 4 Städte, 
61 Landgemeinden und 14 Gutsbezirle. Si des 
Landratsamtes ift Nordhauſen. (S. Hobnitein.) — 
— 2)9. inDjtpreußen, Stadt im Kreis Dfte: 
rode des preuß. Neg.:Bez. Königsberg, in 166 m 
Höbe, am Amling und an der Nebenlinie Allenftein: 
Soldau der Preuß. Staatsbahnen, Sik eines Amts: 
gerichts (Landgericht Allenjtein), bat (1895) 2503 
E., darunter 523 Katholiken und 67 Israeliten, 
VPoſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Reite einer alten 
Burg des Deutichen Ritterorbeng, eine tönigl. Prä— 


itellung mebrerer Gegentönige in Deutichland, durch | parandenanftalt; ferner Vieh: und Pjerdemärlte, — 
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Dal. Toeppen Ehronit der Stadt 9. — 3) H., 
Schloß bei Co u (1. d.). j 

Hohenftein:Ernftthal, Stadt in der Amts: 
hauptmannſchaft Glauchau der ſächſ. Kreishaupt: 
mannſchaft Zwickau, im Erzgebirge, durd die Ber: 

einigung (1. Tan. 1898) der 
A Städte Sobenfein und Ernfttbal 
entjtanden, an der Linie Zwidau: 
Chemnig der Sächſ. Staats: 
babn, ift Siß eines Amtsgerichts 
(Landgeriht Zwidau) und hat 
(1895) 12488 (5937 männl., 6551 
weibl.) E., darunter 120 Katho⸗ 
liten und 14 Israeliten, Boftamt 
: erfter Klafje, Fernipreceinrich: 
tung, zwei Kirchen, Dentmäler zur Erinnerung an 
1866, 1870/71, an König Albert, an Kaifer Wil: 
beim I. und an den in pr her geborenen Philo⸗ 
jophen Gottbilf Heinr. von Schubert, Spartajle, 
reditverein, Sasanftalt, Wafjerleitung; Jacquard: 
mwebereien (Waffelveden u. |. w.), Strumpf: und 
Trifotagenfabriten, Seiden: und Möbelftoffweberei, 
Woll-, Baummwoll: und Seidenfärberei, Strumpf: 
ftubl: und Nadelfabriten, Bergbau auf Arjen, Schwe: 
fel, Rupferlies und Fahl- und Golverze. Nabebei 
eine Mineralquelle mit Kaltwafferbeilanftalt. Die 
Gründung von Ernittbal wurde durch eine in Hohen: 
ftein wütende Belt (1680) veranlaßt. 

Höhentafeln, Rotentafeln, Tabellen, welche 
die zur Beſtimmung von Höben oder zum Ermitteln 
des Höhenunterſchieds zwiſchen zwei Punkten er: 
forderlichen Rechnungen für alle vorkommenden 
Werte bereits ausgeführt enthalten. Solche Tafeln 
find z. B. berechnet für die trigonometr. Höhenbe— 
ftimmungen, bei denen die horizontale Entfernung 
zwijchen zwei Punkten und der von ihrer Verbin: 
dungslinie und der Horizontalen gebildete Vertikal: 
wintel die Rechnungselemente bilden, oder für baro: 
metriſche Meflungen auf Grund des abgelefenen 
Barometerjtandes und der Lufttemperatur u. dal. — 
Bal. Kotentafeln für die entfernungmefjende Hipp: 
regel (Berl. 1890); Jordan, Barometrifhe H 
(2. an —— 1886). 

Hohentwiel, Phonolithkegel im Oberamt Zutt: 
lingen des württemb. Schwarzwaldkreiſes, im Hegau, 
2 km nordweitlih von Singen, 692 m ü.d. M,, 
293 m über dem Bodenfee, bildet eine faum 1 qkm 
große Enklave im bad. Kreis Konftanz und gewäbrt 
eine prachtvolle Ausficht auf den Bodensee und die 
Alpen von Tirol bis nah Savoyen. Den Gipfel 
frönen die gewaltigen Ruinen des Kloſters und der 
gehe H., von denen ein wohlerhaltener Turm zum 

elvedere eingerichtet ift. Die Feite H. (Duellium, 
Alta Tuile) foll bereits im 3. oder 4. Jahrh. n. Chr. 
von den Römern erbaut worden jein; urkundlich 
wird fie zuerſt 806, dann im 9. und 10. Yabrh. 
als ſchwäb. Grafen: und Herzogdfig erwähnt. Im 
12. Jahrh. kam die Burg an die Herren von Twiel, 
im 13. an die Edlen von Klingenberg, 1538 end— 
eig Teer Kauf an Ulrih von Württemberg. Auf 
den Grundmauern der alten Burg erbaute diejer 
1554 die Seite, deren Ruinen noch vorhanden find. 
In Dreipinjäbrigen Kriege wurde fie 1635 —44 





ünfmal von kaiſerl. und bayr. Truppen belagert, 
lieb aber unbezwungen. Nicht mebr Erfolg hatte 
1703 im Spanischen Erbfolgekriege eine Belagerung 
durch franz. und bayr. Truppen. Dagegen übergab 
die ſchwache Beſazung 1800 den H., der inzwiſchen 
Staatögefängnis geworben war, obne Widerftand 
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ben Franzoſen unter Bandamme, von denen die Fe— 
ftung zeritört wurde. Das Benediktinerkloſter 
auf dem Twiel foll in der erften Hälfte des 9. Jahrh. 
vom Gaugrafen Hatto geſtiftet worden ſein, im 10. 
wurde es durch Hedwig, die Witwe Burkards II. von 
Schwaben, erweitert, von König Heinrich II. 1005 
nad Stein am Rhein verlegt. Der H. ift beſonders 
als Schauplag von Scheffels Roman «Effeharb» 
befannt. — Bal. Schönbutb, Geſchichte der ebe: 
maligen Bergfefte 9. (3. Aufl., Tuttlingen 1842); 
von Martens, Geſchichte von H. (Stuttg. 1857); 
H., Beihreibung und Geſchichte. Von D. Fraas, 
BP. Hartmann, F. Karrer, E. Baulus u. a., bg. vom 
Statiftifh:Topograpbifhen Bureau (2. Aufl., ebv. 
1882); Bictor Müller, H., Geſchichte, Beichreibung 
und Rundſicht (Singen 1893). 

Hohenwart, Karl Siegmund, Graf, dfterr. 
Staatömann, Hauptvertreter des füderaliftiichen 
Gedankens in Ofterreih, geb. 12. Febr. 1824, war 
1856 Komitatsvorftand in Fiume, dann Statt: 
baltereirat in Trient, 1860 Landeshauptmann in 
Laibach, 1867 Landespräfident in Kärnten, 1868 
Statthalter in Oberöſterreich. Am 7. Febr. 1871 
wurde er nad Entlafjung des Minifteriums Potocki 
Minifterpräfident und Minifter des Innern und 
erh als jolcher die Reichsverfaſſung mit den An: 
prüden der einzelnen Königreiche und Länder in 
Einklang zu bringen. Sein tbätigfter Mitarbeiter 
war der Handeläminifter Schäffle,; doch erregten 
die ſog. Fundamentalartifel, in denen zunächſt ver 
böhm. Landtag feine Forderungen — hatte, 
eine ſolche Dppoſition der deutſchliberalen Partei 
und des ungar. Miniſteriums, daß H. 30. Olt. 1871 
von feinem Amt zjurüdtrat. Seit Ott. 1873 gehörte 
er dem diterr. Abgeorbnetenbaufe an, wo er der 
Fuhrer des Klubs des rechten Gentrums (der frübern 

echtöpartei) wurde. 1891 konftituierte fi unter 
feiner Führung der fog. Hohenwart:Klub(f.d.). 1885 
wurde 9. Heer des diterr. Oberften Rechnungs⸗ 
bof3, 1897 Mitglied des Herrenbaufes. 

Sohenwart:#lub, eine im April 1891 unter 
Anne des Grafen Karl Siegmund Hobenmwart 

. d.) gebildete Barteigruppe im öſterr. Abgeorb: 
netenbaufe, die außer den böhm. Großarundbe: 
figern aud) die Deutichlonfervativen, die Slowenen, 
Kroaten und Rumänen umfaßte. Im Nov. 1895 
traten die deutſchen Mitglieder aus und konftituier: 
ten ſich als Katbolifche Volkspartei (ſ. d., Bo. 17). 
Nah dem Ausſcheiden des Grafen Hobenwart aus 
dem Abgeorbnetenbaufe löfte jih 1897 der 9. auf. 

Hohenweftedt, Dorf im Kreis Rendsburg des 
preuß. Reg.-Bez. Schleöwig, an der Nebenlinie 
Neumünfter: Tönning der Preuß. Staatsbahnen, 
Sig eines Amtsgerichts (Landgericht Kiel), bat 
(1895) 2115 €., darunter 28 Katboliten, Poſt, Tele: 
grapb und eine landwirtſchaftliche Lebranftalt. 

Höhenwinfel, ſ. Vertitalwintel. 

Hohenzierit, Dorf im Großherzogtum Medlen: 
burg-Strelig, 11 km im N. von Neuftrelik (ſ. d.), 
bat (1895) 257 €., Boftagentur, Fernſprechverbin— 
dung und ein großberzogl. Luſtſchloß mit Bart. Hier 
ftarb 19. Juli 1810 die preuß. Königin Luife. 
it pille indigenen ſ. Erdmannsdorf. 
Hohenzollern oder die Hohenzollernſchen 
Lande, die dur den Vertrag vom 7. Dez. 1849 
dem preuf. Staat3verbande einverleibten Fürjten: 
tümer Hohenzollern-Hechingen und Hoben: 

ollern:Sigmaringen in Schwaben, bilden zu: 
| ne den Reg⸗Bez. Sigmaringen (f. d.), der 
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unter dem Oberpräſidium der Rheinprovinz, in 
kath. Kirhenjahen unter dem Erzbistum Frei— 
burg i. Br. ftebt. (©. Karte: Baden u. j. mw.) 
Seit 1873 ift H. zu einem Kommunalverbande mit 
provinzialftändifcher Vertretung vereinigt, welche 
in Sigmaringen tagt. Die zur Tre 
weiter erforderliben Cinrihtungen befinden ji 
noch im Stadium der Entwidlung. Bon Württem: 
berg und Baden umgrenzt, bat der Regierungsbezirf 
mit Einjhluß von neun Heinen Barzellen (Erkla: 
ven), und mit Ausſchluß von einer bad. und drei 
württemb. Enllaven, eine läche von 1142,26 qkm 
und 1890: 66085, 1895: 65 752 €. Eingeteilt wird 
er in die Oberamtsbezirke Sigmaringen, Gammer: 
tingen, Haigerlodh und Hedingen, und bie fünf 
Amtsgerichte haben ihren Si in ebenbiejen vier 
Orten und in Wald, das Landgericht befindet jich in 
Hehingen; das Oberlandesgericht hat feinen Sik 
in Srankfurt a. M. 9. bildet einen Reichstags— 
wabltreis (Abgeordneter Bumiller, Centrum). 

Das Land zieht fih als ein langer, ſchmaler 
Streifen vom Nedar über die Donau bis in bie 
Nähe des Bodenſees und wird, durch die Raube 
Alb, die ſich in einzelnen Punkten bis gegen 1000 m 
erhebt, in das Oberland an der Südjeite und das 
Unterland an der Nordjeite geteilt. Im Süden 
jammeln fi die Gebirgswaſſer in dem hochgelege: 
nen Bett der Donau, welche bier auf ihrem 22 km 
langen Laufe weder ſchiffbar noch flößbar iſt, links 
die Schmieha und die Lauchert, rechts die Ablach 
aufnimmt, Im Norden jcheidet das tief eingejentte 
Nedarthal die Alb vom Schwarzwald und nimmt 
von jener die Eyach und Starzel, von * her 
die Glatt auf. Die Glatt und der Neckar ſind die 
einzigen Gewäſſer, die zum Verflößen der Holzmaſſen 
der Umgegend benutzt werden. Die Alb liefert an 
verſchiedenen Stellen des Unterlandes wertvolles 
Eiſen. Im Eyachthal hat man bei Stetten ein mäch— 
tiges Steinfalzlager erbohrt und eine Saline ange: 
legt. Auc ift das Land reih an Mineralquellen 
und Bädern. Die fruchtbarſten und zugleich indu: 
jtriellften Gegenden finden fi im Unterlande, wo 
Aderbau, Viehzucht, auch Obit:, Den und jelbjt 
einiger Weinbau getrieben wird. Bon der Fläche 
entfielen 1893 auf Ader: und Gartenland 52 607, 
Wieſen und Weiden 19126, Forften und Holzungen 
38403 ha. Am 1. Des. 1897 wurden gesählt: 
5305 Pferde, 46 812 Stüd Rinbvieh, 9810 Schafe, 
24474 Schweine, 3452 Ziegen und 123326 Stüd 
Federvieh (1892: 

7169 Bienen: 
ftöde). Vorzügli: 
ches Eijen liefern 
jeit alter Zeit die 
Hüttenwerte zu 
Yaucerttbal und 
Ibiergarten, und 
jeit Eintritt des 
Landes (1834) in 

den Deutjchen 
Zollverein bat ſich 
auch eine bedeu— 
tende Fabrilthä— 
tigleit (Baummolljpinnereien zu Zaucerttbal und 
Karlsthal) entwidelt. Das Wappen ift von Silber 
und Schwarz geviertet. Die Brovinzialfarben 
ind Weiß⸗-Schwarz. 
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H. beſtehend, bildete den nördl. Teil des Geſamt— 
gebietes, das Unterland am weſtl. Abhang der Alb, 
und umfaßte 3721 qkm. Infolge des Friedens zu 
Luneville (1801) verlor es die lehnsherrlichen Rechte 
in den lüttichichen —— und wurde dafür im 
Reichsdeputationshauptſchluſſe von 1803 durch die 
Herrſchaft Hirſchlatt und das Nonnenlloſter Maria: 
Gnadenthal im Dorfe Stetten entſchädigt. Durch 
den Beitritt des Fürſten Hermann Friedrich Otto 
um Rheinbund wurde es 1806 jouverän. Refidenz: 
has war Hedingen. 1796 wurde die landſtändiſche 
erfajjung des Fürſtentums dur einen Land: 
vergleich geändert und diejer 1835 revidiert; 1848 
erbielt das Land eine neue Verfaſſung. (S. Hoben: 
zollern, Fürſtenhaus.) 

Das ebemalige Fürftentum Hohenzollern: 
Sigmaringen war aus dem figmaring. Ober: 
lande im Gebiet der Donau und dem figmaring. 
Unterlande im Nedargebiet gebildet und umfaßte 
770,7 qkm. Das Füritentum beftand aus dem un: 
mittelbaren Fürſtentum Hobenzollern:Sigmaringen, 
aus den unmittelbaren fürjtl. Obervogteiämtern 
Achberg und Beuern, aus den ftandesberrlichen fürftl. 
Thurn und Tarisihen Oberämtern Oſtrach und 
Strasberg und den fürftl. Fürſtenbergſchen PBatri: 
monial-:Obervogteiämtern Jungnau und Trodtel: 
fingen. Durch den Luneviller Frieden verlor es die 
Jeubalrechte in den niederländ. Herrihaften und 
die Domänen in Belgien, wofür ihm die Herrihaft 
Glatt und die Klöfter Inzighofen, Klofter Beuron 
und Holeſchein zu teil wurden. Infolge der Auf: 
nahme des Fürjten Anton Aloys Mainrad in den 
Rheinbund wurde es 1806 fouverän und erhielt die 
Herridaften Achberg und Hobenfels, die Klöſter 
Klofterwald und Habsthal, ferner die Souveränität 
über alle ritterjchaftlichen Beſitzungen innerhalb 

eines Gebietes und der Territorien im Norden ber 

onau, ſowie die Oberbobeit über die Thurn und 
Taxisſchen Herrſchaften Oſtrach und ia 
Haupt: und Nefidenzjtabt war Sigmaringen. (©. 
Hohenzollern, Fürftenhaus.) 

Bal. Barth, Hobenzoll. Chronik (Sigmar. 1860); 
Cramer, Die Grafſchaft H. (Stutta. 1873); Keßler, 
Beſchreibung der Hobenzollernihen Lande (Sigmar. 
1893); Egler, Mythologie, Sage und Geſchichte der 
Dede Sande (ebd. 1894) ; Zingeler und 

ur, Die Bau: und Kunſtdenkmäler in den Hoben: 
zollernihen Landen (Stutta. 1896); Manns, Ge: 
ſchichte der Grafihaft H. im 15. und 16. Jahrh. 
(Hedingen 1897); Gemeinvelerifon von 9. (Berl. 
1897); Zingeler, 9. Bilder aus der Gegenwart und 
der Vergangenbeit der Stammlande des deutſchen 
Kaiſerhauſes (Stuttg. 1897). 

Hohenzollern oder Zollern, in alten Zeiten 
Zolre, Zolra, Zolro, Zolrin genannt, Berg: 
ſchloß im Oberamt Hechingen des preuß. Reg.:Be;. 
Sigmaringen, 2 km füdlih von Hechingen (f. d.) 
Dur em 866 m boben Zollerberge, einem fteilen 
Bergtegel der Alb gelegen, iſt die Stammburg bes 
fürftl. Hauſes H. Die erjte Erbauung fällt in das 
11. Jahrh., aus welchem nur noch der Grund der 
Kapelle St. Michael vorbanden ift. Die Burg wurde 
15. Mai 1423 von der Gräfin Henriette von Würt⸗ 
temberg und den jhmäb. Neichsitädten erobert und 
zeritört, jeit 21. Mai 1454 aber von Xof. Nicolaus 
unter Beihilfe des Markgrafen Albrecht von Bran: 
denburg, deö Herzogs Philipp von Burgund, Mark: 


Das ehemalige Fürftentum Hobenzollern: | grafen Karl von Baden und Kaifer Friedrichs III. 
Hechingen, aus der eigentlihen alten Grafihaft | wieder aufgebaut. Im Dreißigjährigen Kriege er: 


Brodbaus’ Konveriations-Leriton.. 14. Aufl, IX. 
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oberten und verwüiteten fie die Schweden und Würt: | 


temberger, jo daß fie allmäblich bis auf die Kapelle 
in Verfall geriet. Friedrich Wilhelm IV. von Preu— 
Ben ließ die Stammburg feines Haujes 1850 — 67 
nach dem alten Grundriß und im Stil des 14. Jahrh. 
nad den Plänen Stülers in ein ftattlihes Schloß 
mit ſechs Türmen verwandeln und zugleich befeftigen 
und armieren. Neuern Anordnungen zufolgeift jedoch 
die Feſte nicht weiter als militär. Bofition beftimmt. 
Die Befagung der Burg bildet eine Compagnie des 
6. bad. Infanterieregiments Kaiſer Friedrich IIL 
Nr.114. Neben der alten kath. Kapelle, die erneuert 
ist, hat die Burg auch eine Heine evang. Kirche. 
Vom erften Burgbau berrübrend befinden ſich in 
der St. Michgels-Kapelle noh drei Steintafeln, 
die Evangeliften Jobannes und Markus, fowie den 
Erzengel Michael, dem erg die Kirche geweiht 
war, darftellend. Die Arbeit ftammt aus dem erſten 
Jahrzehnt des 11. Jahrh. Im Hofe ein Zierbrunnen 
und eine Säule mit dem Bronzeitandbild des Kö: 
nigs Friedrih Wilbelm IV. von Bläfer in einem 
aot. Turmchen. — Bal. Nahrichten über die königl. 
Stammburg 9. (Berl. 1863); Graf Stillfried: Al- 
cantara, 5. Beichreibung und Geſchichte der Burg 
(Nürnb. 1871); Schulte vom Brühl, Deutiche 
Schlöfjer und Burgen, Heft 6 u. 7 (Lpz. 1888). 
Hohenzollern, das alte deutiche Furſtenhaus, 
dem daß ſeit 18. Jan. 1871 die deutiche Kaiſerkrone 
tragende preuß. Königsbaus jomwie die Fürften 
von 9. angebören, bat feinen Stammfig auf der 
alten Bergfeite Zollern oder Hobenzollern (f. d.) in 
Schwaben. Die Tradition, nah welcher als älte— 
iter befannter Abnberr des Haufes der fchmwäb. 
Graf Thaffilo (um 800) gilt, der aud die Stamm: 
burg gegrundet baben foll, ijt erweislich eine Er: 
findung des 16. Jahrh. Aniprehbend, aber nicht 
bewieien ift die Vermutung, daß die H. von dem 
Geſchlecht der Burkardinger, das im 10. Jahrh. 
die herzogl. Würde von Alamannien beſaß und bis 
auf Hunfrid, den Grafen beider Nhätien, zur zeit 
Karls d. Gr. zurüdgeführt wird, abftammen. Die 
eriten unter ibrem Familiennamen auftretenden 
‚samilienglieder find Burchard und Mezel von 
Zolre, welche 1061 während der Minderjäbrigteit 
Kaiſer Heinribs IV. erſchlagen wurden. ob fie 
Nachlommen binterlajlen haben, ift nicht befannt. 
Auch die zwiſchen den im 12. Jahrh. lebenden Mit: 
gliedern des Hauſes obwaltenden genealog. Zu: 
Sammenbänge find nur zum Teil aufgellärt. Doc 
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grafen aus der öjterr. Familie von Ragze oder Näs, 
tamen feine Nachkommen zugleih in den Bejik 
fränt. und öfterr. Allodialgüter diefer Familie. 
Seine zwei Söhne Konrad (geft. 1261) und Friedrich 
(geit um 1251) werden anfänglich beide ſowohl ala 

rafen von Zolre wie ald Burggrafen von Nürn: 
berg bezeichnet. Wahrſcheinlich lebten die Brüder 
daber in gemeinfcaftlibem Güterbefik, bis nad 
1227 eine Teilung ftatthatte, in der Konrad die 
Burggrafihaft und die wichtigen neu erworbenen 
Befigungen übernahm, Friedrich aber die ange: 
ftammte Grafihaft und die — Familien⸗ 
güter in Schwaben erhielt. So entſtanden die noch 
jest fortdauernde fränt. und ſchwäb. Linie. (S. auch 
Hohenzollern, Bd. 17, nebſt genealog. Tafeln I—IV.) 

A. Fränkiſche Linie. Ihr Stifter Konrad 1. 
war bei ſehr vielen Staatd: und Kriegshandlungen 
thätig. Bon feinen beiden Söhnen erhielt Fried: 
rich III. (geit. 1297) als Gemabl der Elifabetb, 
einer der Allodialerbinnen des legten Grafen von 
Meran, Gelegenbeit, Befiß und Anjeben durd die 
Erbſchaft eines bedeutenden Teild der meranſchen 
Güter zu mehren, wozu namentlib Bayreutb ge: 
hörte. Dies war um jo wichtiger, ald den mwejent: 
liben Inhalt der Burggrafihaft das Landgericht 
bildete, ein Territorium dazu aber nicht gebörte. 
Dies baben die Burgarafen erit durch vorfichtige 
Finanzwirtſchaft wie Huge Erbbeitimmungen und 

ausgejege geſchaffen. Bon Rudolf von Habsburg, 
bei deſſen Wahl zum König er tbätig geweſen war, 
erlangte Friedrich 1273 die Ummandlung der Burg: 
arafihaft in ein ſubſidiäres Weiberlehn. Doc er: 
zielte er noch aus zweiter Ebe mit Helene, der 
Tochter Albrechts I. von Sachſen, zwei Söhne, von 
denen Friedrich IV. (geſt. 1332) in 32jähriger 
Regierungszeit den Befik des Haufes fait Jabr um 
Jahr vermebrte. Namentlich faufte er vom Grafen 
von Öttingen die Stadt Ansbah und erhielt vom 
Kaijer Ludwig, für den er in der Schlacht von 
Mühldorf (1322) erfolgreih gelämpft hatte, das 
ertragreiche Bergregal in jeinem Gebiet. Bon feinen 
vier Söhnen regierten zuerit die zwei ältern, Jo— 
bann (geit. 1357) und Konrad III. (geſt. 1334), ge: 
meinſchaftlich. Nach Konrad Tode aber geriet 
Johann mit feinem jüngern Bruder Albrecht in 
Streit, der 1341 dur den Bergleih von Burg: 
baujen beendigt wurde, welcher als das älteite 
zollernſche Hausgejek zu betradten und vorzüg: 
lich durch die Beitimmung merkwürdig ift, daß jede 


gebörte das Geſchlecht unzweifelhaft jbon bei Be: | Veräußerung von Stammgut an die Zujtimmung 


ginn des 12. Jahrh. zu den durch Grundbefig und | des andern regierenden Herrn 


Serichtshoheit bervorragenpiten Familien Schwa: 


bend. Denn, abgejeben von dem ala Mititifter des | ri 


Kloſters Alpirsbach genannten dominus Adelbertus 
de Zolre, werden ſchon um 1100 Fridericus de Zolre, 
in welchem man den erjten Vogt des genannten 
Kloſters erfennt, und ebenjo 1125 Burchardus de 
Zolre als comites bezeichnet. Diejer Graf Fried: 
rich (nad) einer jpätern Quelle Graf Burchard) 
batte mebrere Söhne, von denen Graf Burchard 
Stammivater der 1486 erlofchenen Linie der Grafen 
von Hobenberg, Graf Friedrih aber der Stamm: 
vater der jpätern Buragrafen von Nürnberg wurde, 
Als jolder wird — 

in der zweiten Hälfte des 12. Ja 
den Kaiſer Friedrichs J. und Heinrichs VI. als Zeuge 
oft erwähnte Graf Friedrich von H. urkundlich ge: 
nannt. 


t aus Biden Geſchlecht der 
rb. in den Urkun: | 


ebunden ift. An 
Johanns II. Stelle trat 1357 deſſen Sobn Fried— 
V. (geft. 1398), der wabrfcheinlih in Gemein: 
ſchaft mit feinem Obeim Albrecht eine Teilung vor: 
nahm, aber 1361 alleiniger Regent wurde. Er ge: 
ce ſchon zu den mädhtigiten Herren des Franken⸗ 
andes, erweiterte aber den Bejisitand noch mebr. 
Am 17. März 1363 ertannte Kaiſer Karl IV. feinen 
und feines Haufes Reichsfürſtenſtand ausprüdlic 
an. 1372 und bejonders 1385 traf Friedrich V. haus: 
gejeglihe Beitimmungen, nah welden das Land 
in nicht mehr als zwei Gebiete, das Oberland (Bav: 
reutb, ſ. d.) und das Unterland (Ansbach, ſ. d.), ge: 
teilt werben durfte und das Veräußerungs: und 
Verpfändungsrecht, außer an die Zuftimmung des 
andern regierenden Herrn, an den Nachweis ber 
Not gebunden war. Nach diefen Grundfäpen teilten 


Dur feine Gemahlin Sophie, die Erb: | 1403 jeine Söhne Jobann II. und Friedrich VL 


tochter Konrads, des lekten nürnbergiiden Burg: | fo, dab Johann das Oberland und Friedrich das 
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Unterland erhielt, doch vereinigte, ald Nobann | 
obne Erben jtarb (1420), Friedrich VI. (ſ. Fried— 
rich I., Kurfürſt von Brandenburg) wieder alle Be: 
figungen, und mit ihm erftieg das Haus der 9. 
eine neue Stufe der Größe. Bon Kaiſer Sigismund 
erhielt yriebrih 1411 die Verwejung und oberite 
Hauptmannihaft und 1415 die Kurwürde von 
Brandenburg (j. d.). Sein elfter Nachfolger, der 
Kurfürft Friedrich III., war der erjte König in 
Preußen, fein fiebzehnter Nachfolger, König Wil: 
beim I., der erite Kaiſer des neuen Deutichen Reiche. 

B. Schwäbiſche Linie. Dieje Linie wurde 
von dem erwähnten Grafen Friedrich von Bollern 
(j. oben) gegründet. Mehrmals dur Teilungen ge: 
ſchwächt, gelangte fie erft durch Graf Joſt Niclas L. 
und Graf Eitel Friedrich IL. (geit. 1512) zu 
arößerer Bedeutung. Diejer, Gebeimrat, Oberbof: 
meifter und Rammerrichter bei RaijerMarimilian I., 
brachte 1504 das Neich3erblämmereramt an fein 
Haus. Auch erwarb er 1497 vom Kaijer im Taufe 
für die durch Heirat an feine Familie gelommene 
ſchweiz. arg hr die Herrſchaft Haigerlod. 
Defien Entel Karl I. (geit. 1576), der jämtliche 
Beſitzungen ſeines Hauſes in feiner Hand wieder 
vereinigte, erhielt nach dem Erlöſchen der Familie 
Werdenberg 1534 die Grafſchaften Sigmaringen 
und Beringen, wurde fpäter Präfident des Reichs— 
bofrat3 und ftiftete 1575 eine Erbfolgeorbnung, 
nad welcher das Land in drei Gebiete geteilt wer: 
den, das Reichderbfämmereramt aber jedeömal bei 
dem Senior des Haufes bleiben jollte. Da aber 
die Linie des dritten Sohnes ſchon 1601 erloſch, jo 
erhielten von den Söhnen Karls I. Eitel Fried: 
rich IV. ar II. Siamaringen und 
Beringen. Eitel Friedrich IV. (geit. 1605) nahm 
für jeine Linie den Namen Hobenzollern: 
Hechingen an, während Karl II. (geft. 1606) 
die feine Hobenzollern:Sigmaringen be 
nannte. Graf Johann Georg von Hohenzollern: 
Hechingen, Friedrichs IV. Sohn, erhielt durch Kaiſer 
Ferdinand II. 28. März 1623 die Reichsfürften: 
mürbe, die gleichzeitig auch Johann, dem Senior 
der fiamaring. Pinie, zu teil wurde (Einführung in 
das Reichsfüritentollegium 26. Juni 1653), worauf 
Kaifer Leopold I. 1692, mit Ausnahme der figma: 
ring. Seitenlinie Hobenzollern:Haigerlodh, audy den 
nachgeborenen Söhnen den Fürſtentitel verlieh. 
Für den Verluft dur Heiraten ermorbener nieder: 
länd. Befisungen erbielten beide Linien 1803 dur 
den Reihädeputationshauptihluß Entſchädigun— 
gen. Sigmaringen erwarb auch durch den Beitritt 
zum Rbeinbunde, dem beide Linien Die Souveränität 
verdantten, einen Zuwachs von 9 Geviertmeilen. 
Mit Kurbrandenbur ern) und den Marl: 
arafen von Bayreuth und Ansbab waren jchon 
1695 und 1707 Erbverträge geichlofjen worden, die 
gleich der Erbfolgeordnung von 1575 in das Fa— 
milienjtatut vom 24. Yan. 1821 übergingen, weldyes 
der König von Preußen, als anerlanntes Haupt 
des Geſamthauſes H., beitätigte. Kraft diefer Felt: 
jegungen galt das Recht der Erſtgeburt, und beim 
Erloſchen einer Linie im Mannsſtamme Dice 
deren Lande an die überlebende und nah dem 
Ausfterben beider an das königlich preuß. Haus 
beimfallen. Ein Erbfolgerecht der Fürften von 9. | 
in die brandenburgifhen (preuß.) Länder ift da- | 
aegen (abgejeben von den Graffchaften Geyer und | 
Limburg) nicht Tech und beftebt nicht. Sig: | 
maringen erbielt 11. Juli 1833, Hedingen 16. Mai | 
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1848 eine neue Verfaſſung, welche aud die preuß. 
Erbaniprühe anerlannte. Doch entjagten, nod 
ebe ein Ausſterben der Linien zu befürdten war, 
infolge der polit. Erjhütterungen von 1848, von 
denen die beiden Ländchen heftig berührt wurden, 
die beiden Fürften, Sriebrih Wilhelm Kon: 
ftantin von —————— der ſeit 
13. Sept. 1838 regierte, und Karl Anton von 
Hohenzollern⸗Sigmaringen, der ſeinem Vater in— 
folge Ceſſion 27. Aug. 1848 ſuccedierte, 7. Dez. 
1849 der Regierung. Die Fürftentümer hörten bier: 
mit auf fouveräne Staaten zu fein, und gingen in 
eanticipierter Nachfolge» kraft jener Erbverträge an 
die Krone Preußen über, melde 12, März 1850 
das Land in Befig nahm. Die Linie Hohenzollern: 
Hechingen jtarb 3. Sept. 1869 mit Friedrich Mil: 
beim aus. Bon den Söhnen des — Karl 
Anton (ſ. umſtehend) erwarb der älteſte, Fürſt 
Leopold, der ibm 2. Juni 1885 ſuccedierte und 
1891 dur preuß. Verleihung das Prädikat «Kö: 
niglibe Hobeit» erbielt, dur feine Heirat mit 
der Infantin Antonia feinen Nahlommen even: 
tuelle Erbanjprüde an die portug. Königskrone. 
Der zweite Sobn Rarl (j. d.) wurde durch Plebiscit 
1866 zum Fürften von Numänien mit dem Rechte 
der Vererbung nad F:c Brimogenitur im Manns: 
ftamme erwählt und nahm 1881 die Königswürde 
an. Nach der rumän. Berfafjung ift, da König 
Karl jelbit kinderlos ift, der zweite Sohn des Für: 
iten Yeopold, Prinz Ferdinand, als Thronfolger 
anerfannt, nachdem jein älterer Bruder, der Erb: 
prinz Wilhelm, 22. Nov. 1888 auf die Thronfolge 
in Numänten Verzicht genipn bat. 

Als Früchte der vom König Friedrich Wilhelm IV. 
von Preußen angeordneten Erforfhung der Ur: 
geſchichte jeines Haufes find zu nennen: Monumenta 
Zollerana (Bd. 1—7, mit Gejamtregifter, Berl.1852 
—66, bg. von Graf von Stillfried und T. Märder; 
Supplementband, hg. von Großmann und Scheins, 
ebd. 1890); Altertümer und Kunſtdenkmale des Er: 
laudten Hauſes H. (2 Bde. ebd. 1831—67); Hohen: 
zoll. „0 dungen (ZI. 1, ebd. 1847); vgl. ferner: 
Riedel, Die Ahnherren des preuß. Königshaufes 
(ebd. 1854); derf., Geſchichte des preuß. Königs: 
baufes (2 Bde., ebd. 1861); Hermann Schulze, Die 
Hausgeſetze der regierenden deutichen Fürſtenhäuſer, 
Bd. 3 (Jena 1883; vol. dazu E. Berner, Die Haus: 
verfafjung der H., in der «Hiftor. Zeitjchrift», Neue 

olge, Bd. 16); Ludwig Schmid, Die älteite Ge: 
hicte des Oelamtbaujes der 9. (3 Bde., Tüb. 
1884— 88); Chriftian Meyer, Die Herkunft der 
Burgarafen von Nürnberg (Ansbach —— Lud⸗ 
wig Schmid, Die Könige von Preußen ſind H. 
(Berl. 1892); €. Berner, Die Abſtammung und 
ältefte Genealogie der H. (in den «Forſchungen 
zur brandenb. und preuß. Geichichte», 6. Jahrg., 
1893) ; Bolger, Die Dynaſtengeſchlechter H. und Wet: 
tin (Altenb. 1895); Schmitz, Die Grafen und Für: 
ften von 9. (Sigmar. 1895); Hohbenzoll. Forſchun— 
aen, Jahrbuch, * von Chriſtian Meyer (1892 fa.); 
Hohenzollern:Fahrbud. Forſchungen zur Geſchichte 
der 9. in Brandenburg : Preußen, ba. von Paul 
Seidel (Lpz. 1897 fa.). 

Hohenzollern, Friedr. Wilh. Konftantin, Fürst 
von Hobenzollern:Hedingen, geb. 16. Febr. 1801, 
das einzige Kind des Fürften Friedrih Hermann 
Dito, vermäblte fi 22. Mai 1826 mit der Prin- 
zeffin Eugente von Leuchtenberg (geb. 23. Sept. 
1808). Diefe Ehe blieb inveflen kinderlos. Schon 
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1834 übernahm der Prinz für den kränkelnden 
Bater die Führung der Regierungsgeſchäfte, bis 
deſſen Tod ıhn zur Erbfolge berief (13. Sept. 1838). 
Seine —— war umſichtig und wohlwollend. 
Gleichwohl blieb ſein Ländchen von den Stürmen 
des J. 1848 nicht verſchont. Libereinftimmend mit 
der verwandten figmaring. Linie entjagte er frei: 
willig durch Übereinkunft vom 7. Dez. 1849 der 
Negierung und überließ, vorbehaltlid der Rechte 
eines jouveränen Fürften, fein Fürftentum dem Chef 
des — dem König von Preußen. Er 
lebte jeitdem mit den Prärogativen eines nad: 
geborenen Prinzen des Lönigl. Haufes in Preußen 
und vermäblte fib nad dem Tode feiner Gemablin 
(geit. 1. Sept. 1847) zum zweitenmal morganatijch 
(13. Nov. 1850) mit Amalie, Gräfin von Rotben: 
burg, Tochter des Freiberrn Karl Friedrich Ludwig 
Schenk von Gayern zu Syburg in Franken, von 
der er 13. Febr. 1863 geſchieden wurde. Er ftarb 
3. Sept. 1869 als der legte männliche Sproſſe des 
Haufes Hobenzollern:Hebingen. 

Hohenzollern, Karl Anton, Fürft von Hoben: 
zollern:Sigmaringen, geb. 7. Sept. 1811 im Schloſſe 
Krauchenwies, ftudierte in Genf, Tübingen und 
Böttingen, folgte jeinem Bater, dem Fürften Karl, 
nad deſſen Abdankung 27. Aug. 1848 in der Re: 
gierung des Fürjtentums, trat aber ſchon 7. Des. 
1849 fein Land dem König von Preußen ab in der 
Überzeugung, damit ein Opfer für die künftige 
Einheit Deutichlands zu bringen, erhielt 20. März 
1850 das Prädikat «Hoheit» mit den Prärogativen 
eines nachgeborenen Prinzen des königlich preuß. 
Haufes und wurde 1853 preuß. Generallieutenant. 
1854 wurde er aus Anlaß der Drientalifhen Frage 
nach Paris gejandt. Am 5. Nov. 1858 zum PBrä: 
fidenten des Staatöminifteriums berufen, wurde er 
damit der Leiter des «Minifteriums der neuen Sira». 
Er wurde 1859 General der Infanterie und erbielt 
anläßlich der Krönungsfeier zu Königsberg 18. Dkt. 
1861 das Prädikat «Königliche Hoheit». Er war 
von dem redlichſten Willen beitrebt, verfafjungs: 
treu und mit dem Ziele nationaler Reformen für 
Deutichland fein Amt zu —— aber ſchon die 
zurüchaltende Politit Preußens während des Ita— 
lienifhen Krieges von 1859 entſprach nicht recht 
jeinen *2 und die Heeresreorganiſation, für 
die er mit Uberzeugung eintrat, vermochte er auch 
nicht mit dem Anſehen, das er perjönlich bei den 
Parteien genoß, durchzuſetzen. Als 8. März 1862 
das geſamte Minifterium feine Entlafjung einreichte, 
nahm fie der König zwar nicht an, mußte aber dem 
AArben, der krankheitshalber jhon im März die 
Feſchäfte niedergelegt hatte, 29. Sept. 1862 die 
Entlaffung gewähren. Karl Anton wurde 17. März 
1863 Militärgouverneur der Rheinprovinz und von 
Weitfalen. 1871 vondiefer Stellung entbunden, refi: 
dierte er meift auf feinem Schlofje zu Sigmaringen, 
wo er eins der reichhaltigſten kunitbiitor. Bulen 
Deutihlands errichtet hat. Seit 1868 war er Prä: 
ſes der Landesverteidigungstommiffion. Er itarb 
2. uni 1885 in Sigmaringen. Seinen Namen führt 
jeit 1889 das bobenzoll. Füfilierregiment Nr. 40. 
Aus feiner 21. Okt. 1834 geichlofjenen Ehe mit der 
Brinzeifin Joſephine von Baden find entjprojien: 
Fürft Leopold, geb. 22. Sept. 1835, preuß. Ge: 
neral der Infanterie, dejjen jpan. Thronlandidatur 
1870 der Vorwand zur franz. Kriegserllärung 
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dro V. von Portugal; Karl (j. d.), geb. 20. April 
1839, König von Rumänien; Prinz Anton, geb. 
7. Oft. 1841, geit. 5. Aug. 1866 an jeiner in der 
Schlacht bei Königgräg erhaltenen Verwundung; 
zen Friedrich, geb. 25. Juni 1843, General der 

avallerie und bis 1896 fommandierender General 
des 3. Armeelorps; Brinzeifin Marie, geb. 17. Nov. 
1845, jeit 25. April 1867 Gemahlin des Grafen 
Philipp von Flandern. — Bol. Schmitz, Fürft Karl 
Anton von 9. (4. Aufl., Neuwied 1893). 

Hohenzollern, Friedr. Franz Xaver, Prinz von 
Hohenzollern: Hechingen, ſ. Franz. 

Sohenzollernbahn, mürttemb. Staatsbahn 
von Tübingen nah Sigmaringen, 87,5 km lang, 
1869— 78 eröffnet. 

GebengoBscubaten, Hafen an der Dftküfte 
Aquatorialafrikas, f. Bort:Durnford. 

Hohenzollern: Hechingen,ehemal.Fürjtentum, 
j. Hohenzollern (Fürjtentümer).  [(Füritentümer). 

Hohenzollernfche Lande, j. Hohenzollern 

Hohenzollernfcher Hausorden. 1) Fürftl. 
Hausorden, 5. Dez. 1841 von den Fürjten von 
Hobenzollern:Hechingen und »:Sigmaringen 38 — 
wird auch ſeit der Bereinigung der hohenzoll. Lande 
mit Preußen noch von dem Fürſten von Hohenzollern 
mit königl. Genehmigung verlieben. Er zerfällt in 
das Ehrenkreuz erfter, zweiter und dritter Klaſſe, 
wozu 1891 noch ein Ehrenfomturfreuz fam. Das 
Ordenszeichen bejtebt in einem goldenen, ſchwarz und 
weiß emaillierten Kreuze, das in blauer Einfaſſung 
mit ber Snihrit «Fur Treue und Verdienit» ein 
rundes weißes Mittelichild zeiat, darauf das hoben: 
zoll. Wappen mit der Fürftentrone. Das Band ift 
weiß und dreimal ſchwarz geitreift. Dem Orden 
find nod eine goldene und eine filberne Verdienft: 
mebdaille beigegeben. — 2) Der eben genannte Orden 
wurde nad der Bereinigung der hobenzoll. Lande 
mit Breußen auch als königlib preuß. Hausorden 
23. Aug. 1851 von König Friedrich Wilhelm IV. 
unter die preuß. Orden aufgenommen und von König 
Wilbelm I. 18. Oft. 1861 erweitert, zerfällt in Groß: 
fomture,Komture, Ritterund Inhaber. Das Ordens⸗ 
zeichen iſt dem vorigen gleich, nur zeigt das Mittel: 
ſchild den de Adler mit dem —— Mappen: 
\hild auf der Bruft und die Umjchrift lautet: aVom 
Feld zum Meer», Die Großlomture tragen auch die 

rdensfette, welche mit den bobenzoll. und nürn: 
bergiihen Wappenſchilden und dem Scepterjcilde 
des Kur-Grzlämmereramtes geibmüdt ift. Der Dr: 
den wird hauptjächlich für Verdienſte um das königl. 
Haus verlieben. (S. Tafel: Die wichtigsten Dr: 
den II, Fig.8.) — Val. Schneider, Der fönigl. Haus: 
orden von Hobenzollern (Berl. 1869); derf., Der 
fürftl. Hausorden von Hobenzollern (ebd. 1869). 

Hohenzollern: Sigmaringen, ebemal. Für: 
itentum, ſ. Hohenzollern (Fürftentümer). 

rer uwachs, ſ. Zuwachs. 

Hohe Mforte, eine aus der türf. Kanzleiſprache 
ftammende Bezeichnung der Reſidenz des türf. Sul: 
tans und daber des Sitzes der Negierung, der türf. 
Monarchie jelbit. In letzterer Bedeutung iſt das 
Wort in die europ. Sprachen übergegangen. H. P. iſt 
die Üiberjekung des von den Türlen dem Arabiichen 
entlehnten Babi-'ali, dem gleichbedeutend Dewleti- 
’ali, das Hobe Reich, oder Dewleti-ali-Osman, 
Osmaniſche Monarchie, gebraucht werden. 

Höhere Gewalt (lat. vis major; frz. force ma- 


wurde; Prinzeffin Stephanie, geb. 15. Juli 1837, | jeure), ein außergemwöhnlicher Zufall, für den der: 


geit. 17. Juli 1859 ald Gemahlin des Königs Pe: 


jenige nicht baftet, dem ſonſt die Gefeke einem an: 


Höhere 


dern gegenüber privatrechtliche "len für Zus 
fall (j. Gefahr) auferlegen. Das Außergewöhnliche 
fann darin feinen Grund haben, daß eine Ab: 
wehr der Gewalt überhaupt die Kräfte eines ein: 
zelnen überfteigt (Naturereigniffe, wie Erpbeben, 
überfhwemmung, Blisichlag, ferner Überfall durch 
Feinde, aber auch innerer Verderb einer Ware, über: 
mäßiger Inſeltenfraß, Heujchreden); oder darin, 
daß es ganz außergewöhnlicher Vorſichtsmaßregeln, 
welche für einen Fall dieſer Art auch von einem jorg: 
fältigen Menfchen nicht angewendet zu werben pfle: 
gen, bedürfen würde, um die Beſchädigung durch 
einen folchen plöglich eingetretenen und nicht vorber: 
geſehenen Zufall abzuwenden; oder darin, daß ſich 
nad der Abſicht der Parteien die für den Zufall 
übernommene Haftung nur auf die im gewöhnlichen 
Berlauf der Dinge eintretenden Zufälle eritredte. 

Die H. ©. übt ihren Einfluß, wenn dadurd) die 
Wahrung geieglicher oder verabredeter Friſten ver: 
bindert wurde: die Anfpruchsverjäbrung (f. d.) iſt 
gehemmt, jolange der Berechtigte dur Stillftand 
der Rechtspflege an der Nechtöverfolaung —— 
iſt; nach dem Deutſchen Bürgerl. Geſeßbuch, ſo— 
fern dieſe Verhinderung innerhalb der legten ſechs 
Monate der Verjährungsfriſt ftattgefunden bat. 
Das Gleiche foll gelten, wenn in anderer Meije 
durch H. ©. ſolche Verhinderung berbeigeführt wird 
(Bürgerl. Gefesb. $. 203; val. auch 88. 701, 1996; 
ferner Handelsgeſetzbuch Art. 395, 607, 638 fa.). 
Die Deutihe Eivilprozeh: und Strafprozehorbnung 
er Wiedereinfegung (ſ. d.) in den vorigen 

tand, wenn infolge von Naturereignifien oder an: 
dern unabwendbaren Zufällen prozefiuale Friſten 
verfäumt werben. Die Sprucpraris läht H. G. ala 
Entibuldigungsgrund gelten, wenn fie thatſächlich 
ven Verſicherungsnehmer oder deſſen Hinterbliebe: 
nen an ber Vornahme der an vorbedungene Frijten 
gebundenen Benahridtiaung des Verficherers oder 
der Klageerhebung gehindert hat, jofern nur nad 
Befeitigung des Hindernifjes das Verjäumte in kur: 
zer Frift nachgebolt wurde. Die für die Brotefterbe: 
bung im Wechielrecht vorgeſchriebene Frift iſt eine 
abjolute; nur die engl. Bechfelornung und das 
jfandinav. Geſetz laſſen H. G. ald Entichuldiaungs: 
grund gelten, wenn die Präfentation verzögert 
wurde oder ganz unterblieb oder nicht notiert wurde, 
wenn der Brotejt nicht rechtzeitig erboben oder noti: 
fijiert wurde. Das Schweizer Obligationenrecht 
Art, 813 fpricht pofitiv aus, daß durch Verjährung 
oder durch Nichtbeobachtung einer zur Erhaltung 
des Wechſelrechts vorgejchriebenen Friſt oder For: 
malität die — Verbindlichleiten aus 
dem MWechjel jelbit dann erlöfchen, wenn die Berjäb: 
rung oder Verſaumnis durch H.®.berbeigeführt wor: 
den tft. Sofern ein gejeplicher Anſpruch auf Entſchä— 
digung wegen Verlegung im Gemerbebetrieb be: 
gründet ift, wird der Bellagte mit dem Einwand 
gehört dab der Unfall durch 9. ©. verurſacht ift. 
Die öffentlichrechtlichen Anſpruche aus der Arbeiter: 
verſicherung ſchließt jedoch H. G. nicht aus. 

In Vertragsverhaltniſſen iſt H. ©. Befreiungs: 
arund von einer ſonſt begründeten Verpflichtung 
unter anderm bei der Pacht (ſ. d. und Miete), ver 
Werkverdingung (f. d.), dem Frachtvertrag (j. d.), 
der ern ec aftwirts (ſ. Delikt). Eine ent: 
iprebende Beitimmung findet fi in dem deut: 
ichen Poſtgeſeß vom 28. Oft. 1881, $. 11, und in dem 
übereinlommen über den internationalen Fradt: 
verlehr vom 14. Dt. 1890, Art. 5, 18, 30. Nach 
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dem Schweizer Obligationenrecht Art. 181 kann die 
Konventionalftrafe nicht gefordert werben, wenn die 


—— des Vertrags durch einen in der on 
des Gläubigers eingetretenen Zufall oder durch H. G. 
unmöglid geworden iſt. Selbſtverſtändlich iſt es, 


daß ſoweit der Zufall überhaupt ohne Bedeutun 
für die Verpflichtung eines Kontrahenten ift, au 
die H. ©. nicht in Frage fommen kann. So bei 
Gattungsobligationen, wenn die H. G. nicht die 
ganıe Sattung (f. d.) trifft. Das ift wichtig bei der 
eurteilung der Wirkungen eines Ausfuhrverbotes. 
Bloße Erjchwerung der Lieferung, wie eine plöplich 
eingetretene ellerhöbung laſſen ſich nicht unter den 
Geſichtspunkt der H. ©. ziehen. Hier kommt die recht: 
liche Wirkung VBeränderter Umſtände (f.d.) in Frage. 
— Bol. Gertb, Der Begriff der vis major im röm. 
und Reichsrecht (Berl. Do 
Höhere Schulen, in Öjterreih:UIngarn und in 
er deutihen Staaten, wie in Baden, aud) 
Mittelfhulen genannt, Lehran alten, die ſich 
von den niedern Schulen (Volklsſchulen und Ele: 
menta *8 durch den Zweck eines über dad Maß 
der Vollsſchulen hinausgehenden Unterricht? , von 
den Univerfitäten und den andern Hochſchulen 
durch den vorbereitenden Charakter ihrer Unter: 
weifung, von den Fachſchulen durch das Ziel einer 
allgemeinen geiftigen Bildung ſcheiden. — Die 
ältefte und unpein lich einzige Form der H. ©. find 
die Gymnaſien (ſ. Gymnafium). Neben ihnen 
baben fi Fi der zweiten Hälfte des 18. er 
die Realſchulen (f. d.) entwidelt, die den Realien 
einen breitern Spielraum gewährten, die griech. 
Sprabe zu Gunften der neuern fallen und im 
Lateiniihen eine Beihräntung eintreten ließen. 
Aus ihnen find die Realgymnafien (f. d.) und 
bie Oberrealſchulen (f. d.) hervorgegangen, von 
denen bie a das Yateinifche ganz aus dem 
Lehrplan entfernt baben. Abgekürzt ift die Schul: 
eit in den höhern Vürgerjäulen (f. Bürger: 
chulen), die je nach den Verhältniſſen lat. Unter: 
richt erteilen oder nicht (lateinlofe Bürgerfchulen, 
auch Realjchulen zweiter Orbnung oder jchlechtiweg 
Nealichulen genannt). Neben den vollen Gymnaſien 
und Realgymnafien beftehen noch unvollitändig ein: 
erichtete, denen 1—2 Rlaffen fehlen: Yatein: 
Fönien, a vmnafien und PBrorealgpm: 
nafien. zelne 9. ©. haben noch beſondere Be: 
zeichnungen, wie Lyceum, Pädagogium, Ritterala— 
demie, enſchule, Landesſchule, Klofterfchule, 
Domſchule u. ſ.w.; dieſe Namen enthalten bisweilen 
eine Andeutung über die Entſtehung der Schulen, 
eine begriffliche Bedeutung haben ſie nicht mehr. 
Über die Zahl der H. S. im Deutſchen Reiche ſ. 
Deutihland (und Deutfches Reich), Abjchnitt Unter: 
richtsweſen. — Zu den 9. ©. für die männliche Ju: 
— — ädchen-(Töchter⸗) 
chulen —— die nah Lehrplan, Aus: 
ftattung, Bildung ihrer Lehrkräfte und Art ihrer 
Arbeit als H. S. zu bezeichnen find und in einzelnen 
deutfhen Staaten, fo in Preußen feit 1894, eine 
ftaatlihe Organifation erhalten baben, in andern 
einer ſolchen zur Zeit noch entbehren. Auch mehrere 
(private) Madchengymnaſien (f. d.) find in 
neuerer Zeit entitanden. — über die franzöfiichen 
H. S. ſ. Frankreich (Abſchnitt Bildungs: und Unter: 
richtsweſen), ſowie Collöge; über die engliſchen 
ſ. Grammar schools, Publie schools, eu 
Schul: und Univerfitätöwefen ſowie Großbritan: 
nien und Irland (Abſchnitt Unterrichtsweſen). — 


278 Hoher Frafjen 


Bal. Baumeiiter, Die wre und Verwaltung 
des höhern Schulweſens in den Kulturländern von 
Europa und in Nordamerika (Münd. 1897). 

Hoher Fraſſen, Berg bei Bludenz (f. d.). 
Hoher Göll, das Haupt der Göllfette in der 
Königsjeegruppe der —— Alpen (ſ. Oſt⸗ 
alpen),erhebt ſich nordlich vom Torrener Joch1728) 
zwiſchen Salzach und Koönigsſee an der Grenze von 
Oberbayern und Salzburg zu 2519 m; ein öftl. Aus: 
läufer des Gipfels heißt der Kuchler Göll (2309 m). 

Hohe Rhön, j. Rhöngebirge 

Hohe Rhonen, waldiger ER der Sihl⸗ 
gruppe in den Glarner Alpen (j. Weftalpen), gebört 
dem jubalpinen Molafjeplateau an, das ſich zwiſchen 
Sigerijee und Sihl ausbreitet, und erbebt fih an 
der Grenze der Kantone Zug, Zürih und Schwyz 
zu 1232, 1228 und 1190 m Höhe (Dreiländerftein). 

Hoher Kaſten, Berg, ſ. Kamor. 

Hoher Peißenberg, vereinzelter Kegelberg, 
zum größten Teil aus Nagelflub, im SW. vom Am: 
mer: und Mürmfee, eine ins Hochland vorgeicho: 
bene Warte der Alpentette, gewährt eine treffliche 
Ausfiht auf die Voralpen. Auf feinem Gipfel 
(989 m) der gleihnamige Weiler mit Wallfahrts: 
fire und meteorolog. Objervatorium. 

Hoherpriefter (bebr. Kohen haggadöl; ard. 
Archiereus, entiprehend dem röm. Pontifex 
maximus), in der naceriliihen Zeit der jüd. 
Oberpriefter. (Über die Entjtehung jeines Amtes 
j. Levi.) Diefe Würde erbte in der Aaronitiſchen 
Familie vom Bater auf den Sohn fort, bis Herodes 
d. Gr. fie aud gemeinen Priejtern übertrug und 
fremde weltliche Herrſcher, zuletzt jelbit der Böbel, 
fie nah Willtür, oft für Geld erteilten. Wenn 
im Neuen Teftament mehrere zugleich lebende 9. 
a werben, jo find darunter entweder die 
gewejenen H. oder ber Stellvertreter des jewei— 
ligen 9. oder auch die Vorfteher der 24 Priefter: 
Hafjen mit zu verftehen. Der H. wurde feierlich 
eingeweiht, früher durch Salbung, fpäter, wie 
es Tot, nur durch Anlegen der Amtölleidung. 
Dieje beftand nah dem Ventateuch aus einem 
baummollenen, purpurblauen Oberlleid, an deſſen 
Saum Granatäpfel und goldene Glödcen befeitigt 
waren, darüber ein präcdtiger kurzer Yeibrod von 
gezwirntem Byſſus (Ephod, ſ. d.); ch aus einem 
auf der Bruft zu tragenden vieredigen doppelten 
Schild, womit eine Art Dralel, Urim und Thum: 
mim (f. d.), verbunden war, Dieſes Bruftichild 
(Choſchen) war mit goldenen Ringen und Ketten 
und mit purpurblauen Schnüren feitgebunden und 
mit 12 bellglängenden, in Gold gefaßten Eveljteinen, 
in deren jeden je ein Name der 12 Stämme ein: 
gegraben war, in vier Reihen bejegt. An der Kopf: 
bededung (Miznefet), einem doppelten Turban, 
befand ſich vorn ein Goldblech mit der yuihrift: 
«Dem Jahwe heilig.» In diefem Schmud erjchien 
der H. al die beiligfte und höchſte Perſon im Volte, 
Ihm ftand die Anordnung und Oberaufficht des 
Gottesdienſtes zu. Er war beredtigt, die Opfer: 
funktionen eines einfachen Prieſters auszuüben; 
ſeine —— Amtshandlung aber war, daß er, 
als Mittler zwiſchen Jahwe und dem Volle, jähr— 
lich einmal, am Berjöhnungstage (ſ. d.), in das 
Allerheiligite deö Tempels ging, und zwar nicht in 
jeinem veahtigen Amtsgewand, jondern im ein: 
tachen weißen Briefterkleide, und durch Vollziehung 
der Sühnegebräuce das Heiligtum von allen ibm 
zugeſtoßenen Befledungen befreite. In der criftl. 


— Hohes Lied 


Kirche it das Wirken Jeſu ſchon früh mit dem 
Amt des H. verglichen worden, daber man von 
einem bobenprieiterlihen Amte Jeſu redet. 
Hoher Rat, j. Synedrium. 
Hoher Staufen, j. Hobenitaufen (Berg). 
Hoher Stauffen, Bergrüden des Chiemſee— 
gebirges in den Altbayriſchen Alpen (j. Dftalpen 
und Karte: ———— und Salzkammergut), 
ſudweſtlich von Salzburg, zieht von Inzell bis in 
das Saalachthal zwiſchen Reichenhall und Maut— 
aufen. Die öftlihfte Spise iſt der H. ©. oder 
enofopf (1773 m), die mittlere und hödhite der 
itter:Stauffen oder Zwiejel (1782 m). 
Hoher Steig, Höbenzug, ſ. Frantenböbe. 

Bohe Salve, Gipfel der Kipbübler Alpen 
(j. Dftalpen) in Tirol, nordlich vom Brirenthal, 
14 km weſtlich von Kißbühel, ift 1829 m hoch, trägt 
eine Kapelle und ein Gaftbaus und wird von Hopf: 
garten und Brirenthal aus auf bequemen Reit: 
wegen in 3", Stunden beftiegen. 

Hohe Schrede, ſ. Finne (Höbenzug). 

‚Hohe Schule, der höbere Teil der Schulreiterei 
(j. d.), die eigentliche Reitkunft, beswedt eine gym⸗ 
naftiijhe Ausbildung des Pferdelörpers, ohne die: 
jelbe für befondere praltifhe Zmede nußbar machen 
zu wollen. Die 9. ©. zerfällt in Schulen auf 
der Erde: Stolzer Tritt (Biaffieren), Spanifcher 
Tritt (Baffagieren), Redopp (abgelürzter Viertempo: 
galopp), und in Schulen über der Erde, d.b. 
fünftlihe Erhebungen (elevierte Gänge) der Vorhand 
und Schuliprünge (d. b. Luftiprünge, die nicht den 
Zwed haben Hindernijje zu nehmen): die Peſade 
(Levade), die Courbette (Kurbette, Mezair), die 
Kruppade, die Ballotade, die Kapriole. Der 9. ©. 
als Mendung eigentümlich ift die Birouette und die 
Ballade. (©. die einzelnen Artikel.) — Bol. Täſch— 
ner, Der Reitkunft H. ©. (Lpz. 1890). 
ar Schulen, joviel wie Univerfitäten (f. d.). 
Hohe Schulter, .Schiefwerden und Wirbeljäule. 

Hohes Lied over Lied der Lieder (lat. can- 
ticum canticorum), d. b. das jchönite Lied, die 
überſchrift einer auf König Salomo zurüdgeführten 
Sammlungjüd.Ho zeitöliever(Gpithalamzen). Die: 
elben entitammen den nördl. Landſchaften und ihre 
bfafjungszeit ift, wie die vorlommenden Fremd⸗ 
wörter lebren, frübejtens die perf., vielleicht erft die 
riech. Zeit. Sie gebören zu den interellantejten 
Reiten altjüd. Lyrik. Ihre Aufnahme in den Kanon 
ward durd Zurüdjührung auf Salomo ermöglicht. 
| Schon die älteften Ausleger des Buches wandten 
ji der allegoriihen Auslegung zu und deuteten es 

| bald auf die Liebe Gottes zu dem auserwählten 
Volle ver Juden, bald auf die Sehnſucht der Reiche 
Yuda und Jerael nad Wiedervereinigung. Die 
religiöje Auslegung ging von den Juden zu ben 
Chriſten über; doch erhielt fie bier einen myſtiſchen 
Sinn. DOrigenes und Hieronymus fanden in Ebhri: 
ftu8 den geliebten Bräutigam, in der Kirche die 
Braut. Dieje Deutung wurde in der mittelalter: 
lichen Kirche die berrjchende. Luther nannte e8 H. L., 
«weil es von den höchſten und wichtigften Dingen 
handelt, nämlich von der Obrigkeit». Dagegen geben 
die le der lutb. Bibel die Deutung 
des Hieronymus. Die allegoriihe Auslegung be: 
bielt in der prot. Kirche die Oberband, wurde mit 
bejonderer Vorliebe von den Herrnbutern ausgeführt 
und mit anderm Schutt aus den Zeiten der Refor— 
mationstbeologie von neuern Theologen wieder ber: 
vorgezogen. Die neuere wiſſenſchaftliche Auslegung 








Hohes Neujahr — Hohladern 


des Buches bat ſich bemüht, in dem H. L. ein 
Drama oder Singjpiel zu finden. Es ift dies von 
vornberein dadurch ausgeſchloſſen, daß die Juden 
eine Buhne gar nicht beſeſſen haben. — Vgl. Hengiten: 
berg, Das 9. 2. ausgelegt (Berl. 1853); desgleichen 
von Hisig (Xpz. 1855): Stidel, Das 9.8. in feiner 
Einheit und dramat. Gliederung (Berl. 1888); Ca: 
itelli, Il cantico dei cantici (Flor. 1892). 

Hohes Neujahr, das Feſt Epipbania (j.d.) als 
das nächſte nah Neujahr. 

Hohes Rad, Berg im Riefengebirge (j. d.). 

Hohes Venn, aub Hobe Veen (eigentlich 
Fenn, d. i. Sumpf), Hochfläche des mweitniederrhein. 
Bergſyſtems (ſ. Karte: Belgien und Lurem: 
burg), teilö zur preuß. Abeinprovinz, Heinernteild 
zu Belgien gehörig, hängt im SD. durch den im 
Weißenſtein 710m hoben Zitterwald mit der Sn 
zufammen und reicht im ©. bis an die Warche, im O. 
bis an dieRoer. Im N. fällt das Plateau mit ſchar⸗ 
fem Rande in dieTiefebene ab. Es ijt eine öde Hoch⸗ 
fläche voller Torfmoore, 1800 qkm groß, deren Lager 
1—6, jogar bis 8m mädtig find. Das H. V. ım 
engern Sinne, mit ben Quellen der Roer und der 
Helle, liegt zwiſchen Eupen, Montjoie und Malmedy, 
jendet Zweige nach Belgien und hat 28km Länge und 
6—8 km Breite. Sein höchſter Buntt ift die Bo: 
trange von 695 m abjoluter, aber geringer relativer 
Höhe. Südlih von Montjoie liegt die Straße nad 
Butgenbach, die das Wolfsvenn durchſchneidet, 
3,7 km im Süden von Kalterherberg 573 m und bei 
Eljenborn 620 m hoch. Dem 656 m hoben Stela bei 
Müsenich, nördlih von Montjoie, ſchließt ſich das 
bis zum Olbertshart reichende Montjoier Venn 
und dad Bradvenn, zufammen 700 qkm, an. 

m nörbl. Rande des Gebirges liegt der Nachener 
Wald ſüdlich und der Lousberg (253 m) nördlich 
von Aachen. Hier trifft man Sandſtein, Thon, 
Kaltbänte und Mergel der Kreideformation. Auch 
finden fich an der Nordſeite des H. V. Zink: und Blei: 
erze in großen Lagern im Eifeltaltitein. Der Haupt: 
beitandteilift aber verſteinerungsloſer, kryſtalliniſcher 
—— mit eingelagerten Torfmooren. 

Sobe atarei, ſ. Oftturfeftan. 

Hohe Tätra, Ungarns höchſter Gebirgszu 
(j. Karte: Ungarn und Galizien). Sie erhebt ſi 
zwischen Den Flüſſen Waag oder Dunajec und deren 
Den Arva und Popper (Boprad) und bildet ala 

eil der Gentraltarpaten in weftöftl. Hauptrichtun 
ein Rüdengebirge, deſſen nördlicherer Teil au 
die Galizifhe Tatra heikt. Der öftl. Teil ift die 
eigentliche H. T., die oſtwärts durch den Zdjarpaß 
(1072 m) von der Zipfer Magura gejchieden wird, 
während die umgebenden 600—800 m hoben Thal: 
ebenen das unmittelbar aus ihnen ohne Borberge 
auffteigende Gebirge nur um b impojanter erichei: 
nen iaflen. Der Hauptitod beſteht aus Granit, der 
aud die höchſten Spitzen bildet und in eigentüm: 
lichen Schichtungen von Diten nad Weiten ftreicht. 
Daneben tritt auch Gneis in maſſigen Schichten an 
den Wänden des Gebirges u) n denjelben findet 
man an der Oberjeite roten Sanditein und Liastalt 
eingeleilt. Der Urgebirgsitod ift von folofjalen Kalt: 
gebirgsterrafien umjäumt, denen fi dann die ſpä⸗ 
tern Ablagerungen anjcließen. Spuren von Glet: 
ſchern zeigen fih an den Thalrändern, doch ift jet 
troß der Erhebung über die Schneegrenze feine 
Gletſcherbildung vorhanden. Nur in den abgela- 
gerten Schluchten trifft man Firnfchnee. Die 9.7. 
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ee eine mittlere Kammböbe von 1900. m, 
im Often vom Krivän bis zur Kesmarler Spike von 
2250 von 2300 m. Die Gipfel erheben ſich von 2300 
bis 2663 m, in der Galiziſchen Tatra von 1950 bis 
2293 m. Die böchften Gipfel find die Gerlsdorjer 
Spike (2663 m), die Lomnitzer Spike (2634 m), 
die Eiötbaler Spike (2630 m), die Kesmarker 
Spike (2559 m), die Tatrafpike oder Hobe Viſoka 
2555 m), die Meeraugenipige (2508 m), der Krivan 
2496 m) und die Schlagendorfer Spike (2453 m). 

er Hauptlamm diejes an ai er gäcae über: 
reihen Hochgebirge ift ungemein fteil und unzu— 
änglih, mit nur im Hochſommer ſchneefreien 
ipfein. Einen befondern Reiz verleihen dem Ge: 
birge die (112) Hochgebirgäieen, Meeraugen ge: 
nannt, darunter der bedeutendite der Große Fiſch— 
fee. Die H. T. ift unbewohnt, die angrenzenden 
Ebenen werben im N. von Polen, im D. von Deut: 
ſchen (Zipfern) und im ©. von Slowaken bewohnt; 
ed liegen bier an ihrem ſüdl. Fuße die Kurorte 
Alt: und Neu:Schmeds (1018 und 1005 m), ferner 
eine Sommerfrifh: und Badeanftalt am Cſorbaſee 
(j.d., 1351 m). Südlich ſchließt fich die Niedere 
(Nizna:) Tatra an; es ift ein breiter maffiger 
Gebirgszug zwiſchen der obern Waag und Gran. 
Ihre Länge von D. nah W. beträgt 75, die Breite 
25—30 km. Sie ift größtenteild bewaldet, felbit 
in den höchſten Kuppen noch mit Gras bevedt und 
tulminiert im Djumbir (2045 m) und in der ſträ⸗ 
lova:Hora (oder Königsalm, 1943 m), wo Waa 
und Gran entipringen. (©. Karpaten.) — Bal. 
Szontagb, Yluftrierter Führer in die Tatrabäder 
und bie 9. T. 8 (6 1885); Kolbenheyer, Die 
H. T. (10. Aufl., * 1898); Denes, Wegweiſer 
durch die ungar. Karpaten (Iglö 1892); Rehman, 
Tatry pod wzgladem fizyczino - geograficzuym 
(Zemb. 1895); Ublig, Die Geologie des Tatrage: 
birges (TI. 1, Wien 1897); Griebens Reijeführer: 
Die H. T. (3. Aufl., Berl. 1898). 

Hohe Tauern, j. Ditalpen und Tauern. 

2. Been, Hochfläche, ſ. Hobes Venn. 

Hohgant, Bergitod der Emmenaruppe in den 
Berner Alpen (ſ. Weftalpen), vom Brienzer Grat 
durch das Quellthal der Großen Emme gejcieden. 
Der H. beitebt aus Kalkitein der Kreideformation und 
Uuarzjandftein der Nummulitenformation, ſtürzt 
nördlich mit fablen Kallwänden ab und trägt auf 
dem Südabfall jteinige Alpweiden und Waldungen. 
Die wichtigiten Erhebungen find das Widderfeld 
—— m), das Trogenhorn (2038 m) und der eigent: 
ice H. (2199 m) am Dftende des Grates. 

Bohkirchen, Dorf, | Hochkirch. 

Sohladern oderHohlvenen(Venae cavae), die 
beiden ſtarken, klappenloſen Blutaderſtämme, durch 
welche das Blut aus dem Körper zum Herzen zurüd: 
fehrt. Die obere Hohlader (Vena cava superior), 
die das Blut aus der obern Körperhälfte —— 
und etwa 7 cm lang ift, entſteht durch die Vereini— 
gung der beiden Venae anonymae, verläuft rechts 
von der aufiteigenden Aorta und mündet, vor den 
großen Gefäßen der rechten Lunge herabſteigend, 
in die rechte Vorberlammer des Herzens; die un: 
tere Hoblader (Vena cava inferior), die das 
Blut der untern Körperbälfte aufnimmt und eine 
Länge von 24 cm bejigt, wird in der Gegend des 
fünften Lendenwirbels durh den Zufammenfluß 
der beiden Hüftvenen gebildet, verläuft rechts von 
der abfteigenden Aorta nad oben, dringt durch eine 


iſt 50 km lang, 15—25 km breit, bat bis zum | befondere Öffnung des Zwerchfells in den Herz: 
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beutel und mündet dicht neben der obern Hohlader 
in die rechte Herwortammer. (S. Tafel: Die 
BlutgefäßedesMenichen, Fig. II,32u.42,und 
Tafel: Das Herz des Menſchen, Fig-2, 15 u. 16.) 

Hohlbanten, Raumbauten, die gegen feindliche 
Schuß: und Geſchoßwirkung fihern jollen und des: 
balb gegen Horizontalfeuer mit entiprechend ftarten 
MWandungen und Erbvorlage, gegen Steilfeuer mit 
Dedentonftruktionen verfeben werden. Gegen Ge: 
wehr:, Shrapneltugeln und Heinere Granatiplitter 

enügen Holzwände und :Deden von leicht zu be: 
chaffender Stärke (iplitterfihere Schußdecken); aber 
gegen Volltreffer der eldbaubigen mit Brijanz: 
ranaten zureichende Deden find mit Mitteln der 
‚selobefeftigung faum mebr berjuftellen. Die ge: 
nannten 9. der Feſtungen, die gegen die ſchwerſten 
Feſtungsgeſchütze Schuß geben jollen, bedürfen ftar: 
fer Betonmauern und Gewölbe oder Eiſenkonſtruk— 
tionen (bombenfichere Deden). (S. auch Kafematten.) 

Sohlcelt, altes Gerät, ſ. Celt und Tafel: Ur: 
geſchichte IL, Fig. 10,d. 

Fe j. Drainierung nebft Tafel, Fig. 6. 

Sohle Gaſſe, j. Kußnacht. 

Hohleifen, zum Stemm: und Stechzeug (f. d.) 

ebörende Werkzeuge, dienen zum Ausſtechen rinnen: 
örmiger und anderer frummliniger Vertiefungen. 
Sie find von außen nad innen zugeſchärft und 
die Schneide zeigt im Querjchnitt einen Kreisbogen. 
Tiſchler und Zimmerleute baben gerade 9., bei 
Bildhauern fommen ſolche mit ganz oder nur am 
Ende gebogenen Klingen vor, welche den verfchie: 
denen —— en Ds und in größern Ber: 
tiefungen wirken können. 

Höhlen, leere oder teilmeile mit Wafler an: 
gefüllte natürlihe Räume unter der Erde, die ent: 
weder völlig verjchlojjen oder durch ſchmale, öfters 
dur Kunit erweiterte Öffnungen zugänglich find. | 
Da fie meift durch die auflöjende Thätigleit des im | 
Gebirgäinnern cirbulierenden Waſſers entitanden | 
find, und Kallitein, Dolomit und Gips in größter | 
Menge vom Mafler aufgelöft werben, fo find Ge— 
genden, die aus den genannten Gejteinsarten zu: 
Jammengejegt werden, die bauptiächlichite Heimat 
der H. Diejelben bilden meift größere, zufammen: 
bängende Höhlenſyſteme, die fih bald durch 
— Kanäle ſchlauch⸗ oder ſpaltenartig fortziehen, 
bald wieder großartig in Kammern, Hallen, hoch— 
newölbten Domen erweitern. Nicht minder groß 
iſt die Abwechjelung in der Höhenlage der einzelnen 
Zeile eines und desjelben Höblenivftems, indem 
die Hohlräume ftredenweife — —— laufen, in 
die Höhe ſteigen, ſich wieder ſenken, zuweilen jäbe 
Abſtürze bilden, und ſich ſehr verſchiedenartig weit 
ausdehnen. So ſoll die Mammutsb ohle bei Green⸗ 
River in Kentuchh 15 km und mit ihren Seitengängen 
und Bersweigungen 240 km Ausdehnung haben. 

Nah A. von Humboldts VBorgange unterjcheidet 
man: Spaltenböblen; Gewölbböblen, vie 
man auch Grotten nennt, wenn fie geringe Tiefe 
oder einen weiten Eingang baben; Schlaud: , 
böblen, enge, gewundene Kanäle. Die meiften 9. 
beiteben aus Kombinationen diefer drei Formen. 
Die 9. im Kalt: und Dolomitgeftein gewinnen 
befonvders an Intereſſe dur die Bildungen von 
Höhlentalt, Kalkſinter oder Tropfftein (j. d.), welche 
die Höhlenwände in der ſeltſamſten Weiſe in: 
fruftieren. Zwei ſolche H. zeigt die Tafel: Höblen I, 
Fig. 1 u. 2 (entnommen dem 7. Bande des [im Bud: 
bandel nicht erjdhienenen] Prachtwerkes: «Die | 
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Balearen», 7 Bde., Lpz. 1869— 90, anonym vom 
Erzberzog Ludwig Salvator). Zu den berühmteſten 
dieſer Tropfſtein- oder Stalaktitenhöhlen 
gehören die von Adelsberg und St. Kanzian im 
Karſt, die Baumanns-, Bield-, Hermanns: und 
Scharzfelder —* im Harz, die Fallenburger Höble 
bei Ds en, die Dechenhöhle in Weitfalen, 
bie 9. in der Gegend von Muggendorf in Franten, 
die Nebelböble bei Pfullingen in Schwaben, die 9. 
bei Zuray in Nordamerifa, die von Antiparos im 
Agaiſchen Meere. (S. Tafel: Höhlen I Sie. 1.) 
Viele derfelben find zugleich Knobenböb en, in 
denen ſich überreſte vorweltliher Tiere oder prä: 
biftor. zu finden (j. Taf. II, Fig. 2). In 
Sanpfteinfeljen finden ſich oft höhlenartige Aus: 
ipülungen, wie namentlih in der Sächſiſchen 
Schweiz (j. Taf. II, Fig. 3). Die in manden vul: 
han Geſteinen vortommenden 9. find meift nur 
koloſſale Blajenräume, die dur die Entwidlung 
von Wafjerdämpfen und Gaſen bei dem urjprüng: 
lihen Hervorbrängen der geihmolzenen Maſſen 
aus dem Erdinnern entitanden find. Da, wo Bafalt: 
deden, welche in vertilale Säulen abgejondert find, 
von ber Brandung benagt werden, entiteben zu: 
weilen Grotten und 9. durd Unterwajchung, Zu: 
ſammenſturz und Megfpülung einzelner Gruppen 
von Säulen. Auf dieje Meije ift 3. B. die Bil: 
dung der berühmten Fingalsböble (f. d.) auf der 
ichott. Inſel Staffa (1. Tat. II, Fig. 4) zu erflären. 
ußerdem find noch zu erwähnen die Eishöhlen 
(j. d., Bd. 5 und Bd. 17 nebit Tafel) und die fog. 
Krpftallböhlen oder Kryftallteller im Granit 
der Alpen (Schweiz, Daupbing, Savoyen u. ſ. w.), an 
deren Wandungen Kieſelſäure als Bergtroftall und 
Rauchtopas auskryſtalliſiert ift und prächtige Aus: 
Heidungen bildet, wie in der berühmten Krvftallböble 
des Zintenftods im Berner Überlande. Sie find nur 
al3 Erweiterungen gangartiger Spalten zu betrach— 
ten. Die Temperatur der H. gleicht zumeift der 
Mitteltemperatur des umgebenden Ortes. Die Licht: 
reflererjheinungen der Blauen Grotten auf Capri 
und der dalmatinischen Inſel Bufi kommen daher, 
daß der Eingang direkt über dem Meere liegt. 9. 
geben Anlaß zu Erdfällen und Dolinen. (S. aud 
Höhlenfunde und Höblentiere.) 
öhlenbär (Ursus spelaeus Goldf.), eine jung: 
diluviale Bärenart, welche von andern Species be: 
ſonders durch die riefenbafte Größe und den Mangel 
eines Lüdenzähndens binter dem Eckzahn im Stelett: 
bau unterjchieden ift. In dem Schutt mander Höb: 
len hat man Hunderte von Schäbdeln diejer Art aus: 
—— (ſ. Tafel: Säugetierreſte aus dem 
iluvium, Fig. 1, beim Artikel Diluvium), ein 
Beweis, daß der H. wirklich an Ort und Stelle 
baujte, wie der ficil. Höblenelepbant, während Reſte 
anderer ebenda bei uns nachaewiejener Tiere, des 
Höhlenlöwen (oder -Tigers), -Wolfes, der Höhlen: 
buäne, des Mammuts, fibir. Rhinocerofjes u. v. a., 
erft von den Bären dahin geichleppt, auch fonft ver: 
ſchlagen zu jein feinen. 

Höhlenenten, joviel wie Fuchsenten (f. d.). 

Höhlenenle, j. Brairielau;. 

Höhlenfauna, Höhlenfifch, ſ. Höhlentiere. 

Söhlenforfchung, ſ. Bd. 17. 

Höhlenfunde, in Höhlen aefundene, von Men: 
fchen oder Tieren berrübrende Überrefte der Urzeit, 
oft tief unter mächtigen Tropfitein: und Einter: 
bildungen oder tief unter Lehm und Sand, liefern 
zum Teil außerordentlich wertvolled Material für 


1, Cova de 8'’Aygo bei Ciudadela (Menoren), 


2, Cova des Coloms bei Mercadal (Menorca). 


— 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 








unv mn UOX}XO’J- yUopIusaoauoy ‚nwtyDoagt 











Mauos uorosfsgonsg asp us 
* n 


vuvas uw opyoqspudurg 'p 


"|. g- 


22277 


J 
1 
Zi 











II 'NAIHOH 


Höhlengänfe — Höhlentempel 281 


bie Kenntnis der frübeften Perioden des Menſchen⸗ | bergeftellt und unterſcheiden fich durch ihre unendlich 

— Man unterſcheidet primäre und rohen, aber meiſt ſehr typiſchen Formen ſtark von 
undäre Lagerſtätten. In ern findet man die | den —— der jüngern Steinzeit, in der bie 
lberreite von Tieren, die bei Lebzeiten in den Höb: | jhönen, regelmäßig geformten und fein polierten 
len Unterfhlupf gejucht hatten und dann bier auf i i 
irgend eine Weiſe durch Menſchen oder andere Tiere 
ums Leben gelommen waren; ferner Spuren menſch⸗ 
licher Kultur, wie zerſchlagene Tierknochen, Kohlen 
und Aſche, auch primitive Geräte von Stein oder 
Knochen, oder — ſelten ganze menſchliche Ge— 
beine. Bei den jelundären Lagerſtätten wurden die 
Fundſtücke durch elementare Kräfte, bei geolog. Um: 
mwälzungen, bejonderd durch Waflerfluten in die 
Höhle gejpült oder eingeſchwemmt. Die Knochen 
find dann faft immer «gerollt», d. b. an den Kanten 
abgejchliffen, und liegen im mwüjten Chaos durch⸗ 
einander. Viele Knochen in den mitteleurop. Höhlen, 
die am beften unterjucht find, ftammen von Tieren, 
die jegtüberhaupt ausgeftorben overbohaus Europa | räte. Neben diefen Steinartefatten fommen auch 
ganz oder größtenteild verſchwunden find; jo findet | zahlreiche Geräte, Waffen, ja auch Schmuckſachen und 


Steingeräte gearbeitet wurden. Die Ürte befonders 

| 

| 
man Mammut, Rhinoceros, Höhlenlömwe, Höhlen: andere Fundſtücke von Knochen vor, Beile, Meißel, 


find in der älteften Zeit oft nur jo außerordentlich 
roh zubehauen, daß fie das Auge eines Laien wohl 
nie ald von Menſchenhand gefertigte Werkzeuge be: 
tradhten würde. Die befjern Stüde haben etwa die 
Form einer Mandel, d. h. fie find in der Mitte ziem- 
ih ſtark gewölbt und zeigen auf der einen Seite 
eine etwas ftumpfere rundliche, auf der andern eine 
flachere, ein wenig mehr zugeipigte Schneide. Ferner 
fommen bejonders häufig Meſſer vor (die jog. Flint: 
jpäne), in den verſchiedenſten Größen bis 15, 20 und 
mehr Gentimeter, die kunſtgerecht von einem großen 
Nucleus (Mutterkern) abgejhlagen wurden; ferner 
Meißel und Schaber, vol: und pfeiljpigenartige Ge: 


bär, Hyäne, Auerochs, Rieſenhirſch, Renntier u.j.w. | Harpunen mit jorgfältig ausgearbeiteten Wider: 
und Daneben von noch jet lebenden Wolf, Fuchs, | bafen, Pfriemen, ziemlich zierlich gearbeitete Nadeln 
Dachs, Ziege, Gemie, Hirſch, Haſe und vor allem, | mit und ohne Öbr, au Ringe, alle möglichen zum 
wenigitens in einzelnen Gegenden, in bejonders | Teil mit fein eingerigten Linien verjehene Zierftüde, 
‚großer Anzahl das Pferd. — Was die verhältnis: | die wohl als Körperihmud anzufehen find, durch— 
mäßig ſehr wenigen menſchlichen Überrejte anbetrifit, | bobrte Tierzäbne, die man, wie aud in jpäterer 
jo hat man von verjchiedenen Geiten eine Raſſe des 
europ. Höhlenmenſchen in paläolitbiicher (vor: 
fintflutlicher) Zeit konjtruieren wollen, und bejon: 
verd den 1856 in der kleinen Neanderböble bei 
Mettmann gefundenen ſog. Neandertbalichädel ala 
Igeliden Repräfentanten derjelben angejeben, eine 


eit, ald Halsihmud verwandte u. ſ. w. Einzelne 
Fundſtellen, wie bejonderd La Madelaine und Les 

yzies — und Thayingen in der Schweiz, 
haben auch ganz ſeltſame Stüde mit bildlichen Dar: 
ſtellungen, Geweihſtuͤcke, Knochen: und Steinplatten 
mit den mebr oder weniger volltommenen Zei: 
nungen von Clentieren, vom Mammut, Hiric, 
Bär u. ſ. m. geliefert. Einzelne diefer angeblich ur: 
ältejten menfhlichen Kunſtwerle find nicht ohne tech: 
niſche —— und ein gewiſſes Schönheitsgefühl 
bergeitellt. Die meijten diefer Stüde und befonders 
die volllommener gearbeiteten jollten aber überall 
mit großer —** aufgenommen werden, denn 
auch viele Autoritäten, wie beſonders Lindenſchmit 
in Mainz, haben ſich ſehr energiſch gegen ihre 


Meinung, die beſonders von Schaafhauſen in 


Bonn vertreten und von Virchow, der den Schädel 
für den eine® an Arthritis chronica deformans 
leivenden Individuums, ſowie von K. Vogt, der ihn 
für den Schädel eines Idioten hielt, ſcharf befämpft 
wurde. Die jhmale flache Hirnjchale des Neander: 
tbalmenfchen ift von elliptiicher Form mit außer: 
ordentlich großen Stirnböhlen und ſtark vorjprin: 
genden Augenbrauentnoden, die dem Kopf zu feinen 
Lebzeiten allerdings einen wilden, fait tierifchen | Echtheit erflärt. Auf jeden Fall find jehr viele Fäl: 
Ausdrud verlieben haben müfjen. ibungen vorgefommen. lches Alter diefe 9. 
Die zahlreihiten und berühmteſten Höblen und zu | baben, ift nicht genau anzugeben. Natürlich ge: 
gleicher Zeit reihbaltigiten, was das Fundmaterial | hören Höhlenwohnungen nicht nur der ältern 
anbetrifft, befinden 9 in Belgien (Spiennes, Fur: | Steinzeit an; auch in den ſpätern prähiſtor. Perio— 
005, Frontal, Ehaleur, Engis und Engiboul) und | den, im Mittelalter und in der Neuzeit wurden Höb: 
Frankreich (La Madelaine, Les Eyzies, Le Mouitier, | len gelegentlich als Schlupfwintel und Wohnungen, 
Mentone und archäologiſch vom jelben Eharalter die | auch ald Begräbnispläge benußt und enthalten in 
Schwemmgebiete im Seine: und Sommetbal); erjt | ihren obern Kulturſchichten Gegenstände aus den ver: 
in zweiter Linie kommen die in Deutichland he ſchiedenſten Zeitperioven. ©. auch Höhlenforſchung 
el3:, Gailenreuther Höhle, Rabenſteiner Höhle, (Bd. 17) und die dort angeführte Litteratur; außer: 
aumannshöble, zahlreihe im Rheinland und in | dem vol. Martel, Applications geologiques de la 
Weſtfalen jowie die Stationen von Taubad bei | Speleologie (Par. 1896); Fraipont, Les Cavernes 
Weimar, Tiede und Wefteregeln in Braunjchweig) | et leurs habitants (ebd. 1896). 
und ber Schweiz (Thayingen), in England (Wootey:, Böhlengänfe, |. Fuchsenten. 
Traum⸗, Kent:, Bictortaböble) und Oſterreich⸗ Ungarn Söhlenhyäne, |. Hyäne. 
(Mammutböhle, Dradenböble, Bolistalaböhle und Söblenjura, |. Raube Alb. 
Lifzlovahöhle). Für die ————— bilden Höhlenfreb8, j. Grottenkrebs. 
die Artefakte (wenn auch noch jo rob bearbeitete Waf⸗ Aa nenfeh, ſ. Höhlenfunde. 
fen und Gerätſchaften), die die alten Höblenbe: Höhlenftein, |. Tropfitein. 
wobner in ibren aite binterlafjen haben, | Söhlentempel, Felientempel, Grotten: 


\ 





das MWertvollite, und es iſt erftaunli, eine wie | tempel, aus den Felſen ausgebauene Tempel, 
tolojjale Menge an Beilen, Mefiern, Shabern, Mei: | die befonders im weſtl. Teil von Vorderindien, im 
ßeln u. j. w. manche, wie befonders belg. Höhlen ge: | Religionsgebiet der Bupphiften und Brahmaniften 
liefert haben. Die genannten Werkzeuge find zum | bäufig find. Berühmt find die H. zu Adichanta, 
weitaus größten Teil aus Feuerftein, felten aus | Elura, Karli und die auf der Inſel Elepbanta. 
Kalkſtein, Sandftein, Quarzit oder andern Geiteinen | (S. auch Indiſche Kunſt nebſt Taf. I.) Aber aud in 
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Agypten, 3. B. zu Abu Simbel (f. d. und Tafel: 
dapptilge Kunft II, Fig. 8), finden fich ſolche 9. 
Höhlentiere, Bezeihnung für die unterirdiſch 
in Höblen lebenden Tiere, deren befannte Zahl be: 
reit3 eine beträchtliche ift und von Jahr zu Jahr 
wächſt. Ausgezeichnet find alle wahren Fi dur 
wei Hand in Hand gebende — Charaltere, 
ngel der Farben (normale Albinos) und Man: 
ael oder doch jehr geringe Entwidlung der Augen 
(joweit foldye bei den betreffenden Tieraruppen 
überhaupt vorlommen). Sie find rüdgebildet in: 
folge des Fehlens von Licht; indeflen werben die 
Augen bisweilen dur bejondere Tafthaare erjekt. 
Tiere der verſchiedenſten Ordnungen nehmen an 
der Bildung der Höhlenfauna teil: von Wirbel: 
tieren ber Olm (j.d. und Tafel: Urodelen, fig. 6) 
und ein Fiſch, der norbamerif. Höhlenfiſch (Am- 
blyopsis spelaeus Dekay), der zu den Hetero: 
pygiern gebört und nah PButnam, dem beften Ken: 
ner der norbamerif. Höhlenfauna, von Seefifhen, 
aber nit von Sußwaſſerfiſchen abftammen joll, 
da feine verwandte Form fonft in der Gegend 
lebt und ein auf ihm ſchmarotzender Krebs einer Fa: 
milie echter Seetrebje angehört. Neuerdings find 
in den Höblen der weftind. Inſeln und des konti— 
nentalen Oftindiend noch weitere Fiſche entvedt 
worden. Gliedertiere find die zahlreichiten H. und 
verteilen fih in den Krainer Höblen nad Joſeph 
auf die Ordnungen ber Inſelten (52 Arten), Tau: 
jendfüßer (5 Arten), Spinnen (26 Arten) und Kru— 
ftaceen (17 Arten). Außerdem kennt man einige 
Höbtenmollusfen, und Sofepb entdedte in den 
Krainer Höhlen einen Suüßwaſſerpolypen und einen 
Sußwaſſerſchwamm (Spongilla stygii). Außer den 
Krainer Höhlen wurden bejonders die nordameri: 
tanijchen, weſtindiſchen, neuerdings auch einige oft: 
indiihe und die der Pyrenäen unterjucht und in 
ihnen ein ähnliches Tierleben nachgewieſen. — Vgl. 
Hamann, Gurop. Höblenfauna (Jena 1896). 
Höhlenwohnungen, ſ. Höblenfunde. 
Hohle Berlen, ſ. Glasperlen. 
Sohle Eee, Hulle, Dünung, Aufdeb: 
nung oder Schmwall, in der Seemannsiprade die 
hoben ſchweren Wellenberge, die, oft bis zu 4 m 
anfteigend, fi langjam, aber ftark erheben. Dieje 

heinung kommt nad einem Sturme, dauert aber 
auch manchmal noch bei eingetretener Winpftille 
eine Zeit — fort und iſt der Schiffahrt ſehr läſtig; 
bei ruhiger See und ſchwachem Winde iſt ſie bis— 
weilen, wenn auch nicht ſichtbar, doch am Schwanken 
und Schlingern des Schiffs bemerkbar. 

Hohle Wand, bei Pferden eine Trennung 
des natürlichen Zuſammenhangs der Hornteile am 
Hufe. Dieſe Trennung beſteht zwiſchen der innerſten 
Schicht des Wandhorns und der äußern Schicht 
desſelben. Die H. W. te eine Folgeerſcheinung 
ichwerer entzündlicher Prozeſſe an dem Sufe (eiternde 
MWandfteingallen). Zwedmäßiger Beihlag verhin: 
dert die unangenehmen Folgen der 9. W. 

ter j. Fallen nebjt Tertfigur 1. 

Hohlfuf (Pes plantaris), diejenige Abnormität 
des Fußes, bei welcher die Fußſohle übermäßig aus: 
geböblt ift; gejellt fich häufig zum Klumpfuß ſowie 
zum Pferdefuß. 


— ausgehöhltes Geſchoß, welches 


Pulverladung, Brandſaß oder auch kleinere Ge: 
ſchoſſe aufnimmt und hiernach als Granate, Brand: 
ranate oder als Shrapnel bezeichnet wird. Der 


Form nad ift ein H. entweder eine Hobllugel bei | an der hohlen Seite jpiege 
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latten Robren oder ein cylindriſches H. mit ver: 
chieden geitalteter Spike bei gezogenen Rohren. 
(©. er In der öſterr. Artillerie wird mit 9. 
allein die Granate (f. d.) bezeichnet. 

Her las, ſ. Glas. 

So Iberinge, } — und Hering. 

Sohlhörner, j. Cavicornier. 

Sohlfehle, ein ſehr häufig vorlommendes Bau: 
glied, das im Querſchnitt entweder die Form eines 
tontaven Viertel: oder eines Halbkreiſes hat oder 
aus zwei PViertelfreifen von verſchiedenem Halb: 
mefjer zufammengefest ift. Sie fommt teils an 
einzelnen Arcitekturteilen, namentlih Gefimfen, 
Säulenfüßen u. f. m., in Verbindung mit andern 
Hliedern, wie Plätthen und Rundftäben, teild ala 
Vermittelung des Übergangs von der Wand: zur 
Dedenflähe zur Anwendung. 

Hohlklingen, Klingen von Mefjern, Hieb: und 
Stihmaffen, die längs ihrer Seitenflächen mit einer 
rinnenförmigen Ausböblung, dem Hohlſcliff, 
verjeben find, um fie leicht zu machen. Bei ihnen 
wird der Klingenteil vom untern Ende des Hohl: 
Ihliffs bis zur Klingenfpige Feder genannt. 

Sohlfugel, ſ. Geſchoß. 

Sohllauch, ſ. Jakobslauch. 

Sohlmaße. 1) Gefäße von geſetzlich vorge» 
ſchriebenem Inhalt und geſetzlich beſtimmter Form 
Cylinder, Prisma, abgeſtumpfter Kegel), die zum 
Meſſen von Flüſſigkeiten und ſchüttbaren feſten 
Körpern dienen. 2) Diejenigen Größen der Kor— 
permaße (Einheiten, Teilgrößen und Mehrheits— 

rößen), für die e8 bejondere Meßwerkzeuge (aljo 

emäße der unter 1 angeführten Art) giebt und die 
daher kontrete H. beißen (3. B. das Liter, Deciliter 
und Heftoliter), im Gegenjag zu den abitraften 
Körpermaßen (3. B. dem Kubikmeter, Kubildeci— 
meter, Riloliter u. f. w.). (S. Tabelle beim Artifel 
Maß und Gemwidt.) 

Hohlmünzen, j. Brakteaten und Tafel: Mün: 
zen IIL, ig. 18, 19, 20, 21. 

Hobfnat (Nycteris), Gattung der Fledermäuſe 
(j. d.) aus der Familie der Megadermata (j. d.), mit 
auf der Oberfeite bis zur Stirn durch eine tiefe Furche 
ausgehöhlter Schnauze, Ohren ſehr groß, im untern 
innern Teil auf der Mitte der Stirn verwachſen. 
Schwanz lang, ganz von der Zwiſchenſchenlelhaut 
umgeben. ehrere Arten bewohnen die äthiop. 
Region von Oberägypten an, andere die indische bis 
zu den Molulten. [zen II, Sg 21. 

Hohlpfennige, ſ. Bralteaten und Tafel: Mün: 
Hohlroller, Harzer, j. Canarienvogel. 
SHohlrüfler (Cleonus), Gattung der Nüffeltäfer 
N d.), mit furzen diden Füblern, furzem, oben abge: 

achtem, unten tief — Ruſſel, langgeftred: 
ten Flügeldecken. Von den zahlreichen, die Alte 
Welt bemohnenden Arten kommen 26 in Deutſch— 
land auf niedern Pflanzen (den Rüben bisweilen 
ſchädlich) und Bäumen vor. 

Sohlfaum, ſ. Näben. 

Hohlichlift, |. Hohlklingen. , , 

Hohlichuf, in der Jägerſprache ein unmittel: 
bar unter dem Rüdgrat oder zwiſchen den Rippen 
durchaebender ungefährliher Schuß. 

Hohlfonde, j. Sonde. , 

Hohlipat, ungebräuhli gewordene DT 
nung Werners für das Mineral Ehiaftolitb (}. d.). 

Hohlfpiegel, ein aus Metall, verfilbertem Glas 
u. |. m. bergeftellter Spiegel, der den Teil einer 

Inden Kugelfläche bildet. 


Hohltiere — Hohlzirkel 


Jeder dur den Kugelmittelpunkt hindurchgehende, 
auf die Fläche auffallende Strahl ftellt ein Lot vor 
und wird in fich jelbit zurüdgemorfen. Wird nur 
ein Kleines Stüd der Kugelflähe als Spiegel ver: 
wendet, jo ſammeln fi alle von einem Punkt aus: 
gebenden, auf den Spiegel fallenden Strablen, 
melde von der Lotrihtung nicht allzu jehr ab: 
weichen, jehr nahe wieder in einem Punkt, dem Bild 
des eritern. Bezeichnet man die Entfernung des 
Objelts (die Objektweite) mit a, jene des Bildes 
(die Bildweite) mit « und den balben Kugelradius 
(die Brennweite) mit p, fo beitebt die Gleihung 


: aus welcher folgt, daß ſich pggallel 


a a 

auffallende Etrablen in der Brennweite vereinigen. 
(S. Brennpuntt.) Um fib den Zufammenbang 
zwiſchen der Sage der Objekt: und Bildpuntte in 
einfacher Weile zu vergegenwärtigen,, tonftruiert 
man (mie naditebende Skizze zeigt) ein Quadrat, 
deſſen Seiten der Brennweite p entipreben, ver: 
längert zwei Seiten desielben von einer Ede O aus 
und legt dur die gegen: 
überliegende Ede Meine 
beliebige Gerade. Diejelbe 
ſchneidet die Stüde OA und 
OB ab, welde die zuſam— 
mengebörige Objeltweite und 
Bildweite darftellen. Drebt 









man die Gerade AB um M rundherum, denkt fich 
die Bunte martiert und Happt hierauf die Geraden 
OA undO Bim Sinne der Bfeile zufammen, jo erhält 
man eine Have Boritellung vondem en ———— 
Lauf von Objelt und Bild. Dieſe Darſtellung bleibt 
diejelbe, ob die Kugel an der hohlen Seite (Kon: 
tapipiegel) oder an der erhabenen Seite (Ron: 
veripiegel) ipiegelt. In legterm Falle pfleat man 
die Brennweite ald negativ anzufehen. Bilder, 
melde vor der jpiegelnden Fläche durch wirkliche 
Vereinigung ber refleftierten Strablen entitehen, 
beißen reell, im ————— Falle virtuell. 
Die reellen (umgelebrten) Bilder des H., welche frei 
in der Luft zu liegen fcheinen, find zu verichiedenen 
eg ai benußgt worden. Cine wiſſen⸗ 
chaftliche — — bat der H. zu Mikroſtopen 
dur Amici, zu Teleilopen durch Gregory, Newton, 
Herſchel, in neuerer Zeit namentlich durch Foucault 
—— Für aſtron. Zwecke verwendet man mit 
Vorteil nicht ſphäriſche (tugelförmige), fondern 
paraboloidiſche H. — Die zur Bereinigung 
von Wärmeftrablen dienenden H. werden aud als 
Brennipiegel (ſ. d.) bezeichnet. — Für die Strah: 
len eleltriſcher Kraft (f. Gleftrooptit) benugt man 
H. aus Metallblech, das nicht poliert zu fein braucht. 

Hobhltiere, j. Gölenteraten Be Tafeln. 

Hohltraverien, kleine Hoblbauten auf dem 
Wallgange und hinter der Bruſtwehr permanenter 
Bin rn a rc rag die Sprengmwirfung 
einihlagender Granaten ug, Scrägfeuer 
unſchädlich machen und der Wallwache ſowie leid: 
ten Geſchützen Unterkunft bieten ſollen. In ihnen 
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) münden auch wohl diezu den darunter liegenden Kaſe⸗ 
matten führenden Treppen und Geſcho aufaüpe. 

Hohlvenen, j. Hobladern und Tafel: Die Blut: 
geiäbe des Menſchen, Fig. II, 32 u. 42, und 

afel: Das Herz des Menſchen, Fig. 2, 15 u. 18. 

Hohlwalztechnif, Hohlwalzverfahren, ſ. 
Mannesmannihes Röbrenwalzverfabren. 

Hohlwerden der Bäume. Bei größern Ber: 
munbungen des Gipfels tritt jehr oft an Bäumen 
eine Zerjegung des Kernholzes auf, welches be: 
günftigt wird durch den Zutritt des Regenwaſſers 
in das Innere, durch Einwandern von Pilzen u. dgl., 
bis allmäblih der ganze Stamm bis zur Wurzel 
ausfault und hohl wird. Da bei diefer Zerjegung 
zunächſt nur das alte Holz zerjtört wird, jo fönnen 
hohle Bäume noch lange Zeit, oft jabrhundertelang 
ortleben, denn die Leitung der en aus den 

urzeln nad den Zweigen wird dadurch nicht un: 
terbrochen, ebenfomwenig das jährliche Dickenwachs⸗ 
tum, da das Cambium ungeſtört neue Jahresringe 
bilden kann. Auch die Geſamtfeſtigleit des Stam: 
mes leidet nur wenig darunter, denn es bleibt im⸗ 
mer noch ein Hohlcylinder von Holz zurück, der voll: 
fommen genügt, um die nötige een 
berzuftellen. Erjt wenn zu dem H.d. B. noch Längs⸗ 
rifie, etwa durch Wirkung des Froſtes oder durch 
äußere Berwundungen, binzutreten, wird dieſe 
Beten eine geringere. Aber aud in —— Zu⸗ 
tande erhalten ſich die Bäume noch lange Zeit, in: 
dem eine Bernarbung und Überwallung ber äußern 
Wunden eintritt, die oft jo weit gebt, daß an den 
einzelnen Zängslamellen auch bie Snnenfeite wieder 
mit Rinde umgeben wird und nun jeder Teil des 
Stammes für fi in die Dide wächſt. 

Bei geeigneter Behandlung (Werjchmieren ber 
Wunden durh Baumwachs oder Baumlitt [f. d.], 
Ausmauern des Hohlraum mit Steinen und Be: 
nageln aller der Luft und den atmofphärifchen Nie: 
derichlägen Zutritt geftattenden Löcher mit teer: 

eträntten Brettern) lafien fib alte Bäume noch 
ange lebensfäbig erhalten. Weniger zu empfehlen 
ift dagegen dad Ausbrennen, weil hierdurch ber 
Holzeylinder immer dünner wirb und außerdem 
dur die Hitze viele noch gejunde Teile zerſtört 
werden. Der Gärtner muß derartigen Übeljtänden 
dadurd vorbeugen, daß er allen größern Schnitt: 
flächen eine möglichft ſchiefe, das Waſſer nicht auf: 
nebmende Neigung giebt, zur Förderung der Über: 
wallung durch Rinde dieje und die ihr zunächſt ge: 
legenen Holzteile mit einem ſcharfen Snftrument 
nachſchneidet und die ganze Fläche mit Steinkohlen: 
teer überfchmiert. 

Sohlwurz, Pflanzenart, j. Corydalis. 

Sohlzahn, Pilanzengattung, j. Galeopsis. 

Hohlziegel, j. Tbonmwarenfabritation. 

Sohlzirkel oder Lochzirkel, Lochtaſter, ein 
Werlzeug zum Meſſen des innern 
Dat erö von Hobllörpern. 

Man kann dazu einen Greif: 

zirlel (j. d.) mit Scharnier be 

nußen, nachdem man befien 

Scentel jo gebrebt hat, daß die 

Enden nicht nach einwärts, fon: 

dern nahausmärtsgerichtet find; 

oder man giebt den Schenteln die 

nebenitebend gezeichnete Form. 

Ein Heiner, dur Juſtierſchraube genau einftell: 
barer, vorzugsweiſe von Ührmachern gebrauchter 
9. wird Tanzmeijter genannt. 
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Sohnellippen, j. Broden. 


Hohneflippen — Hoi-hau 


| Rlettenberg an Brandenburg, welches diejelben 1649 


Höhnel,lupmw., Rittervon, Forſchungsreiſender, — 1702 an bie nn von Wittgenitein verlieh. 


eb. 6. Aug. 1857 zu Preßburg, trat 1873 in die 
Marinealademie von Fiume, wurde 1879 Schiffs: 
fähnrich und unternahm mit dem Grafen ©. Teleli 
eine der ergebnisreichſten Airifareifen der neueften 
Zeit. Sie gingen im San. 1887 von Sanfibar aus, 
drangen über den Kilima-Ndſcharo und Kenia bis 
zum 5.° nördl. Br. vor, entdedten den Rudolf: und 
den Stefaniejee und erichlofien damit ein bisher un: 
erforjchtes Gebiet von etwa 230000 qkm, wodurch der 
————— Abeſſiniſchen Hochlandes mit 
dem mächtigen! —— der oſtafrik. Küjte feſtge⸗ 
ſtellt wurde. Am 25. Olt. 1888 aus dem Innern nad 
Mombas zurüdgelehrt, unternahmen fie auf der 
Heimreife noch von Zeila aus einen Abitecher nad) 
Harrar und trafen im Mai 1889 in der Heimat ein. 
H. war in den nädjitfolgenden Jahren mit der Aus: 
arbeitung der Reijerefultate beſchäftigt und legte fie 
in dem bebeutenden geogr. Werte a Rudolfſee 
und Stefaniefee» (Wien 1892) nieder, Er erhielt 
von der Berliner Geſellſchaft für Erdkunde die Ritter: 
mebaille. Im Sommer 1892 ſchloß er ſich ala wifjen: 
ihaftlicher Begleiter einer neuen Forichungserpe: 
dition des Amerikaners William Aftor Chanler nad 
dem Kenia und Rudolffee an. Am 15. Sept. 1892 
gingen fie von Lamu den Tana aufwärts und mad: 
ten von Hameje (Borati) aus vom 5. Dez. 1892 bis 
10. Febr. 1893 einen Abftecber in nörbl. und öftl. 
Richtung, wobei fie dievullanijche Bergtette Dſcham⸗ 
beni und die Quellen des Madenzie entdedten und 
ven Lauf des Guafjo Njiro bis zu feiner Mündung 
in den Sorianjumpf verfolgten. 
—3*c ſ. Nieſen (Berg). 
Sohnſtein, Grafſchaft im nördl. Thüringen 
(ſ. Karte: Königreich Sachſen, Provinz Sach— 
ſen u.j.m.), im N. durch den Harz, im D. durch die 
Helme und untere Unftrut, im S. durch die obere Un: 
ftrut und obere Leine und im W. durch die untere 
Zeine begrenzt, entitand aus dem Harz⸗, Jorge: und 
Helmegau. 1130 lebte ein Graf Konrad, der fid 
nad der Burg 9. nannte, deren Ruine im ban: 
nov. Amte Neuftadt liegt (vgl. K. Meyer, Geichichte 
der Burg H., Lpz. 1897). Ihn beerbte ein Graf 
von Bieljtein, deſſen Sohn Elper I. fih nun Graf 
von H. nannte. Von feinen Nachlommen wurden 
nah und nad die umliegenden dynaſtiſchen Herr: 
ihaften Lohra, Klettenberg, Heringen, Kelbra, 
Scarzfeld, Lauterberg und endlich aud die Stifter 
Ilefeld und Walkenried erworben. Heinrichs IL 
ältefter Sohn Heinrich ILL. (geft. 1306) ftiftete die 
Linie zu Sonderdhaufen, welche ſchon 1356 er: 
loſch, worauf Sondershaufen an die Grafen von 
Schmwarzburg vererbt wurde, während der jüngere 
Sohn Dietrich II. (geft. 1309) 1280 die Graf 
Klettenberg erwarb und den Stamm fortjekte. 
Der Hauptitamm Hobnitein:Klettenberg erlojch 1593 
mit dem Grafen Ernſt VIL.; um feinen Nachlaß er: 
boben Herzog Julius von Braunfchweig, der Biſchof 
von Halberjtadt ald Lehnsherr und die Grafen 
Chriſtoph von Stolberg und Güntber von ge 
burg, weldye beide ſich auf ihre 1433 mit 9. ab: 
geihlofiene Erbverbrüderung ftügten, einen lang: 
wierigen Streit, der noch fortbauerte, als der Drei: 
higjäbrige Krieg ausbrach, in welchem die alte 
Stammburg 9. 1636 von dem ſächſ. Hauptmann 
Vitzthum von Edftädt zerftört wurde. Endlich kamen 
durch den Weſtfäliſchen Frieden, augleid mit dem 
Bistum Halberftadt, die Herribaften 


— — — — — — —— —— —— — — — — — 


ohra und | 


Das eigentliche H. blieb bei dem Haufe Braun: 
ſchweig. Bom Klettenberger Stamm batten fich be: 
reit3 um 1330 die Zweige Heringen (1417 er: 
lojben, Befis an Stolberg und Schwarzburg) und 
Kelbra abgetrennt. Diefer Zweig vertaufchte Kel- 
bra gegen Heldrungen und überließ diejes 1484 
an Mansfeld, nachdem er fi in der Mark Bran- 
denburg 1480 die Herrihaft Schwedt und Bierraden 
erworben hatte. Der legte dieſes Zweiges und feines 
ganzen Me war ber Johanniterordens⸗ 
meifter Graf Martin von Hobnftein (gejt. 1609). 
Gegenwärtig fteht die ganze Graffchaft H. unter 
reuß.Hobeit, mit Ausnahme des ehemaligen Stift 
MWaltenried, das zu Braunjchweig gehört. Zur Er: 
innerung an = Grafſchaft er der ihr Gebiet 
umfafjende preuß. Landkreis Norbbaufen ſeit 1888 
den Namen Grafihaft Hohenſtein (j. Hohen: 
ftein). — Bol. 8. Mever, gr der Grafihaft 
kr Si sie are Nordh. 1875). 
obnftein. 1) 9. bei Shandau, Stadt in 
der Amtähauptmannihaft Pirna der ſächſ. Kreis: 
bauptmannfchaft Dresden, 12 km nordöftlih von 
Pirna, in 306 m Höhe, maleriſch in der Sächſiſchen 
Schweiz an der Polen; gelegen und von einem 
Bergſchloß überragt, an der Linie Kohlmüble : H. 
(12,1 km) der Sächſ. Staatöbahnen, Siß einer 
Oberförſterei, hat (1895) 1297 E., darunter 47 Ha: 
tbolifen, Poſt, Telegrapb, ſtädtiſche Sparkaſſe, ein 
ap I rg are 258 Inſaſſen); Kork⸗, 
Zahnſtocher-, Knopffabrilen, Appreturanſtalt und 
wird als Sommerfriſche beſucht. Gegenüber der 
Hockſtein, 110 m über der Polenz. — 2) Burg: 
ruine bei Ilfeld (f. d.) im Harz. 

Hohofen (Hochofen), ein zur Gewinnung von 
Eifen dienender Schadhtofen, ſ. Eifenerzeugung. 

Höhr, Flecken im Unterweſterwaldkreis des 
preuß. Reg.:Ber. Wiesbaden, 8 km im NO. von 
Koblenz, an derNebenlinie Grenzau:H.:Grenzbaufen 
(2,4 km) der Preuß. Staatsbahnen, Siß eines Amts: 
gerichts (Landgericht Neumied), hat (1895) 2872 E., 
darunter 65 Evangeliſche, Poſt, Telegraph, eine 
feramische, eine Realfchule; Fabrikation von Thon: 
und Thonluruswaren, Thonröhren, Thonpfeifen, 
altdeutihen Steintrügen, Holzpfeifen, Eigarren, 
Bauornamenten, ferner Korlichneiderei, Glas: und 
Borzellanmalerei, Hopfenbau, Handel mit Apo: 
tbeferutenfilien. 

Höhfcheid, Stadtgemeinde im Landkreis So: 
Lingen des preuß. Reg.:Bez. Düffelvorf, 4 km im 
SW. von Solingen, an der Wupper, befteht aus 
112 Heinen Orten (H., Aufder Höbe, Widdert u. |. m.) 
und bat (1895) 12841 (6663 männl., 6178 weibl.) €., 
darunter 2201 Katholiten, 3 Poftämter mit Tele: 

raph, 2 evang. und 1 kath. Kirche, Kaifer: Wil: 
— (1890), Rathaus; bedeutende Stahl: 
wareninduftrie, 31 Schleifereien, 1 Hammermwert, 
4Meſſerſchlägereien,1 ————— —— 
Maillon:, Korſettſtangen⸗, Tajhenbügel: und Ma: 
ſchinenfabriken. 

Hohwald, Gebirge, ſ. Hunsrück. 

Hohtmwald, Dorf im Kanton Barr, Kreis Schlett⸗ 
ftabt des Bezirkd Untereljaß, 15 km weſtlich von 
Barr, an der Andlau, in den Vogejen, in 600 m 


| Höbe, bat (1895) 624 E., darunter 247 Katholiken, 


Bojtagentur, Telegrapb und ift ein beliebter Som: 
meraufentbaltsort. 
Hoi:hau, Hafenitadt auf Haiman (f. d.). 


Hoike — Holbead) 


Soike (Heule), kurzer Mantel von weiter, 
glodenförmiger Geftalt, der entweder geſchloſſen 
war und dann über den Kopf geworfen werden 
mußte, oder auf der rechten Schulter, oder wie in 
England vorn mit vielen Knöpfen zu ſchließen war. 
Diefes Kleidungsftüd, das mit Pelz, Seide oder 
Molle gefüttert war, wurde im 14. Jahrh. von 
Mann und Frau getragen. 

Hoiningen:Huene, Karl, Freiherr von, j.Huene. 

Hoitilogitl, j. Myroxylon. 

Hojeda (ipr. ode. Alonso de, ſpan. Entveder, 

eb. um 1470 in Cuenca in Neucaftilien, trat als 
Tone in den Dienit des Herzog3 von Medina:Geli, 

on Luis de Gerda, eines der früheſten Gönner 
des Columbus. Daher nahm 9. fchon an der zweiten 
Fahrt des Genuejen nad Amerika teil und — 
ſich durch die am: des Kaziten Kaonabo 
aus. Nachdem Columbus auf feiner dritten Neife 
die perlenreiche Küfte von Venezuela entdedt hatte, 
unternahm H. mit dem bastijchen Piloten Juan de 
la Eoja, dem man die erite Karte der Neuen Welt 
vom J. 1500 verdantt, und mit dem lorentiner 
Amerigo Bejpucci (f. d.) ebenfalls dahin 1499 einen 
Beutezug, entdedte den . von Maracaibo und 
die Halbinjel Goajira und febrte, nachdem man auf 
den Bahama -Infein 232 Indianer geraubt hatte, 
nad Spanien zurüd. Zwei Jahre fpäter ließ ſich 9. 
mit der Statthalterihaft des Landes am Golf von 
Maracaibo belehnen und ging mit einem Geſchwader 
vonvierSciffen binüber,um dort eine Niederlafjung 
zu gründen. Aber der bartnädige Widerſtand der 
Cingeborenen und Mangel an Lebensmitteln trieb 
die Anfiedler zur Meuterei, fie warfen H. in Ketten 
und gingen nad Haiti, um ihn dort dem Gericht zu 
übergeben. Nah Spanien gebradt, wurde H. 1503 
freigeiprohen. 1505 machte er einen erneuten 
Rolonifationsverjuh und ließ ſich auch noch 1508 
mit der ganzen Nordfüfte Südamerikas unter dem 
Namen Neu:Andalufien belebnen, hatte aber mit 
jeinen Gründungen feinen Erfolg. Bon_ allen 
Freunden verlaflen, jtarb 9. in tieffter Armut 
— 1515 auf Haiti, 

Höferhandel, j. Handel. 

Hoffaido, japan. Inſel, j. Jeſſo. 

Hof:kien, chineſ. Provinz, j. Fu⸗lien. 

Hoftovögel (Cracidae), eine aus 12 Gattungen 
und 53 Arten beſtehende Familie der Hübnervögel, 
die in den Waldungen Südameritas einheimiſch 
ift und fih dur den fpornlofen Lauf, die tief 
eingelentte Hinterzebe und die Cinweibigleit von 
den Hübnern unterfcheidet. Es find große Vönel 
mit derbem Gefieder, abgerundeten Flügeln, ftart 
gewölbtem Schnabel und hohen Beinen, die nur 
.n den Waldungen leben, fih von Früchten und 
Sämereien näbren, ihre flachen Nefter auf Bäumen 
anlegen und zwei weiße raubichalige Eier legen und 
ein vortreffliches Fleiſch beſißen, weshalb fie mit 
Eifer gejagt werden. Man unterjcheidet zwei Unter: 
familien, die eigentlihen Hoftos (Cracinae) und 
Mitus mit ziemlich kurzem hochgewölbtem Schna— 
bel, der öfters eine verdidte Wachshaut bat, und mit 
aufrichtbarer Federhaube (hierher gehört Crax alec- 
tor L.; j. Tafel: Hübnervögel I, Fig. 7), und die 
Guan: oder Jalubübner (Penelopinae) mit län: 
germ Schnabel und nicht aufrichtbarer — ——— 
Die H. ſind beliebte Bewohner der zoolog. Gärten 
und fallen dur ihre Größe und Lebhaitigkeit jo: 
fort auf. Im Winter verlangen fie einen froftfreien 
Raum, da ihnen die Zeben leicht erfrieren. Als Fut: 
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ter giebt man Weizen, Mais und Hirfe, dazu Beeren 
der verſchiedenſten Art. Der Preis für das Stüd 
ſchwankt zwischen 50 —100 M. 
o:fon, |. Kiang:fi. 
Hoffpiel, j. Hoc. 
Hof-tichiu, chineſ. Stadt, ſ. Fu⸗tſchou. 
Hofuspofus, eine von Gaullern bei ihren 
Kunitftüden gebrauchte Formel, deren Etymologie 
nicht ſicher feitgeftellt ift. Vermutlich iſt fie verberbt 
aus den gemißbraucdten Worten «hoc est corpus» 
(meum, d. h. dies iſt mein Yeib), die in der fath 
Kirche bei Weihung der Hoftie geiprocdhen werden. 
Im allgemeinen bezeichnet der Ausdrud jest Gau: 
telei und Tafchenfpielerei. 
Hol, Richard, niederländ. Komponift, ſ. Bb. 17. 
Holacänthus, Fiſchgattung aus der Familie 
der Schuppenflofier (ſ. d.), mit jeitlich zufammenge: 
drüdtem Körper und ganz beſchuppter 12—15ftrab: 
liger Rüdenflofje. Der bierber gebörige Kaiſerfiſch 
(H. imperator Bl.) it ſehr ſchön dunkelblau mit 
etwa 30 jchräg verlaufenden Seitenbinden, am Kopf 
und in der Keblgegend mit bellblauen Zeichnungen 
und im Naden mit einem ſchwarzen, gelb eingefaß: 
ten led jederſeits. Der bis 40 cm lang werdende 
Fiſch bewohnt die oftind. Meere und wird jeines 
Seiiches halber geſchätzt. 
Solbach, Paul Heinr. Dietrih, Baron von, 
fanz. Philoſoph, Sohn eines reihen Emporkomm—⸗ 
ings, geb. um 1723 zu Heidesheim in der bayr. 
Pfalz, lam in früher Jugend nad) Paris, wo er bis 
zu feinem Tode (21. Juni 1789) lebte. In feinem 
aftliben Haufe verfammelten ſich die Denter und 
riftfteller jener Epoche, wie Condorcet, Diderot, 
Duclos, Helvetius, Naynal, eine Zeit lang aud 
Rouffeau, Buffon u. a. Er ſelbſt war einer ber 
eiftwolliten und einflußreichſten Schriftiteller, ein 
Ioftematischer Kopf von umfafjendem Wifjen. Mit 
Eifer arbeitete H. für die Ausbreitung des Natura: 
lismus, während er zugleich das Ehriftentum und 
überhaupt jede pofitive Neligion befämpfte. Bon 
feinen vielen Schriften ift am berühmteſten gewor: 
den das «Systöme de la nature ou des lois du 
monde physique et du monde moral» (2ond. [tbat: 
ſächlich Amſterdam oder Leiden] 1770), vorgeblich 
von Mirabeau, Sekretär der Akademie, verfaßt. 
An diefem Buche, dad man die Bibel des Materia- 
lismus genannt bat, baben außer H. noch mehrere 
Gelehrte aus dem Kreije der Encyllopädiften mit: 
gearbeitet. E3 betrachtet den Menſchen als das Er: 
zeugnis der Materie; ein Unterjchied zwifchen dem 
moraliſchen und phyſiſchen Menſchen beitebt nicht. 
Da nichts vorhanden ift ald die Körperwelt und 
deren Bewegung, jo iſt auch das Denten und zu 
len als eine Bewegungsform kleinſter ſtofflicher Teile 
aufzufaſſen. H. ſucht nachzuweiſen, daß überall 
dieſelben materiellen Kräſte mit unverrüdbarer 
Notwendigkeit walten und dab die Annahme von 
Mächten jenfeit der Natur die Menſchen nur zur 
Knechtſchaft geführt babe. — Val. Lange, Geihichte 
des Materialismus, Bd. 1 (5. Aufl, Lpz. 1896). 
Solbaek, Amt auf der dän. Inſel Seeland, 
zwifchen dem Iſefjord und dem Großen Belt, hat 
1624 qkın, (1890) 94 226 E., 3 Städte und 7 Yan: 
diftrifte. — Die Hauptftadt H. an der füpl. Bucht 
des Iſefjords und an der Linie Roeskilde-Kallund— 
borg bat on 3915 €. 
Solbeah (pr. -bihtich), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Lincoln, in der Holbeachmarſch, unweit des 
Watbbufens, bat (1891) 4771 €. 
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Holbed, Stadt in der engl. Grafſchaft York, im 
Weft:Riding, ſüdlich anſtoßend an Leeds, hat (1891) 
al8 Teil des Counyborough 21563 E. und wie 
Leeds vor allem bedeutende Tuchfabrilation. 

Holbein, Franz Janaz, Evler von Holbeinäberg, 
Dramaturg und dramat. Dichter, geb. 27. Aug. 
1779 zu Zizzersdorf bei Wien, wurde in feinem 
17. Jahre bei der Lottoadminiftration in Lemberg 
angeitellt und bereifte dann Rußland als Guitarre: 
ipieler. Auf Veranlaſſung des Theaterdireftors 
Döbbelin betrat er ſodann die Bühne, lebte darauf 
einige Zeit in Berlin und nahm 1799 ein Engage: 
ment bei dem fönigl. Hoftheater. Seine Berjuche 


in der Oper fanden Beifall, im Schaufpiel aber war 


ihm jeine öfterr. Mundart nadteilig. Bald darauf 


Holbeck — Holbein 


beiten Werte, dem 1515—16 gemalten Sebaftians: 
altarbilde (Mittelbilv: Martyrium des beil. Se: 
baftian; Flügelbilver: br Barbara und beil. Eli: 
fabetb; leßteres ſ. Tafel: u. Kunſt VI, 
ig. 5), jest in der Alten Pinakothek zu Münden. 
ie Galerie zu Augsburg befigt eine Reihe zer 
ragender Werke von ibm, wie San Baolo, Kreuzi— 
gung des Petrus (1493), Entbauptung der beil. 
Katharina (1512), Kreuzigung, Kreuzabnahme und 
Grablegung Chriſti. Bedeutend war Hans 9. der 
Ültere auch als Vorträtmaler. Ein Selbtporträt 
(1515) in Bar aeg Oi ber Herzog von 
Aumale. — Val. 9. 9. des Altern Silberftiftzeich: 
nungen, bg. von Woltmann (Nürnb. 1876). 
Holbein, Hand, der Jüngere, Maler, Sobn 


wurde er in Glogau mit der Gräfin Lichtenau (der | des vorigen, geb. 1497 zu Augsburg, wurde nebit 
jrühern Geliebten König Friedrich Wilhelms IL. von | feinem Bruder Ambrofius vom Vater zum Künitler 
Preußen) befannt, vermäblte ſich mit dieler, ließ | berangebilvet. Er wählte Bajel zum Drt jeiner 


ſich aber nad an 3 
wandte ſich nun in Mien wieder der Bübne zu; nad: 
dem er an mehrern Bühnen teils als Direktor, teils 
als Regiſſeur gewirkt hatte, übernahm er 1825 in 
Hannover die Direktion des Hoftbeaterd und 1841 
die des Hofburgtheaters in Wien, melde Stellung 
er bis Ende 1849 bebielt. 1848 hatte er außerdem 
die Leitung des Hofoperntbeaters erhalten, von der 
er 1853 zurüdtrat. Er ſtarb 5. Sept. 1855 au Wien. 
H. war in jeder Beziehung ein tüchtiger Bühnen: 
leiter. Er führte für Wien die Autorentantiöme 
ein und bearbeitete geſchickt fremde Dichtwerke. 
Bon jeinen eigenen Dramen, die des poet. Werts 
entbebren, haben fich einige u. auf der Bühne 
erhalten, jo «Das Turnier zu Kronitein» (1820) 
und «Der Doppelgänger» (Hannov. 1828; 3. Aufl., 
Wien 1843). Seine Stüde erfcbienen zum Teil ge: 
fammelt ala «Theater» (2 Bve., Rudolft. 1811—12), 
«Neuefted Theater» (5 Nummern, Belt 1820— 23; 
neue Aufl. 1835) und « Dilettantenbühne» (Wien 
1826). Die Schrift «Deutiches Buhnenweſen⸗ (Wien 
1853) bildet den eriten Band feiner Memoiren, die 
nicht weiter erichienen find. 

Holbein, Hans, der Slltere, Maler, geb. um 
1460 zu Augsburg, geit. daſelbſt 1524. Das ältefte 
batierte Zeugnis jeiner Kunſt find vier Bilder 
(Altarflügel) aus dem Leben der Maria, 1493 für 
die Reihsabtei Weingarten ausgeführt, jekt im 
Dome zu Augsburg aufgeitellt. Derſelben Beit ge: 
bört ein feines Bild, eine tbronende Maria, im 
Germanifhen Mufeum zu Nürnberg, an, welches 
nebſt den eritgenannten den Einfluß der Niederlän: 
diſchen Schule der van End aufweiſt. Ein ähnlich 
ausgeführtes Madonnenbildchen ebendajelbit trägt 
vor dem Familiennamen des eg ein S 
und ift deöbalb, aber wohl irrtümlich, dem jüngern 
Bruder Siegmund (geit. 1540 in Bern) zugeichrie: 
ben worden. Die wichtigsten Arbeiten führte Hans 
H. der Ältere für das Katharinenkloſter zu Augs: 
burg aus, weldes, jeitdem in das ftädtifche Mujeum 
verwandelt, diejelben noch bewahrt. Ein großes 
Altarwerk vollendete er 1502 * das Kloſter Kais⸗ 
beim bei Donauworth (16 große Darſtellungen aus 
dem Leben der Maria und Ebrijti; jekt in der 
Binatotbet zu Münden), ein anderes 1506 für die 
Dominikanerkirche zu Frankfurt a. M. u. ſ. w. In 
allen dieſen Merten wendet er im Beiwerk Renati: 
janceformen an und bringt einen lebendigen Natura: 


lismus zum Vortrag,deraber häufig ins farifaturen: | 


ahren von ibr fcheiden. Er | Thätigkeit, wo er bereits 1515 erfcheint. Der Bud: 


drud gab H. durch en für den Formſchnitt 
Anlaß zu kunſtleriſcher Betbätigung. Wichtig wurde 
für ihn feine Verbindung mit dem Buchdruder Koh. 
Froben (f.d.), der feine Belanntichaft mit bedeuten: 
den Gelehrten, namentlich mit Eradmus von Rotter: 
dam, vermittelte. Ein Gremplar von des lektern 
«Lob der Narrbeit» (Mufeum zu Bafel) hmüdte 9. 
mit geiftreihen Federzeihnungen (herausgegeben 
Bar. 1876). Seine eriten Ölgemälde waren Bor: 
träte: Bürgermeiſter Mever von Bafel nebit Frau, 
fowie Profefjor Amerbah (beide im Mujeum zu 
Bajel). Ferner find aus jener eriten Periode zu nen: 
nen: ein Abendmahl, acht Baifionsbilder, die bei: 
den Orgelthüren des Bajeler Münfters (1639 durch 
Üibermalung verdorben), zwei Altarflügel mit den 
Heiligen Georg und Urjula (Galerie zu Karlsruhe), 
zwei Altartafeln mit der Geburt Ebrifti und ber 
Anbetung der Könige (Müniter zu Freiburg), eine 
berrlihe Madonna für den Dom zu Solothurn 
(1522; im dortigen ſtädtiſchen Mufeum), vor allem 
aber die Madonna der Familie des Bürgermeifters 
Meyer (1526; das Driginal im großberzogl. Schloſſe 
zu Darmftadt, eine Kopie aus dem 17. Jahrh. in der 
Gemäldegalerie zu Dresden. Hierzu die Tafel: Ma: 
donna. Bon Holbein.) Neben diejen größern 
Arbeiten lieferte H. auch trefflihe Entwürfe für 
Slasgemälde, meift biblifhe Scenen, aber auch 
Wappen mitprädtigen Figuren als Wappenbaltern; 
ferner zeichnete er für die Buchilluftration, worin er 
von dem berühmten Holzichneider Hans Lügelburger 
unterftügt wurde. Seine bedeutenditen Arbeiten ber 
legtern Art find der «Totentang» (anfangs 40, dann 
53, fpäter 58 Blätter; kurz vor 1525 entitanden, er: 
ſchienen fie feit 1538 in Buchform u. d. T. «Les si- 
mulachres et histori6es faces de la mort», «lma- 
gines de morte», «Der Dodten:Dang». Neue Aus: 
gabe von Lippmann, Berl. 1878, und Hirtb, Munch. 
1884; |. nadjtehende Fig. 1 u.2, nad der Ausgabe 
von 1542) und 91 Blätter zum Alten Teitament 
(neue Ausgabe, Münd. 1884). 1523 porträtierte 
er den Erasmus, der damals in Bafel lebte; zwei 
Kleinere Vrofilbilder befinden fih im Louvre zu 
Paris und im Mufeum zu Bafel, ein größeres in 
Sonaford Eaftle. In dieje Zeit fällt wohl auch dad 
berrliche, in farbiger Kreide ausgeführte Selbitbilv: 
nis (im Mufeum zu Bajel), das den Meifter in der 
Volltraft der Jugend darftellt. Aus dem J. 1526 
ftammen fodann die beiden vorzüglihen Bildniſſe 


baft Übertriebene verfällt. Am fichtbarften treten | einer Bafeler Dame aus der Familie Offenburg, 
die Cigentümlichleiten feiner Kunſt bervor in feinem | ald Venus mit Amor und ala Lais Corintbiaca 
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Holbeinftih — Holberg 


dargeſtellt. Im Aug. 1526 begab er ſich, mit Em: 
pfeblungen von Erasmus verjehen, nach London, 
wo er fich ganz der Bildnismalerei zumandte. Hier 
malte er 1527 feinen Gönner, ven Kanzler Thomas 
Morus (bei Mr. Huth in London), ſowie diefen mit 
feiner Familie, weld lehtered Bild nur aus einer 
im Mufeum zu Bajel befindlichen Skizze befannt 
ift; ferner das Bildnis des 





von Canterbury und das des Aſtronomen Nic. 
Kratzer (beide vom J. 1528; im Louvre). 1528 
tebrte er in jeine Heimat zurüd, wo er feine ſchon 





aufnahm. Damals entitand au das Porträt fei: 
ner rau mit den beiden Kindern, auf Papier in 
Lebensgröße ausgeführt (Mufeum zu Bajel). 1530 
malte 9. das Porträt des Erasmus, das ſich in 
der Galerie zu Parma —— Die ungünſtige 
Wendung der ſchweiz. Reformation nötigte 1532 
den Künitler indeilen, zum jweitenmal England 
aufzufuhen. In London erbielt er zunäcft Auf: 
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! träge von jeinen Landsleuten, den Kaufleuten im 
hanſiſchen Stablhof; zwijchen 1532 und 1536 por: 
trätierte er viele von ihnen (das beite Bild, das des 
Yörg Gisze, von 1532; im Mufeum zu Berlin). 
Na dem er dann 1533 das berühmte «Geſandten⸗ 
bild» (neuerdings ala die Bildniffe des Jean de 
Dinteville, franz. Gejandten in London, und jeines 
Freundes, des Dichters Nicolas Bourbon, ertannt; 
ebedem in Longford Caſtle, feit 1891 in der Lon— 
doner Nationalgalerie) angefertigt hatte, war er jeit 
1536 im Dienfte Heinrichs VIII. als dejien Hofmaler 
thätig. Er malte den König mit feiner dritten Ge: 
mablin, Jane Seymour (beim Brande des Schlofies 

u MWbiteball zu Grunde gegangen), 1536 lebtere 
elbit (im Hofmufeum zu Wien). Im Frübjabr 1538 
ging 9. nah Brüffel, um die Herzogin Chriſtine 
von Mailand, die erwäblte Braut des Königs, zu 
porträtieren (eins feiner Hauptwerke; in Arundel 
Caſtle), 1539 nad) dem Niederrhein, um das Braut: 
porträt der Anna von Gleve zu malen (jet im 
Louvre). Zu feinen berühmteften Bildniſſen gebören 
ferner: Str Richard Soutbmwell (1536; Uffizien zu 
‚slorenz), franz. Edelmann Morette (Dresdener 
Galerie), Heinrih8 VIII. Schagmeifter Sir Bryan 
QTute (Alte Pinakothek in Münden), Heinrichs VIII. 
Leibarzt Hohn Chambers und Derid Tybis (beide 
im Hofmufjeum zu Wien). Eins feiner legten Werte 
ift das Bild: Die vereinigte Barbier: und Ebi: 
rurgengilde von König Heinrich VII. ihre Privi— 
legien empfangend (im Zunfthaus Barbershall zu 
London). Zu erwäbnen find endlich H.s köſtliche 
Entwürfe zu kunſtgewerblichen Zwecken (u. a. Ent: 
wurf zu einem Kamin, Entwurf zu einem Polal für 
Jane Seymour), die in zablreihen Handzeihnun: 
gen ſich im Britiſchen Muſeum und im Mufeum zu 
Bajel befinden. Sie alle zeigen die unerjhöpfliche 
Phantafie des Meiſters und eine bewunderungs: 
würdige Feinheit der Formgebung. 1543 raffte ibn 
zu London die Veit dahin. — Bol. Woltmann, 9. 
und feine Zeit (2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1873— 76); 
Gädertz, H. und jeine Madonna des Bürgermeisters 
Meyer (Lüb. 1872); PB. Mank, Hans 9. N has 
1879); Bönelin über 9.3 Holzſchnittwerk (im «Reper: 
torium für Kunſtwiſſenſchafty», Berl. und Stuttg. 
1879, 1882 u. 1837); Leithäuſer, 9. in feinem Ber: 
| hältnis zur Antike und zum Humanismus (Hamb. 
1886); E. His, Dessins d’ornement de H. (51 Tafeln, 
Bar. 1886); Alfred Schmid, Hans 9.3 des Jüngern 
Entwidlung 1515 —26 (Baj. 1892); Knadfuß, 9. 
der Jüngere (2. Aufl., Bielef. 1896); Goette, 9.8 
Totentang und feine Vorbilder (Strafb. 1897). 
Solbeinftih, aub Strichſtich, ein in ber 
Stramin: und Yeinenjtiderei angemwendeter Stich, 
durch welchen der die einzelnen Stichftellen verbin: 
dende Faden auf beiden Seiten des Gewebes gleich: 
artig A htbar wird; die Nadel muß jeden Linien: 
zug, indem fie zunächſt nur den le Stepp: 
ftih erzeugen kann, zweimal durdlaufen, erit vor: 
mwärt3, dann rüdwärts. Die auf der Doppelitepp: 
ſtichnahmaſchine durch Verſchränkung von zwei Näb: 
fäden in den Stichlöchern erzeugte Nabt jiebt wie 
die mit dem 9. bergeitellte Stiderei aus, wenn eine 
nicht zu Heine Stihlänge angewendet wird. 
Holberg, Gleutheria, Bjeudonym von Karoline 

Paulus (ſ. Paulus, Heinr. €. ©.). 

Holberg, Qudw., Freiherr von, der Schöpfer der 
neuern bän. Litteratur, geb. 3. Dez. 1684 zu Ber: 
en in Norwegen, ftudierte in Kopenhagen Theo: 

ı logie, wurde 1702 Hauslebrer und vermochte ſich 


) 
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bald durch Unterricht fo viel zu erübrigen, daß er 
Holland, Deutſchland, Frankreich und dann aud 
England befuchen fonnte. Nady Kopenhagen zurüd: 
gelehrt, lebte er wieder einige gehe als Sprad: 
ehrer, wurde dann auferord. Profeſſor und bielt 
fih 1714—15 in Paris auf. 1717 wurde er Pro: 
feflor der Metaphyſik, 1720 Konfistorialafjefior und 
Brofefior der Beredſamkeit und 1730 Profeſſor der 
Geſchichte und Erbkunde, 1735 Reftor, 1737 Quäftor 
der Univerfität in Kopenbagen und 1747 geabelt. 
Er ftarb 28. Jan. 1754. Im J. 1875 wurde vor 
dem Nationaltheater in Kopenhagen jeine Bronze: 
itatue (von Tb. Stein) enthüllt, 1884 eine andere 
(modelliert von age in 9.8 Vaterſtadt. 

9.3 erite litterar. Thätigleit war fatir. Art. 
Er ichrieb das heroiſch-lomiſche Gedicht in Jamben: 
«Meder Paars» (1719—20; deutſch von Scheibe, 
Kopenb. 1764), das ihn fchnell berühmt machte. Es 
folgten «Hang Mitteljens fire Stjemtedigte» (1722) 
und fpäter «Hans Millelſens Metamorpbojes eller 
Foranbdlinger» (1726). Raſch hintereinander ſchrieb 
er eine große Anzahl Luftiviele, vie u. d. T. «Hans 
Miktelfend Comedier» (7 Bde. 1723—54; deutſch, 
5 Bbe., Kopenh. und Lpz. 1759 — 78; neue Ausg. von 
— und Schlenther, Berl. 1885—88, und in 
einer Auswahl von Öblenicläger, 4 Bde., —* 1822 
—23) erſchienen, in verſchiedene Sprachen über: 
tragen wurden und ſämtlich großen Beifall fanden. 
Durch fie wurde H. der Begründer der lomiſchen 
Bühne der Dänen. Auch fihern ibm die lebendige, 
fräftige Laune, die gefunde Komik und die origi— 
nellen Charaktere jeiner Quftipiele in der Io der 
Quftipieldichter einen ehrenvollen Platz. Sein jatir.: 
bumoriftiiher Roman «Nield Klim's unterirdiſche 
Reijer, in lat. Sprache (1741; mit Anmerkungen be. 
von Elberling 1866), wurde gleich nad jeinem Er: 
ſcheinen in verſchiedene Sprachen überjest (deutſch 
von Mylius, Berl. 1788; von Wolf, Lpz. 1829; 
2. Aufl. 1847; dänifh von Baggeien, 1789; von 
Dorpb, mit bijtor.:litterar. Erläuterungen von Wer: 
lauff, 1841; 2. Aufl. 1857; eine Prachtausgabe von 
Levin, 1867). Als Geſchichtſchreiber hat ſich H. nicht 
minder bleibende Verdienfte erworben. Namentlich 
wird feine « Gejhichte Dänemarks» (3 Bde., zulekt 
1762—63) wegen der lebendinen Darftellung ſehr 
geſchätzt. Auch feine «Allgemeine Kirchengeſchichte⸗ 
(2 Bde., 1738—40), die «Jud. Geihichte» (2 Bde., 
1742) und feine «Bergleihenden Lebensbeichreibun: 
gr berühmter Helden und Heldinnen in Plutarchs 
Manier» (4 Bde., Kopenb. 1753—57) find von 
Wert. In der moralijch:populären Daritellung ver: 
juchte er ſich in den g «Gpijteln» (5 Bde. 1748 
54; neue Ausg. von Bruun, 1865—75; in Aus⸗ 
wabl von Fabricius und Wintel Horn, 1884), die 
treffende Reflerionen entbalten. 

Cine kritiihe Behandlung der Schriften H.s 
wurde zuerjt von K. L. Rahbek und Nyerup verjucht 
(«Udvalgte Strifter», 21 Bde. Kopenh. 1804—14). 
Nabbel jchrieb aub «Om H. jom Lojftipildigter 
0 om bans Lyſtſpils (3 Bde., Kopenb. 1815—17). 
A. E. Boye machte fih verdient um die Wiederber: 
jtellung der echten Terte in den Ausgaben von H.s 
«Lujtipielen» (7 Bde. 1824—32; neuejte Aufl. in 
1Bd., 1852) und «Beder Paare» (1832; neuejte Aufl. 
1865); auch feine «Holbergiana, oder Heine Schriften 
von und über 9.» (3 Bde., 1832—35) enthalten 
manche interejjanten Saden. Eine hiſtor. Erläute: 
rung gab Werlauff in den «Hiftorifte Antegnelfer til 
9.8 Lyſtſpil⸗ (Ropenb. 1838). Die Holberg:Ge: 


Holborn — Holdefleiß - 


ſellſchaft, 1842 in Kopenbagen geitiftet, beſorgte 
eine fritiich erläuterte Ausgabe von H.s Luitipielen 
(8 Bpde., Kopenh. 1848—54), Liebenberg eine andere 
Zertrecenfion von «Peder Baars» (ebd. 1879) ſowie 
der «Gomedier» (3 Bde., ebd. 1869— 70). Eine illu: 
jtrierte Prachtausgabe der Luftipiele erfchien 1883 
—88 (3 Bde.). — Bol. Bruß, Ludwig H. (Stutte. 
1857); Smitb, Dm H.s Levnet og populäre Strifter 
(Ropenb. 1858); Yegrelle, H., consider& comme imi- 
tateur de Moliere (Bar. 1864); Stavlan, H.jom Ko⸗ 
een (Krift. 1872); Wintel Horn, L. H., En 
Levnetsjlildring (1884); Brandes, L. H., Et Feitikrift 
(1884; aud in deutfcherliberfegung, Berl. 1885); Ols⸗ 
vig, Det ſtore Vendepuntt i H.s Liv (Krift. 1895); 
Brunn, Om H.s trende Epiftlertilen bejfornemHerre 
indeholdende hans Autobiografi (Kopenh. 1896). 
Holborn (Ipr. hohbörn), Teil der Stadt London 
.d. nebft Blänen), im R. der Themſe, bat als 
vard of Wort: Diftritt (1891) in 3867 Häufern 
33503 €., ala Zählbezirk in 16136 Häufern 
141544 €. Der Holbornviadult überbrüdt das 
8 m tiefe Thal des Fleetbaches zwifchen Eity und 
Drford:Street, ift 430. m lang, 25 m breit und wurde 
1869 eröffnet. Die Holbornviaduttftation ift einer 
der Hauptbabnhöfe. Ihm gegenüber liegt die alte 
Kirhe von St. Sepuldre, die nad dem großen 
Brande (1666) von Wren neu erbaut wurde. 
Holous L., Pflanzengattung aus der familie 
der Gramineen (j. d.) mit 8 Arten, die in Europa 
und Afrita vorlommen. Es find einjährige oder 
ausdauernde weihbehaarte Gräjer mit dichten Ris- 
pen und zweiblütigen Ührchen. Zu ihr gebört das 
wollige Honiggras oder Zuggras (H. lana- 
tus L., j. Zafel: Sutterpflanzen II, Fig. 10), 
deſſen bis 60 cm body werdende Halme jamt den 
Blättern und der Nifpe mit einem dichten, kurzen, 
weichen Haarüberzug bevedt find, welder ihm eine 
weißlich:blaugrüne ern verleiht. Das Honig: 
gras wählt auf allerhand Boden, am häufigften 
edoh auf moorigem Sandboden. ber jeinen 
— ſind die Meinungen ſehr geteilt. Der 
Name Honiggras kommt von dem ſtarken Zuckerge— 
jo ber. Auf ihm günftigen Boden verdrängt es 
eicht alle übrigen Gräfer, weshalb man es auf 
Wieſen nicht gern fieht. Weniger wertvoll als Fut: 
tergrad iſt das ebenfallö bei uns häufige weiche 
Honiggras, H. mollis L. 
Holda, german. Göttin, ! Hulda. 
Holde, joviel wie Grundholde (f. d.). 
Holdefleik, Friedrih Wilhelm, Landwirt und 
Agrikulturchemiler, geb. 7. Okt. 1846 zu Bernitedt 
(Mansfelder Seetreis), ftudierte zu Halle Land: 
wirtſchaft und Naturwiſſenſchaften und habilitierte 
fi dajelbit 1876 als Privatdocent. Kurze Zeit war 
9. ald em. Aifistent des Profeflor Heins, dann in 
leiher Stellung an der agrikulturchem. Berfuchs: 
tation und am landwirtichaftlichen went der 
Univerfität Halle tbätig. 1878 wurde er Direktor der 
agritulturchem. Verſuchsſtation des Landwirtjchaft: 
lihen Gentralvereing für Schlefien zu Breslau, 1881 
außerord.,1892ord. Brofefjorund Direktor des Land⸗ 
wirtſchaftlichen Inſtituts an der Univerfität dajelbft. 
Er ſchrieb: «liber die Beitimmung des Stärlemebls 
in Kartoffeln nach dem ſpecifiſchen Gewicht» (in dem 
«Landwirtſchaftlichen Jahrbuchern», Berl. 1876), 
«llnterfuchungen über den Stallmift» (2. Aufl., 
Breäl. 1889),« Das Knocdyenmebl» (Berl. 1890), «Die 
Ninderzucht Schlejiend» (Bresl. 1896), «Schagfäft: 
lein des praltiſchen Landwirts» (Berl. 1896). 
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Holden, Edward Singleton, amerif. Aitronom, 
geb. 15. Nov. 1846 zu St. Louis (Mifjouri), ftu: 
dierte in Wafhington Mathematik und Aitronomie 
und grabuierte dajelbit; 1866 trat er in die Militär: 
alademie in MWeftpoint als Kadett ein, wurde 1871 
Lieutenant der Artillerie und 1872 dem Ingenieur: 
forp3 zugeteilt; gleichzeitig war er als Lehrer an 
der Militärafademie thätig. 1873 trat er aus der 
Armee aus, wurde zum Profefior der Matbematit 
in der Marine ernannt und als folder der Marine: 
jternwarte in Wafbington zugeteilt. Hier war er 
—— mit Beobachtungen am 26zÖölligen 
Refraktor beihäftigt; feine Hauptaufmerkjamteit 
wandte er den Nebelfleden zu. Aus dieſer Zeit 
ftammt «Monograph of the central parts of the 
nebula of Orion» (Wajbingt. 1882), worin er den 
Nachweis führt, daß der Drionnebel jeit 1758 
wahrſcheinlich feine Form-, wohl aber Helligkeits: 
änderungen erlitten bat. 1881 wurde H. zum Pro: 
fefjor der Aitronomie und Direktor der Waſhburn— 
Sternwarte in Madijon und 1886 zum Präfidenten 
der Univerjität von Kalifornien und gleichzeitig zum 
Direktor der Lid:Sternwarte ernannt. Aus dieſem 
Amte ſchied er Anfang 1898. Vier Bände Bubli: 
fationen zeugen von 93 TIhätigleit an der Waſh— 
burn:Sternwarte (Madiſon 1882—86) ; feine ander: 
meitigen ajtron. Arbeiten find in den Bublifationen 


der Wafhingtoner Sternwarte, der Lid-Sternmwarte 
und in Fachzeitſchriften veröffentlicht; ermähnens: 


wert find noch: «Sir William Herschel, his life and 
works» (Neuyorf 1881) und die wertvollen bibliogr. 
Arbeiten, die H. als Bibliothelar der Marineitern: 
warte in Wajbington veröffentlicht bat Na 
1877 u. 1879; Cambridge 1878). 9. iſt auch Be: 
gründer der «Astronomical Society of the Pacific». 

Holder, Holunder, ſ. Sambucus und Tafel: 
Rubiinen, Fig. 3, ſowie Syringa. 

Hölder, Alfred von, Buchhändler, geb. 14. Aua. 
1835 in Mimpffen am Nedar, errichtete 1. April 
1862 in Wien eine Verlagsbuchhandlung (Firma 
«Alfred Hölder») und übernahm zugleich das Sor: 
timent der Bedichen Univerfitätd:, jpäter auch k. £, 
Hofbuchhandlung (gegründet 1809) dafelbit, das er 
unter diejer Firma fortführt. Der Verlag, einer der 
beveutenditen in Sfterreih, umfaßt Naturwijjen: 
ſchaften (Werke von Brühl, Elaus, von Hauer, Ticber: 
mat, Wiesner u. a.), Pädagogik (namentlih Schul: 
bücher, Vorlagen u. a.), Rechtswiſſenſchaft und Na: 
tionalöfonomie (Frydmann, Grünbut, Anton und 
Karl Menger, Schiffner, L. von Stein, Theumann 
u. a.), Geſchichte (Ezörnig, Krones, Weiß u. a.), 
Sprachkunde (F. Müller), Geographie (Scerzer, die 
Reifen von Holub, Bayer), Medizin, Technif u. ſ. w., 
darunter viele Fachzeitichriften, wie «Zeitichrift für 
Privat: und Öffentliche Hecht der Gegenwart» 
(1874 fg.), «Statift. Monatsjchrift» (1875 fg.), 
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1881), «Zum allgemeinen Teil des Entwurfs eines 
Deutihen Bürgerliben Gejepbuchs» (Freib. i. Br. 
1888), «Bandelten. Allgemeine Lehren. Mit Rüd: 
fiht auf den Eivilgejeßentwurf» (2 Lfgn., ebd. 1886 
—91), «liber objektives und fubjeltives Necht» (Lpz. 
1895), «Die Stellung des röm, Erben» (Meint, 1895). 

Hölder, Yulius von, württemb. Staatsmann, 
geb. 24. März 1819 zu Stuttgart, ftudierte in Tü: 

ingen Staatd: und Rechtswiſſenſchaften, wurde 
1848 Regierungsrat in dem von dem Märzminis 
fter Duvernoy geleiteten Minifterium des Innern. 
1849 wurde er in die Zweite Kammer gewählt, wo 
er auf der rechten Seite der demokratiſchen Bartei 
ftand. Unter dem reaftionären Minifterium Lin: 
den, das 1850 die Geſchäfte übernahm, wurde 9. 
zum Mitglied der Ablöfungstommilfion ernannt, 
trat aber nad einigen Jahren aus dem Staats: 
dienft und ließ ſich als Advokat in Stuttgart nie: 
der. 1855 wieder in den Landtag gewählt, rief 9. 
die Fortichrittöpartei, eine Vereinigung aller freis 
finnigen Rammermitglieder, ins Leben und nabm 
—————— Anteil an der Oppoſition gegen 
die klerikale Politik des Miniſteriums ſowie an 
den deutſchen Einheitsbeſtrebungen. Nachdem er 
1864 ſich mit der nationalen Partei von den De: 
mofraten getrennt und 1866 gegen die Vermilligung 
der Mittel zum Kriege gegen Preußen geſtimmt 
ul bildete er nad dem Kriege die Deutfche 

artei, an deren Spiße er trat. Seit 1872 war er 
Vicepräfident, jeit 1875 Präſident der württemb. 
Zweiten Kammer. Im Tele Reichstage, dem er 
1871—81 angehörte, ſchloß er fich der national: 
liberalen Bartei an, trat aber, da er mit deren Ver: 
halten gegenüber der neuen Zollpolitit der Negie: 
rung unzufrieden war, 1879 aus und zur «Gruppe 
Böll» über. Im Okt. 1881 zum württemb. Minifter 
des Innern ernannt, unterjtüßte er die gemäßigt 
liberale Bolitit Mittnachts, vermochte aber die an— 
geitrebte Berwaltungsreform nicht durdzuführen. 
9. ſtarb 30. Aug. 1887 in Stuttgart. 

Hölderlin, Friedr., Dichter, geb. 20. März 1770 
zu Lauffen am Neckar, wo jein Bater Klojterbofmeifter 
war. Nad) dejlen frübem (1772) Tode vermäblte fich 
9.3 Mutter zum zweitenmal (1774) mitdem Kammer: 
rat God, Bürgermeijter in Nürtingen. An dieſem 
Orte verlebte 9. feine Knabenjahre, da jeine Mutter 
auch nad dem Tode des zweiten Gatten (1779) dort 
ihren Wohnfiß behielt. 1784 bezog er, ul der Latein⸗ 
ſchule zu Nürtingen vorgebildet, die Kloſterſchule zu 
Dentendorf, die er 1786 mit der zu Maulbronn ver: 

—— Im Herbſt 1788 bezog er die Univerſität 
Tübingen und ſtudierte dort bis 1793 Theologie 
und Dilofopbie. In diefer Zeit trat er bejonders 
Hegel und Schelling nahe. Nachdem er Ende 1793 
die tbeol. Staatsprüfung beitanden batte, nabm er 
eine durh Schiller vermittelte Hauslehrerſtelle im 


«Miener Hiniihe Rundihau» (1893 fg.), «Zeit: | Haufe Charlotte von Kalbs an. Seine Hoffnung, in 
fchrift für das Realichulweien» (1876 fg.), «Eentral: | Jena feiten Fuß zu fallen, zerichlug fi; fo kehrte er 
blatt für das gewerbliche Unterrichtsweſen in Biter: | im Sommer 1795 in die Heimat zurüd und übernabm 
reich» (1883 fg.)u.a. H.mwurde 1875 in den Adelſtand | Ausgang des Jahres wieder eine Hofmeifterftelle in 
| dem Haufe des Kaufmanns J. F. Gontard in Frank: 


erhoben und 1884 zum f. f. Rommerzialrat ernannt. 

Hölder, Eduard Dtto, Rechtsgelehrter, geb. 
27. Nov. 1847 in Stuttgart, ftudierte in Tübingen, 
wurde 1872 außerord., 1873 ord. Brofefjor in Zürich, 


1874 in Greifswald, 1880 in Erlangen, 1893 in | weibliche { 


Leipzig. Er ichrieb: «Die Theorie der Zeitberehnung 
nach röm. Recht» (Gött. — —— des 
rom. Rechtes » (3. Aufl., Freib. i. Br. 1893), «Bei: 
träge zur Gejchichte des röm. Erbrecht3» (Erlangen 
Brodhaus’ Konverjations-Lerikon.. 14. Aufl. IX. 








furt, wo er big zum Herbjt 1798 blieb. Dieje Zeit 
wurde für 9.8 Entwidlungsgang von entſcheidender 
Bedeutung. In der Frau Gontard lernte er eine 

dealgeitalt fennen, die ibn zu ſchwärme— 
riicher Liebe begeilterte. Unter dem Namen Diotima 
bat er ibr in feinem Roman «Hoperion», der um 
diefe Zeit jeine legte Gejtalt erhielt, wie in einer 
Reihe tiefempfundener Dichtungen ein Denkmal ge 
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Ich Aber wenn aud dieje Liebe auf feine dichte: Holen, in der Seemannsſprache das Ziehen an 
riihen Produftionen anregend und reifend wirkte, | einem Tau; ähnlich wird anbolen, aufbolen, aus: 
o wurde anbererjeits fein Semütsleben durch dieſen bolen, einbolen gebrauht. Niederbolen der 
innern Konflikt ſchmerzlich erfchüttert und zerrüttet. | Flagge bedeutet das Herunterlaflen und Einzieben 
Nachdem er im Herbit 1798 fih nah Homburg zu | derjelben. Gin Schiff verbolen beißt, es durd 
feinem Freunde Sinclair begeben, dann in Stuttgart | Trofjen (f. d.), die außenbords an Sand oder an 
(1800) vergeblich fih eine Griftenz als Privat: | andern Schiffen oder an Bojen d.) befeftigt find, 

durh Einholen oder Einbieven (ſ. d.) vorwärts be: 


gelebrter zu gründen .. hatte, verjuchte er es | 


abermals mit Hofmeiiteritellen in der Schweiz und 
in Borbeaur (Ende 1801). Als ein Geiftiggeitörter 
kehrte er in die Heimat zurüd (Sommer 1802). Ob: 
wohl vorüber — Beſſerung eintrat, die poet. 
Schaffensluſt ſich wieder regte, war er von ent an 
der Krankheit rettungslos verfallen. Cin Verſuch, 
ihm in Homburg eine Sinefure als Bibliothelar zu 
verschaffen, ſchlug fehl, offener Wahnſinn brach aus. 


Man war ng ibn nad Tübingen unter ärzt: 
liche Auffict u bringen. Aus dem Spital als un: 


beilbar entlafjen, lebte er in Tübingen im Haufe 
eines Tiſchlers, völlig umnachteten, aber immer noch 
eitweilig regen Geiltes, bis ihn 7. Juni 1843 der 
od erlöſte. Sn Tübingen wurde 1881 jein Denkmal 
(von Anderfen) entbüllt, in Homburg ibm 1883 
eins errichtet. Das Vollendetite leitete H. ala Ly— 
riker; feine gedankenreichen, aus tieffter Empfin: 
dung bervorgequollenen Oden und odenartigen 
(meijt reimlojen) Gedichte, die den Einfluß Schiller: 
—* Gedankendichtung mit dem edelſten Gehalte 
elleniſchen Geiſtes verbinden, gehören formell zu 
dem Schönſten, inhaltlich zu dem Großartigſten, was 
je in deutſcher Sprache geſchrieben wurde. Größe 
der Anlage, Tiefe und Reichtum der Gedanken und 
hinreißender Schwung der Sprache ſind auch ſeinem 
Roman «Hyperion, oder der Eremit in Griechen— 
land» (2 Bde., Tüb. 1797—99) nachzurühmen; da: 
geoen iſt hier die Kompofition weniger gelungen. 
doch weniger glüdte es ibm im Drama («Empe: 
volles»). Schon aus der Geiſtesdämmerung ftammt 
und Spuren davon trägt feine überſetzung der «An: 
tigone» und des «Dpipus» von Sophokles (Frankf. 
1804). Seine «Lyriſchen Gedichte» erjchienen gefam: 
melt zuerft, von Ubland und G. Schwab heraus: 
egeben, Stuttgart 1826 (4. Aufl. 1878); Die«Sämt: 
ichen Werke» nebit Briefen und Lebensbeſchreibung 
gab Ehr. Th. Schwab in 2 Bänden heraus (Stuttg. 
1846); «Ausgewählte Merle» (Lyriſches und «Hp: 
vn derjelbe (ebd. 1874), ausgewählte lyriſche 
ihtungen 9.3 Mendheim in Bd. 2 von «Lyriker 
und Gpifer der klaſſiſchen Periode» in Kürjchners 
« Deuticher Nationallitteratur», die «Gefammelten 
Dibtungen» (2 Bde., Stuttg. 1897) Likmann in 
ver «Cottaſchen Bibliotbet der Weltliteratur». 
Den Berjud einer chronologiſch-kritiſchen Ausgabe 
machte Köftlin: «Dichtungen von Fr. 9.» (Tüb. 
1884). — Bol. Jung, H. und feine Werke (Stuttg. 
1848); Haym, Die romantische Schule (Berl. 1870), 
©. 289 jg.; Lihmann, Fr. 9.8 Leben. In Briefen 
von und an 9. (ebd. 1890); MWilbrandt, F. H., im 
2. Bode, der « Geiitesbelden» (2, Aufl., ebd. 1896); 
Müller:Raftatt, 5. 9. Sein Yeben und fein Did: 
ten (Brem. 1804). 

Holderneh, Halbinfelan der Ditfüfte Englands, 
in der Graſſchaft Nork, eritredt fi zwiichen Nord: 
fee und Humberäftuar nab Südoſten und endet im 
Epurn:Head. Eie it teilweiſe Marichland, einer der 
fruchtbarſten Aderbaubezirfe des Landes. Hier ge: 
Deibt eine einentümliche Raſſe von Kindern und 

Solderjchwertlilie, j. Iris. Schafen. 

Boledau, Landſchaft, ſ. Holledau. 


Holenſtein, Schloß, ſ. Lowenberg. [megen. 

Holedowiy:Bubna, Stadtteil von Prag (j.d.). 

Holfter, Futterale an beiden Seiten des Border: 
zwieſels (ſ. Zwiejel) des Bodiattels (f. d.), zur Auf: 
| nahme von Biltolen oder andern Gegenftänden. 

Holguin (ipr. olgibn), Stadt auf Cuba im 
Innern des öftl. Teild, mit der Hafenjtadt Jibara 
durch Bahn verbunden, bat (1887) 32248 E. 

Holicd (ME -[itich), Groß:Gemeinde und Haupt: 
ort des Stublbezirl3 (26 608 E.) im ungar. Komitat 
Neutra, 5 km ditlih von der March, an der Gö— 
ding⸗Holicſer Yotalbahn (7 km) und der Linie Preß— 
burg:Theben:Sfalik der Ungar. Staatsbabhnen, bat 
(1890) 5747 meiſt fatb., jlowal. und deutfche E., 
Voſt, Telegrapb; eine Steingutfabrif, bedeutende 
Schafzucht und ift Eigentum der faijerl. Jamilie, die 
bier ein ſchönes Luſtſchloß befikt. 

Holitz, Stadt in der öjterr. Bezirfabauptmann: 
ſchaft Barbubig in Böhmen, 15 km im NO. von 
Pardubitz, Sip eines Bezirkägerichts (288,85 qkm, 
20997 tatb. czech. E.), bat ve als Gemeinde 5161 
czech. E., Poſt, Telegrapb, Schloßruinen; 6 Schub: 
warenfabriten (600 Arbeiter), Weberei, Feldwirt— 
ſchaft ſowie bedeutenden Gier:, Schweine: und 
Schintenbandel. 1758 beftand Friedrich d. Gr. in 
der Umgebung von 9. ein Gefecht gegen Laudon. 

Holf, Heinr., Graf von, kaiſerl. Feldmarſchall, 
wahrſcheinlich 1599 auf Alſen geboren, trat früh in 
dän. Dienſte, drang im niederſächſ. Kriege 1626 ala 
Negimentäcommandeur bis Schleſien vor, wurde 
aber im Juli 1627 von den Kaiſerlichen bei Bern: 
ftein gefangen genommen; 1628 losgefauft, ging 
er wieder nah Kopenbagen, war an der Verteidi— 
gung Stralfunds beteiligt und trat 1630 ala Oberſt 
in kaiſerl. Dienfte. 1631 nabm er an der Zerftörung 
Magdeburgs teil. H. fämpfte mit Auszeihnung in 
Sadjen und Böhmen und wurde 1632 aum General: 
wachtmeifter ernannt, errichtete ein Kürafjierregi: 
ment, die berühmten «Hollſchen Reiter», und bradıte 
Eger und Elbogen in jeine Hände. Im Auguſt er: 
bielt er, al3 Günftling Wallenjteins, den Befehl zu 
einem Verheerungszuge gegen Sachſen und wurde 
zum Feldmarfchalllieutenant befördert. Bei Lügen 
führte H. den linken Flügel. Am 31. Dez. 1632 wurde 
er Feldmarſchall und 1633 in den Grafenftand er: 
hoben. Er mußte nohmals in Sachſen einbrecen, 
nahm Leipzig zum brittenmal ein, erkrankte und jtard 
9.Sept.1633 in Trojchenreutb bei Adorf an der Beit. 
H. war ein Meijter im joe kleinen Kriege, aber einer 
derwildeſten Generalejeinergeit. Seine Leiche wurde 
1634 nad Kopenhagen gebradt. Bon feinen Nach— 
tommen blüben nod drei Linien in Dänemark. 

Holkar, Titel der Fürften von Indaur (f. d.). 

Hol, Frank, engl. Maler, Sohn des Kupfer: 
ftebers William 9. (gejt.1871), geb. 4. Juli 1845 zu 
London, trat 1861 in die fönigl. Kunſtakademie und 
itellte 1863 fein erftes Bild in der Alademie aus: 
Das Opfer Iſaaks. Diefem folgten Die Farnkraut— 
fammler (1865) und Der Netonvalescent (1867). 
1868 gewann er das Reifeitipendium der Akademie 

ı mit der Familienſcene: Der Herr hat es gegeben, der 





Hollabrunn — Holland (Gejchlecht) 


Herr bat ed genommen. Später pflegte er mit be 
fonderm Erfolge das Genre; von derartigen Bildern 
find zu nennen: Das Dorfbegräbnis (1872), Ein 
Sitz in einer Eifenbahnftation (1873), Verlaſſen 
(1874), Der Erjtgeborene (1876), Auf der Heimlehr 
(1877), In Newgate verhaftet (1878). 1883 wurde 
H. Mitglied der königl. Kunſtalademie. In den 
legten Jahren batte ſich H. au als Porträtmaler 
audgezeichnet. Er jtarb 31. Ne 1888 in London. 

Hollabrunn, Dber:Hollabrunn. 1) Bezirks: 

auptmannjchaft in Niederöfterreih (ſ. d. nebit 

arte), bat 1008,50 qkm und ee) 77097 
(37 536 männl., 39561 weibl.) meijt fatb. deutſche 
€. in 129 Gemeinden und 150 Ortſchaften und um: 
faßt die Gerichtäbezirte Haugsvdorf, H., Ravelsbach 
und Retz. — 2) Stadt und Sik der Bezirk3haupt: 
mannſchaft, jomwie eines Bezirkägericht3 (442,83 

km, 28933 €.), Hauptfteuer: und Aichamtes, am 
böllersbac und an der Linie Wien-Tetſchen der 
Öfterr. Norbweitbabn, bat (1890) 3383, ala Ge: 
meinde 3508 E., Staatögymnafium, fürſtbiſchöfl. 
Knabenjeminar, gewerbliche her her 
Sparkaſſe, Krankenhaus; Aderbau und Viehzucht. 
Hier beſiegten 16. Nov. 1805 die Franzoſen unter 
Murat die Rufjen unter Bagration. 

Holland, im weitern Sinne Bezeihnung für 
die frübere Republik der fieben vereinigten Pro: 
vinzen und das gegenwärtige Königreich der Nieder: 
lande. m engern Sinne verfteht man darunter 
die zwei norbweitlichiten —— (ſ. Nordholland 
und Südholland) dieſes Königreichs, welche im W. 
und N. an die Norbfee, im D. an den Zuiderſee 
und die Provinzen Utrecht und Geldern, im ©. an 
Nordbrabant und Seeland grenzen und faft ganz 
dem —— der alten Grafſchaft H. entſprechen 
(ſ. Karte: Niederlande). 

Die Grafihbaft 9. (ſ. Hiftorifhe Karten 
von Deutſchland II,4, beim Artikel Deutichland 
und Deutiches Reich) bildete ſich erft im 11. Jahrh., 
namentlich dadurch, daß ein Herricher * t, wel⸗ 
ches in Friesland die gräfl. Würde beſaß und deſſen 
— Hape Egmond lag, — Gebiet nach Süden 
ausbreitete und einer der Grafen, Dietrich IIL.(1018), 
jogar nd einer dem Bijchof von Utrecht zugehörigen 
Strede Yandes bemächtigte, wo er die Burg Dord: 
recht gründete. Auch erwarb fich diefes Grafenge: 
fchleht (um 1007) von Flandern den füdl. Teil See: 
lands in Ajterlehn, worüber es aber mit den flanbr. 
Grafen (bi8 1322) in fortwährender Fehde lag. 
Der Name «Graf von H.» lommt zuerft vor in einem 
Briefe vom J. 1064; der Name 9. foll Holzland be: 
deuten, weil das Sand um Dordrecht ſehr holzreich 
war. Schon die Grafen vor Dietrich III. verfuchten 
fich die Weitfriefen zu unterwerfen; im Kampfe gegen 
fie fiel auch der zum deutfchen König erhobene Wil: 
beim von 9. 1256; volljtändig gelang ihre Unter: 
werfung erit Floris V. 1287. Mit dem Tode des 
Sohnes diejes legtern, Johann I., ftarb das hollän: 
diiche aräfl. Haus aus (1299). Das Land fiel nun 
durch Erbihaft an Johann II. von Avesnes und 
Grafen von Hennegau. In der Mitte des 14. Jahrh. 
entjtanden große innere Unruhen, veranlaßt durch 
den Streit a Margareta, der Gemahlin Kaiſer 
Ludwigs des Bayern, welcher nad ihres Bruders, 
des Grafen Wilhelm IV. (in Hennegau II.), Tode 
da3 Land durd Erbichaft zugefallen war, und ihrem 
Sohne Wilhelm V. Es bildeten fih zwei Parteien, 
die Hoeljche (j.d.) und die Kabeljaufche, deren Strei: 
tigleiten erjt am Ende des 15. Jahrh. aufbörten. 
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Das bayr. Haus regierte bis 1433, —— die 
Lande der Erbin Jalobäa (j. d.) in Befis Philipps 
von Burgund übergingen. Durch die Vermählung 
ber legten Erbin der Burgunder, Maria, mit dem 
ipätern Kaifer Marimilian I. fam das Land 1477 
an die Habsburger. E3 nahm jeit 1567 hervor: 
ragenden Anteil an dem Aufitand der Niederlande 
gegen die habsburg. Herrſchaft und bildet jeit deren 
Sturz eine Provinz der Niederlande. (S. Burgund 
und 9 — 
Holland, Diſtrilt der engl. Grafſchaft Lincoln 
(1. d.). olland. 
Holland, Preußiſch-, Stadt, ſ. Vreußiſch— 
Solland, Peerstitel in der Familie Fox. Der 
erſte Lord H. war Henry For (geb. 1705), der 1762 
zu diefer Würde erhoben wurde. Er ftarb 1. Juli 
1774. Bon feinen vier Söhnen ‚„olate ihm ber 
ältefte Stephen For (geit. 26. Nov. 1774) als 
ameiter Lord H. der dritte war der berühmte Charles 
James or (j.d.). Dem zweiten Lord 9. folgte 
fein einziger Sohn, der Staatsmann und Schrift: 
iteller Henry Richard For, dritter Lord H., geb. 
23. Nov. 1773 zu Minterslow:Houfe (Miltihire). 
Er ſtudierte in Eton und Orford, reifte auf dem 
Feitlande und machte in Italien die Belanntichaft 
Eiifabeth Vaſſalls, der Gemahlin Sir Godfrey 
Mebfters, die er 1797 nad einem jlandalöjen Ehe 
ſcheidungsprozeß heiratete, worauf er ar Na: 
miliennamen mit dem ibrigen, Vaſſall, ver- 
taufchte (1800). Seit 1797 hielt er im Oberhaufe 
zur Oppofition gegen Pitt. 1802—5 weilte er in 
Spanien, wo er die ſpan. Pitteratur und Geſchichte 
ftudierte und feine Bücher: «Some account of 
the lives and writings of Lope de Vega» (Lond. 
1806; 2. Aufl. mit «A life of Guillen de Castro», 
2Bde., 1817) und «Three Comedies from the Spa- 
nish» (ebd. 1807) verfaßte. Nach feiner Nüdtehr 
trat er 1806 in das Kabinett Grenville, das Io0- 
« Minifterium aller Talente», ald Geheimfiege 
bewahrer, ſchied aber mit deſſen Zerfall 1807 aus. 
Er ftand in Oppofition zu den folgenden Tory: 
regierungen in ihrer innern und äußern Politik, 
An den Verhandlungen des Kongreſſes zu Wien 
1814 nabm er als PBrivatmann einen fo lebhaften 
Anteil, daß ihm die Weifung zu teil wurde, fih aus 
Mien zu entfernen. In dem Reformminifterium 
Grey — wurde H. zum Kanzler des Herzog: 
tums Lancaſter ernannt; denſelben Poſten beflei: 
dete er auch 1835 in dem Miniſterium Melbourne. 
9. ftarb 22. Dit. 1840 zu London. Er ſchrieb eine 
Biographie feines Oheims For, die er mit deſſen 
Werte «History of the early part of the reign of 
King James Il.» (Zond. 1808) veröffentlichte; auch 
ift er der Herauägeber der «Memoirs of Lord 
Waldegrave» (2 Bde. ebd. 1822). Liber feine par: 
lamentarifhe Thätigfeit vgl. Moylans Opinions 
of Lord H., as recorded in the journals of the 
House of Lords from 1797 to 1840 (Lord. 1841). 
Sein Sohn Henry Edward For, Lord 9. 
geb. 7. März 1802, geit. 18. Dez. 1859, gab die 
pifanten Retfeerinnerungen feines Vaters («Fo- 
reign reminiscences», Zond. 1850) und deſſen 
«Memoirs of the Whig party» (2 Bde., Lond. 1852) 
heraus. Er ftarb kinderlos, und der Titel erlojch 
mit ihm. Nach H.s Tode erſchienen feine «Fragmen- 
tary papers on science and other subjects» (Lond. 
1875). Einen interefjanten Beitrag zu der Geſchichte 
der Familie H. lieferte die Fürftin Marie Liechten- 
ftein in «Holland House» (2 Bde., Lond. 1874). 
19* 
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Holland, Sir Der Thurſtan, ſ. Knutsford. 
Holland, Joſua Gilbert, amerik. Schriftiteller, 
eb. 24. Juli 1819 zu Beldurtomn (Maſſachuſetts), 
dierte und praktizierte zuerft Medizin und wurde 
dann Sournalift. Er trat 1849 in die Nedaltion 
des «Springfield Republican», welcher er bis 1866 
angehörte. Seit 1870 jtand «Scribner’s Monthly» 
unter feiner Leitung. Er ftarb 12. Oft. 1881 zu 
Neuyork. Seine zahlreihen Bücher über didaltiſche 
Fragen erichienen unter dem Pjeudonym Timotby 
itcomb. Eins feiner populärften Werte ift 
«Timothy Titcomb’s letters to young people» 
(1858); e8 folgten «Bitter Sweet» (1858), «Ka- 
thrina» (1868), «Plain talks on familiar subjects» 
(1865). 1873 gab er feine Gedichte in Reuyorku.d.T. 
«Garnered sheaves» heraus. Auch auf hiftor. Ge: 
biet bat fih H. verſucht. So jchrieb er 1855 eine 
«History of Western Massachusetts» (2 Bde.) und 
1865 ein «Life of Abraham Lincoln», von welchem 
über 100000 Eremplare verfauft wurden. Cine Ge: 
famtausgabe jeiner Werte erfhien in 14 Bänden 
Meuyork 1885). 

Holländer, eine Maſchine der Bapierfabritation 
('. Papier und Tafel: Bapierfabrifation I, 
dig. 2); auch der Leiter einer Holländerei (j. d.). 

Holländer, liegender, ſ. Fliegender Hol: 

Holländer Blau, j. Neublau. [länver. 

Holländerdybet, ſ. Drogden. 

Holländerei, Meierei, Schweizerei, im 
nördl. Deutſchland ſowohl die Milchwirtſchaft im 
allgemeinen als auch ſpeciell das Gebäude, wo die: 
felbe betrieben, wo Butter und Käſe fabriziert wird 
(j. Milchwirtſchaft und Moltereimeien); Hollän: 
der oder Schweizer beiht der Pächter oder Leiter 
der Molkerei. Die Bezeihnung 9. ftammt aus dem 
11. und 12. Jahrh., wo ſehr Bäufig Sand mit ge: 
wiſſen Vorrechten an die in Deutichland eingewan: 
derten Holländer verlieben wurde. Beim Auf: 
chwung der Milhwirtichaft in der Mitte diejes 

abrbundert3 wurden ferner viele Schweizer ala 
Melter oder Käfer angeitellt. 

Holländer Huhn, eine Raſſe des Haushuhns 
(. Haubenbübner). Es iſt ſchwarz (ausnahmsweiſe 
blaugrau oder geſperbert) mit weißer, vorn ſchwarz 
pen Vollbaube, bat aber keinen Federbart. 

er jmeiivibige Kamm tft jehr Hein, die Kebllappen 
find lang, die Ohrſcheiben weiß, die Läufe fchiefer: 
grau. (©. Tafel: Geflügel, Fig. 27.) Das Ge: 
wicht beträgt 2— 2", kg. Die Eier find mittelgroß 
und werben reichlib abgelent. Die Henne brütet 
ſchlecht. Das H. H. it mehr Zier: ald Nußhuhn. 

Holländern, in der Buchbinderei die einfachſte 
Art des Heftens, wobei die Bogen nur mit zwei 
Etichen in der Mitte aneinander gebeftet werben, 
fo daß an jedem Bogen nicht mehr geſchehen ift, als 
nötig ift, damit nad dem Aufichneiden die innern 
Blätter nicht berausfallen. Das Verfabren wird 
bei Mafienberitellung von Brofhüren angewendet. 

Holländer Weih, j. Bleiweih. 

Dollandgängerei, die frübere Abwanderung 
ländliber Arbeiter aus einigen Teilen Nordweſi— 
deutichlands nad Holland, wo fie den ganzen Som: 
mer über mit Torfſtecherei beſchäftigt waren. Dieje 
Art der Abwanderung bat jest faſt ganz aufaebört. 
Dagegen giebt es immer noch eine Anzahl Arbeiter, 
die aus der bezeichneten Gegend entweder nadı Hol: 
land zur Heuernte, oder nad andern norbdeut: 

hen Gegenden (Schleswig:Holitein, Medlenbura, 
ommern, Preußen) abwandern, weldy letztere ebenſo 


Holland (Sir Henry Thurftan) — Hollar 


wie die erftern ala Hollandgänger bezeichnet 
werben. — Vgl. Kaerger, Die Verhältniſſe der Land: 
arbeiter in Nordweſtdeutſchland (Lpz. 1892). 

Holländifch, ſ. Deutſche Diundarten nebit Karte. 

Solläudiſch⸗altkatholiſche Kirche, ſ. Janie: 

Holländische Auktion, ſ. Auftion. [nüten. 

‚Holländifche Eifenbahnen, j. Niederländiſche 
Eijenbahnen. 

Holländifche Eifenbahngefellichaft, auch 
Amfterdam :Rotterbamer ———— ge⸗ 
nannt, eine der älteſten Eiſenbahngeſellſchaften des 
europ. Feſtlandes. Ihre erſte Strede Amſterdam— 
Haarlem (16 km) wurde bereits 20. Sept. 1839 er: 
öffnet. (S. Niederländifhe Eijenbabnen.) 

‚Holländische Flüffigkeit, Ol der hollän: 
diſchen Chemiker, f. Üthplen. 

Holländifche Naht, ſ. Näben. 

, Holländifche Oftindifche Compagnie, ſ. Oſt⸗ 
indiſche Sompagnien. 

Holländische Rahmen, bejondere Art der Holz: 
verfleidung von Minengängen (j. beiftehende Figur). 
Ein folder Rab: — 
men befteht aus Ei 
vierO,ssmbreiten ZE 4 
Brettern: Kappe, 3 
Schwelle und zwei 
Thürſtöcke (Ab: - 
mejjungen: 1 m 
und 0,60 m lichte 
Höhe und Breite, 
bezw. 1,20 und 
0,0 m). Durch 
Aneinanderjegen 
der Rahmen er: 
hält man Mi: 
nenihädte oder 
Stollen von den 

entiprechenden 

Abmefjungen. 
Neuerdings wird 
die Benennung 
Schurzholz an: 
ftatt 9. R. rg , 

Holländischer Verband, |. Steinverbände. 





Holländiiches Afthmakraut, |. Geheimmittel. 
Solländiſches Mufchelhuhn, ſ. Bredabuhn. 
Holländiiche Sprache und Litteratur, |. 


— re Sprade und Litteratur. 
Holländifches Rindvieh, ein Schlag des Nie: 
derungsviehes, j. Nindviebzuct nebſt Tafel: Rind: 
viehrajjen IL, ig. 3, 4 u. 6. 

Hollandich Diep (d. b. Holländiicher Kanal), 
der ſüdl. Arm der untern Maas zwifchen den Pro: 
vinzen Süpbolland und Norbbrabant (j. Karte: 
Niederlande), reiht von Willemsdorp bis zur 
Dftipige der Dre Dverflaltee, ift 28 km lang; die 
geringite Tiefe ft 15,4 m. Die Eifenbahn Rotter: 
dam:Breda überfchreitet den Flußarm mittels einer 
1432 m langen, 1868—71 erbauten Brüde mit 14 
Bogen. Die Breite des Waſſers beträgt 2640 m, 
welche durch Anlage zweier Steindämme um 1200 m 
vermindert ift. Der wichtige Bifurlationspuntt des 
Haring Vliet und Volteral wird dur die Feſtung 
MWillemsftad (f. d.) und Batterie Buitenjluis am 
andern (rechten) Ufer verteidigt. 

Hollar, Wenzel, Rupferitecher, geb. 13. Juni 
1607 zu Prag, bildete ſich jeit 1620 in Frankfurt 
unter M. Merian zum Kupferjtecher aus. Bereits 
1625 gab er jeine beiden erjten Blätter, eine Jung: 


Holle — Holleben 


frau mit dem finde und ein Ecce homo, heraus. 
Dann ſtach er Anfichten der vorzüglichiten Städte, 
wie Straßburg, Frankfurt, Köln, Mainz u. f. w., 
die allgemein beroundert wurden. In Köln traf er 
1636 mit dem Grafen Arundel zufammen, der ihn 
in feine Dienfte nabm. In London ftah er nun 
zunächſt einige Platten nach Gemälden der Arun: 
deliben Galerie, 1638 verjchiedene Bildnifje der 
fönigl. Familie und das des Grafen Arundel zu 
Pferde, 1639 die bemunderten 28 Blätter des «Or- 
natus muliebris anglicanus», denen er 1642 —44 
die iibrigen weiblihen Trachten bei den verjchiede: 
nen europ. Völlern folgen ließ. 1640 wurde er 
Zeichenlehrer des Prinzen von Wales. Als Roya— 
liſt 1645 gefangen gefekt, folgte er nad) feiner Be: 
freiung dem Grafen Arundel nah Antwerpen und 
fehrte 1652 nad England zurüd. Er ftarb in großer 
Armut 28. März 1677. Seine Kupferſtiche, teils 
nad ältern und gleichzeitigen Meijtern, mie Hol: 
bein (Adam und Eva, David vor Saul), Leonardo 
da Vinci und van Pod, teild nad eigenen Zei: 
nungen, zeugen von Geijt, Feinheit und einer mit 
wenigen Mitteln erreichten Naturwahrheit. — Bal. 
Parthey, Wenzel H., beichreibendes Verzeichnis fei: 
ner Kupferſtiche (Berl. 1853; Nachträge und Ber: 
beflerungen, 1858; Ergänzungen, von Borovskh, 
Prag 1898); Sollmann, Nachträge (in «Naumanns 
Archiv für die zeichnenden fünften, 1865). 

Holle, rau, ſ. Hulda. 

Hölle, abzuleiten von Hel (f. d.), der Herrſcherin 
des Schattenreich®, bezeichnet diejenige Abteilung 
der Unterwelt, in die nach der Meinung des Alter: 
tums die Seelen der böjen Menſchen zur Beitrafung 
fommen jollten und deren Beſchaffenheit daber die 
Phantaſie bei den einzelnen Volkern verſchieden 
ausmalte. Bei den Griechen und Römern hieß dieſe 
Abteilung der Unterwelt Tartaros (f. d.). Die 
Juden nahmen ebenfo wie die Griechen und Römer 
an, daß die Seelen aller Menſchen nad dem Tode 
de3 Körpers in einen finftern Ort der Unterwelt, 
bei den Juden Scheol, bei den Öriehen Hades ge: 
nannt, binabfteigen und dort ein unthätiges, freud: 
und empfindungslojes Leben führen müßten. Seit 
dem Babyloniſchen Eril erweiterte man dieje Vor: 
ftellung von dem Sceol jedoch dahin, daf man 
diejen in das Paradies (j. d.), den Aufenthaltsort 
für die Seelen der guten Menfchen, und in die 9. 
(Gebenna, j.d.), ven Strafort für die Böſen, 
teilte. Als Strafe der Böfen galt beſonders das 
Feuer; daher bielt man die 9. für einen feurigen 
Buhl, für einen See voll Schwefel und euer und 
betrachtete die Vullane als die Eingänge zu ihr. 
Das Chrijtentum fand diefe Vorftellungen vor, ge: 
ftaltete fie jedoch infolge jeiner Auferstehungslebre 
um, Während noh Paulus nur die Auferftehung 
der Gläubigen zu meſſianiſcher Herrlichkeit erwartet, 
die Ungläubigen aber im Scheol dem ewigen Tode 
anbeimgefallen ventt, lehrte man bald eine Auf: 
erftehung der Guten und Böen zum Meltgericht, 
worauf die fyrommen in das vom Himmel auf die 
Erde herabgelommene Meffiagreih eingeben wür: 
ben, die Gottloſen aber in den Feuerpfuhl geworfen 
werben jollten. Später wurde dann als Aufent: 
haltsort der Gläubigen der Himmel betrachtet, mit 
dem man nunmehr das Paradies identifizierte, wäb: 
rend die H. ald Strafort für die Ungläubigen und 
Gottlojen in der Unterwelt blieb. Die Beſchaffen— 
beit der 9. felbft und die in der H. zu erbuldenden 
Etrafen wurden nad den im Neuen Teftament ge: 
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gebenen Bildern von der äußerften Finfternis, wo 
Heulen und Zähnellappen fein wird, von dem feuer, 
das nie verlticht, von dem Wurme, der nicht jtirbt, 
ausgemalt. Liber die Dauer der Höllenftrafe war 
man nicht einerlei Meinung. Indes bebielt jeit dem 
5. Jahrh. die Meinung von der Ewigleit der Höllen- 
Strafen die Oberhand in der Kirche. Daneben bildete 
fih aber noch weiter die Lehre vom Fegefeuer (f. d.). 
So fennt aud Dantes «Göttliche Komödie» drei 
verſchiedene Aufentbaltsorte der Verftorbenen: das 
Paradies, das Fegefeuer und die 9. 

Die Ewigkeit der Höllenftrafen wurde auch von 
dem ältern Protejtantismus als Kirchenlehre feit- 
gehalten. Erſt im 18. Jahrh. begann man dieſelbe 
zu bezweifeln als im Widerjpruce mit dem Belle: 
rungszwecke der Strafen und unvereinbar mit Got: 
tes Weisheit, Güte und Geredhtigteit. Die finnlich- 
äußerlihe Form der Vorftellung wurde allmählich 
auch von Supranaturalijten ſehr gemildert und an 
die Stelle eines materiellen Höllenfeuers eine innere 
Unjeligteit von unendliher Dauer gejekt. Leifing 
gab als gejunden Kern der Lehre den Gedanten zu 
erwägen, daß der Unterfchied des Guten und Böjen 
J rden auch im Jenſeits einen Unterſchied von 
höhern und niedern Graden der Vollkommenheit 
und Seligkeit begründen müſſe, die auch in einer 
endloſen Entwicklung niemals völlig ausgeglichen 
werden fünnten. Dagegen * ſich in den 
durch Schleiermacher beeinflußten Kreiſen die Ans 
ſicht Geltung, daß die Univerſalität des Erlöfungs: 
werles Ehrijti das Erlöſtwerden aller fordere, daber, 
folange auch nur ein Teil der Menſchheit noch un: 
erlöft jei, das Erlöfungswert noch nicht völlig er: 
reiht wäre. Bei der Worausfegung unmiderjteb: 
liher Wirkjamteit der aöttlihen Gnade erſchien dieje 
Annahme als die einzig folgerichtige, wogegen im 
antereie der menſchlichen Freiheit vielfach wenig: 
tens die hypothetiſche Möglichkeit feftgehalten wurde, 
daß manche ſich bebarrlich gegen die Gnade verjtoden 
lönnten. Andere, wie Weiße, verfuchten die ewige 
Verdammnis dur die Theorie definitiver Vernich: 
tung der beharrlidy Gottlofen zu erſehen. Die grob: 
finnlihe Vorſtellung eines materiellen Ortes der 
Qual und phyſiſcher Strafen hat die neuere Theologie 
ziemlich allgemein aufgegeben. — Bal. Delepierre, 
L’enfer. Essai philosophique et historique sur les 
legendes de la vie future (Yond. 1876). 

Holleben, Albert von, preuß. Generalder Infan⸗ 
terie, geb. 24. April 1835 zu Erfurt, wurde in ber 
Kadettenanſtalt erzogen und trat 1852 in die Armee 
ein. Nachdem er 1853 Lieutenant geworden war, 
war er 1857 —59 Lehrer am Kabettenhauſe in 
Eulm. 1866 wurde er Hauptmann und 1870 zum 
Generalftab der 1. Gardeinfanteriedivifion kom— 
mandiert und zum Major befördert. 1872— 74 
war er im Generalftab des 3., 1874—78 in dem 
des 10. Armeekorps beicäftigt, worauf er 1878 
zum Chef des Generaljtabes des 4. Armeelorps 
ernannt und 1881 zum Oberſt befördert wurde. 
Seit 1883 warer Abteilungscef im Großen General: 
itabe, bi er 1885 zum Chef des Generalitabes des 
Gardelorps und 1886 zum Generalmajor ernannt 
wurde. Gr war Mitglied der Studienlommijfion 
der Kriegsalademie und (ſeit 1888) einer Kom: 
miffion zur Umarbeitung des Ererzierreglements 
für die Infanterie. Schon 1887 war er zum Com: 
manbeur ber 3. Garbeinfanteriebrigade und 1889 
unter Berfekung in den Generalftab der Armee 
zum Oberquartiermeifter ernannt und zum General: 
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lieutenant befördert worden. Nachdem er feit 1890 
GCommandeur ber 1. Garbeinfanteriebivifion ge: 
wejen war, wurde er 1893 zu den Dffizieren von 
der Armee verjebt und bald varauf zum Gouverneur 
von Mainz, 1894 zum General der Infanterie er: 
nannt. Erſchrieb: «Aus den hinterlaſſenen Bapieren 
des Generals der Infanterie von H.» (Berl. 1867), 
«Die Pariſer Commune 1871 unter den Augen der 
deutichen Truppen» (ebd. 1897). 

Holledan (Holedau) over Hallertau, Land— 
ſchaft in Oberbayern (arte Bayern ID zwifchen 
den Slüffen Amper, Jlm, Donau und Abens und 
den Moosburg:Landshuter Iſarhöhen, mit hügeli- 
gem Boden, auf dem namentlich der Hopfen vor: 
züglich gedeiht. 

Hollen, Georg, Freiherr von, Aomiral, geb. 
13. Juni 1845 zu Schönweide bei Plön, trat 1859 
in die preuß. Marine ein und machte Reifen auf 
Hela, Gazelle, Gefion. Im dän. Kriege nahm er 
17. März 1864 an Bord der Arkona am Seegefecht 
bei Jasmund teil, wurde 1865 zum Unterlieutenant 
zur See befördert und madte jpäter mehrere See: 
reifen. 1871 wurde er Mitglied der preuß. Artillerie: 
prüfungslommilfion, 1876 ala Komettentapitän 
Vorſtand der Artillerieabteilung der Admiralität. 
Dem energiſchen Eingreifen 9.8 beim Zufammenitoß 
de3 Großen Kurfürjt mit dem König Wilhelm ift es 
mit zu danken, daß das leßtgenannte Schiff vor dem 
Untergang bewahrt blieb. Als Kommandant be: 
febligte 9. 1880— 81 die Komette Ariadne und 
1886—87 die Fregatte Stein. 1882 wurde er zum 
Kapitän zur See befördert, 1883 Anfpecteur der 
Marineartillerie, 1889 Konteradmiral und gleich— 
zeitig zum Vorſtand des Hydrographiſchen Amtes 
ernannt. Am 1. April 1891 wurde H. Direktor im 
Marinedepartement des Reichsmarineamtes und 
1892 als Biceadmiral zur Dispofition geitellt. 

Höllen: Brueghel, niederländ. Maler, j. 
Bruegbel, Pieter, der Jüngere. 

Hollenegg, Schloß, j. Deutſch-Landsberg. 

Hollenfahrt, j. Hulda. 

Höllenfahrt Chrifti (lat. descensus Christi 
ad inferos). Auf Grund von 1 Betr. 3, 10 fa. bildete 
fi in der chriſtl. Kirche frühzeitig die Anſicht, daß 
die Seele Jeſu in der Zwiſchenzeit zwiſchen der 
Kreusigung und der Auferftebung in die Unterwelt 
binabgejtiegen jei und dort den gefejjelten Geiſtern 
gepredigt babe. Nach Epheſ. 4, 9 lehrte zuerſt Mar: 
cion, daß der Erlöfer, um den Sieg über Tod und 
Teufel zu vollenden, die Gefangenen des Teufels im 
Zriumpbe habe fortführen müjjen, und ganz die: 
jelbe Anjhauung wurde durd Origenes aud in der 
tath. Kirche heimiſch. Daneben erhielt ſich die ein: 
a Anfiht, dab das Hinabfteigen Jeſu in die 

nterwelt zur Vollendung feines Grlöjungsmwerles 
erforderlich geweſen fei, damit er in allen Stüden 
den zu Grlöjfenden gleich werde. Die Lehre fand 
allmählih auch ins apoftoliiche Glaubensbelennt: 
nis Aufnahme, dod war der Zuſatz «descendit 
ad inferna» noch im 5. Jahrh. nur in einigen 
Gegenden aufgenommen und erlangte erft ziem: 
li jpät allgemeine Anertennung. In der Refor: 
mationdzeit wurde die Lehre von der 9. E. von 
neuem in den Streit gezogen. Die Neformierten 
rechneten die Höllenfahrt noch zum Stande der Er: 
niedrigung, da Chriſtus nad feiner menschlichen 
Natur auch die Höllenftrafen habe jtellvertretend 
erdulden muſſen, um für die Sünden der Menfchen 
volllommen genug zu tbun, verftanden aber die 


Holledau — Höllenmaſchine 


Höllenfahrt im bilplihen Sinne von der Erduldung 
der Höllenqualen am Kreuze. Diefelbe, aber buch: 
ftäblich als wirklihe Höllenfahrt gefaßte, gelegent: 
lih aud von Luther vorgetragene Anficht (nur mit 
Beihräntung auf die Seele Jeſu, während der Leib 
im Grabe verblieben) wurde ın der luth. Kirche auch 
von dem Hamburger Superintendenten ob. Üpinus 
verteidigt, gab aber zu heftigen Kämpfen Veran— 
lafjung und wurde ſchließlich im 8, Artilel der Kon: 
fordienformel ausprüdlich verworfen. Seitdem galt 
ebenfall3 unter Berufung auf anderweitige AÄuße— 
rungen Luthers als ortbodor:lutheriich die Lehre, 
daß die ganze Verſon Chriſti nad beiden Naturen 
in die Hölle neitiegen jei, um dem Teufel und feinen 
Genoſſen Ehrifti Sieg zu verkündigen, daher die 
Höllenfahrt von den Lutberanern nicht zum Stande 
der Erniedrigung, fondern als erjter Alt im Stande 
der Erböbung gezäblt wurde. Der neuere Supra: 
naturalismus hat zwischen beiden Auffafiungen bin 
und ber geichwantt, während der Rationalismus 
die bibliſchen Beweisftellen eregetiich zu entkräften 
juchte. — Val. Güder, Die Lehre von der Erſcheinung 
Jeſu Chriſti unterden Toten (Bern 1853); N. Schwei: 
zer, Hinabgefabren zur Hölle (Zür. 1868); Uſteri, 
Hinabgefabren zur Hölle (ebd. 1886); Spitta, Chriſti 
Predigt an die Geilter, 1 Petr. 3, ı9 (Gött. 1890). 
Höllenfurie (Furia infernalis L.), ein jagen: 
baftes Geihöpf, das in den Sumpfgegenden Nord: 
ſchwedens, auc des nördl. Livlands vorlommen 
unſichtbar fein und während des Sommers auf 
Menic und Vieh herabfallen foll. Man jchreibt ihm 
die Geſtalt eines Wurms zu; fein Stich Ion eine 
Geſchwulſt verurfahen, die, wenn nicht jofortige 
Hilfe ftattfindet, zum Tode führt. 
Höllengebirge, ein fteilmandiges, zerflüftetes 
Plateau zwiichen dem Atter: und dem Traunfee im 
Voralpenzug der Salzburger Kaltalpen (j. Oftalpen 
und Karte: Salzburg und Salzlammergut) 
bejtebt vorzugsweiſe aus Wetterſteinkall. Bon W. 
nad D. gerichtet, fällt es jüdlich gegen das Weißen: 
bachthal, nörblich gegen das Langbath: und das 
Kiesbachthal ab und trägt feine bedeutenditen Er: 
bebungen, den Höllenlogel (1862 m) und das Hoc: 
birn (1820 m), auf dem Rande der Hochfläche. Der 
weitlih vorgejhobene Teil wird ala Hodleden: 
ebirge bezeichnet. Mit Ausnahme des Kranabit— 
attel3 (1706 m) wird das 9., ein faiferl. Wild: 
gebege, nur wenig bejudht. 
Hollenhühner, ſ. Haubenbübner. 
Höllenmafchine, eine der Sprengtechnik ent: 
nommene, verbrecherifchen Abfichten dienende Bor: 
rihtung, um im größern Maßftabe und auf hinter: 
liftige Weile Menſchen zu töten oder fonft Fer: 
ftörungen vorzunehmen. Die mädtige Wirkung 
der neuern Erplofivjtoffe wird in jebr unheilvoller 
Weiſe zur Herftellung von H. ausgebeutet. Atten: 
tate diefer Art find in neuefter Zeit beſonders 
in Rußland und England, aber aub an andern 
Drten (Frankreich, Belgien) bäufig vorgelommen. 
Nur durd internationale Gejeke über die Anfer: 
tigung und den Vertrieb von Sprengitoffen kann 
diefem Mißbrauch gejteuert werden. Das Deutiche 
Reich ift mit einem «Geſetz gegen den verbrecheriſchen 
und gemeingefäbrlihden Gebraub von Spreng: 
jtoffen» 9. Juni 1884 vorangegangen. Die Bezeich: 
nung kommt zuerit 1693 vor, wo in dem Kriege der 
Engländer genen die Franzoſen der Engländer 
Meeiters ein mit Bulver und — ———— brennbarem 
Material beladenes Schiff, gewiſſermaßen ein 
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Minenſchiff, gegen die Stadtmauern der Seefeftung 
Et. Malo loslich. Man nannte ein foldes Schiff 
alnfernal machine» und benukte es auch noch bei 
andern Gelegenheiten, doch niemals mit erheblichem 
Erfolg. In diefem Jahrhundert fommt die Bezeich: 
nung 9. zuerjt bei dem Attentat auf den Konjul 
Napoleon Bonaparte (24. Dez. 1800) vor. Die 9. 
Fieschis (ſ. d.), die gegen das Leben Ludwig Phi— 
ipps, Königs der Franzoſen, gerichtet war (28. Juli 
1835), war aus 22 Gewebrläufen bergeftellt. Ein 
Nordameritaner Thomas benupte zuerjt das Dyna: 
mit zu einer H., um den Dampfer Mojel, auf den 
er hochverſicherte Waren gebracht hatte, auf offener 
See zu vernihten und jo in den Bejik der Ver: 
fiherungsjumme zu gelangen. Seine eigentliche 
Abjicht wurde durch eine zu früb erfolgte Erplofion 
vereitelt (in Bremerhaven, 11. Dez. 1875), die viele 
Menſchenleben vernichtete. rüber nannte man aud 
friegsmäßige Mittel, 3. B. die Torpedos (ſ. d. nebſt 
Taf., 48 3) 8. 
ölfennatter, die ſchwarze Kreuzotter (ſ. d. und 
Tafel: Giftſchlangen, Fig. 4). 

Höllenftein (Lapis infernalis), geſchmolzenes 
und in Stangenform gegofjenes Stlbernitrat (j. d.), 
das in der Heiltunde zum Ligen verwendet wird. 

Holleniteiner Alpen, ſ. Ditalpen. 

Höllenthal, Thal der obern Dreifam im ſüdl. 
Schwarzwald, im bad. Kreis Freiburg (j. Karte: 
Elſaß-Lothringen u. f. w.). Der wildeſte 
Teil des Thals ift der etwa 1 km lange Höllenpaß; 
bier fteigen die Felſen fat jentrecht von der Straße 
empor. Am engiten ijt er beim jog. Hirſchſprung. 
Die Poſtſtraße dur das Thal wurde 1770 von der 
öfterr. Regierung gebaut; 1796 wen auf 
ihr den Rüdzug an den Rhein. Der Ausgang des 
9. in die Ebene beißt Himmelreih. Seit 1887 führt 
die an Naturihönbeiten reihe Höllentbalbabn, 
eine Nebenlinie (teild mit Jahnradbetrieb) der Bad. 
Staatsbahnen, 34,89 km lang, von Freiburg i. Br. 
bis Neuftadt. — Bol. Fris, Die Höllentbalbahn 
(8. Aufl., Freib. i. Br. 1894—95). — 9. heißt auch 
das Thal des Hammersbades bei Partenlirchen mit 
der aroßartigen Höllentballlamm, jomwie der 
impojante Thalleſſel ver Schwarza zwischen Raralpe 
und Schneeberg. 

Höllenthalbahn, ſ. Höllentbal. 

Höllenzwang, ſ. Fauſts Höllenzwang. 

Hollerland, der jüpdjtliche, höher gelegene Teil 
des Bremer Landgebiets (f. Karte: Bremen und 
Bremerbaven). 

Hollefchau. 1) Bezirkshauptmannſchaft in 
Mähren, bat 825,80 qkm und (1890) 71 205 (33 984 
männl., 37221 weibl.) meiit fath. czech. E., in 121 
Gemeinden mit 123 Ortichaften und umfaßt die 
Gerichtöbezirke Biſtriß am Hojtein, H. und Wiſowitz. 
— 2) H., Stadt und Sik der Bezirkshauptmann— 
Ihaft H. ſowie eines Bezirkägerichts (268,17 qkm, 
27396 cʒzech. E.), 15 km im NO. von Kremiier, an 
der Ruſſawa und an ber Linie Kojetein-Bielitz der 
Kaifer: Ferdinands-Nordbahn, in der wegen ihrer 
Sructbarkeit bekannten Hanna, bat (1890) 5639 
meijt czech. E., darunter 913 Israeliten, welche eine 
eigene Gemeinde (Zidovskä Obee) bilden, ſchöne 
Pfarrlirche (1705), Schloß un gehen Bart; Tudy: 
und Seinmweberei, Handel mit Wachs, Honig, Häu: 

ten und Wolle, 

Holifeld, Stadt im Bezirlsamt Ebermannftadt 
des bayr. Reg.:Bez. Oberfranten, 23 km mweitli von 
Bayreuth, am Einfluß der Kainach in die Wiefent, 
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Eik eines Amtsgerichts (Landgericht Bayreuth), bat 
(1895) 1102 €., darunter 56 Evangeliihe, Bolt: 
erpedition, Telegrapb; Brauerei und Viehmärkte. 

Sölliſches Feuer, j. Antoniusfeuer. 

Hollmann, Friedr., Admiral, geb. 19. Jan. 
1842 zu Berlin, trat 1857 in bie — Marine ein, 
machte ſeine erſten Reiſen als Kadett an Bord der 
Amazone, Gefion und Thetis, nahm dann als See: 
fadett an der Dftafiatiihen Erpedition 1859 — 62 
teil, wurde 1863 Fähnrich zur See, fommandierte 
als folder im Kriege 1864 ein Kanonenboot und 
war dann als Lieutenant zur See drei Jahre an 
Bord des Kadettenſchulſchiffs Riobe. 1867— 69 war 
er zur Dienftleiftung bei der Marinefchule in Kiel 
fommanbdiert. Jm Kriege 1870 und 1871 nahm 9. 
al3 Kapitänlieutenant am Gefecht der Grille bei 
Hiddenſee teil. 1871—73 war er erfter Dffizier an 
Bord der Gazelle auf einer Übungsreife nach Süd: 
und Norbamerifa. 1874—81 gebörte er ala Chef 
der Gentralabteilung der Admiralität dem Admi— 
ralitab an. 1876—78 fommanbdierte er die Schul: 
ichiffe Undine und Medufe. Zum Kapitän zur See 
ernannt, führte er 1881— 83 das Kommando über 
das Seekadettenſchulſchiff Elifabetb auf deſſen Welt: 
umfegelung. 1886—87 war er 'Bräjes der rk er 
prüfungstommiffion, 1887—88 Chef des Stabes 
der Admiralität. Zum Konteradmiral ernannt, be: 
fehligte H. 1889 das Schulgeſchwader und 1889—90 
das Übunatecidmaber, das das deutjche Kaijerpaar 
nad Griechenland und der Türkei führte. Nach dem 
NRüdtritt Heusners wurde H. 23. April 1890 Staats: 
jelretär des Reihsmarineamtes und Mitglied des 
Bundesrates; in demjelben Jahre wurde er zum 
Viceadmiral, 5. Mai 1896 zum Admiral befördert. 
Da er 1897 die Mebhrforderungen im Marineetat 
im Reicbötage nicht durchzuſeßzen vermochte, nahm 
er im Juni jeine Entlafjung. 

Holloway Pills (ipr. Boltse), j. Geheimmittel. 

Hollunder, j. Holunder. 

Holly Springs, Hauptort de3 County Mar: 
ſhall im nordamerif. Staate Miſſiſſippi, mit (1890) 
2284 E. Hier wurden 10. Dez. 1862 Magazine der 
Armee Grants im Werte von 4 Mill. Doll. von 
den Konföbderierten vernichtet und Grant dadurch 
zum Nüdzug auf Memphis geswungen. 

Holm, in allen german. Sprachen joviel wie 
Heine ri Das Wort lommt häufig in zuſam— 
mengejegten Ortänamen vor, 3. B. Juſel Born: 
bolm, Stadt Stodhbolm, Stadt Dunholm (jet 
Durham) in England, Landſchaft Stapelholm in 
Schleswig, Inſel Dänholm bei Straljund u. j. w. 
Davon heißt Holmgang ein Zmweilampf, der auf 
einem H. ausgefodhten wurde, wie eö bei den Nor: 
mannen üblid) war. 

Holm, im bautehnijchen Sinne ein Balten, 
der quer über die Enden einer Pilotenreibe (Pfahl: 
reihe) gelegt und mit den Piloten in irgend einer 
Weiſe, gewöhnlich dur Verzapfung, verbunden ift. 
H. erſcheinen als Beitandteile von Rojten für Funda— 
mente, alö frönende Ballen hölzerner Brüdenjoche, 
auf denen die Balten des Tragwerles ruben u. ſ. w. 
Für H. wird häufig die Bezeihnung Kappbaum 
gebraucht. — H. heit aud der Stiel des Hammer, 
ſowie die beiden Riegel des Barrens (j. d.). 

Holm, engl. Stadt, ſ. Peel. 

Holm, Avolf, Hiſtoriker, geb. 8. Aug. 1830 zu 
Lübeck, ftudierte in Leipzig und Berlin Philologie, 
bielt fih 1851—52 in Paris auf, wurde 1852 Kol: 
laborator am Katharineum in Lübed, madte 1870 
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— 71 eine Forſchungsreiſe durch Sicilien, wurde 
1876 al3 außerord. PBrofeflor der Geihichte an die 
Univerfität Balermo berufen, 1878 zum ord. Pro: 
feſſor ernannt und ging 1883 in gleicher Eigenichaft 
an die Univerfität Neapel. 1897 folgte er einem 
Rufe an die Univerfität Freiburg i.Br. H. ift Mit: 
glied des kaiferl. deutichen Archäologiſchen Inftituts 
und anderer gelebrter Gejellihaften. Er veröffent: 
lihte: «De ethicis politicorum Aristotelis prin- 
eipiis» (Difiertation, preißgefrönt, Berl. 1851), «De 
compositione Iliadis» (Lübeder Programm, 1853), 
«Beiträge zur Berichtigung der Karte des alten 
Sicilien» (Lübed 1866), «Geſchichte Siciliend im 
Altertum» (3 Bde., Lpz. 1869— 98), «Das alte Ca: 
tania» (Yübed 1873), «Dei doveri dello storico» 
(Palermo 1877), «Il rinascimento italiano e la 
Grecia antica» (ebd. 1880), «Topografia archeo- 
logica di Siracusa» (im Auftrage der ital. Regie: 
rung zufammen mit ©. und Chriſt. Cavallari, ebv. 
1883; deutib, Straßb. 1887), «Griech. Geſchichte⸗ 
4 Bde., Berl. 1886—93). Mit W. Deede und 

. Soltau veröffentlichte er: «Kulturgeſchichte des 
llaſſiſchen Altertums» (Lpz. 1897). 

Holm, Peter Edvard, dän.Hiltorifer,geb.26. Yan. 
1833 zu Kopenhagen, wurde 1865 Docent ander Hoch⸗ 
chule ne pas 1868 Profeſſor. In diejer Stellung 
eitete erlangedieRopenhagener «Hiftorijt Tioftrifto. 
Anfangs wandte ſich H. der röm. Geſchichte zu und 
ſchrieb «De graijte Underfaatters politifle Stilling 
under de romerjle Kejiere indtil Caracalla» (1860) 
und «Geiſtlighedens Uptreden ligeoverfor Staten 
fra Slutningen af Conſtantin den Stores Regjering 
inbtil det veſtromerſte Riges Faldo (1864). Später 
war feine Shätinteit vorzüglich auf die neuere Ge: 
ſchichte der nordischen Reiche gerichtet. Hierber ge: 

ren: «Danmarts Politik under den ſpenſt-ruſſiſte 

rig fra 1788—90» (1868), «Danmart: Norges 
udenrigife Hiltorie 1791—1807» (2 Bpe., 1875), 
«Danmarl:Norges indre Hiftorie under Enevelden 
fra 1660— 1720» (2 Bde., 1885—86), «Nogle Ho: 
vedtref af Tryllefrihedstidens Hiftorie 1770— 73» 
(1885), «Rampen om Landboreformerne i Danmark 
1773—91» (Kopenb. 1888), «Den offentlige Mening 
og Statämagten i den danst:norite Stat fra 1784 
—99» (1888), « Danmark: Norges Hiftorie fra den 
ftore nordiſte Krigs Slutning til Nigernes Apftillelie, 
1720— 1814» (Bd. 1 u. 2, Kopenb. 1890—94) und 
der Abſchnitt «Nordens Hiftorie» ſowie «Tiden fra 
18485 — 63» in der dän. Bearbeitung von Gejare 
Gantüs «Storia universale», 

Holmberg, Auguft, Maler, geb. 1. Aug. 1851 zu 
Münden, bildete fich einige Jahre erſt ala Bildhauer, 
fpäter ald Maler an der Alademie aus und war einer 
derbervorragenditenSchülervon W. Diez. Sein erftes 
größeres Bild: Die Meinungsverſchiedenheiten, ein 
Dinerzwilt unter Herren in Rokokokoſtüm (1873), er: 
regte große Erwartungen, welche aud die Leiftungen 
des Künſtlers nach Studienreifen in Re 
Italien und nah Paris (1875—78) vollauf erfüll: 
ten. Dem Tabalskollegium Friedrich Wilhelms I. 
(1879) folgte das Entzifferte Monogramm (1880), 
mit dem er eine Reibe von Bildern mit Lichtitim: 
mungen begann. Dabin gebören: Der Goldſchmied 
(1881; Mujeum zu Yeipzig), Der Numismatiler, 
Der Mandolinenfpieler (1883), Am Fenſter, Ein 
Gelehrter (München, Neue Pinakothel), Shadhpartie 

1886), Abend (1888; Münchener Binalothet), 
ortuna (1890), Der Sammler (1891), Alte Freund: 
haft (1892), Der Vertrag (1893). H., deſſen Bilder 
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mehrmald prämiert wurden, ift Profeſſor und 
Ehrenmitglied der Alademie in Münden. 1897 
wurde er zum Konfervator der Gemäldegalerie zu 
Scleißheim ernannt. 

Bolme Eultram (jpr. hohm kölltrẽm), Stadt 
in der engl. — Cumberland, bei Silloth am 
Solway Ni, at (1891) 4602 €. und eine be: 
rühmte Abtei. 

Holmes (ipr. bobms), Dliver Wendell, amerit. 
Dichter und Schriftiteller, geb. 29. Aug. 1809 zu 
Cambridge (Mafjachufetts), jtudierte erit die Rechte, 
dann Medizin und ging 1832 nad Paris und Evdin: 
burgb, um feine Eliniihen Studien zu vollenden. 
1839 wurde er Profejjor der Anatomie und Phyſio— 
logie am Dartmouth College in Bofton, widmete 
fi aber bald nur der Praxis. 1847 nahm er jedoch 
die gleihe Profeſſur am Harvard College an, die er 
bis 1882 belleidete. Er ftarb 7. DEt. 1894 in Bolton. 
Seine Fahjchriften wurden 1883 ald «Medical 
essays» gefjammelt. Seine Gedichte erfreuten fi 

roßen Erfolgs; die erite Sammlung derjelben er: 
dien 1836 (2. Aufl. 1848), ferner «Urania» (1846), 

« Astraea» (1850), «Songs in many keys» (1861), 
«Songs of many seasons» (1874), « The iron gate 
and other poems» (1880), «Before the curfew» 
(1888). H. war der bebeutendfte und feinfte Gelenen: 
heitödichter Amerilas, aber dabei Meiiter in erniten 
und heitern Weijen (zu legtern gebören « Evening 
by a tailor», «The height of the ridieulous», «The 
wonderful one hoss shay» u. ſ. w.). Während feine 
Romane («Elsie Venner», 1861; deutſch, 2. Aufl., 
2 Bode., Lpz. 1871; «The guardian angel», 1868; 
«A mortal antipathy», 1885), obwohl fie feine 
Eharafterzeihnungen entbalten, nicht zu große Ver: 
breitung haben, find feine ejlayartigen Schöpfungen: 
«The autocratofthebreakfast-table» (1857 ;deutich 
von Abenbeim: «Der Tiihdeipot», Stuttg. 1876), 
«The professor at the breakfast-table» (1860), 
«The poet at the breakfast-table» (1873) und «The 
new portfolio» (1885), ald Bereicherung der Melt: 
litteratur anerlannt. Dieſer Serie ald Nachſpiel 
dient «Over the tea-cups» (1890). Seine übrigen 
Werke find: «Soundings from the Atlantic» (1864; 
Eſſays), «Mechanism in thought and morals» 
(1870), «John Lothrop Motley» (1878; Biograpbie), 
«Pages from an old volume of life» (1883), «Life 

| of R. W. Emerson» (1884), «Our hundred days in 
| Europe» (1887), «Dorothy Q.» (1892). Eine Ge: 
—— feiner Werte erſchien 1880 (6 Bde., 
ojton; revidierte Ausgabe, 13 Bde., ebd. 1892), 

| feine «Poetical works» in Bolton (1877), London 
' (4 Bde., 1881) und Edinburgh (1892). Bioarapbien 
von H. ſchrieben Walter S. Kennedy (Boſt. 1883), 
Emma €. Brown (1884, mit Bibliograpbie), J. T. 
Morſe (2 Boe., Lond.1896) und Boffion (Bar. 1896). 

Holmeftrand, Stadt im normweg. Amt Jarls— 
berg⸗Laurvik, am Kriftianiafjord und an der Babnı= 
linie Drammen:Stien, unter jteiler Felſenwand ſchon 
gelegen, bat (1891) 2287 €.; Handel mit Wald: 
produften nad Holland und vielbejuchte Seebäder. 

Holmfirth (ipr. bobmförtb), Stabt in der engl. 
Grafſchaft Dort, im Weſt⸗Riding, an einem Neben: 
fluß des Colne, im S. von Huddersfield, mit dem es 
durd Zweigbahn verbunden ijt, hat (1891) 8888 €. 
und bedeutende MWollweberei und Steinbrüde. 

Holmgang, |. Holm (Inſel). _ 

Holmgren, Alarik Frithiof, ſchwed. Phyſiolog, 
peb. 22, Dt. 1831 zu Aſen in Veſtra "2 (Öitergöt: 

and), ftubierte 1850—61 zu Upfala Medizin und 
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begab fih dann auf Studienreifen ind Ausland, wo 
er bei Brüde, Ludwig, Du Bois:Reymond und Helm: 
bol& arbeitete. 1864 wurde er auf den in —— neu 
errichteten Lehrſtuhl der Phyſiologie beruſen. Er 
ſtarb 14. Aug. 1897 in Upſala. Von ſeinen mediz. 
Schriften, unter denen mebrere (z. B. die Arbeiten 
über Retinaftröme, elementare Yyarbenempfindun: 
en, elettriihe Stromſchwankungen am tbätigen 
Mustel u. a.) eine fundamentale Bedeutung baben, 
find die Studien über Farbenblindheit (1874—80) 
am meilten befannt. Bon größter prattijcher Wich: 
tigteit find feine Beitrebungen, zur Verhütung von 
Unglüdsfällen eine forgjame Kontrolle des Narben: 
finns beim Gifenbahn: und Marineperjonal ber: 
beizufübren, und er gilt auf diefem Gebiete un: 
beftritten ala höchſte Autorität. Als Herausgeber 
der Zeitſchrift «Standinav. Archiv für Phyſiologie⸗ 
bat er 1889 zu träftiger Arbeit die ſämtlichen ſtan— 
dinav. Phyſiologen unter einer Fahne geiammelt. 
Auch bat er die ſchwed. Gymnaſtik als Mittel zu 
einer gejunden körperlichen Erziebung der Jugend 
in Wort, Schrift und That langjäbrig und kräftig ge: 
fördert. Bon bedeutender Begabung zeugen auch 
feine Gelegenbeitsgedichte und Reden («En Samling 
tillfällighetsdikter och tal», Stodb. 1882). 

—— Wollprobe, ſ. Wollprobe Holm: 

Ho ‚lat. Name für Stodholm. [grens. 
Holminm, chem. Zeichen Ho, mangelhaft unter: 
fuchtes und daher zweifelhaftes, dem Nitrium ähn: 
liches Element. 

Holocephäla, Fiſche, j. Seelapen. 

Holotdrie (arh.), Bollfläcigteit. Holoedrifch 
ind eier die alle um eine Achſe vereinbaren 
Flächen befigen und den Symmetriegejeßen des be: 
treffenden Kryſtallſyſtems volllommen entipreden. 
(S. Hemierrie). 

Holofernes, im apotmpbiihen Buche yuith 
N d.) Name de3 aſſyr. Oberfelvberrn. Der Name 
it wahrſcheinlich perj. Urfprungs und dasjelbe wie 
Droferned, wie zwei Glieder der kappadociſchen 
Fürſtenfamilie hießen, von denen der eine ein 
‚seloberr des Darius Ochus war (345), der andere 
ein dem König Ariaratbes IV. von feiner Gattin 
Antiochis untergejchobener Sohn, der ſich nad) Ber: 
drängung feines Stiefbruderd Ariaratbes V. auf 
furze Zeit des Throns bemädhtigte (159 v. Chr.). 

ologrägh (arch.), ein vom Unterzeichner ganz 
und gar eigenhändig geichriebenes Schriftftüd. 

Solofiderite, j. Meteoriteine, 

Holostomäta, lintergruppe der Kammkiemer 
(j. d.), deren Schale an der Mündung ohne Aus: 
ſchnitt oder Kanal ift. Hierher gehören unter anderm 
die Sumpf: und die Uferjehneden (f. diefe Artikel). 

Solothurien, Seewalzen, Seegurken 
(Holothurioidea), eine Klafje der Stachelhäuter 
(f.d.), melde von den verwandten Seeigeln und See: 
fternen ſich durch ihren wurmartig geitredten walzen⸗ 
oder mwurjtförmigen Leib unterjheiden. An dem 
BVorderende des Körpers befindet fich die mit ein: 
jiebbaren, zur Nahrungsaufnahme, Atmung und 
oft auch zur Fortbewegung dienenden Füblern oder 
Zentaleln umijtellte Mundöffnung, am entgegen: 


geiegten Ende die Afteröfinung. Die meift leder: | 


artige Haut diejer Tiere entbehrt des umfangreichen 
Raltiteletts3 der übrigen Echinodermen, an deren 
Stelle zablloje Heine Kalllorperchen von charalteri⸗ 
ſtiſcher und oft höchſt zierlicher Geſtalt, als Räd— 
chen, durchbrochene Scheibchen, ankerförmige Ge— 
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bildetes Syſtem von Längs- und Quermusleln 
vermittelt die oft ſehr ausgiebigen Geitaltverände: 
rungen der Tiere, und das Waſſergefäßſyſtem tritt 
meijt durch fünf Längsreihen von Ambulatralfüßchen 
an die Oberfläche. Doch fehlen lektere in der Gruppe 
der Rlettenbolothurien. Von innern Organen iſt 
außer dem genannten Wafjergefäßivitem ein wohl: 
entwidelter Darm, ein den Schlund umfafjender 
Nervenring mit fünf Längsnervenjtämmen, ein aus: 
ebildetes Blutgeſäßſyſtem und bei den meiften eine 
* Waſſerlunge, als Atmungsorgan und Niere 
gleichzeitig dienend, vorhanden. Die Geſchlechts— 
organe der meiſt getrenntgeſchlechtigen, ſeltener zwit⸗ 
terigen Tiere münden auf der Ruckenſeite vorn nahe 
bei oder zwifchen den Tentaleln. Die Entwidlung 
erfolgt teils durch eigentümlich geftaltete Larven 
(Auricularia), teil3 direlt und dann bäufig in be: 
fondern Bruttafhen des Muttertiered. Die H. be: 
wohnen in zablreihen Arten alle Meere, namentlich 
der Tropen, und finden ſich von der Strandregion 
bi3 in große Tiefen. Die auf Sand und Schlamm: 
boden lebenden Formen ernähren ſich durch maſſen— 
haftes Verſchlucken dieſes Schlammes, von dem ſie 
die organiſchen Beimengungen verdauen und den 
Reſt durch den After wieder von ſich geben. Andere 
Formen klettern (Kletterholothurien, Cucu- 
maria; ſ. Tafel: Stachelhäuter IL, Fig. 5) und 
ewinnen ihre Nabrung durch abwechſelndes Ab: 
eden ihrer veräjtelten, durch Algenäbnlichleit Heine 
Tiere anlodenden Tentatel. Viele haben die Eigen: 
tümlichkeit, ihre Eingeweide auszujpeien, wenn man 
fie beunrubigt, ja — große Stüde ihrer Haut 
abzumerfen, und die Arten von Synapta zerjtüdeln 
—* bei unſanfter Beruhrung durch Zuſammen— 
chnurung ihrer Musteln. In der Tiefſee en dur 
die neuern Forſchungen, namentlich die Challenger: 
Erpedition, höchſt merlwürdige und abenteuerlich 
* Formen von H. entdedt worden, wie die 
afipoden (Elasipoda), weldhe von dem orga: 
nismenreihen Schlamme jener ungebeuern Ab: 
gründe leben. (S. Tiefjeeleben.) Syſtematiſch unter: 
ſcheidet mandie®ruppeber füßhentragenden$. 
von jener der fußlofen 9. Zu erftern gebört die 
Nöhrenbolotburie (Holothuria tubulosa @m.; 
Fig. U des Mittelmeerd. Zu den fußlofen pn 
die Klettenholothurien (Synapta; Fig. 3) mit 
KRaltanterbewafinung der Haut, welche ein Eletten: 
artiges Feſthängen der Tiere an ihrer Umgebung be: 
wirft. Nance tropische Arten werden bis 2 m lang. 
Für den Menſchen haben die H. im allgemeinen 
fein anderes als ein wiſſenſchaftliches Intereſſe. 
Nur einige Arten der auftral. Gewäſſer find als 
TrepangoderTripang, frz. Bichedemer, Gegen: 
ftand einer befondern Fiſcherei und Handelsartilel 
namentlich für die chineſ. Märkte geworden. Sie 
gelten ald Nahrungsmittel, dem bejondere Kräfte 
zugeichrieben werden, und man unterwirft die Tiere 
einem langwierigen Prozeß abwechielnden Kochens, 
Trodnens und Räucherns, worauf die Ware ver: 
{hifft und zu Markt gebracht wird. Die jorgfälti 
gereinigte, gallertig gequollene Haut liefert endli 
das oft teuer 2 te Gericht. 


Holotricha, j. Wimperinfujorien. (1. d.). 
Holo asta, nterllajje der Strablinge 
Holo fij, ruf. Gelehrter, j. Golowaztij. 


Holquahitl, Vilanzenart, ſ. Castilloa. 
Holsatla, lat. Name von Holitein (Land). 
Holfchuld, diejenige Schuld, deren Gegenftand 


bilde u. ſ. w. in ihr eingebettet find. Ein ausge: | der Gläubiger vom Schuldner abzuholen bat, im 
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Gegeniak zur Bringichuld 1i.d.). Ob vas Abholen 
dem Gläubiger obliegt, richtet fih, wenn nichts 
beſonders abgemacht tft, nad den Inhalt des Ver: 
trage3 oder Bertragsverbältnijies und nad dem 
Geſchäftsgebrauch. Bei Waren, welche in fo vw 
Mengen gelauft werden oder jo umfänglid oder 
fo ſchwer find, dafs die Lieferung nur durd Abfuhr 
bewirkt werben fann, bildet fich von felbit ver Ge: 
ſchäftsgebrauch, daß der bierauf eingerichtete ge: 
werbsmäßige Händler diefelben dem Konſumenten 
bringt. Aber der Waldeigentümer liefert das ge: 
Ihlagene Holz im Walde. Und aud) fonit ift die, zu: 
mal im offenen Laden gekaufte Ware, wenn nichts an— 
deres ausgemacht oder gejchäftsüblich iſt, abzubolen, 
während der Handwerler bie gefertigte Ware bringt. 
Bei indofjablen Papieren und Jnbaberpapieren jo: 
wie beim Depojitum verjtebt es ſich von jelbit, daß 
der Öläubiger zu holen bat. Bei Brämienzablungen 
für Verſicherungen iſt es zwar nicht felbjtverjtänd: 
lih, daß die Prämie dem Verfiherungsnehmer ab: 
zubolen iſt, aber vielfach hergebradht, jo daß der Ber: 
iherungsnebmer, jolange ibm nicht eine Sinderung 
diejes Geſchäftsgebrauchs angezeigt ift, die Ab: 
bolung erwarten darf. Indeſſen wird er gut tbun, 
die Reſpelttage nicht ablaufen zu lajjen, wenn das 
nicht geſchieht. Wo aber eine H. begründet ift, ändert 
ſich das Verhältnis dur einen Verzug (1. d.) des 
Schuldners. Der Gläubiger, welcher jelbit oder durch 
einen legitimierten Vertreter ordnungsmäßig, aber 
vergeblich hat holen wollen, braucht nicht zum zweiten⸗ 
mal zu fommen; nun bat der Schuldner zu bringen. 
Bol. aub Bürgerl. Geſetzb. 88. 269, 270, 295 über 
die Verpflichtung, den gejchuldeten Gegenjtand zu 
holen bez. zu bringen. 

Holſt, Hans Peter, dän. Dichter, geb. 23. Ott. 
1811 zu Kopenhagen, war 1836—61 Yebrer an der 
Landladettenalademie, 1859—60 auch Nedacteur 
der «Berlingite Tivenden», jeit 1875 Dramaturg des 
fönigl. Theaters und ftarb 31. Mai 1893. Seinen 
dichteriſchen Ruhm gewann er durd ein Gedicht auf 
den Tod Friedrichs VI. (1839). Das Sammelwert 
«llde og Hjemme» (1842) und das lyriſche Epos 
«Den lilleHornblajer» (1849; 7. Aufl. 1889) erhöhten 
jeinen Ruf als Dichter. Auch zu der von ihm ne: 
gründeten Zeitichrift « or Romantik og Hiitorie» 
(1868 fg.) hat er wertvolle Beiträge geliefert. Seine 
«Udvalgte Diate» erſchienen 1874, die «Leiligbets: 
digte» 1884; feine «llpvalgte Stirijter» famen in 
6 Bänden 1887—88 heraus. 

Holſt, Herm. Ed. von, Hiſtoriker, geb. 7.(19.) Juni 
1841 zu Fellin in Livland, ſtudierte in Dorpat und 
Heidelberg Nationalöfonomie und Geſchichte, ſiedelte 
1867 nach Neuyork über, war Korreipondent ver: 
ſchiedener Zeitungen, 1869 zweiter Nedacteur des 
«Deutſch⸗ amerik. Konverjations:Lerilon» und wurde 
1872 als Brofejior nah Straßburg berufen. Seit 
1874 Profeſſor der Geſchichte zu Freiburg i. Br., 
wurde er zur Fortſeßung jeiner Studien von der 
Berliner Akademie 1878—79 nad Amerika geſandt. 
1892 folgte er einem Huf an die neugegründete Uni: 
verjität Chicago. Er ichrieb die Werte: «Verfafjung 
und Demokratie der Vereinigten Staaten von Ame: 
rifa» (Zeil1: «Staatsjouveränität und Sklaverei», 
Abteil. 1, Düfjeld. 1873; 2.bis5. Abteil.auc u.d.T. 
WVerfaſſungsgeſchichte der Vereinigten Staaten von 
Amerika ſeit der Aominiftration Jadjons», Berl. 
1878— 91; engliih Chicago 1876— 92), «Das 
Staatöreht der Vereinigten Staaten von Ame: 
rila» (in Marquardſens «Handbuch des öffentlichen 
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Rechts», Freib. i. Br. 1885; engliſch, Chicago 1887), 
«The french revolution tested by Mirabeau’s 
career» (2 Bde., Chicago 1894). 

Holftein, ebemaliges Herzogtum, bildet jetzt den 
füdlihften Zeil der preuß. — Schleswig⸗ 
Holitein (ſ. d.), den die Eider und der Eiderkanal 
vom ehemaligen Herzogtum Schleswig trennt. Der 
ſudöſtlichſte Kreis Lauenburg bildete big 1876 ein 
eigenes Herzogtum. (S. die Karte: Hannover, 
Shleswig:Holitein, Braunfhweig und 
Oldenburg, beim Artikel Hannover. 

Geſchichtliche Überjiht bis zur Vereini— 

ung Holjteins mit Schleswig. Erjt um das 

. 800 tritt 9. in die Gefchichte ein. ES war ba: 
mals in vier Gaue eingeteilt: im Weiten Ditb: 
marjcen, in der Mitte das eigentliche H. (der Gau der 
Holjten oder Holtjaten, d. b. Walpbewohner), 
im Süden Stormarn, im Nordoſten Wagrien mit der 
Inſel Febmarn (f. d.). Nachdem Kaijer Karl d. Gr. 
ganz Sachſen unterjodht hatte, bezwang er auch die 
Nordelbinger. MWagrien überließ er der law, (wen: 
diſchen) Voͤlkerſchaft der Dbotriten, die ald Bundes: 
genofjen gegen die Sachſen — batten (804) 
und bald ibre Hauptitadt Oldenburg (wendiih: Star: 
gard) zu einem wichtigen Stapelplag des Ditfee: 
bandels erhoben. Dagegen wurden die andern drei 
Gaue Stormarn, H. und Ditbmarjchen der fränt. 
— unterworfen. Karl d. Gr. erbaute 809 
die Burg auf dem Ejesfelde an der Stör (das ſpä— 
tere Ißehoe) und errichtete zwei Marken (Militär: 
grenzen), eine negen die Dänen, die andere gegen 
die Wenden. Wiederbolt juchten einbeimiiche Für— 
jten, aber ohne bleibenden Erfolg, das Chriſtentum 
in Wagrien einzuführen; jelbit nah Knut Lawards 
Tode, den Kaiſer Lothar 1129 zum König oder Knäs 
der Übotriten frönen ließ, wurde (1131) das Heiden: 
tum nochmals dajelbit wiederbergeitellt. 

Die drei andern boljtein. Gaue bildeten einen 
Beitandteil des Herzogtums Sadjen; Dithmarjchen 
aebörte der Grafſchaft Stade an, mit der es an das 
Gribistum Hamburg: Bremen fam, während die 
ſächſ. Herzöge H. und Stormarn dur eigene Grafen 
verwalten ließen. Der Herzog, ſpäter Kaiſer Lothar 
verlieh diejes Amt 1110 an Adolf I. von Schauen: 
burg (geit. 1128), den Stammvater eines blühenden 
und hochbegabten Fürſtengeſchlechts. Unter Adolf II. 
(1128—64) wurde Wagrien erobert und belehrt und 
zum Zeil mit fremden Anfiedlern aus Friesland, 
Holland und Weitjalen bejegt. Adolf III. (geit. 
1225) erlangte au die Herrſchaft über Dithmar: 
{chen ; aber nad) manchem Glücswechſelwurde ervon 
den Dänen gefangen und mußte — Freiheit durch 
einen Verzicht 1203 erlaufen. Nun gehörten alle 
vier holſtein. Gaue über 20 Jahre zu dem großen 
Reiche des Königs der Dänen und Slawen, Walde: 
mar II. Grit alö diejer 1223 durch den Grafen Hein: 
rich von Schwerin gefangen genommen war, fonnte 
Adolf IV. von Schauenburg (geil 1261) das väter: 
lihe Erbland 1224 wieder in Beſitz nebmen; er be: 
bauptete es in der Entſcheidungsſchlacht bei Born: 
böved (j. d.) 22, Juli 1227. Doch feine Herrichaft 
umfaßte nur die Gaue H., Stormarn und Wagrien; 
Dithmarſchen (f. d.) fam wieder an das Erzbistum 
Bremen. Auch die Hajeldorfer Marih an der Elbe 
blieb im Befig des bremiſchen Hochſtiftes, wurde 
jedoch pfandweiſe den boljtein. Grafen überlafjen 
(1375— 79) und nicht wieder eingelöft. Die Inſel 
Fehmarn, 1248 von den Dänen erobert, fiel erſt 1326 
als dän. Zehn an das holftein. Grafenhaus zurüd, 
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en IV. teilte zuerſt das Land unter feine bei: 
den Söhne; nad deren Tode entitanden jogar fünf 
Linien, von denen die Segeberger 1308, die Kieler 
1321 und die Blöner 1390 ausftarb. Länger blühten 
die Nendöburger (bis —— und die Schauenburger 
Linie (bis 1640). Letztere beſaß außer der Stamm: 
grafſchaft an der Weſer nur einen Teil von Stor— 
marn, die Herrſchaft Pinneberg, welche die 
jetzigen Kreiſe — und Altona umfaßte. Das 
ganze übrige Land vereinigte die Rendsburger Linie 
unter ihrer Herribaft und erwarb 1386 aud das 
Herzogtum Schleswig (f.d.). Die Tochter Adolfs IV., 
Mechthild, heiratete 1237 den Herzog Abel von 
Schleäwig, ber ußg (1250—52) auch als König 
über Dänemark herrſchte. In den folgenden Käm— 
pfen um das Herzogtum Schleswig leifteten die 
bolitein. Grafen den verwandten Herzögen wieder: 
bolt glüdlihen Beiſtand gegen bie dän. Könige. 
Außerdem mußten fie ſowohl in Schleswig mie in 
Dänemark ausgedehnte Befigungen und Pfand: 
herrſchaften zu erwerben. So geriet das bän. Reich 
in völlige Auflöfung; am Ende gebot dort Graf 
Gerbard I. d. Gr. (1304—40) ald unumſchränkter 
Herr. Er jegte feinen Schweſterſohn, den unmündi— 
gen Herzog Waldemar von Schleswig, 1326 als 
König ein und regierte als dejjen VBormund das 
Reich Dänemark. Zugleich erbielt er das Herzog: 
tum Schleswig als erbliches Yehn. Nah Walde— 
mars Abdanlung 1330 gab Gerhard ihm allerdings 
Schleswig zurüd, aber erlangte für ſich und jeine 
Nahlommen die Anwartibaft auf das Herzogtum 
für den Fall, daß Abels Geſchlecht ausſterbe. End: 
lib wurde Gerhard von einem jütländ, Nitfer, Niels 
Ebbeien, zu Randers 1340 ermordet. Seine Söhne 
Heinrich der Eijerne (oelt 1385) und Klaus (geit. 
1397) vermodten die Machtitellung des Vaters 
nicht zu bebaupten; aber ein Fee Zeil von 
Schleswig blieb doc in ihren Händen, und als ver 
legte Nachkomme Abels, Herzog Heinrih, 1375 
jtarb, nahmen fie das Herzogtum in Belig. Die 
Königin Margarete bequemte fib, die volliogene 
Ihattache durd den Vertrag von Nyborg auf Fünen 
Aug. 1386) anzuerkennen, worin der ältejte Sobn 

einrich des Eifernen, Gerbard IL, die Belebnung 
mit dem Herzogtum Schleswig al3 einem erblichen 
dän. Fahnenlehn empfing. (S. Schleswig.) 

H., in Bereinigung mit Schleswig, itand 1386 
— 1459 unter dem ſchauenb. und 1460— 1863 unter 
dem oldenb. Fürſtenhauſe. (S. Schleswig:Holitein.) 
In ftaatsrechtlicer Hinſicht waren die Grafjhajten 
9. und Stormarn (nebſt Wagrien) ein Aiterlehn des 
Herzogtums Sadjen; doch geriet das Verhältnis in 
Verwirrung, jeit das Herzogtum zwifchen Sadjen: 
Wittenberg (Kurfahjen) und Sadjen: Lauenburg 

eteilt wurde. Kaiſer Sigismund übertrug dem 

iſchof von Lübed das Recht, die holſtein. Grafen 
zu belehnen (1433). Kaiſer Friedrich III. vereinigte 
die Grafſchaften H. und Stormarn (nebſt Wagrien) 
und das denſelben einverleibte Dithmarſchen zu 
einem Herzogtum 9., 14. Febr. 1474, und dies 
neue Herzogtum galt als ein unmittelbares Reichs: 
land (Fahnenlehn), womit die Kaiſer jeit 1548 bis 
zur Auflöjung des Romiſch-Deutſchen Reichs 1806 
belehnten. — Litteratur ſ. Schleswig:Holitein. 

Holftein, Franz von, Komponiit, geb. 16. Febr. 
1826 zu Braunſchweig, war bis 1853 Offizier, ftu: 
dierte dann unter M. Hauptmann und auf dem Leip: 
jiger Konſervatorium und ließ fich in Leipzig nieder, 
mo er 28. Mai 1878 ftarb. Durch ein reiches Yegatfür 
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unbemittelte Mufitihüler (« Holjtein:Stift») bat er 
ſich dort ein bleibendes Andenken gefihert. Außer 
drei von ihm gedichteten und fomponierten Opern 
(«Der Haideihadt», 1869, «Der Erbe von Morley», 
1872, «Die Hodländer», 1876), von denen fi «Der 
Haideihbabt» mit Recht andauernder Beliebtheit 
erfreut, fchrieb H. Lieder für eine Stimme, Duetten, 
Lieder für Gemiſchten und für Männerhor, Kam: 
mermufif, DQuverturen u.a. Seine «Nacgelaffenen 
Gedichte» gab Bulthaupt (Lpz. 1880) mit einer 
Biograpbie heraus. 

Holftein:Glüdftadt, Holftein:Gottorp, ſ. 
Dldenburger Haus und Schleswig :Holftein. 

Holftein-Holfteinborg, Ludwig, Graf, dän. 
Staatömann, geb. 18. Juli 1815, trat 1848 als 
Mitglied der legten Roestilder Ständeverfammlung 
ins polit. Zeben ein. 1856—63 ſaß er im Reichs⸗ 
rate, 1866— 76 im Solleting. Bei dem Miniſter⸗ 
wechjel 28. Mai 1870 wurde er zum Eonfeilpräfidens 
ten ernannt; ed gelang ibm aber nicht, die Oppo: 
fition der Linken zu brechen, und er trat daber 
14. Juli 1874 wieder zurüd,. 1879—81 und 1887 
—89 faß er wieder im Folketing, 1889 zog er fich 
frantbeitsbalber von dem polit. Leben zurüd und 
ftarb 28. April 1892 in Kopenbagen. 

Holfteinifch, ſ. Deutſche Mundarten nebft Karte. 

Holfteinifche Marichbahn, ſ. Schleswig:Hol: 
ſteiniſche Marſchbahn. 

Solſteiniſcher Kanal, j. Eiderkanal. 

Holfteinifches Bauernhaus, ſ. Bauernhaus 
nebſt Taf. II, Sig. 1 u. 2. [Eutin (. d.). 

Holfteinifche Schweiz, die Umgebung von 

Solften, die Bewohner von Holitein (ſ. d.). 

Solften, Karl, prot. Theolog, geb. 31. März 1825 
zu Güftrom in Medlenburg: Schwerin, ftudierte in 
Leipzig, Berlin und Roftod, wurde 1852 Lehrer am 
Gymnaſium in Noftod, 1870 infolge jeiner Schrift 
«Zum Evangelium des Paulus und Petrus» (Roft. 
1868) als aufßerord. Profeſſor der Theologie nad 
Bern berufen, 1871 dafelbit zum ord. Profefior er: 
nannt und folgte 1876 einem Rufe nad) Heidelberg. 
1890 wurde er Kirchenrat. Er ftarb 26. Yan. 1897 
in Heidelberg. Außer einer Reihe von Abhandlun: 
gen, von denen die «Unterfuchung über den Brief 
an die Bhilippefier» (in den «Fahrbüchern für prot. 
Theolonie», 1875— 76) bejonders zu nennen it, 
fchrieb H.: «Das Evangelium des Paulus» (Bd. 1, 
Berl. 1880; Bd. 2, mit einem Abriß von H.8 Leben, 
ebd. 1898), «Die drei urjprüngliden noch unge: 
ſchriebenen Evangelien» (Karlär. 1883), «Die Ber 
tiihen Evangelien nach der Form ihres Inbalts » 
(Heidelb. 1886), allriprung und Wejen der Religion» 
(Berl. 1886). — Bal. Hausrath, Karl H. Worte der 
Erinnerung (Heidelb. 1897). 

Holftenborg, Diitrikt im dän. Südinſpeltorat 
in Grönland, bat 585 €., darunter 11 Europäer. 
Der Hauptort 9. liegt 850 km im NNM. von 
Jultanebaab. [mann (f. d.). 

Holfter,Y., Pſeudonym von Ludw. Konrad Bed: 

Holfterhaufen, Bauerſchaft im Landkreis Gel: 
fentirhen des preuß. Neg.:Bez. Arnsberg, bat 
(1895) 4130 E., Boftagentur, Fernſprechverbindung; 
Steinloblenbergbau. 

Holtei, Karl von, Dichter, geb. 24. Yan. 1798 
zu Breslau, trat 1815 ala Freiwilliger in das preuß. 
Heer, jtudierte bierauf zu Breslau die Rechte, wurde 
aber dann Scaufpieler und debütierte 1819 als 
Mortimer auf der Breslauer Bühne. 1821 verbeira: 
tete er fih mit der Schaufpielerin Luiſe Rogee und 
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werde in Breslau als Theaterfelretär und Theater: 
dichter angeftellt. Er ging darauf nad) Berlin, mo 
feine rau ein Engagement an dem königl. Hof: 
tbeater erhielt. Hier verfaßte er feine mit großem 
ae aufgenommenen Liederfpiele «Die Wiener 
in Berlin» und «Die Berliner in Wien». Nachdem er 
1825 feine Gattin durch den Tod verloren hatte, ſchloß 
er fih der Königsftädter Bühne an, für die er eine 
große Anzahl von Stüden lieferte, darunter nament: 
li «Der alte elpherr» und «Lenore». Mit ge 
weiten rau, einer geborenen Holzbecher, nahm er 
jodann ein Doppelengagement in Darmitadt an, 
tehrte jedoch bereit3 1831 nach Berlin zurüd. Hier 
machte er den Verſuch, in feinem Stüde «Ein Trauer: 
ipiel in Berlin» den Berliner Jargon durd bie 
Nebenfigur des «Nanter auf die Bühne zu bringen. 
Aud lieferte er dem Komponijten Gläjer den Tert 
zu deflen beliebter Oper «Des Adlers Horft» und 
ichrieb für Ludw. Devrient das Schaufpiel « Der 
dumme Peter». Er entſchloß fih 1833 wieder die 
Bühne zu betreten und ſchrieb für eine Kunſtreiſe 
mit feiner Gattin eine Reihe Heiner Poſſen und 
rührender Schaufpiele, unter denen namentlid 
die Dramen «Lorbeerbaum und Betteljtab» und 
«Shalefpeare in der Heimat» Glüd machten, aud 
« Dreiunddreißig Minuten in Grüneberg» ift vom 
Repertoire unferer Liebhabertbeater bis heute nicht 
eihmwunden. Nachdem H.1837—39 das Theater zu 
Niga geleitet hatte, wo er jeine zweite Gattin verlor, 
lebte er an verjchiedenen Orten, bis er die Direktion 
der Breslauer Bühne übernahm. Aber auch diejes 
Verhältnis löfte fich bald wieder, und er lebte nun 
teils zu Graz, teils auf Reifen dur ganz Deutſch— 
land, durd A Gewandtheit als Vorlefer 
dramat. Gedichte ſowie durch ſeine liebenswürdige 
Perfönlichkeit ſich zahlreiche Freunde erwerbend. 
1870 ſiedelte H. wieder nach Breslau über und nahm 
im Dez. 1876 feinen Aufenthalt im Klofter der 
Barmberzigen Brüder dafelbft, um ſich fernerbin 
der Pflege des Ordens anzuvertrauen. Er ftarb 
12. Febr. 1880. Ein Denkmal (von A. Rachner) 
wurde ihm auf der jog. Holteiböbe, früher Ziegel: 
baftion, in Breslau 24. Yan. 1882 errichtet. Als 
Dramatiker hat H. das Verdienſt, das Vaudeville in 
Form des deutſchen gemütlichen Liederjpield in 
eutichland eingebürgert zu haben. Einer weichen, 
umeilen in Sentimentalität übergebenden Grund: 
timmung hielt eine frifche Auffafjung des wirklichen 
Leben und eine gefunde Naivetät die Mage. Viele 
der eingelegten Lieder find mit Recht populär ge: 
worden. In den «Briefen aus und nad Grafenort» 
(Altona1841) jowie in den «Bierzin Jahren» (8 Boe., 
Berl. und Brest. 1843—50; 4. Aufl., 2 Bde., Brest, 
1862) mit dem Supplement «Noch ein Jahr in Schle: 
fien» (2 Bde., Bresl. 1864) gab 9. treifliche Bemer: 
tungen über das deutſche — und inter⸗ 
eſſante Mitteilungen aus ſeinem vielbewegten Leben. 
H. war aber nicht nur Bühnendichter. In ſeinen 
prächtigen «Sclej. Gedichten» (Berl. 1830; 20. Aufl., 
Bresl.1893; Prachtausgabe, 9. Aufl, ebd. 1865) traf 
er in der ſchleſ. Mundart ausgezeichnet den Volle: 
ton, während andere Iyriihe Verſuche («Bedichten, 
Berl. 1826 u. 1844; 5. Aufl., Bresl. 1861; «Deut: 
che Lieder», 2. Aufl., Schleuf. 1836; «Stimmen des 
Maldes», 2. Aufl., Bresl. 1854) unbedeutend find. 
Dagegen hat er mit Recht Erfolge gehabt durch jeine 
erfindungsreichen, realiftiihen und auch durch ihre 
tulturbiftor. Elemente ſehr fchäßbaren Romane, 
von denen namentlich «Die Bagabunden» (4 Bde., 
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Berl. 1852 u. ö.) fhon durch 9.8 genaue Kennt: 
nis diefer Lebenskreiſe noch beute Intereſſe er: 
regen. Aber auch «Ehrijtian Lammfell» (5 Bde., 
Berl.1852 u. d.), «EinSchneider» (3.Aufl., ebd.1862), 
«Noblesse oblige» (2. Aufl.,3 Bde., ebd. 1862), «Die 
Gieläfrefler» (3. Aufl., 3 Bde., ebd. 1862), «Erleb: 
nijje eines Livreedieners» (3 Bde., ebd. 1868) ge: 
bören troß gemagter, abenteuerliher und fentimen: 
taler Züge dur die reihe Kenntnis von Bolt 
und Gejellihaft zu den bejjern neuern Romanen. 
Sie find zum geonen Teil in die Sammlung feiner 
«Crzählenden Schriften» (39 Bde., Berl. 1861—66) 
aufgenommen worden. Seinedramat. Arbeiten ließ 
er in einem Bande ald «Theaters (Berl. 1845), ſpäter 
in ſechs Bänden (1867) erfheinen. Außerdem gab 9. 
heraus: «Erinnerungen» (Brest. 1822), «Der Ober: 
nigter Bote» (urfprünglic [1822] Zeitſchrift, dann 
Bresl.1854,3 Bde., in Buchform), «Eharpier (2Bpe., 
ebd. 1866), «Naclefe. Erzählungen und Plaude— 
reien» (3 Bde., ebd. 1871), «Simmeliammelfurium» 
(2 Bde., ebd. 1872), «An Grabe Rande, Blätter 
und Blumen» (2. NAusg., ebd. 1876). — Bol. Storch, 
Karl von H. (Waldenburg 1898). 

Holtemme, Fluß, ſ. Holzemme. 

Holtenau, Landgemeinde im Kreis Edernförbe 
des preuß. Reg.Bez. Schleswig, nörblich von Kiel, 
am Oſtende des Raiter- Wilhelm Ranald (j. Nordoſt⸗ 
jeelanal und Karte: Kiel und Kieler Föhrde), 
Sitz eines Strandamtes, bat (1895)1028 E., darunter 
18 Katholiken, Dankeskirche zur Erinnerung an die 
Vollendung des Kaiſer-Wilhelm-Kanals (1897). 

Holter:Fehnfanal, j. Tabelle und Karte zum 
Artikel Fehn: und Moorkolonien. [Taf., Fig. 7. 

Holtonfcher Brütapparat, |. Fiſchzucht nebit 

Hölty, Hermann, lyriſcher Dichter, Großneffe 
des folgenden, geb. 4. Nov. 1828 zu ülzen, ftu: 
dierte in Göttingen Theologie, war dann Haus: 
lehrer, jeit 1863 Paſtor an der St. Johannislirche 
in Hannover, trat 1882 in den Rubejtand und ftarb 
15. Aug. 1887 im Bade Rehburg. Er verfaßte 
mehrere Dramen: «Das Gelübde, ein Mpiterium» 
(Kiel 1862; 2. Aufl. 1865), «König Saul» (Hannov. 
1865), «Lonoda» (ebd. 1882). Lyriſche Dichtungen 
find: «Jeriwege eines jungen Dichter» (Yüneb. 
1851), «Lieder und Balladen» (Hamb. 1856), «Alpen: 
zauber und italijche Gebilde» (Braunfchw. 1867), 
«Dftfeebilder und Balladen» (fiel 1862), «Bilder 
und Balladen» (2. Aufl., Hannov. 1874), «Aus der 
deutichen Göttermwelt. Balladen» (ebd. 1877). Seine 
«Geſamten Dichtungen» erſchienen 1882 (ebd.). 

Dölty, Ludw. Heinr. Ehriftopb, lyriſcher Dichter, 
geb. 21. Dez. 1748 zu Marienjee bei Hannover, bezog 
1769 die Univerfität zu Göttingen, wo er fich der 
Theologie widmete und dem Göttinger Dichterbund 
beitrat. Mit Sr ya Martin Miller machte er im 
Herbit 1774 eine Reiſe nach Leipzig, und im Juli 1775 
befuchte er die Dichterfreunde in Hamburg. Schon 
damals war feine Gefundbeit untergraben. Dazu 
fam noch feines Vaters Tod, der ihn tief ergriff. 
Im Spätberbit 1775 ging er nah Hannover, did: 
tete noch mehrere fhiwermütige Glegien und war mit 
der Sammlung feiner Gedichte beihäftigt, ala er 
1. Sept. 1776 in Hannover ftarb. Von jeinen Lie: . 
dern, die vielfach engl. Einflüffe verraten, find meb: 
tere vollstümlich geworden, 3. B. «lib immer Treu 
und Redlichteit», aRoſen auf den Weg geitreutv, «Wer 
wollte ſich mit Grillen plagen». Seine «Gedichte» 
wurden von Boß und Stolberg (Hamb. 1782) und 
dann vermehrt von Voß mit einer Biographie H.8 
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(ebd. 1804 u. d.), ferner von Karl Halm (Lpz. 1869, 
und mit Einleitung und Anmerkungen, ebd. 1870) 
und vonSauer(in Bd.2 von «Der Göttinger Dichter: 
bund» in Kürfchners «Deutſcher Nationallitteratur») 
berauögegeben. — Bol. Ruete, Hölty (Guben 1883). 
Hols, Wilb., Phyſiler, geb. 15. Dft.1836 zu Saa⸗ 
tel bei Barth (Neu:Vorpommern), ftudierte in Ber: 
lin, Dijon und Edinburgh Phyſik und andere Natur: 
wiſſenſchaften, worauf er in Berlin, vorzugsweiſe 
mit elektriſchen Unterfubungen beidhäftigt, 1865 
die nah ihm benannte Influenzelektrifiermafchine 
erfand. (S. Influenzmaſchine.) Nach einigen weitern 
bierher gehörigen Entdedungen zwang ihn ein Ner: 
venleiden, für längere Jahre aller wiſſenſchaftlichen 
Thätigkeit zu enttagen. 1869 von der Univerjität 
Halle promoviert, wurde er jpäter Aſſiſtent am phyſik. 
nititut zu ———— wo er ſich 1881 auch als 
rivatdocent habilitierte und 1884 zum Profeſſor 
der Phyſil befördert wurde. Er ſchrieb «über Theo: 
rie, Anlage und Prüfung der Bligableiter» (Greifsw. 
1878) und «liber die Zunahme der Bliggefahr und 
ihre vermutlihen Urjahen» (ebd. 1880). Seine 
übrigen Schriften, vorzugsweiſe aus dem Gebiete 
der Glektricität, finden ſich zeritreut in phyſik. und 
naturwiſſenſchaftlichen Zeitjchriften vor. 
Holtendorff, Franz von, Kriminalift, Staatd: 
und Volkerrechtslehrer, geb. 14. Oft. 1829 zu Viet: 
mannsdorf in der Ukermark, ftudierte zu Berlin, 
Heidelberg und Bonn die Nechte und trat dann in 
die Gerichtspraxis ein, der er vier Sabre hindurch 
angehörte. Seit 1857 lehrte er als Privatdocent, 
wurde 1860 außerord., 1873 ord. Profeſſor an der 
Univerfität zu Berlin. Im Herbit 1873 folgte 9. 
einem Ruf al ord. Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft 
nah Münden, wo er 4. Febr. 1889 ftarb. Den 
Mittelpunkt feiner Beitrebungen bildete die Bekäm— 
pfung der Todesitrafe, ſowie die Reform des Straf: 
weſens und der Öefängnisanitalten, deren Zuftände 
er auf vielfachen Reifen ins Ausland kennen zu ler: 
nen ſuchte. Bon H.3 Arbeiten find hervorzubeben: 
«Franz. Rechtözuftände, — die Reſultate 
der Strafgerichtspflege in Frankreich und die 
ion. bringe re von Gayenne» (Lpz. 1859), «Die 
eportation als Strafmittelin alter und neuer Zeit» 
(ebd. 1859), «Das iriſche Gefängnisivitem, ins: 
bejondere die Zwijchenanftalten vor Entlaffung der 
Sträflinge» (ebd. 1859), «Die Kürzungsfäbigkeit der 
Freiheitsſtrafen und die bedingte Freilajjung der 
träflinge» (ebd. 1861), «Die Reform der Staats: 
anmwaltihaft in Deutihland» (Berl. 1864), «Die 
Umgeftaltung der Staatdanwaltihaft vom Stand: 
puntt unabhängiger Strafjuftig» (ebd. 1865), «Fri: 
tiihe Unterjuhungen über die Grundſähe und Er: 
aebnifje des irijchen Strafvollzugs» (ebd. 1865), 
«Die Principien der Bolitil» (2. Aufl., ebd. 1879; 
franzöjiih von Lehr, Hamb. 1887; ſpaniſch Madr. 
1888), «Weſen und Mert der öffentliben Meinung» 
(Münd. 1879; 2. Aufl. 1880), «Das Verbrechen des 
Mordes und die Todesitrafe» (ebd. 1874; italienisch 
von Garofolo, 1877), «Der Rechtsfall der Fürjtin 
Bibesco» (ebd. 1876), «Ein engl. Landjquire» 
(Stuttg. 1877), «Schott. Reifejliszen» (Bresl. 1882), 
«Zeitglofien des geſunden Menjchenveritandes» 
(Münd. 1884). Auch begründete er die «Encyllo— 
päbdie der Rechtswiſſenſchaft⸗ (1., J— Teil, 
5. Aufl., Lpz. 1890; 2. Th.: Rechtslexilon, 3. Aufl., 
3 Bode. in 4 Tin., 1880—81), das «Handbuch des 
deutichen Strafrehtö» (4 Bde., Berl. 1871— 77), 
das «Handbuch des deutſchen Strafprozekrehts» 
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(2 Bde., ebd. 1879), das «Handbud) des Völkerrechts⸗ 
(4 Bbe., Hamb. 1885— 89), das «Handbuch des 
Gefängnismwejend» (2 Bde., ebd. 1888). Mit den lei: 
nern Schriften «Gejek oder VBerwaltungdmarime?» 
(Berl. 1861), «Die Brüderfhaft des Rauhen Haufes, 
ein prot. Orden im Staatsdienjt» (1. bis 4. Aufl., ebd. 
1861) und «Der Bruderorden des Rauben Haufes und 
fein Wirken inden Strafanftalten» (1.u.2. Aufl., ebv. 
1862) griff 9. die unter Leitung Wicherns ſtehende 
Gefängnisverwaltung Preußens unmittelbaran und 
veranlafte dadurch den Beſchluß des Abgeordneten: 
hauſes vom 2. Dit. 1862, durch den die Regierung 
aufgefordert wurde, die Verträge mit dem Kurato— 
rium des Rauhen Haufes bei deren Ablauf nicht 
wieder zu erneuern. 1861—74 gab er die «Allge⸗ 
meine deutiche Strafredtszeitung», feit 1866 in 
Gemeinihaft mit Virchow die «Sammlung gemein: 
verjtändlicher wiſſenſchaftlicher Vorträgen, jeit 1872 
mit W. Onden die «Deutihen Zeit: und Streit: 
fragen» und jeit 1872 das «Jahrbuch für Gefep- 

ebung, Verwaltung und Rechtspflege des Deutichen 
Neich3» heraus. An der Begründung des Deutſchen 
—— (1860), der Berliner Vollslüchen, des 

ette:Vereins = —** der Erwerbsfähigleit 
und höhern Bildung des weiblichen Geſchlechts, des 
Deutſchen Proteſtantenvereins und des Vereins 
für Verbreitung von Volksbildung, der Bluntſchli— 
Stiftung für allgemeines Staatsrecht und Völker— 
recht bat H. hervorragenden Anteil. 9. war einer 
der Präfidenten des internationalen Gefängnis: 
tongrejjes zu London (1872) und des Völlerrechts⸗ 
inftituts (Münd. 1883). Im Dez. 1874 trat er ala 
Verteidiger des Grafen Harry von Arnim auf, 1883 
al3 Anwalt der rumän. Regierung gegenüber dem 
Londoner Traktat vom 10. März 1883 (in einem 
Gutachten: «Rumäniens Uferrechte an der Donau», 
Lpz. 1883; franzöfiih ebd. 1884). Auch gab er 
aut Grund des engl. Tertes (von Berry) mit Jach: 
mann eine Biograpbie des Deutich:Amerifaners 
ar Sieber (Stuttg. 1885) heraus und überjekte 
Vadellettis «Röm. — ——— (Berl. 1880) 
und Weftlafes «Lehrbuch des internationalen Privat: 
rechts» (ebd. 1884). Um fein Andenten zu ehren, 
wurde 1891 eine Holkenborff:Stiftung mit 
Sitz in Berlin gegründet. — Bal. Die Holgendorff 
in der Mark Brandenburg und Kur-Sachſen (Berl. 
1876); Stoerf, Franz von 9. (Hamb. 1889). 

Holgendorff, Karl Friedr. von, preuß. General, 
aeb. 17. Aug. 1764 zu Serlin, trat 1778 in preuß. 
Militärbienit und ftieg in der Artillerie raſch zu den 
höhern Stellen auf; 1809 war er bereitö Brigadier 
der reitenden Artillerie. Am Feldzuge 1813—14 
nahm 9. im Bülowſchen Korps ald Commandeur 
der Artillerie teil, 1815 befehligte er die Artillerie 
des Blücherſchen Heer3, wurde 1816 Brigadechef 
der 2. und 3. Artilleriebrigade, 1820 Commandeur 
der 2. Divifion und 1825 Generalinipecteur des 
Militärerziebungs: und Bildungswejens der Armee. 
9. ſtarb 29. Sept. 1828 zu Berlin. 1888 erhielt das 
8. preuß. Yeldartillerieregiment feinen Namen. — 
Val. Deder, Verſuch einer Geſchichte des Geihüß- 
weiens (Berl. 1819). 

Holymann, Adolf, Sprachforſcher und Germa: 
niſt, geb. 2. Mai 1810 zu Karlsruhe, ftudierte in 
Halle und Berlin Theologie und war Bilar in Kan: 
dern. Seit 1832 ftudierte erin Münden und Paris 
Sanskrit, wurde 1837 Erzieher der jungen Brinzen 
von Baden, 1852 ord. Aroieet des Sanskrit und 
der deutfchen Sprade und Litteratur in Heidelberg, 
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mo er 3. Juli 1870 ftarb. Bon feinen erfolgreichen 
ind.:perf. Studien zeugen die Schriften «Üiber den 
riech. Urſprung des ind. Tierkreiſes» (Karlsr. 1841) 
owie feine «Indiſchen Sagen» (2. Aufl., Stuttg. 
1854), poet. überſezungen aus den ind. Epen. Auf 
germanijtiihem Gebiete machte fih H. namentlich 
als Grammatiter verdient durch feine ſprachlich wid: 
tige Ausgabe des althochdeutſchen ze (Rarlär, 
1836), durd die Heinen Schriften «itber den Um: 
laut» (ebd. 1843), «Tiber den Ablaut» (ebd. 1844) 
und bejonders durd) feine unvollendete «Altdeutſche 
Grammatik» (Lpz. 1870— 75). MWeniger gelungen 
find feine Ausgaben des Nibelungenliedes (Stutta. 
1857), der «Klage» (ebd. 1859), des «Großen Wolf: 
dieterih » (Heidelb. 1865) fowie fein Buch « Kelten 
und Germanen» (Stuttg. 1855), das die beiden 
Bölkerfamilien identifizieren will; feine «Unter— 
ſuchungen über das Nibelungenlied» (ebd. 1854) 
erregten Aufjeben, da fie Lachmanns Nibelungen: 
tbeorie befämpften, und haben das Verdienſt ge: 
babt, daß fie die örage wieder in Fluß braten. 
Seine Borlefungen über «German. Altertüümer» 
(£pz. 1873) und «Deutihe Motbologie» (ebd. 1874) 
wurden nach jeinem Tode veröffentlicht. 

Holymann, Heinrich Julius, prot. Theolog, Neffe 
des vorigen, geb. 17. Mai 1832 zu Karlsruhe ala 
Sohn des jpätern Prälaten Karl Julius H. ftudierte 
in Heidelberg und Berlin, ftand 1854—57 in bad. 
Kirchendienſt, habilitierte ſich 1858 in Heidelberg, 
wo er 1861 außerord., 1865 ord. Profeſſor der 
Iheologie wurde. 1874 folgte er einem Rufe nad 
Straßburg. 9. gilt ald einer der aeachtetiten Ver: 
treter einer maßvoll freifinnigen Theologie. Von 
feinen zablreihen Schriften jeien genannt: «flanon 
und Tradition» (Ludwigsb. 1859), «Die fonopti: 
ſchen Evangelien, ihr Urſprung und ihr geſchicht— 
liber Charakter» (Lpz. 1863), «Kritik der Epbeier: 
und ftolojjerbriefe» (ebd. 1872),« Die Baftoralbriefe» 
(ebd. 1880), «Lehrbuch der biftor.:kritiihen Ein: 
leitung in das Neue Tejtament» (Freib. i. Br. 1885; 
8. Aufl. 1892), «Lehrbuch der neuteitamentlichen 
Theologie» (2 Boe., ebd. 1896— 97). H. war ferner 
an Bunſens «Bibelwerk» beteiligt (Bd. 4, 6—9) und 
bebandelte im «Handtommentar zum Neuen Teita: 
ment» die fonoptijchen (Freib. i. Br. 1889; 2. Aufl. 
1892) und jobanneiihen Schriften (ebd. 1890; 
2. Aufl. 1893). Mit Zöpffel ichrieb er das «Leriton 
ür Theologie und Kirhenmweien» (Lpz. 1882;3. Aufl., 

raunſchw. 1895) und giebt feit 1893 den «Theol. 
Jahresbericht» (Braunichmweig) beraus. Zwei Samm: 
lungen « Predigten» erjchienen Elberfeld 1865 und 
Leipzig 1873. 

Holgmann, Wilh. Gelehrter, ſ. Xulander. 

Holub, Emil, Afritareijender, geb. 7. Dt. 1847 
zu Holik in Böhmen, ftudierte in Prag Medizin 
und Naturwiſſenſchaften, begab ſich 1872 nad) Süp: 
afrika, wo er ſich als Arzt in den Diamantfeldern 
niederließ. Er unternahm im Febr. 1873 feine erfte 
Reife durch die füdl. Gebiete der Bantu, im Novem: 
ber die zweite nad Transvaal und die nördlich an: 
grenzenden Länder. Im März 1875 brach er wieder 
nah Norden auf und drang bis zum Sambefi und 
den Victoriafällen vor. 1879 kehrte er mit reichen 
naturwifienichaftlidhen und etbnolog. Sammlungen, 
bie er an öfterr. und außeröfterr. Anftalten ver: 
teilte, nab Europa zurüd. Ende 1883 ging 9. aber: 
mals nad Südafrifa, um von Kapitadt aus, be: 
gleitet von feiner rau, ganz Afrila meridional 
durch das Geengebiet bis nah dem Sudan und 


Holgmann (Heinrich Julius) — Holy-Island 


Agypten zu durchwandern. Sein Plan wurde ſchon 
im naben Drittel der Neije dur das feindjelige 
Auftreten der Majchululumbe: Stämme am obern 
Kafue (nörbl. Zufluß des Sambefi) vereitelt. Aus: 
neplündert und mit den größten Strapazen lim: 
pfend, kehrte er im Febr. 1887 nah Schofhong im 
Betihuanenlande und bald darauf nah Europa 
zurüd. Seine 13000 Objekte umfaſſenden Samm: 
[ungen wurben gerettet, 1891 in Wien und 1892 in 
Prag ausgeftellt und dann ebenfalls an zahlreiche 
Anftalten verteilt. Er ſchrieb: «Kulturſkizze des 
Marutje-Mabunda:Reihs» (Wien 1879), «The 
Victoria falls» (Grahamstown 1879),«Sieben Jabre 
in Südafrifa» (2 Bde., Wien 1880—81), «Die Kolo— 
nifation Afrikas» (ebd. 1882), «Beiträge zur Orni— 
thologie Südafrikas» (ebd. 1882; im Verein mit von 
Pelzeln), «Von Kapftadt ins Land der Maſchuku— 
(umbe» (2 Bde., ebd. 1888—90). 

Holunder (Hollunder) oder Holder, in der 
Volksjpradbe die Arten von Sambucus (1. d. und 
Zafel: Rubiinen, Fig. 3) und Syringa (j. d.). 

Holunderblattlaus (Aphis sambuci L.), eine 
blaubereifte Blattlaus mit langen Honigröbren, die 
im Juni und Juli die jungen Triebe des Holunders 
(Sambucus nigra L.) oft in dicht gebrängten Gejell: 
ſchaften überziebt und den befallenen Pflanzen recht 
nachteilig werden kann. 

Holundermarf, ſ. Sambucus. 

Holunderfpanner, Schwalbenſchwanz— 
ipanner (Urapteryx sambucaria L., f. Tafel: 
Schmetterlinge II, ia.25), eineder ſchönſten ein: 
heimiſchen Schmetterlingsarten aus der Familie der 
Spanner (j.d.),50 mm klafternd, von beller, jchwefel: 
gelber Farbe, auf den Vorderflügeln mit zwei, auf den 
Hinterflügeln mit einer grünlihbraunen Querbinde, 
die rotgeläumten Hinterflügel find in ein kurzes 
Schwänzchen ausgezogen, vor dem ein gelbbrauner 
Flecken ftebt. Der Falter fliegt im Juni und Juli, die 
Raupe ericheint im Auguſt, übermwintert unb ver: 
puppt fih im Mai zwiſchen Blättern ihrer Futter— 
pflanzen, Holunder, Linden, Geißblatt, Rofen u. |. mw. 

Ho⸗lung-kiang, Abteilung der chineſ. Man: 
dichurei, ſ. Zizichar. [feßungen vorlommend. 

Holy (engl.), heilig, bäufig in Zuſammen— 

Holyhead (ipr. bollihedd), waliiiih Ben Caer 
Gybi, Hafenplag, auf der MWeitjeite der Inſel 
H., die dur einen ſchmalen Sund von der Inſel 
Angleſey (f.d. und Karte: England und Wales) 
des engl. Fürftentums Wales getrennt wird, ift un: 
regelmäßig nebaut, bat (1891) 8726 E. Küftenhan: 
del und Schiffbau. Der Ort hat Wichtigleit als der 
Irland nächſt gelegene Hafen, von wo täglich zwei: 
mal nah Kingstown und zweimal nab Dublin 
Dampfer fahren; die Reife von London nad Dublin 
dauert 14, von H. nad Dublin nur 4 Stunden. Der 
Hafen wurde 1880 verbejiert, bat einen 1240 m 
langen Quai und zwei große Wellenbreder. 9. iſt 
Eik eines deutſchen, ſchwed. und ſpan. Vicelonfuls 
ſowie von Konjularagenten Frankreichs und ber 
Vereinigten Staaten. Die Injel fteigt an ihrem 
Norbmweitende in H. Hill 226 m empor und ſchließt an 
der Nordjeite mit Anglefey die Holyheadbai ein. 

Holy: Jeland (pr. hohli eiländ), Lindis— 
neue, Kleine engl. Inſel. 3 km von der Küjte von 

orthumberland, mit 700 E., ift zur Ebbezeit zu 
Fuß erreihbar, trägt Ruinen einer Prioreifirce 
und eines Schlojies von 1500. 9. war jeit 
&t. Eutbbert Sik eines Bistums, das 883 aus 
Furcht vor den Dänen nah Durham verlegt wurde. 


Holyoake — Holz 


Solyoake (ipr. hoblioht), George Jacob, engl. 
Freidenter und Socialpolitifer, geb. 13. April 1817 
zu Birmingham, begründete 1846 die Zeitjchrift 
«The Reasoner», die den Zwed verfolgte, die von 
H. als «Sälulariämud» bezeichnete modern mwiflen: 
en a Meltanficht des gefunden Men: 
henverftandes gegen die Herrichaft tbeol.:polit. 
Orthodoxie zur Geltung zu bringen. Unter feinen 
Schriften find noch zu erwähnen: «A logic of facts, 
or plain hints on reasoning» (1848), «A logie of 
death, or, why should atheists fear to die?» 
(1851; 82. Aufl. 1874), «Secularism, the practi- 
cal philosophy of the people» (1854), «Secularism, 
distinguished from Utilitarianism» (1855), «His- 
tory of co-operation in Rochdale» (1858), «The 
limits of Atheism?» (1861), «The history of co- 
operation in England» (2 Bde., 1875— 77; 3. Aufl. 
1885), «Co-operative movement to-day» (1891), 
«Self-help or the Rochdale Pioneers 1844 — 92» 
(1893), «Public speaking and debate» (1895). 
Zum Teil feinen Bemühungen war die Durch— 

brung der Evidence amendment act (1869) zuzu— 
reiben, die jtatt des Eides die Aifirmation geſeßz— 
ich gültig machte. Seit 1874 erjcheint als größeres 
Drgan der Sätulariften die von H. begründete 
«Secular Review». Cine Reife nah Amerika be: 
ſchrieb er in der Schrift «Among the Americans» 
(1881). Seine NAutobiograpbie erihien als «Sixty 
years of an agitator’s life» (1892). 

Holyofe (pr. boblioht), Etadt im County 
Hampden des nordamerif. Staates Mafjachufetts, 
im N. von Springfield, auf dem weſtl. Ufer des 
Connecticut: River, Knotenpunkt zweier Bahnen, 
batte 1850: 3245, 1880: 21915, 1890: 35637 €., 
ein ſchönes Stadthaus und ein Kriegerdentmal. 
Seiner oünftigen Lage, verbunden mit der beveu: 
tenden durh Dammbauten verjtärkten Waſſerkraft, 
verdankt 9. feine Blüte ald Fabrikort. E3 be: 
fteben über 20 große Bapiermühlen, die täglich bis 
40000 Etr. Papier liefern, außerdem Baummwoll:, 
Zwirn:, Moll:, Kaſchmir-, Seidenwareninduftrie 
ſowie Maschinenbau. 

Holyroo®d ſſpr. höllirubd, d. i. beiliges Areus), 
der alte Königspalaft zu Edinburgh, am Oſtende 
von Sanongate, hat feinen Namen von dem Klojter 
Holyrood: Abbey, das, 1128 vom König David I. 
gegründet, im 14. und 15. Jahrh. den ſchott. Mon: 
arhen öfterd zur Nefidenz und ald Begräbnis: 
ftätte diente. Der — wurde jedoch erſt 1528 von 
Jalob V. erbaut und blieb, nächdem das Kloſter 
1544 dur die Engländer bis auf das Schiff der 
2. niederaebrannt worden war, Aufenthaltsort 
der Königin Maria Stuart, deren Wohnzimmer noch 
erhalten find. Im Vorzimmer des Palaftes wurde 
1566 der Sänger Rizzio auf Darnleys Anftiiten 
ermordet. Der die Truppen Cromwells verwüſtet, 
lagen Balaft und Klofter größtenteil3 in Ruinen, 
bis unter Karl II. 1660— 79 der Neubau aufgeführt 
wurde. Der Bau ift quadratiich (73 m), die Front 
trägt ftarle Türme; die Galerie der Nordfeite ent: 
* die Bildniſſe von 111 meiſtens ſagenhaften 
chott. Königen, gemalt vom Niederländer de Witt. 
Epäter, 1795—99 und 1830— 32, war H. Zufluchts⸗ 
ort der aus Frankreich vertriebenen Bourbons. 

Bolywell (ipr. bolli-, walififh Tre Synnon), 
Stadt in der engl. Grafſchaft Flint in Wales, lints 
vom Uſtuar des Dee, hat (1891) 3018 E.; Kohlen: 
Dom Baumwollmanufakturen, Eiſengießerei, 

lei⸗, Zink: und Kupfergruben. Seinen Namen, 
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u Quelle, führt H. nach der Quelle des heil. 
infried, dem Ziele zablreiber Wallfabrten. 

Solywood (pr. bollimudd), Stadt in der iriſchen 
Grafihaft Down, am Belfajt:Lougb, mit Belfaft 
durh Bahn verbunden, Sig eines prot. Bifchofs, 
bat (1891) 3389 E.; Fiſcherei, Schiffbau und Han: 
del, Es ift Seebad. In der Nachbarſchaft befinden 
ih Stahlwäſſer. 

Holz, in der Pflangenanatomie im Gegeniak 
zum Balt (j. d.) die Bartien der Stämme von Diko— 
toledonen und Gymnoſpermen, die innerhalb de3 
Gambiumringes liegen, mit Ausnahme des Martes 
(j. Sambium). Jebt iſt der Name nur noch wenig 
gebräuchlich; man bezeichnet jene Bartien allgemein 
im Gegenjag von Phloem (f. d.) als Xylem (I. d.). 

m gewöhnlichen Leben, im techniſchen Sinne, 
verjteht man unter H. die unter der Ninde liegende 
Hauptmafje des Stammes, der Slite und Wurzeln 
der Bäume und Sträuder. Der anatom. Bau, die 
chem. Zufammenfeßung des H. bedingen deſſen 
Brauchbarleit zu verſchiedenen techniſchen Zmweden. 
Am gemäßigten Klima bandelt ed jih nur um 
Dikotyledonen und Nadelbölzer. Monototylevdonen 
N B. Palmen) fommen bier wenig in Betracht. 

as 9. ſetzt fi zufammen aus verjchieden geital: 
teten Holazellen und Gefäßen. 

In der gemäßigten Zone bildet fih um den Stamm 
jährlih ein jog. Jahres- oder Holzring, der 
meift deutlich erfennbar ift. In den Tropen finden 
oft fortwährend Neubildungen ftatt, der Querſchnitt 
ee Stämme läßt dann feine Jahresringe er: 

ennen. Bei unjern Bäumen und Sträuchern unter: 
ſcheiden fich die Jahresringe meift leicht dadurch, daß 
die im Frübjabr gebildeten Partien aus weiten, 
dünnmwandigen Zellen bejteben und bei den Laub: 
bölzern zablreihe weite Gefäße enthalten, während 
die fpäter gebildeten Partien didwandiger und in 
radialer Richtung aufammengedrüdte Zellen befiken, 
Deutlich laſſen ſich die Jahresringe unterſcheiden 
bei den Nadelhölzern, weil bei dieſen der Unter— 
ſchied in der Geſtaltung der Zellen bedeutender iſt 
als bei den Laubhölzern, auch iſt das Herbſtholz 
meiſt dunkler gefärbt. Ebenſo deutlich unterſcheiden 
ſich die Ringe bei den ringporigen Laubhölzern, 
die in der Fruhjahrszone einen dichten Kranz grö— 
berer Gefähe führen, während in der Herbitione 
Anzahl und Größe derjelben abnimmt (Eiche, Ulme, 
Eſche u. f. w.). Schwerer unterjheiden fi die 
Ringe bei den zerftreutporigen Laubbölzern, 
bei denen die Gefäße entweder gleichförmig zerjtreut 
oder zu verjchiedenen Gruppierungen geordnet vor: 
tommen (Bude, Hornbaum, Aborn, Bappel u. ſ. w.). 
Gine ganz fibere Beftimmung des Baumalters giebt 
die Anzabl der Jabresringe nicht, weil ausnahms— 
weife in einem Sabre zwei Ringe entjtehen können, 
mitunter aber aud einzelne Ringe nicht den —F 
en Stamm umfaſſen. Die Breite der einzelnen 
—5 iſt bei einer und derſelben Holzart, 
jelbft bei demjelben Baume jebr verſchieden, fie 
wird in erfter Neibe bedingt durd den Standort; 
je günstiger Boden und Klima, deito breiter werden 
fie; erböbter Lichtgenuß bei reich entwidelter Baum: 
frone erweitert fie mandımal auf das Drei: und 
Vierfache; feuchte fruchtbare Jabre zeigen ſtärlern 
Holzzuwachs, alſo auch breitere Sabresringe, ala 
trodne; verjhmälernd wirken Schäden durch Froſt 
oder Anfelten. Bei ganz regelmäßigem Verlauf des 
Wahstums nimmt die Breite der Ninge mit dem 
Alter des Baums anfangs zu, jpäter allmählich ab, 
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Einen unbedingt richtigen Schluß auf die Qua: | N. Hartig ift die farbige VBerkernung nur Felge 


lität des H. geftattet die vorhandene Breite der 
Jahresringe nit. Da jedoch bei den Nadelhölzern 
mit der Breite des Ninges das Frübjabräbolz ge: 
wöhnlic verhältnismäßig mehr junimmt als das 
dichtere Herbitholz, fo tft das engringige H. wegen 
der größern Menge jeines Herbſtholzes meiſt ſchwe— 
rer, daher auch für viele techniſche Zwecke wertvoller. 
Umgelehrt verhalten ſich die ringporigen Laubhölzer; 
bei ihnen wächft mit der Breite der Ringe befonders 
das dichte Herbitbolz, wäbrend die poröfe Frühjahrs— 
chicht mehr oder weniger konſtant bleibt. Bei den zer: 
treutporigen Laubbölzern hat die Breite der Ringe 
einen bemerkbaren Einfluß auf das Holzgewicht in 
der Regel nit. Moglichſt gleihförmiger Bau der 
Yabresringe, alfo nicht greller Wechſel zwischen 
breiten und ſchmalen Ningen, berechtigt ſtets zu 
günjtigen Schlüffen bezüglich der Qualität des 9. 
uf die technifchen Eigenſchaften desjelben hat 
—— einen bedeutenden Einfluß die Größe und 
nzahl der Markſtrahlen oder Spiegelfaſern, 
parenchymatiſcher Gewebe, die den Holz⸗ und Rinden⸗ 
lörper in radialer Richtung bandartig durchſetzen. 
Bon der Länge und Breite derjelben hängt der Ber: 
lauf der Holzfafer ab. Dieſer iſt z. B. bei den meiſt 
langen, ſchmalen und zahlreihen Markſtrahlen der 
Nadelhölzer fait gerade und parallel, daher deren 
leicht: und glattipaltiges H. Bei kurzen, breiten 
und bauchigen Markſtrahlen nehmen die Holzfafern 
einen mebr oder weniger geichlungenen Verlauf um 
die Martitrablen, ſolche H. jind in der Regel ſchwer— 
und nicht glattjvaltig. Große, fräftige Dlarkitrablen, 
wie 3. B. von Eiche und Buche, erhöhen wieder die 
Spaltbarteit. Jedenfalls find aber die Markſtrahlen 
Urjade, daß Th alles 9. in der Nichtung ihrer 
Ebene, aljo in der radialen Richtung, leichter jpal: 
tet alö in der tangentialen oder Sehnenrichtung. 
Für manches H., namentlich für deſſen Dawerhai: 
tigkeit, ijt von hoher Bedeutung fein Harzgebalt. 
Die Laubhölzer befigen keine Harzgänge (f. d.), die 
Meibtanne, Wacholder, Lebensbaum und Eibe —* 
wenig oder ebenfalls feine, die meiſten übrigen Na: 
delbölzer mebr oder weniger reichlich. 

Das H. wird in Kernholz und Splint unter: 
ſchieden. Unter erfterm verjteht man die innern, 
ältern Holzihichten, die nah außen von einem 
Ringe jüngern H., dem Splint, umgrenzt werden. 
Zesterer hat in der Negel einen arößern —— 
tum als der Kern, dieſer iſt bei vielen Holzarten 
dunkler gefärbt. Am auffallendſten iſt dieſer Unter— 
— in der Farbe bei vielen H. der warmen Zone, 
0 3. B. beim Ebenholz und andern Gbenaceen. 
Unjere Holzarten zeigen dieſen Unterjchied teils 
deutlich, teils gar nit. Man nennt deshalb Kern: 
bolzbäume jene, bei denen ein ausgeſproche— 
ner Farbenunterſchied zwijchen Splint und fern 
vorhanden iſt (Eiche, Kajtanie, Atazie, Eſche, 
Ulme, alle Kiefernarten, Lebensbäume, Lärche, 
Eibe, Wacholder, Bappel, Weide); Neifholz: 
bäume, die Holzarten, bei denen diejer Farben: 
unterſchied nicht beiteht (Fichte, Tanne, Bude), 
die centralen Holzpartien find nur trodner und 
jaftärmer als die äußern; Splintholzbäume, 
die Holzarten, die weder in der farbe, noch im 
Saftreihtum einen deutlihen Unterjchied erfennen 
lafjen (Birle, Linde, Erle, Aborn, Hornbaum, 
Ajpe), bei ihnen iſt der innere Holzlörper wre 
le tleitend wie der Splint. Über die Kernbolz: 
ildung beſtehen jebr verſchiedene Anſichten. Nach 


einer Ablagerung von Stoffen (Gerbſtoff, Gummi, 
Harze u. ſ. mw.) in den Zellböhlen und den Wan: 
dungen der —— verbunden mit einer Ber: 
mebrung der Subjtanz. Reif: und under 
bäume zeigen im Innenholz entweder einen Sub: 
ftanzverluft (Stärfemehl) oder bleiben unverändert. 
Der jog. [etioe oder franle Kern, 3. B. der rötliche 
Kern der Buche, wird durch beginnende Zerjegung 
oder durch Zufuhr von löslihen Zerfegungspro: 
dulten aus andern Baumteilen bedingt. Alter 
und Standort haben wejentlihen Einfluß auf die 
Kernbolzbildung; im allgemeinen haben ältere, auf 
fruchtbarem Standort erwachſene Bäume mehr Kern: 
und Beiibeh als jüngere von dürftigem Stand: 
orte. Techniſch wichtig ift, daß Kern: und Reifbolz 
bei vielen Holzarten jchwerer, härter und dauer: 
bafter ift al3 der Splint (3.B. Eiche, Kiefer, Lärche). 

Durd die fo äußerſt verjchiedenartige Struktur 
und Art des Wachstums des H. teil verfchiedener 
Baumarten, teild einer und derjelben Holzart von 
verjhiedenem Standort oder verjchiedenem Alter 
werden deſſen technifhe Eigenſchaften bedingt, 
nämlih: äußere Form, Gewicht (Dichtigkeit), Härte, 
Spaltbarfeit — — Feſtigkeit, Verhalten des 
H. zum Waſſer, Dauer, Farbe und Textur, Brenn— 
traft. Da das H. kein bomogener Körper iſt, da 
ferner die individuellen Unterjchiede des H. einer 
und derjelben Baumart, ja ſelbſt die der verjdhiede: 
nen Holzteile eines und desjelben Baums jehr groß 
find, ijt e8 äußerſt ſchwierig, über die technijchen 
an se haften verſchiedener Holzarten beftimmte An: 
gaben zu gewinnen. Beeinflußt werben diejelben 
überdies noch durch Febler und Krankheiten des 9. 
Die äußere Form bedingt bejonders die Ver: 
wenbbarteit des H. zu Bauzweden; Geradſchaftig— 
leit, — Vollholzigkeit zeichnen im allge: 
meinen die Nadelhölzer vor den Laubhölzern, am 
meiſten die Fichte und Tanne, aus. Vollholzig 
iſt ein Baumſchaft, der ſich in ſeiner Geſtalt mehr 
dem Cylinder, abholzig oder abformig ein 
ſolcher, der ſich mehr der Form des Kegels nähert. 
Der Grad der Vollholzigkeit wird forſtlich ausge— 
drüdt durch die Schaftformzahl. (S. Formzahl.) 

Das ſpecifiſche Gewicht oder die Dichte des 
9. hängt ab von der Weite der Zellen und Gefähe 
und von der Dide der Wandungen derjelben, alio 
von der Porojität. Die feſte Holzmafje an ſich iſt 
jtet3 jchwerer als das Mailer; deren fpecifiiches Ge: 
wicht (Feſtgewicht) zeigt bei den verfchiedenen Der 
arten feinen großen Unterſchied, man fann es 5.9. 
für Eiche, Buche, Birke, Fichte und Kiefer zu_1,56 
annehmen. Dagegen zeigen die verjchiedenen Holz: 
arten nicht bloß, jondern aud die verjchiedenen 
Bäume einer und derjelben Holzart und die ver: 
ichiedenen Teile desjelben Baums (Innen:, Außen: 
holz, Schaft oben und unten, Aſt-, Wurzelbolz) große 
Verſchiedenheit des jpecifiihen Gewichts. Alle Zahlen 
* daher ſehr unſicher. Schmale Jahresringe der 

adelhölzer, breite Jahresringe der ringporigen 
Saubbölzer laſſen in der Regel auf hohes ſpeci— 
fiihes Gewicht ſchließen. Sebr ſchwere H. haben 
lufttroden ein _jpec. Gewicht von 0,75 und mebr 
(Eiche, Eiche, Eibe, Aborn, Nußbaum, Apfelbaum 
u. f. w.); in der gemäßigten Zone jebr jelten jedoch 
über 1, während es in wärmern Ländern viel ſchwe⸗ 
tere 9. giebt. Leichte H. nennt man jolde, die 
0,55 und weniger haben (Fichten, Kiefern, Tannen, 
Erlen, Bapveln, Linden u. ſ. m.). 
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In direftem Verhältnis zum fpecifiihen Gewicht 
ftebt die Härte des H., d. b. die ſchweren 9. 
find härter als die leiten. Von den wichtigern 
einheimiſchen 9. find ſehr hart: Kornellirſche, 
Hartriegel, Weiß: und Schwarzdorn; bart: Atazie, 
Aborn, Hornbaum, Waldlirſche, Mebibeere, Kreuz: 
vorn, Holunder, Eibe, Stieleidhe; ziemlich bart: 
Eiche, Maulbeere, Krummbolztiefer, Platane, Zwet: 
ie, Zerreiche, Ulme, Buche, Traubeneihe; weich: 
Fichte, Tanne, Roßkaſtanie, Erle, Birte, Hafel, 
Wacolder, Lärche, Schwarztiefer, gemeine Kiefer, 
Traubentirihe, Salweide; ſehr weich: Meimuts: 
tiefer, alle Bappelarten, Aipe, die meiſten Weiden, 
Linde. Die wärmere Zone erzeugt jo harte H., daß 
fie fih nur ſchwer mit fchneidenden Inſtrumenten 
bearbeiten laſſen, 3. B. Eben:, Eifenbolz u. ſ. w.; 
ſolches 9. fintt im Waſſer fofort unter. 

Die verfchiedenen Grade der Spaltbarteit be: 
ruben auf dem mebr oder weniger geraden oder pe: 
ichlängelten Berlauf der zwiichen den Marlitrablen 
befindlichen Holz: und Gefäßbundel. Leichtſpaltig 
find: Fichte, Tanne, gemeine Kiefer, Lärche, Erle, 
Linde; ziemlich leihtipaltig: Eiche, Buche, 
Eiche, Edelkaſtanie, Schwarz: und Zirbeltiefer; 
ihmweripaltig: Hornbaum, Ulme, Salweide, 
Birke, Ahorn, Bappel, Obitbäume, Legföhre. 

Biegjamteit ift die Eigenſchaft des H., eine 
Formveränderung zu ertragen, ohne daß dasjelbe 
jeinen Zufammenbang verliert; fie äußert ſich in 
der Glafticität und Zähtgkeit. Beide Eigenſchaſten 
bängen bei derjelben Holzart von den verſchieden— 
ften Umftänden ab, Alter, Bau des H., Feuchtig— 
feitägrad. Fichte, Kiefer, Lärche, Eiche, Eſche u. a. 
gehören zu den elajtiihen H., während das zähefte 
9. die jungen Stodlohden von Weiden, Birken, 
Eichen u. ſ. w., Wurzelitränge der Fichten und Kie— 
fern, Site der Fichten und Birken liefern. Die 
Zäbigfeit wird erböbt, wenn man das 9. durch— 
dämpft; der Sciffbauer tbut dies 3. B. mit den 
Boblen zur Bekleidung frummer Flächen; demfelben 
Vrozeſſe wird das 9. bei der Heritellung maſſiv ge: 
bogener Möbel unterworfen (j. Holzbiegmafdinen). 

Die Feſtigkeit des H. fpielt namentlich beim 
Baubol; (j. d.) eine wichtige Rolle (f. Feſtigleit). 

‚Das Verbalten des H. zum Wajfer ift in 
vieler Hinſicht beſonders wichtig; friihes 9. bat 
überhaupt etwa 45 Gewichtöprozent Waſſer; deſſen 
Menge wecjelt aber ſehr nad Holzart, Jahreszeit, 
nad den einzelnen Baumteilen, Standort u, f. w., 
daher haben die bisher veröffentlichten Unterfuchun: 
gen ſehr verſchiedene Nejultate ergeben. «Wald: 
trodnes» 9. bat noch etwa 20 PBroz., «lufttrodnes» 
8— 10 Bros. Waſſer. Infolge der Wafjerverdun: 
ftung zieht ji das 9. zufammen, es «[hwindet»; 
die Schwindung erfolgt ſehr ungleih, in der Nic: 
tung des Fajerverlaufs faum bemerkbar, in der des 
Radius (der Martitrablen) bis zu 5 Proz. der Li: 
nearausdebnung, im der des Umfangs bis 10 Proz. 
Die Ungleihbeit des Schwindens bewirkt das un: 
angenehme «Reifen» und «Merfen» des 9.; je 
ichneller das H. jchmwindet, defto mehr reift es. 
Ganz läßt ſich dies nicht vermeiden, etwas hilft 
langjames Austrodnen des Ganzbolzes, Verklei— 
nerung der Sortimente, damit das H. jchwinden 
tann, obne aufjureißen (3. B. Faßdauben find aus 
friſchem 9. zu jpalten). m 9. «quillt» 
im Wafler oder in feuchter Yuft wieder, und zwar 
ungleih, aber mit großer Kraft. Das Schwinden 
und Quellen des H. erfordert beſondere Vorfichts: 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerilon.. 14. Aufl. IX. 
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maßregeln bei Tijhler: und Drechslerarbeiten, 3. B. 
den Füllungen der Thüren läßt man einen Be: 
wegungsraum im umfafjenden Rahmen, jonft wer: 
jen ſich diefelben oder reißen; Parkettböden feht 
man aus verjdiedenen 9. in verſchiedener Richtun 
zuſammen, ebenjo die Billarbqueues u. f. w. fiber: 
baupt follen Tifchler nur ganz qut ausgetrodnetes 
H. verarbeiten; es ift am beiten, dasſelbe 2—3 Jahre 
vor der Verwendung liegen zu laſſen. Auch gevämpf: 
tes 9. bält ſich aut. 

Die Dauerbaftigleit des H. ijt namentlich 
wichtig für Bauzwede. Ganz im Trodnen oder 

anz unter Waſſer dauert faſt alles 9. gut. 1858 
and man z. B. in der Donau beim Eijernen Thor 
Pfeiler der vor 1700 Jahren gebauten Trajansbrüde 
aus Eichen- und Lärchenholz, das noch ganz gut 
erhalten war; das beweiſen ferner H. aus alten 
Torflagern, Piahlbauten u. ſ. w. Häufiger Wechſel 
von Feuchtigkeit und Trodenbeit, feucht : dumpfe 
—* in Ställen, Kellern, Bergwerten u. ſ. w. be: 
ſchleunigen die Zerſezung des H. Am dauerhafteſten 
von unſern 9. ſind Eiche, Ulme, harzreiche und eng⸗ 
ringige Yärchen und 5*— am wenigſten dauer⸗ 
haft ſind harzarme Nadelhölzer, Buche, Ahorn, Horn⸗ 
baum, Birle, Aſpe, Linde, Pappeln und Weiden. 
Das ſpecifiſche Gewicht oder die Dichtigleit des 9. 
entjcheidet nicht über deſſen Dauerbaftigleit, ſchwere 
Holzarten find oft weniger dauerhaft als leichte 
(Buche, Aborn weniger gut als Kiefer); vergleicht 
man aber die H. einer und derjelben Holzart mit: 
einander, fo ift das fchwerere H. das dauerhaftere. 
ber die Mittel zur Vermehrung der Dauer des 9. 
ſ. Holzkonſervierung. 

Farbe, und Tertur des H. ſpielt namentlich 
für manche Tiſchler- und Drechslerarbeiten eine 
Rolle. So zieht man z. B. das H. der Fichte dem 
der Tanne für Zimmerdielungen u. ſ. w. vor, weil 
es feine gelbweiße Farbe behält, während Tannen: 
bolz3 grau wird. Feinere Arbeiten — noch 
mebr Nüdfiht auf Farbe; bejondere Verwendung 
finden das rotbraune Mahagoni: und PBalifander: 
holz, das goldbraune Teathol;, das dunlelbraune 
Grenadill: und Nußholz, das ſchwarze Ebenbol;. 
Bezüglih der Tertur genießen die dichtgebauten, 
an erjter Stelle die erotiihen ſchweren 9. in ber 
Regel einen Vorzug vor den poröfen, grobfajeri: 
gen. Nur zur Herftellung des Holzſtoffs oder der 
Gellulofe für die Rapierfabritation ſowie der neuer: 
dings als Badmaterial jo beliebten Holzwolle ziebt 
man üppig erwachjenes, grobfajeriges 9. dem dich: 
tern vor. Die majerigen, geflammten, wimmerigen 
H. mit jhönen Aſteinwüchſen, namentlib Nußbaum, 
Ulme, Zirbeltiefer, Birke, Eiche, Obſtbäume, Eſche, 
Ahorn u. ſ. w. werden oft jebr teuer bezablt und als 
Fourniere u. ſ. w. verwendet. 

Sehr verſchieden ift endlich der Heizeffelt (j. d.) 
des H.; durch die Konkurrenz der Kohlen und infolge 
der mebr auf Nußbolzerziehbung gerichteten Fortt: 
wirtfchaft tritt diefe Eigenſchaft des H. mehr und 
mebr in den Hintergrund. In den ſächſ. Staats: 
waldungen beträgt 3. B. jekt der Nutzholzausfall 
durchſchnittlich 75—80 Proz. der gejamten Derb: 
bolzmajien. (S. auch Heizmaterialien.) 

iele Fehler des H. beeinträchtigen deſſen 

Brauchbarlkeit mehr oder weniger, einige erhöben 

dieſelbe für beitimmte Zwede. Zu erjtern gehören 

Kernriife (Waldrijje), die fih oft ſchon im 

lebendigen Baume infolge des Schwindens ber 

innern Holzſchichten bilden; Froſtriſſe oder 
20 


306 Holz 


Froſtſpalten (j. d.); Drehwüchſigkeit, | tion die Holzloble (j. d.), Holzeifig (1. d.), Holzgas 
d. b. ein fpiralig um die Achſe des Stammes | (j.d.), Holzöl (j.d.), Holzteer (j.d.). Aus den leben: 
gerichteter Verlauf der Holzfajern. Rechts oder | den Nadelbölzern gewinnt man Harz (. Harz: 
«miderjonnig» gedrebt it ein Baum, wenn die | nukung). Mancherlei Gerb: und Sarbftoffe werden 
von unten ER oben verfolgten Faſern beim | aus meift ausländischen H. gewonnen. Der Kam: 
jtebenden Baume von der linken nach der rechten | bialfaft der Nadelhölzer liefert Vanillin u. |. m. 
Seite des vor ihm ftebenden Beobadters laufen; Über die Sortimente des 9. ſ. Holzaufbereitung; 
verlaufen die Faſern von rechts nad) links, fo ijt | über das Fällen des 9. f. Holzfällung; über den 
der Baum links oder anarhjonnig» gedreht. Star: Holzhandel ſ. d. 
fer Drehwuchs macht das H. zu manden Nub: | Litteratur. Sceben, Rationell-praltiſche An: 
zwecken ganz unbrauchbar, es jpaltet nicht, ift we: | leitung zur Konjervierung des 9. (2. Aufl., ps. 
niger tragfähig u. |. w. Schmwader — 1860) ; Nördlinger, Die techniſchen Eigenſchaften der 
ſchadet wenig, in manden Gegenden fchreibt man | H. (Stuttg. 1860); derf., Querſchnitte von 100 Hol; 
dem nachſonnig gedrebten H. größere Verwendbar: | arten (11 Bde., deren jeder 100 natürliche, dünne 
feit zu als dem widerjonnigen. Urſache des Dreh: | Blättchen Hirnbolz mit Text enthält, ebd. 1852—88); 
wuchſes iſt unbelannt. (S. Drehwüchſigleit.) Aftia: | derj., Anatom, Merkmale der wichtigsten deutſchen 
teit des H., d. b. eingewachſene Uſte, machen das: | Wald: und Gartenbolzarten (ebd. 1881); deri., 
jelbe unbrauchbar für Spalt: und feinere Schnitt: | Die gewerblihen Eigenſchaften der H. (ebd. 1890); 
waren; durch Erhaltung des Beſtandesſchluſſes, J. Wiesner, Einleitung in die techniſche Mikroſtopie 
auch durch künſtliche Entfernung der Äſte mit Meſſer (Wien 1867); derſ., Die Rohſtoffe des Pflanzenreichs 
und Säge erzieht der Forſtwirt möglichſt aftreines | (Lpz. 1873); W. Erner, Die mechan. Technologie des 
H. Ein nüßtzlicher Fehler des H. iſt für manche Ver- H., Bd. 1: Die mechan. Eigenſchaften des H. (nur 
wendungszwecke verſchlungener und wellenförmiger | 1.Hälfte erſchienen, Wien 1871); Ad. Mayer, Chem. 
Berlauf der Faſern; bierber gehört Maſerwuchs, | Technologie des H. ald Baumaterial (Braunfcw. 
bervergerufen durch örtlibe Wucherung zahlreicher | 1872); R.Hartig, Die Zerfekungserjheinungen des 
Proventiv: mitunter auch Adventivfnoipen, mand: | H. der Navdelbolzbäume und der Eiche (Berl. 1878); 
mal infolge von Berlegungen, bejonders bei Bap: | Burefh, Der Schuß des 9. geamn Fäulnis und fon: 
peln, Ulmen, Erlen, Birken, Eihen, Aborn, Linden | ftines Verderben (2. Aufl., Dresd. 1880); Burkart, 
(Fournierbolz, H. zu Tabaksdoſen, Pfeifentöpfen | Sammlung der wichtigſten europ. Nußbölzer (40 Ta: 
u. ſ. w.). Nicht verſchlungenen, fondern nur wellen: | jeln mit Holzdurdicnitten, Brünn 1880); Gott: 
drmigen Berlauf der Faſern zeigt dverwimmerige | getreu, Phyſiſche und chem. Beſchaffenheit der Bau: 
uh3, am meilten zu finden bei Buchen, Eichen, | materialien (3. Aufl., 2 Bde., Verl. 1830—81); 
Erlen, Eichen, befonders am Wurzelanfage; der: | Pring, Die Bau: und Nupbölzer oder das 9. als 
artiges 9. iſt gut für Tifchlerware, weniger gut ala | Rohmaterial für techniſche und gewerbliche Zwede 
Bauholz zu brauden. (MWeim. 1884); Karmarib, Handbuch der mechani: 
ne des H. die dur Krankheit der Holz: ſchen Technologie (6. Aufl., 3 Bde., bearbeitet von 
— er verurſacht werden, Fäulnis und Krebs, | H. Fiſcher, Lpz. 1887—93); K. Gayer, Die Forit: 
ind immer nachteilig für dejien Brauchbarkeit. | benukung (8. Aufl., Berl. 1894); von Thümen, 
Die Rotfäule (f. d.) und Weißfäule (ſ. d.) | über das H. und feine wichtigften Eigenſchaften (im 
werben meiſt eingeleitet dur paraſitiſche Pilze, | «Prometheus», 3. Jahrg., Weim. 1892); Heß, Eigen: 
die entweder von oberirdiſchen Wunpftellen oder ſchaften und forſtliches Werbalten der wichtigern in 
von den Wurzeln aus in den lebenden Baum | Deutichland einheimiſchen und eingeführten Holz: 
eindringen. Fäulnis ſcheint aber auch hervorge: | arten (2.Aufl.,Berl. 1895), Rontinentale Holzzeitung 
rufen werden zu Lönnen dur Einwirkung von Luft | (Mien), Deutſche Holzzeitung (Königsberg i. Pr.). 
und Waſſer auf Wundflähen, wobei fih Pilze nur | Liber feuerficheres 9. j. Holzimprägnierung. 
jelundär beteiligen, oder ala Wurzelfäule dur Foffiles H. iſt verjteinertes, beſonders ver: 
ungenügenden Sauerftoffgebalt des Bodens. Bei | kiejeltes oder verkohltes H., das ſich in fait allen 
der Zerjekung des 9. durch parafitiiche Pilze ver: | geolog. Formationen findet. Viele Teile der Braun: 
liert e8 feinen Zufammenbang durd Auflöfung der | toblen und die Faſerkohle der Steintohlenperiode 
Hellwände und nimmt verſchiedene Farben an. Nach | find weiter nichts als foſſiles H. Verkiejeltes H. iſt 
dem örtlichen Auftreten der Krankheit jpricht man | ungemein weit verbreitet, in Deutichland 3. B. im 
von Wurzel:, Stod:, Ait: und Kernfäule. Hußerliche | Rotliegenden am Kyffhäuſer, bei Chemnik u. ſ. w. 
Fäulnis bezeichnet man gern mit dem Ausdrud | Im bejondern bezeichnet man wohl aber auch als 
Krebs». Beſchädigungen, Froitrijie, Injelten find | foifiles H. ſolche Stüde in geologiſch jungen Ab: 
oft Urſache, obgleih aud bier Pilze eine Hauptrolle | lagerungen wie im Torf, die, nur wenig carboni: 
jpielen. Die Fäulnis tritt noch häufiger als in leben: | fiert, noch fo viel Feitigleit befigen, daß fie be: 
den Bäumen in totem, bereits verarbeitetem 9. auf, | arbeitet werden lönnen. 
und auch bier iſt jie von verjchiedenen Pilzen beglei: fiber gebogenes 9. ſ. Holzbiegmaſchinen. 
tet oder eingeleitet. Gin höchſt nefährlicher Feind iſt Künftlihes 9. (frz: bois durei) ift eine erjt in 
in diefer Beziehung der Hausſchwamm (f. d.). neuerer deit, zuerſt von Latry in Paris, aus den 
Das H. wird zu den verſchiedenſten technifchen | feingepulverten Sägeipänen barzreicher H., die mit 
Sweden verwendet. In chemiſch unverändertem Zu: | Albumin, einer Zeimlöfung oder andern Klebitoffen 
itande dient e3 iu baulichen Zweden (j. Bauholz), | gemischt find, unter Anwendung von erwärmten 
Zijchler:, Drechsler⸗ Schnikarbeiten u. |. w. — Holz: | metallenen Formen durch den Drud ftarter hydrau— 
waren), jowie ald Brennholz zum Heizen (}. Heiz: liſcher Preſſen erzeugte Maſſe, die ſich ganz in der 
materialien). Durch mecan. Zerkleinerung des 9. | Art des natürliben H. bearbeiten, auch färben, 
mit oder ohne em. Veränderung erhält man die | vergolden und bronzieren läßt und aus melcer auf 
Gellulofe (ſ. d.), den Holzitoff (j. d.) und das fünft- | bei weitem woblfeilere Weife als durd die mübjame 
liche 9. (f. Hola, künftliches); durch trodnne Deftilla: | Holzichnigerei allerlei Lurusgegenftände (Staffe: 


Holz (Arno) — Holzbaufunft 


leien, Lejepulte, Kaſſetten, Fruchtſchalen) ſowie 
Reliefverzierungen für Möbel, Spiegel: und Bilder: 
rahmen, Albumdedel u. ſ. w. bergeitellt werben. 
Um die Schönheit des natürlichen 9. in Tertur und 
Färbung mebr zu erreihen, werben die jo ber: 
geitellten Gegenftände mit einer Fournierung von 
Naturholz überzogen. Die ohne Yournierung in 
«Rob: oder Schwarzmaſſey ausgeführten Holz: 
prejiungen werden öfters ala künſtliches Eben: 
holz bezeichnet. Das von Gillmann erfundene, in 
Amerika erzeugte und wegen feiner Feſtigleit na: 
mentlih zu baulihen Zwecken verwendbare fog. 
Terracottaholz bejteht aus einer Mifhung von 
Sägeipänen barzreiher H. mit geihlämmtem Kao— 
lin. Die mit Wafler wi pi Mafje wird in 
Stahlcylindern durch Drud zu Blöden geformt, die 
nad dem Trodnen in einem Glühofen bis zur Weiß: 
giahbipe erwärmt werben. (S. Holjcement und 

Steinmafle.) 

Holz, Arno, Schriftiteller, j. Bo. 17. 

Holzalfohol, j. Holzaeilt. 

Holzameife (Lasius fuliginosus Latr.), eine 

4—5 mm lange glänzendſchwarze Ameife mit gelb: 
braunen Füßen. Findet fih in ganz Europa mit 
Ausnahme der Iberiſchen und Baltanbalbinjel. 
Baut in alten morjhen Stämmen der Zaubbäume, 
in Ermangelung derjelben aber aud) in der Erde. 
. Holzapfel (Holzappel), ehemalige Grafidaft 
im Naſſauiſchen. Der kaiferl. Feldmarſchall Peter 
Melander (f. Holzapfel, Peter, Graf) taufte 1643 
von Nafjau: Hadamar die bei Diek gelegenen 
Bogteien Ejterau und Iſſelbach, legte dem Flecken 
Eiten ven Namen 9. bei und erlangte 1647 die 
Erhebung feines Beſitzes zur Reihsgraficaft 9. 
mit Sig und Stimme auf der weitfäl. Girafen- 
banf. Seine Witwe erwarb 1656 vom Haufe (Lei— 
ningen:)MWejterburg auch die nahe gelegene Herr: 
ſchaft Schaumburg (j. d.), mit welcher die Grafichaft 
9. von bier an die Geſchicke teilte. 

‚PDolzapfel oder Holzappel, Peter, Graf, 
eigentlich Eppelmann, daher gräcifiert Melanvder, 
kaiſerl. Feldmarſchall, geb. 1585 zu Dberhadamar 
in ber Sraficaft Naſſau, widmete ſich dem Kriegs— 
dienſte und wurde 1620 Oberſter der Stadt Baſel. 
Er kämpfte dann im Veltliner und im Mantuani: 
ihen Kriege, wurde 1633 Generallieutenant des 
Landgrafen Wilhelm von Heflen:Eafjel, befehligte 
8. Juli 1633 in der Schlacht bei Oldendorf das 
Gentrum und trug viel zum Siege über die Kaifer: 
lihen bei. 1640 trat er in den Dienft des Pfalz: 
grafen von Neuburg, bald —* in kaiſerl. Dienſte, 
wurde 23. Dez. 1641 zum Reichsgrafen von 9. er: 
nannt und mit dem Oberbefehl in Weitfalen betraut. 
1646 eroberte H. Münjter und Eifel, wurde 1647 
Feldmarſchall und übernahm nad) Gallas’Tode den 

berbefebl über das laiſerl. Heer, ſchlug die Schwe: 
den unter Wrangel bei Eger, verfolgte diejelben 
nad Heſſen und I 17. Mai 1648 in der Schlacht 
bei Zusmarshaufen. — Vgl. Hofmann, Peter Me: 
lander, Reichsgraf zu 9. (2. Aufl., Lpz. 1885); Rud. 

Schmidt, Ein Calvinijt als taiterl. seldmarjchall 
im Dreibigjährigen Kriege (Bresl. 189). 

Holzäpfel, j. Apfel. 

Holzappel, Stadt im Unterlabnfreis des preuß. 
Reg.:Bez. Wiesbaden, 5 km im NO. von Obernbof, 
—— der ehemaligen Grafſchaft H. oder Holz: 
apfel (f. d.), bat (1895) 865 E., darunter 85 Katho⸗ 
liten und 30 Israeliten, Poftagentur, Telegrapb; 
Blei: und Zinlerzgruben. 
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Holzappel, Peter, Gras, j. Holzapfel, Peter, 
Holzardhiteftur, ſ. Holzbaufunft. [Graf. 
Holzafche, ſ. Aiche und Kaliumcarbonat. 
Holzäther, joviel wie Methylätber (j. d.). 
Holzaufbereitung oder Holzausformung, 

die der Holzfällung (j. d.) unmittelbar folgende 

Erntearbeit des ge Den örtlichen Bedürf: 

nijjen des Marktes entiprechend werben die ver: 

ſchiedenſten Holzſortimente auägebalten. Nach 
einer 1875 getroffenen Vereinbarung der deutſchen 
forſtlichen Verſuchsanſtalten unterſcheidet man forit: 
wirtſchaftlich 1) nach den Baumteilen: Derbholz, 

d. i. die oberirdiſche Holzmaſſe über Tem Durch— 

meſſer einſchließlich der Rinde gemeſſen, mit Aus— 

ſchluß des bei der Fällung am Stocke bleibenden 

Schaftteils; Reiſig, d. i. die oberirdiſche Holz: 

maſſe bis einſchließlich T cm Durchmeſſer; Stod: 

holz, d. i. die unterirdiſche Holzmaſſe und der bei 
der Yällung daran bleibende Teil des Echaftes. 

2) Nah der Gebrauhsart: A. Bau: und Nuß: 

— dieſes zerfällt in a. Langnutzholz, Nuß— 

olzabſchnitte, die nicht in Schichtmaßen aufge— 
arbeitet, ſondern kubiſch vermeſſen und berechnet 
werden; Stämme (und Klötze), diejenigen Lang: 
nußbölzer, die über 14 cm Durchmeſſer baben; 

Stangen, ſolche entgipfelte oder unentgipfelte 

Sangnußbölzer, die bis mit 14 cm Durchmeiler 

haben; zu unterjheiden Derbitangen von 7 bis 

14 cm und Reisſtangen (Gerten) bis mit 7 cm 

Durchmeſſer, jeweild bei 1 m oberhalb des untern 

Endes gemejjen. b. Schichtnußholz, d. i. in 

Schichtmaßen eingelegtes oder eingebundenes Nuß: 

holz, unterfhieden in: Nutzſcheitholz, d.i. in 

Schichtmaßen eingelegtes Nußholz von über 14 cm 

Durchmeſſer am obern Ende der Rundſtücke, Nuß: 

tnüppelholz (Brügelbolz),d.i.in Schichtmaßen 

eingelegtes Nutzholz von über bi8 mit 14cm Durch: 
meſſer am obern Ende der Nundftüde, und Nußz— 
reilig, d.i. in Schichtmaßen eingelegtes (Raum: 
meter:) oder eingebundenes (Mellen: u. ſ. w.) Nuß: 
bolz mit 7 cm Durchmeſſer am jtärlern untern Ende 
der Stüde. c. Nugrinden, die vom Stamme ge: 
trennten Rinden, ſoweit fie zur Gerberei oder zu 
fonftigen techniſchen Zmweden benußt werben; bie 

Gerbrinde ift wieder in Alt: und Jungrinde zu 

trennen. — B. Brennholz; dieſes wird unter: 

fchieden in Scheite, Knüppel (Prügel) und 

Reiſig, nad) den Größen des Nußholzeg, Brenn: 

rinde und Stöde. j 
Holzausformung, ſ. Holzaufbereitung. 
Holzbauer, Janaz, Komponijt, geb. 1711 in 

Wien, war bis 1747 dort als Mufikvirektor thätig, 

madte dann eine Reife nad Ftalien, wurde 1750 

Hoftapellmeifter in Stuttgart und 1753 Hoflapell: 

meijter in Mannheim, wo er die Kapelle zu einer 

der berühmteften der damaligen Zeit machte. Er 
ftarb daſelbſt 7. April 1783. Als Komponiſt war 

9. eritaunlic fruchtbar. Nachweiſen laſſen ſich 205 

Sinfonien für Orcheſter, von denen 21 in Paris, 

einige andere in Leipzig gedrudt wurden, 18 Streich: 

quartette, 13 Konzerte für verfchiedene Inſtru— 
mente, 2 Dratorien, 26 Meſſen (darunter eine deut: 
iche), 37 Kantaten und andere Kircbenjtüde. Be: 
fonderes Intereſſe erregt er ald Komponiſt des 

«Güntber von Schwarzburg» (1776), einer der 

erften und beiten deutihen Opern. Daneben jchrieb 

er noch 15 ital. Dramme in musica. , 
Holzbaukunft, Holzarditeltur, die Bau: 

art, bei welcher die kunſtmäßige Verwendung des 

20* 
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Holzes die enticheidende Rolle fpielt. Während 
die Romanen von alters ber bauptiählih den 
Steinbau pflegten, haben die Germanen überall 
bin eine mehr oder weniger entwidelte H. gebradt. 
(S. Bauernbaus.) Die kirchlichen Bauten waren in 
ältejter Zeit durchaebends oder doch ihrer Mehrzahl 
nad Holzbauten; freilich haben fi von diefen nur 
wenige erhalten. Das bemerkenswerteſte Beifpiel 
ift die Kirche zu Braunau im Niefengebirge von 
1071. Sie ift 20 m lang, 8,7 m breit und von 
einem niedern Umgang umgeben. Die Wände find 
durch Verſchalung mit Brettern gebildet. Ähnlich 
mar die 1846 abgebrochene Jodocuskapelle zu Mübl: 
haufen in Thüringen, die 1251 errichtet wurde. 
Dieſe Kirchen find in Ständerbau, d. b. derart 
gezimmert, daß die eigentlich tragenden Hölzer auf: 
recht aeitellt wurden. Schlefien befist aber aud 
eine Neibe von Kirchen im Blodbau, d. h. bei 
welchen die Wände aus aufeinander gelagerten, an 
den Eden fih-überfchneidenden Balken gebildet find. 
So in Eyrin und Qubom (von 1305), beide mit einem 
gejondert jtebenden Glodenturm. Äühnliche For: 
men wurden an mebrern Dorftirchen bis in das 
17. Jahrh. binein verwendet. Ebenfo bauten unter 
deutſchem Einfluß viele Gemeinden Böhmens, Mäb: 
rend (Bardubig, Mietrfowit), Galiziens und Un: 
garns (Szufzlö im Beregher Komitat u. a.); interei: 
ſant find auch die Holzkirchen Norwegens (Hitterdal, 
Boraund u. a.; ſ. Skandinaviſche Kunit nebit Tert: 
fiaur) und Rußlands. Auch nad dem Dreihiajäbri: 
gen Kriege blieb Schlefien teilweiſe für die Anlage 
der Kirchen bei der H. Die Friedenstirchen zu Jauer 
(1654—55, mit gegen 6000 Plätzen), zu Schweibnik 
(1657—58, mit 8000 Plätzen, beide von A. von 
Saebiſch erbaut) find großartige Beispiele diejer Art. 

Ungleich Bedeutenderes leiſtete jedoch die H. im 
Profanbau, in welchem fib ganz beftimmte Ab: 
arten zeigen. Am alänzenditen entwidelte fich die 
9. aus dem niederſächſ. Bauernbaufe und zwar 
namentlich in Halberftabt, Braunfchweia, Hildes: 
beim, im Weſerthal, im nördl. Kurheſſen, im Lippe: 
ſchen und in Weitfalen; von bier aus erftredte ſich 
eine verwandte Bauweiſe in die Glblande und über 
diefe hinaus nad Nordoften. Das Bezeichnende 
für diejen Stil ift der Ständerbau, die vorkragen: 
den, meiſt durch verzierte Kopfbänder geitühten 
Baltentöpfe, die Ausftattung mit Schnigwerf, wel: 
des regelmäßig aus dem Vollholz berausgeferbt, 
nicht auf dieſes befeftigt iſt. Die ältejten erbaltenen 
Bauwerke diefer Artgebören dem Ende des 15. Jahrh. 
an. Sie zeigen got. Formen, die fih langſam wäh— 
rend de3 16. Jahrh. in jene der Nenaifjance wan— 
deln und auch fpät das VBarod annehmen. Mit 
dem 18. Nabrb. endet die kunſtmäßige Behandlung. 
Für die älteite Zeit find das Trinitatisjpital (von 
1459) und Krämerhaus (1482) in Hildesheim, die 
Rathäufer zu Halberſtadt (1461), Wernigerode 
(1494), Duderftabt (1528), Wohnhäufer in Braun: 
ſchweig, Halberftadt, Hildesheim, Hameln, Mün: 
den, Herford, Göttingen, Quedlinburg, Yübed ber: 
vorragende Beifpiele.. Aus dem 16. Jahrh. find 
das Knochenhauer-⸗Amtshaus in Hildesheim (1529), 
das Haus «Am Sad» in Braunſchweig bervor: 
ragende Beifpiele, dann außer in den genannten 
Städten no in Goslar, Celle, Hannover, Quedlin: 
bura, Hameln, Stadthagen, Hörter, Osnabrüd, 
Einbed, Hamburg, Eafiel. 

Eine zweite Gruppe bilden die aus dem fränt. 


Holzbearbeitung 


Ober: und Niederhefien, am Mittelrhein, an der 
Lahn und Mofel, in Thüringen, am Main heimiſch 
find. Ein unlängft abgetragenes Haus in Mar: 
burg von 1320 eröffnet die Reihe, in der das Nat: 
baus zu Alsfeld (1512), das Gaftbaus zu Homberg 
(1480), Bauten in Frankfurt a. M., Nürnberg die 
ältere got. Zeit daritellen. Aus der Renaifjance: 
zeit find die zierlihen Erfer und Höfe Nürnbergs, 
das Salzhaus zu Frankfurt a. M., das Kammer: 
zellibe Haus in Straßburg, Häufer in Mainz, 
Heldburg, Rhenſe künſtleriſch wertvoll. Üühnlich ge: 
ftaltet fi das [hmwäb.:alamann. Haus, das nament: 
li in Württemberg eine glänzende Ausbildung er: 
bielt. Bauten zu Tübingen (Rathaus von 1435), 
Stuttgart, Schwäbifh: Hall, Rotenburg. ob der 
Tauber und andern Orten jprechen bierfür. 

Cine befondere Gruppe bildet die Schweizer 
H., welche bis vor kurzem fait allein Beachtung 
aefunden bat. Charalteriftiich für fie ift auch die 
Anlage von offenen Hallen (Lauben) unter den weit 
vorragenden, meilt flahen Däcern, und während 
bei den deutſchen Häufern die Kunftformen in der 
Anordnung der Ständerbalten und des Niegelwerts 
wie in der Schnikkunft beruben, erzielen hier aus 
Brettern gejägte Ornamente reizvolle Wirkungen. 

Sihnlich, Doch weniger kunſtvoll, geitaltet ſich der 
Holzbau Schlefiend und Böhmens und weiterhin 
der der ſlaw. Länder, namentlih Rußlands. An den 
außerdeutichen Ländern bietet das nördl. Frankreich 
und befonders England reihe Beifpiele einer hoch— 
entwidelten 9. In neuerer Zeit bat man, nament: 
lich auf Anregung des Deutichen Architektenvereins, 
auf die Aufmeſſung alter Holzbauten und die Ber: 
wendung von deren Kunftformen das Nugenmert 
gerichtet. Nachdem der «Schweizerftil» lanae Zeit 
allein vorgeherrſcht bat, hat man jest mit Vorliebe 
auf die anmutige und fraftvolle, in den Harzgegen: 
den heimische Bauweiſe zurüdgeariffen. 

Val. Dabl, Dentmale einer H. Norwegens (Dresd. 
1837); Nafh, The mansions of England in the olden 
time (4 Serien, Lond. 1839 —49); Biollet= le: Dur, 
L’art russe, ses élé ments constitutifs, son apogee, 
son avenir (Bar.1877); Lehfeldt, Die H. (Berl. 1880); 
Cuno und Schäfer, Holjarditeltur des 14. bis 
18. Jahrh. (Berl. 1883 88); Gladbach, Die Holz: 
arditeltur der Schweiz (2. Aufl., Zür. 1885); deri., 
Der ſchweiz. Holzitil (3. Aufl., ebd. 1897); veri., 
Ebarafteriftifche Holzbauten der Schweiz vom 16. bis 
19.Zabrb.(Berl.1889— 93); Lachner, Geſchichte ver 9. 
in Deutjchland (2Tle. Lpz. 1885 u. 1887); Dietrichjon 
und Muntbe, Die H. Norwegens (Berl. 1893); Neu: 
meilter, Die Holzarditeltur (Stuttg. 1893—95). 

Holzbearbeitung, die entweder durch Werl: 
zeuge oder dur Mafchinen (Holzbearbeitungs: 
maſchinen) erfolgaende mechan. Bearbeitung des 
Holzes. Der eigentliben H. gebt die Holigemin: 
nungsarbeit voraus, die in dem Fällen der Bäume 
beitebt, wozu die Fällart (ſ. db.) oder Sägen oder 
endlih beſondere Baumfällmajcinen (j. Säge: 
maſchinen) dienen. Die folgende Verarbeitung ri: 
tet jih nach dem Zweck, dem das Holz dienen joll. 
Soll es zu Brennbolz verarbeitet werden, jo wird 
der gefällte Stamm ſenkrecht zur Achfe durch Sägen 
oder Sägemaſchinen in Klöge zerlegt, die ihrerjeits 
wieder dur Ürte (f. d.) oder Holzipaltemafchinen 
(ſ. d.) parallel zur Stammachſe in die erforderlichen 
Stüde zerfpalten werden. Die Verarbeitung zu 
Bauholz und Nußholz beftebt zunächſt in einem 


Bauernhaufe entwidelten Ständerbauten, die in | Herausarbeiten der für diefe Zwede gangbariten 


Holzbeizen — Holzbiegmajchinen 
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Grundformen der Hölzer (Balken, Bohlen, Bretter, | jiihe Holz: Berufsgenofienihaft für das 


Latten). Balten werden aus dem runden Stamm 

entweder mit der Zimmermannsdart gehauen oder 

mit Sägemajcinen geſchnitten; lekteres Verfahren 

dient auch zur Bildung der Bohlen, Bretter und 

Latten. Fournierbretter ftellt man mit der Hand 

durch Sägen oder mit Maſchinen (ij. Fournierſäge 

und Fournierſchneidemaſchine) ber. Die Oberfläche 

der rob vorgeichnittenen Hölzer wird durd Hobel 

(1. d.) oder Hobelmaſchinen (j. d.) geebnet. Größere 

Glätte wird mit den Sandpapiermafdinen (ji. d.) 

und durch Polieren (f. d.) erreiht. Notations: | 
förper von beliebigem Profil ftellt man auf der 

Drebbant (j. d.) ber. Die fabritmäßige For: 

mung unrunder Stüde, wie Schubleijten, Flinten— 

ſchäfte u. f. w., wird auf Kopiermaſchinen (j. d.) 
erreicht. Runde Löcher erzeugt man dur Bobrer | 
(j.d.) oder Bohrmaſchinen (j.d.). Vertiefungen von 

rinnenförmiger oder prismatijcher Form werben | 
durch Stemm: und Stechzeug (j. d.), Stemmmaſchi— 
nen (f. d.) oder Fräsmaſchinen (ſ. d.) erzeugt. Bro: 
filierte Stäbe und Leiſten fönnen durch Handarbeit 
mit Brofilbobeln (j. Hobel) oder auf der Ziehbant 
(f. d.) ſowie fabrilmäßig auf Hobelmafcinen ber: 

neftellt werden. Zur Holzichniberei (j. d.) bedarf es 

mebrerer verichieden geitalteter Werkzeuge. Yabrit: 

mäßig erzeugte Nachahmungen der durch Hand: 

arbeit geſchaffenen Erzeugniſſe der Holzſchnitzerei 

liefert die Holzpreſſung, die Pyrotypie (ſ. d.) und 

die Neoſtulptur (f. d.). tr werden gefrümmte Hol;: 

ftüde, wie Stubl: und Tiſchbeine, Nadfelgen u. ſ. w. 

durch Biegen bergeitellt, wozu bejondere Holzbieg: 

majcinen (f. d.) fonftruiert find. Cigenartige Her: 

jtellung&metboden erfordern die in großen Mengen 

fabrizierten Holzitifte (ſ. d.) und die Holzwolle (j.d.). 

Gewiſſe Fabrikationszweige, wie die Faßfabrilkation 

(ſ. d.), brauchen ebenfalls beſondere Ma chinen. 

Die Erfindung der zur H. dienenden Maſchinen 
datiert, abgeſehen von der Holzdrehbank und von 
den verſchiedenen Syſtemen der Gatterſäge, aus 
den letzten vier Jahrzehnten. Zuerſt lamen dieſelben 
in dem holzreichen Amerika in allgemeinen Ge— 
brauch. Die erſten in Deutſchland befannt gewor: 
denen Holzbearbeitungsmafdhinen waren amerif., 
engl. oder auch franz. Fabrikat; gegenmärtig find 
* die Konſtruktionen der einheimiſchen —— 
o vervollkommnet, daß der Bedarf ten ande an 
Holzbearbeitungsmaſchinen dur feine Broduftion 
volljtändig gededt wird. Hervorragende Fabrifanten 
von Holzbearbeitungsmajchinen find in Deutſch— 
land: Chemnitzer Werkzeugmaſchinenfabrik, Kappel: 
Chemniger Stidmafchinenfabrit, Gebrüder Schmals 
in Offenbab a. M. und Deutjch : Amerikanifche 
Maſchinenfabrik von Ernſt Kirchner & Comp. in 
Sellerhaufen : Leipzig; in Ofterreih: ©. Topham 
in Wien, Gebrüder Jsrael in Wien, G. Tönnies in 
Laibach; in Frankreich: Fr Arbey in Baris; in Eng: 
land: U. Ranfome & Comp. und ©. Worsjam & 
Comp. in Ebeljea (London); in Amerika: J. A. Far 
& Comp. in Cincinnati (Obio). Einen liberblid 
über die durch die H. erzeugten Halbfabrifate und 
Gebrauchsgegenſtände giebt Artitel Holzwaren. 
gitteratur ? Werkzeugmaſchinen. 

Solzbeizen, Flüſſigkeiten, die namentlich aus 
Ablohungen der Farbhoͤlzer beiteben, zuweilen aber 
auch Mineralfarben enthalten. IBd. 17). 

Holzberechtigung, ſ. Forſtberechtigungen 

Solz⸗Berufosgenoſſenſchaften und Holz: 
induftrie-Berufögenoffenichaften. 1) Säch: 





Köntigreihb Sachſen mit dem Sik in Dresden, obne 
Sektionsbildung; 2) Norddeutſche Holz-Be— 
rufsgenoſſenſchaft für die deutſchen Staaten 
nördlich der Mainlinte, jevdob ohne Sachſen. Sik 
iit Berlin; Siß der 9 Seltionen: Danzig, Breslau, 
Berlin (für Brandenburg und Bommern) und Ber: 
lin (nur für den Staptbezirk), Hamburg, Bremen, 
Magdeburg, Gotha, Köln; 3) Bayriihe Holz: 
induſtrie-Berufsgenoſſenſchaft für Bayern 
mit dem Sitß in Münden, ohne Sektionsbildung; 
4) Südmweitdeutihe Holz-Berufsgenoſſen— 
ibaft für Württemberg, Baden, Hellen, Hoben: 
zollern, Gliaß : Lotbringen. Sik der Berufungs— 
aenofjenichaft it Stuttaart; Siß der 4 Sektionen: 
Stuttgart, Karlsruhe, Mainz, Straßburg. 

Das Geihäftsjabr 1896 ergab folgende Zablen: 














| E E Anzu⸗ Reſerve 

| de | 55 | redinende , Ein-Aus - | fondsam 

|triebe TE | SJahrese | nahme | gabe | Jahres. 

| 5* löhne | ſchluß 

— — Im. a. | m 

1, 3127| 25795 | 18112456 | 228035 209645 528382 

2 | 23208 | 161573 | 112724343 |2034 61611866462] 4176834 

| 3983 | 29005 | 19459566 | 3750%5| 364399) 829769 

4| 7297| 35345 | 22716690 | 384235) 525884| 807099 

Sa. 37610 | 251648 | 173013055 3021 91112766390 6342024 
An Unfällen waren zu entibädigen: 

Entihädigte Unfälle Unfälle mit Gezahlte 
auf volle „Ent: 
| über» 1000 Ber. födlidem Pieper A Ihädigungen 
haupt ı ficherte | Arsgang unfähigkeit  M.* 

zZ I — = ö—— — —— —— — — — Un U — 

1 290 8 | 15 | 2 154762 

2 1827 | 11,51 | 83 11 1425017 

3 390 | 13,5 | 12 2 299090 

4 280 792 | 17 3 209721 

Ca. 2727 | 10,54 | 127 | 18 2088590 


* Einichließlich der Renten für Unfälle aus frühern Jahren. 


Mit Einſchluß diejer 2727 gelangten 11257 Un: 
fälle (44,73 auf 1000 verficherte Perſonen) zur An: 
zeige, darunter aljo die größere Zabl leichter und - 
leichtejter Art. (S. Berufsgenojjenichaft.) 

Holzbiegmafchinen, Maſchinen zum Biegen 
des Holzes, derart, daß es dauernd die gebogene 
Form beibebält. Junges und jaftreihes Holz läßt 
ſich ohne Schwierigkeit biegen und behält die ihm 
dabei erteilte Gejtalt, wenn es im gebogenen Zu: 
jtande getrodnet wird. Bereits getrodnetes Holz 
wird für den Jwed des Biegens zuerit der Ein: 
wirkung von heißem Waſſer oder Wafjerdampf aus: 
gelebt und dann um Formen gebogen und getrodnet. 
Die zum Biegen um Formen geeigneten 9. beiteben 
im wejentliben aus einem kräftigen Gejtell, auf 
welchem die Form befejtigt ift, während, etwas von 
ibrer äußerjten Kante entfernt, zwei Schienen mut 
dem einen ibrer Enden drebbar gelagert find. Um 
ihre andern Enden find Seile oder Ketten geſchlun— 
gen, die dur eine Windevorrichtung angezogen 
werden und badurd die Schienen der Form näbern 
tönnen. Das zu biegende Holz wird zwiſchen der 
Form und den Schienen eingejpannt und bierauf 
dur Dreben der Windevorrichtung um die eritere 

elegt. Auf dem gleichen Princip beruben die 
chweren Maſchinen zum Biegen der jog. geipreng: 
ten und ähnlicher Ballen. 

Der Gedante, das Holz durch Biegen in zu ge: 
willen Zwecken verwendbare Formen überzufübren, 
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wurde von dem Rheinpreußen Michael Thonet für 
die Herftellung von Möbeln verwertet, und das 
Verfahren ift 4 mweit ausgebildet worden, daß es 
beute das Arbeitsprincip einer großen Induſtrie iſt. 
Die Söhne Mid. Thonet3 unterhalten Fabriken in 
Öfterreih und eine in Deutfchland und Rußland 
und erzeugen jährlicd mehr al3 eine halbe Million 
Möbeljtüde aus gebogenem Rotbuchenholz. Thonet 
bat auch die Erzeugung von Radfelgen aus geboge: 
nem Holze wieder aufgenommen. Selbjt Räder Ar 
Kanonenlafetten und fonftige dem —— 
zugehörige Fuhrwerke erhalten heute Radfelgen aus 
gebogenem Holze. Bei Luxusfuhrwerken ſind die 
gebogenen Radfelgen aus Hickoryholz ſehr verbrei— 
tet. Holzplatten nach verſchiedenen Verfahren ge— 
bogen, fo daß fie gewölbte Flächen darſtellen, finden 
beim Bau von Schiffen, 9 — u. ſ. w. man: 
nigfach Verwendung. — Val. Exner, Das Biegen 
des Holzes (3. Aufl., Weim. 1893). 

Holzbiene (Xylocopa), Gattung der bienenarti: 
gen Hautflügler (f. d.) von bummelartigem Ausfehen, 
mit breitem, behaartem Hinterleib; nagen Brutröb: 
ren in altes Holz, in denen fie aud abgenagtem Säge: 
mebl Zellenwände berridten. Die etwa 100 Arten 
find meift tropifch, in Deutichland fommt, doch mehr 
im füdlichen, eine etwa 25 mm lange Art (Xylocopa 
violacea Fabr.) vor von ſchwarzer Farbe mit ſchwar—⸗ 
zen, violett ſchimmernden Flügeln. 

Holzbildhauerei, Holzſtulptur, diejenige 
Art der Holzichnigerei (ſ. d.), die fich auf tunftoolle 
Gegenjtände, namentlid Verzierungen an Tijchler: 
arbeiten, Spiegel: und Bilderrabmen, Arm: und 
Kronleuchter u. ſ. w. erjtredt. Hierzu eignen ſich 
am beiten die mittelharten Hölzer von feinem gleich— 
förmigem Gefüge, weil fie fich leicht und nad} jeder 
Richtung faft gleih aut jchneiden laſſen, au an 
dünnen Rändern nicht zu ſehr dem Ausbrödeln 
unterworfen find. Zu denjelben gebört vor allem 
das Lindenholz, ferner Birnbaum:, Apfelbaum;, 
Nupbaum: und Bflaumenbaumbol;, während Eichen: 
holz, das feiner Härte wegen ſchwer zu bearbeiten 
ift, meijt da gewählt wird, wo es auf Dauerhaftig: 
feit, auch gegen Witterungseinflüffe, anlommt. Yu 
feinern Sachen dient Cedern- und Ebenbol;. 

Der Holzbildhauer arbeitet mit Eifen von ver: 
ſchiedener Form und Größe (f. Stemm: und Stech— 
zeug) und mit Raſpeln. Zunächſt werden in der 
Regel aröhere, mittel eines Schlägels einzutrei: 
bende —* angewendet, um die Gegenitände aus 
dem Groben zu arbeiten (Bouffieren). Dann folgt 
das Feinſchneiden mit Heinern Eifen, welde nur 
mit der Hand geführt werden. Große Oberflächen 
werden mit Rajpeln nachgearbeitet. Schließlich wer: 
den die arg durch Reiben (Schleifen) mit 
Schachtelhalm oder Glaspapier genlättet. Neuer: 
lich fommen häufig Mafchinen zur Anwendung, um 
ornamentales Schnikwerk im Großen herzuſtellen. 
Dies find Kopiermajdinen (j. d.), die nah einem 
bölzernen oder metallenen Modell arbeiten. (S. Bild: 
idhnißerei.) — Bol. von Hefner:Altened, Ornamente 
ver Holzikulptur (Frantf. 1881—82); Kid, Motive 
für Holzbildhauer (Stuttg. 1893— 94). 
Bolzbildhauerſchulen, die zur Ausbildung 
in der Holzbilvhauerei dienenden Holzinduftrie: 

Solzbirnen, j. Birne. ſchulen (f. d.). 

DHolzbladiniteumente, j. Blasinitrumente, 

Holzblau, in der Zeugfärberei die mit Blaubola 
bervorgebrachten Farbentöne, die gegenwärtig aber 
nur zur Erzeugung von Schwarz benubt werden. 


Holzbiene — Holzbrüden 


Holzbod over Hunds zecke (Ixodes ricinus L.), 
eine in Gebüſch häufige Art der Jeden (f. d.) mit 
lederartigem Körper, bornigem Rückenſchild und 
Haftjcheiben an den Beinen. Das Männchen ift bis 
2 mm lang und braun gefärbt, das Weibchen etmas 
größer. Während erjteres im entwidelten Zuſtand 
feine Nahrung zu fih nimmt, fucht ſich das Weib: 
hen an vorübergehenden Menichen oder Tieren, 
befonders Hunden, anzufaugen, worauf es bis zur 
Größe einer Erbje anſchwillt und eine rote oder 
bläulihe Farbe annimmt. Sein mit Wipderbaten 
bejegter Saugrüflel bleibt fo feit in die fremde Haut 
verjentt, daß durch gewaltfames Abreißen des Para: 
fiten ſchwer heilende Wunden veranlaßt werden kön: 
nen. Mit Ölbeftrichen läßt erfich aberleichtentjernen. 
— 9. nennt man aud die Bodläfer (f. d.). 

Holzbohrer, Werlzeug, j. Bohrer. 

Holzbohrer (Xylotropha), Familie der Grob: 
icymetterlinge mit nah dem freien Ende fi ver: 
jüngenden Füblern, mit zwei oder gar feinen Neben: 
augen. der Ruhe liegen die Flügel dem Körper 
horizontal oder dachförmig an. Die etwas abge: 
flachten Raupen baben 16 Beine, find zarthäutig 
mit wenigen Haaren, weißlich oder gelblich bis bräun: 
lid und leben im Innern von Pflanzen. Die roll: 
runden Puppen find am Rande der Hinterleibsringe 
mit nad hinten gerichteten Zähnen verſehen, mitteld 
derer jie vor dem Auskriechen des alters ſich aus 
der Tiefe der Naupengänge bis zur Außenjeite der 
Bäume fortichieben. Hierher 3* der Weiden⸗ 
bohrer, Glasſchwärmer, die Hepialinae (f. die Einzel: 
artifel) u. a. m. 

Holzbohrer, Käfer, ſ. Holzfreſſer. 

Solzbohrmaſchine, ſ. Bobrmajdine. 

Holzbrandtechnif, ſ. Pyrotypie. — 9. (Hola: 
brandmalerei) beißt aud eine Liebhaberfunft, 
darin beftehend, daß mittel3 eines glübenden Stahl: 
oder Blatinaftiftes Ornamente, Figuren u. dgl. auf 
Heine Bretter, Teller, Käſten, Fußbänke und andere 
Holzwaren eingebrannt werden. Gin patentierter 
Glühapparat mit Benzinfüllung für die 9. ift neuer: 
dings von Krempelhuber fonftruiert worden. — Val. 
3. ©. Meyer, Die Liebhaberkünſte (2. Aufl., Lpz. 
1891); M. Laudien, Anleitung zur Brandmalerei 
(2. Aufl., Lpz. 1893); Tapper, ABE der 9. (2. Aufl, 
Innsbr. 1895). Werke mit Holzbrandvorlagen jind 
zablreich erjchienen. j 

Holzbrannttwein, der als Nebenprodult bei 
einem einig, TR Hip von Gelluloje aus 
Holz gewonnene Alkohol. Holz wird mit ver: 
diünnter Schwefeljäure gelocht und dadurch werden 
gewiſſe Beitandteile des Holzes in Dertroje über: 
geführt, während Gellulofe zurüdbleibt. Die der: 
trofebaltige Flüſſigleit wird nach dem Abſtumpfen 
der Säure in Gärung geſeßt und der gebildete 
Alkohol durch Deftillation gewonnen. Das Ber: 
—— wird wegen der Koſten, der niedrigen Aus— 

eute und wegen der geringen Brauchbarkeit der 
gewonnenen Celluloſe nicht techniſch verwertet. 

Holzbrüden, hölzerne Brüden, Brüden 
in Holz, diejenigen Brüden (f. d.), deren Brüden: 
tragwerk aus Hola bergeftellt iſt. Häufig ift Dies 
auch mit den Brüdenpfeilern (f. d.) der Fall. Man 
teilt fie ein in: 1) Balltenbrüden, bei welden 
auf einer Anzahl parallel nebeneinander liegender 
Ballen die Brüdenbabn liegt. Die Ballen können 
über den Pfeilern durch untergelegte Ballen (Sattel: 
bölzer, Kopfbänder) verftärkt fein, au fügt man 
wohl zur Beriteifung oben auf die Fahrbahn geleate 
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und verjchraubte Randbalten hinzu. 2) Träger 
aus geluppelten Balken. Die Träger befteben 
aus zwei oder mebrern übereinander liegenden 
Ballen, melde mitteld Zähne ineinander greifen 
und verjchraubt find (verzahnte Balken) oder durch 
Heine Hölzer (Dübel) zwiſchen Schrauben verbun: 
den find (Dübelbrüden, verdübelte Träger). 3) Git: 
terbrüden. Man unterjcheidet hier mehrere Sy: 
fteme, bei welchen zum Teil Eifenbeftanbteile hinzu: 
treten, jo das von Long, Howe, Tomn (Fattenbrüden), 
Poſt, Tratt, Murphy, Whipple u.j.w. 4) Spreng: 
wertäbrüden. Schräg angebradhte Streben be: 
wirken einen Schub gegen die Widerlager u. ſ. w. 
5) Bogenbrüden, deren bogenförmige Haupt: 
träger, je nad) der Spannmeite, aus einfachen oder 
verzabnten Ballen oder auch aus Boblenbogen be: 
ftehen. In Amerila werden auch gitterförmige 
Bogenträger benust. Ye nachdem die Fahrbahn 
ſich unter: oder oberhalb des Bogen? befindet, unter: 
fheidet man Bogenbängemwerle und viäg Hai 
jprengmwerte. Auch kommt der Bogen in Kom 
bination mit den Gitterträgern vor. 6) Als Kom: 
binationen zweier Spfteme treten die Lavesſchen 
Brüden auf, weldhe aus zwei, zumeift einem auf: 
wärts und einem abwärts gelrümmten, Ballen be: 
iteben, die an den Enden durch eiferne Bänder feſt 
verbunden, in der Mitte durch Klötze auseinander 
gehalten werden; jerner die jog. Hängemerf3: 
träger (im eigentlichen Sinne fo benannt), weldye 
aus einem Eprengwerfe bejteben, an welchem ein 
aerader Ballen hängt, der die Bahn trägt und den 
SHorizontalfchub des Sprengwerks aufnimmt u. |. w. 
7) Wird eine Anzahl Heinerer Träger auf dicht 
hintereinander geitellte Pfeiler, welche ſelbſt wieder 
durh Querverbände zujammengebalten find, ge: 
ftüßt, a entſteht die für vorläufige Anlagen, Schütt: 
vorribtungen u. ſ. w. befonders häufig zur Anwen: 
dung aelangende Form der Gerüftbrüden (f. d.), 
welche in Amerika den Namen Trestle works fübren. 
S. auch den Artilel Brüde in Bd. 17. — Die 9. fin: 
den bejonders in bolzreiben Gegenden ſowie als 
Kriegäbrüden Verwendung. 

Holzcellulofe, j. Holzitoff und Celluloſe. 

Holzcement oder Sciffarin, ein künftliches 
Holz (j. d.), ein Gemenge von Sägejpänen, Hanf: 
fafern, Stärtemehl, Gallerte und Mineralfubftanzen, 
das zur Herftellung verfchiedener Luxusartilel dient. 
— H. nennt man aud eine zum Anftrih von Hol;: 
teilen ſowie zur Heritellung des Holzscement: 
daches (j. Dahdedung) verwendete Miſchung von 
Teer mit Asphalt, Sand u. ſ. w. 

Holzcementitud, j. Stuccaturarbeit. 

Holzdarre, ſ. Holz —— 

BSolzdiebſtahl, ſ. Forſtdiebſtahl. 

Solzdraht, dünne, runde Holzſtäbchen, die 
namentlih zu Zundhölzchen und zu Holzgewebe 
(f. d.) weiter verarbeitet werden. Der H. wird mit 
einem bejonders dafür fonftruierten Hobel (aud 
Zünpbölzchenbobel genannt) erzeugt. Das Hobel: 
eifen Diejes Hobel3 ijt mit mehrern trichterförmigen, 
an der Ofinung ſcharfrandigen Röhrchen vefehn 
Die Röhrchen dringen beim Vorſchieben des Hobels 
in das Holz ein und ſchneiden je ein cylindriſches 
Stäbchen heraus. Die auf den Holzklog entiteben: 
den Furchen werden mit einem Schlichthobel ent: 
ternt, worauf die Operation von neuem beginnt. 

——— ſ. Zundhoölzchen nebſt 

af. Fig. 3. 

Holzdruck, ſ. Buchdruckerkunſt. 


— Holzeſſig 311 


Hölzel, Eduard, Buchhändler, geb. 5. Olt. 1817 
in Brag, errichtete 1844 in Dlmüß eine Sortiments: 
buchhandlung, zu der bald Filialen an andern Orten 
Mäbhrens kamen. PVerlagsunternehbmungen veran: 
laßten ihn 1861 eine litbogr. Anftalt in Wien zu 
übernehmen und 1871 dahin überzufiedeln. Gepfleat 
wurde bejonders lfarbendrud und daneben ent: 
mwidelte fi ein geogr. Inſtitut, das zu einem der 
bedeutendften in Öjterreih wurde, H. war viele 
Sabre Vicepräfident der Dlmüser Handels- und Ge: 
werbefammer, ſechs Sabre lang Borfigender des Ver: 
eins der djterr. Buchhändler und mebrere Jahre 
ftellvertretender Borftand des Wiener Buchhändler: 
aremiums. Gr ftarb 22. Dez. 1885. Das Wiener 
Geihäft (Firma «Ed. Hölzel») ging über an feinen 
Sobn Hugo 9., geb. 12. Febr. 1852, geſt. 15. Des. 
1895, und ift im Befiß von des legtern Erben. 
Teilhaber feit 1881 war aud ein Schwager Hugos, 
Emil Kojmad, geb. 1846, geſt. 18. März 1893. 
Das Olmützer Sortimentsgejhäft (Firma «Ev. 
Hölzel»), mit Filiale in Ungariſch-Hradiſch, iſt feit 
1894 im Befiß von Adolf Hölzel, Emma Grae: 
fer, geborene Hölzel, und (feit 1897) Guſtav Ma: 
ruſchka. Ein von Hugo Hölzel und Karl Graejer 
1891 in Budapeſt errichtetes ungarifh:geogr. In— 
jtitut («Hölzel & Eo.») ging 1894 an die Firma Ko: 
gutowicz & Co. über. 

Der ältere Olmüg:Wiener Verlag umfaßt je ein 
Album von Böhmen und Mähren, Werte von Sueß, 
Hauer, Kotijtta, Kotſchy («Die Eichen Europas und 
des Orient»). In neuerer Zeit jteben im Border: 
arund die Fartoar. Unternehmungen mit febr ver: 
breiteten Schulatlanten von Kozenn, von Haardt, 
Bauer, Schubert, und Wandfarten (beides meiſt in 
mehrern öjterr.:ungar. Landesſprachen); ferner jehr 
gelungene «Wandbilder für den Anſchauungs— 
unterricht», wozu auch die «Beogr. Eharalterbilder» 
und Langls «Bilder zur Gejchichte» gehören. Ta: 
neben geben Neifewerte (von A. Junler, Hejle: 
Martegg, von Brojtomer), Bend3 «Geoar. Abhanp: 
lungen» (1886 fa.), Hempel und Wilhelms «Bäume 
und Sträucher des Waldes», Die «Meteorolog. Zeit: 
fchrift» (1889 fa.), Die «Miener entomolog. Zeit: 
jchrift» (jeit 1892; gegründet 1881). 

Holzemme (Holtemme), linter Zufluß der 
Bode, entjpringt im Harz am Rennedenberge an 
der Dftjeite des Brodens, ftürzt in vielen Heinen 
Waflerfällen in der Steinernen Renne, einem 
tiefen Gebirgsſpalt, herunter, berührt Mernigerode 
und Halberjtadt und mündet, 45 km lang, 4 km 
unterhalb Gröningen. 

Holzeffig oder Holzjäure, ein Prodult der 
trodnen Deitillation des Holzes. Wenn Holz beim 
Abſchluß der Luft in eifernen Netorten erbißt wird, 
io findet eine vollftändige Zerfehung ftatt, unter 
Neubildung einer großen Menge verihiedener orga: 
nischen Verbindungen und unter Abſcheidung von 
Holzkohle. Die entjtandenen Verbindungen find 
teild gasförmig (Holzgas, f. d.) und entweichen 
oder werden in der Feuerung mit verbrannt, teils 
lafjen fie fih durd Ablühlen zu Flüfjigleiten ver: 
dichten, Diefe überdeitillierten Produkte jondern 
fih in eine ftart faure wäſſerige Schicht, den 9., 
und in eine jchwarz gefärbte, den Holzteer (ſ. d.). 
Zur Darftellung des H. wählt man am beiten Yaub: 
bölzer, Buchen:, geſchältes Eichen-, Birkenholz, 
weniger gut Nadelbölzer, und erhitzt das Hola lang: 
ſam auf die Zerfegungstemperatur. Der 9. iſt der 
Hauptmenge nach eine braunrot gefärbte wäſſerige 
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Löfung von Eſſigſäure und Metbylallohol. Außer: 
bem ag er noch viele andere Säuren, Aceton, 
Burfıre ‚Phenole, — der Die legtgenann: 
ten Beimengungen verleihen ihm feinen eigentüm: 
liben Geruch und feine Wirkſamkeit als antijep: 
tifches Mittel. Dem H. entzieht man zunächſt durch 
fraftionierte Deftillation den Holggeilt; der zurüd: 
bleibende H. dient zum Sonjervieren von Fleiſch— 
waren, Holzwerk, Tauen u. dgl. Der größte Teil 
dient aber zur Heritellung verſchiedener eſſigſauren 
Salze, die in der Färberei und im Zeugdrud in 
groben Mengen als Beizen (Eifen: und Alaun— 
eigen) verbraucht werden, ferner zur Derhellum der 
Eſſigſäure (f. d.). Mediziniich wird H. als Zufas zu 
Bädern bei Hautausichlägen, jhlecht eiternden Wun— 
den, zu Gurgelwäſſern, Einfprigungen u. f. w. ver: 
wendet. 100kg kojtenim Großhandel (1896) je nadı 
Reinheit 10-38 M. — Val. Thenius, Das Holz und 
jeine Deftillationsprodulte (2. Aufl., Wien 1895). 

Holzfällung oder Baumfällung. Die 9. be: 
wedt die Gewinnung entweder nur der oberirdi: 
* Holzmaſſe oder mit dieſer auch die des Wurzel: 

olzes. Die Gewinnung der oberirdiſchen Holzmafie 
erfolgt entweder allein mit der Art (j. Yällart) durch 
das ſog. Umſchroten, oder durch Umjchneiden mit 
Sägen (j.d. und Sägemaſchinen), oder durch Anmen: 
dung von Säge und Art. Letzteres Verfahren iſt 
das am meiſten gebräuchliche für jtärfere Stämme, 
weil man bei ihm die Fallrichtung am ſicherſten in 
der Hand hat. Das Umſchroten ijt mit großer Holz: 
verjhwendung verknüpft, weil viel Holz in Späne 
erbauen wird. Die Säge allein fann man nur für 
I hiächere Stämme, 3. B. bei der Durdforjtung 
(f. d.), anwenden. Für ganz ſchwaches Material be: 
dient man fich wohl aud der Heppe, eines meijt 

efrümmten, an einem Stiele befeitigten, ſtarlen 
Meſſers. Beim Baumroden wird der jtebende 
Baum angerodet, d. bh. es wird ein Teil der Wurzeln 
freigelegt und abgebauen, der Baum wird mit Hilfe 
eines Ziebjeiles oder mit Hilfe einfacher Maſchinen 
umgezogen oder umgedrüdt, er wirkt dabei ſelbſt 
ala Hebel und dadurd wird der noch im Boden 
befindliche, nicht abgebauene Teil des Wurzeljtodes 
mit berausgeboben. Stodroden nennt man die 
Gewinnung des Wurzel: und Stodbolzes für fi 
allein, nachdem vorher der Stamm durd Säge und 
Art abgetrennt worden it. 

Schon jeit alter Zeit hat man ſich vielfach mit der 
Seage beſchäftigt, welde Jahreszeit für die H. in 
Rückſicht auf die Qualität des Holzes die beite ſei. 
Bereit3 im 16. Jahrh. erjchienen Forſtordnungen, 
die bejtimmte Fällungszeiten vorſchreiben. Das 
Fällen außer diefen Zeiten nannte man «im böfen 
Wedel» bauen. Dieje —— beruhten meiſt 
auf Vorurteil und Aberglauben. Vielfach wird noch 
heute angenommen, daß das im Winter gefällte Holz 
beſſer ſei als das im Sommer gefällte. Allgemein 
nachgewieſen iſt das jedoch durchaus nicht, wenn 
auch einzelne Verſuche dafür ſprechen. Andere Un— 
— haben gezeigt, daß eine ſolche An— 
nahme unrichtig, mindeſtens ſehr zweifelhaft iſt, 
jobald das Holz nach der Fällung richtig behan— 
delt wird. (Val. unter anderm Unterſuchungen 
über den Einfluß der Fällungszeit auf die Dauer: 
baftigleit des Fichtenholzes im «Tharandter Forit: 
liben Jabrbudy», Bd. 29.) Die Winterfällung bat 
für fi, daß das Langnutzholz infolge langfamen 
Austrodneng weniger jtarl aufreißt. Übrigens wird 
die Zeit der H. gegendweiſe jehr verſchieden durch 
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mancdherlei andere wichtige forjtwirtichaftlibe Nüd: 
jibten auf VBerjüngung, Transport, Arbeitskräfte, 
Gewinnung der Rinde, klimatiſche Verhältniſſe 
u.f.w. bedingt. Im allgemeinen findet in den mil« 
dern Sagen, wo Laubbölzer und Kiefern heimiſch 
find, mebr die Winterfällung ftatt, während man 
gezwungen tft, in den böbern, rauben Gebirgälagen, 
wo fich meijt ausgedehnte Fichtenwaldungen befin: 
den, der ——— den Vorzug zu geben. 

Solzfaſer, der Hauptbeſtandteil des Holzes, 
aus engen langgeſtreckten, in der Achſenrichtung 
des Stammes verlaufenden, oben und unten zu— 
geſpitzten und geſchloſſenen Zellen beſtehend; auch 
die eigentliche Holzſubſtanz oder Gellulofe (f.d.) wird 
9.(Holzfajerftoff) genannt. 

Holzfräfe, zur Holzbearbeitung dienende Fräſe 
(j. d.); Dolafsäsmal@inen, ſ. Fräsmaſchinen. 

Solzfräulein oder Moosfräulein, im deut— 
ſchen Vollsglauben weibliche Dämonen des Windes, 
dieden Menſchen Glüd bringen und dafür von diejen 
Anteil an der Flachs-, Getreide: oder Objternte 
erhalten. (S. Baumfultus.) 

Holzfreffer, Holzbohrer, Holzläfer (Xy- 
lophaga). ®iltere Entomologen verjtanden unter 
9. die Familie der Borlenläfer (f. d.). Oerjtäder 
gab den Familiennamen Xylophaga an eine ganz 
andere Gruppe von Käfern, deren Larven eben: 
falls zum Teil im Holze leben. Hierher gebört der 
Schiffswerftläfer (Lymexylon navale L.), 
deſſen Zarve tief in gefälltes, lagerndes Eichenholz 
oder aud in alte Stöde und anbrüdige Eichen ein: 
dringt und jhon mehrmals empfindlihen Schaden 
auf Werften angerichtet bat; lebende, gejunde Eichen 
befällt der Käfer nicht. Er ift ſchmal, langgejtredt, 
bis 12mm lang, bräunlich oder ſchwärzlich gefärbt, 
mit ſchwarzem Kopf. Ferner gebört —— die 
artenreiche Familie der Bohrkäfer (ſ. d.). Willen: 
ſchaftlich hat der Ausdruck H. jett nicht viel Bedeu: 
tung mehr, faßt man ihn dagegen nicht im Sinne 
der Syſtematik, ſondern im allgemeinen Sinne des 
Wortes auf, ſo würde man zu den H. noch Hunderte 
anderer —— zäblen müſſen, deren Larven im 
Holze leben, von den Käfern z. B. noch die zahl: 
reihen Bodläfer (Cerambycidae), von den Schmet: 
terlingen die Holzbobrer (f. d.), von den Ader— 
flüglern die Holzweipen (Sirex) u. a. m. 

Solzfrevel, ſoviel wie Forſtfrevel (j. d.). 

Holzgalanteriewaren, j. Holzwaren. 

Solgand, ein Produft der trodnen Deitillation 
des Holzes, das auch ald Leuchtgas verwendet wird. 
Das diefem Zwecke dienende H. wird meilt aus 
Fichtenholz erzeugt, welches man in gut verſchloſſe— 
nen gußeijernen Retorten bei einer Temperatur von 
7— 800° C. deitilliert. 100 kg Holz geben in einer 
Stunde etwa 34—40 cbm Gas, ner in der 
Netorte einen Rüdjtand von 25—30 kg Holzloblen 
und liefern 4—5 kg Teer und 40—55 kg Holzeſſig. 
Das Rohgas enthält jebr viel (20—25 Proz.) Rob: 
lenfäure, die durch Kalk entfernt werden muß. Das 
reine 9. bejteht in VBolumprozenten aus etwa 
7,21 Proz. jchweren Kohlenwaſſerſtoffen, 31,84 Bros. 
Waſſerſtoff, 35,30 Proz. Metban und 25,62 Proz. 
Koblenoryd. Das H., von Pettentejer erfunden, 
liefert eine etwas böbere Leuchtkraft als das Stein: 
toblenleudhtgas. E3 bat ferner den Vorzug, daß es 
völlig frei von Schwefelverbindungen ift; trotzdem iſt 
das 9. dur das Steintoblenleuchtgas fait völlig 
verdrängt worden und bat ſich nur da noch erbalten, 
mo Holz ungemein leicht und billig zu beſchaffen iſt. 
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Holzgeift, Holzaltobol, Holznapbtba, 
Holzipiritus, derrobe Metbulaltobol, ver 
einfachſte Altobol,von der Zufammenjegung CH, U = 
CH,OH. Der 9. entjtebt bei der trodnen Deitil: 
lation des Holzes (man benußt geſchältes Holz von 
Laubbäumen) und findet fich daher im roben Holz: 
eſſig (1.d.). Dur Deftillation und Behandeln mit 
Kalt befreit man ibn von der Ejfigfäure und den 
teerigen Verunreinigungen. Der fo erbaltene robe 
H. enthält hauptſächlich noch Aceton. Um ibn von 
diejem zu befreien, führt man ihn mit waflerfreiem 
Ehlorcalcium in die kryſtalliniſche Berbindung 
CaCl,-4CH,O über, befreit diefe durh Crwärmen 
vom Aceton und gewinnt dur Deitillieren mit 
Waſſer aus ihr wäſſerigen H., der dur Kall ent: 
mwäjlert werben kann. In chemiſch reinem Zuftande 
erhält man den Metbylaltohol dur überführen in 
den jchön fryitallifierenden Draljäuremetboleiter 
und Zerjegen desfelben mit Kalilauge. In der 
Natur findet ſich Methylalkohol ald Salicyliäure: 
eiter im Gaultberiaöl (}. d.), ald Butterjäureeiter 
im unreifen Samen von Heracleum giganteum 
Horn. Der reine Methylalkohol iſt eine ſchwach 
geiſtig riechende bewegliche waſſerhelle Flüſſigkeit, 
die bei 66° ſiedet. Sein ſpec. Gewicht iſt 0,76 
bei 20°. Er miſcht fih in jedem Verhältniſſe mit 
Waſſer, Altobol und Uther, brennt mit bläulicher 
Flamme und verhält ſich in feinen chem. Real: 
tionen dem gewöhnlichen Sithylaltobol (j. Altobol) 
ganz ähnlich. An Stelle der aus letzterm entitehen: 
den Ütbhyl: (C,H,) Verbindungen bilden ſich aus 
dem 9. die Verbindungen des Radikals Metbul, 
CH,. Der robe H. dient wegen jeines ſchlechten Ge: 
ſchmacks zum Denaturieren ih d.) von Spiritus; fer: 
ner benust man Metbylaltobol zur Bereitung von 
Firniſſen, zu Politur, zur Wickersheimerſchen Fluſ⸗ 
ſigkeit (f. d.), in reinerm Zustande wird er und jeine 
Derivate Ehlormetbyl, CH,C1, und Jodmethyl, 
CH, J, vielfach bei der Farbenfabrikation verwendet. 
Ferner benugt man denſelben zur Heritellung von 
Formaldehyd und von Metbylätber, CH, -O-CH,, 
zu Eismaſchinen u. ſ. w. 100kgtoften im Großbandel 
(18%) je nach dem Reinheitsgrade 170— 260 M. 

Holzgericht, ſ. Martaenotjenicaften. 

Holzgefimfe, j. Sims. 

Holzgewächfe, in der Botanik die jtrauch: und 
baumartigen Bflanzen. 

——— ein Gewebe, das aus cylindriſchen 
Holzſtäbchen (Holzprabt, ſ. d.) mit einer Kette 
von Seide oder Baummwollzwirn gebildet ift, wobei 
die Hettenfäden einzeln oder zu mehrern angeordnet 
in weiten Zwiſchenräumen fteben. Derartige Ge: 
webe werben öfterd mit der Hand, meiſt aber 
auf jhmalen, kurzen Webjtühlen bergeitellt. Man 
gebraucht zu den Stäbchen weiße, weiche Hölzer 
von feiner, geradbfaferiger Struftur, wie Weiden;, 
Bappel:, Lindenholz. Der Holzdrabt bat entweder 
bie natürliche Färbung des Holzes oder er iſt ge: 
bleibt oder auch verjchieden gefärbt. H. werben 
oft auch ganz aus Holzdraht verfertigt. Dabin 
nebören die jog. Siebplatten, bei welden die die 
Kette und den Einſchlag bildenden Holzitreifchen 
in einiger Entfernung voneinander liegen, jo daß 
Heine quadratiſche Öffnungen entiteben. Dieje 
Siebplatten dienen weniger zu Sieben als zu Hut: 
geitellen, die mit Zeug überzogen werden; doch 
macht man auch Siebe aus breitern und ſtärkern 
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find. Cine andere Art von 9. bildet die jog. Spar: 
terie, die aus feinen, ſehr dicht nebeneinander 
liegenden Holzftreifen beftebt, entweder leinwand— 
artıgeö oder gelöpertes oder auch kleingemuſtertes 
Gefüge zeigt und zur Verfertigung von Hüten be: 
nutzt wird. Diejer Induſtriezweig (Holzweberei 
genannt) wird im großen Maßſtabe ganz beion: 
ders in Alt:Ehrenberg in Böhmen betrieben. Man 
macht aus Holsftreifen auch Bänder, um dieſe wie 
Strobbänder zu Hüten (fälſchlich Baſthüte genannt) 
zufammenzunäben. — Bal. Kleinwächter, Die Holz: 
weberei in Alt:Ebhrenberg (Prag 1843). 
Holzgipstrodenftud, j. Stuccaturarbeit. 
Holzgraf, j. Graf und Marlkgenoſſenſchaften. 
Holzgummi, eine dem gemöhnlihen Gummi 
ähnliche Subftanz, die aus Buchenholz durd Aus: 
sieben mit Natronlauge und Fällen der Loſung mit 
Altobol und Salzjäure gewonnen werden Tann, 
aber au im Tannenbolz und in der Jute gefunden 
worden iſt. Das 9. befikt die —A ehung 
C,H,.0,, löſt ſich leicht in heißem Waſſer und 
Natronlauge und giebt beim Erwärmen mit ver— 
dünnten Säuren den Holzzuder (f. d.). £ 
Holzhandel. Der Holztransport erfolgt auf 
Waſſ sten, Landſtraßen und Eiſenbahnen. liber 
den bedeutenden H. innerhalb der Zollgrenzen laj: 
fen fih brauchbare Zablenangaben nicht gewinnen, 
wohl aber über Ein: und Ausfubr über die Zoll: 
grenzen. Der große Unterjchied der Preife in ven 
Gin: und Ausfubrländern ermöglicht einen immer 
weiter gebenden Transport. Die wictigiten Holz 
ausführenden Länder find Rußland, Schweden, Nor: 
wegen und Oſterreich-⸗ Ungarn, die Haupteinfubr: 
länder England, Frankreich, Jtalien, Belgien und 
Niederlande. Deutichland führt namentlih über 
Danzig, Memel, Stettin, Königsberg, Hamburg, 
Lübed und Bremen Holz ruſſ., galiz. und deuticher 
Herkunft nah England, Frankreich, Belgien, Hol: 
land und Dänemark aus, während es jelbit vor: 
züglih aus Ofterreih: Ungarn und Rußland Hol; 
einführt. Hauptwaflerftraßen für auswärtigen und 
inländijchen 9. bilden unter anderm die Weichiel für 
Rußland, die Oder für Oberfchlejien, die Elbe für 
Böhmen und Sachſen, der Rhein für Baden, Würt: 
tembera und Bayern, die Wejer für Bremen und die 
Donau mit ihren Nebenflüfien Jar, Zller und Inn 
für Oſterreich. Außereurop. Hölzer, namentlich 
Sciffbaubölzer, tommen bejonder® aus Amerika 
nah England, Deutſchland und Frankreich. 
In Deutichland wurden an roben oder rob bear: 
beiteten Bau: und Nußbölzern ein: und ausgeführt: 








Einfuhr. 
| Tonnen zu 1000 kg | Wert in 
Jahr roh | roh verarbeitet | 1000 M. 
18836 j 1154922 | 603 908 66 552 
1890 2032 214 1199 644 139 421 
1895 | 1751546 1 188 926 142 8465 
1897 | 2174547 1 829 214 216 020 
Ausfubr. 
1886 | 248569 238 975 25 335 
1890 | 197 366 100 687 15 766 
1895 | 199 845 | 73172 | 13 843 
1897 | 186543 159282 | 21169 


Im Durchſchnitt der F. 1887—91 baben nad der 


Streifen, die aus Eſchen- oder Hafelnußftöden ge: | «Deutihen Vollswirtſchaftlichen Korrefpondenz » 
jpalten, geglättet und auf gleibe Stärke gebracht | Holz (in Kubitmetern) eingeführt: 
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Großbritannien 8351 000 Italien .. 1453 000 
Deutichland ... 5650 000 Niederlande 1413000 


eg .. 2864000 | Belgien ... 702000 
Verein. Staaten 2003000 | Auftralien . 607000 

Das Verhältnis zwiſchen Ein: und Ausfuhr er: 
giebt fih aus folgender überſicht: 


Einfuhr Ausfuhr 

Deutichland (1897). . . 4003791 t 345 825 3 

Niederlande (1895) . 428375 327 121t 
Belgien (1896) . . . . 652734 cbm 22878 cbm 

frankreich (1897) . . . 1321550t 134963 t 

talien (1896) . 582565 t 483297 t 


Großbritannien (1897) . 9843248 Echiffälaften ? 
Efterreih-Uingarn (1896) 251366 26 876 411 
In Großbritannien, das unter allen Ländern die 
ſtärkſte Werte beanfprudt, betrug 1897 der Wert 
der eingeführten Bau: und Nupbölzer 444 Mill. M. 
Im Zwiſchenhandel nehmen die Niederlande eine 
bervorragende Stelle ein; in: und Ausfuhr deden 
fih bier nabezu. Mit Ausnahme von Oſterreich— 
Ungarn, deſſen Ausfuhr beträchtlich iſt, find alle 
oben genannten Yänder geprwungen, ihren Mehr: 
bedarf über die inländische Erzeugung binaus durch 
ftarle Bezüge aus dem Auslande zu deden. Manche 
nehmen an, dab im Verhältnis zur inländischen 
Produktion Deutjchland ungefähr 10, die Schweiz 9, 
Oſterreich-Ungarn nur 1 Proz. von außen bezieht. 
fiber die Geftaltung der Holapreije lafjen fich 
nur große Durchſchnitte von beſchränktem ſtatiſt. 
Wert ermitteln. Deshalb hier nur ein Beiſpiel aus 
dem Konigreich Sachſen, welches durch eine hoch 
entwickelte Holzinduſtrie und durch ſehr ſtarke Ein— 
fuhr von Hölzern auf der Elbe charakteriſiert iſt. 

n den nabezu 200 000 ha großen ſächſ. Staats: 
waldungen werden an Derbbolz, Reiſig und Stod: 
bolz zuſammen jährlich über 1 Mill. Feſtmeter ae: 
ſchlagen und verkauft. Im Durchſchnitt ftellten 
fich die Verlaufspreife für 1 Feitmeter wie folgt: 





Preis für Di Preis für j 
Jahre 1 Feſtmeter Yabre 1 Geitmeter 
i M. M, 











1869—73 8,40 10,47 


1874—78 | 10,08 1890 10,34 
1879—83 | 9,:0 1891 10,79 
18853 | 10,14 1892 10,15 
18855 | 10,45 1895 10,05 
1886 | 10,35 1896 10,24 
1887 10,26 1897 10,98 


Den Haupteinfluß auf diefe Durchſchnittspreiſe 
bat bier ver Preis für das Nußholz, und bejonders 
für Stämme und Klöße im Nadelbols; von dieſen 
Eortimenten gelangen jährlich über 500000 Felt: 
meter zum Verlauf. In den legten Jabren ergaben 
ſich im jährliben Durchſchnitt für dieſes Holz obne 
Rinde folgende Preiſe: 





Vreis für | Preis für 











Jahre 1Feſtmeter Jahre 1 Feſtmeter 
M. | M. 
1880 12,70 1889 16,07 
1882 13,21 1891 15,72 
1884 14,95 1894 | 15,01 
1886 14,63 1895 | 15,1 
1888 14,08 1896 | 16,3 


Wie aus obiger Zufammenitellung für die Ge: 
famtmafje hervorgebt, find von 1801 an bie 


Preije | völlig erlernt haben. Die fachliche 


Holzharmonita — Holzinduſtrieſchulen 


Wohl bei keinem andern Handelszweig ſpielen 
alte Gebräuche eine ſo hervorragende Rolle wie im 
H. So hält z. B. heute noch die Mehrzahl der 
deutſchen Holzſtapelplätze an den althergebrachten 
Maßeinheiten feſt. Daher kommt es, daß die ſog. 
« Handeldufancen» für den H. äußerſt verſchieden 
find. — Val. E, Laris, Die Handeläufancen im Welt: 
bolzhandel und » Verkehr (Gieh. 1889); Bomaſch, 
Der 9. in Dit: und Meitpreußen Königsb. 1899). 

Holzharmonika, j. Strobfiedel. 

Holzhaufer, Bartholomäus, ſ. Bartholomiten. 

Holzheher, Vogel, j. Heber nebit Tertfigur. 

Holzhobelmafchinen, ſ. Hobelmaſchinen. 

Holzimprägnierung, das Durchtränken des 
Holzes entweder mit fäulniswidrigen Subftanzen 
(j. Holztonfervierung) oder mit ſolchen Subjtanzen, 
die dasjelbe unverbrennlich oder ſchwer entzündlic 
machen jollen (feuerfiheres Holz). Für lehtern 
Zweck jind namentlich feit vem Brand des Wiener 
Ringtbeaters (8. Dez. 1881) zablreihe Methoden 
vorgejchlagen worden. So verwendet Dr. Mintel: 
mann in Augsburg eine Löfung von 33 ß Mangan: 
chlorur, 20 g Ortbopbosphorjäure, 128 V agnefium: 
carbonat, 10 g Borjäure und 25 g Salmial in 11 
Waſſer. — Ein anderes feuerfiheres Holz wird 
folgendermaßen erhalten. Das Holz wird in einer 
Yöjung von ſchwefelſaurem Kalium gelocht und nad) 
dem Trodnen mit einem Gemenge aus Steintoblen: 
teer und tbonigen Zuſchlägen erbikt, worauf es 
einen aus Asbeſt und feuerfejtem Thon beſtehenden 
Anſtrich befommt, der durch einen Dämpfprozeh 
haltbar gemadıt wird, j 

Holzinduftrie-Berufögenvfienfchaften, i. 
Holz: Berufsgenofjenicaften. 

Holzinduftriefchulen, Fachſchulen zur Förde: 
rung der Holzichnigerei (Holzbilohauerei), «Drechs: 
lerei und der Tijchlerei. Die umfaſſendſte Pflege 
bierfür hat Öfterreich entwidelt; jeit 1871 (Hallen 
bei Salzburg 1871, Wallern in Böhmen 1872) jind 
dort zuerft dur fbernahme von Privatateliers 
und durh Begünftiqung örtliher Verhältniſſe nad 
und nah 30 Schulen mit 228 Lehr: und Hilfe: 
fräften und über 1000 Schülern entitanden; die 
bejuchteiten davon find Zalopane, Chrudim, Meſe— 
ritſch, Villa und Bozen. An diefen Schulen be: 
nd insgefamt 26 Abteilungen für Schniberei, 
26 Abteilungen für Tifchlerei, 19 für Drechslerei 
und 8 für diverfe bejondere Arbeiten, nämlich für 
Galantericarbeiten, für Intarſia- und Mofail: 
arbeiten, Tarkaſhitechnik (In Cortina d'Ampezzo), 
Zimmerei, Stoderzeugung, Wagnerei und Chalet: 
bau. Nah einem meijt vierjährigen, mindeftens 
aber dreijährigen Lehrplan werben die Schüler 
außer in den verjdiedenen Zweigen des Zeichnens 
bauptfählid in den praltiſchen Arbeiten ihres 
Faches unterwiejen. Die in Oſterreich beſtehenden 
f. £. Staatögewerbejhulen baben gleihfalls Ab: 
teilungen für Tifchlereien ſamt Werkitättenunter: 
richt. An mehrern Orten (Linz, Klagenfurt, Kladno, 
Imſt u. ſ. m.) find Handwerkerſchulen errichtet wor⸗ 
den, in denen gleichjalls die Tiſchlerei gelehrt wird. 
An dem k. k. Technologiſchen Gewerbemujeum in 
Mien befteben eine niedere und höhere Fachſchule 
für Möbel: und Bautifchlerei; in legterer werden 
nur ſolche Schüler aufgenommen, melde eine 
Fachſchule bereits abjolviert oder die Tifchlerei 
ortbildungs: 


geſunken und haben erſt in den legten Jahren fi | ſchule der Wiener drechslergenoſſenſchaft beicäf: 


wieder etwas gehoben. 


| 


tigt jährlich etwa 200 üler in einem breijäb: 


Holzinjeln — Holzkonjervierung 


rigen Lehrgang. Die 43 Hausinduftrieihulen 
in Ungarn find ebenfalls teilmeije mit Lehrwerk— 
jtätten für Tifchlerei, Drechslerei und Schnikerei 
ausgerüftet. Die deutſche Fachſchule für 
Drechsler und Bildſchnißzer zu Leipzig iſt 
1884 zu Leiönig gegründet worden von einem zu 
dieſem Behufe zujammengetretenen Berein und 
wird geleitet von einem Kuratorium von 6 Mit: 
liedern; 1891 wurde diejelbe nad Leipzig ver: 
ent. Sie verlangt eine zweijährige, praftiihe Vor: 
bildung im Fache, unterrichtet in den verfchiedenen 
Steigen des Gewerbes. Der ar ift einjäbrig, 
das Schulgeld beträgt jährlih 200 M.; an der An: 
ftalt wirkten 5 Lebrer. In Pobershau im ſächſ. Erz: 
ebirge —— eine Dreherſchule, welche ſchulgeld⸗ 

ei wöchentlich 2 Stunden Zeichnen und 3 Stun: 
den Holzdreben lehrt. In Preußen giebt e8 eine 
vom Staat unterftügte Privatſchule für Kunft: 
tifchler und Holzbildhauer jeit 1890 in Flensburg; 
die Aufnahme ift hier beſchränlt und jest praltiſche 
Vorbildung und Fertigkeit im Zeichnen voraus; der 
Lehrlurs dauert für Tiichler 2 Jahre und für Bild- 
ſchnitzer 4 Jahre. Der Unterricht zerfällt in wöchent: 
lih 22 Stunden Theorie, hauptſächlich in den ver: 
ſchiedenen Zweigen des Zeichnen, gewerblicher 
— — und Kalkulation, und 48 Stunden 
praftiijcher Werlſtättenthätigleit. Baden beſaß län: 
gere Zeit zwei vorzüg ihe Schnigfchulen in Furt: 
mwangen und Hornberg mit 4 Lehrern und 30—40 
Schülern, von denen die letztere jetzt 5*— 
worden iſt. Bayern hat eine Fachſchule für Tiſch— 
lereien in Bartentirhen; Holzſchnitzſchulen befigen 
Berchtesgaden (mohl die ältejte Anjtalt diejer Rich— 
tung), Oberammergau, Würzburg, Aſchaffenburg 
und Bifchofsheim vor dverRhön. Die Schweiz hat 
2 Schnitzſchulen in Meiringen und in Brienz; bie 
jelben werben aus Staats- und aus Kantonmitteln 
erhalten. Auch Italien und Holland befisen Schu: 
len, in denen Unterricht in Holzarbeiten jtattfindet. 
Über Holzſpielwarenfachſchulen ſ. Spielmarenindu: 
ftriefhulen; über Korb: und Strohflechtſchulen ſ. d. 

Holzinfeln, j. Crannoges. 
Bolzinſtrumente, |. Blasinftrumente, Mufit: 
injtrumente, Strobfidel. 

Holzintarfia, j. Intarſia nebft Tafel. 

Holzkäfer, ſ. Holzfreſſer. 

Holzkaffie (Cassia lignea), Sammelname für 
alle am Markt erjheinenden Sorten chineſ. Zimmet, 
bejonders am Londoner Markt gebräuchlich und von 
dort auf den Kontinent übertragen, wo 9. identiſch 
mit Zimmetlaffie ift. (S. Cinnamomum; vgl. aud) 
Zimmet.) 

Holztlammern, } Klammer. 

Holzkohle, der bei der trodnen Deitillation 
oder bei der unvolllommenen Verbrennung des 
Holzes verbleibende Rüditand. H. wird für tech: 
niſche Zwede vielfah im großen Maßftabe darge: 
ftellt. Dies geichieht entweder unter Aufopferung 
der jonftigen Produkte (Meiler-, Gruben, Dfen: 
töblerei, ſ. Verlohlung) oder unter Gewinnung von 
Teer, Eſſigſaure u. j. w. (S. Holzeffig.) Die Be: 
ſchaffenheit der H. hängt ab von der Beichaffenheit 
des Holzes. Harzreiches Holz giebt eine glänzende, 
De poröfe H.; harzfreies und nicht jaftreiches 
Holz liefert dagegen eine glanzlofe höchſt poröfe H. 
Je pordjer das Holz, deito poröfer und leichter ent: 
zündlich ift die H. Ferner ift die Berfohlungstempe: 
ratur von großem Einfluß. Die bei wenig hoher 
Zemperatur dargeſtellte H. leitet die Wärme ſchlecht, 
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die bei jehr hoher Temperatur gewonnene 9. iſt da: 
gegen ein guter Wärmeleiter und bat Ühnlichleit 
mit dem Kols. Je nad der Temperatur, der fie bei 
der re ausgefest geweſen ift, enthält fie, 
außer Koblenftoff, noch Balerkef und Sauerftoff 
chemiſch gebunden. Sie hat die Eigenſchaft, große 
Mengen von Gajen und Dämpfen aufzujaugen, 
fowie Farbitoffe und andere Körper und Loſungen 
zu abjorbieren. Sie findet vielfache Verwendungen: 
als Heizmaterial für viele metallurgijhe Opera: 
tionen, als Reduktionsmittel bei chem. Prozeſſen, 
als entfärbende rt als Desinfektionsmittel, 
bei der Bereitung des Schieppulvers; gepulverte 
H.bildet das gewöhnliche ſchwar ——— u. ſ.f. 

BSolzkonſervierung, die Geſamtheit der Ver: 
fahrungsarten, durd die das Holz in dem für den 
Gebraud geeigneten Zuftand erhalten wird. Am 
meijten leidet das Hola, das direlt dem Einfluß des 
Seewaſſers ausgejeßt ift; zur Erhaltung der Schiff: 
baubölzer gilt es bauptjählih, die Angriffe des 
Bohrwurms (f. d.) abzuwehren. Bei der Benukung 
des Holzes zu Landbauten, wo dasſelbe an 
tigleit geſchutzt liegt, find die gefährlichſten Feinde 
gewifle äfer, die jog. Holzfreſſer (ſ. d.), ins: 

ejondere die Bodkäfer und Bohrkäfer, die zahl: 
reihe Gänge bindurdharbeiten und das Holz jchließ: 
(ih in Staub (Wurmmehl) verwandeln, wovon 
auf der Oberfläche oft faum Spuren bemerkbar 
find. Hat fi der Wurm einmal eingeniftet, fo find 
alle aur Erhaltung des Holzes Ya Se augen Mit: 
tel unzureichend; die bezüglihen Methoden der 9. 
fönnen daher nur den Zwed haben, das Holz vor 
dem Murmfraß zu jchügen. 

Mo das Holz feucht liegt oder wo feuchtes Holz 
beim Bau verwendet wurde, tritt die Zerftörung 
durch Fäulnis (Bermodern, Vermorſchen, Ber: 
ftoden) ein und es entfteht auf der Oberfläche der 
Holz: oder Hausſchwamm (f. d.). Die H. hat bier 
die Aufgabe, diejenigen Stoffe fern zu halten over 
unſchädlich zu machen, dur die unter gewiſſen 
Bedingungen die Fäulnis im Holz eingeleitet und 
unterhalten wird. Die erjten Berfuche diefer Art 
richteten fih auf Abſchluß der Luft und des Waſ— 
jerd, zu welhem Zwed man dem Holz einen un: 
durdläffigen Anjtrih gab, wobei völlig über: 
ſehen wurde, daß, da die Luft alle poröjen Kör: 
per durchdringt, jedes Holz an ſich mehr oder weni: 
ger Feuchtigkeit enthält. Alle Mittel, die Fäulnis 
des Holzes zu verhüten, lafjen ſich nad den ihrer 
Anwendung zu Grunde liegenden Principien in fol: 
gender Weiſe einteilen: 1) Austrodnen des Holzes 
vor der Verwendung; 2) Entfernen der die yäulnis 
bedingenden Saftbeitandteile; 3) chem. Verände: 
rung dieſer Bejtanbteile. 

Das Trodnen (Darren) des Holzes, das 
auchdazudient,dasSchwinden und Werfen desfelben 
bei der jpätern Verarbeitung zu vermeiden, wird in 
wirtfamer und zugleich bkonomiſcher Weife erreicht, 
indem man die Abfälle des Holzes zur Speifung 
der Ofen benußt, melde die Aufbemahrungsräume 
beigen, und dabei den Rauch in dieſe einjtrömen 
äßt. HierfeiauhdasReneiheAustrodnungs: 
verfahren erwähnt, das die zur Verarbeitung be: 
jtimmten Hölzer dauernd gegen den Einfluß von 
Temperaturveränderungen jhüßen joll. Entſpre— 
end der Erfahrung, daß Holz, das lange Zeit der 
Luft auögejekt war, plöslihem Temperaturwechſel 
viel befjer widerſteht, wird hierbei gleihjam ein 
natürlicher Prozeß, das Altwerben des Holzes, nad): 
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geabmt, wozu die Wirkung des Saueritofis, viel: 
mehr des aus demjelben mit Hilfe des eleftriichen 
Stroms dargeitellten Dzons benußt wird. Diejes 
Verfahren bat für zablreihe Induſtriezweige, ſpe— 
ciell für den Pianofortebau, praktiſche Bedeutung 
erlangt. Das getrodnnete Holz muß, ebe e8 in einen 
feuchten Raum kommt, mit Subftanzen überzogen 
werden, die das Gindringen von Feuchtigkeit in 
das Innere verhindern. In diefem Sinne nüst das 
Beitreichen des getrodneten Holzes mitRobparaffin, 
Beh, Steinfoblenteer, Firnifjen, Ölfarben u. j. w. 
Die EntfernungderSaftbeftandteile wirkt 
meiſt ficherer al3 das Trodnen des Holzes. Auf 
mecan. Wege wurde diefe in England verjucht, in: 
dem man dünne, glatt gebobelte Bretten aus 
friſchem Holz mehrmals zwifchen Metallmalzen mit 
allmäblich ſich fteigerndem Drud hindurchgehen ließ, 
wodurch ein grober Zeil des Saftes ausgepreßt und 
jo zugleich eine Verdichtung, mithin größere Feſtig— 
feit erzielt wurde, doc) ift diejes Verfahren bloß bei 
zäbem Holz; durchführbar. Nady einer andern, ziem: 
lid umjtändlihen und koftipieligen Methode von 
Barlow wird der Saft dadurd verdrängt, daß heiße 
oder kalte fomprimierte Quft einfeitig in das Holz 
eingepumpt wird. Das am häufigsten angewendete 
Berfahren ift das Auslaugen des Holzes durd Ein: 
legen desjelben in kaltes, fließendes Waſſer, das 
aber jür dide Stämme mehrere Sommer erfordert. 
In kürzerer Heit, aber ohne bedeutende Umftänd: 
lichleit nur bei Heinern Stüden, wird das Auslau— 
en mittelö lochenden Wafjers bewirkt. Am jchnell: 
ten und volllommenjten entfernt man ven Zellen: 
faft durd; das Dämpfen des Holzes, das in bejon: 
dern Apparaten, aus Dampftefiel und bölzernem 
Dampflaſten beitebend, ausgeführt wird. Das ge: 
dämpfte Holz iſt um 5—10 Proz. leichter ala un: 
gedämpftes, hat hellen Klang und eine dunkler, 
über die ganze Maſſe gleihmäßig verteilte Färbung. 
Es hat außerdem größere Feſtigkeit, wirft ſich nicht, 
nimmt langjamer Feuchtigfeit auf und trodnet 
jchneller alö gewöhnliches Holz. Eine teilweije Zer: 
jtörung, vielmehr chem. Veränderung der gärungs: 
fäbigen Gaftbeitandteile wird durch Dörren des 
Holzes bis zur Bräunung ſowie durd oberfläd: 
liche Vertoblung (Carboniſieren) an den mit Feuch— 
tigkeit in Berührung fommenden Stellen erreicht; 
legteres Verfahren findet namentlih bei Grund— 
pfäblen, Telegrapbenftangen u. f. w. Anwendung. 
Bon den eine chemiſche Veränderung des 
Zellenfaftes bezwedenvden Berfabrungsarten find 
diejenigen die wichtigiten, die aufder Jmprägnie: 
rung, d. b. Durchtränkung des Holzes mit antifep: 
tiichen Stoffen beruben; durch die Anwendung der: 
jelben wird das Holz nicht nur gegen Fäulnis, jon: 
dern auch gegen Inſeltenfraß widerftandsfäbig ge: 
madıt. Namentlih Eiſenbahnſchwellen und Tele: 
grapbenitangen werden häufig imprägniert, auch 
Hölzer zu Uferbauten, jeltener ſolche für den Land— 
bau. Zweckmäßige Vorarbeiten find das Auslau— 
en, das Erhitzen und die Behandlung mit ge 
panntem Wafjerdampf, indem bierdurd die Auf: 
nabme der Jmprägnierungsflüffigteit weſentlich er: 
leichtert wird. Die Imprägnierung erfolgt durd) 
Einjumpfen, dur den Drud einer Flüſſigkeits— 
jäule oder durch Luftdruck. Das Einfumpfen be 
jtebt im allgemeinen darin, daß die Hölzer einfach 
in die Impraͤgnierungsflüſſigleit geleat und mebrere 
Tage in derjelben gelafien werden. Dieje Metbode 
wurde 1832 durch den Engländer John Howard 
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Kyan, nah dem diejelbe Ryanijieren genannt 
wird, unter Anwendung von —— aus: 
ebilvet. Hölzer zum Bau von Wohnhäufern, Stäl: 
en u. ſ. w. dürfen, der Giftigfeit des Quedſilber— 
—* wegen, nicht — werben. Beim Payni⸗ 
teren (nad) dem Erfinder, dem Engländer Payne, 
1841) läßt man das Holz in einer Eifenvitriol: und 
dann in einer Kaltlöfung liegen, wodurch fich in den 
Poren Eijenoryd abſetzt; dieſes Verfahren ift nur für 
Heinere Stüde anwendbar. Bei der von dem franz. 
Arzt Boucherie 1841 empfoblenen Impraͤgnie— 
rung (Boucerifieren) durh den Drud einer 
(üffigteitäfäule wird eine Loſung von Rupfervitriol 
enußt, die aus einem bochgelegenen Refervoir durch 
Röhren derart gegen das Hirnende des Stammes 
geleitet wird, daß fie nur in die Poren des Holzes 
eintreten, nirgends aber jeitlih ausflieben kann. 
Nah der von den Franzofen Breant und Payen 
angegebenen Methode zur Jmprägnierung im luft: 
leeren Raum wird das Holz in feit verihtiekbane 
eijerne Gefäße gebradt. Nachdem man aus den: 
jelben die Yuft ausgepumpt bat, läßt man die Im— 
prägnierungsflüfjigteit — worauf man 
mittels Drudpumpen einen hydrauliſchen Drud von 
6 big 7 Atmofpbären erzeugt. Als Imprägnierungs: 
flüffigfeit dient nach Burnett — — oder 
Burnettiſieren, 1840) Chlorzink in wäſſeriger 
Löjung, nach Bethell (Betbellieren) Teeröl oder 
Kreojot. Man fuht das Verfahren durch Ber: 
mifhung von Ehlorzinklauge mit re 
gem Teeröl Garbolineum (ſ. d.) zu verbeilern. 

Über die verjhiedenen Jmprägnierungsflüffig: 
feiten vgl. Dinglers Polytechniſches Journal, 
90.271; vgl. ferner Bureſch, Der Schuß des Holzes 
gegen Fäulnis (2. Aufl., Dresd. 1880); Heinzerling, 
Die Ronfervierung des Holzes (Halle 1885); Andes, 
Das Konjervieren des H. (Wien 1895); Nauter, 
Der Schuß des Holzes (Köln 1898). 

Holzläufe (Psocidae), eine zu den Corrodentia 
(l d.) gebörige Familie von nur wenige Millimeter 

angen Geradflüglern. Die H. find teils geflügelt, 
wie die langfüblerige Holzlaus (Psocus longi- 
cornis F.; }. Tafel: Inſekten IV, Sig 15, ver: 
größert), und leben an Bäumen und Sträuchern 
meiſt an der Unterjeite der Blätter von mikroſto— 
piſchen Pilzen, teils, wie die Staublaus (Troctes 
divinatorius Müll.) und dieBücherlaus(Atropos 
pulsatoria L.), ungeflügelt und finden fi im 
Staube zwiſchen alten Büchern, in Herbarien und 
Infettenlammlungen. 

Holzmalerei, j. Bo. 17. 

Holzmaffe, joviel wie Gelluloje (j. d.); über 
fünitlide 9. ſ. Holz, fünftliches. 

Holzmeißel, — Stemm: und Stechzeug. 

Holzmeffer, j. Xylometer. 

Holzmehfunde oder Holzmeßkunſt, ein Teil 
der Forjtmathematif (j. d.). _ 

Holzminden. 1) Kreis im Herzogtum Braun: 
ſchweig, bat 573,87 qkm und (1895) 48739 (24 633 
männl., 24106 weibl.) €., 5922 Wohnbäujer, 
10042 Hausbaltungen, 3 Städte und 69 Land— 

emeinden und umfaßt die Amtögerihtöbezirfe H., 
Stabtoldendorf, Eſchershauſen und Dttenjtein. — 
2) Kreisftadt im Kreis H., rechts von der Weſer, 
der bier die Holzminde zugeht, am Fuße des Col: 
lings in einem freundlichen Thale, an den Linien 
Magdeburg:H. (186,4 km), H.-Soeſt (118, km) 
und H.:Scherfede (49,2 km) der Preuß. Staats: 
bahnen, Ei des Landratsamtes und eines Amts: 
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gerihtö (Landgericht Braunſchweig), bat (1895) 
9071 E., darunter 676 Katboliten und 120 Israe⸗ 
liten, Boftamt erſter Klaſſe, Telegrapb, ein herzogl. 
Gymnaſium, vorber Amelunxbornſche Kloſterſchule, 
1760 nach H. verlegt, eine 1832 gegründete Bau: 
gewerlenſchule nebſt Dentmal des Gründers Haar: 
mann; Gifengießereien, Vanillin-, Zuderfabrifen 
und Dampifägewerle. Zu einem Turmdentmal für 
Kaiſer Wilhelm I. find 5000 M. ei Die bei 9. 
nebrohenen Sollinger Sanpdjteine werben zu 
Blatten geichliffen oder zu Ouadern und Bauorna— 
menten verarbeitet. Der Handel, befonders auf der 
ſchiffbaren Weſer, erftredt ſich auf die Erzeugnifle der 
Industrie ſowie auch et olz aus den umfangreichen 
MWaldungen des Wejertbald. Die Stadt gebörte ebe: 
dem den Grafen von Eberftein, fam aber 1410 an 

Holzmofaif, j. Fournieren. Braunſchweig. 

Holznägel, die zur Verbindung der Hölzer ge: 
brauchten Dübel (f. d.); auch die in der Schub: 
macherei verwendeten Holjitifte (. d.). 

Solzuaphtha, ſ. Holzgeiſt. 

Solzöl, ſoviel wie Gurjunbalſam (j.d.). Außer: 
dem bezeichnet man als H. auch den bei der trocknen 
Deſtillation des Holzes zuerſt übergehenden Anteil 
des Teers, der leichter als Waſſer iſt, oder den bei 
der Rektifilation des Holzteers zuerſt gewonnenen 
flüchtigſten und ſpecifiſch leichteſten Teil; dieſer wird 
auch Kienöl genannt. (S. auch Dipterocarpus.) 

rg. nat A in der botan. Hiftologie das: 
jenige Gewebe im Gefäßteil der Gefäßbündel und 
im Tylem der Gymnoſpermen und Ditotoledonen, 
deſſen Zellen einen parenchymatiſchen Ebaralter 
baben, d. b. von geringer Länge find, und deren 
Querwände nabezu ſenkrecht an die Längswände 
anjegen. Die Tüpfel (f. d.), die fi auf den Wän— 
den der Holzparenchymzellen finden, find kreisrund 
oder oval, aber nicht behöft wie die der Tracheiden 
(1.d.) und der Gefäße (ſ. d.) Das 9. ift der fonitante 
Begleiter der Gefäße und Traceiden, feine Zellen 
befigen lange Zeit einen lebenden Protoplasma: 
ſchlauch und enthalten in gewiſſen Perioden reich: 
ih Stärke. Im Gefähbündel der Farne find die 
Wände der Holzparenchymzellen nicht verbolzt, wohl 
aber in denen der Monototyledonen und im £ulem 
der Gymnoſpermen und Dilotyledonen. In leb: 
term tritt es in zwei Jormen auf, ald Strang: 
parenchym und ala Girablenvärendnm; die 
Zellen des Strangparenhyms find zu Strängen 
vereinigt und durchziehen den Holzlörper der Länge 
nad, ebenfo wie bei den Monokotylen und Gefäß: 
frmptogamen; demgemäß iſt auch in der Negel der 
Yängsdurchmeiler. Die Zellen des Strablenparen: 
chyms bilden die fog. Markitrablen (ſ. d.) und 
unterjcheiden ſich in ihrem Bau nicht weſentlich von 
denen des Strangparenchyms, nur ift in der Regel 
der hie bier größer als der Langsdurch— 
meſſer, weil die Markſtrahlen ven Holzlörper in der 
QDuerrihtung durdfegen. Die Marlitrablen und 
das Strangparenchym, au Holzparenchymſtränge 
genannt, bilden ein zujammenbängendes Syſtem, 
indem immer die voneinander getrennten querver: 
laufenden Martitrablen durch Stränge von 9. ver: 
bunden werben, fo daf das ganze Syſtem als eine 
Art von Gitterwerk, durch längs: und querlaufende 
Zellftränge gebildet, den Holztörper durchzieht. Liber 
die Funktion des 9. läßt ſich noch nicht viel 
Sicheres angeben; da es fat immer Stärte führt 
und außerdem einen lebenden Protoplasmaſchlauch 
befigt, fo ift anzunehmen, daß die Leitung der 
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Stärle im 9. ftattfindet. Aus dem Umjtande, daß 
es faft ſtets mit den Tracdeiden und Gefäßen in 
engiter Verbindung fteht, läßt fi) vermuten, daß 
ed auch bei der Leitung des Waſſers von Wichtig: 
keit ift. (S. Gefäßbündel.) 

Holzpafta, eine aus Holzicliff: oder Sägeſpä— 
nen mit Hilfe eines Klebmittels (Leim, Haufenblafe, 
Gummi, Eiweiß u. ſ. m.) gebildete plaftiihe Maſſe. 
(S. Holz, fünftliches, und Holzcement.) 

Holszpflafter, ſ. Vflafterung und Fußboden. 

Solzpilz, j. Xylaria und Tafel: Pilze IV, 

Holzriefen, Gleitbabnen, |. Rieſen. [Fia.2. 

Holzringe, |. Holz. 

Holzrot, der aus gerajpeltem Rotholz \ d.) 
bereitete rote Farbſtoſf, der in der Färberei, beim 
Zeugdrud, zur Heritellung roter Tinten ſowie des 
Kugel: und Wiener Lacks Verwendung findet. 

Holzfammlung, eine Sammlung zum Stubium 
der Holzarten. Sie wird verſchieden angelegt, je nad: 
dem man ſyſtematiſche, phyſiol. odertechnolog. Jwede 
damit verfolat. Meift beiteben die Objekte der 9. 
aus prismatifhen Stüden, die auf der Hirmjeite, 
dem radialen und dem tangentialen Längsſchnitt 
die Struftur und Farbe des Holzes zeigen; an 
einer Seite des Stüdes läßt man die Ninde. Zur 
Unterfubung mit der Lupe oder einem ſchwachen 
Mikroſkop fertigt man ſehr dünne Quer: und Längs⸗ 
jchnitte. Derartige Sammlungen find auch durch 
den Buchhandel zu bezieben, jo die vorzüglichen 
von Nörblinger, «Querjchnitte» (11 Bde., jeder 
100 Holzarten entbaltend, Stuttg. 1852—88) und 
«fünfzig Querjchnitte der in Deutſchland wachſen⸗ 
den Bau:, Werk: und: Brennbölzer» (ebd. 1858); 
von Burkart, «Sammlung der wichtigſten europ. 
Nusbölzer in harakteriftiichen Schnitten ausgeführt 
von Bodany» (40 Tafeln, Brünn 1880). 

Holzfäure, j. Holzeſſig. 

Holzfaures Eifen, ſ. Eſſigſaure Salze. 

Hat A he Holzichliff, ſ. Holzſtoff. 

Holzſchneidekunſt oder Xylographie, die 
Kunſt, auf Holztafeln Bilder zur Vervielfältigung 
durch den Drud herzuſtellen. In den erſten Jabr: 
hunderten der H. bediente man ſich kleiner Bretter 
aus Birnbaumholz und ſchnitt aus der Länge der 
— —— — 
in Relief herausgearbeitet erſcheint. Eine Gattung 
für ſich in der ältern H. bildeten die als Schrot— 
blätter Eufrz. gravures en maniere criblee; engl. 
dotted prints) befannten alten Drude, bei denen 
die Zeichnung weiß auf ſchwarzem Grunde erſcheint. 
Sie find mit dem Stichel und mit Bunzen bergeitellt 
und fönnen als die Vorläufer der modernen Ton: 
ichnitte betrachtet werden. Die moderne 9. * dem 
18. Jahrh. verwendet nicht Langholzbretter, ſondern 
Quer: oder Hirnholzkloͤze von Buchsbaumholz, die 
fie nicht mit Meſſerchen, fondern mit Sticheln bear: 
beitet. Der moderne —— iſt nicht mehr Holz⸗ 
ſchneider, der auf ſeinem Brette die ſchwarze Zeich— 
nung mit dem Meſſer ausſpart, fie «fteben» läßt, 
fondern Holzſtecher, der mit den weißen Yinien und 
Punlten, die fein Stichel eingräbt, eine maleriſche 
Wirkung erzielt. In der auf weiße Grundierung 
aufgetragenen Zeichnung werden mit Schonung der 
Linien alle Zwiſchenräume zu folder Tiefe aus: 
aehoben, daß fie beim Einſchwärzen der Platte von 
der Farbe nicht berührt werben. Das lektere ge: 
ſchieht mittels der Walze; der Abprud wird auf 
mäßig angefeuchteteö Papier, feltener auf Perga— 
ment, Zeug und andere Stoffe gemacht. Vorzüglich 
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eignet ſich der Holzichnitt zur Flluftrierung von 
Büchern (ſ. Bucverzierung), da der Stod in den 
Gap eingeſchoben und mit abgedrudt werden kann. 

Die frübeiten Spuren der H. will man in Ebina 
finden, wo fie noch — zum Bücherdruck 
benutzt wird; es leitet aber feine Spur darauf, daß 
ihre Kenntnis von dort in das Abendland gelangt 
fei. Die in röm. und mittelalterlicber Zeit benukten 
Stempel aus Holz gaben vielleicht den erften An: 
laß zur Entjtehung des Formſchnittes. Der Holz: 
fhnitt im engern Sinne fcheint zuerft angewandt 
worden zu fein, um Umriſſe für Stidereien auf ein: 
wand und Mufter auf Stoffen im Sinne des fpätern 
Kattundruckes —— Proben einer derartigen 
Verwendung geben bis an das Ende des 12. Jahrh. 

urüd und weifen auf Süditalien. Auch die alten 
Inder ftellten Rattunmufter mit Holzmatrizen ber; 
rübmittelalterlihe Schriftventmale aus dem ägppt. 
ajum zeigen mit Holzmodell auf Papier gedrudte 
amente. Die Spieltarten, von welden man 
fonft den Ausgang des Holzſchnittes ableitete, jteben 
den erhaltenen —— nach erſt in zweiter 
Reihe. Spuren eingepreßter Zeichnungen auf Per— 
gament aus dem 12. Jahrh. können um jo weniger 
als Anfang des Holzichnittes angejeben werben, ala 
fie in ihrer Vereinzelung keinen Hinweis auf allge: 
meine Übung liefern und die älteften Erzeugniſſe 
diejes Kunſtzweigs, die jog. Neiberprude, eine 
ganz verſchiedene Technik erfennen lafien. Denn 
diefe find entitanden, indem man das feuchte Papier 
auf die geihwärzte Platte legte und fo lange be: 
arbeitete, bis fich der Abdrud vollzogen hatte. 

Die älteften Holzſchnitte behandeln faft aus: 
—5 religiöſe Vorwürfe, ericheinen mit diden, 
unbebolfen bergeitellten Umrifjen, ohne Schraffie: 
rung, und — leicht koloriert, da man ohne 
Zweifel die längſt bekannten Andachtsbilder in Mi— 
niaturmalerei dadurch populär zu machen beabſich— 
tigte. Der früheſte datierte Holzſchnitt, ein heil. 
Chriſtoph, aufgefunden in der Kartauſe zu Buxheim, 

egenwärtig im Beſitz des Lord Spencer, trägt die 
Jahreszahl 1423; doch ſind die älteſten Holzſchnitte 
chon im Beginn des 14. Jahrh. entſtanden. Bald 
chritt man zum Druck ganzer Bücher vermitteljt 
femme Holzplatten, jog. Blodbücder, wo: 
ei eine und diejelbe Platte Tert und Bilder um: 
faßte (Tafeldrud); der erjte Schritt zu Guten: 
bergs Erfindung der Buchdruckerlunſt. Unter den 
alten Blodbücern treten mit vielen Auflagen die 
lat. Armenbibel(«Biblia pauperum»,f.d.), Die Kunft 
zu fterben («Ars moriendi»), Der Heilfpiegel («Spe- 
culum humanae salvationis») u. a. in den Vorder: 
grund. Auch nah Einführung des jpätern Bud 
druds blieb der —2 deſſen getreuer Begleiter, 
und das 15. Jahrh. ſah noch viele illuftrierte Werte, 
ſelbſt ſolche naturwiſſenſchaftlichen Inhalts. Das 
bedeutendſte Buch dieſer Art iſt die von Hartmann 
Schedel zu Nürnberg herausgegebene, von Michael 
Moblgemutb und Hans Pleydenwurf mit Holz: 
ſchnitten verjebene Welthronit: «Liber chroni- 
corum» (1493). Bis zu diefer Zeit batte auch die 
Technil des Holzfchnittes Fortſchritte gemacht; Die 
Scraffierung war aufgenommen worden und felbit 
Kreuzlagen der Linienwurden mit Geſchichbehandelt. 
Auf eine biöber unbeltannte Höhe und zu wahrhaft 
tünitleriicher Bedeutung bob ihn aber erit Albrecht 
Dürer (ſa d.) in feinen Bildern zur «Apotalypier | 
{1498) , welden ſich feine ——— und Ein⸗ 
zelblätter mit ſtets wachſender Meiſterſchaft der 
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Ausführung anreihten. Won den Zeitgenoſſen und 
Schülern Dürers betraten manche mit Glüd und 
außerordentliher Produltivität die von jenem er: 
öffnete Bahn, jo Hans Burglmair, Hans Hol: 
bein der Jüngere, berühmt durch feinen Toten: 
tanz (f. d. und die Tertfiguren zum Artikel Holbein 
der Jüngere), Hans Baldung, Urs Graf, Nikolaus 
Manuel, Hans —— Hans Sebald Beham, 
Albrecht Altvorfer, Erbard Schön, Anton Woenſam 
von Worms, Georg Weechtlin u. a. Die ſächſ. Schule 
war hauptſächlich durch Lukas Cranach vertreten, 
der Norden Deutſchlands durch Heinr. Aldegrever. 

In der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. zeichneten 
fih aus: Virgil Solis zu Nürnberg, die Schweizer 
yoft Amman, Tobiad Stimmer, Hans Brofamer, 
Melbior Lorb und Ebriftopb Maurer, die indes 
zum Zeil auch in Deutjchland ihr Arbeitsfeld fan: 
den. In den Niederlanden war ebenfalls ſchon früb 
der Formſchnitt eifrig gepflegt worden. Lulas von 
Leiden bebandelte ibn in Nachahmung Dürers in 
einigen Blättern; zu einer eigentümlichen Blüte ge: 
langte er dajelbit aber erjt gegen Ausgang des 
Neformationszeitalters, als die bedeutenditen Künft: 
ler, jelbjt Rubens, für ibn zu zeichnen begannen. 

Sein eigentlibes Gebiet war bier das Clair: 
objcur oder der Tondrud, welder nur die Um— 
riffe und Hauptſchatten in ſchwarzen Linien, die 
weitern Abjtufungen des lektern in meistens grauen 
oder bräunlicen Tönen giebt, die mit bejondern 
Platten aufgeſetzt werden, wäbrend die Lichter melit 
ausgejpart jteben bleiben. Von berporragenden 
Künſtlern find bier zu nennen: Heinr. Golsius, 
Abrabam Bloemart, Paul Moreelje u. a. Die 
Staliener, im ganzen in der Kunft des Hol; 
ſchnittes weniger ausgezeichnet, ſchreiben ſich die 
Erfindung des Glairobfcur zu, jo namentlidy Ugo 
da Garpi in einer Schrift von 1516, mäbrend 
die Deutichen, 3. B. Burglmair, 2, Cranach u. a., 
viel früber ſchon Treffliches auf dieſem Gebiet leijte: 
ten. Auch Raffael und Tizian zeichneten für den 
Holzſchnitt. Sonft find zu nennen: Antonio Yan: 
tuzzi, Niecolo Boldrini, Andrea Andreani u. }. w. 
übrigens arbeiteten auch Deutſche in Stalien, wie 
ebenfalls in Frankreich, wo namentlid in Lyon ſich 
eine Schule tüctiger Holzichneider berausbilvete. 
Barifer Drude erhalten ſchon um 1500 Illuſtra— 
tionen, namentlib Randeinfafjungen von großer 
Feinheit der Ausführung. Aud der jpätere franz. 
Holzichnitt beſchränkt ſich faft gänzlich auf dieſes 
Gebiet, ebenſo der engliſche und der anderer euroy. 
Länder, foweit er gepflegt wurde. 

Die eigentlihe Heimat der H. blieb aber immer 
Deutichland. Hier lieferte fie von miniaturartiger 
Ausführung bis zur derben Bebandlung großer 
bildlicher Darftellungen, auch auf den Gebieten des 
Porträts, des Proſpelts und jelbit der Kartograpbie, 
die meiften jelbjtändigen und viele bemunderung®: 
würdige Arbeiten. Die früber viel behandelte Frage 
wegen der eigenbändigen Ausführung der Holzitöde 
von feiten der Künftler ijt mit Sicherbeit dabın zu 
entſcheiden, daß dieje nur ausnahmsweiſe jtattbatte. 
Berühmte Formſchneider der ältern Zeit find Hiero: 
nymus Andre (Reich), der für Dürer, Hans Lühel: 
burger, welder für Holbein, und oft Dieneder, 
welcher unter anderm für Burgkmair ſchnitt. Im 
Laufe des 16. Jahrh. wurde der Holzſchnitt immer 
verbreiteter. Nicht nur wurden außer Bibeln und 
Andahtsbühern auch Ehronilen, Bearbeitungen 
der Klaſſiler, Romane, Natur: und Neijebeichrei: 
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bungen mit Abbildungen verſehen, ſondern auch Ein: 
zelblätter, Berichte wichtiger Ereigniſſe, Kalender, 
namentlich Karilaturen wurden darin ausgeführt. 

Inzwiſchen hatte aber der Kupferſtich eine Aus— 
breitung und eine Gunſt gewonnen, die dem Holz— 
ſchnitt raſch gefährlich werden ſollten. Das Zeit— 
alter wendete ſich ihm wie mit einem Schlage zu, 
und ſchnell ſank der Holzſchnitt von ſeiner Höhe 
herab. Von den Büchern gingen zuerſt die Titel an 
den Kupferſtiſch über, dann auch die größern innern 
Bilder, und nur Culs-de-Lampe (Schlußvignetten) 
und Zierftüde blieben der H., die nun meijt band: 
werlsmäßig gebanbhabt wurde, da alle bejlern 
Kräfte ſich der Kupferſtechkunſt zugewendet hatten. 
Mit dem Dreißigjährigen Kriege ging die 9. fait 
völlia unter und bejchränfte fi wieder auf das, 
womit fie 200 Jahre früber begonnen, auf Fibeln, 
Spielfarten, Kalender und Bucdruderzieraten. 
Nur ihre Fähigkeit, eine vr große Anzahl von 
Abdrücken zu erleiden und fi in den gewöhnlichen 
Letternfas zu ſchmiegen, hielt fie überhaupt. Erit 
mit dem 18. Jahrh. begann die Wiederaufnahme 
der 9., und zwar durd die Engländer. Als der 
Bater der neuern 9. in — gilt Thomas Be— 
wid (j. d.). Bewid ift der BVahnbrecher des Holz: 
ſtichs, der Begründer des modernen Tonſtichs, 
welcher es auf malerijhe Wirkung entjprecend 
dem Entwidlungsgange der modernen Kunft über: 
baupt abgejeben bat. 

Gnaland bejikt auch neuerdings nod auf rulogra: 
phiſchem Gebiet Künſtler erjten Ranges wie Wrigbt, 
Bolton, J. Linton, J. und M. Jadjon. Auch die 
ameril. Holzichneider, wie Will. Cloſſon, Th. Jonſon, 
R. Hoskins, W. Miller, Friedr. Jüngling und die 
von Deutichland übergefiedelten Heinemann und 
Müller leijten Vorzügliches; ebenjo die Franzoſen 
Repnier, Lecoſte, Porret, Gerard, Lepere und Baude. 

Deutichland, lange Zeit von den engl., franz. und 
amerit. Holzſtechern abbängig, bat doc feine Selb: 
ftändigfeit geltend gemadt. Schon im 18. Jahrh. 
batten Unger, Bater und Sohn, in Berlin die Bahn 

ebrodhen; ihnen waren Gubiß und Unzelmann ba: 
elbft mit jchönen Leiftungen nachgefolgt. Aus ihrer 
Schule find mit Auszeihnung noch die Brüder Vogel 
zu nennen, die Hauptverfertiger der Abbildungen 
zu den Werten Friedrichs d. Gr., die Menzel zeich— 
nete, In Wien übte Blafius Höfel die H. mit großer 
Birtuofität, in Leipzig Eduard ſtretzſchmar, jpäter die 
Xylograpbiiche Antalt von J. J. Weber und Flegel, 
in Darmitadt Pfnorr, in Braunſchweig Vieweg und 
Mezger, in Düflelvorf Brend’amour, in Dresden 
Hugo Bürkner und Gaber, deren Schnitte nach Ludw. 
Richterſchen Zeihnungen zu den beiten ihrer Zeit ge: 
bören. Ferner find zu nennen: in Stuttgart Cloß, 
in Münden Braun & Schneider und zung, in 
Berlin Heuer & Kirmſe, Bong, in Leipzig Käſe 
berg & Ortel, Gedan, F. N. Brodbaus u. a. 

Anſtatt des Zeichnens auf die Holzplatten über: 
trägt man jebt * Photographien oder Zeich⸗ 
nungen photographiſch auf dieſelben. 

Die H. und die Herſtellung von Abdrücken der 
Holzſchnitte haben in neuerer Zeit eine Reihe von 
Verbeſſerungen techniſcher Art erfahren. Dieſe be: 
—* hauptſächlich in volllommenern Werlzeugen, 
Hilfſsmaſchinen und zwedmäßig konſtruierten Drud: 
preſſen. Mittels —* iſt es gelungen, «farbigere», 
dem Kupferſtich und der Radierung in der Wirlung 
nahe ſtehende Blätter zu ſchaffen, während man 
früher die Aufgabe der H. nur darin ſah, in breiten 
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und tiefen Schatten und derben Kontraſten jeden 
Gegenſtand auf charalteriſtiſche, in die Augen fal— 
lende Weiſe zu veranſchaulichen. 

Durch die * vervolllommnete Methode des Ab— 
llatſchens oder Clichierens (ſ. d. und Galvano— 
plaftit) wurde es möglich, nicht nur die Platten illu— 
jtrierter Werte an ähnliche Unternehmungen abzu: 
treten, jondernauch der Originalausgabe, jelbjt wenn 
fie bis auf viele taufend Eremplare ftieg, ſtets 
ſcharfe und gute Abdrücke zu jichern. 

Val. Heller, Geſchichte der H. (Bamb. 1823); 
Schaßler, Die Schule der H. (Lpz. 1866); Weigel 
und Zeitermann, Die Anfänge der Druderkunft in 
Bild und Schrift (2 Boe., ebd. 1866); Holzichnitte 
des 14. und 15. Jahrh. im Germanijchen National: 
mujeum (2 Bde., 164 Tafeln, Nürnb. 1875); Mutber, 
Die deutſche Bücherilluftration der Gotik und Früh— 
renaifjance (2 Bde, Münd. und Lpz. 1884); C. von 
Lützow, Geſchichte des deutſchen Kupferftihs und 
Holzſchnitts (Lpz. 1891); Hirtbund Mutber, Meijter: 
bolzihnitte aus vier Jabrbunderten, 15. bis 18. 
- war (Münd. und Lpz. 1893). Den umfaſſendſten 

berblid über die Entwidlung des modernen Holz: 
ſchnittes bietet: Die vervielfältigende Kunft der 
Gegenwart, Bd. 1: Der Holzihnitt (Wien 1889). 
Seit 1879 erjcheinen bei 3. J. Weber in Yeipzig 
die Meifterwerle der H. aus dem Gebiete der Archi: 
teftur, Skulptur und Malerei (bis 1898: 18 Bpe., 
und Neue Folge, 4 Heite). 

Holzfchnitt, das mittels der — 
(ſ. d.) auf einem Holzſtock erzeugte Bild zur Ver: 
vielfältigung dur den Drud, 

Holzichnigerei, Bezeihnung für alle aus Hol; 
geſchnißten Arbeiten, beſonders für diejenige In: 
duſtrie, welche mittelö des Schnitzmeſſers Dergeftellte 
5* Arbeiten liefert, wie Hoizſchuhe, Schaufeln, 
Rechen, Heugabeln, Mulven, Tröge, Teller, Löffel 
u. ſ. w. (f. Holzwaren). Mit der Herjtellung kunjt: 
voller Gegenftände befaßt fich die Solsbilobauerei 
(f. d.) und die Bildfchnigerei (ſ. d.). (S. auch Holz: 
industrieihulen.) — Val. Stodbauer, Die H. und 
damit zufammenhängende Arbeiten (Lpz. 1887). 
Holzfchrauben, ſ. Schrauben. : 
Holzichreier, Vogel, ſ. Heber nebit Tertfigur. 
Solzſchuh, Dietrih, au wohl Tile Kolup 
genannt, einer der falichen Friedriche, die den Volks— 
glauben von der Wiederkunft des Kaijerd Fried: 
rich II. benußten und ſich für diefen auögaben. Zu: 
erjt tauchte er 1284 in Köln auf, wo er dem Gefpött 
des Volks preisgegeben, in eine Kloake ee und 
dann aus der Stadt gejagt wurde. In Neuß fand er 
dagegen viel Anhang. Im Sommer 1285 zog er nad) 
MWeplar, wo er, im Befiß reicher Geldmittel, über 
deren Herkunft nichts Gewiſſes zu ermitteln iſt, 
förmlich Hof hielt und Privilegien unter königl. 
Siegel verlieh. König Rudolf von Habsburg rüdte 
vor die Stadt und erlangte durch Vermittelung des 
Rats, daß ſich H. ergab. Auf der Folter geitand er, 
ald Diener Friedrichs IL. fi eine genaue Kenntnis 
deſſen, was am Hofe vorging, verichafit zu haben. 
Gr wurde ala Ketzer verbrannt. — Val. Mever, Tile 
Kolup, der faljche Friedrich Wetzlar 1868); Betri, 
Derfaliche Friedrich ea a 
Geſchichtsvereins», Bd. 2, Bonn 1864). 

Solzichuhe, aus Hol; gearbeitete, grobe Fuß: 
befleidung, welche entweder von Hand im Wege der 
Hausindujtrie oder mittels Kopiermaſchinen (j. d.) 
bergeftellt werden. Das geeignetjte Holz bierfür ift 
das Rotbuchenbols. 
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Holzſchuher, Rud. Siegmund Freiherr von, 
Juriſt, geb. 22. Jan. 1777 zu Nürnberg als Glied 
einer hochangeſehenen Batricierfamilie, jtudierte in 
Altdorf und Nena Rechtswiſſenſchaft, wurde 1799 
Advolkat in feiner Vateritadt, 1802 Stadtſyndilus, 
1805 reichsſtädtiſcher Konſulent. Bis 1847 übte 9. 
eine einflußreiche parlamentarifhe Wirkfamteit im 
bavr. Landtage. Er ftarb 20. Juli 1861 zu Nürn: 
berg. Sein umfafiendftes Werl «Die Theorie und 
Kaſuiſtik des gemeinen Civilrechts» (3 Bde., Lpz. 
1843—54 ; 3. Aufl., ba. von J. E. Kuntze, ebd. 1863 
—64) bat ald Handbuch für die gemeinrechtlichen 
Praftiter lange Zeit in bober Geltung geitanden. 
Ferner jchrieb er «Der bayr. Landtag vom J. 1825 
Hagen (2 Bde. Erlangen und Nürnb. 1826— 27). 

vlzfchuheriche Tabaksbaumethode, eine 
Methode des Tabatsbaues, die dem einbeimifchen 
Tabal einen mildern und aromatiſchern Geihmad 
aeben fol. Zu diefem Zwed werben nah Ab: 
nahme der unterjten Blätter (Sandgut) die Tabaks— 
ftengel mit einem Hackmeſſer angehauen, fo daß die 
Bilanzen abzumellen anfangen. Nach einigen Tagen 
wird die ganze Pflanze mit der Spige nach unten in 
aejbügten Räumen zum Trodnen aufgehängt oder 
in TZrodenlammern mit ünftlicher Wärmegetrodnet. 
Bolzſchwamm, der Hausihwamm (j. d. und 
vie Tafeln: Pilze IV, Fig. 5, und Wohnung II, 
Fig. 7,8, 10 u. 11). 

Holzſchwemmerei, ſ. Holztransportweien. 

Holzſkulptur, ſ. Holzbildhauerei. 

Solzſortimente, ſ. Holzaufbereitung. 

Holzipaltemafchinen, Holzzerlleinerungs— 
maſchinen, zur Zerlleinerung des Brennholzes 
dienende Maſchinen. Nachſtehende Abbildung zeigt 





eine Holzſpaltemaſchine der Chemnitzer Werlzeug— 
maſchinenfabril. Sie beſteht aus zwei voneinander 
unabhängigen Vorrichtungen, einer Kreisſäge, welche 
die Hölzer auf beſtimmte Längen zuſchneidet, und 
einer Spaltemaſchine, die das Holz zerkleinert. Eine 
ſchwingende Gabel, in welcher die Holziceite ein: 
gelegt find, wird gegen die Säge bewegt, bis dieſe 
das Holz durdgeichnitten bat. Die fo erhaltenen 
Stüde lommen auf die —— wo ſie durch 
ein auf und nieder gehendes Beil geſpalten werden. 
Der Stößel, an deſſen unterm Ende das Beil be: 
feitigt ift, wird durch eine Kurbelſcheibe und Schub: 
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ſtange bewegt. Die Maſchine macht 130 Spiele 
pro Minute und zerkleinert täglich bis 25 Raum— 
meter Holz. — Neuerdings iſt von Grob & Co. in 
Leipzig eine fahrbare Holzzerlleinerungsmaidine 
fonjtruiert worden; Stößel und Säge (pr Band: 
fäge) find zufammen mit einem Petroleummotor 
als Antriebsmaſchine auf einem fahrbaren Geftell 
montiert. (S. Betroleummotor nebit Taf., Fig. 7.) 

Holzſpiritus, ſ. Holzgeiſt. 

Holzſtein, ſ. Hornitein. 

Holzitich, j. Holzſchneidekunſt. 

Holzftifte, hölzerne Schubitifte, die zur Verbin: 
dung des Schuhſohlleders mit dem Oberleder die: 
nenden, aus Birken: oder Ahornbolz gebildeten 
Nägel. Diejelben baben eine Länge von 10bi8 20 mm 
und einen prismatijchen Schaft von quadratiſchem 
Querſchnitt und 1—3 mm Stärle, an den fi die 
verichieden geitaltete Spike anſchließt. Je nad der 
Form der Spike unterſcheidet man amerikaniſche 
und deutſche (Berliner) Stifte. Bei erftern 
find alle vier Seiten zugeſchärft, jo daß die Spike 
eine vierfeitige Pyramide bildet; bei lektern find 
nur zwei Seiten zugeſpitzt und die Spitze bat 
aljo Keilform. Die deutſchen Stifte baben den 
amerifanifchen gegenüber den Vorzug, daß fie ver: 
möge ihrer feilförmigen Spike das Yeder und bie 
geilten mebr jhonen und die Arbeit erleichtern. Der 
Grund, weshalb eine Zeit lang die amerilk. Stifte 
len Anwendung fanden, lag in der befiern 
Sunftionierung der zur Fabrikation derjelben be: 
nußten Maſchinen und in dem unbedingten Erfor: 
dernis forgfältiger Herftellung bei den deutichen 9. 
Die Fabrilation * Mafjenartitelö wird aus: 
ſchließlich mittels Maſchinen (Holzftiftmaidi: 
nen) ausgeführt. Die den Rohſtoff desſelben bil— 
denden Baumſtämme werden durch eine Pendelſäge 
in Längen von ungefähr 2 m zerſchnitten und dieſe 
Stüde mittelö geeigneter Transportvorrichtungen 
einer Kreisfäge zugeführt, welde den Stamm in 
lauter einzelne Scheiben (Querjchnitte) von ber 
Länge der fertigen Stifte zerlegt. Diefe gelangen 
bierauf zur Spitzmaſchine, um auf einer Seite 
mit Spitzen verjeben zu werden, was dadurch erreicht 
wird, dab auf der Scheibe parallele, um eine Stift: 
breite entfernte Furchen eingebobelt werden, deren 
Form den Spiken entſpricht. Für Stifte mit pyra: 
midenförmigen Spiken müflen zwei Scharen ſich 
rechtwinklig freuzender Furchen gebobelt werden. 
Die gebobelten Scheiben kommen alsdann zur 
Spaltmaſchine, mittels deren die Spipenreiben 
voneinander abgetrennt und in einzelne Holz: 
ftifte zerlegt werden. Die bierbei zur Verwendung 
tommende Mafchine arbeitet, indem ein an Linealen 
befeftiates zweischneidiges ur mittel Ercenter 
und Zugſtangen in die unter ihm aufgeipannte ge: 
ſpitzte Holzplatte einſchneidet. Lebtere wird einmal 
in ihrer Yängenrichtung auf den Tiſch gelegt, um 
einzelne Reiben abzufpalten, dann in ihrer Quer: 
richtung, um die gebildeten Reiben in einzelne Stifte 
aufzulöjen. Um beim eriten Spalten ein voll: 
ftändiges Nuseinanderfallen der Platte in einzelne 
Reiben zu verbüten, wird der Hub des Meflers der: 
artig geitellt, daß das Mefjer beim erſten Spalten 
(Vorfpalten) nur die Hälfte der Blattendide, beim 
zweiten Epalten dagegen drei Viertel der Dide 
durbdringt; auch find die Platten während des 
erften Spaltens mit einem Lederriemen umbunden. 
Damit das Meſſer regelmäßig in den Grund der 
Spiße einfchneidet und nie fie Beth trifft, wird der 
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Vorſchub mit Walzen bewirkt, deren Riffelung genau 
der Entfernung je zweier aufeinander folgenden 
Zähne entjpridt und die, von dem Mefferantriebe 
bewegt, in die Spitzen der Platte eingreifend, die 
legtere nad jedem Spalten um eine Spikenweite 
vorſchieben. Die dur das Spalten entitandenen 
einzelnen Stifte find naß und baben gewöhnlich 
eine rötliche särbung. Zur Bejeitigung der leb: 
tern werden be Dh ſchweflige Säure gebleicht. 
Die gebleihten Stifte werden dann noch in mit 
warmer Luft geheisten Trommeln getrodnet, und 
Per ern auf Siebmaſchinen von den mit ihnen 
gemiichten Splittern befreit. 

Solzſtiftmaſchinen, j. Holzſtifte. 

Solzſtock, die Holzplatte, auf welcher ein Holz: 
fchnitt bervorgebracht wird. (S. Holzſchneidekunſt.) 

Holzftoff, auch Holzſchliff oder Holzzeug 
genannt, die aus Holz gemonnenen Kleinen Faſern, 
die befonders als Erjak der Hadern in der Bapier: 
fabritation Verwendung finden. liber den auf em. 
a durch Kochen gewonnenen 9., auch Holz: 
cellulofe genannt, ſ. Celluloje. 

Die Fabrikation des auf mehban. Wege dur 
Schleifen (Holzſchleiferei) bergeitellten H. zerfällt 
in die Hauptoperationen: Schleifen, Sortieren und 
Naffinieren des abgejchliffenen Stoffs und Ent: 
wählern desjelben. Das Holz, meiſt Nadelbols, 

ichte, Tanne, feltener Kiefer, wird in ?/, m lange 

tüden gefchnitten, mittels Schälmafdinen jorg: 
fältig entrindet, durch Aſtbohrer von den ſchäd— 
liben braunen Üſten befreit, wenn nötig, durd 
Epaltmajcine jeripalten und auf den Scleifappa: 
raten (Defibreuren, ſ. naditebende ig. 1) zu 9. 





verſchliffen. Deren Hauptbejtandteil it ein etwa 
1,5 m im Durchmefjer babender mittelfeiner Schleif: 
—* aus Sandſtein mit 700 m ver Minute Um: 
angsgeſchwindigleit, gegen melden in Preſſen, 
parallel zur Achſe liegend, das Holz mit ftet3 gleicher 
Kraft unter Mafierzufluß angepreßt und dadurd) 
zerfafert wird. Das Anprefien des Holzes geſchieht 
dur Gewichte, durch Kettenantrieb oder, bei den 
neuejten Scleifern, durch hydrauliſchen Drud. 
Bon dem Defibreur gelangt der jtart mit Waſſer 
verbünnte H. auf den Splitternfänger, welcher die 
Brockhaus' Konverjations-Lerifon.. 14, Aufl, IX. 
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Aufgabe bat, alle gröbern Teile des Stoffs zurüd: 
zubalten; er beitebt aus einem eifernen Trog, in 
weldem ein bölzerner, mit foniich gelochten Metall: 
platten verjebener Kajten durch Ercenter in ſchüt— 
telnde Bewegung verjegt wird. Der hierdurch von 
den groben Eplittern befreite Stoff wird dann dem 
Sortierapparat (Epurateur, ig. 2) über: 





Big. 2. 


eben; derjelbe enthält zwei übereinanderliegende 
iebe von gelochtem Kupferblech, die von einer Er: 
centerwelle ibre Echüttelbewegung (500 mal pro 
Minute) erbalten, während der 9. über das oberite 
Sieb flieht und durch Spritzrohre durch die feinen 
Löcher bindurcaetrieben wird. Bei den Cylinder— 
jortierern bält ein mit feinem Meſſinggewebe be: 
zogener Eylinder die aröbern Splitter zurüd, wäb: 
rend die normalen feinen Faſern mit dem Mailer 
durch die Maichen des Siebes dringen. Von diejem 
Apparat erhält man drei verſchieden feine Sorten 
von 9. für die Bapierfabrifation. Die gröbern Holz: 
teile werben — zerkleinert. Dies geſchieht 
durch den Raffineur, einen Mahlgang mit zwei 
ſcharfen, horizontal übereinander gelegten Steinen, 
von denen der untere (Bodenſtein) aufliegt und nur 
der obere (Läufer) rotiert. Der vom Sortierapparat 
ablaufende 9. bildet eine dünne, milchige, wajler: 
reihe Maſſe, die auf der Holzpappenmaſchine 
(Fig. 3) entwäflert und in dünne pappenähbnliche 
Lagen von 30—40 Bros. Stoffgebalt geformt wird. 
Diefe Maſchine beitebt aus einem großen Behälter, 
in welchen der Stoff einfließt. In dem vordern Teile 
des Behälters ragt ein liegender feiner Drabteylin: 
der etwas über die Oberfläche des H. bervor. Bei 
der Drehung diejes Drahtcylinders bleiben die Holz: 
afern in ganz dünnen Schichten auf demjelben 
ängen, worauf fie an ein über mehrere Walzen 
aebendes Filztuch abgegeben und nad einer Preſſe 
geleitet werden, die aus zwei übereinander liegen: 
den starten eijernen Walzen beitebt. 
Der vorjtebend beichriebene H. iſt der jog. Kurz: 
j Stil, welcher am meiften bergeitellt wird, und deſſen 
Faſerlänge nur O, ess bis 1,233 mm, im Durchſchnitt 
0,691 mm beträgt. Später wurde von einigen Fabri— 
tanten der Längsſchliff eingeführt, der eine wert: 
vollere Faſer von 0,152 big 2,160 mm, im Durchſchnitt 
von 1,119 mm Länge befist. Er entjtebt dadurch, 
daß auf geeigneten Apparaten die Holztlöhe nicht 
parallel zur Achſe des Schleifiteins, jondern recht: 
winklig dazu angepreht und gleichzeitig hin und ber 
bewegt werden. Der in Deutichland bergeitellte 
9. tft ſog. Kaltſchliff, weil er jtart mit Waſſer ver: 
dünnt if wodurch die infolge der Reibung beim 
Schleifen entitebende Wärme unterbrüdt wird, 
Neuerdings wird befonders in Amerifa aub Warm: 
oder Heijchliffbergeitellt, mittels größern Drudes 
und Anwendung von ſehr wenig Waſſer, wobei 
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größere Produktion und bejjere Eigenſchaften des 9. 
zu erreichen find. Eine bejondere Specialität bildet 
der braune oder gebämpfte H., aus dem man die 
weit verbreiteten braunen Badpapiere oder Bappen 
fertigt. Hierzu wird das Holz in geichlofienen eiſer— 





Fig. 3. 
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dungen, die von Reichenbach und fpäter von X. W. 
Hofmann unterjucht worden find. Bon diefen find 
zu erwäbnen: Toluol, Xylol, Gumol, ——— 
Chryſen, Reten, Pyren, Tereben, Paraffin; ferner 
Phenol, Kreoſol. Brenzkatechin, endlich verſchiedene 
erivate des Pyrogallol; auf 
leßtere find auch das Cedriret 
und Pittakal Reichenbachs 
zurückzuführen, dagegen ſchei— 
nen das Eupion, Kaponmor 
und Picamar Reichenbachs 
teine einheitlichen chem. Ver— 
bindungen zu jein. 

Durb Bebandlung mit 
Altalibvdrat werden dem 9. 
die wie ſchwache Säuren wir: 
tenden aromatiſchen Altobole 
entzogen und aus diejer Lö: 
jung wird das echte Kreojot 
(j. d.), ein Gemenge von Gua: 

- jacol und Kreojol, gewonnen. 
- + Bei der Deitillation gebt zu: 
erit leichtes Holzöl, Kien: 
öl, über, dann folgt ſchwe— 
res Deijdl. das alles Kreo⸗ 
jot entbält, der Rüdjtand er: 


nen Keſſeln mit etwa 4 Atmofpbären Drud ftunden: | ftarrt zu einer Schwarzen, glänzenden Maſſe, Schu: 
lang gedämpft, die Inkruſten dadurd teilweije auf: | ſterpech. Außer zur Gewinnung diejer Produlte 
Pe wobei ji das Holz braun färbt, und dann | dient der H. vielfach als konfervierender Anſtrich 
hleift man die Klötze auf dem Defibreur und be: | für Holz, Eifen, zur Dachpappenfabrilation u. ſ. w. 
bandelt den H. weiter, wie den gemöbnlihen 9. | (j. Teer und Dachpappe); medizinijh benutzt man 
Die Fafernlänge ift bedeutend größer und das daraus ibn äußerlih gegen Hautleiden. Das Deutſche 
verfertigte Papier wejentlich feiter. Arzneibuch bat den von Nadelböljern (Pinus sil- 

Megen des großen Kraftbedarfs der Holzichlei: | vestris und Larix decidua) ftammenden 9. als 
fereien, trieb man diejelben bisher ausſchließlich offizinell aufgeführt; früber wurde ziemlich aus: 
durd mebr oder weniger bedeutende Waſſerkräfte. ſchließlich der aus Buchenboljgemonneneangemwandt. 
Die Neuzeit erjt bat gewagt, bei billigem Koblen: Holzthee (Species Lignorum), ein vielfach an: 
bezug, großen Betrieben von 1000—1500 Bferde: | gewendetes ſchweiß- und barntreibendes Theege— 
jtärten und fonjtiger günftiger Lage Dampfkraft | mijch zurBlutreinigung, nah dem Deutſchen Arznei: 
anzuwenden. Die größere Gleichmäßigkeit und Zu: | buch beftebend aus 5 Teilen Guajakholz, 3 Teilen 


verläfligkeit derfelben bat troß etwas böberer Kojten 
ihre Benukung wertvoll gemacht. — Der Erfinder 
der Holzichleiferei ift Friedrich Gottlob Keller (j. d., 
30.17). — Val. Thenius, Das Holz und eine Deitil- 
lationsprodulte (2. Aufl., Wien 1895); Schubert, Die 
kr De oder Holzſchlifffabrilation (Berl. 1898). 
olzfurrogät, a wie Holz, fünitliches (j.d.). 
Holztäfelung, joviel wie Tafeldielung (j. Fuß— 
boden); auch ſoviel wie Täfelwerk (j. d.). 
Holztapeten, j. Tapeten. 
Holztaube, joviel wie Ringeltaube (j. d.). 
Holzteer, eine jhwarze ölige Flüffigfeit, die 
neben Holzeffig (j. d.) bei der trodnen Deitillation 
des Holzes gewonnen wird. Bei der Deltillation 
von barzreibem Holz erbält man einen Teer, der 
infolge feines Terpentinölgebaltes fpecifiich leichter 
als Waſſer ift, wäbrend der aus Buchen: und Eichen: 
bolz gewonnene in Wafler unterfinlt. Der 9. iſt 
nicht identisch mit dem Steinlohlenteer, obgleich der 
leßtere den 9. in den meijten Anwendungen er: | 
jepen fann. Mitunter wird der H. obne Rüdjicht: 
nabme auf den entjtebenden Holzeſſig gewonnen, 
indem man in einfaben Kühlvorrichtungen nur die 
leichter fondenfierbaren Anteile verdichtet und die 
übrigen Dämpfe entweichen läßt (Teerjchwelerei), 
fo namentlih in Rußland, wo man Birfenbolz in 
Gruben oder Meilern vertoblt und die Dämpfe in 
—— jo weit abtüblt, daß Teer abfließt. 
Der 9. enthält eine ganze Reihe von chem. Verbin: 





‚ legenen Konjumtiond: oder Sammelpläßen. 
‚ unterjcheidet den Transport zu Land und ben 





Haubehelwurzel, 1 Teil Süßbolz und 1 Teil Saſſa— 
frasbol;. Zur Bereitung des Hol ztranks kocht 

man 2 Ghlöffel Thee mit 6 Tafien Wafler ab. 
Holztransportiweien. Das Herausſchaffen 
des Holzes aus dem Schlage bis zu dem nädhiten 
Abfuhrwege bezeichnet man gewöhnlid mit Nüden 
oder Audrüden und veritebt dann unter Holz— 
transport oder Holzbringung das MWeiterfchafien 
des Holzes nah den in größerer —— 
Man 


zu Waſſer. een des Maldes jelbit unter: 
jheidet man Hauptwaldftraßen und Nebenmege. 
Borübergebend werden noch jog. Stellwege an: 
gelegt, die na den von den Haupt: und Neben: 
wegen nicht unmittelbar berübrten Schlägen fübren. 
Im Sumpfboden oder aud im Sand, wo geeig: 
netes Steinmaterial nur mit unverbältnismäßtg 
großen Koften aus weiter ferne zugefchafft werden 
kann, finden Wege mit Holzbau, namentlich für 
kürzere Streden, vielfah Anwendung. Eine bejon: 
dere Art der mit Holz gebauten Wege find bie 
Schmier: oder Schleifwege, die zum Sommer: 
transport des Holzes im geneigten Terrain dienen. 
Dan belegt die Fahrbahn querüber mit Knüppeln, 
jedoch nicht dicht aneinander. Dieje Wege find na: 
mentlih im Elia im —— 

In neuerer Zeit haben die Waldeiſenbahnen 
(ſ. d.) vielfache Anwendung gefunden, namentlich 
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in den zujammenbängenden Waldungen bes nord: 
deutichen Tieflandes. Die Fortbewegung der be: 
ladenen Wagen erfolgt entweder a der ſchiefen 
Gbene durh das eigene Gewicht oder durch Men: 
ſchen- oder Tierkräjte, nur gan; ausnahmsweiſe 
durch Heine Lokomotiven. Eine ſchon in alter Zeit 
in den Hochgebirgen angewendete VBorrihtung zum 
Holztransport jind die Riejen (f. d.). 

Der Holztransport zu Waſſer erfolgt jo, daß 
man das Holz in einzelnen Stüden oder in Partien 
sufammengebunden auf tragfäbiges, fliekendes 
Waſſer bringt. Das eritere Verfahren nennt man 
Trift, auch Einzelnflößerei, Wilpflößerei, 
Holzſchwemmerei, das zweite die gebundene oder 
eigentliche Flößerei. Stellenweije wird der Aus: 
drud Flößen für beide Verfahren angewendet. 

Für die Anwendung der Trift, für die Bejeiti: 
aung natürlider Hindernifje im Flußbett machen 
ſich in der Regel mebr oder weniger Lojtipielige 
Bauanlagen notwendig. Noch "mehr ift das der 
all durch die Anlage von Waflerrejervoiren und 
Auffanggebäuden. Die am meijten zur Holztrift 
verwendeten er erleiden einen perio: 
diihen Wechiel des MWajlerjtandes, dur Anjamme 
lung der Zuflüfje kann man letztern in erforberlicher 
Merje jteigern. Bejonders iſt Died notwendig im 
Anfang der Triftitraße, wo die Gebirgsbäche meift 
nod wenig Waſſer enthalten. Zu diejem Zwede ver: 
wendet man zufällig vorhandene Seen und Teiche, 
Speijelanäle, Klaujen oder Schwellungs: 
werke und Shwemmteidhe. Dur Speifelanäle 
führt man in der Nähe der Triftſtraße Bene andere 
Quellen und Bäche der Triftitraße zu. Wo natürliche 
Majierbebälter für die Triftftraße fehlen, iſt das 
Waſſer derjelben jelbit aufzuftauen und zu jammeln, 
um wenigitens eine vorübergehende Bewäſſerung 
derjelben zu ermöglichen. Es geſchieht dies durch 
die Anlage von Dämmen, die das Thal der Trift: 
itraße oder ein Seitenthal len durchſchneiden 
und alles Waſſer hinter ſich feſthalten. Einen ſolchen 
Damm nennt man Klausdamm, Schwellwerk, 
Wehrdamm u. f. w., den hinter demſelben befind: 
lihen,das Waſſer aufnehmenden Raum den Klaus: 
bof. In weiten Thälern mit ſchwachem Gefälle, 
mit breiter, ebener Soble iſt die Anlage künftlicher 
Zeihe, Schwemm: oder Floßteiche geboten. Wäb: 
rend laufen und Teiche eine vorübergehende Be: 
wäjlerung der Triftitraße über ihren natürlichen 
Waſſerſtand bezweden, legt man Webre, Thal: 
ihmwellen, dazu an, den Waſſerſtand eines fließen: 
den Gemäflers dauernd zu erhöhen und ein zu ſtarkes 
Gefälle derfelben zu vermindern. 

Außer den Klaus: und Wehrbauten, den ojt ſehr 
ihmwierigen Bauten zur ——— Befeſti⸗ 

ung der Ufer, ſind von beſonderer Wichtigkeit die 
Fanggebäude: Holjrehen, Bockrechen, Sperr: 
bauten, Fangrechen u. ſ. w. Se jtärker das Gefälle 
des Baches auch am Ende der Triftitraße it, je 
mebr Holz auf einmal getriftet wird, deſto feiter 
müjen alle Fanggebäude errichtet werden. Am 
beiten iſt eö, wenn das Holz außerhalb des Holz: 
lagerplages durd Rechen feitgebalten und in leb: 
tern ganz allmäblih auf Kanälen mit jehr wenig 
Gefälle geführt werden kann. 

Die befte Zeit der Trift ift das Frühjahr, weil 
dann die von Natur vorhandene größere Waſſer— 
menge benußt werden kann. Nur bei jebr günjtigen 
— namentlich wo viele und große 
Waflerrefervoire zu Gebote ſtehen, kann man zu 
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jeder Jahreszeit triften. Gegenſtand der Trift find 
baupträchlich die befjern Brennholziortimente, Scheit: 
und ſtärkeres Knüppelbols; aber auch Sägellöße 
werden getriftet. Immer tt eine gute Austrodnung 
des Holzes geboten, damit es beſſer ſchwimmt. Die 
Trift ſelbſt erfordert fait unausgeſetzt Aufficht und 
Leitung durch ſachkundige Arbeiter. 

Für den weiter gehenden Holzhandel ift von noch 
größerer Bedeutung als die Trift die eigentliche 
Flößerei, bei der das zu transportierende Holz 
nicht in einzelnen Stüden, jondern in Bartien zujam: 
mengebunden dem MWafjer übergeben wird. Cine 
ſolche unter fich zu einem Ganzen vereinigte Partie 
Holz nennt man ein Geſtör, einen Boden, ein 
Sejtride, eine Traft (an der Meichjel) over Na: 
täſche (Oberjchlejien). Die Verbindung mehrerer 
Gejtöre bildet ein Floß. Die eigentliche Floßſtraße 
foll ein möglichſt rubig, gleichmäßig fließendes 
Waſſer mit geringem Gefäll baben, wie es meiſt 
die größern Ströme bieten, eine Wafjertiefe von 
0,6 bis 1 m genügt in der Negel. Nicht jelten be: 
ainnt die Flößerei jedoch jhon im obern Yaufe der 
Bäche, aufjog. Wildwaſſer. Hier bedarf die Jlößerei 
eines höhern Waſſerſtandes als die Trift, da die 
Flöße über alle Hindernifje vom Waſſer frei hinweg: 
getragen werben müjlen, damit fie nicht zerreißen. 
Durch künftlihe Bewäjjerungen mit Hilfe von Klau: 
fen u. ſ. w., —* Schwellungen in kurzen Entfer: 
nungen auf der Floßſtraße jelbit ift bier die Flößerei 
zu unterjtügen. In Deutihland und Öjterreich:Un: 
garn wird meiſt nur Sangbolz und Schnittware ge: 
9— die fürzern Sägelldtze werben häufiger ge: 
triftet. Die Bindung der Flöße ift nach der Gegend 
verjhieden. Gemwöhnlid werden die Stämme an 
ihren Kopfenden durchlocht und dann mit Wieden 
aus zähem Fichten⸗ oder Dafelbolg zu Gejtören, dieje 
wieder zu Floßen verbunden. Mitunter gejchieht 
die Verbindung der Stämme zu Gejtören auch dur 
quer darüber gelegte, — befeſtigte Stangen, 
DB: Zengelftangen. Man unterjheidet die Öe: 
tör: und die Hauptflößerei. Eritere findet auf 
den Heinern Fluſſen, lektere auf den breitern Strö: 
men ftatt. Die Hauptflöhe beſtehen oft aus 40—70 
bintereinander —— Geſtören und enthalten bis 
500 und Fa tämme, Berühmt find in Deutjc: 
land dur ihre Meifterjchaft namentlich die Flößer 
im mittlern Schwarzwalde. Bon der Schnittholz: 
mare werben hauptſächlich Bretter und Yatten zu 
eigenen Floßen in ſehr verjdhiedener Weije, mit 
gen elitangen gebunden. — liber die geießlichen 

orſchriften der Flößerei j. d. 

Litteratur. Schuberg, Der Waldwegebau und 
jeine Vorarbeiten (2 Boe., Berl. 1873 — 74); Er: 
ner, Das moderne Transportwejen im Dienite der 
Land: und Forftwirtichaft (Weim. 1877); Stößer, 
Maldwegebautunde (Frankf. a. M. 1877; 3. Aufl. 
1895); Runnebaum, Die Waldeifenbahnen (Berl. 
1886); Gayer, Foritbenusgung (8. Aufl., ebd. 1894); 
Förſter, Das foritliche Transportwejen (2. Aufl., 
Bien 1888); Marchet, Waldwegebaufunde (Bd. 1, 
ebd. 1898); Dokel, Handbuch des forftliben Wege: 
und Eiſenbahnbaues (Berl. 1898). 

Holz: und Strohinftrument, ſ. Strobfiedel. 

Holzung, Bezeichnung für Wald überhaupt, ge: 
wohnlich aber für fleinere Waldungen oder einzelne 
Gruppen von Waldbäumen, für die auch der Aus: 
drud Gehölz oft angewendet wird. 

Holzverband, Holzverbindungen, die Ver: 
bindung zweier Hölzer (Verbandftüde) dur eine 
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geeignete Form ihrer Berührungsfläcden derart, daß 
fie entweder für ſich allein oder mitteld bejonderer 
Befeitigungsteile (Dübel, Nägel, Schrauben, Bol: 
zen, Klammern) den auf ihre Trennung wirtenden 
Kräften widerſteht. Man unterjcheidet bezüglich der 
Richtung, in welcher die Hölzer zufjammengefügt 
werben jollen, vier Hauptgattungen der 9. 

‚1) Die Verlängerung der Hölzer. Sie ift 
ein Zufammenfügen von borizontalen oder vertika⸗ 
len Hölzern in achſialer Rihtung und wird erreicht 
durd den Stoß, das Blatt (Blattung) und die 
Pfropfung. (Näheres |. Verlängerung der Hölzer.) 

2) Die Verſtärkung der Sale, ebenfalla 
für horizontale und vertilale Hölzer angewendet, it 
ein jeitlihes Aneinanderfügen gleihlaufender Höl- 
zer zum Zmede der ———— Hier⸗ 
ber gehört der verdübelte Balken, der verzahnte 
Balten, der armierte Balken, die Gitter-⸗Fachwerks-) 
Träger, der linfenförmige oder Lawesſche Träger 
und die Verſtärkung ftebender Hölzer; unter legtern 
die (veraltete) Verſchränkung. (Näheres ſ. Veritär: 
fung der Hölzer; über armierte Balfen, Gitterträger 
und linfenförmige Träger ſ. Träger.) 

3) Die Verbreiterung der Hölzer. Sie dient 
zur Heritellung größerer Holzfläben für Fußböden 
(1. d.), — Sa (f. Dachdeckung) und bölzer: 
ner Mände. Der Verband geichiebt bier durch das 
Fugen, dad Spunden und die Federung. 
(Näberes f. Verbreiterung der Hölzer.) 

4) Die Bertnüpfung der Hölzer. Sie um: 
faßt die Berbindung derjenigen Hölzer, deren Achſen 
unter einem rechten, fpiken oder ftumpfen Wintel 
zulammenftoßen, wobei die Achien in einer und der: 
jelben Ebene oder in verſchiedenen Ebenen liegen 
fönnen. Sie fommt namentlich bei der Verbindung 
der einzelnen Teile ver Dachſtühle (Sparren, Rab: 
men, Streben, Kopfbänber u. j. w.) in Anwendung. 
Man unterjceidet die Verknüpfung durch Ver: 
zapfung, Überblattung, Vertämmung , Berfakung, 
Aufklauung, Schiftung und Verzinkung. (Näberes 
ſ. Verfnüpfung der Hölzer.) — Val. Kretzſchmar, 
Die Holzverbindungen (Wien 1885). 

Holzwanze (Xylocoris), Gattung der Landwan⸗ 
zen (f. Wangen) mit4 Arten, vondeneneine,3—4mm 
lange braune mit bellern Gliedmaßen (Xylocoris 
domestica Schll.) an Bappeln, in Schwalbenneitern, 
gelegentlich auch in Wobnbäufern und bismeilen 
in Bettjtellen vorlommt. Unterſcheidet jich dur 
ichlantern Bau und im ausgebildeten Zuftande durch 
den Befik von Flügeln und Flügeldecken jofort von 
der Bettwanze. 

Holzwaren, im weitelten Sinne die Bezeichnung 
nicht nur für alle aus Holz gefertigten Gegenftände, 
jondern aud) für das Holz ala Arbeitämaterial jelbit, 
jofern e8 durh vorbereitende Zurichtung 
in eine der eigentlihen Verarbeitung bequeme Ge: 
italt gebracht iſt. Dies geſchieht nun teils durch Zer: 
jpalten, teils durch Zerichneiden mittel3 Handjägen 
oder auch mitteld durch Dampf aetriebener Säge: 
maſchinen (f. d.). Hiernach unterfheidet man Spalt: 
holz und Schnittholz. Die vorzügliditen Spalt: 
bölzer find: Latten, Bühnen (balbrunde Dad: 
latten, durch einmaliges Auffpalten dünner Nadel: 
bolzitangen gewonnen), Rabm: oder Riegelbolz (zu 
gentterftöden und Fenſterrahmen), Zaunitöde und 
Weinpfäble, Schactel: und Siebränder, Faßitäbe, 
Faßreifen und Faßbodenholz, —— Felgen 
und Speichen zu Wagenrädern, Klaviaturholz oder 
Reſonanzholz (zu Pianoforten, Violinen, Guitarren 
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u. ſ. w.), Schuhmacher⸗ und Buchbinderſpäne, Schie⸗ 
nen (dünne, ſchmale Streifen) zu hölzernen Sieb: 
böden. Schnittbölzer werden in breite und 
fantige unterſchieden, je nachdem ihre Breite die 
Dide bedeutend übertrifft oder nicht. Zu erftern 
gebören Bohlen, Dielen, Parketts und Fourniere; 
zu lektern die Latten, die Stollen oder Säulen und 
verichiedenes Heines, zum Teil krummes Schnittbolz 
ür Wagner, Böttcher u. ſ. w., ald Radfelgen, Rad: 
peihen, Faßſtäbe u. dgl. m. 

Die durh eigentlihe Berarbeitung des 
Holzes hervorgebenden, mehr oder weniger fünitliche 
Arbeitämethoden erfordernden 9. laſſen fih am be: 
quemften nad den Klaſſen der mit ihrer Darftellung 
beichäftigten Gewerbäleute abteilen. Es find zu 
nennen die Arbeiten des Zimmermanns, Böttcherg, 
Wagners, Tiſchlers (Bautischler und Möbeltijchler), 
Drechslers, Inſtrumentenmachers, Bildhauers, 
Büchſenſchäfters, Holz: und Formſchneiders, Holz: 
Inopfmaders, Bartettfabritanten, Fäflerfabrifanten, 
der Maraqueterie (oder Holamofaik), fernerdiegröbern 
und feinern gejhnigten Waren, welche ſich zum Teil 
den Erzeugnifjen des Holzbildhauers anreiben, end: 
lih die Korbmacherarbeiten, welche man als grobe 
Korbflechterei (im Fichtelgebirge beſonders aus: 
gebildet) und feine Korbflehteret (mit ihrem Haupt: 
ſiß in Berlin) unterſcheidet. In dem engern und 
gebräuclichiten Sinne umfaßt der Ausprud 9. 
nur zwei Kategorien von Erzeugniſſen der Holz: 
verarbeitung, nämlich einerjeit3 die gröbern und 
—— rtilel, welche durch Spalten, Sägen, 
Behauen, Schnitzen, Drechſeln und Raſpeln herge— 
ſtellt werden, als Schindeln, Löffel, Teller, Milch— 
gefäße, Schuhe, Schaufeln, Mulden, Waſch- und 
Badtröge, Hühnerbauer, Vogelbauer, Kiſten und 
Kaſten, Rechen und Heugabeln, Peitſchenſtiele, 
Spazierftöde u. ſ. w.; andererſeits jene zahlloſen 
feinern und kleinern Gerätſchaften, welche aus Holz 

eſchnitzt oder gedrechſelt und meiſtenteils zu Kinder: 
———— beſtimmt ſind, häufig mit Farben an— 
geſtrichen, gebeizt, ladiert, vergoldet, überhaupt auf 
mannigfaltige Art verziert werden. Die Fabri— 
fation bölzerner Spielwaren blübt in Thüringen 
(Sonneberg), Nürnberg: Fürtb, Sachſen (Erzgebirge) 
und Württemberg. 

Eine moderne Art 9. find die Holzgalanterie: 
waren Geldkaſſetten, Handſchuhläſten, Schreib: 
pulte, Bhotograpbierabmen, Lichtſchirme), in deren 
Anfertigung Nürnberg, Dresden, Berlin mit Wien 
und Paris wetteifern. In der feinen Holzſchnitzerei 
macht ſich in neuerer Seit der Einfluß des funit: 
gewerblihen Moments geltend, jo in der Schnip: 
marenfabritation von Reichenhall und Oberammer: 
ge in Bayern, in der Übrlaftenfabrifation im 

chwarzwalde. Einen bervorragenden Zweig der 
deutſchen Holzverarbeitung bietet noch die Fabri: 
fation der Golpleiften und Goldrahmen und ber 
Holzpräbte (aus Fichten-, Kiefern: und Tannenbol;) 
für die Zundholzfabriken. Eine neue Verwendung 
des Holzes if die zu Holzitoff, aus dem man jekt 
künſtliches Holz (ſ. d.) zu Deforationen, Jmitatio: 
nen von Holzichnigereien u. ſ. w. daritellt. 

Zu den H. gebören ferner alle Möbel (f. d.), die 
entweder ganz oder teilmeife aus Holz beiteben, 
ftreng genommen auch die gepoliterten. Die Her: 
ftellung der gewöhnlichen (gröbern) Tiſche, Stüble, 
Bänke, Scränfe, Bettitellen und ſonſtigen Haus: 
geräte erfolgt in der Regel in den gebirgigen holz: 
reiben Gegenden und zwar ausnabmälos in den 


- 


Holzweißig — Holzzuder 


Thälern aller deutihen Gebirge. Beſſere Möbel 
werden teild im Handwerksbetrieb, vorwiegend 
jevodh fabrilmäßig in den Städten gefertigt. Be: 
rübmt ift die Berliner Möbelinduftrie, die, wenn 
auch nicht in den feinjten Sorten, ſogar Paris mit 
Erfolg Konkurrenz madt. Nennenswert iſt aud 
die Yabrilation von Dresden, Stuttgart, Ham: 
bura, Breslau, Köln und Münden. 

Die Einfuhr von H. (mit Ausſchluß der Boljter: 
waren) betrug in Deutichland 1880 nur 946 t im 
Merte von 1892000 M. und war aber bis 1897 
auf 30961 t im Werte von 17085000 M. geitiegen. 
Die Ausfuhr ist jehr bedeutend. 1880 umfaßte die: 
felbe 8083 t im Werte von 16166 000 M.; 1897: 
57636 t im Werte von 55084000 M. Die meiiten 
deutſchen 9. gehen nad England, Holland, Nord: 
amerila, nad der Schweiz und Schweden. 

Solzweißig, Dorfimftreis Bitterfeld des preuß. 
Reg. Bez. Merjeburg, am Rheinbach, bat (1895) 
3506 €., Boftagentur, Fernſprechverbindung; 
Brauntoblen: und Thongrube. 

Solzweſpen (Uroceridae), eine Familie der 
Pilanzenweipen (ſ. Hautflügler), durch meiſt bes 
trächtliche Körpergröße, kräftigen Bau und langen, 
mit breiter Fläche an der Bruſt angewachſenen Hin: 
terleib ausgezeichnet. Die Weibchen bringen mit 
ihrem in der Regel weit vorftebenden fägeartigen 
Legebobrer ihre Gier in dem Holze von Baum: 
ftämmen oder in den Stengeln frautartiger Pflan: 





w unter, wo dıe diden, walzenförmigen, mit drei 
Beinpaaren verjebenen Yarven leben. So lebt die 
Larve der bis 4 cm langen Rieſenholzweſpe 
(Sirex gigas L., |. vorjtebende Abbildung) in Fichten: 
ftämmen. Die Larve der Getreidebalmmefpe 
(j. d. und Tafel: Inſekten II, ig. 16) benagt die 
Halme des MWeizens und Roggens von innen und 
verhindert dadurch den Hlörneranjap. 

eg Landgemeinde im Kreis Hörde des 
preuß. Reg.-Bez. Arnäberg, 12 km öſtlich von Dort: 
mund, an den Linien Eoejt:Schwerte und Hamm: 
Dortmund der Preuß. Staatsbahnen, hat (1895) 
3513 E., darunter 1118 Katbolifen und 15 Israe⸗ 
liten, Poſt, Telegrapb, Bräparandenanitalt, Net: 
tungsbaus, Wafjerleitung; Ringofenziegelei und 
Steinkohlenzeche. 

Solzwolle, Bezeichnung für die dünnen ge: 
träufelten Holzjpänden, die, zuerft in Amerika ber: 
geſtellt, vorzugsweiſe ald Berpadungämaterial, 
aber aud als Poljterungsmaterial, zum Filtrieren 
von Flüffigkeiten, ja ſelbſt an Stelle der Charpie— 
wolle in Krantenhäufern als Verbandmittel (bejon: 
ders in Holzwolltupfern und Holzwolltiffen) ange: 
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wendet werden. Auch läßt ſich die H. leicht in allen 
Farben färben. Die gefärbte H. wird außer zum 
Berpaden von Qurusgegenftänden zur Heritellung 
von Matten und Geflechten für Teppiche gebraucht. 
Ferner bildet die H. einen wichtigen Erſatz für die 
Waldſtreu. Behufs leichtern Transports der 9. 
wird diefelbe in Packpreſſen zu Ballen gepreßt. 

Die Heritellung der H. geſchieht durch bejondere 
Holzwollmaſchinen. Die eine Art derjelben ift 
I fonitruiert, daß das Holz gegen ein bin und 

er gebendes, gezahntes Mefjer angedrüdt wird. 
Bei andern find eine Anzahl Mefjer ın einer rotie: 
renden Scheibe eingefpannt. 

Holzwürmer, veralteter Nusorud, mit dem die 
— bezeichnet werden, die ſich von dem 

olz und der Rinde lebender Bäume oder auch vom 
toten Holze ernähren. [mafdinen. 

Solzzerkleinerungsmaſchinen, ſ. Holzipalte: 

Solzzeug, ſoviel wie Holzſtoff (ſ. d.). 

Holzzinn, ein in rundlichen Körnern vorkom— 
mendes Zinnerz von einerſeits faſeriger, anderer: 
ſeits konzentriſch-ſchaliger Zuſammenſeßung und 

olzbrauner, an der Oberfläche oft kaſtanienbrauner 
Farbe; chemiſch iſt es ein etwas verunreinigter 
Zinnſtein (ſ. d.). Es findet ſich in Zinnſeifenlagern 

von Cornwall und Queensland. 

Solzzölle, Zölle auf rohes Holz, Schnittholz, 
Werkholz und gemeine Holzwaren (Faßdauben, 
Naben, Felgen u. ſ. w.). Als Einfuhrzolle dienen 
fie entweder zur Förderung der inländiihen Wald— 
produktion und zum Schuße gegen übermäßige Ein: 
fuhr aus Nachbarftaaten (Deutichland) oder bilden 
Finanzzölle (Frankreich, Schweiz), wo das vum 

| den Bedarf nicht deden kann. Als Ausfubrzölle, 
wie fie früber in Preußen und Rußland beſtanden, 
| follten jie den Raubbau verhüten; 1818 legte 

Preußen anitatt —— Einfubrzölle auf Holz, die 
| zwar 1865 aufgeboben, aber er der rapiden 
| Zunahme der Holzeinfubr in der Zeit von 1873 bis 

1875 auf das 120fache 1879 wieder eingeführt und 
| wegen der Notlage der Waldwirtichaft 1885 erböbt 

wurden. Am 1. Febr. 1892 trat nad den Verträgen 

mit Oſterreich-Ungarn und Stalien wieder eine teil: 
meije Ermäßigung ein. Dermaliger deutſcher Zoll: 
für Holzborte und Gerberlobe 50 Pf. (vertrag: 
mäßig kei) per 100 kg; für Bau: und Nußbolz: 

a. rob oder — in der Querrichtung bearbeitet; 

eichene Faßdauben 20 Bf. per 100 kg oder 1,20 M. 

peri Seltmeter (vertraggmäßig gebunden); b. in der 
Richtung der Längsachſe beihlagen; Faßdauben, 
die nicht unter a fallen; ungejchälte Horbweiden und 
Reifitäbe; Naben, Felgen und Speichen 40 Pf. per 
100 kg (vertragsmäßig 30 Pf.) oder 2,40 M. (1,80) 
per 1 Feſtmeter; c. in der Längsachſe gejägt; nicht 
ehobelte Bretter, geſägte Kanthölzer und andere 
Säge: und Schnittwaren 1 M. per 100 k 
oder 6 M. (4,80) per 1 Feſtmeter. In Afterreic: 
Ungarn gebt Werkbolz Bei ein. Holzeinfubrzölle 
bejtehen weiter in Frankreich, Schweiz, Dänemart, 
Belgien u. j.w. Rußland bat nur einen Einfubrzoll 
| auf behauenes und gejhnittenes Holz. — Val. 
 Dandelmann, Die deutiben Nusbolzzölle (Berl. 
1883); Handmwörterbub der Staatswiſſenſchaften, 
Bd. 3 (Jena 1892), ©. 627 fo. 

Holzzuder, Xyloje, eine leicht Erpftallifierende 
Brio, von der Zufammenießung C,H, 0; ; fie ge: 


(80 Pf.) 


ört aljo zu den jog. Bentofen (}.d.)und ftebt der Ara: 
inoſe nahe. Erhalten wird der H. durch Erwärmen 
von Holzagummi (f.d.) mit verbünnter Schwefeljäure. 
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Holzzunge, Krantbeit, j. Altinomptoie. 
Hom., bei naturmifi enfiaftlichen Namen Ab: 
ie en für Sir Everard Home (ſ. d.). 
Homagfum (mittellat., von homo, in der Be: 
deutung von Lehnsmann, Kajall), Fehnseid, Huldi- 
gungseid (Homagiäleid) des Vajallen . Hul: 
diaung). tere] ettion. 
Somalogräppifce rojeftion, j. Karten: 
Homalopsidae, j. Waſſerſchlangen. 
Homann, ‘ob. Bapt., Kartenſtecher und Geo: 
arapb, geb. 20. März 1663 zu Kamlach im jetzigen 
bayr. Kreiſe Schwaben, war in einer Jeſuitenſchule 
erzogen, trat aber zum Proteftantismus über und 
wurde 1687 Notar in Nürnberg. Bald aber wandte 
er ſich dem Kupfer: und Yandlartenftich zu und be: 
gründete 1702 einen förmlichen Landkartenhandel, 
der bald eine große Ausbreitung gewann. Gr lie: 
ferte allmäblich gegen 200 Karten, darunter den 
großen Atlas über die ganze Welt in 126 Blättern 
(1716) und den «Atlas methodicus» in 18 Blättern 
(1719). Auch fertigte er Heine Globen, Armillar: 
ipbären und andere mechan. Runitwerfe. Die Königl. 
Alademie der Wiſſenſchaften zu Berlin erwäblte ihn 
1715 zu ihrem Mitgliede, 9. ftarb 1. Juli 1724. 
Das Inftitut ging auf feinen Sohn Jobann 
Chriſtoph 9. (geb. 1703, geit. 1730) über, der 
jeinen biöberigen eibäftsführer ob. Georg Ebers: 
berger und feinen Univerfitätöfreund Joh. Mid. 
Franz zu Erben der Handlung einjekte, die unter 
der Firma «Homannjche Erben» fortgeführt wurde; 
fie erlojch 1848 mit dem Tode des letzten Befikers, 
Georg Ehriftoph Franz Fembo. Neben H. machte fich 
bejonders Franz (geb. 14. Eept. 1700 in Öhringen, 
geſt. 1761) um die Geograpbie verdient durd Grün: 
dung der erjten geogr. Gejellihaft (1740) und Her: 
ausgabe der erjten Fritijcben Karte von Deutichland 
(1750) u. a. — Vol. Sandler, J. B. H. Ein Beitrag 
zur Geſchichte der Startograpbie (in der «Zeitichrift 
der Gejellichaft für Erdtunde», Jabra. 1886, Ber: 
lin); derf., Die H.ſchen Erben (in der «; eitjchrift für 
wi enichaftliche Geographie», Bd.7, Weim. 1889); 
Ruge, Abhandlungen und Vorträge zur Gefchichte 
der Erdkunde (Dresd. 1888). 
Homärus, ber Hummer (j. d.). 
Homatropin, ein dem Atropin (f. d.) bomologes 
und ähnliches künftliches Altaloid von der Zuſam— 
menjegung C;,H,, NO,, deſſen brommafleritoff: 
ſaures Salz wegen feiner weniger andauernden 
pupillenerweiternden Wirkung an Stelle des Atro: 
pins in der Augenbeiltunde Anwendung findet. 
Mie das Atropin, das durch Barytwaſſer in Tropin 
und Tropafäure nejpalten wird, aus dieſen Ver: 
bindungen durd Eindampfen der vermifchten ver: 
dünnt:jalzjauren Löjungen wieder entſteht, fo iſt 
das 9. in gleiher Weiſe aus Tropin und der der 
Iropafäure äbnliben Mandeljäure (ſ. d.) zufam: 
mengejekt, 0°C0.CHr0 —— Tropins, 
C„H,,N-0-C0-C, H. O (Phenylglykolyltropeĩn). 
"Homberg. 1) Kreis i im preuß. Reg.Bez. Caſſel, 
bat 320,56 qkm und (1895) 21275 (10228 männl,, 
11.047 weibl.) €., 2 Städte, 60 Landgemeinden und 
10 Gutsbezirke. — 2) Kreisſtadt im reis H., 9km 
von Borken, auf einer Anböhe unmeit der Efze, an 
der Linie Treyfa:Leinefelde der Preuß. Staats: 
babnen, Si des Landratsamtes und eines Amta: 
gerichts (Kandgericht Marburg), bat (1895) 3321 E., 
darunter 80 Katboliten und 25 Israeliten, Poftamt 
zweiter Klaſſe, Telegrapb, ein evang. Gebrerjeminar, 
eine itändifche Zaubitummenanitalt; Fabrifation 


Holzzunge — Homburg (Stadt) 


von Nähmaſchinen, landwirticajtliben Maſchinen 
und Geräten. Über-ber Stadt auf einem Berg Reite 
der Burg H. In H. hielt 1526 Landgraf Philipp der 
Großmütige die erite evang. Yandesipnode in 
Deutichland. — 3) Stadt im Kreis Alsfeld der heſſ. 
Provinz Oberbefien, an der Obm, Sik eines Amts: 
gerichts (Landgericht Gieken), bat (1895) 1306 E., 
darunter etwa 20 Katboliten und 90 Nöraeliten, 
Poſt und Tele ag — 4) Dorf im Kreis Mörs des 
preuß. Reg.: Bes üfleldorf, am Rhein, Nubrort 
gegenüber, an den Linien Krefeld: Rubrort und 
Mörs:H. (6,7 km) der Preuß. Staatöbabnen iſt 
Dampferitation,, hat (1895) 5859 E., darunter 
1659 Katboliten und 14 Jsraeliten, Poit, Tele: 
arapb; Fabrikation von feuerfeften & teinen, Dampf: 
maſchinen und Farbſtoffen, bedeutende Reedereien, 
zwei Dampfmüblen und Steintoblenbergbau, 
Hombre (fr;., ipr. ongbr), j. !’Hombre. 
Homburg. 1) Bezirksamt im bayr. Neg.:Be;. 
Pfalz, bat 546 qkm und (1895) 57966 (28467 
männl.,29499 weibl.) E., 78 Gemeinden mit 181 Ort: 
ſchaften, darunter 2 Städte. — 2) Bezirksſtadt im 
Berirfsamt H., am Erbach und an den Linien Neun: 
firchen: Raiferslautern und 9.:weibrüden (11,ıkm) 
der Pfälz. Eifenbabnen, Sik des Bezirfsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Zweibrüden) und 
Rentamtes, bat (1895) 4531 E., darunter 1823 Ka: 
tboliten und 175 Israeliten, Kofterpebition, Tele: 
geapd, eine Lateinſchule, höhere Mädchenſchule, 
Waiſenhaus; Weberei, Gerberei, Wurſt- und Thon— 
warenfabrik, Kunſtmühlen und Bierbrauereien. 
Dabei die Burgruinen H. und Karlsberg. — 3) H. 
vor der Höhe, jo genannt, weil es an und vor 
der Höhe oder dem Taunus liegt, Kreiöftabt im 
Dbertaunußtreiß des .. Reg. Bez. Wiesbaden 
und bejuchter Badeort im NW, 
von Frankfurt a. M. (j. Karte: 
Frankfurt a. M., Stadtge— 
biet und Stadtkreis), in 
195 m Höbe auf einem Vorhügel 
de3 Taunus, an der Linie Frank— 
furt:9. (19 km) und der Neben: 
linie 9.:Ujingen (22,: km), iſt 
— Sitz desLandratsamtes des Über: 
taunusfreijes , eines Amtsgerichts (Landgericht 
Frankfurt a. M. ), zweier Oberförjtereien und eines 
Berirtsgremiumd für Handel und Gewerbe und bat 
(1895) 9274 E., darunter 2318 Katholiken und 447 
8raeliten, in Garnifon das 3. Bataillon des Füfi: 
terregiments von Gersdorff (beij.) Nr. 80, Boitamt 
eriter Klaſſe, Boftagentur, Telegrapb, Dentmäler 
von Hölderlins (1883) und Kaiſer Friedrichs (1892), 
je eine evang. und kath. (ebemals franz.: reform.) 
Stadtlirche, ruf. Kirche (1896 Grunpftein gelegt), 
neue Epnagoge, ein ehemals landgräfl. Schloß auf 
einer Anböbe, Anfang des 18. Jabrb. erbaut, 1835 
erweitert und jeit 1866 für die preuß. —— 
eingerichtet, mit einem Turm (53 m), der Weiße 
Zurm genannt, und einem fteinernen Bruftbild des 
Yandgrafen Friedrich II. von Heſſen— ‚Homburg am 
Thor, ein Kurhaus, 1840 von den Inhabern ber 
1872 aufgebobenen Spielbant, Gebrüder Blanc, 
erbaut und 1863 vergrößert, mit glänzenden Eälen, 
Selerimmer, Saalburgmufeum, einer Sammlung der 
auf der Saalburg (j. d., 2) ausgegrabenen Alter: 
tümer, ferner mit olasüberbedten erraſſen, groß: 
artigen Parkanlagen und einem Theater, ferner ein 
Nealprogpmnafium, eine Mittelichule, drei höhere 
Mäpdcenichulen, eine Bibliotbet, Armen:, Maijen;, 





Homburg (Prinz von) — Homer (gried. Dichter) 
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Verjorgungshaug, allgemeines Krantenhaus, hriftl. ' life and writings of Henry H. (2 Bde., Edinb. 1807 
Kranteninftitut,Rleintinderbewabranftalt, eleftrifhe u. d.); Norden, Die Ethit Henry H.s (Halle 1896). 


Centrale; Fabrilation von Maſchinen, Hüten, Seife, 
Nudeln und Bleiweiß. H. bat fich jeit 1834 zu einem 
der bejuchteiten deutichen Bäder entmwidelt (1897: 


10 250 Kurgäfte). Von den fünf kohlenſäurereichen griech. Litteratur ftehende 


Quellen ift der Elifabetbbrunnen , deſſen Waſſer 
auch verjandt wird, fochfalzreicher als der Kiffinger 
Naloczy; in der Nähe eine Trinthalle, das Palmen: 
haus und die Drangerie. Salzjärmer, aber reicher 
an Eiſen ift die Yuifenquelle und der Stahl: 
brunnen, der zu den eifenbaltigiten Wäſſern Euro: 
pas gebört. Kaifer: und Ludwigsbrunnen wer: 
den bauptjählich zu Bädern (befonders bei Blut: 
armut) benußt. Bei legterm das große Kaiſer-Wil— 
helms⸗Bad, 1887—90 nah Plänen von 2. Jacobi 


in ital. Renaifjanceftil erbaut. Das Wafler der 
Elifabeth:, Kaiferquelle und des Qubwigsbrunnens | 


werben angewendet bei chroniſchem Magentatarrb, 
andauernder Verſtopfung, bei Didvarmlatarrben, 
chronischen Gebärmutterentzündungen, träger Cir: 
fulation im Gebiete des Pfortaderſyſtems und Fett: 
ſucht. 1898 wurde der foblenfäurereihe Solſprudel 
erſchloſſen; die 12 m hoch fpringende Quelle giebt 
eine Sole von 2,6 Proz., die ausschließlich zu Bädern 
verwendet wird. — im 12. Jahrh. waren die Dy— 
naften von Eppftein Beier des Schloffes und der 
Herrihaft H., von deren Burg der noch ſtehende 


Weiße Turm berrübren mag. 1622—1866 war 9. 


Haupt: und Refidenzitadt der Landgrafſchaft Hefjen- 
Homburg. — Val. Will, Der Kurort H. (Homb. 
1880); Höber, Hombourg, ses eaux minerales et 
les maladies qu’elles gu6rissent (ebd. 1882); deri., 
Hombourg and its resources for the use of English 
visitors especially (6. ei ebd. 1893); Deeb, 9. 
und jeine Heilfattoren (in Großmanns «Heilauellen 
des Taunus», Wiesb. 1887); Supp, Bad 9. (4. Aufl., 
Homb. 1891); Scid, H. und jeine Umgebungen 
(19. Aufl., ebd. 1896). von Heflen:Homburg. 

Homburg, Brinz von, ſ. Friedrich II. Landgraf 

Homburger Eifenbahn, ehemalige Privat: 
bahn von Frankfurt a.M. nad Homburg v. d. Höhe 
(17,52 km, 1859 genehmigt, 1860 eröffnet), wurde 
1880 vom preuß. Staate erworben. 

Home (engl., ipr. bobm), Heim, Heimat, Haus; 
H. Office (ipr. offiß), Minifterium des Innern; 
H. Secr&tärf, Minijter des Innern (j. Großbritan: 
nien und Irland, Deriallung). (S. audy At home.) 

Home (ipr. hohm), Sir Everard, engl. Anatom, 
geb. 6. Mat 1756 zu Hull, aeft. 31. Aug. 1832 zu 
Cheljea, war Brofejjor in London und lönigl. Wund⸗ 
arzt und veröffentlichte ald Hauptwerk «Lectures on 
comparative anatomy» (6 Bbe., 1814—29), worin 
die Bräparate ber Sammlungen des Anatomen John 
Bunter erllärt jind. 

Bome (ipr. bohm), Henry, Lord Kames, philoſ. 
Shhriftiteller, geb. 1696 zu Kames in der Grafichaft 
Berwid, wurde in Edinburgh 1724 Advokat und 
Ipäter mit dem Titel Lord Kames einer der Ober: 
richter von Schottland. Er jtarb 27. Dez. 1782. 
Von jeinen Schriften find bervorzubeben: «Essays 
on the principles of morality and naturalreligion» 
(Edinb. 1751; deutih von Rautenberg, 2 Bde., 
Braunſchw. 1768), «Elements of criticism» ſ3 Bde.. 
Edinb. 1762—65; deutih von Meinbard, Lpz. 1765; 
3. Aufl. von Schatz, 3 Bde., 1790—91), eine jen: 
fwaliftiiche Theorie des Geihmads im Geifte jeines 
— und der philoſ. Schule in England. — 

al. Tytler (Lord Woodhouſelee), Memoirs of the 
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Homel, ruſſ. Kreisſtadt, ſ. Gomel. 
Somer, jüd. Getreidemaß, ſ. Choͤmer. 
Domer (ach. — der an der Spitze der 
ichtername. Mit Aus: 
nabme einiger Grammatifer (der Chorizonten) biel- 
| ten die Alten allgemein einen Dichter diefes Namens 
für den Verfafler der beiden großen Heldengedichte 
Ilias, worin Scenen aus dem Kampfe der Griechen 
und Trojaner um Troja, im Mittelpunlt der Zorn 
de3 Achilleus, und Odyſſee, worin die Irrfahrten, 
die endliche Heimkehr und die Rache des Odyſſeus 
an den Freiern feiner treuen Gattin Benelope ae: 
ſchildert werben. Fi älterer Zeit fchrieb man dem 
H. noch einzelne Gedichte des fog. epiſchen Cyklus 
(1. Cykliſche Dichter) ſowie ein fomifches Gedicht 
«Margites» (j.d.), ferner den «Froichmäufeler» (die 
Batrabomyomadia, ſ. d.) und zahlreiche — 
zu, von denen noch eine 5 größere und 28 kleinere 
Stüde enthaltende Sammlung erhalten ift. 

Mas überdie Berjon des H.berichtet wird, iftdurd: 
aus jagenbaft. Eine ganze Anzahl von Städten 
(nad der gewöhnlichen Tradition jieben: Smyrna, 
Rhodos, Kolophon, Salamis, Ebios, Argos, Athen) 
ftritt fih um die Ehre, feine Geburtäftätte zu fein. 
Den am beiten begründeten Anſpruch ſcheint Chios 
zu haben. Doch kann es fich hierbei nicht ſowohl 
um den Geburtsort 5.3 ald um die Heimat der 
Homerifhen Gedichte handeln, da die Annahme, 
daß ein einzelner Dichter die beiden Epen, Jlias 
und Odyſſee, oder auch nur das eine von beiden, in 
der und vorliegenden oder einer nur wenig davon 
verjchiedenen Geftalt etwa in der Weife gedichtet 
babe, wie Virgil jeine UÄneide, nicht haltbar ift. 

Aus dem Altertum find vorzüglibe Marmorlöpfe 
bes bereit3 im4. Jahrh. v. Ebr. auggebildeten Homer: 
typus erhalten; jo in Neapel (f. Tafel: Griechiſche 
Kunft II, Fia.2) und Sansjouci, ziemlich gute im 
Kapitol (Rom), im Britiſchen Muſeum (London) und 
im Louvre (Baris). Sie itellen den Sänger als 
blind dar, und dieje Vorftellung batte ſchon Thucy— 
dides, der freilich den «blinden Sänger von Chios», 
den Verfaſſer des Homer-Hymnus auf den deliichen 
Apollon, mit 9. identifiziert. 

Die urfprüngliche Grundlage für den Stoff der Ho: 
merifchen Gedichte find epiſche Einzellieder (f. Epos) 
gewejen. Mann und wie aus diefer Grundlage die 
großen Epopden als einbeitliches poetiſches Ganzes 
geſchaffen find, ift nicht überliefert. Daß Piſiſtratus 
durch eine Kommiſſion von vier Männern die einzel: 
nen Stüde beider Epen zu zwei großen Ganzen babe 
zuſammenfaſſen laflen, wird von vielen für eine durd) 
Mißverjtändnifje erzeugte Legende gebalten; wahr: 
ſcheinlich ſei nur, daß Piſiſtratus Vorſchriften bezüg: 
lich des Vortrags der Gedichte durch die Rhapſoden 
am Panathenäenfeſt 1* babe. Zu Arijtoteles’ 
Zeit hatten Ilias und Odyſſee durch die Thätigkeit 
der jog. Diaſteuaſten (f. d.) im weientlichen ſchon die 
Geſtalt erbalten, in der fie auf uns gelommen find. 
Diele wurde mebr und mebr feitgeitellt durch die 
fritifche Thätigleit der Alerandriner, des Zenodot, 
de3 Ariftopbanes von Byzanz und vor allen des 
Ariſtarchus (f. d.). Dieſe Gelehrten fuchten nad) den 
beiten Ausgaben und den durch eigene Beobachtung 
aefundenen Regeln Sprache und Bersbau des 9. 
fritifch Feitzuitellen und nach einem von ihnen jelbit 
gebildeten kritiich-äjtbetiichen Nanon das Unecte 
vom Echten zu ſondern. Die mit der kritiſchen Zeichen 
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verjebene Ausgabe des Ariſtarch verichaffte ſich 
bald maßgebende Geltung, und jeine in verſchiedenen 
Schriften niedergelegten Homeriſchen Studien wur: 
den weiter ausgeführt durch zahlreiche unmittelbare 
und mittelbare Schüler, unter denen Ariſtonicus, 
Didymus, Nilanor und Herodianus (f. d.) die be: 
deutendjten find. Weniger ijt man über die Home: 
riſchen Studien der Pergameniſchen Schule (des 
Krates von Mallos) unterrichtet. Die Schriften der 
genannten fritifer bilden die Grundlage verScholien 
zur Ilias, die in dem berühmten Coder der Biblio: 
tbet von Venedig erbalten und von Villoifon zuerit 
befannt gemacht worden find (Wened. 1788). Cine 





Ausgabe fämtlicber Scholien unternahm J. Better | 


(2 Bde., Berl. 1825), eine neuere Dindorf (4 Bde., 
Lpz. 1875— 77), fortgejegt von Maaß (2 Bde., 
Oxford 1888). Weniger reichhaltig find die Scholien 
zur Odyſſee (ba. von Dindorf, 2 Bde., Lpz. 1855). 


Auch find Kommentare zu Ilias und Odyſſee aus | u 
es wurde nur recitiert, von den jog. Rbapfoden. Zu 


der byzant, Zeit von Euftatbius (ſ. d.) erhalten. 
Im Abendlande war H. während des Mittelalters 
fo gut wie vergejlen. Erjt mit dem Miedererwahen 
der humaniſtiſchen Studien und der Verbreitung der 
Kenntnis griech. Sprade und Litteratur in Weſt— 
europa begann wieder das eifrige Studium 9.8, 


dejien erjte gebrudte Ausgabe von Demetrius Chal⸗ 
tondylas in Florenz (1488) erfhien. Der aus dem | 
Altertum überlommene Glaube an einen perjön: | 
lihen H. der mit bemußter Kunſt die beiden großen | 


Epen allein gedichtet habe, wurde nad manchen 
vereinzelten Zweifeln rüberer zuerft wiſſenſchaft⸗ 
lih befämpft von F. A. Wolf (j. d.) in feinen be: 
rübmten «Prolegomena ad Homerum» (Bd. 1, 
Halle 1795; neuer Abdruck, ebd. 1859 und Berl. 


1873; 2. Aufl. 1876; val. auch Bollmann, Ge: | 


ſchichte und Hritit der Wolfihen Prolegomena, 
Xp3. 1874). Er ftellte die Anficht auf, an jedem von 
ben beiden Epen jeien mehrere Dichter nacein: 
ander tbätig gewejen; einer habe das Yiedergemwebe 
begonnen und andere bätten es fortgeiekt; alles fei 


nur im Gedächtnis feitgehalten und Jahrhunderte 
hindurch mündlich fortgepflanzt worden, bis Pi⸗ 
ſiſtratus die Gefänge aufichreiben und die einzelnen | 


Zeile zu den beiden großen Epen vereinigen lieh. 
Wolf! 

liben Zeugnijje über das Alter der Schreibtunft 
bei den Hellenen u. dal. ins Auge, und es bat ſich 
beraußgeftellt, daß dieje feinen irgend auverläffigen 
Aufſchluß über den Urſprung der Homeriſchen Ge: 


dichte gewähren Lönnen. Nah Wolf wandte ſich 
die Forſchung mehr der innern Seite der Home: | 


riihen Frage zu, indem man aus dem Anbalt ver 


Gedichte, namentlib aus den jahlihen Wider: | 


iprüchen, den Wiederholungen und den fonftigen 
Unebenheiten der Kompofition, in neuerer Seit 
namentli auch aus der Sprabform und dem 
Versbau Anhaltspunkte für die Beitimmung der 
Entjtebungsweife der beiden Epen zu gewinnen 
trachtete. Hierher gehören die Homeriſchen Arbeiten 
von Lahmann, G. Hermann, Nikich, Grote, Köchly, 
Bergt, Kirchhoff, Ehrift, von Wilamomwip u. v. a. 


aßte fait nur die äußern Zeugnifie, die Nach: 
richten der Alten über die Gedichte, die geibicht: 








Daß dieſe Schriftendie Fragemirklichgelöjtbätten, | 


kann nicht behauptet werden. Nur ungefähr Folgen: 
des iſt bis jeßt wahrſcheinlich gemacht. In einem 


Zeitalter, wo das Griechenvolf die Schrift zwar 


vielleicht ſchon kannte, aber noch nicht zur Aufzeich: 


Homer (griech. Dichter) 


egen Barbaren befungen wurden. Mit der Helden: 
9 verband ſich Götterſage, ſpäter auch das Volke: 
marchen (Abenteuer des Odyſſeus). KÄoliſche und 
ion. Stämme brachten bei ihrer Wanderung von 
Griechenland nach Kleinaſien dieſe Heldenlieder 
dorthin. Die Koloniſationslämpfe gaben der Sage 
neue Nahrung und wejentlibe Züge kamen neu 
binzu. Indem die Lieder jpeciell bei den —— 
mehr und mehr Verbreitung und Pflege fanden, 
wurde ihre Sprachform, die anfangs die äolijche 
geweſen war, allmäblich in die ioniſche umgejekt; 
doc blieb noch eine Reihe von Holismen, beſonders 
aus metrijhen Gründen, zurüd. Die Kunſt des 
epiichen Gejanges konnte zunächſt von jedermann 
im Volle geübt werden. Allmäblich aber bildete ſich 
ein Sängerjtand heraus, die Aöden (Phemios und 
Demodokos in der Odyſſee). Die Lieder wurden 
anfangs fingend und mit Lautenſpiel vorgetragen; 


ipäter kam das muſilaliſche Clement in Wegfall und 


einer Zeit nun, als das epiſche Volkslied nicht mebr 
völlig flüjfig war, als berufsmäßige Aöden oder 
Rhapfoden ſich in der Regel ſchon an eine feſt über: 
lieferte Form des Liedes gebunden fühlten, fam 
einer auf den Gedanlen, eine größere Anzahl von 
Liedern zu einer Einheit zufammenzufafien, und zwar 
mit Benugung der Schreibtunit. Cine gewiſſe plan: 
mäßige Einheit war ſchon in den Einzelliedern vor: 
banden, da die Sage jelbit einen, wenn auch noch 
nicht völlig geglätteten Zujammenbang aufwies. 
Cin folder mußte nun bergeitellt und das Ganze 
fünftleriih abgerundet werden. Der Epopöenver: 
ae benußte die ihm befannten Lieder ihrem über: 
lieferten Wortlaut nad, doch mußte er vielfach ein: 
zelne Verſe und ganze Versgruppen weglafien und 
wiederum neue, ım Stil des fiberlieferten, hinzu: 
dichten. Wie viel nun zu diefer Ur: Alias und Ur: 
Odyſſee im einzelnen jpäter nob binzufam, iſt 
ichwer zu fagen. Das meijte, was man ald Beweis 
für eine ſchichtenweiſe Entjtebung der beiden Epo: 
pöden als folder vorgebraht bat, beweijt nichts, 
weil ed aus der Verſchiedenheit der zu Grunde ge: 
legten Einzellieder erllärt werden kann. Auch bleibt 
unfiher, ob Ilias oder Odyſſee dur denfelben 
Verfaſſer die Epopdengeftalt erhalten haben; jeden: 
falld bat man aber die Odyſſee mindejtens für ein 
paar Jahrzehnte jünger als die Ilias zu halten. 

Eine Überfiht über die in zahlloſen Einzelſchriften 
zerſtreuten Forſchungen neben: Friedländer, Die 
Homerijche Kritit von Wolf bis Grote (Berl. 1852); 
G. Curtius, Andeutungen über den gegenwärtigen 
Stand der Homerijchen Frage (Mien 1854); Bonis, 
Über den Urjprung der Homerijhen Gedichte 
(5. Aufl., ebd. 1881); Dünser, Homerijche Ab: 
bandlungen (Lpz. 1872); derj., Die Homeriſchen 
Fragen (ebd. 1874); Niefe, Die Entwidlung der 
Homeriſchen Poeſie (Berl. 1882); von Wilamowik, 
Homeritche Unterjuchungen (ebd. 1884); R. E. Jebb, 
Homer, an introduction to the Iliad and the 
Odyssee (3. Aufl., Glasgow 1888; deutſch von €. 
Schleſinger, Berl. 1893); Sortais, Ilios et !’Iliade 
(Bar. 1892); H. Grimm, Homer (Ilias, 2 Boe., 
Berl. 1890— 95); Kirchhoff, Beiträge zur Geſchichte 
der Rhapſodik (ebv. 1893); Ehrhardt, Die Ent: 
jtehung der Homeriſchen Gedichte (Lpz. 1894); Cauer, 
Grundfragen der Homerfritif (ebd. 1895). 

Auch die kritische Feſtſtellung des Tertes iſt dur 


nung von Dichtungen verwendete, hat es epifche | F. A. Wolf wejentlic gefördert worden, indem er 
Lieder gegeben, in denen Kämpfe von griech. Helden | die hauptſächlich aus den Scholien zu ermittelnde 
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Zertrecenfion des Ariftarh als Norm aufgejtellt | Künitler der Vereinigten Staaten bezeichnet werden 
bat. Nach diefer Norm iſt auch die kritiihe Aus: | fann. Er malt neben Genrejcenen loloriſtiſch fein 
gabe der Ilias und Odyſſee von La Roche (Lpz. | empfundene Landſchaften von gefunden und derbem 


Homer (Winslow) — Home-Rulers 


1867 — 76) jowie die von Arth. Ludwich (ebd. 1890 fg.) 


gearbeitet, während J. Belter in feiner legten Aus: | 


gabe (Carmina Homerica, 2 Bde., Bonn 1858) und 
Aug. Naud in jeinen Ausgaben der Odyſſee und 
Ilias (Berl. 1874 u. 1877) den Verſuch madten, 
darüber binauszugeben, am weiteiten A. id, Die 
Homeriſche Odyſſee und Die Homeriſche Ilias in 
der uriprünglien (d. h. äoliſchen) Sprachform 
hergeſtellt (Gött. 1883 u. 1886). Cine neue Aus: 
gabe der Ilias (mit ausführliben Prolegomena), 
die den Anforderungen der Tertkritif und ber 
«böbern» (d. h. Individual:) Kritik zu genügen fucht, 
bat W. Chriſt unternommen (Lpz. 1884); unter den 
Tertausgaben jind die von W. Dindorf (mit den 
ſcharfſinnigen Abbandlungen von Sengebufh, 
4. Aufl., 2 Bde., ebd. 1873), die von van Leeuwen 
und Mendes da Coſta (Alias, 2. Aufl., 2Bde. Leid. 
1895 fa.; Odvflee, 2. Aufl., 2 Bve., ebd. 1897 fg.), 
Gauer (2 Bode., Ypz. 1890— 91), Monro (Orf. 1896), 
unter den Schulausgaben die von Faeſi-Franke 
(Ilias, 4 Bde., 6. und 7. Aufl., Berl. 1880— 88), 
ferner Faeſi⸗Hinrichs-Renner (Odyſſee, 7. u. 8. Aufl., 
ebd. 1884 — 87) und Ameis : Henge (Alias, 3. bis 


5. Aufl., Lpz. 1889 fa.; Odyſſee, 9. u. 10. Aufl., ebd. | 


1893 fg.) hervorzuheben. 


Zum ſprachlichen und jadhlichen Berjtändnis 9.8 | 


dienen bejonders folgende Schriften: Nitzſch, Erklä— 
rende Anmerkungen au H.s Odyſſee (3 Bde. Hannov. 
18526 — 40); Nägelsbab, Anmerkungen zur Jlias 
(3. Aufl., von Autenrietb, Nürnb. 1864); Döpderlein, 
Homeriſches Glofjarium (3 Bde., Erlangen 1850 — 
58); Buttmann, Lexilogus (Bd. 1, 4. Aufl., Berl. 
1865; Bd. 2, 2. Aufl. 1860); Ya Rode, Homer: 


Unterjuhungen (2 Tle., Lpz. 1869— 93); Buchholz, 
Die HomerifbenRealien (2. Aufl.,3 Bve.,ebd.1887); 


Nägelsbach, Homeriſche Theologie (3. Aufl., ba. von 
Autenrietb, Nürnb. 1884); Helbig, Das Homeriſche 
Evos aus den Denlmälern erläutert (2. Aufl., Lpz. 
1887); Shudbardt, Shliemanns Ausgrabungen im 
Lichte der heutigen Wifjenichaft (2. Aull., ebd. 1891); 
Ebeling, Lexicon Homericum (2 Bbde., ebd. 1885); 
van Leeuwen und Mendes da Coſta, Der Dialekt 
der Homeriſchen Gedichte (überjeht von Mebler; ebd. 
1886); Monro, A grammar of the Homeric dialect 
(2. Aufl., Orford 1891); Vogrinz, Grammatik des 
Homeriſchen Dialelts (Baderb. 1889); W. Schulze, 
Quaestiones epicae (Güterälob 1892); Gebring, 
Index Homericus (Lpz. 1891; Appendir 1895). 
Neuere Ausgaben der Homeriihen Hymnen lie: 


ferten Baumeijter (Lpz. 1860), Gemoll (ebd. 1886), | 


Abel (Lpz. und Prag 1886) und Goodwin (Orf. 1893). 

Bon deutſchen Überfegungen find zu nennen die 
von Bop( zuerſt. 4Bde. Altona 1793; zuletzt mit Ein: 
leitung von Lautenbacher, Stuttg. 1893), Donner 


(2 Bde., Stutta. 1855—59; 3. Aufl. 1874), MW. Kor: | 


9 


dan Odyſſee, Frankf. a. M., 2. Aufl. 1889; JIlias, 
2. Aufl. 1892), Ehrenthal (4 Bde., Lpz. 1865 u. 
1579), 9. Grimm (Jlias, Berl. 1895); in Proſa 
von Mindwis (2. Aufl., 2 Bode., Lpz. 1864), in nieder: 


deutichen Verjen von Dübr (TI. 1, Ilias, Kiel 1895). | 


Homer, Winslow, amerit. Genremaler, geb. 


24. Febr. 1836 zu Bofton, bildete ſich jelbit in Bojton 


und Neuyork, machte den Sklavenkrieg als Zeichner 
mit und trat namentlich durch die meiſterhafte, ent: 
ſchieden realiftiibe Darftellung des Lebens feiner 
Heimat bervor, jo daß er als einer der originelljten 


| Realismus. 
Someriäna, j. Gcheimmittel. 
Someriden nannte fib ein Geſchlecht auf ber 
| Inſel Chios, das Homer als feinen Ahnherrn be: 
trachtete. In diefem Geſchlecht pflanzte ſich wahr: 
ſcheinlich der mündliche (rhapſodiſche) Vortrag der 
' Homerifhen Gejänge erblih fort. Im meitern 
Sinne wurden von den Griechen alle, die in der 
Weiſe der Homeriſchen Geſänge dichteten und als 
Rhapſoden (f. d.) die Homeriſchen Gedichte öffentlich 
vortrugen, 9. genannt. Gegenwärtig nennt man jo 
' auch die verfchiedenen Dichter, die (mie nadı neue: 
| rer Forſchung wahrſcheinlich ift) einzelne Teile von 
Ilias und Odyſſee aedichtet haben. (S. Homer.) 
' Domerifhe® Gelächter, ſoviel wie. laut 
ſchallendes Gelächter; der Nusprud berubt auf eini: 
aen Stellen der Odyſſee (8, 326 und 20, 346) und der 
Ilias (1, 599), wo von dem «unauslöjhliden Ge: 
lächter» (äsbestos g&lös) der Götter die Nede iſt, 
| und findet ſich vielleicht zuerjt als rire homerique 
in Frankreich, 3. B. in den «Memoires de la Baronne 
ı d’Oberkirch» (1780). 
|  Homeriten, arab. Bolt, j. Himjariten. 

Homerocentra (arb.), eine Lebensgeſchichte 

) yalı mit Unterbrüdung der wirklichen geſchichtlichen 

Namen aus ganzen und balben, bier und da ver: 
änderten, Homeriſchen Verjen gebildet (2344 Hera: 
meter). Tzetzes jchreibt dies Machwerk der Kaiſerin 
Gubotia (j. Athenais), der Hiftorifer Cedrenus dem 
Batricier Belagius (5. Jabrb. n. Ehr.) zu. 

Homeros, j. Homer. 

Dome:Rulerd (engl., ſpr. bobm) oder Iriſche 
Nationalpartei, polit. Bartei in Irland, die die 
Erlangung des Home:Rule, d. b. einer einbeimi: 
ſchen Regierung, eines iriſchen Parlaments und 
nationaler Selbjtändigfeit für Jrland bejwedt. Der 
Name tauchte fur; nah 1870 auf, wenn auch die 
Bewegung unter der Führerſchaft O'Connells weit 
früber ibren Anfang nahm, von der jog. Young 
Ireland Party fortgejegt wurde und auch mit den 
weiter gehenden Beitrebungen der Fenier (j. d.) ver: 
wandt iſt. 1872 trat die Partei förmlich unter Füb- 
rung von Saal Butt (j. d.) zuſammen. Aber es 
entstanden Zwiſtigleiten durch die zur vollen Loſung 
des Verbandes mit England bindrängenden Radi— 
kalen, deren Leiter Barnell (j. d.) nach Butts Tode 
(1879) der anertannte Führer wurde. Im Parlament 
arbeiteten fie, da fie mit ihrer geringen Zahl bei 
Abjtimmungen einen Ausjchlag nicht geben tonnten, 
mit allen Mitteln der Objtruftion, um eine geord: 
nete Gejchäftsführung unmöglich zu maden. 1835 
famen nad der legten Barlamentsreform 86 9. ins 
Unterhaus; dur ihren Anſchluß an die Oppofition 
ftürzten fie jowobl 1885 Gladſtone wie 1886 Salis: 

bury. Mit aller Kraft unterjtüsten fie die von 
Gladſtone 1886 ſelbſt angeregte Home:Rule:Gejep: 
gebung, die aber durch die Mebrbeit des Parlaments 
verbindert wurde. Gegen das Minijterium Salis: 
burv ftanden fie 1886—92 in ſchärfſter Oppofition. 
Als Barnell 1890 wegen Ehebruchs verurteiltiwurde, 
entitand eine Spaltung in der Partei, indem ſich 
53 Abgeordnete von ihm losjagten und MacCarthy 
‚ zu ihrem Vorfigenden wählten; 31 blieben Barnell 

getreu. Bei den Wahlen von 1892 errangen bie mit 
| den Bladjtonianern verbündeten Antiparnelli: 
|ten 72 Mandate, wäbrend die Barnelliten, deren 
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Führung nad dem Tode Parnell3 (1891) Redmond 
übernommen hatte, nur 9 Site davontrugen. Die 
1893 von Gladſtone eingebrachte Home: Rule: Bill 
unterjtüßten beide Richtungen, aber nad) der Ver: 
werfung der Bill durch das Oberhaus und dem Rüd: 
tritt Gladftones entzogen die PBarnelliten feinem 
Nachfolger Rofebery ihre Unterftüßung. Bei den 
Wahlen von 1895 wurden 82 9. (12 Parnelliten, 
70 Antiparnelliten) gemäblt. Im Febr. 1896 legte 
MacCarthy feinen Parteivorſiß nieder, an feine 
Stelle wurde Dillon gemäblt. 

Someſtead (ipr. hohmſtedd), Stabt im County 
be des nordamerif. Staates kart 
am Monongabela, nabe bei Pittsburgh, hat (1890) 
7911 (1880 erit 592) €. und Carnegie: Stablwerte, 
die jeit 1891 auch Nidelitablpanzer für die Marine 
beritellen. Hier fand 1892 ein großer Streit ftatt. 

Someyer, Alerander von, Ornitholog und Ento: 
molog, geb. 19. Jan. 1834 zu Borland bei Grimmen 
in Bommern, trat in den Militärdienit und mid: 
mete fih daneben dem Studium der Ornithologie 
und jpäter der Schmetterlingäfunde. Die erite 
größere wiſſenſchaftliche Reife machte H. 1861 nad) 
den Balearen. Durd zahlreiche ornithologiſche Ar: 
beiten (im «Journal E Drnithologie» und an: 
dern Fachzeitſchriften belannt, wurde H. 1874 von 
der Geographiichen Gejellihaft in Berlin zum Chef 
der zweiten Erpebition nach Gentralafrita ernannt. 
9. gelangte den Duanza aufwärts bis nach Bungo 
Andongo (9° füdl. Br.), ertrantte aber bier und über: 
gab das Kommando der Erpedition an Pogge, 
welcher im Des. 1875 das Gebiet des Muatojambo er: 
reichte. 1878 nabm H. als Major feinen Ablhieh aus 
dem Militärdienft und bejchäftigte ſich dann mit der 
Bearbeitung der von ihm gejammelten Schmetter: 
linge Angolas (etwa 5000 Stüd). Boneurop.Schmet: 
terlingen befikt er eine Sammlung vor 30000 Stüd; 
auch hat H. eine Eierfammlung von 9000 Stüd. 

Homeyer, Gugen Ferd. von, Ornitholog, geb. 
11. Nov. 1809 zu Nerdin im Kreiſe Anklam, war viele 
Jahre Präfident der Geſellſchaft für Ornithologie, 
welchen Poſten er 1883 niederlegte. Er ftarb31. Mai 
1889 in Stolp. Seine bedeutendſte Schrift ift: «Die 
Wanderungen der Vögel» (Lpz. 1881). Auch ver: 
öffentlichte er «Deutichlands Säugetiere und Vögel, 
ihr Nutzen und Schaden» (Frankf. 1877) u.a. Sein 
lehtes Buch: «Die Vögel Norbdeutichlands», wird 
von W. und R. Blaſius zu Ende geführt. 

Homeper, Karl Guſtav, Juriſt, geb. 13. Aug. 
1795 zu Wolgaft in Neu:VBorpommern, ftudierte in 
Berlin, Göttingen und Heidelberg die Rechte, babili: 
tierte fih 1821 in Berlin für deutjches Recht und 
wurde bajelbjt 1824 zum außerord., 1827 zum ord. 
Profeſſor ernannt. Außerdem wurde er 1845 außer: 
ordentliches Mitglied des Obertribunals, 1850 trat 
er in die Afademie der Wiſſenſchaften, 1854 in das 
Herrenhaus ein. In dem gleihen Jahre wurde er 
Mitglied des Staatärates und Kronſyndikus. Gr 
ftarb 20. Dt. 1874. 9. veröffentlichte eine mufter: 
gültige Ausgabe von «Des Sachſenſpiegels eriter 
Teil» (zuerit Berl. 1827; 3. Ausg., br. 1861) 
und «Des Sadjenipiegelö zweiter Teil, nebit den 
verwandten NRechtöbühern» (ebd. 1842 — 44). 
Daran ſchloß ſich weiter «Der Richtiteig Land— 
rechts nebit Cautele und Premis» (Berl. 1856). 
Auch jchrieb er «Die Haus: und Hofmarten» (mit 
44 Tafeln, Berl. 1870). 

Homiletik(arh.),vonHomilie(i.d.),auhfternf: 
tik (arc., von keryssein, verfündiaen), ein Teil 


Homeftead? — Homme 


der praftiichen Theologie (j.d.), und zwar die Wiſſen⸗ 
ſchaft von der geiftlihen Beredfamteit; fie erteilt 
als ſolche die Kunftregeln für Abfaflung und Halten 
von Predigten (f. d.) und fonftigen kirchlichen Neven 
(ſ. Rafualrevden). Die H. ift aljo eigentlich nur die 
auf Inhalt und Zwed der firhlihen Nede ange: 
wandte Rbetorif (j.d.) und behandelt vemgemäß wie 
dieje die Yehre von der Auffindung des Redeſtoffs 
(inventio), von deijen Anordnung und Gliederung 
(dispositio), von jeiner rednerifshen Ausführung 
(elocutio) und von dem mündlichen Vortrage (de- 
clamatio et actio). Das Studium der H. und die 
Übung in der Anwendung ihrer Regeln zu fördern 
ift an den Univerfitäten die Aufgabe der bomile: 
tiſchen Seminare. — Bal. Krauß, Lehrbuch der 
9. (Gotha 1883); Baflermann, Handbuch der geilt: 
liben Beredſamkeit (Stuttg. 1885); Balmer, Evan: 
gelilhe 9.(6. Aufl., ebd. 1887); Krauß, Lehrbuch der 
praftiichen Theologie,Bd. 1(Freib.i.Br.1890); Ace: 
lis, Braftifche Theologie, Bv. 1 (2. Aufl., ebd. 1896); 
Ehriftlieb, Homiletit (bg. von Ih. Haarbed, Bai. 
1893); Stodmeyer, H. Vorlefungen (ebd. 1895). Auf 
a Seite: Jungmann, Theorie der geiitlichen Be: 
redjamteit (3. Aufl., 2 Bde., Freib. i. Br. 1895). 
Homiliarfum oder Homiliarius liber (lat., 
«Predigtbuh»), Name der im Mittelalter für das 
Kirchenjahr aus den Schriften der Kirchenväter zu: 
—— Sammlungen von Auslegungen 
der Perikopen (ſ. d.), die dazu beſtimmt waren, beim 
Gottesdienft vorgelejen oder von den Predigern als 
Mufter für ihre Bredigten benußt zu werden. Zwar 
nicht das ältejte, aber das belanntejte H. ift das 
auf Befehl Karls d. Gr. von Paulus Diakonus in 
lat. Sprache zufammengeftellte. 
Homilie(arc.),TovielwieRede,jeitdem 4. Jabrb. 
Bezeihnung für die Predigt, gegenwärtig nur für 
eine Predigtgattung, die, ohne ſich an eine ſchul— 
gerechte Zerlegung des Themas in bejtimmte ſcharf 
gejonderte Teile (wie die jontbetifche ‘Predigt, ſ. d.) 
zu binden, die einzelnen Gedanlen, wie fie ſich nad: 
einander aus dem Tert ergeben, zur religiöjen Be: 
lehrung und Erbauung der Zubörer anwendet. 
Homilius, Gottir. Aug., Kirchenkomponiſt, 
eb. 2. Febr. 1714 zu Roſenthal an der ſächſ. 
öhm. Grenze, war Schüler von S. Bach, wurde 
1742 Organift an der Frauenlirche zu Dresden, 
1755 Kantor an der dortigen Kreuzſchule und Mufil: 
direftor und ftarb 1. Juni 1785. Von jeinen treit: 
liben Kirhentompofitionen find nur mwenige ae: 
brudt. Dahin gehören eine « Pafjionskantate» 
(1775), eine «Weihnadtälantate» (1777), «Sechs 
deutiche Arien im Klavierauszjuge» (1786) und 
einige Motetten in den von jeinem Schüler Hiller 
herausgegebenen «Motetten». Als Manujtripte 
wurden verbreitet mehrere Paſſionen und Kan: 
taten, die Kirchenmuſiken auf alle Sonn: und Feſt⸗ 
tage, eine Anzahl Motetten für Singjtimmen, meb- 
rere variierte und fugierte Choräle und ein Choral: 
buch. Bedeutend find jeine 18 Magnificate 
(a capella), die ſich handſchriftlich in der Biblio: 
thet des Dresdener Kreuzchors befinden. 
Hommage (jt;., ipr. ommabidh'), Huldigung. 
Homme RA fpr. omm), Menſch, Mann; 
d’affaires, Geſchäftsführer, Haushofmeiſter; H. du 
monde, Mann der feinen ®elt; H. du jour, Mann 
nad der Move; H. d’esprit, geiitreiher Mann; H. 
de lettres, Zitterat; H. lettr& (litterarifch) gebilve: 
ter Mann; H. de qualite, Mann von Stande (von 
Adel); Hommes obscurs, ſ. Albigenfer. 


Hommel — Homologie 


DHommel; rik, Drientalift, geb. 31. Juli 1854 
zu Ansbach, jtudierte in Leipzig, babilitierte ſich 
1877 in Münden und wurde dort 1885 außerord., 
1892 ord. Profeflor der jemit. Spraden. 9. ſchrieb 
außer Abhandlungen in Zeitichriften: «Die ätbiop. 
lberiegung des Bhyfiologus» (Lips. 1877), «Die 
Namen der Säugetiere bei den ſüdſemit. Völtern» 
(ebd. 1879), « Zwei Jagdinſchriften Ajurbanipals» 
(ebd.1879), «Die jemit. Völker und Sprachen» (Bp. 1, 
ebd. 1883), «Die ältejte arab. Barlaam : Berfion» 
(Wien1887), «Abriß der Geſchichte des alten Orients» 
(Nördl. 1887), «Geſchichte Babyloniens und Aſſy— 
riend» (Berl. 1885), «Der babylon. Urſprung der 
äaypt. Kultur» (Münd. 1892), «Aufjäge und Ab- 
banblungenarabiftiich-jemitologiihen Inhalts» (ebd. 
1892), « Sübarab. Ehreftomathie» (ebd. 1893), « Su: 
merijche Lejeitüde» (ebd. 1894), «Geſchichte des 
alten Morgenlandes» (Stuttg. 1895); «Die alt: 
israel. liberlieferung in inſchriftlicher Beleuchtung » 
(Münd. 1896). 

Hommel, Karl Ferd. Jurift, geb. 6. Jan. 1722 
zu Leipzig, erhielt daſelbſt 1752 die ord. Profefjur 
des Lehnrechts, 1756 die Profeſſur der Inftitutionen, 
wurde 1763 Ordinarius der —— — und 
ſtarb 16. Mai 1781 zu Leipzig. Er ſuchte einen 
reinern und geichmadvollern Gerichtäftil einzu: 
führen und wußte die Rechtswiſſenſchaft mit Kritik, 
Geſchichte, Altertumstunde u. ſ. w. zu verbinden, 
wovon jeine —— alademiſchen Schriften 
zeugen, die zum Teil von Röſſig in den «Opuscula 
juris universi» (TI. 1, Bayr. 1785) geſammelt find. 
Seine vorzüglichften Arbeiten aber Ad fein «Teut: 
ſcher Flavius, oder vollftändige Anleitung, jomobl 
in bürgerliben als peinlihen Fällen Urthel abzu— 
fafien» (4. Ausg. von Klein, 2 Bde., Bapr. 1813), 
«Rhapsodia quaestionum in foro quotidie obve- 
nientium etc.» (4. Aufl., 7 Bde., ebd. 1783 —87), 
« Palingenesia librorum jur. vet.» (Lpʒ. 1767—68; 
als «Hommel redivivus» bejorgt von Schimmel: 
pieng, 3 Bde., Caſſ. 1858—59), «Über Belohnung 
und Strafe, nad türf. Gejeßen» (Bapr. 1772, unter 
dem Namen Aler. von Joch herausgegeben), enblich 
die von ihm mit Anmerkungen verjebene Flatheſche 
Überjegung von Beccarias Schrift «Von Verbrechen 
und Strafen» (2 Bde., Bresl. 1788). 

s d’armes (ft;., jpr. omm darm), 
ſ. Orbonnanzcompagnien. 

Homo (lat.), Menſch, Mann; H. novus, Empor: 
tömmling, ſ. Nobiles; H. sui juris, einer, der jein 
eigener Herr ift, im Gegenjaß zu H. alieni juris, 
dem unter der Gewalt eines andern Stehenden; 
H. — Leibeigener. (S. auch Homo sum.) 

Bomo... (gr.), in Zuſammenſetzungen ſoviel 
wie gleich .... [Oreodon. 

Homocamölus, foſſile Säugetiergattung, |. 

Homocentrifched Strahlenbündel, Licht: 
itrablen, die von einem Puntte herlommen oder auf 
einen Punkt zugeben. 

Somocerke Fiſchſchwänze, äußerlich ſymme— 
triſche Fiſchſchwaͤnze, wie beim Hecht, Hering u. a. 

Homo diluvii testis («Sintjlutmenic ») 
nannte 1726 Scheuchzer (ſ. d.) die bei Oningen in 
den tertiären (Miocän:) Sciefern gefundenen Reſte 
eined dem japan. Riejenfalamander ähnlichen Sa: 
lamanders (Andrias Scheuchzeri Tschudi), die er 
für die Reſte eines menſchlichen Körpers hielt. 
Erit Cuvier erkannte den wahren Uriprung der 
Dafteinerung, die fih gegenwärtig in Haarlem 

ndet. 
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Homodönt (grch.), Tiere mit gleichartiger Be: 
zabnung, j. Zahn. 

Homogen (grch.) oder gleihartig ift ein Kör: 
per, der inallen Punkten gleiche Qualität (Dichtigteit, 
em. Zufammenfebung, optiiches Verhalten) hat. — 
Homogene Funktion(Form) von n Dimenfionen 
beißt in der Mathematik jeder Ausdruck, der von meh: 
rern Unbejtimmten abhängt und der, wenn diellnbe: 
ftimmten einzeln mit t multipliziert werben, mit t” 
multipliziert wird. 3.B.ax + by ift eine homogene 
Form erjten Grades (von einer Dimenfion, linear) 
der x, y mit ben Roefficienten a, b; ax®-+bxy + cy? 
ift eine homogene Form zweiten Grades u. |. m. — 
Logiſch bezeichnet man als homogen verſchiedene 
Arten einer und derjelben Gattung. So find z. B. 
Roſe und Tulpe homogen als Arten der Gattung 
Pflanze. Im Gegenjat dazu nennt man beterogen 
zwei Arten, die verjchiedenen Gattungen (Pflanze, 
Tier) angebören, 3. B. Roje und Hund. 

Homogenes Liht, aub einfahes Licht, 
nennt man in der Optik ein Licht, deſſen Strablen 
fih durd ein oder mehrere Prismen nicht weiter 
zerlegen lafien. Das in einer Weingeijtflamme 
verflüchtigte Natrium giebt homogenes Gelb, das 
TIhallium homogenes Grün (menigftens läßt fich 
das Gelb des Natriumlichtes bei ſtarler Zerlegung 
nur in zwei ſehr wenig voneinander verichiedenen 
Farben jpalten). Die meijten einfachen Stoffe lie: 
ern bei der Spektralanalyſe fein bomogenes Licht, 
jondern zujammengejektes, doch iſt das des Li: 
tbiums und Indiums annäherungämeiie ans: 
indem das Rot des eritern nur ein jehr ſchwaches 
Drange, das Blau des letztern bloß wenig wirt: 
fames Biolett beigemiicht enthält. (S. Tafel: 
Speltralanalyſe.) 

Somolõg (ar., «gleihlautend», «gleihnamig»), 
Bezeihnung für etwas, was aleihe Beziebung hat; 
in der Geometrie bedeutet H. joviel wie ähnlich lie: 

end, wie homologe Seiten oder homologe 
intel in fongruenten oder äbnlihen Dreieden; 
bomologe Glieder einer Proportion find 
die beiden Border: und die beiden Hinterglieder 
einer Proportion. Über homologeBerbindun: 
gen und Reiben in der Chemie }. Homologie. 

Homologation, in der franz. Rechtsſprache 
———— Alts der freiwilligen Gerichts: 
barkeit, z. B. eines Familienratsbeſchluſſes, einer 

erichtlichen Teilung, durch das Gericht. H. der 
iſenbahntarife bezeichnet die ſtaatliche Geneh— 
migung der Eiſenba a in Frankreich. 

Homolögie (grb.), Übereinjtimmung; in der 
Ehemie die Ahnlichleit gewifier organiſchen Verbin: 
dungen. Diebomologen Verbindungen unter: 
ſcheiden fih in ihrer Zufammenjeßung um CH, 
oder ein ganzzahliges Vielfaches davon, alſo nCH,. 
Solche Berbindungen lafjen ſich von niedrigem zu 
immer böberm Koblenitofigebalte in Reihen, ven 
bomologen Reiben, ordnen. Die hem. Ühnlich— 
feit, welche die Glieder homologer Reihen zeigen 
müſſen, beftebt darin, daß fie alle durch dasſelbe 
Reagens in gleiber Weiſe umgewandelt werben, 
dab aljo die entitebenden Produlte wieder eine 
bomologe Reihe bilden. Bei der jtet3 gleichen Zu: 
ſammenſetzungsdifferenz können alle Glieder einer 
Reihe durch eine allgemeine Formel, alle ihre lim: 
wandlungen durh aus ſolchen bejtebende alas 
meine Gleihungen ausgedrüdt werden. So iſt z.B. 
die allgemeine Formel der gewöhnlichen Allohole 
C. H. 420 oder C„Hzn41:0H, deren einzelne 
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Glieder Koblenitofigebalte von 1—30 und mehr | 


Atomen aufweiſen: 
CH, -OH Metbylaltobol oder Holzgeift, 
C,H, · OH Uthylalkohol oder Weingeiit, 
C,H; -OH Bropvlaltobol, 
C,H, :OH Butplaltobol, 
C,H,ı-OH Amplaltobol, u. ſ. w. 
Aus ihnen entjteben 3. B. dur die Einwirkung 
von Salzfäure nad der Gleichung 
C„H,n+1 OH + HCl = H,0 + C,Hyan4+ı Cl 
neben Wafjer die wieder eine bomologe Reihe bil: 
denden Altylchlorüre, aus den primären Modifila— 
tionen durd Oxydation zunädjt nach dem Ausdrud 
C„H2n+1:0H +0 =H,0 + C,H,.0 
die bomologen Aldehyde, aus den jelundären Alto: 
holen derjelben Gleihung gemäß die homologen Ke: 
tone. Die Aldebyde wieder liefern bei weiterer Sauer: 
ftoffaufnahme die homologe Reihe der ettjäuren: 
C„H,.0+0=C,H,,0, oder C„H,n-,0-OH 


wie 
CHO -OH Ameijenjäure, 
C,H,0-OH Eifigiäure, 
C,H,0-OH Bropionjäure, 
C,H,O.OH Butterjäure, 
C,H,0 -OH ®alerianfäure, u. j. w. 
F vielen Fällen, in denen die Zuſammenſetzungs⸗ 
di 


eren; nCH, beträgt, verbalten ſich organijche 


Verbindungen durchaus verſchieden; fie find dann 
nicht bomolog. Auch bei den Gliedern einer homo: 


logen rg lann die 9. eine mehr oder weniger voll: | 


fommene jein. Sie ift um fo volljtändiger, in je zabl: 
reihern und je tiefer eingreifenden Umſetzungen wie: 
der homologe Produfte aus nen entitehen. Dieje 
Analogie im bem. Berbalten ijtabhängig von analo: 
gerchem.Konftitution der Moleküle. So iſt demelthyl⸗ 
altobol, C,H, -OH = CH, : CH, - OH, der primäre 
Propplaltobol, C,H, -OH = CH, - CH, - CH, - OH, 
weitgebend bomolog, denn beide liefern bei der erſten 
Oxydation die homologen Aldehyde CH, - CHO und 
CH, -CH, -CHO, bei der zweiten die bomologen 
Säuren CH, -CO- OH, Eifigfäure, und CH, - CH, - 
CO -OH, Bropionjäure. Der ebenfalld der Formel 
C,H,-OH entſprechende jefundäre Propylalkohol, 
CH, : CH (OH) - CH,,, dagegen ijt dem Athylalkohol 
nur in bejchränttem Grade bomolog, denn bei Dry: 
dation giebt er ftatt eines Aldebyds ein Keton, das 
Aceton, CH, - CO - CH,, das bei weiterer Orpdation 
ſich nicht in eine Säure, C,H,0-OH, verwandelt, 
fondern weiter zerjeßt wird. 

Der gleihförmigen Sinderung der Glieder homo: 
loger Reiben in der Zuſammenſetzung und damit 
im Molekulargewicht entipribt ein Paralleliamus 
in der Änderung gemifjer, namentlich phyſik. Eigen: 
ſchaften, bejonders im Molelularvolumen, im ſpe— 
cifiſchen Lichtbrehungsvermögen, in der Siedepunkt⸗ 
böbe u.a. m., ſo daß z. B. die Siedepunfte bomologer 
Verbindungen für jede Zunabme des Moleküls um 
CH, um einen gewijien Betrag wachſen; der Betrag 
diejer Siedepunkterböbungen aber hängt wejentlic 
von der Strultur der Verbindungen ab, iſt aljo bei 
iſomeren Verbindungen verjhieden. So beträgt 


3.9. der Zuwachs von Sitbulaltobol, CH, -CH, - OH | 
(784°), zum primären ‘Bropplaltobol, CH, - CH, - | 


CH, :OH (97,4°), 19°, zum jelundären Propyl⸗ 
altobol, CH, - CH (OH)- CH, (82,9°), nur 4,5". 

über H. oder morpbolog. Ähnlichkeit in der 
Zoologie ſ. Sihnlichleit. 


— Homöopathie 


Homologumina, j. Antilegomena. 

Homonna (aub Humenne), Marktfleden und 
Hauptort eines Stublbezirt3 (32 685 E.) im ungar. 
Komitat Zemplin, an der Laborcza und der Linie 
| Legenye-Mibalyi-Mezö Laborcz der Ungar. Staats: 
ı bahnen, bat (1890) 3738 meiſt jlowal. und magyar. 

E., in Garnifon die 2. Estadron des 14. ungar. 
' Hufarenregiments «Wladimir, Großfürit von Ruß: 
land», MEHRERE N EIERN SEIEN: Schnitze⸗ 
reiſchule; beſuchte Märkte und ein Kaſtell der jetzt 
ausgeſtorbenen Familie Homonnay. H. gebört jetzt 
dem Grafen Aladar Andraſſh. 

Homonyme (grch.), Wörter von gleichem Laute, 
aber verſchiedener Bedeutung und gewöhnlich auch 
verjchiedener etymolog. Herkunft, 3. B. Bauer (Land⸗ 
mann und Bogeltäfig), Hait—halt. (S. Synonyme.) 

Domöp ... (ar), in Zuſammenſetzungen joviel 
wie äbhnlid.... 

Homdogräphie(arh.)benanntederBuchbruder 
Helfmann fein Verfahren, ältere Drude aufs neue 
| wieder abzubruden und zu dem Zwecke von dem 

alten Drud jelbit eine Umprudplatte zu erzeugen. 
Homdomerien (ar. homoiomereia, d. b. Zu: 
fammenfekung aus ähnlichen oder gleichen Teilen), 
| in der Bhilofophie des Anaragoras (f. d.) die quali: 
| tativ gleichartigen Teile der Materie. 

Homdopäthie, eine bejondere von Samuel 
Habnemann (f. d.) begründete und fpitematifierte 
Art des Heilen, die am beiten durch die zwei griech. 
Worte hömoios, ähnlich, und päthos, Krankheit (aus 
denen das Wort 9. zufammengejeßt ift), charalteri⸗ 
fiert wird, weil eins der Grundprincipien dieſes 
Berfabrens die Heilung von Krankheiten mit Mit: 
teln bildet, die im Organismus des gefunden Men: 
ichen jenen Krankheiten äbnlihe Symptome hervor: 
rufen Iollen. Habnemann jtellte die H. dem Den 
von ibm geicaffenen Ausprud Allopatbie (}. d.) 
gegenüber. Er veröffentlichte fein Syſtem ſchon 
1796 (im «Journal für prattifche Arzneilundes, bg. 
von C. ®. Hufeland). In feinem «Spftem der 
praftijchen Heiltunde» (Jena 1800) unterwarf er 
die Shwähen des damaligen Heilverfabrens einer 
ſcharfen Kritit. Während man bi$ dahin in nicht 
rationeller Weije die Krankheiten nach dem Grund: 
jaß «Contraria contrariis curantur» («Entgegen: 

eſeztes wird durch Entgegengeſetztes gebeilt») zu 

eilen gefucht babe, liege der rechte Weg zum Heilen 
in dem Grundjas «Similia ‚similibus ‚curantur» 
(«Sihnliches wird dur Ähnliches >). Man 
müſſe in jedem Krankheitsfall das Mittel anwenden, 
das an und für fich im Stande jei, ein dem zu bei: 
lenden Leiden ähnliches Leiden künjtlich bervorzu: 
rufen. Zur Begründung feiner Behauptung führt 
Hahnemann viele Beiipiele aus der Litteratur an. 
Thatſächlich ift der Grundfag aühnliches wird durch 
Shnliches gebeilt» auch ſchon früher ausgeſprochen 
worben, bejonders von John Hunter (j. d.). Aber 
erit Habnemann entwidelte dieje Lehre zu einem ein: 
beitliben Ganzen und machte fie zu einem Syſtem. 
Um die homöopatbiihe Wirkung der Arzneien zu 
erforjhen, wurden fie an Gefunden geprüft, unter 

enauer Beobachtung der fi dabei entwidelnden 
Eomptome und Empfindungen. Auf Grund dieſer 
Symptome wird ein Arzneimittel in jolden Fällen 
bei Kranken verwandt, welde ein jener, Prüfung 
möglichit äbnlihes Spmptomenbild darbieten. Da 
die Wirkung des gegebenen Mittel eine ſpecifiſche, 
| im Sinne Hahnemanns, ift, jo muß es in ſehr Hei: 

nen Dofen verabreicht werden, und diefer Umstand 
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Homdopropheron — Homoufios 


bat die —— ee org Gabenlehre ber: 
vorgerufen, bei welcher der Arzneiftoff, in feine Hein: 
ſten Beſtandteile zerlegt, verabreicht wird. Durch 
anbaltendes Schütteln und Reiben joll nad Habne: 
mann die Wirkung der Arzneien verftärtt («poten: 
ziert») werden. Den Grunpftoff — Potenzen 
bildet die aus friſchen Pflanzen hergeſtellte Eſſenz, 
oder die aus Droguen hergeſtellte Tinktur, welche 
mit Alkohol verdunnt wird, und zwar nad der 
Decimal: oder nach der Centeſimalſtala (1:10 oder 
1:100), indem aus der erjten Verdünnung durch 
Hinzufügung von 9 oder 99 Teilen Alkohol eine 
zweite Verdünnung, aus der lektern auf gleiche 
Weiſe eine dritte u. f. m. bergeftellt wird, ein Ber: 
fahren, welches von den Homdopathen früher bis 
zur breißigften zite und noch höher fortgeiebt 
murbe. t trodne u ae tale welche in Allohol 
nicht löslich find, gilt eine bejondere Vorſchrift bis 
zur fechiten Decimalftufe oder dritten Centejimal: 
itufe. Hier werden im Verhältnis von 1:10 oder 
1: 100 innigfte Berreibungen des Arzneiftofjs mit 
Mildzuder vorgenommen. Die Ziffern, welche man 
in den zur Krankenbehandlung nad bomöopatbifchen 
Grundjägen herausgegebenen Büchern binter den 
Arzneimittelnamen angegeben findet, bedeuten die 
Höbe der Verbünnungs: oder Potenzierungsitufe, 
alfo 3., 6.,9. u.f.w. In der bomdopatbiihen Re: 
zeptur gilt als Regel, daß bei den nach der Decimal: 
ſtala angefertigten Verdunnungen vor dieſer Ziffer 
ein D oder dec. angebracht wird. 

Die H. bat eine Reaktion gegen die Anwenbung 
von Arzneien in großen Dojen und unnötigen Zu: 
jammenfegungen (die «langen Rezepte») hervor: 

ebracht und die Aufmerkſamkeit auf die Natur: 
beilfraft und auf die Bedeutung der Diät gelentt. 
Darin liegt ihr einziges, wenn auch nicht eritrebtes 
Verdienft. Die neuere H. bat infolge der ort: 
fchritte der mediz. Wiſſenſchaften PR mande von 
ihrem Begründer und feinen Nahfolgern aufge: 
ftellte Theorie aufgegeben und die den Grunditod 
der 9. bildende, rein jomptomatifche Arzneimittel: 
lebre von der miflenihajtliben (allopatbiichen) 
Pharmalologie beeinflufien laſſen. 

Die Ausbreitung der H. iſt verhältnismäßig be: 
deutend, aber ihre Anhänger befteben zum größten 
Teil aus Laien in der Medizin, an die fih auch die 
Sitteratur der H. vorwiegend wendet. An bomöo: 
pathiſchen Ärzten giebt es (nah Willmar Schwabe) 
in Deutichland etwa 500, in Öfterreih: Ungarn 400, 
in der Schweiz 40, in Stalien 250, in England 400, 
in Spanien 300, in Frankreich 500, in Belgien 60 
u. ſ. w. Außerordentlich verbreitet ift die H. in den 
Vereinigten Staaten von Amerila, wo es 3000 
bomdopatbiiche Ärzte giebt. Homdopathiſche Ata: 
demien finden ſich in Chicago, Jowa, Boſton, Ann 
Arbor (Michigan), St. Louis, Neuyork, Cleveland, 
Cincinnati und Philadelphia, zum arößten Teil ver: 
bunden mit bomöopatbiichen Hofpitälern. Schwabe 
zäblt an lektern 27 mit etwa 1800 Betten. In 
Europa finden fih bomdopatbiiche Krankenhäuſer in 
Leipzig, Eötben, Münden, Gumpendorf bei Wien, 
Budapeft, Turin, Paris, Madrid u. f. w.; Lehrſtühle 
für H. in London, Madrid, Parid und Bubapeit. 

n der Pharmacie bildet die H. eine Specialität. 
Homdopatbiihe Gentralapotbeten finden fih in 
Leipzig (Willmar Schwabe; Täſchner & Eo.), in 
Paris (Gatellan Freres), Münden, Yondon, Peters: 
burg und in Norbamerita (Böride & Tafel in Neu: 
york und Philadelphia). In Deutichland find die 
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homöopathiſchen Ärzte forporativ vertreten dur 
den «Homdopathiſchen Gentralverein Deutichlands» 
(eingetragene Genoſſenſchaft in Leipzig) ſowie durch 
Lokalvereine in Berlin, Leipzig, Sahfen: Anhalt, 
Sclefien, Württemberg und Nbeinland-Weitfalen. 
Außerdem beftehben gegen 300 Zaienvereine, die 
fih in Sadfen, Württemberg, Pommern, den 
Bergiihen Landen u. f. w. zu Landesverbänden 
vereinigt haben. 

Von der umfangreihen Litteratur jeien er: 
wähnt: In der Therapie: Kafla, Die bomöopa: 
thiſche Therapie auf Grundlage der phyſiol. Schule 
(2 Bpe., Sondersh. und Gotba 1863— 69); Grau: 
vogl, Lehrbuch ver H. (Nürnb. 1866); Jahr, Klinifche 
Anmeifung zur homdopathiſchen Bebandlung der 
Krankheiten (3. Aufl., Lpz. 1867); Heinigke, Hand: 
buch der homdopathiſchen Arzneimirtungslebre (ebb. 
1880); von Bakody, Hahnemann redivivus (ebd. 
1883); Lehrbuch der bomdopatbiihen Therapie 
(5. Aufl., 2 Bde., ebd. 1891); Hirichel, Homöopatbi: 
er Arzneifhag (16. —— ebd. 1895); Clotar 

üller, Haus: und Familienarzt (12. Aufl., ebd. 
1892); Groß und Hering, Vergleihende Arznei: 
wirfungslebre (ebd. 1892); Puhlmann, Handbuch 
der homdopathiihen Braris (ebd. 1894). An der 
Pharmacie: Schwabe, Pharmacopoea homoeo- 

athica polyglotta (2. Aufl., Lpz. 1880; fünf: 
prabig); Gruner, Homöopathiihe Pharmalopde 
(6. Aufl., ebd. 1890); Ecalla, Delpech, Beuvrier, 
Pharmacop&e homoeopathique (Par. 1897). In 
der Tierbeiltunde: Schwabe, Großer illuftrierter 
Haustierarzt (Lp3. 1888); Hübner, Tierarzt (9. Aufl., 
ebd. 1892). Geſchichte: Kleinert, Geſchichte der 9. 
(Lief. 1—7, 2p3. 1861—62); Amele, Entitebung 
und Belämpfung der H. (Berl. 1884). Gegen: 
fchrift: Rogers, Present state of therapeutics 
(Lond.1870). Zeitſchriften: Allgemeine bomöo: 
patbifche — (Lpz. 1832—95), Zeitſchrift des 
Berliner Vereins homdopathiſcher Argie (1881 fg.), 
Leipziger populäre Zeitſchrift für H. (1870 fa.), 
Homdopatbiihe Monatsblätter (Stuttg. 1876 fg.), 
Leipziger Monatöbefte für 9. (1895 fa.). 

Bomdopropheron (ar.), der Gebraud) vieler 
mit demjelben Buchitaben tee Morte un: 
mittelbar bintereinander, 3. B. O Tite tute Tati, 
tibi tanta, tyranne, tulisti. 

Homödoteleuton (grch., «ähnlich endigend»), 
Klangübereinftimmung im Schlufje von Berjen oder 
Verdgliedern, dem Reim entiprechend, findet fich 
bejonders häufig im Ausgang der beiden Hälften 
des Pentameter. 

Homdotherme Tiere, j. Wärme (tierifche). 

Homophön (ardı.), ſ. Vielſtimmig. 

Homopleröten, }. Gezeiten. 

Homopteren (Homoptöra), j. Zirpen. 

Homoröd:Almäs, ungar. Ort, ſ. Almäs. 

Homo sapiens, zoolng. Name des Menichen 

Homofeiften (ard.), ſ. Erbbeben. ((. d.). 

Homofeguäl (arc.:lat.), mit fonträrer Seruals 
empfindung bebaftet (j. Urningsliebe). 

Homofpör (arc.), die Gefäßkryptogamen mit 
gleihartigen Sporen. 

Homo sum, humäni nihil a me alilönum 

to (lat.), «ich bin ein Menſch, nichts Menſch— 
iches jchäße ich mir fremd», Citat aus des Terenz 
«Heautontimorumenos» (1, ı). , 

Homouſios (ar., d. b. weſensgleich, nämlich 
mit Gott), ein Chrifto im Belenntnis von Nicäa bei: 
geleates Prädikat; die Anhänger diefer Lehre von der 
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Homoujie (MWejenägleihbeit) wurden Homou: 
jtälten (Homoufsiäner) genannt, im Gegenſatz 
zu den Homdusiaften (Homdöufianern), den 
Anbängern der Lehre von der Hombuſie, d.h. 
der Weſensähnlichkeit Ehrifti mit Gott (f. Artaner). 

Hompeich, Alfred, Grafvon, Bolitiker, j.Bd.17. 

Hompeich, Ferd., Freiberr von, der lebte Groß— 
meifter des Johanniterordeng, aus altem, jpäter in 
den Srafenitand erbobenem Geſchlechte, aeb. 9. Nov. 
1744 zu Düfjelvorf, kam in feinem 12. Jahre nad) 
Malta, wo er vom Bagen des Großmeiſters nah 
und nah zum Großkreuz aufitien, lange Zeit die 
Gejandtenitelle des Wiener Hofs bei jeinem Orden 
beleivete und 1797 dur den Einfluß Sſterreichs 
zum Großmeifter gewäblt wurde. Als Bonaparte 
auf der Fahrt nah Agypten 10. Juni 1798 vor 
Malta eribien, verweigerte H. die Einfahrt in den 
Hafen und lieb feine Truppen unter die Waffen 
treten. Dieſe wurden jedoch durd einige ans Land 
gejegte Abteilungen der Franzoſen jebr bald über 
den Haufen geworfen. H.,ein unfäbiger kurzfichtiger 
Mann, verlor völlig den Kopf, fapitulierte und über: 
gab Hauptitadt und Feſtung Yavalette den Fran: 
zojen. Kaum waren fie im Befis der ganzen Inſel, 
als fie den Großmeifter mit Strengebebandeltenunp, 
unter dem Verſprechen einer jährlichen Benfion, ibn 
zwangen, mit den Rittern die Inſel zu verlajien. 9. 
ſchiffte ſich nach Trieft ein, wo er jpäter jeine Würde 
in bie Hände des Kaiſers Baul von Rußland nieder: 
legte, der fie bis zu feinem Tode (1801) belleidete und 
9. eine Penſion ausjegte. Nab Pauls Tode ging er 
nab Montpellier und ftarb dajelbit Anfang 1803. 

Homrän, Stamm der Bilharin (f. d.) im füd: 
öftl. Nubien, an der Grenze Abeſſiniens, zwiichen 
Kalabat und Kodaref, nörbli und dftlib von dem 
Setit genannten mittlern Teile des rechts zum Nil 
gebenden Atbara. Der Boden des ebenfalls 9. ae: 
nannten Landes ijt fruchtbar, namentlih an den 
Flüſſen; doc ift der Vollsſtamm ganz der Jagd 
und dem Nomadenleben ergeben. Am jüdlichern 
Zeile deö Landes finden fi dunkle, dichte Gehölze, 
in denen zahlreiche Gazellen und Antilopen, Giraffen, 
Elefanten und wilde Büffel leben. 

Homs, Stadt in Syrien, j. Emeja. 

Homülus, j. Every-man. 

Homuncülus (Homuncio, lat., Diminutiv 
von homo, Menich), Heiner, Heinliber Menſch; in 
Meute, «yauft» ein auf bem. Wege erjeugter 
Menſch, nad der Schrift des Baracelfus «De gene- 
ratione rerum naturalium», worin eine ausfübrliche 
Anleitung zur chem. Erzeugung des H. gegeben wird. 

Hön (ungar.), Heimat, Vaterland. (5. Hönven.) 

Hon., Abkürzung für Honourable (j. d.). 

Ho:nan (d. b. des [öoang ho) Fluſſes Süden), 
chineſ. Provinz (j. Karte: Oſtliches China und 
Korea, beim Artikel China), 168619 qkm groß, 
im R.von Schan:fi, im NO. von Pe⸗iſchi-li und 
Schanstung, im O. von Kiang-ſu und Ngan-hwei, 
im ©. von Hu:pe, im W. von Schen=fi bearenit, 
zerfällt in eine ebene öjtl. und eine bergine weitl. 
Hälfte. Von den Gebirgen ift das höchſte der 
Sung:ihan (2400 m), der amittlere» der fünf beiligen 
Berge Chinas im N., fait parallel von ibm füdlich 
der Fu⸗ niu⸗ſchan und Pai-jun-ſchan. Unter den 
lüften ift der wichtigite der Hoang:bo (f. d.), über 
den nach N. aber nur ein Heined Gebiet hinaus— 
reiht, das Ho:pei mit dem volkreichen Bezirk von 
Hwai⸗ling. Der wichtigſte Nebenfluß des Hoang-ho 
it der Lo-ho, an dem Ho:man-fu liegt. Der Shu:bo 
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und Ku:lu:bo fließen zum Hwai:bo, der Bei:-bo im 
©. zum Han-kiang. Milde des Klimas, Fruchtbar— 
feit des Bodens und Überfluß an den wertvolliten 
Erzeugniſſen desjelben, wie Getreide, die edeliten 
Baumfrüchte, darunter die meijten europäijchen 
jowie Buddhahandeitronen, Schi:tze (Diospyros 
kaki L.), Mais, Mohn, Baumwolle, wilde Seide 
vom Nilantbus: und Eichenjpinner, Steinloblen 
u.a. m. machen 9. zu einer der reihiten Provinzen 
Chinas; fie wird aber durch die Überjhwemmungen 
des Hoang:bo (befonders 1887) ſchwer betroffen. In 
der Näbe von Lu⸗ſchan werden viele Glaswaren er: 
zeugt. — Die Provinz beitebt aus 9 — (fu) und 
96 Kreifen (bien), deren Gejamtbevölterung (1894) 
auf über 22 Mil. (1842 über 29 Mill.) geichäst 
wird. Hauptſtadt ijt Kai-föng (ſ. d.). Eine andere 
wichtige Stadt ift Ho:nan=fu, die Hauptitadt des 
nleihnamigen Bezirks. Sie war die Nefidenz einer 
Anzahl von Kaijern und ijt unter dem Namen von 
Lo:jang in der Geſchichte von China berühmt. In 
ihrer Umgegend befinden ſich pradtvolle Garten: 
anlagen und zablreibe®rabmäleralter hinej.Raiier. 

Honberg, Schlofruine bei Tuttlingen (ſ. d.). 

Hond, Arm der Scelde (i. d.). 

Hond, Petrus de, j. Canijius. 

Honda oder San Bartolomeo de 9, 
Stadt im Departamento Tolima von Columbia in 
Südamerila, am linten Ufer des Magdalena, iſt 
rings von Bergen umgeben, bat heißes Klima 
(29,5° C.) und etwa 4000 €. Es ift ala Handels: 
plak wichtig, da bis zu den Stromjchnellen bei 
9., die dur eine Gijenbahn umgangen werben, 
die Dampfiiffabrt aufwärts reiht. Vom Lan: 
dungsplage führt eine Eifenbabn von 110 km Länge 
nad Bogota. 9. ift Niederlage für den Tabat von 
Ambalema und Ebinarinde, wie für alle nach Bo: 
aota beitimmten Waren. Im Juni 1805 wurde die 
Stadt durch Erpbeben völlig zeritört. 

Hondecoeter (jpr.-fubter), holländ. Malerfami: 
lie. — Ngidius oder Gillis H., geb. 1583 zu Ant: 
iwerpen, geit. 1627 zu Amſterdam, brachte die durch 
Goninrloo begonnene farbige, detaillierte Richtung 
der Landſchaftsmalerei von Antwerpen nad Hol: 
land. — Sein Sobn, Gijsbert H., geit. 1653 zu 
Utrecht, war im Stil Nachfolger jeines Vaters. 

Gijsberts Sohn Meldbior H., geb. 1636 zu 
Utrecht, der die Malerkunjt bei jeinem Vater und 
bei feinem Onkel Joh. Bapt. erg erlernte, wurde 
der Berühmtejte jeiner Yamilie. Gr ftarb 3. April 
1695 in Amfterdam. Mit bewundernswurdiger Kunſt 
malte er Tiere, bauptjählich Vögel, deren Weſen 
und Treiben er aufs täujchendfte nahabmte, nament: 
lih Hübner, Truthübner, Enten, Gänje, Bauen. 
Den Hintergrund bilden meiit Landſchaften. Ge: 
mälde von ibm finden jich in allen großen Galerien. 
Sein berübmteites Bild ijt die jog. Plume flottante, 
dv. i. Pelilan, Enten und Pfau (nebit fieben andern 
im Rijlsmujeum zu Amjterdam). 

Hondind, Yodocus und Hendrik, f. Mercator. 

Hondo. 1 RioH. Fluß in Centralamerila, ent: 
jteht aus dem Nio Bravo in Guatemala und Booths 
River in Britiih:Honduras, bildet die Grenze zwi: 
ihen Mucatan und Britiih: Honduras und mündet 
in die Chetumalbai.— 2)9., Ivan Jujel, f. Nipon. 

Sondfchoote (ipr. hondstobte), Hauptort des 
Kantons 9. im Arrondifjement Dünkirchen des 
franz. Depart. Nord, an der belg. Grenze, beim Ka: 
nal von Bergues nad Veurne und an der Babn 
Hazebroud:H. (34 km), bat (1896) 1783, als Ges 
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meinde 3315 E. eine jhöne Kirche (16. Jahrh.) mit 
got. Glodenturm; Cichorienfabrik und Leinwand: 
induftrie. H. war vom 11. Jahrh. an eine wichtige 
Stadt von 20000 E., mit Tuch- und Sergesfabrifen. 
Hier erfocht 6. bis 8. Sept. 1793 Houdard einen 
Sieg über die Verbündeten. 

Hondüras, die drittgrößte der mittelamerit. Ne: 
publifen, wird auf einer Strede von 650 km vom 
Karabijben Meer, und inäbejondere von dem nad 
ihm benannten Sondurasgoli, im S. aber auf 
gegen 100 km vom Stillen Dcean (Fonſecabucht) 

eipült, während es im NW, (etwa 150 km) an 
Guatemala, im SW. (250 km) an Salvador und 


im SD. (600 km) an Nicaragua grenzt. Im N. ge: | 


bören nod die wichtigen Bai-njeln (f. d.) und ım 
©. die Hauptinjeln der a: ecabucht zu feinem 
119820 qkm umfajjenden Gebiete (j. Karte: Gen: 
tralamerifa u. ſ. mw.). 

Bodengeftaltung. Kaum ein Zwanzigitel des Lan— 
des entfällt auf die marſchigen, mit Strandlagunen 
(Garatasca:,Bras:, Cribalagune) befegten und öfters 
mweitbin überfluteten Küjtenniederungen, das ganze 
Inneredagegen ift Gebirgsland. Derim S. gelegenen 
und gegen SD. ftreihenden Hauptcorbillere, die 
in der Sierra de Selague 3000 m Höhe überfteigt, 
sieben im N. mebrere Vorketten parallel, darunter 
vor allem die Sierra de Sulaco in der Mitte des 
Landes, die Sierra de Omoa (2100 m) imND. und 
das Gongrehongebirge (2450 m) imN. Dazwiſchen 
breiten fi Thalebenen und Hochflächen aus, die bei 
Tegucigalpa 975 m, an dem Yojoaſee 625 m und bei 
Gomayagua 500 m über dem Meeresipiegel liegen. 
Der geolog. Bau von 9. ift noch wenig bekannt, der 
Kern beitebt aber aus kryſtalliniſchem Geſtein, und 
im N. lehnen fih daran namentlih ausgedebnte 
mejozoische Bildungen. Der mittelamerif. Vulkan— 
zone gehören nur die Inſeln der Fonjecabudt an. 
Das ältere Gebirge ift Jebr rei an Silber:, Kupfer:, 
Gold:, Blei: und Antimonerz, und jüngere Schid: 
ten entbalten Braunfoble. 

Auf der atlantifhen Seite finden fich die größten 
Ströme: vor allem der Chamelecon, der mächtige 
Rio Ulua, der fihb aus dem Humuya (mit dem 
Blanco aus dem großen Dejeore und mit dem Su: 
laco) bildet, der Roman (Aguan), der Batuca, der 
Segovia (auch Rio Coco oder Wanks genannt). 
Dem pacififchen Hange gehören der Goascoran und 
Eholuteca an. Alle Ströme, namentlid aber die 
pacifiihen, haben ein außerordentlih ſtark wech: 
jelndes Waflerpolumen und find meift bis in die 
Näbe der Küſte jchnellenreich, vor ihren Mündungen 
aber haben jie mächtige Barren aufgebäuft. Für 
Ueinere Schiffe u) längerer Strede fabrbar find in: 
folge diejer Verhältnifje nur der Ulua (145 km weit) 
und der Aguan (130 km). Hauptbäfen find an der 
atlantijchen Küfte: Buerto:Cortez (Puerto:Caballos), 
Dmoa, Ceiba und Trujillo, an der pacififchen: Ama: 
yala (j. d.) und Pedrigal. 

‚Klima. Feuchtwarmes, fieberſchwangeres Tropen: 
Uima herrſcht nur in den Küftenniederungen (Bana: 
nentlima), das gebirgige Innere dagegen darf im 


allgemeinen auch für Europäer als gejund gelten, 
und der Umftand, daß die tropischen Jahreszeiten 


daſelbſt feine ſehr ftreng ausgeprägten find, und 
daf die jog. große Trodenzeit (verano, Oltober bis 
April) keineswegs völlig regenlos ift, begünftigt in 
einem hoben Grade jomohl den Kaffee: und Tabat: 
bau als aud den Weidewuchs und die Viehzucht. 
Sehr regenarm ift nur die Heine Trodenzeit (vera- 
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nillo, im August). Am niederichlagsreicjiten ijt 
dur den Paſſat der atlantifhe Hang, und der Kul: 
tur des Landes und dem Verkehr erwachſen aus 
dem großen Ungejtüm der Güffe und Fluten gerade 
bier jebr große Schwierigkeiten. Die eigentliche 
Kulturjeite von H. ift daber aud bis auf weiteres 
die trodnere pacifiihe Seite. In Tegucigalpa 
wurde al3 die Marimaltemperatur des Sommers 
(Mai) 32° C. und als die Minimaltemperatur des 
Minters (Dezember) 10° C. beobadtet. 

Erwerbözweige, Handel und Berlehr. Bon 
Mirtihaftszweigen find am beiten entwidelt der 
Bergbau auf Edelmetall (befonders Silber in den 
' Bergen nördlih und öftlib von Tegucigalpa), 
‚ die Viehzucht (bejonders in den Quellgebieten des 
| Ulua und Batuca), die Bananen: und Kolosnuß— 
| tultur ſowie die Holzfällerei (im Küſtentieflande 
und auf den Bai-Inſeln), während der Kaffee-, 
Tabal:, Baummoll:, Zuderrobr:, Reis: und Mais: 
bau einer viel größern Ausdehnung fähig fein wür: 
den. Tabak liefert namentlih Copan, Kaffee Sta. 
Barbara. Die Ausfuhr betrug 1895/96: 3 125 000 
Peſos und erftredte fich vor allem auf Edelmetalle 
(1,15 Mill. Bejos), Vieh (400 000 Peſos), Bananen 
(400 000), Kolosnüfje (125000), Tabat (200 000), 
Kaffee (750000 Pejos), Saflaparille, Palmhüte, 
Kautſchuk, Mahagoni: jowie Cedernholz u.a. Die 
ee betrug 1322418 Peſos. Weitaus der 
größte Teil des Handels vollzog fi mit den Ver: 
einigten Staaten. Im übrigen find die fleinen 
Nachbarrepubliten die Hauptabnebmer des Schlacht: 
viehs, und in der Einfuhr von Induſtrieerzeugniſſen 
jeder Art beteiligen fih namentlib England, Deutich: 
land und Frankreich. Der Gehalt der in fämtlichen 
Häfen eingelaufenen Schiffe betrug 1892: 265 023 
Regiſtertons. Den größten Teil des Außenbandels: 
verfehr3 vermitteln aber die Häfen Amapala und 
Buert:Coortez. Um den Binnenverlehr iſt es noch jebr 
übel beſtellt; eine 92 km lange Eiſenbahn führt von 
Puerto-Cortez bis Chamelecon, die Fortiegung 
diejer Linie bis Tegucigalpa und von dort bis zum 
Stillen Dcean (Ya ee jowie auch eine nördl. 
Küftenbahn find zur Zeit noch Entwürfe. Poſtämter 
gab es 1896 237, Telegrapbenämter 150 und Tele: 
grapbenlinien 4292 km. 

Bevölkerung. Die Bevölkerung bejtand nad der 
Zäblung von 1887 aus 331917 Seelen (163073 
männl. und 168844 weibl.), darunter 325 750 Ein: 
geborene und 6167 Fremde. 1895 wird die Volta: 
zahl auf 400 000 angegeben. Der Raſſe nad) follen 
e3 263045 Ladinos (Mifhlinge von Spaniern und 
Indianern) und 68872 Indianer jein. Für die 
Boltsbildung forgen 2 Univerfitäten, 11 College 
(3 für Mädchen) und 683 Volksſchulen, letztere mit 
23767 Zöglingen. Die Bevölferung ift vorwiegend 
römiſch⸗katholiſch, mit dem Biſchof von Comayagua 
als ihrem geiſtlichen Oberhaupt. 

Berfaſſung und Verwaltung. Die gegenwärtig 
neltende Staatäverfafjung datiert aus dem J. 1880, 
iſt aber im J. 1894 nicht unerbeblih umgeſtaltet 
worden. Die Negierungs: und Gejekgebungsgemwalt 
liegt danah in den Händen einer Nationalver: 
jammlung, deren Mitglieder (44) aus allgemeiner 
Voltswahl berworgeben. Die Exekutive aber bat 
ein ebenfalls direft vom Wolfe auf 4 Jahre ge: 
wäblter Bräfident, dem vor allem auch der Ober: 
befehl über das Heer und die Ernennung der Statt: 


Freiſtaat) 


halter in den Departamentos zuſteht. An der Spitze 
der Rechtspflege ſteht ein unabhängiger oberſter 
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bis 40 Jahren der Rejerve, jo daß die militär. Ge: 
jamtjtärfe nominell auf ge 
anſchlagen ift, thatfählih beträgt fie aber nur etwa 
20 000 Mann, darunter 500 Aftive. 

— der Verwaltung zerfällt H. in 15 Statt: | 
halt volle oder Departamentos (Tegucigalpa | 
mit der gleihnamigen Staatäbauptitadt, Paraiſo, 
Choluteca, Nacaome, Ya Paz, Intibuca, Oraciag, 
Copan, Sta. Barbara, Comayagua, Cortez, Voro, 
Dlando, Colon und die Bai-Inſeln); Hauptftabt 
ift Tegucigalpa (f. d.). 

Das Wappen (j.naditehend) zeigt ein goldenes 
Dreied auf blauem Hintergrunde; vor dem Dreied 
wei Türme, zwijchen denen ein fpiser Bern, mit 
itrablender Freiheitämüge beitedt, fich befindet. 





Die beiden Türme verbindet oben ein Bogen. Auf 
dem Hintergrund fteht die Inſchrift: Dios, Union y 
Libertad. 8 andesfarben jind Blau, Weiß, Blau. 
63 beitebt ein Orden, der Santa:Roja:Orden (f. d.). 

Die Finanzen des Landes zeigen fortgeſetzt das 
Bild tieffter Zerrüttung. Die Staatseinnahmen be: 
trugen 1892: 1764 137, die Ausgaben 2603650 
Peſos, während die erftern für 1896 auf 1901 606 
und bie leßtern auf 2264 586 Peſos veranichlagt 
wurden. Die äußere Schuld (vorwiegend an Eng: 
land), die ſeit 1872 obne Verzinfung blieb, ift 1897 
auf 16908 164 Pfd. St. angewachſen, die innere 
Schuld aber auf rund 6 Mill. Peſos. 

Geſchichte. H. wurde ſchon 1502 von Eolumbus 
entdedt, aber erit 1523 von den Spaniern hg 
in Befis genommen. Man erhob die Kolonie zu 
einer Audienza des Generalfapitanats Guatemala, 
verwandelte fie aber 1790 in eine bloße Jntendantur 
desſelben, bis fie ſich 1823 mit den übrigen Staaten 
Gentralamerifas (j. d.) jelbitändig machte. Unter 
der Bräfidentihaft des General Cabanas bradı 
ein Krieg mit Guatemala aus, bis 1855 Cabanas 
nach der Niederlage durh Carrera gejtürzt und ver: 
bannt wurde. Der (np Präfident, General 
Santos Guardiola, ſchloß darauf 13. Febr. 1856 
mit Guatemala einen Friedens: und Allianzvertrag, 
wurde aber 11. Yan. 1862 bei einer Revolte der Eol: 
datesfa ermordet. An feiner Stelle übernahm der 
Vicepräfident Eaftellanos und nad) deſſen Tode 1863 
der Senator Montes die Präſidentſchaft. Als diejer 
fih in dem zwiſchen H. und Salvador einerjeits, 
Guatemala und Nicaragua andererjeit3ausgebroche: 
nen Kriege im Juli 1863 zur Flucht nenötigt ſah, 
wurde General Medina Präfident. Durch eine Em: 
pörung der Liberalen unter Nriad wurde er Nai1872 
geftürzt und diejer zu feinem Nachfolger erhoben, 
aber 1874 dur den Einfall der Truppen von Sal: 
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Gerichtshof. Jeder Honduraner von 18 bis 35 Jab: | 
ren gebört dem altiven Heere an, und jeder von 35 | 


vador vertrieben. Es folgten P. Leiva 1874— 76, 
E. Gomez Juni 1876 bis Mai 1877, Soto 1877—83 
und Bogran 1887 — 91. Der 1891 gewählte Bon: 


gen 50000 Mann zu ver: | ciano Leiva dankte 1893 infolge eines von Nica: 


ragua unterjtüsten Aufftandes unter Bolicarpo 
Bonilla ab, worauf Basquez gewählt wurde. Diejer 
wurde 1894 von Bonilla geitürzt, der ſich darauf 
für 1895—99 zum Präfidenten wählen lieb. 1895 
wurde unter Revifion der Verfafjung mit Nicaragua 
und Salvador ein vorläufiged Ablommen behufs 
Vereinigung zu einem Föderativftaat, der Groß: 
republif von Gentralamerita, getroffen. 

Zitteratur. Squier, H. descriptive, historical 
and statistical(2ond. 1870); Yombard, The new H., 
its situation, resources, opportunities and Bee 
spects (ebd. 1888); Polakowſty, Die Republifen 
Gentralamerifas: I. Honduras (in der «Zeitjchrift der 
Gejellihaft für Erdkunde zu Berlin», 1889); Charles, 
H. The land of the great depths (Chicago 1890). 
— Starten: Byrne, Mapa de la Republica de 
H., 1:1000000 (Neuyork 1886); Bianconi, Re- 
publiques de H. et de Salvador. Cartes commer- 
ciales, 1:1000000 (Bar. 1891). 

Honduras, Britiſches, ſ. Britiih:Hondura2. 

Honduradgraß, ſ. Iſtle. 

Honburasfarfapar Ife, j. Smilax. 

Hönefos, Stadt im norweg. Amt Buskerud, an 
der Bahnlinie Drammen:Randsfjord, hat (1891) 
1505 E.; Holzinduftrie. Berübmt find die beiden 
Waſſerfälle des Bägnaelv bei der Stadt, die zuſam— 
men 9. genannt werden. 

Honegger, Xob. Jak. Litterar: und Kultur: 
hiftorifer, geb. 13. uli 1825 zu Dürnten im Kan 
ton Zürib, war erſt Setundarlehrer und widmete 
fich ſeit 1849 acht * lang in Zürich, zulegt in 
Baris litterar., pbilof. und geſchichtlichen Studien. 
Von 1857 bis 1861 war er Lehrer am Seminar 
zu Küßnacht, 1861—65 an der Kantonſchule in 
St. Gallen, ge nah Errichtung der Lehramts⸗ 
ihule an der Univerfität Zürich den Ruf eines 
Docenten für deutiche Litteratur und Geſchichte 
und wurde einige Jahre jpäter zum Profeſſor er: 
nannt. Seit 1890 geijtestrant, jtarb er 7. Nov. 
1896 in Züri. Er ſchrieb: «Herbitblüten» (lyriſche 
Gedichte, 2 Bve., Zür. 1849—52; 3. Aufl.: «Lieder 
und Bilder», Lpz. 1887), «Victor Hugo, Samar: 
tine und die franz. Lyrik im 19. Jahrh.» (Zür. 
1858), «Litteratur und Kultur des 19. Jabrb.» (Ypz 
1865; 2. Aufl. 1880), «Grundfteine einer allge: 
meinen Kulturgejchichte der neueiten Zeit» (5 Bde., 
ebd. 1868— 74), «Kritiſche Geſchichte der franz. 
Rultureinflüffe in den legten Jahrhunderten» (Berl. 
1875), «Die poet. Nationallitteratur der deutichen 
Schweiz», Br. 4 (Glarus 1876), «Katechismus der 
Kulturgeichichter (Lpz. 1879; 2. Aufl. 1888), «Ruſſ. 
Sitteratur und Kultur» (ebd. 1880), « Allgemeine 
Kulturgeichichte» (Bo. 1, ebd. 1882; Bd. 2, 1886), 
«Das deutſche Lied der Neuzeit» (ebd. 1891). 

Honejftieren (vom lat. honestus, ebrenbaft), mit 
Ehre, Anjeben bekleiden; honestissimus, hbodhadıt: 
bar (als Titel); honestas publica, der gute Auf. 

Honett (Honnett, frj. honntte), anftändig, 
rechtſchaffen, ehrbar, auch: nicht fnidrig. 

Hoene:Wronffi, Joſeph Marie, ſ. Wronſti. 

Honey-suokle (engl., ſpr. bönnd jödl), ſ. Geiß— 
blattornament nebjt Tertfigur 2. 

Honfleur (ſpr. onaflöhr), Kantonbauptort im 
Arrondifjement Bont:l’Evdque des franz. Depart. 
Calvados, in der Normandie, an der Suͤdſeite der 
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Seinemündung, gegenüber von Harfleur (f. d.) und 
an ber Linie Pont⸗Eveque⸗H. (15 km) der Franz. 
Weſtbahn jhön gelegen, mit Havre dur täalich 


zweimaligen Dampierverfehr verbunden, bat (1896) | 


5568, als Gemeinde 9297 E., eine hölzerne St. Katha⸗ 
rinentirche, einKommunal:Eollöge, öffentliche Biblio: 
tbef, Handelsgericht und Handelskammer und einen 
Hafen, der aus drei Baſſins, einem großen Borbafen 
und einem Baſſin de Retenue zur Verhütung der 
Berjandung beitebt und durch wei Dämme ge: 
ihüßt wird. Außer mit Seehandel beſchäftigt man 
ih mit Schiffbau, Seilerei, Fabrikation von Bis: 
fuit, Zuder, Eifengießerei und dem Anbau von 
Melonen. &ingeführt wird namentlich nordijches 
Holz, Eijen und Steinloblen; die Ausfuhr, haupt: 





Die englische Krenkolonie 
HONGKONG. 
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Meeredarm vom Feſtlande getrennt. Die Inſel, 
faum 15 km lang, 7—8 km breit und 83 qkm 

roß, befist in der Meerenge zwiichen 5. und Rau: 
ung (engl. Komw:loon), der Halbiniel des Feſtlandes, 
von der (mit der Inſel Yan:tao) 200 qkm zu 9. ge: 
bören, eine der beiten Needen der Küfte. Auch die 
Mirs- und die Deep:Bat find von England ge: 
pachtet. Der höchſte Bunt der Infel, der Victoria- 
Beat, erreicht 560 m Höhe. 

9. ift engl. Krontolonie. Dem Gouverneur fteht 
ein Rat für die Grelutive und für die Gefebgebung 
zur Seite. Die Bevölkerung betrug 1891 einichließ: 
ih der Gamifon (2800 Mann) 221441 (157585 
männl. und nur 63856 weibl.) €. und zwar 8545 
Weiße und 212896 Farbige, darunter 210 995 Chi: 
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fählih nah England, beftebt in Früchten, Ge: 
müjen, Geflügel, Butter, Eiern, Vieh und Getreide. 

Hong (hinef.), nad Kantoner Aus prache (im N. 
Hang, jpr. hang) Ausdruck für Neihe, Gilde, 
Warenlager, Handelshaus. 

Höngen, Gemeinde im preuß. Reg.:Bez. und 
Landkreis Aachen, 9 km nörblih von Stolberg, 
bat (1895) 4915 E, Darunter 122 Evangeliſche und 
51 Israeliten, Poſt, Telegrapb; Eiſengießerei und 
ein großes Steinlohlenbergwert mit 3 Schädhten, 
von denen einer 630 m tief iſt. 

Hong-fong, eigentlich Hiang-kiang (Heung: 
fong, «duftender Hafen»). 1) engl. Infel an der Süd: 
füfte Chinas, liegt recht vor dem Eingange in bie 
Bocca:Tiaris (f. d.), 144 km ſüdöſtlich von Kanton, 
64 km öjtlih von Macao und durd einen ſchmalen 

Brodhaus’ Konverſations ⸗Lexilon. 14. Aufl, IX. 





Hongsfong (Sitwationsplan). 














— 


neſen und 1901 Indier. Unter den Europäern ſind 
(vom Militär abgefeben) die le Vortugiejen und 
ein Drittel Engländer. Cine Zählung von 1897 er: 
aab 245000 €. — 2) Stadt, eigentlih Victoria 
(j. vorftehenden Situationsplan), dehnt ſich an der 
rbfüjte und der Meerenge, die bier von Quais 
und vorzüglihen Dodanlagen umjäumt wird, 7 km 
lang aus und lehnt ſich mit ihren jaubern, aber un: 
regelmäßigen Straßen an die fteil emporfteigenden 
Höhen an. Die ſchönſte Straße ift Queen's Road 
mit dem Stadthaus, dem Theater, ven Banken und 
zahlreihen Berlaufshäufern. Im D. liegt das Chi: 
nejenviertel. 9. iſt Siß der Konſulate fait aller 
Handelsjtaaten, darunter auch eines deutſchen, be: 
kt einen Gouperneurpalait, St. Johns-Kathedrale, 
nduftriemujeum, Sternwarte und botan. Garten. 
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Honig 


Die 111 öffentlihen Schulen wurden 1896 von | ihre Honigblaje und ſcheiden den Überfluß an Wafler 


6313 Rindern, die zablreihen Privatihulen von 
über 1000 Rindern bein t. Zahlreich find die Militär: 
gebäude, Arjenale und Kaſernen; das Marinedepot, 
die Roblenmagazine u. a. befinden ſich jekt auf 
Kau⸗lung, wo aud die brit. Kriegsſchiffe des chineſ. 
Geſchwaders vor Anker geben. Die Zugänge zur 
Reede wie zum eigentlihen Hafen find durch Batte— 
rien auf Hong.tong, Kau⸗lung und der Inſel Ngong: 
tihunstihau gededt. 

Die Bedeutung 9.3 als Handelöplak war zwar 
feit dem Emporlommen Shang-hais und der andern 
Vertragshäfen zurüdgegangen, es ift aber immer 
noch ein Stapelplag von hervorragender Wichtig: 
feit. H. ift Freibafen; am Handel find Großbritan- 
nien mit über der Hälfte des Gefamtumfakes, 
der auf 6 Mill. Pfd. St. geihäßt wird, daneben 
—— Auſtralien, die Vereinigten Staaten und 

En beteiligt. Deuvigegenpanbe des Han: 
dels find Opium, Zuder, Mebl, Salz, Töpferwaren, 
Ol, Baummolle und Baumwollwaren, Sandelholz, 
Elfenbein, Nahrungsmittel aller Art, Betelpfeffer 
und Bernftein. Sebr wichtig ift auch die Seiden: 
und Theeausfubr über H. Der deutiche Abſatz 
leidet neuerdings unter japan. Konkurrenz. 1896 
liefen 4578 Dampfer, 100 Segler und 35566 
Dihunten mit zufammen 8,35 Dill. Regiftertons 
in die Häfen der Anjel ein; davon famen 31596 
Fahrzeuge mit 1,3 Mill. engl. t aus ine. Häfen; 
von 34402 ausgelaufenen Fahrzeugen gingen 
31862 mit 1,7 Mill. tnad cine. Häfen. Bon dem 
Gejamttonnengebalt der eingelaufenen Schiffe europ. 
Bauart famen auf Großbritannien 60, Deutſch— 
land 20, Ebina 6, Frankreich 4, Japan 3 und Nor: 
wegen 2,3 Proz. Durch regelmähige Dampficifi: 
fahrt ijt 9. verbunden mit Bremerhaven (monatlich 
in 44 Tagen), Hamburg (monatlich dreimal), Lon— 
don (14 tügig in 37 Tagen), Marfeille (14 tägig in 
31 Tagen), rieft (monatlich einmal in 23—25 Ta: 
gen), Genua (monatlich einmal in 43 Tagen), ferner 
China, Japan, San Francisco, Vancouver, Ta: 
coma u.a. 

Die eigene Induftrie (meift mit hinef. Arbeitern) 
erftredt fich vornehmlich = Zuderfabrilation, Säge: 
werke, Seilerei, Maſchinenbau und Ziegelei; daneben 
beftebt Bootsbau, Fabrikation von Zündhölzchen, 
—* und Glasbläſerei. Außer der Hauptſtadt 
ift beſonders noch Aberdeen an der Südküſte zu er: 
wähnen, das feiner gefunden Lage wegen vielfah 
von H. aus aufgefucht wird. 

H. war jeit 1839 Hauptſtützpunkt der brit. Streit: 
fräfte gegen Kanton und das öftl. China. Endgültig 
im Frieden von Nanling (1842) den Engländern 
abgetreten, bob ſich .. ab mus als Station der 
Kriegämarine und al3 Mitte punt des Opiumhan⸗ 
dels. Sein Gebiet auf dem Feſtlande wurde 1898 
durch den —J——— erweitert. — Val. 
Die Seebäfen des Weltverkehrs, ba. von Dorn, 
Bd. 2, (Wien 1892); Hong-kong Almanac (Hong: 
fong 1892); Zegge, Guide to H. (ebd. 1893); Eitel, 
Europe in China [A History of H.] (Yond. 1895); 
Plan of Victoria City, Hong-kong, 28 Bl., 1:720 
(ebd. 1897). 

Honig, ein Süßftoff,dendie Honigbiene (j. Biene) 
liefert. Nuc andere Inſekten liefern H., der jedoch 
bier nicht in Betracht fommt, Der H. der Hummeln 
. B., die auch Giftpflanzen (Aconitum) befuchen, 
bat zuweilen giftige Eigenihn ten. Die Bienen jam- 
meln aus den Nektarien der Blüten den Nektar in 


aus. Bei der Aufnabme des Nektar und bei dem 
Kuchen desjelben in die Zellen der Waben wird 
ihm Bienenipeichel und etwas Ameijenjäure, die ibn 
ut konjerviert, — Weil der H. überaus 
ygroſtkopiſch iſt, fo verſchließen die Bienen die ge: 
füllten Zellen alsbald mit Wachsdeckeln. H. geringer 
Qualität bereiten die Bienen aus den ſüßen Säften 
mancher Früchte. Guter 9. beftebt aus Frucht: und 
Zraubenzuder und enthält etwas Schleim und Farb⸗ 
ftoff. Aus Robrzuder fönnen die Bienen keinen 9. 
bereiten; tragen fie aufgelöiten Rohrzucker in die 
Zellen, jo troftallifiert er darin wieder zu Robrzuder. 
Hüte und Geihmad des H. hängen in erjter Linie 
von den Pflanzenarten ab, aus deren Blüten er ge: 
fammelt wurde. Der ſchönſte aromatische 9. ift der 
aus der Blüte des Anis, Gerühmt wird der 9. der 
Alazie und der Linde. Der Narbonner und der 
ſpaniſche H. duften nach Rosmarin, Thymian und 
Lavendel. Friſcher H. ift aromatifcher als älterer, 
weil fih das Aroma ſtark verflüchtigt. Die Farbe 
des H. ift ebenfalls verſchieden. Afazienhonig ift 
faft wafjerbell, ebenjo frijcher Kleebonig; Buch— 
ke pa iit gelb, Heidehonig ſchwarzbraun. Die 
übrige Beſchaffenheit des H. hängt weſentlich von der 
Art ne Gewinnung ab. H. derin Zellen (Waben) 
in den Handel fommt, beißt Scheibenhbonig und 
wird teuer bezahlt; zarten Scheibenhonig diesjähriger 
Schwärme nennt man Jungfernbonig. Beliebt 
iftjehtderSchleuderhonig, der mittels der Honig: 
ichleuder (Gentrifuge) nah Entvedlung der Zellen 
gewonnen wird. Der Stabilimfer, der feine Bienen in 
Körben, Walzen u. f. w. hält, gewinnt H. durch Aus: 
lafjen und Ausprejjen. Den auf kaltem Wege durch 
ein Haarjieb ausgelafjenen 9. nennt man Senk— 
bonig (aud RRARFIRHIBERSERZIEFUIENED, 
Aller auf warmem Mege gewonnener 9. heit Seim= 
bonig. Durch das Erwärmen der zeritampften 
Maben nimmt der 9. nicht bloß eine bräunliche 
Narbe, fondern auh Wachsgeſchmack an, und der 
dabei in den H. kommende Kollen giebt ihm einen 
bitterliben Geſchmad. Bringt man den zerjtampf: 
ten und erwärmten 9. in einen Preßſack, um ibn 
ausjuprejjen, jo gewinnt man den weniger wert: 
vollen Preßhonig. Werden die Honigwaben in 
Fäljer eingeitampft, fo bat man Stampfbonig. 
—— durch Vermiſchung mit 
Stärkemehl, Malz: und Kartoffelfirup u. ſ. w. find 
feit Geltung des Nahrungömittelögejebes felten. 
9. ift ein gejundes Nahrungsmittel. Aus 9. 
bereitet man einen Wein, der im Laufe der Jahre 
gutem Madeira ähnlich wird. Hier und da bereitet 
man aus 9. audh Met, bejonders in Dänemarf, 
Schweden, Rußland u. ſ. w. Große Maſſen gerin: 
gern 9. verbraucht man in der Leblüchnerei. In 
neuerer Zeit wird ftatt des Robrjuders reiner 9. 
mit gutem Erfolge zum Cinmaden von Früchten 
verwendet. Neiner 9. hält fich jebr lange, wenn 
man ibn in gut glafierten Töpfen oder in Gläfern 
an trodnen, luftigen und kühlen Orten aufbewahrt. 
Damit der H. nicht Feuchtigkeit aufjaugen kann, 
übergießt man ihn 1 cm did mit geſchmolzenem 
Wachs und bindet die Gefäße mit Pergamentpapier 
oder einer gereinigten Schweinsblafe zu. Filtern 9., 
der feſt Erpitallifiert ift, ftellt man mit feinem Gefäh 
in warmes Waſſer, dad man nach und nadı erbikt, 
bis der H. wieder flüffig geworben ift. 
Zum pbarmaceutiihen Gebrauh wird der 9. 
mit reinem Waſſer aufgelöft und dann in einem 
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Keſſel über gelindem Feuer gelocht, wobei der ſich 
auf der Oberfläbe anfammelnde Schaum abge: 
ihöpft wird. Säuren entziebt man der Maſſe 
durch einen Zufak geſchlämmter Kreide, und andere 
ungebörige Subjtanzen durch einen Zufak von 
Koblenpulver, Filtrieren und Klären mit Eiweiß. 
Schließlih wird die Maſſe durch Abdampfen bis 
zur Sirupskonſiſtenz eingedidt. Dieſer gereinigte 
9. der Apotbeten (Mel depuratum, Mel despuma- 
tum) ift Har, durchfichtig und meingelb und hält fich 
unter Verſchluß febr lange. In ver Heilkunde ver: 
wendet man ihn bei Bruftübeln und zu Salben. 
Dampft man in einem Zinngefäh zwei Teile H. mit 
einem Teile MWeinefjig bis zur Sirupspide ein, jo 
bat man den Sauerbonig (Oxymel) der Apo: 
tbefen; mit Waſſer verdünnt ift er ein gutes Getränf 
für viele Krante, 

Die Honigproduftion Deutihlands läßt ſich 
bandelsitatiftifch nicht kontrollieren, da febr viele 
Imlker 9. nur für den eigenen Bedarf gewinnen. 
Hierzu fommt, dab auf dem Lande der meilte 9. 
unter der Hand aus dem Haufe an die Konfumenten 
vertauft wird. Deutichland beſaß bei der legten 
Biebzäblung (1. Dez. 1892) 2034479 Bienenftöde. 
Man veranihlagt den Ertrag der Bienenzucht 
Deutſchlands auf 30 Mill. M. Deutſchland produ: 
ziert jäbrlib 20000, Spanien 19000, Oſterreich 
18 000, Frankreich 10000 t 9. In den Vereinigten 
Staaten von Amerika geben 2800 000 Bienenitöde 
einen Honigertrag von 30000 t. — Vgl. Lahn, Lehre 
der Honigverwertung (Dranienb. 1888); Dennler, 
Der 9. ald Nabrung und ald Medizin (15. Aufl., 
ebd. 1890); Pauly, Der H. und feine praftijche Ber: 
wertung (Graz 1890). 

Semi Er Aug., Militärjchriftfteller, ſ. Bd.17. 

Honigameije, eine bejondere form von Ar: 
beitern verfchiedener Ameifenarten, die von andern 
Individuen desjelben Baues (fog. Fouragierern) 
mit ſüßen Subjtanzen, Saft von Blattläufen, be: 
fondern Bilanzenzellen u. ſ. w. gefüttert wird, dieſen 
Honig in fi aufipeichert, 
um, wie eö fcheint, ibn im 
alle der Not von fi zu 
geben. So werden die 9. 
zu lebenden Honigtöpfen, 
deren Hinterleib zu einer 
dünnen Blaſe aufgetrieben 
ist, auf der die urjprüng: 
lihen Stüde der Hornringe 
des Hinterleibes nur ala 
Heine Blättchen liegen. Auf 
d zwei Bunften der Erde ba: 
; ben fih ſolche 9. unab— 
bängig voneinander ent: 
midelt, und beide gebören 
ganz verjchiedenen Gattun: 
gen an: die Myrmecocystus 
mexicanus findet fih in 
Merito, die Camponotus 
inflatus (j. vorftehende Abbildung) ftammt aus 
Auftralien. — Vgl. Lubbod, Ameijen, Bienen und 
Weſpen (Lpz. 1888); McEoot, The Honey-Ants 
(Pbilad. 1882). 

Honiganzeiger, joviel wie Honigkudude (j. d.). 

Honigbär, j. Bär (Raubtier). 

Sonigdachs (Mellivora s. Ratelus), eine Heine 





zwiſchen Dachſen und Mardern ftebende Raubtier: 
gattung, mit plumpem Körper, kurzen Obren, jtrup: 
pigem % 
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nad den Mardern äbnlid. Der fapjche H. (Melli- 
vora capensis Cuv.), mit 50 cm langem Körper und 
25 cm langem Schwanz, unten ſchwarz, oben grau, 
mit mweißlibem, in der Mitte fich verbreiterndem 
Nüdenftreifen, ift ein nächtlicher, von Inſelten und 
Heinen Wirbeltieren lebender Bewohner der füdl. 
Hälfte Afrilas. Eine andere größere Art kommt 
in Indien vor. Namentlich der erjtere gelangt häu: 
figer in die Gefangenschaft, wird leiht zahm und 
ergötzt durch fein munteres Wejen. 

Honigdrüfen, ſ. Neltarien. 

Donigfalfe, ſ. Buſſard. 

Soniggeſchwulſt, ſ. Balggeſchwulſt. 

Soniggraé, ſ. Holeus und Tafel: Futter: 
pflanzen II, Fig. 10. 

Honigh, Gornelis, niederländ. Dichter, ſ. Bd. 17. 

Honigharnruhr, ſ. Diabetes. 

Sonigflee, ſ. Melilotus und Tafel: Futter: 
pflanzen II, Fig. 6. 

Sonigkuchen, ſ. Pfefferkuchen. 

Sonigkuckucke (Indicatoridae), eine Heine, aus 
12 Arten beftebende, zu den Kududsvögeln gehörige 
Vogelfamilie. Sie leben von Bienen und andern 
ſtechenden Inſelten, gegen deren Angriffe fie durch 
eine dide Haut gefbüht find. Sie legen ihre Eier, 
wie die echten Kudude, in die Nejter anderer Vögel. 
Sie finden fib im ganzen ſüdl. Afrita, mit Aus: 
nahme der Inſeln, ſowie in Siltim und Borneo. 

Honigmannfcher Dampffeffel, ſ. Natron: 
dampfteilel. 

Honigmotte, die Bienenmotte (j. d. und Tafel: 
Biene und Bienenzudt, Fig. 4). 

Dennis: ſ. Hallimafh und Erdkrebs fowie 
Tafel: Vilze I. Eßbare Pilze, Fig. 2. 

Honigfauger (Meliphagidae), eine Familie der 
Honigvögel mit 23 Gattungen und 190 Arten; ihr 
Schnabel ift mehr oder weniger verlängert, gebogen 
und vorn jugeipigt, die Flügel baben 10 Hand: 
ſchwingen und find von mittlerer Länge. Die Zunge 
ift am Vorderende pinjelartig in feine Faſern zerteilt 
und voritredbar. Das Gefieder zeichnet ſich dur 
bejonders differenzierte fyedergruppen aus. Es fin: 
den fich diefe Tiere von Gelebes bis zu den Samoa: 
Inſeln und von den Molulten bis zu den Sandwich— 
injeln über die ganze auftral. Tierregion verbreitet 
(j. Karte: Tiergeograpbie]). 

Honigfchabe, die Bienenmotte (f. d. und Tafel: 
Biene und Bienenzudt, Fig. 4). 

Honigftein, Mellit, ein gelbes, wie Honig 
ausfehendes fettglänzendes Mineral, zur Ordnung 
der Salze mit organiſchen Säuren gehörig, das bei 
Artern in Thüringen und bei Luſchiß in Böhmen 
in Brauntoblenlagern, zu Malöwta im Gouverne: 
ment Tula in carboniſchen Steintoblen gefunden 
wird. Es kryſtalliſiert in ftumpfen tetragonalen 
Pyramiden, oft noch mit baſiſchen 
und prismatiſchen Flächen (ſ. 
beiſtehende Abbildung, die außer 
dieſen auch die Deuteropyramide 
zeigt); fein ſpee. Gewicht beträgt 
1,5; e3 ift jo bart wie Gips. Che: 
mifch bejtebt 5. aus 40,3 Honigfteinfäure (Mellit: 
—69 14,4 Thonerde und 45,3 Proz. Waſſer, ent: 
pricht demzufolge der Formel Al,C,0,, + 18aq.; 
man benußt ibn daber zur Daritellung der Honig: 
jteinfäure,dieaber auch iontbetifch erzeugt worden iſt. 

Honigfteinfäure, j. Mellitjäure. 

Honigtau, auch Blattbonig, das Auftreten 


elje, von Geſtalt den Dachſen, dem Gebiffe | verfchiedener füher Hebriger iberzüge auf Blättern, 
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Stengeln u. ſ. w. Diefelben rühren zum Teil von 
der Ausiheidung von Selreten durch die Außen: 
wände der Epidermis ber, wie jie bei warmer Witte: 
rung eintritt. In andern Fällen find fie auch auf 
die Sefretionen von Blattläujen zurüdzuführen. — 
Eine ganz andere Form des 9. ift die im Entwid: 
lungsgang des Mutterforns an den Blüten der Ge: 
treidearten auftretende Flüffigteit, gewöhnlich eben: 
tall3 H. genannt. (S. Mutterlorn.) — Bol. Büsgen, 
Der 9. Kenaiſche Zeiticrift, 1891). 

Honigträger, |. Melitbiben. 

Honigvögel, Bezeichnung für eine Anzahl nahe 
verwandter Bogelfamilien, nämlich) die Honigiauger 
(1. d.), die Sonnenvögel (j. d.), die Zudervögel (ſ. d.) 
und endlich die Dicaeidae oder Blumenpider und 
die Drepanididae. Die Dicaeidae find 107 Arten 
in 5 Oattungen, von denen das Genus Zosterops 
(Brillenvögel) mit 68 Arten am weitelten, von 
den Fidſchi-Inſeln bis Japan und von Vorder: 
indien über ganz Südafrila, verbreitet iſt. Die 
Drepanididae, 4 Gattungen mit 8 Arten, find voll: 
jtändig auf die Sandwichinſeln beichräntt. 

Honigwein, j. Met. 

Sonigtwochen, ſ. Flitterwochen. 

Donigzuder, Bezeichnung für zwei im Bienen: 
bonig enthaltene, voneinander verichiedene Zuder: 
arten; die eine ift derunter gewöhnlichen Umftänden 
jlüffige Sruchtzuder (ſ. d.), Die andere tft kryſtalliſier— 
bar und ijt iventijh mit Traubenzuder (j. d.). Im 
friſchen Honig ift Ichterer gelöjt, bei längerm Steben 
icheidet er fi in Kryftallen aus, wodurd das Er: 
itarren des Honigs bedingt wird. 

Hönir, eine nordiſche Gottheit, über deren 
Weſen man noch ziemlih im Dunleln ift. Nach der 
einen Quelle gebörte er von Haus aus zu den Ajen, 
wurde aber nad bartem Striege den Vanen als 
Geijel gefandt. Er war eine ftattliche Geitalt, aber 
ziemlich befhräntt, fo vak man den Mimir (f. d.) 
mit ihm fandte, der dann ſtets an feiner Stelle die 
Natjchläge erteilte. Daneben erſcheint H. wieder: 
bolt im Verein mit Odin und Loki, obne jevod 
ıhätig einzugreifen. Die Stalden nennen ibn den 
ichnellen Afen, den feigen Aien, den Waijerlönig. 
In der wieder eritandenen Welt erjcheint er mit 
unter den Herrſchern der neuen Erde und zwar ald 
Herr der Schidjalslofe. Wie fein Weſen, jo iſt auch 
H.s Name nod nicht genügend aufgellärt. Uhland 
deutet ihn als Gott der Rede, 3. Grimm u.a. als 
einen Waſſergott, noch andere alö einen Woltengott. 

HSoniton (fpr. hönnit'n), Municipalborougb in 
der engl. Grafihaft Devon, 26 km im NO. von 
Greter, am Otter, in einem ſchönen Thale, an der 
Eiſenbahn London:Ereter, bat (1891) 3216 E., eine 
alte Kirche und Fabrilation berühmter Spitzen. 

Souley (ipr. -IE), Stadt im Weſt-Riding der 
engl. Grafihaft York, im S. von Hudderäfield und 
durch Zweigbahn mit ibm verbunden, hat (1891) 
5466 €. und Tucinduitrie. 

Honnef, Stadt im Sieglreis des preuß. Reg. 
Der. Köln, am Rhein, gegenüber Rolandsed, am 
Bube des Siebengebirges, an der Linie Köln: Nieder: 
abnitein der Preuß. Staatäbabnen, bat (1895) 
4923 €., darunter 512 Evangeliihe und 49 Js— 
raeliten, Boftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Waſſer— 
leitung, eine hoch gelegene Heilanitalt Hobenbon: 
nef für Lungentranke, auferdem Wein: und Obit: 
bau, und wird wegen feiner geibüßten Lage als 
Zufturort viel beſucht. Zur Bürgermeifterei gebört 
Menzenberg, die Injel Grafenwertb, der Loͤwen— 


Honigträger — Honorant 


burgerbof und Rhöndorf. — Val. Voß, Der Kur: 
ort 9. (Honnef 1892). 

Honnett, j. Honett. 

Honneur et patrie (fr;., ipr. onnöhr e patrib; 
«Chre und Baterland»), Devije des Urdens ver 
Ehrenlegion (f. d.). 

Honneuré (frz., ſpr. onnöhr), militär. Ebren: 
bezeigungen, die der Soldat, militär. Truppen: 
abteilungen, Poſten, Wachen, Fabnen, Feitungen 
und Kriegsſchiffe erweiſen. Die gebräuchlichſten ». 
find: Einnehmen einer militär. Haltung mit ver 
Front nad) dem Borgejeßten (Frontmaden,i.d.), 
Grüßen durch Anlegen der Hand an die Kopf: 
bevedung, Vräjentieren des Gewehrs, jtrammer 
Vorbeimarſch einer Abteilung mit nad dem Vor: 
geiesten gewendeten Augen. Offiziere erweijen die 

. bei gejogenem Degen durch Senten desjelben 
(Salutieren). Fahnen werden zum Salut ge: 
jentt, Feſtungen und Kriegsschiffe erweiſen H. durch 
Abfeuern von Geſchüten (Ehrenſchüſſe, ſ. d.), 
Kriegsschiffe auch durch Aufheißen von Flaggen 
und Bemannen der Naben. Beerdigungen mit 
militärifben 9. (militäriſche Leiden: 
paraden) nennt man diejenigen, die unter Be: 
—— einer Trauerparade, d. b. einer je nach dem 
Range des Berjtorbenen veridieden ſtarlen Truppen: 
abteilung mit Muſik, geiheben. liber das Grab 
werden Salven abgegeben. (S. aud Salut.) 

Hönningen am Rbhein, Dorfim Kreis Neumied 
des preuß. Reg.:Ber. Koblenz, an der Linie Köln: 
Niederlabnitein ver Breuß.Staatöbabnen, bat (1895) 
2080 E., Volt, Telegraph; Fabriten für flüſſige 
Koblenjäure, Bicarbönate und Chemikalien jowie 
Weinbau (Arenfelier). Das Hohe Haus, ein fränt. 
Saalbau, wird urkundlich 1006 erwähnt. Nabebei 
das 1851 reftaurierte Schloß Arenfels, Eigentum 
de3 Grafen Weſterholt-Hyſenberg. 

Honny (Honni, aud) Honi) soit qui mal y 
pense (ir3.,ipr.onnißöda fi mall ipangb’), «Schande 
dem, der Schledhtes dabei denft» (wörtlich: entebrt 
jei u. f. w., honny iſt alte Form für honni, Barticiv 
von honnir, verhöhnen, entebren), Wabliprud des 
Hoſenbandordens (j. d.). 

Honolülu, Hauptitadt der Sandwidinfeln, auf 
der Südfüfte der Inſel Dabu, in einem Wald von 
Frucht: und Zierbäumen, it Sik der oberften Be: 
börden, der auswärtigen Minifterrefidenten und ber 
Konſuln aller Handelsitaaten (darunter auch eines 
deutichen), eines anglifan. und eines kath. Biſchofs 
und zäblt (1896) 29920 E., darunteretwa 5000 Weiße 
(400 Deutſche). H., das in feinen centralen Teilen 
ein ganz europ. Ausjeben gewonnen bat, befist 
ein 1880—82 im ital. Stil gebautes Königsſchloß 
mit fcbönem Garten, ein Regierungsgebäubde, 7 Kir: 
ben, Zollamt, Bank, ein Theater, Muſeum, eine 
Bibliotbet; Eijengießerei und Maſchinenfabrik. Es 
werden in 9. 7 Zeitungen gedrudt; auch eleftriiche 
Straßenbeleubtung, Waſſerleitung, Straßenbahnen 
und Telepbonverbindung beiteben jchon jeit Jabren. 
Des milden Klimas wegen beſuchen bäufig Xungen: 
frante die Stadt. Der Hafen iſt durch eine doppelte 
Korallenreibe geibüst und bejist einen 8 Seemeilen 
ſichtbaren Leuchtturm. Regelmäßiger Dampferver: 
febr beitehbt mit San Francisco (wöchentlich in 
7 Tagen), wobin aud ein Kabel führt, ſowie nadı 
Vancouver (vierwöcentlih in 8 Tagen), Seattle 
(japan. Schiffe, monatlih), Neujeeland, Sydney 
und Japan. 

Honoränt (lat.), . Ebrenannabme. 
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Honorär (lat.), vornehmere Bezeichnung des | got. König Alarich (f. d.) im Peloponnes 396 und 
Entgelts für ſolche Leiftungen, welche nicht unter | in Stalien 402 und 403 mit Erfolg entgegentrat 
den Begriff eines Gewerbes fallen, wie diejenigen | und 406 die zahlreichen german. Scharen, die unter 
der Lehrer, Schriftiteller, Sirzte, Anwälte, Ted: | Radagais in Italien eingebroden waren, bei fü: 
niter, Ingenieure u. ſ. w. Mehrfach bat die er ar in Gtrurien überwand, fiel 408 als Opfer der 
gebung dem auch durch Aufftellung von Taren Re ntriquen des Olympius. Seitdem hatte Alarich 
nung getragen, welcde eine Vereinbarung über die | die Oberband in Jtalien, das die Mejtgoten erit 
Höbe de3 Entgelts erübrigen, bisweilen verbieten, | nad) deſſen Tode unter Athaulf (der 414 des Kaiſers, 
zumal wenn die zu entſchädigende Leiftung Amts: 688 in got. Gefangenſchaft befindliche Schweſter 
pflicht iſt. Der Kaufmann berechnet in ähnlichen Blacidia ſehr wider Willen des H. heiratete) ver— 
Verhältniſſen das Entgelt für ſeine Dienſtleiſtung ließen (412), um nach Gallien zu ziehen. In 
als Vroviſion. Das Bürgerl. Geſetzbuch ſpricht in Britannien traten ſeit 407 mehrere Gegenkaiſer 
$. 196, Ziff. 13, von dem H. der öffentlichen und der | auf, von denen Konſtantin ſeine Herrſchaft auch 
Brivatlebrer und läßt den Anspruch darauf in zwei | nah Gallien ausdehnte. Zwar befiegte ibn 411 
Jahren verjähren. der Jllyrier Conſtantius zu Arelate, der 417 zum 

SHonorärprofefior (lat. Professor ordinarius | Gemabl ber jeit 415 verwitweten Placidia und 420 
honorarius), auf einigen deutihen Univerfitäten | zum Mitlaijer erhoben wurde (aber 421 ftarb), doch 
ein Titel für verdiente auferordentlihe Vrofejjoren | gab H. die röm. Herrihaft über Britannien that— 
oder für Privatgelebrte, die man ehren oder aus ſächlich auf. 9. ftarb 27. Aug. 423. 
praltiiben Gründen mit dem akademiſchen Kör— Honorius, Name von vier Päpſten: 
per verbinden will und denen man eine ordent: | 9.1. (625—638), aus Gampanien gebürtig, er: 
lihe Profeſſur zu übertragen nicht in der Lage iſt. er die Bistümer York und Canterbury zu Erz: 
Der 9. ftebt im Range den ordentlihen Pro: IREIEEEn. BEIWAR I DER DER DEE RICH URIG 
fejioren gleich, hat aber nicht deren forporative | und wußte gegenüber den Angeljachien und Lango— 
Rechte (Siß und Stimme in der Fakultät und | barden das päpftl. Anjeben zu wahren. In den 
eventuell im Senat). ———— Streitigleiten billigte er die Anſicht 

onot 


Sonorãat (lat.), j. Ehrenannahme. der ſog. beleten (ſ. d.) und wurde deshalb auf 
Sonorat, Saint (pr. Bängtonorab), eine der | dem jechiten ötumenifchen Konzil 680 ala leer ver: 
Leriniſchen Anieln (j. d.). dammt. Leo IL. und jpätere Bäpfte haben den Bann: 
Honoration, j. Honorieren. fluch über ihn wiederholt. Verſchiedene kath. Schrift: 


Honoratiören (lat., «die Geebriern»), in Hei: | fteller juchten zwar feine on mer zu retten, 
nern Orten Bezeichnung für die angefeheniten Ein: | fie wurde aber noch auf dem Batilanifchen Konzil 
DHonoria, der 236. Planetoid. [wobner. | 3. B. von Hefele entſchieden bejtritten. — Val. 
Honoria, Juſta Grata, die Nichte des röm. | Hefele, H. und das ſechſte allgemeine Konzil (Tüb. 
Kaiſers Honorius, war die Tochter der 417 n. Chr. 1870); derſ., Die Honorius-Frage (aus dem Latei: 
mit Gonjtantius vermäblten PBrinzeffin Placidia | nifhen von Rump, Münft.1870); Willis, The pope 
und die ‚Schweiter des jpätern Kaiſers Valen- H. and the new dogma (Lond. 1879). 
tinian III. Da ibre berribfühtige Mutter ald Ne: | H.IL.,vorber Beter Cadalus, Biſchof von Barma, 
aentin ibr frübzeitig den Rang einer «Augusta» | wurde während der Minderjäbrigteit Heinrichs IV. 
(joviel wie faiterl. Hobeit) erteilt hatte, um eine | unter dem Einfluſſe dveuticher Großen ald Gegenpapit 
der Mutter unbequeme Ebe zu erichweren, fo ergab | Aleranders I. in Bafel 1061 gewählt und zog auch 
ih H. ihrem Kammerberrn Eugenius und wurde 434 | in Nom ein. Obgleich das Konzil zu Mantua 1064 
nad Ktonjtantinopel an den Hof ihrer fittenftrengen ihn abjegte und in den Bann tbat und nur die Lom— 
Baje,der Negentin Bulderia, verbannt. Hiernabm | barden ihm treu blieben, gab 9. feine Anſprüche 
9. die Gelegenheit wahr, cine der Geſandtſchaften nie auf. Auf Parma beſchränkt, jtarb er 1073. 
(jeit 440) des Hunnenlönigs Attila zu benugen, | 9.1. (1124—30), vorher Lambert von Fagnano 
um diejem einen Ring zu ſenden und ſich als | aus Bologna, Biihof von Belletri und Kardinal 
Gattin anzutragen. Al 450 n. Chr. Attila von | von Ditia, bewog die deutichen Fürſten nad Hein: 
Valentinian IH. die Ehe mit 9. verlangte und richs V. Tode zur Wahl Yotbars von Sachſen, der 
ala Mitgift die Herribaft Noms begehrte, wurde | fidh dem Bapfte nachgiebig zeinte und von ibm die 
9. nad Ravenna geführt, zur Sceinehe mit | Beitätigung feiner Wahl erbat, wofür H. Dftern 
einem Hofbeamten genötigt und zu lebensläng: | 1128 den Gegentönig Konrad von Franken bannte. 
libem Gefängnis verurteilt. Dagegen mußte er dulden, daß Graf Roger von Si: 
Honorieren (lat.), ehren, Honorar zablen; | cilien das Herzogtum Apulien an ji riß und ein 
einen Wechſel hondrieren, ihn annehmen und | ganz Süditalien umfajjendes Reich begründete. 
auszablen;davon das SubitantivumHonoration. 9. III. (1216— 27), ein Römer, vorber Gencio 
Honorierter, in der Rechtsſprache, ſ. Bedachter. Savelli, Kardinal von St. Jobann und St. Baul zu 
Honorine Jobert, Bouquetblume,j.Anemone, | Nom, Nachfolger Innocenz' IIL., trönte Friedrich LI. 
Honöris oausa (lat.), ebrenbalber. 1220 zum Kaiſer und widerſprach nicht, ala diejer 
Sonoriud, röm. Kaiſer, jüngerer Sohn Theo: | feinen Sobn Heinrich, der ſchon König von Sicilien 
doſius I. und der Flaccilla, geb. 9. Sept. 384 n. Ehr., | war, zum König von Deutſchland wählen ließ. Fried: 
wurde 393 zum Auguftus ernannt, nad feines | rich konnte in Sicilien die Rechte der Krone wieder: 
Vaters Tode 395 eriter Kaiſer des MWeitrömifchen | beritellen, mußte dagegen im Kampfe mit den Lom— 
Reichs, während jeinem ältern Bruder Arcadius | barden den Schiedsſpruch des Papſtes anrufen. 
(j.d.) das oſtliche zufiel, refidierte anfangs zu Mai: | Umſonſt bemühte fih H., die Könige und Fürjten 
land, ſeit 403 aber zu Ravenna. Sein Vormund | zu einem Kreuzzuge zu bewegen. Als großer Freund 
Stilicho (f. d.), der für den elfjährigen Knaben die | der Bettelorden beitätigte H. die Dominikaner 1216 
Negierung führte, die Empörung des mauretanijchen | und die Franzistaner 1223. 9. Werte wurden 
Fürſten Gildo in Afrita 398 unterbrüdte, dem weit: | herauägegeben von Horoy (in der «Medii aevi 
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bibliotheca patristica», Bd. 1—5, Bar. 1879— 83). 
— Bol. Prefjutti, Regesta Honorii papae III 
(2 Bpe., Nom 1888—95); Bernet, Etude sur les 
sermons d’H. IIl (yon 1889) ; laufen, Papſt 9. IL. 
(Bonn 1895). Ausgewählte Briefe finden fich in 
den «Monumenta Germaniae historica, Epistolae 
Pontificum Romanorum I». 

9. IV. (1285 — 87), vorber Giacomo Savelli, 
Kanonikus zu Ehälons:fur: Marne, dann Kardinal; 
auch ihn gleich jeinen Vorgänger Martin IV. (j.d.) 
beſchäftigten fortwährend bie jicil. Händel, indem 
er mit Energie die päpftl. Oberhoheitsrechte über 
Sicilien geltend machte. — Bal. Prou, Les re- 

istres de H. IV (Bar. 1887— 89); Bamlicti, 
H. IV. (Münit. 1896). 

Hono8 (lat., d. b. Ehre), nöttlibe Perſonifika⸗ 
tion des friegeriihen Ruhmes, in Nom in vielen 
Tempeln zum Zeil zufammen mit Birtus (j. d.) ver: 
ehrt. Auf Münzen wird er alö halbbefleideter Jüng: 
ling mit Lanze und Füllborn dargeftellt. 

Honourable (enal.,jpr. onnörräbbl; abgelürzt: 
Hon.), ebrenwert, edel, wird in England als Titel 
(in gewiſſen Fällen in der Verbindung Right Hon. 
oder Most Hon.) den Namen der Mitglieder des 
Adels und anderer bochgeftellter Perſonen vorgejeßt. 
Ein Marquis ift Most Hon., ein Graf, Biscount, 
Baron und Mitglied des Gebeimen Rats Right 
Hon., jüngere Kinder Hon. In den Vereinigten 
Staaten und in den brit. Kolonien tragen den 
Titel die Minifter, Staatöräte und Senatoren. 

Honover, moderne (von Anquetil Duperron ber: 
rübrende) Entftellung von Ahuna vairja, wie in der 
Bene das beiligfte Gebet der Barjen (nad 
feinen Anfangöworten jath& ahü vairjö) genannt 
wird. Dieſes Gebet gebört zu den älteften Teilen des 
Aveſta und ift im Gäthädialelt (ſ. Zendaveſta) ge: 
ſchrieben. — Val. Haug, Die Ahuna-vairja:‘yormel, 
das heiligfte Gebet der Zeroaitrier, mit dem alten 
Zend: Kommentar, Jasna 19 (Münd. 1872); Geld: 
ner, Studien zum Aveſta (Straßb. 1882); Rotb in 
der «Zeitichriftt der Deutiben Morgenländiichen 
Geſellſchaft», Bd. 38; de Harlez in Bezzenbergers 
«Beiträgen zur Kunde der indogerman. Sprachen», 
Bo. 13; Bartbolomä, Arifche Forſchungen, Heft 3 
(1887); Baunad, Studien, Bd. 1; J. Darmefteter, 
Le Zend-Avesta, Bd. 1 (Bar. 1892). 

Hont, Flußarm der Schelde ſ. d.). 

Hont, Komitat im Königreich Ungarn (j. Karte: 
Ungarn und Galizien), grenzt im N. an Sohl, 
im 8 an Neograd, im ©. an Gran und Beit:Pilis- 
Solt:Kleintumanien und im W. an Bars, bat 
2649,83 qkm, (1890) 123023 meijt fath., magyar. 
und ſlowak. €. (7602 Deutſche), darunter 34 705 
Evangelifche und 3199 Jsraeliten, und zerfällt außer 
der könial. Freiſtadt Schemnig und den Städten mit 

eregeltem Magiitrat Karpfen und Bulancz in fünf 
Stuhbegie Hauptort ijt die Groß : Gemeinde 
poly: Säg. Das Yand ift vorherrſchend gebirgig 
(nordiweftl. Karpatenzug) und wegen jeiner Natur: 
Ihönbeiten fowie jeiner mannigfachen Erzeugnifie 
einer der gejegnetiten Landitrihe Ungarns. Das 
Komitat hat trefflihen Wein: und Tabatbau und 
liefert unter allen Komitaten die meiften Bergwerks— 
produfte (Gold, Silber, Blei, Eifen). Der Bergbau 
wird vorzüglih von Deutſchen betrieben und be: 
ſchäftigt ein Zebntel der Bevölterung. 

Honter, eigentlib Groß, Xobs., der Nefor: 
mator der Siebenbürger Sachſen, geb. 1498 in Kron⸗ 
itabt, jtudierte zu Kralau und Wittenberg und ſchloß 
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fich der Reformation an; über Bafel kehrte er 1533 in 
die Heimat zurüd, wo er als Prediger wirkte. Sein 
« Konfirmationsbudh» fand Lutbers Zuftimmung. 
Unter 9.3 Einfluß jchloß fi bald das gejamte 
Burzenland der Reformation an. 9.8 «Kirchenord— 
nung» gab dazu die Grundlage. Er wurde 1544 
evang. Pfarrer zu Kronſtadt und ftarb 23. Yan. 
1549. — Val. Teutib, Die Reformation im Sieben: 
bürger Sachſenland (Hermannit.1876; 6.Aufl.1886); 
Neugeboren, Jobs. H., der Reformator der Sachen 
in Siebenbürgen (Barmen 1887); Ih. Wolf, Jo: 
bannes Honterus, der Apojtel Ungarns (Kronitart 
1894); Hochsmann, Nobannes H. (Mien 1896). 
Hontheim, Yob. Nitol. von, Weibbiihof von 
Trier, geb. 27. Jan. 1701 zu Trier, ftudierte Theo: 
logie und kanoniſches Recht zu Trier, Löwen und 
Leiden. Schon 1713 hatte H. ein Kanonilat zu 
Trier erbalten; 1728 wurde er Aſſeſſor und geiit: 
liher Rat am Konfiftorium zu Trier, 1732 Brofejlor 
der Bandelten an der dortigen Univerfität. 1739 
berief ibn Kurfürjt Franz Georg von Schönborn an 
feinen Hof nad Koblenz, ernannte ibn zum Offizial 
und verwandte ihn als vertrauten Ratgeber in den 
ſchwierigſten Gejhäften. 1749 wurde 9. zum Weib: 
bijchof von Trier und Biſchof von Myriophyt i. p. i. 
ernannt. Er jtarb 2. Sept. 1790 auf jeinem Land⸗ 
fig Montquintin. 9. veröffentlichte: «Historia Tre- 
virensis diplomatica» (3 Bde., Augsb. 1750) und 
«Prodromus Historiae Trevirensis» (2 Bde., ebd. 
1757). Belannter iſt H. als Verfaſſer eines firchen: 
polit. Wertes, das er unter dem Bjeudonym Juſti— 
nus Febronius ericheinen ließ: «De statu ec- 
clesiae et legitima potestate Romani Pontificis » 
(Frankf. a. m. 1763). Er vertritt in der Art der 
Gallitaner und Janſeniſten den Epijlopalismus 
der alten Kirche gegenüber dem modernen Bapal:- 
ioftem. Schon 1764 wurde das Buch, von ber 
Anderfongregation verboten; troßdem erſchienen 
neue Ausgaben und lberfegungen. Die zahlreichen 
Gegenſchriften (bejonders Zaccaria, Antifebronio, 
4 Bde., Piſa 1767) beantwortete H. in einem zwei: 
ten bis vierten Bande (Frankf. a. M. und Lpz. 
1770— 74). Auch jchrieb er einen Auszug u. d. T. 
« Justinus Febronius abbreviatus et emendatus» 
(Frantf. a. M. 1777). 1778 wurde 9. zum Wider: 
ruf veranlaßt; fein «Commentarius in suam re- 
tractationem» (Frantf. a. M. 1781) zeigt jedoch, daß 
er jeine Anficht nicht geändert hat. — * Woler, 
H. und die röm. Kurie (Mannh. 1875); Mejer, Fe: 
bronius, Weihbiſchof Job. Nitol. von H. und jein 
Miderruf (2. Aufl., Freib. i. Br. 1885). 
Honthorft, Gerard van, niederländ. Maler, geb. 
4. Nov. 1590 zu Utrecht, bildete fih bei Abrab. 
Bloemaert und in Rom und Neapel bei Caravag- 
nio. Hier eignete er ſich die grellen, bejonders nächt⸗ 
lichen Lichteffelte an, welche ibm bei den Stalienern 
den Namen Gherardo dalle notti verichafiten. 
Gr arbeitete eine Zeit lang in England für Karl I. 
und war dann Maler des Bringen von Dranien, 
wobnte 1637—52 im Haag und malte viel auf dem 
Luſtſchloſſe im Boſch bei Haag. 9. ſtarb 27. April 
1656 in Utrecht. Bon jeinen Bildern find bervor: 
zuheben: Der fröhlihe Spielmann (Amiterdam, 
Rijtsmuſeum), Ehriftus jagt die Händler aus dem 
Tempel (Antwerpen, Jakobskirche), Tod des Seneca 
(Utreht, Mufeum), Der Zahnarzt (1622; Dresdener 
Galerie), Der verlorene Sohn (1623) und Ceres die 
Broferpina ſuchend (Münden, Alte Pinakothek), 
Der ungläubige Thomas (Madrid, Pradomufeum). 
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Sein Bruder, Wilhelm H. geb. 1604 zu Utrecht, 
geit. 1666, arbeitete ala Borträtmaler, beionders für 
den brandenb. Hof. _ 

Höntrop, Bauerichaft, ſ. Bo. 17. 

Honved (ipr. hönnmwebd, d. b. Baterlandäver: 
teidiger) wurden in Ungarn zuerſt 1848 jene rei: 
willigen genannt, melde auf einige Moden oder 
a gyözelemig (d. b. bis zum Siege) angemorben 
und gegen Serben und Kroaten gejbidt wurben. 
Als ſich jedoch jpäter der Kampf hauptſächlich 
gegen Oſterreich richtete, eine Anzahl der alten 
regulären NRegimenter zu den u an übertraten 
und jene Freiwilligen teil3 diefen Negimentern ein: 
verleibt, teil3 in neue reguläre Regimenter gebracht 
wurden, diente der Name 9. zur Bezeihnung für 
alle Angebörigen der nationalen Streitkraft. Bei 
der Neugeftaltung der öjterr.zungar. Armee nah 
1866 hat die Landwehr der Stephandfrone (Ungarn, 
Siebenbürgen, Kroatien und Slawonien) den Na: 
men Honvediea (ipr. hönnwehdſchehg, d. b. Land: 
mwebrichaft) erhalten, wird jedoch im gewöhnlichen 
Sprachgebraud die H. nenannt, während der ein: 
zelne Mann der 9. beißt. Die Dienft: und Kom: 
mandoſprache der 9. ift die ungarische und für die 
froat.=lamon. Truppenteile die kroatiſch⸗ſlawoniſche. 
Desgleichen führt die 9. ungar. und kroat.:flamon, 
— Am 21. Mai 1893 wurde in Budapeſt zur 
Erinnerung an die Thaten der ungar. National: 
armee in der Revolution 1848—49 das fog. Hon: 
veddenftmalentbüllt. (S. au Oſterreichiſch-Un— 
gariſches Heerwejen.) 

Honved:Afademie, f. Qudovila:Atademie, 

Hooch (jeltener Hoogb), Pieter de, bollänv. 
Genremaler, geb. 1630, war im Haag, zu Delft und 
in Amfterdam tbätig, wo er 1677 ftarb. Seine Bil- 
der gehören heutzutage zu den am höchſten geſchätzten 
der holländ. Kunft. Das Einfallen hellen Lichtes 
in Binnenräume, in denen einzelne Berjonen bei 
häuslicher Arbeit zu gewahren find, ift das Broblem, 
das ihn bejonders beihäftigt bat und das er mit 
feinitem toloriftiihem Gefühl in der reizvolliten 
Weiſe löfte. Seine der Kompofition nad Fehr ein: 
fahen Werte finden ſich in den Galerien zu Amiter: 
dam, London, Berlin, Münden, Srankhurt aM. 
und in engl. reyya-peregeng 

Hood, Robin, j. Robin Hood. 

Sood (ipr. hudd), Samuel, Biscount, brit. Ad: 
miral, geb. 12. Dt. 1724, trat ala Schiffsjunge in 
die fönial. Marine und batte fih beim Ausbruce 
des Siebenjährigen Krieges bereit3 zum Kapitän 
der Flotte emporgeihwungen. 1758 zum Befehls: 
baber der Fregatte Beitalin ernannt, nahm er teil 
an der Blodade der franz. Hüften und wurde dann 
im Mittelländischen Meere ftationiert. Nachdem er 
1778 zum Baronet erhoben worden war, wurde er 
1780 zum Admiral befördert und mit einer flotte 
zur Verſtärkung Rodneys nah Weltindien efandt. 
In Verein mit diefem jchlug er den franz. Admiral 

raſſe bei der Inſel St. Chriſtoph 21. Febr. 1782, 
aber noch weit entjcdheidender bei Guadeloupe 
14. April. ar erhob ihn darauf 1782 zum 
irländ. Peer als Baron H. von Catherington. 1784 
trat er ing Unterhaus, wo er burch freimütige Oppo⸗ 
tion große Popularität gewann; 1788 trat er ala 
Lord der Admiralität in das Minifterium Pitt ein, 
dem er bis 1793 angebörte. Beim Beginn des 
Kampfes mit der franz. Republik erbielt er den 
Oberbefebl im Mittelmeer und nabm mit dem fpan. 
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Konvent empörteToulon in Beſitz. Bon dem republis 
fanifhen Belagerungsheer durch die Energie de 
— Napoleon Bonaparte gedrängt, mußte 9. 
18. Dez. die Reede von Toulon verlafien. Er jegelte 
in die ital. Gewäfler und eroberte im Mai 1794 
Eorfica. Nach England zurüdgetehrt, wurde er 1796 
mit dem Titel eines Biscount H.von Wbitley Gouver: 
neur des Hofpital zu Greenwich. Er jtarb 27. Jan. 
1816 zu Bath. — Sein Bruder, Alerander H., 
geb. 1727, ebenfalls engl. Admiral und Beer, zeich: 
nete fih aud in den Seelämpfen gegen Frankreich 
aus und ftarb 3. Mai 1814 als Viscount Bridport. 

Sood (ipr. hudd), Thomas, engl. Humorift, geb. 
23. Mai 1799 zu London, war erſt Kaufmann, dann 
Kupferiteher, widmete fich aber feit 1821 aus: 
ſchließlich der Schriftitellerei, befonders ala Mit: 
arbeiter und Herausgeber verjchiedener Zeitichriften. 
Er jtarb 3. Mai 1845 in Yondon. Gleich feine erite 
Gedihtiammlung «Whims and oddities» (1827) 
zeigte feine vorzüglihe Begabung als Humorift; 
die folgenden Werfe «National tales» (1827) und 
der Roman «Tilney Hall» (1834; deutih von 
R. Grant, Bautzen 1842) find weniger bedeutend; 
um jo gelungener waren feine poet. Arbeiten «The 
Be ofthe midsummer fairies» (1827) und nament: 

ich fein «Dream of Eugene Aram» (1829; deutſch 
von von Franck und Ruhe, Bromb. 1841). Seinen 
Ruf ala Humorift behauptete er dur die Heraus— 
gabe des «Comie Annual» und dur fein «Up the 
Rhine» (1839), eine Satire auf die engl. Touriften. 
Die «Whimsicalities, a periodical gathering» 
(2 Bde., 1843) waren zum größten Teil ſchon aus 
dem New Monthly Magazine befannt. Cine voll: 
ftändige Ausgabe feiner Werte erſchien zulekt 1870 
— 73 in 10 Bänden (Zondon); feine «Poems» haben 
zahlreiche Auflagen erlebt (zuletzt 2 Bde., ba. von 
Aigner, 1897). Eine Auswahl jeiner Gedichte gab 
deutfch Herm. Harrys (Hannov. 1857) heraus. — 
®al. Memorials of Th. H. collected, arranged and 
edited by his daughter (2 Bde., Lond. 1860). 

Sein Sobn, <homas 9. der Jüngere, be: 
fannt ald Tom H. geb. 19. Yan. 1835 in Wanftead 
(Eſſex), aeit. 20. Nov. 1874 in London, fchrieb 
«Pen and pencil pictures» (1853), «Captain 
Master's children» (3 Bde., 1865), «Vere Vereker’s 
vengeance» (1865), «A golden heart» (Roman, 
3 Bbe., 1867), «The lost link» (Roman, 3 Bbe., 
1868), «Money’s worth» (Roman, 3 Bde., 1870), 
«Love and valour» (3 Bbe., u u.a. Seine 
«Favourite poems» gab feine Schweiter heraus (mit 
Biographie, Boſton, Maſſachuſetts, 1877). 

Doofd (niederländ., d. i. Haupt), eine ind Meer 
tragende Landſpitze mit Steilufer. 

Soofden, Teil der Nordſee (f. d.). 

Hooft, Pieter Corneliszoon, bolländ. Geichicht: 
ichreiber und Dichter, geb. 16. März 1581 zu Amiter: 
dam, bildete ſich dur das Studium der alten Klaſ— 

ifer und durd Reifen in Italien. Nach feiner Zurüd: 

nit befleidete er von 1609 an bis zu feinem Tode, 
der im Haag 21. Mai 1647 erfolgte, das Amt eines 
Droften von Muiden. Tacitus, den er ins Hollän: 
diſche übertrug (ba. von Brandt 1684), war ihm ala 
Geſchichtſchreiber Vorbild. Er ſchrieb: «Het leven 
van Koning Hendrik IV.» (Amijterd. 1626—52) 
und eine «Geſchichte des Haufes Medici» (ebd. 1649); 
den arößten Wert hat jeine «Nederlandsche histo- 
rien» (2 Bde., ebd. 1642—54; neuere Ausg. von 
Heder, 5 Bde. Grön. 1843—46), die von 1556 bis 


Admiral Yangara 27. Aug. 1793 das genen den | 1587 gebt. Als Dichter alänzte er beſonders in der 
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erotiſchen Gattung, weniger im Drama; überall ift 
fein Stil geiftreich, fließend, wobllautend und doch 
kräftig. Seine«Gedichten» (Amſterd. 1656 u. ö.) wur: 
den von Bilderpijt (3 Boe., Leid. 1823; neuere Ausg. 
von Leenderk, 2 Bde., Amſterd. 1864, 1875) und 
feine Briefe, die ebenfalld ald Mujter betrachtet 
werben, von Hupdecoper (1738) und von van Vloten 
(4 Bde. Leid. 1855 —58) herausgegeben. Bon feinen 
Dramen find zu nennen die beiden Tragödien 
«Baeto» und «Gheraert van Velzen», das Luftfpiel 
«Warenar» und das Schäferjpiel «Granida» (be. 
von van den Boſch, Zwolle 1890). — Val. Siegen: 
beet, Lofrede op P. C. Hooft (1800) und M. de 
Vries, P. C. Hooft in «De Gids» (1843). 

Hooge (db. b. die Hohe), die ſchönſte und wohl: 
babenpite Hallig (f. Halligen), awiihen Amrum und 

ellmorm, etwa 600 ha groß, mit 44 Häufern, 

irhe, Schule und etwa 140 E. die zum Teil noch 
dienordfrief., jonft die plattdeutiche Sprache ſprechen. 
H. ift die einzige Hallig mit Anſchluß an das Tele: 
grapbentabel, das von Nordſtrand bis Rom die 
größern Inſeln mit dem Feſtland verbindet; außer: 
dem befikt fie eine Boftbilfsftelle mit regelmäßigen 
Bootverlebr nah Pellworm. 

Hoogeveen, Hoogezand (jpr. höcheſand), 
ſ. Fehn: und Moorkolonten. 

Hoogh, Pieter de, bolländ. Maler, ſ. Hood. 

Hooglede (ipr. böd-), —— der belg. Pro⸗ 
vinz Weſtflandern, an der Bahn Armentieres-Thou— 
rout, mit Thielt (33 km) durch Straßenbahn über 
Rouſſelaere verbunden, mit (1897) 4618 E. an der 
Landjtraße von Ppern nad Brügge. Hier wurden 
13. Juni 1794 die Öfterreicher unter Clerfayt von 
den Franzoſen unter Moreau bejiegt. 

Hoogly, engl. Schreibung fürHugli, ſ. Ganges. 

Hoogitraeten (ſpr. bödhitrabten), alte Ortſchaft 
in der belg. Provinz Antwerpen, am Flüßchen Marf, 
mit Antwerpen (38km) über Doftmalle durd BVici: 
nalbahn verbunden, hat (1897) 2532 E. eine jhöne 
fpätgot. Katbarinentirche (14. Jabrb.) und ein Ar: 
uni (früber Schloß der Grafen von H.). Süd: 
öftlich die Arbeitötolonie Merrplas. 

Hoogjftraeten (jpr. hochſtrahten), Samuel van, 
Maler, geb. 1626 zu Dordrecht, wurde teild durch 
jeinen Vater Dirk van 9. (1596 — 1640), teils 
durh Rembrandt in die Kunſt eingeführt. Bon 
Mien, wobin er 1651 kam, ging er nad Nom, jpä: 
ter auch nach London; er Itarb 19. Dt. 1678 in 
Dordrecht. Er malte viele Bildniſſe, auch Proſpekte, 
Blumen und Früchte, vorzugsweiſe aber Genre— 
bilder, die ſich durch feine Lichtwirlung und male: 
riihen Reiz auszeichnen. Seine Abhandlung über 
die Malerei (Rotterd. 1678), mit eigenhändig radier: 
ten Blättern, gilt für eins der beiten Werte diefer 
Gattung in jener Zeit. 

Soogjftraeter Huhn, joviel wie Hamburger 
Silberiprentel, j. Hamburger Hubn und Tafel: Ge: 
flügel, Fig. 37. hi . 

Hoogfiraten (ipr. bod-), Jalob van, päpitl. 
Inquiſitor zur * der Reformation, geb. um 
1460 in dem Flecken Hoogitraeten in Brabant, jtu: 
dierte zu Löwen, trat zu Köln in den Dominilaner: 
orden, wurde 1507 eriter Negens der Studienanitalt 
feines Ordens zu Köln, dann Prior des dortigen 
Konvents, Brofejlor der Theologie und 1508 päpitl. 
Keperrichter für Köln, Mainz und Trier. In diejer 
Eigenſchaft zog er Reuchlin wegen feiner Schriften 
zu Gunſten der Juden zur Verantwortung, ver: 
brannte auch 1514 dejjen «Mugenjpiegel» öffentlich, 
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wurde aber zu Nom, ala Reuchlin an den Papſt 
appellierte, 1516 abgewieſen und in die Prozeßloſten 
verurteilt. Vom Ordenstapitel feiner Stellung ala 
Inquifitor entboben, wurde er 1520 vom PBapit 
wieder eingejeßt. In den « Epistolae obscurorum 
virorum» (j. d.) wurde 9. arg verfpottet. Gegen 
Luther jehrieb er mehrere Schriften. Er ftarb 21. Jan. 
1527 zu Köln. Seine Streitihriften erſchienen ge: 
jammelt Köln 1526. 

Hoof (ipr. bud), Theod. Edward, engl. Roman: 
ihriftiteller, geb. 22. Sept. 1788 zu London, 
warb 1813 Generaleinnebmer und Schagmeiiter 
auf der Inſel Mauritius. 1819 leitete man in 
England wegen Unterichlagungen, die einer feiner 
Unterbeamten begangen batte, eine Unterjuhung 
gegen ihn ein, die bewirkte, dab er 1823 12000 
Bid. St. erjegen ſollte. Unterdeſſen war 9. Re: 
dacteur der Zeitung «John Bull» geworden, in 
der er die Grundjäße der Hochtorypartei verfocht 
und die Königin Karoline angriff. Im Sculp: 
turm jchrieb er nun feine eriten Grzäblungen: 
«Sayings and doings» (9 Bde., Lond. 1826 — 29). 
Dielelben wurden vom Bublitum mit großem Bei: 
fall aufgenommen und bradıten ihm 4000 Pfd. St. 
ein. Bald darauf erhielt 9. jeine Freiheit wieder. 
1830 erſchien «Maxwell», 1835 «The parson’s 
daughter» und «Love and prider. 1836 übernahm 
er die Redaktion des «New Monthly Magazine», 
für das er «Gilbert Gurney» und bdefjen weit 
ſchwächere Fortſetzung «Gurney married» ſchrieb. 
Dann folgten 1836 «Jack Brag», 1839 « Births. 
deaths and marriages» und 1840 «Fathers and 
sons». Sein lekter Roman «Peregrine Bunce» 
(3 Boe., Zond. 1842) erjchien erit nad feinem Tode 
und joll zum Zeil von anderer Hand berrübren. 
Sämtlihe Arbeiten Hes zeichnen fib durdb Men: 
ſchenkenntnis, Humor und gewandte Daritellung 
aus, verraten aber die Halt, mit der fie gejchrieben 
—— und treiben die Komil bis zur Karikatur. Er 
tarb 24. Aug. 1841 zu Fulham. H.s Werte er: 
ſchienen deutih in Auswahl von Moriarty und 
Seybt (20 Tle., ern. 1842—44) und von Kaiſer uud 
Funk (30 Bde., ebd. 1842—48). — Bol. Barbam, 

ife and remains of Th. H. (Lond. 1852 u. ö.; 
neuejte Aufl. 1877). 

Sein Neffe, Walter yarqubar 9., geb. 1798, 
get. 1875, jtubierte in Oxford Theologie und wurde 

omberr in Lincoln, Kaplan der Königin und 1859 
Debant von Ehicheiter. Er bat jihdurd ein«Church 
dictionary» (14. verbejjerte Aufl., Lond. 1887), «An 
ecclesiastical biography» (8 Bde., ebd. 1845—52) 
und beſonders durd «Lives of the archbishops of 
Canterbury» (12 Bde., ebd. 1860— 76) einen ae: 
achteten Namen erworben. — Val. W. R. M. Ste 
pbens, Life and letters of Dean H. (2 Bde., 1878). 

Hook., bei naturwiljenihaftlihen Namen Ab: 
' fürzung für William Jackſon Hooter (j. d.). 
BSooker, Mount: (jpr. maunt buder), Berg 
im Feljengebirge in Nordamerifa, auf der Grenze 
zwiſchen —— und dem Nordweſt⸗Ter⸗ 
ritorium, erreicht 4785 m Höbe. Vom Mount: 
Bromn trennt ibn der Atbabascapaß; am H. ent: 
jpringen Atbabasca und Columbia. 

Hooker (ipr. buder), Joſ., nordamerif. General, 
fighting Joe genannt, geb. 13. Nov. 1815 zu Old— 
Hadlen (Maftachujetts), wurde auf der Militär: 
atademie in Weitpoint erzogen und trat 1837 ala 
Unterlieutenant in die Artillerie ein. Er diente ala 
Adjutant und in verichiedenen jonitigen Stellungen 
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in der genannten Alademie bis 1846, morauf er 
am merif. Kriege teilnabm und bis zum Oberſt— 
lieutenant avancierte. Er nahm 1853 den Abſchied 
und wurde Farmer in Kalifornien. Nach dem Aus: 
brud des Bürgerfkrieges 1861 zum Brigadegeneral 
ver Freiwilligen ernannt, ftand er erft unter Heingel: 
mann, dann im Winter 1861— 62 unter M’Elellan 
auf dem linten Botomacufer. Beim VBorrüden 
M'Clellans trieb er an der Spike einer Diviſion 
den Feind aus Yorktown und lieferte ihm in Ge: 
meinichaft mit Kearney die blutige Schladt bei 
Williamsburg. An der ſog. Siebentageſchlacht und 
bejonvders bei Malvern: Hill nahm er bervorragen: 
Den Anteil. Ebenjo zeichnete er ji in dem Auguſt— 
feldzuge am Rappabannod aus. Am 5. Mai 
1862 zum Generalmajor ernannt, kommandierte 
H. bei Antietam 17. Sept. den linfen Flügel und 
trug dur feinen gelungenen Angriff auf Stone: 
wall Jadſon wejentlic zum Erfolg des Tages bei. 
Als Burnfide den Oberbefehl an Stelle M'Clellans 
übernommen batte, wurde 5. Commandeur einer 
Der von jenem geichaffenen großen Divifionen, mit 
Der er jamt den übrigen vor Fredericksburg 13. Dez. 
1862 zurüdgejchlagen wurde. Im San. 1863 folgte 
H. dem General Burnfide im Oberbefehl und erwarb 
ſich große Verdienſte durch Neorganifation der Ar: 
mee. Ende April eröffnete er den neuen virgin. 
Feldzug, der jedoch bereits 2. bis 4. Mai mit feiner 
totalen Niederlage bei Ehancellorsville(j.d.) endigte, 
worauf H. über den Nappabannod zurüdging. Die 
Konföderierten — Ende Juni unter Lee durch 
das Shenandoahthal in Maryland und Pennſylva⸗ 
nien ein. H. folgte ihnen, mußte aber 28. Juni 1863 
den Oberbefehl an Meade abgeben. Im Herbſt 1863 
wurde H. mit dem 11. und 12. Korps nad Chatta— 
nooga berufen, wo er an den Siegen Thomas’ und 
Shermans und an der Atlanta: Campagne wejent: 
lichen Anteil hatte. Nachdem er Ende 1864 Militär: 
gouverneur des Depart. Obio geworden, wurde er 
nac dem Frieden als höchſter militär. Befebläbaber 
nad Neuyork verjegt. Am 1. Sept. 1866 verab: 
ſchiedet, ſtarb H. 31. Dit. 1879 in Garden City auf 
Long⸗Island. 

Hoofer (ſpr. huder), Sir Joſeph Dalton, engl. 
Botaniker, Sohn des folgenden, geb. 30. Juni 1817 
zu Halesworth (Suffolt), begleitete den Kapitän 
Roß als Arzt und Naturforſcher auf deſſen antart: 
tiſcher Erpedition 1839—43, deren botan. Ausbeute 
er in der «Flora antarctica» (2 Bde., Lond. 1844 
—47), «Flora Novae Zelandiae» (2 Bde., ebd. 1853 
—55) und «Flora Tasmaniae» (2 Bde., ebd. 1860) 
niederlegte. 1847 unternahm er eine botan. Reife 
nad Indien, auf der er über den Himalaja bis nad) 
Tibet vordbrang, wo er eine große Anzabl neuer 
Pflanzen entdedte. Ende 1851 nad England zurüd: 
aetebrt, veröffentlichte er jeinen Neifebericht in den 
«Himalayan Journals» (2 Bde., Yond. 1854; deutfch 
Lpz. 1857) und wurde 1855 zum Gehilfen jeines 
Vaters am botan. Garten ernannt. Nach deſſen 
Iode folgte er ibm als Direktor des Potanijchen 
Gartens. 1871 bereite 9. zu botan. Zweden Ma: 
roffo und beitieg den Großen Atlas, von deſſen 
Abhängen er eine reihe Pflanzenfammlung nad 
Kew zurüdbradte. Diele Reiſe beichrieb er in dem 
«Journal of a tour in Morocco and the Great At- 
las» (Yond. 1878). Außerdem erſchienen von ibm: 
«The Rhododendrons of Sikkim Himalaya» (3Tle., 
ebd. 1849—51), und «The flora of British India» 
(Bd.1—10,1872fg.). Im Verein mit Bentbam bat 
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er ein großes fpitematijches Wert «Genera plan- 
tarum» (3 Bde., Lond. 1862—83) herausgegeben. 

Hoofer (ipr. buder), Sir William Nadion, 
engl. Botaniker, geb. 6. Juli 1785 zu Norwic, 
machte 1809 eine botan. Reiſe nach Island, die er 
in «A Journal of a tour in Iceland» (Yarmouth 
1811; 2. Aufl., 2 Bde., Lond. 1813) beichrieb. 1815 
wurde er Profeſſor in Glasgow, erbielt 1836 die 
Nitterwürde und wurde 1840 zum Direktor des ld 
nigl. Botanijchen Gartens in HKew ernannt, der unter 
feiner Zeitung das erjte Inſtitut diefer Art in der 
Melt geworden ift. Er hat darüber in einer eigenen 
Schrift: «Kew Gardens, or a popular guide to the 
royal botanic gardens at Kew» (Lond. 1847), Be: 
richt erjtattet. 9. ftarb 12. Aug. 1865 zu Kew. Er 
feßte das 1787 von Curtis geftiitete «Botanical 
Magazine» fort und gab außerbem «Botanical Mis- 
cellany» (1830—33) und als Fortjegung biervon 
das «London Journal of Botany» (1834—48) heraus. 
Von feinen andern Werfen find zu nennen: «Mus- 
cologiaBritannica» (mit Thom. Taylor, Yond. 1818; 
2. Aufl. 1827), «Flora scotica» (ebd. 1821), «Flora 
boreali-americana» (2 Bde., ebd. 1833 —40), ferner 
«The British Flora» (2 ®Bde., ebd. 1830— 36 ; 8. Aufl. 
1860), «Genera filicum» (ebd. 1842) und «Species 
filicum» (5 Bde., ebd. 1846—64), «Filices exoticae» 
(ebd. 1859). [aelent. 

Hoofeicher Schlüffel (ipr. bud-), ſ. Univerjal: 

Hook. fill. over J. Hook., bei naturwiiien: 
fhaftliben Namen Abkürzung für Sir Joſeph 
Dalton Hooter (j. d.). 

Hookſiel, Dorf im olvdenb. Amt ever, 9 km im 
NO. von Fever, dejien Hafenort es it, an der Mün: 
dung des von Jever fommenden Sciffahrtsfanals, 
Sitz eines Zollamtes erfter Klaſſe, bat (1895) 578 
meift evang. E. Boit, Telegrapb: Ziegelei. 

Hoorn (aub Horn), Kap, Borgebirge an der 
Südfpige von Südamerika (f. Karte: La: Plata: 
Staaten u. f. w.), in 55° 59’ füdl. Br. und 67° 
16’ weitl. 2. von Greenwich. Es bildet die Süd: 
fpiße der Inſel H., der füplichiten der Gruppe der 
Hermite-Änfeln, 417 m bodh, ſteil nach ©. abfallend. 
Die Süpipige des Feſtlandes bildet Kap Froward, 
auf der Halbinjel Brunswid, in 53° 54’ jüdl. Br. 
Kap H. wurde im Dft. 1578 durch F. Drake entdedt 
und 29. Juni 1616 durch W. Schouten und J. Le 
Maire zu Ebren der Stadt Hoorn (f. d.) benannt. 

Hoorn, Stadt in der niederländ. Provinz Nord: 
holland, 34 km im NO. von Amijterdam, in freund: 
liber Umgebung, am Hoorner Hop, einer ald Reede 
dienenden Bucht des Zuiderjees, und an den Pinien 
Entbuizen:Amjterdam und H.:Medemblik, mit Ent: 
buizen auch durch Straßenbahn verbunden, trägt 
den Ehbaralter einer altbolländ. Stadt, bat (1891) 
10840 E. altertümliche Bauten (Hafenturm, Stadt: 
baus, Tribunalsbof), ein neueres Muſeum, in der 
Groote Kerk das Grabmal des Konteradmirals 
Floriszoon; Schiffbau, Fiſcherei fowie bedeutenden 
Handel mit Vieb, Butter und Käſe. H. war einft 
eine der reichiten Städte Hollands. In H. wurden 
1416 die aroßen Neke zum Heringäfang erfunden, 
9. iſt Geburtsort von Wilb. Schouten (geb. 1580), 
des Umſeglers des Kap Hoorn, und von ‘ob. P. Coen 
(f. d.), dem 1893 ein Standbild (von Yeenbof) er: 
richtet ift. 

Soorn, auch Hoorne oder Hornes, Pbi: 
lipp II. von Montmorency:Nivelle, Graf von, 
niederländ, Edelmann, geb. 1518, war der Sobn 
Joſephs von Montmorency:Nivelle und der Anna 
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von Egmond und erlpr des Grafen H. der ibn 
nebft jeinem Bruder Floris unter der Bedingung, 
feinen Namen zu führen, zu Erben einjeste. Der: 
geitalt einer der reichften Herren in den Niederlan: 
den, wurde H. Reichsoberjägermeifter und Ritter 
des Goldenen Vließes, Rammerberr und Kapitän der 
vläm. Garden des Königs von Spanien, Chef des 
Staatörates der Niederlande, Admiral von lan: 
dern und Gouverneur von Geldern und Zütpben. 
In der Schlacht bei St. Quentin 1557 zeichnete er 
jih dur glänzende Thaten aus, und aud an dem 
Siege von Gravelingen hatte er einen vorzüglichen 
Anteil. Wie Egmond (j. d.) trennte er ſich ſchließ— 
lid von der entſchiedenern Richtung des Prinzen 
von Dranien. Sie blieben aud beim Herannaben 
Albas, während Dranien das Land verließ, zurüd, 
wurden aber im Sept. 1567 verbaftet und 5. Juni 
1568 zu Brüfjel enthauptet. In Brüfjfel wurde ihm 
und — 1864 ein Denkmal (von Frailin) ge: 
ſetzt (. Tafel: NiederländiiheKunftIV, Fig.3). 
— Auch 9.8 Bruder, FlorisH.von Montmorencn, 
Baron von Montigny, geb. 1528, wurde 16. Dit. 
1570 im Gefängnis zu Simancas hingerichtet ; mit 
ihm erlojh der Stamm der Montmorency :Nivelle 
jowie die durch Adoption in ihnen fortgefegte Linie 
ver alten Grafen von H. — Val. Jufte, Le comte 
d’Egmont et le comte de Hornes (Brüff. 1863). 

Hoorne-Juſeln (Horninjeln), zwei Heine 
Infeln, Fotuna oder Futuna und Alofi, vulfa: 
niſchen Urſprungs, nordöſtlich von den Fidſchi-In— 
ſeln (ſ. Karte: Dceanien), unter 178° weſtl. L. und 
14° ſüdl. Br., im Stillen Ocean, haben 159 qkm 
und 2560 kath. Bewohner. Die H. wurden 1616 
von den Holländern Yemaire und Schouten entdedt 
und 1888 von Frankreich bejest. 

Hoofjar: Mountains (ipr. bufjäd mauntins), 
Gebirge in den Vereinigten Staaten von Amerita, 
Teil der Green: Mountains, zwiſchen dem Eonnec: 
ticut und dem fchönen Thal des Houjatonic in 
Maſſachuſetts (ſ. die Nebentarte zur Karte: Ver: 
einigte Staatenpon Amerifa Ill. Öftlider 
Teil). Die Bahnlinie Bojton : Greenfield : Troy 
durdbricht e8 im Hoojac: Tunnel (7,6 km), der 
1855 —74 für 16 Mill. Doll. erbaut wurde. 

Sooſick Falls (ipr. buffid fabls), Stadt im 
County Renſſelaer des nordamerik. Staates Neuyork, 
am Hooſick-River und an zwei Bahnen, bat (1890) 
7014 E. und eine große Mähmaſchinenfabrik. 

Hop., \. Hopp. _ _ 

Dope, Bort:, Stadt, j. Bort:Hope. 

Hope (ipr. hohp), Alerander James —— 
engl. Politiker und Schriftſteller, Sohn des folgen— 
den, geb. 25. Jan. 1820, gehörte zu der Jung-Eng— 
land: Bartei und machte ſich durch jeinen Eifer für die 
Wiederberitellung der altengl. Kirchendentmäler be: 
fannt. Seit 1841 Barlamentsmitglied I Mai: 
itone, fiel er 1852 und 1859 bei den Neuwahlen durd, 
wurde indes 1865 von neuem für Stofe gewählt. 
Seit 1868 vertrat er im Parlament die Univerjität 
Cambridge. 9. itand unter den — ————— 
Vorkämpfern der Sache der amerik. Sklavenſtaaten 
voran. Zugleich beſaß die engl. Hochkirche an ihm 
einen ihrer unnachgiebigſten Vertreter. Von Lord 
Beaconsfield wurde er 1880 zum Mitglied des 
Staatsrates ernannt. H. ſtarb 20. Olt. 1887 auf 
ſeiner Beſizung Bedgebury Park bei Crambrook 
(Kent). Dan bat von ibm « Essays» (Lond. 1844), 
«The English cathedrals of the 19'® century» (ebb. 
1861), «The social and political bearings of the 
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American disruption» (1863), «Cathedrals in their 
missionary aspects» (1872), «Hints towards peace 
in ceremonial matters» (1874), «Worship in the 
church of England» (1874), und die Nomane 
«Strietly tied-up» (1880), «The Brandreths» (3 Bde., 
1882) und «Worship and order» (1883). 

Hope (ipr. hohp), Thomas, engl. Kunft: und 
Altertumsfreund, geb. 1770 zu London, bereijte 
einen Zeil Europas, Afiens und Afrilas. Aufſehen 
erregten die Einrichtung und Ausibmüdung jeines 
Haujes in Sondon und feiner Billa zu Deepdene 
bei Dorking. Er veröffentlichte die Zeichnungen zu 
feinem Haudgerät in «Houschold furniture and 
internal decorations» (Lond. 1807). Nachdem er 
außerdem die MWerfe «The costume of the an- 
cients» (2 Bde., Lond. 1809) und «Designs of mo- 
dern costumes» (ebd. 1812) herausgegeben, trat er 
mit dem Noman « Anastasius, or the memoirs of 
a modern Greek» (3 Bde., 1819 u. ö.; deutich von 
A. Lindau, 2. Aufl., 5 Tle., Dresd. 1828) hervor, 
der ungewöhnlichen Beifall fand. Er jtarb 3. Febr. 
1831 zu London. 1831 erſchien nody «An essay on 
the origin and prospects of man» (London) und 
1835 jeın «Historical essay on architecture». 

Hopedale (jpr. hobpdehl) oder Hoffentbal, 
Kolonie an der Nordoſtküſte von Labrador, etwas 
nördlich vom 55." nördl. Br., iſt Miſſionsſtation der 
Mähriſchen Brüder mit 285 €. 

DHopein, j. Geheimmittel. 

Hopetotwn (pr. hobptaun), Bezirk in der Mid— 
landprovinz der Kapfolonie (j. Karte: Kapkolo— 
nien), füdlich von Weitgriqualand undvom Dranje: 
fluß, bat 11142 qkm und (1891) 6496 E., darunter 
3030 Weiße. Das Land, eine baumloje Hochfläche 
mit vereinzelten Hügeltuppen, früber ein reiches 
Jagdgebiet, dient jest ald Weideland für Schaf: 
und Straußenzudt. Der Hauptort H. mit 751 €. 
liegt an der — Kapſtadt⸗Kimberley; eine 
Brüde (427 m) über den Oranjefluß gilt als Meiſter⸗ 
wert der Technik. 

Hopf, Karl, Hiſtoriker, geb. 19. Febr. 1832 zu 
Hamm, jtudierte in Bonn‘ Ihilologie und Geſchichte, 
babilitierte fich 1852 dajelbjt und wurde 1862 außer: 
ord. Profeſſor zu Greifswald, 1865 Brojeflor und 
Oberbibliothefar in Königsberg. Er jtarb 23. Aug. 
1873 in Wiesbaden. H. veröffentlichte insbejondere: 
«De historiae ducatus Atheniensis fontibus» 
(Bonn 1852), «Benetobyzant. Analelten» (Wien 
1859) jowie einen «SHiftoriich: — Atlas» 
(Bd. 1u.®p.2, 1. bis 4. Heft, Gotha 1858 — 61) 
und die «Chroniques greco-romanes inedites ou 

eu connues» (Berl. 1873). Sebr aeihäst ift jein 
Bert über Griechenlands mittelalterlibe Geſchichte 
in Erſch und Grubers «Encyllopädier, Bd. 85 u. 86 
(2p3. 1867—68). 

Hopfen (Humulus wi Pflanzengattung aus der 
Familie der Urticaceen (1. d.) mit 2 Arten, dem ge: 
meinen 9. (Humulus lupulus L.) und dem japa: 
niſchen H. (Humulus japonicus Sieb, et Zuce.) aus 
Ehina und Japan, der ala Sclingpflanze feines 
ſchnellen Wachstums halber viel in Gärten gehalten 
wird. Der gemeine 9. (ſ. Tafel: Urticinen II, 
Fig. 2) ift eine ausdauernde Schlingpflanze mit zwei: 
häufigen Blüten, von denen die männlichen wechjel: 
jtändige lodere Trugdolven, die weiblichen geitielte, 
jeiten: oder endjtändige, einzeln oder traubenförmig 
jtehende zapfenartige Kätzchen (Trolle oder Dolde 

enannt) bilden. Ein bedeutender Handelsartitel 


! find die Fruchtzapfen, deren Blättchen (j. nad: 
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ftebende Fig. 1) mit zahlreichen golpgelben Drüjen 
(ie: 2, ſtark vergrößert) bejekt find, die das für 
Brauzmwede jo wertvolle Lupulin (i. d.) enthalten. 
— Die Fruchtſtände von 
kultivierten Pflanzen 
ſind viel gehaltreicher 
als die des wilden H., 
weshalb eritere allein 
in den Handel fom: 
men. Trotzdem wird 
der wilde 9. häufig zur 
Fälſchung des guten 
mit benugt. Da die einjamigen, rundlichen Früchte 
dem Bier einen unangenehmen Gejhmad verleihen, 
fo werben in der Kultur nur weibliche Hopfenpflan: 
zen angebaut, deren Samen fih nicht ausbilden, 
wogegen die Blättchen über und über mit den Drü: 
ſen bejeßt find. Je weniger Früchte er enthält, deſto 
feiner ijt der 9. Der 9. liebt einen humusreichen, 
friihen Boden, fommt jedoch auch noch auf jedem 
andern Boden fort, wenn derjelbe tiefgründig und 
nabrhajt ijt und nicht am Grundwaſſer leidet. 

n Böhmen unterj&eidet man Rot: und Grün: 
bopfen. Eriterer, die gangbarſte und edelfte Sorte, 
wird vorzugsweifein der Saazer Gegend gebaut, feine 
Ranken nehmen kurz vor der ruchtreife eine rötliche 
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Fig. 2. 





Farbe an. In Bayern baut man wieder Früh- und 

pätbop je n, leßterer ift zwar reichtragender, aber 
weniger gehaltreid und aromatiih. Berühmt find 
ferner die Hopfenlulturen in Neutomifchl in der 
Provinz Poſen und Budow in Brandenburg, beide 
begründet dur den um den Hopfenbau jehr ver: 
dienten Öfonomierat Job. Yac. Ylatau. 

Troß der bedeutenden Koſten der Anlage und 
Unterbaltung einer Hopfenpflanzung jowie der 
Ernte, der Trodengerüjte u. ſ. w. iſt der Ertrag doch 
lobnend. Man kann von 1 ha 2— 10 Ctr. Dolde 
ernten. Auf 10 Jahre rechnet man 2 gute, 3 mitt: 
lere und 5 geringe Ernten. Als höchſter Breis pro 
Gentner Saazer H. wurden 1860: 800 M. erzielt, 
als niebrigiter 1847: 56—80 M. Anfang 1898 
wurde in Nürnberg der Gentner Lagerbierhopfen 
mit 94, ern 9. mit 126 M. bezahlt. 

Zur Anlage einer Pflanzung iſt die Be: 
nußung von 8 Fechſern die vorteilbafteite. 
Man verfteht darunter legtjährige Stammitüde 
(Seßlinge) von Fingerjtärfe und etwas über Hand- 
länge mit 4—5 Augen. Bei der biöher gebräud): 
lihen Kulturmethode werden die Fechſer im Qua— 
drat gepflant, deſſen Seiten eine Entfernung von 
1,30 bis 1,30 m haben. Auf 1 ha fommen jonad 
zwiſchen 3200 — 5000 Pflanzen. Zum Anbeften 
der hochgebenden Stengel des H. werden Stangen 
(von Fichten oder Lärchen) benupt, die eine Qänge 
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von 6—7 m haben, ganz gerade gewachſen und 
glatt geſchält fein müffen. Daburd ftellen ſich 
die Koſten der Pflanzung ziemlich hoch. 

Um dies zu vermeiden, bat man in neuerer Zeit 
eine weniger kojtipielige Kulturmethode, den ſog. 
Drabtbau, eingeführt, ver fich in Süddeutjchland 
bereits ſehr verbreitet hat. Den Pflanzungen wird 
bierbei mehr Licht und Luft zugeführt, das Ernten 
der Dolden iſt wejentlich leichter, au kann das 
Ummerfen durh Wind nicht jo leicht geſchehen. 
Auch bierbei giebt es verſchiedene Syſteme, unter 
denen das Perinſche (f. nachſtehende Fig. 3—5, die 
Zahlen bebeuten die Entfernungen in Metern) die 
arößern Vorzüge hat. In Entfernungen von 8m 
werden zwiſchen je zwei Hopfenreiben ſtarle Gerüft: 
ftangen von etwa 11 m Länge in den Boden ge 
bradt, jo daß fie 9,50 m hoch über denjelben heraus: 
ragen, und mit ftarfen Drabtzügen (B) verbunden, 
die 6,80 m über den Boden binlaufen. Bon diejen 
neben ſchwächere Dräbte (C und D) bis zu den 
Standorten der Pflanzen herab und bilden ein ſich 
freuzende3 Gitterwerk. Fig. 3 zeigt einen Teil der 
Grundfläche einer Pflanzung und die Stangen A, 
die mit Drabtzügen verbunden find. Fig. 4 zeigt 
den Querichnitt einer folhen Drabtanlage, Fig. 5 
die Seitenanfiht der fi kreuzenden Drabtzüge, 
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an welden die Hopfenranlen emporwahfen. Die 
Pflanzreihen des 9. fin 2 m voneinander entfernt, 
in den Reiben fteben die Pflanzen 1 m weit, fo daß 
auf 1 ha etwa 5000 Pflanzen ftehben. Die Koſten 
einer — ——— für 9. ſtellen ſich vier: bis fünf: 
mal billiger als bei der Kultur an Stangen. 

Der 9. wird faſt ausjchließlih zur Bierberei- 
tung verwendet (in geringer Menge zu arzneilichen 
Zweden, zur Liqueur: und Metfabrifation). Die 
dabei hervorragend in Betracht kommenden Be: 
jtandteile find das Hopfenmebl (Lupulin, f. d.) 
als Träger der —— Stoffe wie des ätheri— 
ſchen Sis (Hopfenöl, ſ. d.), eines eigentümlichen 
Bitterſtoffs (ſ. Hopfenbitter), Harzes und Gummi 
und die gerbſtoffhaltigen Doldenblätter. Die Spin— 
deln, an denen die Blätter ſihen, find für die Brauerei 
wertlo8, und daber derjenige H., der ſchwache Frucht: 
ipindeln, fette Blätter und viel Mehl befigt, von 

rößerm Werte. An der Luft verändert fich der 9. 
ebr raſch, das goldgelbe glänzende Mehl wird 
dunkler und der Geruch wird ſchlecht käfig. Nach 
der Ernte wird der H. getrodnet. Zweckmäßiger 
al3 die Trodnung an der Luft ift die fünftliche in 
Darren, wie jolbe ſchon 1845 von Siemens ton: 
ftruiert wurden. Für den Großbetrieb find beſſer 
die engl. Darren, die aber durch die Bildung jhmef: 
liger Säure geſundheitsſchädlich wirken. Durch die 
Errichtung eines boben Schorniteins können indes 
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jene Gaſe in fo hoben Quftregionen verteilt werden, 
daß fie nicht mebr ſchädlich wirten. Je jorafältiger 
die Trodnung geiciebt und je reiner (frei von Sin: | 
jelten und Pilzen) und unverjebrter der 9. iſt, deſto | 
bejjer und länger wird er feine urjprünglichen Eigen: | 
ſchaften bewahren. 9. joll an einem füblen Orte | 
aufbewahrt und vor Feuchtigkeit gejchügt werden. 
Zum Zwecke ver beite ern Konfervierung wird er 
häufig geſchwefelt, wodurd feine Cigenichaften für 
die Bierbereitung keineswegs beeinträchtigt werben. | 
Um ihn bei der Aufbewabrung beſſer vor äußern 
Einflüfien zu ſchüßen, wird der H. noch in Metall: 
tiften oder Büchſen eingepadt und dabei ſtark zu: 
jammengepreßt, damit möglichit wenig Luft zurüd: 
bleibt. Andere Ronfervierun ämethoden, wie das 
Beiprengen mit Altobol, baben ſich nicht bewährt; 
dagegen werden Hopfenertrafte bejonders in 
Amerika vielfah verwendet. Dieſelben find Präpa- 
rate, die die mejentlichiten Beſtandteile des 9. in 
unverändertem Zujtande und auf ein fleines Vo: 
lumen zufammengedrängt entbalten follen. Dieje 
Hopfenertrafte vermögen aber nicht alle Eigen: 
ſchaften des 9. zu erjegen. 

er 9. ijt in Guropa einheimiſch, beſonders in 
Deutfchland, England und Schweden; er findet ſich 
auch wild i in Sibirien und im füdneftl. Aſien, fehlt 
dagegen in Indien und China. Belannt war er 
ibon den Griechen und Römern (Blinius), Als 
Bierwürze ift er aber erjt feit der Zeit der Kreuz— 
züge verwandt und angebaut worden. 

Unter den bopfenbauenden Ländern der Erbe 
nimmt Deutichland den eriten, England den zweiten 
Blaß ein, doch fuchen die Vereinigten Staaten von 
Amerika den alten Kulturländern aud bierin den 
Vorrang ftreitig zu machen. In Deutſchland waren 
1896: 40700 ha mit H. bebaut. Geringer ijt der 
Anbau in England, Eiterreic, Frankreich, Belgier 
und Norbamerifa. Die Ernte von 9. in Tonnen | 
wurde berechnet (geihäßt): 
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Länder nn SE je | 1300 | 1002 | ns | une | 
und Landesteile ‚ 1890 | 1892 | 1894 | I 
— — — —— = mm 
Bayern... 2... 14450 | 13250 | 17473 | 13492 
Elſaß⸗ heen —F 3900 3500 5 763 4254 
Württemberg . . . 2725 | 3450 | 5134 | 3681 
1-4 1 5 ee 2000 2100 2752 2434 
Breußen . »..... 1530 1750 1875 1454 
Übriged Deutihland | 10 | 10| 3 * 
Deutihland | 24 705 | 

England . ».. 2... 15 000 3 000 | 21000 

DOfterreihsUngarn . . 5500 6 000 9 000 

ranfreeih . ... » 2000 2400 3 000 
ubland ...... 1250 2100 2400 3 200 
übriges Europa . 1850 | 3900 | 4000 3.400 
Europa | 50305 | 57550 | 72509 | 61125 

Bereinigte Staaten von 

Umerila ..... 16500 | 18250 | 20000 | 21000 
Auftralien .....| 600 750 1000 | 1200 
Insgejamt | 67405 | 76550 | 93509 |; 83325 


Im Durchſchnitt der J. 1874—92 ergab die 
Hopfenernte der Erbe jäbrlih 71700 t; die Ernte 
von 1897 wird auf 75000 t geſchätzt. 1897 wurden 
in Deutihland 2674 t 9. im Werte von 6,87 Mill. M. 
ein:, 9911tim Werte von 19,62 Mill. M. ausgeführt. 
Nac Großbritannien gingen 2634, nad Frankreich 
1265, nad Belgien 1503, nad den Vereinigten 
Staaten von Amerika 999 1. 

Vol. Strebel, Handbuch des Hopfenbaues (Stutta. 
ek ; Srumirtb, Hopfenbau und Hopfenbebandlung 
(Berl. 1888); Struve, Der Hopfenbandel (ebd. 1891); 
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Hopfen (Hans, Ritter von) — Hopfenbrüderichaft 


| Stambab, Dierationelle Hopfenkultur (Weißenburg 
1894); Allgemeine Brauer: und Hopfenzeitung 
(Nürnberg, jeit 1861), Sopfenfurier (ebd. jeit 1882), 
Beobachtungen über die Kultur des 9. (Münd. 
1881 fg.; Berichte des Deutſchen Hopienbauvereing); 
Behrens, Studien über die Konſervierung und Zu: 
| fammenjebung des 9. (Berl. 1896). 

Hopfen, Hans, Ritter von, Schriftiteller, geb. 
3. Jan. 1835 in Münden, ftudierte dafelbjt bis 
1858 die Rechte und Geſchichte verblieb bis 1860 
im bayr. Staatsdienſte, wurde in den Münchener 
Dichterfreis Köni Marimilians II. gezogen und 
von Geibel bei Selegenbeit der Herausgabe des 

«Müncener Dichterbubs» (1862) in die Litte: 
ratur eingeführt. 1862 lebte er in Venedig, 1863 
in Paris, 1864 in Wien, wo er General efretär 
der Scilleritiftung wurde, feit 1866 in Berlin. 
Seine Romane und Novellen find: «Peregretta⸗ 
(Berl. 1864), «Berdorben zu Paris» ( (2 Bde., Stutta. 
1868; 2. Aufl., Berl. 1892), «Der Binjel Mings» 
(Stutta. 1868), «Arge Sitten» (2 Bde., ebd. 1869), 
« Der graue Freund» (4 Bde. ebd. 1874), «Juſ Sa 
Tagebuch eines Schaufpielers» (ebd. 1875), « 

fehlte Liebe» (ebd. 1876), «Die Heirat des en 
von Waldenberg» (3 Bde.,ebd.1879; 2 2.Aufl. 1884), 
«Bayr. Dorfgeihichten» (ebd. 1878), «Der alte Brat: 
tifant» (ebd. 1878; 3, Aufl. 1891), «Die Geſchichten 
des Majors» (ebv. 1879; 3. Aufl. 1882), «Kleine 
Leute» (ebd. 1880), «Mein Onkel Don Juan» (2 Boe., 
ebd. 1881), «Die Ciniame» (2 Bde., Dresd 1882), 
«Brennende Liebe» (ebd. 1885), « Zum Guten» ſebd. 
1885; 2. . Aufl. 1887), «Das Allbeilmittel» (ebv. 
1885), «Der lebte Hieb» (Lpz. 1886; 3. Aufl. 1896), 
«Fin wunderlicher Heiliger» (ebd. 1886), «Mein erites 
Abenteuer» (Stuttg. 1886), «Der Genius und jein 
Erbe» (ebd. 1887), «Robert Leihtiuß» (ebd. 1888), 
«Meue Gejchichten des Majors» (Berl. 1890), «Der 
Stellvertreter» (ebd. 1891), «Glänzendes Elend» 
(ebd. 1893), « jm Schlaf geichentt» lebd 189554. Aufl. 
1896), «Hotel Köpf» (ebd. 1896), «Der Väter zweie⸗ 
(1898). H.s «Gedichte» erſchienen in 4. Auflage Ber: 
lin 1883. Die «Streitfragen und Erinnerungen» 
(Stutta.1876) entbalten Eſſays ein Band «Theater» 
(Berl. 1889) die Schaufpiele «Nicenbrödel i in Boh⸗ 
men» und «Sin der Markt», das «Neue Theater» 
(4 Boe., ebd. 189 2—93) das Schauſpiel «Helga», 
Traueripiel «Die Göttin der Vernunft», die Luft: 
ſpiele «Herenfang» und «Es hat fo follen fein» u. a. 

Hopfenbaum, j. Ptelea. 

Hopfenbitter, eine amorpbe, ſtark bitter 
ihmedende Subſtanz, die durch Ompdation an der 
Luft beionders bei Gegenwart von Waſſer aus der 
Qupulinjäure, C,.H;,0,, entjtebt, welch legtere 
man den Drüfen der ruchtzapfen von Humulus 
lupulus L. durch Ligroin entzieben kann. 9. ijt in 
Waſſer etwas löslih und verbält fib wie eine 
ſchwache Säure; es verleibt dem Bier feinen bittern 
Geſchmack. 

Sopfenblattlaus „(Aphis humuli Schr.), eine 
gelblidhgrüne, 1,6 bis 2,2 mm lange Blattlaus, die 
ſich in den erjten Generationen meijtens auf Edle 
ben, in den ipätern dagegen gewöhnlich auf der 
Unterfeite der Blätter des Hopfen findet und bier 
recht läſtig werden fann. 

Hopfenbrüderfchaft, ein vom Herzog Jobann 
dem Unerjchrodenen von Burgund im Anfange deö 
15. Jahrh. geſtifteter, bald wieder erloſchener Dr: 
den. Sein Zeichen war innerhalb einer aus Hopfen: 
blättern und Hopfenblüten gebildeten goldenen Kette 
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ein goldener Echild mit dem ſchwarzen Löwen von 
Brabant. Wahlſpruch: «Sch jchweige.» 

Hopfenbuche (Ostrya L.), Bilanzengattung 
aus der Familie der Eupuliferen (j. d.) mit nur 
zwei Arten, von denen die eine in der nördl. ge: 
mäßigten Zone der Alten Welt, die andere in Nord: 
amerifa vorlommt. Es jind Bäume mit einfachen 
fiedernervigen Blättern und einbäufigen Blüten. 
Die männlichen find zu länglichen Kätzchen vereinigt. 
Die weibliben Blüten find in ein röhriges Ded: 
blatt eingeſchloſſen, das zu einem hohlen, die Nuß 
umjcließenden Schlauch verwächſt, die Frucht: 
lätzchen, fajt in Geftalt derjenigen des Hopfeng, be: 
iteben aus den dachziegelartig übereinander liegen: 
den Fruchtſchläuchen. Die ungerippten Nüßchen 
baben wenige jhwade Nerven. In Europa wädjt 
nur eine Art, die gemeine H.(Ostrya carpinifolia 
Scop., Carpinus Ostrya L.); jie wird faum 20 m 
bob, ibre Rinde ift im Alter raub und ſchuppig. 
Sie ift durb ganz Südeuropa bis in den Orient 
verbreitet, aber von untergeorbneter forjtlicher Be: 
deutung. Die von der gemeinen H. faum zu unter: 
ſcheidende amerifanijche H. (Ustrya virginiana 
Mill.)findet ſich in Deutihland hierund dain Gärten. 

Hopfeneztraftiousapparate, j. Bier und 

SHopfentlee, j. Rlee. [Bierbrauerei II. 

Hopfenluzerne, j. Luzerne und Tafel: Futter: 
pflanzen I, Fig. 8. 

Hopfenmehl, j. Lupulin. 

Hopfendl, ein ätheriiches Ol, das dur Deftil: 
lation der friihen Hopfenzapfen mit Wafjer gemon: 
nen wird. Es bejtebt aus einem Terpen vom Siede: 
punkt 166—171°, einem fauerjtoffbaltigen Körper 
C,H,s0 (Siedepuntt 150° bei 60 mm Drud) und 
einem Sesquiterpen, dem Humulen, C,,„H.,. Dem 
H. verbanft das Bier teilweiſe jeinen Geruch und 
jeine Wirkung. Das Kilo koſtet (1898) 180 M. 

Hopfenfeiher, j. Bier und Bierbrauerei II. 

Hopfenfpinner (Hepialus humuli L.; j. nad: 
jtebende Abbildung), eine Schmetterlingdart aus 
der Familie der Holzbohrer (j. d.) und zwar aus 





der Unterfamilie der Wurzelbobrer (f. Hepialinae). 
Sie ift die größte der einheimischen Arten, tlaftert 40 
—60 mm. Die oben atlasmweißen, unten graulichen 
Männden fliegen im Juni und Juli abends um: 
ber und ſuchen die oderfarben, rötlich geſtreiften 
und gefledten, rubig fisenden Weibchen. Die Raupe 
wird bis 50 mm groß, iſt graulichweiß mit jhwar: 
zen Luftlöhern, Warzen und Borſtenhaaren und 
einem braunen Nadenjhild. Sie lebt in verſchiede— 
nen Pflanzenwurzeln und Knollen (Ampfer, Nacht: 
ſchatten, Löwenzahn, Brenneifel), beionders aber in 
den Wurzeln des Hopfens. Sie hat gelegentlich ganze 
Hopfenernten, bejonders am Unterrbein, vernichtet. 
Hopfenfteuer, ſ. Bierſteuer. 


Hopfgarten, Marktleden in der öjterr. Be: | 


zirlshauptmannſchaft Kitzbühel, im Brirenthale, in 
619 m Höhe, an der Linie Salzburg: Wörgl ver 
Literr. Staatäbahnen, Sib eines Bezirksgerichts 
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| (401,70 qkm, 6 Gemeinden und Ortihaften, 7280 

| ath. deutiche E.), bat (1890) 910 E., Kirche mit 
ſchönem Altarbild und ift Ausgangspunkt für die 
Beiteigung der Hoben Salve (if. d.). 

Hopfgarten, Auguſt, Maler, geb. 17. März 
1807 zu Berlin, ftudierte an der dortigen Alademie 
unter Dähling und Niedlih, fpäter bei Wilhelm 
Wach. Die Erlangung eines Staatäpreijes bei 
einer Konkurrenz 1825 ermöglichte ihm 1827 einen 
bis 1833 dauernden Aufenthalt in Rom. Seine 
beiten Bilder aus jener Epoche waren: Boas und 
Ruth, Die Auffindung des Mojes, Die heil. Eliſa— 
betb Almojen verteilend, Erminia bei den Hirten 
(nad) Taſſo), Seeräuber und gefangene Jtaliener, 
Der heil. Georg. In Berlin entfaltete H. eine nicht 
minderreiheThätigleit,melche fi teildauf Staffelei- 
bilder, teils pi monumentale Wanddeloration er: 
itredte. Von eritern find zu erwähnen: Raffael fin: 
det das Mopdell zur Madonna della Sedia und 
Schmüdung einer Braut (1836), Tafjo wird von 
Leonore d’Eite begrüßt, nach Goethe, 2. At (1839; 
Berlinerfationalgalerie). Bon Wandmalereien ent: 
itanden dajelbit: Die Ausgießung des Heiligen 
Geiſtes, in der königl. Schloßlapelle,, die Vermäh— 
lung des Hercules mit Hebe, im BVejtibül des Mus 
ſeums. 1853 erhielt 9. den Auftrag, für den Her: 
zog von Nafjau die Gruftlapelle der Herzogin auf 
dem Neroberg bei Wiesbaden zu jhmüden, wo er 
bie Evangeliiten, vier Propheten und in der Kuppel 
zwölf Engel daritellte. H. mar jeit 1854 Profeſſor 
und Mitglied der Akademie in Berlin. Er jtarb das 
ſelbſt 27. Juli 1896. 

Hophra, die hebr. Form für Apries (j. d.). 

Hophthalmos, Pleudonym des Dichters ob. 
Ehriftopb Friedr. Haug (1. d.). [und Shojboni). 

Sopi, ein Stamm der Pueblo: ndianer (f. d. 

Hopia, Ort im Somalland (j. d.). 

Hopkinfon (jpr. bopplinj’n), Jobn, engl. Ins 
genieur, geb. 27. Juli 1849 in Mandefter, promo: 
vierte 1870 an der London University, war von 
1872 bis 1878 bei der Leuchtturm: Ausrüftungss 
Firma Chance & Comp. in Birmingham thätig, mo: 
nad er fib als Givilingenieur in London nieder: 
ließ. Seine eriten Arbeiten beichäftigten fich mit 
Thermodynamik, mit innerer Reibung bei Vibra— 
ionen und mit ragen ber Glaiticität, Feſtigleit und 
ftatijchen Elektricität. Seine Hauptftudien aber be= 
ihäjtigen ſich mit dem Magnetismus und mit der 
Theorie und Prarid der Dynamomaſchine. 1879 
zeigte er zunächit die Wichtigkeit der heute allgemein 
Eharafterijti (j. d.) genannten Kurve für die Theorie 
der Donamomafchine. 1883 folgte fein erjter Ein: 
griff in die Praris des Dynamobaues durd die unter 
dem Namen Ediſon-Hopkinſon-Maſchine be: 
fannt gewordene —— der Ediſon-⸗Maſchine, 
durch die er die hohe Wichtigkeit eines kurzen Kraft: 
linienweges von großer Kapacität, aljo kurzer und 

| gedrungener Magnete für die Güte der Dynamo: 
| majchine nachwies und die den NAusgangspuntt für 
eine ganze Neibe weiterer, wichtiger Verbeſſerungen 
der Maſchine in magnetijher Beziehung bildete. 
(S. Donamomajbine und Fig. 2 u. 3 der Ta: 
tel: Dynamomaſchinen II.) 1884 folgte eine 
Iheorie des Wechjelitromes und der Wechſelſtrom— 
maſchine, endlich 1885, neben einer Reihe Heinerer 
Aufſätze, feine grundlegenden Arbeiten über den 
| Magnetismus und 1886, in Gemeinjcaft mit fei: 
nem Bruder Edward 9., die Vorausberehnung 
ı der Charalteriftif einer Dynamomaſchine aus den 
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Dimenfionen und den gegebenen Eigenſchaften des 
Eiſens; dadurch hat er für die Konſtruktion und Be: 
rechnung der Dynamomaſchine die wiſſenſchaftliche 
Grundlage geſchaffen. H. iſt ſeit 1870 Mitglied der 
Royal Society zu London; 1890 war er Präſident 
der Institution of Electrical Engineers. 

Hopfind-liniverfität, j. Baltimore. 

Hopfinsville (jpr.-will), Hauptitadt des County 
Ehriftian im nordamerif. Staate Kentudv, nord: 
weftlih von Najbville, in Aderbau treibender Ge: 
gend, hat Tabalbandel und (1890) 5833 €. 

Hoepli, Ulrico, Buchhandlung in Mailand, 
im Bejiß von Ulrich Hoepli, geb. 18. Febr. 1847 
in Tuttwyl (Schweiz). H. kaufte 1871 die Tb. Yaeng- 
nerſche Buchhandlung (gegründet 1840 von Tendler 
und Schäfer) dafelbit, die ſich mit dem Vertriebe 
deutjcher Yitteratur beſchäftigte, und bob fie zu einer 
der angefebeniten ital. Sortiments:, Verlags: und 
Antiauariatsbuchbandlungen. Der Verlag umfaßt 
(1898) 2000 Bände von Werten aller Wifjenichaf: 
ten, darunter eine Reihe von Beiträgen zur Dante: 
Litteratur, Lexika, Atlanten, die «Manuali Hoepli» 
(über 300 Werte), die «Collezioncina diamante 
Hoepli» (32 Nummern) u. a. Das Antiquariat 
{1881 gegründet) hat 120 Kataloge herausgegeben. 

Hoplia, Gattung der Blattborntäfer (j. d.) mit 
18 ettrop. Arten, von denen 8 deutidhe find. Das 
KRopfichild breit, kurs, Beine gebrungen und ſehr 
träftig, Farbe metalliih glänzend, einfach behaart 
oder beihuppt. Die Engerlinge leben in der Erde, 
die Käfer auf Blüten. Die bäufigfte deutjche Art 
(H. praticola Duft.) it 9—10 mm lang, ſchwarz 
mit braunen Gliedmaßen und Flügeldeden, die mit 
perlmutterglängenden Schuppen bededt find. 

DHoplit, Pſeudonym von Richard Pohl (j. d.). 

Sopliten, bei den alten Griechen die ſchweren 
Fußtruppen, die zur Phalanr (f. d.) aufammenge: 
Rellt wurden, bewaffnet mit Helm, Bruftpanzer, 
Beinſchienen, Schild, Lanze und Schwert. 

— —— Pflaumenweſpe, ſ. Blatt- 

—— „ſ. Gladiatoren. weſpen. 

Höpuers Heilmittel gegen Lungenleiden, 
ſ. Geheimmittel. 

Hopp., Hop. over Hpp., bei naturwiſſen— 
I&haftliben Namen Ablürzung für David Hein; 
rih Hoppe, geb. 15. Dez. 1760 zu Bilien in 
Hannover, geit. 1. Aug. 1846 ala Arzt zu Regens— 
burg (Flora und Häferfauna der Alpen). 

Hoppegarten, beveutenditer Nenn: und Trai: 
nierplag Deutichlands, 16 km von Berlin, an der 
Bahnlinie Berlin:Eüjtrin — An H. wird auch 
von ſeiten des Unionklubs ein kleines Vollblut— 
geftüt, das ſog. Uniongeſtüt, unterhalten. 

BSoppe-Seyler, Ernſt Felix Immanuel, Phy— 
ſiolog und Ebemiter, geb. 26. Dez. 1825 zu Frev: 
burg an der Unjtrut, ftudierte in Halle, Leipzig, 
Berlin, Prag und Wien Medizin und Natur: 
wiljenjchaften, wirkte dann 1852 — 54 als Arzt am 
Berliner Arbeitsbaufe, 1854—56 als Proſektor 
und Brivatdocent in Greifswald, 1856—61 unter 
Virchow als Aifiitent und Dirigent des chem. Labo— 
ratoriumsd am Pathologiſchen Inſtitut zu Berlin. 
1860 wurde er auberord. Profeſſor der Medizin in 
Berlin, 1861 ord. Profeſſor der angewandten Chemie 
inZübingen, 1872 ord. Brofefjor der phyſiol. Chemie 
in Straßburg. Er ftarb 11. Aug. 1895 auf jeiner 
Belisung Waflerburg am Bodenjee. Die pbofiol. 
und patbol. Chemie verdanten ihm eine große Neihe 
wichtiger und babnbrecbender Forſchungen; bier 
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jeien bejonders feine Unterſuchungen über die Eigen: 
ſchaften der Blutfarbftoffe und Eiweißitoffe, über die 
Zufammenjekung der — über die Alti⸗ 
vierung des Sauerftoffs, über die Gärungsprozeſſe 
u.a. bervorgeboben. Außer zablreiben Journalauf: 
ſätzen veröffentlichte er: «Handbuch derphnjiolo iſch⸗ 
und pathol.chem. Analyie» (Berl. 1856; 6. Huf. 
1893), «Mediz.:hem. Unterfubhungen» (4 Hefte, ebv. 
1866— 70), «Phyſiol. Chemie» (4 Tle., ebd. 1877 
—81). Außerdem gab er die «Zeitichrift für pbofiol. 
Chemie» (Bd. 1—21, Straßb. 1877—95) heraus. — 
Bol. Baumann und Koſſel, Zur Erinnerung an 
Felix 9. (Straßb. 1895). 

Dopsöwalzer, j. Ecoflaife. 

Hor, im Alten Tejtament ein Berg unmeit 
Kades Barnea an der Grenze von Edom, auf defien 
Gipfel Aaron geftorben jein fol, Da man ſchon 
zur Zeit des Joſephus Kades mit Petra gleichjegte, 
jo bat man bis beute den norbweftlib vom Wadi 
Muſa (= Petra) gelegenen, 1329 m hoben Dichebel 
Harun (= Naron) mit moslem. Heiligtum fälſchlich 
für den Berg H. angejeben. Weil der Berg 9. an 
der Grenze von Edom lag, muß er in der Näbe des 
Wadi el: yilra, ſüdweſtlich vom Toten Meere, ge: 
ſucht werben; vielleicht ift e8 der Dichebel Madara. 

Hor, ägvpt. Gott, |. Horus. 

Hora (lat.), Jahreszeit, dann Tageszeit, Stunde, 
j. Hora canonica und Horen. 

Hora, Stadt auf Samos, ſ. Chora. 

Hora, Juon, auch Nikola Urk ip. i. Niklas der 
Bär) genannt, Anführer des blutigen Aufitandes 
der walachiſchen (rumän.) Zeibeigenen in Sieben: 
bürgen 1784. Die kaiferl. Verordnung zur all: 
—— Vollskonſtription wurde von H.und feinen 

enofien Juon Klosla und Georg Krizſän dabin 
ausgelegt, daß der Kaiſer Joſeph II. das Volk gegen 
die magyar. Edelleute bemaffnen wolle. Am 31.Ott. 
1784 fand die erite Jujammenrottung der irrege: 
leiteten Bauern bei Kurety ftatt; die berbeigeeilten 
Stublrichter wurden ermordet. Der Aufitand brei: 
tete ficb jchnell über das Albenfer, Hunyader und 
Baränder tomitat aus. Binnen furzgem waren in 
61 Dörfern des Hunyader Komitats 232 Edelhöfe 
verbrannt und verwüſtet und 28 Evdelleute ermor: 
det worden. Im ganzen follen gegen 4000 Men— 
ſchen ihr Leben Bag pie haben. Die Zahl der 
Aufftändischen ftieg bis auf 30000 Mann, und die 
Empörung fonnte jchließlih nur unter Aufbietung 
großer Truppenmafjen bewältigt werben. Die Haupt: 
anführer H., Klosta und Krizſän wurden im yar 
1785 gefangen; der Letztgenannte erbrofjelte fich im 
Kerler; die zwei andern wurden 28. Febr. 1785 
durd das Rad hingerichtet. H. lebt noch beute als 
Nationalbeld im Liede des rumän. Volks fort. 

Hora canonioa (lat., «lanoniihe Stunde»), 
Hora regularis oder bloß Hora, in der fatb. Kirche 
die vorgeichriebene Gebetsitunde. Die alte chrijtl. 
Kirche bebielt nad Apoitelgeih. 2,15; 3, 1; 10,» 
aus dem Judentum die Beobadtung dreier täg: 
liben Gebetszeiten bei, der 3., 6. und 9. Stunde, 
d. b. I Uhr vormittags, 12 Ubr mittags, 3 Ubr 
nadhmittags (apojtoliihe Gebetsjtunden). Seit 
dem 3. Jahrh. kam in den Klöftern das gemein: 
ihaftlibe Morgen: und Abenpgebet (um 6 Ubr 
früb und abends), jeit dem 4. Nabrb. das mitter: 
nächtliche Gebet zumal bei den Vigilien der Feſte 
(nab Apoitelgeib. 16, 25) binzu und zulegt aud 
noch das Completorium («Vollendung») um 9 Ubr 
abende. Damit war bereits im 6. Nabrb. die noch 
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zeiten (Horen) erreicht (nah Pi. 119, ee, 164). Bis: 
weilen tritt noch eine achte hinzu um 3 Uhr morgens. 
Die einzelnen Zeiten und die dafür beftimmten Ge: 
bete jelber find: 1) Nocturnum medianum, oder Me: 
ſonyktion (grd.), auch Bigilie, Mitternacht, gewöhn— 
lich verbunden mit der 2) Mette, Matutina oder 
Laudes, 3 Uhr früb; 3) die Prima (b. b. die erite, 
nämlib Stunde) 6 Uhr morgens; 4) die Tertia 
(dritte Stunde) 9 Uhr früb; 5) die Sexta ſſechſte 
Stunde) 12 Ubr mittags; 6) die Nona (neunte 
Stunde) 3 Uhr nahmittags; 7) die Veiper (6 Uhr 
abends); 8) Completorium (9 Uhr abends). Nr. 1 
und 2 find horae nocturnae (Nachtſtunden) und die 
an ihnen veranftalteten Andachten bilden das Noc: 
turn (nocturnum officium); die übrigen find horae 
diurnae (TZagjtunden) und bilden das officium diur- 
num. (S. Chorbienit.) 

Sorafen (cjedy. Horäci, d.i. Bergbewohner, auch 
Podhoraken), Bezeichnung für die Bewohner des 
böbm.: mähr. Grenzgebirges, namentlib auf der 
mäbrischen, gegen die March bin abfallenden Seite 
(j. die Etbnograpbiihe Karte von Oſter— 
reich-Ungarn, beim Artikel Oſterreichiſch-Un— 
gariſche Monardie). 

Horant, in dem Gubdrunliede ein Sänger, der 
durch jeine Kunſt, die jelbft die unvernünftigen 
Tiere rührt, das Herz der ſchönen Hilde von Irland 
für feinen Herrn, den König Hettel von Dänemarl, 
gewinnt. In der urfprünglicen Form der Sage war 
er (nordiih Hjarrandı) der Vater Hetteld und 
diejer jelbit, wie es jcheint, der jangestundige Held. | 

Sorapollo, griech. Grammatiler ägypt. Her: 
funft, der im 4. Jahrh. n. Chr. in Alexandria und 
Konitantinopel unter Theodoſius lebte und lebrte. 
Er verfaßte Kommentare zu griech. Dichtern und | 
andern Schriften. in anderer Sigppter dieſes | 
Namens lebte unter Kaifer Zeno gegen Ausgang 
des 5. Jahrh. Am bekannteften iſt der Name 
9. dur eine griech. Schrift über Hieroglyphen, 
die nad den Handſchriften von einem Ägypter Horos 
oder H.in ägypt. Sprache verfaßt, von einem Philip: 
pos ins Griechiſche übertragen fein foll. Dieje Schrift 
enthält viele richtige Erllärungen von Zeichen der 
ägupt. Hieroglyphenſchrift. Die beite Ausgabe ift 
die von Leemans (Amiterd. 1835). 

Horapollon, ägypt. Bott, ſ. Horus. 

Horar äris, i. Hora canonica. 

Horas, Dorf bei Fulda (f. d.). 

Horafingen, ſ. Chorbienit. 

Horatier, altes patriciihes röm. Geſchlecht. 
Ihm gebörten an die drei 9., von denen die röm. 


jest gewöhnliche Anzahl von 7 täglichen Gebets— 





Sagengejdichte erzählt, daß fie unter König Tullus 
Hoftiliuß zur Entibeidung des Kampfes zwiſchen 
Rom und Albalonga den drei alban. Euriatiern, 
die ebenjo wie fie Drillingsbrüder waren, entgegen: 
geitellt worden feien. Zwei der H. waren gefallen, 
der überlebende aber, von Livius Publius, von 
andern Marcus genannt, gewann den Kampf, indem 
er Hug die verwundeten Gegner voneinander trennte 
und einzeln überwand. Als er fiegreich zurüdtehrte, 
empfing ibn jeine Schweiter, die dem einen Curia— 
tier verlobt war, mit Webllagen; im Zorn ftie fie 
der Bruder nieder. Die Richter verurteilten ihn 
zum Tode. Das Voll, an das er appellierte, ſprach 
ibn aber frei, und dur den Vater oder durd die 
PBriejter wurde die Entjühnung vollzogen, bei der 
er unter einem Joch durchſchreiten ae ALS diejes 
Jod galt das bei den Altären der Juno Sororia und 
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des Janus Curiatius ſtehende jog. tigillum soro- 
rium,das bis in jpäte Zeit erhalten wurde. Das joa. 
Grab der H. und Guriatier iſt ein Denkmal ver 
Etrustiihen Kunſt (f. d. nebit Tafel, Fig. 3). 

Nahlommen diejes Horatius waren Marcus 
Horatiud Bulvillus, der nah Dionys bei 
der Vertreibung der Tarquinier mitgewirkt baben 
ſoll und von Polybius als einer der erften Konjuln 
der Republik, 509 v. Chr., von andern ala Nach— 
folger des Spurius Lucretius im Koniulat genannt 
wird. Er weihte den von Tarquinius Superbus be: 
gonnenen Tempel de3 Jupiter Capitolinus ein. 
— Belannter ift fein Bruder Bublius Horatius 
Cocles (der Einäugige). Von diefem wird erzäblt, 
er habe, ald Porſenna 507 Rom angriff, die Pfabl: 
brüde (Pons sublicius), die über den Tiber zur 
Stadt führte, gegen die andringenden Feinde erit 
mit zwei Genoſſen, dann allein jo lange verteidigt, 
bis jie hinter ihm abgebrochen gemejen, und ſich 
dann durb Schwimmen zu den Seinen hinüber: 
gerettet, die ibn durch ein Standbild, das erite 
öffentliche, Das e3 in Rom gab, auf dem Comitium 
ehrten und mit jo viel Land, als er an einem Tage 
umpflügen konnte, beichenlten. — Von den übrigen 
H., die in dem 3. und 4. Jahrh. der Stadt teil als 
Konjuln, teils als Konfulartribunen angeführt wer: 
den, ift außer Gajus Horatius Bulvillus, der 
477 und 457 v. Chr. Konſul war und im erjtern 
Jahre Nom gegen die bereit$ auf dem Janiculum 
itebenden Etruster verteidigt haben joll, namentlich 
deiien Bruder Marcus Horatius Barbatus 
erwähnenswert. Diejer erbielt 449 v. Chr. mit 
Lucius Valerius PBublicola nah dem Sturz der 
Decemvirn das Konfulat, das er ſchon vorher zwei: 
mal betleidet batte, und wurde mit feinem Kollegen 
Urbeber der wichtigen Gelee (Leges Valeriae Ho- 
ratiae), dur welche den Beichlüffen der Tribut: 
fomitien unter gewillen Bedingungen Geltung fürs 
ganze Volk gegeben, die Wahl von Obrigteiten, 
gegen deren Entſcheidungen e3 fein Berufungsrect 
gebe, verboten und Berjon und Vermögen deſſen, 
der die plebejiſchen Obrigfeiten verlege, für den 
Göttern verfallen erllärt wurde. Seit 378 v. Chr. 
verſchwindet das patriciiche Geichlecht der 9. 

Horatius, ſ. Horatier und Horaz. 

Horaz (Duintus Horatius Flaccus), röm. 
Dichter, geb. 8. Dez. 65 v. Ebr. ald Sohn eines 
Freigelaſſenen zu Benufia (jest Venoſa) in Apulien, 
fam ſchon ald Knabe mit jeinem Vater, der jein 
Heines Grundjtüd verlaufte, nah Rom, wo er eine 
vorzüglicdhe Erziehung und jpeciell den Unterricht 
des ftrengen Grammatilers Orbilius Bupillus ge: 
noß. 45 ging er zu jeiner weitern Ausbildung nad 
Athen. Als nah Cäſars Ermordung Brutus die 
röm. Jugend zur Verteidigung der Republif unter 
die Waffen rief, trat auch 9. in das Heer desjelben 
ein (43 v. Chr.) und nahm als Kriegstribun (höherer 
Dffiger) an den Feldzügen und an der für die re: 
publitaniſche Bartei verbängnisvollen Schlacht bei 
Philippi (42) teil, aus der er ſich durd die Flucht 
rettete. Nach Nom zurüdgelebrt, kaufte er ſich mit 
dem Reit jeines väterliben Vermögens das Amt 
eines Schreibers bei den Quäftoren (scriba quaesto- 
rius), wandte ſich aber bald (wohl ſchon jeit 41) der 
Boefie und zwar zunächſt der iambiſchen (Epoden, 
nad dem Borbilde des Archilochus) und ſatiriſchen 
wu. Durd feine Gedichte gewann er die Freund: 
ſchaft zweier der angejebeniten Dichter jener Zeit, 
des Varius und des Virgil, die ihn bei Mäcenas (1. d.) 
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einführten. Auch diefem trat 9. bald näber und | Lpz. 1874, und Holder, Innsbr. 1894). Unter den 
batte ſich feiner bejondern Gunſt zu erfreuen, welche | Ausgaben find bervorzubeben die kritiſchen von 
Mäcenas dur die Schenkung eines Yandgütcens | R. Bentley (zulegt Berl. 1869), die von Meinele 
im fabinijhen Gebiet und durch Empfehlung des | (zulest ebd. 1874), die von M. Haupt (zulegt ebd. 
Dichters bei Auguitus bethätigte. 1881), die von Lucian Müller (3. Aufl., Lpz. 1898) 
Am J. 35 v. Chr. gab H. das erfte Bud) feiner | und die von Keller und Holder (2 Bode., ebd. 
Eatiren oder, wie er fie ſelbſt betitelte, «Sermones» | 1864— 70); als braudbare Handausgaben für die 
(d. b. Geſpräche, weil fie in ihrer ganzen Haltung | Erklärung die von %. E. Orelli (4. Aufl., 2 Bde., 
an den Geſprächston anklingen) beraus und begann | Berl. 1885— 90, bejorgt von Hirſchfelder und 
gleich darauf die Abfafjung eines zweiten Buches, | Mewes), die von Dillenburger (7. Aufl., Bonn 
das im J. 30 vollendet und veröffentlicht worden | 1881), von Schütz (3 Bde., Bo. 1 in 2. Aufl., Berl. 
zu fein deim. Um dieſelbe Zeit hat er wohl aud | 1880—83), von Kießling (2. Aufl., 3 Bde., ebd. 
die Sammlung feiner Epoden (oder, wie er jelbjt | 1886—98) und von Keller und Häußner (2. Ausg., 
fie nennt, «Jamben») herausgegeben. Von nun Lpz. 1892); von Sonderausgaben der Oden die von 
an wandte fid H. mebr der lyriſchen und Lieder: | Hofmann: Beerllamp (2. Aufl., Amiterd. 1862), von 
poejie zu und veröffentlichte im J. 23 die drei eriten | Hertz (Lpz. 1892), von G. H. Müller (Straßb. 1892) 
Bücher jeiner Üden oder, wie er jie betitelte, «Car- | und die Schulausgabe von K. Naud (14. Aufl., Lpz. 
mina»,d.b. Gedichte, die er feinem Gönner Näcenas | 1895); der Satiren die von Heindorf (3. Aufl., be: 
widmete. Hierauf kehrte er zu der didaltiichen | jorgt von Döbderlein, ebd. 1859), von Kirchner und 
Richtung, aber nicht mebr in der bittern Stimmung | Teuffel (2 Bde., ebd. 1854—57), von Doderlein 
feiner Jugendzeit, zurüd, indem er eine Reihe von | (lateiniſch und deutſch, ebd. 1860) und von Fritzſche 
poet. Epijteln verfaßte, worin er in rubigem, oft | (2 Bbe., ebd. 1875— 76); der Epifteln von Döderlein 
ſchallhaftem Tone jeine Yebenspbilojopbie und jeine | (lateiniſch und deutſch, 2 Bücher, ebd. 1856—58), von 
litterar. Grundfäße darleat. Das erjte Buch gab | D.Ribbed (Berl. 1869); der Satiren und Epiſteln von 
er 20 v. Chr. beraus und ließ diefem in jeinen | G.T. A. Krüger (13. Aufl. von G. Krüger, Lpz. 1894) 
legten Lebensjahren nod ein zweites folgen, defjen | und von?. Müller(2Tle.,ebd.1891— 93). Bon Über: 
dritte Epijtel gewöhnlich als beionderes Gedicht | jehungen find zu erwähnen für die Oden die von Bac— 
u. d. T. «Ars poetica» erſcheint. In ibr entwidelt | meijter(Stuttg. 1871), die Auswahl von Geibel in ſei— 
9. feine Anfihten von der Dichttunft, namentlich | nem «Ktlaffifchen Liederbuchv(5. Aufl. Berl. 1888) und 
der dramatijchen, aber nicht nach Art eines Lehr: | von Nähly in deſſen «Röm. Lyrifern» (Lpz.1880); für 
bucdes, fondern in der ungebundenen Weife eines | die Satiren die von Ch. M. Wieland (2 Tle., 4. Aufl., 
Briefs. Die «Ars poetica» wirb auch nad dem | ebd. 1819) und von Döderlein (2. Aufl., ebd. 1862), 
Namen der Adreſſaten ald «Brief an die Bifonen» | für die Epifteln die von Ch. M. Wieland (2 Tie., 
(ſchwerlich L. Calpurnius Piſo, Konjul ım J. 15 | 4. Aufl., ebd. 1837) und von Bacmeijter und Keller 
v. Ehr., eber Gnäus Piſo, Konful 13 v. Ehr., | (ebd.1891). Eine gute Geſamtüberſetzung bat Strodt- 
und deiien Söhne) bezeichnet. 17 v. Chr. dichtete | mann (2. Aufl., Lpz. 1860) geliefert. — Bol. Teuffel, 
9. im Auftrage des Augujtus zur Feier der von | Charalteriftit des H. (Tüb. 1843); derſ. 9., eine 
diefem veranitalteten Säkularfpiele das jog. «Car- | litterarbiitor. Überficht (ebd. 1868); W. E. Weber, 
men saeculare», und 17—13 v. Ehr., ebenfalls | 9. als Menſch und Dichter (Jena 1844); Walde: 
auf Andrängen des Auauitus, ein vierte® Buch | naer, Histoire de la vie et des —— d’Horace 
der Oden. Er ftarb 27. Wov. 8 v. Chr. und wurde | (2. Aufl., 2 Bde., Par. 1858); Noel des Vergers, 
auf dem Esquiliniſchen Hügel neben dem kurz vor: | Etude biographique sur Horace (ebd. 1855); Yuc. 
ber veritorbenen Mäcenas beitattet. In Venofa | Müller, H., eine litterarbiftor. Biographie (Lpz. 
wurde ihm 1897 ein Stanpbild von d’Drfi errichtet. | 1880); Boifjier, Horace et Virgile (Bar. 1886); 
Bei H. überwiegt die Neflerion, der Hare, nüd: | Jacob, H. und a De (2. Aufl., Berl. 1889) ; 
terne Verſtand. Daber ijt er vor allem für die jati: | Detto, 9. und jeine Zeit (2. Aufl., ebd. 1892); Ma: 
riſch-didaltiſche Richtung angelegt. Seine Schöp: | nitius, Analekten zur Gejhichte des H. im Mittel: 
fungen auf diefem Gebiete zeigen zwar nicht die | alter (Gött. 1893); G. Friedrich, D. Horatius 
Kühnheit des Lucilius (wozu aucd die veränderten | Flaccus. Philol. Unterfuhungen (Lpz. 1894). 
Zeitverbältnifje beitrugen, die den H. nötigten, fi | Sorazdiowitz (jpr. -räjch-), Stadt in der diterr. 
polit. ——* zu enthalten), aber ſie zeihnen Bezirtshauptmannidaft Strafonig in Böhmen, in 
ſich durd) feine Beobachtung, Klarheit und Schärfe | 428 m Seeböbe, an der Wottawa und den Linien 
der Eharatterzeihnung, anmutigen Wis und Ele: | Budweis-Pilſen Eger und —— ber Siterr. 
ganz der Daritellung aus. In der Lyrik zeigt er in | Staatsbabnen, Sitz eines Bezirlsgerichts (258,95 
Scherz und Ernjt eine bewunderungsmwürdige An: | qkm, 47 Gemeinden, 54 Ortihaften, 21283 tatlı. 
mut und feinen Geſchmack. überall aber bewährt | czed. E.), bat (1890) 3332 czech. E., Bolt, Tele: 
er ſich als Meifter der jprachliben wie metriſchen grapb, alte Pfarrlirche (1250), Kloſter der Schul: 
Form, die er nad) ftrengen Grundjäßen, den beiten ſchweſtern mit Mäpcenpenfionat, altes Natbaus, 
ariech. Muftern folgend, behandelt. In Bezug auf | neues großes Gemeinvebaus, altes (Prager) Thor 
den Inhalt jeiner — in den Satiren und mit Turm, Baſtei und Graben, Schloß des Fürſten 
Epiſteln iſt H. faſt durchaus original⸗romiſch, in den | Kinſtyh mit Herrſchaft (2415 ha); Spinnerei, Zünd: 
Oden dagegen bat er mehrfach griech. Originale, hölzchenfabrik, Spiritus- und Sirupfabriken und 
beſonders des Alcäus, ziemlich treu nachgebildet. | zwei Brauereien. In der Wottawa werden von dem 
Zur Kritit und Grllärung der H.ſchen Gedichte | Grafen Kinſty VBerlmufheln — welche alle 
ſind aus dem ſpätern Altertum mehrere Scholien- drei Jahre gefiſcht werden. Auf, 1000 Stüd kommen 
ſammlungen erhalten («Acronis et Porphyrionis 5—6 weiße Perlen im Werte bis zu 200 Fl. 
commentarii in Quintum Horatium Flaccum», ba. | Horb. 1) Oberamt im mürttemb. Schwarzwald: 
von Hauthal, 2 Bode., Berl. 1864—66), von denen die | treis, bat 187,30 qkm un (1895) 19839 (9031 
des Porphyrio die wichtigſte ift (bg. von W. Meyer, | männl., 10808 weibl.) E., 1 Stadt und 28 Yand- 


Hörbarfeit 


gemeinden. — 2) Oberamtöftadbt im Oberamt 9., 
am Nedar und an den Linien Stuttgart:Tübingen: 
Nr ee (42,7 km) und Stuttgart: 

öblingen:H. (66,5 km) der Württemb. Staatsbah⸗ 
nen, Siß des Dberamtes, eines Amtsgerichts (Land: 
nericht Rottweil), Rameralamtes und Bezirkskom— 
mandos, bat (1895) 2178 E. darunter 380 Evan: 
geliſche und 118 Israeliten, Poſtamt —— Klaſſe, 
Zehemalige Klöjter, 1 Chorberrenitift, Schwefelquelle 
und Bad, gewerbliche Fortbildungsſchule, Kranten: 
haus, Spartafje, Spar-und Vorſchußbank; 18Braue: 
reien, 1 mechan. Werkſtätte, Flößerei, Obft: und Hop: 
fenbau. Auf einer Anhöhe ein alter Wartturm und 
eine Wallfahrtskapelle. [Hörbarleit. 

Hörbarfeit eines Tone3, ſ. Grenzen der 

— — Dorf im Kanton Andolsheim, Kreis 
Colmar des Bezirt3 Oberelſaß, rechts von der Ill und 
an der Nebenlinie Markolsheim-Colmar der Elſaß— 
Lothr. Eiſenbahnen, 2,5 km öſtlich von Colmar, mit 
dem es durch Straßenbahn verbunden ift, hat (1895) 
1067 €., darunter etwa 230 Ratboliten und 240 Is⸗ 
raeliten, Boftagentur, Telegraph; zwei Konſerven— 
fabrifen, Ziegeleien, ausgedehnten Spargel: und 
Obſtbau. — fa ftebt an der Stelle der Römerftadt 
Argentaria (zahlreiche Reite), wo Gratian 378 die 
Alamannenbefiegte, und die zu Anfang des 5. Jahrh. 
unterging. Im 12. Jahrh. wird H. (Horburc 1125) 
wieder erwähnt, deſſen Schloß 1675 von den Fran: 
zofen zeritört wurde. — Vgl. Herrenjchneider, Rö: 
merkaſtell und Grafenſchloß H. (Colmar 1894). 

Horbury (jpr. hobrbörre), Stadt in der engl. 
Srafihaft Vorl, im Weft:Riding, im SW, von 
Walefield, unweit rechts des Calder, bat (1891) 
5673 E. und Fabrikation von MWolltühern und 
Flanell jowie Garnjpinnerei. [minen. 

Horchgänge, Horchſtollen, ß Verteidigungs⸗ 

Sorde, ſoviel wie Schar, umherſtreifender wilder 
Haufe, ein Wort von aſiat. Urſprung (vgl. tatar. 
horda; ruſſ. orda; per. ordu, Kriegsheer, Lager), 
das noch um 1700 vorwiegend von Zatarenhaufen 

ebraubt und allmählich verallgemeinert wurde. 
S. Goldene Horde.) 

Horde (Hürde), Flechtwerk von Reiſig oder 
Stäben und der damit umſchloſſene Raum; im 
techniſchen Sinne ein vierediged Flechtwert von 
Reijern oder Drabt. 

Hörde. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Arnsberg, 
169,998 qkm und (1895) 94229 (49252 männl., 
44977 weibl.) E., 3 Städte und 27 Landgemeinden. 
— 2) Kreisftadt im Kreis H., 3km von Dortmund, 
mitdem e3 durch Dampfitraßen: 
bahn verbunden ift, in 107 m 
Höbe, an der Emſcher und den 
Linien Dortmund: Hamm und 
DPortmund:Hagen (Station 9.: 
Hacheney) der Preuß. Staats: 
bahnen (2 Bahnhöfe), Sitz des 
Sandrat3amtes, eines Amtsge— 
richts (Landgeriht Dortmund) 
undllnterjteueramtes,bat(1895) 
18638 (9764 männl., 8874 weibl.) E., darunter 8446 
Katboliten und 277 Israeliten, Boftamt erfter Klafie, 
Telearapb, 2 evang., 1 kath. Kirche, Kriegerdentmal 
(1881), Progymnaſium, böbere Mäpdcenichule, 
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Sordel, preuß. Dorf, j. Bo. 17. 

Hordeni laı j. Pferch. 

Hordenvögel (Agelaeus Pieill.), eine Gattung 
der in Amerita heimischen Stärlinge (f. d.). Sie 
werben in großen Mengen als beliebte Volidren: 


vogel nad Europa gebradt. Der Preis ſchwankt 


zwischen 10 und 20 M. für das Stüd. 

Hordeölum, j. Gerſtenkorn. 

Hordöum (lat.), die Gerite (j. d. und Tafel: 
Getreidearten, fig. 14—17). 

Hördt, Irrenanitalt, ſ. Brumath. 

Soreb, Berg, j. Sinai. 

Horebiten, eine Bartei der Huffiten, die ihren 
Verſammlungsort auf einem von ihnen Horeb ge: 
nannten Berge hatte. 

Horen (ar. Horai; lat. Horae), in der Ilias 
die Pförtnerinnen des Himmels, deſſen Wolfentbor 
fie unter Dröbnen (des Donners) öffnen und ſchlie— 
ben, indem fie dichtes Gewölk weg: oder vorjchieben. 

n Athen erbat man von ihnen Regen zu rechter 

eit und Abwehr fengender Sonnenhige. In älte: 
ter Zeit find fie alfo Gottheiten des himmlischen 
Wollenwaflerd, die durch Negen und Tau das 
Wachstum auf der Erde veranlaffen. Deshalb wer: 
den ihnen fpäter taufeuchte Gewänder zugejchrieben, 
auch haben fie einen Brunnen (das Wolkenwaſſer), 
worin fie baden. Ahnen verdankt die Erde ihren 
bunten Frühlingsſchmuck, und jo tragen fie auch 
jelbjt blumige Kleider, die fie jelbit gejponnen und 
gewebt haben, und werden überhaupt ganz bejon: 
ders als Frühlingsgöttinnen, wie die ihnen nabe 
tebenden Ehariten (j. d.), verehrt. Doc aud die 
Früchte find ihre Gabe, weshalb fie zu Athen, wie 
im Mai an den Thargelien, auch an den Byanepfien 
neben Helios oder Apollon einen mit Früchten be: 
bangenen Zweig als Opfer erhalten. Aus der regel: 
mäßigen folge ihrer Gaben und damit der Jahres: 
zeiten entwidelt jich ihre Vedeutung als Göttinnen 
des Zeitenwechſels, während fie wegen ihrer Stellung 
als Piörtnerinnen zu Dienerinnen überhaupt wer: 
den. In dieſer Eigenſchaft erſcheinen fie neben 
Zeus, Hera und den Fruchtbarkeit ſpendenden Gott: 
beiten Aphrodite, Dionyſos und Demeter. Mie die 
Moiren und die Ehariten erjcheinen die H. regel: 
mäßig in der Dreizahl. Auch in Athen wurden feit 
alter Zeit drei H. verehrt: Thallo, die Hore des 
blütenbringenden Frühlings, Auro, die Hore des 
Wachstum und Reife befördernden Sommers, und 
Karpo, die des früchtetragenden Herbites. Drei 
H. nennt auch Heftod, bei dem fie aber Cunomia, 
d. i. gefegliche Ordnung, Die (f.d.), d. i. Geredhtig: 
feit, und Eirene (j. d.), d.i. Friede, und Töchter des 
Zeus und der Themis heißen. Hier und auch ſonſt 
wweilen erſcheinen fie alſo als Vertreterinnen der 
ee — Bol. Lebrs, Populäre Auffäße (2. Aufl., 
Lpz. 1875), und die Abbildungen bei Müller: Wic: 
feler, Dentmäler der alten Kunſt, Bd. 2 (Gött. 1877 
—81), und Conze, Heroen: und Göttergeftalten der 
griech. Kunſt (2 Abteil., Wien 1874). — Über die 
9. der kath. Kirche ſ. Hora canonica. 

Horen, eine 1795 von Schiller begründete belle: 
triftiiche Monatsſchrift, die bi8 1797 beſtand. 

Hören, |. Gehör. 

Horfield, Stadt in der engl. Grafſchaft Glou: 


evang. und kath. Krantenhaus; Hochöfen, Malz:, | cejter, im N. von Briftol und durch Trambahn mit 
Hammer:, Stablwerte des Hörder — und dieſem verbunden, hat (1891) 6934 E. 


Huttenvereins, Dampflefjel:, Maſchinenfabrilen und 


Horgen. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Zürich, 


Steintohlenbergwerfe. 1340 wurde 9. zur Stadt | hat 102,6 qkın und (1888) 30850 E., darunter 27311 


erhoben und kam 1609 an Brandenburg. 
Brodhaus’ Konverfations-Leriton.. 14. Aufl. IX. 


| Evangeliiche, 3450 Katholiken und 84 andere und 


23 


354 


obne Angabe des Belenntnifjes, in 12 Gemeinden. 
— 2) Marttfleden und Hauptort des Bezirls H., 
15 km ſüdlich von Zürih, am linfen Ufer des Fü: 
riher Sees (409 m), an der Linie Zürich: Lintbtbal der 
Schweiz. Norboftbahn und an der Dampferlinie des 
Sees, ift wohlhabend, en aebaut, von Wieſen 
und Weinbergen umgeben und hat (1888) 5519 E., 
darunter 559 Katholiken, Poſt, Telegrapb, eleltriſche 
Gentrale, evang. und fatb. Kirche, einen Hafen 
mit me Seidenjtoffwebereien und-Färbe— 
reien, Werkitätten für Seidenfabrifationsmafcinen, 
Möbel:, Asphaltfabrit, Schlauchweberei, Weinbau 
und Meinbandel. Etwa 1 km füdöftlich die faft er: 
iböpfte Brauntohlengrube von Käpfnach, jet 
eine dem Kanton gehörige Cementfabrif, und 1 km 
füdlicher, in 453 m Höbe, auf ausfichtäreicher Berg: 
terrafje der beliebte Luftlurort Boden. Bon 9. 
nah Südweſten führt eine 23 km lange Poſtſtraße 
über die Höhe des Hirzel (736 m) in das Siblthal 
und nah Zug. Im 14. Jahrh. Eigentum der Frei: 
berren von Eſchenbach, kam H. 1406 durch Kauf an 
Züri, welches daraus eine eigene Vogtei machte. 

Hörhaare, j. Gebör. 

Horicon, See, j. Georgeſee. 

Hörigfeit, der in früberer Zeit mannigfach ab: 
geitufte Zuſtand Wwiſchen vollkommener Leibeigen— 
ſchaft (ſ. d.) und Freiheit. Gewöhnliches Merkmal 
war die Stellung nach den Freien, in deren Gericht 
der Hörige ſich durch den Herrn vertreten laſſen 
mußte, ein beſonderes Hofrecht (ſ. d.) das Gebunden: 
fein an die Scholle; ferner Zins- und Dienſtpflicht 
(j. rone), jowie eine Abgabe aus dem Nachlaß und 
Beſchränkung in der Vererbung des abhängigen 
Srundbefiges. Cine ausgezeichnete Klaſſe der 
Hörigen bildeten nody im 12. und 13. Jahrh. die 
Mintiterialen (f. d.), welche zulekt den vaſallen oder 
freien Lehnsleuten völlig gleichkamen. Die letzten 
Reſte der H. verſchwanden erſt 1848. (©. auch 
Bauer, Bauerngut, Bauernſtand.) — Bal. In— 
gramm, Geſchichte der Sklaverei und der 9. (deutich 
von Katſcher, Dresd. 1895). 

Horiter, Völkerichaft, ſ. Edomiter. 

Hotik (pr. borid-), Stadt in der öfterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft Königgräß in Böhmen, an den 
Ausläufern des Riefengebirges und an der Linie 
Königgräg:Woftromet der Böhm. Kommerzial: 
bahnen, Siß eines Bezirksgerichts (233,93 qkm, 53 
Gemeinden, 84 Ortſchaften, 30499 kath. czech. E.), 
bat (1890) 6910 czech. E., Boft, Telegrapb, eine czech. 
Fachſchule für Bildhauer und Steinmegen; Altien: 
brauerei, Dampfſäge, 4 mechan. Webereien, Malz: 
und Zuderfabrit und iſt berühmt durch Kirſchenzucht. 
An dem nörblih von H. liegenden Berge find be: 
rübmte Sandfteinbrühe. Die ehemalige Feite fam 
1623 an Wallenftein, 1764 an das Erzbistum Prag 
und ift jeit 1843 famt der Herrſchaft 9. (1789 ha) 
Eigentum des Prager Invalidenhauſes. Bei 9. 
fiegte 1423 Zisla über die böhm. Adligen, und hier 
wurde ihm ein Denkmal (von Sitilek) errichtet. 

Hörik, Marttfleden in der öfterr. Bezirkshaupt: 
mannichaft Krumau in Böhmen, an der Linie Bud: 
weis:Salnau der Dfterr. Staatsbabnen, bat (1890) 
1094 deutſche E., iſt befannt geworden durd die PBaj: 
ſionsſpiele, die jeit 1816 in unregelmäßigen Zwiſchen⸗ 
räumen aufgeführt wurden, feit 1893 aber nad) dem 
Oberammergauer Beifpiel auf eigens erbautem Thea: 
ter alljährlich im Sommer ftattfinden. 

Horizönt (vom grch. horizein, begrenzen) oder 
Gefihtstreis, Bezeichnung für den Kreis, der 


Hörhaare — Horizontale Gliederung 


auf einer ganz freien Ebene, wo nichts die Aus: 
ficht beichränft, oder auf hohem Meere die Über: 
fläche der Erde oder des Meers von dem ſcheinbar 
darauf rubenden Himmelägemwölbe abarenzt. Der 
Beobachter befindet fih im Mittelpuntte dieſes 
Kreifes. Die als kreisrunde Ebene ericheinende 
Oberfläche beißt die Horizontalebene oder die 
Ebene des H.; doch gebraucht man gewöhnlich das 
Wort H. auch da, wo man eigentlich Horizontalebene 
jagen müßte. Wegen der Kugelgeſtalt der Erde bat 
— Ort ſeinen eigenen H. Derſelbe teilt die ſchein— 

are Himmelskugel in zwei gleiche Halbkugeln, eine 
fihtbare und eine unfichtbare, da nur diejenigen 
Gegenftände des Himmels fichtbar jind, die ſich 
über jener Ebene befinden. Jede horizontale Linie 
oder Ebene ift ſenkrecht zu einer fie jchneidenden 
Lotlinie. Die Oberfläche einer jeden rubig fteben: 
den Flüffigkeit bildet eine Horizontalebene. 

Man unterfceivdet den ſcheinbaren und ben 
wahren 9. Der eritere iſt der oben erllärte; der 
wahre ift eine Ebene, die wir uns parallel mit der 
Ebene des ſcheinbaren 9. durd den Mittelpuntt 
der Erbe gelegt denen. Beide Ebenen jtehen von: 
einander um ben —— der Erde ab. Gegen: 
über der unermeßlichen Entfernung der Firfterne 
fommt diejer eg rg gar nit in Betracht, und 
man kann daber bei der Beobachtung der Höbe von 
Firfternen den wahren und den ſcheinbaren 9. als 
völlig zufammenfallend betrachten. Anders verhält 
e3 ſich bei Gejtirnen in Heiner Entfernung, wie 
namentlid dem Mond. Die Höhe diejer Gejtirne, 
auf den ſcheinbaren 9. bezogen, unterjcheidet ſich 
von der auf den wahren 9. bezogenen Höhe durd 
einen Wintel, den man PBarallare (ſ. d.) nennt und 
der beim Mond faft einen Grad erreichen kann. 
Der wahre 9. beißt auch geocentriſcher 9. 

Befinden wir uns auf einem Punkte, der fih 
rg über die Oberfläche der Erde erhebt, 
fo überjeben wir mebr als die Hälfte der Himmels: 
fugel, und die jheinbare Grenzlinie zwiichen Him: 
mel und Erde liegt unterhalb einer durd das Auge 
des Beobadıters gelegten horizontalen Ebene. Den 
die freie Ausſicht begrenzenden Kreis nennt man 
in diefem Falle den natürlihen H. Auch bie 
Strablenbrehung (ſ. d.) verurfaht, daß wir mebr 
als die Hälfte der Himmelskugel überjeben. Unter 
Dit:, Süpd:, Nord: und Mejthorizont veriteht 
man ben nad) diefen Himmelögegenden gelegenen 
Teil des H. — Liber den künſtlichen H. ſ. Sertant. 

Horizontäl, wage: oder waſſerrecht, heißt 
das, was dem Horizont des Ortes parallel, aljo 
gegen eine lotrechte Gerade, d. i. gegen eine durch ein 
frei hängendes Gewicht geipannte Schnur (j. Ber: 
tital) ſentrecht iſt. Zur Beitimmung einer horizon: 
talen Ebene dient oft die Waſſeroberfläche, meil 
das Waſſer und alle flüjfigen Körper im Gleid: 

ewicht eine Lage annehmen, bei der die Oberfläche 
—— iſt, wobei jedoch von der kapillaren, 
d. i. am Rande der Gefäße ftattfindenden höhern 
oder tiefern Stellung der Flüſſigkeit abzuſehen iſt; 
pe genaue Beitimmungen der Horizontallage ge 

raucht man die Libellen (ſ. d.) oder Waſſerwagen. 
Dft dient die Vertitallinie zur Beftimmung der Hori- 
zontalebene, da erſtere auf leßterer ſenkrecht ftebt, 
3. B. bei Blei:, Schrot: und Setzwagen. 

Horizontalbohrmajchine, j. Cylinderbohr⸗ 

Horizontalebene, j. Horizont. [majdine. 

Horizontale Gliederung, j. Gliederung (der 
Kontinente). 


Horizontalen — Hormayr 


Horizontalen, bei der Terrainzeihnung , |. 
Schidtlinien. 

Horizontalgatter, ſ. Sägemaſchinen nebit 
Tafel, Fa. 8. 

Horizontalmeffung, j. Feldmeßkunſt. 

Horizontalparallage, j. Barallare. 

Horizontalpendel, ein etwa 1835 von Hengler 
in Münden unter dem Namen Bendelmwage er: 
fundener und zu Demonftrationen der phyſilk. Nitro: 
nomie benußter Apparat, der aber ganz in Ver: 
aejienheit geraten war und von Zöllner (König. 
Sächſiſche Gefellihaft der Wiſſenſchaften 1869 und 
1871) neu erfunden und vervollkommnet wurde. 
Eine an der einen Geite dur ein Gewicht be: 
ſchwerte Pendelſtange wird durch zwei ftraff ge: 
ſpannte Metallpräbte, weldye dicht nebeneinander 
an dem andern Ende derfelben befeftigt und mit 
den freien Enden an zwei vertifal übereinander 
liegenden Buntten eines Stativs feitgellemmt find, 
in borizontale Lage gebraht. Befinden ſich die 
Aufbängepuntte nicht genau vertifal übereinander, 
jo erbält die Drehungsachſe des Pendels eine ge: 
wiſſe Neigung gegen die Lotlinie, und das Pendel 
bat das Beitreben, einen fejten, durch die momen: 
tane Richtung der Drehungsachſe bejtimmten Azi: 
mut einzunehmen. Iſt diefe Nichtung von der Ver: 
tifallinie nur wenig verjchieden, jo ruft jede Heinfte 
Veränderung in der Lage der Drehungsachſe oder 
der Lotlinie jelbjt eine merklihe Sinderung der 
Gleichgewichtslage des Pendels hervor. Das H. ift 
daber jebr geeinnet zur Mefiung Heiner Schwan: 
tungen der Yotlinie. In weſentlich vervolllomm: 
neter Gejtalt ift es in den lebten Jahren zu fort: 
laufenden Meflungsreiben in diejer Hinfiht von 
E. von Rebeur-Paſchwit («Aſtron. Nachrichten», 
Nr. 2809 fg.) benußt worden, der auch erperimentell 
. nadgemwiejen bat, daß die Potlinie Schwankungen 
von ganz furzer Periode unterliegt. 

Horizontalprojeftion, j. Kartenprojeltion. 

Sorizontalrefraftion, j. Strablenbrehung. 

Sorizontalichraffenmanier, ſ. Terrainzeich: 
nung. 

Horizontaltrandport, j. Transportapparate. 

Horizontaluhr, ſ. Sonnenuhr. 

Horizontalwinfel, in der Feldmeßkunſt alle 
diejenigen Wintel, deren beide Schentel in der Hori: 
zontalebene (Projektionsebene, Bildfläche) liegen. 
Diejelben werden beim Arbeiten mit dem Meßtifch 
jtet3 nur graphiſch beitimmt und unmittelbar auf: 
getragen. Beim Arbeiten mit dem Theodoliten und 
ähnlichen Inftrumenten (ſ. Meßinjtrumente, geodä: 
tijche) werden fie nad Gradmaß ermittelt und mit: 
tels Transporteur oder durch Konjtruftion in die 
Zeihnung übertragen. 

Horfios (grch.) Beiname des Zeus (f. d.). 

Horde, Fluͤß, ſ. Orla. 

Sörmafchinen und Hörrohre, njtrumente, 
deren fih hochgradig Schwerhörige zur Verbeſſe— 
zung ihres geibwäcten Hörvermögens bedienen. 
Die Hörmafhinen fuhen die Aufnabmefläce 
für die andringenden Scallwellen zu vergrößern 
oder auch noch die Zuleitung derjelben zu erleich: 
tern oder zu ermöglichen. Hierzu dienen die die 
Ohrmuſchel nad vorn drängenden Apparate (Obr: 
Hemmer, Ohrliſſen, Schalljänger, Hörſchalen und 
Webſters Otaphon) und die kleinen goldenen oder 
filbernen Obrröbrchen (die jog. Abrahams), welche 
fait unſichtbar im äußern Gehörgange getragen 
werden. Die Fälle jedoch, in welchen lektere Vor: 
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teil gewähren, find äußerſt wenige. Die mit einem 
kleinen Röhrchen für den äußern Gebörgang ver: 
bundenen Scallfänger bilden den Übergang zu 
den eigentliben Hörrobren, melde durch ihre 
Form und ihr Material die Schallwellen nicht nur 
in größerer Quantität aufzunehmen, fondern fie 
auch konzentriert dem eigentlichen jhallempfindenden 
Teile des Gehörorgans zuzuleiten geeignet find. Sie 
find trichter-, poſthorn-, trompeten-, röbrenförmig 
und werden aus Holz, Horn, Elfenbein, Papiermaché, 
Guttapercha, Eijenbleh und Silber gefertigt. Das 
eine, für die Aufnahme der Schallwellen beftimmte 
Ende iſt verhältnismäßig weit, das andere, zur Ein: 
fügung in den Gehörgang beitimmte, eng. Am häu— 
figſten find zwei Arten von Hörrohren in Gebraud). 
Die eine Art beiteht aus den beiden eben genannten 
Enpjtüden aus Horn, weldhe durch eine 60—90 cm 
lange, mit Leder überzogene fpiralig gewundene 





Fi. 1. 


elajtifhe Drabtröhre verbunden find (f. vorſtehende 
Fig. 1); die andere Art, dad Göppertide Hör: 
a it aus einer Guttaperchamaſſe gefertigt und 
bat annähernd die Geftalt einer lurzen zufammen: 
gedrüdten Trompete (j. Fig. 2). Einen eigenartigen 
Hörapparat in Verbindung mit einem Mikrophon 
bat Graydon konſtruiert (f. Audipbon). Die Ver: 
jtärlung der Schalleindrüde verurſacht jedoch eine 
Beeinträchtigung ihrer Deutlichkeit. Den Vorzug 
verdient dasjenige Hörrobr, welches gar feine oder 
möglichit wenige Nebengeräufche erzeugt. Bei der 
Wahl eines Hörrohrs muß der Verſuch enticheiden. — 
Gin anderes, zu mediz. Zweden (zur Austultation, 
ſ. d.) Dienendes Hörrohr tft das Stethoſtop (j.d.). 

Hormayr, Joſ. Freiherr von, Geſchichtsforſcher, 
eb. 20. Jan. 1782 zu Innsbruck, war der Entel 
Soienb von 9.3 (geb. 1705, geit. 1779 als Ge: 
heimrat und tirol. Kanzler zu Innsbruch), ftudierte 
1794— 97 zu Junsbrud die Rechte, diente 1799 und 
1800 in der tirol. Landwehr, avancierte zum Major, 
wurde dann zu Mien im Minifterium des Aus: 
wärtigen angeftellt, 1803 zum Wirkl. Hoflefretär 
ernannt und überdies mit der Direktion des Geh. 
Staats-, Hof: und Hausarchivs beauftragt. Schon 
vor dem Wiederausbruch des Krieges ließ H. im 
Einverjtändnis mit dem Erzherzog Johann, zu dem 
er in den engiten perjönlichen Beziehungen jtand, 
zablreihe genen Napoleon gerichtete Flugſchriſten 
eriheinen, wie: «Span. Altenjtüde», « Aktenitüde 
über die Invaſion und Einverleibung des Kirchen: 
jtaatö», «Benddelrieg» u. a. 1809 als Intendant 
zur Armee von Inneröſterreich unter dem Befehl 
des Erzherzogs Johann gejendet, bradte er den 
Aufitand in Tirol, Vorarlberg und fpäter im Salz: 
burgiichen zur Ausführung. Nach der Rückehr in 
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—— frühern Wirkungskreis widmete ſich H. hiſtor. 
rbeiten, bis ſein Verſuch, hinter dem Rücken der 
Regierung den Aufſtand in Tirol wieder anzufachen, 
ihn 1813 auf Metternichs Veranlaſſung in Haft 
brachte. 1816 vom Kaiſer zum Hiſtoriographen des 
Reichs und des kaiſerl. Hauſes ernannt, lebte er nun 
in Mien, bis er 1828 nah München berufen, Mini— 
fterialrat im Departement des Auswärtigen, 1832 
bayr. Minifterrefident in Hannover und 1839 —46 in 
Bremen wurde. Später erbielt er die Direktion des 
Reichsarchivs zu Münden und ftarb 5. Nov. 1848. 

Unter 9.8 hiſtor. Schriften find zu erwähnen: 
m. Beiträge zur Gelhichte Tirols 
im Mittelalter» (TI. 1, Abteil. 1 u.2, Innsbr. 
1802—3; neue Aufl., Wien 1805), «Geſchichte der 
aefürjteten Grafſchaft Tirol (TI. 1, Abteil. 1 u. 2, 
Tüb. 18068), «Diterr. Plutarch, oder Leben und 
Bildniffe aller Regenten des öjterr. Kaiſerſtaats» 
(20 Bde., Wien 1807—14), «Arhiv für Geſchichte, 
Statiftit und Staatenfunde» (20 Bde., ebd. 1809 
— 28), das 1811 begründete, 1820—29 in Verbin: 
dung mit Mednyanſti und dann wieder allein ber: 
ausgegebene «Taſchenbuch für die vaterländijche Ge: 
ſchichte» (20 Bde.; Neue Folge, 17 Bde., Wien, 
Münd. und Berl. 1811—48), «Allgemeine Ge: 
Ihicdhte der neueften Zeit, vom Tode Friedrichs 
d. Gr. bis zum zweiten Barifer Frieden» (3 Bde., 
Mien 1817—19; 2. Aufl. 1831), «Wien, feine Ge: 
ſchichte und Denkwürdigfeiten» (9 Bde., ebd. 1823 
— 35, mit Urkunden, Plänen und Rupfern), «Kleine 
biftor. Schriften und Gedächtnisreden» (Münd. 
1832), die vielfah angefochtenen, aber höchſt an: 
ziebenden «Lebensbilder aus dem Befreiungstriege» 
(3 Abteil., Jena 1841—44), «Die goldene Chronik 
von Hobenihmwangau» (Münd. 1842), «Das Land 
Tirol und der Tirolerfrieg von 1809» (2 Bde., Lpz. 
1845), «Anemonen aus dem Tagebuch eines alten 
Pilgermannes» (2 Bde., Jena 1845), eine Um: 
arbeitung * «Geſchichte Andreas Hofer» (Lpz. 
und Altenb. 1817), «Das Heer von Inneröſterreich 
unter den Befehlen des Erzherzogs Johann im 
Kriege von 1809» (ebd. 1817; 2. Aufl., Lpz. 1848), 
«Kaiſer Franz und Metternich» (en 1848). — Bol. 
Krones, Ausöfterreichs Stillen und bewegten Jahren 
1810—12 und 1813—15 (Innsbr. 1892), das eine 
Biographie H.s und deſſen Briefe an den Erzherzog 
Johann enthält. 

Hormiscium oerevisiae Bail., h Hefe. 

‚Hormisdas, Papſt (514—523), bejeitigte 519 
die ſeit 484 zwiſchen Orient und Decident beftebende 
Kirchenſpaltung, indem er im Einvernehmen mit 
Kaiſer Juftinianus I. das Henotifon (f. d.) aufbob. 

Hormisdag, perj. Könige, ſ. Hormizd. 

Hormizd (Hormisdas, im Pehlewi Obr: 
mazd; altperf. Auramasdä), Name von vier 
perſ. Königen aus der Dynaſtie der Saflaniden (f.d.). 

9.1, Cohn Schapurs J., regierte nur 14 Mo: 
nate (272— 273), doc iſt dieſe kurze Herricherzeit 
denfwürdig durch die Befreiung des von des H. Va: 
ter gefangen geſetzten Manes (j. d.), des Stifters 
der Manichäerjelte, deſſen Lehre und deſſen Schüler 
er begünitigte. Ihm folgte 273 fein Bruder Bab: 
ram I., der diefelben wieder verfolgte. 

9. IL, Sohn des Narjeb (303—310), war ein 
eifriger Anhänger des Parſismus; feine Regierung 
iſt thatenlos. Gr hinterließ feine Gemahlin Ifrä— 
Hormizd ſchwanger mit einem Sohne, Schapur dem 
Großen, der noch im Mutterleibe vom Adel des 
Landes zum König ernannt wurde. 


Hormiscium cerevisiae — Horn (tierijches) 


9. III., Sohn Jezdegerds II. (457—459), follte 
mit — Bruder Beröz (Piroſes) den Thron tei: 
len, befam jedoch bald Streit mit ibm. Peröz flob 
zu den Hunnen, wurde von der Epbthalitenhorbe 
unterftüßt und tötete den 9. 

9. IV. (579—5%), Sohn des größten Perier: 
fönigs, Khosrev Anöſcharwän, und der Todter 
eines Türkenchans, daber Turfzend, Türlenjobn 
genannt, wegen feines tragijchen Endes der befann: 
tejte von allen, zeigte, um einen Krieg mit Byzanz 
—— dem Kaiſer Tiberius I. feine Thron: 

ejteinung nit an. Er focht mit wechjelndem 
Glück gegen die DOftrömer, die ſchon bei Circeſium 
über den Euphrat gebrungen waren (580). Nach— 
dem fein Lehrer und Ratgeber Buzurg: Mibr ge: 
jtorben war, ließ er feinen —— die Zügel 
ſchießen und wütete gegen die Großen feines Reichs, 
von denen er viele töten ließ. Der General des 
Kaiſers Mauritius, Philippicus, ſchlug die Perjer 
(590), die von Bahräm:Tjhöbin, einem Abkömmling 
der Arfaciden, geführt wurden, der einige Jabre 
Daher glüdlih gegen die Türken gelämpft batte. 
ahram wurde jet mit Schimpf und Schande ab 
geſetzt, aber er rief eine Empörung hervor, die einen 
m H. unglüdlihen Ausgang, hatte, indem jeine 
utter in Stüde gehauen, er jelbit ind Gefängnis 
geworfen und geblendet wurde. Sein Sohn Khosrev 
wurde ald König ausgerufen, doch Bahräm wollte 
den Aufitand für fi benutzen und regierte, mie 
Münzen aus —— erſten Jahre zeigen, wirklich. 
Khosrev, bei Naharwan geſchlagen, mußte zu den 
Griechen flüchten. 

Hormt, eine eigentümliche, dem Cylinder äbn: 
lie Kopfbededung, die früher die Altenburger 
Bauernmädcen bei bejonders feierlichen Gelegen: 
re trugen. Der 9. ift von Pappe, mit rotem 
Damaſt überzogen, mit mebrern Reiben Golpblätt: 
chen bebängt, die beim Geben ein leifes Geläute cr: 
tönen lafjen, binten mit weit herabhängenden brei: 
ten Bandſchleifen, oben offen und mit einem bald: 
mondförmigen, banddurchflochtenen Zopfgeihmüdt. 
Die Trägerinnen des H. heißen Hormtjungfern. 

Hormüz, Inſel, ſ. Ormus. 

Hormuzafi (auch Hurmuzali), Euborius, 
geb. 1812, geft. 1874, madıte fi jehr verdient um 
die Bulowina und wurde bajelbit Lanbezhaupt: 
mann. Er widmete ie hauptſächlich der Gejhicts: 
forfhung und ſchrieb «Fragmente zur Gejchichte der 
Rumänen» (6 Bde., Bulareſt 1878—86). Auf feine 
Anregung hin unternahm die rumän. Akademie die 
Herausgabe des für die rumän. Gedichte Außer)! 
wichtigen Dokumentenwerles «Documente privi- 
toare la istoria Romanilor», wovon bis jeht 
20 Bände erjchienen find. 

Horn, tierifches, die eigentümliche Subjtanj, 
aus welcher die ald H. bezeichneten, verfchieden ge 
formten, an den Enden fpisigen Auswüchſe am 
Kopf vieler Wiederläuer, des Nindviehes, der Zie— 
gen, Büffel, Gemfen u. ß w. beſtehen. Dieſelbe iſt 
von ziemlicher Härte, elaſtiſch, durchſcheinend bis 
durchſichtig, von weißer, gelblicher oder hellgrauer 
bis ſchwarzer Farbe, läßt fich im ſiedenden Waſſer 
oder bei trodner Hiße von etwas über 100° C. er: 
weichen und dann durch Biegen, Brefien in beftimmte 
—— bringen und ſogar unter —— 

ruck und bei jtärlerer Erhißzung au größern Stüden 
verbinden, wonad fie, erlaltet, ihre —8* Feſtig⸗ 
leit wiedererhält. Durch dieſe Eigenſchaften unter: 
ſcheidet ſich das H. ala Rohmaterial zahlreicher Ir: 


Horn (Mufitinftrument) 


duftrien vorteilhaft vom Knochen. Die Hornſcheiden 
laſſen fich verhältnismäßig leicht von den Knochen: 
zapfen trennen, indem man bie mit dieſen abge: 
ichlagenen 9. zwei bis ſechs Wochen lang in Wafjer 


einweicht, worauf man die maflive * abſägt 


und dieſe ſowie das hohle Stüd (Horn hd 
fi verarbeitet. Die Spigen werden zu Drechsler— 
arbeiten, Stodfnöpfen u..w., verwendet; die Horn: 
jchrote werben erjt einige Tage in kaltes Waſſer ge: 
legt und dann durch mebritünbiges Liegen in fochen: 
dem Mafjer erweicht. Nachdem man J Erweichung 
durch vorſichtiges Erwärmen der Schrote über 
freiem Feuer fortgeſetzt hat, werden dieſelben mit: 
tel3 eines kurzen, frummen Meſſers der Yänge nad 
aufgefhnitten, wobei die Schnittrichtung durch die 
orm jowie dur die Fehler des H. bedingt ilt. 
Ein Arbeiter, welcher in jeder Hand eine Flach— 
zange hält, faßt alsdann die beiden Ränder des 
aufgefchnittenen H. und ziebt dasjelbe auseinander, 
indem er dieſe Art des Plättens durch zeitweifes 
Erwärmen unterftüßt. Die jo entjtandene, beinabe 
ebene Platte wird an den Rändern, um fie vor dem 
Aufreißen zu ſchühen, mit kaltem Waſſer benetzt 
und, bevor jie ſich abkühlt, zwiſchen zwei Eiſenplat— 
ten in einen Schraubftod gebracht, um einem ge: 
linden Drud ausgeſetzt au werden; nachdem fie er: 
faltet ift, wird fie nod einige Nugenblide in kaltes 
Mafjer gelegt. E3 folgt nun eine nodhmalige Er: 
wärmung über Bu und das Reinigen der Ober: 
fläche ſowie die Befeitigung diderer Stellen mittels 
eines Meſſers. Darauf werden die Platten in Kal: 
tes und dann kurze Zeit in warmes Waſſer gelegt 
und fommen, mit geichmolzenem Talg beſtrichen, 
abwechſelnd mit warmen Eijenplatten gefchichtet, 
in eine Schraubenprefje, in welcher fie unter ftar: 
fem Drud fo lange bleiben, bis ſie vollitändig er: 
faltet find. Die entſprechend bejchnittenen Platten 
werden je nach der Art der herzuitellenden Gegen: 
ftände (allerlei Drechslerwaren, Doſen, Kämme) 
durch Sägen, Feilen, Schaben u. ſ. w. weiter be: 
arbeitet und dur Färben, Schleifen, Polieren voll: 
endet. Die Abfälle der Hornverarbeitung werden, 
zu Pulver zerfleinert, in Metallformen unter Er: 
bikung zujammengepreßt und zu Knöpfen, Ta: 
baksdoſen u. ſ. w. verarbeitet. Dur Anwendung 
verschiedener dem. Ingredienzen (Goldauflöfung 
in Königäwafjer, Höllenjteinauflöfung u. f. m.) läßt 
fib das 9. dem Schildpatt (f. d.) ähnlich machen. 

Die Heritellung von Hornwaren erfolgt zum Teil 
noch im Handwerläbetrieb, fabrilmäßig nur ba, 
wo gleichzeitig Elfenbein, Schildlrot und ähnliche 
Stofle verarbeitet werden. Die Yabrikation der 
Hornwaren iſt deshalb faum konzentriert und be: 
ſchräntt ſich auf eine Anzahl von Mittel: und Groß: 
ftädten. Im J. 1897 wurden aus Deutjchland für 
4108000 M. —— ausgeführt, während 
die Einfuhr 1 Mill, M. noch nicht erreichte. 

Über die H. genannte Verhärtung der Haut 
ſ. Hautſchwiele. 

Horn (ital. corno; fra. cor), eins der älteſten 
Blasinjtrumente, urſprünglich nur ein einfaches 
Kub:, Widder: u. ſ.w. Horn, in jeßiger vervolllomm: 
neter Form beſtehend aus einer melfingenen, inwen: 
dig verzinnten Nöbre, die am einen Ende ein keſſel— 
artig ausgetieftes Mundſtüch bat,amandernineinen 
Schalltrichter, Becher oder Stürze genannt, aus: 
läuft. Die Röhre ift einmal oder mehrfach im Kreife 
gewunden und bie Windungen, damit die neben: 
einander liegenden Teile nicht aus ihrer Richtung 
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weichen, find zufammengelötet. Man unterſcheidet 
zwei Arten von H.: das einfahe Natur:, Wald— 
oder Jagdhorn (corno da caccia, cor de chasse) 
und das Wentilborn. die darin voneinander ab: 
weichen, daß die Mannigfaltigkeit von Tönen auf 
dem Naturborn nur mittel3 der Lippenftellung und 
Art des Anblaſens (Anſatz genannt), auf dem Ben: 
tilhorn jedoch unter Mitwirkung einer mechan. Vor: 
ri ung bervorgebradt wird. Die Nöhre des 9. 
(beim Naturhorn durchaus obne Tonlöcher) hat am 
Mundftüd weniger ald 1 cm Durchmeſſer, erweitert 
fih von da allmählich bis auf 1,3 cm, bis unge: 
fähr 1 m vor dem Nande der Stürze, von wo ab 
ihr Durchmefjer allmäblib bis zum Anjak der 
Stürze ſehr mertlih wählt. Die Stürze_ jelbit 
nimmt dann ſehr jchnell bis auf etwa 2,6 cm Durdy: 
mefjer an ihrem Rande zu. Die Nöhrenlänge be: 
trägt beim 0-Horn 6 m, ihr Grundton iſt das 
16füßige oder Kontra:C der Orgel. Ohne An: 
wendung anderer Mittel als der verfchiedenen Art 
des Anblaſens und der ——— erſcheint auf 
dem H., wie auch auf allen übrigen Blechinſtrumen— 
ten, diejenige Tonreihe, welde man an Saiten als 
mitklingende oder harmonische Dbertöne fennt, 
nänlid CGceg(b) cedeh)g(a)bhcu.f.m. 
(Die eingellammerten Töne find nit ganz rein.) 
Neben diefen dem H. natureigenen, offenen Tönen 
lafien ſich aber noch andere erzeugen, und zwar ent: 
weder dur bloßen Lippendrud: künſtlich offene, 
oder indem der Echallbeher mehr oder weniger, für 

ewiſſe Töne nur um die Hälfte, ein Drittel, ein 
Viertel.oder ganz mit der Sand geſchloſſen (ge: 
jtopft)wird:Stopftöne. DieStopftöneuntericei: 
den fih von den offenen durch einen gepreßten 
dumpfen Klang, maden daher eine völlig gleich: 
mäßig gefärbte hromatijche Skala über den ganzen 
Umfang des Instruments unmöglid. Desbalb ge: 
braucht man in Tonftüden, die in verjchiedenen Ton: 
arten ftehen oder andauernd in verjchiedenen Ton: 
arten mobdulieren, H. von entjpredyend verjchiede: 
nen Grundtönen oder Stimmungen. Die gewöhn: 
lichten diefer Stimmungen find die intief B, C,D, 
Es, E, F,G, As, body A, Bund C. Die Stala jeder 
diefer Stimmungen kann durch Anſchiebung eines 
gebogenen Stüds Röhre (Krummbogen oder 
Sapjtüd), wodurd die Nöhre verlängert wird, 
um einen halben Ton tiefer gemacht werden, woraus 
dann die noch fehlenden Tonarten ſich ergeben. 
Eämtlihe Stimmungen werben, von dem Normal: 
born in © ausgehend, in C-dur, ohne Borzeihnung 
notiert, und zwar im Violinſchlüſſel; nur bei den 
erſten, tiefiten Tönen gebrauht man den Baß— 
ihlüffel. Da die für ein Tonftüd —— 
Stimmung nicht aus der Notierung zu erfennen iſt, 
fo wird fie angemerkt, 3. B. Corno in F, C, B alto, 
B basso u. f.w. Das hohe C:Horn iſt das einzige, 
deſſen Tonhöhe mit der Notierung übereintonmt ; 
alle übrigen klingen tiefer, al3 die Notenſchrift an: 
giebt. Die Form des Waldhorns, wie jie in der 
Kunftmufit bleibend zur Geltung gelangte, ſoll um 
1680 in Paris entjtanden und durch den Grafen 
Spork kurz danach in Mitteldeutichland eingeführt 
worden fein. Durch Berwendung mehrerer Krumm: 
bögen für ein und dasſelbe 9. entitand das In— 
ventionsborn. (S. Blasinstrumente.) Die Ben: 
tile, durch die das einfache Waldhorn zum ro: 
matifhen oder Ventilborn (corno cromatico) 
wird, find 1814 von Stölzel erfunden, nachdem 
Verfuche zur Erlangung der chromatiſchen Töne 
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vorher u. a. zur Erfindung des Klappenhorns 
geführt hatten. (S. Klappen.) Vermöge ihrer kön: 
nen alle Töne der hromatijchen Stala offen, ohne 
Beihilfe des Stopfens, hervorgebradt werden, in: 
dem der Gebraud; eines oder mehrerer Ventile etwa 
ein F:Horn in ein E:, Es: oder D:Horn umwandelt 
und jid die Tonftufen dieſer Stimmungen alddann 
zur chromatifhen Skala ergänzen. Stölzel brachte 
zuerſt zwei Ventile an; C. A. Müller in Mainz 
fügte 1830 noch ein drittes hinzu. Läßt man die 
Ventile außer Thätigleit, fo verwandelt man das 
Ventilhorn wieder in ein einfahes Naturborn. 
Die mittlern Hornftimmungen find für Anwendung 
von Ventilen die geeignetiten, Ventilhörner in F 
die gebräuchlichſten, demnädjt in E und Es. No: 
tiert wird auch für das Ventilhorn ftets in C-dur. 
Da der Hlangcharatter des Naturhorns durch An- 
bringung von Bentilen beeinträchtigt wird, giebt 
die Theorie den Naturbörnern, troß der unvoll: 
tommenen Skala, nod jekt den Vorzug. (S. aud 
Mufitinftrumente nebſt Taf. I, Fig. 11, 12, 13, 
19, Bd. 17.) — Das Engliſch-Horn (j. d.) hat 
mit dem Waldhorn nichts zu thun, wohl aber das 
ruſſiſche 9. (S. Ruſſiſche Hornmuſik.) 

Horn, Berggipfel, ſ. Aiguille. 

Horn, Kap, f. Hoorn. 

Horn. 1) Stadt im Fürftentum Lippe, 9 km im 
ED. von Detmold, in 223 m Höbe, an der zur Wefer 
gehenden MWiembede und am Lippeſchen Walde, Sik 
eines Amtsgerichts (Landgericht Detmold), bat(1895) 
2045 E., darunter 67 Katholiten und 54 Jsraeliten, 
Poſt, Telegraph, Burg (1348), got. Kirche, Spna: 
goge; bedeutende Sanditeinbrühe, Aderbau und 
Viehzucht. Weſtlich die Erternfteine (f. d.). — 
2) Borort von Hamburg (i. d.). 

Horn. 1) Bezirkshanptmannfchaft in Nieder: 
öjterreich, hat 762,39 qkm und (1890) 37662 (18247 
männl., 19415 weibl.) kath. deutſche E. in 110 Ge: 
meinden und 150 Ortichaften und umfaßt die Ge: 
richtsbezirle Eggenburg, Geras und H. — 2) Stadt 
und Sitz der Bezirlshauptmannſchaft H. ſowie eines 
Bezirksgerichts (316,30 qkm, 15373 E.), in einer 
merhvürdigen Mulde des Granithochlandes, an der 
Linie Siegmundsberberg : 9. : Hadersdorf (44 km) 
der Oſterr. Staatöbahnen, bat (1890) 2576 €., 
Poſt, Telegrapb, alte Pfarrkirche mit der aräflich 
Puchheimſchen Familiengruft und vielen hiftorifch 
merfwürdigen Grabjteinen, interefjantes Schloß der 
Grafen von Hoyos-Sprinzenſtein, ein Qandesreal: 
und Obergumnafium in dem ehemaligen Biarijten: 
Hofter, eine Stiftung der Grafen Hoyos, jetzt Yandes: 
anftalt; Aderbau und Viehzucht. Während der 
prot. Bewegung im Lande war H. der Mittelpuntt 
der firdlichen Agitation. Hier wurde 1580 die Viſi— 
tation der luth. Geijtlihen des Landesteiles vorge: 
nommen, und die prot. Stände verbanden ſich 1609 
zum offenen Widerftand gegen die Regierung. 

Horn, Arvid Bernhard, Graf, ſchwed. Staats: 
mann, geb. 1664 in Finland, trat in ſchwed. Kriegs: 
dienjte, folgte Karl XII. nah Polen als Befehle: 
baber der Trabanten und wurde 1704 General: 
lieutenant. Er fand daneben aber auch als Diplomat 
Verwendung und feste als eriter ſchwed. Kommiſſar 
1704 die Abjekung Augufts des Starten ald König 
von Polen durch. 1706 kehrte er als königl. Rat 
nah Schweden zurüd und war jeit 1710 als Kanzlei: 
präfident das einflußreichite Mitglied der Regierung 
in Stodbolm. Hier entwidelte er fich zum ent: 
ſchiedenen Gegner der königl. Eouveränität, nahm 


Horn (Berggipfel) — Horn (Heinrich Wilhelm von) 


oe während der Lebenszeit Karls XII. im ge 
eimen an der Audarbeitung einer neuen Ronititu: 
tion teil, wie fjpäter an der Syſtemveränderung 
nad) dem Tode des Königs. Cine fürzere Zeit ſchied 
er aus der Regierung, nabm aber 1720 feinen Platz 
als Hanzleipräfident wieder ein und war dann unter 
dem indolenten Friedrich I. bis 1738 der eigentliche 
Lenker der innern und äußern Politik Schwedens, 
Klug und bevädtig, folgte er einer entjchieden fried— 
lihen Bolitik, fuchte, nach den erſchöpfenden Kriegen, 
dem Wohlſtande des Landes wieder aufzubelfen und 
nenof des größten Anſehens. Man verglich ibn mit 
Arel Orenitjerna. Vor der neuen von jugendlichen 
Eifer erfüllten friegerifchen Partei der Hüte mußte 
er endlich weichen. Er nahm freiwillig Ende 1738 
feinen Abſchied und ftarb 17. April 1742. 

Horn, Franz Chriftopb, Schriftiteller, geb. 
30. Juli 1781 zu Braunfchweig, ftudierte feit 1799 
in * die Rechte und dann in Leipzig Philoſophie, 
Geſchichte und Hjtbetif, wurde 1803 Lehrer am 
Gymnaſium zum Grauen Klofter in Berlin, 1805 
am Lyceum in Bremen, wandte ſich aber 1809 wieder 
nach Berlin, wo er 19. Juli 1837 ftarb. Seine No: 
mane «Guiscardo, der Dichter» (Lpz. 1801; neue 
Aufl. 1817), «Kampf und Sieg» (2 Bde., Brem. 
1811), «Die Dichter» (3 Bpe., Berl. 1817) und 
«Liebe und Eben» (ebd. 1819), wie feine «Novellen» 
(2 Bbe., ebd. 1819—20), unter denen der «Ewige 
N une die meifte Teilnahme fand, gerieten bald in 
Vergeſſenheit. Wertvoller find jeine «Umriſſe zur 
Geſchichte und Kritik der Shönen Litteratur Deutſch⸗ 
lands von 1790 bis 1818» (Berl. 1819; 2. Aufl. 
1821; «Nachträge», 1821) und «Die Poefie und 
Beredjamkeit der Deutichen von Luthers Zeit bis 
zur Gegenwart» (4 Bde., ebd. 1822—29). Auch 
zur gerechtern Würdigung Shaleipeares trug er bei 
vi feinumfangreihesWerl«Chalejpeares Schau⸗ 
ipiele» (5 Bde., Lpz. 1823—31). Eine willkürliche 
Deutungsfucht in der Weije der romantiſchen Schule, 
ſowie Breite des Raifonnements haften an fait allen 
Arbeiten 9.3. G. Schwab und F. Förfter beforgten 
eine Auswahl aus feinem Nachlaſſe u. d. T. «Piycher 
(3 Bde., Lpz. 1841). — Bol. (Karoline Bernitein,) 
Franz H., ein biogr. Denkmal (Lpz. 1839). 

Horn, Guſtav Karlsſon, Graf von Björneborg, 
ſchwed. Feldherr im Dreißigjäbrigen Kriege, geb. 
23. Dit. 1592 zu Orbyhus in Upland, ftudierte zu 
Roftod, Jena und Tübingen, nahm unter Guftav 
Adolf Kriegspienite, eroberte 1625 Dorpat, 1630 
Kolberg und führte dann beim Vorbringen Guſtav 
Adolfs gegen Frankfurt a. D. die eine Hälfte des 
ſchwed. Heerd. In der Schlacht bei Breitenfeld 
befehligte er den linken Flügel; aud nahm er teil 
an der Schlaht am Leh. Nah Guſtav Apolfs 
Tode unterftügte er die Pläne feines Schwieger: 
vaterd Orenjtjerna und vereinigte fihb in Schwa: 
ben mit dem Herzog Bernhard von Weimar, der 
gegen feinen Rat 6. Sept. 1634 die Schladht von 
Nördlingen lieferte. In diefer gefangen — 
wurde H. erſt 1642 gegen Johann von Werth aus: 
gewechſelt. 1644 führte er dem General Torftenfon 
wieder ein Heer zu Hilfe nah Schonen und nötigte 
die Dänen zum Frieden von Brömjebro (j.d.). Auch 
unter der Königin Chriftine und unter Karl X. 
ftand er in großem Anjeben. Er war zuletzt Reichs: 
marjcall, verwaltete Livland und Schonen als 
Statthalter und ftarb 10. Mai 1657 in Stara. 

Horn, Heinrih Wilhelm von, preuß. General: 
lieutenant, geb. 1762 zu Warmbrunn in Schlefien, 
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führte in dem Feldzuge gegen Rußland 1812 als 
Dberftlieutenant eine Brigade des preuß. Hilfs: 
forp3 und 1813 als Oberit eine ſolche bei Mödern, 
Baugen und Königswartha. An dem kurzen Feld: 
zuge 1815 fam H. nicht mehr zur kriegerischen Altion. 
1817 wurde er Generallieutenant und Komman— 
dant von Magdeburg, 1820 lommandierender Ge: 
neral des 7. Armeelorp3; er jtarb 31. Dt. 1829 in 
diefer Stellung e Münfter. Zur Erinnerung an ihn 
führt ein ort bei Danzig und feit 1888 aud das 
29. Infanterieregiment den Namen H. Seine rüd- 
ſichtsloſe Tapferleit jowie feine Derbheit machten 
ihn zu einem ber vollstümlichiten Generale der Be: 
freiungäfriege. — Bal. von Wellmann, Leben des 
Generallieutenants 9. W. von 9. (Berl. 1890). 

Soru, Otto, Bjeudonym von Adolf Bäuerle(i.d.). 

Horn, W. O. von, Pjeudonym für Philipp Fried: 
rib Wilhelm Srtel (j. d.). 

Horn. over Hornem., binter lat. Bilanzen: 
namen Abkürzung für Jens Willen Horne: 
mann, Profeſſor der Botanik zu Kopenhagen, geit. 
30. Juli 1841. 

Hornafvan, Binnenjee im ſchwed. Län Norr: 
botten, von dem Stellefteä:Elf durchſtrömt, ift etwa 
200 qkm groß, 60 km lang, 2,5 bis 6 km breit. 

Hornarbeiten, j. Horn (tierijches). 

Hornbach, Stadt im Bezirlsamt Zweibrüden 
des bayr. Reg.:Bez. Pfalz, jüdlih von Zweibrüden, 
am 9., in walbreicher Gegend, bat (1895) 1357 E., 
darunter 242 Katholiken, Bofterpedition, Telegrapb, 
evang. und kath. Pfarrkirche. 

Hornbaum, auh Weißbuche, Haine,Hain: 
bude, Hagebuche (Carpinus L.), Pflanzengat: 
un aus der Familie der Eupuliferen (j. d.) mit 
9 Arten, die in der nördl. gemäßigten Zone eine 
ausgedehnte Verbreitung bejigen. In Deutſchland 
findet fih nur eine Art, der gemeine 9. oder bie 

emeine Weißbuche (Carpinus betulus L.). Der 9. 
bat malgenförmige, ende männliche Stäbchen, dern 
Blüten bloß aus einem ———— Deckblãtt⸗ 
chen und 12—24 Staubgefäßen beſtehen. Die weib: 
lihen Blüten werden durd einen unterftändigen 
Fruchtknoten gebildet, der mit dem vier: bis acht— 
zähnigen Saum der Blütenbülle und zwei fadenför: 
migen Narben gekrönt ift; in lodern, dünnen Kätz⸗ 
chen ſtehen immer je zwei beifammen, von denen 
jede auf dem Grunde eines geitielten, dreifpaltigen 
oder edigen Dedblättcheng jteht, welches zur Frucht: 
zeit ſich ſehr vergrößert, blattartig wird und das 
vielriefige, dichſchalige Nüßchen einfeitig dedt. Es 
ift ein etwa 20—30 m body werbender Baum mit 
einem meijtetwasgelrümmten, jpannrüdigenScaft, 
defien Rinde glatt, weißgrau, nur an ganz alten 
Stämmen etwas Längärifin ift. Die Blätter find 
eilänglich, zugejpist, fait dreifach geſägt, querfa tig. 
Die Abbildung auf Tafel: Laubhölzer. Walp: 
bäumell, Fig. 1, zeigt einen erwachſenen H., außer: 
dem ı eine Zweigjpige mit männlichen und weib: 
lien Blütentähehen. 2 Zweigipige mit Fruchtlätz⸗ 
en, 3 eine männliche Blüte, s Staubbeutel, 5 weib: 
lihe Blüte, s Nüßchen mit Dedblatt, 7 Querjchnitt 
eines Nüßchens, s Triebipige im Winter, 9 Keim: 
pflanze. 1,6,7,8 und ↄ ſind in natürlicher Größe, 
2 verlleinert, 3, 4 und 5 vergrößert dargeitellt. 

Der H. trägt fat jährlich reihlihen Samen; die 
Reifezeit ift im Oltober, doch bleiben die Früchte oft 
den Winter über hängen. Keimung erfolgt erit im 
zweiten Frühjahr nad) der Ausſaat. Das Holz ift 
weiß, jehr bart, ungemein fejt und zähe, wird von 
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—— Drechslern und Stellmachern vielfach ver: 
arbeitet und nimmt eine ſchöne Politur an. Zur 
Herſtellung gewiſſer Maſchinenteile, wie Radlämme, 
Zapfenlager, Pochſtempel, iſt es vorzüglich geeignet, 
ebenſo zu Schuhmacherſtiften; ſeine Dauer iſt im 
Trodnen gut, im Feuchten ziemlich gering; auch 
iſt es ausgezeichnetes Brennholz. Das Beſchneiden 
verträgt der H. ſehr aut, eignete ſich deshalb zu den 
früher in Gärten beliebten ſymmetriſch zugejchnit: 
tenen Hedenwänden Auch jest verwendet man ibn 
gern zu lebendigen Heden. 

Der 9. bat einen etwas kleinern Verbreitungs: 
bezirt als die Rotbuche. Er fehlt in Stalien und 
Griehenland, überfchreitet nicht die Pyrenäen. Da: 

egen iſt er nad Nordojten weiter verbreitet als die 
Buche, denn er tritt in den litauifchen Waldungen, 
wo leßtere fehlt, noch zablreih auf und gebt tief 
nah Rußland hinein. Mehr ein Baum der Ebene 
und des Hügellandes als des Gebirges, jteigt er 
weniger bod als die Notbuche, im Harz bis 400 ın, 
im Bayriſchen Wald bis zu 700 m, in den Vogeſen 
bis 800 m, in den Schweizer Alpen 900—1100 m. 
An den Boden madıt er ähnliche Anſprüche wie die 
Rotbuce, verträgt auch Beichattung wie diefe. Die 
vorzüglihe Ausſchlagfähiglkeit macht ihn bejonders 

eeignet für Nieder: und Mittelmalpbetrieb, zu 

optbolz: und Schneidelbolzbetrieb. Feinden und 
Gefahren ift der H. weniger ausgeſeht al3 andere 
Holzarten; er leidet jelten von Froſt, eher etwas 
von der Hiße. Inſelten find nicht zu fürchten, wenn 
er auch von einigen Käfern und Raupen gern ange: 
nommenwird. Krebs, Weißſäule, Gipfeldürre u. ſ. w. 
fommen an ihm vor. 

Der in Südeuropa, in den Kaufafusländern bis 
nad) Berfien bin heimische Carpinus orientalis Mill. 
ijt mebr Straudy als Baum, er hat Kleinere, nicht 
zugeipigte Blätter, kleinere Früchte, verträgtübrigens 
den kälteiten Winter. 

Hornberg, Stadt im Amtöbezirt Triberg des 
bad. Kreiſes Villingen, an der Gutach und der Linie 
Dffenburg : Singen der Bad. Staatöbahnen, bat 
(1895) 2288 E., darunter 488 Katboliten, Poſt, 
Telegrapb, eleltriſche Straßenbeleuhtung, höhere 
Bürgerſchule, Bergſchloß mit Hotel und Brauerei; 
Fabrifation von Steingutwaren, Holzftoffund Bapp: 
dedeln, Baummollweberei, —— Holz: 
fhnigerei und wird als Luftfurort befucht. 

Hornbiene (Eucera), Gattung ber einfam leben: 
den Sammelbienen (j. Bienen) mit gegen 60, beion: 
ders um das Mittelmeer herum lebenden Arten. In 
Deutichland findet fich eine Art (Eucera longicornis 
Latr.), die Honig und Pollen ausſchließlich von den 
Blüten der Zaunwicke (Vicia sepium L.) jammelt 
und in die Erde Röhren gräbt, die fie durch quere 
Scheidewände in Zellen zerlegt. 

Hornblatt, j. Ceratophyllum. [borner;. 

Hornblei, Mineral, j. Bleihlorid und Blei: 

Sornblende, ein monollines Glied der Ampbi: 
bolgruppe (f. Amphibole), ein aus — Kalk, 
Magneſia und Eiſenoxydul, auch wohl etwas Thon: 
erde bejtehendes Mineral, das grün, grau, ſchwarz 
oder weiß gefärbt erjcheint. Das Mineral findet ſich 
in Kryſtallen (die am häufigsten vortommende Form, 
eine Kombination von Prisma, Klinopinatoid, 
Pyramide und baſiſchem Pinaloid, zeigt umftehende 
Figur), kryſtalliniſchen Maſſen, derb und ein: 

eiprengt und ſchmilzt vor dem Lötrohr unter 
Aufmallen zu ſchwarzem, grünlihbraunem und 
grünlihweißem Glaſe. Die dunkler gefärbten Vor: 
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Hornboftel, Theodor von, Induſtrieller, geb. 


unterjceidet: 1) Grammatit oder Tremolit; er | 29. Oft. 1815 zu Mien, bildete ſich auf dem Poly: 


bildet weiße, graue und bellgrüne, langfäulenför: 
mige und breite Kryſtalle ſowie jtenglige Aggre— 


ate, die beſonders in förnigen 
Kalten und Dolomiten einge: 


wachſen find (ausgezeichnet z. B. 
bei Campolongo und im Val 
Tremola am St. Gotthard); es 
iſt ein fait eiſen- und thonerde— 
freies Kalt: Magnefia:Silikat. 
2) Strablitein oder Aktino— 
lith, berg:, oliven:, öl-, lauch-, 
gras-⸗, [hwärzlichgrün, grünlich: 
grau und braun vorlommend und 
namentlih in den Tallichiefern 
und Chloritſchiefern der Hochalpen 
lange platte Prismen ſowie kry— 
ſtalliniſche Maſſen mit vermworrener, büſcheliger, ſtrah— 
liger, faferiger und ſtengliger Zuſammenſeßung bil: 
dend, auc auf gewiſſen Erzlagern, iſt ein Silikat von 
Kalt, Magneſia und Eifenorpdul, eigentlich ein durch 
leßtere3 grün gefärbter Grammatit. 3) Eigent: 
liche oder gemeine H., raben: und pechſchwarz, 
bräunlichſchwarz, —— bläulihgrün, 
führt außer den genannten Monorpden auch mehr 
oder weniger Thonerde und viel Eiſenoxyd; die ge: 
meine 9. ijt weit verbreitet und ein Gemengteil 
vieler Feldarten, wie Spenit, Diorit, Andefit, Horn: 
blendegneis u. ſ. w. Für ſich allein bildet fie den 
Hornblendefels und Hornblendeſchiefer; acceſſoriſch 
findet fie fih in Bajalt, Lava, Melaphyr u. ſ. m. 
und in loſen Kryſtallen in mandem vulfanifchen 
Tuff. 4) Uralit, eine Umwandlungspjeudomor: 
phoſe von Augitkryſtallen in grüne fajerige und 
feidenglängende Hornblendeaggregate unter mehr 
oder weniger volllommener Erhaltung der äußern 
Augitform. Der Uralit wurde zuerit von ©. Roſe 
bei dem tatar. Dorfe Muldakajewsk im Ural ent: 
dedt und fand fi jpäter in zablreihen Geiteinen, 
deren ehemaliger Augit ſich in ſolche uralitiſche 9. 
umgejest bat. 5) Zu der H. gehört aud) der Ns: 
beit (ſ. d) mit feinen vielen Karietäten. 

Hornblendefeld, Ampbibolit, ribtungslos 
ftruierte und körnig ausgebildete Felsart, die 
vorwiegend aus Hornblende von dunfelgrüner oder 
ſchwarzer Farbe beftebt. Wird durch Parallellage: 
rung der Gemengteile eine deutlich ſchieferige Strul: 
tur bedingt, fo fpribt man von Hornblende: 
jhiefer(Ampbibolfchiefer). Mehr oder weni: 
ger reichlich ift in der Negel nody eine ganze Menge 
anderer Mineralien eingewachſen, die ſich bald ſchon 
dem bloßen Auge darbieten, bald nur unter dem 
Mikroſtop erlannt werden; dazu gebören namentlich 
Feldſpat, Quarz, Granat, Epidot, Eblorit, Magnetit, 
Titaneifen, Rutil, viel feltener Bororen, Seit, 
EStapolitb, Turmalin. Dieje Geiteine treten na: 
mentlich im Bereich des Gneiſes, Glimmericieferg, 
Ebloritjchiefers und Phyllits auf, worin fie oft recht 
mächtige Lager, au Stöde bilden, wie 3. B. im 
Fichtelgebirge, Erzgebirge, Böhmer Wald, in den 
Tauern ſowie in Schottland und Norwegen. 

Hornblendegefteine, Felsarten, worin Horn: 
blende als wejentlicher Gemengteil vortommt; es 
aehören dazu, abgejeben von dem Hornblendefels 
(1.d.) und Hornblendeichiefer, der eigentliche Syenit 
und Diorit, der Hornblendegranit (f. Granit) und 
Hornblendegneis (j. Gneis), gewiſſe Porphyrite und 
Trachyte, der Hornblendeandefit. 


technilum daſelbſt aus, übernahm nad dem Tode 
feines Vaters 1841 deflen Seidenwarenfabrif, war 
lange 0 Sekretär und Vorjtand des niederöiterr. 
Gemwerbevereind, 1848 Mitglied des permanenten 
Bürgerausjchuffes und zog mit der Begrükungs: 
beputation nad Frankfurt a. M. Von Wien in 
die Deutiche Nationalverfjammlung gemäbhlt, ver: 
zichtete er auf das Mandat, trat 1848 in das 
Kabinett Doblboff ald Handeläminifter und wurde 
von Reichenberg in den Eonftituierenden Reichstag 
als Deputierter gewäblt. Die Dfktoberrevolution 
machte jeiner Thätigleit ald Minifter ein Ende. 
Dem polit. Leben blieb 9. fortan fern. Bon 1857 bis 
1883 war er Direktor der Kreditanftalt für Handel 
und Gewerbe und ebenfo lange Verwaltungsrat der 
Eliſabeth-Weſtbahn. 1860 wurde er in den Ritter: 
ftand erhoben. Er ftarb 2. Juni 1888 in Wien. 
Hornburg, Stadt im Landkreis Halberitadt des 
preuß. Neg.:Bes. Magdeburg, 34 km im NW. von 
Halberjtadt, an der braunſchw. Grenze, an der Ilſe 
und der Hornburg : Börfjumer Eiſenbahn (5 km; 
Kleinbahn), hat (1895) 2615 E., darunter 44 Ratbo: 
liten, Boft, Telegrapb ; Zuder:, Ronjerven:, Wagen: 
und Aderpflugfabrik, Zuderrübenbau und Viebzudt. 
Hornby, Sir Geoffrey Thomas Phipps, brit. Ad⸗ 
miral, geb. 1825, trat ſchon 1837 als Midſhipman 
in die engl. Marine, wurde 1869 Konteradmiral, 
1875 PViceadmiral. Bei Ausbruh des Ruſſiſch 
Türkischen Krieges 1877 wurde er Befehläbaber 
der Mittelmeerflotte und ftationierte ſich bei den 
PBrinzeninjeln unweit von Konftantinopel. 1881— 
84 war er Präfident der königl. Marinefchule zu 
Greenwid. Er jtarb 3. März 1895 in London. 
Hörnchen (Sciuridae), eine aus 7 Gattungen 
und gegen 200 Arten bejtebende Unterordnung ber 
Nagetiere, die mit Ausnahme von Madagastar und 
den Maskarenen, Auiftralien, den mweftind. Injeln 
und der Süpdbälfte von Südamerika über die ganze 
Erde verbreitet iſt. Die H. befigen in jeder Unter: 
tieferbälfte immer und in jedem Obertiefer meiit 
vier Badzäbne; find in legterm fünf vorhanden, fo 
ur doc der hinterſte leicht und zeitig aus; alle 
Arten haben aut entwidelte Schlüjjelbeine und da: 
ber eine bedeutende und mannigfache Leiftungsfäbig: 
feit der vordern Ertremitäten. Man rechnet zu den 
9. folgende Gattungen: 1) die eigentlichen Eid: 
börnden (ſ. d., Sciurus), 2) die Badenbörnden 
(Tamias), 3) die Flug: oder Flatterhörndhen (Ptero- 
ınys), 4) die Ziejel (Spermophilus), 5) die Prairie 
bunde (Cynomys), 6) die Murmeltiere (Arctomys), 
7) die Stadelflatterer (Anomalurus) von Weit: 
afrita. Die ſehr artenreihe Familie ift meift zabl: 
reich in allen —— Gärten vertreten und bei Mais, 
Eicheln, Nuſſen, Brot, Möhren und Salat leicht zu 
erbalten. Der Preis der Heinen Nager iſt meift ein 
niedriger, jelten ift einer derjelben, der mehr denn 
100 M. koftet; die meiften nur wenige Marl. 
Horne (ipr.bobrn), Richard Henry, engl. Dichter, 
geb. 1. Yan. 1803 zu London, wurde im Militär: 
college in Sandhurſt erzogen, trat dann in den 
Flottendienft der merif. Republik und nabm an den 
Kämpfen derjelben mit Spanien teil. Er bereifte 
die Vereinigten Staaten von Amerila und kebrie 
1828 nad England zurüd. Sein erites bedeuten: 
des Merk war die kritiſch-ſatir. «Exposition of 
the false medium, and barriers excluding men 
of genius from the public» (1833), dem 1834 
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die allegorifch :fatir. Dichtung «Spirits of peers 
and people» folgte. 1837 veröffentlichte er die 
Tragödien «Cosmo de Medici» (Neudrud 1875), 
1838 «The death of Marlowe» und 1840 «Gre- 
gory VII.», 1841 «Life of Napoleon», 1843 das 
vortrefflihe Epos «Orion» (10. Aufl. 1874), 1846 
folgte ein Band «Ballads and romances», 1848 
«Judas Iscariot, a miracle play», 1850 «The 
duchess of Amalfi» (Tragödie), 1851 der Roman 
«The dreamer and the worker» (2 Bbe.). 1852 
begleitete H. William Homitt nah Auftralien, mo 
er die Simter eines Kommiſſars der Kronlände: 
reien für die Goldfelder und eines Regiftrators der 
Bergwerke bekleidete. In Auftralien fchrieb er die 
Werke «Prometheus the fire-bringer, a lyrical 
drama» (Edinb. 1864) und «The South-Sea sisters» 
(Melbourne 1866). 1869 kehrte er nah England 
zurüd. Seitdem erjchien von ihm: «Laura Dibalzo» 
(Tragödie, 1880), «King Nihil’s round table, or the 
regicide’s symposium» (1881), «Bible-tragedies » 
(1881) und «Sithron, the star-stricken» (1883). 
Er ftarb 13. März 1884 in Margate. 

HSorneburg, Flecken im preuß. Reg.:Be;. und 
Kreis Stade, am Eintritt der Cühe in die Marſch 
und an der Linie Harburg:Curbaven der Preuß. 
Staatäbabnen, bat (1895) 1731 meilt evang. E., 
Poſt, Telegrapb; Lobgerbereien, Schubwarenfabri: 
tation, Ho zlägerei und —— mark. 

Horned, Ottokar von, ſ. Ottofar von Steier— 

Horneng, Bergſchloß, ſ. Gundeläheim. 

Hornellöville (ipr. -will), Stadt im County 
Steuben des nordamerif. Staates Neuyork, zwiſchen 
Elmira und Buffalo, Eiſenbahnknotenpunkt, bat 
Möbel:, Schub:, Wagenfedernfabrifen, Gerbereien, 
Eijenbahnwertitätten und (1890) 10 996 €. 

Hornem., |. Horn. 

Hörnen Siegfried, Gedicht aus dem Kreiſe 
der Nibelungenjage; auf alten Liedern beruhend, 
die im Nibelungenliede nur zum Eleinften Teil be: 
nußt wurden, erzählt e3 die 28 Thaten Siegfrieds 
are ha und abweichend. Siegfried, der durch 
die gejhmolzene Hornhaut eines von ihm getöteten 
Wurmes unverwundbar geworden ift, befreit die von 
einem Drachen gefangene Königstochter Kriembilp, 
indem er erjt den Riejen Kuperan, dann den Dra: 
hen befiegt. Als Ganzes ſicher [hen um 1400 vor: 
banden, tft das Gedicht doch nur in Druden des 
16. Jahrh. erhalten (Nürnberg, um 1540 u. ſ. w.; 
neu ba.von Goltber, HalliiheNeudrudeNr.81 u.82). 
Auf ibm berubt Hans Sachſens Tragödie und das 
junge Vollsbuch «Eine wunderſchöne Hiftorie von 
dem gebörnten Siegfried u. f. w.» (Braunſchw. und 
2p3.1726; ba.von Boltber, a.a.D.), das ſich fälich: 
lich auf eine franz. Quelle beruft. 

Hörnerfchlittenfahrt, ſ. Schlitten. 

Hörnerben, |. * nebſt Tafel, Fig. 4, 144. 

Hornerz, Hornjilber, Silberhorner;, 
Keraraprit, Eblorfilber, eins der reichten 
Silbererze, kryſtalliſiert regulär (mie auch die künft- 
lich dargeitellte — namentlich im Rhom— 
bendodekaeder, erſcheint aber meiſtens in Druſen— 
bäuten und Kruſten von gelblichgrauer oder licht: 
bräunliher, aud bläulichgrauer Farbe, Diamant: 
artigem Fettglanz, großer Gejchmeidigfeit (Härte 
1—1,5) und tft eigentümlih durchicheinend (mie 
Kubborn, daher der alte bergmänniſche Name). 
Spec. Gewicht 5,55 bis 5,6. Chemiſch ift es Chlor: 
filber, AgCl, mit 75,3 Silber und 24,7 Chlor, doch 
in der Hegel durch Eifenoryd, Thon und andere 
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Stoffe verunreinigt. Es ſchmilzt fehr leicht und re: 
duziert fih in der innern Flamme mit Soda raſch 
zu Silber; von Säuren faum angreifbar. Mit ge: 
diegenem Silber findet fih das H. hauptſächlich in 
den obern Teufen der Gänge, weshalb e8 denn auch 
auf dem Erzgebirge (Freiberg, Johanngeorgenſtadt) 
im 16. Jahrh. in reihen Anbrüchen vorlam; aud 
zu Kongsbergin Norwegen, Schlangenberg im Altai, 
in Nevada, Arizona, Idaho, Meriko, Chile, Peru. 

Hornes, Graf von, ſ. Hoorn. 

Hörned, Morik, Prähiſtoriker, ſ. Bo. 17, 

Hörnes, Rudolf, Geolog, ſ. Bd. 17. 

Horne:Toofe (ipr. hohrn tuht), Kohn, ſ. Tooke. 

Hornfafanen (Ceratorninae), auch Trago: 
pane genannt, eine Gattung der Faſanvögel, die 
den Namen von einem auf dem Hinterkopfe ftebenden 
Hornpaar haben. Die Färbung des Männdens ift 
vorherrſchend rot mit weißen Augenfleden, die des 
Meibchens braun. Jenes bat am Halje Hautlappen, 
die gewöhnlich völlig von den Federn verdedt find, 
im Zustande der Erregung und jpeciell beim Balzen 
bervortreten und durd ihre prächtige blaue und 
gelbe Färbung zum befondern Schmud dienen. In 
den dichten Waldungen Südchinas [eben die H. nach 
der Art der übrigen Faſanen. Man kennt 5 Arten, 
die bereit3 alle lebend in europ. Tiergärten gebal: 
ten find. Am bäufigjten it dag Hornhuhn 
(Ceratornis Temminckii Gray), das mit etwa 
300 M. das Baar bezahlt wird, feltener fhon das 
Satyrhuhn (Ceratornis satyra L.), das etwa 
500 M. koftet, und noch feltener die drei übrigen 
Arten, von denen der Haſtings-Tragopan der 
ſchönſte und teuerjte ift. 

Hornfels, ein eigentümliches Kontaktgebilde, 
das fich vielort3 da zeigt, wo das Schiefer: oder 
Graumadengebirge von Graniteruptionen durch— 
broden wurde. Es bat ſich daſelbſt um den Granit 
dur Umwandlung des Thonſchiefers aus diejem 
eine ſehr feintörnige oder dichte Maſſe mit fplitteri: 
gem, zumeilen undeutlich mujceligem Bruch, von 
großer Härte und Zäbigkeit, von grauer, bläulich: 
oderbräunlichgrauer Farbe berausgebildet, die in der 
Regel nad au in einen mit eigentümlichen Knöt: 
en verjehenen ſtark alimmerigen Schiefer, weiter: 
bin in einen Inötchenführenden Thonjciefer ver: 
läuft, worauf dann erjt in einer gewiſſen Entfer: 
nung von dem Granit, bis wohin die Umwandlung 
fih nicht mehr fortzufeßen vermochte, der gewöhn— 
liche unveränderte Thonfchiefer vorliegt. Der 9., 
das Prodult der am meiften gefteigerten Metamor: 
phofe, beſteht, wie erſt die mikroſtopiſche Unter: 
ſuchung der ſcheinbar bomogenen Mafje ergiebt, 
vorwiegend aus Quarz, Magnefiaglimmer, Magnet: 
eifen, wozu fich oft in beträchtliber Menge Anda— 
lufit (lofal auch Granat, Turmalin oder Cordierit) 
gejellt. In chem. Hinficht hat in diefen Kontalthöfen 
der Schiefer kaum eine erhebliche Veränderung er: 
fahren, die Ummandlung bat ſich alſo ohne Zufubr 
oder Abfuhr von Stoffen vollzogen, höchſtens find 
die am ſtärkſten umgemwandelten ——— 
etwas ärmer an Waſſer und kohliger Materie als 
der unveränderte Schiefer. Solche Zonen von 9. 
erſcheinen 3. B. ausgezeichnet um die Granite des 
NRambergs im Harz, von Kirchberg im Erzgebirge, 
des —— bei Weitisberga (füdöftl. Thüringen), 
von Barr:-Andlau und Hohwald in den Bogejfen, 
von Widlow in Irland, von Cornwall u. f. w. 

Hornfeffel, der Riemen, an dem das Hifthorn 
über der linten Achſel getragen wird (j. Feſſel); bei 
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den Galauniformen ift ed aus Goldtrefien in reicher 
Pofamentierarbeit angefertigt. . 

Hornfifhbein, indianifhes Fiſchbein, 
ein aus Büffelhörnern bergeitelltes, als woblfeiler 
Erſatz des echten Fiſchbeins dienendes Fabritat. 

Sornfifche (Balistidae), eine Gruppe der Haft: 
tiefer (j. d.) mit jeitlih zufammengedrüdtem, von 
feſten rautenförmigen Schildern bededtem oder durch 
eingelagerte Hautlörner rauhem Körper, mit fehlen: 
der oder nur durch einen Stacel angedeuteter Baud): 
flofje. Dieſe meift lebhaft gefärbten Fiſche, von denen 
man gegen 100 Arten fennt, werben selten über 
60 cm lang, bewohnen hauptſächlich die tropischen 
Gewäſſer (nur zwei Arten find europäiſch), ernähren 
id von harten Mollusfen, die fie mittels ihres 
tarlen, in jedem Kiefer aus acht jchneidezahnähn: 
ichen Zähnen beſtehenden Gebiſſes zermalmen, wo: 
durch jie der Perlfiſcherei höchſt ſchädlich werben 
follen. Einige Arten geben einen grunzenden Ton 
von ih. — Als H.werdenbisweilenaud die Schwert: 
fiihe und Hornhechte (j. dieſe Artikel) bezeichnet. 

Hornfrofch (Ceratophrys), füdamerit, Gat: 
tung der Fröjche (ſ. d.) mit 7 Arten. Die H. haben 
eine raube Haut, große, breite Köpfe und oberhalb 
jedes Auges einen bornartigen Fortſat und mit 
Schwimmbäuten an den bintern Gliedmaßen. Die 
befanntejte Art iſt Ceratophrys cornuta Schleg. 
(j. ray Fröſche und Kröten II, Fig. 5, beim 
Artite Sroihlurde) aus dem jüpl. Südamerika. 

Horngewebe (Tela cornea), Produkte des 
obern Keimblattes; fie find bart, troden und oft 
—* elaſtiſch. Als ihre chem. Grundlage iſt ein be— 

onders umgewandelter Eiweißſtoff, das Keratin, 
anzuſehen. Da die H. ſtets nur eine Bedeutung als 
Schutzgebilde haben, ſo empfinden ſie nicht und er— 
mangeln der Blutgefäße und Nerven, haben aber 
von allen Geweben das höchſte Regenerationsver— 
mögen. (S. Regeneration.) H. find namentlich bei 
Wirbeltieren weit verbreitet und finden ſich als 
Haare, Boriten, Stabeln, Schuppen, Schilder, 
Überzüge von Schnäbeln, Hörnern, als Barten im 
Maul der Walfiihe u. ſ. w. 

Hornhaufen, Dorf im Kreis Dichersleben des 
preuß. Reg.:Bez. Magdeburg, hat (1895) 3572 C., 
Poſt, Fernſprechverbindung, evang. Kirche; Zie: 
gelei und Braunfohlengrube. 

—— . Auge nebit Tafel, Fig. 1. 

Hornhautabfceh, ſ. Hormbautentzündung und 
Hypopyon. 2 

Hornhantentzündung (Keratitis), die Ent: 
zündung der Hornhaut des Auges, eine der häufig: 
ften und wichtigſten Augenkrankheiten, tritt in ſehr 
vielgeſtaltigen Formen auf; bald iſt nur die Ober: 
fläche der Hornbaut erkrantt (oberflählihe H., 
Keratitis superficialis), bald die ganze Hornhaut 
(tiefe oder parenchymatöſe 9., Keratitis pro- 
funda s. parenchymatosa), bald ijt der Entzün: 
dungsherd umichrieben und gebläbt (phlyktänu— 
löje 9. oder Kornealberpes, Keratitis phlyc- 
taenulosa), bald nimmt eine Gefäßneubildung die 
ganze Hormbautoberfläde ein (panndöfe H., Pan- 
nus); nicht jelten kommt es im Verlaufe der Entzün: 
dung zur Eiterung (eiterige H., Keratitis puru- 
lenta) und dadurd zur Bildung eines Sornbaut: 
BEIOMAERS (Uleus corneae) oder eined Horn: 
yautabicejjes. (S. Hypopyon.) Diefer ann zum 
Durchbruch und zur Zerreißung der Hornhaut füb: 
ren (Hornbautperforation). Die häufigiten 
Urſachen der 9. find Verlegungen, Ertältungen und 
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gewiſſe allgemeine Krankheiten, insbeſondere Blut: 
armut, Skrofuloſe, Tuberkuloſe und Syphilis; oft 
ſchließt ſich auch die H.an Bindehautentzüundungen 
an. Ihre wichtigſten Symptome find Nötung des 
Auges, Irübung und Undurdfichtigfeit der Horn: 
baut, häufig auch mit Bildung von Bläschen, 
Puſteln oder Gejhwürden auf berjelben, drüdende 
oder brennende Schmerzen, Thränenfließen, heftige 
Lichtſcheu und Lidframpf. Alle H. erfordern durd): 
aus möglichft frühzeitige und ſachlundige Behand— 
lung, weil fie bei Bernadläffigung leicht durch 
Bildung von Heinern oder größern Narben und 
Trübungen (f.d.) der Hornhaut unbeilbare Shwady: 
fichtigleit oder durch eiterige Zerftörung der Horn: 
baut jogar völlige Erblindung zur Folge baben 
fönnen. Die Behandlung ſelbſt muß teils eine ört: 
lihe fein (fühle oder feuhtwarme Umſchläge, Blut: 
entziehungen, Atropineinträufelungen, narlotijche 
Salben, ge Maflieren u. dgl.), teild eine 
allgemeine, falls der 9. ein® der oben genannten 
Allgemeinleiden zu Grunde liegt. 
Sornhautflede, ſ. Trübungen der Hornbaut. 
Hornhautgeihwäür, DHornhautperfora: 
tion, j. Hornbautentzündung. [baut. 
Hornhauttrübungen, j. Trübungen der Horn: 
Sornhechte (Belone), auh Grunknochen ge: 
nannt, ein Geſchlecht der im Spitem der Filche 
mannigfach ir re a Scombrefociden, dei: 
fen zu einem Schnabel verlängerte Kiefern mit 
langen, legelförmigen Zähnen verjeben find. Die 
Gräten der 9. find merbwürbigerweije grün und 
es rührt daher ein ziemlich allgemeines Vorurteil 
gegen dieje in allen europ. Meeren häufigen Fiſche 
al3 Nahrungsmittel. Eine Art, der gemeine 
Hornbedt (Belone vulgaris Flemm.), gebt bis 
in die Oftfee. 
Hornheim, Irrenanſtalt bei Kiel (j. d.). 
Hornhuhn, ſ. Hornfafanen. 
Horninfeln, j. Hoorne⸗Inſeln. 
Hornidgrinde oder Hornisgründ, in Würt: 
temberg Katzenkopf genannt, die höchſte (1166 m) 
Erhebung des nördl. Schwarzwaldes, auf der Grenze 
von Baden und Württemberg, wo die zur Murg 
gebende Biberach entipringt, mit Signalturm, ge: 
währt eine weite Ausſicht. Süplih davon der 
Mummeljee. [tation. 
Hornifierted Gummi, |. Gummimarenfabri: 
Horniffe (Vespa crabro L.), die größte Art der 
deutichen Faltenweſpen (j. d.), die fid außer ibrer 
Größe (das Weibchen wird 35 mm, das Männchen 
25 mın, der Arbeiter 22 mm lang) von andern Arten 
dadurd) unterfcheidet, daß die bei diefen ſchwarz ge: 
färbten Körperteile bier zum Teil braunrot erſcheinen. 
Ihr Neit findet fich in boblen Bäumen und Mauer: 
lödhern. Der Stid der H. iſt ſehr ſchmerzhaft und 
ruft eine bedeutende Geſchwulſt hervor, gegen die 
man Salmiatgeift, geriebene Kartoffeln, Baumöl 
oder Bleiefjig anwendet. Sie jhaden jungen Baum: 


 pflanzungen, befonders Eſchen, durch Abnagen der 


Rinde, die fie für ibr Neft verwenden. Man vertilgt 
fie am beiten durch Ausſchwefeln in ihren Neftern. 
Horniffenfchwärmer,, joviel wie Bienen: 
ihwärmer, j. Glasſchwärmer und Tafel: Schmet: 
terlingel, ” 4. 
Hornift, ſ. Spielleute. 
Sornfapfel, j. Huf. (sen II, Fig. 4. 
Hornflee, j. Lotus und Tafel: Futterpflan— 
Hornfluft, ein quer in der Hornlapjel des Hufes 
verlaufender Spalt. Die H. erzeugen in der Hegel 
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feine Nachteile; um aber das Eindringen fremder 
Stoffe zu verhindern, werben diejelben mit Huflitt 
(i. d.) nad vorheriger Entfettung mit Üther oder 
* ausgefüllt, i 
ornftorallen, |. Oltaltinien. (0. d.). 

Hornfraut, die Pilanzengattung Cerastium 

Hornfreb3, ein von der Hornſchicht der Ober: 
baut ausgehender Krebs. 

Hoernle, A. F. Rudolf, Jndolog, |. Bd. 17. 

Hörnli, Nagelfluhberg im Molafjenvorlande 
der Glarner Alpen (ſ. Weitalpen), zwiihen Tö 
und Thur im ſchweiz. Kanton Zürih, 5 km öftli 
von Bauma. Das 9. ift 1136 m hoch. 

Hornmehl, j. Hornipäne. 

Dornmilben, j. Oribatidae. A 

Hornmufil, die nur von Bledhinftrumenten (be: 
ſonders Hörnern, Trompeten und Bofaunen) aus: 
geführte Muſik. (S. auch Ruffiihe Hornmuſik.) 

Hornpipe (engl, ipr. bohrnpeip, «Hornpfeife»), 
ein bejonders in Wales gebräudliches Holzinſtru— 
ment, das wie eine Pfeife geſchnitten ift, Grifflöcher 
und ein Horn an jedem Ende bat. Das eine Horn 
dient als Munpftüd, das andere bildet die Mün— 
dung. Auc der nad der H. (oder dem Dudelſach) mit 
Hut und Rod getanzte engl. Nationaltanz heißt H. 

Hornrabe (Bucorvus), eine Gattung der Nas: 
bornvögel (j. d.) mit jehr hohem Lauf, vorn fteil 
abgejchnittenem und offenem Horn. Die drei ftatt: 
liben ſchwarzen Arten bewohnen das mittlere 
und ſüdl. Afrita. Das Stüd koftet 300 — 500 M.; 
die Nahrung beſteht vorwiegend aus Fleiſch. 

Hornrachen (Eurylaemidae), eine bunt gezeic: 
nete Familie der Kududsvögel (nad) Sclater und 
Wallace der Singvögel) mit ie aber breitem, 
tief geipaltenem Schnabel, mittellangen Flügeln, an 
denen bie dritte bis fünfte Schwinge am längiten 
find. Bon diefen trägen, infeltenfrejienden Vögeln 
fennt man neun Arten, die von den Abbängen des 
Himalaja bis Sumatra und Borneo vorlommen. 

Sornroche, Su | Rochen. 

Hornsch., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für Friedrich Hornſchuch, geb. 1793, 
geit.1850 ala Brofeflor der Botanik in —— 

Soruſchicht der Oberhaut, ſ. Haut nebit Tert: 

Hornfchneden, j. Cerithiidae. [figur, a. 

Hornfchrot, |. Horn (tierijches). 

Hornfchwämme (Ceratospongiae), eine Ya: 
milie der Schwämme, ausgezeichnet durch ein m. 
niges Stelett, ba3, und bisweilen in jehr hohem 
Grade, jobhaltig ift und von befondern wandern: 
den Bellen (ben jog. —— gebildet wird. 
H. find namientlich in den tropiſchen Meeren ſehr 
häufig, nad: den kältern Regionen bin werden fie 
jeltener und jeltener; die meijten leben in nur ge: 
ringen Tiefen. —— die Gewohnheit, durch 
aufgenommene Fre er (Sand, Mufcelfrag: 
mente, Nabeln anderer Schwämme u. f. m.) ihre 
Stelettfafern zu verftärfen, bis zu dem Grabe oft, 
daß die eigentliche Hornfafer nabezu ganz verdrängt 
und ihre Stelle fast ausjchließlich von jenen rem: 
lörpern eingenommen wird. Zur Gruppe der 9. 
gebört aud der Badeſchwamm (f. d.). 

SCHERE: deutjher Name für Bromus 
Schraderi Kunth (j. Bromus). 


Hornfen (ipr. hohrnſe), Stadt in der engl. Graf: | 
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Hornfilber, Mineral, |. Ehlorfilberund Hornerz. 

Hornfohle, j. Huf. 

Hornfpalten, Zujammenbangstrennungen in 
der Yängsrichtung der Hornwand des Pferdehufs, 
die aljo in der Wand von oben nad unten 
oder umgekehrt geben. Sie find bei Pferden jebr 
bäufig. Man unterjcheidet in der Hauptjache ober: 
flächliche H., die nicht bis auf die Fleiſchwand vor— 
dringen, und durchgehende oder vollitändige, bei 
denen die Hornwand in ihrer ganzen Dide gejpalten 
iſt. Lestere verurfachen in der Regel Lahmheit. Die 
9. ſucht man durch Aufſchrauben eiferner Plättchen 
oder durch Einlegen ſog. Hufagraffen zu firieren, 
Am beiten geſchieht jedoch die Fixierung durch Ver— 
nieten mittels eines quer hindurch u Huf: 
nageld. Damit der kranke Wanbteil das Eiſen nicht 
berührt, wird er niedergeſchnitten. 

Hornfpäne, wegen ihres reihen Stidjtoff: 

ehalts (14—16 a — andern hornartigen 

eweben, wie Haare, Wollabgänge, Federn u. ſ. w., 
zur Zeit ihrer Zerjegung ein ſehr träftig wirlendes 
Düngmittel ſowohl für Kulturen des freien Landes 
al für Pflanzen in Töpfen. Vor dem Gebrau 
find die gröbern Stüde durch Anwendung voı 
Sieben von den feinern zu fcheiden. Letztere tres 
ten bei ausreichender Bodenfeuchtigkeit bald in 
Wirkfamteit, während jene zur Zerjeßung längere 
Zeit gebrauchen und, zu fpät in den Boden ger 
bracht, für die Pflanzen von geringem oder gar 
feinem Nußen find. Vorteilbait it es, die Zer— 
jesung der legtern durch Vermiſchung mit Dünger 
erde im Herbit, durch Umftechen des Haufens inr 
Winter und Begießen zu bejchleunigen. Im Früb: 
jahr ift die Ammoniatbildung im vollen Gange und 
die Erde muß fofort verwendet werden Das jeht 
im Handel befindlibe Hornmehl (durch Stoßen 
oder Mahlen pulverifierted Horn) iſt den H. vorzu⸗ 
ziehen, weil es fich leichter zerjegt; man vermijcht 
geringe Mengen mit der Erde für Topfpflanzen. 

Horuſpitzen, ſ. Horn (tierijches). 

Hornftein, dichter —— 
ſcher Quarz, der ſich meiſt derb, ſelten in Pſeudo— 
morphoſen, z. B. nach Kalkſpat und Flußſpat, auch 
tropfſteinartig in Geſchieben, großen Kugeln mit 
ſchaliger Abſonderung, in beſondern Lagen und 
als — smittel findet und ſplitterigen 
oder muſcheligen Bruch, graue, gelbe, rote, braune, 
grüne Farben ſowie zuweilen gefledte, gefteifte 
oder gemölfte — beſiht. Eine Abände— 
rung desſelben iſt der Holzſtein, ein Verkiejelungs- 
material von Holzern, das oft noch ſehr ausgezeich— 
net die vegetabilijche Struktur zeigt (am Kyffhaͤuſer, 
Gegend von Chemnitz). Manche 9. nehmen eine 
ſchöne Politur an und werden wie Achat verarbeitet. 

Hörnftein, Dorf im Gerichtäbezirk Pottenſtein 
der öfterr. Bezirlshauptmannſchaft Baden in Nieder: 
dfterreih, bat (1890) 424, ald Gemeinde 930 €. 
Bei H. liegt das pracdtvolle Ipätopt. Schloß H. des 
Erzherzogs Leopold, von dem Wiener Architekten 
Theophil Hanfen erbaut, mit Malereien von Rahl 
und feinen Schülern. — Bal. Beder, H. in Nieder: 
öfterreich (3Tle. in 4 Bänden mit Atlas, Wien 1888). 

Hornftoff, ſ. Keratin. 

Hornitrahl, j. Huf. 

Dornftrauch, deutſcher Name der Pflanzengat⸗ 


ſchaft Mivplejer, nördl. Vorort von London (j. Plan: | tung Cornus (f. d.). 


nner:2ondon, beim Artikel London), an der | 
Fig. 7, und UL, ig. 1 


reat: Northern: Eiſenbahn, hatte 1881: 22485, 
1891: 44512 €. 


Horntang, |. Ceramium und Tafel: Algen I, 
ig. 17. [cornier). 
Horntiere, foviel wie Hoblhörner (ſ. Cavi— 
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Horn (jpr. ornüh), Dorf in der belg. Provinz 
Hennegau, ım Borinage, an der Linie Frameries— 
St. Ghislain der Staatsbahn, hat (1890) 8854 E., 
Koblengruben, Maſchinenbau und Zuderfabrifation. | 

Hörnum, jünlichiter, nur aus Dünen beftehen: 
Der Teil der Inſel Sylt (f. d.). 

Hornung, der Februar (}. d.). 

Sornviper (Cerastes aegyptiacus Dum. et 
Bibr.), eine höchſt giftige Schlange aus der Familie 
der Vipern (ſ. d.), etwa 60 cm lang, mit einem born: 
artigen Hautanbang oberhalb jedes Augenlids. Die 
H. tft in den Sandwüſten des nordöjtl, Afrikas 
bäufig, war den Alten ſehr wohl bekannt und wurde 
von den alten 1. at öfters dargeſtellt. 


Hornu — 





Hornvögel, |. Nashornvögel. 

Hornwand, |. Huf. 

Hornwerk, Bezeihnung für ein in ältern 
Feftungen vorkommendes Außenwerk (f. d.), das 
aus einer bajtionierten Front, aljo aus einer Kur: 
ine und zwei halben Baſtionen bejtebt. 

Sorodenfa. 1) Bezirks⸗ 
hauptmannfhaft in Gali: 
zien (f. arte: Ungarn 
und Galizien), bat 
904,16 qkm und 
(1890) 86047 
{43110 männl., 
42937weibl.)meift 
ruthen. gried.: 
unierte €. (14288 
Bolen) in 50 Ge: 
meinden mit 101 
Ortſchaften und 
47 Gutsgebieten 
und umfaßt die 
Gerichtsbezirke H. 
und Obertyn. — 
2) Stadt und Sik 
der Bezirtäbaupt: 
mannſchaft ſowie 
eines Bezirksge—⸗ 
richts (541 ,2ıqkm, 
52421 meilt ru: 
tben. E., darunter 
8840 Polen), auf 
welligem Boden, an einem 
rechten Zuflufle des Dnjeſtr, 
bat (1890) 11162 meijt ru: 
tben. E. eine poln. Yandes: 
Aderbaujcule; Zeinenweberei, Berlgraupen:, Bott: 
aſche⸗, Kerzen: und Seifenfabrit, Dampfmüble und 
lebbaften Getreidehandel. In der Umgebung Heil: 
auellen fowie Mais: und Tabafbau, 

Horologion, Horolonium (ar&.), Stunden: 
jeiger, Ubr; in der griech. Kirche das Ritualbuc, 
das den ausgeführten Gottesdienft der fieben Ge: 
betjtunden, den Alathiſtos (ſ. d.) u. a. enthält. Zu: 
erit gedrudt in Venedig 1535, ift e8 ſeitdem in 
vielen offiziellen Ausgaben erihienen. — 5. des 
Andronicus, ſ. Athen. — In der ſlaw. Liturgie 
beikt das 9. Czaſoslov (ſ. d.). — Horolögiich, 
Uhren betreffend. 

Horometer (grch.), Stundenmefler. 

Horöpter (ard.), ſ. Auge. 

Horos Apollon, jovielwiesorapollon, [.Horus. 

SHorojföp (grch.) bat dreierlei Bedeutungen: 
l) 9. oder Stundenſchauer hießen bei den alten 
Ügpptern diejenigen Priefter, melden die Beobach— 
tung der Geftirne oblag. Sie mußten zu jeder Zeit 










Horoffop 


den Stand derjelben wiſſen, und hatten dem Könige 
den Anbruc de3 Tages und die für das bevor: 
ftehende Tagewerk günftigen Stunden anzuzeigen. 
Den religiöien öffentlihen Aufzügen gingen jie, 
ajtron. Merlzeuge tragend, voran. — 2) Später be: 
zeichnet H. denjenigen Punkt der Ekliptik, welcher 
gerade im Augenblide eines beftimmten Ereigniſſes 
aufgegangen war. Bezog fich Dies auf eine Geburt, 
N wurde es die Nativität genannt. In dieſem 
unkt befindet fih im aftrol. Sinne der Genius 
der Geburt, der Gott, unter deſſen Schuße jeder 
vermöge feiner Geburt lebt. Um zu erfahren, ob 
ein bejtimmter Tag für ein wichtige Unternebmen 
oder einen bedeutenden Lebensabſchnitt einer Berfon 
günftigoder ungünitig fei, iſt die Konitellation (f. d.) 
diejes Tages feitzuftellen und aus derjelben zu ermit: 
teln, in welchem Haufe der Genius der Geburt fich 
befindet, und in welcher Weife ihn die Aſpekten (f.d.) 
der andern Planeten woblthätig oder nachteilig be: 
einflufjen. Der Gebieter des auf e8, d. i. —* 
zeichens, in welchem ſich das 
H. befindet, iſt der Ge— 
bieter der Geburt. — 
Hat der Aſtrolog das 9. 
gefunden, fo be: 
urteilt er jeine Be: 
ſchaffenheit da: 
nah, in weldem 
Tierzeiben und im 
Grenzgebiete wel: 
des Gottes oder 
Planeten es liege; 
erner in welchem 
eihen und wel: 
erlimgebung der 
Gebieter des Zei: 
chens jelbit jtebt, 
ob derjelbe durch 
günftige Geſtirne 
eeinflußt werde, 
oder ob mit ihm 
feindliche Sterne 
zuſammentreffen 
und zuſammen— 
wirken. Vom 9. 
find alle übrigen Stellen ab: 
bängig, die auf das Schid: 
fal des Neugeborenen Ein: 
fluß ausüben, indem von 
dem Zeichen aus, in dem das 9. ftebt, alle übrigen 
ſich in ibrer Wirkung bejtimmen. Die zwölf Stellen 
des Glüds, in die zu dieſem Zwecke der Himmelskreis 
eingeteilt wurde, waren in der Neibenfolge ibres 
Aufganaes: 1) das H., Aufgang, ortus;2)das untere 
Thor; 3) die Göttin; 4) die Himmelstiefe; 5) das 
gute Glüd; 6) das böfe Glüd; 7) der Untergang, 
occasus; 8) das obere Thor; 9) der Gott; 10) die 
Himmelsböbe; 11) der gute, 12) der böje Dämon. 
Als Beijpiel möge das vorjtebende H. dienen, 
in dem der Stand der aftrol. 7 Blaneten im Tier: 
Fre die Häufer des leßtern mit ibren planetariichen 
Beſitzern oder Gebietern, und feine Stellung zu den 
zwölf Stellen: des Glüds angegeben find. Das 9. 
bezieht fih auf eine Geburt, die am 6. Mai 1882 
abends um 9 Uhr 50 Minuten in Potsdam erfolgte. 
Saturn ift der Gebieter des Tages —— 
Sonne Gebieter der Stunde (16. nach Sonnenau 
gang) der Geburt. Dieſe geſchah im Zeichen des 
teinbod3, welden Saturn regiert, der demnach 


. 
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Genius der Geburt ift. Dieſer und Sonne, fowie ſches Lager bei Algier. 1858—63 nahm er als ruſſ. 
auch Merkur, ftanden im Zeichen des Stierd, des | olontär an dem Kriege im Kaulafus teil und be: 
Hauſes der jtet3 glüdbringenvden Benus. Saturn | reifte im Gefolge des Prinzen Albredt von Preußen 
jtand mit der Sonne in fo enger gr daß | Armenien. Nah München zurüdgelehrt, verarbei: 
er unfichtbar, nad der Anficht der Nitrologen un: tete er die empfangenen Reifeeindrüde ineiner Reihe 
wirkſam war (in Verbrennung, combustio). Yu: | geiftreiber Schlachtenbilder,wie: Gefangennebmung. 
piter und Venus, die ſich in Konjunktion befinden, | Shamyls und die Eroberung des Berges Gunib. 
haben feinen Einfluß, denn fie ftehen zum Aufgang, | Noch vorzüglicher gelangen ihm die zahlreichen: 
zum Geburtsort, um fünf Stellen entfernt, wie an: | Kreidezeihnungen, welche in photogr. Reproduktion 
dererjeit3 Mars ebenjalld. Sonne hingegen, jowie | in feiner «Reife in den Kaulaſus» bei Albert in 
Merkur, der in —— mit derſelben durch München erſchienen. H. ſtarb 3. April 1871 in Mün— 
ihre Rahe verſtärkte Macht ausübt, follten großen | den. — Bal. Holland, Theodor H. (Bamb. 1890). 
Einfluß auf die Schidjale des Neugeborenen haben, Hors concours (fr;., ipr. obr kongkuhr), außer: 
weil fie im Dreied zum Geburtspunft ftanden. Der | halb der Konkurrenz, an der Austellung, aber nit 
Mond iſt wirkungslos, weil dem Aufgang benad: | an der Preisbewerbung beteiligt. 

bart, affinis. Er allein ftand zur Zeit am Nacht: | Hors de combat (fr3., ſpr. ohr dE fongbä),. 
bimmel, alle andern 6 Planeten am — tampfunfähig. 

und alle waren rechtläufig. — 3) H. hat Ebles auch Hors d'ouvro (fr;., ſpr. ohr döhwr), Bei:, 
ein von ihm angegebenes einfaches Inſtrument ge: | Nebenwerk; Nebengericht (nach der Suppe); Anbau, 
nannt, mit weldhem man die Zeit bis auf */; Minute | vorfpringender Teil eines Gebäudes. 

genau bejtimmen kann. Hörfeelenberg, j. Hörjelberg. 

Sorowit (jpr. horicho-). 1) Bezirlshauptmann⸗ Horse-Guaräs (ipr. hohrs gahrds, «Garbe: 
fhaft in Böhmen (ſ. Karte: Böhmen u. f. w.), bat | zu Pferde»), das dritte Regiment der brit. Garde: 
574,99 qkm und (ec) 60560 (29482 männl., | (Household-)Kavallerie, wegen der im brit. Heere 
31078 weibl.) meijt kath. cjedh. E. in 78 Gemein: | ungewöhnlichen (blauen) Farbe feiner Nöde ge— 
den mit 135 Ortſchaften und umfaßt die Gerichts: — the Blues, auch Royal Blues oder Oxford 
bezirke Beraun und H.— 2) H., Stadt und Sitz der | Blues nad) dem Earl of Oxford genannt, der dieſe 
Bezirkshauptmannſchaft ſowie eines Bezirksgerichts | Truppe im Herbjt 1660 errichtete, ift das älteſte der 











(338,39 qkm, 34245 czech. E.), an einem Seitenbadhe | beftehenden brit. Kavallerieregimenter und darf be: 
ber Beraun und an der Linie Prag: Biljen derBöhm. | ftimmungsmäßig nit zum Kolonialdienſt heran: 
MWeitbahn, hat (1890) 3570 czech. E., Delanallirche gezogen werden. Die Uniform befteht ausblauem Rod 
mit got. Brebyterium, Schloß, 1737 vom Grafen | mit ſcharlachroten Aufihlägen, Hofe und Mantel, 
Norbert Wrbna im Zopfitil erbaut, mit fchönem | Metallbelm, Reitftiefel, Stulphandihuben (zur Gala 
Treppenbaus; Emailgeſchirr- und Zündhölzchen: | weißlederne Hofe, bobe Stiefel und Stahlküraß), 
fabrif, Brauerei, Kunſtmühle und Aderbau. Das | die Bewaffnung aus Säbel und Henry: Martini: 
But3gebiet (11905 ha), zu dem H. gehörte, iſt Karabiner. Die Truppe hat 24 Dffiziere, 2 War: 
Eigentum des Fürſten von Hanau. rant:Offiziere, 53 Sergeanten und Unteroffiziere, 
Horrend (lat.), grauenerregend, ſchredlich. 8 Trommler und Pfeifer und 343 Mannſchaften; 
Horreur (fr3., jpr. orröhr), Schauber, Abicheu, | ihre Geſamtſtärke beträat alfo 430. Die Truppe 
auch etwas Abjheuliches, Greuel; horrible (hor: | befist 250 Pferde und Mauleſel. 
ribel), ſchauderhaft, ſchrecklich. H. nennt man auch das Oberkommando des brit. 
Horribile diotu (lat.), fhredlic zu jagen. Heer3, da bis zur Reorganifation des brit. Kriegs: 
Horribile visu (lat.), ſchrecklich anzuſehen. minifteriums die Bureaus des Oberbefeblöbabers 
Horribilicribrifag, Titel und Hauptperfon | in unmittelbarer ar des Negiments untergebracht 
eines Luftjpield von Andreas Grypbius ( Apr das | waren. Diefer Gebäudeteil der Whitehall wirb- 
fih anſchließt an die längft der dramat. Meltlitte: | auch jr noch al3 H. bezeichnet. 
ratur ** Figur des großſprecheriſchen, aber Hörfel, der ſtärkſte Sur der Merra in Thü: 
feigen Bramarbas: H. von Donnerkeil ift ein Seiten: | ringen, entipringt al Kleine Leina über Finiter: 
jtüd zum Miles gloriosus des Blautus, zum Thrafo | bergen, empfängt aus dem Grunde von Friedrich: 
des Terenz, zum Capitano spavento der ital. Ko: | roda das Schilſwaſſer, heißt vom Dorfe Yeina an. 
mödie, zum Matamore des Corneille Grypbius | Leina und nimmt bei dem gotbaishen Pfarrdorf 
ftellt dem 9. in demjelben Stüde einen zweiten Hel: | Hörfelgau, wo das aus dem Fhale von Reinhards: 
den derjelben Art zur Seite, den Daradiridatumtari: | brunn berfommende Badewaſſer zuftrömt, den Na: 
des Windbrecher von Taufjend: Mord. men H. an. Die H. begleitet den nordweſtl. Abhang. 
Horrid (lat.), ſtarrend, rauh, ſtruppig; graus, des Thüringer Waldes und —— t die Laucha, 
jhauerlih; davon das Subitantivum Horridität. | Emfe, den Erbitrom mit dem Thalwaſſer und unter: 


tlo (lat.), |. Froſt. halb Eiſenach die Neffe, mit der ſich der Zeinalanal. 

Hörrohr, j. Hörmaſchinen (nebſt Tertfiguren) | vorber vereinigt. [die Roßbreiten (f. d.). 
und Stethojtop. Horse latitudes (engl., anlage lättitjuhds), 
Horror(lat.),Abjheu, Schauder, Entſehen, Froſt. Sörſelberg(Hörſeelenberg), ein 406mm hoher 
— H. vacüi (d. i. Scheu vor der Leere), |. Leere. Höbenzug kabler jhroffer Mujchellaltberge, der ſich 
Horfa, ſ. Hengift und Horja. öftlih von Eifenab nah dem Herzogtum Gotha 
Hörfchalen, j. Hörmaſchinen. bis zum Dorfe Sättelftädt an der Hörjel wie eine 


Horichelt, Theodor, Waler, geb. 16. März 1829 | Mauer binzieht und durch einen Einſchnitt in den 
u Münden, bildete fi bei Albrecht und Franz | Großen 9. (486 m) und den weſtlich gelegenen 
dam, unternahm 1854 mit Hadländer und dem | Kleinen 9. (434 m) zerfällt (j. Karte: König: 
Baurat Leins eine Reife nah Spanien, die H. dann | reih Sachſen, Provinz Sachſen u. |. w., beim 
über Algier allein fortjegte. Eine Frucht diefer Reife | Artilel Sachſen [Königreih]). Der Große H., am 
waren: Rajt der Araber in der Hüfte und Mauris | rechten Ufer der Hörfel, dacht gegen N. fanft ab, it. 
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aber gegen ©. in fhroffen, abenteuerlihen Formen | NM. von Lewes, bei den Quellen des Arun, iſt 
abgelantet. Der Berg ift der Sage nad der Eik | Eiſenbahnknotenpunkt, hat (1891) 8637 E., Handel 
ver Seelen der Geftorbenen, namentli der Gott: | mit Getreide und Geflügel. In derNäbe bei Stam— 
lofen und des Teufeld. Aus dem Hörjellod, einer | merdham das neue großartige Gebäude (jeit 1897 
(3ipalte, die in eine niedrige, etwa 22 m lange | im Bau) das Christ’s Hospital zu Yondon (f. Christ 
öble führt, wollte der Voltöglaube mwimmernde | Church Hospital). 
Stimmen aus dem Fegefeuer vernehmen. Vor ibm | Horfky, eh Nitter von Horſtysfeld, Land: 
fit der treue Edart und warnt die Menſchen, in | wirt, geb. 29. Sept. 1801 zu Bilin, befuchte das 
den Berg zu gehen. Im H. wohnt das wütende landwirtſchaftliche Ynftitut in Krumau und ftand 
Heer, Frau Holle, die Venus, zu der Tannbäufer | von 1821 bis 1855 in verſchiedenen Stellungen, au: 
tommt. (Vol. Wisihel, Sagen aus Thüringen, letzt als Wirtfchaftsdirektor im Dienfte des Fürſten 
Bd. 1, Wien 1886.) Am 26. Ott. 1813 fand am 9. | Joh. Adolf Schwarzenberg. 1860 padıtete er Schloß 
ein Gefecht zwifchen den Preußen und Franzofen | und Meierei Mühlbaufen und kaufte 1862 die Herr: 
statt, worauf Mord Eiſenach bejekte. ihaft Kolin, 1868 das Gut Welmfhloß und 1871 
Horfens, Stabt im dän. Amte Aarhus, auf der | das Gut Saar. Er geitaltete Kolin zu einer Mufter: 
Dittüfte Zütlands, am Horjensfjorb und an der un wirkte verdienſtvoll als Reorganijator 
Linie —— ih ut gebaut, bat | der bäuerlichen Wirtichaften, zu welchem Zmede er 
(1890) 17290 €., eine böbere Schule, eine Vor | au * «seldpredigten» hielt. Zu erwähnen iſt 
Frelſers Kirke (Erlöjerkirche), altertümliche Klofter: | auch feine vielfach befolgte Methode der Dünger: 
fire, * Zuchthaus; Weberei, Eiſengießerei bebandlung, die darin beſteht, daß der Dünger 
und Maſchinenwerkſtätten, Schiffswerfte, Holz: | mehrere Monate im Stalle unter den Tieren liegen 
warenfabriten, Kaltbrennerei und Schweineichläd: | bleibt, wodurd eine ausgezeichnete Konfervierung 
terei. Wichtig ift der Handel; eingeführt wurde | desjelben bewirkt wird und Jauchengrube ſowie 
Kleie (1896: 3,29 Mill. kg), Roggen (4,72), Öltuhen | Düngeftätte überflüffig find. H. ftarb 6. April 
an ee De Da an Danger 1877 in Rolin. Er fchrieb: «Die vervollfomm: 
mittel. Ausgeführt wurden: Weizen, Roggen, | nete Drillfultur der Felvfrüchte» (Prag 1851), 
Sped, Butter, Gier, Schweinefleifh und Maftoieb. | «Landwirtſchaftliche Feldpredigten» u bis 6. Heft, 
9. iſt Siß eines deutſchen Konſuls ſowie eines | ebd. 1861—63), «Mein Streben, Wirlen, meine 
portug. und eines ſchwed. Vicekonſuls. Refultate nebit praltiſchen Ratjchlägen» (ebd. 1874). 
Horſeſhoe-Fall (ipr. börsihub), ſ. Niagara. Horöley (jpr. -IE), John Gallcott, engl. Maler, 
Horsf., bei naturwiljenfhaftlihen Namen Ab: | geb. 29. Jan. 1817 zu Brompton, war jeit 1831 
pe er für Thomas Horsfield, geb. um 1773; | Schüler der Londoner Atademie und widmete ſich 
er lebte lange Zeit in Java, veröffentlichte, 1817 | dem Genre. Einiges befist das Soutb:ftenfington: 
nad England zurüdgetebrt: «Zoologicalresearches | Muſeum ſowie die Nationalgalerie, jo: Der Birtuos 
in Java and the neighbouring islands» (1821—24) | und der Ganarienvogel, Der Stolz des Dorf, Der 
and«PlantaeJavanicae rariores» (3Bde. mit Atlas, | verlorene Sohn; ferner find zu Een: Mal: 
1838—52), und ftarb 1859. volio in der Sonne, L'Allegro und Il Penſeroſo, 
Horöford, Cbenezar Norton, amerit. Chemiler, | Jane Gray und Roger Aſcham, Der Tag der Toten 
eb. 27. Juli 1818 zu Moscom im Staate Neuyort, | und Die Barmberzigkeit Ehrijti (Altarblatt für das 
Hudierte feit 1844 in Gießen, wo ihm durch Liebig | Thomashofpital in London). 1845 führte er im 
das Intereſſe für agrikulturchem. und pbyfiol.schem. | Haufe der Lords ein Freslo: Geift der Religion, und 
Gegenftände erwedt wurde. Nach Amerika zurüd: | 1847 in der Dichterhalle des Barlamentsgebäudes 
gelehrt, erhielt er 1847 die Profejlur für Chemie an | ein Wandgemälde nah Milton: Verwundung des 
der Harvard:Univerfität zu Cambridge bei Bofton, | Satans dur Ithuriels Lanze, aus. 
wo er 1. Jan. 1893 ftarb. Von feinen für Liebigs | Hordley:- Dynamit (ipr. le), ein Sprengmittel, 
«Annalen» gelieferten Arbeiten find zu nennen: | welches zu den Donamiten (ſ. d.), jpeciell zu den 
«Liber den Wert verjchiedener vegetabiliicher Nah: | Nobeliten (f. d.) gebört. Es beſteht aus 25 Teilen 
rungsmittel, hergeleitet aus ihrem Stiditoffgebalt» | Nitroglycerin, 56 Teilen chlorſaurem Kalium und 
(1846), «Analyje der Aſche von Trifolium pratense» | 19 Teilen Galläpfeln. 
(1846), «liber den Ammonialgebalt der Gletſcher⸗ Horft, eigentlich joviel wie Straudwerl, dann 
(1846), «liber ven Ammoniatgebalt derAtmojpbäre» | das aus Neifern gebaute Neft der Raubvögel. — 
— 1856 erfand er das aus ſaurem phosphor- über H. in der Forſtwirtſchaft ſ. Beſtand. 
aurem Kalt und doppeltkohlenſaurem Natrium be: Horft, Ortfdaften in Holjtein, an der Rubr 
reitete Badpulver (j.d.). H. begründete einen neuen | und in Weftfalen, j. Bo. 17. 
Induſtriezwei die Kondenſation der Milch; wäh: Horft, Julius Joſeph Joachim Ludw., Freiherr 
rend des Secerhoniftentrieges erwarb er fih große | von, öjterr. Generalmajor und Staatämann, geb. 
Verdienſte durch die auf wiljenihaftlier Grund: | 12. April 1830 zu Hermannjtadt in Siebenbürgen, 
lage bajierte VBerproviantierung der Unionsarmee. | trat 1844 als Kadett in die öfterr. Armee und wurde 
Seit 1863 iſt H. Präfident der Rumford Chemical | 1846 Offizier. Nah dem Deutſchen Kriege von 
Works zu Brovidence (Rhode-Island). H. hat auch 1866 legte H. in einer Denkſchrift Die Notwendigkeit 
Schriften über Indianerſprachen und die ältefte Be: | dar, die Wehrkraft Oſterreichs nad preuß. Mufter 
fiedelung Amerifas verfaßt: «The discovery of | umzugeltalten, und wurde im Herbit 1866 in die 
America by Northmen» (Boft. 1887), «The pro- | Organifationsfommiffion nah Wien, jpäter auch in 
blem of the Northmen» (ebd. 1880). den Marjcallsrat berufen. Der 1868 zum Reiche: 
Borsforth, Stadt in der engl. Grafſchaft York, | friegäminifter ernannte Freiherr von Kuhn beauf: 
im Weft-Riding, unweit links des Aire, im NW. | tragte H. mit der Ausarbeitung und fpäter auch mit 
von Leeds, hat (1891) 7102 €. der parlamentarischen Vertretung ver aufdie Heeres: 
Horiham (jpr. hohrſchämm, auch hohrshämm), | organifation bezüglihen Geſetzentwürfe. Nach 
Stadt in der engl. Grafihaft Sufler, 32 km im | dem Sturze des Minifteriums Hobenwart wurde 


Horjt (Ulrich Angelbert, Freiherr von der) — Horton 


H. 25. Nov. 1871 zum Oberjten in der Landwehr 
befördert und mit der Leitung des Minifteriums 
für die Pandesverteidigung betraut; im März 1872 
erfolate a Ernennung zum Minifter, 1873 zum 
Mirll. Gebeimrat, 1877 feine Erhebung in den 
Freiberrenitand und 1878 die Beförderung zum 
eneralmajor. Als 1879 Graf Taaffe die Zeitung 
de3 Minifteriums übernahm, blieb H. Minijter für 
die Pandesverteidigung, zunächſt mit der Aufgabe, 
die zehnjährige Verlängerung bes Wehrgeſetzes durch⸗ 
zufegen, was ihm auch nach heftigen parlamentari: 
iben Kämpfen gelang. Am 25. Juni 1880 legte 9. 
jein Amt nieder, weil er die vom Minifterium im 
Innern eingeichlagene Richtung nicht billigte, und 
verzichtete gleichzeitig auf fein Mandat im Reichs: 
rate. Seitdem lebt er zu Graz in Steiermarf. 

Sorſt, Ulrich Angelbert, Freiberr von der, jchles: 
wig:bolftein. General, geb. 16.Nov. 1793 zu Körlin, 
trat 1806 in die preuß. Armee ein und nahm unter 
Nord 1812 an dem ruf). Feldzuge teil. 1813 machte 
H. in der Ruſſiſch-Deutſchen Legion als Adjutant 
der 1. Brigade den Feldzug mit. Nach dem erjten 
Pariſer Frieden 1814 wieder in preuß. Dienfte über: 
nommen, kämpfte er im Blücherſchen Heere 1815 
bei Liany mit Auszeichnung. 1846 war H. als 
Oberſt desin Poſen garnijonierenden 17. — 
regiments bei der Unterdrückung des poln. Auf: 
ftandes thätig, fchied 1847 aus dem aktiven Dienite 
und trat 1850 ala Generalmajor in das jchlesmwig- 
bolitein. Heer. 9. rc te zunächſt das Jäger— 
lorps, fpäter die 3. Infanteriebrigade, die er 
25. Juli in der Schlacht bei Idſtedt mit NAuszeich: 
nung führte. Die Stattbalterfchaft übertrug 9. 
8. Dez. 1850 an Stelle Willifend den Oberbefehl 
über das jchleswig :holftein. Heer; doch waren die 
Verhältniſſe bereits jo ungünjtig, daß militär. Er: 
folge von Bedeutung nicht mehr zu erreichen waren. 
9. Marb 9. Mai 1867 zu Braunjchmweig. 

Horftgebirge, ſ. Gebirgsbildung. 

Sorftgraben, j. Havelländiſcher Hauptlanal. 

Horitmar, Stadt im Kreis Steinfurt des preuß. 
Reg.Bez. Münfter, am füdöftl. Fuß der Schöppin: 
ner Berge und an der Linie Oberhaufen-Aheine der 
Preuß. Staatsbahnen, bat (1895) 996 E., darunter 
12 Gvangelifche und 41 Israeliten, Poſt, Telegrapb; 
Seidenmweberei (Handbetrieb). Von 9. führt der 
Fürft von Salm:Horftmar, der dafelbjt große Be: 
ungen bat, feinen Namen. 

Hort., bei Bflanzennamen, beſonders bei Barie: 
täten, Abkürzung für den Genitiv des Plurals hor- 
torum (lat., «der Gärten») oder hortulanorum («der 
Gärtner»), deutet an, daß der Name der Pflanze 
oder der Varietät in den Gärten entitanden, von 
den Gärtnern feitgeitellt ift. 

Horta (jpr.or-), Hauptort der Azoreninſel Fayal 
(ſ. d.), bat (1890) 6877 E. und deutichen Konjular: 
agenten. 

Hortation (lat.), Ermabnung; bortativ oder 
hortatöriſch, ermahnend, ermunternd, 

Horten, Hafenjtadt im normeg. Amte Jarls— 
berg: Laurpif, am Meftufer des Kriftianiafjords, 
durch Zweigbahn mit der Linie Drammen:Stien 
verbunden, jeit 1818 Hauptetablifjement der nor: 
weg. Marine mit Werften, Dods, mehan. Wert: 
itätten, einem Obfervatorium, Magazinen, einem 
Krankenhaus und nautiſchem Mufeum, bat (1891) 
6555 E. Das Ganze wird durch ‚Seleltigungen, 
Karl:$obannsvärn, auf dem Feſtlande ſowie 
auf den Inſeln geſchützt. 
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Hortenfe (ipr. srtängß), Gemahlin Ludwig 
Bonapartes, MutterNapoleons ILL, war die Tochter 
des Generals Beaubarnais (j. d.) und der Joſephine, 
der fpätern Gemablin Napoleons I. Sie wurde 
10. April 1783 zu Paris geboren und nad der Ber: 
mäblung ibrer Mutter mit Napoleon (1796) in 
Ecouen bei Madame Campan erzogen. Sie war dem 
General Defair bejtimmt, jchlug diefen aberaus und 
heiratete Jan. 1802, nach dem Wunfche ihres Stief: 
vater3, deſſen Bruder Ludwig. Die Ehe war keine 
—— da H.s Ruf nicht unbeſcholten war. Als 
onigin von Holland lebte fie meiſt in Paris und 
Malmaifon, folgte aber zulekt ihrem Gemahl nad 
Holland, wo ein vertrautes Verhältnis mit dem Ad: 
miral Verhuel (f. d.) einem Knaben, dem fpätern Hai: 
fer Napoleon IIL., das Leben gegeben haben ſoll, nad: 
dem fie ſchon vorher ihrem Gemahl zwei Söhne ge: 
boren batte. (S. Bonaparte.) Nach der Thronent: 
ſagung ihres Gatten begab fie fich 1810 nach Paris 
zurüd, wo fie ungeachtet der Scheidung ibrer Mutter 
von Napoleon mit diejem in jehr gutem Vernehmen 
blieb. Um dieſe Zeit trat fie in intime Beziehung zu 
dem General Flabault; der Herzog von Morny (}. d.) 
war die Frucht diefes Verbältnitfes, H. war im Feld⸗ 
zuge von 1814 die einzige unter den Napoleontden, 
die Paris nicht verließ. Nach den Hundert Tagen 
bielt fie fih anfangs in Savoyen und der Schweiz, 
u Augsburg, danad in Italien und fpäter abwech— 
* in Italien und zu Arenenberg (f. d.) im Kanton 
Thurgau auf. Als 1830 der Aufitand in den röm. 
Marten ausbrach, an dem fich ihre beiden Söhne be: 
teiligten, reifte fie ihnen auf ihrer Flucht unter gro: 
ben Gefahren nah und fand, nachdem der ältere, 
Napoleon, bereits zu Forli den Maſern erlegen war, 
den jüngern, den jpätern Napoleon III. unweit An: 
cona, von too fich beide heimlich auf franz. Gebiet 
retteten. Später begab fie fih mit ibrem Sobne 
nad England und darauf nach Arenenberg zurüd. 
Sie ftarb 5. DEt. 1837 in Arenenberg und wurde zu 
Nuel bei Paris beigeſeht. Sie fchrieb «La reine H. 
en Italie, en France et en Angleterre pendant 
l’annde 1831» (Par. 1833); auch war fie Dichterin, 
und ibr «Partant pour la Syrie» wurde offizielle 
Kriegshymne des zweiten Kaiſerreichs. — Bal. 
Turquau, La reine H. (Bar. 1896, deutſch Lpz. 
1897); dD’Arjuzon, H. de Beauharnais (Par. 1897). 
Hortenfie, Vilanzenart, ſ. Hydrangea. 
Hortenfind, Quintus, erneuerte ala Diktator 
286 v. Ehr. nady einem Volksaufſtand das Publi— 
liſche Gefeh von 338, daß die Beſchlüſſe der Plebs 
für das ganze Volk verbindlich fein jollten. 
Hortenfins, Duintus H.Hortalus, röm. Redner, 
geb.114 v. Chr. begann bereit in feinem 19. Lebens: 
jahre die redneriihe Laufbahn und war 69 v. Chr. 
Konſul. H. galt für den eriten Nedner feiner Zeit, 
bis ihn Cicero überholte. Er hatte ſich den blühen: 
den, aber weichlichen jog. aſianiſchen Stil (ſ. Rhe— 
toren) und eine diefem entipredhende Vortragsmeife 
angeeignet. 9. hat einen Teil feiner Reden heraus: 
gegeben, fie find aber ebenjowenig erhalten wie 
jeine Schrift über rhetoriſche Gegenftände, feine 
Annalen und erotiſchen Gedichte. Er ftarb 50 v. Chr. 
Sortieren (lat.), ermahnen. 
Hortifultür (neulat.), Gärtnerei, Gartenkunſt. 
Hortolög (lat.:grdy.), ein Gartentundiger; Hor: 
tolögie, Gartenlunde. 
Horton (pr. hohrt'n), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft York, im Weſt-Riding, im SW. von Bradford, 
bat (1891) ala Zählbezirt 48770 €. 
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Hortus deliciarum — Horväth 


Hortus deliciärum De a) anne | fein Name wird in der Hieroglyphenſchrift mit dem 


eines von Herrad von Landsperg, Abtiffin des Klo: 
fter8 Hobenburg oder St. Ddilien im Elfaß, in der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrh. für die Nonnen zum 
Zmede des Jugendunterrichts verfaßten Werfes, das 
im Rahmen der biblifhen Geſchichte eine furze Dar: 
Keine alles Wiljenswerten enthielt. Die Hand: 
chrift, zulegt aus 324 Vergamentfolioblättern mit 
636 farbigen Federzeihnungen beitehend, blieb bis 
zum 16. Sabrh. dem Kloſter und fam fpäter in die 
Straßburger Bibliothef, mit der fie 1870 bei der 
Beſchießung verbrannte. Die zahlreihen Minia: 
turen im roman. Stil der Blüteperiode, obwohl 
vilettantifch in der Behandlung, find eine Haupt: 
uelle für Tradıt, Bewaffnung und Lebensweiſe der 
Beit, Seine Stellung in der deutichen Kunſt- und 
Kulturgeihichte wahren dem Werke die von Chr. 
M. Engelhardt gegebenen Tertauszüge und Minia- 
turenproben: aHerrad von Landsperg und ihr Wert 
H. d.» (Stuttg. und Tüb. 1818). Die Kopien gab 
A. Straub — G. Keller) in Photolithographie 
neu heraus (Lfg. 1—9, Straßb. 1879 -97). — Val. 
Ch. Schmidt, Herrade de Landsperg (2. Aufl., 
Straßb. 1879). [wie Herbarium. 
Hortus sicous (lat., «trodner Garten»), joviel 
Horuk, eigentliib Arudſch, befannter unter 
dem Beinamen Barbarojja, der erite türf. Herr: 
ſcher in Algier, geb. 1473 auf der Inſel Mivillü 
(Lesbos), war der Sohn eines zum Islam über: 
getretenen Rumelioten. 9. erwarb fich bald ven Ruf 
eines fühnen Seemanns, trat, nachdem er erſt ägypt., 
dann türf. Schiffe befebligt hatte, mit feinem Bruder 
Cheir⸗eddin (ſ. d.) in die Dienfte des Sultans von 
Tunis und machte ſich durch glüdlidhe und kühne 
Unternehmungen bald zum Schreden des Mittel: 
meers. 1515 vom Scheih Selim:Eutemi, dem ba: 
maligen Beherrſcher von Algier, gegen die Spanier 
zu Hilfe gerufen, erihien 9. bald darauf vor der 
Stadt und verjagte die ſpan. Flotte, erdroſſelte aber 
zugleich ven Eutemi und ließ fich ſelbſt zum Herricher 
Algiers ausrufen. Er unterwarf fi) hierauf die be: 
nachbarten Landſchaften und teilte das neu begrün: 
dete Neich mit feinem Bruder Cheir:eddin, der den 
Weiten mit der Reſidenz Tedles 
befam, während 9. ſelbſt den 
Oſten mit dem Hauptorte Al: 
ier bebielt. Nach wiederholten 
ämpfen mit den vertriebenen 
Häuptlingen des Landes ſowie 
mit den Spaniern fiel 9. 1518 
in einem Treffen bei Tlemſen. 
Horungerne, Horungtin- 
derne, |. Stageftölitinderne. 
Hörup:H " . Alien. 
Horus (ägypt.Hor), ägypt. 
Gott, ein Eonnengott, wird * 
von Herodot mit dem griech. 
Apollon identifiziert; daher auch 
der griech. Doppelname Hor— 
apollon. In Edfu, wo man 
ſich den H. als Sonne mit Flü— 
eln, welche über den Himmel 
chwebt, vorſtellte, iſt der Aus: 
angspunlt feines Kultus, der 
ich über ganz Ägypten verbreitet 
bat. Sein beiliges Tier ift der 
Sperber; deshalb wird der Gott äuch unter die: 
ie Bilde oder doch als Menſch mit einem Sper: 





erlopfe (j. vorftebende Fig. 1) dargeitellt; auch | 


Bilde eines Sperbers gejhrieben. Im ägypt. My: 
thus fpielt 9. eine große Rolle: er belämpft als 
Sonnengott feinen Bruder Typhon (j. d.), den Gott 
der Finiternis, den er jeden Morgen bejiegt, um 
ihm am Abend wieder zu unterliegen. Nad anderer 
Auffaſſung ift H. der Sohn des Sonnengottes Oſiris 
und der Ans. Dfiris 
wird von feinem tüdi: 
ſchen Bruder Seth durch 
Lift getötet und ber 
Herrſchaft beraubt ; Iſis 
fliebt in die Sümpfe 
Unteräguptens und ges 
biert bier ven H. Als 
diefer zum Süngling 
berangewadjen ift, ver: 
läßt er fein Verfted, 
um den Tod feines Va: 
terd zu rächen. Nach 
furdtbarem Kampfe — 
wird Seth beſiegt; H. er⸗ 
hält die Herrſchaft über 
die Erde, während ſein 
Bater Dfiris fortan ala 
oberiter Richter in der 
Unterwelt regiert. Als Herrſcher über die Erbe 
ift 9. das Vorbild der Pharaonen und der Na: 
tionalgott Agyptens ‚geworben; ber König nannte 
fi felbit H. oder «Sohn des Ne». Der Be 
ägupt. Mythus unterjcheidet verſchiedene Horus: 
götter: Harpofrates, den jungen 9. (ſ. ie. 2), 
den Sohn der Iſis und des ya Harderis, 
den ältern H., der in Letopolis bei Memphis ver— 
ehrt wurde; H. von Edfu u. a. m. 

Horväth, Balthafar, ungar. Staatsmann, geb. 
1. Jan. 1822 zu Steinamanger in Ungarn, madte 
feine Studien in Odenburg und Raab und erhielt 
mit 21 Jahren das Npvolatendiplom. Er trat dann 
in die Dienfte feiner Baterjtadt, wurde 1848 Mit: 
glied des Reichstags und nad Beendigung der Re: 
volution vor das Kriegsgericht geitellt. 1850 am: 
neitiert, wurde er bald einer der — Ad⸗ 
volaten des Landes; ſeit 1856 wirkte er als herr: 
ichaftliher Anwalt der fürjtl. Batthyänyiſchen 
Güter. Nach dem Oltoberdiplom von 1860 nahm 
er an den Beratungen zur proviforiihen Yuftiz: 
reform lebhaften Anteil und trat Deat näher, zu 
deſſen Bartei er auch im Reichſtage gehörte. 1863 
zum Rectslonjulenten der Ungariſchen Bodentredit: 
anitalt newählt, verlegte er jeinen Wohnſitz nad 
Veit. ALS 1867 das neue ungar. Minifterium ge: 
bildet wurde, übernahm 9. das Yuftizportefeuille, 
—* die Gejege über die Ausübung der richter: 
ihen Gemwalt, über die Trennung ber Juſtiz von 
der polit. Verwaltung, über die Unabbängigleit des 
Nichterftandes und über die Abſchaffung der körper: 
liben Strafen durd. Er vertrat die demolratiſche 
Richtung in der Politik und fam dadurd mit dem 
Grafen Julius Andräſſy in Konflikt, jo daß er im 
Mai 1871 fein Amt niederlegte. Bald darauf über: 
nabm er al3 gerichtlich beitellter Kurator die Ver: 
waltung der fürftl. Eſterhäzyſchen Güter (biß 1884). 

Horväth, Michael, ungar. Geſchichtſchreiber 
und Bolitifer, geb. 20. Olt. 1809 zu Szentes im 
Komitat Cjongrad, widmete fich ſeit 1825 auf dem 
geiftlihen Seminar zu Waisen tbeol. und pbilof. 
Studien. Nachdem er 1830 die Priefterweibe er: 
langt batte, war er 10 Jahre hindurch an ver: 





Fig. 2. 


Horvatovid 


ſchiedenen Orten in der Seeljorge jowie ald Er: | 
zieber tbätig. Er erbielt 1844 die Profeſſur der 
ungar. Sprache und Litteratur am Tberefianum zu 
Wien und folgte 1847 einem Rufe als Propſt und 
Biarrer nach Hatvan, wurde 1848 zum Biſchof von 
Cſanäd ernannt und erbielt nad der Unabhängig— 
teit3erllärung vom 14. April 1849 das Vortefeuille 
des Kultus und des öffentlichen Unterrichts. Nach 
Niederwerfung der Nevolution wurde er in contu- | 
maciam zum Tode verurteilt, do gelang es ibm, | 
nah dem Auslande zu entlommen. Er Tebte feit: | 
dem teils in Paris und Brüflel, teil in der Schweiz | 
und Stalien. 1866 erbielt er die Erlaubnis, nad 
Ungarn zurüchzulehren, und wurde nun wiederholt | 
von der Stadt Szegedin, und nah Deals Tode | 





auch von der Innerſtadt Budapeft zum Abgeorbne: | tennt H. die von Jahwe für 


ten in den Neichstag gewählt, wo er fich zur ge: 
mäßigten Deal: Bartei bielt. Er war auch Bräfident 
des Landesunterrichtärates. 9. ftarb 19. Aug. 1878 
in Karlsbad. H.8 bedeutendfte Arbeiten find: «A 
Magyarok törtönete» («Gejhichte der Ungarn», 
4 Bde, Papa 1842 — 46; deutih, 2 Bde., Veit 
1851—55; neue Aufl. 1861), die «Monumenta 
Hungariae historica» (4 Bde., Peſt 1857 fa.) jomie | 
eine eingehende Geſchichte von Ungarn % Bde., 
ebd. 1859 63; neue Aufl., 8 Bde., ebd. 1871— 73). 
Hierzu famen noch «Huszonöt &v Magyarorszäg 
törtenelmeböb (aFunfundzwanzig Jahre aus der 
GSeihichte Ungarns», 2 Bde., Genf 1863; neue 
Aufl., 3 Boe., Veit 1868; deutich Lpz. 1866) und 
«Magyarorszäg függetlensögi harczanak törte- 
nete» («Gejhichte des Unabbängigfeitstrieges in 
Ungarn 1848 und 1849», 3 Bde., Genf 1865; neue | 
Aufl.,3 Bde. Beit 1871— 72). Seine Heinern Werte | 
erſchienen gefammelt in vier Bänden (Peſt 1868). 

HSorvatovic (ſpr. -witih), Georg, jerb. Ge: 
neral, geb. 29. Yan. 1835 zu Slobodnica im 
Komitat Bojega (Kroatien:Slamonien), trat in das | 
öfterr. Heer ein. Im ital. Feldzuge 1859 avancierte 
er zum Oberlieutenant, trat 1862 in ſerb. Dienite, 
wurde 1872 Major und 1875 kurz vor dem Aus: 
bruch des Krieges mit den Türken Eberftfieutenant. 
An der Schlaht bei Knjazevac ſchlug er 4. Aug. 
1876 das türf. Centrum, fonnte aber die Nieder: 
lage der Serben nicht hindern. Am 25. Aug. kam | 
er dem General Tſchernajew, den die Türken bei 
Alexinac bart bevrängten, zu Hilfe und entſchied 
die Schlacht zum Vorteil der Serben, wofür er zum 
Dberften ernannt wurde. Auch in dem zweiten firiege | 
1877—78 bat ſich 9. ald Führer bewährt. 1880 | 
wurde er zum außerordentlichen Gejandten am Hofe 
zu Veteröburg ernannt. 1886 übernahm er das 
Krieadminifterium, trat aber 1887 wegen der Un: 
möglichkeit, jeine neue, von der Skupſchtina ange: 
nommene SHeeredorganijation bei der fchlechten 
inanzlage durchzuführen, wieder zurüd. Er jtarb 
12. März 1895 in Belgrad. 

Horwich, Stadt in England, j. Bo. 17. 

Sory, Wallfahrts- und Babdeort, ſ. Bohmiſch— 
Trübau. 

Hörzellen, j. Gehör, nebit Taf. IL, Fig. 4, 10, 
nebſt Tertfigur. [Brucfteine (1. d.). 

Horzeln, Bezeihnung für wenig lagerbafte 

Hofe, ſ. Hofen. — Beim Pferde beift 9. die 
um den Unterichentel berumgelagerte Muskulatur. | 
Iſt diefe Partie breit und mit dider Mustulatur 
verjeben, jo fpridt man von einer «wollen 9.». 
Das Gegenteil bezeihnet man als «dürftige 9.» 
oder als «fuchslendig». 

Brodhaus’ Konverjationd-Lerikon.. 
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Sofea (hebr., «Rettung», «Hilfer), Prophet des 
8. Jahrh. v. Chr., der zweite, von dem eine Schrift er: 
balten ift, war der Sohn des ſonſt unbefannten Beeri, 
wahrſcheinlich aus dem Reiche Israel. H. weis ſagte 
unter Jerobeam II. von Israel und deſſen Nach— 


folgern. Sein Buch ſteht im Kanon des Alten Teſta— 


ments an der Spitze der zwölf Kleinen Propheten. 
H. eifert gegen die kultiſche und ſittliche Verderbnis 
des Reichs Ephraim. Israel hat zwei große Sünden 
begangen: es verehrt Statt des wirklichen Jahwe die 
Va Bil die er Baale nennt, und hat jid wider 
Jahwes Willen Könige geſetzt. Durch diefe Sünden 
ift es in den Zuftand innerer VBerlommenbeit und 
äußerer Schwäche geraten; ed droht nun eine 
Beute feiner Nachbarn zu werden. Darin aber er: 
Israels Abfall ver: 
bängte Strafe. Entſcheidend Für die Einkleidung 
diefer Gedanten find die perjönliben Scidjale 
des H. geweſen. Er hatte das Unglüd, daß ibm 
jein Eheweib untreu wurde und entlief, und be: 
mübte fih in jelbjtverleugnender Liebe, dasjelbe 
zurückzugewinnen und zu befiern. In diefem ibm 
widerfabrenen Schidjal erlennt er eine göttliche 
Vebensführung. Jahwe hat ihm an diefem Schidjale 
jein Berbältnis zu Israel deutlih machen wollen: 
Jahwe iſt der liebende Gemahl Israels, der jein 
untreues Ebeweib troß feiner Sünden mit heißer 
Liebe vr und gern retten möchte, fich aber 
nenötigt jeben wird, es zu verftoßen, wenn es 
jih nicht befehrt. H. bat den jpätern Zeiten die 
bildliche ii gan ren rel Abgötterei ald Ehebruch 
und Hurerei und die Bezeichnung des altiörael. Rul: 
tes als Baalkult vererbt, auch die fpätere unbiltor. 
Auffaflung des israel. Königtums vorgebildet. — 


| Vgl. Nowad, Die Heinen Propheten überjebt und er: 


Härt (Gött. 1897); Valeton, Amos en H. (Nom: 
wegen 1894, deutſch, Gieh. 1898). 

Hofea, ver legte König des Reiches Israel, führte, 
von Tiglathpilejer (Teglattphalaſar) 734 v. Chr. 
eingejeßt, durch feinen Abfall von deſſen Nachfolger 


' Salmanafjar den Untergang des jamaritanijchen 


Königtums 722 herbei. Auf die Kunde, daß H. mit 
Agypten verhandle, erſchien Salmanajjar jofort in 
Baläftina und zwang den 9., fih auf Gnade und 
Ungnade zu ergeben. Sein Ende ift unbelannt. 
ofemann, Andr., Tbeolog, ſ. Ofiander. 
Holemann, Theodor, Genremaler und Zeichner, 
neb. 24. Sept. 1807 zu Brandenburg, bildete ib an 
der Alademie zu Düfjelvorf erit unter Cornelius, 
dann unter Shadow. Dann ſchloß er ſich der 1824 
nad Berlin überfiedelnden lithographiſchen Anjtalt 
von MWindelmann an und war mit großem Erfolg 
als Jlluftrator thätig, und zwar namentlich für 
Augendicriften, doch auch für ernitere Werte, wie 
die Schriften von E. T. A. Hoffmann, J. Gottbelif, 
Zahariä, Anderen, Glaßbrenner u. |. w. Hier 
machte er auch die eriten Berjuche in der Ölmalerei, 
indem er hauptſächlich das Berliner Philiſtertum 
humoriſtiſch daritellte. Die Nebberger (die dama: 
ligen Erd: und Karrenarbeiter Berlins), Die mufi: 
zierenden Erdarbeiter (1854), Der Sandfuhrmann 
(1855; Berliner Nationalgalerie), Die Kegelſpieler 
(1855), Berliner Sommerwohnung, Berliner Bier: 
trinter u. ſ. w. — trotz der veralteten, trocknen 
Technik von bleibendem Wert. 1857 wurde er zum 
Brofeflor und 1860 zum Mitglied der Alademie der 
fünfte ernannt. 9. ftarb 15. Dt. 1875 zu Berlin. 
Hofen, ein Kleidungsitüd, das ſchon im Alter: 
tum bei mebrern Völtern im Gebrauch war, mie 
24 
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beiden Perſern, die eng anliegende H. trugen, und 
bei den Phrogiern, die ſich trifotartiger oder in 
leichte Falten aelegter bunter H. bedienten. Auch 


Hofenadler — Hoſius 


Georg geftiftet. Nur regierende Fürſten und Ein: 
geborene von hohem Adel können in den Orden 
aufgenommen werden. Die Zahl der Mitglieder mit 


die Parther, Sarmaten und Scythen befleideten | Einſchluß des Königs ijt nah dem 28. Juni 1831 


fih mit 9. Die Grieben dagegen trugen niemals 
9. Bei den Galliern fielen fie den Römern jo ſehr 
auf, daß fie einen Teil Gallien Gallia braccata, 
d. i. das bebofete Gallien, nannten. In Rom jelbit 
fanden die 9. erft unter den jüngern neuröm. Kat: 
jern allmäblih Aufnahme. Aber das raube Klima 
batte bei ven gallifchen und german. Legionen die 9. 
auch ſchon früber in Aufnahme aebradt. Honorius 
verbot das Tragen der H. innerhalb des Weich— 
bildes von Rom. Ültere, kränkliche Leute hatten ſich 
der Femoralia oder Feminalia, einer Art Unterhofen, 
auch früher bedient, und Auguſtus ſelbſt hatte fie in 
den jpätern Jahren feines Lebens getragen. Bei den 
Germanen waren 9. von alters ber in Gebraud. 
Vom 12. Jahrh. an beitanden die H. häufig auch aus 
zwei Teilen, aus bis zur Mitte der Oberjchentel 
nebenden Sangjtrümpfen und der unjerer heutigen 
Schwimmhoſe ähnlichen «Bruch» oder «Broce», die 
mitteld Schnürriemen aneinander beiekigt waren. 
Bei den Franzoſen, die im 16. Jahrh. die Mode an: 
gaben, wurden die H. unter Franz I. jo kurz ge: 
tragen, daß fie noch nicht das Knie erreichten, unter 
Heinrich III. wurden fie zu einer bloßen Hüftmwulit. 
Als die Reifröde bei den Frauen Mode wurden, bielt 
man es für notwendig, auch die H. der Herren ent: 
ſprechend auszupolitern und au wattieren, was in 
Gngland unter der Königin Elijabeth ſolche Dimen: 
fionen annahm, daß man die Sie im Parlament er: 
weitern mußte. Unter Heinrih IV. und Ludwig XIII. 
von Frankreich wurden fie zu beiden Seitenvon außen 
zugelnöpft und unter dem Knie mit Schleifen zuge: 
bunden. Erſt unter Ludwig XIV. erhielten fie die 
Form, die dann die gewöhnliche blieb, bis fie gegen 
Ende des 18. Jahrh. durch die jog. Pantalons (j. d.) 
verdrängt wurden. Gegen die Bluderbojen, die 
im 15. Jahrh. auffamen und zu unfinnigen Ber: 
ihmwendungen Anlaß gaben, eiferten befonders 
Dfiander in jeinem «Hoffartsteufel» und Musculus 
im « Hojenteufel». (S. Tafeln: Kojtüme.) Die 
Weiberhoſe als Unterkleid erſcheint mit den großen 
Reifröden des 16. Jabrb., und zwar zuerft bei den 
ital. Courtijanen, wird aber auch ſehr bald in Frank— 
reih am Hofe Karls IX., wohl unter dem Einflufje 
der Katharina von Medici, Mode, 

Hoſenadler, j. Adler (Raubvogel). 

Sofenbandorden, Order of the Garter, Or: 
den des blauen Hoſenbandes, der ange: 
jebenfte engl. Orden, geftiftet von König Eduard ILL. | 
über jeine Entjtehung erzählt die Sage: Auf einem | 
Balle, den Eduard mit feiner Geliebten, der Gräfin 
Salisbury, befuchte, verlor lebtere beim Tanze ihr 
linfes blaues Strumpfband. Der König wollte e3 
ſchnell aufbeben, ergriff aber dabei das Kleid der 
Gräfin, die er jo dem Spotte der Anweſenden aus: 
feste. Um denjelben zu beſchwichtigen, rief er aus: 
«Hony soi qui mal y pense!» («Schande dem, 
der Schlechtes dabei dentt!»). Darauf foll Eduard den 
Hoien: oder vielmehr den Kniebandorden geitiftet 
baben. Nach einer andern Erzählung trat der Orden 
1346 nad dem Siege Eduards ILL. bei Crech, wo 
ein blaues Band auf einer Lanze das Zeichen zur 
Schlabt und der Ritter Georg das Loſungswort 
geweſen war, ind Yeben. Den Reaijtern des Ordens | 
zufolge wurde derjelbe aber 19. Jan. 1350 zur Ehre | 
Gottes, der Heiligen Jungfrau und des Märtyrers | 





bejtätigten Statut 26; doc find die Prinzen des 
Haufes und die auswärtigen Mitglieder dabei nicht 
inbegrifien. Am 23. April wird jährlich in der Ka: 
pelle zu Windjor ein Ordenskapitel gehalten. Außer 
den eigentlichen Rittern ernennt der König noch 26 
andere jog. arme Ritter, die gewöhnlich alte Hof: 
diener find und die Pflicht haben, gegen eine jäbr: 
libe Benfion von 300 Pd. St. für die andern 
Nitter zu beten. Die Aufnahme neuer Ritter ge: 
idiebt unter großem Pomp. Fremden Fürjten, 
wenn fie bei ihrer Aufnabme nicht anweſend find, 
werden die Ordenszeichen durh den Wappentönig 
überbradt. Diefe Zeichen beitehen aus einem 
dunfelblaufammetenen Bande, das mitteld einer 
aoldenen Schnalle unter dem linfen Knie befeitigt 
wird und das Motto trägt: «Hony soit qui mal 
y pense». An einem andern gleichfarbigen breiten, 
von der linten Schulter nad der rechten Hüfte ge: 
tragenen Bande hängt die Figur des Nitterd Georg, 
mit dem Dracen kämpfend, in Gold und mit Bril: 
lanten verziert. (S. Tafel: Diewictigiten Dr: 
den I, Fig. 36.) Auf der linten Bruft tragen die 
Nitter einen achtjtrabligen filbernen Stern, der das 
rote Kreuz Georgd und das Knieband mit dem 
Motto enthält. Die Ordenskleidung beftebt aus 
einem roten Rod mit weißem Futter und weißem 
Unterzeuge, rotjammetenem, mit Gold verziertem 
Mantel, ichwar em Barett mit weißer jeder und 
einer goldenen Kette. — Val. Belt, Memorials of 
the order of the Garter (Yond. 1841). 

Hofenbienen (Dasypoda), Gattung der einjam 
lebenden Sammelbienen (j. Bienen), die, wie die 
Honigbienen, den Pollen nur an den Hinterbeinen 
befeftigt eintragen. Bauen unter die Erde. In 
Deutſchland 3 Arten. 

Hofenboje, j. Rafetenapparat und Tafel: Ret: 
tungsmwejen zur See, Jig.2. _ 

Hofenlupf, — 4 Schwingen. 

Soſiannag (hebr. höschana, «Gieb doch Heil»), aus 
Pſalm 118, 25 entnommener Willlommengruß beim 
Einzug des Meſſias in Jeruſalem (Mark. 11,9-ı0). 

Hoſius, Biſchof von Cordoba in Spanien, geb. 
um 256, geſt. 359, wurde bereits 296 Biſchof, jtand 
in hohem Anſehen bei Kaijer Konftantin d. Or., der 
ihn 324 nah Alerandria fandte, um den Ariani— 
ſchen Streit beizulegen (f. Arianer). Hier lernte 
9. die MWichtigleit des Streites lennen; nad ver: 
geblihen Verfuchen, eine Einigung zwiſchen Arius 
und gg Biſchof Alerander herbeizuführen, ver: 
anlafte 9. den Kaijer zur Berufung des Konzils 
von Nicäa (325), wo er ald Vorſitzender für die Ver: 
dammung des Arius wirkte. Auch auf der von ibm 
veranlaften Synode von Sardica (344) führte er 
den Vorſiß und vertrat das Nicänifche Belenntnis; 
der den Nrianern günftige Kaiſer Conftantius ver: 
bannte ibn nab Sirmium in Bannonien, und bier 
mußte 9. 357 eine die Arianifche Yebre nur wenig 
verdedende Glaubensformel annebmen, worauf er 
nad Cordoba zurüdtebren durfte. 

Hofius, Stanislaus, Kardinal und Biſchof von 
Grmland, geb. 5. Mai 1504 zu Krakau, ftudierte 
dort, in Badua und Bologna die Nechte, tebrte 1533 
nach Polen zurüd und wurde in der Kanzlei König 
Sigiämunds I. beſchäftigt. 1538 erbielt H. ein Ha: 
nonifat zu Frauenburg, 1540 ein ſolches zu Krakau, 


Hosmer — Hojpitalbrand 


mwurbe 1549 von Culm, 1551 von Ermland 
und zugleich Glaubensinquifitor für die Diöceje 
Romejanien. DabeimarH. fortwährend in diplomat. 
Angelegenbeiten thätig und übernahm wichtige Mif- 
fionen an Karl V., Ferdinand I., Philipp IL. u. a. 
Als Volemiler gegen den Protejtantismus übergab 
er der Provinzialſynode zu Betrifau 1551 feine «Pro- 
fessio fidei catholicae», die überarbeitet 1557 ala 
«Confessio fidei catholicae christianae» in Mainz 
erihien. Als apoftolifcher Legat wirkte H. 1560 zu 
Mien für die Wiedereröffnung des Tridentinischen 
Konzild und wurde 1561 zum Kardinal ernannt. 
1561—63 befand fih 9. zu Trient unter den Yega: 
ten, die das Konzil leiteten. 1568 gründete er den 
Jeſuiten das Seminar, das jeßige Lyceum Hosia- 
num, zu Braunäberg (f. d.); 1569 beitellte er Martin 
Gromer als Koadjutor cum jure succedendi, begab 
fib nab Nom, wurde 1573 päpftl. Großpönitentiar 
und ſtarb 5. Aug. 1579 zu Eapranica bei Rom. Seine 
Schriften, meiſt polemifhen Inhalts, find geſam— 
melt: «Opera omnia» (2 Bde., Köln 1584); feine 
«Epistolaeet orationes»gabenHiplerund Zakrzewſtki 
(Bd. 4 u. 8 der «Acta historica res gestas Poloniae 
illustrantia», Krakau 1879—88) beraus. 9.’ Nun: 
tiaturberichtefind enthalten in den «Nuntiaturberich: 
ten aus Deutichland», Abteil. 2, Bd. 1 (Mien 1897). 
— Bal. A. Eichhorn, Der ermländ. Biſchof und 
Kardinal Stanislaus H. (2 Bve., Mainz 1854—55). 

Hosdmer, Harriet, amerik. Bildhauerin, geb. 
6. Dt. 1830 zu Watertown (Maſſachuſetts), er: 
lernte die Anfangsgründe ihrer Kunſt bei dem Bild: 
bauer Stephenjon in Bofton. Im Herbit 1852 ging 
fie nah Rom und bildete fih in dem Atelier von 
Gibſon weiter aus. Von ihren zablreihen Statuen 
find zu nennen: Önone (1855, Marmor), Beatrice 
Genci (1857), Bud auf einem Bilze reitend, Zenobia 
in Ketten (Roloflalitatue), Schlafender und Wachen: 
der Faun und Thomas H. Benton (in Bronze, für 
den Lafavettepark in St. Louis). Bei der Kon: 
furrenz für das fog. Freedmen's Monument zu 
Ehren Lincolns trug ihre Skizze den Sieg davon. 
Sie bat ihren ftändigen Aufenthalt in Rom. 

DHofpenthal, ſ. Santt Gotthard. 

Hospes (lat., Mehrzahl Hospites), Frember, 
Saft, Gaftfreund; aber au Gaftwirt; auch ſoviel 
wie Hofpitant (j. Hofpitieren); pro hospite, als Gaſt 
ober Hojfpitant. j 

Hospioe (fr;., jpr. ofpibh), |. Hofpiz. 

Hofpitäloder Spital (vom lat. hospes, Fremd⸗ 
ling, Gajt), eine Anjtalt, in weldyer Hilfsbedürftige 
aufgenommen und verpflegt werden. Namentlich 
begreift man in Deutſchland unter diefem Namen 
ſowohl Armen: und Verjorgungsbäufer ald auch 
eigentliche Kranfenanftalten, wäbrend die Franzoſen 
eritere als hospices, leßtere als höpitaux unter: 
ſcheiden. Die H. als allgemeine Einrichtung find erſt 
in der chriftl. Zeit entitanden. In den frübeften 
chriſtl. Gemeinden — die wohlhabendern Ge— 
meindeglieder milde Beiträge zur Verpflegung der 
Armen und Kranken in die Hände der Bilchöfe, 
denen die Sorge der Verwendung oblag, wobei es 
ſich bald als zwedmäßig berausitellte, daß die Hilfs: 
bedürftigen in einem Haufe vereinigt wurden. 
Einem jolben Haufe wurde ein Hofpitalmeijter vor: 
geſetzt, deſſen Pflichten und notwendige Eigenſchaf— 
ten fchon auf dem Konzil zu Nicäa 325 einer Berat: 
hlagung unterlagen. Das erjte nambafte H. wurde 
von Bajilius d. Gr. bei Cäjarea 370 gegründet und 


vom Kaiſer Valens reich ausgejtattet, worauf nad | 
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und nach mehrere andere entjtanden, jo daß es in 
Rom allein im 9. Jahrh. ſchon 24 H. gab. Die ch 
fiht über diejelben, welche bisher die Biſchöfe jelbit 
aeführt hatten, erhielten jpäter die Diakonen. Nach 
Entſtehung der geiftlihen Orden wurden damit 
häufig Klöfter verbunden, fo daß nun Mönche und 
Nonnen die Wartung und Pflege der Armen und 
Kranken übernahmen. Die Einſchleppung des Aus: 
fages in das Abendland zur Zeit der Kreuzzüge be: 
wirkte eine bedeutende Vermehrung der 9. 1225 
zählte man in Frankreich an 2000 Ausſatzhäuſer (le- 
prosoria). Seit diejer Zeit und infolge der ſchweren 
Epidemien im Mittelalter machte ſich mehr und mebr 
das Bedürfnis nad einem volllommenern Hojpital: 
weſen geltend. Während früher die Begründung 
von 9. jeder Art fait nur von Vermächtniſſen und 
frommen Stiftungen abbing, gelangte man allmäb: 
lib dabin, daß die Gemeinden planmäßig aus 
ihren Mitteln für Errihtung und Unterhaltung 
folder Anitalten forgten und daß endlich auch die 
Staatöregierungen im Intereſſe der öffentlichen 
Moblfabrt und Ordnung ſich in der verjchiedenften 
Meife an dem Hoſpitalweſen des Landes beteiligten. 
Gegenwärtig tft daher feine bedeutende Stadt der 
civilifierten Welt mehr ohne H. Man jeibet in 
unferer Zeit die H. nad ihrem Zmwede — in 
VBerjorgungsanftalten (f.d.),in denen nur Ber 
laſſene, Shwade, Gebrechliche oder Unheilbare Auf: 
nabme finden, und in eigentlibe Heilanftalten 
(j.Krantenbaus),weldhenurjoldbestranfeaufnebmen, 
deren Zuftand eine ärztlihe Behandlung zuläßt. 
Schwimmende 9. find Schiffe, welche, wie die 
Lazarettſchiffe (f. d.), zur Krantenpflege eingerichtet 
und frei beweglich oder im Fluß oder auf See ver: 
ankert find, Eie find neuerdings, namentlich in 
England und während der ſchweren Eboleraepide: 
mien 1892 in Rußland, vielfach zur energiſchern io: 
lierung infettiöfer Kranker und zur Quarantänte- 
rung Verbächtiger verwendet worden. Als Poden: 
ichiffe find fie heutzutage in England dauernd im 
Hofpitalbarade, ſ. Barade. [Gebraud. 
Hofpitalbrand, Wundbrand, Wunpdfäul: 
nis oder Wunddiphtherie (Gangraena noso- 
comialis), eine Wunbdinfeltionsfrantheit, welche zu 
brandiger Zerftörung von Wunden und Gefhmwüren 
führt und, fich ſelbſt überlafjen, in der Hegel durd 
Blutvergiftung oder Erjhöpfung mit dem Tode 
endet. Der 9. herrſchte früher epidemiſch in un: 
jaubern, fchlecht ventilierten, mit chirurg. Kranten 
überfüllten Hofpitälern und bat unter den Berwun: 
deten erjchredend viele Opfer gefordert, während 
er neuerdings, jeit Einführung der antijeptiichen 
Wundbebandlung (j. Wunde), faum mehr vorlomnıt. 
Man unterjcheidet zwei Formen des H.: bei der 
einen, der fog. pulpdjen Form, bededen fich jo: 
wohl die friſchen Wunden als auch die ältern, ſchon 
in Heilung und Benarbung begriffenen ſehr bald 
mit einer gelblihen, jhmierig breiigen Maſſe, melde 
ih nad der Fläche ausbreitet und auch die um: 
gebende, bis dahin gejunde Haut überzieht, wogegen 
ſich bei der andern jog. ulceröjen Form unreine, 
ſcharfrandige, jauchende Gejhmwüre bilden, welche 
raſch in die Tiefe greifen und die brandige Ber: 
ftörung der benadhbarten Musteln, Nerven, Knor— 
pel und Knochen bewirken. Ein großer Prozentſatz 
der Kranken erliegt der hinzutretenden Blutvergif: 
tung und Grihöpfung; aber aud bei günjtigem 


| Ausgang bleiben nicht jelten erhebliche Berjtümme: 


lungen und Störungen im Gebraud der befallenen 
24* 
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Körperteile zurüd. übrigens ergreift der H. nicht 
bloß größere Wunden und Operationgfläden, fon: 
dern oft au geringfügige und unbedeutende Ber: 
legungen, wie Blutegelbifje und Schröpfwunden, 
ug er niemals unverleste Hautftellen befällt. 

Über die Urſache des 9. iſt man volllommen 
im unllaren. Der Infektionsſtoff muß ein belebter 


fein und wurde meift durch die Hände des Arztes | 


oder der Märter, durch unfaubere Verbandſtofſe 
u. dgl. übertragen. Es ift auch wahrſcheinlich, daß 
eine libertragung dur die Luft erfolgen konnte. 
Die Belämpfung des H. muß mitteld ftrengiter 
Antifepfis geichehen. Gleichzeitig bat man durch 
ftärfende Diät und Heilmittel die Kräfte des Kran: 
ten zu heben. — Bal. Heine, Der 9. (in Pitba-Bill: 
roths «Handbuch der —7 Bd. 1, Abteil. 2, 
Stuttg. 1874); König, Über H. (Lpz. 1872); Rojen: 
bad, liber 9. (in Billroth und Lückes «Deutjcher 
Chirurgie», Heft 6, Stuttg. 1888). 

Hofpitalbrüder, j. Hoipitaliter und Johan— 
niterorden. — 9. des beiligen Antonius, 
ſ. Antoniusorden. 

Hofpitalficber, Kollektivbezeichnung für ge: 
wijle bösartige FFiebertrantheiten, welde in über: 
füllten und ſchlecht ventilierten Hofpitälern auf: 
treten und mehr oder minder mörberijhe Epidemien 
veranlafien fönnen. Dan pflegt bierber den Hojpital: 
brand (}.d.), die Pyämie (. d.), die Wundroje 
(i. So) und den Fledtypbus (j. d.) zu zäblen. 

Hofpitalit, ein ins Hoſpital Aufgenommener. 

Hofpitalität (lat.), Gastfreundschaft. 

Hpfpitaliter oder Hofpitalbrüder, in ber 
lath. Kirche alle Laienbrüder und Mönde, Chorberren 
und Ritter geiftlicher Orden, die fi der Pflege von 
Armen und Kranten widmen. Meiſt find ſie mit 
eigentlichen Klofterorden verbunden, folgen der Re: 
gel Auguftins und haben befondere Hofpitäler und 
Armenbäufer unter fih. Zur Zeit der Kreuzzüge 
wuchs ihre Zahl außerordentlich, auch die meijten 
geiftlichen Ritterorden dienten urjprünglich diejem 
Zweck. Im befondern bezeichnet man al3 9. oder als 
Hofpitalbrütder des Heiligen Geiftes (Orden des 
Heiligen Geijtes) den vom Genfer Guido von 
Montpellier um 1190 nach Auguftins Regel geitif: 
teten, 1198 vom Bapft Sinnocenz II. beftätigten Dr: 
den, der 1204 das Hoſpital St. Maria in Saſſia in 
Rom übernahm und zum Mutterllofter erbob. Die 
H., mit denen fih nad und nach ähnliche Bereinigun: 
gen verbanden, wurden 1700in reguläre Eborberren 
verwandelt. (S. auch wre Brüder.) 

Hofpitaliterinnen, Hoſpitalſchweſtern, 
auch Gottestöchter, Vereine von Laienjchweitern, 
Klofter: und Ehorfrauen zur Ausübung von Kran: 
fenpflege, daneben auch zur Erziehung armer, be: 
ſonders verwaiſter Mädden, fowie zur Belehrung 
nefallener Mädchen und rauen. Sie entjtanden 
im 12, Jahrh. und waren jpäter in Italien, Frank— 
reich und den Niederlanden zahlreich. 

Hofpitalritter des heiligen Lazarus, |. 
Lazarusorden. 

Hoſpitalſchweſtern, ſ. Hoſpitaliterinnen. 

Soſpitaltuch, ſ. Summimarenfabrifation. 

Hoſpitaltyphus, ſoviel wie Flecktyphus. 

Hoipitänt, j. Hoſpitieren. 

Hospites (Hoipiten), j. Hospes. 


Hofpitieren (lat.), ald Gaft (Hojpitant) bei: | 


wohnen, beſonders auf Univerfitäten Kollegien 
beſuchen, die man nicht «beleat» hat. Hoipitan: 
ten find aud außerordentliche Bejucher einer Schule, 


Hofpitalbrüder — Hoßbach 


die mit beſonderer Genehmigung der Schulbehörde 
(3. B. wegen ihres Alters, oder wegen körperlicher 
Verhältniſſe, oder ald Ausländer) der Unterrichts: 
und Disciplinarordnung nur teilweije unterworfen 
find. (S. aud Fraktion.) 

Hofpiz (lat. hospitium, d. h. Fremdenhaus), 
eine zum eritenmal wohl noch während der Regie: 
rung Konitantins errichtete kirchliche Anitalt zur 
Pflege der Fremden und Notleivenden. 9. finden 
ſich noch auf der Höhe wichtiger Alpenpäſſe, wie 
Mont: Genis, Kleiner St. Bernhard, Simplon, St. 
Gotthard, Arlberg u. j. w., ald von Mönden an: 
gelegte fromme Stiftungen, die den Zweck haben, 
Neifende unentgeltlih aufzunehmen und zu ver: 
pflegen und ihnen, wenn ſie ſich verirren, Hilfe zu 
leiiten. Als das ältefte der noch beitebenven ». 
gilt das auf dem Großen St. Bernhard, angeblid 
ſchon 962 von Bernhard de Menthon gegründet, 
urkundlich aber erſt 1125 erwähnt. 

Hofpodär (jlaw., d. i. Herr; altilam. und ruf). 

ospodarj), die alte Urkundentitulatur der Für: 
\ Iten der Moldau und der Waladyei. In der Yan: 
desſprache jelbjt hießen die Fürjten kurzweg Domnu 
' (vom lat. dominus, Herr). 

Hofbach, Benj. Theod. Johs., prot. Theolog, 
Sohn des folgenden, geb. 1. Juli 1834 in Berlin, 
ftudierte bier und in Bonn, wurde 1858 Pfarrvilar 
in der Nähe von Nahen, 1861 Hilfsprediger an der 
Jerufalems: und Neuen Kirche zu Berlin, 1868 da: 
ſelbſt Brediger an der Andreaslirche, 1881 Pfarrer 
\ ander Neuen Kirche. Er ftarb 11. Aug. 1894 in Ber: 
| lin. 9. war ein hervorragendes Mitalied des Bro: 
teftantenvereins; 1873 hat er in dem alle Sydow 
(ſ. d.) die Erllärung, in der fih eine Anzabl Geift: 
liher Berlins und der Provinz Brandenburg zu der 
| von Sybow vertretenen Anficht über die wunderbare 

Geburt Jeſu befannten, verfaßt. Als er 1877 zum 
Pfarrer an St. Yalobi in Berlin gewählt worden 
war, verfagten ihm die kirchlichen Oberbehörden, 
auf einen Proteſt der orthodoxen Minorität der Ge: 
meinde bin, die Bejtätigung; val. dazu «Bon der 
Einigkeit im Geift. Gaftpredigt zu St. Nalobi» (1. bis 
5. Aufl.,Berl. 1877), eAttenftüdebetreifend vie Wahl 
des Predigers H.» (ebd. 1877), «Enticheidung des 
Evangeliſchen Oberlirchenrats u. ſ. w.» (ebd. 1877). 
1877 —89 war 9. ftellvertretender Borfikender der 
vereinigten Kreisſynoden Berlins; jeit 1874 gab 
er mit Schmeidler den «Neuen evang. Gemeinde: 
boten» (Berlin) beraus. Er veröffentlichte: «Fr. D. 
Schleiermader, jein Leben und Wirken» (4. Aufl, 
Berl. 1868), «Der Pietismus in der evang. Kirche» 
(ebd. 1869), «liber das Gebet» (ebd. 1872; in den 
«Brot. Vorträgen», IV, 1), «Das Ehrijtentum der 
Urgemeinde» (ebd. 1877), «Die Aufgaben des 
Proteitantenvereind» (ebd. 1879), «Sind wir nod 
Proteftanten?» (ebd. 1882). — Bol. Burgarat, 
Theodor 9. Zur Erinnerung an fein Leben und 
jein Wirlen (Berl. 1895). 

Hofhbach, Peter Wilhelm Heinrich, prot. Theo: 
log, geb. 20. Febr. 1784 zu Wuſterhauſen a. d. Doſſe, 
ftudierte in Halle und Frankfurt a.D., wurde 1810 
Pfarrer zu Plänig a. d. Doſſe, 1815 Prediger am 
Ktadettenhaus in Berlin, 1821 an der Jerujalems: 
und Neuen Kirche. H. gehörte zu dem Kreiſe Ber: 
liner Theologen, der ſich um Schleiermader ge: 
fammelt hatte; er iſt der Verfafjer der von zwölf 
Berliner Geiftlihen veröffentlichten «Proteftjc rift» 
(Lpz. 1826; ſ. Agendenftreit). Seit 1830 Super: 
intendent, jeit 1839 Mitglied des brandenb. Konji: 








Hoſſzuͤfalu — Hotchkiß-Schnellfeuerkanonen 


ſtoriums und der theol. Prüfungskommiſſion, ſtarb 
H. 7. April 1846. Er ſchrieb: «Joh. Val. Andreä 
und jein Zeitalter» (Berl. en) und «Ph. Jak. 
Spener und feine Zeit» (2 Bpde., ebd. 1828; 3. Aufl. 
1861); ferner erichienen von ihm «Predigten» 
(6 Sammlungen, ebd. 1822 — 43; 7. Sammlung, 
ba. von Piſchon mit biogr. Vorwort, Potsd. 1848). 

Soffzufalu (pr. böfjub-),deutib Yangenporf, 
Groß⸗Gemeinde und Hauptort des Stuhlbezirks 9. 
(20 803 €.) fowie der Siebendörfer im ungar. flo: 
mitat Kronſtadt (Brafiö) in Siebenbürgen, an der 
Linie Kronſtadt-H. (16 km) der Ungar. Staats: 
babnen, Siß eines Bezirkägerichts, bat (1890) 6420 
magpar. und rumän., griec.:orient. und evang. E., 
Poſt, Telegrapb, eine höhere Staatsvolksſchule mit 
Fachſchule für Holzſchnitzerei. 

Host, hinter lat. Pflanzennamen Bezeichnung 
für Nikolaus Thomas Hoſt, Arzt und Bota— 
niter, geft. 1834 zu Schönbrunn bei Wien. 

Sa, Jens Kragb, dän. Gefchichtichreiber, geb. 
15. Sept. 1772 auf ©t. Thomas, wurde 1801 
Aſſeſſor des Hof: und Stadtgerichts, verlor aber 
1808 dieje Stellung infolge freifinniger Äußerungen 
und widmete ſich nun der Yıtteratur und Geſchichte. 
Zu dem Zwede einer litterar. ——— Däne: 
marl3 an Schweden gründete er 1795 mit Nyerup, 
Pram und Baggeien die Standinavilce Litteratur: 

ejellibaft, die das «Sfandinav. Mufeum» er: 
H einen ließ. Seine lekten Jahre verlebte er auf 
Iſlegaard unweit Kopenbagen, wo er aud 25. März 
1844 ftarb. Unter 9.8 geſchichtlichen Werten find 
zu erwähnen: «Guſtav IV. Adolfs Leben und Re 
gierung» (1808—9), «Merfwürbdigleiten des Lebens 
und der Regierung Ebriftians VII.» (1810), «Bei: 
trag zu einer liberfibt des dän. Staats bei dem 
Regierungsantritt Ehriftians VII.» (1812), «Ent: 
wurf einer Geſchichte der dän. Monardie unter 
Chriſtian VIL» (3 Bde., 1813—16), «Merkwürdig⸗ 
leiten des Lebens und der Negierung Friedrichs V.» 
(1820), « Letztes Lebensjahr der Königin Karoline 
Mathilde» (1820), «Bolitit und Gefhicdhte» (5 Bde., 
1820— 22), «Leben Corfitz bene und feiner Ge: 
mablin Eleonora Ebriftina Ulfelo» (1825); endlich 
fein wichtigstes Wert: «Der Geb. Kabinettäminijter 
Graf Struenjee und deſſen Minifterium» (3 Boe., 
Kopenb. 1824; deutih,2Bpe.,ebd.1826— 27). Einige 
Mitteilungen über jein Leben bat 9. in «Erindrin: 
ger om mig og mine Samtidige» (1835) gegeben. 

Softalrich (ipr. oſtalritſch), Stadt in der ſpan. 
Provinz Gerona, maleriſch in kortreicher Gegend, am 
Küftenflufje Tordera, vor der engen Torderaſchlucht 
und an der Bahnlinie Gerona:Barcelona gelegen, 
mit (1887) 1288 €. Auf fteilem Fels ein fejtes Ka— 
ftell, das 1810 von den Franzoſen belagert wurde. 

Hoftau, Stadt in der oͤſterr. Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft Biſchofteinitz, unweit der bayr. Grenze, im Böb- 
mer Wald, Sitz eines Bezirksgerichts (202,78 qkm, 
34 Gemeinden, 59 Orticaften, 15216 deutiche kath. 
E.), bat (1890) 1258 deutſche E., Poſt und ein 
Schloß des Fürften Trauttmansdorff mit Bart. 

Hoftein, Berg bei Biftris (f. d.) in Mäbren. 

Soſterwitz, Dorf bei Pillni F— d.). 

Hoftien (vom lat. hostia, «S 
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| fefrierten H. im Tabernakel beſtehen beſondere Bor: 


chriften. Das konſekrierte Brot iſt nach kath. Lehre 
der Leib Chriſti, die Meßfeier die unblutige Dar— 
ſtellung des blutigen Kreuzesopfers (euchariſtiſches 
Opfer, daher der Name hostia). Die konſekrierte 
Hoitie wird bei ver Meſſe emporgeboben, in ver Mon: 
ftranz (f. d.) aufbewahrt und fniefällig adoriert. Bei 
der Reformation bebielten die Qutberaner die Hoftie 
bei; die Neformierten wählten wieder gewöhnliches 
Brot, das bei der Kommunion gebrochen wird. Die 
Sitte des Brotbrechens gilt auch ald Kennzeichen 
der evang. Union. (S. aud Oblaten.) 

Hoftil (lat.), feindlich; hostili animo, mit feind: 
lihem Sinne; Hoftilität, Feindjeligfeit; hostili- 
tium, Kriegsſteuer. 

Hoftilifche Kurie, ſ. Tullus Hoſtilius. 

Hoſtin, Grenzfeſte in Böhmen, ſ. Arnau. 

Hoftomitz, Stadt in der öfterr. Bezirkshaupt⸗ 
eg und dem Gerichtsbezirk Hotomik in Böb: 
men, bat (1890) 2139, alö Gemeinde 2255 czech. E., 
VPoſt, Telegrapb, Pfarrkirche mit Chriſtusbild von 
Brandl, 2 Borihußtafien; bedeutende Nagelſchmie— 
den, Landwirtſchaft und Viehzucht. 

Hoftrup, Jens Ehriftian, dän. Dichter, geb. 
20. Mai 1818 in Kopenhagen, jtudierte daſelbſt jeit 
1837 Theologie, empfing 1855 die Priefterweibe und 
wirkte in Grundtvigſcher Richtung erft in Sille— 
borg (bis 1862), dann in Frederiksborg bis 1882. 
Seitdem lebte er emeritiert in ſeiner Vaterſtadt, 
wo er 21. Nov. 1892 ſtarb. Schon als Student 
ſchrieb H. Luſtſpiele, die viel Beifall fanden. Her— 
vorzuheben find: «Gjenboerne» (1844), « En Spurv 
i Tranedands» (1850), «Solvaterlöjer» (1849), 
gl er dag rau 
(1852), «En Nat mellem Fjeldene» (1852). Von 
jeinen lyriſchen «Bifer og Vers» find mehrere Auf: 
lagen erſchienen, die leßte 1872; eine neue Samm: 
lung «Sange og Dichte» fam 1884 heraus. 1881 ging 
fein Schaufpiel «Eva» (deutſch in Reclams «Uni: 
verjalbibliothet»), 1886 «Karend Garde», 1888 
«Under Snefog» über die Bühne. H.3 «Samlede 
Strifter» find ——— in 4 Bänden (1865), 
die «ffomedier» in 3 Bänden (1886; 5. Aufl. 1888 
—89). 9.8 legte Arbeit war «Erindringer fra min 
Barndom og Ungdom» (Kopenb. 1891). 

Hotdhfik (ipr. bottih-), Benjamin Berkely, 
Artillerieingenieur, geb. 1828 in Sharok im 
norbamerif. Staate Connecticut, widmete fich den 
tehnifhen Fächern, beſonders der Maffenfabri: 
fation und lieferte bereit3 1859 gezogene Kanonen 
für die merif. Regierung. Im nordamerif. Bürger: 
triege batte er bedeutende Lieferungen an Ge: 
ſchoſſen für gezogene Vorderlader. 1867 richtete er 
in Wien eine Metallpatronenfabrif ein, die 1870 
nad Baris verlegt wurde und 1875 an die Regierung 
überging. 1875 eröffnete er in Paris eine Yabrit 
für leichte Artillerieausrüftung und Munition, die 
einen bedeutenden Aufſchwung genommen bat. 9. 
jtarb 15. Febr. 1885 zu Paris. Seine befannteite 
Konſtrultion ift die Nevolverfanone von 37 mm, 
gewöhnlich Hotchkißkanone (ſ. Kartätſchgeſchütze) ae: 
nannt; außerdem rührt von H. ein Magazingewehr 


ladhtopfer»), ſeit ber (f. Handfeuerwaffen). In feinen legten Jahren 


dem 8. Jahrh. Name für das ungejäuerte Brot bei beſchäftigte ſich H. mit der Konftrultion von ein: 
der Meßfeier, das in Größe eines mäßigen Geld: | läufigen Schnellfeuertanonen. Sein Werk wird ala 


ftüdes (jeit dem 11. Jabrh.) in einer Art Waitel: | 


eifen aus reinem Weizenmehl und friſchem Waller 


von firchlich verpflichteten Perſonen (meift Klofter: | 
frauen) bergeftellt wird. über Erneuerung der kon: | die ſich aäus den 


Altiengeſellſchaft mit einer Filiale in England nad) 
jeinem Tode fortgejekt. 

Hotchkik : Schnellfenerfanonen, Geſchütze, 

otchtiß⸗Revolverkanonen fh Kar: 
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tätichgeichüße) entwidelten, als eine Steigerung des 
Kalibers der Geſchoſſe angezeigt war. Der Verſchluß 
ift ein jenkrechter Keil mit automatiſcher Spann: 
vorrichtung und automatiſchem Auswerfen der Ba: 
tronenhülfen beim Öffnen. Somobl in Bezug auf 
PBraucbarleit des Verſchluſſes als auch auf Zei: 
ſtungsfähigleit find die H. von verſchiedenen andern 
Spitemen, insbeiondere Grufon und Krupp, über: 
troffen. In den Kalibern 3,7—5,7 cm find fie indes 
viel verbreitet. 

Hötel (ir;., ſpr. otell), aroßes prächtiges Ge: 
bäude, adliger Wohnfik in der Stadt, eine Form 
des Wohnhaufes, wie es fih in Frankreich im 
17. Jahrh. ausbildete. Das H. liegt meift nicht un: 
mittelbar an der Straße, fondern wird von ihr durch 
den Ehrenbof (cour d’honneur) und ein eifernes 
Gitter oder einen niedrigen Thorbau geſchieden. 
gut Seite des Hofs befinden fich die Diener: und 
Wirtihaftsräume, der Hauptbau (corps de logis) 
enthält das Vejtibül, die Treppe, gegen den Garten 
zu meiſt im Erdgeſchoß die Enfilade der Feſträume, 
gegen den Hof zu die Wohnräume. Mit dem wachien: 
den Einfluß der franz. Kunſt wurden aud in Deutid): 
land H. gebaut, deren Vorbilder die im Quartier 
St. Germain zu Paris waren. So z. B. in der 
MWilbelmitraße zu Berlin. Auch Schlöſſer baute 
man oft nad dem Spitem der H. Das Wort H. | 
wendete man auch auf große dffentlihe Gebäude 
an: H. de ville (jpr. wil), Stadthaus, Rathaus; 
Hötel-Dieu (fpr. diöb), Krankenhaus; H. des In- 
valides (pr. däfängwalibd), Invalidenhaus, na: 
mentlih das zu Paris. Seit Ende des 18. abrb. 
wurde dad Wort H. aud für größere Gajtbäufer 
aebräuhlih, welche Sitte aub nach Deutichland 
überging (j. Gaftwirtichaft und Hotelmejen). — Hö- | 
tellerie (ipr. otell’rib), Wirtshaus, Heiner Gaitbof. 

Hötel garni (fr;., ipr. otell, d. i. möbliertes 
Hotel), eine Art des Hotelbetriebes (ſ. Hotelweien), 
die jih vorwiegend mit der Beberbergung und nur 
teilweiſe mit der Bewirtung der Gäſte befaßt. Meiſt 
werden außer Frübftüd nur Hleinigleiten verabreicht. 
Der Ausprud H. g. ift in Frankreich nicht gebräuch— 
lid; man jagte dort dafür Maison garnie, in neuerer 
Zeit ift gebräucdhlicher Maison meublée. 

Hotelier (fr3., ſpr. -ieb), Gaſtwirt. 

Hotelweſen, die moderne Form des Betriebes 
der Gaitwirtichaft (j. d.), infoweit fie ſich auf die 
Beberbergung und Bewirtung fremder Gälte be: 
ziebt, in eigens dazu eingerichteten Gebäupen, den | 
Hotels. Aus den Herbergen (ſ. d. und Gajtböfen ber: 
vorgegangen, bat das 9. unter Einfluß des durch 
Eiſenbahn und Dampfſchiffahrt gefteigerten Reife: 
verkehrs einen internationalen Eharalter angenome | 
men. Die eriten großen Hotelanlagen entitanden 
in Baris, dann in Yondon, in der Schweiz, Deutſch— 
land, Belgien, Öfterreich, talien, Rußland, Amerita. 
Letzteres Bat nenenwärtig die großartigiten N 
diefer Art. Man unterjcheidet Jabresbotels, 
wenn der Betrieb. dauernd, und Saijonbotels, 
wenn er nur zeitweilig it; Paſſantenhotels, 
wenn der Aufenthalt der Gäſte für gewöhnlich nur 
kurz ift, und Familienbotels, wenn er von 
längerer Dauer zu jein pflegt; den Anſprüchen der | 
Reiſenden nah Hotels eriten, zweiten und 
dritten Ranges. Cine Abart der Paſſanten— 
botel3 find die jog. Terminusbotels (termi- 
nus, engl., = Kopfitation), Hotels auf den Haupt: 
Stationen der Eiſenbahnen (namentlich in England, | 
vereinzelt auch auf dem Kontinent), Dem Hotel ı 








Hötel — Hotelweſen 


verwandt find die Penſion (ſ. d.) und das Hötel 
garni (j. d.). 

Cinribtung. Die für ein Hotel erforderliben 
Räume find: 1) Verbindungsräume: Eingangsballe 
(entr&e), Hauptballe (vestibule), in größern Hotels 
aub ein Lichthof (cour d’honneur); Haupttreppe 
neben Dienittreppen für die Angeitellten, Räume 
für die Aufzüge, Korridore. 2) Gejellibaftsräume: 
Speifefäle, Konverfationgjäle, Leſe-, Rauch-, auch 
Spiel: und Muſikzimmer, Damen: und Spred: 
zimmer (parlors). 3) Wobn: und Schlafräume: Ein: 
zel:, Doppel: und Mobnzimmer (salons), Familien: 
wohnungen. 4) Toilettenräume: Bade: und Wald: 
vorridtungen, Kloſetts. 5) Betriebsräume: die 
Bureaus; Dienfträume fürs Perjonal, die in der 
Näbe der Verlehrsräume liegen müſſen, dagegen ab: 
geſchloſſen von diefen die Küche, Vorratätammern, 
Neinigungsräume, wie Waſchküche u. |. w. Für 
böbere Anſprüche des Komfort3 find erforderlich: 
Gentralbeizung, Waflerleitung (für kaltes und war: 


mes Mafier), elektriſches Licht, zum Teil Telepbon: 


verbindung (für die Zimmer), oft aud eigenes Boit: 
bureau, Verlauf von Eifenbabnfabrlarten, Gepäd: 
beförderung u.a. 

Der Betrieb gliedert fi in die Verwaltung mit 
der Bucbaltung, in die äußere Abteilung, die mit 
den Gäjten verkehrt, und in die innere Abteilung, 
die die Hausbaltung in ihrem ganzen Umfang 
(Küche, Keller, Wäſche u. a.) beiorgt. Beträchtlic 
iſt das erforderliche Inventar. Guyer rechnet bei 
einem Hotel für 200 Herridaften (300 Berfonen) 
154 700 Frs. auf Möbel, 101870 auf Betten und 
Teppiche, 48230 auf Wäſche, 62494 auf Eh: und 
Trinkgeſchirr, 5000 auf Rücheneinrichtung, zuſam— 
men rund 375000 Frs., d. i. 1250 Frs. auf jedes 
aufgeitellte Bett oder 1875 Frs. auf jedes berr- 
ibaftlihe Bett. Gut geichultes Perſonal und eine 
wohldurchdachte Organijation mit feiter Beitim: 
mung der Vollmacht und der Pflichten eines jeden 
Ginzelnen find Haupterfordernifle. Die Größe des 
angelegten Kapitals und die Menge der beichäftig: 
ten Perſonen machen das 9. zu einem wichtigen 
wirtichaftliben Faltor. Große Hotels find zum 
Teil in den Händen von Altiengejellibaften. In 
Bezug auf Konzeſſion und Rechtsverhältniſſe jteben 
die Hoteld den Gaſtwirtſchaften glei. 

In der Schweiz gab es (1894) 4976 Gajtböfe, 
davon 659 Saiſongeſchäfte, mit 88634 Fremden: 
betten, 23997 Angeltellten, einer Gejamteinnabme 
von 114,3 und einer Gejamtausgabe von 82,8 Mill. 
Frs.; in Deutfchland nad der Berufszäblung vom 
14. Juni 1895: 150636 Gajtböfe und Hotels garnis 
mit 322625 männliben und weiblichen Berjonen. 
An Vereinigungen find zu den im Artitel Gajtwirt: 
ſchaft (ſ. d.) aufgeführten noch nachzutragen der 
Schweizer Hotelierverein (Baſel) und der kſterrei— 
chiſche Gaſtwirtsverband (Wien). 

Val. Fr. Michel und Ed. Fournier, Histoire des 
hötelleries (Bar. 1859); Guver, Das H. der Gegen: 
wart (Zür. 1874; 2. Aufl. 1885); derſ., Bericht über 
das H., den Fremdenverkehr u. ſ. w. in der Schweiz 
(Bericht über Gruppe 41 der jchmeiz. Yandesaus: 
jtellung,, ebd. 1884); Bödmann, Hotels, Reſtaura— 
tionen und Kaffeebäufer (im «Deutſchen Bauband- 
bud», Berl. 1884); Handbuch der Architektur, 
4. Teil, 4. Halbband (Darmit. 1885); Hegenbartb, 
Handbud des Hotelbetriebes (2. Aufl., Wien 1897); 
Beblendorfi, Der Hoteljetretär (2. Aufl., Lpz. 1897); 
D. Hartmann, Lebr: und Leſebuch für das gajtwirt: 


Hötensleben — Hottentotten 


—*8 Gewerbe (Berl. 1895); Zeitſchriften: 
ochenſchrift des Internationalen Vereins der 
Gajtbofbefiker (Köln, ſeit 1869), Reftaurant:Hotel: 
Revue (Leipzig, ſeit 1878), Gafteren (Wien, jeit 
RT Hotelrevue (Bajel, ſeit 1892), Öfterr.ungar. 
Gafthauszeitung (Wien, jeit 1875), The Caterer 
(London, feit 1878), Kings Jlluftrierte Mitteiluns 
gen für Hotels (Hamburg, jeit 1893). Weitere Litte: 
ratur f. Gaſtwirtſchaft. 

Hötendleben, Dorf im Kreis Neubalvdenäleben 
des preuß. Neg.:Bez. Magdeburg, 4 km im SO. 
von Schöningen, an der Wierple, Sit eines Amts: 
era (Landgeriht Magdeburg), bat (1895) mit 

fleben 4469 E., darunter 1279 Ratholiten, Boft, 
Telegrapb; Zuderfabriten, Brauntoblengruben und 

Hotherug, Gottheit, j. Hödbr. Ziegeleien. 

Hotho, Heinr. Guft., Kunſthiſtoriker, aeb.22.Mai 
1802 zu Berlin, ftubierte auf der Univerfität daſelbſt 
anfangs die Necte, jpäter Bhilofopbie. Er babili: 
tierte jich 1827 zu Berlin, wurde 1829 außerord. 
Profeſſor an der Univerfität und 1830 Direltorial: 
ajfiftent der Gemäldegalerie im Lönigl. Mufeum. 
Seit 1859 war er Direltor der Kupferſtichſammlung 
de3 fönigl. Muſeums. H. ftarb 24. Dez. 1873 zu 
Berlin. Für die Gejamtausgabe der Werke Hegels 
bearbeitete er deilen «Vorleſungen über Slitbetit» 
(3 Bde., Berl. 1835—38; 2. Aufl. 1842—43). Ser: 
ner veröffentlichte er «Gefchichte der deutichen und 
nieberländ. Malerei» (Bd. 1u.2, Berl. 1842—43), 
«Die Malerjchule Huberts van Eyd» (2 Boe., ebd. 
1855—58), «Die Meifterwerle der Malerei vom 
Ende des 3. bis Anfang des 18. Jahrh. in photo: 
und photolithographiſchen Nabbildungen » (Lig. 1, 
ebd. 1865), «Geſchichte der chriftl. Malerei» (unvoll: 
endet, Lig. 1—3, Stutta. 1867—72). Borzüglic 
find auch jeine Terte zum «Eyd: Album» (Berl. 1861) 
und zum «Dürer:-Album» (ebd. 1863). 

Hotman (jpr. ottmäng) oder Hotmannug, 
Fran,, franz. Juriſt, geb. 23. Aug. 1524 zu Paris, 
begab ſich, nachdem er zur reform. Kirche über: 
getreten war, 1547 nad von. Später lehrte er 
zu Yaufanne, Straßburg, Balence und Bourges 
teils die klaſſiſche Litteratur, teild die Nechte; auch 
ae er fi einige Zeit am Hofe des Königs von 

avarra auf. Nach ver Barifer Bartbolomäusnadıt 
flüchtete er in die Schweiz, lehrte ſeit 1573 in Genf 
röm. Recht und begab ſich 1579 nach Bafel, wo er 
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inmitten der Dzarkberge, bat (1890) 8087 E., ein 
großes — für Heer und Marine ſowie zahl— 
reiche Hotels. Die Hauptſtraße, Central-⸗Avenue, 
iſt in einem engen Thal des Hot-Spring-Creek er: 
baut. H. führt ſeinen Namen von den ſehr heil— 
fräftigen beißen Quellen, die, 80 an Zahl, auf einer 
Rejervation der Vereinigten Staaten gelegen, jäbr: 
lib von Taufenden von Kranken bejucht werden. 
Hotspur (enal., ipr. bottipör), «Heißiporn», 
vd. b. Hiskopf, Braufelopf, im 1. Teil von Shate: 
ipeares «Heinrich IV.» Beiname Heinrih Percys. 
Hottelftedter Ede, ſ. Etteräberg. 
Hottentotten, juerit von den Holländern ge: 
brauchte Bezeichnung für die Ureinwohner der Süp- 
jpige Afrikas (f. die Böllertarte von Afrika), 
welche ſich ſelbſt Khoi⸗khoin, d. i. Menjchen, nen: 
nen und zuſammen mit ven Bujchmännern (j. d.) eine 
von den übrigen Böltern des Kontinents verjchie: 
dene Raſſe bilden. Die 9. zerfallen in drei Abtei: 
lungen: die joa. Kolonialbottentotten im Kap: 
land in 17 Lokationen im SD. (Fort Beaufort) und 
Tim SW., die Korana, aub Kora und Kora: 
qua (d. i. Koramänner) genannt, weſtlich vom mitt- 
lern Dranjefluß und nordweſtlich von Weſtgriqua— 
land, und die Nama oder Namaqua (j. Tafel: 
Afrikaniſche Volkertypen, ig. 18, beim Ar: 
titel Afrita) vom untern Oranjefluß (Klein: Nama: 
land) bis zur Walfiſchbai (Grenze von Groß:Nama: 
und Damaraland). Die jhmusigolivengelbe und 
fablgraue Gefihtsfarbe, der niedrige Schädel mit 
wolligem, dicht verfilztem Haar, die durch meiit 
breite, ſehr bervortretende Backenknochen fait edige 
Geſichtsform, die diden Lippen, eine platte, zwijchen 
Heinen Augen liegende Naſe, ſowie der Heine Wuchs 
jind die charalteriſtiſchen Merkmale. Die Geſichts— 
züge der meiften, namentlich älterer Individuen, find 
häßlich und wegen des ſtark vorjtebenden Mundes 
affenartig. Nur die Korana unterſcheiden ſich durch 
böbern Wuchs, körperliche Stärke, belebte Augen, 
wohlgebildete Geſichter und größere Intelligenz. 
Rein finden ſich die H. nur in den nördl. Gegenden, 
namentlib unter den Namas, während bie inner: 
balb der Grenzen der Kapkolonie wobnenden, bie 
1828 durd eine Alte des brit. Gouverneurs Burke 
den Weißen nejeglich gleichgeitellt wurden, ih man- 
nigfach mit Europäern, Kaffern, Malaien, Negern 
und andern Ginwanderern verbunden baben (Ba: 





gleichfalls eine Profefjur des röm. Rechts erlangte | ſtards), jo daß auch ihre Sprache zu einem aus 
und 12, Febr. 1590 jtarb. Unter jeinen vielen | bottentottifhen, bolländ. und kaffernſchen Worten 
Schriften verdienen eine befondere Erwähnung die | nemengten Batois geworden ift. Obgleih unreins 
noch jest geſchäzten Kommentare zu den Reden des | li, dem Trunke im bödjten Grade ergeben und 
Cicero, zu den «Inftitutionen», die «Observationes | äußerft leichtfinnig, werden fie doch auch, da fie 
juris romani», der «Antitribonian» (zuerſt 1567; | willig, gefällig, gutmütig und meiſt ebrlic find, 
dann Paris 1617; lateiniſch Hamb.1635; von Georg | von den Bauern gern als Hirten und Wagenlenter 
Beyer 1704), worin er das röm. Recht belämpfte, | in Dienft genommen. Ihre Zahl innerhalb der Kap: 
die«Franco-Gallia» (uerft Genf 1573 ;zulegt Frankf. | tolonie beträgt etwa 12000, bie ausgeſprochenen 
1665) und die u. d. T. «Papae fulmen brutum in Miſchlinge, wie die Griqua, nicht gerechnet. Zählt 
Henricum regem Navarrae» (Leid. 1586) ver: | man aber die Angebörigen der verjchiedenen Mich: 


öffentlichte Satire über den gegen Heinrich IV. von 
Eirtus V. gefchleuderten Bannijtrabl. Cine Gejamt: 
ausgabe feiner Schriften bejorgte Lectius (3 Boe., 
Genf 1599 — 1601); feine «Opuscules francoises » 
ericienen in Baris 1616-17. — Val. Ehinger in den 
«Beiträgen zur vaterländiihen Geſchichtey, Neue 
Folge, Bd. 4, Heft 1 (Bas. 1892); 3. Baron, Franz 
9.8 Antitribonian (Bern 1888). 

Hot:Springs, Hauptitadt de County Gar: 


rafien der H. im Gegenja zu den Weißen und 
Kaffern zufammen, jo beträgt ibre Gejamtmajje 
etwa 300000. — Bal. Fritſch, Die Eingeborenen Süd: 
afrikas (Brest. 1873); Nagel, Völterkunde (2. Aufl., 
2 Bpe., Lpz. 1894— 95). 

Die Sprache der H. wird lautlich durch das Vor— 
handenſein von ſog. clieks oder Schnalzlauten cha— 
ralteriſiert. Man — einen dentalen, pa: 
latalen, cerebralen und lateralen Schnalzlaut. (©. 


land im nordamerif. Staate Arlanſas, weſtſüdweſt- Afrilaniſche Sprachen.) Über den Sprahbau vol. 
li von Little:Rod, in gebirgiger und fchöner Lage, | Wallmann, Die Formenlehre der Ramaqua-Sprache 
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(Berl. 1857); Krönlein, Wortſchaß der Khoi-khoin 
[Namaqua:Hottentotten] (ebd. 1889). 

Hottentottenfeigen, j. Mesembryanthemum. 

Sottentottenthee, u; Budo. 

Hotti, Stamm der Albanejen (f. d.). 

Hottingen, jeit 1893 einverleibte Ausgemeinde 
von Zürich (j. d.), bat (1888) 6987 €. 

Hottinger, Name eines alten Geſchlechts der 
Stadt Zürıh, aus dem mehrere befannte Gelehrte 
bervorgegangen find. 

Johann Heinrich H. Drientalift, geb. 10.März 
1620 zu Zürich, ftudierte in Genf, Groningen und 
Leiden und kehrte, nachdem er frankreich und Eng: 
land bereit batte, 1641 nad Sürich zurüd, wo er 
1642 Profeſſor wurde. 1655 ging er nach Heidelberg, 
1661 wieder nach Züri, wo ihm 1662 die Würde 
eines bejtändigen Rektors des Collegium Carolinum 
oder Lyceum übertragen wurde. Er ertrant 1667 
in der Limmat. Von feinen Schriften haben nod) 
den meijten Wert der «Thesaurus philologicus, seu 
clavis 5. scripturae» (Zür. 1649; 3. Aufl. 1696) und 
das «Etymologicum orientale, sive lexicon har- 
monicum heptaglotton» (Srantf. a. M. 1661). 

Von feinen Söbnen iſt befannt Jobann Jakob 
9., geb. 1652 zu Zürich, de 18. Dez. 1735 als Pro: 
feflor der Theologie dajelbit, unter dejien Schriften 
die «Helvet. Kirhengeiichter (3 Bde., Schaffh. 1698; 
4 Boe., ebd. 1708— 29) geſchakt wird. 

Ein Urentel des leßtern, Jobann Jakob 9., 
geb. 2. Febr. 1750, get. 4. Febr. 1819 als Pro: 
feſſor und Chorherr zu Züri, ſchrieb: «Verſuch 
einer Vergleichung der deutſchen Dichter mit den 
Griechen und Römern» —— Dannb. 1789), 
«Bibliothek der neueften tbeol., philoſ. und jhönen 
Pitteratur» (3 Bde., Zür. 1784— 86), «Acroama 
de J. J. Bodmero» (ebd. 1783), «Salomon Geßner» 
(ebd. 1796), «Opuscula oratoria» (ebd. 1816). Mit 
Wieland und Jacobs vereinigte er ji zur Heraus: 
gabe des «Neuen attiihen Mufeum». 

Jobann Jakob 9., biltor. Schriftjteller, geb. 
18. Mai 1783 zu Zürich, ftudierte dort und in 





Hottentottenfeigen — Houdetot 


ter ſind im Waſſer untergetaucht und die ganze 
Pflanze findet ſich meiſtens frei ſchvimmend. Der 
traubige Blutenſtand mit weißrötlichen Blättern 
ragt auf einem längern Stiele über die Mailer: 
oberflähe hervor. Wegen ibrer zierliben Blüten 
und Blätter eignet ſich die Pflanze zur Kultur in 
arößern Aquarien. 
Hotzeln, j. Hußelbrot. 

Botzenplotz, czech. Osoblaha, Stadt in der 
öjterr. Bezirlshauptmannſchaſt Jägerndorf in Öfter: 
reichiſch-Schleſien, in bügeliger Gegend, am Fluſſe 
H., an der preuß. Grenze, Sitz eines Bezirkäge: 
richts (127,38 qkm, 23 Gemeinden, 34 Ortſchaften, 
13364 kath. deutſche E.), eines öjterr. und eines 
deutichen Jollamtes, bat (1890) 2980, ald Gemeinde 
3622 deutſche E., darunter 406 Jsraeliten in eigener 
Gemeinde, Poſt, Telegrapb, eine jböne aroße Pfarr: 
firde, anſehnliches Ratbaus und eine Yuderfabrit. 

Houbaratrappe (ipr. ubarab-), ſ. Trappe. 

Houbrafen (ipr. bau-), Arnold, bolländ. Zeich— 
ner und Maler, geb. 28. März 1660 zu Dordredt, 
get. 14. Dt. 1719 zu Amſterdam, beichäftiate ſich be: 
ſonders mit Borträtmalerei, ſtach aber auch meb: 
reres in Kupfer. Am bekannteſten wurde er durd 
fein kunftaeichichtliches Werk «Groote schouburgh 
der nederlandsche konstschilders en schilderessen 
etc.» (3 Bde., Amijterd. 1718; deutib von Alfr. 
von Wurzbad in Eitelbergers «Quellenſchriften für 
Kunitgefbichter, Bd. 14, Wien 1880). — Bal. 
Hofitede de Groot, QUuellenftudien zur bollänvd. 
Kunſtgeſchichte. Arnold 9. und feine «Groote 
Schouburgb» (Haag 1893). j 

Sein Sohn, Jakob H., Maler und Kupferſtecher, 
aeb. 25. Dez. 1698 zu Dordrecht, geſt. 14. Nov. 
1780 zu — nahm ſich Edelinck und Nan— 
teuil zum Muſter und ſtach mehr als 200 Bildniſſe, 
ausgezeichnet durch Leichtigkeit und Kraft der Aus: 
führung. — Val. Verbuell, Jacobus H. et son @uvre 
(Bar. 1875; Supplement 1877). 

Hondan, Stadt in Frankreich, ſ. Bo. 17. 

Houdanhuhn (pr. uvang-), cin zu den Hauben: 


Leipzig Theologie, wurde Lehrer an der Töchter: hühnern (j. d.) geböriges franz. Haushuhn, kräftig, 


ſchule zu Zürich, 1820 Profeſſor an der Kunitichule | weiß und 


und 1833 Profeſſor der Geſchichte an der Univerji: 


tät dajelbit. Er wirkte in der Folge als Mitglied | 


des Grziehbungsrates, des Großen Rats und des 
Regierungsrates jeines Kantons wejentlich mit an 
der Neugeftaltung des züricheriſchen Schulmejens. 
Er ftarb 17. Mai 1860. 9. ſchrieb: «Geſchichte 
der Eidgenoſſen während der Zeiten der ſchweiz. 
Kirchbentrennung» (Bd. 1 u. 2, Zür. 1825— 27), die 
eine Fortſezung zu Jobs. von Müllers «Schweizer: 
geicichte» bildet; ferner «Huldreih Zwingli und 
feine Zeit» (ebd. 1841), «Vorlefungen über die 
Geihichte des Untergangs der Eidgenoſſenſchaft 
der 13 Orte» (ebd. 1844), «Hans Konrad Eicher 
von der Lintb» (ebd. 1852). Mit Vögeli gab er 
Bullingers «Meformationsgejhichte», Bo. 1—3 
(Frauenf. 1840), mit Eſcher das «Archiv für ſchweiz. 

eibichte und Yandestunder (3 Bde., Zür. 1827 
— 29), mit Wadernagel und Gerlab das «Schweiz. 
Mufeum für biftor. Wiffenichaften» (3 Bde., Frauenf. 
1837—39) beraus. 

Hottonla L., Sumpiprimel over Wafier: 
je der, Pflanzengattung aus der Familie der Primu— 
aceen (j. d.) mit nur zwei Arten in der nördlichen 
gemäßigten Zone. In Deutichland ift H. palustris 
L. (1. Zafel: Brimulinen, Fig. 4) ziemlich bäu: 
fig in Teichen und Sümpfen. Ihre gefiederten Blät: 





—— geſchedt. Der Kamm beſteht aus 
einer mittlern unregelmäßig ovalen Erhöhung, der 
jih auf beiden Seiten zwei gezadte Blätter an: 
ſchließen. Die Kebllappen find mittellang, Die 
Haube voll; ibr ſchließt ſich ein kräftiger Federbart 
(Baden: und Keblbart) an. Die Yäufe find fchiefer: 
grau und haben 5 Zehen. (S. Tafel: Geflügel, 
Sig. 26.) Der Körper ift breit und ſchwer. Junge 
Hennen beginnen im Alter von 4 Monaten mit 
der Gierablegung, eignen ſich andererfeit3 vortreff: 
lid zur Mäſtung. 

Honudeng : Övegnies (ipr. udang gonnjib), 
Dorf in der belg. Brovinz Hennegau, im NO. von 
Mons, an den Linien Braine:le:Gomte:-Erquelinnes 
und H.:Soignies (14km) der Staatäbabn, fomwie an 
der Straßenbahn Morlanmwelz: olimont:Bracaue: 
anies, bat (1897) 6957, mit dem anjtoßenden Hou: 
deng:Aimeries (jpr. äm’rib) 14106 E. Beide 
Orte haben bedeutende Walzwerke und Giekerei. 

Houdetot (pr. udetoh), Clijabetb Francoife 
Sopbie de Lalive de Bellegarde, Gräfin von, geiſt— 
reiche ranzöfin, geb. 1730, gelangte beſonders durch 
ihre Betannticait mit Rouſſeau, der ibrer oft in 
jeinen Schriften gedenkt und ihr vielepoet. Anregun: 
gen verdankt, zu einer litterar. Berühmtheit. Sie 
itarb 22. Jan. 1813 als die legte aus dem Kreiſe 
der Encptlopädiften. 


Houdon —' Houſſaye (Arfene) 


Honbon (jpr. udöng), Se Antoine, franz. Bild: 
bauer, geb. 1741 zu Berjailles, war Schüler von 
Pigalle und Lemaire, ging neunzebnjäbrig mit dem 
Rompreije auf zehn Jahre nad Italien und ließ fich 
dann in Paris nieder, wo die marmorne Geftalt des 
Morpbeus (jet in der Barifer Kunitichule) ihm die 
Aufnabme in die Akademie verschaffte. Eine Veſta— 
lin, eine Minerva und die große anatom. Studie, 
die unter dem Namen L’&corche in den Schulen 
Mufterbild für die Muskelſtrultur des menschlichen 
Körpers wurde, begründete feinen Auf. Die Ver: 
einigten Staaten von Amerika übertrugen ibm die 
u ee einer Marmorftatue Waſhingtons, 
in der National Hall of Statuary des Kapitols zu 
Wafbington. Die im leichten Lauf hinſchwebende 
nadte Diana, auf Beitellung der Kaiferin Katba: 
rina II. von Rußland für die Eremitage in Peters: 
burg gearbeitet (eine Miederbolung in Bronze im 
Louvre zu Paris), das Heine Mädchen mit dem 
naiven Ausdrud des Frierend, den Winter vor: 
ftellend (fam in den Befig des Königs von Preußen), 
und das Seitenftüd dazu: der Sommer, verfinn: 
bildlicht durch ein reizendes, blumenbekränztes 
Mädchen, ſteigerten ſeinen Ruf aufs höchſte. In 
der Revolution vor das Revolutionstribunal ge— 
ſtellt, weil er eine heilige Scholaſtika arbeitete, 
wurde er durch ſeinen Verteidiger gerettet, der ſie 
für die Philoſophie erflärte. H. ſtarb 16. Juli 1828 
in Barid. Nusgezeichnet find auch feine Bildnis: 
büjten der Kaiſerin Katbarina II., des Prinzen 
Heinrich von Preußen, Ludwigs XVI., Voltaires 
(1. Tafel: Franzöſiſche Kunſt IV, fig. 1), Rouf: 
jeaus, Diderot3, D’Alemberts, Buffons, Gludg, 
——— Lafayettes, Mirabeaus, Barthélemys, 
tapoleons und der Kaiſerin Joſephine u. a. Auch 
feine Vorträtitatuen haben gleihe Vorzüge. Be: 
rübmt ift die fiende Marmorfigur Voltaires im 
Foyer des Theätre frangais zu Paris. 1891 wurde 
ihm in Berjailles ein Stanbbild (von Tony Noel) 
errichtet. — Bol. Diert3, 9.3 Leben und Merle 
(Gotha 1887). 

Houghton (ipr. haut'n oder hoht'n), Richard 
Mondton Milnes,Lord, engl. Dichter und Poli— 
tifer, geb. 19. Juni 1809 zu Fryſton Hall in York— 
Ka erlangte als konjervativer Kandidat einen 
Parlamentsſitz für Pontefract und wirkte ſeitdem 
in fonjerwativem Sinne bis 1846, wo er fich der 
Fraktion der Beeliten anſchloß. Später trat er zu 
der von Lord John Ruſſell geführten liberalen Bartei 
über. 1863 wurde er mit dem Titel Baron 9. ins 
Oberhaus verjekt. Von H. wurde 1846 die erite 
Bil zur Begründung von Bejlerungsanftalten 
—— Verbrecher eingebracht. H. belämpfte 
Gladſtones ruſſenfreundliche Politik 1879—80; eine 
Verſöhnung mit Irland ſtrebte er an. Er ſtarb 
11. Aug. 1885 in Vichy. Von 9.8 lyriſchem Talent 
jeugen «Memorials of a tour in Greece, chiefly 
poetical» (1834), «Memorials of a residence on the 
continent and historical poems» (1838), « Poems 
of many years» (1838), «Poems, legendary and 
historical» (1842) und «Palm leaves» (1844); eine 
Auswahl feiner Dibtungen erfchienen al3 «Poetical 
works of Lord H.» (2. Aufl., 2 Bde., 1877). Außer: 
dem erjchienen «Life, letters and literary remains 
of John Keats» (1848), «Real union of England 
and Ireland» (1845), «Monographs, personal and 
political» (1873) u. j. w. 

Hougbhton-le:-Spring (ipr. haut’n over boht'n), 
Stadt in der engl. Graffhaft Durbam, im NO, von 
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Durbam, hat (1891) 6476 E. ; bedeutenden Bergbau 
auf Koblen und Eifenmwerte. $Boaue (1. d.). 
Hougue, La (jpr. uba), früberer Name für Kap 
Houlgate (jpr.ublgät), Seebad bei Saint Baaft: 
la:Hougue (f. d.). 

Houndlotw (jpr. baunslob), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Midplejer, 3 km im SEM, von Brent: 
ford, links von der Themfe, hat als Kirchipiel (1891) 
12863 E. In der Hounslow:Heide (Hounslow- 
Heath) liegen Artillerielafernen und Bulvermüblen. 

Houplines (ſpr. uplibn), Stadt im Kanton 
Armentiöres, Arrondifjement Lille des franz. De: 
part. Nord, an den Linien Comines:Armentidres 
der Belg. Staatsbahnen und Halluin: Armentieres 
der Franz. Norbbabn, hat (1896) 6902, ald Gemeinde 
7768 €. ; Baumwollipinnerei und Wollfärberei. 

Hourvdari (fr3., jpr. urwari), ein bei der Bar: 
forcejagd geblajenes Hornfignal, das der nachfolgen⸗ 
den Jagd anzeigt, daß die Meute oder einzelne Hunde 
derjelben auf faljcher Fährte jagen. 

House (engl., jpr. baus), Haus. H. of Com- 
mons, f. Commons, House of; H. of Lords, ſ. 
Lords, House of. 

Household Words (ipr. haushohld wörds, 
« Alltagsworte»), aus Shakeſpeares « Heinrich V.» 
(4,3), von Eh. Didens (f. d.) zum Titel eines Unter: 
baltungsblattes gewählt. ! Knie. 

Housemaiädsknee (engl., pr. bausmebdsnib), 

Houses of Convooation (ipr. hauſes öf 
konwokehſch'n), das Parlament für die innere Ge: 
jeßgebung der Anglikaniſchen Kirche, beftebt in jeder 
der zwei Stirchenprovinzen Wort und Canterbury 
aus einem Ober: und einem Unterhaus; erjteres 
jest fih aus den Bilchöfen, lehtered aus den Dia: 
fonen und je zwei, in jeder Diöcefe gewählten Kle— 
rifern zulammen. I. d.). 

Housfa (ipr. hoüſchla), Bad bei Alt: Bunzlau 

Houffaye (ipr. uſſäh), Arſene, franz. Roman: 
ichriftiteller und Krititer, geb. 28. März; 1815 zu 
Brupere bei Laon (Nisne). Seine Studien über 
das 18. Jahrh. begründeten feinen Auf als Kri— 
titer; er war 1849 — 56 Mominijtrator der Co- 
medie frangaise und bradte fie zu bobem öfo: 
nomijchen und fünftlerifchen Gedeihen. 1856 wurde 
9. zum Generalinipettor der ſchönen Künſte er: 
nannt. Er jtarb 26. Febr. 1896 in Paris. H. war 
lange Chefredacteur des « Artiste», auch jchrieb er 
für die «Revue de Paris», den «Figaro» und die 
«Presse». Unter feinen Merten find bervorzubeben: 
«Galerie de portraits du XVIII® siecle» (5 Bde., 
1844; neue Aufl. 1858), «Histoire de la peinture 
flamande et hollandaise » (1846), wegen welder 9. 
von A. Michiels des Plagiats bezichtiat wurde, 
worauf er mit der Schrift «Un martyr litteraire» 
antwortete, «Histoire du 41° fauteuil de l’Acade- 
mie frangaise» (1855), eine getftvolle Aufzählung 
der aröften Schriftiteller, welde die Franzöfiiche 
Akademie nicht aufgenommen hat, ferner«Leroi Vol- 
taire» (1858), «Histoire de l’art frangais au XVIII® 
siecle» (1860), «Les Charmettes: J. J. Rousseau 
et M"® de Warens» (1863), «Histoire de L&onard 
de Vinci» (1869), «Moliöre, sa femme et sa fille» 
(1880). Seine ?ebenserinnerungen erſchienenu. d. T. 
«Les confessions, souvenirs d’un demi- siöcle, 
1830—80» (1885—91). Unter feinen vielen Ro: 
manen jeien genannt: «Une p&cheresse» (1836), «La 
couronne de bluets» (1840), «La vertu de Rosine» 
(1844), «Le violon de Franjole» (1856), « Mlle 
Mariani» (1859), «M!!® Clöopätre» (1864), «Les 
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grandes dames» (3 Serien von je 4 Bon., 1868— 70), 
«Lucy» (1873), «Histoire étrange d’une fille du 
monde» (1876), «L’&ventail brise» (1879), «Contes 
pour les femmes» (5 Bde., 1885—86), « Rodolphe 
et Cynthia» (1888), «Julia» (1891), «Les femmes 
comme elles sont» (1892), «Les larmes de Ma- 
thilde» (1894), «L’amour comme il est» (1895), 
«Les femmes demasquces» (1895). 

Houffaye (ipr. ujläb), Henry, franz. Hiftorifer 
und Hritiler, Sohn des vorigen, geb. 24. Febr. 
1848 zu Paris. Zuerſt veröffentlichte er: «Histoire 
d’Apelles» (1866). Im Kriege von 1870 zeichnete 
er jıh bei Champigny aus und erhielt, 23 3. alt, 
die Ehrenlegion. Später war er Nedacteur des 
«Journal des Debats» und der «Revue des Deux 
Mondes». Sein Bud «Histoire d’Alcibiade et 
de la republique athenienne depuis la mort de 
Periclös jusqu'aux trente tyraus» (2 Bde., 1873; 
5. Aufl. 1882) erhielt 1874 von der Franzöfiichen 
Alademie den von Thiers geitifteten dreijährigen 
Preis. 1894 wurde 9. zum Mitglied der Franzd: 
ſiſchen Akademie gewählt. Unter jeinen übrigen 
Schriftenfind zunennen: «Le premier siögede Paris 
en 52 av. J.-C.» (1876), «Athönes, Rome et Paris. 
l’'histoire et les meeurs» (1878), «L’art frangais de- 
puis dix ans» (1882), «1814, Histoire de la cam- 
pagne de France et de la chute de l’Empire» (1888; 
9, Aufl. 1891); «1815, La premiere Restauration. 
Le retour de l’ile d’Elbe. Les cent jours» (1893). 

Houfton (pr. jubit'n), Hauptitadt des County 
Harris im nordamerif, Staate Texas, nordweſtlich 
von Galveiton, am linfen Ufer des Buffalo Bavou, 
wichtiger Eiſenbahnknotenpunkt, zählte 1860: 4845, 
1880: 16513, 1890: 27557 €. 9. ift gut gebaut, 
hat eine ſchöne Markthalle, Sreimaurertempel, Stadt: 
baus, Gerihtögebäude und Baummollbörje. Unter 
dem Handel ift derjenige mit Baummolle (1890 für 
20 Mill. Doll.), ferner mit Bauholz, Zuder, Vieh, 
Getreide, Häuten und Wolle bervorzubeben, Wich— 
tig find auch die Eijenbabnwerfitätten der Southern: 
Bacific, die Baummollprefien, Säge: und Baum: 
wollölmüblen jowie Eisfabritation. 

Houten, Samuel van, niederländ. Staatämann 
und Schriftiteller, j. Bd. 17. 

Houtman (ipr. baut-), Eornelis, bolländ. Eee: 
fahrer, geb. um die Mitte des 16. Jabrb., jtand mit 
Bieter Dirks Keyſer an der Spibe der erſten holländ. 
Handelerpedition nad Indien (1595—96). Auf 
einer ſpätern Erpedition 1599 wurde 9. 1. Sept. 
1599 auf Befehl des Sultans von Atſchin ermor: 
det, fein Bruder Friedrich H. gefangen genommen. 
Friedrich erlangte jpäter die Freiheit wieder, wurde 
1605 Gouverneur von Amboina und jtarb 1627. 
Gr ift der Verfaſſer des erjten Wörterbuchs der ma: 
laiiſchen Spracde: «Spraekende Woordboek in de 
Maleysche en de Madagascarsche Talen» (Amſterd. 
1604). In Gouda, ibrem Geburtsorte, wurde 1880 
beiden Brüdern ein Denkmal errichtet. 

Souwald, Chriſtoph Ernſt, Freiberr von, dra: 
mat. Dichter, geb. 29. Nov. 1778 zu Straupik in 
der Niederlaufis, fam 1793 auf das Pädagogiun 
nah Halle, ftudierte dann Kameralwiſſenſchaften 
und wibmete fich dem ſtändiſchen Dienjte feiner 
Provinz, bis er fih 1815 auf fein Landgut Sellen: 
dorf zurüdzog. Nachdem er 1821 von den nieder: 
laujigischen Zandftänden zum Landſyndikus erwählt 
worden war, lebte er zu Neubaus bei Yübben, wo 
er 28. Yan. 1845 ftarb. Seinen von Conteſſa 
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forde» (1. Bochn., Berl. 1817) folate das «Buch 
für Kinder gebildeter Stände» (3 Bpe., Lpz. 1819 
—24; neue Ausg., Stuttg. 1869), deſſen prächtige 
Märchen noch beute ihren Weiz nicht verloren 
baben. Aber feinen Ruf dankt 9. den Dramen. 
Außer den Heinern tragiſchen Dichtungen: «Die 
Srepftatt» und «Die Heimkehr», ließ er jet 1821 die 
Schaujpiele «Das Bild», «Der Leuchtturm» (leb: 
tere drei neu bo. in Reclams «llniverfalbibliotbet») 
und «Fluch und Segen» erjceinen, die ihn zu 
einem Hauptvertreterdes Schidjaldvramas machten, 
obgleih er zur Gejtaltung unbarmberziger fatali: 
ftiicher Wucht viel zu weichlich und rübrjelig war; 
ferner das Gelegenbeitsftüd «Der Fürit und der 
Bürger» (Lpz. 1823), die Traueripiele «Die Feinde» 
(ebd. 1825) und «Die Seeräuber» (ebd. 1830). Außer: 
dem find au erwähnen feine «Bermifchten Schriften» 
(2 Boe., p3. 1825) und die «Bilder für die Jugend» 
(3 Bde., ebd. 1829— 32; neue Ausg., Stuttg. 1874). 
Gine Geſamtausgabe feiner Werte erihien in 5 Bän: 
den (Stutta. 1858—60). — Val. Minor, Die Scid: 


ſalstragödie (Frankf. 1883). 


Sova, andere Schreibung für Howa (ſ. d.). 
Hove (jpr. bobw), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Suffer, an der Küſte, die weftl. elegante Vorſtadt von 
Brighton (j.d.), ift ganz regelmäßig gebaut, bat 
(1891) 26097 E., vielbeſuchte Seebäder, Hotels und 
nimmt an dem großen —— Brightons teil. 
Hovelacque (jpr. ow’läd), Alexandre Abel, 
Linquift und Antbropolog, geb. 14. Nov. 1843 zu 
Baris, widmete fich der Jurisprudenz, daneben unter 
Chavee der Sprachwiſſenſchaft und unter Broca der 
vergleichenden Anatomie. 1876 bewarb er fib um ein 
Mandat im Conseil municipal von Paris, wurde 
mebrmals gewäblt und 1886 und 1888 zur Würde 
des Präfidenten erhoben. H. gebörte ala Mitalied 
der Deputiertentamnter (1889 und 1893 in Paris 
gewählt) der ertremiten republifanifchen Bartei an, 
als Gelehrter (er war erſt Profeſſor der Linguiſtik 
an der Ecole de l’anthropologie und jpäter deren 
Direktor) ift er unter die nüchternften Materialijten 
zu zählen. Er ftarb 22. Febr. 1896 in Paris. 9. 
gründete mit Chavée und andern Gelehrten 1866 
die «Revue de linguistique et de philologie com- 
paree», jpäter das «Dictionnaire d’anthropologie», 
die «Bibliothöque anthropologique» und die «Bi- 
bliothöque des sciences contemporaines». In den 
Arbeiten, welche er bier jowie in Broca® «Revue 
d’anthropologie» erſcheinen ließ, zeigte er fich ſtets 
als eifriger Vertreter der Darwinjchen Lehre. Won 
feinen Werlen find bervorzubeben: «Grammaire de 
la langue Zende» (1868; 2. Aufl. 1878), «L'Avesta, 
Zoroastre et le Mazdeisme» (1880), «La linguis- 
tique» (1876; 4. Aufl. 1887), «Langues, races, 
nationalit&s» (1873;2, Aufl. 1875), «Notre anc£tre. 
Recherches d’anatomie et d’ethnologie sur le pre- 
curseur de l’homme» (2. Aufl. 1878), «Melanges de 
linguistique et d’anthropologie» (1880), «Les 
debuts de l’humanite, l’homme primitif contem- 
porain» (1882), «Precis d’anthropologie» (1886, 
mit ©. Herve), «Les nögres de l’Afrique sus-&qua- 
toriale» (1889); aufammen mit G. Herne: «Re- 
cherches ethnologiques sur le Morvan» (1893). 
Höpvelit, Mineral, j. Sylvin. J 
Hoverbeck, Leop., Freiherr von, preuß. Politi- 
ter, geb. 25. Juli 1822, ſtudierte in Königsberg 
und Berlin die Rechte, bewirtichaftete jeine Güter 
in Dftpreußen und wurde 1862 zum Landſchafts— 


herausgegebenen Erzählungen «Romantiſche At: direltor der Oſtpreußiſchen Landſchaft gemäblt. Als 


Hoveſch — Howard (John) 


Abgeordneter vertrat H. vom Nov. 1858 bis 1870 
den Wahlkreis Allenjtein im preuß. Yandtage, wo 
er anfangs der Fraktion Binde angehörte, 1860 
aber mit ‚sordenbed, Behrend u. a. die neue Fral⸗ 
tion Jung-Litauen ſtiftete, aus der 1861 die ‚ort: 
ſchritispartei hervorging. 9. gehörte ſeitdem bis 
zu feinem Tode zu deren bedeutendjten Mitgliedern. 
Bei den Neuwahlen im Nov. 1870 verzichtete er auf 
ein ferneres Mandat. Im Norbdeutichen Reichstage 
vertrat H. 1867—70 den zweiten Berliner Wahl: 
kreis und im Deutichen Reihstage von 1871 an den 
Wahlkreis Sensburg:Ortelöburg. Er ſtarb 12. Aug. 
1875 zu Gerſau am Vierwaldſtätter See. — Val. 
Barifius, Leopold Freiberrvon H., TI. 1 (Berl. 1897). 
Hoveſch, j. Decius, Nikolaus. I. d 


u 
Hovora, Janko, Bjeudonym für Jan Neruda | 


Sowa, madagafjiihes Volt, das aus dem Ma: 
laiiſchen Ardipel und zwar höchſt wahrſcheinlich 
aus Sumatra ftammt. Die H. waren bis vor kur: 
zem die Beherrſcher des größten Teild von Mapa: 
gaslar, das fie von der Gentralprovinz Imerina 
aus im Gehorſam bielten. Wann die malatische 
Einwanderung, einer der grofartigiten Wanber: 
züge aller Zeiten, ftattgefunden haben mag, läßt 
ſich vorläufig nicht mehr feititellen, aber das Feh— 
len aller Sanäfritelemente in den madagaſſiſchen 
Spraden deutet darauf bin, daß fie in ziemlich 
früber Zeit erfolat ift. Jabrbundertelang traten die 
H. wenig in den Vordergrund, bis fie im Anfange 
des 19. Jahrh. ihre Macht zu erweitern begannen 
und zulegt das Hoheitsrecht über ganz Madagastar 
beanipructen; indejjen ijt der Weſten und Süden 
der Inſel nie völlig unterworfen worden. Seit 
1861 haben Ebhrijtentum und europ. Kultur außer: 
ordentliche Fortichritte unter den H. gemacht. Die 
9. zeichnen fih durch hohe Stirn, ziemlidy regel: 
mäßige Züge und jchlichtes Haar vor den Negern 
aus, unter den vornehmern Klafjen findet ſich auch 
ſehr belle Färbung der Haut. Der Name bezeichnet 
eigentlih nur die Maſſe des Volls, über der die 
Andrianen oder Aodligen jtehen, mährend daneben 
verjchiedene Arten von Sklaven vorhanden find. 
Die Königäwürde ift erblih und kann aud von 
Frauen ausgeübt werden. Unter dem Cinfluß des 
Ehrijtentums find viele alte Gebräuche des Volks 
verſchwunden und die Sitten milder geworden ; durch 
die franz. Eroberung der Inſel ift dieſe Entwidlung 
vorläufig eber geitört al$ gefördert. (S. Mada— 

astar und Tafel: Afrikaniſche Völtertupen, 
‚sig. 7, beim Artitel Afrika, jowie die Vöolkerkarte 
von Afrika.) — al. Carol, Chez les Hova 
(Bar. 1898). 

Hotwaldt, Seora, Erzgießer, geb. 8. April 1802 
zu Braunichweig, war erit Goldſchmied und ging 
unter dem Einfluſſe Burgſchmiets in Nürnberg zur 
Bildhauerei und Bildgießerei über. 1835 wurde er 
2 am Polytechnikum in Nürnberg, 1836 Pro— 
fejlor am Sarolinum in Braunfchweig. Er goß die 
Statue Leſſings von Rietſchel (Braunſchweig), die 
bes Bürgermeijters Franle von Bläjer (Magdeburg) 
und trieb die Quadriga für das Refidenzichloß feiner 
Vaterſtadt nah Nietichels Modell in Kupfer (1863 
und nad dem Brande von 1865 neuerdings 1868). 
Ferner goß er die Statuen des Nationalölonomen 
Friedr. Liſt von G. Kieß für Reutlingen und Arndts 
nad B. Afingers Modell für Bonn; 1869 entitan: 
den die Neiterfiguren der Herzöge Karl Wilhelm 
Ferdinand und Friedrich Wilhelm, nach den Ent: 
würfen Bönningerd in Wienund Hähnels in Dresden 
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in Kupfer getrieben. Endlich goß er das Brunnen— 
denkmal Heinrichs des Löwen von N. Breymann 
(Braunfchweig), ein Kriegerdenkmal für Weimar 
nad Härtel3 Modell, ein Standbild des jugend: 
lichen Friedrich IL. (nah Sußmann:Hellborn in Ber: 
lin), einen Erzengel Michael ald Kuppelaufiag für 
die Kadettenanftalt in Lichterfelde nach Engelhard. 
9. ſtarb 26. Jan. 1883 in Braunjchweig. 

Howard (for. hau'rd), alte engl. Familie, die 
vielleicht in die angelfächt. Zeit zurücreicht, ſich aber 
mit Sicherheit auf die Zeit Eduard I. zurüdver: 
folgen läßt.. Unter diefem war ein Sir William 
9. 1297—1308 DOberrichter der Common Pleas. 
Sein Entel Sir John H. war Momiral unter 
Eduard III., deſſen Urentel Sir Robert 9. bei: 
ratete Margarete, die Tochter von Thomas Mom: 
brav, Herzog von Norfolk, und fein Sohn wurde Lord 
9., 1483 Herzog von Norfolk (j.d.). Sein Entel Ed: 
mund, der Bruder des dritten Herzogs von Norfolf, 
war der Vater Katharina Howarbs (j. d.). 

Der zweite Sohn des unter Elifabeth als Hoc: 
verräter hingerichteten vierten Herzogs von Nor: 
folt wurde 1693 ald Lord William 9. wieder in 
die Nechte ſeines Blutes eingeſetzt, und deſſen Ur: 
entel Charles 9. 1661 durch feine Erbebung zum 
Grafen von Earlisle (f. ” der Stifter dieſes 
auch heute noch blühenden Grafenhauſes. 

Howard (jpr. hau'rd), Franzista, Gemahlin 
Nobert Carr, des Grafen von Somerjet (j. d., 
außerdem aud Suffolf und Eier). 

Howard (jpr. hau'rd), Henry, engl. Hiftorien: 
maler, geb. 31. Jan. 1769 zu London, geit. 5. Dt. 
1847 zu Orford, bildete fih in Rom bei Flaxman 
und folgte der Hafficiftifchen Kunſtrichtung jeiner 
Zeit. Sein erjtes größeres Bild: Der Tod Kains, 
begründete jeinen Ruf auch im Baterlande, wohin 
er 1794 zurüdfebrte. Cine Reihe, meijt der Mytho— 
logie und Poefie entnommener Bilder fanden dur) 
zarte Auffaffung und gefälligen Vortrag Beifall, 
jo die Horen, die Geburt der Venus, Year und Cor: 
delia, Hero und Leander. Seit 1808 Mitglied, wurde 
er 1811 Profejlor der Londoner Alademie, wo er 
Vorträge über Malerei bielt, die fein Sohn Frank 
9. (geb. 1805, geit. 1866), gleichfalld Maler, heraus: 
gab (2 Bde., 1848). 

Howard (ipr. bau’rd), John, engl. Bhilanthrop, 
geb. 1726 (wahrſcheinlich 2. Sept.) zu Hadney in 
der Näbe von Yondon, war zuerit Kaufmann und 
ging 1765 auf fein väterlihes Gut Cardington in 
Bedfordibire, wurde dort 1773 Sheriff und hatte 
als joldyer Gelegenbeit, einen Einblid in die Ge: 
fängnifie zu tbun. Dadurch angeregt, bejichtigte er 
zahlreiche Gefängniſſe Englands und wies öffent: 
lich auf die entjeglihen dort herrſchenden Zuſtände 
bin in jeinem Buch «State of the prisons in Eng- 
land and Wales» (1777 u. d.; deutich im Auszug, 
Lpz. 1780). Seit 1775 dehnte er jeine Reifen nad 
Holland, Deutichland und Amerila aus, bejuchte 
auch die Krantenbäufer («Account of the principal 
lazarettos in Europe», Lond. 1789; deutich Lpz. 
1791) und jtarb 20. Jan. 1790 in Cherſon, wo er 
die Veit und die Mittel gegen fie kennen lernen 
wollte. In der Paulskirche zu London wurde ihm 
ein Denkmal errichtet, ein Standbild 1894 in der 
Stadt Bedford; nad ibm ift die noch beſtehende 
Howard Association benannt, die für die Ver: 
bejlerung der Gefängnifie und gegen die Todes: 
ftrafe wirft. — al. Brown, Memoirs of the 
public and private life of John H., the philanthro- 
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pist (2. Aufl., Lond. 1823); yield, Life of John H. ! nad der Chejapealebai, warf die Amerikaner 


(ebd. 1850); Diron, H. and the prison world of 
Europe(5. Aufl., ebd. 1854); yield, Correspondence 
ofH. (ebd. 1855); Stougbton, H. the philanthropist 
and this friends (ebd. 1884). 

Howard (ipr. bau’'rd), Katharina, die fünfte Ge: 
mablin Heinrihs VIIL (j.d.), geb. um 1520, wurde 
von ihrem ebrgeizigen Obeim, dem Herzog von | 
Norfolk, ald Werkzeug zum Sturz feines Gegners 
Thomas Cromwell benugt. Der König ließ ji | 
von feiner Gemahlin Anna von Cleve ſcheiden 
9. Juli 1540) und heiratete 8. Aug. Katharina. 

bzeitig gelang es Cromwells freund, Cranmer, 
die Königin bei ihrem Gemahl der ebelihen Un: 
treue zu verdächtigen. Man konnte ihr unfittlichen 
Mandel vor der Ehe —— für ein Vergehen 
während derſelben aber nur Verdachtsmomenie bei: 
bringen. Doc genügten fie bei Heinrich zu ihrem 
Verderben. Durd eine Sihtungsbill ließ er fie vom 
Varlament verurteilen und 12. Febr. 1542 hinrichten. 

Howard Assooiation (ipr. haur'd äſſo— 
Biebich'n), ſ. Howard, John. 

Howards Anallpulver (jpr. hau'rds), joviel 
wie inallquedjilber (1. d.). 

Howe (ipr. bau), Elia®, amerif. Xnduftrieller, 
eb. 9. Juli 1819 zu Spencer (Mafjacufetts), fon: 
truierte 1845 feine erfte Nähmaſchine, auf welche 

er 1846 ein Batent erbielt. Zu arm, feine Erfindung 
auszubeuten, mußte er als Eifenbabnarbeiter fein 
Brot verdienen. 1847 begab er ſich nah England, 
wo er jein Batent an William Thomas verkaufte. 
Er kehrte ald gewöhnlicher Matroje in die Heimat | 
zurüd, wo ihm endlich Anerfennung und reichiter | 
Verdienft erwuchs. Gr gründete 1862 zu Bride: | 
port in Connecticut eine Nähmaſchinenfabrik, trat | 
beim Ausbrud des Bürgerkrieges als gemeiner 

| 

f 








Soldat in das Heer ein und ſchoß der Regierung 
den Sold für fein Regiment vor. Er ftarb 3. Okt. 
1867 in Brootipn. 

Howe (ipr. bau), Julia Ward, amerik. Dichterin, 
Gattin des amerif. Nbilantbropen Samuel Gridlev 
9. (geb. 1801, aeit. 1876), aeb. 27. Mat 1819 in 
Neuyork, lebt in Boſton. Ihre eriten lyriſchen Ge: 
dichte «Passion flowers» —— 1854; ihr Drama 
«The world's own» 1857, ihre Tragödien «L,eonore» 
1857, «Hippolytus» 1858 und die jpätern lyriſchen 
Gedichte «Later lyrics» 1866. Cine Reiſe nad) Cuba 
beichrieb fie in «A trip to Cuba» (1860), eine Reife 
dur Griechenland in «From the oak to the olive» 
(1868) ; ferner veröffentlichte fie ihre Vorlefungen 
al& «Modern society» (1881), ein «Life of Margaret 
Fuller» (1883) und «Is polite Society polite?» 
(1895; 2. Aufl. 1897). 

HSowe (pr. bau), William, Viscount, brit. Gene: 
tal, geb. 10. Aug. 1729, trat 1746 in das brit. Heer 
ein, nabm teil an der Eroberung Quebecs durd 
General Wolfe (1759) und an der Einnahme von | 
Habana (1762). Er wurde 1772 Generalmajor und | 
führte 1775 einen Teil der gegen die nordamerif, | 
Kolonien bejtimmten enal. Truppen, landete25. Mai | 
in Bofton, erfocht 17. Juni bei Bunkershill einen | 
Sieg und übernabm im Oktober den Oberbefehl 
auf dem dortigen Kriegstbeater, mußte jedoch im 
März 1776 Bolton räumen. 5. jog ſich nad 
Halitar zurüd, ſchlug 22. Aug. die Amerikaner auf 
Long :Y3land, aing 15. Sept. auf Dort: Jaland | 
über, bejegte Neuyork und drängte Mafbington | 
über den Delaware zurüd. Im Juni 1777 begab 
fih H. mit einem Teil feiner Truppen über See | 


11. Sept. am Brandywine-Creek zurüd, überfiel 
deren Lager 20. Sept. am Schwplfill und bejehte 
27. Sept. Philadelphia. Ein Angriff Wafbinatons 
wurde 4. Oft. bei Germantown zurüdgeichlagen, 
doch blieb H. bis zum Mai 1778 in dem befeitigten 
Lager von Philadelphia untbätig fteben. Die Regie: 
rung mißbilligte jein Berbalten, und im Juni 1778 
legte H. den Überbefebl nieder und lehrte nach Eng: 
land zurüd. Gr ſtarb 12. yuli 1814 in Plymouth. 

Homwell® (ipr. hauels), William Dean, amerit. 
Novellift, geb. 1. März 1837 zu Martin’ Priory im 
Staate Obio, erlernte die Seperei in feines Vaters 
Geſchäft und arbeitete 12 Jahre in demjelben. Dann 
ging er als Mitredacteur des «Ohio State Journal» 
nad Columbus; dort ſchrieb er eine Biograpbie 
Yincolns (1860) und erbielt von diejem, als er Prä: 
ſident geworden war, 1861 das Konfulat in Venedig, 
wo er bis 1865 blieb. Nach Haufezurüdgelebrt, trat 9. 
in die Redaktion der «Nation» in Neuyorf ein, wurde 
bald darauf Mitarbeiter, jeit 1871 aber Chefrevdac: 
teur des «Atlantic Monthly», von welchem er jedoch 
1881 zurüdtrat. Seitdem lebt 9. in Bofton und Neu: 
vorf, wojelbt er für «Harper’s Magazine» feit 1886 
«The editor’sstudy» berausgiebt. Seine Hauptiwerte 
jind: «Venetian life» (1866), «Italian journeys» 
(1867), «No love lost», ein Gedicht (1868), «Subur- 
ban sketches» (1870), «Their wedding journey» 
(1872),«Poems» (1873 ; neue Au3g.1885), «A chance 
acquaintance» (1873), «A foregone conclusion » 
(1874; deutſch: «Voreilige Schlüljer , Berl. 1876), 
«A counterfeit presentment», Yuftipiel (1876), 
«Out of the question», Lujtipiel (1877), «The lady 
of the Aroostook» (1878), «The undiscovered 
country» (1880), «A fearful responsibility» (1881), 
«Dr. Breen’s practice» (1881), «A modern instance» 
(1882), «A woman’s reason» (1883), «Three vil- 
lages» (1885), «The rise of Silas Lapham » (1885), 
« Tuscan cities» (1886), «Indian summer» (1886), 
«The minister’s charge» (1887), «April hopes» 
(1887), «Modern Italian poets» (1888), «Annie 
Kilburn» (1888), «A hazard of new fortunes» 
(1889), «An imperative duty» (1891; deutich: 
«Pflichtgefühls, in Engelborns «Romanbibliotbet»), 
«Ihe shadow of a dream» (1890), «Christmas 
every day» (1892), «A little Swiss sojourn» (1892), 
«The quality of mercy» (1892), «Criticism and 
fiction» (1891), «Coast of Bohemia» (1893), «Tra- 
veller of Altruria» (1894), «Stops of various 
quills », Gedichte (1895), «My literary passions», 
Eſſays (1895), «Impressions and experiences» 
(1896), «The landlord at Lion’s Head» (1897) und 
einige Poſſen: «The parlor car» (1876), «The 
sleeping car» (1883), «The register» (1884), «The 
elevator» (1885), «Mouse trap» (1889), «A letter 
of introduction» (1892), «Evening dress» (1893), 
«Five o'clock tea» (1894). 

Homelltorpedo, j. Torpedo. 

Hotwid (ipr. bauit), Ford, ſ. Grey, Familie. 

Sowitt (jpr. bauit), William und Mary, ein 
engl. Dichterpaar. William H., geb. 18. Des. 
1792 zu Heanor (Derbpibire) ald Sohn eines 
Quäfers, beiratete 1821 jeine Glaubensgenojjin 
Mary Botbam, geb. 12. März 1799 zu Coleford 
(Slouceiteribire). Beide veröffentlichten 1823 ae: 
meinjchaftlic eine SEammlung von Gedichten: «The 
forest minstrel», die Beifall fand, und 1827 die 
lyriſche Dichtung: «The desolation of Eyam». 
1831 veröffentlichte William fein «Book of the sea- 
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sons», das zahlreihe Auflagen erlebte. Der «History | Leopold und Grafen Piccolomini und 25. April 1648 
of priestcraft» (Pond. 1833; 8. Aufl. 1852) folgte | von den Schweden unter Wrangel eingenommen. 
u.a. «Rural life in England» (2 Bde., ebd. 1838) | 1803 kam es mit Corvei in den Befik des Haufes 
und «Visits to remarkable places» (2 Bde., ebd. | Nafjau:Dranien; 1807—14 gehörte e3 zum König: 
1840—42; neue Ausg. 1856). 1840—43 lebten beide | reich —— und kam dann an Preußen. — Val. 
Gatten in Heidelberg. Hier jchrieb Mary «Which | Kampſchulte, Chronik der Stadt H. (Hörter 1872); 
is the wiser? or people abroad» (Lond. 1842), | Robihſch, Beiträge zur Geſchichte der Stadt 9. 
William «The student life of Germany» (ebd. 1841), | (Öumnaftalprogramm 1883). 
«Rural and domestic life of Germany» (ebd. 1842) | BHögterfteine, ſ. Solling. 
und «German experiences» (ebd. 1844) und nad Ooy, die zweitgrößte der ſchott. Orkney-Inſeln 
jeiner Rückkehr nach England «Hall and hamlet, | (j.d. und arte:6c ottland),ijt21ikmlang, 11km 
or scenes and characters of country life» (2 Bde., | breit, im Ward Hill 474 m body und hat 1380 E. 
ebd. 1848), «Homes and haunts of the British | Hoya R. Br., Bflanzengattung aus a gen 
poets» (2 Bde., ebd. 1847) und «The year-book of | der Aätlepiadeen (j. d.), deren befanntefte Art, die 
the country» (1850). Sein Roman «Madame Dor- Wachs: oder Borzellanblume, H. carnosa 
rington of the Dene» (3 Bde., Lond. 1851) giebt | R. Br. (Asclepias carnosa L.), ift, ein ſehr volts: 
ein jhönes Bild von dem Leben einer engl. Edel: | tümlicher, in manchen ——— Deutſchlands faſt 
dame von altem Schrot und Korn. Im Frühjahr | allgemein in den’ Stuben kultivierter Kletterſtrauch 
1852 ging William 9. nad Auftralien, von wo er —— Seine rankenförmigen Stengel und Site 
im Dez. 1854 nah England zurüdtehrte. In den | jind mit Klammermwurzeln bejekt, mitteld deren er 
folgenden Jahren erjchienen «Land, labour and ſich 2—3 m und darüber an Baumfjtämmen oder 
gold, or two years in Victoria» (2 Bde., Lond. | Wänden erheben kann. Die gegenftändigen, eirun: 
1855), die auftral. Erzäblung «Tallangetta» (2 Bbde., | den, zugeipigten Blätter find ſehr did und fleiſchig, 
ebd. 1857), «The history of discovery in Australia, | glatt, oben glänzend grün, die radförmigen in Dol: 
Tasmania and New Zealand» (1865) und der Ro: | ven ftehenden Blumen aber blaß:intarnatrot, von 
man «The man of the people» (3 Bde., Lond. 1860). | wachsartigem Glanz und von angenebmem Geruch, 
Später wendete fib H. dem Spiritualismus zu, | durdeinen fünfblätterigen amarantroten Nektarien— 
welche Richtung in feiner «History of the super- | franz verziert, aus weldyem ſich häufig ein Harer, 
natural in allages and nations» (2Bde.,Yond. 1863) | bonigfüßer Neftartropfen abjondert. Sie erſcheinen 
vertreten ift. Unter feinen jpätern Erzeugnifien ijt | im Frühjahr und Herbit. In den Stuben, wo fie im 
zu nennen: «Woodburn Grange. A story of Eng- | Winter einer Temperatur von +12 bis 15° R. bedarf, 
lish country life» (3 Bde., 1867), unter denen feiner | wird diefe Pflanze am beiten an einem Heinen en: 
Gattin der Roman «The cost of Caergwyn» (3 Bde., | fterjpalier gezogen. Im Sommer liebt fie Schatten 
Lond. 1864). William 9. ftarb 3. März 1879 in | und reichlie Luft. Stedlinge wachſen unter einer 
Rom, Mary 9. ebenda 30. Jan. 1888. — Val. Mary | Glasglode mit Leichtigleit an. Andere Arten, wie 
H. An autobiography. Edited by her daughter | H. bella Hook., H. imperialis Lindl. u. a., eignen 
Margaret H. (2ond. 1889; 2. Aufl. 1891). ſich befjer für Gewähsbäufer. 

Sowrah (ipr. Bun), Stadt gegenüber Ralktutta, | Hoya. 1) Ehemalige Grafſchaft im preuß. Reg.: 

Hörberg, Berg bei Bedum (j.d.). [ſ. Haura. Bez. Hannover, zwiſchen der Weſer und Hunte 

Hörter. 1) Kreis im preuß. Rea.:Bez. Minden, | (j. Karte: Hannover u. f. w.), grenztimN. an Bres 
bat 716,86 qkm und (1895) 55 549 (27423 männl., | men und Oldenburg, im O. an Verden und Calen— 
28126 weibl.) E., 7 Städte, 69 Landgemeinden und | berg, im S. an Minden, im W. an Diepholz und Ol⸗ 
1 Gutäbezirt. — 2) Kreisftadt im Kreis H., in 90 m | denburg, befteht teils aus Moor:, Heide: und Sand:, 
Höhe, in ſchöner Lage am linten Ufer der Wefer, | teils aus Marſchboden, welcher reihe Ernten gewährt 
über die eine 190 m lange Brüde führt, an der | und fich trefflich zur Viebzucht eignet. Der Umfang 
Linie Soejt:Holzminden der Preuß. Staatäbahnen, | deralten Grafſchaft wird zu — km angegeben. 
Sitz des Landratsamtes, eines Amtsgerichts (Land: | Die einzige Stadt der Grafſchaft ift Nienburg (ſ. d.). 
gericht Paderborn), Steueramtes, einer Bau: und | Gegenwärtig umfaßt die a! aft 9. die preuß. 
Ban m; bat (1895) 7246 E., darunter | Kreife H., Nienburg und Diepbolz (außer dem Amt 
3089 Katholllen und 206 Israeliten, in Garnifon | Diepholz). Die Grafen von H., die zuerit Anfang 





das 1. Bataillon des Infanterieregiments Graf | des 13. Jahrh. vorlommen, vergrößerten ihre Herr: 
Bülow von Dennewis (6. weitfäl.) Nr. 55, Poft: ſchaft, namentlih im 14. Jahrb. durch Erwerbung 
amt erjter Klaſſe, Telegraph, romanifche evang. | der Grafihaften Alt: und Neu-Bruchhauſen, und 
Kilianiliche (11. Jahrh.), kath. Nikolaitiche (1771), | wußten nad Auflöfung des welfiihen Herzogtums 
Minoriten: oder Brüderlirhe (1400), Synagoge, | Sahfen lange Zeit ihre Reihsunmittelbarteit zu 
König : Wilhelms » Oymnafium mit Alumnat, Bau: | bewahren. Als Kaiſer Marimilian 1502 die durch 
gewerkſchule, je eine evang. und kath. höhere Mäp: | Ausfterben des Mannsſtammes diejer Linie erle: 
chenſchule, tat. Krankenhaus, Schlachthaus, Spar: digte niedere Grafjhaft an Herzog Heinrich den 
laſſe, Vollsbank; 2 Cementfabriten (Aktiengejell: | Mittlern von Braunſchweig verlieh und dann in: 
ibaften), 1 Leinen: und 2 PBapierwarenfabriten, (sige längerer Lehnsitreitigleiten die Herzöge von 
Eifenwert, Gummifädenfabril, je 3 Lobgerbereien | Braunfchweig:Lüneburg in Verbindung mit dem 
und Brauereien, 4 Mebl:, 1 Schneidemüble, Vieb: —— von Minden 1512 die Graffcalt in Bejiß 
und Krammärkte, Handel, Schiffahrt. 2 km ent: | nahmen, famen die Grafen von 9. erit von 1519 
fernt das Klofter Comei (f. d.). — 9. ift ein fehr | an nach und nad) wieder in den Beſitz der Grafichaft 
alter Ort und wird ſchon unter Karl d. Gr. als | und mußten nun diejelbe von Braunſchweig zu 
fönigl. Meierhof (villa regia) genannt. Seit 823 | Zehn nehmen. Demzufolge fielen beide Teile, als 
dem Stift Corvei gebörig, wurde H. jpäter eine | 1582 das alte Grafengeſchlecht ausſtarb, dem Lanz 
blühende Hanjeftadt. Es wurde 20. April 1634 von | desheren anheim. — Bal. Hoyer Urkundenbuc, ba. 
den Ligiften erobert, im Oft. 1640 vom Erzberioa | von W. von Hodenberg (2 Bre., Hannov. 1855). — 
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2) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Hannover, bat 474,16 
qkm und (1895) 25878 (13082 männl., 12796 
weibl.) E., 4 Städte und 56 Landgemeinden. — 
3) Marktflecken und Hauptort des Kreiſes H., an der 
Mefer und der Nebenlinie Eystrup:H. (7 km) der 
Preuß. Staat3babnen, Sik des Landratsamtes und 
eines Amtsgerichts (Landgericht Verden), hat (1895) 
2084 E., darunter 37 Katholiken und 54 Israeliten, 
Poſt, Telegrapb, ein ſehr altes Schloß, jegt Amts: 

ericht; Tabak-, Senf: und Eſſigfabrik, Handel mit 
Vieh, Getreide und landwirticaftliben Maſchinen. 

Hoye, Werkzeug, j. Handramme, 

Hoyer, Rammbär, ſ. Ramme. 

Hoher, preuß. Flecken, j. Bo. 17. 

Hoyer, ‘ob. Gottir. von, preuß. Generalmajor 
und Nilitärjchriftiteller, geb. 9.Mai 1767 zu Dres: 
ven, diente bis 1813 in der ſächſ. Artillerie und 
wurde dann, als Oberft in preuß. Dienfte übernom: 
men, im ngenieurforps angeitellt, zum General: 
major befördert und endlich zum Inſpecteur der 
Feltungen und Pioniere in Pommern und Preußen 
ernannt. 9. nabm 1825 den Abſchied, bielt zu 
Halle Vorlefungen über Kriegskunſt und Kriegs: 
geſchichte und ſtarb daſelbſt 7. März 1848. Erfchrieb: 
«Berjuc eines Handbuchs der Pontonierwiſſenſchaf⸗ 
ten» (3 Bde. Lpz. 179394; 2. Aufl. 1830), «Ge: 
ſchichte der Kriegskunſt feit der eriten Anwendung 
des Schiebpulvers» (2 Bde., Gött. 1797—1800), 
«Allgemeines Wörterbuch der Artillerie» (2 Boe., 
Tüb. 1804— 12; Supplementband 1831), «Allge— 
meines Mörterbucd der Kriegskunit» (3 Bde., Berl. 
1815—17), «Lehrbuch der Kriegabautunft» (2 Bode., 
ebd. 1817—18), «Befeitigungstunft und Pionier: 
dienit» (ebd. 1832), «Litteratur der Kriegswiſſen— 
ſchaften und Kriegägeihichte» (2 Bde., ebd. 1831 
—40). Außerdem gab er das «Neue militär. Maga: 
zin» (Lpz. 1798—1815) beraus. 

Hohyerdwerda. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Siegnik, bat 868,24 * und (1895) 35109 (16823 
männl., 18286 weibl.) €., 3 Städte, 86 Landge: 
meinden und 41 Gutöbezirte. — 2) H., wend. Wo- 
jerecy, Kreisftadt im Kreis H., an der Schwarzen 
Elſter und der Linie Faltenberg:Koblfurt der Preuß. 
Staatsbabnen, Siß des Landratdamtes, eines 
Amtsgerichts (Landgericht Gorlitz), einer Kreisbau: 
injpeftion und Oberförjterei, bat (1895) 4449 E., 
darunter 250 Katbolilen, Poſtamt zweiter Klaſſe, 


Zelegrapb, kurfürftlich ſächſ. Jagdſchloß, jest Sik 
ver Behörden; Eifenbabnreparaturmwertitätte, Webe: | 


rei, Fabrikation von Schuhwaren (über 100 Schub: 
machermeifter) und — Brauerei, Dampf: 
müblen. Bei 9. fand 28. Mai 1813 ein unentichie: 
denes Gefecht zwischen Preußen und Franzoſen ftatt. 

Hoyland, Netber: (pr. heuländ), Stadt in der 
engl. Grafſchaft York, im Weſt-Riding, im SED. 
von Barnslen, bat (1891) 11006 E,, eine fchöne 
Pfarrkirche mit bobem Turm; Ziegel: und Badftein: 
brennerei jowie Steintoblengruben. 

Hoym, Stadt im anbalt. Kreis Ballenftedt, 
5 km im SW. von Froſe, in 134 m Höbe, an der 
Selke, bat (1895) 3335 E., darunter 80 Katboliten 
und 18 Israeliten, Bolt, Telegrapb, Landesfiechen: 
anftalt im ebemaligen Schloß; Zuderfabrit, Ziege: 
leien und Aderbau. 


Hoym, Karl Georg Heinr., Graf von, preuß. | 


Staatömann, geb. 20. Aug. 1739 zu Poblotz in 
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Verwaltung bei der jchlej. Kriegs: und Domänen: 
fammer über. Er wurde 1762 Kriegs- und Do: 
mänenrat und 1767 Gebeimrat und Stammer: 
direftor, 1769 Kammerpräfident in Cleve und 
1770 dirigierender Minijter in der Provinz Schle— 
fien. Seine Wirkſamkeit auf dem Gebiete der 
bäuerlihen Verhältnifie bereitete die Reformen des 
19. Jahrh. vor; Aderbau, Anduftrie und Schul: 
wejen Schlefiens verdanken ihm Hebung und För: 
derung. Friedrich Wilhelm II. erhob ibn 1786 in 
den Grafenitand und überließ ihm 1793 die Ver: 
waltung Sübpreußens, die H. 1798 wieder abgab. 
9.9. L. von Held (f. d.) jchilderte im «Schwarzen 
Bud» die fchlehte Finanzwirtſchaft 9.8, die eine 
Folge feiner weichherzigen Nahficht war. Nach dem 
Frieden zu Tilfit wurde er in Ruheſtand verjeßt 
und ftarb 26. Oft. 1807 auf feinem Gute zu Dobern: 
furt bei Breslau. Mit ihm erloſch dieje aräfl. Linie 
9.; die jeßt in Preußen beftebende aräfl. Familie 
9. ftammt aus Medlenburg und ift 28. Aprıl 1809 
in den Grafenjtand erboben worden. 

H.P. over HP., in der Maſchinenkunde, Elektro— 
technik u. ſ. w. Abkürzung für horse-power (enal.), 

Hpp., |. Hopp. DE SRTEDSRMBENE d.). 

Hrabanu® Maurns (Rhabanus oder Na: 
banus Maurus), Theolog, geb. 776 zu Mainz, 
wurde im Kloſter Fulda erjogen,tratdort in den Bene: 
diktinerorden, wurde 801 Diakon und 802 zur wei: 
tern Ausbildung nah Tours gejandt zu Alkuin, der 
ihm nad einem Lieblingsichüler des beil. Benedikt 
den Beinamen Maurus gab. Im J. 803 übernabm 
H. M. die Leitung der Kloſterſchule zu Fulda, die er 
zu bober Blüte erhob. Er wurde 814 Kriefter, 822 
Abt des Kloſters, legte 842 fein Amt nieder und 
zog fih auf den Petersberg bei Fulda zurüd, wurde 
847 Erzbiihof von Mainz und ftarb 4. Febr. 856 
zu Wintel im Rheingau. H. M. war bemüht um Ber: 
ſchärfung der Klofterdisciplin, Vermebrung der Klö— 
iter, Kirchen und Reliquien, allgemeine Einführung 
der deutichen Predigt und ftrenger kirchlicher Zucht; 
er drang auf das Studium der Heiligen Schrift, 
namentlich aud durch Erlernung des Griechiſchen. 
Seine Berdienfte um das Schulweien erwarben ibm 
den Titel des erſten deutſchen Bädagogen (Primus 
praeceptor Germaniae). Gottſchalls (j. d.) Lehre 
von der doppelten Prädeftination und die des Pa— 
ihafius Radbertus (j. d.) über die Transjubjtan: 
tiation nen er. Seine Schriften umfajjen 
faft alle Wiſſenſchaften; von bleibendem Werte für 
die Gefchichte der deutſchen Sprache ijt fein lat.: 
deutiches Glofjarium zur Bibel. In jeiner Schrift: 
«De universo libri XXII sive etymologiarum opus» 
verfuchte er eine Art Encytlopädie. Auch viele Ge: 
dichte find won ibm überliefert. Seine Werte gab 
Golvenerius (6 Bde. Köln 1627) heraus, wiederbolt 
in Mignes «PBatrologie» (Bd. 107— 112), jeine 
«Bädagogiichen Schriften» in deutfcher Bearbeitung 
Freundgen (Baderb. 1889). Seine Lebensbeſchrei— 
bungen von einem Fuldaer Mönch (geichrieben vor 
847) und vom Abt ob. von Tritbeim (Anfang des 
16. Jahrh.) finden fih in den «Acta Sanctorum » 
(j.d.) der Bollandiſten. — Bal. Nik. Bah, Mau: 
rus der Schöpfer des deutſchen Schulwefens (Fulda 
1835); Kunſtmann, Hrabanus Magnentius Mau: 
rus (Mainz 1841); Spengler, Leben des heil. 
Rhabanus Maurus (NRegensb. 1856); die Schul: 


Hinterpommern, befuchte die Univerfität zu Frank: | programme von Köhler (Chemnig 1870) und Rich— 
furt a.D., nabm 1761 Militärdienfte, trat aber | ter (Malin 1882). 


noch in demjelben Jahre ald Auskultator in die | 


— 


Sradiſch, Stadt, ſ. Ungariſch-Hradiſch. 


Hradihin — Huaxteca 


Hradichin, Stadtteil von Prag (i. d.). 

Hrajworon, ruſſ. Kreisſtadt, j. Grajworon. 

H.R. H., Ablürzung für His (oder Her) Royal 
Highness (engl.), Seine (Xbre) Königliche Hobeit. | 

Orodbert, der Heilige, j. Nupertus. 

Hrotöpitha, Dichterin, ſ. Roswitha. 

Hrottotwit, Markt in der öſterr. Bezirklshaupt⸗ 
mannjdaft Kromau in Mähren, Sik eines Bezirks: 
gerichts (286,58 qkm, 32 Gemeinden, 42 Ortichaften, 
15127 kath. czech. E.), bat (1890) 1192 cjech. E., | 
Poſt, Telegrapb, Gemeindeſparkaſſe und ein jhönes 
Schloß mit Gemäldefjammlung. 

Hrtg.,‘\. Hart. [beibow. 

Hrubiedzötw, rufj.:poln. Kreisftadt, ſ. Gru: | 

Hfin:chiang, chineſ. Provinz, ſ. Sin:tiang. 

H. Sm., binter der wifjenichaftliben Benennung | 
von MWirbeltieren Abkürzung für Hamilton, 
Smitb, engl. Major und Zoolog. 

Hst., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkür— 
zung für Job. Friedr. Wilh. Herbit (ſ. d.). 

uahine, eine der franz. Geſellſchaftsinſeln im 
Großen Dcean (j. die Nebentarte zur Karte: Ocea: 
nien), zu den Leewardinſeln gehörig, etwa 172 km 
im NM. von Tabiti, ift von einem Korallenriff um: 

eben, bat 73 qkm, 1700 €. und im Innern hohe 
Berge. Die Inſel zerfällt in die beiden Teile Hua: 
bine-Nui und Huahine⸗Iti, welche durch den guten 
Hafen Effari:Roa getrennt werden. 

Suallaga (ipr. ualljabga, d. h. der Große), der 
erite große Nebenfluß des Amazonenftroms auf der 
rechten Seite, entipringt am Gerro de Pasco in 
10° füpl. Br. und mündet, 1500 m breit, etwa 100 km 
unterbalb des Baftaza unfern des Dorfes Laguna. | 
Vom Pongo bis zur Mündung ift er für Dampfer | 
I um Er iſt etwa 1200 km * und im Gegen: | 

a 





as zum obern Maranon ein Tieflandaftrom, zwi: 
hen den Eordillera® central und oriental, welche 
lebtere er an den Gerros de Dtanabui durchbricht. 
Suallatiri (ipr. uallja-), Gualateiri oder | 
Caranges, thätiger Vulkan an der Grenze von 
Chile und Bolivia, einer der vier Trachytkegel der 
— 5 unter 18° 30° ſüdl. Br. und 69° 
weitl.2. von Greenwich, ift etwa 6000 m hoch. 
Huanäco oder Öuanaco, j. Lama und Tafel: | 


tameleII, Fig. 4. 

Huancavelica (ſpr. uant-), Departamento der 
füdamerif. Republit Peru (fj. Karte: Columbia | 
u. ſ. w.), 22569 qkm groß mit (1876) 104155 €., 
von den Eordilleren durchzogen, ift ein raubes Ge: | 
birgsland, rei an Gold, Silber, Zinnober, Kupfer, | 
Eifen und Blei. — Die Hauptitadt H., etwa 
325 km oftjüdöftlih von Lima, in 3798 m Höbe, | 
am Jauja, 1572 gegründet, hat etwa 5000 E. 

Huanchäca (ipr. uantſch), Drt in Bolivia im 
Departamento Potoſi, am Oſtfuß der Cordillera 
de los Frailes, in 4102 m Höbe, an der Eifenbabn 
Druro:Antofagafta (über Ascotan) gelegen. Borar: 
lager und vorzügliche Silberminen find in der Nähe, 

Suang-ho, Fluß in Ebina, j. Hoang:bo. 

Huäano, Düngemittel, |. Guano. 

Buanuco (jpr. uan-), Departamento in Peru 
(\.Rarte:Columbiau..mw.),35695 qkm mit (1876) | 
18856 E., umfaßt die Quellgebiete des Amagonen: | 
ſtroms und des Huallaga. — Die Hauptftadt H., 
270 km im NND. von Lima, am Huallaga, in einem 
prächtigen Thale 1872 m body gelegen, bat mit Um: 
gebung etwa 7500 E., Anbau von Zuderrobr und 
taffee. H. wurde 1539 gegründet. Etwa 80 km weit: 
lid von 9. find Ruinen einer altindian. Stadt. 
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Huanucorinde, ſ. Chinarinde. 

Huaräz (ſpr. uar-), Hauptitadt des Departa: 
mento Ancachs in Peru, liegt am Fluſſe 9. in einem 
aroßartigen Längsthal der Gordilleren, in 3027 m 
Höbe und an der Eifenbabn Chimbote:Recuay, bat 
etwa 17000 E., böbere Schule, Krankenhaus, jebr 
befuchte Bäder; Feld: und Gartenbau. 

Suarte (jpr. uär-), Juan, jpan. Scriftiteller, 
geb. um 1520 in Niedernavarra, war um 1590 
praftifher Arzt in Madrid. Sein um 1557 ge: 
ichriebenes «Exämen de ingenios para las scien- 
cias» (Baeza 1575 u. ö.; lebte Ausg. in «Obras 
escogidas de filösofos», Bd. 65 der «Biblioteca de 
autores espaholes», Madr. 1873; deutſch von Lei: 
fing, 2. Aufl., Wittenb. und Zerbit 1785) zeigt ibn als 
praltifchen, fenntnisreiben Denfer. — Val. Guar: 
dia, Essai sur l'’ouvrage de Juan H. (Bar. 1855). 

Suascan (pr. wah-), Nevado de, Gipfel der 
peruan. Weftcordillere, oberbalb des Thals des Rio 
Huaraz, in dem Departamento Anecachs, iſt mit 
6721 m Höbe einer der höchſten Berge Südamerikas. 

Suasco (ipr. uäh-) oder Guasco, Dorf der 
bilen. Provinz Atacama, an der Mündung des 
Fluſſes H., bat gegen 500 E., ein Zollamt; Kupfer: 
ſchmelzen, Ausfubr von Silber: und Hupfererz aus 
Freirina und Vallehar, wobin die Eiſenbahn fübrt. 

Huazteca (pr. uaſcht) Huartelen, Huas: 
teten, Zweig der Mavafamilie, die am Panuco 
und feinen Zuflüffen bis zur Sierra und am Ufer 
und auf den Inſeln der großen Yaguna de Tamiabua 
wohnten und nod wohnen, weldhe Gegenden beute 
Teile der zur Republit Mexiko gebörenden Staaten 
Veracruz, San Luis Potoſi und Tamaulipas find. 
63 war eine aderbautreibende, gewerbfleihige Be: 
völferung, die in dem fruchtbaren Niederland zabl: 
reiche und anſehnliche Städte gegründet batte., Die 
Orte der alten Städte find bezeichnet durch die aus 
Erde oder aus Steinen aufgefübrten, teil runden, 
teild vieredigen Hügel, die die Fundamente der 
Mobhnitätten bildeten. m Yande werden dieſe 
Hügel heute cues (Plural von cü) oder cucrillos 
(Heine cü) genannt. Die merit. Könige vermochten 
troß wiederholter Züge gegen fie nicht ihre Herr: 
ſchaft über dies Gebiet auszudehnen. Doc unter: 
bielten die Merilaner einen lebbaften Handeläverfebr 
mit ihnen. Berübmt und geſchätzt waren die fünit: 
lih gewebten, vielfarbigen buartetiihen Mäntel 
und andere Rleidungsftüde. Den Merilanern galten 
die Huartelen als Verächter jeder Sitte, weil jie nur 
Hemd und Mantel und feine Schambinde (maxtlatl) 


‚ trugenund dem Truntefrönten. Die Huartelen defor: 


mierten den Schädel, feilten die Zäbne ſpitz und färb: 
ten fie ſchwarz, durchbohrten die Naſenſcheidewand 
und trugen in der Öffnung ein goldenes Röhrchen, in 
das fie rote Federn itedten. Die Steinbilder find ſtei— 
ienStils (. Zafel:Ameritaniiheiltertümer I, 
Fig. 15). Dagegen verfertigten fie vorzügliche Thon: 
waren. Sibnlich wie bei den Thongefäßen der Pueblo— 
Indianer, iſt den huartetiihen Thongefäßen nad) 


‚ dem Trodnen durch fiberzieben mit dünnflüſſigem 


Thon ein weißlicher, mehr oder minder glänzender 
Grundton gegeben worden, auf dem dann Muiter 
jebr eigenartigen Stil8 aufgetragen wurden. Als 
beſonders daratterijtiihe Formen find bervorzu: 
beben: Hentel, Krüge in Delonenform (Fig. 14) und 
folhe von Tiergeftalt. Cine Sammlung von buar: 
teliſchen Altertümern, die erjte, die nach Europa 
kam, bat Seler von jeinen Reifen beimgebradt 


. (jest im königl. Muſeum für Völkerkunde zu Berlin). 
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Hub, bei —— Teilen von Maſchinen 
oder Apparaten der Weg, den der ſchwingende Teil 
von einer Grenzlage bis zur andern zurüdlegt. 
Gin Kolbenhub 3.8. it der Weg zwifchen den 
beiden Gnpitellungen des Kolbens im Cylinder 
(eines Motors, einer Pumpe u.a.). Ein Doppel: 
hub ijt dann ein Hin: und Hergang des Kolbens 
und entjpricht bei den mit gewöhnlichem Kurbel: 
getriebe arbeitenden Mafchinen einer Umdrehung 
(Tour) der Kurbelwelle. 

Hub, Weiler im Amtsbezirk Bühl des bad. rei: 
ſes Baden, zu bem 4 km öſtlich gelegenen Otters— 
weier gebörig, 20 km im SW. von Najftatt, bat 
(1895) 672 E, eine Kochſalztherme und war früber 
Bad, jeit 1874 Bezirtdarmenanftalt (566 Inſaſſen). 

Hubald, Mönd, ſ. Hucbald. 

Hubbard (ipr. übbabr), Nicolas Guftave, franz. 
Nationalölonom, geb. 1828 zu Fourqueux (Seine: 
et:Dife), bejuchte die Ecole d’administration und 
ichrieb bei deren Unterbrüdung «Defense de l’Ecole 
d’administration» (1849). Hierauf wurbe er Ad: 
votat und 1851 Selretär des Komitees für die Pro: 
yaganda der Societes de prevoyance. Er ftarb 
21. Febr. 1888 in Bari. Er fchrieb: «De l’organi- 
sation des societes de pr&voyance et des secours 
mutuels» (1852, von der Alademie gelrönt), «Saint- 
Simon» (1857), «Histoire contemporaine d’Es- 
pagne» (6 Bde., 1869—83) und «Histoire de la 
littörature contemporaine en Espagne» (1875). 
Aud war er Nedacteur des journal «L’Industrie» | 
und der «Republique frangaise». 

Hübbe, Heinrich, Waflerbautechniter, geb. 
23. Sept. 1803 zu Hamburg, wurde 1837 Ba ler: 
baumeiiter dajelbit und entwarf die Pläne zum | 
Wiederaufbau Hamburgs nah dem großen Brande 
1842. Er trat 1864 in preuß. Dienfte und leitete 
die Hafenbauten zu Stolpemünde, Nügenwalde und 
Leba; 1867 wurde er in das Handeläminifterium zu 
Berlin berufen und ibm das Mafjerbaumefen der 
Provinzen Sahjen und Schleswig: Holitein ſowie 
des Elbitroms unterftellt. Er ftarb 1. Juni 1871 zu 
Hamburg. H. ſchrieb: — — hydro⸗ 
techniſchen Inhalts» (Hamb. 1844), «Beiträge 
zur Runde des Flutgebiets der Elbe» (ebd. 1845), 
« Erfahrungen und Beobachtungen im Gebiete der 
Strombaufunft» (TI. 1, ebd. 1853) u. a. 

Hübbe-Schleiden, Wilh. Reiſender, geb.20. Olt. 
1846 zu Hamburg, ſtudierte Vollswirtſchaft und 
Jurisprudenz, wurde 1869 in feiner Vaterjtabt 
Rechtsanwalt und während des Krieges 1870 und 
1871 dem deutichen Generaltonfulat in London 
attadhiert, bereite darauf MWefteuropa und lebte 
1875—77 in Weſt-⸗ANquatorialafrika, wo er ein eine: 
ne3 Handelsbaus gründete. Seine bier gemachten 
Studien veröffentlichte er u.d. T. «Etbiopien» (Hamb. 
1879). Bejonders hat ſich H. befannt gemacht ala 
Vorkämpfer für die deutſchen Kolonialbeitrebungen 
durch feine «liberjeeifhe Politit» (2 Tle., Hamb. | 
1881 —83). 9. jchrieb ferner: «Deutiche Koloni: | 
Kit (Hamb. 1881), «Motive zu einer überjeeifchen 

olitit Deutjchland&» (1881), «Weltwirtſchaft und 
biejietreibende Kraft» (Hamb. 1882), «Kolonifations- 
politif und Kolonijationstechnik» (ebd. 1882). Spä: 
ter wibmete fih 9. occultiſtiſchen Studien und 
veröffentlichte auf diefem Gebiet «Das Dafein | 
als Luft, Leid und Liebe» (Braunfchw. 1891) und 
eine Reibe Heinerer theoſophiſcher Schriften. 1886 | 
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— 95 gab er audy die fpiritiftiihe Monatsichrift 
«Spbinr» heraus. | 


Hub — Huber (Alfons) 


Hubbrüden, bewegliche Brüden, bei denen die 
von Pfeiler zu Pfeiler reichenden bölzernen oder 
eifernen Ballen um jo viel parallel zur urfprüng: 
lichen Lage ſenkrecht gehoben werden, als der unter 
der Brüde bindurd geleitete Verkehr, die Höbe 
der durhfabrenden Schiffe, fordert. 9. find nur 
dort verwendet worden, wo das Maß der Hebung 
nicht zu bedeutend zu fein braudt, aljo befonders 
dort, mo ri ohne ſtehende Maſten verkehren. 
Handelt es fih bei den 9. nur um eine Hebung 
weniger Gentimeter oder Decimeter, fo jchraubt 
man die Brüde wohl nur um ein entſprechendes 
Maß in die Höhe. Bei größern Hebungen pflegt 
man von den vier Eden der zu hebenden Brüden: 
tafel Drabtjeile oder Ketten lotrecht aufwärts zu füb: 
ren, in entipredhender Höbe über Rollen oder Räder 
zu leiten und jenfeit dieſer Rollen mit Gegengewid: 
ten zu belaften, deren Gewicht dem des zu heben: 
den Brüdenteils gleich iſt, wodurd die Brüde aus: 
balanciert ift. (S. auch Artikel Brüde, Bd. 17, nebit 
Taf. II, Fig. 1.) 

Hube, Romuald, poln. Rectögelebrter, geb. 
7. Febr. 1803 zu Warſchau, ftudierte in Warſchau 
und Berlin die Rechte und Philojophie, war dann 
bis 1832 Brofeflor des Kriminalrechts an der War: 
bauer Univerjität und bierauf in hervorragender 
Weiſe an der Gejeggebung für Rußland (9. war 
Hauptredacteur des neuern ruſſ. Kriminalgejek: 
buches) und Bolen thätig. 1846 und 1867 begleitete 
er den Grafen Bludow in Specialmijfionen nad 
Rom; 1877 wurde er zum Mitglied des Reichsrates 
in Peteröburg ernannt; er ftarb 6. Aug. 1890 in 
Warihau. H. fchrieb (meift in poln. Sprade): «liber 
Strafrehtötbeorien» (1828), «Boln. Kriminaliiten» 
(1830), «Örundfäße des Strafredht3» (1830), «Anti- 
quissimae constitutiones synodales provinciae 
Gnesnensis» (Peter8b.1856), «Loi Salique» (Warſch. 
1867), «Histoire de la formation de la loi Bour- 
guignonne» (Par. 1867), « Das poln. Net im 
13. Jabrb.» (1874), «Droit romain et gr&co-byzan- 
tin chez les peuples slaves» (Bar. und Toulouje 
1880), «Boln. Recht im 14. Jabrb.: die Gejeh: 

ebung Kajimird» (1881), wo er die Auftellungen 
Selcelö mit Erfolg betämpfte und neue Terte heran: 
309; «Sammlung der ältejten gerichtlichen Eidfor: 
meln» (Warſch. 1888). 

Huber, Alfons, Hiftoriter, geb. 14. Dit. 1834 
zu Fügen in Tirol, ftudierte an der Univerfität zu 
Innsbrud bejonders Geihichte, habilitierte ſich da: 
jelbft 1859 als Brivatdocent, wurde 1863 zum Pro: 
fefjor ernannt und 1887 in gleicher Eigenſchaft nad 
Wien berufen. Er verfaßte außer zahlreichen Ab: 
bandlungen: «Die MWaldftätte Uri, Schwyz; und 
Unterwalden bis zur feiten Begründung der Eid: 
genoflenichaft» (Innsbr. 1861), «Geihichte der 
Vereinigung Tirols mit Ofterreih» (ebd. 1864), 
«Geſchichte des Herzogs Rudolf IV. von Öjterreich» 
(ebd. 1865), «Geſchichte der öiterr. Verwaltungs: 
organtjation bis zum Ausgange des 18. Jahrb.» 
(ebd. 1884), «Geſchichte Dfterreichd» (Bd. 1 —5, 
Gotha 1885 — 96), «Biterreihifche Reichsgeſchichte⸗ 
(Wien und Brag 1895), «Geſchichte der Gründung 
und der Wirkſamkeit der kaiferl. Akademie der 
Wiffenihaften» (Wien 1897). Außerdem gab er 
aus X. F. Böhmers Nachlaß beraus: «Fontes 
rerum Germanicarum», Bd. 4 (Stuttg. 1868), und 
«Die Negeiten des Kaiſerreichs unter Kaiſer Karl IV 
1346— 78» (Innsbr. 1877; mit einem «Ergänzung®: 
befte», 1890). 


Huber (Eugen) — Huber (Thereje) 


Huber, Eugen, ſchweiz. Rechtslehrer, geb. 13. Juli 
1849 zu Stammbeim im Kanton Zürih, promo: 
vierte 1872 in Zürich, war 1873 — 75 Privatdocent 
in Bern, wurde 1880 außerord. Brofeljor für ſchweiz. 
Privatrecht in Bafel, 1881 ord. Profeſſor, ging 
1888 nad) Halle, 1892 nad Bern und erhielt zu: 
gleich den Auftrag, den Entwurf zu einem einheit- 
lihen ſchweiz. PBrivatreht ausjuarbeiten. Sein 
Hauptwerk it «Spitem und Geſchichte des ſchweiz. 
Privatreht3» (4 Bde., Baf. 1886—93), das auch 
die Unterjtüßung des Bundes gefunden batte. 
Außerdem veröffentlihte er: «Die fchweiz. Erb» 
rechte in ihrer Entwidlung feit der Ablöjung des 
alten Bundes vom Deutſchen Reihe» (Zür. 1872), 
«Studien über das ebelihe Güterreht der Schweiz» 
(Bern 1874), «Das kölnifhe Recht in den zährin: 
aiichen Städten» (Baf. 1881), «Die DRM. Grund: 
lage de3 ehelihen Güterredht3 der Berner Hand- 
feite» (ebd. 1884), «Das Friedensrichteramt und die 
gewerblichen Schiedsgerichte im jchweiz. Recht» (ebd. 
1886), «Die Bedeutung der Gewere im deutjchen 
Sachenrecht» (Bern 1894), «Betrachtungen über die 
Vereinheitlihung des Ichweiz. Erbredts» (Bai. 
1895). Er ift jeit 1882 Mitherausgeber der «Zeit: 
jchrift für ſchweiz. Recht». 

Huber, jrancois, Naturforjcher, geb. 2. Juli 1750 
zu Genf, erblindete bereit3 im Nünglingsalter, 
ftudierte bejonders mittel3 ſinnreich ausgedachter 
Bienenjtödevon Glas die Naturgefhichte der Bienen. 
Aus den übereinjtimmenden Beobahtungen feines 
Bedienten und anderer freunde, die an feinen Stu: 
tien teilnahmen, 309 er die Ergebnifle, die er zuerit 
in Briefen an Bonnet u. d. T. «Nouvelles obser- 
vations sur les abeilles» (Genf 1792; 2. Aufl., 
2 Bde. mit Atlas, 1814) veröffentlibtee Mit 
Sennebier machte er dann die Beobachtungen über 
das Keimen der Samen, die in den «M&moires sur 
linfluence de l’air et des diverses substances ga- 
zeuses dans la germination de difförentes graines» 
(Genf1801)niedergelegt find. Seine fpäternBeobad: 
tungen über die Bienen finden ſich in der neuen Aus: 
gabe der erwähnten Schrift (2Bde., Bar. und Genf 
1814). Er starb 21. Dez. 1831 in Pregny bei Genf. 

Jean Pierre H., Sohn des vorigen, geb. 
23. Jan. 1777 in Genf, geit. 22. Dez. 1840 in ver: 
don, bat eine Reibe von Beobadhtungen über die 
Lebensart von Inſekten (Hummeln, wilde Bienen, 
Käfer, Blattweipen u. ſ. mw.) ſowie das noch heute 
maßgebende Werk «Recherches sur les maurs des 
fourmis indigenes» (Bar. 1810) veröffentlicht. 

Huber, Johs. fath. ———— der Alt⸗ 
latholilen, geb. 18. Aug. 1830 zu Münden, wo er 
jtudierte und fich 1855 habilitierte jowie 1859 außer: 
ord., 1864 ord. Brofeflor der Philofophie wurde und 
19. März 1879 ftarb. H. gebörte zu den entjchieden: 
ften Gegnern des Ultramontanismus; ſchon feine 
«Mhilojopbie der Kirhenväter» (Münd, 1859) 
fam auf Betreiben der Jeſuiten auf den Inder, 
während jein noch freifinnigeres Werk «Johannes 
Scotus Erigena» (Münd. 1861) auffallendermweiie 
ohne Cenſur blieb. Mit Entſchiedenheit befämpfte 
er das Vatikaniſche Konzil; H. war. Mitarbeiter 
Döllingerd an der Aufjehen erregenden Schrift: 
«Der Papſt und das Konzil, von Janus» (Lips. 
1869); gegen Hergenröthers «Antijanus» ſchrieb 
er «Das Papſttum und der Staat» (Münd. 1870) 
und «Die Freiheiten der franz. firche» (ebd. 1870). 
Seit 1871 ftand H. an der Spike der altlath. 
Bewegung in Bayern. Gegen den Ultramonta: 

Brodhaus’ Konverfationd-Legikon.. 14. Aufl, IX. 
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nismus iſt gerichtet: «Der Jeſuitenorden nad 
feiner Verfaflung und Doltrin, Wirkſamkeit und 
Geichichte» (Berl. 1873). Erwähnung verdienen 
aub: «Das Verhältnis der deutichen Philoſophie 
zur nationalen Erhebung» (Berl. 1871), «Die Lehre 
Darwins kritiſch betrachtet» (Münch. 1871), «Der 
alte und der neue Glaube. Ein Belenntnis von 
D. Strauß, kritifh gewürdigt» (Nördl. 1873), «Die 
religiöje Frage, wider E. von Hartmann» (Münd. 
1875), «Zur Kritit moderner Schöpfungslehren » 
(ebd. 1875), «Der Beifimismus» (ebd. 1876). — Bal. 
Zirngiebl, Johannes 9. (Gotha 1881). 

Huber, Ludw. Ferd., belletriftiiher und polit. 
Scriftiteller, geb. 14. Sept. 1764 zu Paris, kam 
in feinem zweiten Jahre mit feinen Eltern nad 
Leipzig, wurde mit Ehrijtian Gottfr. Körner und 
durch diefen 1785 mit Schiller in Leipzig be: 
er 1788 wurde er Legationsſekretär bei der 
ächſ. Geſandtſchaft zu Mainz. Mit Aufopferung 
feiner amtlichen Stellung nahm er fi feit 1793 
der verlaffenen Familie jeines Freundes Georg 
Forfter (ſ. d.) an, deſſen Witwe Therefe (f. Huber, 
Thereie) er 1794 heiratete, ließ fih dann in dem 
Dorfe Vosle bei Neuchätel nieder und wendete fich 
der Schriftitellerei, befonders der politifchen zu, bis 
er 1798 nad Stuttgart ging, wo er die Redaktion 
der «NlIgemeinen Zeitung» übernahm. 1803 zog 
er nah Ulm und wurde 1804 Yandespireftionsrat 
in der Seltion des Schulweſens der neuen bavr. 
Provinz Schwaben. Er jtarb 24. Dez. 1804. Früb 
zog ibn I N die engl. Litteratur an; er gab 
das Schauspiel «Etbelmolf» mit Bemerkungen über 
Beaumont und Fletcher und das ältere engl. Theater 
heraus (Deſſau 1785). Auch bereicherte er die deutfche 
Bühne mit guten Bearbeitungen franz. Luſtſpiele. 
Dabin gebören: «Dffene Fehde» (Mannh. 1788), 
«Der tolle Tag, oder — Hochzeit» (Lpz. 1785), 
«Die Abenteuer einer Naht» (Mannh. 1789) und 
andere in feinem «Neuern franz. Theater» (3 Boe., 
Lpz. 1795 — 97; 2. Aufl., Srantk, 1819). Bon feinen 
Driginalihaufpielen hatte «Das heimliche Gericht» 
(neue Aufl., Berl.1795) Erfolg. Glüdliher war 9. in 
jeinen «Erzählungen» (3 Sammlungen, Braunſchw. 
1801—2), doch hatten die jeit 1793 unter feinem 
Namen erjhienenen meilt jeine Gattin zur Ver: 
faflerin. Seine « Sämtliden Werte jeit 1802 » 
(4 Boe., Tüb. 1806—19) wurden von feiner Gattin 
herausgegeben und mit feiner Biographie begleitet. 

n der Kunſtkritik nahmen feine Recenfionen in der 
«Allgemeinen Yitteraturzeitung», welche in feinen 
«Vermiſchten Schriften» (2 Bde., Berl. 1793) wieder 
abgebrudt wurden, einen ehrenvollen Rang ein. 
Außerdem find au erwähnen: «Friedensprälimina— 
rien» (10 Bde., Berl. 1793— 96). Auch war er Her: 
audgeber der «Klio» und der «Europ, Annalen». 

Huber, Thereſe, die Gattin von Ludwig Ferdi: 
nand Huber (j. d.) und Mutter von Victor Aimé H., 
geb. 7. Mai 1764 zu Göttingen, war die Tochter 
des Altertumsforſchers Heyne, verbeiratete ſich 
1784 mit Georg Forſter (j. d.), folgte dieſem nad 
Polen und drei en ipäter nah Mainz. Als 
1792 die Heere der franz. Nepublif in Deutichland 
einbraben und Forſter im Intereſſe ———— 
zu wirklen begann, ſendete er feine Gattin mit 
ihren beiden Kindern nad Straßburg, von wo fie 
nad Neuchätel überfiedelten. Foriter, der ſich als 
Deputierter des neuen franz. Nheindepartements 
nad) Baris begeben hatte, ſah fie und feine Kinder 
nod einmal am Schlufle des J. 1793 zu Motiers: 

25 
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Trabers an ber franz. und ſchweiz. Grenze und über: | 
nab fie feinem freunde L. F. Huber, der bei diefer 
Zufammentunft zugegen war und nad Forſters Tode 
1794 jih mit der Witwe verheiratete. Ihre eriten 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten erfchienen unter dem Na: 
men ihres zweiten Gatten. Nach deſſen Tode (1804) 
lebte fie bis 1814 bei ihrem Schwiegerfohn, einem 
angejebenen Beamten in Bayern, dann in Stutt- 
gart, übernahm bier 1819 die Nedaltion des «Mor: 
genblattes» und fiedelte 1824 nad — über, 
wo fie 15. Juni 1829 ſtarb. «Forſters Briefwechſel⸗ 
gab fie nebjt Nacdrrichten von jeinem Leben (2 Bpve., 

pz. 1828—29) heraus. Ihre «Erzählungen» er: 
ſchienen nach ihrem Tode in einer von ihrem Sobne 
veranstalteten Sammlung (6 Bpe., Lpz. 1830—33). 

Huber, Victor Aime, Litterarhiftoriter und poli: 
tiich:jocialer Schriftiteller, Sohn der vorigen, geb. 
10. März 1800 zu Stuttgart, ftudierte in Würzburg 
und Göttingen Medizin und neuere Sprachen, bielt 
fih 1821 in Paris auf und bereifte darauf bis 
1823 Spanien, Portugal, Schottland und England. 
Seit 1826 nahm er wieder einen längern Aufent: 
balt in Frankreich, wurde 1828 Lehrer an der Han: 
delsfchule, fpäter an dem Gymnaſium zu Bremen, 
1833 Profeſſor der Litteraturgefhichte und neuern 
Geſchichte an der Univerfität Roftod und 1836 ord. 
Brofejlor der abendländ. Sprachen und Litteraturen 
in Marburg, von wo er 1843 in gleicher Eigenſchaft 
nah Berlin überfiedelte. 1851 zog er ſich nach 
Mernigerode am Harz zurüd und Harb 19. Juli 
1869 in dem nahe gelegenen Flecken Nöfcherode. 9. 
gebörte zu den gründlichiten Rennern der jpan. und 
engl. Litteratur in Deutichland. Außer dem «Span. 
Leſebuchy (Brem. 1832) und dem « Engl. Lefebuch » 
(ebd. 1833) belunden dies vor allem «Die Geſchichte 
de3 Cid» (ebd. 1829), «Chronica del Cid» (Marb. 
1844) und «De primitiva cantilenarum popula- 
rium epicarum (vulgo romances) apud Hispanos 
forma» (Berl. 1844). Vortrefflich find feine «Stiz: 
zen aus Spanien» (Tl.1 u.2, Gött. 1828 — 33; 
Th. 1, 2. Aufl. 1845; TI. 3 in 3 Nbteil,, Bremen 
1833). Unter feinen übrigen litterarbiftor. Arbeiten 
ragen hervor «Die neuromantiſche Poeſie in Frant: 
reich» (Lpz. 1833) und «Die engl. Univerfitäten» 
(2Bde., Eajj.1839—40). Als einer der erften Wort: 
— einer ſtreng konſervativen Partei in Preu— 

en begründete er die Zeitichrift «Janus» (18415 — 
48). Denjelben Anihauungen und Tendenzen diente 
auch eine Reihe Heinerer Schriften. Als es H. nicht 
gelang, in der fonjervativen Partei tiefere Teil: 
nahme für die zen Fragen zu erweden, fagte 
er jich offen von ihr los und griff fie in mebrern Bro: 
ſchüren (3. B. «Bruch mit der Revolution und Rit— 
terichaft», Berl. 1852) lebhaft an. Später war er 
bejonders thätig als Leiter der Gemeinnüßigen Bau: 
netellichaft und im Dienjte der Innern Miffion. 
Eine Auswahl von 9.3 Schriften über Socialreform 
und Genoſſenſchaftsweſen gab in freier Bearbeitung 
Munding beraus (Berl. 1894). — Val. Elvers, 
Victor Aimé H. (2 Tle., Brem. 1872— 74). 

Huberta, der 260. Blanetoid. 

Hubertud, der Heilige, um 709—728 Biſchof 
von Lüttih. Er war verheiratet und batte einen 
Sohn, Floribert, der ibm auf dem Biſchofsſtuhl 
folgte. Nach der fpätern Legende war er der Sohn 
des Herzogs Bertrand von Guyenne, lebte an den 
Hoflagern des fränf. Königs Theoderih II. und 
Pippins von Herijtall, wo er einen weltlihen Wan: 
del führte und namentlich dem Weidwerk huldigte. 
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ALS er einft am Yeiertage jagte, erſchien ihm ein 
Hirſch mit einem goldenen Kreuz zwiſchen dem Ge: 
weib. Dadurch zur Buße geführt, begab fih H. zum 
Biſchof Lambert, darauf zum Papſt Sergius L, der 
ihn zu Yamberts Nachfolger weihte. In Lüttich er: 
baute H. die Lambertitirhe. Er jtarb 728 und wurde 
in der Peterskirche zu Lüttich beigeſeßt. 744 wur: 
den feine Gebeine in die Lambertifirde, 825 in das 
Klofter Andain in den Ardennen übergefübhrt. 9. it 
der Patron der Jäger, weshalb auch an feinem Ge: 
däctnistage, 3. Nov. (Hubertustag), noch jetzt 
große Jagden (Hubertusjaaden) abgehalten 
werben. In Belgien und am Niederrhein wird 9. 
als Schußpatron gegen die Hundswut verehrt; 
das Brennen mit einem gejegneten Schlüflel (Hu: 
bertusjchlüffel) joll die Hunde vor der Tollwut 
ſchüßen. — Bal. Heggen, Des heiligen 9. Yeben 
und Wirken (Eiberf. 1875). 
Hubertusbad, Bapeanftalt bei Thale (j. d.). 
Hubertudburg, Irren- und Krankenanſtalt, 
früber kurfürſtl. Jagdihloß in der Amtshauptmann: 
ſchaft Oſchatz der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Leip— 
zig, zum Dorfe Wermsdorf gehörig, bat (1895) 
1992 E., darunter 105 Katholiken. Das Schloß 
wurde 1721 von Kurfürft Friedrich Auguft L. erbaut, 
1760 aber durch die Preußen bis auf die kath. Ka: 
pelle zerftört, nachher notdürftig wiederbergeitellt. 
Die 1774 darin angelegte königl. Steingutfabrif 
wurde 1835 verkauft, 1849 aber wieder zu Yandesan: 
jtaltsiweden zurüdgelauft. Seit 1838 verlegte man 
verjhiedene Straf: und Verforgungsanitalten nad 
9. und errichtete neue Gebäude. Gegenwärtig tit 
das eigentliche Jagdſchloß, weldhes.bis 1877 ala Mi: 
litärmagazin benußt wurde, mit Irren belegt. Nach 
Verlegung der Strafanitalten 1874 verblieben in 
9. nur noch Verforgungs:, Pfleg: und Erziehungs: 
anftalten, von denen inzwiſchen jedoch auch einzelne 
wieder verlegt wurden; * die Erziehungsanſtalt für 
ſchwachſinnige Kinder und die Station für blöd: 
finnige Kinder nach Großhennersdorf und Noflen, 
die Blindenvorjchule nah Morisburg, die Anitalt 
für epileptiihe Männer nad) Hochweitzſchen. Gegen: 
wärtig befinden fih in H. noch 2 Jrrenanftalten 
(für Männer und für Frauen), das Landeskranlen— 
baus mit Siechenabteilung für Körperlranle und 
Siehe beiderlei Gejchlechts und das Landeshoſpital 
für Alte und Gebredliche beiderlei Geſchlechts. 
Lebteres iſt eine von der Staatsregierung ver: 
waltete landesherrlihe Stiftung. Außerdem ift 
1888 noch ein Pfleghaus zur Ausbildung von 
Pflegeihweitern für den Landesanftaltsdienit er: 
richtet worden. Die Zahl der in der Anitalt Unter: 
gebrachten beträgt gegen 2000, der Angeitellten 372; 
zur Unterhaltung des den Namen Vereinigte Lan: 
desanftalten führenden Ganzen werden aus Staats: 
mitteln jährlich etwa ", Mill. M. verausgabt. — 
Vol. Bergiträßer, Die königlich fähj. Strafanitalten. 
———— die Strafanſtalten zu H., nebſt einer 
eſchichte des Schloſſes u. ſ. w. (Lpz. 1844); Nie: 
mer, Das Schloß H. (Oſchakß 1881); Berling, Die 
Fayence- und Steingutfabrik H. (Dresd. 1891). 
Im Schloſſe H. unterzeichneten 15. Febr. 1763 
Preußen, Oſterreich und Sachſen den ſog. Huber: 
tusburger Frieden, welder den Siebenjährigen 
Krieg beendigte, nachdem zu Paris 10. Febr. 1763 
zwischen Großbritannien, Frankreich, Spanien und 
Portugal der Friede zu ftande gelommen war. 
Maria Therefia entjagte allen ihren Anſprüchen 
auf die in den Friedensichlüffen zu Breslau und 
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Berlin 1742 an Preußen abgetretenen Provinzen 
Schleſien und Glatz; Friedrich d. Gr. gab dem König 
von Polen und Kurfürſten von Sadjen fein Kur: 
fürftentum zurüd; der Dresdener Friede von 1745 
wurde beftätigt und das Deutſche Reich namentlich 
in den Vertrag mit eingejchlofien. 
Hubertusjagden, j. Hubertus. 
Hubertudorden, Santt H. vom Herzog Ger: 
bard V. von Jülich 1444 geitifteter, 29. Sept. 1708 
vom Kurfürften Kobann Wilbelm von der Pfalz neu 
errichteter, 30. März 1800 als Orden des Haufes 
Bapern beitätigter bayr. Orden. Er beſteht nur aus 
einer Klaſſe und ift, außer einer unbejtimmten Zahl 
von Perjonen regierender Häufer und Ausländern, 
auf 12 gräfl. und freiberrlide Kapitulare und einen 
Ordens⸗Großlomtur berechnet. Das achtſpitzige gol⸗ 
dene Ordenskreuz iſt weiß emailliert und zeigt auf 
einem runden Mittelſchilde die Belehrungsgeſchichte 
des heil. Hubertus (ſ. d.) mit der Umſchrift «In trav 
vast» ſaIn Treue feit»), auf dem Nevers den Reichs: 
apfel mit Kreuz und die Umſchrift «In memoriamre- 
cuperatae dignitatis avitae. 1708». Der 9. wird an 
einer zn fette getragen, die in 42 Gliedern 
abwechſelnd jene Belebrungsicene und die Bud: 
ftaben T. V. (trav vast) zeigt. Auf der linten Bruft 
wird dazu ein Ordensitern und außerdem bei feier: 
lihen Gelegenbeiten (mie am Ordensfeſt, 12, Dt.) 
ein Ordensgewand in altipan. Gejhmad getragen. 
— Bol. Leiſt, Der föniglid bayr. Hausritterorden 
vom heil. Hubertus (Bamb. 1892). 
HSubertusichlüffel, j. Hubertus. 
Hubertusftod, Jagdſchloß im Kreis Anger: 
münde des preuß. Reg.:Bez. Potsdam, bei Joahims: 
tbal, in der an Hirſchen reihen Schorfbeide, im W. 
des MWerbellinerSees, 19km nordweitlic von Ebers⸗ 
reiner j. Hubertus. [malpe. 
Hübichenftein, Felſen bei Grund (f. d.) im Harz. 
Hübler, Bernb., Juriſt, geb. 25. Mai 1835 zu 
Gottbu3, ftudierte in Berlin und Genf, trat 1859 in 
den preuß. Juſtizdienſt, habilitierte fih 1865 in Ber: 
lin, wurde 1868 außerord. Profeſſor dafelbit, 1869 
ord. Profeſſor in Freiburg i. Br., 1870 Konfiftortal: 
rat im preuß. Kultusminiſterium, 1872 Geb. Regie: 
rungs- und vortragender Nat, 1875 Geb. Ober: 
regierungsrat. Er führte 1879—80 in Wien als 
preuß. Regierungsbevollmäcdtigter die ersten lirchen⸗ 
polit. Ausgleihsverbandlungen mit dem dortigen 
PBronuntius Jacobini und übernahm dann eine ord. 
Brofejiur in Berlin. Er jchrieb: «Zur Nevijion der 
Lehre von der rechtlichen Natur der Kontordate» 
(Züb. 1865), «Die Konftanzer Reformation und die 
Konlordate von 1418» (Lpz. 1867), «Der Eigen: 
tümer des Kirchengut3» (ebd. 1868), «Eheichließung 
und gemiſchte Eben inBreußen nah Recht und Brauch 
der Katholiken⸗ (Berl. 1883), «Kirchenrechtsquellen⸗ 
(ebd. 1888; 3. Aufl. 1898), «Die reliniöfe Erziehung 
der Kinder aus gemifchten Ehen im Gebiet des 
Preuß. Alla. Landrechts» (ebd. 1888). 
Hubmalchinen, Dampf: oder hydrauliſche 
Maſchinen ohne rotierende Bewegungen, Maſchinen 
aljo, bei denen alle Getriebsteile nur bin und ber 
gebende Bewegungen ausführen und nur aus: 
nahmsweiſe (zur Hubbegrenzung) Hilfsrotation 
(ſ. d.) angebracht ift. Hierher gebören die Dampf: 
hammer, Wafjerbaltungd: und eine große Anzabl 
anderer Pumpmaſchinen. Die Steuerungen der 9. 
erfordern eine bejondere Ausbildung. 
Hübn., bei ———— Namen Ab— 
türzung für Jakob Hübner, ſ. Hb. 
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Hübner, Alexander, Graf von, öſterr. Diplo: 
mat, geb. 26. Nov. 1811 zu Wien, machte jeine 
Studien auf der dortigen Univerfität, trat 1833 bei 
der Staatskanzlei ein, war jeit 1837 ein Jahr bin: 
dur Attaché der öfterr. Gefandtichaft in Paris, 
fehrte dann wieder nah Wien zurüd und war jeit 
1841 eriter Geſandtſchaftsſekretär in Lifjabon. 1844 
aing er als eriter Generallonful für Sachſen nad) 
Leipzig. Nah Ausbruch der franz. yebruarrevolu: 
tion 1848 ward er dem Erzherzog Nainer, dem da: 
maligen Stattbalter der Lombardei zu Mailand, zur 
Kabrung ber diplomat. Korrejpondenz beigegeben. 
Vom Fürſten Schwarzenberg mit der diplomat. 
Korreipondenz im Auswärtigen Amte betraut, er: 
bielt er im März 1849 eine außerordentliche Miſſion 
nad Paris, und einige Monate darauf erfolgte jeine 
Ernennung zum Gejandten bei der franz. Nepublif, 
welche Stelle er auch nach der Errichtung des Haifer: 
tbrons Beer Er wurde 1854 in den reiberren: 
ftand erhoben, nahm als zweiter öjterr. Bevollmäd: 
tigter 1856 an dem Barifer Kongreß teil, tebrte beim 
Ausbruch des Krieges zwischen Frankreich und Oſter⸗ 
reich April 1859 nad Wien zurüd und erbielt bald 
darauf eine außerordentlihe Miſſion nad Neapel. 
Nachdem er jodann von Aug. bis Dft. 1859 Bolizei: 
miniſter in dem neu gebildeten Kabinett Rechberg 
gewejen war, übernahm er 1865 den Boticafter: 
pojten beim päpftlihen Stubl zu Nom, trat je: 
doch im Nov. 1867 von diefer Stelle zurüd und ſchied 
damit überhaupt aus dem Staatsdienfte. 1879 
wurde er zum lebenslänglihen Mitglied des Herren: 
baujes des öjterr. Reichsrates ernannt, wo er ber 
Heritalen Bartei angebörte und regelmäßig in die 
Delegation gewählt wurde. 1888 wurde er in den 
Grafenſtand erhoben. Er ftarb 30. Juli 1892 in 
Wien. 9. bat ein großes Werk: «Sirtus der yünfte» 
(2 Bde., Lpz. 1871), herausgegeben und jeine Erleb: 
nifje auf den Weltreijen, die er unternahm, in den 
Merten «Ein Spaziergang um die Welt» (2 Bde., 
ebd. 1874; 7. Aufl. in 1 Bd. 1891) und «Durch das 
Britiiche Neich» (ebd. 1886; 2. Aufl. 1891) nieder: 
gelegt. Kurz vor feinem Tode jchrieb er: «Ein Jahr 
meines Lebens 1848—49 (Lp3. 1891). 

Hübner, Emil, Philolog, Sohn des Malers 
Julius H., geb. 7. Juli 1834 zu Düſſeldorf, ftudierte 
in Berlin und Bonn und madte dann Studien: 
reifen nad Stalien und Frankreich, 1860 und 1861 
im Auftrage der Berliner Alademie der Wiſſen— 
fhaften nad Spanien und Portugal; ausführliche 
«Epigraphiſche Neifeberihte» von dort erjchienen 
in den «DMonatöberichten» der Alademie, archäolo: 
giſche (italienifch) in den Schriften des Römiſchen 
Archäologiſchen Inſtituts. Als Früchte diejer 1881, 
1886 und 1889 wiederholten Reiſen erjcbienen ferner: 
«Die antiken Bildwerte in Madrid, nebjt einem An: 
bange, enthaltend die übrigen antifen Bildwerke 
in Spanien und Portugal» (mit 2 Tafeln, Berl. 
1862), der 2. Band des Berliner «Corpus inscrip- 
tionum latinarum» (die «Inscriptiones Hispaniae 
latinae», ebd. 1869; Supplementband 1892) und 
die «Inscriptiones Hispaniae christianae» (ebd. 
1871). 1866 und 1867 bereijte er für das gleiche 
wiffenschaftlihe Unternehmen England, Schottland 
und Srland. Die Ergebnifje diefer Reifen find nie: 
dergelegt im 7. Band des «Corpus inscriptionum 
latinarum» (den «Inscriptiones Britanniae la- 
tinae», Berl. 1873) und in den «Inscriptiones Bri- 
tanniae christianae» (ebd. 1876). 1859 habilitierte 
er fib an der Berliner Univerfität mit der Schrift 
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«De senatus populique Romani actis» (2pz. 1859), 
wurde 1863 außerord., 1870 ord. Profeſſor der 
klaſſiſchen Philologie daſelbſt und veröffentlichte 
den «Grundriß zu Vorlefungen über die röm. Litte- 
raturgeihichte» (4. Aufl., Berl. 1878), ſowie die 
Grundrifje zu VBorlefungen über die lat. Grammatik 
(2. Aufl., ebd. 1881), über die Geſchichte und Ency: 
Hopädie der Haffiihen Philologie (2. Aufl., ebd. 
1889, u. d. T. «Bibliographie der klaſſiſchen Alter: 
tumswiljenihaft») und über die griech. Syntar 
(ebd. 1883). Eine Ergänzung der großen lat. In— 
ſchriftenwerke bilden die «Exempla scripturae epi- 
graphicae latinae» (ebd. 1885). Fernere Früchte 
der epigraphiichen Studien find die « Arqueologia 
de Espaüa» (Barcelona 1888), die Schrift über 
die «Röm. Herrſchaft in Wefteuropa» (Berl. 1890) 
jowiedie«aMonumentalinguaeIbericae» (ebd. 1893). 
Don 1866 bis 1881 redigierte H. die Zeitjchrift für 
Haffiibe Philologie «Hermes»; 1868—73 gab er 
auch die «Archäol. Zeitung» als Sekretär der Archäo— 
logiſchen Geſellſchaft zu Berlin heraus. 

Hübner, Joh., Schulmann und Schriftiteller, 
aeb. 15. April 1668 zu Türhau unmeit Zittau, 
jtudierte zu Seipäig, wo er ſich auch für —— 
und Geſchichte habilitierte, wurde 1694 Neltor der 
Schule in Merjeburg und 1711 Rektor an dem 
Johanneum zu Hamburg, wo er 21. Mai 1731 
itarb. Seine «Kurzen ragen aus der alten und 
neuen Geographie» (zuerit 1693) erſchienen noch bei 
jeinem Leben in 36 Auflagen, wurden aud) in die 
meijten neuern Sprachen überjeßt. Auch feine «Kur: 
zen Fragen aus der polit. Hiltorie, die «Ganze 
Hiftorie der Reformation in fünfzig Neden», die 
«Genealog. Tabellen» und die «Kurzen Fragen aus 
der Genealogie», ferner fein Heiner «Atlas scho- 
lasticus» und die mit Nichey und Fabricius bear: 
beitete bamburgijche «Bibliotheca historica» fanden 
große Verbreitung. Bon feinen «Zweimal 52 aus: 
erlejenen bibliſchen Hiltorien» (zuerſt Lpz. 1714) er: 
fhienen weit über bundert Auflagen. 9.8 zwed: 
mäßige Erfindung, die Landlarten methodiih zu 
illuminieren, wurde zuerft von Homann in Nürn: 
u jeit 1702 in Anwendung gebracht. 

Sein Sohn, Johann 9., geit. 26. März 1753 
als Advolat in Hamburg, hat mehrere Schriften 
des Vaters fortgejeht und von neuem berausgege: 
ben, 3. B. das «Museum geographicum» (Hamb. 
1726), ein Verzeichnis der beiten Landlarten. Won 
jeinen eigenen Werfen find zu erwähnen die «Biblio- 
theca genealogica» (Hamb. 1729) und die «Voll: 
— Geographie» (3 Bde., ebd. 1730). 

Hübner, Yulius, Maler, geb. 27. Jan. 1806 zu 
Ols in Sclefien, begann feine Kunſtſtudien 1821 
in Berlin unter der Leitung W. Shadows, welchem 
er 1826 nad) Düffelvorf folgte. Noch in Berlin war 
er mit jeinem eriten Bilde: Boas und Rutb, aufge: 
treten. In Duſſeldorf lieferte er zuerit 1828 den 
Fiſcher (nad Goethes Ballade) und die Scene aus 
Ariofto: Roland, der die Prinzeſſin Iſabella aus 
der Räuberhöble befreit. Während einer Reife in 
Italien malte er: Abſchied der Naemi (1833; Natio: 
nalgalerie zu Berlin), nad feiner Rüdlebr: Sim: 
ion, der die Säulen einreißt, und 1835 ein Altar: 
blatt: Ehriftus und die Cvangelijten, für die Kirche 
zu Meieris. Es folgten Hiob und feine Freunde, 
Das Liebespaar des Hohen Liedes, Chriſtus an der 
Säule, Die im Walde jchlafenden Kinder und ihre 
Schutzengel (1836), Das Ebhriftlind (1837), Das 
goldene Zeitalter (letztere drei in der National: 
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alerie zu Berlin), Felicitas und der Schlaf, aus 

ied3 «Dctavianus» (1842; Mufeum zu Breslau). 
Für den Altar der Stadtlirhe zu Meißen malte 
er einen auf Wollen jtebenden Ebriftus, eine Aufer: 
ſtehung für die Kirche zu Dommitzſch, Das goldene 
Zeitalter (1851) für die Dresdener Galerie. Unter 
jeinen fpätern Werten find bervorzubeben die Klar: 
tons zu Glasgemälden für die Dominifanerlirce 
zu Krakau und für die Krypta der Kathedrale von 
Glasgow; von Ölbildern: Karl V. in San Yuite, 
Friedrich d. Gr. in Sansſouci (beide 1855; im Mu: 
eum zu Weimar). Seine 1866 vollendete Disputa- 
tion Yutbers mit Ed befindet fi in der Dresdener 
Galerie. Seiner Richtung nad gebörte er der Schule 
der Düjjeldorfer Romantifer als einer ibrer Führer 
an. Bon H.8 dichteriſchen Schöpfungen find zu nen: 
nen: «Hellduntel. Sonette und Lieder» (Braunichw. 
1871) und « Jeitipiegel» (Dresd. 1871). H. lebte 
feit 1839 in Dresden und war jeit 1841 Profeſſor 
an der dortigen Alademie. 1871 wurde er Direktor 
der lönigl. Gemäldegalerie in Dresden, weldye Stel: 
lung er bis zu feinem 7. Nov. 1882 in Loſchwitz bei 
Dresden erfolgten Tode innebatte. 

Hübner, Karl, Genremaler, geb. 14. Juni 1814 
zu Königsberg in Preußen, bejuchte die Düfjeldorfer 
Kunſtſchule unter Leitung Karl Sobns und grün: 
dete 1841 ein eigenes Atelier. Den Grund zu feinem 
Berufe legte er durch Die Schlefiichen Meber, eine 
Darjtellung jocialen Elends (1844). Diejelbe Ric: 
tung verfolgen: Das Jagdrecht (1846), Der Holz: 
frevler, Die Auswanderer (1847), Die Auspfän: 
dung (1847). Seit 1848 bielt er es für rätlich, der 
tendenziöfen ſocialiſtiſchen Richtung nicht weiter zu 

olgen, und er malte nun u. a.: Die Nettung aus 
‚seuersgefahr (1853), Das verlafiene Mädchen, Die 
Waifen, Seemanns Heimkehr, Die Sünderin vor 
der Kirchenthür (1867; Berliner Nationalgalerie), 
Der Witwe Troft im Gebet (1875; Galerie zu 
Düfjeldorf). 1864 wurbe er zum Profeſſor ernannt 
und jtarb 5. Dez. 1879 in Düfleldorf. 

Hübnerding, ſ. Ding. 

Hubpumpe, ſ. Pumpe nebit Taf. I, Fig. 1. 

Hubreduftor, |. Indikator. 

Hübfch, Heinrich, Architelt, geb. 9. Febr. 1795 
zu Meinbeim, beiuchte die Bauſchule in Karls: 
rube, unternahm eine Reife nad Ztalien, Griechen: 
land und Konjtantinopel (1817—20) und lebte 
dann in Rom. 1829 wurde 9. Baurat, 1831 Ober: 
baurat in Karlsruhe, 1842 Baudireltor und jpäter 
Dberbaubdirektor in Karlsruhe. Auch leitete er dort 
längere Zeit die Bauſchule am Polytechniſchen In— 
ftitut. Er jtarb 3. April 1863 in Karlsruhe. H. neigte 
fid) vorzugsweife dem roman. Stil zu. In Karls: 
ruhe jelbit wurden von ihm das Gebäude des Fi— 
nanzminijteriums (1829—33), das Polytechniſche 
Inſtitut (1833 — 35, feit 1860 von F. Th. Fiſcher 
[1803—67] wejentlid erweitert), die Kunjthalle 
(1836—45), das Hoftbeater (1851 —53), das Ge: 
bäude im botan. Garten ausgeführt. Hieran reiben 
ſich die Zollbäufer und der Freihafen in Mannheim, 
die fatb. Kirchen zu Bulach, Stabhringen, Rottweil, 
Waisen u. ſ. w. Die neue Trinthalle und das Thea: 
ter in Baden-Baden (1843) find ebenfall$ nad den 
Entwürfen 9. ausgeführt. Seine legten größern 
Arbeiten waren die Wiederberitellung der Haupt: 
facade des Kaiſerdoms zu Speyer und die Pfarr: 
kirche zu Ludwigshafen. Seine Kunſtanſchauungen 
itellte er in den Schriften: «In welchem Stil jollen 
wir bauen?» (Karlär. 1828) und «Die Architektur 
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und ihr Verhältnis zur heutigen Malerei und Stulp: 
tur» (Stutta. und Tüb. 1847) dar; ferner fchrieb er: 
«Die altchrijtl. Kirchen» (Karlär. 1859—63). 

Hübfchmann, Job. Heinrib, Sprachforſcher, 
geb. 1. Juli 1848 zu Erfurt, ſtudierte in Jena, Tü: 
bingen, Yeipzig und Münden, babilitierte fi 1875 
in Leipzig für ariihe Spracen, wurde dajelbit 1876 
außerord. Profeſſor, 1877 ord. Profeſſor der ver: 
gleibenden Sprachwiſſenſchaft in —— Er 
veröffentlichte: «Ein Zoroajtriiches Lied» (Münd 
1872), «Zur GCajuslebre» (ebd. 1875), «Zur Ge: 
ſchichte Armeniens und der erjten Kriege der Nraber» 
(2p3. 1875), «Die Umschreibung der iran. Sprachen 
und des Armenifhen» (ebd. 1882), «Armeniice 
Studien» (Bd. 1, ebd. 1883), «Das indo:german. 
VBolalipftem» (Straßb. 1885), «Etymologie und 
Pautlebre der ofjetiihen Sprache» (ebd. 1887), «Ber: 
fiihe Studien» (ebd. 1895), «Armeniſche Gramma: 
ti (TI. 1, Abteil. 1, Lpz. 1895; Abteil. 2, 1897). 

Hübfch Martin, Maler, ſ. Schongauer. 

Hubverminderer, |. Indikator. 

Hubtwäffer, im Bergweſen, ſ. Grubenwäſſer. 

HSubzähler, j. Zäblwerte. 

Hue (ipr. üd), Evariſte Negis, franz. Miffionar, 
geb. 1. Aug. 1813 zu Toulouje, war 1839—52 in 
China Miſſionar und nn mit Gabet 1844—46 
die Mongolei und Tibet. Nah Frankreich zurüd: 
getebrt, ſtarb er 26. März 1860 zu Baris. 9. fchrieb: 
«Souvenirs d’un voyage dans la Tartarie, le Tibet 
et la Chine» (2 Bde., Par. 1850 u. d.; deutſch 
von K. Andree, Lpz. 1855), «L’empire chinois» 
(2 Bde., Bar. 1855 u. d.; deutich Lpz. 1856), «Le 
christianisme en Chine» (4 Bde., Bar. 1858). 

Hucbald (Hugbald, Hubald, Ubaldus), 
ein um die Mufil im frühen Mittelalter ſehr ver: 
dienter Mönd des Klofterd zu St. Amand bei 
Zournai, lebte 840— 930 und lieferte die eriten 
betannten Nachrichten von den damals beginnenden 
Verſuchen in der mebritimmigen Mufit (bei ibm 
Organum, von andern Diapbonie genannt). Er 
führte in der Notenjchrift den Gebrauch der Linien 
ein. Seine Schriften, die Hauptauelle zur Kunde der 
Mufitdiejer Zeit, find abgedrudt in Gerberts «Scrip- 
tores ecclesiastici de musica sacra», Bd. 1, und 
Coufjemaler® «Scriptores de musica medii aevi», 
Bd.2. In St. AmandleiteteH.eineSängerjchule, die 
er von ſeinem Oheim und Lehrer Milo überkam. — 
Bal. Eoufjemater,M&moiresur H.(1841);9. Müller, 
9.3 echte und unehteSchriftenüber Mufil(Xp3.1884). 

Suchen, Heuch, Rotfiſch oder Donaulachs 
(Salmo hucho L.), ein zu den Lachsfiſchen ge: 
böriger großer Sic, welcher in dem Beden der 
Donau und ihrer Nebenflüfje lebt (f. Karte: Tier: 
geograpbie Il). Er wird 1—2 m lang und nicht 
jelten 20—30 kg ſchwer, ijt oben grünlichblau, auf 
den Seiten und am Bauche filberweiß und verliert 
im Alter die ſchwärzlichen Buntte und wenigen 
jchwarzen Flecken, die er in der Jugend bat. Der 9. 
tft weit geitredter als der Rheinlachs, nährt ſich wie 
dieſer von Hleinern Fiſchen und Gewürm, ſelbſi von 
Wafjerratten und Froſchen, fteigt im März und 
April in die jeihten Gewäller auf, um im Sande 
zu laihen, und wühlt dazu tiefe Gruben auf, die er 
mit feinen erbjengroßen, bellgelben Giern bejekt. 
Man fängt ihn mit Fliegen: und Wurmangeln und 
mit dem künſtlichen Silberfiih, auch wird er har: 
puntert oder geſchoſſen. Die Gier ſchlüpfen nad 
ſechs Moden aus; die ausſchlüpfenden Jungen 
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weiß und wohlihmedend. In neueiter Zeit hat man 
den 9. in andern Stromgebieten gezüchtet. 
Huchtenburgh (pr. böchtenbörh), Jan van, 
niederländ. Schlabtenmaler, geb. 1646 zu Haarlem, 
batte in Rom jeinen früh verjtorbenen Bruder 
Jakob van H., einen Schüler Berghems, und 
dann in Paris van der Meulen zu Lehrern. 1670 
ließ er fich in feiner Baterftadt nieder. Brinz Eugen 
von Savoyen beauftragte ihn, jeine 1708 und 
1709 mit dem Herzog von Marlborougb gelieferten 
Schlachten zu malen, die aud in einem Stupfer: 
werle (Haag 1725) erjchienen. 1711 ging 9. an 
den Hof des Kurfürſten von der Pfalz, jpäter lebte 
er meijt im Haag und ftarb 1733 zu Amſterdam. 
Suckarde, preuß. Dorf, ſ. Bd. 17. 
Hüdedtwagen, Stadt im reis Lennep des 
preuß. Neg.:Bez. Düffeldorf, an der Wupper und 
der Nebenlinie Lennep: Wipperfürth der Preuß. 
Staatöbabnen, bat (1895) 4088 E. darunter 1771 
Katholiten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegraph; 
Wollſpinnerei, Maſchinen-, Tuchfabriken, Gijen: 
gießereien und Landwirtſchaft. Die Gemeinde Neu— 
Hückeswagen(ſ. d. Bd. 17) hat 5630 €. 
Hudnall Torkard (ipr. bödnel tohrkerd), Stadt 
in der engl. Grafichaft Nottingham, im NW. der 
Stadt Nottingham, hat (1891) 13094 E., große 
Wirkerei. In der Kirche liegt Lord Byron begraben. 
Suculen, andere Schreibung für Huzulen (. d.). 
Hudderöfield (ipr. höddersfihld), Municipal:, 
County: und PBarlamentsborougb im Weſt⸗Riding 
der Grafſchaft York (j. Karte: Induſtriegebiet 
Mandefter:Leeds, beim Artifel Manceiter), 
22 km im EW. von Leeds, in gebirgiger Gegend, 
am linfen Ufer des Colne und an dem mittels eines 
Tunnels (5,5 km) nah Stalybridge in Zancajhire 
geführten Mancheſter-Huddersfield-Kanal gelegen, 
bat (1891) 95822 (nach einer Berechnung für 1897: 
101454) E. 14 Kirchen und ftapellen, Krantenbaus, 
roße Turnballe, zwei Colleges, Statue Robert 
Üeeis, Philoſophiſche Gejellihaft und Handwerter: 
inftitut. 9. ijt ein Hauptjig der Mollinduftrie, ins: 
bejondere für Shawls, Velours, gemengte Gewebe, 
Seidenplüjbe, leihte Tube und feine Damen: 
Heider; auch Leinen: und Seidenwaren werben 
fabriziert. In den Eiſengießereien werben beſon— 
ders Dampftefjel, hydrauliſche Preſſen und Dampf: 
mafcinen angefertigt. Zu dem Induſtriebezirk von 
H. gehören Kirkburton, Almondbury, Kirkheaton, 
Marsden u. ſ. w, alle mit Wollinduftrie und Ma: 
Ihinenbau und insgejamt gegen 200000 E. 
Hude, Hermann von der, Architekt, geb. 2. Juni 
1830 zu Lübed, war Schüler des Hofbaurats von 
Arnim in Potsdam, ftudierte an der Berliner Bau- 
alademie und wurde 1857 zum Regierungsbau— 
meifter und 1889 zum lönigl. Baurat ernannt. Seit 
1860 war er in Verbindung mit Julius Hennide 
(geit. 1892) in Berlin als Privatarchitekt tbätig. Er 
führte in Berlin eine große Anzahl eg und 
Villen aus; 1873— 75 baute er den Kaiſerhof, 1878 
—$1 das Gentralbotel, 1881—82 die Neue Kirche 
auf dem Gendarmenmarkt (Umbau), 1887—88 das 
Sejhup benter in Berlin. Seine Hauptbauten 
außerbalb Berlins find die Kunſthalle in Ham: 
burg (1863—69, in Gemeinſchaft mit dem 1864 
veritorbenen G. Schirrmacher) und der Schlachthof 
zu Budapejt (1869— 71). 
Hupdifävall, Stadt in Gefleborgs Län in Schwe- 
den, am Bottniſchen Meerbujen und an der Eijen: 
bahn Ljusdal-H., bat (1892) 4629 E., mebrere 
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Werfte und u mehan. Werkſtätte und 
Tifchlerfabrit. Ausgeführt werden vornehmlid) 
Dielen, Bretter, Grubenjtügen und Latten, Holz: 
pappe und Sulfitjtoff, ferner Gifen und Stahl. 9. 
ift Sit eines deutſchen Vicelonſuls. 

Huds., bei naturwijlenicaftliben Namen Ab: 
fürzung für William Hudſon (f. d.). 

Hupdfeiliten (Hudfatliten), arab. Stamm, 
der nordarab. Gruppe angebörig, in der Gegend 
von Melta bis zum ſüdweſtl. Küjtenftrih Thhama 
figend, deſſen Genealogie auf den Urahn Hudſeil 
ibn Mudrika zurüdgeführt wird. Die H. lieferten 
ſowohl vor dem Islam als aud in der eriten Zeit 
desjelben eine Reihe bewährter Dichter; die Heraus: 
aabe ihrer Gedichte bat Kojegarten («Carmina 
Hudseilitarum», Bd. 1, Lond. 1854) begonnen und 
Wellbaufen («Stizien und Borarbeiten», Heft 1, 
Berl. 1884) fortgejebt; deutjche Überjegung von 
Rud. Abicht (Namslau 1879). 

Hudfon (jpr. böppi'n), der Hauptfluß des nord: 
amerit. Staates Neuyork, benannt nah Henry 
Hudſon (ſ. d.), der «amerit. Rhein», entſteht in den 
Adirondads in 1200 m Höbe aus zwei Flüſſen, die 
fih 65 km unterhalb ihrer Quellen vereinen. Nach 
jüdl. Laufe wendet er ſich bei- den Jeſſupsfällen 
oftwärts und nimmt, nachdem er bei den Habley: 
fällen abermals einen großen Bogen befchrieben, 

ei den Glensjällen eine ſüdl. Richtung an, die er 
bis zu jeiner Mündung in die Bai von Neuyort 
beibebält. Der H., etwa 521 km lang, iſt eine der 
wichtigſten Wafjerjtraßen der Vereinigten Staaten. 
Bon den Glensrällen an läuft er in der Erpipalte, 
meldye die Ncadian: Mountains oder die Berge von 
Neuengland von den übrigen Appalachen trennt. 
Bis Troy zeigt er noch Stromichnellen, von Albany 
an erreicht er über 600 m Breite. Sein all ift hier 
jo gering, daß Ebbe und Flut bis über Albany 
binaufreihen. Bis zur Stadt Hubfon (f. d.), 195 km 
oberbalb, ift er für Seejchiife, bi3 Albany (240 km) 
für Dampfer, bis Waterford (268 km) für Sa: 
luppen ſchiffbar. Der Nebenfluß Mohawkſſ. d.) ver: 
bindet ihn durch den Erie- und Onondagalanal mit 
Erie: und Ontariojee, ein anderer Kanal mit Cham: 
plainjee und Canada, der Delaware: und Hudſon— 
fanal mit der Koblenregion Pennſylvaniens und 
dem Delaware. Vor feiner Mündung bildet er die 
geräumige Bai von Neuyork, die diejes zu einem 
der erſten Häfen der Welt macht (j. den Plan: Neu: 
york). Eine Riefenbrüde über den H. beim Schlacht: 
und Viehhof in Neuyork ift feit 1897 im Bau, 

Hudfon (jpr. höddſ'n), Hauptitadt des County 
Columbia im nordamerit. Staate Neuyort, am 
Oſtufer des H., jüdlich von Albany, in reicher Ader: 
baugegend gelegen, hat (1890) 9970, mit Athens 
auf dem rechten Ufer 11994 E., Eifen: und Strid: 
warenindujtrie, Brauerei und eine Fabrik von Pa: 
piereijenbabnrädern. 

Hudfon (ipr. höddſ'n), Henry, engl. Seefahrer, 
unternahm jeine erjte auf Entdedung einer norböftl. 
Durchfahrt gerichtete ven» 1607 in einem kleinen 
Fahrzeuge mit 10 Matrojen, mußte aber, nachdem 
er zwischen Grönland und Spigbergen weit im Polar⸗ 
meer vorgedrungen war, nad England zurüdtebren. 
Auf einer zweiten Reiſe 1608 fam er bis Nowaja 
Semlja und beobadıtete, daß das Klima bei Spiß— 
bergen unter 80° milder jei als beiNowaja Semlja 
unter 76’ nörbl. Br. Eine dritte Reife unternahm er 
1609 auf Kojten der Holländiih:Dftindiichen Com: 
pagnie von Amfterdam aus. Die Hoffnung auf: 
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gebend, eine norböftl. Durchfahrt zu finden, fegelte 
er nad der Davisitrabe, fam aber an das ameril. 
Feſtland unter 44° nördl. Br. und fand, ſüdwärts 
fteuernd, die Mündung des nad ihm benannten 
Hudſonfluſſes. Seine legte Reife trat er wieder mit 
einem engl. Schiff im April 1610 an und erreichte 
im Juni Grönland. Weſtlich fteuernd, fand er die 
Meeresitraße, die ebenfalls jeinen Namen führt 
(Hudjonitraße), und gelangte durch diejelbe an die 
Küſte von Yabrador, endlich in die große Bai, bie 
gleichfalls nad ihm Hudſonbai genannt wird. Hier 
überwinterte er. Das harte Leben machte die Leute 
unwillig, und als vollends 9. drohte, er werde die 
Widerſpenſtigen am Lande ausjegen, brach die Meu: 
terei offen aus. Die Matrofen bemädhtigten ſich 
(Juni 1611) feiner bei Nacht, banden ihm die Hände 
auf den Nüden und gaben ibn jo nebjt jeinem 
Sohne und at andern, die ihm anbingen, in jeiner 
Schaluppe der MWilllür der Wellen oder den An: 
fällen der Wilden preis. Sein Schidjal wurde be: 
fannt, aber alle Nachſuchungen blieben vergebens. 
— Die Halluyt:Gejellihaft gab beraus Henry H. 
the navigator, with an introduction by G. Asher 
(Lond. 1861); vgl. ferner Read, Historical inquiry 
concerning Henry H. (Albany 1866). 

Hudfon (jpr. hoddſ'n), William, engl. Botaniler, 
geb. 1730 in Weſtmoreland, geit. 23. Mai 1793 
als Apotbeler in Yondon, verbreitete das Linneſche 
Spitem in England und ſchrieb «Flora anglica» 
(Lond. 1762; 3. Aufl., 2 Bde., 1798). 

Hudfonbai, Binnenmeer in Nordamerika, zwi: 
ſchen Labrador, Keewatin und den Bolarinfeln, an: 
näbernd 1300090 qkm aroß, 1600 km lang und 
960 km breit, hängt im O. durd die 800 km 
lange Hudſonſtraße mit dem Dcean zufammen 
und fteht dur den Forlanal mit den Polar: 
gewäflern in Verbindung. Die durchſchnittlich 
130 m tiefe Bai bat mehrere Buchten, ſüdlich die 
nroße Jamesbai, im MW. die Port-Nelſonbai, die 
Buttonbai und im NW. Chejterfieldinlet; zablreiche 
Flüſſe: Churchill, Nelfon, Severn, Albany, Mooſe, 
Huperts, Gaft:Main und Great:Mhale, erichließen 
das Hinterland dem Verkehr; an ihren Mündungen 
liegen die Handelscentren der Hudfonbailänder: 
Fort Churchill, York, Fort Severn, Fort Albany, 
Sort Mooje und Nuperts Houfe. Die Schiffahrt ift 
wegen der Eiöverbältnifje in der Regel nur von 
Ende Juni bi8 Ende Dltober offen. Riffe, Sand: 
bänfe oder Infeln finden fi nur an der Djtküjte, 
Treibeis nur in der Jamesbai, aber das durdh die 
Davisitraße und den Fortanal maljenbaft ange: 
triebene Badeis, weldhes den ohnehin ſchon durch 
Inſeln verengten Zugang zur Hudſonſtraße fait 
das ganze Jahr hindurch verjperrt, läßt nur 
vom 1. bis 15. Juli Schiffe in die H. gelangen. 
Der Schiffsverkehr beihräntt fih daber auf Zufubr 
von Nahrungs: und Tauſchmitteln für die Nieder: 
lafjungen der Hudfonbaicompagnie, weldhe das 
Monopol des Fiſchfangs befikt. Entdedt wurde die 
Hudfonjtraße, wo nicht die Bai ſelbſt ſchon, von 
Sebajt. Cabot 1517; beide aber wurden befahren 
und benannt 1610 von Henry Hudſon (f. d.). 

PRDISER ER BUBEN (Company of Adven- 
turers of England trading into Hudson’s Bay, ab: 
gelürzt H. B. C.), eine engl. Handelsgeſellſchaft, er: 
bielt 2. Mai 1670 einen Freibrief, der den Teil: 
babern und ihren Nachkommen den einge in 
der Hubjonbai und Hudjonjtraße gewährte und 
ihnen Hobeitsrechte, die Verwaltung und Gerichts: 
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barleit über alles Land verlieh, das ſich nicht ſhon Britifch: Nordamerika (j. d.) umfaßten. Nachdem 


im Beſitze anderer riftl. Staaten befände. Die 
9. entwidelte mit ungebeurem Gewinn den Pelz: 
bandel in den Hubfonbailändern (ſ. d.) und wußte 
ihre Borrechte zu bewahren. Eine Nivalin entitand 
in der 1783 in Montreal von canad. Pelzhändlern 
gegründeten Nordweſtcompagnie, die ihren 
Handel nach jenen weſtl. Genenden betrieb, auf 
welche ſich der Freibrief der H. nicht eritredte. Eifer: 
fucht führte zu Streitigkeiten, 1814 fogar zu einem 
Kriege zwifchen beiden, jo daß die engl. Regierung 
zulegt vermittelnd einfchritt und 1821 beide Ge: 
ſellſchaſten unter Beitätigung ihres Monopols ver: 
einigt wurden. 1838 wurde dieſes dur Parla— 
mentsalte abermals auf 21 Jahre erneuert, dabei 
aber ausbrüdlid auf den Handel mit den In: 
dianern bejchräntt. Die Angelegenheiten der Com: 
pagnie führten ihre Direktoren in London, und 
obgleich ſich die Belztiere allmählich verminderten, 
manche Bezirke fih ganz erſchöpften, war doch die 
Compagnie immer noch eine mächtige Körperſchaſt. 
Als das Privilegium 30. Mai 1859 ablief, gina 
nad langen Berbannlungen die alte 9. 1863 an 
eine Vereinigung von Kapitalijten (International 
Financial Company) über, die die Originalaftien 
auffaufte und neue Aktien bis zur Höhe des frübern 
Kapitals ſchuf. Dieje Gefellihait übertrug 1869 
ihre Hobeitärehte in Norbamerifa an das Do: 
minion of Canada gegen Zablung von 300000 
Pd. St. Entſchädigung, Überlafjung von 2800000 
ha frudtbaren Landes und 25 ha Landes um jedes 
der Handel3fort3, die im Beſitz der Sefeltichaft 
blieben. Das Handeldmonopol, obgleich in Wirt: 
lihfeit abgelaufen, beftebt jedoch bejonderd im 
Atbabasca: Madenzie: Gebiet in der Gegenwart 
noch fort und die H. vermittelt hier allein den Handel 
mit den Indianern. 1875 hatte die Geſellſchaft ohne 
die indian. Säger etwa 1000 Angeftellte, meilt 
franco:canad. Miſchlinge, ſog. Voyageurs; reine 
Weiße find nur die Faltoreichefs und die kath. Mij: 
fionare. 1897 verfauite die Gejellichaft in London, 
wo überhaupt alle canad. Pelze gehandelt werden, 
Pelze im Wert von etwa 6,3 Mill. M., darunter 
beionders 95200 Zobel (1525000 M.), 39418 Belz: 
ſeehunde (1200000 M.), 49768 Biber (900000 M.), 
10672 Bären (425000 M.), 56 035 Luchſe (400000 
M.), 76148 Nörze (380000 M.), 551713 Bifam: 
ratten (280000 M.), 9331 Dtterfelle (280000 M.), 
1378 Eilberfühfe (275000 M.), 24552 Not: 
füchſe (184000 M.), 6931 Kreuzfüchie (173000 M.), 
4787 virgin. Jltis (144000 M.), 3483 Weihfüchie 
(35000 M.), ferner in geringerer Quantität Stunts, 
Wölfe, Moſchusochſen, Vielfraße, Hermeline u. ſ. w. 
Sehr einträglid iſt nod immer das Landgeſchäft. 
Es wurden Yändereien für Aderbau und Viehzucht 
und Bauland in Städten u. ſ. w. verfauft: 1890/91 
für 100677 und 104620 Doll., 1891/92 für 104501 
und 55025 Doll., 1892/93 für 100405 und 57841, 
1897 insgefamt für 406086 Doll. Neuerdings 
bringt die H. auch eine große Anzahl Büchſen von 
fonjerviertem Lachs und von Forellen zum Verlauf. 
Das Kapital der H. in eingezahlten Anteilicheinen 
der 2500 Altionäre betrug 1893: 1300000 Bir. St. 

Hudfonbailänder, ehemals die Bezeichnung 
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bereit 1858 das Nordweſtgebiet oder Neucaledonia 
unter bem Namen Britiſch-Columbia (j. d.) nebit ver 
vorliegenden Inſel Vancouver abgetrennt worden 
war, fonitituterte man nad der 1869 erfolgten 
libernabme der Hoheitsrechte der Hudfonbaicom: 
pagnie jeitens der engl. Regierung 1870 die Bro: 
vinz Manitoba (f. d.) und 1882 die Diftrikte Aſſini— 
boia (j. d.), Alberta (j.d.), Saskatchawan (j. d.), 
Athabasca (j. d.) und neuerdings den Diftrilt Kee— 
watin (ſ. d.), wenn auch der alte Name für die 
Jagdgebiete der ehemaligen H. noch heute im Ge: 
drau it. Die geogr. Erforjhung der H. wurde 
lange Zeit durch die Eiferfucht, mit der die Hudſon— 
baicompagnie ihr Handeldömonopol bütete, ge: 
bindert. Die ganze Kenntnis des Landes berubte auf 
den fpärlihen Mitteilungen der Voyageurs ber 
Compagnie, Erft durch den Anſchluß der neu konſti⸗ 
tuierten Brovinzen und Diftrikte an das Dominion 
of Eanada, vor allem aber durch die Erbauung der 
canad. Pacifichahn mit ihren Nebenlinien wurde 
die Kenntnis ber fühl. und meitl. Gebiete, . 
dert und ihre gebirgigen Teile als mineralreih und 
die am Saslathawan und Nijiniboia liegenden 
Gebiete als jehr fruchtbar ertannt. — Bol. MacLean, 
Notes of a twenty-five years’ service in the Hud- 
son’s Bay Territory (2 Bde. Lond. 1849); Butler, 
The wild North Land (5. Aufl., ebv. 1874). 

Hudfon Lowe, Sir, j. Lowe, Hudion. 

Sudfonftrafe, ſ. Hubjonbai. 

Hul, aud) Huesfu genannt, Hauptitabt von 
Annam (f. d.) in Hinterindien, ungefähr 15 km 
von der Mündung des Fluſſes H., it Siß des 
franz. Generalrefidenten, hat 30000, nach anderer 
Schätzung etwa 100000 E. Der Ort it aus frübe: 
rer Zeit dur franz. Ingenieure jtark, befeitigt, 
mit Ttarten Außen: und Innenwerlen, einer Cita: 
delle, einer Kanonengieberei, Magazinen, Arje: 
nalen und Werften verjeben, welche lestern an 
einem die Stadt durdziehenden Schiffahrtskanal 
liegen. Auf den Merten werden Kriegsſchiffe zum 
Teil nad europ. Muftern gebaut. Seit dem Ver: 
trage von Tien:tfin (1884) bat H. für Frankreich 
und die Entwidlung des Handels erhöhte Bedeu: 
tung. Am 5. Juli 1885 wurden 50 000 Annamiten 
bei dem Verſuche, die franz. Beſatzung zu überrum: 
peln, völlig geſchlagen. 

Hueco, Indianeritamm, j. Pawnee. 

Hue-fu, Hauptitabt von Annam, f. Sue. 

Huehuetenango (jpr. uöud-), Departamento in 
Guatemala (ſ. Karte: Centralamerita u. ſ. w. 
und Nebenlarte), bat (1893) 117127 E.; die gleich: 
namige Hauptitabt mit 10279 E. liegt am Nord: 
abfall des Küftengebirges, am Rio Salega. 

Huelva (jpr. uelwa). 1) Provinz des Königreichs 
Epanien, zwiſchen den Provinzen Cadiz, Sevilla, Ba: 
dajoz, Portugal und dem Meer gelegen, das fie auf 
feiner Südſeite zwifchen den Mündungen des Gua— 
dalquivir und des Guadiana mit ftarkem Gezeiten: 
wecjelbeipült (j. Karte: Spanien), hat 10138 qkm 
und (1887) 254831 (131363 männl., 123468 weibl.) 
E. (darunter 3371 Ausländer), d.i.25 ei qkm, und 
zerfällt in 6 Gerichtäbezirte. Analphabeten waren 
185950. Zwei Drittel der Provinz werden von 


der den Engländern im Utrechter Frieden (i. d.) 1713 | den Schieferbergen der Sierra Morena eingenom: 


zugeſprochenen Gebiete rings um die Hubjonbai, 
die außer den folonifierten Provinzen (Settled pro- 


men und weifen nur bier und da fruchtbaren Bo: 
den auf. In der Sierra de Nracena jteigen * bis zu 


vinces) im Sudoſten (Canada, Neuſchottland u. ſ.w.) 1000 m Höbe empor. Hier, auf der Waſſerſcheide 
und den Infeln des arktiihen Arcdipels das ganze zwiſchen Guadiana und Guadalquivir, find die 
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Quellen des Odiel und 10 km ſüdöſtlich diejenigen | 
des Rio Tinto. Der große Minengürtel gebört vor: 
nehmlich dem Diftrift Balverde an und zieht in einer 
Zänge von 110 km von Oſten nah Weiten. Hier | 
liegen die Minen von Rio Tinto, Buitron, Zarza, | 
Calañas, Tharjis, Sta. Catalina und (in Bortugal) 
San Domingos. Der ſüdöſtl. Teil, —— 
der Diſtrilt La Palma und ein Teil von Moguer 
bat fruchtbares Hügelland mit Feld: und Weinbau 
und gehört zur andal. Tiefebene. Bergbau, ins: 
bejondere auf kupferhaltige Schwefellieſe ſowie 
auf Mangan: und Bleierze, iſt der Haupterwerbs— 
zweig; ferner Wein: und Ölbau. Die immergrünen 
Eichenwälder liefern viel Kork, namentlib in der 
Sierra de Aracena, und im Minter Eicheln für die 
Schmweinemaft. Bon der Hauptitadt geben 5 Eijen: | 
babnen aus. — 2) Hanptjtadt der Provinz H., das 
alte Onuba, am linken Ufer des Odiel, da, wo 
diefer jich zu einem ftuarium, der Ria de 9., er: 
weitert, 5 km oberhalb der Ginmündung des Rio 
Zinto, an den Linien Sevilla:H. (110 km), Zafra: 
9.(179km), Minas de Rio Tinto (86 km), Campo: 
frio:H. und Tharfis:H. (46km), hat (1887) 18 195 €. 
H. iſt eine ſaubere, geſunde Stadt, befikt einen fhönen 
Hafen mit eiſernem Molo, den die Rio⸗Tinto-Berg— 
werlögejellihaft angelegt hat, eine bedeutende Ma: 
jhinenfabrit und Marmorjchneiderei. Die unter: 
irdiſche Waflerleitung erinnert an die Römerzeit, die 
San Pedrolirche (ehemals Moſchee) an die Mauren. 
Am 12. Dit. 1892 wurde beim Kloſter La Rabida 
4km von 9. ein von N. Velasquez entworfenes | 
tolojjales Columbusdentmal enthüllt. Sehr beveu: | 
tend iſt der Handel. Die Einfuhr im Werte von 
(1896) 5 Mill. M. eritredt ſich vornehmlich auf 
Koblen und Koks (79732 t), Roheiſen (5615 t), 
Babnmaterial, Holz, Kreofot und Sprit; die Aus: 
fuhr im Werte von 69 Mill. M. auf Bergwerte: | 
erzeugnifie, wie Kupferpyrite (628397 t), Gijen: | 
pyrite (453443 t), Gementlupfer (33717 t), Mans | 
ganerz (88992 t), Quedfilber (802 t), Kupfermatte 
(13355 t), Eifenerz (19766 t), Blei (2797 t); ferner 
auf Wein (271843 hl), Olivenöl, Korkholz und 
Stöpjel. Es liefen (1896) 1039 Dampfer und 
15 Segler mit 874115 Regiftertons ein, darunter 
613 unter brit. Flagge. 9. ift Siß von Konſuln 
(auch eines deutichen) und Vicelonfuln der meijten 
Hanbeläftaaten. 

Bvuercal⸗Ovẽra (jpr. uer-), Bezirtsbauptitadt 
im öftl. Teilder fpan. Provinz Almeria (Anvdalufien), 
an einen linlen Nebenfluß des Almanzora und am 
Nordabhang der Sierra Almagro, mit fruchtbarer 
Umgebung, an der Bahn Murcia-Granada, zäblte 
(1887) 15631 E., welche vornehmlih Aderbau und 
Viehzucht treiben. 

Hnerta (jvan., jpr. uer-, «Garten»), in Süd— 
fpanien Bezeihnung einer gut bewäflerten und 
angebauten Gegend, namentlih der Gärten mit 
Landhäufern in der Umgegend großer Stäbte. 

Huerta (ipr. uer-), Bincente Barcia de la, fpan. 
Dichter und Ktrititer, geb. 9. März 1734 zu Zafra, 
ftubterte zu Salamanca, wurde frübzeitig Beamter 
der lönigl. Bibliothek, des Staatsjelretariats und 
bald auch Mitglied der tönigl. Spaniſchen Afa: 
demie jowie der königl. Alademien der Geſchichte 
und von San Fernando. Er trat ala Verfechter des 
altipan. Nationalgejhmads gegen den franz. Klaſſi— 
cismus auf. Cr Hr 12. März 1787 zu Madrid. 
Im Drud erſchienen von ibm die «Biblioteca militar 
espahola» (Madr. 1760), «Obras po6ticas» (2 Boe., 


Huercal-:Dvera — Huescar 


ebd. 1778— 79; wieder abgedrudt in der «Biblio- 
teca de autores espaholes», Bd. 61) und «Teatro 


| espahol» (17 Bde., ebd. 1785—86), eine wenig glüd: 


lihe Auswahl altipan. Bübnenftüde. Als Lyriler 
it er kaum beadhtenäwert; feine Tragödie «Raquel» 
(1778; abgebrudt in Ochoas «Teatro espanol», 
Bd. 5, Bar. 1838), welche die Liebe des Königs Al: 
fons VIII. zu der ſchönen Jüdin Nabel zum Gegen: 
ſtand bat, ijt die befte der Zeit; der Stoff iſt Dia: 
mante entnommen. 

Huedca (ipr. ueh-). 1) Brovinz de3 König: 
reichs Spanien (Aragonien), bat 15149 qkm und 
(1887) 255 137 (130 936 männl., 124201 weibl.) €. 
(darunter211 Nusländer),d.i.17 auf1 qkmund um: 
faßt 8 Gerichtäbezirke (ij. Harte: Spanien). An: 
alpbabeten waren 180748. 9. grenzt im NW. an 
Navarra, im MW. und ©. an Saragoſſa, im D. an 
Lerida, im N. an Frankreich. Hier bildet der Kamm 
der Porenäen die Grenze. Bon den granitdurd: 
jeßten Kämmen aus alten Schiefern und den wun: 
derjam geformten, fteilmandigen faltbergen der 
angrenzenden Jura: und Kreidezone eilen die zabl: 
reihen Quellbäce, um fi im eocänen Hügellande 
weiter ſüdlich zu vereinigen und ibr Waſſer ald Nio 
Mragon, Gallego, Cinca dem Ebro zuzuführen. 
Hauptprodufte find Hola, Vieh, Wolle und Getreide. 
— 2) Hanptitadt der Provinz H., Siß eines Bi: 
ſchofs, liegt 73 km im NO. von Saragofja, in dem 
fünftlich bewäfjerten, mit Neben und Olivenpflan— 
zungen bevedten, 30 km weiten, von Bergen um: 
gebenen Kejjel von 9. (Höya de H.), ampbi: 
tbeatraliih an einem 60 m hohen Hügel, an den 
Linien 9.:Tardienta (22 km) und H.:Averbe:Jaca 
der Nordbahn. 9. ijt altertümlih gebaut, mit 
doppelten Mauern umgeben, bat (1887) 13041 E., 
eine jhöne got. Kathedrale (15. Jabrb.) mit ala: 
bajternem Hocdaltar von Forment, ein Briejter: 
jeminar, ein Inſtituto, zwei Colegios, ein Theater, 
einen Stiergefechtscirkus und zwei Kajernen. 9. it 
Siß eines argentin. und eines franz. Vicelonfuls. 
— 9. it das alte Osca. Sertorius errichtete da- 
jelbft 76 v. Chr. griedy. und lat. Schulen und ward 
bier 72 ermordet. Cäjar gab der Stadt den Bei: 
namen der Siegreihen; die Araber eroberten fie 
713, umgaben fie mit 99 Türmen, madten fie 
zum Bollwerk im Norden und zum Köniasfik und 
nannten fie Weſchka oder Waſchaka. Diejen ent: 
riß fie Pedro I. 1096. Derjelbe erbob fie zur Ne: 
fivenz und verlegte das Bistum von Jaca dabin. 
Die 1354 von Pedro IV. geftiftete Univerfität Ser: 
torio wurde 1845 mit der in Saragofla vereint. 
Der ebemalige Hönigspalaft dient jest einer Schule. 
Noch zeigt man im Gewölbe die dur die Sage 
berübmte ®lode (la campana de Huesca). Eine 
Megitunde von H. erhebt ſich an der Strafe nab 
Barbajtro der Monte:Aragon, gelrönt mit dem 
zerfallenen Monafterio Neal mit dem Grabmal von 
Alonfo el Batallador. 

Huedcär (ipr. ueh-), Bezirtshauptitadt der ſpan. 
Provinz Granada, am Fuße der Sierra de la Sagra, 
an dem zum Guadiana Menor gehenden Guardal, 
in fruchtbarer Hochebene, bat (1887) 7528 €. und 
Tuchinduſtrie. In der Näbe eine der ergiebigiten 
warmen Quellen des jüdl. Spaniens, die Fuenca— 
liente, d.b. Warme Quelle. — Der Kanal von H. 
ift nur zu 29 km Länge gedieben und erhält nur 
die Mäfler des Guardal; er follte nah Murcia und 
Gartagena ‚geführt werden, iſt aber bei der Wailer: 
armut der Fluſſe unausführbar. 


Huet — Hufbeſchlag 
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Huet (ipr. hüett), Coenraad Busen, bolländ. ! «Dissertations sur diverses matieres de religion 


Sähriftjteller, geb. 28. Dez. 1826 im Haag, ftudierte 
in Leiden Theologie und wurde 1851 Paſtor der 
walloniſch⸗ reform. Gemeinde zu Haarlem. Diejer 
Stelle entfagte er 1862 und war ſeitdem bis 1862 
ala Mitredacteur des «llaarlemmer Courant» tbä: 
tig. Bon 1868 bis 1873 war er in Batavia Nebac: 
teur der Zeitung «Javabode» und gründete dajelbjt 
das «Algemeen Dagblad van Nederlandsch Indie». 
1876 ließ er fi in Paris nieder, wo er 6. Mai 1886 
ftarb. Er veröffentlichte: «Brieven over den Bijbel» 
(2Tle. Haarlem 1857; 2. Aufl. 1863), «Kanselrede- 
nen» (ebd. 1861), einen Roman «Lidewijde» (2 Tie., 
Arnbeim 1868; 2. Aufl., Amſterd. 1872; deutich von 
Glajer, Braunfchw. 1874), und namentlich «Litte- 
rarische Fantasien» (10 Tie., Arnheim 1868—80 ; 
2.Aufl., 25 Tie., Haarlem 1881—89). Ferner ſchrieb 
er noch: «Het land van Rubens» (Amiterd. 1879; 
2. Aufl. 1881) und «Het land van Rembrand» ſebd. 
1883; deutſch von Mobr, Lpz. 1886). Nach jeinem 
Tode erſchienen «Brieven van B. H.» (Haarlem 1890). 
Die große Begabung 9.8 zeigt ſich bejonders in jei= 
ner rüdfichtslofen litterar. Kritik. — Bol. van 
Hamel, Busken H. (Haarlem 1886). 

Suet (jpr. üdtt), Paul, franz. Dialer, geb. 1804, 
geſt. 9. Yan. 1869 zu Paris, war kurze Zeit Schüler 
von Guerin und Gros, machte Studienreijen in 
Frankreich, England, Holland und Italien und war 
ein Hauptvertreter deö Paysage intime. WBelannt 
wurde er durch feine überſchwemmung in St. Cloud 
(1855); fein Anjeben wuchs dur die Bilder: Die 
jhmarzen Felſen (1861), Geſtade von Houlgatt 
(1863), Abend in den Alpen (1864), Das Wäldchen 


im Haag (1866) und, Pierrefonds (1868). Auch de⸗ 


torative Malereien, Nadierungen und Lithogra: 
pbien hat er ausgeführt. 

Huet(ipr. üdtt), Pierre Dan.,lat.Huetius, franz. 
Gelehrter, geb. 8. Febr. 1630 zu Caen, erbielt feine 
Bildung durch die Jejuiten und begleitete 1652 ſei— 
nen Lehrer Bochart an den Hof der Königin Chriſtine 
von Schweden. Später wurde er mit Boſſuet am 
Hofe Ludwigs XIV. Lehrer des Daupbin, für den er 
mit Bofjuet die Ausgaben der alten Klaffiter in usum 
Delphini bejorgte. Nachdem er 1676 die prieiter: 
liben Weiben empfangen batte, erbielt er 1678 die 
Abtei Aulnay und 1685 das Bistum Soijjons, das 
er nachber gegen das von Avranches vertaufcte. 
Doch gab er 1699 fein Bistum auf und erhielt da: 
für die Abtei Fontenay bei Caen. Um ganz den 
Studien zu leben, zog er ſich jpäter in das Profeß— 
haus der Jejuiten zu Paris zurüd, wo er 26. Jan. 
1721 ftarb. Seit 1674 war er Mitglied der Uta: 
demie. Um die Hermeneutit und Geſchichte der 
Literatur machte er ſich durch die Schriften «De 
optimo genere interpretandi et de claris inter- 
pretibus» (Par. 1661 u. d.) und «Sur l’origine des 
romans» (ebd. 1670; neue Ausg. von Deseflarts, 
1799) verdient. In feiner «Demonstratio evan- 
gelica» (Par. 1679), der «Censura philosophiae 
Cartesianae» (ebd. 1689) und den «Mémoires 
pour servir à l’'histoire du Cartösianisme» (ebd. 
1692; neue Ausg., ebd. 1698 u. 1711) befämpite 
er die Philojopbie, beſonders die des Carteſius, 
der er vorher anbing. Als feine Gegner traten 
befonders Eilv. Negis und Ant. Muratori auf. 
Außerdem gab 9. «Carmina latina et graeca» 
(Utr. 1664), «Histoire du commerce et de la na- 
vigation des anciens» (Par. 1716; neue Ausg., 
Loon 1763) und vieles andere beraus. 


Seine | 


et de philosophie» wurden von Tilladet (2 Bope., 
Bar. 1714) herausgegeben ; jeine pbilof. und litterar. 
Bemerkungen fammelte Olivet in den «Huetiana» 
(ebd. 1722). Sein Leben beichrieb er felbit in 
«Commentarius de rebus ad eum pertinentibus» 
(Amjterd. 1718; franzöfiih Par. 1853). — Val. die 
Charatteriftiten von Bartholmeß (Bar. 1850) und 
Barach (Wien 1862), und Henry, Lettres inedites 
extraites de la correspondance de H. (1879). 

Huetius, Gelehrter, j. Huet, Pierre Dan. 

Huegotzinca, mexit. VBoltsitamm, ſ. Nahua. 

Huf, das unterſte Zehenglied des Pferdes, Eſels 
u. ſ. w. Derſelbe beſteht aus der Hornkapſel 
und den Weichteilen (Huflederhaut, Huf— 
bein, Strahlbein, Sehnen und Bändern). An der 
Huflederhaut unterſcheidet man die Wandpartie 
(Fleiſchwand), die Sohlenpartie ee 
joble) und die Strablpartie (Fleiſchſtrabl). 
Die ringförmige Wulſt am obern Ende der Fleiſch— 
wand nennt man Kronenmwulft. Die Hornlapjel 
zerfällt indie Hornmwand, die Hornſohle und den 
Hornſtrahl. Erjtere teilt man in verſchiedene Teile: 
1) den vorderiten Teil oder Zehe; 2) die Seitenteile 
oder Seitenwände; 3) den binterften Teil oder 
Trachten. Den umgebogenen, an den Strahl ſich 
anlegenden Teil der Hornwand nennt man Ed: 
ftrebe. An der Hornioble it bemerkenswert die 
weiße Linie (Verbindung zwiihen Wand und 
Sohle); in dieje werden die Nägel beim Beſchlage 
eingetrieben. Der Strabl verläuft keilförmig von 
binten nad vorn; er ermöglicht durch feine anatom. 
Beihhaffenbeit eine Erweiterung und Verengerung 
des 9. (f. Hufmehanismus). Sehr wichtig find die 
Huflrantbeiten wegen ihrer Häufigkeit und der 
durd) fie verurjachten Störung der Gebrauchsfähig— 
feit. Hauptſächlich kommen in Betracht Steingallen, 
Hufgeſchwüre, Bernagelungen, Nageltritte, Nebe, 
Strablfäule, Strabltrebs, Fe abnorme Bildun: 
gen am H., Hornipalten, Hornllüfte, boble und 
lofe Wand, ver Flachhuf, Bollbuf, —0 
Bockhuf, jhiefe H. und Rehhuf. Eine ſorgfältige 
Hufpflege gehört zu_den erjten Erforderniſſen der 
Pferdepflege. Der H. foll nicht zu oft beichlagen 
werden; im Mittel foll das Cijen 5 Wochen 
liegen bleiben. ferner joll der H. (beſonders die 
Strablfurdben und die Edjtrebe) täglich gereinigt 
und hierauf mit einer fettbaltinen Schmiere beſtrichen 
werben. Bei jprödem H. empfiehlt fi vor dem Ein: 
jchmieren ein Hufbad, damit der H. weicher wird. 
Litteratur f. unter Hufbeſchlag. 

Huf, in der Geometrie ein durch eine beliebige 
geneigte Ebene abgejchnittener Teil eines Kegels 
oder eines Cylinders. 

Supra, j. Hornipalten, 

Hnfbein, das lebte, im Hornſchuh jtedende 
Zebenglied der Einhufer (j. Huf). 

Sufbeichlag, beim Rind Klauenbeſchlag 
(1.d.) genannt, Geſamtbegriff verſchiedener techniſcher 
Handlungen, die ſowohl zum Schutze als auch zur Ge: 
junderbaltung der Hufe und Klauen ausgeübt wer: 
den. Hierzu gebörteinevorfichtige Abnahme der alten 
Hufeifen, naturgemäbes Beichneiden unter Berüd: 
fihtigung der Form der Hufe, der Abnukung der 
alten Hufeifen, der Stellung und des Ganges des 
Tieres; Anfertigung der neuen Hufeijen (j. d.) nad) 
bejtimmten Negeln, Richten der Eiſen, worunter 
man veritebt, daß das Eiſen genau die Form des 
Hufe: erbält, und gutes Aufpalien des ifens auf 
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den Huf; das Eiſen muß genau und luftdicht auf 
den Tragrand des Hufes zu liegen fommen, nur 
an den Trachtenwänden darf es etwas weiter ge: 
balten werden, damit der Huf, wenn er belaftet iſt, 
auf dem gut angebrachten Tragrand jich erweitern 
tann. (S. Hufmebanismus.) Endlich aebört hierzu 
das Aufnageln (Auffhlagen) der Gijen nad be: 
itimmten Kegeln. (S. Hufnägel.) Der 9. beihäf: 
tigt fi außerdem mit dem Beilagen fehlerhafter 
und kranker Hufe und dem Beichlagen bei febler: 
baften Stellungen und Gangarten, wodurd oft: 
mal3 allein nody Tiere dem Dienit erhalten werden. 
Beim deutſchen H. werden, wie in England bei 
den meijten Pferden, die Hufe vorn mit Gifen ohne 
Griff und obne Stollen, die Hinterhufe mit zwei 
Stollen oder mit einem äußern Stollen, innen ba: 
egen mit Streichichentel verſehen. Hufeifen mit 
riff und Stollen oder nur Stollen au für die 
Vorderhufe werden nur bei Sugpierden ſchweren 
Schlages angewendet. Der Winterbeſchlag, 
welcher einem Ausgleiten der Pferde vorbeugen 
ſoll, unterſcheidet ſich dadurch, daß die Hufeiſen an 
den Enden der Schenkel mit geſchärften Schraub— 
ſtollen oder Stechſtollen, welche letztere infolge ihrer 
toniihen Form in entſprechenden Löchern feſtſitzen, 
verſehen werden. — Vgl. Groß, Lehr: und Handbuch 
der Hufbeſchlagslunſt (4. Aufl. 1868); Dominit, 
Lehrbuch über H. (Berl. 1887); Walther, Katechis: 
mus de3 9. (3. Aufl., Lpz. 1889); derf., Der Huf: 
ſchmied (6. Aufl., Bauken 1890); Graf Einfiebel, 
Gedantenzettel zu Ausübung des enaliihen 9. 
(10. Aufl., ebd. 1890); Billwar, Lehrbuch des Huf: 
und Klauenbeihlages (5. Aufl. von Gutenäder, 
Mien 1892); E. A. Schmidt, Der rationelle 9. 
(2. Aufl., Brest. 1892); Zeijering: Hartmann, Der 
Jub des Pferdes (8. Aufl., Dresd. 1893); Möller, 
Die Huffrankbeiten des Pferdes (3. Aufl., Berl. 
1895): derj., Anleitung zum Beſtehen der Huf: 
ihmiedeprüfung (6. Aufl., ebd. 1897); Gutenäder, 
Die Lehre vom 9. (5. Aufl., Stuttg. 1896); Lung: 
wis, Der Lehrmeifter im H. (8. Aufl., Dresd. 
1896); Der Huffhmied. Zeitichriit, ba. von Lung— 
wis (Dresden, jeit 1883). 
Hufbeichlaglehranftalten, in Deutichland ur: 
fprüngli mit den tierärztlihen Hochſchulen ver: 
bundene Inſtitute. Später wurden fie vielfach beim 
Militär (zuerft in Baden 1836) und in den legten 
Jahrzehnten aud für Eivilfhmiede eingeführt. Hier 
wirlte befonders förderlih die Reichsgewerbeord— 
nung vom 1. Juli 1883, welche für den Betrieb des 
Hufbeichlags den Befähigungsnadmeis fordert. Es 
wurden a 9. gegründet, meift von Privat: 
perjonen, oft mit Unterjtüßung landwirtſchaftlicher 
Vereine. H. für Civilfchmiede beſtehen in Baden (5), 
Bapvern (6), Heilen (3), Medlenbura (1), Breu: 
Ben (42), Sachſen (2; in Dresden, zugleich fürMilitär, 
und Miltel bei Baugen), Württemberg (6; bier 
Lebhrwerlftätten genannt) und im Reichsland (2). Der 
Kurſus dauert 1—6 Monate und hat je 2—30 Teil: 
nehmer. Üüber die Ausbildungs: und Denfungäver: 
— bei den H. vgl. Lungwißz, Der Lehrmeiſter 
im Hufbeſchlag (8. Aufl., Dresd, 1896, Anbang). 
liber H. beim Militär (Militärlebrichmieden) ſ. Lehr— 
ſchmieden. — Aud in Öfterreih: Ungarn unterliegt 
der Betrieb des Hufbeichlans einer Konzeſſion. 
ind bier vorhanden 3 bei Tierarznei-Änitituten, ge: 
ondert 8 für Militär, 4 für Civilſchmiede. In Ruß— 
and beiteben H. bei den Veterinärſchulen, bei der 
Dffiziersfhule in Petersburg und bei jeder Ka: 
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valleriediviſion; in der Schweiz 2, Dänemark 2, 
Schweden 3, Niederlande 3. In Belgien, England, 
———— Fiauen giebt es für Civilſchmiede leine H. 
n Nordamerika bat man in einzelnen Staaten be: 
gonnen, den Befähigungsnachweis einzuführen. 
Hufe (althochdeutſch huoba; angelſächſiſch hyde; 
fat. mansus; dän. bool), das uralte, auf eine Ya: 
milie berechnete, mit einem Pfluge und Geſpanne 
zu bejtellende Aderlos von 20, 30,40 Morgen. Oft 
iſt die H. im Paufe der Zeit geteilt, daher neben Boll: 
bauern, Bollipännern, Hüfnern, die Halbbauern, 
Halbipänner, Halbhüfner. (S. Bauer, Bauern: 
aut, Bauernftand.) Auch wird die H. lediglich im 
Einne eines bejtimmten Grundſtückmaßes ge: 
braucht, 3. B. bei Waldgrundftüden; ferner diente 
fie in der ältern Steuerwerfafjung als Steuerein: 
beit; fo führte namentlid in der Markt Branden: 
burg und in dem ehemaligen Ordensland Preußen 
die auf die H. gelegte Steuer den Namen Hufen: 
ſchoß. (S. aud Generalbufenihoß.) — Val. Waitz, 
Die altdeutiche H. (Gött. 1854); Meitzen, Vollshufe 
und Konigshufe in ihren alten Maßverhältniſſen 
(Feitgabe für G. Hannfjen, Tüb. 1889); Artikel 
9. und Hufenverfaflung im «Handwörterbuch der 
Staatswifjenihaften», Bd.4 (Nena 1892), 5.490 fa. 
Hufeifen, ein dem Tragrande des Hufes in feiner 
vn anaepaßter, 2—3 cm breiter und je nach der 
ebraucsart des Pferdes verſchieden dider, hinten 
offener Eiſenring, der vermittelit 5—8 bejonderer 
Nägel (Hufnägel, ſ. d.) an dem Hufe befeitigt wird, 
(S. Hufbeſchlag.) Die H. verhindern die ſchnelle Ab: 
nubung der Hufe auf fteinigem oder gepflaitertem 
Boden. Namentli bedürfen die Vorderhufe wegen 
ihres geringern Höhbenmaßes und der von Natur 
flacher angelegten Sohle des Schutzes durch 9.; 
bei vielen Gebraudhsarten der Pferde genügt es 
auch, lediglich die Vorderhufe mit H. zu beſchlagen. 
In ihrer Form unterſcheiden fih die Vordereiſen 
von den Hintereijen; erjtere find mehr rundlich 
an der Zehe, leßtere dagegen berzförmig. Am 9. 
unterjcheidet man 1) die dem Hufe und die dem 
Boden zugelehrte Fläche; 2) den einzelnen Huf: 
nenenden entjprechend einen Zehenteil und die beiden 
Schenkel, an leßtern wieder die Seitenteile und zu— 
binterft die Trachtenteile. Die obere, dem Hufe zu: 
gewandte Fläche des H. befist außen einen ſchmalen 
Tragrand, während der innere Teil nah unten 
abgeichrägt it Abdahung). Die dem Boden zu: 
gekehrte Fläche des 9. iſt entweder glatt und mit 
5—8 Verſenlungen für die Köpfe der Hufnägel ver: 
jehen, oder fie trägt einen Falz (Falzeiſen), worin 
die Nagellöcher liegen. Bei Reit: und Wagenpferden 
findet legterer Beſchlag (auch engl. Beſchlag ae: 
nannt) fait ausjcließlibe Anwendung. Jedes 9. 
befigt an dem Zehenteil einen jbilpförmigen, nad) 
oben gerichteten Fortſaß (die Kappe oder den 
Kappenaufzug), der dem Eiſen einen fejten Halt 
genen Verſchiebungen nad hinten gewäbrt. Außer 
diejer Zehenkappe, mitunter auch an Stelle dieſer, 
lann man jeitlihe Kappen anbringen. Pferde, die 
ihre 9. an der Zehe ſtark abnuken, ſei es durch eine 
eigentümlihe Gangart oder durch Gebrauh im 
ſchweren Zug, erbalten an der Zehe eine Berftärtung 
dur ein redhtedig geformtes Stablftüd (Griff). 
An den Hintereifen gewöhnlich und bei jchweren 
AZuapferden an jämtlihen vier Eijen bringt man 
außer dem Griff noch die jog. Stollen an, das 
find je zwei am binteriten Ende durch Umbiegen 
der Eiſenſchenkel und entſprechendes Zurichten der: 
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ſelben gebildete kubiſche Erhöhungen. In neuerer 
Zeit werden an den H. auch einſeßbare Stollen an— 
gebracht (Steck- und Schraubſtollen), die bei 
Eintritt von Glatteis eingejeßt werben und daher 
das Schärfen von Griff und Stollen (Eisgriff 
und Eisftollen) überflüffia maden. 

Die meijten H. werden jekt wohl —— 
(getemperter Guß oder Walzeiſen) hergeſtellt. Von 
den Fabrikeiſen finden beſonders die aus ſchmied— 
barem Gufle, mit einer geteerten Taueinlage ver: 
febenen (Tau: oderStrideifen) ingroßen Städten 
mit vielen Asphaltitraßen ftarfe Verwendung. 

Beſondere Konftruftiondarten der 9. find: das 
geſchloſſene Eijen, das einen volllommenen 
Nina bildet; das Stegeijen, das zur Verbindung 
der beiden Schentel im hintern Drittel einen Quer: 
ftab trägt (die meijten Taueiſen find Stegeiien). 
Das Falzeiſen ift oben fchon erwähnt. Das 
Keſſeleiſen befikt eine ungewöhnlich ſtarle Ab: 
dabung und findet Verwendung beim Beichlane 
der Vollbufe (f. d.). Das halbmondförmige 9. 
bejtebt nur aus Zehen: und Geitenteil und am 
Dreivierteleijen * der Trachtenteil einer 
Seite. Am Deckeleiſen, das bei Wunden an der 
Sohle und bei dem ſog. Strabltrebs — d.) aufgeichla: 
aen wird, it zwischen den Gijenichenteln eine eiferne 
Platte zum Schutze der Sohle eingejhraubt. — Bal. 
Daul, Jlluftrierte Gejhichte des H. (Wien 1893). 

Sufeifenbogen, in der Architektur eine Art 
Bogen (f. d., Fig. 7). 

Hufeifenmagnet, ein bufeifenförmig geboge: 
ner Magnet (f. d.) oder Eleftromagnet (j. Elektro: 
magnetismus, bei weldyem die beiden Pole neben: 
einander liegen. 

Hufeifennafen (Rhinolophidae), eine aus 
7 Gattungen und 70 Arten beitehende Familie alt: 
weltlicher Fledermäuſe, welche fi durch einen fom: 
plizierten Nafjenaufjas, aus einem bufeijenförmigen 
Lappen um die Nafjenlöcher, einem vorjpringenden 
Längslkamm und einem gefalteten, rücdwärts ge: 
richteten, lanzettförmigen Hautjtüd beſtehend, aus: 
zeichnen, eine Bildung, die mit dem hoch entwidelten 
Hautfinn diefer Tiere zufammenbängt. Bon den 
Arten fommen in Europa vor die große Huf: 
eijennaje (Rhinolophus ferrum equinum Schre- 
ber; ſ. Tafel: Fledermäuſe IL, Fig. 1), 36 cm 
Hafternd, mit 4,5 cm langem Schwanz, oben ruß: 
braun, unten weißlich roftrot, die Europa vom ſüdl. 
Gnaland, dem Harz, Riefengebirge bis zum äußerften 
Süden bewohnt und je weiter füdlich um fo häufiger 
wird, und die fleine Hufeiſennaſe (Rhinolophus 
hipposideros Bechst.), die weiter nad Norden gebt 
als die vorige. Zu den erotifchen Arten gehört die 
a (Rhinolophus lyra Geofr.), eine faſt 
50 cın Hlafternde Fledermaus Indiens mit großem 
Hautaufjaß der Nafe, und die graue Klappnaſe 
(Rhinopoma microphyllum Geoffr.; |. Taf. II, Fig. 3) 
mit langem, freiem Schwanz und verjchließbaren 
Nafenlöhern; fie bewohnt die Tempelgrüfte ÜÄgyp— 
tens in groben Scharen. 

Hufeifenniere, ſ. Nieren. 

Hufeland, Chriſtoph Wilb., Arzt, geb. 12. Aug. 
1762 zu Langenſalza in RN Audierte von 
1780 an nad dem Beijpiele feines Vaters und Grof: 
vaters (beide weimar. Leibärzte) Heillunde in Jena 
und Göttingen, wo er 1783 die mediz. Doltorwürde 
erhielt. Sodann begab er ſich nah Weimar, um 
feinen erblindeten Vater zu unterjtügen, und lebte 
bier, bis ihm 1793 eine ord. Profeſſur der Medizin 
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in Jena mit dem Titel eines weimar. Leibarjtes 
und Hofrats übertragen wurde, Indes ging er 1798 
als Direltor des Collegium medicum, Borjtand der 
Dbereraminationstommiifion, lönigl. Leibarzt, erfter 
Arzt am CharitéKrankenhauſe und Mitglied der 
Alademie der Wiſſenſchaften mit dem Titel eines Ge: 
heimrats nach Berlin, wo er bei der Gründung der 
Univerfität 1809 die Brofefjur der fpeciellen Patho— 
logie und Therapie übernabm, 1810 als Staatsrat 
in die Medizinaljettion eintrat und 25. Aug. 1836 
ftarb. 9. gebört zu den edelſten Gricheinungen, fo: 
wohl als Arzt wie al3 Menſch. Seine wijlenicajt: 
liche Thätigfeit erftredte ſich faſt über alle Teile der 
Heiltunde; als praltiiher Arzt wie ald Lehrer und 
Schriftiteller ftand er im Besser Anjeben. 
Seine bobe allgemeine Bildung, feine erſchöpfende 
Kenntnis des Geſamtweſens der Medizin, verbunden 
mit einer geiftreichen Auffajiung und einem ſcharfen, 
treffenden Urteile, leiteten ihn bei Behandlung der 
Kranken, bei feinem Unterrichte und bei Abfaſſung 
feiner Schriften, von denen viele auch Nichtärzten 
eine lehrreiche Lektüre gewähren. Bor allen it bier 
zu nennen die «Malrobiotif, oder die Kunft, das 
menjhlibe Leben zu verlängern» (Jena 1796; 
neueite Ausg., Berl. 1896; auch in Neclams 
« Univerjalbibliotbet»), die faft in fämtliche europ. 
Spraden, ja jelbit in die chineſiſche überjekt 
wurde. ferner fchrieb er: «liber die Ungemwißbeit 
des Todes» (Meim. 1791; neue Aufl., Halle 1824), 
aliber die Natur, Erfenntnis und Heilart der Strofel: 
frantbeit» (Jena 1795; 3. Aufl., Berl. 1819), «Guter 
Rat an Mütter über die wichtigſten Punkte der 
phyſiſchen Erziehung der Kinder in den eriten 
Jahren» (Berl. 1799; 12. Aufl., Halle 1875), «Ge: 
ſchichte der Gefundbeit» (Berl. 1812; 3. Aufl. 1816), 
«Wraktiſche überſicht der vorzügliditen Heilquellen 
Deutichlande» (ebd. 1815; 4. Aufl., von Dfann, 
1840), «Spitem der praltiſchen Heillunde» (2 Tie., 
zum Teil in2.Aufl., Jena 1818—28), «Enchiridion 
medicum, oder Anleitung zur mediz. Braris» (Berl. 
1836; 10. Aufl. 1857). Ein Teil feiner weniger um: 
fangreihen Schriften und Aufjäße findet ſich geſam— 
melt in feinen «Kleinern mediz. Schriften» (4 Bde., 
Berl. 1822—28) und in einer neuern Auswahl unter 
demfelben Titel (Bd. 1, ebd. 1834). Auberdem ver: 
danlen ibm das «Xournal der praktiſchen Arznei: 
und Wundarzneilunde» (83 Bde., Berl. 1795 — 
1835) und die «Bibliothel der praltiichen Heiltunde» 
(86 Bpe., ebd. 1799— 1835) ihre Begründung und 
ihre Bedeutung. Von jeinen Verdienſten um das 
Medizinalwejen find die Einführung der Leichen: 
häujer, von denen das erjte in Weimar unter feiner 
ipeciellen Aufficht errichtet wurde, und jeine Be: 
mübungen um die Schukpodenimpfung bervorzu: 
en An ibn erinnert die Hufeland:Gefell: 
haft, ein Verein von Urzten, der die Förderung 
der mediz. Wiſſenſchaft auch dur Preisverteilung 
ertrebt, und die Hufeland:Stiftung, einellnter: 
ftügungstafie für bilfsbedürftige Ärzte und Arzt: 
witwen, zu der H. den Grunditod geliefert hat. 9.8 
Selbitbiograpbie gab Göjchen (Berl. 1863) heraus. 
— Bol. Auguftin, 9.8 Leben und Wirken für 
Wiſſenſchaft, Staat und Menſchheit (Potsd. 1837) 
und die Bioprapbie H.8 von Stourdza (in franz. 
Sprade, Berl. 1837). 
Sufelands Ktinderpulber, ſ. Kinderpulver. 
Sufenier, Senftenier, Schukpoliterung des 
Bauches und der Penden unter der Ruſtung bes 
10, bis 13. Yabrb. 
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Sufenfchoß, ſ. Hufe und Generalbufenfhoß. | 
Hüffer, Herm., Hiſtoriler und Rechtägelebrter, 
geb. 24. März 1830 zu Münfter, ftudierte in Bonn 
und Berlin Rechtswiſſenſchaft und Gejhichte, machte | 
dann eine Studienreije durch Frankreich und Stalien, 
babilitierte fih 1855 in Bonn, wurde 1860 zum 
außerord., 1873 zum ord, Profeſſor der Nechte, 1884 
zum Geb. Juftizrat ernannt. 1865 — 66 war er 
Mitglied des preuß. Abgeorbnetenbaufes (keiner 
Fraltion angebörig), 1867—70 des Norddeutſchen 
Reichstags, wo er fich der Freien Vereinigung an: 
ſchloß. Bon feinem Hauptwerk: «Diplomat. Ver: 
bandlungen aus der Franzöfifhen Revolution», 
bebandelt Bd. 1 «Hfterreih und Preußen gegen: 
über der Franzoſiſchen Revolution bis zum Abſchluß 
des Friedens von Campo: yormio» (Bonn 1868), 
Bd.2 u.3 den «Raſtatter Kongrek und bie zweite 
Koalition» (ebd. 1878— 79). Dur Benutzung der 
Archive beinahe aller beteiligten Mächte lonnte 9. 
eine neue Auffaflung begründen, welche der Stellung 
beider genannten Staaten in gleihem Maße gerecht 
ward. Wichtig ijt auch fein Wert «Die Kabinetts: 
regierung in Preußen» (Lpz. 1891). Ferner ver: 
öffentlichte H. «Beiträge zur Geſchichte der Quellen 
des Kirchenrechts und des röm. Rechts im Mittel: 
alter» (Münft. 1862), « Forihungen auf dem Ge: 
biete des franz. und des rbein. Kirchenrechtö» (ebd. 
1863), «Rbein.:weitfäl. Zuftände zur Zeit der Fran— 
zöſiſchen Revolution» (Bonn 1873), «Aus dem Yeben 
Heinrich Heines» (Berl. 1878), x Goethes Cam: | 
pagne in Frankreich» (im «a®oetbe:\jabrbudh», 1883), | 
« Die neapolit. Nepublit 1799» (im «Hiftor. Tafchen: | 
buch», 1884), «YInnettevon Drojte:Hülsboff und ihre 
Merte» (Gotha 1887 u. 1890), «U. L. Menden, der 
Großvater des Fürjten von Bismard» (Bonn 1890), 
«Der Raftatter Gejandtenmord» (ebd. 1896). | 
Hufgelent, beim Pferde die gelentige Verbin: 
dung zwiſchen dem mittlern und leßten Zehengliede, 
dem Kronen: und Hufbein; hierzu tritt noch auf der 
bintern Fläche des Kronen:Hufbeingelents, diejes 
vervolljtändigend, das Strahlbein. Yekteres dient 
als Unterlage für die Hufbeinbeugefehne und bat 
eine größere praftifche Wichtigkeit, weil durch feine 
Grlrantung die chroniſche Hufgelentlahmbeit (f. d.) 
hervorgerufen wird. 
Hufgelenflahmheit, ein Lahmgehen der Pferde, 
veranlaßt durch Krankheitszuſtände der zum Huf: 
gelenkt nebörenden Teile. Die H. kann akut fein und 
wird in dieſem Falle durch eine Berlekung Nageltritt) | 
bedingt, oder jie kann, was größere Schwierigleiten 
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gedrungene Fremdlörper (Nägelteile, Sand) und nad: 
folgende Fäulnis zerjtört bis aur Fleiſchſohle, wodurch 
diele in entzündlichen, mit Eiterung einhergehenden 
Zuſtand verſetzt wird. Freilegung diejer entzündeten 
Stelle und desinfizierende Fußbäder (Carbolwaſſer, 
Ehlorfaltlöfung) bejeitigen die 9. ſchnell. 

Hufbhorn, fünitliches, ſ. Huffitt. 

Hüfingen, Stadt im Amtsbezirt Donaueihingen 
des bad. Kreiſes Villingen, 3 km füblich von Donau: 
eſchingen, in 640 m Höbe, an der Nebenlinie Donau: 
eſchingen⸗ Furtwangen der Bad. Staatöbabnen, bat 
(1895) 1695 €., darunter 34 Evangeliſche, Poſt, 
Telegrapb, röm. Ruinen (Römerbad), Yürjtenberg: 
ſches Schloß, jest Spital, Nettungsbaus; Bild: 
hauerei, Majchinen:undllbrenfabrikation Torfitiche. 

Huffitt, Lünftlihes Hufborn, beitebt aus 
aleiben Zeilen von in warmem Waſſer erweichtem 
Guttapercha und Ammonialgummi, Durd) gelindes 
Grwärmen ſchmilzt man dieje Teile aufammen. Cine 
ftärlere Konfiftenz erzielt man durch weitern Jujas 
von Ammonialgummi (Defays-Brüſſel). Der 9. 
dient zum Ausfüllen von Lücken im Hufe (Horntlüfte, 
Hornipalten); derjelbe ift elaſtiſch, verbindet ſich mit 
dem Hufborn ſehr aut und wird troden wie diejes. 
Vor feiner Anwendung wird die betreffende Hufitelle 
gründlich gereinigt und mit Schwefelätber entjettet. 

Huffnorpel, zwei große Knorpel, die jich jeit: 
lih von den jog. Uſten des Hufbeins (j. d.) an: 
ſehen. Für die ungejtörte Ortsbewegung der Ein: 
bufer ijt die natürliche, elaſtiſche Beſchaffenheit der 
H. von Wichtigkeit. Gebt dieje durch Verknocherung 
oder Eiterung verloren, jo lahmt das Tier. 

Huffranfheiten, j. Huf. 

Huffreb3, Piervelrantbeit, ſ. Strablfreb3. 

Suflattich, |. Tussilago;aroßerH.,i. Petasites. 

Hufmechanidmmd,diemehan. Veränderungen, 
die der Huf beim Be: und Entlaften jihtbar werden 
läßt. Er it für die Gebrauchsfäbigleit des Tieres 
von größtem Einfluß. Sobald nämlich beim Auf: 
treten mit dem Fuße die Laſt des Körpers durch 
Huf: und Strahlbein auf Zelljtrabl, Editreben und 
Soble des Hufes fällt, flacht fi) die Sohle nad 
unten ab, der Strabl fommt mit dem Boden in Be: 
rübrung und übt Gegendrud aus. Hierbei erweitert 
fi der Huf, zunädhit am Sironenrande, dann am 
Tragrande der Trachten. Bei Entlajtung des Hufes 
wirft die in der Zehenwand vorhandene Federkraft 
und bringt den Huf wieder in feine frübere Geſtalt — 
rüd. Dieſe Erweiterung und Zuſammenziehung be: 
trägt etwa 3 mm. Durd) diejen H. wird Quetjchung 


bei der Erfennung bietet, einen chronifchen Verlauf | der Weichteile (Huflederhaut) vermieden und dadurch 
nehmen. Die chroniſche H. oder bejjer Strahl: | dem Tiere freiere und elegantere Bewegung ver: 
beinlabmbeit entitebt durch kariöſe Zerſtörung lieben, Erfhütterungen vermieden, die Blutcirlula: 
des zum Hufgelente gehörigen Strablbeines. Bei | tion begünftigt, Sicherheit im Gange gegeben. Dieje 
diejer Lahmheit wird der Feſſel fteil gehalten, ver | Gigenjcaft erbält man dem Hufe durch gute Huf: 
Huf nimmt an Umfang ab und zeigt mit der Zeit | pflege und guten wageredhten Tragrand am Hufe 


Ningbildung. Die Behandlung ift im allgemeinen | 
nicht jehr ausfichtsvoll, Am beiten noch bewährt fich 
entiprechender Beichlag und tägliches Einſchlagen 
des Iranten Hufes in Lehm oder MWeidegang mit 
unbejchlagenen Hufen. Im äußerften alle iſt man 
im ftande, ein bufgelentlabmes Pferd durch den 
Nervenſchnitt noch einige Sabre gebrauchsfähig zu 
erhalten, weil dadurd die Schmerzempfindung, auf 
der die Lahmheit berubt, bejeitiat wird. 
Oufgeſchwüũr, ein Geihmwür bei Bierden, das ſich | 
durch eine plöplich auftretende Lahmheit zu erfennen | 
—— Beim Ünterſuchen des Hufes findet man eine 
chmerzhafte Stelle; an diefer ift das Horn durch ein: 


und am Eiſen. 
Dean chel, ſ. Rieſenmuſchel. 3 
Hufnägel, zur Verbindung des Hufeijend mit 
dem Huf dienende, aus Echmiedeeijen gefertigte 
und in ſchwacher S: Form gebogene Nägel (j. um: 
ftebende Fig. 1 u. 2). Diefelben haben eine Länge 
von 45 bis 75 mm, in ihrem fchlant koniſchen Schaft 
einen recbtedigen Querichnitt bei 4—5 mm Breite 
und 1—2 mm Dide und einen ſchlanken, aus dem 
Schaft übergebenden Kopf. Lebterer iſt entweder 
wie eine Poramide oder wie ein Seil mit aus: 
erg Seitenflähen geformt (koniſche oder 
audige H.); je nad der koniſchen Anſchwellung 


Hufnagel — Hüftgelenfentzündung 


der beiden andern Seiten des Kopfes unterjcheidet 
man ftartlöpfige, rundtöpfige und dünntöpfige 9. 
j Die doppelte Kröpfung der 9. (ia. 1) 

\ / bewirkt beim Einſchlagen das jeitliche 
Herauätreten der Nagelipige aus dem 

Huf, jo daß diefelbe umgebogen wer: 

j den fann ; durch den jo gebildeten Halten 

wird ein feiterer Halt des Hufeifens 

| am Huf erreicht. Die Köpfe der 9. 

find an dem befeftigten Hufeifen durch 
\ —3 Falz —* en —— Die Her: 

0 tellung der H. geihieht zum großen 
——— Teil noch durch Handarbeit. — Die 
Hufnägelfabrit von Moeller & Schreiber (Berlin 
und Eberswalde) beibäftigt über 1000 Arbeiter und 
produziert gegen 6 Mill. Stüd 9. täglih. — Bal. 
Moeller, Hufbeichlag und 9. (Berl. 1888). 

Hufnagel, Maler, h Hoefnagel. 

Hüfner, Hufner, }. Hufe. 

Huffäugetiere, j. Hujtiere. 

Hufichlag, in der Reitbahn der Weg, den die 
Pferde unmittelbar neben den Banden (j. d.) und 
mit leichter Abrundung durch die Eden geben. Das 
Pferd geht auf einem H., wenn der Weg der Vorhand 
und der Weg der Hinterhband zujammenfallen; es 
geht auf zwei H., wenn die Wege der Vorhand und 
der Hinterhband nicht zufammenfallen, ſondern 
einander parallel find. _ 

Huffchmied, ein Schmied, deſſen fast ausſchließ— 
lihe Thätigkeit der Hufbeichlag (ſ. d.) bildet. Die 
H. der deutihen Kavallerie und Artillerie find 
Gemeine, welche auf den militär. Hufbeſchlaglehr— 
anftalten (j. Lehrſchmieden) zu Fahnenſchmieden 
(j.d.) vorgebildet werben. [Hüfte. 

Hüftbein, Hüftbeinfamm, ſ. Beden; val. 

Hüfte (Coxa), Bezeihnung für die Gefamtbeit 
derjenigen Teile, welde das u ee zufam: 
menjeßen und zunädit umgeben. Man bezeichnet 
daber mit diefem Namen äußerli den Teil auf 
beiden Seiten des Körpers, welcher fi von dem 
obern Rande des Hufttnochens (os innominatum 
oder anonymum) bis dahin erjtredt, wo ſich der 
Dberjhentel vom Rumpfe abſcheidet. In der Ana: 
tomie beißt diejer Teil die Hüftgegend (regio 
coxae oder infrailiaca). Das Hüftgelent (arti- 
culatio coxae), ein etwas beichränltes Gelenf, wird 
gebildet von dem halblugeljörmigen obern Ende 
(Kopf) des Oberſchenlelbeins und der Gelentböble 
für dagjelbe (Pfanne), welche an dem untern Ende 
des Bedens (j. d.) da fikt, wo die drei Stüde des 
Bedentnohens (das Darmbein, Sisbein und Scham: 
bein) zujammentreffen. Durch Bänder und dur 
den äußern Luftdruck wird der Schentelfopf in der 
Gelentböble feitgehalten und durch die vom Beden 
zum DOberjchentel gehenden Musteln bevedt. Das 
Hüftgelent ift ein volllommenes Kugelgelent und 
geſtattet die eg Bewegungen des Ober: 
ſchenlels. (S. Gehen.) An der Hinterjeite der H. ver: 
läuft beiderjeit3 derjtarleHüftnerv (nervus ischia- 
dicus, ſ. Bein), welcher aus dem Hüftgeflebt tommt 
und fih an der bintern Fläche des Oberſchenlels 
und durch die Kniekehle hindurch zum Unterjchentel 
und Fuß eritredt. Er iſt nicht jelten der Eiß einer 
ſehr Ihmerzhaften Neuralgie. (S. Hüftmeh.) 

Hüftgelententzündung (Coxitis, Coxalgia, 
Coxarthrocace), ein meift langmwieriges und ſchmerz⸗ 
baftes Leiden, welches in jedem Lebensalter, vor: 
miegend aber bei jüngern Individuen, namentlich 
bei "hwäcligen und Ifrofuldjen Kindern im Alter 
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von 3 bis 10 Jahren vortommt. Im lektern Falle 
handelt es ſich gewöhnlich um Tuberkuloje der Kno— 
hen und der Gelenttapfel, und es lommt häufig zur 
eiterigen Zerjtörung oder Berödung und Verſteifung 
des Hüftgelents und damit zu einer bleibenden Ber: 
lfürzung des erfrankten Beins und zu dauerndem 
ausgeſprochenem Hinten (j. d.). In andern Fällen 
entiteht die H. im Verlauf aluter Infeltionstrant: 
heiten (Majern, Scharlach, Boden, Typhus u. f. io.) 
oder im Anſchluß an Entzündungen der Umgebung 
des Gelenk, bejonders auch nad akuter Entzün: 
dung des Knochenmarls, ferner nad Knochen: 
brühen der Pfanne, des Schentellopfes, des 
Scentelbaljes, nah Verlegungen des Gelents, 
} B. durb Stich, Schuß u. f. w. Eine bejondere 
Form der 9. ift Die Coxitis deformans, das Malum 
coxae senile (j. Gelenfentzündung). 

Die erften Symptome der 9. 3. B. bei ſtrofu— 
löſen oder tuberkulöjen Kindern bejteben gewöhn: 
lid darin, daß das kranle Kind das eine Bein auf: 
len ſchont, bei längerm Geben etwas nad: 
chleppt und leicht hinkt; bald jtellen fib dann auch 
mebr oder minder lebhafte Schmerzen im Hititge: 
lenf ein, die von diefem aus über die innere Schen: 
telfläbe nad dem Knie ausjtrablen und bei Drud 
auf das Hüftgelent oder auf den großen Rollhügel 
verjchlimmert werden. Schließlich wird das Geben 
und Stehen ſehr erihiwert oder ganz unmöglich; 
ber fleine Krane jtüßt ſich nun fait nur noch auf 
das gejunde Bein, zieht die franle Hüfte in die 
Höhe, beugt das Knie und berührt den Fußboden 
nur noch mit den Zeben ſſcheinbare Verlürzung der 
erfrantten Ertremität). In einem ſpätern Stadium 
der Kranlheit kommt es nicht felten zu einer Ber: 
längerung des kranken Beins, indem durch eine 
reichlichere Flüffigleitsanfammlung in dem ent: 
zündeten Hüftgelent die Gelentfläben voneinander 
abgedrängt werden und der Scentellopf nicht 
mebr genügenden Raum in jeiner Pfanne findet. 
Wurde die Hranlbheit von Anbeginn an forgfältig 
behandelt, jo kann noch in diefem Stadium dauernde 
und völlige Genefung eintreten; bei ungünſtigem 
Verlauf dagegen tritt gewöhnlich eine ausgedehnte 
Eiterung und Fiſtelbildung ein, der Schentellopf und 
die übrigen knöchernen Gelentteile werden durch die 
eingetretene Verſchwärung mebr oder minder zer: 
ftört, die frante Ertremität wird in Wirllichleit, 
nicht bloß ſcheinbar, vertürzt, und der Leine Krante 
trägt im günftigiten Falle, wenn er nicht ner des 
Fiebers, der Erjhöpfung, allgemeiner QTubertulofe 
u. ſ. m. zu Grunde gebt, nad jabrelangem ſchwerem 
Siehtum ein verfrüppeltes Bein davon, Nur bei 
Beachtung der früheiten Krantbeitsiumptome und 
jofort eingeleiteter umfichtiger Behandlung ift fol: 
chen übeln Ausgängen vorzubeugen. 

Die Behandlung bat an von Beginn der 
Krankheit an für abjolute Rube und Unbeweglich— 
keit des entzündeten Hüftgelent3 (durch monate: 
langes Liegen in einem Gips: oder andern feiten 
Verband oder dur ſog. Ertenfionsverbände, bei 
welden die kranken Gelentenden dur anbaltenden 
Zug und Gegenzug vor nadteiligem Drud bewahrt 
bleiben) zu ſorgen und die Kräfte des Kranken 
durch eine leichtverdauliche nahrhafte Diät, jomwie 
dur Eiſen- und Ehinapräparate möglichit zu er: 
halten. Bei eingetretener Eiterung iſt es eine 
Hauptaufgabe der Vehanblung, dem Eiter durch 
rechtzeitige Inciſionen freien Abfluß nach außen 
zu verſchaffen; mitunter gelingt es nur durch die 
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operative Entfernung (Rejektion) des vereiternden 
Scentelfopfs das Leben des Kranken zu erbalten. 
Auch nad abgelaufener Entzündung bedarf ver 
Kranfe, um Nüdfällen vorzubeugen, noch lange 
Zeit hindurch der größten Schonung; das Gehen 
tt im Anfang nur jehr vorfihtig und nur mit dem 
Gebraud von Krüden oder geeigneten orthopädi— 
gen Apparaten, wie des joa. Taylorſchen 

[pparats, zu geitatten. Bei zurüdgebliebener 
Verkürzung des lranken Beins macht fich eine Unter: 
ftügung des franlen Fußes durd eine erhöhte Sohle 
am Stiefel erforderlich. 

Huftiere (Ungulata), eine große Gruppe an- 
fehnliher bis gigantiſcher Säugetiere, die nad 
den Verbältnifjen der Hufbildung in Multungula 
(Vielbufer oder Didhäuter, ſ. d.) und Solidungula 
(Einbufer, ſ. d.) eingeteilt wird. Die neuere Spite: 
matil unterſcheidet, namentlich geſtützt auf zabl: 
reihe, befonder3 aus Nordamerila betannt gewor: 
dene folfile Formen, folgende Gruppen der 9.: 
1) Artiodactyla oder paarzebige H. (Paar: oder 
Gleichzeher), ausgezeichnet durch paarig vorban: 
bene Zeben, von denen die beiden mittlern, gleich: 
großen den Boden berühren, die beiden äußern etwas 
rubimentär gebildet find, wenigitens meift als ſog. 
Aiterzeben_nicht mit dem Boden in Berührung 
fommen. Das Gebiß ift ſehr verſchieden, nur be: 
fien bei allen Formen die Badzühne faltenartige 
Ein: und Vorjprünge, die jog. Schmelzfalten. Die 
paarzebigen H. werden wieder eingeteilt in Artio- 
dactyla pachydermata (didhäutige Baarzeher), be: 
ſtehend aus den (lebenden) Familien der Suidae 
(j. Schweine) und Hippopotamidae (f. Flußpferb), 
und in Artiodactyla ruminantia (j. Wiederläuer). 
2) Perissodactyla oder unpaarzebige 9. (Unpaar: 
oder Ungleichzeber); bei diejen find die Zehen 
unpaar, nämlich fünf, drei oder eine, die Mittel: 
ir jtet3 vorhanden. Dieje Gruppe ſeßt fidh zu: 
ammen aus brei Untergruppen: den Tapiridae 
(1. Tapir), Rhinoceridae (}. Nashorn) und den Equi- 
dae (Pferden oder Ginbufern). Dieſe drei Unter: 
gruppen find durch zahlreiche ausgeftorbene Über: 
gänge, die namentlich zwiichen Tapiren und Pferden 
unter ſucceſſivem Schwund der äußern Zehen auf— 
treten, mannigfach miteinander verbunden. Die 
Elefanten (f. d.), die man früber den 9. zuzäblte, hat 
manjestaufÖrundentwidlungsgeicichtliherlinter: 
ſuchungen zu einervolllommen jelbjtändigen Säuge: 
tierordnung (Proboscidea, Rüjjeltiere, ſ. d.) erhoben. 

Hüftfnochen, |. Beden und Hüfte, 

. Hüftlahmheit, ein Lahmgehen der Tiere auf 
einem Hinterfuße infolge Schmerzhaftigleit in dem 
Hüftgelent oder den dasjelbe umgebenden Musteln. 
Die H. entjtebt entweder durch mechan. Ginflüfje 
(Quetihungen, Stöße u. j. m.) oder durch Erlältung 
als rbeumatijche 5. Die mit 9. behafteten Tiere 
ſchleifen den ergrifienen Fuß nad und bewegen 
ihn im Bogen nad außen, dabei wird derjelbe auf 
die Sohle des Hufes voll aufgejekt. Beim Betajten 
der Hüfte empfindet das Tier Schmerz, wenn die 
9. durch mechan. Einflüjje entjtanden ift. Die rheu: 
matiſche 9. ift dadurch charalterifiert, daß fie bei 
längerer Bewegung des Tieres geringer wird, außer: 
dem aber nad erfolgter Heilung leicht wiederlebrt. 
Bebandlung bei der eriten Form Kühlen (Blei: 
waſſer, Lehmanſtriche), bei der rbeumatiihen 9. 


Huftiere — Hüftweh 


Hüftleiden der Greije, ſ. Gelententzündung. 

Hüftloch oder eirundes Loch, ſ. Beden und 
Tafel: Das Skelett des Menſchen, Fig. 1,“ 
und 2,32, 

Hüftnerd, ſ. Bein und Hüfte, fowie Tafel: Die 
Nerven des Menſchen, Fig. 3, 6. 

Süftweh (Neuralgia ischiadica, Ischias, Ma- 
lum Cotunii, nad dem ital, Arzte Cotugno, der 
1764 die Krankheit zuerſt bejchrieb), eine ſchmerz— 
bafte und nicht felten ſehr bartnädige Neuralgie 
(j. d.) im Gebiete der Hüftnerven (j. Hüfte), welche 
in vielen Fällen den Gebraud der erfrantten Er: 
tremität erheblich beeinträchtigt oder ganz unmög: 
lid macht. Man unterjcheidet zwei Formen des H., 
das fog. vordere 9. (Ischias antica, s. Neural- 
gia cruralis), bei weldhem die neuralgiihen Schmer: 
zen auf der vordern und innern Oberfläche des Ober: 
ſchenlels längs des Verlaufs der Schenlelnerven 
empfunden werden, und das ungleich bäufigere 
bintere 9. (Ischias postica, s. Neuralgia femo- 
ropoplitea), bei dem jich der Schmerz von der Ge: 
fühoegend längs der intern Schentelflähe bis zur 
Knielehle und in die Waden, jelbjt bis zum äußern 
Knöchel und zu den Zehenſpitzen eritredt. Der 
Schmerz, weldyer meiſt anfallöweije auftritt und 
einen bohrenden oder blikartig durchſchießenden 
Charalter befist, ijt gewöhnlich nur auf ein Bein 
beſchränlt, jelten doppeljeitig; jhon geringe Bewe: 
gungen und Gribütterungen der Ertremtät kön: 
nen eine heftige Steigerung des Schmerzes bemwir: 
ten, weshalb die Kranlen am liebjten im Bett mit 
leicht flettiertem Bein liegen und beim Geben den 
leivenden Fuß nur ſehr vorfihtig und ängſtlich auf 
den Boden ſehen. Bei längerm Beſtehen des 9. 
magert das erfranlte Bein infolge des Nichtge— 
brauch gewöhnlich beträchtlich ab. 

Das 9. ift im allgemeinen .ein ſehr hartnäckiges 
Leiden, welches ſelbſt in günftig verlaufenden Fäl— 
len in der Negel mehrere Wochen zu feiner Heilung 
bedarf, in weniger qutartigen Fällen aber ojt viele 
Monate oder ſelbſt Jabre dauert; auch find Rüd: 
fälle durchaus nicht Telten. Das Leiden iſt vorwie— 

end eine Krankheit des mittlern Lebensalters und 
yei Männern ungleich bäufiger als bei Frauen. 
Als veranlafjende Urſachen find namentlih Über: 
anftrengungen der Beine, andauernder mean. 
Drud auf die Hüftnerven (dur vieles Sigen auf 
barten Stühlen, babituelle Stublveritopjung, Ge: 
bärmutterfrantbeiten, Gejhmwüljte des Bedens und 
der Bedenorgane), Fall und Stoß auf das Gejäh 
ſowie insbejondere jtarfe Erlältungen, Hirn: und 
Rückenmarkskrankheiten anzufübren. 

Die Behandlung ift im wejentlichen die nleiche 
wie bei andern Neuralgien (ſ. d.). In friichen 
Fällen erweiſen ſich Bettrube mit zwedmäßiger Ya: 
gerung bes Beins, Schröpflöpfe und kräftige Haut: 
reize (Senfteige, Spanifche fliegen), bei voraus: 
gegangener ftarter Erkältung eine energiſche Schwiß: 
fur erſprießlich; jind die Schmerzen jebr beftia, fo 
laſſen ſich narkotiihe und berubigende Cinreibun: 
gen fowie das Morphium oft nicht entbebren. Von 
den innern Mitteln erfreuen ſich Jodtalium, das 
falicyljaure Natrium, Antipyrin, Bbenacetin u. ſ. w. 
eines günftigen Nufs. Bei chroniſcher Iſchias find 
warme Bäder, namentlih längere Babdeluren in 
Aachen, Teplig, Warmbrunn, Wiesbaden, Gaftein 


dagegen jpirituöfe Einreibungen (Rampferjpiritug, | oder Wildbad, fowie die ſachlundige Anwendung 


Zerpentinölfpiritus, flüchtiges Liniment) und inner: 
lih Salicylſäure oder Salol. 


| 


| 


des galvaniſchen Stroms KR zu empjeblen. Auch 
die Mafjage erweift fich öfters recht wirljam. In 


Huf van Buren — Hugenotten 


neuejter Zeit find bejonters hartnädige Fälle aud) 
auf operativem Wege (dur newaltjame Dehnung 
der Iranten Hüftnerven) geheilt worven. (©. Ner: 
vendehnung.) 
Huf van Buren, j. Heuff, Johan Adriaan. 
Hufzange, Inſtrument zur Unterfuhung des 
Hufes auf ſchmerzhafte Stellen bei Lahmheiten. 
Hug, ob. Leonbard, kath. Theolog, geb.1. Juni 
1765 zu Konitanz, war feit 1791 Profeſſor der 
neuteftamentlihen Theologie zu Freiburg, wo er 
11. März 1846 ftarb. Sein von gediegener For— 
{hung und Unbefangenbeit zeugendes Hauptwerk 
ift die «Ginleitung in die Schriften des Neuen Teſta— 
ments» (2 Bde., Tüb. 1808—9; 4. Aufl., Stuttg. 
1847); ferner jchrieb er: «Das Hohe Lied in einer 
noch unverſuchten Deutung» (Freib. i. Br. 1814), 
«Gutachten über das Leben Jeſu, kritisch bearbeitet 
von D. Fr. Strauß» (2. Aufl., 2 Boe., ebd. 1854) 
u.f.m. 1828—35 gab er die « Zeitfchrift für die Geiſt⸗ 
lichteit des Erzbistums Freiburg», 1839 — 48 mit 
Hirſcher u.a. die «Zeitfchrift für Theologie» heraus. 
Häüg., bei naturwijjenjcaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Karl Alerander Anjelm, Freiherr von 
De ee u ne 
Hugdietrich, fjagenbafter Held der Franken 
(Hugones), wahrſcheinlich der geihichtlihe König 
Theodorich von Auftrafien (aeit. 534). In einer 
um 1225—30 verfaßten Dichtung vom «Molf: 
dietrich» beſchäftigt fich die erfte Aventiure mit ihm. 
H.,ausKonftantinopelgebürtia, kommt ala Mädchen 
verlleidet an den Hof König Walgunts von Salned 
und erzeugt mit der in einen Kerler eingejchlofjenen 
Tochter des Königs, Hildburg, einen Sohn, der, 
ausgeſetzt und von den Wölfen aefäugt, den Namen 
Moljdietrih (f. d.) befommt. Ausgabe von Ame: 
lung im «Deutichen Heldenbuch», Bo.3 (Berl.1871). 
Eine ſchöne Umdichtung von H.8 Brautfahrt gab 
MW. Herk (Stuttg. 1863). 
Hügel, j. Berg (orographiſch). 
Hügel, grauer, des Gehirns, ſ. Gebirn. 
Hügel, Ernſt Eugen, Freiherr von, württemb. 
General und Staatsminifter, geb. 26. März 1774 
u Ludwigsburg, war der Sohn des 1801 in den 
Neichsfreiberrenjtand erhobenen württemb. Feld— 
zeugmeijterd Johann Andreas von 9. (aeb. 
1734, geſt. 1807), dejjen edler Humanität Schubart 
in feinen «Gedichten aus dem Kerler» ein Denkmal 
geiegt bat. H. trat 1785 in des Vaters Negiment, 
nahm teil an den Feldzügen 1792—1800, wurde 
1806 Major und fiea 1807 innerhalbfehs Monaten 
bis zum Generalquartiermeiiter:Lieutenant empor. 
1809 wohnte er den Schladhten von Abensberg, 
Landshut, Edmühl, Ajpern und Wagram bei und 
fehrte als Generalmajor zurüd. Im Feldzuge von 
1812 ftürmte H. mit der 1. Infanteriebrigade bei 
Smolenät 17. und 18. Aug. die beiden Vorſtädte am 
Dnjepr; bei Borodino eroberte er die Nedoute des 
linten Flügels. Im Kriege von 1815 war H. Mili— 
tärfommifjar im Hauptquartier Wellingtons und 
während der Friedensverbandlungen württemb. 
Gejandter bei den verbündeten Monarchen in 
Baris. 1816 wurde er Generallieutenant und Vice: 
präfident des Kriegsdepartements, 1817 Kriegs— 
ratöpräjident, 1829 —42 war er Slriegäminifter, 
Er ſtarb 30. März 1849 in Kirhbeim unter Ted. 
Sein Sohn, Freiherr Karl von H., geb. 24. Mai 
1805, war vom Oft. 1855 bis Oft. 1864 württemb. 
Miniſter des königl. Hauſes und der auswärtigen 
Angelegenheiten; er war ein eifriger Vertreter der 
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mitteljtaatlihen PBolitit und ſtarb 29. Mai 1870 
zu Stuttgart. 

Hügel, Karl Alerander Anfelm, Freiberr von, 
Neifender und Naturforiher, geb. 25. April 1796 
zu Regensburg, ftudierte feit 1811 zu Heidelberg 
die Nechte und trat dann ala Offizier in die ölterr. 
Armee, focht 1814 und 1815 mit in Franlreich und 
Ktalien, nabm 1821 an der Erpedition nach Neapel 
teil und blieb bier als Attaché der öſterr. Gefandt: 
ſchaft bis 1824. Darauf nahm 9. ald Major den 
Abſchied, um fih zu Wien und Hiesing dem Stu: 
dium der Naturwijjenschaften zu widmen, und trat 
1830 eine fiebenjährige Reife an, die ihn bis nad 
Neufeeland führte und auf der er namentlich Dft: 
indien durchforſchte. Seit der Nüdtehr von feiner 

roßen Reiſe lebte er vorzugsweiſe der Hortilultur. 

m Der. 1850 ging er ald Geſandter nad Florenz, 
wo er bis zur Vertreibung des Großherzogs (1859) 
verblieb, und nahm dann den Geſandtſchaftspoſten 
in Brüfjel an, den er 1869 niederlegte. Seitdem 
lebte er erft in England, fpäter in Brüfjel, wo er 
2. Juni 1870 ftarb. Seine Sammlungen wurden 
den kaijerl. Kabinetten und der Hofbibliotbet zu Wien 
einverleibt. 9. fchrieb: «KKaſchmir und das Reich 
der Silb3» (4 Bde., Stuttg. 1840—48) und «Das 
Kabulbeden» (2 Bde., Wien 1850—52). 

Hügelameife, j. Waldameife. 

Hügelatel, eine Art der Stare (f. d.). 

Hügelgrab, j. Hünengräber und Tafel: Ur: 
geſchichte J, Fin. 3. 

Hngenins, Gelehrter, ſ. Huyghens, Chriitian. 

Hugenotten (frz. Huguenots), urjprünglid 
Spottname, dann allgemeine Bezeichnung der franz. 
Proteſtanten. Der Name ift wohl verftümmelt aus 
Ignots, Iguenots (Eidgenofjen), wie ſich zeitweilig 
die Oppofition in Gent nannte, Die VBollsetymolo: 
gie hat dann nadträglih den Namen mit alten 
franz. Sagen und Worten in Verbindung gebradt. 

Bald nad Beginn der Reformation in Deutſch— 
land zeigten ſich auch Anhänger derjelben in Frank— 
rei. Unter dem Schuß der Königin Margarete von 
Navarra erfüllten Männer wie Gerhard Rouſſel und 
Jakob Lefeure weite, insbejondere die gelehrten 
Kreife mit reformatorischen Ideen. Als jpäter Cal: 
vin auftrat, griff nach einer Ermattungspaufe unter 
dem Adel, dem Mitteljtande und den Handwerkern 
der Abfall von der röm. Kirche gewaltiger um ſich. 
Die Bewegung war im innerften Kern religiöfer Art, 
aber fie begegnete jich mit den Regungen eines Nüd: 
ichlages der noch jelbjtändig gebliebenen franz. Kräfte 
gegen den überbandnehmenden königl. Abjolutis: 
mus, und die fociale und polit. Unrube diefes allge: 
meinen liberganasprozejjes bahnte auch den reli- 
giöſen Ideen den Weg. Galvins Sturmfraft gewann 
dem religiöfen Element bie ausſchließliche yührung. 
Das an die alte Kirche gebundene Königtum wider: 
itrebte, zugleich im Sinne der Autorität gegenüber 
dem Individualismus des prot. Gedankens. Schon 
Franz I. juchte troß perjönliher Sympatbien die Be: 
mwegung zu unterdrüden. Schärfer nod ging Hein: 
rich IL. vor (f. Chambre ardente); dennoch gewann 
die Neuerung auch unter dem Hodyadel Anhänger, an 
deren Spike die drei Brüder Coligny ftanden; der 
Gegenſaß der Häufer Bourbon und Guiſe brachte 
parteipolit. Snbalt in die Bewegung, die quifiiche 
Gewaltherrſchaft unter Franz II. vereinigte Pro: 
teftanten, oppofitionelle Adlige und Bourbonen 
zum Anſchlag von Amboije, der darauf hinauslicf, 
den König und die Guiſen gefangen zu nehmen und 
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Anton von Navarra die Degen 
Die Verfhwörung jhlug fehl (März 1560) und 
veranlaßte nur eine ftärlere Reaktion. Sie unter: 
brad Karla IX. Negierungsantritt, die antiguifiiche 
Volitik Katharinas von Medici und die. protejtan: 
tiiche, auf Anton von Navarra ſich jtühende Politik 
Eolignys. Die Guiſen ftifteten eine Gegenverbin— 
dung, das jog. Triumvirat, wodurch Katharina 
vollends genötigt wurde, ihren Halt in den Pro: 
teftanten zu ſuchen. Im Juli 1561 erſchien ein 
Edikt, das die Todesitrafe der Ketzer abſchaffte. 
Zur völligen Beileaung des Streites eröffnete der 
Hof im September ein Religionsgefvräd zu Poiſſy. 
Der Kardinal von Lothringen (j. Guife) und 
Theodor Beza waren die Hauptlämpfer. Die 
Unterredung batte nur zur Folge, daß der ie 
ipalt der Bekenntniſſe fih ſchärfte, die Prote- 
itanten aber, am Hofe wohlgelitten, im ungebroce: 
nen Vertrauen auf die Siegeskraft ibrer Sade, 
mit fteigender Kübnbeit auftraten. GColiany, von 
LHöpital unterjtügt, errang den 9. die erite jtaat: 
libe Anerfennung. Am 17. Jan. 1562 erſchien das 
Edikt von St. Germain, das ihnen Gemifjens: 
freiheit und, unter gewiſſen Bedingungen, freie 
Religionsübung gewährte. Aber die Katboliten, 
von Spanien gededt, ariffen gewaltfam ein; 1. März 
1562 entjtand zu Vaſſy zwiſchen dem Gefolge des 
Herzogs von Guife und den Proteftanten, die in 
einer Scheune Gottespdienft bielten, eine von Guife 
verſchuldete blutige Metzelei. Die Blutbad von 
Vaſſy war das Signal zum erften Hugenotten: 
frieg. Conde begab ſich nad) Orleans und rief feine 
Slaubensgenofjen im Namen der fönigl. Edilte zu 
den Maffen, während ſich die Guiſen des Königs 
und feiner Mutter bemädrtigten und die Protejtan: 
ten für Aufrübrer erllärten. Nach langen Verband: 
lungen und einigen Belagerungen fam es 19. Dez. 
ur Schlacht bei Dreur, wo die Proteftanten nad) 
—9 Kampfe das Feld räumten. Guiſe zog 
nun vor das prot. Orleans, verlor aber daſelbſt 
24. Febr. 1563 dur Mord das Leben. Die Königin: 
Mutter jchloß eiligft 19. März den Frieden von Am: 
boife, der den Proteitanten eine an bejtimmte Orte 
gebundene, nur für den Adel ganz freie Religions: 
übung verſchaffte. Aber die Gegenjäge waren noch 
allzu jharf, der Friede ward von Gewalttbaten 
unterbroden, die Königin, auf ihre Selbjtändigteit 
bedadıt, den 9. innerlich abhold, fuchte den Bund 
mit Spanien. (S.Baponner Zufammentunft.) Diefe 
Bolitit und Befürdhtungen eines großen Anſchlages 
jührten die Broteftanten zu dem Entichluß, fich Sept. 
1567 des Königs zu Monceaur zu bemäcdtigen. Der 
Sof floh jedoch nach Paris, Verhandlungen miß— 
glüdten; 10.Nov. kam e3 bei St. Denis zur Schlacht 
(weiter Hugenottenfrieg), wobei jid die Pro: 
tejtanten gegen den weit jtärlern Feind heldenmütig 
ſchlugen, doch ohne den Steg davontragen zu lönnen. 
Aber deutiher Zuzug, von dem pfälz. Prinzen 

ob. Kaſimir herbeigeführt, zwang Katharina zum 
Frieden au Yongjumeau 27. März 1568, der den Ver: 
trag von Amboiſe wiederberitellte, aber nur beſtimmt 
war, die H. zutäufchen. Naditellungen der Königin 
trieben Eonde und Eoligny nad) Ya Rochelle, wo au 
die Köniain Johanna von Navarra mit ibrem 15jäb: 
rigen Sohn, dem fpätern König Heinrich VI. eintraf. 

Nachdem fi die Proteftanten aus Deutichland 
durb Mannſchaft, aus England durch Geld und 
Geſchütz verſtärkt hatten, begannen fie den dritten 
Hugenottenfrieg. Am 13. März 1569 verloren fie 
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zu übertragen. indeſſen bei Jarnac eine heiße Schlacht, wobei auch 


Condé durh Meucelmord fiel. Unter Johannas 
Beiltand, im Namen ihres Sobnes wie des jungen 
Conde, mit erneuter ausländiicher Hilfe ſeßte Co: 
ligny den Krieg fort, belagerte Poitiers, wurde von 
neuem bei Moncontour geſchlagen, wußte aber ven: 
noch den Hof zum Frieden zu nötigen. Der zu St. 
Germain:en:?ave 8. Aug. 1570 gejchlofjene Bertrag 
gab den Protejtanten Himneftie, freie Religions: 
übung an allen Orten, mit Ausnahme von Paris, 
und zahlreiche Sicherbeitspläße. 

63 folgte die Zeit einer Annäberung zwiſchen 
den H. und der Krone, die ſchließlich 24. Aug. 1572 
in der Bartholomäusnadt (f. d.) ihr Ende fand; 
mit 2000 Genofjen, denen in den Provinzen 20000 
nacgefolgt jein follen, erlag Coligny den fönigl. 
Mördern. Damit war das Aufwärtsitreben der 
Hugenottenpartei gebrodhen, und da fie ſich dem 
Einheitszuge der franz. Geſchichte und der Idee des 
Königtums mit ftändifchen Lehren entgegenſtemm— 
ten, wurden fie zu einer die franz. Entwidlung bem: 
menden, realtionären, zum Untergang verurteilten 
Kraft. Mit 1572 beginnt ihr Zerfall. Obwohl ibrer 
Führer beraubt, ariffen fie zu den Waffen und be: 
gannen den vierten Hugenottenfrieg. Sie 
verſchloſſen den Hoftruppen ihre wichtigſten Städte 
und verteidigten fie mit Hartnädigleit. Der Herzog 
von Anjou (1.Heintid III.) benußte, nachdem er vor 
La Rochelle jein Heer eingebüßt batte, feine Berufung 
aufden poln. Königsthron und ſchloß 24. Juni 1573 
Frieden, wonach die Proteftanten freie Neligions: 
übung in ibren Sicerbeitäplägen: Montauban, 
Nimes und Ya Rocelle, übrigens jog. Gewiſſensfrei⸗ 
beit erhielten. Cine kath. Adels: und Hofpartei, an 
deren Spibe der Herzog von Alencon, der jüngfte 
Sohn Katharinas, jtand, trat jet mit den Prote: 
itanten zum gemeinfamen MWiderjtande gegen das 
Regiment der Königin: Mutter und der Guifen in 
Verbindung. Aber Heinrich III. blieb auf den Bah— 
nen kath. Offenfive, der fünfte Hugenotten: 
frieg brad aus, nahm aber jeit 1575 eine für die 
Broteftanten günftige Wendung. Heinrich L. Conde, 
Johann Kafimir von der Pfalz und Alencon ver: 
einigten eine überlegene Streitmadht, überdies 
machte Heinrich von Navarra in Guyenne kräftige 
Fortichritte. Der Hof ſchloß deshalb 6. Mai 1576 
zu Beaulieu einen Frieden, der den Proteftanten 
endlich volle Religionsfreibeit und jebr viele Sicher: 
beitöpläße gewährte. Zugleich bezahlte der König 
die deutichen Hilfsvölfer. Der Gegenichlag der Alt: 
aläubigen war die Bildung der katholiſchen Liga 
(j. d.) unter Heinrich Guife. Auch der König mußte, 
um der Bewegung Herr zu bleiben, auf dem Reichstage 
zu Blois 1576 dieſem Bunde beitreten und dem— 
zufolge den ſechſten Hugenottenlrieg eröffnen. 
Der Krieg wurde jebod matt geführt; ſchon im 
Sept. 1577 wurde vom König zu Bergerac auf 
Grund der frübern Bedingungen Friede geichlofien, 
und Katharina trat aus Bejorgnis vor den ebr: 
geizigen Plänen des Herzogs von Guiſe mit Hein: 
rih von Navarra zu Nerac in geheime Unterband: 
lungen, die den Wroteftanten noch einige Sicher: 
heitspläße eintrugen. Cine Weile lang herrſchte 
Rube; ein fiebenter Hugenottenfrieg, von 
Conde und Navarra 1579 aufgenommen, wurde 
ion 1580, obne die Yage der Dinge zu ändern, 
beendet; erſt Alencons Tod (1584) regte alles zu 
ftärkfter Bewegung auf; gegen Navarras Thron: 
folge bildete fih von neuem eine Liga, und Spanien 
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riß den König zu antiprot. Vorgehen hin. In dem 
Edilt von Nemours (Juli 1585) widerrief der König 
alle den Proteſtanten eingeräumten Rechte, bewirkte 
dadurch aber aud eine fräftigere Erhebung Hein: 
ribs von Navarra mit deuticher und engl. Beibilfe 
(abter Hugenottenfrieg). Navarra fiegte 1587 
bei Eoutras; jein deutiches Hilfäbeer aber wurde 
durch Guiſe geworfen und der König dur diejen 
zu immer ſchärfern Maßregeln gegen die 9. ver: 
anlaßt. Im Reunionsedikt von Rouen (Juli 1588) 
verfündigte er jeine Abficht, die H. gänzlib aus: 
urotten. Bald darauf trieb jedoch der Konflikt mit 
den Guiſen und deren Ermordung Heinrich III. den 
Brotejtanten in die Arme (1589). Nach jeinem Tode 
(Aug. 1589) wurde mit Heinrich IV. ein Hugenott 
König. Aber die Liga nötigte ibn, zum Katholicis: 
mus überzutreten; diefer Schritt führte zu ernit: 
baften Zwiftigleiten feiner alten Glaubensgenoſſen 
mit ihm, denen erit das Edikt von Nantes 1598 ein 
en: es verlieh den 9. freie Religionsübung, 
mit Ausnahme einiger Städte, wie Reims und 
Soiſſons, wo befondere Verträge entgegenitanden, 
und bejtätintediedurdhgebildete Organiſation, welche 
die Bartei ſich gegeben, fte durften fortan Spnoden, 
jelbjt unter Zuziehung ausmärtiger Protejtanten, 
balten, ihre Söhne lonnten gleih den Katboliten 
auf franz. Schulen jtudieren, ebenio wurde ihnen 
der Zutritt zu allen Yimtern und Würden und bie 


Beſehung der bei den Parlamenten ſchon früber | 


401 


Kapitulation von Montpellier (21. Dit. 1622), er: 
folgte ein allgemeiner Friede, worin den Protejtan: 
ten das Edikt von Nantes beftätigt, das Recht zur 
Abhaltung von Berjammlungen aber genommen 
wurde. Der Konflikt ging weiter; 1625 erfolgte ein 
neuer Aufitand. Aber jobald Richelieu die Zügel 
des Staates feit in feiner Hand hatte, wandte er alle 
Kräfte auf die Eroberung Ya Rocelled, das von 
England unter Budingbam energiſch unterftüßt 
wurde. Am 10. Aug.1627 wurde die Belagerung von 
La Rochelle eröffnet. Nachdem die Engländer 8.Nov. 
von der Inſel RE vertrieben worden, ließ Nichelieu 
die Stadt aud von der Seefeite dur einen ins 
Meer gebauten Damm einfhliefen. Die Belager: 
ten verteidigten fich zwar tapfer, litten aber bald 
großen Mangel. Engl. Entjasflotten mußten fi 
1628 zurüdzieben, und 28. Dt. 1628 zwang endlich 
die Not die Stabt zur Unterwerfung. Der Reit der 
Einwohner wurde beanadigt, die Stadt bingegen 
verlor ihre Privilegien und ihre Feſtungswerke. 
Noch hatte Roban viele wichtige Pläße, wie Nimes, 
Montauban und Cajtres, inne; auc er mußte ſich 
aber in einem Vertrage 27. Juni 1629 zu Alais auf 
gleiche Bedingungen unterwerfen. 

Die polit. Selbftändigleit der H. und damit ihre 
Stellung als Partei im Staate war von nun an zu 
Gunſten der franz. Nationaleinbeit vernichtet. Hin: 
fichtlich ihres Kultus erfreuten fie ſich unter Riche— 
lieu und Mazarin der Schonung; mit dem Anwad: 


zur Schlichtung der Barteihändel errichteten Tribus | fen der Monarchie unter Ludwig XIV., mit der 
nale (Chambres miparties) zur Hälfte geitattet. Die | Steigerung des lönigl. Anipruches auf Alleinberr: 
überaus zahlreichen Sicherbeitäpläße jollten fie noch | ſchaft auch über die Seelen, erboben ſich aber die 
acht Ja hre bebalten, eine Friſt, die fpäter verlängert | Verfolgungen etwa jeit 1675 von neuem. Soweit 


wurde. Sowohl die Beſatzungen dieſer Plätze als 
die prot. Geiſtlichen hatte der König zu beſolden. 
Das Parlament beitätigte das Edikt erſt 25. Febr. 


1599. Das Edilt ſchuf den H. einen Staat im Staate, | \ 
| mit Mönchen im Gefolge, durchzogen die ſüdl. Pro: 


nur fo konnten fie zunächſt Sicherbeit finden, aber 
der Beſtand ihrer Sonderverfaffung blieb für fie 
wie für Frankreich eine Gefahr. Mit Heinrich IV. 
lebten fie, troß mannigfacher Reibungen, im Frie: 
den; aber die Realtion des Ultramontanismus, der 
nad des Königs Tode mit Maria von Medici 1610 
ans Ruder fam, und die Realtion des Adels, der 
ih gleichzeitig genen die Macht der Krone erhob, 
riß auch die ER innerhalb deren der mehr polit. 
Hochadel ſich mit den religiös: a ni 
Handwerlern und Predigern, den friedlichen Mittel: 
ſchichten gegenüber, zu einer Altionspartei vereinigte 
(1. Roban), in neue Bewegungen hinein; in Be: 
ſorgnis vor einem Bruch des Edilts ließen fie ſich 
verführen, ihre Macht den Barteilämpfen der Großen 
zur Verfügung zu ftellen, und knüpften felbjt mit 
dem fatb. Landesfeind Spanien gelegentlih Be: 
ziehungen an. In ſich geſchwächt, in ihrem religiöfen 
Charalter ſeit langem getrübt und beeinträchtigt, 
verfielen fie fo in Aufruhr und lamen bald in den 
ſchwerſten Gegenjaß zur Krone. Ludwig XIIL unter: 
drüdte 1617 durd ein Edilt die kirchlichen und jtän: 
difchen Freiheiten jeines Erbländchens Bearn. Die 
PBrotejtanten Frankreichs erklärten ven Gewaltitreich 
füreine Berlegung des Edikts von Nantes undbielten 
zu Ya Rocelle eine VBerfammlung, die der Hof als 
aufrübrerijch verbot. Doc gaben die Proteitanten, 
an deren Spiße jekt die beiden Brüder Herjog von 
Rohan und Prinz Soubife ftanden, nicht nad), und 
der Hof eröffnete im Mai 1621 den Krieg, der ihnen 
zum Nachteil ausſchlug. Allmählich fielen alle prot. 
Städte in die Hände des Königs. Endlich, nad der 
Brodhaus’ Konverfatione-Lerilon.. 14. Aufl. IX. 


Lodungen und Überredung nicht verfingen, begann 
man die Belehrung mit Gewalt. Drüdende Ein: 
quartierungen wurden den Wiperjtrebenden ins 
Haus gelegt (ſ. Dragonaden), Truppenabteilungen, 


vinzen, zwangen die Einwohner zur Berleugnung 
ihres Glaubens, riffen die Kirchen nieder und er: 
mordeten oft die Prediger. Hunderttaufende von 
Proteftanten floben nad der Schweiz, den Nieder: 
landen, England, Deutichland, wo jie mit offenen 
Armen empfangen wurden. Am 23. Dft. 1685 bob 
Ludwig, dem man das Hugenottentum als erlojchen 
dargeitellt hatte, das Edikt von Nantes auf. Hier: 
mit begann eine neue Flucht und zugleich eine noch 
furdtbarere Verfolgung. Aus der Gegend von 
Nimes, wo fie immer noch ſehr zablreih waren, 
warfen fih Taujende von Proteitanten in die Ge: 
vennen (j. d.) und übten bier indgebeim ibren 
Gottesdienſt aus. Gegen diefe wurde 1702 der jog. 
GEevennentrieg eröffnet, der unter großen Opfern 
und Greueln bis 1705 dauerte. Der Hof, dur den 
Spaniſchen Erbfolgelrieg gedrängt, gab endlich die 
Verfolgung auf, bewilligte Amneſtie und jtörte die 
Proteftanten nicht mebr in ihrem Kultus. Frant: 
reich batte mehr als eine Million feiner fleißigſten 
und wobhlbabendjten Bürger verloren; aus dem 
geiftigen Leben des Yandes war eine Kraft aus: 
geſtoßen worden, die polit. Unheil zu ftiften nicht 
mehr im ftande und aud) nirgends mehr willen 
geweſen war; im ftillen freilich blieb die Zahl der 
Broteftanten immer noch groß. Der Kampf der 
Staatsgewalt gegen fie, der oft mit jhonungslofe: 
iter Graufamleit geführt wurde, ging das 18. Jahrh. 
hindurch weiter, eine eigene Verwaltung wachte über 
ven 9., zablreibe Märtyrer litten in diefen «Ge: 
meinden ber Witte» für ihren Glauben, in melde 
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der heldenhafte Antoine Court ein neues Leben ge: 
bradt hatte. Die Verſammlungen des kath. Klerus 
wurden nicht müde, die Verfolgung zu fordern, und 
das Parlament unterſtühte die Intoleranz. Da: 
gegen traten die litterar. Vorlämpfer der Auftlä- 
rung für die 9. in die Schranten; Männer wie 
Montesquieu und Volfaire wirkten für Toleranz. 
Ludwig XVI. endlich erteilte durch ein Edikt von 
1787, das freilid erſt 1789 einregiftriert wurde, 
den Trauungen und Taufen der Broteftanten Gül: 
tigfeit und gab ihnen die bürgerlihen Rechte, mit 
Ausnahme der Erlangung öffentlicher Simter und 
Mürden, zurüd. Zwar wurde 1789 ein Antrag auf 
völlige Emancipation der Proteftanten von der 
Nationalverfammlung verworfen; — * 
nahm fie Proteſtanten, ſelbſt Prediger als Mit: 
glieder auf, und 1790 verfügte ſie in einem Dekret 
die Reſtitution aller ſeit Ludwig XIV. fonfiszierten 
Güter der Nichtlatholiten. Der Code Napoleon er: 
teilte den Proteſtanten in Frankreich gleiche bürger: 
lihe und polit. Rechte mit den Katholiten. Obſchon 
aud die von den Bourbonen verliehene Eharte dic 
Freiheit des prot. Kultus anerkannte und den Staat 
elbft zur Befoldung der Pfarrer verpflichtete, ſahen 
fih dod die Protejtanten unter der Rejtauration 
mannigfach gefräntt und verfolgt. Erjt die durch 
die Yulirevolution reformierte Charte Frankreichs 
proflamierte überhaupt die Freiheit des Gewiſſens 
und des Kultus, die denn aud in den Verfafjungen 
ſeit 1848 aufrecht erhalten worden ijt. 

‚ 2itteratur. Beza, Histoire ecclesiastique des 
Eglises röformees en France (3 Bde., 1580; beite 
Ausg. Par. 1883—89); Aymon, Synodes nationaux 
des Eglises röformees de France (2 Bve., 1710); 
Thuanus, Historiae sui temporis (7 Bde., beite 
Ausg. Lond. 1733); Soldan, Geſchichte des Pro: 
teftantiämus in Frankreich (bid 1574; 2 Bde., Lpz. 
1855); von Polens, Geſchichte des franz. Calvinis: 
mus (bis 1629; 5 Bde., Gotha 1857—69); Buaur, 
Histoire de la r&formation frangaise (7 Bbe., Bar. 
1859—64); Anquez, Histoire des assemblées po- 
litiques des reformes de France (1573— 1622; ebd. 
1859); Hugue3, Antoine Court. Histoire de la 
restauration du protestantisme en France au 
18° siecle (2 Bde., ebd. 1872); Smiles, The Hu- 
guenots in France after the revocation of the 
Edict of Nantes (Lond. 1873; neue Ausg. 1877); 
Meaur, Les luttes religieuses en France au 
16° siecle (Bar. 1879); Baird, Rise of the Hugue- 
nots of France (bi8 1574; 2 Bde., Neuyork 1879); 
Kervyn de Lettenhove, Les Huguenots et les Gueux 
(1560 — 85; ultramontanes Tendenzwert, 6 Boe., 
Brügge 1883—85) ; Hugues, LesSynodes du Desert 
(3 Bde., Bar. 1885—87); Baird, The Huguenots 
and Henry of Navarra (2 Bde., Neuyork 1886); 
Mards, Coligny, Bo. 1,1. Hälfte (Stuttg. 1892); 
Tylor, The Huguenots in the 17'" century (Zond. 
1892); de la yerriere, La Saint-Barthelemy (Par. 
1892); Buaur, Histoire populaire du protestan- 
tisme frangais (ebd. 1894) ; Vergers, De Hugenoten, 
hun lijden en strijden (Amiterd. 1895); Baird, 
[he Huguenots and the revocation of the Edict 
of Nantes (2 Bbe., Lond. 1895); de Felice, Les pro- 
testants d’autrefois moeurs et usages (Bar. 1896). 
Dazu Bulletin de la Societe de l’histoire du pro- 
testantisme frangais, jeit 1882 in Paris erjchei: 
nend, und das biogr. Yerilon: Haag, La France 
protestante (10 Bde., Bar. 1846—59; neue Ausg., 
von Borbier, 1877 fg.). 


Hugenottenjtil — Hughes (David Edward) 


An Frankfurt a. M. hat fi 1890 ein deuticher 
Hugenottenverein gebildet zur Förderung der 
hugenottiſchen Geſchichte in Deutfchland, Pflege des 
bugenottiichen Geiftes, der Verknüpfung mit allen 
pe serie Deutſchlands u. ſ. w. Er giebt «Ge: 
ihichtsblätter» (Magdeburg) heraus. 

Hugenottenftil, der Bauftil, den die aus Fran: 
reich vertriebenen Hugenotten in Deutichland ver: 
breiteten. Er kennzeichnet ſich durch Klarheit und 
Nüchternheit. Die hugenottifhen Städteanlagen, 
mie Mannheim, die Oberneuftabt in Caſſel u. a., 
find in geraden, breiten Straßen und rechtwinkli— 
nen Häufervierteln angelegt. Die Hugenottenkirchen 
find meift im Sinne des Predigtjaales gedacht. Die 
ig ge 3er bugenottijhen Baumeijter find 
Paul Dury, Karl Philipp Dieuffart, Jean Baptifte 
Broebes, Menno van Eoehoorn (f. d.), Nering u. a. 
— Val. Gurlitt, Geſchichte des Barodftils u. ſ. w. 
in Deutſchland (Stuttg. 1889). 

Hüggelbahn, von Hasbergen nad) Georg: 
Warenhüte (ſ. Deutibe Gifenbabnen, unter 
Georg: Marienbütte-Cijenbabn). 

Huggind (ipr. bögg-), William, engl. Aitronom 
und Phyſiker, geb. 7. Febr. 1824 zu London, er: 
richtete 1855 ein Obfervatorium in jeiner Wohnung 
in Zulfe Hill, einer der Londoner Vorſtädte, und 
widmete Io von nun an ajtron. — ——— 
Eine entſcheidende Richtung erhielten ſeine Ar— 
beiten durch die Entdedung der Speltralanalyſe, 
deren weitere ajtron. Ausbildung das Hauptziel 
von 9.’ wiſſenſchaftlichen Forihungen wurde. Als 
Vorbereitung dazu unterjuchte er die Speltren einer 
bedeutenden Anzahl hem. Elemente und veröffent: 
lihte 1864 die Refultate dDiefer Arbeit mit Abbil: 
dungen der Speltren in den «Philosophical Trans- 
actions», In den folgenden Jahren beſchäftigte 
ibn die Speltralanalyje der Nebelflede, dann 
die Spektralanalyſe der Sonne und der Kometen 
und die Ermittelung der Bewegung der Sterne 
durch Veränderungen in den Linien 1 Speltren. 
Bon H.' Schriften jeien hier nur angeführt: «Spec- 
trum analysis, applied to the heavenly bodies» 
(1866), «On the spectra of some of the fixed stars 
and nebulae» (1863—68), «Further observa- 
tions on the spectra of some of the stars and 
nebulae » (1868). [Beaconzfielb. 

Hughenden (jpr. jüenb'n), Viscount ot, |. 

Hughenden Manor (jpr. juend’'n männör), 
Dorf in der engl. Grafſchaft Budingham, unweit 
Chipping⸗Wycombe, mit jhönem Schloß, früber 
Landſiß Lord Beaconsfields, der auch hier begraben 
liegt; die Pfarrkirche enthält ein ibm von ber 
Königin Victoria gemidmeted Monument von Belt 
aus ſicil. Marmor. 

*8* (ſpr. juhs), David Edward, der Erfinder 
eines Typendrudtelegraphen oder Typendrucers 

(j. Eleltriſche Telegraphen A, 8), des Mikrophons 
(.d.) und der Indultionswage (j.d.), geb. 16. Mai 
1831 zu London, fam 1838 nad VBirginten, widmete 
ſich zunaͤchſt der Muſik, fpäter der eg von 
und wurde Profejjor zu Barndstomn in Kentudy. 
1858 zog er ſich nad Bowlinggreen zurüd und be: 
mübte jih um die Herftellung eines Typendrud: 
telegrapben, die ihm auch 1855 gelang. Der jpäter 
| namentlich unter der Mitwirtung von George M. 
Phelys wejentlich verbejierte Telegrapb lam 1856 
zuerſt zwiſchen Worcefter und Springfield (Mafia: 
| chuſetts) in Betrieb, in Frankreich 1862, Jtalien 1863, 
England 1863, Rußland 1864, Breußen 1865, Diter: 
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reich 1867, der Türkei 1867, Holland 1868, Bayern, 
Mürttemberg 1869, der Schweiz 1870, Belgien 1870, 
Spanien 1873. Die internationale Telegrapben: 
tonferenz in Mien 1868 führte ihn neben den mit 
Morjeichrift arbeitenden Schreibtelegrapben auf 
langen internationalen Linien ein. H. ward 1880 
Mitglied der Royal Society, ift Vicepräfident und 
Ausibußmitglied der Royal Institution in London 
und war 1886 Präſident der Society of Telegraph- 
Engineers and Electricians (jet Institution of 
Electrical Engineers). 

Hughes (ipr. jubs), Thomas, engl. Schriftiteller 
und Politiker, geb. 20. Oft. 1823 zu Uffington 
(Berlibire), jtudierte in Orford, wurde 1848 in 
Lincoln's Inn an die Barre berufen und wirkte ald 
Advolat. Seinen Ruf ald Schriftiteller begründete 
der Roman «Tom Brown’s school-days» (1856 u. ö.; 
deutih von E. Wagner, Gotha 1867; au Nürnb. 
1892), der ein vorzüglides Bild von dem Leben 
in den öffentliben Schulen Englands gab. Die 
Fortfegung «Tom Brown at Oxford» (1861) war 
weniger erfolgreib. Außerdem veröffentlichte 9. 
«Scouring of the white horse» (1858) und «Alfred 
the Great» (1869). Bon 1865 bis 1874 war 9. 
liberales Mitglied des Unterbaufes, gab aber dann 
die polit. Laufbahn auf. Mit jeinen liberalen An: 
fchauungen eine jtreng hochlirchliche Gefinnung ver: 
einigend, veröffentlichte H. 1878 die Schrift «The 
old Church; what shall we do with it%» und 1879 
die Erbauungsichrift «The manliness of Christ», 
1880 begründete er eine Kolonie in dem waldigen 
Hochland des Staates Tenneflee. Die Kolonie trat 
unter dem Namen Rugby ins Leben, jcheiterte je: 
doch bald an ölonomijhen Schwierigleiten. Später 
eribien von ihm «A memoir of Daniel McMillan» 
(1882), «Life of Bishop Fraser» (1887), «Living- 
stone» (1889), «Loyola and the educational system 
of the Jesuits» (1892) und «Vacation rambles» 
(1895). Er jtarb 23. März 1896 au Brigbton. 

Hughes’ Relais (ipr. jubs reläh), j. Elektriſche 
Zelegrapben II, 4, nebſt Taf. IIL, Fig. 2. 

Hughes’ Typendrucker, ſ. itciſche Tele: 
grapben A, 8, nebit Taf. IV. 

a ra (ipr. jubtaun), Stadt auf einer der 
Scilly⸗Inſeln (f. d.). [ges (i. d.). 

Hugli, der weitlihite Mündungsarnı des Gan: 

Hugo der Große oderder Abt, Grafvon Ba: 
ris und Herzog von Francien, Sobn des Grafen 
Robert von Paris, aus dem Geſchlecht der jpäter 
fog. Kapetinger, war jeit 923 der mädhtigite Große 
in Nordfrankreich, und nur religidje Bedenken follen 
ihn verhindert haben, ſelbſt die Krone zu nehmen; 
er begnügte fih, ihre ſchwachen taroling. Träger 
zu lenten. Nah dem Tode feines Schwagers, 
de3 Königs Rudolf, jehte er (936) den Karolinger 
Ludwig IV. d’Outremer ein und erwarb für jich 
Burgund, Als Ludwig ſich gegen feine Bevormun: 
dung auflehnte, nahm er ihn 945 gefangen ; der 
Kaiſer Dtto I., der Schwager der beiden, ftiftete 
946 Frieden. Auch nad Ludwigs Tode 954 machte 
9. keine Anſpruche auf die Krone, die nun Ludwigs 
Sohn, Lothar, erbielt. 9. jtarb im Juni 956. Nach 
einer Boltafage, der auch Dante (Fegefeuer, XX, 52) 
folgt, war 9. der Sohn eines ler Fleiſchers. 
Ihm folgte ſein Sohn Hugo Capet. 

Hugo Capet (vd. b. wahrſcheinlich «Großkopfo), 
Stifter des fapetingijchen Königshauſes, Graf von 
—— und Herzog von Francien (956 —996), 

ohn des vorigen und einer Schweſter Kaiſer 
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Ottos L. begnügte ſich zuerſt, wie ſein Vater, damit, 
der Mächtigſte zu ſein, und überließ die Krone 
dem karoling. Schattenkönig Lothar. Als dieſer 
986 ſtarb und ihm ſein kinderloſer Sohn Ludwig V. 
987 folgte, ließ H. ſich von den Großen zu Senlis 
zum König ausrufen und 3. Juli 987 in Reims 
tönen. Zwar war nod ein Bruder Lothars übrig, 
Karl, der aber deutſcher Bafall war, weil ihm Kat: 
fer Otto II. 977 Niederlotbringen verlieben batte. 
Karl eroberte mit Hilfe mebrerer franz. Großen 
Laon und Neims, wurde bier aber von 9. belagert, 
zur Grgebung gezwungen und ftarb gefangen 991. 
Bon Karls Söhnen begnügte fich der ältejte, Dtto, 
mit dem väterliben Herzogtum Niederlotbringen, 
die andern flüchteten nah Deutſchland. So wurde 
9.8 Königtum nidyt weiter beitritten; durch Nadı: 
get und Schenkungen bemübte er fi, die 

nerlennung der Bajallen zu erlangen; dennoch 
fiel Aquitanien ab. Unter Kämpfen ftarb 9. 24. Okt. 
996; ibm folgte jein jhon 988 zum Nachfolger ge: 
frönter Sohn Robert. — Vgl. von Kaldjtein, Ge: 
ihichte des franz. Königtums unter den eriten 
Gapetingern Lpz. 1877). 

Hugoder Grohe, Grafvon Vermandois, Sohn 
Heinrichs J.und Bruder Philipps I. von Frankreich, 
erlangte 1080 dur feine Gemablin die Grafichaft 
Bermandois, beteiligte ih am erften Kreuzzug 1096 
und ging über Stalien nah Durazzo, wo er auf 
Befebl des byzant. Kaifers Alerios L, den er durch 
jeinen Hodhmut beleidigt hatte, gefangen gejeht 
wurde. Nach längerer Halt in Konitantinopel frei: 
gelaſſen, ſchloß er fi einem Kreuzbeere unter dem 
Herzog Welf IV. von Bayern u. a. an, das 1101 
dem neu gegründeten Königreid Jeruſalem Hilfe 
bringen wollte, aber in Ktleinafien von den Türken 
faft ganz vernichtet wurde. H. entlam zwar, ſtarb 
aber 18. Dt. 1101 zu Tarjus. 

Hugo, König von Jtalien (926—947), war 
von faroling. Abkunft, drängte jih ald König von 
Niederburgund an die Stelle eines durch —— 
von Friaul (905) geblendeten Vetters Ludwigs III 
und nahm, 925 gegen Rudolf IL. von Oberburgund 
vom Adel nad Italien gerufen, Ludwigs III. An: 
ſprüche auch bier auf. — König (926) gekrönt, 
verjtändigte er fidh mit Rudolf II., welchem er 929 
gegen Überlafjung Jtaliens Niederburgund abtrat. 
Er juchte nun (932) durch Vermäblung mit Marozia 
(j. d.), Tochter der Theodora, Nom und die Kaiſer— 
frone zu gewinnen, wurde aber von Marozias Sohn 
Alberich II. (f. d.) verjagt. Er heiratete dann Ru: 
dolfs II. Witwe Bertha (f. d.). Gegen fein Gewalt: 
regiment erhob ſich 945 der lombard. Adel unter 
Berengar II. (j. d.) von Ivrea und rief Otto I. nad) 
alien, vor welchem 9. floh; jeinen Sohn Lothar 
ließ er ala König von Stalien zurüd, er felbit jtarb 
947 in Arles. 

Hugo, Abt von Flavigny, Geſchichtſchreiber, 
geb. 1064, wurde Mönd in St. Bannes, mußte 1085 
aus polit. Gründen flüchten, wurde 1096 Abt von 
Flavigny bei Dijon, bald wieder vertrieben und num 
entſchiedener Gegner der röm. Kirchenpolitik im In: 
vejtiturftreit. Er ſchrieb eine Chronik (bis 1102) in 
zwei Büchern, von denen das erjte nur durch einige 
merkwürdige Brucdftüde älterer Merle Wert bat, 
das zweite aber dadurch, daß e3 viele Urfunden ent- 
hält und 9.8 eigene Erfahrungen und Erfundigungen 
mitteilt, freilih in ganz ungeorbneter Weiſe und 
oft mit zu großer Seihtaläubigteit. Die Chronit bat 
Berk in den «Monumenta Germaniae historica» 

26* 
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(Bd.8) herausgegeben. — Bol. Wattenbach, Deutic: 
lands Geſchichtsquellen, Bd. 2 (6. Aufl., Berl. 1893). 
Hugo von Montfort, deutſcher Dichter, geb. 
1357, aus dem vornehmen und mächtigen Ge: 
ichledht der Grafen von Montfort: Bregenz, führte 
ein politifch und kriegeriſch bewegtes Leben, war 
1381 und öfter öfterr. Kriegshauptmann, Landvogt 
in der Schweiz, 1413—16 Landeshauptmann von 
Steiermark und ftarb 4. April 1423. Seine Lieder 
und poet. Briefe, die meift feinen (drei) Gemah— 
linnen gelten, wurzeln ebenfo wie feine politiſchen, 
memoirenbaften oder lehrhaften Reden in der 
höfiſchen Ritterbichtung, wie fie Hadamar von 
Paber und der jüngere Titurel vermittelten, obne 
in Stil und Metrik den formellen Verfall und die 
eſchmacklos realiſtiſche Manier feiner Zeit zu ver: 
ir we Ausgabe von Wadernell (Innsbr. 1881). 
ugo von Sankt Victor, Scholaftiter, wahr: 
ſcheinlich aus Sadfen, geb. um 1097, wurde im 
Konvent zu Hameräleben gebildet, trat 1115 in die 
Schule des Auguftinerllojters St. Victor bei Paris 
ein und wurde jpäter deren Studienleiter. Er ftarb 
11. Febr. 1141. Seine myſtiſche Richtung Iebte in 
der von ihm begründeten Theologie von St. Victor 
fort und machte ihn zum Freunde Bernhards (f. d.) 
von Glairvaur. Sein Hauptwerk «De sacramentis 
christianae fidei» ijt eine foltematifche Darftellung 
der ganzen Theologie (bei ligne, «Patrologia la- 
tina», Bd. 175—177). Eine Einleitung dazu ift 
feine Echrift «De eruditione didascalica » (daber 
9.3 Ehrenname Didascalus). — Bol. Liebner, 9. 
von St. Victor und die theol. Richtungen feiner Zeit 
(Lpz. 1832); Kaulich, Die Lehren des Hugo und 
Richard von St. Victor (Prag 1864); Haurdau, Les 
euvres de Hugues de St. Victor (2. Aufl., Bar. 
1886); W’Huillier, Vie de St. Hugues (Solesme3 
1888); Kilgenftein, Die Gotteslehre des H. nebit 
Unterjuhung über 9.8 Leben und feine hervor: 
ragenditen Werke (Wiürzb. 1897). 

Hugo von Trimberg, Dichter, von einem 
Dorfe im Würzburgifchen jo genannt, geb. um 1230 
zu Werna, feit 1260 Magifter und Rettor ver Schulen 
in der Theuerjtadt, einer Vorſtadt von Bamberg, 
geit. nach 1313, ift befannt als der Verfaffer des 
«Renner» (ba.von dem Bamberger Hiftorijchen Ver: 
ein, Bamb. 1833—36), eines jeinerzeit ſehr belieb: 
ten, in vielen Handſchriften erhaltenen Lehrgedichts, 
das cr 1300 vollendete, aber noch bis 1313 mit man: 
cherlei Zufägen verfab. Seine Dichtung, die ein älte: 
res unvollendetes Wert, den «Samner» (Samm: 
ler, 1266 verfaßt), erweiterte, berubt mehr auf theol. 
Werfen, dem Freidank und andern litterar. Quellen, 
al3 auf jcharfer Lebensbeobahtung; ein bitterer 
Feind aller profanen und böfifhen Dichtung, von 
ftreng geiftliher Gefinnung, handelt der weltver: 
drojjene Greis abjtraft und allegoriſch mit vielen 
Citaten die fieben Todfünden in breiter, jchlecht die: 
ponierter Ausführung ab, die feine Altersſchwäche 
nicht verlennen läßt. In feiner Jugend batte er drei 
weltliche und fünf geiftliche deutſche Büchlein verfaßt, 
die nicht erhalten find; von feinen vier lat. Wer: 
fen erbielt fi die «Laurea Sanctorum» und das 
«Registrum multorum auctorum» von 1280 (ba. 
von Huemer, Wien 1888), ein wertvolles, verfifizier: 
tes, für Schüler beitimmtes Verzeichnis der beften 
Schriftſteller. — Val. Wölfel in der «Zeitfchrift für 
deutjches Altertum», Bd. 28. 

Hugo, Guſtav, Ritter von, Jurift, geb. 23.Nov. 
1764 zu Lorrach im Badischen, ftudierte 1782—85 
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zu Göttingen und wurde dafelbft 1788 auferord., 
1792 ord. Profeflor der Rechte, 1819 Geh. Auftiz: 
rat und ftarb dafelbit 15. Sept. 1844. Cr ilt 
nebſt Saviany und Haubold der Begründer der 
Hiſtoriſchen Rechtsſchule in Deutichland und durd 
gründliches Quellenftudium des röm. Rechts aus: 
gezeichnet. Sein Hauptwerk ift das «Lehrbuch eines 
archen Kurfus» (7 Bde., Berl. 1792 fg.); daran 
ſchließt fich fein «Eiviliftiiches Magazin» (6 Bde., 
ebd. 1814—37), das treffliche litterar.:fritifche Bei: 
träge zur röm. Rechtsgeſchichte und andern Fächern 
enthält, famt der Beilage «Beiträge zur civiliſtiſchen 
Bücerlenntnis der legten 40 Jabre» (2 Bde., ebd. 
1828—29; Bo. 3, 1845). — Bol. Enfjenbardt, Zur 
Erinnerung an ©. 9. (Berl. 1845). 

Hugo (Ipr. ügob), Bictor Marie, franz. Dichter, 
geb. 26. Febr. 1802 zu Befancon als zweiter Sohn 
de3 Oberſten Siaisbert 9., der fpäter General 
und Graf des Kaiferreichd wurde, und einer Bre: 
tonin, geborenen Sopbie Trebuchet aus Nantes. Er 
verbradhte feine erite Jugend teils in Italien und 
Spanien, teils in Paris in einem ehemaligen Kloſter 
der Feuillantinnen. Vom Bater zum Eintritt in die 
Polytechniſche Schule beftimmt, trieb der junge 9. 
mit Erfolg Matbematit. Schon 1817 nabm er mit 
einem Gedicht über dad Thema «Les avantages 
de l’etude» an einer alademiſchen Preißbewerbung 
teil und wurde durd eine ebrenvolle Erwähnung 
ausgezeichnet. 1818 erlaubte fein Vater ihm, ſich 
aanz der Litteratur zu wibmen. Cine Ode auf die 
Bildfäule Heinrichs IV., eine andere auf die «ung: 
frauen von Berdun» und eine dritte auf «Mofes 
am Nil» wurden 1819 und 1820 von der Alla: 
demie zu Touloufe gelrönt und der Dichter zum 
Maitre ds jeux floraux ernannt. Bald darauf er: 
ſchien feine erite Gedihtiammlung «Odes» (1821), 
welcher die «Nouvelles odes» (1824) und «Odes et 
ballades» (1826) folgten. Dieje Poeſien, obgleich 
in der Form noch klaſſiſch, lafjen Doch in der Vers— 
behandlung ſchon A. Ehenierd Einfluß erfennen, 
der fih mit einem ne Schwung der 
Spradbe und ungewohnter Kübnbeit der Bilder 
verbindet. Ludwig XVII. bedachte um dieſe Zeit 
(1823) den löninstreuen Sänger, für defien polit. 
und religiöjes Fühlen und Denten damals Ebateau: 
briand maßgebend war, mit einem Jahresgehalt 
von 1500 ($päter 3000) Frs. H. verbeiratete ſich 
mit Adele Foucer (1822) und veröffentlichte den 
Roman «Han d’Islande» (4 Bde., 1823), der wie 
der folgende «Bug Jargal» (1826), als ein obne 
dichteriſche Selbjtbeberrihung entitandenes Erzeug: 
nis überbigter Einbildungstraft, | hon zeugt für ven 
bedentliben Hang feiner Dicdhternatur, durch das 
ibertriebene, Grauenvolle und grelle Gegenfäre zum 
Großen und Bedeutenden zu gelangen. Der Bruch 
mit dem Klaſſicismus ließ nicht auf fi) warten; mit 
dem Buchdrama «Cromwell» (1827), dejien Bor: 
rede, ein merbwürbiges und anſpruchsvolles Gemiſch 
aus wahren und falihen Apercus, die äſthetiſche 
Theorie der neuen Schule entwidelt, und mit der 
Gedichtiammlung «Les Orientales» (1829) wurde 
9. das Haupt der Nomantiler, Die «Orientales» 
eroberten der Lyrik neue Stoffe, Formen und Rhyth— 
men. Freilich fehlte diejen orientaliſch aufgeputzten 
Poeſien die jelbiterlebte Wabrbeit. Dieje beſitzen die 
«Feuilles d’automne» (1831), die in tiefempfundenen 
Liedern die Poeſie des Haufes und der Familie ver: 
fünden. Gleichzeitig hatte H., nachdem er vergeblich 
verjucht, fein Drama «Marion Delorme» zur Auf: 
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führung zu bringen, am 26. Febr. 1830 mit «Hernani 
ou Phonneur castillan» im Thöätre francais die 
Probe bejtanden. Es folgten dann die Dramen 
«Le roi s’amuse» (1832), nad) der eriten Auffüh: 
rung verboten, «Lucröce Borgia» (1833), «Marie 
Tudor» (1833), «Angelo» (1835), «Ruy-Blas» (1838). 
Entfernt H. ſich bier von der Haffishen Bühne durch 
Nichtbeachtung der Einheiten, * Behandlung des 
Alexandriners, gelinde Beimiſchung des Komiſchen, 
jo ſteht er ihr nahe durch ſein deflamatorifches Ba: 
Er Seine Stüde (mehrere davon enthält auch 
Reclams «Univerjalbibliotbet» in deutjcher Über: 
jesung) find mehr Iyriich als pramatiich, ohne ver: 
nünftige er mit nur im Umriß gezeichneten 
Geltalten. H. liebt aud im Drama die Antitheje 
des Häßlihen und Schönen, die Erhebung Gefun: 
fener durch ein reines Gefühl darzuitellen. Seine 
Dramen jind reib an einzelnen wirtungsvollen 
Scenen und prädtigen lyriſchen Stellen, jie haben 
aber fein bauerndes Leben ie, Bühne gewinnen 
tönnen. Nur «Hernani» hat ſich aud) in der neuern 
Zeit (1867, 1878) auf der Bühne wirljam —5 
Von den ſpätern Stücken iſt «Ruy-Blas» nicht frei 
von polit. Tendenz, und die Trilogie «Les Burgra- 
ves» (1843), die bei der erjten Aufführung durch— 
fiel, eine jo auf die Spitze getriebene Durchführung 
einer bramat. Ideen, daß fie wohl als Selbitparodie 
des Dichters gelten könnte. Erjt in hohem Alter hat 
H. wieder ein Drama veröffentlicht: «Torquemada» 
(1882), ein religiös=polit. Zendenzjtüd gegen den 
Fanatismus. Kaum war H. mit «Hernani» zur 
Anerlennung ald Dramatiter durdgedrungen, als 
er durch jeinen Roman «Notre-Dame de Paris» 
(1831; deutſch von Bremer in Reclams «Ulniver: 
talbibliothet») eine neue Seite feiner Begabung 
offenbarte und in dem Rahmen einer jpannenden, 
dur ungebeuerlihe Gegenjäge wirkenden Erzäh— 
lung ein buntes, lebendiges, mit einer Fülle, frei: 
lich nicht immer zuwerläffigen, archäol. Wiſſens aus: 
geitattetes Bild zeichnete, in deſſen Mitte ſich die 
ehrwürdige Kathedrale gleihjam als die Heldin des 
Romans erhebt. 
Nach den Julitagen find die religiöjen und polit. 
Stimmungen 9.3 andere geworden. Seine frühere 
lönigstreue und kath. Gefinnung ijt verſchwunden, in 
den «Chants du cr&puscule» (1835), die überwie: 
gend politiſch find, äußert ſich eine auf jociale Sym: 
pathien begründete, wenn auch loyale monarchiſche 
Oppoſition. In den «Voix interieures» (1837) treten 
religiöje Zweifel hervor, auch in «Les rayons et les 
ombres» (1840; deutjch Lpz. 1897) finden ſich der: 
artige Stimmungen. Aber, obgleidy H. in diefem 
Zeitraum durch jeine poet. —— Napo⸗ 
leons auch nicht wenig zur Ausbildung der Napo— 
leoniſchen Partei und Legende beigetragen bat, 
nahm er im ganzen eine freundlihe Miene gegen 
die Monarchie Ludwig Philipps an. So wurde er 
im April 1845 zum Bair von Frankreich ernannt. 
1841 hatte ſich die Alademie veritanden, das Haupt 
der Nomantiter aufzunehmen. Nach dem Sturz des 
—— wurde H. in bie Konſtituierende Ber: 
ammlung gewählt. Gr zählte ſich erft zur Ord— 
nungspartei und beging dann die äußerliche Sn: 
fonjequenz, plöglic zur äußerjten Linken überzu: 
fpringen. Seiner innern Natur nad handelte er 
vielleicht fonjequent; er war Gefühlspolitifer und 
batte ſich ſchon längft infolge im Gemüte wutzeln: 
der Neigungen für Vollsſreiheit, Voltsjouveränität 
und für die Religion der Humanität begeiftert. 
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Schon in feinem Seelengemälde « Le dernier jour 
d’un condamne» (1829) hatte er gegen die Todes: 
trafe plädiert. Die polit. Ereigniſſe der folgenden 

ahre machten ihn zu einem immer entichiedenern 

nbänger demokratiſcher und focialpolit. Ideale, 
die denn auch in den größern Merten feiner lebten 
30 Jahre durbaus in den Vordergrund treten. 
So wurde der Mann, der unter Ludwig Philipp 
die Napoleoniſche Legende am —— ehegt hatte, 
ein erbitterter Widerſacher Louis Napoleons. Nach 
dem Staatsſtreich (2. Dez. 1851) wurde H.s Name 
auf die Brojfriptionslifte geiet. 9. flüchtete nad 
Belgien, dann auf die Inſel Jerſey und nahm ſchließ⸗ 
lid feinen Wohnſitz auf Guernjey, dem «Felſend, 
wo er ſich ein fürjtliches Haus (Hauteville-House) 
baute und es ablehnte, von der Amneftie vom 
15. Aug. 1859 Gebraud zu machen. Aus ber Ver: 
bannung ſchleuderte er das mit aller Bitterfeit 
durchtränkte Bamphlet «Napoleon le Petit» (Bruſſ. 
1852) und bis zur Unvernunft leidvenjchaftliche Ge: 
dichte: «Les chätiments» (Brüjj. 1852), gegen Na: 
poleon III. Eine reife Leiftung aus diejer Zeit ift 
die Sammlung «Les contemplations» (2Bve., 1856 
—57), deren Gedichte meift dem eigenen Leben ent: 
nommen find, innig und warm, ſchlicht und wahr: 
baftig, a gejuchte Antitbejen und pomphafte Ver: 
gleihe. Darauf folgten nody «Chansons des rues et 
des bois» (1865), ein —— ſonderbarer Ver— 
irrungen. Eine Reihenfolge epiſcher Viſionen auf 
geſchichtlicher Grundlage ſtellt die « Légende des 
siecles» (1. TI. 1859; 2. und 3. Th. 1877; 4. Tl. 
1883) dar, welche den Fortichritt der Menjchheit 
—* Lichte» in einzelnen typiſchen Bildern durch 
alle Zeitalter hindurch bi auf die Gegenwart ver: 
folgen ſollte. Dann begiebt er ſich in «Les mise- 
rables» (10 Bbe., 1862), die zugleich alle glänzenden 
Seiten und alle Schwächen jeines poet. Dentens 
und feiner Darftellung offenbaren, auf das Gebiet 
des jocialen Romans; au «Les travailleurs de 
la mer» (3 Bde., 1866) und «L’homme qui rit» 
(4 Bde., 1869) find fociale Romane. 

Nah dem 4. Sept. 1870 kehrte H. nad Paris 
zurüd. Den fiegreich vorrüdenden Deutſchen mutete 
er in einem glübenden Aufruf zu, umzufehren und 
den gottlojen Gedanten der Belagerung einer Stadt 
wie Paris aufzugeben. Bei den Wahlen 8. Febr. 
1871 wurde er vom Depart. Seine in die National: 
verfammlung zu Bordeaur gewählt, wo er feinen 
Sitz auf der äußeriten Linfen nahm und 8. März 
jeine Entlafjung gab. Am 18. März, im Moment 
des Ausbruchs der Commune, brachte H. die Leiche 
ne plöglich gejtorbenen älteften Sohnes nad 

aris, begab ſich ſodann nah Brüſſel und trat, 
nachdem er kurz vorher in zornjprühender Ode die 
Vendömeſäule gegen die Communards verteidigt 
hatte, in einem 26. Mai an die «Indöpendance 
Belge» gerichteten Briefe für die Commune ein, 
mußte aber die Stadt verlaffen und febrte nad) einem 
kurzen Aufenthalt in London nad Paris zurüd, wo 
er 30. Yan. 1876 zum Senator gewählt wurde. Die 
Schrednijie des Deutih:Franzöfiichen Krieges ſchil— 
berte er in grell poet. yorm in «L'année terrible» 
(Bar. 1872); darauf folgte der Revolutionsroman 
«Quatre-vingt-treize» (3 Bde., ebd. 1874; deutjch 
von Schneegans, 3 Bde., Straßb. 1874; illuftriert 
2p3.1879;2.Aufl.,Berl.1894),und u.d.T. «Acteset 
paroles» (3 Bde., Bar. 1875— 76; deutſch im Auszug 
Stuttg. 1876) gab er ein Memoirenwert über jein 
Leben von 1841 ab heraus; diejem folgte «L'histoire 
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d’un crime» (2 Bde., 1877— 78), die Geſchichte des 
Staat3ftreich3 vom 2. Dez. von einem Augenzeugen, 
und das Ipriiche Familiengemälde «L’art d’ötre 
grand-pere» (1878) und «l.a pitie supreme» (1879) 
tür Begnadiaung der Verbrecher der Commune. 9. 
ftarb 22. Mai 1885 in Baris und wurde 1. Juni im 
Pantheon beigeſeßt. Nad) feinem Tode erſchienen 
noch «(Euvres inddites» (1886 fg.), «Theätre en 
libert&» (1886), «Toute la Iyre» (bg. von VBacquerie 
und Meurice, 2 Bde., Par. 1889), eine Samm: 
fung von vielen mittelmäßigen und einigen guten 
im Nachlaß vorgefundenen Poeſien, und jeine 
«Correspondance» (2 Bbde., ebd. 1896— 98). Als 
Haupt der romantiſchen Schule in Frankreich hat 9. 
an bie Stelle litterar. Tradition, die von klaſſiſchen 
ra nur nod den äußern Zuſchnitt bewahrte, 
die freie Wahl des Stoffs und die ungebinderte Be- 
wegung des Geiftes geiekt und fo in die Dichtkunft 
wieder Kraft und eigenes Yeben gebradt. Seine 
«(Euvres completes» erichienen in 48 Bänden 
(Bar. 1880—89) und in 40 Bänden («Edition na- 
tionale», ebd. 1886). — Intereſſante lebensgeſchicht⸗ 
lihe Nachrichten enthält die anonyme Schrift jeiner 
1868 zu Brüjjel geftorbenen frau: Victor H., ra- 
conte par un t&moin de sa vie (2 Bde., Var. 1863 
u. d.; deutich von Diezmann, 2 Bde, Lpz. 1863). 
Val. ferner Barbou, Victor H. et son temps (Bar. 
1881; neue Aufl. u. d. T.: La vie de V. H. 1885; 
deutſch von Weber, Lpz. 1882); Ajjeline, Vietor H. 
intime (Bar. 1885); Ulbab, La vie de Victor H. 
(1886); Stapfer, Racine et Victor H. (Bar. 1887); 
Schmeding, Victor H. (Braunſchw. 1887); Weber, 
Les manifesteslitterairesde VictorH. (Berl. 1890); 
Ch. Renouvier, V. H. le poete (Bar. 1893); Ma: 
billeau, Victor H. (ebd. 1893); Nidyol, Victor H. 
A sketch of his life and work (Lond. 1894); 9.3 
Charakter wurde grell beleuchtet durch die Bücher 
Birds: «Victor H. apres 1830» (Bar. 1891) und 
«Victor H. après 1852» (ebd. 1894). 

Des Dichters Söhne Charles Victor H. und 
Srancois Victor H., geb. zu Paris, der erite 
2. Nov. 1826, geit. 16. März 1871 in Bordeaur, 
der zweite 22. Eh 1828, geit. 26. Dez. 1876 in 
Paris, traten nad der Februarrevolution als Jour: 
naliften auf. Bis 1851 arbeiteten fie für das von 
ihrem Vater begründete Tageblatt «I,'’Evönement», 
und teilten nach dem 2. Dez. freiwillig deſſen Ver: 
bannung. Charles fchrieb «Le cochon de Saint- 
Antoine» (3 Bbde., Bar. 1857), «La boh&me dor6e» 
(2 Bde., ebd. 1859), «La chaise de paille» (ebd. 
1859) u. j. w. Francois verfaßte hiſtor. Werte, 
4. B. «Lille de Jersey» (1857), und überſetzte 
Shaleſpeare (13 Bde., Bar. 1860 fg.). 

Sugſchapler, vielgeleſenes deutiches Bolfsbudh, 
durch Eliſabeth (f. d.) von Yothringen aus dem 
Franzöfiichen überſetzt, erzäblt, wie ſich der Meßger— 
john H. (Hugo Capet) durch ſeine Mannhaftigkeit die 
Krone erwirbt (gedruckt Straßb. 1500; erneuert von 
Simrod in den «Deutichen Boltsbüchern»). 

Hugues (ipr. übg), Clovis, franz. Politiker und 
Bublizift, geb. 3. Nov. 1851 zu Menerbes (Depart. 
Vauclufe), widmete fi der journaliitiichen Yaufbahn 
und wurde wegen eines 1871 in der Zeitung «La 
Fraternite» veröffentlichten Artikels vom Kriegs: 
gericht zu drei Jahren Gefängnis und einer hoben 

eloftrafe verurteilt. Erit Ende 1875 fam er wieder 
frei. Er wurde nun Mitarbeiter der «Jeune Röpu- 
blique», tötete 1877 im Duell einen Redacteur des 
bonapartiftiihen Blattes «L’Aigler, wurde desbalb 
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1878 vor Gericht gezogen, aber freigeiprochen. 1881 
wurde er vom zweiten Wahlbezirk von Marjeille in 
die Kammer gewählt, wo er zur äußerjten Linken 
gehörte. 1888 ſchloß er fi den Boulangiften ar 
und betrieb im «Intransigeant» aufs eifrigfte die 
Revifion der Berfafjung. 1889 verzichtete er auf 
jein Mandat, wurde aber 1893 wieder gemäblt. 9. 
bat einige Gedichtſammlungen veröffentliht: «La 
petite muse» (1877), «Po@mes de prison» (beide 
1875), «Les soirs de bataille» (Par. 1883), «Les 
Jours de combat» (1883), «Po&sies choisies» (1892), 
jowie DieRomane «Madame Phaeton» (1888), «Mon- 
sieur le gendarme» (1891) und die Dramen «Une 
Etoile» und «Le sommeil deDanton» (1889). Seine 
Gattin wurde dadurch bekannt, daß fie 27. Nov. 
1884 im Juftispalaft den Journaliften Morin, der 
fie verleumbdet hatte, erſchoß. In dem darauffolgen: 
den jenjationellen Brozek wurde fie 8. Jan. 1885 
von dem Geſchworenengericht freigejprocen. 

Huhn, j. Haushuhn und Hühner. 

Hü A ee TREE RE 
genannt, eine Unterfamilie der Faſanvögel (j. d.), 
deren Typus aus einer Gattung (Gallus) beſteht. 
Die echten H. unterfheiden ſich von ihren nädjten 
Verwandten, wie 3. B. den Faſanen, durch nadte, 
ichlafie Hautlappen, die am Kinn herabbängen, einen 
Fleiſchlamm oder Federbüſchel auf dem Kopfe, 
ichmale Spikfedern am Halſe, Sporen beim Männ: 
hen an den ſtarken Füßen, deren Hinterzebe den 
Boden nur mit dem Nagel berührt. Die (6) wilden 
Arten diefer Gattung leben alle in Oftindien und 
auf den Sunda⸗Inſeln in den Wäldern. MWie unier 
Haushuhn (f. d.) bilden fie auch Familien, die aus 
einem Hahne, 20 und mehr Hennen und den Küch— 
lein beſtehen, und find ſcheu und flüchtig. 

Die fpeciell für die Geihichte des Hausbuhns 
wichtigfte Art ift das Bankivabubn (j.d. und Ta: 
fel: Hühnervögel J, Fig. 5), das in Indien und 
Java vorlommt und etwa die Größe eines Heinen 
Yandhuhns befigt. Sein Kamm iſt gezgadt und der 
Hals von einem Kragen goldbrauner Federn um: 
geben. In den europ. Tiergärten ift es nicht häufig, 
ebenjo wie die folgenden Arten: 1) Das Gabel: 
Ihwanzbubn (f.d.) von Java. An der Kehle trägt 
es einen unpaaren Hautlappen. Sein Kamm iſt ganz: 
randig, anı Grunde blau, nad dem Rande zu auch 
violett in rot übergehend. 2) Das Bronzehubn 
(Gallus aeneus Tem.), ebenfalld von Java, größer 
als das vorige, durch den Beſitz des einfachen Kebl: 
lappens und den ungezadten Kamm ihm gleichend. 
3) DasSonneratöhubn(GallusSonnerati Tem.) 
aus Südindien mit gezadtem Kamm. Die Federn 
des Haljes und der Flügeldeden enden in einer brei: 
ten, wachsglänzenden Platte. 4) Das Dſchungel— 
huhn (Gallus Stanleyi Gray) von Geylon mit 
Ihwacgezadtem Kamm. . 

Hühnerauge (ververbt aus dem altdeutichen 
hörnin ouge, hörnernes Auge), KRräbenauge 
oder Leichdorn (clavus oder * eine born: 
artige Verdickung der Oberbaut, welde durdy an: 
baltenden Drud auf eine bejtimmte Hautitelle ent: 
jtebt, bejonvders wenn fi zwiſchen diefer und 
dem darunterliegenden Knochen nur ein ſchwaches 
Polſter von Fett oder Fleiih befindet. Daber 
ericheint dieſe Verdidung am bäufigften an den 
Füßen, insbejondere auf dem Rüden der Zehen bei 
Berionen, weldye enge Fußbekleidung tragen, felten 
an andern Klörperitellen, 3. B. auf dem Knie bei 
Perſonen, die viel Inien, mitunter aud am obern 


Hühneraugentinftur — Hühnerhaus 


Rande des Hüjttnodhens dur den Drud des Kor: 
ſetts. Die Hornmafje bildet gewöhnlich einen in 
die Tiefe der Lederhaut hineinragenden Keil oder 
Zapfen, an deſſen Ende öfter infolge ver Quetſchung 
lut austritt und meijt lebhafter Schmerz ftatt: 
findet. Nicht jelten bildet ſich unter dem H. ein 
Heiner Schleimbeutel im Unterhautzellgewebe, wel: 
cher ſich gelegentlidy entzündet, auch wohl vereitert. 
Das H. verſchwindet meift von jelbit, nach Auf: 
bebung der Reibung und des Druds, durch den es 
entitand. Gefenfterte Pflafter (ein Stüd euer: 
ihwamm mit einem Loch in der Mitte, ein Filzring, 
beide auf der Unterjeite mit Gummi oder Heft: 
pflajter beſtrichen) jhüßen das H. gleichfalls vor 
Drud und bringen es bei tonfequenter Anwendung 
zum Verſchwinden; gegen H. auf der Fußſohle trägt 
man Filzſohlen mit einem ebeniokten Goi. Marme 
Bäder und Pflaſter (Mutterpflafter, Diachylon— 
pflaſter, Salicpljeifenpflafter u. dgl.) erweichen das 
H., und es läßt fi dann mit einem jtumpfen In: 
itrument ausheben. Mit dem Mefjer muß man 
vorfichtig fein, weil ein zu tiefer Schnitt gefährliche 
Folgen nad) ſich ziehen kann. Ähnliche Hypertro— 
phien der Oberhaut find die Hautſchwielen (j. d.) und 
das Hauthorn (ſ. d.). — Bol. Mertens, Das 9. 
(Berl. 1893). [mittel. 
Hühneraugentinftur von Eſſer, ſ. Gebeim: 
Hühnerbruft oder Gänſebruſt (Pectus cari- 
natum), lrankhafte Formveränderung des menſch⸗ 
lien Bruftlaftens, bei welcher das Bruftbein und 
bie vordern Rippenabjchnitte ftarf vorgetrieben, die 
Seitenwandungen aber auffallend eingefunten find 
und jo eine gewiſſe Ähnlichkeit mit einer Bogelbruft 
entitebt. Die H. bilvet ſich —— ſchon in 
früheſter Jugend als ein bleibender Folgezuſtand 
der Engliſchen Krantheit (j. d.) aus und erfordert, 
da mit ihr in der Regel eine beträchtliche Raum: 
beihränkung der Brufthöhle und dem entiprechend 
eine —— Entfaltung der Lungen einher— 
geht, eine ſorgſame Pflege des geſamten Atmungs: 
apparats durch, —— Tiefatmen in reiner guter 
Luft, gymnaſtiſche Übungen, kalte Waſchungen der 
Bruft und Vermeidung von überanſtrengungen, 
Grlältungen, jtaubiger over fonft unreiner Luft und 
anhaltendem Stubenfisen. Von größter Wichtig: 
leit ijt die Verhütung der H. durch möglicit —* 
weine Belämpfung der Engliſchen Krankheit. 
Hühnercholera, Geflügeltuphboid, Hüb: 
nerpeft oder Hübnertod, eine jehr verderbliche 
Krantbeit, die nit nur ganze Hühnerzuchten bin: 
mwegrafit, jondern auch in gleicher Weiſe Gänſe, 
Enten, Tauben, Zruthühner, Pfauen, Faſanen, 
jelbjt Sperlinge, Raben und andere freilebende 
Vögel befällt. Die Erreger der 9. find jehr kurze 
unbeweglihe Stäbhen von etwas wechſelnder 
Größe, durhichnittlih 0,5 a (m, Mitromillimeter 
— 000 mm) breit und 1 y lang. Sie färben ſich 
intenjiver an den Polen als in der Mitte und er: 
iheinen daber häufig als Diplokokken. Sie finden 
jih im Blute und den Organen erkranlter Tiere. 
Die Schlafſucht, das erjte Symptom der H. fonnte 
Bafteur durch filtrierte, aljo keimfreie Kulturen er: 
zeugen. Bei diejer Krankheit hat Bafteur die erften 
Erfahrungen über Schukimpfung gemacht; er be: 
obadıtete, daß monatealte Kulturen die Tiere nicht 
töteten, fie aber gegen — mit virulentem 
Material jhüsten. Dieſe Abſchwächung alter Kul: 
turen ift nicht ganz konſtant, jo daß dieſes ur: 
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los iſt. Künftlibh durch Verfütterung von Blut, 
Kot und Kadaverteilen erlranlter Tiere infizierte 
Tiere geben nah 12—48 Stunden zu Grunde. 
In vielen Fällen tritt der Tod ſchlaganſallähnlich 
auf. Bei längerer Krankheitsdauer find die Tiere 
traurig, jträuben das Gefieder, freſſen nicht, be: 
fommen Durchfall und ftarfen Durft. Die Ent: 
leerungen find zuerft weißgelb, fpäter wäſſerig, 
grün und höchſt übelriehend. Die Schwäche nimmt 
zu, die Tiere taumeln, geben ſchluchzende und pfei: 
fende Geräusche von ſich und jterben unter Zittern 
und Krämpfen. An den Kadavern findet man den 
Darmkanal ſtark gerötet, ven Darminhalt ſchololade⸗ 
farbig. Das Herz iſt rotpunttiert, die Qunge duntel: 
rot und feſt (jintt im Wafjer unter). Arzneimittel 
fommen in der Regel zu Ipät; es erliegen der 9. 
90—100 Proz. Empfohlen wird Salzjäure in — 
ter Verdünnung zum Trinlwaſſer zugeſetzt. Biel 
wichtiger iſt die Vorbauung: Abſondern der gejun: 
den Tiere von den kranken (nicht umgelehrt, weil 
der gemeinſchaftliche Stall den Anſteckungsſtoff ent: 
bält), Vergraben oder Verbrennen der Kabaver, 
gründlichite Desinfektion des Stalles und der Stall: 
geräte mit Ehlorfaltlöfung. 

Hunde und Raben werden durch das Verzehren 
der Kadaver nicht angejtedt, ebenjowenig, wie es 
ſcheint, Menſchen, wenn fie das Fleiſch in gelochtem 
Zuftande genießen. Vorſicht ift aber immerhin ge: 
boten. Die H. ift auch auf Kaninden übertragbar. 
Bafteur ſchlug deshalb vor, diefe Thatſache zur Aus: 
rottung der in Auftralien zur Landplage gewordenen 
Kaninchen auszunugen; es gelang dies jedoch nicht, 
da die Bakterien bei diefen Tieren nicht mit ge: 
nügender Virulenz in die Erfrete übergeben. 

— Pflanzenart, ſ. Stellaria. _ 

Hühnerei, ij. Ei. Durchſchnitt durch ein 9. 
j. Tafel: Eier 1, Sig. 1. , 

Hühnereifchnede (Ovulum ovum L.), eine 
merkwürdige, zur Familie der Porzellanſchnecken 
(ſ. d.) gehörige, über 9 cm lang werdende oftind. 
Schnede, deren ftark aufgetriebene, eiförmige Schale 
weiß mit gelber Mündung iſt. 

Hühnerfuhmilbe, j. Dermatorhyctes. 

Hühnergans, |. Gans und Tafel: Shwimm: 
vögel III, Sig. 1. 

Hühnergeier, j. Geier. [tiere). 

Hühnergrind, ſ. Hautkrankheiten (der Haus: 
Hühnerhabicht (Astur palumbarius Gessner, 
f. Tafel: Falten, Fig. 5), eine Art Habicht (ſ. d.); 
das Weibchen ift nicht unbeträchtlich größer als das 
Männdıen. pn der Jugend ift der 9. oben braun 
mit gelben Fleden und Federkanten, unten rötlich: 
gelb, jpäter weißgelb mit nadten Schaftftrichen. 

Hühnerhaus, Hühnerſtall, Heines Gebäude 
zum Nachtaufenthalt der Hühner, in dem auch die 
Reiter zum Ablegen der Gier angebradt zu fein 
plepen. Das H. muß genügenden Schuß gegen 

äſſe und Kälte, andererſeits aber auch gegen zu 

roße Hiße bieten. Beides wird erreicht, wenn bie 
ände nicht zu dünn find und zwijchen dem Auf: 
entbaltsraum für die Hühner und dem Dache ein 
dichter, ziemlich dider Zwiſchenboden liegt, oder 
wenn das Dad ein Strobdad ift. Durch Zwiichen: 
boden und Dad führe man eine Röhre zum Dunit: 
abzuge. Die Wände müſſen im Innern glatt ver: 
pußt und mit Kallanſtrich verjeben fein, damit ſich 
nicht Ungeziefer einniften fann. Das Innere des 
H. muß genügenden Raum zum Sigen der Hühner 
auf aleihboben (0,50 bi& 1,00 m) Sißitangen baben, 
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d. b. auf Zatten von 0,07 m Breite, deren obere 
eitlihe jharfe Kanten abgerundet find; jedes Huhn 
bedarf eines Sikraums von 0,15 bis 0,20 m. Die 
innere lichte Höbe des 9. fei jo aroß, daß ein mittel: 
ober Mann aufrebt in demjelben fteben kann. 

ie Legeneſter, der Neinlichleit wegen am beiten 
aus Drahtgeflecht bergeitellt, bringt man an den 
Mänden nicht body über den Sipftangen an. Außer 
der Cingangstbüre müfien noch ein oder mebrere, 
0,15 m breite und O,ıs m hohe, verſchließbare Ein: 
gangsöffnungen für die Hühner und durch Draht: 
itter verichlofjene, mit nad außen aufſchlagenden 

enfterflügeln verjebene Lihtöffnungen vorbanden 
ein. Der Fußboden wird rementiert oder asphal: 
tiert, damit die aus den Erfrementen der Hübner 
fidernde Feuchtigkeit nicht aufgefaugt wird. Gine 
andere, aber nur während des Sommers brauchbare 
Art von H. lann man aus dünnen Fachwänden und 
bölzernem Boden beritellen. Es wird jo aufgeftellt, 
daß ſich unter jeinem Boden ein freier Schukraum 
von mindejtens 1m Höhe befindet, der an der Wetter: 
und einer diejer anliegenden Seite geſchloſſen, als 
Schusraum gegen Negen und Mind dient, Zur 
Hauptthüre führt eine Treppe. 

Hühnerhund, Vorjtebbund, Stellbund, 
Bezeihnung für diejenigen Hunderaſſen (ſ. Hunde), 
die vorzüglid Federwild aufjuchen und vor dem: 
jelben jteben bleiben. Die Hauptanforderungen an 
9. find: fie follen das Wild, bejonders Feldhühner, 
Wachteln, Schnepfen, Fajanen, Enten und aud 
Hafen, die Naſe hoch baltend, unter ftetem Hin: 
und Herrevieren vor dem Jäger, leicht wittern; fich 
dem Wild behutiam näbern; da wo es ſich drüdt, 
in einiger Entfernung vor demjelben fteben; dem 

ejunden Hafen nicht nabjagen, noch dem vor ihnen 
rer Federwild flüchtig folgen; ange: 
ſchoſſenes Wild ſogleich, ohne es zu drüden oder zu 
zerreißen, apportieren. Das Waſſer jollen fie zu kei: 
ner Zeit jcheuen, jondern an jedem von dem Jäger 
bezeichneten Orte bineinfabren, überhaupt dem letje: 
jten Winte des Jägers folgen. Diefe Eigenſchaften 
find zum Teil angeboren, zum Teil werden jie dem 
9. durd die ag beigebradt. 
wendet man die VBarforcedrejiur an, bei der dem 
Hunde durch pe und barte Strafen die pünlt: 
liche Folgiamteit gelehrt wird. Durch ftrenge Drefiur 
gelingt es zuweilen, auch andere Hundearten voll: 
fommen für die Jagd auf Federwild abzurichten. 
Zu den beiten H. zäblt man: die engliiben (Boin: 
ters, turzbaarige, ſ. Tafel: Hunderafien, Fig.4; 
Setters, langbaarige, Fig. 1), die gewöhnlich im 
Galopp revieren und jebr flüchtig find; die deutſchen 
(Fig. 5), langjamer, im furzen Trabe juchend, bart in 
der Drejjur; die podoliſchen, ſtark, ſchwer, bäufig 
mit gefpaltener Naje, im kurzen Galopp revierend, 
leichter in der Dreflur; die däniſchen, mit ziemlich 
langem Bodsbaar oder raubem Flochaar und einer 
langen Fahne an der Rute, leicht in der Dreſſur; die 

anzöfiihen, meiit langbaarig, weiß mit bunten 
Flecken, weich u. j. w. yn England gebraudt man 
bei der Hübnerjagd neben dem H. noch die Ne: 
trievers zum Apportieren des erlegten Wildes. 

Hühnerlaud, Name einer ganzen Neibe auf 
Hübnervögeln ſchmarotzender Gliedertiere, von 
denen die meilten Pelzfreſſer (j. d.) find. Eine ver 
befannteften Arten iit Lipeurus variabilis Nitzsch 
(1. Tafel: Inſelten IV, Fig. 17). 

Hühnerleder, engliihe Haut (frz. canepin), 


Am bäufigiten- 
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junger Schafe und Ziegen, das für die feiniten 
Damenhandſchuhe verwendet wird. 

Hühnermilbe (Dermatorhyctes mutans Eh- 
lers), eine Art Krägmilbe (j.d.) von geringer Gröhe 
(das Weibchen von O,ss bis 0,7 mm, je nach dem 
Grade der Träctigfeit, das Männchen 0,25 mm), die 
dur ihr Graben unter der Hornbededung der Beine 
einen Schorf, die jog. Fußlrätze oder Clepbantiafis 
der Hühner (j. Räude), verurſacht, der ven Tieren 
jebr läjtig, ja zur Todesurfache werden kann. 

Hühnermyrte, Pflanzenart, j. Stellaria. 

Hühnerolög, eine deutſch-griech. Mifbildung, 
foviel wie Hühner-, Federviehlenner; Hübnero: 
lögie, Kunde der — * bübnerolo: 
giſche Vereine, ſ. Geflügelzuct. 

Hühnerpeft, j. Hübnercolera. 

Hü —— ſ. Huhntauben. 

Sũhnerſchwarm, Pflanzenart, ſ. Stellaria. 

Hühnerftall, ſ. Huhnerhaus. 

Sühnertauben, ſoviel wie Hubntauben (j. d.). 

Hühnertod, ſ. Huhnercholera. 

Hũhnervögel oder Scharrvögel (Gallinacei 
L., Alectromorphae Hurl, Rasores Ill., ſ. die 
Zafeln: Hübnervögel I und II und Faſanen), 
eine große Ordnung der Vögel, die unter den 
Neitflüchtern den erften Rang einnehmen. Es find 
meist auf dem Boden lebende, verhältnismäßig 
ihwere Vögel mit kurzem, breitem, meift fuppia 
berabgebogenem Schnabel, nadten oder ſchwieligen 
Stellen an Kopf und Hals, aus denen oft Kappen 
und Kämme bervorwadjien, kräftigen, beſchildeten, 
boben vierzebigen Füßen, deren Hinterzebe indes 
meift über dem Boden eingelentt ift, während bie 
drei vordern Zeben kurze, breite und jtumpfe, zum 
Scharren der Erde geeignete Krallen tragen; mit 
derbem, jtraffem, oft in den ſchönſten Farben pie: 
lendem Gefieder, turzen, dichten, gewölbten Flügeln 
und bäufig jehr entwideltem Schwanze. Die 9. 
leben meijt an der Erde, fliegen meift ſchwer mit 
rauſchendem Flügelichlage, nähren ſich von Samen, 
Injelten, Würmer, Knofpen u. j. w., machen, mit 
alleiniger Ausnahme der Familie der Baumbühner 
(j. d.), welde auf Bäumen brüten, und der Grob: 
tußbübner (j. d.), ein kunftlojes, offenes Neft am 
Boden, in dem fie viele Eier bebrüten, und leben 
meift in Bielmeiberei. Das Männchen ift in dieſem 
Falle oft größer und jchöner als das Weibchen. 

Man kennt etwa 400 Arten H., die ſich auf 76 Gat: 
tungen und8 Familien verteilen. Dieſe Familien find 
die folgenden: 1) Fauſthühner oder Steppen: 
bübner (Syrrhaptidae, mit dem mongol. Steppen: 
bubn [j.d.], Syrrhaptes paradoxus Illig., ſ. Tafel: 
Hübnervögelll, Fig. 2); 2 Flugbübner (id. 
Pteroclidae; hierher die Sandflugbübner [j. d.] mit 
dem jenegaliihen Sanpflugbubn, Taf. IL, Fig. 1); 
3) Rauchfußhuhner (j.d., Tetraonidae) mit der 
Wachtel (Coturnixcommunis Bonnet, Taf. Il, Bi 
dem grauen Rebbubn (Perdix cinerea Lath.,Taf.Il, 
9 5), dem Rotbubn (j.d., Caccabis rufa Gray., 
Taf. Il, ig. 8), der Schopfwachtel (Lophortyx cali- 
fornicus Bpt., Taf. II, Fig.6),demHalsbandfrantolin 
(Pternistes vulgarisSteph.,Taf.I, Fig-3),dem Moor: 
ſchneehuhn (Lagopus albus Steph., Taf. II, Fi0- 3), 
dem Hafelhubn (Tetrao bonasia L., Taf. I, ig. 2), 
dem Birfhubn (Tetrao tetrix Z., Taf.I, Fig.6), dem 
Auerbabn (Tetrao urogallus L., Zar, I, sig. 1), dem 
Prairiehuhn (Tetrao cupido L., Taf. I, Fig. 4); 4) die 
Safanvögel (j. d., Phasianidae) mit den echten 
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Hühnerwaller — Hühnerzucht 


Gmel., Taf. I, Fig. 5), dem Spiegelpfau (Polyplec- 
tron chinquis Müller, Taf. II, Fig. 9), dem Königs: 
fafan (Phasianus Reevesi Gray, |. Tafel: Ya: 
fanen, ig. 1), dem Buntfajan (Phasianus ver- 
sicolor Vieill., ſ. Tafel: Faſanen, ig. 2), dem 
zen (Euplocomus Swinhoei Gould, ſJ. 
afel: Faſanen, Fig. 3), dem Edelfaſan (Euplo- 
comus nobilis Scl., j. Tafel: Faſanen, Fig. 4), 
dem Lady: Amberit:jafan (Phasianus Amherstiae 
Leadb., |. Tafel: Faſanen, ig. 5) und dem Obr: 
fafan (Crossoptilon auritum Gray, ſ. Tafel: Fa— 
fanen, io. 6), die Trut:Berlbühner und Pfauen; 
5) die Laufhühnchen (j. d. Turnicidae) mit dem 
europ. Yaufbühnden (Turnix sylvatica Desfont., 
ſ. Tafel: Hübnervögel I, Fin. 7); 6) die Groß: 
fußbübner (j. d., Megapodiidae) mit dem Tale: 
gallahuhn (Megapodius Lathami Gray, Taf. II, 
ig. 10); 7) die Holfovögel (j. d., Cracidae) mit 
dem Hollobubhn (Crax alector L., Taf. IL, Fig. 7) 
und 8) die Steißhübner (f. d., Crypturidae). 

Hühnermwafler, czech. Kurivody, Stadt im 
Gerichtäbezirt Niemes der öfterr. Bezirkshaupt: 
mannſchaft Böbmijch:Leipa in Böhmen, bat (1890) 
1186, al3 Gemeinde 1253 E., Poſt, Telegrapb 
und ein Schloß. Bei 9. fand 26. Juni 1866 das 
erjte Gefecht der Vorhut der preuß. Elbarmee (Ge: 
neralmajor von Schöler) gegen einen über den Iſer— 
abſchnitt vorgefchobenen Teil der öfter. Brigade 
Leiningen ftatt. Die Öfterreiher wurden mit über: 
legener Macht umfaßt und unter erheblichen Ver: 
luſten zurüdgedrängt. 

Buͤhnerzucht. Die H. bejwedt entweder bie 
Gierproduftion oder die Fleifherzeugung. Außer: 
dem ift noch die Erzüchtung von Hübnern reiner 
Raſſen von Wichtigkeit, teils zu Zuchtzweden, teils 
zur Befriedigung der in neuejter Zeit ſehr gefteiger: 
ten Hübnerliebhaberei. Dieſe verjhiedenen Zucht: 
rihtungen find nur von Erfolg bei swedmäßiger 
Auswahl der Raſſen und der innerhalb diejer aus: 
zumwäblenden Zuctoögel, bei dem richtigen Verhält: 
nifje der Anzabl der Hennen auf je einen Hahn 
und bei jahgemäßer Unterbringung und Behand: 
lung des Zuchtſtamms und Aufzucht des Nach— 
wuchjes, der Küden. 

Zur Gierproduftion geeignet find nur foldye 
Raſſen, die reichlich Eier von durchſchnittlich 60 g 
Schwere legen, unter dieſen bejonders die nicht brü: 
tenden Mittelmeerrafjen; zur Fleiſchproduktion 
ſchwere Rafjen mit dünnen Knochen und rubigem 
Temperament: die franz. Rafien, das Dorking: und 
in zweiter Linie auch das Langſhanhuhn; zur Gier: 
und Fleifhprodultion das Houdan-, das Lafleche— 
und das Menorcabuhn. VBorzüglihe Erfolge in 
beiden Richtungen lafien fih auch durd die Nach— 
fommen aus zwedentiprebenden Kreuzungen ver: 
ſchiedener Raſſen erreichen, wie durch ſolche des Land: 
huhns oder der ſchweren afiat. Raſſen mit Häbnen 
der Mittelmeer: oder der franz. Raſſen. 

Die Anzabl ver einem Hahn beizugebenden Hen: 
nen kann, wenn ed nur auf Eierproduftion antommt, 
bis zu 20 und mebr betragen. Beiden andern Zucht: 
richtungen, bei denen es darauf antommt, daß alle 
Gier befruchtet find, ift die Hennenzabl auf höchſtens 
10 zu beſchränken. Die Gejamtanzableines Hübner: 
volls jei zur Vermeidung großer Berluite durd 
Krankheiten feine allzu aroße. 

‚ Hübner bedürfen zu ihrem Gedeihen eines mög: 
lichit ‚großen Yaufraums, der ihnen Gelegenbeit 


. 


zum Winden von Inſelten, Würmern, Grüntraut 
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(Gras und andern Kräutern) und Sand nebit Kalt: 
teilhen, fowie zum Schuße geoen Wind und Negen 
oder Schnee bietet. Zum Nachtaufenthalte ift ein 
Hübnerbaus (f. d.) erforderlid und zum Bebrüten 
der Gier ein rubig gelegener Brütraum außerhalb 
des Hühnerhauſes. Bei Erzühtung einer größern 
Anzahl von Küden find noch Räume erforderlich 
zur gejonderten Unterbringung der jungen Hähne 
und der jungen Hennen. 

Das Futter für Hübner beſteht aus Frucht: 
törnern, befonders Gerfte, Hafer und Buchweizen 
(Heidelorn), au aus Mais beim Mäften ; dazu aus 
Fleifhabfällen oder Würmern und aus Grünkraut, 
wenn diejed und Inſelten im Yaufraum nicht zu 


| finden find; nebenbei tbun abgetochte Kartoffeln 


mit oder ohne abgebrübte Weizenkleie gute Dienite. 
Wichtig ift, beftimmte Jutterzeiten einzubalten; des 
Abends iſt Körnerfütterung zwedmäßig. eines 
Trintwafler foll ftet3 zur Verfügung — und 
muß oft erneuert werden; zwedvienliche Trinkgefaße 
find die pneumatifchen (Siphons). 

Die Bebrütung der Eier findet in einem vom 
Hühnerhauſe abgejonderten, jtill gelegenen Raume 
itatt; das Brütneft iſt am beiten eine Vertiefung im 
Erdboden, mit Strob ausgelleidet; auch ein niedri: 
ner Horb, Als Brüterinnen befonders geeignet find 
Codindina:, Langiban:, Dorking: und Zrutben: 
nen. Das Bebrüten findet früb im Frühjahr ftatt, 
aber nicht früher, als bis die Yuftwärme jo groß 
ift, daß ſich die Küden im Freien bewegen können, 

Die Aufzucht der Sungen findet gleichfalls in 
abgejondertem Raume itatt. Die Fütterung geichiebt 
unter umgeſtülptem Gitterforbe, der die jübrende 
Henne (Glude) abbält, das Küdenfutter zu freſſen. 
Lebteres beſteht in den eriten Tagen aus Eierkäſe 
(geſchlagenem Eiinbalt mit Milch, durch Erwärmung 
zum Gerinnen gebradıt), Ameifenpuppen und Kru: 
men ungefäuerten Brotes; jpäter ſetzt man Hirſe— 
förner zu und Negenwürmer; nur allmählich gebt 
man zu Fruchtlörnern, überhaupt zum futter älterer 
Hühner über. Grünkraut, bejonders Salat, darf 
nie feblen. Auch können zur Aufzucht jog. Kücken— 
aufzuchtäfaften benußt werden. 

Zur Erlangung feblerlojer Zuchthühner üt 
unter den Jungen von Zeit zu Zeit bejondere Aus: 
wahl zu treffen, wobei auf gute feblerloje Bauart, 
robuſte Gejundbeit, Borbandenjein der bejondern 
Rafjelennzeiben in tadellofem Zuftande und, jo: 
bald die Befiederung vollendet it, auf Färbung 
und Zeihnung zu adıten iſt. 

Zweds Verwertung junger Hübner als Schlact: 
geflügel werden nicht nur junge Hähne, die von 
den Hennen getrennt waren, jondern aucd junge 
Hennen, beide im Alter von 4 bis 6 Monaten, jo: 
wie Kapaunen (j. d.) der Mäftung unterworfen. 
Die zu mäftenden werden zunächit in engern Lauf— 
räumen untergebracht und bier ausſchließlich mit 
Fruchtlörnern und einmal am Tage auch mit ab: 
gekochten Kartoffeln gefüttert. Sie werden dadurd 
fleiſchig, obne fett zu jein (förnerfett). Zur Er: 
reihung der Fettmaſt feßt man die Hühner in 
geringerer Anzahl in Heinere, halb dunkle Räume 
und ſeht diejelbe Fütterung fort mit Zujas von 
Mehlbrei oder Meblnudeln, Die Fütterung muß 
zu bejtimmten Zeiten ftattfinden. Huch lann man 
jedes Hubn in einen Mäftlaften jeken, der an einer 
Seite vergittert ift und dem Huhne keine Bewegung 
aeitattet; das Füttern geſchieht aus einem vor dem 
Gitter ftehenden Freßtrog. Ein anderes Verfabren 
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beitebt in Einführung von Mebinudeln oder Mais: 
förnern in den Kropf vermittelit der Hand und Zu: 
jaß von löffelmeife einzugebendem Öl und von 
parfümierenden Gewürzen. Nach 2 bis 3 Wochen 
ift die Mäftung vollendet. (S. auch Haushuhn.) 
Val. E. Sabel, Anleitung zur H. (2. Aufl., Trier 
1881); N. Gipanet, Die Zühtung der Hühner und 
Küden, Trutbühner, Gänje und Enten (deutich von 
E. Sabel, Kaiſerslautern 1883); Bungark, Hübner: 
rafjen (Lpz. 1893); Ruß, Das Hubn als Nußgeflü: 
ael (2. Aufl., Magdeb. 1894); Gelbert, Der Hübner: 
bof (11. Aufl., Ilmenau 1895); Freund, Die 9. 
(Berl. 1895). ©. auch die Litteratur zu Geflügelzucht. 
Huhntauben, Tauben, die fich durch hubnartige 
Geſtalt, Körperhaltung und Bewegung auszeichnen, 
Man unterjcheidet 5 Arten von 9.: 1) Die Mal: 
tefer Taube, ähnelt einem rund und voll ge: 
bauten Zwergbubn, mehr body als lang, bat kurzen, 
abgerundeten Körper, jebr breiten, kurzen Rüden, 
aufgeftülpten Bürzel, jebr kurzen, ganz aufrecht 
getragenen Schwanz, Heine hochgetragene Flügel, 
mit reihem Flaum beiegten Steiß, volle nad vorn 
gebrüdte Bruft, langen, ſchwanenartig gebogenen 
Hals. E3 giebt Einfarbige in Blau, Silberfarbe, 
Schwarz, Weiß, Braun, Not und Gelb, Gehämmerte 
Geſchuppte), Gejhedte und Weißſchilde. 2) Die 
Modeneſer Taube it die Heinite Hubntaube, 
bat kurzgebauten, abgerundeten Körper, kurzen, ge: 
bobenen Schwanz, flaumfederigen Steiß, geitredte 
Beine, wenig zurüdgebogenen Hald und Kopf. 
Färbung und Zeichnung des Gefieders find mannig: 
faltiaer alö bei andern Haustauben, in Modena 
unterjcheidet man über 150, in zwei große Gruppen 
geitellte Spielarten: a. ein: oder vollfarbige 
(schietti) und zwar wirklich einfarbige und farbige 
mit gejpristen, geichuppten, gebämmerten over 
marmorierten Slügeldeden; b. Karbentöpfe, ge: 
flügelte oder Gazzi, weiß mit farbigem Kopf, 
Flügel und Schwan;. a Hühnerſchecken, in 
der Größe geringer als Maltejer, haben gejtredtere 
Gejtalt, weniger fugelig, bei breitem, ziemlich 
flahem Rüden mit wenig aufgeftülptem Bürzel, 
furzem, ſchräg aufwärts getragenem Schwanz und 
Haumfederigem Steiß. Kopf, Vorderhals und Ober: 
bruft, Slügelihilde und Schwanz find farbig (blau, 
ihwarz, rot oder gelb), alles übrige Gefieder weiß. 
4) Slorentiner. Figur, Haltung, Körperbau find 
wie bei den Maltejern, fie find jedoch Heiner als 
dieje, der Schwanz it mehr ausgebreitet und nicht 
jo jteil, der Hals etwas kürzer, der breite Rüden 
etwas flacher, Farbe: Blau, Schwarz, Rot, Gelb, 
Meblfahl; Kopf, Kinn, Keble, Flügel und Schwan; 
farbig, übrige Gefieder rein weiß. 5) Die 
Strajier Taube ftebt in der Größe zwiſchen 
Slorentinern und Modeneſern. Kennzeichen: kurzer, 
aedrungen gebauter Körper, kurze Flügel, flach ge: 
tragener Schwanz, kurzer, aufrecht getragener Hals, 
niedrige Beine, Steiß ohne dichtflaumige Be: 
fiederung. Farbe und Zeichnung wie bei den Floren— 
tinern und Modeneſer Gazzi, JZeichnungsfarben find 
Schwarz, Blau, Rot, Gelb. Die meijten 9. find 
gute Zucht: und Fleiſchtauben. 
. Huile(fr;., jpr. üibl), OT; H. de Cade (ipr. Tahd'), 
ſ. Wacholder; H. d’olive (ipr. dolibw), Baumöl; H. 
de Provence (fpr. -wängß), Provenceröl; H. vierge 
(pr. wiärſch'), Jungfernöl, feinjtes Olivenöl; H. 
volatile (jpr. -tibl), flüchtiaes DL. 
. Huilla, Ort auf der gleihnamigen Hochfläche 
im Diftrift Moſſamedes der portug. Kolonie Angola 


Huhntauben — Huitzilopochtli 


in Weſtafrila, in hoher und gejunder Lage, eignet ſich 
zur Anfiedelung von Europäern. 9. iſt mit einer 
Straße, die durch Humpata, der Niederlaffung der 
Boers führt, mit der Küfte (Mojjamedes) verbunden. 

Huilliche, Stamm der Araufaner (}. d.). 

Hnimling, ſ. Hummling (Höbenzug). 

Suiéman, Roelef, ſ. Aaricola, Rudolf. 

Suieéne (ſpr. üihn), Fluß im nördl. Frankreich, 
linter Nebenfluß der Sarthe, entſpringt im Depart. 
Orne, öftlih von Alencon, und mündet, 132 km 
lang, unterhalb Le Mans. 

Suiffier (frz., ſpr. üijjieb, von dem altfrz. huis, 
Thür, das jegt nur noch in der franz. Gerichts: 
ſprache vortlommt: huis clos, bei verichlofjenen 
Thüren, d. b. mit Ausſchluß der Öffentlichleit) be= 

eichnet im buchſtäblichen Sinne joviel als Thür— 
yüter, Thürſteher. Huissiers de la chambre du roi 
bießen die Hofdiener, welden die Aufficht über die 
Thüren im Innern des Sclojjes anvertraut war. 
Die H. des Staatsrates und der Staatäfanzlei hießen 
Huissiers de la chaine, meil fie eine goldene fette 
um den Hals trugen. rüber nannte man Huissiers 
d’armes die Diener, die im Zimmer des Königs 
ftanden und den Eintretenden die Thüren aufmach— 
ten. Jetzt heißen 9. die Bedienten, die fi im Vor: 
zimmer der Minifter oder anderer hoher Staats: 
beamten aufbalten, um die Perſonen, melde fie 
empfangen, einzuführen. Auch führen diejen Namen 
die Pedelle, die bei den Sitzungen gewiſſer Körper: 
ſchaften, 3. B. des Inſtituts, des Senats, der De: 
putiertenfammer u. |. w., den Dienjt verjeben. 

In der Gerichtsſprache bedeutete 9. urfprüng: 
lid} auch nur die Gerichtödiener, welche den Zugang 
zu den Gerichtsſihungen zu überwachen hatten. Jetzt 
ut 9. die allgemeine Bezeihnung für diejenigen 
Beamten, deren Aufgabe es ift, im Bezirk des Eivil- 
gerichts eriter Injtanz ihres Amtsſitzes Zuftellungen 
prozejlualer wie außerprozefiualer Akte zu bewirken 
(1. Zuftellung), insbejondere years tage Ingeen en 
und Urteile des Gerichts zu vollitreden, aljo unjere 
Gerichtävollzieber. Die Huissiers audienciaires, 
welche das Gericht alljährlih aus den Huissiers 
ordinaires auswäblt, haben außerdem nod in den 
Sitzungen des Gericht den Dienjt zu verjeben, die 
zu verbandelnden Saden und die beteiligten Ber: 
jonen ——— und die Anordnungen zu voll: 
zieben, welche der Vorfikende zur Aufrechterbaltung 
der Ordnung erläßt. Die H. werden auf Vortrag 
des Juſtizminiſters vom Staatsoberhaupt ernannt, 
nachdem das Gericht feitgejtellt bat, daß die Be— 
dingungen ibrer Zulaſſung vorhanden find. Wie 
alle Simter (offices) der jog. minijteriellen Beamten, 
zu denen die H. gebören, iſt auch das der 9. in ge: 
wiljem Sinne verfäuflih. Die H. eines jeden Arron- 
difjements bilden wie die Avoues, die Notare, eine 
Gemeinschaft; fie wählen aus ihrer Mitte eine Dis: 
ciplinarlammer, deren Disciplin fie unterjteben. 

Huitfeldt, Arild, Gefhichtichreiber, ſ. Hvitfeldt. 

Huitre (fr;., jpr. üibtr), Auiter. 

Huitilopochtli (jpr. uikilopötichtli), Stammes 
gott der Meritaner oder Azteken, der diejelben 
aus ihrer jagenhaften Urheimat Aztlan in ihre nach⸗ 
maligen Wohnſitze geführt hat. arena iſt es 
wohl ein Wollendämon oder eine Modifilation des 
Feuergottes, denn ald Waffe und Wahrzeichen führt 
er die Feuerichlange, den xiuhcoatl. Im bejondern 
aber iit er als Kriegsgott gedacht. Der Sage nad) 
ift er in mwitiicher Weife dur) einen vom Himmel 
lommenden Federball, den jeine Mutter Coatlicue 


Huigigillan — Hull 


inibrem Bujen barg, empfangen worden und wurde 
aleih gewappnet geboren. Dargeſtellt wird er in 
weiber Farbe, gleich andern Wollendämonen, zum 
Teil geftreift. Und als Helmmaste trägt er den 
Kopf des Huitzitzilin, des Kolibris. Auf der gro: 
ben Tempelpyramide in der Hauptitadt Merito ſtand 
jein Altarfchrein Wand an Wand mit dem des Berg: 
und ern Zlaloc. Sein Hauptfeft, Ban: 
quebaliztli(a das Erheben der Fahnen») genannt, 

Linden Monat November und wurdedurd Kampf: 
cenen, die bildliche Vorführung der Feuerſchlange 
und durch — *——— gefeiert. Der Name be: 
deutet «der Kolibri:Linter. Im Munde der Spanier 
wurde das Wort in Uchilobos (ſpr. utichilobös) 
entftellt und Heine hatdaraus Vizliputzli gemacht. 

Suitzitzillau, alte merif. Stadt, j. Tarasca. 

Hujus (lat., Genitiv von hic, haec, hoc, diefer, 
diefe, diejes), meilt abgelürzt h. oder huj., d. b. 
dieſes, desjelben, zu ergänzen mensis (Monats) oder 
anni (Jahres) oder loci (Ortes). 

Hufa (oder Huttã, vom arab. hukkah), die ind. 
Tabalspfeife. In ein Thongefäß (im Hindi cilam 
genannt) wird der Tabal, der gewöhnlich mit etwas 
Melafje, Gewürz u. dgl. vermifcht ift, auf heiße 
Aſche oder ein Stüd glübende Kohle gelegt. Von 
dort führt ein Nohr den Rauch in eine Kokosnuß— 
ſchale, die halb voll Waſſer ift, und der Rauch 
wird dann durch ein Zoch an der Seite des Rohres 
eingejhlürft. Wegen des dabei entjtebenden gur— 
aelnden Lautes haben die Engländer die 9. auch 
Hubble-bubble genannt. (S. aud Nargileh.) 

Hufer (boll. hoeker), Name für Hocjeefifcher: 
fahrzeuge mit Groß: und Treibermaft und Gaffel: 
jegeln. Der Großmaft ift zum Ausbringen des 
Schleppneges zum Umlegen eingerichtet. 

Hufergaleaffe, Fahrzeug, ſ. Galeajje. 

Huffa, TIabatöpfeife, ſ. Huta. 

Hu=fou, chineſ. Stadt, ſ. Kiang:fi. 

Sulagu (mongol. Chulagu), Entel Dicingis 
Chans von dejjen viertem Sohn Tului, Begründer 
der mongol. Dynaſtie in Berfien, der jog. Ilchane, 
regierte dajelbit, nahdem er das Ehalifat von Bag: 
dad gejtürzt hatte (1258), von 1258 bis 1265. Der 
legte Herricher aus dem Geblüt Didingis Chans 
war Togai Timur, geit. 1353. — Val. Hammer: 
Purgſtall, Geſchichte der Jldyane, d.i. der Mongolen 
in Berfien (2 Bde, Darmit. 1842—43). 

Hulda (oder Holda), ein Beiname der großen 
german. Himmelsgöttin, der nordiſchen Frigg. Ihrem 
Namen nad, der verwandt mit Hel (ſ. d.) iſt, iſt fie 
die Totengöttin, weshalb fie audy an der Spitze der 
Geiſterſcharen einberziebt. In der mittelveutichen 
Boltsüberlieferung lebt fie ala Frau Holle fort. 
Als Totengöttin find die elbifchen Geifter ihr Bolt 
und die Seelen der eingeborenen Kinder bei ihr, in 
ihren Quellen oder in ihren Höhlen, und zu ihr 
febren auch die Seelen der jterbenden Kinder zurüd, 
Mie ihr Gemahl Wodan fährt fie mit ihrem Gefolge 
durch die Füfte, den Guten Glüd, den Böen Unglüd 
bringend. Dadurd) wird fie Göttin des Segens der 
Erde und des Hauſes. Aus ihrer chthoniſchen Natur 
erllärt es ſich auch, daß ſich oft die Heren in ibrem 
Gefolge befinden und die Herenfahrten an vielen 
Orten Hollenfahrten genannt werben, 

Huldenvoff, |. Elfen. 

Huldgöttinnen, die Örazien (ſ. d.). 

Huldigung, ein dem Lehnsrecht entitammender 
Begriff; fie ift das eibliche Treugelöbnis des Man: 
nes bei der Inveſtitur und beißt deshalb auch Ho: 
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magialeid (von homo) oder «manscap» (Manns 
ibaft). Verſchieden davon iſt der bereits in fränk. 
Zeit haufig vorlommende Treueid derlinterthanen, 
welcher nicht nur nach der Thronbeſteigung eines 
neuen Königs, ſondern auch nach der Niederwerfung 
eines Aufſtandes oder der Beſtellung eines Kron— 
prätendenten und bei ähnlichen Anläſſen gefordert 
und durch die Grafen oder beſondere königl. Kom: 
mijjare (missi dominici) dem Bolte abgenommen 
wurde. Nach Ausbildung des Lehnsweſens (ſ. d.) ge: 
nügte es zur Sicherung der Treue und des Gehorſams, 
wenn bei jedem Thronwechſel im Reiche der Kaifer 
und ebenjo in jedem Fürſtentum oder in jeder Graf: 
ſchaft der Fürſt oder Graf jeine Vaſallen Hulde 
ihwören lieh, da ihm dadurch auch die Untervaſallen 
und Hinterjaflen mit gefichert waren. Als feit dem 
14. Jahrh. die Feudalverfafiung verfiel und fich 
die Yandeshobeit ausbildete, erichienen an Stelle 
der Bajallen die jog. Stände (Großgrundbefiger, 
Kirchen und Klöjter, Städte und andern Kommunen). 
Da diefe in ihren Bezirken Gerichtsgewalt, Polizei, 
Beiteuerung und Militärbobeit ausübten, jo war 
zur Sicherung und Anertennung der landesherr: 
liben Gewalt nur ibr Treuſchwur erforderlich, da: 
gegen wurde in den einzelnen Gutsbezirfen dem 
Gutsherrn von den Gutsunterthanen gebuldigt. 
Solange die landesherrlihe Gewalt nur ein auf 
privatrechtlichen Titeln berubendes Agglomerat von 
Rechten und Befugniſſen war, mußte fie bei jedem 
Regierungswecjelfürden Nachfolger gewiſſermaßen 
neu begründet oder wenigſtens neu anerkannt wer: 
den und die H. hatte daber eine jchwerwiegende 
jurijt. Bedeutung. Aber aud nad der Entwid: 
lung einer erblihen, alle jtaatlichen Hoheitsrechte 
umfaſſenden gürften ewalt war die H. von polit. 
Wichtigkeit. Denn ihr jtand gegenüber das Ver: 
ipreben des Fürſten, die Rechte der Stände und 
die Gewohnbeiten des Yandes zu achten und zu 
ſchüßen. In vielen Territorien war fogar der 
Rechtsſatß durchgedrungen, daß der neue Inhaber 
des Fürſtenthrons vor Leiſtung dieſer gegenſeitigen 
Gelöbniſſe keinerlei Regierungsgewalt ausüben 
dürfe. Die H. war dadurch ein wirkſames Mittel 
gegen den Abſolutismus der Fürſten geworben. 
Seitdem aber im modernen Staate einerſeits die 
Regierungsrechte des Landesherrn und andererſeits 
die Gehorſamspflichten der Unterthanen ſtaatsrecht⸗ 
lich feſtgeſtellt worden find, hat die H. vollſtändig ihren 
Sinn verloren. An ihre Stelle iſt die Vereidigung der 
Kammern, der Beamten und des Heers getreten. 
Wo noch eine H. der alten, jog. feudalen Stände 
vorkommt, iſt fie eine reine Formalität ohne alle 
rechtliche Bedeutung. In Preußen fand fie noch 1840 
nad der Thronbeſteigung Friedrich Wilhelms IV. 
jtatt; 1861 wurde fie durch eine Krönung erjekt; 
1888 fand weder H. noch Krönung ftatt. (S. Ver: 
fafjungseid.) — Bol. Ebrenberg, Rommendation 
und Huldigung nad) fräntifhem Recht (Meim. 1877). 

Huldrefolf, j. Elfen. . 

Hülfe u. f. w., ſ. Hilfe u. ſ. w. 

Hulin, franz. General, j. Hullin. 

Hulk, ſ. Blodihiff. 

Hull (jpr. höll), Stadt in ber ie Quebec 
des Dominion of Canada, am linfen Ufer des 
Ditamwa, gegenüber der Stadt Ottawa, deſſen in: 
duftriereihe Vorſtadt es ift, hat (1895) etwa 11 936 
meift franz. E. j 

Hull (ipr. böll), eigentlih Kingiton:upon: 
Hull, Municipalftadt, Barlaments: (drei Abgeord- 
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nete) und Eountyborougb, einer der bedeutenditen 
Seehäſen Englands, liegt im Eaft:Riding der Graf: 
haft Yorlſhire, in flaber Gegend am Südufer der 
albinjel Holderneß (. d.), an der Mündung des 
— Flüßchens H. in den Humber, 
37 km von der Nordſee, und 
bat (1891) 199991 E., gegen 
165690 im 9.1881. (S. den 
Situationsplan.) 

Der ältejte Teil der Stadt 
im W. des 9. iſt eng und un: 
regelmäßig gebaut; er entbält 
auf dem Marltplas die große 
Irinitolirbe, einen fpätgot. 
Bau (14. Jabrb.) mit bobem Mittelturm, in der Higb: 
Street mebrere altertümliche Baumwerle, ferner das 
jböne Stadthaus im Nenaijjanceftil, die von Scott 
rejtaurierte St. Marplirche, die Borſe und eine Marft: 
balle. Die neuern Stadtteile dehnen ſich nah Norden 
und Weſten zu aus; bier liegen außer mebrern fir: 
den drei große Parts, ein Seemannsheim, ein 
Waiſenhaus und das Royal Infirmary für Kranke. 








Dentmäler find die Neiterftatue Wilbelms IIL. und | 
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! 


all! 
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Hull 


Humber: und BrinceDod, umſchließen die Altſtadt 
im M,; die neuern, am Humber jelbit, find das 
Eiſenbahndoch und vor allem das langgeitredte 
Albert:Dod mit feinen weitl. Fortießungen, dem 
William:MWrigbt: und dem St. Andrews:Dod, die 
mit ihren Eisfabrilen, Verpadungsgeichäjten und 
Speichern faſt ausſchließlich dem Fiſch⸗ und dem 
Setreidebandel dienen. Im D. der Altjtadt, vom 
9. und vom Humber aus zugänglid, liegt das 
Victoria:Dod mit feinen Guanolagern und zwei 
groben Baſſins für Baubolz und das 1885 vollendete 
Alerandra:Dod (18 ha). Im ganzen bieten die An: 
lagen, obne die Neede des Humber jelbit, 59 ha 
Waſſerfläche dar. Eine beträchtlihe Erweiterung 
der Hafeneinrihtungen für 1 Mill. Pfd. St. ift in 
Vorbereitung. 

H. vermittelt namentlich den Verlehr mit den 
nördl. Teilen des Kontinents, 1896 wertete die Ein: 
fuhr 26686090, die Ausfuhr 20218000 Bid. St. 
In der Einfuhr find am wictigjten Getreide und 
andere Nahrungsmittel, Baumwolle, Holz und Öl: 
jaat, Weizen (aus Indien, Nußland und Amerila) 
wurden 3,07 Mill. Quarters (für 4,ı Mill. Pfd, St.) 





















































Hull (Situationsplan). 


die Säule zum Andenlen an den in 9. 1759 ge: 
borenen Philantbropen MWilberforce. Eine Latein: 
ſchule, eine Seemannsſchule, eine böbere Anftalt für 
Chemiler, ein Mufeum, botan. und z00log. Garten, 
Mufitvereine und mebrere wiſſenſchaftliche Gejell: 
Acer ſowie das neue Noyal:Theater dienen dem 

nterricht und der Belehrung. Im ganzen iſt die 
Stadt arm an jchönen Bauten, deito großartiger 
find alle Ginrihtungen zur Grleihterung des Han: 
dels und Verkehrs, Die ältern Dods, Queend:Dod, 


importiert, daneben Gerite, Mais, Hafer, Bohnen 
und Erbjen. Dazu fommen Butter und Margarine 
für 3,13 Mill. Bid. St.), Robbaummwolle (1,16 Mil.), 
Leinſaat (1,5 Mill), Baubolz (1,3 Mill), ae 
(0,97 Mill), Wolle (0,935 Mill.), Fleiſch (O,ss Mill), 
Baumwolljaat(O,se Mill.), ferner Eifenwaren, Fiſche, 
Sped, Eiſen, Eier, Früchte, Bapier und Material 
dazu, Wollzeuge, Petroleum u. j. w. Als Spe: 
ditionsplag der gejamten Induſtrie Yorkſhires 
bringt 9. zur Ausfubr vor allem Erzeugniſſe der 


Hüllblätter — Hülſe 


Woll:, Baummoll:, Jute: und Leineninduftrie, und 
awar 1896: 123 Mill. Yards Baummollwaren (für 
1, Mill. Pfd. St.) und 31 Mill. Pfd. Baummoll: 
garne (für 1,4 Mill. Bio. St.). An Kohlen (meift 
aus den Gruben des Meft:Riding) wurden 1896: 
1045251 t (für 7, Mill. Pfd. St.) ausgeführt; 
Eifen, Stahl und Kupfer werden rob in Halb: und 
in Ganzfabritaten verihifit. Die Zahl der aus: 
geführten (meift landwirtichaftliben) Mafchinen 
allein beträgt 194801 Baden. Auch die einene In: 
duftrie: Maſchinen- und Scifibau (meiftens eiferne 
Schiffe), Fabriken für Chemilalien, Baummolle und 
beionders jür Öle (Ausfuhr 1896: 96571 Etr. Zeinöl, 
20853 Etr. Baumöl), arbeitet vornehmlich für den 
Erport. Wichtige Banken find: die Filiale der Bant 
von England, die Hull Banking Company und die 
London and Norlihire Banking Company. 1896 
liefen in 9. ein: 4276 Dampfer mit 2,13 Mill. und 
1429 Segler mit 326 627 Regiſtertons, leßtere meijt 
mit Holzladung. Sebr bedeutend ijt die eigene 
Flotte (1896: 809 Schiffe, darunter 460 Filcher: 
boote, mit aufammen 226913 Regiltertons). Regel: 
mäßiger Dampferverfebr befteht mit den meilten 
engl. und ſchott. Häfen ſowie mit Hamburg, Rotter: 
dam, Antwerpen, Bremerhaven, Neuyork und 
Boſton. Bahnlinien und der Kanal nach 
Great⸗Driffield führen ins Binnenland. 9. iſt Sitz 
von Konſuln (auch eines deutſchen), Vicekonſuln und 
Konſularagenten faſt aller Handelsſtaaten. — Vgl. 
Tindall, Wildridge H. (1888). 

Hüllblätter und Sũllchen, ſ. Hülle. 

Hulle, im Seemejen, ſ. Hoble See. 

Hulle, Kopfbededung, ſ. Krüſeler und Tafel: 
Roftüme LI, Fig. 4. 

Sülle (Involucrum), diejenigen Hochblätter 
(f. Blatt), die um eine Blüte oder einen Blütenitand 
berumiteben; fie können miteinander verwadien 
oder auch jreifein. Die einzelnen Blattorgane, welde 
die 9. zufammenfegen, nennt man Hüllblätter 
oder Involukralblätter; meilt find fie Hein 
und unſcheinlich, manchmal dagegen haben fie ganz 
die Form von Yaubblättern, wie z. B. bei einigen 
Anemonenarten. Am bäufigiten finden ſich die 9. 
an gewiſſen Blütenjtänden, hauptſächlich bei den 
Köptchen der Kompofiten und bei den Dolden. Bei 
zufammengefeßten Blütenftänden, 3. B. bei den 
Umbelliferen, unterfcheidet man neben 9. auch noch 
Hüllchen (involucellum); unter 9. verjtehbt man 
dann diejenigen Blättchen, die fih am Grunde der 
eriten Verzweigung finden, unter Hüllchen die: 
jenigen, welche vie jelundären Dolden umgeben. 
Die einzelnen Blättchen der 9. find bier nichts an: 
deres als die Dedblätter der Blütenzweige. Ber: 
ſchieden von der 9. iſt die Blütenbülle (j. Blüte). 

Sullein, Stadt in der öfterr. Bezirtäbauptmann: 
ſchaft und dem GerichtSbezirt Kremſier in Mähren, 
in der jog. Hanna, an den Linien Wien: Overberg: 
Kralau und Rojetein:Bielig der Raifer: Ferdinand: 
Nordbabn, hat (1890) 3059 €. 

Hüllener Fehnkanal, ſ. Tabelle und Karte 
zum Artitel sehn: und Moortolonien. 

Huller, Entbülfungsmajhine, ſ. Kaffee nebit 
Tafel (Bo. 17, Fig. 3). 

Hullin (Hulin, ſpr. üläng), Pierre Auguitin, 
Graf, franz. General, geb. 6. Sept. 1758 zu Genf, 
tam als Ubrmadherlebrling nah Paris, beteiligte 
ih am Sturm der Baitille (14. Auli 1789), trat 
1794 in die Armee, wurde 1796 Generaladjutant 
Bonapartes und war 1797—98 Kommandant von 
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Mailand. Er unterftügte Napoleon bei dem Staat: 
treich des 18. Brumaire (9. Nov. 1799), wurde 1804 
rigabegeneral und Commandeur der Konjular: 
garde und führte den Vorfik in der Militärtom: 
mifjion, die den Herzog von Engbien zum Tode ver- 
urteilte; zu jeiner Rechtfertigung ſchrieb er fpäter: 
«Explications offertes aux hommes impartiaux au 
sujet de la commission militaire en l’an XII pour 
juger le duc d’Enghien» (Par. 1823). 1806 zum 
Gouverneur von Berlin, 1807 zum Divifiondgene: 
ral und 1808 zum Grafen ernannt, war 9. 1812 
Souverneur von Paris, ald General Malet das 
Gerücht von dem Tode des Kaiſers ausfprengte und 
einen Aufitand zu erregen fuchte. 9. unterdrüdte 
die Revolution, begleitete im März 1814 die Kaiſerin 
Marie Luife nah Blois, unterwarf ſich aber dann 
Ludwig XVII. Während der Hundert Tage war er 
wieder Gouverneur von Paris, wurde nach der Nüd: 
fehr der Bourbonen landesverwiejen, erhielt aber 
1819 die Erlaubnis zur Rückkehr. Er ftarb 9. Jan. 
1841 zu Paris. 
Süllkelch, bei der Art Pflanzenfamilie der 
Kompofiten die gemeinichaftlice Hülle, von welcher 
die zu einem Köpfchen (daber Köpfchenblütler) zu: 
jammengedrängten Blüten umgeben find. Er be— 
itebt aus einem Kranze dachziegelartig ſich dedender 
Hochblätter und wird an feinem Grunde bäufig 
noch von einem ſeg Außenkelch, d. h. mehrern ge= 
* ſtehenden Decblättchen geſtützt. (S. Hülle.) 
Hüullmaun, Karl Dietrich, Geſchichtſchreiber, geb. 
10. Sept. 1765 zu Erdeborn im Mansfeldiſchen, war 
jeit 1792 erſt an der Schule zu Klofter:Bergen und 
dann an der Realſchule in Berlin angeftellt, wurde 
1793 Brivatdocent und 1797 Profeſſor in Frankfurt 
a. D. und fam 1808 in gleicher Ginenihaft nad> 


' Königäberg. 1818an die neu begründete Univerſität 


zu Bonn verfekt, wurde er erjter Neltor dieſer Hoch— 
ſchule und machte fich insbeiondere um deren innere 
Einrichtung verdient. 9. jtarb daſelbſt 12. März 
1846. Von jeinen Schriften find bervorzubeben: 
«Deutſche Finanzgeſchichte des Mittelalters» (Berl. 
1805) und ber Nachtrag dazu: «Geſchichte des Urs 
ſprungs der Regalien in Deutichland» (Frankf. a. O. 
1806), «Geſchichte des Urfprungs der Stände in 
Deutihland» (3 Bde., ebd. 1806—8; 2. umger 
arbeitete Aufl., Berl. 1830), die beiden Preisſchrif⸗ 
ten «Sefchichte der Domänenbenußung in Deutſch— 
land» (Frankf. a. D. 1807) und «Geſchichte des 
byzant. Handel®» (ebd. 1808), fein Hauptwerk: 
«Städteweſen des Mittelalter» (4 Bde., Bonn 
182529) und fodann «Gefchichte des Urfprungs 
der deutſchen Fürjtenmwürbe» (ebd. 1842). j 

Hulman, j. Hanuman und Sclanlaffen ſowie 
Tafel: Affen der Alten Welt II, Fig. 3. 

Hulod, ij. Yangarmaffen. 

Hüls, preuß. Fleden, ſ. Bd. 17. 

Hülfe (Legumen), eine Frucht, deren Schale fi 
sur Zeit der Neife der Länge nach von der Spike 
bis zur Bafıs in zwei Hälften (Klappen) fpaltet. 
Eine Eheidewand ift im Innern der Frucht nicht 
vorhanden und daber dieſe ſelbſt einfäherig. Man 
findet die H., deren äußere Geftaltung ſehr ver: 
ſchieden ift, als haralteriftiiche Fruchtform befon- 
ders in ber großen Familie der Leguminoſen (j. d.). 
An einigen Fällen tommt eine eigentümliche Abart 
der H. vor, wo der Innenraum des Fruchtgehäuſes 
dur eine Menge von Querſcheidewänden in oft 
viele Fächer abgeteilt erſcheint, deren jedes nur 
einen Samen enthält. Sind die Sceibemände 
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äußerlich durch quere Streifen oder Einſchnürungen 

‚angedeutet, jo erjcheint die yrucht gegliedert. Man 

nennt deshalb die gefächerte H. Gliederbülje 

(lomentum). Sie jpringt nit auf, jondern jie 

bleibt entweder — oder zerſpringt zur Reife⸗ 

zeit in viele Stüde, als Fächer vorhanden ſind. 
ũlſen, Pflanzengattung, ſ. Ilex. 


Hülfen, Botho von, Theaterintendant, geb. 


10.. Dez. 1815 zu Berlin, wurde 1834 Offizier und 
1851 Generalintendant des Hoftbeaters zu Berlin, 
eine Stellung, die ſich 1866 noch dadurch erweiterte, 
daß feine Mactbefugnis auch auf die fönigl. Theater 
in Gajjel, Wiesbaden und Hannover ausgedehnt 
wurde. Gr behauptete ſich in —* Stellung bis 
zu ſeinem am 30. Sept. 1886 in Berlin erfolgten 
Tode. H. bewährte ſein Verwaltungstalent in rüh— 
menswerter Weiſe; zuverläſſig, pünktlich waren 
ſeine Entſcheidungen. Sein Vorbild blieb nicht ohne 
Einfluß auf andere Bühnenleitungen; als lang— 
jähriger Präſident des Deutſchen Bühnenlartell— 
vereins konnte er nad den verſchiedenſten Seiten 
bin wirlen. Seine Fürjorge für die Scaufpieler 
bewies er durch Stiftung der Berjeverantia 1855, 


und ed war ganz in feinem Sinne, dak ihm bei. 


feinem fünfzigjährigen Dienftjubiläum eine Hül: 
jen:-Stiftung, ein Fonds zur Unterjtüßung be 
pürftiger Bühnenmitglieder, überwiejen wurde. — 
5.3 Oattin, Helene von H., geborene Gräfin Hae: 
jeler, geb. 16. Febr. 1829 zu Blankenfelde, bat 
Gedichte («Mus Herz und Leben» unter dem Bieu: 
donym Helene, 1867), Slizzen, Novellen und No: 
mane («Elimar», 2. Aufl. 1880; «Nemefis», 1883; 
«Bilder aus der modernen Welt», 1882) und aus 
dem Nachlaſſe ihres Gatten «Unter zwei Königen. 
Erinnerungen» (Berl. 1888) veröffentlicht. Sie ſtarb 
8. Mai 1892 in Berlin. 

Hülfenfrücte, Hülſengewächſe, Haupt: 
gruppe der Gemüſe (j.d.), au der Jamilie der Legu: 
minojen (j. d.) gehörige Pflanzen, deren Samen den 
Menſchen und den Tieren zur Nabrung dienen. 
Hierzu gebören die Erbie, die Linje, die Kichererbie, 
die Biaitecbie, die Bobne, die Lupine, die Erdnuß, 
die Sojabohne u.a. Die Hülfe einiger H., nament: 
lich der Bohne und Erbje, wird, folange die Samen 
noch nicht ausgereift und die Hülfen noch grün find, 
ala wohlihmedendes, leicht verdaulihes Gemüje 
gegejien. Die reifen Samen der Erbſen, Yinjen, 
Bobnen bieten, weil jie namentlih im Legumin 
viel Eiweiß enthalten, ſehr beachtenswerte Nab: 
rungämittel, die an Stidftoff reicher find als die 
©etreidejorten und deshalb die Fleiſchnahrung 
wenigitens teilweiſe zu erjeßen im ſtande find. 
An Eiweißſtoffen entbalten Grbjen, Bohnen und 
Linien 22—26 Proz., an Stärtemehl 52—55, an 
Fett 1,5 bis über 2, an Kali 0,8 —1,s, an Phos— 
phorjäure 0,8 — 1,2 Proz. Sehr hoch iſt der Eiweiß: 
geha t der nur als Schaffutter verwendbaren gelben 
Zupine, der im Mittel 38 Proz. beträgt und bis 
52 Proz. fteigt. Die Sojabobne und namentlich die 
Erdnuß zeichnen ſich durd hoben Fettgehalt aus 
und dienen vielfach der Ölgewinnung, die Soja: 
bohne entbält 33 Proz. Eiweiß und 17,5 Proz. Fett, 
die Erdnuß 29 Bros. Eiweiß und 45 Proz. Fett. — 
Der hoben Nährkraft der Samen der 9. ftebt ihre 
ſchwere Verbaulichteit, hauptſächlich bezüglich der 
Eiweißſtoffe gegenüber, welche durch ſ —8 tige Zu⸗ 
bereitung Kochen, Entſchalen, Mahlen u. ß iv.) nur 
teilmeife geboben werden fann. Übermäßiger Ge: 
nuß von 9. bat leicht Verdbauungsftörungen zur 
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Folge; durch zu reichlichen Genuß von Platterbſen 
(Lathyrus), aber auch von andern H. kann bei 
Menſchen und Tieren eine dronijche Vergiftung 
(Latbyrismus) hervorgerufen werden, die Rüden: 
marlsaffeltionen und daher Lähmungen der Mus: 
teln zur Folge bat. Die reifen Samen der 9. lafien 
fi im trocknen Zuftande leicht aufbewahren, wer: 
den auch zur Heritellung von Konjerven (Erbs: 
wurſt u. j. w.) benußt; balbreife Erbjen und Bob: 
nen, in Blechbüchſen eingemadt, balten ſich lange 
Zeit. Die unreifen Samen und Früchte haben bei 
beferer Verdaulichkeit allerdings einen geringern 
Nährwert als die reifen, da wohl nur 75 Proz. 
ihres Stidjtoffgebaltes fih in Jorm von Eiweiß 
in ihnen vorfindet. 

Wenngleib aus wärmern Ländern jtammend, 
werden die H. bei uns noch ald Sommerfrücdte 
(vereinzelt jogar ala Winterfrüchte) angebaut, da 
ibre Wachstumsperiode eine kurze iſt; je nach Art, 
Klima, Boden, Jahreswitterung gelangen jie bei 
uns in 3 bis 8 Monaten zur Reife. Immerhin ijt 
ihr Gedeiben in bobem Grade von der Jahres— 
witterung abbängia, fie find unfichere Früchte; ihr 
Anbaugebiet im Deutichen Neiche beträgt auc 
taum 5%, Bros. der bebauten Fläche. Trotz ihrer 
Unjicherbeit ift jedoch die Einhaltung der H. in 
die Fruchtfolge empfehlenswert wegen ihrer boden: 
verbeijernden Eigenſchaſten, indem fie mit ihren 
Blattorganen den Boden weit mebr beſchatten als 
die Getreidearten, durch ihre tiefgebenden Wurzeln 
den Boden bis zu größerer Tiefe lodern und auf: 
ſchließen und der Aderlrume Näbrftoffe aus dem 
Untergrunde zuführen, endlich durd ihre Symbioſe 
mit Balterien den Boden an Stidjtoff bereichern 
(j. Stidjtoffiammler). Über den Umfang der Bro: 
duktion von 9. find auch nur einigermaßen zuver— 
läffige Zahlen nicht zu ermitteln. . 

Hülfenfhrapnel, ſ. Shrapnel und Geſchoß 
(Fig. 8 und 26) und Tafel: Moderne Geſchoſſe, 
Fa. 3. 

r Hülfenwurm, |. Bandwürmer. 

Hulft (ipr. böllit), Stadt in der niederländ. Pro: 
vinz Seeland, 26 kın nordweitlid von Antwerpen, 
an der Linie Meceln:Terneuzen, Sitz der Zoll— 
bebörde, ift regelmäßig gebaut, hat (1891) 2424 E., 
ein ſtattliches Rathaus und eine got. Kirche, die feit 
1807 zur Hälfte den Protejtanten, zur andern den 
Katboliten gebört, 

Hultich, Friedr., Philolog, geb. 22. Juli 1833 
zu Dresden, jtudierte in Leipzig Philologie, wurde 
1857 Lehrer an der Nilolaiſchule daſelbſt, jiedelte 
aber bald nad Zwidau über, von wo er nad) drei: 
jährigem Wirken an die Kreuzſchule nah Dresden 
berufen wurde. Letzterer ſtand 9. ſeit 1868 als Net: 
tor vor, 1889 trat er in den Nubejtand. Er ijt Mit: 

lied der Königl. Sächſiſchen Geſellſchaft der Wifjen: 
haften. Seine Hauptwerte find: «Griech. und rönı. 
Metrologie» (Berl. 1862; 2. Aufl., ebd. 1882) und 
die Ausgabe der «Scriptores metrologici» (2 Bde., 
Lpz. 1864—66); ferner die kritijhen Bearbeitungen 
von Herond «Geometrica et stereometrica» (Berl. 
1864), der Schrift des Cenforinus «De die natali» 
(2p3. 1867), der «Historiae» des Polybius (4 Bde., 
Berl. 1867—72; Bd. 1 u. 2 in 2. Aufl. 1888—92), 
der matbem. Sammlung des Bappus, deren Drigi: 
naltert zur größern Hälfte bisher noch unediert war 
(3 Bde., ebd. 1876— 78), die Ausgaben des Auto: 
lycus «De sphaera quae movetur liber» (Lpz. 1885) 
und der «Scholien zur Sphärif des Theodofios» (ebd. 
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1887), die Abhandlungen «Die erzäblenden Zeit: 
formen bei Bolybios» (in den «Abhandlungen der 
Königl. Sächſiſchen Geſellſchaft der Willenichaften», 
1—3, 1891 — 93) und «Die Elemente der ägppt. 
Zeilungärehnung» (1. Abbandlung, ebd. 1895). 
Hultichin, Stadt im Kreis Natibor des preuß. 
Reg.Bez. Oppeln, 1 km von der öfterr. Grenze, 
an der Uppa, Eik eines Amtögerihts (Landgericht 
Ratibor), Katafter: und Nebenzollamtes, bat (1895) 
2934 E. darunter 27 Gvangelifche und 67 Israeli⸗ 
—— Strumpfwirlerei und Brauerei. 
Sulwas Verfahren, ein zur Klärung von 
Abwäjjern, namentlih von Zuder: und Papier: 
ſabrilen, Brauereien und Färbereien gebräuchliches 
Verfahren. E83 beftebt in der Fällung der jujpen: 
dierten Stoffe und Abſcheidung gewiſſer gelöjter 
Beltandteile durch Zuſatz von Eilen, Thonerde:, 
Magnefiajalzen und Atztalk und nachheriger Sät: 
tigung des gellärten Abwaſſers mit Kohlenſäure 
bebufs Bindung des überſchüſſigen Aptalts. 
Humaitä (jpr. um-), Feſtung der ſudameril. Ne: 
publit Paraguay, am Rio Paraguay, in beberr: 
ſchender Lage, 42 km oberhalb der Mündung in 
den Parana, 1855 angelegt und jpäter verſtärkt, 
wurde im Kriege von 1866 bis 1870 wichtig. Im 
Febr. 1868 erzwangen drei brafil. Monitors den 
urchgang und beſchoſſen Ajuncion, im Juli 1868 
fiel 9. den Verbündeten in die Hände. 9. bat etwa 
3000 E. [tans, f. Hatt. 
Humajün (nicht -jüm), eine Titulatur des Sul: 
HSumajün, Sobn des Großmoguls Babar (j.d.) 
und Bater Albars d. Gr., gelangte 1530 auf den 
Thron, führte erfolgreiche Kriege gegen die Lodi und 
genen Malwa und Gudſchrat, wurde aber 1539 
und 1540 von dem afaban. Statthalter Bengalens, 
dem großen Scher Schab, geichlagen und aus Sn: 
dien vertrieben. H. flüchtete an den perf. Hof, von 
wo er 1556 mit einem Heere zurüdfebrte und durch 
die Schlacht bei Banjpat die Herrſchaft fiber Debli 
und Agra wiedergewann. Bald darauf ſtarb er in 
Debli, wo fein großartiges Maufoleum, welches 
noch jest erhalten ift, 1857 der Schauplak der Nie: 
dermeßelung der legten Prinzen aus dem Haufe der 
Timuriben wurde. 
‚ Human (lat.), menſchlich, menſchenfreundlich; 
im fittlihen Sinne: was der Würde des Menſchen 
als fittliher Perſon —25 insbeſondere ein 
Verhalten, das die Menſchheit in der Perſon des 
andern achtet, ihn, nach der Kantiſchen Formel, nie 
bloß als Mittel, ſondern ſtets zugleich als Zwedk 
anſieht; Humanität iſt die Tugend, ein ſolches 
Verhalten gegen jeden zu beobachten. In anderer 
Bedeutung bezeichnet Humanität das Ideal der voll: 
lommenen Ausbildung des Menihlihen im Men— 
ſchen, oder der Erhebung des Einzelnen auf die 
Höhe, die der Menjchheit überhaupt erreichbar ift. 
In diefem Sinne war Humanität das große fitt: 
libe Ideal der Renaiſſancezeit (f. Humanismus); 
doch erjtrebte man dabei nicht die 2 jedes 
Einzelnen zur höchſten Stufe menſchlicher Volllom⸗ 
menheit, ſondern die volllommene Ausbildung der 
eigenen Perſoönlichkeit; daher der Humanismus mit 
einem, eigentlich recht inhumanen, Individualismus 
oder geiſtigen Egoismus, der auf die Maſſe der Un— 
gebildeten gleichgültig oder verachtend herabſah, 
ſich ſehr wohl vertrug. Im Sinne der allſeitigen 
Ausbildung der menſchlichen Perſonlichleit war Hu: 
manität auch das deal der deutſchen klaſſiſchen 
Litteraturperiode, mit dem 3. B. die Verehrung der 
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Antile, das Streben nah Verſtändnis und Aneig: 
nung der Weltliteratur überhaupt zufammenbing. 
— Vgl. Stablberg, Die Humanität nah ibrem 
Weſen und ihrer Entwidlung (Prenzlau 1895); Mar 
Schneidemin, Die antite Humanität (Berl. 1897). 
Humanidra (lat.), in der Pädagogik die Stu: 
dien de3 klaſſiſchen Altertum, die in der Zeit 
der Renaijjance dur den Einfluß der Humaniiten 
zum Mittelpunfte nicht nur der gelebrten, jondern 
auch der allgemeinen Bildung wurden, jo daß fie, 
—— den Fachlenntniſſen und der techniſchen 
usbildung in den einzelnen Wiſſenszweigen, die 
gemeinjame Grundlage aller höhern und edlern Er: 
ziehung bildeten. Ihre Berechtigung dazu a: in 
der formal, ſprachlich und logiſch bildenden Kraft 
der antilen Spraden und in dem Bildungsgebalt 
der grieh. und röm. Litteratur. Diefe Bedeutung 
wird ihnen immer gefichert bleiben, obgleih das 
geijtige Leben der neuern Zeit ebenſo eine Ausbil: 
dung des naturwiſſenſchaftlichen Beobachtens und 
des matbem. Dentens als Beitandteil der gemein: 
famen Bildung verlangt und die modernen Spraden 
teilmeije einen Erfaß für die altklaſſiſchen Studien 
bieten. Dieje moderne Richtung der Geiſteskultur 
bat zu der Spaltung der böbern Schulbildung in 
zwei Linien, eine humaniſtiſche (Gymnaſium) 
und eine realiſtiſche (Nealihule, Oberrealichule, 
Realgymnaſium), geführt. (S. auch Gymnaſium.) 
Sumauiſieren (frz.), menſchlich machen, bilden. 
BSumaniemus, die wiſſenſchaftliche Richtung der 
Renaiſſance, welche aus der Einſeitigleit und Be: 
ſchränkung des mittelalterlichen Denkens zu einer all: 
gemein menjhlichen, humanen» Bildung dadurd au 
gelangen fuchte, daß fie mit begeiftertem Studium in 
die Litteraturder Griechen und Nömer (j. Humaniora) 
eindrang, das Leben der Haffifhen Völter zu einem 
Mufterbilde menſchlicher Bolltommenbeit ivealifierte 
und dasjelbe litterariich, politiich, focial nadyzubil: 
den trachtete. Der H. erwarb ſich damit das große 
Berdienit, den lange und vielfach vertannten Bil: 
dungsgehalt des Haffifschen Altertums wieder aus: 
jugraben und für die Kunſt und MWijjenichaft der 
europ. Völker lebendig zu machen, und wenn er fi 
auch in mande Einjeitigfeiten verlor, jo bleibt es 
doc unbeitreitbar, daß er für die gejamte moderne 
Bildung die weſentliche Grundlage geſchaffen bat. 
Er begann mit dem 14. Jahrh. in Italien und brei: 
tete ſich im 15. und 16. allmählich mit —— 
Kraft, welche ſich vielfach genen die mittelalterliche 
Scholaſtik und ihr gefamtes Bildungsſyſtem richtete, 
über ganz Europa aus. Am ſchwächſten blieb er in 
England; am meiften mit der Kultur der Landes: 
ſprache verband er fih in Frankreich, am lebens: 
fräftiaften wurde er in Deutichland. Hier rief er 
lebhafte Kämpfe genen die Theologie hervor und 
wußte wiſſenſchaftliche Beſchäftigung von der Be: 
vormunbung durch die Theologie zu befreien. Da: 
durh babnte er vielfah der Reformation den 
Weg, wenn aud die Pfade der Reformatoren und 
Humaniften ſich fpäter wieder ſchieden. Cin wei: 
teres Verdienft der Humaniſten befteht in ber 
durch fie angeregten Reform der Sugenberziebung, 
für welde fie die Haffiihen Studien zum Mittel: 
punkte madten. Wenn bier urjprünglic die Ein: 
führung der Jugend in die Litteratur und in den 
Geiſt der alten Völker der leitende Gefihtspunft 
war, fo ift nicht zu verfennen, daß in ber Folge viel: 
fah das Mittel dazu, der Sprachunterricht, zum 
alleinigen Zwed wurde, die Realien vernadhläfligt, 
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die nationalen Spraden abfihtlih in den Hinter: | die Höhenzüge Lincoln: Heights und York: Wolds, 


rund gedrängt wurden und an die Stelle der fri— 
* Lebendigkeit ein geiſtloſer Formalismus trat. 
— Bol. zur Geſchichte des H.: 2. Heeren, Geſchichte 
des Studiums der Haffiihen Litteratur (2 Bde., 
Gött. 1797 u. 1802); G. Boiat, Die Wiederbelebung 
des klaſſiſchen Altertums (3. Aufl., ba. von Lehnerdt, 
2 Boe., Berl. 1893); 3. Burdbardt, Die Kultur der 
Renaijjance in Italien (6. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1898); 
L. Geiger, Renailjance und 9. in Stalien und 
Deutichland (Berl. 1882); M. Herrmann, A. von 
Eyb und die Frühzeit des deutichen 9. (ebd. 1893). 

Humanift, j. Humaniämus; humaniſtiſch, 
f. Humaniora. 

Sumanitär (frj.), menschenfreundlib; man 
nennt jo im allgemeinen alle Beitrebungen, die auf 
die Förderung des Wohls der Nebenmenſchen, 
namentlich der leivenden, gerichtet jind, wie Armen: 
vflege, Kranfenverforgung u. a.; dann als Sub: 
ftantiv foriel wie Bhilantbrop und Humanitaris: 
mus joviel wie Philanthropinismus (j. Philanthro⸗— 
pie), weil diejer in der Erziebung der Jugend eine 
bumane Bebandlung befonders betont wifien wollte. 

HSumanitariömus, j. Humanitär. 

Humanität, |. Human. 

Hamann, Karl, Ingenieur und Arhäolog, aeb. 
4. Jan. 1839 zu Steele in Nheinpreußen, war bei 
den Bauten für die Bergiich: Märtifhe Eiſenbahn 
thätig, bejudhte dann die Baualademie zu Berlin, 
mußte aber 1861 feiner angegriffenen Gejundbeit 
wegen ein ſüdl. Klima auffuben. Er ging zunädjit 
und Samod, wo er mit Erfolg Ausgrabungen an: 
ftellte, jpäter nah Smprna und Konitantinopel. Im 
Auftrage der türk. Regierung bereite er 1864 Balä: 
ftina, um das Land zu nivellieren und eine Karte 
desjelben zu entwerfen; ebenio erforichte er jpäter 
den öjtl. Balfan und nahm eine Karte desjelben auf, 
1866 aud Vorderafien. Bon 1867 bis 1873 leitete 
er den Ausbau eines größern Straßennehes in 
Vorderafien. Hauptfäclich wurde H. befannt durch 
feine Ausgrabungen von Bergamon (j. d.), die er im 
Sept. 1878 begann und 1880—81, dann 1883—86 
fortiegte. Im Auftrage der Berliner Alademie der 
Wiſſenſchaften machte er ferner Aufnahmen von An: 
tifen in Angora, am obern Euphrat und in Nord: 
ſyrien. 1884 wurde er zum Abteilungsdireltor bei 
den königl. Mufeen in Berlin ernannt, jedoch mit 
der Anweiſung feines Mobnfikes in Smyrna, um 
die Intereffen der fönigl. Mufeen im Orient wahr: 
zunehmen. 1888 leitete er die Ausgrabung von 
Sendidirli in Nordiyrien und eine Verſuchsausgra— 
bung in Tralles, und jeit 1890 arub er Magneſia am 
Mäander aus. Er ftarb 12. April 1896 in Smyrna. 
Mit D. Puchſtein gab er heraus: «Neijen in Klein: 
afıien und Nordiprien» (mit Atlas, Berl. 1890). 

Humanddorp, Bezirk in der jüdöftl. Provinz 
der Kapkolonie (ſ. Karte: Kapkolonien), an der 
Süpdküfte, nabe weitlib von Port-Elizabeth, bat 
5050 qkm und (1891) 11841 E., darunter 4126 
Weihe. Das Land umschließt eine reizende aut 
bewalvete Dügelgegend mit Nderbau und Bieb: 
zucht. Der Zikilammaforit liefert hochgeſchätztes 
Baubolz. Der Hauptort H. bat 551 €. 

Humpb., bei naturwillenichaftliben Namen Ab— 
fürzung für Alerander von Humbolpt (f. d.). 

Humber (ipr. bömmb’r), Hftuar an der Dftküjte 
Englands (ſ. Karte: England und Males), 
wird gebildet dur die gemeinschaftlibe Mündung 


von Dufe und Trent. Der 9. ift 60 km lana, trennt | 


bat bis Hull öftl., dann ſüdöſtl. Richtung. Am Aus: 
gang zur Eee ragt die Spike der Halbinfel Hol: 
derneß, Spurn: Head, weit nab S. vor. Die Ufer 
find flach, mit weißem Schlamm bededt. Hier liegen 
die wichtigen Häfen Hull und Great-Grimaby ſowie 
im innerften Wintel Goole. 

Humbert (ital. Umberto), Rainer Karl Ema: 
nuel Johann Ferdinand Eugen H., König von Ita— 
lien, Sobn Victor Emanuels II., wurde 14. März 
1844 in Turin geboren, An den Beitrebungen der 
ital. Batrioten nahm er regen Anteil, diente als 
Hauptmann im ital. Feldzuge von 1859 und zeichnete 
ſich 1866 bei Billafranca als Generallieutenant der 
16. Divifion aus. Nachdem er hierauf an der Um: 
bildung des ital. Heerwejens mitgewirtt batte, über: 
nabm er als Generallieutenant nad der Einnahme 
von Rom den Befehl über die dortige Divifion und 
wurde 1871 Generallommandant des dortigen 
Armeelorps. Am 9. Yan. 1878 fam er auf den Thron, 
leiftete 19. Jan. den Eid auf die Verfafjung und 
eröffnete 7. März das Parlament. Dem Angriff 
Baflanantes, der den König 17. Nov. 1878 am 
Schluſſe einer mit feiner Gemahlin Margberita 
und dem Kronprinzen Victor Emanuel, Brinzen 
von Neapel, gemachten Rundreife in Neapel anfiel, 
folgte eine ftürmifche Kundgebung des Yandes für 
das Hönigtum, Der harte Schlag, welcher das im 
Innern durd die Radikalen, Nepublitaner, Irre— 
dentiiten und Klerikalen beunrubigte, mit dem 
Bapittum wegen der Bejekung von Rom noch un: 
verjöhnte Land durch die Bejegung von Tunis von 
feiten Frankreichs traf, veranlaßte H. zum Anſchluß 
an das deutjch:öjterr. Shukbündnis. Auf den Rat 
Bismarck begab fih H. mit Mancini 27. Dt. 1881 
nad Wien, und Anfang 1883 erfolgte der Abſchluß 
des Dreibundes zwiſchen Deutſchland, Öfterreich und 

talien. Große Boltstümlichleit erwarb ſich der 

dnig durch fein menſchenfreunpdliches Auftreten bei 
dem Erdbeben in Gajamicciola 1883 und bei der 
Eboleraepidemiein Neapel 1884. Den Beſuch Kaiſer 
Wilhelms II. in Nom 11. bis 19. Dft. 1888 erwiderte 
H., begleitet vom Kronprinzen und von Criſpi, 
21. bis 26. Mai 1889 in Berlin, wo er eine glänzende 
Aufnahme fand. Den Beſuch, den König und Kö: 
nigin von Stalien 20. bis 24. Juni 1892 in Bots: 
dam und Berlin machten, erwiderte das Kaiſerpaar 
bei der filbernen Hochzeit, die das ital. Königs: 
paar im April 1893 unter großen Feitlichleiten be: 

ing. Auch 1894 und 1896 empfing 9., und zwar 

eide Male in Venedig, den Beſuch des deutjchen 
Kaiferd. 9. bat ſowohl in feiner auswärtigen 
Bolitit, in der er die vom Vater eingejchlagene 
Linie, troß feiner frübern Hinneigung zu Frank— 
reich, feitzubalten juchte, wie in feinem Berbalten 
gegenüber der Verfajjung, die er durchaus zur 
Richtſchnur nimmt, Zuverläffigkeit und Bejtändig: 
keit bewiejen. (S. Italien, Gejhichte.) Seinen Namen 
führen das preuß. Hufarenregiment Nr. 13 (1. beii.) 
und das 19. bayr. Infanterieregiment. Seit 22. April 
1868 iſt 9. vermäblt mit feiner Coufine Margbe: 
rita Maria Therefia (geb. 20. Nov. 1851), Tochter 
feines Oheims Ferdinand, Heriogd von Genua. 
Diefer Ehe entftammt Victor Emanuel, Prinz 
von Neapel, geb. 11. Nov. 1869, vermäblt (1896) 
mit Prinzeſſin Helene von Montenegro. 

Humbert (ipr. onabähr), Guftave Amedee, franz. 
Rechtsgelehrter und Bolitifer, geb. 28. Juni 1822 
zu Meb, itudierte die Rechte zu Paris und wurde 


Humboldt (Alexander von) 


mäbrend der Revolution von 1848 zum Unterprä: ! eine Reife nad Italien an, 
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ietten in Thionville ernannt, mußte aber 1851 fein | 
Amt niederlegen und kehrte nach Paris zurüd, wo | 
er, wie vorber, jurift. Privatunterricht erteilte. Nach: 
dem er 1859 den Titel eines Agrege erhalten batte, 
ging er als Profeſſor des röm. Recht? nah Tou: 
A Bei den Wahlen vom 8. Febr. 1871 zum Ab: 
—— des Depart. Haute-Garonne ernannt, 
Mitglied, dann Vicepräſident der republikaniſchen 
Linken, that er ſich als Redner beſonders in den 
jurift. ragen hervor. 1875 ward er zum lebens: | 
länglihen Senator, 1877 zum Generalproturator | 
an der Rechnungstammer, 30. Jan. 1882 bei ber 
Bildung des Kabinett Freycinet zum Minifter der 
Juſtiz ernannt. Er bekleidete dieſes Amt bis zum 
Rüdtritt des Minifteriums, 29. Juli 1882. Dann 
wurde er Vicepräfident ded Senats und im März 
1890 zum Präfidenten des Oberjten Rechnungshofs 
ernannt. Eritarb 24. Sept. 1894 zu Beauzelle (Haute: 
Garonne). 9. — außer zahlreichen rechtsge— 
ſchichtlichen Aufſäßen in dem «Recueil de l’Aca- 
demie de legislation de Toulouse», der «Revue 
historique de droit» und andern Zeitjchriften, einen 
«Essai sur les finances et la comptabilite publique | 
chez les Romains» (2Bde., Par. 1887) und «Organi- 
sation de ’Empire romain» 33 
Humboldt, Alerander, Freiherr von, geb. 
14. Sept. 1769 zu Berlin, genoß gemeinjchaftlich 
mit feinem ältern Bruder Wilbelm einen forgfältigen 
Privatunterricht, befuchte im Winter 1787—88 die 
Univerſität Frankfurt a. D. und lebte den folgen: 
den Sommer und Winter wieder in Berlin, teils 
um Technologie, auf das Fabrikweſen angewendet, 
zu jtudieren, teil um Griechiſch zu lernen. Da: 
mals ſchloß er fich dent Botaniker Willdenow an und 
überfeßte Thunbergs Abhandlung «De arbore ma- 
cassariensi» ing Franzöſiſche («Sur le Bohon-Upas 
par un jeune gentilhomme»). Dies ift * erſte, 
anonym gedrudte litterar. Arbeit. 1789 hörte H. in 
Göttingen zuerft philologiſche, ſpäter naturwiffen: 
ichaftlihe Vorlefungen bei Blumenbach, Bedmann, 
Gmelin, Lichtenberg und Link, und machte Reifen | 
in den Harz und an die Rheinufer. Im Frübjabr | 
1790 begleitete H. von Mainz aus Georg Foriter | 
auf einer Reife durch Belgien, Holland, England und | 
Frankreich. Im Juli 1790 gina er nah Hamburg | 
auf die Handel3alademie von Büſch und Ebeling, | 
wo er die günftigite Gelegenheit zur Übung in leben: | 
den Spraden * ab einem fünfmonatigen 
Aufentbalt im mütterliben Haufe bezog er im Juni 








1791 die Bergakademie zu Freiberg. Hier genoß er 
den Privatunterricht Werners und die Freundicaft 
Freieslebens, Leopold von Buchs und Andreas Del 
Nios. 1792 begleitete er den Minifter von Heinitz, 
der ibn ſchon im Februar desjelben Jahres zum 
Aſſeſſor im Bergdepartement ernannt hatte, in 
die Markgrafſchaft Bayreuth, ward alsbald Ober: 
bergmeijter in den fränf. Fürjtentümern, ein Amt, 
das er bis 1797 mit verschiedenen Unterbredungen 
verwaltete. Damals jchrieb er über die Natur der 
Grubenmwetter und konftruierte eine nicht verlöjchende 
Yampe und eine Reſpirationsmaſchine nab dem 
PBrincip von Beddoes. 

Der Tod feiner Mutter im Nov. 1796 reifte in 9. 
den Entichluß zu großen wiſſenſchaftlichen Reifen. 
Nachdem er im März 1797 feine amtlichen Berbält: 
niſſe gelöft hatte, verbrachte er zunächft prei Monate 
in inniger Verbindung mit Goethe und Schiller zu 


Jena und trat dann im Nov. 1797 mit 2. von Bud) | 


Brodhaus’ Konverſations Lexilon. 14, Aufl, IX. 
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durchzog Salzburg und 
Steiermark, ſah ſi aber dann durch den in Italien 
ausgebrochenen Krieg genötigt, ſeinen Plan auf: 
zugeben. Er begab ſich nun nad Paris, wo er die 
zuvorkommendſte Aufnahme feitens der berühmteſten 
Gelehrten fand. arg befreundete ſich bier H. mit 
dem Botaniter Aimé Bonpland (j.d.), mit dem er 
den Winter in Spanien zubradte. Die außer: 
ordentlihe Gunjt, deren H. ſich an dem fpan. Hofe 
in Aran F drei Monate lang durch Vermittelung 
des ſächſ. Geſandten Baron von Forell zu erfreuen 
hatte, eröffnete ihm den Zugang zu allen ſpan. 
Befikungen in Amerifa und dem Großen Dcean. 
Mitte Mai verlieh H. Madrid, ging nad Coruña, 
ichiffte fi mit Bonpland 5. Juni 1799 auf der Fre⸗ 
gatte Pizarro ein und landete 19. Juni im Hafen 
von Sta. Eruz auf Teneriffa. H. und Bonpland 
erjtiegen den Bic und fammelten zahlreiche Beobach— 
tungen über die Inſel. Am 16. Juli 1799 betraten 
Ir den Boden Amerifad bei Cumana. Eine Fo 
chungsreiſe durch die Provinzen des jetzigen Frei— 
jtaates Venezuela währte 18 Monate, dann ging es 
von Caracas nah Süden, über die Llanos zum 
Drinoco. Auf Indianerkähnen (ausgeböblten Baum: 
jtämmen) drangen 9. und Bonpland dur die Ka— 
taralten von Atures und Maipures ſüdwärts bis 
zur Einmündung des Ntabapo, dann diejen Fluß 
aufwärts dur die Wälder von Pimichin, wo die 
Kähne über Yand gezogen werden mußten, zum Rio 
Negro, und diefen großen Nebenfluß des Amazonen: 


ſtroms hinab bis zum jüdlichiten Grengpoften ver 


Spanier, dem Fort San Carlos am Rio Negro. 
Bon da gelangten fie durch den Gafiquiare wiederum 
in den Orinoco. Sie fuhren ſodann den Strom bis 
Angojtura hinab und erreihten Cumana am Ende 
einer Reife, die zuerft auf ajtron. Beitimmungen 

egründete Kenntnis von der jo lange bejtrittenen 
Bifurfation des Drinoco geliefert hat. 9. und 
Bonpland jcifften fih im Aug. 1800 nah Habana 
ein und begaben * im März 1801 nad) Cartagena, 
dann auf dem Magdalenenftrom bis Honda und 
von da nad Bogota. Im Sept. 1801 ‚ine die Reife 
nad Süden fort nah Quito. Fünf Monate, vom 
6. San. bis 9. Nuni 1802, vergingen hier mit Unter: 
jubungen im Hochthale von Quito. Der Chimbo: 
razo wurde 23. Juni 1802 bis zur Höhe von 5810 m 
eritiegen. 9. ftand bier auf dem höditen Je vorher 
von Menſchen erjtiegenen Buntte der Erde und 
wurde nur durch eine tiefe Schlubt an der Er: 
tlimmung der m... noh um 500 m böbern 
Spitze gehindert. Über Cuenca und die Chinawãlder 
von Loja ſtiegen ſie in das Thal des obern Ama— 
zonenfluſſes binab, erreichten den weſtl. Abfall der 
Gordilleren von Peru, gelangten bei Trujillo an 
die Küſte und von da nad) Yima. 

Ende Der. 1802 ſchifften fie fih von Callao nad) 
Ncapulco ein und erreichten im April 1803 die 
Hauptſtadt Mexikos, von wo fie die Provinzen 
Merikos durcitreiften und im Jan. 1804 nad Vera: 
cruz und 7. März 1804 nad Habana gingen. Nadı 
zwei Monaten ſchiffte ſich H. mit Bonpland und 
Montufar nach Philadelphia ein, erfreute ſich einige 
Moden zu Mafbington der freundſchaftlichen Auf: 
nabme Sefferions, verließ Amerika 9. Juli in der 
Mündung des Delaware und landete 3. Aug. 1804 
in Bordeaur, reich an Sammlungen, befonders aber 
an Beobachtungen aus dem weitejten Gebiete der 
Naturwifjenichaften, der Geograpbie, Statiftit und 
Gtbnograpbie. 
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H. blieb zunächſt in Paris, bejuchte dann feinen | Alexandre de H. et Aimé Bonpland, redige par 
Bruder in Hom und ging mit Zeop. von Buch zum | Alexandre deH. Grande edition etc.» Sie zer: 
Veſuv und endlih über die Alpen nah Berlin. | fällt in folgende ſechs Abteilungen: I. «Relation 
Von bier begleitete er den Prinzen Wilhelm von | historique» (Bd. 1—3, Par. 1814—19, ober 
Preußen im Spätberbit 1807 auf feiner jhwierigen | 13 Bde, 8°, ebd. 1816—32); fie blieb unvollendet, 
polit. Miffion nah Paris. Da Paris 9. am ge: | reicht nur bis zur Reife nah Peru (April 1801) 
eignetiten erſchien, bier feine vielumfafjenden Werte | und erſchien deutich von Thereje Huber (6 Bpe., 
berauszugeben, jo erbielt er vom König die Er: | Stuttg. 1815—32; beijer und nad) 9.8 eigener An: 
laubnis, zu bleiben. Seitdem batte er jeinen dauern: | ordnung etwas gelürzt von Herm. Hauff, 4 Bde., 
den Wohnfik bis 1827 zu Paris, wo aud fein großes | ebd. 1859 — 60). Zur a vermag ebören: 
Neijewerk erſchien. Die großen polit. Ereignifie | «Atlas geographique et physique» (39 Platten, 
zwiſchen dem eriten und zweiten Barifer Frieden | Fol.) und «Atlas pittoresque» oder «Vues des Cor- 
boten 9. Gelegenbeit zu mebrern Reifen nad Eng: | dillöres etc.» (1810, 60 Blatten, Fol.). IL «Obser- 
land und 1818 nad) Aachen, wo ibn der Hönia und | vations de zoologie et d’anatomie comparede» 
Hardenberg während des Kongreſſes in ihrer Nähe | (2 Bbe. und 55 Platten, Bar. 1811 u. 1813, mit 
zu baben wünjdten. Auch begleitete er den König | Beihilfe von Euvier, Latreille und Valenciennes). 
zum Kongreß nad Verona, Rom und Neapel. Der | III. «Essai politique sur le royaume de la Nou- 
Wunſch des Monarden, H. in feiner Umgebung zu | velle Espagne» (5 Bde., Bar. 1811; 2. Aufl, 
bebalten, wurde erjt 1827 erfüllt. Im Winter 1827 | 4 Bde., 1825; deutih, 5 Bde., Tub. 1809—14; 
—28 bielt H. in der Univerfität und in der Sing: dazu «Essai politique sur l’isle de Cuba», 2 Bde., 
atademie die berühmten Borlefungen über phyſiſche Bar. 1826—27 und « Atlas geographique et phy- 
Meltbeichreibung. sique du royaume de la Nouvelle Espagne», 

Am April 1829 unternahm 9. mit Ehrenberg und | Bd. 1, Fol. und 21 Platten, ebd. 1812). IV. «Ob- 
G. Roſe die auf Befehl des Kaiſers Nitolaus groß: | servations astronomiques, Operations trigono- 
artig ausgejtattete Erpedition nad dem ruf. Ajien | mötriques et mesures barometriques, rédigées 
(Ural und Altai, der chinej. Diungarei und dem | et calculdes par Jabbo Oltmanns» (2 Bde., Sr. 
Kaſpiſchen Meere). Bergmännifche Unterſuchung 1808—10). Die «Ulnterjuhungen über die Geo: 
der Gold: und — ——— die Entdedung | grapbie des Neuen Kontinents, gegründet Ay die 
von Diamanten außerhalb der Wendekreiſe, aftron. | aftron. Beobadıtungen und barometrifhen Meſſun— 
Ortöbeitimmungen, magnetifhe Beobahtungen, | gen Alerander von 9.3 und von Jabbo Oltmanns⸗ 
aeognoit., botan. Sammlungen, neue Anfichten über | (2 Bde., 1810) wurden vernichtet und eriftieren nur 
die Richtung der Gebirge, über die Bodenplajtit des | in wenigen Eremplaren. V. «Physique generale et 
innern Erdteils waren die Hauptrefultate der Neife. | göologie: Essai sur la g&ographie des plantes, 
Die Reiſe hatte auch noch die Folge, daß die kaiferl. | accompagn& d’un tableau physique des regions 
Nlademie magnetiſche und meteorolog. Stationen | &quinoxiales» (Par. 1807; deutſch, Goethe gewid: 
von Petersburg bis Peking und fpäter durch Hes met, Stuttg. 1807). VI. 1) «Plantes &quinoxiales, 
Vorftellung an den Herzog von Sufler in ber ſüdl. rödigees par A. Bonpland» (2 Bde., ol. mit 144 
Halbfugel anlegte. Später machte 3 mehrfache Platten, Par. 1809—18); 2) «Melastomacees et 
polit.:diplomat. Reifen, jo 1842 nad Paris, dann | autres genres du même ordre, rédigés par A. Bon- 
aber, außer einem abermaligen Bejuh zu Paris | pland» (2 Boe., Fol. mit 120 Platten, ebd. 1806— 
von Olt. 1847 bis an. 1848, nur noch zwei lürjere 23); 3) «Nova genera et species plantarum etc.» 
Reifen außerhalb Deutſchlands, und zwar als Be: | (7:Bde., Fol.mit 700 Platten, ebd. 1815—25). Hierzu 
gleiter —* Friedrich Wilhelms IV. nach England gehört von H. die Einleitung: «De distributione 
1841, nach Dänemark 1845. Sein jtändiger Wohn: | geographica plantarum secundum coeli temperiem 
ort blieb Berlin, wo er jein Hauptwerk, den «Kos: | et altitudinem montium» (ebd. 1817); 4) «Mimoses 
mos», verjaßte. 9. ſtarb 6. Mai 1859 zu Berlin im | et autres plantes löguminenses, rédigées par C. 8. 
90. Lebensjahre. Mit Ausnahme der Tagebücher | Kunth» (Fol. mit 60 Platten, ebd. 1819— 24); 
jeiner amerit, Reife, die ver Berliner Sternwarte ver: | 5) «Revision des graminees par C. S. Kunth» 
bleiben follten, vermadhte er Bibliothet, Naturalien | (3 Bde., Fol. mit 220 Platten, ebd. 1829—34); 
und andere Sammlungen feinem langjährigen | 6) «Synopsis plantarum; auctor C. S. Kunth» 
Diener Seifert. Die Bibliotbet wurbe bei einem (4 Bbe., ebd. 1822—2%6). Die Reſultate der ruſſ. 
Brande des Auftionslofald in London großenteild | Reife find niedergelegt in H., Ehrenberg und Roſe, 
vernichtet, während ber — Nachlaß einzeln in | «Mineralogiſch-geognoſt. Reife nach dem Ural, Altai 
Berlin verjteigert wurde. Über 9.3 Hauptwerk | und dem Kaſpiſchen Meere» (2 Bde., Berl. 1837— 
. Kosmos. 492 und in H.s «Fragments de géologie et de clima- 

Weit über zwanzig Jahre dauerte die Bearbei: | tologie asiatique» (2 Bde., Par. 1831; deutic 
tung und Herausgabe des amerif. Neijewerleö in | von Yömwenberg, Berl. 1832) und «Asie centrale, 
Paris, das die berühmteften Fahmänner (Dlt: | recherches sur les chaines de montagnes et la 
manns, Kuntb, Euvier, Latreille, Valenciennes, | climatologie comparee» (3 Bde., Par. 1843; deutſch 
Gay:Luffac, Bauclin, Thenard u. a.), die beiten | von Mablmann, 2 Bve., Berl. 1843—44). Vol. aud 
Künjtler, Maler und Kupferjteber bilfreih för: | Kletle, H.8 Reifen im europ. und afiat. Rufland 
derten. Es giebt nur eine vollitändige Ausgabe, | (2 Bde., Berl. 1855—56). Von der großen Zahl 
die jog. große in 30 Bänden (20 in Folio und 10 | der kleinern Schriften 9.8 find_vor allem die «An- 
in Quarto); die jog. Heine Ausgabe enthält nur | fichten der Natur» (2 Bde., Stuttg. 1808 u. d.; 
einige einzelne Werte der großen Ausgabe in | aud in Reclams «Ulniverjalbibliothel») zu nennen, 
wiederholtem Abdrud in Oltav, oft mit Kürzungen | die jeitdem in zahlreichen Auflagen und Überſetzun— 
und Zuſätzen. Der Gefamttitel der vollftändigen | nen erichienen find; nächſtdem der erjte (und ein: 
Ausgabe ift: «Voyage aux regions &quinoxiales | zine) Band «Kleinere Schriften, geognoft. und 
du Nouveau Continent, fait en 1799 — 1804 par | pbofil. Erinnerungen» (ebd. 1853). Sein erites ſelb⸗ 
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jtändiges Werk waren die «Dlineralog. Beobadhtun: 
gen über einige Bafalteam Rhein, nebit Unterfuchun: 
gen über Syenit und Bafanit der Alten» (anonym, 
Berl. 1790), welchem die «Flora subterranea Fri- 
bergensis et aphorismi ex physiologia chemica 
plantarum» (ebd. 1793) und die «Werjuche über die 
nereizten Mustel: und —— nebſt Ber: 
mutungen über den chem. Prozeß des Lebens in 
der Tier: und Pflanzenwelt» (2 Bde., ebd. 1797 
— 99) folgten. Noch ift zu nennen «Examen critique 
de l’'histoire de la geographie du Nouveau Con- 
tinent» (5 Bde., Bar. 1836—39; deutſch von —— 
3Bde. Berl. 1836 61). Eine vollſtãndige «Bibliogr. 
Überſicht von H.s Werten, Schriften und zerſtreuten 
Abhandlungen» giebt J. Löwenberg im zweiten 
Bande von Bruhns' Alerander von H., eine wiljen: 
jhaftlihe Biograpbie (3 Bde., Lpz. 1872). Eine 
Auswahl feiner Merle erſchien in 5 Bänden (Stuttg. 
1874). Umfangreich ift der Brieſwechſel 9.3, der 
nad jeinem Tode erſchien: mit Varnhagen (1. bis 
5. Aufl., Lpz. 1860), mit einem jungen Freunde 
(Althaus, Berl. 1861), mit Heinr. Bergbaus (3 Bde., 
Jena 1863), mit Bunjen (Lpz. 1869), Cancrin (ebd. 
1869), mit Marc. Aug. Pictet (in «Le Globe», 
Bd. 7, 1868), mit Friedr. von Raumer in dejjen 
«Litterariihem Nahlak», Bo. 1 (Berl. 1869), mit 
Goethe («Mitteilungen aus Goethes handſchrift— 
lichem Nadlafje», Bd. 3, bg. von Bratranek, Lpz. 
1876), mit Gauß, bg. von Brubns (ebd. 1877), 
mit Joach. Heinr. Campe in deſſen «ebensbild » 
von Leyſer (Braunſchw. 1877). H.8 «Correspon- 
dance scientifique et litteraire» wurde von De la 
Noquette (Bar. 1865 u. 1869), «Briefe Alerander 
von 9.3 an feinen Bruder Wilhelm» von der Fa— 
milie von 9. (Stuttg. 1880), «Jugendbriefe an 
Wilh. Gabr. Wegener» (Lpz. 1896) von A. Leitz— 
mann herausgegeben. 

In feiner wiſſenſchaftlichen —5 vereinigte 
H. zwei Richtungen. Er war groß in der Aneignun 
und Erörterung des Einzelnen, doch ebenſo groß au 
in der utlaflung und Begründung der allgemeinen 
Geſetze. Wie fein anderer hat er ein unermehliches 
Material auf den verjchiedenen Gebieten der Natur: 
wifjenichaft, ja ſelbſt ver hiſtor. Fo Hung angebäuft, 
daneben aber auch jederzeit die Aufgabe —— 
ten, den innern Zuſammenhang, die Geſeßlichkeit 
der Dinge zu ergründen und die Specialitäten zu 
einer empiriſchen Geſamtanſchauung zuſammenzu— 
faſſen. Zu der ſachlichen Gediegenheit der H.fchen 
Leiſtungen gefellt ſich die poet. Auffaffung der Natur 
da, wo e3 darauf anfommt, anſchauliche Gejamt: 
bilder zu entwerfen. 

Die Arbeiten 9.3 in einzelnen Fächern jind jtau: 
nenswert dur ihren Umfang und die Mannig: 
faltigleit ihrer Nichtung. Sie find am gründ: 
lichften von einzelnen Jahmännern gewürdigt in 
dem von Bruhns herausgegebenen Werke «ler: 
ander von H., eine wiſſenſchaftliche Biographie» 
(3 Bde., Lpz. 1872). Die vorzügliciten Bilder H.8 
find von Gerard, Steuben, Wah, Begas, Hilde: 
brand; Büften von David, Rauch, Bläfer. Die bei 
Gelegenheit der 100jährigen Yubelfeier der Unab: 
bängigleit3erllärung der Union, 4. Juli 1876, im 
Fairmount⸗Park zu Philadelphia entbüllte loloſſale 
Bronzeftatue ift von Drale; eine Statue 9.3 von 
Ferdinand von Miller dem Füngern wurde 1878 in 
St. Pouis enthüllt; die Humboldt : Denkmäler vor 
der Berliner Univerjität, Wilhelm von 9.8 von 
Paul Otto und Alerander von 9.8 von Reinhold 
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| Begas, wurden 28. Mai 1883 enthüllt. — Außer 
| dem oben erwähnten großen Werte von Bruhns er: 
' Schienen noch Biograpbien H.s von Klende (7. Aufl., 
Lypz. 1882), Ule (4. Aufl., Berl. 1870) u. a. 

9.3 Namen tragen in Berlin aud der Hum: 
boldthain, ein großer, jchöner Part mit An: 
ı Tagen zur unentgeltlihen Belehrung des Volta in 
der Naturwiffenibaft, die Humboldtftiftung 

unter dem Kuratorium der Alademie der MWifjen: 
en der Natur: 
t 


ihaften, mit der Aufgabe: 0 J 
licher Reiſen, und die 


wiſſenſchaften und wiſſenſcha 
Humboldtaktademie (ſ. d.). 

Humboldt, Wilh., Freiherr von, Bruder des 
vorigen, deutjcher Gelehrter und Staatsmann, geb. 
22. Juni 1767 zu Potsdam, erhielt nach dem frühen 
Tode jeined Vaterd mit jeinem Bruder auf dem 
elterlihen Schloſſe Tegel und zu Berlin eine aus: 
nezeichnete wilfenjchaftliheVBorbildung und ftudierte 
dann zu Frankfurt a.D. und Göttingen die Rechte, 
daneben aber mit gleichem Bla Altertumswiſſen— 
ſchaft, Aſthetil und Kantiſche P ir Nachdem 
er auf Reifen dur das weitl. Deutichland, nad 
Paris und in die Schweiz reihe Weltlenntnis ge: 
wonnen und fich mit G. Forſter und %. H. Jacobi 
innig befreundet hatte, lebte er 1789 und 1790 in 
Erfurt und Weimar und trat hier in ein engeres 
Verhältnis zu dem Koadjutor von Dalberg und zu 
Schiller, dem ſich in ſpätern Jebge ein nicht 
minder nahes zu Goethe anſchloß. Mit dem Titel 
Legationsrat, den er während eines kurzen Auf— 
enthalts in Berlin (als Referendar am Hammer: 
gericht) erhalten hatte, kehrte H. ohne Neigung zu 
amtlicher Thätigkeit nach Erfurt zurüd, vermäblte ſich 
1791 mit der ihm an Geijt ebenbürtigen Karoline 
von Dachröden (geft. 26. März 1829) und lebte 
anfangs meift auf den thüring. Gütern feiner Frau, 
jeit 1794 aber in Jena, um bier mit Schiller und 
einem Heinen Freundeskreiſe ein Leben voll regiter 
Geiftestbätigkeit und des idealjten Gehalts zu tei: 
len, als fen rucht teil3 eigene dichteriſche und 
wiſſenſchaftliche Arbeiten, teilö eine vielfahe Ein: 
wirkung auf Sciller® Dichtwerle herporgingen. 
Ein dauerndes Denkmal diejer Freundſchaft bildet 
der «Briefwechſel zwiſchen Schiller und Wilhelm 
von 9.» (Stuttg. und Tüb. 1830; 2. Aufl., von 
Vollmer bejorgt, Stuttg. 1876). Bon 1797 bis 
1799 lebte H. nad mannigiachen Reifen mit jeiner 
Familie in Paris und ging dann zu längerın Auf: 
enthalt nach Spanien, von wo er mit reicher willen: 
ſchaftlicher Ausbeute zurüdtehrte. 1801 nahm er 
die Stelle eines preuß. Minijterrefidenten in Rom 
an. Hier verweilte er, jeit 1806 als bevollmädhtigter 
Minijter, bis 1808, feine Zeit zwiſchen eigenen 
weißen ann ne und fünftleriihen Studien und 
der liberaljten Förderung junger Gelehrter _und 
Künftler teilend. Auf des Freiherrn vom Stein 
Empfehlung wurde er 1809 als Geh. Staatärat in 
das Minifterium des Innern berufen und mit Lei: 
tung der geiftlihen und Unterrihtsangelegenheiten 
beauftragt. Die geiftige Wiedergeburt Preußens 
iſt wejentlich mit 9.3 Namen verbunden, insbeſon— 
dere iſt die Berliner Univerfität feine Schöpfung. 
Doch verließ er auch diefe Stellung jhon im Aug. 
1810, um mit dem Nange eines Geh. Staatömint: 
ſters als außerordentliher Gejandter und bevoll: 
mächtigter Minifter nach Wien zu gehen. 1813 war 
er während des Waffenſtillſtandes auf dem * 
denskongreß in Prag, 1814 auf dem Kongreß zu 
Ebätillon und bei Abſchluß des erften Barifer Fric 


27* 


* 


420 


dens, den er mit Hardenberg unterzeichnete, 1814 
—15 auf dem Wiener Kongreß als zweiter Be: 
vollmädtigter Preußens. Seine damaligen polit. 
Denkſchriften zeichnen ſich durch überaus feine Dia- 
lettit aus. (Bol. Schmidt, Geſchichte der deutſchen 
Verfaſſungsfrage während der Befreiungslriege 
und des Wiener Kongreſſes, Stuttg. 1890.) ber 
die Ziele der öfterr. Politik täufchte er fih lange 
Zeit gänzlich. Mit dem Kriegdminifter von Boyen 
hatte er damals ein Duell. Er nabm aud an den 
Verhandlungen über den zweiten Barifer Frieden 
teil und war 1816—17 als Mitglied der Territorial: 
fommiffion in Frankfurt a. M. bei Orbnung der 
deutfchen Gebietäfragen und bei Gründung des 
Bundestags thätig. Bald nachher wurde er Mit: 
nlied des Staatsrates, verfeindete ſich aber durch 
ſeine Haltung in der Steuerreformfrage mit Harden: 
berg, der es durchjeßte, dab H. als Gefandter nad 
London geichidt wurde; dann wurde er wieder 1818 
bei dem Kongreß von Aachen zugezogen, ging noch 
einmal nach Frankfurt zur Erledigung der Territo: 
rialverbandlungen und wurde 11. Jan. 1819 zum 
Minifter des Innern mit dem Refjort der ftändifchen 
und Kommumnalangelegenbeiten ernannt. Er er: 
jtrebte nun eine Verfaflung, die mit der Selbitver: 
waltung der Provinzen und reife ein aus un: 
mittelbaren MWablen bervorgebendes Reichsparla— 
ment, gegliedert nah Ständen, verbände. Sein 
übles Berhältnis zu Hardenberg und fein Auf: 
treten gegen die Karlsbader Beſchlüſſe führten aber 
noch in demfelben Dee: zu 9.8 Nüdtritt (gleich: 
zeitig mit Boyen und Beyme). Erſt feit 1830 ward 
er wieder zu den Sitzungen bes Staatörates berufen, 
nachdem er das Jahr vorber an die Spike einer 
Kommilfion zur Yeitung des Baues und der Ein: 
richtung des königl. Mufeums geftellt worden war. 
Seit 1819 lebte er mit geringen Unterbredungen 
zu Tegel, das er durch trefflihe Anlagen, mebr no 
dur eine auserlefene Sammlung von Meiſter— 
werten der Bildhauerkunſt verjchönerte. Er jtarb 
8. April 1835 in Tegel. 

9.8 frübefte litterar. Arbeiten wurden von ibm 
jelbjt gefammelt in den «fAſthetiſchen Berfuchen » 
(Bd. 1, Braunſchw. 1799), die unter anderm den über 
Scillerd «Spaziergang», über Goethes «Hermann 
und Dorothea» (diefer auch befonders in 4. Aufl., 
cbd. 1882, mit einem Vorwort von Hettner er: 
ichienen), über «Reineke Fuchs» u. ſ. w. enthalten. 
Seine «Befammelten Werle» (7 Bde., Berl. 1841 
— 52) umfaffen auch einen Zeil feiner zahlreichen 
Gedichte. Unter denfelben ragt befonders die Ele— 
nie «Nom» (Berl. 1806) hervor; feine Sonette find 
dur Vollendung der Form und Gedantentiefe aus: 
nezeichnet. Bon Bedeutung für eloune der 
Sprache und Metrik tft die liberfehung des 
Afchyleifchen « Agamennon» (Lpz. 1816; 2. Aufl. 
1857 ; auch in Neclams «llniverfalbibliothel»). Mit 
Vorliebe widmete fib H. auch der vergleichenden 
Sprachforſchung. Als Früchte feines Studiums 
der bask. Sprache find zunächit die «Berichtigungen 
und Zuſätze zu Adelungs Mithridates über die can: 
tabriſche oder bast. Sprache» (Berl. 1817) und die 
muftergültige «Prüfung der Unterfuhungen über 
die Urbewohner Hiipaniens vermittelt der bask. 
Sprache» (ebd. 1821) zu nennen. In die Zeit 
des Aufblübens der altind. Studien in Deutic: 
land fallen unter anderm die größern, in der Ber: 
liner Alademie gaelejenen Abhandlungen: «Über 
die unter dem Namen Bhagavad-Ghita befannte | 
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Epifode des Mahabbarata» (Berl. 1826), «liber 
den Dualis» (ebd. 1828) und «liber die Verwandt: 
ihaft der Ort3adverjarien mit dem Pronomen in 
einigen Spraden» (ebd. 1830). 9.8 Hauptwerk 
aber auf diefem Gebiete: «Tiber die Kawiſprache 
auf der ne Java» (3 Bde., Berl. 1836 — 40), 
wurde erjt nad feinem Tode von Eduard Buſch— 
mann ber Öffentlichleit übergeben. Namentlich ift 
die Einleitung zu ehr Merle, die au u. d. T. 
«liber die Verſchiedenheit des menjhliben Sprad: 
baues und ihren Einfluß auf die geijtige Entwid: 
lung des Menfchengejchlechts» (Berl. 1835; neu ba. 
von Bott, 3. Aufl., ebd. 1880) beſonders erſchien, 
in der Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft epoche— 
machend geworden. Sein « Vocabulaire inedit de 
la langue taitienne» wurde ebenfalls durch Buſch— 
mann in deſſen «Apergu de la langne des iles Mar- 
quises et de la langue taitienne» (Berl. 1848) ver: 
öffentlicht. Noch ſpäter erichien das fchon vor 1800 
ausgearbeitete, aber damals nur in Bruchftüden 
veröffentlichte, außerordentlich gedankenreiche Wert: 
«Ideen zu einem Verſuch, die Grenzen der Wirt: 
famfeit des Staates zu beftimmen» (Bresl. 1851; 
auch in Reclams «llniverjalbibliotbel»). Heraus: 
aeber war E. Cauer. Die übertriebene Moblfahrts: 
politif des Staates im Sinne des aufgellärten 
Deſpotismus, war der Grundgedanke, zeritört die 
Rrälte, welche eine freie Entwidlung der Indivi— 
dualitäten hervorbringt. Schiller batte ſich ver: 
gebens bemübt, einen Verleger dafür zu finden. 
(Vgl. Goebele, Geſchäftsbriefe Schillers, Lpz. 1875.) 
Seine die — — betreffende handſchrift⸗ 
liche Sammlung vermachte H. der königl. Bibliothel 
zu Berlin. Steinthal gab H.s «Sprachphiloſ. Werte» 
mit Erflärungen (Berl. 1884) beraus. «Sechs unge: 
drudte Aufſähe über das Haffische Altertum» von 9. 
veröffentlichte feismann (Lpz. 1896). Daß H. auch der 
— und fürſorglichſte Freund, der edelſte Menſch 
geweſen, zeigt ſich in H.s an Charlotte Diede (ſ. d.) 
gerichteten «Briefen an eine Freundin» (2Bde., Lpz. 
1847; 13. Aufl., in einem Bande, 1898), die einen 
Reichtum der feiniten Beobachtungen und Urteile 
entbalten. Goethes Briefwechſel mit den Gebrüdern 
von 9. 1795 —1832 veröffentlichte Bratranet (Lpz. 
1876); 9.8 Briefe an Chriſtian —— Körner 
gab Jonas u. d. T. «Anfichten über Äſthetik und 
Litteratur» (Berl. 1879), 9.3 Briefe an F. 9. Jacobi 
(Halle 1892) A. Leißmann, 9.3 (und E. M. Arndt) 
Briefe an Johanna Motberby (Lpz. 1893) Meisner, 
9.8 und jeiner Gattin Briefe an Geoffroi Schweig: 
baeufer in franz. liberjegung Yaquiante (Bar. 1893), 
9.8 Briefwechfel mit Schiller (Stutta. 1893) Munder, 
9.8 Briefe an Nicolopius Haym (Berl. 1894), 9.8 
Tagebuch von feiner Reife nah Norvdeutichland im 
J. 1796 Leißmann (ebd. 1895), den Briefweciel 
Karoline von 9.8 mit Rabel und Barnbagen Yeit: 
mann (Weim. 1896) beraus. Familienbriefe 9.8 
entbält auch das Merk: «Gabriele von Bülom, 
Tochter Milbelm von 9.8. Ein Yebensbild» (Berl. 
1893; 5. Aufl. 1895). — Bal. Schlefier, Erinnerun: 
gen an Wilhelm von 9. (2 Bpe., Stutta. 1843—46); 
Eliſa Maier, Milbelm von H. Lictitrablen aus 
feinen Briefen (Lpz. 1850; 6. Aufl. 1881); befonders 
aber Haym, MWilbelm von 9. (Berl. 1856); ferner 
Theod. Diitel, Aus Wilbelm von 9.8 lebten Lebens: 
jabren (Lpz. 1884); Gebbardt, Wilhelm von 9. als 
Staatsmann (2 Bde., Stuttg. 1896 fg.). 
Humboldtafademie, cine in Berlin feit dem 
Herbſt 1878 beſtehende freie Yebranitalt, deren Zwed 
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it, «ſolchen Perſonen, welche die Univerfität nicht 
beſuchen können oder bereits verlafjen haben, durch 
Iptematiice Vortragscyllen und andere geeignete 
Mittel Gelegenbeit zu einer barmonifchen wiſſen— 
ſchaftlichen Weiterbildung zu geben und fie in Zu: 
fammenbang mit den Tan ritten der ih entwideln: 
den Wiſſenſchaft zu balten». Sie wurde auf An: 
regung und nah dem Plan des Dr. Mar Hirſch, 
der auch als Generaljelretär fungiert, von einer 
rößern Anzahl Gelehrter und Freunde der Mifjen: 
haft, vereinigt im Wiſſenſchaftlichen Gentralver: 
ein, begründet. Die Cyklen, die in der Negel aus 
je 10—12 Vorträgen im Laufe eines Quartals be: | 
heben, finden meift in den Abenpdftunden jtatt. Jeder 





Eplus foll eine bejtimmte Disciplin oder einen 
Hauptabichnitt derjelben als abgeſchloſſenes Gan: 
zes bebandeln; das Gejamtziel des Lehrplan iſt 
die möglichſte Vollftändigkeit in den Hauptgebieten 
und Richtungen des Wiſſens, ſoweit eö der all: 
gemeinen böbern Bildung dient. Die Einfhreibung 
der Hörer und Hörerinnen erfolgt gegen ein mäßiges 
Honorar; Unbemittelten wird weitere —— 
(3,2, 1M. pro Cyklus) oder vollſtändiger Erlaß 
gewährt. Die Zahl der Cyllen und Hörer iſt in 
ſtetigem Wachſen; 1882/83: 25 Cyllen mit 536 Ho⸗ 
rern, 1896/97: 177 Cyllen mit 5117 Hörern, 1897,98 
allein in den 2 Winterquartalen 160 Eytlen mit 
4910 Hörern — einige Hundert Hörer auf Ein— 
zellarten); die Zahl der altiven Docenten beträgt 
48. — Bol. Mar Hirſch, Wiſſenſchaftlicher Central: 
verein und 9. Skizze ihrer Thätigkeit und Entwid: 
lung 1878—96 (Berl. 1896). 

umboldtbai, Bucht ded Großen Dceans in 
Kalifornien (ſ. Karte: Vereinigte Staatenvon 
Amerilta 1. Weftliher Teil), ift 3—4 km 
breit, 25 km lang und gegen das offene Meer 
dur zwei ſchmale Landftreifen geihüßt, die nur 
einen 400 m breiten Eingang offen lafjen. An ver 
9. liegt Eurela (j. d.). 

Humboldtgebirge nannte Prſchewalſti 1880 
ein mit ewigem Schnee bevedtes Gebirge in Gen: 
tralafien (j. Karte: Innerafien, beim Artikel 
Afien), an der Norbgrenze von Tibet, das nord: 
weitl, Ende des Gebirges Nan⸗ſchan. 

Humboldthain, Park in Berlin (f. d.). 

Humboldt-River (jpr. rimmw'r), Fluß im nord: 
ameril. Staate Nevada, ergießt ſich nad einem 
Laufe von 480 km in den Humboldtjee (350 gkın). 
Die Eentral:Bacifi-Bahn begleitet jeinen Yauf. 

Humboldtöberge, zwei parallele Gebirgszüge 
in Nevada in Nordamerita (j. Karte: Vereinigte 
Staaten von Amerika l. Weſtlicher Teil), 
im nördl. Teile des —* Baſſins, ziehen, etwa 
220 km voneinander entfernt, zwiſchen 40 und 41° 
nördl. Br. und 115 und 118° weftl. %, von Norden 
nah Süden. Die öftl, Kette trägt im N. einen 
3677 m boben Gipfel. Die Wet: Humboldt:Range 
begleitet den unterften Lauf des Humboldt-River 
(j. d.) und den Humbolptjee. 

Sumboldtiee, j. Humboldt:River. 

Sumbolbdtitiftung, j. Humboldt, Aler. von. 

Humbug (jpr. bömmbögg), ein aus dem engl. 
Slang(i.d.)indie Umgangs:und indie Schriftiprade 
übergegangenes Wort, das Schwindel, Auficnei: 
derei oder Myſtifilation bezeichnet. Der Uriprung 
des Wortes it zweifelhaft. Am wahrſcheinlichſten 
ift e8 aus hum = foppen, bintergeben und bug | 
= Scredbild, Popanz —— und ſcheint 
zuerſt im Sinne von: falſcher Lärm, falſche Nach- 


421 


richt gebraucht worden zu ſein, oder humbug iſt 
Nebenform zu humbuz (weſtengliſch) = Brumm: 
fäfer, Schnafe, Schnurre, Sums, Blauer Dunit. 
Zuerjt belegt wird es zwiſchen 1735 und 1740 auf 
dem Titel von Rilligrews « Universal Jester» vor: 
tommen; im allgemeinen Gebraud iſt es erſt jeit 
dem Anfang des 19. Jahrh. Ein Humbugger iſt 
ein Mann, der auf Koſten feiner Nebenmenfchen 
lebt und ibre Leihtgläubigleit mißbraudt. Sein 
—— Repräſentant war in neueſter Zeit der 
lmeritaner Barnum (j. d.), der auch King of hum- 
bug («König des 9.») genannt wurde, 
Bume (jpr. jubm), David, engl. Philoſoph und 
Hiſtoriker, aeb.26. April 1711 zu Edinburgh, war erft 
Kaufmann und aing dann nad Frankreich, um un: 
abbängig der willenichaftlihen Ausbildung feines 
Geiftes zu leben. Er wurde 1745 Führer des jungen 
geiftesfranfen Marquis von Annandale und jodann 
Selretär des Generals Saint:Clair auf deſſen Erpe: 
dition an die franz. Küſte und der Gefandticafts: 
reife nad Wien und Turin, nachdem jeine Be: 
werbung um das Lehramt der Moralpbilojopbie zu 
Edinburgh am Widerjtande der Geijtlichteit ger 
ſcheitert war. 1749 kehrte er nach Schottland zurüd 
und wurde 1752 Aufleber der Advokatenbibliothel 
in Edinburgh. Er begleitete 1763-den Grafen von 
Hertiord ala Gejandtichaftsjelretär nah Paris, war 
1767 —68 Unteritaatsjefretär und zog fib dann 
nad Edinburgb zurüd, wo er 25. Aug. 1776 ftarb. 
9.8 erjtes Wert, die pfochol.:tritiiche Abhandlung 
«A treatise on human nature» (3 Bbde., Lond. 1739 
—40; deutſch von Jakob, 3 Bde., Halle 1790—91, 
und von Höttgen und Lipps, TI. 1, Hamb. 1895), 
machte vollitändig Fiasko. Erit die «Essays, moral 
and political» (Edinb. 1741; neue vermehrte Aufl., 
Lond. 1748; deutih von Tennemann, Jena 1793) 
—— ſeinen ſchriftſtelleriſchen Nubm. Später 
arbeitete er den erſten Zeil jeines Eritlingswertes um 
und ließ ihn u. d. T. «Philosophical essays con- 
cerning human understanding» (Pond. 1748; 2. ver: 
mebrte Aufl. 1751), 1758 ald «An enquiry con- 
cerning human understanding» (deutich von Zenne: 
mann, Jena 1793, und von Natbanjohn, Lpz. 1893) 
erſcheinen. Weiter veröffentlichte er «An enquiry 
concerning the principles of morals» (Zond. 1751), 
«Political discourses» (2 Bde., ebd. 1752) und 
die «Natural history of religion» (ebd. 1755). 
Seit 1752 wandte er ſich geſchichtlichen Forſchungen 
u. Er ſchrieb zunäbit 1754—56 die Geichichte 
Englands jeit der Thronbeiteigung des Haufes 
Stuart, 1759 die des Hauſes Tudor und 1761 
die Darftellung der frühern ‘Perioden. Das durd 
Klarheit der Sprade und Auffaſſung ausgezeich— 
nete Gejamtwert erjbien dann ald «History of 
England from the invasion of Julius Cesar to the 
revolution of 1688» (6 Boe., Lond. 1763; ſeitdem in 
zahlreichen Ausgaben und mit den Fortjegungen von 
Smollet und Hughes; deutihb von Duſch, 6 Bde., 
Bresl. 1767— 71). Nah jeinem Tode erjchienen 
feine Autobiographie (engliib von Adam Smith 
herausgegeben, Yond. 1777; lateinijch 1787), die 
meilterbaften «Dialogues concerning natural reli- 
gion» (ebd. 1779; deutich von Bauljen, Berl. 1876) 
und der Eſſay «On suicide and immortality ofsoul» 
(Lond. 1783; deutih von Bauljen, Berl. 1876). 
Seine geſammelten Werke erichienen in Edinburgb 
(1826) und London (1856). Die bejte Ausgabe feiner 
philoſ. Schriften tft die von Green und Groje (4 Bpe., 
Yond. 1875). Cine deutiche liberjegung von 9.8 
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nationalötonomijhen Abbandlungen erſchien von 
Niedermüller (on . 1877). 

9. ijt der abſchließende Geiſt des Zeitalters der 
Aufklärung in England und zeigt deflen größte 
ipefulative Vertiefung. In der theoretiihen Philo— 
jopbie ift feine Lehre der vollendetſte Ausdruck der 
von Bacon und Lode eingeichlagenen empiriftifchen 
und erkenntniskritiſchen Hichtung: er verzichtet auf 
Grund der Unterfuhungen von Yode und Berkeley 
auf jede Übereinitimmung ver —— Vor⸗ 
ftellungen mit einer voxausgeſetzten abſoluten Wirt: 
lichkeit und fucht ven Nachweis zu führen, daß alle 
BVoritellungen nur Verbindungen der urfprünglichen 
«jmpreifionen», der ans ihn des äußern 
und des nnern Sinneg, find. Die Beziehungen der 
Subjtan: ialität und der Raufalität, nach denen wir 
unfere Vorftellungen zu ordnen pflegen, find ihm 
deshalb nur Erzeugnis einer fich immer gleich blei: 


I 


benden PVerfabrungsmweife des Bewußtſeins, das | 


die ſeeliſchen Eindrücke teils leichzeitig 
ſtellung des Dinges (der Subſtanz), teils in feſter 
Regelmäßigfeit een Aufeinanderfolge zur 
Kategorie der Urſache und Wirkung (der Kaulali: 


der Wahrnehmungen und Begriffe außerhalb unſers 
erfennenden Bewußtjeins feine Nede fein kann. 


zur Vor: | 


KAT ETORAKRIGREN, fo daß von einer Wirklichkeit | 


Alle Wiſſenſchaften haben deshalb nur jo weit Ge: | 


wißbeit, als 
griffen demonſtrativ entwideln, wozu nur die Mathe: 


e entweder das Verhältnis von Be: 
nach ihrer Rüdtehr aus der Gefangenjhaft in 


matif im ftande fei, oder als fie die thatſächlichen 


—— äußerer oder innerer Wahrnehmungen 
feithalten (empiriihe oder Erfahrungswiſſenſchaf— 
ten). Die Überzeugung von einer die Erfahrung 
bervorrufenden und außerhalb unferer Borftellungen 
beſtehenden Wirklichkeit ift nicht beweiäbar, fondern 
Sade des Glaubens. Da H. die Geltung jeder die 
Erfahrung überſchreitenden Metaphyſik beftreitet, 
bat man ion als Skeptiler darakterifiert, ebenjo weil 
er auf religionspbilof. Gebiete lediglich den pſychol. 
Geſichtspunkt geltend machte, die Religion aus dem 
innern Bedürfnis und dem Boritellungsmechanis: 
mus der Menſchen ableitete und die jo behandelten 
Lehren aller Religionen einer fhonungslofen Kritit 
—F moraliſchen Folgen unterzog. Die moraliſche 

urteilung ſelbſt endlich gründet er auf die Wirk— 


ſamkeit des moraliſchen Gefühls in der Wertſchätzung 


von Eharakteren und Handlungen und entwickelt 
aus demjelben die Reihe der Tugenden, die er in 
natürlide, das Wohl des Einzelnen befördernde, 
und gelellige, der ganzen menſchlichen Geſellſchaft 
zu gute fommende, einteilt. Zange Zeit durch die 


tirchlichen Vorurteile feiner Landsleute zurüdgeicht, | 
ift H. erſt im 19. Jahrh. auch in England in feiner | 
bahnbrechenden Beveutung gewürdigt worden. Als | 


einer der bedeutendſten Vorläufer des mit ihm be: 
freundeten Adam Smith war 9. einer der eminen- 
teiten Forſcher, welche die Ira der neuzeitigen Na: 
tionalöfonomie eingeleitet haben. 

Bal. F. 9. Jacobi, David H. über den Glauben, 
oder Idealismus und Realismus (Bresl. 1787); 


Burton, Life and correspondence of H. (2 Bbe., 


Edinb. 1846 u. 1850); Kool, Leben und Philoſophie 
D. 9.8 (Halle 1872); &. von Gizycki, Die Ethit 
D.H9.8 in ihrer gejchichtlichen Stellun (Berl. 1878); 
Meinong, Hume:Studien (2 Tle., Wien 1877 u. 
1882); P. Richter, H.8 Raujalitätstbeorie (Halle 
1893); Huxley, Hume (Lond. 1895); Brede, Der 
Unterichied der Lehren 5.3 im Treatise und im 
Inquiry (Halle 1896). 


| 


Hume (Öumilton) — Humivagae 


Hume (pr. jubm), Hamilton, auftral. Forſchungs⸗ 
reifender, geb. 18. un 1797 zu Baramatta in Neu: 
jübwales, entbedte ſchon Aug. 1814 den Diftrikt von 
Berrima und 1818 den Batburitiee in der Grafſchaft 
Argyle. Er führte 1824 eine Erpedition über die 
Blauen Berge und vollendete in Gemeinſchaft mit 
Hovell die erite iberlandreife von Neufüpmwales nad 
Victoria, bei welcher Gelegenbeit er den nad ibm 
benannten Humefluß, den Hauptnebenfluß des Mur: 
rap, auffand und die Auftralifchen Alpen zuerft jab. 
1828 begleitete erSturt auffeiner erften Entdedungs: 
reife. ftarb 19, April 1863 zu Yaß in Neufüp: 
wales. Mit Hovell veröffentlichte er «Journey of 
discovery to Port Phillip, New South Wales, in 
1824— 25 » (Sydney 1837), ferner allein «A brief 
statement of facts in connexion with an overland 
expedition from Lake George to Port Phillip, in 
the year 1824» (Yaß 1855; 3. Aufl. 1874). 

umeotantia (lat.), anfeuchtenne Mittel. 

Hu:men, chinef. Name der Bocca: Tigris (f. d.). 

Humenne, ungar. Marktfleden, j. Homonna. 

Humeräle (lat.), Schultertuch, ſ. Amictus. 

Humörus (lat.), Oberarmbein, ſ. Arm; Mebr: 
zahl humeri, Schultern (f. d.). 

Humid (lat.), feucht; Humidität, Feuchtigkeit. 

Humififation (lat.), Sumusbildung (f. Humus). 

Humiliäten (lat., d. h. Gedemütigte), die Mit: 
glieder einer Vereinigung, die lombarb. Adlige 


Deutihland, teils zu Bußübungen, teils zu gemein: 
jamer Handarbeit bildeten. Als ibr Stifter wird 
der matländ. Edelmann ob. von Meda genannt. 
Sie entftanden 1017 oder 1134 oder 1160. Ur: 
jprünglich bildeten die 9. eine reine Laienverbin: 
dung, deren Mitglieder heiraten, aber feinen Eid 
ſchwören durften. Im 12. Jahrh. jonderte fi ein 
engerer Kreis von ehelos und Hlditerlih nad der 
Benebdiktinerregel Lebenden aus. Dazu trat jpäter 
eine Kongregation, der nur Priefter angehörten. 
Nachdem ſich die nicht Höjterlich lebenden 9. den 
Waldenſern angeſchloſſen hatten, die darum auc 
jelbit 9. genannt wurden, orbneten fich die andern 
um jo enger dem Bapfttum unter, und Innocenz III. 
aab diejen «latbolijhen» H. 1201 eigene Statuten. 
Unter diefen griffen fpäter Mißbräuche Platz; als 
der Kardinal Borromeo (f. d.) fiereformieren wollte, 
machte der Priefter La Farina einen Mordverſuch 
negen ihn. Infolgedeſſen hob Pius V. den Orden 
1571 auf. — Schon gleich anfangs hatten die Frauen 
der 9. fich ebenfalls zu ftrengen Bukübungen ver: 
einigt; fie nannten fih Humiliatinnen oder nad 
ihrer Stifterin, der Mailänderin Clara Blafjoni, 
Blaſſoniſche Nonnen; in Stalien befteben fünf 
voneinander unabhängige Klöſter. — Vgl. Breger, 
Beiträne zur Geſchichte der Waldeſier (Münd. 
1875); 8. Müller, Die Waldenfer und ihre einzelnen 
Gruppen bis Anfang des 14. Jabrb. (Gotha 1886). 
Humilieren (lat.), vemütigen, tränten; bumis 
ltant, demütigend, — Humiliation, 
Demütigung; Humilität, Niedrigkeit, Demut. 
Sumin, Huminfäure, ſ. Humus. 
Huminftoffe, braune bis ſchwarze, durch Fäul— 
nis entſtandene Zerſeßzungsprodukte organiſcher 
Subſtanzen, die überall in der Erde (Ackerkrume, 
Torf u. ſ. w.) vorhanden find. Dieſen ähnlich oder 
mit ihnen identiſch ſind die ſchwarzen Maſſen mit 
ſauren Eigenſchaften, die bei Einwirkung von Säu— 
ren oder Altalien auf Kohlenhydrate entiteben. 
Humivägae, j. Agamen und Yeguane, 
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Humman, Affe, ſ. Hanuman und Schlankaffen Garten von Belriguardo, Der Monte:Rotondo auf 
nebit Tafel: Affen ver Alten Welt III, Fig. 3. Gorfica, Capo di Sorrento, Civita :Gaftellana, 
Hummel oder Stimmer (frj. bourdon; engl. | Monte:Soracte zeigen. Später entnahm er jeine 
drone), diejenige Saite oder Pfeife an alten Mufit: | Motive auch dem tiroliihen und einheimischen Ge: 
inftrumenten, welde, jolange man das nftru: | biet, wie im Sorapis im Ampezzotbal (1886) und 
ment jpielt, in einem und demjelben tiefern Tone Waldlandſchaft bei Micaelitein (1888). Seit 1859 
wäbrend der Melodie fortllingt oder wie eine 9. iſt H. Profeſſor an der Kunitichule in Weimar. 
ſummt. Solde — aushaltende Saiten Summelchen, eine Art Dudelſack (f. d.). 
iebt es an der Drehleier, und derartige Pfeifen | Hummelfliegen (Bombylüdae), eine Familie 
at der Dudelfad. Man fü rt auf ihren Einfluß | der Fliegen, meiſt von anjebnlicher Größe, mit ziem: 
nicht mit Unrecht die Entwidlung der accordijchen | lich langen dünnen Beinen, hummelartig behaartem 
Harmonie zurüäd.—H.,Hummelcden, iftaud eine | Körper und dunfel gefledten Flügeln. Die Larven 
kleine Art des Dudelſacks (f. d.). ſchmarotzen, foweit befannt, in den Larven anderer 
Hummel, —— ſ. Hummeln. Inſekten (Schmetterlinge und Hautflügler). Hierher 
Hummel, ‘ob. Erdmann, Maler, eb. 11. Sept. | gehört der große Wollſchweber (Bombylius major L., 
1769 zu Caſſel, beſuchte die Kunſtſchule dafelbit, | ſ. Fig. 1 zum Artikel Fliegen). — H. beißen auch 
ing 1792 nad) Italien, lebte jeit 1800 in Berlin, | bummeläbnliche Biesfliegen (ſ. d.) und die Schweb: 
Pet 1809 ala Profeſſor der Architektur, Perſpeltive | fliegen (f. d.). 
und Optik an der Afademie. Er ftarb 26. Aug. 1852 ana (Bombus), Gattung der Bienen 
in Berlin. H. malte anfangs Landſchaften; fpäter | mit gedrungen gebautem Körper, der überall mit 
verjuchte er fich ald Genre: und Hiftorienmaler, al3 | einem dichten, jammetartigen Pelze bekleidet üit. 
Porträtift und Architekturmaler. In Kupfer ta er | Man kennt gegen 40 europ. (18 deutfche) Arten, die 
—* 12 Kompoſitionen aus dem Leben und Wirken ſchwer unterſcheidbar find, denn einesteils tritt eine 
artin Luthers (1806). 1824 erichien fein Lehr: | Art in fehr verfchiedenen Färbungen auf, andern: 
buch «Die freie ei pektive für Maler und Archi: | teils tragen oft ganz verjchiedene Arten ein gleich 
teten» (2 Bbe., Berlin; 2. Aufl. 1833 —42). gefärbtes Haarkleid. Die H. leben gefellig in Neitern, 
Hummel, Joh. Nepomuk, Klavierfpieler und | die entweder unter der Erde in einer Höblung ge: 
Komponift, geb. 14.Nov. 1778 zu Preßburg, erbielt | borgen oder an der Erdoberfläche von einer aus 
muſikaliſchen Unterricht dur feinen Vater, 2: Moos und kurzen Grashalmen gefertigten Hülle 
fepb 9., und war fpäter Schüler Mozart3. Von | umgeben werden. Den Grund zum Neſte legt im 
1788 ab erwarb er fi auf Kunftreifen den Ruf | Frübjahr ein überwintertes Weibchen, das eine 
eines der erften deutſchen Klavierjpieler, befonders | Anzahl von Eiern mit Honig und Blütenitaub in 
dur feine Improviſationskunſt. KRapellmeifter: | unregelmäßige napfförmige 3adhgellen ableat und 
ftellungen befleidete H. 1803—11 in Eſterhaz, 1816 | aus diefen Arbeiterinnen erziebt. Diefe unterjtügen 
in Stuttgart, von 1820 bis zu feinem Tode (17. Dkt. | das Weibchen beim Bau und bei der Aufzucht 
1837) in Weimar. Ein Dentmal (von Tilgner) | anderer Arbeiterinnen, fo daß deren Zahl im Som: 
wurde ibm 1887 in Preßburg errichtet, ein anderes | mer auf mehrere Hundert fteigen fann, Nun werden 
1895 in Weimar. In 9. erreichte die Klaviertunft | Männden, fpäter auch Weibchen erzeugt, die be: 
der Wiener Schule von Haydn und Mozart ihren | fruchtet werden und überwintern, wäbrend alle 
Höhepuntt. Seine Erfahrungen und Grundfäge bat | übrigen Bewohner des Neſtes im Spätberbit zu 
H.ineinergroßen«PBianofortefhulerund in Studien: | Grunde geben. Die gemeinjten deutfchen Arten find 
ftüden dargelegt, die freilich zu einer Zeit erfchienen, | die Gartenbummel (Bombus hortorum L.), die 
wo bereit3 eine neue, die fog. romantifche Richtung | Erdhummel (Bombus terrestris L.) und die 
fih Bahn zu brechen begonnen hatte, und die nun | Steinhbummel (Bombus lapidarius L.). Die 9. 
nicht mehr die Bedeutung erlangen konnten, die fie | nügen, indem fie die Beitäubung (f. d.) mancher 
früher bätten beanfprucden können. 5.3 Kompofi: | Kulturpflanzen vermitteln. So erzielte man in Neu: 
tionen befteben in Konzerten, Trios, Sonaten, vielen | feeland erft durch 3 der H. Kleefamen. 
Hleinern Klavierftüden und mebrern kirchlichen und n den Neſtern dieſer 9. findet man bäufia 
dramat. Werken. Letztere, darunter die Oper «Ma: | Shmarogerhbummeln (Psithyrus), eine den 
tbilde von Guife», waren ohne Erfolg, wogegen | 5. nabe verwandte und im Ausjeben gleichende 
jeine zwei großen Mefjen, die Sonate in Fis-moll, | Bienengattung, die aber feine Arbeiter befigt und 
die beiden Konzerte in H-moll und A-moll, das | ihre Larven von den 9. auffüttern läßt. 
Septett in D-moll, einige Trio und andere Sachen HSummelfchwärmer, bei und einheimijche 
bleibenden Wert behalten. Schmetterlinge aus der Familie der Abenpfalter, 
Hummel, Karl, Landſchaftsmaler, geb. 31. Aug. | deren glafige Flügel im ganz friſchen Zuftande eine 
1821 zu Meimar, Sohn von Johann Nepomut 9., | feine ſchillernde Beitäubung zeigen. Da die Schmet: 
trat 1835 dajelbit in Prellers Schule, wo er fieben | terlinge einen haarigen, zottigen Leib befigen, glei: 
Jahre verweilte. Aufzablreihen Reiſen nach Italien hen fie gewiſſen Hummeln ſehr; fie find nicht mit 
und in die Schweiz erlangte er feine fünftlerifche | den Glasſchwärmern (f. d.) zu verwechieln. Ihre 
Ausbildung. Die meiten Arbeiten H.3 befinden fich | hinten mit einem Horne verjehenen gefärbten Rau: 
im Befis des Großherzogs von Weimar, darunter | pen leben auf niedern Pflanzen offen und frei. Bei 
bie hervorragendite: Die Zaubergärten der Armida | uns einheimiſch find zwei im Frühſommer bei Tage 
—* Seine Landſchaften, ausgezeichnet durch | im Sonnenidein fliegende Arten, der 9. (Macro- 
orgfältige Behandlung, find meiſt ital. Gegenden | glossa bombyliformis Ochs., Naupe auf Heden: 
entnommen und waren urfprünglich im Sinne feines | firjhe und Schneeballen) und der Scabiojen: 
Meiſters ideal ftilifiert. H. wandte fich jedoch mehr | ſchwärmer (Macroglossa fuciformis L., Raupe 
und mehr der Natur zu, wie dies die Anficht des | auf Scabiofen und Labkraut). 
Brienzer Sees (1858), Gegend im Lauterbrunner ı  Huminelöhain, Dorf im Weitlreis des Herzog: 
Thal (1859; beide im Mujeum zu Leipzig), Der | tumsSadjen:Altenburg, 10km im RW. von Neuſtadt 
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a. d. D., in waldreicher Gegend, hat (1895) 421 E., 
Poſt, Telegrapb, ein neues prächtiges berzogl. Jagd: 
ſchloß mit großem Wildpark und wird als Sommer: 
frische befucht. — Val. Silber, Schloß H. (Lpz. 1898). 
Hummeltonrem (Sphaerularia bombi Duf.), 
j. Würmer nebit Tafel, Fig. 14. 
Summer (Homarus), eine dem Flußkrebſe jebr 
nabeitebende Gattung der langſchwänzigen Kruſter, 
Kopfbruft mit deutliber Nadenrinne und ſcharf 
ausgeprägter Längsrinne in der Mitte, Stirnhorn 
chlank, jederſeits mit drei bis vier Zähnen, Fühler: 
chuppe ſehr Hein, jederfeits 20 Kiemen. Am be: 
anntejten ift ver gemeine 9. (Homarus vulgaris 
M. Edwards), welder 30—60 cm lang wird. 
Scheren jehr groß mit Zähnen und Hödern an den 
Rändern, meiſt ungleich, die eine dider, die andere 
ſchlanker; die äußern Fühler länger als der Körper. 
Farben mit dem Untergrund, auf dem die Tiere 
leben (meijt Felſen), wechſelnd; Kopfbruſt gelbbraun 
weiß (unten) und graublau marmoriert, Beine und 
——— bisweilen himmelblau, Fühler koral— 
lenrot, Augen ſchwarz glänzend. Heimat: Küſten 
von Europa vom Mittelmeer bis zum Polarkreiſe, 
beſonders auf ſteinigen, mit Pflanzen bewachſenen 
Gründen, in der Oſtſee fehlend. Der an der Oſt— 
füjte von Nordamerika lebende H. ift wohl nur eine 
Abart. Niemals verfolgt der H. offen und frei feine 
Beute, jondern aus dem Berfted im Bflanzengewirr 
und in Felshohlen ſchleudert er die mächtigen Sche: 
ren mit überrajchender Gewandtheit auf vorüber: 
kommende Tiere aller Art. In der Gefangenſchaft 
füttert man ihn mit toten Fiſchen und zerftampften 
Krabben verjhiedener Art. Weibchen mit Eiern am 
Hinterleib findet man zu allen Jahreszeiten, da die 
Brutperiode anjcheinend eine jebr lange ift (*/, bis 
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, YJabr), die Zahl der Eier beträgt 12—24000, in 


der Regel 15— 18000 Stüd. 

Das Ausihlüpfen der Larven aus den Eiern 
findet bauptjädlic in den Sommermonaten ftatt. 
Die Larven bewegen fib anfänglih nur ſchwim— 
mend und nehmen das Leben am Grunde erit auf, 
nachdem fie fih innerhalb weniger Wocden mebr: 
mals gebäutet und dabei ſchließlich die Geſtalt des 
ausgebildeten Tieres angenommen baben. Die das 
Wachstum begleitenden Häutungen folgen ſich an: 
fänglich in kürzern Zwiſchenräumen, dann (beim 
Mittelhummer, wie er im Handel ijt) etwa alle 
Jahre und bei ältern Tieren in noch längern Zeit: 
räumen. Die Häutung, bei welder, abweichend vom 
Verhalten des Flußkrebſes, der Kopibruftpanzer der 
Länge nad) aufipaltet, erfolgt in der Regel im Laufe 
des Sommers und vollziebt fich im Verfted unter 
gewaltigen und erichöpfenden Anitrengungen ſei— 
tens bes Tiered. Nah etwa 14 Tagen ijt der an: 
fänglich weiche neue Banzer völlig erbartet. 

Der Hummerfang geſchieht meift mittels eifer: 
ner oder hölzerner Hummerfallen oder Körbe, welche 
an einem mit Flotten verjebenen Tau verjentt wer: 
den, nachdem ſie vorher mit Fiſchen oder jerjtampf: 
ten Krabben befödert worden find. Nach einigen 
Stunden werden die Körbe wieder aufgenommen, 
da der 9. ſonſt wieder herausgeht. An der franz. 
Küfte und auch in Amerita eriftieren große Hum: 
merparlö, in denen die 9. zu Tauſenden gebalten 
und gefüttert werden, um je nach Bedarf in bejon: 
ders dazu eingerichteten Fahrzeugen verjchifft zu 
werden. Auf den deutihen Märkten finden ſich vor: 
wiegend nur 9. von Helgoland und vom jüdl. Nor: 


wegen. In Helgoland werden jährlich durchſchnitt⸗ 
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lih etwa 30000 Stüd H. gefangen. Diejelben wer: 
den bis zum Berfand in großen Fiſchkäſten, welche 
in großer Zahl auf der Neede von Helgoland ver: 
anfert liegen, aufaeboben und gefüttert. Auf dieie 
Weiſe ift e8 möglich, zu allen Jabreszeiten 9. ji 
befommen, aud im jtrengen Winter, wenn die Kälte 
das Fiſchen A bi und wäbrend der Sommerſchon⸗ 
zeit (Mitte Juli bis Mitte September), welche die 
Helgoländer Fiiber nad freiwilliger Übereinkunft 
mit befonderer Berüdfichtigung der Hauptbadezeit, 
die ihnen anderweitige Peihä tigung bringt, ein: 
geführt haben. Die H. werden in der Negel lebend 
zwiſchen friihem Tang verpadt verjandt, fönnen 
aber Froſt nicht vertragen. Am wohlſchmeckendſten 
find die H. im Sommer, wenn fie fi in gutem Er: 
nährungszuftand befinden; in der falten Jahreszeit 
iheinen fie nur wenig Nahrung aufjzunebmen und 
ſich meijt zu vertriecben, um eine Art Winterſchlaf 
zu halten. Die weiße, butterartige Mafje, melde 
man beim gelochten 9. unter der Schale antrifft, iſt 
nicht Fett, wie gewöhnlich behauptet wird, fondern 
das in den Yalunen des Körpers beim Kochen ae: 
ronnene Blut. Man bat berechnet, dak in Nord: 
europa allein jährlich an 5 Mill. H. verzehrt werden. 
mmling (oder Huimling), jandiger Höben: 
zug in Hannover (j. Karte: Hannover u. j. w.), 
bildet die Waſſerſcheide zwiſchen Haafe und Leda 
und erreicht im Windberg bei Börger 94 m Höbe. 
Hümmling, Kreis im preuß. Reg. Bez. Dsna: 
brüd, hat 808,26 qkm und (1895) 15 768 (7921 
männl., 7847 weibl.) €. in 35 Landgemeinden und 
1 Gutsbezirk. Sitz des Landratdamtes ift Sögel. 
Humör (lat. hümor), urjprünglid die Feuchtig⸗ 
feit, durch deren richtiges Verhältnis im menſchlichen 
Körper die alten Ürzte das geiitige und körperliche 
Wohlſein wejentlich bedingt hielten. So betam das 
Wort die Bedeutung von guter Stimmung, beiterer 
Laune und wurde endlid am Ende des 18. Jabrb. 
der allgemein übliche Ausdrud für die höchſte Form 
des Komiſchen (j. Komil). Das Haffiihe Altertum 
fannte den 9. ald abgejonderte Kunſtart faſt gar 
nicht. Das Mittelalter, obgleich voll des luſtigſten 
Schwants, erbebt jich zum reinen H. nicht, weil ihm 
das fubjeltive, jelbjtändige Gemütsleben abgebt, das 
zum 9. notwendig gebört. Das 18. Jahrh. brachte 
in England den bumoriftiihen Roman bervor, und 
dieje Form ift, wie namentlich Didens bemeift, von 
den Engländern bis in die neueſte Zeit mit großer 
Vorliebe gepflegt worden; der bedeutendite Ber: 
treter des engliichen 9. war Sterne. Aus der An: 
regung der engl. Humorijten find auch die deut: 
ſchen humoriſtiſchen Romane bervorgegangen, die 
am Ende des 18. Jahrh. mafjenbaft auftauchten und 
von denen die Werte Thümmels, Hippels und Jean 
Bauls bleibenden Wert baben; der 9. der Roman: 
tifer, namentlich Tieds, Clemens Brentanos und 
Kerners, iſt nicht felten gejucht; in unferm Jahr— 
bundert haben fich Friß Reuter und Gottfried Keller 
als Humoriften eriten Ranges —— neben denen 
etwa noch Wilh. Raabe — nennen iſt. Den Littera⸗ 
turen der roman. Völler feblt der H. ie voll: 
Rail: Eine vortrefilibe pſychol. Analyje des H. 
ndet jich bei Lazarus, Das Leben der Seele, Br. 1 
(3. Aufl., Berl. 1883). . 
Humorälpathologie, j. Cellularpatbologie. 
Hümor aquöus, Humor vitröus, j. Auge 
(des Menicen). 


Humoresfe, eine bumoriftiich gefärbte Daritel: 
lung (Schilderung, Erzäblung). 
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Humoriſt, ſ. Humor. 

Humõos (lat.), humusreich, ſ. Humus und Hu: 
musboden. 

Humpata (San Januario), Ort im Diſtrikt 
Moſſamedes der portug. Kolonie —* in Weſt⸗ 
afrika, liegt dicht am dftl. Fuß des Schellagebirges, in 
fruchtbarer Gegend und günftigem Klima. Hierließen 
jich 1880 fünfhundert Boers aus Transvaal nieder. 

Humpen, ein größeres Trintgefäß von cylindri: 
cher oder baudiger Form, gewöhnlich noch mit 
einem niedern Fuß und einem Dedel verjehen. Die 
H. werden aus edlem Metall oder Glas bergeftellt 
und oft funftvoll verziert. (©. Zafel: Gold— 
ſchmiedekunſt I, Fig.7.) Namentlid im 16. und 
17. Jahrh. wurden 9. in cylindrijher Form aus 
Glas mit Bildern der Kurfürjten (Rurfürjten: 
gläſer), der Apoſtel, des Reichs- und anderer Wap- 
pen gefertigt (ſ. Fichtelberger Gläfer). Eine bejon: 
dere Art find auch die jog. Munzhumpen (j. d.). 

Humperbind, Engelbert, Komponiſt, j. Bd. 17. 

Humphrey3 (ipr. bömmfris), Henry Noel, engl. 
Schriftiteller und Jlluftrator, geb. 4. Jan. 1810 zu 
Birmingham, wurde in der King Edward’s School 
jeiner Baterjtabt und auf dem Feſtlande erzogen. 
Nachdem er fih längere Zeit in Nom aufgebalten 
batte, veröffentlichte er 1840 feine Beichreibung der 
Rupferftihe in W. B. Cookes «Views in Rome and 
its surrounding scenery» und gemeinjam mit J. O. 
Weſtwood « British butterflies and their transfor- 
mations» (1841; 3. Aufl. 1860) und «British moths 
and their transformations» (2 Bde., 1843—45). 
Hierauf folgten «Illuminated illustrations of Frois- 
sart’s Chronicles» (1844), «The illuminated books 
of the middle ages» (1847—49), «The coin collec- 
tor’s manual» (2 Bde., 1847), «The art of illu- 
mination» (1849), «The coinage of the British em- 
pire» (1854; 2. Aufl. 1868), «A history of the art 
of printing» (1867), «Rembrandt’setchings» (1871). 
9. jchrieb auch mehrere anonym veröffentlichte Ro: 
mane und die bramat. Novellette «Goethe in Strass- 
burg» (1860). 9. ftarb 10. Juni 1879 in London. 

umpöleg, Stadt in der öſterr. Bezirtsbaupt: 
mannſchaft Deutich:Brod in Böhmen, 19 km ſüd⸗ 
weftlih von Deutſch-Brod, in 530 m Höbe, an der 
Linie Deutih:Brod:H. (26 km) der Dfterr. Staats: 
bahnen, Siß eines Bezirksgerichts (310,75 qkm, 
28585 meijt fatb. czech. E.), bat (1890) 5913 czech. E., 
Poſt, Telegrapb, czeh. Webſchule, Krankenhaus; 
5 Tuchfabrilen, Brauerei und Feldwirtſchaft. Auf 
einer Anböbe (673 m) in der Näbe die Burg Worlit 
aus dem 14. Yabrb. : . 

Hums, Stadt in Syrien, ſ. Emeja. 

Sumt Suf, Hauptitadtder Infel Dſchebado (f.d.). 

Humülus L., der Hopfen (f. d. und Tafel: 
Urticinen II, Fig. 2). 

Sumus (lat.), im weitern Sinne bie oberite 
pflanzentragende Schicht der Erde, aljo gleich: 
bedeutend mit Aderkrume (f. d.) oder Dammerde. 
Der — H. oder Moder, entſtanden durch 
allmähliche Zerfegung animaliſcher oder vegetabi— 
liſcher Stoffe, erſcheint als eine leicht zerreibliche, 
lodere, braune bis ſchwarze Maſſe, die nach der 
Dauer des Fäulnis- oder Verweſungsprozeſſes 
verjchiedenartige ponnt Eigenibaften und Zuſam— 
menjeßung zeigt. bildet die Hauptmalje der 
Torf: und Moorablagerungen, die bei Abſchluß der 
Luft aus unter Waſſer geſetzten VBegetabilien ent: 
ftanden find. Man bat aus dem 9. verſchiedene 
Körper ijolieren zu fönnen geglaubt und hat bieje 
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Ulmin, Sumin, Ulminfäure, Suminjäure, 
Quellfäure, Quellfasjäure u. j. w. benannt. 
Alle diefe find chemiſch ſchwer definierbare Verbin: 
dungen, Übergangsprodufte von der Pflanzenjub: 
ftanz bis ee endlichen Auflöfung in Koblen: 
fäure und Waſſer. In früherer Zeit betrachtete man 
den 9. als den wertvolliten Beitandteil des Bodens 
und jchrieb ihm allein Bedeutung für die Ernährung 
der Pflanzen zu (Humustbeorie). Dieje Be: 
deutung befist er jedod nicht. Die Pflanzen neb: 
men feine bumojen Beltandteile des Bodens auf, 
fönnen aljo dur H. nicht ernährt werben, wie zu: 
erſt von Liebig gelehrt und durch Unterfuchungen 
von Knop, Sachs, Stohmann u. a. erperimentell 
erwiejen iſt. Wenn daher dem H. auch dieje Rolle 
ı nicht zufällt, jo ift doch feine Anmwejenbeit im Boden 
für das Pflanzgenwahstum von großer Wichtigteit, 
indem er bie phyſik. — des Bodens ver⸗ 
beſſert. Der H. lodert die Bodenbeſtandteile, er er: 
höht feine waſſerhaltende Kraft, vermehrt fein Ab: 
jorptionsvermögen für Waſſerdampf und Gaje, 
jteigert fein Aufjaugungsvermögen der MWärne: 
itrablen und ift dem Boden durch feine beitändig 
fortihreitende Verweſung eine jtete Quelle der 
Wärme. Ferner haben die Humusfäuren für mande 
in reinem Waſſer nicht löslichen Verbindungen, wie 
die Phosphate, eine bedeutend auflöfende Kraft. — 
Bol. P. €. Müller, Studien über die natürlichen 
Humusformen (Berl. 1887); Dlleb, Der H. und 
feine Beziehungen zur Bodenfruchtbarteit (ebd. 
1890); Wollng, Die Zerjegung der organiichen 
Stoffe und die Humusbildung mit Nüdficht auf die 
Bodenkultur (Heidelb. 1897), ſowie die Litteratur 
zum Artifel Boden. 

Humudboden, ein Boden, in dem die minerali: 
ſchen Beltandteile in geringern Mengen vorkommen 
(Torf:, Moorboden). Humos heißt ein Boden, der 
reihen Humusgebalt befist, bei dem aber die mine: 
raliihen Stoffe überwiegen (Aue, Marſch-, Bruc- 
boden). Sehr humos iſt die in Südrußland fich 
findende Schwarzerde oder Tſchernoſem (j. d.). 

Hummusötheorie, j. Humus. 

Sun, oftind. Goldmünze, j. Pagode. 

Su⸗nan (d. b. Süden des Sees), chineſ. Provinz, 
jüblih vom mittlern Kangstje:fiang, 192489 qkm 

roß, wird im N. von Hupe, im S. durch die Nan— 
han genannten Gebirge, die H. von Kwang-tung 
und Kmwang:fi trennen, im D. von —— und 
im W. von Kweistihou und Sze⸗tſchwan begrenzt 
(f. Karte: China u. f. w.). Außer im NO. wird 9. 
von niedern Bergzügen eingenommen und zerfällt 
in mebrere getrennte Beden. Etwa in der Mitte der 
Provinz liegt der Heng:fhan, der jüdliche der fünf 
beiligen Berge Chinas. Im ©. * ein ſtark be— 
gangener Handelsweg über den Heinen Mei:ling: 
Paß nah Kmwangstung. Die größten Flüſſe, jämt: 
lih zum Flußgebiet des Jang-tſe-kiang gebörend, 
find der in Kwang:fi entjpringende, unterhalb von 
Tſüan-tſchou 9. betretende Siang-liang, recht3 mit 
dem vom kleinen Mei:ling fommenden Lui-ho, links 
mit dem Tje:fiang, ferner der in Kwei⸗-tſchou ent: 
ipringende Jüan-kiang und der Li⸗tſchui. Alle drei 
münden in das Beden des Tung-ting-Sees imND. 
der Provinz. Diejer über5500 qkm aroße See beitebt 
nur zur Zeit der großen Jang⸗tſe⸗liang⸗-Uberſchwem⸗ 
mungen im Sommer, zu andern Jabreözeiten bat 
feine Fläche nur die Läufe der genannten jowie 
| einiger Heinerer Fluſſe aufzuweiſen. Diefe verlafjen 

vereinigt das Beden bei Ju-tſchou und münden 
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etwa 10 km unterhalb in den Yang-tferfiang. Die 
erwähnten Flüſſe find alle auf große Streden ſchiff— 
bar, der üan:kiang troß einer Stromjchnelle ober: 
balb Schin:tihou. H. ift eine der fruchtbarften und 
beitbewäfjerten Provinzen von ganz China. Als 
Haupterzeugnifle find zu nennen Thee (der beite 
auf dem Kiu:fban:Eilande im Tungsting:See) und 
Baumwolle. Auch an Erzen und bejonders Koblen 
ift H. reich; die ergiebigften Kohlenbergwerle jind 
oberhalb Heng-tihou am Lui⸗ho. Die Bevölterung 
wird auf (1894) 21009977, d. i. 109 auf 1 qkm, 
angegeben. — dr das früher mit Hu:pe ald Hu: 
twang, d. h. Provinz des großen Sees, ein zu: 
ſammenhängendes Ganzes bildete, zerfällt in 9 Be: 
irfe (fu), 7 erg Diftrikte und 64 Kreiſe 
(bien). Die Hauptitadt der Provinz und des glei: 
namigen Bezirks, Tſchang-ſcha, liegt am Siang: 
fiang unter 28° 12’ nörbl. Br. und 112° 46’ öftl. $ 
von Greenwich, hat etwa 300000 €, und ift Sitz 


einerfath. Miſſion. Wichtige Orte find die Vertrags: 


bäfen Ju⸗-tſchou und Siang:tan, ſowie Tichang:te 


und Schin:tihou am Jüan:kiang, Bao:king am | 


Tſe-kiang, Heng:tibou am Siang-kiang. — Bal. 
Richthofen, China, Bo. 1,2 u. 4 (Berl. 1877—83); 
Bridmore, Sketch of a journey from Canton to 
Hankow (im «Journal of the China branch of the 
Royal Asiatic Society», New Series, IV). 

und, Säugetier, |. Hunde. 

Hund (Hunt), ein zum Fortſchaffen der in 
Gruben: oder Tagebauen gewonnenen Erz:, Ge: 
eg oder Koblenmafien in der Grube und über 

age benußtes Fördergefäß, beitebend in einem 
länglich:vieredigen, oben offenen Kaſten, der auf 
einem Gejtell mit vier Nädern rubt. Man unter: 
jheidet zwar Hunde: und Wagenförberung, doc 
geben die Bezeichnungen ineinander über, jo daß 
man auf Ronftruftion, verſchiedene Höhe der Räder 
u. dgl. begründete Unterſchiede nicht machen jollte. 

Hund, laufender, Ornament, ſ. Mäander. 

Hund, Name zweier Sternbilder, von denen das 
eine, der Große H., der jüdlichen, das andere, der 
Kleine H., der nördl. Halblugel des Himmels an: 
gebört (f. die Sternlarten des ſüdlichen und 
nördbliben Himmel, beim Artikel Stern: 


farten). Jedes derſelben entbälteinen Stern 1. Größe, 


der Große H. den Sirius (j. d.), der Kleine H. den 
Procyon (j. d.). Ferner befindet fih im Großen 9. 


ein practvoller, dem bloßen Auge als jternartiger 


Nebelfled fihtbarer Sternhaufen. 

Hunde (Canidae), Säugetierfamilie der Ordnung 
der reißenden oder Raubtiere, deren Angebörige jo 
bejtimmte gemeinfame Eharaltere befiken, daß die 
verichiedenen Gattungen, in die man fie gebradt 
bat, mit wenig Ausnahmen wertlos find. Das Ge: 

iß der H. zeigt 42 Zähne, oben und unten ſechs 
Schneidezähne, jederjeit3 oben und unten einen 
großen Edzahn, oben drei, unten vier Badzähne, 
einen großen Reißzahn und binter ibm oben und 
unten zwei Höderzähne. Das Gebiß ift mithin ein 
gen differenziertes Raubtiergebif als das ber 

asen, von denen fich auch die H. zugleich durd) die 
nicht zurüdziebbaren Krallen und die glatte Dane 
unterjcheiden. Die H. find Zehengänger und haben 
an ben vordern Füßen meift fünf, hinten vier eben, 
eine Afterbrüfe fehlt, mit Ausnahme des Hyänen— 
bundes (j. d.), allen, doch findet fich oft eine Druſe 
an der Schwanzwurzel (j. B. die ftinfende PViole 
beim Fuchs, f. d.). Unter den Sinnen der 9. ftebt 
der Geruch oben an, fait ebenſo hoch iſt auch das 


Hund — Hunde 


! Gehör entwidelt, wogegen das Geſicht nur teilweiſe 
bei den ſteppenbewohnenden Formen zu vorzüglicer 
Schärfe ausgebildet ift. Im Gegenfak zu den Katzen 
leben die H. geſellig. Sie find faft über die ganze 
Erde verbreitet, finden fi von den Bolen bis zum 
Aquator und von der Meerestüfte bis hoch in die 
Gebirge hinauf. Sie fehlen auf den weitind. Inſeln, 
Madagaskar und den Maskarenen, auf den auftral. 
und oceaniſchen Inſeln (mit Ausnahme des Dingo 
auf Auftralien) und auf Neufeeland. (S. Karte: 
—— I.) 

Die H. bilden 4 Gattungen mit 54 Arten, näm: 
li: 1) Canis, echte H., vom Eharalter der Familie. 
Man bat die Gattung in 13 Nebengattungen von 
jehr bedingtem Werte zerlegt, dem Habitus nad kann 
man drei Gruppen unteridheiden: a. Wölfe (Lu- 

inae) mit runder, jelten elliptijher Bupille; bier: 
ber der Wolf (f. d., nebit Tafel), der Dingo (I. d., 
Canis Dingo Shaw; f. die beigefügte Tafel: Wilde 
Hunde und Hyänen II, Fig. 3), der Mähnen: 
wolf(j.d.; Taf. I, Fig. 5), der Coyote (Canis 
latrans Say; Taf. IL, ig. 1), Heul: oder Brairie: 
wolf, 90 cm lang mit 40 cm mefjendem Schwange, 
bewohnt das fübl. Norbamerifa von 55° nördl. 
Br. bis Merito, grau, nad den Lolalitäten mit 
bellern oder dunllern, kürzern oder längern Haa: 
ren, immer mit ſchwarzer Schwanzipige. b. Scha— 
tale (Sacaliinae): der Schatal (j. d., Canis aureus 
L.; Taf. I, ig. 4), der ter (Canis pallipes 
Sykes) ober indif * Wolf, etwas größer als der 
Schalkal, mit geftredtem Kopf und ſpißer Schnauze, 
rötlihgelbem, hellerm oder dunklerm Pelz, auf dem 
Nüden dunkel gejprentelt, Schwanz mit ſchwarzer 
Spihe, bewohnt Indien; der Sapannenhund 
(f.d., Canis cancrivorus Desm.; Taf. I, Fig. 6). 
c. Füchſe (Vulpinae): der Fuchs (ſ. d., Canis vul- 
pes L.; Zaf. I, Fig. 2), der Polarfuchs (f. d., 
Canis lagopus L.; Taf. I, Fig. 3) und der yennel 
(1. d., Canis Zerda Zimmermann; Taf. I, Fig. 1). 
2) Obrbunde (f. d., Otocyon) mit nur einer 
Art (Otocyon caffer Lichtst.; Taf. II, Fig. 5). 
3) Hyänenhunde(ſ. d., Lycaon), gleichfalls mit 
nur einer Art (Lycaon pictus Desm. ; Taf. UI, Fig.6). 
4) Waldbunde (j. d., Icticyon), auch nur eine 
Art (Icticyon venaticus Lund). 

> der Gefangenschaft halten faſt alle Angebörigen 
diejer großen Familie gut aus, wenn fie auch durch 
den penetranten Geruch höchſt läftig werden. Die 
meiften vertragen unjern Winter und nur einige 
afrik. Arten bedürfen größerer Wärme, Als Futter 
genügt in der Negel — doch nehmen ſie 
au Brot und O Baus an. 

I. Hamilton Smitb, The natural history of 
dogs (Bd. 25 u. 28 von Jardines «The naturalist's 
‚ library», Edinb. 1839—40; Bd. 18 u.19 der zweiten 
Ausg., 1844—55); Mivart, Dogs, jackals, wolves 
and foxes:amonograph ofthe Canidae (Yond.18%). 

Der Hausbund (Canis familiaris L.) ift un: 
zweifelhaft das älteſte Hausjäugetier, dad mit dem 
Menſchen auf das innigjte verbunden ift. Mit ibm 
bat er fich über die ganze Erde verbreitet und mußte 
jih mit der den Hundearten eigenen Anpafjungs: 
fäbigleit befler ald jedes andere Haustier an die 
verſchiedenſten Verbältnifje zu gewöhnen. _ 

Über das Stammtier dieſes nirgends im eigent: 
li wilden, aber bin und wieder im verwilderten 
Zuſtande vorlommenden Sr. ift man bis jeßt 
noch nicht vollftändig aufgellärt, wenn es aud nad 
‚ den Unterfuhungen von Jeitteles wahrſcheinlich iſt, 
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nek (Canis Zerda). 2. Fuchs (Canis vulpes). 
Körperlänge 0,46 m, Schwanzlänge 0,% m. Körperlänge 0,65 m, Schwanzlänge 0,37 m. 
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8. Polarfuchs (Canis lagopus). 4, Schakal (Canis aureus), 
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Körperlänge 0,60 m, Schwanzlänge 0,28 m. Körperlänge 0,76 m, Schwanzlänge 0,30 m. 
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6. Mähnenwolf (Canis jubatus). 6. Savannenhund oder Maikong (Canis cancrivorus). 
Körperlänge 1,13 m, Schwanzlänge 0,40 m. , Körperlänge 0,66 m, Schwanzlänge 0,90 m. 
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— 4. Erdwolf (Proteles Lalundi). 
Körperlänge 0,75 ın, Schwanzlänge 0,28 ın. 
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3. Dingo (Canis Dingo). 


l 
| 
| 
Il. Coyote (Canis latrans). 
Körperlänge 0,% m, Schwanzlänge 0,40 m. 
| 
| 
| 
Körprrlänge 0,66 m, Schwanzlänge 0,30 m. 
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6. Ohrhund (Otocyon caffer). 6. Hyünenhund (Lycaon pictus). 
Körperlänge 0,60 m, Schwanzlänge 0,30 m. Körperlänge 0,80 m, Schwanzlänge 0,40 m. 
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Hunde 


daß verſchiedene Raflengruppen von verfchiedenen ! 
wilden Arten ftammen. ragt man die Vorgeſchichte, 
jo findet fih, daß der Hund das erfte Haustier. 
war, welches der Menſch in Europa befaß, und daß | 
in der jüngern Steinzeit überall, von Dänemarf bis 
zu den Alpen, nur eine einzige, ſcharf charalteri: 
jierte, eber Heine als große Raſſe vortam, die, nad) 
Rütimeyers Unterfuhungen, zwischen dem Wachtel: 
bunde und dem Hübnerbunde, Doch dem erjtern näber 
kerp. Diefe urſprüngliche Hunderafie war wahr: 
cheinlich eine wilde, vom Menichen zuerjt gezähmte 
Art. Die Bergleihung der Schädel zeigt, daß die: 
jer Torfbund und feine Nadhlommen, wohin die 
Spike, Bommer, Dachs- und Wachtelhunde, Pin: 
ſcher und Rattenfänger gehören, von dem noch jekt 
wilden Schalal (Canis aureus L.) abftammen. Erit 
in denjenigen Bfahlbauten, melde auch Gegenftände 
von Metall (Bronze) finden laſſen, zeigt fih ein 
großer, ebenfalls gezähmter Wolfsbund, der mit 
den Schweiß:, Jagd, Schäfer, Wind: und Vor: 
jtebbunden von dem ind. Wolfe (Canis pallipes 
nn berjtammt. Die aufden ägypt. Dentmälern 
dargeitellten Doggen und der Straßenhund des 
Drients ftammen von dem großen Echatal oder Dib 
(Canis lupaster Ehrenbg.), die äaypt. Windhunde 
von deſſen ſchlankerer VBarietät (Canis Anthus F. 
Cuvier) ab. In Amerika fanden die Entdeder ſchon 
zahme H., die, nah Tſchudi, von den europäiſchen 
verjchieden find und eine eigene Art bilden (ſ. Inka— 
bund). In Auftralien und Neufeeland fand man 
ebenfall3 bei der Entdedung zabme oder halbwilde | 
9. (Dingo) vor. Wo die H. verwildern, werden 
jie einander ſehr ähnlich und durch ihre jpigen Obren, 
den fteif getragenen Schwanz, das ftruppige Haar | 
dem Schalal äbnlid. 

Sonach jheint die Frage binfichtlich der Abjtam: 
mung unjerer Hausbunde für die Raſſen des alten 
Kontinents vorläufig dabin gelöft, daß wahrſcheinlich 
weder Wolf noch Fuchs an ihrer Bildung teilbatten, 
daß fie aber wenigftens drei wilden Hundearten ent: 
ftammen, dem Scalal, dem Dib (in feinen VBarie: | 
täten) und dem ind. Wolfe, Bheriah oder Landgah 
—— die ſich leicht von dem Menſchen zähmen 
ießen und ſpäter durch ihre Kreuzungen die ver— 
ſchiedenſten Raſſen erzeugten, die alſo alle mehr oder 
minder Baſtarde und Blendlinge wären. | 

‚ Die Hausbhunde werben in verſchiedene Naflen 
eingeteilt, melde man zwedmäßig in zwei aroke | 
Gruppen zufammenfaßt: 

Jagdhunde. 

1) Schweißhunde (j.d.). Hierher gehört a. der 
bannoverfhe Schweißhund (j. Tafel: Hunde: 
rajjen, Fig. 7), b. der Ah be Gebirgs: 

chweißhund, c. der engliſche Schweißhund, 

luthund (Bloodhound, Fig.6). Leßterer, ſeit 
mehrern "gas iron in England heimiſch, wird 
heute nicht mehr zur Jagd verwendet, diente früber, | 
um die Spuren flüchtender Mörber zu verfolgen, und 
wird auch in neuerer Zeit wieder zu dieſem Zwecke 
benugt. Charatteriftiih an ibm iſt der eg Der 

Schädel ift ſchmal, hochgewölbt, mit jtark hervor: 
tretendem Hinterhauptbeine; die dünne Haut liegt | 
loſe und in starten Falten. Die Lippen (Lefzen) 
bängen ftarf herunter. Die Augen liegen tief, die 
untern Augenlider find beruntergezogen und zeigen | 
die rote Bindehaut. Behang jehr lang und tief an: | 
geht, nad innen gebrebt. Der Körper it kräftig, | 

öbe 70, Länge des Rückens 74 cm; Haar grob; 
Farbe lohbraun mit fchwarzem Sattel. Weiße | 
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lecken oder Abzeihen nicht erwünſcht. Die fog. 

lutbunde, welche auf Cuba zur Sklavenver: 
folgung dienten, haben mit biejer Raſſe nichts ge: 
mein, entitammten vielmehr einer Kreuzung von 
Windhunden und Bulldoagen. 

2) Die deutfhen Braden (Wildpboden: 
hunde) werden unterjchieden in a. holſteiniſche 
Stöberbunde, b. Heidbraden, e. Sauerlän: 
der Holabrade, d. Steinbrade. Alle baben 
Mittelgröhe, Hängeobren und find wolfsfarben, roft: 
aelb oder jchwarz mit gelben Abzeichen. Sie dienen 
* das Wild lautjagend vor den Schutzen zu 

ringen. 

3) Die öfterreihiihe Brade. Mittelgröße, 
Farbe ſchwarz mit rojtbraunen oder gelben Ab: 
zeichen. Bebang unten abgerundet. Nute(Schwan;) 
nicht zu ftart gefrümmt. Beine gerade, kräftig. 

4) Die Schweizer Laufhunde (j. Laufbunde). 

5) Die franzöfifhen Laufbunde (f. Lauf: 
hunde). 

6) Die engliiben Braden. a. Der Fuchs— 
bund (Forbound, Fig. 10) wird in England und 
auch Deutſchland in Meuten aebalten und zu Bar: 
forcejagden (ſ. d.) benußt. Die Fuchshunde jagen das 
Wild mit der Nafe und follen es durch Ausdauer er: 
müden, nicht an Schnelligkeit übertreffen. Der Hund 
ſoll deshalb ftämmig und kräftig fein, Läufe gerade, 
Pfoten geichlofien, Nüden nicht zu lang, Hinter: 
band mustulös, Hals lang und biegjam, Behang 
tief angeſetzt, alatt berabbängend (wird meift halb 
abgejchnitten zur Vermeidung von Verletzungen 
beim Jagen durch Geftrüpp), Naſe lang mit weit 
offenen Naſenlochern, Bruft breit, Rippen tief, Hals 
ohne Wamme, Ellbogen nicht nad außen nedrebt. 
Haar grob, an der fäbeljörmigen Rute Bürfte bil: 
dend. Die Farbe ift Nebenfache: rot mit ſchwarzem 
Sattel, weiß mit ſchwarzen oder roten Platten, auch 
dreifarbig, wolfsfarbig, nicht ganz ſchwarz. b. Der 


| Harrier (j. d.), Heinere Art des Fuchshundes. 


ce. Der Stagbound (Hirſchhund), größere Art 
des Fuchshundes. In England werden die größten 
Fuchabunde zur Hiribjagd, die Heinften zur Hafen: 
jagd benußt, weshalb man die eben genannten drei 
Hunbderafien als jhwere, mittlere und leichte Fuchs⸗ 
hunde bezeichnen kann. d. Der Beagle (kurz: und 
raubbaarige Form), Heinfte Art der engl. Braden. 
Niedrig gebaut, ftebt auf feinen, geraden Läufen, 
bat breite, lange, unten abgerundete Bebänge und 
jtarten Stirnabjab. Ausgezeichneter Hafenftöberer, 
dem ber Jäger zu Fuße jolgt. 

7) Der Ötterhund (f. d.). 

8) Die Vorfteh: oder Hühnerbunde (ſ. d.). 
Sie fuhen vor dem Jäger revierend und zeigen ibm 
das Wild durch feites Vorfteben oder Vorliegen. 

a. Die deutjhen Vorſtehhunde. «a. Der 
furzbaarige deutihe Vorftebbund (Fig. 5), 
Mittelgröße, 60—66 cm Schulterhöbe, Hündin 
etwas niedriger, Figur kräftig, aber keineswegs 
plump; im rubigen Gange werden Hals und Kopf 
mäßig aufgerichtet, die Rute meiſt ſchräg hoch ge: 
tragen. Der Gefihtsausdrud ift ernſt und verftän: 
dig und wird bei Anregung freundlich; der Kopf 
ift nicht zu fchwer, leicht gemölbt, das Najenbein 
breit, vor den Augen nicht verſchmälert; der Fang 
(Schnauze) breit und abgeitumpft, die Lippen 
gut überfallend. Behang mittellang, oben nicht 
au breit, unten ftumpf abgerundet, oben in ganzer 
Breite angejekt, obne Drebung glatt herabhängend. 
Auge leicht oval, Har, nicht tiefliegend oder rote 
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Lider zeigend, je nach Haarfarbe hell: oder dunkel⸗ 


braun, niemals gelb. Nafe braun, Doppelnafe un: 
zuläffig. Keblhaut am Halje geſchloſſen anliegend, 
feine Wamme. Rüden breit und gerade, über den 
Nieren fanft gewölbt. Bauch nach hinten mäßig 
aufgezogen. Rute gerade oder ſchwach gelrümmt, 
an der untern Seite feine Bürfte u Ein 
Drittel derjelben foll coupiert werden. Beine gerad 
und ehe Fuß derb und geſchloſſen. Farbe braun, 
weiß mit braunen Platten, weißbraun geſchimmelt 
mit braunen Platten. Rot, gelb, ſchwarz, grau febler: 
baft, ebenjo Abzeihen, wie fie die Dachshunde 
baben. ß. Der langhaarige deutſche Voriteb: 
bund. Charalteriftit wie beim vorigen, nur Bruft: 
forb jeitlih mehr zufammengebrüdt, Hals etwas 
länger als beim kurzbaarigen. Bebaarung lang, 
ſeidenhaarig, weich und glänzend, janft und flach 
gewellt (nicht gefräufelt), im Geficht furz, Dicht und 
weih, am —— und deſſen Rändern überhän— 
gend, ſo daß derſelbe größer erſcheint als er in der 
That iſt, an Kehle, Hals, Bruſt und Bauch eine 
gewellte, überſtehende Franſe, an der Hinterſeite 
der Vorder: und —— eine Feder, an der 
Unterſeite der Rute eine Fahne bildend, welch letz— 
tere in der Mitte der Rute ihre größte Länge er: 
reicht und nach dem Ende zu ſich allmäblich verliert. 
Farbe wie beim vorbergebenden. y. Der fticel: 
baarige deutſche Vorſtehhund. Figur wie «. 
Bebaarung: barich, auf dem Körper 4—6 cm lang, 
in der Körperrichtung von vorn nad hinten glatt 
aufliegend, fait glanzlos, an der Hinterjeite der 
Läufe etwas länger. Unter dem langen Dedbaar 
jtetö eine Untermwolle, die im Sommer oft ganz ver: 
ihwindet, im Winter deutlich zu Den itt. An der 
Schnauze Schnurrbart, auf dem Nafenrüden Haar 
furz und raub, nicht lang und weich, getrümmt oder 
überfallend. Auf dem Bebange etwas länger als 
beim kurzhaarigen Hund. Die Augenbrauen buſchig 
nad) oben ftehend, an der Rute feine Fabne. Farbe 
braun und weiß meliert mit braunen Platten. 

b. Die engliſchen VBorftebbunde. a. Der 
Pointer (f.d., Fig. 4). B. Der Setter (f. d,, 
Fig. 1). y. Der Retriever (f. d.). 

ce. Die franzöſiſchen Vorſtehhunde. «. Der 
furzbaarige Braque d’arret, unjerm deutichen 
ähnlich, aber jhmwerer. B. Der raubige Griffon, 
zwei Formen: à poil dur und & poil long. Unter: 
— ſich vom deutſchen ſtichelhaarigen Vorſteh— 

unde durch das Fehlen der Unterwolle, durch 
einen längern Bau und eine reichlichere Behaa— 
rung, namentlich auf dem Kopfe. Der Barbet iſt 
ein dem Griffon verwandter Hund mit krausgelod— 
tem Haare. y. Der Epagneul, langbaariger 
franz. Vorjtebbund, niedriger ald unſer deuticher, 
ziemlich langes, nicht ſehr weiches, etwas gefräu: 
jeltes Haar. Farbe weiß mit braunen Platten. Auf 
dem Kopfe ein charalteriftifches Haarbüſchel. 


9) Die Stöberbunde. a. Die Spanielß: | 


Sufjer:, Clumber:, ſchwarzer, Norfolt:, Coderfpaniel 
(j. Spaniel). b. DieWafjerfpaniels (f. Spaniel). 
c. Der Baſſet, ein franz. Stöberhund, kurzhaarig, 


niedrig, ſchwer. Zwei formen: krumm: und gerad: | 


läufige. Meift die — wie der engl. Foxhound, 
dem er auch bis auf die kurzen Läufe ſehr gleicht. 

10) Die Erdhunde. a. Der Dabsbund (ſ. d., 
Dig. 3). Hauptzwed: Verfolgung des Fuchſes und 
Dachſes in deren unterirdifche Baue, wo er jo lange 
laut vorliegt, bis man die Rohren geöffnet bat. Kommt 











Hunde 


Tedelvor. In Form und Farbe jollen alle drei Arten 
übereinftimmen. Niedrige, lang geitredte Bauart 
(wiejelartig), Die vordern Päufe (Beine) im Knie ein: 
wärts, mit den Fußen wieder auswärts gebogen. Ge: 
wicht nicht über 1Okg. Kopf lang geitredt, ſpiſchnau⸗ 
zig, von oben geſehen am breiteften am Hinterfopfe, 
Oberkopf breit, flach gewölbt. Behang mittellang, 
ziemlich breit, unten —— abgerundet, glatt ber: 
unterbängend. Raum zwiſchen Auge und Ohr 
aröher als bei irgend einem andern Hunde. Bruit 
tief, Rute mittellang, gerade oder mit geringer 
rn, getragen. Ele: ſchwarz mit gelb: 
braunen Abzeihen an Kopf, Hals, Bruft, Bauch, 
Läufen und unter der Rute, oder dunkelbraun, gold: 
braun, bafengrau oder aſch⸗ und filbergrau mit dunt: 
lern Platten (Tigerdachs), immer mit — 
Abzeichen, nur bei ganz roten oder gelben Dachs— 
hunden nicht. Weib nur als kleiner Bruftitreifen 
zuläſſig. Beim langbaarigen Dachshund Haar 
janft gewellt, feidenartig wie beim Gordonſetter 
(j. Setter), beim raubbaarigen Dachshunde Haar 
did und bart, abjtehend, ähnlich wie beim Griffen 
à poil dur. b. Der Forterrier (glatt: und raub: 
baariger). Engl. Hund von 18 Pfd. Meiftgewict. 
Soll weder hochläufig noch niedrig geitellt jein, kurz 
im Rüden. Scneidiger, mußtulöter Hund, kräftige, 
kurz coupierte Rute. Farbe: weiß vorberridend, 
ſchwarze oder rote Platten, namentlich auf dem 
Kopfe, auch dreifarbig. Der raubbaarige unterſchei⸗ 
det ſich nur durd das Haar. 

11) Die Windhunde. a. Der kurz: oder 
alattbaarige Windhund (f. d., ia. 22), aud 
Greyhound genannt. b. Der langbaarige oder 
ruſſiſchewWindhund (f. d., Fig. 23) oder Barſöi. 
c. Der raubbaarige Windbund oder Deer: 
bound (f. Windbund). 

B. Luxus⸗ Tran und Wachthunde. 

1) Die deutihe Dogge (Fig. 8), rüber unter: 
icieden in Ulmer Dogge und däniſche Dogge 
(Fig. 9), welcher Unterſchied als unbaltbar aufge: 
geben wurde. Die Dogge bat weder das jchwere und 
plumpe des engl. Maftift, noch joll jie an den Wind: 
bund erinnern. Sie dürfte ein Nachlomme des beute 
ausgeftorbenen Hakrüden fein. Bei bedeutender 
Größejollfieeinekräftigeund elegante Bauart haben. 
Meiter Schritt, ftolze Haltung, Kopf und Hals hoch, 
Nute meist abwärts oder horizontal getragen, in 
der Erregung ſchräg bod gerichtet, obne bedeutende 
Krümmung. Kopf mäßig lang geitredt, eber hoch 
als feitlih aufammengedrüdt. Stirn im Profil nur 
wenig böber als Najenrüden, von vorn geſehen 
nicht auffällig breiter ald der ſtark entwidelte 
Schnauzenteil. Naje groß, Nafenrüden faft gerade. 
Lippe vorn ſenkrecht abgeitumpft. Auge Hein, rund, 
mit fharfem Ausdruck. Ohren mittelgroß, geitukt, 
ipiß zulaufend, aufrecht ftebend. Hals ohne Wamme, 
Nüden gerade, Haar ſehr kurz, dicht, fein, an der 
Unterjeite der Rute nicht verlängert. Farbe: ae: 


flammt (geitromt) einfarbig gelb, icbiefergrau, af: 


grau, bellfilberarau, ſchwarz; gefledt: Grundfarbe 
weiß oder belljilberarau mit unregelmäßig zerrifle: 
nen und verteilten ſchwarzen und grauen Flecken. 
Die Schulterböbe eines Rüden joll mindeitens 76cm, 
die einer. Hündin mindeftend 70 cm betragen. 

2) Der aroße däniſche Hund. 

3) Der engliſche Maftiff (j. Fig. 17), wabr: 
icheinlich Verwandter des vorigen, ſchwerer, maſſiget 
Hund, Kopf ichwer, vieredig, Haut runzlig, Schnauze 


als kurze, lang: und raubbaariger Dachshund oder | kurz, Augen klein, weit voneinander entfernt, Naje 


1. Setter (langhaariger englischer Vorstehhund), : 


18 
18. Schnürenpudel. 16. Erkimoliund, 


Brockhaus’ Konrersations - Lexikon. 


14. Aufl 


a 


2 
19. Schäferhund, 


2 ——e 


2. Wachtelhund (Zwergspaniel). 


6. Englischer Bluthund. 


20. Spitz. 
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8. Kurzhaariger U 
7. Hannoversche 


12, Tibetdog 
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2. Langhı 
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4, "Pointer — englischer Vorstehhund). — Kurshaariger deutscher Vorstehhund. 





* schahund. 


‚os Schweifshund. 10. Englischer Fuchshund. 





— — — - -- 
ge: 14. Langhaariger Beraharäinen: 16. Bulldogge. 17. Mastiff, 18. Mops. 
- + Kurzhaariger Bernhardiner, 





‚Windspiel, 22. Glatthaariger Windhund. 2. Glatthaariger unterer: Zwergpinscher, %, Affenpinscher. 
„pariger (russischer) Windhund (Barsoi). 
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ſchwarz, nicht zugeſpitzt oder aufgeftülpt, jondern 
breit. Loc fein, dünn, kurz, alatt an den Wangen 
anliegend. Rumpf ſchwer, breit, tief, lang, von mäd): 
tigem Bau auf weit auseinander liegenden Läufen. 
Rute hoch angejekt, bis zu den Sprunggelenten oder 
ein wenig darunter reihend; Bebaarung hurz und 
glatt anliegend, nicht zu Er Farbe rötlihgelb, filber: 
grau oder bunlelgraubraun aeftromt; Schnauze, 
Ohren, Rafe, Bartie um die Augen ſchwarz. 

4) Der Bernbardiner (St. Bernhardshund). 
Zwei Formen: kurz: und langhaarige. Stammen 
vom Hofpiz auf dem St. Bernhard in der Schweiz, 
wo fie zum Auffuchen vom Schnee verſchütteter Per: 
fonen verwandt wurden. a. Der kurzhaarige 
Bernbardiner (ia. 14a): kräftig, bo, in allen 
Teilen ftramme, mustulöfe Figur mit mächtigem 
Kopfe und intelligentem Geſichtsausdruck. Schnauze 
furz, nicht verjüngt, tiefer als lang, Nafenrüden 
aerade. Lefzen des Oberliefers ſtark entwidelt, in 
Ibimem Bogen in den untern Rand übergebend, 
Lefzen des Unterkiefer dürfen nicht berabbängen. 
Gebiß im Verhältnis zum Kopfe nur mäßig star. 
Behang mittelgroß, ziemlich hoch angejekt, leicht ab: 
ftebend, dann in ibarfer Biegung feitlih obne jede 
Drebuna abfallend. Die Augen fteben mehr nad 
vorn ald nach den Seiten, nußbraun, Nugenlider 
ichließen in der Negel nicht volllommen. Naden 
jebr muskulös und jeitlich gewölbt, dadurch kurz er: 
icheinend. Gut — Rücken 
ſehr breit, nur in der Lendenpartie etwas gewölbt, 
ſonſt ganz gerade. Rute lang und ſehr ſchwer, en— 
digt in kraftiger Spitze, wird abwärts ——* ge⸗ 
tragen. Das Haar tft Ih bicht, grob, alatt an: 
liegend; Keulen leicht beboft, Rute am Anſah länger 
und dichter behaart. Farbe: weiß mit rot oder rot 
mit weiß, weiß mit graugelben bis graubraun ge: 
itromten Platten oder ebendiefe Farben mit weißen 
Abzeichen. Unbedingt nötig find: weiße Bruft, Bio: 
ten, Rutenfpibe, Nafenband und Halsband; Genid: 
fled und Bläſſe find ſehr erwünſcht. b. Der lang: 
baarige Bernbardiner (Fig. 14), volllommen 
derjelbe wie der furzbaarige, nur im Haar unter: 
ſchieden, welches mittellang, ſchlicht bis leicht ge: 
wellt, nie gerollt, gelräufelt oder langzottig fein darf. 

5) Der Reufundländer (Labradorhund, Fig. 11). 
Großer, kräftiger, leicht beweglicher, langbaariger, 
meist ſchwarzer Hund (roftbraune oder — 
[Yandjeer-Neufundländer] kommen auch vor). Höbe 
70 em für Rüden, 65 cm für Hündinnen. Gewict 
38 — 45 kg. Die Tibetdogae (ig. 12) dagegen 
oder der Tibetaner Maftiff ift ein dem Neufund- 
länder ähnlicher Hund, nur fchwerer als dieſer, 
weniger edel gebaut und mit gelben Abzeichen. 

6) Die engliſche Bulldogge (Fia. 16), aud 
Bullenbeißergenannt, derRationalbund der Eng— 
länder; furzbaariger, majfiver Hund, niedrig gebaut, 
breit, träftia, Kopf auffallend ftarf, Schnauze breit, 
ſtumpf, nad aufwärts gerichtet, Läufe ſtark und mus: 
fulös, Umfang des Schädels joll gleich Schulterhöbe 
fein oder größer. Das Ohr hoch angejest, zurüd: 
fallend, nicht coupiert, ebenſowenig die Rute, welche 
alatt berunterhängt. Farbe: einfarbig oder mit dun— 
teln Abzeichen, geitromt, rot, weiß, ſcheckig. Gewicht 
etwa 25 kg. Diente früher zum Baden der Etiere, 
wird aber heute jo wiberfinniq gezüchtet, dab er 
faum nody zu geben im ftande ift, 

T) Die Schäferbunde a. Der deutſche 
Schäferhund (Fig. 19). Dient zum Hüten der 
Schafe; Huge, treue Tiere, leicht zu dreffieren, 
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Wird fälſchlich als Stammpvater aller Hunderafjen 
angejeben. Drei Arten: kurz, lang: und raub: 


baarige. Obren immer ee. getragen, jcharf geſpitzt, 
innen dicht behaart. Höhe 55 cm, Hündinnen 50 cm. 
Farbe: Schwarz, eifengrau, aſchgrau, rotgelb, weiß, 
weiß mit Platten. b. Der ſchottiſche Schäfer: 
PUBN (OBEN, Lang: oder kurzbaarig. In Schott: 
and heute noch zum Schafbüten verwendet, ent: 
widelt große —— im Aufſuchen von im Schnee 
verſchuütteten Schafen. Wird viel als Luxushund ge: 
balten und ift bei ung feinem Berufe vollitändig ent: 
fremdet. Ein ſehr ſchöner Hund, — treu, gegen 
Fremde oft biſſig. Augen nahe zuſammenſtehend, 
hierdurch liſtiger Geſichtsausdruck; Ohren Hein, 
iemlich nahe zuſammen an der Spitze des Schädels 
—— in der Halskrauſe faſt gan) veritedt, balb 
aufgerichtet. Yäufe — musfulös, Rute lang, 
—— end, beim Laufen gerade getragen. Jede 
arbe zuläffia, 50—60 cm hoch. 
8) Der Spis (Bommer, Fuhrmannsſpitz, 
ig.20). Stets wachſam, faſt den ganzen Tag am 
läffen. Zwei große Gruppen: 

a. Große Spitze. Dazu gehört: a.derfhwarze, 
B. berweiße, y.der graue Spik (Fubrmanns: 
oder Wolfsſpitz). Höhe 30—45 cm, kurz $ 
drungen, kecke Haltung, fuhsähnlicher Kopf. Be: 


—— reichlich, locker, mähnenartiger Kragen 
am Halje; Ohren Ieib; Kopf, Obren, Pfoten kurz 
und dicht behaart. 


rößte Länge des Haares unter 
dem Halſe und an der Rute. Farbe: a. einfarbig 
wolfsgrau oder afchgrau, mit ſchwärzlichem An: 
fluge, an der Schnauze gelblich; B. rein weiß ohne 
gelblihen Anflug; y. alänzend blauſchwarz (auch 
die Haut). Bei allen drei Farben: Nafe und Nägel 
ſchwarz, Augen dunfelbraun. 

b. Der kleine oder Zwergſpitz, genau diejelbe 
Behaarungwiedergroße Spitz, Figur kleiner, Bauart 

einer. Ohren ſehr Hein, äußerſt fein behaart; Farbe 
chwarz, roſtoͤraun, ſilbergrau ohne Abzeichen. Ge: 
wicht nicht über 4 kg. Augen und Naſe immer 
—— Nägel dunkel. Der Seidenſpitz, wahr: 
einlih Kreuzung von Zwergipik und Maltejer, 
unterjheidet fih von erfterm durch prächtige, lange 
feine, ſeidenweiche Behaarung, die weder lodig no 
wellenförmia, jondern gerade abſtehend ift. 

9) Der Estimohund (Fig. 15). Bei uns wenig 
befannt, dient den Völkern des hoben Nordens als 
Zugtier. Farbe ſehr verſchieden: weiß, ſchwarz, wolfs: 
grau und fablgelb. Obren ſpitz und in die Höhe ge: 
richtet. Rute aufwärts getragen wie beim Spib. 
Haar lang und ſteif, im Geſicht und an den Vorder: 
läufen kurz, an ber Rute länger, buſchig. Zur 
Winterzeit bat diefer Hund Unterwolle. 

‚10) Der Budel(Fig. 13). Wegen feiner Gelebrig: 
feit und feines ftattlichen Hußern beliebter Stuben: 
hund, erfordert aber gute Haarpflege. Früher unter: 
ſchied man frausbaarige und Schnürenpubel, 
doch hat man dieje Unterfcheidung wieder fallen ge: 
laflen, da lekterer Abart des eritern infolge anderer 
Haarpflege (Schnüre). Kede, jelbitbewußte Haltung, 
große Aufmerkjamleit für diefen Hund daralteri: 
ſtiſch. Figur ähnlich der des Vorſtehhundes. Farbe 
einfarbig weiß oder einfarbig ſchwarz obne jedes Ab: 
zeichen, braune 'yarbewenigerbeliebt. Nafentuppege: 
wöhnlich ſchwarz, bei braunen braun. Febler: fpike 
Schnauze, zu kurzer Behang, nefledte Farbe, fleiſch⸗ 
farbene Naſe, unbeſtimmte Beichaffenbeit desHaares. 

11) Der Zwergpudel. Wohl Kreuzung von Bu: 
del mit Malteſer. Gewicht bis 6k8. Wolle feiner. 
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12) Der raubbaarige deutihe Pinſcher 
(Rattler, Rattenfänger). Sebr intelligent 
und mutig, beiter Stallbund wegen feiner Paſſion, 
Ratten und Mäufe zu vertilgen. Gewicht zwiichen 
5 und 10 kg. Leicht, jedoch jehnig gebaut, etwas 
lang geitech, obne kurzläufig au ericheinen. Obren 
und Rute in der Jugend meift geſtutzt. Haar jo 
bart, jtraff und dicht ala mö (ie. nie lang und 
zottig; kurzer Schnurr: und Knebelbart. Farbe: 
2 oder graugelb, ſchwarz, ſchwärzlich eifengrau, 
jilbergrau, oft mit bla gelben Abzeihen an Augen, 
eg sg en ägel dunkel. Fehler: Blump: 
beit, Doppelnafe, ſtark getrümmte Rute, abftehende 
Ohren, weiches oder gewelltes Haar. 

13) Der deutihe raubbaarige Zwerg: 
pinſcher. Zwergform des vorigen, dem er bis auf 
die Größenverbältniffe volllommen Euer fein ſoll. 
Gewicht nicht über 3", kg. Heißt in Belgien Griffon 
re und wird bort nur in gelber farbe ge: 
züdhtet. 

14) Der Affenpinſcher (Fig. 25), dem vorigen 
ähnlich, aber weich im er age Obertopf; 
runde, große, vorjpringende Augen, welche mit einem 
Kranze längerer Haare umgeben find. 

15) Der Dalmatiner. Üihnelt in der Figur 
dem Pointer. Dar weiß mit rein ſchwarzen oder 
lederfarbigen, ſcharf begrenzten, regelmäßig ver: 
teilten Flecden von 20 bis 30 mm Durchmefjer. Rute 
darf nicht geringelt getragen werden. Guter Be: 
gleiter für Üagen und Reiter. 

16) Der Bullterrier, ein weißer, glatthaariger, 
engl. Pinſcher, Behaarung kurz, fteif, Gewicht 
ſchwankt zwischen 7 und 22 kg. Bin ſtets, Rute 
nie geſtutzt, lehtere furz, did am Anſatz, in eine Spite 
— end, nie über ven Nüden getragen. 

1 
zer engl. Pinſcher mit roftbraunen Abzeichen. Neigt 
jehr zu Haar: und Hautkrankheiten. 

18) Der Blad and tan toy Terrier, Zwerg: 
form des vorbergebenden. Bei beiden Aute nie, 
Ohren immer geſtutzt. 

19) Die rauh- und jeidenbaarigen engli: 
ot Terriers, a. Welſh Terrier, ſchwarz mit 





lobfarbenen Abzeihen.b. Derraubbaarigejcot: 
tiihe T 


Nicht über skg. e. Derraubbaarigeirifheter: 
tier, —— vom vorigen: härtere Kopf: 
bebaarung des iriichen. Farbe muß einfarbig fein, 
am beiten belltot, dann gelb, grau. Haar ſehr bart 
(ftichelig), nicht raus. T— 10 kg. Fehler: faljches 
Haar, weiße, rote oder —5 — d. Der York⸗ 
ſhire Terrier. Wahrſcheinlich Kreuzung des 
Bladandtan Terrier mit dem Walter Lang 
bebaarter Schoßhund, Haar auf dem Rüden gleich: 
mäßig geiceitelt. Farbe leuchtend ftablblau, an 
der Schnauze dunkelgelb. Gewicht höchſtens 5 kg. 
e. Der Stye Terrier. Auffallend lang im Ber: 
bältnis zur Höhe. Yänge des Haares aufdem Rüden 
9—14 cm, von harter, drabtiger, waſſerdichter Be: 
icbaffenbeit, liegt obne zu ringeln flah am Körper 
an. Farbe ſehr verichieden, am geſchätzteſten puntel: 
und bellblaugrau und dunkel⸗ oder hellgrau mit 
auten Schwarzen Abzeichen. Gewicht 65—T kg. f. Der 
Dandie Dinmont Terrier. Haar etwa 5 cm 
lang, auf dem Rüden hart, auf der Unterſeite weich. 
Farbe eifengrau oder gelbbraun, an der Bruſt meiſt 
weiß. Gewicht kg. g. Der Bedlington Terrier. 
Leicht gebaut, aber kräftig. Haar bart mit dichtem 


er Blad and tan Terrier, ein ſchwar— & 


errier, ftabl: oder eifengrau, gejprentelt | _ 
oder geſchedt, ſchwarz, jandfarben oder jtrohgelb. | — 
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Unterbhaar, aufgerichter, fühlt ſich ſprode an, Farbe 
dunfelgraublau, lobjarben, fandfarben. Höhe 38— 
40cm. Gewicht 10—11kg. h. Der Airedale Ter— 
trier. Kräftiger, mutiger Hund, Obren wie beim or: 
terrier, Haar raub, von dichter, drahtiger Beichaffen: 
beit, frei von wolligem oder feidigem Haar. Farbe 
des Rückens dunkelgrau, alles andere lobfarben. 
Gewicht 15—20 kg. Fehler: weiße Abzeichen, kurzer 
Unterliefer. i. Der Clydesdale Terrier, von 
der Größe des Stye Terriers (j. oben). Haar jehr 
lang, völlig ihlicht, ohne Neigung ſich zu ringeln 
oder zu kräuſeln, ohne jede Unterwolle. Farbe von 
blaugrau bis bellrotgelb. , j 

20) Der deutfhe glatthaarige Pinſcher 
(f. Pinſcher). : 

21) Der deutihe glattbaarige Zwerg: 


pinſcher (Fig. 24, ſ. Binicher). 
22) Der Mops (j. d., Fig. 18). 
MWindbund (f. Wind: 


23) Das Winpdipiel, ital. 
r g! paniels, auch unter den Namen 


ſpiel, Fig. 21). 
24) Die Zwe 
ündchen oder Wadtelbund 


Bolognejer 


(Fig. 2) befannt (f. Spaniel). 

25) Der Maltejer (j.d.). _ 

26) Das Schipperte («Schifferhen»), nament: 
lich beliebt bei bolländ. Sciffern, Heiner treuer 
Wachthund, mißtrauiſch genen Fremde (j. nad: 
jtehende Abbildung 1). Gewicht 4—I kg; tiefichwarz, 

N ü . 


— 





ohne jedes Abzeichen. Rute fehlt gänzlich, oft ſchon 


bei der Geburt, ſonſt wird —* coupiert, Ohren 
gerade, Auge dunkelbraun, Haar reichlich und im 
* hart, am mn und den Obren glatt, an 
Hals und Bruft eine Mahne. 
27) Der japanifhe Chin. Hat viel Ähnlich— 
feit mit dem King Sharles (f. Spaniel), ift aber 
böber geitellt, hat kürzere Ohren und ift im Haar 
nicht fo dicht wie diejer. Gewicht 3 bis 10 kg. 
28) Nackte H. Zwei Arten: der mexil. nadte Hund 
und der chineſ. nadte Hund, einige erwähnen aud) 
noch den afrit. nadten Hund. Der merilanijce iſt 
ganz nackt, grau mit gelblichweißen Fleden oder umge⸗ 
lehrt, einem Toy-Terrier äbnli, Größe ſchwanlt 
zwifhen 1 und 10 kg. Der chineſiſche nadte 
Hund (f. nachſtehende Abbildung 2) ift einfarbia 
rau oder ſchwarzgrau, bat Haarbüſchel an den 
bren, auf der Stirn und an der Rutenſpitze. Wenn 
die andern 9. die Haare wechſeln, jtoßen die nadten 
die obere Schicht der Haut ab. — In Südamerita 
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und dem Orient finden jich verwilderte H. (Barias) | Menſchen angepaßt, und ein großer Teil bat faſt 
in großen Maffen vor, welche eine beftimmte Rafjen: | vollitändig vergeſſen, daß er früber Fleiſchfreſſer ge: 
eigentümlichkeit nicht erfennen laffen. weſen, indem fich jein Magen an diejelbe Bielfeitig: 
feit gewöhnt bat, mie der des Menſchen. Ebenjo 

tie bei diefem trifft man oft auf eine Verfeinerung 
des Geſchmacks, welche die Befiker in nicht geringe 

' Verlegenbeit verjegt, während andere wieder mit 
Aas, Abfällen und wie die Eslimohunde mit Fiſchen 
‚ in friſchem und geräuchertem Zuftande fürlieb neb: 
mæen müfjen. Ginmalige oder zweimalige, aber träf: 
tige m gu genügt in der Regel, friſches Waſſer 
aber muß jederzeit zur Verfügung fteben. Ein vor: 
zügliches nejundes Hundefutter von hohem Nähr- 
wert, weldes nicht auf Fettbildung wirkt, find die 
Hundekuchen oder der Fleiſchzwiebad (Gebr. 
Herbit, Magdeburg; Spratt3 Patent, uns 
x | Rubbart, —— doch ſoll dieſe Nahrung nicht 
Nausſchließlich gereicht werden. Die Sinne ber 9. 
find in der Regel ſehr hoch entwidelt; bejonders fein 

\ tft Geruch und Gebör, während das Gefiht in — 
bedenklichem Grade zurüdtritt. Bei einzelnen Raj: 
jen, melde ſich vollitändig an das Schmarogertum 

| beim Menſchen gewöhnt haben, wie Möpje, Seiden— 
pinſcher u. ſ. w. find auch eritere in viel geringerm 
| Grade audgebildet, während fie bei andern, wie ven 
j RR ER SGSuühnerhunden, durch künftlihe Zuchtwahl bis zu 
Die Hündin wird zweimal im Jahre, meift im | einem oft wunderbaren Grade verfeinert find. Biffig: 
Frühjahr und Sommer, lau. ie Hitze dauert keit und mürrifches Wejen zeichnet die Windhunde, 
9—21 Tage, die Tragezeit 9 Wochen. In der Re: | oft auch die Doggen, Luft zum Vacieren den Dachs 
gel werden mehrere Junge, bis a 15 und 20, ge: hund, Treue, Anbänglichleit und KlugbeitdieDoggen 
worfen. Kleine H. werfen meilt nur 1 ober 2, | und Hübnerbunde befonders aber den Pudel aus, bei 
melde aber unverhältnismäßig groß und ba: 
ber häufig ein Geburtöhindernis oje en. Bei der 








dem ſich auch noch ein drolliger Humor hinzufindet, 
wie er den Pinſchern, Rattenfängern und Spitzen 
in ſo hohem Grade zu eigen iſt. 
er Gebrauch des Hundes iſt ebenſo mannigfach 
als die Völker verſchieden find, unter welchen er lebt. 
Unter arktiſchen Volkern wird er als Zugtier be: 
nubt, auf vielen ———— era und ge: 
geſſen. Dem Feuerländer jtebt er bei im Fiſchfange 
und im Aufſuchen von Muſcheln, und unter andern 
Völlern wird er zu den verjchiedenften Arten von 
agd, zum Trüffeljuchen oder auch zu — 
ichen häuslichen Dienſten abgerichtet. über die 
Verwendung der H. beim Heere ſ. Kriegshund. 
— Tiere ſind ſo zahlreichen Krankheiten 


Geburt ſind die Augen noch geſchloſſen, doch öffnen 
fie ſich nach 10—11 Tagen. Die Jungen werden 
5—8 Wochen lang geläugt. Der Hund erhält feine 
Milhichneidezähne im Laufe der erften 56 Wochen 
nad der Geburt, die Milhhalen nad) 4 Wochen, 
die drei erften (Milch:) Badzähne nah 6 Wochen 
und den Wolfszahn im 4. bis 5. Monat. Die Milch: 
ſchneidezähne wechſeln je nach der Verſchiedenheit 
der Raſſen (ob er oder fpäter reif) mit dem 3. 
bis 5. Monat, die Halten nad etwa einem halben 

abre. Die Milhbadzähne werden mit 5—5", 
Monaten erjegt, und die drei lehten Badzähne 
ſchließlich brechen mit 4—5, 5—6 und 6—7 Mo: | wie die H. unterworfen, unter denen die Hundswut 
naten durch. Die Schneidezähnedes Hundes find da= | eine der furdtbarften ift. Der Hund ift aber auch ein 
dur —— daß fie an den vordern Flächen gemeingefährliches Geſchöpf, weil er die größte Para— 
in drei pchen geteilt find. Dieſe Laäppchen ſitenherberge iſt, die im Tierreich —— exiſtiert. 
verſchwinden an den Zangen mit 1 Jahr, an den | Ganz beſonders fann er Schaden bringen, weil 
Mittelzähnen mit etwa 2 und an den Edzähnen mit | in feinen Stirnhöhlen häufig das Pentastomum 
etwa 3 Jahren, Indeſſen wechjelt das angegebene | taenioides Rud. (bandwurmäbnliher Funfmund) 
Verhältnis je nad nen Nahrung, die | wohnt; diejerSchmaroßer bringt aber dem Menſchen 
den H. gereicht wird; die Läppchen verjhminden um | und aud okonomiſchen Nußtieren durch feine unge: 
jo eher, je mehr der Hund die Gelegenheit befigt, ſchlechtliche Boritufe, Durch das Pentastomam denti- 
Knochen zu frejien. Mit ungefähr 10 Jahren fangen | culatum Rud. (gezäbnelter Zünfmund), Schaden. 
die Schneidezähne an lofe zu werden und fallen ge: | Der Hund ift ferner Träger von vier Bandwürmern, 
wöhnlic mit 14 Jahren ganz aus. Die befte Nab: | nämlih von Taenia echinococcus Sieb., Taenia 
rung für junge 9. ilt die Muttermilch; das Ent: | serrata Goetze, Taenia coenurus Sieb., Taenia 
wöhnen muß mit Borfichtgeihebenund dann kräftige | marginata Batsch. Werben Gier von Taenia echi- 
Nahrung gereicht werben. Später werden Knochen | nococcus des Hundes von Menſchen oder Haustieren 
eine unentbebrlihe Zugabe zur Nahrung. Die | aufgenommen, fo entitehen aus ihnen die in Leber 
Dreſſur muß fo früh ald möglich begonnen und | und — 
tonſequent mit ſtrenger Milde durchgeführt werben, | Wirte ſchmarotzenden Tierhülfenwürmer (Echino- 
unnötige Robeiten verderben jeden Hund. Das | coccus polymorphus); verzehren Hafen oder Kanin⸗ 
Alter großer H. kann bis zu 30 J. betragen, wäb: | hen Eier der Taenia serrata, jo entwideln ſich aus 
rend Heine jelten über 10—12 J. alt werben, jolhendieerbjenförmigen Finnen; aus Eiern derTae- 

Wie die übrigen Haustiere, jo bat fich auch der | nia coenurus geben innerhalb der Wiederläuer die 
Hund in feiner Nahrung der Yebensweife des | die Dreblrankbeit verurſachenden Gehirnqueſen ber: 


432 Hunde (fliegende) 
vor; aus Giern der Taenia marginata innerhalb der 
Wiederkäuer und Schweine, des Rot: und Nebwildes 
die langbalfige inne; diefe Würmer ſchädigen, wie 
ſolches Bir erg (f. Banbwürmer) zu tbun 
pflegen. Ebenſo jcheinen pflanzlibe Schmaroger 
(Trichophyton tonsurans Malmst., |. Hautkrank— 
beiten [ber Haustiere]), die Hautkrankheiten bei 9. 
hervorrufen, auf gejunde Menſchen übergeben zu 
fönnen; auch haftet ihm mandherlei Ungeziefer und 
Unreinlichleit an. 

Die Züchtung des Hundes wird heute durch zabl: 
reiche Vereine gefördert. In Deutichland bilden die 
wicdtigern derſelben die Delegiertentommiffion, 
welche ſchon jeit 15 Jahren ein «Deutiches Hunde: 
jtammbud)» führt und ſich durch alljährliche Ver: 


anftaltung von Ausftellungen, Prüfungsfucden von | 


Hübnerhunden u. f. w. verdient gemacht bat. 
Litteratur. Vero Shaw, Das illuftrierte Buch 
vom Hunde (deutſche Tiberjeßung, Lpz. 1883); 
F. Krichler, Katechismus der Hunderafjen (ebd. 1892); 
Fitzinger, Der Hund und feine Raſſen (Tüb. 1876); 
9. Sperling, Raſſehundtypen (Eberswalde 1896); 
Beckmann, Geſchichte und Beichreibung der Raſſen 
des Hundes (2 Bde., Braunſchw. 1894— 95) ; Raſſe⸗ 
tennzeihen der H. nach offiziellen Feftiesungen 
(2. Aufl., Münd. 1896); Krichler, Der Jagdhund 
(%p5. 1895); Veterjen, Windhunde, laut jagende 9., 
Schweißhunde (Zür. 1897); Ströfe, Grundlebren der 
Hundezucht (Neudamm 1897); die Drefiurbücer von 
Gerding (Hamb. 1886), Wörz (2. Aufl., Münd.1894), 
Oswald (8. Aufl., Lpz. 1894), O. Friedrich (8. Aufl., 
Zahna 1894), Zborzill (16. Aufl., Berl. 1896), Ober: 
länder (3. Aufl., Neudamm 1897) und dem Verein 
zur Züchtung deutjcher Vorſtehhunde («Zucht, Drei: 
jur und Abführung des deutjchen Voritehbundes», 


2. Aufl., ebd. 1891); über Hundelrantheiten: Georg | 


Müller (Berl. 1892), Clater (6. Aufl. von Rabenau, 
Halberſt. 1893), Ronbäufer (2. Aufl., Wien 1896), 
Arnous (Berl. 1895). Zeitfchriften: Zwinger und 
Feld (Hannover), Der Hundejport (München), Wild 
und Hund (Berlin). 

Hunde, fliegende, ſ. Flederhunde. 

Hundeblume, |. Taraxacum. 

Huudeelend, ſ. Staupe. 

Bundefloh (Ceratopsyllus canis Dug.), eine 
2—3 mm lange, auf Hunden und Katzen, vorüber: 
gehend auch auf dem Menſchen ſchmarotzende Art 
Foh, vom Menſchenfloh (f. d.) durch geringeres 
Springvermögen und fammartig geftellte Stacheln 
an Hinterkopf und Vorderrücken verichieden. 

Hundehaare, joviel wie Hundsbaare (j. d.). 

Hundefuchen, ſ. Hunde (Nahrung). 

Hundelanud, zwei auf dem Hunde äußerlich 
ſchmarotende 8 — Haematopinus piliferus 
Burm., eine 2 mm lange, gelbe oder braungelbe | 
eigentliche Yaus (f. Läufe), und Trichodectes canis 
Deq., ein 1—2 mm langer duntelgelber Belzfrefier | 
1). d.) mit braungefledtem Kopf. 

Hundemenfchen, j. Haarmenſchen. 

Huudepeſt, ſ. Staupe. 

Sunderaſſen, ſ. Hunde nebſt Tafel: Hunde: 

Hunderot, ſ. Staupe. lraſſen. 

Hundert Garden, |. Centgardes. 

Hundertjähriger Kalender, ein dem Abte des 
Kloſters Laugheim, Mauritius Knauer (1612—64), 
zugeſchriebenes, oft aufgelegtes Vollsbuch, worin 
mit Einmiſchung aſtrol. und anderer abergläubiſcher 
—— eine überſicht des Kalenders auf ein 
ganzes Jahrhundert gegeben wird. 





| 





— Humdeshagen 


Hunbertmänner, j. Centumviri. 

Hundertichaft, ſ. Cent. 

Hunbdertipiel, ein Geſellſchaftskartenſpiel unter 
einer beliebigen Anzahl von Perfonen, das mit 
jeder Karte gejpielt werben fann. Die Blätter 
jelten wie üblich, Trumpf giebt es nicht, fondern A 
* z. B. irgend ein As aus und ruft 11, B giebt 
eine 10 zu und fagt 21, und dies gebt jo fort, bis 
jemand die 100 voll machen oder überfchreiten muß, 
womit er das Spiel verliert. — Auch ein Spiel mit 
36 Blättern unter Dreien oder Vieren, wobei der 
gewinnt, der durch Anfagen und Stiche zuerſt 100 
Augen —2 H. 

undertiter Pfennig, eine Vermögensſteuer, 
j. Gemeiner Pfennig. 

Hundert Tage, lebte Herrſcha 

'(&. Cent-Jours und F e 


Napoleons I. 
| Frankreich, Geſchichte.) 
| Hundefeuche, |. Etaupe. 


Sundeshagen, Joh. Chriftian, Forſtmann, 
geb. 10. Aug. 1783 zu Hanau, beſuchte Die Univer: 
ſität Heidelberg, wurde 1818 Lehrer an der ftaats: 
wirtſchaftlichen Fakultät zu Tübingen, 1821 Forft: 
meifter in Fulda und Direktor der dortigen Forſt⸗ 
lebranftalt, 1824 ord. Profeſſor an der Univerfität 
Sieben, zugleih Direktor einer noch zu gründenden 
Foritlebranitalt. Letztere wurde 1825 eröffnet, 1831 
mit der Univerfität vereinigt, nadhdem 9. von der 
Direktion zurüdgetreten war, 9. ftarb 10. Febr. 
1834. Er war der Begründer einer neuen formel: 
oder Normalvorratämetbode (ſ. Maffenmetboden) 
zur Berechnung des Waldertrags, des jog. Nusungs: 
prozents, und jchuf ein neues Spitem der Forit: 
wiſſenſchaft, in welchem er die Forſtſtatik als be: 
ſondere Mifjenfchaft, als Lehre von der Meßkunſt 
der foritliben Kräfte und Erfolge —— Er 
ſchrieb: «Encyklopädie der Foritwiffenihaft» (3 Ab: 
teil.: «Forftliche Produftionslehrer, «Forftliche Ge: 
werbslehre», «Foritpolizei», Tüb.1821—31 ;4.Aufl., 
bejorgt von Klauprecht, 1842 — 59), «Die Forit: 
abſchaäzung auf neuen wiſſenſchaftlichen Grund: 
lagen» (ebd. 1826; 2. Aufl., von Klauprecht, 1848), 
«Wehrbuch der land: und forſtwirtſchaftlichen Natur: 
funde» (3 Abteil., ebd. 1827—30; 4. Abteil., ba. von 
Klauprecht, Karlsr. 1840). Von einer dur 9. be 
aründeten Zeitjchrift (1824): «Beiträge zur gefamten 
Forſtwiſſenſchafte, find nur 8 u erjchienen, 

Hundedhagen, Karl Bernb., prot. Theolon, 
Sobn des vorigen, geb. 30. Yan. 1810 zu Friedewald 
bei Hersfeld, ftudierte in Gießen und Halle, habili: 
tierte fib 1831 in Gießen, wurde 1834 Profeſſor 
an der Univerfität Bern, 1847 in Heidelberg und, 
infolge der bad. Kirchenhändel mit der dortigen 
Landeslirche zerfallen, 1867 in Bonn, wo er 2. Juni 
1872 ftarb. Von feinen Schriften find hervorzu— 
heben: «Die Konflikte des Zwinglianismus, Qutber: 
tums und Galvinismus in der bernifchen Landes— 
tirche 1532— 58» (Bern 1842), «Der deutiche Bro: 
— gg TEE beutigen 
Gebensfragen» (Frankf. a. M. 1846; 3. Aufl. 1850), 
«Die Belenntnisgrundlage der vereinigten evang. 
Kirche im Grofberzontum Baden» (ebd. 1851), 
«Das Princip der freien Schriftforſchung in feinem 
Verhältnis zu den Symbolen und der Kirche⸗ 
(Darmit. 1852), «liber die Natur und die gejhict: 
liche Entwidlung der Humanitätsidee» (Berl. 1853), 
«Der Meg zu Ebrifto» (Franff. a. M. 1853; popular: 
theol. Vorträge) und die vortrefjlihen « Beiträge 
zur Kirchenverfaſſungsgeſchichte und Kirchenpolitik, 


‚ insbejondere des Protejtantismus» (Bd. 1, Wiesb, 


Hundejteuer 


1864). 1865 übernahm H. mit Riehm die Redaktion 
der «Theol. Studien und fritifen». Aus feinem 
Nachlaß gab Ehriitlieb «Ausgewählte Heinere Schrif: 
ten und Abbanblungen» (2 Bde., Gotba 1874— 75) 
berausd. — Bgl. die biogr. Slizzen von Ebhrijtlieb 
(Gotha 1873) und Riehm in den «Theol, Studien 
und fritifen» (ebd. 1874). 

Hundefteuer, eine vom Halten der Hunde er: 
hobene Aufwandjteuer, die teil$ unter die Kategorie 
der Luxusſteuern (. d.) zu rechnen iſt, teils als eine 
aus janitätspolizeilihen Gründen (zur Beichräntun 
der Tollwut) erhobene Gebübr ericheint. Sie ie 
entweder Staatd: oder Gemeindeiteuer, zumeilen 
auch eine Verbindung aus beiden. Der Ertrag wird 
von den Gemeinden bäufig für die Ortdarmenpflege 
verwendet. In Breußen, wo früber die Erhebung 
der H. den Gemeinden geitattet und der Höchſtbetrag 
auf 20 M. feitaejest war, ift die Beiteuerung der 
Hunde jest durch das Kommunalabgabengejeb vom 
14. Juli 1893, 88. 2, 16 und 93, in Verbindung 
mit der Novelle vom 30. Juli 1895, Art. 3, unter 
Aufhebung aller ältern VBorjchriften den Gemein: 
den und Kreiſen freigegeben worden. Beide kön: 
nen nebeneinander eine 9. erbeben, und zwar 
find die Gemeinden unbeichräntt in der Feſt— 
ſeßung der Höhe derielben, während die Kreishunde— 
jteuer jäbrlih 5 M. für den Hund nicht überjtei: 

en darf. An Bayern jind die Gebühren nad) der 

röße der Gemeinden von 3 bi8 15 M. abgeituft. 
Nah Abzug der Kojten für Vifitation u. ſ. m. teilen 
fib Staat und Gemeinden in die Einnahme. In 
Hefjen wird für jeden Hund eine Staatsiteuer von 
5 M. erhoben, außerdem find den Gemeinden Zu: 
ihläge bis zu 5 M. geitattet. In Sachſen fließt 
die von den Gemeinden veranlagte 5. (wenigitens 
3 M. vom Hund) der Armentafje zu. In Württem: 
berg beträgt die Steuer 8 M.; die Hälfte fällt dem 
Staat, die Hälfte der Armentafie zu; ſeit 1889 dür: 
fen die Gemeinden einen Zuſchlag bis 12 M. er: 
beben. In Baden teilen jih Staat und Gemein: 
den in die Steuerjumme; feit 1876 Verdoppelung 
des Steuerſatzes auf 8 (16) M. 

In England war die 9. von 1796 bis 1889 
Staatsiteuer mit Abjtufungen nad Art und Zahl 
der Hunde eines Beſihers und Befreiungen wegen 
Armut und für Hirtenbunde. Seit 1889 ift fie Ge: 
meindefteuer. In Irland wurde die Staatsiteuer 
1823 aufgebeben, jedoch 1865 eine Lotalabgabe von 
2 Schill. für den Hund wieder eingeführt. In 
Frankreich ift die H. Gemeindeabgabe; unter: 
Ihieden wird zwiſchen Jagd: und Yurusbunden 
einerjeit3 und Wachhunden andererjeitö; die Sätze 
bewegen fich zwiſchen 1—10 Frs. In öſterreich 
iſt die H. eine in den einzelnen Kronländern ver: 
ſchieden geregelte Territorialiteuer. 

Hundetragen, eine urjprünglich beiden Franken 
und Schwaben und dann im ganzen Deutichen Reiche 
übliche Strafe für adlige Yandfriedensbrecher. Die: 
jelben mußten nämlich, bevor das Todesurteil an 
ihnen vollitredt wurde, einen Hund, wie im gleichen 
alle der Dienſtmann einen Sattel, ver Bauer ein 
Bflugrad und der Pfaffe einen Coder, aus einem 
Gau in den andern tragen, wodurd ſymboliſch an: 


are werden jollte, daß fie befjer getban bätten, | 


ei ibrem Geichäft zu bleiben, als unberufen Kriegs: 
wirren anzujtiften. So ließ 938 Kaiſer Otto I. die 
Unbänger des aufrübrerifchen Herzogs Eberbard 
und Kaiſer Friedrich I. 1155 den rhein. Bfalzarafen 
Hermann und dejien Genojjen Hunde tragen. 
Brodhaus’ Konverfations-Lerilon.. 14. Aufl, IX 


— Hundsaffe 433 


BSundewache, in der Seemannsiprade die 
Wache von Mitternacht bis 4 Uhr morgens; bie 
dienstliche Bezeichnung der H. ift Mittelmade. 
(S. auch Schiffswache.) 

Hundewürmer, alle Eingeweidewürmer des 
Hundes; im engern Sinn der Hundebandwurm. 
(S. Leberechinococcus.) 

Hundezede, ſ. Holzbock. 

Hundheim, Dorf im Amtsbezirk Wertheim des 
bad. Kreiſes Mosbach, jüdweitlib von Wertheim, 
bat (1895) 781 kath. E., Poſtagentur, Fernſprech— 
verbindung und ift befannt durd das Gefecht vom 
23. Juli 1866 zwiſchen Teilen der Divifion ließ 
der preuß. Mainarmee und bad. Bataillonen. 

Hundred, ver angelſächſ. Ausprud für das 
deutſche Hundertichaft (f. Gent). H. bezeichnet in der 
angelſächſ. Zeit eine Abteilung der Grafichaft (shire) 
und die innerbalb derjelben wohnende angelſächſ. 
Bevölkerung, da man in der Verfaſſung der Volle: 
wehr die Unterabteilungen ald Hunderticaften 
und Zebntihaften bezeichnete, mochten bei der Un: 
gleihbeit der Ausbebungsbezirfe auch mebr over 
weniger Mannjchaften aufgebradıt werden. Das 
H. (centena) entipricht demgemäß ungefähr ven 
modernen Amtöbezirten. Zum Zweck gegenieitiger 
Rechtshilfe geitalteten ſich auch freiwillige Verbin: 
dungen oder Gilden, Friedensbürgicaften (fridh- 
borgs), in Zebntichaften oder Hundertichaften, d. b. 
Unterabteilungen, welde die Verpflichtung über: 
nahmen, diejenigen ihrer Mitglieder, welche ein 
Verbreben begingen, vor Gericht zu jtellen oder 
jubjidiariich für den Schaden einzujteben. In der 
normann. zeit wurde das H. gejeblich für baftbar 
erklärt für heimliche Tötungen und Friedensbrüche 
in feinem Bezirk, eine Boltzeieinrihtung, aus der 
wichtige Gericht3: und Kommunalinftitutionen ſpä— 
terer Zeit hervorgingen. Noc bis in die jüngjte Zeit 
konnte jemand, dejien Eigentum innerhalb eines H. 
durch Friedensſtörung beihädigt wurde, die Ge: 
famtbeit der Einwohner des H. auf Schadenerfak 
verflagen. Die Riot Act von 1886 bejtimmt, dab in 
der Folge beſchädigte Berfonen Schavenerjaß von 
der zuftändigen Bolizeibehörde zu beanfpruchen be: 
rechtigt find. Hiermit wurde die legte praftiiche 
Bedeutung der H. bejeitigt; doch baben vielfach die 
neuern Cinteilungen die Grenzen der alten H. 

Hundredweight (jpr. honndredweht), engl. 
Handelsgewicht, ſ. Avoirdupois. 

Sundrieſer, Emil, Bildhauer, geb. 13. März 
1846 zu Königsberg i. Br., trat nach vollendeten 
Atademieftudien zu Berlin in Siemerings Atelier. 
Nach längern Reifen begründete er eine —— 
MWerkitatt und fertigte die Lutherſtatue für Magde— 
burg (Bronze, 1886), die Statuen Friedrich Wil: 
helms III. für die Nubmeshalle in Berlin, Kaijer 
Wilhelms I. wie Schlüter für das Polytechnikum 
in Charlottenburg, die Marmorftatue der Königin 
Luiſe für die Berliner Nationalgalerie. Seine 
Gruppe Der Friede erhielt in München die große 

oldene Medaille. Mit B. Schmitz ſchuf er das 

entmal Kaijer Wilhelms I. auf dem Kyffhäuſer 
jowie das Kaijer: Wilhelm: Dentmal bei Koblenz. 
Für Merjeburg jchuf er das Kaijer: Friedrich: Dent: 
mal (Bronzeftatue, 1894), für Berlin die in Kupfer 
etriebene Koloſſalſtatue der Berolina (1895). 9. 
ebt in Charlottenburg bei Berlin als Profeſſor der 
tönigl. Alademie der Künſte. 

Hundsaffe (Magot), j. Malalo und Tafel: 
Affen der Alten Welt IV, Sig.1. 

28 


434 


Hundsafeld, Stadt im Kreis Ols des preuß. Reg.: 
Bey. Breslau, 7 km im NO. von Breslau, zwiſchen 
der Weide und dem Juliusburger Waſſer, an der 
Linie Breslau-Ols und der Nebenlinie H.-Trebnik 
(19,7 km) der Preuß. Staatsbahnen, Sitz eines 
Steueramtes, hat (1895) 1592 E., darunter 560 Ka: 
tboliten, Boft, Telearapb, evang. und kath. Kirche; 
Fabrikation von Wurjt und Dachpappe, Ziegeleien, 
Aderbau und Viehzucht. 

Hundsfifch (Umbra), den Hechten nabe ver: 
wandte Fiſchgattung, von der fi die eine Art 
(Umbra Crameri Fitz.) bißweilen im füdöjtl. Eu: 
ropa, in Ungarn, die andere (Umbra limi Kirtland) 
im centralen Norbamerita findet. 

Hundsjlechte, j. Peltigera und Tafel: led: 
ten I, Sig. 8, 

Hundsgleike (Hundspeterfilie),j. Aethusa 
und Tafel: Giftpflanzen IL, Fig. 5. 

Hunddgras, deutiher Name für Dactylis glo- 
merata L. (j. Dactylis und Tafel: Futter: 
pflanzen], Fig. 21). 

Hundögrotte (ital.Grotta del cane), eine wegen 
* Mofetten berühmte Höhle zwiſchen Neapel und 

ozzuoli, am Rande des Kraterſees Agnano (j. d.), 
iſt etwa 3 m tief, 1 m breit und 3m hoch. Kleinere 
Tiere (3. B. Hunde, wober der Name), die man 
in die Höhle bringt, werden betäubt oder eritiden. 

Hundshaare, Srannenbaare, Ziegen: 
baare, falſche Haare, Stibelbaare, die lan: 
gen, aroben, nicht gefräufelten Haare, wie fie im 
Vließ der Schafe und anderer Wolle liefernden Tiere 
neben den gekräuſelten feinen Haaren der Grund— 
wolle vorfommen. 

Hundöhnai, ſ. Haifiice. 

Hundöhirfe (Hundszahn), j. Cynodon und 
Tafel: Gramineen V, Fa. 3. [G. d.). 

Hundöfamille, die Vilanzengattung Anthemis 

Hundsfirfche, die Beere der weißen Jaunrübe 
(. Bryonia nebit Tertfigur). 

Hundöfohl, j. Apocynum. 

Hundsfraut, j. Solanum. 

Hundöpeterfilie, ſ. Aethusa und Tafel: Gift: 
pflanzen II, Sig. 5. 

Hundsrippenindianer, ſ. Tinneb. 

Hundsroie, j. Noie (Pilanzengattung). 

Hundsrüden, Gebirge, |. Hunsrück. 

Sundsſchwanz, Pilanzengattung, ſ. Cynosu- 

Hundsftern, j. Sirius. [rus. 

Hundefternperiode, j. Kalender. 

Dundstage, die Zeit, in der die Sonne die 
Grade 120—150 der Efliptil oder das Zeichen des 
Löwen durchläuft und die um den 24. Juli beginnt 
und um den 24. Aug. endigt; fie heißt desbalb jo, 
weil die entiprechende Jahreszeit, bei den Griechen 
Opora genannt, dadurd beftimmt wurde, daß der 
Hundsitern oder Sirius dann mit der Sonne auf: 
und unterging. Dieje Zeit ift in Griechenland ſehr 
heiß; auch in Deutichland gilt fie für die heißeſte 
Zeit des Jahres, wiewohl gegen ihr Ende die Ab: 
nabme der Wärme öfters ſehr merklich wird. 

ber ar Aa (Anthomyia canicularis L.), 
Heine Stubenfliege, 5—6 mm lang, Bruftitüd 
grauſchwarz, oben mit drei dunkeln Linien, Hinter: 
leib grau,vorn an den Seiten gelblich durchſcheinend, 
findet fih im Spätfommer häufig aud in Häufern 
und wird ebenjo läjtig wie die gemeine Stubenfliege 


Pundsweizen, j. Agropyrum. Iſ. d.). | 


Hundöwolle, Pflanze, |. Apocynum. 
Hundöwürger, Pflanze, ſ. Cynanchum. 
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Hundswut, Wutkrankheit, Tollmut, 
Waſſerſcheu (Lyssa, Rabies canina), eine eigen: 
tümliche, ſchon im Altertum befannte und bereits 
von Ariftoteles und Celſus meifterbaft beichriebene 
alute Infektionskrankheit, welde urjprünglich vie 
Hunde und die dem Hundegeſchlecht angehörenven 
Tiere, die Wölfe, Hyänen, Schakale und Füchſe, 
befällt, aber von diefen auch aufden Menſchen, vie 
Katze, auf Hornvieb, auf Pferde, Schweine, Meer: 
ſchweinchen und Kaninchen, vielleiht ſelbſt auf 
Vögel übertragen werben kann. Die Symptome 
ver Tollbeit an Hunden find nad Raſſe, Tempera: 
ment, Alter, Gejchlecht u. ſ. w. verichieden; man faßt 
aber diejelbe richtig auf, wenn man fie als eine 
fieberhafte, mit Delirien und andern Funktionsitö: 
rungen verbundene Erkrankung des Centralnerven: 
ſyſtems betrachtet. Den hauptſächlichſten Krant: 
heitszeihen nad laſſen ſich jevod die ſchon längit 
——— zwei Hauptformen des Üübels, die 
rajende und die ftille Wut, beibehalten, obſchon 
dieje ſich nur in feltenen Fällen ftreng ſcheiden. 
Die erjtere giebt fich bejonders dadurd fund, daß 
die Hunde mit dem Anfange der Krankheit ihr bis: 
beriges Betragen (bejonders auffällig gegen Ber: 
onen, denen fie fonft zugetban find) ändern, eine 
wechſelnde Gemütsjtimmung und große Unrube 
zeigen, ungewöhnlich berumichweiien, überhaupt 
aroßen Bagiertrieb kundgeben, viel an falten Geaen: 
ftänden leden, vie Freßluſt verlieren oder fremd: 
artige Gegenitände, wie Holz, Strob, Steine, Nägel 
u. ſ. w, verjchlingen, weder bellen no in der Art 
der geſunden Hunde heulen, ſondern einen eigen: 
tumlichen beifern Ton von ſich geben, der zwiſchen 
jenen ziemlich mitteninne ſteht, früber oder jpäter 
eine jebr beftige Neigung zum Beißen raſch an ihnen 
ſich vorbeibemegender Dinge, endlid genen Katzen, 
dann gegen Hunde und zuleßt gegen Menichen zei: 
gen, oft aud in die bloße Luft jchnappen, in ihrem 
äußerliben Anjeben zwar im Anfange weniger ver: 
ändert find, nad einigen Tagen aber gerötete und 
dazu ſehr matte Augen betommen, in furzer Zeit 
infolge der jtetigen Aufregung jebr abmagern und 
ein raubes, ftruppiges Hußere erbalten (jog. ma: 
nialalijhes Stadium). Die ftille Wut (me: 
landolijhes Stadium) untericheidet fi von 
der rajenden dadurch, dab der Unterkiefer m... 
einer Lähmung feiner Nusteln berabbängt, weshalb 
alles, was in die Mundhöhle gebracht wird, glei: 
wie auch der Speichel, wieder berausfließt, daß der 
Trieb zum Beihen und Umberlaufen nicht fo beftig 
it (doc kann troß der gelähmten Untertiefermus: 
feln aebijjen werden), daß die veränderte Stimme 
nur jelten gebört wird, dab bald Unempfindlichkeit 
gegen äußere Einwirkungen, Yäbmung des Hinter: 
teild, Teilnamlofigleit und Betäubung binzutritt 
(jog. paralytiihes Stadium). Ihren Herrn er: 
fennen die franten Hunde in den ſpätern Stadien der 
Krantbeit häufig erjt, wenn fie angerufen (aus den 
Delirien erwedt) werden. Waſſerſcheu, Abneigung 
gegen glänzende Gegenftände zeigen die Hunde 
nicht immer. Das Lıcht jcheuen fie nur, wenn die 
Augen entzündet find, und den Schwanz zieben fie 
ein (lafjen ihn hängen) nur bei Yäbmung der bin: 
tern Körperbälfte. Der Tod erfolgt 6—8, längitens 
bis 12 Tage nah dem erften Auftreten der Kranl: 
beit; vereinzelt find auch Heilungen ficher beobachtet 
worden; doc beruhen andere Fälle angeblicher Hei: 
lungen auf Verwechſelung mit äbnlidben Erlran: 
I tungen. Bei den Seltionen finden fid feine charal⸗ 
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teriftiichen Veränderungen, am häufigiten no ftarte 
Blutüberfüllung innerer Organe, namentlih des 
Schlundes und Darmlanals. Häufig finden ſich auch 
ungenießbare Gegenitände (Leder, Holz, Nägel, 
Haare und aus ſolchen zujammengeflzte Zopfe, 
Steine u. . w.), welche die Tiere in ihrer Wut ver: 
fhludt baben, im Magen oder Darm. rüber bielt 
man das Vorlommen von feinen vereiternden Bläs: 
hen (Marochettiſche Bläschen) unter der Zunge zu 
beiden Seiten des aan re für einen da: 
rakteriſtiſchen Settionsbefund der Wut, doch finden 
ſich diejelben auch bei geiunden jowie bei milzbrand: 
tranfen Hunden. Auch der ſog. Tollwurm, d.h. 
eine vom Körper des Zungenbeins beim Hunde me: 
dian in das Zungenfleiſch eindringende normale 
Bandmafle, galt früber als Urſache der 9. und 
wurde deshalb von den Yägern bei jungen Hunden 
operativ entfernt. Die Seltion betätigt nur dann 
die Annahme der Wut, wenn fie im Körper ſonſt 
nichts findet, was die jchwere Erkrankung ertlärt: 
Die Erlennung der Tollbeit iſt mit großen Schwie: 
rigfeiten verbunden, und nur jorgfältige fortgejeßte 
Beobahtung fihert die Diagnose. 

Bereits im Anfang diejes Jabrbundert3 wurde 
die 9. mittels Speichels wuttranker Hunde über: 
impft. Die Erfolge waren meiſt unficher, eine Gratt: 
beit erlangte die Methode der Forſchung erſt in den 
Händen Bajteurs und deſſen Schüler. Paſteur fuchte 
zunächſt nad dem Mitroben der H., fand ihn aber 
nicht; er fonnte jedoch nachweiſen, daf der Infek— 
tionsitoff aänzlih rein und vollvirulent im cen: 
tralen Nervenivitem, hauptſächlich aber im verlän: 

erten Mark enthalten jei. Er fand auch eine jo 
ichere Methode der Inolkulation (ſubdurale In— 
jeltion verriebener Gehirnmaſſe, d. i. deren Liber: 
Impfung unter die harte Hirnhaut), daß die 9. bei 
gejunden Tieren ſtets fiber erzeugt werden kann, 
und zwar mit einer verbältnismäßig kurzen An: 
tubationsdaner. In neuejter Zeit find verjchiedene 
Mitroorganismen ald Erreger der H. angegeben 
worden: Bruscettini machte einen Bacillus dafür 
verantwortlib, Memmo einen Blajtomvceten und 
Grigorjew glaubt, daß der Erreger der Wut ein 
tieriſcher Paraſit jei und zu den Protozoen gehöre. 
Mit Sicherheit ijt bisher der Erreger der 9. nicht 
nachgewieſen worden; alle dahin gehenden Befunde 
bevürfen der Beitätigung. Entbalten ift ver Infek— 
tionsjtoff im Speichel, auch mit Sefreten anderer 
Drüjen bat man ab und zu die Krankheit erzeugen 
können; am reinjten und wirkſamſten ift er im Wer: 
venjvitem gefunden worden. Das Blut enthält den 

nfettiongitoff nicht. Übertragen kann er auf ver: 
chiedene MWeije werben; e3 wird aber das Virus 
von den einzelnen Geweben nicht glei gut auf: 
genommen, was aud) erklärt, warum die Infeltions— 
efabr je nad der Stelle und Tiefe des Bijjes gro: 
en Schwanlungen unterworfen iſt. Am gefähr: 
lichſten find jene Biffe, die dur die Haut und das 
jublutane Gewebe in die Musteln pringen, und 
jene, bei denen Nerven getroffen werden. Es ijt 
auch verjucht worden, den em. Wirkungsitoff der 
9. berzuftellen, allein obne rechten Erfolg. Sicher 
üft, dab, wenn man virulente Nervenmaſſe mit Koch— 
alzlöjung verreibt und durch ein PBorzellanfilter 
iltriert, das Filtrat fogar in großen Diengen die 
Krantbeit nicht erzeugt. 

Die Birulenz des nfektionsitoffes iſt unter ver: 
fhievenen Berbältnilfen verjcbieden. Wenn das 
dem Gebirn eines berumitreichenden mwutfranten 
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Hundes entnommene Virus, das von Paſteur ala 
Straßenmwutvirus bezeichnet wurde, einem Ka— 
ninden durch Trepanation der Schädelböhle unter 
die harte Hirnbaut geimpft wird, jo erfranft das 
Tier durchſchnittlich nach 15 Tagen an Wut; diefer 
mittlere Wert der Virulenz kann dur Übertragen 
auf andere Tiere nach Belieben erböbt oder er: 
niebrigt werden. Erhöht wird die Virulenz, wenn 
das Straßenwutpirus von Kaninchen auf Kaninchen 
fortgeimpft wird. Bei der 178. Paſſage durch das 
Kanınden hatte das Virus das Marimum der Bi: 
rulenz erreicht; es war jo ſtark geworden, daß nun: 
mebr Kaninden, melde damit geimpft wurden, am 
jechiten Tage erkrankten. Eine weitere Steigerung der 
Virulenz war nicht zu erzielen. Das auf dieje Weife 
fonjtant gewordene Virus nannte Baiteur fires 
Virus oder Paſſagevirus. Ebenſo wird das 
Virus ftärker bei fortgeiekten Übertragungen auf 
Kapen, während es bei liberimpfungen von Hund 
zu Hund und bejonders von Affen auf Affen ab: 
geſchwächt wird. Verſchiedene phyſik. und chem. Ein: 
wirkungen verändern die Virulenz des Anieltions: 
jtoffed mannigfaltig; jo wird er durch Licht, Luft 
und Austrodnen allmählich zeritört, abgeſchwächt 
wird das Virus auch dur ftarfe Verdünnung. — 
Die Krantbeitseribeinungen der ausgebrocenen 
Mut weifen darauf bin, daß der Sitz der Krankheit 
im centralen Nervenſyſtem zu fuchen tft. Wo immer 
auch an den verichiedenen Körperjtellen die natür: 
libe oder fünitliche Infektion zu ſtande fam, das 
Mutvirus muß in das centrale Nervenivitem ges 
langen und fich dort vermebren, bis endlich die ım 
Stoffwechſel des Nervenipftems entitandenen Ver: 
änderungen die funktionellen Störungen der 9. er: 
zeugen. In das centrale Nervenfpitem gelangt der 
Anfeltionsitoff von der Impfſtelle aus auf den 
Nervenbabnen. 

Wird ein Menſch von einem mwutlranten Tiere 
gebiſſen, jo bricht bei ihm die Krankheit meift am 
20. bis 60. Tage nach der Anfeltion aus, felten 
ipäter. Der Grund dieler bedeutenden zeitlichen 
Schwanlungen der Antubationsdauer liegt einmal 
in der verichiedenen Virulenz des \nfeltionsitoffes, 
fodann jpielt die Empfänglichleit des Individuums, 
die Menge des aufgenommenen Birus und, wie 
oben erwähnt, der Ort der Verwundung eine Rolle. 
Die dur den Biß geſeßten Wunden beilen meijt 
im Yaufe der Inkubation ebenio wie gewöhnliche 
Munden. Gegen Ende der ntubation treten be: 
reits nervöſe Störungen auf. Es zeigen die Kranlen 
eine auffällige Verſtimmung, juchen die Cinjamteit, 
belommen Angit und Bellemmung, der Schlaf wird 
unrubia und die Reipiration nimmt einen krank— 
baften Charalter an. Endlich bricht die Kranlheit 
ſelbſt aus, die ſich beſonders dadurch charalteriſiert, 
daß die Kranien beim Verſuch, Flüſſigleiten zu 
ihluden, ja ſchon beim Anblick des Getränks das 
Gefübl baben, als ſchnüre fih ibnen Bruft und 
Kehle zuſammen; daher die immer intenfiver wer: 
dende Waſſerſcheu. Dabei verbreitet ji) der Krampf 
der Atmungsmusteln auch auf andere Musteln, die 
düftere Gemütsftimmung bleibt erbalten und wech— 
felt, insbejondere bei rober Behandlung, mit An: 
fällen von Raſerei und Tobjudt. Die Krampf: 
und Wutanfälle kehren zwei bis drei Tage immer 
bäufiger wieder, verlieren fi dann mit der zuneb: 
menden Schwäche des Kranken, und endblid tritt 
der Tod unter den Erjheinungen der Lähmung und 
Griböpfung ein. Beim Menjchen verläuft Die aus: 
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gebrochene Wut meist in dieſer der rafenden Wut 
entſprechenden Form; aber auch die paralytiſche 
Form trifft man, obwohl jeltener, beim Menſchen an. 
Bei dem Berbadte, von einem tollen Tiere ge: 
biffen worden zu jein, umfhnüre man jofort das 
verlegte Glied oberbalb der Wunde, lafje die legtere 
durh Drüden und Kneten der umgebenden Weich: 
teile oder durch Setzen von —— gehörig 
ausbluten, waſche ſie ſodann mit heißem Waſſer 
oder einer ſtarlen Garboljäurelöjung tüchtig aus 
und äße jie hierauf mit rauchender Salpeteriäure, 
Üslali oder einer glübenvden Koble. Dieſe Map: 
nahmen vermögen, wenn fie gleih nad der Ver: 
wundung getroffen werben, in manden Fällen das 
Virus noch an der Infektionsſtelle zu zeritören; 
allein eine Sicherheit wird hierdurch nicht geboten, 
da fih häufig der nfeltionsitoff binnen weniger 
Minuten verbreitet. E3 muß daber ftet3 ein Arzt 
zu Rate gejonen werden. Durch Aderlaß, Bäder, 
Bredhmittel, Abführmittel und ſchweißtreibende 
Mittel den Ausbruch der Krankheit zu verhüten, 
mie häufig verſucht wird, iſt volllommen ausſichts⸗ 
los. Auch die zahlreichen Geheimmittel gegen 
die H. (arcana antilyssica) haben ſich ſämtlich als 
wirkungslos erwieſen. Bei der ſchlimmen Prognoſe 
der Wutkrankheit und der volllommenen Unwirk— 
jamteit aller therapeutiſchen Methoden gegen die 
ausgebrochene Krankheit ift die allgemeine ftaatliche 
fowie die individuelle Prophylaxis von der größten 
Bedeutung. Die Verminderung der Hundezahl durch 
möglichſt bobe Bejteuerung der Yuruätiere, die 
trenge polizeilihe Beauffihtigung aller herum: 
treifenden Hunde, bei vortommenden Wutfällen die 
Anordnung des allgemeinen Tragens von Maul: 
törben für längere Zeit ſowie die Bejeitigung der 
wütenden und wutverbädtigen Hunde und die Ver: 
erg aller von den franten Tieren mit Speichel 
u. dgl. bejudelten Gegenjtände haben fi als die 
einzig zwedmäßigen und erfolgreiben Mittel er: 
wiejen. Die für das Deutſche Neih geltenden 
Hundsmwutbeitimmungen find in der neuen Faſſung 
vom 1. Mai 1894 in dem Neichöviehjeuchengeiek 
enthalten; jie wurden in der urjprüngliden Fa}: 
lung am 23. Juni 1880 ausgegeben. 
euerdingd bat Paſteur die Cinimpfung des 
fünftli modifizierten Wutgiftes nicht nur als zus 
verläjjige propbvlattiihe Schußmaßregel, fondern 
auch als ſicheres Heilmittel bei noch nicht aus: 
gebrocdener Krankheit dringend empfohlen. Nach— 
dem Bajteur erkannt hatte, daß das Virus rein 
und virulent im Centralnervenſyſtem vorzufinden 
ift und durch Verimpfen von Teilchen des Gehirns 
wutkranker Tiere mit Sicherbeit Wut hervorgebracht 
wird, begann er fib mit Shusimpfungen zu 
beſchäftigen. Er jtellte zunächſt feit, daß die Viru— 
lenz des nfeltionsftoffes abgeändert werden könne 
und arbeitete eine Methode aus, mitteld welcher 
die verſchiedenen Grade der Virulenz fiber hervor: 
gebracht werden fönnen. Wie erwähnt, fand er, daß 
das Virus, wenn ed vom Hund auf den Affen und 
von diejem wieder auf Affen verimpft wird, ſich bei 
jeder neuen VBerimpfung immer mebr abibwädht, 
o daß es ſchließlich beim Hunde, ſelbſt wenn es 
direlt unter die harte Hirnhaut gebracht wird, nicht 
mehr im ſtande iſt, die H. hervorzurufen, wohl aber 
das Tier immun, unempfänglich gegen die Krank— 
beit N macen. Umgelebrt jteigert ſich die Virulenz 
des Wutgiftes, wenn ed vom Hund auf Kaninchen 
und von bielen wieder auf Kaninchen oder von 
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Meerihmweinhen wieder auf Meerſchweinchen über: 
tragen wird. Wenn das Virus durch dieje liber: 
tragungen dad Marimum der Virulenz erreicht bat 
(j. oben), jo wirkt es bei der Rüdübertragung auf 
den Hund jtärler ala das gewöhnliche, durch den 
Biß eines tollen Hundes einverleibte Wutgift. Wenn 
man aber ein ſolches Rüdenmart von einem mut: 
kranlen Kaninchen mit ber ſechstägigen Intubations: 
dauer unter Beobachtung der jorgfältigiten Neinlic: 
feit in Stüde ſchneidet und fie in trodner Luft auf: 
hängt, 6 verſchwindet die Virulenz allmählich und 
erliſcht ſchließlich ganz, und zwar geſchieht das um 
ſo ſchneller, je dunner die Schnitte ſind und je 
höher die Lufttemperatur iſt. Hierdurch iſt man im 
jtande, ſowohl ein ungemein ftartes, als auch ein 
äußerjt ſchwaches Wutgift zu erzeugen und ſich be: 
liebig alle Nuancierungen in der Virulenz zu ver: 
ſchaffen, welche zwiſchen diefen beiden Ertremen 
liegen. Hierauf berubt aber Paſteurs Metbode der 
prophylaktiſchen —— 

Um einen Hund in verhältnismäßig kurzer Zeit 
unempfänglich gegen die Wutfrantbeit zu macen, 
verfubhr Paſteur folgendermaßen. In eine Reibe 
von mweitbalfigen, mit desinfizierter Watte ver: 
ſchloſſenen Glasflaſchen, deren Luft durch Stüde von 
Ätzlali troden erhalten wird, hing er täglich ein 
Stüd vom friihen Ruckenmark eines an Wutfrant: 
beit verenbeten Kaninchens auf, bei welchem die 
Wut ſechs Tage nah der Impfung ausgebrochen 
war. Nun wurde dem Hunde täglich eine Pravazſche 
Spriße voll fterilifierter Fleiſchbrühe, in welcher ein 
feines Stüd von dem der Trodnung unterworfenen 
NRüdenmart verrieben war, unter die Haut geiprikt, 
und zwar begann PBajteur dabei, um ficber zu fein, 
daf die vorgenommene Dmpfung unſchädlich war, 
mit einem Stüdchen, welches an einem vom Impf— 
termin möglichit weit entfernten Tage (14. Tage) in 
die Trodenflafche eingelegt wurde. In den folgen: 
den Tagen verwendete er, regelmäßig fortichreitend, 
immer friſcheres Rüdenmart, bis er zulegt einen 
Tag altes, jebr ftarf virulentes nahm. Jetzt war der 
Hund immun oder wutfeit, d.h. man konnte ibm das 
Wutgift jublutan oder durd eine Trepanationd: 
Öffnung oder durch den Biß eines tollen Hundes 
beibringen, ohne daß er die Tollwut bekam. 

Nachdem Baiteur jeine Methode an 50 binfichtlic 
der Rafje und des Alter verjchiedenen Hunden er: 
probt, bat er diejelbe 6. Juli 1885 zum erjtenmal 
in der gleihen Weije aub am Menſchen ausge: 

ührt. Seitdem find bis zum 1. Dez. 1896 in dem 
ür diefe Impfungen in Paris errichteten Inſtitute 
18645 von tollen oder wutverbäcdtigen Hunden ge: 
bifiene Perſonen geimpft worden, darunter 3096 
Ausländer, von denen 44 Deutſche waren. In den 
legten Jahren ftarben von den Geimpften nur 0,3 
bi8 0,5 Proz. Auc beim Menſchen geſchehen die Im: 
pfungen in der Weiſe, daß man zuerjt mit einem jeit 
14 Tagen trodnenden Ruckenmark impft und fort: 
jchreitend zu friſchern Mark übergeht, bis man am 
10. Jmpfungstage mit dem jeit einem Tage trod: 
nenden, in bobem Grade virulenten Mark ſchließt. 
Später bat Paſteur feine Behandlung infolge mebr: 
facher Miherfolge etwas modifiziert, indem er na: 
mentlich bei tiefen und zablreihen Biſſen im Ge: 
ſicht täglih vier Jmpfungen vornahm und jo in 
zehn Tagen drei Impfſerien vollendete, deren jede 
mit dem ——— Mark ſchloß. Die erſten Schuß— 
impfungsanſtalten außerhalb Paris find in Kup: 
land (Petersburg, Mostau, Odeſſa, Warſchau, Sa: 
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mara) errichtet worden; fpäterbin wurden aud in 
Mailand, Neapel, Balermo, Budapeſt, Habana und 
Rio de Janeiro Impfinftitute errichtet, jeßt beſtehen 
ſolche ——— aſt in jedem Lande. 

Da bei der jebigen Vervolllommnung der Me: 
thode irgend eine Schädigung durch die Impfung 
ſelbſt nicht zu erwarten ift, jo ift e8 nicht nur wün- 
ſchenswert, jonbern direkt geboten, jede von einem 
wutverdächtigen Hunde gebifjene Perſon der Schuß: 
impfung zu unterziehen. Gleichwohl erheben fich 
auch jegt, nachdem die Wirkfamteit der Paſteurſchen 
Schutzimpfung feititebt, Stimmen, welche gegen die 
Schusimpfung jpreben. Einer der Haupteinwände 
feiner Gegner beiteht darin, daß aus feiner ftatift. 
Zujammenftellung durchaus nicht mit Sicherheit zu 
erieben ift, ein wie großer Prozentjak feiner Ge: 
impften thatſächlich von wirklich tollen Hunden ge: 
biſſen worden ift. Sodann ift weiter zu erwägen, 
dab durchaus nicht alle von tollen Hunden Ge: 
bifjenen auch wirllich an der Tollwut ertranten (von 
100 durdidmittlih nur 20), und daß bei einem 
großen Teil der von Paſteur Geimpften bald nad 
dem Bilje Ausägungen der Wunde vorgenommen 
worden waren. Infolge diefer und ähnlicher Erwä— 
gungen haben auch die deutſchen Regierungen bis: 
ber die Errihtung Paſteurſcher Jmpfinititute ab: 
gelebnt und fib auf die Belämpfung der 9. mit: 
telö polizeiliher Maßnahmen bejhränft; allein im 
Sommer 1898 ift au in Deutichland eine Abtei: 
lung für Schußimpfungen gegen 9. errichtet, welche 
dem Inſtitute für Infeltionstrantheiten in Berlin 
angegliedert worden ift. 

itteratur. SHertwig, Die Krankheiten der 
Hunde und deren Heilung (2. Aufl., Berl. 1880); 
—— Die Wutkrankheit (Düren 1874); Zürn, 
ie Wutkrankheit der Hunde und ihre Gefahr Lpz. 
1876); Aueff, Die H., ihr Wejen, ihre Ertennung 
und Urjahen (Stuttg. 1876); Paſteur, Methode 
pour prevenir la rage apres morsure (in den 
«Comptes rendus des seances de l’Acad&mie des 
sciences», Bd. 101; im «Bulletin de l’Academie de 
medecine», 1885, Nr. 43; 1886, Nr. 44; in der «Ga- 
zette des höpitaux», 1886); Cornil und Babes, Les 
Bact£ries (3. Aufl., 2 Bde., Bar. 1890); Fol, La 
rage canine, sa cause et pr&vention (in den «Ar- 
chives des sciences physiques et naturelles», Genf 
1886); von Friich, Sie Behandlung der Wuttrant: 
beit (Wien 1887); Bauer, Die Intubationsdauer 
der MWutlrantbeit beim Menichen (Münd. 1887); 
Hogyes, Lyſſa (in Bd. 5 der «Speciellen Bathologie 
und Therapie» von Notbnagel, Wien 1897); Ar: 
beiten von Paſteur und jeinen Schülern über 9. in 
den «Annales de l’Institut Pasteur» (Paris), 

Hundewutimpfung, ſ. Hundswut. 

Hundözahn, Pflanzengattung, ſ. Cynodon und 
Tafel: Gramineen V, fig. 3. 

Hundszähne (Dentes canini), foviel wie Ed: 
oder Spitzzähne ( Zahn). 

Hundszede, |. Holzbod. 

Hundözunge (Pleuronectes cynoglossus L.), 
ein bis 50 cm lang werbenber, zu den Sollen (j. d.) 
gehdriger Fiſch, der fich in der Nähe der tüjten des 
nördl, Atlantiichen Dceans findet. Die Hauptfär: 
bung ift ſchmutzigbraun, die Floſſen ſchwarzgefledct. 

Hunddzunge, Pflanzengattung,j.Cynoglossum. 

HSundwyl (Hundmwil), Pfarrdorf im Bezirk 
Hinterland des ſchweiz. Kantons Appenzell:Außer: 
rhoden, 4 km jüdöjtlich von Herisau, in 793 m Höbe, 
auf einer Bergterrajie am nördl. Fuße der Hundwyler 
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Höhe (1298 m), über dem rechten Ufer der Urnäſch, 
zei (1888) 1642 E. darunter 205 Ratholiten, neue 
hulhäufer, Waflerleitung; Baummollinpuftrie 
(Stiderei und Weberei), Alpenmwirtibaft und Jabr: 
märlte. In 9. verjammelt fib abwechſelnd mit 
Trogen die Land3gemeinde von Außerrhoden. 

Huene, Karl, reiberr von Hoiningen:, Boli: 
tifer, geb. 24. Dft. 1837 in Köln, ftudierte 1856 
—59in Berlin dieRechte und tratdann in das preuf. 
Heer ein. Er nahm an den Feldzügen 1864, 1866 
und 1870/71 teil und ließ fich 1873 ald Major ver: 
abſchieden, um die Verwaltung feines Gutes Groß: 
Mablendorf in Oberſchleſien zu übernehmen. Seit 
1877 gebört er mit kurzer Unterbrebung dem preuß. 
Abgeordnetenbaufe an und 1884—93 war er aud 
Mitglied des Reichstags. Er Schloß fih dem Een: 
trum an, in dem er bald eine hervorragende Stel: 
lung einnahm und mit andern meijt adligen rat: 
tionsgenofjen eine gemäßigtere, der Negierun 
mehr entgegenfommende Richtung vertrat. Er iſt 
ein, — ſachkundiger Redner und tritt zu: 
glei für die agrariſchen Intereſſen ſehr lebhaft 
ein. Bejonders befannt wurde er dur das von 
ihm im preuß. Landtage beantragte Geiek (die ſog. 
Lex H.) vom 14. Mai 1885, nad welchem der auf 
Preußen entfallende Anteil aus dem Ertrage der 
Getreide: und Biebzölle, abzüglich eines Betrags 
von 15 Mill. M., ven Kommunalverbänden für ihre 
eigenen Zwede überwiejen wurde. Durch die neue 
preuß. Steuergejeßgebung 1893 wurde dieje Liber: 
weijung wieder abgeſchafft. Bei der Beratung der 
Militärvorlage im Reichsſtage 1893 bemübte ſich 
H., entgegen der Haltung der Mebrzabl feiner von 
Lieber geführten Fyraktionsgenojjen, eine Verſtän— 
digung mit der Negierung zu ftande zu bringen; 
doch vermochte er Hr feinen von der Regierung 
angenommenen Kompromißantrag bei der entſchei⸗ 
denden Abjtimmung von jeinen Barteifreunden 
nur elf zu ſich berüberzugieben. Er trat infolge 
defien aus dem Vorſtand der Gentrumsfraftion 
aus und wurde bei der Neuwahl zum Reichätag am 
15. Juni nicht gewählt. Auch bei der Reichstags: 
erſaßwahl in Hobnit im Dez. 1895 erlag er dem 
poln. Gegentandidaten. Im Aug. 1895 wurde er 
zum Präjidenten der neu alter ah preuß. Gen: 
tralgenoſſenſchaftskaſſe ernannt. 9. ift jeit 1890 
Mitglied des preuß. Staatsrats. H. ichrieb «Bei: 
träge zur Geſchichte des Gardegrenadierregiments 
Königin Elifabetb». 

Hünen, eigentlich die Hunnen (f. d.). Seit dem 
13. Jahrh. wurde der Ausdrud H. gleichbedeutend 
mit Rieſen, und man fchrieb ihnen die großen 
Steingrabjtätten zu, die noch heutigentags in Nord: 
deutihland Hünengräber (j. d.) genannt werben, 
obwohl dieſe von viel ältern Völkern berrübren. 

ünengräber, die allgemeine Bezeihnung für 
alle großen Grabanlagen aus vorgeſchichtlicher Zeit 


(f. Hünen). Man unterjcheidet verfcbiedene Arten: 


1) die großen, aus roben unbearbeiteten Steinen 
aufgetürmten Steinmonumente mit Dediteinen 
(j. Dolmen); 2) Gräber, die nur eine Umfafjung 
von mächtigen Steinblöden zeigen (eigentliche 9.); 
3) Steintreije (f. Cromledh); 4) Gangaräber (ſ. d.), 
mit großen regelmäßigen Steinfammern, oder 
5) Hügelaräber, einfache künftlibe Erdhügel, die 
unter der Erde mit oder ohne Steinjegungen Stelette 
oder Urnen mit Leihenbrand enthalten. 

Die eigentliben H. (1. Tafel: Urgeſchichte J, 
Fig. 4) kommen am bäufigiten in Stanbinavien, 
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dann in Pommern und Rügen, Provinz Sachſen 
und Hannover vor, ferner in den Niederlanden, 
Frankreich und Spanien. Sie gebören, wie alle 
megalitbiichen Bauten, gewöhnlich der Steinzeit an 
und reiben höchſtens zumweilen bis in den Anfang 
der Bronzezeit. Sehr wahrſcheinlich find ihre Er: 
bauer aljo vorarijche Völker, ehe Kelten und Ger: 
manen ihre Site einnahmen. Die unter Nr. 5 auf: 
geführten Erdhügel oder Hügelgräber (Fig. 3), 
wie jie am beiten genannt werben, breiten ſich über 
an; Europa aus und gebören jehr verſchiedenen 
Zeiten an, von der Steinzeit bis in die jpäte Eifen: 
zeit hinein. Ihre Größe ift verſchieden, je nach— 
dem fie ein Einzelgrab oder Mafjengrab daritellen; 
oft findet man auch Nachbeitattungen aus fpätern 
Zeiten, jo daß man in einem Hügel jehr verfchiedene 
Kulturperioden antrifft. Gerade die Norbdeutiche 
Ziefebene iſt, wie noch aus alten Chroniken und Be: 
richten zu erjeben, früber reich an 9. der verſchieden⸗ 
ften Art geweſen, aber im Laufe der Jahrhunderte 
find die metiten verſchwunden. Der Wald. 
Hünenring, Kleiner und Großer, ſ. Teuto: 
HSünerwaſſer, böhm. Stadt, j. Hühnerwaſſer. 
Sunfalvy, Job., ungar. Geograph, Bruder des 
folgenden, geb. 20. Juni 1820 zu Groß: Schlagen: 
dorf in der Zips, wurde 1846 Profefjor der Sta: 
tiftit und Geſchichte am Lyceum zu Kesmark und 
nahm 1848 ald Mitglied des Komitatsausſchuſſes 
an den polit. Debatten lebhaften Anteil. Seit 1853 
lebte er zu Bet; 1866 erhielt er die ordentliche Bro: 
feffur der Statiftif, Geograpbie und Geſchichte am 
Joſephs-Polytechnikum zu Ofen, 1870 den Lebr: 
jtubl der Geographie an der Univerfität zu Belt. Er 
jtarb 6. Dez. 1888. Bon feinen Schriften find ber: 
vorzubeben: «Egyetemes törtönelem» («Allgemeine 
Meltgejbichte», 3 Bde., Veit 1850—51; 2. Aufl. 
1862), — —— und Siebenbürgen in Original: 
anfihten» (Darmit. 1856 fg.) und vor allem «A 
magyar birodalom termeszeti viszonyainak lei- 
räsa» («Phyſiſche Geographie des ungar. Neiche», 
3 Boe., Veit 1863—66). 1859 bearbeitete H. im 
Auftrage der Ungarifhen Afademie, die ihn 1858 
zum forrejpondierenden, 1865 zum ordentlichen Mit: 
gliede erwäblte, die = Ladislaus Magyars, die 
er auch ins Deutjche (Pet 1859) übertrug. Sein 
Hauptwerk ift die auf fünf Bände geplante große 
«Allgemeine Geographie», von der er aber nur die 
zwei eriten Bände (Bd. 1: «Südeuropa», Budapeft 
1844; Bd. 2: «llngarn und jeine Nebenländer», ebd. 
1886) veröffentlihte. Den dritten Band (« Weit: 
und Nordeuropa») bat aus feinem Nachlaſſe Guft. 
Thirring (Budapeit 1890) herausgegeben. 
Hunfalvy, Paul, ungar. Sprachforſcher und 
Ethnograph, geb. 12. März 1810 zu Groß:-Schlagen: 
dorf in der Zips, widmete ſich erft auf dem Kesmarker 
Lyceum, dann auf der Univerfität zu Veit dem 
Studium der Jurisprudenz und wurde 1842 Pro: 
tejlor der Rechte am evang. Kollegium zu Kesmark. 
Zum Abgeordneten eines Bezirks der Zips für den 
ungar. Yandtag 1848 gewäblt, gab er jeine Lehr: 
fanzel auf und barrte als Mitglied der National: 
verjammlung bis zur Rataftropbe von Vilägos aus. 
Hierauf wandte er ſich nad Peſt, wo er feinen blei: 
benden Aufentbalt nabm und ausjchließlich der 
Wiſſenſchaft und Litteratur lebte. Er ftarb 30. Nov. 
1891. 9. begründete 1856 die Zeitjchrift «Magyar 
Nyelveszet» («Ungar. Sprabmijjenichaft», 6 Boe., 
Veit 1856 — 61), die feit 1862 in den « Nyelvtudo- 
mänyi Közlemenyek » ! 


(«Sprachwiſſenſchaftliche 
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Mitteilungen») fortgeſetzt wurde, und begann eine 
«Chrestomathia Fennica» (Bd. 1, Veit 1861). Fer: 
ner erjchienen von ihm: «Utazäs a Balt-tenger vi- 
dekein» («Reife durch die baltiichen Länder», 2 Bde., 
Peſt 1871; 1. Bo. deutſch: «Reiſe in den Oſtſee— 
provinzen Rußlands», Lpz. 1873), «A Kondai Vo- 
ul nyelv» («Die Sprache der KRonda:Mogulen», 
Veft 1872), «Az ejszaki osztjäk nyelv» («Die 
Sprade der nördl. Dftjaten», Budapeit 1875) und 
«Magyarorszäg Ethnographiäja» (ebd. 1876; 
deutich von Schwider: «Etbnograpbie von Ungarn», 
ebd. 1877). 1859 wurde H. ordentliches Mitglied, 
fpäter auch Oberbibliotbetar der Ungariihen Ala— 
demie. Im Auftrag derjelben veröffentlichte er 1877 
—81 aLıtterariiche Berichte aus Ungarn». Zu dem 
Werke «Die Völker Öfterreich : Ungarns» lieferte 9. 
den fünften Band: «Die Ungarn oder Magvaren» 
Teſchen 1881). Ferner veröffentlichte er die Streit: 
ſchrift «Die Rumänen und ihre Anjprücer (Teſchen 
1883) und zahlreiche ſprachwiſſenſchaftliche Studien 
und war Herausgeber (jeit 1883 mit G. Heinrich) 
der allngar. Revue» der Ungarifhen Akademie. 

Hünfeld. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Caſſel, bat 
443,58 qkm und (1895) 23278 (10902 männl, 
12 376 weibl.) E. 1 Stadt, 76 Landgemeinden und 
10 Gutsbezirte. — 2) Kreisftadt im Kreis 9., im 
Haunethale, in 278 m Höhe am Fuße des Rhön— 
gebirges, an der Linie Bebra: Frankfurt a. M. der 
Preuß. Staatöbahnen, Sit des Landratsamtes, eines 
Amtsgerichts (Landgeriht Hanau), Katafter: und 
Steueramtes, hat (1895) 1668 E., darunter 233 
Evangeliſche und 74 Israeliten, Bojtamt zweiter 
Klafie, Telegrapb; mechan. Weberei, PBapierfabrit 
und — — Die Stadt brannte 29. Dit. 
1888 größtenteil® ab. Bei 9. fand 4. Juli 1866 
ein Gefecht zwiſchen der Divifion Beyer der preuß. 
Mainarmee und der bayr. Nefervelavallerie jtatt, 
die fich zurüdzieben mußte. 

Hungaria, lat. Name für Ungarn. 

Hungen, Stadt im Kreis Gießen der heſſ. Bro- 
vinz Oberbejien, an der Horloff, der Linie Gießen: 
Gelnbaufen und den Nebenlinien H.-Laubach 
(11,8 km) und H.:riebberg (23,8 km) der Preuß. 
Staatsbahnen, Sitz eines Amtsgerichts (Land: 
nericht Giehen), bat (1895) 1385 E., darunter etwa 
30 Katholiken und 90 Israeliten, Boit, Telegrapb, 
Schloß der Grafen Solms:Braunfels; Farbenfabrif, 
Braunloblen: und Eifeniteinbergbau. 

Hunger (Fames), das Gefühl des Nahrungs: 
beditrfniljes. Der H. entitebt gewöhnlich bei leerem 
Magen und äußert ſich als leichte jchmerzhafte, 
nagende Empfindung in der Magengegend. Das 
Hungergefüblmird durch gewiſſe Veränderungen 
der vom nervus vagus abitammenden jenfiblen 
Magennerven, und zwar durch die mangelnde Blut: 
zufubr zum leeren Magen bervorgerufen. Alles, 
was die Blutmenge des Körpers überbaupt ver: 
mindert, wie Mustelanitrengungen, Stoffverlufte 
aller Art (Samen, Milch-, Eiterwerluft), Wachs: 
tum, — nad Krankheiten u. dal., erzeugt nor: 
malermweije auch H., wogegen jede jtärtere Anfüllung 
der Magenſchleimhaut mıt Blut, welche Die Magen: 
gefäße ausdehnt, das Hungergefübl unterdrüdt, bei 
frantbafter Kongeition ebenjo wie durb Anfüllung 
des Magens mit Speijen, welche die Drüjennerven 
reizen und ftärtern Blutzufluß erzeugen. Auc dur 
die Einführung gewijjer narkotiiher Genuß: und 
Arzneimittel (Tabak, Opium, Altobol) kann das 
Hungergefübl geitillt werden. In leichterm Grade, 


Hungerbrunnen — Hungerfur 


als bloße Eßluſt oder Appetit, ift der 9. keine un: 
angenebme Empfindung, und nur wenn die Eßluſt 
nicht befriedigt wird, der Mangel an Nahrung lange 
anhält, beginnt die Empfindung unangenehm zu 
werden, und es zeigen jih nun beftigere nerwöje 
Gribeinungen, wie Obnmactsgefühl, Mattigkeit, 
Muslelſchwäche u. dal. Bei gänzliher Nahrungs: 
enthaltung treten beftige Kopfſchmerzen, Fieber, 
Abmagerung, Delirien und Tobſucht, Obnmadten, 
Krämpfe und endlich der Tod durch Verbunge: 
rung ein. liber das Verhältnis, in welchem beim 
Hungertode die einzelnen Gewebe und Organe Ge: 
wichtseinbuße erleiden, bat Boit eingehende Ber: 
ſuche angeitellt. So verloren bei einer verbhunger: 
ten Katze: das Wett 97 Proz., die Milz 66,7 Drop, 
die Leber 53,7 Proz., die Hoden 40 Proz., die Muss 
teln 30,5 Proz, das Blut 27 PBroz., die Nieren 
25,9 Proz., die Haut 20,6 Proz., der Darm 18 Proz., 
die Lungen 17,7 Proz., die Bauchſpeicheldrüſe 17 
Proz., die Knochen 13,9 Broz., Gebirn, Nüdenmart 
und Nerven 9,2 Proz. und das Herz 2,6 Broz. ihres 
Gewichts, woraus hervorgeht, daß Die Wideritands: 
fähigkeit der einzelnen Organe gegen das Ver: 
brauchtwerden beim VBerbungern in_geradem Ver: 
bältnis zu ihrer Wichtigkeit jtebt. Die Länge der 
Zeit, welche der Menſch oder ein Tier obne Nab: 
rungsmittel zubringen fann, ift jebr verſchieden; 
faltblütige Tiere ertragen den 9. viel länger ala 
warmblütige; jo fann man Waſſerſalamander und 
Schildkröten jahrelang ohne Nabrung erhalten, wo: 
egen Vögel nur 5—28 Tage, Hunde 25—36 
Zage obne Speije und Trank leben können. Ge: 
—— Menſchen ertragen H. und Durſt meiſt nicht 
änger als 1—2 Wochen, bei Waſſeraufnahme je: 
doch au länger. 

Bejonders wurde dies dargetban durh Hunger: 
ver L he, die von ercentrijchen Berjonen auf Grund 
von Wetten oderaus Reklameſucht angeitellt wurden. 
Dieje Hungerverjuche baben manche interefjante, der 
Wiſſenſchaft förderlibe Beobachtungen anzuftellen 
ermöglicht. Den Reigen der freimilligen Hunger: 
leider eröffnete der amerif. Arzt Dr. Henry Tanner 
in Neuyork, welcher ſich infolge einer eingegangenen 
Wette anbeiihig machte, 40 Tage lang zu falten, 
ohne etwas anderes als Wafler zu genießen, und 
vom 28. Juni bis 7. Aug. 1880 unter ftrenger Auf: 
ſicht diefe freiwillige Faſtenzeit troß mandherlei übler 
Zufälle glüdlich zu Ende führte. Tanner bat jpäter 
dieſes Erperiment mebrmalö wiederholt. Sein 
Beiipiel wurde von dem ital, Forſchungsreiſenden 
G. Succi nabgeabmt, der ji, allerdings mit Hilfe 
eines ern Liqueurs, vom 18, Aug. bis 
17. Sept. 1886 zu Mailand einer 30tägigen Hunger: 
fur unterzog und wäbrend diejer ganzen Zeit keine 
Spur von der Shwäde, Erſchlaffung und den libel: 
feiten darbot, welche bei Tanner häufig vorkamen. 
Beide Hungerpirtuofen wurden eo übertroffen 
dur den Qujährigen ital. Maler Merlatti, welder 
volle 50 Tage bindurd, vom 27. Okt. bis 15. Dez. 
1886, unter allerdings nicht ganz einwandsfreier 
ärztliher Kontrolle im großen Saal des Grand 
Hötel zu Paris bungerte; er rauchte bloß täglich 
einige Cigarren und tranf etwas filtriertes Waſſer. 
Am Ende de3 Faſtverſuchs war jein Körper auf das 
äußerjte zufammengeichrumpft, die Hände und Füße 
eribienen ungewöhnlich lang, das Geficht war außer: 
ordentlih abgemagert, die Naje auffallend jpik, 
und aus jeinem Munde entitrömte ein Geruch, wie 
ibn wilde Tiere in Menagerien verbreiten; die eriten 
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Verſuche, wieder Nahrung zu fi zu nehmen, hatten 
bartnädige3 Erbredben zur Folge, und erit nad 
Moden batte ſich jein Magen wieder jo weit gelräf: 
tigt, Daß er ein einfaches Mahl vertrug. Nac einem 
jpätern Hungerverjuh ging er elend zu Grunde. 
Aus der ältern Zeit führt übrigens ſchon Tiede: 
mann einzelne woblbeglaubigte Fälle an, in welchen 
Hungernde, die Wafjer genießen konnten, 50 und 
mehr Tage ausdauerten. 

An- Krankheiten, namentlih des Magens, des 

Gentralnervenfpitems, bei Verſchluß der Speiferöbre 
u. j. w., beobachtet man nicht jelten, daß fait voll: 
fommenes Hungern lange Zeit ertragen wird. Als 
lebbaftere Jlußerungen des Hungergefübls erſcheinen 
Heißhunger (f. d.) und Jahhunger, Eriterer 
ällt bereitö unter das Gebiet der krankhaften Er: 
&einungen, legterer iit bloß eine intenfivere Form 
des H. — Val. Quciani, Das Hungern (deutid von 
Fräntel, Hamb. 1890). 

Hungerbrunnen, joviel wie Hungerquellen, 
ſ. Quellen. 

Bungergrube, bei den Haustieren eine nor: 
mal eingefallene, dreiedige Bartie in der Flanlen— 
gegend zwiſchen binterm Nippenbogen und ver 
Hanke (f. d.) jeitlih von den Yendenwirbeln. Die 
9. tritt bei ſchlechtgenährten Tieren bejonders ber: 
vor; fie verfchwindet und wird zu einer nah außen 
gemölbten Fläche beim Aufblähben (j. d.). 

Hungerharfe, ber Pferderechen (ſ. d. und Tafel: 
Sandwırtibaftlihe Geräte und Maſchi— 
nen III, ia. 6). 

Hungerfranfheiten, Bezeihbnung für infel: 
tidje Erfranfungen mit meijt epidemiſchem Eba: 
ralter, wie Flediyphus, Dysenterie, Storbut u. a., 
deren Entjtebung dur die ungenügende Ernäb: 
rung begünitigt wird. 

Hungerfur (Curatio per inediam; Nestothera- 
pia) oder Entziebungsfur, im allgemeinen jedes 
ärztlibe Verfahren, welches dur die Entziebung 
eines Teild der dem Körper nötigen Nahrungs: 
menge eine Verminderung oder gänzlibe Auf: 
bebung des Stoffanfages und dadurch die Heilung 
von Krantbeiten, insbejondere von entzündlichen 
und dyskraſiſchen Zuftänden, berbeizuführen jucht. 
Noch eingreifender wirkt die Verbindung einer 9. 
mit gleichzeitiger MWaflerentziebung, wie bei der 
Schrothſchen Kur (if. d.), bei welcher der Batient 
wochenlang nur mit trodnner Semmel ernährt wird. 
In neuerer Zeit hat Schweninger eine Kur aus: 
gebildet, bei welder neben Reg Nabrungs: 
aufnahme eine eingreifende Maſſage Pla greift. 
In früberer Zeit legte man derartigen Entziehungs: 
luren einen großen Wert bei, namentlich in der Be: 
handlung der Syphilis. Gegenmärtig ijt man der 
Anfiht, dab ein Körper eine Krankheit um jo 
ſchwieriger überwindet, je ——— derſelbe iſt, 
und man ſorgt daher ke it in Krankheiten, bei 
denen man jonft am liebjten gar nichs geniehen 
ließ, wie z. B. beim Typhus, für eine zeitige Ju: 
fuhr autnäbrender und leichtverdaulicher Speiſen 
(Mil, weiche Eier u. j. w.), um der Crihöpfung 
vorzubeugen, und bat fi damit der beiten Erfolge 
zu rühmen. In der Fettſucht (ſ. d.), wo die H. nod) 
den meiften Erfolg zu —— ſcheint, hat ſie 
ſich als völlig unzwechmäßig erwieſen. Dagegen 
wird durch ——— von reiner Fleiſchloſt 
und Entziehung aller Fettbildner (Fett, Stärle— 
mehl, Zuder) ein ausgiebiger Fettſchwund bewirlt. 
(S. Bantingkur.) 
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Hungermoo® (Renntiermoos), ſ. Cladonia 
und Tafel: Flechten LI, Fig. 4. 

Hungermünzen, Geldjtüde, die zum Andenken 
an Mißwachsjahre geſchlagen find. — Val. Pfeiffer 
und NRuland, Pestilentia in nummis (Tüb. 1882). 

Hungerquellen, ſ. Quellen. 

Hungerräude, j. Hautkrankheiten (der Haus: 

Hungeräönot, j. Teuerung. [tiere). 

Hungerftein oder Pfannenſtein, der beim 
Verfievden des Salzes auf dem Boden der Sub: 
pfannen bleibende, größtenteil® aus Gips beſtehende 
fefte Rüditanv. 

—* Faſtentuch (Pallium quadra- 
gesimale), ein ſchlichtes oder in — rigen 
auch mit bibliſchen Bildern bemaltes Tuch, das 
während der Faſtenzeit in kath. Kirchen zur Ver— 
büllung des Kreuzes vor dem Altar aufgehängt 
wird. Solde H. giebt es nod aus dem Ende des 
13. Jabrb. ſowie aus dem 15. Jahrh., 3.8. in Güg- 
lingen (Württemberg) und in Dresden. 

Hungertyphus, ſ. Fledtyphus; vgl. auch Rüd: 
falltypbus und Typhus. 

Hungerweipen (Evaniidae), Yamilie_ der 
Schlupfweipen (j. d.), deren Hinterleib nicht am Ende 
des Bruftftüds, jondern weiter nad oben nabe der 
Mitte angebeftet ift. Sie legen ihre Eier in Larven 
von Snfelten, befonders der Holzweſpen. 

Hungermwüfte, j. Bed: Bal:Dala. 

Hungerzähne, die ber und ſcharf entwidelten 
Milhichneidezäbne der Ferkel. 

Hungerzwetſchen, j. Exoascus und Tafel: 
Pilanzenfrantbeiten, Fig. 9. 

Hüningen, Hauptitadt des Kantons 9. (20913 
€.) im Kreis Mulhauſen des Bezirks Oberelſaß, 4km 
unterbalb Bajel, links vom Rhein, am Hüninger 
Zweigtanal, der diejen mit dem Rhein-⸗Rhone⸗Kanal 
verbindet, und an der Linie St. Ludwig-Lörrach der 
Bad. Staatäbahnen, Sik eines Amtsgerichts (Yan: 
gericht Mülbaufen) und Nebenzollamtes erjter Klaſſe, 
bat (1895) 2122 €., darunter etwa 470 Evangeliſche 
und 60 Jöraeliten, Bot, Telegrapb, Ferniprechver: 
bindung, fatb. Delanat, eine jeit 1843 bejtebende 
Schiffbrücke und daneben ſeit 1878 eine feite Eifen: 
babnbrüde; chemiſche, Anilinfarben: und Eigarren: 
fabriten, Seidenfärberei und Appreturanitalten und 
bedeutende Flößerei. 3 km von 9. liegt die kaiſerl. 
Fiſchzuchtanſtalt H., 1847 gegründet, eine 

ufter: und Lehrſtätte für rationelle Fiſchzucht. — 
H. war wegen des bequemen Rheinübergangs ſchon 
früb wichtig. Anfänglich ven Biſchöfen von Baſel ge: 
börig, kam e8 in der Folge an die Habsburger, 1680 
mit den übrigen vorderöfterreih. Belisungen an 
Peer Ludwig XIV. ließ den Ort durd Vau— 

an ſtark befeftigen. Nach dem Rüdzuge Moreaus, 
der 26. Dt. 1796 bier über den Rhein gegangen 
war, belagerten die Sfterreiher H., konnten aber 
nur die Räumung der äußern Werte erzwingen. 
Am 14. April 1814 erlangten die Giterreicher und 
Bayern die libergabe der bis dahin noch nie eroberten 
Feſtung. Auch 1815 mußte H., nad tapferer Ver: 
teidigung durch General Barbantgre, 26. Aug. an 
Erzberzog Johann, der die Feſtungswerke ſchleifen 
ließ, fapitulieren. 1871 kam 9. wieder an Deutich: 
land. — Vgl. Franck Yatruffe, Huningue et Bäle 
devant les traitös de 1815 (Bar. 1863); Tſcham— 
ber, Geihichte der Stadt H. (St. Ludwig 1894). 

Hunfjär (eigentlib Cbunkjar), eine Titulatur 
des Eultang, ift im Munde von deſſen Untertbanen 
zu feiner übliben Bezeihnung geworden. Das 


Hungermoos — Hunnen 


Mort, dem Perſiſchen entlebnt, ift aus chundkiar, 
für chodawenkjar, berrlibe Thaten verrichtend, zu 
erflären. Die Deutung ald Blutvergießer, von 
chun, perſiſch das Blut, ift unrichtig. 

Hunnen, afiat. nomabdijches Neitervoll, das 
unter Anfübrung Balamirs nah Beſiegung der Ala: 
nen mit diejen vereint 375 den Don überjchritt, die 
Dftgoten unterwarf, die Weitgoten über die Donau 
drängte und dann faſt 80 Nabre lang nördlich von der 
Donau das herrſchende Volk war. Die Zeit von 433 
bis 454, unter der Regierung Attila (}. d.), bildete 
die Ölanzperiode der hunn. Macht. Unter ihm waren 
außer den ugriſchen Stämmen aud die Alatziren 
oder die Vorfahren der Chaſaren, weldye türl. Ab: 
funft, und ein großer Teil der jlaw. und der german. 
Völker vereinigt. Nach Attilas Tode (454) erbob 
fih Streit zwijchen feinen Söhnen; die H. wurden 
namentlich durch Gepiden und Ditgoten geichlagen 
und bis binter den Pruth und Dnjepr zurüdge: 
drängt. Hier ftanden fie wieder unter einzelnen 
Fürften; einer von diefen, Dinkic oder Dengizich, 

ttilas Sohn, fand den Tod um 468 gegen die Oft: 

oten, und damit verjchwindet der Name des bunn. 
Reichs. In röm. Kriegsdienſte fommen bunn. 
Scharen noch in dem Heere vor, das Narjes gegen 
die Ditgoten führte. Das Volk jelbit erſcheint nun 
unter dem Namen der Kuturguren oder Kutri— 
guren weitlih und der Uturguren oder Uti: 
auren döftlib vom Don, von denen namentlidy die 
erftern im 6. Jahrh. dem Oſtrömiſchen Reiche durch 
ibre Einfälle furdtbar waren. Sie feinen dieſel— 
ben zu jein wie die Bulgaren, die ſich nad dem 
Abzuge der Ditgoten im Romiſchen Reiche feſtſeßten 
und im Sr der Zeit ſlawiſiert find. 

Über die Nationalität der H. herrſchen verſchie— 
dene Anfichten. Während Deguignes und Neumann 
fie für die Hiungenu (f. d.) der chineſ. Schriftiteller 
und demnad für mongol. Stammes halten, ertlären 
andere, wie Klaprotb und Hunfaloy, fie für Finnen 
im allgemeinen und jomit auc für die Borfabren 
der Magvaren im befondern. Die Meinung De 
auignes und Neumanns ift wohl die richtige, nur 
waren die Hiung:nu nicht Mongolen, jondern Dit: 
türfen (Uigur, ſ. d.), die Schon vor Ehrifti Geburt 
vom Gelben Fluſſe almäblih nah Weſten gezogen 
waren und im 1. Jahrh. unferer Zeitrehnung zwi— 
{ben Ural und dem Nralfee wohnten. Dies erklärt 
auc das fpätere Auftreten der hbunn. Stammnamen 
Kutriguren, Ütiguren, Onigurenumd Sari: 
guren. Mit diefen Uiguren vermijchten fich in 
der Folge verſchiedene ojtfinn. Völkerſchaften, die 
nad den uiguriſchen Herricherfamilien ven Namen 
Ugrier erbielten. Einen ſolchen Völkerſtamm bil: 
deten auch die Magyaren, die von den nördl. Nad: 
barn Jugrer oder Jungrer (Ungarn) genannt wur: 
den. Viele alttürt. Wörter der ungar. Sprade 
weijen auf eine jehr frübe Verquidung mit Dit: 
türfen bin. Die ai Tradition, welche die 9. 
als Vorfahren der Ungarn bezeichnet, bezieht ſich 
gewiß auf die Abftammung der bei den erjten Un- 
garn herrſchenden uiguriſchen Geſchlechter. 

Val. Deguignes, Histoire générale des Huns, 
des Turcs, etc. (5 Bde., Par. 1756—58); Neu: 
mann, Die Völter des ſüdl. Rußlands (Lpz. 1847); 
Eafjel, Nagvar. Altertümer (Berl.1848); A. Thierry, 
Histoire d’Attila, de ses fils et de ses successeurs 
(Bar. 1856 u. d.; deutich von Burdbarbt, 4. Ausg. 
2 Bde., Wpz. 1874); Nadloff, Das Kudatku Bilit 
(Zeil 1, Einleitung, Petersb. 1891). 


Hunnenfhlaht — Hunt (James Henry Leigh) 


Hunnenfchlacht, die Schlacht auf den Catalau— 
nifchen Feldern (ſ. d.), Die mit der Niederlage Attilas 
(j. d.) endete. 

Hunold, Herzog von Aauitanien, folgte 735 

einem Vater Eudo und fuchte, unterftüßt ei 

ruder Hatto und jeinem Sohne Waifar, Aquita: 
nien wieder von den Karolingern unabhängig zu 
machen. Zeitweije trat 9. ins Kloſter, übernahm 
aber nad Maifars Tode 768 den Kampf wieder, bis 
er 769 von Karl d. Gr. gefangen wurde. Er jtarb 774. 

Hunold, Chriftian Friedr., Schriftiteller unter 
dem Namen Menantes, geb. 1680 in Wanders: 
leben unweit Arnjtadt, ftudterte in Jena die Rechte 
und fam 1700 nah Hamburg, wo er Unterricht in 
Rede: und Dichtkunſt gab und für einen Advokaten 
arbeitete. Sein erfter Noman: «Die verliebte und 
aalante Welt» (Hamb. 1700), obgleich im ſchlechteſten 
Geſchmack der Lohenſteinſchen Schule gejchrieben, 
machte jo großes Glüd, daß er noch ähnliche, wie 
«Der europ. Höfe Liebes: und Heldengefhicdhte» 
(ebd. 1704; neue Aufl. 1740) und den gemeinen 
« Satir. Roman» (ebv. 1705 u. 1732) folgen 
ließ. Lebteres Merk nötigte ihn aber, Hamburg zu 
verlafien, weil er darin vieles aus der dortigen 
Chronique scandaleuse ans Licht gezogen batte. 
Außerdem jchrieb er zahlreiche Gedichte, Opernterte, 
Lehrbücher der Stiliftit, Rhetorik, Poetik, über— 
fegungen u. a. Nach mehrfach wechjelndem Aufent: 


balt ließ er ſich 1708 in Halle nieder, wo er als 


Docent der Rechte lebte und 6. Aug. 1721 ftarb. — 
Bl. (Wedel,) Gebeime Nachrichten und Briefe von 
Herrn Menantes’ Leben und Schriften (Köln 1731); 
Vogel, Ehrijtian Friedrich H. (Lpz. 1897). 

Hunfe (jpr. hönn-) oder Hunze, Fluß in der 
niederländ. Provinz Drenthe, entitebt aus drei 
Bächen, gebt durch das Zuidlaarder Meer, tritt in 
die Provinz Groningen ala Schuitendiep und 
mündet ald Reitdiep oder 9. bei den Wadden in 
die Laumwerzee, einen Bufen der Nordſee. 

Hünsdhoven, j. Geilenkirchen. 

Hnndräd,Hundsrüden(d.b.verbobeRüden), 
Kaltfciefergebirge in der preuß. Rheinprovinz, von 
dem Taunus durch den Rhein, von der Eifel dur 
die Mofel und von dem Pfälzer Bergland durd die 
Nabe getrennt (f. Karte: Rbeinprovinzu.j.m.II. 
Südlicher Teil). Er bildet eine von SW. nad) 
NO. ftreihende, breite, auf etwa 600 m anfteigende 
Hochfläche, die aus Sandjtein, Mufceltalt, Then: 
fchiefer und Quarzhöhen bejteht. Erbeginnt im SW. 
im Saartbal mit dem Hochwald (Hobmalp), ver 
etwa 44 km breit bis zur Straße von Birkenfeld nad) 
Berntaftel ziebt, au& dem weſtlich gelegenen Os— 
burger und dem öjtl. Schwarzwalder Hochwald be: 
ftebt und im Walvderbestopf, dem höchſten Gipfel 
des H., 816 m erreicht. An den Hochwald ſchließt 
ſich nah NO. an der Idarwald, der in einer 
Länge von 22 bi 30 km bis zum 745 m boben 
Warlopf binzieht; andere Höben find bier die zwei 
Steine (765 m) und das Steingerüttel (757 m). 
Als Lügel:Soon und Soonwald jekt ſich dann 
der Zug 30 km weit bis Bacharach a. Rh. fort und 
erreicht im Schanzerlopf noch 644 m Höhe. Die 
Abfälle gegen das Saar: und Nahethal find ſehr 
fteil und an legterm dur die Form vereinzelter 
Kegelberge haralterifiert. Die Abdachung nad dem 
Nbein und der Mojel bilden Heine Thalweitungen, 
die aber vielfah durch engere Schludhten und vor: 
ipringende Höben unterbrohen werden. Da, mo 


ſich die Ebenen den Flüfjen zuneigen, wird treffliches 
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Wintergetreide gebaut; in den höbern fteinigen Re: 
gionen gedeihen Gerſte und Hafer, vorzüglich aber 
Flachs und Hanf. Auch baut man viel Klee um des 

amens willen, der über Holland nad England ver: 
fendet wird. Die niedrigern Landſchaften dagegen 
find außerordentlich fruchtbar und erzeugen vor: 
treffliches Obft und ausgezeichnete Meine. Die Bäche 
findreichan Forellen und Krebſen. Diemineralifchen 
Schätze beſchränken fih auf Eijen, Achate und na— 
mentlich Steinfoblen zwischen Ottweiler und Saar: 
brüden. Gin Überreft röm. Stationen und Befefti: 

ungen ijt der Stumpfe Turm bei Wederatb, 7 km 
Moe tlih von Berntaftel. — Bol. Hochwald⸗ und 
Hungrüd: Führer (2. Aufl., Kreuznach 1893) und 
Fritz, Zur Kenntnis des 9. (in den «Forſchungen 
zur deutſchen Landes- und Volkskundes, Bd. 11, 
Heft 3, Stuttg. 1898). 

Huns rückbahn, 1889 eröffnete Nebenbahn der 
preuß. Staatsbahnen von Langenlonsheim an der 
Rhein:Nahe:Bahn nach Simmern (37 km). 

Hunftanton Saint Edmunds (jpr. bönn: 
ftännt’n ßent eddmönnds), Ort in der engl. Graf: 
ſchaft Norfolt, am Südufer des Waſhbuſens, ift ein 
aufblühendes Seebad mit ſchönem Strande. Bei 
Dld:Hunftanton ein altes Schloß im Beſitz der 
Familie L'Eſtrange. 

Hunt, im Bergweſen, ſ. Hund. 

Hunt (pr. bönnt), Alfred William, engl. Maler, 
aeb. 1830 zu Liverpool, geit. 3. Mai 1896 zu Lon: 
don, wurde von feinem Vater, einem Landichafts: 
maler, unterribtet. Seine Landſchaften und Ma: 
rinebilder find meijt den * und ſchott. Kuſten⸗ 
gegenden entnommen, wie Flut und Wind (1860), 
Morgennebel am Loch Maree (1870), Goring Lod 
an der Themſe (1871), Küfte von Norkihire (1877) 
u.f. w. Auch feine Aquarellbilder find ſehr geſchätt. 

Hunt (ipr. hönnt), George Ward, engl. Staats: 
mann, geb. 30. Juli 1825 zu Budhurft in Berfibire, 
Sohn des Predigers George H., wurde in Eton und 
Drford berangebildet und praftizierte dann meh: 
rere Jahre als Advokat. 1857 für Nortbampton 
alö fonjerwativer Abgeordneter gewählt, erlangte 
H., durch Nedetalent, Geichäftäfenntnis und pralti: 
ſche Energie in feiner Be en 1866 
im Minijterium Derby den Poſten des Syinanz: 
fetretärd der Schaklammer, von dem Diäraeli 
(1. Beaconsfield) ihn im Febr. 1868 zum Schagfanzler 
beförderte. Nach der Niederlage der Konjervativen 
im Dez. 1868 folgte er feinen Kollegen in die Op: 
pofition. Bei der Bildung des zweiten Minijte: 
riums Disraeli (Febr. 1874) wurde ihm das Marine: 
minifterium übertragen. Seine Verwaltung war 
dur eine Reibe von Mißgriffen und Mißgeſchicken 
bezeichnet. Seiner leidenden Gefundbeit wegen ging 
er nah Homburg, wo er 29. Juli 1877 ftarb. 

Hunt (jpr. bönnt), . Henn Leigb, engl. 
Skhriftiteller, geb. 19. Ott. 1784 zu Soutbgate bei 
London, erhielt eine einträgliche Staatsanftellung, 
die er aber wieder aufgab, um fich vorzugsweiſe der 

ournaliftit zu widmen. Schonungslos in Be: 

prebung kirchlicher und polit. Verbältnifje und 
Perſonen («On the folly and danger of metho- 
dism», 1809; «The reformist’s reply to an article 
on the state of parties in the Edinburgh Review», 
1809), vertrat er den Radikalismus am geiftreichiten 
in der Zondoner Preſſe, beinnders in dem von ibm 
gemeinschaftlich mit jeinem Bruder John H. 1808 
negründeten «Examiner». 1812 wurde er wegen 
eines Libells auf den Prinz.Regenten zu zweijäbriger 
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Gefängnishaft verurteilt. 1816 gründete er durch 
«The story of Rimini» (deutih von R. von Meer: 
beimb in Reclams «Univerjalbibliotbet») jeinen 
Ruhm als Dichter. Seine Vierteljahrsſchrift «The 
Reflector» und eine andere, «The Liberal», die er 
mit Shelley und Byron berausgab, mißlangen, 
dagegen machte «Lord Byron and some of his con- 
temporaries» (1828) großes Aufſehen, wenn auch 
dies Buch auf ſeinen Eharalter ein wenig günftiges 
Licht wirft. Nachdem er Tafjod «Aminta» (1820) 
überjegt und eine Auswahl jeiner proſaiſchen Schrif: 
ten (2 Bde., Lond. 1834) berausgegeben hatte, ver: 
öffentlichte er 1840 das Drama «A legend of Flo- 
rence», in demjelben Sabre «Notices on Moxon’s 
edition of the dramatic works of W ycherly, Con- 
greve, Vanbrugh and Farquhar» und 1842 das 
erzählende Gedicht «The Palfrey», in welden die 
üppige Einbildungstraft, glänzende Sprachgewandt: 
beit und —— Darſtellungsweiſe H.s ſich von 
der vorteilhafteſten Seite zeigen. Von ſeinen ſon— 
ſtigen Werken find zu nennen: «One hundred ro- 
mances of real life» (1843), «Imagination and 
fancy» (1844), «Wit and humour, selected from 
the English poets» (1846), «Stories from the 
Italian poets with lives» (1346), «A jar of honey 
from Mount Hybla» (1848), «A book for a corner» 
(2 Bde., 1848), «Readings for railways» (1849) 
u. ſ. w. In «Religion of the heart» (1853) leate 
er feine Anſichten von der natürlichen Religion 
nieder, und «The old court suburb» (2 Bde., Lond. 
1855) gab eine Beſchreibung Kenfingtons. Seine 
«Autobiography and reminiscences» erſchien 1850 
(3 Bde., London ;neue Aufl. 1860). Er ſtarb 28. Aug. 
1859 zu Butnev. Sein Sohn veröffentlichte 9.8 
«Correspondence» (2 Bde., Lond. 1862), Archer und 
Lowe ausgemwäblte «Dramatic essays» (ebd. 1894). 
Eine Gejamtausgabe der «Poetical works» erfchien 
Sondon 1875, eine Auswahl (2 Bde.) ebd. 1891. — 
Val. E. Kent, Leigh H. as poet and essayist (1889). 
Humt (ipr. bönnt), William Holman, engl. Dialer, 
geb. 1827 zu London, war Schüler der Akademie 
bajelbit, ftellte 1849 eine Ehriftenfamilie, die einen 
Miſſionär vor der Verfolgung der Druiden ſchützt, 
dar, welches eins der eriten Werke der präraffaeliti: 
ſchen Richtung ift. Er gründete mit Roſſetti und 
Millais die Malerihule der Präraffaeliten (j. d.). 
1854 malte er, nachdem er den Orient bereift hatte, 
fein Licht der Welt, für deſſen Aufitellung in Orford 
eine eigene Kapelle aebaut wurde, 1860 east im 
Zempel, beides Werte eines itrengen, in jeder Einzel: 
heit wie im Geſamtton treuen Realismus, der mit 
einer tiefen Innerlichleit verbunden it. Dur eine 
Neibe im eril ganz individueller Bilder meiſt reli: 
giöſen, oft jogar myſtiſchen Inhalts ſowie ſolchen 
aus der Geſchichte, welche regelmäßig Widerſpruch 
wie Begeiſterung erwedten, belämpfte er die alade— 
mijche Richtung und griff tief in den Wandel des 
engl. Geihmads ein. SHervorzubeben find unter 
feinen Bildern nod: Nach Sonnenuntergang in 
Agypten (1867), Der Schatten des Todes (1872; 
Diufeum zu Mandefter), Der Mietling, Flucht 
nad Ugypten (Mujeum zu Liverpool). 

Hunte, der größte linke Nebenfluß der MWefer, 
entipringt in Hannover, 5 km — von Buer, 
fließt nah N. in den See Dümmer, d. h. Tiefmeer, 
bildet die Grenze zwiſchen O (denburg und Hannover, 
wendet fih dann nah NW., von der Stadt Olden: 
burg an nah NOD., und mündet nach einem Yauf 
von 188 km oberbalb Eläfletb in die Weſer. Vom 


Hunt (William Holman) — Hunter (John) 


Dümmerjee aniftdieH.jhifibar. Durch den Hunte: 
Ems:Kanal (j. Tabelle und Karte zum Artitel 
sehn: und Moortolonien) jteht die H. mit der Leda 
(einem rechten Nebenfluß der Ems) in —— 

Hünten, Emil, Schlachtenmaler, geb. 19. | 
1827 zu Baris, genof den eriten Unterricht bei F * 
drin, arbeitete dann von 1849 bis 1851 bei Wappers 
und Dydmans und ging 1851 nach Düfjelborf, wo 
ihn Camphauſen und 8. 3. Leifing anzogen. Dem 
1852 entitandenen Bild: ® freußiiche Küraffiere aus 
Friedrichs U. Zeit über eine Brüde ſprengend (Prinz 
Friedrich Karl), folgten weitere Darftellungen aus 
dem Siebenjäbrigen Kriege, wie die Schladhten bei 
Zorndorf und Krefeld (Kieler Mufeum) und die Ba: 
trouilke der Seydlitzſchen Küraffiere. 1864 begab er 
fih nad dem ng een wo er während des 
Sturms auf die Düppeler Schanzen den Kampf 
fkiszierte. Aus diefen Aufnahmen entitanden zwei 
Olgemälde für den Kronprinzen. Ebenſo beteiligte 
jich der Kunſtler 1866 an dem Feldzuge; 5 üchte 
dieſes Studiums waren die Gemälde: Nelognos: 
cierungsritt des Major Ungar bei Sadowa und 
Auf den Baum gehts los (aus der Schlaht von 
Königgrätz). Endlich 309 H. 1870 nad Frankreich. 
Unter den zablreihen Arbeiten, welche aus dieſer 
Erpedition hervorgingen, find bejonders zu nennen: 
Küraffierattade bei iElſaßhauſen⸗ Wörtb (Berliner 
Nationalgalerie), Die Heilen bei St. Privat, Die 
Bremer bei Loigny 2. Dez. 1870 (im veſih der 
Stadt Bremen). Weiter malte er 1879 für Kaiſer 
Wilhelm die Kaiſerparade bei Euslirchen 1877, 
und 1885 für die Kaiſerin Auguſta die Kaiſerparade 
bei Lommerjum 1884, neuerdings für die Berliner 
NRubmesballe die Schlacht bei Königgräß. Auf der 
Internationalen Runftausftellung zu Berlin 1891 
ſah man von ihm: Letztes Friedensquartier des 
Großherzog von Hejlen in Worms 1870, Die 
11. Hufaren bei Vionville 16. * 1870; auf der 
Berliner Kunftausftellung 1893: Die 11. Hujaren 
bei Ligny 1815, auf der von 1895: Prinz Friedrich 
Karl vor Orleans. Das 1893 gemalte Bild: Attade 
der 5. weitpreuß. Kürafjiere bei Tobitſchau 15. Juli 
1866, befindet ſich im Beſiß des Regiments. In 
den (egten Jahren ſchuf H. die Reiterbilder Friedrichs 
d. Gr., Katjer Wilhelms J. und Kaiſer Wilhelms II. 
mit feinen — 

Hunter (engl., pr. bönn-, «Jäger»), ein Jagd: 
pferd, das in England bejonders für diejen Zwed ae: 
züchtet wird. Die beiten H. geben aus einer Kreuzung 
von Bollblutbengiten und Yorkſhireſtuten bervor. 
Sie müjjen ftarkfnocdig, kurzbeinig, rumpfig und 
musfulös jein und einen guten Rüden haben, um 
aud jchweres Gewicht bei den Hetzjagden "über 
coupiertes Terrain ‚fiber forttragen zu können. (S. 
Pferd nebit Tafel, Fig. 8.) 

Hunter (jpr. bönn-), Küjtenfluß in der brit. 
Kolonie Neufüpmwales in Aujtralien, entipringt in 
der Liverpooltette und mündet nad Aufnahme des 
Goulburn bei Newcaftle (etwa 33° jüdl. Br.). Auf 
jeinem etwa 483 km langen Laufe durchfließt er 
fruchtbare Ebenen. 

Hunter (jpr. hönn-), —— an der Nord⸗ 
weſtküſte Tasmaniens, 303 qkm groß. 

Hunter (ipr. hönn-), we engl. Anatom, 
Phyſiolog und Chirurg, geb. 14. Jan. 1728, 
ftubierte 1 in Orford und wurde 1756 Aundarzt am 
St. Georgshoipital. 1760 nahm er als Slabschirurg 
Dienſte in der Armee und wohnte der Expedition nach 
Belle-Isle und dem Feldzuge der Engländer in Por— 
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tugal bei. Nah London zurüdgelebrt, widmete er 
ſich der chirurg. Praxis und dem Studium der ver: 
gleihenden Anatomie und Phufiologie. Er wurde 
1768 dirigierender Wundarztam St. Georgshoſpital, 
1776 Wundarzt des Königs, 1786 zweiter und 1790 
eriter Generaldirurg der Armee und Generalinipel: 
tor der Militärhofpitäler und 1792 Vicepräfident 
des neu errichteten Tierarzneitollegiums in London. 
9. ftarb 16. Oft. 1798. Seine große Sammlung 
anatom. Präparate wurde von der Regierung an: 
getauft und dem königl. Kollegium der Wundärzte 
überlafjen, in welchem alljährlich eine Gedächtnis: 
rede auf 9. (Hunterian oration) gehalten wird und 
feit 1864 len Marmorſtandbild ftebt. Eine Gefamt: 
ausgabe jeiner Schriften lieferte Balmer (4 Bde., 
Sond. 1838, mit Biograpbie von Drewry Otlev). 
Die bemerfenswerteften davon find: «Natural 
history of the human teeth» (2 Bde., 1771— 78 
u. d.), «On the venereal disease» (1786 u. ö.), 
«A treatiseon theblood, inflammationand gunshot 
wounds» (1794 u. d.; deutſch von Hebenftreit, 2 Bde., 
Lpz. 1797). Aus feinem Nachlaſſe veröffentlichte 
Kid. Omen «Essays and observations on natural 
history, anatomy, physiology, etc.» (2 Bde., Yond. 
1861). — Val. 3. Adams, Memoirs of the life and 
doctrines of the late John H. (2, Aufl., Lond. 1818); 
Paget, John H. (ebd. 1897). 

Hunter (jpr. bönn-), William, engl. Anatom, 

Chirurg und Geburtöbelfer, Bruder des vorigen, 
eb. 23. Mai 1718 zu Long-Calderwood in der 
chott. Grafihaft Lanark, widmete fih dem Stu: 
dium der Heiltunde, jeit 1740 in Edinburgh und 
jeit 1741 in London, wo er 1746 mediz. Vorlefun: 
en begann. 1747 madte er eine wiſſenſchaftliche 
Reife nah Holland und Frankreich und beicäf: 
tigte jih dann in London vorzugsweiie mit Ge: 
burt3bilfe und Anatomie. Nach der alüdlichen Ent: 
bindung der Königin wurde er 1764 zum Leib: 
arzt, bei der Errichtung der Akademie der jhönen 
Künjte 1768 zum Profeſſor der Anatomie ernannt. 
Sein bedeutendes Vermögen wendete er dazu an, 
ein ſchönes Gebäude aufzuführen, in weldem er ein 
anatom. Theater für jeine Vorleſungen einrichtete 
und jeine bedeutenden Sammlungen an anatom. 
Präparaten, Büchern, Mineralien und Münzen auf: 
itellte, die nad) jeinem Tode, 30. März 1783, erjt 
an jeinen Neffen und dann in den Befik der Univer: 
fität zu Glasgow gelangten. Das Hauptwerl 9.3 
ift fein berübmtes Prachtwerk « Anatomia humani 
gravidi uteri» (Birmingb. 1774; engliſch Lond. 
1794 ; deutich von Froriep, Weim. 1802), welches die 
Grundlage aller jpätern Daritellungen diejes Gegen: 
ftandes wurde. Außerdem jchrieb er viele Abhand— 
lungen in den «Philosophical Transactions», in 
den Schriften der Medisiniihen Gejellibaft in 
London und in feinen «Medical commentaries» 
(2ond. 1762, nebit Supplement 1764), welche von 
Kühn geiammelt und überjest wurden (2 Bpe., Lpz. 
1784—85). 

Hunter (pr. bönn-), William Wilſon, brit. 
Staatämann und Schriftiteller, geb. 15. Juli 1840, 
trat 1862 in den ind. Givildienit und erbielt eine 
Anstellung in Haltutta, wo er ſich bald durd feine 
Kenntnis des Sanskrits wie der neuern ind. Volta: 
ſprachen auszeichnete. 1866 wurde ihm die Auf: 
ficht über den Volksunterricht in Oriſſa übertragen, 
um deſſen Förderung er fih große Verbienite er: 
warb. Eine Frucht jeiner Erfahrungen find die vor: 
trefflihen «Annals of rural Bengal» (3 Bde., 1868 | 
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— 72 u. ö.; der 2. u. 3. Bd. aub apart u. d. T. 
«Orissa») und ein «Comparative dictionary of the 
languages of India and High Asia» (1868). 1869 
—70 arbeitete 9. von neuen bei der Regierung 
in Ralfutta; 1871 wurde er Generaldireltor des 
Statiftiijchen Bureaus. Als folder organifierte er 
den eriten allgemeinen Genjus von Indien (1872). 
Für feinen «Statistical account of Bengal» (20 Bde., 
1875— 77) empfing 9. den öffentlichen Dant der Ne: 
gierung. 1883 wurde er Mitglied des Geheimrates 
des Vicelönigs. Außer den ſchon erwähnten Werten 
ſchrieb er «The Indian mussulmans» (1871), «A life 
of the Earl of Mayo» (2 Bde., 1875), «The Indian 
Empire, its history, people and products» (1882; 
3. Aufl. 1896), «England’s work in India» (1881; 
10. Aufl. 1890), «A brief history of the Indian 
people» (1882; 20. Aufl. 1892), «A school history 
and geography of Northern India» (Kaltutta 1891), 
«Bombay 1885—90» (Lond. 1892), «Bengal Ms. re- 
cords» (4 Bde., ebd. 1894), «The old missionary» 
(Orf. 1895), «Life of Brian Houghton Hodgson » 
(1896), «The Thackerays in India» (1897). Als 
bejte Quelle für ind. Angelegenbeiten gilt fein 
«Imperial Gazetteer of India» (9 Bde., 1881; 
14 Bde., 1885—87). 

Huntingdon (ipr.bönntingd'n). 1) Grafſchaft in 
England, umarenst von Nortbampton, Cambridge 
und Bedford (ſ. Karte: England und Wales), 
bat 928,78 qkm und (1891) 57772 E. d. i. 62 auf 
1 qkm. 9. bildet im ſüdl. und weſtl. Teil eine 
wellenförmige und fruchtbare Ebene; der nordöftl. 
Zeil gebört zu der großen Niederung der Fens oder 
Moräfte und Sümpfe, die aber durch Drainage in 
Graſungen verwandelt find. Die ſchiffbare Ouſe 
durchfließt den Südoſten, der Nen bildet die Nord: 
weſtgrenze. Landwirtſchaft iſt vorherrſchend und 
liefert bejonders viel Butter und Käſe. Der feinſte 
engl. Käje, der Stilton, führt feinen Namen nad) 
dem Kirchſpiel Stilton (21 km im N. der Haupt: 
ftadt). Die Grafſchaft ſchickt zwei Mitglieder in das 
Barlament. — 2) Hanptjtadt der Grafſchaft H. und 
Municipalborougb, links an der Dufe, über welche 
drei Brüden nah der Borjtadt Gobmancdheiter 
führen, bat (1891) 4349 E. fünf Kirchen, ein Theater, 
eine Lateinſchule, ein wiſſenſchaftliches Inſtitut mit 
Mujeum und Bibliotbet; Woll- und Kornbandel, 
Wagenfabritation, Gemüfe: und Blumenzudt. H., 
einst bedeutender, bat jein altertümliches Ausjeben 
bewabrt und ijt Geburtsort Dliver Crommells. 

Huntington (jpr. hönntingt'n), mebrere Orte 
in den Vereinigten Staaten von Amerifa; darunter 
1) Stadt im County Eabell, im weitlihiten Wintel 
des Staates Weſtvirginien, am linten Ujer des Obio, 
oberhalb des Einflufjes des ef Sandy: River, Eiſen⸗ 
babntnotenpunft mit anſehnlichem Handel, einer 
Fabrik von Eijenbahnmwagen, hat (1890) 10108 E., 
aegen 3174 im %. 1880. — 2) Hanptitadt des 
County H. in Indiana, füdmweltlic von Fort Wayne, 
in Aderbau treibender Gegend, Knotenpunkt zweier 
Bahnen, mit beträchtlier Kalfgewinnung, Zie— 
geleien, Holzinduftrie und (1890) 7328 €. 

Huntington (ſpr. bönntingt’n), Collis Potter, 
amerik. Finanzmann und Eiſenbahnſpelulant, geb. 
22. Oft. 1821 in Harwington (Connecticut), empfing 
nur die gewöhnlihe Volksſchulbildung, beteiligte 
fi aber früb an Eijenbabnipeltulationen und wurde 
Bräfident der Southern: Bacific-Railroad:Company, 
Vicepräfident der Central: Bacific-Railroad: Com: 
pany (f. Amerika, Eifenbabngejellihaften), Bevoll: 
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mächtigter der Atlantic: and Bacific-Telegrapb:Eom: 
pany und Direktor der Decidental: and Oriental: 
Steamfbip:Compann. 

Huntington (ipr. bönntingt'n), Daniel, amerif. 
Hiltorien: und PBorträtmaler, geb. 14. Oft. 1816 zu 
Neuyork, bildete ſich zuerft bei dem Porträtmaler 
Elliott im Hamilton College aus und trat 1833 in 
das Atelier von Morſe, des fpätern Telegrapben: 
verbeflerer und damaligen PBräfidenten der natio: 
nalen Malerichule, ein. 1839 ging er nah Rom und 
Florenz, wo er fich der Daritellung bijtor. Stoffe 
widmete. In die Heimat 1840 und von einem zwei: 
ten Bejuch 1846 zurüdgelebrt, wandte 9. fi bier 
dem Vorträtfah zu. Berübmt find die Porträte 
von Lincoln, Sir Charles Eaftlate, Ban Buren, 
James Lenor, Louis Agaſſiz, Cullen Bryant, 
Sherman u. 1 w. 9. war 1862— 70 in Neunort 
Präfident der genannten Kunftichule. Unter ſei— 
nen Bildern verdienen unter anderm genannt zu 
werben: Die Sibylle, Königin Maria unterzeichnet 
das Todesurteil der Lady Jane Grev, Jane Grey 
im Tower, Heinrich VIII. und Königin Katbarina 
Parr, Mercy’s Dream, Ebrijtiana und ibre finder 
(nah Bunyans «Pilgrim’s progress»), Tizian und 
Karl V., Des Goldſchmieds Tochter. 

Huntingtower (ſpr. bönntingtauer), Burg in 
der ſchott. Grafſchaft Forfar, 4 km im NW. von 
Perth, ift befannt durch den Bund der englifchen 
prot. Adelspartei unter Lord Rutbven, Grafen von 
Gomwrie, der 1582 Lennor und Arran, die Günjt: 
linge Jalobs VI., ftürzte und den jungen Ktönig bier 
durch Gefangenjegung zur Nachgiebigleit zwang. 
Bis 1600 hieß das Schloß Nutbven:Eaftle. 

Huntly (jpr. bönntld), jchott. Peerwürde in der 
Familie Gordon (ſ. d.), die nah dem Ausjterben 
der Hauptlinie der Gordon mit Sir Adam Gor: 
don von 9. 1402 in Befig der Nachkommen von 
deilen mit Aler. Seton verheirateten Tochter Eli: 
fabeth überging. Ihr Cohn wurde 1450 zum Gra: 
fen von 9. erhoben, und deſſen ältejter Sohn 
dritter Ehe übernahm mit dem Grafentitel den Ya: 
miliennamen Gordon. 

George Gordon, vierter Graf von 9., 
wurde 1546 Porblanzler von Schottland und war 
ein eifriger Belämpfer des Broteftantismus. Als er 
fih mit Gewalt der Königin Maria Stuart bemäd: 
tigen wollte, um fie mit jeinem Sohne zu vermäb: 
len, wurde er bei Corrichie nabe Aberbeen vom 
Grafen Murray geihlagen und kam jelbjt ums 
Leben, 28. Dit. 1562. Sein ältefter Sohn John 
wurde enthauptet, der jüngere, George, ala Hoc: 
verräter verurteilt, aber begnadigt und in die 
väterlihe Würde wieder — Deſſen Sohn, 
George Gordon, ſechſter Graf H., wurde 
1599 zum Marquis von H. erhoben. Er hatte 
fi 1594 mit andern Großen zur Ausrottung des 
Proteſtantismus erhoben, war aber verbannt wor: 
den und trat jelbjt nad) feiner Nüdfehr (1596) zum 
reformierten Glauben über. Er ftarb 1635. Wie er 
ein treuer Anbänger von Jakob I. war, fo fein 
Sohn George Gordon, zweiter Marquis H., 
von Karl I, als deften gebeimer Parteigänger er 
30. März 1649 enthauptet wurde. Sein ältefter 
Sohn George war 1644 an der Spike der fönial. 
Reiterei bei Alforb gefallen, der zweite, James, 
focht unter Montrofe für den König und ftarb nach 
Karls I. Hinrihtung ala Flüchtling in Frankreich. 
Der vierte, Charles, wurde 1681 von Karl IL. für 
jeine Dienite zum Grafen von Abopne er: 
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hoben, al3 dritter Marquis 9. folgte der britte 
Sohn, Lewis Gordon, geit. 1653. Deſſen Erbe, 
George Gordon, vierter Marquis H., wurde 
1684 zum Herzog von Gordon erboben. Als 
Katholik und Anhänger Jakobs II. ſuchte er Edin— 
burgb für diefen zu halten. Er ſtarb 1716. Mit 
George Gordon, fünftem Herzog von Gordon, erloſch 
1836 die Herzogsmwürde, feine Güter gingen auf 
den Sohn feiner ältejten Schweiter, Charles Len: 
nor, fünften Herzog von Richmond, über, 
deſſen Sobn Charles, fedfter Herzog von Richmond, 
1876 aud den Herzogätitel von Gordon erbielt. 
Das Marquifat ging an George Gordon, fünf: 
ten Grafen von Mboyne, ald neunten Marquis 
von 9. über, deſſen Entel Charles Gordon, 
elfter Marquis von 9., geb. 5. März 1847, 
heutiger Träger ded Namens iſt. 

Huntsville (jpr. hönntswill), Hauptitadt des 
County Madiſon im nördl. Teile des nordamerif, 
Staates Alabama, an der Tennefjee:Valley:Babn, 
ein bübjcher Ort, bat Baummwollwareninduftrie und 
(1890) 7995 €. H. war früher Staatshauptitadt. 

Hunyad (ipr. hünnjadd), Komitat in Ungarn (ij. 
Karte: Ungarn und Galizien), das größte 
Komitat Siebenbürgens, grenzt im N. an Torda: 
Aranvos, im D. an Unterweißenburg und Hermann: 
ſtadt, im S. an die Waladei und im W. an Arad und 
Kraſſö⸗Szöreny, bat6932,04 qkm und (1890) 267 895 
€. (238 486 Rumänen, 17 167 Magyaren und 8047 
Deutiche), darunter 190018 Griechiſch-Orientaliſche, 
50520 Griechiſch⸗Katholiſche, 15121 Romiſch⸗Ka⸗ 
tholiſche, 9553 Evangeliſche und 2470 Israeliten, 
und umfaht außer den Städten mit georbnnetem 
Magiftrat Deva, Hätſzeg, Broos und Vajda 9. 
10 Stublbezirte. Hauptort ift Deva (f. d.). Das 
Land ift größtenteils gebirgia. Namentlich befteben 
die füdl. und füpmeltl. Teile aus boben, mit 
— Waldungen bededten und faſt ganz 
unbewohnten Gebirgen, welche man in die Hunya— 
der Alpen und die Pareng-, Vulkan- und Retjezät: 
oder Hätſzeggruppen einteilt. Die höchſten Buntte 
derjelben find der Mandra (2520 m), Belaga (2506m), 
Netjezät (2496 m), an dejjen Fuß die Ruinen des alten 
Sarmizegetufa im Dorfe Gradistye (Värhely) liegen. 
Diefen Ketten vorgelagert ift das Sebeshelyer Ge: 
birge (Godianu 1659 m). Die weitl. Gebirge des Ko: 
mitat3 gehören zur Cerna: und Rusfa:Gruppe, die 
nördlihen zum Siebenbürgiichen Erzgebirge. Der 
Qultanpaß, deſſen höchiter libergang 944 ın tft, führt 
in die Walachei, das in den Kämpien gegen die Türlen 
berühmt gewordene Eiferne Thor (}. d.; 656 m) 
nah Ungarn. Die Maros durditrömt den nördl. 
Teil des Komitats in oftweftl. Richtung. Das zweite 
Haupttbal mit dem wegen feiner röm. Dentmäler 
berühmten Hätizeger Beden wird vom Etreiu und 
feinen Nebenflüfienbewäjlert. Baralleldamit jtreicht 
das Cernatbal, in deſſen Gebirgen unerjchöpflidhe 
Eijenfteinmafien abgelagert find. Im Süden befin: 
det fi das Giulubeden mit Brauntoblenflözen bei 
Petroſeny. Die Trachytgebirge nördlib von der 
Maros enthalten Gold: und Silbererzftätten mit 
merlwürdigen Tellurerzen, beſonders bei Nagyäg 
(Groß: Aftvorf oder Szeterimb). Das Klima ijt im 
allgemeinen mild, doch im einzelnen jehr verſchieden. 
Am Marosthal ist der Boden ergiebig und auch gut 
bebaut; an den höher u enen Stellen trifft man 
nur Alpenweiden und Waldungen. Die Viehzucht 
bildet den Hauptzweig der Erwerbstbätigfeit ; außer: 
dem noch Aarikultur, Bergbau und Kleingemerbe. 


Hunyadi-Fanos-Bitterwafler — Hüpfipinnen 


Hunyadi: Jänod: Bitterwaffer (fpr. hünn— 
jaddi jabnofdh), j. Budapeft und Bittermäfler. 

Hunyady (pr. hünnjaddi), Jobann, ungar. Held, 
der Sohn eines Walachen Woyk, der vom König 
Sigismund für feine Dienfte 1409 mit andern Ber: 
mandten die Burg Hunyad in Siebenbürgen er: 
balten hatte, wurde von König Albrecht II. 1438 
zum Banus von Severin, von Albrebt3 Nach— 
folger Wladiflam I. zum Wojwoden von Sieben: 
bürgen ernannt. 1442 erfocht er zwei glänzende 
Siege über die Türten. Mit noch größerm Ruhm 
tämpfte er gegen dieſe 1443, indem er fie über 
ven Balkan zurüddrängte. Der Papſt meinte nun, 
die Türken aus ganz Europa vertreiben zu können; 
aber Mladiflam I. ſchloß mit ihnen einen zebn: 
jährigen Waffenftillitand, den aub 9. billigte. 
Der päpftl. Yegat fand darin einen Berrat an der 
Chriſtenheit, und der Maffenftillitand wurde ge: 
broden. 9. führte das ungar. Heer bis Barna am 
Schwarzen Meer. Die Schlacht, die er bier 10.Nov. 
1444 lieferte, ging verloren. Wladiſlaw I. fiel, und 
H. übernabm als Reichsftattbalter für den nachge— 
borenen Sohn Albrebts II. und der Rönigin:Witwe 
Glifabetb, Ladislaus V. Poſthumus, die Verwaltung 
Ungarns, das er mit großem Gejchid gegen die wie: 
derbolten Einfälle der Türken verteidigte. Zwar 
wurde er 19. Oft. 1448 auf dem Amielfelde (f. d.) in 
Serbien gänzlih geihlagen und dann vom jerb. 
Deipoten Georg Brankowitſch längere Zeit gefangen 
nebalten. Nachdem er aber auf Füriprade der 
ungar. Stände feine Freiheit wiebererlangt batte, 
lie er zunächſt den jerb. Deipoten jeine ganze Rache 
empfinden, bis die Stände 1451 einen Frieden ver: 
mittelten. Nachdem Ladislaus V. 1453 die Negie: 
rung jelbjt übernommen batte, jab ſich 9. in arge 
Händel mit dem ibm feindlichen Grafen von Eilli 
vermwidelt. Indeſſen bewäbrte er nod einmal feinen 
alten Rubm gegen die Türken dur die beiden: 
mütige Verteidigung Belgrads und einen kühnen 
liberfall des türt. Lagers, der den Sultan Moham— 
med II. zum Rüdzug zwang. 9. ftarb 11. Aug. 1456 
zu Semlin an der Belt. — Sein älteiter Sohn 
Ladislaus 9. wurde, weil er den Erzfeind feines 
Vaters, den Grafen Ulrich von Eilli, getötet batte, 
16. März 1457 zu Ofen hingerichtet. Der zweite 
Cohn, Mattbias 9., gelangte 1458 ala Mat: 
tbias I. (j.d.) Corvinus auf den ungar. Thron. 
— Bol. Teleti, A Hunyadiak Kora Maygarorszägon 
(Das Zeitalter der Hunvadn, Peſt 1852—57). 

Hunze, niederländ. Fluß, ſ. Hunfe. 

Dion, |. Oberon. 

Huongolf (ipr. üöng), Meerbujen an der Dit: 
füfte Neuguineas, im SD. der deutihen Kolonie 
Kaiſer-Wilhelms-Land (j. Karte: Kaiſer-Wil— 
helms-Land u. ſ. w.), vom Kap Eretin im N. bis 
zum Mitrafeljen im ©., wurde 7. bis 13. Dft. dur 
den Landeshauptmann von Schleinik und im Nov. 
1886 durch Hauptmann Dreger genauer erforict. 
Er enthält zahlreiche Korallenriffe und viele Ein: 
buctungen, darunter die Preußenreede, in die der 
Martbamfluß mündet, und den Mpolfbafen. An 
der Südküſte fommen ausſchließlich Urgeitein und 
metamorpbiihe Geſteine jomwie ältere jedimentäre 
und vullanishe Formationen vor, woraus auf 
leihtere Zugänglichleit des goldreichen Innern ae 
ihlofjen werden lann. Der gebirgigen Weſtküſte 
lagern Heine Injelgruppen vor. Die Ufer find nur 
ipärlich bewohnt. — Val. Rüdiger, Der H. im Süb: 
often von Kaiſer-Wilhelms-Land (in den « Verhand⸗ 
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lungen der Gejelliaft für Erblunde zu Berlin», 
Bd. 24, Berl. 1897). 

‚Hu:pe (d. b. Norden des Sees), chineſ. Pro: 
vinz am mittlern Jangstjesfiang (j. Karte: China 
u. ſ. w.), 182466 qkm umfafjend, wird im N. von 
Schen-ſi und Ho:nan, im D. von Ngan-biwei, im 
S. von Kiang-fi und Hu:nan und im W. von 
Szetihwan und Schen-fi begrenzt. 9. bildet teil: 
weije mit Hu:nan (f. d.) eine Fi bemwäflerte Tiei- 
ebene, die nad einem chineſ. Spribwort der Korn: 
ipeicher des Reichs ift. Begrenzt ift dieſelbe durch 
Hügelland, das fih im W. an das von Sze⸗tſchwan, 
im N. an das Tjinsling:, im O. an das Hmai: 
—— anſchließt. Bon W. nah O. wird H. vom 
Jang⸗tſe-kiang und von NW. nach SD. von feinem 
ebentalld ſchifſfbaren Nebenfluß Han-kiang durd: 
itrömt. Um die Mündung des legtern findet ſich 
eine große Anzahl von Seen. Zu den Bodenerzeug: 
nijjen gehören Thee und Baummolle. Die Bevölte: 
rung wird 1894 auf 34339524 €. berechnet, alfo 
188 auf 1 qkm. 9. beftebt aus 10 Bezirken, einem 
unabhängigen Diftrilt und 67 Kreijen. Hauptitabt 
iſt Wu⸗tſchang (j.d.). Sonftige bemerfenämwerte Orte 
find, außer den von Wu⸗tſchang nur durch den Yang: 
tjesfiang und Han:kiang getrennten Han-jang und 
Hanzfou (f. d.), die den Fremden geöffneten Strom: 
bäfen I⸗tſchang (ſ. d.) und Scha⸗ſchi, ferner King: 
tſchou zwiſchen J⸗tſchang und Han-kou und Siang: 
jang-fu am Han-kiang, mit dem gegenüberliegenden 
Fan⸗-tſchöng. H. iſt Siß eines apoſtoliſchen Vikars, 
unter dem ital. Franziskaner wirken. — Val. von 
Nichthofen, China, Bo. 1, S. XXXVL fg.; Bo. 2 
(Berl. 1877, 1882), ©. 41. 

Hupfeld, Hermann, prot. Theolog und Orien: 
talift, geb. 31. März 1796 zu Marburg, ftudierte 
dajelbit, war 1819— 22 Vrofeſſor am Gymnafium 
zu Hanau, babilitierte ſich 1824 bei der philoj. Fa— 
tultät zu Halle, wurde 1825 in Marburg außerord. 
Profeſſor der Theologie, 1827 ord. Profeſſor der 
orient. Spraden und 1830 aud der Theologie da: 
jelbft, 1843 Gefenius’ Nachfolger in Halle; er 
ftarb 24. April 1866. Sein eregetifch : kritisches 
Hauptwerk ift die «liberjeßung und Auslegung der 
Vialmen» (4 Bde. Gotba 1855 —61 ; 3. Aufl.,bg.von 
Nowad, 2 Bde., 1888); außerdem find zu nennen: 
«Exercitationes aethiopicae» (2p3. 1825), «De 
emendanda ratione lexicographiae semiticae com- 
mentatio» (Marburg 1827), die unvollendete «Aus: 
führliche bebr. Grammatik» (TI. 1, Caſſ. 1841), «liber 
Begriff und Methode der jog. biblifchen Einleitung» 
(Marburg 1844), «Die Quellen der Genefis» (Berl. 
1853), «Commentatioqua festorum memoriae apud 
rerum hebraicarum scriptores cum legibus mo- 
saicis collatae examinantur» (4 Hefte, Halle 1852 
—65), «Die heutige tbeofopbifhe und mytholog. 
Theologie und Schrifterllärung» (Berl. 1861). — 
Val. Riehm, Dr. Hermann 9. (Halle 1867). 
Hüpferling (Cyclops canthocarpoides Fisch.), 
j.Eopepoden und Tafel: Kruftentierel, Fig.9u.8. 
Hüpfmänfe, j. Springmäuje. 

Hüpffpinnen (Attidae), Familie der Spring: 
ipinnen (ſ. d.) mit 8 in 3 Querreiben ftebenden 
Augen, die mittlern der eriten Querreibe anjebn: 
lib, die der zweiten am Hleinften. Das Kopfbruft: 
ftüd ift boch gewölbt, die Gliedmaßen find kurz, 
aber träftig. Die H. weben feine Netze, aber böblen: 
artige Schlupfneiter, welche fie zeitweilig verlafien, 
um auf Raub auszugeben; auf ihre Beute ftürzen 
fie fich mit einem Sprunge. 
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Hueppe, Ferdinand, Hpgieiniter und Balte: 
riolog, geb. 24. Aug. 1852 zu Heddesdorf in der 
preuß. Rbeinprovinz, wurde 1889 ald Profeſſor der 
Hygieine an die deutjche Univerfität in Prag be: 
rufen. 9. beteiligte fih am Ausbau der mifrobio: 
logiſchen Methodik und wies nad, daß die Infek— 
tionsfraft aus dem Saprophytismus der Balterien 
berzuleiten ift, und daß gewiſſe jog. ſpecifiſche patho— 

ene Balterienarten nur parafitiihe Anpaflungs: 
ormen vielgeftaltiger Mitroben find. Ferner ftellte 
9. Unterfuhungen darüber an, ob gegen die In: 
fetion mit giftigen Bakterien die Impfung mit art: 
verwandten barmlojen Balterien Thüst; endlich er: 
mittelte er, daß bei der Bildung von Salpeter aus 
Ammoniat diefe Orpdation u ag nitrifizierenden 
Mikroben die Energie liefert, welche fie befähigt, 
au im Dunkeln Koblenjfäure zu aſſimilieren. 9.8 
Arbeiten über Bekämpfung der Infektionskrankhei— 
ten führten zu einer wejentlihen Vereinfachung ber 
Desinfektion; auf Grund feiner Ermittelung, daß 
das Grundwafler bereits in geringer Tiefe feimfrei 
jei, forderte 9. ſchon 1887, daß das Grundwaſſer 
in größerm Maßitabe zur Wafjerverforgung heran: 
gesogen werde. Neben zablreiben Aufjägen in Fach— 
zeitichriften verfaßte er: «Die Formen der Bat: 
terien» (Miesb. 1886), «liber die Beziebungen der 
Yäulnis zu den Anfeltionstrantbeiten» (Berl. 1887), 
«liber den Kampf genen die Anfeltionstrantbeiten» 
(ebd. 1889), «Die Metboden der Balterienforjbung» 
(5. Aufl., Wiesb. 1891), «Die Eboleraepidemie in 
Hamburg 1892» (Berl. 1893), «liber die Urjachen 
der Gärungen und nfeltionstrantbeiten» (ebv. 
1893), «Naturwifienichaftlibe Einführung in die 
Batteriologie» (Miesb. 1896), «Zur NRaflen: und 
Eocialbygieine der Griechen» (ebd. 1897). 

Hura, eine zu den Eupborbiaceen (j. d.) gebörige 
Pflangengattung mit nur einer Art, dem Sand: 
büdbienbaum, H. crepitans L., einem auf den 
Antillen beimiiben Baum von 20 m Höhe. Die 
Frucht hat etwa die Form einer Heinen etwas zu: 
jammengedrüdten Melone, ift gefurcht und enthält 
einen leicht giftigen Milchſaft. Ihre Fächer jpringen 
zur Zeit der Reife mit einem lauten Knall auf. Die 
unreife Frucht böhlt man aus, fiedet fie in Öl und 
macht daraus ſehr zierlibe Sandbüchſen. 

Huram, König von Tyrus, j. Hiram. 

Hurbel, deutſche Vulgärbenennung des Waſſer— 

Hürde, ſ. Horde (Flechtwerk). [bubns (ſ. d.). 

Hürdenrennen (engl. hurdle races), eine Art 
von Hinderniörennen (ſ. d.), bei denen die Hinder: 
niſſe aus Hürden, einem Gefüge von Strauchwert 
von etwa 1 m Höbe (f. auch Horde), bejteben. 

Hurdivar, j. Hardwar. [Drebleier. 

Hurdy- (enal., ſpr. hördi gördi), f. 

Hurid (arab., «die blendendweißen», richtig: 
Alhür), die Paradiejesjungfrauen, melde nad 
mobammed. Glauben zur Belohnung der Seligen 
nebören follen. Sie find, nach der Ehilderung des 
Korans (Sure 55), von blendender Schönheit, «wie 
Nubinen und Perlen», in immer friihen, reich 
bewäjlerten Gärten ruben fie in Lauben, auf grü— 
nen Kiſſen und den jcböniten Teppicen. 

Hurmuzali, rumän. Hiltoriter, j. Hormuzali. 

Huron, Bort:, Stadt, ſ. Bort:Huron. 

Hurönen, ein vormals mächtiger Indianer: 
ftamm Nordamerikas, zurgroßen iroleſiſchen Sprach⸗ 
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nannten Huronjees ein. Die H. waren ein aus vier 
aneinander grenzenden Nationen gebildeter Bund, 
zu dem jpäter nod eine fünfte binzulam. Der 
Stamm wurde in Clans geteilt und von Sachems 
oder Häuptlingen regiert, welche durch weibliche 
Erbfolge bejtimmt wurden. 1632 ſetzten die Je: 
juiten die bereit3 von Franziskanern begonnene 
Miſſion bei ihnen fort. In der legten Hälfte des 
17. Jahrh. wurden die H. durd Hungersnot und 
einen Krieg mit den ihnen verwandten Srofejen 
(j. d.) teils vernichtet, teils verſprengt. Einige er: 
aben fich ihren Feinden und wurden ihnen einver: 
eibt, andere von den Jeſuiten in die Umgegend 
von Quebec geführt, wo fie fih unvermiſcht nur in 
ſehr geringer Zahl erhalten haben. Sie zählten 
1736 60 oder 70 — Männer; 1872 war 
der Stamm 264 Seelen ſtark. Die Tionontate, 
jene fünfte, ſpäter hinzugekommene Nation des 
Bundes, flohen nach Wisconſin, nahmen jedoch nach 
ihrer Überſiedelung nach Sandusky in Ohio den 
Namen Wyandot an und wanderten 1832 in der 
Stärfe von 687 Köpfen nad Kanjas aus, von wo 
fie 1855 in das Indianerterritorium verlegt wur: 
den. Die H.nannten ih Ontwaonmwe,d.b. wahre 
Männer, und als Stamm Wendat (Mpanpot); 
ihren unter uns geläufigen Namen erbielten jie 
von den Franzoſen wegen ibrer eigentümlichen 
Haartradt (hures, Wildjchweinstöpfe). — Val. 
Parkman, The Jesuits in North-America (Boit. 
1867; deutſch Stuttg. 1877). [tion. 

HSurdnifhe Formation, ſ. Urſchieferforma— 

Huronit, Mineral, j. Cordierit. 

Suronfee (engl. Huron Lake, jpr. jubren lebD), 
der mitteljte der fünf großen canad. Seen, balb zu 
Canada, balb zum Staate Michigan gebörig (i. 
Karte: Vereinigte Staaten von Ameritalll. 
Oſtlicher Zeit), bededt bei einem Umfang 
von 1875 km 61104 qkm und wird dur die 
langgeitredte Halbinjel des Kap Hurd und bie 
Gruppe der Manitoulin-Inſeln in zwei Teile ae: 
teilt, deren nördlicher den Namen Georgianbai 
führt. Der See liegt 177 m ü.d. M. und ift im 
Durchſchnitt 230 m tief; feine größte Tiefe beträgt 
525 m. MWäbrend die nördlichen, vom Yaurenti: 
niſchen Gebirge eingenommenen Küjtenländer, die 
in fteilen Granitmauern zum See abjtürzen, zu 
den unmirtlichiten des ganzen Kontinents aebören, 
eritreden ſich an feiner Oſtküſte die dichtbevölertiten 
Teile Canadas. Das raube Klima und die häufigen 
Stürme haben ein Emporblühen der Schiffahrt ver- 
bindert, nur wenige Städte haben fib an jeinen 
Ufern entwidelt; bedeutend ift die Fiſcherei in 
ine Gewäſſern, ebenjo wie der Holzreichtum der 
Michigan-Halbinſel, fonjt fehlen den Küftenländern 
natürlihe Hilfsquellen. Im NW. ftebt der See 
dur die Straße von Madinac oder Michili-Macki— 
nac mit dem Michiganfee und durd die jchmale, 
75 km lange und wegen ibrer Stromfchnellen ge: 
fäbrlibe Straße von Ste. Marie mit dem Obern 
See in Verbindung. Im S. führt der 52 km lange 
und für Schoner fahrbare St. Clair inden Saint 
Glairjee, der etwa 50km Durchmeſſer, aber nur 
eine geringe Waſſertieſe hat. Aus diejem führt der 
Detroitjtrom (52 km lang) ſüdwärts in den Eriejee. 

Surrah, ein ſchon im Mittelhochdeutſchen vor: 
fommendes Wort, das, im 18. Jahrh. ala Ruf bei 


familie gebörig, nahmen im 17. Jahrh., etwa | Heben und Jagden gebräuchlich, jih, von den Auf: 


30000 Seelen jtarf, einen ungefähr 6000 qkin gro: 
ben Landſtrich an den öftl. Ufern des nad ihnen be: 


jen übernommen, jeit den Befreiungsfriegen als 
Schlachtruf bei ven Heeren eingebürgert bat und in 
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der deutjchen Armee für den Bajonettangriff der In: 
fanterie und die Attade der Kavallerie reglementa: 
riih it. Das Wort wird entweder von dem tatari: 
{chen ürä bergeleitet oder für einen Imperativ (mit 
verlängerndem Schlußvofal, äbnlid wie in Zeter: 
mordio) von mittelbochdeutich hurren, ſich jchnell 
bemwegen, gehalten. 

Hurricane (engl., ſpr. hörrilehn), gewöhnlich 
MWejtindia-Hurricane,aub®Barbados:Hur: 
ricane, die Luftwirbel (j. d.), die über die Inſeln 
Weſtindiens ziemlich häufig hinwegziehen. Sie bil: 
den fich in der Nähe der Kapverdiichen Snjeln, ziehen 
quer über den Dcean nah Weſtindien, biegen bier 
Scharf um und ftreichen längs des Golfitroms nah 
Guropa zu. Es ijt ungweifelbaft, daß ihr Wejen mit 
der Meeresitrömung eng verknüpft ift. Viele find 
mit den beitigften Stürmen und eleftriihen Ent: 
ladungen verbunden, die fie zu den großartigiten 
und urchtbariten —————— ſtempeln. 
Barbados: Hurricane heißen fie von dem großen 
Orkan im Sept. 1790, der hauptſächlich die Inſel 
Barbados ſchwer traf. Die H. treten zwar zu allen 
Rabreszeiten auf, am bäufigiten aber im Juli bis 
Öttober, aljo in den bejonders warmen Monaten. 
— Bol. Reve, Die Wirbelftürme, Tornados und 
Metterjäulen (Hannov. 1880). 

Hurrur, Landſchaft in Ditafrika, ſ. Harrar. 

Hurtädo (jpr. ur-), Diego H. de Mendoza, ſ. 
Mendoza. 

Hurtado (ipr. ur-), Luis 9. de Toledo, fpan. 
Dichter des 16. Jahrh., neb. gegen 1530 zu Toledo, 
wo er ald Pfarrer der Kirche San Vicente tbätig 
war und nad 1589 jtarb, verfaßte eine Profaüber: 
fegung der eMetamorpbofen» des Dvid (Toledo ohne 
Jahr), eine «Historia de S. Joseph» (ebd. 1589) in 
Verſen, eine Anzahl von Gedichten und poet. Dia— 
logen, die zum Teil in den «Cortes de casto amor 
y cortes de la muerte» (1557) veröffentlicht, zum 
Teil noch ungedrudt find; ein Hirtenipiel «Egloga 
Silviana» (Toledo 1553) u. a. Die viel beitrittene 
Frage, ob ihm der Ritterroman «Palmerin de Ingla- 
terra» (Toledo 1547) zuerfannt werden dürfe, wird 
noch dadurd fompliziert, daß 1548 ein anderer Luis 
H.,ein Mendoza aus Madrid, dichtete. Höchſt wahr: 
fcheinlich ijt der Vortugiefe Moraes der Berfafjer. — 
Vol. E.M. de Vasconcellos, Palmeirim de Ingla- 
terra (Halle 1883). 

Surter, Friedr. Emanuel von, Geihichtichrei: 
ber, geb. 19. März 1787 zu Schaffhauſen, ftudierte 
in Göttingen evang. Theologie, wurde 1808 Pfarrer 
zu Begaingen, 1810 zu Löhningen, 1824 Koadjutor 
des Antiftes zu Schaffhauſen, 1835 Antiftes und 
Dekan dajelbit. Als folder jchrieb er feine die mit: 
telalterlibe Hierarchie verberrlibende « Geſchichte 
Papſt Innocenz II. und einer Zeitgenofjen» (4 Bpe., 
Hamb. 1834—42). H. kam deshalb in den Verdacht 
des KArmptofatholicismus und geriet mit feinen Amts: 
brübdern, — die er die ſcharfe Verteidigung «Der 
Antiſtes H. von Schaffhauſen und ſeine * Amts: 
brüder» (Schafib. 1840) fchrieb, in Streitigleiten, 
legte 1841 feine Stelle nieder und trat 1844 in Rom 
zur kath. Kirche über. Dielen Schritt fuchte er in 
der Schrift «Geburt und Miedergeburt» (3 Boe., 
Schaffh. 1845—46) zu erflären. 1846 ala Hofrat 
und fatferl. Hiſtoriograph nad Wien berufen, ver: 
lor er infolge der Greignijie von 1848 dieje Stel- 
lung, die er jedoch 1852 zurüderbielt; zugleich wurde 
er in den erblichen Adelsſtand erhoben. Er ſtarb 
97. Aug. 1865 zu Graz. Das bedeutendite von 9.2 


447 


ſpätern bijtor. Werken iſt die «Geſchichte Ferdi: 
nands II. und feiner Eltern» (Bd. 1—11, Schaffb. 
1850—64) ; font find zu nennen: «Denhvürbigfeiten 
aus dem lekten Decennium des 18. Jabrb.» lebd. 
1840), «Bhilipp Yang, Kammerdiener Nudolfs IL.» 
(ebd. 1851), —* Geſchichte Wallenſteins» (Freib. 
i. Br. 1855), «Wallenſteins vier letzte Lebensjahre» 
(Wien 1862). — Vol. Heinr. von Hurter, Friedrich 
von 9. und feine Zeit (2 Bde. Graz 1876—77). 

Hurter, Hugo Adalbert Ferd. von, kath. Theo: 
log, Sohn des vorigen, geb. 11. Jan. 1832 zu 
Schaffhauſen, ftubierte in Rom, wo er 1855 die 
‘Briefterweibe empfing, trat 1857 in Öfterreih in 
den Jeſuitenorden ein und wurde 1858 Profeſſor 
der Dogmatik an der Univerfität Innsbruck. 9. 
veröffentlichte: «liber die Rechte der Vernunft und 
des Glaubens» (Innsbr. 1863), «Sanctorum Patrum 
opuscula selecta ad usum praesertim studiosorum 
theologiae» (48 Bde., ebd. 1868—85; Series altera, 
6 Bode,, 1884 — 92), «Leonardi Lessii de summo 
bono et aeterna beatitudine hominis libri IV» (bg. 
Freib. i. Br. 1869), «Nomenclator literarius recen- 
tioris theologiae catholicae» (3 Bde., Innsbr. 
1871—86; 2. Aufl. 1892—95), «D. Thomae Aqui- 
natis sermones» (herausgegeben ebd. 1874), «Theo- 
logiae dogmaticae compendium» (3 Bde., ebd, 
1878; 9. Aufl. 1896), «Medulla theologiae dogma- 
ticae» (ebd. 1880; 4. Aufl. 1893). 

Sus, Joh., Reformator, ſ. Huß. 

Huſfären, urſprünglich das ungar. Aufgebot zu 
Pferde (huszär), jo genannt, weil von je 20 Häuſern 
(magvar. hüsz) ein bewaffneter Reiter gejtellt wer: 
den mußte. Sie famen zuerjt gegen das Ende des 
15. Jahrh. unter Mattbiad Corvinus vor, waren 
zunächſt aber gepanzerte und ſchwer bewaffnete 
Reiter; erit jpäter entmwidelte ſich aus ihnen eine 
irrequläre leichte Neiterei in ungar. Nationaltracht 
(Bel; und Dolman). Gegen Ende des 17. Jahrh. 
wurden in Öfterreich die erſten Hufarenregimenter 
als ftehende, wenn auch noch irreguläre Truppe er: 
richtet, und die übrigen Heere folgten dieſem Bei: 
ipiel bald in arößerm oder geringerm Umfange. 
In den jchlei. Kriegen tbaten fi die ungariſchen 9. 
in der Führung des Kleinen Krieges bervor und 
waren namentlib in den beiden eriten ſchleſ. Krie— 
nen gefährlihe Geaner der damals noch ziemlich 
ichwerfälligen preuß. Kavallerie; im — — 
Kriege traten ihnen bereits die preußiſchen H. als 
mindeſtens ebenbürtige Gegner gegenüber. In 
Preußen wurde zuerſt 1721 ein ſchwaches Huſaren⸗ 
forp3 errichtet aus poln. Mannſchaften, bei der 
ipätern Vermehrung diejer Formation ftrebte man 
anfangs danach, womöglich geborene Ungarn und 
ungar. Wferde fr die 9. zu erhalten. ‘Fried: 
rich d. Gr. fand bei jeinem Negierungsantritt zwei 
Hujarenregimenter vor, deren Stellung in der 
Armee eine wenig geadhtete war; in einem nad der 
Schlacht bei Mollwis erlafienen Tagesbefebl des 
Königs heißt es in wenig jhmeichelbafter —— 
menſtellung: «Weiber, H. und Padknechte, die beim 
Plundern ertappt werden, follen ſofort gebentt wer: 
den.» Als Gegengewicht genen bie — und 
gefährlichen leichten Truppen der öſterreicher ver: 
mehrte Friedrich d. Gr. die H. bedeutend, und in 
feinem Beitreben, diefe neue Truppe als Special: 
waffe zu einer muftergültigen leichten Kavallerie zu 
erzieben, wurde Friedrich unterjtükt durch bervor: 
ranende Kavalleriefübrer, wie Zieten, Seydlitz, 
Belling, Butttamer, Natzmer, Szekuly und Kleijt. 
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* Siebenjährigen Kriege zeichneten ſich die preußi— | 
ben H. dur vorzüglidhe Leiftungen aus. Unter 
Friedrich d. Gr. ftieg die Stärte der preußiichen 9. 
auf 10 Regimenter zu 10 Esladrons; jedes Regi: 
ment war in 2 Bataillone geteilt. Seit der Neu: 
geitaltung des preuß. Heer nad 1806/7 hören bie 
9. auf, eine Specialwaife zu jein, da von jedem 
Kavallerieregiment die gleihen Leiſtungen verlangt 
wurden; aud) in der Organijation unterichieden ſich 
die H. nicht mehr von der andern Kavallerie. 

Das deutiche Heer hat 20 Hufarenregimenter: und 
zwar Preußen ein Yeibgardebujarenregiment und 
bie Regimenter Nr. 1 bis 16, Braunſchweig Nr. 17, 
Sachſen Nr. 18 und 19. Bewaffnet find die H. wie 
die übrige Kavallerie mit Yanze, leichtem frummen 
Säbel (jeit 1889) und Karabiner 88. Als beiondere 
traditionelle Ausruſtungsſtücke find außer dem oben 
bereit3 erwähnten Belz und Dolman zu nennen der 
Kalpat, die Flügellappe, der Attila, die Schoitaſch— 
bojen und die Säbeltajhen. Alle größern Heere Eu: 
ropas haben Hufarenregimenter, mit Nusnabme Sta: 
liend; in Rußland find jekt mit Ausnahme von 
zwei Öarbebujarenregimentern alle H. in Dragoner 
umgewandelt. — Bal. Bredow, Das Hufarenbud. 
Geſchichte der preußtichen 9. (Köln 1894). 

Hufarenaffe (Cercopithecus ruber Geoffr.), 
Callitriche, ein Affe aus der Sippe der Meer— 
faßen (j. d.), von 60 cm Länge, mit einem ebenjo 
langen Schwanze, weißbehaarter Naje, braunrotem 
Scheitel, oben fablrotem, unten, an den Wangen und 
den Innenſeiten der Gliedmaßen weißlichem Pelz. 
Bewohnt Nubien, Sennaar, Korbofan und Darfur. 

n die zoolog. Gärten gelangen meift nur junge 
Tiere, die etwa 40 M. koſten, aber jelten lange 
balten. Die Haltung entipricht der der übrigen Affen 
(f. d.), nur verlangen fie mehr Wärme. 

Hufarenmüte, die dem Helm und Tſchako 
der andern Waftengattungen entſprechende Kopf: 
bededung des Hujaren. Sie beiteht aus Rohr, das 
mit Seehundsfell, bei Offizieren mit Otterfell über: 
zogen iſt; auf der 9. befindet fich der Kalpat (f. d.). 
Zur Befeitigung dienen Schuppenletten. Vorn an 
der H. wird der Gardeſtern oder Namenszug ge: 
tragen, von den 1. und 2. Leibhuſaren und den 
braunichw. Huſaren der Totentopf als altes Wahr: 
zeihen dafür, dab fie weder Pardon nehmen noch 
geben, jowie das Devijenband oder Landwehrkreuz. 
(S. Haarbufd.) i en (1. d.). 

Hufarentajche, eine Art der Schintenmujcel 

Huſch, rumän. Stadt, ſ. Hugi. 

Huſchke, Georg Philipp Eduard, Juriſt und 
Führer der jeparierten luth. Kirche Preußens, geb. 
26. Juni 1801 zu Münden, ſtudierte Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft in Göttingen und Berlin, habilitierte ſich 1821 
in Göttingen für röm, Recht, wurde 1824 ord. Bro: 
feſſor der Nechte in Noftod, 1827 in Breslau, 1836 
Senior und Ordinarius des Spruchtollegiums da: 
jelbjt und jpäter Geb. Juſtizrat. Zugleih nahm er 
ſich der Sade der in Schlefien hart bedrängten luth. 
Gemeinden an. Cine 1835 infolge des durch die 
Unionsftreitigleiten hervorgerufenen Hönigernichen 
Aufruhrprozeſſes gegen ibn eingeleitete Kriminal: 
unterjuhung endete mit Freiſprechung von der in 
eriter Inſtanz über ihn verbängten balbjäbrigen 
Feitungsitrafe. 1841 trat er ald Direltor des 1845 
auch vom Staate anerkannten Obertirchentollegiums 
an die Spiße der aus dem Wibderjtand gegen die 
Durchführung der Union bervorgegangenen evang.: 
luth. Kirche Preußens. Als jolcher juchte er die 


— Hufejn 


Gegenſätze unter den jeparierten Qutberanern aus: 
zugleichen. Er ftarb 7. Febr. 1886 in Breslau. Als 
Juriſt verfolgte H. vorzugsweife die bijtor.:pbilol. 
Richtung. Bon feinen Arbeiten find bervorzubeben: 
«Studien des röm. Rechts» (Bd.1,Bresl.1830),« Die 
Verfaſſung des Königs Servius Tullius» (Heidelb. 
1838), die Ausgabe von des Flavius Syntropbus 
«Instrumentum donationis» (Brest. 1838), «Über 
den zur Zeit der Geburt Jeſu gebaltenen Genjus» 
(ebd. 1840), «liber das Hecht des Nexum und das alte 
röm. Schuldrecht» (Lpz. 1846), «Üiber den Genius 
und die Steuerverfajjung der frübern röm. Kaiſer— 
zeit» (Bresl. 1847), «Gajus. Beiträge zur Kritik 
und zum Verſtändnis feiner Anititutionen» (Lpz. 
1855), «Jurisprudentiae antejustinianae quae 
supersunt» (ebd. 1861; 5. Aufl. 1886), «Justiniani 
institutionum libri IV» (ebd. 1868), «Die osliſchen 
und fabelliiben Spraddentmäler» (Elberf. 1856), 
«Die Jauviſchen Tafeln nebit den Heinern umbri: 
ſchen Injcriften» (Lpz. 1859), «Zu den altital. 
Dialelten» (ebd. 1872), «Die neue ostiiche Bleitafel» 
(ebd. 1880), «Das alte röm. Jahr und jeine Tage» 
(Bresl. 1869), «Die Multa und das Sacramentum» 
(Lp3. 1874), «Das Recht der Publicianiſchen Klage» 
(Stuttg. 1874), «Zur Bandeltentritit» (Lpz. 1875), 
«Die jüngit aufgefundenen Brucitüde aus Schriften 
röm. Jurijten» (ebd. 1880), «Die Lehre des rom. 
Rechts vom Darlebn» (ebd. 1882). Bon feinen tbeol. 
und firhenpolit. Schriften feien genannt: «Mas 
lehret Gottes Wort über die Ebejheidung?» (Lpz. 
1860), «Das Buch mit den fieben Siegeln in der 
Dffenbarung St. Johannis 5, ı fg.» (ebd. 1860), 
«Die ftreitigen Lehren von der Kirche, dem Kirchen— 
amt, dem Kirchenregiment und ber Kirchenregie— 
rung» (ebd. 1863). 

Hufchke8 Gehörzähne, benannt nad ihrem 
Entdveder Emil Huſchke (geb. 14. Dez. 1797 zu 
Weimar, gejt. 19. Juni 1858 als Profeſſor ver 
Anatomie zu Sena), 1. Gehör. 

Hufchfpinne (Micrommata), Gattung aus ber 
Familie der Krabbenipinnen (f. d.) mit zwei deutjchen 
Ürten. Treiben fib in Waldungen auf Gras, be: 
jonder3 gern auf Blumen herum, wo fie mit aus: 
gebreiteten Beinen ftundenlang regungslos fißen, 
veriteben aber auch jehr raſch zu I und haben 
namentlich eine große Fertigleit, ſich beim Verfolgt: 
werben blikjchnell auf die untere Seite der Blätter 
u. ſ. w., auf denen fie fißen, berumzujchwingen. 

Hüfede, Schweielbad bei Wittlage (i. d.). 

Hufejn (Hujiein), der zweite Sobn des vierten 
Ehalifen Ali, jüngerer Bruder des Haſan (j. d.), ver: 
trat nad) dem Emporlommen des Modmwija die An: 
iprüche der Familie des Aliaufdas Ebalifat. Er ver: 
—* zu Beginn der Regierung des Jeſid, des zwei— 
ten Omajjaden, feinen Anjprüchen mit den Waffen 
Geltung zu verſchaffen und traf in der Ebene von 
Kerbela auf die ihm unter Amrs Befehl entgegen: 
gejandten Truppen. Hier fiel H. 10. Oft. 680. Auf 
dem Blake, wo er jtarb, wurde eine Mojchee er: 
richtet, als Wallfabrtsort der Schiiten befannt unter 
dem Namen Meſchhed H. Der Todestag des 9. 
(10. Mobarrem), Aſchura genannt, welder von allen 
Mobammedanern als religiöjer Gedenktag (mobl 
eine mobammed. Umdeutung des 10. Tiſchri der 
Juden) gefeiert wird, gilt den Schiiten ald Tag 
öffentlicher Trauer, an weldem, namentlid in Ber- 
jien, das traurige Geſchick der Familie Alis dra— 
matifch vorgeführt wird. Solche Dramen find unter 
dem Namen Tazija befannt. Nach der Sage der 


Hufemann — Huß (Johs.) 


ägypt. Mohammedaner iſt der Hopf des H., welcher 
uriprünglib in Damaskus, ſpäter in Askalon be: 
ftattet war, in der Moſchee Haſanejn in Kairo be: 
raben, wobin die Reliquie1153übergeführt worden 
ein joll. Dieje Moichee ift denn auch am Aſchura— 
tage der Schauplag großer Feitlichkeiten. 
Hujemann, Theodor, Vharmatolog, j. Bo. 17. 
Hugi (Hufh), Hauptitadt des rumän. Kreijes 
Falciu (Moldau), unweit der ruf. Grenze und des 
E Bu: Eiß eines Biſchofs, hat (1889) 12660 E., 
ein Prieſterſeminar, eine 1491 erbaute Kathedrale 
und 6 Kirchen. Eine jhmaljpurige ee führt von 
der Station Grasna an der Hauptlinie Berlad-Jaſſy 
nad 9. Der Handel ift gegen früher zurüdgegangen. 
Hufiatyn. 1) Bezirkshauptmaunſchaft in Ga: 
lizien (j. Karte: Ungarn und Galizien), bat 
872,83 qkm und (1890) 89377 (44129 männl, 
45248 weibl.) E. in 50 Gemeinden mit 114 Ort: 
ichaften und 46 Gutögebieten und umfaßt die Ge: 
richt&bezirfe 9. und Kopyezynce. — 2) Marftfleden 
und Si der Bezirtähauptmannihaft H., dur den 
zum Dnjejtr gehenden Zbrucz von der ruſſ. Stadt 
Gusjatin getrennt, an der Linie Stryj-H. (257 km) 
der Dfterr. Staatsbahnen (Galiz. Transverjalbabn), 
Sitz eines Bezirkögerichts (377,41 qkm, 41 552 E.), 
Zollamtes, bat (1890) 6060 meift israel.:poln. €., 
eine Kontumazanftalt und Handel nad) dem benad: 
barten Podolien. 


Hufineg, Marttfleden in der öjterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft und dem Gerichtsbezirk Prachatitz 


in Böhmen, an der Lokalbahn Wodñan-Prachatitz 
im Betriebe der Oſterr. Staatsbahnen, bat (1890) 
1695 czech. E. Strumpfwirkerei, Wollipinnerei, Fez⸗, 

undholzchen⸗, Drahtfabrik, Sägewerf, Kunſtmuͤhle. 
In älterer Zeit wurde in der Flanitz bei H. Gold ge— 
waſchen und vor Einführung der Holzſchwemme war 
ver Bad rei an Perlenmuſcheln. H. iſt Geburtsort 
von Johannes Huß, deſſen Geburtshaus eine Ge: 
denttafel mit feinem Bruftbild trägt. 

Hüfing, eine dünne, aus zwei Hanfiträngen zu: 
jammengeichlagene geteerte Leine, die an Bord viel: 
tach in der Talelung als ftarter Bindfaden (Bänpjel) 
Verwendung findet. 

Sus kiſſon (pr. hößkiſſ'n), William, engl. Bo: 
litifer, geb. 11. März 1770 in Worcefterfbire, kam 


jung nad) Frankreich, nahm in Paris am Baitillen: 


ſturm teil und lehrte erft 1792 nach England zurüd. | 


1796 trat er ind Barlament und war 1804—6 und 
1807—9 Schatzkammerſekretär. 1814 wurde er 
Generaldirektor der Foriten und Mitglied des Ge: 
beimen Rates, 1822 Bräfident des Handeläamtes 
und in Cannings Miniiterium 1827 Staatsſekretär 
für die Kolonien. Er begann, wenn auch mit Vor: 
ſicht, an dem Syſtem der hoben Schutzzölle zu rütteln 
und durchbrach zuerjt die Beitimmung der Naviga: 
tionsafte (j. d.), die noch immer den Handel Di 
der Schiffe mit England ftark einichräntte. Er ſchied 
bald nach dem Antritt des Toryminifteriums Well: 
ington im Mai 1828 aus. Als die Eifenbahn zwi: 
ſchen Liverpool und Mandeiter eröffnet wurde, fiel er 
beim Einfteigen unter die Räder und ftarb an dem: 
jelben Tage an feinen Verlegungen (15. Sept. 1830). 
Cine Auswahl jeiner «Speeches» erſchien 1831 zu 
London in drei Bänden. 

Huörufe, Bergrüden, ſ. Hausrud. 

Huf (richtiger Hus, czech. d. h. Gans), Joh3., der 
Reformator Böhmens, geb. 6. Juli 1369 zu Hufineß 
bei Prachatiß im ſudl. Böhmen ald Sohn wohl: 
babender Bauern cjeh. Stammes, ſtudierte ſeit 1389 

Brofhaus’ Konverjations-Lerilon.. 14. Aufl. IX. 
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zu Prag, erhielt die Briefterweibe, wurde 1393 Bacca: 

laureus der freien Künjte, 1394 der Theologie, 

1396 Magifter der freien Künfte. 1398 begann er 
als ſolcher Vorlefungen an der Univerfität zu-bal: 
| ten und war von Oft. 1402 bis April 1403 Rektor der 
| Prager Univerfität. Schon bei einer Disputation 
| von 1399 seigte jih, daß 9. in manden en 

den Lehren Wiclifs (f. d.) zuftimmte. Nach feiner 
Ernennung zum Pfarrer an der Bethlehemskapelle 
in Brag (1402) trat H. immer entjchiedener genen 
die Vermweltlihung der Kirche auf. Doc ging er in 
feinen Reformbejtrebungen zunäcjt nicht über den 
Rahmen der kath. Kirche hinaus, jondern verlangte 
nur, daß durch eine gründliche Reform der Kirche 
an Haupt und Gliedern die jchreienden Mißſtände 
bejeitigt würden. Daher erklärt e3 ji, daß er nicht 
bloß weite Kreiſe des Volks, fondern auch die Gunſt 
des Königs und des Erzbiichofd gewann. König 
Menzel bejtellte H. zum Beichtvater der Königin 
Sopkie. Der Erzbiſchof Sbynko ernannte ihn 1403 
zum Spnodalprediger, übertrug ihm jogar die 
Unterfuhung über das joa. Wildnader Wunderblut 
(j. Wilsnad) und verbot auf Grund feines But: 
achtens die Wallfabrten an jene Wunvderftätte. Ein 
Konflitt entitand zuerft an der Univerfität. Hier 
wurden 1403 aus den Schriften Wiclifs 45 Sätze 
als fegerifche Irrtümer bezeichnet. Vergeben be: 
hauptete 9., jene Säße ſeien von Wiclif gar nicht 
in dem ihnen beigeleaten Sinne gefchrieben. Nur. 
die böhm. Nation trat ihm bei, während die drei 
übrigen in der Verurteilung Wiclif8 einig waren; 
1408 wurde fie wiederholt. Zu aleicher Beit ver: 
fügte König Wenzel, um die — und 
Unterſtutzung der Univerſität Prag für jeine Politik 
in Sachen des päpſtl. Schismas zu erhalten, durch 
ein Dekret vom 18. Yan. 1409, daß die böhm. 
Nation, in allen Angelegenheiten der Univerfität 





drei, die übrigen drei Nationen (Bayern, Sachſen 
und Bolen) —— nur eine Stimme haben joll: 
ten, während fonit jede Nation eine Stimme hatte. 
Die Folge war, daß Taufende von Studenten mit 
ihren Lehrern ausmwanderten und die Univerfität 
\ Leipzig gründeten. Melden Anteil 9. an dieſer 
Maßregel gebabt bat, läßt fich nicht ficher feitftellen, 
doch bat er jpäter jelbit behauptet, fie veranlaßt zu 
‘ haben, und die Univerfität wählte ihn jofort nad 
jenem Ereignis zu ihrem Rektor. Auc der Adel hielt 
‚ großenteilö zu H., wäbrend die Geiftlichkeit, die ſich 
durch ihn in ihrem Anſehen und in ibren Ein: 
fünften bedroht ſah, ibm mehr und mebr ent: 
gegentrat. infolge ihrer Beſchwerden entzog ihm 
der Erzbiichof 1408 den Auftrag ald Spnodalpredi: 
ger, unterjagte ihm bald gm alle priejterlichen 
Aunftionen und veranlaßte Bapit Alerander V., in 
einer Bulle vom 20. Dez. 1409 die Verbreitung 
Wielifitiſcher Irrlehren und das Predigen an ans 
dern als den herkömmlichen Orten bei Strafe 
der Ertommunifation zu verbieten. Infolgedeſſen 
ließ der Erzbiſchof 16. Juli 1410 mehr als 200 
Bände von Schriften Wiclif3 verbrennen, und als 
er deshalb vom Volke verhöhnt wurde, lud So: 
bann XXI. 9. zu feiner Verteidigung nad Rom. 
Troß aller Verwendungen des Königs, Adels und 
der Univerfität wurde 9., weil er nicht erjchienen 


war, verurteilt, und Sbynlo ſprach 18. Juli den 
Bann über ihn aus. 9. jedoch trat immer ent: 
fhievdener für eine Reform der Kirche ein. Der 
Tod des Erzbiichofs (28. Sept. 1411) führte noch 
einen furzen Stillitand des Kampfes berbei. 
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Als aber Bapit Jobann XXIIL im Herbft 1411 für ' 


einen Kreuzzug gegen König Ladislaus von Neapel 
einen Ablaß ausichrieb,derim Mai1412 auch in Prag 
feilgeboten wurde, trat H. mit aller Entjchiedenbeit 
Dagegen auf. E3 kam zu lärmenden Voltsaufläufen, 
wobei die päpftl. Bullen verbrannt wurden, jo daß 
der neue Erzbifchof Albik im Auftrage des Bapftes 


ven bereits gebannten 9. aud noch mit der Acht, 
die Stadt mit dem Interdikt bedrohte. infolge: | 


deſſen verlieh H. Braga und hielt ſich auf verſchiede— 
nen Burgen befreundeter Edelleute auf. Dieje Zeit 
der Ruhe benusßte er, feine Anfichten feiter zu be: 
— und in einer Reihe von Schriften, deren 

etannteſte «De ecelesias iſt, darzulegen. In feiner 
Lehre erweiſt er ſich durchaus von Wielif abhängig. 
(Val. darüber Loſerth, H. und Wiclif, zur Geneſis 





ver huſſitiſchen Lehre, Prag 1884.) Das Geſetß 


Chriſti, d. h. die Offenbarun 
ligen Schrift, iſt unbedingte 


Gottes in der Hei: | 
orm und Quelle der | 


religiöfen Erkenntnis, bat eine Autorität, meit 
böber al3 die Tradition der Kirche und die Aus: | 


ſprüche des Papſtes. Die Kirche iſt die Gefamtbeit 
der Erwählten und nicht die äußere Gemeinſchaft 
derer, die den röm. Papſt als ibr Oberhaupt, vie 
röm. Hierardie als das — Prieſtertum aner: 
fennen. Im Gegenſatz zu Wiclif hielt H. an der 
Lehre von der Transjubitantiation fejt, daber er 
auch den Genuß des Abendmahls unter beiderlei 
Geſtalt niemals als notwendig, jondern nur als 
zuläſſig bezeichnete. 

Als das Konftanzer Konzil (j. d.) in Ausficht ftand, 
follte auch die Yöjung der kirchlichen Wirren Böh— 
mens dort verjucht werden. H. war bereit, fich zur 
Verantwortung zu ftellen. König Sigismund gab 


ihm einen Geleitsbrief, genau in derjelben form | 


wie andern zum Konzil reifenden Perſonen, und 
trug drei böhm. Großen auf, für feine Sicherheit 
Sorge zu tragen. Am 3. Nov. 1414 langte 9. in 
Konitanz an. Da er bier Meſſe las und in Prevdig- 
ten jeine Anfichten frei ausſprach, wurde er 28.Nov. 
1414 auf Befehl des Papites verhaftet und feit 
6. Dez. im Dominilanerllojter gefangen gebalten. 
Vergebens war der Einſpruch der böhm. Großen 
und der Zorn König Sigismunds. In der Nacht 
des Palmſonntags 1415 ließ der Biſchof von Kon: 
ftanz den Gefangenen auf feine Burg Gottlieben 
am Rhein in ftrenge Haft bringen; am 31. Mai 
wurde er alödann in das Franziskanerkloſter zu 
Konſtanz übergeführt. Auf die Nachricht von feiner 
Verhaftung eilte H. Freund und Gefinnungsgenofie 
Hieronpmus von ra nab Konſtanz, um ibm 
beizuiteben. Als Ankläger H. waren feine erbit: 
tertiten Syeinde, unter ibnen fein früherer Freund 
Stephan Palecz, von Böhmen nah Konitanz ge: 
fommen. Schon 4. Mai batte das Konzil die Per: 
fon, Schriften und Lehren MWichf3 verdammt. Am 
5., 7. und 8. Juni 1415 wurde mit 9. verbandelt. 
Eine Reihe von Säben aus feinen Schuiten wurden 
ibm ald Anklagepunlte vorgelent. Einige bezeichnete 
9. als in feinen Schriften nicht vorbanden, andere 
erfannte er als fein Cigentum an und erflärte fich 
bereit, fie zu widerrufen, fie aus der Schrift 
als irrtümlich erwieſen feien. Sich bevingungs: 
los dem Konzil zu unterwerfen, wie ihm die einer 
freiern Richtung buldigenden, aber feinen Radika— 
lismus befürdtenden Mitglieder des Konzils, Peter 
d'Ailly u. a., rieten, lehnte 9. entichieden ab. Dar: 
auf wurde er, auch vom Kaiſer aus polit. Grün: 





Huß (Magnus von) 


Konzils vom 6. Juli 1415 zum Tode verurteilt, von 
Sigismund dem Kurfüriten Ludwig von der Pfalz 
und von diefem dem Magiſtrat von Konitanz zur 
Hinribtung übergeben. Das Urteil wurde fofort 
volliogen und 9. erlitt mit großer Standhaftigkeit 
die Qualen des Feuertodes. Sein Todestag wurde 
in Böhmen lange als nationales und firchliches Feit 
gefeiert und erit durch die Heiligſprechung des fon. 
Johann von Nepomuf (f. d.) völlig verdrängt. — 
über die Kämpfe der Anhänger H.' genen König 
und Kirche (Huſſitenkriege) ſ. Hufliten. 

Neben ſeiner Bedeutung als kirchlicher Reforma— 
tor Bohmens nimmt H. aber auch eine hervorragende 
Stellung ein als Förderer der czech. Sprache. Gr 
gab ihr eine neue Ortbograpbie (lateiniih und 
czechiſch, hg. von Sembera, Wien 1857), die noch 
jegt mit wenigen Veränderungen beobachtet wird. 
Durch den muiterbaften Stil feiner czech. Predig: 
ten, Traktate, Briefe u. j. w. (gefammelt von Erben, 
«Mistra Jana Husi Sebran& spisy cesk&», 3 Bde., 
Prag 1865—68) gebört 9. zu den bervorragenpditen 
czech. Schhriftftellern. «Ausgewählte Predigten» von 
9. gab Langsdorff heraus (Lpz. 1894). Auch gilt 
er ald Dichter von drei geijtliben Liedern in cjedh. 
Sprade (abgedrudt im «KKralitzer Cancional» 1576). 

Nachdem ſchon Hutten einige Schriften von 9. 
im Drud berausgegeben batte, erjchien eine größere, 
aber aub mande dem H. nicht gebörende Stüde 
enthaltende Sammlung u.d.T.: «Historia et monu- 
menta Joannis Hussii et Hieronymi Pragensis» 
(2 Bde., Nürnb. 1558; neu und vermehrt beraus: 
aegeben 1715). Eine Sammlung von Urkunden zur 
Geſchichte des H. findet fich in den « Fontes rerum 
austriacarum»: Geſchichtſchreiber der bufitifchen Be- 
wegung, ba. von Höfler (3 Bre., Wien 1856—66) 
und namentlich bei Balacko, «Documenta Magistri 
Joh. Hus vitam, doctrinam, causam etc. illustran- 
tia» (Prag 1869). — Val. C. Beder, Die beiden böhn. 
Reformatoren und Märtyrer Jobann 9. und Hiero: 
nymus von Prag (Nördl. 1858); Böhringer, Die 
Borreformatoren (2. Aufl., Stuttg. 1879); Höfler, 
Magiiter Zobannes 9. (Prag 1864); Krummel, 
Geſchichte der böhm. Reformation (Gotha 1866); 
Palackos einſchlägige Partien in feiner Geſchichte 
von Böhmen (beionbers in der czech. Ausgabe); 
Berger, Jobannes H.und ——— (Augsb. 
1872); Lechler, Job. von Wiclif und die Vor: 
aeichichte der Reformation (2 Bde., Lpz. 1873); 
E. Denis, Huss et la guerre des Hussites (Bar. 
1878); van der Hügen, Jean H., exposé de sa doc- 
trine (Alencon 1887); Lechler, 3.9. (Halle 1890); 
A. Stein Nietfhmann), Johannes 9. (Halle 1895). 

Huf, Magnus von, ſchwed. Arzt, geb. 22. Ott. 
1807 in der Bfarre Torp in Mevdelpad, ftubierte in 
Upiala Bhilojopbie und Medizin, wurde 1835 Lehrer, 
1846 ord. Profeſſor der Medizin am Karoliniſchen 
Inſtitut zu Stodholm, war 186064 als Chef, des 
Mepizinaltollegiums und 1860 — 76 ald General: 
direltor der ſchwed. Arrenbeilanitalten thätig. 1857 
erfolate feine Erbebung in den Adelsſtand. Er ftarb 
22, Aprit 1890 zu Stodholm. 9. bat den eriten 
volljtändigen Hinijhen Unterricht in Schweden ein: 
aeführt, befonders zur Hebung der Irrenanitalten 
Schwedens beigetragen und erfolgreiben Kampf 
genen den Altobolmigbraub geführt. Er fchrieb: 
«Alcoholismus chronicus» (2 Bde., Stodb. 1849 
— 51; deutſche Ausg., ebd. 1852), «Om Sveriges 
endemiska sjukdomar» (1851), «Om Typhus och 


den preiögegeben, in der öffentlihen Sigung des | Typhoidfeberns statistiska förhällanden och be- 


Huß-Ausläuten — Huffiten 


handling» (1885), «Sällsyntare sjukdoms fall» 
(1856), «Om Lunginflammationens statistiska för- 
hällanden och behandling» (1860). Sie find ins 
Deutſche und in andere Sprachen übertragen. 

Huk:Aunsdläuten, in manden diterr. Städten 
die Bezeichnung für das Läuten um 9 Uhr abends, 
das uriprünglid zum Gebet um Abwehr der Huj: 
fiten auffordern follte. 

Huffein, andere Schreibung für Hufein (i. d.). 

Huffein Awni Paſcha, osman. General und 
Staatämann, geb. 1819 zu Doſt-kdi, einem Dorfe 
bei Jöbarta, im ſüdweſtl. Kleinafien, wurde 1853 
Generaljtabsoffizier unter Omer Paſcha. Im Krim: 
a gene Paare ermit Omer Paſcha 
nach der abchafiichen Küfte ab, nahm an der Schlacht 


am Fluſſe Ingur teil und wurde zum Liwa (Brigade: | 


general) befördert. Im Kriege mit Montenegro 
185960 war er Divifiondgeneral, wurde aber 
vom Kriegsſchauplatze abberufen und an die Spitze 
des Kriegdminifterialtollegiums geftellt. 1864 wurde 
H. zum Muſchir (General), zum Kommandanten 
des Gardearmeelorp® und zum jtellvertretenden 
Seraskier (Kriegdminifter) ernannt, aber 1866 in 
den Sturz Fuad Paſchas mit verwidelt und erjt 
1867 wieder ald Kommandant gegen die Inſur— 
genten auf Kreta verwendet. Nachher befebliate 
er das Obſervationslorps an der griech. Grenze, 
tebrte aber bald ala Generaliffimus nah Kreta 
zurüd, wo er den Aufftand völlig vämpfte. Hierauf 
zum Ktriegäminifter ernannt, führte er ein längjt 
geplantes Werk, die Reorganifation der odman. 
Armee, duch. Nach dem Tode Aali Paſchas (Sept. 
1871) verlor er feine Stellung als Kriegsminiſter 
und wurde während mehrerer Monate nach Isbarta 
verbannt. Erjt nachdem (1872) Midhat Paſcha 
Großweſir geworden war, lehrte H. nad Konftanti: 
nopel zurüd. Im Febr. 1874 gelangte er jelbit zum 
Großmwefirat und behauptete ſich auf diefem Poſten 
bis 25. April 1875. Hierauf nab Smyrna als 
Generalgouverneur der Provinz Aidin gefendet, 
nabm er bald feinen Abſchied, war 25. Aug. bis 
1. Olt. 1875 wieder Kriegsminiſter und ging dann 
als Generalgouverneur der Provinz Khodawendi— 
tar nab Brufja. Am 11. Mai 1876 übernahm 
er wieder das Amt eines Kriegsminiſters und fpielte 
als folder bei der Abjekung des Sultans Abo ul: 
Aſis in der Naht vom 29. zum 30. Mai die Haupt: 
rolle. Der Haß der Anhänger des gefallenen Herr: 
ſchers richtete ſich daher am heftigſten aegen H. der 
am Abend des 15. Juni bei einer Miniſterverſamm— 
lung im Haufe Midhat Paſchas von dem Tſcherkeſſen 
Haflan Bei ermordet wurde. 

Huffeinite, Orden des Hauses, 1850 von 
Achmed Bei geitifteter tuneſ. Orden, mit nur einer 
Klaſſe für in: und ausländische Bringen. Das runde 
goldene Ordenszeichen ift mit Diamanten bejekt und 
wird von einer Diamantagraffe gehalten. Das Band 
ift grün mit roter Einfafjung. 

üßgen, Job3., ſ. Otolampadius. 

Huffiten, öfter3 auh Betblebemiten (j. d.) 
aenannt, die Anhänger des Johannes Huf (f. d.) in 
Böhmen, defjen Verbrennung fie aufs äußerte er: 
bitterte. Im Sept. 1415 fandten 452 böhm. Ad— 
lige einen een Proteſt an das Konitanzer 
Konzil und jchlofjen miteinander ein Bündnis: die 
freie Predigt des Wortes Gottes auf ihren Beſitzun— 
gen zu fhirmen, Verordnungen der Biſchöfe und 
des Bapites nur jo weit anzuerfennen, als fie mit 
der Schrift übereinftimmten. Bapit Martin V. be: 
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wog König Wenzel, gegen fie einzufchreiten; dieier 
jtarb aber 16. Aug. 1419, und feinen Bruder Sigis— 
mund (j. d.) wollten die H. nicht al3 König aner: 
fennen, da er das dem Huß veriprocene fichere Ge: 
leit nicht gebalten hatte. Eine Reihe blutiger Kriege 
(Huffitentriege) war die Folge. Die von reli: 
giöjer und nationaler Begetiterung erfüllten 9. 
ſchlugen 1420—27 alle Angriffe der Deutjchen ficg: 
reib ab; nachdem fie am Zisfaberg (1420), bei 
Bantrag (1420), bei Deutich:Brod (1422), bei Auſſig 
(1426), bei Mieß (1427) gefiegt hatten, gingen fie 
ihrerfeit3 zum Angriff über und unternahmen ver: 
beerende Kriegszüge nad Deutichland. Ihre Feld— 
berren Zista (j.d.) und Brofop (j. d.) waren tüchtige 
Führer, bevienten fi des Geſchütßes mit großem Ge: 
hid und ſchufen ein treifliches Fußvolk, das ver 
ichweren deutichen Reiterei erfolgreih entgegen: 
trat. Mit Vorteil benusten die Heereöbaufen der 
H. verteidigungsfäbige Nüftwagen zur Dedung des 
Lagers in der Schlacht und auf dem Marie. 

Als aud ein Kreuzzug gegen die H., geführt vom 
Kardinal Eefarini, mit der Niederlage bei Taus 
(14. Aug. 1431) endete, betrat das Bajeler Konzil 
den Meg der Verhandlungen. Das führte zu innern 
Zwiitigkeiten unter den H. Von Anfang an gab es 
unter ibnen eine gemäßigtere und eine jtrengere 
Richtung; während die Strengern nur gelten lajien 
wollten, was die Schrift ausdrücdlich vorfchreibt, 
ließen die Gemäßigtern ſich manches gefallen, was 
zwar die Schrift nicht lehrte, aber auch nicht wider fie 
jtritt. Die Gemäßigtern, weh fie in Univerfität 
und Stadt Prag ihre Hauptitüke hatten, «Prager» 
genannt, beſchränkten ihre forderungen auf die 
Anerlennung der vier Prager Artitel (Juli 1420): 
freie Bredigt von Gottes Wort in der Landesſprache, 
Spendung des Abendmahls unter beiderlei Geitalt, 
daß die weltlihe Herrihaft und irdiſchen Güter 
dem Klerus genommen und alle Todſünden in jedem 
Stande abgetban würden. Wegen der Forderung des 
Kelches (lat. calix) für die Zaren hießen fie Kalir: 
tiner, wegen der Forderung des Abendmahls unter 
beiderlei Geftalt (lat. sub utraque specie) Utra: 
quiften. Die Strengern verwarfen auch die Lehre 
vom Fegefeuer, die Anbetung der Heiligen, den 

Bilderdienit u. dgl.m. Sie batten ihren Stühpunkt 
in der Feite Tabor und hießen danach Taboriten. 
Ihr eriter Führer war Nikolaus von Huſinetz 
(von Piſtna), der zweite Job. Ziska. Nach deſſen 
Tode wählte die Mebriahl Brotop d. Gr. zum Füh— 
rer, während eine Heine Zabl, die ſog. Waiſen 
(Orpbaniten), fübrerlos blieb. Als nun das 
Baſeler Konzil (ſ. d.) fih zu Verhandlungen ge: 
nötigt ſah, gelang es durch die Prager Kompalta: 
ten (au Bajeler Kompaltaten) vom 30. Nov. 1433 
die gemäßigten H. zu befriedigen. Der Laienkelch 
wurde zugeltanden und auch betreffs der freien Pre: 
digt des Mortes Gottes, der Haltung des Klerus und 
der Sittenzucht wurden Verſprechungen gegeben. 
Damit war die Einbeit der H. geiprengt, denn 
die Taboriten und Waiſen mweigerten ſich, ihren 
Frieden mit der Kirche zu ſchließen. In der Schlacht 
bei Bohmiſch-⸗Brod und Lipan wurden die Taboriten 
völlia geihlagen (30. Mai 1434); fie verſchwanden 
als einene Bartei, doch erichienen Ausläufer derfel: 
ben wieder unter den Böhmiſchen Brüdern (j. d.). 
Die Kalirtiner gewannen die Herrſchaft und die Kom: 
paftaten wurden vom Landtage zu Iglau (5. Juli 
1436) feierlich betätigt und von Sigismund be: 
ſchworen, der nun als König von Böhmen aner: 
29* 
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Huffitenfeft — Hufum 


fannt wurde. Alsbald aber verjucte er die den 9. | den Luftwegen auf (ſog. Kebllopfbuften, 


ein Nachfolger Albrecht II. (1437— 39). Nach deſſen 

ode entitand in Böhmen jo große Verwirrung, 
daß die H. die Wahl Georg Podiebrads 1458 zum 
König von Böhmen durchſetßen konnten. Freilich 
erflärte Papſt Bius II. 31. März 1462 die Kom: 
paltaten für aufgehoben und wollte Georg Podie— 
brad nur dann als König anerfennen, wenn er fi 
verpflihte, die Keßerei in Böhmen auszurotten; 
aber der gegen Böhmen unternommene Kreuzzug 
wurde glänzend abgejhlagen. Auch Georgs kath. 
Nachfolger, der poln. Prinz MWladiflam II. (1471 
—1516), mußte auf dem Landtage zu Ruttenberg 
1485 die Kompaktaten beftätigen, und der Reichstag 
von 1512 verlieh 9. und Katholiken volle Gleich: 
berehtigung. Als fi die deutſche Reformation voll: 
30g, trat unter den 9. eine Scheidung ein. Einige 
febrten zur fatb. Kirche zurüd, andere jchlofjen ſich 
den Protejtanten an und vereinigten fich mit ihnen 
1575 auf Grund der Confessio Bohemica. 

Über die Litteratur |. Huß; vol. ferner: Lenfant, 
Histoire de la guerre des Hussites (Amiterd. 1729; 
Utr. 1731); ®. 5. Schubert, Gedichte des Huf: 
fitenkrieges (Neuft. 1825); Balacky, Urktundliche Bei: 
träge zur Geſchichte des Huflitenkrieges 1419—36 
(2 Bpe., Prag 1872— 74); die einjhlägige Partie 
in Schleſingers «Geſchichte Böhmens»; Bezold, 
Zur Geſchichte des Huffitentums (Münd. 1874); 
derj., König Sigmund und die Reichskriege gegen 
die 9. (3 Ile, Münd. 1872 — 77); Grünbagen, 
Die Huffitenkriege der Schlefier 1420—35 (Bresl. 
1872); Xofertb, Beiträge * Geſchichte der huſſi— 
tiſchen Bewegung (I—V, Wien 1877—95). 

Huifitenfeit, j. Naumburg. 

HSuſſitenkriege, ſ. Huſſiten. 

Huſſitenſchanzen, ſ. Heidenſchanzen. 

HSuſten (Tussis), ein haſtiges, toönendes, meiſt 
krampfhaft, d. h. durch Reflexreizung erfolgendes 
Ausſtoßen der Luft aus den Lungen und obern 
Luftwegen, wobei in der vorher krampfhaft ver: 
engten Stimmrike das Huſtengeräuſch entitebt. 
Meift gebt eine tiefere und fräftigere Jnipiration 
voraus; iſt dies nicht der Fall, jo entitebt das 
Hüjfteln. Der H.wird in ver Hegel verurfacht (außer 
bei rein willtürlihem Hüfteln) durch eine Reizung 
dervom Nervusvagus abjtammenden Empfindungs: 
nerven an einer beichräntten Stelle der Unterjeite 
der Stimmbänder, dur den jog. Hujtentigel. 
Dieje Reizung teilt fi dann dem Akne im 
obern Rüdenmarf mit und ergreift von da die Be: 
wegungsnerven der Atmungsmusteln des Bruit: 
tafrens und der Bauchwände. Der Huſtenreiz wird 
bei gefunden Atmungswerlzeugen durd Eindringen 
fejter oder äßender Körper in den Kebltopf und die 
Yuftröbre hervorgebracht (Staub, Flüffigteit beim 
Verſchlucken, reizende Gaje, Tabalsrauch, Schleim), 
fommt aber audy bei Entzündung und geſchwürigen 
Brozejien der Luftwege zu jtande. In andern 
Fällen wird er durd die Reizung des Nervus 
vagus an andern Stellen feiner Veräjtelung bervor: 
gerufen; fo kann, wie mande behaupten, eine Rei: 
zung der in der Schleimhaut des Magens fich ver: 
breitenden Äſte reflettoriib auf die Lungenäſte 
überjtrablen und ſo den ſog. Magen huſten hervor: 
rufen. In ähnlicher Weiſe giebt es einen Rachen— 
bujten, Ohrenhuſten, Burn u. ſ. w. 
Mitunter tritt der H. auch als felbitändige Neuroie, 
unabhängig von andermeitigen Veränderungen in 


Kinds Zugeftändnifje wieder aufzubeben, ebenjo 


Tussis laryngealis); meijt handelt es ſich dabei 
um blutarme und nervöje Individuen, bejonders 
rauen, die au an fonjtigen nervöfen oder hyſte— 
riſchen Beſchwerden leiden. Sind die Luftwege ſchon 
an ſich krank, ſo bringt ſchon ein ſehr leichter Reiz, 
z. B. die Anhäufung des Schleims, H. zu Wege. 
Sonach iſt der H. feine eigentümliche Krantheit, 
ſondern nur das Symptom eines regelwidrigen 
Zuſtandes, der manchmal nad Hinwegnahme der 
Urſachen ſchwinden, oft aber auch nicht entfernt wer: 
den kann, wie bei der Lungenſchwindſucht und den 
andern Zeritörungsfrantbeiten der Reipirationd: 
organe. Hält der H. längere Zeit an, 3. B. 8—14 
Tage, ohne ſich zu vermindern, fo ijt er immer als 
ein ernjthafter Zufall zu betrachten, da jeder Katarrh 
in Yungenentzündung übergeben oder zu allerlei 
bedentlihen libeln, wie Emphyſem der Lungen, 
Lungenblutungen, Blutandrang, beſonders nad) 
dem Kopfe, bisweilen aud Berjtung von Gefäßen 
(Naienbluten, Sclaafluß), Eingeweidebrüchen, 
Abortus u. dal. führen fann. Aus diefem Grunde 
muß auch in jenen Fällen, in denen die betreffende 
Grundurſache nicht entfernt werden fann, der 9. 
wenigitens ſymptomatiſch befämpft werden, was 
teils durch milde, laue, jchleimig:ölige Dinge ge: 
ſchieht (3. B. durch warme Milch, Leinthee, Bruft: 
tbee u. ſ. w.), teil durch narkotiſche, den Huftentißel 
und die Reflexreizbarkeit mildernde Mittel er 
ders Morpbium, Opium, Bittermandelmwafler, Bil: 
fenlraut, Belladonna, Ebloralbyprat), teild durch 
ichleimlöjende oder erpeltorierende Mittel (mie die 
foblenjauren Altalien, die meiften Mineralmäjier), 
teild durch Ableitungen auf die Haut (3. B. Pech— 
papier, Blaienpflafter, Senfteige, warme Brei: 
umichläge), melde man meijt vorn auf der Bruſt 
anbringt. Am entichiebdenjten tritt der frampibaite 
und ihädliche Charakter des H. bei dem ſog. Keudh: 
huſten (j. d.) hervor. 

Hüften, preuß. Flecken, j. Bd. 17. 

Suſte nicht, |. — 

Hustings (enal., ipr. böß-), die Erhöhung oder 
Bühne, von wo aus die Bewerber um Barlamentä: 
fige Reden an die Wähler balten. 

—— franzöſiſches, ſ. Bruſtpulver. 

Huſum. 1) Kreis im preuß. Reg.-Bez. Schles⸗ 
wig, bat 850,40 qkm und (1895) 37060 (18359 
männl., 18701 weibl.) €., 2 Städte, 25 Land— 

— — gemeinden, 3 Gutsbezirke. — 

2) Kreisſtadt im Kreis 9., 
ander tanalifierten Hufum: 
Aue, die 3 km unterbalb 
in eine Bucht der Nordſee 
mündet, vor der die Inſel 
Norditrand liegt, 4km von 
der. Hever, die die Fortſezung 
der Aue im Watt und 5 km 
’ vor 9. eine ſichere Reede bil: 

det, liegt an den Linien Heide:Tondern, Yübel: 
9. (26,4 km) und der Nebenlinie 9.:Garding 
(31,9 km) der Preuß. Staatsbabnen (2 Babnböfe), 
durd regelmäßige Dampfſchiffahrt mit Nordſtrand, 
Bellmorm und dem Seebad Wyk auf Föhr verbun: 
den, ijt Sit eines Amtsgericht? (Landgericht Flens— 
burg), Nebenzollamtes erſter Klaſſe undeiner Mailer: 
bauinfpeltion und bat (1895) 7470 E., darunter 
87 Ratboliten, Boftamt erfter Klafje, Telegrapb, Rat: 
haus (17. Jabrb.), einen Heinen Hafen, ein Schloß, 
ihönen Stadtpark, ein königl. Gyumnafium, 1527 





Huſzt — Hutchefon 


geftintet, eine Bürgerſchule, Neihsbantnebenitelle, 
oltsbant, Epar: und Leihkaſſe; Handel und Ge: 
werbe, Aderbau und Viehzucht. Bedeutend find die 
Viehmärkte jowie die Baſſins im MW. der Stadt zur 
Aufbewahrung der auf den ſchlesw. Bänten ge: 
fangenen Auftern. In der Näbe Schloß H., Sis 
des Landratäamtes. H. it Geburtsort des Dich: 
ter Theodor Storm, dem bier ein Denkmal er: 
richtet wurde. — 9. erhielt im 16. Jahrh. Wisbyer 
Seerecht und wurde 1582, ald Herzog Avolf den Bau 
des Schlofjes beendigte, zum Marftfleden und 1608 
Du Steht erhoben; 1634 und 1717 wurde es dur 
fierfluten verbeert. 

Suſzt, Marktfleden und Hauptort des Stubl: 
bezirt3 9. (41147 €.) des ungar. Komitat? Mar: 
maro3, an der Linie Szerencd : Märmaros : Szi: 
get der Ungar. Staatsbahnen, Siß eines Bezirks: 
gerichts und Steueramtes, bat (1890) 7461 rutb. und 
magyar. E. (1513 Deutjche), darunter 4333 Grie: 
chiſch⸗ 1094 Romiſch⸗Katholiſche, 473 Evangeliſche 
und 1560 Israeliten, Poſt, Telegraph; Getreide: 
und Flachsbau. In der Nähe auf einem Berglegel 
die Ruine der 1766 durch Blitzſchlag zerſtörten Feſte 
H. (1191 von Bela III. erbaut). 

Hut, Kopfbevedung mit rundherum gebender 
Krempe, f. Hutfabritation. Die Sitte, den Kopf zu 
bededen, ſtammt ſchon aus dem men Aiter: 
tum. Die Griehen gingen meift barbaupt, der 
Handwerker aber jeßte die runde Kappe, ven Pilos, 
auf. Auf Reifen, im Kriege und auf der Jagd 
trug auch der vornehme Grieche den breitrandigen 
Petaſos, die Kauſia, die beim Nichtgebraude an 
einer Schnur bängend auf den Rüden fiel. Runde, 
aud fpige H. famen bei den Römern in Gebraud, 
die fie bei Schaufpielen, Feſten und bei Begebung 
beiliger Gebräube trugen und die den 9. zum 
Symbol der Freiheit erhoben, weshalb aud vie 
Sklaven bei ibrer Freilaſſung einen 9. erhielten. 
Nah Cäſars Ermordung ſetzten Brutus und Eaj: 
fius den 9. ald Zeichen der Freiheit zwiſchen zwei 
Tolben auf Münzen, was jpäter die Nepublit der 
Vereinigten Niederlande nah der Abmwerfung des 
fpan. Jochs nahabmte. Allgemeiner wurde die 
Sitte, 9. zu tragen, bei den Römern nad Neros 
Tode. In Deutihland kommen die H. auerjt im 
10. Jahrh. vor, der Strobbut ift ein Abzeichen des 
Sachſenſtammes; mannigfaltig war ihre Form be: 
reitöim 12.und 13. Jabrb., und 1360 gab es inNürn: 
berg Hutmacher; etwas jpäter werden fie in Frank—⸗ 
reih erwähnt. In Deutichland, Holland und der 
Schweiz trug man im 16. Jahrh. und noch jpäter 
bobe, ſpitß zulaufende H. mit breitör Krempe, wie 
man ſie in der Schweiz und in Tirol noch gegen: 
wärtig findet. Aber au die Form unfers Eplin: 
ders findet ſich bereit3 im 16. Jahrh. und früber. 
3 Frankreich wurde bereit3 jeit Heinrichs IV. 

eit die eine Krempe aufgeihlagen. Als man unter 
Ludwig XIV. aud die andere Krempe aufzufchlagen 
anfing, entitanden nun die jog. dreiedigen H., bie 
fajt ein ganzes Jahrhundert in der Mode blieben, 
allgemeine Verbreitung fanden und allmählich in 
den gejhmadlojen H. & l’Androsman übergingen, 
der fih zum Napoleondhut verkleinerte. 

Wie die Kleidung überhaupt, ift auch die Form 
und Farbe der H., namentlih in neuerer Zeit, 
oft das Symbol polit, Parteien geweſen. Eine polit. 
Partei in Schweden führte den Namen der Hüte (j.d.) 
und ſchon vor 1848 galten hellgraue Filsbüte mit 
breitem Rande als das Kennzeichen demokratiſcher 
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Geſinnung. Beſonders war das Tragen der ſog. 
Hederhüte, von meijt heller Farbe, breiter Krempe 
und Heinem runden oder fpigen Kegel, nad) 1849 
—— polizeiliher Verfolgung. 
eweibte H., vom Bapft in der Chriſtnacht 
geweiht, wurden ehedem von demijelben an Fürjten 
und Feldherren, die ſich Verdienſte um die röm. 
Kirche erworben hatten, oder die man für diejelbe 
u gewinnen ſuchte, gleich den geweihten goldenen 
F —— * Den legten erhielt nach ver Schlacht 
bei Hochlirch 1758 der General Daun. — Bantrot: 
tierer wurden fonjt in Frankreich mit grünen, in 
Deutfhland mit gelben H. ausgeftellt; aud die 
Juden mußten jonjt in Spanien und anderwärts 
gelbe pie H. tragen. — In der Heraldik nennt 
man 9. diejenige Wappenverzierung, die bei be: 
ftimmten geiftlihen ſowohl als weltlihen Ständen 
die Stelle des Helms oder der Krone vertritt. 
Beim tatbolifhen Klerus führen die Proto: 
notarien der päpitl. Kurie ſchwarze H. mit Quajten; 
die Kardinäle rote H. mit 15 Quaften (ſ. Tafel: 
Kronen II, Fig. 49). Der Erzbiichof führt einen 
folben mit 10 (Fig. 50), der Biſchof mit 6 (Fig. 51), 


\ der Abt mit 3 Quajten auf jeder Seite. 


Bei weltlichen Herren it der Hart enbut (j. für: 
ftenfrone und Tafel: Kronen], fig. 2; IL, Fig. 36, 
37, 39—41, 48) ausgezeichnet, der zwijchen der 
Grafen: und Konigskrone mitteninne fteht. Das 

eihen ber —* Kurfürſten, der Kurhut 
. Kurfürſtenhut und Taf. I, ia. 4), wich von dein 
Fürftenbut injofern ab, als er keine Metallipangen 
batte. (S. Toque.) 

Hut, eiferner, j. Erzlagerftätten. 

Sutaffe (Macacus sinicus Geof.; ſ. Tafel: 
Affen der Alten Belt IV, Fig. 6); Malbrut, 
Kronaffe, ein Affe aus der Gattung Matalo (f. d.) 
von 50 cm Länge mit ebenjo langem Schwanze. 
Auf dem Kopf iſt das Haar verlängert und bildet 
eine Art Berüde oder Hut. Der Pelz ift oben grün: 
lihgrau, unten graulihweiß. Die Hände und 
Dbren find ſchwarz, die übrigen nadten Hautitellen 
find fleifhfarben, bleifarben überhaucht. Die Hei: 
mat ift Malabar. Der H. gebört zu den gewöhn— 
lichſten Erfheinungen auf dem europ. Tiermarlt 
und fein Preis ift jebr niedrig (10—20 M.). 

Hut bei Schleier und Schleier bei Hut, 
Rechtsſprichwort, j. Längſt Yeib, längſt Gut. 

Hutchefon (ipr. höttſcheſ'n), Francis, der bedeu: 
tendſte Vertreter der Schule der jog. Schottiichen 
Philoſophie, geb. 8. Aug. 1694 im nördl. Irland, 
ftudierte in Glasgow, ging dann nad Irland zu: 
rüd, wo er einige Zeit als Prediger einer Dijjenter: 

emeinde wirkte, und wendete fich hierauf nad 

ublin, um eine Lehranjtalt zu gründen. 1729 
wurde er Profeſſor zu Glasgow, wo er 1747 ftarb. 
9. ſuchte darzuthun, daß, während wir unter den 
unfern Willen beftimmenden Motiven die beiden 
großen Gruppen der jelbitfüchtiaen und der wohl: 
wollenden unterjcheiden, wir nur den lektern und 
den aus ihnen bervorgegangenen Handlungen 
unfern Beifall geben, und daß dies nur auf einem 
uriprünglihen, von der Natur uns eingepflanzten 
«moralijhen Sinn» beruben fann. Dies Princip 
ift verwandt mit dem von Shaftesbury begrün: 
deten «moralifchen Geichmad». H. begründete es in 
feinem «Enquiry into the original of our ideas of 
beauty and virtue» (Lond. 1725; deutſch Frankf. 
1762) und in feinem «Essay on the nature and 
conduct of passions and affections» (Yond. 1728); 
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er führte es näher aus in ſeinem von Leechman mit 
einer Biographie des Verfaſſers herausgegebenen 
«System of moral philosophy» (Glasgow 1755). 
Seine Werte erichienen zu Glasgow (5 Bde., 1772). 
Hutchinfon (ipr. böttihini'n), Hauptitadt des 
County Reno im nordamerif. Staate Kanſas, am 
nördl. Ufer des Arkanſas, in reicher Aderbaugegenp, 
iſt Eifenbabnfnotenpuntt, bat (1890) 8682 E. (gegen 
1540 im J. 1880); Salagewinnung, Großſchlächterei, 
Handel mit Bauholz, Naditeinen und Koble. 
Sutchinſon (ipr. höttſchinſ'n), Kohn, engliſcher 
theol. Schriftſteller, geb. 1674 zu Spennithorne bei 
Middleham (Morkibire), war ——— beim 
Herzog von Somerſet, begleitete denſelben auf ſeinen 
Reiſen durch Europa und erhielt durch ihn von 
Georg I. eine Sinekure. 1724 veröffentlichte er den 
eriten, 1727 den zweiten Teil jeiner « Mose’s prin- 
cipia», morin er die moſaiſche Kosmogonie ver: 
teidigte und die von Newton aufgeitellte Gravi: 
tationstheorie angrill; H. jtarb 28. Aug. 1737. 
Seine gefammelten Werke veröffentlihten Spear: 
man und Bate (12 Bde., 1748; Supplement mit 
Biographie ba. von Spearman 1765). Sein Reli: 
gionsſyſtem, am beiten dargelegt in «Thoughts 
concerning religion» (Edinb. 1743), fand zahlreiche 
Anhänger, Hutchinſonians genannt. Nah 9.8 
Lehre enthält die Heilige Schrift jomobl die Grund: 
lagen aller Philoſophie ald auch der Religion. 
Hutchiuſon (pr. höttſchinſ'n), John Hely-, 
zweiter Graf von Donoughmore, brit. General, geb. 
15. Mai 1757 zu Dublin, ftudierte zu Eton und 
Dublin und trat 1774 in den Militärdienit. Er 
nabm als Oberftlieutenant 1792 an dem Feldzug in 
der Champagne im Hauptquartier des Herzogs von 
Braunſchweig teil und hob 1794 auf eigene Koften 
ein Regiment aus, das er mit Auszeichnung in 
Flandern führte. Nachdem er zur Unterbrüdung der 
iriichen Rebellion beigetragen batte, wurde er 1796 
Generalmajor und kämpfte 1799 in Holland. 9. 
ſchiffte ſich 1801 nad Ügypten ein und übernahm 
nad der Verwundung des Generals Abercromby 
in der Schlacht von Alerandria (21. März) den Ober: 
befehl der brit. Armee. Er eroberte Damiette und 
Ramanieb, ſchloß Kairo ein und nötigte den General 
Beliard (27. Juni) mit 14000 Mann zur Kapitu: 
lation. Dann wandte er fih gegen Alerandria, 
ſchlug alle Ausfälle Menous zurüd und zwang diejen 
endlich 31. Aug., fich mit feiner ganzen 10 000 Mann 
ftarfen Armee zu ergeben. Fuͤr diejen glänzenden 
Feldzug wurde 9. 1801 zum Yord 9. von Knod: 
lofty erhoben. Nachdem er 1803 den Rang eines 
Generallieutenants erbalten batte,wurdeer 1806 ala 
außerordentliher Botſchafter nah Rußland geſandt 
und wohnte im Gefolge des Kaiſers Alerander der 
Schlacht von Friedland bei. Nach dem Frieden von 
Ziljit (1807) febrte er nach England zurüd. 1825 
folgte er feinem Bruder Richard ala Graf von Do: 
nougbmore und ftarb 6. Juli 1832 in Rnodlofty. 
Sein Neffe, Jobn Hely-Hutchinſon, dritter 
Srafvon Donougbmore, geb. 1787, war fa: 
pitän in der brit. Armee und machte fich 1815 durch 
die Rettung des zum Tode verurteilten Zavalette 
(1. d.) befannt, den er mit Beihilfe Sir Robert Wil: 
jons und des Kapitäns Bruce in engl. Offizier: 
uniform über die belg. Grenze brachte. Er jtarb 
12. Sept. 1851 als Yordlieutenant von Tipperary 
zu Balmeriton:Houfe in der Grafſchaft Dublin. 
Hutchinjon (ipr. böttihini'n), Thomas Joſ., 
engl. Forichungsreifender, geb. 18. Jan. 1820 zu 
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Stonyford in Irland, widmete ſich der ärztlichen 
Laufbahn, madte 1851 eine Heite nad Weſtafrika 
und nabm 1854—55 als Hauptarzt an der Niger: 
erpebition teil. 1855 wurde er engl. Konſul in 
der Bai von Biafra und auf Fernando Po, weld 
leßteres er jeit 1857 im Auftrage der fpan. Regie: 
rung aud als Gouverneur verwaltete; 1861 wurde 
er Konful in Rofario in Argentinien. Hier durd: 
forichte er das Saladothal. 1870 wurde er Konſul 
in Gallao; jeit 1873 lebte er auf jeinem Yandaut in 
Irland und jtarb 23. März 1885. Von 9. erſchien 
«Narrative of the Niger-Tshadda-Binu& explora- 
tion of 1854—55» (1855), «Impressions of Western 
Africa» (1858), «Ten years’ wanderings among the 
Ethiopians» (1861), «Buenos Ayres and Argentine 
gleanings» (1865), «Parana and South American 
recollections» (1868), «Two years in Peru» (1874), 
«Summer rambles in Brittany» (1876). 

Hutchinfoniang, ſ. Hutdinion, John. 

Hüte und Müten, Namen ſchwed. VBarteien 
wäbrend der jog. Freiheitszeit (171972). Hüte 
wurde die aus der 1731 gegen Arvid Horn entſtan— 
denen Oppofition bervorgegangene Partei genannt. 
Die Leitung übernahmen einige Mitglieder der alten 
boljtein. Bartei, unter denen Karl Gyllenborg und 
von Höpten bervorragten. Zu den Führern in ſpä— 
terer Zeit gebörten E. ©. Teifin und Arel Ferien 
der Ältere. Seit 1734, wo Frankreich vergebens 
verjuchte, Schweden in den poln. Thronfolgekrieg 
bineinzuzieben, gingen ibre Pläne aud auf die 
ausmärtige Politik. Auf dem Reichsſtage von 1738 
gelang es ihnen, die Gegner zu verdrängen, und es 
tolate raih eine Ummälzung in den äußern und 
innern Berbältnifjen Schwedens. Hom an ber 
Spike der Partei der Müsen batte jich zum Ziel 
geitellt, durch eine Politit des Friedens und der 
Sparjamteit die durch Karla XIL. Kriege erſchöpfte 
Kraft der Nation wiederberzuftellen. Die Hüte da: 
gegen ftürzten das Reich in neue und unglüdliche 
Kriege (mit Rußland 1741—43, mit Preußen 1757 
— 652). Ihre innere Verwaltung zeigt einen engen 
Anihlu an das Mertantilivitem; der Aderbau 
ward vernadläffigt, Ginfubrwerbote, Subventionen, 
Prämien und Privilegien riefen ein reges fommer: 
zielles und induftrielles Yeben bervor, das aber nur 
ein künftliches und auf eine maſſenhafte Banknoten: 
emiſſion gegründet war. Die Hüte mußten 1765 
weichen. Biensumnläpenwarenabernonben ältern 
ſehr verſchieden. Sie ſtüßten fi auf die bürgerlichen 
Stände und ſchloſſen jih eng an Rußland an. Bon 
jest ab löften fich die Parteien rajch in der Regierung 
ab (Müsen 1765—69, Hüte 1769— 72, wieder 
Müpen 1772) unter ftet3 wachſender Erbitterung, 
bis der Staatsftreich Guftavs ILL. (19. bis 21. Aug. 
1772) dem Barteiweien ein Ende machte. 

- Hueter, Karl Albert Moris, Ebirura, aeb. 
27. Nov. 1838 zu Marburg in Heilen, jtudierte da: 
jelbjt Medizin, wurde 1863 Aifiitent am Pathologi⸗ 
ſchen Inititut, im folgenden Jabre an der Zangen: 
bediben chirurg. Klinik zu Berlin und babilitierte 
ſich 1865 an der dortigen Univerfität ald Docent 
für Chirurgie. 1868 ging er als Vrofefjor der Chi: 
rurgie und Direltor der chirurg. Klinik nah Roftod, 
1869 nad Greifswald. Seit 1881 gehörte er dem 
Deutiben Reihstag (Forticrittspartei) an. Er 
itarb 12. Mai 1882 zu Berlin. H. bat ſich durch 
eine Reihe ſcharfſinniger erperimenteller und milro- 
jtopifh:pathol. Unterfuhungen um die Chirurgie 
große Verdienſte erworben und beſonders die Lehre 


Hutfabrifation — Hutten 


von den Gelenttrantheiten, vom ſeptiſchen und pyä— 
miichen Fieber ſowie von der Diphtheritis jehr ge: 


fördert. Er jchrieb: «Die Formenentwidlung am | 


Stelett des menſchlichen Thorar» (Lpz. 1865), «Die 
feptibämiichen und eg ige (im «Hand: 
bud der Chirurgie» von von Pitba und Billroth, 
Bo. 1, Abteil.2, Erlangen 1869), «Klinik der Gelent: 
frantbeiten» (Pp3.1870—71;2. Aufl.,3 Tle., 1876— 
78), «Tracheotomie und Yaryngotomie» (im «Hand: 
buch der Ebirurgie» von von Pitha und Billrotb, 
Br. 3, Stuttg. 1875), «Allgemeine Ebirurgie» (Lpz. 

1873), «Grundriß der Chirurgie» (2 Tle., ebd. 1880 
—82; TI. 1, 6. Aufl., bearb. von Loſſen, TI. 2, 
7. Aufl., von demjelben 1889—92), «Der Arzt in 
jeinen Beziebungen zur Naturforihung und den 
Naturwifjenichaften» (ebd. 1878). Auch dirigierte 
er mit Züde die «Deutiche Zeitichrift für Chirurgie» 
(Yeinzig, jeit 1871). 

Hutfabrifation, die der Verſchiedenheit der 
Materialien entſprechend auf verjchiedene jelbitän: 
dige Induſtriezweige verteilte Anfertiaung von 
Herren: und Damenhüten. Die wictigften diejer 
Induſtriezweige find die Filzhutfabrikation (j. Filz: 
fabrifation) und die Strobbutfabritation (f. Erb 
butflechterei). Üiber Bajthüte ſ. Bait ; über Sparterie: 
büte ſ. Holzgewebe; über Bapierhüte ſ. Papiermache. 
Unter den Hüten aus gewebten Stoffen ſind die 
Seidenbüte (ſ. d.) bervorzubeben. 

Die H. hat in Deutſchland einen ſehr beachtens— 
werten Aufſchwung genommen, obgleich in feinern 
Herrenbüten Paris noch immer tonangebend it, 
vorzugsweiſe auch deswegen, weil Paris für den 
Wechſel in der Mode den —— 1897 
wurden in Deutſchland Hüte aller Art im Werte 
von 6718000 M. ein- und für 10185000 M. 
ausgeführt. Für Filzbüte (ſeidene Hüte) find die 
Hauptpläße: Berlin, Breslau, Altenburg, Leip— 
iq, Guben, Zudenwalde; für Strobhüte: Dresden, 
Perlin, Stuttgart, Breslau; für Stoffbüte: Ber: 
lin und Breslau. Das Mappen der Hutmader 
zeiat Tafel: Zunftwappen J, Fig. 7, beim Ar: 
tifel Zünfte. — Bol. Deutihe Hutmader : Zeitung 
(Berl. 1870 fa.). 

Dut —— keit, ſoviel wieHutungsrecht (i.d.). 

Suthaus, ſ. Zeche. 

HSutia⸗Conga, cubaniſcher Name für Capromys 
—— Desm., eine Art der Ferlelratten (ſ. d.), Die 

i8 60 cm (ausjchließlih des 20 cm langen, ſchwach 
bebaarten Schwanzes) lang wird. Ihre Oberfeite ift 
braungrau, undeutlih grau geftreift. Das Tier 
bewohnt ausschließlich Cuba. 

Sntmorchel, j. Morchella. 

BSutmöve (Larus melanocephalus Natterer), 
Kapuzinermöve, eine 45cm (wovon 12 cm auf 
den Schwanz entfallen) lange Möve mit einem im 
Sommer ſchwarzen, im Winter weißen Kopfe. Sie 
findet ih am Mittelmeer und ijt vielleicht bloß eine 
ſüdl. Raſſe der Yadhmöve (j. Möven). 

Hu-tichon, chineſ. Stadt, j. Tſche-liang. 

ütte, jeder bededte Ort, an welhem man vor 
Mind und Wetter geijhüst ift. Über die Vermen: 
dung der H. im Heere ſ. Hütten; über die Schuß: 
hüutten ſ. d. 

Hütte, Hüttenwerk, in der Metallurgie 
eine baulibe Anlage zur Verarbeitung von Rob: 
materialien (Glas, Schwefel:, Arjen:, Ziegelbütte), 
im bejondern zur büttenmänniihen Gewinnung 
(Verbüttung, Zugutemahung) von Metallen aus 
Erzen (Bleibütte, Zinthütte). 
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Hütte, der älteite, zum aroßen Teil aus Ma: 
fchinenbauern bejtehende Verein von Studierenden 
der Techniſchen Hochſchule zu Berlin, wurde ge: 
gründet 16. Mai 1846 von Euler, dem «Hütten: 
vater», Die Ziele des Vereins find wiſſenſchaftliche 
und gejellige. Das —— von Hüuttenmit⸗ 
gliedern herausgegebene Wert ift «Des Ingenieurs 
Tafchenbuch», deſſen 16. Auflage 1896 erichienen ift. 
Der Berein zäblt (1897) 160 aktive Mitglieder, 1600 
alte Herren und 33 Ehrenmitglieder. Ein eigenes 
Vereinshaus befikt der Verein in Berlin NW, 

Hütteldorf, Vorort von Wien, f. Bd. 17. 

Hutten, Ulrih von, einer der mutigiten Käm— 
pfer für geiftige Freiheit im Neformationszeitalter, 
jtammte aus einem alten —— Geſchlecht und 
wurde auf der jetzt in Ruinen liegenden Stammburg 
ſeiner Familie, Steckelberg bei Fulda, 21. April 
1488 geboren. 10 J. alt, fam er ind Stift nad 
Fulda, floh jedoch, um nicht Mönd werden zu 
müffen, 1505 mit Hilfe feines Freundes Crotus 
Nubianus nah Köln; 1506 wandte er ſich nad 
Erfurt, wo er Eobanus Hejjus zum Freund ge: 
wann, dann nad Frankfurt a.D. und Leipzig. Bon 
der damals epidemisch auftretenden Luſtſeuche er: 
ariffen, ging er 1509 nach Greifswald, wo er bald 
mit jeinen Gaftfreunden, dem Profeſſor Loek und 
deſſen Bater, zerfiel. Als er mitten im Winter nad 
Rojtod ging, überfielen ihn ihre Diener und plünder: 
ten ihn aus, Todkrank ſchleppte er fih nad Noftod, 
wo er gaftlihe Aufnahmefand und jeine poet. Klagen 
gegen die Loetz verfaßte. 1511 war er in Witten: 
berg, wo er über die Verskunſt ein Wert herausgab; 
1512 ging er nad Bavia, wurde aber bei dejjen 
Groberung durch die in Kaiſer Marimilians I 
Dienften ftebenden Schweizer aller feiner Habe be: 
raubt und ſah ſich —— nach Bologna zu wan⸗ 
dern. Gänzlicher Mangel veranlaßte ihn vorüber: 
ehend beim Kaiſer, deſſen Kämpfe gegen Venedig, 
Frankreich und Rom ihm zuerſt patriotiſche und 
papſtfeindliche Verſe entlodten, Kriegsdienſte zu 
nehmen. Weite Kreiſe gewann er darauf in der 
Fehde gegen den Herzog Ulrich von Württemberg, 
der einen Better 5.8, Hans von H., gemorbet hatte 
und den er nun in Clegien, Reden und Briefen 
ihonungslos angrifj. Noch berübmter wurde er in 
den Reuchlinſchen Händeln mit dem Dominilaner 
Hoogitraten in Köln, in denen er jich des verfolgten 
Reuchlin (ſ. d.) in Schriften aufs kräftigite annahm 
und aud an der re; der Epistolae obscu- 
rorum virorum (f. d.) Anteil batte. 

Am J. 1515 ging H. noch einmal nah Jtalien, 
um auf Wunſch jeines Baters die Nechte zu ftudieren. 
Er bejuchte zuerjt Nom, dann Bologna; allein ſchon 
1517 tebrte er über Venedig ins Vaterland zurüd 
und wurde in Augsburg vom Kaijer Marimilian 
zum Dichter gelrönt. In Italien zn er das Trei: 
ben der Kurie vollends kennen gelernt und ſich mit 
grimmigem nationalen Hab gegen diewelfhelyran: 
nei erfüllt. Obwohl H. es wagte, jeine Ausgabe 
der Schrift des Lorenzo Balla (}. d.) gegen die Kon: 
ſtantiniſche Schentung dem Papſt Yeo X. mit einer 
fpottenden Vorrede zu widmen und obwohl er jeit 
dem Reichstag von 1518 gegen die Kurie einen 
litterar. Angriff nad dem andern richtete, fonnte er 
doch bis 1520 im Dienft des Erzbiihofs Albrecht 
von Mainz bleiben. 1519 machte er den Zug des 
Schwäbiſchen Bundes gegen Ulrih von Württem: 
berg mit, wobei er Sidingen fennen lernte. Mit 
Qutber, den er anfangs mit den Dunfelmännern 
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aufammengeworfen batte, trat er zuerjt durch feinen 
Brief vom 4. Juni 1520 in Bezichung und übte ſchon 
kurze Zeit darauf einen unvertennbaren Einfluß auf 
den Reformator aus, während er ſelbſt, von Rom aus 
verfolgt, auf den Burgen feines Freundes Sidingen 
Schuß fand und durch jeine deutſchen Schriften («Ge: | 
fpräbbüclein» [ipradlich erneuert in Reclams 
«Univerjalbibliotbel>], «Klag und Vermabnung») 
die nanze Nation zum Kampfe gegen die Hierarcie 
aufrief. Sein Wahlſpruch, früher «Jacta est alea», 
lautete jekt: «ch habs gewagt». Doc gelang es ihm 
nicht, Eidingen während des Wormſer Reihstags 
zu gewaltſamem Vorgehen in Sachen Luthers fort: 
jureißen. In den Sturz feines Beſchützers mit ver: 
widelt, fuchte H., frant und von Mitteln entblöft, 
vergebens eine Freiftätte in Bajel, von wo Erasmus 
ibn vertrieb; er ftarb endlib, von Zwingli gütig 
aufgenommen, krank und gebrochen 23. a 1523 
auf der Inſel Ufnau im Züriher See. Mit ihm 
batte die Idee der Befreiung Deutſchlands vom 
tirhlihen und polit. Joche ihren energiſchſten und 
begeijtertiten Syübrer verloren. Ein Doppelitandbild 
Ulribs von 9. und Franz' von Sidingen jtebt auf 
der Ebernburg (f. d.). j 

Eine vollftändige Sammlung von 9.8 Schriften 
gab Böding (5 Bde. und 2 Supplementbände, Yp3. 
1859— 70) heraus, der ein «Index bibliographicus 
Huttenianus» (ebd. 1858) vorausgegangen war. 
Seine «Jugenddihtungen» wurden von Münch 
(Stuttg. 1838), feine « Gejpräde» (Lpz. 1860) von 
Strauß ins Deutjche übertragen. Außer den ältern | 
Biographien von Burdhard (3 Tle. Wolfenb. 1717 
— 23), Schubart (anonym, Lpz. 1791), Wagenfeil | 
(Nürnb. 1823) und Bürd (Lpz. 1846) ift bejonders | 
die von Strauß («uUlrich von H.», 2 Bbe., ebv. | 
1857; 6. Aufl. 1895) bervorzubeben. — Vgl. nodh | 
9. Prug, Ulrich von 9. (im «Neuen Blutarch», 
Bd. 4, Yp3. 1876); Reichenbach, Ulrich von 9. (ebd. 
1877); Szamatoljti, Ulribs von 9. deutiche Schrif: 
ten (Straßb. 1891). 

Hütten, Untertunftsbauten für die im freien 
lagernde Truppe, welche je nach der Jabreszeit und 
vorausfichtliben Dauer der Benußung in ibren 
Formen und ibrer Ausjtattung jebr verjchieden jein | 
fönnen. An Material fteben meist nur Stangen, | 
Ruten, Strauchwerk und Strob zur Berfügung. | 
Für Biwaks von mebrtägiger Dauer begnügt man | 
K mit den einfaditen Bimalsbütten. Entweder | 
ftellt man zwei Windfchirme von etwa 3 m Yänge 
zum Giebeldach zufammen, jchlieht eine Giebelwand 
ganz, giebt der andern eine Thüre (ſ. Fig. 1) und er: 








bält bei einer Länge der Linie a von 4m Lager: 
raum für 10 Mann (Arbeitszeit für 6 Mann 4—5 | 
Stunden) ; oder man jtedt zwei Reiben biegjamer 
Nuten in die Erde, verbindet die zufammengeboge: 
nen obern Enden der einander gegenüberſtehenden, 
belattet fie und befejtiat Se die aus belaubten 
Zweigen oder Strob beitebende Dede. Die Giebel: 
jeiten werden geſchloſſen und der gewölbeartige 





Hütten — Hüttenberg 


Bau giebt bei 2,50 m Längen: und Breitenabmeflung 
Raum für 4—5 Mann; 4 Mann ftellen ibn in 
2 Stunden ber (fig. 2). 
Xagerbütten für längere Benugung baut 
man meiſt in Giebeldachform in etwas größern 
Abmefjungen 
und mit jtärlern 
Sparritangen, 
aud giebt man 
ibnen unten 
berum eine Ber: 
jtärkung durd 
Erdanrichüit: 
tung, die man 
innen mit Strob 
oder Naien be: 
Hleidet, zum 
beſſern Schuß 
der Yageritellen. 
Auch fann man 
durch Ausſchach⸗ 
tung des Innen—⸗ 
raumes (0,50 m) 
HöbeundWobn: 
licheit vermehren. Bei 6—Y m Länge und 6 m 
Breite erbält man Naum für 20—30 Mann und 
braucht 10 Arbeiterauf —8 Stunden. Weniger vor: 
teilbaft find die runden in Kegelform bergeitellten 9. 
Bei Lagerung im Winter legt man mit Rüchſicht 





ı auf leichtere Erwärmung Erdhütten an, indem 


man den Innenraum 80—125 cm in die Erde ver: 
jentt, die Wände jteil abjticht und darüber in 
(Siebel: oder Bultdahform aus Sparrftangen, Yatten 
und Dedmaterial, aub Bodenbeicbüttung das Dad 
beritellt. Im Innern jtellt man Öfen auf. Solde 
Grobütten bilden im Südojten Curopas (Südruß— 
land, Bulgarien, Numänien) die ftändige Unter: 
kunft eines Teils der Yanpbewobner. Umfangreiche 
Verwendung fanden die Erpbütten im Krimfriege. 
Während aber in den feblerbaft angelegten Erd— 
bütten der Verbündeten die Yagerjeuben wüteten, 
befanden fib die Ruſſen, die in der Anlage von 
Erdhütten erfabren waren, in den ibrigen jebr wohl. 
Auc im Frieden find neuerdings in Rußland ganze 
Negimenter, weldye Gifenbabnlinien zu überwachen 
batten, in Erbbütten untergebracht worden; ibr Ge: 
jundbeitszuftand war teilmeije beſſer als in den 
Rajematten. Trotzdem können Erdhütten, wie aud 
die 1886 von der deutjchen Heeresvermwaltung an: 
geordneten libungen ergeben baben, nur als not: 
dürftige Unterkunft gelten. 

Hüttenarbeiten, die auf einem Hüttenmwerf zum: 
Zmwed der Darftellung von Metallen aus Erzen vor: 
zunebmenden Arbeiten, die je nach Erfordernis ent: 
weder auf trodnem Mege, Nöften, Schmelzen, oder’ 
auf naſſem Wege, d. b. durch Auflöjfen und Fällen, 
ausgeführt werden. Die dabei beſchäftigten Arbei: 
ter nennt man Hüttenarbeiter, den leitenden 
Beamten Hüttenmeiiter, den Brobierer der Erze 
Hüttenwardein (j. Bergwardein), den red: 


ı nungfübrenden Beamten Hüttenſchreiber oder 


Hüttenraiter. 

Hüttenberg, Marttfleten im Gerichtsbezirt 
Gberitein der oͤſterr. Bezirtsbauptmannidaft St. 
Veit in Kärnten, am Görtſchißbach, in 790 m Höbe, 
an der Yinie Yaunsdorf:H. (30 km) der Hiterr. 
Staatöbabnen, bat (1890) 962, ala Gemeinde 2591 
E. und ift berübmt durd den ſchon feit der keltiſch— 
norisben und röm. Zeit mehr ald 2000 Jahre bin: 


Hüttenfeft — Hutungsrecht 


durch betriebenen Bergbau auf Eijenerz am Hüt: 
tenberger Erzberg, der von drei Seiten bear: 
beitet wird. Die bis 60m mächtigen Lager liegen 
im Iopftallinifchen Kalt. Yür die Erzförderung be: 
ftebt ein Syſtem von horizontalen Eifenbabnen und 
Bremöbergen. Zur Verhüttung dienen drei Hoch— 
öfen in Pölling (1534 E.), drei Hochöfen und eine 
großartige Bellemeranlage bei Heft, ein Hochofen in 
Eberftein (j. d.) und zwei Hodhöfen mit Befjemer: 
bütte und großen Walzwerlen in Prävali, jämtlich 
der Alpinen Montangefellihaft gebörig. — Bal. 
Geeland, Der Hüttenberger Erzberg und feine nächte 
Umgebung (Wien 1876). 

Hüttenfeft, j. Laubhüttenfeit. 

Hüttengla®, Glastafeln, die in der Maſſe ge: 
färbt find, im Gegenjaß zu denen, deren Farben 
nur auf der Oberflache eingebrannt find. 

Hüttenheim, Dorf im Kanton Benfeld, Kreis 
Eritein des Bezirls Untereljaß, lint3 von der ZU, 
* (1895) 2092 E., darunter etwa 100 Evangelifche; 

edeutende Baummollipinnerei und : Weberei (1200 
Arbeiter) jowie Tabatbau. H. kommt bereits 770 
als Hudenheim vor. 

Hüttenfate, Krankheit, j. Bleirauch. 

Hüttenfunde, j. Metallurgie. 

Hüttenmeifter, ſ. Hüttenarbeiten. 

Hüttennicht, ſ. Hüttenraud. 

Hüttenraiter, j. Hüttenarbeiten. 

Hüttenraudh, Hüttennicht, Gichtſtaub, die 
beim Nöjten, Schmelzen oder andern hüttenmänni: 
—— Prozeſſen entſtehenden ſtaub⸗, dampf⸗ oder gas: 
ormigen Produkte, die mit der Zug: oder Gebläſeluft 
aus den Öfen entweder ins Freie zieben oder in Appa⸗ 
rate zur weitern Verarbeitung übergeführt werden. 
Das Streben, die beim Röften und Schmelzen auf 
mechan. oder hem. Wege entitebenden Berlufte zu 
vermindern, jowie den ſchädlichen Einfluß des 9. 
au bejeitigen, bat zur Anlage koftipieliger Einrich: 
tungen geführt. Flugſtaub und Fluggeſtübbe, 
durch Zug: oder Gebläjeluft mechanisch fortgeriſſene 
Erz: oder Beihidungsteilden, fängt man in langen 
Kanälen, Kammern oder turmäbnlihen Gebäuden 
auf; jublimierbare Dämpfe von Schwefel, Arien, 
Antimon, Quedfilber, Blei, Zink ühlt man in ähn: 
lihen Apparaten ab oder kondenjiert fie; Gafe, 
— ſchweflige Säure, werden entweder 
auf chem. Wege in nukbare Produkte übergeführt 
oder dur Aufjaugen unter Wafjer möglidit un: 
ſchädlich gemacht. — Vgl. Hering, Die Verdichtung 
des 9. (Stuttg. 1888). 

‚ Püttenfänger (Sialia sialis Z.), Blaufänger, 
einer der gewöhnlichen fremdländiichen Vögel des 
Handels, der um jeined prächtig gefärbten Ge: 
fieders, weniger bes janften, kunftlojen, wenn auch 
Hangvollen Gejanges willen beliebt ijt. An der 
ganzen Oberjeite iſt er prachtvoll blau, an der Unter: 
feite rötlihbraun. Das Weibchen ift oben rötlich: 
blaugrau, mit reinen blauen Flügeln und Schwanz, 
unten büjter rotbraun. Seine Heimat ift der Dften 
von Nordamerifa, wo er als Zugvogel lebt. Als 
Käfigvogel ift er fräftig und nijtet unschwer. Preis 
für vas Männchen 8 M., für das Weibchen 4 M. 

Hüttenfchreiber, j. Hüttenarbeiten. 

Hüttenfchule, Rheiniſch-weſtfäliſche, zu 
Bochum, j. Metallinduftrieihulen. 

Hüttenfohle, ver Fußboden einer Hütte, obne 
oder mitBelegung von Holz, Stein: oderGifenplatten. 

Süttenwardein, j. Bergwarbein. 

Hüttenwerf, j. Hütte (metallurg.). 
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Hüttenzind , die Abgabe, welde einem Hütten: 
wert gezahlt wird, das für fremde Nechnung und 
gegen Rüdgabe der Endprodufte Erze oder Hütten: 
produlte verarbeitet. 

Hutter, Leonhard, lutb. Theolog, geb. im Jan. 
1563 in Nellingen bei Ulm, fhubierte Teit 1581 in 
Straßburg, Leipzig, Heidelberg und Sena, hielt in 
legterer Stadt feit 1594 theol. Vorlefungen, folgte 
1596 einem Ruf nad Wittenberg, wo er 23. Dit. 
1616 ftarb. 9. ijt einer der entjchiedenften und ein: 
—— Vertreter der luth. Rechtgläubigkeit, 
daher redonatus Lutherus genannt. Deshalb gab 
Karl von Haje feinem Kompendium der altluth. 
Dogmatit auch den Titel «Hutterus redivivus», 
Sein «Compendium locorum theologicorum ex 
scripturis sacris et libro Concordiae collectum » 
(Wittenb. 1610 u. ö.; Berl. 1863) rubt ebenio auf 
der Konkordienformel wie die «Loci communes 
theologici» (Wittenb. 1619). Gegen den Calvinis: 
mus fchrieb 9. die «Concordia concors» (ebd. 1614), 
die er der «Concordia discors» Hofpinians von 
1607 entgegenitellte. Der libertritt des Kurfürjten 
Johann Sigismund von | ur reform. 
Kirche (1613) veranlafte H. zu der Arift «Cal- 
vinista Aulico-Politicus alter» (Wittenb. 1614). 

Hutton (pr. bött'n), James, engl. Geolog, geb. 
3. Juni 1726 zu Edinburgh, ftudierte dajelbit und 
in Leiden Medizin, lebte nach 1749 auf feinem Yand: 
gut in Berkſhire und fpäter in Edinburgh, wo er 
26. März 1797 ftarb. Erjt kurz vor feinem Tode ver: 
öffentlichte er jeine berühmte «Theory of the earth» 
(2 Bde., 1795), worin er ſich in direkten Widerſpruch 
mit der Mernerjchen Theorie von der rein neptuni: 
ſtiſchen Entftebung der Gebirgägeiteine jekte. So 
wurde er ber Schöpfer der og. plutonijchen Lehre, 
daß alle ungeſchichteten trofallinifchen Geſteine 
ohne Ausnahme früher in geſchmolzenem Zuſtande 
aus dem Erdinnern hervorgedrungen ſeien. Die 
Anſichten 9.3 und ſeines Schülers Playfair (nieder: 
gelegt in dem Werk «Illustrations of the Hutto- 
nian theory», Edinb. 1802) blieben unbeactet, bis 
Hall und Watt durch ihre Erperimente nachwieſen, 
daß es außer der Krpitallifation auf naſſem Wege 
auch gelinat, aus dem Schmelzfluß völlig roftalli: 
niſche Maſſen zu erhalten. 

Hnttiwpl, ſchweiz. Stadt, ſ. Emmenthal. 

Hutu, Vogel, j. Sägeraten. 

Hutung, j. Weide. 

Hutungdrecht oder Weidegerechtigkeit, 
ein in ſehr verſchiedenen wirtſchaftlichen und juriſt. 
Formen vorkommendes Recht, das nur zum Teil als 
Servitut anzuſehen iſt. Beſonders häufig erſcheint 
es ala 1) Weiderecht, welches ſich der Gutsherr vor: 
bebalten hat, 2) Weiderecht der Gemeindegenoſſen auf 
den Gemeindegütern, der Allmende (ſ. d.), 3) Recht 
der zu einer Gemeinde gehörenden Bauern, ibr Vieh 
in einer vereinigten Herde auf den Grundſtücken der 
einzelnen Mitglieder meiden zu laſſen KKoppelhut, 
Koppelmweide). Hit die Zahl des aufzutreibenden 
Viebes nicht beitimmt, jo gilt meift die Regel, daß 
der Hofbefiger jo viel Vieh auftreiben kann, als er 
mit dem fyutterertrage des Hofs durchwintern kann. 
Die Weidegerechtigteiten wurden infofern als ſchäd— 
li empfunden, als fie ven Befiger an das Meide: 
recht mindernden Kulturänderungen verbinderten. 
Die Gemeinbeitsteilungen (ſ. d.), Zufammenlegung 
(ſ. d.) der Grundſtücke und Ablöfungen der Reallaften 
(1. d.) baben ven Weidegerechtjamen, befonders den 

Gemeinweiden, meift ein Ende bereitet. 
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Huturn, Inſel, j. Barrier⸗Islands. 

Hutteide, |. Weide. 

Huttweizen, j. Reizen. 

Hutelbrot, Hutzelwecken, Birnenmweden, 
in Süddeutfchland üblihes Weihnachtsgebäck aus 
gekochten und Heingefchnittenen Birnen und Pilau: 
men (Hußeln, Hoßeln), dienebit Mandeln, Re: 
jinen und Gewürz in einen Roggenmeblteig gelnetet 
werden, aus dem man dann längliche Brote bädt. 

Hutler, Sara, Schrijtitellerin, Gattin des 
Schauſpielers Joſeph Kain; (i. d.). 

Hutzuder, j. Zuderraifinerie. 

Huczdl., bei naturmwijjenicaftliben Namen Ab: 
fürzung für Thomas Henry Hurley (f. d.). 

Hurley (jpr. börle), Thomas Henn, engl. 
Naturforſcher, geb. 4. Mai 1825 zu Galing ın 
Mippdlefer, ſtudierte Medizin in Yondon. Als 
Hilfsarzt des Kriegsſchiffs Nattlejnale beteiligte er 
jih 1846—50 an einer Erpedition nach Auftralien 
und der Torresitraße, wurde 1851 zum Mitglied 
der Königlichen Geſellſchaft gewählt, gab 1853 feine 
Stellung als Schiffsarzt auf, erhielt 1854 den Lehr— 
jtubl der Naturgeihichte an der königl. Beraichule 
zu London und wurde zum Mitglied des Royal 
College of Science ernannt. 1855 wurde er zu: 
gleih Profefior der Phyfiologie an der Royal In- 
stitution. Bon 1863 bis 1869 fungierte 9. als 
Profeſſor der vergleichenden Anatomie an dem Col- 
lege of Surgeons, jeit 1870 als Mitglied der königl. 
Kommiſſion für Förderung des wijjenichaftlichen Un: 
terrichtö. 1892 wurde er zum Mitglied des Gebeimen 
Rates ernannt. Er ftarb 29. Juni 1895 in London. 
Die Rejultate der auf feiner Reiſe gemachten Unter: 
ſuchungen legte erin «The oceanic hydrozoa» (Lond. 
1858) nieder, Er erregte beſonders duͤrch jeine kühnen 
Theorien über den Urjprung des Menſchengeſchlechts 
in «Man’s place in nature» (Lond. 1863; deutſch 
von V. Carus, Braunſchw. 1863) Auffeben. Diefem 
Werle, in welchem der Nachweis geführt wird, daß 
die anatom. Berichiedenbeiten, welche den Menſchen 
vom Gorilla und Schimpanje jcheiden, nicht jo groß 
find als die, welche den Gorilla von den niedrigiten 
Affen trennen, folgten «On our knowledge of the 
causes of the phenomena of organic nature» 
(1863; deutid von K. Vogt, 2. Aufl. von Braem, 
Braunſchw. 1896), die «Elements of comparative 
anatomy» (Yond. 1864), «Lessons in elementary 
physiology» (ebd. 1866; neue Ausg. 1885; deutſch 
von Roſenthal, 3. Aufl., Samb. 1893), die berübmte 
Abhandlung «The physical basis of life» (Lond. 
1868), worin erfeine ‘Brotoplasmatbeorie entwidelte, 
eine Sammlung jeiner Heinern Schriften und Vor: 
lefungen u. d.T. «Lay sermons» (ebd. 1870; 2. Aufl. 
1871), eine Sammlung feiner philoſ. und technolog. 
Fragen betreffenden Abbandlungen u. d. T. «Cri- 
tiques and addresses» (1873), ferner «Hume» (1879), 
«Science Primers: Introductory» (1880; deutich 
von Osk. Schmidt, 3. Aufl. von Heniel, Preßb. 
1895), «Science and culture» (1881), «Essays on 
controverted questions» (1892), «Evolution and 
ethics» (1893), «A manual of the anatomy of verte- 
brated animals» (1871; deutich von Ratzel, Breäl. 
1873),«Practicalinstructioninelementarybiology» 
(mit Martin, Yond. 1875), «American addresses» 
(1877; deutih von Spengel, Braunſchw. 1879; 
2. Aufl. 1882),«Anatomy of invertebrated animals» 
(1877; deutſch von Spengel, Lpz. 1878), jomie «The 
crayfish» (4. Aufl. 1884; deutſch Lpz. 1881) und 
«Physiography» (1877; 2. Aufl. 1880; deutich Lpz. 
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1884). Seit 1893 erſcheint eine Sammlung ſeiner 
Eſſays unter verſchiedenen Titeln; in deutſcher Über: 
fehung erihienen «Sociale Ejjans» (Meim. 1897). 
Die «Scientific papersof’ Thomas Henry H.» gab M. 
Foſter (4 Bde, Lond. 1897), die«Scientiticmemoirs» 
Forſter und Ray Lankaſter (Bo. 1, ebd. 1898) heraus. 

Huy, Höhenzug, j. Huywald. 

Huy (jpr. üib), vläm. Hoey, Stadt in der belg. 
Provinz Yüttih, an beiden Ufern der Maas und 
des bier mündenden Hoyour, an den Yinien Luttich— 
Namur der Nordbahn und Landen:Eineyder Staats: 
bahn, mit Waremme und Samfon durb Dampf: 
trambabnen verbunden, hat (1897) 15064 E., eine 
ihöne got. Kollegiatlirhe Notre: Dame und eine 
1822 errichtete, 1892 verftärkte Eitadelle, die mit 
Zerrafienbatterien zum Thale abfällt und an der 
Stelle der 1718 von den Holländern geſchleiften 
Feltung jtebt. Auf der Promenade ein Standbild 
des 1794 vie geborenen Staatömannes Joſ. Ye: 
beau, von W. Geefs. 9. bat bedeutende Fabriken, 
bejonders in Papier und Eifenbleb, Eifengießerei, 
Branntweinbrennerei, Weinbau. In der Näbe die 
ehemalige Abtei Neumouftier mit dem Grab Peters 
von Amiens jowie Mineralquellen, Eijen:, Zint: 
und Steintoblengruben. — Die Stadt wurde 1595 
von Harauguiere im Namen der Generalitaaten, 1675 
von den Franzoſen unter Marſchall Erequi, 1693 
von diefen unter PVilleroi, 22. Aug. 1703 durd 
Marlborougb und Coeboorn erobert. 

Hundecoper (ipr. beude-), Baltbajar, bollänv. 
Sprachforſcher und Dichter, geb. 1695 zu Amiter: 
dam, bekleidete in feiner Vaterſtadt das Amt eines 
Schöffen und ſtarb daſelbſt 24. Sept. 1778. Als 
Dichter verfuchte er fich in vier Trauerjpielen: «Ar- 
saces» (1715; 2. Aufl. 1743), «De triompherende 
standvastigheid, of verijdelde wraakzucht» (Am: 
jterd. 1717), nad Calprenedes Roman Kleopatra, 
«Edipus» (1720), nah P. ECorneille, « Achilles» 
(1719). Ferner lieferte er 1726 eine profaiiche und 
1737 eine metrifche Überjeßung von Horaz'«Satiren» 
und «Briefen». Eine Sammlung jeiner Gedichte er: 
fhien nad feinem Tode (Amiterd. 1788). Große 
Verdienſte bat H. ald Sprachforſcher. Seine Annmer: 
tungen zu Vondels überſetzung von Ovids « Meta: 
morphojen» («Proeve van taal- en dichtkunde, in 
vrijmoedige aanmerkingen op Vondel's herschep- 

ingen van Ovidius», Amijterd. 1730; neue ver: 

ejlerte Ausg. durch Lelyveld und Hinlopen, 4 Bde., 
Leid. 1782 — 88) und feine Ausgabe und Crläute: 
rung der Reimchronik des Melis Stote (3 Bpe., 
Leid. 1772) dürfen neben den Arbeiten Lambert ten 
Rates als der Anfang der wiſſenſchaftlich nationalen 
Sprachforſchung in den Niederlanden gelten. 

Suyghens (Hupgens, jpr. heuch⸗), Chriſtian, 
latiniſiert H * enius, holländ. Matbematiter, 
Phyfiler und Aitronom, Sohn des folgenden, geb. 
14. April 1629 im Haag, ftudierte jeit 1645 die 
ee Bald aber wendete er ſich der 
Mathematik zu. Nachdem er 1656 feine Abhandlung 
«De ratiociniis in ludo aleae», das erite wabrbaft 
wiſſenſchaftliche Werk über die Wahricheinlichteits: 
rechnung, batte erjcheinen lafjen, machte er in den 
[eigenen Jahren mehrere Reifen nad) England und 
hi ankreich. In Baris erhielt er durch den Miniſter 
Colbert einen anjehnliben Gehalt und eine Mob: 
nung in der fönigl. Bibliothek; audy wurde er Mit: 
glied der Alademie. Nach der Aufhebung des Edilts 
von Nantes verließ er Paris und kehrte in fein 
Vaterland zurüd, wo er fortan ganz den Riffen: 
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ſchaften lebte. H.' Entdedungen erſtrecken fi über | Hunpghens’ Princip, eine für das Veritänpnis 
beinahe alle Zweige der obengenannten Wiſſen- | der Natur des Lichts wichtige, von Chr. Huygbens 
ibaften. Die Optik verdankt ihm die Verbeflerung | (j. d.) aufgeftellte Theorie, zu deren Erläuterung ol: 
der Fernrohre; er verfertigte eine Anzahl derjelben | aendes diene. Wenn man auf die in einer Geraden 
von ungewöhnlicher Größe und jchentte jelbit der | liegenden, gleih weit voneinander abjtebenden 
tönigl. Akademie in London zwei, deren eins 38 ın | Bunte a—m (f. nachſtehende Fig. 1) einer Waſſer— 


und das andere 41 m Fokallänge hatte. An feiner 
Abhandlung «Bon dem Licht» ftellte er die Undula: 
tionstheorie des Lichts auf (j. Huyghens' Princip); 
auch gab er eine finnreihe Erklärung der doppel: 
ten Brechung des Lichts im isländ. Kryitall. 1655 
entdedte er den größten der adıt Satelliten des 
Saturnd, dejjen Umlaufszeit er berechnete, und nach: 
ber aud) die Ningform des Gebildes, von dem ber 
Saturn umgeben if. Um die Matbematit und 
Geometrie machte er fich verdient durch feine 
Komplanation der Konoide und Spbäroide, feine 
Metbode, die Nektifitation der Kurven auf die 
Quadratur derjelben zurüdzjuführen, dur feine | 
Quadratur der Eifjoide; ferner Durch die Auffindung | 
der wahren Geitalt der Kettenlinie, durch die Auf: 
findung der Tautocdhrone, durch die Erfindung und 
Ausbildung der Theorie der Evoluten und durch 
die Formeln über die Gentrifugaltraft derjenigen 
Körper, die jih in der Peripberie eines Kreiſes 
bewegen. Sein Hauptverdienit aber beiteht in der 
zuerſt von ihm vorgeichlagenen und ausgeführten 
Anbringung des Pendeld an die Räderwerke der 
Ubren, wodurd dieje einen fihern und gleichförmi: 
gen Gang erbielten. Er war es au, der die Yänge 
des einfahen Sekundenpendels als Normallängen: 
maß vorſchlug und zugleich zeinte, daß die Länge 
dieſes Pendels das einfachſte Mlittel giebt, die Be: 
ſchleunigung zu bejtimmen, welce frei fallende Hör: 
per dur die Schwere erlangen. 9. jtarb 8. uni 
1695 im Haag. Er jchrieb: «Horologium osecillato- 
rium» (Bar. 1673), «Systema Saturnium » (1659), 
«Trait€ de la lumiere» (bg. von Burdbardt, Lpz. 
1885; deutſch von Lommel, cbd. 1890). Seine 
Merle gab Gravejande (4 Bde., Leid. 1724 und 
Amiterd. 1728) heraus. Eine neue Gejamtaus: 
abe veranitaltet die Holländische Geſellſchaft der 
$ Darren (Bd. 1—7, Haag 1888—97). — 
Val. Bosiha, Chriſtian H. (deutih von Engel: 
mann, &p3. 1895). 

Buyghens (Huygens, jpr. beuc-), Conftan: 
tin, Herr von Ausliden, bolländ. Dichter, ach. 
4. Sept. 1596 im Haag, wurde 1625 Gebeimjcreiber 
der Prinzen von Dranien, weldhes Amt er 62 Jabre 


I 





lang verwaltete. Er jtarb 28. März 1687 im Haag, 
wo ibm 1897 ein Denkmal gejegt wurde. Ab: 


geieben von feiner oft dunklen Sprade ift er einer 
der urjprünglichiten Dichter Hollande. Seine Ge: 
dichte gab er jelbit u. d. T. «Otia, Ledighe uren » 
(1625) und «Korenbloemen» (1658— 72) heraus 
(neue Ausg. von Bilderdijf, 1824; von van Vloten, 
8 Tle., Schiedam 1864; von Worp, Groningen 
1892 fa.). Beionders find zu nennen: «Costelick 
Mal» (Middelb. 1622; Leeum. 1865, ba. von Ber: 
wijs), «Batava Tempe» (Middelb. 1622; Leeuw. 
1824) und «Hofwyck» (Haag 1653; bg. von Eymoel, 
Eulemborg 1888). Auc veröffentlichte er 1625 lat. 
Gedichte u. d. T. «Momenta desultoriar. Neuer: 
dings erjchienen von ihm: «M&moires» (ba. von 
Joriſſen, Haag 1883) und «Musique et musiciens 
au 17° siecle. Correspondance et @uvres musi- 
cales de Const. H.» (ba. von Jondbloet und Yand, 
Bar. 1883). — Val. Joriſſen, Eonft. H. (Amiterv. 
1871), und fein Tagebuch, ba. von Unger (ebd. 1885). 
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Fig. 1. 


fläche in gleichen Zeitintervallen Steinchen fallen 
läßt, ſo entſteht durch jedes ſpäter einfallende Stein— 
chen ein kleinerer Wellenkreis. Der Raum, auf 
den ſich die Wellenbewegung beim Auffallen des 
Steinchens in m erjtredte, iſt zwiſchen den Geraden 
mp, mq eingeſchloſſen. In den Geraden mp, 
mdq treffen die Wellenberae der Einzelwellen am 
dichteften zuſammen und ftellen eine jtärlere ge: 
tnidte Wellenlinie pmq dar. Bewegt fi ein Schiff 
aleihförmig von a nadı m, fo erzeugt e8 am Bug 
in jedem Augenblid ſolche Einzelwellen, die zu— 
fanımenwirfend die Bugmwelle pmq bilden. Hier: 


— v : ’ 
bei ift sin x = g, wenn der Mintel pma mit «a, 


die Fortpflanzungsaeichmwindigkeit der Wellen mit 
v, die Geſchwindigkeit des Schiffs mit w bezeichitet 
wird. Huyghens ftellt jih nun vor, daß die von 
einer in O erregten 
Melle getroffenen 
Teilhen a, b, c,d, e 
(Fig. 2) ſich in ge: 
wifier Beziehung 
ebenjo verhalten, al3 
ob in ibnen die Wel: 
len erit erregt wür: 
den, die fortichrei: 
tend und zuſam— 
menwirkend dieWelle 
mnopgq bilden. Das 
Verjtändnis des ein: 
fachen Falles einer . 
Kugelwelle wird hierdurch nicht erleichtert, wohl 
aber dasjenige tomplizierterer Fälle. 

Eine aus ſehr großer Entfernung kommende, 
aljo ebene, ſenkrecht pe en einen Schirm fortjchrei- 
tende Melle trifft a e Buntte der Scirmöffnung 
ab (ig. 3) zugleich. Die von dieſen Punkten aus: 
aehenden Einzelwellen treffen am dichtejten und 
aleichzeitig in dem ab fongruenten und parallelen 
Gbenenftüd a’b’ zujammen, ebenjo nacdber in 
a”b” u. ſ. w., woraus bie gerablinige ort: 
pflanzung · des Lichts verftändlic wird. Die Wir: 
fung in einem feitwärts liegenden Punkt P (Fig. 4) 
fällt jehr verſchieden aus, wie Fresnel bemerkt 
bat, je nachdem die MWegunterjchiede der in P zu: 
jammentreffenden Wellen viele Wellenlängen oder 
nur einen Bructeil einer Wellenlänge betra= 

en. Im eritern Fall jind, wie in Fig. 5, alle 
Phaſen gleich vertreten und zerjtören ſich gegen: 
jeitig, was gewohnlich für das Licht zutrifft, deſſen 





Big. 2. 
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Wellenlänge gegen die Dimenfion a b der Offnung 
gewöhnlich verſchwindet. Im zweiten Fall treffen 
die Wellen, wie in Fig. 6, zulammen und unter: 











ftügen ſich merklich. Dies findet 


gewöhnlich für | 
den Schall ftatt, aber aud für das Y 


icht, wenn ab | 





— Er Hein genug iſt 
5 — (ſ. Beugung 
—— — —B 
ig. 5. —* Lichtwelle 
ſchreite unter der 

Ga Nu Nu Neigung = 
GT (Fig. 7) gegen | 
Fig. 6. die Trennungs: 


. fläche zweier 
Mittel vor. Die Geſchwindigkeit u, mit der die Er: 
regung der Punkte in der Trennungsfläche fort: 


u. - 


wg. 8. 


fchreitet, ift dann dur - = sin x bejtimmt, wenn 


v die Wellengejhwinpdigteit im eriten Mittel ift. 
Die Neigung der Welle im zweiten Mittel iſt aber 


Y r r 
dur „sin PB gegeben, wenn v’ die Wellenge: 


sinz v 


j sin 3 w 
Das Verhältnis * beißt der Brechungsexrpo— 


nent der beiden Mittel (j. Brechung [der Lichtitrab: 
len]); daher iſt aud das Verhältnis der Wellen: 
geſchwindigleit gleihb dem Brebungserponenten. 
Neuere Unterfuhungen über 9. P rübren von 
Stofes und Kirchhoff ber. 

Huyamand (jpr. heus-), Jorris Karl, franz. Ro— 
manjchriftiteller, geb. 5. Febr. 1848 zu Paris, war im 
Minifterrum des Innern angeftellt und widmete fich 
jpäter ausjchließlich der Schriftitellerei. Er jhrieb: | 
«Le drageoir à £pices» (Bar. 1874), «Marthe» 
(Brüfl. 1876), «Les seurs Vatard» (1879), «Cro- 
quis parisiens» (1880), «Em menage» (1881), «A | 
rebours» (1884; deutich Berl. 1897), «En — 

| 


ſchwindigleit in diefem ift. Hieraus folgt 





(1887), «Certains» (1889), «Lä-bas» (1891), «A vau- 
l’eau» (1894) u. a. H. gehörte erit der naturalifti: 
ſchen Schule an und gab jeit 1880 mit Jola u. a. 
die Wochenſchrift «La Comedie humaine, organe 
du naturalisme» heraus, ipäter wendete er ſich der 
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myſtiſchen Richtung zu, ſagte fib von Zola los 
und ichrieb 1895 den frommen Roman «En route», 
worin die Pariſer Kirche Notre Dame des Victoires 
und das Kloſter Ya Trappe die Hauptrollen jpielen. 
1898 erſchien «La cathedralen». 

Huyfum (ipr. beufömm), Jan van, nieberländ. 
Blumen: und Fruchtmaler, geb. 15. April 1682 zu 
Amiterdam, geil. 7. Febr. 1749 dajelbit, wurde von 
jeinem Vater Juſtus 9. (1659—1716) zum Yanb- 
ſchaftsmaler gebildet. Erſt im reifern Alter fing 
er an, Blumen: und ruchtitüde zu malen, worin 
er alle jeine Borgänger übertraf. Meifterftüde von 
ibm finden fi in den Galerien zu Wien, Münden, 
Dresden und befonders in St. Beteröburg. 

9. hatte drei Brüder, die ebenfall3 Maler waren; 
Justus, Nikolaus und Jakob vanH. Yerterer, 
geb. 1680, geft. 1740 in London, kopierte täuſchend 
die Blumen: und Fruchtitüde ſeines Bruders. 

Suywald, Hun, niederer, dem Harz vorgelager: 
ter bemwaldeter Höbenzug in der preuß. Provinz 
Sachſen, zwiſchen Dardesbein und Schwanebed 
(1. Karte: Harz), aus Buntſandſtein und Muschel: 
kalt beitebend, jteigt in der Näbe des ehemaligen 
Benediltinerkloſters Huysburg bis 305 m Höbe an. 

Huzülen, rutben. Vollsſtamm, bewohnt die 
nordöltl. Abhänge der Karpaten im öjtl. Galizien 


ı und der Bulomina (j. die Ethnographiſche 


Karte von Oſterreich-Ungarn, beim Artilel 
Oſterreichiſch- Ungariſche Monardie) und treibt 
hauptſächlich Viebzuct. Geſchätzt find die Huzulen: 
pferde. Die Zahl der H. ift nicht anzugeben, da jie 
beiden Bollszählungen mitdenandernrutben.Stäm: 
men sujammengeworien werden. — Val. Kaindl, Die 
H.(Wien 1894); derſ. Haus und Hof bei den 9. ſebd. 
1897); derſ., Bei den H. im Prutbtbal (ebd. 1898). 

HSuzväreſch, früber Name für Pehlevi (j. d.). 

Hpalderne, Inſelgruppe an der norweg. Süd— 
füfte, 20 km ſüdlich von Frederiksſtad, unmeit der 
ichwed. Grenze, bat 2500 €, und lebhafte Fiſcherei. 

Hpar, Inſel, ſ. Leſina. 

Hven, ſchwed. Inſel im Orejund, nordweſtlich 
von Yandäfrona (j. Karte: Dänemark und Süd— 
ſchweden), zäblt auf 7,5 qkm (1892) 1029 E., 
gebört zu Malmöbus Yän und wurde im Roeskilder 
Frieden (1658) von Dänemark abgetreten. Tycho 
Brabe wurde 1576 mit der Inſel belebnt und ließ bier 
Schloß Uranienborgmit der SternwarteStjerneborg 
erbauen, von denen nob Trümmer übrig find. 

Hpergelmir, motbolog. Brunnen, j. Elivagar. 

Hovitfeldt (oder Suitfeldt). Arild, dän. Ge: 
ſchichtſchreiber, geb. 11. Sept. 1546, war 1586— 
1609 Reichskanzler. Er ſchrieb «Danmarks Riges 
ftronite» (10 Bde., Kopenb. 1597—1604), ein Wert, 
das durb die Stellung des Verfaffers eine Haupt: 
quelle für die dän. Geichichte bis zum Tode Chri— 
jtians IIT. it. 1650—52 wurde das Wert in Folio 
(2 Bde.) herausgegeben. 9. jtarb 16. Dez. 1609, 

H.v. M. oder H.v. Mey., bei naturbijtor. Namen 
Abkürzung für Hermann von Mever (j. d.). 

Swai-Gebirge, Ditende des Huen:lun (f. d. 
und Karte: Oſtliches Cbina u. ſ. w., beim Artikel 
Ebina). 

Hwang:bo, Fluß in China, ſ. Hoang:bo. 

Htwei-jiien, Stadt in China, ſ. Kuldſcha. 

HH, eine der Hebriden, ſ. Jona. 

Syacinuth, Evelitein, Barietät des Zirkong (j.d.). 
Tiefrote Eremplare werden ala Phantaſieſteine (f.d.) 
jehr geſchätt, find aber ſelten. — liber die jog. 9. 
von Compoſtela j. Giientieiel. 
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Hyacintharara (Sittace hyacinthina Latham), 
ein prächtiger Bapagei aus der Gattung der Ara: 
ras (j.d.) von dunlel fobaltblauer Farbe; die Unter: 
jeite der Flügel und des Schwanzes find ſchwarz, 
die nadten Gefichtäteile orangerot. Der 42 cm 
lange, mit einem 52cm langen Schwanze verjebene 
Bogel bewohnt Brafilien vom Amazonenftrom bis 
zum 16.° ſudl. Br. Er koftet etwa 300—450 M. 

Syacinthe, Pflanzengattung, j. Hyacinthus. 

Hyacinthe, canad. Stadt, ſ. Saint Hpacintbe. 

Hyacinthe (ipr. iabängt), Vater, mit Familien: 
namen CharlesLoyſon, franzöfiiherfatb. Kanzel: 
redner, geb. 10. März 1827 zu Orleans, wurde 
1851 Profefior der Philofopbie am Großen Semi: 
nar zu Avignon, 1854 Profeſſor der Dogmatik am 
Seminar in Nantes. 1856 zum Bilar an der Kirche 
St. Sulpice zu Paris ernannt, entfaltete er bier 
zuerft feine Beredſamkeit. 1858 wurde er in den 
Dominilanerorden aufgenommen, den er 1862 mit 
dem SKarmeliterorden vertaufchte. An ——— 
nen Orten, zuletzt in Paris, trat er als gefeierter 
Kanzelredner auf. Namentlich erregte Aufſehen 
der Freimut, mit dem er klirchliche Mißbräuche gei— 
ßelte. Infolge jeſuitiſcher Intriguen wurde ihm im 
Juli 1869 von ſeinem Ordensgeneral Schweigen 
geboten. H. antwortete mit dem Verzicht auf die 
Kanzel von Notre-Dame und ſeinem Austritt aus 
dem Kloſter. Crlommuniziert, nahm er nach dem 
Ausgang des Vatilaniſchen Konzils für die altlath. 
Bewegung Partei, beteiligte fih im Sept. 1871 
am Müncener Altkatbolitentongreß, verheiratete 
ſich 1872 mit einer Amerifanerin und wurde 1873 
zum Pfarrer der chriſtkath. Gemeinde in Genf ge: 
mäblt; da aber deren Reformbeitrebungen weiter 
aingen al& die feinigen, legte er ſchon 1874 dieſes 
Pfarramt nieder und lehrte nab Paris zurüd. 
Hier wirkte er durch Vorträge für jein Ideal eines 
rom: und papftfreien, nationalen Katbolicismus, 
wurde aber darin dur das lerifale Minifterium 
Broglie, das ihm jede Bebandlung dogmatiſcher 
und kirchlicher Fragen verbot, eingeſchränkt. Na 
einem furzen Aufenthalt in Nordamerika gründete 
er 1879 die «Gallikaniſche Kirche», indem er eine 
durd die Mittel eine Amerifanerd errichtete Ka: 
pelle weihte, in der er in franz. Sprache Meſſe 
la& und prediate. Er ichrieb beſonders: «La so- 
ciété civile dans ses rapports avec le christia- 
nisme» (Bar. 1867), «De la reforme catholiqne. 
I.: Lettres, fragments, discours» (ebd. 1872), 
11.: «Catholicisme et protestantisme» (ebd. 1873), 
«L’Ultramontanisme et la revolution» (ebd. 1873), 
«Les principes de la reforme catholique» (ebv. 
1878), «Programme de la röforme catholique» (ebd. 
1879), «Liturgie de l’Eglise catholique-gallicane» 
(ebd. 1879; 4. Aufl. 1883), «Mon Testament» (ebd. 
1893). Seit 1891 erſcheint unter feinem Einfluß 
die Zeitjchrilt «Catholique francais», 

Hyacinthus L., Hyacinthe, Pilanzengat: 
tung aus der Familie der Piliaceen (f.d.). Man kennt 
etwa 30 Arten, die faft fämtlich der Flora der Mit: 
telmeerländer angebören, ſchön blühende Zwiebel⸗ 
gewächſe mit grundſtändigen, ſchmallinealen oder 
bandförmig verbreiterten Blättern. Die aus Klein— 
ajien ftammende Gartenbvacintbe (H. orien- 
talis L.) ift eine der beliebteften Zierpflanzen fo: 
wobl wegen ber jhönen farbe als auch wegen des 
angenehmen Geruchs ibrer Blüten. Sie ſtammt 
aus dem Drient, fam in der zweiten Hälfte des 


16. Jabrb. von Bagdad nah Aleppo und wurde | 
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1596 ſchon in England kultiviert. Im Laufe der 
Zeit wurde fie im füdl. Frankreich und in Italien 
naturalifiert und in fajt ganz Guropa im freien 
Lande oder in Töpfen gezogen, nirgends jedoch jo 
jebr wie in Holland, insbefondere in der Umgebung 
von Haarlem, wo jährlid 2—300 ha damit bebaut 
werben. Dort ift auch die größte Zahl der Barie: 
täten (Sorten) erzielt, die fib durd die Höhe des 
Blütenihafts, die Zahl der Blumen und die Größe 
und Beichaffenbeit derjelben, die entweder einfach 
oder gefüllt, d. b. zwei⸗, drei: oder fogar vierfach 
find, hauptſächlich aber durd die Farbe vonein: 
ander unterjcheiden. Die urfprüngliche blaue oder 
indigoblaue farbe wandelte ſich nah und nad) in 
Weiß, Roſa, Rot, Karmin, Borzellanblau, Burpur, 
Violett, das fich gleih dem Blau häufig dem 
Schwarz näbert; aud findet man bei ihnen Gelb 
und Orange, wenn auch nicht die reinen und inten: 
iiven Farben der Tulpe. rüber mehr als jetzt 
aab es auch Blumen, welche mit mebr als einer 
Farbe ausgeftattet waren, jog. Bizarren. 

In Südeuropa, beſonders in Frankreich und Ita: 
lien, wird die römische oder Pariſer Hya— 
cintbe (H. praecox Jord.) kultiviert. Diejelbe 
untericheidet fi von der gewöhnlichen, die man 
zum Untericiede von jenen aub großblumige 
oder holländiſche Hyacinthe nennt, durch viel 
frühere Blütezeit ſowie durch Heinere und jpärlichere 
Blumen an einem Blütenihaft. Wegen der früben 
Blütezeit werden einige Varietäten diejer Raſſe, 
bejonders die Sorte Romaine blanche, zur Früb: 
treiberei im November und Dezember verwendet. 

Die Hyacintbe wird meiftens durch Brutzwiebeln 
fortgepflangt. Die Ausfaat fann nur den Zweck 
baben, neue sarbenvarietäten zu erziehen; doc 
blüben die Sämlinge meiftens erjt im fünften oder 
jechiten Jahre. Eine Zwiebel der Hyacinthe blüht 
aewöhnlich mehrere Jahre nacheinander, ja fie ſcheint 
jih fogar lange Jahre in ihrem Beſtande zu erhal: 
ten, in der That aber erneuert fie ſich fort und fort, 
und zwar von der Mitte aus. 

Die Hpacintben verlangen zu ibrem Gedeiben 
einen ſandigen, aut kultivierten Boden mit einem 
moglichſt gleihmäßigen Grundwaſſerſtand von etwa 
1m, fo daß die Wurzeln die gleichmäßig feuchten 
Bodenſchichten erreichen können, die Zwiebeln aber 
in der obern Schicht verhältnismäßig troden liegen. 
In Sandboden, der aud in den tiefern Schichten 
austrodnet, bleiben die Zwiebeln Hein und in zu 
feuchtem geben fie durch Yäulnis zu Grunde. 

Die Kultur im großen wird nur in Holland in der 
Umgegend von Haarlen, bei Berlin und von einem 
Züchter in Gent in Belgien betrieben. Bei Berlin it 
die Kultur der Hyacinthe auf eine geringere Zabl 
von Sorten beichräntt, viele Varietäten fönnen auch 
dort nicht mebr mit Erfolg kultiviert werden. Da: 
gegen gebeiben in Holland alle Sorten und wirb 
von dort der bei weitem größte Teil deö Bedarfs der 

anzen Welt zum Treiben im Winter gededt. (©. 
Blumenzwiebeln.) Die Zablderin Holland zum Ver: 
fauf fultivierten Hyacintbenforten beträgt jest noch 
über 500, früber wardiejelbeeine bedeutend größere. 

Die Hyacintben müfjen bei der Kultur im großen 
jedes Jahr in neuen, 60 cm tief rigolten ungedüng: 
ten Boden, der mehrere Jahre mit Gemüje oder 
andern Gewächſen bebaut und während dieſer Zeit 
aut gedüngt worden ift, gelegt werden. Erit nad 
einem Zwiſchenraum von 3 bis 6 Jahren darf ein Bo: 
den, auf dem Hyacinthen kultiviert worden find, mic: 
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der für denselben Zwed benugt werden. Man pflanzt 
in tältern Yagen von Mitte September an, jonit 
ewöhnlich im Oftober, fpäter aber baben die Zwie: 
eln ſchon zu ſehr auf Koften ihres Vorrat3 an 
NRejerveitoffen getrieben, und der Flor fällt dann 
welientlich geringer aus. Man fest die Zwiebeln 
15—20 cm voneinander in eine mit der Hand 
aemachte Heine Höblung, drüdt fie bloß jeitlib an 
und bededt fie 6—8 cm body mit Erbe, bei ftarfem 
Froft mit Laub oder Strob, das aber beim Eintritt 
milderer Witterung immer wieder abgeräumt wer: 
den muß. Nach der Blüte hebt man fie, wenn die 
Blätter volllommen dürr geworden, vorfichtig aus 
(etwa Ende Junih, breitet fie, gegen heiße Sonne 
geihüst, n trodnem Boden, etwa in Garten: 
wegen aus, bededt fie mit etwas Sand, ſchneidet 
nah etwa acht Tagen die Blätter und Stengel ab 
und bewahrt dann die Zwiebel auf einem Haus: 
boden oder in befondern Schuppen oder an einem 
andern trodnen Orte bis zur Pflanzzeit auf. 

Der bei weitem größte Teil der jährlich gezüch— 
teten blübbaren Zwiebeln wird zum Treiben im | 
Winter verwendet und die ſchwachen Zwiebeln von | 
billigen Sorten zur Bepflanzung von Blumenbeeten 
für den Frühlingsflor benugt. Zum Treiben wer: 
den die Hpacintbenzwiebeln im September einzeln 
oder zu mehrern zujammen in Töpfe gepflanzt, 
mäßig angegofjen, mit den Töpfen in 40 cm tiefe 
Erdgruben geftellt und mit Erde bededt oder im 
Keller in Sand eingegraben. Dort bleiben fie jo 
lange fteben, bis fie zum Treiben benußt werden 
jollen. Anfang Januar kann man im Zimmer mit 
dem Treiben der — mit Ausſicht auf Erfolg 
beginnen und hebt zu dieſem Zweck einen Teil der 
Töpfe aus der Erde, ſtellt ſie an einen warmen 
Platz des Zimmers und bededt die Spitzen der 
Smwiebeln miteiner Bapierdüte, wodurch das Yängen: | 
wachstum der Blätter und des Blütenfchaftes ge: 
fördert wird. Wenn vieler vollftändig fichtbar tit, 
werden die Bapierbüten abgenommen und die Töpfe | 
aufdas Fenfterbrett geitellt. Das Wachstum fördert 
man durd Gieken mit lauwarmem Waſſer. | 

Zum Treiben auf Waſſergläſern eignen fi nur | 
gejunde Zwiebeln leicht zu treibender, einfach blüben: | 
der Sorten. Die Gläfer werden jo weit mit Regen: | 
oder Flußwaſſer gefüllt, daß der Boden der auf: 
geſetzten Zwiebeln ven Waſſerſpiegel nicht ganz be: 
rührt. Die mit Zwiebeln bejegten Gläfer jest man 
mindeftens 6—8 Wochen in einen Keller oder an 
einen andern fühlen dunfeln Ort, damit ſich die 
Zwiebeln gut bewurzeln können. Wenn dies ge: 
ſchehen ift, jo fann mit dem Treiben im Zimmer 
begonnen werden. Die Heinblumigen röm. Hya— 
cintben, bejonder8 die Sorte Romaine blande, 
tönnen obne Schwierigleit ſchon vom November ab 
aud im Zimmer zur Blüte —— werden, da: 
gegen ift dies ber den großblumigen gewöhnlich 
er von Mitte Dezember ab möglid und bis An: 
fang Januar fchwierig. 

In den Berliner Handelsgärtnereien werben die 
Hpacintben meift zuerft in einem warmen dunteln 
Miitbeet von Mitte November ab angetrieben und 
bierauf in einem warmen — zur Blüte ge: 
bradt. Zu den am leichteiten früb zu treibenden 
Hpacintben mit einfahen Blumen gebören: 1) dun: 
telrote: Homerus (die allerfrübefte Sorte), Gellert 
und General Beliffier; 2) bellrote: Maria Cornelia, 
Norma und Emilius; 3) weiße: Blandard, Grand 
Vedette und Lord Gray; 4) hellblaue: Emilius Nim: 
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tod und Grand Lilas; 5) dunkelblaue: Wilbelm J. 
Prinz von Sahien: Weimar und Baron von Thupl. 
Die in Berlin kultivierten Zwiebeln laſſen ſich lei: 
ter treiben als die aus Holland bezogenen. 

Die Hpacintbe iſt mebrern Krankheiten unter: 
worfen, die oft den Untergang großer Bflanzungen 
nad ſich zieben. Am meijten verbreitet iſt vie 
Ringelkrankheit. Man erkennt fie beim Durch— 
ſchneiden des Zwiebelbaljes daran, daß ſich durd 
die Schnittfläche ein feiner brauner Ring ziebt, der 
Anfang einer trodnen Zerſetzung, melde von oben 
nach dem Boden der Zwiebel vorjchreitet und die 
Vertrodnung derjelben berbeiführt. Der ſchwarze 
Roß tritt anfänglid als Hautkrankheit auf, indem 
die äußern Schalen der Zwiebel mit ſchwarzen läng: 
liben oder rundlichen, erbabenen Flecken, auch wobl 
mit aroßen, dunkeln, genarbten Kruſten beſetzt 
find. Sorauer («Handbud der Pilanzentrantbeiten», 
2. Aufl., Berl. 1886) bält einen Bilz (Pleospora hya- 
einthi Sor.) für die Urſache diejer frantbaften Er: 
jbeinung. Durd eine andere Bilzform entjteht der 
weiße Rotz, durd den die Zwiebel in eine ſchmie— 
rige, gelblibe Maſſe verwandelt wird. — Pal. 
Rietzſchel, Die Hyacintbe, ihre Kultur in Töpfen 
und im freien Yande (Lpz. 1879). 

Hyacinthus, in der Motbologie, j. Hpalinthos. 

Hyäden, Nymphen, deren Zahl und Abitam: 
mung verſchieden angegeben wird. Heſiod führt 
fünf 9. als den Ebariten äbnlibe Nompben an, 
Ihales zwei, Pherelydes ſechs oder fieben, welde 
vom Zeus den Dionyjos zur Pflege erhielten und 
ipäter von ibm unter die Sterne verjeßt wurden. 
Nah Euripides find fie Töchter des Erechtbeus, 
drei an Zabl; nach andern joll die Dfeanide Aithra 
oder Pleione dem Atlas zwölf Töchter und einen 
Sobn Hyas geboren haben. Als diejer auf der 
Jagd von einer Schlange oder einem Löwen getötet 
worden war, wurden aus Mitleid von Zeus fünf 
Schweſtern unter dem Namen 9. unter die Sterne 
verjegt. Mie ſchon ihr Name jagt, find die 9. 
(ar. hyein, regnen laſſen) regenipendende, d. b. 
Wollengöttinnen, und als joldye find fie die Ammen 
des Gottes der Vegetation Dionyjos. : 

9. beißt auch eine Sterngruppe am Kopie 
des Etiers, deren belliter Stern Aldebaran (ſ. d.) iſt. 

Hya:Hya-Baum, j. Tabernaemontana. 

Hyafinthos (lat. Hyacinthus), der Sobn des 
ipartan, Königs Amyllas und der Diomede, war 
ein Jüngling von außerordentlicher Schönbeit und 
wurde von Apollon und Zepburos (oder Borcas) 
geliebt. Eiferſüchtig auf Apollon, lenkte Zephyros, 
als einſt Apollon den H. im Disloswerfen unter: 
richtete, die Wurfjcheibe gegen den Kopf des H. jo dab 
diejer entjeelt zu Boden ſtürzte. Da ihn Apollon 
nicht mebr ins Leben zurüdzurufen vermodte, lieh 
er, um mwenigftens das Andenken an den Geliebten 
zu verewigen, eine Blume, bezeichnet mit den Klage: 
lauten AI AI, aus feinem Blute entjprießen. Unter 
diefer Blume, die nad andern aus dem Blute des 
Aias entjtanden fein foll, verftebt man jedoch nicht 
ſowohl unjere Hpacintbe, als eine Jrisart. | 

Hyalin, ein dem Ebitin (j. d.) ähnliches tieriſches 
Glykoſid, das fi in der Wand der Echinokoklen— 
blajen befindet und ſich vom Ebitin dadurd unter: 
icheidet, dab es ſich ſchon beim Kochen mit verbünn: 
ter Schwefeljäure unter Spaltung löft. 

Hyalit, Mineral, j. Glasopal. 

Syalitglas, eine zu Runitaefähen verwendete, 
glänzend ſchwarze, undurdjichtige Glasmaſſe, die 
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durch Verſchmelzen von Eiſenſchlacke, Baſalt oder 
Lava mit Kohlenpulver und Knochenaſche, oder 
durch Färben eines gewöhnlichen Glasfluſſes mit 
—— Braunſtein, Kupferoxyd und Eiſenoxyd 
dargeſtellt wird. Aus dem H. werden auch Glas— 
nöpfe, Flaſchen und Büchſen hergeſtellt, in denen 
libtempfindlihe Subftanzen, wie 3. B. Höllenftein: 
löfung, aufbewahrt werben Tönnen. 

Hyaliti® (ard.), die Entzündung des Glas— 
förperd im Auge. 

Hyalogräphie (ard.), ſ. Glasdruck. 

Hyalonöma Thomsoni W. Marshall, |. 
Glasſchwämme nebit Tafel, Fig. 2. 

Dyalophän, ein in feiner äußern Form dem 
Drtboflas ähnliches monoklines Mineral, farblos und 
mitunter fleifchrot, von der Härte 6 und dem jpec. 
Gewicht 2,8, das auf Grund feiner Zufammenfeßung 
(52,7 Bros. Riefelfäure, 21,1 Thonerde, 15 Barpt, 
10 Kali und Natron, 1,2 Kalt, Magnefia und Waſſer) 
als ein barptbaltiger Feldſpat in tann. 9. findet 
fih ſehr jelten bei Imfeld im Wallifer Binnentbal 
im körnigen Dolomit und zu Jalobsberg in Werm: 
land (Schweden). 

Hyalopladma, ſ. Zelle (Bilanzenzelle). 

Spalofiderit, Dlineral, ſ. Dlivin. 

Hyalofpongien, die Glasſchwämme (j. d.). 

Syalotijpie (ar., «Glasdrud»), eine Manier 
zur Heritellung von Hochdrudplatten. Die Zei: 
nung wird auf einer Glasplatte erzeugt wie bei 
der Hpalographie (j. Glasdruch, doch nicht geäkt, 
fondern dient als Negativ zur Erzeugung einer 
Kopie auf lihtempfindlibem Papier, die dann auf 
Zink umgedrudt und hochgeäßt wird. 

Hyalürgie (grch.), Blasbereitung, Glasmacher⸗ 
tunſt; Hyaluͤrg, Glasmacher. 

Syäne (Hyaena), eine zu den Raubtieren ge: 
börige Säugetiergattung, welche früber zu den 
Hunden geredinet wurde, aber von diejen durch 
den kurzen Katzenlopf, den Mangel eines untern 
Höderzahne, durch abſchüſſigen Rüden und den 
Beſitz von nur vier Zehen an den Borderfühen 
unterjchieden ift, wodurch die Gattung eine Jwiichen: 
ftellung zwijchen Hunden und Katzen einnimmt. Die 
Kiefer: und Halsmuskeln der 9. find ſehr jtart. 
Sie find nächtliche, ſehr gefräßige, doc feige Raub: 
tiere, welche auch lebende Tiere anfallen, bauptiäd: 
li aber von Aas leben und Leichen, die nicht tief 
vergraben find, ausſcharren. Sie haben ein wider: 
liches, tüdifches Anieben, das noch vermehrt wird, 
wenn fie die Haare fträuben. Die befanntejte, fait 
in allen Menagerien zu findende Art iſt die ge: 
jtreifte 9. (Hyaena striata Zimmerm.), in Oft: 
afien und Nordafrita einbeimifh, graubraun, mit 
unregelmäßigen bunlelbraunen oder jchwarzen 
— und einer furzen Mähne auf Hals und 
Rüden. In manden Gegenden, wie in Abejfinien, 
ift fie außerordentlich ap 9; fie läßt ſich vollftändig 
zäbmen. Man bezahlt in Europa für junge Tiere 
etwa 200 M., für erwachſene 500 M. das Stüd. 
Wi wie ihren Verwandten, genügt Fütterung mit 
ebnigem Pferdefleiſch. Auch unjer Klima ertragen 
alle 9. gut, wenn fie nur ein geichüßtes Lager 
baben. Ihr ähnlich, nur gefledt, iſt die gefleckte H. 
(Hyaena crocuta Zimmerm ;.Zafel:WildeHunde 
und Hpänen TI, die, 2, beim Artikel Hunde), der 
fog. Tigermwolf am Kap der Guten Hoffnung. Die 
braune 9. (Hyaena brunnea T'hunb.), von den 
Kapbauern Strandwolf genannt, it weit weniger 
häufig; fie bält fih vorzüglih am Strande auf und 
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näbrt ſich vorzugsweiſe von Meertieren. Eine be: 
jondere, aus drei Arten bejtebende Unterfamilie der 
H.bildet das Genus Proteles, Erdwolf (j.d.), deſſen 
bäufigite Art Proteles Lalandii Geofr. (Fig. 4) iſt. 
Wie häufig einft die H. geweſen fein müfien, bezeugt 
die Menge der fofjilen Knochen der Höhlenhyäne 

; (Hyaena spelaea), wie in den Höblen des Bayreuther 
Gebirges, von Kirldale und von Tibet. Cigentliche 
9. finden ſich ſchon im mittlern Tertiär (Miocän) 
von Griechenland und Indien. 

Hyänenhund (Lycaon pictus Desm.; j. Tafel: 
Wilde Hunde und Hyänen II, Fig. 6, beim Ar: 
titel Hunde), Hundegattung mit Hyänencaralteren 
(Feblen einer äußerlich wahrnehmbaren Innenzehe 
an den Vorberpfoten, Vorbandenjein einer Aiter: 
brüfe), ijt etwas über 1 mlang, breifarbig, weiß, gelb 
und ſchwarz; die Farben find ganz unſymmetriſch 
verteilt. Der H. bemobnt Central: und Oſtafrika; er 
joll fih mit dem Hausbunde kreuzen, und die fo er: 
jielten at werden als vorzügliche Jagdhunde 
gerühmt. Nach Europa fommt der 9. nur jelten und 
it weit jchwieriger zu erbalten ald Hyänen und 
Schalale, die er an Munterfeit meift übertrifft. Der 
Preis ſchwankt zwiſchen 600 bis 1000 M. 

otis, j. Cynodon (foffiles Raubtier). 

Hyaenödon, fojjile Säugetiergattung, ſ. Kreo— 

Dyas, ſ. Hyaden. [donten. 

Er ——— ſ. Hyacinthus. 

Hybla, im Altertum Name mehrerer Städte in 
Sicilten. 1) H., das «größere» benannt, eine ur: 
fprünglid fiteliihe Stadt, um 728 v. Chr. von 
Dorern aus Megara kolonifiert, unweit von Syra— 
fus am Meere gelegen. Nach der Mutterftadt der 
neuen Anfiebler wurde der Ort aub Megara 
H. genannt. Es geriet ſchon im 5. Jahrh. in die Ge: 
walt von Syratus. — 2) 9. Geleätis oder das 

«fleine», eine gleichfalls urfprünglich ſileliſche, aber 
früb bellenifierte Stadt am Fuße des Ütna, der im 
Altertum von bier beſtiegen zu werden pflegte. Ge: 
ringe Reſte find beim jegigen PBaterno. 

Hybom, Hyböfe — Hoͤder. [pflanzen. 

Hybridation, Hybriden (botan.), j. Baſtard⸗ 

Sybridiſch (bibriviich, hibrid, lat.), von 
zweierlei Herkunft, blenvlingsartig; vox hibrida, 

ein zufammengeiestes Wort, deſſen Beitandteile 
verfhiedenen Sprachen angehören. — Val. Wit: 

tomfti, De vocibus hybridis apud antiquos poetas 
Romanos (Krakau 1892). 

Hydantoin, Glykolylharnſtoff, eine Ber: 
bindung von der Zujammenjegung C,H,N,O,, die 
ala Ureid ( d.) oder Harnjtoffverbindung der Gly⸗ 
kolfäure aufzufafjen ift und die Formel 

_NH — CO 

! 

NH — CH, 
befist. 9. ——— aus heißem Waſſer in Nadeln, 
die bei 216° ſchmelzen und neutral reagieren. Beim 
Kochen mit Barptwafjer gebt es in Hydantoin: 
fäure oder Glytolurſäure, NH,-CO-NH;- 
CH, : COOH, über. Beide Verbindungen fteben zu 
ewiſſen Harnjäurederivaten (Allantoin, Alloran: 
äure) in naber Beziehung und können aus diejen 
durh Reduktion mit Jodwaſſerſtoffſäure erhalten 
werben. Auch fonthetiic find fie dargeſtellt worden. 

Hydärthros (arh.), die Gelenlwaſſerſucht (j. d.). 

Hydälpes (im Sanstrit Witafta), alter 

griech. Name des mweitlichiten Fluſſes im jekigen 
| Pandſchab in Vorberindien; fein jegiger Name, ift 
Bitaßtl(a), Bibat (Bebat), meist aber Dſchih— 
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[am (f.d.). Er fällt in den heutigen Tſchinab (per: 
ſiſch: Sammelwaijer), der im Sanstrit die Namen 
Tihandrabbägha (Mondteil) und Aßikni (daraus 
der ariech. Name Alefines) führte. Der H. und der 
Akeſines vereinigen ſich mit dem öftlihern Rawi 
(Sanskrit: Yiravati, vulgär Yröti; grch. Hyaro— 
tes, Hydraotes, Adris, Rbuadıs); Ser ebenfalls 
Tſchinab oder Akeſines nenannte dreifahe Strom 
vereinigt fich weiter ſüdlich mit dem von allen dieſen 
Strömen am öftlichiten fließenden Satladſch (Sans: 
frit: Satadru; grch. Zaradros, Zaradres; lat. 
Hefidrus), der jhon weit vor dem Jufammenflufie, 
an der Südweſtgrenze der Divifion Dicbalandar, 
den Biaß (Bejas [Sanstrit: Wipaßa; ar. Hy: 
phafis oder Bibafios]) aufgenommen bat. Die Ver: 
einigung des Akeſines (Tſchinab) und des Hefidrus 
( Sarladikı) nun beißt Fünfitrom (Sanätrit: Ban: 
tihanada, heute noch Bantichnad, oft auch Tſchinab) 
und fällt bei Mithban: Kot in den Indus. 

Hydaspitherium, j. Sivathierium. 

Hpbatiden, j. Bandmürmer. 

Sndatidenmole, j. Mole (mediz.). 

Hydatina senta Müll., das Kryſtallfiſchchen, 
ſ. Näbertiere und ie Würmer, Fig. 32 u. 35. 

Hydätogene Gejteine, ſ. Gejteinsbildung. 

Hydätopprogene Befteine, ſ. Eruptivgeſteine. 

Syde (jpr. beid), Municipalborougb in der enal. 
Grafichaft Eheiter, 11 km im SD. von Mandeiter 
(1. Rarte: aa A He 
beim Artilel Mandhejter), an dem zu Merfey geben: 
den Tame, hat (1891) 31682 €. ; Baummollipinnerei 
und Roblengruben. 

Hyde (ipr. beid), Edward, ſ. Clarendon. 

Sydepark (ipr. beid-), Park (158 ha) in Yondon 
ſſ. d. nebſt Stadtplan), im weitl. Teile der Stadt, 
im O. der Kenfington:Gardens, unter Elijabeth 
noch ein Jagdrevier, ift jegt der Sammelplaß der 
vornehmen Welt. In H. * 1851 die erſte Welt: 
ausitellung ftatt. 

Hyde Park (ipr. beid), Stadt im County Nor: 
tolt im nordamerik. Staate Maflachufetts, ſüdlich 
von Bolton, an mebrern Bahnen, bat (1890) 10193 
G,.; Kaſchmir-, Bapier: und Baummollfabriten, 

Hyder von Lerna, ſ. Lernäiſche Schlange. 

Syderabad, ſ. Haidarabad. (ſ. d.). 

Hyder Ali, engl. Schreibung für Haidar Ali 

&(HpDdneen), Unterabteilung der Pilz: 
familie der Hymenomyceten (f. d.). 

Hyänoph „ſ. Ameijenpflangen. 

Hyänum /,, Stabelibwamm, Pilzgattung 
aus der Familie der Hymenomyceten (ſ. d.) mit 
zahlreihen Arten, etwa 50 in Deutſchland. Die 
Fruchtkörper baben eine verſchiedene Geitalt, meiſt 
find fie ziemlich groß und fleiichig, oft auch leder: 
oder bolzartig; fie wachſen auf dem Erdboden oder 
auch an altem Holze. Das Hymenium befindet ſich 
bei den meijten Arten auf der Unterjeite der but: 
förmigen Fruchtlorper; bei einigen flad der Unter: 
lage angewadjenen Arten liegt es auf der Über: 
jeite; es wird ſtets aus fpigen, einzeln jtebenden 
Stacheln gebildet. Mehrere Arten der Gattung H. 
jind eßbar, wie 3. B. der in Nabelwäldern vorkom— 
mende Habichtſchwamm, auch Hirſchzunge 
oder Rehfell — H. imbricatum L. (f. Ta: 
jel: Pilze J. Ehbare Pilze, Fig. 12), der einen 
in der Mitte etwas eingedrüdten braunen Hut be: 
ſitzt und mit dunfelbraunen, jpäter ſchwarz werden: 
den Schuppen bededt it; der Stoppelpilz oder 
Süßling (H. repandum L., ig. 11), der in lich: 
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ten Wäldern bäufig vorlommt und einen gelblich: 
weißen oder fleiichfarbenen Hut von ſehr verſchiede— 
ner Größe bejigt; der Rand derjelben iit meijt etwas 
geſchweift. Ferner gebört hierher der am faulenden 
Holz wadhjende Korallenihbwamm (H. coral- 
loides Scop.) mit größerm äjtigen Fruchtlörper von 
weißer, jpäter gelber Farbe; ähnlich ift der ebenfalls 
an moderndem alten Holze vorlommende Jael: 
ſchwamm (H.erinaceus Bull). Giftig ift feine Art, 
jedoch find viele wegen der bäutigen oder bolzigen 
Beichaffenbeit ibrer Jruchtlörper nicht eßbar. 

HHdor (grch.), das Waſſer, bäufig in JZufammen: 
jekungen (Hvd..,Hydat...,HyDdr...,HoDdro...). 

ära, j. Süßwaflerpolvp; H. fusca L., |. Ta: 
fel: Eölenteraten II, fig. 7. 

Hydra, Sternbild, j. Waſſerſchlange. 

Hydra von Lerna, j. Lernäiſche Schlange. 

Hydra, im Altertum Hydrea, griech. Inſel 
nabe der Südoſtküſte von Argolis (f. Karte: 
Griebenland), 55,sqkm groß, beitebt aus einem 
von Südweſt nach Nordoft jtreibenden Bergzuge, 
der fait überall den nadten Kalkfels zeigt und fait 
ganz baumlos ift; nur im weſtl. Teil findet fich eine 
jruchtbarere Strede. H. bildet jegt eine Epardie 
des griech. Nomos Argolis und Korinth, it Siß eines 
franz. Konfularagenten und bat (1896) 7177 €. 
(gegen 40000 im J. 120). Der gleihnamige einzige 
Ort der Inſel erhebt ſich ungefähr an der Mitte 
der Nordküſte amphitheatraliich über dem fichern 
Hafen. 9. iſt Sik eines griech. Biichofs, hat 7057 E., 
welche ausſchließlich von der Schiffahrt, beſonders 
von der Schwammfiſcherei leben. 

Im Altertum gehörte die Inſel der Stadt Her— 
mione, wurde ihr aber von ſamiſchen Piraten ent— 
riſſen und den Trözeniern übergeben. Im 15. und 
16. Jahrh. und nachher wieder, nach Vertreibung der 
Venetianer, namentlich ſeit 1715, bevölkerten flüch— 
tige Albaneſen aus Morea und Rumelien und einige 
Griechen, beſonders aus Monemvaſia, die Inſeln 
H., Spezzia und Kalauria (Poros). Auf den öden 
Felsklippen waren ſie für ihren Unterhalt auf das 
Meer angewiejen und bald wurden die Hydrio— 
ten und Spezzioten die beiten Schiffer und unter: 
nehmendſten — Griechenlands. Während 
des vorigen Jahrhunderts dehnten die Hydrioten, 
die mit den Spezzioten den Getreidehandel mit dem 
füdl. Rußland faſt ausſchließlich betrieben, ihre Ge: 
ſchäfte nach Italien und Frankreich, jelbit bis in die 
Ditfee und nad Amerifa aus. Nad; Ausbruch des 
Unabhängigteitstampfes (1821) ward die zur friend: 
flotte umgewandelte Handelämarine der Inſeln 9., 
Spezzia und Pſara ein wichtiacd Werkzeug zur Be: 
freiung Griebenlands; insbejondere nahmen die 
Hyprioten am Kampfe den lebhajtejten Anteil. Durd) 
den Krieg und das Auflommen der Dampfichiffabrt 
erlitt der Wohlſtand der Inſel einen ſchweren Stoß 
und konnte fich nicht wieder erbolen. 

Hydracetin oder Borodin (lat. Pyrodinum 
germanicum), eins der zahlreichen neuern Sieber: 
mittel, wird aber wegen feiner gefäbrlichen Neben: 
wirkungen (Erbreben, Durchfall, Gelbſucht, Blau: 
jucht, Kollaps) nicht mebr angewandt. 9. iſt Acetyl: 
phenylhydrazin und wird aus Phenylhydrazin und 
Eiseſſig gewonnen. Es bildet geihmad: und geruc: 
loſe weiße Krvitällben. Das engl. —— entbält 
zu einem Drittel H., neben wirkungsloſen Stoffen. 

Hyärachnidae, j. Waſſermilben. 

Hyäracorallinae, eine IInterorbnung der Hy: 
droidpolypen (. d.), deren Arten feitfikende Stöde 
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vom Habitus der Korallen bilden. Sie beftehen aus 
einem Baltenmwert verlaltter Nöhren, in dem bie 
Zellen der einzelnen Polypen —— Dieſe ſind von 
zweierlei Art: größere Nährpolypen (Gastrozooida) 
mit einem Munde und mundloje Taftpolopen (Dac- 
tylozooida), die, bisweilen in Kreiſe angeordnet, 
um jene berumfteben. rüber wurden die H. ihres 
Kallkſkeletts halber zu den echten Korallen gerechnet. 
Die Unterordnung zerfällt in zwei Familien: Sty- 
lasteridae (j. d.) und Milleporidae (|. d.). 

Oydrakrijlſäure, j. Milchſäure. 

Sydrämie (grch.), die krankhaft wäſſerige Be: 
ſchaffenheit des Plutes, (S. Blutarmut.) 

Hydramine, Amine, die wie dad Oxyäthylamin, 
NH,-C,H,-OH, nod Hydroxylgruppen an ben 
Allkylradilalen enthalten. Sie vereinigen in fich die 
Eigenſchaften von Ammonialbaſen und Alkoholen. 
Zu den 9. gebören einige phyſiologiſch wichtige Ver: 
bindungen, 3. B. das Cholin. 

Hydramnmion oder Hydramnlos (ard.), die 
übermäßige Anfammlung von —— * (1. d.). 

da L., Bilanzengattung aus der Fa: 

milie der Sartfragaceen (j. d.) mit gegen 30 Arten im | 
öftl. Aſien und im gemäßigten Nord: und Südame: 
rifa. Es find Sträucher oder Bäume mit einfachen, 
großen Blättern und in Scheindolden ftebenden Blü: 
ten, von denen die des Randes oft unfrucdhtbar, aber 
arößer find. Die ſchönſte Art ift vie Hortenfie,H. 
Hortensia DC. (H. hortensis $m., H. opuloides 
Lam.), eine alte binej.:japan. Rulturpflanze, die 
1767 von Philibert Commerſon in China gefammelt 
und, angeblich nad feiner ihn auf der Reife beglei: 
tenden Geliebten Hortenje Barre, Hortensiagenannt 
wurde. Sie zeichnet ſich dur große, kugelige, bis zu 
30 em im Durchmeſſer baltende Scheindolvden aus, 
die aus unfruchtbaren, dicht geitellten, rojenroten 
Blüten zuſammengeſetzt find. Wenn die Bilanzen in 
eifenbaltige Moorerde gepflanzt werden, färben fich 
die Blüten bellblau. Es wird dies auch dadurch 
erreicht, daß man der Erde feine Eifenfeilfpäne zu: 
jegt und die Pflanzen mit Waſſer begieht, in dem 
etwas Alaun aufgelöit worden tft, oder ftatt deſſen 
Eifenvitriol der Erde beimischt oder dem Gießwaſſer 
53 Die Varietät Otaksa hat ſehr große dunkel— 
roja, Thomas Hogg meiße, jedoch bald ſchmutzig 
werdende Blüten und fol. var. weißbunt panadierte 
Blätter. Die Hortenfie gebört wegen ihrer langen 
Blütendauer, ibrer ſehr großen, leuchtend rofenroten 
Plütendolden und ihrer leichten Kultur zu den be: 
liebteften pci Sie verträgt den Winter im 
Dee nicht und wird daber in Töpfen und Kübeln 
ultiviert, im Kalthauſe oder Keller froftfrei durch: | 
wintert. Sie liebt eine nabrbafte Moorerde, balb: 
ibattigen Standort und reihlibe Waſſergaben. 
Man vermehrt fie durch Stedlinge von jungen | 
frautartigen Trieben, die ſich unter Glas leicht be: | 
murzeln und wenn fie zeitig im Fruhjahr geitedt, | 
mehrmals im Laufe des Sommers verpflanzt und 
öfterö mit —— begoſſen werden, ſich bis 
zum nächſten Jahre zu ſtarken Eremplaren mit 4— 
6 Starten Blütenbällen entwideln lönnen. Mebrere 
nordamerif. Arten, ſoweit fie nicht zu empfindlich 
find, werben als Blütenfträucher des freien Yandes 
aefbägt und bäufig angepflanzt. H. arborescens 
L., der virginijhe Waſſerſtrauch, bis 1%, m 
bob, bat große, eiförmige, jpige, gesäbnte, beider: 
ſeits glatte, grüne Blätter und ım Juni Heine weiß: 
libe Blumen in großen vielblumigen Scheindolvden 
an den Spiken der Zweige; ſtark entwidelte Rand— 
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blüten fehlen. Es wird mediziniſch gegen Harn: 
ftein und andere Blajenleiden benust. Von diejem 
Straude giebt es eine Abart mit berzförmigen Blät: 
tern. H.radiata Walt. (H.nivea Mch«.) iſt ein Zier: 
ſtrauch mit breitseiförmigen, oben jhön grünen, un: 
ten jchneeweißen Blättern und im Juli mit großen 
flachen, weißen Trugdolden. Auch einige andere 
Arten, wie H. pubescens Desn., quereifolia Bartr. 
und vestita Wall. (heteromalla Don.), find ſchöne, 
aber ziemlih empfindlibe Sträucher. Beſonderer 
Gunft erfreut fi in den Gärten die 1’, m hoch 
werdende H. paniculata Sieb. aus Japan, nebjt 
ihrer großblumigen Warietät (var. grandiflora). 
Ihre an der Spitze graziöfer Zweige jtebenden 
großen Blütenitände weißer, fpäter rötlicher, un: 
fruchtbarer Blüten ähneln denjenigen der Hortenfie, 
find aber mehr geftredt und nad vorn zugeipikt. 
In Deutichland iſt dieſe Art meift völlig winterhart. 
Hydränt, Sydrautenkaſten, j. Feuerhahn. 
Hydrärcho® (grch., d. i. Beherrſcher der Ge: 
mäjjer) nannte Koch einen von ihm in Norbamerifa 
aufgefundenen Riefenwal. (S. Zeuglodonten.) 
Hydrargillit, Gibb it, ein in ſcheinbar hera- 
onalen, aber dem monoflinen Syſtem angebörigen 
äfelben und Säulen krpftallifierendes Mineral, 
welches hemifch das normale Aluminiumbydroryd 
AL(OH), oder AI(OH), mit 65,43 Tbonerde und 
34,57 Wafler darftellt. Die Täfelben find farblos, 
blaßgrünlich oder rötlihweiß, perlmutterglänzend 
auf der volllommenen baſiſchen Spaltungsfläde, 
durchſcheinend und optiſch-zweiachſig, vielfach zu 
fugeligen und balbkugeligen Nagregaten aufammen: 
aebäuft; Die Härte beträgt 2,5 bis 3, das fpec. Ge: 
wicht 2,34 bi3 2,39. Der H. wird vor dem Lötrohr 
weiß und undurchſichtig, blättert ſich auf, leuchtet 
jehr ftart, ohne jedoch zu ſchmelzen; das Waſſer 
—— völlig erſt durch ſtarkes Glühen; mit 
Kobaltloſung wird es ſchön blau; heiße Salzſäure 
oder Schwefeliäure löſen es etwas ſchwierig auf. 
Der 9. findet ih an der Schiſchimſtaja und Nafım: 
itaja:Gora bei Slatouft am Ural, ferner bei Lange: 
fund in Norwegen, bei Richmond und Lenor in 
Maſſachuſetts und bei Villa Rica in Brafilien. 
Hhdrargyriäfis, Hydrarghrie, Hydrar— 
gyrismus (ard.), j. Queckſilbervergiftung. 
Sydrarghriverbindungen, die dem Uued: 
ſilberoxyd (}. d.) entſprechenden Quedfilberverbin: 
dungen, 
Dpdrargyröfe (ard.), ſ. — ——— 
Hydrargyroverbindungen, die dem Uued: 
filberorydul (f. d.) entiprehenden Quedfilberver: 
bindungen. 
drargyrum (gr&b.), Quedfilber. über die 
auf Rezepten vortommenden, mit H. zufammen: 
gelegten lat. Benennungen der verſchiedenen Qued: 
filberpräparate ſ. Quedjilbermittel. [densis. 
Hydraftin, Hydraftinin, j. Hydrastis cana- 
Hyärästis canadönsis L.,canadijches 
Waſſerkraut, eine in Norbamerita heimiſche 
Ranunkulacee, deren Wurzel (Radix Hydrastis, 
Gelbwurz, Dellomwroot) außer Eiweiß, Zuder, 
Grtraftivftoffen und Harzen Berberin umd ein eigen: 
tümliches Alkaloid, Hydraſtin, C,, H,,.NO,, ent: 
bält. Die Wurzel wird im Aufauß oder als Fluid: 
ertralt gegen chroniſche Magenleiden, Dyspepſie, 
Wechſelfieber, Katarrhe der äußern Schleimhäute, 
Hämorrhoiden ſowie gegen Menſtruationsanoma— 
lien, auch äußerlich gegen Etzem, Rachenlatarrh 
u.f.m. angewandt. Das Hydraſtin wird auc inner: 
30 
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lih gebraudt; es jtebt in feiner Wirkung dem Ehi: 
nin ſehr nahe. Ein Orpdationsproduft des Hydra: 
itind ift das Hpdraftinin, C,H,NO,. In 
Deutichland wird das Fluidertrakt, beſſer das Salz: 


jaure Hydraſtinin (in Kapſeln oder in fubkutaner 
Einiprigung) faſt ausſchließlich gegen Blutungen, | 


insbejondere bei Gebärmutterblutungen verwertet. 


Hydratationdwärme wird diejenige Märme 


genannt, welche fich bei der hem. Verbindung 
anderer Körper mit MWafler, 3. B. bei der Bildung 
von Kryſtallwaſſerverbindungen, entwidelt. 
Hybdräte oder Hydroxyde, em, Verbindun— 
gen, die ſich vom zen dadurd ableiten, daß ein 
Atom Waſſerſtoff durch ein Atom eines andern Gle: 
ments oder ein Radikal vertreten wird, das alddann 
mit der verbleibenden einwertigen Mtomgruppe OH, 
dem Hydroxyl, in Verbindung tritt. So entfteht aus 
Kalium und Wajjer (K + HOH) Kaliumbyprormp 
(KOH), wäbrend 1 Atom Wafjerjtoff frei wird. Zwei: 
mwertige Körper binden auf gleiche Weiſe zwei Hydro⸗ 
rule, jo ift das Hydrat des zweiwertigen Calciums 
= Ca(OH),; ſechswertige Atomgruppen nebmen 
ſechs Hydroxyle auf. Ferrihydroxyd z.B. bat die or: 
mel Fe,(OH),. Die H. die Metalle oder Metalle er: 
jegende Radilale enthalten, entiprechen den frühern 
Metalloxydhydraten oder baſiſchen H., fo das Ka: 
liumhydroxyd dem Kalihydrat, das Calciumhydro— 
xyd dem Kalkhydrat, das Ferrihydroxyd dem Eiſen— 
oxydhydrat. Wird der vertretbare Waſſerſtoff des 
Waſſers durch ein ſaurebildendes Radital erſeßt, jo 
entſtehen die Säuren. So leitet ſich die Salpeter— 
äure, NO,OH, vom Waſſer ab, indem NO,, das 
Vitryl genannte Radikal der Salpeterfäure, an die 
Stelle von einem Atom Wafjeritoff getreten iſt, oder 
fie ift eine Verbindung des Nitryls mit Hndrorpl. 
Und ebenſo wie die zwei: und mebrwertigen Metalle 
zwei und mehr Hydroxyle binden, jo iſt e8 auch mit 
den jäurebildenden Radikalen: das zweiwertige Ra: 
dikal SO, verbindet jih mit zwei ——— zu 
S0,(0OH), oder Schwefelſäure, das dreiwertige Ra— 
dital PO mit drei Hydroxylen zu PO(OH), oder 
Phosphorſäure. Die frühere Chemie betrachtete die 
H. ald Berbindungen der anhydriſchen Oxyde mit 
Waſſer und ſchrieb z. B., unter Annahme des hal: 
ben wirklichen Wertes für das Atomgewicht des 
Sauerſtoffs, Calciums und Schwefels und für das 
Molekulargewicht des Waflerd, das Kaliumhydrat 
KO -HO, Galciumbyprat CaO-HO, die Schwefel: 
jäure HO-SO,, Bbospborfäure 3HO - PO, u. ſ. w. 
Sndranlik (grd.), aub Hydrodynamik ge 
nannt, ein Teil der angewandten Mathematik und 
im bejondern der Hydromecanit (j. d.). Der Name 
wird im meitern und engern Sinne gebraucht: im 
eritern begreift H. die wiſſenſchaftliche Betrachtung 
alles deſſen, was auf die Bewegung tropfbarer 
Fluſſigleiten Bezug hat; im lektern Sinne (und 
dann praktiſche 9. genannt) beſchäftigt fie ſich 
nur mit den praftijchen Anwendungen, die von der 
— — des Waſſers gemacht werden, umfaßt 
aljo ven Waflerbau (f. d.), ferner die Unterfuhung 
der Quellen, die Waſſerhebung fowie ven Bau der 
Waflermotoren (f. d.). — über theoretiſche H. vgl. 
Meißner, Die H. (2. Aufl., von Hederich und Nowak, 
Jena 1895 fa.); Auerbab, Theoretiſche Hydro: 
dynamik (Braunſchw. 1881); Haton de la Gou: 
pilliere, 9. und hydrauliſche Motoren ſdeutſch von 
Rauſcher, Lpz. 1886); von Wer, Die Hydrodynamik 
(ebd. 1888); Scheffler, Die H. auf neuen Grund: 
lagen (ebd. 1891); Klimpert, Lehrbuch der Bewe— 


Hydratationswärme — Hybdraulifche Preffung 


gung flüffiger Körper (Bd. 1 u. 2, Stuttg. 1892%— 
94); Lamb, Hydrodynamics (Cambridge 1895). — 
Über die praftifhe 9. vgl. Rüblmann, Hydromeda: 
nit (2. Aufl. 1880) und die Yitteratur der Artikel 
Pumpe, Wajlerbau und Waffermotoren. 
Hyäraulis, Waſſerorgel, i. Orgel. 
Hpdraulifche Aufzüge, |. Aufzug. 
Spdraulifche Bremfen, von W. Siemens 
vr bei Gejhügen angewandte Bremjen. Sie 
eiteben aus einem Cylinder, der mit einer Flüffig: 
feit (Glycerin) gefüllt ift, und aus dem Kolben, der 
fih im Eylinder bewegt und dem Glycerin nur ge: 
ringen Durdfluß geftattet. Einer von beiden Teilen 
ift an der Oberlafette, der andere am gen 
befeftigt. Tritt nun beim Schuß der Rüdlauf der 
Oberlafette mit Robr ein, fo jest das Glycerin der 
beftigen —— des Kolbens und daber auch 
der ganzen Oberlafette einen energiſchen Wider: 
ftand entgegen. Es giebt von den H. B. ſehr verſchie— 
dene Arten, je nad der Form der Durdflußöfinun: 
gen für das Glycerin und ob diejelben während 
des Nüdlaufs gleich groß bleiben oder nicht, in 
wie ob fie durch Ventile geſchloſſen find oder nicht. 
9. B. werden neuerdingd auch vielfach bei Be: 
lagerungsgeſchützen verwendet, indem ber eine Teil 
der 9. B. an der Lafette (gewöhnlich am Lajetten: 
ſchwanz), der andere an einem bejondern Pivot auf 
der Bettung befejtiat wird. : 
Hydranlifche Lafetten, Lafetten, bei denen 
entweder zum Hemmen des Rüdlaufs oder zum Ric: 
ten des Rohrs oder endlich zum Bewegen des ganzen 
Geſchützes Hydraulik benußt wird, 
ydrauliſche Mafchinen, ſ. Wafjermotoren. 
Sydraulifche Preſſe, j. Preiien. 
Hypdraulifche Preffung, die Wirkung der In— 
fanteriegefhoffe innerhalb des menſchlichen und 
tieriſchen Körpers (ſ. Geihoßmwirtung). Den Aus: 
angspunft der auf die H. P. gerichteten Unter: 
uchungen bildet die Thatſache, daß Geſchoſſe vom 
Kaliber 11 mm und mehr, welche auf —* Entfernun⸗ 
gen gegen Menſchen- und Tierkorper abgefeuert wer: 
den, eritaunlich ſchwere Schußwunden erzeugen. Der 
Schußkanal erweitert fih unregelmäßig gegen den 
Ausſchuß bin, es zeigt fih eine gewaltige Ser: 
jhmetterung und Hertrümmerung der Weichteile 
und Knochen, die Ausſchußöffnung tft bis zu 10: oder 
20mal größer als die Cingangsöffnung. Dieje auf: 
fallenden Erjheinungen gaben im Feldzuge 1870/71 
auf beiden Seiten zu der Anſchuldigung Veran: 
lafjung, der Feind ſchieße aus Handfeuerwafien mit 
verbotenen Sprenggeſchoſſen. Verſuche von Ebirur: 
gen haben die Urſache der erwähnten Gigentümlich: 
feiten der Schußwunden auf H. P. des Feuchtigkeit: 
gehalts der Gewebe zurüdgeführt, welche nad Art 
eines Sprengitofis nad allen Seiten wirft und bie 
Gewebe von innen nah außen zerreißt und fort: 
ichleudert. Natürlich ift die Ausdehnung der Zone 
dieſer erplofiven Wirkung in den einzelnen Geweben 
je nach deren phyſik. Eigenſchaften jebr wechſelnd. 
So kommt die H. P. bei der Kaliberſtufe 10—11 mm 
zu ftande in der Leber und Mil; bis 800 m Schuß: 
weite, im Herzen bis 500, in den großen Nöbren: 
fnochen bis 300, in den Musfeln und Lungen nur 
bis 150—200 m (nad Reger). Bei den Kalibern 
8 mm und darunter ijt die Zone der 9. ®. lleiner. 
— Val. Sanitätsbericht über die deutſchen Heere im 
Kriege gegen Frankreich 1870/71, Bd. 4 (Berl. 1884); 
Neger, Sr Gewehrſchußwunden ber Neuzeit (Straßb. 
1884) ; Bruns, Die Geſchoßwirkung der neuen Klein: 
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talibergewehre (Tüb. 1889); Wagner, Beiträge zur 
Kenntnis der Geſchoßwirkung des Heinkalibrigen 
Gewehrs (Mien 1892); Habart, Die Geſchoßwirkung 
der 8 mm: Handfeuerwaffen (ebv. 1892); derf., Das 
Kleinkaliber und die Behandlung der Schußmun: 
den im Felde (ebd. 1894); Kocher, Zur Lehre 
von den Schußwunden dur Kleinkalibergeſchoſſe 
(Eafj. 1895). 
Hydraulifcher Aufzug, ſ. Aufzug. 
Hydrauliſcher Hammer, ſ. Schmiedeprefle. 
ren er Kalt, j. Gement. 
Hydraulifcher Mörtel, j. Mörtel. 
Sydraulifcher Propeller, ein Wajleritrabl, 
durch den Schiffe —— werden. Es giebt 
zweierlei Arten, dieſen Sg zu erzeugen. In dem 
einen Falle ift im untern Raum des Schifis eine 
Eifterne aus Eiſenblech gebaut, deren Boden durch— 
löchert it, jo daß das Wafjer —— hat und in der 
Ciſterne jo hoch ſteht wie außenbords. Eine durch 
Maſchinenkraft getriebene Centrifugalpumpe nimmt 
dieſes Waſſer auf und wirft es mit großer Gejchmwin: 
digkeit durh Röhren, die außenbords münden. 
Durch die Gegenmirkung diejer Strahlen wird das 
Schiff in entgegengejeßter Richtung fortbewegt. Da 
jedoch duch die Bewegung der Gentrifugalpumpe 
und andere Reibung zu viel Kraft verloren gebt, 
at —* Propeller — Realtion genannt) 
eine Verbreitung gefunden. Die zweite Art des 


H. P. iſt der Hydromotor (ſ. d.). In neueſter Zeit 


verſucht man, Schiffen ſeitwärts angebrachte H. P. 
zu geben, um die Steuerfähigkeit zu erhöhen, und 
eine, wenn auch langſame, Seitwärtsfortbewegung 
des Schiffslörpers zu erzielen. 
Sydrauliſcher Regulator, ſ. Regulator. 
Hydrauliſcher Verſchluß, ſoviel wie Mafjer: 
verſchluß (ji. d.). 

——— Widder oder Stoßheber, 
eine Waſſerhebemaſchine, bei der als bewegende 
Kraft der Stoß des durch ein Gefälle in Strömung 
verſetzten Waſſers benußzt wird. In der nachſtehen— 
den Fig. 1 ift ein H. W. ſchematiſch, in Fig. 2 nah 





Fig. 1. 


Ausführung dargeltellt. Das Waſſer ftrömt aus 
dem Behälter a durch das Rohr b in den Apparat, 
der mit einem Sperrventil c, Steigventil d, Wind: 
teijel f und Steigrobr g verjeben ift. Iſt der Appa: 
rat in * ſo füllt ſich das Steigrohr bis zur 
Höbe des Oberwaſſerſpiegels im Gerät a, wie in 
ber Figur durch die Horizontale angedeutet iſt. Wird 
das Sperrventil c aufgeitoßen, jo beginnt, während 
das Steigventil d geiglfien it, Waſſer auszu: 
fließen. Die ganze Wafjermenge im Rohre b kommt 
in Bewegung. Sobald aber das Waſſer eine gewiſſe 
Geſchwindigkeit erreicht hat, ſchließt der Wafferdrud 
das Sperrentil. Die ganze in Robr b in Bewegung 
gelommene Wafjermenge fommt jedoch dann nicht 
jur Ruhe, jondern jtößt das Steigventil d auf. 
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Ein Zeil des Wafjers tritt in den Windkeſſel und 
das Steigrohr, und in legterm fteigt das Waſſer 
böber als im Bebälter a. 
Ehe fich —— das Steig⸗ 
ventil ganz ſchließen kann, 
nimmt die Waſſermenge 
im Rohre b vermöge des 
fiberdrudes durch den 
böbern Waflerjtand im 
Steigrohr eine ge: 
ringe Rüdwärtäbe: , >» 
megung an, durch 
welche das Sperr N 
ventil c felbjttbätig 
wieder geöffnet 
wird, fo dab das 
Spiel von neuem 
beginnt. 
Hpdraulifche Telegraphen, 





Telegrapben 
(f. d.), bei denen eine mit Waſſer gefüllte, vom Ab— 
jendungsorte bis zum Empfangsorte reihende Röhre 
vorhanden iftund im Wajjer Drudänderungenu. dgl. 
fortgepflanzt werden, welche ala —* Zeichen die: 


nen. Im 4. Jahrh. v. Chr. ſchlug Uneas Taltikos 
einen 9. T. vor, bei dem die Tiefe der Senkung 
de3 Spiegel3 in zwei an beiden Orten vorbandenen 
Wafergeräßen als telegr. Zeichen genommen wer: 
den, Beginn und Ende des Waſſerausfließens aber 
dur je ein Fadelfignal markiert werden jollte. 
Hydraulische Zufchläge, ſ. Gement. 
Hydrazide, j. Phenylhydrazin. 
HydrazinoderDiamid, H,N—NH,, Stamm: 
ſubſtanz der wichtigen organischen Hydrazine (f. d.). 
Man erbält das schwerlösliche in menge. -H,SO,, 
durd Erwärmen von Triazoejfigjäure mit fonzen: 
trierter Schwefeljäure, Oder man erhigt Amido— 
auanidin, erhalten aus Nitroguanidin durch Re: 
duktion, mit Natronlauge 8—10 Stunden am Rüd: 
flußlübler, filtriert vom ausgejhiedenen Natrium: 
carbonat ab und fällt aus dem Filtrat durch on: 
— Schwefelſäure das ſchwerlösliche Hydrazin: 
ulfat 
H. N -C—NH-NH, + 2 NaOH + H,O=NH, «NH, 
NH [+2NH, +N3,C0,. 


Aus ſtickoxydſchwefligſaurem Kalium entſteht es 
durch Redultion: K,SO,-N,0, +8H, = N,H,-H,0 
+K,S0,. Das freie 9. wird aus reinen Salzen, 
wie das Hydrorylamin (f. d.), dargeitellt; es ift eine 
Flüſſigkeit, die bei 114° fiedet und bei O° eritarrt. 
&s verbindet ſich mit Waſſer zu einem ſehr beftän: 
digen Hydrat, N,H, H,O, einer an der Luft rau: 
chenden, Glas ägenden Flüſſigkeit vom Siedepunft 
119°, Mit Säuren bildet 9. zwei Reihen von Sal: 
zen. Diejenigen, in denen es fich wie eine zwei: 
wertige, den Erdaltalien ähnliche Bafe verhält, find 
unbeitändig und geben leicht in die Salze mit einem 
Uquivalent Säure über. Das Chlorid, N, H,-2HC1, 
—— bei 100° in HCl und N,H,-HCl. Die Ver: 
indungen des 9. find für niedere Organismen 
itarte Gifte und werden wegen ihrer ſtark reduzie: 
renden Eigenſchaften in der analytijchen Ebemie 

verwandt. 
Hydrazine, Hydrazinverbindungen, eine 
Reihe eigentümlicher organischer Bafen, die ſich 
| vom Hydrazin (j. d.) ableiten und jomit zwei Stid: 
ftoffatome im Molekül entbalten. Bon den Aminen 
(f. Ammoniatbajen) unterjceiden fie ſich durd ibre 
leihte Oxydierbarkeit, insbeſondere durd) ihre Fähig— 

30* 


468 


keit, altalifhe Kupferlöfung (Fehlingſche Löfung, 
..d.) zu reduzieren. Je nachdem in der einen 

midgruppe des H —— ein ober zwei Waſſer⸗ 
ftoffatome durch Alloholradikale et find, unter: 
ſcheidet man primäre 9. (. B. * hydrazin, 
CH, -NH-NH,) oder ſekundäre 9. (z. B. Diäthyl⸗ 
—— C,H,)%:N-NH,). Sind hingegen zwei 

aflerftofftatome aus beiden Amidgruppen dur 
andere (aromatifche) Radikale erfekt, jo nennt man 
diefe Verbindungen, die viel — Baſen ſind, 
— ———— Hydrazobenzol). Die 
H. entſtehen durch Reduktion der Nitroſamine (f.d.). 
Wichtiger als die H. der Fettreihe ſind diejenigen 
mit aromatiſchen Radikalen, insbeſondere das 
Phenylhydrazin (f. d.). 

Dydrazobenzöl, eine organiihe Verbindung 
von der Konftitutionsformel C,H, -NH-NH-C,H,. 
Es ift der Repräfentant einer ganzen Klafje von 
Verbindungen, der_Hybrazoverbindungen, 
Verbindungen, die fih vom Oybrasin (1. d.) dur 
iommetrifhe Erjeßung zweier Waſſerſtoffatome in 
beiden Amidogruppen durd aromatische Radikale 
ableiten. Hybrazoverbindungen mit Radilalen der 
Fettreibe find unbelannt. Sie find ifomer mit 
jefunbären Hpdrazinen (ſ. d.), die unjymmetrijche 
Abtömmlinge des Hydrazins find; fo iſt 3. B. das 
Diphenylhydrazin, (C,H,)s-N-NH,, ifomer mit 9. 
Die Hydragoverbindungen find ftallifierte, in 
Mafler ſchwer lösliche, farbloje Subftanzen, die aus 
den — Azoverbindungen durch Reduktion mit 
Schwefelammonium oder Zintftaub entiteben, 3.8. 
CH,-N:N-C,H, + 2H = C,H,-NH-NH:C,H, 

Asobenzol Öbhbdragobenzol. 

Das 9. ift ein fampferartig riecbender, in Blätt: 
hen vom Schmelzpuntt 131° kryſtalliſierender 
Körper, der durch Oxydation wieder Azobenzol 
liefert, durch ſtarke Reduttionsmittel, wie Natrium: 
amalgam in Anilin, C,H, -NH,, zerfällt und durch 
die Wirkung ftarter Säuren eine eigentümliche, ſich 
bei faft allen Hydragoverbindungen analog wieder: 
bolende Umlagerung in Benzidin (f. d.) erfährt: 
C,H, -NH-NH-C,H, = NH,-C,H, C,H, NH,. 

Hydrazöne, j. Phenylhydrazin. 

Sydrazönfarbitoffe, fünitlibe Farbitoffe, die 
durch Einwirkung von Phenyl- oder Naphihyl— 
bydrazin auf fetonartige Verbindungen entitehen. 
Hierber gehören Tartrazin (f. d.), Iſatingelb (f. d.) 
und PBhenantbrenrot (f. d). Hydrazobenzol. 

Hydrazoverbindungen, ſ. Hydrazine und 

Sydrẽa, griech. Inſel, ſ. Hydra. 

Sydria, altgriech. Waſſerkrug mit einem Henkel 
am Rüden und zwei Heinen an den Seiten (ſ. Tafel: 
Baienl, Fia.3 u. 5). 

Hydriätrif (grch.), ſ. Kaltwaſſerkur. 

Sydriot, Bewohner der Inſel Hydra (f. d.). 

Hydro..., ſ. Hydor. 

Hydroa (grch.), Schwisbläschen, ſ. Hidroa. 

Hydrobät (arh.), Waſſertreter, Schwimm— 
künſtler. 

Sydroboracit, Mineral, ſ. Boronatrocalcit. 

Sydrobromſäure, Bromwaſſerſtoffſäure, ſ. 
Bromwaſſerſtoff. 

Sydrocarbougas, ſ. Waſſergas. 

Sydrocarbür, Photogen, Mineralol oder 
Schieferöl, ein zur Beleuchtung mittels Lampen 
dienendes, farbloſes oder gelbliches Ol, das aus 
dem bei der trocknen Deſtillation der bituminöfen 
Schiefer, der Brauntoblen, des Torf3 und der Boa: | 
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zn entftehenden Teer abgeſchieden wird. Seine 
Bereitung und Anwendung verdantt es Verſuchen, 
die Selligue in Paris feit 1834 anftellte. Seine 
große Flüchtigkeit und Leichtentzündlichleit machte 
das früber im Handel befindliche H. in bedeutendem 
Grade feuergefäbrlich; durd feinen unangenehmen, 
den ya erg Geruch konnte es unter Im: 
ftänden beſchwerlich fallen. Durch forgjältiger aus: 
geführte Reinigung, die jekt allgemein in den u 
ten vorgenommen wird, bat es dieſe übeln Eigen: 
haften verloren, und das jest von den fächj.tbüring. 
Baraffinfabriten unter dem Namen Photogen in 
den Handel gebrachte H. ift dem beiten Petroleum 
gleichzuſeßen. Es jiedet zwiſchen 100 und 300° C. 
und bat das fpec. Gewicht 0,705 bis O,sos. 

Hydrocarotin, j. Angelitamurzel. 

Hydrocele (ar.), der Waſſerbruch, ſ. Hoden. 
Hydrocele chylösa, ſ. Chylocele. 

Hydrocelluloſe, ein Ummwandlungsproduft ber 
Gelluloje, das durch Einwirkung von mäßig ver: 
dbünnter Schweielfäure auf Baummolle, Bapier 
u. dgl. entſteht und angeblid der Zujammenjeguna 
C.aH. 0, entſpricht. Die H. unterſcheidet fi von 

emwöbnlicher Celluloſe dadurch, daß ſie gewiſſe Farb⸗ 
toffe, die von der Celluloſe, Baumwolle u. dal. nicht 
aufgenommen werben, direlt und obne Zuhilfe— 
nabme eines andern Körpers firiert. Auf Grund 
diejer Eigenſchaften hat man die Bildung der 9. in 
der Färberei der Baummollftoffe zu verwerten ge: 
fucht, wobei aber große Vorſicht anzuwenden iſt, da 
die Gewebe leicht dabei zerftört werben. Bei der 
er von Pergamentpapier werben bie 

apierfajern oberflählih in 5. umgewanbelt. 

Hpdrocephäluß (ar), Waflertopf, Gehirn: 
waflerjucht 7 d.). 

Hydrocharidaceen (Hydrocharideen), mo: 
nolotyledonishe Pflangenfamilie aus der Ordnung 
der Helobien (ſ. d.) mit gegen 40 Arten in den wär: 
mern und gemäßigten Gegenden der ganzen Erbe. 
Sämtlihe Arten find Maflerpflanzen und in ibrem 
Habitus, hauptſächlich in der Form ihrer Blätter, 
jebr verſchieden. Die Blüten find getrennt:geichled: 
tig, meiſt Hein und weiß oder rötlich aefärbt. Sie 
ſihen oft auf jebr langen Stielen, damit jie bis an die 
Oberfläche des Wafjerd gelangen können. Zu den 
H. gebört unter anderm die Waflerpeit (ſ. Elodea ca- 
nadensis), der Froſchbiß (f. Hydrocharis) ſowie die 
vielfach in Aquarien gezogene Vallisneria (f. d.). 

Hyärochäris L., Froſchbiß, Pflanzengat: 
tung aus der Familie der Hydrocharidaceen (f. d.). 
Man kennt nur eine Art, H. morsus ranae L. (i. 
Tertfigur 2 zu Artilel Helobien), die in Europa und 
im mittlern Aſien verbreitet ift. Es ijt eine Waſſer— 
pflanze, welche ſchwimmende, freiärunde, an ber 
Baſis tief berzförmige Blätter und ſchöne weiße 
Blüten befist. Sie findet fib in Deutichland ziem— 
lich häufig in ftehenden Gemäflern, Gräben u. dal. 
Da fie ſich leicht fultivieren läßt, wird fie vielfach 
als Zierpflanze in Aquarien gejogen. 

Hydrodhinon, eine dem. Verbindung von der 
Zujammenjesung C. H.O,, die als Baradiorgbenzol, 
C,H, (OH),, mine ift, d.h. als ein Benzol, in 
dem zwei in der Paraftellung befindliche Wafler: 
ftoffatome (ſ. Aromatijche Verbindungen) dur Hp: 
drorplgruppen erjekt jind. Es ift iſomer mit dem 
Brenzlatebin und dem Reforcin (Ortbo: und Meta: 
diorpbenzol). 9. findet fich in der Natur in dem Gly⸗ 
tofid Arbutin mit Zuder verbunden und wird fontbe: 
tiſch am leichteiten durch Reduktion von Ebinon (f. d.) 
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mit jhwefliger Säure gewonnen. Das H. kryſtalli⸗ 
jiert in zweierlei Formen, farblofen monoflinen 
Blätthen und beragonalen Brismen, ſchmilzt bei 
169° und fublimiert leiht. Es löft fih in Waſſer, 
Alkohol und Fitber. Die wäſſerige Löjung ichmedt 
ſchwach ſüßlich. Altaliihe Loſungen bräunen ſich 
durch Oxydation an der Luft. H. wird durch Oxyda⸗ 
tionsmittel (wie Eiſenchlorid) wieder in Chinon über: 
geführt, wobei jhwarzgrünes Chinhydron ald Zwi— 
ibenproduft entſteht. Es wird ald Desinficiens 
äußerlich zu Umſchlägen bei Augentrantbeiten, zu 
Waſchungen u. j. w., in Einzelgaben von O,: biö 1 g 


gegen Fieberzuftände —— Seine Hauptvermwen: | 


dung findet es jeiner Eigenſchaft wegen, Edelmetalle 
au reduzieren, als Entwidler in der Photographie. 
Das Kilo koſtet (1898) im Großhandel 15", M. 
Hydrocdlörfänre, joviel wie Salzläure (f. d.). 
Hyäroohoerus oapybära Erzl., das Waj: 
ſerſchwein, ſ. Capybara und Tafel: Nagetiere III, 
Hyärooöres, ſ. Waſſerwanzen. Fig.5. 
Hhdrocdrulignon, ſ. Cedriret. 
Hydrochänfaure, ſoviel wie Blaufäure. 
Hydrodynamif (ard.), ein Teil der Hydro: 
mecdhanit (f. d.), die Yehre von den Bewegungen der 
Fluſſigkeiten (j. Hodraulif). 


noulli Benennung für jene Vermehrung oder Ber: 
minberung des hydroſtatiſchen Drudes, die durch die 
Bewegung der Flüffigleit eintritt. Denkt man ſich als 
einfachſten Fall ein horizontales, an verjchiedenen 
tellen ungleich weites Rohr 
a (f. beiftebende Figur), das 
durchſtromt wird, und jiebt 
man der Einfachheit wegen von der Reibung ab, 
jo muß dur jeden Querjchnitt in derjelben Zeit 
gleichviel Flüffigkeit hindurchſtrömen, und daber 
muß die Geichwindigleit dem Querſchnitt umge: 
tebrt proportional jein. Die Gejchwindigkeit kann 
aber von I nad 2 nur abnehmen, wenn der Drud 
in 2 größer iſt als in 1, fie lann von 3 nad 
4 nur zunehmen, wenn der Drud in 3 größer ift 
als in 4. Durch die Strömung entjteben alſo in 
den weitern Querſchnitten (hydrodynamiſche) Drud: 
zuwüchſe, in den engern Querichnitten Drudvermin: 
derungen, durch die die in der Ruhe beitehenden (by: 
droftatifhen) Drudverbältnifje abgeändert werden. 
Hypdroeleftrifche Bäder, j. Elettrotberapie. 
Hydroeleftrifche Elemente, Öydroeleftri- 
fche Ketten, j. Galvaniſches Element. —— 
Sydroelektriſiermaſchine, ſ. Elektriſierma⸗ 
Hydroegtracteur ſgrchifrz. jr. tohr), ein Ent: 
wäjjerungsapparat, jpeciell eine Eentrifugaltroden: 
maſchine. (S. Gentrifugen und Appretur.) 
Hpdrogen, Hydrogenium (grch.), Waflerftoff. 
Hydrogräphie (grch., d. b. Beichreibung des 
Maflers), derjenige Teil der pbufil. Geographie, wel: 
er die Bhofildes Waſſers der Erdoberfläche zum Ge: 
enftande hat und auch wohl Hydrologie (Waſſer⸗ 
unde) genannt wird. Die H. beſchäftigt ſich mit der 
Beſchreibung der Landgewäſſer, der Quellen, Flüſſe 
und Seen, jomwie mit der Erklärung ihrer Entjtebung 
und der in ihnen zur Wirkung flommenden Natur: 
träfte. Hydrographiſche Karten ftellen Fluß: 
neße, Waſſerſcheiden, Seetiefen und alle phyſik. und 
eolog. Eigenſchaften des —— und ſtehenden 
aſſers der Erbe dar. Beſchreibung und Phyſil der 
Meere bildet einen bejondern Zweig der 9., die 
Dceanograpbie (f.d.). Das Hydrographiſche 


gleihmäßig von Flüſſigkeit 


| 


| 
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Amt (j. bi jammelt und verarbeitet das bezügliche 
amtliche Material. Für eine genauere Kenntnis der 
Flüſſe, ihrer Schiffbarteit und ihrer Kanäle ift Bd. 15 
der «Statiftildes Deutſchen Neich3» (Berl. 1876), die 
deutſchen Waſſerſtraßen enthaltend, von Bedeutung. 
— Val. Hudrogr. Mitteilungen — dro⸗ 
graphiſchen Bureau der iaſerl. dmiralität (Berl. 
1873— 74); Annalen der H. und maritimen Meteoro⸗ 
logie (ebd. 1875— 90); Annales hydrographiques 
(Bar. 1872 fg.); Atlas der H. in Berghaus’ Vhnfit. 
Atlas (Gotha 1886—92). Seit 1898 erfcheint zu 
Yeipzig die «Zeitichrift der Gewäflertunde», ba. 
von Gravelius. 

Hydrographiiches Amt des NReihömarine: 
amtes (jeit dem Fruhjahr 1893 Nautijche Ab: 
teilung One), Inſtitut zur Ausbildung aller 
Zweige der praktiſchen Nautif, die für die Marine 
in Betracht fommen. Hierzu gehört namentlich die 
Ausführung von Bermejlungsarbeiten an den deut: 
ſchen Küſten, die unter Auffiht von Seeoffizieren 
(Bermefjungspdirigenten) durch befonders eingerich⸗ 
tete Vermeſſungsfahrzeuge gemacht werden, und 
die fartogr. Bearbeitung der Refultate; ferner die 
Prüfung aller nautiſchen Inſtrumente für die ſtriegs⸗ 


Hyd licher Deu, nad) Jat. Ber: marine und die Herausgabe der «Nachrichten für 
ydrodynamiſcher Drud, nad al. Ber: | 








Seefahrer», die fih auf Veränderungen der Yabr: 
wafjer und Seezeihen beziehen. Die Zeitichrift 
«Annalen der Hydrographie und maritimen Me: 
teorologie», die Aufjäge von allgemeinem nautifchem 
Interejje bringt, wurde bis zum J. 1891 ebenfalls 
vom H. A. berausgegeben, ift aber jeitvem der 
Seewarte in Hamburg zugeteilt worden. An grö: 
bern Arbeiten find von dem H. A. bereits in meb: 
tern Auflagen, erihienen: «Handbuch der Navi: 
gation mit beſonderer Berüdfichtigung von Kompaß 
und Ehronometer», «Handbud der nautifchen In— 
ftrumente», «Segelanweifungen für Nordjee und 
Ditfee», «Verzeichnis der Leuchtfeuer und Nebel: 
fignalftationen aller Meere» (ericheint jährlich). 
“Die Grgebnifje der Gazelle:Erpedition», «Die Un: 
terfuchungen ber Rorbfeedurd) Bermeifungfahrzeug 
Drade» und die jährlich erſcheinenden « Gezeiten: 
tafeln» (jämtlih bei Mittler & Sohn, Berlin). 
Hydrogräphifches Papier, eine Art Papier, 
auf weldhem, indem man mit reinem Waſſer darauf 
chreibt, ſchwarze oder blaue ale wie von 
inte bervorgebradht werben. Das elbe ift ein ge: 
wöhnliches Schreibpapier, das mit Salläpfelabfap 
oder einer Auflöfung von Blutlaugenjalz geträntt 
und nad dem Trodnen mit höchſt fein gepulvertem 
weißtalciniertem Eifenvitriol eingerieben iſt. 
Hydroidpolypen, Hydroiden, aub Qual: 
lenpolvpen (Hydroidea, Hydrozoa), eine Orb: 
nung niederer Seetiere aus der Klaſſe der Bolypo: 
medujen (j. d.), welche meift au Kolonien in der 
Form von Bäumchen vereinigt leben. Die Tier: 
hödıhen find von einem bornigen Überzuge, dem 
Periſark, umgeben und im Innern von einem lom: 
munizierenden Hohlraume durchzogen, der als ge: 
meinjamer Nahrungsfanal in die Einzeltiere ſich 
fortjegt. Dieje Polypen find jehr Hein und unter: 
icheiden fib von den Korallenpolypen durd ihren 
einfabern Bau, indem ihnen die Magenſcheide— 
wände und das Schlundrohr mangeln. Eine weitere 
GEigentümlichleit derjelben ift ihre häufig ungleid: 
artige Entwidlung, infolge deren verſchieden ge: 
ftaltete Individuen mit verſchiedenen Leiftungen an 
dem Stode auftreten und ſich namentlich in die Funlk—⸗ 
tionen der Ernährung und Fortpflanzung teilen. 
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Die Nährpolgpen find mit Fangarmen und Neſſel— 
organen zum Ergreifen und Bewältigen der Beute 
— während die Geſchlechtspolypen 
oder Gonoblaſtidien an ihrer Leibeswand die 
ſog. Geſchlechtsgemmen oder Gonophoren 
erzeugen, die entweder im einfachſten Falle unmittel: 
bar die Geſchlechtsſtoffe produzieren und in das 
Mafler entleeren oder aber in ihrer höchſten Ent: 
faltung ih zu Mebufen (Hydroidquallen) aus: 
bilden und vom Stode fi loglöfen, um als frei: 
chwimmende Geſchlechtsgeneration weiter zu leben. | 

us den von ihnen erzeugten Eiern entwideln ſich 
Larven, die ſich feſtſehßen und dur Knoſpung wieder 
ein Hydroidpolypenbaumchen bervorbringen. Es 
findet jomit ein Generationswechſel (f. d.) ftatt. Aber | 
wie ed H. giebt, die fih ohne freie Meduſen vermeb: 
ren, jo giebt e8 auch au diejer Gruppe ihrem Baue 
nach gehörige Meduſen (Trachymeduſen), die 
ich direlt ohne Polypengeneration entwickeln. Die 
Meduſen der H. welche nicht mit den Scheibenquallen 
ober Akalephen verwechſelt werden dürfen, unter: 
ſcheiden ſich von dieſen, abgeſehen von der meiſt ge: 
ringern Größe, durch die geringere Zahl von (4—8) 
Radiärkanälen, die nicht von Hautlappen bebedten 
Sinnesorgane am Sceibenrande und den Befik 
eines mustulbſen Randjaumes, des Segelö oder 
Velum an demjelben (Craspedota). Die Epftematit 
der 9. ift dur den Generationswechſel und bie 
vielen Modifitationen desjelben fehr verwidelt; man 
trennt im allgemeinen die Gattungen obne becher: 
förmige Hülle der Bolypentöpfchen von denen, die 
eine ſolche befiken. Die Quallengeneration der 
erftern ift dur Augenfleden am Schirmrande, die 
der lestern durch Gebörbläschen ausgezeichnet. Zu 
jenen zäblen außer den marinen Artenvon Stadel: 
polvpen (Hydractinia) und Röhrenpolvpen 
(Tubularia) aud einer ber wenigen Vertreter ber 
Eölenteraten im fühen Wafler, der Süßwaſſer— 
polpp (j. d. und Tafel: Cölenteraten II, ig. 7) 
oder Hydra und der im Bradmwafler lebende 
Keulenpolyp (Cordylophora); legterer ift durch 
— Einwanderung in das ſüße Waſſer (Havel: 
een, Hamburger Waſſerleitung u. ſ. w.) inter— 
eſſant geworden. Zu den Becherpolypen mit Rand: 
bläschenmedujen gebören die Sertularien 
(Fig. 5) und Gampanularien (Fin. 2 eine 
Qualle und Sig. 3 eine Bolypentolonie). Die Nab: 
rung aller 9. bejtebt in winzigen Tieren und ihren 
Larven, mikroſtopiſchen Organismen aller Art; ihr 
Borlommen erjtredt ſich über alle Meere, wo fie 
auf Steinen, Algen, am Holzwert der Häfen und 
Schiffe, vielfach auc an den Schalen der Mollus: 
fen und anderer Tiere rien 

Hydrojödfäure, Jodwaſſerſtoffſäure, ſ. Jod: 
waſſerſtoff. 

Sydrokotarnin, ein im Opium (f. d.) enthal⸗ 
tenes Altaloid, zufammengefeht C,, H,,NO,. 

Hydrolögie (arh.), ſ. Hudrograpbie. 

Sydrologium (grch.), Wafjerubr. 

Hydroläfe (grch), die Spaltung chem. Verbin: 
dungen unter gleichzeitiger Aufnabme der Moleküle 
des Wafjers. Als Beispiel feider hydrolytiſche Zerfall 
des Rohrzuckermoleluls in Traubenzuder und Frucht⸗ 
äuder, die beide die Zufammenfeßung C. H. O, be: 
figen, angeführt: 

Ce H. 0, + H,0 u 20 H,2 0%: 

Solde —— erleiden die höbern KRoblen: 
bydrate, Glylofide, Eiweißlorper und viele andern 
Eubftanzen durch die Einwirkung verbünnter Säu: 
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ren oder Alfalien in der Wärme oder durch gewiſſe 
(hydrolytiſche) Fermente. 

Hydrolüte ſgrch.), —— — die in Waſſer 
auflösliben Mineralien. Die im Waſſer leicht lös— 
lihen Mineralien find nicht jehr zahlreich, da dieſe, 
wenn fie nad ihrer Bildung nicht bejonders vor 
dem Zutritt des Waſſers geihüst find, gleich wie: 
der vergeben. Es gehören dazu einige Sauerftoff: 
jalje (Soda, Glauberjalz, Thonerdejulfate, Eifen: 
tulfate, die natürlich vortommenden Alaune, Bi: 
triole, Salpeter) und Haloidfalze, namentlich Eblo: 
ride (Steinfalz, Splvin, Salmiat), auch wenige 
Säuren (arfenige Säure, Saflolin). Andere jpärlide 
Mineralien find jchwer in Waſſer löslich, z. B. Gips. 

Hydromänie (arh., «Majjerwut»), übertrie: 
bene Vorliebe für das Waffer, namentlich als Heil: 


mittel, Mafler. 
Hydromantie (grch) Wahrjagung aus dem 
Hydromechänif (ar), diejenige Wiſſenſchaft, 


die unter Anwendung der Mathematik die Ein: 
wirkung von Kräften auf tropfbare Flüffigleiten 
unterſucht. Sie zerfällt in zwei Hauptteile: die 
Gleichgewichtslehre der Flüffıgkeiten oder Hydro: 
ftatil (}. d.) und die Bewegungslehre ver Flüſſigleiten 
oder Hypraulif (f. d.). (1. d.). 
Hydromedüfen, joviel wie Polypomeduſen 
Sydrometedre (grch.), die mwäfjerigen Nieder: 
ihläge, die durd Verdichtung des in der Luft ent: 
baltenen Wafjerdampfs entſtehen, wie Tau, Reif, 
Nebel, Wollen, Regen, Schnee, Graupeln, Hagel. 
Hydrometer (ach., «Waffermefler»), Anitru: 
ment zum Meflen der Gejchwindigfeit des oe 
den Waſſers. (S. Gejhwindigleitämeflung) Man 
nennt 9. auch Vorriditungen zur Beitimmung des 
ipecifiihen Gewichts von Floffigteiten, 3.2. das 
9. von Alerander. 
Sydrometra (arb.), die Sachwaſſerſucht der 
Gebärmutter, |. Gebärmutterfrantbeiten. 
Hyädromötra, j. Wajjerläufer. 
Hydromötrie (grih.), j. Waflermeffung. 
Sydromotor (ar.:lat.), ein von E. Fleiſcher 
in Dresden erfundener Hydrauliſcher Propeller (j.d.) 
zur Bewegung von Schiffen durch das Ausſtoßen 
von Wafferfäulen nad dem Brincip der Saveryſchen 
Waſſerhebemaſchinen. Der Keffel zur Erzeugung 
des Dampfes fteht mit aufrechten, boblen, ſchmiede⸗ 
eifernen Evlindern in Verbindung, die etwa 1 cbm 
Rauminbalt haben und deren Zahl, 2, 4, 6, 8, fi 
nach der Größe der Schiffe richtet. Von dem Fuße 
der Eylinder geben Röhren nah außenborb3, die 
fih beim Austreten aus der Schiffswand in der 
Kielrihtung in zwei Aſte nah vorn und hinten 
teilen. In den Eylindern befinden ſich balbkugel: 
förmige jchmiedeeiferne Schwimmer mit drebbaren 


' Stangen, die durch den Dedel der Eylinder jahren 


und mit Nuten verjeben find. Denkt man ſich einen 
der Eplinder mit Waſſer gefüllt und den Schwimmer 
auf feinem hochſten Buntt, jo hat legterer die Stange, 
in deren Nuten er mit Najen wer ger fo gedrebt, 
daß diefe das Dampfzulaßventil des Kefjels öffnet 
und der Dampf oben in den Enlinder ftrömt. Er 
treibt dann das Wafjer durch den Fuß des Cylinders 
außenbords, und zwar mit einer Geichwindigfeit 
von 20 m pro Sekunde, und bie hydrauliſche Reaktion 
des Strabls erzeugt die Fortbewegung des Schiffs. 
Die dur das Sinten des Schwimmers erzeugte 
weitere Drehung der Stange fließt rechtzeitig das 
Dampfiulaßventil, läßt den eingetretenen Dampf 
fondenfieren und gewährt dur ein Ventil in der 
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Schiffswand dem Waſſer wieder Zutritt zu dem 
Baluum in dem geleerten Eylinder. Dadurch gebt 
der Schwimmer in die Höhe und das Spiel beginnt 
mit den übrigen Eylindern alternierend aufs neue. 
Ein auf der Kommandobrüde leiht und ficher zu 
regierender Hebelapparat jeßt den wahhabenden 
Offizier in den Stand, ohne irgend welchen nad) der 
Maſchine erteilten Befehl dieſelbe jofort umzukehren, 
d. b. das Waſſer an einer oder an beiden Seiten 
des Schiffs vorwärts, ftatt rückwärts ausftrömen 
zu laſſen und dadurd das Schiff ſchnell zu drehen. 
So einfach aub die Einrichtung dieſes H. ift, hat 
er ſich doch nicht mit den vorzüglihen Leiſtungen 
der Bropellerichraube (f. d.) mejjen können, da bei 
geringer Geſchwindigkeit der Koblenverbrauc be: 
reits ein jehr großer iſt. 
. Hydrompelus (ardh.), BAILHRAH BREI 
ſucht, eine meift angeborene Wafjeranfammlung 
im Gentraltanal des Nüdenmarts mit pathol, Er: 
— desſelben. 

HSydroucus (arcd.), Waſſergeſchwulſt. 

Sydronephroſe (grch.), die Waſſerſucht des 
Nierenbedens (ſ. Nieren). 

Hydromette (frz.), Pilanzenfprige mit Sauge: 
ſchlauch, j. Gartengeräte. 

Sydrooxygengas, Gemenge von zwei Vo: 


lumen Wajleritoffgad mit einem Volumen Sauer: | 


ſtoffgas. Hyproorygengaslidt, j. Drummonds 
Kalllicht und Knallgas. [mitroftop (f. d.). 

HÖydroogugengadmifroffop, eine Art Bild⸗ 

Hydropath(arh.), Waſſerarzt; Hydropäthie, 
Waſſerheillunde (ſ. Kaltwaſſerlur); hydropä— 
thiſch, auf die Waſſerheillunde bezüglich, dazu ge: 

örig. [waflerjudht (j. d.). 

Sydropericardium (ar&b.), die Heribeutel: 

Hybdrophän, ein matter und an der Junge kle— 
bender Opal von Hubertusburg in Sachſen, der, in 
Waſſer gelegt, fib damit vollfaugt, ganz durch— 
ſcheinend wird und ein dem Edelopal äbnliches 
ſchoͤnes Farbenfpiel erlangt. Durch Verdunſten des 
Waſſers tritt die frühere matte Undurchſichtigleit 
wieder ein. Der Stein bieß bei den alten Minera— 
logen auch Weltauge (Oculus mundi). 
Hyärophläae, ! Meerichlangen. 

Hhdrophiler Berbanditoff, Berbandpmull, 
oder gemwebtes Baummollzeug, dient an Stelle 
der Eharpie zu VBerbandzmweden. 

Hydrophiliden (Hydrophilidae), eine Gruppe 
der pentameren Käfer mit acht: oder neungliedrigen 
Füblern, ovalem, träftigem Körper. Einzelne For: 
men erreichen eine anſehnliche Größe, die meijten 
leben im Wafjer, andere, beſonders Heinere (Sphae- 
ridium), in friſchem Mift. Der betanntefte Repräfen: 
tant iſt der jog. Karpfenjtecher oder Kolben: 
wajjertäfer (Hydrophilus aterrimus L.; j. Tafel: 
Käfer I, Fig. 16), ein ſchwarzer, 35—44 mm lan- 

er Waſſerläfer, der jchlecht ſchwimmt, ſich von 

Begetabilien ernährt, während jeine fleiſchige Larve 
ein kübner, von Wafjertieren lebender Räuber ift. 
Die Eier werden in einem, in eine Röhre aus: 
gezogenen, auf dem Waſſer flottierenden Cocon 
abgelegt. Häufig in Mitteleuropa. Die H. zeinen 
im innern Bau wie au in der Form der Fühler 
Verwandtſchaft mit den Blattborntäfern. 

Hydrophöbie ( grch.), die Waſſerſcheu oder 
Hundswut (j. d.). 

OSydrophõon (ard.), ein telephoniicher Apparat, 
durch welchen zur Verteidigung von Reeden, Anter: 
plägen und Minen die Annäherung eines Torpedo: 
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boote3 oder andern feindlichen Fahrzeugen bei Nacht 
durd ein ſichtbares oder hörbares Signal gemeldet 
werben foll. In einer Tiefe von 9 bis 30 m wird ein 
alodenförmiger eiferner Kaſten am Meeresboden be: 
feſtigt, an welchem oben eine in Schwingungen ver: 
jegbare Platte angebracht ift. Kommt ein Boot auf 
etwa 8OO m im Umkreiſe in feine Näbe, fo verſehen 
die von der Schiffsſchraube agent ge Wellen 
die ze in —— gern welche elektriſch auf 
den Apparat an der Kuſte übertragen werden. In 
er bat man au vom fahrenden Schiff aus 
Berjuche mit einem am Bug des Schiffs ind Waſſer 
aejenkten H. gemacht. — Bol. Banare, Les colli- 
sions en mer (Bar. 1889), 

Hydrophör, ſ. Bo. 17. 

Sydrophorien (arh., d. h. Waflertragefeite), 
von den Griechen insbejondere in Athen und auf 
der Inſel gina gefeierte Feite. In Athen hingen 
die H. mit dem Totenkult jufammen und wurden 
zunädjft den in der Deulalionifhen Flut Umge— 
fommenen 7 Ehren, aber wohl im ——n —* 
mit dem allgemeinen Totenfeſt, wahrſcheinlich an 
einer Kluft begangen, in welche das Waſſer der Flut 
zulegt abgefloſſen fein follte. Auf Ägina bejtand 
das Feſt ın einem Mettlauf von Jünglingen, die 
mit Waſſer gefüllte Amphoren trugen, und wurde 
zu Ehren des Apollon Delpbinios gefeiert. 

Hydrophthälmus (ard.), eine meiſtens ange: 
borene, feltener während des Lebens entjtehende, 
mitunter ſehr bedeutende Vergrößerung des Aug: 
apfelö oder einzelner Teile desjelben intoge Erguß 
ſerdſer Flüſſigkeit. Die Hornhaut iſt ſtark kugelig 
vorgemwölbt, bat ein mattes, häufig trübes Ausſehen, 
die Bupille ijt meift erweitert und reagiert träge oder 
aar nicht, die Gefäße der Lederhaut (des «Weißen») 
jind erweitert und gejchlängelt. Das Sehvermögen 
iſt meift beeinträchtigt, bisweilen völlig erlojchen. 
| Mitunter treten Entzündungen der Augenbäute auf. 
' Das Leiden ift ſchwer. In Fiben Stadien wirft die 
JFrideltomie (j. d.) und die Stlerotomie (f. d.) bis: 
weilen befjernd. 

Sydrophyllacẽen, Pilanzenfamilie aus der 
| Ordnung der Tubifloren (f. d.) mit gegen 150 fait 
ausſchließlich nordamerik. Arten. Es find ein: 
| jährige oder ausdauernde frautartige Gewächſe 
mit meift gelappten oder zerteilten Blättern und 
‚ lebhaft gefärbten Blüten mit fünflappiger Blumen: 
[rone, fünf Staubgefäßen und einem unterjtän: 
‚ digen Fruchttnoten mit jadenförmigem Griffel. 
| Die Blüten find zu reihblübenden, einjeitöwendigen, 
' widelartigen Blütenjtänden vereinigt. Mebrere 
Arten find ihrer jhönen Blüten wegen bäufig 
Bierpflanzen. 

Sydrophijten, j. Stromatoporen. 

Hydröpiich (arh.), —— Hydro— 
piſie oder Hydropismus, Waſſerſucht. 

Sydropueumatiſche Bremſe, eine Bremie, 
bei der ſowohl der Widerſtand einer Flüſſigleit 
‘di. Hydrauliſche Bremſen) als auch der von einge— 
ſchloſſener Luft zum Bremſen des Rücklaufs eines 
| Geſchützes benußt wird; zuerjt bei den hydropneu⸗ 
matiſchen Moncriefflafetten (j. d.) ausgebildet; die 

gepreßte, bei manden Arten auch verbünnte Luft 

ı wird zugleih dazu benußt, das Geihüß wieder 
vorzubringen. 

Hydropneumatifche Lafetten, eine Art von 

Berihwindungslafetten (j. d.), bei denen die Gewalt 
des Rüdftoßes beim Schuß dazu benußt wird, Luft 
| aufammenzuprefien. Das Ausdehnungsbeftreben 
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der lestern hebt dann das geladene und gerichtete 
Geihüg wieder in die Schupitellung empor. Zum 
Zujammenprejjen und namentlich zur Abpichtung 
der Luft wird eine Flüſſigkeit benutzt; neuerdings 
wird Hydropneumatik, aud für andere Lafetten, 
bejonders Schnellfeuerfelvlafetten, zur Hemmung 
des Nüdlaufs verwendet. 

Hydropneumothorag (gr&.), Anjammlung 
von Luft und ferdjer oder eiteriger Flüffigfeit in der 
Bruftfellböhle. (S. auch Bruſtwaſſerſucht und Pneu: 
motborar.) 

Hyärops (grch.), die Waſſerſucht (j.d.); H. ana- 
sarca, |. Hautwaſſerſucht; H. articüli chronicus, 
j. Gelentwaſſerſucht; H. ovarii, j. Eierjtodwajjer: | 
ſucht; H. pericardii, j. Herzbeutelwaſſerſucht; H. 
peritonaei, ſ. Bauchwaſſerſucht; H. saccätus, | 
J. Sadwaflerfut; H. ventriculörum, j. Gehirn: 
waſſerſucht. gl 2 

pyrum, PBilanzengattung, j. Zizania. 
h Hyärorrhäohis (grd.), |. Nüdenmartstrant: 
eiten, 

Hydrorrhoe (grch.), wäfjeriger Ausfluß. Hy- 
drorrhoea gravidarum, wäjleriger Katarrh der Ge: 
bärmutter in der Schwangerſchaft. 

Hydrofandftein, innige Mifhung von fein: 
törnigem Sand und gebranntem Kalt, die, nachdem 
. fie unter hohem Drud in die gemünichte Form ge: 
bradt ift, längere Zeit der Einwirkung von heißem 
Mafler oder Waflerdampf ausgejekt wird. Die 
Kieſelſäure des Sandes verbindet jih dann mit dem 
Kalt zu einer Steinmajle, die dem Elbjanditein 
äußerlich jehr ähnlich ift, venjelben jogar an Härte, 
Drud: und Sugieftigteit übertrifft. 

Hydrofföpie (grch.), Unterſuchung von Waſſer 
nach ſeinen Beſtandteilen; auch ſoviel wie Waſſer— 
fühlen (ſ. Siderismus);Hydroſkop, Quellenfinder. 

SHSydroſpermie (grch.), zu wäſſerige Beſchaffen— 
heit des Samens. 

Hydroſphäre (grch.), die vom Waſſer bevedten 
Teile der Erdoberfläche und der Waſſerdampf ent: | 
baltende Teil der Atmoſphäre. | 

Hydroftatif (ard).), derjenige Teil der Hydro: 
mecanit,derdie@inwirlung von Kräjtenauf Flüſſig— 
keiten betrachtet, jofern legtere dabei im Zustande der 
Ruhe (des Gleichgewichts) bleiben; jie erörtert aljo 
die Gejehe des Üaflerprudes (bydroftatiihen 
Drudes) in Gefäßen und Röhren, das Verhalten 
des Waſſers gegen darin eingetauchte Körper, das 
—— Gewicht der Flüſſigleiten, deren Zu: 

ammendrüdbarkeit und deren Ausdehnung durch 

die Wärme. (S. Aräometer, Auftrieb, Bodendrud, 
Kommunizierende Röhren, Schwimmen.) — Vgl. 
Klimpert, Lehrbuch der Statik flüffiger Körper 
(Stuttg. 1891). 

Suorehatiigee Bett, ſ. Wafjerbett. 


Hydroftätiiched Barädogon, ſ. Bodendrud. 
Hydroftätiiche Wage, eine Bone jum erperi: 
mentellen Nachweis des Satzes vom Auftrieb d.); 
auch das Aräometer (j. d.) heißt H. W. 
Hyärotöa meteorioa L., |. Gewitterfliege. 
Sydrotechnik (grch.), Waſſerbaukunſt. 
Hydrotheräpie (grch.), die Waſſerheillunde, 
beſonders die Kaltwaſſerkur (ſ. d.). 
Hydrothiönämie (grch.), die Vergiftung des 
Blutes durch Schwefelwaſſerſtoff. 
Hydrothiönfäure, Schwefelwaſſerſtoff. (ſ. d.). 
Hydrothörag (ard.), die Bruſtwaſſerſucht (ſ. d.). 
Oydroverbindungen, in der organiſchen Che: 
mie Verbindungen, die ſich durch Waflerftofian: 
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lagerung (Reduftion) von andern a 
Berbindungen ableiten. Vom Benzol, C. H., z. B. 
laſſen ſich die Verbindungen Dihydrobenzol, C. H., 
Tetrahydrobenzol, C,H,,, und Hexahydrobenzol, 
C. H.e, ableiten. 

Hydroghde, Hydrogäl, ſ. Hydrate. 

Sydroxylamin, NH, · OIA, ein als hydroxylier⸗ 
tes Ammonial anzuſehender chem. Körper, d. h. als 
ein Ammoniak, in dem ein Atom H durd die 
einwertige Hydroxylgruppe OH erjegt ift. Analog 
jenem verbindet es ſich mit Säuren zu budrorylierten 
Ammoniumjalzen. Zur Daritellung des freien 9. 
zerlegt man jalzjaures H. durch Natriummetby: 
lat in metbylaltobolifher Zöfung (HCI- NH,OH 
+ Na0OCH, = NH,OH + NaCl + CH,OH), ent: 
fernt das Ehlornatrium durd Filtration und deitil- 
liert unter vermindertem Drud zuerſt ven Metbyl: 
altobol im MWafjerbade, dann das H. über freiem 
Feuer ab. Das H. Inyitallifiert in geruchloſen 
N ättchen und Nadeln, welde Glas angreifen. Es 
ſchmilzt bei 33° und fiedet bei 58° unter 22 mm 
Drud. Bei Atmofphärendrud erbigt, zerfällt es 
unter Erplofion. 9. löſt fi leicht in Waſſer und 
Altobol, jebr wenig in Äther; die Loſungen zerſetzen 
fih beim Erbigen unter Abgabe von Ammontat, 
indem jich das H. teilweife in Stidftoff, Stidorypul, 
Ammoniat und Wafjer zerſetzt. Die Salze unter: 
ſcheiden fih von denen des Ammoniaks namentlich 
dur die Fähigkeit, Fehlingſche Loſung (j. d.) ſchon 
in der Kälte zu reduzieren. Man fann auf Grund 
diejer Reaktion das H. volumetriſch durch Titrieren 
beitimmen. Das blorplatinwajjerftoffjaure 
9. iſt in Waſſer und Alkohol leicht löslich (Trennung 
des 9. von Ammoniat), Salzjaures H. entitebt 
durch Reduktion von Salpeterfäure, jalpetriger 
Säure oder Stidoryd mit Zinn und Salzjäure,ebenjo 
durch Nedultion des Salpeterjäureäthpleiterd. Am 
beiten gewinnt man diejes Chlorwaſſerſtoffſalz durch 
Grwärmen von Knallquedjilber mit konzentrierter 
Salzjäure. Nachdem man vom entitandenen Qued: 
ſilberchlorür abfiltriert und das gelöfte Quedfilber 
durch Schwefelwaſſerſtoff entfernt hat, dampft man 
zur Trodne ein und Erpftallifiert aus heißem Altobol 
um, Man erhält monolline, in Waſſer leicht, in 
Alkohol ſchwieriger lösliche Blättchen und Prismen, 
NH, (OH)HCI. Das jhmwefelfaure H. wird tech— 
niſch erhalten, indem mandurd Miſchen der Loſungen 
von zwei Molekülen Natriumbiſulfit und einem Mole: 
kül Natriumnitrit zunächſt hydroxylamindi— 
ulfojauresNatrıum, HO-N-(SO, ONa),, bar: 
tellt und die angefäuerte Yöfung auf 100—130° er: 
wärmt. Es entiteben die Sulfate des 9. und des 
Natriums, die durch Kryſtalliſation getrennt wer: 
den. DasbydrorylamindisulfojaureKalium 
fommt unter dem Namen Neduzierjals (f. d.) in den 
Handel. — Das 9. findet ald Reduktionsmittel jo: 
wie als wichtiges Reagens auf Aldehyde und Ketone 
Anwendung. Seine Verbindungen find giftig. — In 
der Medizin wird das H. bei Hautleiden, nament: 
li bei Bioriafis verwandt, doc ijt es wegen feiner 
Giftigleit nicht jehr im Gebraud. 

Hydrozimmetfäure, B-Bbenplpropion: 
fäure, eine einbaſiſche organiſche Säure von ber 
Zujammenfegung C,H,,O, und der Konititutions: 
—— C. H. CH, · CH, · COOH, die durch Waſſer⸗ 
toffanlagerung (Redultion) von Zimmetſäure ent: 
« t und als Spaltungsprobult der Eiweißſtoffe 
ei ber Fäulnis derjelben efunden worden ilt. 
Sie Inpitallifiert in feinen Nadeln, die bei 47° 
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—— bei 280° deſtillieren und in heißem Waſſer 
und Alkohol leicht löslich find. 
Hyärozöa, ſ. Hydroidpolypen. —— 
Siydrũrie ſgrch.), übermäßiger Waſſergehalt des 
Sye, Anton, Freiherr von Hhe-Gluneck, öſterr. 
Staatsmann, geb.26. Mai 1807 zu Gleink (Glunech) 
in Oberöjterreich, jtubierte in Wien und wurde 1833 
ord. Profejjor der Rechtsphiloſophie und des Straf: 
rechts an der Therefianiihen Ritteralademie, 1838 
an der Univerfität Wien. Als gefeierter alademiicher 
Lehrer einflußreich bei der Jugend, war er ihr Wort: 
jübrer in den Märztagen von 1848. Im Sommer 
desjelben Jahres trat er in das Juſtizminiſterium, 
dem er bis 1867 angehörte. Bon Juni bis Des. 
1867 war er Juftigminijter im Kabinett Beuft und 
zugleich Leiter des Unterrichtäminifteriums. Im 
Herrenhaufe, deſſen Mitglied H. jeit 1869 war, ſtand 
er auf jeiten der liberalen Partei. Als ſtändiger 
Referent des Reichsgerichts, dem er feit 1869 an: 
nebörte, gab er eine «Sammlung der Erkenntniſſe 
des öfterr. Neichögerichtö» (9 Bde. Wien 1874—94) 
beraus. Der Strafcoder von 1852 iſt eine Schöpfung 
9.8. Durd die von ihm eingebradte Novelle zum 
Strafgejeßbuh vom 15. Nov. 1867 wurde in Diter: 
reich die Kettenftrafe und die Strafe der körperlichen 
Züctigung abgeſchafft. Erjtarb8.Dez.1894 in Wien, 
Hyeres (ipr. iäbr), Stadt und klimatiſcher Kur: 
ort im Arrondifjement Toulon des franz. Depart. 
Bar, an den Linien Ya Pauline-Les-Salins-d'H. 
(18 km) der Mittelmeerbabn und St. Rapbael-H. 
der Sudbahn, 4km vom Meere, ampbitbeatraliich auf 
und an der 293 m boben Hügellette Les Maurettes 
gelegen, bat (1896) 9027, als Gemeinde 17708 €. 
9. bejist ein altes Schloß, Bibliothet und Mu: 
jeum, Dentmal Maifillons und einen zoolog. Gar: 
ten. Das milde und jebr trodne Klima (Jahres: 
temperatur 15° C.) gejtattet die Entwidlung einer 
berrlihen Vegetation von Orangen, Palmen, Lor: 
beer und Oliven. Haupterwerbsjweig ift Garten: 
bau und Obſtkultur, 
Seidenfpinnerei, Fabrikation von Dlivenöl, Par: 
fümerien fowie Ausbeutung der Alten und Neuen 
Saline (400 und 500 ha, jede mit jährlich 10000 t 
Salzgewinnung). In der Näbe (5 km) haben 1843 
* Ausgrabungen röm. Bauwerke ſtattgefunden. 
ie Reede von H. (150 qkm), im D. der Halbinſel 
von Giend, dient dem franz. Mittelmeergejhmwader 
zu feinen Mandvern. — Bol. Denis, H., ancien et 
moderne (4. Aufl., Hyeres 1882); E. Vidal, Les 
climats d’H. et le Sanatorium maritime (ebd. 1888). 
HSyerifhe Juſeln (les d'Hyeres, die 
Stöchaden der Alten), Infelgruppe an der Süd: 
füfte Frankreichs, im Depart. Var, vor der Neede 
von Hyeres, umfaßt drei größere Inſeln, mehrere 
Eilande und Klippen (f. Karte: Mittel: und Süp: 
frantreidh, Bp. 17). Ile du Levant oder Ile 
du Titan, die öftlichite, bis 129 m hoch, ift minera— 
logiih interejlant wegen des Vorlommens von 
Krpitallen, Granaten, Turmalin, Asbeſt, Titan, 
bat ein Zeuchtfeuer und eine Kolonie von jungen 
Strafgefangenen. Porteros ift 4 km lang und 
2,5 kın breit, bi8 207 mbod. Borquerolles, die 
weitlichjte und größte, 8 km an und 2 km breit, 
bat jtarte Befefigungen, 300 €. fowie lebhaften 
Verkehr der Küftenfabrer. Eine vierte ift jest als 
Halbinfel von Giens landfeit geworben. 
Syetogräphifche Karte, joviel wie Regen: 
farte (j. die Negenlarte der Erde, beim Artikel 
Hegenverteilung). 





ER 


ei Seidenraupenzucdt und | 


473 


—— (grch.), Apparat zur Beſtimmung 
der Menge der atmoſphäriſchen Niederſchläge, ins: 
bejondere des Regens, ſ. Regenmeſſer. 

Sygiẽa, griech. Göttin, ſ. Hygieia. — 9. iſt 
auch der Name des 10. Planetoiden. 

Sygieia (Hygiea), die griech. Göttin der Ge: 
jundheit, wurde von den Griechen gewöhnlich mit 


ihrem Bater Asklepios zuſam— 
men verehrt. In Ginzelftatuen [SS N 
erſcheint fie als ſchlanke, vollbe: L 7 
Heidete Jungfrau, gewöhnlich — 
mit einer Schale in der Hand, AR: N 
aus der fie die Schlange des SEN 
Asklepios —— (S. bei: EAN | 
jtebende Abbildung.) we 
Oygieine (Dygiäne), ⸗ 
diejenige Wiſſenſchaft, die in der 
Umgebung des Menſchen alle 
die Vorgänge zu erforſchen hat, 
welche die koͤrperlichen Funltio- 
nen beeinträchtigen und da— 
durch die Leiſtungsfähigleit * 
abjegen. Während bei den alten 
Kulturwöltern bereits viele Bor: 
ichriften und Einrichtungen be: 
itanden, die ertennen laſſen, daß 
dieöffentliche Geſundheitspflege 
im Altertum bereits hoch ent: 
widelt war, famen im Mittel: 
alter, ald man ſyſtematiſch darauf ausging, den 
Körper zu fafteien und das Fleiſch zu töten, die 
auten Einrichtungen allmählich wieder in Verfall. 
Erſt nachdem das Studium der Naturwiſſenſchaften 
und Medizin wieder auflebte, famen wieder andere 
Anfihten und wurden Verſuche gemacht, die ver: 
ichiedenen Gefabren, die das Leben beeinträchtigen, 
zu befämpfen. Zunächſt war man bei den Maßnah— 
men allein auf Empirie angewiejen, erjt Pettenkofer 
ſchuf durch Ausbildung der erperimentellen H. eine 
wifjenichaftlihe Bafis für die Bejtrebungen ver 
praftiihen Gejunpbeitspflege.. Man bat der 9. 
vorgeworfen, fie jei nur für oblabende bejtimmt 
und verteure das Leben; allein dadurch daß fie lehrt, 
wie z. B. die Heizung und Beleuchtung beichaffen jein 
muß, damit mit möglichjt wenig Koſten ein mög: 
licht großer Nutzeffekt erzielt wird, wie Nahrungs: 
mittel zujammengejtellt und zubereitet werben mül: 
jen, damit fie vom Körper möglichit ausgenußt wer: 
den, indem fie durch Verminderung der Krantbeits: 
tage das Volkleiftungsfäbiger macht, jöoft die 9. jo 
viele Vorteile und bewahrt vor jo vielen Ausgaben, 
daß eine fahgemäße Gefundbeitspflege das Yeben 
fogar billiger geitaltet. Die praltiſchen Erfolge der 
9. wurden von Malthus, Spencer u. a. angegrifien. 
Maltbus fab darin, daß die Sterblichkeit verringert 
werde, eine große Gefahr für die fommenden Ge: 
ichledter; da die Vermebrung der Unterbaltungs: 
mittel mit dem Zuwachſe der Bevölkerung nicht 
aleihen Schritt halten könne, fo, meinte er, würden 
die fommenden Geschlechter ihren Bedarf an Lebens— 
mitteln nicht mebr deden fönnen. Spencer befürdtete, 
eö werde dadurch, daß der Kampf ums Dajein er: 
leichtert werbe, die Bevölterung allmählich weniger 
leiftungsfähig werden. Indeſſen ift der Zeitpunkt, 
an dem der Nahrungsbedarf nicht zu deden wäre, 
noch weit entfernt, außerdem ift es wahrſcheinlich, 
daß die Wiflenihaft allmählich viele biöber zur 
Nahrung nit verwendbare Stoffe zu geeigneten 
Nahrungsmitteln mahen wird. Dem Einwande 
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Spencers ift entgegenzubalten, daß die bygieinifchen 
Maßnahmen nicht nur den Schwädlingen zu gute 
fommen, und daß bejonders dur die Prophylaxe 
der Infeltionslranlheiten die Morbidität gerade ber 
fräftigen Arbeiter günftig beeinflußt wird. 

ie Fragen, welche die 9. zu beantworten bat, find 
außerordentlihd mannigfaltig und greifen in viele 
— ſpeciell die Meteorologie, Geologie, 
Phyſik, Chemie, Botanik und Zoologie, über. Andere 
‘ —— tommen der H. faſt ausicließ: 
lich zu, 3. B. die ftatiftifch-epidemiologiichen Be: 
obachtungen und die balteriologiſchen Forihungen. 
Als befonderer wiſſenſchaftlicher Disciplin ind aud 


neuerdings an vielen Univerfitäten Lebrftüble und | 


dorihungsinftitute sn ac ei 
nische Inſtitute.) Seitdem * mit raſtloſem Fleiße 
die einzelnen Kapitel der Geſundheitspflege bearbeitet 
und die einzelnen Fragen experimentell in Angriff 
enommen worden, und es giebt zur Zeit kaum ein 
ebiet, welches mit der Geſundheitspflege in Zu: 
jammenbang jtebt, auf dem durch dieſe Arbeiten nicht 
eine Klärung der Anfichten erzielt worden wäre. 
Bejonders hervorſtechend find die Leiſtungen in Be: 
zug auf Aijanierung der Städte und Propbylare 
der Infektionskrankheiten. 
Was infolge der wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
als richtig erlannt worden ift, ift dann zur Richt: 
ſchnur für die öffentlibe Geſundheits-Sani— 
tät3:) Pflege geworben, die diejenigen Bedin— 
gungen im Leben der Gemeinſchaft herzuitellen bat, 
weldye die Gejundheit überhaupt einerfeite vor den 
ihr aus dem Verlehr des Geſamtlebens erwachienden 
Gefahren jhüßen, andererjeit3 die Entwidlung einer 
größern — Kraft in der Bevöllerung fördern 
fönnen. ie Wahrnehmung der Intereſſen und 
Aufgaben der öffentlihen H. liegt einmal in ven 
Händen der Behörden, ald Organen der Vermal: | 
tung, zunächſt in denjenigen der Geſundheits⸗ oder | 
Sanitätsbeamten; andererjeitö wird das öffentliche 
Geſundheitsweſen dadurch — gefordert, daß 
ih noch größere Kreiſe der Bevölkerung ſelbſt der | 
Sade annehmen und mit Rat und That den gemein: 
becker Zuftänden entgegentreten. Schon 
eit mehrern Jahrzehnten gebt in diejer Beziehung 
das engl. Volt andern ald nachahmungswertes 
Beijpiel voran. In neuerer Zeit begann au in 
Deutſchland eine — in gleichem Sinne. 
Obgleich man nun für die pra des öffent: 
lihen Geſundheitsweſens die Beteiligung größerer 
Bevölterungsfreife fördern muß, jo wird doch die 
Wiſſenſchaft ver öffentliben H. immerbin als ein 
Zeil der wiſſenſchaftlichen Heiltunde zu betrachten 
Bi Denn ſchon die Erörterung über die Entjtehung, 
Wirkung und Vorbeugung der Krantheitsurjachen, | 
welche die Aufgabe der mediziniihen Htiologie 
ift und auf deren —— die öffentliche H. fußt, 
lennzeichnet leztere als Teil der Medizin. Auch iſt die | 
mediziniſcheStatiſtik, mit deren Hilfe man ſolche 
Erörterungen im großen anſtellt, zugleich Vorbe⸗ 
dingung und Kontrolle für das praltiſche Sanitäts: | 
weſen. Dagegen wird fi immer in der Braris der 
öffentliben H. mehrfach die Beihilfe der Technil, 
wie der Chemie, Baukunft u. f. w., nötig machen. 
Diefer Gefihtäpuntt kam insbejondere auf der 1876 
zu Brüfjel veranftalteten internationalen Ausftel: | 
lung und Jufammentunft (Kongreß) für H., in einem 
noch höherm Grade auf der Bucieinsauähet: 
lung zu Berlin .. fowie in den Verbandlun: 
gen des alljäbrlib aufammentretenden Deutſchen 
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Vereins fürdffentlihe Gefundheitspflege 
zur Geltung. 

Den Anfang einer jelbftändigen Organifation des 
öffentlihen Geſundheitsweſens bezeichnet die Ein: 
AH; der amtlich beftellten Ortsärzte, die man 


auch Phyſici nennt. Dann wurde in Deutſchland 
die Verwaltung der H. mit —— des 18. Jahrh. 
einem eigenen, aus wiſſenſchaft rzten 


ich —— 
zuſammengeſehten Körper, dem Collegium medi- 
cam ober Collegium sanitatis, übergeben. m 
19. Jahrh. nahm diefen Organismus das Mini: 
ſterialſyſtem in fich auf, mobei die Kollegien die 
Stellung als beratende und Dberaufficht führende 
Organe des Minifteriums des Innern erhielten. 
Dur Berufung von Fachmännern für die höchſten 
Stellen wurden gleichzeitig die Anforderungen der 
Wiſſenſchaft geſichert. Erſt in neuer Zeit geitattete 
man dem Heilperjonal in einigen Staaten Deutſch— 
lands (Sachſen, Braunſchweig, Bayern und Baden) 
eine mitberatende Beteiligung. In Preußen it 
dem Minijterium ber geiftlichen, Unterrichts⸗ und 
Medizinalangelegenbeiten eine awiſſenſchaftliche 
Deputation für das Medizinalmejen» nad der 
Inſtruktion von 1817 beigegeben, während ala 
Mittelbebörben unter dem Überpräfienten jeder 
Provinz Medizinallollegien, bei jeder Regierung 
Medizinalräte fungieren; die örtlibe Verwaltung 
des Sanitätsmwejens ift dem Yandrate zugeordnet 
in Rreismedizinalbeamten: Kreisphyſikus, Kreis: 
wundarzt, Kreistierarzt. Auch find neuerdings die 
gewäblten Srztefammern befugt, im Intereſſe der 
öffentliben H. Vorftellungen und Anträge an bie 
Staatsbebörden zu rihten. Im Deutſchen Reid 
erhielt 1876 durch Einfegung eines «Kaiſerlich Deut: 
—8 Geſundheitsamtes» das öffentliche Geſund— 
eitsweſen die bis dahin fehlende Spise. (S. Ge: 
jundheitsamt.) In neuerer Zeit wurden auch von 
vielen Stadtgemeinden Deutſchlands Gefundbeits: 
ämter errichtet mit der Aufgabe, den Behörden Maß: 
regeln zu bugieiniichen Berbeflerungen vorzuiclagen. 
Ein Hugieinemufeum bejtebt feit 1886 in Berlin. 
In Öterreih wurde erſt 1870 ein Gejeß über die 
Organifation des —— erlaſſen, das die 
Oberaufſicht der Staatsverwaltung über das letztere 
und den Wirkungskreis der Gemeinden im Gejund: 
beitäwejen genau regelt; landesfürftl. Bezirksärzte 
find den Bezirkshauptleuten als ſtaatliche Sanitäts: 
beamte beigegeben; bei jeder polit. Landesbehörde 
iſt ein Medizinaltollegium ald beratendes und begut: 
achtendes Organ für die Sanitätsangelegenbeiten 
eingejegt, und beim Minijterium des Innern funt: 
tioniert ein Obermedizinaltollegium ſowie außerdem 
ein Arzt ald Sanitätöreferent. — In Ftalien eri: 
itieren nah Geſeß von 1865 ein Oberjanitätsrat 
unter dem Minijterium des Innern, in jeder Bro: 
vinz ein Sanitätdrat, in jedem Kreiſe ein fe cher 
und in den Gemeinden Sanitätälommiffionen. 
Dieje Organifation ſchließt ſich in vieler Beziehung 
der in Frankreich an, wo ein Comite consultatif 
d’hygiene publique aus Ürzten, Technilern und 
Beamten dem Minijterium beratend obne alle Ini— 
tiative beijteht, während als Mittelbebörden in 
den Departements Conseils et comitös d’hygiene 
publique auf Verlangen der Präfelten Gutachten 
abgeben und jede Gemeinde das Recht bat, eine 
Commission des logements insalubres einzurichten, 
was freilich noch wenig gejcheben ift. Über die H. in 
England f. Health Acts. — In den Bereinig: 
ten Staaten von Amerila giebt es feine ge: 
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meinfame Organifation des Geſundheitsweſens; 
vielmehr ijt es jedem Staate überlafjen, ſich eine | 
ſolche zu ſchaffen. So verjab ſich denn erft 1866 
Neuyork mit einer Gejundbeitsalte. 

Bei den namentlich in neuerer Zeit gemachten 
mannigfaden Berfuchen, äußerlich eine Scheidung | 
ver Sanitätäpolizei (Schußfpitem) von der 9. 
(Spitem der Förderung) ins Werk zu jeben, ſah 
man bald, wie wenig praftiich foldhes Unternehmen | 
Ei Beide Principien durchdringen ſich in jedem | 
Punkte. Die Aufgaben, mit welchen fi beide ge: 
meinſchaftlich befhäftigen, find etwa folgende: Das | 
Seuchenweſen umfabt die Beitimmungen zum 
Schutze der allgemeinen Bejundbeit gegen anjtedende 
Krankheiten, gegen Epidemien und Endemien. Gegen 
die Verbreitung der Anjtedungsjtoffe (RKontagien) 
ging man zuerft nur durch Abfperrung vor und traf 

ierzu Maßregeln, wie Häufer: und Zimmerfperre, 
Quarantäne und Gordon. Allein diefe vortehrenden 
Mapregeln rein polizeiliher Natur wurden bald von 
den höbern Aufgaben der öffentlichen H. in den 
Hintergrund gedrängt, die darin befteben, daß man 
die anjtedenden Krantbeiten in ihren Urſachen und 
Wirkungen befämpft und jomit ihr Entjteben über: 
baupt möglichit zu verbüten ſucht. Jetzt haben die 
neueiten Eboleraepidemien in Europa die Map: 
regeln zur Verhütung der Verſchleppung der Krant: 
beitäfeime, insbefondere durch Beſchränkung des 
Verkehrs, wieder mehr in den Vordergrund gedrängt | 
und badurd vielfach ſchwere wirtſchaftliche Schädt- 
ge en verurjadht. Bei der Bedeutung —— 
Maßregeln ſtrebt man nach einer internationalen 
Regelung. Eine ſolche wurde für die Cholera be— 
reits angebahnt auf den Kongreſſen au Paris 1851, 
Konitantinopel 1866, Wien 1874, Waſhington 1881, 
Rom 1885, Venedig 1892, und 1893 wurde auf dem 
Kongreb in Dresden die Belämpfung der Eholera 
mittels einbeitliber Maßregeln beichlofjen ; nament: 
lib wurden die Normen für die Überwahbung des 
Verlehrs feitgeitellt. (S.Seucdengefege.) Fürandere 
Krantbeitäformen werden in der Zutunft wohl die 
leihen Schritte zu tbun fein. Sie werden zum Teil 
bon vorbereitet auf den alle vier Jahre ftattfinden: 
den internationalen Kongrefien für 9. und Demo: 
rapbie. Je nad der eigentümlichen Natur des 
Initedungsitoffs bei den verjchiedenen fontagiöfen 
ag (Cholera, Typhus, Belt, Gelbes Fie: 
ber, Voden u. f. w.) fommen teils vorbereitende, | 
teil3 beim Ausbruche der Krantbeit im Orte zu tref: 
Ben Mapregeln in Betracht: Anordnungen über 
ofortige Anzeige jedes Erkrankungsfalls, Beſeiti— 
gung ber die Luft und den Boden verunreinigen: 
den Ausdünjtungen und Abflüfje, des Inbalts fau: | 
ler Gruben und Gräben, zmedmäßige Anlage der 
Begräbniäpläge, Reinigung, eventuell Räumung 
unreiner Zolalitäten in Armenbäufern, Gefäng: 
nifien, Schulen und Wohnungen, allgemeine Des: 
infettion (ſ. d.) der Abtritte, Kanäle und Schlacht: 
bäufer, Beibaffung guten Trinkwaſſers, Abiper: 
rung verunreinigter Brunnen u. S w. Auch iſt es 
Sade der öffentlichen H., das Publikum beim Aus: 
brub einer Epidemie in — Weiſe dar: 
über zu belehren, durch welche rg ra | 
regeln fich der Einzelne vor der drohenden Gefahr | 
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den gegen die —— einer andern anſtecken— 
den Krankheit, der Syphilis, getroffen, namentlich 
durch die fanitätspolizeilihe Beauffihtigung der 
ha re in den großen Städten ald Hauptberb 
der Infektion. Die libertragbarleit von Tierlrant: 
beiten auf den Menſchen (Milzbrand, Rob, Wut) er: 
fordert Bejeitigung der erlranften Tiere, Anord: 
— —— tragen muſſen u. dal. 

it dem Bauweſen bat es die H. inſofern zu 
—— als fie die öffentliche Geſundheit gegen die in 
Bau und Anlage der Wohnungen liegende Gefahr 
zu fügen und namentlich die Wohnungsverbält: 
nifje der niedern Klaſſe ald die Herde der Krank— 
beiten zu verbeflern hat. (S. Baupolizei, Bauord— 
nung, Bauredt.) Seit 1830 zeigte ji in Europa 
eine regere Bewegung für dieſe gene Für Eng: 
land liegt jogar der Schwerpunft a er Geſundheits⸗ 
polizei in der ftrengern Baupoligei, in der Städte: 
reinigung, Kanalifation u. dgl., durch welche viele 
engl. Städte ihre Mortalitätsziffer bedeutend ver: 
ringert haben. Bor allem muß die Bauordnung ibr 
Augenmerk in bygieinifher Hinfiht auf Bauplan 
und Einrichtung der Privatwohnungen, auf die 
Latrinen, Kloaten, Abzugsfanäle und Dungbehälter 
richten. In neuerer Zeit jtebt denn auch Diebrennende 
Frage auf der Tagesordnung, ob die Städte mittels 
der nad engl. Softem zu bauenden Schwemmlanäle 
(in Verbindung mit Wafjerleitung und Wailer: 
tofettö) oder mittelö eined der mannigfahen Ab: 
fuhrſyſteme gereinigt werden jollen. . Städte: 
reinigung.) Kellerräume dürften ald Wohn: oder 
Schlafräume für Menſchen ſchlechterdings nicht be: 
nußt werden; in Mietwohnungen und Schlafitellen, 
in denen fich eine beftimmte Anzahl von Menſchen 
aufbält, foll einem jeden Individuum ein bejtimm: 
tes ausreichendes Volumen von Luft (mindejtend 
20 cbm für den Erwachjenen) gewährt werden, wenn 
nicht die Luftverſchlechterung durd die Atmung die 
Geſundheit ſchädigen joll. 

Nächſtdem ſind ſpeciell die geſundheitlichen Ver— 
hältniſſe der Fabriken, Kaſernen, Gefäng— 
niſſe und anderer öffentlichen Gebäude, vor allem 
aber die ver Schulen zu beauffichtigen. (S. Schul: 
bugieine.) Hier fällt vor allem die frage nad) der 
wedmäßigiten Art der Bentilation (j. d.) und der 
Heizung (ſ. d.) in das Gewicht. Die Sorge für ge: 
peifen und Getränte legt dem Sanitäts: 
weſen die Pflicht auf, eine vorjihtige Nahrungs: 
polizei herzuftellen, die nicht bes als bngieiniihe 
Markttpolizei Brot, Fleiſch, Milch und andere 
Getränte, Gewürze u. ſ. w. beauffichtigt und bei: 
ſpielsweiſe u mutterlornbaltiges Brot, auf fin 
niges, trichindſes oder verborbenes Fleiſch (Fleiſch— 
beihau), auf faures oder mit ſchädlichen Stofjen 
verjegtes Bier fahndet, jondern die aud) die Brun: 
nenmwäfjer und ihre janitäre Beſchaffenheit im Auge 
bebält. Namentlich bei Epivemien iſt auf dieje Un— 
terjuchungen im — der ärmern Bevöllerung®: 
Hallen ganz bejondere Sorgfalt zu verwenden. 
(S. Nabrungsmittelgefeg und Verfälſchungen.) 
Hieran reiht fih der Shußgegen den gefährlichen Ber: 
tehr mit Giften, bie Beauffihtigung des Gifthan— 
dels (j. Giftverkehr), die Verwendung giftiger Farben, 
die Benutzung ſchädlicher Gerätſchaften, indem je nach 


der Anftedung ſchühen kann. Gegen gewiſſe Krank: | Umſtänden ſolche aus Eiſen, Kupfer, Zinn, Neufilber, 
beiten giebt es ganz bejondere Vorkehrungen, 3. B. Blei u. ſ. m. der Gejundbeit nachteilig jein können; 
gegen die Blattern die Snhung N 2. der Hub: | Kleiderftoffe, Spielmaren, Tapeten, Konbitorei: 
poden (Baccination). Eine Reihe umfänglicher, wenn | waren, Schnupf: und Rauchtabak u. ſ. w. fönnen 
auch noch keineswegs ausreichender Mabregeln wer: | ferner mit mannigfachen metallifchen oder vegeta: 
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biliſchen Giften verjegt fein. In Deuticland ift im 
Strafgeſetzbuch die Gefährdung anderer durch giftige 
Gegenitände ſowie der Handel mit Giften gejeglich 
vorgejeben und beichränft und überdies dur ein 
eigenes Geſeß die Verfälfhung der Nabrungs- und 
Genußmittel mit erheblichen Strafen bedroht. Bei 
vielen Gemwerben find die Arbeiter gejundheits: 
widrigen Einflüffen ausgeſezt; die Fabrit- und 
Gewerbehygieine muß deshalb für einen die 
Gejundheit möglichſt wenig ſchädigenden Betrieb 
jorgen. Zunächſt fommen bei dem Gewerbebetrieb 
dem. Schädlichleiten vor: durch Blei, Duedjilber, 
Arjenit, Kupfer, Phosphor, irrejpirable und giftige 
Safe u. ſ. w. (S. Gewerbelrantheiten und Gas: 
inbalationstrantheiten.) Hier find als Vorkehrungs⸗ 
mittel Bentilation, ftrenge Diät, Iſolierung des 
Arbeiter, Shwämme vor Mund und Naje in Ans 
wendung. Andererjeits giebt es Schädlichleiten, die 
bei mandem Kunſt- und Gewerbebetrieb a. die 
Gefundheit mechaniſch einwirten und gr be: 
jondere Schuß: und Vorfihtsmaßregeln er u 
(S. Staubinhalationäfrantheiten.) Die Über: 
wachung biejes Teils der öffentlihen H. ift in 
Deutſchland und den meisten andern Kulturftaaten 
durch die Einrichtung der Fabrik- und Gewerbe: 
injpektoren (j. Fabrikinſpeltor) gewäbrleijtet. 

Eine ziemlih jehwierige Frage erwächſt für die 
öffentlibe 9. aus den Gefahren, welde der allge: 
meinen Gejundbeit durch Kurpfuſcherei, Quad: 
falberei und Gebeimmittel drohen. Während Be: 
jtimmungen zum Schuße gegen dergleihen Schäd— 
lichleiten in Amerila wie in England von jeber 
feblten, ging man in Deutſchland nod bis in die 
neuere Zeit von der Anfiht aus, daß man eines: 
teils das Publikum vor Benadteiligung an feiner 
Gejundbeit durd Kurpfuſcher ſchühen müſſe, andern: 
teild das ſtändiſche Necht der ſtaatlich anerkannten 
und vorjchriitsmäßig gebildeten Ärzte und Apotbe: 


ter vor unberechtigten Eingriffen zu wahren babe. | 
Beide Rüdjichten jind nun im Deutſchen Reiche mit | 


Ginführung der neuen Gewerbeordnung binfällig 

eworden, welche die Heillunde völlig freigiebt. 
Während weiterhin früher die Sanitätspolizei viel- 
fältig gegen Unmäßigleit maßregelnd einfchritt, trat 
in neuerer Zeit an die Stelle diejer unpraltiſchen 
Beitrebungen bie Idee, eine gejundheitliche Er: 
ziehung ins Leben zu rufen, welche die geſundheit— 
liche —2 fördernde Grundſätze im Volle ver: 
breitet. Dieje Erziehun 
beginnen. Das Fein 1 pädagogiſche Princip der 
leiblichen Erziebung wurde in Deutſchland ſchon feit 
längerer Zeit zum größten Vorteil der jüngern Ge: 
neration im Turnunterricht obligatoriſch. 


fol ſchon mit der Schule | 


Andere Einrihtungen gehören injofern in das Ge: | 


biet der öffentlichen H., als es fich bei ihnen darum 
bandelt, verlorene Geſundheit wieder zu erſetzen. 
Die Beranftaltungen, die das gelamee Heil: und 
Krankenweſen im Staate betreffen, find jehr um: 
fajlend. Für diejen Jwed dienen vor allem ein tüchtig 
gebildetes Heilperjonalund gut eingerichtete tranten: 
anftalten. Reg find Urzte beranzubilden, wo: 
bei man erit in neuerer Zeit in Deutichland das 
von Ruſt eingeführte Spitem verlaſſen bat, Urzte 
weiter Klaſſe oder jog. Medicobirurgen mit balber 
Bildung und mit einem beſchränkten Recht zur Braris 
u ſchaffen. Jetzt giebt es nur eine Klafje von 

rzten, die burd eine ftaatlihe Approbation nad 
überjtandener Prüfung das Recht erlangt haben, 
fih «Arzt» zu nennen. Für die unbemittelten ran: 
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fen werben jeitens der Gemeinde bejondere Armen: 
ärzte beitellt, wäbrend ven arbeitenden Klaſſen ſeit 
dem Grlaß des Krankenverſicherungsgeſeßes vom 
15. Juni 1883 im Ertrantungsfalle zahlreiche Kaſſen— 
ärzte zur Verfügung fteben (j. Krantenverfiherung). 
Ferner forgt der Staat im Intereſſe ver öffentlichen. H. 
fr materielle Heilmittel, indem er Ypotbeten und 
potbeter mit Rechten und Privilegien verfieht, aber 
aud nur an joldhe Apotbeter Konzeljion erteilt, welche 
dievorjchriftämäßige Seafung beitanden baben. Eine 
gejegliche Arzneitare, ein Verzeichnis und Vorſchriften 
über Bereitungsmweife der zu baltenden Arzneien (d.b. 
eine Bharmatopde), Beitimmungen über Einrihtung 
der Apotheke und regelmäßige Bifitationen verbüten 
in Deutſchland jene Ze messen des Apotbeler: 
gewerbes, weldye in England und Amerita nicht ge: 
ringe Nachteile für das Bublitum mit ſich bringen. 
1872 wurde eine allgemeine Bharmalopde im Deut: 
ſchen Reiche geſeßlich eingeführt, von welder 1890 
eine dritte Ausgabe ald «Arzneibuch für das Deutjche 
Rei» erſchien. Die Ausbildung von Kranten: 
wärtern und Heildienern trat mit Bejeitigung des 
alten Bader: und Ehirurgengewerbes in ein neues 
Stadium. Das Hebammenmweien ift in Deutſch— 
land weit befjer ald in andern Staaten geordnet, 
indem bei uns überall eigene Hebammenſchulen er: 
richtet find und die Regierung nad) den Beitimmungen 
der neuen Gewerbeordnung für die Ausübung der 
Hebammentunit eine befondere, dur das Ablegen 
einer Prüfung öffentlih anerfannte Bildung for: 
dert, aud) die Hebammen an die Vorſchriften einer 
Inftruktion bindet. Für Heilanjtalten jorgen 
Staat und Gemeinden durd Ginridtung allge 
meiner reis: und Stabtlrantenbäufer (f. Kranten: 
baus) und jpecieller Anjtalten für beftimmte übel 
Irren⸗, Blinden:, Siedyen:, ortbopäd. und Taub: 
jtummenanftalten), dann aber auch durdy Anlegen 
und Unterbalten von öffentlichen Badeanitalten und 
Gejundbrunnen. Scliehlib nimmt die öffentliche 
9. die Hilfsleiftung für Berunglüdte und 
die Vorbeugung vor Unglüdsfällen wahr (j. Sama: 
ritervereine); fie jorgt für Nettung bei Scheintod 
durch die Leichenſchau und durch Leichenhäuſer over 
Leihenballen; fie trifft Rettungsmaßregeln für Er: 
truntene, Erfrorene und andere Verunglüdte. 
Unter der umfangreichen Litteratur über öfjent: 
liche H. find von neuern Werten zu nennen: Bappen: 
beim, Handbud der Sanitätöpolizei (3 Bde., Berl. 
1858—64; 2. Aufl., 2 Boe., 1868— 70); Sanver, 
Die engl. — ——— (Elberf. 1869); 
Geigel, Hirt und Mertel, Handbuch der öffentlichen 
Gejundbeitspflege und der Gewerbefrantbeiten 
(2. Aufl., Lpz. 1875); Oſterlen, Handbuch ver 9., 
der privaten und öffentlichen (3. Aufl., Tüb. 1876); 
Gulenberg, Handbuch der Gewerbebygieine (Berl. 
1876); Ufſſelmann, Handbuch der privaten und öf: 
fentliben 5. des Kindes (Lpz. 1881); derj., Hand: 
buch des öffentliben Gejundbeitsweiens (2 Bode., 
ebd. 1881 —82); derj., Handbuch der H. (Wien 
1889); Stein, Die innere Verwaltung (1. Haupt: 
gebiet, 2. Th.: Das öffentlihe Geſundheitsweſen 
in Deutichland, England, Frankreich und andern 
Ländern, 2. Aufl., Stuttg. 1882); von Petten— 
tofer und von Ziemfien, Handbuch der 9. und der 
Gewerbelrantbeiten (3 Tle., zum Teil in 3. Aufl., 
Lpz. 1882 fg.); Culenberg, Handbuch der öffent: 
lihen Geſundheitspflege (2. Aufl., ebd. 1885); Hirt, 
Spitem der Gejunpbeitöpflege (4. Aufl., Brest. 
1889); Flügge, Grundriß der H. (4. Aufl., Lpz. 1897); 
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Dammer, Handmwörterbud der öffentlichen und pri- 
vaten Gejundbeitspflege (Stuttg.1890—91); Hotel: 
mann, Gefunpheitspflege im Mittelalter. Rultur: 
—— Studien (Hamb. 1890); Lehmann, Die 

ethoden der praktiſchen H. (Wiesb. 1890); Boch, 
Kleine Geſundheitslehre (7. Aufl., Lpz. 1890); Rub⸗ 
ner, Zebrbud der 9. (5. Aufl., Wien 1895); Ruff, 
Illuſtriertes Gefunpbeitsleriton (5. Aufl, Straßb. 
1893); Handbuch der H., be. von Weyl (10 Bpe., 
Jena 1893 fg.); Wernich und Wehmer, Lehrbuch 
des öffentlihen Geſundheitsweſens (Stuttg. 1894); 
Albrecht, Handbuch der praltiſchen Gewerbehygieine 
Berl. 1894—96);, Gejundbeitsbüchlein, bearbeitet 
(m kaiferl. Gefundbeitsamt (ebd. 1894); Karlinſty, 
Über die geſchichtliche Entwidlung der internatio: 
nalen —— (Wien 1895); Prausnitz, 
Grundzüge der 9. (3. Aufl., Münd. 1896); Haufer, 
Die gefamte H. in 30 Vorträgen (Berl. 1895); 
Pfeiffer, Verwaltungshygieine (ebd. 1895); Füller, 
Meißner und Saeger, H. der Berg, Tunnel: und 
Hüttenarbeiter (jene Ant Gärtner, Leitfaden der 
9. (2. Aufl., Berl. 1896); Piftor, Das Geſundheits⸗ 
wejen in Preußen (ebd. 1895 fa.) ; Esmarch, Hygieini⸗ 
ſches Taſchenbuch (ebd. 1896); Rednagel, Kalender 
für Gefundbeitstechniter (Münd. und Lpz. 1897). 
Außer den Zeitſchriften für Staatsarzneitunde von 
3.9. Kopp, A. Hente, Wildberg, Schneider, Casper 
beihäftigen ſich vorzugsmeife mit öffentlicher H. die 
Annales d'hygiène publique et de medecinel&gale 
(Baris, feit 1829), die Vierteljabrichrift für gericht: 
liche Medizin und öffentliches Sanitätsweſen (ba.von 
Eulenberg, jeit 1896 von Schmidtmann und Straß: 
mann, Berl. 1852 je) die Deutſche Vierteljahrſchrift 
für öffentliche Geſundheitspflege (bp. von Adickes, 
Buchner u. a., Braunſchw. 1869 18), die Veröffent: 
lihungen des Raiferlid Deutfchen Geſundheitsamtes 
(Berl. 1877 fg.), Eentralblatt für allgemeine Ge: 
jundbeitäpflege (ba. von Lent u. a., Bonn 1882 fa.), 
Archiv für H. (ba. von Pettenkofer u. a., Munch. 
1883 fg.), Zeitichrift für 9. (ba. von Koch und 
Klügge, Lpz. 1886 63. Fortſchritte der öffentlichen 
Sejundbeitspflege (ba. von Hanauer, Franff. a. M. 
1892— 96), Gefundbeit be: von Kübner, Halle, au: 
erſt Elberfeld 1875 fg.), Gefundbeitsingenieur (ba. 
von Anklam, Münd. 1878 18). 

Hpgieinifche Juftitute, Anftalten zum Unter: 
richt in der Hygieine und zu deren Pflege, die in der 
neuern Zeit (meift in Verbindung mit einer Hoch: 
ſchule) an zablreihen Orten Deutichlands und des 
Auslandes begründet wurden. Größere H. J. be: 
finden fich in Berlin, wo mit dem Inſtitut ein aroß: 
artiges Hygieinemuſeum in Verbindung ht, 
in Münden, Leipzig, Breslau, Halle a. ©. u. |. w., 
in Wien, Budapeit, Klaufenburg u. ſ. w. Diefe An: 
ftalten dienen in erfter Linie dem Unterricht und der 
Forihung. Aber auch zur praktiſchen Bethätigung 
der Gejundbbeitöpflege wurden H. J. errichtet. Sie 
dienen als Pflegeftätten teils für das gefamte Gebiet 
der Öffentlihen Hygieine, teils nur ee weige 
derſelben, namentlich der Prophylaxe der I tions: 
frantbeiten, mie die neuen Inſtitute von Paſteur, 
das Hgieinifhe Inftitut in Hamburg u. a. m. 

Hpgieinifche Normallampe, ' Petroleum: 
lampen. 

Hpgiene, Hygienifch, andere Schreibung für 
Hpgieine (f. d.), Hygieiniſch. 

yginus, röm. Biſchof, ungefähr 136— 140. 
Unter ihm traten die Gnoftiter Cerdon (ſ. Mar: 
cion) und VBalentinus in Rom auf. 
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Huginnus, Gajus Julius, röm. Grammatiker im 
** des Auguſtus, Schüler des Alexander 
olyhiſtor und Freund des Ovid, war ein frei: 
elaſſener des Katjers, der ibn hoch jhäßte und zum 
Vorſteher der Palatiniſchen Bibliothet ernannte. Er 
chrieb u. a. vielleicht über ital. Städte, berübmte 
änner ber röm. Geichichte, ſammelte und kom: 
mentierte allerlei zu röm. Dichtern u. ſ. w. Seinen 
Namen tragen er Kompilationen. Die eine führte 
den Gejamttitel «Genealogiae», wurde aber vom 
erften Herausgeber «Fabulae» benannt, meil der 
zweite größere Teil die Erzählung grieb. Mythen 
aus griech. Quellen entbält und deswegen bejonders 
wertvoll ift. Die zweite Schrift, in ältern Ausgaben 
«Poeticon astronomicon», in den Handſchriften 
«De astronomia» betitelt, ift ein Wert über Stern: 
fagen, die Elemente der Himmelskunde und ber 
Sternbilder, ebenfalld nad — Lehrbüchern 
Eratoſthenes u. ſ. w.). Erſtere Schrift benutzte man 
bis tief ins Mittelalter hinein als Schulbuch; ſie iſt 
in ſehr verſtümmelter Form auf uns gekommen. 
Das letztere Werk wurde im Mittelalter viel geleſen 
und iſt etwas beſſer erhalten. Beide Werke wurden 
in den «Mythographi latini» von Muncker (2Bde., 
Amſterd. 1681), in den «Auctores mythogr. lat.» 
von van Staveren (2 Bbe., Leid. 1742) und in den 
«Lat. Mythograpben» von Bunte (Heft 1, Brem. 
1852), die «Fabulae» von demfelben (ps. 1857), 
mit fritifch berichtigtem Tert von M. Schmidt (Jena 
1872), und die«Astronomica» von Bunte (Lpz. 1875) 
herausgegeben. [tigfeits..., feudt.... 
HÖygro... (vom arh.hygrös, naß, feucht), Feuch— 
Hygrpgräph (ach.), Bezeichnung für ein In: 
ftrument, das die Yuftfeuchtigkeit (ſ. d.) ſelbſtthä— 
tig, ununterbrochen oder in bejtimmten Zeiträumen 
auffchreibt. Man kann bierzu alle die Methoden 
anwenden, welche beim Artikel Thermograph er: 
wähnt werben; e8 muß dann nur, wie betm Biychro: 
meter (j. d.), außer dem trodnen Thermometer noch 
ein dauernd befeuchtetes Thermometer regiftriert 
werben. Sehr bequem ift dies, wo photogr. Regi: 
ftrierung oder Markierung durch Sonden ange: 
wendet wird. Auch das Haarbygrometer (j. d.) kann 
zur Regijtrierung eingerichtet werden, es braucht nur 
der Zeiger mit einem Schreibitift verjeben zu wer: 
den, wobei man allerdings ein Bündel Haare an: 
wenden muß. Endlich bat man auch verfucht, Ab: 
forptionsbpgrometer (f. d.) ald H. zu verwenden. 

Öygrolögie (ardh.), Lehre von der Feuchtigteit, 
beſonders der Luft. 

Hygröm (arh.), Schleimgeſchwulſt der Sehnen: 
ſcheiden und der Schleimbeutel. 

Hygrometer (arb.) oder Notiometer, An: 
ftrumente, die zur Beitimmung der Luftfeuchtigkeit 
dienen, wie bad Abſorptionshygrometer, das Haar: 
hygrometer, dad Kondenſationshygrometer und das 
Pſychrometer (f. dieſe Artikel). Ein jelbjtregijtrie: 
rendes 9. beit rent (1. d.). 

Hygrometerblumen, ſ. Wetterblumen. 

Sygromẽtrie (arh.), die Lehre von der Beitim: 
mung des Feuchtigkeitsgehalts der Luft (j. Luft: 
feuchtigkeit); die dazu dienenden Anftrumente find 
die Hygrometer (j. d.). 

Hygroffop (grch., d. i. Feuchtigkeitsangeiger), 
Bezeihnung für nftrumente, die durch den bloßen 
Augenſchein einen Schluß auf die größere oder ge: 
ringere Luftfeuchtigkeit zu machen geitatten. 

veroftopicität, die Eigenihaft der Stoffe, 
durch Flächenanziehung dampfförmiges Mailer an 
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- ihrer Oberfläche oder in ihrem Innern zu verbic: 
ten. Dieje Eigenſchaft kommt in beionderd hohem 
Grade vielen organischen Bebilden, Haaren, Wolle, 
Seide, Pflanzenteilen, Stärtemebl zu. Die H. diejer 
Körper tft jo groß, daß fie ſich völlig troden nur in 
einer künitlich —— Atmoſphäre aufbe— 
—— laſſen. Sobald fie im künſtlich getrockneten 
Zuſtande der gewöhnlichen Luft ausgeſetzt werben, 
nehmen fie, ohne irgendwie feucht zu ericheinen, in 
fürzefter Friſt aus derjelben jo viel Waſſer auf, daß 
fie ihr Gewicht um 10—2%0 Pros. vermehren. Die 
Menge der fo abjorbierten Feuchtigkeit ift verſchieden 
nad dem augenblidliben Waſſergehalt der Atmo: 
—6 derart, daß ſich die betreffenden Körper be: 
tändig mit dem Waſſergehalt der Atmoſphäre ins 
Gleichgewicht ſeßen. So geben fie an relativ trodne 
Luft Waſſer ab und nehmen aus feuchterer Waſſer 
auf; hiermit ift eine Raum: und Gewichtdänderung 
verbunden, was bei den Hygrometern (j. d.) benußt 
wird. Die Berftimmung der Streichinftrumente wäh: 
rend des Konzerts ijt ebenfalld auf ein Feuchtwer— 
den der hygroſtopiſchen Darmiaiten zurüdzuführen. 
Manche em. Stoffe (Salze) find jo ſtark bugroflo: 
piſch, daß fie eine Wafjerdampfmenge aufnehmen, 
die zu ibrer Auflöfung binreicht ; ſolche Stoffe nennt 
man zerfließlich, wie 3.8. Pottaſche, Eblor: 
calcium, Ehblormagnefium u.a. Auch Flüffigkeiten, 
wie z. B. Alkohol und Schwefeljäure, find hygroſtko— 
piſch. (S. auch Erficcator.) Die Kenntnisder Menge 
der in einer Subſtanz entbaltenen Feuchtigkeit iſt 
für viele Zwede von hoher Bedeutung, jo 3. B. im 
Seidenbandel, wo man leicht durch Lagern an einem 
feuchten Orte die Seide dur Aufnahme von Wajler 
erheblich beichweren kann. Daber wird Robjeide 
nur in waſſerfreiem Zuftande gehandelt, und es 
beſtehen an den Hauptorten des Seidenhandels, jo 
z. B. in Mailand, eigene Anftalten, Konditionie: 
rungsanitalten, in denen ver Waſſergehalt der auf 
den Markt gebraten Seide amtlich ermittelt wird. 
Dem MWollbandel würde durd Errichtung ähnlicher 
Anftalten großer Vorteil erwachſen, da es nicht 
gleichgültig ſein kann, ob man in einem Doppel: 
centner Wolle 10 oder 20 kg Waſſer kauft. 

Oygroſkopiſch (ard.), Die Feuchtigleit der Luft 
anziebend (j. au Hygroſtopicitat). 

Hyffos (d. i. Hirtenlönige), in der altägupt. Ge: 
ſchichte die afiat. Eroberer, die in den Zeiten des 
Verfalls, die der Blütezeit des mittlern Reichs folg: 
ten, Unterägppten eroberten. Ihre Könige gebören 
nah Manetbo der 15. bis 17. Dynaftie an. Die 
Stammeözugehörigfeit der 9. iſt nicht ermiejen. 
Wahrſcheinlich waren e3 ſemit. Bebuinen, die in 
großen Scharen in der on benachbarten Müfte 
nomabifierten und die Schwäche des ägypt. Reichs 
benugten, um fich des fruchtbaren Nilthals zu be: 
mächtigen. Liber den Einfall der H. erzäblt Manetbo 
(bei Joſephus, Contra Apionem, I, 75 fg.), daß unter 
der Regierung des Königs Timaios die Gottheit 
gezürnt babe und unerwartet von Dften ber Yeute 
unanfebnliher Herkunft aegen Agypten gezogen 
feien, ſich ohne Mübe des Landes mit Gewalt be: 
mächtigt, die Herrjcher befiegt, die Städte verbrannt 
und die Tempel zerftört hätten. Ihr eriter König 
Salitis babe in Memphis refidiert, von wo aus er 
im obern und untern Lande Steuern erhob und in 
die geeigneten Plätße Garnijonen legte. Bor allem 
babe er das öftl. Delta befeftigt und bier auch die 
Hauptitadt Auaris, öſtlich vom bubaftitifhen Nil: 
arme, im ſethroitiſchen Gau, angelegt. Seine Nach— 


Öygroftopijch — Hylaplesiidae 


[eiger waren Bnon, Apachnas, Apopbis, Annas, 
ſſis. Nachdem die H. etwa 511 Jahre über Ägyp⸗ 
ten geherrſcht, hätten fich die Füriten der Thebais 
und des übrigen Ügyptens gegen die Fremden er: 
boben, fie in einem langwierigen Kriege aus dem 
Sande vertrieben und auf die Gegend von Auaris 
beihräntt. Endlich fei auch diefes nach langer Be: 
lagerung gefallen und die H. nad Syrien abgezogen. 
Diefen Bericht Manethos bejtätigen und berichtigen 
die ägypt. Denkmäler. Vor allem ift die Regie: 
rungödauer der H. zu berichtigen, die wobl auf 
nicht mehr als 200 Jahre (1800—1600 v. Ebr.) an: 
zufeßen iſt. Auch war den H. nicht das ganze Nil: 
thal unterworfen; vielmehr werden fih in Ober: 
ägypten die Nachkommen der eobeimilden Königs: 
eichlechter behauptet haben. Die H. haben fich im 
Delta und der Gegend von Mempbis feitgeiest und 
fih bier bald die Eivilifation der Unterjodhten an: 
eeignet. Ihre Könige fübren zum Teil jogar ägypt. 
amen und tragen die Titulatur der Pharaonen. 
Auch von einer Zerftörung der Tempel haben fie 
ih wohl fern gebalten; nur verehrten fie an erjter 
Stelle nicht die ägypt. Nationalgötter Re und 
Horus, fondern deren Widerſacher Set oder Sutech 
(j. Topbon), unter dem wobl der jemit. Baal zu ver: 
jteben it. Der Befreiungstampf wurde den Monu: 
menten zufolge von dem tbeban. König Rajelnen 
Taa begonnen und unter deſſen zweitem Nachfolger 
Amofis, dem erften König der Dynajtie, mit ber 
Eroberung von Auaris zu Ende geführt. — Von 
Dentmälern der H. ift nur wenig erhalten. Ob 
einige in Tanis und im Fajum gefundene Statuen 
und Spbinre ihnen zuzumeifen find, ift fraglich, 
wahrſcheinlich gehört eine in Bubajtis gefundene 
Königsftatue einem H. Kulturgeſchichtlich wichtig 
iſt, daß die Einführung des Pferdes in Ägypten 
auf die 9. ——— — Die H. haben vielfach das 
Intereſſe der Bibelforſcher erregt, die entweder in 
ihnen die Pharaonen erblidten, zu deren Zeit die 
Israeliten in das Land Goſen einwanderten, oder 
fie wobl gar ſelbſt israel. Urſprungs fein laffen. 
Beide Annahmen find hiſtoriſch nicht zu halten, 
la, der Laubfroſch. H. arborea L., der europ. 
Laubfroſch; H. Peronii, Perons Laubfroſch (f. Laub: 
froſche und Tafel: Fröibeund Kröten Il, Fig.4, 
und I, Fig 1, beim Artitel Froſchlurche). 
laedaotylidae, eine Familie der Froſch— 
lurdhe (f. d.), ausgezeichnet durch frötenartigen Ge: 
famtbabitus, ohne Obrorüfen, aber mit volljtändi: 
gem Gebörapparat. Die Arten bewohnen das ſüdl. 
und tropische Afrika, Südafien und Auftralien. Die 
befanntefte Gattung, Hylaedactylus, Qaubfrofd: 
fingler, bat an den Vorderfüßen ſehr verbreiterte 
Zebenenden, die Schwimmbäute find rudimentär, 
Zähne feblen im Ailugiharbein, die Männchen 
baben einen Kehlſack. Die Gattung bat Arten in 
Süpddina, auf den —— und Madagastar. 
Hylaplesiidae, eine Familie der Froſchlurche 
(1.d.), welde in wenigen (10) Arten die Baummipfel 
der Gebirgsmwälder des tropiichen Südamerilas be: 
wohnen. Die H. haben feine Ohrdrüſen, feine 
Schwimmhäute, quer verbreiterte Zehenenden und 
einen vollitändig entwidelten Gebörapparat. Die 
Männchen bejiken einen Kebljad. Die Arten 
der einzigen Gattung Baumfrojc (Dendrobates 
Wagl., Hylaplesia Günth.) find teilmeife jehr bunt 
(1.8. Dendrobates fantasticus Wagl., Hylaplesia 
tinctoria Boie; ſ. Tafel: Fröſche und Kröten 
I, Fia. 4). 
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Hylas — Hymenaea 


Sylas, der jhöne Sohn des Theiodamas, war 
der Liebling des Heralles, den er auf dem Argo— 
nautenzuge begleitete. Als er an der Propontig 
(Marmarameer) ans Land geitiegen war, um Waſſer 
zu ſchöpfen, zogen ihn die Najaden in ihre Fluten 
binab. Wehklagend ſuchte Heralles den Geliebten 
überall; unterdes aber jehte das Schiff Argo die 
Reife fort und ließ jenen zurüd. — Vgl. Türk, De 
Hyla (Bresl. 1895). 

Hylastes, j. Baitläfer; H. cuniculäris, j. 

Spyle (acd.), |. Materie, (Fichtenbaftkäfer. 

Hylesinus, Gattung der Baittäfer (f. d.) mit 
5 deutiben, den Laubbäumen ſchädlich werdenden 
Arten. Die bekannteſte Art ift der Eſchenbaſt— 
täfer (H. fraxini Fabr.; f. Tafel: Schädliche 

orftinjelten I, Yig.8, a und b, beim Artikel 

oritinjekten), ſchwarz mit braunfchwarzen, braun: 
eichuppten, gelbbebaarten Flügeldeden. 

Hylidae, vie Laubfröſche (ſ. d.). 

Hyllos, Sohn des Heralles und der Deianeira, 
Gemahl der Yole, wurde mit feinen Geſchwiſtern 
nad Herafles’ Tode durch Euryſtheus' Feindſchaft 
überall vertrieben, bis er endlich in Athen bei The: 
ſeus oder dejjen Sobne Demopbon ae fand. 
Als Eurvftbeus die Vertreibung des H. aus Atben 
mit Waffengewalt zu erzwingen ſucht, opfert ſich 
Malaria, Heralles’ Tochter, für ihre Geſchwiſter, 
Eurpitheus wird zurüdgeihlagen und von H.getötet. 
Später wird H. von dem Dorierfürſten Aigimios 
in Thejlalien adoptiert, und das Königtum der 
Dorier gebt an ihn über. Auf das Gebot des Del: 
phiſchen Orakels, die Eroberung des Reichs des 
Euryſtheus erjt nad der «dritten Frucht» zu ver: 
ſuchen, dringt er nach drei Jahren in den Peloponnes 
ein, wird aber von Atreus, dem Nachfolger des Eury: 
ftbeus, gg und fällt im Zweilampfe mit 
Echemos, dem Könige von Tegea. Erſt dem «dritten 
Geſchlecht» nad ihm gelang die Eroberung des Pelo— 
ponnes. (S. Herafliden.) 

Hylobätes, j. Langarmaffen. H. agilis Cur., 
j. Zafel: Affen der Alten Welt II, Fig 2. 

HSylobier (grch.), Waldbewohner. 

Hylobius pinöti Fabr., j. Rüffeltäfer. H. 
abietis L., |. Tafel: Schädliche EIERN 
I, ig. 4a—c, beim Artikel Forſtinſekten. 

‚Sylotheiften (grch.), diejenigen Philoſophen, 
die Gott und die Materie (Hyle) für eins halten. 

Hylotöma rosae L., die Rojenblattweipe, ſ. 
Blattweipen. 

Hylozoidmus (vom grch. hyle, Stoff, Materie, 
und zöon, Lebendiges), in der Npilofophre die Mei: 
nung, daß die Materie an und für fi, und fo auch 
jedes materielle Ding, belebt und befeelt fei. Dieje 
Meimung ift dem erg von Haus aus jehr na: 
türlic und findet ſich bei allen Naturölfern. Auch 
bei den Griechen begann die Philofophie mit dem 
9. In der modernen Philoſophie iſt die Anſchau—⸗ 
ung, daß die Materie nicht eine bloß raumausfül: 
lende Maſſe, fondern die Erſcheinung eines geiftigen, 
nicht durch Raum und Zeit bedingten Inhalts jei, 
am entichiedeniten von Schopenhauer auäge: 
ſprochen worden. 

Dymand (ipr. heim-), Henri, belg. Runitichrift: 
fteller, geb. 8. Aug. 1836 zu Antwerpen, bejuchte 
die Kunjtalademie in Brüſſel, erbielt 1857 eine An- 
itellung an der königl. Bibliothek vafelbft, an der er 
dann KRonjervator des Kupferftichlabinettö wurde. 
1879 wurde er Brofefjor der diftbetit an der Alademie 
der ſchönen Kunſte in Antwerpen, 1886 am Institut 
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sup6erieur der jhönen Künfte. Er veröffentlichte - 
namentlih: «Compositions d&coratives et allögo- 
riques des maitres de toutes les öcoles» (2 Bde., 
Süttih und Bar.1870—85),«Lagravure dans l’&cole 
de Rubens» (Brüfj. 1879), «Le realisme; son in- 
fluence sur la peinture contemporaine» (ebd. 1884), 
«P.-P. Rubens, sa vie et son @uvre» (mit O. Berg: 
grün, 3. Comyns Carr u. ſ. w., ebd. 1886), «Bru- 
xelles & travers les Ages» (Bd. 3 des von feinem 
Bruder Louis H. begonnenen Wertes, 1889), «Lucas 
Vorsterman. Catalogue raisonnd de son @uvre» 
(Brüff. 1893) und überjekte Garel van Manders 
«Le livre des peintres» (2 Bbe., Par. 1884— 85). 

Hymand (pr. heim-), Louis, belg. Gejhicht: 
ſchreiber und Publizift, Bruder des vorigen, geb. 
3. Mai 1829 zu Rotterdam, wandte ſich der Journa: 
liſtik und polit.=biftor. Studien zu. Bon 1857—59 
war 5. Nedacteur der «Etoile beige», 185970 
Mitglied der Kammer. Er ftarb 22. Mai 1884 zu 
Brüffel. Seine bedeutenditen geihichtlihen Schrif: 
ten find: «Histoire populaire de la Belgique » 
(Brüff. 1860), «Histoire populaire du rögne de 
Leopold I°"» (ebd. 1864), «Histoire politique et 
parlementaire de la Belgique»(ebb. 1869), «Histoire 
parlementaire de la Belgique de 1831 à 1881» 
(5 Tle. 1878—80), «Bruxelles & travers les äges» 
(Brüff. 1883). Unter feinen Romanen, Novellen 
und Skizzen find bervorzubeben: «La famille 
Buvard» (2 Tle., Brüff. 1858), «Hirta» (ebd. 1875), 
«Six nouvelles» (ebd. 1882; deutih von Klara 
Mobr), «Lettres moscovites» (ebd. 1857), «Types 
et silhouettes» (ebd. 1877). Als Dichter machte 
H. fih einen Namen bejonderd dur die polit. 
Lieder «La Belgique depuis 1830» (Bruſſ. 1855), 
«Leopold I*"» (ebd. 1856). 

Hhmen oder Hymenaios (grd.), urjprünglid 
der Hochzeitsgeſang (ſ. Hymenäus); dann der Hoc: 
zeitögott jelbit. Auch wird erzählt, 9. ſei ein ſchöner, 
aber armer atbenifcher oder argiviſcher Jüngling 
geweſen, der eine Jungfrau aus vornehmer Familie 
liebte. Als er ihr einft in Mädchenkleidung zum 
Demeterfefte nad Eleuſis gefolgt war, entführten 
ibn nebft den dort verjammelten Jungfrauen See: 
räuber, welche H. tötete, als fie auf einer Inſel 
einſchliefen. Hierauf lehrte er nah Athen aurüd und 
verjprab, die Geraubten zurüdzubringen, wenn 
man ibm die Geliebte gäbe. Dies geibab, und von 
nun an gedachte man feiner in allen Brautgejängen. 
Wirkliber Kultus des H. ift jedoh nur für Argos 
nachweisbar. Dargeftellt wird er ald zarter Jüng— 
ling von faft weiblicher Schönheit mit Brautfadel 
und Kranz in der Hand, bejonders auf Sarkophag⸗ 
reliefs. — Vgl. Schmidt, De Hymenaeo et Talasio 
(Difjertation, Kiel 1886). 

Symen (arch.), dad Jungfernhäutchen, ſ. ®e: 
ſchlechtsorgane. 

enaea L., Heuſchreckenbaum, Pflan— 
zengattung aus der Familie der Leguminoſen (ſ. d.), 
Abteilung der Cäſalpiniaceen, mit nur etwa acht 
tropiſch-amerikl. Arten, große Bäume mit lederarti⸗ 
gen Blättern, die aus je zwei Fiederblättchen be- 
Bon. Die Blüten find anjebnlich und weiß, fteben 
dicht zuendftändigen Sträußen geordnet. Die Früchte 
find längliche, didlederartige oder bolzige Shlten, 
mit nur wenigen Samen mit fejter Schale. Die 
Arten find wegen ihres Harzreichtums induftriell 
wichtig, liefern einen großen Teil der jüdamerif. 
Kopale zur Daritellung von Laden und Firniſſen. 
Die befanntejte Art ift der weitind. Lokuſt baum 
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und al® Eourbarilbolz, Bois de Courbaril, 
zur —— feiner Möbel verwendet. 
Hymenäus (ar. Hymenaios oder Hymen), 
bei den Griechen der Hochzeitsgeſang, den die Be— 
gleiter der Braut fangen, wenn dieſe aus dem väter: 
lihen Haufe in das des Bräutigams geführt wurde. 
(S. auch Hymen und Epithalamium.) 
Hhymentium, diejenige Schiht an den Frucht: 
förpern der Fitze auf der die Sporen gebildet wer: 
den. Sowohl bei den Ascomyceten (f. d.) ala auch 
bei den Bajıdiompceten (f. d.) wird der Ausdruck 
9. gebraucht, bei den erftern für die Schichten, in 
denen fich die Schläuche (asci) oder die Conidien: 
lager bilden, bei den letztern * diejenigen Schich⸗ 
ten, in denen die Baſidien ſtehen. 
Symenomycẽten, Hautpilze, diejenigen 
Pilze aus der Gruppe der Baſidiomyceten (ſ. d.), bei 
denen das Hymenium (f. d.) an der Außenjeite der 
—— liegt und aus kurzen feulenförmigen 
Bafıdien eitebt, die an ihrem Scheitel je vier Spo: 
ren auf pfriemenförmigen furzen Üftchen, den Ste: 
rigmen, bilden. Die Fructlörper ſelbſt befteben 
aus einem dichten, nicht gallertigen Hyphengeflecht 
und find ihrer Form nad außerordentlich verichie: 
denartig geftaltet, auch die Lage des Hymeniums 
ift bei den einzelnen Unterabteilungen eine jebr 
mannigfaltige. Zu den 9. gebören bie meiiten 
derjenigen Pilze, welche man im gewöhnlichen 
Leben als Schwämme bezeichnet und die durch ihren 
butförmigen, verſchieden gefärbten Fruchtkörper 
&haraltertfiert find. Nach der Ausbildung des Hp: 
meniums unterjcheidet man mehrere Unterabtei- 
Bunte: 1) Agarieini (f. Tafel Pilze: I. Eßbare 
Pilze, Sig. 1—7; II. Giftige Pilze, Fig. 1-6; 
IV, Fig. 4); bei diefen beſteht das Hymenium aus 
ftrablenförmigen, blatt: oder leiftenartigen Qamel: 
len, die der Unterjeite des Fruchtlörpers angewach— 
jen find. 2) Polyporei (f. Taf. I, Fig. 8-10; II, 
ig. 7u.8; IV, Fig. 8): bier bildet das Hymenium 
eine von zahlreichen cylindrifchen oder prismatifchen 
Kanälen durchzogene Mafje, die ebenfalld auf der 
nad unten gelehrten Seite des Fruchtlörpers auf: 
fit. 3) Hydnei (f. Taf. I, Fig. 11 u. 12); das Hyme⸗ 
ntum bildet bier jtachel: oder zahnartige Borjprünge 
auf der Unterſeite oder beiteht aus Röhren oder 
Falten, die jedoch nicht miteinander verwacjen jind. 
4) Clavariei (f. Taf. I, Fig. 18); das Hymenium 
überzieht den Fruchtkörper auf feiner ganzen Ober: 
fläche und bildet eine gleihförmige glatte Haut, der 
Aruchtlörper ift meift veräſtelt oder feulenförmig. 
Hymenophyllaceen, Hautfarne, Familie 
aus der Gruppe der Farne (ſ. d.) mit gegen 300 
zumeift tropiſchen Arten. E3 find ſehr zarte moos⸗ 
ähnliche Farnkräuter mit eigentümlichen, über den 
Rand des Blattes hinausragenden Fruchthäufchen 
(sori; ſ. Tafel: Gefäßlryptogamen, Fig. 2a), | 
die von einem — becherformigen Schleier 
umgeben find. Die Sporangien haben einen voll: 
ftändigen, fchief oder horizontal verlaufenden Ring 
Farne) und fpringen der Länge nah auf. Die 
Blätter beiteben meijt nur aus einer einzigen Schicht 
parenchymatiicher Zellen und befiken feine Spalt: 
Öffnungen. yı Deutichland findet fi von ven H. nur 
eine einzige Art aus der Gattung Hymenophylium, 
nämlich Hymenophyllum tunbridgense Sm. (f. Ta: 
fel: ETEBELIDSBAME. Fig. 2); fielommt nur 
im Uttewalvder Örundein der SähfifbenSchweizvor. 


°(H. courbaril L.). Bon ihm wird auch das fchön 
braunrote, jehr harte Holz in den Handel gebracht 


Hymenäus — Hymnologie 


Hymenopteren (Hymenoptöra), f. Hautflügler. 

Hymettoß, ein fhon im Aitertum durch jeine 
Bienenträuter und den trefflichen blaugrauen Mar: 
mor berühmter Bergrüden in Attila, jegt Trelo: 
vuni genannt, liegt jüdöftlich von Athen (f. d. nebit 
Stadtplan), verläuft von S. nah N. und erreicht 
1027 m Höhe. Der Honig vom 9. hat bis jeht feinen 
Ruhm behauptet. 

Hymne oder Hymnus nannten die Griechen 
einen Gejang, der zu Ehren von Göttern oder He: 
roen bei Opfern und Feſten mit Mufitbegleitung 
und Tänzen gejungen wurde und nad den Gott: 
beiten Namen und Charakter, z. B. Dithyram— 
bus, Päan, erhielt; dann auch jedes feierlich 
ſchwunghafte Loblied. Die früheſten H. ſind epiſch, 
oder es find Einleitungsgeſänge (Prodmien) zu 
längern epiſchen Vorträgen. Die fpätern, wie die 
des Pindar und Kallimahus, find mehr lyriſcher 
Art, no jüngere nähern fidh der Reflerion, ja der 
Didaktik. Die Bfalmen (f. d.) der Hebräer find auch 
H., nur erbabener als bie 9. der Griechen und gleich 
den altindiſchen (ſ. Rigveda) ftetäreligiös. Die chriſt— 
lichen H., ganz lyriſch und meiſt mit figurierter 
Muſik geſungen, da die gleichformig fortſchreitende, 
oft gedehnte Melodie des Chorals (f. d.) den feu— 
rigen Flug der H. bemmt, ſprechen das Gefühl des 

enſchen aus, der ſich zu dem Unſichtbaren erbebt. 
Die erjten 9. der griech. Kirche ſoll der Biſchof 
Hierotbeus, der lat. Kirche Hilarius von Poitiers 
verfaßt haben; fpätere Hymnendichter waren der 
beil. Ambrofius (ſ. d.), Prudentius, Fortunatus 
und die Päpſte Gelafius und Gregor d. Gr. Der 
liturgifhe Gebrauch wurde durd das (vierte) 
Konzil zu Toledo 633 beftätiat. (S. Kirchenlied.) 
Belannt find beſonders der Ambroſianiſche Lob: 
gejang («Te Deum laudamus»), der Marianiſche und 
der der Engel (ſ. Dorologie). (Val. Daniel, The- 
saurus hymnologicus, 5 Bde., Lpz. 1841 — 56; 
Mone, Lateiniſche H., 3 Bde., Freiburg 1853—55; 
Kayſer, Beiträge zur Geſchichte und Erflärung der 
alten Kirchenhymnen, 2 Bde., Paderb. 1886; Dre: 
veö, Analecta hymnica medii aevi, Bd. 1—28, 
Lpz. 1886—98 [von Bo. 24 an mit Clemens Blume]; 
Hymnologiſche Beiträge, 8 von Blume und 
Dreves, Br. 1, ebd. 1897; Julian, Dictionary of 
Hymnology, Lond. 1891.) — Das evangelijce 
Kirhenlied gab mit der lat. Sprade aud 
den Hymnencharalter auf, obgleihb Luther und 
P. Gerhardt einzelne alte 9. in Choräle umbid: 
teten. Faſt nur Klopftod näbert fi in jeinen reli: 

iöfen Liedern wieder dem Schmunge der 9. 
Neuere Dichter wenden die Form weniger auf 
eigentlich religiöfe Gegenitände (wie noch Novalis) 
als auf eine philof.: didaktifhe Ausftrömung tiefer 
Fragen und Gefühle an, jo Goethe in Gedichten 
wie «Prometheus», «Schwager Kronos» u. ähnl, 
in England Shelley, in Frantreih Muſſet. H. dieſer 
Art ſchuf namentlih Hölderlin; auch Herders 9. 
und Blatens Oden haben zum Teil einen verwandten 
Ebaratter (ſ. Ode), während Knebel, Voß, Fr. Stol: 
berg, der junge Schiller einen dramatiichern Ton 
anichlugen. j 

Hymmiklard.),Hymnendichtung, Hymnenpoeſie; 
bymnijc, der 9. eigen, darauf bezüglich. 

Hymmöden, bei den alten Griechen die Sänger 
der Hymnen (f. Hymne). 

Hymnograph (grch.), Hymnendichter. 

Hymmnolögie (grch.), die Wiſſenſchaft von den 
Kirchenliedern und ihren Dichtern. 


Hymnus — Hyperämie 


Hymmus, j. Hymne. 

Hyndevadd:a, Fluß, j. Mälarſee. 

Spochölfäure, das der Choljäure (j. d.) der 
Ochſen- und Menjhengalle entiprebende Spal: 
tungsproduft der Säuren der Schweinsgalle, das 
in der Hyoglykocholſäure mit Glylkokoll, in der 
Hpotauroholjäure mit Taurin verbunden iſt. 

Hyodontidae, Familie der pie in 
(j.d.) mit nur einer Öattung (Hyodon) in den jühen 
Gewäfjern Nordameritas, von länglicher Geftalt, 
feitlih aufammengedrüdt, mit Zähnen an allen das 
Maul begrenzenden Knochen. Die einzige Art 
(Hyodon tergisus Les.) wird gegen 50 cm lang 
und ift jilberiggrau. 

Syona, eine der Hebriden, j. Jona. 

Hyonetta, j. Enten. 

Hyopsdödus, jojjile Säugetiergattung, j. Pa- 
laeotherium. 

Syoscin, ein ſehr giftiges, mit Atropin (j. d.) 
iſomeres Aitaloid, das jih neben Hyoscvamin (j. d.) 
im Biljentraut findet. Es bildet Heine gelbliche 
Prismen und wird ald berubigendes Mittel, haupt: 
ſächlich bei Geifteslranlen, angewendet. 

Syoscyamin, ein Altaloid, das aus dem Bilfen: 
fraut (j. Hyoscyamus) gewonnen und auf dem 
Wege der Darjtellung des Goldchloriddoppelſalzes 
rein erhalten werden fann. Es ift ifomer mit dem 
Atropin (j. d.) und wie dieſes aus Tropin und 
Tropaſäure zufammengejekt. H. bildet jeiden: 

länzende, bei 108° ſchmelzende Kryſtalle, löft ſich 
wer in Wafler, giebt aber mit Säuren löslidye 
Salje. Seine Wirkung ift der des Atropins ähnlich. 

Hyosoyämus Z., Biljentraut, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Solanaceen (j.d.) mit nur 
wenigen Arten in der nörbl, gemäßigten Zone. Der 
hervorſtechendſte Ebaralter ijt die in dem Kelchrobr 
eingewachiene, zweifächerige Kapiel, deren oberfter 
Teil dedelartig ring&berum abfpringt. Ihre Fächer 
enthalten viele Samen. Die Blüten, welde einen 
röhrigen, fünfzäbnigen Kelch und eine trichterför: 
mige Blumenfrone baben, jteben in den Achſeln 
grüner Dedblätter alle nah einer Seite gewendet 
und bilden deshalb beblätterte ihren. Die ver: 
breitetjte und in Deutichland einzige Art ift H. 
niger L. (j. Tafel: Giftpflanzen II, Fig. 3), das 
gemeine oder ſchwarze Biljentraut, Rajen: 
wurz, Zigeunerkraut, ende, Teu: 
felswurz, Dullkraut, Dullpdill, eine ein: oder 
— auf Schutt, in Dörfern an Hecken, 

auern und auf fettem, bebautem Boden zerjtreut 
vorlommende Pflanze, mit etwas fetten, tiefbuchtia 
gezähnten Blättern, welche nebft dem Stengel mit 
weichen, weißen, gegliederten, Hebrigen Haaren be: 
dedt find, und jchmusig gelbweißen violett:nekade: 
rigen und am Schlunde ganz violetten Blumen: 
fronen. Das friſche Kraut hat einen widrigen, be: 
täubenden Geruch und faden, etwas bittern Ge— 
ihmad. €3 ift als Herba Hyoscyami, der Samen 
war früber als Semen Hyoscyami offizinell. Der 
Träger des narlotijh wirkenden Giftes, deſſen Ge: 
nuß Kopfihmerzen, Schwindel, Erbrechen, Ermeite: 
—— Pupille mit Dunkelſehen, Muskelſchwäche, 
Schlafſucht und wilde Delirien verurſacht und den 
Tod herbeiführen fann, iſt das Hyoscyamin (f. d.). 
Alle Salze dieſes Alkaloids ſind überaus giftig. 
In der Medizin werden die Salze, das Kraut und die 
daraus hergeſtellten Präparate Bilſenkrautextrakt, 
:Salbe, :Bflafter und Öl) ala ſchmerz⸗ und krampf— 
ftillende Mittel bei Magentrampf, Gefichtsichmerz, 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerilon.. 14. Aufl, IX. 
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— 
ten und Geſchwüren, Unterleibsentzündungenu.i.mw. 
äußerlich (in Form von Einreibungen und Umſchlä— 
gen) und innerlich vielfach benugt. Das Biljen: 
rautöl (Oleum Hyoscyami) wird nad dem Deut: 
jben Arzneibuh erhalten durh Grwärmen von 
40 Teilen Dlivenöl mit 4 Teilen zertleinerten Bil: 
—— das vorher mit 3 Teilen Weingeiſt durch⸗ 
euchtet war. Es findet nur zu Einreibungen Ver: 
wendung. Die Behandlung der Biljenltrautvergif: 
tung iſt diejelbe wie die der Belladonnavergiftung. 
(S. Atropa.) Zwei dem jchwarzen Biljentraut nabe 
verwandte Arten, H. albus L., das weiße, und H. 
aureus L., das goldgelbe Biljenfraut, beide 
in Südeuropa wachjend und dort anitatt des ſchwar⸗ 
zen Bilfenfrauts mit gleibem Erfolg zu denjelben 
Heilzweden verwendet, findet man nict jelten als 
| Sommerzierpflanzen des freien Landes in Blumen: 
DYp..., 1. Dyp0.... [gärten. 
Hypafüfie (grch.), vermindertes Hörvermögen. 
Hypalbuminöfe (ard.), verminderter Eiweiß: 
gebalt des Blutes. 

Hypänis, im Altertum Name der beiden ruſſ. 
Flüſſe Bug und Kuban. 

Hypänte (arch.), ſ. Lichtmeſſe. 

Sypaſpiften (grch., «Schildträger»), Name der 
Haustruppen der macedon. Könige, die Alerander 
d. Gr. bedeutend vermehrte. Im Gegenjaße zu der 
—— Phalanx waren ſie ein beweglicher 

eil des ſchweren — den Alexander vorzugs⸗ 
weiſe verwendete. Wie die Bhalangiten waren ſie 
mit einem ledernen Helm, einem Schwert und einem 
erzbeichlagenen Lederkoller bewehrt, trugen aber 
wahrſcheinlich etwas leichtere Schilde als jene und 
ftatt der unbebilflihen Stoßlanze einen turzen Spieß. 

HSypäſtheſie (grch.), verminderte Empfindung. 

Hppäthrältempel, ein griech. Tempel, dejien 
mittlerer Teil unter freiem Himmel (ardy. hypai- 
thron) ohne Dach war. Man hat geglaubt, daß 
> Öffnungen im Dach zur Erleuchtung der 

empelcella gedient hätten; doch kann als ficber 
gelten, daß der innere Tempelraum fein Licht durch 
die große Cellatbür erbielt. — Vgl. Rob, Der 9. 
(in den «Hellenifa», Heft 1, Halle 1846); Bötticher, 
Der H. (Botäd. 1847); Ebiping, Memoire sur le 
temple hypaethre (in der «Revue arch&ologiquen», 
Neue Serie, Bd. 35, 1878). 

Oypatia, der 238. Planetoid. 

Sypatia aus Alerandria, Tochter des Mathe: 
matikers Theon, ebenjo berühmt wegen ihrer Schön: 
beit und Sittenreinheit wie wegen ibrer Gelebrjam: 
feit, widmete fidh dem Studium der Matbematit und 
neuplatoniſchen Philoſophie und trat in ihrer Vater: 
ftadt als Lehrerin auf. Durch das hohe Anjeben, 
in welchem jie auch bei dem Präfelten von Ügypten 
ftand, geriet fie in den Verdacht, denjelben zu den 
Mapregeln, welhe er dem herrſchſüchtigen Ba: 
triarben Evrillus (j. d.) gegenüber traf, bewogen 
zu baben, und wurde von einem fanatijierten Volls— 
baufen aus Anlaß der von Evrill veranlaßten Ver: 
treibung der Juden, 415 n. Chr., ermordet. br 
Schidjal wurde von Kingsley in einem Roman 
(deutich, 6. Aufl., Bde. Lpz. 1892) behandelt, ebenfo 
von Mautbner (Stuttg. 1892). — Vol. W. A. Diever, 
H. von Nlerandria (Heidelb. 1886). 

Hyper...(arh.),über..., in JZufammenjegungen 
bäufig das übermaß, das übertriebene bezeichnend. 

Hyperämie (acd.), die liberfüllung der Ge: 
fäße des Körpers mit Blut. Sind jämtlihe Ge: 
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fäße mit Blut überfüllt, jo handelt es ſich um all: 
gemeine. (Plethora, Vollblütigkeit), fin 
det ſich aber die H. nur an einzelnen Körperitellen, 
fo nennt man fie eine Örtliche. Bei den örtlichen 
H. find nur die Haargefäße mit den angrenzenden 
Kleinen Arterien und Venen beteiligt, und zwar in 
meierlei Art, entweder durch Erſchlaffung der Ge: 
(ihmände (altive 9.) oder durch Wachſen ber 
iderjtände in den Venen (paffive 9.). Die 
aktive 9. heißt auch, weil fie durch einen Yäbmungä: 
uftand der Arterien zu Stande lommt, Lähmungs- 
vperämie (paralvtiiche, atonifche, relarative), 
und meil fie am bäufigiten die Arterien betrifft, 
arterielle H. rüber nannte man fie Blutmwal: 
lung ——— oder Kongeſtion. Aus ähn— 
lichen Gründen wird die paſſive H. auch mecha— 
niſche oder venöſe H., el reg Blut: 
ftodung genannt. Die arterielle oder fongeftive 
9. entſteht entweder durch allgemeine oder örtliche 
Steigerung des Blutorudes, wie 3. B. bei erhöb: 
ter Herztbätigteit, bei der jog. follateralen Flu— 
ion, bei weldyer das Blut dur gewiſſe, in die 
lutbahn eingeſchaltete Hindernifje gezwungen wird, 
nach den benachbarten Gefäßen hin auszuweichen 
und dieſe zu überfüllen, oder durch Abnahme des 
Widerſtandes, welchen der Blutſtrom unter nor— 
malen Verhältniſſen ſeitens der Gefäßwände er— 
fährt, wie z. B. nach Entfernung des Luftdruckes bei 
der Anwendung des —— oder des Junod⸗ 
ſchen Schropfſtiefels, nah der Ausſchälung großer 
Geſchwülſte aus gefäßreichen Gegenden, bei ge: 
willen Gefäßtrantbeiten, welche die Elafticität der 
Getäbwand vermindern u. ſ. w. Hierber gebören 
auc die durch Lähmung oder Erjhlaffung der Ge: 
fäßmustulatur entjtebenden Blutwallungen, mie fie 
am ausgeſprochenſten nah der Durdichneidung 
gewiſſer Öefähnerven und auf refleltoriſchem Wege 
duch Reizung fenfibler Nerven (Schmerz) jowie 
durch pſychiſche Vorgänge (Schamröte u. dgl.) be: 
obactet werden. Die pafliven oder Stauungs: 
byperämien (Blutftodungen) entitehen dagegen um: 
"gelehrt durch Abnahme des Blutprudes und Zus 
nahme der Widerſtände, welche fich dem ftrömenden 
Blute jeitens der Gefäßwände entgegenitellen; bier: 
an gehören mechan. Drud, Wirkung der Schwer: 
aft bei der Sentungsbyperämie oder Hypo: 
ftaje, bei ver es infolge lang anhaltender Rüden: 
lage und geſchwächter Herztbätigteit zu Verlang— 
famung des Blutjtroms und hochgradiger Blut: 
ftawung in den Jungen kommt, weiterbin Verſchluß 
der Venen durh Geſchwülſte und Gerinnfel, er: 
Schwerter Abfluß des Venenblutes in das rechte Herz, 
wie bei den meilten Lungen: und Herztrantbeiten. 
Die H. kann akut oder chroniſch fein, eine Krank— 
heitserſcheinung oder einen normalen Zuftand bil: 
den. Die Magenſchleimhaut 3. B. wird während 
der Verdauung hyperämiſch. Bei der arteriellen 9. 
röten fich die befallenen Teile, werden beißer, ſchwel— 
len an, Hopfen, Schmerz ift gering oder fehlt ganz, 
es fommt zu Ausihmisungen und Blutungen. Die 
venöje H. dagegen verurjacht eine duntle, bläuliche 
Färbung des Körperteils (ſ. Blaufucht), feine Tem: 
peratur wird niedriger, Blutungen, Ausſchwitzun— 
en, Anjchwellungen fommen gleihfalls zu ſtande. 
Bei beiden H. wird die zhätigteit der ertrantten Dr: 
gane gejtört, jedoch nad) der Art der H. und je nad) 
dem Organ in eigentümlicher Weife. Die aktive 9. 
veranlaßt vorzugsweiſe Entzündungserfheinungen 
(erböbten Stoffwechſel), die pafjive dagegen Erjdei: 
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nungen der Waſſerſucht (daniederliegenden Stoff: 
wel), auf Scleimbäuten chroniſche Katarrbe. 
Bei der Behandlung find vorerft die der H. zu 
Grunde liegenden Urſachen zu erforſchen und zu be: 
feitigen. (S. Entzündung und Waflerfucht.) 

9. der Leber, j. Leberanfhoppung. 

Syperaſthenie (grch.), ein hoher Grad von Kraft: 
loſigkeit und Erſchöpfung. 

— e (grch.), übermäßige Empfindlich⸗ 
feit, bei der ſchon geringe Reize in den Nerven oder 
Sinnedorganen lebhafte Empfindungen bervor: 
rufen. Sie berubt meift auf Erfrantungen des 
Nervenfyftems. (S. Schmerz und Idioſynkraſie.) 

Hyperbäfis, Hyperbäton (ard.), eine gram: 
matifche Figur, Verjekung der Wörter außerhalb 
ihrer natürliben Ordnung. Hierzu gehören 3. B. 
Anaftropbe, Anakoluthon, Hyſteron proteron u. |. w. 

Syperbel (ar. hyperbole), in ver Geometrie 
ein Kegelichnitt (ſ. d.), der — wenn die ſchnei⸗ 
dende Ebene beide Teile des Doppellegels trifft 


(ſ. Tafel: Flächen J, Fig. 3). Die entſtehende 
Kurve (ſ. nachſtehende Figur) beſteht aus zwei zur 
Linie Y fommetrifh liegenden kongruenten Zwei— 
gen, deren jeder zwei ins Unendliche verlaufende 





Aſte befist. Die einander am nächſten liegenden 
Punkte S, S,, in denen die Hyperbelzweige am 
jtärkiten gelrümmt find, heißen die Scheitel der 
H. Sie liegen auf der Symmetrieachſe X, deren 
von den Scheiteln begrenztes Stüd ald Hauptadie 
der 9. bezeichnet wird. En Dee Linie X liegen bie 
beiden Brennpunfte F, F, ber 9. Sie baben 
die Eigenihaft, daß die Differenz ihrer Entier: 
nungen von irgend einem Hyperbelpunft H immer 
gleich der Hauptachſe SS, iſt, oder es ift für jeden 
Huperbelpunft: HF, — HF = SS,. Mittels diejer 
Eigenſchaft laſſen ſich beliebig viele Punkte der 9. 
fonftruieren. Durch den Mittelpunft O kann man 
zwei Gerade a und a,, Aiymptoten genannt, 
ziehen, welche die H. umſchließen, und zwar jo, dab 
jih ihnen, je weiter man ſich von O entfernt, die 
Hpperbeläfte immer mehr nähern, ohne fie jedoch 
in endlicher Entfernung au erreichen. (S. Aſymptote. 


Steben die Ajymptoten zueinander, 
fo heißt die H. gleichſeitig (ſ. Tafel: Kurven], 


dig Ddlei 
ie Gleichung der 9; auf die Achſen X und Y 
bezogen, lautet: sh = 1, wobei a bie halbe 


Hauptachſe SS, und b die halbe fog. Nebenacdhfe BB, 
bedeutet, die auch imaginäre Ahr beißt, da fie die 


Hyperbelräder 


Hyperbelzweige nicht trifft und nur analog der 
Heinen Achſe der Ellipſe als Achſe bezeichnet wird. 
Die mit den Aſymptoten parallelen Koordinaten 
Ha, Ha, haben konſtantes Produkt; daher belommt 
die auf die Aſymptoten bezogene ——— der H. 
die einfache Form x, y, = k, wobeix, =Ha,y, = 
Ho, iſt und k eine Konſtante bedeutet. Sind höbere 
Potenzen dieſer Koordinaten zu einem konitanten 
Produkt vereinigt, jo nennt man die einer ſolchen 
Gleibung entiprebende Kurve eine böbere 9. 
Auf Tafel Kurven, Fig. 12, ift eine Schar 9. 
gezeichnet, die mit einer Schar Ellipjen Tonfotal 
it. In Sig. 13 derfelben Tafel find gleichjeitige 9. 
als orthogonale Trajektorien dargeftellt. 

In der har und Rhetorik iſt 9. oder Hy: 
perbole lbertreibung (übermäßige Bergröße: 
rung oder Berlleinerung) des Ausbruds, 5. B. 
«Sein Ruhm reicht an die Sterne», oder «Das Blut 
Be auf dem Schladhtfeld in Strömen»; im andern 

alle (der Verkleinerung, dann auch Meiojis 
genannt) dient dieje Redefigur dur den Kontraft 
der buperbolifchen Form und der Kleinheit des In⸗ 
.. zur Daritellung des Läcerliben. Hyper: 

olijch heißt überhaupt alles Übertriebene. 

Syperbelrãäder, j. Zabnräber. 

slide f. Hyperbel. 

Hyperbolifches Paraboloid, j. Paraboloide. 

Hpperboloid, eine Fläche zweiter Ordnung 
(j. Fläche), die dur Ebenen in Hyperbeln, Ellipfen, 

arabeln geihnitten werden kann. Man unter: 
ſcheidet das einjchalige H., deſſen Gleichung lautet: 
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Sti—el,un das zweiſchalige H. mit der 
Gleihun ER BR EN ori b und 
g: — a — S1, worina, bund c 


die Halbachſen des H. ſind (ſ. Tafel: Flächen J, 
ig. 5 u. 6). Auf dem einſchaligen H. liegen zwei 
charen von Geraden; es gehört deshalb zu den 

Geradlinigen Flächen (j. d.). Das zweijchalige ent: 

bält feine reellen Geraden. 

Hyperboloidräder, ſ. Zahnräder. 

Syperborẽer, nah antiler Anſchauung ein 
mythiſcher Vollsſtamm. Ihre Sage ſchließt ſich 
überall an Kultſtätten des Apollon an, insbeſondere 
an Delphi und Delos, und zwar erzählt man feit 

Hefiod meijt von einem winterlihen Aufenthalt des 

Apollon im Hyperboreerlande, das feine eigentliche 

Heimat ift, und jeiner Ruckkehr daber im Frübling, 

owie von der Ankunft hyperboreiſcher Gejandt: 

haften mit Ernteopfern. Dabei wird das Land 
elbit nad dem äußeriten Weiten oder Diten, fpäter 
auch infolge einer Ableitung des Namens von 

Boreas nah Norden verlegt, und das Volk wird 

wie ein Bolt der Seligen geldilbert, das in ewigem 

Frieden bei froben, zu Ehren des Apollon begange: 

nen Opfermablen fein Leben binbringt, Krantbeit 

und Alter aber nicht kennt. Das Land der Greifen 

und der Arimafpen iſt ibnen benadhbart. — 9. 

ift auch die ge —— Bezeichnung der Vollks— 

ſtamme im äußerſten Nordoſten Aſiens (ſ. Men: 
ſchenraſſen nebſt Karte). 
Hyperbülie (grech.), übermäßige Willenskraft. 
Hyperdlörfäure, ſ. uberchlorſäure. 
Hypereideß, griech. Redner, ſ. Hyperides. 
Syperemeſis (grch.), ubermäßiges Erbrechen. 
OSypergeuſie (grch.), krankhafte Verſchärfung 
der Geſchmadsempfindung. 
Oyperhidrõoſe (grch.) übermäßiges Schwitzen. 
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SHhpericaccen, Pflanzenfamilie aus der Ord⸗ 
nung der Eiftifloren (ſ. d.) mit gegen 200, mit 
Ausnabme der kalten Zonen, faft über die ganze 
Erde verbreiteten Arten. E3 find meiſt Kräuter 
oder Sträucher, jeltener Bäume, mit einfachen, ge: 
wöhnlih von Heinen durdfichtigen Drüjen durd: 
festen Blättern. Die Blüten find regelmäßig, ge 
wöhnlich fünfjeitig, faft immer gelb; Staubgefäße 
in unbejtimmter Zahl, bald frei, bald zu drei oder 
fünf Bündeln verbunden. Fructinoten frei, mit 
brei oder fünf Fächern und 8 vielen Griffeln; 
er wird zu einer drei: oder fünfklappigen Kapſel, 
jeltener zu einer fleiihigen Beere. 

L., Hartbeu, Pflangengattung 
aus der Familie der Hypericaceen (j. d.) mit gegen 
150 Arten, Kräutern oder Sträuchern, mit runden 
oder vierkantigen Stengeln und einfachen, oft mit 
zablreihen Oldruſen durchſetzten und infolgedeijen, 
gegen das Licht gehalten, durchſichtig punttierten 

lättern und oft zu riipigen Trugdolden gruppier: 
ten gelben Blüten. Bei manden Arten find die 
Kelchzipfel am Rande drüfig gewimpert, bei andern 
die Blumenblätter und jelbit die Staubbeutel ſchwarz 

ejtrichelt und punltiert. Die häufigite Art ift das 

obannistraut oder gemeine Hartbeu, H 
perforatum L. Andere mebr ſtrauchige Arten wer: 
den in den Gärten als Zierde angepflanzt, unter 
diejen am bäufigften H. calycinum L., aus dem 
Drient, eine jhöne, immergrüne Pflanze mit zabl: 
reiben, oft niederliegenden Stengeln und großen, 
aber einzeln ftehenden Blumen. Andere geſchätzte 
Arten find H. androsaemum L. (Androsaemum 
ofüieinale L.), das echte Konradskraut, aud 
Grundbeil, Blutbeil oder Mannsblut ge: 
nannt, und H. Kalmianum L. aus Birginien. Die 
ibönfte Art, H. oblongifolium Wall., im Hima: 
laja, ein bis 2 m bober immergrüner Buſch mit 
roten Sften und Zweigen und großen Blättern und 
Blumen in einem gabeläjtigen Blütenjtand , ift 
nicht winterhart. 

Syperiden (Hyperidae), j. Flohlrebſe. 

Syperides (Hypereides), grieh. Redner, 
trieb philoſ. und rbetoriihe Studien (er foll bei 
Plato und Iſokrates gehört haben), trat dann als 
Anwalt auf, beteiligte jibh aber bald am polit. 
Leben und zwar im entjchieden antimacedon. Sinne, 
trat jedoh im Beitehungsproseh des Harpalus 
gegen Demojtbenes (j. d.) auf. Am Ende des J. 323 
bielt er im atheniihen Keramilos die Leichenrede 
zu Ehren des gefallenen Feldherrn Leoſthenes und 
jeiner Genoſſen. Als nad der unglüdliben Schlacht 
bei Krannon (322) Antipater die Auslieferung der 
antimacedon. Nedner zur Bedingung des Friedens 
für die Atbener machte, flüchtete H. nach der Inſel 
gina, wurde aber dort ergriffen, zu Antipater ge: 
bracht und auf deſſen Befehl an bingerichtet. 
Bon feinen zahlreihen Reden (52 erfannten die 
Alten als echt an) waren nur Fragmente erhalten, 
bis jeit 1847 durch die Engländer Harris und Ar: 
den vier Reden teils in bedeutenden Bruchſtücken 
(Rede gegen Demojtbenes, Berteidigungsrede für 
Lykophron, Grabrede), teils volljtändig (Rede für 
Gurenippus) auf Bapprusrollen in ägypt. Gräbern 
entdedt und veröffentlicht wurden. Eine fünfte Rede 
(gegen Athenogenes) jand fi ebenda 1889. Die 
beiten Ausgaben einzelner Reden bejorgten Ba: 
bington (Lond. 1850 u. ö.), Gobet (Leid. 1858 u. 
1877), Baiter und Sauppe in den «Oratores attici» 
(Fascilel VILL, Zür. 1848), Müller in den «Oratores 
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atticiv, Bd. 2 (Bar. 1858), und Comparetti (Bija 
1861, 1869) ; alle3 Erhaltene findet ſich in der Aus: 
an von Blaß (3. Aufl., Lpz. 1894); eine deutiche 

berjegung lieferte Teuffel (Stuttg. 1865; 2. Aufl. 
1882). — Val. Schäfer, Demoſthenes und feine Zeit, 
Bd. 2 (2. Aufl., Lpz. 1886); Böhnede, Demojtbenes 
Lykurgos, H. und ihr Zeitalter, Bo. 1 (Berl. 1864); 
Girard, Etudes sur l’eloquence attique. Lysias, 
Hyperide, Demosthöne (Par. 1874); Baſſi, Le 
quattro orazioni di Iperide (Tur. 1888). 

Hyperinofe (arch.), tranthafte Vermehrung des 
Faſerſtoffs im Blute. 

Hyperion (grch.), d. b. der oben (am Himmel) 
Wandelnde, ift der Name eines der Titanen und der 
Beiname des Helios (ſ. d.), der nah Hefiod H.8 
Sohn ift. — 9. beißt auch einer der Saturnmonde, 

Hyperius, Andr. Gerbard, prot. Theolog, geb. 
16. Mai 1511 in Ypern, ftudierte in Paris Vhilo— 
fopbie und Theologie und wurbe 1541 Brofefjor der 
Theologie in Marburg, wo er 1. Febr. 1564 ftarb. 
H. gebörte der milden Melanchthonſchen Richtun 
an. Seine «Methodi theologiae libri tres» (Baj. 
1566) geben eine (unvollendete) erg Ent: 
pidlung der chriſtl. Lehre. Die Schrift «De for- 
mandis concionibus sacris» (Marb. 1553) ift die 
verbreitetite Homiletif des 16. Jahrh. In dem Buche 
«De recte formando theologiae studio libri IV» 
Baſ. 1556) giebt 9. die erſte wiſſenſchaftliche Encn: 
Hopädie und Methodologie der Theologie. Die 
beiden lektern Schriften wurden von dem fpan. 
NAuguftiner Villavicencio als kath. Lehrbücher neu 
herausgegeben (Antw. 1565). Dem H. verdanft die 
heſſ. Kirche die große Landesagende von 1566. — 
Vol. K. F. Müller, Andreas H. (Kiel 1895). 

Öyperjodfäure, joviel wie liberjodfäure (f. d.). 

Syperkatalektiſch, j. Kataleris. 

Hyperfinefe (ar), Musteltrampf. 

Hpperfritif (grch.), übertriebene, zu ſtrenge 
Kritik, [aebenv. 

Hyperlögifch (arc.), über die Vernunft hinaus: 

Hopermanganfaures Kalium (Kalium hy- 
permanganicum), übermanganfaures Kalium, j. 
Kaliumpermanganat. 

Hypermetamorphofelard.), |. Metamorpboje. 

Hypermöter (ard.), ein Vers mit einer über: 
zäbligen Silbe am Schlufje. 

Hhpermetröpie (arch.), ſ. Hyperopie. 

Hypermneftra, eine Danaide (j. Danaos). 

Hyperöca (gr&b., «liberihußr), der dem Pfand: 
ſchuldner zurüdzugewäbrende überſchuß des Erlöjes 
aus dem Bfanpverfaufe, welcher nach Befriedigung 
des Gläubigers verbleibt. 

Hyperodapödon, j. Brüdenedien. 

Hyperollus flavomaoulätus Gray, zu ben 
Alytiden geböriger Froſchlurch, ſ. Tafel: Fröſche 
und Kröten I, Fig. 3, beim Artikel Froſchlurche. 

Hyperoodontidae, Familie der Delphine 
mit nur einem oder zwei Zähnen in jeder Unter— 
tieferbälfte, ſchnabelartig verlängerter Schnauze 
und zu einem Spritzloche vereinigten Naſenlöchern. 
Von den 12 Arten it der Dögling (j. Delphine) 
die befanntefte. 

Hyperödpie, Hypermetropie (ard.) oder 
überſichtigkeit, eine Form der Ametropie, d. b. 
des von der Norm abweichenden Refraktionszuſtan— 
des des Auges, bei der im Rubezuitande der Accom: 
mobdation parallel einfallende Lichtitrablen nicht, 
wie beim normalen Auge, auf der Negbaut, jondern 
erſt hinter derjelben ihre Vereinigung in einem 





>=) 


Hyperinoje — Hyperfthen 


Punkte finden. Ein byperopifches Auge vermag 
wäbrend der Accommodationsrube aljo nur fonver: 
gent einfallende Strahlen zu einem ſcharfen Bild: 
punkte auf feiner Negbaut zu vereinigen. Wäbrend 
das normale Auge beim Sehen in die Ferne jeine 
Accommodation ruben läßt, muß das hyperopiſche 
dieſelbe unter allen Umſtänden, für Ferne und 
Nähe, in einem mit dem Grade der H. proportional 
wachſenden Maße gebrauchen: dies führt zur Aſthe— 
nopie (j. d.), die durch Tragen derjenigen Konver— 
gläſer als Brillen zu vermeiden iſt, die den Grad 
der H. ausdrücken. —* Refraktionsanomalie iſt 
meiſt der Grund der Entwicklung des Schielens 
nach innen. So kann die — —————— 
nung, deren der an H. Leidende zum deutlichen 
Sehen bedarf, häufig nur mit Einleitung einer ver-- 
mebrten, nicht mebr durch die Lage des Geſichts— 
objeft3, jondern lediglih durh das Accommoda: 
tionsbedürfnis beitimmten Konvergenz erreicht wer: 
den. Es ergiebt fi hieraus, daß die die H. korri⸗ 
gierenden Konvergläfer in jehr vielen Fällen ein aus: 
gezeichnetes Mittel zur nicht operativen Bejeitigung 
der in Rede jtebenden Form des Schielens bilden. 
Hyperödmie (grb.), krankhaft ſtarler Geruch. 
Syperoſtõſe (grch.), die Hypertrophie der Anno: 
chen, tritt entweder als eine umſchriebene, rund⸗ 
liche oder böderige Geſchwulſt, als Eroftoje (f. d.) 
oder als eine gleihmäßige diffuſe Verdidung des 
anzen Knochens (H. im engern Sinne) =; im 
estern Falle betrifft Die Knochenbildung bäufig nur 
die Oberfläche des Knochens, fie kann aber auch 
die Marträume im Innern des Knochens befallen 
und die legtern durch neu gebildetes Knochengewebe 
mehr oder minder volljtändig zum Verſchwinden 
bringen, wodurd der vorber ſchwammige ( ipon: 
giDie) Knochen in eine tompalte, feite, elfenbeinbarte 
Mafje verwandelt wird (Stleroje, Eburnea: 
tion oder Verbärtung des Knochens). Die 
H., welche am häufigsten die großen Rohrenknochen 
des flörpers jowie die Schädellknochen ergreift, ift 
meijt die Folge einer jchleichenden Knochen⸗ oder 
Knochenhautentzündung, tritt nicht felten im Ver: 
laufe der tonjtitutionellen Syphilis auf und pflegt, 
wenn fie einmal einen bejtimmten Grad erreicht bat, 
fib nicht wieder zurüdzubilden. 
Dyperogude, j. Oxyde. 
Hyperphhfifch (greh.), über das Natürliche bin: 
ausgehend, übernatürlic. 
Hyperpläfie (grech.). j. Hupertropbie. [beit. 
yperſophie (arc.), liberweisbeit, Supertlug: 
uperfthen, ein rhombiſches Mineral, das in: 
jofern ein Glied der Pyroxengruppe bilvet, ala es 
ebenfalls ein Prisma von 93°,” und 86*,° Kan: 
tenmwintel befist und chemiſch ein Bifilitat dar- 
ftellt. Gewöhnlich ift der H. nur derb und ein: 
ejprengt; frei ausgebildete Kroftalle find nur auf 
Hoblräumen trachytiſcher Gefteine am Mont: Dore 
(Auvergne) und von Verjien, in Ausmwürflingen 
des Laacher Sees und in dem Breitenbacher Meteor: 
eijen befannt. Die Spaltbarteit ijt nach der Yängs: 
fläche jebr volllommen (bier erſcheint ein metall: 
artig, oft fupferrot ſchillernder Glanz), nad dem 
Prisma deutlich; die bräunlichſchwarze Farbe wird 
durch eingewachſene braune mikroſtopiſche Lamellen 
hervorgebracht. Die Härte beträgt 6, das ſpec. Ge: 
wicht 3,3. Chemiſch beftebt der 9. aus Kiejeljäure, 
Magnejia und Eijenorvdul (Mg, Fe) SiO, ; in meb: 
rern bat man aud einen Gebalt an Thonerde ge: 
funden. Säuren greifen ihn nicht an; vor dem Lot⸗ 


Hüperfthenit 


rohr jchmilzt er mehr oder weniger leicht. Der 9. 
bildet einen wejentlihen Gemengteil des Hopper: 
fthenits (f. d.) und mander Andefite, auch einen 
accefioriihen in manden Gabbros, und findet ſich 
3. B., außer den erwähnten Vorkommniſſen, na: 
mentlich jhön mit farbenfpielendem Labradorit zu: 
fammen auf der Paulsinſel (daber auch Paulit 
genannt) an der Küjte von Labrador. 

Hpperfthenit, ein Geſtein, das in erjter Linie 
aus Plagioklas und Hyperſthen (j. d.) beſteht, wozu 
ſich noch Titaneifen und Magneteifen, ab und zu 
auch Diallag, Augit und Dlivin gefellen können. 
Die Struktur ift oft ſehr grobkörnig, der Kieſel— 
jäuregehalt verhältnismäßig gering. Dieje Felsart, 
die dem Gabbro am nächſten verwandt erjcheint, 
au injofern, als fie zum Teil geologiſch zu den 
kryſtalliniſchen Schiefern aebört, befist in ihrer 
typiſchen Ausbildung feine jonderliche Berbreitung; 
man fennt fie 3. B. von der Paulsinſel an der 
Küſte von Labrador, aus dem laurentiihen Schich— 
tentompler in Canada, an der Wejtküfte von Neu: 
fundland und an der Mündung des St. Yorenz: 
ftrom3, von Hitterde in Norwegen, von Arvieu im 
aa Aveyron. (S. auch Norit.) 

ypertrichõſis, Hypertrichiaſis (ard.), 
übermäßiger Haarwuchs an Stellen, die überhaupt 
nicht oder nicht in dem betreffenden Lebensalter oder 
bei dem betreffenden Geſchlecht eine Behaarung zu 
tragen pflegen. Die H. kann eine allgemeine jein 
(Hypertrichosis universalis, j. Haarmenſchen) oder 
eine partielle, 

Sypertröpbhie (grch., d. i. libernäbrung), die 
Mafien: und Gewichtszunahme eines Organs, die 
entweder, wie bei der ehten oder wahren 9., auf 
einer Vermehrung der urfprüngliben Gemebsele: 
mente (5.8. Mustelgewebe, Fett, Drüfengemwebe) be- 
rubt oder, wie bei der falf ben H. durch eine Neu: 
bildung frembdartiger Gewebe (z.B. Fett, Binde: 
gewebe) zu jtande fommt. In legterm Falle gebt 
dabei häufig das Organ (3. B. der Mustel) zu 
Grunde. Bei der echten 9. find entweder die Ge: 
mwebsteile in normaler Menge vorbanden, aber 
vergrößert (einfache H.), oder es haben alle oder 
die weſentlichen Gewebselemente an Zahl zuge: 
nommen (numeriſche H, Hyperplaſie). Beide 
Arten geben vielfach ineinander über. Die H. be: 
trejien bald das ganze Organ, bald nur einen Teil 
desjelben, und dann ift e8 unentihieden, ob man 
das Gebilde H. oder Geihmulift (f. d.) nennt. Die 
Wachstums-, Eirkulationd: und Ernährungsgeſetze 
der 9. jind ganz diefelben wie die der normalen 
Gewebe. Die echte H. bewirkt in der Regel eine 
Steigerung, die vor dagegen eine Vernichtung 
der Funktionen des betreffenden Organs. Die Ur: 
ſachen der 9. find vermehrte Funktionierung (3. B. 
Herzhypertrophie dur anhaltende Steigerung der 
Herztbätigleit), chem. und mechan. Reize aller Art, 
vilariterende Verrihtung (3.8. H. der einen Niere 
bei Untergang der andern), erbliche Anlage, epi- 
demiſche und endemiſche Verbältnifje (mie 3. B. beim 
Kropf) u. dgl. Die meiften eine der wahren 9. 
erweijen ſich einer erfolgreihen Behandlung unzu: 
gänglic ; nur vereinzelt gelingt e8, durch andauernde 
Ruhe des —e— Organs ſowie durch den 
Gebrauch gewiſſer den Stoffanſatz und die Gewebs⸗ 
bildung Ä yon er Meditamente (Jod, Dued: 
gg u.a.) das übermäßige Wahstum zu befchrän: 

en. — Bol. Ribbert, Das patbol. Wahstum der 
Gewebe bei der 9. u. ſ. w. (Bonn 1896). 
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N der Botanik nennt man H. eine übermäßige 
Anſchwellung einzelner Pflanzenteile, die verichie: 
dene Urſachen haben kann. Am bäufigften wird 9. 
wohl durd Einwirkung von tierischen oder pflanz: 
lichen Barafıten hervorgerufen; dahin gebören z. B. 
die Gallenbildungen (ſ. Gallen). Außerdem lann 
H. erzeugt werben durch Eingriffe in die normale 


‚, Ernäbrung der Pflanzen, dur ſtarke Zufuhr von 


Nährftoffen, 3. B. durch ftarte Düngung, oder auch 
durch Entfernung von einzelnen Zweigen oder 
Früchten, wodurch den zurüdbleibenden Partien 
reichlichere ug zu teil wird. 

Syph..., Hypo .... 

Hyphaene Gaertn., Wit: oder Dumpalme, 
Pflanzengattung aus der Familie der Balmen (f. d.) 
mit neun Arten im troptfchen Afrika, in Arabien 
und auf Madagaskar. Die befanntefte Art ift die 
in Oberägppten einheimiſche H. thebaica Mart. 
(Cocifera thebaica L.; j. Tafel: Balmen I, Fig.1), 
die für jene Gegend ihres eßbaren Frudhtfleiiches 
balber eine wichtige Nahrungspflanze bildet; H. 
ventricosa Kirk wird im nörbliciten Deutſch-Süd— 
weſtafrila aus demjelben Grunde kultiviert. Die 
Blätter aller Arten benugt man zur Herftellung von 
verjhiebenem Flechtwerk. Der Stamm der meijten 
Arten unterfcheidet fih von den andern Balnıen 
dadurch, daß er nicht unverzweigt bleibt, jondern 
ſich mebrfach gabelig teilt; jederdiefer Zweige endigt 
mit einer Krone gefächerter Blätter, ſo daß der Wipfel 
diefer Palme aus einer Anzabl mehr oder weniger 
großer Einzelfronen zufammengeiegt ift. 

Hyphäfis, Fluß, ſ. Hydaſpes. 

Hyphe (ach), Pflanzenteile, j. Mocelium. 

Hyphen (arh., «in eins»), das Zuſammen— 
zieben zweier Mörter in eins und das Zeichen 
dafür (Bindeſtrich). 

Hyphomyoötes, j. Fadenpilze. 

Hppindfe (arch.), verminderter Fajerftoffgebalt 
des Blutes. 

Hypnäl, Trihloracetuldimethylpbenpl: 
pyrazolon, eine durch Miſchen konzentrierter Lö— 
jungen gleicher Teile von Chloralhydrat und Anti: 
pyrin fh bildende Verbindung; H. wird neuerdings 
als Schlafmittel empfohlen. 

Hppnobät (grch.), Schlaf:, Nadıtwandler; 
Hypnobätie, das Schlafwandeln. 

Houpnon, j. Acetopbenon. 

Sypuoe (lat. Somnus), arieh. Gott des 
Schlafs, Sohn der Naht, Zmillingsbruder des 
Thanatos (j. d.). In der Ilias, welche ihn_nur 
rein menſchlich geftaltet fennt, trägt er mit Tha— 
natos den Leichnam des Sarpedon nah Lylien. 
Ein andermal findet ihn Hera auf Yemno3, wo 
fie ihn berevet, Zeus einzufchläfern. Nah Dvid 
rubt er bei den Kimmeriern in einer Gebirgs: 
böhle, in der kein Sonnenftrabl leuchtet, ſich 
tein lebendiges Wefen zeigt und vor der nur Mobn 
und andere jchlafbringende Kräuter wachen, auf 
einem Lager von Ebenholz, umgeben von feinen 
Kindern, den zabllofen Traumgöttern. Ein Kult 
des 9. ift nur für Trögen nadhmweisbar. Bon der 
Kunft wurde er dem Tode ähnlich dargeftellt, wie 
—* auf dem Kypſeloskaſten die Nyr den H. und 

hanatos als ur und ſchwarzen Knaben auf den 
Armen trug. Auf Vafenbildern erjceint er als ge: 
flügelter Jüngling mit feinem ähnlich, nur männ: 
liher und bärtig gebildeten Bruder einen Toten 
tragend; dann wird er auch fpecieller haralterifiert, 
als ein leicht, wie im Traume dabinwandelnder, 
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arter Jüngling mit Flügeln an der Stirn und einem 
obnjtengel in der einen Hand, in der andern ein 
Horn, aus dem er Schlaf auf Ruhende niederträufeln 
läßt. So ift er in einer fhönen, in Madrid befind: 
lihen Marmorftatue dargeftellt. Später erſcheint 
9. al3 finender Greis, in deſſen Schoß der Schläfer 
rubt. — Bol. gg! Hypnos (Stuttg. 1886). 

Hypnöfe (ard.), j. Hypnotismus. 

Hypnösis (ord.), j. Schlafjuct. 

Hypnofföp (arh.), ein von Gekmann ange: 
gebenes Inſtrument, beſtehend aus vier ringförmi 
angeorbneten Sufeilenmagneten,, beren ‚acht Pole 
gegen einen engen Kaum fonvergieren, in welden 
der Zeigefinger gejtedt werden kann. durch eigen⸗ 
tümliche Empfindungen in dem letztern ſoll ver Appa⸗ 
rat anzeigen, ob eine Verſuchsperſon ſich leicht bup: 
notifieren läßt oder nit. Ein ähnliches Inſtru— 
ment batte vorher ſchon Ochorowicz angegeben. — 
Vol. Gepmann, Magnetismus und Hypnotismus 
(2. Aufl, Wien 1895). 

Sypuotika (arh.), ſ. Berubigende Mittel und 
Narlotiſche Mittel. 

Hypnotismud (grch.), ein von dem engl. Arzte 
James Braid (j.d.) auf Grund der von ibm vorge: 
nommenen Unterjudungen eingefübrter Ausdrud, 
der urjprünglich die Sao Anitarren hbervorgerufene 
Hopnoje(Braidismus) im Gegenſatze zu der durch 
fog. magnetiſche Willenseffluvien übertragenen (dem 
tieriſchen Magnetismus, Mesmerismus) 
bezeichnen ſollte. Gegenwärtig faßt man den Aus: 
druck meiſt in einem viel allgemeinern Sinne, ſo daß 
auch das —— Gebiet der Suggeſtion (ſ. d.) 
zum vn eil dadurch mit umfaht wird. Es 
bandelt ſich dabei im wejentlichen um fünitlich ber: 
vorgerufene Zujtände abnormer Gehirnthätigkeit, 
die durch ſehr verfchiedene Arten von Sinnesein: 
drüden bei geeigneter Vorbereitung und namentlich 
bei genügender Feſſelung der Aufmerkjamleit er: 
zielt werden können. Hppnotifiert oder im Zu: 
ftande der Hypnoſe ift derjenige, der von einem 
andern Menjchen (dem Hupnotijeur) durhBlide, 
Berübrungen, Zurufe oder — (Eingebung, 
Verbaljuggeftion) derart in jeinen Borftellungen 
beeinflußt wird, daß er einen Vorgang, der in 
MWirklichleit nicht ftattfindet oder ftattgefunden bat, 
ala geiüehene oder geſchehen anfieht; es redet z. B. 
der Hypnotiſeur der Verſuchsperſon ein, fie jet im 
Begriff einzuſchlafen oder fie ſchlafe ſchon. Gelingt 
dieje Eingebung, haftet fie in dem Bemußtfein, jo 
Birch die Perſon die Augen und fällt in einen 

ujtand, der ſich jcheinbar nicht wejentlih von dem 

ewöbnlichen normalen Schlaf unterſcheidet. Dieje 
äbigteit, die Borftellungen oder Eingebungen eines 
andern Menſchen jo auf ſich einwirken zu laſſen, daß 
im Bewußtjein die Empfindung auftritt, als bandle 
es ſich um eigene, in dem eigenen Sch entitandene 
Vorftellungen oder Gedanlenverbindungen (Aſſo— 
ciationen), befigt jeder geiftig gefunde Menſch in 
mebr oder weniger hohem Grade; man nennt dieje 
Eigenihaft Suggeftibilität und das derartig 
empfängliche Individuum fuggeftibel. Die Dis: | 
pojition erfordert einerjeit3, daß jemand einer ge: | 
wilien Spannung der Aufmerkjamteit fähig ift (mas 
1 B. bei Kindern bäufig nicht der Fall ift), anderer: 
eit3, daß er nicht durch ftörende Gigenvorftellungen 
(Autofuggeitionen) dem Willen des Hppnoti: 
ſeurs entgegenwirke oder fich feiner Einwirkung ent: 
iebe. Bei vielen Geijtestranten ift die Suggeſti⸗ 
ilität daher geringer, oder fie fehlt ganz. Wird in 
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einem Menſchen durch einen andern eine Vorftellung 
erwedt, z. B. die des baldigen oder fofortigen Schlas 
fes, fo iſt es natürlib, dab dieſer Eingebung eines 
außergewöhnlicen Zuftandes (bier des Schlafes 
während des Tages) gewijje Gegenvoritellungen ent: 
gegentreten; dieje jind von dem Hypnotijeur abzus 
ſchwächen und zu überwinden. Es gebt ſchon aus 
dem innern Zuſammenhang der bei der Suggeſtion 
fi abipielenden jeeliihen Vorgänge hervor, daß 
bejonders folde Individuen, die zu imponieren 
vermögen, eine wirtjame Suggeition zu geben 
im ftande find; auch muß der Hypnotiſeur ſelbſt 
von feiner Befähigung und von der Wirkſamleit 
der Hypnoſe in gewiſſem Grade durchdrungen fein. 
Der bupnotiiche Zuftand ijt bei den einzelnen Men 
ſchen verſchieden; vom leichten Schlaf bis zum 
tiefen (dem Somnambulismus, ſ. d.) giebt e8 zahl⸗ 
reiche libergänge. Irgend welche Grenzen ſcheinen 
der Hypnoſe nicht geſtedt zu fein, denn man ber: 
mag in ihr alle geiftigen Vorſtellungen zu erzeugen, 
zu beichleunigen oder zu bemmen; jo fann man nicht 
nur die Bewegung der Glieder aufbeben, jog. fata: 
leptiihe Starre und Biegjamleit erzeugen, 
fondern auch auf dem Wege des Befehls und der Nach⸗ 
abmung die allerverichiedeniten, lomplizierteſten und 
zum Teil fonderbarjten Bewegungsarten auslödjen 
(Beweaungdautomatie), Einnesitörungen, 
Wahnvoritellungen (Jllufionen und Phantasmen) 
bervorrufen. Iſt jemand durch Zureden fo weit be 
einflußt, daß er ſich in tiefer Hhypnoſe befindet, jo kann 
man ibn in diefem Zuftande eingeben, daß er alles, 
was während der Hypnoſe geichiebt, vergikt und feine 
der fuggerierten Boritellungen ein bleibendes Bild in 
der Erinnerung zurüdläßt. Andererjeits können in 
der Hypnoſe neben der völligen Erinnerungslofigkeit 
auch gewiſſe Handlungen anbefohlen werden (pojt: 
bupnotiihe Suggeitionen, ſ. Suggeftion). In ähn- 
liber Weije, wie andere Perjonen Borgänge in 
unjerm Nervenſyſtem auslölen lönnen, vermögen 
wir auch ſelbſt in uns Voritellungen, die einen hyp⸗ 
notiſchen Zujtand zur Folge haben, zu erweden 
(Autobypnofe). Jh rede mir z. B. ein einzu 
jchlafen; iſt die Autofuggeftion wirlſam, jo tritt 
thatſächlich Schlaf, der ſich von dem gewöhnlichen 
Schlaf in nichtö untericheidet, ein. 

iber den Wert der Hppnoje als ärztlicher Bes 
bandlungömetbode zur Heilung bejtimmter Krank— 
beiten jtimmen bie Anfchten noch keineswegs über: 
ein; in Deutichland verbält man fi gegenüber 
derartigen therapeutischen Verſuchen im großen und 
ganzen ziemlich jleptiih, weil man eine ſchädliche 
Wirkung des 9. (Aufregungsjuftände find z. B. 
nab ungeidhidier Anwendung der Hupnoje —* 
häufig aufgetreten) befürchtet. Jedenfalls ſollte 
die Verwertung der Hypnoſe als Behandlungs: 
metbode nur mit Vorficht und von jahverjtändiger 
ärztlicher Seite verjucht werden. 

Der in voritehendem geſchilderte H., der ſich im 
wejentlichen ver Gingebung durch Worte bedient, 
bat ſonach nichts Überirdiiches und Außergemöhn- 
liches; der ganze Vorgang ift einfah und verftänd: 
lich und bat eine wifjenichaftliche Grundlage. Anders 
ift e8 mit der oben erwähnten ältern Form bes 9,, 
dem Mesmeriämus (f. Tieriicher Magnetismus). 

Val. Brever, Der H. Borlejungen (Wien 1890); 
Forel, Der H. (3. Aufl, Stuttg. 1895); Wunbt, 9. 
und Suaaeition (Lpz. 1892); Schmidfung, Der H.in 
gemeinfaßlicher Daritellung (Stuttg. 1892); Krafft- 
Ebing, Eine erperimentelle Studie auf bem Gebiet 
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des H.(3. Aufl., Berl. 1893); Hirſch, Suggeftion und 
Hypnofe. Ein kurzes Lehrbuch (Cpz. 1893); Vincent, 
DieGlemente des 9.(Jena 1894); Eifer, Studien über 
Hpiterie, H. Suggeition (Bonn 1894); Bjornitröm, 
Der H., feine Entwidlung und fein jehiger Stand: 
punkt, deutich von Larochelle (Wiesb. 1894); Tuden, 
Pſychotherapie oder Behandlung mittel H. und 
Suggeftion (aus dem —— von Tatzel, Neu⸗ 
wied 1895); Schapira, Der H. in feiner pſychol. 
Beziehung und forenſiſchen Bedeutung (Berl.1893); 
Navraͤtil, Die Elemente der pſychiſchen Therapie 
(Wien 1896); Stadelmann, Der Pſychotherapeut 
(Würzb, 1896); Lömwenfeld, Lehrbuch der gelam: 
ten Pſychotherapie (Wiesb. 1897); Zieben, Pſycho⸗ 
tberapie (in Eulenburg und Samuel «Lehrbuch der 
allgemeinen Therapie» (Bd. 2, Wien 1898); Preyer 
und Binswanger, Artikel Hypnotismus in der «Real: 
encyllopäbdie der gejamten Heilkunde» (3. Aufl., Wien 
1894 fa.); Zeitichrift für H. Pſychotherapie jowie an: 
dere pfychophyſiol. und pſychopathol. Forſchungen 
(ebd. ſeit 1892). S. auch die Litteratur zu Suggeition. 

Auch in der Tierwelt find bupnotifche Erſchei— 
nungen durchaus nicht jelten, ja bier länger gelannt 
als bei dem Menihen. Schon Athanafius Kircher 
erwähnt in feiner «Ars magna lucis et umbrae» 
(Rom 1646) ein «experimentum mirabile», darin 
beftebend, daß er eine Henne, deren Beine zujammen: 
gebunden waren, auf den Boden niederlegte und 
in querer Richtung von jedem ihrer Augen ab nad 
außen einen Kreideſtrich 309, worauf das Tier auch 
nad Löjung der Fellel längere Zeit regungslos lie: 
gen blieb. Czermak bat dieſes Erperiment wieder: 
bolt; e8 gelang auch obne den Kreideſtrich, ficherer 
mit ihm oder wenn den Tieren etwas (ein Holgreiter: 
en, Stüdben Wachslicht u. ſ. w.) auf der Schna: 
belmurzel befejtigt wurde. Ezermaf meint, daß die 
Ziere diefen fremden Gegenjtand unverwandt firie: 
ren und dadurch fchließlich in einen jo hochgradigen 
Zuftand nervöſer Ermüdung geraten, daß jie jogar 
einſchlafen. Auch die fascinierende Kraft des Schlan- 
genblid3 jcheint bei Heinen Tieren unzweifelhaft, 
vielleicht jogar bei nervöjen Menſchen ähnliche Er: 
fheinungen bervorzurufen. Wahrſcheinlich ift auch 
das Sichtotſtellen vieler Iſee ſowie der tau: 
melnde Aus vom Neit aufge cheuchter Kiebige und 
anderer Bögel weniger Folge einer Lift und klugen 
Überlegung, ald vielmehr Lähmungserſcheinung 
infolge des vor Angſt geſchwundenen Selbjtbe: 
wußtſeins. Preyer unterjcheidet zwei — bei 
den nach Czermals Art behandelten Tieren, eine 
Schrechwirkung (Kataplexie), der auch die 
Wirkung des bannenden Auges beim Menſchen 
entſprechen joll(Bezauberung, Fascingation), 
und den eigentlichen H. — Bol. Czermak, Nachweis 
echter hypnotiſcher Eriheinungen bei Tieren (Wien 
1873); Preyer, Die Kataplerie und der tieriſche 9. 
(Jena 1878); derj., Ein merkwürdiger Fall von 
Yascination (Stuttg. 1895). 

Dil., Aſtmoos, Laubmoosgattung 
aus der Familie der Bryaceen (f. Yaubmooie), 
deren zahlreiche, über die ganze Erde verbreitete 
Arten einen aitigen, dichtbeblätterten Stengel ha⸗ 
ben, aus —* eiten (meiſt gegen die Spitze der 
Aſte bin) die langen Stiele der Fruchtkapſeln (Büch— 
ſen) entſpringen. Dieſe find eiformig-länglich oder 
walzenfoͤrmig, mehr oder weniger gebogen, mit 
gewölbt:tegelförmigem Dedel und vollitändig ent: 
wideltem Periſtom, das aus einer äußern Reihe 
von 16 quergerippten Zähnen und einer innern 
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gefurdten und gezähnten Membran beſteht. Auf 
dem Dedel der Frucht fipt anfangs eine halbierte 
Müpe. Die Aſtmooſe wahjen namentlich auf feuch: 
tem, beichattetem Boden, an ſchattigen Baumjtäm: 
men und Selen. Der dide Moosteppich ſchattiger 
Fichten: und Tannenmälder, beſonders in nebel: 
reihen Gebirgen (Harz, Thüringer Wald, sragebirae, 
ichtelgebirge, Niejengebirge, Böhmer Wald und 
chwarzwald u. ſ. w.), beſteht vorzugsweife aus fol: 
hen, oft Millionen Individuen nur weniger Arten. 
Die meijten Aſtmooſe fruftifizieren jelten. Sie find 
Iepr hygroſtopiſch und dienen daher mehr ald andere 
ooje dazu, die atmoſphäriſchen Wafler aufiufaus 
gen und feitzubalten. Getrodnet find fie zu Streu, 
zum Ausftopfen von Matragen u. ſ. m. verwend⸗ 
bar. Die Tafel: Mooje I, fig. 5, zeigt H. cuspida- 
tum L., eine auf Sumpfwiefen häufige Art. 

Hypo... (Oypb..., OYP..., grd.), unter, 
unten befindlich, häufig in Zufammenjegungen. 

Sypobläjt (grch.), das innere Keimblatt, ſ. Em» 
bryo und Reim. 

Hypocaustum, j. Bab. Säure (ſ. d.). 

———— die Salze der Unterchlorigen 

Syijpochonder, ein an Hypochondrie (ſ. d.) Lei⸗ 
dender, grämlicher Menſch. 

Hypochöndrie (vom grch. ta hypochondria, der 
Unterleib, die ——— oder Milzſucht, 
lat. Morbus eruditorum s. flatuosus, ein den Geiſtes⸗ 
trantbeiten nabe ftehendes Nervenleiden, welches ſich 
haralterifiert durch die nicht oder nicht hinlänglich 
begründete, den wirklichen Verhältniſſen nicht ent: 
ſprechende Sorge, die Gefundheit verloren zu haben 
oder fie bald zu verlieren, und durd eine hierin be: 
gründete traurige und trübe — ——— in 
welcher die Aufmerkſamleit des Kranken anhaltend 
oder vorwiegend auf die Zuſtände des eigenen Hör: 
pers oder Geiftes gerichtet ift. Daher hat man bie 
Krankheit aud geradezu ald Pathophobie (ard., 
«Furcht vor Krankheit») bezeihnet. Die Hypochon⸗ 
der bejigen infolge einer pſychiſchen Verftimmung 
ein allgemeines unbeftimmtes Krantheitögefühl, find 
jederzeit bejtrebt, ven Sig ihrer vermeintlichen Krant: 
beit genau zu ergründen, und verfallen dabei, wegen 
Mangels beitimmter Krantbeitäzeichen, auf die ver: 
ſchiedenſten Annahmen. Bald halten fie fih für 
berztrant, bald für ſchwindſüchtig, bald für jophi- 
litiſch, bald fürdten fie Rüdenmarls: oder Gehirn: 
frantheiten, Impotenz oder Magenlkrebs, alles ab: 
wechielnd und oft in ſeltſamem Widerſpruch zu ihrem 
häufig blühenden Ausſehen. Die jorgjame Unter: 
fuhung ihres Pulsſchlags, ihrer Zunge, ihres 
Ausmwurfs, Urins und ihrer Stublentleerungen füllt 
einen nicht geringen Teil ihres Tagewerl3, und das 
Studium von ärztlihen Ratgebern und andern po« 
pulären mediz. Schriften gebört Fin ihren Lieblings: 
beihäftigungen, bietet ihnen aber jtatt Trojt und 
Hilfe immer nur neue Nahrung für ihre hypochon— 
driſche Verſtimmung. Das ſchwere Krankheitsgefühl 
der Hypochonder ſchließt übrigens die ſchwache Hoff: 
nung zu genejen nicht aus; daher fommt es, daß 
Hppodyonder, obwohl fie beitändig vom Sterben 
ſprechen, doch nur felten Hand an ihr Yeben legen 
und daß fie nicht müde werden, immer wieder neue 
Ürzte zu Rate zu zieben und neue Kuren zu ver: 
ſuchen. Außer der geſchilderten pſychiſchen Verſtim⸗ 
mung werden die Kranken häufig von mancherlei 
nervoͤſen Beſchwerden (Kopf: und Rückenſchmerzen, 
ſubjeltiven Geruchs⸗ und Geſchmadsempfindungen, 
Hyperäſtheſien und Neuralgien, Empfindlichleit ge: 
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gen Witterungseinflüffe, Ameijentriehen und Kälte: 
efühl in den Ertremitäten u. dgl.) ſowie von ver: 
(diebenartigen Störungen im Verdauungsappa: 
rate, wie Drud und Völle in der Magengegend, 
Aufftoßen, Sodbrennen, Auftreibung des Unter: 
leibes und bartnädiger Beritopfung Peimgeiuät. 
Der Ernährungszuftand der Kranken ift oft lange 
ii ganz ungejtört; allmählich aber, wie bei boben 
raden der Krankheit, magern die Kranken ab und 
belommen ein fieches und fables Ausſehen. Schwere 
Formen der H. können in ausgeiprochene Geiftes: 
— insbeſondere in allgemeine Verrüctheit 
HE Verrüdtbeit) übergeben. 
ie Krankheit tritt meift bei Männern zwifchen 
dem 20. und 40. Jahre auf; mandmal ift fie ange: 
boren, häufiger wird fie durch ſchwächende Einflüſſe 
aller Art, namentlich durd übermäßige geiftige An: 
ftrengungen, durch geichlechtlihe Ausſchweifungen, 
die Ent —— 434 Luft und eine dauernde 
ſihende Lebensweiſe ſowie durch ein unthätiges Le: 
ben, durch überſättigung von Genüſſen, durch das 
anhaltende Unbehagen über getäuſchte Hoffnungen, 
über verfehlte Spelulationen, über ein a ae 
wendetes Leben hervorgerufen. Chroniſche Magen: 
und Darmlatarrbe, Geſchlechtskrankheiten, das Le: 
jen populärer mediz. Bücher, die Beihäftigung mit 
Kranlengeſchichten, Todesfällen fomwie der Umgang 
mit Hppocondern befördern den Ausbruch der 
Krankheit. Das Leiden bat meiſt einen langmwieri: 
gen Verlauf und bleibt häufig in wechſelnder In: 
tenfität während des ganzen Lebens bejteben. 
Hinfihtlih der Bebandlung kommt es vor 
allen Dingen auf eine nüslice Beſchäftigung des 
Kranken durd eine zwedmäßige Abwechſelung zwi: 
ſchen törperlicher und geiftiger Arbeit und ange: 
mejjenen Zeritreuungen an. Fleißige Körperbewe: 
ungen, insbejondere Turnen, Reiten und Rad: 
Fun, Regeln und Billardipielen, Spaziergänge in 
anregender Gejellihaft, Holzbaden und Garten: 
arbeiten, Schwimmen, Sclittidublaufen, Jagen 
und Fußreiſen ſowie tiefes und fräftiges Atmen im 
Freien dienen darum bei der Behandlung der H. ala 
treffliche Heilmittel. Die Diät jei leichtverdaulich 
und reizlos; alle bläbenden, ſchwer verdaulichen und 
fetten Speifen fowie alle erbigenden und aufregen: 
den Getränke, namentlich ftarte Meine, Biere und 
Kaffee, find_jtreng zu vermeiden. Der Krante lebe 
in jeder Hinficht einfach und mäßig, ſchlafe nicht zu 
lange und nicht in erbikenden Federbetten, eſſe be 
fonders des Abends wenig und jorge jederzeit durch 
Klyſtiere, milde Abführmittel und dfteres Aineten 
und Reiben des Leibes für die nötige Leibesöffnung; 
Ercefle in der Piebe find durchaus zu meiden. Aud) 
die gehörige Pflege des Hautorgans durd regel: 
mäßige kalte Waſchungen und Abreibungen des 
ganzen Körpers, durch zeitweilige Kaltwaſſerkuren 
oder Seebäder iſt gewöhnlih von außerordentlich 
günftiger Wirkung. Niemals darf dabei aber außer 
act Ken werden, daß die eben geichilverte 
Lebensweiſe auch nad) erfolgter Heilung noch Jabre 
bindurd fonjequent beibehalten werden muß, weil 


andernfalls Rüdfälle jelbit nah längerm Wobl: | 


ergeben leicht einzutreten pflegen. — Bal. Falret, De 


I’hypochondrie (Bar. 1822); Brachet, Traite com- | 


plet de l’'hypochondrie (Bar.und Lyon 1844); Witt: 
maad, Die 9. in patbol. und therapeut. Beziehung 
(2p3. 1857); Jolly, Hypochondrie (in von Ziemſſens 
«Handbuch der jpeciellen Pathologie und Therapie», 
Bd. 12,2. Hälfte, ebd. 1878). 
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Hypoohondrium (grd&., Regio hypochon- 
driaca) oder Rippenweiche, die rechte und linte 
jeitlihe Bauchgegend, fomweit fie an die Rippen 

renzt, im Gegenjaß zu der darunter gelegenen 
armmeice oder io iliaca, melde an das 
Darmbein grenzt. (S. Bauch.) 

Hppociftenfaft, f. Cytinus. 

Hypochfloide, ſ. Cyhlloide und Tafel: Kur: 
ven ll, — 

Hypod ‚ eine Gattung der Biesfliegen, 
ſ. Hautbremien. 

Sypodermãtiſch (gri.), unter der Haut befind: 
lid; Foystermartihe Injektion, j. Injektion. 

Hypogänfäure (Hupogäjäure), eine Säure 
der Blfäurereibe von der Zujammenfegung 
C,sH300; ‚, die ſich als Glycerid (f. d.) im Erdnußöl 
(von Arachis hypogaea L.) findet. Sie kryſtalliſiert 
in Nadeln, jhmilzt bei 33°. Durch falpetrige Säure 
wird fie in die ijomere Gaidinfäure übergeführt, 
die bei 38° ſchmilzt. 

Hypogaftrium (ardı., Regio Arpegesirica), 
untere Bauchgegend, reiht vom Nabel bis zur 
Schambeinfuge (ſ. Bauch); hypogaſtriſch, auf 
ven Unterleib bezüglich. 

Hypogäum (ardh.), unterirdiſches oder in den 
Fels gehauenes Gewölbe, inäbejondere Totenaruft, 
Ratalombe; im allgemeinen der Raum unter der 
2 — (N hypoglossus), d 

ypoglössus (Nervus hypoglossus), ber 
Unterzungennerv, ſ. Geihmad. 

Hypogräamma (grch.), Unterfchrift, bejonders 
die am Fuße von Säulen. 

ne hypogöniſch (ard., «unter: 
weibig»), }. Blüte nebſt Tertfigur 17. 

Sypokoriftifum (grch.), Schmeichelwort, Rofe: 
wort, inder Grammatik ein Wort, das durch eine be= 
jondere Form den Begriff des Kojenden, Zärtlihen 
erhält; das 9. ift oft wie ein Diminutivum (f. d.) 
gebildet, bat aber auch andere Bildungsmweifen. 
(S. Berjonenname.) } 

Hypokriſie (arc.), ſchauſpieleriſche Berftellung, 
Heuchelei; hypokritiſch, beuchleriich. 

Hypoläls, Vogel, ſ. Gartenſänger. 

HSypomochlion, Hypomochlium (grch.), der 
Dreb:, Unterſtüßungspunkt des Hebels. 

Hyponomeuta Lir. Geſpinſtmotten, 
Gattung ziemlich großer Schaben (ſ. d.) mit in der 
Regel gelblihweißen, ſchwarzpunktierten Vorder: 
flügeln und grauen Hinterflügeln. Die gleichfalls 

elben, ——— Raupen leben im Mai und 
Juni geſellig in großen, etwas klebrigen Geſpinſten, 
welche ſchleierartig Sträucher und niedere Laub— 
bäume überziehen. In dieſen Geſpinſten werden fie 
auch zu Puppen, welde, jede noch in einen Eocon 
eingeſchloſſen, klumpenweiſe in vertifaler Stellung 
nebeneinander ftehen. Die Falter erſcheinen Ende 
Juni bis Mitte Juli. Die einzelnen Arten find niet 
ganz leicht zu unterſcheiden, und daher herrſcht in 
ihrer Synonymie jtellenweife noch Verwirrung. 
Dan bat gelegentlich verfucht, die Gejpinfte zu Seide 
zu verarbeiten, jedoch mit feinem oder doch nur 
äußert geringem Erfolg. Die befanntejten Arten 
find: bie —— 8— —— Zell.), 
Raupen auf der Abltirihe (Prunus padus L.); die 
veränderliche Geipinftmotte (H. variabilis Zeil.), als 
Raupe meift auf Steinobftbäumen und Sträucern; 
die — — (H. evonymella 
Scop.), Raupe auf Spindelbaum und Hedentirjde; 
die Apfelbaumgefpinitmotte (H. malinella Zell.), 
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Raupe auf Apfelbäumen. Beiprigen der befallenen 
Gewächſe mit Seifenlauge oder mit Schwefel: 
taliumlöjung (1 Teil auf 500 Teile) werben ala 
Gegenmittel empfoblen. 

ypophosphite, ſ. Unterphosphorige Säure. 

Sypophyiſis (arch.), ver Hirnanbang, |. Gehirn. 

HSypopläfie (grch.), verminderte Ausbildung. 

Hypopfälma (ardh.), in der Liturgie der griech. 
Kirche der dem Belange des Geiltlihen antwortende 
(rejpondierende) Ehorgejang. j 

Sypophon (ar&b.) oder Citerauge, die An: 
Sammlung von Eiter in der vordern Augentammer, 
entjtebt entweder infolge einer eiterigen Hornhaut: 
entzünbdung (Hornhautabſceß) oder im Verlauf 
einer eiterigen Entzündung der Regenbogenbaut. 
Kleinere Eiterberde werden oft wieder aufgejaugt, 
während größere nicht jelten bleibende Trübungen 
der Hornbaut binterlafien, weshalb man fie bei 
zögernder Auffaugung zu entleeren ſucht. 

Syporchẽema (ard.), Tanzlied, ein gewöhnlich 
in kretiſchen Verſen gedichteter, dem Päan nahe 
verwandter Chorgejang, von Mufil, Tanz und 
Gebärbenipiel begleitet. 

Sypoſcenium (ard.), im altgried. Theater der 
Raum im Innern des Zellhaufes, d. i. hinter der 
Scenenwand. 

Spupofflerit, ein von Breithaupt jo genannter 
grünlichgrauer bis olivengrüner trifliner ** 
von Arendal in Norwegen, der aber höchſt wahr: 
fcheinlih ein mit etwas Augit gemengter Albit ift. 

HSypðomie (arh.), verminderte Geruchsempfin: 

Sypoſpadiäus, ſ. Hypoſpadie. [dung. 

Hupofpädie (arc.), angeborener Bildungsfeb: 
ler der männlihen Harnröhre, wobei dieſe nicht an 
der Spike der Eichel, ſondern ſchon in der Mitte 
oder jelbjt an der Wurzel des Penis ihre Öffnung 
bat und den Urin ausfließen läßt. Geringere Grade 
der 9. beeinträchtigen das Zeugungsvermögen nicht; 
bei böbern Graden ift der Penis häufig jebr kurz, 
der Hodenjad aeipalten und die Beſchaffenheit der 
äußern Genitalien zwitterähnlich. Gin mit H. Be: 
bafteter wird Hypoipadiäus genannt. Die Be: 
bandlung der 9. iſt chirurgiſch. 

Hypoftäfe ( — Unterlage, Grund⸗ 
lage, dann Stoff oder Gegenſtand (einer Rede, Ab— 
bandlung u. ſ. w.), auch joviel wie Weſen, Subjtanz 
einer Sade; in der Medizin die Senkung des Blutes 
nad unten, jo beionders die Blutftauung in den 
Lungen bei Schwerkranten (Qungenbppoftaje, 
ſ. Hoperämie) und in tiefgelegenen Teilen an der 
Leiche (Leichenhypoſtaſe). 

Hypoftafieren (vom ar. hypostasis, ſ. Hypo: 
ftafe), in der philoſ. Kunſtſprache: eine bloß ae: 
dankliche Abftraktion oder eine bloße Gedankenform 
(3. B. die Ichheit als Ausdrud des Bewußtſeins 
überhaupt) zu einer für fih negebenen Sade, zur 
Subſtanz machen wollen. Beijpiel die «Baralogis: 
men der reinen Seelenlebre», die der Kritik Kants 
erlagen. (S. Baralogismus.) ; [pung. 

Hypoftätifche Pneumonie, ſ. Qungenentzün: 

Hypotenüfe (arb.), in einem rechtwinkligen 
Dreied die dem rechten Winkel gegenüberliegende 
Seite, im Gegenjage zu den beiden andern Seiten, 
melde Katheten gt d.) heißen. Weiteres f. unter 
Pythagoreiſcher Lehrſatz. 

Hypothek (gr. hypothekẽ, «llnterpfand»), im 
röm. Sinne Pfandrecht ohne Beſitz der verpfän- 
deten Sache, im Gegenfaß zu pignus, dem Befik: 
oder Fauftpfandredt. Im modernen Redt ift in 
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Anſehung der beweglihen Saden das Fauftpfand- 
princip angenommen und dieBeftellung eines Pfand⸗ 
rechts ohne Übergabe ausgeichlofien. Man verftebt 
deshalb jeht unter H.nur das Pfandrecht an Grund: 
ftüden und an den Grundftüden gleichgeiegten 
jelbjtändigen Berechtigungen, melde ein Blatt im 
Grundbuce erhalten, wie insbefondere dem Berg: 
werläeigentum 5 d.). 

Das Rechtsgeſchäft, dur das die H. begründet 
wird, ijt jeßt abweichend vom röm. Recht überall for: 
malifiert. Regelmäßig wird Eintragung inein difent: 
lies Buch verlangt. (S. Hypothekenbücher.) Durch 
rihterlihe Verfügung (Judikatsbopotbel) ent: 
iteben Zwangs- und Arreftbupotbeten, doc 
ift auch bei dieſen Cintragung erforderlih. über 
Entitebung von H. durch Gejeß ſ. Generalbppotbet. 

Die moderne H. bewahrt im Öegenjage zur Örunb: 
ſchuld (j. d.) oder jelbftändigen 9. die röm. Abhän— 
gigfeit von dem Beitande einer durch fie mit Zinien 
und Kojten geficherten Forderung; doc bat dieſe 
jog. accefjoritbe Natur der H., welche die Forderung 
als die das Pfandrecht nach fich ziebende Haupt: 
ſache ericheinen läßt, durch den öffentlihen Glauben 
des Grundbuches (j. Bona fides) eine weitgebende 
Mopifilation dahin erlitten, dab der Beſtand der 
eingetragenen Forderung zu Gunſten eines gutgläu: 
bigen Erwerbers, auch wenn die Forderung nicht 
— oder Einwendungen unterworfen ſein ſollte, 
fingiert wird (Preuß. Eigentumserwerbsgeſeß von 
1872, 38; Bayr. Hypothekengeſ. 8. 26; Sächſ. 
Bürgerl. Geſetzb. 88. 429, 463, 465; Deutſches 
PBürgerl. Gejesb. $.1138). Hierdurch näbert fich die 
9. der Grundſchuld, was fi auch darin zeigt, daß 
der Eigentümer, der zugleich perſönlicher Schulpner 
ift, die H. (bei der alsdann von einer gejicherten 
Forderung gegen den Schuldner nicht mebr die Rede 
it) erwerben kann (ſ. Eigentümerbypotbet). 

Da es bei Forderungen, die dem Betrage nad 
ungewiß find, im Intereſſe des Eigentümers und 
Schuloners liegen kann, daß die 9. ın ftrenger Ab» 
bängigfeit von der geſicherten Forderung bleibt, fo 
lafjen die neuern Gelekgebungen auch H. mit ftreng 
accefjorifher Einenihaft zu (Siherungsbppo: 
tbeten, Kautionshypotheken). Dies kann 
in der Weije gefcheben, daß nur ein Höcjtbetrag 
eingetragen wird, aljo das Grundbuch den Be: 
ftand einer Forderung überall nicht feit angiebt 
(Ultimatbvpotbef; Preuß. Eigentumsermwerbs: 
geſ. $. 24; Medlenb. revidierte Stadtbuchordnung 
8.13; Sächſ. Bürgerl. Gefegb. $$. 370, 389; Bayr. 
Sppothbetengei. $$. 11, 19; Württemb. Pfandgeſ. 
Art.11). Das gemeinjame Merkmal der Sicherungs: 
bupotbefen befteht darin, daß die Feſtſtellung des 
Betrages der Forderung vorbehalten wird. Die 
Ultimatbppotbef ift ein bequemes Mittel, um für 
eine dem Betrage nach noch unbejtimmte künftige 
Kreditgebung Sicherbeit zu leiten. 

Fur die H. haften neben dem Grundftüde defien 
uber, inöbefondere die vorbandenen Früchte, 

acht⸗ und Mietgeldforderungen; bezüglich des In— 
ventars ſ. d.; bezüglich der Forderung aus einer 
Feuerverſicherung j. d. 

Über die H. mit fejtem Betrage werden Hypo: 
tbeltenbriefe (Hppotbetencertifitate) aus: 
gefertigt. Zur Übertragung von 9. und Forderung 
iſt entweder libergabe des Briefes (Briefhypo— 
tbef: Preußen, Oldenburg, Sachſen-⸗Coburg-Gotha, 
Anhalt, Sondershaufen u. j. m.) oder Umſchreibung 
im Hypothekenbuch (Buchbvupotbet: Bayern, 
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Sachſen, Württemberg, Sadien: Weimar u. ſ. w.) | 
erforderlib. Die erite Form erleichtert den Hypo: | 
thelenverlehr, indem fie Übertragung Zug um Zug N 
gegen Zahlung des Gegenwerts ermöalidt. Die 
Buchhypothel eripart dem Gläubiger die Aufbewab: 
rung der Urkunde und die mit dem Verluſt derſelben 
verbundenen Unzuträglicteiten. 

Das Bürgerl. Geſeßb. 88. 1113 fg. kennt 1) Ber: 
tehrshypothei mit Hypotbetenbrief (Briefbupotbef) 
als Regel; 2) Bertebrsbypotbet ohne Hppotbetenbrief 
(Buchbppotbet); bier ift Erteilung eines Briefes ver: 
tragsmäßig ausgeichlofen; 3) Sicherungshypothek; 
bier iſt Erteilung eines Briefes unzuläilig. 

Der moderne Verkehr bat au zum V. darfnis 
einer hypothekariſchen Sicherſtellung von Forderun⸗ 
gen aus Inhaberpapieren geführt (ſog. Inhaber— 
hypotheten). Demgemäß kennt dieſe Art von H., 
wie ſchon das bad., heſſ. und bayr. Recht, auch das 
Bürgerl. Geſetbuch. Natürlih muß für dieſe H. 
ag Beitellung und Übertragung möglich fein. 
Zur Beitellung genügt die Erklärung des Eigen: 
tümer3 gegenüber dem Grundbucdhamt, daß er die 
H. beitellt, und die Eintragung in das Grundbuch. 
Ferner wäre die Verfügung über die H. erfchwert, 
wenn ſich der Eigentümer immer an die Inhaber 
der Schuldverichreibungen wenden müßte. Es kann 
daher durch Eintragung in das Grundbuch für den 
jeweiligen Gläubiger ein Vertreter mit der Befugnis 

ftellt werben, mit Wirkung für und gegen jeden 
fpätern Gläubiger bejtimmte Verfügungen (z.B. 

ndigung) über die H. zu treffen und den Gläubiger 
bei Geltendmahung der H. zu vertreten. Ebenſo 
kann andererjeit$ der Eigentümer von dem Vertreter 
die Vornahme der —— verlangen, die er vom 
Gläubiger verlangen kann (Befreiung eines Trenn⸗ 
ftüdes von der Haftung). Immer kann die Inhaber— 
bopothef nur eine Sicherungshypothet jein. Die 
gleihen Rechtsſähe gelten für die H. zu Guniten 
einer Forderung aus einem indofjabeln Bapier 
(Meciel u. f. wo. 

Die H. gab nad röm. Recht dem nicht befriedigten 
Gläubiger die Befugnis, mit der bypotbetariichen 
Klage die Pfandjache in feinen Bejig zu bringen 
und diejelbe dem Zwede feines Rechts gemäß durch 
Verlauf in Geld umzufeßen. An die Stelle diejes 
Selbjtverfaufs festen die modernen Erefutionsord: 


bajtationsverfabren. Dabei ließ man das Grund: 
ftüd gänzlich bupotbelenfrei ausbieten. Die neuern 
Gejepgebungen baben das jog. Dedungsprincip 
N d. und Subhajtation) angewendet. — Vgl. Deut: 
ches Hypothelenrecht. Nach den Yandesgejeken der 
A deutichen Staaten ſyſtematiſch dargeitellt, 
38, von V. von Meibom (9 Bde., Lpz. 1871—91; 

d. 3 in 3. Aufl., ebd. 1897); Hachenburg, Beiträge 
zum Hypotheken- und Grundichuldrecht des Ent: 
wurfs eines Bürgerl. Gejeßbuches für das Deutiche 
Reich (Mannb. 1895). 

Sppothefärifche Klage. Den Anſpruch auf 
Befriedigung aus dem verpfändeten Grundjtüd ver: 
[olat der Prandgläubiger bei dem Gericht, in dejjen 

ezirt das Grunditüd liegt, gegen den im Grundbuch 
als Eigentümer Eingetragenen (in Sachſen allein 
genen diejen) oder gegen den nicht eingetragenen 

igentümer, oder auch gegenden, welcher das Grund: 
ftüd befist, obne Cigentümer zu jein. Daß der Be 
Hagte perjönliber Schuldner für die durch die Hy: 
potbef gejicherte Forderung jei, ilt nicht erforderlich. 
Der Dritte, welcher nicht Schuldner, aber Eigen- 


| 
| 
| 
nungen den Verkauf durch das Gericht in dem Sub: 
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tümer oder Befiker des verpfändeten Grundſtücks 
it, kann aber aud den Pfandgläubiger nicht mebr 
(wie früber nach Gemeinem Recht mittels der Ein: 
rede der Borausflage) an den perjönliben Schuld— 
ner verweijen, damit er zunächit von diefem Zablung 
zu erlangen ſuche. Der Zweck der Klage ift, daß der 
Gläubiger dur gerichtlichen Zwangsverkauf aus 
dem Kaufpreije oder durch gerichtliche Zmangäver: 
waltung aus den Früchten und Einkünften des 
Grundſtücks befriedigt werde. Für den Realkredit 
äußerſt wichtig ijt es, daß nad) den neuern Hypo— 
tbefengejeben dem Ceſſionar, welder eine Hypotbef 
in gutem Glauben erworben bat, Einreden aus dem 
verkönlichen Schuldverhältnis (z. B. dab der ur: 
fprüngliche Hypotbetgläubiger vem Bellagten gerade 
foviel aus einem andern Geſchäft ſchulde, oder daß 
der Bellagte jenem Gläubiger die Schuld bezablt 
babe, obne daß Löſchung erfolgt jei) nur entgegen: 
gejest werden dürfen, wenn fie dem Geffionar bei 
Erwerbung ver Hypotbet befannt waren oder wenn 
fie jih aus dem Grundbuch ergeben. Es verftebt ſich 
von jelbit, daß der dritte Cigentümer over Beſitzer 
die Klage bejeitigen kann, wenn er den Hypotheken— 
aläubiger volljtändig befriedigt. In diefem Fall 
fann er Abtretung der Hupotbet fordern. In Bayern 
fann ſich der dritte Bejiger auch dadurch der Klage 
entzieben, dak er das Grundjtüd dem Hypothek— 
—— abtritt. — Nach franz. Recht iſt der dritte 
Beliker verpflichtet, dem eingeſchriebenen Hypothek— 
gläubiger die fällige Schuld zu bezablen oder die 
Yiegenichaft aufzugeben. Der Gläubiger bat dem 
Bejiger, wenn diejer nicht von dem Burgationsver: 
fabren (j. Sopotbefenreinigung) Gebrauch gemadt 
bat, die Aufforderung zur Zahlung oder zum Auf— 
geben der Liegenſchaft und zugleih dem Schuldner 
einen Zablungsbefebl zugeben zu lajjen. Hat ver 
Bejiger binnen 30 Tagen keine Folge geleijtet, jo 
fann der Gläubiger gegen ibn das Grundſtück zur 
Verfteigerung bringen. Hat er den Bejis an ben 
Gläubiger aufgegeben, womit er aber nit das 
Eigentum verliert, fo wird ein Pfleger bejtellt und 
gegen diefen das Grundftüd veräußert. Dies iſt 
das droit de suite (Code civil Art. 2166 fg.). 
Hypothefenbanfen, j. Bodentreditbanten. 
Hypothefenbewahrer (Conservateurs des 
Iıypotheques), in den Pändern des franz. Rechts 
Beamte, melde die Hypothelkenregiſter und Die 
Transſtriptionsregiſter (j. Transjtription) fübren 
und ibren Namen daber baben, daß jie durch Ein: 
tragung und Erneuerung der nad 10 Jahren er: 
löjdenden Eintragung die Hypothelen fonjervieren. 
Sie jteben unter der Finanzverwaltung. j 
Hypothefenbrief, ſ. Hypothel und Pfandbriefe. 
Sypothekenbücher, die von einer öffentlichen 
Behörde (Gericht oder Gemeinde) geführten Bücher, 
in welche die Pfandrechte an Grunditüden und den: 
jelben gleichgeachteten Sachen und Rechten einge: 
tragen werden. Im 16. und 17. Jabrb. hatten die 
in die 9. eingetragenen Pfandrechte als öffentlice 
ein Vorzugsrecht vor den nicht eingetragenen; nad) 
den neuern Hypothekengeſetzen entiteht die Hypo: 
thet nur durch den Eintrag ing Hypotbetenbudy. Die 
äußere Einrichtung iſt entweder die, daß für den 
Eintrag von Grundeigentum und Hppotbelen: und 
andern Laſten ein und dasjelbe Bud, das Grund: 
und Hypothelenbuch oder Grundbud (f. d.), geführt 
wird; oder das öffentliche Buch it nur für die Be 
gründung von Hypothelen bejtimmt. Das leptere 
Spitem gilt in Bayern (Geſeß vom 1. Juni 1822), 
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Medlenburg, Frankfurt a. M. und Württemberg. 
an Württemberg werden die H. überdies nad Per: 
onenfolien geführt, jo daß für jeden in das Güterbud 
eingetragenen Eigentümer ein Folium angelegt wird, 
wenn zuerſt für ihn ein Eintrag zu machen iſt, wäh—⸗ 
rend font nur die H. nah Grundftüdäfolien geführt 
werden. (Spitem der Berjonal: und der Bell ien.) 
Die Einfiht der H. wird nicht bloß dem Grunds 
eigentümer und dem Hypotbelengläubiger, jondern 
jedem gejtattet, welcher ein rechtliches Intereſſe 
nacmeilt. briefe. 
Hnpothefencertififat, j. Hypothel und Pfand: 
Hpupothefengeichäfte, von Hppotbetenattien: 
banten oder Bodenkreditbanlen (f. d.), von den 
Hopotbelenabteilungen anderer Banlinftitute und 
von landwirtſchaftlichen Kreditverbänden (f. Land: 
ichaften) betriebene Geſchäfte, die in ver Beleibung 
von Immobilien (Grundjtüden und Häufern) gegen 
Verpfändung diejer Sachen beiteben. Genannte 
— ſind in der Regel ermächtigt, in der Höhe 
ihrer hypothelariſchen Forderungen Pfandbriefe 
(j.d.) auszugeben. Die Statuten beſtimmen, ob die 
Darlehen in barem Gelde oder in Pfandbriefen zum 
Nennwert oder jeweiligen Kurswert gewährt wer: 
den und in welcher Weiſe diejelben rüdzablbar find, 
Wird, wie häufig, das Darlehn in Pfandbriefen 
um Nennwert gegeben, jo lann der Schuldner das: 
Felbe ebenfalls in MP randbriefen al pari zurüderjtat: 
ten. Gewöhnlich erfolgt aber die Rüdzahlung fo, 
daß neben dem jäbrlihen Zins eine Quote zur all» 
mäblichen Tilgung des Kapitals zuentrichten tft. Die 
Schuld ift dann innerhalb einer durch Tilaungspları 
vorausbeitimmten Zeit zurüdbezablt (f. Annuität). 
Neben ihren H. betreiben verſchiedene Hypotheken⸗— 
banfen, 3. B. die Preußiſche Gentral:Bodentredit: 
Aktiengejellihait, aud das Kommunaltrepit: 
geihäft, indem fie gegen Ausgabe von gs: Kom: 
munalobligationen an Provinzen, Streije, Ge: 
meinden, Deichverbände u. j. mw. Darlehen gewähren. 
DerXeihöbant (j.d.) find wegenibres Nlotenprivilegs 
und ebenjo den Privatnotenbanlen (j. d.), wenn ibre 
Banknoten im ganzen Reichögebiet jollen zur Zab: 
lung verwendet werden dürfen, 9. verboten, weil 
9. das BVorbandenjein raſch flüffig zu machender 
Mittel zur Einlöfung der Noten verbindert. Die 
Kommunalbant des Königreibs Sachſen betreibt 
diefen Geſchäftszweig ausſchließlich. (S. aud 
Banlen und Bodenkreditbanlen. 
Sypothekeurecht, ſ. Hypothel. 
Sypothekenreinigung (Purge), eine dem franz. 
Recht eigentümliche Art der Tilgung von Hypo: 
tbeten, welche der Erwerber eines mit Hypothelen 
belafteten Grundjtüds dadurch berbeizufübren be: 
fugt ift, daß er fich erbietet, den erbspreis 
zur Verteilung unter die Gläubiger zu verwenden. 
Beantragen die lektern nicht unter Abgabe eines 
Mebrgebotes von einem Zehntel Zwangsverſteige⸗ 
rung, fo find, fobald der Erwerber den Preis hinter: 
legt oder in der erwähnten Weiſe verwendet, die 
nicht von ibm jelbjt berrübrenden Hypotheken ibrem 
sig Betrage nad getilgt. Soll diejes Ber: 
abren fih aud auf die —— Hypothelen er: 
ſtreden, ſo muß ein Aufgebot derſelben vorhergehen 
(purge legale). Das Inſtitut ver H., durch welches 
der Gläubiger jederzeit gezwungen werden kann, 
die Zwangsverſteigerung zu betreiben oder den an: 
gebotenen Preis anzuertennen oder Zablung anzu: 
nebmen, ijt wirtſchaftlich nur da gerechtfertigt, mo 
ftilljchweigende und allgemeine Hupotbeten beiteben. 
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Sypothefenfchulden, die auf Grund des Real» 
fredit3 aufgenommenen Schulden, bei denen bie 
Verpfändung der Saden in Form der Hypothek 
( d,) ftattfindet. Die hypotbelarifche Verſchuldung 

at auf dem Boden der herrſchenden Kreditfreibeit 
mit der fortfchreitenden Entwidlung des Wirtſchafts⸗ 
und Bertehrölebens eine hervorragende Bedeutung 
—— Beim ſtädtiſchen Grundbeſiß führte das 
tarte Anwachſen der Bevölkerung zu einer lebhaften 
Entfaltung der Bauthätigleit und damit zu einer 
ungewöhnlichen Vermehrung der H. Ein Gleiches 
ift beim —— Grundbeſitz eingetreten, teils 
infolge des durch die gegenwärtigen landwirtſchaft⸗ 
lichen Betriebsverhältniſſe geſteigerten Verlangens 
nah Meliorationd: und —— Produlktivlapi⸗ 
talien, teils duch die üblihen Formen des Erb: 
rechts, teild durch die Notwendigkeit, die Deficits 
zu deden, welche der Rückgang der Getreibepreije 
mit fi brachte. Der hypothelaxiſche Kredit wird 
vielfach durch befondere Gejchäftäbetriebe vermittelt. 
(S. Hypothelengejhäfte.) Die Zunahme der 9. hat 
5 der bejtebenden Agrartrifis erbeblih mitgewirkt. 

er Ertrag ließ in den legten Jahren nicht mehr 
eine Berzinfung des durdichnittlichen Kaufwerts 
zu; daher Mangel von Mitteln zur Bezahlung der 
9., die Folge viele Subhbajtationen. Die Bejeitis 
gung diefer Mißftände bildet einen Hauptbeitands 
teil der heutigen Agrarpolitik. , 

Unter ſolchen Umjtänden ift das Bebürfnis einer 
Statiſtik der H. in allen Kulturjtaaten bervorgetreten, 
und zwar bieten die Aufzeichnungen in den Grund: 
und Hypothekenbüchern jowie die Steuerliften die 
Möglichkeit, Stand und Bewegung der Verſchuldung 
uermitteln. Eine derartige Statiſtik bat den Gegen» 
Io von ftädtifchem und ländlihem Grundeigentum, 
die verjchiedenen Größenklafien des lestern, wos 
möglich auch die Berufäverbältnifje des Schuldners, 
die Schuldurjachen, die Größe der Schuldpoiten, die 
Höhe des Zinsfußes, die Frage der Kündbarleit der 
9. u. ſ. mw. zu berüdfihtigen. Zu einer richtigen 
Mürdigung der Verſchuldungsverhältniſſe iſt es 
notwendig, neben der Höhe der H. auch den Wert 
und den Ertrag ded Örundeigentums zu kennen. 
Von den außerdeutihen Staaten haben naments 
lich Oſterreich- Ungarn, Italien und die Nieder: 
lande ausführliche jtatift. Erhebungen über die dors 
tigen 9. veranftaltet. Bon den deutjchen Bundes» 
jtaaten nehmen Preußen und Heſſen fortlaufende 

nterfubungen über die Bewegung der 9. vor. 
Die Eintragungen und Löſchungen von H. betrugen 
in den lekten 6 Rechnungsjabren bei den preuß. 
Amtsgerichten in Millionen Mark: 






Eintragungen Löihungen 


Sabre 


| Mehrbetrag 


d. Eintraguns 
en in Stadt 





| Stadt | Land Stadt 






1891/92 1445 641 





1892/93 1486 670 736 461 959 
189394 1456 688 171 459 914 
1894,95 1611 694 868 457 930 
1896/96 1676 752 99 487 950 
1896/97 1643 783 8992 | 505 1029 


Bol. A. Bucenberger, — mein und Agrar: 
politif, Bd. 2 (in Wagners «Lehr: und Handbud der 
polit. Öfonomie», Lpz. 1893); A. Wirmingbaug, 
Artikel Hypothelenſchulden im «Handwörterbuc der 
Staatswitienihaften», Bd. 4 (Jena 1892); Con: 
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rad, Artilel Agrarkrifis in Deutichland (ebenda, 
1. Supplementband, 1895, ©. 21 fa.); Diedmann, 
Die gr | des ländlichen Grundbefiges (im 
« Jahrbuch für Nationalötonomie und Statiftil», 
Jena 1895). , 

Sppothefenverficherung, eine Art der Kredit: 
—— die den Schuß der Hypothelengläubi⸗ 
ger gegen Verlufte aus Konkurſen oder Subhaſta⸗ 
tionen von Grundftüden bezwedt. Nachdem die auf 
Veranlaſſung von Engel errichtete Sächſiſche Hypo: 
thetenverfiherungs : Attiengejellihaft zu Dreöden 
liquidiert hat, au eine Wiener Anftalt dieſes Zwei⸗ 
ge3 eingegangen ift, befteht gegenwärtig eigentlich 
nur noch eine Hypothekenverſicherungsanſtalt, die 
* 1862 arbeitende Preußiſche Hypotheten— 

erſicherungs-Aktien-Geſellſchäft in Berlin 
(Attientapital 15 Mill. M.), da die Norddeutſche 
Grundkreditbank von 1869 bereits jeit 1. April 
1883 die Verfiherung von Hppotbeten gegen Sub: 
baftationsverluft vollftändig eingeftellt bat. Die 
Hppothbeltenverjiberungsbantenmollen 
Bürgſchaft leijten für Erfüllung der Verbindlich— 
teiten des Hypothelenſchuldners, Kapitalien auf 
Hypotbeten zinsbar unterbringen, (verficherte) Hy: 
potbetenforderungen beleiben, erwerben, verpfän: 
ben, veräußern, Hypothelendarlehen vermitteln, 
Kapitalien und Zinjen einziehen, unbewegliches 
Eigentum erwerben, verwalten, verpfänden, ver: 
äußern. Die von ihnen geleijtete Berfiherung foll 
den Gläubiger gegen etwaigen Ausfall bei Sub: 
baftationen, gegen Berlufte oder Zahlungsverzö— 

erung bei eingellagten Hppotbetenforderungen 
|hthen und dem vor Eubbaftationsverluft ge: 
hüsten Hupotbelengläubiger während der Dauer 
des Subbajtationsverfahrens die Zinfen gewäbhr: 
leiiten. Die H. betrifft jet meift nur noch Hypo— 
thelen, die ohnehin fiber zu fein pflegen, d. b. bei 
denen der Wert des Unterpfandes die Hupotbelen: 
ſchuld genügend überwiegt; die Anftalten dieſes 
Zweiges find in Wirklichkeit mehr Hypotheken— 
treditanitalten und ihr Berfiherungsgeibäft nur 
unbedeutend. Da die H. indes nicht fpelulieren, 
en der Sicherheit des Bodenkredits dienen joll, 
o hilft fie gleichwohl in Zeiten der Geldtnappheit 
und größern Schuldenjtandes einem wirklich vor: 
bandenen dringenden Bedürfnis ab und ift dann 
naturgemäß lebensfähbia; fie muß Aa! in der 
Hauptjahe dur Betreibung von Wechjeldistont: 
und Lombardgeihäften ſowie Effeltenankauf und 
—— u. ſ. m. notwendigerweiſe vielfach ins 
eigentliche Bankfach hinübergreifen. (S. auch Boden⸗ 
treditbanten.) — Bol. Schönberg, Handbuch der 
polit. Otonomie, Bd. 2 (Tüb. 1891), ©. 1007; Hand: 
wörterbuch der Staatäwifjenihaften, Bd. 4 (Jena 
1892), ©. 517. 

Hypothefentwechfel, eigene oder trodne Wechſel 
mit der Klauſel, daß der Schuldner für die Wechiel: 
ſchuld jein Vermögen verpfändet (sub hypotheca 
bonorum). Dieje Klaujel gab nad deutſchen Bar: 
titulargejegen einen Vorzug im Konkurſe, was durch 
die Deutihe Konkursordnung befeitigt ift. Die 
Klauſel machte übrigens den Wechiel als jolden nicht 
ungültig. Deshalb wird dem Wechfel feine Wechſel— 
kraft auch nicht entzogen durch eine in den Tert auf: 
ee BVerpfändung von Sachen, welche fich im 

fandbejik des Mechjelgläubigers befinden. In 
Djterreich ſieht man ſoichen Wechiel ala ungültig an. 

Hypothefe (arch., «Unterlager), die Bedingung 
oder Vorausjegung, auf die ſich etwas anderes 
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als Folge jtügen joll. Insbeſondere beißt fo die 
bloß vorläufige Annahme, die noch unbewiejene 
Vorausſetzung einer Urſache, die, falls fie vorhanden 
ift, eine geaebene Erſcheinung oder Thatſache zu 
erllären geeignet if. Doc iſt dieje gewöhnlichſte 
Bedeutung der H. nicht die urjprüngliche. In der 
Schule Platos und von daher (durch Vermitte: 
lung des Simplicius) noch im Sprachgebrauch der 
Phofiter und Ajtronomen im 16. und 17. Yabrb. 
bezeichnet H. jo ziemlich unjern Begriff des «Ge: 
feßed»; fie bedeutet die einheitlibe Anſicht, auf 
Grund deren eine Vielheit von Erjheinungen ſich 
auf einen einjtimmigen Ausdrud (d. b. eben: auf 
ihr Gefeg) bringen läßt. So ſuchten Kopernitus 
und jeine Nachfolger die H., welche die Bewegungen 
der Blaneten zutreffend ausprüdte. Aus einer Kep⸗ 
lerihen Definition der «wabren H.» ſcheint Newtons 
Definition der «wahren Urjache» (d. b. des Gefepes) 
—— u ſein; während er zugleich be— 

auptete, eine Phyſik «obne H.» (d. h. ohne un: 
bewiejene Annabmen) zu begründen. Bei Blato iſt 
einerfeit3 das Wifjen ex hypotheseös (aus Boraus: 
fegungen) der Ausdruck für die Bedingtbeit der Er: 
fabrungserfenntni® im Gegenjas zum Voraus: 
jesungslofen oder Unbedingten (anhypotheton), 
nämlich der dee; andererjeit3 aber, jofern eben 
die Idee die legte (jelbit unbevingte) «Bedingung» 
zu allem Bedingten daritellt, heißt fie jelbit auch 
geradezu H. (nebenbei einer der Harjten Beweiſe 
dafür, daß Plato unter dem Namen der dee eigent: 
li nichts anderes fucht und meint als das Gejeh). 

Hypothetifch (ard.) heißt, was bloß bedingungs⸗ 
oder vorausjegungsweije, oder bloß ald Hypotheſe 
(1.2), d. h. — unbewieſene Annahme gilt. 
Hypothetiſches Urteil heißt ein Urteil von der 
Form: wenn A iſt, fo iſt B, alſo ein Urteil, in wel: 

em der Nachſatz nur gilt unter der Vorausjekung, 
daß auch der Vorderjaß (die Hypotbeje) gilt. Daber 
beißt bupotbetijher Schluß ein jolder, unter 
deſſen Brämijjen bupotbetijche Urteile vortommen, 
3.8. wenn A gilt, fo gilt B, wenn B gilt, jo gilt C, 
aljo, wenn A gilt, y gilt C. Über bupotbetifche 
Notwenpdigleit ſ. Notwendigteit; über bypotbe: 
tiſche Säße in der Grammatit j. Konditionalfäge. 

‚I. Wimperinfuforien. 

Hyporanthin, Sarkin, eine organiſche Ber: 
bindung von der Jujammenjerung C,H,N,O, die 
in naber chem. Beziehung zur Harnjäure und zum 
KXanthin jtebt, mit legterm in allen Geweben des 
tieriſchen Körpers, beſonders in den Kernen ber 
Zellen vortommt und ſich von ibm durch die Schwer: 
löslichleit feines ſalzſauren Salzes unterjcheidet. 
Es bildet in Waſſer ſchwer losliche Nadeln und loſt 
ſich in Alkalien und in Säuren. 9. iſt auch ſynthe— 
tiſch gewonnen worden. — Vgl. Fiſcher, Über die 
Konſtitution des Caffeins, Kantbins, H.8 und ver: 
wandter Bajen (Berl. 1897). 

Hypfas, Fluß in Sicilien, j. Belice. 

Hppfilantis (NMpiilanti), der Name einer be: 
rühmten janariotenfamilie, die durd Verwandt: 
ſchaft mütterlicherſeits mit dem byzant. Kaiſerhauſe 
der Komnenen verbunden iſt. 

Alerander H. (der Üiltere), geb. um 1726, Sobn 
des Johannes H., wurde Pfortendolmeticher und 
dann Hoipodar, zuerft 1774—77 in der Walachei, 
1787 in der Moldau und 1796—98 wieder in der 
Walachei, wo er das Staatöwejen und die Poſt— 
anftalten reorganifierte und viele Schulen und 
Ktrantenbäufer errichtete. Man verdantt ibm ferner 
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das erjte Gejehbuh in der Walachei. Er wurde 
im Jan. 1807, weil er fi der Pforte verdächtig 
gemacht hatte, zu Konjtantinopel enthauptet. 

Ronjtantin H., geb. 1760, Sohn des vorigen, 
jtudierte in Deutichland, wurde 1796 Pfortenvol: 
metjcher, 1799 Hojpodar der Moldau und 1802 der 
Malahei. Dur die franz. Diplomatie bei der 
Pforte als ein Barteigänger Rußlands verdächtigt, 
wurde er abgejegt und floh 28. Aug. 1806 nad) 
Siebenbürgen. Nah Ausbrud des Krieges zwiſchen 
Rufen und Türken kehrte er 24. Dez. 1806 an der 
Epiße von ruf). Truppen nad Bulareft zurüd, wo 
er eine griech. Legion bildete, und nahm an den 
Unternebmun endesrufj. Kabinettögegendie Pforte 
Anteil, 309 ie aber nad dem Tilfiter ;srieden 1807 
nad Kiew zurüd und jtarb dort 24. Juni 1816. 

Alerander 9. (der Jüngere), Sobn des vorigen, 
geb. 12. Dez. 1792, trat 1809 ald Hauptmann in 
die taiferlih ruf. Garde zu Pferde. Im Ruſſiſch⸗ 
Sranzöfiichen Kriege von 1812 wurde er infolge eines 
gegen die Franzoſen in Polock mit Kühnheit aus: 
ejührten liberfall3 Major bei den Grodnoer Hu: 
aren und machte als joldher mit Auszeichnung den 

eldaug in Deutjchland mit, in dem er bei Dresden 
27. Aug. 1813 durd einen Kartätſchenſchuß die rechte 
Hand verlor. Später ftieg er zum Oberſten und 
Adjutanten des Kaiſers Alerander I. auf und 1817 
erhielt er den Grad als Generalmajor und das 
Kommando einer Hufarenbrigade. Zu —— Zeit 
batten die Pläne der Hetärie (j. d.) zur Befreiung 
Griechenlands bereits eine bejtimmtere Richtung ge: 
wonnen, und nachdem Kapodiſtrias ihre Anträge 
abgelehnt hatte, nahm 9. 27. Juni 1820 dag An: 
erbieten der Hetäriften, an ihre Spike zu treten, an 
und eröffnete 7. März 1821 in den Donaufürften: 
tümern den Aufitand der Griechen gegen die Pforte. 
Die Schlacht bei Dragasani (Dragaſchan) vernid: 
tete 19. Juni 1821 jede Hoffnung der Hetärijten 
und 9. mußte nad ſterreich flieben. Er wurde 
darauf teil in Muntacz in Ungarn, teils in There: 
fienftabt in Böhmen gefangen gehalten, und als er 
im Herbit 1827 durch DVermittelung des Kaiſers 
Nikolaus von Rußland die Freibeit erbielt, war 
feine Geſundheit jo angegriffen, daß er 1. Aug. 1828 
auf der Reife nach Verona in Mien ftarb. 

Demetrios H.,ded vorigen Bruder, geb. 25. Dez. 
1793, zeichnete fich ebenfalls in rufj. Kriegsdienſten, 
vorzüglich im Feldzuge von 1814 mehrfab aus. 
Im April 1821 übernahm er den Auftrag, im Namen 
feines Bruders in Griebenland an die Spitze des Auf: 
ſtandes zutreten, und landete20. Juniauf Hydra und 
nad 11 Tagen zu Ajtros. Anfang 1822 wurde er 
von der Nationalverjammlung zu Epidauros zum 
Präfidenten der Nomotbeten erwählt. Nachdem er 
ſich ſchon mehrfach, unter anderm durch Verteidi— 
gung der Citadelle von Argos, ausgezeichnet, über: 
nahm er nad der Ankunft des Präjiventen Kapo— 
diftriad im Jan. 1828 den Oberbefehl über vie 
Truppen in Oftgriehenland und lieferte ven Türfen 
24. Sept. 1829 bei Petra das letzte Gefecht des | 
Krieges, nahm 1. Yan. 1830 feine Entlajjung und | 
jtarb 16. Aug. 1832 zu Nauplia. 


Hypsiprfmnus, j. Kängururatten. 
Hypfipäle, Tochter des Königs Thoas von Lem: 


nos. Die rauen der Injel wurden von Apbrodite, 
weil dieje jib von ibnen vernadläifigt fand, mit 
üblem Geruch beitraft. Da fie desbalb von ihren 
Männern gemieden wurden und dieſe jich rauen | 
von auswärts holten, ermordeten fie ihre Männer; | 
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nur 9. rettete ihren Vater. Als die Argonauten 
fih auf Lemnos aufbielten, wurde H. duch Jaſon 
Mutter des Guneos (und Thoas). Später wurde 
die Nettung ihres Vaters entdedt, H. mußte flieben, 
wurde von Sceräubern gefangen und an den König 
Lykurgos zu Nemea verlauft. Dort verlieh fie, um 
den vorbeiziebenden Sieben & en Theben eine 
Quelle zu — den ihrer —* anvertrauten 
Sohn des Lykurgos, Opheltes, von Amphiaraos 
dann Archemoros genannt, und ſollte, da dieſer 
in ihrer Abweſenheit von einer Schlange getötet 
wurde, zur Strafe dafür fterben, wurde aber durch 
die Vorftellungen des Ampbiaraos oder die Da: 
zwiſchenkunft ihrer Söhne gerettet. 
Byyſiſtarier, religiöje Sektedes3.und4. Jahrh. 
in Rappabocien, deren Lehre in einem Gemiſch von 
Heidentum und Judentum beftand. Ihren Namen 
bat jie von der Verehrung des einen Gottes (gr. 
hypsistos, «der Hödjte»). — Val. Ullmann, De 
hypsistariis (Heidelb. 1833); Böhmer, De hypsi- 
stariis (Berl. 1834). 

Hypfiftos (grch.), Beiname des Zeus (f. d.). 

Sypſomẽter (arch., d. i. Höbenmefler), ein zur 


-Barometrifhen Höbenmefjung (ſ. d.) eingerichtetes 


Aneroid (j. d.) oder auch Hypſothermometer (j. d.). 
Hypfomätrie (grib.), ſoviel wie Höbenmeljung. 
Hypfothermometer, Thbermobypjometer, 

Barotbermometer, Thermobarometer, ein 

1724 von Fahrenheit erfundenes Inſtrument, deſſen 

Hauptteil ein Thermometer bildet, welches nur die 

Temperaturen von etwa 80 bis 101° C. umfaßt, 

dabei aber in "/,oo Grade geteilt ift, ſo daß Taus 

jendftel eine® Grades noch mit einiger Sicherheit 
abgelejen werden fönnen. Beitimmt man an irgend 
einem Ort mit dieſem Anftrument die Temperatur 
des Dampfes, welcer ſich aus dem in einem offenen 

Gefäß jiedenden Waſſer bildet, jo erhält man bier: 

dur den zur Zeit der Beobachtung berrihenden 

Luftorud, da von diefem die Stiedetemperatur des 

Waſſers abhängig ift. Zu dieſen Ermittelungen 

wird dem Siedethermometer ein paſſend konjtruter: 

te3 Siedegefäß beigegeben, und beide zufammen 
bilden das 9. Eine Vorftellung der Zuſammen— 
gebörigleit beider Größen bietet folgende Tabelle: 





| 
Siebetemperatur | — er —— * 
| | dem Meeresipiegel 
82 3344 5431 m 
54 416,3 | 47197 » 
86 450,3 4170 » 
88 486,6 3551 » 
90 525,4 | 2940 » 
92 566,7 2337 » 
94 610,7 | 1742 » 
96 6097 4 | 1153 » 
98 107,2 573 » 
100 760,0 0» 


Bal. Jelinek, Hppfometertafeln für das hundert» 
teilige Thermometer nah den von Wild berechne: 
ten Tafeln (Wien 1871). 

Hypudaeus, j. Wühlmaus. 

Hyraccum, Surrogat des Bibergeils, ſ. Biber 
(Säugetier). 

Hpyraciden, j. Klippdachie. 

Hyraoetherium, |. Hippotherium. 

Hhräre oder Hrare (Galictis barbara Wagn.; 
ſ. Tafel: Bärenmarder, ig. 3), eine Säugetier: 
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art aus der Gruppe der Bärenmarber (f. d.), von 
der Farbe des Marders, 60—65 cm lana, Schwanz 
45 cm; feine Heimat iſt Paraguay. Man fieht es 
häufig in der Gefangenihaft, mo es mit Pferde: 
fleifch, Tauben und Sperlingen genäbrt wird; Wert 
50 M. das Stüd. 

Hyrax, j. Klippdachſe. [ſ. Horlanien. 

cänum mare, Hyrlaniihes Meer, 

Sprfanien(b.b. re im Altertum Name 
des ſchmalen jüdl. Küftenftrihs des Kafpiichen 
Meerd, das deshalb aub Hyrkaniſches Meer 
(Mare Hyrcanum) genannt und lange Zeit für einen 
Buſen des nördl. Oceans aebalten wurde, am Nord: 
abbange des Elburs. Die vom Gebirge in das 
Kaſpiſche Meer ftrömenden Waſſer machten die 
Zbäler und Niederungen außerordentlich erniebig 
an Obſt, Getreide und Wein. Die Berggegenden 
waren dagegen raub und unfruchtbar. Die Bemob: 
ner waren wegen ihrer Wildbeit verrufen. 9. bil: 
dete einen Zeil des Meder: und fpäter des Perſer— 
und Aleranderreichg (j. Karte: Alerander d. Gr. 
Reich u. f.mw.); in der Diabochenzeit riß es ſich 
(Mitte des 2. Jahrh. v. Ehr.) von den for. Herrjchern 
los, wurde einige = unabhängig und behauptete 
feine Freiheit auch gegen die Wartber in vielen 
Kämpfen. Die Hauptitadt 9.3 war Jadracarta. 9. 
ift das heutige perf. Weit: Gilan und Mafenderan. 

Hyrfanus, zwei jüd. Hobeprieiter und Fürften 
aus dem Geſchlecht der Hasmonäer (j.d.). Joban: 
ne3 H. J., Simons Sohn, der 135 — 105 v. Ehr. 
regierte, war anfangs von den Syrern abhängig. 
Die innere Schwäche des ſyr. Reichs ermöglichte es 
ibm, beträchtliche Stüde davon an fi zu reißen. 
Er eroberte Sichem und Teile des Dftjordanlandes, 
unterwarf die Samaritaner und zeritörte ihren Tem: 
pel auf dem Berge Garizim (129 v. Chr.) ; auch zwang 
er die Jpumäer zur Annabme der Beichneidung und 
des Geſetzes. Zur Durchführung dieſer meltlichen 
Politik bielt er fih eine grieh. Söldnertruppe. Ur: 
ſprünglich ein Phariſäer (j. d.), trat er jpäter er 
die Seite der Sadducäer (j.d.). Er binterließ fün 
Söhne, von denen Ariftobul und Alerander unter 
dem Titel von Königen regierten. 

H. II. Entel des vorigen, Aleranders Sohn, wurde 
69 v. Ebr. in Jeruſalem zum König ausgerufen, 
aber von jeinem jüngern Bruder Arijtobul IL. nicht 
anerlannt, bei Jericho geichlagen und zur Verzicht: 
leiftung auf die lönigl. und bobenpriefterliche Würde 
gezwungen. Bon dem Idumäer Antipater ange: 
reizt, juchte er nachmals mit Hilfe des Aretas von 
Petra den Thron wiederzugewinnen, jedoch erfolg: 
los, da der 65 in Paläſtina erfcheinende röm. Heer: 
führer Scaurus auf Arijtobuls Seite trat. Als je: 
doch 63 Bompejus in Paläftina erfhien, gelang es 
Ariftobul nicht, diefen für fih zu gewinnen. Nach 
Groberung des Tempelberges nahm Bompejus Ari: 
ftobul als Kriegsgefangenen zum Triumpbzuge mit 
fib, ſchaffte dem Verlangen des Volls gemäß das 
jüd. Köniatum ab und feste H. ald Hobenprieiter 
und Fürſten ein. Cäfar beftätigte ihm 47 v. Chr. 
feine erblihe Hobepriefterwürde. Als Antigonug, 
Ariftobul® Sobn, mit Hilfe der Bartber König und 
Hoberprieiter geworden war, lief er ©. die Ohren 
abjichneiden, um ihn zum Prieſtertum unfähig zu 
machen. Die Bartber führten ibn 40 v. Ebr. mit 
ſich fort, gaben ihn aber bald wieder frei, worauf er 
in Seleucta lebte. Auf die Fürbitte Mariammes, 
einer Entelin des H. geitattete ihm Herodes die 
Rückehr, lic ihn jedoch nah der Schlacht bei 
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Actium (31 v. Ebr.) unter der Beihuldigung des 
Hochverrats binrichten. 

Syrtl, Yoi., Anatom, geb. 7. Dez. 1810 zu Eiſen⸗ 
ftabt in Ungarn, ftudierte zu Wien bejonders Ana: 
tomie und arbeitete 1833—37 ala Projektor an der 
Univerfität fleißig an der Bereicherung des Miener 
anatom. Mufeums. 1837 wurde er zum Profeſſor 
der Anatomie in Brag ernannt, 1845 aber in gleicher 
Eigenſchaft nah Wien gurüdberufen. Seine wiſſen— 
ſchaftlichen Arbeiten betreffen vornehmlich die Ana: 
tomie des Gehörorgans, verſchiedene Partien ber 
feinern Gefäßlehre und der vergleichenden Ana: 
tomie, insbejondere der Fiſche. Außer zahlreichen 
Abhandlungen in den «Mediz. Jahrbüchern bes 
djterr. Kaiferftaat3» und andern Fachzeitſchriften 

ebören bierber die « Bergleichend -anatom. Unter: 
uchungen über das Gebörorgan des Menſchen und 
der Säugetiere» (Prag 1845), «Lepidosiren para- 
doxa» (ebd. 1845), «Beiträge zur vergleichenden 
Angiologie» (Wien 1850), « Beiträge zur Morpbo: 
logie der Urogenitalorgane der Fiſches (ebd. 1850), 
«Das uropoẽtiſche Syſtem der Knocenfiiche» (ebd. 
1852), «Tiber die acceſſoriſchen Kiemenorgane ber 
Elupeaceen» (ebd. 1856), «Anatom. Mitteilungen 
über Mormyrus und Gymnarchus» (ebd. 1856), 
«Die Blutgefäße der menſchlichen Nadhgeburt» (ebd. 
1870), «Cranium cryptae Metelicensis» (ebd. 1877). 
Die weitefte Verbreitung unter feinen Schriften 
baben jedoch gefunden das fait in alle lebenden 
Spraben überjegte «Lehrbuch der Anatomie bes 
Menihen» (Prag 1846; 20. Aufl., Wien 1889) und 
das «Handbuh der topogr. Anatomie» (2 Bde., 
Wien 1847; 7. Aufl. 1882), mit dem er dieje Rich: 
tung der Anatomie in Deutichland begründete. 
Außerordentlihe Berbienfte bat fih H. ferner um 
den techniichen Teil der anatom. a 
worben, über welchen ausfübrlich fein jebr geſchätz— 
te8 «Handbuch der praftifhen Zergliederungs: 
kunst» (Wien 1860) handelt. Seine mitroftopifchen 
njeltionspräparate, die alles in diejem Fach Ge: 
leitete an Schönheit übertreffen, find außerorbent: 
lich verbreitet; ebenfo berühmt find feine Gehör: 
und Hodenpräparate geworden. Das ausgezeichnete 
Mufeum für vergleihende Anatomie in Wien wurde 
von H. gegründet und auch bejchrieben (Wien 1865). 
Als Rektor der Wiener Hochſchule veröffentlichte er 
bei deren 500jäbriger Jubelfeier die Feſtſchrift 
«Cryptobranchus Japonicus» (Wien 1865). Seit 
jeiner Emeritierung 1874 lebte er fat erblindet zu 
Weretoldsdorf bei Wien, wo er 17. Juli 1894 ftarb. 
Dort fchrieb er noh: «Das Arabifche und Hebräifche 
in der Anatomie» (Wien 1879), «Onomatologia ana- 
tomica» (ebd. 1880), «Die alten deutſchen Kunft: 
worte der Anatomie» (ebd. 1884). H. gründete in 
Mödling ein Waiſenhaus und in Perchtoldsdorf 
eine Kinderbewahranſtalt. 

Hyſon (enal., ipr. heiſ'n; chineſ. hi-tshun), eine 
Eorte des grünen chineſ. Thees (j. d.). (Niop. 

Hyssöpus officinälis L., Halbſtrauch, |. 

Hpftäfpes (altperi. und zend. Vishtäcpa), ber 
Vater Darius’ I., Königs der Perſer, Sohn des 
Arfanes, Entel des Ariaramnes, welch lekterer der 
Bruder des Cyrus war. Nad einer von Herodot 
(I, 209) erzäblten Sage joll Cyrus auf dem Zuge 
gegen die Mafjageten durch einen Traum vor den 
Nachſtellungen des damals noch jungen Darius 
newarnt worden fein, worauf der den König beglei: 
tende Vater das Heer verließ, um in Perfien die 
etwaigen Schritte des Sohnes zu überwachen. Nach 
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der Inſchrift von Biſutun war H. ſpäter, unter der 
Regierung des Darius, Stattbalter von Parthien 
und Hyrkanien und warf einen Aufitand biefer 
Provinzen nieder (517 v. Ehr.). 
Spiterälgie (arc.), Gebärmutterjchmer;. 
Hpfterefis (arb., «das Zurüdbleiben»), au 
magnetijhe Zrägbeit oder magnetiſche 
Reibung, nennt Ewing die bei auf und ab fteigen: 
der Magnetifierung auftretende Differenz zwiſchen 
dem erzeugten Magnetismus und dem Magnetis: 
mus, welcder der erjeugenden, magnetifierenden 
Kraft entipriht. Warburg ertannte zuerit, daß der 
von der S:jörmigen Magnetifierungsfurve einge: 
chloſſene Raum ein Maß tft für die VBerlufte, welche 
ei jolden Hin: und Hermagnetifierungen, wie fie in 
den Eijenteilen der Wechſelſtromdynamomaſchinen, 
—— u. ſ. w. vorkommen, auftreten. 
Sy ſterie (vom gr. hystera, lat. uterus, Gebär: 
mutter), eine fonftitutioneller Veranlagung 
berubende, bäufig ererbte und ſchon in früber Kind: 
beit beginnende, unter äußerjt mannigfaltigen Er: 
ſcheinungen auftretende Geiftes: und Nerventrant: 
beit, die ſich hauptſächlich durch Störungen der 
Empfindlichteit (Senfibilität), der Bewegung (Mo: 
tilität), der geiftigen Funktionen und der Ernährun 
kundgiebt. Die Bezeichnung H. rührt davon ber, da 
man uriprünglih den «mild gewordenen» Uterus 
als Urjache des faft ausſchließlich bei Frauen be: 
obacteten Leidens anſah. Die H. hat jedoch mit 
dem Uterus und feinen Adneren unmittelbar nicht 
das geringite zu ſchaffen. Die Senfibilitätsftörung 
zeigt ſich entweder alö allgemeine Erhöbung ver 
Reizbarteit (Hpperäftbefie) in einer Steigerung der 
Schärfe der Sinne, die häufig Quelle großen Unbe- 
bagens wird, ferner in gewiſſen Idioſynkraſien oder 
aud in einem Zuftande anhaltender Erregung ge: 
wijjer Nervengebiete. Andererjeit3 macht ſich häufig 
Empfindungslofigteit geltend. Die Huperäftbefie 
verleiht den Kranten eine oft außerordentliche, ana 
Wunderbare grenzende Schärfe der Sinne, info: 
fern diejelben durch den Geruch, das Gefühl, das 
Gehör Unterjhiede wahrnehmen, die Gefunden 
völlig nisch. Außerdem lieben fie Sinnesein: 
drüde (3. 3. Gerüde), die Gefunden zumider find, 
während fie ſolche, die Gefunden angenehm, wider: 
lich finden. In (meift einjeitigem) Kopfſchmerz, der 
a nur an einer Heinen a ner ya Stelle des 
chãdels empfunden wird (clavushystericus),in bef: 
tigen Gelentihmerzen (den hyſteriſchen Gelent: 
neurojen), in Flimmern vor den Augen, Braufen 
in den Obren, macht fi die anomale Nervenerre: 
gung weiterhin häufig geltend. Aber aud die Em: 
pfindungslofigleit, die beionders häufig auf eine 
Körperbälfte bejhräntt ift (hyſteriſche Hemi: 
anäſtheſie) ift oft Y groß, daß fich dieje Kranten 
ohne Schmerzensäußerung ftehen, brennen und 
andern ——— Eingriffen unterwerfen laſſen. 
Daneben haben fie eine verkehrte Wahrnehmung 
von innern Organen: Herzllopfen, erjchwertes At: 
men, abnorme Gefühle im Magen, in der Speije: 
röhre, in welcher häufig die Empfindung entitebt, 
als jteige eine Kugel vom Magen zur Keble hinauf 
(fog.byiterifche Kugel, globushystericus) u.dal. 
— und Lähmung ſind nicht ſelten, ſchwinden 
aber oft überraſchend ſchnell; die Krämpfe äußern 
ſich entweder nur als vereinzelte Zucungen gewiſſer 
Mustelgruppen, beſonders der Arme, oder als lom— 
pliziertere konvulſiwiſche Paroxysmen (joa. Lach-, 
Mein: und Gähnkrämpfe), oder endlich ala 
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beftige Konvulſionen des ganzen Körpers, melde 
die größte Ähnlichleit mit epileptiſchen Krämpfen 
darbieten können (Hpfteroepilepfie). Neben 
den Krämpfen kommen auch bujteriiche Lähmungen 
vor, die bald nur einzelne Mustelgruppen, einen 
Arm, ein Bein, die Kebltopfmusteln, bald eine 
aanze Körperbälfte betreffen, und die das Cigentüm: 
liche haben, daß fie oft ebenjo ſchnell vorübergehen 
oder ihren Si wechſeln, wie fie entitanden find, 
und daß die gelähmten Musteln nicht abmagern 
und ſchwinden, aud in ganz normaler Weije auf 
den Reiz des eleftrijhen Stroms reagieren. Auch 
hart e Kontralturen find häufig; fie treten teils 
ür fi allein, teild mit Lähmungen, Anäftbefien 
und andern hyſteriſchen Symptomen auf und find 
oft jehr bartnädig, während fie aber in andern 
Fällen gleich ven Lähmungen oft ganz plößlich ver: 
Ichwinden. Dieſes dem Laien überaus fremdartige 
Verhalten der hyſteriſchen Krantbeitserjcheinungen 
ift nur von dem Geſichtspunkte aus veritändlich, 
daß alle dieſe Sumptome mebr oder weniger durch 
krankhafte Boritellungen (aufautofuggeitivem Wege) 
erzeugt und durch übermächtigwerden anderer ent: 
egenwirfenden Vorſtellungen mittels Selbit: oder 
Fremdſuggeſtion zum Verſchwinden gebracht werben. 
Mit großer Leichtigleit tritt bei Hyſteriſchen ein 
oft überraſchend ſchneller, meiſt unmotivierter Wech⸗ 
ſel der Stimmung, ein oft ganz plößlicher Übergang 
von audgelafjener Heiterleit in tiefe Traurigfeit ein, 
doc find fie meift traurig, wehmutig, verzweifeln 
an ihrem Gejchid, jelbft wenn ihnen alles, was das 
Leben beglüdt, zu Gebote ftebt, und baben ein großes 
Bedürfnis, ſich — und auszuweinen. Als 
eigentümliche pſychiſche Erſcheinung macht ſich auch 
ein Drang, ſich wichtig und intereſſant zu machen, 
ihre körperlichen Leiden jedermann mitzuteilen ſowie 
eine große Neigung zu Übertreibungen und zu Be: 
trug geltend, während das Dentvermögen ſich in 
geiunder Weife äußert. Es iſt dies der jog. hyſte— 
riſche Charakter. Doc gebt in höhern Graden 
und bei längerm Befteben die Krankheit zuweilen 
aud in ſchwere Formen der Geiitesitörung (hyſte— 
riſche Melandolie, Manie, hyſteriſche Verrüdtbeit 
oder Paranoia) über. AR 
Die Nichtbefriedigung oder unnatürliche Befriedi: 
gung des Geſchlechtstriebes trägt an der Krantbeit 
viel jeltener die Schuld, als oberflächliche Ärzte be: 
baupten. In weit häufigern Fällen liegen ſchwere 
Gemütsaffelte, Seelenwunden (Eulenburg), gan; 
befonders unausgeglihene jchwere Angftzujtände, 
die allerdings mit dem Geſchlechtsleben zufanımen: 
hängen können, dem Ausbruch der Erkrankung, zu 
Grunde Wo fih die Grundurfahe nicht heben 
läßt, ift verftändiger Zuſpruch, geregeltes tbätiges 
Leben oft von großem Vorteil; der Krankheit wird 
in vielen Fällen dur eine vernünftige Erziehung 
vorgebeugt. Insbeſondere ift bei der Erziehung der 
Mädchen ſchon frühzeitig darauf binzumirten, daß 
die lehtern ſchon von früher Jugend auf Gemüts: 
bewegungen zu bemeiftern, unerbeblibe Schmerzen 
leiht zu ertragen lernen und in jeder Beziebung 
geiltig und Lörperlih abgebärtet werden. Biel: 
fach —— ſich Land:, See: und Gebirasauf: 
enthalte, Elettricität, Gymnaſtit und Sport, Kalt: 
wafjerturen oder die Behandlung in geſchloſſenen 
und gut geleiteten Anftalten. Immer iſt aber jeit: 
aubalten, daß es viel weniger auf die angewandten 
Mittel ald auf den fie anwendenden Arzt und 
deſſen Einfluß auf das Gemütsleben der Hyſte— 
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Syſteron protiron (grch., «das Spätere 


Ib der weibliben Geſchlechtskranlheiten auf das voran»), Nedefigur, bei der ein Satzteil oder ein 
ervenjpftem mit befonverer Berüdfihtigung der 9. | Redeſaß einem andern, dem er nad Zeitfolge oder 


(2. Aufl., Erlangen 1874) ; Jolly, H. und Hypochon⸗ 
drie (in Ziemſſens «Handbuch der jpeciellen Batbo: 
logie und Tberapie», Bd. 12, 2. Hälfte, 2. Aufl., 
Lpz. 1877); Eulenburg, Lehrbuch der Nerventrant: 
beiten (2. Aufl., Berl. 1878); Pitres, Lecons cli- 
niques sur l’hystörie et l’hypnotisme (2 Bde., Bar. 


Logik nachſtehen follte, vorangeftellt wird; es ge: 
Kent das namentlib dann, wenn der in logiſcher 

olge zulegt fommende Begriff dem Sprechenden 
der wichtigere und daher mebr bervorzubebenve iſt; 
3. B. «Beide, nachdem fie erzog und gebar die gött: 
lihe Mutter» (Homer). Entſprechend beißt H. p. in 


1891); Löwenfeld, Bathologie und Therapie der | der Logik Schluß: oder Beweisfebler, bei dem mit 


Neurajthenie und H.(MWiesb. 1894); Effertz, Studien 
über 9., Hypnotismus, Sugaeition (Bonn 1894) ; 
Gilles de la Tourette, Traite clinique et thera- 
peutique de l’'hysterie (2 Tie., Par. 1891 — 95; 
deutich von Grube, Wien 1894); Breuer und Freund, 
Studien über 9. (ebd. 1895); Ranſchburg und Hajds, 
Neue Beiträge zur Pſychologie des hyſteriſchen 
Geiſteszuſtandes (ebd. 1897); Sollier, Nature et 
genöse de l’hysterie (2 Bde,, Bar. 1897). 

Hpfterifch, an Hpiterie (j. d.) leidend, durch 
Hpiterie bedingt. 

Hnfterifche Heminmäfthefie, Hpfterifche 
gr Hyſterie. 

yſteriſches Gelenkleiden, ſ. Gelenkneuroſe. 

Hysterium Fr., Ritzenſchorf, Pilzgattung 
aus der Familie der Discomyceten (j. Ascomyceten). 
Einige Arten leben parajitiih auf den Nadeln der 
Nadelbölzer. Sie bilden eine, ſchwarze, elliptiiche 
oder lineale Fruchttörper, die als Wüljte aus der 
Blattjubjtanz hervortreten. Dies gejchiebt gewöbn: 
lich erft, wenn fich die Nadeln gebräunt haben und 
abgejallen find. Die Ascoſporen reifen erit im 
nächſten Frühjahr. Als wichtigſte Arten find zu 
nennen der Fichtenritzenſchorf (ſ.d.), ver Weiß: 
tannenrigenjhorf (j. d.) und der Kiefern: 
ritzenſchorf (j.d.). Griterer erzeugt die Fichten: 
nadelröte oder Fichtenſchütte, letzterer ift eine der Ur— 
ſachen der vielfach verbeerend auftretenden Schütte 
(j. d.) der Kiefern. 

Hyſterocele (arh.), Gebärmutterbrud, feb: 
lerhafte Lage der Gebärmutter. wobei diejelbe durch 
den Leiſten⸗ oder Schenteltanal aus der Bauchhöhle 
nad) außen tritt und, von einem Brucjad umtleidet, 


Verlehrung der natürlihen Ordnung aus dem zu 
Folgernden gefolgert oder aus dem zu Bemweijenden 
bewieſen wird (petitio principii). 

Öpfterophor (grch), Gebärmutterbalter. 

Hpfterophäten, Ordnung aus der Gruppe der 
Dikotpledonen, die ald Anhang zur Abteilung der 
Choripetalen (j. d.) geftellt wird. Sie umfaßt meift 
Schmarotzergewächſe von * verſchiedenem Ha: 
bitus, deren Verwandtſchaft mit andern Familien 
höchſt unſicher iſt. Man rechnet hierher die Fami— 
lien der Ariſtolochiaceen, Raffleſiaceen, Santalaceen, 
Lorantbaceen, Balanopboraceen. (5. die einzelnen 
Artikel.) Hierzu die Tafeln: Hyfteropbytenlu.ll; 
zur Grllärung j. Rafflefiaceen, Brugmansia, Cy- 
tinus, Asarum, Aristolochia, Viscum, Loranthus, 
Langsdorffia, Scybalium, Cynomorium. 

Hpiteroptöfe (arch.), Gebärmuttervorfall. 

Hpyfterofföpie (grch.), die Unterſuchung der 
Gebärmutter vermittelit des Mutteripiegels. 

Spiteroftomatömie (grch.), die blutige Er: 
weiterung des Gebärmuttermundes. 

Hyfterotömie (ach.), der Katjerjchnitt; Ho: 
fterotöm, Inſtrument dazu. [ichweine. 

Hystricidae, Familie der Nagetiere, |. Stacel: 

Hpftrieismmd (vom ar. hystrix, Stacel: 
erg der höchſte Grad der Fiſchſchuppenkrank— 

eit (1. d.). 
strix oristäta Z., ſ. Stachelſchweine und 
Tafel: Nagetiere], fig. 3. 

OSythe (jpr. beith), Municipal: und Parlaments: 
borougb in der engl. Grafihaft Kent, hat (1891) 
4351 E., die Hauptſchießſchule des engl. Heers 
und beſteht aus einer Straße längs der Küſte. 9. 


äußerlid) unter der Haut zu fühlen ift. (S. Bruch.) | war einer der Cinque Ports (f.d.); jest ift der Hafen 


Dyitervepilepiie, ſ. Hyſterie. 


verſandet und die Stadt ſehr zurüdgelommen. 


J 


J, bei den Griechen (iota) der zehnte Buchſtabe, 
wurde bei den Yateinern (nach Ausfall des theta) 
und danah in unferm Alphabet der neunte. Die 
Griechen jchrieben in älterer Zeit das gebrodyene 
(MH), das an die phöniz. Form erinnert, jpäter das 
gerade I, das allgemein eingefübrt wurde, weil das 
gebrochene zu leicht mit dem Zeichen für s verwech⸗ 
elt werden fonnte. Auch die italiichen, darunter das 
ateinifche, und die aus ihnen abgeleiteten Alpba: 
bete braudben obne Nusnabme l als i. Ein Unter: 
ſchied zwiſchen i und j wird nicht gemadt. Auch 
der Punkt über dem J feblt in den Inſchriften und 
ältern Handſchriften. Als Zablzeiben braudten 
die Griechen I=10 6 Griechiſche Schrift). Als Laut 
gebört i zu den Vokalen (ſ. d. und Yaut). 


Zablzeihen für 1. In der Phyſik ift I häufig die 
Abkürzung für die ntenfität einer Wirkung, be 
fonders für die eleltriſche Stromſtärle. Auf deut: 
ihen Reichsmünzen bezeichnet I(J) den Müngort 
Hamburg, auf ältern franz. Münzen Limoges. 

atcho8, . Dionyjos. 

ambe, die Stlavın des Keleos und der Meta: 
neira, erbeiterte nach dem Homerijchen Hymnus auf 
Demeter durch ihre Scherze die trauernde Demeter. 
Ihre Rolle wurde an den Seiten der Demeter in 
Athen jortgefpielt; aud der iambiſche Vers wird 
mit dieler Figur der eleufinifhen Sage in Berbin: 
dung gebracht. WIE 

Jambendichtung, eine dem ion. Kleinafıen ent: 

ftammende Dihtungsgattung, deren Hauptvertreter 


Als Abkürzungszeichen ftebt I in röm, In- Archilochus (f. d.), — (j. d.) und Hipponat 


ſchriften, Handſchriften u. ſ. w. für imperator; als } (ſ. d.) waren, und bi 


bre Blüte im 7. und 6, vor: 


OYSTEBROFHYTEN. E 


(DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 







1. Rafflesia Hasselti. 2. Apodanthes Flacourtiana. 3. Brugmansia — 4 raus hypocistis, 5. Asarım 

europaeum (Haselwurz); a Blüte im Durchschnitt, 5 Griffel und Staubgefälse (vergr.). 6. Aristolochia 
|,  elematitis (Osterluzei); a, 5 Blüten geöffnet, a vor, b nach der Bestäubung, e,d l und Staubgefäfse, 
| e vor, d nach der Bestäubung. 


Brockhaus’ Konrersations- Lexikon, 14. Aufl. 


HYSTEROPHYTEN. LI. 


(DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 







1. Viscum album (Mistel); «a männliche, 5 weibliche Blüte im Durchschnitt, e Frucht, d 5 im 

Durchschnitt, e, f Schnitte durch die Anheftungsstelle einer Mistel und ‘der von ihr b enen Nähr- 

pflanze, 2. Loranthus europaeus (Riemenblume); a Blütenstand vergr., 5 Blüte im Durchschnitt, e Staub- 

gefäfs, d Frucht, 3. Langsdorflia hypogaea. 4, Scybalium fungiforme. 5. Cynomorium coceineum 
(Malteserschwamm), 


Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 


Jamblihus — Jaſon 
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chriſtl. Jahrhundert hatte. Es war anfänglid die | dienjt verfnüpft; er wird dann ein Sobn des Zeus 


Voeſie der im Parteikampfe wie in perjönlicer 
Fehde angreijend, jpottend, refleftierend fih äußern: 
den Subjeftivität. Ihre Form wurde von der atti- 
ichen Tragödie und Komödie weiter entwidelt. Auch 
die Tierfabel bediente ſich ibrer häufig. 

Jamblichus, neuplatoniicher Philoſoph, aus 
Chalcis in Coleſyrien, Schüler des Porpbyrius, 
jtarb um 330 n. Chr. Durd ihn artete die neu: 
platoniſche Philoſophie in wuſteſte Dämonologie 
und Theurgie aus, weshalb er auch bei ſeinen Schü: 
lern den Ruf eines Geiſterbeſchworers und Wunder: 
thäters erbielt. An dem Kaijer Julian fand er, als 
Verteidiger des alten Götterglaubens, einen be: 
geiſterten VBerebrer. Bon feinen vielen Schriften find 
einige erbalten (bg. von Kießling, Lpz. 1813—15). 

Jamblichus, griech. NRomanjcriftiteller von 
for. Abkunft, fchrieb unter Kaifer Lucius Verus 
(aeit. 169 n. Chr.) «Babyloniaca» in 35 Büchern, 
in denen die wunderbaren Abenteuer des Liebes: 
paares Rhodanes und Sinonis geſchildert waren. 
Don den eriten 16 Büchern it ein kurzer Auszug 
des Patriarchen Photius erbalten. 

Jambus (grch.), ein aus einer kurzen und lan: 
aen Silbe (Ü —) beitebender Versſuß, als dejien 
Erfinder der griech. Dichter Archilochus galt, der ibn 
in einem Teile feiner Gedichte angewendet bat. am: 
biſche Verſe werden nad Dipodien (f. d.) gemeſſen. 
Der befanntefte iambiſche Bers ift der Trimeter (j.d.). 

anthe, der 98. Planetoid. 

Japktos, ein Titane, der Sohn des Uranos 
und der Baia; ibm gebar die Tochter jeines Bru: 
ders Dieanos, Klymene (oder Aſia), den Atlas, 
Prometheus, Epimetbeus und Menoitiod (Die 
———— Als Vater des Prometheus, des 
Vaters von Deukalion, ſteht er an der Spike der 
helleniſchen Stammtafel. Welder u. a. balten ihn 
für identijch mit dem bibliſchen Japhet. 

apetus, einer der Saturnmonde. 

apüden (Japuden, lapfdes), im Altertum 
ein dur Tapferkeit und Wildheit gelennzeich— 
neter illyr. Stamm, im nördl. Dalmatien von der 
See bis zum obern Gebiet des Fluſſes Colapis 
(jebt Kulpa) ſeßhaft (j. Karte: Germanienu. ſ. w.. 
Die Küftengegenden wurden ſchon 129 v. Ebr. von 
den Römern unterworfen, das Innere ihres Yandes 
erft 34 v. Chr. durch Octavian nad Zerjtörung ibrer 
Hauptitadt Metullum (jegt Metlula oder Möttling) 
der Provinz Dalmatien einverleibt. Das ganze 
Land wurde aber jpäter anjcheinend zwiſchen diejer 
und Bannonien geteilt. 

Japygia, im Altertum die jüdöjtl. Küſtenebene 
Italiens zwiihen Barium und dem Bradanusfluß, 
angeblid von einem Führer eingewanderter Kreter 
benannt. Der Boden war für Wein: und Olbau 
geeignet, Pferde- und Schafzucht blühten; die Be: 
wobner, die Peucetii oder Poediculi (ij. Karte: Das 
alte Italien, beim Artilel Stalien) bießen, gebör: 
ten dem illor. Vollsftamme an, wurden indeilen 
früb bellenifiert. Seit dem 4. Jahrh. v. Ehr. wurde 
der Name %. auf die ganze Halbinſel jüplich des Ber: 
ges Garganus ausgedehnt. Anfang des 3, Jahrh. 
v. Ebr. ergriffen die Römer von dem Lande Beſitz, 
das bei ihnen, wie noch jest, Apulia biep. 

Jaſion oder Jaſios, in der grieh. Sage ein 
Kreter, den Demeter liebte; die Frucht ibrer Liebe 
war Plutos (d. i. der Erntefegen). In der jpätern 
fiberlieferung wurde er nah Samotbrate verjekt 
und die Sage von ihm mit dem dortigen Kabiren: 
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und der Gleftra, der Bruder des Dardanos genannt, 

Jaſios, ſ. Jaſion. — J. heißt auch der Vater 
der Atalante (j. d.). 

Jaſon, in der grieb. Sage der Führer der 
Argonauten (f. d.), war der Sobn des Aiſon und 
der Polymede. Sein Vater war rechtmäßiger Herr: 
ſcher von Jollos in Thejlalien, aber von feinem Halb: 
bruder Pelias (f. d.) verdrängt worden (nad) andern 
batte er ihm die Herrichaft freiwillig übergeben). 
J. murde auf dem Pelion von dem Kentauren 
Cheiron erzogen. init veranftaltete Beliad dem 
Poſeidon ein feierlihes Opfer, zu dem auch J. nes 
laden war. AlS diefer auf jeinem Wege nad) Jolkos 
an den Fluß Anauros fam, fand er Hera In Ge: 
ftalt einer alten rau, die ibn bat, fie über den Fluß 
zu tragen. %. that dies, ließ aber den einen feiner 
Schuhe im Schlamme zurüd. So kam er zu Pelias, 
der über feinen Anblid in Schreden geriet, weil ein 
Dratelijprub ihn vor dem Einſchuhigen gewarnt 
batte. Pelias fragte den J. mas er wohl mit dem» 
jenigen machen würde, der ibm von dem Orakel als 
Kin Mörder verlündigt worden wäre? Auf Ein: 
aebung der Hera antwortete %., er würde ihn nad 
Kolchis jhiden, um das Goldene Bließ zu holen. 
Dieſen Auftrag erbielt J. nun jelbit vom Pelias. 
Die Scene ift auf einem jhönen pompejanijchen 
Mandgemälde dargeitellt. Nah Pindar (im 4. py⸗ 
tbiichen Gejang) fam %., als er volljährig ge 
worden war, in der Kleidung eines Magnefiers, 
mit einer Leopardenbaut um die Schultern und 
mit zwei Lanzen bewafinet nah Jolkos an den 
Hof des Pelias. Als Pelias, der ibn nicht fannte, . 
aber jab, daß er nur am rechten Fuße beſchuht 
war, ſich nad feiner Hertunit erlundigte, ant: 
wortete er freimütig, er ſei Aiſons Sobn, ließ 
fih dann die Wohnung feines Vaters zeigen und 
feierte dajelbjt mit feinen Eltern und feinen Ber: 
wandten fünf Tage lang das Feſt des Wieder: 
jebend. Hierauf gingen jie zu Pelias und ver: 
langten die Abtretung des Reichs. Pelias ant: 
wortete, daß er bereit jei, e3 X. zu überlajien, wenn 
diejer zuvor das Goldene Vließ wieder nad Theſſa— 
lien zurüdgebradt haben würde. So lud denn J. 
die berübmteiten Helden Griechenlands zur Fahrt 
auf der Arao ein (j. Argonauten). Unterwegs 
zeugte J. mit Hypſipyle (1. d.) auf Lemnos zwei 
Söhne. Von Medeia (f. d.) unterſtützt, vollfübrte 
er dann feine Aufgabe und febrte mit ihr, als jeiner 
GSemablin, nah langem Umberirren in die väter: 
lie Heimat zurüd. Hier rächte er nach der jpätern 
Sage die Ermordung feiner Eltern durch den von 
Medeia bewirtten Tod des Veliad. Nah Hefiod 
berricbten X. und Medeia in Jolkos; ibr Sohn 
Medeios wurde von Ebeiron erzogen; nad der ge: 
wöhnlichen Überlieferung überlieb J. freiwillig oder 
gezwungen die Herrſchaft dem Alajtos, dem Sohne 
des Pelias, und 308 mit jeiner Gemablin nad 
Korinth. Hier lebten beide zebn Jahre in glüdlicher 
Ehe, bis J., der Medeia überdrüffig, ſich entichloß, 
laufe, nach andern Krẽuſa, die Tochter des korinth. 
Königs Kreon, zu beiraten und feine Gemahlin 
und Kinder zu verſtoßen. Nachdem ſich Medeia in 
ſchredlicher Weiſe gerät batte, joll jih J. nad 
einigen aus Verzweiflung getötet haben; nad an: 
dern wurde er am Meeresufer von einem auf ihn 
berabftürzenden Stüd der Argo, des Schiffs, welches 
ihn nach Kolchis gebracht hatte, erihlagen. Andere 
erzählen, daß 3. mit Meib und Kind nad Kerkyra 
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ausgewandert oder nad Kolchis zurüdgelebrt jei; 
fein Sobn Medeios foll den Medern den Namen 
vn baben. J. wird aud unter die Jäger bes 
alydoniſchen Ebers gezäblt; aber feine uriprüng: 
liche Bedeutung beichräntt fih auf das Herbeiſchaffen 
des Goldenen Vließes, er ift der Netter (J. bedeutet 
Heiland), der dem dürren Lande die en Regen: 
wolte berbeiführt; die jüngern Erzäblungen von 
feiner Verbindung mit Medeia haben feinen Heroen: 
wert herabgeſetzt, Euripides läßt ihn jogar eine un: 
würdige Rolle jpielen. Dies ſcheint der Grund zu 
fein, warum J., wenn er auch in einigen Hafen: 
ftäbten, bejonders des Schwarzen Meers, heroiſche 
Ehren genoß, von der bildenden Kunft vernad: 
lälfigt wurde; nur in Reliefs und Vaſenbildern, 
die auf bedeutendere Gemälde zurüdgeben mögen, 
find feine kolchiſchen Thaten dargeitellt. Bekannt 
ıft eine Jaſonſtatue aus Marmor von Thorwaldſen 
(1. Tafel: Standinaviiche Kunſt IL, Fig. 3). — 
1. 9. Heydemann, 3. in Kolchis (Hallefches 
Windelmann: Programm 1886). 
—— (grch.), ärztliche Thätigkeit und Kunſt. 
atrochemie (grch.), die Richtung der Chemie, 
die, von der Mitte des 16. bis gegen Ende des 
17. Jahrh. dauernd, ſich hauptſächlich mit der Er: 
Härung der phyſiol. und patbol. Gribeinungen des 
menſchlichen Körpers durch chem. Zujtände und Bor: 
gänge abaab und die Krankbeiten demgemäß dur 
em. Präparate zu heilen ſuchte. Eingeleitet wurde 
fie durch die Anficht der Alchimiſten, daß der Stein 
der Meijen zugleich das univerjellite und mächtiajte 
Heilmittel ſei, und die Entvedung vieler auf den 
Organismus in beitimmter Weife wirkenden chem. 
Präparate. In legterer Beziebung bildet nament: 
Lich der legte große Alchimiſt, Bafılius Valentinus, 
den Übergang von_der reinen Alchimie zum iatro: 
chem. Zeitalter. Der erite eigentlibe Begründer 
der J. aber iſt Paraceljus. Am Anſchluß an die 
albimift. Theorien von der Zujammengejegtbeit 
der Metalle aus pbilof. Quedjilber und Schwefel 
erllärte er dieje beiden zujammen mit dem philoſ. 
Salz als die Grundbeitandteile aller organischen 
Körper. Richtige Miſchung dr drei Grunditoffe 
bedinge den normalen pbofiol. Zustand, defien Bor: 
aänge, namentlidy die Verdauung, dur ein vom 
menſchlichen Willen unabhängiges geiftiges Weſen, 
den Archeus, reguliert würden. Jede Anderung 
in den Miſchungsverhältniſſen oder Entmiſchung 
bewirkte Krantbeiten. Sojollte das eg et 
des Schwefels Fieber und Weit, des Quedjilbers 
Lähmungen und Schwermut, des Salzes Durch: 
älle und Pr Ir bervorrufen u. j. w. Des 
rztes Aufgabe ſei es, dieſe Verbältnifje zu er: 
tennen und mit richtig gewählten em. Heilmitteln 
das normale Miihungsverhältnis durd Entfernung 
des jchädlichen Überflufies oder Erjak des Mangels 
an einem oder dem andern der drei Grundbeitand: 
teile wiederberauftellen. Dazu fei natürlich auch die 
Kenntnis der em. Jufammenjekung diejer Heil: 
mittel erforderlib. Dieje Kenntnis und die Dar: | 
ftellung der Heilmittel ſei Aufaabe der Chemie, | 
Nambafte Vertreter der J. (Jatrochemiter oder | 
Chemiatriker) nah Paracelſus find u. a. Leon: 
bard Tburnevfien, Turquet de Mayerne, Libavius 
«Libau) und vor allen in jelbjtändigerer Weije van 
Helmont und jeine Nachfolger Franz de le Boe (Sl: 
vius) und Tacenius. Nach van Helmont ijt neben 
den übrigen namentlich das Wajjer einer der wid: 
tigſten Grundbeftandteile der Organismen, eine | 
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der Haupturſachen der normalen und abnormen 
Lebensprozefle, der Gärung u. ſ. w. Die Periode 
der J. bereiherte dur ihre Entdedungen, unter 
denen namentlich auch die Unterſcheidung verſchie— 
dener gadfärmiger Stoffe durch van Helmont be: 
deutungsvoll wurde, das em. Tbatjachenmaterial 
fo jebr, daß eine unabhängige wiſſenſchaftliche Ebe: 
mie ermöglicht wurde. (S. Phlogiſtiſche Ebemie.) 
Jatromathematiker, im Altertum Bezeich— 
nung derjenigen Sirzte, welche noch neben ibrem 
eigentlichen Berufe matbem. Wifjenichaften, befon: 
ders Nitronomie und Nitrologie trieben und wohl 
auch diefe beiden Wiſſenſchaften aus eigenem Aber: 
glauben oder, um ſich mehr Anjeben zu verschaffen, 
mit der Medizin verbanden, obne gerade in bie 
Klafje der Magier zu gebören. In der neuern Zeit 
bedeutet diejer Name, welchem der der Natro: 
mechaniker oder Jatrophyſiker aleichitebt, 
die Anbänger einer eigenen mediz. Schule, welche 
die Geſetze der Phyſik im lebenden gejunden und 
kranken menſchlichen Körper als das hauptſächlich 
wirkſame Moment nachzuweiſen ſuchte. Die ältere 
Schule dieſes Namens feierte ihren Haupttriumph 
in der durch Harvey (1616) gemachten Entdedung 
des Blutkreislaufs. Schon Santorio Santoro aus 
Capodiſtria (1561 — 1636, Profeſſor zu Padua 
und Venedig) ſtellte phyſiol. Verſuche zur Ent: 
dedung phyſil. Gejeke im tieriichen Körper, insbe: 
jondere zabllojfe genaue Mefjungen und Mägungen 
zur Beitimmung der Hautausdünftung, der tieri: 
ihen Wärme, des Stoffumjaßes und des Kreis: 
lauf an, und nadı ibm erllärte Alfonjo Borelli 
(1608— 79, Profeſſor in Bifa) in dem nad feinem 
Tode (1679) erichienenen Buche «De motu anima- 
lium» (Rom 1680) die Prozeſſe im lebenden Orga: 
nismus nad den Geſetzen der Statik und Hydrau: 
(it, indem er ihn mit einer einfachen Maſchine ver: 
glich. Borellis Syſtem fand feine meiſten Anbänger 
in Stalien, unter denen bejonders Lorenzo Bellini 
(1643 — 1704, Profeſſor in Piſa) und Giorgio 
Baglivi (1669— 1707, Profeſſor in Rom) zu nen: 
nen find, und in England, wo bejonders James 
Keill, Jurin, George Cheyne begeiiterte Verbreiter 
der neuen Lehre waren. In Deutichland murde 
diejelbe nur der Hauptidee nah andern Spitemen, 
z. B. dem von Boerbaave, F. Hoffmann, zu Grunde 
gelegt. Doc war die damalige Phyſik no zu arm 
an erllärten Tbatfachen, als daß jie Ausreichendes 
und Dauerndes für die Begründung der ärztlichen 
Wiſſenſchaften bätte liefern können. Die neuere, 
durchaus auf unbezweifelbare matlem. Säße be: 
gründete Phyſil bietet deſſen um jo mehr und iſt 
daher aud zu dieſem Zwede alljeitig angewendet 
worden. Die mediz. Wiſſenſchaft der Gegenwart 
tonitatiert, dab eine Menge der widtigften Bor: 
aänge im gefunden und kranken menſchlichen, tieri: 
ſchen (und pflanzlichen) Organismus rein auf phyſil. 
(oder hemiichen) Vorgängen beruht und nad phyſil. 
Gelesen vollitändig erllärbar iſt. 
Jatromechanifer, Jatrophyfiter, |. Jatro: 
matbematiler. ſonders Wundarzneilunſt. 
atrotechnif (arh.), praltiſche Heillunſt, be: 
., Abkürzung für Ibidem (ji. d.). 
Ibabao, Inſel, ſ. Samar. 
Khach, Nupdolf, Bianofortebauer, j. Bb. 17. 
badan, Handeläplas, j. Joruba. 
Ibaädhiten, cin Zweig der chäridſchitiſchen 
Partei ver Mobammedaner, benannt nah Abdal— 
läh ibn Ibädh, welcher unter dem lekten omajja: 
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diihen Ehalifen Merwän II. lebte. Die Ehäridihi: 
ten in Oman, Sanfibar und dem Mſab-Lande ge: 
bören der Selte der J. an. 

Ibagué (ipr. -aeb), Hauptitadt des Departa: 
mento Zolima der jüdamerif. Republit Columbia, 
bat etwa 12000 E.; bedeutenden Bergbau auf 
Schwefel und Zinn jowieTranfithbandel vom Magda: 
lena nad dem Gauca. 

Ibaizabel, bastijher Name von Bilbao (j. d.). 

Ibalia oultellätor Latr., |. Gallweven und 
Tafel: ———— II, Fig. 12. 

bar, Nebenfluß der weitl. Morava, entipringt 
im Sandſchak Novipazar auf den norbalbanifchen 
Alpen, fließt nah D. bis zum Amjelfeld, nimmt 
von ©. die Sitnica auf, wendet fib nad N. durd) 
die hoben Gebirge des ſüdweſtl. Serbiens, empfängt 
bie Raska und mündet, 178 km lang, bei Kraljevo. 
Eein Gebiet bededt 9407 qkm. 

bari, afrif. Strom, ſ. Kajjai. 

barra oder Jmbabura, Hauptitabt ber 
Provinz Imbabura in der ſüdamerik. Republik 
Ecuador, liegt 2225 m ü.d. M., 100 km imND. 


von Quito, nördlich vom Bultan J. (4582 m), bat | 


etwa 5000 E., eine höbere Schule; Yandbau, Vieh— 
zucht, Woll: und Baummwollweberei. J. wurde 1606 
angelegt und 6. Aug. 1868 durch Erdbeben zerjtört. 
barra, Yoaquın, jpan. Buchdrucker, geb. 1725 
zu Saragojia, gejt. 23. Nov. 1785 als Hofbud: 
bruder zu Madrid, brachte die Buchbruderkunft in 
Spanien auf eine hohe Stufe. Seine Hauptleijtun: 
gen ind: Prachtausgaben ber Bibel, des «Mozara— 
iſchen Miſſals», einer Überfegung des Sallujt 
vom Infanten Don Gabriel (1772), Marianas 
«Historia di Hispana» (2 Bbe., 1780) und Ger: 
vantes’ «Don Qnichote» (in Quart, 4 Bde., 1780, 
und in Oltav, 4 Bde., 1782), denen jeine Witwe, 
bie das Gejchäjt fortjegte, binzufügte: «Diccionario 
de la lengua castellana» (1803). 

Ibbenbüren, Stadt im Kreis Tedlenburg des 
preuß. Reg.-Bez. Münjter, in den Ausläufern 
des Teutoburger Waldes, an der Linie Hannover: 
Rheine der Preuß. Staatsbabnen, Sit eines Amts: 
gerichts (Yandgeriht Münfter), Katajteramtes und 
einer Berginjpeltion, hat (1895) 4728 E., darunter 
1946 Evangeliſche und 65 Israeliten, Poſtamt 
zweiter Klaſſe, Telegraph, Fernſorecheinrichtung, 
Rektoratsſchule, jweiprivatehöbere Mädchenſchulen, 
Krankenhaus, Schlachthaus, Kreisſparkaſſe; Webe— 
reien, Glasfabrilen, Dampfmahl- und Schneide— 
müblen, Waſſermuhlen, Fabrik landwirtſchaftlicher 
Maſchinen, Stärlefabrik und in der Näbe Bergbau 
auf Steintoblen und Eijenjtein, Sand: und Kalt: 
fteinbrüdhe. Die Landgemeinde X. hat (1895) 
5812 €. 

Ibbenbürener Steinfohlengebirge, ver 
nordweſtlichſte Ausläufer der Wejerkette, erhebt ſich 
vereinzelt aus der Tiefebene; es iſt ein 15 km langes 
und 5—6 km breites, jebr produftives Koblenlager, 
von jungen Schichten umlagert. 

Jbbe, öjterr. Stadt, j. Pbs. 

Ibea (I. B. E. A.), Abkurzung für Imperial 
British East Africa, dad Gebiet der ebemaligen 
Engliſch-Oſtafrikaniſchen Gejellihaft und des engl. 
Proteltorat3 Sanfıbar (j. d. und Engliſch-Oſtafrika). 

elin, Stadt in Baläjtina, ſ. Jamnia. 
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und Viehzucht ftand in vielen Gegenden in Blüte. 
Unter den Induſtriezweigen hatte im Süden na— 
mentlich die fünftleriiche Bearbeitung der Metalle 
eine hohe Stufe erreicht, und der Berabau, befon: 
ders auf Silber und Zinn, wurde ziemlich ſchwung⸗ 
voll betrieben. Die J. hatten eine weitverbreitete 
nationale Schrift, deren Urfprung in ſehr frühe Zeit 
hinaufzureichen jcheint. Für die civilifierteite iber. 
Völkerihaft galten die Turdetaner im untern 
Andalufien, welche geſchichtliche Aufzeihnungen, alte 
Heldenlieder und gejhriebene Geſehe befaßen. Auch 
die Turduler, die das obere Andalufien und einen 
Zeil Luſitaniens innebatten, ftanden auf einer ziem— 
li hoben Bildungsitufe. Ferner find zu nennen 
Gantabrer, lergeten, Basten (f. die Einzelartifel) 
u.a. Unter den erhaltenen Reften der altiber. Kultur 
find beſonders eine Anzabl Münzen bervorzubeben, 
die Heiß in feiner «Description générale des mon- 
naies antiques de l’Espagne» (Bar. 1870) und 
Delgado, «Nuevo metodo de clasificacion de las 
medallas autonomas de Espaüa» (Sevilla 1871— 
79), bejchrieben haben. Die inſchriftlichen Sprad: 
rejte find herausgegeben von Hübner, Monumenta 
linguae ibericae (Berl. 1893). (S. auch Jberia.) 
berg, Berg bei Grund (f. d.) im Harz. 
beria, bei ven Alten Name der fait rings von 
Gebirgen umſchloſſenen, vom Fluſſe Cyrus, jeßt Kur, 
durchſtrömten, an Getreide, Öl und Wein fruchtbaren 
Ebene des kaulaſ. Iſthmus, die im N. durch den 
Kaufajus vom Lande der Sarmaten geichieden, im 
Wan Kolbis, im ©. an Armenien, im D. an die 
Kaſpier und Albaner grenzte und die (im Lande jelbit 
Kbartbli oder Ver genannt) feit dem 11. Jahrh. 
den Namen Georgien (j. d.) oder Grufien trägt (i. 
Karte: DasRömijche Reich u. ſ. w, beim Artikel 
Rom und Römisches Reich). Die Einwohner, die 
Iberer, von nichtariſchem Stamme, trieben vor: 
nebmlib Aderbau und ſchieden fih in röm. Zeit 
in vier Kaften: Edle, Priefter, gemeine freie und 
Veibeigene. Belannt wurde ihr Land durch den 
Feldzug des Pompejus 650. Chr. Dauernd jtand 
es unter röm. Herrſchaft von Trajan bis nad 
dem Tode Julians (363); dann unterwarf es der 
perj. König Sapor II. Unter Anerfennung der 
per). Oberbobeit bebielt J. jeine nationalen Fürften 
mit dem Königstitel, die im 5. Jahrh. nabe der alten 
Hauptitadt Mechethb (Meschitba) die neue Tbilifi 
(Zipbilis, jest Tiflis) erbauten. J. wurde feit dem 
4. Jahrh. von Armenien aus chriſtianiſiert. — J. bieß 
auch nad) dem Volle der Iberer (ſ. d) vor Aufkommen 
des Namens — die Vorenätiche Halbinſel. 
Iböris 1., Schleifenblume, Bauernienf, 
Pilanzengattung aus der Familie der Kruciferen 
(j. d.). Sie umfaht etwa 20 im ſüdl. Guropa, be: 
—— auf Gebirgen, und in Kleinaſien einheimiſche 
raut⸗ oder ſtrauchartige Pflanzen mit dicht jteben: 
den, oft lebbaft gefärbten Blüten. Die betanntefte 
und in den Gärten häufigite Art iſt I. amara L,, 
einjährig, etwa 20 cm body, mit geſpreizten, dolden— 
artig geftellten Uſten und weißen, woblriehenden 
Blumen. Ye nad der Zeit der Ausjaat blüht fie 
vom Mai oder Juni bis September und Oktober. 
I. umbellata L. wird höher und bat noch entſchie— 
dener boldia u einen ausgebreiteten Kopf 
bildende Site. Die Blumen find blauviolett oder 


enhorft, ein ojtpreuß. yoritbezirt, in welchem | purpurn, größer, und ihre doldenfürmigen Trau— 


nod das Elentier (j. d.) gehegt wird. 


Iberer (lat. Iberi, Iberes), Bolt in Hispania | bei jener Art. 


ben verlängern ſich nicht in —— en Maße, wie 
Blütezeit vom Juni bis Auguſt. 


(ſ. d.), das in zahlreiche Stämme zerfiel. Aderbau | Bei der im freien Lande ausdauernden, immer: 
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grünen I. sempervirens L. find die doldentraubig 
georbneten Blumen jilberweih. Cine jhöne Topf: 
pflanze ift I. semperflorens L, auf Sicilien und 
in Berfien zu Haufe, ein Heiner 50 cm hober Halb: 
ſtrauch mit immergrünen, fubitanzreichen, jpatel: 
drmigen Blättern und blendendweißen großen 
lumen. Man übermwintert jie frojtfrei und er: 
zieht fie, wie aud) die vorige Art, aus Stedlingen 
ım Sommer, während man die übrigen Schleifen: 
blumen im Herbft oder im März fät. 
Ha e Dalbinfel, j. Spanien. 
berifched® Gebirgsſyſtem (ipan. Sistema 
Iberico oder Cordillera Iberica), zufammenfaflen: 
der Name der Hr Randgebirge, welde in Spanien 
die beiden caftil. Hocebenen gegen das Gebiet des 
Ebro und der weiter ſüdlich der Mittelmeerküfte zu: 
etehrten Flüſſe abſchließen. Bon den Quellen des 
bro an eritredt es ſich, 900 km lang, bis zum 
Cabo de Gata. Es ziebt ſich zuerit in einem Viertel: 
kreife von NW. nah SO., um ſich dann nad ©. 
bin weit auszubreiten. Der zwiſchen dem obern 
Ebro und dem obern Duero, vom Caſtiliſchen Kanal 
bis zum Salon gelegene Teil enthält drei durch Ein: 
fentungen getrennte Gebirgsmajlive. Yängs des 
Sütufers des obern Ebro zieben auf bobem Blateau 
die über 1000 m boben, aus Kalt der Kreideforma: 
tion bejtebenden Montes de Burgos, ſüdöſtlich 
davon erbeben fih die Montes de Oca; im SD. 
liegt der aus ſiluriſchen Gejteinen und Jurakalt zus 
ei mächtige Gebirgsitod der Sierra de 
a Demanda (Gerro de San Lorenzo 2305 m). Da: 
von geicieden erbeben fih im ©. die Sierra de 
Neila (mit den 2252 m boben Picos de Urbion) 
und die öjtlichere Fortiekung, die Sierra Eebollera, 
mit einem 2176 m hoben Bıl. Miederum im SD., 
davon geſchieden, erhebt fih im D. von Soria die 
Sierra del Moncayo, welche die öden Barameras 
von Eoria von den warmen Hügelgeländen von 
Tarazona und Borja trennt. Ihr höchſter Gipfel, 
zugleich der höchſte des J. ©. überhaupt, erreicht 
2349 m. Auc dies Gebirge beſteht aus filurischer 
Grauwacke nebit Juraſchichten. Südlich vom Jalon 
beginnt der zweite Teil des Spitems, etwa doppelt 
jo groß als der erite, die Provinzen Teruel, Gua: 
dalajara und Euenca erfüllend. Zunächit ift es der 
mächtige Wall ver Barameras de Molina, im N. der 
Sierra de Albarracin, der im D. gegen den Ebro 
bin in breiten Stufen binabfintt. Südlich von Do: 
lina lagert öjtlib von der weitgedehnten Serrania 
de Cuenca der Nudo (Gebirgäfnoten)-de Albarra: 
cin, das lebte Glied in der Waſſerſcheide gegen den 
Ebro. Hieran ſchließen fi die Montes Univerjales, 
in welcen fih bei der Quelle des Tajo und des 
Guadalaviar der 1610 m bobe, aus Juratalt be: 
ftebende Muela de San Yuan erhebt; nahe im 
NW. von ihm jteht der 1800 m hohe Cerro de San 
Felipe. Alle dieje Gebirgsmaſſen und Hochflächen 
find niedriger al3 die im nörblichern Teile. ſtlich 
daran reiben ſich die norbvalencianifhen Küjten: 
ebirge. Die Eorbillera Jberica ſchlägt von den 
Montes Univerjales an ſüdl. Richtung ein und 
zwar zwiſchen Gabriel und Jucar ald Sierra de 
Baldemeca. Weiter jüdlich find nennenswert die 
Sierrad de Alcaraz in Albacete zwiichen Oberlauf 
des Guadarmeno im W. und des Mundo, de Se: 
gura auf der Ditjeite der Provinz Jaen, de Sagra, 
und dann gebt es am Djtrande der Provinz Almeria 
über niedrigere Bergzüge bin zum Cabo de Sata. 
(S. Karte: Spanienund Portugal.) 


Iberiſche Halbinjel — Ibiza 


Iberiſches Meer, Teil des Mittelländifchen 
Meers (f. d. nebit Karte), der weitlichite Teil, von 
den Balearen bis zur Straße von Gibraltar. 

berit, Mineral, j. Corvierit. 
berus, alter Name des Fluſſes Ebro (f. d.). 
‚Untergattung der Ziegen, zu welcher der 
Steinbod (f. d.) gebört. 

Ibi, engl. Station in Weitafrila, ſ. Bo. 17. 

Ibidem (lat., meift abgelürzt: ib. oder ibid.), 
ebendafelbit, an demjelben Orte, beionders bei Eis 
* in derſelben Schrift, auf derſelben Seite. 


„ſ. Ibiſſe. 
bijära, ſ. Ringelechſen. 
bijau, j. Tagſchläfer. 
bis, ſJ. Ibiſſe. 
iſch, Pflanzengattung, ſ. Hibiscus. 
iſſe (Ibididae), Gattung ſtorchartiger Stelz: 
vögel mit langem, nach unten gebogenem Schnabel 
und mehr oder weniger nadtem Kopfe, deren zabl: 
reiche, meiſt ſchön gefärbte Arten nur wärmere Ge: 
— der Alten und Neuen Welt bewohnen. Am 
elannteſten iſt der heilige Ibis (Ibis s. Thres- 
kiornis religiosa Savigny; ſ. Tafel: Stelzvögell, 
Fig. 1), etwa 40 cm hoch, ganz weiß bis auf die 
‚slügelipigen, Schnabel, Kopf, Hals und Füße, 
welche ſchwarz find. Er wurde von den alten Ägyp⸗ 
tern heilig gehalten und nad dem Tode einbalja- 
miert. Er war das Symbol des Thotb, des ägypt. 
Hermes, des Gottes der Weisheit und aller Kennt: 
nis, daher dieſer Gott auch häufig unter dem Bilde 
des Ibis verehrt oder mit einem Ibiskopfe dar: 
geitellt wurde, wie auc fein hieroglyphiſcher Name 
jederzeit mit diefem Vogel geichrieben wird. In 
den Tempeln des Thoth pflegten mehrere J. unter: 
balten au werden, und die Schonung diejer Vögel 
war fo allgemein, daß fie, wie berichtet wird, in den 
Städten unbeläftigt auf den Straßen umberliefen. 
Gegenwärtig find jie im ganzen Lande äußerit jel- 
ten, dagegen füdlich von Chartum häufig. Der Vogel 
näbrt ſich vorzugsweiſe von Inſekten. In der Ge: 
angenſchaft findet man zumeiit den auſtraliſchen 
Ibis (Ibis strichipennis Gould), der dem vorge: 
nannten in der Färbung gleicht, fih aber durch mebr 
befiederten Hals von ibm unterſcheidet. Auch der 
Stadelibis (Ibis spinicollis James), nad den 
ftarren lanzettförmigen Federn am Halje jo benannt, 
ift in den legten Jahren häufiger nad) Europa ge: 
fommen. Am gemeinften ift der braune Sichler 
(Ibis falcinellus L., Falcinellus igneus Bechst.), 
der über alle wärmern Teile der Alten Welt ver: 
breitet if. Von den genannten, dur ſchlanlen 
Körperbau fih auszeihnenden Formen, weicht der 
Brillenibig (Ibis melanopis Gm.) aus Ebile 
durch feine plumpe Geftalt jebr ab. Seine Haupt: 
färbung ift braun, Gefiht, Schwingen und Schwanz 
ſchwarz. Die J. halten fich fast durchweg gut in der 
Befangenihaft und pflanzen ſich unſchwer fort. Als 
Nahrung erhalten fie gemablenes Fleisch mit Weiß: 
brot und Garneelenſchrot gemiſcht und Heine Süß: 
waſſerfiſche. Im Winter verlangen fie einen froft: 
freien Raum, doch ſchadet ihnen vorübergehende 
Kälte nit. Der Preis beträgt für den braunen 
Sichler etwa 15 M., für den ge TOM, 
für den heiligen und Stadelibis 150 
Ibiza(Idiza), eine der Pityuſen im Mittelmeer, 
zu der |pan. Provinz der Balearen (ſ. Karte: Spas 
nien und Portugal) gebörig, bat mit den 
Nebeninjeln 597,2 qkm und bildet mit Formentera 
(1. d.) einen Gerichtöbezirf von 610 qkm und (1887) 
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24 544 E. Die Inſel ſdas Ebusus der Römer) be: 
fteht aus bewaldeten Bergen und frudtbaren Thä— 
lern. Als Hauptprodufte find Weizen, Öl, Seeſalz 
und Fiſche anzuführen. Die Stadt F. auf der Süd: 
oitjeite hat 7423 E. und einen geſchüßten Hafen, von 
wo jäbrlich 80000 t Seeſalz ausgeführt werben. 
FbN8 (aus dem griech. diäbolos), Name des 
Teufel3 bei den Mohammedanern; kommt bereits 
im Koran vor. — [Sohn. 
Ibn (arab.), Ebn, foviel wie Ben (f. d.), d. b. 
Zon Abi Ufeibi ’a, auh Oheibi ’a ober 
Ufeibi’a, Muwaffak al:vin Abu [-Abbas3 Ahmed 
ibn al:Häjım, arab. Arzt und Hiftorifer der Medi— 
zin, geb. Ende des 12. Jahrh. in Kairo, ftammte 
aus einer bervorragenden arab. Familie. Somohl 
fein Großvater ald auch fein Water befleideten 
bobe ärztliche Poſten unter den Ejjubiden. Er er: 
bielt jeine Ausbildung in ÄAgypten und Syrien; 
dort aenof er den Umgang des berühmten Abo 
al:Latif, in Damaskus ftudierte er 1227— 33. Im 
J. 1234 wurde er zum Oberarzt am Nuribofpital 
in Damaskus ernannt, folgte aber zwei Jahre ſpä— 
ter dem Rufe al3 Hofarzt des Emirs von Sfar: 
bad in Syrien, in welder Stellung er, häufige 
Reifen nah Damaskus unternebmend, bis zu jei: 
nem Tode 1269 audbarrte. Sein Name ift dur 
ein biogr. Lexikon über die berühmten Ärzte des 
mobammed. Orient3 verewigt, welches Wüſten— 
elds «Geſchichte der arab. Pirzte und Naturfor: 
er» (Gött. 1840) und Leclercö «Histoire de la 
medecine arabe» (2 Bde., Bar. 1876) zu Grunde 
liegt, und aus welchem zablreiche Artikel von Stein: 
chneider, Sanguinettiu. a. bearbeitet wurden. Erft 
uquft Müller lieferte eine vollitändige Ausgabe 
(2 Boe., Kairo 1882; Königsb. 1884) diefer reich: 
baltigen Quelle für die Geſchichte der Wiſſenſchaft, 
Kultur und Pitteratur des Islams, ſowie Abhand— 
fungen über die Entſtehungsgeſchichte und Sprad: 
eigentümlichkeiten des Werkes. — Vol. Aug. Müller, 
fiber J. und feine Gejchichte der Ärzte (Leid. 1885). 
n al:Athir, Izz al-din Ali ibn Mohammed 
al:Dibazari, arab. Gefchichtichreiber, wurde 1160 
zu Dibazirat Fbn Dmar in Mejopotamien geboren, 
lebte zumeift in Mojul, wo er 1230 ftarb. Er ver: 
faßte mehrere Geſchichtswerke, von welchen die be: 
rübmteften find: «Usd al-ghäba», über die Genofien 
Mobammeds (in 5 Bon., Kairo 1286 der Hidfchra) 
und das «Kämil», weldes durch Tornberg: «Ibn- 
el-Athiri Chronicon quod perfectissimum inscribi- 
tur» (14 Bde., Leid. 1851 — 71), jowie in Bulat 
(12 Bde., 1290 der Hidſchra) und Kairo (12 Bde., 
1302 der Hidſchra) herausgegeben wurde. Aus an: 
dern Werfen des J. veröffentlichten De Guignes und 
Reinaud (in feinen «Historiens des croisades», Bar. 
1829) Fragmente. Sein Kunja:Mörterbuc «Kitab- 
al-Murassa» gab Seybold heraus (Meim. 1896). 
bn al:Chatib, j. Fachr al-din al⸗-Räzi. 
br al-Kifti, ſ. Kifti. 
bu Arabichäh, Abmed ibn Mohammed, viel: 
feitiger arab. Echriftjteller, geb. 1388 zu Damas: 
tus. Bei der Eroberung Syriend durh Timur 
wurde J. A. mit feiner ganzen * in die Ge: 
fangenſchaft nah Samarkand geführt, wo er ſich in 
den mohammed. Wifjenfchaften ausbilvete und feine 
Spradtenntnis durch das Türkifche und Perſiſche 
erweiterte. Große ne führten ihn bis 
nad der Mongolei und Aſtrachan, über die Krim 
ging er nach Adrianopel, wo er vom Sultan als 
berjeßer arab. Werke ins Perſiſche und Türkiſche 
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verwendet wurde. Nach Damaskus zurüdgelebrt, 
ftarb er 1450. Unter feinen Werten ift das bekann— 
teite feine Gejchichte des Timur, ba. von Golius 
(Leid. 1636) und in Ralfutta (1812; 2. Ausg. 1818), 
überjegt lateinifch von Manger (Leeuwarden 1767 — 
72), franzöfish von Vattier (Bar. 1658). Ein an: 
deres von G. MW, Freytag arabiſch und lateinisch 
u.d. T. «Fructus imperatorum et jocatio ingenio- 
sorum» (2 Bde., Bonn 1832—52) herausgegebenes 
Werk des J. A. durchgehends in gereimter Profa, 
bandelt in Form einer Rabmenerzäblung über 
etbiiche Lehren, namentlich über Fürjtenerziebung. 

Fon Bäddfcha, Abu Behr Mohammed ibn 
Yabjä,mit dem Beinamen$bn al-Szaͤjigh (Sohn 
des Goldſchmiedes), deſſen Name in der mittelalter: 
lien Litteratur in Avempace oder Aven Bace 
verberbt wurde, arab. Arzt und Philoſoph, wurde 
in Saragofja gegen Ende des 11. Jahrh. geboren. 
Seine Jugend fällt in die Zeit der Eroberung An: 
dalufiens durd) die Almoraviden. Der Statthalter 
von Saragofja Abü Betr ibn Ibrähim, Schwager 
des Almorapidentönigs Ali, wählte ihn zum Ver: 
trauten und ernannte ihn zu feinem erjten Miniſter; 
die Begünftigung des im Geruche des Unglaubens 
jtebenden Philoſophen verbitterte aber die Soldaten 
des Statthalters jo ſehr, dab ein großer Teil ibn 
verließ. 1119 ift 3. B. in Sevilla, wo er fich für 
längere Zeit niederließ und mehrere feiner Abhand— 
lungen über Logik verfaßte; von dort joa er nad 
Granada, fpäter nad Fes, wo er ſich der Gunft des 
almoravidiſchen Hofs erfreute. Er ſtarb 1138, nad 
einigen infolge von Vergiftung durch ärztliche Be: 
rufögenofjen, deren Eiferjucht er erregt hatte. J. B. 
war der erſte, der die peripatetiſche — in 
Andaluſien einbürgerte. Seine Schriften behandeln 
zumeiſt die Ariſtoteliſche Philoſophie; auch einige 
mediz. Werke werden erwähnt. Am bemerkenswer— 
teſten iſt ſein Buch über «Die Leitung des Ein: 
famen» («tadbir ee li worin er den 
Meg daritellt, auf dem der Menſch inmitten der 
Hindernifje des jocialen Lebens zur Selbftoervoll: 
fommnung gelangen fann. Den myſtiſchen Beitre: 
bungen des Ghazzäli wideriprechend, lebrt er, daß 
nur die jpefulative Wiſſenſchaft zur geiitigen Boll: 
tommenbeit führen könne; auch er entwidelt gleich 
feinem großen Vorgänger Al-Färäbi die Theorie 
von der Vereinigung des individuellen mit dem 
thätigen Intellelt. Die orthodoren Theologen ver: 
pönten die Lehren und das die Nitualgeieke des 
Islams weı berg Iren Leben des J. 3 Gr ſoll 
auc in der Mufik jebr tüchtige Kenntniſſe beſeſſen 
baben; auch dichterifche Verſuche find von ibm er: 
balten. — ol. Munk, Melanges de philosophie 
juive et arabe (Par. 1859). 

Fon Batüta, Abi Abdallah Mohammed, der 
bedeutendite Neifende der Araber, geb. 24. Febr. 
1302 zu Tanger in Maroklo, trat 1325 feine große 
Neife an, auf welcher er Sianpten, Syrien, Berfien, 
Metopotamien, Arabien, die Oſtküſte Südafrikas, 
Kleinafien, die Krim, Süprußland, Chiwa, Buchara, 
Ehorafian, Afghaniſtan, Hinbuftan, Ceylon, die 
Sunda:{nfeln und China befuchte. Er kehrte 1349 
durch Perſien, Arabien und Mittelmeer wieder nad) 
ine Heimat zurüd, ging aber bald nah Süd— 
panien und wandte fi 1352 nad Gentralafrifa, 
two er bis Timbuftu fam. Er ftarb 1377 oder 1378 
in es. Sein Reijewerk gaben Defremery und San: 
auinetti (4 Bde., Bar. 1853—58; 2. Aufl. 1874— 77 
mit franz. fiberjegung) heraus. 
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bn Ehaldün, Wali al:vin Abü Zeid Abd al: 
Rabmän al:Hadhrami, der bedeutendite arab, Ge: 
fbichtichreiber, ftammte aus einer nah Spanien 
eingewanderten Familie; er wurde 1932 zu Tunis 
aeboren und trat nad Beendigung feiner tbeol. 
Ausbildung 1351 in tuneſiſchen Staatsdienit, wurde 
aber bald in den Dienft des Beberrichers von Fes 
berufen, wo er viel von Intriguen zu leiden hatte. 
1362 befand er ſich in der Umgebung des Sultans 
von Granada, in deſſen a 3 er die Friedens: 
verbandlungen mit Don Pedro von Kaitilien 
führte. Zwei Jahre fpäter war er in Nordafrika an 
polit. Händeln beteiligt und wurde 1374 einge: 
terfert. Auch die Rückkehr in feine VBaterjtadt 1378 
vericaffte ihm feine Ruhe. 1382 entichloß er fi, 
die Bilgerfabrt nah Mekka zu unternebmen, blieb 
aber auf dem Wege dabin drei Jahre in Agypten, 
wurde dort zum Profeſſor, jpäter zum Oberladi der | 
Maliliten ernannt. Nah Vollzug der Pilgerreife | 
lebte er in Ägypten und Syrien; bier ging er 1400 
ins Lager des fiegreihen Timur über.. Nachdem er 
in den nädjten Sabren viermal als Kadi ein: und | 
abgejeßt worden war, ftarb er 1406 in ftairo. Sein | 
berübmtejtes Wert u eine «Gejhichte der Anfänge 
der Nationen, der Araber und Berber» (7 Boe., 
Bulät 1284). Boll von intereflanten Gefichts: 
punkten ift die dazugebörige geibichtspbilof. Ein: 
leitung (bg. von Quatremöre, 3 Boe., Bar. 1858; 
Beirut 1882), franzöſiſch überjegt von MacGuckin 
de Slane (3 Bde. Bar. 1862); von legterm iſt auch 
die «Histoire des Berberes et des dynasties 
musulmans de l’Afrique septentrionale» arabiſch 
berausgegeben (2 Bde., Algier 1847—51) und ins 
Franzoſiſche überfegt worden (4 Bde., ebd. 1852— 
56). — Val. N. von Kremer, J. C. und feine Kultur: 
geibichte der islamischen Voller (Wien 1879). 

Ibn Challitän, Schams al:vin Abi U’AbbAs 
Abmed,geb. 1211 zu Arbela, geft.1282 in Damaskus, 
Sein Hauptwert ift ein biogr. Lexikon u. d. T. « Todes⸗ 
zeiten der berühmteſten Perſonen und die Geſchichte 
der Söhne der Zeit»; dasſelbe iſt eine der nützlichſten 
Quellen für die Litteraturgeichichte der Araber wäh: 
rend des2. bis 7. Jahrh. der Hidſchra und ist wiederbolt 
herausgegeben, von F. Wüjtenfeld (13 Hefte, Gött. 
1840—65), von MacBudin de Slane (Bar. 1838— 
42), zugleich überjest von demfelben (ebd. 1842 fa.; 
außerdem Bulak 1275). Eine liberficht der Artitel 
bot B. F. Tydemann, Conspectus operis Ibn-Challi- 
kani de vitis illustrium virorum (Leid. * 

bu Durejd, Abü Belr Muhammed ibn al: 
Haſan, arab. Philolog, geb. 838 in Basra, wurde 
daſelbſt erzogen, verweilte zwölf Jahre in der arab. 
Provinz Oman und ging dann nach Perſien, ſpäter 
(920) nah Bagdad. Er ſtarb 933 infolge der 
Trunkſucht. Von feinen vielen philol. Werken find 
durh Ausgaben zugänglich fein von F. Wüſtenfeld 
(Sött. 1854) berausgenebenes genealog.:etumolog. 
Handbuch über arab. Stämmenamen, ein etbifches 
Gedicht in 230 Verfen, unter dem Namen «Maks- 
stra» befannt und öfters herausgegeben (von Eberh. 
Scheid, Harderwijl 1768 u. 1786; Haitdma, ra: 
nefer 1773; Boifen, Kopenb. 1828; holländ. Über: 
feßung von Bilderdijt, Haag 1798 u. 1808), und 
eine von H. Ihorbede herausgegebene Abhandlung 
über Mebrveutigfeit der arab. Sprabausprüde 
«Kitäb al-malähin» (Heidelb. 1882). 

Ibu Hiihäm, Abi Mohammed Abvalmalit 
ibn Gjjub, arab. Gelehrter aus Basra, in der 
Likteraturgeſchichte bekannt durch feine liberliefe: 
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rung und Bearbeitung der von Ibn Iſhäl (geit. 
768) verfaßten Lebensgeſchichte Mhammeds; die: 
jelbe wurde arabijch von Wüſtenfeld (2 Boe., Bött. 
1858 — 60) berausgegeben und von Guſt. Meil 
(Stuttg. 1864) ins Deutſche überjegt. 3. H. ftarb 
833 in Altfairo. 

Ibu ſtutaiba, Abi Muhammed Abvalläh ibn 
Muslim, arab. Philolog, Litterarbiftoriter und Ge: 
ya ra geb. 828 in Baadad (nad andern 
in Ruta); er lehrte anfangs in Bagdad das Hadith 
(j. d.), bekleidete jpäter in Dinäwer ein Richteramt, 
und beichloß fein Leben 883 oder 889 in Bagdad 
mit dem Unterricht jeiner Werke, Unter denjelben 
find die berühmteiten jein pbilol. Merk «Adab al- 
Kätib» (Kairo 1300), das Geſchichtswerk «Kitäb 
al-ma 'Arif» (d. i. das Buch der Kenntniſſe, ba. von 
F. Wüſtenfeld, Gött. 1850; orient. Ausgabe Bulat 
1300) und feine Biographien der altarab. Dichter, 
von welchen biöber bloß die lehrreihe Einleitung 
veröffentlicht worden ift (deutiche liberjegung von 
Nölvdele 1864; im arab. Original und bollänv. 
liberjegung von Ritteräbaufen, Leid. 1875). — 
Val. Sproull, An extract from I. K.'s Adab al- 
Kätib (Yp3. 1877). 

bu Roſchd, arab. if opb, j. Averroes. 

bn Sina, arab. Philoſoph, j. Avicenna. 

bu Tofail, Abi Betr Mobammed, arab. Bbi: 
loſoph, geb. Anfang des 12. Jahrh. zu Guabir in 
der Provinz Granada, geit. 1185 zu Marollo. J. T. 
verfaßte mehrere Schriften über peripatetijche Philo: 
fopbie und Aſtronomie, in weldher er über Ptolemäus 
binausging. Sein Name ift durch einen pbilof. Ro: 
man «Hajj ibn Jaldhaͤn» berühmt, worin er nah 
Avicenna (f.d.), der ein Bud) unter demfelben Titel 
verfaßt hatte, im Sinne der von Faäräbi und Ibn 
Bäddſcha angebabnten Antellefttheorie ven Entwid: 
lungsgang eines Menſchen ſchildert, welcher fern 
von aller menſchlichen Geſellſchaft durch die dentende 
Betrachtung der Natur zur höchſten Erfenntnis ge: 
langt. Dies Wert, welches Moſe Narbonne ins 
Hebräifche überfegte, iit in Europa unter dem Namen 
«Philosophus autodidactus» belannt und wurde 
arabijch und lateinisch von E. Bocod (Orford 1671 
u. 1700) berausgegeben und mebreremal ins Eng: 
liſche, Holländische und Deutſche (von Pritius: «Der 
von fich ſelbſt gelehrte Weltweijer, Frankf. 1726; 

ernach von Eichhorn: «Der Naturmenſch oder Ge: 

&bichte des Hai Ebn Noloban», Berl. 1782) über: 
est. Das arab. Driginal wurde neueftens in Kairo 
1299 der Hidſchra gedrudt. 

bo, oitafrif. Inſel, |. Bo. 17. 

bo, Negeritamm und Reich in Norbweitafrifa, 
im Südoſten der Vereinigung des Binue mit dem 
Niger, mit unbeftimmbaren Grenzen, deſſen polit. 
Einfluß, wie die Sprade der J. nad oruba und 
bis zum Nigerbelta und Old:Calabar reicht (f. Karte: 
Guinea). Die. haben aud voltreihe Wohn: 
fige am Fluß Opobo, der ſich zwifhen dem Bonny 
und Croß-River in das Meer ergießt. Sie find 
Kannibalen, aber höchſt intelligent und induftriell, 
zeigen künſtleriſchen Geihmad in den Muftern ihrer 
Mebereien und in der Ausſchmückung ihrer Häufer, 
und bejigen fchöne Herden von Rindvieh, Schafen 
und Ziegen. Hauptort it das auf einem 20m hoben 
Ufervoriprung des Nigerd liegende Idda mit 
10000 €. Die 3. haben ſich in den achtziger Jabren 
unfers Jahrhunderts gröhtenteils der Herrichaft der 
engl. Royal Niger Company und des Niger Coast 
Protectorate (Ölflüfjebijtrikt) unterworfen. 


Ibrähim — Ibſen 


rähim, die arab. Form für Abraham. 

brahim, Sultan der Osmanen (1640—48), 
geb. 4. Nov. 1615 als dritter Sohn Achmeds I., 
tolgte feinem Bruder Murad IV. als einziger über: 
lebender Bring aus dem Haufe Osmans und wurde 
fo der Stammvater aller folgenden Sultane. J. 
begann 1645 Krieg mit den VBenetianern um den 
Belis von Kreta, deſſen Beendigung er nicht mebr 
erlebte. Er war äußerft graufam, mwollüjtig und 
verſchwenderiſch. Da er auch die geiftlihen Güter 
mit Abgaben belegte, verbanden ji die Ulemas 
mit den Janitſcharen, die durch [chlechte Soldzahlung 
erbittert waren, und jekten 9. 8. Aug. 1648 ab; 
ae Tage darauf wurde er erdrojjelt. Ihm folgte 
fein Sohn ua IV. 

Ibrahim Paſcha, ägypt. Feldherr, geb. 1789 
zu Kavala in Macedonien, der adoptierte Stiefſohn 
Mehemed Alis (ſ. d.), hatte als deſſen tüchtigſter 
Heerführer bedeutenden Anteil an der Befeſtigung 
und Erweiterung de3 in Ügypten begründeten Va— 
fallenftaates. Nachdem er 1816— 19 die Wahbäbiten 
gezüctigt und aus den heiligen Städten Mekla und 
Medina vertrieben hatte, führte er 1824 eine große 
Flotte mit etwa 17000 Dann ägypt. Hilfstruppen 
gegen die aufitändifchen Grieben nad der Morea, 
ſtürmte Navarino und unterjtüste Reſchid Paſcha 
bei der Belagerung von Wtefolongion, wurde nad 
der Vernichtung der türf. Flotte im Hafen von Na: 
varino (j. d.) in der Morea blodiert und führte jein 
Heer laut Vertrag vom 16. Sept. 1828 nach Yigypten 
zurüd. (S. Griehenland, Geſchichte) 9. B. reor: 
ganifierte hierauf das äaypt. Herr nad franz. Muſter 
und rüdte 1831 in Syrien ein, beiegte Baläftina, 
Iolun die Türken in der Ebene von Zerin, erjtürmte 
27. Mai 1832 Alta, ſchlug die Türken bei Homs, Bei: 
fan und Konia und erzwang 14. Mai 1833 einen 
Frieden, in dem die Bforte Syrien an Mehemed Alı 
abtreten und ihn jelber zum Adminiſtrator von Ei: 
licien ernennen mußte. Auch als 1839 der Krieg von 
neuem ausbrad, ie, J. 8. 24. Juni das türf. 
Heer bei Nifib dergeitalt auf3 Haupt, daß ohne die 
Einmiſchung der Mächte der Krieg jofort jein Ende 
geiunden baben würde. (S. Ügypten, Geſchichte.) 
Daaber J. P. als Statthalter Syriens ſich leine Sym: 
pathien im Volke erworben hatte, jo gelang es, die 
Bewohner gegen ihn aufzumwiegeln. Seine Stellung 
wurde ganz unhaltbar, als eine engl.=öjterr.:türf. 
Flotte im Sommer 1840 an der for. Küſte erfchien, 
und nur mit der größten Anjtrengung bradte er 
einen Heinen Reit feines Heers nach Haypten zurüd. 
3. P. dem Mehemed Alivon der Pforte die Nachfolge 
im Bicelönigtum erwirlt hatte, führte die Regierung 
ion jeit Juli 1848 für feinen geiſtesſchwach ge: 
wordenen Vater, doch jtarb er bereit3 10. Nov. 1848 
in Kairo. Sein Sohn ijt der jpätere Chediv Js: 
mail Paſcha (j. d.). 

Ibrik (türf.), Waflerlanne mit dünnem Hals, 
ovalem Bauch und langem Ausflußrobr. 

biambul, ſ. Abu Simbel. 

bſen, Henrik, Norwegens bedeutenditer Dichter, 
geb. 20. März 1828 zu Slien, mußte wegen der un: 
günftigen Bermögenslage feiner Eltern in Grimitad 
als Apotheler lernen. 1849 ſchloß er ſich begeijtert 
den revolutionären been an und trat bald darauf 
in dem Drama «Gatilina» gegen die Geſellſchaft 
auf, die er für engherzig, tyranniſch, verderbt 
bielt. 1850 ging 9. nad frijtiania, um nod 
Medizin zu jtudieren. Hier gab er mit P. Botten: 
Hanjen und Aasmund Binje das Mocenblatt 
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«Andhrimner» heraus, beichäftigte fih mit der 
altnord. Geihidhte und Vollskunde und fchrieb, 
beeinflußt durh die Werke der dän. Dichter 
Ohlenſchläger und H. Herb, eine Reihe Dramen. 
1851 berief man ihn als Yeiter des Theaters nad; 
Bergen. Bon befonderm Einfluß auf ihn wurde 
eine Reife, die er 1852 nad) Dresden und Kopen: 
hagen unternahm, wo damals Devrient und 2. Hei: 
erg die Theater leiteten. Die folgende Zeit ift für 

. die Periode des geihichtlihen und vollstüm: 
ihen Dramas, das er auch nod weiter pflegte, 
als er 1857 als Yeiter des norweg. Theaters nad) 
Kriftiania ging. Es entitanden «Fru Anger til 
DOfteraat» (« Frau Ri egerd von —— 1855), 
worin die norweg. Verhältniſſe kurz vor der Nefor: 
mation geichildert werden, «Gilvet pa Solhaug» 
(«Das Felt auf Solhaug», 1856), ein Stüd aus 
dem Vollsleben geichöpft, das zuerjt %.3 Namen in 
weitere reife brachte, «Heermoendene paa Helgeland» 
(«Nordiiche Heerfahrt», 1858), das in Anlehnung 
an die Giegfriedsjage in die Wifingerzeit führt, 
«Kongsemnerne» («Die Kronprätendenten», 1864), 
das den Kampf um die Königskrone zwiichen dem 
rechtmäßigen Könige Halon und feinem frühern Her: 
zog Skuli enthält. Den Kampf gegen die krankhaften 
Auswüchje der Gejellibaft, den er mit «Gatılina» 
begonnen, nahm er mit «Kjerlighevdend Komedie» 
(Komödie der Liebe, 1862) wieder auf. 1864 erhielt er 
ein Reifeitipendium ins Ausland. Von nun an hielt 
er ih in Nom, Dresden und München auf, von wo 
aus er um fo offener die engberzigen Verhältniſſe ſei⸗ 
ner Heimat fchildern konnte. So erjchienen «Brand» 
(1866), worin er den Beamtenjtand in feiner Auf: 
faflung vom Staate und jeinen Pflichten als die 
Urſache des Materialismus und der Abgeſtumpft— 
beit des Volt hinjtellt, va dramat. Gedicht «Peer 
Gynto (1867), worin er die Charalterlofigkeit und 
die Selbſtſucht feiner Yandsleute geihelt, «De Unges 
Forbund» («Der Bund der Jugend», 1869), worin 
die Oberflächlichteit der Norweger in polit. und 
ſocialen Dingen, wie fie fi in den ſechziger Jahren 
zeigte, ſchönungslos aufgededt wird. Mit dem leb: 
tern Stüd ſchlägt J. die Richtung ein, durch die er 
al3 naturalijtiiher Dichter babnbrebend geworden 
it. Bevor er jedoch auf dieſem neu eingeichlagenen 
Wege weiter ging, redigierte er feine ältern Dra— 
men und nahm ven alten Plan zu dem großartigen 
Drama «stejier og Galileer» (1873) wieder auf. Es 
it 3.8 größtes Werk, ein Doppelvrama, in deijen 
Mittelpunkt Kaijer Julian jtebt, zugleich das letzte 
biftor. Drama. Alle folgenden Dramen find natu: 
raliſtiſch, es find Gejellihaftspramen, in denen er 
der Krankheit der modernen Gejellihaft die Dia: 
gnoſe jtellt. Auf «Samfundets Stetter» («Stüßen 
der Gefellihaft», 1877) folgten «Et Dultebjem» 
(«Nora oder Ein Buppenbeim», 1879) und «Gjen: 
gangerne» («Beipenfter», 1881), worin er den Egois: 
mus des Mannes im Ebeleben ſchildert, «En Folke— 
fiende» («Ein VBollsfeind», 1882), eine Antwort und 
eine Selbitverteidigung gegen die Schmähungen, 
die ihm die legten Stüde eingebracht hatten, «Bild: 
anden» («Die Wildente», 1884), worin er von neuem 
die Lüge und Halbbeit der Menſchen angreift. Das 
unfruchtbare Barteigezänt, das oft die bitterjte per: 
ſönliche Feindſchaft erzeugt, geißelt er in «Nosmers: 
bolm» (1886), worin er zugleich die Freiheit der Yiebe 
verberrlicht, was er jpäter in «ruen jra Havet» («Die 
Frau vom Meere», 1888) weiter ausführt. Schon 
in den legten dieſer Dramen zeigt ſich 3.3 Grübeln 
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nah pſychol. Möglichkeiten; noch mebr ift dies ver 
Fall in jeinen jüngiten Werten, in «Hedda Gabler» 
(1890), «Bogmeiter Solneh» («Baumetjter Solneh», 
1892), «Lille Enolf» (1894; 3. Aufl. 1895) und 
« Johan Gabriel Borkman» (1896). Außer den 
Dramen verfaßte } eine Neibe Gedichte. Neben 
der Sammlung «Digte» (1871; deutib von L. 
Baflarge in Reclams «Univerjalbibliotbet») er: 
ſchienen viele in Zeitichriften; in ibnen zeigt er fich 
namentlich als begeiiterter Verteidiger der nordi: 
ſchen Berbrüberung, als Verfechter der freien per: 
fönlichen Entwidlung gegenüber dem Zwange un: 
ter der Staatögewalt. 1891 fiedelte J. wieder in 
feine Heimat über und lebt in Kriſtiania. 9. ift der 
Gründer der naturaliftiihen Schule nicht nur in 
Slandinavien, jondern auch in Deutichland, wo 
fih namentlib in Berlin eine Ibjengemeinde ge: 
bildet bat. 3.3 Scharffinn bat ihn viele Blößen 
der Geſellſchaft aufdeden laffen, die er ihonungslos 
geibelt und deren verderblidye Folgen er fein — 
logiſch darlegt. Allein ſein Wahrheitsdrang wird 
nicht ſelten zur Wahrheitsmanie. Der Dichter ſtellt 
ideale Forderungen, bleibt aber nicht ſelten die 
Loſung ſchuldig. Neben dem Naturalismus gebt 
durch die Dramen J.s ein myſtiſcher Zug, der oft 
ald « Spumbolismus» bervortritt und unvermittelt 
der Wirklichleitszeichnung gegenüber jtebt. Faſt 
alle Dramen J.s wurden wiederbolt ins Deutiche 
überfeßt: «9. 3.3 Werten, bg. von J. Hofforn, Bd.1 
—4 (Berl. 1889— 94); «9.3.8 fämtlihe Werte», 
ba. von G. Brandes, 3. Elias und P. Schlentber 
(9 Bde. Berl. 1898 fa.); die meisten erichienen auch 
in Reclams «llniverjalbibliotbet» (ala «Gejammelte 
Werke» in 4 Bon. 1893), mehrere in Meyers Volts: 
bücdern. — Bal. B. Vaſenius, H. I.s dramatiska 
diktning (Heljingford 1879); derj., Ett skalde- 
porträtt (1882); Baflarge, H. J. (Lpz. 1883); ©. 
Brandes, Det moderne Gjennembruds Mend (Mo: 
derne Geijter, Kopenb. 1883; 2. Aufl. 1891); O. 
Brabm, 9.%. Ein Eſſay (Berl. 1887); 9. Jäger, 
Henrit 3. (ebd. 1888; deutih von H. Zicalig, 
2. Aufl. Dresd. 1897); Halvorien, Norjt Forfatter: 
lerilon, Artikel «bjen» (Kriſt. 1889); 9. Jäger, 
9. 3. og band Varker (ebd. 1892); Andreas: 
Salome, 9. J.s Frauenaeitalten (Berl. 1892); 
Reich, H. J.s Dramen (Dresd. 1894); Wörner, 
9.3.8 Jugenddramen (Münd. 1895); von Han: 
jtein, J. als Idealiſt. Vorträge (Lpz. 1897); Garde, 
Der Grundgedanke in J.s Dichtung (deutich von Küche 
ler, ebd. 1808); Brandes, Henrik J. (Ropenb. 1898). 

Iburg. 1) Kreis im preuf. Neg.: Bez. Osna— 
brüd, bat 308,48 qkm und (1895) 25517 (12751 
männl., 12766 weibl.) E., 1 Stadt und 40 Land: 

emeinden. — 2) Flecken und Hauptort des Kreijes 
J. 20 km weitlich von Melle, am Südabhange des 
Zeutoburger Waldes, Sik des Landratsamtes und 
eines Amtsgerichts (Landgericht DOsnabrüd), bat 
(1895) 914 E., darunter 176 Evangeliſche, Poſt, 
Zelegrapb, 2 kath. Kirben, evang. Betjaal, ein 
altes Schloß auf den Ruinen einer alten Sadien: 


burg, ein ehemaliges Benediktinerklofter mit reno: | 
vierter got. Kirche; Seilereien, Kaltbrennereien, | 
Sanpjteinbrüce und wird als Luftkurort befucht. — | 


3) Burgruine bei Driburg (j. d.). 

Ibycter, ſ. Geierfalten. 

Ibyikus, griech. Lyriler in der zweiten Hälfte 
des 6. Jahrh. v. Ehr., Zeitgenofje des Anakreon, 
wurde zu Nbegium in Unteritalien geboren, gina 
auf Reifen und verweilte namentlih am Hofe des 








Iburg — Id dien’ 


Volykrates zu Samos. Ciner Sage nah, die aud 
Schiller in feiner Ballade «Die Kraniche des J. 
behandelt bat, wurde er auf einer feiner Reiſen von 
Näubern überfallen und ermordet ;die Kraniche fübr: 
ten die Entdedung der Mörder berbei. Von J. er: 
wäbnen die Alten fieben Bücher lyriſcher Gedichte in 
doriſch gefärbtem epiſchem Dialekt, welche meiit ero: 
tiſchen Inhalts waren und ſich durch Glut der Phan— 
tafie und Leidenſchaft auszeichneten, wie Dienod vor: 
bandenen Bruchſtücke beweifen. Sie finden jih am 
beiten gejammelt und kritiſch bearbeitet in Bergks 
«Poetae Iyrici graeci» (4. Aufl., Th. 3, ps. 1882); 
mit deutjcher überſezung bat fie Hartung, « Die 
griech. Lyriler», Bd. 5 (ebd. 1856), herausgegeben. 

ga (ipr.iba), auch Putumayo genannt, linfer 
Nebenfluß des Amazonenftroms in Südamerika, 
entipringt am Dftabbang der Dftcordillere von 
Columbia, fließt meiſt in ſüdöſtl. Richtung und 
mündet nad) 1580 km Stromlauf bei Säo Antonio 
do J. im brafil. Staate Amazonas. Der J. führt 
Hold mit ib, durchſtrömt meist Urwald, ift auf 
1400 km ſchiffbar und wurde 1878/79 von Crevaur 
aufgenommen. 

Sea, Departamento der Republik Peru (j. Karte: 
Eolumbian.f.m.),grenztim.an Lima und Huan: 
cavelica, im DO. an Ayacudo, im S. an Arequipa, 
umfaßt den Steilabfall der Anden von Avacuco 
und die Küftenebenen, bat auf 32722 qkm (1876) 
60111 E. Die Hauptftadt J. liegt im Thale des 
gleihnamigen Fluſſes, bat gegen 9000 E. und tit 
mit dem Hafenort Pisco durb Bahn verbunden. 

Icacopflaume (Kokospflaume), j. Chryso- 
balanus und Tafel: Rojifloren I, fig. 6b. 

Ioariens (jr;., jpr. -iäng), Slarier, die An: 
bänger des franz. Kommuniſten Cabet (j. d.). 

Icauna, j. Vonne (luß). 

I. ©. D., blürzung für Jesu Christo Duce 
(lat., d. b. unter Führung Jeſu Ebrifti), 

Ice-oream (engl., ipr. eiß krihm), Gefro: 
renes (j. d.). [papier. 

Ioed paper (cngl., ipr. eiß'd pehper), j. Eis: 

Ich, in pbilof. Kunſtſprache oft als Subjtantiv 
nebraucht («das Ach»), iſt der Ausdruck des Selbft: 
bewußtjeins (ſ. Bemußtjein). Man unterjcheivet 
(nad Kant) zwifchen empiriichem und tranfcenden: 
talem Jh. Jenes, das jedem jchlectbin eigene 
Individualbewußtſein, ift eigentlich bloß eine Art 
Riederſchiag der perſonlichen Erfahrung, ein ge— 
wiſſer, im großen und ganzen bleibender, im einzel— 
nen ſehr verſchiebbarer Komplex von Erinnerungen 
des eigenen Lebens, durch welchen deſſen Zuſam— 
— uns für unſer eigenes Bewußtſein ge— 
wahrt bleibt. Hume nannte dies empiriſche Ich ein 
«Bündel von Vorſtellungen⸗. Am Unterſchied von 
ihm bedeutet das tranfcendentale Jh nicht ſowohl 
ein individuelles Bewußtſein als die Form der Be: 
wußtbeit überhaupt (Jchbeit), beſonders fofern fie 
den lebten Angelpuntt der Erfenntnis und aller ibrer 
Geſetze bildet. Bei Kants Nachiolgern, ganz beion: 
ders bei Fichte, bat diefer an ſich wohlbegründete 
Begriff allerdings zu metaphyſiſchen Ervichtungen 
geführt; Fichte namentlich fuchte aus der Achbeit, 
als dem bloßen, für fih ganz inbaltleeren Bewußt: 
fein feiner jelbjt alle Dinge abzuleiten. 

bewuhtfein, i. Bewußtſein. 

3 dien’, nach der überlieſerung Deviſe des 
Königs Johann von Böhmen, der in der Schlacht 
von Erecy 1346 fiel. Der Sobn Eduards IL. von 
England, Eduard, der Schwarze Prinz, nahm 


Id hab's gewagt — Ichthyosaurus 


er eng den Helmſchmuch mit diejer Devife ab, und 
eitdem fübren die Prinzen von Wales die Devise, 
die demgemäß diejenige des Bath-Ordens (ſ. d.) iſt. 

Ich hab's gewagt, der Wahlſpruch Ulxrichs 
von Hutten (j. d.), den er faſt ſtets feinen deutſchen 
Verjen ala Schluß anbängt. 

Ichneumon, j. Herpestes und Tafel: Schleich: 
taßen, Sig. 1. 

Ichneumonldäae, j. Schlupfweipen. 

Ichnũſa, der ältere griech. Name der Inſel 
Sardinien, angeblic) wegen der lihnlichleit mit einer 
Fußſohle (gr. ichnos). 

Ichsör (ar.), in der Mythologie die ätheriſche 
Fluͤſſigleit, welche den Göttern ftatt des Blutes zu: 
geichrieben wurde; der Lebensſaft; in der Ebirurgie 
joviel wie Jaude (j. d.); Ichorrhämie, Blut: 
vergiftung durch Aufnahme fauliger jauchiger Stoffe 
oder Spaltpilze in die Blutmaſſe (ſ. Septihämie); 
Ichorrhöe, die jauhige Geſchwürsabſonderung. 

Ich: Roman, eine eambiktung, deren Hel: 
den ſelbſt die Erzäblung in den Mund gelegt wird. 

Ichtershauſen, Marttfleten im Landratsamt 
Gotha des Herzogtums Sachſen-Coburg-Gotha, 
8 km ſüdöſtlich von Neudietendorf, an der Gera 
und der Linie Arnſtadt-J. (5,1 km) der Süddeutjchen 
Eiſenbahngeſellſchaft, bat (1895) 2548 E., darunter 
61 Ratbolifen, Bolt, Telearapb, evang. Pfarrkirche, 
altes Schloß mit Strafanftalt für Berjonen beider: 
lei Geſchlechts, Borihuß: und Ronjumverein; be: 
deutende Nadelfabrit und Handelsmüble. 

Ichthydium, Gattung aus der Wurmgruppe 
der Gastrotricha (ſ. d.), mit ſtachligem Rüden, 
Yängsreiben von Wimpern auf der Körperunter: 
jeite, Tafthaaren am Kopf und einfacher Schwanz: 
aabel, Körperlänge 0,08 bis O,amm. In den jüßen 
Gewäſſern Deutichlands finden jih 7 Arten, deren 
bäufigite I. podura Müll. und I. larus Müll. find. 

Ichthyooölla, j. Hauſenblaſe. 

Ichthyodöa, j. Kiemenlurde. 

Ichthyodönten (arch.), foſſile Fiſchzähne; die 
von Haifiſchen herrührenden nannte man in frübern 
Jahrhunderten Glossopetra (ZJungenjteine) oder auf 
deutib Schlangenzungen, weil man jie für 
vom Himmel gefallene Zungen von Schlangen 
bielt. Sie wurden als Amulette zum Schuß gegen 
Epilepfie getragen. 

Ichthyodorulithen (grch., «Fiichlanzeniteine»), 
die einer Lanzenſpitze ähnlichen Floſſenſtrahlen foſ— 
ſiler Fiſche, die, meiſt härter als das übrige Skelett, 
bäufig iſoliert erhalten blieben. (S. Haifiſche.) 

Schthyogrä bie (ard.), Fiſchbeſchreibung; 
ihtbyograpbiid, die Fiſchbeſchreibung be: 

Ichthyokentauren, ſ. Triton. [treffend. 

Schthyöl, Fiſchöl, ein widerlich riechendes Ol, 
das erhalten wird dur trodne Deitillation von 
bituminöjen Gejteinen, die ſich namentlich bei Eee: 
feld in Tirol finden und teilweife durch natürliche 
Veränderung von Fiſchleibern entitanden zu fein 
ſcheinen. Das J. entbält Koblenftoff, Waſſerſtoff, 
Sauerjtoff und Schwefel, iſt aber chemiſch noch 
nicht genügend daralterifiert. Dur Einwirkung 
von lonzentrierter Schwefelfäure wird es in eine 
Sulfonjäure verwandelt, deren Ammonium:, Na: 
trium⸗, Lithium⸗, Zink: und Quedfilberjalze braune 
firupdide Maflen von eigentümlich aromatischen 
Geruch darftellen und als Heilmittel verwendet 
werben, aber keine woblcharalterifierten chem. Ber: 
bindungen find. Sarnen feines boben Schwefel: 
gebaltes und feiner leichten Löslichkeit im Waſſer 
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bat das %. eine ausgedehnte tberapeutiiche An: 
wendung gefunden; bejonders wirkſam erweilt es 
jich gegen die verfchiedenartigen rbeumatifchen Aifel: 
tionen, insbejondere akuten und chroniſchen Gelent: 
rbeumatismus, Ischias und Hexenſchuß, negen 
Brandwunden, Froftbeulen und Hauttrantbeiten, 
beſonders auch gegen Roſe. Die fhmerzbaften 
und erkrankten Körperteile werden mit lauwarmem 
Seifenwaſſer jorgfältig —— nad dem Ab⸗ 
trodnen mit dem Jchtbyolammonium eingerieben 
und fodann mit Matte oder Flanell bevedt, worauf 
bisweilen ein jchnelles Nachlaſſen der Schmerzen 
erfolgt. Die Häufigkeit der Anwendung fchwantt 
zwiſchen ein: bis zweimal täglich und ein: bis zwei: 
mal wöchentlich. Innerlich wird das J. namentlich 
gegen Magenlatarrb, chronische Leberleiden und 
babituelle Berftopfung, Katarrhe der Atmungs— 
organe u. f. wm. angewandt. Man verordnet es bier: 
bet in wäſſeriger Löfung, Pillen oder Kapieln. 
Ausgedehnte Verwendung findet dad J. auch bei 
Frauentrantbeiten. — Val. Unna, Über J. und 
Nejorcin (Hamb. 1887). 
chthyolithen (grch.), veriteinerte Fiſchreſte. 

Kchthyolögie (arch.), Lehre von den Fiſchen; 
Ichthyolög, Fiſchlenner. 

Ichthyophägen (grch., d. i. Fiſcheſſer), bei den 
Alten Name mehrerer Volker; die befannteften wohn⸗ 
ten an der nordöftl. Hüfte Arabiens und in Ge: 
drofien, dem heutigen Belutſchiſtan, am Arabic: 
Perſiſchen Meer. Die lebtern werden auch afıat. 
Sitbiopier (1. d.) genannt; fie bauten angeblich ihre 
Hütten aus Fiſchgräten und Muſchelſchalen und 
wurden durd die Fahrt des Nearchus (325 v. Chr.) 
den Griechen näber befannt, 

Ichthyophthälm, Mineral, ſ. Apophyllit. 

Ichthyopsidae nennt Hurley die vereinigten 
Klaſſen ver Fische und Ampbibien. (S. Wirbeltiere 
und Ampbibien.) 

chthyopterpgier, ſ. Ichthyosaurus. 

thyornithen (Ichthyornithes, «Fiihvögel») 
oder Odontornitben («Jabnvögel»), Name einer 
ausgeftorbenen Vogelgruppe von teilweise jehr an: 
ſehnlichen Dimenfionen aus der nordamerif. Kreide, 
welche Zähne und zum Teil vorn und binten aus: 
neböhlte (fiſchartige) Wirbel bejaß. Die einen 
(Odontotormae) batten lange Flügel, die andern 
(Odontolcae) mit normalem Wirbel rudimentäre. — 
Val. Marjb, Odontornithes (Waſhington 1880). 

Ichthyosaurus (« ijdheidedie»), eine aus: 
geitorbene Reptiliengattung, welde die Ordnung 
der Ichthyopterygier bildet und deren überreſte 
namentlich in der Yiasformation Deutichlands (bei 
Boll in Württemberg und bei Banz in Franken) und 
Englands (bei Lyme⸗Regis an der Südküſte) vielfach 
vorlommen. Der Kopf vieler Tiere (umitebende Ab: 
bildung zeigt ein volles Skelett) iſt jebr groß, die 
langen Kiefer find mit mebrern Hundert gefalteten 
Kegelzäbnen bewaffnet, die Augen von einem 
Knochenringe umgeben, ein eigentlidher Hals fehlt 
aanz, die Bauchregion ift ſtark entwidelt, der 
Schwanz ſehr lang. Statt der Füße bejahen die I. 
Floſſen, die ſtets mebr al fünf Knochenreihen auf: 
weiſen. Sie lebten ausſchließlich im Meere, näbrten 
fih von Fiichen und Ammoniten und erreichten 10 
und mehr Meter Länge; fie gebaren lebendige Junge. 

Neuerdings find zu Holzmaden bei Kirchheim 
u. T. in Württemberg drei Heinere Cremplare von 
I. gefunden worden, an denen auch die Haut er- 
balten ift. Die Unterfuchung eines derſelben durch 
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E. Fraas ergab, daß die bisherigen Berfuche, die 
äußere Geftalt der Tiere zu relonitruieren, verfeblt 
geweſen find; es hatten die Ichthyoſauren nämlich 
auf dem Rüden eine größere Floſſ⸗ und eine Anzabl 
Heinerer Hautlappen und der Schwanz endete mit 


Ichthyosis — Iconocaustae 


liefert einerfeit3 das columbiſche Tatabamat (f.d.), 
andererfeit3 mit andern Arten der Gattung den 
Weihrauch von Cayenne (Olibanum americanum), 
Überhaupt entbalten alle Arten ziemlih reichlich 
barzartige Stoffe. Neuerdings wird I. zur Gat— 


zwei jenkrecht ſtehenden Lappen oder Slofjen, in deren | tung Protium gezogen. 





untere das Endeder Wirbeljäule miteiner an den Ste: | 


letten jhon oft beobachteten Knickung bineinreichte. 

Ichthyösis (arh.), ſ. Fiſchſchuppenkranlkheit; 
I. linguae, ſ. Zeutoplatie. 

Athyeiozin, ein indem Blute der Muräniden 
(ſ. Muräne) entbaltener Stoff, der für andere Tiere, 
bejonders Säugetiere, ein äußerſt beitiges Gift iſt. 
Wird das Blutjerum vom Meeraal (Conger) Warm: 
blütern unter die Haut oder ins Blut eingeiprikt, 
jo tritt, befonders in legterm alle, bald Beſchleu— 
nigung der Atmung ein, dann aber Lähmung der 
neroöjen Gentren, jo dab das Tier unbeweglicdy und 
unempfindlich ift, worauf der Tod erfolgt. In den 
Magen gebrabt, äußert das Naljerum dagegen feine 
Giftwirtung, da der giftige Beitandteil desjelben 
bei der Magenverdauung zeritört wird. Das Gilt 
wird durch reine Mineraliäuren oder Alkalien leicht 
völlig zerjtört, aber nicht gefällt; ebenjo durch die 
natürlihe oder künſtliche Pepſinverdauung ſowie 
durch die Fäulnis, oder durch Erhißen auf 70°. Durch 
Dialyſe wird es dagegen nicht verändert. Das J. iſt 
als ein giftiger Eiweiplörper, ı:nd zwar als ein Albu: 
min, anzufjeben; es nebört nicht zu den jog. En: 
zymen (j. Fermente), da e3 weder auf Stärke noch 
auf Eimweiplörper eine Fermentwirlung ausübt und 
das Blut ungerinnbar mat. Während die Gebrüder 
Moſſo bauptjählich mit dem Blute des Meeraals 
und der Muräne (Muraena helena L.) arbeiteten, 
bat Springield das Serum des Flußaals unter: 
fucht; dasjelbe iſt ebenfalls giftig, wenn auch etwas 
ſchwächer alö dasjenige von Conger. Indes ſteht 
die Siftigleit des Blutjerums der Muräniden nicht 
ganz vereinzelt da; nah neuern Unterjuchungen 
erweilt ſich das Blut vieler Tiere für andere als 
Gift, wenn es ihnen ins Blut eingeführt wird, 

Ichthys (grch., d. i. Fiſch), ein aus alter Zeit ſtam— 
mendes Chriſtusmonogramm (f. d.), die Anfangs: 
buchſtaben der griech. Worte Jesüs Christös Theü 
Yiös Soter (d. b. Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn, 
Heiland), oft verbilplicht durd einen Fiſch. 

ke (grch.), |. Süchgüft. 

tiad, die Nejerve des türf. Heers (j. Dsma— 
niſches Reich, Heerweien). 

Ichwän al-hafä, ſ. Yautere Brüder. 

Icica Aubl., Bilanzengattung aus der Familie 
der Burferaceen (j.d.). Es jind hohe Bäume mit zer: 
itreut ſtehenden, unpaarig gefiederten, lederartigen 
Blättern und Heinen zwitterigen oder polygamiſchen 
Blüten. Die meijten wachſen im tropiſchen Amerita, 
nur wenige im tropischen Aſien. Mehrere Arten lie: 
* das ſog. Glemibarz (f. d.); das braſilian. Elemi 
tammt von I. leicariba DC. Die im ganzen tropi: 
ſchen Südamerika verbreitete I. heptaphylla Aubl. 





Jeilier, ein röm. Blebejergeihleht, das fih an 
den Kämpfen der Vlebejer um polit. Gleichitellung 
mit den ‘Batriciern lebbaft beteiligte. Schon 492 
v. Chr. joll Spurius Jcilius das für die Ent: 
widlung des Vollstribunats und der Rechte des 
Plebs wichtige Iciliſche Geſetz durchgebracht 
haben, wonach es bei Strafe verboten war, einem 
Bollstribunen, der vor einer plebejiſchen Volls— 
verjammlung ſprach, ins Wort zu fallen. 

Lucius Icilius Ruga ſetzte als Volkstribun 
(456 v. Chr.) die Verteilung des bis dahin unbe: 
wohnten Aventins unter die Plebejer durd. Er 
ericheint (449) in der jagenbaften Geſchichte von der 
Virginia als deren Berlobter und als eins der 
Häupter der Empörung gegen die Decemvirn (j. d.). 

Im 53.409 v. Chr. jollen drei J. Vollstribu— 
nen gewejen jein und als jolde zum erjtenmal 
die Wahl von (drei) Plebejern (neben nur einem 
Patricier) zu Quäftoren und bernad die von Kon: 
julartribunen an der Stelle von Konſuln durd: 
geſetzt baben. Seit diejer Zeit aber verſchwindet 
diejes Geſchlecht aus der Gerichte. ſchard. 

cilius, Quintus, Militärſchriftſteller, ſ. Gui— 

Jaeiew Fiſch, ſ. Uleley und Tafel: Fiſche 
II, ig. 2. 

Ickelſamer, Balentin, Grammatifer, geb. um 
1500 in Rothenburg o. d. Tauber, wurde Anfang 
1525 deutſcher Schulmeifter in jeiner Vaterjtadt, be: 
teiligte jich dort an den dur Karlſtadt, für deſſen 
Lehre J. auch jchriftitelleriich eintrat, genäbrten 
Bauernunruben, flob im Juni 1526, wie e8 jcheint, 
nad Erfurt und jpäter nach Augsburg, wo er zu 
Scwentjelot in Beziebungen trat; er ftarb nad 
1537. Durch jeine «echte Weis auffs kürhiſt lejen 
zu lernen» (um 1527) wurde J. der Bater der Yau: 
tiermetbode in der deutihen Schule. Auch jeine 
«Teutſche Grammatica» (um 1534; Neudrud von 
Kobler, Freiburg 1881, und Fechner in «Bier jel: 
tene Schriften des 16. Jabrb.», Berl. 1882), die erite 
deutſche Grammatit überbaupt, fommt über Leſe— 
unterricht und Ortbograpbie faum binaus, macht 
aber den Verſuch phyſiol. Yautbeijchreibung. Beide 
Schriften gab Job. Müller in den « Quellenjchriften 
und Geſchichte des deutſchſprachlichen Unterrichts» 
(Gotha 1882) beraus. 

Selena, ver 286. Planetoid. 

1.C.N., Abturzung für In Christi nomine (lat., 
d. b. in Chriſti Namen). 

colmeil (ipr. itömmtill), Hebriveninfel, ſ. Jona. 

eöne8 (Jones), Mebrzabl zu Flon (1. d.). 

coninm, der alte Name der Stadt Konia (If. d.). 

conocaustae, Iconomächi (gr&.), Bider: 
feinde, j. Bilderdienit. 


Icosandrus — Idas 


Ioosändrus (grch. d. i. zmanzigmännig), eine 
Blüte mit 20 oder mebr freien Staubgefäßen. Da: 
ber nannte Linn die 12. Klaſſe feines Syſtems, die 
die Pflanzen umfaßt, die in ihren zwitterigen Blüten 
28 oder mehr perigynifch angefügte freie Staubgefäße 
bejigen, Icosandria. (S. Polyandria.) Außerdem be: 
zeichnete er auch mit Icosandria eine Ordnung in der 
22. Klaſſe, die die zweibäufigen Pflanzen mit icoſan⸗ 
driſchen Blüten und perigyniſcher Anfügung umfaßt. 

eofium, Stadt in Mauretanien, jebt Algıer. 
.©.T., Abtürjung für Jesu Christo Tutore 
(lat., d. b. unter dem Schutze Jeſu Ebrifti). 

Ioteridae, Vogel, j. Stärlinge. 

Iotörus, die Gelbſucht (j.d.); I.gravis, bösartige 
Gelbjucht; I. neonatörum, Gelbjucht der Neugebore: 
nen; I. saturninus, Gelbſucht durch Bleivergiftung. 

Iotioyon, j. Waldhund. 

Iotis, Naubtier, ſ. Frett. 

Fetitherien, foſſile Naubtiere, j. Cynodon. 

Iotonyz, ajrif. Stinttier, j. Banbiltis. 

ICtus, Ablürjung für Jure (Juris) consultus 
(lat., d.i. — (j- Rhythmus. 

Iotus (lat., «Schlag», «Stich»), in der Verskunſt, 

Id (arab.,d.i. Feittag), bei ven arabifch redenden 
Mobammedanern Benennung der von den Türfen 
als Bairäm (f. d.) bezeichneten Feiertage. 

id., Abtürzung für idem (f. d.). 

1d., Abtürzung für dennordamerif. Staat Idaho. 

Ida, ein urjprünglich wahrſcheinlich nicht griedh.., 
fondern phrygiſcher Bergname, mit welchem im 
Altertum zwei bedeutende Gebirge bezeichnet wur: 
den: 1) ein quellen: und waldreicher Gebirgszug im 
nordweſtl. Kleinafien (f. Karte: Baltanbalb: 
injel), der den jüol. Teil der Landſchaft Troas 
einnimmt und deſſen höchſter Gipfel von den Alten 
Gargaron (j.d.) genannt wurde. An das im Alter: 
tum der phrygiſchen Göttermutter Rhea⸗Kybele (vie 
danad auch die Idäiſche Mutter genannt wurde) 
geweihte Gebirge (j. Rhea) nüpften fich zablreiche 
Motben, wie die vom Haube des Ganymedes (j. d.) 
und vom Urteil des Paris (j. d.). — 2) Die mittlere 
Gruppe der die Inſel Kreta (f. Karte: Griechen: 
land) in ihrer ganzen Längevon Weit nah Oft durch— 
ziehenden Gebirge. Der höchſte Gipfel dieſes gegen 
Süden und Südweſten ſteil abſtürzenden, gegen Nor: 
den und Norbojten in niebrigern Nüden und Ter: 
rajien allmählich abjteigenden Gebirges, welches jekt 
Pſiloritis (entitanden aus hypselön öros, «bober 
Berg») genannt wird, ijt 2456 m hoch. Unterhalb 
biejes Gipfel zeigte man eine Grotte, in welder 
der nach kretifcher Sage auf dem öftlihern Gebirgs: 
zuge, der Dilte, geborene Zeus von den idäiſchen 
Nymphen ernährt worden fein follte. Sowohl der 
kretiſche als der troifche J. galt in der griech. 
Sage ald Wohnfig der idäiſchen Daltylen (j.d.). — 
J. iſt auch der Name des 243. Planetoiden. 

Idaho (ipr. eidehoh), einer der Vereinigten 
Staaten von Amerifa, zwifchen 42 und 49° nörbl. 
Br. und 111 bis 117° 10° weſtl. 8. von Green: 
wid, wird im D. von Montana und Wyoming, im 
©. von Utah und Nevada, im W. von Oregon und 
Waſhington begrenzt und ftößt im N.anı die brit. Be: 
Aaungen (f. Karte: Vereinigte Staaten von 

(merilal. Weſtlicher Teil). J. bat 219620 
qkm und (1890) 84385 (51290 männl., 33095 
weibl.) E., d. i. O,s auf 1 qkm, 17456 €, waren 
im Ausland geboren (1939 in Deutichland, 3506 in 
Standinavien). Sehr zahlreich find die Mormonen. 
An der Reſervation leben 4195 Indianer. An: 


507 


fang 1898 ſchätzte man die Einwohnerzahl auf 
160000. Das Land ift gebirgig, im N. vielfach 
bewaldet. Etwa °,, iſt Weideland, *, Gebirge, 
1, Aderbau: und ’/, Waldgebiet. Der Snate:River, 
bei den Indianern Shoſhone nenannt, bildet die 
Grenze im W., er empfängt rechts den Boije, den 
Salmon:River, der ein großes Canon bildet, ſowie 
den Clearwater. Die geolog. Verhältniſſe find ſehr 
mannigfaltig, umfaflen fat alle Sormationen und 
find nur unvollitändig erforjct. Das Klima ift ſehr 
geſund und nicht jo ertrem wie in den Staaten oit: 
mwärt3 von $. Die mittlere Temperatur von Boiſe— 
Eity ijt 13° C.; 42° C. und — 35° C. find feltene 
Grtreme. Hibe und Kälte find der trodnen und reinen 
Luft (man zählt 260 klare Tage) wegen nicht ſehr 
füblbar. In den hochgelegenen Diftrikten find die 
Winter jtreng. Im ©. bedarf der Boden künftlicher ° 
Bemwäfjerung. 1896 waren 315000 Acres künſtlich 
bewäjlert. Es wurden 1893: 1,5 Mill. Bufhel Wei: 
zen, O0, Mill. Buſhel Kartoffeln, 0,7 Mill. Buſhel 
Hafer, außerdem Heu, Gerfte, Flachs, Mais und 
Roggen geerntet. Früchte, namentlih Pflaumen, 
werden vielfach verfandt. 1896 waren 20000 Acres 
mit Früchten, namentlib Pflaumen, Spfeln und 
Birnen, beſtanden. Viehzucht, auch im großen, wird 
eifrig betrieben; beſonders Schafzucht nimmt zu. 
1896 zäblte man 1 Mill. Schafe, 410000 Rinder, 
134000 Bierde und 77000 Schweine. Ein Haupt: 
erwerbözmweig ift der Bergbau. Gold wurde 1852 
entdedt und wird jet allenthalben gewonnen, ebenjo 
Silberund vorallem Blei im Coeur⸗d'Alene⸗Diſtrilt; 
daneben auch Koble. 1895 wurden 125000 Unzen 
(2, Mill. Doll.) Gold, 4 Mill. Unzen (5,2 Mill. 
Doll. Münzwert) Silber und 65 Mill. Pfund Blei 
(2,3 Mill. Doll.) produziert. Eifenbabnen waren 
(1892) 1422 km in Betrieb. Die Union: Pacific 
begleitet im Süden den Snake-River, die Northern: 
Bacific durchſchneidet den Norden. J. zerfällt (1895) 
in 21 Gountied. Hauptſtadt ift Boiſe-City. Cine 
Staat3univerfität wurde 1893 in Moscow errichtet, 
außerdem beftebt ein College; die öffentlichen Schulen 
wurden 1891 durchſchnittlich von 9500 Kindern be: 
fuht. 3. bat 18 Senatoren und 36 Abgeordnete; 
e3 ſchidt 1 Mitglied zum Repräfentantenbaus. — J. 
ift urſprünglich ein Teil des 1803 von Frankreich ger 
kauften Zouifiana. Am 3. März 1863 wurde es als 
Territorium organifiert und 3. Juli 1890 als Staat 
aufgenommen, 

däifche Mutter, ſ. Ida und Kobele. 

dalia, j. Apbrodite und Idalium. 

dalium, im Altertum Stadt in der öſtl. Häljte 
der Inſel Cypern (jet Dali), wird von den alten 
Dichtern häufig erwähnt, weil hier ein Tempel und 
ein heiliger Hain der Aphrodite waren, die desbalb 
auch den Beinamen Idalia erhielt. In der m: 
gegend find viele Altertümer gefunden worden. 

dar, Stadt im oldenb. Fürſtentum Birkenfeld, 
am Idarbach und am füdl. Abhange des Hochwaldes, 
Sig eines Gewerberates, hat (1895) 4387 E., Poſtamt 
zweiter Klaſſe, —— Realſchule (zuſammen mit 
Oberſtein), höhere Mädchenſchule, Zeichen: und Mo: 
dellierſchule für gewerbliche Arbeiter; Achat-, Halb: 
edeljtein: und Edelfteinfchleiferei und » Echneiderei 
(Gravierung) — Fabrilation von unechten 
Schmuckwaren, Werkzeugen, Maſchinen. — Vgl.Hiſ⸗ 
ſerich, Die Jpar:Oberiteiner Induſtrie (Oberſt. 1894). 

darwald, ein Teil des Hunsrüds (j. d.). _ 

Ba. geietı Decd, Sein des Aphareus (ſ. Dios⸗ 
furen). Seine Gattin iſt Marpeſſa. 
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re (Jda), Hauptitadt der Ibo (ſ. d.). 
desleigh (ipr. ivvsli), Sir Stafford Henry 
Northeote,Grafvon, engl. Staatsmann, geb. 27. Dt. 
1818 zu London, wurde in Eton und Orford beran: 
ebildet, war 1843—45 Privatjetretär Gladftones, 
olgte ibm jedody bei feiner Wendung zum Liberalis: 
mus nicht. 1855 trat er ing Parlament, wurde 1859 
Schhapjelretär unter Derby, 1866 Handeläminiiter, 
1868 Staatsjelretär für Indien und wurde 1874 un: 
ter Disraeli Beaconsfield) Schatzlanzler. 1876 Folate 
er dieſem nach feiner Erhebung ind Oberbaus als 
Unterbausfübrer und leitete ebenſo 1880 — 85 die 
Oppoſition gegen Gladſtone. Jedoch verdrängte ihn 
der energijche Yord Randolph Eburdill aus diejer 
Stellung, jo daß er bei der Bildung des Kabinetts 
Salisbury im Juni 1885 als erfter Yord des Schatzes 
zum Grafen von J. erhoben wurde. In Salisburys 
zweites Miniiterium trat er im Aug. 1886 ala Mi: 
niiter deö Auswärtigen ein; als aber im Dezember 
auf ven Nüdtritt Lord Ehurchilld mehrere Berjonal: 
veränderungen folgten, wurde er zur Niederlegung 
jeines Amtes veranlaßt. Er jtarb 12. Jan. 1887 
in Yondon. — Vol. Yang, Life, letters and diaries 
of Earl I. (2 Bve., Yond. 1890). 
deador, Modifikation des Kaleidoſtops (ſ. d.). 
deal (lat. Ableitung vom gr. idea), eigentlich 
(als Adjektiv): der Idee — als Subſtan⸗ 
tiv (das J.) vertritt das Wort vielfach geradezu die 
Platoniſche Idee (j. d.), d. b. das vollkommnere Ur: 
bild, das wir, jei es beim fünftleriihen Schaffen 
oder beim fittliben Handeln oder auch beim Erten: 
nen im Gedanten baben und dem wir nadjtreben, 
es aber, gleihjam wegen der Sprödigleit des Stoffs, 
an den wir dabei gebunden bleiben, nie völlig er: 
reihen; ein Gegenjaß, der, in der Philoſophie von 
Plato und Kant tiefjinnig erörtert, in den philoſ. 
Dichtungen Schillers (befonders «Das J. und das 
Leben») einen großartigen Ausprud gefunden bat. 
Es iſt auch ein Schillerſcher Gedante, der aber feine 
Wurzeln gleichfalls in der Lehre Kants bat, daß 
mwenigjtens in der Kunjt der Widerftreit zwijchen 
J. und Wirklichkeit in gewiflem Sinne überwunden 


üchſte Stätte. Jpı 
objelt durch die kunſtleriſche Idee zum Schönen ge: 
jtalten; im Gegenjas dazu will der (äftbetifche 
Realismus die Naturwabhrbeit zum PBrincip per 
für die Kunſt machen. 

Idealismus, ein philoſ. Kunftausprud von jebr 
verjcbiedener Bedeutung. In der Ertenntnis: 
tbeorie verjtebt man darunter die pbilof. An: 
ſchauung, die alle Dinge als bloße Vorſtellungen 
des Eubjeltd betrachtet (Gegenlas: Realismus). 
Daran lebnt fib aud der Kantiſche Sprachgebrauch 
an, doch unterjcheidet er feinen kritiichen, formalen 
oder tranjcendentalen 9. von dem donmatischen, 
materialen oder empirischen J. Berteleys u. a., jo: 
fern er nicht behaupten will, daß die Dinge über: 
baupt nur in unjerer Voritellung von ihnen be: 
jteben, jondern nur, daß wir von den Gegenjtänden 
nur das zu erfennen vermögen, was den formalen 
Beringungen unſers Vorjtellend gemäß iſt. In 
der Etbif veritebt man unter J. den Glauben an 
das fittlihe Ideal und das Beitreben, die eigene 
Lebensführung den Forderungen diejes Ideals 
gemäß zu geftalten (Gegenſaßz: ethiſcher Materialis: 
mus). In der Üftbetit beveutet I. im Gegenſat 
zum Naturalismus die Anſchauung, daß die Kunſt 
die Beitimmung babe, Ideen darzuftellen, nicht 


Spealifieren heißt das Natur: 
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werde. In der Kunſt bat daber das J. feine eigent: 
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lediglih die natürlihe Wirklichkeit nachzubilden. 
— Bol. Willmann, Geſchichte des J. (3 Bde, 
Braunſchw. 1894—97). 

Idealität, im Unterſchied von Mealität die 
Eigenſchaft, bloß in der Voritellung (oder dee) 
zu erijtieren oder zu gelten. So jchreibt Kant dem 
Raume und der Zeit tranfcendentale J., obwohl 
empirische Realität zu, d. b. er erfennt jie an als 
geſetzmäßige Bedingungen der Möglichleit der Er: 
fabrung, leugnet dagegen, daß ibnen außer der Be: 
siebung auf mögliche Erfahrung, nämlich in Bezug 
auf Dinge an ſich, objektive Gültigkeit zulomme. 

dealfonfurrenz, im Strafrecht der Fall, in 
welchem eine und diejelbe Handlung mebrere Straf: 
aejege verlegt. Das geſchieht 3. B., wenn A den B 
dadurch vorjäglich tötet, daß er das Haus, in welchem 
B ſchläft, in Brand ftedt (Reichsſtrafgeſetzb. 88. 211 
und 306), oder wenn ein Mann gewaltiam an 
einem andern Dann widernatürliche Unzucht verübt 
($$. 175 und 240), oder wenn A dem B eine Obr: 
feige verjegt ($$. 185 und 223). In allen diejen 
Fällen fommt nur das Gefeß zur Anwendung, 
welches die ſchwerſte Strafe, und bei ungleichen 
Strafarten das, welches die ſchwerſte Strafart an: 
drobt. Bon der J. ift verfchieden die Realkonkurrenz 
(j. d.) und die Geſetzeskonkurrenz. — Bol. Heine: 
mann, Die Lehre von der J. (Berl. 1893) ; Wachen: 
feld, Theorie der Verbrecbenstonfurrenz (ebd. 1893). 
dealmünzen, ſ. Rechnungsgeld. 
ealprofile, ſ. Geologiſche Profile. 
ealrealismus, Bezeichnung neuerer philoſ. 
Syſteme, die in ihren metaphyſiſchen Anſchauungen 
der phyſiſchen und der pſychiſchen Welt gleich gerecht 
werden und zwifchen Materialiamus und Epiri: 
tualismus dadurch hindurchſteuern wollten, daß fie 
die finnliche und die geiftige Welt aus einem böbern 
gemeinjamen Grund berzuleiten dachten. Von Spi: 
noza angelegt, findet jich dies Streben ſchon in dem 
jog. abjoluten Idealismus. In der modernen Pſy— 
&ologie bezeichnet man als $. die Anficht, daß die 
törperlihen und die geiftigen Vorgänge nur als 
verſchiedene Seiten eines und desjelben Weſens 
aufzufafien jeien. 

Idee (grch. idea, Geitalt), bei Plato (j. d.) das 
Objekt des reinen Begriffs, oder die legte begriffliche 
Grundgeitalt, auf die ein jedes Erjcheinende zurüd: 
zubezieben ift. Ste ift unwandelbar einig und iden: 
tiich, über die Schranken des Raumes und der Zeit 
wie über alle Bedingtbeit und Nelativität binaus: 
aeboben, «rein», d. b. unvermifcht mit allem Sinn: 
liben. Sie ftebt daber im vollen Gegenfaß zur 
ers Wirklichkeit, die zur J. zwar 

inftrebt, aber ſtets binter ibr aurüdbleibt und daber 
nur als unvolllommenes Bild oder Gleichnis auf 
fie zurüdweift oder an fie erinnert; ein Begriff, der 
ungefähr unjerm (daber abgeleiteten) des Ideals 
(.d.) entiprict. Diejer Platoniſche Sinn der J. kam 
in der neuern Philoſophie ziemlich in Vergefienbeit, 
feit Descartes und Lode das Wort $. in der vul⸗ 

ären Bedeutung Vorſtellung in den philof. 

prachgebrauch aufgenommen hatten. Doc griff 
Kant auf Plato zurüd, indem er, mit ausdrüdlichem 
Hinweis auf ihn, unter J. einen Vernunftbegriff 
verſteht, dem fein fongruenter Gegenjtand in der 
Grjabrung aegeben werden lann. So vertritt die 
J. namentlib in etbijcher Bedeutung das Sein 
follende (welches doch vielleicht niemals ift, war oder 
jein wird), aljo das fittlihe Ideal. Der heutige 
Gebrauch des Mortes ſchwankt zwiſchen dieſen bei: 


Ideell — Ideenflucht 


den ganz verſchiedenen Bedeutungen. Man verſteht 
darunter zumeiſt wobl etwas, was man im Ge: 
danken und etwa bei irgend einem Wert als Muſter 
vor Augen hat, dem aber die wirklihe Ausführung 
nur mebr oder minder unvolltommen entipricht. Co 
fpricht man von der X. eines Kunſtwerks u. |. w. — 
Über die Fire Idee ſ. d. 

Ideéll, nur in der Idee oder Vorſtellung be: 
ftebend. Gegenſaß: reell. (S. Ideal, Idealität.) 

Ideenaſſociation, in der Pſychologie die 
Grundtbatiahe, daß Vorſtellungen ſich mitein: 
ander derartig vergeſellſchaften und zu Gruppen 
oder zu Reihenbildungen verknüpfen, daß die er: 
neuerte Bemußtwerdung der einen auch die der 
andern mit ſich führt. Nicht nur der unwillkürliche 
BVorjtellungsverlauf (4. B. die Traumvorftellungen) 
jtebt unter der Herrihaft der J., jondern auch die 
abjichtlihen Dentbewequngen, die willtürlide Er: 
innerung und das Nachdenken, können ihr Ziel 
nur dadurch erreihen, dab fie Prozeſſe der Ne: 
produftion vermöge der Nijociationen auslöjen. 
Auf die Bedeutung diefer Thatſache aufmerkjam 
geworden zu fein, ift das Verdienſt der von Locke 
angeregten pſychol. Betrachtung der Engländer 
de3 18. Jahrh., und joweit in der Erflärung der: 
jelben Hartley und Prieſtley, die jog. Ajjociations: 
yiochologen, andererjeit3 Neid und in noch anderer 
Reife Hume auseinander gehen mochten, jo waren 
fie doch einig in der Aufitellung von vier Grund: 
aejegen, nad denen fidy die Vorjtellungen verbin: 
den follten: 1) im Berbältnis ihrer Äühnlichkeit, 
2) auf Grund ihres Kontraftes, 3) infolge ibrer 
zeitlihen oder räumlichen Berührung, 4) infolge 
von begrifflihen Beziehungen, 3. B. der Kaufalität, 
der Inhärenz u. |. w. 

Die Pſychologie des 19. Jahrh. hat diefem Ge: 
genjtande bejonderes Intereſſe zugewendet, und 
namentlich baben die linterjuchungen von Stuart 
Mill, Herbart, Loge und Wundt viel neues Licht 
darüber verbreitet. Man muß zunächſt zwijchen 
Aljociation und Reproduktion unterjcheiden, nicht 
nur als zwei bejondern Prozeſſen, jondern aud) 
weil beide nicht notwendig voneinander abhängen. 
€3 giebt nämlich ag gr jog. freifteigende Bor: 
—— bei denen alſo nicht ein vorausgehender 
oder gerein⸗ gegebener Inhalt reproduzierend 
gewirft bat, und es werden Vorſtellungen durch 
die lektern hervorgerufen, die noch nie mit ibnen 
afjociiert waren. Im Hinblid auf die lektere That: 
ſache ſcheint ein bejonderes Geſeß formuliert wer: 
den zu müfjen: Ähnliche Inhalte reproduzieren den: 
felben Inhalt. So wird das einen Klafjenbegriff 
reproduzierende Wort (3.B. blau) durch jeden neuen 
unter denjelben jubjumierbaren Inhalt (3. B. eine 
neue blaue yarbennuance) jofort reproduziert. Wäh: 
rend fich bier eine Ajjociation erft auf Grund einer 
Reproduktion bildet, fommen andererjeit3 auch Ai: 
jociationen zwiſchen urſprünglichen Inhalten vor 
und ift die Thatjache einer Ajjociation nicht not: 
wendige Veranlafjung einer Reproduktion des ent: 
ſprechenden Gliedes. Unter den Njjociationen aber 
find die unbejtimmten und die beftimmten zu unter: 
iheiden. Jene find dadurch charakterijiert, daß 
eine größere Anzahl von Anbalten mit einem und 
demjelben Inhalt in Verbindung Steben, wie etwa 
dasjelbe Luſtgeſühl mit Eindrücken verſchiedener 
Sinne oder dasſelbe Wort mit einer Reihe von Vor— 
ſtellungen; dieſe enthalten eine eindeutige Aſſocia— 
tion beſtimmter Inhalte miteinander, wie z. B. die 
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Vorſtellung eines gewiſſen Objelts und eines ihm 
eigentümlichen Mertmals. —— hat man zu unter⸗ 
ſcheiden zwiſchen der Verſchmelzung und der Ver: 
Inüpfung von Inhalten. Eritere macht die einzelnen 
Inhalte zu Gliedern eines Ganzen von einheitlicher 
Bedeutung und Wirkung, lebtere läht die verbun: 
denen Inbalte als jelbitändine Größen beiteben. 
Die Verſchmelzung tritt überall da ein, wo die Em: 
pfindungen oder Gefühle räumlih und zeitlich un: 
gefondert auftreten, wäbrend wir eine Bertnüpfung 
gerade im entgegengejekten Falle konitatieren. Dem 
gegenüber iſt die Ajjociation nur eine Bedingung 
der Reprodultion, die dadurch zu ftande kommt, dafs 
gewiſſe Inhalte im Bewußtiein zufammentreffen 
(Afjociation nad Gleichzeitigkeit und Succeffion). 
Die Feitigkeit der Aſſociation ift abbängig von ber 
Art des Zuſammenhangs ihrer Glieder, von den 
Eigenſchaften der lektern, von der ——— ihrer 
Verbindung, von der Aufmerkſamkeit, verüübungu.a. 
Die Unterfuhung aller diefer Bedingungen ergiebt 
eine Anzabl von Gejegen, die an die Stelle der nur 
der Klaſſifikation dienenden alten Ariftotelifchen «Ge: 
jeße» zu treten haben. Sodann muß nod auf die 
wichtige Thatſache bingewiejen werden, daß zwei 
Borftellungen, die, aleichviel auf welche Weiſe, mit 
einer dritten verbunden find, dann auch mitein- 
ander in eine derartige direkte Verbindung treten 
fonnen, daß fie einander ohne Bewußtwerdung der 
vermittelnden Boritellung zu reproduzieren ver: 
mögen (Geſetz der Ausihaltung). Die allgemeine 
Richtung der Voritellungsbewegung endlih wird 
durd das Gefühläleben und den Willen in bervor: 
tagendem Maße bejtimmt, jo wird eine traurige 
Stimmung vorzugsweise folche Vorjtellungen repro: 
duzieren, die die herrſchende Stimmung zu begründen 
oder zu erhalten fäbig find. So wichtig aber diefer 
Vorgang der Ajjociation für die elementaren Prozeſſe 
des Seelenlebens ift, jo verfehlt war die Neigung 
des 18. Jahrh., alle pſychiſchen Erſcheinungen aus 
Ajiociationen abzuleiten, und fo richtig war die 
Leibnizſche Lehre, daß der Aijociation die Apper: 
ception (f. d.) als eine eigenartige und noch viel 
wichtigere Funktion gegenüberjtebt. Aus dem Pro: 
zeß der Apperception freilich ergeben fich dann durch 
die begriffliben Beziehungen neue und zwar die 
beiten und feſteſten Aijociationen. (S. Gedächtnis.) 
SFpeenflucht, die krankhafte Beichleunigung des 
Berlaufes (des Wechſels und der Dauer) der Bor: 
ftellungen (Ideen). An den mildern Formen bängen 
legtere noch inhaltlich (logiich) zufammen, es werden 
formell richtige Säße (Urteile) gebildet, doch kommt 
der Kranke vom Hundertjten ins Taujendite, ein 
Gedanke jagt den andern. m den böbern Graben 
wird jeder logiihe Zujammenbang der aufeinander 
folgenden Boritellungen vermißt; der Kranke reibt 
. F Wort an Wort, ohne daß eine wirkliche Satz— 
bildung bervortritt. Meiſt beherrſchen bier die jog. 
Aſſociationsgeſehe die Aufeinanderfolge; 3. B. äbn: 
(ich klingende Worte treten rafch hintereinander auf 
(NReimereien obne tiefern Sinn). Schließlich ſpricht 
der Kranke nicht einmal in ganzen Wörtern, fondern 
nur Bruchitüde folder werden aneinander gereibt. 
An diefen höchſten Graden, welde immer eine 
{chiwere (wenn aud nicht unbeilbare) Reizung des 
Gehirns andeuten, bejtebt ein völliger Wirrwarr 
der Gedanken (ideenflüchtige Verworren— 
beit). Kranke mit %. find meift unrubia, ſchwaß— 
baft u.dgl.m. In den höchſten Graben fann Tob— 
ſucht oder aud) völlige Regungsloſigkeit befteben. 
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Ideler, Chriſtian Ludw., Aſtronom und Chro— 
nolog, geb. 21. Sept. 1766 zu Groß-Breſe bei 
Perleberg, wurde 1794 Aſtronom für die Bered: 
nung der Kalender im preuß. Staate, war 1816—22 
Lehrer der Prinzen Wilhelm Friedrich und Karl, 
dann Studiendireltor des Kadettenkorps, wurde 
1821 Brofefjor an der Univerfität Berlin und 1839 
ausmwärtiges Mitglied des Franzöſiſchen Inſtituts. 
Er ftarb 10. Aug. 1846 zu Berlin. Sein Haupt: 
wert ift das «Handbuch der mathem. und technischen 
Chronologie» (2 Bde., Berl. 1825—26; 2. Aufl., 
Brest. 1883), das er auch als «Lehrbuch der Ehro: 
nologie» (Berl. 1831) bearbeitete. Cine Ergänzung 
dazu bildet «Die Zeitrehnung der Chinejen» (Berl. 
1839). Mit Nolte gab J. beraus «Handbuch der 
ranz. Sprade und Litteratur» (Bd. 1, 14. Aufl; 
Bd. 2, 8. Aufl.; Bd. 3, 6. Aufl., Berl. 1874), wel: 
chem fein Sohn einen vierten Band (2. Aufl., ebv. 
1842) seo einen Cinleitungsband («Geſchichte 
der altfranz. Litteratur bis auf Franz I.», ebd. 
1842) binzufügte. Auch zu dem «Handbuch der 
engl. Sprache und Litteratur» (ebenfalls mit Nolte, 
Br. 1,6. Aufl., Berl. 1844; Bd. 2, 4. Aufl. 1852) 
verfaßte legterer einen dritten Teil (ebd. 1838) und 
D. Aiber einen vierten Teil (1853). 

Sein ältejter Sohn, Julius Ludwig J. neb. 
3. Sept. 1809 zu Berlin, ftudierte feit 1828 Medizin 
und Naturwifienihaften zu Berlin, dann Mathe: 
matif zu Königsberg. Gr habilitierte fich zu Berlin, 
itarb aber ſchon 17. Juli 1842 dafelbit. Er jchrieb: 
«Meteorologia veterum Graecorum et Romano- 
rum» (Berl. 1832), «Hermapion» (2 Bde., Lpz. 
1841), «Die Sage vom Schuß des Tell» (Berl. 1836), 
und gab Werte von Arijtoteles, einen topt. Pfalter 
und Ginbards «Leben und Wanvel Karls d. Gr.» 
(2 Boe., Hamb. 1839) heraus. 

Ideler, Karl Wilbelm, Biociatrifer, ein Ver: 
wandter der vorigen, geb. 25. Olt. 1795 zu Bendwiſch 
in der Mark, Geb. Medizinalrat und Brofefior zu 
Berlin, zugleich Direktor der Abteilung für Geiſtes— 
trante in ver Charite, nejt. 29. Juli 1860 zu Kum— 
lojen (Kreis MWeftprignis). Seine Hauptwerte find: 
«Grundriß der Seelenbeiltunde» (2 Bde., Berl. 
1835 — 38), «Biogravbien Geiftestranter» (ebd. 
1841), «Berjuch einer Theorie des religiöſen Wahn: 
finnd» (2 Bde., Halle 1848—50), «Lehrbuch der ge: 
richtlichen PBinchologie» (Berl. 1857). 

Idem (lat.), verjelbe, dasſelbe; idem per idem, 
Gleiches durch Gleiches (beweisen). 

Iden (lat. idus), bei ven alten Römern der 13. 
oder 15. Tag des Monats (f. Kalender). Er war 
dem Jupiter beilig. 

Identifizieren (neulat.), als identisch anſehen, 
daritellen; davon das Subftantivfpentifikation. 
Idöentiſch (vom lat. idem, dasjelbe) wird das: 
jenige genannt, was mit einem andern eins und 
dasjelbe (nämlich dem un nad) ift. Gin 
identiicher Satz beißt ein folder, worin Subjelts: 
und Prädikatsbegriff identisch find. Srrtümlich 
glaubten Zode, Yeibniz u. a., daß die Zahlſätze 
wiel-+1=2, deögleihen die Ariome der Geo: 
metrie identiſche Eäbe feien und daß ſchließlich 
alle Erkenntnis auf ſolchen zuletzt beruben müfje. 
(S. Syntheſis.) — Inder Mathematik nennt man 
identisch ſolche Dinge, die vollitändig gleihbedeu: 
tend find. So find zwei Ausdrüde identisch, wenn 
fie beide aus denjelben Größen gebildet find und auf 
eine und diejelbe Form gebracht werben Tönnen. 
Sept man zwei ſolche Ausdrüce gleib, jo erhält 
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man eine identiſche Gleihung (f. d.). Das Ber: 
fahren der höhern Matbematit beitebt hauptſächlich 
in der Verwertung identiſcher Gleibungen. 
entifche Netzhautpunkte, j. Auge. 
entität (neulat., d. i. Mefenseinheit), das 
pbilof. Kunſtwort dafür, daß eins mit dem andern 
begrifflih dasſelbe ift (Einerleibeit). 9. bedeutet 
—T eigentlich die Beſtimmtheit des Begriffsinhalts 
oder die unveränderlich feſtzuhaltende Einheit des 
Geſichtspunktes des Dentend. Sie beruht ſtets 
auf Syntheſis, bildet aber eben darum zugleich das 
Brincip aller Analyſis der Begriffe. Der logiſche 
Sak der J. (principium identitatis), der bejagt, 
daß der einmal geſeßte Begriff unverändert fo feit: 
zubalten fei, wie er geſetzt iſt, follte eigentlich nur 
als Ausprud der funtbetiichen Einheit verjtanden 
werben, die dem Begriff ſelbſt erit den Urſprung 
giebt; nur abgeleiteterweije drückt er eine Bedin— 
aung aus, der jeder gegebene Beariff genügen muß, 
wofern er Wabrbeit 2* ſoll. Doch iſt die letztere 
Auffaſſung, die ſich viel mehr auf die Analyſis als 
auf die Syntheſis der Begriffe bezieht, die berfömm: 
lihe; daber pflegt man den Saß der 9. durch die 
logiſche Gleichung A—A audzubrüden; wobei 
überſehen wird, daß im Gebrauche des Begriffs— 
zeichens A der identiſch beſtimmte Begriffsinhalt 
ſchon vorausgeſeßt iſt. — J. der Waren, im Zoll: 
weſen das Gleichſein von ein- und wieder aus— 
geführten Waren, wie es namentlich beim Iden— 
titätsnachweis (f. d.) in Betracht kommt. 

Identitätsnachweis, der bei der Ausfubr von 
Maren aus dem YZollgebiet neforderte Nachweis 
der Identität von aus: und einaefübrten Waren, 
worauf im Intereſſe des Tranjitbandels und der 
Grportinduftrie unter gewiſſen Umſtänden eine 
Nüderjtattung der bei der Einfuhr der Maren be: 
zablten Zolljäge ftattfindet. Nah dem Deutſchen 
Vereinszollgejek tritt ſolche Nüdvergütung unter. 
bei allen Gegenjtänden ein, die zur Verarbeitung, 
Vervolllommnung oder Reparatur mit der Bejtim: 
mung zur Wiederausfubr eingeführt worden find 
(jog. Beredelungsverlebr), ferner bei den 
unverlauft gebliebenen, vom Ausland zu Meilen 
und Märkten eingebrachten, auch den zu öffentlichen 
Ausjtellungen aelandten Gegenjtänden. Inſofern 
es fib aber um Müblenfabritate handelt, die ganz 
oder teilweife von ausländiichem Getreide berae: 
ftellt worden find, wird ein gegenitändlicher J. nicht 
aefordert, ed genügt, daß die Identität des Impor— 
teurs und Exporteurs feſtſteht. Ebenſowenig wird 
ein J. verlangt, wo es ſich um Rückvergütung der 
im Inlande bezablten Steuer bei der Ausfuhr von 
Tabak und Tabalafabritaten, Zuder, Bier und 
Branntwein handelt. 

Die Aufhebung des J. für Getreide bildete eine 
zum erftenmal ſchon bei Beratung des Zolltarifs 
von 1879 geltend gemachte Forderung der oftdeut: 
ſchen Landwirte. Ein aus den Beratungen des Aus: 
ichuffes der Bereinigung der Steuer: und Wirt: 
ichaftäreformer bervorgegangener Antrag des Gra: 
fen Stolberg und Oenoflen (Juni 1887) verlangte 
die bare Zahlung einer dem Einfubrzolljage ent: 
iprebenden Summe an den Erporteur bei der Aus: 
jubr von jealibem (in: und ausländiichem) Ge: 
treide (ſ. Erportbonifilatien); ein im Februar und 
März 1888 im Reichstag verbandelter Kompromiß: 
antrag Ampad und Genojien verlangte, daß für 
jedes Quantum ausgeführten Getreide ein Ein: 
fubrfchein, eine Art Acquit-A-caution (f. d.) ge: 
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geben werde, welcher die zollfreie Einfuhr einer 

leihen Gemwichtämenge derjelben Getreideart ae: 
tattet. Beide Anträge gingen von der richtigen An: 
fiht aus, daß die deutichen Getreidezölle dem über: 
wiegend auf landwirtſchaftlichen Erwerb angemwie: 
fenen deutihen Oſten am wenigften zu gute ge: 
tommen jeien. Das öftl. Getreide ging früher in 
eriter Linie nad England, nach Erböbung der Ge: 
treidezölle hingegen nach Weft: und Süppeutfchland; 
die Transportkoiten dahin find aber fo teuer, daß 
fie den größern Teil der durch die Getreidezölle be: 
wirkten Preiserhöhung abjorbieren. Die Aufbebung 
des J. follte die Ausfuhr nad England wieder er: 
mögliben und den Nußen ber Getreidezölle dem 
Oſten mehr als bisher zuführen. 

Der Ampachſche Antrag fand zwar weniger 
Widerſpruch als der Stolbergſche, aber erſt der Ab- 
ſchluß des deutſch⸗ruſſ. Handelsvertrags ftimmte die 
Meinung zu Gunften der Aufhebung des J. um, und 
es fam das Gejek vom 14. April 1894 au ftande, 
welches im wejentliben das Ampachſche Syſtem ver: 
wirklichte. Hiernad werden bei der Ausfubr von 
Weizen, Roggen, Hafer, Hülfenfrüchten, Gerfte, 
Raps und Rübfaat aus dem Pr Verkehr des Zoll: 
inlandes, wenn die ausgeführte Menge mindeitens 
500 kg beträgt, auf Antrag des Erporteurs Ein: 
fuhrſcheine auögeitellt, welche den Inhaber be: 
rechtigen, innerhalb einer vom Bundesrat aufläna: 
ſtens 6 Monate zu bemefjenden Friſt eine dem Zoll: 
werte diejer Scheine entiprechende Menge dergleichen 
MWarengattung zollfrei einzuführen. Die Abferti: 
gung zur Ausfuhr findet nur bei den durch den Bun: 
desrat zu bejtimmenden Zollftellen ftatt. Aufnahme 
in eine öffentlibe Niederlage oder in ein Tranfit- 
lager unter amtlihem Mitverfchluß fteben der Aus: 
jubr gleih. Die aus reinen Tranfitlagern (f. Nie: 
derlagen) ohne amtlihen Mitverſchluß zur Ausfuhr 
abgefertigten Warenmengen werden, jomeit fie den 
jeweiligen Zagerbeitand an ausländijcher Mare nicht 
überjchreiten, von diefem Beitande abaeichrieben, 
im übrigen aber als inländiiche Waren bebanbelt. 
Es können auch gemiſchte Tranfitlager bewilligt 
werden, deren Beitände ala ausländiiche Ware zu 
bebandeln find, unter Abjchreibung derjenigen zoll: 
freien Menge, welche für das Inland bejtimmt iſt. 
Durch Verorbnung des Bundesrat3 vom 13. Mai 
1896 find die gemischten Zranfitlager aufgeboben 
worden. Auch die Inbaber von Müblen und Mäl: 
zereien können Einfuhrſcheine erbalten (ſ. Berede: 
lungsverkehr). Die Ausführungsbeitimmungen zu 
dem Geſetz find vom Bundesrat in der Sihung vom 
21. April 1894 feſtgeſehßt. — Val. Kubn, Die Auf: 
bebung des J. bei der deutihen Getreideausfuhr 
(Sreib. i. Br. 1891); Artikel Identitätsnachweis 
im «Handwörterbuch der Staatäwifjenihaiten», 
1. Supplementband (ena 1895), ©. 482 fg.; 
2. Supplementband (1898), ©. 473. 

Identitätsphiloſophie wird die Philojopbie 
Schellings und Hegels genannt, weil dieje Syſteme 
das abjolute Wejen oder Princip alles Dajeins 
als die dentität der tiefiten Grundbegriffe defi- 
nieren, nämlich der Begriffe des Subjelts und Ob— 
jeft3, des Ideellen und Neellen, des Geiftes und der 
Natur, des Denkens und des Seins. 

Ideograͤphie (grch., d. i. Beariffsichrift), eine 
Schrift, die nicht den Begriff einer Sache durch die 
einzelnen Laute des Wortes wiedergiebt, fondern 
die Sache felbft durch fein Bild wiedergeben will. 
Reine 5. bildet alfo die Bilderfchrift (f. d.) der Sn: 
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dianer. Im Ügyptiſchen, in der aſſyr. Keilſchrift 
ſind ———— Elemente vorhanden. 

Ideologie (arh.), eigentlich Ide enlehre, bei 
den Franzoſen die Wiſſenſchaft, die ſie an die Stelle 
der Metaphyſik geſeßt haben, eine Art philoſ. Eklekti⸗ 
cismus, deſſen Vertreter Deſtutt de Tracy («Ele- 
ments d’id&ologie», 5 Bde., Bar. 1801— 15), Rover: 
Collard und Eoufin (f. d.) waren. Außerdem be: 
zeichnet man mit dem Worte mo unfruchtbare 
Inftematifche Denken und Grübeln, namentlich über 
polit. und ſociale Verhältnifie. Bejonders nannte 
Napoleon I. die Kritiker jeiner Politik Fdeolögen. 

Fpkomotörifche Bewegungen, ſolche Mus: 
felbewegungen, welche man unbewußt ausführt, 
wäbrend man ſich diejelben lebhaft vorftellt. Sie 
ipielen eine wichtige Rolle beim Gedantenlejen (j.d.), 
beim Tiſchrücken \ d.) und ähnlichen Vorgängen. 

Id est (lat., abgetürzt i. e.), das ift, das beißt. 

ne, in der deutfchen Dichtung des 18. Jahrh. 
auch Iduna genannt, eine Göttin des nord: 
german. Heidentums, Tochter des Zwergs Ivaldi, 
Gattin von Bragi, dem Gotte der Dichtkunft, ift 
vornehmlidy als Hüterin der Äpfel bekannt, von 
deren Befis die ewige Jugend der Götter abhing. 
Der Riefe Thiazi zwang den von ihm gefangenen 
Loki, 3. ſamt den Sipfeln ibm zu verraten und 
zuguführen; doch gewann fie Loft bald darauf für 
die Aſen (ſ. d.) zurüd. Won andern ihrer Mythen 
baben fih nur Andentungen erhalten. Ihr Sik ift 
Brunnafr, d. b. Brunnenfeld, das Reich mit dem 
alles belebenvden Jungbrunnen. 

Idiglat, aſſyr. Name des Tigris (j. d.). 

Ipio +... (grch.), in aufammengeiekten Worten 
joviel wie Eigen.... 

Idiochromãtiſch (arch.) oder jarbig heißt ein 
Körper (3.2. ein Mineral) dann, wenn er eine 
eigene, unmittelbar aus feiner chem. Konjtitution 
bervorgebende Farbe befist. Nübrt die Farbe von 
einer Beimenaung ber, jo iſt der Körper gefärbt. 

Ididm (arch., d. i. Cigentümlichkeit), gewöhnlich 
gebraucht im Sinne von eigentümlicher Spred: 
weise, Dialekt oder Mundart. Die Mehrzahl Idio— 
mäta bedeutet in der Dogmatik die Mejenseigen: 
tümlichleiten der beiden Naturen Chriſti. 

Fpiopäthifch (grch.) nennt man diejenigen 
frantbaften Erjcheinungen, die unmittelbar aus den 
Krankheitsurſachen bervorgeben, im Gegenjag zu 
den ſympathiſchen, durch Mitleidenjchaft ent: 
ftebenden, Wenn 4. B. nad einer Überladung des 
Magens außer Ekel und Erbrechen aud Kopf: 
ſchmerzen und Schwindel erjcheinen, jo find eritere 
Erſcheinungen die idiopathiſchen (d. h. die des Iran: 
fen Organs), lehtere hingegen die fompatbiichen 
(d. b. die eines mitleivdenden fernen Organs). Das 
Umgefebrte findet ftatt, wenn Blutandrang nad 
dem Gebirn bei Kopfverleßungen und andern jchäd: 
lihen Einwirkungen auf diejes Organ mit übelkeit 
und Erbrechen verbunden ift. Da die jompatbiichen 
Krantbeiten ein Symptom des Grundleidens dar: 
jtellen, nennt man jie auch ſymptomatiſche (je: 
tundäre) Krankheiten. 

De een (grch.), j. Erblichleit. 

—— (arch.) heißt im griech. 
Moͤnchstum ein Kloſter, wo die Mönche bei er: 
laubtem Cigenbefik gemeinfames Dab und ge: 
meinfamen Gottesdienft, alles —* aber für ſich 
baben. Dieje Klöfter haben fich im Widerfpruch mit 
der kirchlichen Gejeßgebung im Ausgang des Mit: 
telalterö gebildet. Ihre Regierung ift teil$ mon: 
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arhiich, durch einen Hegumenos (j. d.), teild demo: 
fratiih, durch einen Ausſchuß. Ihre Lebensweife 
ift weniger ftreng als die der Koinobien (f. d.), Doc) 
werden in ihnen Künjte und Wiſſenſchaften beijer 
gepflegt als in jenen. Zu den idiorrhythmiſchen 
Klöftern gebören die reihiten des Athos (ſ. d.), das 
Kloſter auf Batmos (f. d.) u. a. 

Fpiofynkräfie (arch.), eine eigentümliche Em: 
pfindlichleit des Organismus, die ſich auf die Art, 
nicht auf die Stärke des Neizes bezieht. Mit F. 
Bebajtete empfinden Reize in anderer Art ald Ge: 
junde, finden Gerüche, welche Gefunden widerlich 
find, wie den verbrannter Federn, eines glimmen: 
den Lichts, angenehm, während ihnen Wohl: 
gerüche unausiteblic find. Auc für andere Sinne 
(Geihmad z.B.) beiteben %. Hierher gebört aud) 
das abmweihende Verhalten mander Menjchen 
gegen gewiſſe Speifen und Getränfe; fo werden 
mande Berjonen regelmäßig nad dem Genuß von 
Erdbeeren, Krebjen u. dgl. von Neſſelſucht befallen 
u. ſ. w. Wenn dagegen Reize in ibrer eigentüm: 
liben Art, aber mit veränderter Stärke empfunden 
werden, wenn Hpiterijche bei dem ftarfen Geruch 
von Blumen in Obnmadıt fallen, jo ift dies feine 
Erſcheinung von $., jondern die Folge einer Hy— 
peräjtbefte, einer frantbaft geiteigerten Empfind: 
lichleit der Nerven, wiewohl beide Abänderungen 
der Sinnesempfindlichleit nebeneinander vorlom: 
men können. Die %. findet ſich vorzugsweiſe bei 
der —— (ſ. d.) und andern Nervenleiden. 

Idist (arh.), uriprünglid ein jeder Einzelne 
gegenüber dem Staat, hieß bei den Griechen vor: 
zugämeife jeder, der an den Staatsgeſchäften keinen 
Anteil nahm, mithin einerfeitö der Brivatmann im 
Gegenſaß zum Staatsmann, andererjeitö der Un: 
fundige, der Laie, im Gegenſatz zum Kundigen, 
Eingemweihten, der Ungebilvete im Gegenja zu dem 
Gebildeten. Die Römer verjtanden demnad unter 
J. unmijjende und unerfabrene Menſchen, Stünper 
und Pfuſcher in Wiſſenſchaſt und Kunſt. In diejem 
Einne wird das Wort zwar auch gegenwärtig nod) 

ebraucht, in der Regel indes nur für geiſtesſchwache 
— (j. Idiotie). 
diõtenauftalten, auch Blödenanſtalten, 
Anſtalten, in denen mit Geiſtesſchwäche bebaftete 
Kinder und Erwadhjene zur Pflege untergebradt, 
möglichft gebildet und zu nüßliher Beichäftigung 
angehalten werben. Während die J. früher lediglich 
Brivatunternehmungen waren, jodann von ber 
Innern Miffion begünftigt und Gegenitand freier 
Vereinsthätigleit wurden, geben jetzt die polit, Ver: 
bände daran, 9. in der Weife der Blinden: und 
Zaubitummenanftalten zu errichten und zu verwal: 
ten. Manrechnet, daß in Deutichland 40000 Idioten 
von über 30 Jahren vorhanden find. 

Fdidtie, Idiotismus(grch), in der Medizin 
der Inbegriff aller Formen von Geiſtesſchwäche 
(1. d.), Die durch frübzeitig (im Kindesalter oder ſchon 
vor der Geburt) eintretende Störung der Gehirn: 
entwidlung au jtande fommen. Man unterjcheidet 
verſchiedene Arten und Grabe. Unter eritern ift be: 
jonders die mit körperlicher Mißgeftaltung verbun: 
dene Form der J. der Kretinismus (f. Kretinen), 
von der einfachen, d. b. ohne ſolche einbergebende 
J. zu trennen. Alle Kretinen find Idioten, aber 
nur ein kleiner Teil der Idioten leidet an Kretinis: 
mus. Der Grad der Geiftesihmäche zeigt große 
Verichiedenbeiten, von der einfachen Dummbeit bis 
zum tiefiten Blödfinn, wo von geiftigen Negungen 
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event. nur Wutaffelte nachweisbar find, Fruher legte 
man (3. B. Grieſinger) großes Gewicht auf die Unter: 
ſcheidung der jpradlojen und der ipradjäbigen 
Idioten und glaubte in dem Maße der Sprad: 
bejähigung einen Gradmeſſer für die geiſtige Höbe 
getunden zu haben. Zweifellos iſt der Unterſchied 
injofern bedeutiam, als die ſprachloſen Idioten 
meijt unfäbig find, Worte verſtehen zu lernen und 
abitralte Begriffe zu bilden, aber nichtsdeſtoweniger 
jteben mande ſprachloſe Idioten geiſtig böber als 
viele, welde mehr oder wenig jpreden lernen. 
Zwedmäßiger ift es, drei Grade zu unterjcheiden, 
einen jchiverern, mittlern und leichtern. Bei eriterm 
fehlt das Vermögen, Wahrnehmungen zu machen 
und im Gedächtnis feitzubalten, von einer geiſtigen 
Thätigleit ift faum die Rede. Die Jpioten mittlern 
Grades jpeihern Erinnerungen auf und find ge: 
legentlid in dieſer Hinficht ungewöhnlich begabt, 
aber nur einjeitig, 3. B. für Zablen. Die Begriffe, 
die fie bilden, find in der Hauptſache konkreter Art, 
abjtrafte vermögen fie nur in ganz beſchränktem 
Maße oder gar nicht zu fallen. Bei den mit leich: 
tern Graden der X. Bebafteten a vielfah nur 
die geiltige Selbitändigfeit, die Produktivität, fie 
lernen unter Umitänden viel, aber fie fönnen nicht 
frei mit dem Erlernten jchalten, jondern es nur 
mechaniſch anwenden. Zu den leichtern Graden ge: 
bört nod die moraliſche J. (angeborene Moral in- 
sanity, ſ. d.), d. b. die Unfähigkeit, fittlihe Begriffe 
zu bilden, wobei in der Regel auch jonit eine gewiſſe 
Schwäche der Intelligenz, inöbejondere der Urteils: 
kraft beftebt. — Ye nad der Urſache verbindet ſich 
J. auch mit andern nervöjen Störungen, beſonders 
mit epileptiihen Krämpfen, eine höchſt ungünftige 
Erſcheinung, wobei Heilung in der Negel aus: 
geſchloſſen iſt. 

Die Urſachen der J. ſind ſehr mannigfaltig. 
Man kann unterſcheiden erbliche Urſachen: Krant: 
heiten der Eltern zur Zeit der Zeugung, ſeien es 
Geiſtes⸗ oder Nervenkrankheiten, Syphilis, Trunken— 
beit u. dgl. m., Schädlichleiten, welche auf den ſich 
entwidelnden Fötus einwirken und bierbei zu Er: 
frantungen des Gebirns (Blutungen u. f. w.) oder 
feiner Häute (Entzündung) führen, Quetihung des 
Kopfes bei der Geburt, Feulbzeitige Verknocherung 
der Schädelnähte, ſchädliche Einflüſſe in der frübe: 
iten Kindheit (Nierenerfrantungen, ungünitige Er: 
näbrungsverbältnifie, ſchlechte Pflege). Man findet 
demgemäß bei Idioten die verjchtedenften kranlk— 
baften Zuitände des Gehirns und feiner Hüllen, 
Mangel einzelner Teile, Veränderung der Kon: 
ſiſtenz und Struftur der Gebirnlappen, Schädel: 
verbildung u. dgl. m. In manden Fällen fehlen 
indes grobe materielle Veränderungen. 

Eine erfolgreiche ärztlihe Bebandlung der J. 
ſoweit diejelbe ſich nicht gegen körperliche Begleit: 
ericheinumgen der Geiſtesſchwäche (Krämpfe u. |. m.) 
richtet, ift fast murin Fällen möglich, woungenügende 
Grnäbrung, unzwedmäßige Lebensweiſe die geiſtige 
Entwidlung hemmen; die neuerdings vorgenom: 
mene künftliche Erweiterung der Schädelböble dur 
Ausjhneidung von Knochenſtüchen (Craniectomie 
Lannelongue) bei Schädelenge bat wenig Nutzen 
aeftiftet. Im übrigen fann nur durch zwedmäßigen 
Unterricht (womöglich ſchon vom fünften Sabre an) 
eine möglichit reiche Entfaltung der etwa vorhan— 
denen geiſtigen Anlagen angeitrebt werden. Es ge 
ſchieht dies am beiten in Jpiotenanftalten. — Bal. 
Sollier, Psychologie de l’idiot et de l’imbecile 
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(Bar. 1890; deutſch von Brie, Hamb. 1891); Voiſin, 
L’Idiotie (Par. 1893); Biper, Zur Sltiologie der J. 
(Berl. 1893); Hammarberg, Studien über Klinik 
und Pathologie der J. (aus dem Schwedischen von 
Berger, Upjala und Lpz. 1895). 
diotikon (geh), ſ. Jpiotismus. 

iotismuõ (gcch.), eigentlih die Sprechweiſe 
des gemeinen Mannes, des Ungebilveten (Idioten, 
ſ. d.); in ver Sprachwiſſenſchaft veriteht man 
aber gewöhnlih darunter Eigenheiten, dur bie 
ſich eine Sprache oder ein Dialekt von andern im 
Ausprud unterjheidet. Eine Zujammenftellung 
folder Idiotismen heißt Idiotikon. — In der 
Pſychiatrie wird J. auch gleichbedeutend mit 
Idiotie (ſ. d.) gebraucht. 

Idiſen oder, wie jie die altnordiſche Litteratur 
nennt, Difir, göttliche weibliche Weſen in der alt: 
german. Mythologie, die bald als gütige Schuß: 

eifter, bald als feindliche Elemente auftreten. 
hnen wurden Opfer gebracht, die jog. Difen: 
opfer. Aud die Walfgren —— zu den J. wie 
der erſte Merſeburger Zauberſpruch zeigt. Das 
Wort iſt ſehr oft der zweite Beſtandteil nordiſcher 
Eigennamen, wie Freydis, Thördis, Asdis u. dal. 

—— bei Tacitus eine Niederung auf 
dem rechten Ufer der mittlern Weſer, wo 16 n. Chr. 
die Römer unter Germanicus Armins Cherustern 
und deren deutſchen Verbündeten einen blutigen 
Sieg abgewannen. Man ſucht den Pla gewöhnlich 
bei Heſſiſch-Oldendorf am Fuße des Süntelbergs 
und des ig er andere haben ſich für die Niede: 
rung bei Petershagen, Dören, Wiedenjahl und 
Büdeburg ertlärt. Als Deutung von J. hat Jalob 
Grimm unter Beränderung des Namens in Ydifia: 
viſo vorgejhlagen: Wieſe der Walpgöttinnen, 
Feenwieſe, Wieje der Jpifen (f. d.). 

Idle (fpr. eidl), Stadt im Weit:Riding der engl. 
Grafſchaft York, 5 km im NND. von Bradford, 
nabe der Aire und dem Leed3:Liverpool:Ranal, bat 
(1891) 7118 E.; Steintohlengruben, Schieferbrüche 
und Wollwarenfabriten. 

Idokras, Mineral, j. Bejuvian. 

Idõol (gr. eidölon, «Beftalt», «Bild»), Gößen: 
bild; Idololätrie oder Jpolätrie, Bilderdienit 
(j. d.), Götzendienſt (ſ. d.), Abgötterei. 

Idomeuneus, König von Kreta, ein Entel des 
Minos, Sohn de3 Deufalion, führte nach der Ilias 
mit Meriones, dem Sohne feines Halbbruders, die 
Kreter in 80 Schiffen gegen Troja und war bier 
einer der tapferjten Helden. Nach Beendigung des 
Krieges kehrte er glüdlih mit Meriones in die Hei: 
mat zurüd. Spätere Sagen berichten über ibn: 
von einem Sturme auf dem Meere ergriffen, 
babe er gelobt, wenn er glüdlih nah Hauje zurüd: 
febre, dasjenige zu opfern, was ibm auf dem 
beimatlihen Boden zuerjt begegnen werde. Dieſes 
war jein Sohn. Weil er nun dieſen opferte und 
darauf eine Pet ausbrach, vertrieben ihn die Kreter. 
Er begab fih nach Italien, wo er in Ealabrien 
der Atbene einen Tempel baute, von da aber wieder 
nad Kolopbon und wurde auf dem Berge Kerkaphos 
bearaben. Nach Diodor wurde jein Grab zu Knoſos 
auf Kreta aejeigt und er dort alö Heros verehrt. 

Idotheidae, Klappenaſſeln, eine Familie 
der Aſſeln (j. d.), ausgezeichnet Durch einen gejtredten 
Körper, länglihes Schwanzicild, zu dem entweder 
alle Hinterleibaringe oder bloß die hintern, mit 
Ausnahme der ſtark verfürzten vorderften verichmol: 
zen find. Die fünf vordern Beinpaare des Hinter: 

Brockhaus' KRonverjationd-Legifon.. 14. Aufl, IX. 
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leibs find zu Atmungsorganen — das 
ſechſte zu Klappen, die den Hinterleib bededen. Die 
I., von denen 9 Gattungen und einige 80 Arten 
befannt find, bewohnen das Waſſer, aber nur wenige 
das jüße. Gemein an den europ. Küften, auch in 
der Dftiee, ift die baltifhe Klappajjel(Idothea 
tricuspidata Desm.), 2,5 bis 3,5 cm lang, mit zahl⸗ 
reichen — ————— und teilweiſer Fähigkeit 
— enwechſels. 
rac, Jean Marie Antoine, franz. Bildhauer, 
geb- 1849 zu Toulouſe, war Schüler von Guillaume, 
avelier und Falguidre, Er errang 1873 den röm. 
Preis und ftellte 1878 auf der internationalen Aus: 
tellung jeinen geftohenen Amor und 1879 im Salon 
einen Merkur, welcher bei der Beobachtung eines 
fih um jeinen Stab ringelnden Schlangenpaares 
_ die Erfindung des Caduceus gebradht wird 
(Marmor; gegenwärtig im Qurembourg zu Paris), 
aus. 1881 folgte ern Marmoritatue der fartha: 
iſchen Schlangenbefhwörerin Salammbö (nad 
laubert: ebendort), mit welcher er ſich alö voll: 
endeten Meifter in der Daritellung des Nadten 
erwied. Er jtarb 28. Dez. 1884. 
drär:Nderen oder Idraſſen, der zu Ma: 
rotlo gehörige Teil des Atlas (f. d.). 

Idria, Bergitadt in der ölterr. Bezirkähaupt: 
mannſchaft ng in Rrain, in 470 m Höbe, in 
einem tiefen, feilelartigen Thal, welches die Idriza 
bemwäjlert, ziemlich zeritreut auf einzelnen Hügeln 
gelegen, Sis eines Bezirlsgerichts (322,26 qkm, 
15483 meilt jlowen. €.) und Bergamtes, hat (1890) 
4906, ald Gemeinde 5084 meiſt ſlowen. E.,ein Schloß 
Gewerlenegg oder Gewerlenburg, 1527 von den Ge: 
werlenerbaut, jest Sit der Bergdireltion,eine Haupt: 
ihule, Fachſchule für Spigenklöppelei, ein Theater; 
Seinenweberei, Spibentlöppelei und Wacholder: 
branntweinbrennerei und iſt berühmt durch jeine 
1497 entdedten Quedfilbergruben. Die erzführenden 
Geiteine gebören der obern und untern Triasforma: 
tion an. Die Erze find Zinnobererze, doc fommt 
auch gediegen on Sunalern, Quedfilber vor, ins: 
bejondere im Schiefer, daher Silberſchiefer genannt. 
Die Zinnobererje werden in der Hüttenanlage am 
rechten Idriza-Ufer in 10 Schadt:, 3 Schütt: 
und 6 en verarbeitet. Das Bergmwert 
(1116 Berg:, 224 Hüttenarbeiter), jeit 1580 im 
Beſitze des Staates, lieferte (1892) 66478 t Qued: 
jilbererze und 503,2 t metalliihes Quechſilber im 
Werte von etwa 1,200 Mill. Fl. Unter den bier 
vorlommenden Mineralien iſt der Idrialit (ſ. d.) 
zu erwähnen. (Bal. Das Quedjilberbergwert zu J., 
Wien 1881.) — Das a ha von‘. ijt der Teil 
des Karjtes, der ſich zwiſchen dem Iſonzo, Laibach 
und Adelöberg ven Juliſchen Alpen im S. vorlegt; 
die Grenze gegen dieje verläuft von Eividale über 
Canale, Tolmein, Kirchheim, Bölland und Biihoflad 
nad Krainburg. Es beitebt aus Kalt und Dolomit 
und erhebt ſich im TZernovaner Wald bis über 1400m, 
im Birnbaumer Wald bis 1300 m. Jenſeits der 
ſüdöſtl. Grenze des Gebietes bilden die fablen, zer: 
Hüfteten und höhlenreichen Kallkflächen des Krainer 
und Iſtriſchen Karjt den Übergang zu den Gebirgen 
derBalfanbalbinjelund erheben ſich mit vem Schnee: 
berg, ſüdlich vom Zirkniger See, zu 1796 m Höhe. 

Idrialin, ſ. Sorialit. 

Idrialit, Duechſilberbranderz, ein zu Idria 
in Krain vorlommendes Mineral, das teils ſelbſtän— 
dige Knollen von blätterigem Gefüge, teils Anflüge 
auf dem Ganggeſtein bildet; ben. Zufammenjekung: 
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drialin (ſ. unten) mit Zinnober, etwas Kieſel— roſee, See in der ital. Provinz Breſcia, vom 
äure, Thonerde, Eifenties und Kallgemengt; Härte | Chieſe gebildet (ſ. Karton zur Karte: Tirol und 
1 bis 1,5, ſpec. Gewicht 1,4 bis 1,5. 3. {ft milde, | Vorarlberg), 368m ü. d. M., 10 km lang und 
piftagiengrün, gewöhnlich aber verunreinigt durd | bis 2 km breit, gegenüber von Rocca d'Anfo 122 m 


Gangſchiefer mit Zinnober und dann graulich- bis 
bräunlichſchwarz, matt bis fettglänzend,, löslich in 
fonzentrierter heißer Schwefelfäure mit tief indigo: | 
blauer Farbe; beim Verbrennen oder Deitillieren 
giebt er ein feinihuppiges ftrobgelbes Deftillationg: | 
probuft (C,H,, Idrialin), wobei die Verunreini: 
gung als braunrote Aſche zurüdbleibt. 

vis, j. Idriſiden. 

rifi, Abi Abdallah Muhammed, al:Scerif | 
al:Jprifi, auch unter dem Namen El:Evrifi be: | 


tannt, arab. Geograph, ftammte aus dem Geſchlecht | 
der Idriſiden (f. d.) und wurde gegen 1100 in Ceuta | 
geboren. Er ftudierte in Cordoba, durchwanderte 
einen Zeil von Spanien, Nordafrifa und Kleinafien 
und jelate jpäter einer Einladung des Königs von | 
Sieilien, Roger II., in deſſen Auftrage er jein 1154 | 
vollendete geogr. Wert verfaßte, welches als er: 
Härender Tert für die dem Könige gewidmete filberne 
Landkarte dienen follte. Der europ. Wiſſenſchaft 
wurde dies bedeutende Werk erft dur die an vielen 
Mängeln leivende franz. Überfegung N. Jauberts | 
2 Bde., Bar. 1836—40) zugänglib, denn die in | 
Rom 1592—97 veranitaltete Ausgabe und die von 
zwei Maroniten, Gabriel Sionita und Johs. Hes— 
ronita,u.d.T. «Geographia Nubiensis» (Bar. 1619) 
erſchienene lat. Überfeßung bieten nur einen Aus: 
zug. Einzelne Teile des arab. Tertes haben X. M. | 
Hartmann (Africa, Gött. 1796, und Hispania, | 
Br. 1 u.2, Marb. 1802), Roſenmüller (Syria, | 
Lpz. 1828), Gildemeifter (Palaestina et Syria in 
«Analecta arabica», III, Bonn 1885), Dozy und 
de Goeje (Description de l’Afrique et del’Espagne, 
Leid. 1866), den auf Stalien bezüglichen Teil Amar: 
und Coeleſt. Schiaparelli(Rom 1878) herausgegeben; 
TIomajcels Wert, «Zur Kunde der Hämus:Halbinjel» 
(2 Tle., Wien 1881—86), ift das bezügliche Kapitel 
de3 J. zu Grunde gelegt. Aud in der mediz. Wifjen: 
ſchaft und der Botanik bat ſich 5. bervorgetban und 
als gründlicher Beobachter erwielen. Das Todesjahr 
des F iſt unbekannt. 

Idriſiden (auch Edriſiden), arab. Dynaſtie, 
die im weſtl. Nordafrila 791—926 herrſchte. Sie 
führt ihren Urfprung auf Jdris, einen Ablömm: 
ling des Ali zurüd, welcher 784 vor der Verfolgung 
der Abbäfiden nach dem nordweſtl. Afrita floh und 
viele Berberftämme von feinen Ehalifenrechten über: 
zeugte, andere mit Gewalt unterwarf und fogar vom 
lg von Tlemjen als ver rechtmäßige Jmäm 
(}. d.) anerlannt wurde. Nach kurzer Regierungs: 
dauer wurde er 791 auf Veranlafjung des Härun 
al⸗Raſchid vergiftet. Idris einziger Sobn Idris II. 
(nad) des Vaterd Tode geboren), der Erbauer der 
nunmebrigen Nefidenzitadt Fes, erweiterte durch 
Eroberungen die Grenzen des Staates der 3; und 
ftarb nad erfolgreicher Regierung 829. Unter jeinem 
Sobn und Nadhfolger Mohammed wurde das 

anze Reich unter den Söhnen Idris IL. geteilt und 
o der Heim zum Berfalle desielben gelegt. 916 
unterlag Jabjd, ein durch Gelehrſamkeit und Herr: | 
ſchertugenden ausgezeichneter yürft, den Truppen | 
des Begründers der Faͤtimidiſchen Dynaftie; yadja | 
wurde enttbront. Nur kurze Zeit konnte fein Y = | 
folger Hafan, der ſich 926 wieder der Hauptjtadt Fes | 
bemädtigte, den Fätimiden widerſtehen. | 

Idris Jaghi, j. Citronellaöl. 








tief; er bevedt 1410 ha und ift jebr reich an Forellen. 
drHl, ſ. Fluoranthen. 

fchmä’ (arab., d. i. übereinſtimmung), in der 
mobammed. Theologie die libereinjtimmung der ge: 
jamten mobammed. Welt in Bezug auf irgend ein 
Moment des Glaubens oder der religiöjen Übung 
(lat. consensus ecclesiae). Der Umfang, den das 
3. umfaßt, ift in verſchiedenen Kreiſen verſchieden 
definiert worden. In den tbeol. Schulen bat man 
in fpäterer Zeit das J. auf die übereinftimmenve 
Entſcheidung einer Frage in den orthodoxen Schul: 
richtungen (}. Hanefiten) bezogen ; andere beſchränken 
das J. auf die im Kreife der «Genofjen» des Pro: 
pheten nachweisbare übereinftimmende Meinuna 
oder Übung. Das X. wird ald eine der vier Quellen 
der Gejepkunde im Islam betrachtet. (S. Fikh.) — 
Bal. Snoud Hurgronje, Nieuwe Bijdragen tot de 
kennis van den Islam (1883). 

Idftedt, Dorf im preuß. Reg.:Bez. und Kreis 
Schleswig, nörblih von Schleswig, hat (1895) 367 
evang. E., Poftagentur, Ferniprehverbindung, iſt 
befannt durch die Schlaht vom 24. und 25. Juli 
1850, in welcher die Schleswig-Holiteiner (27 000 
Mann) unter dem preuß. General von Willifen den 
Dänen (38000 Dann) unter General von Krogb 
das Schlachtfeld überließen. Der zur Erinnerung 
an die Schlacht von den Dänen 1853 errichtete joa. 
«Flensburger Löwe» wurde 1864 von den Preußen 
erobert und ift jest vor dem Kommandanturgebäude 
der Kadettenanſtalt in Lichterfelde aufgeftellt. 

Idſtein, Stadt im Untertaunusfreis des preuß. 
Reg.:Bez. Wiesbaden, am Worsbach und an der Linie 
Frankfurt a. M.-Limburg der Heil. Ludwigsbahn, 
Ei eines Amtsgerichts (Landgeribt Wiesbaden), 
Unterfteueramtes, einer Qandesbanlagentur und 
zweier Oberförftereien, bat (1895) 2790 E., darunter 
346 Rathboliten und 97 Israeliten, Boftamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, ein jhönes Schloß (aus dem 
16. Jahrh.), defien Archiv nah Wiesbaden verlegt 
ift, eine Realihule, Baugewerkenſchule, Jpioten: 
anftalt; Saffianfabrit. 

Idumäa, im allgemeinen die griech. Bezeic: 
nung des von den Edomitern (j. d.) bewohnten Ge: 
bietes (j. Karte: Das alte Agypten , beim Artitel 
Agypten), wurde im befondern auch gebraucht, um 
das von jenen im 4. oder 3. Jabrb. v. Ehr. beſetzte 
Gebiet im W. des Toten Meers, die Umgebung von 
Hebron, zu bezeichnen. In dieſem Sinn wird J. bäufia 
neben Judäa (f. d.) genannt oder dazu gerechnet. 

dünn, Göttin, p Idhun. 
unium, ein dem Vanadium verwandtes Ele— 
ment von zweifelhafter Exiſtenz. 
dunna, ber 176. Planetoid. 
dus, im Kalender, ſ. Iden. 
Idus, Fiſchgattung, ſ. Aland. 
ylle (grch. eidyllion, d. i. Heines Bild), Be 
zeichnung für die dichteriſche Darſtellung einfach— 
patriarchaliſcher Lebenszuſtände (nach Jean Paul: 
des Vollglücks in der — e mehr die 
Menſchen ſich von dem Naturleben und der Sitten: 
einfalt der frübejten Zeiten entfernten und je jtärfer 
der Gegenfaß der beengenden Berbältnifie ver bür: 
aerlihen Konvenienz bervortrat, um jo jebnjüdti: 
ger mußten fie auf das urfprüngliche Naturleben 
als ein verlorenes ideales Dafein, al& ein Yeben 


i.e. — Igaſurin 


voll Ginfalt und Rube zurüdbliden, das in der Be: 
friedigung der einfachſten Bedurfniſſe Glüd und 
Genüge fand. In der That gehört daher die J., ald 
eigentümliche Dichtform, überall einer ſolchen Zeit 
an, in der das einfache Naturleben der Wirklichkeit 
gegenüber als ein idealer Zuftand bereits in eine 
poet. Ferne zurüdgetreten war. Darum wäblten 
die Idyllendichter von jeher am liebiten Menjchen, 
Scenen und Vorgänge des ländlichen Dajeins, 
insbeſondere des Hirten-, Schäfer:, Fiſcher- und 
Sägerlebens, ji ibren Gemälden, und namentlich 
gab das barmloje Hirtenleben der alten Völlker mit 
dem Ideal eines Goldenen Zeitalter oder einer 
Unſchuldswelt zu ſolchen Schilderungen reichen 
Stoff. Dieſe Hirtendichtungen werden auch (vom 
tb. bukölos, Rinderhirt) als bukoliſche 
— eſie bezeichnet. Die erſten Spuren dieſer 
ichtgattung findet man im Orient, nur daß fie bier 
nob nidt als für ga beitebende Gattung ausge: 
prägt iit, fondern bald mebr ald Erzählung, wie 
das Bud Ruth, bald wie Kalidaſas « Gakuntalä» 
mehr ala Drama mit idylliſchem Charalier ericheint. 
Auch bei den Griechen war fie anfangs mehr epi: 
ſcher Art, doch jhon mit Beimiſchung eines [orifchen 
Elements, wie bei Stefihorus, der die Yeiden des 
Daphnis zum Gegenjtand wählte. Als erg 
Gattung tritt bei ihnen die J. erſt zu Anfang des 
Alexandriniſchen Zeitalterd mit Theokrit auf, der in 
forgfältig ausgeführten Bildern vorzugsweiſe das 
Naturleben ficil. Hirten zur Anſchauung bringt. 
Ihm fließen ih Bion und Moſchus an. Unter 
den röm. Dihtern nimmt Virgil die erjte Stelle ein. 
Aus der Nachahmung Virgils entfprang die J. der 
ital. Renaifjancedichtung, die dialogiſche Form ent: 
wickelte jich aur clan. zum Schäferſpiel (Ba: 
ftorale) von Taflo, Guarini, Sannazaro, Alamanni. 
Dieſes Schäferjpiel wanderte nach Spanien, Frank—⸗ 
reih, Deutſchland und England, mit kokettem Naf: 
finement das naiv Anmutige in das widerlich Affel⸗ 
tierte und ſüßlich Sentimentale verzerrend. Faſt 
zwei Jahrhunderte bat dieſe Unnatur geherrſcht, bis 
die neu erjtebende Blüte der deutichen Litteratur 
eine kräftige Reaktion brachte. Während Salomon 
Geßners graziöje Proſaidyllen noch ganz in der alten 
verzopft:jentimentalen Richtung wurzeln, führte der 
offene Sinn der ſog. Sturm: und Drangperiode für 
da3 Urfprüngliche wieder zurüd zum nativ Gefunden 
und Wahren. Die Wendung wird befonders durch 
die Pfälzer J. des Maler Müller bezeichnet; Voß 
in feiner «Yuije» und andern X. und beſonders 
Goethe in «Alerid und Dora» und dem Hafjifch 
vollendeten, idylliſchen Epos «Hermann und Do: 
rethea» wußten dieſe J. ſogar aufdie Höhe echt antiker 
Formenhoheit zu heben. In neuerer Zeit bat die J. 
ejonders nach zwei Seiten bin eine wejentliche Ilm: 
bildung erfahren. Einerjeit3 eine Steigerung nad 
dem Volkstümlichen durch Aufnahme der Lokalfarbe 
des Vollsdialelts; der Begründer diefer Richtung, 
die ſchon Voß dur einige plattdeutiche Gedichte 
vorbereitet hatte, ift Hebel mit feinen «Alamann. 
Gedichten». Andererjeits eine Steigerung nad) dem 
tonflittvollbandelnden Leben, welches das Gebiet des 
Romans und Dramasijt; Begründerdiefer Richtung 
it Immermann mit feinem «Müncdbaufen», wäb: 
rend bejonders Berthold Auerbab und Jeremias 
Gottbelf die J. zur Dorfgefchichte mobdelten. 
i i. e., Ablürzung für id est (lat., «das it», «das 
eißt»). 
Jerne (Irland), j. Hibernia. 
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If, L'ile duchäteaud' If, Feljeninjel im W. 
des Hafens von Marſeille, 3 km von der Küſte ge: 
legen, wurde durd Franz I. befeitigt, ijt befannt als 
Gefängnis Mirabeaus (1774) und durh Alerandre 
Dumas’ Roman «Der Graf von Monte:Ehrijton. 

1. £., Ablürzung für ipse fecit (lat., d. b. er felbit 
bat es gemadtt). 

Ifferten, ver deutihe Name von Mverdon (1. d.). 

ffezheim, Dorf in Baden, ſ. Bp. 17. 
land, Aug. Wilh., Schaufpieler, Theater: 
dichter und Dramaturg, aeb. 19. April 1759 zu 
Hannover, wo jein Vater Regiftrator bei der Kriegs: 
fanzlei war, wurde für das Studium der Theologie 
beftimmt. Durd die Vorftellungen der Adermann: 
ſchen Geſellſchaft wurde jedoch in ihm die Neigung 
für die Bühne erwedt; er ging in feinem 18, Jahre 
eimlich nad Gotha, bildete fich bier unter Leitung 
thofs (ſ. d.) aus und wurde 1779 Mitglied des 
Mannheimer Theaters. Hier legte er den Grund zu 
feinem Ruhm, den er durch Galtvorjtellungen bald 
über aanz Deutichland ausbreitete. 1796 kam er 
nad Berlin, wo er Direktor des Nationaltheaters, 
1811 Generaldirektor aller fönigl. Schaufpiele wurde 
und 22. Sept. 1814 jtarb. Bor dem Theater in 
Mannbeim wurde ihm 1864 ein Bronzeſtandbild 
(nad Widemanns Modell) errichtet. Seine Theater: 
leitung bezeichnet eine Blütezeit der Berliner Bühne. 
Die Haffiihen Dichtungen Goetbe3 und Schillers 
brachte er raſch und in reicher Ausitattung zur Auf: 
führung. Daneben pflegte er das ibm jelbit am 
nächſten liegende bürgerliche Schauspiel, während er 
den Berfuchen der Romantifer fühl gegenüberſtand. 
Als Schaufpieler nahm J. einen bohen Rang ein. 
Seine feinkomiſchen Charaktere zeichnete er mit 
roßer Sauberkeit, in hochkomiſchen Rollen ver: 
chmähte er auch eine ftarle Würze nicht. Seine 
edlen Biedermänner, feinen MWeltleute, vornehmen 
Fürſten waren mujtergültig. Geftalt und Organ 
madten ihn für das Trauerjpiel weniger geeignet; 
auch fehlte ihm der dichteriſche Schwung; doch be: 
wäbrte auch bier fein edler Stil der Darftellung 
jeine großen Vorzüge. 3.3 Theaterftüde zeugen 
von vollendeter Bühnenprattit, großer Menichen: 
fenntnis und fittlibem Streben; namentlich haben 
fih «Die Jäger», « Dienitpflicht», «Der Spieler», 
«Die Mündel» und «Die Hageitolzen» bis jest auf 
dem Repertoire erhalten. Als tüchtigen Drama: 
turgen zeigt ſich J. in den theoretiihen Abhand— 
lungen und Auffägen feines «Almanach für das 
Theater» (Berl. 1807—9, 1811—12). An die 
Sammlung feiner «Dramat. Werte» (16 Bde., Lpz. 
1798 — 1802) ſchloſſen fih die «Neuen dramat. 
Merle» (2 Bpe., Berl. 1807—9). Eine Auswahl 
enthalten die Ausgaben in 11 Bänden (Lpz. 1827 
— 28) und in 10 Bänden (ebd. 1844 und Stuttg. 
1858—60); einzelnes auch in Reclams «Univerjal: 
biblistheb». — Val. K. Dunder, J. in feinen Schrif: 
ten als Rünftler, Lehrer und Direktor der Berliner 
Bühne (Berl. 1859); Koffla ar und Dalbera (Pp3. 
1865); Briefe von Auguft Wilbelm 3. und F. L. 
Schröder an den Schaufpieler Werdy (ba. von O. 
Devrient, Frankf.a.M. 1881); Holſteins Einleitung 
zu der neuen Ausgabe der —— J.s: 
«liber meine theatraliſche Laufbahn» (Heilbr. 1886); 
Sense, 3.3 Berliner Tbeaterleitung (Berl. 1896). 
frißija, |. Tunis (Staat). mr 
gafurin, ein Altaloid der Brechnüſſe, iſt 
äußerit giftig und bildet weiße, in heißem Waſſer 
ſchwer lösliche Prismen. 
33* 
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gel (Erinaceus), zuden injeltenfrefienden Raub: 
tieren gehörige, 14 Arten umfafjende Säugetiergat: 
tung, Typus einer Familie (Erinaceidae), ift be: 
fonders mertwürdig durd die Stacheln, welche die 
obere Körperjeite vom Scheitel an beveden. Dieje 
Stadeln find eigentlih aufammengewacjene Haar: 
bündel und dienen dem Tiere ald Schußwehr, indem 
ver eigentümliche Bau feiner Hautmusteln ihm ge: 
itattet, ſich dergeltalt zufammenzurollen, daß er 
dem angreifenden Feinde nad allen Richtungen ſich 
freuzende Spigen entgegenftellt. Der in ganz Mittel: 
und Südeuropa einheimiihe gemeine %. (Erina- 
ceus europaeus L.; f. Tafel: Jnjeltenfreijer, 
Fig. 1) wird jehr nüßlid, indem er meift von 
Eden, Würmern, Inſelten, bejonders aber von 
Mäuſen lebt. Verſuche haben bewiejen, daß ihm der 
Genuß Spaniſcher Fliegen nicht nachteilig ift, auch 
ſoll die giftige Kreuzotter ihm gleih andern Schlan: 

en, Froͤſchen und Kröten eine willlommene Nahrung 

ieten und ſoll ihr Biß ibm nicht nachteilig fein, 
was indes von zuverläjjigen Beobadtern beitimmt 
in Abrede geitellt wird. Lab der J. den Objtgärten 
gefährlich werde, indem er die abfallenden Früchte 
auf jeine Stacheln geſpießt in feine Magazine trage, 
ift eine längft widerlegte Fabel; nur bei Mangel an 
animalifher Nahrung nimmt er zu Obſt feine Zu: 
flucht. Die nadten Jungen find ſchon nad 24 Stun: 
den mit Heinen Stacheln bededt, die anfangs weiß 
iind. Die zum Karben des Tuchs von den Nömern 
angemwendeten Igelfelle machten ehedem einen wid: 
tigen Hanbelsartifel aus. Den Winter bringt der 
3. Ichlafend zu. Er tft leicht zu zähmen und mit 
Fleiſch, —— und Eiern zu ernahren. Die übrigen 
Arten ſind über das Feſtland Aſiens und Südafrika 
verbreitet, fehlen aber in Amerika und Auſtralien. 
Auf den Sunda⸗Inſeln kommt eine eigentümliche 
Gattung Spitzratten (Gymnura, mit einer Art 
Gymnura Rafflesii Horsf.) mit langem nadtem 
Schwanze vor. Ausgeitorbene Arten werden im 
Miocän Europas gefunden. 

Igel, im Maſchinenbau die mit fammartig wir: 
fenden a rm beſeßte Walze der Stredwerte, 
Krempelmaſchinen, —— — J. als land: 
u ellen Inſtrument, |. Egae. — J. bieß auch 
eine Aufitellungsart der Landsknechte (1. d.). 

Sub, ſ. Jolama. 


Jael, 

—* Dorf im preuß. Reg.:Bez. und Landkreis 
Trier, links von der Moſel und an der Linie Trier: 
Wajjerbillig der Breuß. Staatsbahnen, bat (1895) 
442 tath. E., eine hochgelegene Kirche und Weinbau. 
Hier jteht das jhönfte Denkmal (Igeler Säule) 
der Römer diesjeit der Alpen, ein 23 m bober, 
obelisfenartiger, vierlantiger Bau aus rötliem 
Sandſtein, der Inſchriſt zufolge von Secundinius 
Aventinus und Secundinius Securus 76m ver: 
ftorbenen Eltern und Blutöverwandten als Ebren: 
denlmal errichtet. 

Igelfiſche (Diodon), ein jonderbares, zu den 
Haftliefern geböriges Fiſchgeſchlecht, deſſen Haut: 
platten mit £ einem fräftigen Knochenſtachel be: 
wehrt jind. Die X. baben die mertwürdige Fähig— 
keit, Luft in eine Erweiterung des Schlundes hinein: 
zutreiben, wodurd fie ſich kugelig aufblafen und, 
die großen Augen und den Nüden nad unten ge: 
richtet, die Stacheln nach allen Seiten abgeipreiit, 
an der Oberfläche des Meers treiben. Die vier 
Arten bewohnen die tropiihen Teile des Atlanti: 
chen, ren und Stillen Oceans. Ihre ſcharfen 


Igel — Iglau 


Durd eine mittlere Nabt in beiden Schnabelbäliten 
untericheidet fih die Gattung Tetrodon, die außer: 
dem nur ein feines Stachellleid trägt. Der Fahala 
(Tetrodon Fahaka Hasselq.) lebt im Nil und dient, 
wenn er nad der Üüberſchwemmung in den Lachen 
zurüdbleibt, alt und jung zur Beluftigung. 

Sgeifuß, auch Igelhuf, Straubfuß, näflen: 

usihlag am Unterfuße des Pferdes, welcher 
chließlich zu ſtarker Berdidung der Haut mit warziger 
eſchaffenheit der Oberfläche führt. Die Bezeichnung 
rührt daher, daß die Haare auf der erkrankten Haut 
wie Stadeln fteben. Die Behandlung ift ſehr ſchwie⸗ 
rig; Üßungen führen am ebeiten zum Ziele. 
gelhuf, |. Jaelfuß. 
geltäfer, j. Hispa. [teen, Sie. 6. 
geltattus, j. Echinocactus und Tafel: Kat: 
gelterzentaftus, ſ. Echinocereus und Tafel: 
Ralteen, Fig. 9. 

Igelſchnecke (Ricinula), Gattung der Purpur⸗ 
ichneden (}. d.) mit eiförmiger Schale, kurzem Ge: 
winde,böderigenbisbornigen Bindungen. 25 Arten 
leben in ven wärmern afıat. Meeren. 

gelichuf, ſ. Hagel (artilleriftiich) und Geſchoß. 
sgeli won.‘ Hydnum. 
gelweizen, Weizenjpielarten mit weit ab: 
jtebenden Grannen und Heinen Körnern (j. Weizen 
und Tafel: DaEEBUn Een DE 3u.4). 

3 abargbar, Wadi in der Sabara (j. d.). 

Jaidi, Teil der weitl. Sahara (I. d.). 
Jailgilis, alte Stadt in Mauretanien, das 
jesige Dſchidſchelli (ſ. .J).— 

Igilium, ver lat. Name für Giglio (ſ. d.. 

Jalau. 1) Bezirkshauptmannſchaft (obne die 
Stadt 4.) und Gerichtöbezirt in Mähren, bat 
509,53 qkm, (1890) 36 840 (17 929 männl,., 18911 
weibl.)tatb. E. 5072 Häufer und 7621 Wohnparteien 
in 56 Gemeinden mit 86 Ortichaften. — 2) J. et. 
Jihlawa, Stadt mit eigenem Statut, eine der älte: 
jten und nad Brünn die größte 
Stabtin Mähren, an der böhm. 
Grenze, in 552 m Höhe, an der 
Iglawa, über die eine ſtei— 
nerne Brüde führt, und an ven 
I Linien®ien:Kolin:Tetibender 
Oſterr. Nordweſtbahn und X: 
Tabor (99 km) der Biterr. 
Staatöbahnen, ift Sik der Br: 
zirlshauptmannſchaft, eines 
Bezirlsgerichts, Kreisgerichts jowie einer Yinanz 
bezirtsdireltion und bat (1890) mit den drei Vor: 
ftädten 23716 (11335 männl., 12381 weibl.) meiſt 
deutſche kath. E. (4117 Ezechen), darunter 222 Evan: 
aeliihe und 1497 Israeliten, in Gamifon 3 Ba 
taillone des mähr. Infanterieregiments Nr. 81, 
ihöne Barlanlagen auf dem Franz: Karla: Bera, 
einen aroßen Stabtplab (328m lang, 114 m breit), 
ein Staatsgumnafium, eine Landesoberrealicule, 
2 Bürgerihulen, 10 Vollsſchulen, eine gewerblide 
und eine faufmännijche Fortbildungsſchule. Unter 
den Gebäuden zeichnen ſich aus: die St. Jalobe— 
pfarrlirche, die wegen des alten Kreusganges jeben® 
werte Minoritentirche, die St. Ignazlirche, Die evanz. 
Pfarrlirche (1876), die Heine Kirhe am Johannes 
bügel (799), das Rathaus, die aus einem von Katier 
Joſeph II. aufgebobenen Dominilanerflofter (zum 
Heiligen Kreuz) bergeitellte aroße Kaſerne und da* 
Tuchmeiſterhaus. An Stelle des im Dreißigjährigen 
Kriege erloſchenen Bergbaues entmwidelte ſich dr 


* 





Echnabelränder ericheinen oben und unten ungeteilt. | Tuchinduſtrie in‘. zu bober Blüte; es beiteben zal: 


Iglawa — Ignatius (der Heilige) 


reihe Tuchmacherwerlſtätten, Spinnereien, Färbe— 
reien, Wollzeugmwebereien, Brauerei, Eigarrenfabrit 
(über 2500 Arbeiterinnen), Dampfalasicleiferei, 
2 Dampfmüblen und Thonwarenfabriten. Der Han: 
del mit Getreide, Tuch: und Schafwollzeugen, Flachs 
und Baubolz ijt ziemlich bedeutend. Die Stadt bält 
vier Jahrmärfte ab. — J. war ebedem eine Bergitadt 
und joll ſchon 799 Silberbergbau gehabt haben ; uralt 
iſt ihr Stadt: und Bergredht, welches ſchon 1250 von 
König Wenzel I. erneuert und beftätigt wurde. Dtto: 
tar 1. (1198— 1230) errichtete hier ein Bergamt jo: 
wie eine Münzftätte. Am 5. Juli 1436 wurde der 
Iglauer Vergleich abgeſchloſſen worin Kaiſer 
Sigismund die Prager Kompaltaten beſchwor, und 
1470 wurde J. von König Georg Podiebrad von 
Böhmen belagert. 1523 wurde die ganze Stadt ein 
Raub der Flammen, und während des Dreibig: 
jäbrigen Krieges wurde fie zweimal eine Beute der 
Schmeden. Am 4. Dez. 1805 fiegte bier der Erz: 
berzog Ferdinand d'Eſte über ein bayr. Korps unter 
Wrede. — Val. D’Elvert, Geſchichte und Beſchrei— 
bung der Stadt J. (Brünn 1850); Prufit, Die Ge: 
meinde $. und ihr Wirken in den %. 1865—90 (Fa: 
lau 1892); Oſterr. Städtebuch, III (Wien 1891). 

glätwa oder gel, rechter Nebenfluß der Thaya 
im ſudweſtl. Mäbren, entiteht bei dem Dorfe Ihlawka, 
fließt nah SO., nimmt bei Eibenſchiß links die 
Dilama, rechts die Rofitna auf, vereinigt ſich unter: 
balb Eibis mit der Schwarzawa und mündet 175 km 
lang unterhalb Muſchau in die Thava. 

3 lefin®, Hauptitadt des Kreiſes J. (77373 E.) 
auf Sardinien, 10 km von der Weſtküſte, zur ital. 
Provinz Cagliari gebörig, an der Linie Cagliari‘. 
(54 km) der Sardin. Eifenbahn, Siß eines Biſchofs 
und Mittelpuntt der blübenden Montaninduftrie auf 
Blei, Zint und Galmei, bat (1881) 7885, als Ge: 
meinde 12094 €., eine Bergingenieurjchule, eine Ha- 
tbedrale von 1215, alte Mauern, eine 1325 von den 
Aragoniern a er Burg; Ol: und Weinhandel. 

Iglefiad, Miauel, Präfident von Peru, geb. 
18. Aug. 1822 in Cajamarca, ftudierte die Rechte, 
war mebreremal Vorfikender des Departementä: 
rated von Cajamarca und wurde 1861 zum Ab: 
geordneten gewählt. Beim Ausbruch des Krieges 

egen Ebile (1879) wurde J. zum Oberſten und 

ald darauf zum Kriegsminiſter ernannt, kebrte zum 
altiven Dienft zurüd und nabm an ven Schlachten 
von Los Angeles (22. März 1880) und Tacna 
(26. Mai 1880) teil. Bald darauf übernahm er 
wieder das Kriegäminifterium, wurde zum General 
befördert und feste aud nad der enticheidenden 
Niederlage von Miraflores (15. Jan. 1881) den 
Kampf gegen die fiegreihen Ebilenen fort. Nach— 
dem er 1883 zum Präfidenten gemäblt war, jchloß 
er, da weiterer Widerftand ausfichtälos war, nod 
in demfelben Jahre Frieden mit Ebile. Seine Re: 
gierung, die ernftlih darauf bedacht war, die durch 
den Krieg zerrütteten Verhältniſſe zu beffern, wurde 
dur fortdauernde Aufitandsverfuche des Generals 
Cäceres beunrubigt, dem es endlich aud (1. De. 
1885) gelang, J. zu ſtürzen, worauf diefer ſich nad 
Spanien begab. 

glefies de la Eafa, ‘oje, ſpan. Dichter, geb. 
31. DE. 1748 zu Salamanca, dloß während ſeiner 
Studienzeit auf der dortigen Univerſität mit ſeinem 
Freunde irn Kun andern einen Dichterbunp, 
der unter dem Namen Ealamantiniihe Schule 


wurde, und bildete fich faft ausschließlich | Erweiterung der fieben Briefe. 
laffiiben Dichtern feines Baterlandes, | dings von Cureton gefundene Geitalt («Corpus 


nab den 
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vorzüglih nad Balbuena und Quevedo. Nach voll: 
endeten Studien empfing er 1783 in Madrid die 
Priefterweibe und wurde Pfarrer von Yarodrigo, 
dann von Garbajoja im Bistum von Salamanca, 
ftarb aber fhon 26. Aug. 1791. Erft 7 Jahre nad 
jeinem Tode wurden feine Gedichte geſammelt 
(2 Bde., Salamanca 1798), ſeitdem aber fehr oft wie: 
der aufgelegt, neuerdings in der «Biblioteca de 
autores espaholes», Bd. 61. J. gehört unter die 
Lieblingsdichter der Nation, und viele von feinen 
ſcherzhaften Gedichten leben im Munde des Volks, 
bejonders die fatirischen joa. Brieflein, «Letrillas». 
Dabei iſt feine Sprade das reinfte Caſtilianiſch, 
fein Versbau von ungemeiner Leichtigkeit. Min: 
der gelungen find feine ernften Gedichte in ital. 
Strophen. Eine Heine Auswahl ift von Kakler 
überjest — 1862). 
Jglö, auch Neudorf, Stadt mit geordnetem 
Magiſtrat im Zipſer Komitat in Ungarn, lints am 
luſſe Hernad, in 458m Höbe, an den Linien Kafhau: 
derberg und J.-Löcſe (Leutſchau) der Kaſchau— 
Dverberger Eiſenbahn, Sik eines Bezirksgerichts 
und einer Berghauptmannſchaft, bat {1890) 7345 
deutſche und ſſowak. E., in Garniſon 1 Bataillon 
des 34. Infanterieregiments, evang. und kath. Kirche, 
evang.Öbergumnafium,Staatslebrerjeminar,böbere 
Mädchen, Induſtrieſchule; Bergbau auf Kupfer und 
Eiſen, Eiſenhämmer, Vitriolfabrik, Spiekalan;: 
ſchmelzhütte, Kupferhammer, —— und Starke⸗ 
fabriken, Leinenweberei, Kunſtmühle und lebhaften 
Handel. Früher war J. Hauptſtadt der Zipſer Frei: 
jtädte und Sib des Zipfer Diftriktägrafen. 
als, Dorf bei nnäbrud (f. d.). 
gnamenbatäte, j. Dioscorea. 
tla, Straud, j. Strychnos. 
gnatiäner, joviel wie Jeſuiten. 
guatieff, andere Schreibweiie für ypnatiem. 
— der Heilige, Biſchof von Antiochia 
und Märtyrer, genannt Theophoros, d. i. der 
Gott im Herzen trägt, gilt als einer nd Ei 
Väter (i. d.), weil ihm mebrere Briefe zugejchrieben 
werden und er, nach ganz unverbürgter jpätererTra: 
dition, ein Schüler des Apoſtels Johannes — 
fein ſoll. Nach den erhaltenen Darſtellungen ſei— 
nes Märtyrertodes ſoll er entweder von Trajanus, 
ala derjelbe in Antiochia weilte, zum Transport 
nah Rom und zum Tierfampf daſelbſt verurteilt 
oder jofort nah Nom transportiert fein, um bier 
dem Kaifer und Senat vorgeführt und gemartert 
zu werben. Das neuerdings von Drefiel im Vati— 
tan gefundene Martorium ſetzt dieſe Creignifie und 
feinen Tod im Eirkus unter dem Konfulat des Su: 
buranus und Marcellus (104 n. Chr.) an. Da: 
neben iſt auch die Nachricht vertreten, dab er in 
Antiochia ſelbſt bei Trajans dortigem Aufenthalt 
(aus Anlaß des Partherkrieges 115) hingerichtet 
jei. Als fein Todestag galt im Orient überwiegend 
der 20. Dez., in Nom der 1. Febr. Die fieben ihm 
beigelenten Briefe in grieh. Sprade follen auf 
der Märtprerreife nah Nom verfaßt jein, können 
jebody aus innern Gründen nicht bereit am An- 
fang des 2. Yabrh., jondern erſt etwa um 170 
verfaßt fein. Seit fie im 17. Jahrh. wieder ent: 
dedt wurden, ift über die Unechtbeit einer andern 
weit längern Geftalt diejer Brieffammlung, von 
dreizebn ausführlichen Schreiben, fein Sroeifel 
mehr. Diefe find eine aus dem 4. Jahrh. jtammende 
ine dritte, neuer: 


518 


Ignatius (Patriarh) — Ignoranz 


Ignatianum», ba. von Eureton, Berl. 1849), be: | der Konferenz der Großmäcte vom Dez. 1876 und 


ftehend in drei kurzen, ſyriſch neichriebenen Briefen, 
it ein Auszug aus den fieben. Lehtere find alio 
die urfprüngliche Form der Sammlung, deren Un: 
echtheit aber auch jo den kritiichen Theologen Baur 
(Die Janatius: Briefe und ihr neueſter Kritiker, 
Tüb. 1848), Hilgenfeld, Vollmar, Lipfius u. a. feit: 
ftebt. Neuere Bearbeitungen treten für ihre Echt: 
beit ein, jo namentlih Zabn, I. von Antiodien 
(Gotba 1873), und deflen Ausgabe: Patrum Aposto- 
licorum opera, Bd. 2 (Lpz. 1876); ferner Ligbtfoot, 
The apostolic fathers, Part II, S. Ignatius and S. 
Polycarp (3 Bde., Lond. 1885 — 89); Funk, Die 
Echtheit der Jgnatius:Briefe (Tüb. 1883) und feine 
Ausgabe: Opera patrum Apostolicorum, Bd. 1 
(ebd. 1881 ; 2, Aufl. 1887). Völter, Die ignatianis 
ſchen Briefe, auf ihren Urjprung unterfuht (Tüb. 
1892) vertritt die Herkunft derjelben von den cyni— 
ſchen Philoſophen Peregrinus Proteus. Val. no 
von der Gols, J. von Antiohien als Ebrift und 
Theologe (Lpz. 1894); Brufton, Ignace d’Antioche 
ses epitrez, sa vie, sa th&ologie (Bar. 1897). 
guatind, Patriarch von Konitantinopel, Sobn 
Kaiſer Michaels I., geb. um 790, wurde durch Leo V. 
den Armenier entmannt und ins Klofter geipertt. 
Eeit 847 Batriarh, lämpfte er gegen die Willkür: 
berrfbaft und Sittenloſigleit Michaela III. und 
feines Oheims Bardas, wurde deshalb abgeiekt 
und Photius (j.d.) an * Stelle zum Patriarchen 
echoben (857). Die hieraus entſtandene Kirchen: 
ſpaltung ſuchte der Hof durch Papſt Nikolaus J. zu 
bejeitigen. Während der Papſt Partei für J. nahm 
(863), ließ Photius dur ein Konzil (866) ſowohl 
dejien ald auch die Abſetzung des Papſtes aus: 
fpreben und legte damit den erften Grund zur 
Kirchentrennung. Kaiſer Bafılius I. fegte J. als Ba: 
triarchen wieder ein (867); als joldher ſtarb er 878. 
Die griech. Kirche feiert feinen Gedächtnistag 23. Dit. 
guatius von Loyola, ſ. Yovola. [nos. 
gnatinsbohne, Ignatiusſtrauch, j.Strych- 
guatjew, Nikola) Bawlomwitih, ruſſ. General 
und Diplomat, geb. 29. (17.) Jan. 1832 zu Beters: 
bura, wurde im Pagentorps erjogen, trat in bie 
Garde ein, nahm am Krimkriege teil, war 1856 
ruf. Milittärbevollmädtigter in London und Paris. 
Dem Gouverneur von Dftfibirien, General Muraw— 
jew, als diplomat. Beirat zugeteilt, erlangte er von 
China durd den BertragvonAigun (28.Maı 1858) die 
Abtretung des Amurgebietes und ſchloß ſodann vor: 
teilbafte Handelöverträge mit Chiwa und Buchara. 
Zum Gefandten in Beling ernannt, gelang es ibm 
1860, einen für Rußland günjtigen Handelövertrag 
mit China abzuichließen. Nac feiner Rüdtehr von 
dort 1863 wurde er zum Direltor des Aſiatiſchen 
Departements und 1864 zum Gejandten in Kon: 
Itantinopel ernannt, In der Geſchichte der ruſſ. 
Drientpolitit ift 3.8 Amtsführung dadurd) folgen: 
reich geworden, daß der anfangs von ihm begün: 
ftigte Aufſtand auf Kreta (1866) und Griebenlands 
Zeilnahme für denjelben von der rufj. Regierung 
ſchließlich desavouiert wurden, und daß er in Sachen 
des gried.:bulgar. Kirchenſtreites entſchieden für die 
Bulgaren Partei ergriff, dadurch aber zu einer völli— 
gen Abwendung des Hellenentums von der Sache 
Rußlands Vexranlaſſung gab. In den Gang der 
orient. Creignifje von 1875 und 1876 ariff I. nad: 
baltig ein, indem er die Intereſſen der Bosnier und 
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Jan. 1877 zeitweiſe abberufen, unternahm J. im 
März desſelben Jahres eine Rundreiſe an die europ. 
Höfe, die zu dem Abſchluß des Londoner Protokolls 
vom 31. März erheblich beigetragen bat. Der durch 
den Berliner Kongreß ipäter weſentlich modifizierte 
Vertrag von San Stefano (3. März; 1878) war 
bauptiählib J.3 Wert. Unmittelbar nad ver Thron: 
bejteigung Aleranders III. wurde Y zum Miniiter 
der Domänen und 1. Mai 1881 an Loris-Melilows 
Stelle zum Minifter des Innern ernannt. Er juchte 
feine neue Stellung im Sinne der nationalen Bartei 
auszunußen, aber jeine läflige Haltung bei den Er: 
ceflen gegen die Juden in Polen zog ihm Angriffe 
von jeiten Katlows zu, die im Juni 1882 jeine Ent: 
laffung berbeiführten. Im April 1888 wurde er zum 
Präfidenten der Slawiſchen Woblthätigleitögejell: 
ſchaft gewählt. — Val. Siegm. Hahn, Ruſſ. Staats: 
männer und Diplomaten der Gegenwart (in «Unſerer 
Zeit», Yehre, 1877, 1. Hälfte); Aus der Peters: 
burger Gejellibaft (5. Aufl., Lpz. 1880); Aufl. 
Mandlungen (ebd. 1882). 
Sein Bruder, Alerej Pawlowitſch, Graf J., 
geb. 1842, Generallientenant, war 1889—97 Gene: 
ralgouverneur von Kiew. 
Igni et ferro (lat.), wit euer und Schwert. 
Jgnipunktür (lat.), in der Chirurgie das Bren: 
nen erfranfter Gewebe und Organe vermitteljt ein: 
geitochener glühender Gijen: oder Blatinitifte. 
Ignis et aquae interdiotio (lat.), Unter: 
fagung des Feuers und Waſſers, umſchreibende 
Formel für Verbannung, eine Strafe, die das ältere 
röm. Recht nicht kannte, (©. Eril.) 
Ignis gatorlus (lat.), Fegefeuer (i. d.). 
Ignobiles (lat.), vie Unedeln, ſ. Nobiles. 
Ignorabimus (lat., d. h. wir werben es nicht 
willen, wir werden nie die dem menſchlichen Geijte 
eitedten Grenzen des Naturerfennens überjchreiten 
önnen), fpridwörtlich gemordenes Schlußwort von 
Du Bois:Reymonds Rede über die Grenzen des 
Naturerlennens (1872). 
Tgnoränt (lat.), ein Unwiſſender. 
Nanorantenbrüder, f. Schulbrüder. 
Ignorantia juris nooet, facti ignorantia 
non nocet, d. h. Rechtsunkenntnis ſchadet, that: 
ſächlicher Itrtum ſchadet nicht. Dieſer Gedante des 
röm. Rechts will jagen: Wenn das bürgerliche Recht 
Berufung auf entihulobaren Irrtum zuläßt, To iſt 
darunter Jrrtum über thatſächliche Verhältniſſe zu 
veriteben (ausgenommen frühere eigene Handlungen, 
es jei denn, daß Jrrtum hierüber durch beiondere 
Umſtände begründet ift); dagegen kann ſich niemand 
auf Nichtlennen der Gejeke berufen, um die Ent: 
ſchuldbarleit ſeines Irrtums zu begründen. Co 
auch Preuß. Allg. Landr. Einleitung $. 12; Sächſ. 
Bürgerl. Geſetzb. $. 97; Biterr. —— Gejesb. 
$.2. Der im Anterefje der Rechtäficherbeit erforder: 
iche Saß I. j. n. erllärt fih aus dem Gedanlen, daß 
die Rechtsordnung nur ausipricht, was im Rechts— 
bewußtiein eines jeden lebt oder leben jollte. Bon be: 
fonderer Bedeutung ift der Sak im Strafrecht, mo 
er lautet: Ignorantia juris criminalis nocet, d. b. 
auch derjenige, welcher eine ſtrafrechtliche Vorſchrift 
nicht fennt, wird doch beitraft, wenn er ſie übertritt. 
Ignorantins (ir;., jpr. injorangtäng), Jano: 
rantiner, ſ. Schulbrübder. 

Ignoranz (lat. ignorantia), Unwiſſenheit, Un: 


Bulgaren entihieden begünfligte und zu der Bolitif | fenntnis; ignorieren, nicht willen, von etwas 
Midhat Paſchas in ſchrofſem Gegenſaß ftand. Nach keine Kenntnis, Notiz nehmen. 


Ignoratio elenchi — Ihne 


ratio elönohi (lat.), Unfenntnis deſſen, 
was zu bemweifen ift. (S. Bemeis llogiſch)].) 

Jgor, der Name mehrerer ruf. Fürften: 

1) 3., der Sohn Rurils, geb. 912, lam nad Dlea 
zur Regierung und unterwarf die Drevljanen aufs 
neue. Dann veranftaltete er zwei Feldzüge nad 
Griehenland; beim erften, 941, wurden ihm Er 
Schiffe durch Griebifches Feuer verbrannt; beim 
zweiten Feldzug 944 bot der griech. Kaifer Romanos 

leih im voraus Löfeneld und einen vorteilhaften 

ndelövertran. Im %. 945 wurde 9. bei der Er: 
bebung der Abgaben unter den Drevljanen von 
dieſen erichlagen. 

2) J. Olegowitſch von Tiherniaow unternahm 
1144 einen Feldzug nah Galizien und Polen, war 
dann kurze Zeit Großfürft von Kiew, wurde von 
Iſjaſlaw —— mußte ins Kloſter gehen und 
wurde 1146 bei einem Volksaufſtand in Kiew er: 
mordet. Später nahm man ibn in die Zahl ver 
ruf. Ei auf. 

3) 3. Swiatoſlawitſch, Fürft von Nowgorod— 
Sjewerät, Sohn des Fürſten Emjatojlam II. von 
Tſchernigow, geb. 1151, geit. 1202, führte 1185 mit 
feinem Bruder Wſewolod einen unalüdlihen Feld: 
zug gegen die Polowzer, wurde am Fluß Kajala ae: 
lagen und gefangen genommen, entflob aber 
päter. Den Feldzug befingt das Igorlied (f. den 
folgenden Artikel). 

R' orlied, eigentlich die Erzählung vom Heeres: 
zug Igors (Slovo o polku Igoreve, das einzige 
profanpoet. Denkmal der altruſſ. Litteratur), tt 
nah einer Anfiht ein Produkt 
vollstümlihen Schaffens, nad) 
einer andern ein ſolches höfiſcher 
Epik, nach einer dritten (val. Wſewolod Miller, Ein 
Blid auf das Lied von Igors Heerfahrt) ein in 
byzant. Manier nad byzant. und jlam. Quellen ver: 
faßtes altruff. Litteraturerzeugnis. Es erzählt ven 
Zug des Igor (j. d.) Smjatojlawitih von Nom: 
gorod: Sjewerät, die Gefangennahme des Fürften 
und feine Flucht. Die Driginalbandicrift, 1795 vom 
Grafen Alerej Muſſin-Puſchlin in einem Sammel: 
bande vom Ende des 14. oder Anfang des 15. Jahrh. 
gefunden, ging 1812 beim Brande von Moskau 
unter. Eine Abſchrift mit Varianten wurde 1864 
unter den Papieren Katharinas II. gefunden und 
von Pekarſtij Petersb. 1864) herausgegeben. Der 
eriten Ausgabe des Driginals (1800) folgten andere, 
fowie Kommentare. Deutſche Überjegungen von 
Joſeph Müller (Prag 1811), Wolffohn (in der 
ee chaftlichen Litteratur der Ruffen», Lpz. 
1843), Bolt (Berl. 1854) und Abicht (Lpz. 1895). 

Igorröten, Volläftamm in Norb:Luzon (Phi: 
lippinen). Gewöhnlich (nicht jo die Spanier, die J. 
alle unabhängigen beidn. Einwohner Luzons nann: 
ten) verfteht man unter dieſem Namen die kriege: 
riſchen Bewohner der Diftrifte Benget (Benguet) 
und Sepanto im M, von Nord:Lujon. Mie die 
Däjak (}. d.) find fie wegen ihrer Kopfjaaden be: 


rüctigt. Sie ftammen von eingewanderten Ma: 
faien ab, die die Urbevölferung, die Negrito (f. d.), 
zurüchdrängten, ſpäter aber von neuen malaiiſchen 
Zuzüglern von den Hüften in das Innere getrieben 
wurden. Vorſtehende Abbildung zeigt ein von den 
J. ald Waffe und — benußtes Hackmeſſer, 
bolo oder itak genannt. — Val. Hand Meyer, Cine 
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Meltreiie (Lpz. 1885); F. Blumentritt, Verſuch 
eine Gihnagropbieder Übiippinen, Gra&ngungsbet 
Nr.67 zuaPetermanns Mitteilungen» (Gotha 1882). 
‚Igualäda, Bezirlshauptſtadt in der ſpan. Pro: 
vinz Barcelona, 70 km im WNM, von Barcelona, 
am Südmeitfuße des Montferrat, linl3 an dem zum 
Llobregat gehenden Nova und an der Bahn Mar: 
torell:{}. (38km), ift mit Mauern umgeben, hat (1887) 
10201 €.; Baummollfpinnerei, Fabrikation von 
Leinwand, Sammet, Wolljtoffen und Eifengießerei. 
Iguäna, Iguanidae, j. Leguane. 
ödon, ein jekt ausgeltorbenes Neptil 
von riefiger Größe, delfen Reſte 
in der unterjten Kreide namentlich 
Englands und Belgiens nicht felten 
find. Der I. bewegte ſich nad Art 
des Känguru auf den Hinterbeinen, 
mobet der kräftige Schwanz 
al3 Stüße diente (j. bei: 
ſtehende Figur). Seine 
läng3 ber doppelten 
Schneide gelerbten 
Zähne baben 
eine höchſt cha⸗ 
ralteriſtiſche 
ſpatelför⸗ 
mige Ge: 
ftalt, an 
die der 
Zähne 
der 




















eutigen Leguane (Iguana, daber der Name J. = 
— erinnernd, und waren für Pflanzen: 
nabrung eingerichtet. 
güman, j. Hegumenos, 
gumen. 1) Kreis im norböftl. Teil des ruff. 
Gouvernement3 Minst, mit lehmig-fandigem, zum 
Zeil mit rg vermifhtem Boden, bat 10074 
qkm, 186582 €. (davon 26591 Katholifen und 
27593 Israeliten); Aderbau und Waldinduftrie. — 
2) Kreisftadt im Kreis J., 70 km ſüdöſtlich von 
Minsk, an der Igumenka, hat (1890) 4699 E., dar: 
unter 2562 Israeliten, Poſt und Telegrapb, eine 
ruſſ. eine fatb. Kirche und eine Synagoge. 
gumenoe, Iguman, j. Hegumenos. 
guvinifche Tafeln, j. Eugubiniſche Tafeln. 
guvium, alte Stadt in Mittelitalien (Um: 
brien), das jegige Gubbio (f. d.), berühmt durch 
die dort gefundenen Iguviniſchen oder Eugu— 
biniſchen Tafeln (f. d.). 
SIhering (ipr. jebring), Rechtägelehrter, ſ. Ihe: 
ring im Buͤchſtaben Jod. 
hlefanal, j. Plauenſcher Kanal. 
len, ſ. Hering (Fiih). 
hlow, Chriftian von, j. Ilow. 
lower Fehnfanal, ij. Tabelle zum Artitel 
Fehn: und Moortolonien. 
sa (Große Y.), Fluß in Bommern, Reg.: 
Bez. Stettin, fommt aus dem Enzigfee im N. von 
Nörenberg, nimmt oberhalb Stargard, wo fie auf 
60 km für Kähne ſchiffbar wird, die Faule J. auf 
und mündet nad einem Laufe von 112 km ın den 
Dammſchen See. 
ne, Wilbelm, Philolog und Altertums: 
foricher, geb. 2. Febr. 1821 zu Fürth, ſtudierte in 
Bonn, (ebte einige Jahre als Erzieber in England, 
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war 1847—49 am Gomnafium zu Elberfeld tbätig ı 
und kehrte dann nadı England zurüd, wo er als | 
Direktor eine Schule zu Liverpool leitete. Seit 1863 | 
lebt J. in Heidelberg, wo er jeit 1873 als Honorar: 
profejjor an der Univerfität tbätig it. Er ſchrieb: 
«Forjhungen auf dem Gebiet der röm. Verfaſſungs⸗ 
aeihichte» (Frantf. 1847; engliſch Lond. 1853), eine 
«Rechtfertigung des Kaiſers Tiberius» (Plea for 
the Emperor Tiberius, Liverpool 1856; über]. von 
W. Schott, Straßb. bei Trübner 1892) und eine 
«Röm. Geihichte» (8 Bde., Lpz. 1868— 90; die 
beiden legten Bände find zum größern Teil das 
Merk von A. W. Zumpt; Bd. 1 und 2 in 2. Aufl. 
1893— 9%). 3. gab auch durch Einfprud gegen den 
ital. Charakter des Arhäologijchen Fnititut3 ın Rom 
den Anjtoß zur Umgeitaltung desjelben (1885). 

J. Hook., bei naturwiljenihaftliben Namen 
Abkürzung für Sir Joſeph Dalton Hooker (f. d.). 

Ihr, veraltete Anredeform, ſ. Duzen. 

hram (arab.), das Pilgergewand, welches die 

Mobammedaner zur Zeit des Habddid (j. d.) beim 
Betreten des Gebietes des melfanishen Haram 
(f. d.) anlegen und erſt nach Beendigung aller Eere: 
monien ablegen. 

IHS (arb. IH, wo H das lange e bedeu: 


tet), ein Chriſtusmonogramm (f. d.), dad von den 
Jejuiten angenommen wurde, bei denen ed auch 
nad lat. Schrift, wo H aljo h bezeichnet, als Ab: 
fürzung für Jesum habemus socium (wir haben 
Jeſus zum Bundesgenofjen) oder Jesus hominum 
salvator (Jeſus der Menſchen Heiland) gedeutet 
wird; auch ift es Abkürzung für In hoc signo 
[vinces] (j. Hoc signo vinces). 
ß Vuſen der idee, i.9. 
jar, in der bibliihen Sprade Ziv, bei den 
uden der 8. Monat im bürgerliden, der 2. im 
eſtjahr, hat 29 Tage und entſpricht ungefäbr der 
eit von Mitte April bis Mitte Mai. 

Jiolith, ein durch Ramſay und Berghell 1891 
in ſeiner Selbſtändigkeit erlanntes Geſtein, das das 
große Maſſiv des Berges Jiwaara (an den Quellen 
des Fluſſes Jijoli und dem See Yijärvi) im nördl. 
Finland bildet. Das Geftein, wejentlib ein Ge: 
menge von Cläolitb und ſchwarzem Augit, entipricht 
unter den alten granitisc:törnigen Maflengefteinen 
feiner Minerallombination nah dem tertiären 
Nepbelinit. Eingemengt ift viel Apatit und partien: 
—* ein dunkler, metalliſch glänzender titanfäure: 
reicher — ————— (Jiwaarit). 

jſſell, Flüſſe in ven Niederlanden, ſ. Yſſel. 

‚zwei Fluſſe in Rußland. 1) Linker Neben: 
fluß der zur Wo ne aebenden Kama, 465 km lang, 
nicht jchiffbar, bildet im Oberlauf die Grenze zwi: 
ſchen den Gouvernements Ufa und Samara und ge: 
bört im Unterlauf ganz dem eritern an. — 2) Rech: 
ter Nebenfluß der zum Ural gehenden Salmara im 
Gouvernement Orenburg. 

aamani, die Nordinjel von Neujeeland (j. d.). 

a, Inſel, ſ. Itaros und Nitaria. 
er, j. Icariens. 

ario® oder Jkäros, der Heros bes attijchen 
Demos Ikaria, nabm den nah Attila kommenden 
Dionyjos freundlih auf, wofür ihm vieler die 
Kenntnis des Meinbaues mitteilte. Nachdem er 
den eriten Mein geleltert batte, fubr er ihn in Schläu: 
hen umber, um ibn zu verjchenten. Da aber einige 
Hirten und Bauern beraufcht wurden, jo tötete man 
ihn in der Meinung, daß er fie vergiftet habe. Sein 
Grab findet endlich mit Hilfe des treuen Hundes 
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Ikonolatrie 


Maira ſeine Tochter Erigone und erhängt ſich aus 
Kummer. Sie wird von Zeus oder Dionyſos als 
die Jungfrau, J. als Bootes (j. d.), Maira als 
Hundsſtern an den Himmel verjegt. Über die un: 
danlbaren Athener kam eine Peft, oder, wie andere 
erzäblen, eine Raferei über die Jungfrauen, jo daß 
fie fih wie Erigone erbängten. Zur Sühnung wurde 
eine Feier jährlih begangen, Water und Tochter 
auch ſonſt bei der Weinleſe verehrt. 

— ——— es Meer und Ikaros. 
Ikäros, Sohn des Daidalos (ſ. d.), wurde mit 
ſeinem Vater im Labyrinth zu Kreta gefangen * 
balten. Er floh mit dem Vater vermittelſt künſtlich 
mit Wachs zufammengefügter Flügel, ftürste aber, 
weil er der Sonne troß der väterliben Warnung 
zu nahe flog und diefe feine Giägel ſchmolz, unmweit 
ber Inſel Samos ins Meer. Sein Vater begrub 
ihn 5 fortan nach ihm benannten Inſel Jkaria 
(jest Vikaria, ſ. d.), und das Meer in der Gegend 
jener Inſel bieß ſeitdem ——— Meer. Die 
Sage findet ſich auf einem Relief der Villa Albani 
in Rom (Daidalos verfertigt mit Hilfe feines Sohnes 
die Flügel) und auf pompejaniihen Wandbilvdern 
(Sturz des 5.) dargeftellt. 

lemba, linter Nebenfluß des Kongo (i. d.). 
if, türt. Silbermünze von 2 Biaftern, ho des 
Silber-Medſchidjeh oder Jirmilit (f. d.) = 24,957 Bf. 
Neihswährung. (S. aud Piaſter.) j 
arvel, Pieudonym des amerif. Schrift: 
ftellerd Donald Grand Mitchell (j. d.). 
on (Mebrzabl Jkönes; ar. eikön), Bild, 
Abbild (i. TedE ikoniſch, ein gleiches Bild dar: 
jtellend; itonithe Statue, Statue in Lebens— 
röße, im Gegenſatze zu Kolofjaljtatue, au zu 
Spealjtatue. (1. d.). 
onion, der altarieh. Name der Stadt Honia 
önifche Dynaſtie, ſ. Seldſchulen. 
onoborzen, d. h. Bilderftürmer, ruſſ. Sekte, 
deren Anhänger unter freiem Himmel beten. 

Stonodülie (grch.), Bilderverebrung, foviel wie 
Ilonolatrie; Jlonodülen, foviel wie Bilderver: 
ebrer. (S. Bilderdienft und Bilderverebrung.) 

Ftonogräph (arch.), Bildſchreiber, ein ver 
Sonographie (j.d.) Kundiger; auch ein dem Storch- 
Ichnabel ähnliches Jnftrument. 

onogräphie (Jlonologie, ard., d. b. 
Bilderkunde), die der Erklärung der Bilder gewid: 
mete Wiſſenſchaft, infofern fie namentlih das Ber: 
ftändnis der kirchlichen Kunſt früberer Zeiten, ihrer 
uns fremd gewordenen Gejamtauffaflung, der re: 
ligiöjfen Symbole, der Attribute der Heiligen u. ſ. w. 

ördert. Grunblegend für die ifonograpbiihe Wil: 
enſchaft find die Arbeiten von Didron (f. d.) und 


A. in (f. d.) geworden. — Val. ferner Heider, 
Die typolog. Bilderkreife des Mittelalters (Wien 
1859); * Beiträge zur chriſtl. Topologie (im 


«Jahrbuch der k. k. Eentrallommiffion», Bo. 5, 
1861); Radowitz, J. der Heiligen (in den «Bejam: 
melten Schriften», Bd. 1, Berl. 1852); Alt, Die 
Heiligenbilver (ebv. 1845); Weflely, J. Gottes und 
der Heiligen (Lpz. 1874); Barbierde Montault,Traite 
d’iconographie chretienne (2 Bde. Par. 1890); 
Depel, Chritliche 3.(2Bde., Freib.i. Br. 1894— 96). 
onofläft (ard.), Bilverftürmer; Jtonollas: 
mus, Bilderfturm. (S. Bilderdienft und Bilder: 
verehrung.) — I. ift au Pſeudonym des engl. 
Politilers Bradlaugb (f. d.). 
Fkonolätrie (ach.), Bilderanbetung. (S. Bil: 
derdienſt und Bilderwerebrung.) 





Ikonologie — Ilex 


——— (grch.), ſ. Jlonograpbie. 
onomãchie ſgrch.), Bilderbekämpfung, Kampf 
gegen die Heiligenbilderverehrung. (S. Bilderdienſt 
und Bilderverehrung.) 

Ikonoman (grch.), Bilderſchwärmer, einer der 
für Malerei ſchwärmt, auch ein ſchwärmeriſcher 
Verehrer von Heiligenbildern. 

onoftãs (Itonoſtäſis, grch.) in der griech. 
Kirche die mit Heiligenbildern bededte Wand, die das 
Sanltuarium von dem Raum der Gemeinde trennt. 

So Dorf auf der Inſel Chelidromia (f.d.). 

ofaeder (arh.), ein von 20 gleichfeitigen Drei: 
eden begrenztes Polyeder; kry⸗ 
ftallograpbifh eine von 20 
(8 gleichjeitigen und 12 gleich: 
ſchenkligen) Dreieden um: 
ſchloſſene Form (f. beiſtehende 
Abbildung), welche durch Kom— 
bination des Pentagondode— 
kaeders mit dem Oltaeder 
entſteht. 

Se türf, Silbermünze, ſ. Jirmilit. 

öfitetraeder (grch.), Kroitallform des regu: 
lären Syſtems, umfhlofjen von 24 Deltoiden mit 
48 (24 längern und 24 türzern) Kanten und 26 Eden 
vreierlei Art (8 dreiflähigen, 6 gleichlantig und 
12ungleihlantig vier Aigen) ae er ala Saar 
en mOm. (S. Tafel: Kryſtalle I, Fig. 6.) 

a der Leucit (ſ. d.) fait ausichließlih im 3. kry— 

ftallifiert, nannte man das J. auch Yeucitoeder. 
riden, joviel wie Stärlinge (j. d.). 
erus, die Gelbjuct (j. d.). 

us, grieh. Architelt unter der Staats: 
leitung de3 Perikles, Erbauer des Partbenon (ſ. d.) 
aufder Akropolis zu Athen. Auch joller den Tempel 
der Demeter und Berfepbone in Eleufis und den des 
Apollon Epikurios zu Baflä (f. d.) erbaut haben. 

Iktus, |. Rhythmus. 

‚Il, der ital, männliche Artikel. Mit dieſem be: 
ginnende Namen find unter Weglaflung des Ar: 
titel3 aufzufuchen, 3. B. Il Diritto unter Diritto, 

i.2., Abkürzung für Im Lichten (f. d.). 

ababad, invobrit. Stadt, ſ. Allababad. 
länun oder Länun, ſpan. Sllanos, ein 


— — 


Stamm uf der Philippineninjel Mindanao im 
2 der Inſel, wohnt um die Jllanabai berum. 
ie 


3 gebören zu den jog. Biratenftämmen, fie find 
die Nablommen mobammed. Malaien, die aus 
Borneo einwanderten. — Bol. Blumentritt, Verſuch 
einer Etbnograpbie der Philippinen (Gotba 1882). 

Jlanz, roman, Gliön, ital. Jante, Stadt und 
Hauptort des Kreiſes I. (4904 €.) im Bezirk Glenner 
des ſchweiz. Kantons Graubünden, die oberfte Stadt 
am Rbein, ſudweſtlich von Chur am Vorderrbein, in 
718 m Höbe, unweit der Mündung des Glenners 
(1. d.), bat (1888) 787 roman. und deutiche E., dar: 
unter 316 Katholiken, Poſt, Telegrapb, neue kath. 
Kirche, viele altertümlihe mit Wappenſchildern ge: 
zierte Gebäude, 3.B. Schloß Grüned mit prächtigem 
Saal (1640), einen Turm des ebemaligen Schlojjes 
Längenftein, jest Glodenturm. Nabe bei}. die alte 
ſehr interejjante evang. Kirche St. Martin (in 783 m 
Höhe). — 1526 fand bier die Disputation ftatt, 
durch welche die Religionzfreiheit in Graubünden 
eingeführt murde. Früber ala Sk des oberländifchen 
Adels, des Bundestags und des Landgerichts des 
Grauen Bundes (Ligia Grischa) wichtig, ift J. jekt 
eine ftille Landſtadt. 

ärch, ſ. Ile. 
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Ilãt (arab. Blural vom türf. 1 = Stamm), Ge: 
ſamtname der das Verfiihe Reich bemobnenden, 
meijt türf. Nomadenftämme, im Gegenia zu den 
ſeßhaften Tädſchit per. Nationalität. 

befan, Stadt in Albanien, ſ. Elballan. 
Iburg, Schloß, ſ. Cilenburg. 
an, |. Chan. 
eſter(ſpr. illtſcheſt'r) oder Jo elcheſter, Dorf 
in der engl. Grafſchaft Somerſet, 27 km im SD. 
von Bridamater, am Neo, mit (1891) 1849 E, hieß 
bei den Bretonen Vont:vel:Coed und war zur 
Römerzeit Hauptitation auf einer jet Foſſeway ge: 
nannten Straße. Noch jteben Ruinen eines Kloſters, 
wo Roger Baco geboren oder erzogen wurde. 
dyrym, Vorjtadt von Aprianopel (1. d.). 
le (arh.), im macedon. Heerweien eine Neiter: 
abteilung von durchſchnittlich 200 Mann unter An: 
führung eines Jlardhen; in Sparta eine Inter: 
abteilung der Aaelä (Haufen), in welche die Knaben 
bei ihrer gemeinfamen Erziebung eingeteilt wurden. 
Ile (ri fpr. ihl), Infel. 
le d'Aix, ſ. Air. 
Ile de Re, an der franz. Weſtküſte, ſ. Ne. 
fe du Levant (ipr. ibl dü lewang), Ile du 
Titan (ipr. ihl dü titäng), ſ. Hyeriſche Inſeln. 
e d'Yeu, franz. Inſel, ſ. Deu, Ile d'. 
leocdfalgurren, ſ. Tupbus. 
tocdfäl — 1 ne Da 
eotyphus, der Unterleibötupbus, ſ. Tupbus. 
erda (jebt Yerida), alte befeitigte Stadt der 
Ilergeten (f.d.) am Sicoris (jeßt Segre) in Hispania 
Tarraconensis; bier belagerte Cäjar 49 v. Chr. die 
pompejaniihen Legaten Afranius und Petrejus 
und zwang fie zur Kapitulation. — Vgl. Schneider, 
Ilerda (Berl. 1886). 

Ilergẽten, im Altertum Name eines iber. Bolt? 
in der nörbl. Hälfte des fpätern Aragoniens, fait 
ganz auf der Norbjeite des Ebro. Belannt ijt der 
König der J. Indibilis, der im zweiten Puni— 
ihen Kriege auf feiten der Karthager ſtand und 
212 ein röm. Heer unter P. Cornelius Scipio ver: 
nichtete; er fiel 205 im Kampfe mit den Römern. 

e Royale (ipr. ibl röajall), früber Name von 
Kap Breton (ſ. d.). 

Lldus, Kotbreden, ſ. Mijerere. 

Ilex L., Bflanzengaftung aus der Familie der 
Aauifoliaceen (f. d.). Die Arten derjelben, etwa 
150, find hauptſächlich in Amerifa einheimiſch, in 
Afrika und Auftralien finden fih nur wenige. Ihre 
achſelſtändigen, einzeln oder in Trugdolden jteben: 
den Blüten haben einen gezähnten Held, eine rad: 
förmige, bald getrennts, bald ganzblätterige Blumen: 
frone; ibre Frucht iſt eine vier bis fünf Steinlerne 
enthaltende Dune. In Europa findet fih bloß eine 
Art, der Hülfen oder die Stehbülje, Sted: 
eiche, Stechpalme (I. aquifolium Z.), ein fhöner 
Straub oder Heiner Baum mit glänzendgrünen, 
am Rande ſtachlig gebuchteten (jeltener ganzrandi— 

en, webrlojen) Blättern, der von Bommern an bis 
Bortugal in den Küftenländern vorfommt, nament: 
li in den Niederlanden, Nord: und Weftfrantreich 
und Nordipanien bäufig ift und in manchen Län— 
dern (3. B. Holland und England) allgemein als 
Zierſtrauch in vielen Varietäten (5. B. mit ganz: 
randigen, mit fraujen, mit weiß: und gelbgefledten 
Blättern) kultiviert wird, im nordöftl. Deutſchland, 
mit NAusnabme der Sestüften, einen leichten Winter: 
huß verlangt. Er bat weiße Blüten, ſcharlachrote 
Beeren, ein ſehr feinfaleriges, bartes, dichtes, gelb: 
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liches Holz und liebt den Schatten. Die Blätter der in 
Sübdamerila einheimiſchen I. paraguayensis St. Hil. 
. Si. 2 zum Artikel Srangulinen) liefern den ſog. 
Nerba:, Mate: oder Baraguapytbee (f. d.). 
Huch von der nordamerif. Art I. vomitoria Alt. 
werden die Blätter zur Bereitung von Thee (Apa: 
lachenthee) verwendet, wegen ihrer Eigenſchaften 
als Arzneipflanze iſt ſie den Indianern heilig und 
wird von ihnen bei religiöfen Gebräuchen verwendet. 
Die Blätter des brajil. Straudes I. gongonha 
Lamb. (Cassine gongonha Mart.) dienen ebenfalls 
zur Bereitung eines Ehees, der ald Eajfinentbee, 
Condhonga, Gongonha, Canguda in ben 
Handel fommt. I. Dahoon Walt. (Florida) liefert 
den indianifhen Thee (Yaupon). 

Ilezk, aud Ilezkij Gorodot, früher Ilez— 
faja Staniza genannt, Stadt im ruf. Gou: 
vernement Uralsk, an der Mündung des Ilek in 
den Ural, hat Ge) 5511 E. Voft und Telegrapb, 
zwei Kirchen; Aderbau und Viehhandel. 

Iléezkaja Safchtichita, Stadt im rufl. Gou— 
vernement Drenburg, 5 km redt3 vom let, hat 
(1893) 8760 €., Bolt und Telegrapb, zwei ruf. 
Kirhen, Moſchee und die Verwaltung der nahen 
yiaiden Saljbergmwerte (Produktion 1893: 
2,3 Mill. Bud ſehr reinen Salzes). Die mindeftens 
180 m mächtige Salzlagerftätte bevedt 4,; qkın. 

Ilfeld. 1) Kreis im preuß. Reg. Bez. Hildes: 
beim, hat 273,24 qkm und (1895) 15119 (7434 
männl., 7685 weibl.), E. 1 Stabt, 21 Qandgemein: 
den und 6 Gutsbezirke. — 2) Flecken und Hauptort 
des Kreiſes J., in 260 m Höhe, am Eingang des 
romantifchen Bährethals und an der Norbhaufen: 
Mernigeroder Eiſenbahn (Nebenbabn), Si des 
Landratsamtes, eines Amtögeriht3 (Landgericht 
Norbhaufen), einer königl. und einer fürftl. Stol: 
bergiihen Uberförfterei, bat (1895) 1225 meijt 
evang. E., Poſt, Telegrapb, Kreisiparlafie, eine 
Klofterfchule ( Gymnaſium) mit Alumnat; Bapier: 
und Barkettfabrilation, Faßbolzbauerei, Brauerei 
und Gipsmühle. 4 km öftlih der Hohnſtein, die 

rößte Burgruine des Harzes. — Der Ort verdantt 
eine Entjtehung dem Grafen Ilger I. zu Hobnftein 
und feinen Ruf der Klofterjhule, melde aus dem 
vom Grafen Ilger II. 1196 geitifteten Prämon— 
ftratenferllofter hervorgegangen ift. Der Abt Tho: 
mas Stange verwandelte 1546 das Klofter in eine 
evang. Schule und berief 1550 zum Lehrer Michael 
Neander, einen Schüler Luthers und Melandıtbong, 
welcher 1559 Reltor der Schule wurde und der Be: 
ründer ihres Rubms ift. Nachdem 1629—31 unter 

ihufius infolge des Reftitutiongebdikts ein Mönchs⸗ 
Hlojter in J. eingerichtet war, wurde 1634 die Schule 
wieder ind Leben gerufen und 1867 reorganifiert. 
$ A. Wolf hat bier 1779—82 gewirkt und feinen 
Ruf begründet. — Val... —— Antiquitates 
Ilfeldenses (Quedlinb. 1709); Havemann, Mit: 
teilungen aus dem Leben Michael Neanders (Bött. 
1841); Förſtemann, Monumenta rerum Ilfelden- 
sium (Nordh. 1843 u. 1853); K. Meyer, Geſchichte 
des Kloſters J. (Lpz. 1897); derſ., Geſchichte ber 
Burg Hobnitein (ebd. 1897). i 

Jlfov, Kreis Rumäniens (f. d. nebit Karte), mit 
5200 qkm und (1894) 477598 €. Hauptitadt ift 
Bulareit (f. d.). _ 

Ilfracombe (ipr. illfretuhm), Stadt und See: 
badeort in der engl. Grafihaft Devon, 14 km im 
NN. von Barnitaple, am Kanal von Briftol, mit 
(1891) 7692 E. einem Hafen und Schöner Umgebung. 


Ilezk — Ilgen 


Sg, Albert, Kunftichriftiteller, geb. 11. Dt. 
1847 zu Wien, ftudierte dafelbft, war — Hilfs: 
arbeiter, ſpäter Kuſtos im Öfterreihifhen Mufeum 
für Kunſt und Induftrie, wurde 1873 Docent der 
Kunſtgeſchichte und 1876 Vorftand, 1878 Tireltor 
der zweiten Gruppe der kunitbiftor. Sammlungen 
des Kaiſerhauſes, 1891 Regierungsrat. Er ftarb 
29. Nov. 1896 in Wien. Für die von Eitelberger 
begründeten, jeit 1888 von J. herausgegebenen 
«Quellenſchriften für Kunſtgeſchichtes (Wien 1871 fa.) 
überjeste und erläuterte er Genninis «Bud von der 
Kunft», Heraclius’ «Von den Farben und Künften 
der Römer», Biondos «Bon der hodyedeln Malerei», 
Eondivis «Leben des Michelangelo» (mit Rud. 
BValvel), Theopbilus’ «Schedula diversarum ar- 
tium». Ferner veröffentlichte er: «Über den kunft: 
biftor, Mert der Hypnerotomachia Bolipbili» (Mien 
1872), «Die Glasinduftrie» (mit Lobmeyr und 
Boeheim, Stuttg. 1874), «Die kunſtgewerblichen 
Fachſchulen des f. k. Handeldminifteriums» (Mien 
1876), «Geſchichte und Terminologie der alten 
Spiken» (ebd. 1876), «Ornamente für Architektur 
und RKunftinduftrie» (cbd. 1876), «Wiener Schmiede: 
werf des 18. Jahrh.» (mit Käbdebo, Dresd. 1878 fg.), 
« Zeitftimmen über Kunft und Künitler der Ber: 
gangenbeit» (Wien 1881), « Mejlerfhmidts Leben 
und Merke» (Prag 1885), «Kunſthiſtor. Charalter: 
bilder aus Öfterreih: Ungarn» (ebd. 1893), «Die 
Fiſcher von Erlach. I» (Wien 1895). Seit 1892 
gab J. die «Oſterr. Bibliothel» (Wien) heraus. 

gen, Heinrich Rüdiger von, preuß. Staat: 
mann, geboren um die Mitte des 17. Jahrh. zu 
Minden, war zunäcit Sekretär des brandenb. Di— 
plomaten Franz von Meinders, ſpäter Geb. Sekretär 
des Großen Kurfürften und Friedrichs III. Er be: 
ftärkte Friedrich ILL. in dem Streben nad der Königs: 
frone, wurde dafür 1701 geadelt und zum Mitglied 
des Geheimrats ernannt. Unter Kolbe von Warten: 
berg lentte 5. die auswärtige Bolitit Preußens und 
hatte auch auf das Auftizweien, auf die Domänen: 
verwaltung, bei der er fih als ein Gegner des 
Erbpachtſyſtems Lubens von Mulffen erwies, und 
auf bie — — bedeutenden Einfluß. 
Nach dem Sturze Wartenbergs 1711 wurde J. der 
leitende Minifter des Staates. Unter Friedrich Wil— 
beim I. bebielt er die Leitung der auswärtigen Bolitit 
und zeichnete fih durch Arbeitslraft und Gewandt— 
beit aus. J. ift der erſte Minilter des 1728 nad 
jeinen Ratſchlägen neu _organijierten preuß. aus: 
wärtigen Amtes (des Kabinettsminifteriums) ge: 
weſen. %. ftarb 6. Dez. 1728. 

Ilgen, Karl David, Schulmann, geb. 26. Febr. 
1763 zu Burgholzhauſen bei Edartöberga in der 
preuß. Provinz Sadjen, ftudierte zu Peipzig Theo: 
logie und Philologie, wurde 1789 Rektor der Stadt: 
ichule zu Naumburg, 1794 ord. Profeſſor der orient. 
— ———— an der Univerſität zu Jena und 1802 
Rektor der Landesſchule zu Pfortä. Hier trat er 
als kräftiger und ftrenger Reformator der verfalle: 
nen Schulzucht auf. Nachdem er 1830 feine Ent: 
laffung genommen, wendete er fih 1831 nad Ber: 
lin und ftarb dort erblindet 17. Sept. 1834. 3.3 
vorzüglichite pbilol. Werle find «Homeri hymni» 
(Halle 1796) und die «Scolia, hoc est carmina con- 
vivalia Graecorum» (Jena 1798). Von jeinen theol. 
Schriften erregten jeine freimütigen Forſchungen 
über das Buch Hiob: «Natura atque virtutes Jobi» 
Lpz. 1788) und die «llrfunden des erjten Buches 
Moſis in ihrer Uraeitalt» (Halle 1798), Aufieben. 
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Eeine Heinern Abhandlungen erſchienen als «Opus- 
cula varia philologica» (2'Bbe., Erf. 1797). — Vol. 
W. Naumann), Ilgeniana (Lpz. 1853). 

Ilha (portug., * ilja), Inſel; J. dos Tum— 
pinambaranas, ſ. Amazonenſtrom. 

Ilhavo (ipr. iljahwu), Stadt in der portug. 
Provinz Beira, Dijtritt Aveiro, 6 km im SEN, 
von Aveiro, am Süpdufer der Lagune des Vouga, 
bat (1890) 10762 E.; Fiſchfang und Saljgewinnung. 
Etwa 3 km im ©. die Glas: und Porzellanfabrıt 
Viſta-Alegre. Die Bevölferung ftammt zum Teil 
von bolländ. Fiſchern ab. 

Ili, einer der Hauptflüffe Innerafiens, entipringt 
unter dem Namen Tekes am Nordabbange des 
Ihian:ihan öftlih vom Chantengri (7230 m) und 
dem Mufartpafie. Er fließt in nörböftl. Richtung 
und erhält, nachdem er von D. den Kunges auf: 

enommen, den Namen J. nimmt auf feinem weſtl. 

aufe den von NO. fommenden Kaſchfluß und unter: 
balb Kuldſcha die rechten Nebenflüjle Korgas und 
üſſul (Borohupdfir), von ©. zwiſchen 78 und 79° 
weitl. 2. den Tſcharyn, weiter weſtlich den Tſchilik 
auf, wendet ſich hierauf weftli von Iliisk etwa 77° 
öftl. 2, mehr gegen NW. und ergießt ſich, nach einem 
Laufe von 1300 km, wovon 740 des Unterlaufs auf 
das rufl.:centralafiat. Gebiet Semirjetichenst kom: 
men, etwa unter 76° öftl. 2., eine Menge nah und 
nad verfiegende Arme dur die Wüfte jendend, in 
den Bal aldiee. in it von der Mündung auf 
680 km ſchiffbar; fein Flußgebiet beträgt 175880 
(auf rufj. Gebiet 108705) qkm; in jeinen Schilf: 
gründen findet ſich der Tiger und das Wildſchwein. 

Ili, hinefifher, früher unter dem Oberbefeblä: 
baber der Mandihutruppen (tsiang-kiin) in Rul: 
dſcha ftehender Grenzbiftrift, welcher vor 1863 das 
Gebiet des Iſſyk-kul umfaßte, dann etwa 80° öftl. 2. 
vom Fluſſe Borohudzir (Üfjük) begrenzt wurde, nach 
dem ruſſ. chineſ. Bertrage von 1881 aber vom Chor: 
903 zwiſchen 80 und 81°, von deſſen Mündung die 
Grenze erjt nah SD., dann über ven Sumbe und 
Teles am a entlang bis in die 
Nähe des Muſartpaſſes (Auft. Im N, * das 
Gebiet an Tarbagatai und Kurkara⸗Uſſu, welche zu 
J im weitern Sinne gehören, im D. an das Ge: 
biet von Karaſchar, im ©. an den Thian-ſchan und 
die Gebiete von Kutſchar und Al:fu. Das 1881 von 
Rupland an China zurüdgegebene Jligebiet wird auf 
70000 qkm mit etwa 70000 €. berechnet und bildet 
einen Teil der jegigen Provinz Sin⸗liang (f. d. und 
Karte: Innerajien, beim Artikel Aſien). Das 
Land ift von Gebirgen umſchloſſen, nur nah W. 
efinet A das Flußthal. Der Boden erzeugt mehrere 

etreidearten, Reis, Baumwolle, Tabak, Mohn, 
Upfel, Granatäpfel. Der nicht lange Winterift ftreng, 
der Sommer heiß. Die Bevölkerung beftebt außer 
türt. Aderbauern (Tarantihi) aus mwandernden 
Koſalen (Kirgifen), Kalmüden und eingewanderten 
Ebineien, Mandihu und Mongolen. Hauptitadt iſt 
Kuldicha (l.d.). 

Ma (lat., Plural von ile, «der Darm»), die 
Seitenteile des Unterleibes, weil unter ihnen zum 
Zeil die Darmwindungen liegen; baber Os ilium 
oder ilei, da8 Darmbein. [j- Rea Silvia. 

lia, die Mutter des Romulus und Remus, 

s intra muros peccätur et extra 

(lat.), «nner: und außerbalb der Mauern von Jlium 

wird gelündigt», d. b. auf beiden Seiten (verall: 

gemeinert: auf allen Seiten, überall) werden Febler 
gemadt, Eitat aus Horaz’ «Epilteln» (1, 2, 16). 
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See Inſel, j. Tilos. 
ias, das eine ber beiden großen Even des 

Homer (j. d.). — Ilias malörum (lat.), Rlagelied über 

eine Menge von Unglüdsfällen, Citat aus Cicero 

«Ad Atticum» (8, 11), nah Plautus «Miles glo- 

riosus» (7, 43); Ilias post Hom&rum, eine I. nad 

Homer, d. b. etwas Überflüfjiges. 

Jliberris (Jlliberis, «Neuftadt», jetzt die 
Ruinen von Sierra Elvira bei Atarfe, weitlih von 
Granada), im Altertum Stadt der Turbuler in 
Hispania Baetica am Singulis (Genil). Die Stadt 
iſt befannt durd die Kirchenverfammlung von 306 
n. Ehr., die bier jtattfand. 

icinẽen, joviel wie Aquifoliaceen (ſ. d.). 

Tide (Ipr.-dDiche), Dorf im bosn. Kreis Sera: 
jewo, 7 km weſtlich davon, an der Linie Serajemo: 
Moſtar der Bosn.:Herzegowin. Staatöbahn, mit 
Scwefelquellen und einer von der Landesregie— 
rung prädtig eingerichteten Badeanftalt, die in der 
neueiten Zeit viel bejucht wird (1897: 2500 Kur: 
gäfte und 4000 Paſſanten). In der Nähe liegen 
die Bosnaquellen. — Pal. €. Ludwig, Schwefel: 
bad X. bei Sarajevo in Bosnien (Wien 1892). - 

lim, rechter Nebenfluß der Angara, die von 
bier an den Namen Obere Zungufla annimmt, im 
Kreis Kirensk des rufl.:fibir. Gouvernements 
Irkutsk, entipringt auf dem Ilimſchen Kamm und 
mündet nad 540 km. Rechts am J. liegt die Stadt 
Ilimst mit (1893) 776 €. 

rer Ylios, j. Troja. 

ifche Tafel (Tabula iliaca), ein keines, 
in einer Balombino genannten Marmorart gear: 
beitetes Baörelief, welches man in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrh. bei ven Ruinen des von Ti: 
berius gejtifteten Heiligtums des Juliſchen Ge: 
ſchlechts an der Ap — Straße fand und deshalb 
mit dem Namen J. X. belegte, weil darauf die 
Hauptbegebenbeiten des Trojanijhen Krieges abge: 
bildet find. Das Ganze war in eine Anzahl von 
Streifen und Feldern eingeteilt und dur zwei 
Pfeiler in drei Hauptabteilungen geichieden; fait die 
Hälfte mit dem eriten Pfeiler ift verloren gegangen. 
Dargeftellt waren laut den auf den zn in 
Heiner griech. Schrift beigefügten Inhaltsangaben 
außer der \lias, welde aud den Stoff für den 
rößten Teil der Darftellungen lieferte, die dem 
ritinus — Athiopis, die Lesches zu: 
geſchriebene Heine Ilias (j. Cykliſche Dichter) und 
die Jliuperjis (nad Stejihorus); letztere ift auf 
dem Hauptbilde in der Mitte dargeftellt. Eine In— 
* nennt einen gewiſſen Theodoros als Ver— 
ertiger der jedenfalls zu Unterrichtszweden erfolgten 
Zufammenitellung. Die bejte Abbildung des jeßt 
im Kapitoliniſchen Mufeum au Rom befindlichen Re: 
lief3 gab DO. Jahn, «Griech. Bilderchronifen» (Bonn 
1873). Ein in Taranto befindlihes Bruchſtüd einer 
Tabula iliaca ift von C. Robert in den «Annali 
dell’ Instituto» (Rom, Jahrg. 1875) veröffentlicht 
worden. 

Iliſos (Iliſſus), Heiner Fluß der attiſchen 
Ebene, der Hauptfluß Athens (j. d. nebſt Plan). 
Er entſpringt am Hymettos, fließt ſüdlich an Ine 
vorüber und mündet, mit dem größern Kephiſos 
(ſ. d.) vereinigt, in den Phaleriſchen Meerbuſen. 

ithyia, Geburtsgöttin, ſ. Cileithyia. 
itfhpur (Clitibpur, Ellitihpur, enal. 
Ellihpoor, Ellihpur), Hauptitadt des gleich: 
namigen Diſtriltes der Landſchaft Berar (j. d.), am 

ı Burna, einem Nebenfluffe der Tapti, ift von einer 
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20 m hoben, 1,5 m diden Steinmauer umgeben, bat | 
(1891) mit dem Kantonnement 36240 E., einen | 
Palaſt des ebemaligen Nawwab von J. viele ftatt: | 
lihe Wohnbäufer und Bazare aus Baditeinen. 
um, lat. Name für Troja (f. d.). 
jaminsf, Bultan auf Alasta (1. d.). 
ja Müromez (d. i. Eliad von Murom), ge 
nannt der a Alte Kojal», der Held des rufi. Volks— 
epos, das fih an den Fürften Wladimir d. Gr. von 
Kiew knüpft (der jog. Wladimirſche Eylluß). Ge: 
boren in der Stadt Murom, foll 3. M. von Kindheit 
an bis zu feinem 30. Lebensjahre labm an Händen 
und Füßen gewejen, dann aber genejen fein, große 
Kraft erlangt und zabllofe Helvdentbaten verrichtet 
baben. Cine der Sage zu Grunde liegende hiſtor. 
Perfönlichkeit ift nicht nachzuweiſen. Die eriten 
Ihriftlihen Nachrichten über J. M. jtammen aus 
dem 16, Jabrb. Seine Reliquien werden unter de: 
nen der Heiligen des Höhlenkloſters in Kiew gezeigt. 
— Bol. Rambaud, La Russie epique (Par. 1876); 
Wollner, Unterfuhungen über die Volksepik der | 
Großruſſen (Lpz. 1879). 
Fleefton (ſpr. illkeſt'n), Municipalborough in 
der engl. Grafſchaft Derby, 13 km im NO. von 
Derby, an der Leicefter-Chefterfielv:Eifenbabn, bat 
(1891) 19744 E.; Eifengiekerei und Fabrikation 
von Seidenwaren, Strümpfen und Spiken. 
Iltley (pr. illlle), Stadt im Weit-Riving Ver 
engl. Grafſchaft York, 21 km nordweſtlich von Leeds, 
an dem recht3 zur Dufe gebenden Wbarfe, hat (1891) 
5767 E. und mehrere Kaltwaflerbeilanitalten. 
‚ 30, früher Ell over Hel, Illus, Alfa, Fluß 
im Elfaß, entipringt in den nörblichiten Ausläufern 
de3 Juras, 6 km ſũdweſtlich von Pfirt im Kreiſe Alt: 
tirh, fließt in norbweftl. Richtung bis Altkirch, 
tritt bei Mülbaufen in die Rheinebene, durchfließt 
Straßburg (j. d. nebjt Stadtplan) und ergießt ſich 
bei dem Dorfe Wanzenau 15 km unterhalb Straß: 
burg lint3 in den Rhein. Die J. ift 205 km lang, 
movon 99 km, vom Ladhof bei Colmar an, ſchiffbar 
I. Zuflüffe der J. find lints die Larg, Doller, 
bur, Lauch, Fecht, der Gießen, die Andlau, Ehn, 
Breuſch und Suffel, rechts die Blind, Lutter, Iſchert 
und Zembs. Sie ift ein wichtiges Verbindungsglied 
im Nbein:Rhöne: und im Rhein-Marne-Kanal. 
SU, rechter Nebenfluß des Rheins, entipringt 
aus den Öletjchern des Piz Buin und Silvrettaborns 
in Vorarlberg, an der Grenze des Kantons Grau: 
bünden, 1860 m hoch, durdfließt das Montafon: | 
tbal, nimmt die Zuflüfe aus dem Klofter: und 
Walſerthal auf und mündet 7 km unterhalb Feld: | 
firh nad einem Laufe von 75km. Vor Zeiten hat 
fih die J. in den Bodenfee ergofien. 
ZUl., aud) Ills., Abtürzung für den norbamerif. 
Staat Illinois. [zung für Illiger (f. d.). 
Ilt., bei naturwifjenfhaftlihen Namen Abkür: 
lampu (jpr.illja-), Berg in Bolivia, ſ. Sorata. 
ante, Provinzialname der Seeforelle (ſ. 
Forellen). 
Vünper (pr. illjä-), Vollsſtamm, ſ. Ilänun. 
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apel (ſpr. illja-), Fluß in Chile, ſ. Chuapa. 
apel (ſpr. illja-), Hauptſtadt des Departa— 
mentos J. (1895: 27 745 E.) der chilen. Provinz 
Coquimbo, am Fluß gleichen Namens, bat etwa 
5000 E. Als Am dient Los Vilos in der Provinz 
Aconcagua. 
Illaten (lat. illäta; deutſch: Eingebrachtes), 
dieſenigen Vermögensgegenſtände, welche die Ehe— 
frau mit in die Ebe bringt, im Gegenſatze zu dem 
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während der Ehe Erworbenen. Damit das Einge: 
brachte Mitgift im Sinne des röm. Rechts (dos) 
wurde, —— es einer ausdrüdlichen oder ſtill— 
ſchweigenden Willenserklärung dahin, daß das Ver— 
mögen des Mannes dotis causa vermehrt werden 
folle (Jllation). An äbnliher Weife bedarf es 
nad dem Code civil Art. 1541, 1391, wenn ſich 
die Ehegatten durch Vertrag dem Dotalrechte unter: 
worfen haben, einer Vereinbarung, die nur vor 
Gingebung der Ehe getroffen werden kann, melde 
Gegenftände die Eigenihaft ala Mitgift baben 
jollen. Das Badiſche Yandrecht verdeutlicht die 
Vorſchrift des Sabes 1541 durb Satz 1541a, ver: 
langt aber immerbin ein Zubändenftellen im Stüd 
oder durch ——* — innerhalb ſechs Monaten 
nach der Eheſchließung und orbnungsmäßige Be: 
ſcheinigung. Nach —* Allg. Landr. II, 1, 
$$. 210 fg., bat alles, was nicht vorbehalten ift, die 
Eigenſchäft des Eingebrachten. (S. auch Praesumtio 
Muciana.) — ®on Invecta et illata fpribt man 
ferner im Gemeinen Recht mit Bezug auf diejenigen 
Gegenjtände, welche der Mieter oder Pächter in das 
—— oder gepachtete Grundſtück gebracht hat. 

n dieſen Gegenſtänden ſteht dem Vermieter oder 
Verpächter ein geſehliches Pfandrecht zu. 

Illation (lat.), im röm. Recht die auf Beitellung 
einer Mitgift (dos) gerichtete Willenserklärung des: 
jenigen, welcher die Mitgift beitellt, mag es die 
rau oder ein Dritter fein (ſ. Jllaten). — wird 
auch im Sinne von Apports (j. d.) gebraucht. 

Illäva, Klein:Gemeinde und Hauptort des 
Stublbezirt3 J. (26994 €.) im ungar. Komitat 
Trentſchin, lints von der Waag, an der Linie Ga: 
lanta :Sillein (Waagthalbabn) der Ungar. Staats: 
babnen, hat (1890) 2213 meijt jlowal. E. und in 
der Näbe ein großes, ehemals Graf Königsegaiches 
Schloß, jest Zuchthaus. 

llawarra, romantijcher Tiftrift in der brit.: 
aujtral. Kolonie Neufüdmwales, im S. von Spdney, 
zwischen der Küftentette und dem Meer, J ſehr 
fruchtbar und dicht bewöltert (1891: 12660 E.), die 
Milchkammer für Sopney. Auch Koblen und Eijen: 
erze werben febr viel gemonnen. Der in berrlicher 
Umgebung gelegene, 14 km lange und 5 km breite, 
fifch: und wilpreihe Jllawarrafee ift durch einen 
engen Kanal mit dem Meere verbunden und wird 
vonvielenTouriften beſucht; die Anlage eines Hafens 
ift der Vollendung nahe. Die Hauptorte des Diftrifts 
find Wollongong und Kiama, beide durch Eiienbabn 
mit Sydney verbunden. 

Ille Ihr. iu), Fluß im nordweitl. Frankreich, 
Depart. Ille-et-Vilaine, fommt aus dem Boulet: 
Teiche, fließt in engem Thale nab ©., nimmt 
lint3 den let (32 km) auf und mündet, 45 km 
lang, bei Rennes rechts in die Vilaine. Ihr Waſſer 
ipeijt den Jlle-Rance:-Kanal (84,7 km). 

Ile, Eduard, Zeichner und Maler, geb. 17. Mai 
1823 zu Münden, war an der dortigen Alademie 
Schüler von Jul. Schnorr und Schwind. Zuerit 
verjuchte er ſich mit einigen Altarbilvern, wandte 
fih aber bald dem Zeichenfach zu. Dazu boten ibm 
namentlich die Münchener «syliegenden Blätter» 
Gelegenheit, weldhem Unternehmen J. von Anfang 
an als Zeichner wie ald Dichter, längere Zeit auch 
als Nedacteur feine Kräfte widmete. Später folg: 
ten größere Schöpfungen: Die fieben Todfünden, in 
modernem Gewande veranfhaulicht (Holzjchnitte, 
Stuttg. 1861), Die vier Temperamente (Münden), 
Aus deuticher Sage und Geſchichte, Bilder zu Dorn: 
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röschen, Rotkäppchen und Froſchkönig (Berl. 1876), 
ein Karton zu Fouauds «Undine», Ylluftrationen 
zu Fr. Viſchers Epos «Der deutſche * ferner 
ein Aquarellbildercyllus «Shaleſpeare-Geſtalten⸗ 
(12 Blätter). Für das Schloß Neuſchwanſtein ſchuf 
J. 1880— 82 acht Temperabilder aus dem Leben 
Walthers von der Vogelweide. Auch ift er Erfinder 
ver beweglichen Bilderbücher. 3. ift jeit 1868 Pro: 
feſſor an der Alademie in München. 

Flle: et: Bilaine (ſpr. il & willähn), franz. 
Departement, nad den Flüſſen Ille und Bilaine 
benannt und aus dem norböftl, Teile der Ober: 
bretagne gebildet (f. Karte: Frankreich), grenzt 
im. an den Kanal und das Depart. Manche, im O. 
an Mayenne, im ©. an Loire:Inferieure, im MW, 
an nie und Göte3:du:Nord und hat 6725,83, 
nad Berehnung des Kriegsminiſteriums 6990 qkm 
und (1896) 622089 €, (darunter 1418 Ausländer), 
d. i. 92 auf 1 qkm und gegen 1891 eine Vermin: 
derung von 4836 €. J. zerfällt in die 6 Arronbifje: 
ments Rennes, St. Malo, Montfort, Redon, Vitre 
und Fougeres mit 43 Kantonen und 359 Gemein: 
den. Hauptitabt ift Rennes. Das Departement ift 
ein im ganzen einförmiged Granitplateau, im N. 
von einem Höhenzuge durchſchnitten, welcher die 
Waſſerſcheide zwiſchen dem Kanal und der Bilaine 
bildet. Die Küfte ift ftark gegliedert (Baien von St. 
Malo, Cancale, Mont-St. Michel), teils tell, teils 
mit Sümpfen und Moräften bevedt. Das Klıma tft 
mild, fühl und feucht. 135000 ha des Bodens wer: 
den mit Weizen und 8000 ha mit Roggen befät und 
lieferten 1895: 2430000 und 152000 hl Frucht; 
eg el ge rg er 
hl), Hanf, Flachs, Kartoffeln, Obſt und Tabak ge: 
baut. Der geringe Ertrag an Wein (durchſchnittlich 
470 hl auf 16 ha) wird durch beveutende Eiber: 
bereitung (1885 — 94 durchſchnittlich 2545243, 1895: 
3780000 hl) erjegt. Die fetten Triften an den Fluß: 
ufern und die entwällerte Sumpfebene von Dol be: 
günftigen bie Viehzucht. E3 werden vorzügliche Rin: 
der (1895: 373340 Stüd), kräftige, ſehr ausdauernde 
Pferde (67 745), außerdem viel Schweine (106 775) 
und jehr viel Bienen (76819 Stöde, 501577 kg 
Dr gegogen. Die Ausbeutung und Fabrikation 
des Eiſens (12 Bergmwerte), des Bleies, die Lein: 
wandmeberei und die Landwirtſchaft find die haupt: 
ſachlichſten Erwerbözweige. Dabei beſteht mander: 
lei Indujftrie, Schiffbau, Fiicherei, Aufternfang bei 
Gancale und Handel in den Städten, namentlich 
in den Handelähäfen St. Servan und St. Malo. 
Das Departement bat viel aute Landftraßen 
(725 km Nationalftraßen); Knotenpunkt der Babn: 
linien (1893: 462 km) iſt Rennes. — Bal. Orfin, 
Geographie pittoresque du departement d’Ille- 
et-Vilaine (Rennes 1882). 

legal (neulat.), ungejeglic, der Gegenjak von 
Legal (1. d.). 

legitim (lat.), der Gegenjak von Legitim 
(1.d.), erg geſetzwidrig; —J— 
Ungeſetzlichkeit, Unrechtmäßigleit, namentlich in 
Erb: und Thronfolgefragen. 

Jllegitimitätöflage, Verleugnungstlage, 
—** Klage, mit welcher die Legitimität eines von 
einer Ehefrau geborenen Kindes angefochten, alſo 
die Anerkennung begehrt wird, daß das Kind von 
dem Ehemann der Mutter nicht erzeugt ſei. Die 
Feſtſtellung der ehelichen Geburt erleichtert das 
poſitive Recht durch Aufſtellung der Vermutung, 
daß ein in der Ehe oder innerhalb einer beſtimmten 
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gift nad ihrer —— geborenes Kind das 
nd des Ehemanns jei. Die erfte Vermutung ift 
dur die Berhältnifie des Lebens, die zweite durch 
die Rüdjicht gerechtfertigt, daß die Empfangszeit 
nicht immer erft durch Sachverſtändige feitzuitellen 
fei. Die Frift beträgt 10 Monate; es wird aljo aus 
Rüdfiht auf Ehre der gran, Sage des Kindes und 
Ruhe der Familie der jeltene Fall berüdfihtigt, daß 
ein Kind erſt am Ende des 10. Monats geboren 
wird. Das Gemeine Reht und das franz. Recht 
rechnen 300 Tage, den Tag der möglichen Jeugung 
(legten Tag der Che) und den Tag der Geburt mit 
eingeichlojien, Kanu zwiſchen jenem und diejem 
298 Tage in ber Mitte liegen. Das Deutſche Bürgerl. 
Gejerb. N 1593 rechnet 302 Tage, zählt dabei aber 
den Empfängnistag nicht mit, jo dab 301 Tage in 
ber Mitte liegen. Das Preuß. Allg. Landr. II, 2, 
8.6, und das Bürgerl. Geſetzbuch für Sachſen 88. 1771 
und 1772 zählen 302 Tage und rechnen den Tag der 
Geburt nicht mit, jo daß zwiſchen Geburt und Zeus: 
gung ebenfalld 301 Tage liegen. 
Das Preuß. Allg. Landredt läßt das in der Ehe 
eborene Kind ſchlechthin, auch wenn es kurz nad) 
ngehung derjelben geboren ift, als Kind des Ehe: 
manns gelten, wenn nicht der Gegenbeweis geführt 
wird, Nah Gemeinem Recht gilt das in der Ehe 
geborene Kind dann als Kind des Ehemann (pater 
est quem nuptiae demonstrant), wenn basjelbe 
frübeftend am 182. Tage nad Eingebung der Ehe, 
diejen Tag und den Tag der Geburt mitgerechnet, 
— 4 ohne daß der Ehemann den Gegen— 
eweis hat, das Kind müſſe nach dem Grade der 
Reife vor der Ehe, alſo von einem andern erzeugt 
ſein (alſo Berüdfichtigung der ſeltenen Fälle, daß 
das Kind ſchon am Anfang des 7. Monats geboren 
wird). Diefe 6 Monate haben aub das Sädi. 
Bürgerl. Geſetzb. $. 1771, das franz. Recht, das 
Oſterr. Bürgerl. Gejebb. $. 137 («im fiebenten 
Monat nad geſchloſſener Ehe») und das Deutfche 
Bürgerl. Gejebb. $. 1592. Nur redinen fie wieder 
verſchieden: das Deutſche Bürgerl. Geſetzbuch zählt 
181 Tage, das Sächſ. Bürgerl. Geſetzbuch 182 Tage; 
beide rechnen den Empfängnistag, nicht aber den 
Tag der Geburt mit, die herrſchende Meinung des 
franz. Rechts zählt 180 Tage und rechnet den Tag 
der Geburt, nicht aber den Tag der Eheſchließun 
mit. Auch nad dem Deutichen Bürgerl. —— 
ſind Anzeichen, die auf die Vaterſchaft eines Dritten 
führen (Ehebruch), in der Regel unerheblich. Die 
Rückſicht auf das Kind verlangt, daß es, wenn es 
vom Ehemann erzeugt ſein kann, auch als ehelich 
behandelt wird. Nur wenn die Erzeugung durch 
den Mann offenbar unmöglich war, gilt es ala un: 
ebelib. Nah dem Deutihen Bürgerl. Gefekb. 
8. 1594 lan die J. nur binnen Jahresfriſt nad) 
Kenntnis von der Geburt erfolgen; das Gemeine 
Necht kennt keine Friſt. Andere echte unterfcheiden 
Anfehtung der Ehelichteit des vor und des inner: 
halb der fritiichen Zeit geborenen Kindes. Dort iſt 
J. ausgefchlofjen, wenn der Mann oder jeine Erben 
innerhalb einer 9Otägigen Frift die Etllärung abzu: 
geben unterlafjen haben, daß diejer der Vater nicht jei 
Sächſ. Gejerbud), nach Öfterr. Gejeßbuch, wenn der 
Mann binnen drei Monaten nad erhaltener Nach— 
richt von der Geburt des Kindes der Vaterſchaft nicht 
gerichtlich widerſprochen bat, nach Code civil, wenn 
der Mann bei Aufnahme des Geburtsaftes zugegen 
gewejen iſt und ohne Vorbehalt den Akt unterzeichnet 
oder in demielben erllärt hat, daß er nicht ſchreiben 
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fönne, und wenn das Kind nicht lebensfäbig zur 
Melt gelommen ift. Hier ift die Frift nah Oſterr. 
Geſetzb. $. 158 3 Monate, nad Preuß. Allg. Yanpr. 
II, 2, 8. 7,1 Jahr, nah Sächſ. Geſetzb. $. 1775 
90 Tage. Das franz. Recht jeht dem anmwejenden Ba: 
ter eine Frift von 1 Monat jet der Geburt, dem ab: 
wejenden eine Friſt von 2 Monaten feit der Zurüd: 
funft und, wenn ibm die Geburt verbeimlicht iſt, 
von 2 Monaten jeit der Entdedung für die Er: 
bebung der Verleugnungstlage oder die auberge: 
richtliche Verleugnung, welder jedoch die Klage 
innerhalb eines Monats folgen muß. (S. Anerken⸗ 
u und Anfechtung.) Allgemein gilt ver Satz, 
daß Anerkennung die J. ausſchließt; jo auch Deut: 
ſches Bürgerl. Gejesb. $. 1598. Nach demielben, 
preuß. und franz. Recht kann im Intereſſe von Kind, 
Frau und Familie nur der Ehemann die Ebelichkeit 
anfechten. 

Illenau, Landesirrenanſtalt im Amtsbezirk 
Achern des bad. Kreiſes Baden bei Achern, für 
430 Kranke, iſt 23. Sept. 1842 bezogen. — Val. 

„Geſchichte, Bau u. ſ. w. (Harlär. 1865); Felt: 
hrift zur feier des 50jährigen Jubiläums der An: 
jtalt J. (Heidelb, 1892). 

3 er, rechter Nebenfluß der Donau in Bayern, 
entitebt aus der Breitach, Stillah und Trettach, die 
fihb bei Oberſtdorf (in den Allgäuer Alpen) ver: 
einigen, durcfließt das ziemlich breite Beden des 
ehemaligen Oberſtdorfer Sees, nimmt bei Jmmen: 
ſtadt den Abfluß des Alpſees auf, fließt in breitem, 
vielfach überſchwemmtem Bette über Kempten nad) 
N., eine lange Strede die Grenze zwifchen Württem: 
berg und Bayern bildend, und mündet, 165 km lang, | 
bei Ulm. Bon links empfängt fie die Aitrach. 

llerbahn, von Neu-Ulm über Memmingen 
nach Kempten (85,2 km, 1862 und 1863 eröffnet), 
als Brivatbabn gebaut, jetzt bayr. Staatsbahn. 

Flertiffen. 1) Bezirksamt im bayr. Neg.:Bez. 
Schwaben, bat 300,89 qkm und (1895) 18721 
(8997 männl., 9724 weibl.) E. in 44 Gemeinden mit 
86 Orticaften. — 2) Markt und Hauptort bes | 
Bezirksamtes J. in 513m Höbe, rechts an der Aller 
und an der Linie Ulm-Kempten der Bayr. Staatä: | 
bahnen, Sit des Bezirksamtes, eines Amtsgerichts | 
(Landgericht Memmingen), Rentamtes, Sorftamted 
und einer Oberförfterei, bat (1895) 1590 E., darunter | 
73 Evangeliihe, Poſt, Telegrapb, ſchönes Rat: | 
baus (1891); Seegraäfpinnerei, Korbmeidenbau, 
Schmweine:, Nindvieh: und Taubenmärlte. Nabebei 
auf einem Hügel eine große mittelalterlibe Doppel: 
burg, jeßt Siß der Behörden. 

liberal (lat.), Gegenſatz zu Liberal (f. d.). 
Hiberis, alte Stadt, ſ. Jliberris. 

Illicite (lat.), verbotenermweije. 

Illiofum L., Bilanzengattung aus der Familie 
der Magnoliaceen (f. d.) mit fünf Arten in Nord: 
amerifa und im öftl. Aſien. E3 find Sträucher oder 
Heine Bäume mit immergrünen Blättern und roten 
oder gelbliben Blüten, die einen drei: bis ſechs— 
blätterigen Kelch, zablreihe Blumenblätter, Staub: 
gefäße und Fruchtblätter befiken. Am wichtigſten 
ift das erit 1888 bekannt gewordene I. verum Hook., 
in Südchina häufig kultiviert; von diejer fommen 
jeit Jahrhunderten die fternförmigen Früchte ala 
Sternanis (semen anisi stellati) in den Handel 
und werden zu mediz. Zwecken, zur Heritellung feiner | 
Liqueure, 3. B. des Anijette, und als Gewürz ver: | 
wendet; ibr&ejhmad iſt anisartig. Eine jtark giftige | 
Art, I. religiosum Sieb. et Zucc., gilt in Japan als | 
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beilige Pflanze. Früchte und Rinde dienen dort zu 
Räucherungen in den Tempeln. 

plien Bald’ (ſpr. wall dillieh), linles Seiten: 
tbal der Rböne im Bezirk Monthey des ſchweiz. Kan: 
tons Wallis, erftredt ſich 22 km lang vom Grenz: 
kamm zwiſchen Unterwalli$ und Hochſavoyen nord: 
öſtlich bis Monthey (421 m), wo fein Bad, die 
Viege, in das Rhönethal beraustritt. Links wird 
das Thal von den Bergen des Chablais, rechts von 
dem wilden, vergleticherten Mafjiv der Dent du 
Midi (3260 m) umſchloſſen, und den Hintergrund 
bilden die Firn- und Felshäupter der Tour Sal: 
liöres (3227 m) und des Mont-⸗Ruan (3078 m) jowie 
die lange zadige Yyeldmauer der Dents Blanches 
(2700 m). In den drei ®emeinden Troistorreng, Bal 
d'J. und Champery zäblt das Val d’F. (1888) 30837 
fatbolijche, franzöſiſch ſprechende E, deren Haupt: 
erwerb3quellen der Aderbau und die Alpenmwirt: 
ichaft find. Als Luftlurort it Ebampery (1052 m, 
638 E.) befannt, das mit Monthey durch eine 13 km 
lange Bojtitraße, mit der Ballde de Sirt in Yaucigny 
durch den Saummeg über Eol de Coux (1970 m) und 
Col de Goleſe und den ſchwindeligen Fußpfad über 
den Eol de Sageron (2413 m) verbunden ift. In 
dem (linken) Seitentbal Val de Morgin liegt in 
1343 m Höbe, von Alpweiden und Nadelwaldungen 
umgeben, der Luftkurort Bad Morgins. 

Illiger, Job. Karl Wilb., Naturforiher, geb. 
19. Nov. 1775 zu Braunjchweig, jtudierte auf dem 
dortigen Kollegium Garolinum, zu Helmſtedt und 
Göttingen, kehrte 1802 nad Braunſchweig zurüd 
und übernahm 1810 die Aufficht über die —* 
Naturalienſammlung in Berlin. Er ſtarb daſelbſt 
in der Nacht vom 9. zum 10. Mai 1813. J. gab 
1802—7 ein «Magazin für Jnjeltentunde» (6 Bde., 
Braunſchweig) beraus und veröffentlichte außerdem 
namentlih «Prodromus systematis mammalium 
et avium» (Berl. 1811). 

FZlimäni (jpr. illji-), Bera in den jüdamerif, 
Gorbilleren, in der Hepublit Bolivia, 20 km füd: 
öftlih von Ya Paz, 6410 m hoch. An feinem Fuße 
bricht der Rio de la Paz zum Nio Beni durdy die 
Anden bindurd). 

Himitiert (lat.), unbegrenzt, unbeſchränlkt. 

Hinois (jpr. -neu oder -neus), Fluß in dem 
nordamerik. Staate J. entitebt im County Grundy 
im norböftl. Teile des Staates durch die Bereinigung 
des Kankakee und des Des Plaines, von denen 
erfterer im nördl. Teil von Indiana, lekterer im ſüd⸗ 
öftl. Wisconfin entipringt. Der J. fließt in weſtl. 
ee bis Hennepin, dann ſüdweſtlich und end: 
lih ſüdlich, bis er nady einem Yauf von 800 km 
etwa 32 km nördlich von der Mündung des Mii: 
jouri links in den Mifjiffippi fällt. Er iſt 390 km 
weit jchiffbar; nur an der Mündung des Vermillion, 
unweit Ya Salle, bat er Stromſchnellen, weshalb 
von hier der 150 km lange — —— 
(ſ. d.) bis Chicago gebaut wurde. Zuflüſſe find 
rechts der For, Spoon und Crooled⸗Creel, links der 
Vermillion, der Madinam und Sangamon. 

Illinoise (ipr. -neu oder -neus; Abkürzung Il. 
oder Ills.), einer der Vereinigten Staaten von 
Amerita, zwiſchen dem Miſſiſſippi, Obio und 
Wabaſh, wird im ©. begrenzt von Kentudy, im 
D. von Indiana, im N. vom Miciganjee und Wis: 
confin, im W. von Jowa und Mitjouri (j. Karte: 
Vereinigte Staatenvon Amerika V. Wis: 
confin und Yllinois). Die Bevölkerung betrug 
auf 146720 qkm 1810: 12282, 1830: 157445, 
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1880: 3077871 und 1890: 38326351 (1972308 
männl., 1854043 weibl.) E., d. i. 26 auf 1 qkm, da: 
von waren 57870 Farbige, 338382 in Deutichland, 
124498 in Irland, 70510 in England, 128897 in 
Skandinavien geboren; Anfang 1898 wurde fie auf 
5,6 Mill. geibäst. Der Boden ift meift flach, im 
N. bügelig, aber jehr frudtbar. Hier finden ſich 
meijt Prairien, während der S. mehr bewalvet ift. 
—3 gebirt faft ganz ber — — an, nur 
ven N. bildet Silur. Landwirtſchaft, Viehzucht und 
Bergbau find in gleich großartiger Meife entwidelt. 
1896 ftieg die Maisernte auf 288 Mill. Bufbel im 
Werte von 56 Mill. Doll.; ferner wurden gewonnen 
104 Mill. Bufbel Hafer (14 Mill. Dol.), 21 Mill, 
Bufbel Weizen (10 Mil. Doll.), für 13 Mil. Doll. 
Heu, 4 Mill. Doll. —— und etwas —A 
Gerſte und Buchweizen. Auch Tabal, Flachs, Sor— 
ghum, alle Arten Obſt, Honig und Wachs werden 
in Fülle gewonnen. Der Geſamtwert des Vieh— 
beitandes wurde auf 108 Mill. Doll, gejbäßt; man 
zäblte 1,2 Mill. Pferde, O,ı Mill. Maulefel, 1 Mil. 
Milchkübe, 14 Mill. andere Rinder, 0,7 Mill. Schafe 
und 24 Mill. Schweine. 1895 förberten 874 Kohlen⸗ 
minen mit 38630 Arbeitern 17,7 Mill. t Kohle im 
Werte von 14,2 Mill. Doll. SU und natürliches 
Gas fommen vor, aber nicht in erheblichen Mengen. 
Bon Zink wurden etwa 30000 t probugiert. Blei 
findet jich im Nordweſten. 1895 ftieg die Produktion 
von Gußeifen auf 1 Mill. t, Stahl auf 0,9 Mill. t 
und gewalztem Eijen und Stahl auf O,« Mill.t. Der 
Cenſus von 1890 zählte 20482 induftrielle Anlagen 
mit 312000 Arbeitern, 171 Mill. Doll. Löhnen und 
einem Jahresprodukt von 908 Mill. Doll. Bon leb: 
terer Zabl entfielen 212 Mill. Doll. auf Großſchläch⸗ 
terei, 52 Mill. Spirituofen, 47 Mill. Männertleider, 
39 Mill. Maſchinen, 38 Mill. Meble, 37 Mill. Eiſen 
und Stahl, 32 Mill. Buchdruderei, 25 Mill, Ader: 
baugeräte und 25 Mill. Baubolzwaren. Der Handel 
wird durd ſchiffbare rain wie — Dbio, 
Wabaſh, J. und durd den Michiganſee begünitigt. 
Der Illinois-Michigan-Kanal (ſ. d.) vereinigt 
Chicago mit Peru am Illinois-River und jo die 
großen Seen mit dem Miffiffippi. Das Eifenbabn- 
neß betrug (1896) 15760 km, betrieben von 105 
Gejfellibaften. Die öffentliben Schulen wurden 
(1894) durdicnittlih von 855938 lindern, die 
31 Eollege3 (1895) von 10866 männlihen und 
4813 weiblichen Zöglingen, die Staatduniverfität 
in Urbana (1897) von etwa 1500 Studenten be: 
ſucht. Der Staat ift in 102 Counties geteilt; Haupt: 
ftadt ijt Springfield; weit bedeutender iſt aber 
Chicago. Andere Orte find: Peoria, Quincy, Rod: 
ford, Joliet und Bloomington. Der Gouverneur 
und die 51 Senatoren werden auf 4, die 153 Re: 
präfentanten auf 2 Jahre gewäblt. J. bat feine 
Staatsjhuld; die zweijährigen Staatseinnahmen 
(1894—96) betrugen 134 Mill. Doll., die Ausgaben 
12,6 Mill. Doll. Bei der Präfiventenwahl bat 3. 
24 Stimmen; im Repräfentantenhauje des Kon: 

reſſes iſt es durch 22 Abgeordnete vertreten. — 

. wurde 1809 al3 Territorium organifiert und 
1819 im jeßigen Umfange al3 21. Staat aufge: 
nommen. 1870 wurde die Verfaſſung revidiert. 
Abrabam Lincoln und U. S. Grant ftammen aus 
J. — Bal. Edwards, History of I. from 1778 to 
1833 (Springfield 1870); Brown, The history of L. 
{Meuport 1844); Reynolds, Pioneer history of I. 
(2. Aufl., Ebicago 1837); Moſes, Illinois (Bp. 1, 
ebd, 1889). 
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inoid : Central: Eifenbabhn, ſ. Amerika 
(Ei enbabngeiellichaften). 

Zlinois: Michigan: anal, 150 km langer 
Kanal, der Chicago am Michiganſee mit Peru am 
ſchiffbaren Jllinois und fo die großen Canadiſchen 
Seen mit dem Miffiffippi verbindet. Er wurde 
1836 — 1848 vollendet und koſtete mehr 
als 6 Mill. Doll. Er iſt 18,3 m, am Boden 
11 m breit und war urjprünglich 1,8 m tief. Nach 
1871 wurde er zwiſchen vor und — ver⸗ 
tieft, ſo daß das Waſſer des Michiganſees durch 
den Kanal in den Illinois fließt. 

heile ſ. Baifiafette. 

Hiquid (neulat.), das Gegenteil von Liquid 
(f. d.), nicht flüffig; unertiefen, nicht verfügbar. 

Flitterät (lat.), ungelehrt, nicht wiſſenſchaft— 
lich gebildet. 

Jlliturgis (jett wahrſcheinlich Ejpelui), alte 
Stadt der Turdetaner in Bätica, der ſüdlichſten 
Provinz Spaniend, am Bätis (Guadalquivir), 
von PB. Scipio zerjtört (210 v. Ehr.) und ald röm. 
Kolonie (Forum Julium) wiedererbaut. 

Illkirch⸗ Grafenſtaden, Dorf im Kanton Geis: 
poläheim, Kreis Erftein, des Bezirks Unterelſaß, 
8 km ſüdlich von Straßburg, an der Ill, unweit des 
Rhein-Rhöne-Hanals, an der Linie Straßburg⸗Baſel 
der Elſaß-Lothr. Eifenbahnen und der Straßen: 
bahn Straßburg: Markolsheim, Sik eines Amt3: 
gerichts (Landgericht Straßburg) und Steueramtes, 
beftebt aus den beiden Ortihaften Illkirch und 
Srafenjtaden von zufammen 3 km Länge und hat 
(1895) 5549 E., darunter 2300 ahnen und 
30 Israeliten, Poſt, —572* Maſchinenfabrik 
und Eiſengießerei (1500 Arbeiter) ſowie eine der 
größten Malzenmühlen des Landes. — a Illkirch, 
das wie Grafenftaden bis zur Franzoſiſchen Revo: 
Iution zu den Befisungen von Straßburg gebörte, 
wurbe 30. Sept. 1681 die Kapitulation unterzeichnet, 
woburd Straßburg an Ludwig XIV. fam. 

Is: Chriſtian von, ſ. Ilow. 

Udra (ipr. illj-), Stadt in der ſpan. — 
Granada, am Ebarcon und an der Linie Bobadilla— 
Granada, hat (1887) 9007 E. J. von den Mauren 
«das Auge von Granada» genannt, bat dur Erb: 
beben viel gelitten. 

Uow, Ehriftian von, ſ. Slow. ‚ 

Hoyal (pr. illöäjall), Gegenjaß zu Loyal (. d.), 
aejeb:, —— lkehrsweſen). 

Nhein-Kanal, ſ. Elſaß-Lothringen (Ver: 
s., Abkürzung für Illinois (ſ. d.). 

Illudieren (lat.), mit etwas fein Spiel treiben, 
e3 verhöhnen, umgeben (Geſetz), vereiteln. 

Fuuminäten (lat., d. i. Erleuchtete), anfangs 
von ihrem Stifter auch Perfektibilijten ge 
nannt, ein Gebeimbund, der 1776 von Adam Meis: 
baupt (f. d.) zu Ingoljtabt gegründet wurde und fich 
zuerſt ın Bayern verbreitete, ſpäter aber aud im 
prot. Deutichland Fuß fahte. Zived des Ordens war 
die Veredelung feiner Mitglieder durch die Be: 
fämpfung von Vorurteilen, Pflege aller Tugen: 
den und einer alle Mitglieder verfnüpfenden, auf 
gegenfeitige Hochachtung und Liebe gegründeten 

eunbichaft, Verbreitung geiltiger Bildung, Be: 

ämpfung des Dogmenglaubens und Rüdtebr zur 
Naturreligion, ſowie endlich die Belämpfung des 
Deipotismus aller Art. Zur Erreihung dieſer 
Zwede follte einerjeit3 die dem Jeſuitenorden, bei: 
jen Mitglied Weishaupt gemeien war, nachgebildete 
Beoantietion des Ordens und die den Mitgliedern 
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im Orden zu teil werdende Erziehung, anbererjeits 
die Gewinnung polit. Einfluſſes durch Aufnahme 
ſolcher Leute, die fi in wichtigen Staatsämtern be: 
jänden, ſowie die möglihjt ausgedehnte Befegung 
der leßtern durch Ordensmitglieder beitragen. — 
Bei der Gründung des Ordens hatte Weishaupt nur 
die Ordensſtatuten und die drei Grade der eriten 
Klaſſe (Pflanzſchule) ausgearbeitet. Der 1. Grad 
war das Noviziat. Im 2. Grade, dem Minerval: 
grade, wurde hauptſächlich wiſſenſchaftlich gearbei: 
tet. Im 3. Grade (Illuminatus minor) empfingen 
die Mitglieder den eriten Unterricht über die Art, 
die Untergebenen zu leiten und zu bilden. Die Vor: 
ſteher der erjten Klaſſe hießen Areopagiten. 

Um feinen Orden möglichſt jchnell zu verbreiten, 
verpflanzte Weishaupt den Jlluminatismus in die 
Sreimaurerlogen. Er jelbit hatte 1777 in München 
die Aufnahme in eine Freimaurerloge erlangt; doc 
erit die Verbindung mit dem Freiherrn von Knigge zu 
Frankfurt und dem darmit. Öcheimrat Bode zu Wei: 
mar, zwei hervorragenden reimaurern, verſchaffte 
dem Jlluminatismus einigen Einfluß auf die Logen 
der jtriften Objervanz. Beide traten dem Illumi— 
natenorden bei und wurden eifrige Förderer jeiner 
Zwede. Anigge gewann bald großen Einfluß im 
Orden und arbeitete im Auftrage Weishaupts nad 
vejlen Materialien das Syitem weiter aus. Die 
2. Klafje umfaßte die ſymboliſche Freimaurerei und 
war der 4. Grad (llluminatus major oder jchott. 
Noviz) den Inhalt der Yobannismaurerei, der 
5. Grad (Illuminatus dirigens oder ſchott. Ritter) 
die jchott. Maurerei und bildete das Thor der höhern 
Maurerei zur Myſterienllaſſe. Die 1. Abteilung der 
3. Klaſſe, die Heinen Myſterien, umfahte als jechiten 
den Prieſter- und als jiebenten den — 
bie 2., den 8. und 9. Grad umfaſſende Abteilung der 
3. Klaſſe ift nie ins Leben getreten. Meinungsver: 
ichiedenbeiten führten zu einer Entfremdung der bei: 
den Häupter, die ſich bald zu einem völligen Bruce 
jteigerte. Knigge ſagte fi 1784 vom Jlluminatis: 
mus los. Kurz zuvor hatten mehrere Brojefjoren 
der Marianiihen Alademie ihren Austritt aus 
dem Orden erklärt. Hierauf ließ die Staatsbehörbe 
eine Unterſuchung anordnen, infolge deren alle 
geheimen Gejellibaften in Bayern dur furfürftl. 
Erlaß vom 22. uni 1784 verboten wurden. Die 
J. find nicht identiſch mit den —— Illumines 
(ipr. illumineh), ein Name, welcher alle myſtiſchen 
Schwärmer umfaßt, die im vorigen Jahrhundert 
in Frankreich aufgetreten find. — Vgl. Weishaupt, 
Upologie der J. (Frankf. und Lpz. 1786); derſ., 
Vollitändige Geihichte der Verfolgung der J. in 
Bayern (Bd. 1 [Bd. 2 ift nicht erjchienen], ebv. 
1786); derf., Das verbejjerte Syſtem der J. (neue 
Aufl, ebd. 1788); derf., Nachtrag zur Nechtferti: 
ung meiner Abfichten (ebd. 1787); Artikel Jllumi: 
naten im «N lIgemeinen Handbuch der reimaurerei», 
Bo. 2 (Xp. 1865). 

Illuminatio (lat.), j. Erleuchtung (firdlid). 

Uumination, ß Slluminieren. 
Illuminieren (lat.), erleudhten, bejonders feit- 
lih erleuchten (Häufer, Straßen u. ſ. w.); farbig 
ausmalen (Handſchriften, Holzicnitte, Zeichnungen 
u. dal.; ſ. Briefmaler); Jllumination, feitliche 
Erleuchtung; farbige Ausmalung. 
. Iluminiften oder Jlluminatören (lat.), 
j. Briefmaler, 

Uufion (lat.), Täujhung, Einbildung; im 
Gebiet der [hönen Künſte die Täufhung, ver: 
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möge deren man fich der angenehmen Einbildung 
bingiebt, al3 wäre das Dargeitellte die Sache jelbit, 
obihon wir willen, daß wir eö nur mit einer Nach: 
bildung des Wirklihen zu tbun haben. Sie ift nur 
dann äſthetiſch, wenn fie als Mitteldient, das Schöne 
darzustellen, und nicht etwa die Verwechſelung des 
Scheinbaren mit dem Wirklichen ſelbſt zur Abficht 
hat. Aus diefem Grunde wendet man bei theatrali: 
Igen Voritellungen nicht wirtlibe Bäume, wirkliches 

affer an, fondern künſtliche Mittel, die in ung die 
Voritellung folder Naturgegenjtände erweden und 
ung in eine äftbetifche I. verjegen. Ein Hauptgrund 
dieſes Mohlgefallens liegt in ber unge 
—— Phantaſie, die ſich in eine ſinnliche Um— 
ebung von edlern Formen und bedeutungsvollern 
Begebenheiten hineinträumt, als ſie die alltägliche 
Gegenwart zu bieten pflegt. — In der Pſychiatrie 
iſt & eine Art von Sinnestäufhung, und zwar die 
falſche (xilluſoriſchey) Wahrnebmung wirllich vor: 
handener äußerer Objelte und Borgänge auf Grund 
von Verknüpfung der durch lebtere angeregten Sin: 
ne3eindrüde mit lebhaften Bhantafievoritellungen, 
jo daß beide (Sinneseindrud und Phantajievoritel: 
ungen) zu einem einheitliben Ganzen zufammen: 
fließen, 3. B. die Auffafjung eines beliebigen Ge: 
räujches als geſprochenes Wort (Gebörsillufion), 
eines Baumftumpfes als menſchliche Geftalt (Ge: 
ſichtsilluſion). (©. derer: BE Val. Sully, 
Die 3. (Bd. 62 der «Internationalen willenthafte 
lichen Bibliotbets, Lpz. 1884). 

Illuſöriſch, nur in der Einbildung (Jllufion) 
beitebend, trügeriih; auch wirkungslos, vergeblich. 

Illustrated London News (pr. illöltrebteb 
Lönnd’n njubs, «Illuſtrierte Londoner Nachrichten»), 
in London erjcheinende illuftrierte Wochenschrift, 
die erite regelmäßig mit Abbildungen ausgeitattete 
Zeitichrift. Sie wurde 14. Mai 1842 von dem Bud): 
druder Herbert Ingram begründet und ging nad 
deſſen Tod (1860) in den Beliß feiner beiden Söhne 
William und Charles Ingram über, die auch gegen: 
wärtig noch die Leitung des Blattes haben. An der 
Illuſtrierung beteiligten fi aleih anfangs bervor: 
ragende Künjtler, jo namentlih Sir John Gilbert, 
ferner Birlet Folter, John Lech, ſpäter Millais, 
Herlomer, Fildes u. a. 

Illuſtration (lat.), Veranſchaulichung, bejon: 
ders durch Abbildungen (f. Jlluftrationen). 

Illustration, L’ (ipr. lillüftrabiöng), ſeit 1843 
in Baris erjcheinende —— illuſtrierie Wochen: 
ſchrift, das älteſte und bedeutendſte der franz. illu: 
jtrierten Blätter. Auflage: 40000; Berleger: Marc 
& Co.; Redacteur: Lucien Marc. 

FJuuftrationen, Bilder, die zur Erläuterung 
und Veranſchaulichung des Tertes dienen und ent: 
weder in biejen einge)halte oder ihm auf bejon: 
dern Blättern beigegeben find. Inſofern die Buch: 
jtabenichrift fich aus der Bilberfchrift entwidelt bat, 
jind J. das ältefte Mittel der Wiedergabe von Ge: 
danfen und auch auf den älteften ägypt. Inſchriften 
begleiten Bilder regelmäßig den hieroglyphiſchen 
Tert. Später begannen die Grieben pharmaceu: 
tiſche Schriften mit Zeichnung der Pflanzen zu ver: 
jehen (Anfang des 1. Jahrh. v. Chr.), die Römer 
jolgten mit äbnlihen, aud biltor. Werten nad. 
Bruchſtücke einer Homerbandicrift (des 5. Jabrb.) 
und einer Virgilbandichrift (etwa des 4. Nabrb.) 
ſowie eine Dioskorideshandſchrift (des 6. Sabrb.) 
mit Bildern haben fih nod erhalten. In der Ka: 
rolingerzeit famen illuftrierte Handſchriften von 
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neuem auf und blieben während des ganzen Mittel: 
alter8 in Gebrauch, natürlih nur als befondere 
Prachtſtüche, 3. B. der Hortus deliciarum der Üb: 
tiffin Herrad von Landsberg (12. Jahrh.). Nach 
Erfindung des Holzichnittes (Ende des 14. Jahrb.) 
wurden 8 gewöhnlicher, teild ala Einblattprude 
(Zafeldrude), teil ala Blodbücer (f.d.). Ein kurzer 
Tert wurde meiſt rulograpbiich oder noch hand: 
ihriftlich beigefügt. Die älteften gedrudten Bücher 
mit I. find von Albrecht Pfiſter in Bamberg (1461 
—62) mit den Topen der 36zeiligen Bibel gedrudt: 
1) Boner3 « Edelitein» (2. Ausg.), 2) «Die vier 
Hiftorien», 3) «Biblia pauperum»; deutſch (2. Ausa.) 
und lateiniſch, 4) «Klage gegen den Tod». Die T 
jener Zeit waren roh, die Verwendung der Holz: 
chnitte läßt auf eine DR Naivetät ſowohl der 
Druder als des Lejepublitums fließen. In der 
von Peter Schöffer 1492 gebrudten «Sächſen— 
Chronik findet man 3. B. alle größern Städte und 
viele Porträte; diefe 3. befteben aber nur aus 
einigen Städtebildern, ein paar Ritter-, Damen: 
und Biſchofsbildern, die willkürlich verwendet 
werben; dasjelbe Städtebild ftellt Rom und Salz: 
wedel, ein anderes Halberſtadt und Münfter vor 
u. ſ. w., der dazu gebrudte Name ift das einzig 
Unterſcheidende; ebenjo verhält es fih mit den Vor: 
träten. Cine ruhmliche Ausnahme bildet «Brevden: 
bachs Reife in das gelobte Yand», deſſen vom Maler 
Rewich bergeitellten Anfihten und Figuren treue 
Originale find (1486). 

F den Genannten zeichneten ſich im 15. Jahrh. 
durch häufige Anwendung von Holzſchnitten folgende 
Buchdrucker aus: Günther Zainer, Johann Bämler 
und Hans Schönſperger in Augsburg, Johann 
Zainer in Ulm, Anton Koberger in Nürnberg (der 
bier eine — ule ins Leben riet, an 
deren Spise Michael Wohlgemutb, der Yebrer 
Dürers, und Wilhelm Pleydenwurf jtanden), Ludwig 
Hobenwang und Leonhard Hol in Ulm, Bartbolo: 
mäus Ghotan in Lübed, Martin Schott und Joh. 
Grüninger in Straßburg, Antoine Berard und 
Simon Voſtre in Paris. Neben dem Holzſchnitt 
fam aud der Metalljcnitt und Kupferitic in Ge: 
brauch; zuweilen finden beide Arten fi im näm- 
lihen Drud. Smweynbeym jtab die Tafeln zum 
«Btolemäusd», die nad feinem Tode von Arnold 
Buding vollendet wurden (1478); auch in Niccolö 
di Lorenzos «Monte Santo di Dio» (Flor. 1477) 
wurden ferftiche al3 %. verwendet. Beſonders 
Venediger Rünitler zeichneten fich durch Schöne J. im 
Renaifjanceftil aus; berühmt ift Franc. Columnachs 
Hypnerotomachia mit Figur (1499 bei Ald. Manu: 
tins). Im folgenden Jahrbundert entwidelte fich 
die Illuſtration zu herrlicher Blüte. In Deutfchland 
lieferten die berübmtejten Maler: Dürer, Cranach, 
Holbein J. oder doch Zeihnungen zu Holzihnitten 
ür Bücher; außer ihnen tbaten ſich hervor: der 

ürnberger Formſchneider Hieronymus, Joft Am: 
man, Hans Schäufelin und oft Dieneder, der 
den «Tbeuerdank» illuftrierte (1517 u. 1519), Hans 
Burglmair in Nürnberg, Daniel Hopfer in Auge: 
burg, Bernhard Jobin in Straßburg, Jatob Lucius, 
Nitolaus Nerlih, Martin Schöve, Virgil Solis, 
Ein in —— gemachter Verſuch, Holzſchnitte 
in Farbe zu druden, mißglüdte, die Breiten und 
Formen waren dazu noch nicht geeignet. In Frank: 
——— ſich Geofroy Tory als Illuſtrator aus, 
* en dagegen zeigte in dieſem Jahrhundert einen 
ciſchritt in der Illuſtration, der im folgenden 
Brofhaus’ Konverjationd-Lerifon. 14. Aufl X. 
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Jahrhundert auch in Deutichland eintrat. Man zog 
es vor, den Büchern Kupferftiche beizugeben, der 
Holzihnitt wurde roh und handwerlämäßig geübt 
und nur zu Kalendern und Boltsbüchern verwendet, 
Erit in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. wurde er 
durch Thomas Bewid (f. d.) wieder zur Kunſtleiſtung 
erhoben und England fortan feine Pflegeitätte. In 
Deutihland waren e3 zu Anfang des 19. Jahrh. 
die beiden Unger (Vater und Sohn), nad ihnen 
* W. Gubis und Fr. W. Unzelmann, die den 
olzſchnitt meiſterhaft ausfübrten; ihnen folgte 
E. Kretzſchmar ald Bahnbrecher und der im rylo- 
graphiſchen Farbendrud unerreichte Heinrich Anöfler 
in Wien. Nest bat fidh die illuftrierte Litteratur 
über alle Yänder verbreitet und zablreihe Bud: 
und Steindrudereien liefern außer einfach ſchwarz⸗ 
gebrudten J. auch ſolche in Farbendprud und zwar 
in einer früher ungeahnten Vollendung. Ins— 
bejondere bat neuerdings der Buchdruck unter Be: 
nubung der durh Photographie oder Umdrud ber: 
gejtellten und hochgeatzten Matten in der Ausfüh— 
rung vorzüglicher yarbenilluftrationen große > 
ſchritte gemacht, wenn auch farbig gebrudte Tert- 
iluftrationen in illuftrierten geitlepriften oft um: 
ichöne und faljch berechnete Wirkung zeigen. 

Ye nad dem Zwede fann man mehrere Klafjen 
der illuftrierten Litteratur unterfcheiden. Die J. in 
mathem., naturbiftor., phyſik., geolog., techniſchen 
und verwandten Werten, deren Holzichnitte bie 
Tafeln in Kupferſtich oder Lithographie faft ganz 
verdrängten, ſowie die Porträte, Wappen, Auto: 
grapben, die Pläne u. ſ. m. in hiftorifchen, die Ab: 

ildungen von Gegenftänden der Kunſt und bes 
Kunitfleißes in kunt und kulturgeihichtlichen Wer: 
ten verfolgen vorwiegend Yehrzwede. Anders ver: 
bält e3 ſich mit den Schriften, denen das Bild mehr 
zur Zierde als zur Erläuterung dient, den eigent- 
lid jog. illuftrierten Werten. Abgeſehen von 
den Kinder: und Jugendſchriften gehören bierber 
diejenigen Erzeugnifje, bei denen die von Künitler: 
band gezeichneten Bilder die Hauptjache, der Tert 
mebr oder minder Nebenfade ilt, dann aber auch) 
die illuftrierten Ausgaben hervorragender Littera: 
turwerfe. Die J. find in diefen Fällen künftlerifche 
Leiltungen, die den Genuß der poet. Schöpfungen 
erböben follen. In Frankreich haben geſchickte Zeich⸗ 
ner, wie die Brüder Deveria und Johannot, Ga: 
varni, Granbville, Meiffonier, Raffet, Bertal, Dors, 
Horace Vernet u. a., eine aroße Fülle geiftreicher 
Erfindungen in illuftrierten Büchern und Zeitjchrif: 
ten — — In Deutſchland lieferten hervor: 
tragende Maler auch Zeichnungen zu J. in Holz 
jhnitt, bejonders für bedeutende Dichtwerke, wie 
Ludwig Richter, Adolf Menzel, Schnorr von Carols⸗ 
feld, Hojemann, Eugen Neureutber, W. von Kaul⸗ 
bad, Führich, Schrödter, Jordan, Hübner, Bende: 
mann, Andreä, in neuefter Zeit Bautier, Thumann, 
Burger, Diez, Scheuren, Grot Johann, W. Fried: 
rib u.a. Mäbrend bei % rein künſtleriſcher Art 
neben dem Holzichnitt auch der Kupfer: und Stahl: 
ſtich ſowie die Lithographie ihr Recht behaupten, 
herrſcht der Holzfchnitt unbedingt auf dem Gebiete 
der journalistifchen Jlluftration; ja dieje ift erit 
mit und durch den techniichen Fortichritt der Xulo: 
graphie möglich geworden; neuerdings wird bie: 
jelbe in geeigneten Fällen häufig durch Zinlo— 

rapbie (Hohäkung), inäbefondere durch das Ber: 
— der Autotypie erſetzt. Die erſten illuftrier: 
ten Zeitſchriften wurden in England begründet, 
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wo das «Penny Magazine» (1832) und einige Zeit 
darauf die «Illustrated London News» (j. d., 1842) 
die Vorbilder für die beiden Hauptklaſſen aller illu: 
itrierten Blätter der Folgezeit geworden find. In 
Deutichland erſchien 1833—55 dad « Piennig: Maga: 
zin»; 1843 wurde die «Jlluftrierte Zeitung» (f. d.) 
von Weber in Leipaig begonnen, neben der 1857 das 
von Hallberger zu Stuttgart begründete Blatt «Tiber 
Sand und Meer» eritand. Das «Piennig: Magazin» 
murde der Vorläufer einer großen Anzabl von 
Blättern für Unterbaltung und Belebrung, unter 
denen «Gartenlaube» (j.d., Leipzig jeit 1853) und 
«Dabeim» (f. d.) große Popularität erlangten. An: 
dere Arten von illuftrierten Blättern bilden die 
bumoriftiiben und fatirifhen, deren Reihe in 
Deutſchland mit den « Fliegenden Blättern» (j. d., 
Münden) begann, die illuſtrierten Muſter und Mode: 
zeitungen, unter denen «Bazar» (j. db.) und «Moden: 
welt» die erfte Stelle einnehmen, die illuftrierten 
Kunftzeitichriften u. ſ. w. 

Zur ältern Geſchichte der J. vgl. Joh. Geffcken, 
Der Bilderkatehismus des 15. Jahrh., Tl. 1 und 
12 Tafeln zu TI. 2 (Lpz. 1855); Rich. Mutber, Die 
ältejten deutſchen Bilverbibeln (Münd. 1833) und 
Die deutſche Bücherilluftration der Gotik und Früh— 
renaifjance (2 Boe., 1884); B. Krifteller, Die Straß: 
burger Bücherilluftration im 15. und im Anfang 
des 16. Jahrh. (Lpz. 1888); Duc de Rivoli, Biblio- 
graphie des livres à figures venitiens de la fin du 
15° siöcle et du commencement du 16° (Bar. 1892); 
Gleeſon Wbite, English Illustration (Lond. 1896). 

Unftrationdfarben, ſ. Buchprudfarben. 

SNuftrator, j. Illuſtrieren. [erlaudht. 

ustre (ir;., jpr. illüftr), glänzend, berühmt, 

Illustres (lat., «Grlauchte»), im Byzantiniſchen 
Reich die unmittelbar unter dem Kaiſer ftebenden 
MWürdenträger. Die fränf. Könige nannten fid 
felbit vir illuster und die Großen ibres Reichs 
illuster vir. 

Illuſtrieren (lat.), ins Licht ſehen, erläutern, 
verdeutlichen (dur Beiſpiele und beſonders durch 


Abbildungen), mit Jluftrationen (f. d.) verfeben; | 


Ilufträtor, Erläuterer, Berberrlicher, beſonders 
eichner für illujtrierte Werte. 


Illuſtrierte Zeitung, in Leipzig im Verlag | 


von J. %. Weber ericbeinende Wocenichrift, die 
eine von zablreihen Abbildungen begleitete Ebronit 
der Zeitereigniffe auf den verſchiedenſten Gebieten 
des Lebens giebt, die ältefte und in Bezug auf 
Reichhaltigkeit und künſtleriſchen Wert ibrer Jllu: 
itrationen bervorragendjte der illuftrierten deut: 
ſchen Zeitichriften. Sie wurde 1. Juli 1843 von 
ob. Jak. Weber (j. d.) in Leipzig nach dem Muiter 
der «lllustrated London News» begründet. Vach 
feinem Tode (1880) übernabm von feinen drei Söh— 
nen der jüngite, Dr. Felix Weber, inäbejondere die 
Leitung der %. 3. Die Auflage beträgt 22000 
Eremplare. 

Illy, Kirchdorf im Arrondifiement und Kanton 
Sedan des franz. Depart. Arbennes, 5 km nord: 
öftlih von der Feitung Sedan, bat 786 E. Auf der 
Hochfläche ſüdweſtlich von J. vereinigte ſich wäh— 
rend der Schlacht bei Sedan 1. Sept. 1870 der 
rechte Flügel des von Villers-Cernay vordringenden 
preuß. Gardelorps nachmittags um 2 Uhr mit dem 
linten Flügel des von St. Menges anrüdenden 
preuß. 11. Armeelorps. Damit war die Einjchlie: 
ßung des franz. Heers vollendet. (S. auch Sedan.) 

Illyricus, Theolog, ſ. Flacius, Mattbias. 
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Illyrien, ein zum cisleithaniſchen Teil der 
OſterreichiſchUngariſchen Monarchie geböriges Kö: 
nigreich (j. Karte: Kärnten u. f. w.), bat einen Flä— 
chenraum von 28251,85 qkm und (1890) 1555350 €. 
Es zerfällt feit 1849 in drei, fünf Kronländer um: 
fafiende Verwaltungsgebiete: das Herzogtum Kärn⸗ 
ten (f. d.), das Herzogtum rain (f. d.) und das 
Küftenland (f. d.). 

Das Land ift nad den alten Jllyriern (j. d.) be 
| nannt, deren Hauptitadt Scodra (Skutari) war. 

Der füdl. Teil bis zum Fluſſe Drilon (jegt Drin), 
bie Illyris graeca der Römer, war jeit Bbilipp IL. 
und Alexander d. Gr. zeitweife mit Macevdonien 
verbunden; nörblid davon lag Illyris barbara, die 
in Iſtrien, Japydia, Libureia und Dalmatia zerfiel. 
Schon im 3. Jabrb. v. Chr. wurden die räuberiſchen 
Illyrier in Streitigfeiten mit den Römern verwidelt, 
| und 229 wurde ibre Königin Teuta von den Römern 
befiegt. 168 v. Chr. wurde Eüdillvrien röm. Pro: 
vinz. Die endliche Unterwerfung der Jllyrier ge: 
lang aber erjt vem Augustus in den %.35—33 v. Chr. 
Unter ibm erftredte fich der Begriff des illyr. Län: 
berfprengel8 nicht nur über Möfıen, Dalmatien, 
nnonien, fondern auch über Noricum und Nbä: 
tien. In der Konftantinifhen Reichsordnung bil: 
dete Jllvricum eine der vier großen Präfekturen 
und umfaßte alle ojteurop. Provinzen, mit Aus: 
nabme Thraziens und des eigentliben Illyricum, 
feitber Illyrieum occidentale genannt, welches dem 
prätoriſchen PBräfekten von Italien zugewieſen wurde 
und dem Abendländiihen Kaiſertum verblieb, bei 
deſſen Verfall (476) e8 an Dpoaler und Theodorid, 
nad dem Falle des Ditgotiihen Reibs aber an die 
morgenländ. Kaiſer fiel. (Val. Zippel, Die röm. 
Herribaft in $. bis auf Auguftus, Lpz. 1877.) Im 
7. Jabrb. wurde das Land dur einwandernde 
pn Völker, Kroaten und Serben, bejekt, denen es 
ald gelang, fih von der ſchwachen byzant. Re: 
nierung frei zu machen und unabbängigne Reiche zu 
gründen. Liber die weitere Geſchichte des Landes 
\. Dalmatien, Kroatien und Slamwonien, Serbien. 

Als Napoleon I. nad dem Frieden zu Schön: 
brumn, 14. Oft 1809, die von Literreih an Franl: 
reich abgetretenen Länder öftlib von Stalien ala 
befonderes Berwaltungsgebiet organifierte, nannte 
er fie Illyriſche Provinzen (ſ. Hiſtoriſche 
| Karten von Europa II, 7, beim Artitel Europa). 
Dieje blieben num unter franz. Herrichaft bis zum 
Sturz Napoleons, worauf Öfterreih aus dieſen Ge: 
bieten (aber ohne Dalmatien) das Königreich J. bil: 
dete. 1822 wurde das ungar. Litorale mit dem Hafen 
Fiume und der mit J. vereint gewejene Teil won 
Kroatien zu Ungarn geſchlagen, dagegen 1825 auch 
der Klagenfurter Kreis dem Königreich J. einver: 
leibt und 1849 letzteres wieder in die eingangs er- 
wäbnten Berwaltungsgebiete aufgelöft. 

figrier, im Altertum Name mebrerer Völker, - 
welche den öjtl. Küftenteil des Adriatiſchen Meers 
von der Mündung des Bo bis zum Joniſchen Meer 
bewohnten. Als illyr. Stämmewerden von den Alten 
aufgezäblt: Liburner, Daorjer, Buliner, Manier, 
Autariaten, Ardyäer, Dardanier u. a. Zur * 
der ſog. — Wanderung (12. Jahrh. v. Chr.) 
drangen die J. nah Epirus, Atolien und Akarna— 
nien ein und verdrängten größtenteils die dort ſeß— 
hafte helleniſche Bevbllerung. Erſt Jahrhunderte 
ſpater wurden dieſe Landesteile durch unausgeſetzte, 
| meift aus dem Peloponnes kommende Rolonifation 
‚ wieder griebiih. Zahlreiche Scharen der J. zogen 
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auch über das Joniſche Meer und ſeßten ſich in 
Calabrien, vereinzelt auch in Lucanien und Picenum 
feſt; die Veneter in Oberitalien ſind ebenfalls illyr. 
Stammes. Da man auf dieſe Weiſe * ſeit * 
Zeit an beiden Enden der Apenninenhalbinſel an: 
trifft, fo ift die lange Zeit herrſchende (irrtümliche) 
Anficht entitanden, diejes Bolt bilde die llreinwobner 
Italiens, die erft durch die von Norden vorrüdenden 
ostiſch⸗latiniſchen Stämme aus ihren Siken ver: 
trieben, in die äußerten Wintel der Halbinfel ae: 
drängt worden feien. — Der illyr. Vollsſtamm ift 
bis auf einen ſchwachen Überreit, die Albanejen 
(f. d.), ausgeſtorben. 

Uyrifch, ſ. Illyrismus und Serbiſche Sprache. 

Uyriſche Salbinſel, ſ. Ballanhalbinſel. 

Uyrifche Litteratur, |. Kroatiſche Litteratur. 

Uyriſche Provinzen, ſ. Illyrien. 

Uyrismus, die national:polit. Bewegung un: 
ter den Südflawen, die dur den kroat. Schrift: 
fteller und Barteiführer Ljudewit Gaj (j. d.) 1835 
bervorgerufen wurde, um dem ganzen — 
Stamme des «illgrifhen» Dreied3 eine gemeinſame 
Schriftſprache zu ſchaffen, wofür Gaj den ſüdſerb. 
(Herzegominer) Dialekt wählte. Die Bewegung ging 
auf das polit. Gebiet über und fam bier mit dem 
Magyarismus in Widerftreit, der 31. Mai 1842, 
9, Des. 1843 und 9. Juli 1845 zu blutigen Straßen: 
fämpfen in Agram führte. Die Bezeihnung der 
Litteraturſprache als «illyrifch» ift nicht mehr üblich. 
— Val. Geihichte des J. (mit Vorwort von Was: 
mutb, 2p3. 1849); (Picot,) Les Serbes d’Hongrie 
(Brag und Bar. 1874); Kulakowſtij, Der J. Zur 
Geſchichte der froat. Litteratur (uiid, Marihau 
1894). (S. Kroatiſche — 

Uzach, Dorf im Oberelſaß, ſ. Bd. 17. 

m. 1) Linker Nebenfluß der Saale, entſteht auf 
der Nordſeite des Thüringer Waldes bei dem Dorfe 
Stützerbach aus der Vereinigung dreier Waldbäche: 
dem Freibach (von der Schmüde), dem Taubach 
(vom Finfterberge) und der Lengmwis. Das ver: 
einigte Bergwaſſer durchfließt den fchönen Mane: 
bacher Grund, tritt bei Ylmenau aus dem Gebirge 
und mündet nad einem 120 km langen Zauf bei 
Großheringen in die Saale. Das Thal bildet höchſt 
anmutige Bartien, jo befonders inder lImgebung von 
Berla { d.). Der Bart zu Weimar und der zu Tiefurt 
verdanlen der J. einen großen Teil ihrer Reize. — 
2) J. rechter Nebenfluß der Donau in Oberbayern, 
entipringt nördlich von Altomünſter und fließt nad 
NW,., dann nah N. und mündet bei Vobburg. 

Ilmatar, Name, der dem 330. Planetoiden ge: 
geben wurde. welchen man jpäter als identijch mit 
dem 298, (Baptiftina) erlannte, Deshalb ließ man 
in der Reihe der Blanetoide die 330’ ausfallen; den 
Namen %. führt jekt der 385. PBlanetoid. 

Ime, Fluß in der preuß. Provinz Hannover, 
entipringt im Eollinger Wald und mündet unter: 
balb Einbed lint3 in die Leine. 

mebahn, ſ. Deutſche Eifenbahnen C, 11. 

Imenau (Elmenau), linter Nebenfluß der 
Elbe, entipringt auf der Lüneburger Heide aus 
mehrern Bächen, die bei Bodenteich den Namen 9. 
annehmen, und mündet, 105 km lang, bei Hoopte. 
Sie iſt von Lüneburg an ſchiffbar. 

Ilmenau, Stadt und Kurort im Verwaltungs: 
bezirt Weimar des Großberzogtums Sadjen, in 
einem Hochthale der Jlm, in 473 m Höhe, an der 
Nordfeite des Thüringer Waldes und an den Neben: 


linien Plaue-J. (19,2 km) der Preuß. Staatöbabnen | 
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und .:Großbreitenbah (19,1 km) der Süddeut— 
ſchen Eiſenbahngeſellſchaft, ift Siß eines Amts: 
gerihts (Landgericht Eiſenach), eines Rechnungs: 
amtes, Bergamtes und einer aroßberzoglic ſächſ. 
Prüfungsanftalt für Thermometer und Glasinitru: 
mente unter Kontrolle der Phyſikaliſch-techniſchen 
Reihsanitalt in Charlottenburg, bat (1895) 7958 E., 
darunter 204 Katholiken und 52 Israeliten, Poſt⸗ 
amt erjter Klaſſe, Telegrapb mit Zweigitelle, zwei 
Kirben, Dentmal von riedr. Hofmann, Technikum, 
Realſchule, Bürgerjchule, ftaatlihe Gewerbeſchule, 
Fachſchule für Slasinjtrumentenfabrilation, Mäd— 
chenpenſionat; Fabrikation von Porzellan, Papier: 
machewaren, Terralitbfiguren, Buch- und Stein: 
drudfarben, Handfhuben, Puppen und Spielwaren, 
ferner zwei Glashütten, Glasinftrumentenjabrifen 
(Thermometer, Barometer, chem. und phyſik. Ge: 
räte), Gerberei und Leimfiederei. An Stelle des 
Bergbaues auf filberbaltigen Kupferfchiefer werden 
nur noch Braunftein, Flußſpat, Schweripat und 
Steintohlen gewonnen. J. ift ein in rajcher Ent: 
widlung begriffener Badeort (1897: 6305 Kur: 
gäſte); 1838 wurde eine Kaltwafierbeilanftalt ge: 
gründet, zu der 1851 Kiefernadelbäder gekommen 
find; 1866 wurde ein neues Badehaus erbaut für 
Raltwafjerluren, Kiefernadelbäder, fünftlihe Mine: 
ral: und eleltriſche Bäder, 1891 eine Waflerbeil: 
anftalt, Sanatorium für Nerventrante. Der Bau 
einer Sekundärbahn (teilweife mit Zahnradbetrieb) 
nad Scleufinaen ift geplant. Sudweſtlich über J. 
erhebt jich der Kidelbabn (f. d.). 3. gebörte einit 
den Grafen von Käfernburg. Die Burg . wurde 
1290 auf Befehl Kaiter Rudolfs von Habsburg zer: 
jtört. Der Ort gehörte 1343—1585 zur Grafichaft 
Henneberg und ſeit 1660 zu Sadjen: Weimar. — 
Val. Fild, Bad %. und feine Umgegend (4. Aufl, 
bearb. von Preller, Hilvburgb. 1886); Lauch, 3. 
und feine Umgebung (2. Aufl., Gotha 1883) ; Edarbt, 
Hiltor.:ftatift. Beichreibung der Stadt J. (Slmenau 
1891); Haſſenſtein, Führer durch Bad J. (ebd. 1897). 

Imenifche Berge, ſ. Ural (Gebirge). 

Imenit, VBarietät des Titaneifenerzes (ſ. d.). 

Imenium, ein Gemenge von Niobium und 
Tantal, das zeitweilig für ein bejonderes Element 
aebalten wurde. 

Jimenfee, See im ruſſ. Gouvernement Nowgo— 
tod, 18m über dem Finniſchen Meerbufen, 918,5 qkm 
groß (f. Karte: Weitrußland und Dftjeepro: 
vinzen, beim Artikel Rupland). Seine größte 
Ausdehnung beträgt von D. nah W. 48, von N. 
nah ©. 39,5 km; der Umfang 198,4 km. Die 
Ufer find meijt niedrig, zum Teil fumpfig. Das 
Waſſer ift trübe, nirgends fehr tief. Hauptzuflüjle 
find im N. die Mita (413,9), im ©. der Lowat 
(497,1), im W. der Schelon (249,9 km); den Abfluß 
zum Ladogaſee bildet der Wolchow (229,4 km). 
Am Sommer geben Dampficiffe von Nomwgorod 
über den J. durch den Lowat und deflen Nebenfluß 
Poliſt nad der Stadt Staraja Ruſſa. Durd die 
Mita iſt der. mit dem Kanaljvitem von Wyſchnij 
Wolotſchok verbunden. 

Ilm inſter, Stadt in der engl. Grafſchaft Somer: 
jet, 23 km im SSD. von Bridgemwater, am Chard⸗ 
fanal und an der Taunton-Chard-Eiſenbahn, hat 
(1891) 3281 E.; Handel mit Malz; und Leder und 
Fabrikation von Seidenwaren und Handſchuhen. 

Ilmorma, Vollksſtamm, ſ. Galla. 

Flof, auch Ujlak, urfprünglib Wylak, polit, 
Gemeinde und Hauptort des Stubhlbezirks J. 

34* 
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(22336 €.) im Komitat Syrmien in Kroatien:Sla: 
wonien, recht3 an der Donau, am Fuße der Fruska— 
Gora, Station der Donau⸗Dampfſchiffahrts Geſell— 
ichaft, Sik eines königl. Bezirkögerichts, hat (1890) 
7273 meilt fatb. troat. E., Poſt, Telegrapb, ein 
Franzisfanerflofter mit dem Grabe des heil. ran: 
zisfus von Kapiſtran; Seidenzucht, Fiſcherei, Schiff: 
fahrt ſowie Handel mit Wein, Borftenvieb, Brannt: 
wein (Slimomwis) und Dörrobft. 

Slorin, Stadt in Norbweitafrila, an dem rechts 
um Niger fließenden Aſa, in 412m Höhe, hat nad 

ohlfs 70000 E. Der Umfang der Stadtmauer be: 
trägt über 20 km. Die meisten Bewohner find No: 
ruba; außerdem wohnen bier Nupe, Fulbe, Hauſſa 
und Kaniki. Sie bilden eine Nepublif, die unter der 
Fuührerſchaft der Fulbe ihre Selbſtändigkeit gegen 
die Nahbarftaaten fich aewahrt bat, wenn fie aud 
jeitweije Tribut an Gando entrichtet. 

108, Entel des Dardanos (f. d.). 

om len, Illo, Ihlow), Ehrütian, Frei: 
berr von, General im Dreikigjährigen Kriege, um 
1585 in der Neumark geboren, vermäblte ſich 1628 
mit der verwitweten Gräfin Rziczan, Tochter des 
Grafen von Fürftenberg, trat zu_Beginn des 
Dreißi iäbrigen Krieges in kaiferl, Dienite, jeich: 
nete Kb als Oberft unter Tilly bei Stadtlohn (1623) 
aus und befehligte dann unter Wallenitein, deſſen 
Bertrauen er gewann. 1633 wurde er Feldmarſchall. 
Er war ein Intrigant, habſüchtig und gemaltiam; 
die Hoffnung auf Gewinn ließ ibn an Wallenſteins 
Plänen teilnehmen, er war es, der mit Terzka zu: 
fammen die Oberjten zur Unterzeichnung des Treu: 
elübvdes an Wallenftein, des Pilſener Reverjes 
12. Xan. 1634), bewog. Er begleitete den Feldherrn 
nad Eger und wurde bier noch vor defjen Ermor: 
dung bei einem Bankett des Kommandanten Gor: 
don mit feinen Genofien Terzla und Kinſty über: 
fallen und erjchlagen (25. Febr. 1634). Sein Leid) 
nam wurde zu Mies beftattet, fein Vermögen fon: 
fisziert. 9. binterließ feine Nadhlommen. 

Han oder Eljan, eine fomijche Geſtalt der 
deutſchen Heldenfage, ein greifer Mönch, in dem die 
alte Kampfesluft wunderlich durchbricht. Nach den 
meiften Quellen der Bruder Hildebrands (f. d.), 
fämpft er in dem Gedichte vom «Rofengarten» auf 
der Seite Dietrichs von Bern fiegreih aenen Voller 
und füßt die jchöne Kriembild mit feinem jtruppigen 
Barte blutia; in dem Liede von der «Habenichlacht» 
tötet ihn Dietrih, weil er die ihm anvertrauten 
Söhne der Helche nicht ſorgfältig genug bebütet bat. 

Ife, der 249. Planetoid. 

Ife, Flüßchen des nörbl. Harzes, entjpringt auf 
der Dftjeite des Brockens an der Heinrihsböbe 
und mündet im Reg.Bez. Hildesheim der preuf. 
Provinz Hatmover rechts in die Dfer. Das Ilſe— 
tbal beginnt in einer Höhe von etwa 1000 m, an 
der rauben Schlucht des fog. Schneelodh8 (i. Broden), 
‚ wohin das Waſſer des in 1128 m Höhe gelegenen 

Herenbrunnens abfällt, und jtürzt fo raich abwärts, 
daß auf einer horizontalen Entfernung von 2000 m 
ber Fall 330 m beträgt. Ihr Gefälle bis Ilſenburg 
ift 1:10,5. Bald über Rolliteine fpringend, bald über 

elöblöde binabftürzend, bildet die J. malerische 
ruppen von Kasladen und erböht dadurch Die Reize 
des Thals. Der jhönjte Punkt ift der Ilſenſtein (1. d.). 
Jlienburg, Marttileden in der Grafſchaft und 
im Kreis Wernigerode des preuß. Neg.:Bez. Magde: 
bura, 4km von der braunſchw. Grenze, 9km nord: 
weſnich von Wernigerode, an der Slje, wo fie aus 
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dem Gebirge tritt, in 238m Höhe, am nordnord⸗ 
öftl. Fuße des Brodens und an der Nebenlinie 
Heubdeber = Dannftebt : Wernigerode = —— Me 
Preuß. Staatöbahnen in romantifcher Umg R 
bat (1895) 3565 €., darunter 17 Katholilen, Bolt, 
Arß ein in der neuern Zeit renoviertes fürſtl. 
Schloß, Bothobau genannt, mit Kirche, 1087 ge: 
mweibt, 1120—29 umgebaut; ferner — und 
Hammerwerke, Runftgießerei, Maſchinenfabrikation, 
Achſenſchmieden, Walzwerke und Drahthütten, Säge: 
und andere Mühlen, ein Kupferwerk und wird 
als —— be ui (1897: 4000 Kurgäfte). 
Das Schloß, 998 als Benediltinerabtei gegrün: 
det und 1525 im Bauernfriege bis auf Kapitel: 
jaal und Refettorium (12. Jahrh.) zerftört, wurde 
im 17. Jahrh. um: und 1862 ausgebaut. — Bal. 
Jacobs, Urkundenbuch des Kloſters —* 1875). 

Ilſenſtein (Alieftein), Felstuppe im Harz, 
ragt jenfrebt aus dem Ilſethal empor, umgeben 
von finjtern Klüften, oben mit einem eifernen Kreuz 
aeziert, welches 19. DE. 1814 Graf Anton von Stol: 
berg:Wernigerode al3 Denkmal für feine im Frei: 
heitstampfe gefallenen Freunde errichtete. 

fetbat, |. Ste (Mühen) 

ba. 1) Kreis im öſtl. Teil des ruji.:poln. 
Gouvernements Radom, bat 1802,3 qkm, (1897) 
111657 E.; Aderbau, Töpferei.— — J. poln. Stja, 
Kreisort, früher Stadt, 31 km füdlih von Radom, 
am Fuße eines Berges und an der zur Weichſel geben: 
den Alibanta, bat (1892) 4168 E. Poſt, drei Kirchen; 
Porzellanfabrif, Töpferei, Gerberei, Mühlen. 

Ilshofen, Stadt im Oberamt Hall des würt: 
temb.Yagitfreifes, an der LinieCrailsbeim:Heilbronn 
Kocherbahn) der Württemb. Staatsbahnen (Sta: 
tion kr bat (1895) 1025 €., darunter 
43 Ratholiten, Poſt, Telegrapb, evang. Pfarrkirche, 
Bant für Landwirtichaft und Gewerbe. 

Iltis oder Ratz (Putorius foetidus Gray; ſ. Ta: 
fel: Marder, Fig. 2), ein zur familie der Mar: 
ber (j. d.) gehöriges Naubtier von 42 cm Länge, 
mit 17 em langem Schmwanze, bunlelbraunem 
Bauche, bellerm Rüden, weißer Schnauze und Ohr: 
pike, ift im wg er Europa einheimifch. Der 

. ftellt den En aninden und dem wilden Ge: 

ügel nad und ift ein gefährlicher Feind der Hübner: 
böfe und Taubenhäufer. Somohl wegen des Scha: 
dend, den er anrichtet, wie wegen eines Balgs 
(f. (tisfelle) wird er eifrig verfolgt. } 
tifam (arab.), joviel wie Pacht, in der Türkei 
eine indirefte Steuer, deren Erträgnis von der Ne 
gierung zeitweilig an Privatperjonen verpachtet 
wird. Das Iltiſamſyſtem hat zum Ruin der türk. 
inanzen viel beigetragen und feine Befeitigun 
ängſt als eine der notwendigiten Reformen gegol: 
ten. Die Erwerber eines %., gewöhnlich armenithe 
Banliers, heißen Multejim. s 

Iltisfeile, die Bälge des Iltis (f. d.), haben ein 
dichtes gelblihes Haar mit braunen oder —— 
lichen Spiten und dienen in den Winterfellen als 
leichtes Pelzwerk zu Unterfutter, Berbrämungen, 
Müsen u. a., die langen Haare an Schwanz umd 
Ohr aud zu Pinſeln. Die beften Felle liefert die 
bayr. Hochebene, dann Holland, Norbveutichlant, 
Dänemarl, weniger gute Rußland, Bolen, Ungarn. 
Geitreifte J. von Mustela zorilla Briss. tommen 
aus Südafrika, gefledte oder Tigeriltisfelle 
von Mustela sarmatica Pallas, etwas furzbaarig, 
aus Südrußland. Die virginiſchen J. oder 
Pekan, mit fchöner, ftarker, duntelbrauner Be: 
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baarung, ftammen von einer Art Vielfraß (Mustela 
canadensis Erzl.) in den Wäldern Sanadas und 
werden in Rußland zu teuern Herrenpelzen (dort 
ilki [Einzabl ilka] genannt) verwendet. 

tſchi, Stadt in Oſtturkeſtan, ſ. Kbotan. 

ur, verderbt aus Elura (f. d.). 

Iva, alter Name der Infel Elba. 

Iverögehofen, Dorf im preuß. Neg.:Bez. und 
Landkreis Erfurt, mit Erfurt zufammenbängend 
und dur Pferdebahn verbunden, an der Schmalen 
Gera und der Linie Norbhbaufen: Erfurt und der 
Nebenlinie Erfurt:Zangenjalza der Preuß. Staats: 
bahnen, bat (1895) 6279 E. darunter 514 Katbo: 
liten, Boft, Telegrapb; Fabrikation von Moftrich, 
Beinihwarz, Eſſigſprit, Malz, Schwarzblech- und 
Gmaillewaren, Lampen, Rolljaloufien, Schälerbien, 
Graupen und Hafergrüße. Das 1855, bier auf: 
gefundene Steinjalzlager (24 m mächtig) fördert 
jäbrlid an 20000 t Steinjal:. 

a des s ä Berlin (ir;., jpr. iliä 
da ſchũhſch a berläng, d. h. e3 giebt [nodı) Richter 
in Berlin), ein Ausſpruch, welder gewöhnlich, aber 
durchaus unverbürgt, an den Prozeß des Beſitzers 
einer Windmühle bei Sansjouci angelnüpft wird. 
Diefer ſollte dem Könige Friedrich IL. den Verlauf 
derfelben verweigert und beider Drohung des Königs 
ausgerufen haben: «a wenn das Berliner Kam: 
mergericht nicht wären. Der franz. Schriftteller 
Andrieur behandelte dies in einer Heinen poet. Er: 
zählung «Le meunier de Sans-Souci» (1797); der 
Vers daraus: «Oui, sinous n’avions pas de juges 
& Berlin», ift in der obigen Abtürzung zum geflügel: 
ten Wort geworden. 

Fan verberbt aus Jlat (i. d.). 

13, linter Nebenfluß der Donau in Niederbavern, 
bildet fi im Böhmer Walde aus der dem Rachelfee 
entfließenden Großen und derdem en entjpringen: 
den Kleinen Ohe und fließt in ſüdl. Richtung in ge: 
mwundenem, 54 km langem Laufe und in roman: 
tijchem Thale bis Baflau. Zum bejjern Betriebe der 
Holztrift ift fie bei Hals durd den fog. Durch— 
bruch, einen 130 m langen Tunnel, geleitet. 

a, Kreisort, ſ. Stba. 

maginäbel (lat.), denkbar. 

maginär (lat.), nur in der Einbildung be: 
rubend, eingebilvet; imaginäre Größen, in ber 
Algebra alle geraden Wurzeln aus negativen Zab: 
len. Alle Rehnungsoperationen mit ſolchen Größen 
laſſen fi einwurfsfrei und folgerichtig definieren, 
wenn nur die imaginäre Einheit i= Y—ı 
in das Zahlſyſtem aufgenommen wird. (S. Kom: 
plere Zahlen.) 

Jmaginärer Gewinn, ein im Seeverjiche: 
rungsverkehr vorlommender Ausdrud, der den von 
der Ankunft der Güter am Beftimmungsort er: 
warteten Gewinn bebeutet. Derjelbe kann Gegen: 
ftand der Verfiherung gegen die Gefahren der See: 
Ihiffahrt fein. War er durch Vereinbarung der 
Varteien auf eine beftimmte Summe feitgeftellt 
(stariert»), jo muß der Verficherer, wenn er die Tare 
anfechten will, beweifen, daß diefelbe ven zur Zeit 
des Abſchluſſes des Vertrags nah kaufmännischer 
Berehnung möglicherweife zu erwartenden Gewinn 
überftiegen babe. Wenn der Verſicherungswert der 
Güter tariert und J. G. mitverfichert ift, nicht aber 
beſtimmt wurde, welder Teil der Tare auf letztern 
ſich beziehe, fo wird —— daß auf ihn 
10 Proz. der Taxe entfallen. Ebenſo werden als 


J. G. 10 Proz. des Verſicherungswertes der Güter 
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als verſichert betrachtet, wenn im Falle der Mitver: 
ſicherung des J. ©. der Verſicherun wert ber Güter 
nicht tartert ift. Zotalverluft in Anſehung des J. ©. 
liegt vor, wenn die Güter den Beftimmungsort nicht 
erreicht haben. Waren indefjen die Güter während 
der Reiſe fo günftig verkauft, daß der Neinerlös 
mehr beträgt als der VBerfiherungswert der Güter, 
oder iſt für fie in großer Haverei (f. d.) oder wegen 
et des Needers, Verfrachters oder 
Schifferd gemäß Art. 612 (des alten, $ 611 des 
neuen) des Handelögejehbuches mehr al3 jener 
MWert vergütet, jo fommt der Überfhuß von der 
Verfiherungsfumme des J. G. in Abzug. Haben 
die Güter den yet nur teilmeife ober 
in bejhädigtem Zuftand erreicht, jo wird der auf 
entgangenen %. ©. zu vergütende Schaden nad 
dem Verhältnis des Wertes der nicht angelangten 
Güter zum Gefamtwert aller Güter oder nach dem 
Verhältnis der Höhe der Beſchädigung zum Ver: 
fiherungswert der Güter berechnet. War der nicht 
angelangte Zeil der Güter mit Vorteil verlauft wor: 
den oder bat der ———— dafür in großer Haverei 
oder jonjt eine den Wert überjteigende Vergütun 
erhalten, jo fommt von dem Schaden der überſchu 
in Abzug. (Bol. $$. 803, 805, 806 des alten und 
$$. 799, 801, 802 des neuen Handelsgeſeßbuchs. 

Imagination (lat.), Ginbildungstraft, die 
Fähigkeit, fi irgend welde Dinge oder Vorgänge 
anſchaulich vorzuitellen. 

s (lat., Mebrzabl von imago, «Bild»), 
bei den alten Nömern aus Wachs gefertigte und 
bemalte Porträtmasten (cera) Berjtorbener; fie 
wurden, wahrſcheinlich auf Büften befejtigt, an den 
Hinterwänden des Atriums in Heinen tempelartigen 
Schränken (armaria) aufbewahrt und fo angeorbnet 
und durd Linien verbunden, daß fie den Stamm: 
baum (stemma) der Familie darftellten. Unter jedem 
Bild befand fih eine Inſchrift mit allen Würden 
des Verftorbenen. Dieje Ahnenbilder wurden bei 
feftlihen Gelegenbeiten befrängt, bei Qeichenbegäng: 
niffen dem Berftorbenen vorangetragen. Das Recht, 
Ahnenbilder zu führen (Jus imaginum), war ein 
Vorrecht der Nobilität (f. Nobiles), das erſt mit Be: 
kleidung der curulifchen Slpilität erlangt wurde. — 
In der Zoologie iſt Imago das volllommen aus: 
gebildete Infekt im Gegenfaß zur Larve und Puppe. 

Imägo, ſ. Imagines. 

Imam (arab., «Vorfteber», «Dberhaupt »), im 
mobammed. Religions: und Rechtsweſen gebräud)- 
liches Wort von verfhiedener Bedeutung. Zunächſt 
bezeichnet man damit die Rultusbeamten der Nojchee. 
Staatsrechtlich ift J. der Inhaber der oberjten welt: 
liben und theotratiihen Macht, alfo der Chalif; 
demnach führt auch der türk. Sultan diejen Titel. 
Die Frage der Jmämmürbe ift der meift umftrittene 
Punkt der mohammed. Selten und Parteien. Wäb- 
rend der funnitifche Islam den J. aus der freien 
Übereinftimmung (j. Jpihmä’) der mohammed. Welt 
bervorgeben läßt, laſſen die Schüiten die Würde des 
J. nach Dem Zobe Mobammebs wi ang ni 
john Ali, nad ee Tode auf jeine Nahlommen 
durch Faͤtima, die Tochter Mohammeds, übergeben; 
fie erfennen demnach weder die Rechtmäßigleit des 
Imamates der drei erften Ehalifen noch die der 

majjaden und Abbäfiden an. Sie find jedoch 
auch innerhalb diejer Lehre in verfhiedene Parteien 
geteilt. — J. beißen auch berühmte Autoritäten der 
theol. Wiſſenſchaft, namentlich die Gründer der vier 
ortbodoren Geſetzesſchulen (f. Hanefiten). 
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Imämiten, \mämijja (arab.), die Anhänger 
jener Bartei der Ihiitifchen Mobammedaner, welche 
die Würde des Jmäm (ſ. d.) von Ali in direkter 
Linie von Vater auf Sohn bis auf den 11. Ab: 
tömmling, den Jmäm Haſan al-Askari (geft. 873), 
forterben lafjen; deſſen Sohn Mobammed, der 
12. Imam, verſchwand noch ala Knabe vor der Ver: 
folgung der Abbäfiden, und die J. glauben, daß 
er ſich Peitber in einer Eifterne in ohlieh bei Bagdad 
verborgen hält und von dort, wenn die Zeit erfüllt 
fein wird, ald Mabpi (f. d.) wieder zurücklehren 
wird; daber heißen die J. zu welchen fich der über: 
wiegende Teil der Schiiten befennt, auch Atbnä: 
aſcharijja, d. b. Zwölfer. Bon ihnen unterſcheiden 
fih andere ſchiitiſche een, 3. B. die Zeidi— 
ten, melde in der Reihenfolge der Jmäme beim 
5. Imam von den J. abzweigen, die $Js3mäiliten, 
welche vom 7. Imäm andere Jmäme rechnen als 
die meisten ſchiitiſchen Mohammedaner. 

Iman, ein aus dem Nrabifchen in die übrigen 
i$lamit. Sprachen übergegangenes Wort, bedeutet 
den Glauben und zwar vorzugsmweife den wahren 
Glauben, d. b. des Alam, Erbabi:Xman, 
Glaubensleute, find demnach Mobammedaner. 

AImandra, See auf der Halbinjel Hola, im 
Kreis Hola des ruf. Gouvernement3 Archangelst 
(1. Karte: Europäijches Rußland, beim Artitel 
Rußland), ſüdlich von der Stadt Kola, 70 km lang, 
über 30 km breit, 852 qkm groß, hat echte Berl: 
mufcheln. Er entwäſſert ſich zur Kandalakſchabucht 
des Weißen Meers. 

Imäos, im Altertum Name des Himalaja (f.d.). 

marẽt (arab.), Wobltbätigleitsanitalt (Hojpi: 
tal, Armenfühe u. ſ. w.), beſonders jede Speife: 
anitalt für arme Schüler und Studenten. Im türf. 
Neiche errichtete zuerft Urchän I. (1336) folhe An: 
ftalten in Nicäa. 

Imatophflium miniätum Hook. (Clivia 
miniäta Tandl.), ſ. Clivia und Tafel: Warmbaus: 
pflanzen, Fin. 2. e 

Jmätra, malerijhe Stromſchnellen in Finland, 
etwa 65 km nörblid von Wiborg, an der Linie Wi: 
borg⸗J. der Finniſchen Eifenbahn, die vom Wuoren, 
6 km nad) jeinem Ausflug aus dem Saimafee, ae: 
bildet werden. Der Strom, am obern Teil 405 m 
breit, verengt ſich auf 46 m und ftürzt fich mit furcht: 
barem Toben in einer engen Rinne dur Granit: 
felfen. Er fällt dabei auf 325 m um 20 m. 

IJmätrafteine, eigentümliche Kontretionen von 
fandigem und thonigem kohlenſaurem Kalt, die ſich 
in einem grauen ſandigen Glacialmergel bei dem 
Waſſerfall Jmatra (f. d.) in Finland finden; fie find 
von rundlicher, abgeplatteter oder jheibenförmiger 
Geitalt und auf der Oberfläche mit parallel ver: 
laufenden ringartigen Rippen und Furchen verjeben, 
auch wohl zu zweien oder dreien feitlich miteinander 
verwachſen, wodurch brillenähnliche Formen ent: 
fteben. Manchmal enthalten fie im Innern ein 
Betrefalt. Es find den Septarien zu vergleichende 
Zulammenballungen des kohlenſauren Kalls in: 
nerbalb des Mergels oder jonderbar abgeſchliffene 
Gerölle. IUſ. d.). 

mäud, griech. und lat. Name des Himalaja 
Imbabura, norböftlichite Provinz von Ecuador 
(j. Karte: Columbia u. R w.), grenzt im W. an 
Esmeraldas, im DO. und N. an Columbia, im ©. 
an die Brovinz Pichincha, bat 16256 qkm und 
68000 E. J. enthält den aleihnamigen Vulkan 
(4582 m), ferner den etwa 5000 m hohen Cotacachi 


Imämiten — Imbibition 


und an der Südgrenze den Cayambe. Hauptitadt 
beißt ebenfalld J. oder Ibarra (f. d.). 

Imbaubabaum, j. Cecropia und Tafel: Amei: 

jenpflanzen, Fig. 2. 

mbecill (lat.), ſchwach, blödjinnig; Imbe— 
cillität, Schwädhe, nanıentlih Geiſtesſchwäche, 
Stumpffinnigfeit. 

Imbibition (lat., «Einfaugung», «Durchfeuch⸗ 
tung»), das Vermögen anorganticher (3.9. gebrann: 
ten poröjen Thons) und organischer Körper (tieri: 
ſcher und pflanzlicher Gewebe), Flüffigteiten zwijchen 
den Heinjten Teildyen in fi aufzunehmen. Bei einer 
Reihe von Körpern wird dur das Eindringen der 
Fluſſigleit in die Poren teinerlei Veränderung der 
Maſſe und Geftalt bewirkt (fapilläre J.); es han: 
delt fi bier jtet3 um Körper mit ſchwammigen, 
feinporöjem Gefüge (3. B. Thon). Bei den organi: 
ihen Körpern dagegen (3.B. Leim, Stärte, —* 
Holz u. ſ. mw.) fommt durch das Eindringen ber 
Nlüffigkeit in die Boren und Molekularinterftition 
eine Volumzunabme und Geitaltveränderung zu: 
ftande (F. mit Bolumzunabme, Quellung). 
Häufig verbindet ſich mit der J. eine beträchtliche 
Kraftentwidlung; jo beträgt nad Jamin die Im— 
bibitionsfraft ver Stärke und des Holzes 5—6 At: 
mojpbären Drud, und bei trodnen organischen Zub: 
ftanzen fann die MWärmeerzeugung infolge der I. 
2—3° C. betragen. 

Die Veränderung der Gejtalt kann jehr verſchie— 
denartig fein. Da die pflanzlichen organifierten Ge: 
bilde nicht homogen find, ſondern meilt aus Schichten 
verſchieden geftalteter und mit verjhieden großen 
Maflerbüllen —— Micellen beſtehen, jo müj: 
jen, da bierdurd bei Quellung die Verteilung der 
Imbibitionsflüſſigkeit keine gleihmäßige jein fann, 
innere Spannungen entjteben, die beim liberwinden 
der Kohäſion einzelner Schichten zu Riſſen führen 
fönnen. Sind z.B. in einem tugeligen Körper die ab: 
wecjelnd waflerreibern und waſſerärmern Schichten 
fonzentrifch gelagert, jo werden bei Quellung ſowohl 
wie beim Austrodnen, ſobald die Kohäſion über: 
wunden wird, radiale Riſſe auftreten. Solches findet 
an Stärfelörnern immer ftatt. Dieje Spannungen 
fönnen eine ganz bedeutende Höbe erreihen, da bie 
Anziehungskraft zwischen ven Micellen und der ein: 
dringenden Flüffigkeit in vielen Fällen eine ſehr 
aroße ift. So findet z. B. in dem Tpallus von La- 
minaria noch Quellung ftatt, wenn derjelbe einem 
Drud von 40 Atmoſphären ausgejegt iſt. Jeden— 
fall3 gebört aber ein noch viel böberer Drud dazu, 
um die Wafferaufnahme und die dadurd bedingte 
Vergrößerung überhaupt zu verhindern. 

Das Verhalten verfhiedenartiger Fluſſigleiten zu 
den —— Gebilden iſt natürlich auch verſchie⸗ 
den. Während dieſelben in Altobol, Äther u. ſ. w. 
gar nicht quellen, tritt bei Wafjer oder ſchwachen 
Säuren und verbünnten altalijhen Löjungen eine 
Quellung ein, und zwar ift dieſe bei den legtern 
ftärter als bei reinem Waſſer. Aber in beiden 
Fällen gebt nah Anwendung wajjerentziebender 
Mittel, wie Altobol, Glycerin u. dal. der gequollene 
Körper wieder auf fein früberes Volumen zurüd. 
Dies findet jedoch nicht ſtatt, wenn jtarle Säuren 
oder Alkalien die Quellung hervorrufen. In diefem 
Falle wird die Micellaritruftur jedenfall derart 
geändert, daß die frühere —— der Micelle 
nicht wieder erreicht werden kann. Manche Bota: 
niter glauben, daß die J. bei der Leitung des Waſſers 
in der Pflanze eine wichtige Rolle fpielt. 


Im Boden — Imeretinſtij 


Durch Aufnahme von Wafjer oder von Wajler: 
dämpfen (denn auch hierdurch kann bei Konden: 
—— der Gaſe in der Membran eine Quellung 

ervorgerufen werden) werden mancherlei Be— 
wegungen erzeugt, die ſich beim Aufſpringen von 
Früchten, Antheren, Sporenſchläuchen u. ſ. w. 
finden. So treten z. B. an den Teilfrüchtchen der 
Erodiumarten ſtarke Torſionen bei der Quellung 
und beim Austrocknen auf und bewirken ein Ein— 
bohren derſelben in den Boden. Ähnliche Erſchei— 
nungen finden ſich an den Grannen mancher Hafer: 
arten ſowie an den langen Fortſätzen der jeder: 

räjer — Die Bewegungen, welche dieſe Ge— 

ilde bei Aufnahme von Waſſer oder Waſſerdampf 
ausführen, ſind zum Teil ſo anſehnliche, daß man 
fie als Hygroſtope benußen kann. In manchen 
Gegenden werden auch wirklich jene korkzieherartig 
gewundenen Früchtchen von Erodium, die ſich bei 
feuchter Luft aufrollen, bei trodner wieder zufammen: 
rollen, als Hygroſtope infofern benust, als man aus 
ihren Bewegungen auf Eintritt von Regen oder 
ihönem Wetter jchließt. (S. Erodium.) 

Im Boden, Bezirk im jchweiz. Kanton Grau: 
bünden, an der Vereinigung von Vorder: und 
Hinterrbein, bat 206,5 qkm und (1888) 5219 E., 
darunter 2503 Evangeliſche, in 7 Gemeinden und 
zerfällt in die 2 Kreife Rhäzüns (3 Gemeinden, 
2537 E.) und Trins (4 Gemeinden, 2682 E.). 

Imbriäni, Vittorio, ital. Dichter und Kritiker, 
aeb. 27. DEt. 1840 zu Neapel, jtudierte dajelbit, in 
Zürich und Berlin Bbilologie und Philoſophie, 
machte die Feldzüge von 1859 und 1866 mit, lebte 
dann in Neapel, Nom, Florenz, und erbielt 1884 
die Brofefjur der Aſthetik an der Univerfität Neapel. 
Er war aber bereitö fo krank, daß er den Lehrſtuhl 
nicht mebr bejteigen fonnte, und ftarb 1. Jan. 1886. 
Seine leidenſchaſtliche Heftigleit, mit der er in der 
Politik (als ertremer Monarchiſt) und in der Litte— 
ratur jeine Anfichten vertrat, zogen ihm zahlreiche 
Duelle zu. Bei nicht unbedeutender Gelehrſamkeit 
binderte ihn Rechtbaberei jowie feine Neigung zum 
Sonderbaren, zum Kleintram, ein Wert von bleiben: 
dem Werte zu ſchaffen. Geſchätzt find feine Samm: 
lungen von Vollsſagen und Liedern, wie «Canti 
popolari delle provincie meridionali» (2 Bde., Tur. 
1871—72), «Dodiei canti pomiglianesi» (Neap. 
1876), «La novellaja fiorentina» (Livorno 1877), 
«Posilecheata di Pompeo Sarnelli» (Neap. 1885). 
Eine Reibe Heiner Schriften beziebt fih auf Dante, 
fo «Quando nacque Dante?» (Neap. 1879), «La 
pretesa Beatrice figliuola di Dante» (ebd. 1882) 
u.j.mw. In «Fame usurpate» (Neap. 1877) wollte er 
unter anderm die Wertlofigleit von Goethes «Faujt» 
erweijen. Bon feinen Gedichten erfchien eine Samm⸗ 
(ung «Esercizj di prosodia» (Neap. 1874). 

imbriani-Pocrio, Matteo Renato, ital. 
Bolititer, geb. 28. Nov. 1843 zu Neapel, bejuchte 
das Kadettentorps zu Turin und trat 1861 in das 
fönigl. Heer ein; 1866 war er Adjutant des Gene: 
rals Eojenz, nah dem Gefecht bei Mentana (Nov, 
1867) gab er jedoch feine Entlafjung. 1878 grün: 
dete er mit Bovio (f. d.) und andern die Irredenta 
(f. Irredentiften) und jchrieb die Zeitung «L’ Italia 
degli Italianiv, Al3 Antwort auf die «ltalicae Res» 
bes Oberſt Haymerle veröffentlichte er in Gemein: 
ihaft mit Bovio und General Meszacapo den Band 
«Pro Patria», Unter dem gleihen Titel leitete er 
1881 —84 eine Zeitung in Neapel, deren Hauptzwed 
war, Öjterreich zu befämpfen. Seit 1889 Mitglied 
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der Deputiertenlammer, verficht er dort mit größter 
Nüdfichtslofigkeit feine dreibundfeindlihen radi- 
falen Anfichten, 

Imbricaria oonspersa Ach., die Schüflel: 
flechte, j. Parmelia und Tafel: Flechten, Sig. 8. 

Imbrioätus (lat., «hobljiegelförmig»), in ber 
Botanik von Pflanzenteilen, die wie Dachziegel ſich 
mit den Rändern und Spigen decken. 

Imbroglio (ital., jpr. -brolljo, d. b. Verwir⸗ 
rung), in der Muſik eine befondere, unregelmäßige 
Art der Betonung, bei der in verjchiedenen gleich— 
zeitig erflingenden Stimmen die betonten und un: 
betonten Taftteile jo miteinander verwechſelt oder 
ineinander gewirrt werden, daß eine Vermiſchung 
der geraden und ungeraden Taftart hervorgerufen 
wird. Ein I. einfahfter Art entitebt 3. B., wenn 
die Oberftimme in %,:Takt, der Baß in *, aefübrt ift. 

Imbros, türl. Imrös, Inſel des Ägäiſchen 
Meers (ſ. Karte: Griechenland), 20 km im NO. 
von Limnos, an der linken Seite des Eingangs zur 
Dardanellenſtraße, 255 qkm groß, mit etwa 6500 
griech. E. Die aus vulkaniſchen Beiteinen zuſammen⸗ 
geſetzte Inſel ift im Hagios Jlias 597 m hoch; Berge 
und Flächen find kahl, faum ein Achtel des Bodens 
ift kulturfähig. Man treibt Bienen: und Biegen: 
zudt. Der Hauptort Kaſtron iſt Sitz eines griech. 
Metropoliten. 

mburzeiraß, Früchte, j. Spondias. 

mer, Coouard, franz. Landſchaftsmaler, geb. 
25. Dez. 1828 zu Avignon, beſuchte zwar mehrere 
Atelierd bedeutender Künftler, bildete fich aber in 
der Hauptiadhe durch das Studium der Natur aus, 
Ermar ein Landſchaftsmaler von feiner Stimmungs: 
fäbigteit und großartiger Auffafjung. Seine Motive 
find fast aus allen Yändern Europas gewählt. Vor: 
zügliche Werte J.s find: Die Ruinen von Grozant, 
Die Wälle von Niquesmortes, Der Teih von 
Soumabre ar Die Garpbrüde (1861), Die 
Lerniniſchen Inſeln (1863), Der Golf Jonau (1863). 
Auch lieferte er malerijche Anjichten aus Venedig. 
3. ftarb 13. Juni 1881 zu Haarlem. 

mera meridiomale, Fluß, ſ. Salio. 

meretien, Landſchaft in Transkautaſien, ebe: 
mals jelbftändiges Neih im Baljin der Kwirila 
und des Nion bis zum Zchenis-Zchali, umfahte Die 
jegigen Kreife Scharopani, Kutais und Ratſcha des 
rufj. Gouvernement3 Kutais. (S. Georgien und 
Karte: Kaulajien, beim Artitel Rußland.) _ 

Jmeretinffij, Alerander Konftantinowitic, 
Fürft Bagration:meretinskij, ruf. General, 
geb. 1837, aus einem ehemals ſouveränen Fürften: 

eichlehte von Ameretien, befuchte 1859—62 die 
Generalftabsich, e (Nitolai: Akademie zu Peters: 
burg), aus der er in den Generalſtab des Gardelorps 
übertrat. 1863 nahm J. an der Niederwerfung des 
poln. Aufftandes teil, wurde 1869 Generalmajor 
und Stabächef des Oberbefehlshabers über die 
Truppen im Militärbezirte Warihau, 1872 Gebilfe 
des Generalinfpecteurs der Schützenbataillone, dann 
im Aug. 1877 Commandeur der 2. Infanteriedivi: 
fion in Kaſan. Während des Türkentrieges führte 

. diefe Divifion vor Plevna, erftürmte unter dem 
Befehl des Generald Stobelew 3. Sept. Lowaz, 
nahm dann an der Belagerung von Blevna bis zur 
Groberung des Platzes teil und überfchritt den Bal: 
fan. Nach dem Friedensſchluſſe wurde J. General: 
lieutenant und Oeneraladjutant des Kaiſers jomwie 
1879 Chef des Generalitabes im Militärbezirte 
Petersburg, 1881 (bis 1891) Generalproturator und 
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Chef der Generalbirektion der Militärjuftiz und 1897 
Generalgouverneur von Warſchau. . 
— Provinz in Madagastar (ſ. d.). 
mhof, Heinrich Mar, ſchweiz. Bildhauer, geb. 
14. Mai 1798 im Kanton Uri, bildete fih 1820—24 
bei Danneder in Stuttgart au8 und arbeitete dann 
in Rom unter Thorwaldſens Leitung. 1826 trat er 
mit dem Basrelief Amor und Pſyche hervor, das 
ihm zablreihe Beitellungen einbradte. Für den 
Kronprinzen von Preußen, nahmaligen König 
Friedrih Wilhelm IV., ſchuf er einen David mit 
dem Haupte Goliatbs, im uftrage König Lud⸗ 
wigs I. von Bayern die ri artmilians I. und 
Ioh. Reuchlins für die Walhalla. Dann führte er 
eine Anzabl altteftamentlicher Geftalten in Marmor 
aus: David mit der Harfe, Rebella, Ausſetzung des 
Mofes, Hagar und Ismael, Tobias mit dem Kınde, 
Nutb, Jakob und Rabel; ferner Bilpwerte mytholog. 
Inhalts: Eurydice vor der Schlange fliebend, Amor 
und Hebe, Amor mit dem Merkur ringend. Eins 
feiner beiten Werte, die überlebensgroße Geftalt 
der Eva, jhmüdt den Bundespalaft in Bern. Seine 
legte Arbeit war ein Entwurf zu dem für —— be⸗ 
ftimmten Telldenkmal. J. ftarb 4. Mai 1869 in Nom, 
au off, Amalie von, Dichterin, ſ. Helvig. 
mhoof⸗Blumer, riedr., Numismatiter, geb. 
11. Mai 1838 in Winterthur, war anfänglib für 
einen praltiſchen Lebensberuf beftimmt, widmete ſich 
aber jpäter klaſſiſchen Studien. Eine von Jugend 
auf gepflegte Sammlung ſchweiz. Münzen und Me: 
daillen von nabezu 11000 Stüd fchentte er 1871 
dem Muſeum jeiner Baterftadt, um fich fortan aus: 
ſchließlich der Numismatik des griech. Altertums zu 
widmen, Auf ausgedehnten Reifen brachte er mit der 
Zeit eine der großartigften Sammlungen altgried. 
Münzen gr 1879 wurde We zum Mitgliede 
der Preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften er: 
nannt und jpäter von derjelben beauftragt, ein 
«Corpus nummorum», d. b. eine Beſchreibung aller 
antilen Münzen, im Verein mit andern Gelehrten 
vorzubereiten. Die Schäke feiner Sammlung bat 
er zum großen Teil veröffentlicht in «Monnaies 
— — Imjterb. 1883) und «Griech. Münzen» 
Münd. 1890). Weitere wichtige Schriften von ibm 
find: «Zur Munzlunde und Baläographie Böotiens» 
(Wien 1871), «Die Münzen Alarnaniend» (ebv. 
1878), «Borträtlöpfe auf röm. Münzen» (2. Aufl., 
Lpz. 1893), «Die Münzen der Dynaftie von Ber: 
— (Berl. 1884), «Porträtköpfe auf antiken 
ünzen bellenifher und bellenijierter VBölter» (Lpz. 
1885), «Zur Münzkunde Großgriehenlands, Sict- 
liend, Kretas u. j. w.» (Mien 1886), «Tier: und 
flanzenbilver auf Münzen und Gemmen des klaſ—⸗ 
iſchen Altertums» (mit D. Keller, Lpz. 1889), «Ly— 
diihe Stadtmünzen» (Genf 1897). 

Imbotep, äavpt. Gott, von den Griechen 
Imuthes genannt. Er wurde namentlich in Mem: 
u. verehrt und für einen Sohn des Phtha gebalten. 

an ftellte ihn gewöhnlich als einen fablköpfigen 
Menſchen dar, der ineiner Bapyrusrolle lieit. Später 

alt er als Schöpfer der Heillunde und wurde des: 
halb von den Griechen ihrem Asklepios verglichen. 

Imi, bis Ende 1871 in Württemberg ein gejeb: 
liches Fluſſigleitsmaß = Eimer oder 10 Hell: 
aichmaß, alfo 18,370 1. (S. Aichmaß.) 

midazol, j. Glyoxal. 

midbafen, ſelundäre Ammoniatbajen (f. d.). 

mide, jfelundäre Amide, chem. Berbin: 
dungen, die fih vom Ammoniak durch Subftitution 


Amerina — Immanent 


von zwei Wajleritoffatomen durch zweiwertige 
Säureradifale ableiten lafien. Sie entbalten dem: 
nad die zweiwertige Mtomgruppe NH, wie bie 
Imidbaſen und die mine. Sowohl von Orvjäuren 
als au von aweibafischen Säuren leiten fi ſolche 
3. ab; jo von der Milchſäure, CH,-CH(OH)-COOH, 
das Laltimid, von der Bhtbalfäure, C,H,(COOH),, 
das Phthalimid, von der Kohlenſäure die Iſochan⸗ 
fäure (Garbimid): 
NH co 

CH,-CH“ Iı C,H,“ NH CO:NH 
Laktimid Phthalimib Earbimid. 


midocarbamibd, j. Guanibin. 5 
mier, Bal Saint, * f. Saint Imier. 
mine, organiihe Bajen, die fib vom Am: 
moniat dadurd ableiten, daß zwei Waflerftoffatome 
desfelben durch ein zweiwertiges Altobolravdital er: 
fest find. Sie find aljo eine befondere Gruppe 
unter den Jmidbajen oder fetundären Aminen. Es 
re u ihnen eine Neibe wichtiger Verbindungen. 
113 Beitpiele feien angeführt: 
CH 
’>NH 
6 
&thnlenimin oder Spermin 


CH, ° CH;,-_ _CH, ’ CH, 
CH,-CH,— ’SCH,: CH,” 


Tetrametbylenimin ober Bentamethylenimin ober 
Pyrrolidin Piperidin. 

Imitatlo Christi (lat.), j. Nachfolge Chriſti. 

Imitation (lat.), Nachahmung, insbefondere die 
Nahahmung koftbarer Materialien und Arbeits: 
weiſen durch geringwertige. — Über bie J. der Evel: 
feine ſ. Edeljteinimitationen. — liber die J. in der 

ufil —— 

Imitätor (lat.), Nachahmer, Nachäffer; imita⸗ 
töriſch, nachahmend. 

type (lat.), nachahmen. 

meer, der Bienenzüchter; Jmlerei, die Bie— 
nenzudt. (S. Biene.) 

Im Lichten, lihte Weite (abgekürzt i.2. 
oder i. 2.), technifcher Ausprud bei Angabe der 
Ausmeſſung eines hohlen Gegenjtandes. Meijt wird 
J. L. angewendet bei der Größenbejtimmung von 

finungen der Fenſter, Thüren und Thore, deren 
Größe durd die lichte Breite und lichte Höbe feit: 

ejegt ift. Die eritere wird von Innenkante zu 
Innenkante der Gemäuer, die lektere von Über: 
fante der Sohlbank bei Fenftern, von Oberkante 
der Schwelle bei Thüren und Thoren bis zur 
Unterlante des Sturzeö oder bis zum Scheitel des 
Bogens einer bogenförmig geſchloſſenen Öffnung 
gemefjen. Bei cylindriſchen Körpern (Röhren, Eſſen 
u. ſ. w.) bedeutet lichte Weite den innern Durchmefier. 

Immafulat (lat.), fledenlos, unbefledt; Im- 
maculäta conceptio, unbefledte Empfängnis (der 

ungfrau Maria, j. Maria, die Mutter Jeſu); 

mmalulateneid, bei den Katholilen die eid— 
lihe Verfiherung des Glaubens an die unbefledte 
Empfängnis der Jungfrau Maria. j 

Immanent (lat.), was darin bleibt. So heißt 
bei Kant immanenter Gebraud der Vernunft der: 
jenige, welder in jeinen rechten Grenzen (den 
Grenzen «möglicher Erfabrung») bleibt und auf 
den doch fruchtlofen Verſuch einer Überjchreitung 
derjelben (Tranfcendenz) verzichtet. Im ſcholaſti⸗ 
ihen Sprachgebrauch bie causa immanens (im 
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Unterſchied von causa transiens) eine Urſache, die 
in dem Dinge felbft liegt, welches die Wirkung er: 
fährt, gegenüber der, die von einem Ding auf das 
andere binübergebt. So heißt noch bei Spinoza 
Gott die immanente, nicht transeunte Urjache der 
Welt, d. b. er ift mit ihr im legten Weſen eins und 
wirkt aljo nicht von außen ber auf fie ein. 

Immandnz, das Innewohnen, die Eigenſchaft, 
immanent zu fein; der Gegenfaß ift Tranſcendenz; 
immanieren, einer Sache weſentlich anbaften, 
innewohnen. (S. Immanent.) 

mmanüel (bei Qutber Emanuel, bebr., «Gott 
tie mit und») wird infolge der Stelle Mattb. 1,22f9- 
als Name des Meffias gebraucht. Dies berubt auf 
irriger Auslegung einer Weisſagung des Jeſaias. 
Dieter weisfagt (Kap. 7) dem König Abas für den 
Fall, daß er ſich auf Gott verlafie, den baldigen 
turz feiner Feinde, der verbündeten Syrer und 
Ephraimiten, und giebt (Vers 14) als Vorzeichen 
an, daß eine ſchwangere junge rau das von ihr 
geborene Kind «Mit und war Gott» nennen werde, 
weil bei jeiner Geburt das Land von Feinden be: 
freit fein werde. Die Stelle bezieht fih demnach 
nicht auf den Meffias. 

Ammateriäl — oder immateriell 
(frz.), unkörperlich, frei von jeder Beſchränkung durch 
die Materie; davon Jmmaterialität. 

Immaterialidmnd, die pbilof. Behauptung, 
daß die Seele oder der Geift durchaus von der 
Materie verſchieden fei; oder auch daß es gar feine 
Materie gebe, fondern nur Geift. 

mmateriell, j. Immaterial. 

mmatrifulieren, j. Matritel. 

mme, joviel wie Biene (ſ. d.). 

mmebiät (lat.), unmittelbar, bezeichnet be: 
fonders in öffentlihen Berbältnifien diejenige Be: 
ziehung zur höchſten Spitze oder Stelle, bei welcher 
die Zujtändigfeit der Zwiſchenglieder nicht eintritt. 
So jpribt man von Immediateingabe, Im— 
eh li Die und Jmmebdiatvorjtellungen, 
welche mit libergebung der nächſtzuſtändigen Be: 
börde gleich bei der höchſten Inſtanz oder ar dem 
Regenten vorgebraht und erledigt werden, bejon: 
ders aber im ehemaligen Deutihen Reihe von 
Immediatſtänden (Jmmediatjtädten, Im— 
mediatſtiftern), d. b. dem Kaiſer ohne Zwiſchen— 
lehnsherrn untergebenen reichsunmittelbaren Stän— 
den. In ähnlicher Weiſe wurden in den Territorien 
die der Staatsgewalt oder doch den höhern (mitt: 
lern) Verwaltungsſtellen unmittelbar unterſtehenden 

—— von den zunächſt in gutsherrlicher 

bhaͤngigkeit oder in Unterordnung zu den unter: 
ften Verwaltungsbehörden ſich befindenden Mediat: 
ftädten unterſchieden. Letzterer Unterfchied ift in den 
neuern ſtaatsrechtlichen Zuftänden gegenftandslos. 

Jmmemoriälverjährung, unvordenkliche Ber: 
jäbrung, ſ. Unvorbentlichleit. 

Immenhauſen, Stabt im Kreis Hofgeismar 
des preuß. Reg.:Bez. Caſſel, 11 km im SD. von 
Hofgeismar, in 244 m Höbe, am weſtl. Saume des 
Reinhardswaldes, an der Linie Scherfede:Eaffel der 
Preuß. Staatsbahnen, bat (1895) 1448 E., darunter 
25 Ratholiten und 14 Israeliten, Boftagentur, Tele: 

raph, ſprechverbindung, eine alte Stadtmauer, 
— got. Kirche (1440). 
mmentäfer, j. Bienenläfer. 
men® (lat.), unermeßlih, unendlich; davon 
das Subſtantiv Jmmenfität. 
AImmenfee, Ortihaft am Zuger See (j. d.). 
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Immenftadt, Stadt im Bezirksamt Sonthofen 
des bayr. Reg. Bez. Schwaben, am Austritt der 

ler aus den Alpen, an der Linie Nündyen:Buchloe: 

indau und der Nebenlinie J.:Sonthofen (8,3 km) 
der Bayr. Staatöbahnen, Sitz eines Amtsgerichts 
(Landgericht Kempten), Rent: und Forjtamtes, bat 
(1895) 3555 E., darunter 363 Evangelische, oft, 
Zelegrapb, ein Kapuzinerkloſter, eine Naturbeil: 
anftalt (Friedrichsbad) nad) Kneipps Syſtem; ferner 
eine Bindfadenfabrif (800 Arbeiter), mehrere Käſe— 
fabriten und bedeutende Viehmärlte. 

IZmmenfuräbel (lat.), unmeßbar; Immen— 
jurabilität, Unmeßbarfeit. 

IZmmenwolf ($mmenvogel), ſ. Bienenfrefier 
und Tafel: Kuckucksvögel II, hi u 

Immergẽten, wenig gebräud ide Bezeichnung 
für die Anhänger der Immerſionstaufe (}. d.). 

Immergieren (lat.), eintauchen, untertauden. 

mmergrän, Winter: oder Sinngrün, 
Name einiger Arten der — der Apocynaceen 
(j. d.) gehörigen Gattung Vinca, Heine Sträucher, 
die durch eine tellerförmige Blumentrone mit langer 
Röhre und jhiefen Saumlappen gelennzeichnet find. 
Die Blätter find von ovaler oder lanzettlicher Ge: 
ftalt. In den Gärten wird häufig das in Europa 
beimifhe Vinca minor L., das Heine J. kultiviert, 
defien nidhtblübende zahlreihe Stengel niederge: 
ftredt, reich beblättert und murzelichlagend find, 
während die blütentragenden — ſtehen. Die 
Blumen find langgeſtielt, blau, bei einigen Spiel: 
arten weiß, violett, rot, purpurn, einfach oder pe 
üllt. Noch fchöner ift Vinca major L., in allen 
eilen größer, mit fürzern Blütenitielen und hell: 
blauen Blumen. Cine ihrer Spielarten (fol. var.) 
bat goldgelb gezeichnete Blätter. Eine ähnliche 
Varietät giebt es auch vom Heinen F. 

Diefe beiden Arten benutzt man vorzugsweiſe zur 
Ausihmüdung ſchattiger und feuchter Stellen des 
Gartens, doc find fie au auf Steingruppen und 
Böihungen am Plake und als Ampelpflanzen zu 
verwenden, insbejondere ihre buntblätterigen For: 
men. Sebr bäufig ift in den Gärten aud) die aus 
Ungarn ſtammende Vinca herbacea W. et Kit., 
eine ausdauernde frautitengelige Art mit dunlel: 
violettblauen Blumen. Alle dieje Arten blühen 
ihon vom März an bis zum Juni und oft nod 
einmal im Herbft. Man vermehrt fie dur Teilung 
der Stöde oder durch Ausläufer, die ſich häufig 
ſchon bemurzelt finden. Vinca rosea L., eine aus: 
dauernde Art der Antillen, ift eine Pflanze für 
warme Gewächsbäufer und kann in geihüsten war: 
men Lagen im Sommer auf Blumenbeete gepflanzt 
werden. Sie befist jehr langgeröhrte dunkelroſen— 
rote, im Schlunde purpurne, eine Spielart weiße, 
im Schlunde gleihfalld purpurne Blumen. — J. 
wird auch zumeilen der Epheu genannt. 

zn rüneiche, j. Eiche. 

to (lat.), unverdienterweiſe. 

Immermann, Karl Leberecht, dramat. Dichter 
und Romanſchriftſteller, geb. 24. April 1796 zu 
Magdeburg, wo ſein Vater Kriegs- und Domänen: 
rat war, bejuchte das Gymnafium zu Magdeburg. 
Seine auf der Univerfität zu Halle 1813 begonne: 
nen jurift. Studien unterbrach er, indem er in die 
Reiben der Baterlandsverteidiger trat; am Nerven: 
fieber erfrantt, fonnte er jedoch nur am Feldzuge 
von 1815 teilnehmen. Nah Halle zurüdgelebrt, 
wurde er in einen unter den dortigen Studenten 
ausgebrochenen Zwiſt verwidelt, indem er gegen ben 
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reiher «Müncbaufen» (4 Bde., Düfjeld. 1838—39; 
2. Aufl. 1841), einer der beiten deutſchen Romane. 
Die berübmteite Epifode daraus: «Der Oberhof», 
unjere weitaus jchönite — wurde öfter 
beſonders herausgegeben, illuſtriert von Vautier 
(5. Aufl., Hamb. 1894). Noch iſt hervorzuheben J.s 
geniale Nachdichtung des Epos «Triſtan und Iſolde⸗ 
Duſſeld. 1841; 2. Aufl., Berl. 1854) und die «Me: 
morabilien» (3 Tle., Hamb. 1840—43). Seine kraft: 
volle feitgegründete Männlichkeit, fein ebrlicher 
Wahrheitsſinn prägt allen feinen Shöpfungen den 
Stempel der bedeutenden Berjönlichkeit auf. Seine 
«Gejammelten Schriften» (14 Bode.) erſchienen in 
Düffeldorf 183543 (neue Ausg. mit eg ner und 
Einleitungen von R. Borberger, 20 Bvde., Berl. 1883; 
Auswahl von M. Koch in eye « Deutjcher 
Nationallitteratur» und von J. Munder in Cottas 
«Bibliothek der Weltlitteratur, 6 Bde., Stuttg. 
1897). Putlitz gab 3.3 «Theaterbriefer (Berl. 1851) 
beraud und ſchrieb «Karl 3. Sein Leben und 
—— Merle» (2 Bde., ebd. 1870). Vagl. noch Mic. 

eers Un (ba. von E. von Schent, Lpz. 
1837); Freiligratb, Karl J. Blätter der Erinnerung 
an ihn (Stuttg. 1842); Karl J. Cine Gedächtnis: 
ori t mit Beiträgen von Fellner, 9. und I. Geffden, 

. M. Meyer, 5. Schultheß (Hamb. 1896). W. Mül: 
ler von Königswinter bat ibn in «J. und jein 
Kreis» (Pp3. 1861) zum Gegenftande eines Romans 
gemacht. 

Immerſion (lat.),das Eintauchen, Untertauchen; 
in der Aſtronomie gleichbedeutend mit Eintritt, d. b. 
Anfang einer Sternbededung, ſ. Bededung; über 
die J. in der Mikroſtopie j. Mikroſtop. 

AImmerfiondtaufe, Taufe durch völliges Unter: 
tauchen des Täuflings ins Wafler, und zwar mei: 
ſtens in fließendes Wafjer (bei den Baptiſten, ſ. d.). 

mmerthal, Santt, j. Saint Jmier. 
mmerwährender Salender, ein Stalender, 
aus mwelhem das Datum eines jeden Neumonds 
für ein gegebenes Jahr direlt entnommen werben 
tann. Beim Julianiſchen Kalender jete man 
au diefem Zwed die die entfprechende Nummer der 
abre im Mondcyklus bezeichnende Goldene Zahl 
(}. d.) neben die Neumondätage des ihr entiprechen: 
den Jahres. Da der Neumond des eriten Cyklus— 
jahres auf den 23. Jan. fiel, fo erhielt diejes Datum 
die Zahl I, die aldvann jedesmal abwechielnd neben 
den folgenden 29. oder 30. Tag gefekt wurde. Als 
legter Neumond des eriten Eyflusjabres ergab ſich 
fo der 13. Dez. und, wenn man von bier 30 Tage 
weiter zäblte, al3 eriter Neumond des zweiten Jah: 
res der 12. Yan. Diefer erhielt nunmebr die Pr 
fer II, ebenfo der 10. Febr., der 12. März u. 4 
Für einen längern Zeitraum genügt indeſſen diejer 
Kalender nit, da nad 310 Jahren die Mond: 
phaſen um einen Tag früber eintreffen, als es nad) 
der Tabelle ver Fall fein müßte. 

Im immerwäbhrenden Gregorianiſchen Ka: 
lender dienen zur Auffindung der Neumonde die 
dad Mondalter des Neujahrstages angebenden 
Epalten (ſ. d.). Jede Epalte wird neben ben: 
jenigen Tagen —— auf welche die Neu— 
monde des mit der betreffenden Epalte bezeichneten 
— fallen. So ſteht bei dem 1. Jan., mit wel⸗ 


em der Anfang des erjten mit einem Neumond 


Terroriämus des Verbindungsweſens auftrat; jein 
«Letztes Wort über die Streitigfeiten der Studieren: 
den in Halle» (Lpz. 1817) wurde bei dem Wart: 
burgfeft mit verbrannt. Bald darauf trat er als 
Referendar in — in den Staatsdienſt, 
wurde 1819 Auditeur in Munſter, 1823 Kriminal⸗ 
rihter in Magdeburg und 1827 Landgeridhtärat in 
Düfjelvorf, wohin ihm auch die von ihrem Gatten, 
dem Freilorpsführer von Lutzow, geſchiedene Gräfin 
Glifa von Ablefeldt (j. d.) folgte, die er bereits in 
Münfter kennen gelernt hatte und die nun bis zu 
jeiner Berlobung (1838) mit einer Entelin des Kanz— 
lerö Niemeyer bei ihm lebte. In Düſſeldorf über: 
nahm J, die Verwaltung des Theaterd, und es 
gelang ihm, aus zum Teil ſchwachen Kräften ein 
vorzuglich geihultes Enjemble zu bilden; dennoch 
icheiterte das Unternehmen, und N trat in jeine amt: 
lie Stellung zurüd. Er jtarb 25. Aug. 1840. Die 
Errihtung eines Denkmals für ihn im Schloß: 
garten zu Müniter ift geplant. 
In 3.3 Traueripielen tritt überall das eingehende 
Studium, das er Shalejpeare widmete, bervor. 
Groß in der Anlage, bedeutſam in der Charalte— 
riftil, tief in der Gedantenentwidlung, baben fie 
etwas Herbes und Schroffes, künſtleriſch Unbefrie: 
digendes, wenn fie auch Platens Angriffe durchaus 
nicht verdienten. Im allgemeinen jind jeine Trauer: 
piele, ebenjo wie (vorn Quftipiele, mehr für die 
/eftüre als für die tbeatraliihe Wirkung berechnet. 
Es erjbienen: «Die Prinzen von Syralus», ein 
Quftipiel (Hamm 1821); die drei Trauerfpiele: «Das 
Thal von Ronceval», «Edwin» und «Betrarca» (ebd. 
1822); «Ein ganz friſch ihön Trauerſpiel von Bater 
Brey, dem falſchen Bropbeten» (Munſt. 1822), verans 
laßt durch Puſtkuchens «Wanderjabre» ; das greuel: 
volle Trauerjpiel «tönig Beriander» (Bonn 1823); 
das Luftipiel «Das Auge der Yiebe» (Hamm 1824); 
die Tragödie «Cardenio und Eelinde» (Berl. 1826); 
das ſehr bemertenswerte bramat. Gedicht «Trauer: 
ipielin Tirol» (Hamb. 1827); das Trauerſpiel «Kaiſer 
Friedrich II.» (ebd. 1828); die Luſtſpiele «Die Ver: 
Hleidungen» (ebd. 1828) und «Die Schule der From: 
men» (Stuttg. 1829); die bedeutende hiſtor. Tri: 
logie «Wleris» (Duſſeld. 1832), die tieffinnig-phan: 
taſtiſche Mythe «Merlin» (ebd. 1832) und das 
Traue per Pr ag ee gr 
gend» (im «Taſchenbuch dramat. Driginalien», ba 
von Fyrand, 3. Jahrg., Lpz. 1839). Ferner ſchrieb 
J. den Halbroman «Die Papierfenſter eines Ere— 
miten» (Hamm 1822), «Miscellen» (Stuttg. 1830) 
und das «Reifejournal» (Düfjeld. 1833). Auch im 
Lyriſchen, das ihm ferner lag, verjuchte er ſich in 
feinen «Gedichten» (Hamm 1822; «Neue Folge», 
Stuttg. 1830). Ein drolliged Märchen ift «Tulifänt: 
den» (Hamb. 1830; illuftriert von Hofemann, Berl. 
1861). Seiner unerquidlichen Fehde mit Blaten ent: 
tammt die mipglüdte Satire «Der im rrgarten ber 
detril umbertaumelnde Cavalier» (Hamb. 1829). 
Meitaus am höchſten aber fteben J.s epiſche Dichtun⸗ 
en. In ſeinem Roman «Die Epigonen» (3 Bde., 
uſſeld. 1836; 2. Aufl., Berl. 1854) j er feine a 
ebenfo abzuſchildern, wie das Goethe einft im «Mil: 
beim Meifter» geglüdt war, und trog Mängeln der 
Kompofition bat er die großen Tendenzen der Zeit, 
zumal den Kampf der neuen jocialen Macht der In: 
duftrie gegen den Adel, vieljeitig und reich darge: 
ftellt. Höber noch ſteht jeine ebenjo an draſtiſcher 
Satire, wie an ernit poet. Partien und meifter: 
baften Schilderungen aus dem weſtfäl. Dorfleben 




















































beginnenden Eyllusjahres zujammenfällt, ein 

= () oder 30), bei dem 2. Jan. 29, bei dem 3. Jan. 
28 u. ſ. f., bis am 31. Jan., der im erſten Eyklus- 
jabre wieder auf einen Neumond trifft, die Reihe 
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von neuem mit * beginnt. Da jede der breißig 
Epakten fi, entfprehend der Dauer des ſynodi— 
{hen Monats, abwechſelnd in Intervallen von 29 
oder 30 Tagen wiederholen muß, jo werden in den 
29tägigen Intervallen je einmal zwei Epalten (25 
und 24) neben ein Datum gejebt. Die nachſtehende 
Tabelle, in welcher die unter den Rubrilen der ein: 
zelnen Monate eingetragenen rn die Gpalten 
daritellen, giebt einen nad diefem Princip geord— 
neten %. 8. Für das Jahr 1896, deſſen Epakte 
15 ift, ergeben ſich hiernach als Neumondstage 
der 16. Jan., 14. ebr., 16. März, 14. April, 
14. Mai, 12. Juni, 12. Juli, 10. Aug., 9. Sept., 
8. Olt. 7. Nov., 6. Dez. 
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mmti, ſchweiz. Getreidemaß, j. Emine. 

mmigrieren (lat.), einwandern; Immi— 
grant, Einwanderer; Jmmigration, Ginwan: 
derung. 

Imminent (lat), nabe bevorjtehend, drohend; 
Imminenz, nabes Bevoriteben. 

Imminenter Konkurs (wörtlich: drobender 
Konkurs) oder materieller Konlurs, früber 
vielfach als Gegenjaß zum formellen, d. b. dem wirt: 
li eröffneten Konkurs, zur Bezeichnung der Zah— 
lungsunfäbigfeit (Zabhlungseinftellung, überſchul— 
dung) des Schuldners gebraucht, durch welche die 
Eröffnung des förmlihen Konkursverfahrens ge 
rechtfertigt wurde, Nach heutigem Kontursrecht 
wird nur der eröffnete Konkurs Konkurs genannt. 

Immiffion (lat, «Hineinfendung»), eine Hand: 
lung oder Unterlafjung des Nachbars, melde ver: 
anlaßt, daß von dem eigenen auf das fremde Grund: 
jtüd Flüſſigleiten, Rauch oder dergleichen eindringen 
oder binüberfliegen. Deswegen findet eine lage 
itatt. er Bürgerl. Gejekb. 88. 906 und 907.) — 
Sodann heißt J. im Gemeinen Recht die richterliche 
BE ArE in den Befik einer Sache oder eines 
Vermögens Machlaſſes, ſ. Befigeinweifung). Megen 
der Einweiſung der Gläubiger in das Vermögen 
des Echuloners f. Missio in bona. 
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Immobil (lat.), unbeweglich. J. werben Trup: 
penteile genannt, die nicht für den Krieg im freien 
Felde ausgerüjtet, jondern nur für den Dienft in der 
Heimat bejtimmt jind. [pit. 

mmobiliärfrebdit, ſ. Zandwirtichaftlicher Kre— 

mmobiliärmaffe, j. Immobilien. [mwejen. 

mmobiliärverficherung, & Berficherungs: 

mmobilien (lat.) find, im Gegenjas zu Mo: 
bilien (ſ. d.) oder Fahrnis, Grundjtüde, d. h. die 
durch die Örenze (j.d.) ausgeichiedenen Teile der Erb: 
oberfläce. Beitandteile des Grundjtüds, auf welche 
das Recht am Grundſtücke ſich erjtredt, jind die mit 
dem Boden fejt verbundenen Sachen (Pfoiten, Zäune, 
Röbhrenleitungen u. f. w.), insbefondere die Gebäude 
(superficies) und die Erzeugnifie des Bodens. Der 
röm. Sag: superficies solo cedit, welcher ein Son: 
dereigentum an dem Aufgebauten (ſ. Superfizies) 
ausjchließt, erleidet nach franz. und preuß. Geſetze 
Ausnahmen. In Beziebung auf die Entitebung 
und die Beendigung der dinglichen Rechte legen die 
neuern Gefeßgebungen, abweichend vom röm. Rechte, 
dem Unterjchiede zwiſchen Mobilien und F. eine er: 
weiterte Bedeutung bei. (S. Grundbud.) In diejer 
Richtung werden den Grundjtüden in weiterm Um: 
fange vererbliche und veräußerliche Rechte an Grund⸗ 
jtüden (Bergbauberechtigungen, Fährgerechtigleiten, 
Hecht zum Halten einer Schiffsmüble, Apotbeler: 
privilegium u. ſ. w.) aleichaeießt (Breuß. Cigentums: 
erwerbsgejeß von 1872, 8.69; Sächſ. Bürgerl. Ge: 
ſetzb. 8.59; Bapr. Hypothekengeſeß von 1822, 8. 3); 
die Gerechtigteiten erhalten alsdann ein Blatt im 
Grundbuche. Nach franz. Recht baben Jmmobiliar: 
charalter Nießbrauch und Empbpteufis, nad badi: 
ihem außerdem Zehnten und Gülten. — liber die 
Unterfcheidung von beweglihem und unbemweg: 
libem Bermögen ſ. Mobilien. 

Smmobiliarmajje it das Grundjtüd mit 
allem, was an Rechten, Bejtandteilen und Zubehör 
zu demjelben gebört, auch mit den zugebörigen Do: 
bilien, Eine jeitjtellung der J. eine Trennung der 
nur fcheinbar zu derjelben gebörigen, in Wahrheit 
jelbjtändig gebliebenen Mobilien von der Immo— 
bilienmajje wird erforberlih im Konkurſe, wenn 
Gläubiger vorhanden find, welche ein Abjonderungs: 
reht an einem Grundjtüd geltend machen, bei der 
Subbaftation eines Grundſtücks, oder wenn nad 
Landesgeſetzen oder nad legtwilliger Verfügung die 
%. an andere Perſonen vererbt werden oder als 
Vermächtnis fallen al3 die Mobilien. Für den 
Trennungsmaßitab iſt das Landesgeſetz enticheidend, 
in defjen Geltungsgebiet das Grundjtüd liegt. 

Tmmobilienhandel, j. Handel. 

Jummobilifieren (neulat.), bewegliches Gut zu 
unbeweglihem maden. 

mmobilifierungsverbände, j. Verband. 
mmoralität (neulat.), Unfittlichleit. 
mmortalität (lat.), Unjterblichkeit. 
mmortellen (it;., d. i. Unſterbliche), diejenigen 
Blumen, die, nachdem fie abgeichnitten worden, ins 
—— der trodenbäutigen Beſchaffenheit ihrer Blüten: 
üllblätter ihre Form und ihr frijches Anjeben noch 
für lange Zeit bewahren und daber für die Bous 
quet: und Kranzbinderei, beſonders auch zur Aus: 
ſchmückung der Särge und Grabjtätten, verwendet 
werden. Es giebt mebrere Bflanzengattungen, deren 
Arten ſolche unverwelkliche Blumen bejiken, und 
4 alle gebören der Familie der Kompoſiten an. 
In erfter Linie fteben die Angehörigen der Gattung 
Helichrysum. Ihre zahlreihen, meiſtens in Süd» 
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afrifa vorlommenden Arten haben Blütentörbchen 
mit dachziegelig neorbneten, trodenhäutigen, meift 
länzend golvgelben, jeltener weißen Hülljihuppen. 
äbrend man vorzugsweife die Arten mit Heinen 
kugeligen Blütentörbihen ala %. bezeichnet, nennt 
man die großlöpfigen mit ausgebreiteter Hülle 
Strobblumen. j : 

Die wichtigſte ift die orientalifhe Jmmor: 
telle (Helichrysum orientale L.), gemwöhnlid 
franzdfifhe Jmmortelle genannt, eine aus: 
dauernde Pflanze, deren Heine Blütentöpfchen an 
der Spitze des Stengel3 gebrängte Dolvdentrauben 
bilden, die vor allen andern das Material zu Trauer: 
kränzen liefern. Sie ift der Gegenſtand eines nicht 
unerheblichen Handeld und in der Provence einer 
ziemlich gewinnreihen Mafjenkultur. Eigentlich ift 
fie eine Selienpflange, die am beiten in der bren- 
nendften Sonne gedeiht. In Deutichland, befonders 
in Erfurt, werden ihre Blumen — — auch gebleicht 
und mit künſtlichen Farben ausgeſtattet. Ühnliche, 
aber nicht in demſelben Maße gebräuchliche Blumen 
find die des Helichrysum (Gnaphalium L.) stoechas 
und arenarium L., die Sandimmortelle oder 
Fuhrmannsblume, Fuhrmannsröschen, 
weil die Fuhrleute gern ihren Hut mit den goldgelben 
Blutenkopfchen dieſer Art ſchmücken. 

Die wichtigſten der Strohblumen find die ein: 
jährigen Helichrysum bracteatum Willd., die Mal: 
ullenimmaztelle und Helichrysum ma- 
eranthum Benth., zwei auftral. Kompofiten mit 
mebr oder weniger großen gelben, orangegelben, 
goldbraunen, min purpurroten oder atlas: 
weißen Blumen, die in ihrer natürlichen Färbung 
— die weißen dagegen in verſchiedenen künſt⸗ 

ihen Farben zu Kranz und Bouquet Verwendung 
finden. Sie werden in vielen Gärten eigens fürbdiejen 
Zmwed gezogen. So auch Xeranthemum annuum L., 
die einjährige BPapierblume, mit weißen oder 
violetten Blumen, die durch Anwendung verbünnter 
Säuren gebeizt werben und dadurch eine lebhaft 
rote Färbung erbalten. Zu den J. werben ferner 
gerechnet Ammobium alatum R. Br. (ſ. Ammo- 
bium), Acroclinium roseum Hook. mit rojenroten, 
auch weißen, Rhodanthe Manglesii Lindl. (Auftra: 
lien) mit (en rojenroten, purpur: oder farmin: 
rojenroten Blumen, die fapijchen Helipterum spe- 
ciosissimum DC. mit großen fugelrunden Köpfchen 
mit weißen und braunen Hüllblättern und Helipte- 
rum eximium L. mit purpurroten Köpfchen, Gom- 
hrena globosa L. (j. Gomphrena) mit violetten, 

eiihfarbigen, weißen Blumen und andere Arten. 

Jmmün (lat. immunis), frei (von Laiten, Ab: 
gaben, Strafe); unempfänglih (für Anftedungs: 
gifte). (S. Immunität.) 

Immunität (Emunität, Emunitas, lat., 
«Freiung»). 1) Im Sinne der german. Rechts: 
geſchichte: die nad Vorbild der kaiferl. Domänen 
im ſpätrom. Necht feit fränf. Zeit den königl. Gütern 
zuſtehende und vielen kirchlichen Befikungen und 
manchen meltliben Großen für ihre Behpungen 
dur königl. Privileg gewährte Befreiung von 
der Amtögewalt der öffentlichen Beamten. Diefen 
war die Vornahme jeder Amtsbandlung innerhalb 
diefer Befikungen unterfagt, insbefondere durfte 
fein gerichtlicher Akt vorgenommen und keine öffent: 
lihe Abgabe erhoben werden. Ein von der m: 
munitätsberrichaft bejtellter Vogt übte im Im— 
munitätgebiet die niedere Gerichtsbarkeit aus und 
vermittelte den Verkehr mit den ftaatlichen Gerichten 
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(Quftellungen, Auslieferung). In der J. liegen die 
nfänge ber fpätern jelbjtändigen Staaten. 2) Kir: 
henrehtlic, aber vom Staat zum größten Teil 
nicht mebr anerltannt: a. Freibeit der Geiftlichen 
und der firlichen Güter von öffentliben Dienften 
und Abgaben (privilegium immunitatis); b. Afol: 
recht und Verbot der Brofanation kirchlicher Orte. 
3) ſStaatsrechtlich: die dem Grundfaß der Gleich: 
beit vor dem Gefek mwiderjtrebenden, zum größten 
Teile bejeitigten, einzelnen Ständen zuftebenden 
Befreiungen von öffentlicherechtlihen Verpflichtun 
en, 3. B. die Befreiung der Standesherren vom 
Militärdienft und ihre Brivilegierung binfichtlich der 
Beiteuerung. 4) Strafrehtlic verjteht man un: 
ter J. die Straffreiheit. Diefe J. ift im Intereſſe 
ihrer Unabbängigfeit den Mitgliedern der deutichen 
Sandtage und des Neichstags in $.11 des Deutichen 
Strafgejekßbuches und in Art. 30 der Reichsver— 
hr, aewäbrleijtet. Sie dürfen wegen ihrer Ab: 
timmung oder wegen der in Ausübung ihres Be: 
ruf3 — ——— (mundlichen, ſchriftlichen, ſymboli⸗ 
ſchen) Außerungen außerhalb der Verſammlung 
nicht zur Verantwortung gezogen werden. Ebenſo 
in Öjterreich nach dem Geſeß vom 21. Dez. 1867 und 
dem Geſetz vom 3. Dt. 1861, beftätigt im Strafgefeb: 
entwurf von 1893. Die J. ift ferner gewährt wahr: 
beitögetreuen Berichten über Verhandlungen deut: 
ſcher Yandtage ($. 12 des Strafgeſetzbuches) und für 
Berichte über öffentliche Sihungen des Reichstags 
(Art. 22 der Reihsverfaflung). Ebenſo in Oſterreich 
(für Reibsrat, Yandtage und Delegationen) nah 
dem Prefgeje vom 17. Dez. 1862 und dem Ent: 
wurf des Strafgeſetzes von 1893 (Art. XIII). 5) In 
völlerrehbtliher Hinfiht bedeutet $.: a. Ver: 
bot der Feſtnahme fremder Staatsorgane, die dienſt⸗ 
lich über die Grenze fommen (mie im Fall Schnäbele, 
j.d.); b. Unverleglichkeit gemwifjer Perſonen, Sachen 
und Gebiete im Kriege (= Neutralität). 

In 216 cher Hinſicht iſt J. die Un— 
empfänglichfeit eines Organismus gegen Infektion 
mit patbogenen Mifroben oder gegen Einverleibung 
von Gijten. Gegen die meiiten menſchlichen Ze 
tionstrantheiten find die Tiere ganz unempfäng: 
(id, die ibrerjeitS wieder von vielen Infektions— 
frankheiten befallen werden, melde den Men— 
ſchen nicht heimſuchen. Man kann die J. gegen 
einige — — fünftlih hervorrufen, 
den Körper immuniſieren; ſo z. B. wird der 
Menſch durch die Einimpfung der Kuhpocken im: 
mun gegen die Blattern (ſ. Impfung). Die moderne 
nn auf dem Gebiete der Nnfetionstrant 

eiten strebt dahin, Durch methodische Unterfuchungen 
der Bedingungen, durch weldhe J. verurjacht wird, 
neue und zuverläjfige Schußgmittel gegen die In: 
fettionstrantbeiten des Menjchen und der Tiere zu 
erwerben. (S. auch Schukimpfung und Immuni— 
tät, Bd. 17.) 
mmutabel (lat.), unwandelbar, unveränderlid. 
mnan, Dorf im Dberamt Haigerloch des preuß. 
Reg.:Bez. Sigmaringen, bei Haigerloch, in 374 m 
Höhe, an der Eyach, bat (1895) 484 meijt Tatb. 
E., acht Eifenfäuerlinge, von denen die mangan: 
baltige Kaſparquelle die wichtigſte ift, ſowie eine 
neue, nah altröm. Mufter eingerichtete Bade: 
anftalt. — Bol. Mod, Das Stablbad J. in Hohen: 
zollern (Jmnau 1873); Ritter, Die Kur: und Bade: 
anftalt J. vormals und jekt (Rotenburg 1880). 
möla, Hauptitadt des Kreiſes J. (66 120 €.) 
in der ital. Provinz Bologna, an der Linie Bologna⸗ 
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Rimini des Adriatiichen Neges und mit Trambahn 
nad) Bologna, auf einer Heinen, vom Santerno ge: 
bildeten Inſel, in reigender Lage, ift mit Mauern, 
Türmen und Gräben umgeben, feit 422 der Sik 
eines Biſchofs, bat (1881) 11372, ald Gemeinde 
29343 E., ein Oymnafium und eine tehnifche Schule, 
ein altes Schloß und mehrere Kirchen, darunter die 
modern reftaurierte Kathedrale und die Kirchen der 
Dominilaner und der Brüderſchaft von San Earlo. 
Hauptnahrungszweig ift der Weinbau; daneben Le: 
der, —— Glas: und Seidenfabrilation. In der 
Näbe ineralquellen. J. nach feinem Erbauer Sulla 
Forum Cornelii genannt, ſtand im Mittelalter 1262 
— 92 unter Bologna, 1424—38 unter den Visconti 
von Mailand und fam 1509 an den Rlirchenftaat. 

AImdla, Innocenzo da, eigentlih Innocen 
Francueci, ital, Maler, geb. um 1494 zu Imola, 
erlernte die Malerei bei Franc. Francia, dann in 
Florenz bei Mariotto Albertinelli und wurde in der 
‚solge einer der eifrigften Nachahmer Raffaels. Er 
lebte meift in Bologna und ftarb um 1550. Seine 
Kompofition ift meiſt einfach, I Rolorit zumeilen 
nicht ohne Härte; dagegen läßt ſich in dem oft ſchönen 
und kräftigen Ausdrud der Köpfe die Anmut des 
Francia ertennen. Seine Hauptwerte find: Heilige 
Familie (im Dom zu Faenza), ferner Madonnenbilver 
in Bologna, Berlin, Pal a. M., Münden. 

arh, afrik. Vollsſtamm, ſ. Berbern. 

moſti. 1) Bezirkshauptmaunnſchaft und Ge: 
richisbezirk in Dalmatien (ſ. Karte: Bosnien 
u. ſ. w.), bat 646,36 qkm, (1890) 31640 (16416 
männl., 15224 weibl.) meijt kath. jerb.:froat. E., 
in 1 Gemeinde mit 24 Ortſchaften. — 2) J. ital. 
Imoſchi, jerb. Imotſtki, Stadt und Sit der Be: 
zirlshauptmannſchaft und des Bezirlsgerichts %., 
62 km im SD. von Spalato, im öftl. hochgelegenen 
Teile von Dalmatien un der herzegowin. Grenze, 
bat (1890) 1331, ald Gemeinde 31640 E., und 
ift infolge ihrer beherrſchenden Lage auf einer Höbe 
und der Straßenverbindung ſowohl mit dem Mit: 
tellande und der Hüfte al3 mit der Herzegowina von 
hervorragender Bedeutung. 

Imp., Abtürzung für Imperium, Imperator, 
Imperativus; aud) für impressit (f. Rupferftechtunft). 

panatlo (vom lat. panis, eigenilich «Hinein: 
verfekung ins Brot»), eine von der kath. Bolemit 
gebildete Bezeichnung für die lutherifche, aber ver: 
einzelt ſchon in älterer Zeit (bei Rupert von Deuß, 
geit. 1135, und Johann von Paris, geit. 1306) ver: 
tretene Abendmaͤhlslehre, nach der zwar keine Ber: 
wandlung des Brotes in den Leib Ebrifti, wohl 
aber eine geheimnisvolle Gegenwart des Leibes 
Ehrifti in dem Brote behauptet wird. 

Impar (lat.), ungleich; impäri Marte («mit un: 
aleihem Mars»), in ungleihem Kampf. 

Impartial (fr;., jpr. ängparkiäll), unpar: 
teiiſch; Impartiaux (fpr. än parbiob; die Un: 
parteiiſchen), in der franz. Nevolutionszeit das 
Gentrum im Konvent. 

Impaf (fr. impasse, fpr. ängpäß), eigentlich 
Sadagafle; einen ne maden,impafjieren, aud 
pojtmeijtern, ſchneiden, reiten, bei Karten: 
ipielen das Stechen mit einer niedrigern Karte, in: 
dem eine no von derjelben Farbe aufgefpart wird, 
in der Hoffnung, damit die bei dem Gegner noch ver: 
mutete Karte von derfelben Farbe zu ftechen. 

Impaſto (ital., von impastare, neten, verklei: 
ftern; frz. Empätement), in der Malerei ein ver: 
alteter Ausdrud für das dide Auftragen der Farbe. 
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Impatiens L, Pjlanzengattung aus der Fa: 
milie der Balfaminaceen (f. d.). Ihre —— 
faſt über die ganze Erde zerſtreut vorlommenden 
Arten find faftvolle einjährige Kräuter mit einfachen 
Blättern und adjelftändigen Stielen, die mebrere 
Blüten tragen. Die belanntefte in Deutichland 
wacjende Art ift das an fchattigen, feuchten Orten 
bäufig, oft maſſenhaft wachſende, gelbblühende 
Springkraut, Judenhütlein oder Nübr: 
michnichtan (I. noli me tangere L.; ſ. Tafel: 
Gruinalen, Fig. 4), deilen reifende Kapſel bei ge: 
(indem Drud eg auffpringt und die Samen 
von fich ſchleudert. Mehrere ausländifche Arten find 
Zierpflanzgen geworden, unter welchen die Balfa= 
mine (f. d.) den erften Rang einnimmt; doch wird 
dieje gewöhnlich als befondere Art von I. getrennt. 
Andere Arten von geringerer Bedeutung find I. tri- 
cornis L., glanduligera Royle und candida Lindl. 
aus Indien, die fi durch ihre Samen leicht ver: 
mehren lajien. Man ſät diefelben im Frühjahr 
in Miftbeete oder Töpfe und verſetzt die jungen 
Pflanzen im Juni ins freie Land, wo fie mit ihren 
ie rünen Stengeln und ſchön gefärbten Blumen 

übiche Gruppen bilden. In Gewähshäufern wer: 
den mehrereausdauernde Arten als dantbare Blüber, 
eine Art, I. Marianae Hort., ihrer filbergeaderten 
Blätter wegen kultiviert. Bon eritern verdient nas 
mentlich I. Sultani Hook. fil. au8 dem tropifchen 
Afrita_ hervorgehoben zu werden, da ſie fait das 
ganze ar mit farminroten Blumen bededt ift und 
ſich auch als Gruppenpflanze fürs Freie während des 
Sommerdeignet. Mit größern Blüten, aber weniger 
dankbar, blüht I. Hawkeri Hook. fil. und Hookeri 
Arn. Alle —— ausdauernden Arten ſind ſehr 
leicht aus Stecklingen oder Samen zu vermehren. 

Impatronieren, Impatroniſieren (neulat.), 
(ſich) als Herr (Patron) in etwas einjeken. 

pavidum ferient ruinae (lat.), Citat 

aus Horaz’ «Dven» (3, 3,7), dem die Worte vorher: 

eben: Si fractus illabatur orbis, d. b. Wenn der 

Be zufammenbrehend einftürst, werben die 
niederjtürgenden Trümmer mich nicht fchreden. 

Impeachment (engl., pr. impibtichment), eine 
Anklage, die wegen Hochverrat oder anderer Ver: 
brechen auf —* des engl. Unterhauſes vor dem 
Oberhaus unter 2 Hr; des Lord High Steward 
verhandelt wird. I. ift auch in den Bereinigten 
Staaten von Amerila gegen jeden Beamten zus: 
läſſig. Den Gerichtshof bildet der Senat. Am be: 
rübhmteften ift der Impeachment:Prozeß gegen den 
BVräjidenten Johnſon (j. d.). 

Zen (lat.), Hindernis. 

mpegno (ital., jpr. -penjo), Berpfändung, 
Verpflichtung, Obliegenbeit, VBerwidlung in etwas; 
impegniert, verwidelt (in etwas), verantwortlich. 

Fmpeneträbel (lat.), undurchdringlich; Im— 
penetrabilität, Undurddringlicteit (f. d.). 

Impönnes, joviel wie Urinatores (f. d.). 

mpenfen (lat.), Aufwendungen, Macht jemand 

auf eine Sache, welche ihm nicht gehört, oder bei der 
Führung eines Gefhäfts für fremde Rechnung Auf: 
wendungen, fo wird, wenn die Aufwendung nüßlich 
oder notwendig war, hierdurch das Vermögen des 
Berechtigten bereichert, obne daß derfelbe ein Recht 
ierauf hätte. Aus diefem Grunde wird in folchen 
ällen, oft mit Berüdfichtigung des guten oder 
böjen Glaubens des VBerwendenden, dem Bereicher: 
ten eine Erſatzpflicht auferlegt. (Bol. Konkursordn. 
8.41, Nr. 7, ferner Bürgerl. Geſeßb. 88. 256, 257, 
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538, 670, 683, 693 u. a. m.) Bei der von dem Eigen: 
tümer, dinglich Berechtigten oder dem Erben gegen 
den Befiger erhobenen Alage auf Reftitution einer 
Sade oder eined Vermögens kann ein ähnlicher 
Erftattungsaniprud einredeweife geltend gemadht 
werden. 

Imperäta Cyr., Bilanzengattung, |. Bd. 17. 

Imperativ (lat.), die Befehlsform des Ber: 
bums. In der Grammatik rechnet man fie gewöhn— 
lih zu den Modi, was infofern berechtigt ift, als 
ein großer Teil der Jmperativformen in den indo: 

erman. Sprachen Konjunktiv: oder Optativformen 
ind. Das Deutjche hat nur noch die zweite Perſon 
im Singular und Blural (enimm», enebmt») ; Spra: 
chen MN älterer Stufe, wie Sanskrit, Griechiſch und 
Lateinisch, befiken auch die dritten Berjonen (3. B. 
lat. legito, er joll lefen; legunto, fie ſollen lejen). 
— fiber den fategorifhen und bypotbeti: 
ſchen J. ſ. Sollen. 

Imperätor, bei ben Römern der Inhaber 
des Imperium (j. d.); beſonders führte den Titel 
der DOberbefebläbaber im Felde. Regelmäßig durf: 
ten ihn die Feldherren nah einem entſcheidenden 
Giege, den fie erfochten, annehmen, fei e8, daß fie 
vom Senat diefe Erlaubnis erbielten oder von den 
Soldaten als I. unter allgemeinem Zuruf begrüßt 
wurden. Doc burite der Titel nur jo lange geführt 
werben, als die Feldherren das Imperium wirklich 
innebatten. Erſt Gäjar wurde er auf Lebenszeit mit 
dem Rechte, ihn weiter zu vererben, verlieben; Cäfar 
führte jeitvem diefe Bezeichnung als ftändigen Titel 
vor feinen andern Titeln, unmittelbar hinter dem 
Namen. Nah ibm nabm ihn (zuerit 40 v. Chr.) 
Dictavian als Teil des von feinem Adoptivvater 
ererbten Namens an, und zwar, ba er ibn vor alle 
En andern Namen ftellte, al3 eine Art Vornamen; 

ierauf führten ihn, außer Octavians (Auguftus) 
nächſten Nachfolgern, alle Kaifer, nachdem bis zu 
Nero und feinen nächſten Nachfolgern in der Stel: 
lung des Namens noch einige® Schwanten ge: 
herrſcht hatte, als Vornamen. Im das Franzoſiſche 
ift J. in der Form Empereur, in das Engliſche in 
der Form Emperor zur Bezeichnung des Kaifer: 
titel® übergegangen. 

Imperatoria, Tilanzengattung, ſ. Peuceda- 
mperatorin, |. Peucedanin. = 
mperatorffäja, Bucht im Japanischen Meer, 

an der Hüfte des rufj.:fibir. Küftengebietes, be: 
ftebt aus vier Buchten, von denen die in 49° 1’ 
nördl. Br. liegende Konſtantinowſche die günſtigſte 
ist, jedoch iſt die J. ſechs Monate mit Eis bevedt. 

Imp6ratrioe (ir;., ſpr. angperatrihß), Kaiſerin. 

Imperceptibel (frz.), unwahrnehmbar. 

Imperfẽ t (lat.), unvolllommen, unvollendet, 
unvollſtändig. 

Imperfektum (lat.), eine der Formen des Zeit: 
wortes, durch welde die Handlung als vergangen 
dargejtellt wird. Form und Bildung defjen, mas 
man jest in den verſchiedenen Spraden J. nennt, 
find ganz verſchieden. Das urjprüngliche X. der indo: 
german. Sprachen ift eine vom Stamme des Präjens 
abgeleitete Bildung mit dem Augment (f. d.); das 
Lateiniſche bildet fein J. durch Zufammenjegung 
mit einem Hilföverbum (ama—bam). Was man in 
der Grammatik des Neubochdeutichen oder in an: 
dern german. Sprachen 5. nennt, ift zum Teil (die 
fog. Starten Formen, wie «ich blieb», im Gegenjaß 
zu den ſchwachen, wie «ich lobte») das alte indo: 
german. Berfeltum. (S. Tempus und Präteritum.) 
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Imperforäbel (neulat.), undurchbohrbar. 
Imperforäta, |. Kammerlinge. (.d.). 
mperforation (neulat.), joviel wie Atrefie 
mperial (lat.), faiferlib, großartig. Als Sub: 
ftantiv: ein aus Cremor Tartari, Eitronen, Zuder 
und Waſſer bereitetes Erfriſchungsgetränk; ferner 
ein ſehr aroßes Papierformat, früber 57:78 cm, 
jebt in der Größe jbwantend; in der Buchdrucker— 
unft eine Scriftgattung von ungefähr 150 typogr. 
Bunften; ein Kartenſpiel (j. Imperiale). 
Imperiäl, rujj. Golodmünze, jeit 1897 geprägt 
in Stüden von 15 (der J.), 7, (der Halb: 
imperial) und 5 Rubeln, wobei der durd die 
Ulafe vom 3. (15.) Jan., 29. Aug. (10. Sept.) und 
14. (26.) Nov. 1897 in Rußland eingeführte Gold— 
rubel (genau = 2,1801 deutihe Mark) zu Grunde 
gelegt iſt, alſo = 32,40; 16,20; 10,0 M. Der Gold: 
gebalt beträgt beim 15: Rubelftüd 2 Eolotnit 
69,36 Doli, beim 7*/,:Rubelftüd 1 Solotnit 34,68 
Doli, beim 5:Rubelitüd 87,12 Doli, jämtlich mit 
einem Feingehalt von 900 Tauſendſtel. Der J. be: 
ftebt in Rußland jeit 1755 als Goldmünze in 
ganzen (10) und halben (5 Rubel) Stüden. 1805 
—85 wurden nur Halbimperiale (aub ruſſiſche 
Piftolen genannt) geprägt zu 5,9987 Feingewicht 
und 916 ?/, Taufenpitel fein, alſo = 16,7364 deutſche 
Mark; jeit 1886—96 waren fie in Gewicht und fein: 
beit des 20,Frankenſtücks, alfo = 16,0 M. Die 
alten J. und Halbimperials werden big auf weiteres 
zu 15, bei. 7’, Rubel in neuen Goldmünzen oder 
Kreditbillets angenommen. 
mperial, Theeſorte, j. Tbee. 
perialbushel(enal.,ipr.-pibriäll), ſ. Buſhel. 
Imperialdukaten, ruſſ. Münze, ſ. Dukaten. 
Imperiale (fr;., ſpr. ängperiäll), Himmel einer 
Kutiche, eines Himmelbett3; das mit Sigen ver: 
jebene Verded eines Wagens; ferner der Name für 
ein Kartenspiel zwiſchen 2Berjonen mit einer Biquet: 
farte von 32 Blättern, von denen der König das 
böchite ift und das As erſt nach dem Buben folgt. 
Jeder erbält 12 Karten, die 25. ift Trumpf. Es muß 
arbe bedient oder geitochen werben. Jede Quarte 
major, desgleichen 4 Könige, 4 Damen, 4 Buben, 
4 Aſſe und 4 Sieben beißen ein I. Carte blanche 
gilt 21. Wer zuerit 6 der legtern oder 18 Points 
markiert, bat die Partie gewonnen. Man fpielt I. 
auch zwijchen 3 Perſonen mit 36 Blättern. 
Im ederation e, |. Db. 17. 
Imperialformat, |. Imperial. [i. Gallon. 
Imperialgallon(engl.,ipr.-pibriäll), Hoblmaß, 
Imperial Institute (engl., ipr. -pibriäll 
injtitjubt; «NReichsanftalt»), eine Anitalt, die den 
Gedanken der Einheit des brit. Weltreichs verlörpern 
und weiter entiwideln joll, und die auf Beranlafjung 
des Prinzen von Wales bei Gelegenbeit des fünfzig: 
jäbrigen Regierungsjubiläums der Königin Victoria 
1887 begründet wurde. Das umfangreiche Gebäude 
in Yondon, das ihren Jweden dient, wurde 10, Mai 
1893 von der Königin in Anmwejenbeit von Abord— 
nungen aus allen Teilen des brit. Reichs eröffnet. 
Das 1. I. entbält große Ausftellungsräume, in 
denen Muſter der Erzeugnijje der verjchievenen 
Kolonien, Pbotograpbien ihrer charakteriſtiſchſten 
Gegenden und Denkmäler ihrer Kultur ſich befinden, 
ferner Konferenzzimmer und Säle für Vorträge, 
Lejesimmer und Bibliotbelräume mit Zeitſchriften 
und Nachſchlagewerlen namentlich über die Kolonien, 
endlich auch Näume für den gejelligen Verlehr der 
KRolonienbewobner, die fib in London aufhalten. 
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Zufammenbang mit dem L I. ſteht aud ein 
ureau für Auskunftserteilung über die Kolonien; 
auch erjcheint ein Jahrbuch «The Year Book of the 
1. I.» (Lond. 1892, mit jäbrlihen Supplementen) 
und feit 1895 das «al. I. Journal». 

Imperialißmus (vom lat. imperium), die Re: 
gierungsweije einer abioluten Monardie, die fi 
vorzugsweife auf das Militär jtüst, auch Cäſaris— 
muß (}. d.) genannt. [j. Quarter. 

uarter (jpr. -pibhriäll), Hohlmaß, 

Imperialſcharlach, soviel wie Biebricher 
Scharlach (f. d.). 

Im standard (engl., ſpr. -pibriäll 
ftännd'rd; deutſch Reichsnormal⸗) bezeichnet die für 
Großbritannien und Irland ſeit 1826 geltenden Nor: 
malmaße, 3. B. Imperial standard yard, d.b. Reichs: 
normalelle. (S. auch Normalmaß.) 

Imperium (lat.), die ven röm. Königen, dann in 
der Republik den höhern Magiftraten, namentlich 
den Ronfuln, Diktatoren und Prätoren, vom Bolte 
durch eine Lex curiata übertragene höchſte militäri: | 
fche, rihterliche und ausübende Gewalt. Das Wort | 
I. ift urfprünglid mit Potestas, Amtsgewalt, 
—8* Von der Zeit aber, wo es neben den 

ochſten Magiſtraten noch Magiſtrate mit beſchränk— 
ter Befugnis gab (wie namentlich die Cenſoren), 
blieb das Wort J. nur für die Magiſtrate in Gel— 
tung, welche wenigſtens der Theorie nach die volle 
höchſte Amtsgewalt —— während das Wort 
Potestas (Macht, Gewalt) infofern, als es die Macht 
bezeichnete, welche jedem Magiſtratus feinem Amte 
gemäß zulam, ſowohl in weiterm Sinne die volle 
als die beſchränkte Amtsgewalt bezeichnen konnte, 
fo daß dann I. und Potestas (im engern Sinne) 
verjhiedene Beariffe wurden. Das I., als deſſen 
wejentliches Zeichen die Liktoren galten, war mit 
dem Recht zur Anftellung der böbern Aujpizien 
verbunden. In den fpätern Zeiten der röm. Re: 
publik wurde den Konfuln und Prätoren nad Nie: 
derlegung ihres Amtes das 1. prorogiert oder ver: 
längert, damit fie als Brofonfuln oder Proprätoren 
die Provinzen verwalten konnten. Die Juriſten 
der röm. Raiferzeit unterjchieven das I. merum, 
d. i. das reine I., das das ius gladii enthielt, d. i. 
die Gewalt tiber Leben und Tod, welche der Kaiſer 
den Brovinzitattbaltern und den Präfelten der Stadt 
und des Praetorium übertrug, und das fich weſent— 
lich auf die bürgerlihe Gerichtäbarleit beziehende 
L mixtum (gemiſchtes I.). [teit (f. d.). 

Impermenbilität (neulat.), Undurchdringlich— 

Impersonäle (lat.), ſ. Berbum. 

Impertinent (lat.), ungebörig, unverfchämt, 
freb; davon das Subftantiv Jmpertinen;. 

Impetigo (lat.), ſ. Hautkrankheiten. 

mpetränt (lat.), im ältern Prozeßrecht der: 
Iemige, welcher im Prozeßverfabren auf einjeitiges 
Vorbringen bin, namentlich in Arreſtſachen und in 
der Grefutionsinftang, eine Berfügung gegen feinen | 
Gegner (ven Jmpeträten) erwirkte. 

Impetuöso (con impeto, ital.), mufitaliiche | 
Vortragsbezeihnung: mit Ungeftüm, raſch, feurig. 

Impötus (lat., «Angriff»), im jurijt. Sinne die 
leidenjchaftlihe Erregung, worin der Vorfag zu 
einem Verbrechen gefaßt wird, Affekt, im Gegenſaͤt 
zur rubigen Überlegung, Brämeditation (f. d.). 

mpfbänger, J ———— 


— — — — — — — — — —— — — — — — — 


mpfung oder "dahin ation, die zufällige 
oder beabjichtigte Üi — eines Krankheits⸗ 
oder Anſteckungsſtoffs durch eine Heine Verlegung 
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(einen Schnitt, Stich, eine Erkoriation) der äußern 
Haut oder einer Schleimhaut auf ein gefundes In: 
dividuum. Man bedient ſich der J. in verjchiedener 
Abficht; entweder aus rein wiſſenſchaftlichen Inter: 
eſſen, um erperimentell den Nachweis zu führen, 
ob und dur welche Subitanzen (Speichel, Blut, 
Schleim, Eiter u. dal.) eine Krankheit auf ein an: 
deres Individuum übertragen werden könne, oder 
zu diagnoftiihen Zweden, um Gewißbeit darüber 
zu erhalten, ob ein frantbafter Prozeß, z. B. ein Ge: 
ihmür, dur Aufnahme eines fontagiöjen Stofis 
(3. B. Syphilis) entftanden fei oder nicht; im aus: 
edebntejten Maße aber als eines prophylaktiſchen 
ittel3 gegen die Blattern, infofern man durch die 
fünftliche libertranung des Anjtedungsitoff3 der 
Rubpode auf ven Menſchen die Empfänglicteit des 
menjclichen Organismus für das Kontagium der 
Menihenpoden beträchtlich zu verringern und da: 
mit einen wirkſamen Schuß zu gewähren — 

Während die J. gegen die Hundswut (j. d.) be: 
reit3 die Bezeihnung einer wirlſamen Schutzmaß— 
regel verdient, muß erft noch die ——— lehren, 
welcher Wert der J. bei andern Krantbeiten, fo 
dem Milzbrand (f. d.), Rotlauf (j. d.) der Schweine, 
Hübnercolera (f. d.) u. ſ. w. zukommt. (S. aud 
Schusimpfung.) über die von Koch verſuchte J. 
QTuberfulöjer ſ. Tuberkuloſe; über die J. bei Dipb: 
tberitis j. Dipbtberitis (Bo. 17). 

Schon ſehr früh mahte man die Beobahtung, 
daß die Boden (f. d.) zur Zeit epidemiſchen Auf: 
tretens bejonders gefährlich, in ſporadiſch ——— 
den Fällen ſowie bei der libertragung des Blattern⸗ 
iftes durch Heine Hautverlegungen dagegen un: 

(eich milder und gutartiger verliefen, weshalb die 
ünftlihe ECinimpfung ber Menfbenblattern 
oder die Bariolation jhon im Altertum geübt 
wurde. An die Rulturftaaten Europas wurde die na⸗ 
türliche Blatternimpfung dur Lady Montague, die 
Gemablin des engl. Gejandten in Konftantinopel, 
1718 eingeführt und fand bier rafch durch Sutton, 
Tiſſot, Hensler, Bortal, Hufeland u. a. große Ver: 
breitung. Freilich ftellte fih gar bald heraus, daß 
die Vartolation weder eine ungefährliche Operation 
war, noch die Zahl der Blatterntranten in der Ge: 
famtbevölferung zu vermindern vermodte; im Ge: 
genteil wurde durch fie periodisch die Sterblichkeit in 
den großen Städten vermehrt, weil jeder Geimpfte 
leicht eine Quelle der Anftedung für alle nody nicht 
Geimpften oder Geblatterten, die in feine Nähe 
famen, wurde, weshalb die künftlihe Blattern- 
impfung Ende des 18. Jahrh. immer feltener geübt 
wurde. In einigen Ländern erhielt fie jih jedoch 
noch bis zur Mitte diejes Jahrhunderts; in ber 
aſiat. Türkei wird fie gegenwärtig noch häufig aus: 
geführt. Edward Jenner (f. d.), Arzt in Berkeley 
in Gloucefterfbire, wurde durd die Beobachtung, 
daß durch Kubpoden Angeitedte von Blattern nicht 
al wurden, zu der wichtigen Entdedung ge: 
führt, daß die liberimpfung der Kuhpocken auf den 
Menſchen als zuverläffiges Schugmittel gegen die 
jo gefürchteten Menichenblattern wirkte. Nachdem er 
zuerſt 14. Mai 1796 einen adhtjährigen Knaben, 
james Bhipps, mit der Hubpode einer Melterin, 
Sarah Nelmes, geimpft und darauf zweimal ver: 
geblic der Variolation unterworfen batte, erfolgte 
raſch nad weitern Prüfungen die allgemeine Ver: 
breitung der Kubpodenimpfung in England, mo 
bereit3 1799 das erfte öffentlihe Jmpfinftitut 
errichtet wurde, und bis Ende 1800 waren be: 
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reit3 über 12000 Menſchen mit bumanijierter 
Lymphe, wie man die vom Menſchen abgenom:- 
mene Lymphe beißt, geimpft. In Deutſchland wurde 
die Baccination 1799— 1800 hauptſächlich durch 
die Urzte Ballhorn, Stromeyer, Heim, Hufeland, 
Sömmering u. a., in Frankreich durch Aubert, in 
alien durch Sacco eingeführt; durch de Garro in 
Wien gelangte auch Kuhpodenlymphe über Kon: 
ftantinopel, Bagdad und Bafjora nad Oſtindien 
und Geylon. 
DieKubpoden:oderShukpodenimpfung, 
Baccination (vaceinatio), hat fi im Laufe der 
Zeit al3 die großartigſte und —— Leiſtung 
auf mediz. Gebiet, als eine ſegensreiche Wohlthat 
für das geſamte Menſchengeſchlecht erwieſen. Nicht 
nur, daß vordem in Blatternepidemien die Sterb: 
lichleit eine außerordentlich große war (fo ftarben 
1796 allein im Königreidy Preußen an dieſer Kranl: 
beit weit über 30000 Menden), fondern die dem 
Tode —— blieben oft in ſchredlicher Weiſe 
verftümmelt, blind, taub, des Gebrauchs ihrer Glie: 
der beraubt. In der Geſchichte der Medizin ift 
feine Thatjache fo feit begründet al3 der Erfolg der 
VBaccination, namentlid durch die Bemühungen der 
engl. Regierung, welche alle einſchlägigen Erfahrun: 
en und ftatift. Erhebungen hierüber zufammenge: 
tellt, die Gutachten vieler der größten Sirzte gefam: 
melt und die Nefultate in einem berühmten Blau: 
bud) («Papers relating to the history and practice 
of vaccination») niedergelegt hat, welches 1857 
dem engl. Barlament vorgelegt wurde und zum ge: 
fegliben Impfzwang in England führte. Einen 
abjoluten Schuß gewährt die %. allerdings nicht. 
Es bleibt immerhin möglih, dab ein Geimpfter 
(Jmpfling) ausnahmsweiſe nob von echten 
Boden befallen wird; ebenjomwenig it aber aud 
jemand nah dem Üüberſtehen der wahren Boden 
vor einer neuen Erkrankung an denjelben gejichert. 
Die 3. gewährt ferner nur auf eine gewifle Zeit 
Schuß, und zwar im allgemeinen auf 10—12, 
höchſtens 15 Jahre; nad) dieſer Zeit ift zur weitern 
——5—— des Individuums die Wiederholung der 
J., die Revaccination, notwendig. Bei Aus: 
bruch einer Bodenepidemie namentlich follten fich 
alle nochmals impfen lafjen. Erkrankt eine geimpfte 
Perſon während einer Podenepidemie an den Men— 
ſchenpocken, jo treten dieſe dann in außerordentlich 
milder Form, ald Barioloiden (f. d.) auf, 
Außer dem Zweifel an der Wirkſamkeit machen 
die Impfg * er, welche hauptſächlich aus Homdo— 
pathen und Naturärzten, Vegetarianern, Pietiſten, 
antiſemit. und ſocialdemokratiſchen Agitatoren und 
einzelnen Geiſtlichen beſtehen, gegen die Baccina- 
tion insbeſondere noch geltend, daß auch andere 
Krankheiten durch die J. auf den Impfling über— 
tragen werden können, insbeſondere die Skrofu— 
loſe und die Syphilis. Wenn auch nach den neuern 
Unterſuchungen über das Weſen der Efrofulofe 
(1. d.) die Möglichkeit einer Übertragung auf den 
Impfling bei fahrläffiger und unvorjichtiger Aus: 
führung der %. zugegeben werden muß, jo läßt 
ih dieje Übertragung doch leicht verhüten. Auch 
die Bedeutung des Impfrotlaufs Sp ih 
jipel3), der von der ‚jmpfitelle aus auf ver: 
ſchieden großen Streden ſich verbreiten und dann 
wirklich eine ernſte Gefahr hervorrufen kann, haben 
die Smpigegner weit überjchäßt, denn unter den 
vielen Millionen von glüdlicy verlaufenen 3. ift 
die Zahl der in diefer Weije tödlich gewordenen 
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Fälle eine verſchwindend geringe. Die Möglichkeit 
einer Übertragung der Syphilis gleichzeitig mit den 
Kubpoden ift zwar gleichfalls nicht abjolut in Ab: 
rede zu ftellen, aber ebenfalls leicht zu vermeiden, 
wenn man nur von gefunden Kindern aus gefunden 
Familien impft; in der That fallen die wenigen, 
hör beglaubigten Fälle von wirkliher Impf— 
yphilis nicht der %. als folder, fondern lediglich 
nur der ſchlechten und nadläjjigen Handhabun 
derjelben zur Laft. Piſſin hat wiederholt darau 
bingewiejen, daß der Haupteinwand der Impf— 
egner, dur die %. würden auf den Impfling 
rankheiten leicht übertragen, hinfällig wird, wenn 
nur mit Lymphe geimpft wird, welche mehrere Ge: 
nerationen hindurch von Tier auf Tier übertragen 
worden ift. Dann ijt eine libertragung der Syphilis 
mittelö der Lymphe ganz ausgeihlofjen. 1840 hat 
Negri in Neapel zuerft von Kalb zu Kalb geimpft, 
er fann als der Vater der animalen Baccination 
—— werden; in Deutſchland datiert die Ein— 
fübrung der Impfung mit animaler Lymphe durch 
aufn aus dem J. 1866. Der Einwand, daß jeit 
inführung der Schußpodenimpfung nad ftatift. 
Material mehr Kinder an Mafern, Scharlad, 
Krupp u. ſ. w. erlranken, ift nur ſcheinbar wahr: die 
Erkrankungsziffer iſt allerdings abjolut größer de 
worden, da nad) erfolgreicher Betämpfung der Boden 
mehr Kinder größer werden; wird die Erkrankungs⸗ 
ziffer mit der Zahl der vorhandenen Kinder ver: 
— ſo ergiebt ſich, daß eine Steigerung jener 
rankheiten nicht eingetreten iſt. 

Mit mehr Berechtigung haben die Impfgegner 
den Impfrotlauf, das Impferyſipel, als Maffe gegen 
den Impfzwang benukt. Es muß ohne weiteres 
zugeitanden werben, dab im Anſchluß an die dr 
wenn auch nicht häufig, jo doch ab und zu eryſipela⸗ 
töfe —— beobachtet worden ſind. Wenn 
dieſe auch wohl kaum einmal einen tödlichen Ver— 
lauf genommen haben, ſo mußte man doch verlangen, 
daß dieſe Nebenerkrankungen mit Sicherheit aus— 
geſchloſſen würden. Sorgfältige in den letzten Jahren 
angeſtellte balteriologiſche Unterſuchungen der Lym⸗ 
phen aus verſchiedenen Impfinſtituten haben er: 
geben, daß die friſch gewonnene Lymphe zahlreiche 
Mikroorganismen enthält, unter denen ſich auch 
nicht ſelten pathogene Keime befinden, und daß 
dieſer Keimgehalt, wenn die Lymphe mit Glycerin 
verſeßt längere aufbewahrt wird, allmäh⸗ 
lih zurüdgebt. In neuerer Zeit hat man nun 
ein Augenmerk darauf gerichtet, eine wirffame 

ymphe obne jeden Keimgebalt berzuftellen. Dies 
ift auch gelungen. Es werden gelunde Kälber län: 

ere Zeit beobachtet, dann am Bauche rafiert, des: 
infiziert und mittel großer flacher Schnitte geimpft. 
Die Impffläche erhält jodann einen Schusverband, 
fo daß eine nfeltion des Inhaltes der Pufteln 
ausgejchlofien ift. Nah etwa 6 Tagen werden die 
ea abgeihabt und in fterilen Schalen unter 

ulas von Glycerin verrieben. Die Tiere werden, 
nahdem die Wundflähe am Bauche abgebeilt ift, 
geihladhtet, genau unterjucht und nur das Material 
von denjenigen weiter verarbeitet, welche ſich als 
volllommen gefund ermwiejen. haben. Auf diefe 
Weiſe ift es möglich, eine tadelloſe Lymphe zu er: 
balten, die dann auch bei der Y nur geringe Reiz: 
eriheinungen hervorruft. Auf diefe Weile wird 
die Lymphe zur Zeit in allen größern Impf— 
inftituten, jo in Berlin, Dresven, Hamburg, Mün- 
chen, Stuttgart, Halle, Oppeln und Wien gewonnen, 
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Die J. felbjt wird mit der Jmpflanzette (j. die 
nachſtehende Figur) oder mit der Kan aahe aus: 

eführt, die fich in der Hauptjache nur dadurch unter: 
cheiden, daß beijenerbie a eingeichlagen werben 
fann, bei diejer dagegen auf einem geraden Stiele 
feſtſigt. Zu empfehlen fin 
Impflanzetten aus Platin: 
iribium, die audgeglüht 
und badurd leicht —— 
werben fönnen. Als Ort der 
J. pflegt man den Oberarm, 
oder, wie dies zumal bei den 
Töchtern der befjern Stände 
in Frankreich und Nord: 
amerifa vielfach geiciebt, 
den Oberjchentel zu wählen. 
Bei Erftimpflingen find auf 
DEREN dem rechten Arm 4—6, bei 
Miederimpflingen auf dem linten 6—10 Schnitte 
zu machen, welche /,—1 cm lang und 1”, cm von- 
einander entfernt jein jollen, damit bie — 





Puſteln nicht ineinandergehen. Wenn keine Boden: 
epidemie herrſcht, impft man nur geſunde Kinder, 
frante erſt nach der Geneſung, ſchwächliche mindeſtens 
erſt nach Ablauf des erſten Jahres. Am dritten Tage 
nach der J. entſteht an der Impfſtelle ein kleines rotes 
Knotchen, das am fünften bis ſechſten Tage zum 
Bläschen wird, welches am achten Tage linjengroß 
ift und in der Mitte einen deutlichen Eindrud Ma: 
bel) hat. Vom neunten Tage an wird der vordem 
Mare Inhalt des Bläschens trübe und eiterig, und 
dieſes trodnet jpäter zum braunen Fa | ein, ber 
in der dritten Woche, ausnahmsweiſe auch erſt nad 
Monaten abfällt und eine anfangs leicht gerötete, 
fpäter weiße ftrahlige oder ftreifige Narbe binterläßt. 
Mährend des Ausbruchs der Schußpoden befteht ein 
leichtes Fieber, welches jedoch mit Beginn der Ab: 
trodnun raſch vorübergebt. Das Jucken in der 
Impfitelle macht die Kinder zum Kragen geneigt, 
moran fie indes zu hindern find. Bei der Revacci— 
nation find die örtlichen Reaftionderjheinungen in 
der Regel weit geringer, die allgemeinen dagegen 
faft — viel intenſiver, beſtehend in ſchmerz⸗ 
bafter Schwellung de Arms, der Adfelvrüfen, 
‚sieber u. ſ. w. 

Eine Maßnahme, die eine fo wichtige und wirt: 
jame Waffe gegen die Blatternfeuche in die Hand 
giebt, wie die Schußpodenimpfung, darf nicht dem 
auten Willen der Einzelnen Oberlarten bleiben; viel: 
mehr bat der Staat unzweifelhaft das Recht und 
die Pflicht, für die geeignetite Ausführung derjelben 
Sorge zu tragen. Ein geſetzlich geregelter Impf⸗ 
zwang erjcheint in der That um jo gerechtfertigter, 
ala durch den Widerſtand einzelner Individuen, 
welde ſich aus Unverjtand oder egoiſtiſchen In— 
terejien dem Berfabren entziehen, die Wirljamteit 
diefer wichtigen Schußmaßregel mejentlid beein: 
trächtigt und abgeſchwächt wird. In Deutjchland 
wurde aus diefem Grunde zuerſt (in Bayern 1807, 
in Baden 1815, in Hannover 1821) die gefekliche 
J. in ausgedehntem Maße eingeführt, dann auch in 
andern Ländern, mwäbrend man ſich in England, 
dem Baterlande Jenners, bis 1857 der Zwangs— 
impfung erwebrte, bis auch bier das mächtige Ge: 
wicht der in dem oben erwähnten Blaubuch entbal: 
tenen Dolumente die —— der Impibill 
veranlaßte. In Rußland, Öfterreih, Spanien und 
Frankreich beiteht auch heute noch fein jtreng durd: 
‚geführter Impfzwang. Im Deutſchen Reiche iſt 

Brodhaus’ ſtonverſations⸗Lexikon. 14. Aufl, IX. 
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troß lebbafter Agitation der Jmpfgegner durch das 
AImpfaeies vom 8. April 1874 die zwangsweiſe 

und MWiederimpfung geſetzlich eingeführt worden, 
monad jedes nicht vorher durchblatterte find vor 
Ablauf des aufjein Geburtsjahr folgenden Kalender: 
ig impfpflictig, und jeder Schüler einer öffent: 
ichen oder Privat — innerhalb des Jahres, 
in dem er das 12. Lebensjahr zurüdgelegt bat, (oje 
er nicht nad ärztlihem Zeugnis in den legten füni 
Jahren die natürlihen Blattern überitanden bat 
oder mit Erfolg geimpft worden ift, der Revaccina⸗ 
tion zu unterwerfen ift. War die $. obne Erfolg, 
Y muß fie fpäteitens im folgenden Jabre, und wenn 
ie dann auch erfolglos bleibt, im dritten — 
wiederholt werden. Ein Impfpflichtiger, welcher 
ohne Gefahr für ſein Leben oder hi feine Geſund⸗ 
beit nicht geimpft werben kann, ift binnen Jahres: 
frift nach Aufbören des diefe Gefahr begründenden 
Zuſtandes der J. zu unterziehen. Weiterhin wird 
in der deutfchen Armee jeder neueingeftellte Soldat 
der Revaccination unterworfen. Die landesgejeh: 
lihen Beitimmungen über Zwangsimpfung bei 
Ausbrucd einer Bodenepidemte bleiben neben dem 
reichögejeglihen Impfswang beitehen. Die J. 
durch den Implarzt erfolgt unentgeltlib; außer 
den landesgejeplich beitellten Jmpfärzten find nur 
Ürzte zu J. befugt, Seit 1887 iſt Bi als obliga: 
torifcher Unterrihtögegenftand an den Univerfitäten 
und als beijonderer Brüfungsabichnitt der ärztlichen 
Approbationsprüfung erllärt worden. Die Yandes: 
regterungen haben nad Anoronung des Bundes: 
rat3 dafür zu forgen, daß eine angemefjene Anzahl 
von Impfinftituten zur Beihaffung und Erzeugung 
von Schuspodenlymphe eingerichtet wird, Die 
Ampfinjtitute geben die Schußpockenlymphe an die 
öffentlichen Impfärzte unentgeltlich ab. Die öffent: 
liben Jmpfärzte find verpflichtet, eu Verlangen 
Schuspodeniympbe, ſoweit ihr entbehrlicher Vorrat 
reiht, an andere Ürzte unentgeltlih abzugeben. 
Eltern, Pflegeeltern und Bormünder find ver: 
pflichtet, mittel3 der vorgejchriebenen Beſcheini— 
gungen den Nachweis zu Jübre, daß die X. der 
Kinder und Pileglinge - at oder aus aefetlichem 
Grunde unterblieben ft. Die er von Schulen 
haben bei der Aufnahme feftzuftellen, ob die gejeb: 
lihe J. erfolgt ift. Die Unterlaffung der Erfüllung 
der geſetzlichen Verpflichtungen iſt mit Gelditrafe, 
die Unterlafiung auf amtliche Aufforderung auch mit 
ad J durch Unbefugte mit Gelpjtrafe oder 
Haft bedroht, Fabrläffigteit bei der J. mit Geld— 
oder Gefänanisitrafe, wenn nicht nad) dem Straf: 
geſeßbuche härtere Strafe verwirkt iſt. 

Welchen großen Segen die obligatoriſche J. in 
Deutſchland geſtiftet hat, geht aus folgenden Zahlen 
hervor. In Vreußen ſtarben in den J. 1816 — 70 
jährlich von 100000 E. 732-62 an den Pocken, 
in den Epidemiejahren 1871 und 1872 betrug die 
Sterblichteit jogar bis zu 263. Nah Einführung 
des Neihsimpfgejekes ſtarben in Preußen in den 
%,1875—86 von 100000 E. nur 0,21—3,s2 an den 


"Boden. Bergleiht man die Bodeniterblichleit von 


Deutſchland z. B. mit Öfterreich, fo findet man im J. 
1893 von 100 000 in größern deutichen Städten (241) 
mwohnenden Berjonen 0,30, in diterr. Städten (53) 
dagegen 20,08 Vodeniterblichkeit. Noch draftiicher 
wirft der Unterſchied zwiſchen Öſterreich und Un- 
garn, in welchem Lande die J. obligatorisch ift. Im 
3. 1893 hatten die öjterr. Städte eine etwa 16mal 
größere Bodeniterblichkeit ald die ungarifchen. In 
35 
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bervorragendem Maße gebt die Bedeutung der ! 


Schusimpfung endlich aus der Betrachtung der ein: 
ſchlagigen Verbältnifje in den Armeen bervor. Es 
itarben an den Boden in der deutichen Armee 1875 
—92: 1, in der djterr. Armee 1875 — 86: 595, in 
der franz. Armee 1875—92: 705. 

Litteratur. Von neuern Schriften über die J. 
jind bervorzubeben: Pfeiffer, Die Baccination, ihre 
erperimentellen und erfabrungdgemäßen Grund: 
lagen und ihre Technit (Tüb. 1884); derf., Die 
Schuspodenimpfung (ebd. 1888); Piſſin, Über den 
wunden Bunkt in der animalen Baccination m 
der «Berliner kliniſchen Wocenjchrift», 1890); M. 
Schulz, $., Impfgeihäft und Ampftechnit (3. Aufl., 
Berl. 1892); Peiper, Die Schukpodenimpfung 
(2. Aufl., Wien 1892); Blaß, Die J. und ihre 
Technik (Lpz. 1894); Migula, Der Keimgebalt und 
die Wideritandsfähigteit der Bakterien der animalen 
Lymphe (Karlär. 1898). 

Impfung der Wiejen, ein bei der Anlage 
von —— nach Planierung des Terrains an— 
gewendetes Verfahren zur raſchen Erzielung einer 
Grasernte, darin beſtehend, daß die zuvor abge: | 
idälten und bei Seite gelegten Raſenſoden in 
Streifen oder größern oder lleinern rechtwinkli— 
gen Figuren auf den Boden gelegt und feſtgewalzt 
werden. Diejelben dienen nah dem Anmwachien 
als Ausgangspuntte für die Entwidlung der neuen 
Grasnarbe, die ſich von dort aus nad den kahlen 
Stellen verbreitet. — In der Gärtnerei iſt }. 
joviel wie Veredelung (f. d.). | 

mpfzwang, j. Impfung. 
mpietät (at.), Mangel an Pietät, Pflicht: 
vergefienbeit, gottlojes, lieblojes Betragen. | 
mplafäbel (lat.), unverjöbnlich, unerbittlid. 
‚sSsmplantation (neulat.), Cinpflanzung, Ein: 
bu implantieren, einpflanzen, ein: 
pfropfen, einimpfen. 

Implicit (lat., d. b. verwidelt, unentwidelt) 
nennt man eine Junltion (ſ. d.), zu deren Beitim- 
mung man erſt eine Gleichung auflöjen muß. Er: 
plictt ausgedrüdt iſt hingegen eine Größe, wenn | 
jie durch eine Gleichung bejtimmt wird, die jchon | 
nach ihr aufgelöft ift. 

Implicite (lat.), verwidelt, obne ausprüdliche 
Nennung in etwas mit einbegriffen; implizie: 
ren, in etwas mit einfchließen, mit einbegreifen. 

Imploraͤnt (lat.), im frübern Prozeßrecht der: 
jenige, welcher in der Erelutionsinftanz den Antrag 
auf gerichtliche Hilfe gegen feinen Gegner (den 
Imploraten) ftellte (ſ. auch Impetranth, im alt: 
Preuß. Prozeſſe auch wohl diejenige Partei, welche 
die Nichtigkeitsbeſchwerde einlegte. 

Impluvium (lat.), eine Vertiefung im Fußboden 
des röm. Atriums (f.d.) zur Aufnahme des durch das 
offene Dad (Compluvium) binabfließenden Negens. 
Ein gut erhaltenes J. zeigt in Pompeji das Haus 
des Panſa (j. die Tertfigur beim Artitel Bompeji). 

Imponderabilien (neulat., d. i. unmägbare 
Stoffe), in der Phyſik die unbetannten Urſächen, 
dur die man früber die Erfcheinungen des Lichts 
(j. d.), der Wärme (f. d.), der Glektricität (f. d.) 
und des Magnetismus (j. d.) erllären wollte. Man 
nabm für jede Klaſſe dieſer Erſcheinungen das 
Vorbandenjein einer eigenen oder, wie bei der Elek— 
tricität und dem Magnetismus, gar zweier polar 
entgegengejekter, jebr feiner, nicht jchwerer, be: 
jonderer Materien an, durch deren Bewegung oder 
Ruhe, Mangel oder liberfluß u. ſ. w. unter ver: | 





Impfung (der Wiefen) — Impotenz 


ichiedenen äußern Bedingungen jene Erſcheinungen 
bervorgebradht würden. In neuerer Zeit verjucht 
man mit Vorteil, viele Naturerjheinungen als ver: 
ſchiedene Bewegungsvorgänge eines und desfelben 
Stoffes, des Lıchtätbers (f. Äther), aufzufafien. — 
In übertragenem Sinne gebraudt man den Aus: 
druck J. für ſolche Thatſachen und Umſtände (na: 
mentlich geiſtiger Natur, wie z. B. die Volksſtim— 
mung), deren Exiſtenz und Mitwirfung man vor: 
ausjegt, deren lebendige Kraft aber im voraus 
zahlenmäßig feitzuitellen unmöglich erjcheint. 
IJmponieren (lat.), einen mächtigen Einprud 
machen, Adıtung gebieten. 
mpört (lat.), j. Einfubr. 
mportance (fr3., ſpr. ängportängb'), Jmpor: 
tänz, Wichtigkeit, Bedeutjamfeit; importänt, 
wichtig, bedeutend. 
Fmportation (lat.), joviel wie Import; im: 
portieren, Waren einführen; von Belang jein. 


Importſcheine, zollamtlihe übertragbare Be: 


iheinigungen (Zollquittungen) über die Ginfubr 
einer Quantität zollpflichtiger ausländijcher Waren, 
welbe zum NRüdempfang des ausgelegten Zolles 
berechtigen für den Fall, dab binnen einer bejtimm: 
ten Zeit eine gleiche Quantität inländijcher Waren 
ausgeführt wird. Vermöne diejer %., welche weder 
auf Namen nob Ort lauten, wird die Verſorgung 
der einzelnen Plätze ſowie insbejondere die Vertei: 
lung der Warenmajfjen in bobem Grade erleichtert. 
(S. auch Acquit-A-caution und Erportbonifitation.) 

Impoſant (fen. foviel wie imponierend, na: 
mentlich bezüglih in die Sinne fallender Eigen: 
ſchaften. [Hande. 

Impositio manüum (lat.), j. Auflegung der 

Imposito silentio (lat.), mit Auferlegung, 
unter der Bedingung der Verſchwiegenheit. 

mpoffibel (lat.), unmöglich. 
mpöft (mittellat.; ital. imposta), indirefte Ab: 
gabe für den Verbraud irgend einer Ware, wie 
Salz, Getränfe, Getreide u. j. w.; in der Baufunft 
foviel wie Kämpfer (j. d.). 
Impostor (lat.), Betrüger; Impostöres docti, 
elebrte Betrüger, die abfihtlih Schriften falſchen 
Verfaſſern unterſchieben, eine Stelle abjichtlic 
falſch citieren oder auslegen u. ſ. w. «De tribus 
impostoribus», Titel einer aus dem 16. Jahrh. jtamı: 
menden Schrift, die die drei Religiongitifter Moſes, 
Jeſus und Mohammed als Betrüger bezeichnet, den 
lauben an eine göttliche Offenbarung verwirft und 
die bibliſchen Erzählungen mit den beidn. Götter: 
mptben auf eine Stufe jest. Als Urheber jenes 
dreieinhalb Jahrhunderte ältern frivolen Wortes 
von den drei Betrügern juhte Bapit Gregor IX. 
den Kaifer Friedrich IL. zu verdächtigen. — Val. 
die Ausgaben von Genthe (Lpz. 1833) und Weller 
(2. Aufl., Heilbr. 1876); ferner Reuter, Geſchichte 
ver religiöjen Aufllärung im Mittelalter, Bo. 2 
(Berl. 1877). 

Impötenz (lat.), männlihes Unvermögen 
oder Mannesſchwäche (impotentia coöundi), das 
Unvermögen, ven Beijchlaf überhaupt oder in nor: 
maler Weife auszuüben, wäbrend als impotentia 
generandi die männliche Unfruchtbarfeit überhaupt, 
die Sterilität des Mannes verjtanden zu wer: 
ven pflegt. Die J. iſt entweder angeboren oder er: 
worben, fann vorübergebend oder dauernd bejteben 
und berubt bald auf Lörperlihen, bald auf pſychi— 
ihen Urſachen. zu den körperlihen gebören vor: 
zugsweiſe: feblerbafte Bildung des Penis und der 


Imprägnierung — Improvijatoren 


Hoden, Atropbie oder —— der leßtern, för: 
perlibe Schwächezuſtände jeder Art, insbejondere 
nad fortgejegten geſchlechtlichen Ausſchweifungen, 
angeborene Trägheit zum Geſchlechtsgenuß, ferner 
—— — übermäßige Fettleibigkeit, Diabetes, 
Krankheiten des Nerveniyitems (bejonders des Ge: 
hirns und Nüdenmart3) und manche chroniſchen 
Vergiftungen (Opium, Blei, Arſenik u. a.); die pſy⸗ 
chiſchen Urjaden find vorzüglih: Haß und Abneis 
gung gegen den andern Teil, Schüchternheit und 
Mangel an Selbjtvertrauen, bejonder® mit dem 
Bewußtſein einer ausſchweifenden Vergangenbeit, 
ferner übermäßig beitige Begierde zum Beifchlaf, 
bejonders bei übergroßer Reizbarkeit des Nerven: 
ſyſtems, deprimierende Gemütsbewegungen (Rum: 
mer, Sorgen) und anhaltende Anftrengungen des 
Geilted. Die Behandlung muß allen * Um: 
jtänden, ſowie auch ber mei vorhandenen, oft ſehr 
bochgradigen jeeliihen Verſtimmung der Kranken 
in jorgjältiger Weile Rechnung zu tragen fuchen. 
Bei vorhandener körperliber Schwäche verorbne 
man eine nabrbafte animaliiche Koft, reichliche Hör: 
verbewegung in freier Luft, Aufenthalt auf dem 
Lande, warme Bäder und kühle Abwaſchungen der 
Genitalien, unter Umſtänden die Anwendung der 
Glettricität; von den Arzneimitteln find Eifen und 
Ehinapräparate öfterd nützlich. Den Gejchledht3: 
teilen jelbit muß jelbitverftändlich längere Zeit bin: 
durd völlige Rube und —— gegönnt werden; 
fie dürfen weder durch örtliche Mittel, noch durch 
aufregende Gedanken und Bilder in Thätigleit ver: 
jest werden, da jedwede Aufregung nur die vorban: 
dene Schwäche Iteigert. Alle gegen bie 3 empfob: 
lenen Gebeimmittel find unnüße Ebarlatanerıen; 
ebenjo it vor dem Gebrauh aller Aphrodiſiaka 
(. d.) zu warnen. 

Die ald Azooſpermie und Aſpermatismus 
bezeichneten krankhaften Zuſtände haben mit der 
eigentlichen J. (der impotentia coeundi) nichts zu 
ihaffen, jondern gehören dem Gebiete der männ: 
lihen Sterilität an. Unter Azooſpermie wird 


der Mangel der Samenfäden (Spermatojoen) in 
ver Befruhtungsflüffigteit, unter Aipermatis: | 


mus der Wangel der Samenabfonderung überhaupt 
oder der Samenentleerung nad außen veritanden. 
Durd beide Zuftände wird natürlich nicht die Erel: 
tiond: und Beiſchlafsfähigleit, wohl aber die Fort: 
pflanzungsfäbigteit gänzlich aufgeboben. 

Bol. Fürbringer, Die Krankheiten der Harn: und 
Gefclectsor ane (Braunſchw. 1884); Hammond, 
Seruelle %. beim männlihen und weiblichen Ge: 
ſchlecht (deutich Berl.1889); Cafper, Impotentia et 
sterilitas virilis (Münd. 1890); Culenburg, Seruale 
Neuropatbie (Lpz. 1895); Bedi von Gyurkovechly, 
Bathologie und Therapie der männlichen J. (2. Aufl., 
Wien 1897); Finger und Sänger, Die Bathologie 
und Therapie der Sterilität beider Geſchlechter 
(1.1, Lpʒ. 1898). 

mprägnierung oder Jmprägnation (lat.), 
Anihmwängerung, Tränkung oder Sättigung, wird 
befonders von gewiſſen teild der Chemie, teilö der 
Mechanil — Prozeſſen gebraucht. So 
werden —** örper, Wolle u. ſ. w. mit Ol oder 
tt, Flüſſigleiten mit Salzen, die ſich in ihnen auf: 
öfen, oder mit Gasarten, Holz oder Gewebe mit 
jeuerbeftändigen Subjtanzen, um fie jelbit flammen: 
Pe: zu maden, imprägniert. Wichtig iſt nament: 
ih das mprägnieren des Holzes mit verſchieden— 
artigen Stoffen zur Verbinderung der Fäulnis, 
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Schwammbildung und der Zerjtörung durch Inſelten. 
(S. Holztonjervierung, Hausihwamm.) — Bal. 
Roller, Die Jmprägnierungstechnit (Mien 1896). — 
Über die Jmprägnation ald Erzlagerftätte ſ. Erz: 
lageritätten; über J. in der Tierzucht ſ. Infeltions⸗ 
theorie. [tbunlich. 

mpraftifäbel (lat.grch.), unausfübhrbar, un: 

mprefario (ital.), in Jtalien der Direktor einer 
Scaufpielergejellihaft. In Deutihland beißt J. 
ein Opern: und Konzertunternehmer. 

Impreifion(lat.), Eindrud;imprejjionäbel, 
für Einprüde empfänglid. 

Impreſſioniſt, Vertreter einer Richtung der 
franz. Malerei (ded Jmprejfionismus), welde 
gen Ende der ſechziger Jahre zuerſt aufgetaucht ült. 

ie. wollen die unbedingte Rüdtehrzur Natur, auch 
inſoſern, al3 fie die Malerei in freier Luft (nicht im 
Atelier) verlangen. Ihr Streben ift darauf gerichtet, 
den Eindrud (fra. impression) feitzubalten, welchen 
die farbige Oberfläche eines Gegenitandes auf das 
Auge ausübt, und alle verſchwimmenden und vers 
ihmwebenden Töne wiederzugeben, welche die Luft 
zu verſchiedenen Tageszeiten unter dem Einfluß 
des wechjelnden Lichts annimmt. (S. auch Hell: 
malerei.) — Val. Mutber, Geſchichte der Malerei 
im 19. Jahrh. (3 Bde., Münd. 1893—94). 

Impressment (engl.), ſ. Breflen der Matrojen. 

Imprimätur (lat., d. i. ed werde gebrudt, ab» 
gekürzt impr.), formel, mit der die Genfurbebörde 
den Drud eines Buches erlaubte; auch auf Korrektur⸗ 
bogen üblih. (S. auch Approbation, kirchlich. 

mprobäbel (lat.), unwabrideinlid; davon 
das Subjtantiv Jmprobabilität. 

mprobität (lat.), Unredlichkeit. 

mpromptu (frj., ſpr. ängprongtüb; vom lat. 
in promptu, in Bereitſchaft), Stegreifmwis, eine 
unvorbereitete, finnreiche, der Stimmung und Sis 
tuation des Augenblid3 angemeſſene Äußerung in 
Proſa oder in Verſen, bejtehe fie nun in einem 
einzelnen Witzworte (bon mot) oder in einer 
zufammenbängenden, abgerundeten Daritellun 
Improviſation). In der deutjchen Litteratur jpielt 
das J. keine Rolle; die * der ſog. Spruchſprecher 
des 15. und 16. Jahrh. ſind meiſt breit und form: 
los. Gute J. fammelte Zincgref: «Teutſche Apo- 
phthegmata» (2 Bde., Straßb. 1626—31 ; auf 3 Teile 
vermehrt, Amiterd. 1659; Auswahl von Guttenitein, 
Mannh. 1835). — In der Mufit bedeutete J. früber 
ein improvifiertes Stüd; jegt werden bejonders Kla⸗ 
vierftüde in der entwideltern Liedform jo genannt. 

Improperien (lat., «VBorwürfe»), jet dem 
10. Jahrh. vortommende Stüde der Karfreitags: 
liturgie, Klagen des Heilandes über die Untreue 
feines Volls. Bon Paleſtrina fomponierte J. wer: 
den jährlich in Rom von der päpitl. Kapelle gejungen. 

Impropriation (neulat.), Belehnung mit Kir⸗ 
&bengütern; geiftlihe Pfründe, die ein Laie zu vers 
geben bat. . 

Improviſade (fr;.; ital. improvvisata), eine 
Improvifation, improvifiertes Gedicht. 

Improvifation (frz.), ein Bortrag ohne Bor: 
bereitung, eine Stegreifbihtung; auch vom mujila- 
liſchen Vortrag gebraudt. (S. Improviſatoren und 
Jmpromptu.) 

Improvifatören (ital. improvvisatori), in Ita⸗ 
lien Dichter, die aus dem Stegreif (lat. ex impro- 
Na aufgegebene Thema jogleich ausführen, 
ihre Verſe deflamieren oder unter egleitung eines 
Inſtruments abfingen. Bei Völtern von lebbafter 
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und frucdtbarer Bhantafie kommt die Gabe des 
Improviſierens, befonderd durch Mufil angeregt, 


bäufig vor, 3. B. bei Negeritämmen und unter den 
Arabern. Das lebhafteite Intereſſe im Abendlande 
für die improvifierte Poeſie berrichte feit der Re: 
naifjancezeit ftet3 in Italien, an den Höfen von 
Urbino, ‚erare, Mantua, Mailand und Neapel. 
Auf der Kunft der J. berubte auch die Commedia 
dell’arte. Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrh. 
mwarenberühmtindiejerKunft Criſtoſoro aus Florenz, 
— l'Altiſſimo, und Bernardo Accolti, genannt 
Unico, der fih von dem gewonnenen Gelde das 
Herzogtum Nepi kaufte. Leo X. liebte die J. ſehr, und 
unter den an ine Tafel verfammelten Gelehrten 
zeichnete ſich Andr. Marone (1474—1527) als Im— 
proviſator aus, der lateiniſch improviſierte. Großen 
Au erlangte Silvio Antoniano (geb. 1540); ©. 
Roſas Satiren follen improvifiert fein; einer der 
berübmteften J. aber war Bernardino Perfetti aus 
Siena (1680— 1747), deflen improvifierte Gedichte 
1748 (2 Bde.) erfhienen. Auch Metaftafio zeigte 
von früher Jugend an ein ſeltenes Improviſations⸗ 
talent. Bertinazzi war ald Bühnenimprovifator 
jo gewandt, daß er ne: ohne Anbalt fpielte. 

ndere berühmte italieniſche J. waren Zucco (geit. 
1764), der an dem Abbate Lorenzi einen würdigen 
göeling und Nachfolger hinterließ; der Advolat 

ernardi in Rom; Qudov. Serio und Ludov. Roſſi, 
beide Opfer der neapolit. Umwälzungen von 1799; 
ferner Francesco Gianni; Tommaſo Sgricci (1798 
— 1836), der fih im dramat. Fach wie im [yrifchen 
auszeichnete; Cicconi, der 1829 in Nom eine ganze 
Epopde improvifierte, und der aud in Deutihland 
befannt gewordene Bindocci aus Siena. 

Unter den als $. begabten frauen wurde Mad: 
dalena Moralli Fernandez aus Piſtoja (geft. 1800) 
am meijten gefeiert, in der Alademie der Arkadier 
Gorilla Dlimpica genannt. Nächſtdem find zu er: 
mähnen Tereja Banvdettini (1763—1837), Fortu⸗ 
nata Sulgher⸗Fantaſtici aus Livorno, Roja Taddei 
aus Rom, bejonders aber Maszei, geborene Lanti, 
und neuerdings Beatrice di Pian degli Ontani und 
die Sicilianerin Giovannina Milli. Auffallend ift 
es, daß die meilten $. in Toscana (vol. H. Cochin, 
Boccace. Etudes italiennes, Bar. 1890, 4. Artikel) 
oder Venetien, namentlib in Siena und Berona, 
— ſind und dieſes Talent ſich bis auf die 

egenwart an dieſen Orten fortgepflanzt hat. In 
Deutſchland, wo Volkscharakter und Sprachform 
den J. nicht günſtig ſind, findet ſich faſt nur in 
Steiermark und Tirol einiges Talent für die Steg— 
reifdichtung. Unter den engen die damit öffent: 
lih auftraten, it DO. L. B. Wolff bervorzubeben. 
Ferner find zu nennen: Dan. Schönemann, M 
Sangenfchwars, K. Richter, Frau Karoline Yeon: 
eier, Ed. Beermann aus Osnabrück und 

ilb. Herrmann aus Braunfchweig, neuerdings 
der öfterr. Gumnafialprofefior Rich. Neubaur. En 
—— verſuchte ſich als Improviſator ſeit 1824 

gene de Pradel, dem beſonders kleine Gedichte, 
namentlich die ſog. bouts rimés, trefflich gelangen, 
und in Holland Wilhelm de Elerca. 

Improvifieren (frz), obne alle Borbereitung 
ſprechen oder dichten oder Mufititüde ſchaffen. (©. 
Improvifatoren.) 

Impuböres (lat.), Unmünbdige, ſ. Alter. 

Jmpudent (lat), unverſchämt, fchamlos; 
Inpudenz, Unverſchämtheit; Impudicität, 
Schamloſigkeit, Unzüchtigkeit. 


Improviſieren — Imtiasorden 


Impugnation (lat.), Angriff, Anfechtung; Im: 
pugnationgichrift, im frühern gemeinen Brozek 
die Prozeßſchrift, in welcher eine Partei die Beweis: 
führung des Gegners kritifierte, 

Impiüls (lat), Antrieb, Anregung zu etwas; 
impulfiv, ——— feurig. 

mpulſionswinde, Winde, die Orten hohen 
Quftdrudes entitrömen. 
mpulfives Irreſein, j. Geiiteötrantbeiten. 

Impüne (lat.), ſtraflos. 

Imputieren (lat.), einem etwas zurechnen, 
fchuld geben, einen befhuldigen; Jmputation, 

urechnung (j. d.); imputäbel, zurechnungs: 
äbig; mit Verantwortlichleit verfnüpft; impu: 
tatıv, zurechnend, beichuldigend. 

Imru ul:Kejs, arab. Dichter des 6. Jahrh., 
ftammte au3 dem ſüdarab. Stamme der Kindab, 
welcher die Dynaitie der Lachmiden jtürzte. Bald 
wurden aber die Kinditen wieder verdrängt; ber 
Vater des J. konnte ſich gegen die aufrübrerijchen 
Stämme nit lange behaupten und wurde ermorbet. 
Dem Dichter gelang es nicht, die Herrichaft wieder 
zu gewinnen. Zulegt wandte ſich J. nad Konitan: 
tinopel, wo er —— erhielt, aber bald darauf 
beim Kaifer verleumdet wurde, der ihn, wie bie 
Legende erzählt, mittels eines vergifteten Mantels 
töten ließ. In Angora ereilte der Tod den J. In ſei— 
nen Gedichten finden fich viele Beziehungen auf feine 
wechſelvollen Lebensſchickſale. Sein Diwaͤn ift von 
MacGudin de Slane (Par. 1837) und in Ahlwardts 
Divans of the six ancient Arabic poets (Lond. 
1870) veröffentlicht, und von Rüdert in Berbindung 
mit der Bioarapbie des Dichters meilterbaft bear: 
beitet worden («Amrilfais, der Dichter und König; 
jein Leben dargeftellt in jeinen Liedern», Stuttg. 
1843). J. iſt der Dichter einer der jieben Moalla- 
kät (j.d.); —— iſt einzeln von Lette (Leid. 1748) 
und Hengitenberg (Bonn 1823) veröffentlicht. 

AImft. 1) Bezirkshauptmannidaft in Tirol, hat 
1704,22 qkm, (1890) 22050 (10858 männl., 11192 
weibl.) veutiche kath. E. in 26 Gemeinden mit 63 Ort: 
haften und umfaßt die Gerichtöbezirle J. und Silz 
das Otzthal umfaſſend). — 2) Marktfleden und 
Hauptort des Oberinntbals (Tirol), 50 km weſtlich 
von Innsbruck, vom Mald: und Alpbah durch— 
ftrömt, an der Einmündung des Gurglthals in das 
grntbal, auf einem Schuttlegel (826 m), an der 

inie Innsbrud:Bregens (Arlberabahn) der Oſterr. 
Staat3bahnen (Babnbof 3 km entfernt), Siß der 
Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirlsgerichts 
(661,82 qkm, 10021 €.), hat (1890) 2396 €., 
eine nach dem Brande von 1822 neugebaute Pfarr: 
kirche, reitaurierte —— einen Kalvarien⸗ 
berg mit ſchöner Ausſicht, Kapuzinerlloſter, Inſti— 
tut der Barmberzigen Schweſtern, Spital, Kinder⸗ 
aſyl, Kleintinderbewabranftalt, Handwerterichule, 
Waſſerleitung; Bapier: und Holzitofffabrit, 2Baum: 
wollmebereien, Drudereien, Färberei, Gerberei und 
2 Brauereien. In der Näbe ift die Roſengartlllamm, 
eine Wallfabrt3fapelle, ferner Gurglarün und Vogel: 
bübel, auf der weitl. Beraitufe gelegen, mit jhöner 
Ausſicht, Schloß Startenberg (Brauerei) und Ruine 
Altitartenberg ſowie die rag enger 
bei Brennbüdl (j. d.). Die Umgebung wird im 
Diten vom Tichirgant (2366 m), im Weiten vom 
Muttetopf (2771 m) beherrſcht. 

Imtiadorden (Nischan-i-Imtias), türt. Ver: 
dienftorden, gejtiftet 1879 von Sultan Abd ul- 
Hamid II., bat drei Klaſſen. 


Im Tritt — Inca 


m Tritt, ſ. Gleihicritt. 
muthes, ägypt. Gott, ſ. Imhotep. 
chem. Zeichen für Indium (f. d.). 

In absentia (lat.), in Abweſenheit. 

In abstraoto (lat., «im abgezogenen et 
losgeloſt von der finnliben Anjhauung, an ji 
betradhtet. (S. Abitratt.) 

JInächos, ver meiſt waſſerloſe Hauptfluß der 
Landſchaft Argolis; jet Banika. 

Inächos, in der gried. (argiviihen) Sage der 
Stromgott und König von Argos, der nad der 
deulalionifchen at die Bewohner des Landes vom 
Gebirge in die Ebene geführt und den in fein Bett 
zurüdgeleiteten Fluß nad fich benannt haben joll. 
Gr galt als Sohn des Dieanos und zeugte mit einer 
Nompbe oder jeiner Schweiter Argeia den Phoro— 
neus und die Jo, nach einer Überlieferung aud den 
Argos (j. d.) Banoptes. 

Jnebänuit (lat.), unangemejjen, unpafjend. 

näpdififation (lat.), Erribtung eines Gebäu: 
des. Die J. hat zur Folge, dab das Gebäude, das 
verbaute fremde Baumaterial, in dad Eigentum 
desjenigen tritt, weldhem Grund und Boden gebört; 
anders nah Preuß. Landrecht; vol. auch Bürgerl. 
Geſetzb. SS. 94, 95, 946. (©. Eigentumserwerb 
und Superfizies.) 

Jnagüa, zwei der Bahama⸗Inſeln am äußerten 
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Monatsjhrift» 1881 — 90. Die amtlichen Bubli- 
fationen der f. k. Statiftiihen Gentrallommiifion: 
«Diterr. Statiftil» (Quellenwert, bisher 49 Bde.), 
«Statift. Handbuch» (bisher 15 Jahrgänge) und 
«Dfterr. Städtebudh» (Bd. 1—7, Wien 188798) 
find von ihm ins Leben gerufen worden. 
Inambu (Rhynchotusrufescens Temm.),Bam : 
pashubn, einindie Familie der Steipbühner (ſ. d.) 
geböriger ſüdbraſil. Hühnervogel von 42 cm Länge 
und 52 cm flafterbreite, von bräunlic-roftroter 
Farbe mit ſchwarzen Bändern und weiblicher Kehle. 
Das J. gelangt häufiger in europ. Tiergärten, doch 
ift e8 nur felten gelungen, es längere Jahre lebend 
zuerbalten. Das Stüd wird mit etwa 30 M.bezablt. 
Juamovibel (neulat.), unverjeßbar, ag 
bar; Jnamovibilität, Unabſeßbarkeit der Be: 
amten, namentlich der richterlihen. (S. Amovibel.) 
nanität (lat.), Zeere, Eitelleit, Nichtigkeit. 
anition (lat.), in der Theologie der Stand 
der Erniedrigung Ebrifti; in der Medizin Ent: 
fräftung, Ermattung, Erfhöpfung aus Mangel an 
Nahrung, Aushungern, Verhungern; Jnani: 
tionsfur, Hungerfur (f. d.). Yabr. 
In annum sequöntem (lat.), aufs folgende 
In anteoössum (lat.), nad altem Herfommen; 
im voraus, auf Abſchlag. 
Jnappelläbel (neulat.), durch Appellation (Be: 


Südendede3 Arhipels (j.Rarte: Antillen). Groß: | rufung) nicht angreifbar. 


(Great): Inagua, 95 km im NO. der Bunta de 
eier Euba, ist 1723 qkm groß, batden Hauptort 
Matbew:Tomn, Sik eines deutſchen Konfularagen: 


ten. 15kmimNO.Rlein(Sittle): re en j 
e 


Beide ſind niedrige Koralleninſeln mit Weidela 
Angie (neulat.), untbätig, außer Aktivität, 
au 


(namentlich berufsmäßiger) Thätigteit; da | 


von das Subftantiv Jnaltivität. 
Inalienabel (neulat.), unveräußerlich (befon- 
ders von Rechten). [wanvelbar. 


nama:Sternegg, Karl Theod. von, Natio: 
nalölonom und Statijtifer, geb. 20. Jan. 1843 zu 
Augsburg, ftudierte in Münden Geſchichte, Juris— 
prudenz und Staatswiſſenſchaften, habilitierte ſich 
dafelbjt 1867, wurde 1868 außerord. Profeflor in 
Innöbrud, 1871 ord. Brofefjor daſelbſt, 1880 an der 
Univerfität Prag und übernabm1881 die Leitung des 
Statiftiihen Bureaus in Wien; gleichzeitig wurde 
er Honorarprofefjor an der dortigen Univerfität, 
1884 Präfident der t. k. Statiftiihen Eentrallom: 
miffion, 1890 k. . Seltionschef, 1891 als lebens: 
längliches Mitglied des Herrenbaufes berufen. J 
it ein Vertreter der hiſtor. Schule der National: 
ötonomie. Seine Hauptſchriften find: «Verwaltungs: 
lehre» (Innsbr. 1870), « Unterſuchungen über das 
Hofſyſtem im Mittelalter» (ebd. 1872), «Die Ent: 
widlung der deutichen Alpendörfer» (im «Hiftor. Tas 
ihenbud», 1874), «Tiber die Quellen der deutfchen 
Wirtichaftsgeihichte» (Wien 1877), «Die Ausbil: 
dung der großen Grundberrjhaften in Deutichland 
während der Rarolingerzeit» (Lpz. 1878), «Deutſche 
Wirtihaftsgefhichte» (Bd. 1, ebd. 1879; Bv. 2, 
1390), fein Hauptwerk, « Zur Verfaſſungsgeſchichte 
der deutihen Salinen im Mittelalter» (ebd. 1886), 
«Sallandsftudien» (Tüb. 1889), «Abriß der deut: 
ſchen Wirtihaftsgefchichter (in Pauls «Grundriß der 
german. Taler 1889); mit Zingerle gab er 
heraus: «Die tiroliihen Weistümer» (Bd. 1—3, 
Wien 1875—80); ferner eine Reihe ftatift. Ab: 
bandlungen in der von ibm redigierten « Statift. 


—— (neulat.), unveränderlich, un⸗ 





uitelarlae, Spinnen, ſ. Ungleichweber. 
— „See in Finland, ſ. Enare. 
narja, Sandicaft in Abeifinien, j. Cnarea. 
In armis (lat.), unter den Waffen. 


and. | Inartikuliert (lat.), undeutlic (in Bezug auf 


die Ausſprache), das Gegenteil von artituliert. 
(S. Artitulierte Töne.) 

In aetörnum (lat.), auf ewig. 

men Denen auge f. Jnauguration. 

nanguration (lat.), die feierliche Einweihung 

einer Perſon zu einem Amte, eine3 Ortes zu einem 
beftimmten Zmede u. dgl., bejonderd durch Bor: 
nabme religiöfer Handlungen. Sie wurde bei den 
Nömern durch Einbolung der von den Augurn ge: 
(eiteten Aufpizien (f. d.) vorgenommen und fand 
ſchon bei den Königen ftatt, um ihnen , nachdem jie 
vom Volke erwählt waren, die religiöje Weibe für 
das oberfte priejterlihe Amt zu gewähren. Im Uni: 
verjitätämejen bedeutet J. die feierliche Verleihung 
der Doltorwürde an einen Gelehrten; Jnaugu: 
raldiffertation, die zu dem Zwed der Crlan: 
ung der Doltorwürde geſchriebene und von der 
Nakultät angenommene Schrift. 
Inaugurieren (lat.), einweiben; feierlich in ein 
Amt, in eine Würde einjeken. 
bannum missio (lat.)., Befronung (f. d.). 

Inbegriff, im Preuß. Landredt Bezeihnung 
für Geſamtſache (f. d.). ſ[wechſel und Firen. 
Inblanco (bianco), ſ. Blanco, Blantett, Blanto: 
In bona paos (lat.), in gutem Frieden. 
In bond (engl.), unter Zollverjhluß. 
In brevi (lat.), in furzem. 
Incoa, Gattung der Delphine (ſ. d.) mit langem, 
ibn Schnabel, der mit kurzen, fteifen Haaren be: 
etzt iſt. Die auf dem hintern Drittel des Körpers 
ſtehende Rüdenflofie ift niedrig, die Bruſtfloſſen find 
lang. Die einzige Art, der jüdamerif. Flußdelphin 
L. boliviensis d’Orb.), findet fih im Amazonen: 
trom, bat in beiden Kiefern zahlreiche Zähne, it 
von bellbläulihgrauer Farbe und erreicht eine Länge 
von 2 bi8 3 m. 
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Inca, ai rear der ſpan. Balearen 
auf Mallorca, liegt in fruchtbarer Ebene norböftlich 
von der Stadt Palma, an der Schmalipurbahn 
Balma:Manacor und hat (1887) 7539 €. 

In capita (lat.), nad Köpfen, ſ. Caput. 

— * ſJ. Intarceration. 

ncarnadin frz. ſpr. änglarnädäng), blaßrot, 
roſig, als Farbe der menſchlichen Haut (ſ. Inkarnat). 
Incarnadine (ſpr. ängkarnadihn) iſt in der Gärt: 
nerei der Name einer fleiſchfarbenen Anemonenart 

In oassa (ital.), bar, ſ. Cassa. Iſſ. Anemone). 

Incastratüra (neulat.), Heiner Behaͤlter in ven 
Altarfteinen zur Aufbewahrung von Reliquien. 

In casum (lat.), für den Wall; in casum 
contraventiönis, für den ENDEN, in ca- 
sum necessitätis, für den Notfall; in casum 
succumbentiae, für den Fall des Unterliegens und 
des Streitwerluftes. 

Ince⸗in⸗Makerfield (ipr. ink in mehl'rfihld), 
Stadt in der engl. Grafſchaft Lancafhire, 2 km ım ©. 
von Wigan, an der Eiſenbahn Wigan:Nemton, bat 
(1891) 19255 €.; Baummollipinnerei, Steintoblen: 

oensarlum, j. Incensorium. gruben. 

Inoensatlo (neulat.), in der fath. Kirche das 
Verbrennen des Weihrauchs beim Gottesdienſte 
und das Beräuchern einer Perſon oder Sache, be— 


ſonders des Altars. 
Inoenslo lunae (lat., «Anzündung des Mon: 
deö»), Neumond. Rauchpfanne. 


Inoensorfum (Incensarium, lat.), Rauchfaß, 
Inoerta öna (lat.), unbeſtimmte Perſon. 
Das ältere röm. Recht erklärte die Erbeinſetzung 
einer ſog. J. B: d. b. einer Berfon, deren Indivi—⸗ 
dualität der Erblafjer ſich nicht als ſolche (konkret) 
vorftellen fann, für unzuläffig. Ungültig war des: 
balb z. B. die Einjekung eines durch ein künf: 
tigeö Ereignis zu Bejtimmenden, wie des künftigen 
———— der Tochter, die Einjekung eines noch 
nicht Geborenen u. ſ. w. Nach dem heutigen Gemeinen 
Recht iſt nach der Anſicht vieler eine ſolche Erb— 
einſetzung zuläſſig. Über dad Ermeſſen eines Drit⸗ 
ten ſ. Dritte. Nach der Meinung anderer iſt die 
Einfeßung einer I. p. ſowie die Vermächtniszuwen⸗ 
dung an eine ſolche no unzuläffig; vielmehr find 
nur ausdrüdlic aufrecht erhalten die Verfügung zu 
Gunſten eines Nachgeborenen (posthumus) oder für 
einen woblthätigen Zwech, oder wenn die Unbejtimmt: 
beit jpäter gehoben werben kann, endlich zu Gunften 
einer erſt in das Leben zu rufenden jurtit. Berjon. 
Bol. Bayrijches Landr. III, 6, 8.5. Die neuern Ge: 
ſehe ſchweigen faſt ausnahmslos über dieſe Frage. 
In einem gewiſſen —— e hiermit ſteht die 
Frage, ob es zuläſſig ſei, eine 2 wirkſame Zu: 
wendung an X are zu machen, welche noch nicht 
empfangen find und vielleicht niemals zur Ent: 
ſtehung gelangen, z. B. an Abtömmlinge eines Hin: 
des oder Entels. Sierüber bejteben 3. B. im Gebiete 
des Preuß. Allg. Landrechts noch Meinungsver: 
ſchiedenheiten. Nach Förfter-Eccius, Preuß. Privat: 
recht IV, $. 267, ı7 (6: Aufl., Berl. 1892), muß die 
— e Perſon beim Tode des Erblaſſers vor: 
anden jein; nad Dernburg, Lehrbuch des preuß. 
Privatrechts (Bd. 3, 4. Auf. Halle 1896), $. 100, 
Anm. 7, ift es gleichgültig, ob ſich die Konzeption 
vor oder nad diefem Zeitpunft ergänzt. Daß Ber: 
träge abgeſchloſſen werben können mit I. p., ift nicht 
mebr ftreitig; namentlich kann dem Stellvertreter 
einer ungenannten Perſon für diefe Eigentum an 
beweglichen Saden übertragen werben, wie z. ®. 





Inciſion 


wenn eine Dienſtperſon im offenen Laden für ihre 
dem Verläufer nicht belannte Herrſchaft gegen Bar 
tfauft. So lann auch die Geeverficherung abge: 
ſchloſſen werden «für Rechnung, wen es angebt»; 
der Maller (j. d.) kauft und verlauft für einen 
dem Gegenktontrabenten nicht genannten Auftrag: 
geber; der Ausfteller eines Order: oder Inbaber: 
papiers verpflichtet fich nicht bloß dem eriten Nebmer, 
jondern auch den Perſonen, an welche das Papier 
durd Indoſſament oder Übergabe gelangt. 

Incertum opus, lat. Bezeihnung für das 
Bruchſteinmauerwerk. (S. Steinverbände.) 

meet (lat.), ſ. Blutſchande. 

neeftzucht, ſ. Inzucht. 

oh (engl., ſpr. intſch), der engl. Zoll, der 
12. Teil des engl. Fußes = 2,54 cm. 

Juchbald (pr. intſchbahld), Elizabeth, geborene 
Simpion, engl. Schauſpielerin und Schriftitelle: 
rin, geb. 15. Oft. 1753 zu Stanningfield bei Burv 
St. Edmunds (Suffolk), betrat zuerit in London 
die Bühne und heiratete ven Schaufpieler J. (aeft. 
1779). Sie ftarb 1. Aug. 1821 in Kenjington. Bon 
ibren 19 Dramen fanden namentlich die Poſſe «The 
Mogul tale» (1784; gebrudt 1824) und das Luitipiel 
«I'II tell you what» (1785; deutich Lpz. 1798) Bei: 
fall. Auch gab fie «The British theatre, with 
biographical and critical remarks» (25 Bde., 1806 
—9) und ähnliche Sammlungen beraus. Ihre beiden 
Romane «A simple story» (4 Bde., 1791) und 
«Nature and art» (2 Bde. 1796; beide neu bg. mit 
Biographie von W. B. Scott 1880) fanden günitige 
Aufnahme. Ihre Memoiren und Briefe gab Boaden 
beraus (2 Bde., Yond. 1833). (Rod. 

Juch⸗Cape (ipr. intich kebp), Felſenbank, j. Bell: 

Inchoativa (vom lat. inchoare, anfangen), 
Verba, die den Anfang einer Handlung oder das 
Übergeben in einen Zuftand bezeichnen (3. B. lat. 
reminisci, fi ins Gedächtnis zurüdrufen, albes- 
cere, weiß werden). 

ee. (lat.), zufällig, beiläufig. Incident: 
ſachen bieken im frübern gemeinen Prozeßrecht 
ſolche im Berlaufe des Prozeſſes auftauchende 
ragen, welche nicht unmittelbar die jtreitige Sache 
jelbjt betrafen, wie z. B. Geſuche um Frijtverlänge: 
rung, Wiedereinjeßung in den vorigen Stand gegen 
Verſäumniſſe. Das Verfahren darüber nannte man 
Jncidentverfabren. Die Deutihe Civilprozeß— 
ordnung bat für dergleihen Incidentpunkte das 
Inftitut des Zwiſchenſtreites (ſ. d.) eingeführt. Sie 
gejtattet aber auch den Parteien, bis zum Schlufie 
derjenigen Verhandlung, auf welde das Urteil er: 

ebt, durch Erweiterung der Klage oder durch Er: 
—— einer Widerklage zu beantragen, daß ein im 
Laufe des Prozeſſes ſtreitig gewordenes Nechtäver: 
bältnis, von deſſen Bejteben oder Nichtbefteben bie 
Entiheidung des Rechtsſtreites abbängt, durch rich: 
terlihe Enticheidung feitgeitellt werde; und eine 
ſolche Klage wird Praͤjudizial⸗Incidentklage genannt. 
neidenz (lat.), Incidenzfall, Zwiſchenfall. 
neidbenzwinfel, joviel wie Einfallswinkel 

(f. Brechung und Reflerion [der Lichtjtrablen)). 
Incidit in Soyllam qui vult vitäre 

j. Charvbdis. 

Incineration (neulat.), das Einäſchern, Ber: 
brennen zu Nice, au das Beitreuen mit Aſche. 

Incipieren (lat.), anfangen; Jncipient, An: 
fänger; Incipit, j. Explicit. 

neifion (lat.), das Einfchneiden, der Einſchnitt, 
befonvers bei Operationen; über J. in der Bers: 


Ancitieren — Indaur 


kunſt ſ. Bentameter; incifiv, einihneidend; In— 
cifiven, die Scneidezäbne; Inciforium, 
birurg. Instrument, joviel wie Biftouri; Inciſum, 
Ginjchnitt; kurzer Zwifhenjag; Inciſür, Ein 
ſchnitt, Ausböhlung. 

Jucitieren (lat.), anregen, anreizen, antreiben; 
incitäbel, erregbar, reizbar; Ancitabilität, 
Reizbarkeit, Erregbarleit; Jncitamente, Inci- 
tantla, Mittel zur Anregung der Lebenstbätigteit, 
Neizmittel; incitativ, anregend, anreizend. 

Inol., Ablfürzung für Inclusive, ſ. Inkluſive. 

Inolangorium (neulat.), Glödben, womit 
vor Erfindung der Gloden das Zeichen zum Gottes: 
dienste gegeben wurbe. 

Inolüsi over Reclusi (lat., d. b. Eingeſchloſ— 
jene), im Mittelalter Büßer, die bei Städten, Dör: 
tern oder Klöjtern jih in Zellen einſchloſſen und 
beitändig dasſelbe Gewand trugen. 


In commüne bonum (In communem utili- 


tätem, lat.), zum allgemeinen Bejten. 

In oommüni (lat.), inögemein, aemeinfhaftlic. 

In ooena domini (lat.), d. b. Beim Mabl des 
Herrn, Anfangsworte der uriprünglihb von Papſt 
Urban V. berrübrenden, durch Pius V. 1568, Ur: 
ban VII. 1627 erneuerten Bulle (jog. Nadt: 
mahlsbulle, Bulla coenae domini), deren An: 
fänge im 12. Jabrb. in der Aufitellung der päpitl. 
Nejervatfälle liegen und die die feierlihe Erfom: 
munilation ganzer, nad) und nad auf zwanzig feit: 

efegter Klaſſen von Verbrechern entbielt. Wegen 

Miderjtandes der Regierungen fonnte fie nur in 
Rom jährlid am Gründonnerstag verlefen werden. 
Dies geſchah bis 1869. Luther verbeutfchte und 
gloffierte fie in der Schrift: «Die Bulle vom Abend: 
frefien des Allerbeiligiten Herrn, des Bapjtes» (1522). 
— Bal. Le Bret, Pragmatiſche Geſchichte der Bulle 
I. c. d. (2. Aufl., 4 Bde., Frankf. und Lpz. 1772). 

In coonoröto (lat.), in einem beftimmten Falle. 
(S. Konkret.) 

In contanti (ital.), in barem Gelde. 

Incontinentia urinae (lat.), j. Enurefis. 

In contumaoiam verurteilen, j. Kontumaz. 

In corpöre (lat.), in Gejamtbeit, insgeſamt. 

Incroyables (fr;., jpr. ängfröäjabl, « Unglaub⸗ 
liche»), zur Zeit des Direktoriums Be eihnung der 
Geden, welche die neuerdings vom Wiener Gigerl 
wieder teilweije bervorgefuchte 
Läcerlichleit begingen, ibre 
Geitalt nah dem deal des 
Häßlichen zu leiden. (©. bei: 
ftehende Figur.) Sie waren 
eigentlib politiſch parteilos 
und —— erſt den Ruf 
republikaniſcher Zuverläſſig— 
keit, als ſie ſich 1797 mit den 
Royaliſten, die ſchwarze Klei— 
der trugen (daher Collets noirs 
genannt), täglich auf den Boule⸗ 
vards berumprügelten und die 
Bartei der Collets rouges ent: 
jteben ließen. 1799 war ber 
Unfinn der I. überwunden, der 
“ Name blieb aber ven von ihnen 
j mit Borzug getragenen Hüten 
mit breitem Rande. Die weiblichen I. nannte man 
Merveilleuses (f. d.). 

—— j. Intubation. 
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den Faunen, Silvanen oder Panen gehöriges Weſen 
in ſolcher Weiſe die Menſchen quäle, und in Rückſicht 
auf ähnliche wollüſtige Träume erzäblte man, daß 
die Incubi die Frauen in unzüchtiger Abficht über: 
mannten. auf dem Rathauſe. 

In ouria (lat.), an öffentlicher Gerichtäftelle, 

Inous (lat.), Ambo$, das mittlere der drei 
Gehörknöchelchen. (S. Gebör nebit Taf. I, Fig. 8, 
4-6, und Taf. II, Fig. 3,7.) 

Incüsi (lat., zu eraänzen nummi, d. b. einge: 
ihlagene Münzen), die Silbermünzen griech. Städte 
Süditaliens, welche auf vereinen Seite ein vertiefteg, 
auf der andern ein erhbabenes Bild zeigen. Münzen 
biejer Art giebt es nicht nur von der 509 v. Chr. zer: 
ftörten Stadt Sybaris, jondern jelbjt von Sirig, 
das um 580 v. Chr. zu eriftieren aufbörte; fie ae: 
bören zu den älteiten Dentmälern der Münzkunit. 

Incoüsum (lat.), der den Revers der ältern an: 
tifen Münzen (bis zum 5. Jahrh. v. Chr. etwa) aus: 


‚ füllende, meift quadratiſche Prägſtempel. 





— — — — — — ———— —— — — — 


I. N. D., Abtürjung für das lat. In nomine 
Dei (oder Domini), im Namen Gottes (de3 Herrn). 
Ind., Abtürzung für den norbamerif. Staat 
Indiana. 
ndalself, einer der größten Flüſſe Schwedens, 
entipringt an der norweg. Grenze, durchfließt Jemt⸗ 
land und nimmt erft in feinem untern Laufe den Na: 


men J. an. Die %. bildet mehrere Waſſerfälle, wor: 


unter der 71 m bobe Edforfen, und mündet 20 km 
nördlich von Sundsvall, 400 km lang, in den Bott: 
nifhen Meerbujen. Das Stromgebiet beträgt 
27000 qkm. 

— grüne bis blaue organiſche Farb— 
ſtoffe, die durch Einwirkung von Nitrofodimetbpl: 
anilin auf Amine, 3. B. auf Dimetbplanilin oder 
dur Zufammenorydieren von Paradiaminen und 
Monoaminen in der Kälte und in neutraler Loſung 
entiteben. Der einfachite Repräjentant ijt das 
Indamin oder Phenvlenblau, 

x CcHs · NH, 
| >G,H, u NH 


das bei der Oxydation eines Gemiſches von Para: 
pbenplendiamin und Anilin mit Kaltumbichromat 
entitebt und durch Redukltion in Paradiamido— 
dipbenylamin, NH, - C,H, -NH- C,H, · NH,, die 
Mutterjubitanz diejer Farbftoffe, übergeht. Als 
Abtömmlinge des Phenylenblaus können Farbftoffe 
wie das Bindſchedlerſche Grün 

CH - N(CH,), 

UDCeH; » N(CH, Cl 





1 

und das Toluylenblau betrachtet werden. Gegen 
Säuren ſind die J. [% empfindlich und werben 
dur einen überſchuß derjelben in Ebinone und 
Amine zerlegt. Aus diefem Grunde find die Farb: 
ſtoffe nicht technijch verwendbar, haben aber tbeore: 
us Intereſſe ald Zmifchenprodufte bei der Dar: 
ftellung der Safraniue. 

ndaniline, joviel wie Indamine (f. d.). 

ndaur (engl. Indore), früber Indrawar, 
Hauptitadt der Belikungen des Mabrattenfürften 
Hollar in Britiſch-Indien, liegt unter 22° 42’ nördl. 
Br. und 75° 54° öfltl. 2. in einer Ebene am linten 
Ufer der Katki, wurde erjt 1767 gegenüber von 
Dſchemna oder Alt: ndaur erbaut und zäblt (1891) 


neubus oder Incũbo, bei den alten Römern | mit dem Kantonnement 92329 (nur 39902 weibl.) E., 
das Alpprüden (ſ. Alp). Man glaubte, daß ein zu | darunter 19981 Mobammedarer. 22 km füdlicher 
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liegt Mbau (engl. Mhow), wo fih, unweit einer 
Stadt gleihen Namens, ein Sampment für einge: 
borene und engl. Truppen befindet, mit 31773 E., | 
Kirche, Bibtnbe —— beater. Das Gebiet 
des Maharadſcha Holkar von J. bildet eine Refident: 
ſchaft unter vem polit. Agenten für Eentralindien. — — 
Der Staat. wird jet im N. begrenzt von einem 
Teil des Gebietes des Sindhia von Gwaliar, im O. 
von den Staaten Dewas und Dhar und dem Di: 
ſtrilte Rimar, im S. von dem Bombayer Diftrikt 
Khandeſch, im W. von Barwani und Dhar und bat 
(mit einigen Entlaven in Radichputana) 24928 qkm 
mit (1891) 1009990 €,, bauptfählib Mabratten 
und neben dieſen andere Hindu, Mohammedaner, 
Gond und Bhil. Das Land ift allentbalben frucht: 
bar, erzeugt Weizen und andere Getreidearten, 
Hülfenfrühte, Zuderrobr, Baummolle, Tabak und 
beſonders Opium in großer Menge. Die Militär: 
macht beträgt 5250 Mann Infanterie, 3300 Mann 
Kavallerie und 340 Mann Artillerie mit 24 Feld— 
eihügen. — Gründerdes Staateswarder Mabratte 
MalharRäo, ein Sudraausder Schäferkafte, welcher 
während der erſten Invaſion der Mabratten in Nord: 
binduftan 1733 die Stadt N als Zehn empfing. Der 
bedeutendite unter feinen Nachfolgern war Dſchaß— 
want Räo, der 1804 in das eigentliche Hindultan eins 
fiel, aber 27.Nov. bei Farruchabad vom brit. General | 
Zafe geichlagen wurde und einen Teil jeines Gebietes 
an die Engländer abtrat. Ihm folgte 1811 Malbär 
Räo, der 1817 den Krieg von neuem begann, aber, 
21. Dez. bei Mehidpur völlig geichlagen, im Ver: 
trage von Mandeßar 1818 mit feinen Befikungen 
in die Reihe der brit. Bafallen trat. Als er 1833 
tinderlos jtarb, fanden ligne hen ftatt, bis 
1844 Tuladſchi Rao Hollar auf den Thron gelangte. 
Derjelbe blieb den Engländern während des Auf 
itandes 1857 treu und erbielt 1862 unbeſchränktes 
Recht, einen Nachfolger zu adoptieren. 1886 wurde 
ein ältefter Sohn Schiwadſchi Rão von den Eng: 
ändern ald Maharadſcha eingejekt. 

Judazin, ein zur Gruppe der Induline (j. d.) 
ebörender Farbſtoff, der durch Einwirkung von 
Nitrofodimetbylanilin auf Dipbenyl:m: Phenylen: 
diamin erhalten wird. beden. 

ndebeden, ſ. Rheiniſch-Weſtfäliſches Kohlen— 

ebite (lat.), ohne Verbindlichkeit; Indebi- 

tum, Nichtſchuld; Indebiti solutio, irrtümliche Be: 

zahlung einer Nichtſchuld; Indebiti condictio, ſ. Be: 
reiherung und Bereicherungsflage. 

Judecent (lat), unſchidlich; Jndecenz, Un: 
ichidlichleit, befonders joldye, die Jih auf das Ge 
chlechtsverhältnis bezieht. 

Indeolinabilia (lat.), undellinierbare Wörter, 
3. B. lat. pondo (Pfund). [terlafjung. 

In defeotu (lat.), in Ermangelung, durd Un: 

Indefinitum (lat., zu ergänzen, pronomen), 
unbejtimmtes Furwort: jemand, irgend einer u. ſ. w. 

Indeflinäbel (lat., eunbeugfam»), nicht dellis 
nierbar (von Wörtern). 

Indelebilis (lat.), ungzeritörbar; daher im 
Sprachgebrauch der katb. Kirche der Ausdrud Cha- | 
racter indelebilis (f. d.). 

——— (neulat.), unzart, unfein. 

ndelta (d.b.eingeteilte), Truppen, die in Schwe⸗ 
den no Grund des Indelningsverks von alters 
ber aufgebrachten Truppen, welche in Friedenszeit 
den weitaus größten Teil (von 26 Negimentern 19 
und5 Bataillone der Infanterie,von8 Regimenternd | 
und 1 Yägerlorps ver ftavallerie) des ſtehenden Heers 

















—— 
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bilden und bei der Mobilmachung durch Einſtellung 
von Beväring⸗(Miliz⸗)Mannſchaften auf ungefäbr 
die doppelte Stärke gebradht werben können. (©. 
Schwediſches Heermeien.) Die Indeltaſoldaten wer: 
den vom ländlichen Grundbefiße geftellt und unter: 
balten. Die Grunditüde der einzelnen Provinzen 
ind in Gruppen geteilt, deren jede einen Mann, bei 
bgang einzelner Leute auch den Erſatz dafür zu 
ftellen bat. Der Soldat erbält einen Torp (Wohn: 
baus mit Ader) und einen jährlichen Lohn in Geld 
oder Produkten, daneben, wenn er zum Dienfte be: 
rufen wird, Sold von der Negierung; feit 1875 be: 
ziehen die Offiziere und Unteroffiziere ftatt des Ein: 
fommens aus dem Torp u.j.w.fefte Bejoldung. Die 
Mannſchaft wird geworben und bleibt, folange fie 
rüftig ift, im Dienfte. Im J. 1895 war das 
Alter derjelben mindejtens 30,7 und höchſtens 36,2 
Jahre bei der Infanterie und 32,3 bis 32,7 Sabre 
bei der Kavallerie. Die Anfänge diefer eigen: 
tümlihen Einrichtung reihen bis in den Beginn 
des 15. Jahrh. zurüd. 
ndemnifieren (fr3.), entihädigen, ſchadlos 
halten, Jndemnität (f. d.) erteilen. 

Iudemnität (lat.), Straflofigkeit. Die J. fpielt 
namentlih im engl. Verfaſſungsleben eine wich: 
tige Rolle. Wenn die Regierung irgend etwas ge: 
than bat, wozu ibr nad der‘ erfaffung ein for: 
melles Necht nicht zuftand, was fie aber im inter: 
eſſe des Landes für geboten hielt, jo bringen die 
Minijter beim nächſten Parlament eine Indem: 
nitätsbill (Indemnity-bill) ein, deren An— 
nahme den Verzicht des Parlaments auf Geltenp: 
machung der Berantwortlidkeit enthält. Aud in 
den fontinentalen Staaten bat fich die gleiche Praxis 
eingebürgert, insbeſondere für Ctatsüberfchreitun: 
gen unvorbergefebener Art. In neuerer Zeit wurde 
biftorifch bedeutungsvoll die J., weldhe der König 
von Preußen in feierliber Tbronrede vom 5. Aug. 
1866 nad Beendigung des Deutfchen Krieges von 
1866 beim Pandtage einbolte wegen des während 
der Konfliktäzeit ohne Zuftimmung der Landesver: 
tretung geführten Staatshaushalts. (S. Preußen 
und Konflittsperiode.) 

uden, j. Bd. 17. 

ndengi, eine der Santa-⸗Cruz-Inſeln (f. d.). 

ndent (engl.) oder Indentgeſchaft, Be: 
jeihnung für ein vor etwa 20 Jahren im Verkehr 
mit Oſtaſien aufgelommenes, jet auch in ander: 
weitigem Verkehr, 3. B. mit Aujtralien, vorlommen: 
des Geſchäft, bedeutet im eigentlihen Sinne den 
Bertrag, durch welchen ein überfeeiiches, von Euro: 
päern geleitetes Handlungsbaus einemeingeborenen 
Händler bejtimmte europ. Waren in einem in ber 
Landesmünze feſtgeſetzten Preiſe zu liefern verfpricht. 
Diefer Vertrag bat lediglich die Natur eines Kauf: 
vertrag. Unter J. verjteht man aber aud) ferner 
denjenigen Vertrag, welchen das überjeeifche Hand— 
(ungsbaus behufs? nihafung derdemeingeborenen 
Händler zu liefernden Ware mit einem europ. 
Fabrikanten oder Handlungsbaufe (in der Regel 
durh Vermittelung eines in Europa befindlichen 
Agenten oder Vertreters) abſchließt. Diefer letz 
tere Vertrag kann von jo verichiedenartiger recht: 
liber Natur fein, ala es verſchiedene Anſchaffungs— 
geihäfte im Handelsverkehr giebt. Insbeſondere 
tann er ſich ſowohl als Kauf: wie ald Kommiffiond: 
geihäft darftellen. 

Ind&pendance belge, L’ (jpr. längvepang: 
dängß' belſch', «Belgiicbe Unabbängigleit»), 1830 
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gegründete, täglich dreimal in Brüjfel erfcheinende 
Liberale Zeitung. Auflage: 60— 80000; Berleger 
und Herausgeber: Gafton Berarbi. Es erjcheinen 
aud zwei Mocenausgaben u. d. T.: «L’Indepen- 
dance internationale» (mit einer litterar. Beigabe) 
und «L’Independance d’outre mer» (für das ent: 
ferntere Ausland), außerdem u. d. T. «Le Mouve- 
ınent &conomique» eine befondere Wochenschrift für 
Gewerbe, Handel und Geldweien. DieL.b.,die früber 
«L’Ind&pendant» bieß und jeit 1843 ihren jeßigen 
Titel führt, ift das verbreitetite Blatt in Belgien 
und bat durch ihre weitverzweigten Beziehungen 
einen vorwiegend internationalen Charafter. 
Judependence (ſpr. penndenß), Hauptitadt des 
County Jackſon im nordamerik. Staate Miſſouri, 
nahe bei Kanſas City, bat (1890) 6742 €. to8, 
ubependencia, Stadt in Uruguay, ſ. ray Bens 
nbependeuten (neulat.) oder Kongregatio: 
naliften, Gattungöname für ſolche evang. Chris 
jten in England und Amerila, die für jede Einzel: 
gemeinde volle Unabhängigkeit in Bezug auf Lehre 
und ee een den Gottesdienft nad 
jelbftändigem Ermeſſen einrichten und jede Herrſchaft 
des Staates oder einer Kirchenbebörde über das reli- 
—* Leben verwerfen. Auch kein Belenntnis, kein 
( —— keine Hierarchie und kein ſpecifiſch⸗ 
geiftliher Ebarakter des Theologen wird von ihnen 
anerlannt. Der Urfprung der J. liegt in der Zeit 
der engl. — Horte als die PBuritaner 
(die ftrengen Galviniften), an der biſchöfl. Verfaſſung 
und dem fatholifierenden Kultus der Staatskirche 
Argernis nehmend, deren Konformitätszwang Troß 
boten und, als Nontonformiften (ſ. Dijienters) ver: 
[olet und flüchtig, zuerjt in den Niederlanden und 
merita ſich zu Geſellſchaften gemeinfamer Reli: 
gionsübung oder Kongregationen (daher der Name | 
Rongregationaliften) zuſammenſchloſſen. Henry Ja: | 
cob gründete 1616 die erfte Gemeinde von J. in 
London, und während der Revolution batten Ne, | 
von Erommell begünftigt, in Heer und Barlament 
entjcheidenden Einfluß. (S. Großbritannien und Fr: | 
land, Geihicte) Aus ibnen fammelte George | 
For die Gejellihaft der Freunde, Quäker (f.d.) 
genannt. 1658 traten mebr alö hundert Sjndepens | 
dentengemeinden in der Savoyverjammlung_ zu | 
gemeinjamer Beratung über Belenntnis und fir: 
chenordnung zufammen. Die Reftauration brachte 
über fie ſchwere Bebrüdung und Gefängnisftrafen. 
Sie ſuchten in Amerika eine zweite Heimat, wobin 
ihnen jhon um 1620 «die Pilgerpäter» vorangezogen 
waren. Die Toleranzalte Wilhelms von Oranıen 
gab ihnen 1689 ftaatlihe Anertennung. Seitdem 
baben fie, die Vertreter der Toleranz und der reis 
willigleit als lirchenrechtlichen Grundſatzes, immer 
mehr Anerkennung und Ausdehnung gewonnen, 
auch durd Pflege chriftl. Liebeswerle und tbeol. 
Wiſſenſchaft ſich große Verdienſte erworben. — Bal. 
Fletcher, History of Independency in England 
(4Bde., Lond. 1862); Weingarten, DieRevolutions: 
firhen Englands (Lpz. 1868); Waddington, Con- 
gregational history (5 Bde., Yond. 1869—80); 
Barclay, The inner life of the religious societies 
of commonwealth (3. Aufl., ebd. 1879); Dexter, 
The Congregationalism of the last three hundred | 
years (ebd. 1880); Green, History of the English 
people, ®b. 10 (ebd. 1896); Gregory, Puritanism | 
in the old world and in the new Neuyork und 


Chicago 1896). [rung. 
In deposito (lat.), in (gerichtlicher) — 
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Juder. Die einzelnen Beſtandteile der Bevöl— 
ferung von Oſtindien, in ihrer Raſſenabſtammung 
ſehr verſchieden, zeigen in Bezug auf Korperbildung, 
geiftige Anlagen, — und eihaftigungen 

roße Verſchiedenheiten. Man kann drei Völker: 
chichten unterjcheiden: 1) die arifchen Hindu ( d.), 
2) die fog. Drävida (f. d.) und 3) Kolarier (j. d). 
Dazulommen in ven Ländern am Fuße des Himalaja 
Völker mongol. Rafje, fpeciell tibetan. Abtunft. 

Die arifhen Hindu zeichnen fih durch einen 
ihön und regelmäßig gebauten, die Höhe von 
1,85 m jelten überjchreitenden, bewegliben und 
elaftiihen Körper, Heine und ſchön geformte Hände 
und Füße aus. Ihre Kopf: und Geſichtsbildung ift 
die der faufafifchen (indo:europ.) Raſſe, näbert ſich 
aber mehr ven dunkeln romanifhen al3 den lichten 
german. Völkern Europas. Augen und Haupthaare 
ſind ſchwarz, die legtern lang und glatt; die Män- 
ner haben ſtarlen Bartwuchs. Die Hautfarbe zeigt 
alle Farbenübergänge zwiſchen gelblihem Weiß, 
Dlivenbraun und der Rußfarbe bis zu ee 
Schwarz (letzteres bei gemijchten Stämmen). Die 
rauen und auch die Männer aus den höhern un: 
vermiſchten Kaſten zeichnen ſich durch bellere Haut: 
arbe aus. Die reiche * Begabung der ariſchen 

geht aus der ſehr hohen Stellehervor, welche fie als 
uraltes Kulturvolt einnehmen (ſ. Indiſche Religion, 
Indiſche Kunft und Indiſche Litteratur), jomie aus 
den Erzeugnifien en gewerblichen Thätigteit, wie 
aus den durch Feinheit und Farbenpracht ausgezeich⸗ 
neten Geweben aus Baummolle und Seide, den 
Shawls und den Teppichen. Bemerkenswert tft die 
ſtarke Ausbildung der Phantafie. Der Eharalter ver 
Hindu hat durch die tiefe Einwirkung uralter, iu un: 
antaftbar gebaltener Inftitutionen, wie der Kaſten— 
einteilung und des jpecifiih ind. Polytheismus, 
des Brahmanismus, wie auch infolge der Beherr: 
ihung Oſtindiens dur fremde Nationen ſeit fait 
einem Jabrtaufend ein eigentümliches Gepräge er: 
balten. Ganz beſonders nachteilig bat die Herr: 
ſchaft der ie Indian Groberer eingewirkt, obgleid) 
das eigentlich ind. Kulturelement von dem central: 
afiatifh-islamitifhen immer getrennt geblieben iſt. 
Die Hindu find wenig Dee friehend höflich, 
aberfalfh und unzuverläfftg, jebr finnlich, lügnerifch, 
bartherzig und rachſüchtig. Tugenden find ihre 
Mäßigkeit (die Gejhlechtsliebe ausgenommen), 
Reinlichteit, Geduld, Vorliebe für — Beſchaf⸗ 
tigungen, namentlich Aderbau, Lernbegierde und 


' Hohihägung der Wiſſenſchaft. Über fortſchrittliche 


Bewegungen unter den J. ſ. Hindubewegung. _ 
Die dravidiſchen Völker im Delan haben bie 
* Schädel- und Geſichtsbildung, aber ihre 
Hautfarbe iſt im ganzen dunkler als die der nord⸗ 
(ihern Hindu, von denen fie fih auch durch ihre 
Sprache unterſcheiden. In der Hautfarbe ver: 
ichiedener Voltsftämme im Süden, namentlih an 
der Koromanbdelküfte, fticht mehr das Gelb —— 
Durch eine von dem kaukaſ. Typus weſentlich ab: 
weichende Kopf: und Geſichtsform, eine gröbere 
und fräftigere Körperbildun —— ſich 
von den 38 Hindu die * Kolarier, wie 
die Bhil, Khond, Kolb und andere Volksſtämme 
auf der Halbinjel Gudichrat, in den Thälern des 
Windhjagebirges, in der Landſchaft Driffa und 
andern Gegenden, welche für mebr oder weniger 
mit den fremden Cinwanderern vermijchte oder 
ganz unvermijcht gebliebene Überrefte der Urbevöl- 
erung aebalten werden. Dieje Volkerſchaften jind 
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au dunkler gefärbt als die ariſchen Hindu, wie: | zelli aus Brifigbella (Brasichellensis) der erfteBand 
wohl unter ibnen auch Stämme mit lichterer Haut | eine Index expurgatorius veröffentliht. Diejer 
vorfommen,wienamentlihdieBbil. Viele von ihnen wurde aber bald darauf unterbrüdt, und es ift in 
leben nod ganz im Naturzuftande. Näberes f. In: | Rom kein anderer derartiger J. erihienen. Wenn in 
diihe Ethnograpbie, Bo. 17. dem römijchen 3. ein Buch mit «donec corrigatur» 
Fudeterminidmus, die (dem Determiniamus | verboten wird, jo bedeutet dies, * eine nach den 
entgegengeſeßte) Anſicht, daß nicht alles Geſchehen, von der eg Se ara einzubolenden Weiſun⸗ 
namentlich nicht die freien Willensbandlungen der | gen «verbeflerter Ausgabe gebrudt werben darf. 
Menſchen, mit unabänderliher Notwendigleit be: Der römifche J. ift feit Clemens VIII. in jeder 
ſtimmt (determiniert) jei. (S. Determination.) neuen Auflage dur die inzwijchen von der Inder: 
Indexr (lat.), Anzeiger, Regiſter, Verzeichnis; ins: | fongregation, von der Inquiſition oder direft vom 
bejondere (vollitändig Index librörum prohibito- | Bapfte verbotenen Bücher vermehrt worden. Die 
rum) das im Auftrage des Papſtes veröffentlichte | erite Klaſſe wurde nicht mehr vermebrt; nur von 
Verzeichnis der in der kath. Kirche verbotenen Bücher. | einer Anzahl von fpätern Schriftitellern wurden 
Die eriten derartigen PVerzeichnifje wurden 1524 | fämtliche Werke verboten; nad) der zweiten Trienter 
—40 in den Niederlanden von Karl V., 1526—55 | Regel find aber alle ausprüdlich über —— han⸗ 
in England von Heinrich VIII. und engl. un delnde Schriften von ketzeriſchen (prot.) Berfafjern 
befannt gemacht. Umfafjendere, alphabetijh ge: | allgemein verboten. In der 1664 unter Aleran: 
orbniete Kataloge verbotener Bücher veröffentlich: | der VII. erſchienenen Ausgabe wurden die brei 
ten die Löwener Univerfität 1546, 1550 und 1558 Klaſſen in ein Alpbabet vereinigt, in der 1758 unter 
und die Pariſer tbeol. Fakultät 1544, 1547, 1551 Benedikt XIV. erfchienenen manche Fehler verbefiert, 
und 1556. In Spanien publizierte der General: | Dekrete über Die verbotenen, nicht im J. jtehenden 
inquifitor VBaldes 1551 den Lömwener Katalog von | Bücher und eine ausführliche — für die 
1550 und 1559 einen eigenen. In Italien wurden | Genfur beigefügt. Die neueite Ausgabe des römı: 
zunächſt von lokalen Behörden joldye Verzeichnifle | ſchen J. ift 1892 zu Turin erſchienen. In Spanien 
veröffentlicht, zu Lucca 1545, zu Venedig 1549 und | veröffentlichte die Inquifition im 17. und 18. Jahrh. 
1554, zu Mailand 1554. Das erjte derartige Ver: | unabhängig von dem römischen J. eine Reihe von 
zeichnis, das den Namen J. trägt und zu Nom er: | Indices prohibitorii et expurgatorii. Der befann- 
Ihien, veröffentlichte die Inquiſition im Auftrage | tejte darunter ift der Aa ei ober Genf nachge— 
Pauls IV. 1559. Diejer J. hat drei Klaſſen: in der | drudte von A. Sotomayor von 1640, ein ftarter 
erjten fteben die Namen der Schriftiteller, deren | Folioband. Der legte ſpaniſche J. erihien 1790, 
jämtliche (über religiöfe Dinge handelnde) Schriften | ein Supplement dazu 1805. 
verboten fein ſollen, in der zweiten Schriften, die | Nah den päpftl. Verordnungen darf niemand 
mit dem Namen der Berfafler erichienen find, in der | ohne ausdrüdlihe Crlaubnid des Papſtes oder 
dritten die anonymen. le %. wurde von einer | eines feiner Bevollmächtigten Bücher lejen, die im 
Kommilfion des Tridentiniichen Konzild revidiert, | J. fteben. Die Strafe der dem Papſt rejervierten, 
ergängt, verbejjert, gemildert, mit zehn Regeln ver: | ohne weitern Urteilsſpruch erfolgenden Ertommuni: 
mehrt, unter perjönliher Beteiligung Pius’ IV. | kation ift durch Pius IX. auf das Leſen von Büchern 
juperrevidiert und 1564 publiziert. Diefer jog. * räntt worden, die zur Verteidigung der Ketzerei 
Trienter $. (Index Tridentinus) ift die Grundlage | geichrieben oder durch —— päpftl. Erlaſſe ver: 
allerfolgendenröm. Indices. Er wurde, mit Zufäßen | boten find. In einigen fath. Yändern, namentlid 
vermehrt, von Bhilipp II. und dem Herzog von Alba | in —— wurden früber Bücherverbote als nicht 
1570 zu Antwerpen, von dem portug. General: | verbindlich angeſehen. Die ſtreng röm.kath. Theo: 
inquifitor Dalmeida 1581 zu Liſſabon, von dem | logen lehren jest, der J. jei überall verbindlich; ein 
päpftl. Nuntius Ninguarda 1582 zu Münden, von | entgegenftebendes Gemwohnbeitärebt erlennen fie 
dem Generalinquifitor Quiroga 1583 zu Madrid | nur für gewiſſe Milderungen (Lejen der Bücher von 
publiziert. Pius V. errichtete 1571 die Inder: | Proteftanten, ſowohl profanen als religiöfen In— 
tongregation (congregatio indicis), die (neben art und dgl.) an. Die firdliche Autorität ver: 
der nquifition) neue Bücherverbote erlafjen und | langt von einem cenfurierten Katboliten Unterwer— 
neue Ausgaben des J. bejorgen jollte. Der von Io (laudabiliter se subjecit). Am 24. Yan. 1897 
Sirtus V. 1590 publizierte J. wurde nad feinem | hat Leo XIIL über die Cenſur und den J. eine neue 
Tode zurüdgezogen und 1596 unter Clemens VIIL | umändernde Konititution «Officiorum acmunerume 
durch einen neuen erſetzt, in dem zu den einzelnen | herausgegeben (val. dazu den Kommentar von Holl- 
Abteilungen des Trienter 3. Zufäße (Appendices) | wed, Das kirchliche Bücherverbot, 2. Aufl., Mainz 
und zu den Regeln desjelben nod Jnitruftionen bei: | 1897 und Vermeerſch, De prohibitione et censura 
gefügt find. — Val. Reuſch, Die Indices librorum | librorum, Tournat 1897). — Pal. Feßler, Das 
probibitorum bes 16. Jabrb. gefammelt und heraus: | firhlibe Bücherverbot (Wien 1858); Reuſch, Der 
rare (176. Band der «Bibliotheldes Litterarifhen | J. der verbotenen Bücher (2 Bde., Bonn 1883—85). 
Vereins in Stuttgart», Tüb. 1886). |" Index Florentinus, das der florentin. Hand» 
Neben den Indices prohibitorii, die nur Ver: | jchrift der Banvelten (ſ. d.) beigelegte Verzeichnis der: 
nr verbotener Bücher find, erſchienen im | jenigen 39 röm. Juriften und ibrer Schriften, aus 
16. Jahrh. auch einige Indices expurgatorii, worin | welchen die Ercerpte zuden Bandelten genommen find 
die Stellen angegeben werden, die in Büchern zu —— ern, Bd. 17. [.Corpus juris). 
| India Coun 8 





ſtreichen oder zu ändern ſind, falls ſie von Katho— oil Bills, ſ. Council Bills (Bv.17). 
lifen benugt werden dürfen. Solde Indices wur: — ſoviel wie Agavefaſer (ſ. d.). 

ven auf Befehl Philipps IL. 1571 zu Antwerpen, ndian, das Truthubn (f.d. Tafel: Geflügel, 
von Quiroga 1584 zu Madrid veröffentlicht; auch | ia. 39). 

der Lifjaboner J. von 1581 enthält Erpurgationen. ndiana (jpr. -änne; abgekürzt Ind.), einer der 
In Rom wurde 1607 von dem Dominikaner Guan: | Vereinigten Staaten von Amerika, imN. an Staat 
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und See Mihigan, im O. an Obio, im ©. an den 
Fluß Obio und Kentudv, im W. an Illinois gren: 
zend (f. Karte: Vereinigte Staaten von Ame: 
rita. IU. Sftliber Teil), bat 94140 qkm und 
2192404 (1118347 männl., 1074057 weibl.,45 668 
Farbige) €., d. i. 23 auf 1 qkm; 146205 waren im 
Ausland geboren (84900 in Deutichland). Anlon 
1898 ſchäßte man die Einwohnerzahl auf 2, Mill. 
Nur die Gegend am Ohio ift hügelig, alles übrige 
meijt flach und größtenteils Brairieland. Geologiſch 
aehört %. der Silur:, Devon: und Koblenformation 
an. 1895 produzierten 117 Minen 4 Mill. t Kohle 
im Werte von 3,7 Mill. Doll. Der Wert des Natur: 
gaſes (jeit 1886 erbohrt) erreichte 1893 den Höbe: 
punft mit 5,7 Mill. Do. und nimmt jeitvem lang: 
jam ab. Dagegen hat die Betroleumprodulttion zu: 
genommen (1895: 4,4 Mill. Fällen. Die Eijen: 
und Stahlproduftion, abgeieben von Nägeln, ift 
nicht bedeutend. Die Induſtrie nimmt zu; bervor: 
zuheben find Getreide: und Sägemüblen, Groß: 
hlächterei, Fabrikation von Wagen, Waggons, 
AUderbaugeräten, Glas, Fäſſern, Möbeln und Spiri: 
tuofen. Der Cenſus von 1890 zäblte 12354 Etablif: 
jements mit 124000 Angeitellten, 52 Mill. Doll. 
Löhnen und einem Jahresproduft von 227 Mill. 
Doll. Haupterwerbözweig ift der Aderbau. Die 
Ernte von 1893 ergab 85 Mill. Buſhel Mais, 
35 (1891: 52,8) Mill. Buſhel Weizen, 32 Mil. 
Buſhel Hafer, 1 Mill. Bujbel Roggen, 5 Mill. 
—* Kartoffeln, 2,3 Mill.t Heu und 4,5 Mill. Pfd. 
Tabak. 1893 hatte der Staat 700000 Bierde, 
15 Mill. Rinder, 1 Mill. Schafe und 1,5 Mill. 
Scmeine. 1896 befuchten 734000 Rinder die öffent: 
liben Schulen; höbere Schulen bejtanden mehr ala 
100, darunter 14 Colleges; die Staatuniverfität 
in Bloomington wird von etwa 1000 Studenten 
beſucht. Die Staat3einnabmen und Ausgaben be: 
liefen ſich 1896 auf 6,5 Mill. Doll., die Staatsſchuld 
auf 6,4 Mill. Doll. Der Staat ift in 92 Counties 
geteilt; Hauptitadt ift Indianapolid. Der Gouver: 
neur und die 50 Senatoren werden auf 4, Die 100 Re: 
präjentanten auf 2, die oberjten Richter auf 6 Jahre 
gewäblt. Im Kongreß it J. durch 13 Repräſen— 
tanten vertreten. — J. wurde zuerſt 1730 von Fran: 
zoſen bei Bincennes befiedelt, 1811 aum Territorium 
erboben und 1816 als Staat in die Union aufgenom: 
men. Indianerlämpfe fanden namentlid 1790—95 
und 1813—15 jtatt. — Vgl. Dillon, History of L; 
Droer, Studies in I. Geography (Terre Haute 1897). 

Indianapolis (ipr. inpienäpp-), Hauptitadt des 
norbamerif. Staates Indiana, die größte Stadt 
des Staates, liegt inmitten einer fruchtbaren Ebene 
in mwaldiger Gegend, im W. vom White-River und 
Fall Ereet begrenzt. 3.,1821 angelegt, zählte 1840: 
2692, 1860: 18611, 1880: 75076, 1890: 105436, 
und Anfang 1898 etwa 185000 €. Die Stadt be: 
jigt fieben öffentlibe Barts, darunter Circle Bart 
mit dem Kriegerdenkmal, und hervorragende öffent: 
lihe Gebäude, wie das Kapitol und das County: 
Gerihtöhaus, das Arjenal, das Propyläum, ein 
litterar. Inſtitut für Frauen, Bibliothet, Tom: 
linion Hall, die Freimaurerlogen, ferner eine Blin: 
den, Taubſtummen⸗ und Irrenanſtalt, verſchiedene 
ſchone Kirchen, eine Univerfität und ein College für 
Frauen. J. iſt bedeutender Eiienbahntnotenpuntt; 
16 Bahnlıinien münden in einem gemeinfamen 
Baflagierbahnbof; eine Gürtelbahn vermittelt den 


Wagenaustauſch. Dem Getreidehandel dienen meb: | 
rere Elevatoren mit 1 Mill. Buibel Kapazität, dem 
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Viehhandel die Stod Yards, welche 4000 Rinder 
und 35000 Schweine beberbergen können. 1896 
famen bier 1200000 Schweine, 135000 Rinder, 
120000 Schafe und 22000 Pferde an. Die Induſtrie 
umfaßt Maſchinenbau, Eiſenwerke, Terracottabren: 
nerei,,zleiihverpadungsgeihäfte u.a. Man ſchätzt die 
Zahl ver Anlagen auf 1100, der Arbeiter auf 25000 
und den Wert des Jahresprodults auf 70 Mill. Do. 
Der Wert des bejteuerten Eigentums betrug 1897 


117 Mill. Doll., die Stadtſchuld 2 Mil. Doll, 


Indianer, die Ureinwohner von Amerita, f. 
Rothäute und — — Raſſe. 
ndianerfchlitten, ſ. Schlitten. 
ndianerfommer, j. Nahjommer. 
ndinnertaube, die feinste aller Orientalifchen 
Tauben (j. d. und Tafel: Geflügel, Fig. 1) Man 
unterſcheidet die franzdfijche und engliſche J., 
welche fich beide ziemlich gleich find, nur ift leßtere 
etwas kürzer und gebrungener gebaut, und die Heine 
ſächſiſche J. noch Kleiner, etwa 30 cm lang. 
Indianerterritorium, ein no nicht organi: 
fierter Teil der Bereinigten Staaten von Amerita, der 
1803 mit dem übrigen Louifiana von Frankreich er: 
worben und den früher öftlich vom Miffiffippi mob: 
nenden und den auf diefem Landſtrich eingejellenen 
Stämmenrejerviert wurde (Reiervation; ſ. Karte: 
Vereinigte Staatenvon Amerila. I. Mitt: 
lerer Teil). Das J. liegt zwiſchen 33° 835’ 
und 37° nörbl. Br. und zwifchen 94° 30’ und 103° 
weitl. L. von Greenwich und wirb begrenzt von 
Colorado und Kanſas im N., Mifjouri und Ar: 
tanjas im D., Terad und Neumexiko im MW. und 
wird im ©, durd; den Red-River von Teras ge: 
trennt. Das %. hat 81300 qkm mit (1890) 186490 
E.,d.i.2 auf 1 qkm. Davon entfallen auf die In⸗ 
dianer 52065 (8708 in NRefervationen), auf Weiße 
107987 und auf Farbige 14224 €. Seit 1889 ift 
das in der Mitte gelegene Dktlaboma Territorium 
(1. d.) abgetrennt und der weißen Anfiedelung über: 
wiejen worden, ebenjo 1890 der weſtl. Streifen, 
«Öffentliches Land», oder «Niemandes Land» (No 
man’s land), 1892 gewijje Gebiete der Cheyenne 
und Arapaboe und 1893 der Cherofee Outlet. Das 
J. wird im ©. durd das atusjoftem des Ned: River, 
im N. durch das des Arkanſas bewäſſert. Der haupt: 
jädhlih der Koblenformation angehörende Boden 
iftmeiftmwellig. Das Klima In eu und angenehm. 
Das Land ift fruchtbar, zum Aderbau und zur Vieh: 
zucht geeignet, welche nebft der Jagd die Erwerbs: 
quellen der Indianer bilden. 320000 Acrez kulti- 
viertes Land liefern etwa 4 Mill. er Mais, 
etwas Meizen, Hafer und Kartoffeln. Koblenminen 
befinden fi im D. im Gebiet der Choltam. 1895 
wurden 1,2 Mill. t Kohle im Werte von 1,7 Mill. 
Doll. gewonnen. Die fünf civilifierten Stämme 
(nations) haben zum Teil eine Art Ronftitution und 
Gejege. Neger können ftellenweis das Bürgerrecht 
erlangen, und Weiße, die Indianerinnen heiraten, 
werden ald Bürger betrachtet und bürfen Grund: 
eigentum befigen. Die Regierung der Union ift bei 
jedem Stamme durch einen Agenten vertreten. Zwei 
rittel der Indianer jollen nomadifieren. Der 
Dften ift der am meijten jet — und von 
Bahnen durchdrungene Teil; die Mifjouri-fanjas: 
Terad Linie durchſchneidet ihn von N. nah ©, 
die St. Louid:Sarı Francisco jendet zwei und bie 
Kanſas-Arkanſas-Valley eine Linie hinein. Hier 
befinden fih mehrere namhafte Orte. In der Ehe: 
rofeenation liegen Talequah am Illinois mit einem 
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Kapitol und etiwa 1200 E., Binita (1200 E.), Eifen: | die Malaiiſche De (Chersonesus — Java 
babntreuzungspunft, und Fort Gibfon. In der | und andere ind. Infeln. Im Mittelalter gelangten 
Greelnation befindet fib Muscogee (2000 E.) am | Erzeugnifie J.s teils auf dem Karawanenwege durch 
Arkanjas und Eufaula am North Fort of Canadian | Innerafien nah den Küftenländern des Kaſpiſchen 
(500 €.). In der Choltamnation liegen Lehigh und Schwarzen Meers, teild durch die Araber nad 
3000 €.) und MeAllifter (3000 E.), beide mit | Agypten, und von dort durch die Republiten Genua, 
oblenminen und wie Muscogee und Eufaula an Piſa, Florenz und Venedig nach dem europ. Weiten. 
ver Mifjouri:Ranjas:Terad: Bahn. Der mittlere ur die Neifeberihte von Marco Polo (; d.), 
Zeil, einſchließlich Ollahoma, wird von der Atchi- von Oderich von Pordenone und von Niccold dei 
fon-Zopela-Santa Fe⸗Linie durchſchnitten. An der: | Conti lenkte fi die Aufmerkſamkeit wieder auf 
felben liegen Burcell (2000 €.) am Canadian:River, | J. und Polos aoldreiche Yänder Katbay (Ebina) 
und Arbmore (1000 E.). Süpöftlib von Guthrie | und Zipangu (Yapan) bin, weldhe für Teile von 
liegt We:mo:ta in der Seminolenation. Im SW. | Hinterindien gehalten wurden. Der Gedante, J. 
befinden fich die Cheyenne, Arrapaboes, Kiowa, Co: | durch eine Fabrt gegen Weiten zu erreichen, gewann 
manches und andere Stämme. Die 220 Schulen er: | um jo mehr Raum, als die Dftlüfte des Landes der 
fordern einen Aufwand von 300000 Doll. Das | Serer (Chinefen) von Btolemäus um 51, von Ma: 
Ehriftentum macht ſchnelle Fortichritte; es beftehen rinus Tyrius gar um 96 volle Grad zu weit gegen 
317 Kirchen und 9206 Sonntagsiculen. Dften verjeßt wurde und Toscanelli, Zeitgenofje 
ndianifcher Thee, j. Ilex. von Columbus, die Entfernung zwiſchen Bortugal 
ndianifches Fifchbein, j. Hornfiihbein. und China nur auf 52 Grade ſchätzte. Als Colum— 
ndianifche Vogelnefter, falſche Bezeichnung | bus 12. Dt. 1492 zuerjt die Inſel Guanahani be: 
für Indische VBogelneiter (j. d.). trat, glaubte er ſich —— ind. Inſel unweit der 
ndianift, Kenner der Sprachen Indiens. Gangesmündung zu befinden. Erit ald 1498 Basco 
mail (engl., ſpr. indien mebl), |. Über: | da Gama (j. d.) den Seeweg nad dem J. des Alter: 
landpojit. [rantbinfäure. | tums gefunden und Balboa (j. d.) 1513 zuerſt den 
Indian zes“ (engl., ſpr. indien jellob), |. Eu: | Großen Dcean erblidt hatte, wurde das Getrennt: 
India Rubber (jpr. indie röbber), befier Ins | fein der neuentdedten Länder des Weſtens von 
dian Rubber, die engl. Bezeihnung für Feder: | den Ländern der Inder und Serer im äußeriten 
barz oder Kautſchul. Dften zur Gemißbeit. 





Indicatoridae, I Honigkudude. Der Name J. ift den Inſeln Gentralameritas 
dices, Mebrzabl von er (1. d.). verblieben, man unterſchied diefelben aber als Weit: 
oflum (lat., Mebrzabl indicia), ſ. Indizien. | indien (f. d.) von dem aftat. Ditindien (ſ. d.). Der 


In diöm addiotio, j. Addiktion. 

Indien, bei den Griehen und Römern Name des 
am meiſten gegen Oſten gelegenen Landes ber Erbe, 
joweit ihnen diejelbe befannt war. Sie umfaßten mit 
diejem Namen die ganze jenfeit des Indus gelegene 
Ländermajle, beide ind. Halbinfeln und fogar Ebina, 
ohne von diefen Ländern etwas Näheres zu wiſſen. 
Die Ügypter dagegen und an ier ftanden ſchon 
in ſehr alter Zeit mit der Weftfüfte von Vorder: 
indien in Handelöverbindungen, und es ift wahr: 
ſcheinlich, daß die Opbirfahrten von Salomo und 
Hiram ſich auf. und nicht auf die Dftküfte Afrikas 
beziehen. Das Wenige, was die Griechen in älterer 
Zeit von J. wußten, erfubren fie entitellt auf Um: 
wegen über Perfien, wie 3. B. durch Kteſias (f. d.). 
Herodot nennt die dunlelgefärbten ind. Hilfstruppen 
im Heere deö Zerres «Üthiopier von dem Sonnen: 
aufgange», —— ſie aber ganz richtig von 
den afrik. Negern. Zu einer weſentlichen Ermeite: 
rung ihres Wiſſens gelangten die Griechen und 
durch fie Die Römer durch den Zug Aleranders d. Gr. 
Unter den Ptolemäern in Ügypten und den Seleu: 
ciden in Syrien, namentlih durd den Zug von 
Seleucus Nicator bis an den Ganges, fowie durch 
die Berichte feines Gejandten Menaftbenes an den 


Name «ndianer» wurde jpäter auf alle Urbewoh— 
ner des neuen Kontinents, ja ſelbſt auf die Bewoh— 
ner der Inſeln der Süpdfee und Auftraliens aus: 
gedehnt. Erſt in neuerer Zeit bat ſich der Unter: 
Ihied zwifchen «Indianer» und «ndier» oder 
«Inder» als Völlernamen berausgebilvdet und die 
leßtern beiden werden jest ausſchließlich für die 
Bewohner von Dftindien gebraudt. Der Name 3. 
ift wabricheinlich vom Indus (f. d.) abgeleitet. 
Indiengelb, Azojäuregelb, Azogelb, 
Azoflavin, ein gelber Sarbitoff, der dur Ein: 
wirkung von Salpeterfäure (Nitrierung) auf Di: 
phenylaminorange (f. d.) entſteht. Es dient zum 
Färben von Wolle. (f. d.). 
ndienne (fr3., ſpr. ängdienn), eine Art Kattun 
ndienftftellung, im Seewejen das Fyertig: 
ftellen eines Schiffs für die Seefahrt durd Ein: 
ichiffen der Bejakung und Anborbnahme der Aus: 
rüftung. Der Zeitpuntt der J. wird bezeichnet durch 
das auf Befebl des Kommandanten ausgeführte 
Heißen von Flagge und Wimpel. Bon der J. ab 
gilt das Schiff ala ſchwimmender Truppenteil bis 
zur Außerdienititellung (ſ. d). 
Indifferent (lat), ununterſchieden, gleihgül: 
tig; in der Chemie beiten ſolche Körper indifferent, 
Hof des Königs Sandrolottos (Candragupta) zu | die, mit den gewöhnlichen Agentien behandelt, keine 
Pataliputra, erweiterten ſich die Renntniffe von .; | oder nur ganz J—— Reaktionen zeigen; indif— 
auch gelangten ind. Erzeugnifje, namentlich über | erentes Gleichgewicht, ſ. Gleichgewicht. — 
Happten, nah Europa. arte (276—193 | Überdas Indifferente in der Sittenlehre ſ. Adiaphora. 
v. Chr.) kannte ſchon die ſudl. Zuſpitzung von Bor: | FZudifferentismud, die Neigung zur Gleich: 
derindien jowie Ceylon (Taprobane), verlegte aber | gültigteit in Angelegenbeiten, die jonft für wichtig 
den Ganges als öftl. Grenzfluß weit nah NO. füp: | gelten, Ä B. in religiöfen oder kirchlichen, —— 
lid von Thina (China). Unter Kaiſer Claudius | oder polit. Fragen. Meiſt liegt darin der Vorwurf 
famen Gejandte des Königs Rochias von Ceylon | ver Schlaffbeit, des Gebenlafjens. rn er 
nad Rom und unter Marcus Aurelius römiſche A (lat.), Unterſchiedsloſigleit; Gleich: 
über Hinterindien nah China. Ptolemäus (f. d.) ndifferenzpunkt, in der Phyſit ein folder 
erwähnt bereits Vorder: und Hinterindien, Genlon, | Buntt eines Magneten oder eines elektriich:influen: 
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Indifferengzeit — Indigenat 


zierten Körpers, der weder nord: no ſüdmagne— 
tiſch, weder pofitiv noch negativ eleltrifch iſt. Die 
Berbindungslinie aller J. auf der Oberfläche eines 
folben Körpers heißt Indifferenzlinie, auch 
—ãA ndifferenzzone. — 
n der Pſychologie iſt J. die zug wiſchen 

Luft: und Unluftzuftänden, bei der ein Gleihgemwicht 
der Gefühlälage erreicht ift. So können gewiſſe 
Voritellungen ohne Begleitung angenehmer oder un: 
angenehmer Gemütserregung, d. b. gleichgültig fein. 
Ebenfo gebt bei der Steigerung einer in mäßigen 
Graben mohlthuenden Sinnesreizung das Gefühl 
der Luft dur einen %. allmäblih in das der Un: 
[ujt über. Auch beim Temperaturfinn redet man 
von einem J. Es ift diejenige Temperatur, die neu: 
tral empfunden wird, deren Steigerung Wärme, 
deren Herabjegung Kälte erregt. Diejer phyfiol. 
Nullpunkt wird mit der neutralen Hauttemperatur 
(etwa 34° C. im Durchſchnitth identifiziert. 

udifferenzzeit, |. Zeitſinn. 

udifferenzzone, j. Jndifferenzpuntt. 

ndig, rei wie Indigo (j. d.). 

ndigblau, Andigotin, Cs H,o N, O,, der 
wertvolle färbende Beitandteil des natürlichen Ir 
digos, der etwa 40—80 Proz. davon entbält. Zur 
Reindarftellung verwandelt man Indigo dur Re: 
dultion in eine allaliihe Löjung von Indigweiß 
(j.d.). Beim Anfäuern fällt vasjelbe in Floden aus 
und wird beim Schütteln mit Quft unter Aufnahme 
von Sauerftoff in J. übergefübrt. Auch auf künit: 
lihem Wege läßt ſich J. daritellen. Als Ausgangs: 
material dient hierzu nad) Baeyer die Zimmetjäure 
(ſ. d.), die zunächſt durch rauchende Salpeterfäure in 
Para: und Ortbonitrogimmetfäure umgewandelt 
wird, Nur die legtere ift für die Darftellung des J. 
verwendbar und wird durch Brom in ein Dibromipd, 
C,H, (NO,)-CHBr-CHBr- COOH, übergefübrt. 
Kocht man das Drtbonitrozimmetjäuredibromid mit 
einer allobolifchen Löjung von Kalihydrat, fo ent: 
fteht Orthonitrophenplpropiolfäure, C,H, (NO,)- 
C=C-COOH, die au furiweg Bropiolfäure 

enannt wird. Aus diefer Säure bildet fich leicht 
ge wenn auf die alkaliſche Loöſung Reduktions— 
mittel, wie Traubenzucker oder xanthogenſaures 
Natron, einwirken. Unter Aufnahme von Wafler: 
jtoff und Abipaltung von Roblenjäure und Waſſer 
vereinigen ſich hierbei zwei Moleküle Propiolſäure 
nad folgender Gleichung: 
20, H, (NO,) . C : C + COOH Be. 4H = C,seH,00sN; 
+2C0, + 2H,0. 

Nach der neuern Syntheſe von Heumann erhikt 
man Phenylglycin, C, H, NH-CH,-CO,H (aus 
Anilin und Monocloreffigiäure), oder deſſen Car: 
bonfäure mit Ätzkali, löft die Schmelze in Waſſer 
und orpdiert das entitandene Indoxol an der Luft. 
Durch Behandeln mit rauchender Schwefeliäure er: 
hältman aus Bhenplalycin direkt Indigdiſulfonſäure. 

Die em. Konftitution des J. ift ſehr wahrſchein— 


lich folgende: 
Sao On 


— 
CH *<xH- SH“ 
Indigblau 


_CHn 
GH np CH 
Indol. 
Es iſt demnach ein Abtömmling des Indols (f. d.). 
Das J. ift ein duntelblaues Pulver mit rötlichem 
Schimmer und wird durch Reiben fupferrot und 


CH, 
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metallglängend. In jet allen Löjungsmitteln ift 
es unlöslih. In Chloroform und heißem Anilin 
löft es fich in geringer Menge mit blauer, in ge 
chmolzenem Baraffın mit roter fyarbe. Aus heißem 
erpentinöl fryitallifiert es in jchönen blauen Ta: 
feln. Bei 300° verwandelt es fich in purpurroten 
Dampf. Es verbindet fich weder mit Säuren noch 
mit Altalien, nur durch konzentrierte Schwefeljäure 
wird es in Indigmono: und :difulfonjäure (f. In⸗ 
digblaufchwefeljäuren) umgewandelt. Durch redıl- 
zierende Mittel gebt es in Indigweiß über; beim 
Erhitzen mit Kalihydrat entjtebt Anilin; Salpeter: 
fäure orpdiert es zu gelbrotem Iſatin (f. d.). 
ndigblaufchwefelfäuren, zwei verſchiedene 
Sulfonfäuren, die entjteben, wenn man auf ndig: 
blau oder auf ſehr fein gepulverten Indigo konzen: 
trierte ——— einwirlen läßt. Ye nad der 
Dauer der Reaktion und der Menge der Säure 
entjtebt entweder Indigmonoſulfonſäure, 
C,s H, N, 0, SO, H, oder Indigdiſulfon— 
fäure, C,H, N, 0, 260. OH). 
Indigmonotulfonjäure, auch Phönicin— 
* ſäure, Indigpurpur und Purpur— 
wefeljäure genannt, erhält man, indem man 
1 Teil feingepulverten Indigo mit 20 Teilen Schwe: 
—— ‚von 66° B. bei gewoͤhnlicher Temperatur jo 
ange — bis ſich ein Tropfen der Miſchung 
Har in Waſſer löſt. Die fo erhaltene Flüſſigkeit ift 
die ak ra ee der Blaufärber, Indig- 
tinftur. Wird die Löfung mit Wafjer verbünnt, 
A die Säure in purpurroten, in jäurebaltigem 
aſſer unlöslihen Floclken nieder, die mit ver: 
dünnter Salzjäure gewaſchen werden, um die über: 
ſchuſſige Schwefelfäure zu entfernen. Getrodnet 
ftellt fie eine blaue Mafje dar, die ein rötliches, 
in Wafler und Altobol löslihes Bulver giebt. 
Indigdifulfonjfäure, Eörulinjhmefel: 
fäure, Sulfindigfäure, Sulfindyljäure, 
wird gebildet, indem man Indigo in rauchender 
Schwefelſäure löft. Wird die Flüffigkeit mit Wafler 
verbünnt, jo fcheidet ſich meiſt etwas Monojäure 
aus, von der abfiltriert wird. Bringt man Wolle 
in die fo erhaltene Siniigteit, fo färbt ſie ſich intenfiv 
blau und erihöpft die Loſung völlig an Farbſtoff. 
Die blaue Wolle giebt die Säure an Altalıen leicht 
wieder ab, unter Bildung von leihtlöslichen blauen 
Salzen. Verſetzt man die durch Verbünnen der ur: 
prünglihen Löjung erhaltene Flüffigkeit mit Rod: 
alz, jo entiteht das Natriumjalg der Indigdiſulfon⸗ 
wer als ein in Salzlöfung unlöslicer, in Waſſer 
eichtlöslicher Niederichlag, der nach dem Abprefien 
der Fluſſigleit einen wichtigen Farbftoff, den In— 
digfarmin, bildet, der im Handel in Breiform und 
troden vorlommt und die Namen blauerfarmin, 
lösliches Indigblau, gefällter Indigo, 
Eörulein, Indigotin, Chemiſch Blau, 


Wunderblau führt und vielfach zum Färben von 
Wolle und Seide dient. 

Indigdiſulfönſäure, ſ. digblauſchwefel⸗ 
fäuren. di 4 einheimiſch. 


ndigen (lat. indigöna, — v), inläns 
udigen, Handelsname für Induline (f. d.). 
ndigenät (vom lat. indigena, eingeboren), 
früber Bezeichnung ſowohl für Staatsangebörigteit 
mie für Ortsangebörigfeit; gegenwärtig, und aud) 
das nicht mehr ” häufig, nur für Staatsangebörig: 
feit, während die Ortsangebörigleit Heimatsrecht 
(} d.), Gemeinvderecht u. dgl. genannt wird. Im 
Reichsrecht hat J. noch eine beſondere Bedeutung. 
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Nach der Reihsverfajlung, Art. 3, bejtebt für ganz | tung als unter dem Schuße einer bejondern Gott: 
Deutihland ein gemeinfames J. mit dem Inhalt, | heit jtebend anſah. 


dab der Angehörige eines jeden Ein un in 
jedem andern Einzeljtaate durch die Gejeßgebung 
(Gegenjas: Berwaltungspolitif) nicht ungünitiger 
bebandelt werden darf, als der Angehörige vieles 
legten Staates (der Inländer). 
3. B. ein Landesrecht, daß Staatöfremde, welche die 
Staatdangebörigleit erworben baben, erft nad 
Eugen Beſitz — paſſiw wahlfähig find 
N d. preuß. Verfaſſung, Art. 74), fo findet dieje 
ejtimmung auf Perjonen, welche bisher einem 
deutichen Staat angebörten, keine Anwendung. 
Art. 3 beziebt fih nıcht auf Aufnabme in den Ge: 
meindeverband und Armenverforgung; in lekterer 
Beziehung bat aber das Unterftügungsmobnfiggeiek 
für den größten Teil des Reichs Ginbeitlichteit ge: 
ſchaffen. Braftiiche Bedeutung bat Art. 3 insbejon: 
dere auch für Zulafiung zu öffentlichen Ämtern. Die 
Verwaltungspraris darf nländer bevorzugen. 
Art. 3 gilt au für Ausländer, die fib in den 
deutihen Schußgebieten niederlafien, und Einge: 
borene derjelben, wenn diefelben durch Naturalija: 
tion die deutſche Reichsangehörigleit erwerben 
(Schutzgebietsgeſeß vom 19. Mai 1888, $. 6). Die 
wirkliche Staatsangebörigfeit ijt mit dem J. des 
Art. 3 noch nicht gegeben. Sie muß bejonders er: 
worben werden. Die Negeln bierüber find für das 
Deutiche Reich und feine Gliedjtaaten einbeitlich 
feftgeitellt durch das Geſeß vom 1. Juni 1870. Es 
berubt auf dem Grundiaß, dak zwar die Reiche: 
angebörigfeit obne weiteres durch die Angebörigteit 
zu einem deutichen Einzelftaat erworben wird, nicht 
aber vermittelt die Angebörigleit zu einem Einzel: 
jtaat ohne weiteres aud) diejenige zu einem andern; 
e3 bedarf bierfür vielmehr eines befondern Er: 
werbsaftes. (S. au Naturalifation und Staats: 
angebörigfeit.) 
ndigeftionlat.), Berdauungsbeihwerde, 
im mweitern Sinne jede Störung der Verdauung, 
im engern Sinne eine folhe, die aus überfüllung 
des Magens oder aus Aufnahme unverdaulicher 
Stoffe in denjelben entipringt. Die gemöbnlichern 
Eribeinungen in legtern Fällen find: Unbebaglid: 
feit mit Gefübl von Schwere im Magen, Auftrei: 
bung besjelben, Unbehagen oder Schmerz; beim 
Eindrüden in die Magengegend, Mangel an Eß— 
luft, Ekel vor Speifen, Aufftoßen, Sodbrennen, 
Erbrehen und Durhfall. Die Behandlung der J. 
fällt mit der des Magentatarrb3 (ſ. d.) zufammen. 
Indigextrakt, durch Auswaſchen mit verbünnten 
Säuren und Waſſer von fremden Stoffen befreiter 
ndigfärberei, ſ. Indigo. (Indigo. 
igirfa, Fluß im ruſſ. Gebiete Jakutsk in 
Dftnbirien, entipringt am nördl. Abbang des 
Stanomoigebirges in den zwei Quellenflüflen Ruj: 
dujun und Omelon, fließt zuerſt weitlib, dann 
nördlih bis Saſchiwersk, zulegt nah NO. und 
mündet mit einem großen Delta ins Nördliche Eis: 
meer. 174 km oberhalb Saſchiwersk bildet die J. 
einen gefährliben Strudel. Sie ift 1046,5 km lang 
und bat ein Flußgebiet von 396019,2 qkm. 


tamenta (lat., d. b. Anrufungen), im | 
altröm. Ritual litaneienartige Verzeichniſſe der: 
ſtin leit, fein Ausſehen, ſein Gewicht. Die leichteſten, 
ufen nu Sie waren notwendig, 
weil die röm. Religionsanichauung bei beftimmten | 
Handlungen, wie 3.8. bei der Ebeichließung oder | 


jenigen Götter, die bei beitimmten Anläfjen an: 
gerufen werden mußten. 


bei der Ausſaat der Feldfrucht, jede einzelne Verrich— 


Beitimmt alio | 





| —— aber ſehr —— belannter 
a 


ndigfüpe, j. Indigo. [blaufchwefelfäuren. 


— Judigkompoſition, ſ. Indie: 
ndigluein, C, H.O,, ein zu den 


uderarten 
Örper, der 
ei der Spaltung des Indilans entitebt. 
nbigmoneinltönfänre, 1. Indiablaufdweiet 
ndigmühle, j. Indigo. [jäuren. 
ndignation (lat.), Entrüftung, gerechter Un: 
wille; indigniert, entrüftet, aufgebradt. 
— (lat.), ſ. Erbunwürdigkeit. 

—— einer der wichtigſten Farbſtoffe, der 
zum Färben der verſchiedenſten Geſpinſtfaſern dient 
und deſſen Farbe ſich durch hohe Schönheit und 

rößte Echtheit auszeichnet und der infolgedeſſen 
* im Altertum als Dedfarbe zum Malen benutzt 
worden it. Zur Gewinnung dienen verjchiedene, 
urſprunglich in Dftindien beimifche, fpäter aber in 
die verſchiedenſten tropiichen und fubtropifchen Län: 
der verpflanite und kultivierte Arten von Indigo- 
fera (j.d.). Der J. ift nicht als ſolcher in ven 
Pflanzen enthalten, fondern er entitebt aus einer 
Mutterfubjtany, dem Indikan (j. d.), durch Gä— 
rung. Die Indigopflanzen werben zur Zeit der 
Blüte dicht über dem Boden abgejchnitten und meiit 
im friſchen, jelten im getrodneten Zujtande ver: 
arbeitet. Sie werben dabei in Stüde zerfchnitten 
und in geräumigen Behältern mit Waſſer über: 
goſſen. Der Saft gerät nad kurzer Zeit freiwillig 
in Gärung, es bildet ſich eine Schaumſchicht, und 
ammoniakaliſcher Geruch macht fich geltend. In 
diefem Zuftande wird die in Ammoniak gelöfte, 
ar (f. d.) entbaltende Flüſſigleit in andere 
ebälter abgezogen, worin fie durch anbaltendes 
Schlagen und Hübren mit Schaufeln in innigjte 
Berührung mit der Luft gebracht wird. Der gelb: 
libgrüne Saft färbt ſich blau, indem das ndig: 
un zu Indiablau orydiert wird; letzteres iſt un: 
(öslih und ſcheidet fih bei rubigem Steben ala 
ihlammiger Niederſchlag ab. Nah dem Abzieben 
der Har gewordenen Fluſſigkeit wird der Nieder: 
ſchlag an der Sonne getrodnet und im halbtrodnen 
Zuftande zu vieredigen Stüden geſchnitten, die dann 
völlig ausgetrodnet werden. 
Am Handel unterjcheidet man oſtindiſchen und 
weſtindiſchen J. Eriterer wird ald Bengal:, 
Koromandel:,Dudb:, Madras:, Karratichi:, Manila: 
und Java-ndigo, der weſtindiſche ald Guatemala: 
Salvador:), Caracas:, Neugranada: und Merilo: 
ndigo tlafhfigtert Die Produktion ſchwankt nad 
dem Ausfall der Ernte. Durchſchnittlich liefert Ben: 
galen 4,5—5 Mill. kg, Java 1—1,5 Mill. kg, Sal: 
vabor 700000 ke. S eutihland führte 1896 ein: 
2024600 kg im Wertevon 21,255 Mill. M. führte aus 
600 200 kg im Werte von 6,602 Mill. M. Bon gutem 
Bengal: Indigo koftet etwa ein Kilogramm 16 M. 
Der 3. als folder ift feine chem. Verbindung, 
fondern ein Gemenge verjchiedener Subitanzen, von 
denen die einzig wertvolle das Indigblau (}. d.) iſt, 
außerdem finden fi darin Jndigleim, Jndigbraun, 
Indigrot und verſchiedene andere Stoffe; nicht 
jelten ift der %. mit Sand und Erde verfäljct. 
Als äußere Kennzeichen der Güte dient feine Feſtig⸗ 


tiefblau gefärbten, beim Reiben fupfrigrot ge 
werdenden Stüde gelten als die beiten. Beim Er: 
bigen auf einem Bleche verflüchtigt ſich reiner J. 
und entwidelt einen purpurroten Dampf. 


Indigofera 


Seine Bedeutung verdankt der J. jeiner Ber: | 
wendung in ber Färberei. Bon allen blauen 
Farben find die mit J. erzeugten bie bauer: 
baftejten und echteften; fie mwiderjteben der Eins 
wirkung von Wafler, Seife und Licht beſſer ala 
alle andern und lajjen ſich gleih gut auf Wolle, 
Seide, Baumwolle und Leinen hervorrufen. Der 
3. kann nidt unmittelbar auf die Faſer übertra= | 
gen werben, da er im Waſſer volllommen unlöglic | 
ut und nicht direlt von der Faſer aufgenommen 
wird. Durch geeignete reduzierende Behandlung 
läßt er ſich aber in eine in allaliſchem Waſſer 
leicht lösliche farbloſe Verbindung, Indigweiß 
(ſ. d.), überführen, die durch Zutritt des Sauer: 
jtoffs der Luft wieder in blauen J. verwandelt 
wird, Tränft man nun die zu färbenden Stoffe 
mit einer ſolchen Löfung von Indigweiß und ſetzt 
man fie der Luft aus, jo bildet jich Ki in unmittel: 
barer Berührung mit der Faſer und baftet dann fo 
feft an derjelben, daß er auf meban. Wege nicht 
wieder entfernt werden kann. 

Auf diefen Tbatfachen beruht die Ausführung der 
AIndigfärberei, und lestere zerfällt demnach in 
die Darftellung des Indigweißes und das Ausfär: 
ben der Stoffe. Die Loſung des Indigweißes nennt 
man in der Färberei Küpe (Indigküpe). Die: 
jelbe wird angeitellt, indem man in einem geräu: 
migen, gemauerten und mit Gement wajlerdicht ge: 
macten Bebälter 15 kg Eifenvitriol in etwa 500 1 
Waſſer löjt und 17 kg gebrannten Kalt nebjt 4 kg 
calcinierter Soda binzufügt; nach fräftigem Um: 
rübren miſcht 
man 4 kg J., 
der vorber auf 
der Indig— 
müble (j. bei: 
jtebende,sigur) | 
mitWafjerzum | 

zartejten | 

lamm zer: | 
rieben wurde, 
binzu, rübrt 
- - kräftig und 
verbünnt mit Waſſer bis zu einem Volumen von 
2000 1. Neuerdings verwendet man beim An: 
itellen der Küpe vielfach Zinkſtaub ftatt des Cifen- 
vitriold, durh den die Umwandlung in Indig— 
weiß bei Gegenwart von Kalk leicht erfolgt, oder 
man reduziert mit Natriumbpdrojulfit. Die blaue 
Farbe des J. verſchwindet nad fürzejter Zeit; fo: 
bald dies erfolgt ijt, wird die Küpe mit einem Dedel 
gut verſchloſſen und bleibt fteben, bis der entitan: 
dene Niederſchlag ſich abgeſetzt bat und die Flüffig: 
teit volllommen klar geworden ift. In die Flüſſig— 
teit werden die vorber vollftändig mit Wafjer dur: 
träntten Stoffe eingetauht, dann ausgerungen 
und der Luft ausgeſeßt. Nach kurzem Verweilen | 





— 
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dere Farbſtoffe enthalten ſind, die lein ſchönes Blau 
geben, die aber durch das letzte Auffärben in der 
friſchen Kupe verdedt werden. Nach beendigtem 
Färben werden die Stoffe in einem Bade von ſehr 
verdünnter Schwefeljäure gejchönt (f. Avivieren) und 
dann gründlich gewaſchen. Künftlichen J. (j. unten) 
färbt man in der Hodrofulfitfüpe unter Zuſatz von 
Binnlöfung und erzielt wegen des Fehlens der brau: 
nen und roten Farbitoffe gleihmäßigere und tiefere 
Färbungen. Anjtatt mitteld des Küpenverfabrens 
wird die tierifche Safer auch mit Indigkarmin ge: 
färbt (Sahfifhblaufärberei). 

Als binefifhen oder grünen J. bezeichnet 
man ben Farbſtoff Chineſiſches Grün (j.d.). Deut: 
ſcher J. wird vielfach der Waid (f. Isatis) genannt. 
Gefällter J. ift Indigdifulfonfäure (f. Indigblau: 
Icmefelfäuren) NMineralifher J. oder Mine: 
ralindig iſt molybdänſaures Molybdänoryp. 
Bräparierter J. if der in Farbmüuhlen fein zer: 
riebene 3. über den roten J. j.Orjeille. Shwar: 
zen 5. bat man das Anilinſchwarz (j. d.) wegen 
jeiner großen Echtheit, in der es dem J. gleihlommt, 

enannt. Künftliber 9. wird unter dem Namen 
—* orein in den Handel gebracht. Er wird ver: 
mutlih aus —— (ſ. Indigblau) gewonnen, 
und kann bei ſeiner Ausgiebigkeit und dem Fehlen 
der Verunreinigungen des natürlichen J. mit dem 
Unterprodukt im Preiſe konkurrieren. Es ſtellt ein 
äußerſt feines blaues Pulver dar von etwa 95 Proz. 
Sarbitofigebalt, oder einen Teig von 20 Proz. 

Bol. Rudolf, Die gefamte Indigo-Küpenblau— 
Färberei, Refervage: und Ätzdruckerei [Blauprud] 
auf Baumwolle und Leinen (Lpz. 1885); Seltner, 
Die Jndigolüpen, deren Anjtellung, Gebrauch und 
praltiihe Behandlung (ebd. 1886); Andre, Cultur 
en bereiding van I. op Java (Amiterd. 1891); von 
Georgievicd, Der J., vom praftiihen und tbeore: 
tiihen Standpunft dargeitellt (Wien 1892); 3.2. 
Lee, I. Manufacture (Zond. 1892). 

Indigoföra L., Indigopflanze, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Leguminoſen (j. d.), 
Abteilung der Bapilionaceen, mit etwa 200, haupt: 
jächlich im ſüdl. und tropiſchen Afrika einheimiſchen 

ten. Einige haben große induitrielle Bedeutung 
erlangt, da jie den bekannten blauen Farbitoff In— 
digo (ſ. d.) liefern. Es find meiſt ftrauchartige 
Pflanzen mit unpaarig gefiederten Blättern und 
rojenfarbigen oder purpurroten, in Trauben geord: 
neten Blüten. Am wichtigiten iſt die ojtindiiche I. 
tinetoria L. (j. Tafel: Leguminoſen J. Papi— 
lionaceen, ig. 2). Sie wird fchon feit langem 
in Indien behufs Gewinnung des Farbitoffs kulti: 
viert. Infolgedeſſen baben fih mehrere Kultur: 
varietäten entwidelt, zu denen vermutlich auch die 
ebenfall3 in Indien jowie in Gentral: und Süd: 
amerita vielfach gebaute I. anil L. gehört. I. tinc- 
toria wird auch im ſudl. Ajien und in bedeutenden 


an ber Luft tritt zuerjt Grünfärbung ein, nad eini- | Mengen in Amerika gebaut. Von den übrigen zur 
ger Zeit entwidelt ſich die blaue Farbe. Um dieſe Jndigobereitung verwendeten Arten find zu erwäh— 
zu erhöben, bringt man die Stoffe nochmals in die | nen die abeffinifche I. argentea L’Her., die oft: 


Küpe und wiederbolt dies fo oft, bis der gewünjchte 
Farbenton erreicht iſt. In allen großen Färbereien 
bat man eine Anzahl von Küpen (20—30), und 
man arbeitet dann fo, daß man die Stoffe zuerit 
in die am meiften erjchöpfte Küpe bringt und zulegt 
in einer friſch angejtellten ausfärbt. Man erreicht 
dadurd eine möglichit volljtändige Ausnutzung der 
Narbe und zugleich eine möglichit ſchöne Färbung, 
indem in der Kupe neben dem Indigweiß no an: | 








indiſche I. pseudotinctoria R. Br., die den beiten 
Indigo liefern foll, und die ebenfalld3 aus Indien 
ſtammende I. disperma L. Alle dieje Arten ſowie 
verjchiedene Varietäten werden ſowohl in Amerika 
als aud in Dftindien, Arabien, Nordafrika u. ſ. w. 
kultiviert. Eine lobnende Kultur der Indigopflan: 
zen ift in allen Ländern mit heißem und zugleich 
feuchtem Sommer möglidb. Der Same wird in den 
aut gedüngten und gepflügten Boden in 30—50 cm 
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voneinander liegenden Reiben gedrillt. Dann wird 
das Feld gefchleift, damit der Same nicht zu tief 
in die Erde kommt. Bei günftiger Witterung er: 
ſcheinen die Sämlinge ſchon nad einer Woche, und 
von da an ift Reinhaltung des Feldes von Unfraut 
die einzige Kulturarbeit. Ungefähr drei Monate 
nad der Ausjaat tritt der Indigo in die Blüte und 
muß fofort —— werden, und zwar, da der 
untere Stengelteil feinen Farbſtoff enthält, etwa 
12 cm über dem Boden. Beim Binden und Ein: 
fahren der Ernten, deren man in guten Sagen drei, 
manchmal jogar vier im Jahre erbält, ift darauf zu 
achten, daß die Pflanzen nicht zu ſehr gepreßt wer: 
den. Über die Gewinnung des Farbftofls ſ. Indigo. 
Die aus dem Himalaja ftammenbde I. Dosua Ham. 
wird wegen ihrer jchönen Blüten als Zierpflanze 
in Gärten gejogen und hält den deutſchen Winter 
unter leihtem Schuß aus. 
udigofink, ſ. Bractfinten. 
ndigolith, Mineral, ſ. Turmalin. 
ndigoldöfung, Bezeichnung für die Indigblau: 
——— (1. d.). . 
Indigomonoſulfönſäure oder {ndigmono: 
julfonjäure, ſ. Indigblauſchwefelſäuren. 
udigopflauze, ſ. Indigofera. 
ndigorein, künſtlicher Indigo (ſ. d.). 
Indigoſaphir, Handelsname des blauen Sa— 
phirs (f. d.). R : J 
Indigoſchwefelſäure, Indigoſulfön— 
ſäure, Bezeichnung für die Indigblauſchwefel— 
ndigotin, ſ. Indigblau. lſäuren. 
udigotinktur oder Indigtinktur, ſ. Indig— 
blaujchwefelfäuren. 
ndigovogel, j. Bractfinten. 
ndigpurpur, j. Indigblaufchwefelfäuren. 
ndigichwarz, Bezeihnung des Anilinſchwar— 
zes (f. d.) wegen jeiner, derjenigen des Indigos 
gleihfommenden Echtheit. 
ndigtinktur, |. Indigblauſchwefelſäuren. 
udigweift, eine chem. Verbindung von der 
Zujammenjeßung C,aH,sN,O,, die fih vom Indig— 
blau (ſ. d.) durch einen Mebrgebalt von 2 Waffer: 
ftoffatomen unterjcbeidet und ſehr wahrſcheinlich die 
Konititutionsformel 


_C(OH) OH) 
GH ug _0-Z a ZUH 


befist. Es ift der wejentliche Beitandteil der Indig— 
füpen der Blaufärber (f. Indigo). Aus dem Indig— 
blau läßt es ſich daritellen, wenn man diejes fein: 
aepulvert in alkaliſchen Flüffigfeiten mit Reduk— 
ttionsmitteln (Traubenzuder, Eiſenvitriol) bei Ab: 
ihluß von Luft behandelt. Das gebildete J. hat 
pbenolartigen Charalter und löft ſich daber ın der 
altaliichen Flüffigfeit. Wenn man dieje, immer 
unter Abſchluß von Luft, mit Salzfäure fällt, jo er: 
bält man das J. als weißes kryſtalliniſches Pulver, 
das ſich in Alfohol, Äther und Alkalien mit gelb: 
licher Farbe löft. Aus der Luft nimmt es begierig 
Sauerſtoff auf und gebt wieder in Indigblau über. 

Indikan, C,, H,, NO,; (2), eine organijche Ver: 
bindung, die zur Klaſſe der Glykoſide gehört und in 
allen Indigo liefernden Bilanzen enthalten iſt. Es 
ift ein nahezu farblofer Sirup, der fich beim Er: 
wärmen zeriegt, von bitterm Geſchmack und faurer 
Reattion, löslih in Waſſer und Altobol. Das J. 
5 die Quelle des wertvollen Indigofarbſtoffs. 

eim Kocden mit verbünnten Säuren oder duch 
Gärung der mit Waſſer übergofienen Indigopflan— 
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en wird e3 unter Abſcheidung einer Zuderart zer: 

Vept und an der Luft zu Indigo orpdiert, der fi 
als blaues Pulver abſetzt. Das J. ift nicht zu ver: 
wechſeln mit dem Harninbdilan (f. d.). 

Judikation (lat., «Anzeige»), Heilanzeige, 
dasjenige Heilverfahren, melches im — 
Krankheitsfalle zur Beſeitigung der Krankheit oder 
der Krankheitserſcheinungen erforderlich if. Man 
pflegt im allgemeinen vier Klaſſen von Heilanzeigen 
zu unterfcheiden: 1) Die urſächliche 3. (indicatio 
causalis), deren Aufgabe iſt, die Urſachen des 
Krankſeins zu entfernen und damit das letztere jelbit 
zu bejeitigen. Durch Erfüllung der urſächlichen J. 
wird in den meiſten Fällen auch die Krankheit be: 
hoben; jo wird z. B. die Krätzkrankheit ficher gebeilt, 
wenn bei ihr die urfähliche J. erfüllt, d. b. die die 
Krankheit verurfahenden Krägmilben getötet wer: 
den, 2) Die wejentliche J. (indicatio essentialis 
s. morbi) nimmt den mwejentlichiten Prozeß in dem 
Krantpeitsfalle in Angriff, in der Vorausfekung, 
daß von jenem alle übrigen Störungen abhängen 
und mit ihm bejeitigt werden, fann aber nur ver: 
hältnismäßig ſelten auf eine genügende Weiſe er: 
füllt werden. 3) Die ſymptomatiſche 5. (indi- 
catio symptomatica) richtet fich im wejentlichen nur 
nad den Krankheitserſcheinungen und ſucht, unbe: 
tümmert um das Weſen des Krankheitsprozeſſes, 
einzelne, beſonders läſtige Symptome (Schmerzen, 
—— Erbrechen, Durchfall u. dal.) zu be: 
feitigen oder zu mildern und drohenden Gefahren, 
die von Nebenumftänden abhängen, rechtzeitig ent: 
gegenzutreten. 4) Sehr oft muß der Arzt die jom: 
ptomatijche J. bei plöglich eintretender Lebensgefahr 
zu erfüllen juchen; man pflegt in ſolchen Fällen von 
einer indicatio vitalis, d. h. von einer Forderung, 
das Leben zu erhalten, zu jprechen. Henn . B. 
beim Krupp der Tod durch Erſtickung droht, J iſt 
ſofort der Luftröhrenſchnitt vorzunehmen und damit 
zunächſt die augenblickliche Gefahr zu beſeitigen; 
erſt dann kommt die urſächliche J. in Betracht. 

Bisweilen iſt ein Heilmittel oder Heilverfahren 
aus allgemeinen Gründen wohl angezeigt, aber im 
gegebenen Fall durd gewiſſe zufällige oder inbivi: 
duelle Umftände verboten oder fontraindiziert; das 
nennt man eine Gegenanzeige oder Kontra: 
indifation. So kann z. B. Dpium bei beftigen 
Schmerzen wohl im allgemeinen angezeigt, in einem 
einzelnen Fall aber durd ein gleichzeitig vorban: 
denes Herzleiden durchaus fontraindiziert fein. 

ndifativ (lat.), diejenige Form des Zeitworts, 
welche die Handlung obne modale Färbung aus: 
drüdt. (S. Modus und Verbum.) 

Indikator (lat, «Anzeiger»), in der chemi— 
hen Analpie (f. d.), befonders in der volume: 
triihen, Körper, die dur bejonders auffallende 
Erſcheinungen, Farbenveränderungen oder Ent: 
ftebung von harakteriftiihen Niederſchlägen die 

eendigung einer Reaktion anzeigen. Der am 
längiten angewandte 3. ift der Farbſtoff des Lad: 
mus, der in altalifchen — rein blau er: 
ſcheint, beim geringiten Überihuß von Säuren 
meinrot wird und in jauren Flüffigleiten zwiebelrot 
it, mährend der geringſte Überfhuß von Alkali mie: 
ber die weinrote Färbung — Rofoljäure, 
Phenolphthalein u. a. färben faure Fluſſigkeiten 
faum, werden aber intenfiv rot beim geringiten 
Überihuß von Alkali. Stärlelöfung zeigt durch 
intenjive Blaufärbung einen Überjhuß von or: 
(öfung beim Titrieren von ſchwefliger und arientger 


Indikator 


Säure an. Kaliumdromat ift der J. beim Titrieren 
von Ehlorverbindungen, indem der erfte Tropfen 
Silberlöfung, der nad beendigter Zerjegung der 
Chloride — wird, die Entſtehung eines roten 
Niederſchlags von chromſaurem Silber hervorruft. 

Im Maſchinenbau iſt J. ein Inſtrument, das 
zur Entnahme von, Indilatordiagrammen (: d.; 
über Diagramme im allgemeinen j. Grap Ki 
Daritellung) von Motoren und Bumpen gebrauct 
wird. Der J. wurde jhon von Watt angewendet 
und iſt jekt zu großer Bolllommenheit gebracht 
worden. Ein J jebiger Ausführung (von Dreyer, 
Roſenkranz & Sroop in Hannover) iſt in den nad: 
jtebenden Fig. 1 u. 2 dargeitellt. ig. 1 zeigt die 
äußere Anficht des ganzen Inftruments, Fig. 2 





den Durchſchnitt durch den Eplinder. In dieſem 
Cylinder a befindet ſich dampfdicht genau einge: 
ihliffen, aber leicht beweglich, ein Kolben b von 
etwa 20 mm Durchmeſſer. Der untere Teil des 
Eylinderraums wird während des Gebraudhs des 
Anitrument3 mit dem Dampf: 
cplinder in Verbindung geiekt. 

n die zum Zwecke des Indi— 
zierens am Dampfcylinder ange: 
bradte, in den Dampfraum füb: 
rende Bohrung wird ein Hahn, 
der Indikatorhahn (hin Fig. 3), 
und an diefen mittel eines 
Denia z der J. ange: 
chraubt. Der Indikatorcylin— 
der iſt oben mit einem Dedel d 
verjeben, dur den die Kolben: 
ftange e bindurdgeführt iſt. 
Einerjeit3 am Dedel, andererjeit3 am Kolben iſt 
nun mit Schraubengewinde eine Schraubenfeder f 
befeftigt. Läßt man durch Sffnung des Indilator— 
hahns den Dampf unter den Kolben, jo wird, da 
die Feder fih gegen den Dedel jtüst, diejelbe zu: 
fammengedrüdt, der Kolben ſteigt empor und auch 
das Ende der Kolbenitange e bewegt jich entiprechend 
der Jujammendrüdung der Feder. Da dieie Be: 
wegungen an fich Hein find, tft es notwendig, fie 
durch eine Geradführung (j.d.) zu veraröfern, welche 
bewirkt, dab der Endpunlteg des Hebels ſich ent: 

Brodhaus’ Konveriations:Lerifon.. 14. Aufl, IX. 





Fig. 2. 
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ſprechend dem Kolbenbub des J. in einer Geraden 
parallel zur Achſe des Inſtruments bewegt. Diefes 
Hebelende g trägt einen Schreibftift. Die ganze 
Geradführung (bier, wie au beim Thompfon— 
indilator, ein Evansſcher enter) ift auf der 
Platte R angebracht, welche drehbar auf dem Dedel 
d fist, jo daß ſich der Schreibjtift mittels des Hand: 
riffs G an die Trommel h andrüden und von der: 
elben entfernen läßt. Dieje Trommel ift drehbar 
und erhält ihre Bewegung vermöge einer Schnur i 
vom el oder ber Kolbenſtange der zu unter: 
ſuchenden Maſchine aus, derart, daß die Drebung 
der Trommel genau dem Kolbenweg in der Mafchine 
entipriht. Da der Umfang der Trommel aber ge: 
ring ift im Verhältnis zum Maſchinenhub, jo muß 





dieje Bewegung verringert werden, was mit Hilfe 
des Hubreduftors oder Hubverminderers 
(Fig. 3) gefhieht. Letzterer beiteht aus einem Ge: 


ſtell A, welches an einem feiten Bunlt der Ma— 
idine oder auch, wie in ig. 3, direlt am J. 
unter der Trommel angeichraubt wird. An dem 
Geſtell find auf gemeinſchaftlicher Achſe zwei Rol: 
len R und r befejtigt, von denen die größere R ein 
für allemal am Gejtell befejtigt, vie kleinere r je 
nad dem — überſeßungsverhältnis aus: 
wechſelbar iſt. Bon einem Punkt des ee 
der Maſchine wird eine Schnur S über die große 
Rolle geleitet, von der Heinen Rolle ab gebt die 
Schnur i nad der Trommel am J. Man mählt 
nun die Heine Rolle jo, dab bei Ingangſetzung 
die Trommel des J. ziemlich eine ganze Umdrehung 
macht. Dieje Hubreduftoren können ohne weitere 
Vorbereitungen bei der Unterjuhung angebracht 
werden. Zu Neduftoren werden auch einjache oder 
doppelarmige Hebel benußt, deren Drebjapfen an 
der Maſchine —— und deren längerer Arm 
dann vermittelt eines Zwiichengliedes vom Kreuz: 
fopf beweat wird, während man die Bewegung des 
fürzern Arms mit Schnuren auf die Indikator: 
trommel überträgt. Die bejchriebene Einrichtung 
funktioniert in folgender Weije. Beim Öffnen des 
Indikatorhahns wird der J. mit dem Dampfraum 
im Golinder der Mafchine in Verbindung gejekt. 
Die Drudihmwantungen zeigen fib alsdann durch 
36 


562 


arößere oder geringere Zujammendrüdungen der 
Feder innen und durh Auf: und Abgeben des 
Schreibitiftes außen. Stedt man nun auf die Trom: 
mel einen Vapierftreifen, fo beichreibt der Schreib: 
jtift während der gleichzeitigen Drebung der Trom: | 
mel das Indikatordiagramm (}. d.). 

Der Doppelindilator, ein J., bei dem der 
Raum über und der unter dem Kolben gleichzeitig 
mit je einer Seite des Dampfcylinders in Verbin: 
dung ſteht, die JZufammendrüdung der Indikator: 
fever alſo dem auf den Maſchinenkolben oder ni: 
tatorfolben wirlenden überdrud entipricht, bat in der 
Braris feine weitere Verbreitung gefunden. — Val. 
Pichler, Der 3. und fein Diagramm (2. Aufl., Wien 
1895); von Reiche, Unterfubung der Dampfmaſchi⸗ 
nen und Dampfkeſſel Lpz. 1881); Riedler, Indikator— 
verſuche an Pumpen und Waſſerhaltungsmaſchinen 
(Münd. 1881); Roſentranz, Der N. (5. Aufl., Berl. 
1893); Haeder, Der 5. (2. Aufl., Düfjeld. 1896). 

Indikatordiagramm, das mit dem Indikator 
(j. d.) von einer Dampf:, Gas: oder Luftmajcine 
oder Pumpe genommene Diagramm, welches nicht 
allein die von der Maſchine geleitete oder ver: 
braudte Arbeit bejtimmen, fondern auch einen 
Schluß zieben läßt auf die innern Vorgänge in 
der Maſchine, auf die Syunktion der Steuerung, 
auf den Zuftand der Kolben und Steuerungsteile, 
endlich auf den Zujtand des zur Verwendung kom— 
menden motoriihen Mitteld. Fig. 1 ftellt das Dia: 
gramm einer Dampfmaſchine obne Kondenjation 

; dar. Die Linie AB ift die atmo: 





7 aD ſphäriſche Linie. Sie wird ge: 
r \ zogen bei geſchloſſenem Indila— 
| torbabn umd entipricht dem je: 
21,  weilig vorhandenen Yuftprud. 
1 Ei — — 
44 — — — —, 
RUE NEUERE EN. 
c Fig. 1. D 


Die Länge des Diagramm, auf der Abjcifjenlinie 
CD (j. aud Fig. 2 u. 3) gemefjen, entipricht dem | 
Kolbenhub ver Maſchine; lebterer wird mit dem | 


Hubreduftor (f. Indikator) bis auf eine Etrede von | "" 


100. mm bis 60 mm je nad) der Größe des benukten | 
Indilators verringert. Die Ordinaten im Dia: | 
gramm, von der atmoſphäriſchen Linie an gemejlen, | 
eben den liberdrud des im Cylinder befindlichen 
Dampies über den Atmofphärendrud an. Der 
Maßſtab ver Drude hängt von der in das nitru: 
ment eingejehten Feder ab, welche man jo wählt, daß 
die Diagrammböhe ſich der Trommelhöhe anpaßt. 
Aus dem Diagramm ift der mittlere Überdrud auf 
den Kolben zu beitimmen. Hierzu wird die Fläche 
der Figur mit dem Planimeter ausgemefjen oder mit: 
tels der Simpſonſchen Formel berechnet und in ein 
Nechted verwandelt, das die Diagrammlänge als die 
eine Seite bat. Die andere Seite, im Maßſtab der Jn: 
difatorfeder abgemefien, giebt den mittlern Kolben: 
überdrud pm. Iſt F die wirkiame Kolbenfläche, 
s der Htolbenbub, n die Tourenzahl der Machine | 


4 i .,, F*s-n-p„ 
in der Minute, fo giebt —,, 2 


Maſchine geleiſteten indizierten (ſ. Indizierte Arbeit) 
Pferdeſtärken an. 





—N, die von der 
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Auch die Phaſen der Dampfverteilung jind aus 
dem J. zu entnebmen. Bei a R Fig. 1), wenn der 
Kolben im toten Buntt ftebt, iſt der Eintrittäfanal 
jo weit geöffnet, daß der Dampf feine volle Span: 
nung befigt. Wäbrend der Periode von a bis b iit 
Dampfeintritt (Admiffion). Bei b findet der Ab: 
ſchluß der Eintrittäfanäle ſtatt. Da dies nit 
vlöglih vor ſich geht, bildet die Diagrammlinie 
einen Bogen und gebt allmäblic in die ähnlich der 
Hyperbel getrümmte Erpanfionäfurve über, welche 
den Drudabjall während der Erpanfion anzeigt. 
Bei c, noch bevor der Kolben im andern toten 
Punkt angelommen ift, wird der Austrittäfanal 
neöffnet. Hier, in der Periode des Voraustritts, finkt 
die Kurve raſcher big zum Hubende und erreicht bei 
Beginn des Kolbenrüdganges faſt die atmofpbä: 
riſche Linie. Bis e findet nun der Austritt des 
Dampfes ftatt. Dann wird der Austrittäfanal ge: 
ſchloſſen, die Kompreſſion beginnt, die Diagramm: 
linie fteigt bi® f entiprebend der Druditeigeruna 

desfomprimiertenDampfes 
x wieder an und erbebt ſich 
in , im Punkte des Vorein: 














) 
2 i\ tritt& bei Gröffnung ver 
1 1 \ j 
oA _ Pi en 
t % pm aan" 
YO — kann — — — — 
— fig. 2. 2 


Gintrittöfanäle wieder bis zu der der Admifjions: 
ipannung entiprechenden Höbe. Sodann vollziebt 

ſich der Kreislauf von neuem. ER 
dig. 2 iſt das J. einer Dampfmaſchine mit Kon: 
denjation. Der Linienzug läuft bis unter die atmo- 
) ipbärifhe Linie. Die Ordi— 








| nate p, im Federmaßſtab ge: 
. & meſſen entipricht dem im Kon— 
9. IN denjatorvorbandenen Bakuum. 
9 \ Ein anderes Ausſeben, ent: 
6! | u 
3 5 = 
22 * — 
— — < 
—— — 
1029 — nn 


ic Fia. 3. 

iprechend den abweichenden innern Vorgängen, er: 
bält das 3. eines Gasmotors. Ein joldes, einem 
Viertaltgasmotor entnommen, it in Fig. 3 dar: 
getellt. An dem Punkte a befindet ſich der Kolben im 
äußern toten Punkte. Das Gemiſch von Gas und 
von Verbrennungsluft ift im Cylinder fomprimiert 
auf einen Drud, den der Abjtand des Punttes a 
von der atmoſphaͤriſchen Linie A Bangiebt. Die Ent: 
zündung des Gemifches tritt ein; jnfolgedeſſen ſteigt 
der Drud während des Vorwärtäganges des Kolbens 
ſehr rajch bis zum Punkt b, wo bie Verbrennung 
vollendet ift und die Erpanſion der Verbrennungsgaſe 
beginnt. Dieſe hält bis c an, wo der Voraustritt 
ſich durd das Abfallen der Linie bemerkbar madıt. 
Der Drud fintt dann während des Kolbenlaufs 
vom innern zum äußern toten Punkte, bis d, zur 
atmoſphäriſchen Linie herunter. Während dieſer 
Beriode werden die Verbrennungsgaje aus dem 
Eplinder binausgeihoben. Yon d bis e verläuft 


die Diaarammlinie gerade, es iſt die Saugperiode 


Indikatrix — Indiſche Kunſt 


für Luft und Gas. Bon e bis a findet die Kom: 
preifion des angejaugten Gemijches ftatt, die Kurve 
fteigt wieder bid aan, von wo der Prozeß von neuem 
vor ſich gebt. 

‚Ein anderes Gepräge tragen die Diagramme von 
Bumpen (Fig. 4); das J. bat bier in der Hauptſache 
rechtedige ;sorm. Der Kolben der Pumpe ſtehe beia, 
das Waſſer werde angelaugt. Die Saugperiode er: 
jtredt fich bis b, die Linie verläuft gerade und liegt 


a | ey _#2 
PR — 
* Fig. 4. 


etwas unter der atmoſphäriſchen Linie AB. In b be: 
ginnt die Drudperiode. Die Diagrammlinie jteigt 
plöglich bis zu dem Drud, welche der Förderhöhe des 
Waſſers entipricht. In diefer Höhe bleibt die Linie 
bis zum Ende der Drudperiode, von c bis d. In d 
finft die Kurve wieder plößlich bis zur atmoſphä— 
riſchen Linie, die Saugperiode beginnt und vollzieht 
fi auf dem Kolbenwege von a bis bu. j.w. Der 
Flächeninhalt des Bumpendiagramms entipricht der 
zum Heben des Waſſers verbraudten indizierten 
Arbeit. Die Chwingungen der Diagranmlinien 
bei e und a find eine Folge der bewegten Maſſen 
am Indilator. — Litteratur ſ. beim Artitel Indilkator. 

Iudifätrig (neulat.), in der Theorie der frummen 
Dberflähen der unendlich Heine Kegelſchnitt, der 
von einer der Tangentialebene eines Flächenpunktes 
unendlib naben parallelen Ebene ausgeſchnitten 
wird. Die verjchiedenen Formen der %. bängen von 
dem Vorzeichen des Krümmungsmaßes ab (j. Krüm: 
mung). Sie ijt elliptiſch, wenn dasjelbe poſitiv ift, 
die Fläche liegt dann auf einer Seite der Tangen: 
tialebene und iſt fonver. Sie iſt byperboliich bei 
negativem Krümmungsmaß; die Tangentialebene 
chneidet alddann die Jattelförmige, fonver:tonlave 


Fläche. Fur Minimalfläcen (f. d.) fpeciell ijt die | 


. eine gleichjeitige Hpperbel. Bei gerablinigen 
(1. d.) und abwidelbaren (j. d.) Flächen zerfällt die 
J. in gerade Linien. Die. iſt zuerft von Dupin 
(1822) betradtet worden und beißt deshalb auch 
Dupinſcher Kegelihnitt. — J. bei der Karten: 
projeltion ! d. ſcyllus. 

Imin on (lat., Ankündigung»), |. Indittionen: 

Indiktionencyklus, eine in der Yeitrechnun 
angewandte Periode von 15 Jahren, deren ur: 
fommen man durd die Annahme zu erklären ge: 
ſucht bat, daß im röm. Kaiſerreiche jedesmal nad 
dem Ablauf eines ſolchen Zeitraums neue Steuer: 
einſchäzungen vorgenommen worden jeien. Seit 
Mitte des 4. Jabrb. pflegte man die Jabre unjerer 
ter He auch durdy Angabe ihrer Indiktion 
(Indiktionszahl, auch Romerzinszahl oder 
Kaiſerzahl genannt) zu bezeichnen, d. b. man gab 
an, das wievielte Jabr es innerhalb diejer 15jährigen 
Periode war. Der Ausgangspuntt war dabei der 
1. Sept. 312n. Chr. Rechnet man von da rückwärts, 
fo ergiebt ſich der 1. Sept. 4 v. Chr. als Anfang einer 
Indiltiongperiode; das Jahr 3 v. Ebr., deſſen erite 





‚ radezu, mittelbar; indirelter Beweis, 
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diktion eines Jahres wird nun gefunden, wenn 3 
zu der Jahreszahl (von Ehrifti Geburt an gerech— 
net) addiert und die Summe durch 15 dividiert 
wird; der Reſt ift die geſuchte ee Gebt die 
Divijion gerade auf, jo ift die Indiltion 15. Neben 
dieſer vom 1. Sept. 312 n. Chr. ausgehenden griech. 
oder fonitantinopolitanifchen Indiktionsära, die im 
Morgenlande ſowie aub im Abendlande lange in 
Geltung war, beitand noch die des Beda (674— 735), 
die wegen ihrer Anwendung unter den taroling. 
Kaiſern auch als kaiſerliche bezeichnet wird, und eine 
römische oder päpitliche, die in Rom im 11. Jahrh. 
auftam. Dieje beiden legtern Iren baben mit der 
ariehijchen das Jahr 312 als Ausgangspunlt ge: 
mein, untericheiden fich jedoch in dem Datum, indem 
die faijerl. ira mit dem 24. Sept., die päpftliche da: 
gegen mit dem Weihnachtstage, an deſſen Stelle 
ipäter der 1. San. trat, begann. 
Indirekt (lat.), Gegenſatz zu Direkt, ae: 
. Apa: 
goge; indirefte Konfanguinität, ſ. Inzucht; 
indirefte Rede, j. Direlte Rede; indirelter 
Schuß, ſ. Flugbahn. 
Indirehte Steuern, nad der gewöhnlichen 
Auslegung folbe Steuern, welche nicht unmittel: 
bar von denjenigen entrichtet werden, vie fie nadı 
der Abficht des Geſeßgebers wirklich tragen jollen, 
fondern von Bermittlern, z. B. den Produzenten 
fteuerpflichtiger Lebensmittel, gewifiermaßen vor: 
ſchußweiſe bezablt und dann auf die eigentlichen 
Eteuerträger abgewälzt werden. Dieſe Definition 
ftimmt indes mit dem Sinne, in dem gewöhnlich 
von %. ©. geſprochen wird, nicht ganz überein. 
Nah andern find J. ©. folde, die nicht vom Befis, 
fondern von einer Handlung, oder ſolche, die nicht 
von der Produktion, jondern von der Konjumtion, 
oder auch folche, die nicht von beftimmten Berjonen 
in planmäßig feitgefehten Beträgen erhoben werben, 
jondern gewiſſe Werbrauchsgegenftände oder Ber: 
tebr3alte belajten. Eine neuere Begriffsbeitimmung 
aebt dabin, daß %. ©. ſolche jind, bei welchen man 
nicht direft von den Ginnahmen oder dem Befik auf 
die Leiftungsfäbigteit, fondern von den Ausgaben 
auf die Einnahmen und ſomit erjt indireft auf die 
Leiſtungsfähigleit ſchließt. (S. Octroi, Steuern, 
Verbrauchsſteuern, Verlehrsſteuern, Zoll.) 
— Meer, ſ. Arabiſches 
eer. 
ndifche Bruftbeeren, j. Zizyphus. 
ndifche Eiche, ſ. Teatbolz. 

Indiſche Ethnographie, j. Br. 17. 
ndifche aeige, i. — 
ndifche Grammatik, ſ. Indiſche Litteratur. 
ndifche Kartoffel, ſoviel wie Batate (ſ. d.). 
ndifche Krone (Orden der Indiſchen 

Krone), ſ. Kronenorden 2. 

Indische Kunft, die auf dem Boden Vorder: und 
Hinterindieng, indbejondere im Gebiet des Brahma— 
nismus und Buddhismus, entjtandene Kunft. (Hierzu 
die Chromotafel: yua joe Kunſt I, und die 
Tafeln: Indiſche Kunſt II und III) 

1) Baukunst. Die berporragendite Stellung 
unter den bildenden Künſten Indiens nimmt die 
Baukunſt ein; ihre Geichichte kann man bis in das 
3. vorchriſtl. Jahrh. verfolgen. Die älteiten Dent: 
mäler abmen nun in der Anlage, der Form der 
tonitruftiven Glieder und dem ganzen Cbaralter 


neun Monate dem eriten Cyklusjahre angebören, der Ornamentik in überrafchender Meile den Holj: 


ift demnach mit der Zahl 1 zu bezeichnen. Die In: 


bau nah. Dies macht es wahrſcheinlich, daß eine 
36 * 
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bodentwidelte Holzarchitektur viele Jabrbunderte 
lang blübte, ehe man zum Steinbau überging und 
die am Hol; ausgebildete Technik auf Stein über: 
trug. Der Übergang batte fich lange vor der Zeit der 
uns erhaltenen ältejten Denlmäler volljogen, weil 
diefe ſchon eine hochentwidelte Technik und Eicher: 
beit in der Bearbeitung des Materiald in weit 
voneinander 35 Teilen Indiens beweiſen. 

Die älteſten freiſtehenden Denkmäler find die 
Topen (ſ. d.) oder Dagobas(ſ. Dagopen) ſolide, 
wenigſtens auf der Außenſeite mit behauenen 
Steinen belleidete Hügel, von Buddhiſten über 
Reliquien oder zur Verherrlichung denkwürdiger 
Stätten errichtet. Sie ruhen auf einer Plattform 
und beftehen aus einem cylindriſchen Unterja mit 
einer Halblugel darüber, deren Durchmeſſer bis: 
weilen über hundert Fuß beträgt. Bei Dliniatur: 
dagopen und auch bei größern aus jüngerer F 
iſt der Unterſaß manchmal höher als bei den älteſten 
Beiſpielen, ſo daß die ganze Tope wie ein breiter 
Turm mit Kuppeldach erſcheinen kann. Gekrönt 
wurde die Tope von einem lkubiſchen Aufſatz, den 
drei nad außen vorjpringende Platten dedten. Die 
großen, ältern Topen waren oft von einem fonzen: 
triichen Steingeländer umgeben, das aus jenfrechten, 
10 Fuß hoben Bieilern bejtand, die durch drei in fie 
einaelafiene Querbalten von linjfenförmigem Durch— 
ichnitt verbunden waren und oben einen fortlau: 
tenden Geſimsbalken trugen. Die fentrechten Bal: 
ten und oft auch die wagerechten waren mit großen, 
lunſtvoll gearbeiteten Medaillons geziert, und auch 
tonjt bot 8 bier den Künſtlern Gelegenheit, Stulp: 
turen und Arabesten anzubringen. Ein ähnliches 
Steingeländer, aber als großes Rechteck, umgab 
auch den alten Buddhatempel unter dem Bodhi— 
baum in Gaja. (Val. Cunningbam, Mahäbodhi, 
Lond. 1892.) Statt des Geländers findet man bei 
Topen auf Eeylon freiftebende Säulen. Vor den 
vier Zugängen in dem Steingeländer befanden fich 
Portale, von denen 3.B. in Santſchi (j. Bbilja) eins 
35 Fuß hoch ift und aus zwei Pfeilern beſteht, die 
oben durch horizontale Querbalten verbunden find. 
Alle Teile jind mit Basrelief3 bepedt und mit frei: 
ftebenden Figuren geziert. Die Topen finden ſich in 
verſchiedenen Teilen Indiens, außerdem in Ceylon 
und einem Teile von Afabanijtan. Die älteſten 
gebören dem 3. Jahrh. v. Chr. an, die jüngiten etwa 
dem 7. Jahrh. n. Chr. Dies gilt von den großen 
Monumenten; die Heinen Dagobas, die die Stelle 
von Altären in buddhiſtiſchen Tempeln vertreten, 
trifft man an, jolange buddhiſtiſcher Kultus in Indien 
bejtebt. — Bol. Cunningham, The Bhilsa Topes 
(2ond. 1854); derj., The Stüpa of Bharhut (ebv. 
1879); Burgeb, The Amarävati Stüpa(im«Archeo- 
logical survey of Southern India», Bd. 3). 

Die Höhlentempel (ſ. d.), Grottentem: 
vel, gleihen den Bafiliten (j. Bafılila); fie be: 
iteben aus einem Schiff und halbrunder Apſis, deren 
Stelle in den ältejten Tempeln eine runde elliptiiche 
Gella vertritt. In der Apfis jteht ein Dagoba an 
Stelle des Altars unjerer Kirchen. In den meiſten 
zn ift das Schiff durch zwei parallele, hinter dem 

agoba zujammenlaufende Säulenreiben, welche 
das tonnenförmige Dach tragen, in ein breites 
Hauptichiff und zwei ſchmale Nebenſchiffe geteilt 
(ſ. Taf. IL, Fig. 4 und den Grundriß Fig. 3). Vorn 
ſchließt das Schiff bis zum Anfang der Dachwölbung 
eine Mauer ab, in der ein Thor zum Hauptſchiff und 
meist zwei Pförtchen zu den Seitenſchiffen führen. 


Indiſche Kunſt 


Darüber iſt ein der Wölbung des Daches angepaf: 
tes, ſchwach hufeifenförmiges Fenfter, von defjen 
ölzerner Kaflettierung ſich in einem Falle no 
Reſte erhalten haben (f. Taf. II, Fia. 1). Berkleinerte 
Nahahmungen diefes Fenſters in Stein find ein ſehr 
beliebtes Ornament, das an der Facade unzählige: 
mal wiederkehrt. Häufig ſteht vor dem Ganzen noch 
ein Portal, dad von zwei wuchtigen Pfeilern ge: 
tragen wird. Die Dimenfionen der einzelnen Teile 
find verſchieden; in dem Höhlentempel zu Rarli (j. d. 
und Taf. II, ig. 1—4) beträgt die Lange etwa 126, die 
Breite und Höhe etwa 45 Fuß. Die ältejten Säulen 
find die Siegesjäulen Arolas (gegen 260 v. Chr.), 
jest Lath genannt. Sie jtehen frei und tragen mei: 
ſtens einen fißenden Löwen. Es find runde oder poly: 
gonale Säulen, die gemöhnlid einen quadratiſchen 
Sodel und oben einen vajenförmigen Knauf baben 
(1. Taf. —* .1). Das Vorbild war wahrſcheinlich 
der Opferpfoſten, der oben einen Knauf trug. Als 
tragende Säulen erhalten fie ein Kapitäl aus vieredi- 
en, nad) oben breiter werdenden Platten, die einen 
ken Abacus tragen, um den in Stein gearbeitete 
iguren ſtehen. Der Knauf ift gedrungener, einer 
umgelehrten Vaſe gleihend. Der Fuß der Säule 
ift oft der Spige analog gebildet, jo daß er, auf brei- 
ter werdenden Platten ruhend, einer aufrecht fteben: 
den Vaſe gleicht (ſ. Taf. IL, Fig. 4). Die Grund: 
form de3 :feilers fcheint ein im Querfchnitt qua= 
dratifcher Pilaſter mit kräftigen Konſolen geweſen 
zu fein. Oft ift nur der mittlere Teil abgelantet, oft 
der ganze Pfeiler polygonal. Säulen und Pfeiler 
werden jpäter der Form nad vermifcht; auch find 
die Säulen und Pfeiler mit Arabesten und Stulp: 
turen bededt. — Weit zahlreicher als die Grotten- 
tempel find die in den Fels gebauenen Eremitagen 
vihära); mandmal find e3 einfache vieredige Klau— 
en mit einer Thür, öfters aber liegen mehrere der: 
elben in einer Linie nebeneinander hinter einer 
Reihe von Säulen, die einen Vorhof bilden ; meiitens 
liegen fie um eine in den Fels gebauene weite vier: 
edine Halle, deren Dede von ° Neilern gejtüst wird. 
In letzterm Falle wird oft eine Cella zur Kapelle 
erweitert, und wenn dann die Klauſen fortfallen, 
fo hat man eine neue, allerdings fehr jpäte Art 
von Grottentempeln. Die Höblenbauten finden ſich 
hauptſächlich im weftl. Dekan, fommen aber aud in 
andern Teilen Indiens vor. Im ganzen find ibrer 
gegen taufend befannt. Sie rühren zum großen Teil 
von Bubpbiften ber, doc ift die Annahme irria, 
daß Buddhiſten diejelben erfunden oder eingeführt 
hätten. Die ältejten derjelben jtammen aus dem 
3. Jahrh. v. Chr. die fpäteften aus dem 7. Jahrh. 
n. Chr. — Bal. Seguffon und Burgeß, The Cave 
Temples of India (Lond. 1880); Burgeß, Archso- 
logical report of Western India (Bd. 4 u. * 
Ein merkwürdiges ans zuden Höblenbauten 
bilden die aus einem Felsblod ausgehauenen oder 
aus einem Felſen ausgeivarten Tempel. Die eritere 
Art ift in mebrern Beiſpielen aus dem 6. Jabrb. 
n. Chr. unweit Madras, die letztere durch den be— 
rübmten Kailäs bei Elura (f.d.) aus dem 8. Jabrb. 
vertreten. Sie find die frübelten Vertreter des ſüd— 
ind. Stild. Den Zujammenbang mit der in den 
Höhblenbauten verfteinerten Ardhiteltur beweiſen die 
ſowohl — als auch kuppelformigen 
Dächer . lonumente und der an ihnen an: 
gebradten Pavillons ſowie das ald Ornament ver: 
wertete Bogenfeniter. Der wictigite Teil eines Tem: 
pels ift die Cella, die das Götterbild entbält und 
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—* Indien, vor allem im Pandſchab ſaß, bereits 
auf einer ſehr hohen Stufe der Kultur angelangt 
war. Es ſtand unter einer Anzahl von Königen, 
die offenbar eine kojtipielige Hofbaltung in be: 
feftigten Städten batten. Den Fürſten und Reichen 
ſchmeichelten die Dichter, die dafür reichlich belohnt 
wurden, untereinander in beftiner Konkurrenz 
lebten und in öffentlihem Wettitreit ſich den 
Rang abzulaufen jucten. Gold, Kühe und Roſſe 
werden leidenichaftlich verlangt; man frönte dem 
Würfeljpiel, vem Trunte und dem Wettrennen; das 
Hetärentum war ftart entwidelt und gejchlect: 
lihe Vergeben häufig. Der Nigveda fest bereits 
eine reich entwidelte, mannigfaltige Boejie voraus: 
Lieder auf Götter und Könige (gäthäs), auf frei: 
gebige Fürſten und reihe Männer (näräcamsi, dä- 
nastuti), epifche Erzählungen mit eingelegter Broja 
(itihäsa), Genealogien der Götter und Menichen, 
eine reiche Götterjage, Lieder biltor. apbalts, Nätjel: 
fragen und Rätjeliprühe u. dgl. Man erjiebt aus 
einzelnen Brähmanas und Sütras, daß bei bejtimm: 
ten feitlihen Gelegenbeiten der König oder ein an: 
derer Held der Vorzeit von Yautenjpielern bejungen 
wurde, und viele diejer Lieder jind mit verhältnis: 
mäßig geringer Umänderung bis in das Haffische 
Epos, das Mahäbhärata, binübergenommen wor: 
den und werden jchon bei ihrem eriten Erſcheinen 
als alte versus memoriales citiert. In feiner 
jegigen Geſtalt enthält der Rigveda vorwiegend Lie: 
der religiöjen Inhalts, die Dichtern ganz verſchie— 
dener Generationen und jebr ungleiben Talentes 
angebören. Cine Sammlung von Liedern, wie fie 
der Nigveda tft, nennt man im Sansfrit Samhitä 
(Sammlung), und e8 ift üblich, die ältefte X. L. in 
rei Perioden zu teilen, in Sambitä:, Bräb: 
mana: und Sutraperiode. Der eriten teilt man 
die vier Weden zu, den Rgveda, Sämavöda, Yajur- 
veda (Jadſchurveda) und Atharvaveda, der zweiten 
die bogmatiich:jpefulativen Traftate, dieBrähmana, 
der dritten die in furzen Sägen abgefaßten Lehr: 
bücher, die Sütra. Jeder Veda wurde in einer An: 
zahl von Schulen ftudiert, die in ihren Auffafjungen 
pn ſehr erbeblidh voneinander abweichen und deren 
Anihauungen ung die Brähmana jamt den Ära- 
nyaka und Upanishad und die Sütra geben. Die 
ganze Einteilung ift jedoch nur ein Notbebelf, weil 
es an hronolog. Handhaben fehlt. Schon innerbalb 
der Samhitäs bejtehen große zeitlihe Shwanfungen. 
So tragen im allgemeinen die den Jadſchurveden 
eigentümlichen Strophen (rcas) ein jüngeres Ge: 
präge, die für fie angegebenen Verfaſſer jüngere 
Namen, ald ed im Nigveda der Fall ift. Aber da: 
neben erjcheinen auch recht altertüümliche Berje mit 
Verfaſſernamen, die auch dem Rigveda angebören. 
Der Inhalt de3 Atbarvaveda, den man für die 
jüngite Samhitä_ bält, ift uralt und erklärt die 
prachliche Verichiedenbeit volllommen. Viele Lieder 
des Rigveda reichen ohne Zweifel in die Zeit hinab, 
wo man jich bereitö mit Gregeje der ältern be: 
ihäftigte, und viele Upaniſhads geben bis auf unier 
Jahrhundert zurüd. Zu derfelben Zeit, mo die 
Hymnen des Nigveda entitanden, wurde gewiß auch 
die weltlibe Dichtung geübt, wie die wenigen er: 
baltenen Broben, jo das herrliche Loblied auf König 
Baritjhit im Atharvaveda, zeigen, und ſtets bildeten 
bejtimmte Füritenböfe das Centrum der litterar. 
und wiſſenſchaftlichen Beitrebungen. 

Die wiſſenſchaftliche Litteratur der Hajji: 
ichen Zeit erwuchs unmittelbar aus der vediichen. 


Indiiche Litteratur 


Bon früber Jeitan wurde diegrammatijche Forſchung 
gepflegt. Als ältejte Werke der indiſchen Gram: 
matif hat man die jog. Präticäkhya anzujeben, 
Lehrbücher der Phonetik, deren zu jedem Veda eines 
gehört. Das Rkpräticäkhya ift ba. von Regnier 
(3 Bde., Bar. 1857—59) und von Mar Müller mit 
deuticher Üiberjeßung (Lpz. 1869); das zum Säma: 
veda gehörige Rktantravyäkarana von Burnell 
(Mangalur 1879), das Väjasanöyipräticakhya von 
Albr. Weber (aInd. Studien», Bo. 4, Berl.1858),das 
Täittiriyapräticäkhya von Whitney (New : Haven 
1871, und in der «Bibliotheca Indica» von Räjen— 
vraläla Mitra, Kaltutta 1872),das Atharvarödaprä- 
ticäkhya ebenfalls von Whitney (Nem:Haven 1862). 
Die Präticäkhya umfaſſen nur einen Teil der Gram: 
matik; noch enger ift das Gebiet der Cikshäs, deren 
Hauptzmwed ift, die Regeln für die Hecitation der 
Veden zu geben. Es find meijt junge Werte, von 
denen man ſchon 30 dem Namen nad kennt, eine 
Anzahl vollitändig. Die Etymologie bebanvelte 
Jaska im Nirukta (ba. von Roth, Gött. 1852, 
und in der «Bibliotheca Indica» zugleich mit den 
Kommentaren des Devarädſcha und Durga, 4 Bpe., 
Kalkutta 1882—91), einem Kommentar zu einem 
Zeile eines gleihnamigen ältern Wertes. Aus 
Jaska erfieht man, daß ſich ſchon frühzeitig mebrere 
Richtungen jchroff gegenüberitanden und daß es 
eine große Zahl grammatischer Schulen gab. Den 
Gipfelpunft erreichte das grammatiſche Studium 
in dem Werke des Banini, deſſen Zeit allerdings 
noch gar nicht beitimmt ift, an das ſich die Värttika 
de3 Katjajana oder Vararutſchi und der große Kom: 
mentar des Patandichali, dad Mahäbhäshyam 
oder Vyäkarana- Mahäbhäshyam (be. von Kiel: 
born, 4 Boe., Bombay 188085; Bd. 1 in 2. Aufl., 
ebd. 1892), jowie die jpäter zu ermähnende Kägika 
anſchließen. Unbejtimmt iſt auch die Zeit des 
Bhattodſchidikſhita, des Verfaſſers der Siddhänta- 
käumudi (bo. zulekt Bombay 1894) und des Vara: 
daradiha, des Verfaſſers der Laghukäumudi (ba. 
von Ballantyne, 3. Aufl., Benares 1881 u. d. in 
Indien). Einer andern Richtung als Bänini, dervon 
Burnell (On the Aindra School of Sanskrit Gram- 
marians, Mangalur 1875) Schule der Aindra— 
grammatifer genannten, gebört an das Kätantram 
(ba. von Eggeling, Kaltutta 1874—78; unvoll: 
endet); ins 13. Jahrh. gehört Bopadevas Mugdha- 
böodha. Außerdem niebt es noch eine aroße a 
von Grammatifen und Werlen grammatifcber Rich: 
tung, die jog. Dhätupätha, Ganapätha u. f. w. 
Im Anſchluß an die Upaniſhads entwidelte ſich 
die ind. Pbilojophie, von der ſechs Syſteme als 
orthodox gelten (f. Indiſche Philojopbie) und aus 
den Dharmasütra die Dharmacästra, urjprünglich 
aus Proſa und Verjen gemiſcht, dann rein in Verjen 
geichrieben und als ſolche Smrti zu nennen. Die 
erite Stelle nimmt ein dad Dharmacästra des 
Manu, nächſt ihm das des Jädſchnavaltja. Das 
des Närada (die Näradasmrti) bat Jolly beraus: 
gegeben (Kaltutta 1885), die Vishnusmrti derjelbe 
(ebd. 1884). 28 verjchiedene Werke diefer Art find 
vereinigt in dem Dharmagästrasamgraha (Bombav 
1883). (Val. Jolly, Outlines of an history of the 
Hindu law of partition, inheritance and adoption, 
Kalkutta 1885; ders. im Grundriß der indo⸗ariſchen 
Philologie und Altertumstunde, Bo. 2, Heft 8, 
Straßb. 1896; Weit und Bübler, A digest of 
Hindu law, Bombay 1867-69; 3. Aufl. 1884.) In 
der Rhetorik ift das älteite Werl da$ Bhäratiyanä- 
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tyagästra, das an den Anfang der klaſſiſchen Zeit 
ehören dürfte (be. in der «Kävyamälä», Nr. 42, 
Bomban 1894). Kulturbiftorifch intereſſant ijt das 
Kämasütra des Vätſyãyana, die ind, ars amatoria 
(Bombay 1891; überjekt von R. Schmidt, Lypz. 
1897). Auch über Medizin befist man viele Werte, 
worunter das berühmtejte das Äyurvedasästra des 
Zugruta ift, danach die Samhitä des Tſcharaka 
(bg. Raltutta 1877 u. ſonſt; Überfehung begonnen 
von Abinaſh Chandra Kaviratna, Kalkutta 1891) 
und das Ashtängahrdaya des Vägbhata (bg. von 
Kunte, 2.Aufl., Bombay 1891). (Val. Wife, Commen- 
taryontheHindusystem ofmedicine, 2. Aufl. Lond. 
1860.) Aus dem Gebiet der Tierarzneikunde find 
uns befannt das Acvaväidyaka des Dihajadatta 
und das Acvacikitsita des 
beiltunde (be. in der «Bibliotheca Indica», Kalkutta 
1887), ferner der Hastyäyurveda des Pälatäpja 
über Clefantenheiltunde (ba. in der «Änandäframa 
sanskrit series», Nr. 26, * 1894). Bon der 
Sitteratur über Mufit ift noch wenig betannt. (Bol. 
Tagore, Hindu music from various authors, al: 
futta 1875; Groſſet, Contribution à l’etude de la 
musique hindoue, obne Ort und Jahr.) 
Die, ältefte Form der epifhen Erzählung 
war eine Miſchung von gebundener Hebe und 
Proſa. So kann man es nod an den buddhiſtiſchen 
Jätaka beobachten, und eben darauf weifen bie 
epiichen Lieder des Rigveda hin. iriert waren nur 
die Berje, während der verbindende Projatert von 
ven Rhapſoden jedesmal frei hinzugefügt wurde. 
Das lebe gilt von den Anfängen des Dramas, 
das eine durchaus nationale Schöpfung der Inder 
ift. Der Rigveda enthält eine Anzahl dramatiſch 
gebaltener Lieder, und im vediichen Ritual finden 
jih Gebräuche, die einen ganz dramat. Charatter 
tragen; im Epos treten die handelnden Perſonen 
ganz wie bei Homer immer jelbjt vedend auf, und 
Geſang, Injtrumentalmufit und Tanz waren von 
ältejter Zeit an beliebt. Zwiſchen die Gejänge und 
Zänze wurde anfänglich ein improvifierter Dialog 
eingejhoben, eine Stufe der Entwidlung, auf der 
die jog. yäträs, die Volksſchauſpiele in Bengalen, 
heute noch ſtehen. Hier wird in Bühnenanmei: 
jungen nur der Verlauf der Handlung angegeben, 
die näbere Ausführung bleibt dem Schaufpieler 
jelbit überlafien. Das gleihe Gepräge zeigen 
Stüde aus Nepal und teilweiſe das Drama Ma- 
hänätaka oder Hanumannätaka, das troß jtarfer 
tiberarbeitung für die Gefchichte des ind. Dramas 
von größter zuge ift. Bis in die jpäteite Zeit 
hinein findet man Stüde, in denen nur ein Schau: 
ipieler auftritt und die lediglich eine Art Recita- 
tion jind. Das klaſſiſche Drama hat die Frinne: 
rung an jeinen Uriprung noch treu bewahrt. Es 
wechſelt auch bier Broja mit gebundener Rede ab; 
‚grauen und Verjonen niedriger Herkunft ſprechen 
Vräkrit. Sehr einfah war die Technik des ind. 
Dramas. Das Schaufpielhaus wurde aus Lehm 
und Holz errichtet, Säulen und bemalte Wände 
machten die ganze Dekoration aus; alles übrige 
drüdte der Schaufpieler durch bejtimmte Bewegun— 
nen de3 Körpers, Stellungen der Hände und durch 
Gegenjtände aus, die er in die Hand nabm. Der 
Phantafie des Zuſchauers blieb das meiste über: 
lafien. Leider jind ältere Dramen gar nicht er: 
balten und aud von der großen Maſſe der übrigen 
Yitteratur, abgejeben von der — 
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der in Prakrit geſchriebenen Litteratur der Dſchain, 
find bis zum 6. Jahrh. n. Chr. Einzelwerte fait 
ar nicht erhalten. Der Hauptgrund liegt jeden: 
ls darin, daß alles was an Sage und Märchen, 
an epifcher Erzählung und Götterlegende in Indien 
umlief, in das große Nationalepos, das Mahä- 
bhärata (j.d.) und die Puräna (f. d.), aufgenommen 
und dort überarbeitet wurde. Das zweite National: 
epos, das Rämäyana 6: d.), iſt ein Kunſtgedicht und 
gehört ſchon an den Anfang der Haffischen Zeit jelbit. 
Dieje klaſſiſche Zeit pflegte man erſt mit 
dem 6. Jahrh. n. Chr. beginnen zu lafjen und Mar 
Müller («Indien in feiner weltgeſchichtlichen Be: 
deutung», überjekt von E. Cappeller, Lpz. 1884, 
©. 245 fg.) wollte ein litterar. nterregnum an: 
nehmen, das vom 1. Jahrh. v. Ehr. bis wenigitens 
zum 3. Jahrh. n. Chr. gedauert babe. Die indoicy: 
thiſchen Könige, die jeit dem 1. Jahrh. v. Ehr. er: 
obernd in Indien vordrangen, aber nur einen Heinen 
Zeil, vorwiegend den Welten, dauernd beberridhten, 
haben jedoch nicht ftörend in die Entwidlung ein: 
gegriffen, vielmehr ſich ihrerſeits dem Einflufie der 
ind. Kultur nicht entziehen können. Das beweiit 
namentlich ——— der mächtigſte dieſer Fürſten, 
der ſich 78 n. Chr. zum Könige krönen ließ und 
von diejem Jahre feine Ura datterte, die noch heute 
in Indien eine der beiden Hauptären ift, nach 
denen man rechnet. Er war ein großer Gönner des 
Buddhismus und die ind. Tradition verjegt glaub: 
würdig an feinen Hof den Acvaghoſha, den Dichter 
des Buddhacarita oder Buddhacaritakävya, eines 
Kunitgedichtes, das nicht vollitändig erhalten und 
von dem nepalefiihen Bandit Amrtananda 1830 er: 
aänzt worden ift (bg. von Cowell in den «Anecdota 
Öxoniensia», Orford 1893; überjebt von demſelben 
in den «Sacred Books of the East», Bd. 49, ebd. 
1894). Diejes Gedicht ift 420 n. Chr. bereits ins 
Chineſiſche überjegt worden (ing Engliſche übertra: 
aen von S. Beal in den «Sacred Books of the East», 
Bd. 19, Orford 1883), im 7. oder 8. Jahrh. ins 
Tibetanifche, und trägt bereits völlig den Eharalter 
der jpätern ale edichte, der jog. mahäkävya (}. 
5.5683). Acvag of ba ift bis jest derältejte bekannte 
Dichter, der in der Art der Haffifhen Zeit dichtete 
und diejer «Enniug der Haffifhen Zeit ver Sanskrit⸗ 
poejie» beweift, daß diefe Litteratur viel älter ift als 
man bisher annahm. Die Jnihriften zeigen, daß 
ihon im 2. Jahrh. n. Chr. die Poeſie eifrig gepflegt 
wurde; die Inſchriften der Könige und Satrapen der 
mädtigen Guptadynaſtie (hg. von Fleet im «Corpus 
inscriptionum indicarum», Bd. 3, Kalkutta 1888) 
beweijen, daß im 4. Jahrh. n. Ehr. die Poefie unter 
genau denjelben Bedingungen blühte wie in ber 
vediſchen Zeit. Die Guptainſchriften unterſcheiden 
ſich in Sprache und Form durchaus nicht von den 
Dichtungen des 6. Jahrh., dem Höhepuntt der klaſſi⸗ 
ſchen Zeit. (Val. Bühler, Die ind. Inſchriften und 
das Alter der ind. Kunſtpoeſie, in den «Sitzungs— 
berichten» der Wiener Alademie, Bo. 72, 1890.) 
Ein Verſuch, die J. 2. hronologiih anzuordnen, 
muß ſich anlehnen an die u mn der ind. Könige. 
Unter ihnen ragt hervor Bilramaditja von Up: 
dichajini, der früh von der Sage ummoben wor: 
den ift, an deſſen geichichtlicher Perſonlichleit aber 
nicht gezweifelt werden darf. Die ind. Tradition 
jest ibn ins 6. Jahrh. n. Chr. und läßt an jeinem 
Hofe die «Neun Berlen» leben: Dhanvantari, 


nten, der in | Kibapanalta, Amarajimba, Gantu, Beta: 
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räbamibira und Bararutidhi. Bon dieſen ift 
weitaus der befanntejte Kälivafa (f. d.), der berühm: 
tefte Dichter — Von Ghatakarpara ſind nur | 
zwei Heinere Gedichte erhalten, zu 21 und 22 Stro: 
pben, wovon das eine, das Yamakakävya (oft ber: | 
ausgegeben; mit deutjcher überſeßung von Durſch, 
Berl. 1828), troß feiner Künfteleien in Indien hoch: 
efeiert war, jo daß es jogar von dem Gaivaphilo: 
opben Abbinavagupta kommentiert worden it. 
Dbanvantari fchrieb ein Wörterbuch der Materia 
medica, Amarafimba ift berühmt als Yeritograpb, 
und fein Wörterbudy, der Amaraköca (bg. von 
Soijeleur Deslongbamps, Par. 1839 — 45; von 
Kielborn, 2. Aufl., Bombav 1882 u. ö. in Indien), 
das ältefte und angejebenfte unter den ſynonymi— 
ſchen Wörterbüchern. Als Dichter iſt er ung bisber 
nur dur ſechs Strophen bekannt. Baräbamibira | 
war als Aitronom, Vararutichi ald Grammatiler be: | 
rübmt ; von den drei übrigen weiß man bis jeßt nichtä | 
oder nur Unficheres. Cin älterer Zeitgenofle der | 
«Neun Perlen» ift der Ajtronom Arjabbata und der | 
Zeit nad nicht fern fteben wird der Lyriler Amaru. | 
Dem 6., vielleiht no Anfang des 7. Jahrh. ge: 
bören ferner an die gefeierten Dichter Bharavi und 
der jüngere Mägba, wahrſcheinlich auch Bhatti. 
Sie find Die Hauptvertreter vermahäkävya («großes 
Gedicht») genannten Didtungsform. Dieje mahä- 
kävya entlehnen ibren Stoff meiſt dem Mahäbhärata 
und Rämäyana oder ſchildern das Leben fürftl. Gön: 
ner der Dichter in übertriebener, oft ganz märden: 
hafter Geſtalt. Shwungvolle Metren und Küniteleien 
jollen über ven Mangel an wirklicher Poeſie hinweg: 
helfen. Die Inder rechnen zu den mahäkävya aud) 
Kalidaſas Epen, die jih aber von den übrigen durch | 
ihre Einfachheit abbeben, namentlich der Kumä- | 
rasambhava. Von diejer Gattung jeien nod ge: 
nannt: das Näishadhacaritam des Criharſha (Th. 1, 
ba. Kaltutta 1836; 2. Aufl. 1870; IL. 2, von Möer, | 
in der «Bibliotheca Indica», ebd. 1855; beide Teile, 
ebd. 1875— 76; zulegt ba. von Sivadatta, Bomban 
1894), des Sobnes des Hira, der au noch eine 
Neibe anderer Werke verfaßt bat und deflen Zeit 
nicht ficher ift; das Grikanthacarita des Mantba 
oder Mantbala (be. in der Kävyamälä, Nr. 3), 
der aud ein Sanskritwörterbuch verfaßt bat und | 
um 1140 blübte, das Bälabhäratam des Amara: 
tibandra, eines Dſchain im Anfang des 13. yabrb., 
der auch grammatiiche und rbetorifche Werte ver: | 
faßt bat. Das Bälabhäratam war lange nur in | 
der griech. Überjekung des Demetrios Galanos be: 
kannt (Athen 1847; jept berausgegeben im «Pandit», 
Nr. 40—64; eine neue Ausgabe tft in der «Kävya- 
mälä», Nr. 45, erſchienen). Won der zweiten Gattung 
der mahäkävya, den pſeudo-hiſtoriſchen, die jedoch 
immerbin aud) für die Geſchichte, vorfichtig benukt, | 
nicht obne Wert find, jeien genannt das Navasäha- 
sähkacarita des Badmagupta oder Barimala, ver 
im legten Viertel des 10. und im Anfange des | 
11. Jabrb. lebte (bg. von Islampurkar in ver «Bom- | 
bay sanskrit series», Nr. 53, Bombap 1895; Bd. 2 | 
foll die liberjekung enthalten), das Vikramänka- | 
dövacarita des Bilbana aus der zweiten Hälfte des 
11. Jahrh. und die Kirtikäumudi des Somecvara 
(um 1200), ba. von Katbavate (Bomban 1883). | 
Hierber gebören auch die in Präkrit geichriebenen 
mahäkävya, zur eriten Gattung der Rävanavaho, 
zur zweiten der Gaüdavahö (j. Präkritſ. Im 
6. Jahrh. lebte wohl aub noch Dandin (f. d.) und 
der Verfafler des Drama& Mrcchakatikä, wenn 
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diejer nicht Dandin iſt. Somit ift in diejem Jabr: 
bundert die Blütezeit des Epos verftriben. An 
jeine Stelle find die mahäkävya getreten, deren 
Charakter ein vorwiegend Iprıfcher it, und der 
Roman in PBrofa, zuerjt vertreten in Dandins 
Dasakumäracarita. Die Iprif blübte, ebenſo das 
Drama, von Wiffenihbaften die Aitronomie, Me: 
dizin, Lexikographie, Rhetorik, Grammatik, dieie 
in engſtem Anſchluß an Pänini. Wie weit die 
Dichter dieſes Zeitalter, dad man das Vilrama: 
Zeitalter nennen kann, wirklich originell find, ent: 
zieht ſich unferer Beurteilung. 

Die Dichter des folgenden 7. Jabrb. ragen nicht 
dur Originalität bervor. An ibrer Spike jtebt 
der Zeit nad Subandhu, der Verfafler des Nomans 
Väsavadattä (bg. mit wichtiger Einleitung von Hall 
in der «Bibliotheca Indica», Raltutta 1859; Analvie 
von Weber, «Ind. Streifen», 1, 369 fa., Berl. 1868), 
der in ſchwülſtiger Brofa geichrieben it. Unter den 

ürften dieſes Jabrbunderts ift der freund der 
Dichtkunſt, Criharſha Giläpitja, König von Känja: 
kubdſcha, über den man durch den chineſ. Pilger 
Hiuen:tjang ausführlibere Nabrichten bat und nach 
dem man diejes Zeitalter das Giläditja Zeitalter 
nennen kann. Sein Hofpoet war Bana (f.d.). Nach 
ind. Tradition war Bäanas Konkurrent in der Lyrik 
Majüra, der von manden m Schwiegervater des 
Bäna gemadt wird. Sein Xoblied auf die Sonne in 
100 Stropben, das Süryagatakam, iſt ein einförmi: 
ges Gedicht (be. von Häberlin in der «Kävyasam- 
graha», Ralkutta 1847, S. 197 fg.,undinder aKävya- 
mälär, Nr. 19, mitdem Kommentare des Tribbuvana: 
pala). An demjelben Hofe lebte ferner der Verfaſſer 
dreier Dramen, der Ratnävali, der Priyadarcikä 
und des Nägänanda , der nach böfifcher Sitte feine 
Werke unter vem Namen feines Batrones veröffent: 
lichte, jo daß —— ſelbſt als Dichter erſcheint. 
Vermutlich iſt der Dichter Dhavala. Das inter 
eſſanteſte dieſer Stüde ift der Nägänanda, weil 
es belles Licht auf die religiöjen Verbältnifie der 
damaligen Zeit wirft. Es wurde aufgeführt an 
einem Feſte des Indra, in der Einleitungsitropbe 
wird Buddha angerufen und den buddhiſtiſchen 
Helden ruft Gäuri, die Frau des Eiva, die aud von 
der Heldin verehrt wird, ins Leben zurüd. Heraus: 
gegeben ift der Nägänanda Kalfutta 1864 u. 1873; 
neue Nusgabe von Bbänap (Bombay 1892), ins 
Engliſche überjegt von Palmer Boyd (Lond. 1872), 
ins Franzöfiiche von Bergaigne (Par. 1879). Die 
beiden andern Stüde find nad derüblihen Schablone 
gearbeitet, zeichnen ſich aber durd einfache, are 
Sprache aus. Die Ratnärvali ift am bejten beraus: 
gegeben von Gappeller (in Böbtlingts «Sanskrit: 
&reftomatbie», 2. Aufl., Vetersb. 1837, S. 290 fa.) 
und jebr oft in Indien; ins Deutjche überjekt von 


Fritze (Ebemnik 1878); die Priyadargikä iſt ba. 


Kalkutta 1874, beſſer Bombay 1884. 

Die Spruchdichtung, und zwar die erotijcbe 
wie didaktifche, fand in diejem Jahrhundert dur 
Bhartribari (j. d.) bervorragende Vertretung. Nach 
feinem VBorgange und dem des Amaru bat fich eine 
überaus reiche Litteratur dieſer Art gebildet, die 
Gatata:Dichtung, die als eine der beliebtejten Gat: 
tungen der ind. Poeſie angejeben werden muß und 
in der eine Fülle von Lebensweisbeit und feiner 
Natur: und Sittenihilderungen niedergelegt iſt. 
Einer der älteften Verfalfer eine? Catakam, d. b. 
einer Spruchdichtung in 100 (und oft etwas mehr) 
Stropben, iſt Bballata (bg. in der «Kävyamälä», 
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Nr. 4, 140 fg.), der nicht jpäter jein fann als das ! 
10. Jahrh. und aus Kaschmir ftammte. Ganz ver: 
ſchiedenen Zeiten gehören die Sprüche an, die unter 
dem Namen des Tichanalja, de Miniiters des 
Königs Tibandragupta (f.d.), in zablreihen Samm: 
lungen vereinigt worden find (Litteratur bei Mon: 
feur, Cänakya, Bar. 1887). Dem Tiehanatja jelbit 
dürfte feiner der Sprüche angebören; aber bereits 
im 7. Jahrh. war eine Sammlung unter feinem 
Namen belannt, die die Pflichten des Königs be: 
bandelte. Denjelben Stoff hatte jein angeblicer 
Schüler Kamandali verarbeitet; das unter feinem 
Namen auf uns gelommene. Werk, der Kämanda- 
kiyanitisära (bg. in der «Bibliotheca Indica», 
Text, Kalkutta 1861; Kommentar, ebd. 1884), iſt 
ebenfalls ſtark überarbeitet. Ihrem Inhalte nad 
ind die Gataka teild rein religiös, wie die des 
Bana und Majura, teild erotifh, wie das des 
Amaru, teil didaktiſch, wie die Cataka des Kibe: 
mendra und die Tihanalja-Sammlungen, teil ero: 
eich und didaltiſch, wie Bhartrhari, ihrer Form nad) 
Ie t mannigfach. Ein fpäter Autor, Rämatſchandra, 
at eö verftanden, in jeinem Rasikarahjanam (ab: 
gefaßt 1523, bg: 


in der «Kävyamälä», Nr. 4, 80 fg., 
und von R. 


) 
chmidt mit deutſcher Tiberjekung, 
Stuttg. 1896) die Worte jo zu wählen, daß fie je 
nad der verjchiedenen Abteilung und Interpretation 
ſich auf Liebe oder Leidenſchaftsloſigkeit beziehen, 
ein Runitftüd, das in Indien ſchon vor ibm be: 
liebt war. Am befanntejten ijt in dieſer Hinficht 
dad Räghavapändaviya, deſſen Verfaſſer Kavira- 
dſchaſüri am Ende des 12. Jahrh. lebte und fein Ge: 
dicht jo abgefaßt bat, daß es zugleich den Inhalt des 
Mahäbhärata und des Rämäyana wiedergiebt, für 
uns eine Albernbeit, für den Inder der Gipfel der 
Kunjt. Von der großen Beliebtheit der Spruchpoefie 
zeugen die in jpäterer Zeit gemachten Anthologien. 
Die ältejte ift die Sattasai des Häla in Präfrit; aus 
dem Ende des 13. Jahrh. jtammt die Cärügadhara- 
paddhati (bg. von Beterjon, Bombay 1889), aus 
dem 15. Jahrh. die Subhäshitävali des Vallabha— 
veva (bg. von Peterfon und Durgaprajäda, ebd. 
1886); andere find nur bandichriftlich befannt. 

Ins 7. Yabrb. gehört vielleicht auch noch Vicakha: | 
datta, der Dichter des Dramas Mudräräkshasa (ba. | 
von Telang, Bombay 1884; ins Deutiche überjegt 
von Fritze, Lpz. 1886), eins der bedeutendjten und 
eigenartigiten Werfe der Inder. Die Grammatit 
blübte weiter; in diejer Zeit jchrieb nicht nur Bbar: 
trhari jeine grammatijchen Werte, jondern es entſtand 
aud die Käcikä, der befte und Harjte Kommentar zu 
Bänini, das Werk des Vamana und Dicajäditja, ge: 
gründet aufden großen Kommentardes Batandicali, 
das Mahäbhäshyam, defjen Zeit nicht feitjtebt. | 

Im Anfang des 8. Jabrb. lebte der nah Kalidaſa 
berübmtejte Dramatifer Indiens, Bbavabbuti (j. d.), 
und nicht viel jpäter wird Bbattanärajana fallen, 
der Verfafier des Dramas Venisamhära (bg. von 
Grill, Lpz. 1871, und ſehr oftin Indien), und Muräri, 
der Dichter des Dramas Anargharäghava (bo. in 
der «Kävyamälä», Nr. 5), beide in Indien body: 
gefeiert. Als Epiter blühte damals Vätpatirädicha, 
der Verfaſſer des jchon erwähnten, in Präfrit ge: 
ichriebenen Gaüdavahö, und ala Rhetoriker nah 
ſcheinlich Vamana, der, wie viele jeiner Vorgänger 
Udbhata, Bhamaba, Dandin),aud eigene Stropben 
in fein Werk, die Kävyälamkärarrtti, einlegte (be. | 
von Eappeller, Jena 1875; und von Borooab, Kal: | 
futta 1883; das lekte Kapitel iſt deutich überſetzt von 
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Cappeller, «Bämanas Stilregeln», Straßb. 1880). 
Gegen Ende diejes Jabrbunderts (788) wurde ber 
roße Civaiſt Samlaracarja geboren, ein eifriger und 
edeutender Vertreter der ilof opbie des Vedanta, 
ber jhon 820 im Alter von 32 J. ftarb, Camkara 
bat Kommentare verfaßt zum Brahmasütra des Ba: 
darajana jelbft, zu einer Anzabl Upanishad, zur 
Bhagavadgitä. Ihm wird auch eine Neibe eigener 
kleiner Schriften zur Vedänta:-Philofopbie zugeteilt, 
von denen ibm jelbit feine gehören dürfte. Von den 
zahlreichen ibm zugejchriebenen Gedichten gebören 
ibm vielleicht an die Änandalahari, ein Hymnus auf 
Barvati, die Frau des Giva,in 103 Stropben, und der 
Möhamudgara, eine Bredigt im Stile des Abraham 
a Santa Elara (beide bg. von Häberlin in dem «Kä- 
vyasamgraha», Kalfutta 1847, ©. 246 fg. u. jonit). 
Aus dem 9. Jahrh. find zu nennen der Rheto— 
rifer Rudrata, der durchweg eigene, zum Zeil ſehr 
viel citierte und wohlgelungene Stropben feinen 
Werten einverleibt hat (Kävyälamkära, hg. ın der 
«Kävyamälä», Nr.2; Crügäratilaka, u. von Piſchel, 
Kiel 1886, und in der «Kävyamälä», Nr. 3, 111fg.), 
und Ratnäafara, der Dichter de mahäkävya, Haravi- 
jaya (bg. inder«Kävyamälä», Wr. 22), worinerBana 
nachahmt, und der Vakröktipahcäcikä (bg. in der 
«Kävyamälä», Nr.1, 101 fg.), 50 Stropben, deren 
Bointe in Wortjpielen liegt. Nicht vor diefem Jahr: 
hundert fand aud das Pahcatantra jeinen Abſchluß 
in der befannteften nördl. Faſſung; jünger ijt der Hi- 
töpadöca, der Auszüge aus dem Paücatantra giebt. 
Nichts Beitimmtes läßt fich jagen über die Zeit der 
Märbenjammlungen Vetälapahcavimgatikä (bg. 
von Uhle, Lpz. 1881), Simhäsanadvätrimgikä oder 
Vikramacarita (Weber, «nd. Studien», Bd. 15, 
ebd. 1878, und ba. Kalkutta 1881) und Qukasaptati 
(ba. von R. Schmidt, Lpz. 1893; überjeßt von dem: 
jelben, Kiel 1894), die in Indien jehr beliebt 
und in fajt alle neuern Spraden des Nordens 
und Südens überjegt worden find. Die Marätbi: 
überſetzung der Gukasaptati iſt mit deutfcher liber: 
jegung berausgegeben worden von R. Schmidt 
(2p3.1897). Ende des 9. und Anfang des 10. Jabrb. 
blübte der Dramatiter Rapichagelbara (j. d.). 

Das 10. Jahrh. weiit erſt in einen legten Teile 
einige ausgezeichnete Dichter auf. Mittelpunkt ver 
Pflege der Kunſt war damals die Stadt Dhar in 
Malwa, wo das Geſchlecht der Paramaras eine 
madtvolle Stellung fib errungen hatte. Wälpati: 
rädjcha IL., belannter unter jeinem Namen Mundſcha 
(geit. etwa 995), wird ald Dichterfreund und frei: 
gebiger Fürft gepriejen. Unter ibm lebten die Brü— 
der Dhanamdſchaja und Dhanika, von denen der erſte 
ein rbetorifches Wert, das Dacarüpa (ba. von Hall 
in der «Bibliotheca Indica», Kalfutta 1865), ver: 
faßte, der zweite e3 fommentierte. Bon beiden giebt 
es auch Gedichte. Ferner jchrieb damals Halajudba 
feinen Kommentar zudem Chandahsütra, dem Lehr: 
buch der Metrik des Pingala, mit einenen Verſen 
(ba. in der«Bibliotheca Indica», Kaltutta 1874) ; die: 
ſem Halajudba gebört aud an das Sanstritwörter: 
buch Abhidhänaratnamälä (bg. von Aufredt, Lond. 
1861) und das Kavirahasya, eingrammatifches Wert 
in Form eines Lobgedichtes auf den König Kriſchna— 
radicha (vgl. Heller, Haͤlayudhas Kavirahaſya, Bött. 
1894). Ebenſo lebte unter Mundiha Dbanapala 
der Verfaſſer des Prälritwörterbuches Päiyalacchi 
(bg. von Bühler, Gött. 1878) und anderer Werte. 
Unter Mundſchas Nachfolger und Bruder Sindhu— 
rãdſcha dichtete Padmagupta oder Barimala jein 
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mahäkävya, das Navasähasänkacarita. Im legten 
Viertel des 10. und der erften Hälfte des 11. Jabrb. 
lebte der große Gaiva: Philojoph Abhinavagupta, 
der jih au als Rhetoriler auszeichnete und einen 
Kommentar zu dem Dhvanyälöka des Ananda: 
en geichrieben hat (ba. in der «Kävyamälär, 
Nr. 25). 

Bejondere Blüte erreichte die Dichtkunſt im 
11. Jahrh. Sindhuradihas Sohn, Bhodſcha, ift 
einer der gefeiertiten Furſten Indiens, der Held zahl: 
reiher Sagen und Märchen. Die jpätere Legende, 
wie fie namentlih in dem Bhöjaprabandha des 
Ballala enthalten it (vielfah herausgegeben in 
Indien, z. B. Kalkutta 1883 und Bombap 1883), 
verjegt alle berühmten Dichter Indiens, Kalivaja, 
Vararutſchi, Bäna, Majüra, Bhavabhüti u. ſ. w. an 
feinen Hof und erzäblt Wunderdinge von feiner Frei: 
gebigleit gegen die Dichter. Unteribm ſoll Damoda: 
ramicra gelebt haben, der die Bruchftüde eines alten 
Dramas zu dem Mahänätaka verarbeitete. Dem 
Bhodſcha ſelbſt wird das rhetoriſche Werk Sarasvati- 
kanthäbharana jugejchrieben(ba.von Borooah, Kal: 
futta 1883). Bhoͤdſcha lebte noch, als Bilhana (f. d.) 
bereit3 ein berühmter Dichter war. Bilbana ift ein 
Beifpiel für die Wanderluft ver Banpit und zeigt, 
wie es möglich war, daß ſich der Auf eines hervor: 
ranenden Mannes jchnell über ganz Indien ver: 
breitete. Die Könige beſchaftigten eine große Anzahl 
Schreiber, und Werke, die ihnen gefielen, wurden in 
Hunderten von Eremplaren abgeichrieben und durch 
Boten überall hin verihidt. Außer Bilhana gehören 
ing 11. Jahrh. vor allem noch der äußerit fruchtbare 
und vieljeitige Dichter Kihemendra und Sömabdeva, 
der Berfajjer de Kathäsaritsägara, des «Dceans 
der Ströme der Erzäblungen». Unter ven Merten 
des Kſhemendra (vgl. S. Levi, Journal Asiatique, 
1885, Th. 6, 5.399, Anm. 4; viele der fleinern Ar: 
beiten jind jeßt in der «Kävyamälä» herausgegeben) 
befindet ji auch die Brhatkathämaüjari und dieie 
ift ebenjo wie Somadevas Kathäsaritsägara (ba. 
von Brodhaus, Lpz. 1839—66; neue Ausg., Bom: 
bay 1888; überjegt von Tamney, 2 Bde., Kal: 
tutta 1880—84) eine Bearbeitung in Sanskrit des 
älteften, noch nicht gefundenen Märchenwerteg, der 
Brhatkathädes Gunäbbja, diein Bäicacı gejchrieben 
war. Beide Dichter haben denſelben Stoff ziemlich 
aleichzeitig behandelt und auch ziemlich verſchieden. 
Somadeva ift ohne Zweifel der Harere und ein: 
fachere. In diejes Jahrhundert gehört wahrſcheinlich 
noch das Drama Prabödhacandrödaya des Krſhna⸗ 
micra (bg. von Brodhaus, Lpz. 1835—45, und 
oft in Indien; — von Goldſtuder, Königsb. 
1842), ein tbeol.:pbilo). Stüd, worin alle Berjonen 
allegoriih jind. Es veripottet die verichiedenen 
Selten, ihre Scheinheiligteit und Arroganz, und ift 
mit Wis und Schärfe aeichrieben. 

Am Anfang des 12. Jahrh. ift der Sik der Dicht: 
tunit Bengalen. Am Hofe des Königs Latihmana: 
jena, der 1119 zur Regierung kam, lebten die «Fuͤnf 
Perlen»: Gövardhana, Garana, Dihaja: 
deva, Umäpatidbhara und Dhoi mit dem Bei: 
namen Gruti: oder Erutabbara, der der «König 
der Dichter» genannt wird. Der ältejte unter ihnen, 
Umaäpatidhara, lebte ſchon unter Vidſchajaſena, dem 
zweiten Vorgänger des Lalſhmanaſenga; er verfahte 
aufihn eine Inſchrift, in der erjein Lob fingt, außer: 
dem andere Gedichte, Die noch nicht herausgegeben 
ind, Bon Gövardhana bejigen wir die Äryäsapta- 
ati, «Die 700 Stropben im Arjä: Metrum» (ba. 
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Dacca 1864, und mit dem Kommentar ded Ananta 
in der «Kävyamälä», Nr. 1), eine nah dem Mufter 
von Halas in Präfrit gefchriebener Sattasai ge: 
dichtete Sammlung einer Iyriiher Stimmungs: 
bilder in alp —— Ordnung, nicht ohne —* 
gemacht. Alle überragt weit Dſchajadeva, einer 
der glänzendſten Dichter — was Glut der 
Empfindung und Beherrſchung von Sprache und 
Metrum anlangt. Von den drei übrigen Dichtern 
iſt nur wenig bekannt. (Val. Piſchel, Die Hof: 
dichter des Lalſhmanaſena, Gött. 1893, in den «Ab: 
bandlungen der Königl. —— foot der Willen: 
ichaften», 30.39.) Das 12. Jahrh. weist noch andere 
hervorragende Namen auf. Genannt jeien nur 
Ralbana, der Berfafjer der Räjatarangini (ba. 
von Troyer, mit franz. Überfegung, 3 Bde., Bar. 
1840— 52; vollitändig Kalkutta 1835; neu von 
Stein, Bd. 1, Bombay 1892; 7 Gefänge auch von 
Durgaprajäda in der «Bombay sanskrit series», 
Nr.45, Bombay 1892), des einzigen arößern biftor. 
Werkes, dad man bis jetzt kennt. Sie giebt eine 
Geſchichte Kaſchmirs von jeiner Entitehung an bis 
auf die Zeit des Verfaſſers (um 1120), vielfach gan; 
unbiftorifh und märdenbaft. Dann ift zu nennen 
der große Polyhiſtor Hematihandra, ein Dichain, 
der auf fait allen Gebieten der Litteratur gearbeitet 
dat. (Vgl. Bühler, über das Leben des Jaina— 
Mönces Hemahandra, Wien 1889.) Bisher find 
von ihm berausgegeben zwei Sanäfritwörterbücher, 
der Abhidhänacintämani (von Böhtlingk und Rieu, 
Petersb. 1847) und der Anökärthasamgraha (fal- 
futta 1807 ; neu von Zacariae, Wien und Bombay 
1893), ein arammatiiches Werk, dad Unädigana- 
sütra (von Rirfte, Wien und Bomban 1895), ein 
Bräfritwörterbud, die Döcinämamaälä (von —— 
und Bühler, Bd. 1, Bombay 1880), eine Gram— 
matik der Präkritſprachen (von Piſchel, 2 Bpe., 
Halle 1877—80), das Sthavirävalicarita oder Pa- 
rigishtaparvan (von Jacobi in der «Bibliotheca 
Indica», Kalkutta 1883—84), eine Sammlung von 
Heiligengeihichten, ein Anhang zudem Yögagästram 
(von Windiſch in der «Zeitichrift der Deutjchen 
Morgenländiſchen Gejellibaftr, Bd. 28, S.185 fg.), 
einer poet. Darſtellung der Ethik ver Dſchain. 

Ins 13. 88 wird der Grammatiker Böpa: 
deva, der Berfajler de Mugdhabödha (ba. von 
Böhtlingt, Petersb. 1847), verlegt; im 14. Kahıb. 
blübte die Haffiihe Litteratur im Dekan am Hofe 
des Königs Pratapa Rudradeva Kälateja in Ma: 
rangal, wo der ausgezeichnete Kommentator der 
Epen Kalidajas u. a., Mallinätha, und fein Sobn 
Kumäarasvamin lebten, die vediſche und philof. Pitte: 
ratur in Vidjänagara, wo Säjana die Veden tom: 
mentierte. Im 16. Jahrh. unter Kaifer Atbar und 
jeinen Nadhfolgern lebten eine ganze Anzahl lejenz: 
werter Autoren, von denen am befannteiten iſt 
Dibagannätb, der Berfajler des Bhäminiviläsa (ba. 
mit franz. Überfegung von Bergaigne, Par. 1872; 
mit engl. Überſezung von Shivram Mahädev Ba: 
ränjpe, Boona 1895; von B. ©. Bal, Bombay 189; 
von Sheibadri Iyar, Bombay 1895, u. ö. in Indien), 
de3 rhetoriihen Wertes Rasagangädhara (bg. in 
der «Kävyamälä», Nr. 12) und zahlreicher Heinerer 
Merle. Erlebte unter Dara Shalob, der aud 50 der 
vorzüglichiten Upanishad ins Perſiſche überjegen 
ließ, die Anquetil ins Yateinifche übertragen bat. 

Neben den Dichtungen in Sanskrit giebt es eine 
gewaltige Mafje von Werfen in den heutigen 
Sprachen Indiens jchon vom 8. Jahrh. n. Chr. an, 
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namentlich in Hindi, wo Cand Bardaĩ (um 1190), 
Sür Däs (um 1550) und Tulſi Das (um 1600) die 
aefeiertiten Dichter find. (Wal. Grierfon, The mo- 
dern vernacular literature of Hindustan, Kalkutta 
1889.) Unter ven Dichtern in Maräthi iſt der be: 
deutendite Tuläräma (um 1609). Außer Boltslie: 
dern, die noch nicht gejammelt find, beiteht dieſe 
Litteratur faſt nur aus fiberjegungen und Nadı: 
ahmungen von Sanstkritwerten und ift fachlich meijt 
ohne Intereſſe, ijprahhlih aber von hohem Wert. 

Eine zujammenfafiende Geſchichte der J. 2. fehlt 
noch. Zu nennen find: Mar Müller, A history of 
ancient Sanskrit literature (2. Aufl., Lond. 1860); 
N. Weber, Alademifhe Vorlefungen über ind. 
Litteraturgeſchichte (2 Aufl., Berl. 1876); 2. von 
Schröder, Indiens Litteratur und Kultur in hiſtor. 
GEntwidlung (2p3.1887); Grundriß der indo:arifchen 
Bbilologie und Altertumstunde (bg. von Bühler, 
Straßb. 1896 fg.). REN 

Judiſche Bhilofophie. Die Philoſophie hat 
fi in Indien im engiten Anſchluß an die Religion 
und ohne nachweisbare Beeinflujjung von außen 
entwidelt. Ihre Anfänge lafjen ſich bis in das Zeit: 
alter der vediſchen Hymnendichtung zurüdiverfolgen, 
wo bereits die Fragen nach dem Weſen der Gottheit, 
nad dem ——— Welt, nach dem Verhältnis 
des Seienden zum Nichtſeienden u. dgl. aufgeworfen 
werden. Auch die Brahmanas beihäftigten ſich ge: 
legentlich mit Betradhtungen diefer Art; einen wirt: 
(ih pbiloj. Charakter jedoch tragen erit einzelne 
Zeile der Upanifhaden, in denen ein jpiritueller 
Bantheismus und bereit3 die vollftändiae Weſen— 
einbeit der Einzelfeele (ätman) mit dem Fran. 
der Weltjeele, dem Grunde alles Seins, gelehrt wird, 
Aus diejen Anfängen entwidelten jich allmählich die 
ſechs brahmaniſchen Syſteme, dargana, d. h. An: 
ſchauungsweiſen genannt, wie wir annehmen dürfen, 
noch in vorchriſtl. Zeit, wenn ſich auch ihre Daritel: 
lung in Lehrbüchern ficher über einen längern Zeit: 
raum verteilt hat. Wahrſcheinlich find die ſechs Sp: 
jtemein folgender Reihenfolge aufgetreten: Samkhya 
(begründet von Kapila), Yoga (Yoga, von Batan- 
dichali), Mimämsä (dem Mythus nad begründet 
von Dſchaimini), Vedänta (von Vjaſa oder Bäpa- 
rajana), Vaigeshika (von Kanada), Nyäya (Njaja, 
von Gotama oder Alihapäda). 

Dieje Syſteme gelten für orthodox (ästika) aus 
dem äußerlichen Grunde, weil fie die Autorität des 
Beda und die —— Ordnung anerkennen. 

Alle ſechs Syſteme gehen von derſelben Voraus— 
ſetzung aus und haben ein gemeinſames Endziel. 
Sie ſehen die Seelenwanderung als etwas Gegebe— 
nes an und wollen die Mittel zur Befreiung der 
Seele aus dem qualvollen Kreislauf der Exiſtenzen 
ſsauisara) lehren, der anfangslos iſt und ewig 
wäbrt, wofern nicht die Erlöjung (mukti) durch die 
Philoſophie erreicht wird. Ein Syſtem, das diejes 
Ziel nicht in Ausficht geftellt hätte, würde in Indien 
unbeadhtet geblieben jein. In der Art und Meife, 
wie die Erlöfung gemonnen werden joll, und in der 
Auffajjung des Sulande der befreiten Seele weichen 
die Syſteme weſentlich voneinander ab. 

Schon frühzeitig hat es brabmaniihe Philo— 
ſophen gegeben, denen keins der ſechs Syſteme ge: 
nügte und die deshalb die von den verjchiedenen 
Schulen vorgetragenen Lehren auf beiondere Meiie 
fombinierten. Bemerlenswert ift in dieſer efletti: 
ſchen Richtung eine jüngere Upanishad, die Gve- 
täcvatara-Upanishad (von Mar Müller in den 
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«Sacred Books of the East», Bd. 15, Oxford 1884, 
überfegt), und in höherm Grade das in das Ma- 
häbhärata einverleibtephiloj.Qebrgedicht Bhagavad- 
Gitä (f. d.), welches die Vedänta:, Samkhya: und 
Mogalehre zu vereinigen ſucht. 

Diejen jog. ortbodoren Syſtemen jtehen die bete: 
rodoren (nästika) der Buddhiſten, Dſchain und 
Tiharvala gegenüber. Einen Überblid über die 
Geſchichte der 8. P. bietet R. Garbe in dem vierten 
Kapitel der Einleitung zu feiner Sämkhya:Bhilo: 
jopbie (Lpz. 1894). Bal. ferner H. T. Colebroote, 
On the philosophy of the Hindus (in den «Miscel- 
laneous Essays», Bd. 1, 2. Aufl. von Cowell, Lond. 
1873); Mar Müller, Beiträge zur Kenntnis der 
J. B. (in der «Zeitfchrift ver Deutfchen Morgenlän: 
diihen Gefellihaft», Bd. 6, 7); A. E. Gougb, The 
philosophy of the Upanishads and ancient Indian 
Metaphysics (Lond. 1882); P. Deufjen, Allgemeine 
Geſchichte der Bhilojopbie, Bo. 1 (2pz. 1894); deri., 
Sechzig Upanijhads des Veda, aus dem Sanäfrit 
überlent (ebd. 1897) und die in dem Artikel Vedanta⸗ 
Spitem angeführte Yitteratur. 

ndifche Pickles, j. Mixed Pickles. 
difcher Archipel, ſ. Malaiiſcher Ardipel. 
ndifcher Balfam, j. Peruvianiſcher Baljam. 
ndifche Region, j. Tiergeograpbie nebit 
Karte I. 
ndifche Religion. Indien ift das für die 
Gedichte der Religion wichtigſte Land der Erde, 
weil wir bier bei den arijhen Indern befier als 
irgendwo jonjt die Entwicklungsgeſchichte einer Re: 
ligion verfolgen können. In der. R. lafien ſich 
als Phaſen unterſcheiden: die Vediſche Religion 
(ſ. d.), der Brahmanismus (ſ. d.), der Buddhismus 
Buddha und Buddhismus), der Dſchainismus 
(ſ. Dſchain) und der Hinduismus (ſ. d.). Näberes 
j. Sndiiche Religionen (Bd. 17). Zujammenfafjende 
Werte find: Colebroofe, Essays on thereligion and 
hilosophy of the Hindus (2. Aufl., Zond. 1858); 
Sitfon. Select Works, Bd. 1 u.2 (ebd. 1861—62); 
Muir, Original sanskrit texts, Bd. 4 (2. Aufl., 
ebd. 1873) und Bd. 5 (ebd. 1870); Wurm, Geichichte 
ver J. R. Gaſ. 1874); Barth, Les religions de 
’Inde (Bar. 1880; engliſch von Wood, Lond. 1881); 
Hopkins, The religions of India (Boſt. 1895); 
Barths lÜberfihten in der «Revue de l’histoire 
des religions». 
udiſcher Flachs (Jute), f. Corchorus und 
Tafel: Golumniferen, Fig. 4. 
ndifcher Gallus, ſ. Bablach. 

„ubifher Hanf (Cannabis indica Lam.), eine 
kräftige Abart des gewöhnlichen Hanfes, findet unter 
dem Namen Herba Cannabis indicae in der Arznei: 
funde al3 Kraut, alkoholiſches Ertraft (Extractum 
cannabis indicae) und Tinftur (Tinetura cannabis 
indicae) Verwendung und fommt al3 Bhang (j.d.), 
Ehurrus (f. d.) und —— (. d.) hauptſächlich über 
London in den Handel. Der J. H. enthält ſtark 
narfotifh wirkende Stoffe, deren Iſolierung noch 
nicht mit völliger Sicherbeit aelungen tft. Von den 
Drientalen werden die getrodneten und zerjchnitte: 
nen Pflanzen geraucht, oder es werden berau: 
ſchende Getränte daraus bereitet, auch dienen ſie 
zur Heritellung des Haſchiſch (1. d.). 

Judiſcher Kalmus, häufige Bezeihnung des 
Ingwers (ſ. d.). 

udiſcher Kaukaſus, Gebirge, ſ. Hindukuſch. 
ndifcher Ocean oder Indiſches Meer, der 
zwiſchen dem Atlantifchen und dem Stillen Ocean 
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gelegene Teil des Weltmeers. (Hierzu Karte: In— 
diiher Dcean.) Seine Grenzen find gegen N. 
die Süpdküfte von Perſien, Vorderindien und der 
weitlichite Teil von Hinterindien; gegen MW, Arabien, 
die DOftküjte Afrikas von dem Vorgebirge Guardafui 
bis zu feiner Südſpitze ſowie der 20. öſtl. Meridian 
bis zum füdl. Bolarkreije; gegen ©. der Polarkreis. 
Seine öftl. Grenze ftellt ſich als durch die Weſtküſte 
von Hinterindien, die Inſel Sumatra und eine von 
der Südweſtſpitze der Inſel Java längs der Welt: 
füfte von Auftralien gezogene, bis zum jüdl. Bolar: 
freifeverlängerte Linie gebildet dar. Innerhalb diejer 
Grenzen umfaßt ereine Fläcevon 74011717 qkm 
(73 325 872 nach Rottol), die, fast ganz innerbalb 
der ſüdlichen gemäßigten und beißen Zone der öftl. 
Halbtugel gelegen, ſich nur mit feinem nordweſtlich⸗ 
jten Teile überden Wendelreis des Krebſes, bis gegen 
30°’ nördl. Br., in die nordliche gemaͤßigte Zone hinein 
erjtredt. Charafteriftiich für die Bodengeſtalt des 
3.0. ift feine große Tiefe (4000—5000 m) oſtwärts 
vom 90. öftl. L. jowie deren raſches Anfteigen nad 
dem auftral. Feſtlande zu. Krümmel nennt diejeTiefe 
die «auftralindiichen. Sie Ai t der ſüdauſtral. Bucht 
bis zum 140.° öſtl. L. eltwärt® und ſüdwärts 
liegen Tiefen von 3000 bis 40090 m. Südmwärt3 vom 
40,° füdl. Br. erbebt fib der Boden bis auf 2000 


EEE 


Indischer Ocean 


weben veränderliche Winde und die Mallungen (j.d.) 
des Süpoftpafjatd. Zwiſchen 25 und 10° jüdl. Br. 
liegt das Gebiet des jtetigen Sudoſtpaſſats. Vom 
10.° füdl. Br. bis zum Aquator findet man die äqua: 
toriale Zone der Bafjatmallungen, ſowie veränder: 
lihe Winde und Kalmen. Norbwärts vom Slquator 
liegt das Gebiet der Sübmejt: und Nordoſtmonſune 
(j. Monfune). Cyklone tommen vor in den Do: 
naten November bis Mai bei Mauritius; fie ent: 
iteben etwa in 80° öftl. 2. und 15° ſüdl. Br. Der 
Scheitel ihrer Bahn liegt gewöhnlich in der Näbe 
ver Inſel Mauritius; dann kurvt die Babn bis un: 
gefäbr nah ven Injeln St. Baulund Neu: Amfterdam 
bin, wo fie endet. Dieje Orlane richten biöweilen 
ungebeure Verwüjtungen an. Das Barometer fiel 
bierbei in 6 Stunden 41 mm; die größte, von Mel: 
drum beobachtete Windſtärke betrug 54 m in ber 
Setunde. Zu derjelben Zeit fommen ſüdweſtwärts 
laufende Orkane an der Nordweſtküſte Auftraliens 
vor, Meldrum bat nachgewieſen, daß die Mauritius: 
Orkane um fo häufiger jind, je mebr Fleden a der 
Sonne fihtbar find (elfjährige Periode). Im Golfvon 
Bengalen treten namentlich vom Juni bis November 
Cyklone auf. Für dieSciffahrt befonders gefährlich, 
weil jebr jelten und überrajchend auftretend, find 
die Juni⸗Orkane mit weitwärts gerichteter Bahn im 


und 1000 m Tiefen. Hier liegen die Rüden der | Golf von Aden; einem ſolchen fiel 1885 bie deutſche 
Prinz: Eduard:, Erozet: und Kerguelen-Inſeln. Korvette Augusta und mehrere andere Dampfer zum 


Große, einzeln liegende Tiefen von über 5000 m 
findet man in 26° 23’ füdl. Br. und 55° 25’ öftl.®., 
in 38° 9’ ſüdl. Br. und 67° 9 öſtl. L. ſowie füd- 
öftlih von Ceylon. Die größte Tiefe wurde gefunden 
in 11° 22° füpl.Br. und 116° 50° öftl.2. zu 6205 m. 
Die mittlere Tiefe des J. O. — 3600m. Haupt: 
teile find der Meerbufen von Aden, aus dem die 
Straße Bab el:Mandeb in das Rote Meer führt, 
das durch den Sueskanal mit dem Mittelländiichen 
Meere in Berbindung ftebt; der dur die Straße 
von Ormus mit dem Golf von PBerfien verbundene 
Golf von Dmän; der Golf von Cambapy zwijchen 
der Halbinjel Gudſchrat und der Nordweſtküſte von 
Vorderindien; der ſich nordöftlih zu der Palkſtraße 
verengernde Golf von Manar, zwiſchen der Süd: 
Ihibe von Borderindien und Gevlon, ſowie der 

teerbufen von Bengalen zwiſchen Border: und 
Hinterindien. 

‚Der. O. iſt nicht reib an Inſeln. Die meijten 
liegen in der Näbe des ihn begrenzenden Feſtlandes. 
Hierzu gehören Madagaslar, die Maskarenen, 
Mauritius, Reunion und Rodriguez; weiter nörb: 
lid die Gruppe der Amiranten und Seydellen und 
noch weiter öftlih der Tſchagos-Archipel, nördlich 
von diefen die Malediven und Lakladiven; öftlich 
von der Nordoitipige Afrikas die Inſel Solotra; an 
der Sudſpitze von Vorderindien —* und weſtlich 
von Hinterindien die Gruppen der Andamanen und 
der Nitobaren; die ſüdweſtlich von Java gelegenen 
Kolos⸗ oder Reelinginjeln, ſowie noch weiter gegen 
Süden Neu:Amiterdam, St. Baul, Kerguelen und 
die Erozet: und Prinz⸗ Eduard⸗Inſeln. Die Haupt: 
zuflüſſe des J.D. find von Afrika der Limpopo 
und Sambefi, von Ajien die vereinigten Eupbrat und 
Tigris, der Indus, die Narbada, der Tapti, die 
Kiſtna oder Krijchna, der Godamari, der Mahanadi, 
der Ganges und Brabmaputra, der Irawadi und 


der Saluen. Man kann 5 Hauptwindpgebiete | Triftjtrömungen; wä 


unterjheiden. Sübmwärts vom 35." ſudl. Br. berr: 
ſchen das ganze Jahr hindurch friihe Weit: und 
Noritweitwinde. Zwiichen dem 35. und 25.° füdl. Br. 





Opfer. Beim Kap der Guten Hoffnung trifft man 
bejonders im April ſehr beftige, oſtwärts laufende 
Enklone. Im Gebiet der Wejtwinde jind oſtwärts 
verlaufende Cytlone in den Monaten Juli bis Sep: 
tember beobachtet worden. liberhaupt ilt der J.D.im 
Vergleich zu den andern Weltmeeren an ftürmijchen 
Winden befonders reih. Die Märmeverbält: 
wi fe des J. D. find noch wenig befannt; vom Ant: 
arktifben Meer ber dringt kaltes Waſſer langſam 
nah N. vor. Auf dem 80.° öftl. 2. liegt die + 20°; 
Oberfläcenifotherme im Februar auf 34° ſüdl. Br., 
im Auguft dagegen auf 24° jüdl. Br. Die bedeuten: 
ſten Unterſchiede zwiſchen Waſſer- und Lufttempe: 
ratur zeigen ſich an der Südſpitze Afrikas. über dem 
Aaulbasitrom tft dort die Luft bis 2° kühler als das 
Wafler. An Meeresitrömungen befist der J.D. 
wie ber Atlantiſche eine weſtliche Äquatorialſtro— 
mung, die in 100° öftl. L. beginnt, zwiſchen 3 und 23° 
jüdl. Br. ſich ausdehnt, 12—60 Seemeilen Geihmin: 
digkeit in einem Etmal (= 24 Stunden) bat und ſich 
an der Norboitipige Madagastars in die Madagas— 
— ————— der Ditküfte von Madagastarı 
und in den Mozambiquejtrom fpaltet. Der Mozam— 
biqueftrom läuft mit 30—48 Seemeilen im Etmal 
durch die gleihnamige Straße. An der afrik. Süd 
füfte wird feine Sorfiebuns, die 24—96 Seemeilen 
Geihwindigfeit erreicht, der Agulbasitrom genannt. 
Der Agulbasjtrom erreiht die Länge des Kaps 
der Guten Hoffnung und wendet ji auf etwa 38° 
jübl, Br. ſüdoſtwärts, etwa bis zu den Kerguelen 
Injeln bin. Die Madagastarjtrömung läuft jüp: 
wärts bis zum 35.° jüdl, Br. und drebt dann all: 
mäblid oſtwärts. Parallel mit der Siquatorialitrö: 
mung gebt der Siquatorialgegenftrom. Im N. wer: 
jelt mit dem Wind auch die en Zur Zeit 
des Norboftmonjuns berrihen im Arabifhen Meer 
und im Golf von Bengalen ſudweſtwärts gerichtete 
—* des Südweitmonjuns 
baben dieſe Nordoftribtung. An kühlen Strömun: 
gen entipricht der Weftauftraliiche Strom der Ben: 
auellaftrömung des Atlantiihen Dceans; jübmärts 
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Indischer Salpeter — Indiſche Sprachen 


vom 40.° ſudl. Br. ift die öftl. Triftftrömung allen 
drei großen Dceanen gemeinfam. Der u 
ftrom, der weſtlich von den Kerguelen-Inſeln nad 
Süden gehen joll, ift bi jekt nur aus dem fehlen 
von Eisbergen geſchloſſen worden. (S. die Karte: 
Meeresitrömungen, beim Artifel Meer.) Das 
Treibeis dringt im weſtl. Teile des J. O. im Sep: 
tember und Oltober bis auf 36° jübl. Br._vor. 
Bei den Erozet: und Prinz: Eduard: injeln findet 
man vom Dezember bis zum April Eisberge. Bei 
den Kerguelen ift noch fein Eis beobachtet worden, 
doch oftwärts von ihnen dringt das Eis im Nopember 
bis auf etwa 43° füdl. Br. vor. Über den Salz: 
aehalt liegen erjt unvollftändige Beobachtungen 
vor. Man fand ein Gebiet hoben Saljgebalts (über 
1,0275 jpec. Gewicht) in der ——— See. Der 
Landwaſſerreichtum des Golfs von Bengalen ernie: 
drigt dort den Salzgehalt (unter 1,026 jpec. Gewicht). 
Der von manden angenommene Kontinent Qemuria 
(f. d.) dürfte in das Reich der Sage gebören. 

Die Schiffahrt zwifchen Europa und dem öftl. 
Aſien findet um das Vorgebirge der Guten Hoffnun 
oder, jeit der Eröffnung des Sueskanals, dur 
diejen jtatt, während die Straße von Malaka zwi: 
ſchen der Malaiiſchen Halbinjel und der Anjel Su: 
matra, jowie die Sundaftraße zwiſchen Sumatra 
und Java die Hauptverbindungsmwege zwiſchen der 
nördl. Hälfte des J. D. und dem weſtl. Teile des 
Stillen Oceans darftellen und daher für die Schiff: 
fahrt und den Handelävertehr von größter Wichtig: 
feit find. Die Segelfatliämege im J. O. richten 
ſich nad) den herrſchenden Winden. Die Segeliciffe 
ziehen der günjtigen Winde halber nad allen Häfen 
des Indiihen und Stillen Dceans den Weg um das 
Kap der Guten Hoffnung dem dur den Sueskanal 
vor. Aus dem Atlantifhen Ocean tommend, paffie: 
ren die Segler in 39 bis 43° jüdl. Br. das Kap, und 
benugen dann die jog. «braven» Weſtwinde. Dieje 
führen fie bis nach Auftralien, wenn fie dorthin be: 
jtimmt jind. Die nah Indien jegelnden Schiffe ver: 
lajien die Weftwinde bei der Inſel Reu-Amſterdam 
und fteuern von da nördl. Kurfe. Die nad Oſtaſien 
und nad den ind. Inſeln bejtimmten nehmen von 
Neu⸗Amſterdam aus einen etwas oftwärts gefriimm: 
ten Kurs el die Sunda= oder Baliftraße. Von 
Indien rüdlehrend, jteuern die Segler ſudwärts bis 
zur Linie und nehmen dort geraden Kurs nad) dem 
Kap der Guten Hoffnung; die dur die Sunda: 
oder Baliftraße rückkehrenden Schiffe nehmen jofort 
Kurs nad dem Kap der Guten Hoffnung. Um die 
Mozambique: und Agulbasftrömung auszunugen, 
iteuern die rüdfehrenden Segler dit an der Süb: 
ſpiße Madagaskars und dicht an der Süpdtüjte 
Afrikas entlang. Die von Auftralien kommenden 
Segler laufen diht an der Südweſtſpitze Auftra- 
lieng, dem Rap Leeuwin, vorbei nordweitwärts, bis 
jiein die Route der von der Sundaftraße nach dem 
Kap der Guten Hoffnung jegelnden Schiffe treffen, 
in die jie ungefähr auf der Yänge von Mauritius 
einbiegen. Der lebhafteite Schiffsverkehr von Segel: 
ſchiffen findet alfo im ſüdweſtlichſten Teile des J.O. 
itatt, mäbrend der Dampferverkehr im Golf von 
Aden am ftärfften ijt. Die Dauer der Segel: 
ihiffsreifen vom Englifhen Kanal nad) den 
ind. Neishäfen beträgt etwa 110 Tage. Nach den 
füdauftral. Häfen rechnet man etwa 100, in umge: 
fehrter Richtung 120 Tage. Die Dampferwege 
find gewöhnlich die fürzeiten Verbindungen, die die 
Karte erlaubt. Die Poſtdampfer rechnen von Sues 
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bi3 nah Aden 5 Tage, von Aden nah Colombo 
(Geylon) 7—8 Tage, von Colombo nah Singapur 
7 Tage; von Aden nad Bombay 6 Tage, von Aden 
nad Sanfibar 7 Tage, von Aden nad Mauritius 
8 Tage; von Colombo nah Melbourne 19 Tage; von 
Kapitadt nah Neufeeland 24 Tage. (©. Über: 
jihtslarte des Weltverkehrs, beim Artikel 
Weltverkehr.) 
Litteratur. A. von Dandelman, Regen, Hagel 
und Gewitter im %. DO. (Hamb. 1880); Imray und 
entins, The Indian Ocean Pilot (Lond. 1881); 
. ©. Findlay, The Indian Ocean (4. Aufl., ebd. 
1882); Service hydrographique de la marine fran- 
caise, Ocean Indien (Par. 1887); €. Meldrum, 
Waarnemingen in den Indischen Oceaan (in 
«Nederlandsch Meteorologisch Instituut», Utr. 
1889, 1892); Cyclone tracks in the South Indian 
Ocean (Lond. 1891); €. H. Seemann und W, 
Köppen, Tropifhe Wirbelftürme im ſüdlichen J. O. 
(Hamb. 1892); Deutihe Seewarte, Segelbandbud 
für den %. D. (ebd. 1892; Atlas mit 35 Karten 
dazu, ebd. 1891); Seelarten der faiferl. deutſchen 
Admiralität, Nr. 122: %.0.1:150000 (Berl.1895). 
ndifcher Salpeter, j. Salpeter. 
Indiſcher Speif, Pflanzenart, ſ. Valeriana. 
Indiſches Feuer, jovielmie Bengalifches Feuer 
Indisches Heeriwefen, i. Dftindien. . d.). 
ndifches Huhn, das Truthuhn (f. d. und 
Tafel: Geflügel, Fig. 39). 
JIndiſches Raiferreich (British Empire in 







India), j ftindien. _ , 
nd > Meer, j. Indiſcher Ocean. 
Indiſche Sprachen, im mweitern Sinne die 


ganze beträdhtlihe Anzahl der in Vorberindien 
einheimiſchen Spraden, melde in folgende vier 
Sprahengruppen zerfallen: 1) die dravidiſche 
im Süden, 2) die folarifche, hauptiädhlih in 
Gentralindien (j. Dekaniſche Spracden), 3) die tibe⸗ 
tifche und 4) die arifche oder indogermaniſche 
in den Himalajaländern. — Im engern Sinne ver: 
ſteht die Wiſſenſchaft unter J. S. nur die der ari— 
\hen Gruppe angebörigen Idiome. Hierzu ge: 
hören das Sanätrıt (1. d.), Brätrit (f. d.), PBalı 
(f. d.), jämtlih mit jehr reicher Litteratur (j. In— 
diſche Litteratur). Aus dem 3. Jabrb. v. Ebr. jınd 
in den Feljen: und Säuleninſchriften des Königs 
Acota (f. d.) die erften Denkmäler mebrerer Volls— 
ſprachen erhalten. Erit vom 12. Jahrh. n. Chr. 
an treten die neuindifhen Spraden in der 
Litteratur hervor. Sie find im Gegenſatz zu den 
alten in ihrem ganzen Bau analntite. Die Caſus 
und die Beziehungen des Orted, der Zeit und 
der Art und Weife werden dur [oje angebängte 
Suffire bezeichnet. Die Konjugation bat fait nur 
nob zuiammengefeßte Formen, wie «ih bin 
nebend» für «ich geben. Den Wortihag der neuind, 
Spraden teilen die einheimischen Grammatiter 
in brei Klaſſen: die tatsamäs, d.h. die identisch mit 
dem Sanskrit find, die tadbhaväs, d. h. die ihren 
Urjprung im Sanstrit haben, und die desyäs oder 
decajäs, d. h. die Provinzialworte, die zwar fait 
alle auch ariſchen Urfprungs find, aber jich nıdıt 
von einer Sanskritwurzel ableiten laflen oder vom 
Sanskrit abweichende Bedeutungen oder Suffire 
baben. Naturgemäß ijt die zweite Klaſſe, melde 
die Mafie des prafritifchen Elements darftellt, bei 
weitem die zablreihite. — Man pflegt fieben 
Spraden ausjujondern, welche jih aus dem 
Präfrit in ganz analoger Weiſe wie die roman, 
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Spraben aus dem Bulgärlatein gebilvet_baben: 
1) Pandſchabi (j. d.) im Norbweiten, 2) Sinpbi 
(j.d.) am untern Indus, 3) Gudichrati (i. d.), die 


Sprade der Halbinjel Gudſchrat und der Barien, | 


4) Mabrati (f. d.), von der Küſte von Bomban 
bis nab Radſchputana, 5) Hindi (j. d.) in Rapid: 
putana und dem ganzen Gebiet zwiſchen Himalaja, 
Windhja, dem Satladſch und dem Gangespelta, in 
zwei Öruppen, dem eigentliben Hindi bis etwa 





Benares, von da an Bihari, 6) Bangali(j. Benga: | 
liſche Sprade und Litteratur), die Sprache Benga: 
lens und 7) Uria (j.d.), die Sprade Driffas. — 


Das Hinduftani (j. d.), Die verbreitetite Sprade 
des heutigen Indiens, ift ein Hindidialekt mit 
itarten perj.:arab. Beimiſchungen. Auch die Sprade 
der Zigeuner (ſ. d.) ift als ein neuind, Idiom zu 
betrabten. — Außer diejen find namentlich noch 
zu nennen: im Nordoften Ajami und die nördl. 
Gruppe: Nepali, Kamaoni, Garbvali, Dogri, 
Kaſchmiri und die Sprachen der Dardu und Kafıra, 
mit denen die Sprade der Zigeuner am nächſten 
verwandt iſt. Zu den ariihen Sprachen gebören 
auch die meiſten Sprachen des Hindukuſch. 

Val. Beames, A comparative grammar of the 
modern Aryan languages of India (3 Bde., Yond. 
1872— 79); Leitner, The languages and races of 
Dardistan (2. Aufl., Labore 1877); Euft, A sketch 
of the modern languages of the East Indies 
(Lond. 1878); Hörnle, A comparative grammar of 
the Gaudian languages (ebd. 1880); Biddulph, 
Tribes of the Hindoo Koosh (Raltutta 1880); 
Zeitner, The Hunza and Nagyr Handbook (2. Aufl., 
Woling 1893); Grundriß der indo⸗ariſchen Bhilo: 
logie und Altertumstunde (bg. von Bühler, Straßb. 


8% fg.). . am: 
ndifches Sükholz, ſ. Baternoitererbjen. 
ndifche Vogelneſter oder ehbare Neiter, 

die — eſter mehrerer an der Seeküſte der 
oſtind. Inſeln ſich aufhaltender Arten der Cypſe— 
lidengattung Collocalia, ehedem als Zeichen des 
Reichtums Indiens häufig angeführt. Die in den 
Handel kommenden Neſter ſtammen vorzugsweiſe 
von zwei Arten, dem Labet (Collocalia nidifica 
Gray, ſ. Salangane und Tafel: Langhänder, 
Fig. 2) und dem Lintjih (Collocalia fuciphaga 
9 allace). Sie gleichen einem halben Ellipſoid aus 
einer der weißen Haufenblaje äbnliben Maſſe, find 
2—3 cm bod und 5—7 cm breit, etwa je 10 g ſchwer 
(man rechnet 100 Stüd auf 1 kg), hart, jpröde und 
löjen ſich durch Hoden in eine zäbe Gallerte von 
fadem oder ſchwach jalzigem Geſchmack auf, welde 
bloß durch Gewürze einige Shmadbaftigteit erhält. 
Die Nefter beftehen nur aus dem Hebrigen Speichel, 
der aus zahlreichen, in der Mund: und Rachenhöhle 
des Vogels angebradten Drüjen abgejondert wird. 
Sie hängen in dichten Reiben in Felſenhöhlen, zu 
denen man nicht jelten nur durch Herablafjen an 
einem Seil gelangen fann. Die Vögel brüten vier: 
mal im Jahre; um fie nicht zu vertreiben oder 
gar auszurotten, jammelt man ihre Neiter jedoch 
nur dreimal und läßt ibnen eine Brut. Auf den 
ind. Inſeln werden die Neſter nirgends als Nab: 
rung verwendet, jondern nur in China als Leder: 
bifjen der Reihen. Sie werden obne Grund für 
jtimulierend an Der Stapelplaß des Bogel: 
neitbandels iß anton. Die jährliche Gejamteinfubr 
wird auf 1200 Biluls (etwa 85000 kg) veranschlagt. 
Der Pikul entbält etwa 7000 Stüd und wird in 


beiter Sorte mit 3—4000 Doll. bezablt, geringere | reich, Prince =‘ 
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Qualitäten mit 1600— 2800 Doll., die ſchlechteſten 
mit 200 Doll. Die feiniten Sorten werden nur für 
ven kaiſerl. Hof in Peling geliefert. 

Indiſchgelb, joviel wie Kobaltgelb (j. Kobalt: 

yubilehrot, j. Türkifchrot. [nitrit). 

ndisciplin (lat.), Zuctlofigleit, der Gegenſaß 
von Disciplin (f. d.); indiscipliniert, zuctlos. 

Indisfret (lat.), nicht verjchwiegen, unvorfich: 
tig, Gegenjaß von diskret; In distretion, Unvor: 
jichtigkeit, rückſichtsloſe Plauderbaftigteit. 

Indisfutäbel (neulat.), was nicht erörtert wer: 
den kann oder darf. 

Indiéponibel (neulat.), unverfügbar; indiä: 
poniert, unaufgelegt, unpäßlid; Indispoſi— 
tion, Unaufgelegtbeit, Unpäßlichteit. 

Indium, chem. Zeichen In, Atomgewidt 113,7, 
ein dreimwertiges, feltenes und nur in zinkiichen 
Grzen und daraus dargeitellten Produlten aufge: 
fundenes Metall, von Reich und Richter 1863 ent: 
dedt. Man gewinnt es beim Auflöjen von Frei: 
berger Zint in Säuren und Pigejtion der Löſung 
mit überjhüffigem Zint, wobei es neben andern 
Metallen (Blei, Kupfer) ald ſchwammiger, grauer 
Niederſchlag abgeſchieden wird und dann durd) weit: 
läufige hem. Operationen von lehtern zu trennen 
ift. Das durch Glüben mit Natrium aus feinem 
Oxyd abgeſchiedene Metall ift weiß und glänzend, 
dem Platin und Zint äbnlih, nit kryſtalliniſch, 
weicher ala Blei, leicht dehnbar, von 7,4 ſpec. Ge: 
wicht, wird durch Hämmern nicht verdichtet, ſchmilzt 
bei 176° und ift weniger flüchtig al3 Kadmium und 
Zink, Es bleibt an der Luft, jelbft beim Schmelzen, 
unverändert glänzend; bei ſtarkem Glüben dagegen 
entzündet e8 ſich und verbrennt mit blauer Flamme 
und braunem Raud zu gelbem Oryd. Von ver: 
dünnten Säuren wird es unter Entwidlung von 
Waſſerſtoff gelöft; das Gas verbrennt beim Ent: 
sünden mit rötlihblauer Flamme. Die Indium— 
jalze zeigen im Speltralapparat eine äußerit inten: 
jive blaue und eine ſchwächere violette Linie, die 
auch zur Aufindung des J. führten. (S. Tafel: 
Speltralanalyje, Nr. 6.) Das J. ſchließt ſich 
am nädjten an das Aluminium und Gallium an; 
jo bildet e8 den Alaun, In,(SO,),-(NH/,SO, + 
24H,0. — Val. R. E. Meyer, Das J. Lpz. 1868). 

Individualifieren, das Weſen des Indivi— 
duums (ſ. d.) aus feinen Teilen, Bejonderbeiten 
und Eigenbeiten feititellen; Perjonen je nad ihrer 
verſchiedenen Jndividualität verſchieden behandeln. 

udividualismus (neulat.),dievollswirtichaft: 
lie Theorie der freien Konkurrenz, die abjolute 
wirtichaftliche Syreibeit und Rechtsgleichheit des Ein— 
zelnen, die Rolitit des «laissez faire, laissez aller» 
als die bauptfählichiten Bedingungen für die Wobl: 
fabrt der Gejamtbeit binftellt. Der J. berübrt ſich 
in feinen Grundanihauungen mit dem Phyſiokra— 
tismus (j. d.) und dem Spitem von Adam Smith 
(j.d.). Der Staat fann nad diejer Theorie durd) 
feine pofitive Mitwirkung an den Aufgaben der 
Voltswirtibaft und an der Förderung der Einzel: 
interefjen nur ſchädlich wirken und iſt nur als ein 
notwendiges übel anzuſehen, weldem allein die 
Aufgabe zufällt, die Freiheit der Perjon und des 
Gigentums zu beihügen. Demgemäß verwirft der 
3 > ſtaatliche —— in der Arbeiterfrage, 
J. B. die geſamte Fabrilgeſezgebung. Als vor: 
nehmſte Vertreter dieſer Richtung galten Cobden 
und John Bright in England, Baſtiat in Frank— 
Smith und Faucher in Deutſchland. 


wi 
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(S. —— und Freihandelspartei. — über J. 
in der Metaphyſik ſ. Individualismus (Bd. 17). 

—B ſ. Individuum. 

Individualpotenz, die hervorragende Ber: 
an ikea eines Zuchttiers gegenüber der 
Vererbung von raflereinen Tieren. 

rungen = das Recht des Einzelnen, 
welcder in einem Gemeinjhafts:, einem Gejell: 
ſchafts⸗, Genofjenihaftsverhältnis, dem Berbande 
einer jurift. Perſon ftebt, infofern er jenes Recht 
unabhängig von diefem Berbande oder gegen Mehr: 
beitöbejhlüfje geltend machen kann. 

— ſ. Individuum. 

Individuum (lat.), eigentlich das Unteilbare, 
in der Logik das Einzelne, das unter einen all: 
— Begriff fällt, im Unterſchied von der 

rt und Gattung, die eine Vielheit von Einzelnen 
unter einem —— Merkmal zuſammenfaßt. 
Individuell beißt daher ein Merkmal, das dazu 
dient, ein Einzelnes als ſolches zu fennzeichnen. Vor: 
zugäweije wendet man beide Ausdrüde an auf die 
einzelne menſchliche Perſon in ihrer, jie von allen 
andern unterjcheidenden Eigenart (Individuali— 
tät); und zwar denkt man dabei überwiegend an 
die geilige Eigentümlichleit. I. Größe). 

udiviſibel (neulat.), unteilbar oder einfach 
nr (lat. indicia, «Anzeihen»), Thatjacen, 
von welden auf andere für einen Rechtsſtreit erheb: 
libe Thatſachen zu ſchließen ift. Sie haben um jo 
arößern Wert, je zwingender und ficherer der Schluß 
üt. Im Strafprozeh unterfceidet man An: 
zeichen der Schuld und Anzeiben der Un: 
ſchuld (Gegenanzeihen), desgleihen all: 
RER Anzeichen, welde (wie z. B. vorberige 
robungen, die Anmwejenbeit des Verdächtigen am 
Orte und zur Zeit der That) mit Berbrechen jeder 
Art in Verbindung fteben fönnen, und beſondere 
Anzeichen, die auf den Thatbejtand eines bejtimm: 
ten einzelnen Verbrechens binmweifen, wie 3. B. der 
heimliche Beſiß von Prägevorrichtungen auf Münz: 
fälſchung. Umſtände, welche die notwendige Boraus: 
ſetzung des Berbrechens bilden oder auf die Geneigt: 
beit einer gewilien Berjon zur Begebung der iträf: 
lihen That ſchließen laſſen, wie ſchlechter Lebens: 
wandel, gute Gelegenbeitund eine beſonders mächtige 
Verſuchung zur Berübung, liefern vorbergebende 
Anzeichen, während die Spuren der Gegenwart des 
Verdächtigen am Orte der That oderunmittelbare Er: 
gebniſſe der lehtern, wie Blutfleden an den Kleidern 
des einer Tötung Angejchuldigten, zuden gleichzei⸗ 
tigen Anzeichen, ferner alle Verdachtsmomente, 
die fi aus einer Benutzung der durch das Verbrechen 
erzielten Vorteile ergeben, 3. B. auffallende Geld— 
ausgaben eines vorber in Geldverlegenbeit befind: 
lichen Menſchen, oder auf ein Schulpbewußtfein hin: 
deuten, zu den nachfolgenden Anzeichen ge 
bören. Nach dem Grade des dadurd begründeten 
Verdachts find die Anzeichen nahe oder entfernte. 
Bei der Trüglichteit des bloßen Scheins und bei der 
Unmöglicfleit, einmal volljogene Strafertenntnijje 
wieder rüdgängig zu * muß dem Richter, 
welcher auf J. * Urteil gründen will, die größte 
Vorſicht und Zurüchaltung zur Pflicht gemacht wer: 
den. Nach der Carolina (j. d.) rechtfertigte das Vor: 
bandenfein von «genugjamen und redlichen» An: 
zeichen lediglich die Anwendung der Tortur (f. d.), 
um durch das Gejtändnis einen direlten Schuld: 
beweis zu erlangen, und die Geſetze, welche jeit der 
weiten Hälfte des 18. Jabrb. mit Abicaffung der 
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Folter vorgingen, geboten bei bloßem Indizien— 
beweiſe die Anwendung einer gelindern «außer: 
t in der neuern Zeit und 
jeitdem die gewiſſenhafte liberzeugung der Richter 
durch die Gejekgebung von dem Zwange beengender 
Bemweisregeln befreit wurde, iſt auch in Deutichland 
der Indizienbeweis allgemein als vollwertig an: 
erfannt. Zu einem vollen Beweiſe dieſer Art gebört 
jedoch ein joldes Zufammentreffen und Sjneinander: 
areifen der Anzeichen, dab es ſich nur aus deren 
Zufammenbang mit dem Verbrechen erflären läßt, 
und daß die Yurüdführung der Verdachtsgründe 
auf unverfängliche Verhältniſſe bloß mit Hilfe der 
unmwabrjceinlihiten Annabmen zuermöglichen wäre. 
Die Strafprozekordnung für das Deutſche Reich 
beitimmt im$.260: «liber das Ergebnis der Beweis: 
aufnahme entjcheidet das Gericht nach feiner freien, 
aus dem Inbegriffe der Verhandlung geſchöpften 
Überzeugung», und ftellt nur in 8.266 an die Urteils: 
begründung im all des Indizienbeweiſes die An- 
forderung, daß die Thatſachen, aus welchen der Be: 
weisgefolgert wird, angegeben werben. Inder Oſterr. 
Strafprozebordnnung jpricht $. 258 den Grundfas 
ver freien Beweiswürdigung aus. — Eine ähnliche 
Bedeutung wie im Strafprozek bat der Indizienbe— 
weis im Civilprozeß. Nicht bloß wenn Antprüde 
aus unerlaubten Handlungen verfolgt werben, jon: 
dern in jedem Civilprozeſſe, in welchem es an diret: 
ten Beweifen fehlt oder die Glaubwürdigleit der 
direlten Beweismittel in Frage gezogen wird, bat 
der Richter von dem Gewiſſen auf das Ungewiſſe zu 
ihließen nad) dem auch für den Eivilprozeh gelten: 
den Grundjaß der freien Beweiswürdigung ($. 259). 
— Bol. Glajer, Beiträge zur Yehre von Beweis 
Indizienbeweis, j. Indizien. [(£p5. 1883). 
ndizieren (lat.), anzeigen, auf etwas hinweiſen 
(j. Indikation; vgl. auch Indizien). 
ndizierte Arbeit, bei Motoren die Arbeit, 
welche vom motoriſchen Mittel (Dampf, Gaje) an 
ven Kolben der Majchine abgegeben wird. Man be: 
itimmt fie mit dem Indikator (j.d.). Bon der J. A. 
wird ein Teil dazu verwendet, die Reibungen in der 
Maſchine während des Ganges zu überwinden. Die 
Differenz zwiſchen 3. A. und Reibungsarbeit ftebt 
dann von der Hauptwelle aus ald effeltive Ar: 
beit zum Betrieb von Arbeitsmajdinen zu Gebote. 
Nr gleihem Sinne jpriht man von indizierten 
Pferdeſtärken im Gegenjaß zu den effeltiven 
Pferdeſtärken, die den Nußeffelt des Motors 
darſtellen (j. Effekt). 
Indoamine, ſoviel wie Indamine (ſ. d.). 
Indobritifches die ich Dftindin.. 
Indo-Chine ſſpr. ängdo ſchihn), ſ. Franzoſiſch⸗ 
Indo-China. 
ndochinefiiche Salbinſel, ſ. Hinterindien. 
Indochineſiſche Sprachen, im weitern und 
eigentlichen Sinne die Sprachen der Völlkerſippe, 
die ſich über Tibet und die Himalajaländer, China 
und den größten Teil Hinterindiens ausbreitet. Sie 
bilden eine Sprachfamilie, deren Merkmale, allge— 
mein geſprochen, Einſilbigleit der Stammwörter, 
Iſolierung und Vorhandenſein von jog. Tonaccenten 
ſind, und die in eine weſtl. (tibetiſch-birma— 
nifche) und eine öſtl. (ſiameſiſch-chineſiſche) 
Gruppe zerfällt. Im engern Sinne, aber nicht 
ganz zutreffend, nennt man J. S. die Sprachen der 
Völker Hinterindiend. Näberes ſ. Indochineſiſche 
Spraden und Völker (Bv. 17). 
Indoeuropäiſch, j. Indogermanen. 


576 


Indo-E Telegraph Se ‚ 
Aabnentsnällge Teicassnbengciell Pr 
eine Privattelegrapbengeiellibaft in London, die 


für ihre Linien zwiſchen England und Berjien über 
Deutihland und Rußland den Telegrapbenvertebr 
vermittelt und dem internationalen Telegrapben: 
vertrag beigetreten iſt. 

Judogermänen, gegenwärtig in Deutichland 
der faft allgemein angenommene Gejamtname für 
den großen Sprachſtamm, deſſen Vertreter einen 
Teil Afiens (namentlich VBorderindien und Berjien) 
und fait ganz Europa bevöltern, jeit einigen Jahr: 
bunderten fib auch nad Amerifa, Auftralien und 
einzelnen Gebieten des nördl. und öjtl. Ajiens, 
Afrilas und Polynefiens verpflanzt haben. Die 
Verwandtichaft feiner einzelnen Glieder zeigt fi 
zwar aud in der Ähnlichkeit des phyſiſchen Fopus 
und in Charakterzügen, wie fie fi in den geiftigen, 
fittliben und religiöfen Schöpfungen der einzelnen 
Nationen miderfpiegeln; das ſichere Kennzeichen 
der Zufammengebörigleit diefer Völker iſt aber die 
Sprachverwandtſchaft, und erit durch die Entdedung 
diefer wurde es Mar, daß, wie die indogerman. 
Spraden auf eine Urfprade, jo aud die indoger: 
man. Völter auf ein Urvolk zurüdachen, das frei: 
(ih im Laufe der Gefchichte eine Menge ftamm: 
fremder Beltandteile in fih aufgenommen bat. 
Dieſe Spradverwandticaft, im 18. Jahrh. entdedt, 
ift von deutichen Sprachforſchern wiftenichaftlich be: 
gründet worden, nad einigen Borläufern, zu denen 
Friedrich von Schlegel (ſ. d.) gebört, namentlich von 
* Bopp (j. d.), der als der eigentliche Begrun— 
der der indogerman. Sprachwiſſenſchaft (j. d.) zu 
gelten hat. Neben ver Bezeichnung indogermanijch 
finden ſich aud) die Namen indoeuropätiic (bei 
Bopp und engl., franz. und flandinav. Gelehrten, 
weniger in Deutſchland gebräuchlich) und arijc 
(namentlich bei franz. Gelehrten); ſanskritiſch 
(MW. von Humboldt), japbetijch (Hupfeld, Görres) 
und mittelländifch (Ewald) haben ſich feine all: 
gemeinere Geltung verihaffen können. 

Nah den neuelten Forſchungen laſſen ſich ſämt— 
liche lebende und ausgeſtorbene Glieder (ſoweit fie 
befannt jind) des indogermaniſchen Sprad: 
ſtammes in act Unterabteilungen (Familien) an: 
ordnen, deren jede aus Einzeliprachen beitebt, die, 
wie die entiprehenden Wöller, wieder in engerer 
Verwandtſchaft untereinander als mit denen anderer 
Familien fteben. 1) Die ariihe Gruppe (j. Arier) 
umfaßt a. die Indiſchen Spraden ({j. J an 
deren Spitze das Sanskrit (f. d.) ſteht, in ſeiner 
ältern Form in vielen Beziehungen die altertüm— 
lichſte und daber für die Feititellung der urindo: 
german. Verhältniſſe wichtigite Sprache des geſam— 
ten Sprachſtammes; b. die JranifhenSpraden 
(1. d.), nad der Hauptipradhe au perſ. Sprachen 
genannt, als deren beide ältefte Glieder das Alt: 
perfiiche der achamenidiſchen Keilichriften und das 
ſog. Altbaltriſche oder Zend (j. d.) zu betrachten find. 
2) Das Armeniſche, früber für eine iran. Sprache 
gehalten, jest aber als ein jelbjtändiges Glied der 
indogerman. Familie erwiejen. (S. Armenijce 
Spracbe und Schrift.) 3) Die griechiſche Fami— 
lie. (S. Griehiihe Sprade.) 4) Das Albane: 
ſiſche, früber mit Unrebt zum Griechiſchen ge: 
rechnet. (S. Albaneſiſche Sprade und Yitteratur.) 
5) Die italiſchen Spraden, als deren wid: 
tigite Vertreterin das Lateiniſche, die Mutter der 
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liſche Bölter und Spraden.) 6) Die Keltiſchen 
Spraden(f.d.). 7) Die Germanifhen Spra— 
hen (f. d.). 8) Der baltiſch⸗ſlawiſche Zweig, 
zerfallend in a. Baltiich (Pitauifh, Lettiſch und 
Altpreußiich, ſ. Litauiſche Sprache); b. Slawiſche 
Spraden (i.d.). 

Über die Art, wie man fi die Berzweigungen 


des ganzen Sprachſtammes in die einzelnen Fami⸗ 
lien zu denten babe, gin en die Meinungen früber 
weit auseinander. Nah der Anfiht Schleichers 


löjte fih vom Urvolf zuerft ein Hauptaft (08, der 
ſich wieder in die Germanen, Litauer und Slawen 
verzweigte. Der zweite Hauptajt, der fih von den 
—— trennte, begriff die jpätern Familien der 
Kelten, Griechen (mit den tbraz.:illgr. Stämmen) 
und Staler in jib. Die legte Gruppe, die von den 
gemeinſchaftlichen Urfigen auswanderte, war die 
ari —— und Jranier. Schleicher verfinnlichte 
dieten Vorgang durh das Bild eines Stamm: 
baumes, daher jeine Theorie urz Stammbaum: 
tbeorie genannt wird. Er nabm demnach drei 
Gruppen, die norböftlid:europäifche, die ſüdweſtlich⸗ 
europätfhe und die aftatifche, an. Um das J. 1870 
waren die meilten Sprachforſcher der Anſicht, daß 
der Sprachſtamm jich zunächſt in zwei Gruppen, die 
ehatiihe ( Salt und Iranier) und die europäiſche 
(Griechen, taliter u. j. w.), geipalten babe, lehtere 
fih dann erſt weiter auflöfte. Cagl. U. Fid, Die 
ebemalige Spradeinheit der J. Europas, Gött. 
1875.) Beide Anjichten geben von der Voraus: 
jebung aus, daß die einzelnen Gruppen und Famis 
ien durch Auswanderung und wirklihe Trennung 
vom Urvolk oder einem Teil desfelben entſtanden 
jeien. Eine ganz andere Anfiht (begründet von 
Joh. Schmidt, «Die ei ee der 
indogerman. Sprachen», MWeim. 1872), nad ber 
zwischen den einzelnen indogerman. Familien feine 
ſcharfen Trennungen, jondern nur allmäbliche Über: 
änge anzunehmen find, gewann Verbreitung, doch 
eine allgemeine Anertennung. Heuzutage verzich— 
ten die meiften Forſcher darauf, innerbalb jener 
acht Sprachzweige wieder kleinere oder größere 
Gruppen, wie eine griechiſch-italiſche, —— 
baltiſch-ſlawiſche u. ſ. w. aufzuſtellen. (Bal. 
mann in Techmers Internationaler geitfebrift für 
allgemeine Sprachwiſſenſchafto, I, 226 fg.; von 
Bradfe, Beiträge zur Kenntnis der vorbiftor. Ent« 
widlung unjers Spraditammes, Gieh. 1888.) 

Die erſte Durchforſchung des gefamten Sprach— 
itammes gab Bopp («Vergleichende Grammatik», 
6 Te., Berl. 1833—52; 3. Aufl., 3 Bde., ebd. 
1868— 71), dann Schleicher («Kompendium der ver: 
aleihenden Grammatik», 4. Aufl., Weim. 1876), 
Brugmann («Grundriß der vergleihenden Gram: 
matit der indogerman. Sprachen», 4 Bde, und Re: 
giſter, Straßb. 1886— 97; neue Bearbeitung mit 
B. Delbrüd, 1897 fg.); lexikaliſch: Fid («Vergleichen: 
des Wörterbuch derindogerman. Spraden», 4. Aufl., 
2 Tle., Gött. 1891 — 9). Seit 1850 gab Kubn 
eine «Zeitjchrift für vergleihende Sprachforſchung 
auf dem Gebiete der deutichen, griech, und lat. Spra⸗ 
chen» und 1858—76 (mit Schleicher) «Beiträge zur 
vergleichenden Sprachforſchung aufdem Gebiete Der 
ariſchen, felt. und jlam. Sprachen» zu Berlin heraus, 
beide jeit 1876 zur « Zeitichrift für vergleichende 
Sprachforſchung auf dem Gebiete der indogerman. 
Sprachen» vereinigt; Bezzenberger giebt jeit 1876 zu 
Göttingen «Beiträge zur Kunde der indogerman. 


Romaniſchen Spracen (f. d.), gelten muß. (3. Xta: | Sprachen» heraus, Brugmann und Streitberggeben 
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«Indogerman. Forjhungen» nebit einem «Anzeis 
ger für indogerman. Sprad: und Altertumstunde» 
(Straßb. 1891 fa.) heraus. 

Durh die Erforſchung der in den indogerman. 
Spraden etymologiſch übereinjtimmenden Kultur: 
wörter ift es möglich, die Gefittung des indoger: 
manijhen Urvolks vor jeiner Trennung feitzu: 
jtellen, Sie war die eines nomadifierenden Hirten: 
volts, Gezäbmt waren Rind, Schaf, Ziege, Hund, 
wobl aub Schwein und Pferd, nicht aber Kabe, 
Gjel, Maultier und fämtliches Hausgeflügel. Ge: 
meinfame Ausprüde für den Aderbau treten erſt in 
den europ. Sprachen auf. Man zählte nah Nächten, 
Mondmonaten und Wintern. Als Getränk diente 
der Met. Die Künfte des Flechtens, Webens und 
Spinnen waren erfunden. Bon den Metallen war 
nur das Kupfer belannt. Man wohnte in unter: 
irdiichen Gruben, aber auch in Hütten, die der yen: 
jter noch entbebrten. Auspdrüde für einen primi: 
tiven Tauſchhandel, für den Begriff des Maßes 
und für die Zahlen bis 100 waren vorhanden. Man 
kannte Boote und Nuder. Ein indogerman. Wort 
für das Meer und für das Salz läßt ſich nicht nadı: 
weiſen. Die auf Kauf des MWeibes berubende indo— 
german. Familie war rein agnatiih. Es gab Be: 
zeihnungen für Vater, Mutter, Sohn, Tochter, 
Bruder, Schweiter, Vatersbruder, Schwiegertodhter, 
für die Eltern des Mannes (nicht für die der rau), 
har Mannesbruder, Mannesſchweſter, für die Witwe 
(nicht für Witwer). Man lebte in Clanen, welche 
in Sippen und Familienverbände zerfielen und von 
Gauberren oder Königen geleitet wurden. Die Baſis 
der Rechtspflege war die Blutrache. Die Religion 
war der Kultus der Naturkräfte. Im Mittelpunkt 
ftand die Verehrung des leuchtenden Himmels. 

Welches die antbropol. Mertmale des Urvollks 
geweſen feien, ift jchwer zu beftimmen, da e3 in 
den neubejesten Ländern ſtarken Mifhungen mit 
den Ureinwohnern unterlag. Die ältern Gelehrten 
(Bott, Lafjen, 3. Grimm, M. Müller, Bictet) wa: 
ren geneigt, den en der J. in Mittel: 
alien, etwa in den Hocländern am obern Oxus 
und Sarartes zu juchen; neuere Forſcher — 
ſich mehr und mehr für unſern Erdteil aus: für 
Oſteuropa Latham, Pöſche, für Deutſchland L. Gei: 
ger, Löher, für ganz Nordeuropa Cuno, für Skan—⸗ 
dinavien Penka, für — Benfey, Toma: 
ſchet. Die letztere Anſicht iſt neuerdings von D. 
Schrader unter Hinweis auf die Lage der norbpon: 
tiihen Steppen im ungefäbren Mittelpuntt des 
älteiten indogerman. Berbreitungsgebietes und auf 
andere Gefichtspunfte näber begründet worden. 
Namentlich jpiegeln ſich auch nad Schrader ſowohl 
die Bodenbeichaffenbeit (Mangel an Gebirge und 
Wald, Reihtum an Flüſſen) ald auch die Kultur: 
verbältnifie der Steppe überbaupt in dem Wort: 
ibaß der indogerman. Grundſprache ab. Ungefähr 
vom Mittellauf der Wolga ber jeien die Arier (Inder 
und Sranier) entlang dem Aralſee, dem Drus und 
Jarartes zunächſt nah Baltrien gewandert, die 
Europäer bätten ſich ſüdweſtlich in die fruchtbaren 
Länder zwijchen der untern Donau, dem Dnjepr, den 
Karpaten geihoben, wo fie, von dem Urwald in ihren 
Wanderungen gebemmt, zum Aderbau übergingen. 

Dal. A. Kuhn, Zur älteſten Geichichte der indo: 
german. Bölter (Berl. 1845); Pictet, Les origines 
indo-europeennes (2 Bde., Par. 1859—63); Hebn, 
Kulturpflanzen und Haustiere (6. Aufl., Berl.1893); 
Schrader, Spradvergleihbung und Urgeichichte 

Brodhaus’ Konverjationd-Lerifon. 14. Aufl IX. 
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(2. Aufl., Jena 1890); Delbrüd, Die indogerman. 
Verwandtichaftsnamen (Lpz. 1890); Joh. Schmidt, 
Die Urbeimat der J. und das europ. gapıloiem 
(Berl. 1890); Brunnbofer, Die Urgejhichte der 
Arier in Vorder: und Gentralafien (3 Bde, Lpz. 
1893); Ihering, Vorgeicichte der Andoeuropäer 
(ebd. 1894); deri., The evolution of the Aryan 
(2ond. 1897); Ujfalvy, Les Aryens au nord et au 
sud de l’Hindou-Kouch (Bar. 1896). 
Indoin, ein indigblauer, jehr echter Farbitoff, 
der gleichzeitig Safranin: und Azofarbſtoff iſt. 
udöl, eine hem. Verbindung von der Zuſam— 
menfeßung C. H. N, die aus dem Indigblau durch 
Reduktion entſteht und ſich aus den Eiweißkörpern 
bei der Fäulnis, bei der Bantreasverdauung und 
beim Schmelzen der Eiweißtörper mit Kali bilvet. 3. 
ift nebit dem ibm bomologen Statol (j. d.) ein Be: 
ftandteil der menſchlichen Exkremente. Seiner chem. 
Konftitution na ift es ein Kondenjationsprobult 
eines Benzolterns mit einem Pyrrollern im Sinne 
der Formel 


CH 
HC“ u — cH 
| 
HC C CH 
SCH "NNH- 


Es kann au künitlih auf mehrern Wegen dar: 
— werden. Das‘. iſt eine in Blättchen kryſtal⸗ 
iſierende Subjtanz, ſchmilzt bei 52° und fiedet unter 
Zerjebung bei 245°. Mit Waſſerdämpfen ift es 
leicht flüchtig. Auch in reinem Zuſtande riecht es 
nad) Fäkalien. Es bat ala Imidbaſe ſchwach baſiſche 
Eigenſchaften und iſt ſchwer löslich in Waſſer. Die 
Löſung färbt in der Wärme einen mit Salzſäure 
befeuchteten Fichtenſpan rot. Durch Erſaß der 
Waſſerſtoffatome des J. durch andere Atome oder 
Radikale läßt ſich eine ſehr große Zahl von Deri- 
vaten ableiten, die zahlreiche Iſomerien zeigen. Die, 
welche Alkylgruppen enthalten, find dem J. ſehr 
ahnlich. Man kennt aber auch Hydroxylderivate 
Indoxyl, Orxindol, Iſatin), Carbonſäuren u. ſ. w. 
ud der Indigofarbſtoff gehört zur Gruppe des J. 
Judol (lat.), eigentlich Schmerzloſigkeit, 
überhaupt Unempfindlichkeit, Gleichgültigkeit und 
Trägheit oder Apathie, alſo ein Zuſtand, in welchem 
man weder von angenehmen noch unangenehmen 
Ereigniſſen leicht zum Handeln erregt wird. Die— 
m Sultan, welcher entiweder von Natur ange: 
egt oder durch NAbjtumpfung der Empfindungen 
{infolne von Anftrengungen, Kummer oder Aus: 
chweifungen) entitanden jein kann, beruht darauf, 
daß geringe geiftige Erregbarfeit von Unentſchloſſen— 
beit und Yangjamleit im Handeln, umgekehrt ein 
bober Grad geiftiger Lebensthätigkeit von großer 
Regſamkeit im Handeln begleitet zu jein pflegt. 

Indöles (lat.), Naturanlage; I. animi, Gemüts: 
beichaffenbeit; I. morbi, die Natur der Krankheit. 

Indoneſien, ——— er Bezeichnung 
für die Inſeln des Malaiiſchen Archipels (f. d.). 

Indonefifches Mittelmeer, Teil des Stillen 
Oceans (1. d.). 

———— ein blauer Farbſtoff von der 
Zuſammenſetzung C,, H; NOS, der beim Schütteln 
von Teerbenzol mit konzentrierter Schwefelfäure 
und Satin aus dem im ir enthaltenen Thio: 
pben gebildet wird. Das J. befikt feine praftijche 


Bedeutung. 

Iudophenöle, Farbitoffe von ähnlicher chem. 
Konſtitution wie die Indamine (f. d.); fie enthalten 
Hydrorylaruppen an Stelle der Amidogruppen. 
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Die einfachſten J. find dad Amidochinonanilid und 
das Ehinonphenolimid: 


C,H): NH „C,H, - OH 
n SCH-0 ———— 
Amidochinonanilid Ehinonphenolimib. 


Techniih verwendet wird nur das ald Indo— 
pbenol ſchlechthin in den Handel kommende 
Napbtbolblau: . 
n<% H, - N(CH,), 
| Oio Ha 

das bei Einwirkung von Nitroſodimethylanilin auf 
a-Napbthol oder bei Orydation eines Gemiſches von 
Amidodimetbylanilin, NH, -C,H, - N(CH,),, und 
a@-Napbtbol, C,H, OH, entſteht. Die J. können 
auch aus den Indaminen durch die Einwirkung von 
Altalien erhalten werden. Sie find wie Die Indamine 
unbeftändig gegen Säuren; daher ift die Anwendung 
des Naphtholblaus beichräntt. 

gi enölweih, eine zinnbaltige, gelblich: 
weibe Paſte, die durch Reduktion ven, AR, degasef 
mit Zinnacetat entitebt. % wird in der Farberei 
und Druderei verwendet. Nachdem das J. auf der 
> riert ift, wird ed an der Luft zu blauem 

nbopbenol orybdiert. 

Indor (Yndore), oftind. Stadt, ſ. Indaur. 

In dorso, ſ. Indoſſament. 

er an apiere, j. Orberpapiere. 

ndoffament oder Indoſſo (ital,; frz. en- 

dossement; engl. indorsement, endorsement), die 
Übertragung der Rechte aus einem Wechſel oder 
einem andern ber fog. inbofiablen oder Orderpapiere 
(f. d.) auf einen andern mitteld eines vom Remit: 
tenten oder dem mweitern Inhaber auf das Papier 
oder eine Allonge (f. d.) gejekten fchriftlichen Ver: 
merls. Gleihbedeutend gebraudbt man den Aus: 
drud Giro (f. d.). Die Handlung jenes Liber: 
tragens beißt Indofjieren (Girieren). In: 
doſſänt (Girant) ift der, welder das Papier 
rat: Indoffatär (Giratar) derjenige, 
auf melden e3 übertragen wird. Der Indojjatar 
wird, wenn er feinerfeits das Papier auf die näm: 
lihe Weife weiter begiebt, dadurch jun zum Sn: 
doſſanten. Seinen Namen. bat der übertragungs⸗ 
vermerkt davon, daß er urjprünglic auf den Rüden 
(ital. in dorso, indosso), die Rüdjeite des Papiers, 
geſetzt zu werben pflegte, was auch noch jeßt üblich 
it. Vorgeſchrieben ih er Stelle für das %. aber 
nicht, ebenjowenig wie die Form desfelben. Letztere 
ift gewöhnlich « Für mih an...», oder aan Order 
des ...»; zuläffig aber auch bloß «An... .», oder «in: 
dofjiert an...». Zugelaſſen ift auch die libertra: 
gung obne Benennung dejlen, an den übertragen 
wird, das ſog. Blanfoindojfament. Als {AR 
des gilt die einfahe Namensunterfchrift, wenn fie 
auf der Ruckſeite des Papiers ftebt. Jeder Inhaber 
des Mechjeld kann das Blankoindoffament aus: 
füllen, ven Wechjel aber auch ohne Ausfüllung weiter 
indofjieren, ibn aucd ohne J. dur Benukung des 
Blankoindoſſaments übertragen. Die Wirkung des 
J. ift bei jedem indofjablen Bapier, daß es das Eigen: 
tum an dem Papier und mit demjelben das Recht 
aus dem Papier derart überträgt, daß jeder redliche 
Erwerber, d. b. ein ſolcher, welcher bei dem Erwerb 
in gutem Glauben, d. b. auch nicht grob fabrläfjig 


Indophenolweis — Indoryl 


dere Einreden fürdten zu müfjen als folde, die aus 
dem Papier bervorgeben oder ibm jelbjt unmittel: 
bar gegenüber entjtanden find, immer vorausgejekt, 
daß der Inhaber durd eine bis auf ihn binunter: 
gehende Reihe von J. ald Eigentümer legitimiert 
iſt. Das erite J. muß beim Wechjel vom Kemitten: 
ten, jedes folgende mit dem Namen desjenigen unter: 

eichnet fein, welchen das unmittelbar vorbergebende 
J. ald Indoſſatar benennt (Deutſche Wechſelordn. 

rt. 36 und Deutſches Handelsgeſetzbuch Art. 305). 
Durch das Blankoindofjament des vorbergegan- 

enen Indoſſatars wird natürlich auch der folgende 
8 ndoflant legitimiert; auch können mebrere Blanto: 
indofjamente aufeinander folgen. Dem redlichen 
Erwerber ſchadet eö nicht, wenn das J. gefälicht, 
das Papier gejtoblen oder verloren und von dem 
Diebe, Finder indoffiert ift. Nur wenn das J. aus: 
drüdlih mit dem Vermerk «zur Einkafjierung», ein 
Profura», «in Bollmaht», «zum Intaljo», «für 
meine Rechnung» verjeben iſt, ſog. Brofura: 
indoſſament im Gegenjak zum fog. Boll: oder 
Benebungsindofjament, überträgt das J. nicht 
das Eigentum, fondern ermächtigt nur ala Vollmacht 
zu allen Wechſelakten, Eintlagung und Einziebung. 

Alles dies gilt au vom J. des Wech ſels, wenn 
feine Indoſſabilität nicht durch die Rektaklaufel 
(f. Rektawechſel) ausgeſchloſſen ift. Beim Wechſel bat 
das X. aber noch die befondere Wirkung, dab der 
Indoſſant jedem nachfolgenden Inhaber des Wed: 
jels ſelbſt wechjelmäßig für Annahme und Zablung 
baftet, wenn er dies nicht dur die fog. Obligo: 
vg (f. Frei von Obligo) ausgeichlofien bat. Hat 
der Indoſſant nur die Weiterbegebung feinem Nr 
dofjatar dur die Nektallaufel unteriagt, jo bat 
das die Wirkung, dab er nur feinem Indoſſa— 
tar wechielmäßig baftet, aud wenn der Wechſel 
weiter indoffiert wurde. Liber die Borausfehungen, 
den Umfang und Inhalt diefer Haftung, melde 
eine Regreßpflicht iſt, weil fie erit eintritt, wenn 
der Hauptichuloner des Wechſels (Acceptant, Aus: 
fteller) feine Berbinvlichkeit nicht erfüllt, |. Wechfel: 
regreß, Wechſelproteſt, Wechſelkllagen. Durd die 
in der Haftung fämtlicher Indoſſanten enthaltene 
Verftärkung der Wechfelgarantie tft die dkonomiſche 
Bedeutung des J., welche in der Ermöglichung 
der Cirkulationsfähigkeit des Papiers, feiner Ver: 
wertung vor und feiner bequemen Einkaſſierung 
bei Verla liegt, beim ee erhöht. 

Indoſſabel ift der Wechſel aub nah Verfall 
Baellemend) Iſt vor dem J. Proteft 
mangels Ja —E ſo überträgt das J. die 
Rechte aus dem ſel gegen die Vorindoſſanten 
und den Hauptſchuldner des Wechſels, ohne die 
———— wechſelmäßig zu verpflichten. Iſt 
die Proteſterhebung verſäumt, ſo iſt das Nach— 
indoſſament vollwirkſam gegen alle Nachindoſſan— 
ten, giebt auch die Rechte aus dem Wechſel gegen 
den Hauptſchuldner, ſoweit nicht auch er durch den 
unterlaſſenen Proteſt befreit iſt (ſ. Wechſelproteſt 
und Domizilwechſel), natürlich aber keine Rechte 

egen die Vorindoſſanten, da dieſe durch den unter: 
aſſenen Proteſt definitiv befreit find. 
ndoghl, eine organische Verbindung von der 
Zujammenfesung C,H, NO, die als ein pbenol: 
artiger Abtömmlıng des Indols (j.d.), C,H, (OH)N, 
betrachtet werden muß. Das J. entiteht im Orga: 
nismus durch Oxydation aus dem Indol. Als in: 


war, es geltend macen, aljo 3.9. beim gi Bab: | vorplicdhwefelfaures Kalium bildet es das Hamindi: 
lung fordern und Regrefi nehmen kann, obne an: | kan (f. d.) und kann auch fontbetifch dargeſtellt wer: 
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den. Es iſt ein mit Mafferbämpfen nicht flüchtiges, 
in Waſſer ziemlich leicht löslihes Ol. In konzen: 
trierter Salzjäure löft e8 fi mit roter Farbe; 
es ift Ich — und geht in ammomakali— 
je Loſung an der Luft oder in falzjaurer Lö: 
ung dur die orpdierende Wirkung von Eijen: 
chlorid in Indigo über. 

——— ſ. Harnindikan. 

ndra, der höchſte Gott der Inder in der äl— 
teiten Zeit. J. iſt ein rein ind. Gott, an den die 
meijten Lieder des Rigveda gerichtet find und von 
dem dort die meilten Sagen berichtet werden. 9. 
ſteht an der Spitze eines jüngern Goͤttergeſchlechts, 
der Divas, das ein ältere3 mit Varuna (f. d.) an der 
Spike zurüdgedrängt hat. Noch im Nigveda ftreiten 
ſich J. und Baruna, wer der größere jei; faltiſch aber 
iſt der Sieg 3.8 bereits entſchieden. Bejonders wird 
fein Kampf mit dem Wollendämon Vrtra geſchildert, 
ven J. tötet, wodurch er die zurüdgebaltenen Ge: 
wäjler deö Himmels für die Menschen jtrömen madıt. 
Auch in der epifchen Zeit heißt J. noch «lönig der 
Götter» und ftebt an ihrer Spike im Kampfe gegen 
die Dämonen, auf die er jeine Waffe, den Donner: 
teil, ſchleudert. Er fährt auf einem Wagen, den 
fein Freund und Wagenlenler Mätali leitet und 
den 1000 oder 10000 Pferde ziehen, oder er reitet 
auf feinem weißen Clefanten Airavana, der bei der 
Quirlung des Milchmeers durch die Götter zum 
Vorſchein gelommen ift. Er lebt in feinem Himmel 
auf dem Berge Mandara, wo in der Stadt Amarä: 
väti fein von dem Luſthain Nandana umgebener 
pracbtvoller Palaſt ſteht, umgeben von dienenden 
Geiltern. Gandharven (j. Gandharva) und Apjaras 
(1. d.) fingen fein Lob und führen vor ibm Tänze und 
Gejänge auf. Dortbin, wo es weder Alter noch Tod 
giebt, lommen aud die in der Schlacht gefallenen Hel: 
den. Seine rau iſt Catſchi, jein Sohn Dſchajanta; 
er ſelbſt gilt im Epos ald Sohn des Kaçjapa und der 
Aditi. In der fpätern Zeit tritt er hinter Brahma, 
a Viſhnu ganz zurüd. — Vol. Muir, Original 
anskrit Texts, Bd. 5 (Lond. 1870), ©. 77 fa.; 
Bergaigne, Religion vödique, Bd. 2 (Bar. 1889), 
S. 159 fg.; Holtzmann in der« Zeitjchrift der Deutſchen 
Morgenländiichen Geſellſchaft», Bd. 32, ©. 290 fa. 

Indragiri, Fluß in der öftl. Hälfte der Inſel 
Sumatra, entipringt mit — Hauptquelle in der 
Reſidentſchaft Baden er Oberland des niederländ. 
Gouvernements der Weitlüfte von Sumatra, durd: 
fließt den See von Singkarak, windet ſich nah Oſten 
durd die nörbl. Hälfte des Bariffangebirges und 
mündet mit drei Hauptmündungen ın das Süd: 
chineſiſche Meer. Er bildet einen Teil der großen 
Alluvialebene der norböftl. Seite der Inſel. 

Der gleihnamige Vaſallenſtaat, in älterer 
Zeit der füdlichfte Teil des Reichs Sial, wurde 
jpäter —— ber niederländ.ind. Regierung 
und umfaßt mit dem zu Rioum gehörenden Kwatan 
und den weſtlich angrenzenden — Batta⸗ 
ländern 37 250 qkm und etwa 150 000 €. 

ndrapüra, Bilvon, oder Korintji, Vulkan 
auf Sumatra, in der niederländ. Refidentichaft Ben: 
tulen, 3766 m, nad anderer Meſſung 3690 m hoch. 

— oſtind. Stadt, ſ. Indaur. 

ndre (ſpr. ängdr), linker Nebenfluß der Loire, 
nad welchem zwei Departements benannt find, ent: 
ſteht in den granitifchen Bergen von St. Marien im 
Depart. Eher, in 436 m Höbe, fließt gegen NW. über 
La Ehätre, Ehbäteaurour, Loches und Montbazon 
durch ein fructbares, an Naturſchönheiten reiches 
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Thal und mündet, 245 km lang und nicht ſchiffbar, 
30 km unterhalb Tours, 

Indre (jpr. ängdr), franz. Departement, gebildet 
aus dem weſtl. Teil der alten Provinz Berry und klei— 
nern Stüden von Orldannais und Marche, wird von 
den Depart. Loir-et-Cher (N.), Eber (D.), Creufe 
und Haute-Bienne (S.), Bienne (SW.) und Indreset: 
Loire (NW.) begrenzt (1. Karte: Mittel: und Süd— 
frankreich, Bd. 17), bat 6795,30, nach Berechnung 
des Kriegsminiſteriums 6905 qkm und (1896) 
289 206 E. (darunter 404 Ausländer), d. i. 42 auf 
1 qkm und eine Abnabme von 3662 aegen 1891. 
Es zerfällt in die 4 Arrondifjements Chäteaurour, 
Le Blanc, La Chätre und Iſſoudun mit 23 Stanto: 
nen und 245 Gemeinden, Hauptitabt iſt Ebätecu: 
rour. Es ift ein flacher Landſtrich, welcher ſich nur 
in dem zum ae: Gentralfrantreich gebörigen 
Süden bis 459 m hoch erhebt (die wenig fruchtbare 
Landſchaft Boishaud) und mit feinen Gewäſſern 
Eher, J. und Ereufe mit der Claiſe ganz zum Beden 
der Loire aebört. Der Aderbau ift wenig entwidelt. 
Hauptiählich baut man Weizen (1895: 1877 39Thl), 
in geringerer Menge Roggen (170422 hl), Hafer 
1866546 hl), Wein (durdichnittlih 1885 — 9: 
112788 hl, 1895 aber nur 96.060 hl), Cider (1895: 
28011 hl, 1885—94 durchſchnittlich jäbrlid 27880 
hl), Hanf, Zuderrüben und berühmte Kaſtanien. Die 
Miejen und Hutungen find von großer Ausdehnung, 
fo daß die Vieb:, befonders die Schafzudt (495801 
Stüd), blüht. Das Mineralreich liefert Eijen, Bau: 
und Yitbograpbieiteine, Marmor u, ſ. w. Die wid: 
tigſten Induſtriezweige find die Eifenerzeugung und 
dieTuchrabritation. Außerdem find Bapier:, Baum: 
wollzeug und Hutfabrifen ſowie Baummwoll:, Yein: 
und Wollipinnereien, Tabatsfabriten, Lohgerberei 
und Töpferei anjebnlib. Die Eifenbabnlinien Tou: 
louje:Baris und La Chätre-Tours mit Zweigbabnen 
(1893: 305 km) durdjchneiden dad Departement. 
Die Nationaljtraßen haben (1895) eine Länge von 
404,2 km. Das Departement befist von böbern 
Unterrihtsanftalten 1 Lyceum und 3 Eollöges. — 
Bol. Joanne, Geographie du departement de 
l’Indre (Bar. 1879). 

Indre-et⸗-Loire (jpr. ängdr e löahr), Departe: 
ment im mittlern Frankreich (f. Harte: Nordöſt— 
liches Frankreich, beim Artikel Frankreich), ae: 
bildet aus Touraine und Heinen Teilen von Or: 
ldannais, Poitou und Anjou, wird von den Depart. 
2oir:et:Cher (ND.), Indre (SD.), Vienne (SW.), 
Maine: et:Loire (W.) und Sarthe (NW.) begrenst, 
bat 6113,70, nad Berehnung des Kriegsminiſte— 
riums 6157 qkm und (1896) 337062 €. (darunter 
972 Ausländer), d. i. 55 auf 1 qkm und eine Ab: 
nabme von 234 gegen 1891. Es zerfällt in die 
3 Arrondifjements —8 Chinon und Loches mit 
24 Kantonen und 282 Gemeinden. Hauptſtadt und 
Sitz des Erzbiſchofs iſt Tours. Das Land iſt fait 
ganz flach und gehört zum Baſſin der Loire, welche 
es beinahe halbiert und hier links den Cher, die 
Indre und die Vienne, rechts nur kleinere Flüſſe, 
3. B. die Brenne, aufnimmt. Die Gegend zu: 
nächit der Yoire, befonders im Süden, iſt je hr Frucht: 
bar. Das 15000 ha große Plateau der Falunieres 
liefert mit feiner ungebeuern Fülle von Meer: 
muſcheln und organiihen Reſten den koitbariten 
Dünger. Die böber liegenden Gegenden find reich 
an Wald und MWeinpflanzungen, baben aber aud 
ausgedehnte jandige Heiden. Faſt ein Sechſtel der 
Fläche ift unprodultiv, ein Neuntel find Wieſen. 
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Die Haupterzeugnifle find Getreide (1895: 1950000 
hl Weizen und 139 725 hlRoggen, jodann 204 750hl 
Gerite, 2137625 hl — Hanf, Obſt, na⸗ 
mentlich die Walnüſſe (18500 Centner) und die be: 
ltebten Pflaumen von Tours, vor allem aber Wein, 
von dem 1895: 721000 hl, im zehnjährigen Durch— 
fchnitt (1885 — 94) 702715 hl gewonnen wurden, 
und Cider (1895: 59468 hl, 1885—94 durchſchnitt⸗ 
lich jäbrlih 24514 hl). Auch baut man im großen 
Anis und Koriander, Bohnen jowie Runfelrüben 
zur Zuderfabritation, Unter den Haustieren find die 
Schafe (133925) und die Rinder (112730) am zahl: 
reichiten. Unbedeutend ift die Induſtrie. Man uns 
terbält Gerbereien, Woll-, Seidenzeug:, Nägel-, 
Feilen-, Keſſel-, Bapier: und andere Fabriten. Mich: 
tig find Bulverfabrifation und Buchdruckerei. Der 
Handel, begünftigt durch die Loire, jieben in Tours 
zufammenlaufende Cifenbabnen (nebit Zweigbab: 
nen 1893: 678,6 km) und (1895) 317,4 km National: 
Straßen, führt mehr Bodenerzeugniſſe als Manu: 
fafturen aus, namentlich Pflaumen (pruneaux de 
Tours). Das Departement befist von höhern Bil: 
dungsanftalten ein Lyceum und ein Eollöge. — Val. 
Garre de Bufferolle, Dietionnaire g&ographiqueete. 
d’Indre-et-Loire (6 Bde., Tours 1878— 84); Joanne, 
Geographie du departement d’Indre-et-Loire (Bar. 
1881); Bardet, Orographie et hydrographie du 
d&partement d’Indre-et-Loire (ebd. 1886). 
Indresinae, j. Halbaffen nebjt Tafel I, Fig. 2. 
Indre der. nade), Gemeinde im Arrondifie: 
ment und Kanton Nantes des franz. Depart. Loire: 
Inferieure, hat (1896) 2609, ald Gemeinde 3739 €. 
und bejtebt au8 den Ortihaften Baſſe-Indre 
und Indret, —— auf einer Inſel der Loire, mit 
Gießerei und Maſchinenbauanſtalt für die Flotte, 
udri, ſ. Halbaffen. 
dublo (lat), im Zweifel, im Zweifelöfalle. 
Induktion (lat.; grch. Epagoge), in der 
Logik der Schluß vom Einzelnen und Bejondern 
aufs Allgemeine. Die vollitändige J. erichöpft 
jämtlihe möglichen Fälle (z. B. der Beweis eines 
Satzes, der von allen Dreieden gelten joll, durch 
bejondern Beweis für das redht:, hip: und jtumpf: 
winklige). Dabei wird natürlich eine vollitändige 
Disjunktion (erihöpfende Einteilung des Sub: 
jettöbegriff3) vorausgeſetzt. Eine unvollitändige 
N muß überall da genügen, wo eine Erjchöpfung 
der möglihen Fälle nicht fiher zu erreichen ift. 
zn diefem Falle ift der allgemeine Schluß eben 
ogiſch nicht vollitändig begründet. Daß man ibn 
dennod wagt, berubt auf der grundjäßlichen An: 
nahme, dad fih unter gleihen Worausjegungen 
auch die gleihen Folgen ergeben müflen. Die Ge 
wißbeit der J. hängt daber wefentlich davon ab, ob 
man die Umftände, die für das fragliche Verhalten 
bedingend find, richtig getroffen bat. a. Gewiß: 
beit berubt kleineswegs auf der Zahl der befannten 
Einzelfälle; es ift gar nicht felten, daß aus einer 
einzigen Beobachtung auf ein allgemeines Verbal: 
ten gültig een werben kann; es braucht eben 
nur ber fragliche Einzelfall genau die Bedingungen, 
von denen das betreffende Verhalten allgemein ab: 
bängt, zu enthalten. übrigens ift die J. auch wo 
jie feine volle Gewißheit bat, darum nicht wertlos; 
nur darf man ihr Ergebnis nicht als bewiejenen 
Sas, jondern bloß al3 Hypotheſe anſehen, d. b. als 
eine Annahme, deren Betätigung durch weitere 
Beobachtungen oder fihere Schlüffe vorbehalten 
bleibt. Cine Theorie der %. haben nah Bacons 
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Vorgang namentlib Mill und Apelt (die le 
den Üerte ſ. unter Zogif) aeliefert. Das Verfahren 
der Gewinnung allaemeiner Säbe durch %. beißt 
induftives Verfahren, eine Wiſſenſchaft, die 
fich diefes Verfahrens überwiegend bedient, induf: 
tive Wiſſenſchaft. 

Induktion, elettrifde. Arago beobachtete 
(1824) die merkwürdige Thatſache, daß eine über 
einer Kupferſcheibe ſchwingende Magnetnadel viel 
rascher zur Ruhe fam, als wenn die Schwingungen 
über einer gleichweit abſtehenden Glasiceibe Statt: 
fanden. Sekte man eine Kupferſcheibe in Drebung, 
die von einer frei aufgebänaten Magnetnabel durch 
eine Glasſcheibe getrennt war, fo zog eritere Die 
Maanetnadel nad) ſich und jehte diejelbe ebenfalls 
in Notation. Es mußte demnach eine eigentüm— 
libe Wechſelwirkung zwiihen einem Magnet und 
einem gegen benielben bewegten Leiter beiteben, 
wobei ſich annäbernde Teile einander abitieken, 
fih entfernende einander anzogen. Obgleich man 
die verichiedeniten Körper in der Näbe von Magnet: 
nadeln in Rotation veriekte, fand man die Er- 
Härung doch nicht und beanügte fib, das ganze 
Gebiet Rotationsmagnetismus zu nennen. 

Durb Aragos Entdedung der Magnetijierung 
des weichen Eiſens dur den Strom wurde Fara— 
dan (1831) die Frage nabe aeleat, ob nicht auch 
umgelebrt der Maanet einen Strom zu erregen 
vermöchte. In eine durd ein Galvanometer M ge 
ſchloſſene Drabtipule A (f. nachſtehende Fig. 1) wurde 























ein Magnet NS gelent. Es zeigte ih num zwar 
fein Strom, folange der Magnet in der Spule lag, 
bob trat jedesmal beim Cinlegen und Heraus: 
nebmen des Magneten ein augenblidliher Gal— 
vanometerausichlag ein und zwar in beiden Fällen 
im entgegengeiesten Sinn. Achtete Faraday auf 
den Sinn der Ampereichen Ströme, die man ſich 
im Magnet zu denten bat (j. Eleltromagnetismusß), jo 
war bei der Annäherung der Strom in der Spule 
jenen Strömen dem Sinne nad) entge enoeleht, bei 
der Entfernung des Magneten denielben gleih ge 
richtet. Da ein Magnet wie ein Stromgewinde (Sole 
noid) wirkt, lag es nabe, zu verfuchen, ob eine 
durcitrömte Spule beim Einſchieben oder Heraus: 
sieben aus einer dur ein Galvanometer geſchloſ⸗ 
jenen Drabtinule nicht ebenfalls ftromerregend 
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wirken würde. In der That entjtanden, durch das 
Galvanometer erfennbar, in der Spule A (Fig. 2) 
beim Einſchieben der Spule B, in weldyer ein vom 
Element E erjeugter Etrom fließt, entgegengeiekte, 
beim Herauäzieben von B gleihfinnige Ströme. 
Blieb die Spule B in A und wurde in B der 
Strom durd ein eingejcaltetes Quedjilbernäpf: 
hen p geihlojien und geöffnet, jo war dies gleich: 
wertig einer plößlichen Annäberung von Ban A 
aus jebr großer Ferne und einer plößlichen Ent: 
fernung von B. In der That traten im erjten Fall 
augenblidliche entgegengerihtete, im zweiten all 
gleihjinnige Ströme in A auf. Yaraday nannte 
die Erregung folder augenblidlihen Ströme, die bei 
Bewegung oder Stärleänderungen von Magneten 
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treiben, jo würde man noch Arbeit hinzutbun, die 
Stromenergie müßte vergrößert, d. b. ein Strom 
im Sinne des Pieild induziert werden. Achtet 
man auf die magnetifchen Kraftlinien (f. d.), die von 
p ausgeben, jo jiebt man, daß die Bewegung des 
Stromleiters ſenkrecht gegen diefelben die‘. bedingt. 

F. Neumann und Helmbolg haben die matbem. 
Theorie der Induktionsſtröme aus dem Gefichts: 
punkt des Gnergieprincips behandelt. Es ſei die 
in dem Stromkreis wirkjame eleltromotorifche Kraft 
ber Batterie E, R der gejamte Widerſtand und I 
die Stromftärte. Dann muß in dem Zeitteilden r 
die Arbeit in der Kette und im Stromkreiſe aleich 
fein, d. h. EIr=RI?r (f. Joules Gejeb). Wenn 
nun das magnetijche Teilben a durd den Strom 
—— wird und die der Stromſtärke 1 und 
dem Magnetismus 1 entiprechende Arbeit in 
ber Zeiteinheit V wäre, jo ift, weil auch dieje 
Arbeit durch die Batterie aufgebracht wer: 
den muß, EIr= RI%* + IpVr, woraus folgt 


I= SZ, Hiernach ift in diefem Fall die 


eleltromotoriſche Kraft um „V vermindert, dem: 

nad ein Gegenjtrom induziert und zwar unab: 

bängig von der im Stromleiter beſtehenden 

Stromſtärle. 

Beſonders einfach geſtaltet ſich das Induk— 
tionsgeſeßz in einem magnetiſchen Felde, das 





überall eine gleichgerichtete und gleichgroße 
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und Strömen auftraten und deren Dauer auf die 
Dauer der —— beſchränklt war, Magneto— 
oder Volta-Induktion. 

Zur bequemern Erzeugung der induzierten Ströme 
oder Induktionsſtröme pflegt man den Strom 
der Spule B(Fig. 2) durch ein Blitzrad (ſ. d.) oder 
einen Waaneriben Hammer (j. d.) mechaniſch over 
automatisch zu unterbredhen. Auch wenn nur eine 
Drabtipule vorhanden ift, entiteben in derſelben bei 
Sinderungen der Stromftärte Indulktionsſtröme, die 
Faraday Ertraftröme (i. d.) nannte. 

Lenz bradte die auf Fang ie, bezüglichen 
Indultionsgejese in eine überfichtliche Form, 
indem er zeigte, daß bei jever Bewegung eines 
durditrömten Leiters in einem andern gelhloffe: 
nen Leiter ein Strom induziert wird, der eleltro: 
dynamiſch (j. Eleltrodynamik) das Gegenteil der Be: 

wegung bervorbringen würde, 

8 durch die er entſtanden iſt. 

Hierbei iſt ein Stromſchluß als 
Annäberung und ein Magnet 
alsStromgeminde aufzufalien, 
# um das Geſetz allgemein an: 

wendbar zu machen. 
Wenn ein norbmagnetifches 
5 Zeilhen u (Fig. 3) einem 
Big. 3. Stromleiter ss gegenüber: 
ftebt, jo erfäbrt dasjelbe bei 
dem angedeuteten Stromfinne einen Antrieb bin: 
ter die Papierebene. Folgt es demſelben, jo wird 
bierbei auf Koſten des Stroms Arbeit geleitet, 
der Strom muß alſo notwendig geſchwächt wer: 
den, d. b. es wird bei diejer Bewegung ein 
Gegenitrom induziert. Der Stromleiter würde um: 
gelehrt vor die Bapierebene getrieben, und dabei 
würde diejelbe J. eintreten. Würde man dagegen 
den Stromleiter mit Gewalt hinter die Papierebene 





Kraft auf die Einheit der magnetischen Menge 
ausübt, in einem jog. homogenen Felde. Liegt 
ein geraber Stromleiter von der Yänge 1 jent: 
recht zu den magnetijchen Kräften von der Inten— 
fität T, und wird er mit der Gejchwindigfeit u jent: 
recht zu ibnen bewegt, jo ijt die eleftromotorijche 
Kraft der J. ITu. 

Jeder Elektromotor beitebt aus mindeſtens zwei 
Stromipulen, gewöhnlich mit weichen Gijenternen, 
die fih infolge des Eleltromagnetismus gegen: 
einander bei Durchleitung des Stroms in einem 
bejtimmten Sinne bewegen. Da die Bewegung 
Arbeit erfordert, jo muß der Strom I’ des bemeg: 
ten Motors ſchwächer fein ald der Strom I bei 
angebaltenem Motor. Treibt man aber den Motor 
mit Gewalt im umgelebrten Sinne, alö er jelbit 
laufen würde, fo verftärft man durch J. jeinen 
Strom. Schließt man den Motor ohne Strom in 
fi, jo wird bei ſchwachem, remanentem Magnetis: 
mus der Kerne durch den umgekehrten Antrieb all: 
mäblih ein mächtiger Strom entwidelt, worauf 
die Dynamomaſchinen (f. d.) beruben. Auch wenn 
man die eine Spule eines Motor durditrömen 
läßt, die andere in fich geſchloſſene bewegt, indu— 
ziert man Ströme. So kann man jeden Gleltro: 
motor in einen Induktor verwandeln. 

Durch Faradays Entdedung der J. wurde nun 
auch der — Rotationsmagnetismus ver: 
ſtändlich. Man erkannte, daß in den den Magnet: 
polen ſich relativ annähernden Scheibenteilen nad) 
dem Lenzſchen Geſetze abſtoßende, in der fich ent: 
fernenden Scheibe anziebende Ströme induziert 
werden. Auch die —— der ſchwingenden 
Magnetnadel (ſ. Dämpfer) erklärt ſich nun durch 
der induzierenden Bewegung entgegenwirkende In: 
buktionsitröme. j 

Induktion, magnetijche. Nähert man einem 
weichen Eijenftäbdben einen Magnetjtab, jo wird 
eritereö durch den Einfluß des leßtern magnetiſch; 
entfernt man beide Stäbe genügend weit vonein: 
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ander, jo verſchwindet wieder der Magnetigmus im 
Eiſenſtaͤbchen. Man jagt von einem Eijenftäbchen, 
das nur durch den Einfluß eines naben ERBEN 
magnetiſch geworben, es ift durh Berteilung, 
ellu enz oder J. magnetiih. Um die 9. durch 
Verſuche zu zeigen, näbert man (mie in ne 
Figur) dem in einem Stativ lotrecht eingeipannten 
Gifenftäbcben von oben 
einen kräftigen Magnet: 
pol, während man das 
untere Ende des Eiſen— 
ftabe® in Eifenfeile 
taucht. Es bleibt dann 
ein Büſchel Eifenfeile an 
dem untern Ende bän: 
en, ein Beweis, daß der 
iſenſtab zum Magnet 
geworden ift. Sobald 
man aber den Magnet: 
pol entfernt, fällt die 
Eifenfeile ab, weil dann 
die magnetiihe 9. auf: 
bört, aljo das Eiſenſtäb— 
hen nicht mebr magne: 
tisch ift. Bei der magne: 
tiiben %. befist da3 dem erregenden Magnet: 
pol zugewendete Ende des Eiſenſtäbchens die ent: 
gegengejeste Polarität, das abgewendete aber bie 
gleihnamige. Auch Stahlitäbchen fönnen durch J. 
magnetijh werden, jedoch viel langjamer und 
ſchwächer; dagegen bleiben diefelben, auch nach der 
Entfernung des verteilenden Magneten, magne: 
tiſch. Die magnetiſche J. iſt sehr äbnlich der 
Elektriſchen Influenz (ſ. d.), welche die Nichtleiter 
bei Annäberung eleltriſcher Körper erfahren. Bei 
Nichtleitern find die eleltriſchen Ladungen ebenjo 
nur im Molekül beweglich, wie die magnetischen 
Ladungen in magnetifierbaren Körpern. 
Induktionsapparate, |. Indultionsmaſchinen 
und Elektrotherapie. 
Induktionselektricität, die durch Indultion 
(ſ. d.) erzeugten eleltriſchen Ströme. 
nduktiondeleftromotoren, ſ. Induktions⸗ 
maſchinen. 
uduktionsgeſetze, ſ. Indultion (eleltriſche). 
nduftionsmafchinen, auch Induktions— 
apparate oder Andultionseleltromotoren, 
alle Vorrihtungen zur Erzeugung eleltrifcher 
Ströme durd Induktion (f. d.). Entweder werden 
kräftige Stablmagnete zur Induktion verwendet, 
indem man mit Spulen umwundene Gifenterne ala 
Anker an deren Polen vorbei dreht, wie bei den 
magneteleltriihen Maſchinen, oder man läßt ineiner 
Spule durch einen Wagnerihen Hammer einen 
Strom automatic unterbreben, um in einer zwei: 
ten die eritere umſchließenden Spule regelmäßige In: 
dultionsitröme zu erhalten. Da bei den Apparaten 
der legtern Art die erite Spule gewöhnlich einen wei⸗ 
hen Gijentern enthält, der, indem derielbe perio: 
diſch magnetifiert und entmagnetifiert wird, weſent⸗ 
lich den induzierten Strom verftärtt, pflegt man dieſe 
Apparate auch elektromagnetiſche J. zunennen. 
Zu den lebtern gebört ver Duboisihe Schlitten: 
apparat, ber — Namen davon hat, daß die 
induzierte Spule auf einem Schlitten der indu— 
zierenden beliebig genähert werden kann. Durch 
eine ſehr große Anzahl der Windungen der indu— 
zierten (ſekundären) Spule kann man bewirken, daß 
der Offnungsſtrom eine Luftſtrecke in Form eines 


Induftionsapparate 





— Induktionswage 


ge überfpringt. it die eleltromotoriſche 
raft der Indultion in einer MWindung e, deren 
Wivderftand r, und ift die Windung in fich geichloj: 


fen, fo ergiebt ſich als Stromftärle i=—. Die Hin- 
zufügung des großen Widerſtandes 1 einer Luft— 
ftrede fest die Stromftärte i’ — 55 ſofort faſt auf 


Null herab. Nimmt man aber z. B. 10000 Win: 
dungen, fo wird zwar mit der eleftromotorifchen 
Kraft aud der Widerftand der Windungen in glei: 
bem Maße vergrößert, doch verjchwindet dann ] 
, 000 e e 
gegen 10000 r und man bat i RE 
diejelbe Stromſtärke, wie in einer in ſich geſchloſſe— 
nen Mindung. Auf diefem Gedanfen beruhen die 
von Ruhmkorff (1851) konftruierten Funken— 
indultoren. Wegen der Ertraftröme (ſ. d.) fann 
nur der Offnungsindultionsſtrom die Yuftitrede 
überjpringen. Man muß auch dafür forgen, den 
Offnungsertraftrom ber induzierenden Spule mög: 
lichſt abzulürzen. Dies gejchieht, indem man bie 
Unterbrechung des induzierenden (primären) Stroms 
in einer ſchlecht leitenden Flüffigkeit vornimmt. Der 
nad dem Princip des Wagnerſchen Hammers ein: 
erichtete Foucaultiche Unterbrecher bewegt einen 
latinftift. der abwechſelnd die Leitung beritellend 
in Quedfilber taucht und fi Dann, den Strom unter: 
brechend, in die über dem Quedjilber lagernde 
Altobolihicht erhebt, in der der Ertraftrom bald 
unterbrüdt wird. Damit dies noch beiler nelingt, 
find die Enden der Hauptipule mit den Belegungen 
einer großen Franklinſchen Tafel (aus Hartgummi: 
blättern), des jog. Kondenſators, verbunden, 
die der Ertrajtrom ladet, wobei wegen der großen 
Kapacität das Potential ſehr herabgejegt wird. Bei 
Anwendung des Wagnerſchen Hammers jelbit kann 
man nad einem neuern Vorſchlag von Mac Farlan 
Moore zum gleihen Zwede Feder und Platinkontakt 
des Hammers in eine jtarl außgepumpte Glasröhre 
einfchließen, in der dann nur ein ſehr ſchwacher 
Offnungsfunte zu ftande kommt. 

Große Funlkenindultoren enthalten in der jelun: 
dären Spule über 10 geogr. Meilen Draht und 
liefern unten von 50 cm Schlagweite. Man ſetzt 
durch diefelben die Ströme von Heiner elektromoto⸗ 
riiher Kraft in kurz dauernde Ströme von jehr 
bober elettromotorijcher Kraft um, mit denen man 
alle Erſcheinungen der Reibungseleftricität, Ladung 
von Flaichen, mehan. Wirkungen u. ſ. w. hervor: 
bringen kann. Braktiihe Anwendungen, zur Gas: 
zündung, zum Mineniprengen, Geihüsabfeuern hat 
der Ruhmlorffſche Apparat — ſchon gefunden. 
Sehr zahlreich find die wiſſenſchaftlichen Anwen— 
dungen desſelben. (S. Eleltriſche Lichterſcheinungen.) 

Induktioneſtröme, ſ. Indultion (eleltriſche). 

agiert ren Pig zwei miteinander verbun: 
dene Induktionsrollen von folder Einrichtung, 
daß der in der einen Induktionsrolle durch Unter: 
brechungen des Hauptitroms entjtebende Induk— 
tionsſtrom durch den in der andern Induktions— 
ipule induzierten Gegenitrom aufgehoben wird. 
Die J. ift zwar eine Erfindung der jüngern Zeit 
(1880), jie beruht jedoch im wejentlihen auf dem 
ibon früber (1838) von Dove erdachten Differen: 
tialinduftor, der, unter pajjender Anwendung des 
inzwiſchen erfundenen Mikrophons und Telephons, 
zur J. umgeformt worden iſt. Am bekannteſten 


Induktiv — Induno 


ift die 3. von Hugbes (1881). Dieſelbe beftebt 
(f. nachſſehende Figur) aus zwei aufrecht ftebenden 
öbren aus Pappe, Holz, Ebonit oder dergleichen, 
die im obern Teile je eine Drabtrolle H und h und 
ebenjo unten andere Drabtipiralen J und i tragen. 
Die Mindungen diefer Rollen find voneinander 
durch Seidenumjpinnung ifoliert, und die Drabt: 
länge in je einer Rolle beträgt etwa 100 m. Die 
beiden obern Rollen werden vom gemeinjfamen 
Hauptitrom der Batterie B durchlaufen. Lebterer 
wird periodiih und jchallend unterbroden, 3. ® 
von einem Mikrophon M, das von einer tiden: 
den Pendeluhr in Vibrationen verjekt wird. Die 
beiden Induktionsrollen J und i find entgegen: 
geieht gewunden und miteinander zu einem Strom: 
eife verbunden, in dem ein Telephon T einge: 
{haltet ift. Wenn die Verhältniſſe auf beiden Sei: 
ten der J., bis auf die Gegenwindungen der In— 
dultionsrollen, gleich find, jo beben ſich die Indul: 
tionswirfungen auf, und man vernimmt baber 
durch das Telepbon nichts von dem Tiden der Uhr. 
Sobald man jedod in die eine der beiden Röhren 
eine Münze einjchiebt, werden aud in dieſer elet: 
trifhe Ströme 
induziert, mo: 
durch das Gleich⸗ 

gewicht der 
durch das Tele⸗ 
phon kreiſenden 
Induktions⸗ 
ftröme geſtört 
erſcheint, wes⸗ 
halb man nun 
die Uhr durch 
das Telephon 
hören kann. Die 
J. iſt jo em: 
pfindlich, daß fie 
’ die geringiten 
dem. oder phy⸗ 
fit. Unterfchiede 
zweier Metall: 
majjen, von de: 
nen je eine in je eine der Röhren J und i an die 
gleichliegende Stelle gebracht wird, verrät; fie fann 
daher dazu dienen, Talfche Münzen von echten zu 
unteriheiden u. dgl. m. Weil ferner das Gleich: 
gewicht der J. jchon verſchwindet, wenn man eins 
der Induktorien derielben einer Metallmafje nur 
näbert, jo bat man die J. auch angewendet, verbor: 
gene Metalle zu entdeden, 3. B. unterirdiiche Me: 
talladern, jubmarine Metallgegenitände, die Kugel 
im Körper der durb Schuß Getroffenen aufzu: 
ſuchen u. ſ. w. 

—— (lat.), ſ. Indultion (in der Logik). 

ndäftor (lat.), ältere Bezeichnung für ven Anter 

der ——— die heute tal nur noch für 
die bejondere Form des Cylinderinduktors (f. d.) 
gebraucht wird. — Ruhmkorffſcher J., ſ. In: 
dultionsmaſchinen. 

In dulci jubilo (lat., «in füßem Jubel»), der 
Anfang eines alten, halb lat., balb veutichen Weib: 
achtsliedes (die zweite Zeile lautet: «Nun finget 
und ſeid froh»), welches aus einer das Leben des 
Myſtilers Heinrich rc (f. d.) enthaltenden Hand— 
hal des 14. Jahrh. jtammt (vgl. Hoffmann von 





alleräleben, I. d. j., Hannov. 1854) ; ſprichwörtlich 
oviel wie in Saus und Braus, 
Indulgenz (lat.), ſ. Ablaß. 
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Juduline, Nigroſin, Bengalin (fer Indigo 
artificiel, Bleu-Noir, Gris Coupier; engl. Blackley 
anf eine Klaſſe von Anilinfarbitoffen, die teils in 
pritlöglicher, teils in wafjerlösliher Form vielfach 
erwendung in der yärberei, dem Zeugdrud, der 
Zinten: und Ladfabrilation finden. Es gebt ihnen 
allerdings der Glanz und die Schönheit des Fuchſins 
und ähnlicher Farbitoffe ab, dagegen unterſcheiden 
fie fih von jenen vorteilhaft durch eine größere 
Widerftandsfähigkeit gegen Luft und Licht. Sie 
dienennamentlich zur Erzeugung von grauen, blauen, 
violetten und ſchwarzen Modeftoffen und werben ba: 
bei entweder für ſich oder mit andern Anilinfarben, 
Anilinblau, Methylviolett, Curcuma, Orjeille ver: 
wandt. * Färben von Seide werden die ſprit— 
löslichen Farben im angeſäuerten Seifenbade ver: 
wandt; Baumwolle färbt ſich nad vorherigem Gal⸗ 
lieren und Beizen mit Zinnſalz, Alaun oder Brech⸗ 
weinſtein; Wolle erfordert ein: bis zweiſtündiges 
Kochen ineinerwäfjerigen Löfung der Verbindungen. 

Dieje Farbftoffe entjteben: 1) durch Einwirkung 
von Amidoazobenzol Bei jalzjaures Anilin (Dale & 
Caro 1864); 2) durch Erhitzen von reinem Azobenzol 
mit reinem ſalzſaurem Anılin (Caro, Badiſche Ani: 
lin: und Sodafabrit Ludwigshafen 1869; Knosp, 
Stuttgart); 3) durch Zerfegung von käuflichem Ni: 
trobenzol mit ſalzſaurem Anilin bei Gegenwart von 
Reduktionsmitteln et Die fpritlöslichen 
Formen der %. find die falsjauren Salze verſchie— 
dener Baſen, die waflerlöslichen Formen find Na: 
tronjalze der aus den 9. beroorgehenden Sulfon: 
fäuren. Das einfachite Indulin ift das Biolanilin 
oder Azodiphenylblau, eine Verbindung von 
der Zujammenjeßung C,H, N,, die aud bei 
direkter Orydation von Antlin fich zu bilden ſcheint 
und folgende Konftitution befist: 

H H 
Hz No Sg-OscH 
| I [I ) 


H | H 
CsH,;. 


ndulinfarbftoffe, joviel wie Induline. 
udült (lat., d. i. Nachſicht, Auge tändnis), in der 
Rechtsſprache im allgemeinen Bezeihnung für die 
ift, die jemand zur Erfüllung einer Verbindlich: 
eit verjtattet wird (fo 3. B. als Lebnsindult, 
indultum feudale, auch Gottesbrief genannt, 
wegen Erneuerung der Lehne durd den Nachyfol: 
ger), dann insbejondere foviel ald Anftandsbrief 
oder Moratorium (f. d.). Kirchenrechtlich: das an 
Fürften, Rardinäle oder andere hochſtehende Kirchen: 
mitglieder verliebene Recht, gehe Pfrunden oder 
bobe geistliche Limter nebſt Einkünften zu vergeben. 
Ein foldhes I. gelangte 3. B. durch Leo X. an König 
gan I., dur Alerander VII. an Ludwig XIV. 
ie Kardinäle haben das J. kraft eines mit Baul IV. 
abgeichlofienen Vertrags, der fie felbjt berechtigt, 
eine Pfrunde in commendam (f. Kommende) zu be: 
ftimmen. liber J. im Völkerrecht ſ. Indult (Bd. 17). 
In einigen Gegenden Deutichlands, A B. in Riel 
und Münden, braucht man das Wort J. oder 
Dult für Jahrmarkt oder Mefle. Wegen des dabei 
ftattfindenden Zuſammenlaufs von Menjchen, wur: 
den die Märkte häufig auf mit Meſſen und Abläflen 
verbundene Kirchenfeite gelegt. 
Induno, Birolamo, ital, Maler, geb. 1827 zu 
Mailand, war Schüler der Alademie dafelbit. 1848 
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beteiligte er fih an ber Verteidigung Roms und 
wurde dabei ſchwer verwundet. Erſt nad jeiner 
Wiederherſtellung widmete er fich der Malerei und 
trat 1855 ın Paris mit Heinen Bildern von Gari: 
balbianern auf, die großen Beifall fanden. Daneben 
bevorzugte er Gegenitänbe der Rokokozeit und des 
biftor. Genres. Seine beiten Werke find: Der Abſchied 
des Konſtribierten von feiner Geliebten, Der galante 
Hausfreund, Ein Garibaldianer ald Schildwache, 
—— Erwartung, Leonore d’Ejte unterliegt dem 

ram um Taflo, Scladt bei Magenta, Via Appia 


In duplo (lat.), doppelt. bei Rom. 
dur, oftind. Stadt, ſ. Indaur.  [Gejhmulit. 
nduration (lat.), in der Medizin Verhärtung, 


ndurit, ſ. Schießpulver (Bd. 17). 
durfus (lat.) erfennen, auf eine härtere 
Strafe ertennen. 

Indus oder Sinph (Sindhu), der Hauptitrom 
des weitl. Vorberindiens, entipringt in Tibet unter 
32° nördl. Br. und 81? 30’ öftl. 2., in 6500 m Höhe, 
unweit nörblich des Landſees Manaſſarowar (ſ. d.), 
von welchem weſtlich auch der Satladſch, djtlich der 
Brahmaputra ihren Urfprung nehmen, an dem nördl. 
Abbange des Berges Garingbotiche (j. Gangri). Er 
fließt gegen NW., verbindet ſich 252 km unterhalb 
jeiner Quelle lint3 mit dem von dem Weftabbange 
des Garingbotihe herablommenden Gartof oder 
Gattang⸗tſchu⸗Fluſſe, durhftrömt, unter vem Namen 
Singh-ka-bab (Löwentbor), zuerft eine Hochfläche, 
dringt bei dem Paſſe La:-Gans:Kiel in eine enge, den 
Kuen⸗lun vom Himalaja trennende Tbalfpalte, fließt 
durch Ladach, nimmt unterhalb der Hauptitadt Leh, 
in 3753 m Höbe, den reißenden Zaskar, weiter 
unten den Dras auf und tritt in Baltijtan ein, wo 
der von dem Saralorumgebirge herablommende 
Schajof rechts einmündet und er den Namen Aba: 
Sindb, d.b. eigentliber. erhält. Ungefähr 40km 
unterhalb nimmt er etwas oberbalb ver Hauptitadt 
Iskardo oder Skardo (f. d.) an feiner rechten Seite 
den Schigar und mweiter unten nod andere Gebirgs: 
ftröme auf. Von Stardo Hehe er 135 km gegen 
NNW., worauf er den Gilghit aufnimmt, nad 
©. umbiegt, indem er, durd die untere Himalaja: 
fette eine 3000 m tiefe Schlucht brediend, die 
Gegend nördlih von der brit. Feſtung Atak (. d.) 
durchſtromt. Unmittelbar oberhalb von Atal er: 

iebt fih der Kabulfluß. An diefer Stelle hat der 
N eine Breite von 250 m und bei hohem Wailer: 
tande 20—25, bei niedrigem 10—12 mTiefe. Bis 
Atal gebt die Schiffahrt ftromaufwärts. Bon feiner 
Quelle bis dabin fällt er auf 1,5 km Lauf 6—7, von 
ort bis zum Meere (1515,50 km) nur noch 0,33 m. 

Unterhalb Atak durhbridt der 9. das Salz— 
gebirge (Salt:Range) in einem fich bis zu 90 m ver: 
engenden, 60 m tiefen Felfenbette und tritt bei 
Kala:bagb, 185 km unterhalb Atak, 450 m breit in 
die Ebene. Ungefährökm oberhalb Mithan:stot ver: 
bindet ſich an jeiner öſtl. Seite mit ibm der aus 
dem Zufammenfluffe des Dſchihlam, Tſchinab, 
Rawi und ——— die in ihrem obern Laufe mit 
dem des J. das berühmte ind. Pandſchab (Fünf: 
ſtromland) bilden, entſtandene Bandichnad(d), deſſen 
Breite 1700 m beträgt, während der J. ſelbſt bei 
6* Tiefe (4—5 m) nur 600 m breit if Ober: 

alb der Stadt Ruhri (Rori), in der Landſchaft 
Sindh, trennt fih von ihm der Dft:Nara, welcher 
gran SD. durd die Wüſte läuft und nur bei hohem 
Waſſer das Meer in der Korimündung erreicht. Er 
durchbricht dann ein niedriges Ralkgebirge, worauf 
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fih 29,5 km unterhalb Rubri der Meft:Nara (190 
km) von ibm abzweigt, der nad Bildung des Man: 
tſcharſees fich mit dem Hauptitrom wieder vereinigt. 
Unterbalb Tatta tritt die Hauptipaltung in zwei 
aroße Arme ein, welche fih nun wiederholt jpalten. 
Im ganzen zäblt man ohne die Zwijchentanäle und 
unbedeutenden Arme 13 Mündungen. Die Wafjer: 
wege des Delta find den größten Veränderungen 
unterworfen. Gegenwärtig iſt der Hadihbamro:Arın 
die Hauptmündung, an deren Ende ein Leuchtturm 
ftebt. Die Ausdehnung des Deltas längs der Küſte 
beträgt 250 km; die Spiße bei Tatta Liegt 126 km 
von der See, und ebenfo weit jteigt die Flut. Bei 
Hochwaſſer ist das ganze Delta Überfhwemmungen 
ausgejegt. Die Stromlänge beträgt 3180 km, das 
Stromgebiet 960000 qkm. Sehr bedeutend iſt die 
Sedimentmafle, die der J. jährlich ins Meer fübrt. 
Das erſte brit. Dampfihiff befuhr ven J. 1835. 
Seit 1843 und 1849 erlangte er ald Grenzitraße 
immer böbere Bedeutung in polit. und ftrategiicher 
Beziehung. Doc fehlen größere Handelsplätze. 
Die Dampfichiffabrt ift neuerdings durch die Kon: 
furrenz der dem Strome parallel laufenden Eijen: 
babn ſehr zurüdgegangen. Bon rate hier Wich⸗ 
tigleit ſind die Eiſenbahnbrücken von Atak, welche 
Piſchawar (ſ. d.), und von Saltar, welche den Bo: 
lanpa& und Quetta (Kweta) mit Indien verbinden. 
ndufienfalf, ein Kalkitein der tertiären Süß: 
watjerformation der Auvergne mit zahlreichen fur: 
zen Röhren, die von Bhroganeenlarven berrübren 
und aus lauter zufammengelitteten Heinen Schneden 
(Paludina) aufgebaut find. 
Indusium, j. Farne nebſt Zertabbildung, Fig. Li. 


Industrial ship (engl., jpr. indöß: 
triäll · ſchipp), j. Gewinnbeteiligung. 
Induſtrie (vom lat. industria, Fleiß, Betrieb: 


famteit), urfprünglich überhaupt die produktive Tha- 
tigkeit, nad dem deutfchen Sprachgebrauch aber 
bejonder® die gemerblide Produktion (Gemwerb: 
fleiß), alfo die Verarbeitung von Rohſtoffen oder 
Halbjabrifaten (ſ. Gewerbe), und zwar namentlich 
diejenige, welche nicht alö Kleinbetrieb (j. d. und 
Handwerk), jondern als Großbetrieb (j. d.) mit den 
Hilfsmitteln des ——— und der Arbeits⸗ 
teilung, oder doch für den Abſatß auf dem großen 
Markte betrieben wird. Ihre Hauptformen find der 
Fabrikbetrieb (ſ. Fabrik) und die Hausinduftrie (j.d.). 
— Die wiſſenſchaftlichen Lehren von den Arbeits: 
prozeſſen und Erzeugnifjen der J. faßt man unter 
dem Namen Technologie (j. d.) zufammen. 

Die Statiftil der J. iſt noch nicht genügend aus: 
ebildet und das für die einzelnen Staaten vor: 
iegende Material wenig vergleihbar. Bei der 

Bearbeitung der deutihen Berufszäblungen vom 
5. Juni 1882 und 14. Juni 1895 wurde unter der 
Bezeichnung J. eine Hauptabteilung gebildet, welche 
auc den Bergbau fowie die Baugewerbe und alle 
Handwerfäbetriebe umfaßt. Bei einer Gejamtbevöl: 
ferung von 45222113 (1895: 51770284) Seelen 
famen auf dieje Abteilung 6396465 (8281 230) Er: 
werbstbätige, Darunter 99076 Angeitellte, 4096 243 
Arbeiter (263 745 Angeftellte, 5955 711 Arbeiter) ala 
Unjelbjtändige; mit Einfchluß der Familienangehö— 
rigen und Dienenden für häusliche Dienite belief 
fi) die induftrielle Bevölferung auf 16058080 
(20253241) Köpfe. 

Vergleiht man die Ergebnijje der Bolls: und 
Berufszählungen in den einzelnen Yändern mit ein: 
ander, jo ergiebt fich folgendes Bild: 


Induſtrieausſtellungen — Induftriepapiere 


Erwerbs · Von 

thätige in en 100 Erwerbs» 

nbuftrie,) Sätten« — a 
Jahr, einichl. * hörten 
zur 


Staaten 


und 


u Oftten AR 
"weien | TO Reie ver j 










. 1882 | 6396 465 
Deutjches Reich - || 1995 8.281220 298 | 273 
Oſterreich 1880 | 2 287 507 22.2 | 1,04 
Ungarn 1880 | 817588 12,1 | 0,39 
talien . » |as7ı | 3149937 22,8 | 0,11 
hmweia - - - - [1870| 500159 41,9 | 0,09 
grantrein 2.1881 | 4443 744 31.9 | 3,33 
Iandund@aled 1881 | 2296 698 545 | 463 
Scettiand ... |1881 | 777702 54,8 | 4,83 
Ru Eh ana 1381 | 469246 23,0 | 0,10 
inigte Staaten 
von Amerifa . | 1880 | 3277307 | 235659 | 24,4 | 1,44 
Bol. Grothe, Bilder und Studien zur Geſchichte 
ver 3. und des Maſchinenweſens (Berl. 1870; 


2. Aufl. u. d. T. Bilder und Studien zur Gefhichte 
vom Spinnen, Beben, Nähen u. f w., ebd. 1875); 
Haushofer, Der Induftriebetrieb (Stuttg. 1874); 
von Scherzer, Weltinbuftrien (ebd. 1880) ; derf., Das 
wirtſchaftliche Leben der Voller (Lpz. 1885); Bra: 

elli, Die Staaten Europas (4. Aufl., Brünn 1884); 

ofcher, Syſtem der Voltswirtihaft, Bd. 3 (5. Aufl., 
Stuttg. 1887); Fe Handbud der polit. 
Slonomie, Bd. 2 (4. Aufl., Tüb. 1896—98); Dyer, 
The evolution of Industry (%ond. 1895). 

‚ Iuduftrieausftellungen, zeitweilige öffent: 
libe Ausjtellungen, durch die ein überfichtliches 
Bild der Leiftungen eines Landesteils, eines Lan: 
des oder mehrerer Länder auf inpuftriellem Gebiet 
im ausgedehnteſten Sinn gegeben werben joll. Aus: 
ftellungen Heinern Umfangs, welche fid —5 
weiſe auf die Erzeugniſſe des Kleingewerbes be— 
ſchränken, nennt man Gewerbeausſtellungen. 
(S. Ausſtellungen, Ausſtellungsgebäude nebſt Tafel 
I und U, und We erg er [babnen. 

nduftriebahnen, j. Transportable Eifen: 
nduftriell, gewerbfleibig, die Induſtrie be: 
treitend. [liches —— (1. d.). 
nduftrielles Eigentum, joviel wie Gewerb: 
Induſtriepapiere, im Effeltenhandel die Attien 
aller Unternehmungen mit Ausnabme von Banten, 
Eiſenbahnen und Berficherungsanitalten, ferner auch 
die Kure (j.d.) von Gewerlſchaften (1. d.)._Die eritern 
beißen im Gegenjas zu den Kuren aud Dividenden: 
papiere (ſ. Dividende). Ein börfenmäßiger Handel 
in Kuren findet in Deutſchland hauptſächlich nur 
in einigen Provinzſtädten, wie Eſſen a. Nuhr, 
Düfielvorf, Zwidau ftatt, den Mittelpuntten an: 
ſehnlicher und zahlreicher Bergwerls⸗ und Hütten: 
reviere. Doch notiert auch yeipaip Mansfelder und 
Ölöniger Hure. Auch die Anzahl der börjenmäßig 
— Ru ift nicht erbeblib. Der amtliche 
urszettel der Monatsborſe zu Eſſen a. Rubr ver: 
zeichnete im ng. 1898 die Huränotierung von nur 
65 verjhiedenen Kuren. Dagegen ift, wie die unten 
folgenden Ziffern lehren, die Beteiligung von Ver: 
mögensbejigern im Handel von 9. von jo weit: 
tragender Bedeutung, dab nicht nur vom Staate 

eſetzliche Beſtimmungen über die Emiſſion (ſ. d.) 
ß olcher Papiere getroffen worden ſind, ſondern auch 
bei ihrer Einfuhrung an der Borſe von den Börſen⸗ 
lommiffionen die Veröffentlihung eines gewiſſen 
Anforderungen Genüge leiltenden Proſpelts ver: 
langt wird, um den Gefahren leichtfinniger und 
betrügeriiher Gründungen (f.d.) und einer gewiſſen⸗ 
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lofen Ausbeutung der Altienzeihner («Subjtri- 
benten») vorzubeugen. 

Nah der Wochenſchrift «Deutiher Olonomiſto, 
Jabra. 1896, beträgt das für Aktien deuticher Sn: 
duſtriegeſellſchaften aufaebracte Kapital 1885—95 
im Nominalwerte 968,7 Mill. M. und im Hurswerte 
1297, Mill, M., was einen Agiogewinn von etwa 
34 Proz. ergiebt. In der Zeit vom 1. Jan. 1891 
bis 31. Dez. 1897 find nad derfelben Quelle 781 
Snduftriegeleftichaften mit einem Nominallapital 
von 881,78 Mill. M. gegründet worden. In Öfter: 
reich iſt die Zahl der Induſtriegeſellſchaſten viel 
geringer, was ſich daraus erflärt, daß dajelbit die 

ründung einer Altiengeſellſchaft der staatlichen 
Konzeifion dur die ald «Bereinstommilfion» be: 
fannte Behörde bedarf. 

Nah Salings Börſen-Jahrbuch 1897/98, das 
unterribtende und zur Wertbeurteilung erforder: 
lihe Angaben über alle an der Berliner Börſe ein: 
geführten Wertpapiere enthält, ergiebt ſich für das 
Nominaltapital der Mitte 1897 in Berlin geban» 
delten Induſtriegeſellſchaften folgende überſicht: 


Induſtriegeſellſchaften aenentzpuel 


in 











Bergwerke und Hütten . . 


726 675 950 





Baus, Terrain, Hotels» und Speichergeſell⸗ 

ſchäfttftfe — 86 401 800 

Baumaterialgeſellſchaften: Cement⸗, Bfens, 
Biegelfabriten, Kallbrennererien 56 263 200 
Brauereien, Mälgereien und Brennereien . . 121 822 600 
Chemiſche Fabriken und Märbereien . . . - 126 137 400 

Eiienbahnbedarfd: und Maihinenbaugeiell- | 
ihaften - » > 2 menu . 114 749 100 
Elektricitätägefellibaiten. - - + +»... + » 148 900 000 
Bad: und Waflerleitungen - - » » =... 43 562 000 
Glas, Porzellan und Steingut . - .... - 25 125 000 
Gummi » » 2000er 11 995 000 
Metollinbuftrie . - - - » > 20 en 0 17 658 300 
TRADIEN ie: 0.24. ren. 21 324 000 
Bapier, Bappen und Tapeten . » .» 16 568 000 
Transport (zu Waller). - - - 2... 119 750 000 

* (zu Lande, aber Eifenbahnen and: | 
GENOMMEN) - = 2 2 nen | 78 700 000 
Tuch⸗- und Hutfabrifen . a Era 25 328 000 
Webereien, Spinnereien, Slattunfabriten . . 60 546 800 
uderiabriten ae a 20 500 000 
erichiedene Gefellichaiten -. - » » » +... 63 179 000 
| 1950 186 150 


Der Handel in dieſen Papieren vollzieht fi, mit 
fehr wenigen Ausnabmen, ausſchließlich in Beihäf: 
ten per Cassa (j. Cassa und Kurs). Durch das 
Börtengejeß vom 22, Juni 1896 iſt ber Abſchluß 
von Termingejhäften in Hütten: und Fabrikunter: 
nehmungen und in allen Papieren von Unterneh: 
mungen, deren Altienlapital unter 20 Mill. M. 
beträgt, verboten worden. Die Zahl von J. in 
denen an der Berliner Börje Termingeſchäfte itatt: 
finden bürfen, ift durch dieje Geſetzesvorſchrift auf 
drei Papiere (Aktien der Hamburger Padetjabrt: 
Aktien: Gejellichaft, des Norddeutſchen Lloyd und 
der Nobel: Dynamit: Truft: Gejellihaft) zufammen: 
geihmolzen. 

Un Stelle des Termingeihäfts in 9. bedient 
man fich des jog. Lieferungsgeihäfts (f. d.). 

Die Erfahrung hat für die Beurteilung des Wertes 
von J. eine Reihe von beadhtenswerten Geſichts— 
punkten berausgebildet. So bat es ſich gezeigt, dab 
bei jeder allgemeinen wirticaftlihen Bewegung 
fih auf dem Gebiete der Bergwerlsaftien, «Dion: 
tanwerten», die Kursbewegungen zuleßt vollziehen. 
Gute Konjunkturen in allen andern Induſtrien er: 
weden ſchließlich nad Aufarbeitung der Beſtände 
ein lebhaftes Bedürfnis nach Kohlen; umgelehrt 
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wird die Einſchränkung aller Betriebe durch einen 
verminderten Abias von Koblen erfennbar, jo daß 
der Montanmarlt große Kursverluſte erit aufzu: 
weifen bat, wenn auf andern Aftiengebieten der 
Niedergang der Kurfe bereit3 zu einem gewiſſen 
Stillitand gelangt ift. Die Erfabrung bat ferner 
gelehrt, daß bei einer rüdläufigen Kursbewegung 
infolge von mangelndem Vertrauen und geſchwäch⸗ 
ter Rauffraft des Bublitums felbit die Werte aut 
rentierender Unternebmungen außerorventlih im 
Kurfe finten und nur fchwer, zumeift mit Berluit, 
wiederverfäuflid werden. m allgemeinen bat man 
auch zu beventen, daß die Entwidlung eines Unter: 
nebmens nicht nur abhängig ift von der Fähigkeit 
der Leiter, jondern au von den Preisbewegungen 
der Roh- und Hilfsftoffe und der Fabrikate, von 
der Höhe der Arbeitslöbne, von etwaigen Verän: 
derungen der Zollpolitit u. j. w. Daneben iſt noch 
die Möglichkeit eines plöglichen Mechjels der Kon: 
junttur (j. d.) in Anſchlag zu bringen. Kapital: 
anlagen in Y müfjen es daher auf eine verhältnis: 
mäßig hohe Berzinfung bringen, und dieje «Prämie 
in der Rente» muß bei den jog. ſchweren Bapieren, 
d. b. Altien mit hohem Agio (f. d.), um jo mebr 
beaniprucht werben, als mit der Steigerung des 
Kursniveaus die Gefahr eines Verluſtes wächſt. 
Unterjtüst wird die Möglichleit, ein Induftriepapier 
richtig zu bewerten, durd ein jorgfältiges Studium 
der Bilanzen (j.d.)undder diefelben erläuternden Ge: 
ichäftsberichte. Die mehr oder minder gute Beichaf: 
fenbeit einer Bilanz richtet fih nach der Höhe und 
der Art der vorhandenen Reſervefonds (ſ. d.), ob die: 
felben durch einen entiprechenden Beitand an Gffetten 
(ſ. d.) gededt find oder nur buhmäßige Rüditellun: 
gen bilden; ferner nach der Höhe der flüffigen Mittel, 
d. i. des Betriebäfapitald, mozu neben dem vor: 
— Barbeſtand, den Effelten, dem Wechſel— 

eſtand, den Debitoren, auch die Vorräte an Roh— 
materialien, Halbfabrilaten und Waren gerechnet 
werden können, nach dem Verhältnis des Betriebe: 
fapital® zum Grundlapital und zu den ſchwebenden 
Verbindlichteiten, endlich auch nad der Höhe der 
Abjchreibungen (ſ. d.) und der angemefjenen Be: 
wertung der fog. «toten Vermögensobjelter, wie 
Grundjtüde, Gebäude, Maſchinen u. ſ. w. Zu 
leßterer gelangt man dadurch, daß man das zum 
jeweiligen Kurswerte berechnete Grundfapital zu: 
züglic aller Schulden, aber abzüglich der Betriebs: 
mittel des Unternehmens, gewiffermaßen als Rauf: 
ſumme dem gejamten Buchwert der Anlagen, Fabrı: 
ten u. ſ. w., oder dem bei einer Liquidation (f. d.) 
vorausfichtlich zu erzielenden Kapitalwert (Schmelz 
wert) abibhäkend gegenüberftellt. Aus dem Gefag: 
ten erbellt, daß die richtige Beurteilung des Wertes 
eines Induſtriepapiers eine ſchwierige Aufgabe ift, 
die jelbit in geſchäftlichen und wirtfchaftlicen An: 

elegenheiten erfahrene Kapitaliften oft nicht zu er: 
Pillen im ftande find. Solche Werte eignen ſich 
daher nicht als Kapitalanlage für ſolche Perſonen, 
die auf den Bezug einer feiten Rente angewieſen find. 
— Bol. Handbuch der deutſchen Aktiengeſellſchaften 
(2. Aufl., 2p3. 1897). 
‚ Iuduftriepatronen, Sprengpatronen, welde 
in der Hauptiahe lomprimierte Schießbaummolle 
entbalten; berjelben find jevoh, um fie wohlfeiler 
zu machen, andere Erplofivitoffe, Salpeter, falpeter: 
jaures Baryum u. ſ. w., beigemenat. 

re Mengen, auch Fabrikpflanzen, 
die Pflanzen, die in der Induſtrie ausgedehnte Ver: 


Intuftriepatronen 


— Induſtrieſyſtem 


wendung finden. Da in ben meiften Fällen große 

Mengen der betreffenden Ban gebraudt wer: 

den, Jo find die I. zum größten Teile wichtige Kul— 

turpflanzen (ſ. d.). Zu den widtigften J. gehören 
bie TZertil: oder Gejpinftfaferpflanzen (ſ. Ge: 

fpinftfafern), die Farbepflanzen f d.) und 

Sarbbölzer (ſ. d.), die Nabrungaspflanzen 

.d.), die Gewürzpflanzen ( Gewürze), die 

l und fette liefernden Pflanzen (j. d.) 
und bie Nanzen, aus denen Kautichut, Gummi, 
Harze und Balfame (f. die einzelnen Artilel) ge: 
wonnen werben, die Gerbepflanzen (f. Gerb: 
fäuren), die Korkeiche (ſ. Eiche), Weberkarde 
(ſ. Dipsacus), verſchiedene Jod liefernde Algen 
(ſ. Jod) u. ſ. w. Außerdem ſind noch anzuführen 
diejenigen Bäume und Sträucher, deren Holz zu 
Bauzwecken (ſ. Bauholz), in der Tiſchlerei, in der 
Maſchinenfabrikation u. J w. (ſ. Nußholz;) oder als 
Brennbolz (f. Heizmaterialien) dient. 

nduftrierecht, die Gejamtheit aller die In— 
duitrie (1. d.) betreffenden rechtlichen Beftimmungen. 
Dahin würden die Ergebniſſe der gefamten Fabrik— 
und Gewerbegejeßgebung ſowie die das gewerbliche 
Eigentum betreffenden Rechtsſätze gehören (nament: 
lih Patentrecht, Mufterihus, Markenſchutz). 

SIuduftrieritter, Betrüger, die als vornehme 
Perſonen auftreten und ihre raffinierte Gaunerei 
ins Große treiben. 

Iuduftriefchulen, in Bayern die ftaatlihen 
techniſchen Bildungsanftalten der mittlern Stufe. 
Sie ſtehen den in Öfterreich und Sachſen als böbere 
Gewerbeſchulen (f. d.) bezeichneten Lebhranitalten 
nabe. J. befteben feit 1868 zu Münden und Nürn: 
berg und feit 1870 zu Augsburg ; die 1873 zu Kaiſers⸗ 
lautern begründete ift 1887 wieder aufgehoben wor: 
den. Die 3. haben einen doppelten Zwed: Sie 
jollen I ausgedehntern Gewerb: und Fabritbetrieb 
eine abſchließende — Ausbildung vermitteln 
und zugleich für Techniker der Privatinduſtrie als 
Vorbereitungsanſtalten für die Munchener Ted: 

le Hochſchule dienen. Sie ſchließen ihren zwei— 
jährigen Kurſus an den der Realihulen an. Sie 
ejipen eine mechan.stehniiche, eine hem.:techniiche 
und eine bautehnijche Abteilung, die Münchener 
nod eine Handelsabteilung und ſeit 1877 ala Neben: 
anjtalt eine Baugewerkſchule. Die mehan.:techni- 
ſchen Abteilungen find mit Maſchinenbaulehrwerk— 
ftätten verbunden, in denen die Schüler in den be: 
treffenden Hand: und Majchinenarbeiten unterrichtet 
werden. Sachſen befikt jeit 1877 eine tönigl. Indus 
ftriefhule zu Blauen im Vogtlande. Diefelbe iſt eine 
arg ge Fachſchule für die Tertilinduftrie 
und bat drei Abteilungen: für ge 
Fabritanten und für Fraueninduſtrie * ein Mu⸗ 
— für moderne Textilinduſtrie. Der Name J. 
wurde früber oft und wird vereinzelt auch jekt noch 
für technische Fach⸗ und Fortbildungsſchulen niede: 
rer Stufe gebraudt. (©. Fachſchulen und Techni— 
(die Unterrihtsweien.) — Val. Das induftrielle 
ildungsweſen in Bayern (im Supplement zum 
«Gentralblatt für das gewerbliche Unterrichtsweſen 
in Ofterreich», Bd. 1, Wien 1884). 
Juduſtrieſyſtem, das von Adam Smith (f. d.) 
begründete Syſtem der Vollswirtſchaftslehre, wel: 
ches davon ausgeht, daß die Arbeit die Duelle und 
der Schöpfer des Nationalreichtums fei. Das Wort 
Anbuftrie ift alſo bier in einem mweitern Sinne an: 
ewandt und gleichbedeutend mit wirtichaftlicher 
Arbeit überhaupt. 


Snduftrieverbände — Infallibilität 


uftrieverbände, Vereinigungen von In— 
duftriellen und Induſtriebranchen zur gemeinfamen 
örderung ihrer Borteileund wirtſchaftlichen Zwede. 
baejehen von der allgemeinen Vertretung der In: 
duftrie durch die Handeläfammern (f. Handels: und 
Gemwerbelammern), begannen die Induftriellen zu: 
nächſt hauptfächlich im Koblenbergbau, in der Eifen:, 
Zertil:, Bapierinduftrie ſich enger aneinander anzu: 
fließen. Die Anfänge lafjen ſich bis 1850 aurüd: 
verfolgen. Die Vereinigungen, zunächſt auf gele: 
gentlibe Zufammentünfte der Beteiligten befchräntt, 
eritredten fih nurauf den beſondern Bezirk, höchſtens 
auf die Provinz. sn andern, manchmal weit ab: 
liegenden Bezirken bildeten fih äbnliche Verbände, 
die, obwohl fie demſelben Induſtriezweige angebör: 
ten, nur jelten miteinander Fühlung unterbielten, 
gelegentlib ſogar einander befämptten. Erſt im 
Verlauf der fiebziger Jabre unter Einwirkung der 
1874 begonnenen jog. Eifenbabntarifreform mit 
ihren für viele Gegenitände erböhten Frachtſähen 
und in viel höherm Grade des zunächſt von der 
nduftrie ausgehenden Umſchlags der öffentlichen 
Meinung zu Gunften der Schußzollpolitif erfannten 
die Induitriellen, daß enges Zufammenbalten und 
geſchloſſenes Vorgehen unter Beiſeitelaſſen aller 
etwaigen Sonderbeſtrebungen geboten ſei. Die 
Provinzialverbände derſelben Branche traten zu 
wirtſchaftlichen Vereinen für das ganze Reich zu: 
fammen; wo ſolche Verbände noch fehlten, wurden 
diefelben geihaffen, und ein ee) äftliber, in 
roßen gemeinfamen Fragen zugleib führender 
Mittelpunft eritand in dem Gentralverband (f. d.) 
deutiher Induſtrieller. Heute befteht eine ſehr 
große Anzahl joldher Vereine für die Haupterwerb3: 
zweige des Berabaues, für Cifen, Leinen, Wolle, 
Baummolle, Seide, Nute, Papier, Leder, Holz, 
Glas, Thonmwaren, Öhemitalien, Konjumtibilien 
u. ſ. w. Neben den fait in jeder deutſchen Stadt 
vorhandenen Gewerbevereinen (f. d.) und Hand: 
werlervereinen (f. d.) haben alle Handwerker ihre 
Verbände, die in orbentlihen und außerorbent: 
liben Generalverfammlungen ihre Intereſſen be: 
Bon Eine andere Art von J. bilden die Kar: 
telle (}. d.). 

In gleicher Weife wie in Deutſchland haben fich 
J. in allen andern Induſtrieſtaaten entwidelt, am 
beveutenditen in England und Frankreich. 

Induzieren (lat.), durch —— herleiten, 
ſchließen (f. Induktion [in der Xogik]); einen galva— 
niſchen Strom hervorrufen (f. Induktion, eleltrifche). 

Inebriantia (lat.), ſ. Berauichende Mittel, 

Inedita (lat.), noch nicht herausgegebene 

* ſ. Pfeilgifte. chriften. 

oflootu (lat.), in der That, der Wirkung nach. 
neffeftio (neulat.), unwirklich, unwirkſam. 
effgie (lat.), im Bildnis, j. Effigies. 

Inépt (lat.), ungereimt, albern; in der alten 
Prozeßſprache das in ſich MWiderfprehende, Un: 
ihlüffige, Unklare. 

Ineptae, j. Straußvögel. 

Inertia (lat.) oder Trägbeit der Maſſe, ſ. Be: 
barrungsvermögen. 

nes, Santa, Se ſ. Santa Ines. 
nes de Caſtro, j. Gaitro. 
neffa, Stadt auf Sicilien, f. Biancavilla. 

In essentiäli (neulat.), im wejentlichen. 

Ineſſentiell (neulat.), unweſentlich. 

nexakt (frz.), ungenau, nachläſſig. 
negigibel (neulat.), uneintreibbar. 
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In expensas (lat.), in die Roften (verurteilen). 
— 7 — Korallentiere, ſ. Tetrakorallier. 
nexploſible (fra., ſpr. ſihbl, «nicht erplodier: 
bar»), ſoviel wie Wafjerröhrentefjel (ſ. Dampfkeſſel). 
Inexpressibles ſengl. ſpr.preſſibls, «die Un: 
ausfpreclichen»), in England übliche Benennung 
ber Beinkleider; das engl. Wort breeches für Bein: 
Heider vermeidet man, da breech «Steiß» bedeutet. 
In extenso (lat.), ie ganzen Ausdehnung 
nad, vollftändig, ausführlich. 
In extremi 


8,1. em. 
In faoto (lat.), in der That, wirklich. 

nfallibel (neulat.), unfeblbar, dem Irrtum 
nicht unterworfen; Infallibilift, Anhänger der 
anti ebre (j. Infallibilität). 

nfallibilität (neulat.), Unfeblbarkeit. J. in 
Saden de3 Glaubens und der Sitten fommt nad 
dem Dekret des Vatikaniſchen Konzils (f. d.) vom 
18. Juli 1870 dem röm, Papſte zu, wenn er ex cathe- 
dra (j. Cathedra) redet, d. b. wenn er als allgemei: 
ner Hirt und Lehreraller Chriſten kraft feiner hoͤchſten 
apoftoliihen Autorität eine von der ganzen Kirche 
feitzubaltende Glaubens: oder Sittenlehre verkün— 
digt. Diefe Unfeblbarkeit, mit der Chriſtus das kirch⸗ 
lihe Lehramt ausgeitattet hat, ſei vermöge der Aifi: 
ſtenz des Heiligen Geiftes dem Petrus und allen fei: 
nen Nachfolgern auf dem röm. Stuhle verlieben; und 
zwar bedürfe es zur Unfeblbarteit päpſtl. Dekrete 
nicht erjt der — der Konzilien oder der 
«allgemeinen Kirche» (ex sese non autem ex con- 
sensu ecclesiae), Die päpitl. Unfehlbarkeit ift die 
Konſequenz der bis ins kirchliche Altertum binauf: 
reichenden Lehre von der Unfehlbarkeit der «Kirchen. 
Schon feit dem 4. Jahrh. begann man die Defrete 
der allgemeinen Kirchenverfammlungen für unfehl: 
bar, weil eingegeben vom Heiligen Geifte, zu erflä: 
ren. Als danad die röm. —* die oberſte Regie— 
rungsgewalt in der Kirche beanſpruchten, brachten 
ſie die Theorie auf, daß alle Konzilienbeſchlüſſe zur 
Gultigkeit der päpſtl. Sanktion bedürften, die päpſtl. 
Dekretalen aber volle Geſetzeskraft für die Kirche be: 
fäßen. Aber erit die Defretalen Pſeudoiſidors (f. d.) 
itellten den Saß auf, daf die röm. Kirche bis ans 
Ende von jedem Makel des Irrtums unberührt 
bleibe. Nocd das neue, durd Öregor VII. begrün: 
dete Kirchenrecht forderte zwar Unterwerfung unter 
die unfehlbaren Entfcheidungen der Päpite, nahm 
aber den Fall einer päpftl. Abmweihung vom Glau: 
ben ausdrüdlih davon aus. Auch Innocenz II. 
und Innocenz IV. gaben die Möglichkeit, dah ein 
Papſt in Kehzerei verfallen könne, noch zu, und 
eriterer erfannte in diejem Falle die Kirche als feine 
Richterin an. Der erite Begründer der Unfeblbar: 
feitälebre ift Thomas (j. d.) von Aquino. Nach ihm 
bat man dem Bapjfte in Glaubensfachen zu geborchen 
wie Chriſto ſelbſt: nicht das Konzil, deſſen Autori: 
tät nur von der des Papites abgeleitet jei, jondern 
der —* ſtelle Glaubensbelenntniſſe auf und ent: 
fcheide über jede Frage der Lehre; wer ſich ihm nicht 
untermwerfe, jei ein Kleber. 

Aber in den kirchlichen Kämpfen des 14. und 
15. Jahrh. erhob ſich gegen die neue Lehre heftiger 
Miderftand. Mäbrend Auguftinus ZTriumpbus 
(1320) und Alvaro Bau (1330) fie verteidigten, ver: 
warf die Barifer Sorbonne 1388 die päpſtliche J. 
als ketzeriſche Meinung und erflärte e3 für noto: 
rijhe Lehre der Kirche, daß in Saden des Glau: 
bens vom Papfte an ein allgemeines Konzil ap: 
pelliert werden könne. Das Konſtanzer Konzil, 
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deſſen Beihlüfie von Martin V., Eugen IV., Nito: 
laus V., Pius II. anertannt worden find, erklärte, 
iede rechtmäßig berufene allgemeine Kirchenver— 
nn: babe ihre Autorität unmittelbar von 
Ehriftus, und in Saden des Glaubens, in der 
Beilegung von Spaltungen und in der Reforma— 
tion der Kirche fei auch der Bapft ihr unterworfen. 
Aber der Sieg des Papſttums über die großen Kon: 
zilien rief die furialiftiihe Gegenjtrömung bervor, 
die darauf ausging, die Autorität des Bapites über 
die der Konzilien zu erheben. Hauptvertreter diejer 
Richtung ift der Kardinal Johann Torquemada, der 
in feinem Werke über die Autorität des Papites 
und des allgemeinen Konzils (1450) wieder den Sab 
vertrat, dad der Papſt auch in Glaubensſachen über 
den Konzilien ftebe, daher alle Entſcheidungen der 
legtern erſt dur die päpftl. Zuftimmung gültig 
würden. Die Möglichkeit, daß ein Bapit in Ketzerei 
verfallen fönne, giebt aber au Torquemada, ebenjo 
wie Thomas von Aquino und alle feine Vorgänger 
nod zu; doch kam feit feiner Zeit die Lehre auf, 
daß aud in einem ſolchen Falle kein Konzil Macht 
babe, den — Papſt zu richten. Ühnlich 
äußern ſich der Kardinal Cajetanus unter Leo X. 
und Jacobazzi unter Clemens VII. Doch findet noch 
im 16. Jahrh. unter den kath. Gegnern der Refor— 
mation die kurialiſtiſche Theorie feinesmwegs allge: 
meine Zuftimmung, und noch das Tridentinijche 
Konzil ſchweigt darüber. 

Die eigentlichen Begründer der konjequenten Un: 
feblbarteitälehre find die Jeſuiten, deren Theorie 
vergeblich jhon der Ordensgeneral Laynez zu Trient 
vertrat, und Kardinal Bellarmin in feiner Schrift 
«De Romano Pontifice» ausbildete. Hiernad 
fann der Papſt in Fragen des Glaubens und ber 
Eitte nit irren und bat es niemals fönnen, die 
ganze Kirche aber war ſtets gebalten, jeine Lehren 
und Befehle unbedingt binzunehmen. Seit dem 
16. Jabrb. fam die Unterſcheidung auf zwiſchen dem, 
was der Papft ex cathedra, und dem, was er als 
doctor privatus lehre, doch blieb zweifelhaft, was 
unter einem Ausſpruche ex cathedra zu veriteben 
ſei. Noch zu Anfang des 18. Jahrh. bebauptete ein 
großer Zeil der franz. Biſchöfe gegen die Jeſuiten, 
daß zu Ausſprüchen ex cathedra die Zuftimmung 
eines allgemeinen Konzils erforderlich ſei, eine An: 
fiht, die noch auf dem Vatikaniſchen Konzil von 
der Minorität der Bifchöfe verteidigt wurde. Die 
Definition vom 18. Juli 1870 beitätigt die jefuitiiche 
Doltrin, die Bius IX. und Leo XLUL in ibren En: 
cotlilen praftiich betbätigt baben. Die orient.:ortbo: 
dore Kirche verwirſt die J. als völligen Umjturz 
der kath. Kirchenverfafjung. Der Protejtantiamus 
bejtreitet die‘. des PBapites und der Honzilien, doc 
bat die prot. Ortbodorie dafür die Unfeblbarteit 
des Bibelbuchjtabens behauptet. (S. Inſpiration.) 
— Vgl. Langen, Das vatifanische Doama von dem 
Univerjalepijlopat und der Unfeblbarteit des Pap— 
ites (4 Bde., Bonn 1871 — 76); Döllinger, Das 
Bapittum. Neubearbeitung von Janus, «Der Bapit 
und das Konzil», im Auftrag des Verfallers von 
3. Friedrich (Münd. 1892); von Schulte, Die Macht 
der röm. Päpfte über Fürſten, Länder, Völfer und 
Individuen, nad ihren Lehren und Handlungen 
jeit Gregor VIL., zur Würdigung ibrer Unfeblbar: 
teit beleuchtet (3. Aufl., Gieß. 1896). 

Infam (lat.), niederträchtig, ehrlos, verrufen; 
Infamia, Infämie, foviel wie Ebrlofigkeit (ſ. d.); 
Infamia facti, j. Beicholtenbeit. 


Infam — Infanterie 


Infand regina, jubesrenoväre dolö- 
rem (lat), «Einen unſaäglichen Schmerz befieblit vu 
zu erneuern, Königin», Citat aus Virgils «dineiden. 

(lat.), Kind (f. d.); im röm. Redt ein 
Kind unter fieben Jahren (ſ. Alter). 

Infänt (ſpan. infante; vom lat. infans, d. i. 
Kind) wurde jehr früh in Spanien und Bortugal 
der Titel für die Prinzen des fönigl. Haufes, und 
ebenjo a (Infanta) für die PBrinzefiinnen. 
Dies iſt au gegenwärtig beibehalten, nur da 
in Spanien feit dem 14. Jahrh. der jedesmalige 
Thronfolger den Titel eines Prinzen von Aiturien 
trägt, in Portugal bis zur Abtrennung Brafiliens 
(1825) der —— den Titel eines Prinzen von 
Braſilien führte. Das einem J. oder einer In— 
ur als Leibgedinge angewiejene Gebiet hieß 

nfantabdo (lat. infantagium). 

Infantörie over FZußvolt, nab Zahl und 
Verwendung die Hauptwaffe aller europ. Heere. 
Der Name J. (vom fpan. infante, Knabe, Knecht) 
tommt zuerjt im 15. Jahrh. vor und ging von der 
jpan. Armee zu den übrigen Heeren über. rüber 
unterſchied man nad Bewaffnung und Verwendung 
fchwere und leichte J. (S. Fechtart.) Bei der nur 
allmählich jtattfindenden Einführung der euer: 
waffen hatte man bie mit Spießen in geichlojienen 
Haufen kämpfenden Pikeniere (f. Pike) und die 
mit dem Feuergewehr bewafineten Schützen, die 
in der fchwed. und preuß. Armee Mustetiere, 
in der franzöſiſchen Füjiliere genannt wurden. 
Im 17. Jahrh. entitanden ferner die Örenapdiere 
(1.d.). Als im 18. Jabrb. das Bajonettgewehr eine 
einbeitlibe Bewaffnung und Verwendung der J. 
ermöglichte, führten die Verbältnifje ver Soldheere 
bald wieder zur Schöpfung von Sondertruppen. 
Man unterfchied eine nur für den gejchlofjenen 
Kampf ausgebildete Linieninfanterie und 
eine leihte Infanterie. Obwohl Napoleon 1. 
nur eine, aber eine gute J. baben wollte, ift er 
doc als der eigentlibe Schöpfer der Eliteinfan: 
terie anzujeben. (S. Elite und Garden.) 

An den größern europ. Armeen bejteben noch 
folgende unterjcheidende Bezeichnungen der J. In 
Preußen: Grenadiere, Mustetiere, Jüjiliere, Jä: 
ger; in Öjterreih: Linieninfanterie und Feldjäger— 
bataillone, außerdem das Kaijerjägerregiment. 
Frankreich bat Yinieninfanterie und als leichte, 
bejonders uniformierte 3. Zuaven- und Turforegi: 
menter, mebrere Bataillone afritanischer J. und eine 
Fremdenlegion. Außerdem bejteben Näger und 

{pentruppen. Rußland befist Garde:, Yinien: 
infanterie und Schüßenbataillone. Cine Cigenart 
der J. ſchuf der ruſſ. Kaiſer Nitolaus 1825 in feinem 
Dragonerkorps. Diejer Verſuch, berittene J. ber: 
zuitellen, jcheiterte jedoch, weil das Korps über den 
favalleriftiihen Aufgaben den Infanteriedienit ver: 
nadläffiate. Um 1885 bat England diejen Ver: 
ſuch wieder aufgenommen und in einzelnen feiner 
Kolonien und Schußjtaaten berittene Ri aufgejtellt. 
An Siappten beiteben Kamelreitertorps, welde 
ebenfalls zur berittenen J. zu rechnen find. Auch in 
Deutib:Süpmweitafrifa werden in der Scußtruppe 
neben den Kavalleriiten berittene Infanteriſten ver: 
wendet. alien bejist außer jeiner Yinieninfan: 
terie als leichte J. Berjaglieri und Alpentruppen. 

Nadfahrertruppen der X. wurden bieber in 
verſchiedenen Heeren gelegentlich großer Übungen zu: 
jammengeitellt bis au Gompagntejtärte; ibre Orga: 
nilation im Ariensfalle wird erwogen. Die Aus: 


SInfanterieausrüftung — Infanteriefchule zu St. Mairent 


rüftung weicht in Einzelheiten von derjenigen ber J. 
ab; als Feuerwaffe dient ihnen in Frankreich der am 
Riemen quer über den Rüden getragene Karabiner. 
Sämtliche Großitaaten baben Marineinfan: 
terie (j. d.), eine Truppe, die den infanterijtiichen 
Dienjt in Häfen, Kolonien, bei Landungen verjiebt. 
Nach dem Sturze des Kaiſerreichs 1870 verwendete 
Frankreich jeine Marineinfanterie bei der Feld— 
armee, wie auch jekt bisweilen die franz. Marine: 
infanterie an den Serbjtübungen der Yandarmee 
teilnimmt. — Litteratur ſ. Taktik. 
Infanterieausrüftung, die neben Belleidung 
und Bewaffnung erforderlihen Stüde der Aus: 
rüftung (j. d.) des Infanteriften. Die J. muß den 
Anforderungen entiprehen, die die heutige Krieg: 
führung und Fechtweiſe an den Anfanterijten ftellen, 
und dabei den Nüdfichten auf Erbaltung der Ge: 
jundbeit, Schonung der Körperfräfte, jowie tbun- 
lihft auch der Bequemlicteit des Mannes nad: 
fommen. Die erböhte Feuergeſchwindigkeit ver 
neuen Handfeuerwaffen und der Umitand, daß das 
beutige Gefecht bauptfächlich durch Feuer entichieden 
wird, verlangt, daß die Zabl der vom Mann jelbit 
mitgeführten Batronen (fog. Tafchenmunition) mög: 
licht groß it. Die damit verbundene Belaftung iſt 
durch Erleichterung des Gepäds auszugleihen. Die 
Munition muß vom übrigen Gepäd getrennt und 


dem Manne leicht zugänglich fein. Den notwen: 
digen Rüdjiten ee wg bat die J. thunlichſt 
Vorſchub zu leijten: dem Manne muß das trag: 


bare Schanzzeug zur Hand und er in der Lage 
fein, mit demielben auch in außergewöhnlichen 
Körperftellungen (Knien, Liegen) feine Dedung ber: 
zuridten. Der Infanterift darf durch feine Aus: 
rüftung in keiner Meife am Gebraud feiner Waffe 
behindert werden, in welcher Körperlage er auch 
fein Feuer abgebe. Ebenfowenig joll ibm dieſelbe 
die rafchen Bewegungen erichweren, die beim An: 
griff notwendig werden. Wichtig ift ferner ein ge: 
ringer Zeitbedarf zum Anlegen des Gepäds, jowie 
die Möglichkeit, unter Umftänden die nicht unmittel: 
bar im Gefecht nötigen Teile zurüdzulafien, ohne 
daß der Sik der mitgeführten leidet. Endlich iſt 
auch auf Vermeidung weitbin ind Auge fallender, 
blinkender Teile Wert zu legen. 

Im deutſchen Heere wurde auf Grund einer 
Preisbewerbung von 1884 und der angeitellten Ber: 
fuche 1887 eine neue 9. (M/87) eingeführt, deren 
meientlichjte VBerbefjerungen folgende find. Der 
Helm wird erleichtert und der überflüffigen Be: 
ichläge entlleidet. Als zweite Fußbelleidung dienen 
leichte lederne Schnürſchuhe. Der Brotbeutel wird, 
jtatt aus Leinen, aus waſſerdichtem Stoff gefertigt. 
Die Munition ift ganz vom Tornijter getrennt und 
in drei Patrontaſchen, davon zwei vor dem Leib 
und eine hinten auf dem Kreuz, untergebracht; die 
Taſchenmunition, feither 100 Patronen, beträgt jeit 
Unnabme des kleinen Kalibers 150 Stüd. Der 
Tornijter ift Heiner und leichter geworden und bat 
eine zwedmäßigere Tragweiſe befommen. Gin be: 
jonderer waflerdichter Tornijterbeutel dient zur Auf: 
nabme der dreitägigen Verpflegungsportion (drei 
Fleiſchbüchſen, Gemüfelonferven, Zwieback, Salz, 
Kaffee und Reis). Das Kochgeſchirr ift verkleinert 
und fit auf dem Tornifter; um lebtern berum, die 
untere Seite freilaflend, wird der Mantel gelegt. 
Das gejamte Gepäd, einſchließlich Patrontäſchen, 
ftebt mit dem Yeibriemen in Verbindung, der jelber 


binten auf den Taillenbaten des Waffenrocks lajtet. | 
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Tie Bruft des Mannes ift vom Drud frei, die 
Schultern find entlajtet, die Armbewegung tft freier 
als bisher. Die Truppe fann unter Zurücklaſſung 
des Torniſters mit voller Tafchenmunition und 
Lebensmitteln für drei bis vier Tage ausrüden. 
1892 ift zur J. (ebenjo auch zur Ausrüftung des 
Feld: und Fußartilleriften) eine Zeltausrüftung 
binzugetreten. R 

Die Gejamtbelaftung des deutichen Infanteriiten 
(Ausrüftung, Belleivdung und Bewaftnung) wiegt 
29,668 ker Hierzu tritt für die mit Schanzzeug ver: 
jebenen Mannſchaften noch das Gewicht diefes Ge: 
räts (Spaten oder Beil oder Beilpide). Bei andern 
Armeen beträgt die Belaftung des Anfanterijten 
zwiſchen 25 und 30 kg. Es ift indefjen zu bemerten, 
daß hierbei das Maß der Ausftattung mit Muni— 
tion und Verpflegungsportionen wejentlich ins Ge: 
wicht fällt. Ih neuerer Zeit wird eine weitere Er: 
leihterung der I. durch die Verwendung des Alu: 
miniums, wo folches möglich ijt, eritrebt. — In 
Oſterreich-Ungarn iſt 1888 ebenfalls eine neue, 
in ihren Hauptgrundfäßen mit der deutichen über: 
einjtimmende 9. eingeführt worden. — Belgien 
bat 1897 nad äbnlihen Grundfäßen das Gepäd 
feiner Infanterie erleichtert. 

Infanteriedivifion, im deutichen Heere die 
Bezeihnung für die kleinſte aus allen Waffen 
zujammengejeßte Heeresabteilung im mobilen Zu: 
ftande (ftrategifche Einbeit, ſ. Einheit); fie beftebt 
aus 2 (zumeilen auch 3) Infanteriebrigaden zu je 
2—3 Negimentern, ferner aus 1 Ravallerieregiment 
(1. Divifionsfavallerie) zu 4 Estadrons und 1 Ar: 
tillerieregiment jowie aus 1 oder 2 Pioniercom: 
pagnien. In der Friedensformation des deutjchen 
Heers beitebt eine Divifion aus 2 Infanterie: und 
1 Ravalleriebrigade ohne Artillerie und Pioniere; 
das Gardekorps hat zwar 2 %., dieje find aber feine 
ſtrategiſchen Einheiten wie die oben erwähnte J. 
des Kriegszuſtandes, fondern beiteben nur aus Ins 
fanterie; bei eintretender Mobilmahung werden 
ihnen aber ebenfalld die andern Waffen in ent: 
iprechender Stärke zugeteilt. Die Armeelorps des 
diterr.: ungar. Heers befteben im Frieden aus je 2 
(auch 3) Infanterie: und 1 Ravallerietruppendivifion 
zu je2 Brigaden. Den Infanterietruppendivifionen 
find Pioniere und Jäger — 

— ——— artätſchgeſchütze. 

nfanteriefchiehfchule zu Spandau :Rubs 
leben, militär. Bildungsanftalt, die Offiziere und 
Unteroffiziere der Infanterie, Kavallerie und Pios 
niere zu Schießlebrern ausbildet. Sie ift der zntvel- 
tion der — (ſ. d) unterſtellt. Bayern 
bat eine J. in Augsburg (ſ. Militärſchießſchulen). 

Infanteriefchulen, Inſpektion der, eine 
unter dem Kriegsminiſterium ſtehende Behörde, 
welcher unteritellt find: die Infanterieſchießſchule, 
Militärturnanftalt, die Unteroffizierihulen und 
Unteroffiziervorfhulen und das Militärtnaben: 
erziebungsinftitut zu Annaburg. Der Infpecteur 
ver $., mit dem Siß in Berlin, hat die Stellung 
eines Brigadecommandeur3. 

Infanteriefchule zu St. Maixent (Ecole 
militaire d’infanterie de St. Maixent), franzöfische 
militär. Bildungsanitalt, diediemilitär. Ausbildung 
derjenigen Unteroffiziere vervollitändigen foll, die 
fib zur Beförderung zu Sous(Unter:)lieutenants 
der Infanterie eignen. Die Eleven, welche vor 
ihrer Aufnabme zwei Jahre als Unteroffiziere aktiv 
gedient baben müſſen und für den Eintritt eine 
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Prüfung abzulegen haben, —5 — eine allgemeine 
wiſſenſchaftliche und eine beſondere militär. Aus: 
bildung. Am Schluß des elfmonatigen Kurjus 
findet eine Abgangsprüfung ftatt; die Beitandenen 
werben ald Souslieutenants zu Infanterietruppen⸗ 
teilen verſetzt; die Nichtbeitandenen treten als Unter: 
offiziere zu ihrer Truppe zurüd; Teilnahme an einem 
zweiten Kurſus ift nur ausnahmsweiſe geitattet. 
1895 legten 350 Unteroffiziere die Wettbewerbs: 
prüfung ab, während die Anftalt in demſelben Jahre 
334 Offiziere lieferte. Im Frieden darf fein Unter: 
offizier der Infanterie zum Offizier befördert wer: 
den, der nicht dieſe Schule mit Erfolg beſucht bat. 

Infantia Christi (lat.), die Kindheitsgeſchich⸗ 
ten Jeſu, die in den apokryphiſchen Evangelien be: 
banvelt find, ſ. Apolryphen. 

nfäntin, j. Infant. 
otus renälis, j. Harnſäure⸗Infarkt. 

Infärft (Infarctus, Emphraxis), in der ärzt: 
lien Sprade eine Verftopfung der Kanäle des 
menſchlichen Körpers, jo daß deren (mehr oder 
weniger fefter) Inhalt, anftatt der Regel gemäß 
weiter zu rüden, ftodt, fih anbäuft und andermweit 
verändert. So verjtebt man unter J. Anbäufungen 
von Salzen (Harnjäure, Kalt u. dal.) innerhalb der 
Harnkanälchen, weiterhin Anhäufungen von Kot: 
maſſen, namentli groben, unverbaulichen Speife: 
reften, im Darmlanal. In der Geſchichte ver Medi: 
zin fpielt die von dem heſſ. Leibarzt Johann Kämpf 
(1750) begründete Lehre von den J. des Darms, 
wonach alle Krankheiten auf der Zurüdhaltung 
eingedidter, innerhalb des Darmlanals zerjekter 
Kotmafjen beruben, eine außerordentlih wichtige 
Rolle. Die neuere Medizin nennt J. (frz. engorge- 
rg irn dm sg tauungen) 
des Blutes innerhalb der Gewebe. 

Der bämorrbagijhe oder hämoptoiſche 
* oder Blutknoten entſteht durch plötzlichen Ber: 

chluß der blutzuführenden Arterien eines Organ— 
teils (j. Embolie), wobei das Blut infolge der ein: 
—— Stauung allmählich aus den feinſten 
efäßen ausſickert, ſich zwiſchen die Gewebselemente 
ergießt und jo bohnen⸗ bis apfelgroße, duntelrote, 
derbe Knoten von keilförmiger Geſtalt bildet, welche 
entweder allmäblih durch Aufjaugung wieder ver: 
ſchwinden oder in brandige Erweihung übergeben 
oder vereitern und dadurch den Tod berbeiführen 
fönnen. Am bäufigiten finden ſich die bämorrhagi: 
ſchen in den Lungen (}. Lungeninfarkth, der Milz 
(f. Milztrankheiten) und den Nieren. 
— (lat.), unermudlich. 
ufatuation (lat.), das Vernarrtſein in etwas, 
thörichte Vorliebe für etwas. 

In favörem (lat.), zu Gunften. 

Jufektion (lat.), Anitedung, Seuche (ſ. Infel: 
tionstrantheiten); infeltiös, anitedend, peſt— 
oder jeuchenartig; putride J. j. Pyämie. 

Jufektionskrankheiten, Krankheiten, die auf 
die Einwanderung einer belebten, fortpflanzungs: 
Iapigen Krankheitsurſache in den Körper zurüdzu: 

übren find. Bei den J. ijt eine Übertragung von 
Fall zu Fall und häufig eine epidemiſche Ausbrei: 
tung zu beobachten. Bei einer großen Zabl der J. 
find Milroorganismen als Krankheitserreger ent: 
dedt und ift durd libertragen der künftlich fortge: 
züchteten Keime auf Tiere erperimentell die näm: 
libe Krankheit erzeugt worden; bei einer Anzabl 
war es allerdings bisher nicht möglich, ven Anfet: 
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men zum Teil überall, hauptſächlich im Boden, vor, 
zum Teil find fie auf den menſchlichen oder tierischen 
Organismus angewieien. Wo eine Vermehrung 
der Bakterien in der Außenwelt vorlommt und die 
Infektion von irgend einem Teile der Umgebung 
erfolgt, jpribt man von miasmatifhen oder 
eltogenen F. (Malaria, malignes Odem, Wund— 
ftarrframpf). Berbreitet ſich die Krankbeit dagegen 
ftet3 vom Kranken auf den Gefunden, jo daß der 
Krante jtet3 das Centrum für die Ausbreitung bil« 
det, jo wird die Krankheit ala fontagids bezeid- 
net (Sppbilis, Tuberkuloſe, Maſern, Scharlach). 
Bei der Mehrzahl der Krankheiten findet die Ver— 
breitung ſowohl von Kranken direlt wie unter Ver— 
mittlung irgend eines äußern Lebensſubſtrats ſtatt, 
und man fpricht dann von fontagiös:miasdma: 
tiſchen J. (Cholera, Typhus). Nur die patbogenen 
Mikroorganismen, von denen für jeve Arantbeit ein 
ipecififcher Keim angenommen werben muß, find 
befähigt, fib im Tierlörper zu vermehren, während 
die andern Bakterien, die Saprophyten, im Körper 
nach kurzer Zeit zu Grunde geben, obne eine Anfel: 
tion beroorzurufen; höchſtens können dieſe Balte- 
rien eine gewiſſe Jntorilation erzeugen. Die Ber: 
erg Mikroorganismen geſchieht entweder 
wie bei Diphtberitis und Wundſtarrkrampf lotal an 
der Infeltiongftelle, wo dann die Balterien Torine 
erzeugen, durch die fie die Krankheit hervorrufen, 
oder es verbreiten ſich die Heime wie beifpielämeife 
beim Milzbrand durch den ganzen Körper; auch 
dieje Bakterien entfalten ihre jhädigenden Wirkun— 
gen mittels gelöfter von ibnen produzierter Stoffe 
(Lyſine). Während fich die Keime im Körper ver: 
ar Ui und bis fie genügende Mengen tranl: 
macende Stoffe gebildet haben, find am Organiä: 
mus Krantheitserfjheinungen nicht wahrzunehmen 
N era era ſ. Intubation). Ye nad der 

irulenz der Bakterien und der individuellen Dis: 

ofition deö Organismus iſt diejer befähigt, infolge 
* Schutzvorrichtungen die Infeltion zu über: 
teben, oder er erliegt ıbr. Die Therapie verfügt 
bisher gegen die Mebrzahl der J. nicht über Heil: 
mittel, jondern muß fih darauf befhränten, ven 
Drganismus im Kampfe gegen diejelben zu unter: 
ftügen; allein man befist gegen Syphilis im Qued: 
jilber, gegen Malaria im Chinin außerordentlich 
wirkſame Meditamente. In neueiter Zeit iſt es jo: 
dann gelungen, mittels jpezinicher Sera die Gift: 
ftoffe der Batterien bei der Diphtherie und dem Te: 
tanus unſchädlich zu mahen, und es ift zu _erwar: 
ten, dab allmäblih aud für andere J. Heiljera ge: 
funden werben. (S. Schusimpfung, Bo. 14 und 
———— Bd. 17, nebſt Karten Iu. LI, 
owie Inſtitut für Infeltionstrantheiten, Bp. 17.) — 
Bol. Bebring, Die Belämpfung der J. Lpz. 1894); 
Flagge, Die Mikroorganismen (3. Aufl.,ebd. 1896); 
derj., Grundriß der Hpgieine (4. Aufl., ebd. 1897). 

Infektionstheorie, vie Behauptung einzelner 
Tierzücter, daß die erjte Befruchtung den ganzen 
weibliben Organismus imprägniere oder ihm eine 
ipecifiihe Impreſſion erteile. Vermöge derjelben 
Hol die Mutter derartig infiziert fein, daß alle ihre 
jpäter erzeugten Kinder mehr oder weniger Übn: 
lichleit mit dem eriten Erzeuger an ſich tragen und 
von den Eigenſchaften desjelben beeinflußt find. 
Settegait bat die Unbaltbarfeit der J. nachgewieſen, 
die auch thatſächlich von dem praktischen Tierzüchter, 
als durch viele praftiiche Erfabrungen widerlegt, 


tionsſtoff zu züchten. Diefe patbogenen Keime tom: | nicht mehr bei den Züchtungsmaßregeln beachtet 


Inferi — Inflationijten 


wird. — Bol. Settegaft, Die Tierzuct (4. Aufl., ! 
2 Bde. Bresl. 1878). | 

Införi (lat.), vie Bewohner der Unterwelt, auch 
lestere jelbit; $nferien (inferlae), Totenopfer. 

Inferiör (lat. inferior), von niederm Grade, 
Range, untergeordnet; Snferiorität, das Unter: | 

eordnetjein, niederer Grad, Rang, Wert (Gegen: 
aß: Superiorität). 
entarii, j. Azymiten. 
nfernäl (infernälite, lat.), der Unterwelt, | 
Hölle angebörig, hölliſch, teufliih; Infernali: 
tät, holliſches, teufliihes Thun, Weſen. 
Infernälis lapis (lat.), Höllenitein. 
nfertilität (lat.), Unfruchtbarteit. 
rum mare (lat.),da$ untere (Tyrrbenifche) | 
Meer, im Gegenſatze zum mare — dem 
obern (Adriatiſchen) Meere. Der Name iſt den 
antiken Karten entnommen, auf denen Oſten oben, 
Weſten unten war. 

Infibulation (lat.), eine Operation, welche durch 
Anwendung mechan. Mittel die Ausübung des Bei: 
ſchlaſs und den Mißbrauch der Genitalien verhin— 
dern foll. Sie bejtebt beim männlichen Gejchlecht im 
Durchſtechen der mäßig angeipannten Vorhaut ver: 
mitteljt einer diden Nadel und dem Einbeilen eines 
Bar hing ir enen und an den Enden zufammen: 
aelöteten Metalldrahts (fibüla) in die Vorbaut, 
beim weiblichen Geſchlecht im Einzieben eines ähn: 
lihen Ringes dur die Heinen Schamlippen, mo: 
dur der Scheideneingang verfhlofjen wird. Die 
%., die früher im Drient ſehr üblich war, wird gegen: 
wärtig nicht mebr angewandt. Dagegen herrſcht bei 
vielen Böllern Oſtafrikas noch heute der Gebraud, 
die Schamifpalte der Mädchen in den erſten Lebens: 
jahren durch Wundmachen und narbiges Zufam: 
menbeilen der Schamlippen teilweife zur Verwach— 
fung zu bringen und erft kurz vor ber Verbeiratung 
auf operativem Wege wieder zu Öffnen. 

döles (lat.), Ungläubige. 

In fidem (lat., «für die Treue»), zur Beglau: 
bisung, eine namentlich bei der Beglaubigung von 
Abichriften (in fidem copiae) übliche Formel. 

In Fide Salus (lat.), «In der Treue (liegt) 
das Heil», Wahlſpruch des Sternordens (ſ. d.) von 
Rumänien. 

—53 (lat.), einprägen, einheften. 

nfiltration (neulat.), die gleihmäßige Ein: 
—— fremdartiger Gewebselemente (Krebs, Tu: 
bertel, Eiterlorperchen, ſonſtige Jeden u. dal.) oder 
Flüffigleiten (Blut, Lymphe, Galle) in die Zwiſchen— 
räume der normalen Gewebe, wodurd die letztern 
dider und refiftenter werden. Am bäufigften ijt die 
entzündliche %., bei welcher eine Vermehrung der 
aa und eine Ausſchwitzung von Serum oder Eiter 
(1.d.) in Die Mafchen des Gewebes erfolgt iſt. (S. Ent: 
zündung.) Bei der J. von frembdartigen Geweben 
gebt das normale durch Atrophie oder Erweihun 
in der Regel zu Grunde. Als infiltrierte Neubil: 
dung pflegt man diejenigen Neubildungen zu unter: 
fcheiden, bei denen die Geſchwulſtelemente zwiſchen 
den Elementen des normalen Gewebes jo abgelagert 
find, daß nirgends eine Abgrenzung beider jtatt: 
findet, im Gegenjaß zu den eigentlichen umjchrie: 
benen Geſchwuͤlſten. (S. Geſchwulſt.) Die J. von 
Flüffigkeiten, auch Jmbibition (ſ. d.) genannt, ift 
oft Leichenerſcheinung (Totenflede). — J. ift auch ein 
Spitem der Bewäſſerung (j. d.). 

AInfiltrationstheorie, ſ. Erzlagerftätten. 
Infimus (lat.), der unterfte. 
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In fine (lat.), am Ende. 

Jufinit (lat.), unbegrenzt, unbeitimmt; Infi— 
nität, Unbeftimmtheit, Unendlichleit. 

Infinitefimälrechnung oder Analyſis des 
Unendliden (f. Analyjis), Rechnung mit ver: 
ſchwindenden (unendlich Heinen) und unendlichen 
(unendlid großen) Größen, nennt man häufig die 
Differentialrehnung (f.d.) und Integral: 
— (j. d.). 

Infinitiv (lat.), eine Form des Verbums, die 
urjprünglid nicht zum Verbum gehörte, fondern 
der Caſus eines Subſtantivs und zwar eines fog. 
Nomen actionis (j. Nomen) war. Die indogerman. 
Urſprache befaß erft die Anfänge diefer Bildung, 
in ber Entwidlung der einzelnen Spraden bat fie 
aber große Ausdehnung und mannigfaltige Ver: 
wenbung — fiber die Form des J. läßt 
fih nicht3 Allgemeines ausfagen, da zu dieler Bil: 
dung verjchiedenartige Subftantive und verjchiedene 
Gafus verwendet wurden. Sole Caſus find im 
Laufe der Zeit erftarrt, die eigentliche Bedeutung ift 
verloren gegangen, dadurd der J. von der Nominal: 
flerion losgelöjt und enger mit dem Verbum ver: 
bunden, fo daß er al3 eine VBerbalform erſcheint und 
der Konjugation des Verbums zugerechnet wird. 
Die weitere Ausbildung führt dazu, daß der J. in 
einigen Spraden an verbalen Eigentümlichkeiten, 
3. B. der Bezeichnung des Tempus, des Paſſivums 
(lat. Inf. Präſ. legere, Perf. legisse, Paſſ, legi) 
teilnimmt. — Bol. Solly, Gefchichte des J. im 
Indogermaniſchen (Münd. 1873). 

Infinitum (lat.), das Unendliche. 

Infirmarla (neulat.; frz. Infirmerie, fpr. äng: 
firm’rib; engl. Infirmary, ſpr. inföhrmere), Kranten: 
haus, Krantenftube. 

Infix (lat.), in der Sprachwiſſenſchaft ein Wort: 
bildungselement, wenn es nit vor die Wurzel 
oder hinter die Wurzel geftellt ift (in diefen Fällen 
pricht man von Aus und Suffir), fondern in die 

urzel. So erſcheint z. B. im Sanskrit 1. Perf. 
Sing. yandjmi, «ich ſchirre an», das die präfentijche 
Handlung bezeichnende Element -na- im Innern 
der Wurzel yuj-. Im Laziſchen beißt aich reiße ab» 
bribs-are; bris- iſt die Wurzel, -b- das Zeichen 
der 1. Ber). Präf., das in andern Fällen vor der 
MWurzel erfcheint (3. B. b-dis-are, «ich lade»). 

JInfizieren (lat.), anfteden, verpeiten. 

In Anti (lat.), j. Slagrant. 

—— (neulat.), ſ. Brennbare Mine: 
ralien. 

Snflammationilat.), Entzündung(.d.); inflam: 
matörifch, entzündlich, mit Entzündung verbunden. 

Inflammieren (lat.; frj. enlammer, enflam: 
mieren), entflammen, entzünden. — 

Infläta, eine Familie der Stiegen mit tief nad 
unten ftebendem, fugelig aufgetriebenem Kopf, der 
faft ganz von den Augen eingenommen wird; aud 
Bruft und Hinterleib jind blahg aufgetrieben. Die 
Beine find zart und Hein. Der Rüſſel ift entweder 
länger al3 der Körper und auf die Bruft geflappt 
oder feblt ganz. 

Snflationiften (von lat. inflatio,«Nufblähung»), 
namentlib in Amerita Bezeihnung für diejenige 
Partei, welche eine möglichit große Vermebrung der 
auf Kredit beruhenden Umlaufsmittel verlangt, in: 
dem fie davon eine Erböbung der Geldpreije der 
Maren erwartet, welche den Geſchäftsgang bele: 
ben, den verſchuldeten Produzenten eine Crleichte: 
rung ibrer Laſt verichaffen und aud den Steuer: 
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zablern bei der Verzinjung und Tilgung der Staat: 
ihuld zugute fommen würde. Das Gegenteil der 
pn ——— die Verminderung der fiduziären Um— 
aufsmittel, beißt Kontraktion. Während die 
eritere die Schuldner auf Koſten der Gläubiger be: 
günftigt, bat die lehtere die umgekehrte Wirkung. 

Inflexibilia (lat.), Wörter, die nicht fleftiert 
werden können, wie die Interjeftionen, Konjunt 
tionen, Moverbien, Präpofitionen; Inflexibi— 
lität, Unbeugbarleit. 

—3 des Lichts, ſ. Beugung (des Lichts). 

nflegionspunft, ſ. Wendetangente. 

In flore (In floribus, lat.), in Blüte; in Wohl: 
ftand; auch in Saus und Braus. 

nflorescenz (lat.), Blütenjtand. 

ufluenz (neulat.), Einfluß; über Elektriſche 
Intluenz f. d.; magnetiſche J. ſ. Indultion, 
magnetische. 

Anfinen a (ital.), joviel wie Grippe (j.d.). — In 
der Tierbeiltunde war J. früber ver Sammelbegriff 
für zwei in ihrem Weſen grundverſchiedene — 
artige Erkrankungen der Pferde. Die eine dieſer 
Krankheiten iſt eine — —— 
Bruftieuche (ſ. d.); die andere eine ſchwere All— 
gemeinkrankheit, die 108. Pferdeſtaupe (j. d.). 

SInfluenzabacillus, ein von R. Pfeiffer im 
Auswurf Influenzakranker während der Epidemie 
in Berlin 1891/92 entdedter Mitroorganismus in 
Form ſehr Heiner unbeweglicher Stäbchen. Sie jind 
nicht jelten zu mebrern tettenförmig verbunden, 
laſſen ſich mit Anilinfarben nur ſchwierig färben 
und wachſen (nah Kitafato) bei Brutwärme auf 
Glycerinagar, wobei jie Heine, ijolierte, waſſer— 
tropfenäbnliche, in den eriten 24 Stunden nur mit 
der Lupe erlennbare Kolonien bilden. Diele Stäb— 
en find die Erreger der als Influenza oder als 
Grippe (ſ. d.) —— Infeltionskrankheit. Die 
Infeltion mit dieſem Milroorganismus erfolgt viel: 
leicht durch den Auswurf Influenzakranler, doch iſt 
zu berückſichtigen, daß die J. beim Eintrocknen des 
Auswurfs ſehr raſch (bereits nach 20—40 Stunden) 
zu Grunde geben. Gegen höhere Wärmegrade (60°) 
find fie außerordentlidy empfindlih und jterben bei 
deren Einwirkung binnen 5 Minuten ab. 

— eine Elektriſiermaſchine 
(ſ. d.), in der große Elektricitätsmengen nicht durch 
Reibung, jondern dur Influenz (j. Elektrijche In: 
fluenz) entwidelt werden. Wenn von den ältern 
praltiſch nicht verwendbaren Konitruftionen, z. B. 
jener von Nicholſon, 
abgeſehen wird, ge⸗ 

bübrt beſonders 
Toepler und Holk, 
die fait nleichzeitig 
(1864) ſolche Bor: 
ribtungen berge: 
jtellt baben, das 
Verdienſt der Erfin: 
dung. Sehr einfach 
iſt die erjte ältere 
Form der Toep: 
lerſchen 3. Eine 
Glasplatte A (j. bei: 
jtebende Fig. 1) ſei 
miteinem(punftiert 
angedeuteten) etwa durch geriebenes Hartgummi 
ſchwach —5 geladenen Stanniolſektor verſehen. 
Cine Glasſcheibe B mit zwei Stanniolſeltoren S, S’ 
rotiere raſch im Sinne des Pfeiles vorbei. Von 
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dem fich annäbernden Seltor S gebt negative Elek⸗ 
tricität an den Leiter C, von dem fich entfernenden 
pofitive Glektricität an C’ über, jo daß bei D ein 
Heiner Funkenſtrom entftebt. Die Scheibe A würde 
ihre Yadung bald dur Zeritreuung und Vereini— 
gung mit den entgegengejegten Ladungen der jich 
entfernenden Seltoren verlieren, und das Spiel 
des Apparat3 hätte bald ein Ende, wenn nicht 
für einen Erfaß der Ladung auf A geſorgt wäre. 
Zoepler bat daber denſelben Apparat nochmals 
kleiner an derjelben Achſe angebracht und bat die 
von letzterm entwidelte negative Eleftricität zum 
Erſatz und zur Verftärfung der Ladung auf A ver: 
wendet. Es zeigte ſich, daß dieſe Vorrichtung über: 
haupt nicht geladen zu werden braucht, ſondern 
daß dieſelbe, in Gang geſetzt, von ſelbſt eine Ladung 
annimmt. Das Ganze ſtellt nämlich einen rotieren 
den Duplifator (j. d.) vor, der die geringiten immer 
vorhandenen eleftriihen Differenzen vergrößert. 
Später bat Toepler dem Apparat eine andere 
Form gegeben, mehrere Sektoren auf einer Scheibe 
angebracht, wodurch das Ganze der Holtzſchen Ma=- 
ſchine ähnlicher geworden it. Gegenwärtig baut 
der Mechaniker Voß jog. jelbiterregende J., die in 
der Anordnung der neuern Toeplerichen äbnlich find. 

Die J. von Holk bat eine ſehr weite Verbrei— 
tung gefunden. Ihre Hauptbeitandteile find (mie 
nachſtehende Fig. 2 u. 3 zeigen): eine gefirnißte 
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Glasscheibe B, die durch einen einfachen Mechanis— 
mus in jebr jchnelle Rotation um die Achſe C ver: 
ebt werden fan. In geringem Abitande von diejer 
teht parallel eine zweite, etwas arößere, gut ae: 
kenibee Glasſcheibe A. Dieſe feit bleibende Glas: 
cheibe A befist in ihrer balben Höbe redht3 und 
linl3 vom Rande je einen Ausjhnitt a und a’, 
defien Saum teilweiſe mit Bapier ms und m’s’ be: 
legt ift, das in eine Spike s und s’ ausläuft, die 
in jenen Ausjchnitt bineinragt. Bor der Dreb: 
cheibe B, gegenüber den beiden Bapierbelegunaen, 
iegt je ein mejjingener Sauglamm S und 5’. Von 
diejen Kiämmen oder Rechen führen Mejjingitäbcben 
zu den beiden Konduktoren k und k’ der Machine. 
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Bringt man einer jener Papieripigen, z. B. jener 
bei s, ein geriebenes, mithin negativ elettrilhes 
Stüd Hartgummi D nahe, jo wird die Papier: 
belegung mit negativer Glektricität geladen. Diele 
negative Gleftricität wirft durch die Glasſcheibe B 
verteilend auf den Saugkamm S, die pofitive Glel: 
tricität wird angezogen und ftrömt auf die gegen: 
über liegenden Stellen ver Glasſcheibe B über, von 
wo fie die Bapierbelegung ms derart influenziert, 
daß ihre negative Elektricität verjtärtt wird, indem 
ihre abgeftoßene pofitive Elektricität aus der Ba: 
pierfpige auf die ihr zugewendete Seite der Glas: 
ſcheibe überjtrömt. Im Dunkeln kann man bie Licht: 

üfchel diejer aus den Spiten nah den Gegen: 
ftellen der Glasſcheibe B ftrömenden pojitiven Clel: 
trieität jeben. Auch die elektroſtopiſche Unterſuchung 
zeigt dasjelbe. Da fi zu Anfang des Verſuchs die 
beiden Kondultoren k und k’ der Maſchine berühren 
müflen, jo wird die influenzierte negative Elettrici: 
tät bis an die Spigen de3 zweiten Saugfammes 5’ 
abgeitoßen. Hier erfolgt nun der entaegengejekte 
elektrijche Prozeß, wodurch die Bapierbelegung m’s’ 
pofitive Eleftricität, die rotierbare Scheibe B an 
den Gegenitellen der beiden Seiten negative Ele: 
tricität erhalten, was man an den Lichtpünttchen 
dieſer Stellen _der Glasjheibe B ertennt. Wenn 
man jest die Scheibe B in der Richtung gegen bie 
Spigen der Bapierbelegungen um die Achſe C in 
Rotation verjekt, I wiederholt fih vor jeder Be: 
legung der oben beiprochene eleltriſche Prozeß der: 
art, dab die untere balbe Scheibe, die vor der 
negativ:eleftriiben Belegung vorbeigelommen  ift, 
einen halben Kreisring von der Breite der Saug: 
fämme bat, der auf beiden Eeiten pofitiv elektriſch 
ift, während die obere halbe Scheibe, die bei der 
pojitiven Belegung vorübergebrebt wurde, auf 
beiden Seiten negative Glektricität befikt. Bei 
fernerer Notation der Scheibe fommt bei der Spike 
der negativen Belegung ms der negativ eleltriſche 
Halbring der Glasihei e vorüber. Die Spike der 
negativ: eleftrijchen Belegung ms ftrömt pofitive 
Eleftricität gegen den negativ:elektrijhen Ning 
aus und neutralifiert ibn, wodurch die Stärle der 
negativen Elektricität an der Belegung ms gefteis 
gert wird. Das Entgegengeſetzte geſchieht bei 
ber pojitiven Belegung. m’s’. Infolge diejes fih 
wieberholenden Vorgangs fteigert fie das Poten⸗ 
tial der entgegengejehten Gleltricitäten auf den 
Belegungen und auf der fehr ſchnell rotierenden 
Scheibe derart, daß ſchon nad einigen Umläufen 
der Glasſcheibe die Kondultoren k und k’ ziemlich 
weit voneinander entfernt werben fünnen, wobei 
an der Untetbrechungsſtelle reichlich eleftriiche Ent: 
ladungen auftreten, indem fich die nenative Ele: 
tricität von k mit der pofitiven von k’ vereinigt. 
Hat man jedoch die beiden Kondultoren zu weit 
voneinander entfernt, jo ftrömen ihre Gleftricitäten 
auf die rotierende Scheibe über, und es kann eine 
Neutralifierung der Elektricitäten auf der Scheibe 
und in den Belegungen erfolgen, jo daß das Spiel 
der Maſchine our. Pig. 4 giebt die äußere An: 
fiht der ganzen Maſchine. 

Durch Einſchaltung eines Rondenjationsappa- 
rats (j. Leidener Flaſche), fondenfierender Nöhren, 
Leidener Flaſchen u. ſ. m. läßt ſich die plötßlich ent: 
ladene Menge der Bole diefer Maſchine jebr beveu: 
tend erhöhen. Weil bei der J. die rotierende Scheibe 
wie ber Kuchen des Glektropbors, die Sauglämme 
wie defien Dedel wirten, fo bat man diefe Maſchi— 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon.. 14. Aufl. IX. 
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nen auch Elektrophormaſchinen genannt. Da 
bei der J. auf der rotierenden Scheibe unweit von: 
einander entgegengejeste Gleltricitäten von —— 
Dichtigleit vorhanden ſind, ferner an der feſten 
Scheibe die eleltriſchen Belegungen und die Pole 
der Maſchine wohl iſoliert voneinander ſein muſſen, 





ſo vermehrt man durch Trocknung der Glasſcheiben 
und der \jolierftüde die Leiſtung der Maſchine; es 
dient hierzu die Beitrahlung mitteld einer Betro: 
leumflamme u. dgl. m. Auch das erwähnte Befir: 
nifjen der Glasſcheiben erfolgt, um fie gegen die 
leitende Feuchtigleit unempfindlider zu machen, 
indem die Harze des Firniſſes weniger bygrofto: 
piſch find ald das Glas. Um Unregelmäßigleiten 
der Entladung bei zu weitem Auseinanderziehen 
der Kondultoren k und k’ zu vermeiden, bringt 
man in pafjender Weije Nebentondultoren an. er: 
ner werben zumeilen die %. mit mebr als zwei Aus: 
ihnitten und zugebörigen Belegungen verjeben; 
man jagt dann, fie bejisen mehr als zwei Ele: 
mente. Die J. fommen in mannigfahen Varia: 
tionen von Bennet, Nicholſon, Varley, W. Thom: 
— Bertid u. a. m. vor; ſie dienen zu allen Ver: 
uhen mit hochgeſpannter Elektricität und auch 
um die jhönen elettrijhen Lichterſcheinungen in den 
Geißlerihen Röhren zu zeigen. 

Ile J. fönnen als rotierende Duplifatoren, oder 
allgemeiner als Multiplitatoren angejeben werden. 
Durch diejelben iſt das Erperimentieren mit body: 
—— Elektricität, das, ſolange man nur Rei— 

ungsmaſchinen hatte, ſehr mühlam war, ſehr be: 
quem geworben. BER 

—— (lat.), Einfluß üben, einwirlen. 

follo (lat.), in arg j. Folio. 

In folle (lat.), in Bauſch und Bogen. 

In forma, j. Forma. 

Information (lat.), Unterriht, Anweiſung, 
Auskunft. 3. oder Gutsbeſchreibung in ber 
Landwirtihaft, j. Ertragsanſchlag. 

ormationsurteil, j. Responsum. 
nformativprozeh (lat. processus informa- 
tivus), das Verfahren, welches im Auftrag der Nö: 
mijchen Kurie bei Verleihung eines Bistums oder 
einer Konfiftorialabtei (d. b. einer folchen, deren Be: 
fegung dem Bapite referiert ift) vorgenommen wird, 
um die Tauglichkeit des Amtslandidaten und die Ord⸗ 
38 
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nungsmäßigleit der Wahl feitzuitellen. Derjelbe 
wird in Öfterreih und Bayern dur die dortigen 
Nuntien, in Preußen dur einen preuß. Erzbiſchof, 
in Hannover und der oberrbein. Kirchenprovinz durch 
einen Bifchof oder Dignitar des Landes geführt und 
die Akten Mi Rom aelhidt. Dort erfolgt dann eine 
nochmalige Prüfung der —** (processus defini- 
tivus) und daraufbin die Konfirmation durch den 
Bapft, endlih die Prälonijation des Kandidaten in 
einem Konfiftorium. Der Papſt kann von dem J. 
abſehen. — Val. Lutterbed, Der 3. (1850). 

Informätor (lat.), Yebrer, beionders Haus: 
lehrer; doch auch ſoviel wie Berichterftatter. 

Informieren (lat.), in Kenntnis ſetzen, unter: 
richten. [itellendes. 

Informität (lat.), Unförmlichleit, etwas Ent: 

In foro (lat.), auf dem Forum, d. b. vor Gericht. 

Infraktion (lat.), das Brechen, libertreten 
(eined Vertrags, Bündnifjes, Geſetzes u. f. m.); 
Eintnidung, unvollftändiger Brud eines Knochens. 
(S. Knochenbrüche.) 

fralapfarier (neulat.), j. Brädeitination. 
fraudem (legis) (lat.), zur Hintergebung 
(des Geſetzes). 

Juful (lat. infüla oder auch vitta), bei ven Nö: 
mern die weißwollene Stirnbinde, mit der Priefter, 
Veſtalinnen und Opfernde das Haupt turbanartig 
ummwanden. Anfangs ein Zeichen der Demut, wurde 
die %. fpäter Zeichen der Heiligfeit und Unverlek: 
lichkeit. Opfertiere und Altäre wurben mit ibr be: 
hängt, aub Schußflebende und Friedensgeſandte 
legten fie an. In ſpäterer Zeit diente fie den kaiſerl. 
Stattbaltern zur Bezeichnung ihrer Würde. Ob fie 
von der beidn. Sitte oder aus dem altteftament: 
lien Brieftertum (2 Moſ. 28, 40; 29,3 und font) 
in die Kirche getommen ift, läßt fich nicht entſcheiden. 
Jedenfalls ift ihr Gebrauch nicht vor dem 10. Jahrh. 
nacbmeisbar. Die J. ift die Kopfbededung der Bı: 
ſchöfe (Bifhofsmüse) und heißt als ſolche ge: 
wohnlich Mitra (j.d.). Sie beſteht aus zwei flachen, 
boben, oben ſpiß zulaufenden Dedeln von Blech 
oder Bappe, die mit ſeidenem Zeug von der Grund: 
farbe des Meßgewandes überzogen, meijt reich ge: 
ftidt und bäufig mit Gold und Edelſteinen bejekt 
find. Die beiden Spiken oder Hörner ſollen die 
beiden Teſtamente fombolifieren. Die nach vorn 
zu jtehende Seite ift mit dem Kreuze geziert, ebenfo 
wie die binten berabbängenven zwei Bänder (in- 
fulae), die noch an die römische J. erinnern. Aus: 
nahmsweiſe kann der Papſt auch Übte und Pröpſte 
infulieren,d.b. ihnen das Tragen einer Biſchofs— 
müße geftatten (daber infulierte Sibte u. f. w.). 
Auch wird die Biſchofsmütze von denen, die zum 
Tragen derjelben berechtigt find, im Wappen ge: 
führt. — Val. Bod, Geſchichte der liturgischen Ge: 
wänber (3 Bde., Bonn 1859— 71). 

In full dress (engl.), in vollem Staate, in Gala. 

Infufion, Infusum (lat.), Aufauß, in der 
pharmaceutiſchen Technik wäflerige Auszüge folder 
Bilanzen, in denen flüchtige Stoffe enthalten find; 
fie werden nad dem Arzneibuch für das Deutſche 
Reich in der Weiſe bereitet, dab die jerfleinerten 
Bflanzenteile mit heißem Wafler überaojien, fünf 
Minuten den Dämpfen des fiedenden Waſſerbades 
ausgejegt und dann nach dem Erkalten die Flüſſig— 
teit durch Abjeiben getrennt wird. Sie wurden in 
früberer Zeit weit mehr verwandt als jebt. Wenn 
eine bejondere Menge der anzuwendenden Subſtanz 
nicht vorgeichrieben iſt, jo ijt 1 Teil derielben auf 
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10 Zeile Aufguß zu nehmen. Bei jtarl wirlenden 
Stoffen muß der Arzt die Menge der Subitanz vor: 
ihreiben. Dffizinell ift nur nod ein Infuſum, das 
Infuasum Sennae compositum (j. Wiener Trant). — 
In der Medizin veriteht man unter J. die Einver: 
leibung von Flüffigkeit unter die Haut, in die Ge: 
fäße oder audy (weniger gebräuchlich) in die Körper: 
böblen. Als Anfufionsflüfjigteit wird fait aus: 
ichließlib die ſog. phyſiologiſche Kochſalzlöſung 
(6:1000) gebraucht, und zwar wird fie in förper: 
warmem Zuftande (37° C.) injiciert. Der Zwed der 
3. iſt entweder, verloren gegangenes Blut oder 
Körperfäfte (bei ſtarlem Brechdurchfall u. j. m.) zu 
erjegen, oder au eine ftärtere Ausſcheidung von 
ſchädlichen Stoffen des Blutes a rn fo bei 
ſchweren, insbejondere jeptiichen Infeltionskrank⸗ 
beiten. (S. auch Injektion.) — Über die Technil 
ſ. Transfufion, 
om in en er ſ. Aufgußtierchen. 
ufuſionsverfahren, in der Bierbrauerei ein 
Maiſchverfahren, j. Bier und Bierbrauerei. 
nfufodefoft, ſ. Detoft. 
Jufuſorien, ſ. Nufgußtierchen. 
nfuforienerde, ſ. Kieſelgur. 
ſ. Infufion; I. laxativum Viennense, 
I. Sennae compositum, ſ. Wiener Trant. 
In futürum (lat.), für die Zufunft. 
Inga Willd., Bilanzengattung, ſ. Bo. 17. [rid. 
Inganno (ital.), Betrug; per inganno, betrüge: 
Iugävönen (Angpäonen, in german, Form 
Ingwiaiwenh, eine der großen Gruppen und Hul: 
tusverbände, in welche die german. Stämme zer: 
fielen (j. Karte: Germanien u. ſ. w.). Bereits der 
griech. Forſchungsreiſende Pytheas kannte fie im 
4. Jabrb. v. Chr. an der Nordſeeküſte. Zu ibrem 
Bunde gebörten die Stämme der Friejen, Sadjen, 
Juten und Angeln, welche die Küfte von der Zuider: 
jee bis nah Dänemark bewohnten. Die Angeln und 
Jüten und ein großer Teil der Sachſen (bejonders 
aus Holitein), die im 1. Jahrh. n. Ehr. einen engern 
Kultusverband bildeten (}. oe zogen im 5. und 
6. Jahrh. nah England und bildeten alsbald ein 
Bolt für fi, die Angelſachſen. Die in Deutſch— 
land zurüdbleibenden Sadjen eroberten Weftfalen 
und die Altmark und bildeten, ſich mit den unter: 
worfenen fränf. und tbüring. Stämmen vermiſchend, 
gleichfalls ein Volt für fib, das aber mit der Unter: 
werfung dur Karl d. Gr. zu einem Stamme deut: 
icher Nationalität erwuchs, den Riederdeutſchen. 
Die Friejen (ſ. d.) haben zum Teil bis jest ihre 
Eigenart gegenüber den Deutichen bewahrt. 
ngber, Drogue, ſ. Ingwer. 
ngbert, Santt, Stadt, j. Sankt Öngbert. 
ngeborg, ver 391. Planetoid. 
ngeborg, Königin von Frankreich, geb. 1176, 
war die Toter Waldemars I. von Dänemark und 
feit Aug. 1193 mit Philipp IL. Auguft von Franl: 
reich verbeiratet. Diefer lie fich aber bereits im Nov. 
1193 von ibr ſcheiden und führte, obwohl J. an den 
Papſt appellierte, 1196 Agnes (j. d.) von Meran 
beim. Innocenz II. feste es zwar durch, daß Pbi- 
lipp nad dem Tode der Agnes 1201 J. wieder an: 
nahm, tonnte aber nicht verhindern, daß er fie bald 
wiederum verſtieß. Der Bapit belegte Frankreich 
deswegen mit dem Interdilt. Der ärgerlibe Handel 
wurde erit 1213 beigeleat, als Bhilipp in feinem 
Kampfe mit England fi des Rechts jeiner dän. 
Gemablin auf diefes Land bedienen wollte. So 
nabm er formell J. wieder als Gemablin an. J. 
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tarb 1236 kinderlos in Eorbeil. — Bol. Davidſohn, 

bilipp II. von Frantreih und J. (Stuttg. 1888). 

Ingelfingen, Stadt im Oberamt Künzelsau des 
württemb. Jagſtkreiſes, km im NW. von Künzelsau, 
an dem zum Nedar gehenden Kocher, bat (1895) 
1306 €., darunter 29 Katholiten, ein altes und 
ein neueres Schloß, 1679— 1765 erbaut, letzteres 
ehemals Refidenz der Fürften von Hohenlohe⸗Ingel⸗ 
fingen, welche nachher ihren Siß zu Öhringen nab: 
men, Darlehnskaſſe, Weingärtnergefellihaft und 
Dampfmolterei. Cchon 1290 war J. hohenlohiſch; 
1806 fam ed an Württemberg. [beim. 

—— — j. Oberingelheim und Niederingel: 

ngelmünfter Ingelmunſter), Landge— 
meinde in der belg. Provinz Weſtflandern, an dem 
Mandel, Knotenpunlt der Linien J.-Anſeghem 
(25 km), Roufjelaere : Rortrijl, J.-Thielt (11 km), 
bat (1897) 6590 E., bedeutende Weberei, befonders 
Zeppichfabritation, und ein jbönes Schloß des 
Baron Gilles. 

Jugelow (ipr. indſcheloh), Jean, engl. Schrift: 
ſtellerin, geb. 1820 zu Bojton mar ie), geſt. 
20. Zuli 1897 in London, veröffentlichte die Er: 
zäblungen «Tales of Orris» (1860) und einen Band 
«Poems» (1863, jeitvem in vielen Auflagen), die 
Gedichtſammlung «Home thoughts and home 
scenes and stories told to a child» (1865; neue 
Aufl. 1892), «A story of doom and other poems» 
(1867), «Mopsa the fairy» (1869) und die Romane 
«Off the'Skelligs» (4 Bde., 1872), «Fated to be 
free» (3 Bde., 1875), «Don John» (3 Bde. 1876) 
und «Sarah de Berenger» (4 Bde., 1880). 1885 
erſchien ein dritter Band Gedichte. 

Zugemann, Bernb. Severin, dän. Dichter, geb. 
28. Mai 1789 zu Torlildſtrup auf der Inſel Faliter, 
übernahm 1822 die Stelle eines Leltors für die dän. 
Litteratur an der Alademie zu Cord. 1842 mit der 
interimiftiihen Direktion diefer Anftalt betraut, 
bebielt er dieje Stellung bis zur Auflöfung der 
Alademie 1849. Er ftarb 24. Febr. 1862. Seinem 
trefilihen Epos «Waldemar de Store og hans 
Mänd» (1824 u. ö.) folgten eine Reihe meist auch 
ind Deutfhe übertragener biftor. Romane. Da: 
bin. gebören: «Waldemar Geier» (1826), «Grit 
Menveds Barndom» (1828), «Kong Eril og de Fred— 
löje» (1833) und «PBrinds Otto of Danmarl og hans 
Samtid» (1835). Ahnen folgte die dramat. Dich: 
tung «Renegaten» (1838) und die dramat. Erzäb: 
lung «Salomons Ring» (1839), ſowie die beiden 
romantijch:hiftor. Gedichte «Dronning Margreten 
(1836) und «Holger Danjte» (1837), die zu 3.8 
vorzüglichften Leitungen gehören. Nah feinem 
Tode erſchien jein «Spanejang» (1889). Hervor— 
—— iſt auch KKunnuk og Naja» (1842), eine dem 
Leben der Grönländer entnommene Erzählung. Der 
Roman «Landöbybsrnene» (1852) zäblt zu jeinen 
beiten Arbeiten. Seitdem gab J. noch «Confirmas 
tiondgave» (1854) und die beiden Dichtungen «Tan: 
febreve fra en Aſdedo (1855) und «Guldablet» 
(1856) heraus. Seine «Samlede Strifter» erſchie⸗ 
nen in vier —— (Kopenh. 1843—65). Nach 
J.s Tode gab Ga jet defien Selbitbiograpbie 
(«Min Lennetsbog», Kopenb. 1862, und «Tilba: 
geblil paa mit Liv og min Forfattervirkſomhed fra 
1811—37», ebd. 1863) heraus. — Val. Heife,-Breve 
til og fra J. (1879); ©v. Grundtvig, Brevverling 
mellem Grundtvig oa 9. (1882); regärd, Ye. 
—X og Digtervcerd (1886); Peterſen, 
Mindejtrift om J. (Kopenh. 1889), 
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Ingenbohl, } Brunnen (jhweiz. Dorf). _ 
In (lat.), im allgemeinen; Gegenjaß: 
In specie (ſ. d.). 
ngeneriert ug eingepflanzt, angeboren. 
ngenieur (}-; pr. ängicheniöhr, gewöhnlich 
inſcheniöhr; abgeleitet von lat, ingenium in der 
ipätern Bedeutung: Kriegsmaſchine), urjprünglic 
Bezeichnung des zu den Krie ——— (auch Ge⸗ 
—— ehdrenden Werkmeiſters, jpäter ausſchließ—⸗ 
ih für Kriegsbaumeiſter, iſt in dieſem Sinne in 
verjchiedenen Heeren die allgemeine Bezeichnung 
— alle Offiziere des Genieweſens (ſ. d. und der 
echniſchen Truppen (ſ. d.) geworben. 

Im nichtmilitäriſchen, Sinne nennen ſich J. 
diejenigen auf einer techniſchen Hochſchule vorge: 
bildeten Techniker, die, ſei es als Baubeamte oder 
privatim, mit der Ausführung von Aufgaben aus 
dem Gebiete der Ingenieurwiſſenſchaften, des Ma: 
ſchinenbaues oder der Elektrotechnik beichäftigt find; 
fie bilden daber einen gewiljen Gegenjas zu den 
Architekten, deren Thätigleit vem Hochbau gewidmet 
it und mehr ein künſtleriſches Schaffen erfordert, 
während den Arbeiten des J. vorzugsweiſe ſtatiſche 
und dynamiſche Berechnungen zu Grunde liegen. 

Zuerſt trennten die Holländer gegen Schluß des 
16. Jahrh. die Aufgaben des Architelten im heu— 
tigen Sinne von denen jener Männer, die ſich mit 
der Herftellung der Waflerbauten beſchäftigten und 
die jie Hydraulil: Ardhitelten nannten. 
land entwidelte ſich der Ingenieurſtand in ähn— 
licher Weiſe aus der Berufäklafie der MWaflerbau: 
techniler zu Beginn des 19. Jahrh., aber auch aus 
jener des Bergmanng, fürden zunächſt das Bedürfnis 
nad rationellen Trandportmitteln zur Ausbildung 
der Spurbahnen ſowie zur Erfindung der Lokomo— 
tive Anregung gab. Heutzutage bezeichnet das allein 

ebrauchte Wort Engineer, das von dem altfranz. 
Wort engin (Maſchine) beritammt, in Amerika und 
England eine techniſche Hilfäfraft niederer Kate: 

orte, jo insbejondere einen Zolomotivführer, Wert: 

brer u. f. w., während der wiſſenſchaftlich aus: 
gebildete, jelbjtändige Techniter den Titel Civil- 
Engineer erhält. Die Ausbildung der Eivilinge: 
nieure in England erfolgt meiſt durch erfahrene 
Bahoenojien, in deren Dienite fie treten, während 
Be ſich gleichzeitig durch Privatjtubium die nöti: 
gen u eig ar Ber ae Kenntnifje an: 
eignen. In Frankreich trennte man die Aufgaben 
der Schaffung öffentlicher Werte zuerit von den ver: 
wandten militär. Natur. 1795 ging aus einem 1747 
dur Perronet gemachten Anfang die Ecole des 
ponts et chaussees bervor, deren Abiturienten 
allein den Titel eines Ingenieur des ponts et 
chaussees führen. Die Zöglinge diejer Yebranftalt 
find nad einem Dekret Napoleons vom 25. Aug. 
1804 der neu begründeten Ecole polytechnique zu 
entnehmen. Das Corps des mines ſowohl als das 
Corps des ponts et chaussees fennt drei Rang: 
ftufen und Amtstitel, den Ingenieur ordinaire, den 
Ingenieur en chef und den Inspecteur general. 
Die J. find zugleich ihre eigenen Administratoren. 
* den Vereinigten Staaten von Amerika 
ind die verſchiedenſten Arten der Ausbildung ver— 
treten. Den militäriſch erzogenen United States 
Engineers jtehen die Civil-Engineers gegenüber, 
die teild analog ihren Kollegen in England, teils 
im Auslande, teils in den verfcbiedenen Inſtituten 
des Staates die wifjenshaftliche Ausbildung ge: 
nießen. Auch die nordamerif, Univerfitäten beſihen 
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häufig eine Fakultät für Civil-Engineering. Die 

. dajelbft gliedern fich ihrem Berufe nad haupt: 
ächlich in Statical-, Mechanical- und Mining-En- 
ve; je nachdem fie fih mit den Aufgaben des 

au:, Maſchinen- oder Bergweſens beicäftigen. 
An Oſterreich beitebt eine Berufstategorie, deren 
Ungebörige den getenlich geſchühten Titel eines 
autorifierten («diplomierten») Eivilingenieurs füb: 
ren und zur Ausübung des Berufs für Privat: 
zwede ermächtigt find. Auch die niedern Stellen 
der Staatäbautechniler tragen die offiziellen Titel 
Ingenieuraffiitenten, J. Oberingenieure, während 
die Inhaber höherer Stufen Bauräte und Uber: 
bauräte heißen. Über die Verhältniſſe im Deut: 
hen Reid ſ. Baubeamter und Eivilingenieur. 
— Bal. von Boehmer, Standesinterefjen der deut: 
ſchen %. (Münd. 1897). 

Ingenieurbelngerungsparf, Angenieur: 
par, der Platz, auf dem bei einer Belagerung der 
Angreifer die zum Ingenieurbelagerungstrain (j.d.) 

ehörigen Werkzeuge und Materialien vor ibrer 
————— unterbringt. Der Ausdrudk wird 
bisweilen auch für Ingenieurbelagerungstrain ſelbſt 
gebraudht. 

ng Serien eng ek im allgemei: 
nen Bezeichnung für die Geſamtheit deö für die 
Zwecke einer Belagerung dem Belagerungsforps zu: 
zuweiſenden Angenieurmateriald, als Handwerks— 
und Schanzzeug zur Ausführung der Angriffsarbei⸗ 
ten, Baumaterialien, Sturmgerät, Beleuchtungs: 
apparate u. ſ. w. Im beſondern ift J. die Bezeich: 
nung für gewilje techniſche Formationen, die ſchon 
im Frieden in Bezug auf das Material vorhanden, 
im Rriegsfall zur Verwendung aufgeftellt und mobil 
gemacht werden. Jede große Armee bält mebrere 
derartige Trains vorrätig. Ein derartiger Train 
wird behufs jelbjtändiger Verwendung einzelner 
Teile in Seftionen gegliedert und jede Seltion mit 
einem entiprechenden Fuhrparlk verjeben. 

Zugenieurdiftanz, in Rußland eine Ingenieur⸗ 
behörde, der eine Anzahl Feſtungen und fortififato: 
riſcher Anlagen unterjtellt ft, ähnlich wie die deutiche 
Feſtungsinſpeltion. 

ngenienrgeograph, Geniegeograph, 
früber in Preußen die amtliche Bezeichnung der bei 
den Vermeſſungs- und Kartierungsarbeiten des 
Generaljtabes angeftellten Beamten, die jekt Tri: 
gonometer, Topograpben oder Kartogra: 
phen beißen. Der Dienittitel % ift gegenwärtig 
nur für einzelne diefer Beamten (Topograpben) im 
Gebraud, jolange diefelben im mobilen Berbältnis 
der Armee einem Hauptquartier zur Dienftleiftung 
im Felde zugeteilt find. 

Ingenieurinfpeftion, diejenige militär. Be: 
börde in Deutichland, welcher die Yeitung und Be: 
auffichtigung des Feſtungsweſens obliegt. Das In 
genieurtorps des deutſchen Heers umfaht drei Y.: 
jede bejtebt aus mehrern Feitungsinfpeltionen und 
zu jeder der legtern gehören mehrere Feſtungen. In 
jeder Feſtung befindet ſich eine Fortifitation (f. d.). 

Ingenieurfomitee, Senietomitee, eine aus 
——— ——— gebildete beratende Bebörde, 
welche Entwürfe zu Feſtungsbauten bearbeitet und 
prüft ſowie über wichtige organifatorifche und tech: 
niſche fragen des Gentewejens entſcheidet. 

Ingenieurforps, Geniekorps, die Gejamt: 
beit der Offiziere, die mit dem Entwurf und der 
Leitung der bauliben Ausführung von Feitungen, 
deltungswerten und fonftigen Militärgebäuden be: 
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traut find, den technifchen Dienft beim Angriff und 
der Verteidigung von geftun en verjeben und for: 
ühtatocie om Be :, Wege: und Zagerbauten 
und vorzunehmende Zerjtörungen im Felde zu leiten 
ZUM —— 
ie zur Ausführung der letztern Aufgaben be: 
ftimmten technifhen Truppen gehören nicht un: 
mittelbar zum J. fteben mit demſelben aber in allen 
Heeren in einem engen dienftliben Zufammenbang; 
auch find die Offizierftellen der techniſchen Truppen 
faft überall mit Difisieren yet befegt. Diejenigen 
Ingenieuroffiziere, welche nicht im Truppendienit 
der technischen Truppen ftehen (Genieftab), find zum 
Teil auf die Feitungen verteilt (Ingenieuroffiziere 
vom Plas, Poitenoffiziere, ſ. Fortifikation), teil® 
finden fie ald Lehrer an den böbern militär. Bil: 
dungsanftalten Verwendung, teild gehören fie 
böbern Behörden an (Angenieurlomitee, |. d.); 
früher wurden fie auch als ngenieurgeographen 
(1 d.) verwendet. Ingenieurſchulen dienen zur 
ejondern Fachausbildung der — 
(ſ. Genieſchulen). Den Offizieren des J. lag es 
früher ob, als Kriegsbaumeiſter, als Ingenieure 
im Felde, bei der Sarg ber und bei feld: 
operationen im Sinne des fpätern Generaljtabes 
zu dienen, mit dem das J. im engen Zujammen: 
bange jtand; bis 1806 war in Preußen der Chef 
des J. auch Chef des Generalquartiermeifterftabes. 
In der deutſchen Armee ſteht an der Spitze des 
Genieweſens einſchließlich des die General⸗ 
inſpeltion des Ingenieur- und Pionierkorps und 
der Feſtungen; unter dieſer gliedert fi das J. in 
3 Ingenieurinjpektionen (nur Ingenieuroffiziere, 
ohne Truppen) und 2 Bionierinfpeltionen (die tech: 
nifhen Truppen, deren Dffizierjtellen mit In— 
genieuroffizieren beſetzt find). Für Bayern beſteht 
eine analoge, aber jelbftändige Organifation. Der 
Dienft der Ingenieuroffiziere wird abwechſelnd bei 
der Truppe oder im Feltungspienit getban. 
ngenieuroffizier vom Blat, Fortifilation. 
ngenienrparf, Geniepart, joviel wic In: 
genteurbelagerungsparf (j. d.). 

— — j. Genieſchulen. 
—— ſ. Techniſche Truppen. 
ugenieurwifſenſchaften oder Bauinge— 

nieurwiſſenſchaften, derjenige Teil der Bau— 
wiſſenſchaft (f. d.), der fih mit Erhaltung und Ver: 
bejierung der Bertehröwege des Landes beichäftigt. 
Das Studium der J. erfordert eine tüchtige mathem. 
Grundlage in analytiiher Gcometrie, Differential: 
und Integralrehnung, Medanit, Brojeltionslebre 
und Srapboftatit fowie entiprechende Kenntniſſe in 
Phofit, Chemie, Mineralogie, Geologie, Eiſen— 
büttenfunde und Feldmeſſen, zu deren Studium die 
technischen Hochſchulen in’ den eriten Semeitern 
Gelegenheit bieten. Die Bauingenieurwiſſenſchaften 
werden newöhnkih eingeteilt in Statit der Bau— 
tonftruftionen, Wafjer-, Straßen: und Eijenbabn: 
bau, Brüdenbau und Baumaſchinenkunde. Bon 
diefen hp das Studium des erftgenannten Gebietes 
zur Beſchäftigung mit den folgenden unerläßlic. 
Der Mafjerbau umfaßt die Waflerverforgung und 
Entwäjlerung der Städte, den Grundbau, die He: 
aulierung und Kanalifierung der Flüſſe, die Schiff⸗ 
fabrtätanäle, die Meliorationen, die Deiche, den 
See: und Hafenbau. In das Gebiet des Straßen: 
und Eifenbabnbaues gebören der Erdbau, die Stut⸗ 
und Futtermauern, das Tracieren der Eiſenbahnen, 
die Babnnbofsanlagen mit den Eiſenbahnhochbauten 
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und der Tunnelbau. Der Brüdenbau, der in den 
Mafler:, Straßen: und Eifenbahnbau eingreift, aber 
feines Umfangs wegen als bejondere Wiſſenſchaft 
bebandelt wird, zerfällt in die Pehre von den böl: 
—— Brüden, den ſteinernen Brüden, den eiſernen 
Brüden und den beweglihen Brüden. Die Bau: 
majcinentunde bebandelt die zur Ausführung der 
Bauten erforderlihen Hilfsmajchinen, wieRammen, 
Bagger, Geſteinsbohrmaſchinen u. |. w. 

Der Maſchinenbau, der Ehifjsbau, die Elektro: 
technik und verwandte Wiſſenſchaften, deren wiſſen⸗ 
ſchaftliche Vertreter zwar ebenfall3 Ingenieure bei: 
ben, werden jedoch in der Regel nicht als N bezeichnet, 
fondern zum Gebiet der angewandten Mecanit ge: 
rechnet. — Bol. Handbuch der J. (3. Aufl., Lpz. 
1896 fg.); Baufunde des ———— (im «Hand: 
buch der Baufunde», 3. Abteil., Berl. 1887— 92); 
Fortſchritte der J. Lpz. 1892 fg.) ; über Zeitfchriften 
f. Bauzeitungen. 

ngenids (lat.), geiftreich, finnreich, erfinderifch, 
tunftreich ausgedadt; Ingeniojität, Scharffinn, 
Erfindungsgabe u. ſ. m. 

Ingenium (lat.), —— Geiſt, natür: 
licher Verſtand; auch Mann von Geiſt. 

Ingönue (ir;., ſpr. änaihenah), unſchuldig⸗ 
naives Mädchen, namentlich als Bühnenrolle. 
(S. au Soubrette.) 

—— (lat.), eigentlich der Stand eines 
Freigeborenen; dann Aufrichtigteit, Freimut. 

us (lat.), der Syreigeborene im Gegen: 
faß zum Freigelaſſenen (j. Freilafjung); dann der 
Edle. Der Freigelafiene hatte in Nom nicht durch: 
weg bdiejelben Rechte wie die Freigeborenen. Ver: 
fiel ein Freigelaſſener in Sklaverei, jo konnte er 
daraus mit -Reftitution ſeines Geburtärechts reſti— 
tuiert werden, aus der Sefangenichaft regelmäßig 
durch feine Nüdtebr (postliminium). Die Rechte 
der Ingenuität konnten aud einem Freigelaſſenen 
von dem Kaiſer verlieben werden, Schlecht in (nata- 
libus restitui) oder unter Verleihung der Rechte des 
Patrons (jus aureorum anulorum). 

Inger, aub Schleim: oder Wurmfiſch (My- 
xine glutinosa L. oder Gastrobranchus glutinosus 
Bloch), ein merfwürdiger, 25—30 cm langer Fiſch 
aus der Ordnung der Rundmäuler (j. d.), mit wurm: 
artigem, flofjenlojem Körper, bloß am Schwanz: 
ende mit einem gering entwidelten Floſſenſaum 
von matt blaugrauer Farbe, mit enger Munpipalte, 
nur einer Kiemenöfinung unten an jeder Seite des 
Bauchs und rudimentären unter der Haut liegenden 
Augen. Er lebt meijt in größern Tiefen, jelten ober: 
balb 700 m an den nordeurop. Küſten füdlich bis 
zum Kanal und ift namentlich in den Fjorden Nor: 
wegens jehr häufig. Er ernährt fich von animalifcher 
Koſt, beionders von größern Fiſchen, denen er durch 
After, Maul oder Kiemenipalten in das innere 
triecht und diejes ausfrißt, jo daß er ald echter Para: 
ſit zu geltenbat. Zablreihe Drüfen der Haut jondern 
einen Hebrigen Schleim ab, der in einer ſehr diden 
Lage das Tier einhüllt. — Val. Johs. Müller, Ver: 

leibende Anatomie der Mprinoiden (in den «Ab: 
en der Berliner Atademie, 1835—45). 

Ingerenz (lat.), Einmiſchung, Einwirkung. 

Augermanland, jhwer. Name für das alte 
Ingrien (d. b. das Land der Ingern; ruſſ. Ishor- 
skaja zemlja; bei ven yinnen Ingerinmaa), das 
anilhen dem Ladogaſee, der Nlewa, dem Finniſchen 
Meerbujen, der Narowa und den Gouvernementö 
Pſtow und Nowgorod liegt, bildet feit 1710 den 
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arößten Teil des ruſſ. Gouvernements Peterdburg. 
Hier leben etwa 20000 Karelen, größtenteil3 Pro: 
teftanten. J., das früher zu Nowgorod gehörte, 
wurde im 14. Jahrh. von den Schweden erobert, 
fam im 15. Jahrh. an Rußland, wurde 1617 wieder 
an Schweden abgetreten und 1702 von Beter d. Gr. 
erobert. N [f. Sinnen. 
ngern (ruji. Iſhoren), Zweig der Karelier, 
ngeröheim, Dorf im Kanton Kayſersberg, 
Kreis Rappoltöweiler des Bezirls Obereljaß, 5 km 
nordmweftlih von Colmar, an der echt, über die 
eine 1772 erbaute Brüde führt, und an der Kayſers⸗ 
berger Thalbabn (Straßenbahn) Eolmar:Schnierladh 
(Station %.:Niedermorjchweier), bat (1895) 2536 
meijt fatb. E., darunter 52 Israeliten, Boftagentur, 
Zelegrapb, ipätgot. Gemeindehaus (16. Jabr.), 
Spital; Baummwollipinnerei, Spindelröhrchenfabrı: 
fation, Müblen, Ziegeleien und Weinbau. 3. wird 
ſchon im 8. Jahrh. erwähnt. 
2 luß in Afrila, ſ. Alexandra⸗Nil. 
ngeftion (lat.), die Einführung von Nahrungs: 
mitteln und andern Stoffen durch den Mund in den 
Körper; Ingesta, diefe Stoffe jelbit. (6. d.). 
ughe, flamländ. Name der Stadt Engbien 
ughirami, alte toscan. Batricierfamilie aus 
Volterra; unter ihren Mitgliedern find folgende 
bervorzubeben: Tommaſo J., geb. 1470 zu Bol: 
terra, geit. 6. Sept. 1516 u Kom, war ein ausge⸗ 
zeichneter lat. Redner und Dichter, wurde von Aler: 
ander VI. und Leo X. mit Ehren überbäuft und er: 
bielt von Kaifer Marimülian I. die Dichterkrone. 
Sein von Raffael gemaltes Bildnis befindet fich im 
Balaft Bitti zu Florenz. Bon feinen Werten find 
nur fieben Reden erhalten (bg. Rom 1777). 
Srancesco J., geb. 1772 zu Volterra, geit. 
17. Mai 1846 in der Badia bei Bei, that fich 
1799 im Kriege gegen die Franzoſen hervor. Spä: 
ter wandte er fih dem Studium der Kunjt und des 
Altertums zu und wurde erft in Volterra, dann in 
Florenz als Bibliothelar angeftellt. Seit 1811 wid⸗ 
mete er ſich ganz der Altertumsmwifienichaft, na: 
mentlich der etruskiſchen, und gründete in der auf: 
aebobenen Abtei von Fiejole eine litterar.<artiftifche 
Anjtalt, die zugleich als Pflanzſchule junger Künft: 
ler und für die Veröffentlichung feiner Werte dienen 
follte. Unter leßtern verdienen befondere Beachtung: 
«Monumenti etruschi» (10 Bde. Flor. 1820—27), 
«Galleria Omerica» (3 Bde., ebd. 1829—51, mit 
388 Aupfern), «Pitture di vasi fittili» (4 Bde., 
ebd. 1831—37, mit 400 Rupfern), «Museo etrusco 
chiusino» (2 Bde., ebd. 1833, mit 216 Kupfern) und 
die unvollendet gebliebene «Storia della Toscana» 
(16 Bde., ebd. 1841— 45, mit Atlas). Mangel an 
Kritik wie an Sorgfalt der Zeichnungen thut zwar 
dem Wert feiner Arbeiten Abbruch, doch bat er 
außerordentlich reihes Material zufammengeftellt. 
Giovanni J. Bruder des vorigen, geb. 16. April 
1779 zu Volterra, geit. 15. Aug. 1851 in Florenz, 
bat fih ala Aitronom einen bedeutenden Auf er: 
worben. Bon dem Objerwatorium der Prera in 
Mailand wurde er zur Zeitung der von dem Sefuiten 
Ximenez im Kollegium feines Ordens (jekt Col- 
legio dei Scolopj) angelegten Sternwarte nad 
Florenz berufen. Seine «Effemeridi dell’occul- 
tazione delle piccole stelle sotto la luna» (Flor. 
1809—30) verſchafften ibm zuerjt einen europ. Na: 
men, der durch die « Effemeridi di Venere e Giove 
all’ uso de’ naviganti, pel meridiano di Parigi» 
(1821— 24) ſowie durch feine Teilnabme an dem 
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Berliner aftron. Atlas noch erhöht wurde. Neben 
feinen «Tavole astronomiche universali portatili» 
(Flor. 1811) ift hervorzuheben die auf Veranlafjung 
der großherzogl. Regierung entftandene treffliche 
«Carta topografica e geometrica della Toscana» 
(Maßſtab von 1: 200000, ebd. 1830). 

ngleby (ipr. inglbi), Clement Manäfield, engl. 
Schriftiteller, geb. 29. Oft. 1823 zu Edgbaſton bei 
Birmingham, ftudierte in Cambridge und wurde 
1855 zum Profeſſor der Logik und Metaphyſik am 
Midland: Inftitut in Birmingham ernannt, legte 
dieje Stelle indes ſchon 1858 nieder und widmete 
ſich feitdem jchriftitellerifcher Thätigkeit. Er ftarb 
26. Sept. 1886 in London. Außer den philof. Wer: 
fen «Outlines of logic» (1856), «An introduction 
to — ——— (2 Tle. 1864—69) und «The re- 
vival of philosophy at Cambridge» (1870) verdienen 
bejonders 4.3 E‘iriften ur Shakeſpeare⸗Litteratur 
Erwähnung. Hierher gehören: «The Shakespeare 
fabrications» (1859), «A complete view of the 
Shakespeare controversy» (1861), «Shakespeare’s 
centurie of prayse» (zuerit im «Jahrbuch der Deut: 
ſchen Shaleipeare:Gejellihaft», 1869, dann 1874; 
2. vermehrte Aufl. 1879), «Shakespeare’s allusion- 
books» (1874), «The still lion» (1874; erfchien er: 
mweitert als «Shakespeare’s hermeneutics», 1875), 
«Shakespeare, the man and the book» (2 Zle., 
1877—81), «Shakespeare’s bones» (1883) und 
«Shakespeare and the enclosure of common fields 
at Welcumbe» (1885). 

De Rein ring ED Ei Edward Auguftus, 
brit. VBiceadmiral, geb. 1820 zu Cheltenham, ging 
ſchon 1834 zur Marine und begab fih 1852 im 
Auftrage der Lady Franklin nadı der Barrowitraße, 
um dem dort befindlichen Geſchwader zur Auf: 
fuhung Franklins Provifionen zuzuführen und die 
nördl. Hüften der Baffinbai zu unterſuchen. 5%. er: 
reichte 16. Aug. Upernivif, drang in den Smitbfund 
bis 78° 28’ 21° nördl. Br. ein und fand die Straße 
nicht, wie John Roß behauptet hatte, durch Berge 
umſchloſſen, jondern offen; er wies damit allen fol: 

enden Erpeditionen die richtige Bahn. Auch den 

onesfund nahm X. bis 84° 10° weitlich von Green: 
wid auf. Er erbielt für feine Leiftungen von der 
Geographiſchen Gejellihaft zu London die goldene 
Medaille. 1853 und 1854 erjchien er wieder bei der 
Beechey-Inſel, um Mannſchaften der Belcherſchen 
Expedition, deren Schiffe zurückgelaſſen werden 4 
ten, nach England zurüdzufübren. 1875 wurde 
Viceadmiral, Er ſtarb 5. Sept. 1894 in London. 
J. fhrieb: «Report on thereturn ofthe Isabel from 
the artic regions» (im «Journal ofthe Royal Geo- 
graphical Society», 1853, ©. 136) und «A summer 
search for Sir John Franklin» (Lond. 1853). 

Inglis, Henry David, engl. Schriftiteller, geb. 
1795 ın Edinburgh, ftudierte die Rechte, gab fich 
aber dann ganz der Schrijtftellerei bin. Unter dem 
Namen Derwent Conwah erihienen: «Tales of 
the Ardennes» (1825), «Solitary walks through 
many lands» (1828) und eine Keihe von Reifebe: 
fhreibungen. Sein Roman «The new Gil Blas» 
(3 Bpe., 1832) fand wenig Anklang. 9. ftarb 
20. März 1835 in London. 

Ingluvies (lat.), der tropf (i. d.). 

Suse (Jnavo), Sohn des Mannus (f. d.). 

ngöda, neben dem Onon (j. d.) einer der 
Quellflüfle der Schilka im rujff.: oftjibir. Gebiet 
Iransbailalien, entipringt am Südende des Jablo— 
noigebirges, fließt norböftlib, nab Cinmündung 
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der Tſchita dftlich und ift 600 km lang. In der J. 
finden ſich Krebſe, die in den ind Nördliche Eismeer 
mündenden Flüfjen Sibiriend nicht vortommen. 
ngoldsby, Thomas, Pſeudonym des engl. 
Dichters Rihard Harris Barham (f. d.). 
Angolftadt. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.:Be;. 
Dberbayern, hat 436,64 qkm und (1895) 24246 
(11852 männl,, 12394 meibl.) €. in 41 Gemeinden 
mit 124 Ortſchaften. — 2) Unmittelbare Stadt 
und Feitung, am Einfluß der 
Scyutter in die Donau und an 
den Linien Münden -Nürn: 
—— (96,»km) 
und Regensburg : Augsburg 
(zwei Bahnhöfe) der Banr. 
Staat3bahnen, Sit des Be: 
zirksamtes, eines Amtsgerichts 
Landgericht Eichſtätt), Fe— 
een Dber: 
bahn: und NRentamtes, Bezirtätommandos ſowie 
des Kommandos der 4. bayr. nfanteriebrigade, 
bat (1895) 20656 (12583 männl., 8073 weibl.) €., 
darunter 2820 Evangelifche und 74 Neraeliten, in 
Sarnifon das 10. Infanterieregiment Prinz Yub: 
wig, 13. Infanterieregiment Kaifer Franz Joſeph 
von Hfterreih, Stab und 2. Bataillon des 1. Fuß— 
artillerieregiments vak. Bothmer, 1. Bionierbatail- 
lon (außer der 5. Compagnie) und die 3. Compagnie 
des 1. Trainbataillons, Poſt, Telegrapb, Pferde: 
bahn nad dem Bahnhof, drei Kirchen (eine evan- 
gelifche), Darunter die 1425 erbaute got. Frauenlirche, 
ein altes Nefidenzichloß, neues Zeughaus, ebema: 
lines Univerfitätögebäude, Rathaus, Mönchskloſter 
und Frauentlofter des Franziskanerordens, lekteres 
Unterrihtsanitalt für Mädchen, Latein: und Neal: 
ſchule, periodiſche Feſtungsbauſchule, —— tech⸗ 
niſche Militdretabliſſements, wie Bulverfabrit, 
Hauptlaboratorium, Geſchoßfabrik, Geſchutzgießerei 
und bedeutende Kriegsbäckerei. — Zur Zeit Karls 
d. Gr. (806) noch ein königl. Meierbof, erbielt N 1250 
durch Ludwig den Strengen Graben und Mauer, 
1313 dur Ludwig den Bayern Wappen und die 
Privilegien und Freiheiten, melde unter dem Na: 
men der Handfefte befannt find, und wurde 1392 die 
Refidenz der Herzöge von Bayern-Ingolftadt, nad 
deren Ausfterben das Land an die Herzöge von 
Landshut und München überging. Herzog Ludwig 
der Reihe von Landshut gründete 1472 zu F. eine 
Univerfität, an der berühmte Lehrer, 5. B. Dr. Ed, 
Reuchlin, Aventin u. ſ. w., und die gekronten Dichter 
Konrad Geltes, Jal. Locher und Urban Rhegius 
wirkten. 1549 erfolgte für Bayern die erite Nieder: 
laffjung der Jeſuiten in Y. Die Univerfität wurde 
1800 nad Landshut und von da 1826 nah Mün: 
hen verlegt. Seit 1539 war J. mit Feſtungswerken 
verjeben, die jedoch 1800 von den —— ge⸗ 
ſchleift wurden. König Ludwig I. ließ fie 1827 
wiederheritellen ; ver Bau dauerte 21 Jahre. Nab 
1872 wurde die auf beiden Ufern liegende Stadt: 
ummallung mit einer Kette Forts umgeben. — 
Val. Mevderer, Geichichte des Meierhofs J. (Am: 
golit. 1807); Gerjtner, Geichichte der Stadt J. 
(Münd. 1853); Kleemann, Geſchichte der Feſtung 
%. bis zum 9. 1815 (ebd. 1883). 
Ingomar, cberust. Häuptling, j. Inguiomer. 
Angots (engl.), joviel wie Barren, bejonders die 
dur den Beſſemerprozeß erbaltenen Stablblöde, die 
dur Gritarren des in die Coquillen eingegoflenen 
flüfftaen Stahls entiteben. 
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Sugrainfarben (enal., ipr. -grebn-), künftliche 
Farbitoffe, die fich ohne Beize direft mit ver Baum: 
mwollfajer vereinigen und ſich auf der Faſer noch 
diazotieren und in Azofarbſtoffe verwandeln lafjen. 
Sie müſſen eine Amidogruppe enthalten. Zu dieſen 
J. gehört 3. B. dad Brimulin. 

Jugram, 3. Kells, engl. Nationalölonom, geb. 
7. Juli 1828 in der Grafihaft Donegal (Srland), 
jtudierte am Trinity College in Dublin, wurde da: 
ſelbſt 1846 yellow, 1852 Profeſſor der Beredfamteit 
und der engl. Zitteratur, 1866 PBrofeflor für griech. 
Sprade und 1879 Bibliotbefar. Außer Arbeiten 
über engl. Litteratur und griech. und lat. Etymolo⸗ 
gie veröffentlichte er als Präfident der ftatift. und 
volläwirtichaftlihen Sektion der «British Associa- 
tion for the Advancement of Science» die ftaatäwif: 
ſenſchaftlichen Schriften: «The present position and 
prospects of political economy» (Lond. und Dublin 
1878; deutib u.d. T.: «Die notwendige Reform 
der Voltswirtichaftslehrer, Jena 1879), «History of 
political economy» (Edinb. 1888; deutſch Tüb. 
1890), «History of slavery and serfdom» (1895; 
deutich Dresd. 1895). 

gredienzien (Angredienzen; Cinzahl: 
Ingrediensoderii{ngredienz,lat.,das«Hinein: 
fommende»), die Beitandteile einer Miſchung, die 
zur Heritellung einer Miſchung oder einer neuen 
chem. Berbindung miteinander zu mijchenden Stoffe, 
im lestern Falle alſo diejenigen em. Körper, die 
miteinander in ben chem. Prozeß eintreten, im 
Gegenjaße zu den Broduften des chem. Prozeſſes, 
ven dur ibn gebildeten neuen chem. Körpern. 
Ingremiation (neulat.), Aufnabme in eine 
Körperihaft (gremium), befonders geiitliche. 

Sngred (ipr. änggr), Jean Augujte Dominique, 
franz. Maler, geb. 15. Sept. 1780 zu Montauban, 
erbielt den erjten Unterricht in der Kunſt bei Roques 
in Touloufe und trat 1796 in das Atelier 2. Da: 
vids in Paris. 1801 gewann er mit dem Bilde: 
Achilles empfängt die Gejandten des Agamemnon 
in jeinem Zelt, den großen Rompreis, trat jedoch erit 
1804 die Neife na Italien an, wo er unter andern 
1805: Thetis bittet Nupiter um Beiftand für ihren 
Sohn (Mufeum in Air) vollendete. 1808 nah Paris 
zurüdgelebrt, jhuf er: Odipus löit das Rätſel der 
Sphinx (im Louvre), welches Werk aber jo wenig 
Beifall fand, daß J. unmillig fein Baterland ver: 
ließ und 1810—20 in Nom jeinen Aufenthalt nahm, 
mo er ſich nunmehr von der alademiſchen Richtun 
losjagte. Bon feinen damals entjtandenen Gemäl: 
den find bervorzubeben: Meſſe in der Sirtinijchen la: 
pelle (1810; im Louvre), Tod Leonardo da Vincis 
(1818), Befreiung der Angelita (1819), Chriftus 
übergiebt dem Petrus die Himmelsjhlüffel (1820; 
für Sta, Trinita de’ Monti in Nom; eine Kopie 
dort, Original jegt im Louvre). 1820 —24 meilte 
der Künitler dann in Florenz; nah Paris zurüd: 
gelehrt, jtellte er das ibm von der franz. Regierung 
aufgetragene Gelübde Ludwigs XIII. (in der Kathe— 
drale zu Montauban) aus und ſchuf darauf 1827 
als Dedengemälde für einen Saal des Louvre die 
Apotheoſe Homers (dur eine Kopie erjeht, Drigi- 
nal im Louvre). 1834 zum Direktor der Franzoſiſchen 
Alademie in Rom ernannt, bielt er ſich bis 1841 
dajelbit auf und vollendete während jener Zeit unter 
anderm: Stratonife (1836), Apotbeoje Napoleons 1. 
für das Hötel de Ville zu Paris (1848; beim Brand 
desjelben 1871 zerftört). Won den in den nädhit: 
folgenden Jahren geſchaffenen Merten find zu nen: 
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nen: Jeanne d’Arc bei der Salbung Karls VII. in 
Reims (1854; im Louvre), Die Quelle (1856; im 
Zouvre; ſ. Tafel: Franzoſiſche Kunſt VI, Fig.3). 
Auch ala Vorträtmaler hat J. Treffliches geleiſtet. 
Er jtarb 13. Jan. 1867 in Paris. — Vgl. (Euvres 
de Jean Auguste I., gravées au trait par A. Reveil 
(mit 102 KRupfertafeln, Bar. 1851) ſowie die Bio- 
grapbien von Delaborde und Ch. Blanc (ebd. 1870). 

ngrien, j. Ingermanlanı. 

ngroffieren (neulat.), etwas mit großer 
(sbıider») Schrift ind Meine jchreiben, ins Grund— 
und Hppotbelenbud eintragen; In groſſator, der 
Führer eines jolhen Buches; Inarofjation, Ein: 
tragung in basjelbe. 

grosso (ital.), joviel wie En gros (j. d.). 

Juguinäl (at) auf die Leiftengegend (f. d.), die 
Weichen (inguen) bezüglich. 

Juguiomer (Ingomar), ein mächtiger herust. 
Saubäuptling, Bateröbruder des Arminius, trat 
15 n. Chr. in dem Kriege gegen Germanicus feinem 
Neffen zur Seite, doch wollte er ſich der flug ab: 
wartenden Strategie Armins nicht fügen und verlor 
dadurch den Sieg über das Heer des Cäcina bei 
deſſen Nüdzug durd die Moorgegenden; er wurde 
jelbjt verwundet und vermochte aud im J. 16 feine 
Erfolge zu erfechten. Bald darauf fiel J. von Ar: 
minius ab und trat auf die Seite Marbods über. 

ngul, Fluß im rufj. Gouvernement Cherjon, 
entipringt im Kreis Alerandrija, fließt in ſudl. 
Richtung und mündet bei der Stadt Nilolajew lint& 
in den Yiman des fühl. Bug. Er ift 370 km lang, 
wovon 35 km ſchiffbar find. ’ 

Inguleéez, rechter Nebenfluß des Dinjepr im rufl. 
Gouvernement Eherjon, flieht im allgemeinen paral: 
lel dem Dnjepr und mündet 16 km oberhalb der 
Stadt Eherion. Er iit 554 km lang, aber nur auf 
eine kurze Strede ſchiffbar. 

Jugunar-Freyr, Beiname des Freyr (j. d.), 
durch Mifverjtändnis aus Yngvi⸗Freyr entitanden. 

JIngur, Fluß im rufl. Gouvernement Kutais in 
Transkaukaſien, entiprinat am Hauptrüden bes 
Kaukaſus, im joa. freien Swanetien, in einer 
Höhe von 2450 m, flieht zuerit weitlid, darauf jüd: 
weitlih und mündet ins Schwarze Meer bei Ana: 
tlija. Er ift 177 km lang und nicht ſchiffbar. Sein 
Flußgebiet beträgt 2782,56 qkm. Bei Plinius beift 
der I. Sigania, bei Arrianus Singames. 

ugufchen, ſ. Kaulaſusvölker. 
ngbäonen, ſ. Ingävonen. 

Jugvo (Ingo), Sohn des Mannus (j. d.). 

ngweiler, Stabt im Kanton Buchöweiler, 
Kreis Zabern des Bezirks Untereljaß, an der Moder, 
der Linie Straßburg:Saargemünd und der Neben: 
linie Bucsmeiler:%. (6,6 km) der Elſaß-Lothr. 
Gifenbabnen, Sig einer Oberföriterei und eines 
Konfiitoriums Augsburger Konfeilion, hat (1895) 
2333 E., darunter etwa 500 Katholiken und 330 
Israeliten, Boft, Telegrapb, Armen: und Kranten: 
baus (Aſyl Neuenburg); Glas: und Strumpfmwaren- 
fabritation, Bleicherei, Gerberei, Brauerei und 
Hopfenbau. J. (742 Ingoniwilare) wurde 1345 von 
Ludwig dem Bayern mit. Mauern umgeben, von 
denen Reſte erbalten find. — Bal. Letz, Geſchichte 
der Stadt J. (Yabern 1896). 

Ingwer (Jnaber, Rhizoma Zingiberis), das 
bandförmig veräitelte, etwas plattgedrüdte Rhizom 
von Zingiber officinale Koscoe (ſ. Zingiber und 
Tafel: Scitamineen, ia. 3), einer in Suüdaſien 
einbeimifchen und in verichiedenen Tropenländern, 
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namentlich Wejtindien, Sierra Leone und Brafilien, 
angebauten, durch Kultur in —— Spielarten 
auftretenden Zingiberacee. E3 gelangt ſowohl von 
der äußern, im frischen Zuftande leicht ſich ablöjen: 
den Haut ganz oder zum Teil befreit (weißer oder 
unbededter oder geihälter %.), oder noch mit 
der Haut verjehen (ſchwarzer oder ungeſchäl— 
ter oder bevedter J.) in den Handel. Der Ge: 
ruch ift angenehm aromatiih, Geichmad brennend 
ſcharf gewürzbaft. MWejentliche Beitandteile find ein 
ätherijches öl, Harzfäuren und neutrale Harz, jo: 
wie eine ſcharf aromatiihe Subitanz (Gingerol). 
Handelsjorten find: 1) Bengalingmwer, meift 
auf den Plattflächen geihält, von duntelgrauer 
Farbe; fommt in Säden von 45—60 kg Inhalt 
in den Handel. Wert 92—100 M. für 100 kg. — 
2) Afrikaniſcher %. von Sierra Leone, meilt 
ungeſchält, noch dunkler ala Bengalingwer. Ber: 
padung jonjt wie 1, nur etwas geringer wertend. 
— 53 Cochinchina-⸗Ingwer, ungeſchälte und ge: 
ihälte Etüde, in legterm Falle gelblichweiß, im 
Bruch hellgelblich. Verpadung in Säden a 50— 
60 kg oder in Kiften a 90 kg. Wert 155—160M. für 
100 kg. — 4) Jamaila In wer, geſchälte platt: 
aebrüdte Stüde von gelblicher Farbe und ebenſolchem 
Bruch, häufig jedoch noch künſtlich durch ſchweflige 
Säure und Eintauchen in Kallkmilch gebleicht und in 
diejem Falle ganz weiß ausjebend und abfärbend. 
Berpadung in Kiſten & 60 kg oder Barrel3 zu 50— 
100 kg Inhalt. Wert 370-380 M. für 100 kg. — 
Außerdem lommt von Ebina und Dftindien einge: 
macter J. in irdenen Töpfen von 2°, kg Anbalt 
wie auch in Fäſſern von 100 kg ſowohl in Zucker— 
jaft eingelegt, wie auch troden fandiert und gilt in 
diefen Formen als beliebte Lederei. J. wird in 
grober Menge in der Liqueur: und Kanditenfabrita: 
tion jowie auch als magenjtärtendes aromatijches 
Mittel in der Medizin angewandt. England im: 
portiert jäbrlih etwa 30 000 Etr. Hamburgs Ein: 
fuhr betrug 1896: 938,5 t Rohingwer im Werte 
von 460240 M., davon die Hälfte aus Ditindien, 
ein Viertel aus Japan, ein Neuntel aus Weſtafrika, 
jerner 87 t fandierten Ingwer (53570M.) aus China. 

Über den gelben J . Curcuma. [vonen. 

—— german. Volksſtamm, ſ. Ingä— 

nhaber eines Rechts, derjenige, welchem 
das Recht zuftebt, aber auch der, welcher das Recht 
ausübt, ſelbſt wenn ibm dasjelbe nicht zuftebt; 3. 
einer Sade ijt der, der fie im Gewahrſam (j. d.) 
oder körperlichen Bejis bat, namentlich der, der die 
Sade für fremde Rechnung innehat, der bloße J. 

J. von Truppenteilen wurden diejenigen 
Oberſten genannt, denen ein Batent zur Errichtung 
von Regimentern verlieben worden war; fpäter, 
nad Einführung der ftebenden Heere, wurden an 
bobe Offiziere mit der Stellung eines Regiments: 
inbabers, als eines bejondern Ebrenpoitens, be: 
deutende Gerechtiame in Bezug auf das betreffende 
Regiment verlieben, jo 3. B. oft das Recht der 
DOffijiersernennung. Jebt iſt die Stellung eines 
Regimentsinbabers oder Regimentöcers eine 
reine Ebrenftellung, die an regierende Fürſten, 
Bringen oder bochverdiente Generale verlieben wird, 
deren Name dann oft von den betreffenden Truppen: 
teilen geführt wird. 

Juhaberpapiere (fr}. titres au porteur; engl. 
securities to bearer), Papiere, deren Ausſteller 
dem Inhaber (au porteur) die in denſelben bezeid): 
nete Summe gegen Ausbändigung des betreffenden 
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Papiers zu zablen oder die in demfelben bezeichnete 
Leiſtung zu machen veripricht, oder erllärt, daß er 
ihn als Inhaber des in der Urkunde bezeichneten 
Rechts gelten läßt. Als folhe 9%. kommen vor 
Schuldſcheine, wie fie vom Deutihen Reich, von 
Staaten, von en, Kreifen und Gemeinden 
u. ſ. w. ausgejtellt find, — ——— ationen, 
Pfandbriefe, Rentenbriefe, Lotterieloſe, Brämien: 
ſcheine, Akltien, Staatspapiergeld, Banknoten, Eou: 
pons, Ebed3 u. ſ. w. Als unvollkommenes In— 
haberpapier wird ein Papier bezeichnet, in welchem 

ahlung an eine beſtimmte Perſon «oder an den 
Inhaber⸗ veriproden wird (4. B. Reichsbankchecks). 

us feinem Inhalt und aus den Umitänden kann 
bervorgeben, dab die Zablung dem benannten 
Gläubiger geleiftet werden foll, au wenn berjelbe 
das Papier nicht präjentiert. Someit dies nicht der 
Fall, gilt das Papier für den dritten Inhaber als 
Sa hsberennier Doch joll in Sachſen (Büraerl. 
Geſetzb. 8. 1048) in jedem Fall der genannte Gläu— 
biger der Forderungsberechtigte, ver Schuldner aber 
befugt jein, ſich von der Schuld dur Leitung an 
jeden Inhaber zu befreien. Solde Bapiere, welche 
dem Schuldner das Recht der Prüfung der Legiti: 
mation beilegen, obne ihn dazu zu verpflichten, 
nennt man Qegitimationspapiere (j. d.) oder 
bintende J. Als ſolche werden, zumal wenn dies 
den En — ejellihaftentiprict, 
die auf den Inhaber lautenden Lebensverſicherungs⸗ 
policen angejeben. Sind die Papiere an eine be: 
jtimmte Perſon «oder den getreuen Inhaber» aus: 
geitellt, jo find e8 Orderpapiere (}. d.). 

Die Befugnis zur Ausgabe von Banknoten 
kann in Deutſchland nur dur Reichsgeſeß erwor: 
ben werden (j. Notenbanten); ausländiſche Bant: 
noten oder fonitige auf den Jnbaber lautende unver: 
zinslihe Schuldverſchreibungen ausländiicher Kor: 
porationen, Gejellibaften oder Brivaten dürfen, 
wenn fie ausjchliehlich oder neben andern Wert: 
bejtimmungen in Neihsmwäbrung ober einer deut: 
ihen Landeswährung ausgeitellt find, innerbalb des 
Reichsgebietes zu Zablungen nicht gebraucht werden. 
Eine Anzabl von Gejegen verbietet die Ausgabe 
von %., welche auf Jablung einer Geldſumme lau: 
ten, obne ftaatliche Genebmigung: Preußen (Geſeß 
vom 17. Juni 1833, in die neuen Provinzen einge: 
führt 17. Sept. 1867), Sachſen (Bürgerl. Geſeßb. 
$. 1040), Baden (Gejeb vom 5. Juni 1860), Sad: 

en: Weimar, ——— Oldenburg, Sachſen⸗ 
Meiningen, Schaumburg-Lippe, Oſterreich (Ber: 
ordnung vom 24. Dez. 1847). J. mit Prämien 
(1. Brämienanleiben) dürfen nur auf Grund eines 
Reichsgeſehes ausgegeben werden (Reichdgeiek vom 
8. Juni 1871). In der Schweiz wird die Ermäd: 
tigung zur Ausgabe von Banknoten vom Bundesrat 
erteilt (Gejeß vom 8. März 1881). Sonft bedarf, ab: 
gejeben von — die Ausgabe von Forde⸗ 
rungspapieren aufden Inhaber keiner obrigteitlihen 
Bewilligung. Nah dem Deutiben Bürgerl. Gejesb. 
$. 795 können Schulpverfhreibungen auf den In— 
baber, in welchen die Zahlung einer beftimmten Geld: 
jumme verjprochen wird, abgejeben von den durch das 
Reich oder den Einzeljtaaten zu emittierenden, nur 
mit Genehmigung des Staates der Niederlafjung des 
Ausſtellers in den Verkehr gebracht werden. 

Das Eigentum an‘. gebt durch Übergabe der: 
jelben über. Nad) dem Deutichen Hanbelögejerbuc 
(Art. 307) erlangt der redliche Erwerber das Eigen: 
tum, auch wenn der Beräußerernicht Eigentümer war 
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und auch wenn das Papier geitoblen oder verloren 
war. Das Schweizer Obligationenrecht gejtattet 
die Bindilation geſtohlener oder verlorener Sachen 
binnen fünf Jahren auch vom gutgläubigen Er: 
werber, jedoch nur gegen Erftattung des dafür be: 
zahlten Preiſes, wenn er fie auf einem Markt oder 
von einem Kaufmann, welcher mit derartigen Waren 
bandelt, erworben bat, ſchließt aber jenen Eigen: 
tumsanipruc aus bei Banknoten und verfallenen 
&oupons und bei J., welche gegen Entgelt und in 
gutem Glauben aus Ländern erworben wurden, 
deren Geſeß die Eigentumsklage nicht zuläßt. 

Der Ausfteller muß das auf den Inhaber geitellte 
Forderungäpapier von dem reblichen Erwerber, 
welcher Eigentümer geworben ift, auch dann einlöfen, 
wenn der Ausiteller das Inhaberpapier nicht aus: 
gegeben bat, fondern wenn e3 ihm etwa vor einer 

eabfichtigten Ausgabe geitoblen war. Abgejehen 
von diefem Fall bat er im allgemeinen weder eine 
Pflicht no ein Recht, die Legitimation des Prä- 
jentanten zu prüfen. Es ift für ihn unerheblich, ob 
der Präjentant Eigentümer oder von dem Eigen: 
tümer benußter Bote, Pfandgläubiger, Depofitar 
ift, überhaupt aus welhem Grunde er das Papier 
Dat. Der Inhaber darf die Forderung (und die 

echte aus jedem Inhaberpapier) dem Ausfteller 
gegenüber ausüben, weil er das Papier hat. Na: 
türlich darf der Ausiteller nicht bezahlen, wenn an 
ihn ein gerichtlibes (nah dem Schweizer Obli- 
gationenreht auch polizeilihes) Zablungsverbot 
erlaflen worden iſt. Sonſt kann er der von dem 
Inhaber erhobenen Klage nur ſolche Einreden ent: 
gegenjeßen, welche gegen die Gültigkeit der Ur: 
funde gerichtet find oder aus der Urkunde jelbit ber: 
vorgeben (Schweizer Obligationenreht Art. 847) 
oder welche ihm gegen den PBräfentanten unmittel: 
bar zufteben (Deutiches Bürgerl. Gejeßb. $. 796); 
er iſt nach dem Sächſ. Bürgerl. Gejekb. $. 1045 
nicht berechtigt, aus der Art der Ermwerbung der 
Urkunde durd den —3*88 Einwendungen gegen 
dieſen zu machen. Das Bürgerl. Geſetzb. $. 793 
beſtimmt: «Der Inhaber der Urkunde kann vom 
Ausiteller die Leitung nah Maßgabe des Ber: 
iprechens verlangen, es jei denn, daß er zur Ver: 
haung über die Urkunde nicht berechtigt iſt. Der 

uöfteller wird jedoch aud durch die Leiſtung an 
einen nicht zur Verfügung beredtigten Inhaber 
befreit.» Hat ber Ausiteller an Dan Beiicuienien 
aezablt, obwohl leßterer, wie vom Eigentümer des 
Bapiers nachgewieſen wird, kein Recht an der Ur: 
funde batte, jo bleibt dem Eigentümer natürlich 
der Erheber des Geldes nad Maßgabe des zwiichen 
ihnen beitebenden Rechtsverhältniſſes (Auftrag, 
nüglihe Geihäftsfühbrung, Pfandvertrag, Depo: 
fition u. f. w.) oder aus einer grundlojen Be: 
reiherung (j. d.) oder aus einem etwa vorliegen: 
den Delitt (j. d.) auf Erjtattung verhaftet. 

Um die Gefabren zu vermeiden, welchen der Be- 
figer durch Entwenbung oder Berlieren ausgejeht 
it, fönnen S. mit Ausnabme von Banknoten, Zins: 
coupons und Dividendenjcheinen außer Kurs gejeht 
(vinkuliert) werben, | o daß die Bapiere, ſolange diejer 
Vermerk in Kraft bleibt, aufhören J. zu fein, wenn 
das Gejek desjenigen Staates, unter defien Herr: 
ſchaft die Papiere ausgeitellt find, die Außer— 
tursfesung (Feſtmachung) geitattet. Die im 
Preuß. Landrecht nad Geſetzen von 1835 und 1848 
geltenden Borfchriften, melde 16. Aug. 1867 auf 
die neuern Qandesteile ausgedehnt find, beitimmen, 
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daß 1). dadurch außer Kurs gejeßt werden können, 
daß der Inhaber felbit ſein Recht daran auf eine in 
die Augen fallende Art auf der Urkunde vermerft 
at; doc haben jolhe Vermerle, wenn fie von 

rivatperfonen auf unter öffentlicher Autorität 
ausgefertigte J. geſetzt find, für das Inſtitut, welchem 
die Zinfenzablung oder planmäßige Tilgung ob: 
liegt, feine bindende Kraft. Jedoch finden Art. 306 
und 307 des Handelägefeßbuches auch bei folcher 
Außerkursjegung auf die betreffenden J. keine An- 
wendung. 2) Auf den unter öffentlicher Autorität 
——ã— J. lann durch einen den Regeln des 
Emijfionsinftituts gemäßen Vermerk erklärt werden, 
daß jie nicht mehr an jeden Inhaber zahlbar fein 
follen. 3) Eine öffentlihe Behörde kann ein In: 
haberpapier für fih außer Kurs jeßen. Vermerke 
der unter 2 gedachten Art fünnen nur dur das 
Inftitut, welches fie gemacht bat, wieder aufge: 
boben werben. Im Fall 3 kann die Behörde oder 
die an ihre Stelle getretene oder die ibr vorgeſetzte 
Behörde das Papier wieder in Kurs jegen. Außer 
diejen drei genannten Fällen findet das Wieder: 
inlursjegen (Devintulieren) nur durch einen ge: 
rihtlichen Vermerk ftatt. 

Eine Außerkbursjekung durch die emittierende 
Behörde beſteht in Bayern feit. 1813; dort werben 
Staätäpapiere auf den Inhaber auch als Kaution 
vinfuliert. Württemberg, Baden, Heflen: Darm: 
ſtadt, Medlenburg: Schwerin, Sahjen: Meiningen, 
Schwarzburg:Rubdolftadt, Hamburg und Lübed 
lennen nur eine Außerfursfeßung durch die emit: 
tierende Behörde in Form der Einſchreibung auf den 
Namen des derzeitigen Inhabers (die jog. «perjön- 
lihe Außerkursfegung»). In einer Anzahl anderer 
deutihen Staaten iſt eine Außerfursjegung obne 
— des Ausſtellers geſtattet. Nach den Ge: 
etzen von Sachſen, Oldenburg, Anhalt, Altenburg, 
Coburg Gotha, Reuß a. 2. und Bremen find alle 
öffentlichen Behörden zu Außerkursfegung befugt, 
für Brivatperjonen in Anhalt, Altenburg, Coburg: 
Gotha und Reuß ä. L. nur die Gerichte, in Sachſen 
auch andere Behörden; ein Außerkursjegen durch 
Vermerk einer Privatperjon allein geftatten Sachen: 
Meimar und Schwarzburg-Sondershauſen; in 
Bremen und Oldenburg ift der private Vermerk ge: 
richtlich oder notariell zu benlaubigen, Nur eine 

erichtlihe Außerkursjekung kennt Braunſchweig. 
Mm Malded erfolgt die Außerkursjekung durch das 

ericht, aber ie: dur Vorftände von Gemeinden, 
Anftalten, Stiftungen, Körperfchaften, Vereinen 
und Kuratoren, Cine Wiederinkursfegung durch 
privaten Vermerk ift nirgends geitattet. In Bfter: 
reich it eine Vinkulierung zulaͤſſig. Ausländiſche 
Bapiere fönnen in Deutſchland mit Rechtätraft für 
Deutichland außer Kurs gejegt werden. Nad den 
Uſancen der Berliner und Frankfurter Börje find in: 
deſſen ausländiſche Effekten mit Außer: und Wieder: 
intursjegung nicht lieferbar. Ausgenommen find 
biervon allein die öjterr.rungar. Bapiere, wenn fie 
legal devinkuliert find. Frankreich, Italien, die Ver: 
einigten Staaten, mit einer Ausnahme aud Eng: 
land, lennen die Bintulierung nit. Das Bürgerl. 
Geſetzb. $. 806 läßt die Umfchreibung einer auf den 
Inhaber lautenden Schulpverihreibung auf den 
Namen eines beitimmten Berechtigten nur dur den 
Ausiteller zu, obne daß diefer dazu geſetzlich ver: 
pflichtet wäre. Cine Umwandlung der Schulpver: 
ſchreibung in ein Namenpapier obne den Willen des 
Ausſtellers ſchließt das Vürgerl. Geſetzbuch (Dent: 
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fchrift von 1896) aus ald durd Natur und Zmed 
des nhaberpapiers nicht gerechtfertigt. 

Wird ein Inhaberpapier zufolge einer Beſchä— 
digung ober VBerunftaltung zum u un: 
28 ſo verpflichten die Gciehe den Ausiteller 
ur Ausgabe eines neuen AInbaberpapierd gegen 
Rüdgabe des alten auf Koſten des Inhabers, 
fofern der wejentlibe Inhalt und die Unterjcei: 
dungdurfunde des beſchädigten Papiers noch er: 
tennbar find. 

Abhanden gelommene oder vernidhtete J. 
unterliegen der Amortijation im Wege ded Auf: 
gebotsverfahrens mit Ausnabme der Banknoten, 

ind:, Renten: und Gemwinnanteilicheine (in 
der Schweiz der verjallenen Coupons), jofern das 
Gejek des Ausftellungsortes die Amortifation ge: 
ftattet. In Deutichland beiteht in dieſer Beziehung 
ein altes, durch Partikulargeſeße der very 
Staaten mit Ausnahme von Bayern, wenigitend 
bezüglich gewiſſer J. bejtätigtes Gewohnheitsrecht; 
auch das Deutſche Bürgerl. Geſetzbuch er eine 
entſprechende Beitimmung in $. 799, ber die 
Amortifation von J. welde vom Neich ausgegeben 
find, enthalten das Bundesgefes vom 9. Nov, 1867, 
die Reichsgeſeße über die Ausgabe verzinslicher 
Schuldverſchreibungen und das Reichsgeſeß vom 
12. Mai 1877 Beitimmungen. In vielen Statuten 
von Altiengefellibaften find Inhaberaltien für 
amortijierbar erllärt. liber das Verfahren f. Auf: 
nebot3verfahren. Für die Schweiz hat das Obliga— 
tionenrecht $. 849, für Sfterreih das Geſetz vom 
3. Mai 1868, für Ungarn das Gejek vom 12, Mai 
1881 die betreffenden Beitimmungen. Meldet ſich 
infolge des Aufgebot3 ein Befiker des aufgerufe: 
nen Papiers, jo enticheiden zwiſchen ihm und dem 
Antragiteller die Regeln über den Gigentums: 
erwerb (f. d.). Meldet fih niemand, fo wird das 
Papier für erloſchen erflärt und der Ausiteller an: 
gewieſen, ein neues Bapier auszuftellen oder, wenn 
die Schuld fällig ift, zu zablen. 

Ein eigentümlihes Verfahren ift in Frankreich 
durh Geſeß vom 15. Juni 1872 eingeführt, das 
aber nidht auf franz. Rente und auf Banknoten an: 
wenbbar ijt. Derjenige, welcher das Inbaberpapier 
verloren bat, kann Einſprache (opposition) gegen die 
Auszahlung bei der ſchuldneriſchen Anftalt einlegen. 

ft ein Jahr verflofien, obne daß gegen die Sperre 
Widerſpruch erhoben iſt, jo fann der Opponent von 
dem Vräſidenten des Gerichtshofs jeined Wohn— 
ortes die Ermächtigung zur Erhebung der Zinfen 
und felbjt des Kapitals gegen Sicherbeitsleiftung 
oder ohne Sicherheitäleiftung zur Erhebung des 
Anſpruchs auf Zahlung zur Hinterlequnggitelle er: 
langen. Er kann durch den Gerichtävollzieber bei 
dem Syndilat der Wechſelagenten in Baris Sperre 
einlegen, weldye dann jpätelten® mit — ———— 
eines Tages in einem beſondern Journal bekannt 
gemacht und täglich abgedruckt wird. Jede über— 
tragung des Papiers, welche einen Tag ſpäter als 
dieje Belanntmahbuna an dem Ort des Geſchäfts 
eintrifft oder mit der 84 eintreffen lonnte, iſt dem 
Opponenten gegenüber wirkungslos, ſofern der 
Opponent u daß er zur Sperre wirklich be: 
rechtigt war. Nach zebn Snbten bat der Verlierer 
einen Anſpruch auf Ausfertigung eines neuen In— 
nn wenn ſich bis dahin ein dritter In— 
aber de3 verlorenen Papiers nicht gemeldet bat, 
obſchon während diejer Zeit täglich der Berluft des 
Papiers in dem Journal verzeichnet war. 
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Val. Brunner, Artilel Inhaberpapier in Holgen: 
dorffs «Nechtälerifon», Bd.2(3. Aufl., Münd. 1881); 
derf. in Endemanns «Handbuch des Handelsrechts⸗ 
(4 Bde., ebd. 1881—84), 88. 199 fa.; Stobbe, Hand: 
buch des deutjchen Privatrechts, Bd. 3 (2. Aufl., 
Berl. 1885),$.179; Marfion, Außertursfeßung der 

. (ebd. 1887); Fellner, Die rechtliche Natur der J. 
(Frankf. a.M. 1888); Wahl, Titres au porteur 
(Bar. 1891); den Artikel Staatsfchulden im «Hand: 
wörterbuch der Staatswiſſenſchafteny, Bo. 5 Siena 
1893); Gerber, Deutjches Brivatrecht (17. Aufl., 
ebd. 1895), ©. 402; Colad, Handelsrecht (4. Aufl., 
Stutta. 1898). 

aberteilfcheine, ſ. Gertifilat. 
haftieren, Soviel wie in Haft nehmen. 

uhalation (lat.), Jnbalieren, in der Heil: 
funde die Anwendung gas:, dampf: oder ftaub: 
förmiger Arzneiftoffe durch die Atmungsorgane zur 
Heilung von Krankheiten. Aufgabe und Heilzmed 
ver Inbalationslur oder Anbalationstbe: 
rapie iſt einesteil3 die Befeiti ung gewiſſer ört: 
licher Affeltionen der Luftwege (Kehlkopf, Luftröhre, 
Lungen), infofern e3 durd dieje Methode ermög: 
licht wird, die Schleimbaut der Yuftwege bis in die 
feinften Verzweigungen der Luftröhre binein mit 
den fein zerftäubten Arzneimitteln in unmittelbare 
Berührung zu bringen, andernteil® die Erzielung 
beitimmter Wirkungen auf den Gefamtorganiamus, 
infofern e8 leicht gelingt, durd die S. dem Blute 
aasförmige Arzneiftoffe, wie z. B. Ampinitrit, 
Ebloroform, Sitber, Stidjtofforypul u. f. w., unge: 
mein jchnell durch die dunnwandigen Blutgefäße 
der Lungen zuzuführen und hiermit auf kürzeſtem 
Wege auf das isst gi auf die Gefäß: 
nerven u. ſ. w. einzumirfen. (S. Anäjthefieren.) 

J. in einfacherer Form find früher ſchon vielfadh 
im Gebrauch aewejen, fo unter anderm das Ein: 
atmen heißer Wafjerbämpfe durch einen Trichter, 
die von Thomas Beddoes in England (1754 — 
1808) unter der Bezeihnung Anemopatbie an: 
gewendete Cinatmung von Gafen, beſonders jal: 
petrigfauren Dämpfen, die namentlid von Ras: 
pail (f. d.) empfohlenen, in Form von Gigaretten 
—— Kampferdämpfe, weiterhin die noch 
heute vielfach geruhmten narlotifhen, mit Bella: 
donna, Opium und Strammonium verjekten Cigar: 
ren gegen aſthmatiſche und katarrhaliſche Beſchwer⸗ 
den u. dol.m. Allein die ausgedebntere Benusung 
arzneilicher — — datiert erſt von dem 
franz. Arzt Sales-Girons (1858), welcher in meb: 
tern Schwefeltbermen Frankreichs (zu Amselie-les: 
Bains und Bernet, zu Mont:Dore, Royat u. a.) 
Inbalationsjäle (Salles d’aspiration) für Bruft: 
kranke berftellte, in welden die Luft mit den der 
Quelle entitrömenden Gasarten gemischt wurde, 
und bald darauf auch einen Apparat (Pulverisa- 
teur des liquides) fonjtruierte, welcher bazu be 
ftimmt war, mebilamentöfe Flüffigkeiten in feinen 
MWaflerftaub zu zerteilen und diejen durch Einatmen 
in die Luftröbre einzuführen. Seitdem find eine 
große Anzabl derartiger Inhalationsappa— 
rate beichrieben worden, die ſich hauptſächlich da: 
durch voneinander unterſcheiden, daß bei den einen, 
den jog. Bulverijateuren (ſ. umitebende Fig.1), 
die meditamentöfe Flüffigfeit (a) aus einer jenen 
Öffnung (b) durd einen Strom fomprimierter Luft, 
den man durch Yujammendrüden eines mit Ben: 
tilen_verjebenen Gummiballons (c) erzeugt, fort: 
aerifien und als feiner Nebel zeritreut wird (Ap- 
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parate von Mattbieu, Bergion, Tröltih, Hartmann, 
Lifterd Sprayapparat u. a.), wogegen bei den an: 
dern, den fog. Dampfinbalationdapparaten 
(f. Fig. 2), die gelöften Arzneiftoffe dur den in 
einem Heinen Kefjel (a) mittel einer Spiritus: 
flamme (b) erzeugten Dampf des lochenden Waſſers 
in einer Glasröbre, die rechtwinklig zum Dampfrobr 
angebracht ift (ec), angefaugt, dann fein geitäubt 
und dur ein befonderes colindriiches Munpftüd 
von Glas (k) in eine beitimmte Richtung geleitet 
werden (Apparate von Siegle, Lewin, Schön u. a.). 
Bei der Anwendung diefer Apparate fikt der Kranke 
in angemefjener Entfernung vor dem Nebeljtrom 





Big. 1. 


und zieht mittels tiefer Atemzüge die zu inhalieren: 
den Arzneijtoffe ein; eine ſolche Sikung dauert in 
der Regel 12 —15 Minuten. 

Weiterhin bedient man ſich zur J. auch vielfach 
der von Eurihmann angegebenen Jnbalations: 
maste. Diejelbe befteht aus einer Kapſel, welche 
mit einem Schwamm ausgefüllt ift und vermittelit 
einer Art Maste aus Hartgummi vor Mund und 
Naje gebunden wird; auf den Schwamm wird das 
p ———— Arzneimittel aufgeträufelt und ſo 
ängere oder kürzere Zeit eingeatmet. Ein ähn— 
licher Apparat ift ver Najeninbalator von Feld— 


[3 — 





bauſch, zwei Heine Kapſeln zur Aufnahme des ein: 
zuatmenden Medilaments, melde in die Najen: 
öffnung aellemmt werben. 

Die günftigfte Wirkung entfalten die J. bei allen 
fatarrbaliijhen und entzündlichen Affeltionen der 
Kebltopf: und Luftröhrenſchleimhaut bis in deren 
feinfte Berzweiaungen binein, namentlich beim aku— 
ten Katarrh, bei welchem ſich %. mit einfachen 
Waſſerdampf, Milh, Lindenblütentbee und Ol— 
emulfion nüßlich erweifen, während chroniſche Ha: 
tarrbe Ginatmungen von Kochſalz, Salmiat, Alaun, 
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toblenfauren Altalien und Höllenfteinlöfungen er: 
fordern; bei ftartem Reiz- und Stidhuften, bet 
Keuchhuſten und Aſthma verjekt man die einzu: 
atmende Flüſſigkeit mit narlotifchen Heilmitteln ; 
bei Krupp leiften Einatmungen von Kaltwafler, 
Garbolfäure und Milchſäure oft treffliche Dienite. 
Meniger bewährt dagenen baben ſich die J. von 
Koblenfäure egen den Huſtenreiz, Leuchtgas gegen 
Keuchhuſten, Stiditoff genen Lungenſchwindſucht. 
Auch dievon Lender in Berlin gegen Blutlrantbeiten 
aller Art, Gicht und Rheumatismus empfoblenen 
Dzoninbalationen haben durchaus nicht den ge 
begten Erwartungen entiproden. Dagegen äußern 
die Finatmungen von Komprimierter Yuft (f. d.), 
die man neuerdings vermittelt der pneumatijchen 
Apparate von Haufe, Waldenburg, Fräntel u. a. 
vornehmen läßt, anerfannt auf aftbmatifche Leiden 
einen woblthätigen Einfluß. Neuerdings bat Wei: 
aert gegen die Lungenſchwindſucht die %. heißer 
Luft von 200° C. in der Erwartung empfohlen, 
daß die Tuberkelbacillen, welche bei 42° C. ab: 
fterben, durch jo bobe Temperaturen in der Qunge 
vernichtet würden; doc bat ſich dieſe Erwartung 
nicht erfüllt. — Val. Roß, Atmopathy and hydro- 
pathy (2ond. 1848; 2. Aufl. 1860); Sales:®irons, 
Therapeutique respiratoire (Par. 1858); Siegle, 
Die Behandlung der Hald: und Qungenleiden mit 
N (3. Aufl., —5 1869); Waldenburg, Die lokale 
Behandlung der Krankheiten der Atmungsorgane 
2.Aufl. Berl. 1872); Ortel, Reſpiratoriſche Therapie 
CLpz. 1882). 
nhalieren (lat.), einatmen, ſ. Inhalation. 
nhalt des Begriffs, in der Logik die Summe 
der Merkmale (j. d.), die er in fich vereinigt, aljo der 
Vollgebalt deſſen, was darin gedacht iſt. Der be: 
ftimmtere (determiniertere, kontretere) Begriff i 
daber der inbaltreichere, der unbeftimmtere (abftraf: 
tere) der inbaltärmere. Die Angabe des Begriffs: 
inbalt3 beißt Definition. Dem J. ftebt der Umfang 
(f. d.) negenüber, d. b. der Anmwendungsbereich des 
Bearifis. [ration. 
In altderflärung im Zollmejen, ſ. Della- 
ambäne (jpr. injang-), Stadt an der Hüfte 
des portug. Dftafrilas, in 23° 50’ füdl. Br., bat 
2000 E., einen guten Hafen für Schiffe von 3 bis 
9m Tiefgang; Handel mit Kautſchuk, Kopal, Wachs, 
Kolosnüuſſen und Erdnüffen. 
Inhampüra (ipr. injang-), Unterlauf des Lim: 
popo (f. d.). BR , 
Inhärenz (lat.), zufällige Eigenſchaft, Zufällig: 
teit; Bebarrlichkeit; pbilof. Kunſtausdruck für das 
Verhältnis des Accidens (ſ. d.) zur Subitanz. 
nhärieren (lat.), anbaften, innehaften, in: 
wohnen; auch auf etwas bebarren, davon nicht ab» 
geben; inhäſiv, bebarrend, beftätigenv. 
Inhibieren (lat.), verbieten, Einbalt thun; In— 
bibition, Verbot, befonders gerichtliches. 
Auhibitorialien (neulat.), im ältern Prozeß 
Bezeihnung für die Verfügung, dur welche der 
Appellationsrichter dem Unterrichter verbot, weiter 
in der Sache fortzufcreiten. 
= hoo signo vinoes, j. Hoc signo vinces. 
honörem (lat.), zu Ebren. 
Inhuman (lat.), unmenſchlich, hartherzig, un: 
In hypothösi, j. In thesi. [aefällig. 
nia, Gattung der Delphine, |. Bd. 17. 
figo (fpan.), Janaz; davon Jnigiten, die 
Jeſuiten, als Schüler des Ignatius von Yoyolaj.d.). 
In infinitum (lat.), ins Unendliche fort. 
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In in restitutio (lat.), j. Wieder: 
einiegung in den vorigen Stand, 
niride, rechter Nebenfluß des Guaviare (ſ. d.) 
im —— entjpringt an den Gerros 
Simby in Columbia unter 2° nörbl. Br., durchfließt 
die Llanos de Caqueta und mündet oberbalb San 
Fernando. An feinen Ufern fand Montolieu 1872 
einige Niederlafiungen. 
is Cealtra, Inſel im Lough Derg (i. d.). 
ta (lat.), Anfänge, Anfangsgründe. 
nitiälen (vom lat, initium, d. b. Anfang), 
aub Kapitalbucbjtaben, die dur Größe und 
Schmud bervorgehobenen Anfangsbuchſtaben grö: 
Berer Sinnesabſchnitte einer Schrift in Hand: oder 
Drudihriften. (S. auch Majusteln und Verſalbuch⸗ 
jtaben.) Urjprünglih waren fie in den Rollen des 
Altertums durch nichts ausgezeichnet; jpäter trat zur 
Hervorbebung zunächſt eine geringe Steigerung der 
Größe und Herausrüden vor den Anfarg der Zeilen 
ein. Auch die eriten Buchitaben jeder Seite oder Ko— 
lumne wurden zuweilen in gleicher Weife bebanbelt. 
Cine Virgilhandſchrift in Pergament, ſpäteſtens 
aus dem 4. Yabrb. n. Chr., von der aber nur 
einige Blätter erhalten find (im Vatikan und in 
Berlin), bietet das ältejte befannte Beifpiel von far: 
bigen I. (am Anfang jeder Seite); das Muſter find 
mojailartig zuſammengeſeßte geometr. Figuren. 
F Mittelalter wurden die J. auf die —— 
Weiſe verziert; anfangs, nur um weniges größer 
als die Textſchrift, wurden ſie einfarbig ausgemalt, 
dann durch Hinzufügung von Linien und Schnörfeln, 
von Ornamenten, Miniaturen (ſ. d.), Tier: und 
menſchlichen Geſtalten, ja von ganzen Daritellungen 
immer mebr vergrößert und dementſprechend bunt: 
er auögemalt, jo daß die J. in einzelnen Hand— 
&riften ganze Blattjeiten beveden. Berühmt find 
die J. die im früben Mittelalter die iriſchen Mönche 
anfertigten; ein hervorragendes Beiſpiel hierfür 
bietet die angelſachſ. Evangelienbandichrift aus dem 
8. Jabrb. in der laiſerl. Bib ih zu St. Petersburg. 
Beſonders auch die farolingiiche Zeit und die der 
Dttonen, das 14. Jahrh. in Nordfrantreich und Bra: 
bant und das 15. Yabrb. in Italien —* ſich in 
ver Initialenmalerei aus. Der Kunſtſtil iſt natürlich 
abbängig je von ber —— und dem Geſchmacke 
der Zeiten. Byzant. und angelſächſ., roman. und got. 
Stil, Renaiſſance u. ſ. w. löſten einander ab und latjen 
ſich leicht an den ausgeführten J. unterſcheiden. 
Seit Erfindung der Buchdruckerkunſt wurden die J. 
in den gedruckten Tert mit der Hand bineingemalt, 
ipäter, ın Holz gejchnitten, mit eingedrudt und dar: 
auf koloriert. Im 18. Jahrh. ging die Vorliebe * 
die J. — im 19. Jahrh. nahm man jedoch ihre 
alten Kunſtformen wieder auf. (S. Tafel: Bud: 
druderlunft I und Tafel: Miniaturen, Fi 
3 u. 4.) — Unter ven zablreihen Werten mit U s 
bildungen von J. find bervorzubeben: Weſtwood, 
Palaeographia sacra pictoria (Lond. 1845); Shaw, 
Handbook of mediwval alphabets and devices 
(ebd. 1853) ; Lamprecht, Initialormamentit des 8. bis 
13. Jahrh. (Lpz. 1882); Hrachowina, J., Alpbabete 
und Randleiſten verſchiedener Kunſtepochen (2. Aufl., 
Wien 1897); Faulmann, Die J. (ebd. 1886); von Ko: 
bel, Kunſtvolle Miniaturen und J. aus Handichriften 
des 4. bis 16. Jahrh.u.ſ. w. (Münd.1891); Middle⸗ 
ton, Illuminated manuscripts in classical and 
medisval times (Cambridge 1892); Yabitte, Les 
manuscrits et l’art de les orner (ar. 1893). 
Jnitiälladung, j. Zündladung. 
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— ſ. Syphilis. 

nitiative (lat.), der erſte Schritt, die Ein— 
leitung zu einer Handlung. Unter J. der Geier: 
gebung verjtebt man im fonftitutionellen Staate 
das Net des einen Gejehgebungsfaltors, dem 
andern fertige * e zur Annahme vorzu: 
legen. In den konititutionellen deutſchen Staaten 
itand dieje I. bis 1848 in der Regel nur der Staats: 
regierung zu; die Kammern batten lediglich das 
Recht, auf die Vorlage von Gejegen bei der Regie: 
rung anzutragen. Seit 1848 bat man in vielen 
Staaten (jo in Preußen durch die Verfaſſung vom 
31. Jan. 1850, Art. 64' = Reichsverfaſſung Art. 23) 
jenes Recht in unbeihränttem Maße aud den Yan: 
deövertretungen beigelegt (mie dies in Belgien, 
Holland, Spanien und den meiſten neuern Ber: 
faflungen der Fall ift). In England übt nur das 
ann die J.; denn auch die Minifter legen 
Geſetzesvorſchläge dem Parlament lediglich in ibrer 
Gigenihaft als Parlamentsmitgliever vor. Den 
Gegenſaß vertrat die Napoleoniſche Konijtitution 
von 1852, indem fie dem Geſetzgebenden Körper 
dieſes Necht ee: Beihränkt ift im preuß. 
Verfaſſungsrecht die J. nur infofern, ala Gefebes: 
vorſchläge, welche dur eine der Kammern oder 
den König verworfen worden find, in derjelben 
Sigungsperiode nicht wieder eingebracht werben 
dürfen (Art. 64°). Die Reichsverfaſſung entbält 
dieſe Vorſchrift nicht. 

In militäriſcher Bedeutung iſt J. das raſch 
entſchloſſene Zugreifen, wo ſich eine Gelegenheit 
bietet, den Gegner durch ein ihm zuvorlommendes 
Handeln in Nachteil zu verſeßen. Man «ergreift» 
die J. man «entreißt» fie dem Feinde, indem man 
etwas rafcher ausführt, als er es erwartet bat, oder 
indem man etwas früber tbut, ala er e3 thun kann. 

I.N. J., Abkurzung für: in nomine Jesu (lat., 
d. i. im Namen eu). 

auleri Halbinjel und Inſel, ſ. Delagoabai. 

njeftion (lat.), Ciniprisgung, ein Berfabren, 
das von den Ürzten zu verſchiedenen Zweden und 
mit verjchiedenen Subftanzen vorgenommen wird. 
Man fprist ylüffigkeiten in natürliche Kanäle und 
Höhlen des Körpers, um fie wegbar zu maden und 
Anbäufungen fremdartiger Subftanzen aus ihnen 
zu entfernen (jo in den Maſtdarm bei Berjtopfung, 
in den innern und äußern Gebörgang) oder um 
reizende oder aditringierende Fluſſigkeiten auf die 
erfrantte Schleimbaut wirken zu laljen (Harnröbre 
bei Tripper, Gejchlechtäteile des Weibes, Nafen: 
böble, Gebörgänge, Fiſteln). Zu den J. dienen 
Waſſer oder Loſungen verſchiedener Subftanzen, 
jetbit Luft (in den innern Gebörgang). In der 
Anatomie gewäbrt die künitliche Erfüllung der Blut: 
und Lymphgefäße mit gelärbten und eritarrenden 
‚lüffigkeiten (Injeltions maſſen) die wichtigiten Auf: 
Vhlüffe über Verlauf, Ausbreitung und Anordnung 
der Gefäße in den einzelnen Organen. 

Die fublutane oder hypodermatiſche J. 
welche zuerſt von Alerander Wood in Edinburab 
(1855) in die Praxis eingeführt wurde, bezweckt 
die Einführung von Medilamenten unter die Haut, 
wobei die in das lodere Unterbautzellgewebe ge: 
fprigten Stoffe jebr rafh von den Lymphgefäßen 
aufgejaugt und in die allgemeine Säftemafle über: 
geführt werden. Natürlich können dazu nur Sub: 
ftanzen verwendet werden, die in Heinen Mengen 
ad eine große a entfalten (Morpbium, 

tropin, Ütber, Kampfer, Kolain, Strychnin, Subli= 
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mat, Heilferum u. a.). Man wendet fie an, wenn 
man auf einen bejtimmten Bunkt unter der Haut, 
3. B. auf einen beftimmten Nerven bei Neuralgien, 
einwirken will, oder wenn man eine recht fchnelle 
allgemeine Wirkung wünfcht (bei Vergiftungen), 
namentlih menn die Einverleibung in anderer 
Weile (duch den Mund oder After) unmöglich 
ift. Die jublutane $. wird ausgeführt mit einer 
Heinen, nur1g Flüſſigleit fafjenden Sprige 
von Glas mit einer Faſſung von Hart: 

mmi, Silber oder Neufilber (j. beiftebende 
Figur, a), deren Stempelftange mit 10 Teil: 
trichen verjeben ift und fo eine ganz ge: 
naue Dofierung der einzufprigenden Flüf: 
figteit geitattet; auf die Spike der Sprike 

wird eine feine, lanzenförmig zuge: 
fpiste Kanüle oder Hoblnadel (b) 
aufgefekt, deren Spitze fehr ſcharf tft 
und ohne bejondere Schmerzen in 
die Haut eingeitochen werden kann. 
Man pfleat diefe Sprigen ald Bra: 
vazſche Spritzen zu bezeichnen, 
weil fie zuerft von dem franz. Arzt 

b u (aeft. 24. Juni 1853 zu 

on), wenn aud zu einem andern 

wede, angegeben murben. Die 
chnelligleit und Sicherheit der 
Wirlung ſowie die Mögnlichleit einer 

enauen Dofierung baben * 

ethode die ausgedehnteſte An— 
wendung verſchafft. 

Nach ſtarken Blutverluſten, wie 
ſie während der ns, bei 
innern Blutungen oder nad Ber: 

mwundungen vorlommen, hat man auch mit aroßem 
Erfolg But in die Adern geiprigt. (S. Trans: 
fufion.) Bei der Cholera werden Cinjprikungen 
von großen Mengen einer ſchwachen Kochſalzloſung 
in die Adern oder unter die Haut empfohlen, um 
der drohenden Eindidung des Blutes vorzubeugen. 
Cine andere, gleichfalls häufig geübte Form der 
Einjprigung ift die ſog. parenchymatöſe J., 
bei welder arzneilihe Stoffe (Jodlöfungen, ver: 
dünnte Säuren, Höllenfteinlöfungen u. a.) dur 
Haut und Unterhautzellgewebe bindurd in darunter 
gelegene Gewebe (Parenchyme) und Organe, beion: 
ders in krankhafte Geſchwülſte, eingejprikt werden, 
um biefelben auf chem. Wege zu zerjtören. Bei 
Syphilis werben löslihe Quedjilberpräparate in 
die Musfulatur (namentlich des Geſäßes) einge: 
fprigt (ig. intramustuläre S.). 

Bol. Eulenburg, Die bupodermatifhe 9. der 
Arzneimittel (Berl. 1865; 3. Aufl. 1875), Four: 
meaur, Des injections souscoutandes massives de 
solutions salines (Bar. 1897). 


Seltioneihenne, f. Erhauftor. 
n 





eftiondtheorie, ſ. Crzlageritätten. 
eftoren (lat.,«Einipriker»), Strabläpparate, 
die zum Fördern von Flüſſigkeiten, insbejondere 
zum Epeilen von Dampfkeſſeln mittel3 des Keſſel— 
dampfes, ferner auch zur Entleerung der Ab: 
wäjler in das Kanalſyſtem 4 B. der Injeltor von 
Shone) u. f. m. dienen. Wegen der Dampfwir: 
tung beißen fie auch Dampfftrablinjettoren 
oder Dampfitrablpumpen. lber die ebenfalls 
mit Dampf betriebenen Dampfitrablaebläie 
f. Strahlapparate. 
Der erite brauchbare Injeltor wurde 1858 von 
Giffard verwendet. Bei dieiem geſchah die Dampf: 
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zuleitung dur eine Dampfpüfe, deren Öffnungs- 
weite burch eine ſog. Dampfipindel, mit einem Konus 
am Ende, von außen requlierbar war. Der aus 
der Dampfpüfe ftrömende Dampf wurde durd eine 
zweite, die Rondenjationsdüfe, hindurchgeleitet, wo: 
bei das Wafjer aus dem die Dampfduſe umgebenden 
Baflerfaugraum mitgerifien, der Dampf kondenfiert 
und jo dem Gemiſch eine arößere Geſchwindigleit 
erteilt wurde; hierauf wurde der Strahl in der ang: 
oder liberbrudvüfe aufgefangen und fortgeleitet. 
Zwiſchen der Mifch: und der F nadüfe befand ſich 
der jog. Überfallraum, in welchen dasjenige Waſſer 
auslief, welches nicht die nenügende Geſchwindig— 
feit hatte, um durch die Fangdüſe abzuftrömen. 
Die fpätern Injeltorenſyſteme lajien die genann— 
ten Hauptteile mit einigen Abänderungen wieder: 
erlennen. In manden Fällen blieb die Dampf: 
fpindel weg; einige umgingen durd ihre Konitruf: 
tion den liberfallraum, die Grundanordnung blieb 
jedoch ftet3 dieſelbe. 
Die nachſtehenden Fig. 1 u. 2 bringen eine jekt 
ehr gebräuchliche Konitruftion, den Körting: 
hen Univerfalinjeltor, Modell 1889, und 
zwar ia. 1 im Querichnitt, Fig. 2 in der Anficht, 
zur Anſchauung. Während man %. bat, die über: 
baupt nicht im ftande find, das Mafjer anzufaugen, 
wenn basjelbe nicht bi8 zum Saugraum jelbittbätig 
zufließt, ermöglicht der Univerfalinjettor bei der 
ewöhnlihen Anordnung der Düfen eine Saug— 
höhe von 2 m, die fib auf 7 m fteigern läßt. 
Der Apparat bildet, wie ig. 1 zeigt, eine Kom— 
bination von zwei $., die in einem Gebäufe ein: 
eichlofien find. Der Dampf, deſſen Spannung 
her mindeftens 1/, Atmofpbären betragen muß, 
trömt bei H ein und tritt, nachdem man beim 
Anlafien durch eine geringe Drehung des Hand: 





bebelö B das unten gelegene Ventil V gehfinet bat, 
dur dieſes in die erite Düfe F, die Miſchdüſe, 
wobei er die zu hebende Flüffigkeit, deren Leitung 
bei J angeſchloſſen ift, mit ſich reißt und zugleich 
fondenfiert wird. Die Miſchung wird dur ben 
Raum M und den in der betreffenden Stellung des 
Handhebels B nad) M hin offenen Hahn E bindurdh, 
der beim Anheben des Handhebels zugleich gedreht 
wurde, nah außen getrieben, bis dur weitere 
Drehung des Handhebels durch den Hahn E der 
Kanal M geihlofien wird und das Waller unter 
Drud über M, nad der zweiten Düfe F, fteigt. 
Gleichzeitig mit dem Schluß von E ift aber das 
andere, oben befinvlibe Dampfventil V, geöffnet 
worden, jo daß die Sinifgkeit nohmals angeſaugt 
und mit bejchleunigter Bewegung dur F, dem 
Austrittöventil (Ruckſchlagventil) G zugeführt wird, 
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welches ſich dur den liberdrud öffnet und die 
Flaſſigleit nach der Leitung K ftrömen läßt. 

Fig. 2 zeigt die Anordnung eines Kortingſchen 
Unwerjalinjettors bei anzufaugendem Wafjer. Aus 
dem Bebälter OÖ 
wird das in den 
Keſſel zu jpeifende 
Mafler dur das 
Seine N und 
das fierzufüb: 
rungsrobr J vom 
Injeltor A in die 
Seifung K nad 
dem Dampfkeſſel 
gebrüdt, ſobald 
nad Öffnen des 
Dampfventil® P 
an der Dampflei: 
tuna H ber An: 
jeftor_ durch ein: 
fache Drebung des 
Handhebels B in 

Gang geſetzt 
wurde. Das bei 
E an den Injek— 
tor angeſchloſſene 
Rohr rührt das 
wäbrend des ne 
gangjekens über: 
fließende Waſſer («Schlabberwailer») wieder in den 
Behälter zurüd. 

Die 3. haben zum Zwecke der Keilelipeijung in 
vielen Fällen, 3.3. bei Lokomotivkeſſeln, die Kolben: 
jpeifepumpen vollftändig verdrängt. Die Vorteile, 
denen jie ibre jchnelle Verbreitung hauptſächlich 
verdanken, find die Einfachheit der Konitruftion, 
der Mangel an bewegten Teilen, die leihte An: 
bringung und Inbetriebſeßung und die zweckmäßige 
Ausnugung der Dampfwärme, da dieje vollſtändig 
zur Temperaturerhöbung des Speiſewaſſers ver: 
wendet wird. Ein Nachteil beiteht darin, daß fie 
nur Wafler von mäßig hoher Temperatur fördern 
tönnen. Für den Kortingſchen Univerjalinjettor iſt 
bei bejonders bierfür konitruierten Apparaten eine 
Temperatur von 70°C. auläffig, während andere J. 
gewöhnlich ſchon bei 50° C. ven Dienft verjagen. 

njunftion (lat.), Einſchärfung, (gerichtliche) 
Aufgabe, wodurd einem etwas injungiert (ein: 
geſchärft) wird. 

In jure oessfto (lat.), ein jolenner röm. At vor 
dem Prator (in jure), durch weldyen in Form einer | 
Scheinvindikation des Erwerbers undeiner Addiktion 
des Brätors röm. Eigentum, eine Erbſchaft oder 
das Recht, aus einem Anfall Erbe zu werben, über: 
tragen oder eine Dienftbarteit beitellt werden konnte. 

Kara non fit volenti, j. Volenti non fit 

[(lat. injuria) verklagen. 
belangen, wegen Beleidigung 

Injurie (lat.), Beleidigung (ſ. d.); injuriös, 
beleidigend; Injuriänt, Be enan: geiusiät, 
der Beleidigte. is, ſ. Beſißllagen. 

Injusta possesslo (lat.), der fehlerhafte Be: 

Inka, urjprünglic Bezeihnung eines Stammes 
der das Quechua (j. d.) ſprechenden Nation, der in 
Euzco angefiedelt war und mit andern Quechua— 
jtämmen, den Oma, Aparmaca, Quizca, Tambo, 
eine Oberhertſchaft über die umliegenden Stämme 
errang. Zur Zeit ald Pizarro das Inkareich 
eroberte, erjtredte ſich dieſe Herrſchaft über das 


Injunftion 





injuria. 
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interandine Hochplateau und den vorgelagerten 
rg von den Grenzen der heutigen Repu— 
bliten Ecuador und Columbia ſüdwärts bis zum 
Nio Maule in Ehile. Der Häuptling diejer Tribus, 
dem eigentlih der Name Capak (Ecapat) Inka, 
«Häuptling der J.», oder auch Sapay Capal, «Erz: 
bäuptling», oder Sapay Inta, «Erz: nta», zulam, 
wird allgemein ſchlechtweg J. genannt. 

Die Urfahe des Emporlommens dieſes Stam: 
mes war ohne Zweifel die Macht, die er durch das 
feitere Zuſammenſchließen mit den genannten vier 
andern Stämmen gewonnen hatte. Und dieſes Zu: 
jammenjhließen jelbjt war vermutlich dadurch be: 
dingt worden, daß bier an der Südgrenze des von 
den Quechua eingenommenen Gebietes, namentlid 
am Titicacafee, die Nation ihren Beſißſtand gegen 
andersipradige 5 Nationen zu verteidigen 
hatte. An den Titicacaſee verlegt daher auch die 
Sage den Urſprung der Inkadynaſtie. Als Stamm: 
vater, ald Gründer der Stadt und Begründer des 
Kultus wird 1) Manco Capak genannt, und ibm 
als Genoffin, ald Stammmutter, die Mama Dcllo 
zugejellt. Als feine Nachfolger werden genannt: 
2) Sindi Rocca; 3) Aoque Yupanqui; 4) Mapta 
Gapat; 5) Capak Yupanaui; 6) Inka Rocca; 7) Da: 
buarbuaccat Inka Yupanqui; 8) Uiraccoba Inka 

Nupanaui; 9) Badyacuti (oder Bachacutit) Inka 
Jupanqui und fein Bruder Capal Yupanaui; 10) 
upaf Inka Yupanqui; 11) Huauna Capak; end: 
lib 12) Huascar Inka und fein Stiefbruder Ata— 
bualpa, den Bizarro, der das Land für die Spanier 
eroberte (j. Beru), 1533 binrichten ließ. Andere 
Autoren nennen eine Doppelreibe von Säuptfingen- 
Das bat wohl feinen Grund darin, daß neben d 
Gapat Inka, dem Kriegsbäuptling des Stammes 
und Anführer der Kontingente der verbündeten 
Stämme, gleichberechtigt der Huillat Umu ftand, 
der Dberprieiter, der den Willen der Götter erlun— 
dete und zugleich als —— des Rates der Ge: 
ichlechtöbäupter die oberste Autorität in bürgerlichen 
Dingen ausübte. Über Leben und Thaten der Inka— 
bäuptlinge erijtieren nur ſagenhafte Berichte. Ge: 
nauer ift man über Regierungsſyſtem und jociale 
DOrganijation unterrichtet, weil dieſe zur Zeit der 
jpan. Eroberung noch bejtanden. Sie find von eini- 
gen fpan. Chronijten, insbejondere von Garcilajo 
de la Vega, der von mütterliher Seite von der 
königl. Familie von Euzco abjtammte, in jebr opti: 
mijtiicher Färbung dargeitellt, und die Dynaſtie der 
J. mit einem idealen Nimbus umgeben worden. 

Grundelement der focialen Organifation war, 
wie bei andern indian. Stämmen, das Geſchlecht 
oder die Sippe (Ayllu), deren Mitglieder gemein: 
famer Abkunft gedacht wurden, die eine bejondere 
Religionsgemeinſchaft bildeten und unter eigenen 
gewählten oder erblihen Vorftänden (Euraca) 
ihre Angelegenbeiten jelbitändig ordneten. Alles 
Land war Gemeinbeis und zerfiel in Tempelland, 
Herrenland und die für den Bedarf der Geſchlechts— 

enoſſenſchaft, des Ayllu, refervierten Ländereien. 
Bon den legtern wurde in jedem Jahr eine Neu: 
austeilung vorgenommen, entſprechend der Anzabl 
der in einer yamilie vorhandenen Kinder. Nach— 
dem der J. beim Ginmweihungsfeite jelbit die Hand 
an den Spaten gelegt hatte, wurde in gemeinjcait: 
liher Fronarbeit erit das Yand der Sonne, dann 
die Uder der Armen und Kranken, der Witwen 
und Waifen, fowie die für den Unterhalt des Heers 
beitimmten beftellt. Danach war es jedem geitattet, 
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feine eigenen Felder P bebauen, do fand aud 
bier gegenjeitige Hilfeleiftung ftatt. Den Beichluß 
machte das Land des J. und des Curaca, deren Be: 
ftellung wieder in gemeinichaftlicher Fronarbeit ge: 
ſchah. Man baute Mais, Kartoffeln, Quinoa, Ba: 
nanen, Baummolle, Agave, Tabak, Coca, und die 
Felder waren forgjam in Terrafjen ausgelegt. In 
gleicher Weije wie die Felder waren auch die Weiden, 
die Jagdgründe und die Herden in drei Teile ge: 
teilt, von denen zwei (Capak-Llama) für Regie: 
rung®: und religiöje Zwecke, der dritte und kleinere 
Teil (Huaha:Llama) für die Bevölkerung rejerviert 
wurde. Das Scheren der Eapal:Llama und die 
Verarbeitung der Wolle zu feinen Kleidern fiel 
ebenfall3 den zu Frondienſten verpflichteten Al: 
teräflafjen in Gemeinschaft zu. Diejelben mußten 
außerdem Kriegsdienſte leiſten, öffentlihe Bauten 
einjchließlih der Wege und Brüden errichten und 
in Stand balten, Waffen anfertigen, Erze gra: 
ben und ſchmelzen und die Metalle verarbeiten. 
Die Tributartifel wurden entweder in die Maga: 
zine der Dijtrikte oder in die Vorratälammern von 
Euzco durd die Tributpflichtigen abgeliefert. Für 
Regierungs: und reliniöje Zwede wurde außerdem 
— als beſonderer Tribut eine Anzahl Mädchen 
eingefordert (Acllal⸗cuna, «die Abgeſchloſſenen »), 
die in den Acllak-huaſi (Nonnenbäufern) in der 
Anfertigung von feinen Kleidern jür Füriten und 
Briefter unterrichtet wurden, zu den Seiten der 
Hötter das Maisbier (Ehicha) brauen mußten und 
fonft teil zu Diensten für den Tempel oder den Ca: 
pal Inka oder zu den, allerdings feltenen Menſchen— 
opfern verwendet wurden. fiber die Ordnung der 
Fronen und die richtige Einlieferung der Tribute 
wachte ein befonderer Beamter (Tocricul), der 
von dem J. für die verjchiedenen Diftrifte emannt 
wurde. In Botmäßigkeit wurden die verjchiedenen 
Zeile des Landes durd die Kriegsfurcht erbalten, 
und zum Teil auch durch Verſetzung von Teilen der 
Bevölkerung in andere Gegenden, die Einrichtung 
der jog. Mitimal, die, ihren einbheimifchen Häupt: 
lingen entzogen und unter Aufficht eines vom Ca: 
pak Inka ernannten Curaca geitellt, gemwifjermaßen 


als Militärlolonien fungierten. Für die leichte Be: | 


weglichleit der Truppen aber jorgten zwei große 
Heerftraßen, von denen die eine auf dem Hod: 
lande, die andere längs der Küſte das ganze Gebiet 
von Norden nah Süden durchzogen und die, wenn 
auch nur für Fußgänger eingerichtet, durch ihren 
ſoliden Bau das Staunen der Spanier erreaten. 
Die Tracht bejtand bei den Männern aus einem 
dreiedigen Schamlas oder Schurz (Huara), deſſen 
Enden binten mit Schnüren feitgebunden wurden, 
einem ſchmalen ärmellojen bis zu den Waden 
reihenden Hembe (Uncu) und einer vieredigen 
ihmalen, ebenfall3 bis zu den Waden reichen: 
ven Schulterbede (Wacolla), deren Enden mittels 
einer mwollenen quaitenbejesten Schnur vorn am 
Halfe verfnotet wurden. Das Haar jhoren die 
zur Inkatribus Gebörigen kurz und umwickelten 
e3 mit einer wollenen, gewöhnlich ſchwarzen Binde 
(Llautu). Nur der regierende I. trug eine bunte 
Binde, von der vorn über der Stirn eine farmefin: 
rote Franſe herabbing, in der zwei Federn vom 
Vogel Eoriquenque jtedten. Um die Kopfbinde 
wurde die aus Agavejajern und Llamaſehnen ge: 
flodhtene Schleuder (Huaraca) gewidelt getragen. 
n dem Ohr trugen die zur Inlatribus gebörigen 
Männer und die der vier verbündeten Stämme 
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roße ſchwere Obrpflöde (f. Tafel: Amerikaniſche 

ltertümer II, Fig. 17), die ihnen im Munde 
der Spanier den Namen Orejones, «die großen 
Obren», verjchafften. Die Frauen trugen ein bis zu 
den Füßen reihendes ärmellojes Hemd (Acju), das 
mit einem bandbreiten verzierten Gürtel (Cbumpi) 
um die Taille feitgebalten ward, und eine Schulter: 
dede (Lliclla), die vorn mit zwei Bruftnadeln (Tupu) 
feitgebalten wurde. Sie trugen das Haar lang und 
ummidelten es mit einer runden Binde (Huinda). 

Die Hauptverehrung wurde in Cuzeo den beiden 
Geftirnen des Tages und der Nacht gezollt, von 
denen das eritere ald Stammgottbeit, ald Totem 
de3 Inkaſtammes galt. In dem Tempel der Sonne, 
Goriscandha genannt, war das Bild derfelben 
durch ein menschliches Antlitz dargeftellt, von einem 
Bene umgeben, das auf einer majfiven 
Goldſcheibe von enormen Dimenfionen eingegraben 
war. Gine äbnlihe Scheibe aus Silber bezeichnete 
den Mond. Der vielgenannte Pachacamak oder 
Uira⸗Cocha, der als jchöpferifcher Urgott bezeichnet 
wird, aber auch in menſchlicher Gejtalt die Erde 
durchwandert, ift wohl ein Sonnenheros, gleich dem 
Bochica der Chibcha und dem Quetzalcoatl von Tula. 
Außerdem verehrten die Inkaperuaner den Regen: 
bogen (Cuychi) und die Gottheit, die fi im Gemit: 
ter offenbart (Llipiaf, «der Leuchtende», genannt, 
und Ehoqueilla, «die leuchtende Spike»). Gigentüm: 
lih geformte Steinklumpen (Huanca) auf dem Felde 

alten als Befiker, ald Schußgottbeiten des Feldes 
(Chacranot). Andere, Plorcasuillca oder- Compa 
genannt, die man in die Waſſerleitungen legte, jorg: 
ten für den günftigen Ejfelt der Bemäjlerung. Die 
Gaullama genannten Steine beſchützten die Herden. 
Aus Maisjtauden wurde eine Buppe gemacht, mit 
MWeiberkleidern bekleidet und al Sara:mama, als 
Gottheit des Mais verehrt. Unter vemjelben Namen 
wurden aud wie Maisfolben geformte Steine ver: 
ehrt. Bejondere Fetiſche (Conopa) bewahrte man 
im Haufe ald Schußgottbeiten desſelben ah 
camayot). Andere trug man als Amulette bei ſich, 
die auch mit dem Toten begraben wurden. Gin be: 
fonderer Kultus wurde mit den Mumien der verftor: 
benen Familienglieder getrieben, die Mallqui ge: 
nannt wurden. Als Opfer wurden den Göttern Be s 
men, Weihrauch, Feldfrüchte und Zlama vargebradt. 
Und bei befonders feierlihen Gelegenbeiten, bei 
einem Giege oder der Thronbefteigung eines J., 
wurde ein Kind oder eine Jungfrau geopfert. 

Das peruan. Jahr (Huata) umfaßte zmölf Mond: 
monate. Die elf Tage zwifchen dem Ende des legten 
Mondpmonats und dem Schluſſe des Sonnenjabres 
waren «müßige Tage» und wurden dem Vergnügen 
geweiht. Der’. Yupanqui joll zuerft die Einteilung 
des Jahres angeordnet und jedem Monat feinen 
Namen gegeben baben. Dem J. Pachacutik aber 
wird die Korrektur des Mondjahres durch Beobadı: 
tung der Soljtitien und Uquinoktien zugeichrieben. 
Au dem Zmwede waren acht Türme im Dften und 
ebenfo viele im Weiten von Cuzeo errichtet, die in 
zwei Reiben von je vier und vier in einer Entfernung 
von 5 bis 6 m nebeneinander jtanden und von 
denen die beiden äußern böber waren al3 das mitt: 
lere Paar. Nah dem genauen Auf: und Unter: 
geben der Sonne zwiſchen den legtern wurde das 
Solftitium beitimmt. 

Eine Schrift kannten die J. nit. Dagegen war 
ein Spitem der Gedanftenmitteilung durd Knoten: 
ſchnüre zu beſonderer Bolllommenbeit entwidelt. 
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Dieje Schnüre, Quipu genannt, dienten beſonders 
als Regifter oder ftatift. Berichte. 

Bon den alten Bauten der Hauptitadt des Reichs, 
Euzco (f.d.), find noch anfebnliche Refte vorhanden. 
Die Stadt liegt J— abſchüſſigem Boden. überall 
mußten daher = en geebnet, die Abbänge ab: 
geituft, das nachdrückende Erdreih durch Mauern 
geitügt werden. Yu den lektern find barte Bultan- 
geieine, die aus den 5—6 Meilen entfernten Stein: 

rühen von Antabuayllad ftammen, verwendet 
worden. Die Blöde waren außerordentlich jorafäl: 
tig zugebauen und in der Weife miteinander ver: 

bunden, daß in ein 30—40 cm tiefes und 50— 
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60 cm weites Loch des untern Steins ein entſpre— 
hender Zapfen des darüber gelegten Blodes ein: 
gepaßt wurde. Mörtel kam nicht zur Verwendung, 
und die Blöde waren mit folder Genauigleit an: 
einandergepaßt, dab die Fugen kaum fichtbar find. 
An äbnlicher Weiſe waren die Mauern der Tempel 
(. voritebende Fig. 1, Tempelruine auf einer Inſel 
des Titicacafeed) und Baläfte (Fig. 2, Intapalaft) 





bergeitellt, die Dächer aber beitanden aus Holz oder 
Strob. Den Inlaperuanern aebören wohl auch die 
Baulichkeiten auf den Inſeln des Titicacafees an. 
Über Kunst und Anduftrie der Angehörigen des 
Inkareichs ſ. Beruanijche Altertümer. 
Hauptſächliche Quellenwerle jind: Garcilaio de la 
Vega, Commentarios Reales de los Incas (Lisboa 
1609 und Eordoba 1617; engl. überſeßzung von 
Glements Marlkham in den Schriften der Hakluyt 
Society, Yond. 1869); Martbam, Rites and laws 
of the Incas (Hakluyt Society, ebd. 1873); Brübl, 
Die Kulturvölter Alt: MAmeritas (Cincinnati 1875 
— 87); Baitian, Die Hulturländer des alten Ameri: 
las (Berl. 1878 88); Cieza de Yeon, Segunda parte 
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de la Crönica del Perü (Madrid 1880; ‚ liber: 
feßung von Clement? Martbam in den iten 
der Hakluyt Society); Betänzos, Suma y narracion 
de los Incas (ebd. 1880). Val. noch Brehm, Das 
Inlkareich (2 Bde., Jena 1800): Gunow, Die jociale 
Verfaflung des Intareihs (Stuttg. 1896); 

bed, The Incas (Yond. 1897). 

Inkahund (Canis Ingae Tschudi), der prä: 
columbifche Haushund der alten Peruaner, bildete 
nab Beſchaffenheit des längern oder fürzern Haar: ' 
kleids und des Schädels nad Nebring drei Raſſen, 
nämlich die primitivfte, ſchäferhundähnliche, eine 
dachshund- und eine bullvoggartige. Die Haupt: 
farbe der J. war odergelb, bald beller, bald dunt: 
ler, gelegentlich mit braunen Flecken. Die Statur 
S war fnapp mittelgroß, * und unterjeht. 

) Nah Nebring itammt der J. nicht von einer 
) wilden fübdamerif., jondern von einer norb- 
amerit. Hundeform (mwabriheinlih ver fü 


dl. 
Barietät deö Lupus occidentalis Richards. aus 


Teras) ab. Die alten Peruaner gaben viele 
Hunde mit abgeihnittenen Ohren ihren Toten 
als Mumien mit auf den Meg ins Jenſeits. 

Infafafadu, |. Kaladu und Tafel: Papa: 
geten II, Fig. 1. 

Intameration (neulat.), vie Cinziebung von 
Gütern und finanziellen Gerechtfamen zum Fie— 
lus. 9. fanden befonders auf Grund des Reiche: 


= deputationsbauptichlufies (ſ. d.) von 1803 ftatt. 


Der gewöhnlichere Ausdrud dafür iſt Säfulari- 
fation (1. d.). Das diterr. Infameration®: 
edikt vom 3. Dez. 1803, durch das fich Hfterreich 
auf Grund einer einfeitigen Auslegung des $. 29 
des erwähnten Reichsrezeſſes zablreihe Befikun: 
gen in der Oſtſchweiz und in Bayern anzueignen 
verfuchte, veranlaßte jahrelange diplomat. Verband: 

nfandescenz (lat.), Weihglut. [Tungen. 
nfandescenzlampe, frübere Bezeichnung für 
Glühlampe, ſ. Gtüblicht und Gasalübliht. * 
Infapacität (lat.), Unfäbigteit, hy Erbfäbigfeit. 
Infarceration (neulat.), Ginterle 
rung; in der Medizin die Einklemmung, 
namentlibh der Darmbrüche (f. Bruch 
2 oder verichlungener Darmpartien (i 

ı Darmvericlingung). 

Intardination (neulat.), libertra 
gung der Verwaltung einer beftinmten 
Kirche aneinen fremden Geiſtlichen; daher 
VE Incardinati clerici im Gegenfatz zu den 
einheimiſchen ordentlichen Geiſtlichen. 

nfareich, ſ. Anta. \ 
j nfarnät (ital., wahrſcheinlich eine 

Abkürzung der lat. Worte in granatis), 
granatrot, die hochrote Farbe; auchaleid: 
bedeutend mit Karnation (j. Fleiſchton. 
Inkarnation (vom lat. caro, Fleiſch), F 8 
werdung, Menſchwerdung, beſonders die Menih: 
werdung Chriſti. [pflanzen I, Fig. 7. 

Inkarnatklee, j. Klee und Tafel: Futter: 

Inkaſſogeſchäft, das in der Einziehung von 
Wechſeln, Geldanweiſungen und Rechnungen ſowie 
von fälligen Coupons und verloſten Effelten für 
fremde Nechnung und gegen Brovifion beitebende Ge: 
\häft ber Banten. Bei Orderpapieren wird der Auf: 
trag zur Einziehung gewöhnlich durch Proturaindof: 
fament gegeben. (S. Antafjomandat.) Durch die in 
neuerer Zeit von vielen Banten, in&bejondere der 
Deutſchen Reichsbank, begründeten Zweiganftalten 
an Heinern Pläten, was ibnen die fäufliche Liber: 
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ferner im Deutſchen Reiche durch Einführung der 
Poſtaufträge, wonach Beträge bis zu 800 M. durch 
die Poſt eingezogen werben können, bat das früber 
febr umfänglide J. in Wechſeln und andern Gel: 
anmeijungen an Bedeutung verloren. Andererjeits 
aber bat es ſich durch den MWarenerportbanbel ge: 
boben, inſofern die Bankhäuſer den inländiſchen 
Grporteuren auf die nad überjeeiihen Plätzen 
verſchifften Waren Vorſchüſſe gewähren und als 
Dedung dafür das Inkaſſo der aus dem Verkauf 
erlöften Beträge beiorgen, eine Einrichtung, die 
dem inländifchen Erport jebr zu ftatten fommt. 
— — der Auftrag, Geld für fremde 
Rechnung einzuziehen. Bei Wechſeln oder andern 
Orderpapieren (ſ. d.) wird der Mandatar durch ein 
Indoſſament (ſ. d.) legitimiert. Dasſelbe wird ge: 
wöhnlih als Prokuraindoſſament (f. Indoſſament) 
gefaßt, und in dieſem Fall kann ſich der Wechſel— 
pflichtige, wenn er vom Inkaſſomandatar, wozu 
dieſer legitimiert iſt, verllagt wird, jo verteidigen, 
als bätte der Auftraggeber unmittelbar gellaat. 
Der Auftraggeber fann aber auch durch Vollindofja: 
ment dem Inkaſſomandatar übertragen, oder den: 
jelben zu feiner Legitimation das Blankoindoſſa— 
mentjeines Auftraggebers benugen lafjen. Kann der 
Wechſelpflichtige, wenn ihm ein folder Indoſſatar 
gegenübertritt, nachweiſen, daß derjelbe in Wahr: 
beit nur Inkaſſomandatar ift, jo bat der Wechſel⸗ 
pflichtige diefelben Rechte wie in jenem alle. 
Inkerman (over Intjerman, tatar., «Höblen: 
feitung»), Stätte auf der ruf. Halbinjel Krim 
an beiden Seiten der Tſchernaja, 2 km vor deren 
Mündung in die Bucht von Semwajtopol (f. d. nebit 
Tertplan) und an der Eijenbahn Yojowo : Sewaito: 
pol, iſt befannt durch die alten Höblenwohnungen 
(gegen 300 etagenartig übereinander ;bazwijchen eine 
in den Felſen gebauene Kirche), die fih namentlich 
auf dem rechten Ufer der Tihernaja finden, ſowie 
durch die liberreite einer genueſiſchen Befeitiaung | 
auf einem ber Felſen. Bei J. wird ein vorzüglicher 


nabme von Wechſeln auf dieje Orte ermöglicht, ſowie 
| 


Ralkitein gewonnen, der ald Bauftein verwendet wird. 
— Cine bier, vermutlich im 2. Jahrh. n. Chr. ge: 
gründete grieb. Stadt hieß nadeinander Gupato: 
ria, Doras und Theodori. Der Name J. beſteht jeit 
Ende des 15. Jahrh. Auf den Höben lint3 von der 
Tſchernaja, wo 5. Nov. 1854 die Engländer eine 
Schwere Niederlage erlitten, liegen jebt die am wei: 
teiten vorgefhobenen Werte von Semwaitopol. 

Soc Abkürzung von Inkluſive (ſ. d.). 

nflination (lat.), Neigung, Zuneigung, An: 
bänglichkeit. Inn ver Mathematit verjtebt man 
unter J. die Neigung zweier Ebenen gegeneinander 
oder einer Linie gegen eine Ebene; in der Nitro: 
nomie die Winkel, die die Planeten: und So: 
metenbabnen mit der Erbbahn bilden. (S. Neigung.) 
Im Magnetismus beift J. der Wintel, ven die 
magnetiihe Achſe einer Magnetnadel mit einer 
wagerechten Ebene bildet. (©. Magnetismus der 
Erde.) Über}. im Geſchützweſen ſ. Intlinieren 
und Glevation. 

Iuflinatorium (neulat.), Chorſtuhl für Alters: 
ſchwache; in der Phyſik Anftrument zur Bejtim: 
mung der magnetiihen Inklination. (S. Magne: 
tismus der Erde.) 

Inklinieren (lat.), neigen, Zuneigung für etwas 
baben; ein Gejhüß oder Gewehr jo richten, daß die 
Mittellinie der Seele jih vorn nach dem Horizont 
zuneigt (j. Clevation). 
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nflinograph (lat.:ard.), i. Magnetograpb. 
nflufive (neulat.), abgekürzt infl. oder incl., 

einſchließlich. 

Inkoẽrcibel (lat.), nicht koercibel (ſ. d.), un: 
äbmbar; intoercible Gaſe (Inkoercibilien), 
Früber Bezeichnung derjenigen Gaſe, die mit den 
damaligen Mitteln nicht in den flüſſigen Zuſtand 
übergefübhrt werben tonnten. Inkoercibilien brauchte 
man auch für Imponderabilien (j. d.). 

Intognito (ital.), unerfannt, unter fremdem 
Namen; auch als Hauptwort: das Unerkanntiein, 
das Verbergen von Namen und Stand. 

ukohärenz (lat.), Zuſammenhangsloſigkeit. 

nEolat (lät.), Landmannſchaft, in Oſter— 
reich die Bezeichnung für Zugehörigleit zu den 
höhern Ständen eines Kronlandes und damit Teil: 
nabme an den bejondern Befugniſſen diefer Stände 

(3. B. in Bezug auf Landtagsmitgliedſchaft). 

— — (lat.), ſ. Kommenſurabel. 

Jukommodieren (lat.), beläſtigen, läſtig fallen, 
beſchwerlich fallen; ſich inkommodieren, ſich 
Mübe, Umſtände machen, faſt nur in der Redensart 
«Inkommodieren Sie ſich nicht!» gebräuchlich; In— 
fommopdität, Unbequemlichkeit, Beſchwerlichkeit. 

Inkomparäbel (lat.), unvergleichbar, feiner 
Steigerung, Komparation (ſ. d.) fähig. 

Inkompatibilität (neulat. incompatibilitas), 
Unvereinbarkeit, urſprünglich die kirchenrechtliche 
Bezeichnung für die Unzuläſſigkeit der Mitübertra— 
gung eines beſtimmten Beneficiums (f. d.) auf den 
Inhaber einer andern Stelle. Miteinander unver: 
träglih oder infompatibel find namentlich Bene: 
ficien, welche den Empfänger zur gleichzeitigen An: 
wejenbeit («Refidenz») an verfchiedenen Orten ver: 
pflichten. — Auf das Staatsrebt übertragen: ge: 
wiſſe öffentliche Funktionen fann einer und derjelbe 
bekleiden, andere Simter find als infompatibel von 
verſchiedenen Perſonen zu übernebmen. So verträgt 
ſich z. B. in Frankreich, wo der Ausdrud J. nicht bloß 
der Staatsrechtswiſſenſchaft, ſondern der Gejekes: 
iprache eigentümlich ift, das Amt eines Notars oder 
avocat nicht mit dem eines avou6; fo find 4. B. die 
Pflichten eines Geſchworenen nicht mit der Stellung 
eines aktiven Militärs vereinbar. In neuerer Zeit 
ift namentlich die alte frage von der J. aller oder 
doch gewiſſer Staatsämter (3. B. der Ninifterien), 
ſowie gewiſſer öffentlicher Dienftitellungen (3. B. 
der militäriſchen) und des geiſtlichen Standes mit 
der altiven und paſſiven Wahlfähigkeit für die 
Volksvertretung wiederum beſonders wichtig gewor: 
den. Die neueiten Gejeke haben die Frage meijt im 
Sinne des möglichit erweiterten Wablrechts entichie: 
den und nur bei Perjonen des Soldatenjtandes 
das altive Wahlrecht für rubend erklärt (val. z. B. 
Reichswahlgeſeß 8.2). Nah der Reichsverfaſſung 
Art. 9 iſt die gleichzeitige Mitgliedſchaft von Bun: 
desrat und Reihstag ausgeſchloſſen; nah preuß. 
Recht beitebt J. der Mitglievichaft der Oberrech— 
nungslammer und des Yandtags. 

JInkompeténz (neulat.), Unzuſtändigkeit, in 
der Gerihtsiprade der Umſtand, daß für eine be: 
jtimmte Gerichtältelle oder eine andere öffentliche 
Behörde die örtlichen oder ſachlichen Vorausſetzun— 
gen nicht vorliegen, um mit rechtlicher Gültigteit 
Handlungen der öffentliben Autorität in einer 
beitimmten Sade, einer Reibe von Sachen vor: 
nebmen, Recht iprechen, Befeble erlafien zu fönnen. 

nkomprehenſibel (lat.), unbegreiflich. 
nkonciun (lat.), nicht koncinn (f. d.). 
39 
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—— (neulat.), ungleichformig. 
nkongruent (lat.), nicht übereinſtimmend, 
nicht zuſammenpaſſend; Inkongruenz, Mangel 
an übereinſtimmung. 

Inkonſequént (lat.), nicht konſequent (ſ. d.), 
nit folgerichtig, unbeſtändig; Intonſequeénz, 
Folgewidrigleit, Ungereimtheit. 

Inkonſiſtent (nculat.), unbeſtändig, unhaltbar, 
unzuſammenhängend. [Unbejtändigteit. 

nfonftänt (lat.), unbeitändig; Inkonſtänz, 
nfonjtitutionell (fr3.), verfaſſungswidrig. 
nfonteftäbel (neulat.), unbeitreitbar. 
nfontinent (lat.), unentbaltfjam; Inkonti— 
nenz, Unentbaltjamteit; in der Heilfunde der un: 
willtürlibe Abgang gewiſſer Ausſcheidungen aus 
dem flörper. Kunkhidlic. 
— (neulat.), unpaſſend, ungelegen, 
nkonvenient (lat.), ini wie Intonvenabel, 
Intonvenienz, Übel:, Mißſtand, Ungelegenbeit. 

Infoordination (lat.), Mangel an Zufammen: 
ordnung, an Zufammenmwirten (bejonders der Mus: 
teln, bei Nervenentzündung, ſ. d.). 

Inkorporation (lat.), Cinverleibung, 3. B. 
eines Allodialgutes in ein beſtehendes Sitetlommip: 
jtaatsrehtlich die Einverleibung eines polit. 
Gemeinweſens in ein anderes, fo daß es mit dem: 
jelben eine öffentliche rechtliche Einbeit (unum cor- 
pus) bildet. Dabin gebört die Vergrößerung einer | 
(Hemeinde, eines Kreiſes, einer Provinz dur Auf: 
nabme eines Bezirks, der entweder bis dabin einem 
andern Verbande angehört oder einen eigenen 
gleichartigen Verband gebildet bat. Vorzugsweiſe 
gebraucht man den Ausdrud von dem Falle, daß 
ein bis dabin unabhängiger Staat mit einem an- 
dern in der Art vereinigt wird, daf er ein Be: 
ftandteil des Ichtern wird. (S. Abtretung und 
Unnerion.) Weſenilich für den Begriff ift, daß die 
ftaatsrechtliche Individualität des inkorporierten 
Gemeinweſens untergebt, diejenige des andern da: 
gegen auf erweiterter Grundlage fortdauert; da: 
gegen kann eine Verichiedenbeit der Geſetze für die 
früber getrennten Beitandteile in erbeblidem Um: 
fange fortdauern. 

In kirchenrechtlicher Bedeutung iſt J. eine im 
Mittelalter bäufig vortommende Vereinigung (unio) 
einer Pfründe umd des mit derjelben verbundenen 
Amtes mit einem Stift, Klofter oder einem andern 
Kirbenamte. Diejelbe konnte fein: a. quoad tem- 
poralia: das Beneficium blieb bejteben, das Kloſter 
aber erbielt die Einkünfte unter der Verpflichtung, 
einen Vikar dem Bischof zur Einjekung zu präfen: 
tieren und zu bejolvden; b. quoad temporalia et 
—— (pleno jure): das Kloſter wurde ſelbſt 
VW arrei und ſetzte einen Vikar ein, den der Biſchof 
nur zu approbieren batte; c. plenissimo jure: die 
Pfarrei wurde der biſchöfl. Jurisdiktion entzogen 
und der jurisdietio quasi episcopalis eines flo: 
ſters u. ſ. w. unterftellt. Die 9., ſchon durch das 
Tridentinum verboten und in Deutjcbland jeit 1808 
bejeitigt, bat beute nur noch Wichtigkeit für die 
ragen der Baulaft und Beſetzung bezüglich früber 
intorporierter Beneficien. (Feblerbaftigteit. 

nkorrékt (lat.), feblerbaft; Jntorrettbeit, 
ntorrigibel (neulat.), unverbejjerlic. 
nfrement (lat.), Wahstum, Zuwachs. 
nfriminieren (neulat.), anſchuldigen, zur Laſt 
legen; davon das Subjtantiv Inkrimination. 

Inkruſtation (lat.) oder Intruftierung, das 

rindenartige liberzieben organischer oder au un: 
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organiſcher Körper durch Steinkruſten, wie es durch 
viele dalk⸗ oder klieſelſäurehaltige Quellen bervor: 
gebracht wird. Co finden fih in den Tuffablage: 
rungen kaltbaltiner Quellen oder Bähe und ver 
beißen kiejelfäurereihen Genfirn Islands eine 
Menge Pflanzenteile oder Schnedenbäufer von 
fobleniaurem Kalk oder von Kiejeljäure intruftiert. 
Belannt find die abfichtlich erzeugten J. durch den 
Karlsbader Sprudel. 

In der Baukunſt nennt man J. die Umkleidung 
der Mauern mit verſchiedenartigen, gemuſterten 
Steinarten, wie ſie namentlich in Venedig Sitte war. 
Im Innern hat die J. in Neapel und während des 
Baroditils beionders reihe Entfaltung erbalten. 
San Martino dürfte dort als die reichite Kirche dieſer 
Art gelten, ferner Gejuiti in Venedig (1715— 30). 

Am Kunjtgemwerbe it J. die Einlage bärterer 
Gegenftände in eine weiche, ſich verhärtende Maſſe, 
wie Kitt, Cement, Gips u. dgl. zur farbigen Verzie: 
rung von Wänden, Fußböden oder Heinern Gegen: 
itänden. Die eingelegten Gegenstände können aus 
Thon (gebrannte und glajierte Würfel und Fliefen), 
aus Glas, aus verfchiedenen Steinarten, bejonders 
Marmor, wobl auch aus Holz, Elfenbein, Metall be: 
iteben. In diefer lektern Art ift 3. gleichbedeutend 
mit Boullearbeiten (j. d.) und Intarſia (f. d.). 

Über die 3. des Glaſes f. Slasinkruftationen. 

Eee j. Inkruſtation. 

nEubation (lat.; grch. enkoimösis), im Alter: 
tum das Schlafen in Tempeln und an gemeib: 
ten Stätten auf den Fellen der eben geopferten 
Ziere zu dem Zwecke, divinatoriſche Träume zu er: 
balten. Namentlich geſchah dies in den Tempeln 
ded Asklepios (Üslulap) und anderer Heilgott: 
beiten, mo ſich die Leidenden zum Schlafe nie: 
verlegten, um im Traume eine Offenbarung über 
das anzumendende Heilmittel zu erlangen. Meiit 
leiteten die Priefter die. ein und legten die Träume 
der Kranken aus oder träumten wohl auch jelbjt 
für dieſe. Beſonders berübmt war da3 Traum: 
orafel des Astlepios zu Epidauros, von dem durch 
die Ausgrabungen der leßten Jahre zablreibe auf 
die J. bezüglibe Inſchriften wieder befannt ge: 
worden find, aber auch das des Ampbiaraos zu 
Dropos in Böotien, das der Paſiphae (nah andern 
der no) zu Tbalamä in Palonien u. a. — Val. 
Nitter von Rittersbain, Der mediz. Wunderglaube 
und die X. im Altertum (Berl. 1878). 

Inder Zoologie heißt J. die Bebrütung des 
Eies oder die Zeit der Entwidlung des Keims im 
Ei; in der Medizin die Zeit zwiſchen der erfolg: 
ten Anftedung und dem Ausbruch der Krantbeit 
(Sntubationsjtadium). Das Stadium der J. 
welches au, da bei den meiſten Angeitedten noch 
gar nichts auf den Anzug einer Krankheit deutet, 
als Stadium der Latenz oder des Verborgenſeins 
bezeichnet wird, bat bei den verjchiedenen An: 
ftedungsfranfbeiten eine verſchiedene Dauer, bei 
den meijten akuten zwifchen 8 und 14 Tagen. Das: 
jelbe berubt darauf, daß die bei der Anjtedung in 
den Körper eingedrungenen Wilzleime erit eine 
gewiſſe Zeit brauden, ebe fie ſich jo maſſenhaft 
vermehrt haben, daß fie charakteriſtiſche Krankbeits: 
eribeinungen auslöfen können. (S. Anftedung, 
Kontagium.) j 

Inkulpat (lat.) wird im Jnauifitionsprozeß (j.d.) 
der eines fchmwerern, von Amts wegen zu unter: 
juchenden Berbrebens Beſchuldigte jo lange ge: 
nannt, bis rüdjichtlich feiner auf das artikulierte 
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Verhör oder die Specialinquiſition erkannt iſt, vo Hervorhebung der großen Anfangsbuchſtaben bei 
er dann den Namen In quiſit erhält. Bei leichtern Gedankenabſchnitten und andere Seiten der Aus: 
Vergeben, namentlich bei den nur auf Anzeige des | ftattung der Drude (3.3. jogar die Anterlinierung) 
Verletzten jtrafbaren, ſagt man Denunziat. der ernänzenden bandjchriftliben Thätigleit des 
Intunabeln oder Wiegendprude (vom lat. | Rubrikators. Der Anfang mit dem mebrfarbigen 
incunabüla, d. b. Wiege), aub Eritlings: Gindrud von Verſalbuchſtaben (mitteld Metallſtem— 
drude, PBezeihnung der frübeiten Erzeugniſſe peln) iſt zwar in ausgedehntem Maße fchon im 
der Buchdruckerkunſt. Die zeitlibe Grenze, bis zu | « Psalterinm» von Fuſt und Schöffer (1457), ein: 
welder fie diefen Namen führen, wird verjcbieden | farbig (ſchwarz) fogar bereits in den Ablahbriefen 
angelegt, meiſt jedoch bis zum J. 1500, jo in | von 1454 und 1455 gemacht worden, wie aud in 
Hains «Repertorium bibliographicum» (4 Bde., | der eriten lat. Bibel Gutenbergs cin Teil der Auf: 
Stuttg. und Bar. 1826— 38), dem bedeutenditen | lage in den eriten Blättern beider Bände den Ber: 
Verzeichnis diefer Drude. Obſchon erjt die Nefor: | juch des roten Eindrudes von Kapitelüberjchriften 
mation eine gewiſſe Umwälzung in dem biöberigen | zeigt. Doc wurde dies alles erjt nach und nad der 
Betrieb des Buchdrucks und Buchhandels berbei: | Arbeit des Druders feſt überwiejen. Die band: 
führte, empfieblt es fich doc bereits 1500 als | jchriftlihe oder typogr. Ausführung diejer Bei: 
Grenze zu wählen, weil bis dahin ſowohl die ört: | aaben bietet Anbaltspuntte für die allgemeine Da: 
libe Ausbreitung der Kunſt in den wichtigften das | tierung der J. wenn fie einer z.. entbebren; 
maligen Kulturländern als auch die äußere Beital: | die fiebziger Jahre waren in Bezug auf diefe Neue: 
tung der Drude und die Form der Typen zu einem | rungen von bejonderer Bedeutung. Die Typen, die 
gewiſſen Abſchluß gelommen war. Die Bedeutung | anfangs, befonders in den ſog. gotiichen Arten, 
der J. liegt vorwiegend auf dem Gebiete der Buch: | aleih den Handſchriften, ein ſtark individuelles Ge: 
drudergeibichte nach den verſchiedenſten Eeiten | präge nad dem Geihmad des Schriftichneiders und 
bin, aber au inbaltlib bat ein anfebnlicher Teil | deshalb unter fi ſehr große Verſchiedenheiten auf: 
von ibnen noch beträchtlichen Wert. Cine Reihe weiſen, entwideln ſich gegen Ende des 15. Jahrh. zu 
von tbeol., danoniſtiſchen, pbiloi. und enchklopäd. | einigen befonders beliebten Formen heraus, welde 
Merten des Mittelalters ift nur in Druden des | von da an nur langjam und in geringem Maße 
15. Jahrh. erbalten; ebenjo Voltlitteratur, Unter: | Sinderungen erfabren. — Als Material zum Druden 
baltungs: und Grbauungsbüder, Kalender, Ader- wurde jebr früb Papier, auf deſſen Waſſerzeichen 
laßbüchlein, Ablaßbullen, Gedichte und andere Flug: | man bei undatierten Druden jegt zu achten an: 
ichriften, mit oder obne Bilderſchmuck, die ihrer | fängt, fait ausschließlich, wenigftens für den Haupt: 
Zeit von ephemerem Wert waren und daber nicht | teil der Nuflage, verwendet; nur für Bücher mit 
wieder gebrudt wurden, jeßt aber kultur: und lit: | unausgejekt ftartem Gebrauch, wie für grammatj: 
teraturgejhichtlib hochſt wichtig find. Überdies jche Lehrbücher (3. B. den eDonat» und das «Doc- 
baben alle eriten Drude den Wert von Handichriften, | trinale»), ſowie für liturgiſche Bücher, die zugleich 
und wenn diefer auch tertkritiich in den meijten | repräjentativen Charakter hatten, fam Pergament 
Fällen nicht überſchätßt werden darf, jo find für ein: | noch lange vorwiegend zur Anwendung. Lange 
zelne Schriften doch nachweislich gute und jegt ver: | Zeit, und zwar über das J. 1500 binaus, wurde 
lorene Handichriften benußt worden, manche aud | das Papier wie früber das Pergament der Hand— 
in gar feinen andern Handſchriften erbalten. — | ichriften in Doppelblättern zu Lagen vereint und 
Bei Hain werden 16299 Nummern, d. b. verjchie: | demgemäß gedrudt. Anfangs jcheint man Seite 
dene Drude angeführt, doc ift das Nepertorium | für Seite, jpäter je 2 Seiten eines Doppelblattes 
in jeinem lebten, nicht mehr vom Verfaſſer jelbit | (in Folio) oder 4 Seiten (von 2 Doppelblättern in 
zu Ende aefübrten Teile jehr unvolljtändig und | Tuart) in einer Form geſeßt und gedrudt zu baben. 
überdies iſt ibm gerade von Heinen Drudern, die | Die Höbe der Auflage bielt jich wohl in der Regel 
nur lotale Bedeutung batten, vieles entgangen, | innerbalb der Grenze von 300 Gremplaren; han 
jo daß man wohl gegen 24000 verjchiedene, nod in | 309 es offenbar vor im alle günftigen Abſatzes 
mebr oder weniger Gremplaren erhaltene Drude | einen Neudrud zu veranftalten, als große Borräte 
dem 15. Yabrb. ii darf. — Die Eigentüm- | auf Lager zu halten. Während des Drudes wurden 
noch viele Korrelturen vorgenommen und oft ganze 
Seiten und Blätter neu gedrudt. Darauf beruben 
die gerade in der Inkunabelzeit häufigen Fälle von 
Baralleloruden, welche, im ganzen übereinitimmenp, 
nur in einzelnen Teilen voneinander abweichen. 
Das erite nedrudte Drudfeblerverzeichnis fchreibt 
man einem Bajeler Drude des Berthold (Rodt von 
Hanau), «Gregorii M. expositio in Jobum» (etwa 
1468), zu. Sebr früb fing man an, dem Geſchmacke 
der Zeit folgend, melde an die Bilder der Holz— 
tafelorude und joa. Blodbücher gewöhnt war, die 
Drude mit bilvliben Darftellungen verſchiedenen 
Umfanges, meift in Holz, aber aud in Metall: 
Ichnitt, auszufhmüden, und zwar um jo mebr, ala 
erade Briefmaler und Formjchneider in großer 
ab fihb damals dem Drudergemwerbe zuwandten. 
Das ältejte Beijpiel ift Boners Fabelſammlung 


lichkeiten der J. beruben im wejentlihen darauf, 
das die Praris ver Handichriften längere Zeit fort: 
wirkte, bis das neue Vervielfältigungsverfabren 
in allen feinen Konjequenzen durchgeführt wurde. 
Titelblätter jeblen anfangs ganz und entbalten aud) 
jpäter durd längere Zeit nur eine kurze Inhalts— 
bezeihnung. Zeit und Ort des Drudes ſowie Name 
des Druders werben jehr häufig gar nicht genannt 
oder fommen in die Unterjchrift (Rolopbon), wie die 
Handſchriften nur am Ende, wenn überbaupt, eine 
Angabe von Zeit (Ort) und Schreiber bieten. Die 
Zählung der Blätter und Bezeihnung der Blatt: 
lagen (Signaturen), die für die große Zabl über: 
einitimmender Eremplare eines Drudes eine ganz 
andere Bedeutung haben als für die unter fich ſtets 
abweichenden Abichriften eines Buches, fommen 
erjt nad einigen Decennien auf. Ebenjo überlieh 
man lange Zeit in der Regel die Zufügung von | «Edeljtein»,ein Drudvon Albr. Pfiſter Bamb.1461). 
Kapitel: und Seitenüberjcriften, zum Zeil jelbit Das Sammeln von J. bildet eine bejondere Seite 
oon Regiſtern, von Verialien und Snitialen, die | der Bücherliebbaberei und ift keineswegs auf Bi: 
39* 
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bliothelen allein beichräntt. Diejer Umstand und 
die wirkliche Bedeutung der J. haben den Preis 
folcher, die für die Gejchichte der Buchdruderfunit 
oder bloß durch ihre Seltenheit irgend eine be: 
fondere Bedeutung baben, ſehr in die Höhe ge: 
trieben; natürlih find fie auch um io geſuchter, 
je älter fie find. Von gr Mart feigen die 
Preife zu 8SO— 90000 M., welche für Eremplare der 
423eiligen Gutenbergbibel in letzter Zeit gezablt 
worden find, ja bis 99000 M. für ein Eremplar des 
«Psalterium» von 1459 (Auftion der Lyston Park 
Library). Angaben über die antiquariihen Preiſe 


der (124?) lat. Bibeln des 15. Jahrh. giebt Copinger, | 


Incunabula biblica (?ond. 1892). 

Über.im allgemeinen vgl. außer Hain (f.S.611a) 
und dem Regiſter dazu von K. Burger (Lpz. 1891): 
Maittaire, Annales typographici (5 Bbde., der 1. Br. 
in 2. Aufl., Amſterd. 1722—41) mit 2 Supplement: 


Inkurabel — Innenſchmarotzer 


Horaz von Homer rühmt, daß er nicht Ab ovo (f. d.) 
beginne, jondern den Zubörer jofort in medias res 
(d. i. gleich in die Sache jelbit) hineinfübre. 

In medio (lat.), in ver Mitte. 

In memorlam (lat.), sum Andenlen. 

In mora (lat.), im Rüditanbe. 

Inn (engl), Gaſthaus, Wirtöhaus, dann aud 
joviel wie Amtsgebäude. (S. Inns of Court.) 

Jun (lat. Oenus), der bedeutendite Nebenfluß, 
welchen die obere Donau aus den Alpen aufnimmt, 
entipringt unter dem Namen Sela in Graubünden 
am Südoftabhbange des Septimer im obern Engadin 
(1. d.) aus dem Bergſee des Piz Lungbino, in 2480 m 

| Höbe, durditrömt den Silfer, Silvaplaner, Camper 

und St. Moriger Eee und wendet fib, nachdem 
er den Gebirgspaß von Finſtermunz (977 m) durch⸗ 


| brocen bat, ala wildtobender Bergitrom nad) Tirol, 


wo erdas Ober: und Unterinntbal (ij. Karte: 


bänden von M. Denis (Wien 1789); Banzer, An- | Tirol und Borarlberg), eins der gröhten 
nales typographici bis 1500 (5 Bde., Nürnb. 1793 | und an Naturjhönbeiten reichiten Alpentbäler, 
— 97) und 1501— 36 (6 Bbe., ebd. 1798 — 1803); | durchfließt. Cr mendet jib, 22 km unterbalb Finiter: 
Dibdin, Bibliotheca Spenceriana (5 Bde., Pond. | münz, plöslich gegen NW. und durcheilt den engen 
1814— 23, und 2 Supplementbände, 1822); Weigel | Querjpalt, der bier das Dftende der Siloretta: 
und Zeftermann, Die Anfänge der Buchbruder: | Alpen bildet. Bei Landed (813 m) tritt er in fein 
kunft in Bild und Schrift (Lpz. 1866); Butſch, Die | breites, gegen ND. gerichtetes unteres Längentbal 
Bücheroxnamentik der Renaifiance (2 Bde., ebd. | und fließt über Innsbrud (570 m), Hall, Schwaz; 
1878); Burger, Deutjche und italienische I. in ge: | (541 m), Rattenberg bis Kufitein (487 m). Unter: 
treuen Nachbildungen (ebd. 1892 fg.) ; Reichbart, Bei: | balb dieſer Feſtung tritt der Strom, in nörbl. Ric: 


träge zur Inkunabelnkunde (ebd. 1895). Die. in | 
deutſcher Sprache beichreibt Banzer (Annalen der 
ältern deuticen Fitteratur, 3 Bode., Nürnb. 1788— 
1805) und Mutber (Die deutſche Bücherilluftration 
der Gothik und Frübrenaifjance, 2 Bde., Lpz. 1883 
—84); die niederländifchen Campbell (Annales de 
la typographie neerlandaise au 15° siccle, mit 
4 Supplementbänden, Haag 1874— 0) und Hol- 
trop (Monuments typographiques des Pays-Bas au 
15° siecle, 2 Bde., ebd. 1857 —68); die franzöfischen 
D. Thierry: Pour (Premiers monuments de l’im- 
primerie en France au 15° siöcle, Bar. 1890); vgl. 
auch Vellehet, Catalogue general des incunables 
des bibliotheques publiques de France (Bd. 1, 
Bar. 1897). 
nfuräbel (neulat.), unbeilbar. 
nland, j. Nusland. 
nlandeid, das das Innere polarer Yänder: 
maſſen, befonders Grönlands, bededende ewige Eis, 
das fih von den Gletichern befonders durch das 
Fehlen von Oberflähenmoränen unterfcheidet. Die 
oft bis ins Meer: vorgejhobenen Zungen der im 
Innern fompalten Maſſe find Die polaren Gletſcher 
(1. d.), denen die Eisberge (f. d.) ibre Entſtehung 
verbanfen. (S. auch Eiszeit.) 
Julaut, die mittlern Laute eines Wortes; jo ſteht 
das mvon «Name» im‘. (S. Anlaut und Auslaut.) 
Julet — das Leinen: oder Baum: 
mollzeug, das zur Aufnahme der Bettfedern dient. 
In 1000 (lat.), am Orte, an der Stelle; in loco 
parentium, an Stelle der Eltern. [Stelle einrüden. 
In looum fuccedieren (lat.), in die erledigte 
In s et volüisse sat est (lat.), «In 
großen Dingen genügt aud (ſchon) gewollt zubaben», 
Eitat aus Mropertiud (II, 10, 6). 
In majorem Dei gloriam, beſſer Ad majo- 
rem Dei gloriam (f. d.). 
In manu (lat.), in der Hand. 
In margine (lat.), am Rande. 
In m s res (lat.), «mitten in die Dinge 
binein», Eitat aus Horaz' «Ars poetica» (148), wo 


tung nad Bayern übergebend, in fein unteres Quer: 
tbal, welches bis Roſenheim reicht und weder be: 
engt noch tief eingefurdt ift. Bei Roſenheim (447 m) 
gewinnt der Y., mit vem aroßen Nojenbeimer Moss: 
bruch an jeinen Ufern, die wellenförmige Hochfläche, 
die er ſchnellen Laufs in einem breiten, injelreichen 
Bett, größtenteils zwifchen erdigen, zuweilen auch 
felfigen Thalufern durdfließt. Ber Baflau (278 m), 
wo er nad einem Yaufe von 510 km mündet, it 
er bedeutend breiter ald die Donau jelbit. Im 
Oberlauf nimmt er nur kleinere Gebirgsbäde auf, 
bei Yanded die aus der vereinigten Nofanna und 
Trifanna entitandene Sanna und zwiſchen mit 
und Kufitein münden von rechts die Wäſſer des 
Pitz-, Otz-, Wipp: (die Sill) und Zillerthals; im 
Unterlauf erhält er die Alz aus dem Chiemſee und 
die Salzach. Seine Schifibarkeit beginnt bei Hall 
und wird von Roſenheim abwärtö bedeutenver, 
jedoch iſt jein Gefälle jo rafh, daß es der Dampf: 
ſchiffahrt vielfach hinderlich ift. — Nach ibm iſt das 

nnoviertel benannt, das Gebiet zwijchen Donau, 
J. und Salzach, welches dur den Tejchener Frieden 
1779 von Bavern an bſterreich kam, im Frieden zu 
Wien 1809 von diejem an Bayern und 1816 wieder 
an Oſterreich abgetreten wurde. Früher bildete das 
Innviertel oder der Innkreis einen ber vier Kreiſe 
Oberöfterreiche. 

Jun, Bezirk im ſchweiz. Kanton Graubünden, im 
Unterengabin, bat 1010,7 qkm und (1888) 6257 E., 
darunter 1259 Katholilen, in 12 Gemeinden und 
zerfällt in die 3 Kreife Obtasna (6 Gemeinden, 
2386 E.),Remüs (3; 1477) und Untertaäna (352394). 
Hauptort iſt Schuls (ji. d.). 

In natüra (lat.), in Natur, wirklich, 3. B. Ge: 
treide in natura liefern, foviel wie: wirkliches Ge: 
treide, nicht dem Merte nad) in Geld, liefern. 

Innendüne, ſ. Dünen. 

Annenfenerun + 1. Feuerungdanlagen. 

Inuenpolmafchine,, eine Konſtruktionsform 
der Dynamomaſchinen (f. d. nebſt Tertfigur 6). 

Innenfchmaroger, ſ. Schmaroßertum. 





Innenwachen — Innere Miffion 613 

Innenwachen, Wachen, welde in einer mit | menen, Dagegen von den Anhängern als eine Art Re: 
Iruppen belegten Ortſchaft oder in einem Biwak , formation gepriefenen Vereinstbätigteit. In neuefter 
zur Aufrechthaltung der innern Ordnung dienen | Zeit baben ſich nicht nur zahlreiche Vereine für befon- 
(. Außenwadhen). Bei der Infanterie beißen fie | dere Aufgaben der J. M. gebildet, jondern auch Lan: 


Nabnenwadhen,beiderftavallerieStandarten: 
wachen, bei der Artillerie Parkwachen. Alle‘. 
verbalten fib wie Garniſonwachen (j. Wache). 

Innere Arbeit, diejenige Energie, die bei der 
mit Ausdehnung verbundenen Erwärmung eines 
Körpers auf Vermehrung der Gejchwindigleit der 
Körpermolefüle ſowie auf die den anziebenden Mole: 
tularfräjten entgegen gerichtete Vergrößerung ihres 
gepenfeitigen mittlern Abitandes verwendet wird. 
Diefer legtere Teil der J. AU. wird auch als Disgre: | 
gationsarbeit (f. d.) bezeichnet. Claufius verftebt 
unter J. A. allein diefe Disgregationsarbeit. Im 
Gegenſatz zu‘. A. nennt man äußere Arbeit die 
bei der Ausdehnung auf Überwindung des äußern | 
Druds verbrauchte Energie der Körpermoletüle. 

nunere Horde, j. Bukejewſche Horde. 
nnere olonifation, ſ. Rolonijation, innere 
(Bd. 10) und Nararfrage III (Bd. 17). 

Junere Linie. Man unterſcheidet in der Stra: 
tegie ein Operieren auf der äußern und auf 
der innern Linie Am erjtern alle find die 
Zeile der Armee getrennt und bewegen fich in dem 
Umfange eines Kreifes (der äußern Linie) mit dem 
Beitreben, den Mittelpuntt, Die feindliche Armee, zu 
erreichen. Bei dem Operieren auf der 3. L. jtebt 
man im Mittelpunkt und fucht durch Ausnußung 
der fürzern innern Berbindungslinien den geteilten | 
Gegner durch raſch bintereinander nach verſchiede⸗ 
nen Richtungen geführte Schläge zu vernichten. 

Junere Miffion, im Unterſchied von der 
epern oder Heiden und Judenmijfion die 
Gelamtbeit aller auf Befeitigung geiftiger und leib: 
licher Not inmerbalb der chriſtl. Gemeinichaft, be: 
fonders der evang. Kirche, bervortretenden Thätig— 
teiten. Solange die riftl. Kirche beiteht, bat es 
ſolche Beitrebungen rettender, belfender, tröjtender ' 
und bewahrender Nächitenliebe gegeben. (Val. Ubl: | 
born, Die hräitl. Liebestbätigkeit der alten Kirche, | 
Die chriſtl. sth je im Mittelalter und Die | 











chriſtl. Liebesthätigkeit jeit der Reformation, Stuttg. | 
1882, 1884 u. 1889.) Der Name J. M. für die zu: 

fammenfafjende Organisation ift durch .9. Wichern 
(j. d.) aufgelommen, der auf dem Kirchentage zu 

Wittenberg 1848 Beranlaflung zur Bildung eines 

eGentralausihufles für J. M.» gab, ausgeben 
von der liberzeugung, daß der lehte Grund aller Not | 
im Mangel an lebendigen Glauben berube, daß 

darum alle leibliche Hilfe in Krantbeit und Armut 

mit Erwedung und Stärtung des Glaubens Hand | 
in Hand-geben' müſſe und daß durch freie Vereins: | 
thätigleit und Mitwirkung der Laien Rat geicafft | 
werden müfle. (Bol. Wicern, Die J. M. der deut: 
ſchen evang. Kirche. Dentichrift, 3. Aufl., Hamb, | 
1889.) Der Centralausſchuß für 3. M., deſſen 
Seele Wichern war, jollte ven Mittelpuntt für alle 
zugebörigen Beitrebungen bilden, anregend, för: 
vernd und orientierend wirken, aber keineswegs die 
freie Bewegung der einzelnen Vereine hindern. Sein 
Organ wurden die «Fliegenden Blätter aus dem 
Rauben Haufe» (Hamburg, feit 1844), die fortgejeßt 
über das gejamte Gebiet der J. M. eingebend berich⸗ 
ten. Der lange * mit dem ne verbundene 
«Kongreß für}. M.» machte fich ipäterfelbftändig und 
jeine «Verhandlungen» geben einen Einblid in die 
Entwidlung der anfangs mit Miftrauen aufgenom: | 





ded:, Provinzial: und Zweigverbände mit Agenten, 
Vereinsgeiſtlichen, Netfepredigern und vielen An: 
jtalten, Einrichtungen und Organifationen. Gegen: 
ftand der J. M. find ſolche Einzelne, die unter dem 
Drud der Not und Sünde einer außerordentlichen 
Hilfe bedürfen, und ſolche Schichten der Geſellſchaft, 
die in religtöfer und fittliher Hinficht gefährdet find. 
Von den verwandten Beitrebungen der Wobltbätig: 
feit und gg unterjcheidet fie ſich da: 
durch, daß fie ald Urſache der vorbandenen übel 
die Sünde befämpft willen will und als legtes Ziel 
die Durchdringung des Vollsgeiites mit dem Evan: 
gelium oder mit einem lebendigen Chriſtentum im 
Auge bat. In den focialen Kämpfen will fie jede 
Barteinabme ſowie die Aufitellung vollswirtichaft: 
liber Syſteme vermeiden und den Standpunlt ver: 
treten, dab obne religiös: fittlicbe Erneuerung des 
Voltslebens feine focial: wirtichaftlibe Reform 
dauernde Erfolge baben kann. 

Bisher bat die J. M. folgende Hauptaufgaben 
in Angriff genommen: Errichtung von Krippen, 
Kleinlinderſchulen, Kinverbeilitätten für ärmere Kin— 
der, Nettungsbäufer für verwahrlofte Knaben und 
Mädchen, Anftalten für Idioten und Gpileptische, 
Lebrlings:, Gejellen: und Jünglinnsvereine, Kuna 
frauen: und Dienjtbotenvereine, Strid: und lid: 
ſchulen für Schulmädden, Mädchen- und Knaben— 
borte, Heilitätten und Aſyle für Trunkſüchtige und 
Proſtituierte, Verpflegungsitationen für arme Wan: 
derer, Urbeiterfolonien; ferner gebört dabin die Ein: 
ribtung von Kindergottesdieniten und Sonntags: 
ſchulen, von Herbergen zur Heimat, Mäßigkeits- und 
Sittlihteitövereinen, VBollstaffeebäufern, fomwie die 
Fürforge für geiftige VBflege an Auswanderern, 
Schiffern, Seeleuten, Gifenbabnarbeitern, Sadien: 
gängern, die Gefangenenpflege und Fürſorge für 
entlafjene Beitrafte, auch das Streben nad) jtren: 
gerer Sonntagäbeiligung und die Heranbildung von 
freiwilligen Krantenpflegern im Kriege. Die Dia: 
tonen- und Dialonifjenanftalten (j. d.) bilden die 
Arbeiter für die Armen, Kranken-, Gefangenen: 
und Stinderpflege aus. In großen Städten und 
in den ——— arbeiten die Stadtmiſſionen 
(j.d.). Der Preſſe wendet die J. M. beſondere Auf: 
merliamteit zu dur Herftellung und Verbreitung 
von Predigten, Sonntagsblättern, Arbeiterzeitun: 
gen, Traktaten, slugblättern u. ſ.w. Die Wohnungs: 
not, Hausbettelei, Gefährdung junger Mädchen, die 
Frauen: und Kinderarbeit und anderes bat fie gleich: 
falls in den Kreis ihrer Thätigleit gezogen. Die 
neuerliche Einrichtung ſog. Inſtruktionskurſe foll 
Geiftliben, VBerwaltungsbeamten, Seminar: und 
Vollsſchullehrern und allen, die für J. M. Interefie 
baben, au Frauen und Jungfrauen, einen Gin: 
blid in die verfchiedenen Gebiete und ein Verſtänd— 
nis für den Geilt der X. M. vermitteln. — Val. 
Martius, Die J. M. (Gütersloh 1882); Monats: 
ichrift für J. M., ba. von Tb. Schäfer (ebd.), ſowie 
deflen Sammlung von Monographien u. d. T. Tie 
J. M. in Deutihland (6 Bve., Hamb. und Stutta. 
1878— 83) und Leitfaden der J. M. (3. Aufl., Hamb. 
1893); derf., Praktiſches Ebriitentum. Borträge aus 
der J. M. (3 Bde., Gütersloh 1888—96); Schnei: 
der, Die J.M. in Deutſchland (2 Bde. Braunjchm. 
1888); Zimmer, Handbibliotbet der praltiſchen Tbeo- 
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logie (Gotha 1891 fg.); Behm, D Ray ‚eine firch: 
liche Reformberegung des 19. Jahrh. (Gütersloh 


1892); Wurfter, Die Lehre von der J. M. (Berl. 
1895); Ekman, Den inre missions historia (L 1, 
Stodb. 1897); Schäfer, Kalender der J. M. (Ga: 

— Sinn, j. Sinn. (terölob). 

nnere® Licht (lat. lumen internum) oder in: 
neres Wort (lat. verbum internum), Bezeich— 
nung der innern Offenbarung göttliher Wabrbeiten 
und Willenstundgebungen, die Myſtiker und ſchwär— 
meriſche Parteien ohne jede Verwittelung der ge: 
ſchichtlichen Offenbarung In der Heiligen Schrift (dem 
«äußern Wort») empfangen zu haben nlaubten. 

Suneröfterreich hießen früher die djterr. Län— 
der Steiermark, Kärnten, Krain, Trieft, Görz und 
—— im Gegenfaß zu Vorveröfterreich (Breis: 
gau) und Böhmen. 

— — Halbkanton, ſ. Appenzell. 

unerſte, der größte Nebenfluß der Leine, ent: 
itebt aus dem Zujammenfluß mebrerer Bäche bei 
Clausthal im Harz und. mündet von rechts nad 
einem Lauf von 75 km unterhalb Sarſtedt. An 
Nebenflüfjen erhält fie die Nette und Alme von lints, 
den Bruchgraben von rechts. 

Inner Temple, j. Inns of Court. 

Innervation (neulat.), Einfluß der Nerven auf 
die Berrihtungen des Körpers und feiner Organe. 

nneh, George, amerik. Landſchaftsmaler, geb. 
1; Ni 1825 in Nerobur (Neuyort), lernte bei 
einem SKartographen in Neuyort, dann bei dem 
dort lebenden franz. Maler Gignour, jpäter in Jtalien 
und in Paris bei Corot, kehrte 1860 zurüd, wo er 
als Vertreter der franz. Sandihaftsmalerei wejent: 
lid mit zur Umgeitaltung der Kunft in den Ver: 
einigten Staaten beitrug. Er lebte in Montclair 
Neujerſey) und jtarb 3. Aug. 1894. Bon jeinen 
Gemälden find zunennen: Sonnenuntergang, Thal 
des Todesichattens, Herbjtmorgen, Fichtenwald der 
Billa Barberini, Sommernabmittag, Triumpb des 
Lichts, Sonnenaufgang (1892 angefauft für die 
Neue — in Münden), Wintermorgen. 
— Stedgarn. 
nichen, Marttileden im Gerihtöbezirt Sil: 
lian je öjterr. Bezirlshauptmannſchaft Lienz in 
Tirol, unweit des Urjprungs der Drau, in fchöner 
Yage an ber Mündung des Sertentbals in das 
—— in 1166 m Höhe, an der Linie Villach⸗ 
anzensfeſte der Oſterr. Südbabn, im Angeſicht 
arofartiger Dolomiten (Dreifchuiteripis 3160 m, 
Neunerlofel 2594 m, Zwölfertofel 3095 m), bat 
(1890) 984 E., Poſt, Telegrapb, roman. Stifte: 
kirche (13. Jabrb.) mit uraltem Ihönem Portal und 
Grucifir, eine Rapelle (17. Jahrh.), Nachahmung 
der heiligen Grabeötapelle in Feruſalem und Vorbild 
für das Mauſoleum des Kaiſers Friedrich III. in 
Potsdam, und Franziskanerlloſter. J. it Sommer: 
friſche. Der Ort ſteht an Stelle des von den Wen: 
den 610 zeritörten röm. Aguntum. 3 km entfernt 
das Wildbad J. (1332 m) mit Schwefel: und 
Stahlquelle und neuer Badeanſtalt. 
— ſ. Inn (Fluß). 
nnöcenz (lat. Innocentius, d. b. der Unſchul— 
dige), Name von 13 Päpiten: 

3. I., der Heilige (402—417), aus Albano, war 
bemübt, die Macht des röm. Stubles auszudehnen. 
In dem Streite zwiſchen Auguftinus und Pelagius 
verdammte er den Pelagianismus (j. Belagianer); 
dagegen nahm er jich des heil. Chryſoſtomus (f. d.) 


a 
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rich J. (j.d.) von der Plünderung Roms abzubalten. 
Zan: 28. Juli. Seine Briefe gab deutſch Wenz— 
lowſty («Briefe der Bäpiter, Bd. 3, in der «Biblio: 
the der Kirchenväter», Kempt. 1877) beraus. 

LEE (1130—43), vorber Gregor Baparesdi, 
aus edlem Geſchlecht, jeit 1118 Kardinalvialon, 
päpitl. Unterbändler beim MWormfer Konlordat, 
mußte im Kampfe gegen den von den röm. Adele: 
geſchlechtern und Roger von Sicilien unterftüßten 
Gegenpapit Anakletus II. (j. d.) nah Frankreich 
flüchten, fand aber namentlich durch den Einfluß 
des heil. Bernbard in allen Ländern außerbalb 
Italiens Anerkennung, und der deutſche wg bung go: 
thar führte ihn 1133 mit Waffengewalt nad ! 

I. frönte Lothar als Kaiſer und belehnte ibn gegen 
ein Jahrgeld mit den Gütern der Martgräfin 
Matbilde (j. d.) von Tuscien, woraus dann die 
furiale Bartei das Net berleitete, den Kaiſer ala 
einen Vaſallen des Bapites zu betradten. Im 

leiben Jahre aing J. der Sicherheit wegen nad 
Sie. und Lothar fam 1136 zum zmweitenmal nad 
Stalien. Aber Anakletus behauptete jib, und nad 
einem Tode 1138 jtellte die Gegenpartei Victor IV. 
auf, der jepohnad zwei Monaten zurüdtrat. J. bielt 
nun 1139 das zweite Yateranlonzil, auf dem er die 
Erlaſſe Anaklets annullierte, Roger von Sicilien 
bannte und über Peter von Bruys, Nbälard und 
Arnold von Brescia die Verdammung ausiprad. 
In dem von ibm perjönlih geführten Feldzuge 
gegen Roger wurde er gefangen und fonnte fich nur 
durch verſchiedene Konzeſſionen die Freiheit erfaufen. 
Er ſtarb 24. Sept. 1143. 

J.(III.) vorher Landus von Sezza, vom röm. 
Adel als vierter Gegenpapſt 1179 gegen Alexan— 
der III. aufgeſtellt, wurde von dieſem 1180 gefangen 
genommen und ins Klofter La Cava verbannt. 

3. II. (1198—1216), vorher Lothar, Graf 
von Segni, Sobn des Grafen, Trafimund aus 
dem alten Geihleht der Conti in Anagni, geb. 
1161, bildete fih zu Paris, Nom und Bologna 
tbeoloatich und bejonders juriftife. Kühn und rüd: 
fihtslos, fittenftreng und fromm, bat er das mit: 
telalterlihe Bapittum auf den Gipfel jeiner Macht 
geführt. In Italien und Deutihland fam ihm 
bierzu die nach dem Tode Heinrichs VI. eingetre: 
tene Schwächung der kaiſerl. Macht zu ftatten. 
Er benuste die Gelegenheit, die Mark Ancona, 
Tuscien und Spoleto für ſich mit Beſchlag zu be: 
legen; auch befreite er mit Hilfe eines tusciſchen 
Städtebundes Atalien von der Gewalt der Deut: 
ſchen und galt "als Hort der nationalen Unabbän: 
gigkeit. In Unteritalien führte er die Herricaft 
ald Vormund des ſpätern Kaiſers Friedrich II. 
(1. d.). Schon 1198 gab die zwiejpältige Kaiſer— 
wahl zwiſchen Philipp von Schwaben und Otto IV. 
J. Anlaß, ſich in Deutſchlands Angelegenheiten zu 
mischen. Anfangs zurüdbaltend, dann für Otto 
ſich ertlärend, Inüpite er 1207, ala Philipp immer 
entjchiedener die Oberhand gewann, mit diejem 
Unterbandlungen an. Nach deſſen Ermordung (1208) 
ſohnte jih Otto mit dem Papſt aus und wurde, 
nachdem er weitgehende Konzeſſionen gemacht batte, 
1209 zu Rom als Kaiſer gelrönt. Als er jedod 
anfing, jeine faijerl. Aniprücde auf Jtalien geltend 
u machen, ſprach 3. 1211 den Bann und die Ab- 
res über ibn aus und jandte als Gegenlönia 
Friedrich II. nah Deutichland, der 1215 zu Aachen 
gekrönt wurde und Dtto auf feine Erblande be— 


an. Umſonſt veriuchte er 410 den Gotentönig Ala: | ichränfte, Noch größere Erfolge erzielte X. in Eng: 
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land. Als König Johann (ſ. d.) den vom Papſt zum 
Erzbiſchof von Ganterburyernannten Stephan Yang: 
ton nicht anerfennen wollte, belegte er 1209 den 
König mit dem Bann, England mit dem Interdikt 
(1208) und übertrug das Yand dem franz. König 
Philipp II. Auguit, bis Johann England vom PBapit 
als Zehn nahm (1213). In Frankreich zwang er 
Philipp Auguſt durch Bann und Interdilt, jeine 
1193 verſtoßene Gemahlin Ingeborg wieder auf: 
zunehmen (1201). Aragonien und Portugal ver: 
pflichtete er jich zu jäbrliber Zinszablung; den 
Bulgaren und Walachen gab er einen König und 
in Yon, Ungarn, Dalmatien und Norwegen trat 
er als Schiedsrichter auf. Selbſt bis nad) Bat. 
tinopel juchte er jeine Macht auszudebnen; er gab 
den Anſtoß zum vierten Kreuzzug (1202—4), wel: 
der die Stiftung des lat. Katjertums in Konitan: 
tinopel zur Folge hatte. (S. Byzantiniſches Reich.) 
Nah innen richtete jih J. Thätigleit befonders 
gegen die Albigenjer (j.d.) in Südfrankreich, negen 
die er die Anquifition beftimmter regelte. Fer— 
ner förderte %. die Gründung des Franzisfaner: 
und des Dominilanerordens und verbot zugleich die 
Gründung neuer Orden. Gegen Ende feines Lebens 
(1215) bielt er eine glänzende Lateranſynode (f. d., 
die vierte). J. ſtarb 16. Juni 1216 in Berugia. Die 
Schriften J. erihienen 1552 und 1557 in Köln, 
jeine Briefe gab Baluze (2 Bpe., Bar. 1682), feine 
Schrift «liber das Elend des menſchlichen Lebens» 
Rudolf (Arnsb. 1887) heraus. — Bol. F. Hurter, 
Geſchichte Papit 3.’ III. und feiner Zeitgenofien 
(4 Bde., Hamb. 1834—42); Gajparin, Innocent III 
(Bar. 1873); Fr. Deutib, Papſt J. III. und fein 
Einfluß auf die Kirche Bresl. 1877); Schwemer, 

. III. und die deutſche Kirche während des Thron: 
treits 1198— 1208 (Straßb. 1882); Briibar, Bapit 

. III. (Freib. i. Br. 1883); Constitutiones et acta 
publica imperatorum et regum, Bd. 2 (1198 — 
1272, ba. von Weiland in den «Monumenta Ger- 
maniae historica; Legum sectio IV»; Hannov. 
1896). — Val. auch zu J. I. bis III. Yangen, Ge: 
hichte der röm. Kirche bis 9. III. (Bo. 1 u. 4, 

onn 1881 u. 1893). 

3. IV. (1243 — 54), vorber Sinibald, aus 
dem Geſchlecht der Fieschi in Genua, hatte in 
Bologna die Rechte jtudiert, wurde Vicekanzler der 
rom. Kirche, jodann Kardinal und nad fait zwei: 
jähriger Sedisvalanz nad Coleſtins IV. Tode Bapit. 
ALS ſolcher führte er mit dem ihm früher befreundeten 
Kaiſer Friedrich II. einen erbitterten Kampf. Er floh 
vor diejem zu Ludwig IX. nad Frankreich und ver: 
anjtaltete 1245 das erite Lyoner oder 13. ölumenijche 
Konzil, auf dem er Friedrich des Kirchenraubs und 
Meineids antlagte, ihn beſchuldigte, von Chriſtus 
als einem der drei großen Betrüger geſprochen zu 
haben, was ſchon Gregor IX. gethan batte (f. Im- 
postor), und ibn bannte und als Kaiſer und König 
abjegte. Aber umſonſt verjuchte er durch Auf: 
ftellung der Gegentönige Heinrih Raſpe (1246) 
und Wilhelm von Holland (1247) Friedrich zu 
jtürzen. Erſt nach deſſen Tode kehrte er nach Nom 
zurüd (1251) und jeßte nun den Kampf gegen Kon: 
rad IV., Manfred und Konradin fort. Scine Ber: 
juche, auf dem Lyoner Konzil die griech. Kirche mit 
der römijchen zu vereinigen, waren erfolglos. Die 
Kardinäle zeichnete er zuerit durch rote Hüte aus. 
Weſtpreußen teilte er ein in bie Bistümer Culm, 
Pomeſanien, Ermland und Samland. Wegen fei: 
ner Kenntniſſe des Kirchenrecht3 nannte man ibn 
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Pater et organum veritatis. J. jtarb 7. Dez. 1254 
infteapel. Er ſchrieb auch einen Kommentar zu den 
Delretalen Gregors IX. (Straßb. 1478). — Bal. 
Berger, Les registres d’Innocent IV (Bar. 1882 g.); 
derf., Saint Louis et Innocent 1V (ebd. 1893); 
Nodenberg, J. IV. und das Königreih Sicilien 
1245—54 (Halle 1892). 

3. V. (21. Jan. bis 22. Juni 1276), vorher Peter 
von TZarantafia, geb. zu Moutier in Savoyen, 
Dominiltanerprovinzial, dann Erzbiſchof von Lyon 
und 1275 Kardinalbiſchof von Dftia und Großpöni: 
tentiar, war bemübt, einen Kreuzzug und die zu 
Lyon 1274 beſchloſſene Union mit der griech. Kirche 
zu ftande zu bringen. Gr jchrieb außer Kommen: 
taren zu Büchern des Alten und Neuen Teftaments 
«Commentaria in IV libros sententiarum» (3 Bbe., 
Zoulouje 1652). — Val. Borrel, Patrie du pape 
Innocent V (Moutierd 1890); Carboni Paurentius, 
De Innocentio V Romano Pontifice (Nom 1894). 

J. VI (1352 — 62), vorher Stepban Aubert, 
geb. zu Mons im Limoufin, Bijchof von Noyon, 
dann zu Elermont, 1342 Kardinal und Großpöni: 
tentiar, rejidierte ald Bapit zu Avignon, war rechts: 
fundig und fittenjtreng, jorate für möglichſte Wie: 
derberitellung der Kirchenzucht, ließ Karl IV. von 
Deutihland 1355 durch den Kardinalbiihof von 
Ditia zum Kaifer krönen und brachte einen Teil 
des Kirchenitaates unter feine Oberhoheit zurüd. 
Er itarb 12. Sept. 1362 zu Avignon. 

3. VIL (1404—6), vorher Cosmo Meliorati, 
geb. zu Sulmona in den Abruzjen, Biſchof von 
Bologna, päpitl. Schagmeijter und 1389 Kardinal, 
wurde während des Avignonenſiſchen Schismas von 
der ital. Kardinalspartei gewählt, hatte den von den 
Franzoſen —— Benedilt XIII. als Gegen: 
papſt. Im Aug. 1405 mußte er vor einem Auf— 
ftande der Römer nad Viterbo flüchten und fonnte 
erit 1406 nach Rom zurüdtehren. Um die Beilegung 
des Schismas bat er ſich nie ernitlih bemüht. Er 
ftarb 6. Nov. 1406. j 

%. VIIL (1484— 92), vorher Giovanni Bat: 
tifta Eibo, aus Genua, Biſchof von Amalfi, 1475 
Kardinal, ſchändete den röm. Stuhl durd Sitten: 
lofigteit und Nepotismus; der Vollsmund nannte 
ihn wegen feiner 16 Kinder Vater des Vaterlandes 
(pater patriae). Die Chriſtenheit forderte er zu 
einem Kreuzzuge gegen die Türlen auf, Ererneuerte 
auch durch die Bulle «Summis desiderantes» (1484) 
die Geſetze gegen die Zauberei und Hererei und be: 
ftellte die Inquifitoren Heinrid Krämer und Jatob 
Sprenger als Herenrichter für Oberdeutichland. Die 
Fortihritte der Huffiten in Böhmen juchte er zu 
bemmen und verdammte 900 Säße des Pico Miranı 
dola. — Bal. Gregorovius, Geſchichte der Stadt 
Rom im Mittelalter, Bd.7 (4. Aufl., Stutta. 1894). 

J. IX., vorher Antonio Facchinetti, aus 
Bologna, Papſt vom 29. Dit. bis 30. Dez. 1591. 

I. X. (1644—55), vorher Job. Baptiſt Bam: 
filt, ein Römer, Nuntius von Neapel, dann päpitl. 
Datarius (f. Dataria) in Frankreich, hierauf Pa: 
triarh von Antiohia und Kardinal, zeritörte den 
röm. Aderbau dur das päpfil. Kornmonopol, ver: 
dammte 1651 den Weſtfäliſchen Frieden und 1653 
fünf Säße von Eornelis Janjen (f. Janfeniiten). . 

J. XL (1676— 89), vorher Benedikt Dves: 
caldbi, aus Como, zuerft Soldat, dann Geiftlicher, 
apoftolifcher Protonotar und Geb. Sefretär, Kar: 
dinalpriejter und Biſchof von Novara, jtreng in 
feinen fittliben Grundfäßen, Feind der Jeſuiten, 
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. aus deren Schriften er 65 Sätze als unmoraliſch 
verdammte, mildthätig und human, fuchte die Fi: 
nanzen durch Sparſamfeit zu verbeijern, unterjtüßte 
Öfterreib gegen die Türken durch Geldvorſchüſſe 
und verdammte die vier Grundjäße der Gallita: 
niſchen Kirche. Mit König Ludwig XIV. ftritt er 
um die Ausdehnung des Spolienrechts bei Be: 
jegung valanter Bistümer und über die Quartier: 
freiheit (d. b. das Recht, Verbrechern ein Aſyl zu ge: 
währen). In jenem Streit richtete er nichts aus, 
in diefem gab der König zuletzt nach. — Val. Inno- 
centii XI. epistolae ad principes (bg. von Bertbier, 
2 Bde., Rom 1892 —95); Michaud, Louis XIV et 
Innocent XI d'après les correspondances diplo- 
matiques inedites (4 Bde., Par. 1882—83). 

$. XII. (1691 — 1700), vorber Antonio Pi: 
qnatelli, aus Neapel, Nuntius und Karbinal. 
Den Nepotiämus und die —— von Kardi— 
nälen ſchaffte er gänzlich ab und ſchloß mit Lud— 
wig XIV. Frieden, nachdem derſelbe die päpftl. 
Anſprüche in dem Streit um die Freiheiten der 
Gallikaniſchen Kirche (ſ. d.) befriedigt hatte. 

J. XIII. (1721 - 24), vorher Michelangelo 
Conti, ein Römer, war gerecht aber ſchwach, na— 
mentlich Frankreich gegenüber. Den Kaiſer belehnte 
er gegen Empfang des Lehnszinſes mit Neapel; ver— 
geblich aber proteſtierte er gegen die Verleihung von 
Varma und Piacenza als Reichslehn an den In— 
fanten Don Carlos. Den Jeſuiten verbot er die 
Aufnahme neuer Ordensmitglieder. 

Innocöüa (lat.), Harmloſe, Unſchädliche; Name 
für die giftlojen Schlangen; fie tragen mit Aus: 
nabme der Pſammophiden (f. d.) keine gefurcten 
oder durchbobrten Zähne im Oberkiefer und werden 
in eine große Anzabl von Familien gefonvdert, von 
denen die wichtigiten die der Pythoniden und der 
Boiden,verKiejenihlangen(j.d.)undder Go: 
lubriden, der Nattern (f. d.), find; unter andern 

ebören zu den I. noch die Familien der Sand: 
——— (ſ. d., Erycidae), der Wüſtenſchlan— 
gen (ſ. Pſammophiden), der Waſſerſchlangen 
(ſ. d.; Homalopsidae), der Wickelſchlangen 
(ſ. d., Tortrieidae) und der Schildſchwänze 
(1. d., Uropeltidae). Eine eigentümlich rüdgebildete 
Gruppe von Schlangen find die Wurmicblangen 
(ſ. d., Typhlopidae). 

Innomindtfontraft (lat.), j. Contractus. 

In nomine (lat.), im Namen, im Auftrag, in 
Vollmacht. 

unovation (lat.), in der Botanik das Her: 
vorjprofjen neuer Zweige aus ältern Siften, die 
entweder abventiv durch Neubildung von Knoſpen 


oder durch nachträgliche Entfaltung rubender Aril: | 


lartnojpen entjteben. 

Innöbrud. 1) Bezirkshauptmannſchaft (obne 
die Stadt %.) in Tirol (ſ. d. nebjt Karte), bat 
2088,34 qkm, (1890) 58847 
(29210 männl.,29637 weibl.) 
deutiche kath. E. in 77 Ge: 
meinden mit 106 Orticaften 
und umfaht die Gerichtäbe: 
zirle Hall, 3. (Umgebung), 
Mieders, Steinach und Telfs. 
— 2) Stadt miteigenem Sta: 
tutund Hauptſtadt von Tirol, 
u am Inn, unmeit von deſſen 
Vereinigung mit der Sill, an den Yinien Kufitein: 
Ala der Oſterr. Südbahn und Salzburg-F.:Bregen; 
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Hall, liegt in 579m Höbe in der Mitte eines breiten 
Thals, das im N. von den zerriſſenen Kaltiteinwän: 
den des Solſteins (2641 m), Brandjod (2579 m), 
Fraubitt (2377 m) und der Gatteljpike (2287 m) 
überragt, im S. von dem bewaldeten Mittelgebirge 
(Berg Iſel, ſ. d., 748 m) begrenztwird, über dem die 
breieinzelnen Bergriejen, der Patſcherkofel (2214 m), 
die Nodipige (Saile 2402 m) und die Walpraiter: 
fpiße (2715 m) aufiteigen, ift Sit des Statthalters 
und des Dberlandesgerihts für das Kronland 
Zirolund Vorarlberg, des Landtags und Landesaus: 
ſchuſſes für Tirol, der Bezirlshauptmannſchaft Inns 
brud:Umgebung, eines Landes: und eines Bezirks 
gericht3 (400,11 qkm, 20 657 E.), einer Poit : und 
Zelegrapben:, Yinanz:Landespdireltion, Cifenbabn: 
Betriebspirektion und einer Handels: und Gewerbe: 
fammer, des 14. Korpslommandos, des Komman— 
dos der 8. nfanterietruppendivifion, der 15. In— 
fanteriebrigade, eines Plaklommandos und Ar: 
tilleriezeugdepot3 und bat (1890) 23320 (11585 
männl., 11737 weibl.) deutjche fatb. E. in Garnifon 
3 Bataillone des 1. Tiroler Kaiferjägerregiments, 
die 14. Traindivifion und eine Gebirgsbatterie, 

Anlage. J. iſt die jhönfte Stadt Tirols, eine 
der jchöniten der deutichen Alpen, und bat den 
Vorzug eines milden, im Minter durch mitunter 
beftigen Föhn daralterifierten Klimas (mittlere 
Jahrestemperatur 8,25° C.). Die eigentlibe Stadt 
auf dem rechten Ufer des Fluſſes ift dur drei 
eiferne Brüden mit den Vorjtädten Mariahilf und 
St. Nitolaus verbunden und bat jchöne breite 
Straßen und anſehnliche Gebäupe. 

Kirchen. Die Stadt bat 12 Kirchen, 5 Klöſter 
und ein ejuitentollegium. Won den Kirchen ist die 
bervorragendite die Franziskaner- oder Hoftirche, 
1553—63 im Renaiffanceitil von Raifer Ferdinand 1. 
erbaut, nad dem lekten Willen Kaiſer Marimi: 
lians J., deſſen präctiges, erit 1583 vollendetes 
Grabmal die Mitte des Tr einnimmt (fein 
Körper rubt zu Wiener: Neuftadt). Auf einem ge: 
waltigen Marmorjartopbag ift der Kaiſer fniend in 
Bronze dargeitellt, umgeben von 28 Bronzeitand: 
bildern jeiner Borfabren und Zeitgenofien (Detail 
ſ. Tafel: Deutſche Kunſt IV, Fig. 3). Von 
den 24 Marmorreliefs an den Seiten des Sarto: 
phags find 20 meijterbafte Arbeiten von Nlerander 
Colin! aus Mecheln, denen die vier übrigen von 
den Brüdern Bernbard und Arnold Abel aus Köln 
weit nadyiteben. Ferner befinden fich in der Kirche 
noc die Silberne Kapelle, jo genannt wegen eines 
filbernen Standbildes der Jungfrau Maria auf 
einem Ebenbolzaltar, das prächtige Grabmal des 
Erzherzogs Ferdinand IL. und der Bhilippine Melfer, 
beide von Colins, das Dentmal Andreas Hofer: von 
Schaller, daneben die Grabitätten Spedbaders und 
Haspingerd und ein Dentmal für die 1796 —1809 
gefallenen Tiroler Landesverteidiger. In dieſer 
Kirche trat 3. Nov. 1654 die Königin Ebrijtine von 
Schweden zum Katbolicismus über. Die Univer: 
fitätö: oder Jefuitenlirbe, 1627—40 im Baroditil 
erbaut, bat eine 60 m bobe Kuppel; die Pfarrlirche 
zu St. Jakob, 1438 erbaut, 1717 neu aufgeführt, ent: 
bält am Hocaltar ein Marienbild von 2. Cranach, 
dann das von 9. Neinbart nah K. Gras’ Modell 
negofiene Grabmal Erjberjog Maximilians des 
Deutſchmeiſters. Das Kapuzinerkloſter, 1598 be: 
gonnen, war das erite dieſes Ordens in Deutichland. 

Weltlibe Bauten und Dentmäler. Cr: 


der Oſterr. Staat&babnen und an der Lokalbahn %.: | wäbnenswert find die kaiferl. Hofburg, an Stelle 
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der von Marimilian I. aufgeführten Burg 1766— 
70 im Zopfitil erbaut; fie enthält die Wohnung des 
Statthalters, das kaiſerl. Abfteigequartier und einen 
Riejenjaal mit ſchönen Fresken; die 1425 erbaute 
Fürftenburg auf dem Stadtplage mit einem reichen 
fpätgot. marmomen Erter und vergoldetem Kupier: 
Dad, das berühmte Goldene Dad (Goldene Dadıl), 
von Marimilian I. erbaut; das Landhaus, das 
Palais Taris, jetzt Poſt, die jest im Privatbeſitz be: 
findlihe DOttoburg (1234), das Stadttheater (1846), 
die Triumpbpforte am Ende der Maria:Therefien: 
Straße (Neuftadt), 1765 anläßlich der in J. gefeierten 
Bermäblung des Großherzogs, jpätern Kaiſers Leo: 
pold II. mit der Infantin Maria Ludovita errichtet, 
die große Infanterielajerne neben dem Hofgarten, 
die prächtigen neuen Stadtjäle (1889), das MWaifen: 
baus, von J. von Sieberer mit einem Stiftungs: 
tapitale von 550000 2 1889 gegründet; in der 
Univerfitätitrafe das Thereſianum, früber Ritter: 
atabemie, jet Gumnafium, in der Mufeumftraße 
der ſtattliche Renaifiancebau des Ferdinandeums 
oder Tiroler Landesmuſeums, nad feinem erften 
Broteftor Kaiſer Ferdinand I. benannt, 1842 be: 
gonnen, 1884—86 erböbt; an der yarade 22 Büften 
bervorragender Kunſtler und Gelehrten des Landes 
(j. unten), die neue Yandesgeburtäklinift und die 
Univerfitätsinititute. Auf dem aretenplaß er: 
innert der 1863—77 erbaute Rudolfsbrunnen mit 
dem 3 m hoben Standbild des Herzogs Rudolf IV. 
an die 500jäbrige Vereinigung Tirols mit Oſter— 
reib; die Annafäule wurde 1706 zum Gedächtnis | 
der Räumung Tirols dur die bayr. und franz. | 
Truppen (1703) errichtet. Im neuen Stadtparf be: 
findet fi ein Dentmal Walters von der Vogelweide 
in Zintguß. Der neue Friedhof, 1857 eröffnet, vor 
einigen Jahren vergrößert, entbält ſchöne Monu: 
mente von Knabl, J. Gafjer, 3. Müller, A. Griſſe— 
mann u.a. Hierber wurbe auch das früber auf dem 
alten, am Stadtipital gelegenen, jest abgetragenen 
Friedhof befindliche Grabmal Eolins, von ibm jelbft 
gearbeitet, übertragen. 

Unterridbt3: und Bildungsmweien. Die 
Leopold: ranzend:Univerfität, 1677 dur Kaiſer 
Leopold 1. geitiitet, von Kaiſer yolenh II. 1782 in 
ein Lyceum verwandelt, 1792 von Leopold II. wieder: 
bergeitellt, 1810 von der bayr. Regierung gänzlich 
aufgehoben, wurde 1826 von ber diterr. > Brunn 
mit der jurift. und philoſ. Fakultät wieder eröffnet, 
1857 durd die theol. und 1869 durch die mediz. 
Fakultät vervollitändigt. Die Zahl der Brofefjoren 
und Yebrer beträgt (1896) 98, die der Studierenden 
1008; darunter find 295 Theologen, meijt Aus: 
länder. Die Univerfitätsbibliothet ift aus der 1745 
von Maria Therefia — Hauptbibliotbet 
entjtanden, welcher vie Bücher der aufgelöften Je: 
juitentollegien zu J. 1776, Hall 1780 und Briren 
einverleibt wurden. Sie entbält 100000 Bände 
und 1027 Handidriften. Das Archiv der Statt: 
balterei ift eins der bedeutenditen Öfterreichs. der: 
ner beiteben ein Staatsgymnaſium, 1562 von fer: 
dinand I. errichtet, eine StaatSoberrealicule (1853), 
Lehrer: und Lebrerinnenbildungsanitalt, Staats: 
gewerbeſchule mit Filiale in Hall, eine Infanterie: 
ladettenſchule (130 Zöglinge) und eine Handels: 
atademie. Das Ferdbinandeum enthält röm., mittel: 
alterlibe und neuere Stein: und Bronzedentmäler, 
darunter der jog. Altar der Diana aus Meran, | 
zoolog. und geognoit.:paläontologiihe Sammlun: 
gen, Broben jämtlicher Tiroler Mineralien, ferner 
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Gipsabgüſſe, rhätiſche, röm. und german. Alter: 
tümer, Waffen, Karten, patriotifche Erinnerungen 
(3.B. an Hofer), eine ®emäldegalerie, eine Bibliotbet 
(40000 Bände) meiit Tiroler Werte u.a. Am linten 
Innufer ftebt an Stelledes Landeshauptſchießſtandes 
die Landesihüpentaferne; der neue Yandesbaupt: 
ſchießſtand (1893) befindet ſich in der Gemeinde Arl. 
Induſtrie. Unter den Fabriken find die für 
Baummoll: und Schafwollinduftrie ſowie für Kaffee: 
furrogat bervorzubeben, dann die Glasmalerei: 
anjtalt mit eigener Kathedralenglashütte, ſowie 
eine Moſaikwertſtätte. Die große Baummollipinne: 
rei ift mit einer Maſchinenfabrik verbunden. 
Umgebung. Cine ſchöne Kettenbrüde führt 
unterhalb der Stadt nab dem Dorfe Müblau. 
Südlib an J. ftößt das Dorf Wilten (6515 €.) 
mit jtattlicher Brämonitratenjerabtei; oberbalb des⸗ 
felben der Berg Iſel (ſ. d.); jüpöftlih von dem: 
jelben die Zanjer Köpfe (929 m), der Yanjer See 
(841 m) und die Sommerfriiche als (884 m). 
3 km öjtlib das berühmte Luſtſchloß UUmbras (j.d.). 
Geſchichtliches. J. biek im Altertum Ad 
Oenum, Oeni pons öder Oenipontum, d. b. Brüde 
über den nn, und wurde 1234 von dem Herzog 
Otto I. von Meran zur Stadt erhoben. Nach der 
Beſitßnahme Tirols dur Öſterreich (1363) war es 
faft ununterbroden der Sik der Tiroler Yandes: 
fürften bis 1665. In dem Franzöſiſch-Oſterreichi— 


ſchen Krieg von 1809 (f. d.) wurde J. mehrmals von 


beiden PBarteien genommen und wieder verloren, 
wodurd) es viel litt. 

Litteratur. Zoller, Geſchichte und Dentwürbig: 
feiten der Stadt J. (2 Tle., Innsbr. 1816—325); 
B. Weber, I. und jeine Umgebungen (ebd. 1838); 
Rrobit, Geibichte der Univerfität zu J. (ebd. 1869); 
Grler, Innöbrud (3. Aufl., ebd. 1880); Gwercher, 
J. und dejien nächte Umgebung (ebd. 1880); Noe, 
Innsbruck (neue Ausg., ebd. 1897); Neueiter Füh— 
rer durch J. und Umgebung (ebd. 1895); Unter: 
tircher, Chronik von J. (ebd. 1897). 

Inns of Court (ipr. fobrt), die engl. Rechts: 
innungen, die feit dem 13. Jahrh. beiteben; die 
Inns of Chancery, welde früber Borbereitungs: 
jchulen für die I. o. C. waren, und die Innung der 
Serjeantö (Serjeants Inn, j. Serjeants-at-law) 
eriftieren nicht mebr. Kandidaten für die Advokatur 
müfjen einer diejer4 Innungen in Yondon (Lincoln’s 
Inn, Inner Temple, Middle Temple und Gray’s Inn) 
wäbrend zwölf Quartalen ald Studenten ange: 
bören und ihre Anmwejenbeit dadurch nachweiſen, 
daß fie bei dem in jedem Quartal während 3—4 
Wochen in der Innungsballe regelmäßig ftattfin: 
denden Mahlzeiten an einer gewiſſen Anzabl von 
Abenden fich beteiligen. Man nennt dies to keep 
terms (Quartale einhalten). Delegierte der vier 
Innungen bilden zufammen den Council of Legal 
Education (jurift. Studienlommiffion), welder 
jurift. Vorleſungen veranftaltet und die Prüfungen 
leitet. Nach Abjolvierung der Prüfungen und Ein: 
baltung der Quartale wird der Student von der 
Innung, welder er angebört, zum Barreau berufen 
(called to the bar) und erwirkt vadurd die Befug: 
nis, als Barrifter zu praktizieren. Der Bejuc ver 
Borlefungen iſt nicht obligatoriich, und in der That 
beteiligt jih nur eine geringe Minderzabl der Stu: 
denten an denjelben; bingegen ift es gebräuchlich, 
bei einem Barrijter ald Schüler (pupil) ein oder 
zwei Jahre praftifch zu arbeiten. Jede Innung bat 
eine große FFeitballe, in welcher die erwähnten 
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Mahlzeiten, an welcher ſich auch viele Barrijters 
ewöhnlich beteiligen, jtattfinden, eine nur den 
Mitgliedern geöffnete Bibliotbet und verjchiedene 
Amtslofalitäten. Die beiden Temples baben zu: 
fammen eine Kirche, Lincoln’s Inn und Gray’s Inn 
je eine Kapelle. Um dieje Gebäude gruppieren ſich 
die ebenfalld der Innung gebörenden Häuſerkom— 
plere, in welchen die Barriiters ibre Schreibjtuben 
(Chambers) haben. Jeder Barrijter iſt Mitglied 
der Innung, welde ibn berufen bat, und jtebt unter 
der Aufjiht der Innungsvoritände (Masters of 
the Bench, gewöhnlich Benchers genannt), an 
deren Spibe der ſtets nur auf ein Jabr gemäblte 
Schaßmeiſter (Treasurer) jtebt. Die Benchers er: 
gänzen fich jelbit durch Kooptation und baben nie: 
mand Rechenſchaft über ihre Amtsführung abzu: 
legen. Sie können jedes nicht jtandesgemähe Be: 
nebmen eines —— — mit Rüge, und 
nach Umſtänden ſogar mit Ausſchließung aus der 
Innung und dem Stande der Barriſters ahnden. — 
Über die Zulaffung und Organifation der An: 
wälte (Solieitors) 2 Solieitor. 
In nuoe (lat.), «in einer Nuß», d. b. kurz zu: 
jammengedrängt,.in Kürze, im Kleinen. 
nnuit, der einbeimifche Name für Estimo (1. d.). 
nnungen, Bezeichnung für Genoſſenſchaften 
von Angebörigen desjelben Gewerbes, gleichbedeu— 
tend mit Zunft (j. Zünfte und Tafel: Zunft: 
wappen lu. II) und von ähnlicher Bedeutung wie 
Gilde (j. d.). In der neuern Zeit iſt dieſe Bezeich: 
nung jpeciell für diejenigen lokalen gewerblichen 
Fachverbände üblih geworben, welche ſich nad 
Finführung der Gewerbefreibeit und Aufbebung 
des Zunftzwangs als freie Vereinigungen erbalten 
oder neu gebildet baben. Die Gewerbeorbnung 
von 1869 (j. Gewerbegefeßaebung) erklärte ($. 81) 
alle damals gejeglich beſtehenden J. für fortdauernd, 
indem fie zugleich das in den meiſten Cinzelitaaten 
damals ſchon durchgeführte Brincip beitätiate, daß 
fein Gewerbtreibender zum Eintritt in eine Innung 
gezwungen oder an dem Austritt aus einer jolcben 
verhindert werden fönne. Ebenjo mußte auch der Ein: 
tritt allen unter gleiben Bedingungen offen iteben. 
Den neugebilveten J. gewährte die Gewerbeordnung 
urjprünglidy feine weitere pofitive Begünitigung als 
die, daß fie durch die von der böhern Verwaltungs: 
bebörde zu erteilende Beitätigung ibrer Statuten 
die Rechte von Korporationen erhielten. In neuejter 
ar ift jedoch die Zeititrömung ſowohl bei einem 
eil der Handwerker als auch in den fonjervativen 
Kreifen dem Gedanten einer Nüdfebr zu den obli: 
gatoriſchen I. wieder günjtig geworden, und dieſe 
Tendenzen haben zunäcjt ven Erfolg gebabt, daß 
dur das Geſeß vom 18. Juli 1881 die Aufgaben 
und Rechte der neuen J. weſentlich erweitert wur: 
ven (58. 97—104g der Gewerbeorbnung). Dur 
das Geſetß vom 26. Juli 1897 wurden neben den 
beitebenven fakultativen J. Zwangsinnungen ein: 
aeführt und die Aufgaben und Rechte der fakulta: 
tiven J. neu geregelt. Die Zwangsinnungen kön: 
nen durch Beichluß der böbern Verwaltungsbehörde 
unter folgenden Vorausſetzungen errichtet werden: 
1) Die Errichtung muß von den Beteiligten, ſei es 
von einer bejtebenden Innung, jei es von Hand— 
werlern, die zu einer \nnung zujammentreten wollen, 
beantragt werden. Bei zu ſchwacher Beteiligung 
der Antragiteller, oder wenn ein gleicher Antraa 
innerhalb der drei legten Jahre von der Mehrheit 
der Beteiligten abaelebnt worden tft, oder wenn 
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durd andere Einrichtungen für die Wahrnehmung 
der gemeinfamen gewerblichen Intereſſen der betei: 
ligten Handwerker ausreihend Fürſorge getroffen 
üt, fann der Antrag ohne weiteres abgelebnt werpen. 
2) Die Beteiligten müſſen bei einer von der böbern 
Verwaltungsbebörde zu veranitaltenden Abitim: 
mung dur Mebrbeitsbeihluß der Teilnehmenden 
der Cinführung des Beitrittszwangs zuitimmen. 
3) Der Bezirk der Innung muß jo abgegrenzt jein, 
dab fein Mitalied durch Die Entfernung jeines Wobn 
orts vom Sie der Innung bebindert wird, ibre 
Einrichtungen zu benugen und am Genoflenichafts: 
leben teilzunebmen. 4) Die Zahl der im Bezirke vor 
handenen Handwerker muß zur Bildung einer lei: 
jtungsfäbigen Innung ausreihen. Nur für gleiche 
und verwandte Handmerte önnen Jwangsinnun: 
gen gebildet werden. (Art. 1, 88. 100—100 b). 
Obligatoriſche Aufgaben der J. find: Pflege 
des Gemeingeijtes und der Standesebre, Förderung 
| eines gedeibliben Verhältniſſes zwiſchen Meiſtern 
und Geſellen, Fürſorge für das Herbergsweſen und 
den Arbeitsnachweis, Regelung des Yebrlings: 
weſens, Fürſorge für die technische, gewerbliche umd 
fittlibe. Ausbildung der Lehrlinge, Regelung und 
Hebung des Lehrlingsweſens, Entiheidung gemerb: 
licher Streitigleiten zwijchen den Innungsmitglie— 
dern und ihren Lebrlingen. Als falultative Auf: 
aaben werden bezeichnet die Heritellung von Ein: 
rihtungen zur Förderung der gewerbliden, tech— 
niſchen und fittliben Ausbildung von Meiftern, 
Gefellen und Yebrlingen, namentlib Unterjtüßung, 
Erribtung und Yeitung von Schulen, Beranital: 





tung von Gejellen: und Mteifterprüfungen, Errid: 
tung von Kranken⸗, Sterbe:, Jnvaliditäts: und fon: 
ftigen Unterftühungstafien, Errichtung von Schieds— 
gerichten zur Entſcheidung von Streitigkeiten zwi— 
Ken den nnungsmitgliedern und ibren Gejellen, 
Einrichtung gemeinſchaftlicher Geſchäſtsbetriebe. 
Art. 1, $$. 81.82.) Über die Bunfte, Die durch das 
Innungsitatut zu regeln find, entbält $. 83 aus: 
fübhrliche Beitimmungen. Die Statuten unterliegen 
der Genehmigung der höhern Berwaltungsbebörde, 
und die J. jteben unter der Aufficht der Gemeinde: 
bebörde. Gemwerbtreibenden, welche ven geſetzlichen 
und ſtatutariſchen Anforderungen entſprechen, darf 
die Aufnahme in die J. nicht verjagt werden. Zu 
den zuläfiigen ftatutarıichen Anforderungen gebört 
insbefondere aud die Ablegung einer Prüfung, die 
jedoch nur den Nachweis der Befähigung zur jelb: 
tändigen Ausführung der gewöbnliben Arbeiten 
des Gewerbes bezweden darf. Den Gejellen muß 
die Teilnabme an den in den Statuten vorgeicrie: 
benen Gejellenprüfungen, ſowie an der Begründung 
und Verwaltung der Einrichtungen gewährt werden, 
für welche jie Beiträge entrichten oder bejondere 
Leiſtungen übernebmen, oder die zu ihrer Unter: 
jtügung beftimmt find. Der Austrittous der Innung 
jtebt jederzeit frei, jofern die Statuten nicht eine 
vorgängige Anzeige vorjchreiben; doc darf die leb: 
tere böditens jehs Monate vor dem Austritt ver: 
langt werden. 

Die J. lönnen unter ihrem Namen Bermögen: 
rechte, insbejondere Eigentum und andere ding: 
libe Rechte an Grundftüden erwerben, Werbind: 
(ichleiten eingeben, Hagen und verllagt werben. 
Für alle Berbinvlichleiten der J. haftet den Gläu: 
bigern nur das — derſelben, und dieſe be— 
ſchränkte Haftbarkeit gi t auch, was von bejonderer 

| Wichtigkeit iſt, rüdfichtlich der von den J. etwa be: 


Innungskrankenkaſſen — Inowrazlaw 


— gemeinſchaftlichen Geſchäftsbetriebe. Die 
nticheidungen der J. oder der von ihnen errichte⸗ 
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buch der Staatäwifjenicaften, Bd. 4 (Jena 1892), 
©. 586 fa.; Ebrenfried, Die Handwerlerinnungen 


ten Schiedögerichte über die obenerwähnten Strei: | im Mittelalter im Anſchluß an die jociale Frage 


tigfeiten find vorläufig dur die Volizeibebörden | 


vollitredbar. Die nah den Statuten umgelegten 
Beiträge und verhängten Orbnungsitrafen können 
auf Antrag des AInnungsvorftandes zwangsweiſe 
wie die Gemeindeabgaben beigetrieben werden. 

Die Befugnis der höhern Verwaltungsbehörden, 
den 3. bejondere Vorrechte zu verleihen, die Wirk: 
jamteit derjelben über den Kreis ihrer Mitglieder 
binaus zu erjtreden, die Ausbildung von Lehrlingen 
ven Innungsmitgliedern ausfcliehlich vorzubehal: 
ten und die Heranziebung von Nichtmitgliedern zu 
ven Ausgaben der Y. für Herbergsweſen und Fach— 
ſchulen zu geitatten, ift aufgehoben worden, da nad) 
Annahme des Gejeßgebers in allen dieſen Fällen 
die Bedingungen für die Errichtung von Zwangs— 
innungen gegeben und dann kein Raum für Bevor: 
rehtungen vorbanden fein würde. Bei den J. iſt 
dur Wahl der bei den \innungsmitgliedern be: 
Ihäftigten Gejellen ein Geſellenausſchuß zu 
bilden, der bei der Regelung des Lehrlingsweſens, 
der Gejellenprüfung, jowie bei allen Einrichtungen 
zu beteiligen ift, welche zur Unterftüßung der Ge: 
jellen beitimmt find, oder für welche dieje Beiträge 
entrichten. Organijation und Aufgaben ber freien 
und ber Zwangsinnungen find weientlich gleich. Nur 
gemeinjame Gejchäftsbetriebe dürfen die Zwangs— 
innungen nicht errichten. Ebenjo können fie ibre 
Mitglieder zur Teilnabme an Unterjtügungslafien 
nur injomweit verpflichten, als dieie den Charakter 
von Krantenfaflen baben, die den Vorjchriften des 
Ktrantenverfiberungsgejehes entipreben. Den J. 
tft ausdrüdlich unterfagt, ibre Mitglieder in der 
Feitfehung der Preiſe ibrer Waren oder in der An: 
nahme von Kunden zu beichränfen. Der Charakter 
der Innung ald Zwangsinnung fann von der höbern 
Verwaltungsbehörde mieder aufgehoben werben, 
wenn drei Biertel der {nnungsmitglieder zuftimmen. 
Für diejenigen J., welhe derjelben Aufſichtsbehörde 
unterjteben, kann ein gemeinfamer Innungsaus— 
ſchuß gebildet werden. 

Die Verbreitung der X. in den deutichen Staaten 
war 1, Des. 1890 folgende: 


Anzahl der Innungen | 











Anzahl 

——— — I 
Staaten —— 
richtet | niflert |fammen, Meder 
eußen | 1828 | 5995 T 753 | 226 049 
yet... .. | 138 18 166 11144! 
Sachſen a 12 1264| 55574 
Württemberg - . | a8 | _ | 28 1112 
Baden .-».:::.| 35 6 | a 1.063 
efien - erw | 22 4 26 | 996 
edlenburg 22 235 | 3907| 6275 
Oldenburg et — 1 ı 26 | 1121 
Braunſchweig 17 31 68 2441 
—— Staaten 140 247 387 9 070 

Waideck⸗Pyrmont. | | | 

Schaumburg-Lippe, | | 
— a 13 | 5 | 18 | 307 

Lübed, Bremen, Sam- | 

burg : a i 2 | 37 63 6.067 
Dentihland , 2712 T4al | 10153, 321 21% 


Einſchließl. der Mitglieder von 42 nicht reorganifierten I. 


fiber die den |, entſprechenden Handwerkerver— 
bände in Siterreich ſ. Gewerbegenofjenicaften. 

Bol. G. Meyer, Die Reorganifation der J. (Jena 
1879); Lobner, Wie das deutiche Kleingewerbe über 
die Innungsfrage dentt (Berl. 1879); Handmwörter: 


————— ——— ———— — — — — — — — — —— — — — — — — — — 


der Gegenwart (Neckarſulm 1893); Gaſch, Die In— 
nung im Buchdruckergewerbe (Lpz. 1893); Erbes 
bung über Berbältnflie im Handwerk, bearbeitet im 
faiferl. Statiſtiſchen Amt (3 Hefte, 1895—96). 

Junungskraukenkaſſen, j. Krantentafien und 

Kranfenverfiherung. 

unviertel, j. * (Fluß). 

no, die Tochter ded Kadmos und Gemahlin 
des Athamas (j. d.), wurde unter dem Namen 
Leukothea ald Meeresfrau verehrt. Als Leulothea 
reichte jie dem jhiffbrühigen Odyſſeus den retten- 
den Schleier. Der Kultus der Ino-Leulkothea ers 
ftredte jih über das ganze Mittelmeer. Im Poſei— 
dontempel auf dem Iſthmos ftanvden in einer 
Statuengruppe auch die Bilder der J. und ihres 
Sohnes Melitertes: Balaimon, der lebtere wie ges 
wöhnlich auf einem Delpbin reitend. — 5. ift auch 
der Name des 173. Planetoiden. j 

nocceupation (neulat.), Unbeihäftigtbeit. 

oocerämus Brogn., eine große, im Jura und 
befonders in ver Kreidejehrverbreiteteflabe Muſchel⸗ 
gattung von Zungenform und mit entiprehenden 
welligen Anwachsitreifen, bemerkenswert durch jent: 
recht geitellte Varallelfaferung der diden Scale, 
woran die Heiniten Fragmente dieſes Genus ertannt 
werden lönnen. Eine Art der Gattung J., I. labiatus, 
jeigt die Abbildung auf der Tafel: Betrefatten 
der Meſozoiſchen Formationsgruppe IV, 
Fig. 10, beim Artitel Meſozoiſche Formationsgruppe. 

Inoffenſiv (neulat.), nicht beleidigend, harmlos. 

Inoffiolösa donatio (lat.), j. Pflichtwidrige 
Schenkung. [(1.d.); inofulieren, einimpfen., 

nofulation (lat.), Impfung (j.d.), Veredelung 
nopportün (lat.), ungelegen, unbequem; das 
von das Subjtantiv Jnopportunität. 

In optima forma (lat.), in beiter Norm. 

In au (lat.), in der Urſchrift. 

nofinfänre, C,, Hı;5 N, PO,, eine 1847 von 
Liebig im Fleiſchſaft entdedte Säure, die in jehr 
eringer Menge ald regelmäßiger Beitandteil des 
Fleiſches auftritt. 

Inoſit, Bhajeomannit, Damboje (j. d.), 
eine organische Verbindung von der —— 
jegung C,H, 0,.+2H,0, die wegen ihres ſüßen 
Geſchmads früber zu den AZuderarten gerechnet 
wurde, deren übrige Eigenjchaften jedoch nicht befigt 
und al3 Heraoryherabyprobenzol, C,H,(OH),, auf: 
zufafien iſt. Der I. findet fih im tieriſchen Orga: 
nismus (3. B. im Herzmustel, wesbalb er au 
Mustelzuder genannt wird) und in vielen Pflan— 
zen (grünen Bobnen, Erbien, Linſen, Traubenfaft). 
Er bildet große, an der Luft verwitternde Kryitalle. 

Inoſürie, Jnojiturie, Abart der Zuderharn: 
rubr, bei welcher im Harn nicht Traubenzuder, ſon— 
dern Mustelzuder (Jnofit) ſich findet. (S. Diabetes.) 

Inowrazlaw. 1) Kreis im preuß. Reg. Ber. 
Bromberg, bat 1038,51 qkm und (1895) 67454 
(34502 männl,, 32892 weibl.) E., 2 Städte, 9 Land: 
gemeinden und 114 Gutsbezirte. — 2) Kreisftabt im 
Kreis J. an den Linien BoenThorn und J.Brom⸗ 
berg (45,3 kın) fowie den Nebenlinien Rogaſen-J. 
(96,2 km) und J⸗Kruſchwitz (16,5 km) der Preuß. 
Staatsbahnen, Sik des Landratsamtes, eines Amts: 
gerichts (Yandgericht Bromberg), Hauptzollamtes, 
einer Reichsbantnebenitelle und eines Bezirkälom: 
mandos, bat (1805) 20689 (11106 männl., 9583 
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weibl.) E. darunter 7711 Evangelijhe und 1386 | tum Officium (Heiliges Offizium), in der röm. 


Israeliten, in Garnijon das nfanterieregiment 
Nr. 140, Poſtamt erjter Klaſſe mıt Zweigitelle, Tele: 
arapb,evang. und kath. Kirche, Baptıftenkirche, Syna⸗ 
goge, königl. jimultanes Gymnafium, höhere Mäp: 
chenſchule, ein ſtark jod: und brombaltiges Solbad 
(eit 1876), Schlahthaus; ferner drei Eifengieße: 
reien mit Mafcinenfabriten, eine Dampfmüble 
und in der Nähe eine Soda: und mehrere Juder: 
fabriten. — Die urkundlich zuerſt 1185 ermäbnte 
Stadt liegt auf einem Gipsfelſen in der fruchtbarſten 
Landſchaft der Provinz. Am 22. März 1871 wurde 
bei I. in einer Tiefe von 130 m ein ſehr reiches 
Salzlager erbohrt. Die fistaliihe Saline liefert 
jäbrlih etwa 20000 t Salz, das Steinfalzbergmwert 
etwa 50 000 t Kochſalz. 

In parenthösi (lat.), in Barentbeje, beiläufig. 

In s (infidelfum) (lat., d. b. in ven 
Gebieten der Ungläubigen), Zufaß zu dem Titel der: 
jenigen fath. Biichöfe, die feinen eigenen biichöfl. 
Sprengel baben. Da nämlib die Ausübung ge: 
wiſſer bijhöfl. Befugniſſe (ver Bontifitalien, ſ. d.) 
durch den Bejik der Biſchofswürde bedingt iſt, dieſe 
aber nur für ein beftimmtes Bistum und für jedes 
Bistum nur an einen erteilt werben darf, werden 
die Werhbiichöfe (ſ. d.) und Apoftoliichen Vikare 
(j. d.) regelmäßig und mitunter auch andere Geift: 
lihe auf den Titel von Bistümern, die früber be: 
ftanden, aber an die Ungläubigen wieder verloren 
gegangen find, zußiichöfengemeibt. Solche Biſchöfe 
werden jet gewöbnlib Titularbijchöfe genannt. 
Damit wird zugleich die ununterbrochene Fortdauer 
des lirchenrechtlichen Beitandes jener Bistümer ge: 
wabhrt. [Strafe erfennen. 

In pejus (lat.) erfennen, auf eine böbere 

In perpetüam memorliam (lat.), zum ewigen 
Gedächtnis. 

In perpetüum (lat.), für immer. 

In persöna (lat.), perjönlid, jelbit. 

In petto (ital.), in der Bruft (zu ergänzen: ver: 
ſchloſſen oder beiclofien, aber noch nicht fund: 
gegeben); namentlich in der Redensart: etwas in 

etto haben, führen, d. b. etwas auf dem Herzen, 
ereit, im Sinne haben, im Schilde fübren u. ſ. m. 

In pleno (lat.), in oder vor dem Plenum (j.d.). 

In pontificalibus (lat.), in voller Prieſter⸗ 
tracht; in Amtstradht. [ten Friſt. 

In praefixo termino (lat.), in der anberaum: 

In praesentia (lat.), in Gegenwart; in prae- 
senti casu, im vorliegenden Yyall. 

In praxi (lat.), in der Ausübung; im Gerichts: 
gebraud, in der Rechtsanwendung, im gemeinen 
Leben. Zuſtand. 

In pristinum statum (lat.), in den vorigen 

In promptu (lat.), in Bereiticyaft, bei ver Hand. 

In punoto (lat.), binjichtlich, in betreff; in 

uncto puncti oder in puncto sexti, in betreff des 
ſechſten Gebots, d. b. der Keuſchheit. 

In s natura 
auftande, d. b. ohne Kleidung, nadt. 


Inquilin (lat), Einwohner obne Eigentums: 


recht, Mietswohner. 
ullinae, Ginmieter, j. Gallweipen. 
— —— ſ. Schmarotzertum. 
nquirieren (lat.), unterſuchen, amtlich be: 
fragen; Inquirent, der Unterfuhungsricter; 
Inquiſit, der Angeklagte (j. Jnauifitionsprozeb). 
Ingquifition (lat., «Ulnterfubung»), Inquisitio 
haereticae pravitätis (Hekeraericht) oder Sanc- 


us (lat.), im reinen Natur: 


Kirche das geiftlihe Gericht zur ——— und 
Beitrafung der Ketzer (ſ. d.). In der altchriſtl. 
Kirche hatten die Biſchöfe die Pflicht, gegen Ketzer 
mit kirchlichen Strafen bis zur Erfommunitation 
vorzugeben. Um die Mitte des 3. Jahrh. veran: 
laßten die Novatianiſchen Streitigfeiten (ſ. Nova: 
tianer) einzelne morgenländ. Gemeinden, mit Rüd: 
ficht auf die Heßer, einen einenen «Bußprieiter» zu 
bejtellen. Nachdem das Chriſtentum Staatäreligion 
geworden war, traten zu den kirchlichen Strafen 
bürgerlibe, weil die Kekerei als ein Verbrechen 
gegen den Staat galt; angefebene Kirchenväter, wie 
Augustinus, Leo d. Gr., billigten die Anwendung 
von Zwangsmaßregeln gegen die Ketzer. Todesitrafe 
wurde von Theodoſius d. Gr. zuerjt angedrobt und 
an Briscillian 385 zuerjt vollzogen. Aber erit im 
12. Jabrb., als mit den Katharern (f.d.) und Albigen: 
jern (f. d,) die Ketzerei eine bedrohliche Verbreitung 
fand, entwidelte ſich die eigentlibe %. Nachdem 
Alerander III. auf dem Konzil von Tours die Not: 
wenbdigfeit zeitlicher Strafen gegen die Albigenjer be: 
tont batte, verfügte Lucius ILL. in Übereinjtimmuna 
mit Friedrich I. auf dem Konzil von Verona 1183 
nicht nur die Verurteilung, fondern aud die Auf: 
— der Häretiker und führte dadurch die biſchöfl. 
J. ein. Innocenz III. ergriff einſchneidende Maß— 
regeln. Um 1199 ſandte er zwei Eiftercienfermönde 
als päpftl. Yegaten mit weitgebenden Vollmachten 
aur Unterdrüdung der Katbarer und Albigenier nadı 
Süpfrantreich, wozu auch die weltliche Macht aufge: 
boten wurde. Das vierte Yaterantonzil(1215) machte 
die Aufjpürung und Beitrafung der Ketzer zu einer 
Hauptaufgabe der Biichöfe. Jeder Biſchof wurde ver: 
pflichtet, jeine Diöceje perjönlich zu durchreiſen oder 
durchreijen zu lafjen und in jeder Barochie drei Gin: 
wobnern von unbejcholtenem Rufe das eidliche Ver: 
ſprechen abzunebmen, alle der Keperei Verdächtigen 
anzuzeigen. Das Konzil zu Toulouie (1229) ver: 
ſchärfte dieſe Beitimmungen nod. Die gebeimen 
Zufluchtöftätten der Keger follten auf Grund des 
allgemeinen Gerüchtes, gebeimer Denunziation oder 
auch der Selbjtanzeige erforjcht und entvedte Ketzer 
gelangen genommen werden. Wer einen Reber ver: 

arg,wurde mit Verluft des Vermögens oder gar 
des Yebens bedroht. Jedes Haus, in dem man einen 
Keper fände, jollte niedergerifjen werden. Wer mit 
einem Keßer, jei eö auch nur in einem Wirtöbauie, 
vertebrte oder ibm Almofen gab oder in der Ehe mit 
ibm lebte, war ebenfalld verdächtig. Der auf die 
Vorladung nicht Erjcheinende oder Flüchtige galt 
als ſchuldig; wer erjchien, wurde eingelerlert. Die 
Namen der Anlläger und Zeugen wurden den An: 
geklagten verbeimlicht; als Zeugen wurden Gläu— 
bige und Ungläubige, ja jelbjt Meineidige und Ver: 
brecher zugelaſſen. Wenn der Angellagte leugnete, 
wurde die Tortur angewandt; ſchwor er Per jet: 
nen Irrtum ab, jo fam er mit den kirchlichen 
Strafen davon. Die Strafen zerfielen in 4 Klafien: 
poenae comminatoriae, z. B. bedingungsweije Er: 
tommunilation; poenae minores: qute Merle mie 
Bußwallfabrten, Almojen, jtrenges Faſten; poenae 
infamantes: Prangerfteben, törperlibe Züchtigun— 

en; poenae majores: Gütertonfistation, lebens: 
ängliches Gefängnis oder Cinmauerung, Feuer: 
tod (j. Auto de Fe). über keheriſche Gegenden wurde 
das Interdikt (ſ. d.) verhängt. Die leibliben Stra 
| fen, namentlich die Todesitrafe, überließ die Kirche 

der weltliben Obrigfeit; denn die Kirche «Dürftet 
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nicht nah Blut». Verftorbene wurden auch ver: 
dammt. Das driftl. Begräbnis wurde ſchon im 
12. Jahrh. ven Ketzern verweigert. 

Papſt Gregor IX. entzog die J. der biſchöfl. 
Jurispiltion, indem er 1232 in Deutichland, Ara: 
gonien und Oſterreich, 1233 in der Lombardei und 
in Südfrankreich die Dominitaner zu ftändigen 
päpftl. Inquiſitoren bejtellte. Seitvem war die J. 
ein päpfti. Inititut, dem ſogar die Biſchöfe unterftellt 
waren. Zunächſt mwütete die %. in Frankreich, 
namentlich in Südfrankreich; doc ſchon 1234 wandte 
fih zu Narbonne und 1242 zu Avignon ein Volle: 
aufitand gegen fie. Trosdem erbielt fie ſich unter 
dem Scußke von Ludwig IX. und feinen Nach— 
folgern bis ins 14. Jahrh.; dann aber verlor fie an 
Macht, und auch die Bemühungen unter Franz I. 
und Heinrich IL., ihr wieder aufzubelfen, batten 
wenig Erfolg, obgleich diefe Könige einen außer: 
ordentlihen Gerichtshof, die fon. Chambre ar- 
dente (f. d.), gegen die Keherei einfeßten. Franz I. 
übertrug 1559 dem ‘barlament das Amt der 


Glaubensrihter. So bejtand die J. in Frankreich 


bis 1772. Länger bielt fie ih in Spanien. Hier 
wurden jeit 1391 die Juden und Mauren mit Ge: 
walt zum Ebriftentum befebrt, wobei ſich nament: 
lih der Dominikaner Eymericus (f. d.) hervorthat. 
Viele von ihnen blieben im ftillen dem väterlichen 
Glauben treu und gegen fie follte die J. einfchreiten. 
Ein Neihstag zu Toledo beichloß (1480) die Ein: 
ſeßung eines Inquiſitionsgerichts. König Ferdinand 
der Katholiſche ſah darin ein bequemes Mittel, die 
Gewalt des Lehnsadels und des Klerus zu brechen. 
Bapit Sixtus IV. übertrug dem König die Ernennung 
der nauifitoren und geitattete, daß die Güter der 
Berurteilten dem Fiskus anbeimfielen. Damit wurde 
die J. bier ein königl. Inititut. Sirtus IV. übertrug 
auf Bitten des fpan. Königs die Stelle des Groß: 
inquifitor® dem Dominifanerprior Thomas de 
Torquemada, der ſeine Thätigkeit 1481 in Sevilla 
begann und bis 1498 fortführte. Einer der bedeu— 
tendſten Inquiſitoren, Peter Arbues (j.d.), wurde 1485 
ermordet und von Pius IX. 1867 heilig geſprochen. 
In jenen — * ſollen in Spanien von der J. 8800 
Wtenfchen ebendig, 6500 im Bilde verbrannt, 90000 
mit Bermögensitrafen und kirhlichen Büßungen be: 
legt worden jein. Erjt Joſeph Napoleon bob 1808 die 
%. in Spanien auf, Ferdinand VII. ftellte fie 1814 
wieder ber; aber das Volt widerſetzte fich energisch, 
und 1834 wurde fie endlich für alle Zeiten aufge: 
boben und ihre Güter zur Bezahlung der öffent: 
lihen Echuld verwandt. Im ganzen jind in Spa: 
nien nad den 1834 veröffentlichten Berichten von 
1481 an durd die J. 34658 Menſchen öffentlich 
oder im geheimen hingerichtet und 288214 zu den 
Galeeren oder zu lebenslänglibem Gefängnis ver: 
urteilt worden. Bon Spanien aus wurde die J. auch 
in den amerif. Befikungen eingeführt. Ihre Ein: 
führung in den Niederlanden, wo ihr unter Karl V. 
mindeitens 50000 Menichen zum Opfer fielen, ver: 
anlafte die Losreißung dieler Provinzen. Nach 
Vortu ge fam die J. 1557. Der Großinquifitor 
in Liſſabon wurde vom König ernannt, vom Papſt 
beitätigt. Bon Portugal aus fam fie nah Dit: 
indien, wo fie in Goa ihren Siß batte. Nachdem 
bereit3 früber mebrere Einſchränkungen erfolgt 
waren, wurde die‘. in Bortugal 1821 durch König 
Yobann VI. aufgehoben. Im Reformationszeitalter 
erhielt fie in Italien von Baul IH. 1542 eine 
neue jtrengere Örganifation als Sacra Congregatio 
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Romanae et universalis inquisitionis (Heiliges 
Dffizium). Napoleon I. bob 1808 die J. in Italien 
auf, aber Bapit Pius VII. jtellte fie 1814 wieder ber, 
und erit 1859 wurde fie endgültig bejeitigt, nachdem 
noch 1852 die Eheleute Madiai wegen libertrittö zum 
Protejtantismus zu den Galeeren verurteilt wor: 
den waren. Als oberite Inſtanz in Glaubensſachen 
beitebt die J.noch jekt. Inder Republit Benedig itand 
die J. unter der Aufficht des Staates. In Neapel hin: 
derten die Streitigleiten zwiſchen König und Papſt 
ihre Wirkjamleit. In Deutſchland wurde die J. 
bald nad ibrer Begründung eingeführt, aber ſchon 
der erjte Keherrichter, Konrad (j. d.) von Marburg, 
wurde 1233 ermordet. Um den Haß des Volks und 
der Großen gegen die J. zu dämmen, erließ Kaiſer 
Friedrich II. Verordnungen zur Ausführung ihrer 
Pluturteile, und Karl IV. mußte fie 1369 von neuent 
durch Mandate jhüsen. Gegen die Beghinen (f. d.) 
und Begharden ernannte Bapit Urban V. 1367 wieder 
wei Dominilaner als Inquiſitoren für Deutſch— 
land, von denen Walter Rerlinger durh Grauſam— 
feit jih bervortbat, und Papſt Innocenz VIII. gab 
ihr 1484 dur die Bulle «Summis desiderantes » 
eine größere Ausdehnung, wobei er das Herenweien 
als etwas Thatjächliches feierlich verlündete. Seine 
beiden Inquifitoren Heinrich Krämer (Anftitor) und 
Yalob Sprenger veröffentlichten u. d. T.: «Heren: 
bamımer» (malleus maleficarum) eine Darftellung 
des Inquiſitionsverfahrens. Mit der Reformation 
verſchwand die * aus Deutſchland. In England 
bat die J. abgeſehen von der furzen Regierung der 
blutigen Maria, keinen Boden gefunden. — Bal. F. 
Hoffmann, Geihichte der I. (2 Boe., Bonn 1878); 
Lea, A history of the inquisition (3 Bde., Neuyort 
1888); Döllinger, Die römische 9. (in den «Klei— 
nern Schriften», Stuttg. 1890); Henner, Beiträge 
zur Organijation und Kompetenz der päpitl. Ketzer— 
gerichte (Koz. 1890); Hinſchius, Das Kirchenrecht 
der Katboliten und Protejtanten in Deutichland. 
Br. 5: Syſtem des kath. Kirchenrechts (Berl. 1895). 
Cine Auswahl aus den Driginalalten des Trinity 
College in Dublin gab Benrath beraus (in der «Ri- 
vista cristiana», Flor. 1878—80); über die fpa: 
niſche: Neuß, Sammlung der \nftruftionen der jpa- 
nijchen J. (Hannov. 1788); J. Ylorente, Histoire 
eritique de l’inguisition d’Espagne (4 Bde., Bar. 
1817—18; 2. Ausg. 1820; Auszug von Gallois, 
gegen ibn jchrieb Earnicero, 1822; deutſch von Höd, 
4 Bbe., Gmünd 1819— 22), ferner die ſpan. Werte 
von Fuente, Orti y Yara Pelayo und Garcia Ro: 
drigo (Mapdr. 1874,1877,1879), und Gams, Zur Ge: 
jdyichte der ſpan. Staatsinquifition (Regensb. 1878); 
Yea, Die J. von Toledo von 1575 bis 1610 (in der 
«Zeitſchrift für Rircengeichichte», 1893); über die 
portugiefiihe J. das Werk von Herculano (3 Boe., 
Liſſab. 1854—59); über die italienische: M’Erie, 
History of the suppression of the reformation in 
Italy (Evinb. 1827 u. ö.), und Amabile, Il santo 
officio della inquisizione (2 Bde., Eitta di Caſtello 
1892); Bertolotti, Martiri del libero pensiero e 
Vittime della Santa Inquisizione nei secoli XVI, 
XVIle XVII Studi e Ricerche negli Archivi 
di Roma e di Mantova (Rom 1892); über die fran: 
zöfiiche: de La Motbe:Yangon, Histoire de l'in- 
quisition de France (3 PBoe., Bar. 1829), und Mo: 
linier, L’inquisition dans le midi de la France au 
XIIl® et XIV*® siöcle (ebd. 1880); über die chile- 
niibe: Medina, Historia del tribunal del Santo 
Oficio de la Inquisicion en Chile (2 Boe., St. Jago 
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1890); über die niederländijche: P. Fredericq, Cor- 
pus documentorum inquisitionis Neerlandicae 
(Haag und Gent 1889 — 96); derf., Geschiedenis 
der Inquisitie in de Nederlanden (2 Tle., Haag 
1892— 98) ; über die deutiche: Ribbet, Beiträge zur 
Geſchichte der J. in Deutjchland (in der «Zeitjchrift 
für vaterländijde Gejhichter, Münft. 1888). 
Ingnifitionsprineip. Das J. beberriht das 
Strafverfabren, wenn der Richter den Thatbeſtand 
(die Mabrbeit bezüglich Schuld oder Unſchuld) jelb: 
ftändig, d. b. auch ohne Anträge und über Anträge 
der Beteiligten hinaus, aljo von Amts wegen und 
obne Bindung durd den Millen der Parteien er: 
forſcht (f. Inquifitionsprogeb). Gegenfak: Anklage: 
oder Verbandlungsprincip (j. Antlage). 
Inquiſitionsprozefz, im Gegenjas zum Ans 
tlageprozeh (ſ. Anklage) diejenige Gejtaltung des 
Strafverfabrens, bei mwelcer der Nichter, In— 
quirent, in Vertretung der verlekten Rechtsord— 
nung, obne erjt einen privaten Strafantrag abzu: 
warten, von Amts wegen die Spuren und Beweife 
eines Verbrechens jelbjt ermittelt, fowie von dem 
nicht als Bartei, fondern weſentlich als Objelt der 
Unterſuchung in Betracht kommenden Verdächtigen 
ein Geſtändnis zu erlangen fucht, zugleich aber auch 
dasjenige erforicht, was zur Entlaftung oder Ent: 
ſchuldigung gereichen kann. Der J. iſt feit dem 
Mittelalter unter dem Einfluſſe des kanoniſchen 
Rechts und der Praxis in Deutſchland an die Stelle 
des alten Anklageprozeſſes getreten und hat ſich in 
ſeiner —— durch die Reichs- und Landes— 
gefeßaebung erbalten, bis die beſonders 1848 ber: 
vortretende Neformbewegung ibn allmäblic in den 
deutschen Einzelftaaten verdrängte. Ihren Abſchluß 
fand diefe Bewegung in der ganz auf dem Anklage: 
princip rubenden Djterr. Strafprogekordnung von 
1873. Der deutiche Strafprozek (Strafprozekord: 
nung vom 1. Febr. 1877) ift zwar mit accujatori: 
ſchen Formen ausgejtattet, ift aber im wejentlichen 
Inquiſitionsprozeß. — Der alte Inquiſitionsprozeß 
zerfäkt in folgendeHauptabjdmitte: 1) Die allgemeine 
Feſtſtellung des Thatbeſtandes eines Verbrechens 
obne Nüdjicht auf einen bejtimmten Tbäter und die 
Verfolgung aller Spuren, welche zur Entdedung des 
Urbebers fübren (Generalinauifition). 2) Die 
Sammlung der Verdachtägründe gegen bejtimmte 
Berdäctige. Ergiebt ſich fein voller Beweis der 


Schuld ungeachtet ftarker Verdachtägründe, fo ergebt | 


ein «vonder Instanz entbindendes» Urteil (absolutio 
ab instantia, ſ. Freiſprechung), welches den Ange: 
en auf fo lange befreit, als fich nicht neue 
Imitände gegen ibn ergeben ; bisweilen wird auch auf 
Reinigungseid erkannt. ft aber der Beweis der 
Schuld nicht bis zu hoher Wahrſcheinlichleit gebracht 
oder ift die Nichtichuld ala Gewißheit aeitellt, jo er: 
folgt ein völlig losſprechendes Erkenntnis. Bei Ge: 
ftändnis oder Überführung wird bei geringern Ber: 
brechen, auf Verlangen des Inkulpaten nad vor: 
gängiger Verteidigung, fofort ein Strafertenntnis 
gefällt. Lieat dagegen ein Verbrechen vor, welches 
wenigitens ſchwere Yeibesitrafen nach ſich ziebt, und 
üt der Angeichuldigte entweder geitändig oder doch 
balber Beweis gegen ibn vorbanden, jo geht das 
Verfahren 3) in den eigentlichen feierlichen Kriminal: 
prozeß oder die Specialinquifition über, und 
es tritt in der Regel nach vorgängigem Erkenntnis 
das artifulierte Verhör, eine Fr A des An: 


Inquifitionsprineip — Inſekten 


vor gebörig beſetztem Kriminalgericht ein. Dieſe 
Specialinquiſition zieht eine Ehrenſchmälerung für 
den durch fie Betroffenen nach fi; daher vorherige 
Verteidigung zu ihrer Abwendung geitattet zu mer: 
den pflegt. Hierauf folgt Verteidigung und Ent: 
erfenntnis. (S. auch Strafprozeß.) — Val. vor 
Kries, Lehrbuch des Strafprozejles (Freib. i. Br. 
und Lpz. 1892). - [gerichte, ſ. Inquiſition. 
| nanifitor(lat.),ver Vorſteher der Inquiſitions⸗ 
quisitöri di stato ſital. «Staatsinquiſito⸗ 
ren»), der aus dem Rat der Zehn (consiglio dei Dieci) 
gewählte Nat der Drei (consiglio dei Tre), jeit 1310 
die oberſte richterlibe Bebörde im alten Benedia. 
(S. Doge, Tiepolo [Namilie], —— [Pietro)]. 
In rem voralo (lat.), j. Nutliche Verwendung. 
1. N. R.I. (over J. N. R. J.), die Anfangs: 
buditaben von Jesus Nazarenus Rex Judaeorum 
(lat., d. i. Jeſus von Nazaretb, König der Juden), 
angeblich die liberichrift, welche Pontius Pilatus 
über das Kreuz Jeſu fegen ließ. Diejelben Bud: 
jtaben waren auch das Erfennungszeicen der ital. 
Garbonari (j. d.) als die Abkürzung von deren 
—— «Justum necare reges Italiae» (es iſt 
recht, die Könige [Fürften] Italiens zu töten). 


— ſ. Riemen. 








nfalieren (ital.), einſalzen. 
nfalivation (neulat.), «Einfpeicelung» der 
Speijen beim Kauen. 

In salvo (lat.), in Sicherheit. 

Insania ((at.), Jerſinn, Geiftesitörung._ 

Infar. 1) Kreis im nördl. Teil des ruſſ. Gou: 
vernements Penſa, ein welliges Yand, von tiefen 
Schlubten durdbicnitten, mit Schwarzerde und 
Gifenerzen, bat 4533 qkm, (1897) 181190 €. (darum: 
ter Mordwinen und Tataren); Aderbau, Vieb: und 
Bienenzucht. — 2) Kreisjtadt im Kreis J., 102 km 
norbmweftlih von Penſa, an den — J. und 
Iſſa, bat (1894) 6879 E., Poſt und Telegraph, fünf 
Kirchen; Aderbau. 

Inſaſſe, jeder Bewohner eines Haufes oder einer 
Anitalt; im jurift. Sinne eine Berion, welche in einer 
Gemeinde wohnt, obne gemeindeberebtiat, nad 
andern Gemeindeorbnungen obne gemeindeange: 
börig und obne beimatäberechtigt au fein. 
| —— (lat.), unerſättlich. 

Inſcenieren, in Scene (j.d.) ſehen, ein Bühnen: 
jtüd zur Aufführung vorbereiten; aub in über: 
tragenem Sinne gebraudt. 

Inſchallah (arab. richtig: in schäa-llähu, d. b. 
jo Gott will), wird von Mobammedanern aller 
Jungen angewendet, wenn fie von Vorſätzen oder 
Hoffnungen binfichtlih der Zukunft fpreben. Da: 
init verwandt ift Mäfchalläh (j. d.). 
| Juſchan (Win: Scan), Gebirgstette am linten 


| 


Ufer des mittlern Hoang:bo zwijchen 108 und 112° 
dftl. L., auf der Südgrenze der Mongolei und im 
NW. der binef. Provinz; Schan:fi (j. Karte: China, 
| torea und Japan), über 2500 m hoch, wurde 
1872 von Prſichewalſtij beſucht. Hier waren die 
Hauptfige der alten Hiungenu. J 
Inſchrift, Inſchriftenkunde, ſ. Aufichrift 
und Epigraphik. [ang fob), j. Faux. 
Inscoription en faux (fr;., ipr. ängjfripkiönn 
Inseotivöra (njeltivoren), in der Bota: 
nit ſoviel wie Infeltenfrejiende Pflanzen (ſ. d.), in 
der Zoologie joviel wie Inſektenfreſſer (ſ. d.). 
Inſekten (lat. Insecta, d. b. Eingeichnittene: 








geſchuldigten, der jeßt Inquiſit beißt, über die in | grch. Entoma, was dasjelbe bedeutet, oder Hexa- 
Artikel gebraten Hauptpuntte der Anichuldiaung | poda,d.b. Sechsfüßer), Kerfe oder Kerbtiere, die 
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größte Klaſſe der Gliederfüßer und der Tiere über: | 
baupt. Ihr Leib beiteht meift aus 16 oder 17, 
felten 18 hintereinander gelegenen Ringen, welche 
zu drei Körperabichnitten deutlich zufammentreten. 
Vier vereinigen fib zu einer gleibmäßigen feiten 
Kapſel, dem Kopf, der fih immer ſcharf gegen den 
übrigen Leib abjest, 3 zum Bruftitüd (Tborar, 
und mar als Bro:, Meſo- und Metatborar), 
9 bis 11 zum Hinterleib (Abdomen). Bruftitüd 
und Hinterleib find meift auch deutlich getrennt, in 
einigen Fällen aber verbindet fi der erfte Ab: 
dominalring innig mit dem legten Thorakalringe. 
Mit den —* des Kopfes und des Bruftftüdes 
find bei ausgebildeten I. faſt ausnahmslos, mit 
denen des Hınterleibed nur ausnahmsweiſe und 
meiſt nur an dem letzten oder vorlegten Anbänge 
verbunden. Am Kopfe treten fie oben als ein ſehr 
mannigfac geitaltetes, aus einer jebr verſchiedenen 
Zahl aleibmäßig oder ungleihmäßig entmwidelter 
Glieder beftebendes, dem Tajten und oft auch dem 
Riechen dienendes einfaches Baar Fübler (anten- 
nae) entgegen, an der Unterjeite um den Mund | 
berum als Freßwerkzeuge (Mundglievdmaßen). 
Zwei von ihnen find paarig: die Oberkiefer (man- 
dibulae) und die Unterkiefer (maxillae) und wirken 
von außen nad innen gegeneinander; zwei find 
unpaar: die beiveglic mit dem Kopficilde ver: 
bundene, vor der Mundöffnung gelegene Oberlippe 
(labrum) und die hinter derjelben befindliche, mit 
einem Baar feitliber Anhänge (Lippentafter, palpi 
labiales) verjebene Unterlippe (labium), welche aus 
einer Verſchmelzung der beiden binterften Mund— 
gliedmaßen bervorgebt. Die Freßwerkzeuge find je 
nach der Nahrung und Nahrungsaufnahme bei den 
ausgebildeten J. ſehr verjhieden gebaut. Beißend 
oder fauend find fie bei Käfern, Neb- und Gerad: 
flüglern, welche von feiten Subftanzen leben. Hier 
ftellen die Oberliefer zwei ungegliederte einfache, 
fejte, meift ungezäbnte dreiedige Platten dar, wäh— 
rend die Unterkiefer gegliedert find und einen gleich: 
fall& gegliederten äußern Anhang (Marillartafter) 
tragen. Der Unterkiefer ift dreiteilig, beitebt aus 
einem, dem Kopfe eingefugten Gelentitüd, einem 
Stamm, welcher jeitlih den Pippentafter trägt und 
welchem vorn zwei zum Kauen dienende Laden (eine 
innere und eine Äußere) anfigen. Bei den Haut: 
flüglern und einigen Käfern find die Unterkiefer 
und befonders die Unterlippe (als Zunge) bedeutend 
verlängert und ftellen einen Apparat zum Aufleden 
von Blütenbonig und andern Pflanzenjäften dar. 
Bei den Schmetterlingen find die Mundwerkzeuge 
faugend: bloß die Marillen find kräftig entwidelt, 
jede ftellt eine lange Ninne dar, welche fih an ibr 
Pendant anlegt und jo eine aufgerollte Saugröbre, 
ven Rüfjel, bildet. Bei den Fliegen und Halbflüg: 
lern jind Ober: und Unterliefer zu Stechborſten und 
Eaugern umgebilvet, welche namentlich noch durch 
eigenartige tganifationsverhältnifie der Munp: 
böble die durch Anbohren zugänglich gemachte Nah— 
* aufnehmen. Im einzelnen ſind dieſe hier als 
topiih aufgeführten Bauarten der Mundteile bei 
ven J. noch jebr zablreiben Mopifitationen unter: 
worjen. Erwähnung verdient, daß bei den Larven 
vonim ausgebildeten Zuſtande Lugenden J.mit voll⸗ 
tommener Verwandlung (bei Fliegen und Schmet: 
terlingen) nur kauende Freßwerkzeuge gefunden wer: 
den, während die Larven gewiſſer Pepfiügler (Amei: 
fenlöwen) im Gegenteil jebr merkwürdig umaebilvete 
taugende baben. | 
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Die Thorakalringe tragen zweierlei Arten von 
Anhängen, nämlich alle drei je ein unteres Baar, die 
Beine und die beiden bintern auch ein oberes Baar, 
die Flügel. Jedes Bein ift normalermweife ein fünf: 
— Stab: das erſte, oberſte oder proximale 

lied iſt das Hüft: oder Gelenkglied (coxa), welches 
nicht jehr lang ift und mit dem kugeligen Ende in 
der Gelenkpfanne des Bruftbeinringes ſpielt, mit 
dem andern ſich aus einem jebr kurzen Glied, dem 
Schentelring (trochanter), verbindet. An diejen 
ichließt fih das anjebnlicite Beinftüd, der Über: 
ſchenkel (femur), an dieſen der zartere, aber meiit 
auch ziemlich lange Unterjchentel (tibia) an, welcher 
am äußern Ende den Fuß trägt. Auch der Fuß 
(tarsus) ift jelten ungegliebert, ondern beſteht in der 
Negel aus einer Reihe (meijt fünf) hintereinander 
gelegener Stüde, von melden das äußerſte oder 
diftale Ende meijt Anbänge in Geftalt bewenlicher 
Krallen (Fußkrallen) oder —— trägt; oft iſt auch 
das letzte Fußglied oder ſind die letzten verbreitert 
und unten mit bürſtenartigen Haaren beſetzt. Die 
Beine find einmal bei den verihicdenen Inſekten— 
formen, dann aber auch unter fich bei einem Indi— 
viduum je nach der Lebensweiſe und Bewegungsart 
febr Felle entwidelt. Es lafjen fib Schreit:, 
Lauf-, Kletter-, Spring:, Schwimm:, Grab: und 
Naubbeine unterſcheiden. Wenn bei einem Indi— 
viduum eine bedeutende Modifitation eines Bein: 
paares eintritt, jo betrifit fie meijt das vorbderite 
oder binterite, jebr felten das mitteljte. Bei man: 
hen Tagfaltern ift das vorderite Baar rubimentär 
(Putzfüße) und bei einigen Miftläfern (Ateuchus) 
fehlen bier die Tarſen. 

Die Flügel finden fib nur an der Mittel: und 
Hinterbruft, dod bat man bei manden J. an der 
Vorderbruſt auftretende Gebilde (Kragen bei Schmet: 
terlingen) als bomolog deuten wollen. Typiſch treten 
die Flügel als zwei Baare (Vorder: und Hinterflügel) 
und als wirkliche Flugorgane auf und find Eigentüm: 
lichteiten ausgebildeter J. Nicht jelten feblen fie oder 
fie find verfümmert, entweder bei beiden Geichled: 
tern (gewiſſe Geſpenſtheuſchrecken, Grillen, Bücher: 
läufe, Silberfiſche, Springſchwänze, parafitiiche 
liegen: und Wanzenformen und Läufe) oder bei 
einem, meift dem weiblichen (Spinnern, Spannern, 
Kleinichmetterlingen, Bienenweipen, Strepfipteren 
u. 5. mw.), jelten bei vem männlichen (einige Ameisen, 
die männlichen Feigenweſpen), bäufiger wieder bei 
geſchlechtsloſen * (Arbeiterinnen der Ameiſen 
und Termiten, Ammen der Blattläufe, partbeno: 
genetische Formen der Gallweipen). Nicht jelten ijt 
nur ein Baar als Flugorgan entwidelt, wobei das 
andere rubimentär geworden jein kann (das hintere 
bei den Fliegen, einigen Gintagsfliegen, den männ: 
lihen Schildläuſen, jebr vielen flugunfäbigen Kä— 
fern; jebr jelten das vordere: bei männlichen Strepfi: 
pteren) oder einen Funktionswechſel erfabren bat 
und ſtark verhornt als Flügeldecke (elytra) zum 
Schutze des Körpers dient (Käfer, gewiſſe Gerad— 
und Halbflügler). Meift find die Flügel ungleich 
groß: find fie häutig, fo find die vordern, find dieſe 
aber zu Deden umgebildet, die bintern die größern, 
nur die Nebflügler befiken gleich: oder fait gleich— 
aroße Flügelpaare. Die Flügel jind Ausftülpungen 
der Leibeshöble der J., daher eigentlich ſehr flache 
aus einer am Rande geſchloſſener Membrane be: 
jtebende Taschen, deren ————— indeſſen mitein: 
ander (wohl nach dem Auskriechen aus der Puppe bei 
J. mit vollkommener Verwandlung) fich vereinigen. 
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Meiſt jind die Flügel von einem mehr oder weniger 
dichten Nek von Adern oder Rippen durchzogen, 
welche jtärler chitiniſiert den Flügeln Stüße geben. 
Hauptiählih find es veritärfte Tracheen, neben 
denen auch noch Nerven und, namentlich jolange 
der junge Flügel noch wächſt, Blutbabnen verlaufen. 
Die Anordnung der Adern in den Flügeln ift von 
bedeutender ſyſtematiſcher Wichtigkeit. Die Flügel 
bleiben entweder gladartig nadt, oder fie find (bei 
Schmetterlingen und Früblingsfliegen, gelegentlich 
die Flügeldeden der Käfer) mit Schuppen bededt. 
Am Hinterleib find bei ausgebildeten F., mit Aus: 
nahme einiger jebr niedrig jtebenden formen, nur die 
binteriten Ringe mit Anhängen verjeben (Schwanz: 
fäden bei Eintagsfliegen, Silberfiſchchen u. ſ. w.), 
die bei Hautflüglern und Heuichreden als Legbohrer 
und Legiceiden zu den Geiclecht3organen in Be: 
jiebung treten. Bei Yarven find ſolche Abdomi— 
nalanbänge bäufiger (als Traceentiemen bei 
Gintagäfliegen, als Afterfüße und Nachſchieber bei 
Schmetterlingsraupen und Blattweipenlarven). 
Die allgemeine-KRörperbededung beitebt im: 
mer nur aus Chitin und enthält niemals Kalt: 
einlagerungen. Sie ift bei den verſchiedenen Formen 
ſehr verſchieden entwidelt und durchläuft von einem 
weichen dünnen Häutcden bei ger und ver: 
borgen lebenden Larven bis zu den feiten Dornen 
mander Tagfchmetterlingsraupen und den Flügel: 
deden gewiſſer Käfer alle Grade der Ausbildung. 
In den Gelenken der Gliedmaßen und zwischen den 
—— beſonders des Hinterleibs, wird ſie 
weicher. Nur die Larven der J. werfen von Zeit zu 
Zeit den Chitinrock ab (häuten ſich), geſchlechtsreife 
— niemals. Die unter dieſer Bedeckung ge: 
egene Körperhaut enthält oft Drüjen, welche ätzende 
und ftark riehende, aber auch wadhsartige Sub: 
ftanzen abjondern und bisweilen vorftülpbar find. 
Der Mund der}. führt in den mit dem Schlunde 
beginnenden Berbauungslanal. DieSpeifjeröbre 
durchzieht in gerader Richtung den Thorax, erweitert 
ſich meift in ihrem bintern Teile und bat bei faugen: 
den %. einen jadartigen mit der Speiferöhre durch 
einen dünnen Stiel verbundenen ſeitlich liegenden 
Kropf(Saugmagen). Magen und Darmliegen 
im Hinterleib. Der erftere ift bei fauenden, beſonders 
von tierifcher Koſt lebenden doppelt: es findet ſich 
nämlid ein Hau: oder Bormagen und ein Chylus: 
magen. Die MWandungen des meift ovalen oder 
runden Kaumagens find ſehr musfulös und innen 
mit einer, oft zu ſtarken Längsleiſten entwidelten 
Chitinhaut überzogen. Der allen J. zulommende 
Chylusmagen ift weit dunnwandiger und enthält 
nac innen fich öffnende Drüfen, deren geichlofjenes 
Ende nicht jelten über der Außenſeite des Magens 
hervorſteht. An dem jehr verjchieden langen Darın 
unteriheidet man Krumm-, Did: und Maſtdarm. 
Anbangsgebilde des Verdauungskanals kommen 
in Geftalt von ſich in die Munpböble öffnenden 
Speicheldrüjen verjchiedenartiger Ausbildung vor 
und weiter (4—100) jog. Malpighiſche Gefäße, lange 
Blindichläuche, welche an der libergangsitelle vom 
Magen in den Darm münden. Die Malpighiſchen 
Gefäße funktionieren als Nieren. Bei den Yarven 
vieler J. münden in den Mund noch zwei lange, 
unter Umſtänden weit in ben Hinterleib reichende 
Drüjenihläude, die Spinndprüfen (Serikterien), 
deren Sekret an der Yuft eritarrt und eine Modifi— 
fation des Chitins ift (hierher gehört die Seide, 
j.d.). Im Maſtdarm find die Neltalprüfen ent: 
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halten und mit dem After münden häufig ein Baar 
Analdrüjen nad außen. 

Das Gefäßſyſtem iſt nicht geſchloſſen, es findet 
ſich bloß ein von hinten nach vorn ſich zufammen: 
ziehendes, aus mebrern Kammern bejitebendes 
Rückengefäß mit feitliben Spaltöffnungen, durd 
welche das (mit Saueritoff verjehene) Blut bei Er: 
ſchlaffung der Kammern von außen einbringt. Die 
Blutflüffigkeit ift meift weiß, feltener grünlich; die 
Blutkörperchen können ihre Geftalt verändern. 

BejondereYtmungsorgane können feblen und 
dann gebt die Saueritoffaufnabme durd die ganze 
Körperoberflähe vor ſich. Meiſt aber find fie in Ge: 
ftalt von Luftröhren (Tracheen) entwidelt. Diele 
find mit Ehitin ausgefleidet, das ſich zu einer in 
einer jehr engen Spirale verlaufenden Chitinleiſte 
(dem * Spiralfaden) verdickt. Die Luft tritt in 
Tracheen durch beſondere Atemlöcher (Stigmata), 
welche niemals am Kopfe vorhanden ſind, wohl aber 
am Thorax und Abdomen, aber in ſehr verſchiedener 
Anzahl (jederſeits 2—9) und meiſt als runde oder 
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in der Haut zwifchen zwei Körperringen liegen. 
Beim Einatmen erweitern die J. ihre —— 
und die Luft dringt ein. An den Atemlöchern be: 
ginnen die Tracheen entweder einfad oder jeltener 
als mehrere nebeneinander und löjen ſich, ſich ſtets 
wieder dichotomiſch teilend, zu immer feinern Nöbr: 
en auf, welche alle Organe des Körpers umſpinnen 
und durchdringen, oder jie ſammeln ſich zunädit an 
jeder Körperjeite zu einem großen Längsſtamm, 
welcher erjt wieder die feinern Röhren abaiebt. 
Manche im Waſſer lebende Formen (Wajjerwanzen, 
Dipterenlarven) haben befondere Atemröbren (Si: 
phonen), welche zu den Stigmen führen. Die das 
Waſſer bewohnenden Larven der Eintagsfliegen und 
Köcherjungfern haben keine Atemlöcer, die Tracheen 
beginnen vielmehr in Anhängen des Hinterleibes 
(den Tracheenkiemen) als ein Spitem feiner Röbren, 
die fih in jedem Anhang zu einem Aſt vereinigen, 
welcher in den feitlihen Zängsitamm führt. Bei den 
Larven einiger Libellen liegen Tracheentiemen im 
Aiter, der das jauerjtoffbaltige Wajler aufnimmt. 

Eine eigentlibe Stimme befist fein Inielt; denn 
die vielfahen, oft jehr lauten Töne derjelben ent: 
ſtehen durch andere, oft ſehr verwidelt gebaute Dr: 
gane infolge von Reibung oder raſchen Schwingun: 
gen. So wird bei manchen Käfern das Zirpen durch 
Neibung verichievener Rumpfteile aneinander, bei 
den Heujchreden durd Reibung der Beine an den 
Flügelvdeden bewirkt, bei den Fliegen das Summen 
durch die Luft, melde aus den vordern Luftlochern 
an der Brut aus: und einftrömt. 

Das centrale Nervenſyſtem der. beitebt aus 
Gebirn (obere Schlundganglienmajfle) und Bauch— 
marf. Eriteres liegt im Kopf oberbalb des Schlunds, 
ijt je nad der Entwidlung der Intelligenz ftärter 
(am ftärkiten bei —— oder ſchwächer, be: 
jteht aus zwei ſymmetriſchen feitlichen Hälften, welche 
ibrerjeit3 verichiedenartig ausgeprägte Anſchwel— 
lungen, Budel u. j. w. auſweiſen. Nad unten ent: 
jendet jede Hälfte neben dem Schlund einen Nerven: 
itrang, welche ich unterhalb derjelbenineinerlleinern 
Nervenmaſſe (unteres Schlundganglion) vereinigen 
und mit dieſen den Schlundring bilden. Das Ge 
birn entiendet die Nerven der Sinnesorgane und iſt 
Sik der Intelligenz. Vom untern Schlundganglion 
verläuft das Bauchmark nad hinten. Dasielbe be 
itebt aus zwei ſehr dicht aneinander aelenenen 
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era ng und paarigen, auf das innigfte dur 
Querfajern (Auerkommiſſuren) verbundenen Nerven⸗ 
fnoten. Das rn rl Verhalten ift, wenn im 
TIhorar drei und im Abdomen neun folder Nerven: 
Inoten vorhanden find; meijt treten aber mehrere, 
unter Umftänden alle, zur Bildung größerer Gang: 
lienmafjen zufammen. Bon denjelben entipringen 
die Empfindungs: und Bewegungsnerven. Auch 
ein fompatbijches Nervenſyſtem iſt vorhanden. 

Die Sinnesorgane der F. find oft ſehr hoch 
entwidelt, und wo ſich ihre Gegenwart auch noch 
nicht anatomifh nachweiſen läßt, darf man fie doch 
aus den Handlungen der J. erjhließen. Augen 
jind meift und bei den ausgebildeten 3. jehr oft in 
zweierlei Art vorhanden, als einfache (ocelli) und 
zuſammengeſetzte Augen oder Nekaugen vom typi: 
ſchen Bau der Gliedertieraugen. Die Zahl der ein: 
zelnen Facetten der Nekaugen kann fih in jedem 
auf mehrere Tauſend jteigern. Das Vorkommen 
der Nebenaugen ift äußerjt verjchieden: es können 
1—6 jederſeits auftreten, fie fönnen aber aud voll: 
tommen fehlen. Bei ausgebildeten Käfern find fie 
jebr jelten, bei ausgebildeten Hautflüglern faft immer 
vorhanden, die geihlechtlihen Formen der Ameifen 
haben fie, den Arbeiterinnen fehlen fie; fie finden 
ſich bei den offen lebenden Larven der J. mit voll: 
fommener —— fehlen aber den verſteckt 
lebenden. Bei dieſen Larven kommen Netzaugen 
niemals vor; wohl aber bei denen mit unvollfomme: 
ner Berwandlung und bier nimmt die Zahl ihrer 
Facetten mit jeder —— zu. 

Zu hören vermögen viele %. zweifeläohne, aber 
nur bei wenigen hat man ein Are n nachzu⸗ 
weifen vermodt, nämlich bei den Feld:, Laub: und 
Grabheuſchrecken. Beiden erſten liegen fie an beiden 
Seiten des Hinterleibes3 unmittelbar binter dem 
TIhorar in Geftalt einer von einer trodnen Mem: 
bran überfpannten Grube, in welche ein beſonderer 
Nero vom dritten Bruftganglion ber tritt. Bei den 
beiden andern Orthopterenfamilien finden fie fich 
in den Schienen ber Vorberbeine, die jederfeits 
eine nad) innen durch eine Membrane verichlofiene 
Grube oder Spalt haben. Unterhalb desſelben bildet 
die Trachee des Beines eine Blaje und ein vom er: 
ften Bruftganalion fommender Nerv breitet ſich hier 
in bejonderer Art aus. Geruhsorgane jcheinen 
jehr allgemein vorzulommen, denn ſehr viele J. (jo 
die Schmeiffliegen) befisen ausgezeichnetes Spür: 
vermögen. Nachgewieſen wurde ald Sik des Ge: 
ruchövermögens bei zahlreihen %. die Fühler, an 
denen ſich einentümliche Gruben mit gangliöjen 
Nervenenden finden. Die Fühler find zugleich auch 
der Hauptfik des Taſtſinns. Den Sit des den J. 
entichieden zulommenden, oft ſtark entwidelten Ge: 
ſchmachſinns ſucht man meiſt in der Unterlippe. 

Die Geſchlechter find normalerweife bei den}. 
ausnahmslos auf zwei Individuen verteilt und die 
Befruchtung ift eine innere. Sehr allgemein ijt an 
den weiblichen Senitalien eine Tajche zur Aufnahme 
des männlihen Samens (Samentajde) und die 
Gegenwart von Drüjen, die einen Stoff zum Be: 
feftigen der Eier abfondern. Abgeſehen von den Ge: 
ſchlechtsorganen unterjcheiden fich bei ſehr vielen 
N die Geſchlechter dur ihr Äußeres, verjchiedene 

röße, verjchiedene Entwidlung der Bewegungs: 
organe, der Färbung und Hautjlulptur, jelbit durch 
verihiedene Nahrung. Neben den geſchlechtlichen 
Formen finden fi bei Hautflüglern und Termiten 
noch jog. ungeſchlechtliche, jehr jelten auf partheno— 
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genetiihem Wege ſich fortpflanzende Individuen 
Arbeiterinnen), d. b. in der Entwidlung der Ge: 
chlechtsorgane zurüdgebliebene Weibchen, bei den 
Zermiten außerdem aud ebenfolhe Männden 
(Arbeiter und Soldaten). j 

Nicht ganz ſelten ift ſonſt bei J. überhaupt eine 
Fortp Ih an gun 9 auf ungejchlechtlichem, partheno⸗ 
genetiihem Wege. Diejelbe ift entweder eine mehr 
zufällige (gewiſſe Spinner und Kleinjchmetterlinge) 
oder fe ift eine normale Erjcheinung (die männ: 
lihen Eier der Biene). Ja, es können fich zwiſchen 
geihlehhtlihe Generationen ungefchlechtlich ſich fort: 
pflanzende einſchieben, entweder eine ganze Reihe 
(Blatt: und Pflanzenläufe) oder bloß eine einzige 
(Gallweipen). Eine —— Erſcheinung iſt die 
Pädogenefis (bei Müden), bei welcher ſich in 
einer Larve eine Anzahl neuer auf ungeſchlechilichem 
Wege bildeten. Nur wenig I. find lebendig ge: 
bärend, nämlich einige Käfer, Fliegen und die unge: 
—— fortpflanzenden Blattläuſe, beſonders 
aber die usfliegen —* bei welchen die 
Weibchen die Larven in ihrem Koͤrper, wo ſie auch 
durch den Saft beſonderer Drüjen ernährt werden, 
bei ſich behalten, bis fie zur Verpuppung reif find. 
Die Eier der J. find hartſchalig, oft jehr bunt und 
mit zierlihen Skulpturen verjeben, und baben an 
einer Stelle ein Syitem von Lüden (den Mikropyl⸗ 
apparat), durch welche der männliche Zeugungsitofi 
au dem Dotter gelangen kann. Sie werden einzeln 
oder gruppenweiſe gelegt. Die Fruchtbarkeit der J. 
ift —— groß und wird bei vielen vermehrt 
durch bald eintretende Zeugungsfähigleit der Jun: 

en. Ein Baar Schmeißfliegen kann am Ende eines 
ünfmonatigen Sommers eine Nahlommenidaft 
von 500 Mill. haben. Das merkwürdigſte Beiſpiel 
liefern die Blattläufe, bei denen aus einem Indivi: 
duum in der fünften Generation ſchon 5900 Mill. 
Nahlommen entiprofjen fein tönnen, 

Die meiſten J. haben eine Reihe von körperlichen 
Umänderungen oder Metamorphojen (f. d.) zu 
durdlaufen, ehe fie als volllommen ausgebildet ın 
die Periode ihres Lebens gelangen, wo jie eine er: 
neute Verwandlung nicht mehr erfahren und meiit 
alleinzeugungsfähig find. Es lönnen dieſe Verwand⸗ 
[ungen mehr oder weniger allgemein fein, und da= 
be bat man in der Wiſſenſchaft die Zwiſchenſtufen 
eitgeieht, welche einer jeden Gruppe von J. unab: 
änderlich zulommen. Das befanntefte Beifpiel voll: 
fommener Verwandlung bietet der Schmetterling. 
Auf ähnliche Weife vollzieht fich die Metamorphote 
bei Käfern, deren Larven oft für Würmer gebal: 
ten werben, und bei liegen, deren kopf: und bein- 
(oje Larven Maden heißen. Die meift 22beinigen 
Larven der Blattwejpen nennt man Afterrau— 
pen. Den %. mit volllommener Verwandlung 
(Metabola), bei weldhen, wie bei den angeführten, 
eine rubende Buppe gebildet wird, ftehen die J. mit 
unvolllommener Berwandlung (Ametabola) gegen: 
über, zu denen die Geradflügler (Orthoptera), Halb: 
flügler (Hemiptera) u. j. w. gehören, bei denen kein 
rubender Buppenzuftand eriftiert und die Larve 
durch ſucceſſive Ausbildung der Flügel u. ſ. w. in 
den volllommenen Zuftand der Imago übergeht. 
Die Lebensdauer der J. hängt in der Regel von 
dem Verlauf ibrer Metamorphoſe ab; die Mehrzahl 
der Schmetterlinge, Immen und Nesflügler ift ein: 
jäbrig, d. b. aus dem im Herbit gelegten und über: 
winterten Ei wird im nächſten Sommer ein voll: 
ftändiges Inſelt ſich gebildet haben, welches ae: 
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meiniglich die Begattung nicht lange überlebt. Bei 
Käfern, 3. B. den Mailäfern, dauert der Larven: 
zuftand (der Engerling) oft mehrere Jahre, das voll: 
fommene Tier aber lebt höchſtens einen Sommer. 
Nicht groß ift die Zahl der J. Die im ausgebildeten 
Ben einige Fahre leben, wie die Bienen. 
ie Berbreitung der J. reicht über die ganze 
bewohnbare Erde. Wiewohl fie ſelbſt in Grönland 
und auf den höchſten Alpen nit ganz feblen, jo 
find fie doch in Ylquatorialländern am zahl: und 
artenreichften und zugleid dur Größe und Pracht 
der Färbung am meisten ausgezeihnet. Sie jind 
mebr Luft: ala Maflertiere; im Meere hat man 
nur einen Taumeltäfer (Gyrinus marinus) und eine 
Manzenfamilie (Halobatidae) rudernd gefunden. 
Indeſſen zeigen fie in Hinfiht auf Wohnung, Er: 
näbrung und Lebensweiſe jo viel — 
daß es unmöglich iſt, hierüber etwas Allgemeines 
zu fagen. Shre geiftigen Eigenihaften find 
höher als bei allen andern wirbellofen Tieren aus: 
ebildet und zeigen ſich namentlich in ihrem Haus: 
Dalte (Bienenjtaat), in der Sorge für die ar 
in befondern Kunjttrieben u. ſ. w., ja dieje bobe 
Entwidlung befähigt fie jogar au gegenfeitigen Mit: 
teilungen, die mindeftens bei Bienen und Ameifen 
unzweifelhaft vortommen. 

Die Bedeutung der J. im Haushalt der 
Natur ift außerordentlih groß; es giebt feine 
Gruppe von Landtieren, die in einer gleich ener: 
giſchen Weife zum Umſaß der Materie, zum Stoff: 
wechjel beitrügen, wie gerade fie, und dazu find fie 
in erjter Linie berufen durch ihre unberechenbare An: 
zahl, durch ihre Kleinheit, der fich nichts entziehen 
kann, durch ihre förmliche Allgegenwart und durd) 
ihre Freßſucht, die ihnen wenigitens in einer be: 
ftimmten Lebensperiode, oft aber zeitlebens eigen 
ift und die fie vor feiner organischen Subſtanz, und 
wären es die äußerft giftigen Früchte von Strych- 
nos nux vomica L., nischen äßt. Der uner: 
meßliche, allerdings indirelte Nußen, den die J. auf 
dieje Art auch dem Menſchen bringen, fpringt nicht 
ſehr in die Augen, und da auch die Bedeutung der 
Schlupfmweipen u. j. w. gern unterfhäßt wird und 
der direfte Vorteil, den Biene, Seidenwurm, Code: 
nille und Spaniſche Fliege bieten, wirklich nicht hoch 
angeſchlagen werben darf, fo ift man zu ſehr geneigt, 
die Welt der J. als eine im großen und ganzen dem 
Menſchen feindliche und ſchädliche aufzufaſſen. Und 
in der That, da ibnen eben nichts Organiſches, alfo 
auch weder Vorräte der Menjchen, noch deren Haus 
gerät, Kleidung, Bücher, Haustiere, Kulturpflanzen, 
1a jelbft die menſchliche Perſon beilig ift, können fie 

äftig genug werben. 

Als ziemlich weit verbreitete Schmaroker ſchädi— 
gen den Menſchen ſelbſt der Flob, in tropiichen Ge: 
genden der Sandfloh (Sarcopsylla penetrans L.), 
verſchiedene Läufe (f. d.), namentlich die Kopflaus, 
die Bettwanze, die Mosquitos und Stehmüden, ge: 
legentlih auch einmal innerlich ſchmarotzende Larven 
von Biesfliegen (3. B. in Norbamerifa unter der 
Haut Larven von Cuterebra, fog. Oestrus hominis, 
in den Stirnhöhlen einigemal Cephalomyialarven). 
Die Biesfliegen (3. B. die Magenbiesfliege, Gastro- 

hilus equi F\, im Magen des Pferdes), die Brem: 
en, die Kolumbager Müde, verjchiedene Läufe: und 
Floharten werden den Hausjäugetieren und Vögeln 
in verfchiedener Ausdehnung gefährlich und — 
Die menſchlichen Kleider, Pelz: und Lederwerk wer: 
den den Motten und Käfern u. ſ. w. zur Beute, in 
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den Möbeln, dem Gebälk der Häuſer hauſen zahl—⸗ 
reiche Käferlarven, die Bücher werden von Staub: 
und Bapierläujen zernagt, aber fie alle werden über: 
troffen durch die univerfellen Leiftungen der Ter: 
miten (f. d.) in den Tropen. An den Speijevorräten 
der Menichen finden viele J. ihren Tiih: die Ge: 
treidejpeicher werden heimgefubt vom Kornwurm 
(ſ. d. nebit Tertabbildung), von den Larven des 
Kornmweibels (j. d.), das Mehl vom Mehlmurm 
(Tenebrio molitor L.) und vom Meblzünsler (Aso- 
= farinalis L.), Brot und Badwerk vom Brot: 

obrer (Anobium paniceum L.) und einigen andern 
Käfern, Sped findet feinen Abnehmer an den Sped: 
täfern (j. d., Dermestes lardarius L.), friſche 

leifhwaren an den Yarven verichiedener Aas: 

iegen (namentlich der Schmeißfliege, Calliphora 
vomitoria L.), Räfe an den Maden der Käſefliege 
(1. d.) u. f. w. Die Leimvorräte werden von den 
Heinen Kolbentäfern (Corynetes), dad Wachs von 
der Wachsmotte (Galleria mellonella Z.) decimiert, 
und jelbjt die Apotbelerwaren und willenjcaft: 
liben Sammlungen entgeben den J. nicht. 

Auch fait jämtliche Zier: und Kulturpflanzen, fo: 
weit diejelben wenigitens eingebürgert jind, haben 
einen und den andern, häufig mehrere, bisweilen 
viele Feinde unter den J.; die Blumen und Bier: 
ſträucher werden namentlih von Blattläufen (1. d.), 
Schildläuſen (ſ. d.), zablreihen Scmetterlings: 
raupen und Gallmeipen (3. B. die Rojen durch die 
Rofengallweipe, Rhodites rosae L.) geſchädigt; die 
verichiedenen Gemüfe find von den verjchiedeniten 
NRäubern heimgeſucht, Wurzelgewächſe von den Zar: 
ven der Gartenhaarmüde (Bibio hortulanus L.), 
aahlreiher Blumenfliegenarten — beſon⸗ 
ders auch von der gemeinen Maulwurfsgrille (Gryl- 
lotalpa vulgaris Latreille), die Spargel von der 
Spargelfliege (Platyparea poecilloptera Schrank), 
die Kohlpflanzen von zablreihen Schmetterling3: 
raupen und Erpflöhen (j.d.), die Kartoffel in neuefter 
Zeit von dem Coloradofäfer (j.d.), die Möhren von 
der Larve der Möhrenfliene (Psila rosae Fabr.), die 
Zwiebel von denen der Zwiebelfliege (Anthomyia 
antiqua Meig.), die Schalotten von der Schalotten: 
fliege (Anthomyia platura Meig.), die Nettiche von 
der Neitichfliege (Anthomyia floralis Fallen). Auch 
die Zahl der Feinde unferer Fruchtſträucher und Objt: 
bäume, die fih von ihrem Holz, ihren Blättern, 
ihren Früchten, jei ed von dem Fleiſch oder den 
Kernen, ernähren, ift Legion; von Schmetterlingen 
fet der Ringelfpinner (Bombyx neustria L.), der 
Schmwammipinner (Liparis dispar L.), der Blau: 
topf (Diloba caeruleocephala L.), der Apfelwidler 
(Carpocapsa pomona L.) genannt, von Weſpen 
die Fohannisbeerblattweipe (Nematus ventricosus 
Klug), die ſchwarze en er grossulariae Kl.), 
wie die ſchon genannte gelbe Stadhelbeerweipe (Ne- 
matus ventricosus Kl.), die gemeine Weipe (Vespa 
vulgaris L.),unterden Fliegen die Kirſchfliege (Spilo- 
grapha cerasi L.), von Gerabflüglern der — 
(Forficula auricularia L und von fäfern wird bis: 
weilen beſonders jhäplich der Maikäfer. Auch dem 
Weinſtock fehlt es nicht an Verberbern unter den J.; 
fo jhadet ihm gelegentlich der Rebenitecher (f. d., 
Rhynchites alni Müller), der Traubenwidler (j. d., 
Conchylis ambiguella Hübn.) und vor allen die 
Neblaus (j.d., Phylloxera vastatrix Planchon); 
in manden Jahren bringt die Raupe des Hopfen: 
ſpinners (Hepialus humuli L.) den Hopfenpflanzun: 
gen großen Schaden. 
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1. Erdbiene (Andrena albicans); Weibehen. 2. Rothörnige Wespenbiene (Nomada ruficornis). 3. Gemeine 
Wespe (Vespa vulgaris); Weibchen. 4. Gemeine Sandwespe —— — sabulosa). 5. Siebwespe (Crabro 
eribrarius); Männchen. 6. Wegwespe (Pompilus viatieus). 7.8. 9, Männchen, Weibchen und Arbeiter der 
Rofsameise (Camponotus hereuleanus), 10, Gemeine ——2 (Chrysis ignita). 11. Rosengallwespe (Rhodites 
rosae), 12. Ibalia cultellator. 13— 1. Bea ehr 13. Rhyssa persuasoria. 14. —— nemorum. 
15, Telenomus terebrans. 16. Halmwespe (Cephus Ja). 17. Rübenblattwespe (Athalia spinarum ). 
18. Johannisbeerblattwespe (Nematus ventricosus); a Futterpflanze mit Eiern, Larven und der Wespe, nat.Gr., 
| b Puppe, vergröfsert, e Cocon, d Wespe, vergrölsert. | 
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I. Geringelte Stechmücke (Culex annulatus). 2. Gartenhaarmücke (Bibio hortulanus); Männchen und 
Weibchen. 3, Raubfliege (Asilus erabroniformis). 4. Chrysotoxum festivum, eine Schwirrfliege. 5. Grofse 
Magenbremse (Gastrophilus eqni); a Ei an einem Pferdehaar, be Larven, d Pu ‚pe, e Fliege. 6. Raupenfliege 
(Echinomyia fera), 7. Brummfliege (Calliphora vomitoria). 8. Pferdelausfliege (Hünpoboaes equina). 9. Kirsch- 
fliege (Spilographa cerasi). 10, Menschenfloh (Pulex irritans). 11. Ameisenlöwe (Myrmeleon formicarius). 
12. Kamelhalsfliege (Rhaphidia [Inocellia) erassicornis). 18. Gemeine Skorpionsfliege (Panorpa communiß). 
| 14. Köcherjungfer (Limnophilus rhombieus). 15, Gehäuse von Köcherjungferlarven. 

| 16, Gletscherfloh (Desoria glacialis). 
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I. Kotwanze (Reduvius personatus). 2. Bettwanze (Acanthia lectularia). 3. Wasserskorpion (Nepa cinerea). 
4, Rückenschwimmer (Notoneeta glauca). 5. Chinesischer reg Da ‘Fulgora candelaria). 6. Schaum- 
eikade (Aphrophora spumaria). 7. Reblaus (Phylloxera vastatrix); a geflügelte, 5 ungeflügelte Form, e Wurzel- 
fasern eines Kebstocks mit den durch die Reblaus hervorgerufenen Anschwellungen. 8. Cochenilleschild- 
laus (Coccus cacti); a Männchen, d Weibchen, 9. Kopflaus (Pediculus capitis). 10, Gemeiner Ohrwurm 
(Forfleula aurieularia). 11. Küchenschabe (Periplaneta orientalis). 12, Gottesanbeterin (Mantis religiosa). 
13. Wanderheuschrecke (Pachytylus migratorius). 14. Grofse Uferfliege (Perla bieaudata). 15. Langfühlerige 
Holzlaus (Psocus longicornis). 16. Getreideblasenfufs (Thrips cerealium). 17. Hühnerlaus (Lipeurus variabilis) 
IS, Blaukopf (Diloba eaeruleorephala ). 
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Die Landwirtſchaft zählt unter den J. gleichfalls 
außerordentlich zahlreiche Feinde, von denen als die 
wichtigſten beſonders folgende hervorzuheben ſind: 
Die Runlelruben werden in manchen Jahren ſchwer 

eimgeſucht von den Larven des ſchwarzen Aas— 
äfers (Silpha atrata L.) und des matten Aaslkäfers 
(Silpha opaca Fabr.), vom grauen Schildkäfer (Cas- 
sida nebulosa L.) fowie von der Runtelfliege (An- 
thomyia conformis Meig.), der Naps vom Raps: 
alanztäfer(Meligethesbrassicae Scopoli), der Som⸗ 
merrübjen vom Nübjaatpfeifer (Scopula margari- 
talis Hübn.), die Erbien vom Grbfenläfer (Bruchus 
pisi L.) u.j.w. Die Larve der Lattichfliege (Antho- 
myia lactucae Bouch&) zerjtört die Fruchtſtände 
des Kopfſalats, die Larve der Depressaria depres- 
sella Hübn. die Dolden der Mohre. Die Raupen der 

pfiloneule (Plusia gamma L.) wird in manden 

abren nicht blof den Nunfelrüben, ſondern aud 
dem Lein, Hanf, Raps, den Koblpflanzen, Hüljen: 
frühten und Zuderrüben jehr gefährlih. Nicht 
weniger zählen die Getreidearten unter den J. in 
verſchiedenem Grade gefährliche Feinde, in manchen 
Jahren merfwürdigermeife einen Lauftäfer (Zabrus 
gibbus Fabr.), in andern einen Blattläfer (Ani- 
soplia segetum Herbst), häufiger die Larve des 
Saatjchnellläfers (Agriotis segetum L.); bisweilen 
tritt auch die Getreidehbalmmeipe (Cephus pygmaeus 
L.) und in böberm Grade no die Hellenfliege 
(1, d., Cecidomyia destructor Say) und verwandte 
Arten (Cecidomyia tritici Kirby und aurantiaca 
Wagner) als Verheerer auf. Aber ihr ſchädliches 
Wirlen und das des Getreideblafenfußes (Thrips 
cerealium Kirby) verihwindet fait gegen die ver: 
derblibe Macht der zuzeiten über Europa herein: 
brebenden Wanderbeujchrede (ſ. d., Pachytylus 
migratorius L.; |. Zafel: Infelten IV, Fig. 13), 
der einige einbeimifche Arten (3. B. die fibir. Feld⸗ 
beufchrede, Acridium sibiricum L.) in einzelnen 
Jahren bisweilen nleihtommen. fiber garten: und 
landwirtſchaftlich Ihädlihe J. ſchrieben befonders 
Bouché, Taſchenberg sen. u. a. m. 

Das Neich der Kerfe zieht ebenſo der an durch jei: 
nen Reihtum an formen und durd feinen Farben: 
glanz als durch den Ausdrud einer nimmer rajten: 
den Thätigleit und das Wunderbare der Organi: 
fation. Daher erlärt e8 ſich, warum die Infelten: 
tunde oder Entomologie (f. d.) von jeber fo 
bo in Gunſt geftanden und eine größere Zahl von 
Bearbeitern ——— hat, als die übrigen Klaſſen 
des Tierreichs zuſammengenommen. Infolge dieſer 
allſeitigen Beſtrebungen mehrt ſich das ſchon jetzt 
etwa 200 000 Arten begreifende Verzeichnis in das 
Unüberjebbare, während die Anatomie, Entwid: 
lungsgeihichte, Phyſiologie und Spftematit der 9. 
täglich neue Aufllärung erhalten. In Bezug auf 
die ſyſtematiſche Anorpnung wurden verſchie— 
dene Syſteme aufgeftellt, indem Lınnd die einzelnen 
Ordnungen nach der Zahl und Bildung der Flügel, 
Jabricius nach der Struftur der Mundteile unter: 
Ihied. Die Ordnung der J—— oder Apteren, 
die man früher noch aufſtelite, iſt jetzt meiſt verlaſſen 
und die dazu gerechneten Kerfe ſind den andern 
rdnungen zugeteilt worden, jo daß man jetzt mit 
Berüdfihtigung in erfter Linie der Verwandlung 
wei Hauptgruppen unterfcheidet: I. Insecta ame- 

bola, J. ohne, und II. Insecta metabola, J. mit 
volllommener Verwandlung. Diefe beiden Haupt: 
Hruppen werden nun nah Beichaffenheit ver Mund: 
teile, Flügel u. f. m. in folgende Ordnungen geteilt: 
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I. Ametabola. 


A. Orthoptera (f. Gerabflügler) mit beißenden 
Mundteilen, zwei meift ungleich geaderten Flügel— 
paaren oder flügellos. 

1) — — (j. Thyſanuren, Desoria, Gletſcher⸗ 
flob; ſ. Tafel: Inſekten III, Fig. 16). 

2) Physopoda, Blajenfüßer (}. d., bierber Thrips, 
Getreiveblafenfuß: Taf. IV, Fig. 16). 

3) Orthoptera genuina (j. Gerabflügler); a. Cur- 
soria (Periplaneta, Küchenſchabe, fig. 11, Pho- 
raspis; Taf. I, ig. 7); b. Gressoria (Vates, Fig. 8, 
und Mantis, Gottesanbeterin, ſ. d. Taf. IV, ig.12); 
c. Saltatoria (Gryllotalpa, Maulmurfsgrille, ſ. d.; 
Tafel: Shäpdlihe Forſtinſekten I, Fig. 3, 
beim Artitel Foritinfetten; Pachytylus, Wanderbeu: 
ſchrecke, ſ. d. Tafel: Inſekten IV, Fig. 13; Rho- 
malea, Taf. I, ig. 6; Scaphura, Fig. 4). 

4) Dermatoptera (Forficula, Obrwürmer, ſ. d.; 
Taf. IV, Fig. 10). 

5) Corrodentia (Psocus, Holzlaus, f. d., Fig. 15). 

6) Amphibiotica (Perla, Uferfliege, f.d., Sig. 14). 

B. Hemiptera, Halbflügler (ſ. Schnabelterfe), 
mit faugenden Munbdteilen. 

1) Heteroptera, Wangen (f.d., Reduvius, Kot: 
ange, Dit, 1; Acanthia, Bettwange, ſ. d., Fig. 2; 
Nepa, Waſſerſtorpion, ig. 3; Notonecta, Nüden: 
ſchwimmer, ig. 4). 

2) Homoptera. a. Cicadinae (Fulgora, Laternen: 
träger, |. d., Fig. 5; Aphrophora, Schaumcilade, 
Fig. 6); b. Phytophthires (Blattläufe, f. d., Schild⸗ 
(äufe, j. d., mit der Reblaus, |. d., Fig. 7, und der 
Cocenille, ſ. d, Fig. 8); c. Parasita (Laus, ſ. Läufe, 
Fig. 9, Belsfrefier, |. d., wozu Lipeurus, die Hübner: 
laus, Fig. 17). 


If. Metabola. 


€. Neuroptera, Nebflügler (j. d.), mit beißenden 
Mundteilen und bäutigen Bor: und Hinterflügeln. 
1) Planipennia (Myrmeleon, Ameijenlöwe, ſ. d., 
Taf. III, Fig. 11; Panorpa, Sforpionäfliege, ſ. d., 
Fig. 13; Rhaphidia, Kamelbaläfliege, ſ. d., Sig. 12). 
2) Trichoptera (j. Köcherjungfern, Fig. 14 u. 15). 
3) Strepsiptera (j. Fädherflügler). 
D. Coleoptera (f. Käfer) mit beißenden Mund: 
teilen, Vorderflügel (Flügelveden) bart und hornig. 
1) Pentamera (Tricondyla, ſ. Tafel: Käfer], 
ig. 5; Cicindela, Fig. 22; Anthia, Fig. 20; Ca- 
rabus, Zaufläfer, j. d., Fig. 21; Dyticus, Gelbrand, 
Fig. 14; Hydrophilus, Kolbenmwajjerfäfer, Fig. 16; 
Emus, Raubtäfer, |.d., Fig. 3; Necrophorus, Toten: 
gräber, ſ. d. Sig. 1; Eriocnemis, Zuckerſchröter, 
ig.23; Melolontha und Polyphylla, Naitäfer, ſ. d., 
ig. 13 und Tafel: Schädliche Forſtinſekten ], 
Fig. 10; Cetonia, Rojentäfer, j.d.; Stephanorrhina, 
Fatel: Käfer I, Fig. 12; Heterorrhina, Fig. 17; 
Goliathus, Goliatbtäfer, .d., Fig. 15; Ceratorrhina, 
3 Euchirus, Binjeltäfer, Fig. 2; Dynastes, 
erculestäfer, f. d., Fig. 24; Geotrupes, Dreiborn, 
ig. 9; Heliocopris, Sin. 19; Buprestis, Pradıt: 
äfer, |. d.; Chrysochroa, {fig. 4u. 6; Polybothris, 
Fig. 7; Julodis, Fig.18; Elater, Schnelltäfer, ſ. d.; 
Alaus, fig. 10; Ctenicera, ta. 11; Trichodes, 
PBienentäfer, j.d.; Taf. II, Fig.27; Chalcas, ig.22). 
2) Heteromera (Blaps, Totentäfer, j.d., Fig. 14; 
Cnodalon, Fig. 6; Pyrochroa, jyeuerläfer, Fig. 7; 
Meloö, Maiwurm, f.d., Fig.12; Zonabris, Fig. 23; 
Lytta, Spaniſche liege, ſo d.; Tafel: Schadliche 
Forſtinſelten I, Fig. 1). 


> 
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3) Tetramera (NRüfjeltäfer res, Fig. 4; 
Holonychus, Tafel: Käfer, öig-1; Brachjeerus, 
ig.21; Cyrtotrachelus, Balmen obter, i. d., Ai 
hina, Fig. 8; Eupholus, fig. 9; Bortentäfen Ob. 
Tafel: bäplide Sorhinfetien!, Fig. 8 u. 9; 
Bodtäfer, |. d.; Hypocephalus, Tafel: Käferll, 

ig. 18; Callimation, Fig. 3; Phaedinus, fig. 5; 
Cerambyx, Cichenbodtäfer, 1. v., Fig. 10; Dorcace- 
rus, ig. 11; Tragocephala, ig. 15; — 
Fig. 16; Macropus, Langarm od, gi d., Sig. 13; 
Rhesus, 55* ; Saperda, Bappelbod, Zu 
Shävli Foritinfetten I, ig. 5; die Blatt: 
täfer, j.d.; Cephalodonta, Taf el: le II, 8ig.17; 
Saera, Di, 19; Doryphora, F 38: Aspidomorpha, 

‚ Grotuliden, — Fi. 4; 
— er 25). 

4) Trimera (Boceinella, Coccinelle, |. d.). 

E. Hymenoptera (j. Hautflügler) mit beißenden 
Mundteilen und allen Vor: und Hinterflügeln. 

1) Aculeata (Bienen, f. d.; Apis, Tafel: Biene 
und Vienenzuct, Se. 2, 8, 6; Euglossa, Tafel: 
Inſektenl, ie. 1; omada, Weipenbiene, f. d.; 

af. II, Fig. 2; Andrena, Erdbiene, f. d., Fig. 1; 
Vespa, eipe, 1. d., Fig.3; Crabro, Siebweipe, 
ſ. d., Fig. 5; Philanthus, Bienenwolf, 1; Tafel: 
‚Biene und Bienenzubt, dig.! 9; Pepsis, Zatel: 
Injelten I, Fig. 5; Polybia, ig. 2; Chrysan- 


Dede, ig. 3; Ammophila, Santweipe, .d; 
Taf. og. 4; Pompilus, Wegweipe, |. d., Fig. 6; 
—2 0 


idwe pe, |.d., Fis. 10; Camponotus, 
Roßameiſe, ſ. d., Fig. 7, 8,9). 

2) Entomophaga (Shlupfweipen, ſ. d., Fig. 13 
—15; Gallweipen, Rhodites, Fig. 11; Ibalia, 
Fig. 12; Cephus, Fig. 16). 

3 Phytophaga (Blattweipen, Nematus, Johan— 
nisbeerblattweipe, Fig. 18; Athalia, Rübenblatt: 
vn 17; Lophyrus, Riefpenblattmeipe | d.; 
Tafel: häplihes Foritinjelten], Fia.7; Sirex, 
— ſ. d. Fig. 2). 

* optera, Schmetterlinge (j. d.), mit ſau⸗ 
— undteilen und zwei beichuppten Flügel: 
paaren. 

A. Macrolepidoptera, Großjdhmetterlinge: 

1) Rhaplocera, — —— Tafel: 
Schmetterlinge I, —— 

ig. 21; Anthocharis, re eißlinge, 

ig. 14; Meganostoma, Fig.6; Melitaea, Scheden: 
ig 26; Heliconius, Fig. 16; Vanessa, Ad: 
d., Fig. 27; Junonia, Fig. 28; Siderone, 
; Callitaera, ig. 18; Lycaena, "Yläulinge, 
" ES 10; Polyommatas, Feuerfalter, Feuerlinge, 
7% 11 u.13; —— Didtopf, 
hg. 3; —— e, Fig. 2 
2) ) Sphingid ae, 1. Sch wine (Deilephila, tlei: 
ner Weinihwärmer, | J 1, und Oleander⸗ 
ſchwärmer, ſ. d., Em 2; terogon, Nachtterzen: 
— d., Fig. 

3) X lotropha, —— (ſ. d.; Trochilium, 

— chwärmer, — 4; Sesia, Glasihwärmer, 
d., Fig. 20; Dinia, Fig. 2; Thyris, Feniterfled, |. d., 
7). 


a1 
2 Cheloniariae, j. ag dar (Z gaena, Bluts: 
tropfchen, Fig. 3 u. 22; Cocyti 9. 19; Glau- 
copis, Fig. 9; Deiopeia, — Taf. I, 
Fig. 10; Callimorpha, Spani che Fahne, 5 ia. 11; 
Arctia, Rurpurbär, Fig. 30; Eucyane, Fig. 24). 


alter, 
— 





5) Bombyces, j. Spinner (Samia, Fig. 18; Hyper- | 


chiria, Fig. 5; Orgyia, Eaflügelipinner, Fig. 4; 
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Epichno a 
Tafel: Chili Foritinfetten I, 
Gastropacha, Riefernfpinner, |. d., Fig. 2; —— 
ſpinner, ſ. d., Fig. 4; Cnethocampa, Brogeifiong- 
fpinner, }. d., ie. 5). 

6) Noctuidae, f. Eulen (Trachea, 


14; Liparis, Nonne, j. * 


ichteneule, 
f. d. Fig. 3; Diloba, Blautopf, ſ. d.; Fr In: 
jeften IV, Fig, 18; "Chariptera, Tafel: chmet⸗ 
terlinge IL, ig. 23; Jaspidea, Fig. 28; ang 


Fig. 26; Chariclea, Nitterfporneu ß, Kr? '3; 


thia, Sig. 8; Agrotis, Bandeule, Fig. hia, 
Nig. 20; Spirama, Fig. 29; Catocala, Dass 
\.d. ‚Fig. 31; Lagoptera, 5ig.22; Hylophila, .32). 


7) Geometridae, Spanner (f. d.; Actias, ig. 18; 
Callidula, ia. 9; Geometra, Grünes Blatt, Sig.17: 
Urapteryx, Schwalbenschmangfpanner, Fig. 25; 
Lythris, 319.6; Lygris, Fig. 19; Cidaria, — 
27; Eurranthis, ig.1; Geometra, roftjchmetterf 

id: Tafel: Schäpdlibeforftin elten II, u 

B. Microlepidoptera, Kleinſchmetterlinge 

1) Pyralidae, Zünsler (f. d.; Galleria, Bienen: 
— ſ. d.; Tafel: Biene und Bienenzudbt, 

9.4). 

5 Tineina oder Tineidae, Schaben (f. Motten; 
Cerostoma, Tafel: Schmetterlinge IL, die. 7; 
Oecophora, lg. 15 

3) Tortricidae, | idler (1. d.; Penthina, fig. 2). 

4) Pterophoridae, Federmotten (j. d.; Alueita, 
Lichtmotte, Fig. 12). 

G. Diptera, Zweiflügler (j. d.), mit — 
Mundteilen, meiſt einem Flügelpaar, ſelten fl 

1) Nematocera, Müden (}. d.; Culey, Zur 
müden, j.d.; Tafel: Infeiten II, ®ig.1; Bibio, 
Haarmüden, j.d. ‚ 819.2) 2). 

2) Brachycera, liegen (ſ. d. nebſt Tertabbildung; 
Asilus, Raubfliegen, |. d., dig. 3; Schwebfliegen, 
j.b. . Fig. 4; Bremien, j.d., Fig. 5; Naupenfliegen, 
\.d., Yia.6; Brumms oder Schmeißfliege, j.d., Fig.7; 
Kirfhfliene, (. d., Fig. 9). 

3) — Laͤusegen (f. d.; Pferdelausfliege, 
Fig. 8; Vienenlaus, J — und Tafel: Biene und 
— Fig.1 

4) Aphaniptera, Ste d.; Menſchenfloh, Tafel: 
Inſelten IL, ‚ Dig-10) 

Sitteratur ). beim Artilel Gntomologie. 

———— „J. Beſtäubun 

uſekteufreſſende Pflanzen, par fleiſch— 
verdauende, fleiſchfreſſende Pflanzen oder 
Karnivoren,Injeltivoren, Bezeichnung fürdie 
Bilanzen, die die Fähigkeit befipen, tr. ein eigen: 
tümliches Sekret gewiſſer Drüjen, Digehlanz- 
prüfen, Fleiſchteilchen, Milch, Cafein, * 
aber Heine Inſelten zum aroßen Teile i in &6 
überzufübren und jo als eiweißhaltige Näbrftoffe 
aufzunehmen. (S. Ernährung der Vflanze.) 

Die genauere Kenntnis diejer an verdantt 
man bauptiählih Darwin, der in feinem Werle 
«Insectivorous plants» (Lond. — ausge: 
debnten Beobachtungen über die Lebensweiſe der 
Karnivoren veröffentlichte. Mit der Fähigkeit, die 
— Stoffe in ſich aufzunehmen, verbinden 
die‘. P. die Eigenſchaft, mittels beſonderer Einrich⸗ 
tungen Heine Tiere zu fangen und feitzubalten. 
Der engl. Naturforfcher Ellis bat ſchon in den J. 
1765—68 Unterfuhungen über die bei Berührung 
zuſammenklappenden Blätter der Benusfliegentalle 
(Dionaea muscipula L., |. we. — Tafel: 
Inſeltenfreſſende Bilanzen, 1) ange: 
| ftellt. Ebenio ift das Einfrümmen = er der 
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verjhiedenen Sonnentauarten (Drosera) ſchon Ende 
des 18. Jahrh. unterſucht worden, und [don damals 
(1782) vermutete ver Bremer Arzt Roth, daß die von 
den Blättern feitgehaltenen und getöteten Inſelten 
zur Ernährung der genannten Pflanzen beitragen 
könnten. Die Blätter der Dionaea befigen auf jeder 
Hälfte der Spreite drei Haare, die ald der Siß der 
Neizbarleit angejehen werben müjjen, denn bei der 
geringhen Berührung diefer Haare Happen die bei: 
den DBlatthälften jotort zufammen, mas bei den 
übrigen Teilen der Blattjpreite ſtärlerer Reize bedarf. 
Da die Haare fo fteben, daß jedes über die Blatt: 
fpreite hinweglriechende Inſelt diefelben berühren 
muß, I ift dadurd eine ſchnell und ficher wirkende 
Falle bergeftellt, der die Inſelten nicht wieder ent: 
rinnen können, zumal auch die borftenartigen Haare, 
die am Blattrande fihen, nunmehr wie die Finger 
beim Falten der Hände ineinander greifen und jo 
jeden Ausweg verfperren. Außer den genannten 
empfindlichen Haaren finden ſich auf ver Blattfläche 
noch andere Haargebilde, die jcheibenförmig ent: 
widelt find und aus einer größern Anzahl von 
Zellen befteben. Diefe Organe find die Digeſtions— 
drüfen, die nach dem Schließen des Blattes reichliche 
Mengen eines eigentümlihen Sefret3 abſcheiden, 
durch deſſen Wirkung die eingeſchloſſenen Tiere zum 

rößern Teile in Löfung übergeführt und als eimeiß- 
haltı e Nahrung vom Blatte aufgenommen werden. 
Die Dauer des Verjchluffes dauert gemöhnlih 8— 
9 Tage; dann öffnet ſich das Blatt zu neuem Fang. 
Dies gilt jevoh nur, wenn beftimmte animaliſche 
Nabrung dargeboten wird; wenn dagegen das Blatt 
bloß gereizt wird und der den Neiz veranlafjende 
Gegenftand wieder entfernt wird, oder wenn Stoffe 
dargeboten werden, die nicht ald Nahrung dienen 
tönnen, wie Heine Holsftüddhen, Steinden u. dal., 
fo tritt zwar ein Berichluß ein, aber nur von kurzer 
Dauer; das Blatt öffnet ſich wieder, ohne daß 
eine bemerlenswerte Thätigkeit der Digeſtionsdrüſen 
eingetreten wäre. Zablreihe Unterſuchungen des 
Mechanismus des Offnens und Schließens baben 
— daß die Bewegungen der beiden Blatt: 
bälften höchſt wahrſcheinlich durch Anderung des 
Turgors in dem Gewebe der Blattunterſeite zu 
ſtande kommen. Ob dabei eleltriſche Ströme eine 
Rolle jpielen, ift noch zweifelbaft. 

Bei den Droferaarten (j. Sonnentau und Fig. 2) 
treten die ERREGER ebenfall3 infolge von 
Reiz ein; aber der Vorgang ift ein anderer. Die 
Blätter find dicht befest mit langen Drüfenbaaren, 
deren Bellen zum Teil mit einer purpurroten Ylüffig: 
keit erfüllt find. An diefen Drüfenhaaren, die alle 
an ihrer Spiße fopfartig angejhwollen find, findet 
die Sekretion einer Hebrigen Fluſſigleit jtatt. Kommt 
nun ein Infelt auf die Oberfläche des Blattes, fo 
bleibt ed an den Spiken der Haare, an denen jene 
klebrige Maſſe jist, hängen und dur die lebhaften 
Bewegungen, die das Tier ausführt, um ſich zu be: 
freien, werben auch die meiften übrigen Haare be: 
rührt, die mit den Hebrigen wood nunmehr eben: 
falls zum Feſthalten des Sul t3 beitragen. Etwa 
eine halbe Stunde nad diefen Vorgängen treten 
ſodann die infolge der Berührungen ausgelöften 
Neizbewegungen an den Haaren und an der Blatt: 
—— auf, die darin beſtehen, daß ſämtliche Drüjen: 

aare fih nad dem — Inſelt hinkrummen 
und ſchließlich auch die Blattjpreite nach oben konkav 
zu werden beginnt, fo daß nunmehr das Tier voll: 
ftändig von den fecernierenden Haaren umſchloſſen 
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ift. Gewöhnlich dauert diejes Einſchließen bei gün: 
ftiger Temperatur 8—12 Stunden. Sodann findet 
eine vermehrte Sekretion der Drüfen ftatt, fo daß das 
anze Tier von einer ſchleimigen Maſſe umbüllt und 
o allmählich bis auf die unlöslichen Ebhitinteile ver: 
flüſſigt wird. Nachdem dies geſchehen ift, was auch 
bier, wie bei Dionaea, ey Tage dauert, öffnet 
fih das Blatt wieder. Bei Berührung mit nicht ver: 
daulichen Körpern tritt auch bei Drosera eine Ein: 
frümmung der Haare nur von kurzer Dauer auf. 
Mie beim Sonnentau geſchieht der Inſektenfang 
bei Drosophyllum (f. d. und Fig. 5). 

Den Drojeraarten ganz ähnlich verhalten fich die 
Arten der Gattung Pinguicula (f. d. und Fig. 4), 
nur find bier die Blätter etwa3 anders geitaltet. 
Eie befigen keine langen Drüfenbaare, ſondern die 
Blattfpreite rollt fih mit ihrer ganzen Fläche oder 
mit einem Teile derfelben um das Inſekt herum. 

aft ebenfo wie bei Dionaea ijt der Vorgang des 

chließens und Öffnen der Blätter bei Aldrovanda 
(ſ. d.); nur find bei ihr eine größere Anzahl jen: 
fibler Haare vorhanden, auch iſt die Form der Blät: 
ter eine etwas andere. Als Nabrung dienen bei 
diejer Pflanze, da fie im Wafjer lebt, hauptfächlich 
Heine Kruſtaceen. Setretionsprüfen von äbnlichem 
Bau mie bei Dionaea oder Drosera find nit vor: 
banden, überbaupt um noch genauere Unter: 
fuchungen darüber, ob bier Sekrete gebildet werden 
und an welden Stellen diefelben auftreten. 

Auf ganz andere Art findet bei den übrigen J. P. 
das Fangen und Feſthalten der Tiere ftatt. Hier 
tommen feine Reizbewegungen der Blätter vor, fon: 
dern es find beitimmte Organe ausgebildet, deren 
eigentümlihe Einrihtung ein Hineinkriehen der 
Inſelten ermöglicht, ein Entweichen derjelben aber 
verbindert. Bei den Utriculariaarten (f. Utricu- 
laria und Fig. 8) finden fi an den untergetauchten 
Blättern Heinelinfenförmige®ebilde,die Schläuche 
oder Utriteln, die aus umgeformten Blattzipfeln 
entjtehben und einen merlwürdigen Bau bejiken. 
Sie find im Innern hohl und an der nad oben ge: 
fehrten Seite finden ſich Heine Öffnungen, die mit 
einer Art Klappe verſchloſſen find; dieſe Klappe bil: 
det ein Ventil in der Weiſe, daß fie bei geringen 
Drudkräften fih nur nad dem Innern des Schlauchs 
biegen läßt, nicht aber nad) —— da ein vor ihr 
liegender Kleiner Wulſt dies verhindert. So koönnen 
Heine Waffertiere wohl in das Innere des Schlauch 
aelangen; aber fofort, nachdem fie eingedrungen 
find, jchnellt die Klappe zurüd und verhindert ein 
Entlommen der gefangenen Tiere. Somwobl außen 
wie innen fteben an den Schläuchen verſchieden— 
artige Haargebilde; ob aber die im Innern fich be: 
findenden Sekrete abjondern, die eine Verdauung 
der Tiere herbeiführen, weiß man nod nicht. 

Die übrigen J. B. mit äbnliben Organen find 
Landpflanzen; es find dies hauptſächlich Arten der 
Gattungen Sarracenia, Darlingtonia und Nepen- 
thes. Bei Sarracenia und Darlingtonia find die 
Blattitiele zu Fangorganen umgebildet, fie haben 
eine fhlaudförmige Geſtalt und die Blattipreite 
figt als verhältnismäßig Heines Blättchen dem 
Blattjtiel auf, bei den meijten Arten der Gattung 
Sarracenia gleihjam einen Dedel über den hohlen 
Blattjtiel bildend. Die Innenwand der Schläuche 
ift mit zahlreihen nad abwärts gerichteten boriten: 
fürmigen Haaren und außerdem mit Digeſtions— 
drüfen bejekt. Die von der lebhaften Farbe der 
ganzen Blattorgane angelodten oder aud zufällig 
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— — Infelten werden durch das Vor: 
andenjein von Honigbriiien am obern Rande des 
Schlauchs veranlaft, aud in das Innere hinein: 
zufriehen, und können dann infolge der abwärts 
gerichteten Haare wohl nody weiter nad innen, 
aber nicht wieder herausgelangen. Da von den 
Digeftionsprüfen reihlibe Mengen Flüffigteit ab: 
———* werden, ſo fallen ſie ſchließlich in dieſe 
hinein und werden jo bis auf ihre Chitinteile ver: 
daut. Es gelangen auf dieje Weife in der freien 
Natur jo viele Anielten in die Schläuche der Sar: 
racenien binein, daß injeltenfrefiende Vögel nad 
Berichten von Reiſenden mit Vorliebe ſolche Pflan— 
zen auffuchen, um ihre Anfeltennabrung daraus zu 
holen. Während bei den Sarraceniaarten mit Aus: 
nahme der am bäufigiten vworlommenden Sarra- 
cenia purpurea L. (jjig. 7) die Blattipreite das 
Hineinfallen der Regentropfen verhindert, ift bei 
Darlingtonia ealifornica DC. (Fig. 6) eine andere 
Einrichtung getroffen, um den Segen abzubalten; 
es find bier die ſchlauchſförmigen Blattftiele nicht 
bloß ſchwach gekrümmt, jondern fpiralig um etwa 
180° gedreht, jo daß die Mündung wieder nad 
unten gelehrt ilt. Bei Sarracenia purpurea fist 
die Spreite nicht als Dedel auf, fo daß aljo der 
Regen in den Schlauch hineingelangen kann: die 
Schläuche befigen jedoch feine Digeftionsprüfen, 
und es jcheint, daß die Inſelten erft in dem Waſſer 
zerjeßt werden müflen, vielleicht ähnlich wie bei 
Utricularia, um als Nabrung aufgenommen wer: 
den zu können. (©. Sarracenia und Darlingtonia.) 

Die Gattung Nepenthes bejigt ganz äbnlich ge: 
baute Schläuche wie die beiden eben bejchriebenen 
Gattungen, do find fie bier nicht umgeformte 
Blattitiele, jondern fie fteben an der Spike der 
ziemlich breiten Blattipreite, wo fie als tannenartige 
Gebilde an einer Heinen Rante herabhängen (ia. 3). 
Bei manden Arten erreichen dieje Kannen bedeu: 
tende Größe; jo werden fie bei einer in Borneo 
wachſenden fajt 0,5 m lang, bei der befannteiten Art, 
Nepenthes destillatoria L., dagegen erreichen fie 

ewöhnlic nur eine Ausdehnung von 10 bi8 15 cm. 
Am Rande der Kannen, die meiſt ſehr lebhaft ge: 
färbt und rg mit einem dedelartigen Gebilde 
verjehen find, befinden fich zahlreiche Honigdrüfen. 
An der Innenwand fehlen die nach abwärts gerich: 
teten Haare, dagegen iſt die Oberfläche der bier be: 
findlihen Zellen ſehr glatt. Im untern Teile der 
Kannen fteben zahlreiche Digeitionsdrüfen, die eine 
roße Menge Flüffigleit abſcheiden, jo daß die Krüge 
aft fortwährend zum Teil gefüllt find; in dieje 
Hlüfjigkeit fallen die Inſelten hinein und werden 
dann verbaut. (S. Nepenthes.) 

Die em. Natur der Flüffigleiten, die von den 
Digeftionsprüfen der X. P. abgeſchieben werden, ift 
ſchon häufig Gegenitand der Unterfuchung gewor: 
den, und die Nejultate, die Dabei gewonnen wurden, 
lafien fib im allgemeinen dabin zufammenfafien, 
daß die Sefrete ihrer Wirkung nad dem Bepfin 
des Magenfaftes nabe kommen, und daß fie meift 
anfangs allaliſch reagieren, fpäter aber, wenn jtid: 
ftoffbaltige Nabrung dargeboten wurde, ſtets freie 
Säuren enthalten, und zwar nur organiſche Säuren, 
wie Eſſig Aure, Butterfäure, Ameiſenſäure, Citro— 
nenſäure. Erſt beim Vorhandenſein ſolcher Säuren 
lonnen die eiweißhaltigen Körper in Loſung über: 

eführt werden. über die Bedeutung der animali: 
hen Nahrung für die J. P. läht fich nicht viel Be: 
ftimmtes ausſagen. Es ift durch zahlreiche Verſuche 
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feſtgeſtellt worden, daß Dionaea, Nepenthes, Sar- 
racenia, Pinguicula, Aldrovanda ſich ganz normal 
entwideln, obne daß ihnen Fleiſchnahrung geboten 
wird. Dasjelbe gilt für Drosera; allerdings follen 
bei diejer Gattung nad neuern Unterjudungen 
regelmäßig een Eremplare reichlicher Blüten 
und Samen bilden als ſolche, die feine animaliſche 
Nahrung erhielten. Andererjeitö ift jedoch auch 
weifellos, daß die ftiditofibaltigen Körper, die als 
ahrung dargeboten werden, auch wirklich von den 
Pflanzen aufgenommen werden. E3 ſcheint demnach 
diefe Aufnahme von Eiweißſubſtanzen nit un: 
bedingt zum Fortkommen der betreffenden Pflanzen 
nötig zu fein, wobl aber immer ftattzufinden, wenn 
überhaupt die Möglichleit dazu gegeben wird. er 
reichliche Fleiſchnahrung wirkt jedenfalls ſchadlich; 
die Blätter der Dionaea ſterben gewöhnlich ab, wenn 
w ein zu großes anfel gefangen und aufgelöft 
aben; dadurd iſt ſchon eine gerife Beihräntung 
in der Aufnahme animaliſcher Stoffe gegeben, ebenjo 
durch den Umftand, daß nad) drei: oder viermaligem 
Fangen Heinerer Tiere gleichfalls ein Abjterben des 
etreffenben Blattes eintritt. , 
Neuerdings ift auch für einige teils ala Para: 
fiten, teild ald Humusbewohner lebende Pflanzen 
angegeben worden, daß fie im ftande jeien, anima: 
liihe Körper, wie Heine Milben u. dgl., für ihren 
Ernährungsprozeß nutzbar zu maden. Am genaue: 
ſten —* wurde in dieſer Hinſicht die Schup: 
penwurz, Lathraea squamaria L. (j. Lathraea 
und Tafel: Yabiatifloren, Fig. 3), eine auf den 
Wurzeln verjhiedener Sträuder an ra 
Pflanze. Sie befist an ihren unterirdiſchen Stamm: 
teilen eigentümlich geformte Blätter, die in einer 
Höhlung zahlreihe Haare von drüjenartiger Be: 
Kalten eit enthalten. Dieſe Haargebilde, die unter 
ich wieder verjchiedene Geftalt zeigen, baben an 
ihren kugelig angeſchwollenen Drüfenzellen jebr 
regelmäßig angeorbnete PVerforationen, durd die 
ner zarte Plasmafortſätze nad) außen dringen. 
ittels dieſer Fäden ſoll nad} den neuern Beobadı: 
tungen eine teilmeife Auflöfung der in die Höhlun: 
gen gelangenden animalijhen Körper und damit 
aud eine ——— ermoͤglicht werden. 
Die eigentlichen Blatthöhlungen konnten dann als 
die — — betrachtet werden, aus denen 
die hineingelangten Tierchen ſich nicht leicht wieder 
zu entfernen vermögen. Man batte zwar ſchon 
früher diefe Gebilde in ähnliher Weiſe zu deuten 
gefucht, doc ift erjt in neueſter Zeit eine Bejtäti: 
ung jener Vermutung gegeben worden. In bio: 
oajer Hinſicht iſt es noch interefjant, dab im 
Herbſt, wenn die Hauftorien der erwähnten chloro⸗ 
phyllloſen Schmarogerpflanze zum Teil abiterben, 
eine ausgiebigere Thätigleit der Blatthöhlungen 
einzutreten fcheint, da ſich um dieſe Zeit reichlicher 
Meine Tiere in ihnen vorfanden. . 
gitteratur. Joh. Ellis, De Dionaea muscipula 
(deutih von Schreber, Erlangen 1771); Rotb, Bon 
der Heizbarkeit des jog. Sonnentaus (Brem. 1782); 
Darwin, Insectivorous plants (Lond. 1875; deutſch 
von J. V. Carus, Stuttg. 1876). Eine vollftändige 
Zufammenfafjung der Literatur findet ſich in Drude, 
N . (in Schents «Handbuch der Botanik», Bo. 1, 
resl. 1881); Bouchẽ, DieJ. P., Beitrag zur Kultur 
derjelben (Bonn 1884); Ealomon, Die Gattungen 
und Arten der injeltivoren Pflanzen (Lpz. 1896). 
SInfektenfrefier (Insectivora), tleinere Raub: 
tiere von meift plumpem Bau, mit langem, fpikem 
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2, Tanrek (Centetes ecaudatus). 
Körperlänge 0,24 — (1,28 m. 


1. Igel (Erinareus europaeus), 
Körperlänge 0,31 m, Schwanzlänge U, ın. 
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4. Südafrikaniecher Rohrrüfsler (Marroscelides typicus). 
Körperlänge 0,18 m, Schwanzlänge 0,15 m. 
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6, Tana (Uladobater tana), 


’, Flattermaki (Galeopithecus volans). * 
Körperlänge B—n, Schwanzlänge (1,23 — 0,25 m. 
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Körperlänge 0,7 m, Schwanzlänge O,ll m, 
Flugweite 0,57 —tU60 ın. 
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7. Zwergspitzmaus (Sorex pygmaeuß). 8, Gemeine Spitzmaus (Sorex vulent 
Körperlänge 0,4 m, Schwanzlänge 0,13 m. Körperlänge 0,8 m, Schwanzlänge 0% ın 








Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 1. Aufl. 


Snjektenpulver — Infeln 


Kopfe, ſcharfen Vorderzähnen, meift Meinen, aber 
fpißen —— und zahlreichen Backenzähnen, 
welche mit kegelförmigen, ſcharfen Spitzen in— 
einander greifen. Sie ſind Sohlengänger mit fünf 
bekrallten Sehen und — ſich von den 
eigentlichen Raubtieren durch den Beſitz eines 
Schlüſſelbeins, die Bildung des Gehirns, der Ge— 
ſchlechtsorgane und noch andere untergeordnete Ein⸗ 
zelheiten, welche ſie als die zerſtreuten Reſte eines 
ſehr alten Zoe von Säugetieren kennzeichnen, die 
durch jpecielle Anpafjung an befondere Erijtenz: 
bedingungen bis in bie Jetztwelt ſich erhalten haben. 
Ihrer u nad (ſ. Karte: Tiergeogra: 
pbie I.) ift die Gruppe im europ. Faunengebiete 
vertreten durch die Spitzmäuſe (f. d., hierber die 
et Ad er Sorex pygmaeus Pallas; j. Tafel: | 
nfettenfrejier, Fig. 7, und die gemeine Spitz- 
maus, Sorex vulgaris L., ig. 8), den gel 
F d., Erinaceus europaeus L., Fig. 1) und den.| 
Maulmurf (j. d. Talpa europaea L, Fig. 3); in 
Afrika durch die Robrrüßler (j. d., 3. B. den 
übafrif. Macroscelides typicus Smith, Fig. 4), die 
—— (j.d.) und Madagaskarigel (j.d., 
3.B. derZanref, Centetes ecaudatus ITliger, Fig.2), 
jowie durd die Goldmaulwürfe (j. Maulwurf); 
afiatifh find die Spikbörnden (ſ. d., z. B. 
Tana, Cladobates tana Wagner, Fig.6). Alle J. 
leben bauptjählib von Inſekten; daneben tom: 
men aber vielfahe Anpaſſungen jowohl an ander: 
weitige tieriſche wie auch an pflanzliche Koft vor. 
Foſſile Formen, darunter die ausgeitorbenen My- 
sarachne und Plesiosorex, finden ſich im füdfran;. 
Miocän. Am beiten an die 3, ſchließen fih auch 
die früher zu den Halbaffen geftellten Belzflügler 
(j.b., der Flattermati, Galeopithecus volans Pallas, 
ig. 5) an, welde in ihrer Örganifation Charaftere 
der Lemuriden, Beutler und J. vereinigen. 
ae ein zur Vertilgung läjtiger 
Inſelten, wie Flöhe, Wanzen, Motten, Fliegen u. ſ.w., 
dienendes Pulver. Urſprünglich verſtand man unter 
dieſem Namen nur das perſiſche oder kaukaſiſche 
J. welches aus den gemahlenen Blutenkopfchen von 
Pyrethrum (oder Chrysanthemum, ſ. d.) roseum 
Bieb., Pyrethrum carneum Bieb. oder Pyrethrum 
caucasicum Willd. beitebt. Später iſt das Dal: 
matiner $. mebr in Aufnahme gelommen, welches 
durch Mablen der Blütenföpfchen von Pyrethrum 
cinerariaefolium Trev. gewonnen wird. Beide Sor: 
ten J. find mit bloßem Auge nicht zu unterjcheiden 
und bilden ein graugelbes Bulver, das in frifchem 
Zuſtande fi dur eine etwas lebhaftere Färbung 
auszeichnet. Die Wirkſamkeit beider Pulver ift be: 
dingt durch die orale, welche beim Sammeln, 
Zrodnen und Vermählen der Blütenköpfchen an: 
geraniet worden ift, jowie durch die moglichſt friiche 
D ua Die wirkfamen Beitandteile der Py— 
rethrumblüten find mit Sicherheit noch nicht ermittelt, 
ebenſowenig die Art der Wirkung auf die Inſekten. 
Mit einiger Wahrſcheinlichkeit Schreibt man den In— 
haltsſtoffen der an den Fruchtinoten der — — 
blüten ſitzenden Harzdruͤſen (ätheriiches Öl und eine 
flüchtige Säure) eine für —— tödlihe Wirkung 
zu. Notwendig iſt ed, dab das J. fein zerteilt und 
möglichit durch einen Zerſtäuber in der Luft aufge: 
wirbelt zur Anwendung kommt. Einige Jmporteure 
von J. bringen ihre Ware unter einer ihrer Firma 
geihüsten Marke und in feit verſchloſſenen Gefäßen 
inden Handel. Solde Marten von J. find Zacherlin, 
Thurmelin, Überjeeiiches Rulver, Transatlantiiches | 
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Bulver, Non plus ultra : njeltenpulver, Rapid: 
pulver u. N mw. Neben betrügeriihen Falſchungen 
werben bejtändig aud Berfjuche gemacht, andere 
Subſtanzen zur Infeltenvertilgung einzuführen, 
3. B. gepulverte Zweigjpisen von Croton flavens L. 
oder eine Miſchung aus gleihen Teilen gepulverten 
Sabadillfjamen, Stapbisagrialörnern, Wermut, 
Anis und Rainfarn mit einem Zujas von 2 bis 
3 Proz. Eucalyptusöl, oder das unter Patentſchutz 
geitellte metallijche I. von Calov, welches nad 
der Patentſchrift aus85 Bros. Zinkitaub und 15 Bros. 
Magnefiumcarbonat beiteben fol, in Wirklichkeit 
aber noch 17,5 Proz. perjiiches J. beigemengt enthält. 

Juſektivõören (Insectivöra), j. Inſeltenfreſſende 
Pflanzen und Inſeltenfreſſer. 

njeftolög (lat.:arb.), Inſeltenlenner. . 

uſel, ſ. Inſeln. — liber den J. genannten Teil 
des Großbirns ſ. Gehirn nebit Tafel, Fig. 2, 9. 

nfelbahnhof, j. Bahnhöfe. 

njelberg, ſ. Injeläberg. 

uſelhafen, ſ. Hafen. 

njelflima, ſ. Seeklima. 

nſelkrebs (Macrocheirus Kempferi von Sie- 
bold), der sima-gani der Japaner, der größte be: 
fannte lebende Krebs, gebört in die Familie der 
Spinnenfrabben (j.d.), hat einen bis 50 cm langen 
Rumpf und feine Beine jpannen öfter über 3 m. 
Er bewohnt die Küjten von Japan, nährt fi von 
Seefternen und wird gern gegelien. 

Infeln (aus dem lat. insüla), kleinere, rings von 
Waſſer umgebene Feltlandftüde, bei denen, wenn fie 
im Deere liegen, auch in den inneriten Zeilen der 
Einfluß des Meers, beſonders in klimatiſcher Be: 
ziebung zu fpüren ift. Daher ift 3. B. Auftralien, 
das im Innern ganz fontinentales Klima hat, als 
Erbteil anzujeben. 

Kleine J. pflegt man auch Eilande und die von 
zwei Armen eines Flufies gebildeten Werder oder 
Wörth zu nennen. Eine Anzahl nahe beifammen 
liegender J. beißt eine Inſelgruppe oder Ardi: 
pelagus (f. d.) und eine in gerader Linie oder in 
Bogenform fortlaufende Neibe eine Inſelkette. 
Manche 3. verbinden zwei geitlande miteinander, 
wie die Sunda-Inſeln, die Antillen, die Alduten. 
Nah der Lage in der Nähe oder Ferne der Kon— 
tinente lafien fih fontinentale (Euböa, Groß: 
britannien), aud Küften: oder Geſtade-Inſeln 

enannt, und oceaniſche J. (St. Helena) unter: 
heiden. Nach der Entjtehung trennt man neuer: 
dings die Neftinjeln, Reſte eines ehemaligen 
Kontinents (Neufeeland, Madagaskar), von den 
feſtländiſchen J. d. h. losgetrennten Teilen eines 
benachbarten Feſtlandes, und von den urfprüng: 
liben 3. Die feitländifchen J. entitanden wohl 
meist durch pofitive Niveauverjchiebung, wobei das 
Meer niedrige Landflächen überſchwemmte und die 
Erhöhungen als J. abgliederte. Ihre Anordnung, 
die Bildung ihrer Gebirge, die Flora und Fauna 
weiſen auf ihre Entjtehbungsart bin, indem fie Über: 
einftimmung mit dem nahen Feſtlande zeigen. Die 
urfprünglichen J. tann man wieder einteilen in vul⸗ 
taniihe J. (3. B. Santorin, ſ. d.), Shwemm: 
landinjeln, welche dadurch zu ftande kommen, 
daß die Strömungen des Meerd Sandmafjen in 
großer Menge anbäufen, und Koralleninjeln; 
Klippen oder Sandbänte find nadt zu Tage tretende 
Hleinere Felſen oder Sandanhäufungen. 

Den — Flächeninhalt aller belannten J. 
der Erde berechnet man zu etwa 8300000 qkm; 
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55 Proz. davon kommen auf die 22 %. mit mehr ala 
50000 qkm. Dieje find, Grönland nicht gerechnet: 





Inſeln Inſeln akm 
Neuguinea... . - 110670 
Borneo ....../733329)&unon ....... 105 919 
Mabagaslar . . . . 5915637 HHland ...... 104 785 
Sumatra ... . . 4154 Mindanao ... . . 97968 
Großbritannien . . 1229591] Irland . ..... 83751 

von... ....12935201 Sadalin. . . . . . 80 000 
Gelebe8 . . .. . .17010018fo ....... 77993 


Ur Dur vr vor vr 





Nur 45 Proz. fommen auf die übrigen Taujende 
von Eilanden, die zufammengenommen nur etwa 
zwei Drittel des europ. Rußlands beveden. Die 
Wirkung der J. in anthropogeogr., pflanzen: und 
tiergeogr. Beziehung kann eine doppelte fein. Auf 
der einen Geite befördern fie durch ibre leichte 
Zugänglichkeit den Handel, geben Raftpunfte ab 
für den Seefahrer oder bilden, wenn fie als Kette 
zwijchen zwei Kontinenten liegen, gewiſſermaßen 
Sandbrüden, über welche ſich Pflanzen, Tiere und 
Menſchen der beiden Feitländer vermijchen können; 
fie üben aljo eine vermittelnde Wirkung aus. Auf 
der andern Seite ift ihre Wirkung aber au eine 
abfondernde oder wenigftens konfervierende, bejon: 
derd wenn fie weit vom Feſtlande entfernt find. 
Solche 3. (3. B. Neufeeland) haben oft eine Flora 
und Fauna, die ihnen ganz eigentümlich ift. Die 
meilten 9. liegen im Beden des Großen Oceans 
(f. Dceanien). — Bal. Hahn, Inſelſtudien (Lpz. 
1883); von Richtbofen, Führer für Forfchungs: 
reifende (Berl. 1886), ©. 380 fa- 

Über das Rechtliche der Injelbildung ſ. Alluvion. 

— der Seligen, nach griech. Vorſtellung 
Inſeln am Weſtrande der Erde im Ocean, wo die 
auserwählten Lieblinge der Götter, dem Tode ent: 
rüdt, in Monne und lberfluß lebten. Diejelbe 
Idee liegt fhon dem Homeriſchen Elyfium (1. d.) 
zu Grunde, Während in einigen Sagen (z.B. von 
Achilleus und Helena) Leuke im Schwarzen Meer als 
%.0.©, erſcheint, ſuchte man fie gewöhnlich im Weiten 
jenjeit der Säulen des Herakles im Atlantiſchen 

cean (j. auch Hejperiden) und wollte fie in Inſeln 
unfern der MWejtküfte von Afrika gefunden baben. 
Neuere glaubten fie in den jeßigen Canarifchen Sn: 
eln (den «Glüdlihen Anfeln») wiederzufinden. — 
Val. Robbe, Pine (2. Aufl., Freiburg 1898). 

Infeln des Grünen Vorgebirges, j. Kap— 
verdijche Inſeln. 

Due des Stillen Oceans, ſ. Dceanien. 

nieln über dem Winde und Inſeln unter 
dem Winde, f. Antillen und eg re ben 

Inſelsberg (Anjelberg), viel beſuchter Höben: 
punkt am Norbweitende des Thüringer Waldes, an 
der Grenze des preuß. Kreiſes Schmalkalden und des 
Herzogtums Gotha. Der J. ift 914m hoch und bie: 
tet eine weite Ausſicht. Auf dem Gipfel befinden fich 
zwei Gaſthäuſer, eins auf preuß., das andere auf 
gothaiſcher Seite. 

Salenet j. Chiemſee. 

njelfteine, nad ihrem häufigen Vorlommen 
auf den grieh. Inſeln, namentlich auf Rhodos, 
Kreta und Melos benannte Gemmen, die mit alter: 
tümlichen figürlihen Darftellungen aus der myleni— 
{hen Kulturepoche verjeben find. Sie wurden ala 


Infeln der Seligen — Infignien 


Amulette oder aufgereibt getragen und find daher 
faft ſämtlich durchbohrt. 

Juſelt, ſoviel wie Talg F d.). 

In senlo (lat.), aIm Alter», ale des 
fürftl. hohenlohiſchen Hausordens (j. Phönirorden). 

Infenfibel (lat.), unempfindlid, unempfänglic 
für äußere Einflüfle; Injenfibilität, Empfin- 
dungslofigkeit, Gefühllofigleit. 

Inſeparables (fr;., jpr. ängieparäbl) oder die 
Unzertrennliden, Name einiger Heiner Bapa: 
geien, welche zur tropiich:afrif. Gattung der Zwerg: 
papageien (Agapornis) mit befieverten Wangen ge: 
bören und fih durd ihren großen Geſelligkeitstrieb 
auszeichnen, den fie auch in der Gefangenſchaft be: 
funden, indem fie ſich mit ibresgleichen immer eng 
aneinander jchmiegen. Von den 5 Arten biejer 
Gattung, deren Färbung vorwiegend grün iſt, find 
die befannteften: der Unzertrennlidhe (Agapor- 
yis pullaria L.), mit bellrotem Geſicht und Keble, 
der Rojenpapagei (j. d., Psittacula roseicollis 
Vieill.), mit rojenrotem Gefiht und Vorderhals, 
intenfiv roter Stirn und blauem Bürzel, und das 
Grautöpfhen(Agapornis cana Gm.), mitgrauem 
Kopf, Hals und Bruft. Die Weibchen der erjten 
beiden Arten find durch mattereö und weniger aus: 
— Rot von den Männchen unterſchieden, 

ei dem des Graulöpfchens find auch Kopf und 
Hals grün. Namentlich von legtern werden jährlich 
Tauſende nah Europa gebradt. Der Preis beträgt 
für die 3 Arten 20, 40 und 10 M. für das Baar, 
und alle halten, mit Hirfe und Canarienſamen ge: 
näbrt, gut bei und aus und pflanzen ſich aud fort. 
nferät (vom lat. inserere, einfügen), allge: 
meine Bezeichnung für alle gegen Bezablung (In: 
fertionögebübhren) des Einjenderd (njerent) 
in Öffentlihe Blätter aufgenommene Mitteilungen, 
Belanntmahungen und Anzeigen. Der Braud, J. 
durch die Journale und Zeitungen zu verbreiten, 
ift in England aufgelommen, und zwar durch 
Londoner Buchhändler. Die erite Spur davon 
findet fi im «Mercurius politicus» von 1652, 
in weldhem ein Heldengedicht auf Dliver Erommell 
angelündigt ift. (S. auch Annonce.) 
— ſ. Annonce. 
njerieren (lat.), einfügen, einſchalten, beſon⸗ 
ders in öffentliche Blätter einrüden oder einrüden 
lafien; Inſerent, einer, der injeriert (ſ. Inſerat). 
nfertion (lat., «Cinfügung»), das Einrüden: 
laſſen in öffentliche Blätter \ Snterat); inder Ana: 
tomie der Anjaß des Musfels an den zu bewegen: 
den Knochen; in der Botanik die Art und Meife, 
wie ein Pflanzenteil einem andern angefügt ift. 
fertiondaponeurofen, j. Aponeurofen. 
nfertionsgebühren, ſ. Annonce und Inſerat. 

Insessöres, bie Neithoder, ſ. Vögel. 

Ins Freie fallen, frei werden, bergmänni- 
be Bezeichnung für das Verhältnis, wenn ein 
Bergmwerfäeigentum oder Grubenfeld durch Auf: 
gabe des Bergbaurechts befigerlos (aufläſſig) wird. 
(S. auch air gg er 

nögemein, in der Buchführung zumeilen eine 
Nubrik für verfchiedenartige Ausgaben, die in keine 
der übrigen Rubriken paſſen. Häufiger ift dafür 
der Ausprud Diverfe (i. zuen. 

Anfidien (lat), Hinterhalt, Nachſtellung; in: 
ſidiös, binterliftig, räntevoll. 

Infignien (lat.), alle äußern Andeutungen der 
Macht und der Würde, des Standes, der Amts: 
gewalt und der Auszeihnung. Die J. der Könige 
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b. Scepter. 


7. Sandale 
(Vorderansicht), 


-R. Handschuhe, 9. Sandale‘(Seitenansicht). 





Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14 Aufl 


Snfinuation — Infolation 


bei den Römern waren die goldene Krone, der elfen: 
beinerne Stuhl und die mit Beilen ihnen voran: 
ren 12 Liktoren, die auch in der röm. Republik 

ibebalten wurden und bier die Konfuln ſowie die 
übrigen hoben Magiitratäperfonen begleiteten. Die 
J. der romiſch-deutſchen Kaiſer waren die Reiche: 
tleinodien, bejtebend aus einem vollftändigen Ornat 
in Unter: und Obergewändern, einer breiten Stola, 
einem Gürtel, Strümpfen, Sandalen und Hand: 

chuhen, Krone, Scepter und Reichsapfel. Auch drei 

chwerter, ein Reliquienkäſtchen und ein Evangelien: 
buch gebören dazu. Die einzelnen Stüde ftammen 
aus verjchiedenen Zeiten, die gewebten und geitidten 
Stoffe find Arbeiten von Sarazenen 
al Sicilien, fo befonders der pradt: 
volle Mantel von 1133. Dieje Krö: 
nungsinfignien, melde 1424 ber 
Reichsſtadt Nürnberg zur ewigen 
Aufbewahrung übergeben wurden, 
befinden fich gegenwärtig in der k. k. 
Schatzlammer zu Wien. — Bal.Bod, 
Die Kleinodien de3 heiligen röm. 
Reiches deutfher Nation (Wien 1860). 
Zafel: Jnjignien.) 

Gegenwärtig bilden Krone und Scepter die}. 
der europ. Monarden. Zu den %. der Ritterſchaft 
gebören Helm und Schild (j: Heralvit), als J. der 
Heere find Fahnen und Adler zu betrachten. Ebenjo 
find die Marfcallsftäbe, der Stab des Lorbmanpors 
in London, die Roßſchweife der türk. Paſchas J. 
ibrer Würde. Die J. der boben kath. Geiſtlichkeit 
bejteben in PBallium, Inful, Stab und Ring, für 
den Papſt inöbefondere noch in der Tiara, der 
vreifahen Krone (j. Tafel: Kronen I, Fig. 27, 
und IL, fig. 44, 46,48). Die Hand ift Inſignie der 
Gerechtigkeit und das Beil die der hoben Gerichts: 
barkeit. Dem Begriff nad verjchieden von Infignie 
it das Symbol fa d.). 

Zufinuation (lat.), Einſchmeichelung; Einflüfte: 
rung (einer Meinung, beionders zu jelbitifchen 
Zmweden), das Anfınnen; in der Gerichtöiprache jo: 
viel wie Zuftellung (f. d.). Bei einer Schenkung 
(f. d.) bedeutet gerichtliche F. die Erklärung des 
Schentgebers zu gerichtlichem Protokoll. 

nfinuieren (lat.), einflültern, jemand etwas 
auf feine oder lijtige Art beibringen; gerichtlich zu: 
ftellen (f. Zuftellung) ; ſich infinuieren, fi ein: 
ſchmeicheln. [albern. 
nfipid (lat.), unſchmachaft, abgeihmadt, 

Inſkribieren (lat.), einjchreiben, in das Ver: 
zeichnis der Studierenden an einer beftimmten Uni: 
verfität eintragen. Die Inſtription gebt der Im— 
matritulation voran. [bieren), Inſchrift. 

njfeiption (lat.), Einſchreibung (ſ. Inſkri— 
ſtriptiousſyſtem, bei Staatsanleihen, 
!. ect item. [ungejellig. 
nfociäbel (lat.), unvereinbar, unverträglid, 
nfolation (lat.), die Beitrablung eines Hör: 
perd durch die Sonne. Die 3. oder Beitrablung 
der Erde von der Sonne und andererjeits die Aus: 
ftrablung der Wärme der Erde gegen den kalten 
Weltraum find die Faktoren, von denen die Tem: 
peraturverhältnifie an der Erboberflähe und in: 
direlt überbaupt alle meteorolog. Vorgänge ab: 
bängen. Die Kenntnis der J. eines Ortes iſt da: 
ber ein wichtige3 Clement für das Studium jeines 
Klimas. Die Größe der J. läßt ſich mit Hilfe von 
Inſtrumenten meilen, die jest allgemein Aktino: 
meter (j. d.) beißen und die in verſchiedener Weiſe 
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zuerft (1838) von Herſchel (er nannte fein Inſtru— 
ment Heliometer) und faft gleichzeitig von Pouillet 
(Byrheliometer), dann in jüngerer Zeit von Erova, 
Waterſton, Ericsion, Sechi, Violle, Stewart, 
Hirn, Langley (Bolometer, ſ. d.) u. a. m. ange: 
wendet worden find. Mitteld foldher Inſtrumente 
ewinnt man die Daten zur Berechnung der ge: 
amten Strahlung der Sonne in einer bejtimmten 
Zeit, ferner zur Ermittelung der Sonnentonitante, 
d. i. der Anzahl von Märmeeinbeiten oder Kalos 
rien, dielgem wläche von den ſenkrecht auffallen: 
den Sonnenjtrablen an der obern Grenze der At: 


moſphäre der Erde in einer Minute empfängt, und 





Fig. 1. 


endlich des Betrags der Sonnenitrablen, die von 
der Erdatmoſphäre abjorbiert werden. 

Zur Mefiung der Stärke der 9. dienen aud 
im Sonnenliht befindlide Marimumtbhermo: 
meter mit ſchwarzer Kugel im — Glas⸗ 
ballon (ſ. vorſtehende — 1). Die Marimumtem: 
peratur eines foldhen Inſtruments abgezogen von 
der Angabe eines nemwöhnlichen, möglichſt gleichen 
Marimumthermometers mit blanker Kugel, das 
unter ſonſt gleichen Umſtänden im Schatten liegt, 
aiebt den größten Wert der 9. für den Tag der 
Beobahtung. In neuerer Zeit bat man aud von 
Campbell erfundene und von Stokes verbejjerte 
Sonnenjheinautograpben (Fig. 2) zur 
Meflung der Dauer der J. Der Apparat beitebt 
im weſentlichen aus einer fugelförmigen Glaslinfe 
mit jchalenförmig gebogenem Brett; auf dieſes wird 





ein PBapieritreifen gelegt, welcher mit den Tages: 
ſtunden entjpredpenden Strichen verſehen ift. Diefer 
Streifen wird von der ald Brennglas wirkenden 
Linje durchgebrannt, folange die Sonne ſcheint, und 
giebt daher, da der Brennpunkt die Bewegung der 
Sonne nahahmt, ein Bild von der Dauer der J. 
Je jentrehter die Sonnenitrablen den Erdboden 
— deſto kräftiger erfolgt die J. Dieſelbe iſt 
daher im Sommer und zur Mittagszeit am Eebe 
ten. Nach Violle beträgt die oben definierte Son: 
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nenlonftante 2,5 Kalorien, von denen je nad den 
Berbältnifjen des Sonnenitandes, des Dunitgebal- 
te3 u. dgl. m. 25—50 Proz. in der Atmofphäre ab: 
forbiert werden. Die verjhiedenen Strahlen des 
Sonnenfpeltrums werden nicht in gleihem Maße 
von der Atmofphäre abjorbiert, ſondern je höher 
der Sonnenftand, deito mehr werden von den nad) 
dem violetten Ende bin liegenden Strablen ab: 
forbiert. Es findet aljo in Bezug auf die verſchie— 
denen farbigen Strablen eine ausmwählende oder 
«feleftive Abjorption» ftatt. Wegen Dünne der 
Luft in den obern Negionen tft dafelbit ihre Er: 
wärmung durch Abjorption gering, dagegen wird 
die direfte J. mächtig empfunden. In den untern 
Luftihichten wählt zwar die Abjorption mit der 
Dichte der Luft, indeſſen erwärmen ſich doc die 
untern Schichten vorzugsmeife infolge der dunteln 
Wärmeftrahlen, die der Erdboden ausjendet, nach: 
dem er die Sonnenſtrahlen abjorbiert hat. Hierbei 
wirft der Mafjerdampf der Luft unterjtügend mit, 
indem er die dunfeln Wärmeſtrahlen nicht durchläßt. 
Über die J. in der Medizin f. Hitzſchlag. 
——— ſ. Denguefieber. 
nfolent (lat.), ungebührlic, unverſchämt, frech; 
Injolenz, Unverſchaͤmtheit, Frechheit, Übermut. 
In solidum (lat.), j. Solidariſch. 
nfolübel (lat.), unloslich. [unfäbigteit. 
nfolvenz (neulat.), | Bankrott und Zahlungs: 
nfommie (lat.), Schlaflofigteit. 
In spe (lat.), in (der) nt zufünftig. 
In speole (lat.), inöbejondere, im einzelnen, 
auch in Elingender Münze, 

an ai 67 ſpr. -töhr), ſ. Inſpeltion. 

Inſpektion (lat., «Inaugenſcheinnahmes, «Be: 
fihtigung»), im allgemeinen die Prüfung, ob eine 
Sadıe fh in der vorichriftsmäßigen Ordnung be: 
findet, im befondern die Behörde, welche eine ſolche 
Prüfung vorzunebmen hat. So werden diejenigen 
Militärbehörden, die für den Zuftand und die Aus: 
bildung bejtimmter Truppengattungen oder die 
zwedmäßige Organifation und Leitung bejtimmter 
Dienftzweige in ber deutichen Armee verantwort: 
lich find und dementjprechend öfters Befichtigungen 
(Infpizierungen) vornehmen, 9. genannt. So 
giebt e3 J. der Kavallerie, der Artillerie, der In: 

enieure und Pioniere, der Jäger und Schützen. 
Auch die Seltungen (. Ingenieurinfpeltion), Ge: 
wehr⸗ und Munitionsfabriten, Artilleriedepots, das 
Militärbildungsmeien (Kriegsſchulen, N Tree 
ſchulen u, a.), die Nemontierung, das Militär: 
veterinärmwefen, die Traindepot3, die militär. Straf: 
anitalten ſowie im Kriege das en Etappen: 
und Telegrapbenmwejen find bejondern Inſpec— 
teuren, bei jehr großem Wirkungsfreife Gene: 
ralinjpecteuren (ſ. Generalinfpeltion) unter: 
jtellt. In der öfterr. Armee heißen die Inſpecteure 
Inipeltoren (Generalinjpeltoren). 

Um die Gleihmäßigfeit der Ausbildung in den 
einzelnen Armeelorps der deutſchen Armee zu ge: 
währleiften, ind im Frieden immer eine gewiſſe 
Anzahl von Armeelorps zu Urmeeinfpeltionen 
vereinigt. Gegenwärtig giebt es deren fünf (f. Deut: 
{ches Heermwejen). 

Für die Zwede des innern Dienftes werden die 
Infanteriecompagnien in der deutfchen Armee in 
zwei oder drei J. eingeteilt, deren jede einige Kor: 
poralihaften umfaßt und einem Lieutenant (Ins 
Ipeftionsoffiziere oder ag 
rer) unterjtellt ift; doch iſt dieſe Einteilung nicht 


Infolationsfieber — Injpiration 


obligatorifh, fondern dem Ermejlen de3 Com: 
agniechefs überlaffen. — Über die J. von Brüden 
. Brüdenprobe; über die der Fabriken ſ. Fabril: 
infpeftor; über diejenigen der Kriegsſchulen ſ. d. 
Snfpeftiondgrube, f. Ranalifation und Rüd: 
ftaufaften. 
En j. Inſpeltion. 
Inſpektor (lat., «Bejhauer», « Prüfer»), Titel 
eines Aufjihtsbeamten; jo ift der Ölonomie: 
injpeltor mit der Aufficht oder der jelbitändigen 
Verwaltung eines landwirtſchaftlichen Betriebes, 
ver Berfiherungsinspeltor mit der Kontrolle 
ber Agenturen einer Verſicherungsgeſellſchaft, ver 
Poſtinſpektor mit der Prüfung der Angelegen: 
beiten der einer Oberpojtdirektion unterjtellten Bolt: 
ämter beauftragt. Lazarettinjpettor und 
Kajerneninipettor find Subalternbeamte des 
deutichen Heers. (S. AJnipettion.) 
Seele (lat.), Einjtreuung, Bejtreuung. 
uſpicient (lat.), Theaterbeamter, der für die 
pünftlibe Ausführung der Anordnungen der Di: 
reltion und der Regie zu forgen bat. _ 
Infpiration (lat.), die Einatmung, im Gegen: 
6 zur Exſpiration, Ausatmung. (S. Atmung.) — 
nder tbeologifhen Sprache bezeichnet J. eine 
übernatürlihe Einwirkung des göttlihen Geiites, 
wodurch der Menſch göttliher Kundgebungen, Be: 
lehrungen u. ſ. w. teilbaftig wird. Es war eine 
Vorſtellung des ganzen beidn. und jüd. Altertums, 
daß nicht bloß Priefter und Priefterinnen, jondern 
auch Weife, Künftler, Dichter ſolche göttliche Ein: 
ebungen empfingen. (S. Offenbarung.) Daher 
De alle Religionsftifter beanfprudt, in dieſem 
Sinne inipiriert zu fein; jo auch die bebr. Bro: 
pheten, und das fpätere Judentum betrachtete auch 
das Geſetz und fämtliche heiligen Schriften ald von 
Gott eingegeben; die neuteltamentlihen Schrift: 
jteller teilten diefe Voritellung, und fpäter wurde 
diejelbe vom Alten Teitament au auf das Neue 
übertragen. Die bibliihen Schriftiteller follten 
nicht bloß übernatürlihe Mitteilungen und den 
Auftrag, fie niederzufchreiben, von Gott empfangen 
aben, fondern auch die niedergeichriebenen Worte 
ollten vom göttlichen Geifte eingegeben fein. Doc 
ehnte man jeit Ende des 2. Jahrh. die ältere An: 
fiht ab, daß die Bropheten und Apoftel unbemwußte 
und willenlofe Werkzeuge des Heiligen Geiftes ge: 
weſen jeien. Die mittelalterliche Theologie bat nur 
diefe Infpirationglehre übernommen. 
ine neue Form erlangte fie erjt im ältern Brote: 
ſtantismus, indem diefer der abjoluten Unfeblbarleit 
der päpftl. Kirche (ſ. Infallibilität) die nicht minder 
abfolute Unfehlbarkeit des Bibelbuchftabens gegen: 
überftellte, da man beiderjeits in Sachen des Glau— 
ben3 eine unantaftbare äußere Autorität verlangte, 
der Proteftantismus dieje aber nicht in der Kirche, 
fondern nur in Gottes Wort erfennen zu dürfen 
glaubte. Infolgedeſſen wurde die Inſpirationslehre 
zu ihren äußerjten Konjequenzen ausgebildet, wäb: 
rend die röm. Kirche bei den ältern ſchwankenden 
Beitimmungen darüber verharrte. Allerdings fin: 
den fich bei den Reformatoren, namentlich bei Yutber 
und Zwingli, noch ſehr freifinnige Rußerungen über 
die Schrift und über den Wert einzelner Bücher 
derjelben, ja die luth. Theologie nahm fogar einen 
Anlauf zur Erneuerung der Erasky ernsten 
Bibelkritit. Aber wie ſchon Luther im Kampfe gegen 
Rom, Zmwingli und die Schwarmgeifter wieder 
auf dem Buchftaben der Bibel beftand, jo mußte 


Inspirationsgemeinden — Inftallation 


das allgemein prot. Verlangen nad Reinheit der 
Lehre und die Auffaſſung der Bibel als eines gött: 
lichen Lehrcoder freiere Regungen bald in den Hin: 
tergrund drängen. Seit dem 17. Jahrh. bildete ſich 
fo die Lehre von der abjoluten Untrüglichleit des 
Bibelbuchitabens vollftändig aus. Der Heilige Geift 
oder die dritte Perſon der Trinität ift hiernach in 
Mirklichleit der einzige Verfaſſer des Bibelbuches, 
die menſchlichen Scriftfteller find nur jeine «Schrei: 
ber» (amanuenses) oder gar nur feine «Hände und 
dern», Der Heilige Geift bat diefen nicht etwa 
loß die Gedanten eingegeben, jondern er hat ibnen 
auch die Worte diftiert, daher nicht bloß alles Dog: 
matiſche, fondern aud alles Hiftoriihe, Chrono: 
logiihe, Geographiſche, Naturgeichichtliche in der 
Schrift abfolut irrtumäfrei und für den Glauben 
ſchlechthin verbindlich iſt. Eelbit das Vorbandenfein 
fpradlicer Ungenauigkeiten und das Eindringen 
falſcher Lesarten wurde aeleugnet, bis die fortichrei: 
tende Forſchung in den Bibelhandſchriften zabllofe 
Varianten, die philol. Betrachtung auch allerlei Ber: 
fchiedenbeiten des Stils, namentlich im Neuen Tefta: 
ment, Spuren einer ſchon gefuntenen Sprade ent: 
dedte. Seit dem 18. Jahrh. mebrten fich die Angriffe 
auf bie Inſpirationslehre. Schon die Socintaner 
und Arminianer hatten die $. auf die Bewahrung 
der bibliihen Schriftiteller vor jedem Jrrtum be: 
ſchränkt; Georg Galirtus (f. d.) wollte die pofitive 
J nur auf Mitteilung der zur Erlöfung notwen: 
digen Mabrbeiten bezieben und hielt im übrigen 
ebenfall3 die negative Bewahrung vor Irrtum für 
ausreichend. Außer den einander vielfach wider: 
[prehenben geſchichtlichen Berichten, ihrem teilweiie 
agenbaften, teilmeife tendenziöjfen Charakter zeigte 
fih auch noch im Neuen Teftament eine Mehrheit 
von zum Teil einander ausfchließenden Lehrweiſen 
und eine durdgängige Abbängigleit der religiöjen 
Vorſtellungsform von der Weltanibauung und den 
Bildungsvorausfegungen des Altertums. Hierzu 
fam endlich die litterarbiftor. Kritik, die in weit um: 
faſſenderm Grade denn je die Vorausſetzung einer 
durdgängigen Echtbeit der biblifchen Bücher wider: 
legte und die geſchichtliche Entjtehung der letztern 
rein menjchlich zu erklären fuchte. Die neuere Theo: 
logie bat teils die Infpirationslebre, wenn auch 
in einer geiftigern Auffaflung, übernommen , teils 
den Begriff der J. auf den der religiöfen Klaſſi— 
eität zurüdgeführt und die bleibende Bedeutung 
der Schrift in ihrem fpecifiich religiöien Gehalte 
geiehen. Am Anſchluß an Sußerungen Luthers, die 
den Wert der biblifhen Bücher von dem Make ab: 
ängig maden, in dem fie «Chriſtum treiben», er: 
lidt man daber in den neuteftamentlichen Schriften 
die Haffiichen Urkunden über die volllommene, im 
Alten Tejtamente nur vorbereitete Offenbarung in 
Ehrifto. Inſofern diefe Offenbarung aber zwei 
Stüde, Gejeb und Evangelium entbält, wird der 
religiöfe Inbalt der Schrift ald Gottes Wort, 
vd. b. ala Befch und Evangelium bezeichnet, die in 
ihrer untrennbaren Zufammengebörigteit die Orb: 
nungdervolllommenen Erlöſungsreligion daritellen. 
— Zum neuern Streit über die Inſpirationsfrage 
vgl. kritiſch: Meinbold, Wider den Kleinglauben 
Freib. i. Br. 1895); derf., Jelus und das Alte Tefta: 
ment (ebd. 1896); apologetiih: Kinzler, über Recht 


| 


| 


und Unrecht der Bibelkritit (Baf. 1894); Kaebler, | 


Unfer Streit um die Bibel (Lpz. 1895); Natbufius, 
Die J. der heiligen Schrift und die biftor. Kritik 
(Stuttg. 1895); 


lichen Bebörde. 
eine, über die Zuverläffigkeit der 
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heiligen Schrift (Ejjen 1896); Kölbing, Die heilige 
Schrift als oberjte Norm der driftl. Glaubens: 
erfenntnis (Gnadau 1896). 
—— ſ. Inſpirierte. 
nfpirieren (lat.), einem etwas einhauchen, ein: 


flößen, eingeben. (S. Jnfpiration.) 
nfpirierte oder {njpirationdgemein: 
den, Name kirchlicher Sekten. Als bald nad 1700 
die Ramijarden (f. d.) in den Gevennen unterworfen 
wurden, famen einige ihrer Anführer und Propbe: 
ten 1706 nach Zondon und wandten ſich 1711 nad 
den Niederlanden und 1713 nad Deutſchland, wo 
fie bleibenden Einfluß in der Wetterau erlangten. 
Ihre Anhänger, die eigene Gemeinfhaften bildeten, 
bießen %., weil fie ſich fortgehender Eingebungen 
ag des Heiligen Geiftes rühmten. In 
der Lehre ftimmten fie mit der evang. Kirche im 
wejentlichen überein, verwarfen nur deren äußere 
Ordnungen, vor allem Predigtamt und Sakra— 
mente. Als Häupter der J. traten hervor: Eber: 
hard Ludwig Gruber (1665 —1728) in Himbad, 
früher Repetent in Tübingen und Pfarrer bei Göp- 
pingen, Johann Friedrich Rod (1678— 1749), gräf: 
lich ——* Hofjattler in Himbach, und Ernſt 
Chriſtoph Hohmann von Hodenau (1670—1721) 
in Schwarzenau bei Berleburg. Am 4. Juli 1716 
gaben die J. fih zu Büdingen ihre Berfafjung, 
nämlid «die 24 Regeln der wahren Gottjeligteit 
und des heiligen Wandel3», und gründeten hierauf 
in den Nheinlanden und in benachbarten Ländern 
mehrere Gemeinden. Später fievelten viele jeit 
1725 nad Germantown in Bennfylvanien über, 
andere jchlofien fi den Herrnhutern an, und die 
ſchienen verſchwunden zu jein, ala 1816 ber 
traßburger Schneider Michael Kraufert die Be: 
wegung neu belebte, worauf zahlreiche Gemeinden 
im Eljaß, in der Pfalz und in der Wetterau wieder 
bervortraten. Wegen ftaatliher Bedrüdung wan: 
derten 1841 die meijten N nad; Amerita aus, wo 
fie in Ebenezer bei Buffalo eine blühende, in teil: 
weifer Gütergemeinfchaft lebende Kolonie begrün: 
deten. Aus ihr ging die fommuniftifche Selte der 
Amaniter bervor, die 1855 die Kolonie Amana 
in Jowa gründeten. Auch in Canada haben fie 
Niederlaffungen. — Val. M. Göbel, Gejhichte der 
wahren Inſpirationsgemeinden (in der «eitjchrift 
für hiftor. Theologie», 1854 und 1857). 

In spiritua s (lat.), in geiftlihen Ange: 
went ſ. Inſpicient. llegenheiten. 
nipizieren (lat.), beſichtigen, beaufjichtigen; 

Inſpizierung, Beſichtigung, |. Infpeltion. 

I.N.8.T., Ablürjung für in nomine Sanctae 

Trinitatis (lat.), d. b. im Namen der Heiligen Drei: 
einigfeit. j 

nftabil (lat.), unbeftändig, nicht dauerhaft; 
Injtabilität, Unbeftändigfeit. i 

nftallateur (fr3., jpr. -töhr), einer, der bie In— 
ftallation (j. d.), die Anlage eines Betriebes bejorgt, 
beſonders gebraudt für Elektrotechniter, die elct- 
triiche Anlagen einrichten. 

nftallation (neulat., von stallum, der be— 
ftimmte Platz eines Domherrn im Chor der Kirche), 
in der fath. Kirche die Einweifung in ein geiftliches 
Amt und feine Temporalien (f. d.). Sie geſchieht 
meiften3 durch die Erzprieiter (f. d.), in manchen 
Ländern, 3.B. Bayern, unter Mitwirkung der jtaat: 
Dann beißt J. überhaupt Ein: 
weijung in ein Amt, Bejtallung, ferner Einrichtung 
eines Geichäfts, Anlage eines Betriebes u. dgl. 
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Juſtallieren (neulat.), beitallen, einweiſen; ein: 
richten, anlegen. (S. nitallation.) 
nftänt (lat.), Bittiteller, Anfucher. 
nftänz (lat., von instare, bei etwas — 
eine Sache verfolgen), urſprünglich Bitte, An: 
trag, Betrieb, in der Gerichtsſprache das durch 
einen Antrag veranlaßte Verfahren, hauptſächlich 
und noch beute die Stufen des Verfahrens Con: 
Kanzenaug) von verjchiedenen einander über: 
eorbneten Gerichten (erſte J., Berufungsinitanz, 
3 ———— und die Abſtufungen dieſer Ge: 
richte. (S. Gericht.) Liber Absolutio ab instantia, 
Entbindung von der J., ſ. Inquifitionsprozeß. 
Inftanzengerichte, militärijche die Spruch: 
gerichte im Strafverfahren über Militärbeamte, in 
welchem zwei Inſtanzen zugelafien find. Der An: 
geihuldigte hat das Rechtsmittel der weitern Ber: 
teidigung gegen eine Verurteilung; ob gegen ben 
———— um eine Beſtrafung, gegen den 
erurteilten, um eine härtere Beſtrafung herbei: 
zuführen, auf Grund weiterer Beweismittel ein 
Rechtsmittel (der Nggravation) jtattfindet, beftimmt 
fih nad) den Landesgeſehzen. 
In statu quo (lat.), in dem Zuftand (in dem 
fih etwas befindet), im gegenwärtigen Zuftande. 
Inftaurieren (lat.), wieder in Stand feßen, 
erneuern; davon das Gubjtantiv $nftauration. 
nfter, joviel wie Kaldaunen und Gekröſe. 
after, Fluß im preuß. Meg: Bez. Gumbinnen, 
entipringt norböjtlih von Billfallen und bildet 
2 km unterhalb Jniterburg mit der Angerapp (f. d.) 
den Pregel (j.d.). Die J. iſt 75 km lang, aber nur 
1,8 km aufwärts für Kleine Kähne fahrbar. 
Snfterburg. 1) Kreis im preuß. Reg. : Ber. 
Gumbinnen, ht 1202,12 qkm und (1895) 73760 
(35977 männl., 37783 weibl.) E., 1 Stadt, 240 
— Landgemeindenund 92 Gut: 
bezirle. — 2) Kreisftadt im 
Kreis J., 90 km öſtlich von 
Königöberg, an der Ange: 
rapp und Inſter, die ſich bier 
zum fciffbaren Pregel ver: 
einigen, und an den Linien 
Königsberg : Eydtkubnen, 
ver- Thorn-J. (301,20 km), J.⸗ 
Memel (146,1 km) und der 
Nebenlinie ya (118,8 km) der Preuß. Staats: 
bahnen, iſt Si des Landratsamtes, eines Land: 
gerichts (Oberlandesgericht Königsberg) mit 6 Amts: 
erihten (Darkehmen, Goldap, Gumbinnen, J. Bill: 
allen, Stallupönen), eines Amtsgerichts, Proviant: 
amtes, einer Handelsfammer, Neihsbanltomman: 
dite, des Kommandos der 37. Ravalleriebrigade und 
eines Bezirtätommandos, bat 1895: 23544 (11617 
männl., 11927 weibl.) E., darunter 438 Katholiken 
und 325 Jsraeliten, in Garnifon Stab, 1. und 3. Ba: 
taillon des Infanterieregiments Nr. 147, Stab und 
2.bi85. Esladron des littbauifchen Ulanenregiments 
Nr.12 ſowie Stab, 1.,2. und 4. Abteilung des Feld: 
artillerieregiments Prinz August von Preußen (oft: 
preuß.) Nr. 1, Boftamt erjter Klafje mit Telegrapb, 
Bahnpoſtamt mit zwei Zweigſtellen und Telegrapb, 
zwei evang. Kirchen, ein Schloß, ein königl. Gymna⸗ 
—— ymnaſium, eine — 
Fortbildungsſchule, Provinzialſtrafanſtalt, bedeu: 
tendes Landgeſtüt, landwirtſchaftliche Verſuchsſta— 
tion, Vorſchuͤßberein und bedeutenden Handel mit 
Getreide, Flachs und Yandesproduften. — J. ijt ala 
Schloß vom Deutſchen Orden erbaut worden, war 
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eine Romturei und wurde 1317 in eine Pflege ver: 
wandelt. 1525 wurde die Diiege aufgedo n und}. 
Siß eines Amtes; 1583 erbielt es Stadtrechte. — 
Val. Toews, Chronik der Stadt J. (Infterburg 1883). 
Inftigieren (lat.), anreizen, anjtiften, aufbegen; 
instigänte diabölo, auf Anreizung des Teufels; 
Inftigation, Anreizung, Anftiftung. 
Juſtillation (lat.) oder Einträufelung, in 
der Medizin die tropfenförmige Anwendung von 
Flüffigkeiten auf kranke Körperitellen, ift bei Krant: 
beiten der Augen und des Gehörorgans üblidy und 
wird meift vermittelft —— Vorrichtungen 
Glasſtäbchen, Tropfenzähler u. dgl.) ausgeführt. 
uſtinkt (lat.) oder Naturtrieb, bei tieriſchen 
Weſen jeder bewußtlofe und unmillkürliche Antrieb 
ihrer Thätigkeit. Er äußert fich teild im Begebren 
oder Vermeiden, teils im Schaffen oder Zeritören 
u. dgl. Der J. ift meiſt angeboren, da er ſich oft 
fogleih mit dem Dajein eines tieriſchen Weſens 
äußert; dodh mag mandes, was man aus Un: 
fenntnis der Tierjeele oder aus Unachtjamleit auf 
diejelbe für J. erflärt, wohl ein er teils 
wiederholter Beobachtung, teils der Nachahmung 
und Pe Hr fein. Es giebt J. welde allen 
tierijschen Gejchöpfen gemein And, 3.2. der Nab: 
rung3: und Geſchlechtstrieb, andere, welde nur 
befondern Tierarten eigen find, 3. B. den Waller: 
vögeln der Trieb, im Waſſer zu ſchwimmen. Nod 
andere Triebe find an periodiihe Bedingungen 
und Verhältnifie gebunden, 3. B. bei Zugvögeln 
der Trieb zu Berfammlungen und Wanderungen. 
In den J. der Tiere, insbejondere injofern fie Ki, 
3. B. bei ven Bibern, Bienen u. ſ. w., als Kunit: 
triebe äußern, ift viel überraſchendes und Unerklär: 
bares, indem mandes Tier in demjenigen, was 
feine Intereſſen angeht, vermöge feines J. Müger 
und fharfjinniger zu Werke zu geben ſcheint, als 
der denfende Menih nur — tonnte. Man bat 
daher den J. aud ei als eine unbewußt und 
blind wirtende Vernunft aufgefaßt, weil er einer: 
jeit3 mit den Wirkungen der Vernunft wetteifert, 
andererjeits ohne Willtür und ohne Bewußtſein 
jeine Bewegungen mit derjelben Blindheit verrichtet, 
womit die ſog. Neflerbewegungen im Musteljvitem 
auf die ihnen entiprechenden Neize eintreten. 
m beſtimmteſten und ausgeprägteiten treten die 
J. bei den Tieren auf, während die Naturanlage 
des Menjchen auf die EB ung ber vernünftigen 
Überlegung berechnet ift. Beim Menfchen wird ba: 
ber der J. von der geiftigen Bildung zurüdgedrängt; 
bei Berwilderung tritt er wieder — und macht 
auch in Zuſtänden der Krankheit ſich nicht ſelten 
geltend. So zeigt ſich z. B. bei Perſonen, die viel 
Säure im Magen haben, ein Trieb, erdige Stoffe 
(Kreide, Thon) zu genießen. Oſters ift dies ein = 
welcher ein inneres, der Krankheit angemeljenes 
Bedürfnis verfündigt, deſſen lan we nur 
— ſondern ſogar heilſam iſt. Aus dem— 
k en J. trinkt der Eslimo in der jtrengen Po: 
artälte Thran in Menge, um den intenjiven 
Atmungs: und Verbrennungsprozeß im Innern 
— Körpers durch reichliche Zufuhr von Koh— 
en: und Waſſerſtoff zu unterhalten. Aber auch 
mitten in die Ihätigleiten der bewußten Vernunft 
miſcht häufig ein gewiljer J. ſich wirkjam und 
erfolgreich ein. Denn das, was man einen rid: 
tigen Takt zu nennen pflegt ſowohl im Urteil als 
in der Handlungsweiſe, ift vielfah ein der bewuß: 
ten fiberlegung zu Hilfe fommender dunkler An: 
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trieb, welcher dort ergänzend fortwirkt, wo die be: 
wußte Überlegung für ſich allein nicht ausreicht. 
— 5* die ältere Auffaſſung an Stelle der Ber: 
nunft des Menſchen dem Tiere den J. zufprad, er: 
fennt die neuere Naturforfhung (Darwin und Nadı: 
folger) nur quantitative Unterſchiede der gleichen 
Seelenvermögen bei Menſch und Tieren an und er: 
Härt die inftinktiven Handlungen als «ererbte Ge: 
mwohnbeiten». Das Wandern der Zugvögel, früber 
als ein unbegreifliher Naturtrieb angeſehen, erllärt 
ſich ſehr einfach als eine Anpaflung an diefe äußern 
Berhältniffe, wenn man annimmt, daß die Vögel 
urfprünglih Standvögel waren, die unter ganz all: 
mäblih ſich eintellenden klimatiſchen Anderungen 
im Laufe der Jahrtauſende Strichvögel und ſchließ⸗ 
lich Zugvögel wurden, ſo daß die zu überfliegenden 
Meere und der Wandertrieb ſich miteinander bilde— 
ten und fein Individuum merklich anders lebte, als 
feine nächſten Ahnen und Entel. Triebe gejellig 
lebender Tiere (jowie des Menſchen), welche zu ge: 
meinfamen Handlungen führen (der Neftbau der 
Bienen, das Töten der Drobnen und Räuber, die 
Kriegdzüge und re ie der Ameifen), wer: 
den ald Socialinftintte bezeichnet; die Eigen: 
tumd= und Lebensachtung bei dem Menſchen, die 
Näcftenliebe, Baterlandsliebe u. |. f. ald analoge}. 
aufgefaßt. — Fitteratur ſ. Tierpſychologie. 
ſoi uſtinktiv, unbewußt dem Naturtrieb (nftinkt) 
olgend. 

In stirpes (lat.), nad Stämmen, f. Caput. 

Inftitor (lat.), der von einem Gewerbtreiben: 
den feinem Gejhäft oder einem einzelnen Zweige 
desfelben Vorgeſeßte, welder für Nechnung des 
Brinzipals als fein Alter ego (f. d.) fontrabieren 
durfte. Da die Nömer das Princip der unmittel: 
baren Stellvertretung, welches heute für den Proku— 
riften (j. d.), den Handlungsbevollmädtiaten (f. d.) 
und jeden gilt, welcher auf Grund einer Vollmacht 
im Namen des Vollmachtgebers fontrabiert, nicht 
fannten, verpflichtete der J. ſich perfönlich aus dem 
abgeſchloſſenen Gefhäft aud dann, wenn er unter 
Bezugnahme auf fein Inftitorenverhältnis lontra: 
biert er fofern er nur handlungsfähig war, alſo 
3.B. nicht etwa Sklave war, weldher aud als 3%. 
beftellt werben fonnte. Aber dem Gegenlontrabenten 
wurde, wenn alles in Orbnung war, eine befondere 
Klage genen den Prinzipal gegeben, die actio in- 
stitoria. Heute bat zufolge des Princips der Direften 
Stellvertretung (f.d.) diejelbe feine Bedeutung mehr. 

Inftituieren (lat.), einrichten, unterweifen oder 
anweiſen; Inſtitũt, Einrichtung, Anitalt, in&be: 
fondere Privaterziehungsanftalt. 

Institut de Franoe (iyr. ängjtitüb dE frang$; 
— —6 nftitut), die höchſte offizielle 

örperſchaft für Wiſſenſchaft und Kunſt in Frank— 
reich, iſt, nach der heutigen Geſtaltung, der Geſamt— 
name für die fünf Alademien: Academie frangaise, 
Academie des inscriptions et belles-lettres, Aca- 
demie des sciences, Acad&mie des beaux-arts und 
Academiedes sciencesmoralesetpolitiques. Jedes 
Mitglied einer diefer fünf Alademien heißt Membre 
de l’Institut de France. Nachdem durd ein Dekret 
des Konvent vom 8, Aug. 1793 die drei zuerft ge: 
nannten Afademien fowie die Acad&miedesculpture 
et de peinture und die Academie d’architecture 
aufgehoben waren, beihloß das Direltorium (Ge: 
je vom 25. Dft. 1795), die alten Gejellihaften 
durd eine neue zu erjegen, die den Namen Institut 
national des sciences et des arts führen jollte. 
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Dasjelbe zerfiel in drei Klaſſen: Classe des sciences 
physiques et math6matiques (60 Mitglieder), 
Classe des sciences morales et politiques (36 Mit: 
glieder), Classe de litterature et beaux-arts 
(48 Mitglieder), alfo im ganzen 144 Mitglieder in 
24 Sektionen. Bonaparte, der ſelbſt Mitglied des 
Inſtituts war und dieje Ehre ſehr hoch ſchaßte, bil- 
dete 1802 eine Kommilfion, auf deren Gutachten 
das Nationalinftitut 23. Jan. 1803 eine neue Ein: 
richtung und vier Klaſſen erbielt: die erfte für die 
mathematiſchen und Naturwifjenihaften, die zweite 
für franz. Sprache und Litteratur, die dritte für 
alte Geſchichte und Litteratur, die vierte endlich für 
die ſchönen Künfte. 1806 änderte das Institut na- 
tional feinen Namen in I. d. F., 1811 nahm es 
den Zuſat imperial an, Nah der Wiederher— 
ftellung des Königtums (1814) nannte e3 ſich In- 
stitat royal, und durch Ordonnanz vom 21. März 
1816 gab Ludwig XVIIL feinen vier Klaffen den 
Namen Atademie wieder, aber beftimmte in diefer 
Alte au deren —— indem er alle 
mißliebigen Mitglieder ausſchloß und durch neue 
Alademiler erſette. Der Name Institut royal ohne 
weitern Zuſatz wurde beibehalten und es beſtand 
aus folgenden Akademien: Acad&mie francaise, 
Academie des inscriptions et belles-lettres, Aca- 
demie des sciences, Acadömie des beaux-arts. 
Durh Ordonnanz vom 26. Dit. 1832 wurde auf 
Guizots Beranlafjung die 1803 eingegangene Klaſſe 
für die moralifhen und polit. Wifjenihaften, die 
Academie des sciences morales et politiques, al® 
eine fünfte Atademie mit zuerft nur 32 Mitgliedern 
wiederhergeſtellt. 

Über die Académie française ſ. Franzöſiſche 
Alademie. 

Die Academie des inscriptions et belles-lettres 
(Alademie der Inſchriften und Schönen Wiſſen— 
ſchaften) trägt ven Namen der alten jeit dem 16. Juli 
1701 bejtebenden Körperſchaft, die 1663 gegründet 
wurde, nicht um Inſchriften zu erflären, jondern 
um diejelben für Ludwig XIV. zu maden. Sie ent: 
ftand aus einer Kommiſſion von vier Mitgliedern 
der Académie francaise und hieß La petite Aca- 
demie. Ihre J wurde bald ey — die ſie 
noch heute iſt, ſich vorzugsweiſe mit der Geſchichte 
und Altertumswiſſenſchaft, mit dem kritiſchen und 
philol. Studium der Sprachen des klaſſiſchen Alter: 
tums, des Morgenlandes und Mittelalters zu be— 
ſchäftigen ſowie mit der Erläuterung der Urkunden 
und Quellen für die Geſchichte, insbeſondere Frank— 
reichs. Unter den von ihr herausgegebenen Werten 
find außer den «M&moires» noch —* hervor⸗ 
zuheben die «Collection de notices et extraits des 
manuscrits de la Bibliothèque royale et d'autres 
bibliothöques publiques», die große von den Bene- 
diktinern der Kongregation von St. Maurbegonnene 
«Histoire litt6raire de la France» und das «Corpus 
inscriptionum semiticarum» (feit 1881). Sie be 
ſteht aus 40 ordentlichen, 10 freien Mitgliedern 
(Membres libres), 8 Associes ötrangers, die das 
Recht haben, fi} Membres de l’Institut zu nennen, 
und 50 Korreipondenten. Wie die yranzöfiihe Alta: 
demie bat fie feine Sektionen. 

Die Academie des sciences (Afademieder en 
ſchaften) zerfällt in 11 Seltionen (Geometrie, Me: 
chanik, Aitronomie, Geographie und Schiffahrt, 
allgemeine Phyſik, Chemie, Mineralogie, Botanil, 
Slonomie, Anatomie und —— edizin und 
Chirurgie) mit 66 ordentlichen und 10 freien Mit— 
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gliedern, 2 immerwährenden Selretären (78 Mit: 
liedern), 8 auswärtigen «Afjocie3» und 100 Korte: 
ir Sie ift die Fortſehung der berühmten 
von Golbert 1666 —— alten gleichnamigen 
Geſellſchaft. Sie giebt heraus: 1) die Protololle 
ihrer Sißungen («Comptes rendus»), 2) die Samm: 
fung ihrer «M&emoires», 3) eine Sammlung der 
von verſchiedenen Gelehrten überreihten Memoires 
erg de savants &trangers», d. h. von Ge: 
ebrten, die nicht Mitglieder der Alademie find). 
Die Acadömie des beaux-arts (Afademie der 
Schönen Künfte) erjegt die vom Maler Lebrun 1648 
geitiftete, 1655 patentierte und 1664 von Colbert 
eingerichtete Acad&mie de sculpture et de peinture, 
fowie die von demfelben Staat3mann 1671 geitiftete 
Academie d’architecture. Sie befteht aus 5 Set: 
tionen mit 40 ordentlihen, ferner 10 freien Mit: 
gliedern, 1 Secrätaire perpetuel (51) und 10 Asso- 
cies ötrangers, ſowie aus 61 Rorrefpondenten. Ihr 
liegt es beſonders ob, die Aufgaben zu ftellen, die 
Programme ee und ala Schiedsrichter auf: 
autreten für die jährlichen Prix de Rome in der Ma- 
lerei, Bildhauerei, Baukunft, Kupferftecherei und 
mufitaliihen Kompofition; die eriten Preisträger 
werden Zöglinge der franz. Acadömie de Rome. Sie 
giebt unter anderm das «Dictionnaire general des 
beauxarts» heraus (bi3 1895 find5 Bände erjchienen). 
Die Acaddmie des sciences morales et poli- 
tiques (Akademie der moralifchen und polit. Wiſſen⸗ 
ihaften) zählt laut Dekret vom 15. April 1855 
40 ordentliche (inkl. eines Secrätaire perpetuel) 
und 6 freie Mitglieder (1887 auf 10 erhöht), 6 aus: 
wärtige und 45 —— und zerfällt in 
5 Seltionen: Philoſophie; Moral; Gefengebung, 
Staatsrecht und Jurisprudenz; Nationalölonomie, 
Statiftit und Finanzweien; allgemeine Geſchichte 
und Geſchichtsphiloſophie; eine 1855 eingerichtete 
6. Eeltion für Politik, Verwaltung und Finanzen 
wurde 1866 wieder abgeſchafft. Die Alademie ver: 
öffentlicht «M&moires» und «Seances et travaux», 
Es giebt ſomit 269 franz. und 22 auswärtige 
Mitglieder des J. d. F. Jede diefer fünf Alademien 
bildet eine Gage r ih; eine jede hat ihre 
wöcentlihe und ihre Jabresfigung, jede einen oder 
aud = ftändige Sefretäre. Doch bildet der 
Kompler wiederum eine bejondere Korporation, 
deren Intereſſen dur eine Gentraladminiftrativ: 
fommijjion, welche aus 2 von jeder Klaſſe gewählten 
Mitgliedern und aus den ftändigen Schriftführern 
beitebt, überwacht werden. Das I.d. F. bat eine 
eierlihe Jahresfigung am 25. Dit. (unter Napo: 
eon III. am 14. Aug.), außerdem alle drei Monate 
eine Sitzung. Die ordentlihen Mitglieder erhalten 
1200 oe Indemnität und höchſtens 300 Irs. Prä: 
fengge der, die freien Mitglieder nur die leßtern, die 
Selretäre 6000 Frs.; die Uniform ift ein Frack mit 
grüner Stiderei. — Durch Vermächtnis des Herzogs 
von Aumale (j. d.), welches durch Delret vom 
31. Dez. 1897 anerkannt wurde, gelangt das I. d. F. 
in den Befik des Schloſſes Ehantilly mit feinen 
reihen Kunſtſchäßen, befonders Gemälden (Musée 
Conde). — Val. ee le Le premier siöcle 
del’I.d.F.(2Bve., Bar. 1895); Lemaiſtre, L’I.d. F.et 
nos grands etablissements scientifiques (ebd. 1895). 
Institut * Alademien XV. 
Juſtitut für archäologiſche Korreſpon— 
denz, |. Archäologiſches Inſtitut. 
Juftitut für internationales Recht, |. In: 
ternationales Redt. 
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Institutio herödis (lat.), Grbeiniekung (f. d.). 
Juſtitution (lat.), Anoronung, Einrichtung, auch 
Ginjegung in ein Amt. Im lirbenredtliben 
Sinne iſt I. die Übertragung eines lirchlichen Amtes 
durch den geiftlihen Obern, falls fein der Negel 
nach freies Verleihungsrecht bejhränft ift. Insti- 
tutio collativa nennt man jpectell die Verleibung 
einer dem PBatronatrecht unterworfenen Bfarritelle, 
institutio canonica die des Papſtes bei Amtern, 
für weldye Landesberren ernennen, insbejondere bei 
Bistümern (Bavern). Die J. giebt ein Recht auf 
das Amt und die mit — verbundenen Be⸗ 
fugniſſe. Der Beſitz desſelben wird indeſſen erſt 
erworben durch Einweiſung, die gleichfalls insti- 
tutio (corporalis), auch In veſtitur genannt wird. 
Inftitutionen, ein kurzgefaßtes Lehrbuch des 
röm, Rechts zur Einführung in deilen Studium, 
alfo für Anfänger, auf Befehl des byzant. Kaiſers 
Auftinianus J. (}.d.) von Tribonianus (j.d.) und den 
Profeſſoren Theopbilus und Dorotheus in ftrenger 
Anlehnung an die J. des Gajus (ſ. d.) verfaßt, von 
Auftinianus für fein Neih 533 mit Geſetzeskraft 
publiziert, in Deutichland als Teil des Corpus juris 
(1. d.) durch Gewohnheitsrecht als Rechtsquelle re: 
cipiert, in vielen Handichriften aus fpäterer Zeit 
überliefert; erite Ausgabe mit der Gloſſe Mainz 
1486, neuere mit ausfübrlibem Kommentar von 
Schrader (Berl. 1832); fonit vielfach als Teil des 
Corpus juris, fo in der Mommſenſchen Ausgabe die 
Necenfion von P. Krüger (ebd. 1868). Seit der Ne: 
ception des rom. Necht3 im Abendland werden aud 
die Vorlefungen und modernen Lehrbücher, die die 
Anfänger in das röm. Recht einführen follen, * e⸗ 
nannt; ſie werden teils mit, teils ohne Rechtsgeſ —* 
vorgetragen. Von den Lehrbüchern ſind zu nennen 
die von Kuntze (2. Aufl., Lpz. 1879), Scheurl (8. Aufl., 
Grlangen 1883), Hölder (3. Aufl., Freib.i. Br. 1893), 
Sohm (6. Aufl., £p3.1896), Sallowſti (6. Aufl., ebd. 
1892), Puchta (10. Aufl. von P. Krüger, 2 Boe., ebd. 
1893), Leonhard (ebd. 1894), Czyhlarz (3. Aufl, 
Prag 1895), Quaritich (7. Aufl., Berl. 1896). I 
werden dann auch bisweilen die Daritellungen ber 
Anfangsgründe irgend eines andern Rechtszweigs 
genannt (3.8.5. des deutichen, franz., ruff. Rechts, 
des Staatsrechts, des Kirchenrechts u. ſ. w.). 
uſtitut Maris, j. Engliſche Fräulein. 
Inſtleute, ſ. Landwirtichaftliche Arbeiter. 
Inftradieren (vom ital. strada, *8 den 
Weg vorzeichnen. Im Militärweſen iſt Inſtra— 
dierung die Angabe des Weges, den ein Truppen: 
teil oder ein einzelner Soldat einzubalten bat, um 
an dem ibm beitimmten Orte einzutreifen; im Ver: 
febräweien, 3. B. bei der Bolt, bei den Eifenbabnen 
und Dampficiffen, welche bierfür in Öfterreich-Iln: 
arn fon. Anitradierungstabellen befiken, die 
Beitimmung des Weges für eine Güterjendung. 
Initradierungsfarte, eine bejonders in der 
öfterr.:ungar. Armee gebräuchliche Bezeichnung der: 
jenigen Yanblarten, auf denen bauptjächlic die 
Verkehrswege, Straßen, Gifenbabnen und mit 
Dampfichiffen befabrene Gemwäjler vom rein militär, 
Gefichtspunfte aus für ftrategiiche Zwede eingezeich⸗ 
net find, und welche die Entfernungen ber wichtigern 
Orticbaften oder die zur Zurüdlegung biejer Streden 
erforderlihe Zeitdauer angeben. J. dienen als 
Bebelfe zur Initradierung (ſ. Inftradieren) für einen 
Truppenteil oder einzelnen Soldaten. 
Inſtruktion (lat.), Belebrung, Unterricht, Am 
weilung, Berbaltungsvorjhriften; Inftrultor, 
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Lehrer; injtruieren, 9. erteilen; inftruftiv, 
lehrreich. 
nftruftiondloge, see 
ftrument (lat.), Werkzeug, meift gebraudt 
von Werkzeugen, die zu wi enthaftlicen, fünft: 
lerifchen oder technischen Zweden dienen, daher man 
von mathematiſchen, optiſchen, aftronomi: 
ſchen, phyſikaliſchen, medizinifhen, di: 
rurgifhen, meteorologifhen, nautiſchen, 
u ikaliſchen und andern J. fpridt. Die Her: 
ftellung der J. für miffeniöaltice und techniſche 
Zwede erfordert eine ſehr jorgfältige Arbeit, nicht 
elten aber auch beſondere Kenntniffe in Matbe: 
matif, Ajtronomie, Meteorologie, Chemie, 5 fit 
u. ſ. w. und findet ſich deshalb auch in den bödhit: 
tultivierten Yändern beſonders entwidelt. Dieje 
Arbeiten der Mechaniker und mean. Werkſtätten 
unterjcheiden ſich von den eigentlihen Werkzeugen 
unädft nur dur die Feinheit der Ausführung, 
— durch die Beſtimmung für eine ganz befon: 
dere Verwendung. Das Mejler eines chirurg. Be: 
fted3 bleibt immerhin ein Meffer, foll aber zu 
dirurg. Operationen verwendet werden und wird 
dadurch zum J. Trotzdem verwiſcht fih die Grenze 
iſchen Werkzeug und J., und ebenjowenig läßt 
ih mit Beſtimmtheit die Grenze zwiſchen dem 
Apparat und dem J. bezeichnen. Elektrifche, Page: 
und Mekapparate u, ſ. m. werben ne bäufig, 
wenn fie fein ausgeführt find und in beſcheidenen 
Größenverbältnijien bleiben, als J. bezeichnet. 
In der Heritellung der J. leiltet Deutjchland 
ganz Vorzüglices. I einigen wenigen, jeltener 
egebrten Artileln find zwar Paris, in nautifchen 
%. London nod heute tonangebend; in Bezug 
auf die geringern wie befjern und jelbit beiten > 
des Maſſenverbrauchs verjorgt Deutichland alle 
Länder der Erde. Vorbanden waren bei der Ge: 
werbezählung von 1882 in Deutfchland für die Her: 
ftellung von J. 4356 Betriebe mit 13539 Ar: 
beitern, darunter 199 Fabriten mit Motoren: 
betrieb und 2528 Arbeitskräften. Seitdem werben 
fi diefe Zahlen um mindeltens 10—15 Proz. er: 
böbt haben. Sadhkundige Medaniter, von denen 
fih aber ein großer Teil nur mit der Reparatur, 
dem Handel u. ſ. w. der J. beihäftigt, finden ſich 
in nahezu allen Städten; mehr oder weniger fon: 
zentriert ift dagegen die Herftellung der J. ſowohl 
bausinduftriell wie fabritmäßig, nur in den größern 
lägen, vor allem in Dein. Ydıan in München, 
amburg, Dresden, veipaig u. ſ. w., außerdem in 
beitimmte J. in einigen Bezirken, in denen ſich 
diejer Zweig der Hausinduſtrie auch auf das platte 
Land erjtredt. Das legtere gilt z. B. für die Ther: 
mometer von — in Thüringen, die Brillen: 
inbuftrie in Rathenow, die Glasinftrumente in 
Thüringen, chirurgiſche J. in und bei Tübingen, 
Reißzeuge in Nürnberg und Fürth. Cine hervor: 
ragende Rolle ipielen außerdem: für le 3. 
—S—— Brillen, Pincenez, aſtronomiſche J. 
Nikroſtope): Munchen, Berlin, Fürth, Nürnberg, 
Leipzig, Senn (ir Mikroſtope und andere wifjen: 
ihaftlihe optiſche 3.); für medizinifhe 9. 
(chirurgiſche, ortbopädiiche, zahn⸗ und tierärztliche, 
eleltro⸗ mediziniſche, Bandagen, kunſtliche Glieder, 
Reſpiratoren): Berlin, Hamburg, Dresden, Köln, 
Straßburg, Tuttlingen, Königsberg; für chemiſche: 
Berlin, Leipzig; für chemiſche Glasinſtru— 
mente: Jlmenau, Manebach, Elgersburg, Stüßer: 
bad) und Schmiedefeld, jämtlic in Thüringen; für 
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meteorologiihe (Barometer, Thermometer): 
Berlin, Hamburg, Thüringen; matbematiiche 
(PBräcifionsinftrumente, Rechenmaſchinen, Reif: 
zeuge): Münden, — Furth, Berlin, Leipzig, 
Halle; phyſikaliſche: Berlin, Münden, Köln, 
Dresden; nautiſche: Hamburg, Stettin, Danzig, 
Bremen; Mekinftrumente (Hohl: und Längen: 
maße): Berlin, ee Münden u. a.m. — Die 
deutſche Ausfuhrſtatiſtil führt nur optiſche 3. be: 
fonders auf, die andern J. find vorwiegend unter 
afeinen Eifenwaren» mit entbalten. 1892 belief ſich 
die Ausfuhr der optifhen 3. allein auf 860 t im 
Werte von 164 Mill. M.; der Wert der andern 
ausgeführten J. wird auf 45—48 Mill. M. zu 
ſchäßen fein. — Über Muſikinſtrumente fd. 
Suriftifch beißt J. foviel wie Urkunde; daher 
Inſtrumentszeugen die bei Errichtung einer Ur: 
kunde zugezogenen Urfundsperjonen. (S. Urkunde.) 
umentäle Arithmetif, ſ. Arithmetik. 
uſtrumentälfehler, Fehler, die bei aftron. 
Mefjungen dadurd veru act werben, daß ſich die 
matbem. Idee, die einem zus zu Grunde 
liegt, bei der praltiihen Ausführung desjelben nie 
in aller Strenge verwirklichen läßt. So follte 3.2. 
bei einem Bafjageninftrument: 1) die Verbindungs: 
linie zwifchen der Mitte des Fernrohrobjeltivs und 
der Mitte des Fadenkreuzes genau ſenkrecht zur 
Umdrehungsachſe jteben, 2) follte die Umdrebungs: 
achſe genau von Dft nad Weſt zeigen und 3) in 
einer zum Horizont parallelen Ebene liegen. Die 
Abweihungen von dieſen drei Bedingungen nennt 
man die J. des Pafjageninjtruments und zwar ben 
eriten Febler in Kollimation, den zweiten Fehler 
in Azimut, den dritten in Neigung oder aud 
turzweg Kollimation, Azimut und Neigung 
des Inſtruments. Ähnlich nennt man auch bei den 
andern aftron. Inftrumenten die thatſächlich ftatt: 
findenden Abweihungen von der mathem. dee, 
feien diefe nun im Bau des Inſtruments oder in 
der Art feiner Aufitellung begründet, die. Wenn 
e3 auch wirklich möglich Fein follte, bei einem Sn: 
ftrument die J. desfelben zum Verſchwinden zu 
bringen, fo iſt dies doch auf die Dauer nit in 
aller Strenge zu erreichen. Bodenſenlungen und be: 
fonders der Einfluß der Wärme bringen ftetige Sinde: 
rungen im Betrage der J. bervor, jo daß man jekt 
in der meſſenden Aſtronomie vorziebt, die J. durch 
bejondere Beobachtungen fharf zu beftimmen und 
ihren theoretiſch ermittelten Einfluß auf die un: 
mittelbar gemefjenen Größen in Rechnung zu zieben. 
Inſtrumentälis (lat.), ein Caſus zur Bezeidh: 
nung des Mitteld und Werkzeugs oder aud des 
Zufammenjeins mit etwas. (S. Eafus.) 
Inſtrumentälmuſik, im Gegenjaß zur Vokal— 
muſik die durch Inſtrumente ausgeführte Muſil. 
Im Urſprunge iſt die J. mit der Geſangmuſik 
gleich alt und hat ſich dieſer zur Seite gehend 
entwickelt, ihre volle Selbſtändigleit in allen Gat— 
tungen aber erſt erlangt, nachdem der Kunſtgeſang 
erg Höhepunkt erreicht oder bereits überjchritten 
atte. Selbjtändige J. findet fich ſchon im 6. Jahrh. 
v. Ebr. bei den Griehen im Solofpiel auf Flöte 
und Kithara. Mebritimmige J. eriheint zuerit im 
16. Jahrh., zunächſt in Tänzen, dann im Einzelfpiel 
der Yaute und der Klavierinftrumente. Die neuere 
J. berubt auf zwei Grundlagen, einerjeit3 auf dem 
Dr eljag (Rlavierfaß), der die Formen der Vokal: 
muſil frei nahbildete und in J. ©. Bachs Orgel: und 
Klavierfugen feinen Höhepunkt erreihte, anderer: 
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feit3 auf der Begleitung und Ergänzung des Einzel: 
geſanges, deſſen künſtleriſche Formen durch die ir 
mufitpramat. Verſuche (am Anfang des 17. Jahrh.) 
von den Italienern geſchaffen waren. So entitanden 
von diejer Zeit an nacheinander die Formen der 
reinen J., die Duverture (f. d.), die Sinfonie (f. d.), 
die Suite (f. d.) und die Sonate (f.d.). Vom 16. bis 
zur Mitte des 18. Jahrb. haben ſich die Staliener 
um die Ausbildung der J. die größten Verdienfte 
erworben. Im 17. Jahrh. traten die Franzoſen hinzu; 
vom 18. an beſonders die Deutſchen, die zunächſt 
in allem, was die Orgel betraf, und dann ſeit Haydn 
in der ſelbſtändigen Kammer- und Orcheſtermuſik 
das Höchſte erreichten. (S. Muſik.) 
Juftrumentation, Inſtrumentierung, die 
Anordnung der Inſtrumente (Tonmerkzeuge) in 
Orcheſterlompoſitionen. Die J. verlangt, neben der 
harakteriftiihen Verwendung jedes einzelnen In— 
ſtruments, ebenfo charaltervolle als wohltlingende 
Kombinationen aller in dem Stüde vorlommenden 
Anftrumente. Man kann die %. eines Tonſatzes als 
eine von der eigentliben Grfindung und Anlage 
a ge gejonderte Beihäjtigung doch 
muß bei allen guten Tonſtücken die J. ſo natürlich 
und charakteriſtiſch erſcheinen, als gehoͤrten der Ton: 
edanke und ſeine inſtrumentale Umkleidung ur— 
prunglich zuſammen. Auch bieten die Meiſterwerke 
aller Zeiten eine reiche Ausbeute an Motiven, bei 
denen die Klangfarbe die Hauptſache iſt. In der 
Regel notiert deshalb der Komponiſt ſchon in der 
erſten Skizze an wichtigen Stellen auch das oder die 
nitrumente. Ausgezeichnete Leiſtungen in der J. 
eruhen auf angeborenem Klangſinn. Auf Grund 
einer ſolchen Naturbegabung entjtanden die neuen 
Kombinationen von Dlonteverdi, J. S. Bach, Glud, 
Berlioz, Wagner. Unter den mufitalifchen Nationen 
haben fich die Franzoſen dur einen ſtarlen Sinn 
für 3. von jeber bervorgetban. Um das allgemein 
Notwendige in diefer Kunft zu leiften wird voraus: 
aejeßt: genaue Kenntnis der ſpecifiſchen Charalter: 
eigentümlichleiten, des Umfangs, der Klangfarbe, 
Technik und Notierungsart eines jeden Instruments; 
ferner jorgfältiges Studium der aus Miſchung ver: 
ſchiedener nftrumentengattungen und Arten ber: 
vorgebenden Klangwirkungen. Kenntnis biervon 
ift vorzugsweife aus den Partituren der Meifter: 
werte und aus Vergleichung derſelben mit der 
Wirkung in den Ausführungen zu ſchöpfen. An: 
ftrumentationälehren entbalten fämtliche Lehrbücher 
der Kompofition. Vom rein modernen Standpuntte 
ſchrieb Berlioz feinen «Trait& d’instrumentation» 
(Bar. 1844). Die Mifhung der verſchiedenen An: 
ftrumentengattungen hat, der —— dieſes Se: 
—— entſprechend, zuerſt Nich. Hofmann in 
einer «Praltiſchen nitrumentationslebre» (7 Tle., 
2p3. 1893) eingebend bebandelt. — Bal. außerdem 
Gaßner, Bartiturtenntnis (2. Aufl., 2 Bde., Karlsr. 
1842—43); Gevaert, «Nouveau traite d’instrumen- 
tation» (Var. 1885; deutſch von H. Niemann, Lpz. 
1887) ; Bußler, Praktiſche mufitalifche Kompofitione: 
lehre, Bd. 2, TI. 2: %. und Orcheiterjaß (Berl. 1879); 
Rx 2. Schubert, Inſtrumentationslehre (5. Aufl., 
Lpz. 1893). Eine Geſchichte der J. verfaßte Lavoir 
(Histoire de l’instrumentation, 1878; preisgetrönt). 
he an ſ. Engliſche Komödianten. 
uftrumentözeugen, ſ. Zeuge. 
Sufubordination (neulat.), Ungeborjam gegen 
den Vorgeiekten, befonderd Verlegung der Mflic: 
ten der militär. Unterordnung. (S. Geborjam.) | 
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Das Gefeh bat die Handlungen gegen die militär. 
Unterordnung mit barten Strafen belegt. Zu dieſen 
Handlungen rechnet das Deutſche Militäritrafgeiep: 
buch Adhtungsverlegung im Dienit (8.89), das Be: 
lügen ($.90), die Beleidigung Vorgefegter ($.91),den 
Ungeborjam ($$. 92, 93), die Gehorjamsverweige: 
rung (8.94), die Widerjeßung ($. 96), den tbätlichen 
Angriff ($$. 95,97), die Au ren er Berjon 
des Soldatenftandes zur 36 99),die Aufwiegelung 
($. 100), die unbefugte Veranſtaltung einer Ber: 
fammlung von Perjonen des Solvatenitandes be: 
hufs Beratung übermilitär. Angelegenheiten ($.101), 
bie Erregung von Mißveranügen in Beziebung auf 
den Dienſt ($. 102), die militär. Meuterei ($$. 103 
— 105), den militär. Aufrubr ($$. 106—110), —* 
lid den Zweitampf aus dienſtlicher Veranlaſſung 
(8.112). Dieje Strafbeitimmungen finden im Felde 
nad) $$. 155, 157, 158 aud auf das Gefolge bes 
friegfübrenden Heers und auf die Kriegägefangenen 
Anwendung. Auf Militärbeamte find ſie nur im 
Felde anwendbar ($. 153). Die Beitrafung erfolat 
in den leichtern Fällen im Disciplinarweg, zumeiſt 
aber nur im gr re Verfahren. 
nfübrer, telt. Vollsſtamm, ſ. Gallien. 

sucoum et em vertöre (lat.), 
in Saft und Blut ummandeln, ganz in ſich auf: 
nehmen, ſich zu eigen machen. 

Infufficienz (lat.), Unzulänglichleit, insbejon- 
dere des Vermögens einer Perſon zur Befriedigung 
ihrer Gläubiger. Diefe Vermögensunzulänglicteit 
oder Überfhuldung genügt nad) der Deutichen Kon: 
kursordnung nicht zur Eröffnung des Konkuröver: 
fahrens. Vielmehr wird bier Zablungsunfäbigteit 
(j. d.) vorausgejegt. liber das Vermögen von 
Altiengefellihaften und von eingetragenen Ge: 
nofjenichaften, deren Auflöfung ftattgefunden bat, 
fann — auch wegen überſchuldung das Konkurs: 
verfahren eröffnet werden. Die Konkurseröffnung 
über einen Nachlaß jest eine Überfhuldung voraus. 
= Aktie und Aktiengejellihaft, Nachlaßlonkurs.) — 
In der Medizin beveutet J. unzureihende Kraft 
(3. des Herzens, der Muskeln), fpeziell J.die Schluß: 
unfäbigteit der Herzllappen. (S. Herziehler.) 

eng (lat.), in der Medizin das Ein: 
blaſen flüffiger und erh Heilmittel in 
gewiſſe Körperhöblen (Rebltopf, Najenböble u. a.). 

Insüla (lat., „ynkh), im alten Rom Bezeichnung 

ür ein Haus ohne Vorhof und Nebengebäude oder 

r mebrere derartige Häufer, jofern I einem 
Befiger gehörten; die I. wurde im Gegenjak zur do- 
mus, dem berrihaftliben Haufe, im ganzen oder 
ftodweife an minder bemittelte Qeute vermietet. 
Die Aufficht über eine I. führte ein Stlave, der In- 
sularius, welcher aud das Mietgeld einkafjierte. 

Insula Beilii, over tur; In ſel, ſ. Gehirn. 

Insülae Peyeri, j. Peyerſche Drüjen. 

— Malaiiſcher Archipel. 

niultieren (lat.), gröblich beleidigen, be: 
ſchimpfen, verhöhnen; Juſült, Jnjultation, 
beleidigender Angriff, Hohn, Beſchimpfung. 

Insultus apopleotious, j. Schlagfluß. 

In summa (lat.), im ganzen, zufammengenom: 
men, mit einem Wort. , 

Inſurgieren (lat.), ſich in Mafje gegen eine 
berribende Macht erheben, auch zum Aufſtand reizen; 
Infurgent, Aufftändiicher; früber auch ein Mit: 
glied ver ungar. Yandmiliz. (S. Inſurreltion.) 

Infurreftion (lat.)oderAufftand, eine Volle: 
erhebung gegen Regierung oder Verfaſſung behufs 
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In suspenso — Integralrechnung 


Befeitigung derjelben. Durch diefe politifche und 
vom Standpunft des Strafrehts bochverräteriiche 
Tendenz unterfcheidet fich die Y. von einem Aufrubr 
(1. d.) und von einem bloßen Auflauf (f. d.). — In 
Ungarn hieß bis zu den Ereignijfen von 1848). 
das allgemeine Aufgebot des Neihsadels zur Ver: 
teidigung der Grenzen, was bei dringenden Ge: 
fahren vom König ausging, wo dann jeder Aolige 
verbunden war, in Perſon bewaffnet im Felde zu 
erfcheinen, wie 3. B. 1809 bei Raab gegen Eugene 
Beaubarnais, in Zweifel. 

In suspenso (lat.), jhmwebend, unentſchieden, 

Intabulation (neulat.), VBertäfelung (1. Täfel: 
werk); aud Eintragung in Tabellen, namentlich in 
das Grund: und Hypothekenbuch. 

Intaglio (ital., jpr. -taljo), Gemme mit ver: 
tiejt eingejchnittenen Verzierungen (ſ. Tertfigur 1 
zum Artifel Gemme). 

Intäkt (lat.), unberührt, unverlest, friſch. 

Sutarfia (ital), Intarfiatur, eingelegte 
Arbeit,aub Marqueterie, die fünftleriiche Ein: 
legung von Holz in anderes von verjchiedener Farbe. 
Die Arbeit wurde bereits in früber Zeit vorzugsweiſe 
in Stalien geübt; ihre Blüte fällt in das 15. Jahrh., 
in die Zeit der Ftührenaiſſance. Bedeutende Künſtler 
aus Diefer Zeit waren Giuliano da Majano und 
Antonio Barile. Aus diefer Epoche find noch viele 
ihöne Intarſien erbalten, zumal in den Kirchen an 
den Chorſtühlen, 3. B. im Collegio del Cambio zu 
Berugia (f. Tafel: Jntarfia, tg. 1), in der Con: 
jraternita San Benedetto zu Florenz (f. Fig. 2 
u. 6), in der Gertoja bei Bavia (1. Fig. 3 u. 4) und 
befonders im Chor der Kirche Sta. Maria Novella 
in Florenz (von Baccio d'Agnolo; ſ. Fig. 5 u. 7). 
Als hervorragende Leiftungen aus dem 16. Jahrh. 
gelten die Chorftühle in Sta. Maria in Organo zu 
Verona von Giov. da Verona, in San Pietro zu 
Berugia von Stefano da Bergamo und in San 
Domenico zu Boloana von Damiano da Bergamo. 
Gegen Ende des 16. Jahrh. erweiterte fich Diele Kunſt 
nah Gegenitand und Anwendung. Sie bevedte 
nun Möbel, insbejondere Kabinettkäften, Tifche 
und Kommoden, mit Ornamenten, bilvlihen Dar: 
itellungen, Architelturen, Sandidhaften und auch 
Figuren. So wurde fie am Ende des 16. und im 
17. Jahrh. alsdann auch in Tirol, ſowie in Auge: 
burg, Nürnberg, am Niederrhein und in Holland 
geübt, und als ſich unter Ludwig XIV. die franz. 
Kunftinpuftrie erhob, fand die Antarfiaarbeit bei 
der Möbelfabritation (ſ. Boullearbeiten) zu Paris 
einen blühenden Sitz, den fie im ganzen 18. Jahrh. 
behauptete. Selbit in den Empireftil ging fie hinüber 
und nahm in den lebten Nabrzehnten unter dem 
zweiten Kaijerreih einen erneuerten Aufihtwung. 
Die franz. Phantaſie- und Yurusmöbel im Stil 
Ludwigs XV. und Ludwigs XVI. haben dieſen 
Schmud vor andern bevorzugt. Neuerdings werden 
Intarfiaarbeiten, ſowohl für Möbel al3 au für 
Sambris (Täfelwert einer Wand), aud in England 
mit großer Feinheit und Vollendung verfertigt, 
während bie deutſche Kunftinduftrie ftatt defjen die 
geihnigte Arbeit begünftigt. Cine befondere Art 
der J. die im 16. und 17. Jahrh. ihre Blütezeit 
batte und in der Gegenwart zumeift von den ital. 
Kunfttifchlern wieder belebt worden ift, befteht in 
der auf der Technik der Ausſagung berubenden 
Verbindung von Ebenholz oder gebeiztem Holz mit 
Elfenbein (weiß in ſchwarz oder ſchwarz in weiß). 
Ein geringmwertiger Erfaß für die J. ift die Intarfien: | 
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malerei (f. d.). — Val. Finocchietti, Della scultura 
e tarsia in legno (Flor. 1873); Teirich, Ornamente 
aus der Blütezeit der ital. Nenaijlance (Wien 
1874); Rhenius, Cingelegte Holjornamente der 
Renaijjance in Schleſien (Berl. 1881); Lacher, 
Muftergültige Holzintarfien der deutihen Renaiſ— 
jance aus dem 16. und 17. Jahrh. (Graz 1889); For: 
cella:Beltrami, La tarsia e la scultura in legno 
(27 Lichtdrucktafeln; 2. Aufl., Mail. 1895); Scherer, 
Technik und Geſchichte der J. (Lpz. 1891); Looſe, 
25 Blatt Intarſien u. ſ. w. (2. Aufl., Hamb. 1896). 
— atür, |. Intarſia. 

utarfienmalerei, die ala Erjaß für die loſt— 
bare und mühevolle Jntarfia (f. d.), in neuerer Zeit 
befonders zur Verzierung von Tifchplatten, Käſtchen, 
Holztellern, Bilderrahmen u. dgl. in Aufnahme ge— 
fommene und meift von Dilettanten betriebene Ted: 
nit, derartige Gegenjtände mit Waſſerfarben in 
Flachornament zu bemalen und diefe Malerei durch 
einen dünnen Leimauftrag oder Politur zu ſchützen. 

Jutavolieren (ital. intavolare), eine Tonreibe 
aus der gewöhnlichen Notenſchriſt in die früher 
für die Lauteninftrumente übliche befondere Zeichen: 
Ichrift übertragen. (S. Tabulatur.) 

Intöger vitae soölörisque purus (lat.), 
«Der im Lebenäwandel Unbeicholtene und von 
Schuld Reine», Eitat aus Horaz’ «Dven» (I, 22, ı). 

ntegräl (neulat.), ein Ganzes ausmachen, 
für ſich beitehend; ala Integralen bezeihnet man 
in Holland djters die Certififate der 2°/,prozentigen 
fog. «wirklichen» (werkelygen) Staatsihuld. — J. 
in der Matbematit, ſ. Integralrechnung. 

Integrälrechnung, derjenige Teil der höhern 
Analyfis, der die NAufaabe bat, ſolche Funktionen 
zu berechnen, deren Differentialquotienten (ſ. Diffe: 
rentialrechnung) entweder gegebene Funttionen find 
oder überhaupt gegebenen Gleihungen genügen. 
Derartige Gleihungen nennt man Differential: 
aleihungen; hat man die ihnen genügenden Funk— 
tionen bejtimmt, jo fagt man, daß man die be: 
treffenden Differentialgleihungen integriert babe 
(vom lat. integer, unverjebrt, weil der Differential: 
quotient einer Funklion etwas aus der Funktion Ab: 

eleitetes ift, während die Funktion felbit das Ur: 
Dringige iſt, das dur die Integration wieder: 
ergejtellt wird). Die einfachite Aufgabe der I. iſt 
dieje: Eine Funktion f(x) einer Veränderlichen x iſt 
egeben; man fucht eine Funktion von x, deren 
DR erentialquotient gleich f(x) ift. Sept man 
y auf ein recht: 
x 


y=f(x) und bezieht man x und 
winkliges Koordinaten: r 
inftem OY,OX (f. bei: 
ſtehende Figur) in einer 
Ebene, jo erhält man 
eine Kurve. Iſt nun A, 
ein feiter Punkt dieſer 
Kurve und A ein belie: 
biger mit ben Koordina— 
tnOL=x und LA=y, 
jo ift der Flächeninhalt 
F ber Figur ,LAA, 0 4 
durh OL x bejtimmt, alfo eine Funktion von x. 
Der Differentialquotient diefer Funltion von x tit 
gerade = f(x). Läßt man nämlid x um LL’ = Ax 
wachen, jo wächſt F um AF — dem Inhalt der Figur 
LL’A’A, je Heiner aber Ax ift, um jo näher lommt 
AF dem Werte: LAXLL’=yAx, d. h. dem In— 


. AF 
halt des Rechtels LL’MA. Es ift alfo Fr: 
41 





L — 
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nabezu =y =f (x) und wenn Ax unendlich Mein 
= dx gejeßt wird, jo wird der Differentialquotient 


dF . 
jy genau =f(x), Der Flächeninhalt F ift alfo 


eine Funktion von der verlangten Beſchaffenheit, 


und e3 iſt damit bewieſen, daß e3 ftet3 eine Funk⸗ 
tion giebt, deren Differentialquotient = f (x) iſt. 
Um ſchließlich F zu finden, denkt man ſich die Figur 
L,LAA, durch Parallelen (in der Figur find einige 
ſolche punktiert angegeben) in lauter Streifen zer: 
legt; find dieſe Streifen ſchmal genug, fo kann 
man ſie näberungsweije ald Rechtede anjeben und 
die Summe der Inbalte dieſer Rechtede ift ein 
Näberungswert für F. Werden die Streifen un: 
endlich ſchmal, ſo wird F genau gleich ihrer Summe; 
deshalb benugt man auch, um F durch eine For: 
mel darzuftellen, das Zeichen / (das fog. Integral: 
zeihen, das urfprünglic nichts anderes iſt ala 
ein lateiniiches S). F= /(fx)dx heift dann das 
Integral von f(x). Diejes Integral bat einen 
unbejtimmten Wert, folange es nicht zwifchen zwei 
Grenzen gebildet wird, 3. B. zwischen den Grenzen 
OlL,=x, und OL=x der Figur. Ein fo be: 
jtimmtes integral bezeichnet man dadurd, daß 
man dem ntegralzeichen oben und unten die Gren: 


zen beifügt, 3.B. /f(x)dx. 


x 

Alle Berehnungen von Längen von Kurven, von 
Flächen: und Körperräumen find Aufgaben der J. 
Ebenjo führen die Aufgaben der Mechanik, der 
Aitronomie, der Phyſik u. ſ. w. meijtens auf Diffe: 
rentialgleihungen, die zu bebandeln wieder Sache 
der J. tft; deshalb ijt auch die J. der praktisch wich: 
tigfte Zweig der höbern Mathematik. Aber im all: 
gemeinen ijt die Loſung diefer Aufgaben äußerjt 
ſchwierig und kann vielfah nur durch Kunſtgriffe 
oder näherungsweiſe gefunden werden. Es liegt das 
daran, daß die Aunftionen, welde die Löfungen 
einer ſolchen Aufgabe find, meiltens nicht die ſchon 
betannten Funktionen find, ſondern ganz neue, von 
bisber unbetannter Beichaffenbeit. Daber bat die 
J. von jeber auf immer neue Funltionen geführt. 

Es giebt auch mechan. Apparate,ntegratoren, 
mit denen man Aufgaben der J. näherungsweiſe 
löſen kann. Bon dieſen laſſen die ſog. Inte— 
graphen die allgemeinſte Anwendung zu, während 
das Blanimeter (ſ. d.) nur den Flächeninhalt einer 
beliebigen ebenen geichlofienen Figur meſſen läßt. 
Auch nah der Simpſonſchen Formel läßt ſich der 
Flächeninhalt einer jolben Figur meſſen. 

Die Erfinder der Differentialrehnung, Newton 
und Leibniz, baben aud ſchon die J. bebanvelt. 
Weiter verdankt die J. im weſentlichen ibre heutige 
Entwidlung den Bernoulli, ferner Euler, Lagrange, 
Gauß, Cauchy, Abel und Jacobi. — Yitteratur ſ. 
Differentialrehnung; vol. ferner Abdank-Abakano— 
wic;, Die Antegrapben (Lpz. 1889); Kleyer, Lehr: 


buch der J. (Stutta. 1890); Kroneder, Vorlefungen | 


über Matbematit, Bd. 1 (Lpz. 1894). 
Ze ſ. Integrieren. 
ntegräphen, Integration, ſ. Integralrech— 
nung. [meter. 
Integrätor, ſ. Integralrechnung und Plani— 
Integrieren (lat.), etwas als weſentlichen Teil 
zu einem Ganzen fügen, in der Matbematik: das 
Integral zu einem Differential bejtimmen (f. In: 
tegralrehnung); integrierend (integränt), 
zum Ganzen gehörig und notwendig. 

















Integrant — Intempeſtiv 


ntegrität (lat.), Zuſtand der «Ganzheit und 
Vollftändigkeit», Unverſehrtheit, Unverborbenbeit; 
im ortbodor:thbeol. Spradhgebraud eine Eigenſchaft 
der Bibel und der einzelnen bibliihen Schriften, 
vermöge deren fie dur jpätere Hände weder ver: 
ſtümmelt noch verfälicht, noch durch Zufall verkürzt 
oder jonjt verändert worden fein jollen. 

Integritäti et merito (lat.), «Für Recht: 
Ihaffenbeit und Verdienft», Wahlſpruch des öfter. 
Yeopoldsordens (j. d.). 

Integument (lat., «Dede», «Hülle»), Cibülle, 
die pflanzlichen Hüllen, die in der Samentnofpe den 
Eilern oder Nucleus umgeben. Sie find entweder 
einfach oder doppelt vorhanden; in lekterm Falle 
unterſcheidet man ein äußeres und ein inneres J. 
Die J. m am Scheitel des Eikerns nicht dicht 
zuſammen, jondern laſſen einen engen Kanal frei, 
die jog. Milropvle oder ven Keimmund, durd 
den der Bollenilau bis zum Eikern vordringt. 
(5. Befruchtung und Samentnojpe.) 

Inte entum commiüne (lat.), j. Haut. 

Intelléekt (lat.), ſ. Veritand. 

ntelleftualiamus, ſ. Bo. 17. 

ntelleftuell (vom lat. intellectus, Verſtand), 
veritandesgemäß, was in der Verſtandesthätigkeit 
wurzelt. Seit Kant ift die Verbindung intellet: 
tuelle Anſchauung gebräudlid. Man veritebt 
darunter eine unmittelbar das Objekt erfafiende, die 
Schranken der finnlich:empirifchen wie der logiſch— 
diskurſiven Erkenntnis überiteigende Erfenntnisart. 
In weiterm Sinne bedeutet intelleftuell überbaupt, 
was auf den Verſtand Bezug bat, 3. B. intelleftuelle 
Bildung heißt Veritandesbildung (im Unterſchied 
von der moralijchen des Willens oder der äſthetiſchen 
des Geihmads). Unter intelleftuellen Ur: 
beber einer Handlung verjtebt man denjenigen, 
der fie ausdachte und den Meg dazu wies, die Aus: 
führung aber einem andern überließ. 

ntelligent (lat.), mit Verſtand begabt; In— 
telligenz, eine vorzüglibe Begabung mit Ver: 
itand. Sie wird meift ausjchließlih dem Menſchen 
(und im höchſten Sinne Gott) zugeiprocden, indem 
man namentlid) das Selbitbewußtiein (Ichbewußt⸗ 
fein) zur Vorausſetzung der Intelligenz madt. 

Intelligenzblätter, Titel für Zeitungen mit 
bloßen Anzeigen, namentlih amtlichen Belannt: 
machungen; in Deutichland war das «Preußiſche 
Sntelligenzblatt» das erſte AUnzeigenblatt, weldes 
durch eine Kabinettsorder 1727 gegründet wurde. 

Autelligenzbureausoder \ntelligenzcomp: 
toirs, ſoviel wie Adreßbureaus (ſ. d.). 

Jutelligibel (lat., «weritändlich», «begreiflic», 
«denlbars) beißt in der —————— was ein Objekt 
des bloßen Verſtandes iſt, daher niemals ein Objekt 
der (ſtets finnlidh bedingten) Erfahrung werden 
fann (j. auch Noumenon). Seit Kant ift die Mei: 
nung von einer durch reinen Verſtand ertennbaren 
überjinnlichen Wirklichkeit geitürzt. Nach ibm müſſen 
zu jeder wirklichen Erkenntnis eines Gegenftandes 
Sinnlichkeit und Verjtand im Verein wirkfam fein, 
deren Produkt, Erfahrung, aber eben desbalb nicht 
Dinge an ſich, fondern nur Erfdeinungen im Felde 
der Sinnlichkeit erlennt. Das Intelligible bedeutet 
jeitdem (mie das Noumenon) nur no eine äußerite 
Grenze, der unser ftet3 empiriſches Erfennen zu: 
jtreben mag, die es aber niemals erreichen oder 
überichreiten kann. 

— **— (lat.), Unmäßigleit. 

Intempeſtiv (lat.), unzeitig, uͤnpaſſend. 


Intendant — Intentio 


Intendänt (neulat.), Aufſeher, Verwalter, Leiter 
eines öffentliben Inſtituts, bejonders einer Hof: 
bübne (au mit dem Titel Generalintendant); 
im Militärwejen der Vorſteher einer Rorpsinten: 
dantur (j. Intendantur). — In Frantreih war J. 
ver Titel der wictigften Verwaltungsbeamten des 
Ancien regime. In den Wirren des 16. Jahrh. 
liebte e3 die Regierung, zur Durbführung be: 
fonders der Friedensedilte, ganz von ihr abbängige, 
daber unparteiiiche richterlibe Beamte in die Pro: 
vinzen zu fchiden, und dieje Intendants de justice 
bereiteten eine allmäblich feiter werdende neue Be: 
amtenklaſſe vor. Seit Ludwig XIV. find die Inten- 
dants de justice, de police et de finance die 
eigentliben Organe der königl. Verwaltung. Ihre 
Bereutung berubte darin, daß ihr Amt nicht fäuf: 
lich war, daß fie vielmehr ganz vom Minifter ab: 
bingen, daß fie einheitlih, allfeitig und energiſch 
dur die wirren Kompetenzverhältniſſe des alten 
Staates bindurdgriffen. Sie wurden aus den 
Maitres des requötes (j. d.) entnommen, deren 
Stellen wie die meijten des Ancien rögime käuflich 
waren, wurden aber eingejest und abberufen ganz 
nach Belieben der Regierung; fie durdliefen die 
techniichen Kollegien des Staatärates, gingen aus 
ihnen bervor, mündeten in fie wieder ein, berichteten 
an fie, erbielten von deren Haupte, dem Contröleur 
general, alle Entiheidungen und bingen, ſelbſt in 
ihrem Kreiſe unbejchräntt, von dieſem einen ebenfo 
— ab. In ihren Machtbereich fielen 
allmählich alle Aufgaben der innern Verwaltung. 
Sie führten die Centraliſation und die Nivellie— 
rung Frankreichs im Sinne der Krone weiter und 
bereiteten die Präfektenherrſchaft des 19. Jahrh. 
vor. Ihre Thätigleit war ebenjo raſtlos wie aus: 
aedebnt; der Getit der Humanität trieb fie jeit 
Mitte des 18. Jahrh. immer füblbarer auf Für— 
ſorge und Woblthätigteit in allen Lebenszweigen 
bin; das Unglüd bei allem war nit jo br die 
nivellierende Allmacht und der Korpägeiit biejer 
Bureaufratie, ala vielmehr die Nichtigkeit der 
Gentralitelle, von der aus diefe Organe ſich mit 
ſchöpferiſchem Leben bätten erfüllen müſſen. (S. 
Frankreich, Geſchichte.) — Bol. Tocqueville, L’an- 
cien regime et la rövolution (Bar. 1856 u. Ö.; 
deutich Lpz. 1857 u. 1867); Boyer, Les intendants 
de l’ancien regime (Par. 1868); Boislisle, Corres- 
pondance des contröleurs generaux avec les inten- 
dants des provinces. 1683—1708 (2 Bde., 1874 
—83); derj., M&moires des intendants 1698 (1881); 
Hanotaux, Origines de l’institution des intendants 
des provinces (Par. 1884); d'Avenel, Richelieu 
et la monarchie absolue, Bd. 4 (1890). 

Intendantür (neulat.), die den gejamten Haus: 
balt des Heers bearbeitende Bebörde. Sie führt 
die Aufficht über alle Zweige der Militärölfonomie, 
namentlich über die Proviantämter, Traindepots, 
Yazarette, Bekleidungsdepots, über das Kaſſen- und 
Nechnungsweien der Truppen, die Verpflegung der: 
jelben u. ſ. w. und bat mit den böbern Truppenbe: 
febläbabern die Verantwortlichleit, daß die gefamte 
eldausrüftung in beftimmungsmäßiger Form und 
Anzabl bereit gebalten wird. Die J. iſt dem Kriegs: 
minifterium unterftellt und teilt fih in Korps: 
intendanturen für jedes Armeelorps und 
Divifionsintendanturen. Jede Korpsinten: 
dantur zerfällt in fünf Abteilungen: 1) die Kaſſen— 
abteilung, 2) die He eg ie 
3) die Belleidungsabteilung, 4) die 
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tungsabteilung, 5) die Lazarettabteilung. An der 
Epiße derfelben jtebt ver Intendant, der zugleich 
Sektionschef im Generallommando ift; unter ibm 
fteben die Intendanturräte (Voritände der Divi: 
ſionsintendanturen),-Aſſeſſoren und :Referen: 
dare. Yebtere haben bei ihrem libertritt zur J. eine 

rüfung vor der Obereraminationstommifjion im 

riegsminijterium abzuleiften. Außerdem gehören 
zum Perſonal der J. Intendanturfelretäre. 
Die Feldintendanturen werden im Kriege mit 
veränderter Organijation gebildet. Der General: 
intendant (j. d.) im Großen Hauptquartier giebt 
nad) der Kriegslage Direktiven; unter ihm fteben die 
Armeeintendanten, unter diejen die Feld— 
intendanten. Ihre Aufgabe ift Ausnutzung der 
Hilfsmittel des dandes zweds Verpflegung der 
Armee, Anlegung von Refervemagazinen u. |. m. — 
In der franz. Armee führt die Gejamtbeit des den 
gleihen Zwecken dienenden Perſonals die Bezeich— 
nung Antendan;. 

Intendänz (neulat.), Oberauffiht, Berwaltung, 
Amt eines Intendanten (ſ. d. und Antendantur). 

— (lat.), bezwecken, unternehmen. 

ntenfion (lat., d.i. Anjpannung), die erböbte 
innere Wirkſamkeit im Gegenjabe zu Ertenfion (j. d.) 
oder Ausdehnung. So ſpricht man von einer Y 
oder Intenſität eines Gefübls, um die Stärfe 
oder Innigleit desjelben anzuzeigen. 

Intenfität (lat.), ver Grad oder die Stärke einer 
Kraftwirkung, namentlich jofern fie in einem Punkte 
des Raumes und der Zeit vereinigt gedacht wird 
(j. Intenſiv und Intenjion); auch die Stärte eines 
Eindruds auf uniere Sinne, 3. B. J. des Schalls, 
des Lichts. J. des (magnetiicen) Feldes, f. Feld⸗ 
jtärke; J. des elektriichen Stroms, j. Stromitärte; 
über die magnetiihe F. |. Magnetismus der Erbe. 

Intenfiv (lat., «angeipannt») bezeichnet den 
Grad der Anipannung einer Kraft (j. Intenfität); 
daber intenjive Größe die in einem bejtimm: 
ten Punkte des Naums und der Zeit fonzentrierte 
(alſo ausdehnungslos gedadıte) Größe einer Kraft: 
wirkung (ſ. Größe). Intenſives Leben nennt 
man ein folches, das man nicht nach der Zeitdauer, 
jondern nah der innern Wirkſamkeit und feinem 
Gehalte nad beurteilt. 

Intensiva (lat.), j. Verbum. 

Intenfive Wirtichaft, im Gegenſaßz zur Erten: 
jiven Wirtichaft (j. d.) diejenige Form des land: 
wirtichaftliben Betriebes, bei welcher der Auf: 
wand an Arbeit und an Kapital (für Dünger, 
Kraftfutter u. j. w.) im Verhältnis zu der bes 
wirtichafteten Fläche vergleichsweije IH ift. Unter 
ſolchen Umständen wird ein großer Nobertrag mit 

roßen Koſten erzielt, und e8 wird von den konkreten 
Vreisverhältniſſen abbängen, ob bei J. W. das ge: 
famte Grund: und Betriebsfapital einen größern 
oder neringern Gewinn ergiebt als bei ertenjiver 
Wirtibaft. Man unterfheidet zwiſchen kapitals— 
und arbeitsintenfivem Betriebe, je nachdem der 
ftapitald: oder der Arbeitsfaltor überwiegt. R 
mehr die Arbeitslöhne ſteigen, um ſo mehr ſucht 
man an menſchlicher Arbeit durch ausgedehntere 
Maſchinen- (alſo Kapitals-) Verwendung zu ſparen. 

Intentio (lat.), derjenige Teil der Formel im röm. 
Formularprozeß (ſ. d.), welcher dem Begehren des 
Klägers entſpricht, Anerkennung ſeines Eigentums, 
Schadenerſaßz, Zahlung einer beſtimmten Summe, 
Leiſtung eines Gegenſtandes u. ſ. w. zu erhalten; er 


arnifonverwal: | wurde als Bedingung der Verurteilung gefaßt, an 
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Intention — Interdikt 


die fih die Exceptio (f.d.) des Bellagten in nega: | ring&um von Zellen umſchloſſene Hoblräume, die 


tiver Faſſung als weitere Bedingung anſchloß. 

Intention (lat.), die Abficht, im Unterſchied 
vom wirklichen Erfolg der Handlung. 

Intentionalismus (neulat.), die Yebre, dab 
jede, auch die moralifch verwerflie Handlung, nur 
nach der Abficht, in der fie geſchieht, zu beurteilen 
jei, daß alſo der Zweck die Mittel heilige. 

Inter absentes (lat.), unter den Abweſenden. 

Auteramna, Stabt, |. Terni. — Cine andere 
Stadt Y. mit dem Beinamen Yirinas lag am Liris 
in Latium (jet die Ruinen Termini bei Gignataro). 

Inter arma silent leges (lat.), «inter den 
Waffen ſchweigen die Gejeker, Citat aus Ciceros 
Rede «Pro Milone» (IV, 10). — Diejem Eitat nad): 

ebildet ift: Inter arma silent musae, «llnter den 
Waffen ſchweigen die Mufen». 

Intercaläris, \ntertalar (lat.), eingeſchal— 
tet; annus intercalaris, Schaltjahr; dies intercala- 
ris, Schalttag. 

Interoed&öndo (lat.), tur Verwendung, durd 
Fürſprache. ae: 

Intercedieren (lat.), dazwiſchentreten, }. Inter: 
- Intercellulärflüffigfeit, eine Flüſſigkeit zwi: 
ichen zelligen Gewebselementen, wie das Blutplasma 
(1. Blut). \ Intercellularräume. 

ntercellulärgänge, Jntercellulärlüden, 

ntercellulärräume, in der botan. Hiſtologie 
alle Zwifchenräume, die im Gemwebeverband ent: 
weder dadurd entiteben, daß die einzelnen Zellen 
teilweise fih voneinander trennen (ſchizogene J.), 
oder dadurch, daß einzelne Zellen oder Zellgruppen 
zerjtört werden und jo eine von den umgebenden 
Zellen eingeſchloſſene Yüde gebildet wird (Infigene 
3). Die Seftalt der J., ebenfo der Inhalt und jo: 
mit auch die Funktion derjelben können jebr verſchie⸗ 
denartig fein. Zwiſchen den großen Höblungen im 
Innern mander Stammorgane, wie z. B. der Bam: 
bufaftengel, die ja auch nichts anderes als X. find, 
bis zu den kleinſten, nur mit ftarfer —— 
wahrnehmbaren Kanälchen giebt es alle Übergänge. 

Nach dem Inhalt ——— man luftfüh— 
rende und ſekretführende .; die erſtern find 
viel häufiger als die lektern, fait in jedem fertigen 
Gewebe finden fich zahlreiche Yufträume; fie liegen 
in der Negel dort, wo die Zellen mit ihren Kanten 
früber zuſammenſchloſſen, und fteben untereinander 
in Verbindung, jie bilden aljo ein aufammenbän: 
gendes Epftem, das mit der umgebenden Luft durch 
die Spaltöffnungen fommunizieren fann. Die Junt: 
tion diejer Art von J. iſt jedenfalls, die Durdlüf: 
tung der im Innern der Pflanze liegenden Gewebe 
zu ermöglichen, was für die Atmung ſowohl als 
auch für die Transipiration von großer Wichtigkeit 
iſt. Bei den Landpflanzen bildet dieje Art von J. 
meiftnurenge Kanäle, und nurin dem fjog.Schwamm: 
parenchym der Blätter (f. Blatt) finden jidy größere 
Yüden; bei den Waflerpflanzen dagegen, baupt: 
jäblih bei den untergetaudten Teilen veriel: 
ben, nehmen die N. eine anjebnlihe Größe an, 
bilden gewiſſermaßen Luftrejervoire, die ebenfalls 
für den Ernäbrungsprozek von Bedeutung find, in 
manchen Fällen wohl auch zugleih ala Schwimm— 
organe dienen. Die großen Hoblräume, die in vielen 
Stämmen durch Zeritörung des Marks entjteben, 
baben wohl faum eine phyſiol. Bedeutung. 

Die felretfübrenden J. teilt man nad) ibrer Ge: 
jtalt ein in Intercellularlüden und Inter: 


cellulargänge. Die eritern find kurze, kugelige, | 


I 


N 
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mit Harz, Gummi, Öl oder dergleichen angefüllt 
find; derartige drüjenartige Gebilde finden ſich in 
den Jamilien der Mprtaceen, Nutaceen u. a., mo 
fie die durchſcheinenden Punkte in den Blättern 
bilden. Die Intercellulargänge find lange Nöbren, 
die die Gewebe auf weite Streden bin durchſetzen; 
fie jteben oft miteinander durdy Verzweigungen und 
Anaſtomoſen in Berbindung. Je nad ihrem In: 
balte unterjcheidet man Harzgänge (j. d.), Gummi: 
gänge (1. d.), Milchröhren (f. d.), ölführende Gänge 
oder Ölbebälter (j. d.). 

Futercellularſubſtanz, eine Maſſe, welche ſich 
zwiſchen zelligen Gewebselementen befindet und dieſe 
einſchließt. (S. Hiſtologie und Knorpel.) 
Interceffion (lat.), das Dazwiſchentreten; im 
röm. Recht zunäcit im negativen Sinne der Ein: 
ſpruch, zu welchem die höhern röm. Beamten ihrem 
Kollegen gegenüber ſowie gegenüber untergeord: 
neten Beamten berechtigt waren, um nadhteilige 
Handlungen zu bindern. Namentlid ſtand diejes 
Recht den Voltstribunen genenüber den übrigen 
Beamten zu. Im pofitiven Sinne liegt eine J. bei 
Rechtsgeſchäften vor, wenn jemand in einer Sadıe, 
die ihn nicht angebt, zu Gunſten des Nächitbeteilig: 
ten eine Schuld übernimmt oder eine ibm gebörige 
Sache oder ein Recht verpfändet, während er er: 
wartet, dab der Nächitbeteiligte die Schuld tilat. 
Cine J. liegt alfo nicht vor, wenn jemand die Schuld 
eines andern dem Dritten fofort sablt, wohl aber, 
wenn er jtatt desjelben in den Schulpverband em: 
tritt oder die Schuld kontrabiert. Der Begriff ift 
im röm. Necht befonders ausgebildet, weil die Un: 
aültigkeit der von Frauen, die wegen ibres leichten 
Sinnes befonders geneigt feien, auf dieſe Weile 
Verbindlichkeiten auf fich zu nebmen, eingegangenen 
J. durch ein befonderes Senatus consultum Velle- 
janum joweit ausgeſprochen wurde, daß jelbit die 
Zurüdjorderung des auf eine Schuld Gezahlten er: 
aubt war. Zwiſchenſaßz. 
Interciſion (lat.), Unterbrechung, Einſchnitt, 
Intercontinental Railway (ipr. nenntäll 
rehlweh), j. Anterfontinentale Eifenbabn. 
Interdentäle Laute, |. Yaut. 

Auterdift (lat. interdietum, «Einfpruch», «Ber: 
bot», «llnterfagung»), im fatb. Kirchenrecht die 
Ginftellung aller firhlihen Funktionen. Das‘. 
aebört zu den kirchlichen Strafen und kann ver: 
bängt werben einmal als interdietum locale, Ein: 
ftellung der kirchlichen Thätigkeit für einen be 
ftimmten Bezirk, entweder für ein ganzes Land 
(interdietum generale) oder einen Teil desjelben 
(interdietum particulare). Dies J. wurde aber im 
Mittelalter ibon dabin gemilvert, daß die Spen— 
duna der Taufe, der Firmung, des Bußſakraments, 
des Abendmahls an Kranke und Sterbende, die 
Leſung einer täglichen Stillen Meſſe u. ſ.w. nicht da: 
durch ausgeſchloſſen jein follte. Nichtsdeſtoweniger 
war es das ganze Mittelalter bindurd eine nefäbr: 
lie Waffe gegen den Staat, indem durd Ber: 
bängung des N. die Yeidenichaften des Volks auf: 
geregt und die Staaten fait immer zur Nachgiebig— 
feit der Kirche gegenüber veranlaft wurden. Gegen: 
wärtig ift es außer Gebrauch getommen, nachdem 
es fich im fpätern Mittelalter wiederbolt unwirkſam 
erwiejen hatte, fo insbejondere Ludwig dem Bayern 
gegenüber. Dagegen iſt das fog. interdictum per- 
sonale, d. b. Ausſchließung von den öffentlichen 
feierliben Alten des Gottesdienftes und dem fird): 
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lihen Begräbniſſe no im Gebrauch. Dasjelbe ift | 
Laien gegenüber eine mildere Art der Ertommunt: | 
fation (ſ. Kirchenbann) und Geiftlihen gegenüber 
(interdictio ingressus in ecclesiam) eine mildere 
Art der Sufpenjion. i 

Im römiſchen Recht waren J. Klagen, welche 
ſich an die vom Prätor in feinem Edilte für gewiſſe 
Ihatbejtände ausgeiprochenen Gebote oder Verbote 
anjchlojien. Wer gegen ein joldes Gebot oder 
Verbot gehandelt batte, wurde dem Antrag des | 
Gegners entiprechend verurteilt, daneben gewöbn: | 
lid auch zu einer Strafe, welche durch ein bei Ein: 
leitung des Prozeſſes abgegebenes Verſprechen 
(Sponfion) für den all des Unterliegens von dem 
einen wie dem andern Teil zugejagt war. Wenn 
man jich heute der röm. Namen bedient (3.B. Beſitz⸗ 
interbikte jtatt Befisklagen), jo bat für die Gegen: 
wart doch nur noch die Norm Bedeutung, welche ſich 
aus diefen Geboten und Verboten entwidelt bat. | 
Interdinrne Veränderlichkeit, ſ. Meteoro- 
ogie. 

ieren (lat.), unterſagen, verbieten, 





ntereflänt, ſ. Intereſſe. 

uterefſe (lat.), zunächſt das Anziehende, was ein 
Gegenſtand für uns bat, ſofern er unſern Bedürf— 
niſſen, Reigungen, Beſtrebungen entſpricht; daher 
jagen wir: etwas bat J. für ung lintereſſiert ung, 
it und interefjant), oder wir nebmen 9. daran 
(interefjieren uns dafür). In diefem weitern Einne 
fann Gegenitand des J. alles fein, was nur irgend 
in den Bereich menschlichen Beitrebens fällt, man 
Ipricht in diefem Sinne von J. an Kunſt und Wij: 
ſenſchaft, am Sittlichen u. f. w. Doc giebt es aud 
eine engere, davon wohl zu unterfcheidende Bedeu: 
tung, wonach J. allein den Genuß oder Vorteil für 
die eigene Perſon, mit Ausſchluß der Rückſicht auf 
andere, bezeichnet. So fpricht man, mit tadeln: 
dem Nebenfinn, vom Kampf der J., von Änter: 
ejlenpolitif u. j. w. Bielfah wird der Ausdruck 
als gleihbedeutend mit Yujt oder Nuhen gebraucht; 
die Moral des J. dedt ſich danach mit der des 
Gubdämoniämus oder Utilismus. 

Juriſtiſch bat jeder ein J. an einem Vorgang, 
welcher von demjelben für jeine Nechte Förderung, 
Mebrung, —— zu erwarten oder Schaden zu 
befürdten bat (j. Affeltionsinterefje und Außer: 
ordentlicher Wert); ein Vermögensintereflie, wenn 
er das zu fürchten oder zu hoffen bat für jein Ver: 
mögen. Sit ein pojitiver Schaden bereits eingetreten 
oder ein Gewinn bereits entzogen, fo richtet jich das 
J. des Beſchädigten auf die Wiederberftellung des 
jrübern Zuftandes, die Ausgleihung, den Erſatz 
diefes Schadens. Desbalb nennt man auch diejen 
zu beanfpruchenden Erjaß jelbit das %. (j. Schaden: 
erjaß); und mweil Zinſen für die Entbehrung der 
Benutzung eines Kapitals gezablt werden, beißen 
Zinfen auch Intereſſen. (S. Zinjen.) 

Bei Verträgen macht man eine jehr wichtige | 
Unterjceidung zwiſchen dem Erfüllungsinterefie | 
und dem negativen Vertragsintereſſe. Jit ein Ver: 
trag gültig geſchloſſen und von dem Gegentontra: 
benten fann die Erfüllung überhaupt nicht oder zu 
der Zeit nicht erlangt werden, zu welcher die Er: 
füllung zu gewähren war, ber vertragätreue on: 
trabent bat aber nach Lage des Falls kein J., eine 
ipätere Erfüllung anzunehmen, jo kann er gewöhnlich 
von dem Säumigen das Grfüllungsinterejfje 
fordern, d. b. den Unterſchied in feinem Vermögen, 
welcher dadurch eingetreten it, daß der Vertrag 





| eine gewijje Tendenz zur Ausgleihun 
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nicht erfüllt ift, gegenüber dem Vermögenszuſtande, 
wie er . fein würde, wenn der Vertrag erfüllt 
wäre. Nur muß ſich der Vertragstreue dabei als 
ein verftändiger Menſch betragen. Er darf, weil 
ibm das gelaufte Viebfutter nicht geliefert wurde, 
nicht jein Bieb verhungern lafjen, um dann bem 
jäumigen Verkäufer den Preis des verendeten Viehs 
in Rechnung zu ftellen. Wohl aber darf er den 
böbern Preis eritattet verlangen, welden er zum 
Ankauf andern Viehfutters bat aufmenden müjien. 

Das negative Vertragsinterejie fann aber 
dann gefordert werben, wenn zufolge Berbaltens des 
Gegentontrabenten oder aus einem Grunde, wel: 
cher in deſſen Berjon liegt, ein Vertrag, über welchen 
beide Barteien verbandelten, nicht zu jtande gelom: 
men iſt, wäbrend der andere darauf rechnen durfte, 
daß der Vertrag zu ftande kommen werde, oder an: 
nehmen durfte, er fei zu ftande gelommen. Hat der 
andere in diefem Glauben Dispofitionen getroffen 
oder unterlafjen, jo kann er den Erjak des Scha— 
dens fordern, welder ihm daraus erwachſen ist, daß 


| ibm jener Schein ermedt worden ift. Diejes J. iſt ſehr 


oft geringer als das Erfüllungsinterefie; es darf aber 
niemals in böberm Umfang geltend gemacht werden, 
als das Crfüllungsinterejje betragen würde, wenn der 
Vertrag zu jtande gelommen und von dem Gegenteil 
nicht gebalten wäre. 3.B. eine Offerte gelangt durch 
faliche Adreſſe an einen andern Kaufmann, als für 
welchen diejelbe bejtimmt war. Diejer acceptiert, 
aber weil der Offerent mit ibm nicht fontrabieren 
wollte, ift ein Vertrag nicht zu ftande gelommen. 
Hier kann der Ndreflat den Schaden eritattet ver: 
langen, der ibm dadurd erwachſen ift, daß er die 
ipäter bei ibm eingegangene Offerte eines Dritten, 
der einen billigern Geis ot, nur deshalb nicht ange: 
nommen bat, weil er die Ware dem Erſten in dem 
Glauben an die Korrektheit von deſſen Offerte zu: 
geſagt batte, Nun muß er fie einem Vierten noch 
billiger verlaufen. Das negative Vertragsintereſſe 
befteht bier in der Differenz der Preiäofferten des 
Dritten und Vierten, das Erfüllungsinterejie in der 
Differenz der Preisofferten des Erjten und Vierten. 

Intereffenharmonie, dasjenige gegenfeitige 
Verbältnis der verjcbiedenen Schichten und Klaſſen 
der Gejellichaft, bei welchem jeder einer einzelnen 
Gruppe zufallende Vorteil auch günjtige Folgen für 
alle übrigen bat, mindeitens aber den lektern nie: 
mals Schaden bringt. Monopole und Brivilegien 
für einzelne Gruppen wirkten im allgemeinen ftö: 
rend für die J.; daß jedoch die lektere durch das 
freie Epiel der einzelwirtichaftlihen, ihrer Natur 
nad) egoiftiichen Interefien ſich ganz von ſelbſt ent: 
widle, wird zwar von Baftiat und feinen An: 
bängern als eine Art von Dogma aufgeitellt, aber 
durch die Erfahrung keineswegs beitätigt. Es zeigt 
fih bei voller wirtſchaftlicher Freiheit allerdings 
aller ein: 
jeitigen Vorteile; habe Löhne der Arbeiter z. B. 
tommen infolge der geiteigerten Konjumtionsfäbig: 
keit derjelben auch wieder dem Kapital, d. b. den 
Produltionsunternebmern zu gute, und umgelehrt 
ruft raſche Anſammlung von neuem Kapital ver: 
mebrte Nachfrage nad Arbeit bervor; die Blüte der 
Industrie kommt auch der Landwirtſchaft zu jtatten 
u. j.w. Indes widerftreben die Einzelnen meijtens 
jolben Gewinnausgleihungen nad Kräften, indem 
3. B. der Unternebmer den Lohn möglichit niedrig, 
das Kapital den Zins möglichit hoch zu halten ſucht. 
So erzeugt das Selbitinterefje fortwährend empfind: 
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libe Reibungen im wirtichaftlihen Organismus, 
und eine volle und dauernde J. ericheint nur als ein 
Ideal, welches weberin der beſtehenden Gejellicafts: 
ordnung noch auch in irgend einer andern jemals 
endgültige Verwirklichung finden wird. 

utereſſenrechnung, ſ. Zinsrechnung. 

ntereffenfphäre, Bezeichnung für ein über: 
feeiiche3 berrenlojes Ländergebiet, das ein europ. 
Staat durch Bereinbarung mit andern europ. Näd: 
ten erworben bat und allmäblid zu einer Kolonie 
umgeftaltet. Der Begriff der J. bat ſich in neueiter 
Zeit aus dem jtaatärechtlichen Begriff der Kolonie 
als notwendige Ergänzung entwidelt. Denn neben 
den eigentlichen Kolonien und den Schutzſtaaten 
aiebt es auch Gebiete (gegenwärtig vornebmlich in 
Afrila), welche kein einheitliches, zum Abichluß von 
Verträgen geeignetes Oberhaupt befigen; viele 
find völterrechtlih berrenlos; fie zu erwerben, iſt 
vorzugsweiſe das Beitreben verichiedener europ. 
Mächte in neueiter Zeit. Da aber berrenloje Ge: 
biete nur mitteld® Occupation in Bejik genommen 
werden können, die Occupation jelbit ſich nur lang: 
ſam vollziebt, fo erllärt der betreffende europ. Staat 
ein möglichjt weit umgrenztes Gebiet als feine J., 
innerhalb deren er ausjchließlich berechtigt fei, feine 
foloniale Herribaft zu begründen, Maren andere 
Staaten von dem gleihen Beitreben in denjelben 
Gegenden erfüllt, fo mußte, wollte man nicht au den 
Maffen greifen, ein diplomat. Übereintommen zwi: 
ihen den interefjierten Mächten getroffen werden, 
um die verichiedenen J. gegeneinander abzugrenzen. 
Cine derartige Vereinbarung bat rechtlich bindende 
Kraft nur für die fontrabierenden Staaten; doc ift 
auch das fpätere Eingreifen einer außerbalb jteben: 
den Macht in die neubegründete J. nabezu aus: 
geſchloſſen, da es als ein Alt offener Feindſeligkeit 
angeleben würde. Der Beſiß einer J. an und für 
ſich verpflichtet eine europ. Macht zu Teinerlei ftaat: 
liben Anordnungen. Erſt wenn durd die fortichrei: 
tende Occupation die J. in eine wirkliche Kolonie 
umgeſtaltet wird, bat der europ. Staat gemäß Art. 35 
der Kongoalte eine Obrigkeit einzujegen und deren 
Wirkſamkeit zum Schuß der Eingeborenen, des Han: 
dels und Verkehrs zu jichern. 

Intereffent, einer, der an einer Sache Intereſſe 
nimmt, beteiligt ift. 

Intereffenvertretung. Wenn aud die be: 
ftebende wirtſchaftliche Ordnung jeden zunädit auf 
ſich ſelbſt anweiſt und ibn mit denjenigen, die eine 
gleiche Ermwerbstbätigteit betreiben, in einen Kon: 
furrenzlampf jtellt, jo ergeben ſich doch für die ein: 
zelnen wirticaftlichen Gruppen aud gemeinihait: 
lihe Interejjen, und es bat den Beteiliaten ftets 
nabe gelegen, fi zur Wahrung und Förderung 
derjelben zu vereinigen und Organe zu ıbrer Ver: 
tretung zu ſchaffen. Cine ſolche J. eines einzelnen 
Gewerbes oder auc eines ganzen Standes oder 
einer Bevölterungstlafie lann auf rein privater 
Snitiative, auf freier Bereinigung beruben, wie 
J. B. die zablreiben Fachverbände von Gewerb: 
treibenden, die Gewerfvereine (f. d.) der Arbeiter 
und jüngitens der Bund der Yandwirte (j. Yand: 
mirtichaftliche Vereine). Die Zünfte (f. d.) dagegen 
bildeten eine I. der Handwerke, die, wenigstens in 
ihrer fpätern Gejtalt, durch ftaatlihen Zwang ae: 
ſchaffen war. Einen andern Charalter wieder haben 
diejenigen Organe der J., die vom Etaate mit der 
Aufgabe betraut find, Gutachten und Ratichläge 
über in ihren Bereich fallende Angelegenbeiten zu 
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geben, wie die Handels: und Gewerbelammern (j.d.), 
die Landwirtibaftsfammern und neuerdings bie 
Handwerkerkammern (f. d.). Eine noch bedeut— 
famere Stellung iſt dem preuß. VBollswirtichaftsrat 
(f. d.) beitimmt, der allerdings bisher nur auf dem 
Verordnungswege ins Leben gerufen ift. Derjelbe 
foll nämlich als J. unmittelbar, indes nur mit be: 
ratender Stimme, beider®orbereitung derwirtichait: 
liben Geſetze mitwirfen. Es fehlt gegenwärtig auch 
nicht an Beitrebungen, melde die VBollsvertretung, 
das Varlament, in eine X. auflöjen wollen, und in 
der That haben die einzelnen Interefjengruppen im 
Deutſchen Reihätag ihren fpecifiihen Standpunkt 
häufig jebr unverbüllt geltend gemadt. 
‚Iutereffiert (lat.), an einer Sache beteiligt, 
eigennüßig, gewinnjüchtig. 
nterfadcifuläarcambium, ſ. Dikotyledonen. 
uterfektion (lat.), Tötung, Totſchlag. 
uterferenz (neulat.), in der Bhofik die Gejamt: 
beit derjenigen Vorgänge in den Wellenbewegun: 
gen, die beim Zuſammentreffen zweier oder mehrerer 
Mellen eintreten. Wenn nämlich mehrere Wajler:, 
Schall: oder Yichtwellen an einem beſtimmten 
Buntte zufammentrefien, fo iit die Ausweichung 
dajelbit die (algebraiihe) Summe (oder genauer 
die Nejultierende) der Ausweichungen der einzel: 
nen Wellen. Trifft 3. B. ein Wellenberg mit einem 
Mellentbal von gleicher Höhe zuſammen, fo er: 
icheint bei Mafjerwellen die Oberfläche des Waſſers 
an diejen lektern Stellen in Rube; bei Schallwellen 
verichwindet an denjelben der Schall; bei Yichtwellen 
erſcheinen ſolche Stellen duntel. Fallen an zwei 
Stellen einer Quedſilberfläche gleichzeitig Tropfen 
auf (ſ. Tafel: Licht, Fig. 10), jo geben die beiden 
fich durchkreuzenden Wellenſyſteme eine Schar von 
hyperboliſchen Interferenzſtreifen, deren gemein: 
ſame Brennpuntte jene zwei Stellen find. An allen 
Punkten nämlich, deren Entiernungspifferen; von 
jenen zwei Stellen diejelbe iſt, baben beide Wellen 
denjelben Gangunterichied und zeigen daher diejelbe 
Gribeinung: Verftärlung oder Shwähung. Die‘. 
der Wellen giebt zu mannigfaden Erſcheinungen 
Veranlafjung. Wenn ein Zug von fortichreitenden 
Wellen mit den refleltierten Wellen desjelben Zugs 
aufammentrifit, jo bilden fich jog. ftebende Wellen 
(j. Wellen), d. b. es bleiben gewiſſe Stellen in Rube, 
während andere in eine bejtimmte, regelmäßig bin 
und ber gehende Bewegung geraten. Dies geſchieht 
3. B. auf der Oberfläche des Waſſers oder in den 
angeblajenen Bieifen, deren Ton eben dies Rejultat 
der J. zwiſchen den direlt erzeugten und den vom 
untern Ende der Pfeife refleftierten Wellen iſt. 

3. des Lichts. Wenn Lichter derjelben Licht: 
quelle mit einem Heinen Wegunterſchied zufammen: 
treffen, jo interferieren bie: 
jelben. Man bat aus diefem 
Umjtande auf die Wellennatur 
des Lichts geſchloſſen. Den 
einfadhiten Anterferenzverjuch 
erbält man, indem man nad 
beiftebender Fig. 1 zwei ſchmale 
nahe aneinander befindliche 
Spalten a, b durd eine Heine 
ferne Lichtquelle beleuchtet und S 
das Licht, welches ſich durch 
Beugung ausbreitet, auf einem 
Schirm 88 auffängt. In M, in der Symmetrie— 
ebene von a, b, treffen die Lichter ohne Gang: 
unterſchied zufammen und verftärten ſich. Rückt 
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man nab N, fo bemerlt man dem mwachienden 
Wegunterſchied entiprehend abwechſelnde Schwä: 
hung und Veritärtung. Wegen der Kleinheit der 
Wellenlänge müſſen a, b jchmal fein und nahe an: 
einander liegen, wenn die hellen und dunkeln Stellen 
Abjtände von fihtbarer und mehbarer Größe haben 
iollen. Wegen der Zufammenjekung des weißen 
Lichts aus vielen Farben ift die J.wie beim Newton: 
ſchen Glas nur bei Heinen Gangunterichieden ficht: 
bar. Würde a von einer andern Lichtquelle be: 
leuchtet als b, jo wäre feine J. fihtbar. Da nicht 
immer diejelben Teilhen in den Flammen leuchten, 
einige verbrennen, andere dafür eintreten, jo ent: 
iteben häufige Wedel der Schwingunasphaje. In 
verjchiedenen Flammen find aber dieſe Mechiel von: 
einander ganz unabhängig, was zu unausgefekten, 
ſehr rajch wechjelnden Störungen ber J. führt, die 
deshalb nicht fichtbar ift. Die Lichter zweier ver: 
ſchiedener Lichtquellen nennt man deshalb into: 
bärent (unzufammenbängend). Die J. läßt fih aud) 
jehr leicht durch den Anterferenzipiegel (j. d.) zeigen. 

Durch die J. finden ferner die ſog. Farben dünner 
Blatten (z. B. der Seifenblaſen oder angelaufenen 
Fenſterſcheiben), die Newtonſchen Ringe (ſ. Newtons 
Farbenglas), die ganze Klaſſe der Beugungs- oder 
Inflexionserſcheinungen (ſ. Beugung [des Lichts)) 
ebenſo wie die farbigen Ringſyſteme bei der Chro— 
matiſchen Polariſation (j. d.) ihre Erklärung. 

Auch für die J. der Strablen elektriſcher 
Kraft (j. Eleltrooptik) gelten die beſprochenen Ge: 
ſete; man beobachtet fie mit Hilfe von eleltriſchen 
Rejonatoren (d. b. freisförmig, rechtedig oder 
einfach geradlinig geitalteten Dräbten mit einge: 
ichalteter Heiner Br in denen durch die 
Strablenmwirfung mebr oder weniger kräftige elel— 
triſche Schwingungen unter Funkenbildung, Wärme: 
entwidlung u. ſ. w. erregt werben. 





Fig. 2. 


‚Die I. dunkler Wärmeftrablen, die von 
Lichtſtrahlen nicht weſentlich verſchieden find, findet 
ganz nad) den Geſetzen der Lichtinterferenz ftatt und 
wird mit Hilfe jhmaler, zum Auffangen der Inter: 
ferenzitreifen geeigneterTbermofäulen nahgemiejen. 
„J. des Schalles. Wenn zwei gleichtönende 
Körper, von denen jtet3 gleichzeitig aleih ſtarke 
Verdichtungen ausgeben, in A und B fidh befinden, 
jo treffen diefe an einem von A und B gleichweit 
entfernten Orte C gleichzeitig ein und verftärten 
ſich daſelbſt. An einem Orte D, der von A und B 
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ungleichweit entfernt ijt, fan die Verdichtung von 
A mit der Verdünnung von B zufammentrefien und 
aufgeboben werden. Dort (ölden ſich die beiden 
oleihen Töne aus. Wären die beiden Töne un: 
glei hoch, von verjdiedener Schwingungszabl, jo 
Önnen in C nicht immer zwei Verbichtungen oder 
zwei Verbünnungen zugleih antommen, fondern 
dies Verhältnis muß wechſeln; es eraiebt fich ein 
abwechſelndes Anjchwellen und Erlöjchen des Tones. 
(S. Schwebungen.) Die J. von Schallwellen wird 
ferner durh mannigfahe Apparate von Hericel, 
König u.a. m. dargethan, am einfachiten nah Hop: 
lins (1838), wenn man ein hohles bölzernes Rohr C 
(j. vorjtebende Fig. 2), das unten in zwei gleiche 
Smeige D, E ausmündet, nabe über zwei aleich 
große, nad einerlei Richtung jchwingende Teile 
(AA’ oder BB’) einer großen tönenden Platte hält, 
die man durch Streihen mit einem Violinbogen 
in Schwingungen verjegt, und deren einzelne Teile 
durch aufgeftreuten Sand als Klangfigur (f. d.) 
fihtbar find; es bildet dann der Sand oben auf 
der die Nobrermweiterung überjpannenden Diem: 
brane eine Klangfigur, und der urjprüngliche Ton 
wird verſtärlt. Keins von beiden findet aber ftatt, 
wenn das Inſtrument über Teile (AB oder A’B’) 
gehalten wird, die nad entgegengefesten Seiten 
bin ſchwingen. 

Interferenzipiegel, eine von Fresnel erdachte, 
aus zwei ebenen, wenig gegeneinander geneigten 
Spiegeln beftebende Vorrichtung. Das Licht einer 
und derjelben Lichtquelle, das durch Neflerion (j. d.) 
an beiden Spiegeln wieder zur Durchkreuzung ge: 
bracht wird, zeigt Interferenz (f. d.). 

Interglacialzeit, da, wo mehrere Eiszeiten 
(j. d.) ftattfanden, die zwiſchen zwei derjelben ein- 
geſchobene eisfreie Zeitperiode. 

In tergo (lat.), auf vem Rüden, der Rüchſeite. 

Interieur (fr;., * ängteriöhr), das Innere; 
in der Malerei die Innenanſicht eines Zimmers, 
Treppenbauies u. dal.; es fam als bejonderes Fach 
der Malerei erft bei ven Niederländern gegen Ende 
des 16. Jahrh. in Aufnahme. 

ntörim (lat.) beißen drei, auf Karls V. Munich 
aufgeftellte Formeln, die «einitweilen» (interim), 
nämlich bis zur endgültigen Beilegung der Reli— 
gionäftreitigleiten dur ein Konzil, als Grundlage 
einer Vereinigung der Ratboliten und Proteitanten 
im Deutſchen Neiche dienen follten. 1) Das Ne: 
gen&burger J. Während der Dauer des Negens: 
burger Reichstags 1541 traten Theologen beider 
Parteien zufammen, von den Katholiten Ed, Pflug 
und Gropper, von den Proteitanten Melanchthon, 
Bucer und Biftorius, um eine Vereinbarung betrefis 
der Lehre zu trefien. Als Grundlage der Verband: 
lungen diente das von Gropper zufammengeitellte 
fog. «Regensburger Buchs. Die Theologen einigten 
ſich zwar über einige untergeordnete Punlte, aber 
die Fuürſten verweigerten die Annahme. — 2) Das 
Augsburger J. Auf dem Augsburger Reichs: 
tag vom 9. 1548 beauftragte der Kaiſer die fath. 
Theologen Job. Plug und Michael Helding und 
andererjeit3 ob. Agricola mit dem Entwurf eines 
%. An demjelben wurden der Abendmahlskelch und 
die Priefterweihe zugeftanden, ſonſt aber die kath. 
Lehre, wenn aud in milder form, feitgebalten. 
Der Kaiſer verpflichtete im Reichstagsabſchied nur 
die Broteftanten zur Beobachtung dieſes J. Von 
den Fuürſten widerjpraden nur wenige, doc ſetzte 
das evang. Volt dem J. von dem e8 hieß: «ed bat 
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den Schalt binter ihm», einen jo energifhen Wider: ! 
ftand entgegen, daß eine völlige Durchführung | 
namentlib in Norpdeutihland unmöglich war. | 
— 3) Das Leipziger J. Kurfürſt Morik von 
Sachſen, der feine Landftände nicht zur Annabme 
des Augsburger J. bewegen konnte und doch troß: 
dem den Kaiſer durch Zugeſtändniſſe zufrieden ftellen 
wollte, veranlaßte die jächf. Theologen, vor allem 
Melanchthon, zu neuen Werbandlungen mit den 
Biihöfen von Meißen und Naumburg zu Vegan 
(Aug. 1548) und zu Klofter Zelle (Nov. 1548). Die | 
vereinbarte Formel, die von den ſächſ. Ständen | 
Ende Dez. 1548 auf einem Yandtag zu Yeipzig an: | 
genommen wurde, machte dem Katbolicismus fo 
weitgebende Zugeftändniffe und war jo zweideutig 

abgefaßt, daß fie faſt noch mebr Unwillen erregte | 
als das Augsburger J. und namentlich von den 
entſchiedenen Lutheranern heftig bekämpft wurde. 

Der Paſſauer Vertrag 1552 verhinderte die Durch⸗ 
führung dieſes und des Augsburger J. — Vol. 

Ißleib, das J. in Sachſen 1548—52 (im «Neuen 

Archiv für ſächſ. Geichihter, Dresd. 1894); Bleet, | 
Das Augsburger J. in Straßburg (Straßb. 1894). | 

J. nannte man auch den 30. Sept. 1849 zwiſchen 
Siterreih und Preußen geichlofjenen Vertrag, wo: 
nach bis zur endgültigen Negelung der deutichen | 
Verfaſſungsfrage eine aus je zwei Bevollmächtigten 
beider Staaten gebildete Kommisfion die Bundes: | 

eſchäfte führen jollte. (S. Deutichland [und Deut: | 
des Reich], Geſchichte.) 

Intörim fit aliquid (lat., eigentlich Inter&a 
fiet aliquid), «Einſtweilen geſchieht etwas», d. i. jo: 
viel wie «Kommt Zeit, kommt Nat», Citat aus 
ZTerentiuö’ «Andria» (II, 1). 

nterimiftifum (neulat.), die mit Bezug auf 
ein jtreitiges Nechtöverbältnis getroffene einjtweilige 
Negelung des Zujtandes bis zur definitiven Ent: 
ſcheidung der Sache. Nah der Deutſchen Civil: 
prozeßordnung wird ein J. dur Einftweilige Ver: 
"gut (i. ei berbeigefübrt. [vorläufig. 








nterimiftifch (neulat.), einjtweilig, zeitweilig, 
ntörimönote, auch Beinote, die Rechnung, 
welde im Großbandel einiger Pläpe dem Käufer 
einer auf Kredit getauften Ware bei der Lieferung | 
der letztern erteilt wird und die nur die Hauptpunfte 
des Kaufvertrags entbält. Ausführliche Rechnung 
erbält der Käufer dann zur Verfallzeit des Poſtens. | 
Interimörod, Bezeichnung für den Uniform: 
überrod, der von den Offizieren des deutfchen Heers | 
vielfah außer Dienft und im Heinen Dienjt ge: 
tragen wird, während der eigentliche Dienftanzug | 
der Waffenrod (f. d.) ift. 
uterimsſcheine, bei Aktiengefellibaften An: 
teilicheine, in welchen der Bezug von Altien zu: 
gejichert wird oder weldye jonft über das Anteilörecht 
des Altionärs vor Ausgabe der Aktien ausgeftellt 
werden. Sie dürfen in Deutjchland nicht auf den 
Inhaber (j. Subaberpawiere) ausgeitellt werden. 
Die Beitimmungen des Handelsgeſehbuchs ($. 180) 
über die Minveftböbe des einzelnen Aktien: 
betrags gelten aub von J., in dem Sinne, daß 
das Anteilsreht des Alktionärs nicht auf 
weniger ald den geſetzlichen Minveftbetrag lauten 
darf. J., melde diefen Beſtimmungen zuwider | 
ausgeitellt find, find nichtig. Die Ausgeber haften 
den Beſitzern ſolidariſch für allen durch die Aus: 
gabe entjtandenen Schaden. Die Aktiengeſellſchaft 
darf eigene J. im gejchäftlichen Betriebe auch in 
Ausführung einer Einkaufskommiſſion weder er: 





Interim fit aliquid — Interfalarfrüchte 


werben noch zum Pfande nebmen. Üüber den Ein: 
trag der J., die Übertragung und die Haftung der 
Inhaber für die Ausichreibungen ſ. Aktie und 
Nttiengefellicaft. — tiber J. im Wechſelverlehr i. 
Interimswechſel. 

Interimsſchein, 


Juterimswechſel, auch 
eine Urkunde, die entweder der Webſelnebniet dem 


Wechſelgeber über die Valuta ausſtellt, die er nicht 
jofort zablen will, weil er vem Wechſel nicht traut, 
oder die derjenige, der den Wechſel geben foll, aber 
noch nicht geben kann, über ven Empfang der Baluta 
und feine Verpflichtung zur Wechiellieferung aus: 
ſtellt; er war früber im Wechjelvertebr vielfach üblich 
und Gegenitand zahlreicher partilularrechtlicher Bor: 
ſchriften (3. B. Oſterr. Wechjelordnung von 1763, 
Art. 36); die Deutiche und Oſterr. Wechſelordnung, 
wie alle neuern Wechfelordnungen beachten den J. 
nicht. Die Ausftellung geibab häufig in Wechiel: 
form, und z. B. die alte Hamburger Wechſelordnung 
ließ die Wechielllage auf Auslieferung des Wechſele 
aus einem J. in lepterm Sinne zu. Auch ſolche J. 
fennen die Wechjelordnungen nicht mebr. Wird jeßt 
über die zu zablende Valuta ein Interimsſchein in 
Wechſelform ausgeftellt und entipricht dieſer Wechſel 


‚ den Vorſchriften der Wechſelordnung, fo iſt er ein 


Mechjel wie jeder andere und unterliegt in jeder Be: 
ziebung den Normen des Wechſelrechts. Der Aus: 
tteller eines foldhen S. wird desbalb die beim Depot: 
und Hautionsmwechjel angedeutete Vorficht anwenden 
müſſen. Der Interimsſchein, der nicht in Wechſel— 
form ausgejtellt ift, bat feine andere Bedeutung als 
jede andere Urkunde. 

= sand chaft. Nach der ſtrengen Meier: 
verfafjung wurde im Intereſſe des Gutsberrn und 
der Bewirtichaftung derjenige, welcher die Beſitzerin 
eineö Bauerngutes beiratete, Kolon zueigenem Nedt, 
unter libergebung des minderjährigen und desbalb 
unfäbigen Anerben. Dieje Härte gegen den In: 
erben iſt dadurch gemindert, daß In den meijten 
Gegenden 3. B. dem Stiefpater nur ein zeitlich be: 
ichränftes Kolonatrecht, regelmäßig bis zur Voll: 
jäbrigfeit des Anerben, zumeilen darüber binaus, 
zugeſtanden wird. Ein jo bejchränfter Kolon beiht 
Interimsmirt. Er erbält nad) Ablauf der Mabl: 
jabre (Mobnjabre) Anipruc auf ein Altenteil, feine 
Kinder, auch die zugebrachten, Anſpruch auf eine 
Abfindung. Tas Eigentümlice des Inſtituts liegt 
darin, dab der Interimswirt ſelbſt Kolon und niet 
bloß Verwalter von Mündelgut ift. Das Inſtitut 
fommt nur noch vereinzelt vor in Braunſchweig— 
Waldeck, den beiden Lippe, Schleswig:Holftein. Man 
redet zuweilen auch won einer J. des leiblichen Va— 
ters nach Ableben der Mutter, von welcher das Kto: 


‚ lonat berrübrt. — Vgl. Runde, Interimswirtſchaft 


(2. Aufl., Gött. 1832). . 

Interjeftionen (lat.), Yaute, die nur den un: 
mittelbaren Gefühlsausprud bilden (Empfindungs: 
laute, Empfindungswörter) und daber nicht zur 
Bezeichnung von Begriffen dienen, wie «Ob», «Ad» 
u, dal., alſo eigentlich feine Wörter find. 

Snterfalär, ſ. Intercalaris; interlalares 
Macdhstum in der Botanik, ſ. Stamm. 

nterfalärfonds, j. Interkalarfrüchte. 

Interfalärfrüchte, die Früchte einer kirch— 
liben Pfrunde vom Zeitpuntte der Erledigung bis 
zur Wiederbejehung derjelben. Während im Mittel: 
alter die Biichöfe die Früchte des eriten Valanz: 
jahres beanſpruchten (lat. fructus annales), Die 

Bäpite bei gewiſſen Umtern beftimmte Fruchtquoten 


Interfardinalpunfte — Interlafen 
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(lat. jus deportuum), fo fallen beute die 3. dem | Dcean mit Durdtunnelung der Anden in Ausficht 


Kapitalvermögen des Beneficiums oder dem Nach— 
folger zu, oder fließen in Fonds (Interlalars 
fonds), die zur Beitreitung allgemeiner kirchlicher 
Bedürfniſſe gebildet worden find. In den verichie: 
denen Teilen Deutihlands beitehen bierüber ſehr 
verſchiedene Vorfchriften. 

Interfardinälpunfte, j. Windroje. 

nterfolonial-@ifenbahn, eine verRegierung 
von Canada gehörige Eifenbabn, deren Hauptlinie 
fih bis nad Quebec, entlang dem rechten Ufer des 
St. Forenzitroms und dann in ſudöſtl. Nichtung nad 
Halifar (Neufcottland) eritredt. Die Länge be: 
trägt 1092, einjchließlich der Zweigbabnen 1858 km. 
Die Anlagetojten betrugen etwa 200 Mill. M. 

nterfolummie (lat.intercolumnium),derRaum 
zwiichen zwei Säulen, die Säulenweite, welche jelten 
im Lichten von Echaft zu Schaft, meiſt von Achſe 
zu Achſe (Mittel zu Mittel) der Säulen gemeſſen 
und deren Entfernung in der Baukunſt der Griechen 
und Nömer in Säulendurchmeſſern oder in Modul 
und Bartes (M und P) ausgedrüdt wird. 
i ———— — j. Eiſenbahn— 
ſignale. 

Juterkonfeſſionéll (neulat.), die Beziehungen 
der verſchiedenen Konfeſſionen zueinander betreffend, 
z. B. interkonfeſſionelle Teile eines Konkordats 
oder Staatsgeſehzes. 

Interkontinentäle Eiſenbahn (engl. Inter- 
continental Railvay), Bezeichnung für eine Eiſen— 
bahn, die Amerila feiner Yänge nad von Norden 
nach Süden durdichneiden foll. Auf dem 1890 in 
Waſhington verfammelten ſog. Banamerifanifchen 
Kongreß (Berfammlung von Bevollmächtigten der 
unabhängigen Regierungen Ameritas jur Beratung 
aemeinjamer — wurde der Plan näher 
erörtert und zur Ausführung der nötigen Vorarbei— 
ten von den beteiligten Regierungen eine erhebliche 
Summe zur Verfügung aeitellt. Danach ift den Ver: 
mefjungsarbeiten ungefähr folgende Linie zu ®runde 
gelegtworden. Bon Ayutla ander Örenzevon Guate: 
mala, wo gleichzeitig der Anſchluß an das merit. 
Eiſenbahnnetz gedacht ift, foll die J. E. unter teil: 
weifer Benubkung beſtehender Babnen über Guate: 
mala, Salvador, Goascoran in Honduras, Cholu— 
teca, Ebinandega im Staate Nicaragua, Gorinto, 
Bueblo:Viejo, Managua, Mafaya, Nivas, Alajuela 
nad Puerto⸗Limon in Eofta:Rica geben. Die Yinie 
über den Fithmus von Panama bis zum füdamerit. 
Feſtland, wo die Babn in das Thal des Aratoflufjes 
gelenkt wird, bleibt noch feitzulegen. Von den in 
Südamerika in Betracht gefommenen vier Verſuchs⸗ 
linien iſt wegen der vielen Bergwerksbezirke und 
des beſſern Anſchluſſes an die bereit3 vorbandenen 
Bahnen die Mittelplateaulinie über Antioquia in 


Columbia nah Popayan gemäblt, deren Fortjekung | 


über Quito in Ecuador, über Euzco und Sta. Roja 
in Peru, dann am Titicacafee vorbei in Bolivia 
über La Paz, Druro und Huandaca nab Jujuy 
gebt, wo fie das argentin. Neb erreicht. Im Norden 
fommen Anjchlüfje nah Cartagena und Caracas, 
im Süden die Anſchluſſe Huandbaca:Sucre-Corumba 
in Braſilien mit Fortſezung und Oruro-Sucre— 
Ajuncion in Frage. Üüber die einheitlihe Durch— 
führung der %. E verlautet in neuerer Zeit nichts 
mehr, dagegen ift (1898) die ſudl. Fortſetzung nad) 
Brafilien durd das Übereinfommen zwifchen Bra: 
filien, Bolivia, Peru und Chile als ſuͤdamerik. Pa: 
eificbahn zwiſchen Rio de Janeiro und dem Stillen 


aenommen, Das erforderliche Kapital ift bereits 
geſichert. 

Interkoſtäl (neulat.), zwiſchen den Rippen ge: 
legen; Anterloftalmusteln, Zwiſchenrippen— 
musfeln (j. Bruft); Interfoftalneuralgie, Neu: 
ralgie (j.d.) im Verlauf der Zwifchenrippennerven. 

Interlaken. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Bern, 
bat 678,7 qkm und (1888) 24120 E., darunter 
301 Katboliten, in 25 Gemeinden. — 2) Dorf und 
Hauptort des Bezirls J., in 568 m Höhe, an den 
Linien Bönigen: Därligen (Bödelibabn) der Jura: 
Simplon und %.:Thun (27 km) der Thuner:See: 
Babn (2 Bahnhöfe), mit Ranalverbindung nad dem 
Tbuner See, mit Bergbahnen nah Grindelwald 
(20km), Zauterbrunnen, Mürren und der Schynigen 
Platte, liegt links von der Mar in dem jog. Böpeli 
(f.d.). Das eigentlihe I. umfaßt nur die Gebäude: 
gruppe an der Stelle des alten Doppelklofters J. 
das Schloß, das Krantenbaus u.f.w. Nah Ein: 
verleibung des am linten Narufer vom Brienzer 
See bis zurNarbrüde bei Unterjeen ſich hinziehenden 
Dorfes Narmithle bildet es eine Gemeinde von (1888) 
2014 E., darunter 124 Katholiken. Am weitern 
Sinne wird mit dem Namen J. das ganze Uferge: 
lände der Mare im Bodeli bezeichnet, mit Einſchluß 
des Dorfes Matten und des altertümlichen Städt: 
chens Unterfeen (2015 E.), welches gegenüber Nar: 
müble auf dem rechten Ufer am Fuß des Harder 
(1530 m) liegt. Die Lieblichkeit und Fruchtbarkeit 
des Bödeli, die Nähe der Seen und des Hochgebir— 
ges, das milde Klima (Fabresmittel 8,8 C.) und die 
—— Luft vereinigen ſich, um J. zu einem ber 

juchteften klimatiſchen Kurorte der ſchweiz. Alpen, 
zu einer weltberübmten Sommerfrifche und zur Aus: 

angsftation für Bergtouren zu machen. Die eigent: 
iche Saifon dauert nur drei Monate. Die Zahl der 
Fremden beträgt allfjommerlih 8O—100000. Der 
Höbemweg, eine ftattlihe Doppelallee von Nuß— 
bäumen, bildet eine ganze Straße von Hotels und 
mit dem Kurjaale den Mittelpunkt des Fremden— 
verkehrs. Die bejuchteiten Punkte der Umgebung 
find die Parkanlagen des Kleinen Rugen (739 m), die 
Heimwehflub (676 m) mit pradhtvoller Ausficht auf 
die Seen und die Alpen (Jungfrau), die Ruine Un: 
ſpunnen (5 km entfernt), ferner die Schynige Platte, 
das Brienzer Notbborn, die Wengernalp:Sceidega, 
Mürren, Santt Beatenberg (ſ. d.) und das Faul— 
born. Neben dem Fremdenverkehr find aud die 
Parketterie- und die Liqueurfabrifation (Alpen: 
fräutermagenbitter) fowie die Holzjchnigerei von 
Belang. — Das Dorf J. entitand erft in neuerer 
Zeit um das Auguftinerdoppeltlofter J. (lat. inter 
lacus = Zwiſchen Seen, Unterjeen), welches 1130 
gegründet und 1528 aufgehoben wurde. Im dftl. 
Flügel des Monchskloſters befindet fich feit 1836 
das Bezirlsſpital; an der Stelle des Nonnentlofters 
jteben die Gefängnifie; der Chor der Klojterfirche 
dient dem engl., das Schiff dem röm.-kath., eine 
andere Heine Kapelle dem franz.sreform. und ſchott. 
Gottesdienft. Die übrigen Gebäude ſamt dem 
1750 erbauten Sclofie bilden den Amtsſiß des 
Amtsbezirtd. — Bol. Meyer: Ahrens, %. im 
Berner Oberland (Bern 1869); Gelpte, 3. in biftor., 
Himatifcher u. ſ. w. Beziebung (Berl. 1870); Gerber, 
Gurop. Wanderbilver, Nr. 7 (Zür. 1878); Dela: 
chaux, Der Himatijche Luftlurort 3. im Berner 
Oberland (Interlat. 1885); I. und Umgebungen 
(Zür. 1895). 
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Interlineär (neulat.), zwifchenzeilig, zwiſchen 
den Zeilen gefchrieben oder gedrudt;Snterlinear: 
verjion, eine zwijchen den Zeilen des Urtertes 
ftebende Uberjehung. in althochdeutſcher Zeit die 
üblichfte Art von Übertragungen lat. Terte in die 
Sandesiprabe; Interlinearglofien, ſ. Gloſſe. 

Interloding-Syftem (engl.), eine Einrichtung 
der Stellwerfe auf den Cijenbabnitationen, die 
darin befteht, daß die Weiden: und Eignalitellvor: 
richtungen durch elettriihe Verichlußapparate mit 
dem Stationsbureau verbunden oder von den Stell: 
werten der Nahbarftationen in Abhängigkeit ge 
bracht find. (S. Central:Weichen: und Eignal:Stell: 
vorrichtungen.) 

uterlotũt (lat. interlocutio), Zwifhenur: 
teil, im frühern gemeinen Prozeßrecht die im Laufe 
des Prozeſſes ergebenden gerichtlichen Enticheidun: 
gen, die dem Endurteil vorausgingen. Das wid: 
tigfte derjelben war das Beweisinterlofut, ein 
bedingtes Endurteil, das die Enticheidung der Sache 
nur nod vom Ausfall der den Barteien auferlegten 
Beweife abhängig machte. Die Deutſche Eivilprozep: 
ordnung bat lesteres Inſtitut durch den Beweis: 
beichluß erſetzt. (S. Beweis [juriftifch].) 

Interludium (lat.), Zwijchenipiel. 

” Interlunium (lat., zu ergänzen tempus), Zwi⸗ 
ſchenmond, d. i. Neumond, 

Se ul oder Zwiſchen— 
tieferknochen (Os intermaxillare s. incisivum), 
ein bei den Wirbeltieren zwiichen den beiden Ober: 
tieferfnochen eingejchalteter Knochen, welcher mit 
den legtern meiſtens durch die Jntermarillar: 
näbte (Suturae intermaxillares) verbunden ijt und 
die Schneidezäbne der Oberliefer trägt. Beim Men: 
ſchen verwächſt der. ſchon jehr bald nach der Geburt 
mit dem Oberkiefer und wurde aus diefem Grunde 
Yahrbunderte hindurch dem Menſchen abaeftritten, 
bis Goethe (nah welchem der J. auch Goethe— 
tnochen heißt) und Vicq d'Azyr fait gleichzeitig 
ſein Vorhandenſein am Menſchenſchädel nachwieſen. 

Intermediär (frz.), ein Zwiſchenglied bildend. 

—— ſ. Intermezzo. 

——* (ital; lat. Intermedium), Zwi— 
ſchenſpiel. Eon die Alten kannten im Drama ge: 
wife kurze, abgerifjene, loder aneinander geknüpfte 
Daritellungen, durch welcde fie den libergang von 
einem Stüde zu dem andern machten und zugleid) 
längere Zwiichenräume der Zeit ausfüllten. Die 

taliener der Renaijjancezeit nahmen die Intermezzi 
(Intermedien) für ibrSchaufpielmwieder auf, zunächſt 
in der Form von einfachen Madrigalen, die in den 
Zwiſchenalten abgeiungen wurden. In ber zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. fing man an die Intermezzi 
zu dramatifieren; im Mufifprama des 17. Jahrh. 
nahmen fie einen jo breiten Plaß ein, daß fie die 
Handlung des eigentlichen Dramas übermucherten, 
bis die Neapolitaniſche Schule fie von ihrer urfprüng: 
lichen Stelle entfernte und zu felbitändigen Bühnen: 
jtüden geſtaltete. Die Opera buffa bildete den Ab— 
ſchluß dieſes Entwidlungsprozefies. Sihnlich wie in 
Italien läßt er fih auch in der franz. Oper ver: 
folgen. Seit dem 18. Jabrb. wird die Bezeichnung }. 
aud) in der Inſtrumentalmuſik für kurze Stüde ver: 
wendet, jelbitändige oder ſolche, die die Stelle eines 
romanzenartigen Andante oder eined Scherzo, 
Ländlers, Menuetts in Eonaten und Sinfonien 
einnehmen. Im ähnlichen Sinne ala Übergangs: 
ſtück lommt das J. in den Opern der jungitalieni- 
ſchen Schule (Mascagni, Zeoncavallo) vor. 


Interlinear — Internationale 


In termino (lat.), am geſeßten Termin. 
Intermiffion (lat.), die freie Zwiſchenzeit zwi⸗ 
ihen Rrantheitsanfällen, ſ. Barormamus. 
Intermittens (lat.), intermittierend, aus: 
feßend; Febris intermittens, das ausſetzende oder 
Mechjelfieber (ſ. d.); Pulsus intermittens, inter: 
mittierender Puls, ein ausſetzender oder unter: 
brochener Pulsſchlag, wobei einzelne Pulsſchläge 
ganz ausbleiben, beruht entweder auf geſtörter 
Innervation des Herzens oder auf krankhaften Ber: 
änderungen des Herzmuskels. fi. Fiume. 
ntermittierende Flüſſe oder Fiumaren, 
utermittierende Quellen, ſ. Quellen, 
ntermittierende Seen, ſ. Seen. 
unteren (lat.), inner, innerlich, inwendig. 
ernal improvements (engl., ipr. intörr: 
nel impruhmment3, d. b. innere Verbejjerungen) 
waren lange Zeit bindurd der Gegenitand eines 
beftigen Streites in den Vereinigten Staaten von 
Amerita, wobei es ſich darım bandelte, ob ver 
nationalen Regierung überbaupt verfafiungsmähig 
das Recht zuftände, für I. i. Ausgaben zu maden. 
au endgültigen Löſung gelangte die Frage nicht; 
tbatjählih aber wurden immer von neuem Auf: 
mwendungen für I. i. (Kunititraßen, Zandicentungen 
an die neu entitandenen Staaten und an Eijenbabn: 
gefellihaften, bejonders aber Fluß: und Hafenwer: 
beilerungen) bewilligt. 
— (neulat.), ſ. Alumnat. 
nternationäl (neulat.), das, was zwiſchen ver: 
ſchiedenen Nationen vorgeht, beitebt oder gilt. 
Internationale, eigentlih Internationale 
Arbeiteraffociation (International working 
men’s Association), eine fosmopolit. Arbeiterver: 
bindung, welde ibr Entjteben der Londoner Melt: 
ausftellung von 1862 verdankt, auf welder engl. 
Arbeiter mit franz. Arbeitern fraternifierten. Aus 
diejererjten Annäberung von Arbeitern verichiedener 
Nationen entwidelte fi der Plan eines feiten Bun: 
des, der 28. Sept. 1864 in St. Martinsball zu 
London begründet wurde. Den engl. Urbebern des 
ans ſchwebte bauptjählih die dee vor, die 
Organisation der Gewerkvereine (j. d.) international 
zu erweitern. Die franz. Delegierten hatten weiter: 
aebende jocialiftifhe Projekte, gehörten indes noch 
einer gemäßigten, von Broudbon (j. d.) ausgehenden 
Nihtung an. Die fommuniftiiben Tendenzen, die 
bald immer mehr zur Vorherrſchaft gelangten, waren 
von Anfang an hauptſächlich durch Deutjche ver: 
treten. Der «Bund der Kommunijten», eine inter: 
nationale Arbeiterverbindung, die als Gebeimbund 
bereits feit 1836 beftanden batte, hatte Marr zum 
Eintritt in den Bund auffordern lafjen mit der Er: 
Öffnung, daß die Centralbebörde einen Kongreß nad 
London berufen wolle. Auf dem in London im Nov. 
1847 abgebaltenen Kongreß wurden Marr und 
Engels mit der Abfallung eines Barteiprogramms 
beauftragt. So entitand das «Kommuniſtiſche 
Manifeſto, welches zuerſt im Jan. 1848 in deutſcher 
Sprade veröffentlicht wurde und dann auch in engl., 
ital., franz., dän. u. ſ. w. Sprache über ganz Curopa 
verbreitet wurde. Diejer Bund war der erite, der 
den internationalen Charalter der geſamten Arbeiter: 
beweaung bervorhob und auch praltiſch betbätigte 
und namentlich in London internationale Arbeiter: 
verjammlungen veranftaltete. Marr erlangte bald 
eine leitende Stelle im Generalrat (Gentrallomitee) 
der RR deilen Sik zunädft London war; er wurde 
der Verfafjer der Inauguraladreſſe und der Statuten, 
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welche auf dem internationalen Kongreß in Genf 
1866 endgültig beitätigt wurden. Das Programm 
der Aſſociation läßt ib in den Morten zufammen: 
faffen: Vor 1789 regierte die Ariftofratie, jeitdem 
die Bourgeoifie; e3 tft nun Zeit, daß die Arbeiter: 
klaſſen die Zeitung der öffentliben Angelegenheiten 
in ihre Hand nehmen! Die Emancipation der Ar: 
beiter ſei weder eine lofale, noch eine nationale, 
fondern eine internationale Aufgabe; fie umfaſſe 
alle Länder, in denen die moderne Geſellſchaft be: 
jtebe und könne nur dur das planmäßige Zuſam— 
menwirken der Arbeiter aller Länder gelöjt werden. 
Die foa. kapitaliſtiſche Produktionsweiſe oder die 
öfonomische Unterwerfung des Arbeiters unter den 
Aneigner der Arbeitämittel, d. b. der Quellen des 
Lebens, liege der Knechtſchaft in allen ihren For: 
men, dem jocialen Elend, der geistigen VBertümme: 
rung und ber polit. Abhängigkeit zu Grunde. Dieje 
Kapitaliſtenherrſchaft müfje gebrochen werden u. ſ. w. 
Für 1865 war ein Kongreß der I. nad Brüffel ein: 
berufen, fam aber nicht zu ſtande, weil die belg. 
Negierung die Zufammentunft verbot; dagegen 
fanden Kongrefje ftatt: 3. bis 10. Sept. 1866 in 
Senf, 2. bis 8. Sept. 1867 in Laufanne, 5. bis 
11. Sept. 1868 in Brüjfel, 6. bis 9. Sept. 1869 in 
Bajel. Dieſer Bafeler Kongreß beihloß unter anderm 
über das Grundeigentum: «Der Kongreß ertlärt, daß 
die Gejellihaft das Recht befist, das Privateigen: 
tum an Grund und Boden abzuſchaffen und in ge: 
meinfames Cigentum umzuwandeln. Er erflärt 
ferner, daß die Umwandlung eine Notwendigleit 
ift.» 1870 fam wegen des Deutſch-Franzöſiſchen 
Krieges fein Kongreß zu ftande, weil die Führer der 
J. allgemeine ſocialiſtiſche Aufftände in ganz Europa 
zu erregen beabfidhtigten. Da fi eine joldhe Be: 
wegung aber ald unmöglich berausitellte, riet Marr 
nad) dem Sturze des franz. Kaiſerthrons von einem 
ſocialiſtiſchen Butic in Paris ab, und die J. forderte 
dann zu Zuzügen gegen Deutſchland für die Gam: 
bettaſche Nepublit auf, während fie nach dem Ver: 
lailler Frieden im Frühjahr 1871 mit der Pariſer 
Commune ſympathiſierte, obne daß fie indes zu der 
Organtjation dieſes Aufitandes ihrerſeits altiv mit: 
gewirlt hätte. 1871 tagte nur eine Konferenz von 
Delegierten vom 17. bis 23. Sept. in London. Auf 
dem Kongreß im Haag 1872 trat zuerſt eine Spal: 
tung der Partei in Gentraliften und Föderaliſten ein. 
Die lange genährte Erbitterung über den großen 
Einfluß von Marr fam dort zur offenen Empörung. 
Die Föderation des Nura beantragte Abſchaffung 
des Öeneralrates und Unterdrüdung aller Autorität 
in der $.; ibr ftanden zur Seite die Mehrzahl der 
franz., ital. belg. und jpan. Delegierten; engl. Ar: 
beiter waren fait gar nicht vertreten. Die haupt: 
ſachlich aus deutſchen Socialdemofraten beſtehende 
Heine centraliſtiſche Mehrheit unter Marx ſiegte 
noch mit 26 gegen 23 Stimmen über die Födera— 
liiten und verlegte den Sig des Gentraltomitees 
nad Neuyork. 

Die Minderheit ſchied aus, um eine neue J. zu 
gründen. Dieſe neue J. der og. Föderaliften tagte 
auch 1873 in Genf und 1874 in Brüflel wieder. 
1873 maren dagegen beide feindliche Parteien der 
Gentraliften und Foöderaliſten gleichzeitig in Genf 
verjammelt, um jich gegenjeitig zu verbächtigen. 
Damit war eigentlich die gänzlihe Auflöjfung des 
Bundes vor aller Welt bekundet. Ein legter Kon: 
greß in Genf (Sept. 1877) beftätigte nur den Unter: 


gang der alten J. Die Machtmittel und die Stärke | j, 


diefer Verbindung find übrigens vielfach weit über: 
ſchäßt worden. Sie befand fi thatjächlich immer 
in größter Gelvverlegenbeit, und bie Unterjtüßungen, 
die von London für einige franz. Streils eingingen, 
waren faum nennenswert. Man ſah es aber gern, 
wenn in der Preſſe von den Millionen der J. die 
Rede war und ihre Anbänger nad) Hunderttaufen: 
den aezäblt wurden. Nach dem Untergang der alten 
%. find mehrfache Verſuche zur Wicherberftellung 
internationaler Verbindungen der foctaliftifchen 
und kommuniſtiſchen Arbeiterparteien gemacht wor: 
den, die auch einige Erfolge gebabt haben. Ein 
1878 nah Paris einberufener internationaler Ar: 
beiterfongreb wurde allerdings dur die Polizei 
verbindert; im Juli 1881 dagegen fand in London 
ein Kongreß der ertremiten Partei ftatt, auf weichem 
die Gründung einer internationalen joctalrevolu: 
tionären Arbeiterafjociation befchlofien wurde. Die 
gemäßigtere Richtung fand im Oft. 1881 ihre Ver: 
tretung in einem internationalen Kongreß in Chur, 
und ſeitdem baben noch mehrere andere ähnliche 
Zufammentünfte der anarchiſtiſchen wie ber focial: 
demokratiſchen Barteileiter jtattgefunden. (S. auch 
Internationale Arbeitertongrefle.) 

Val. Eichhoff, Die internationale Arbeiterafjocia: 
tion (Berl. 1868); Billetard, Histoire de l’Interna- 
tionale (Bar. 1871); Tejtut, L’Internationale et le 
Jacobinisme (2 Bde., ebd. 1872; deutich Lpz. 1872); 
R. Meyer, Der Emancipationstampf des vierten 
Standes, Bd. 1. (Berl. 1874); Mebring, Zur Ge: 
ſchichte der deutſchen Socialdemofratie (Magdeb. 
1877); Laveleye, Die ſocialen Parteien der Gegen: 
wart (deutich von M. Ebeberg, Tüb. 1884) ; Zacher, 
Die rote I. (Berl. 1884). (S. Socialdemofratie.) 

Internationale Arbeiteraffociation, j. In⸗ 
ternationale. j 

Internationale Arbeiterfongreffe, die Der: 
eintgungenvon Vertreternderjocialijtiihen Arbeiter: 
parteien aller Länder. Den erjten Anlaß zu dieſen 
Kongrejien gab jeit dem Untergang der nternatio: 
nale (f. d.) die Feier des 100 jährigen Gedenktages der 
ranzöfiihen Revolution. Es waren vom 14. bis 
20. Juli 1889 zu Paris 391 Delegierte aus Frank— 
reib, Deutihland, England, Belgien, Oſterreich, 
Holland, Rußland u. ſ. w. verfammelt. Unter anderm 
wurde eine Nejolution zu Gunſten einer inter: 
nationalen Arbeiterfibußgeießgebung angenommen. 
1891 fand der Kongreß zu Brüfjel ftatt. Einjtimmig 
wurde eine Rejolution angenommen, worin es beißt: 
«Daß der Kongreß auf dem Standpuntte des Klafjen: 
fampfes ſtehe und daß die Arbeiter der ganzen Erde 
ihre Kräfte vereinigen follen, um den Widerſtand der 
tapitaliftiichen Parteien zu überwinden und fid 
die polit. Nechte zur Erlangung der polit. Macht zu 
erringen.» Ähnliche Beichlüffe, namentlich über Ver: 
geſellſchaftlichung des Eigentums, über Einführung 
des Adtitundentages, Beleitigung des Smeating: 
foftems u. a. wurden aud auf den 1893 in Zürich 
und 1896 in London tagenten J. N. gefaßt. Hier 
wie jhon in Zürih und Vrüfjel wurden die Ver: 
treter anarchiſtiſcher Gruppen von den Verband: 
lungen ausgeichlofien. Die Zahl der Delegierten, der 
vertretenen organifierten Arbeiter und derbeteiligten 
Länder iſt bedeutend geftiegen. — Der fünfte Inter: 
nationale Arbeiterlongreß joll 1899 in Deutichland 
oder 1900 in Baris ftattfinden. über die Verband: 
lungen aller J. A. wurden Prototolle veröffentlicht. 

Snternan nale Arbeiterſchuhkonferenz, 

rbeiterſchutzlonferenz. 
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—— Artiſtengenoſſenſchaft, 
ſ. Artift. 
Internationale Bergarbeiterkongreſſe, ſ. 
Bergarbeiterkongreſſe, internationale (Bd. 17). 
———— Bureaus, j. Bo. 17. 


uternationale Eifenbahnbilfögefell: 
ichaft, ſ. Eiienbabnwagenmietgejellicaften. 
Juternationale Eifenbahnihlafwagen: 


geiellfchaft zu Brüjiel, f. Cifenbabnwagenmiet: 
geſellſchaften. 

nternationale Erdmeſſung, ſ.Gradmeſſung. 

nternationale Gerichte, Gerichte eines Staa: 
tes, die aber, weil zur Rechtſprechung zwijchen An: 
gebörigen verichiedener Staaten bejtimmt, nadı völ: 
terrechtlibem Vertrag teilmeife mit ausländijchen 
Richtern bejekt werden; zur Zeit vorbanden 1) in 
Ugypten, wo fie jeit 1876 an Stelle der dort aus: 
nabmsweije au auf Klagen der Einbeimijchen gegen 
die Angebörigen fremder Nationalitäten ausgedebn: 
ten Gerichtäbarleit der Konjuln (f. d.) getreten find 
zufolge der 1874 und 1875 geſchloſſenen und 1880 
erneuerten Verträge der ägypt. Negierung mit den 
17 Staaten, welden die Konſulargerichtsbarkeit 
zuftand (X. ©. erjter Anitanz zu Alerandria, Kairo 
und Zagazig und der Appellbof zu Kairo). Die 
Konfuln find Richter nur nod unter den An: 
aebörigen ihrer Nation. Beſetzt find die Gerichte 
eriter Inſtanz mit je 3 einbeimischen und 4 fremden, 
der Abpellbor mit 4 einheimischen und 7 fremden 
Mitgliedern. Die lektern werden von den europ. 
Großmächten und den Bereinigten Staaten beitimmt, 
von den fremden Mitgliedern der untern Gerichte 
eins (in Kairo) durch Frankreich, die übrigen von 
den europ. Mitteljtaaten. Auc die fremden Mit: 
alieder find ägypt. Beamte. 2) In Samoa: ein 
oberjter Gerichtshof nad) der SCamoalonferen; vom 
14. Juni 1889, beftebend aus einem Oberricter, 
ernannt von Deutichland, England und den Ver: 
einigten Staaten gemeinjam, event. von Schweden. 

Internationale Gleticherfommiffion, ſ. 
Gletſcherforſchung. 

Internationale Konferenz zur Verein— 
barung einheitliher Prüfungsmethoden 
von Ban: und Konftruftionödmaterialien, 
j. Materialprüfungsmafcinen (Bd. 17). 

Internationale Konvention zum Schub 
desgewerblichen Eigentums, ſ. Markenſchußtz. 

Internationale Krankenpflege, ſ. Frei— 
willige Krantenpflege und Hilfsvereine. 

Juternationale kriminaliſtiſche Vereini— 
gung, eine von den Kriminaliſten von Liſzt, Prins 


— — — — — — — —— 





und van Hamel 1889 gegründete internationale Ge: 
jellibaft, welche, nad den revidierten Statuten vom 
Sabre 1897, «die Anficht vertritt, daß ſowohl das 
Verbrechen als auch die Mittel zu feiner Belämpfung | 
nicht nur vom juriftiichen, fondern ebenjo aud) vom | 
anthropologiſchen und ſociologiſchen Standpuntt | 
aus betrachtet werden müſſen. Cie ftellt fi zur | 
Aufgabe die wiſſenſchaftliche Erforihung des Ver: 
brechens, feiner Urſachen und der Mittel zu feiner 
Belämpfung». Die Bereinigung hatte inden frübern 
Statuten neun Säße aufgeitellt, deren Anertennung 
von den Mitgliedern verlangt bej. worausgejeht 
wurde, An der Spike jtand der Sak: «Aufgabe der 
Strafe ift die Belämpfung des Verbrebens als 
jocialer Erjcheinung» Da viele an folder dog: 
matiſchen Feſtlegung, insbefondere aber die An 
bänger der Bergeltungstbeoriean demlekterwäbnten 


Satze Anftoß nabmen, ftrib man die neun Säke und ı 
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ſehte an ihre Stelle 1897 die oben mitgeteilten beiden 
Leitfäße. Diejen vermag wohl jeder Kriminaliſt, 
welcher Richtung er auch angeböre, zuzuſtimmen. Die 
J. k. V. arbeitet ſeit Jahren für die Unterſcheidung 
von Gewohnheits⸗ und Gelegenheitsverbrechern (für 
eritere Unſchädlichmachung, für legtere bedingte Ver: 
urteilung, für Zwiſchenarten Bejlerung), für Ber: 
befierung der Gefängnifje, für den Erjaß kurzzeitiger 
Freibeitsitrafen durch andere Mittel, für Bemeſſung 
der Strafdauer bei langzeitigen Freiheitsſtrafen auch 
nah den Ergebniſſen des Strafvollzugs (unbe: 
ſtimmte Strafurteile) u. ſ. w. Ansbejondere ijt e3 
ihr Berdienft, daß in den meijten Deutichen Bundes: 
jtaaten jebt die bedingte Begnadigung eingeführt 
ift, welche allerdings feinen vollen Erſaß für die von 
der... gewollie bedingte Verurteilung darftellt. 
Die Bereinigung bält periodiſche Verſammlungen 
ab (erite 1889 in Brüfjel), deren Beratungen durch 
Gutachten und Berichte vorbereitet werden. Außer: 
dem finden Werjammlungen der Landesgruppen 
itatt. Die Bereinigung giebt «Mitteilungen» heraus, 
jeit 1893 in getrennter deutjcher und getrennter 
franz. Ausgabe. — Bol. von Liſzt, Lehrbuch des 
Deutſchen Strafrechts (8. Aufl., Berl. 1897). 

Internationale Marinekonferenz, ſ. Ma: 
rinelonferen;. [ihes Syſtem. 

Internationale Meterfonvention, |. Metri— 

Snternationaler Eifenbahntongreh, j. Ci: 
jenbabnverbände. 

nternationaler Poftkongrek, ſ. Poitlon: 
greß, internationaler. [Telegrapbenvertebr. 

— — Telegraphentongreh, ſ. 

nternationaler Verband für die Mate: 
rialprüfungen der Technik, ſ. Matcrialprü: 
fungsmaſchinen (Bo. 17). [Doppelwährung. 

nternationaleer Währungdvertrag, 1. 

nternationaled Bibliographifches In— 
ſtitut in Brüflel, |. Bd. 17. 

Juternationales Bureau des Weltpoft: 
verein®, die 1875 in Bern errichtete Gentralitelle 
des Weltpojtvereins, welche die den internationalen 
Voſtverlehr betreffenden Mitteilungen zufammen: 
jtellt, veröffentlicht und verteilt; das Bureau bat 
ſich auf Verlangen der Beteiligten in ſtreitigen fällen 
gutachtlich zu außern, Anträge auf Abänderung 
des Neglements zur geſchäftlichen Behandlung zu 
bringen, angenommene Sinderungen befannt zu 
neben, die internationale Abrechnung zu erleichtern 
und fich überhaupt mit Aufaaben zu beicäftiaen, 
welde ihm im Intereſſe des MWeltpoftvereins über: 
tragen werden. Sein Drgan ijt die Zeitſchrift 
«L’Union postale», die in deutſcher, franz. und engl. 
Sprade erſcheint. (S. Weltpojtverein, ‘Bojtweien.) 

Internationaled Bureau für die Ber: 
Öffentlihungder Zolltarifein Brüſſel, ſ. Bd. 17. 

Internationales Eifenbahnredht, Inter: 
nationales Frachtrecht, |. Ciienbabnredt. 

Internationale® Friedensverbandöbn: 
rean, j. Friedensfreunde. i 

Internationales Rolonialinftitut, ſ. Kolo— 
nialgejellihaften (Bd. 17). 

Internationales Mak: und Gewichts: 
bureau, j. Metriſches Spitem. 

Internationales Recht, die von Y. Bentbanı 
(1.d.) eingefübrte Bezeichnung des Volkerrechts (f.d.), 
welche in England (international law) überwiegend, 
in Stalien (diritto internazionale) und Spanien 
ausichliehlich berridend geworden ift. Mit einem 
ſchiefen Ausprud wird das Völlerrecht enger auch 
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dffentlihes J. R. (droit international public) 
genannt. Dies fommt von der befondern Bedeu: 
tung des Ausdrudes internationales Privat: 
recht (droit international prive). Man veritebt 
darunter bie in einem Staat geltenden Rechtsſätze 
darüber, ob das Necht des einen oder das des an— 
dern Staates auf einen Rechtäfall des Privatrechts 
anzumenden ift, mit andern Worten, die Nechtsjäße 
über die Örenzen des räumlichen Herrichaftsbereiches 
der Privatrechtsquellen. (S. Ortlibe Kollifion der 
Geſetze und Statuten.) Allein man überjieht dabei, 
dab das Völkerrecht inbaltlich auch Privatrecht zu 
jein vermag (3.B. das Berner internationale Über: 
eintommen über den Eiſenbahnfrachtverlehr vom 
14. Oft. 1890), wie andererjeit$ das internationale 
Privatrecht entweder auf einjeitig jtaatlihem (Deut: 
ſcher Entwurf, Einführungsgefeß) oder auf Völter: 
recht beruhen kann. In beiden Fällen ift eben der 
Gegenftand, der international genannt wird, ein 
verichiedener; bei der Bezeichnung des Völkerrechts 
als J. R. ift international die Rechtsquelle, bei dem 
Ausprud internationales Privatrecht dagegen das 
zu regelnde und zu entſcheidende Nedhtäverbältnis. 
Im gleichen Sinne wie von internationalem Privat: 
recht wird von internationalem Strafrecht (ſ. d.) 
geſprochen. — Val. von Bar, Lehrbuch des inter: 
nationalen Brivat: und Strafrechts (Stuttg. 1892); 
Meili, Geſchichte und Spftem des internationalen 
Privatrechts (Lpz. 1892); Nettel, Handbuch des inter: 
nationalen Privat: und Strafrechts (Mien 1893); 
Niemeyer, Bofitives internationales Privatrecht 
(Tl. 1: Das in Deutichland geltende internationale 


Privatrecht, Lpz. 1894); Boinfard, Etudes de droit | 


international conventionel, 1'* Serie (Bar. 1894); 
Calvo, Le droit international theorique et pra- 
tique (5. Aufl., 6 Bde., ebd. 1896); Zitelmann, 
Internationales Privatrecht (Bd. 1, Lpz. 1897) und 
die Zeitichrift für internationales Privat: und 
Strafrecht, bg. von Böhm (Erlangen 1890 fa.). 
Seit 1873 beitebt ein Inſtitut für J. R. (In- 
stitut de droit international) im Sinne von Böl: 
ferrecht, aus höchſtens 50 ordentlichen Mitaliedern, 
welde das nititut aus den um das Völlerredht 
vorzüglich verdienten Männern aller Nationen er: 
wählt, Die Zahl der außerordentlihen Mitglieder 
(associes) iſt unbejchräntt, e8 giebt auch Chrenmit: 
glieder. Das Inſtitut hält periodiihe Tagungen 
und giebt ein Jahrbuch beraus (jeit 1877). 
Internationales Signalbuch, ſ. Signalbuch, 
internationales. [Statiftif. 
nternationales Statiftifches Anftitut, ſ. 
nternationale® Strafrecht. Unter I. ©. 
veriteht man 1) die Rechtsſätze, durch melde das 
Geltungsgebiet des heimischen Strafrechts den aus: 
ländifchen Strafrechten gegenüber beſtimmt wird. 
Hierber gehören die Fragen nad) der Anwendung der 
Territorial: und anderer Brincipien (f. Ausland); 
2) die Rechtsſätze, durch welche die Gewährung der 
internationalen Rechtshilfe (Unterjtükung der Un: 
terjuhung durch Vernebmung von Zeugen u. ſ. w., 
insbejondere Auslieferung, ſ. d.) auf jtrafrechtlichem 
Gebiete beftimmt wird; 3) die durch internationale 
Bereinbarungen geichaffenen Rechtsſäthe zum Zwede 
des Schußes gewiljer Rechtsgüter genen interna: 
tionale Angrifte (3. B. gegen Ausjchreitungen der 
anarchiſtiſchen Bewegungh. Cine internationale 
Regelung der Nechtsfäge au 1 feblt; das Nationa: 
lität3gefühl hindert fie. Die Principien über die 
räumt, yen Örenzen des Geltungsgebietes der Straf: 
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geſehze find daber in den verichiedenen Gejeßgebun: 
gen ganz verfchieden. Auch die Grundiäge zu 2 
find ſehr verfchieden, die Auslieferungsverträge in: 
baltlich recht buntjchedig; ein Auslieferungsgejer 
bat nur die Schweiz (vom 22. Jan. 1892). Zu inter: 
nationalen Vereinbarungen gegen internationale 
Angriffe it e3 bisher nicht gelommen. — Pal. 
von Lilzt, Lehrbuch des Strafrechts (8. Aufl., Berl. 
1897), 8.20; Verhandlungen des 16. Deutichen 
Juriſtentags; ferner die Litteratur zu dem Artitel 
Internationales Recht. EStatiſtit. 

nternationale ſtatiſtiſche Kongreſſe, ſ. 

nternationales Telegraphenbureau, Sin: 
ternationale Telegraphentonferenzen, |. Te: 
legraphenverfehr. 

Internationaled dibereinfommen über 
den Eifenbahnfrachtverfehr, j. Eiſenbahnrecht. 

Iuternationale Unionen, internationale 
Verwaltungsvereine, . Bd. 17. 

Internationale Vereinigung für verglei- 
chende Rechtswiſſenſchaft und Volföwirt: 
fchaftslehre, ſ. Rechtswiſſenſchaft. 

Internieren (neulat.), einſchließen oder wenig: 
ſtens an einen bejtimmten Ort verweifen unter 
Verbot, ſich von dort au entfernen. Es tommt dies 
z. B. bei polit. Flüchtlingen vor, die man in das 
Innere des Yandes verweiit, um fie zu bindern, von 
den Grenzdiſtrikten aus weitere polit. Umtriebe zu 
unternehmen. Die neuere preußiiche und deutſche 
Geſetzgebung benugte die Internierung als Ver: 
waltungsmaßregel genen renitente Kleriker und 
jocialdemofratifche Umſturzbeſtrebungen, doch find 
die einschlägigen Geſetze jekt außer Kraft getreten. 
(S. auch Ausmweifung.) 

nternodien, j. Stamm (in der Botanif). 

nternum (lat., «das nnere»), eine innere An: 
aelegenbeit, die lediglich die betreffende Perſon, 
Korperſchaft u. ſ. w. berührt, daber Außenſtehende 
nicht angeht. 

Internuntins (lat.), ein päpitl.Gejandter zwei: 
ten Ranges in Staaten, bei denen wegen Gering: 
fügigfeit der Gejchäfte fein Nuntius (ſ. d.) nötig war. 
Auch hieß %. früher der öfterr. Gefandte in Kon— 
ftantinopel, da Sſterreich mit der Pforte früber nur 
Waffenftillitand ſchloß und daher nur einen einit: 
weiligen Vertreter dort unterhielt; ſpäter gina der 
Name auch auf den wirklichen Geſandten dajelbit 
über, iſt aber gegenwärtig ebenfalls außer Gebraud. 

Interpellation (lat.), Unterbrebung, Einrede; 
privatrebtlih die Mahnung des Gläubigers 
an den Schuldner, welde, wenn fie bei oder nad 
Fälligkeit erfolgt, den Schuldner in Verzug (ſ. d.) 
jept; im parlamentarifchen Sinne eine an die 
Regierung gerichtete Anfrage um Auskunftsertei: 
lung über eine beitimmte Angelegenbeit der innern 
oder äußern Politik. Die Geſchäftsordnung des 
Deutſchen Reichstags beitimmt, dab J. an den 
Bundesrat von 30 Mitglievern des Reichstags 
unterzeichnet fein müjlen. An die Beantwortung 
der J. oder deren Ablehnung darf fich eine fofortige 
Beiprebung des Gegenjtandes der J. ſchließen, 
wenn mindejtens 50 Mitglieder darauf antragen. 
Cine rechtlibe Pflicht der Regierung, J. zu beant: 
worten, bejtebt nicht. ‚ 

Interpellieren (lat.), unterbreben, Aufſchluß 
fordern. [d. i. beim Trinten. 

Inter pocüla (lat.), «zwiſchen den Bechern», 

Interpolieren (lat., d. b. zuitußen, entjtellen), 
den uriprünglichen Tert einer Schrift durd Ein: 
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haltung einzelner Wörter, Säbe oder Abſchnitte Grundbeitandteil der Punkt bleibt, zu dem jedoch 
abändern, daber man ſolche Stellen und Schriften | zumTeil bereits der Strich (rirgula) tritt. Dieſe J. 
interpolierte, die Handlung ſelbſt Inter- erhieltſich während des ganzen Mittelalters und ward 
polation und den Verfertiger ſolcher Verfälihun: ohne feſte Regeln von den Druden übernommen. 
gen Interpolator nennt. Inder Mathematik Die jetzt allgemein üblichen Interpunktionszeichen 
beißt J. aus einer Reihe von gegebenen Werten | ſind das Komma (,), Semitolon (;), Kolon oder 
einer veränderliben Größe die dazwiſchen liegen: | Doppelpunlt (:), der Bunlt (.), das jyrage: (?) und 
den Werte diefer Größe möglichit genau berechnen. | das Ausrufungszeichen (!), die Barentbeie oder 
Beſonders wichtig ift die Loſung diefer Aufgabe, | Klammer () [ |, ver Gedankenſtrich (—) und das 
wenn das Geſetz, wonah die Größe fih ändert, Anfübrungszeihen („“ «»); Leſezeichen anderer 
unbelannt iſt. Auch bei der Rechnung mit Yoga: | Art find der Bindejtrich (+) und der Apoftropb ('). 
rithmen spielt das J. eine Rolle; man begnügt ſich Interregnum (lat., d. i. Zwiſchenreich), die 
bierbei, Zwiſchenwerte durch proportionale Teilung | Zeit von dem Tode oder der Entjekung des bie: 
des Intervalls zu berechnen. ‚ berigen bis zur Mabl eines neuen Oberhauptes; 
Interpret (lat), Auäleger, Dolmetic. im alten Nom die Regierung des Interrex (j. d.). 
nterpretation (lat., d. b. Auslegung), fo: Vorzugsweiſe hat man in der Gejcichte Deutic- 
wohl die wijlenfchaftlie Entwidlung der Gejeke | lands J. die Zeit vom Tode König Konrads IV. bis 
des Verſtehens als aud die Auslegetunft, d. b. | zur Wabl Rudolfs L, 1254— 73, benannt, als fein 
die praftifhe Anwendung und Ausübung diejer | eigentlibes Oberhaupt an der Spitze des Reichs 
Geſetze. Lebtere kommen überall, wo ſprachliche itand. (S. Deutſchland und Deutſches Neih, Ge: 
Mitteilung (Darftellung) ftattfindet, zur Anwen: | jchichte.) — Val. Triepel, Das J. Eine ſtaatsrecht⸗ 
dung. Man untericheidet die grammatijce und | liche Unterfubung (ps. 1892); Kempt, Geichichte 
die ſachliche J. Da aber, was die eritere betrifft, | des Deutjchen Reichs während des J. Würzb. 1893). 
der Wortjinn au verſchiedenen Zeiten ein verichie: Interrex (lat., d. b. Zmijchentönig), im alten 
dener ijt oder fein kann, jo muß, um dies zu ent: | Nom Bezeichnung des Senators, der in der Jwiichen: 
icheiden, die historische 3. hinzutreten ; da ferner, | zeit zwiſchen dem Tode eines Königs und der Wab! 
was das Mitgeteilte (Sacliche) betrifft, jeder Autor | eines neuen, oder in der Zeit zwijchen dem Tode 
feine individuelle, fubjeltive Art der Auffaſſung oder dem Abgange der zeitberigen und dem Amts: 
bat, jo muß der Interpret auch diefem Umitand | antritt der neuen Konſuln oder in der Zeit 
und zwar durch die individuelle I. gerecht zu | während der Abmefenbeit der Konjuln, nad be: 
werben fuchen; und da jede Echriftgattung, zunädjit | jtimmten Negeln von den Patriciern im Genat 
die beiden großen Kategorien Poeſie und Proſa, aus ihrer Mitte beftellt wurde, um die Aujpi: 
dann deren verjcbiedene Arten, ibre befondern Jwede | zien fortjuführen und auf einen Nachfolger über: 
und ihre eigene Darſtellungsweiſe bat (Technik der | zuleiten. Jeder I. hatte die Würde nur fünf Tage 
Nede, ded Dramas u. f. w.), fo muß auch diefem | inne, und wurde jodann von einem Nachfolger ab- 
Umſtand dur die äſthetiſche J. Rechnung ge: | gelöjt, bis unter der Leitung eines der Interreges 
tragen werben. — liber die juriftiiche J. ſ. Aus- (ver erſte war nicht dazu befugt) der neue König 








legung; über die theologiſche J. ſ. Eregeie. oder oberſte Magiſtrat beſtellt war. 
Interpungieren (interpunktieren, lat), Interrogativa (lat.), j. Pronomen. 
die Zeichen der Interpunktion (j. d.) ſetzen. Interrogatoria (lat.), j. ‚jragejtüde, 


Juterpunktion (lat.), die regelrechte, dem rich: | Jnterrogieren (lat.), fragen, ins Verhör neb: 
tigen und raſchen Verjtändnis dienende Anwendung | men; Anterrogation, Frage. 
gewiſſer Schriftzeihen zur Bezeichnung der Sinnes: Interscapilium (lat.), ver Raum zwiſchen den 
abſchnitte. Die ältefte Urkunde alphabetariſcher Schulterblättern. 
Schrift, die Mefaftele, kennt bereits die Y., d. b. | Interseptum (lat.), Scheidewand; Zwerciell. 
Punkte zwiſchen den Worten und einen vertifalen Interstate Commerce (cenal., ſpr. -itebt 
Strich zwiſchen den Sinnabſchnitten. Die ältern | tömmerk), in den Vereinigten Staaten von Amerika 
griech. Inſchriften verwenden zuweilen als 9. | übliche Bezeihnung für den Verlebr zwiſchen den 
einen ſenkrechten Strid oder einen Punkt oder zwei | einzelnen Bundesitaaten, im Gegeniak zu Internal 
oder drei Punkte übereinander entweder binter | Commerce (Binnenvertebr in ven Einzelitaaten) und 
jedem jelbjtändigen Wort (jo die altcoprijchen) oder | Foreign Commerce (Verkehr mit dem Auslande). 
nah MWortgruppen zur Teilung der fortlaufenden | Die Regelung des zwiichenftaatlihen Verkehrs und 
Schrift (seriptio continua) in Kleinere leichter zu | des Verlehrs mit dem Auslande iſt nah Art. 1, 
überblidende Abichnitte (3. B. die altlotrifchen). | Abichn. VILL,$.3, der Verfaſſung Bundesſache; das 
An rom. Infchriften ift die J. häufiger, d. b. | Geſeßgebungsrecht bierüber jteht dem Kongreß zu. 
Punkte (zur Trennung der Worte); am Schluß | Auf Grund diejer Beitimmung wurde 1887 ein 
der Zeile feblen fie. An alten, d. b. Uncialband: | Bundesgejeb (Interstate Commerce Act) erlafjen. 
ichriften, die zum öffentliben Vorleſen z. B. Das Geſetz findet Anwendung auf den Berlebr 
vorn Altar bejtimmt waren, ilt die X. dadurch er: | zwiſchen den einzelnen Bundesitaaten und den Ber: 
jegt, dab nad einem Sinnabjchnitt der Reſt der | kebr zwiichen dieſen und dem Auslande. Es entbält 
Zeile freigelafjen wurde, ebenjo wie z. B. am | Beltimmungen über die Bildung und Veröffent: 
Schluſſe eines Verſes in unfern beutigen Bibeln. | lihungder Frachtſäte und Gebühren; Vorzugsfracht⸗ 
Außerdem hatten die Grammatiter eine Art von | jäße, Nüdvergütungen u. ſ. w. find bei Strafe unter: 
I. erfunden, um das Verſtändnis zu erleichtern, | jagt, desgleichen der Abſchluß von Verkehrsgemein— 
namentlih um Anfang und Ende der Sätze und | ſchaften (jog. Pools) zwiſchen verſchiedenen mitein: 
Saßteile zu markieren; doch dienten dieſe ven ander im Wettbewerb ſtehenden Gejellidaften. Zur 
mandmal auch andern Zweden. Im 7. Jahrh. überwachung des dem Geſetz unterliegenden Verkehrs 
n. Chr. fommen andere, jedob ähnliche Eviteme | iiteine befondere Bundesauffichtöbebörde,Interstate 
auf, ebenfo in der Karolingerzeit mit einer X., deren | Commerce Commission, eingelebt, die fih bisber 
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nabezu ausſchließlich mit dem Eifenbabnvertebr be: 
ihäftigt hat. (S.Eijenbabnbebörven, Eiſenbahnrecht, 
und Gifenbabntarife.) — Bol. Hill, Das nteritate: 
Gommerce:Bejeß in den Vereinigten Staaten (in den 
«Jahrbücern für Nationalölonomie und Statijtifr, 
3. Folge, Bo. 5, 1893). 

terstitium (lat., « Zwifcbenraum»), Pauſe 
zwiſchen den Unterrichtsjtunden; nad kanoniſchem 
Recht wie Friſt, welche zwischen dem Empfang einer 
Meibe und dem Empfang der nächſt höhern einzu: 
balten ift (j. Ordination). 

In igo (lat.), das Wundſein der Haut, be: 
jonders zwiſchen zwei ſich berührenden Hautfläden. 
(5. Hautwolf.) 

ntertritur (lat.), Abnutzung durch Reiben. 

uteruſurium (lat.), der Vorteil, den ein Gläu— 
biger bat, wenn eine unverzinslihe Schuld früher 
als am Fälligleitstage gezablt wird; er kann durch 
Abzug des Diskonts (Zinfen der Zwiichenzeit) aus: 
geglichen werden. Die Berechnung iſt jo anzulegen, 
daß das gezahlte Kapital zuzüglich der Zinſen der 
Zmwijchenzeit am Tage der Fälligkeit die jchuldige 
Summe ergiebt. Das ift die Hoffmannſche Methode 
der Berehnung; die von Leibniz vorgeichlagene, 
Zinjeszinfen zu berechnen, kommt nicht zur Anwen: 
dung. Die Carpzowſche Methode, die Zinjen einfach 
abzuzieben, würde bei einer 2öjährigen Voraus: 
zablung bei 4 Broz. dazu führen, daß der Gläubiger 
gar nichts erbält. Gezwungen wird ein Gläubiger, 
diefe geringere Zablung früber anzunehmen, nur 
unter bejondern VBorausjekungen, jo im Konkurſe 
(8.58derDeutihenfontursordnung). Inder frübern 
Zahlung des vollen Betrages außerhalb des Kon: 
turjes kann aber eine Schenkung liegen, welche, wenn 
dadurd andere Gläubiger benadteiligt werden, von 
diefen unter den gejegliben Borausjekungen an: 
gefochten werden kann. Sonſt kann der Schuldner 
nichts zurüdfordern, wenn er, weil er irrtümlich 
alaubte, ſchon jest ſchuldig zu fein, eine erſt fpäter 
fällige unverzinslihe Schuld ohne Abzug des J. 
bezahlt bat. 

Juterväll (lat.), Zwijchenraum, im allgemeinen 
gebraucht für einen Abjtand von Linien, Erſchei— 
nungen, Zeitpunkten oder von Zahlen einer Reibe. 
In der Akuſtik und Muſik bedeutet 3. das Ver: 
bältnis zweier Töne von verjchiedener Schwin: 
aungszahl oder das Verbältnis zweier durch Höbe 
oder Tiefe verjhiedener Töne als entgegengejeht 
dem Einklang, dem Verhältnis zweier Töne von 
gleicher Höbe oder Tiefe. Bei Berechnung der J. 
gebt man in der Regel vom tiefern Tone gegen den 
böbern bin und benennt alddann das geforderte J. 
mit dem lat. Namen derjenigen Zahl von Ton: 
jtufen, die man durchſchreiten muß, um zu dem ge: 
ſuchten Tone zu gelangen, Der Ausgangs: oder 
Grundton wird jederzeit als erſte Stufe (Prime) 
mitgezäblt; auf die Prime (C) folgen: Setunde (D), 
Terz (BE), Quarte(F), Quinte (G), Serte (A), Septime 
(H) und Oftave (c), welche adıt Töne (mit Einſchluß 
der Prime, C) die diatoniſche Tonflala geben; ſchiebt 
man in die lektere, zwiſchen je zwei Haupttönen, 
jog. Halbtöne ein, 3. B. zwiſchen C und D das Cis, 
zwiichen D und E das Dis u. ſ. w., jo erbält man 
die chromatiſche Tonleiter. An feltenen Fällen 
nimmt man den böbern Ton zum Ausgangston 
und zäblt gegen den bie bin; man fügt dann 
ihren Zahlnamen die näbere Beitimmung «llnter» 
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der chromatifchen Tonleiter eingejhobenen Halb: 
töne wird der Name der Haupttöne nicht alteriert; 
man bezeichnet jedoch auch die eingeihobenen Halb: 
töne äbnlih wie ihre benahbarten Haupttöne, 
giebt aber jenen eine näbere Beitimmung durd 
die Beimörter rein (volllommen), groß, klein, 
übermäßig und vermindert, und man jpricht 
von reinen Primen, Quinten, Quarten und DE 
taven, von großen und Heinen Sefunden, Terzen, 
Serten und Septimen, von übermäßigen Selun: 
den, Quinten, Serten, Primen und Oftaven, und 
von verminderten Septimen, Quinten, Quarten, 
Terzen. Bläjt man an einer gleihmäßig rotierenden 
Scheibe mit acht konzentriſchen Lochreiben von 24,27, 
30, 32, 36, 40, 45, 48 Löchern dieje Reiben nachein: 
ander an, fo hört man, gleihviel ob die Scheibe 
ichneller oder langſamer rotiert, eine diatoniſche 
Stala. Hieraus folgt, daß die Schwingungszablen 
von Tönen eines bejtimmten J. in einem bejtimmten 
Verbältnis ſtehen und zwar ſind dieſe Verbältnifie 
zum Grundton für die Stufen der diatoniſchen Stala 
der Neihe nach: 1, Ya, %, ar Ya, "ar "la, 2. 
Intervenieren (lat.), dazwiſchentreten, um zu 
vermitteln, die eine der Parteien zu unterftügen 
oder unter Ausschluß der Streitteile den Streit: 
gegenſtand für fich zu beanfprucen ; im Wechſelrecht: 
um bie Chrenannabme (j. d.) oder Ehrenzablung 
zu leijten (j. Intervention). . 
Jutervention (lat.), Dazwiichenkunft, im Völ— 
ferrect das Eingreifen eines oder auch mehrerer 
Staaten in einen völkerrechtlichen Streit zwiſchen 
andern oder in einen Verfaſſungsſtreit innerbalb 
eines andern Staates in dem Sinne, daß von den 
ftreitenden Staaten ein bejtimmtes Berbalten pe 
einander, oder von dem einen Staate ein be 
jtimmtes Verhalten in innern Angelegenbeiten 
verlangt wird. Die F zwiſchen mehrern Staa— 
ten, ſei es vor oder ſei es nach ausgebrochenem 
Kriege, bewegt ſich in der Stufenfolge der bloßen 
Einlegung guter Dienſte (interposition de bons 
offices), welche nur darauf ausgebht, irgend eine 
Möglichkeit der Verjtändigung zu finden und den 
itreitenden Teilen zu empfehlen; der eigentlichen 
Vermittelung (mediation), bei welcher der ein: 
greifende Staat mit beftimmten Vermittelungs: 
vorſchlägen auftritt, weldye, wie bei der djterr. Ver: 
mittelung zwiſchen Rußland und den Weſtmächten 
1854—56, mehr oder minder dem eigenen Inter⸗ 
eſſe des Vermittlers dienen und mit entiprechendem 
Nachdruck geltend gemacht werden; endlid bewaff⸗ 
neten Einſchreitens, ſei eö zu Gunſten des einen oder 
des andern Teils, fei es nur zur Wahrung eigener 
Intereſſen. In den gleihen Stufen fann fich die 
J in einen Verfaſſungsſtreit vollziehen, Volange 
die ftreitenden Teile fib mit einer gewiſſen Sel 
jtändigfeit, und vollends wenn fie im Bürgerlriege 
als Kriegfübrende fich gegenüber fteben. Hat aber 
der eine Zeil zur Zeit die ungeftörte Herrichaft, fo 
fann die J., wenn fie nicht auf Vorftellungen zu 
Ounjten der Anhänger einer befiegten Partei oder 
der Einwohner einer unterworfenen Landſchaft ſich 
beſchränlen will, nur darauf ausgehen, mit Waffen: 
gewalt den zeitigen Machthaber zu jtürzen und eine 
andere Negierung einzufeken oder wieder berzu: 
itellen, wie bei der gejcheiterten S. der deutſchen 
Mächte in Franlreich 1792, bei der von Frankreich 
1823 mit Zuftimmung der Oſtmächte unternomme: 


binzu (Unterterz, Unterquinte u, |. w.) und nennt | nen und unerwartet leicht durcgeführten 3. in 
fie überhaupt Unterintervalle. Durch die bei | Spanien, der 3. der Quadrupelallianz in Portugal 
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1834 und den wiederholten %. 
Sranfreihs in Italien 1820—49. 
Die Zuläffigkeit der J. folgt aus dem Rechte jedes 
Staates zur Selbfthilfei im Intereſſe feiner Sicherheit 
und des ungejtörten Verkehrs jeiner Angebörigen, 
ein Recht, dem fich bei der nejchichtlichen Mandel: 
barleit aller Staatsverhältniſſe feite Grenzen nicht 
iehen laſſen, jo daß über die innere Se 
Feines Gebrauchs nur die Geſchichte das Urteil fäl— 
len kann. Häufig giebt die libernahme einer Garan: 
tie (f. d.) die Verpflichtung wie befondere Ermäch— 
tigung zur I. in innern wie äußern Angelegen: 
beiten. So waren Frankreich und Schweden als 
Garanten des Weitfäliichen Friedens zum Eingreifen 
in die endlofen Streitigleiten aufgerufen, welde 
über die Beitimmungen dieſes Friedens entftan: 
den, und Rußland nahm nah dem Frieden von 
undville (1801) das gleihe Net als Garant des 
Teichener Friedens (1779) in Anspruch, weil dieſer 
den Weftfäliichen beitätigt batte, wie e8 aus den 
Friedensſchlüſſen von Kutſchuk-Kainardſchi (1774) 
und Belgrad (1812) das Recht ableitete, ſich der 
hriftl. Untertbanen der Pforte gegen diefe anzu: 
nehmen. Grit als das Europäiſche Konzert (f. d.) 
zur Sicherung des Weltfriedens die Niederbaltung 
aller revolutionären ——— für notwendig er: 
achtete, unter dieſe aber auch alle berechtigten Beitre: 
bungen der Bölter nah Unabhängigkeit, Einheit und 
greiheit begriff und dieſe fog. \ — der Heiligen 
Allianz zulegt unerträglich auf dem Weltteile laſtete, 
feßte die öffentlihe Meinung dem Princip der J. 
das Princip der Nichtintervention entgegen, wel: 
des dann auch von einem Teile der Regierungen 
befannt und in Art. 7 des Pariſer Vertrags vom 
30. März 1856 in einer ganz verſchiedenen, ja ent: 
genengeiehten Anwendung als Verzicht der europ. 
tächte auf jedes Cingreifen in die innern Ange: 
legenbeiten des türk. Reichs niedergelegt wurde. Bei 
diefen fog. Principien handelt es fich indes nicht um 
einen richtigen oder unriditigen Grundſatz des Völ: 
ferrechts, jondern um verjchiedene polit. Marimen, 
von welchen jede den Umſtänden nad richtig fein, 
deren Übertreibung aber auch gleich ſehr unheilvoll 
werden fann. So bat das Antlanımern Englands 
und Siterreichs an den Art. 7 des Pariſer Vertrags 
die bulgar. Greuel des Sommers 1876 verichuldet. 

Im Prozeß verfteht man unter J. die Teil: 
nabme dritter (von den Prozehparteien verſchiede⸗ 
ner) Perſonen an einem bürgerlihen Rechtsſtreit, 
ſei es, um einer Partei Beiltand zu gewähren 
(accefjorifche J.), jei es, um den Gegenjtand für 
ſich in Anfpruch zu nehmen, über welcen fid Bar: 
teien ftreiten (Hauptintervention). 

Über J. im Wechſel«echt f. Ehrenannabme. 

Snterventionsproteft, der Wechſelproteſt, 
durch den beurkfundet wird, daß die Annabme eines 
Wechſels als Ehrenaccept oder die Yablung als 
Ehrenzablung, von wem und für wen, geleiitet wor: 
den iſt. (S. Wechielproteit und Ehrenannabme.) 

Intervertieren (lat.), unterſchlagen; Inter: 
verlion, Unterſchlagung. 

Inierbiewer (engl., ſpr. interwjüer, von inter- 
view, Zujammenfunft, Unterredung), der Befucher, 
befonders ein Kournalift, der berühmte Berjön: 
lichkeiten oder ſolche öffentlichen Charakters befucht, 
um fie Über ihre Anjichten und Abſichten auszu: 
fragen und dann darüber in Zeitungen Bericht zu 
eritatten, 

Inter vivos (lat.), unter Lebenden, bei Lebzeiten. 


Oſterreichs und 


— — 





Interventionsproteſt — Intra (Stadt) 


Inteftabel (lat.), unfähig, als Zeuge aufzutre— 
ten oder ein Tejtament zu machen. 

Inteftäterbe, Inteftaterbfolge, ſ. Geſeßliche 

apniehinäl, | Intestinum. Erbfolge. 

nteftinaimpföfe (lat.:acch., d. b. Pilzerkran— 
fung des Darms), ältere Bezeichnung für den vom 
Darm als primärem Infeltionsherd ausgebenden 
Milzbranvd. 

Intestinum (lat.), Darm; Mebrzabl Infestina, 
Därme, Eingeweide; I. rectum, ſ. Maſtdarm; in: 
tejtinäl, auf die Eingeweide bezüglic. 

In thesi (lat.), im Hauptſatze; in der Behaup: 
tung; ferner: in der Regel, im allgemeinen (der 
Begenfah ift: in hypothesi, in Anwendung auf den 
vorliegenden Fall). 

Inthroniſieren (neulat.), auf den Thron oder 
einen hoben geijtlihen Würdenfig (beim Papſte die 
cathedra Petri) feierlich einſetzen; die Inthro— 
niſation iſt der Schlußakt bei der Beſeßung der 
hohen geiſtlichen Würden. Inthroniſation 
des Tiſches bedeutet Wiedereinweihung eines 
profanierten Altars. 

Intibüca, Departamento der centralamerik. 
Republik Honduras, hatte (1887) 17942 E. Es iſt 
eine der höchſten Landſchaften der Republik und 
daher mit friihem, kühlem Klima geiegnet. Die 
Hauptitadt J. oder La Eſperanza liegt auf einer 
1600 m hoben Hochfläche. Angebaut werden Mais, 
Weizen und Fraqte der Bergregion. 

utim (lat., innig, vertraut, 

utimieren (lat.), amtlich zufertigen, fund: 
tbun; davon das Subſtantiv Intimation; In: 
timat, bobe Berorbnung. 

Jetimi (lat.), Vertrauliceit. 

utimus (lat.), vertrauter Freund. 

apetine, 1, Pollen. 

ntitulation (neulat.), 
eines (Budy:)Titels. 

Intolerabel (lat.), unerträglih, unleidlich: 
intoleränt, unduldfam gegen Andersgläubige 
oder Anderspentende; Intoleränz, Unduldjam: 
feit gegen Andersgläubige. 

ntonation (neulat.), in der Mufil die Art und 
Weife, wie der Ton zur Anſprache gebracht wird. 
Ferner gebrauht man es au in der Bedeutung 
von Stimmung; ein Inſtrument ift auf dieſen 
oder jenen Ton intoniert, beißt: es ift in dieſen 
oder jenen Ton geſtimmt. Die beiden Hauptbedin: 
gungen einer guten %. find volllommene Reinbeit 
in Bezug auf Tonhöhe und Klangſchönheit. Cine 
funjtgerechte und aller Abftufungen fäbige 9. ge: 
bört zu den wichtigiten Teilen der Schulung in 
Geſang und Inſtrumentſpiel. Im Inſtrumentbau 
iſt die J. namentlich bei den Klavierinftrumenten 
und der Orgel von großer Bedeutung. Bei den 
eritern wird jie bauptiächlich durch die Belederung, 
d. b. den liberzug der Hammerköpfe mit Wildleder, 
und durd den Fallwinkel der Hämmer, bei der leß— 
tern durch die Beichaffenbeit des Labiums der Pfei⸗ 
fen und durch die Stärke und Maſſe des Wind— 
zufluſſes bedingt. Bei den Blas- und Streichinſtru— 
menten fowie ım Geſang it die I. (der «Anjak>) 
weit mehr von der Gejchidlichleit des Bortragenden 
abhängig. Endlich heißen J. im Gregorianiſchen Ge: 
fang die vom Liturgen allein vorgetragenen kurzen 
Einleitungen der Ghorfäge. (Gift). 

ntogifation (lat.:ar.), Vergiftung (f. d. und 

utra (d. b. zwijchen, nämlich zwiichen den Flüß- 
hen San Giovannı und San Bernardino gelegen), 


Betitelung, Sebung 


Intra (Giambattifta) — Introitus 


Stadt im Kreis Ballanza der ital. Provinz Novara, 
am Weitufer bed Lago Maggiore, hat (1881)5745 E., 
eine moderne Kirche und eine jhöne Brüde aus wei- 
ßem Granit, einen Hafen; bedeutende Seiden: und 
Baummollfpinnerei, Glas: und Lederfabrikation. 
Jutra, Giambattifta, ital. Schriftiteller, geb. 
1832 zu Galvenzano bei Bergamo, wurde 1856 
Gymnaſialprofeſſor zu Mantua, 1860 Direktor des 
ceums zu Cremona und lebt jeit 1869 in Mantua, 
mit litterar. Arbeiten beihäftigt. Er ift Mitarbeiter 
der Mailänder «Perseveranza» und de3 «Archivio 
storico lombardo», in welchem er eine Reibe ge: 
ihäßter Abhandlungen veröffentlihte. Außerdem 
ichrieb er: «Manuale del contadino» (Mail. 1867), 
«Ai bagni di mare», Novelle (1869); die Romane: 
«Agnese Gonzaga» (Mail. 1871), «Il sacco di Man- 
tova» (ebd. 1872; neue Aufl. 1887), «L’ ultimo dei 
Bonaccolsi» (ebd. 1874), «In villa» (ebd. 1876), 
«Isabella Clara d’Austria» (ebd. 1878), «La bella 
Ardizzina» (ebd. 1881), «La cattedrale di Man- 
tova» (ebd. 1886) u. a. m. 
Juträabda (ipan.), in der ältern Mufit ähnlich wie 
Entree (j. d.) kurze marjhartige Orcheiterfäße, in 
der Regel von feierlihem Ebaratter; Jntraden, 
ſoviel wie Staats- und landesherrlihe Einkünfte. 
Intradös (ipan.), in der Baufunjt die innere 
Yaibung eines Bogens und Gemwölbes. (S. Extra- 
dos.) [bebandeln, ftörrifc. 
Intraitable (jt;., ſpr. ängträtäbl), ſchwer zu 
ntraftäbel (lat.), joviel wie Intraitable. 
ntramerfuricller Blanet. Das Perihel der 
Merkurbahn zeigt nad Leverriers Unterfuhung 
eine Bewegung, die um 40” in 100 Jahren größer 
it, als fie nad der Anziehung aller befannten 
orper des Sonnenſyſtems fein follte. Hieraus 
ſchloß Leverrier auf das Vorhandenfein einer oder 
mehrerer noch unbekannter Planeten zwiſchen 
Merkur und Sonne. Trotzdem die Maſſe des frag: 
liben Körpers das —— der Merkurmaſſe 
betragen müßte und derſelbe aller Wahrſcheinlich— 
feit nach häufig vor der Sonne vorübergehend ge: 
jehen werden müßte, haben dennoch nicht Beobadı: 
tungen glaubwürdiger Natur das Vorbandenjein 
eines ſolchen überzeugend nachgewiejen. Auch zwei 
rote Sterne, die Watjon und Emift während der 
totalen Sonnenfinfternis 29. Juli 1878 in der 
Nähe der Sonne gejehen haben, find wahrjcein: 
lich nicht J. P., jondern befannte —— ge⸗ 
weſen. Allerdings iſt auch die Möglichkeit nicht 
ausgeſchloſſen, daß es ſich um ſehr ee, aber 
außerordentlih Kleine Körper handelt, die jich 
wegen ihrer Kleinheit der Wahrnehmung als ſolche 
entzieben. Newcomb hat darauf hingemiejen, dab 
wir bieje vielleiht in der Maſſe zu juchen haben, 
die und als das Zodialallicht RE wird; 
indeſſen find auch hiergegen wieder theoretische Be: 
denfen geltend gemacht worden. Jedenfalls muß 
die —* nad) einem J. B., für den man ſchon den 
Namen Vulkan in Vorſchlag gebradıt hatte, noch 
als offen angejeben werben. 
ntramolefuläre Atmung, j. Atmung. 
tra muros (lat.), innerhalb der Mauern, in 
— Raum, nicht offentlich; davon das 
djeltiv intramuran. (S. auch Iliacos u. ſ. mw.) 
Über Intramuranbinridhtung ſ. Hinrichtung. 
ntranfigenten (ital.), Unverjöhnliche, die ſich 
auf feine Verhandlung mit dem Gegner einlafjen; 
in der Bolitit namentlih von den grundjäglichen 
Gegnern einer Staatäregierung gebraudt. 
Rrodhaus’ Konveriations-Legilon. 14. Aufl, IX. 
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Intransitiva (lat.), ſ. Verbum. 

Intreooio (ital., jpr. -tretticho), Intrigue, lurzes 
ntrigänt, ſ. Intrigue. Bühnenftüd. 
ntrigue (Intrige, frz.; vom lat. intricare, 

Ränke, Schwierigkeiten maden), die abfichtliche 
Verwidlung von Handlungen und PBerjonen zu 
einem bejtimmten Zwede, häufig im Sinne bös: 
williger Ränke gebraucht, daher intrigant räntes 
jüchtig. — Im Drama verjteht man unter 3. be: 
jonders die entweder mehr zufällig zufammentreffen: 
den oder abfichtlich hberbeigeführten Berbältniffe oder 
Umftände, durch melde die Hauptperjonen gebin: 
dert, genedt, irregeführt und in Berlegenbeit gelegt 
oder überhaupt durch Lift und Berftellung wider 
Willen nah einem ihnen verborgenen Zwede hin: 
geleitet werden. In legterm Sinn ift die J. auch in 
der Tragödie zuläljig, wenn die Durchführung ernit 
it. Die Verftellung ſpielt als Mittel zur Erhöhung 
der Spannung in der alten wie neuen Tragödie eine 

roße Rolle. Namentlih aber bat die J. im Luft: 
piel den weiteften Spielraum; ja man nennt Stüde, 
in denen die %. zur Hauptſache wird und die Eharal: 
tere nur zu ihrer Schürzung und Löſung da zu fein 
fcheinen, Intriguenftüde, im Gegenſatz zu den 
Charatterjtüden, in denen die J. bloß zur ſchärfern 
Hervorhebung der Eharaktere dient. Muſter von 
Intriguenftüden find die ſpan. Mantel: und 

egenjtüde (comedias di capa y espada). Das 
fühnfte Stüd diefer Art ift Beaumardaıs’ «Mariage 
de Figaro», In der Theaterſprache bezeichnet man 
mit Intrigant alle Charaktere, die dur Ränte, 
Hinterlift oder überhaupt durch boshafte und ge: 
meine Motive in das Getriebe der dramat. Handlung 
eingreifen. Früber beitand dieſes Fach ſelbſtändiger, 
jest fällt es meijt mit dem Charakterfach zufammen. 

In triplo (lat.), dreifach. 

Introduftion (lat.), Einführung, Einleitung; 
in der Mufit ein kurzer, meilt pathetiicher In— 
ftrumentalfaß, der einem Hauptfaße, 3. B. einem 
Rondo, Konzert: und Sinfoniefaße, einer Duverture, 
Fuge, einem Gejangjtüde u. ſ. w., als Einleitung 
vorausgebt. Vom Koripie e oder Präludium 
unterfcheidet fih die J. dadurch, daß fie feine ab: 
geſchloſſene Form hat, während jenes ein in fich 
abgerundetes Stüd ift. In der Oper beißt J. das 
erfte Stüd unmittelbar nad) der Duverture, welches 
die Scene eröffnet; bier bezeichnet $. ſowohl Ge: 
fang al3 Inſtrumentalmuſik. 

Introite, nam et hio Dii sunt (lat.), «Tre: 
tet ein, denn auch bier find Götter», die lat. fiber: 
jebung von Worten des Herallit, welche aus 

riftoteles’ «De partibus animalium» (I, 5) befannt 
find. Leſſing feste die Worte ald Motto feinem 
«Nathan» vor. 

Introitus (lat., «Eingang»), das beim Be: 
ginn der Meſſe auf das Staffelgebet (ſ. Stufen: 

ebet) folgende, aus Antiphonie ri d.), Pjalmvers, 
———— (letztere bei Trauermeſſen nicht), Wieder: 
holung der Antiphonie (in der öſterlichen Zeit auch 
noch zweimaligem Halleluja) beitehende, bis auf 
die Zeit vor Gregor I. zurüdreihende Stüd der 
Liturgie, dad mit der Meile wechſelt. Das An: 
fang&wort hat den Sonntagen vor und nad Oſtern 
die Namen gegeben (Estomihi, Invocavit, Re- 
miniscere, Cantate, Exaudi u. j. w.). In abae: 
fürzter Jorm wurde der I. auch von den Reforma— 
toren in bie prot. Liturgie übernommen, bie ihn 
teilweife noch jest hat. Die mufitalifhen Weiſen 
des I. find durchſchnittlich fehr alt. In der griech. 
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Liturgie ift I. (grob. eisodos) das Hereintragen des | 
Evangeliums fowie der Opfergaben unter Anti: 
phonie, Pſalm und Gebet. 

Intubation (neulat.) oder Tubage (frz.), das 
Einlegen einer Röhre aus Hartkautſchuk oder bejier 
aus Metall in die Kebltopfböhle vom Munde aus, 
ohne vorbergegangene operative Eröffnung der 
Luftröbre, um bei krankhaften Verengerungen des 
Kebltopfes die Eritidungsgefabr au bejeitigen, wird 
in neuerer Zeit vielfach, bei Dipbtberitis als Erſat 
ver Tracheotomie (ſ. d.) angewendet. 

Intuition (lat., «Anichauung»), im pbilof. 
Sprachgebrauch eine unmittelbare Erfafiung des 
Gegenitandes wie in einem, eine ®ielbeit von 
Gegenjtänden auf einmal aufnebmenden und zur 
Cinbeit zufammenfafjenden Blid. Intuitive Er: 
fenntnis, die auf folder J. berubende Erfennt: 
nis, im Gegenjaß zur dis kurſiven, d. b. jchritt: 
weis vom einen zum andern fortgebenden Ertennt: 
nisweiſe. Nah Kant iſt unfer Verſtand ftets dis: 
furjiv, nicht intuitiv. Much im allgemeinen Sprach— 
gebrauch verftebt man unter J. eine ſolche Erfaſſung 
des Objekts, die nicht des Ilmmegs der logijchen 
Reflerion bedarf, jondern ſich gleich unmittelbar in 
die Sache zu verjehen vermag. So trauen wir na: 
mentlich vem Genie des Dichter& und Künſtlers zu, 
daß es zu feinen Roeen vielmehr durch glüdliche J. 
als dur viel Neflettieren und logiſche Operation 
gelange. In etwas anderer Bedeutung beißt In— 
tuitionismus bei den Engländern die pbilof. 
Richtung, melde die Einficht in die Principien aus 
dem blogen Selbftbemußtfein (aleihjam einem un: | 
mittelbaren Schauen in fich ſelbſt) jchöpfen mill. 

utuitiv, durch Intuition (f. d.) gewonnen. 
ntumefcenz (lat.), Anihwellung, Geihmwulft. | 
tus (lat.), inwendig, innen. 

Intuöfusception (neulat.), Aufnahme in das | 
Innere, bejonders innige Aneignung fremder, in | 
den organiihen Körper aufgenommener Stoffe; 
in der Medizin die Einftülpung eined® Darm: | 
ftüds in das andere, fog. Darminvagination. 
(S. Darmverengerung.) In der Botanik ift J. 
Bezeihnung für diejenige Urt des Wachstums von 
Membranen, Stärfetörnern u. ſ. w., bei der durch 
Aufnabme neuer Heinjter Teilen der betreffenden 
Subſtanz, ver Micelle, zwiichen den bereits vor: 
bandenen eine Volumenvergrößerung ftattfindet. 
Die Intusfusceptionstbeorie iſt von Nägeli 
in erafter Weiſe begründet worden und für die 
genauere Kenntnis der Wachstumsvorgänge in 
der Pflanze von auferordentliher MWichtigleit. Ihr 
gegenüber ftebt die Appofitionätbeorie, nad 
der das Wachstum 3. B. der Stärfelörner durch 
fortwährende Auflagerung neuer Teilen ftattfinden 
joll. Diefe lestere Theorie hat neuerdings wieder 
mehr Anbänger unter den Botanilern, fie entbehrt 
jevob noch der genauen mechan. Begründung. 
Sie ift in früherer Zeit a dag von Dippel 
vertreten worden; neuerdings haben Strasburger, 
Schmitz, Schimper u. a. Forſcher diefelbe durch meb: | 
rere Unterſuchungen zu jtüßen geſucht. 

Inte, Otto, Ingenieur, = 17. Mai 1843 in 
Laage ın Medlenburg- Schwerin, ftudierte am Bolp: 
technikum in Hannover, trat dann in den Hamburger | 
Staatsdienſt und wurde 1870 Profeſſor an der Tech: | 
nischen Hochſchule in Aachen. 1898 wurde er zum | 
lebenslänglicen Mitglied des preuß. Herrenhaufes | 
ernannt. J. bat ſich namentlich Verdienite um 
die Konftruftion zmedmäßiger Wafler: und Gas: 








Invagination 


bebälter erworben. (Ein Intzeſcher Gasbehälter iſt 
auf Tafel: Gasbeleudtung IL, fig. 2, ab: 
gebilvet.) Bon feinen zablreiben VBeröfientlibun: 
gen feien bier angeführt: «fiber Quaimauern, Stüp: 
mauern und Thaliperren» (in der «Deutichen Bau: 
zeitung», 1875), «liber Thaliperrenausführungen» 
(in der «Zeitjchrift des Niederrheiniſchen Architekten: 
und Ingenieurvereins», 1876), «Tabellen und Bei: 
piele für die rationelle Verwendung des Eiſens zu 
aufonftruftionen » (Berl. 1877), «liber rationelle 
Ausnutzung der Waſſerkräfte Deutichlands» (in der 
Beitihrilt des Mereind deutſcher Ängenieure», 
1882), «liber Fabrikbauten mit Walzeifenkonftruf: 
tionen» (Berl. 1884), «Das Waſſerwerk der Stabt 
Düren und neuere ausgeführte Wafjertürme, Öl: 
und Gasbebälter» (ebd. 1886), «Berechnungen bes 
Teleſtopgasbehälters in Charlottenburg» (ebv. 
1887), « Die befiere Ausnußzung des Waſſers und 
der Waflerkräfte» (ebd. 1888), «Das deutiche Nor: 
malprofilbuh für Malzeiien» (mit Heinzerling, 
5. Aufl., Aachen 1897), «Bericht über die Mafler: 
verhältnifje Ditpreußens » (Berl. 1893). 

Inuit, joviel wie Innuit, ſ. Eslimo. 

Inüla L., Pflanzengattung aus der Familie der 
Kompofiten (f. d.) mit gegen 60, vorzugämeife in 
den gemäßigten Zonen der Alten Welt verbreiteten 
Arten. Es find meist ausdauernde Gewächſe mit un: 
zerteilten Blättern und großen lebhaft gelb gefärbten 
Blütentöpfchen. Unter den in Deutſchland vorfom: 
menden Arten iſt die wichtigfte der fog. Alant oder 
das Helenentraut (I. Helenium ZL.),defien Wurzel 
alö Radix Helenii offizinell ift. Sie enthält außer 
reihliben Mengen von Inulin (f. d.) den ſog. 
Alantkampfer (1. d.). Der Alant ift bauptfäc: 
lih in Mittel: und Südeuropa einheimiſch, do 
wird er vielfadh feiner Wurzeln wegen im Garten 
angepflanzt. I. conyza DC. (Conyza squarrosa L.) 
wird wegen ibres ftarten Geruches nicht jelten zur 
Vertreibung der Motten benust. 

Inulin, Dablin, eine ftärleäbnliche Subſtanz, 
die wahrſcheinlich die JZufammenfegung 6C,H,.0; 
+ H,O befist und als Reſerveſtoff in ven Wurzel: 
fnollen der Georginen und vieler Pflanzen aus der 
Familie der Kompoſiten (3. B.in Inula Helenium L.), 

eſonders reichlich im Herbſt, vorhanden ift. Das 
J. löſt ſich leicht in beikem Wafler und ſcheidet 
ſich beim Erkalten als weißes kroſtalliniſches Pulver 
aus. Es ijt geruch- und geihmadlos, Hebt an den 
Zähnen, ſchmilzt bei 165° und wird durch Jod gelb 

efärbt. Es iſt das befte Ausgangsmaterial zur 
Darttellung von reinem Fruchtzucker, da es beim 
Kochen mit Waſſer oder noch jchneller mit ver: 
dünnten Säuren vollftändig in diefen übergebt. 

— (lat.), überſchwemmung. 

nundationsgebiet, das Überſchwemmungen 
ausgeſetzte Gebiet längs der Flüſſe (Inun— 
dationsbett), Seen oder des Meers. Es wird 
durch Deiche (j. d.) möglichſt eingeengt.  _ 

Juunktion (lat), Cinjalbung, das Einreiben; 
Inunktionskur, die Schmierkur (j._d.), nament: 
lih mit grauer Quedjilberfalbe. (S. Sppbilis.) 

In usu (lat.), im Gebrauch. 

In usum Delphini (lat.), j. Daupbin. 

Inüus, Affengattung, ſ. Matako. I. ecaudätus 
Geoffr. (Macäcus Inuus L.), ſ. Tafel: Affen der 
Alten Welt IV, Fig. 1. 

Inv., Abkürzung von Invenit (j.d),  , 

npagination (neulat.), Einſchiebung in eine 
Scheide; auch foviel wie Intusfusception (j. d.). 


Invalenz — Invalidenkaſſen 


nvaledcieren (lat.), eritarten. 

nvalide (vom lat. invalidus, kraftlos, ſchwach), 
im allgemeinen jeder zur Ausübung jeines Berufes 
untauglic Gemwordene, im engern Sinne und früber 
ausfchließlich jeder zum Militärdienft unbrauchbar 
Gemwordene. 

Für den engern Beariff des Wortes iſt gegen: 
mwärtig nicht die Dienftunbraudbarteit an ie — 
dern die Verſorgungsberechtigung entſcheidend. J. 
heißt daher heute nur derjenige Dienſtunbrauchbare, 
welcher ein Anrecht auf ſtaatliche Verſorgung beſitzt. 
Im Deutſchen Reiche ſind die Invalidenanſprüche 
durch das Militärpenſionsgeſetz vom 27. Juni 1871 
(mit Abänderungen dur die Gejeke vom 22. Mai 
1893, 30. Juni 1897 und für die Schußtruppe vom 
7. Juli 1896) geregelt. Danach kann ein Recht auf 
Invalidenverjorgung entweder durch längere Dienit: 
zeit oder durch eine Dienftbeihädigung ohne Nüd: 
ficht auf die Dauer der Dienstzeit erworben werben. 
Im letztern Falle bedarf es des Nachweiies, daß das 
die Dienjtunbraudbarleit bevingende Leiden dur 
Ausübung des praftijhen Militärdienites entitan: 
den oder verjchlimmert ift. Bei Verfjoraungsan: 
ſprüchen lediglib auf Grund längerer Dienitzeit 
wird nur der Nachweis der Unfähigkeit zur ort: 
feßung des Dienftes, nicht aber des Zufammen: 
banas mit den Gigentümlichkeiten des Militär: 
dienites gefordert. Zu unterfheiden iſt Halb: 
invalide (f. d.) und Ganzinvalide (j. d.). 
(S. auch Invalidendank, Invalidenhäuſer, F 
—— Invalidenverſorgung, Reichs— 
invalidenfonds). 

Im weitern Sinne werden als J. alle Perſonen 
bezeichnet, welche infolge von Alter, körperlichen 
Gebrechen oder Unfällen dienſt- oder erwerbsunfähig 
geworden ſind und deshalb einer gänzlichen oder 
teilweiſen Verſorgung bedürfen. Bei dauernd An: 
geitellten, insbefondere bei Beamten, nennt man 
dieje in Geld gewährte Entſchädigung Rubegebalt 
oder Benfion (j.d.). — Im gewerbliden Leben 
war früber die yürjorge für invalid gewordene Ar: 
beiter ausjchliehlich der privaten oder genofjenidaft: 
liben Initiative überlaffen. Ein Kaſſenzwang (j. d.) 
wurde zuerſt dur die neuern Berggeſetze geübt 
(j. Knappſchaftskaſſen). Mit der Einführung des 
Verſicherungszwangs durd die Unfallverfiherung3: 
geſetze ſeit 1884, und bejonders durch das Invalidi⸗ 
tät3: und Altersverficherungsgejes vom 22. uni 
1889 ift die Fürjorge für die x der Arbeit obli: 
gatorifh geworden. (S. Erwerbsunfäbigteit, In: 
validentaijen, Invaliditäts- und Altersverſiche— 
rung, Unfallverjiherung.) — Vgl. die Darftellung 
ber ſehr verwidelten Materie bei Laband, Staats: 
recht, IL, 729 fg., jowie die Kommentare zum Pen: 
fionsgefeß von Seydlißz (Berl. 1874), erden 
(2. Aufl., ebd. 1878), Vogel (Bonn 1876). 

Invalidendank, Verein in Berlin zum Nadı: 
weis von lohnender Beichäftigung für Militärinva- 
fiven wie auch zur Unteritükung derjelben, ihrer 
Witwen und Waifen, wurde 1872 auf Anregung 
und unter Leitung des 1893 verftorbenen Herzogs 
Victor Morik Karl von Ratibor gegründet. Vor: 
figender ift feit 1897 dejlen Sohn Bictor. Außer 
durch Mitglieverbeiträge (mindeftens 10 M. jähr— 
lich), Schenkungen, Beranjtaltung von Konzerten 
u.a. werden die Mittel befonderd aufgebracht durch 
den Betrieb einer Annoncenerpedition und dur 
den Verlauf von Billet3 für alle Berliner Theater. 


Juveteg (lat.), Kraftlofigleit, Unvermögen. 
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Cine Filiale bejteht in et Die Dres: 
dener Filiale des J. machte ſich bereits 1876 unter 
dem Namen J. für Sachſen jelbitändig (Proteltor 
der König von Sachſen; Vorſihender: Profefjor 
Dr. A. Benjer in Dresden), bat Filialen in Leipzig 
und Chemnitz ſowie Vertretungen in verſchiedenen 
Städten Sachſens und Thüringens. Der Betrieb 
umfaßt: Annoncenerpedition, Adreßbureau, Budh: 
handel, Leihbibliothetk (in Chemnitz), Theaterbillet: 
verkauf (in Dresden), Effeltentontrollbureau, Hol: 
lettion der Königl. Sächſiſchen Landeslotterie und 
Benfionstafje (für die eigenen Angeſtellten). Mit: 
——— mindeſtens 3 M. jährlich. Der größte 

eil des Reingewinns des J. in Berlin wird an 
das preuß. Kriegsminiſterium zur Verteilung ab— 
—— in Dresden wird der Reingewinn durch 
den Verein jelbit verteilt. 

Fnvalidendreirad (Manuped), eine Art 
Sabrrad, ſ. Velociped nebit Tafel, Fig. 11. 

nvalidenfonde, ſ. Neichsinvalidenfonds. 
nvalidenhänfer, Pilegeanitalten für ganz: 

invalide Militärperjonen, die befonderer Wartung 
und Pflege bedürfen. Seit dem 1. April 1888 be: 
fteben in preuß. Militärverwaltung nur nod die 
J. zu Berlin, Stolp und Carlöhafen, außerdem die 
medlenb. Invalivenabteilung zu Schwerin. Die 
Aufnabme von Mannſchaften gründet ſich auf $. 78 
des Militärpenfionsgejehes vom 27. —* 1871. 
(S. Invalidenverforgung.) — Das erfte Invaliden⸗ 
baus (Hötel des Invalides) errichtete Ludwig XIV. 
1671, das fpäter von Napoleon 1. bejonders reich 
dotiert wurde (j. Tafel: Barijer Bauten, Fig. 2). 
DieStelle ald Gouverneur der J. war in Frankreich 
lange Zeit ein bober Ebrenpoften, ijt aber 1883 an 
gehoben worden. In England begründete KarlI 
zu Eheljea ein Inpalidenbaus für die Yandtruppen 
und Wilhelm II. in Greenwich ein Seebojpital. In 
Deutihland ftiftete Friedrich II. zuerjt ein Inva— 
lidenhaus (in Berlin), das 1748 vollendet wurde und 
die überſchrift «Laeso, sed invieto militi» trägt. In 
Dfterreih wurde 1751 zu Prag, 1783 zu Wien ein 
Invalidenhaus errichtet; das zu Veit ſchon 1727. 

Juvalidenkaſſen, genoſſenſchaftliche Vereini— 
gungen meiſt von Arbeitern, welche gegen beſtimmte 
periodiſche Beiträge ihren Mitgliedern eine Unter: 
jftügung für den all dauernder Arbeitdunfäbig: 
keit zuſichern. Die J. bildeten früher die fait aus: 
ſchließliche, meift aus der Jnitiative der Beteilig- 
ten bervorgegangene Verwirklichung der Invalidt: 
tätäverficherung; erſt durch das Neichögejek vom 
22. Juni 1889 ift die Invaliditäts- und Alters: 
verfiherung (j. d.) mit obligatoriijhem Eharalter 
für das Deutſche Reich geregelt worden. Die J. 
abgejehen von den durch das genannte Reichsgeſetz 
bervorgerufenen Verfiherungsanitalten, melde eine 
territoriale Abgrenzung erhalten baben, fteben fait 
immer in engem Zuſammenhang mit andern, größ: 
tenteild Berufsgemeinichaften, jei es mit Betrieben 
(Fabriken u.f.w.) und Betriebögruppen, wobei dann 
regelmäßig die Arbeitgeber durch Zuſchuſſe und Ver: 
tretung in Vorſtand und Generalverjammlung be: 
teiligt find, ſei e8 mit Berufäverbänden der Arbeiter 
allein. Zu den eritern gehören, außer den Fabriks— 
und den jeltenen Innungsinvalidenlaſſen, die bei 
weitem älteſten und in Deutſchland bedeutendſten 
Träger der Invaliditätsverſicherung, die Anapp: 
ſchaftskaſſen (j. d.), ferner die Cifenbabnpenfions: 
fafjen namentlich bei fistalifchen Betrieben; zu den 
[egtern vorzugsweije die Gewerkvereine (ſ. d.). In 
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beiden Kategorien pflegt die Jnvaliditätöverfiche: 
rung in Verbindung mit den übrigen Jweden und 
Leiftungen des Vereins oder der Kafle nur einen 
Teil derjelben zu bilden. Die deutſchen Gewerk— 
vereine dagegen haben, wie Kranten: und Begräb: 
niskaſſen, auch J. als ſelbſtändige Kaſſen errichtet. 

Die J. erheben ihre Beiträge meiſt wöchentlich 
oder monatlich oder bei jeder Lohnzahlung (wobei 
jedoch die freien Arbeiterinvalidentafjen bei Ar: 
beitslofigfeit u. f. m. längere Stundung gewähren) 
und zahlen die Unterftügungen ebenfalls in wöchent⸗ 
lihen oder monatlihen Renten (PBenfionen) aus. 
Faft ausnahmslos beiteht eine abjolute Wartezeit 
dd . Der Invalibitätsanipruh muß auf ärztliche 
Beſcheinigung begründet fein, bei einem Teile der 
J. iſt die Untauglichfeit für den befondern Beruf, 
bei einem andern Teile die Arbeitäunfäbigteit über: 
baupt maßgebend; doc pflegt bloße Nebenbeichäf: 
tigung den Penſionsanſpruch nicht aufzuheben, jon: 
dern die Benfionierung als Halbinvalide zu bemir: 
fen. Die Beiträge wie die Penſionen find in der 
Regel entweder nah Lohn und Dienftalter oder 
= freier Wahl von verjdhiedener Höhe, bleiben 
jedoch wohl ausnahmslos unter dem Durchſchnitts⸗ 

obn; rationell werden aber auch die Beiträge für 
die gleihe Penſion nah dem Beitrittsalter abge: 
ftuft (fo bei den J. der deutſchen Gewerkvereine). 

Auch nad Erlaß des Geſetzes vom 22. Juni 1889 
ift den J. ein gewiſſer Wirkungskreis verblieben. 
Soweit fie für Reichs-, Staat3: oder Kommunal: 
betricbe errichtet find und ihren Mitgliedern eine 
den geſetzlichen Leiftungen gleichwertige Fürſorge 
gewähren, können fie durch den Bundesrat den ge: 
jeglichen Anftalten gleihgeitellt werden. Aber auch 
die übrigen Fabrik- Knappſchafts- und Seemanns: 
haflen und fonftige, für gewerbliche, landwirtichaft: 
liche und ähnliche Unternehmungen errichtete Kaſſen⸗ 
einrihtungen dürfen als Zuſchußkaſſen beiteben 
bleiben. Sie haben die Berechtigung, für ſolche 
Mitglieder, die nad dem Geſetze Anſpruch auf In: 
validen: oder Alterörente haben, ihre Leiftungen um 
den Wert diejer Renten zu ermäßigen; fie müfjen 
allerdings alsdann die Beiträge in der Regel ent: 
ſprechend berunterjeßen oder aber die dadurd ge: 
machten Erſparniſſe zu andern Wohlfahrtseinrich— 
tungen für Betriebsbeamte, Arbeiter oder deren 
Hinterbliebene verwenden. 

Zuvalidenrente, die auf Grund des deutſchen 
Anvalidität3: und Altersverſicherungsgeſetzes (ſ. d.) 
im alle der ea. wa (1. d) obne Rüdficht 
auf das Alter an den Invauden zu zahlende Rente. 
Die Rente beitebt aus einer monatlih im voraus 
zablbaren Geldſumme; ausnahmämeije kann fie an 
gewiſſe landwirtſchaſtliche Arbeiter jowie an Trunt: 
üchtige in Naturalien gewährt werden. Sit der 

erechtigte Ausländer und giebt er feinen Wohnfig 
in Deutichland auf, jo fann er mit dem dreifachen 
——— ſeiner Rente abgefunden werden. 
Die Renten können, der Regel nach, mit rechtlicher 
Wirkung weder ge: noch verpfändet, noch cediert 
werden. Sie gelten ſelbſtverſtändlich nicht als Ar: 
menunterftüßung, doch gebt der Rentenanſpruch auf 
ſolche Gemeinden und Verbände, die dem Renten: 

erechtigten Armenpflege gewähren, in Höbe der 
geleiiteten Unterjtübung kraft Gejeges über. An: 
dererjeit3 tritt die Verſicherungsanſtalt bis zum 
Betrage der von ihr gewährten Sente gleichfalls im 
Wege vgefegliher Eejjion» in diejenigen Anſpruche 
ein, die dem Rentner gegen Dritte (z. B. wegen vor: 
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fäslicher Körperverlegung) auf Erjak des ihm dur 
die nvalidität erwachjenen Schadens zuitehen. 

Die Höbe der Renten richtet fih nad der An: 
zahl und Höhe der geleiſteten Beiträge und dieſe 
wiederum nad dem Arbeitsverdienſt des Verjicher: 
ten. Jedoch werden nicht die Individuallöbne zu 
Grunde gelegt, jondern die Verfiherten nah Dur: 
f&hnittslohnböben in vier Lohnklaſſen eingereibt 
(Klafje I bis 350 M., II von 350 bis 550 M., I von 
550 bis 850 M., IV mehr ala 850 M.). Die Bei: 
träge find für die eriten 10 Jabre nah Inkraft— 
treten des Gejeßes durch diefes jelbft normiert und 
betragen für jede Beitragswode, d. b. jede Ka: 
lenderwoche, in welcher der Verficherte in einem die 
Verfiherungspflicht begründenden Arbeits: oder 
Dienjtverhältnis ftebt, in Klaſſe I 14 Pf., II 20 Bi., 
III 24 Bf. und IV 30 Pf. Für die Folgezeit hat 
jede ———— für ihren Bezirk von 5 zu 
5 Jahren die Beiträge der vorausfichtlihen Be: 
laftung entiprechend feitzufeßen. 

Der für pie Lohnklaſſe maßgebende Jahres— 
arbeitöverdienit it nach ziemlich verwidelten Vor: 
ſchriften zu ermitteln und fällt durchaus nicht mit 
dem thatjächlic bezogenen aufammen; für Mitglie: 
der von Krankenlaſſen 3. B. ift der Durchſchnitts— 
lohn, nad welchem jich ihr Krankengeld bemißt, für 
andere der ortsüblihe Tagelohn gewöhnlicher Ar: 
beiter zu Grunde zu legen; es kann aber au, um 
die hieraus entitehenden Unzuträglicteiten zu be: 
feitigen, ein höherer Betrag zu Grunde gelegt wer: 
den, fofern der Verficherte und fein Arbeitgeber 
darüber einveritanden find (joa. Wichmannſche 
Klaujel). Die Entridtung der Beiträge liegt näm: 
lich (in der Regel) den Arbeitgebern ob und erfolat 
durch Verwendung, d. h. Einkleben von Beitrags: 
marfen in die Quittungsfarte (f.d.) des Verficherten. 

Auf Grund der geleiteten Beiträge findet die 
Rentenberehnung jtatt: Jede Rente beitebt aus 
einem von der Verjiberungsanftalt aufzubringen: 
den Teil und einem feiten Reichszuſchuß von 50 M. 
Yener Teil beſteht bei der J. zunädit aus einem 
eiten Grunditod von 60 M., welcher fich mit jeder 

eitragswoche in Lohnklaſſe I um 2 Pf. I um 
6 Pr., I um 9 Pf. und IV um 13 Pi. fteigert, un: 
ter Anrehnung ſämtlicher vollendeter Beitrags: 
wohen. (S. aud Kapitaldedungsverfahren.) Zur 
Erlangung der Rente genügt ed nun aber nicht 
etwa, daß überhaupt Beiträge in beliebiger Zahl 
geleiitet find, fondern der Anipreber muß eine 
gewiſſe Wartezeit (f. d.) zurüdgelegt haben. Sind 
wäbrend vier —— folgenden Jahren für 
weniger als ein Beitragsjahr (d. h. 47 Beitrags: 
wochen) Beiträge entrichtet worden, ſo erliſcht die 
Anwartſchaft auf die Rente; ſie lebt aber wieder 
auf, ſobald durch Wiedereintritt in eine verſiche— 
rungspflichtige Beſchäſtigung oder durch freiwillige 
Leiſtung von Doppelmarken (ſ. d.) das Verſiche⸗ 
rungsverhältnis erneuert und eine neue Wartezeit 
von fünf Beitragsjabren (d. b. 235 Beitragswochen 
zurüdgelegt wird. Für Perſonen, die aus Zuſchuß— 
laſſen J. beziehen, tritt diejes Erlöſchen nicht ein. 

Die Prüfung und Entiheidung der angemeldeten 
Nentenaniprüde erfolgt vermittelft des der Unfall: 
verjiherungnacgebilvdetenRentenfeititellung®: 
verfahreng (f. d.). Nach erfolgter Feſtſtellung er: 
bält der Rentenberechtigte von der Verſicherungsan— 
ftalt einen Berehtigungsausmweis, auf Grund 
dejien er die Rente bei der —— feines Mohn: 
fies erbeben kann. Ein Gleiches geſchieht aud, 
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wenn der Rentenanſpruch zwar im Princip aner: 
tannt, aber der Höhe nad noch nicht feitgeiekt ift, 
und die Verfiherungsanftalt Revifion eingelegt 
bat; in folden rg iſt nämlich jofort wenigjtens 
eine vorläufige Rente zuzubilligen. Undert fich Ipäter 
vie Rente, to ift ein andermweiter Berechtigungs: 
ausweis zu erteilen. 

Sobald die Höbe der Rente endgültig feftitebt, 
erfolgt die Verteilung derjelben = dad Reich 
und die beteiligten Berfiherungsanitalten durch 
das zu diefem Zweck (und zur Mitwirkung bei den 
im Vollzug des Geſetzes ergebenden ftatift. Arbeiten) 
bei dem Reichsverſicherungsamt gebildete Red: 
— ———— Auf das Reich fällt dabei außer 
dem Reichszuſchuß auch der Rentenanteil, der jenen 
Beitragswochen entipricht, Die wegen militär. Dienft: 
leiftungen auf die Wartezeit in Anrechnung tom: 
men. Der Reft verteilt jib unter die beteiligten 
Berfiherungsanftalten nad Maßgabe der Beiträge, 
die jeder von ihnen für den betreffenden Verficher: 
ten augefloflen. Gegen die Verteilung ift Einſpruch 
beim Neichöverfiherungsamt zuläffig. In dem fo 
fejtgeftellten Verhältnis find der Poftverwaltung 
die von ihr vorſchußweiſe an die Rentner geleiiteten 
nie er en zu eritatten. Zur Bejtreitung 
diejer orkchnie fann die Post von jeder Verfiche: 
rungsanjtalt alljäbrlid einen Betriebsfonds bis zur 
Höbe der im Vorjahr für fie geleifteten Vorſchüſſe 
einfordern. Auf die «bejondern Kafjeneinrichtungen», 
die übrigens zum Teil die Renten direkt, ohne Ver: 
mittelung der Poſt auszablen, findet das Berteilungs: 
— entſprechende en 

er Mindejtbetrag der J. ftellt ſich für Ber: 
fonen, die nur verfichert waren: in Lohnklaſſe I auf 
114,70 M., II auf 124,00 M., III auf 131,15 M. 
und IV auf 140,55 M. Nah 5Ojäbriger ununter: 
brodener eg Aare ſich die Säße für 
Lobntlaffe I auf 157 M., II auf 251 M., II auf 
321,50 M. und IV auf 415,50 M. Die %. darf mit 
einer dem Berechtigten etwa zuftebenden Unfallrente 
zufammen den Betrag von 415 M. nicht überfteigen 
und wird event. entiprechend gelürjt. Die Rente 
rubt für die im Geſetz bezeichneten Beamten und 
Perſonen des Solvatenftandes, folange und fomeit 
ihre Benfionen und Wartegelver 415 M. überftei: 
en; außerdem folange der Rentenberectigte eine 
Lreipeitöftafe von mehr als Monatsdauer verbüßt 
oder in einem Arbeitshaufe oder einer Befjerungs: 
anjtalt untergebracht ift odernicht im Inland wohnt. 
Auch diejenige Erwerb3unfäbigkeit, die man fi 
vorjäglib oder bei Begehung eines durd traf: 
gerichtliche Urteil feitgeitellten Verbrechens zuge: 
zogen, begründet feinen Rentenanfprud. Wird ein 
mvalidenrentner wieder erwerbsfähig, jo kann 
ibm die Rente wieder entzogen werden. 

Juvalidenftiftungen, Stiftungen zum Zweck 
der Unterftügung von Invaliden. Hierzu gehören 
vor allen: Nationaldant für Veteranen, 
1851 gegründet; er bewilligt Unterftügung an hilfe: 
bedürftige Krieger, welche bis 1815 Feldzüge mit: 
gemacht haben; die REINPEIMDRITINNG forgt für 
diejenigen, welche aus dem Feldzuge gegen Däne: 
marf 1864 ganz oder teilweife erwerbsunfähig beim: 
tehrten ſowie auch für die Hinterbliebenen der Ge: 
fallenen. Der König: Wilbelm:Berein unter: 
ſtüht aus freiwilligen Beiträgen und den Erlöſen 
veranftalteter Lotterien bedürftige Krieger vom 
J 1866 und der ſpätern Feldzüge, welche nicht als 
Invaliden anerkannt, doch erwerbsunfähig find. 
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Die Kaifer:Wilbelm:Stiftung, 1871 gegrün: 
det, bejwedt den im Kampfe gegen —— er⸗ 
werbsunfähig gewordenen Kriegern, Beamten und 
rzten und den Perfonen, melde bei Ausübung 
ihres Amtes erwerbsunfäbhig — ſind, Unter⸗ 
tühung zu gewähren. Der Kaiſerin⸗-⸗Auguſta— 

erein und die Kaiſerin-Auguſta-Stiftung 
haben den Zwed, ſich den a ge Töchtern 
der im Kriege gegen Frankreich gefallenen Off: 
ziere, Militärbeamten, Geiftlihen und Sirzte zu mıd: 
men. liber ven Invalidendank ſ.d. Außerdem 
befteben in den einzelnen deutſchen Staaten eine 
Anzahl äbnliher Stiftungen und Vereine, 

nvalidenverforgung, die Unterſtützung der 

—— (ſ. d.). Jeder aktive Offizier, und 

anitätsoffizier erbält in Deutſchland eine lebens: 
länglibe Penſion, wenn er durch —— 
gung Ganzinvalide oder nach wenigſtens zehnjäh— 
riger Dienſtzeit zur degere des altiven Dienſtes 
unfäbig geworben iſt. Bei Dienſtbeſchädigung wird 
Ganzinvaliden mindeſtens die für 10 Dienſtjahre 
bemefjene Penfion gewährt. Die Penſion wird bei 
kürzerer alö zehnjähriger Dienftzeit zuoörderft auf 
Zeit gewährt inſofern, als die Dienftunfäbigkeit nicht 
mit Sicherheit als dauernd angefeben werden kann. 
Mit Wiederberftellung zur völligen Dienftfähigteit 
erlifcht die Penſionsberechtigung. Beruht die Ur: 
jache der Invalidität jedoch auf einer vor dem Feinde 
erlittenen Verwundung oder äußern Dienſtbeſchä— 
digung, jo wird die Benfion ſtets auf Lebenszeit ge: 
währt. Wird ein Offizier u. ſ. w. obne Dienſibeſchä⸗ 
digung vor Vollendung des 10. Dienftjahres dienit- 
unfähig, jo kann demlelben bei vorhandener Be: 
bürftigfeit eine vorübergehende oder lebenslängliche 
Penfion bis zum Betrag der für 10 Dienftjahre 
bemefjenen Penſion gewährt werden. Die Benfion 
wird bemefjen nad der Dienftzeit und Dem penfions: 
fähigen Dienfteintommen der mindeitend während 
eines Jahres befleiveten Charge. it jedoch Ganz: 
invalidität dur Dienſtbeſchädigung verurſacht, fo 
wird die Penfion ftet3 nad) der augenblidlich bellei: 
beten Charge bemeſſen. Sie beträgt nad zebnjähriger 
Dienftzeit *°,. des penfionsfähigen Dienfteintom: 
mens und fteigt von da ab mit jedem folgenden 
zurüdgelegten Dienftjabr um */,. bis zur Mari: 
malpenfion von *%,. des Dienfteintommens. Die 
Dffiziere u. j.w. de8 Beurlaubtenftandes jowie 
die ohne Penfion ausgeſchiedenen, zum altiven 
Dienft wieder berangezogenen Offiziere u, f. m. er: 
werben Benfionsanfprüche lediglich durch im Dienft 
erlittene Verwundung oder Beihädigung und fo: 
fern der Anſpruch binnen 6 Jahren geltend gemacht 
wird. Offiziere u. ſ. w, welche nachweislich Durch den 
Krieg invalid und zur Fortjegung des aktiven Mi: 
litärdienftes unbraudbar geworben find, Fer 

enfionserhöhungen von 300 bis 750 M. jährlich. 
Fur den Verluft (auch der Sprache) oder die Ver: 
tümmelung eines Gliedes u. |. wm. ſowie Störun 
der Bewegungsfähigkeit, wenn ſolche dem Verluft 
des Gliedes glei zu achten it, wird Verftümme: 
lungszulage von jäbrlih 600 M. gezablt. 

annjhaften vom Feldwebel abwärts 

baben Anſpruch auf J., wenn fie Ganzinvaliden 
(j. d.) oder Halbinvaliden (ſ. d.) find. 

Es wird gewährt: Die Penſion I. Klaſſe nad) 
einer Dienitzeit von 36 Jahren ohne Nachweis der 
Anvalidität, ferner Ganzinvaliden, die nach 25jäb- 
riger Dienitzeit oder durch Dienftbeihädigung gänz: 
lib erwerbsunfähig geworden find und ohne fremde 
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Wartung und Pflege nicht beftehen können; die 
Penſion II. Klafje nad einer Dienitzeit von 30 Jab: 
ren ohne Nachweis der Invalidität, ferner Ganz: 
invaliden, die nad) 20jähriger Dienitzeit oder durch 
Dienſtbeſchädigung gänzlich erwerbsunfäbig ge: 
worden jind; die Penſion IL. Klaſſe nah einer 
Dienitzeit von 24 Jahren ohne Nachweis der Sn: 
validität, ferner Ganzinvaliden, die nad 15jäb: 
tiger Dienitzeit oder durch Dienſtbeſchädigung aröß: 
tenteild erwerbsunfäbig geworben find; die Ben: 
ſion IV, Klaſſe nad) einer Dienftzeit von 18 Jahren 
ohne Nachweis der Invalidität, ferner Ganzinva: 
liden, die nad 12jähriger Dienftzeit oder durch 
Dienjtbejhädigung teilweiſe erwerbsunfähig ge: 
worden find; die Benfion V. Klafje Ganzinvaliden, 
die nach Sjähriger Dienftzeit oder durch Verwun— 
dung, äußere Dienſtbeſchädigung oder fontagidje 
Augentrantheit zu jedem Militärdienit untaug: 
lih geworden find, ferner Halbinvaliden, die 
nad —— ienſtzeit oder durch Verwundung, 
äußere Dienſtbeſchädigung oder kontagiöſe Augen: 
krankheit zum Felddienſt untauglich geworden And 
Die Penfionen betragen monatlich in Marf: 








Rangſtufe | - 





Feldwebel . - \ 42 ss | 2 | 21 | 1 
Sergeanten 26 | 97 a1 | 15 12 
Unteroffiziere ı'93| 4 | 18 12 9 
Gemeine. :::., 90, a1 15 9 6 


Mannſchaften, die durd) den Krieg ganzinvalid 
eworden find, erbalten neben der Penſion eine 
Zulage von 9 M. monatlih. Bei Verftümmelung 
durch Dienſtbeſchädigung im Krieg oder Frieden, 
Erblindung oder ſchwerer oder unbeilbarer Be: 
ſchädigung wird neben der Penſion eine Verſtüm— 
melungszulage gewährt, welche beträgt je 18M. 
monatlich: bei Verlujt einer Hand oder eines Fußes, 
bei Verluſt oder Erblindung eines Auges, wenn 
gleichzeitig das andere nicht völlig gebrauchsfähig 
iſt, bei Verluft der Sprache und Taubheit auf bei: 
den Ohren, bei Störung der aktiven Bewegungs: 
fähigleit einer Hand oder eines Fußes in dem Grad, 
daß jie dem Verluft eines Gliedes gleichzuachten iſt; 
ferner bei Schäden, die einer Verftümmelung gleich: 
zuadıten find. Den Civilverſorgungsſchein 
(f. d.) erhalten bei guter Führung: Ganzinvalide 
neben der Penſion, alle Unteroffiziere nach 12jäbri: 
er aktiver Dienitzeit, ferner Halbinvalide, wenn 
fie 12 Jahre dienen, nah ihrer Wahl an Stelle 
der Penſion, fodann zur Forſtverſorgung berec- 
tigte Jäger in Austaufh gegen ben Forſtverſor— 
gungsicein, Yandgendarmen und Schupleute, die 
nah Hjährigem aktiven Dienft ald Anvalide aus: 
geihieden find, in einigen Bundesjtaaten außer 
Breußen: Gendarmen u. ſ. w., welche 6 Jabre im 
Heere und 15 Jahre im ganzen gedient haben, An 
Stelle der Penſion fönnen Ganzinvalide auc in ein 
‚nvalidenhaus eingeitellt werden. Halbinvalide 
Unteroffiziere fönnen im Garnifondienft verwendet 
werden, wenn fie es wünſchen. Für die Schup: 
truppe beitimmt Geſetz vom 7. Juli 1896, daß ala 
Dienſtbeſchädigung auch auf Himatijche Einflüfie 
zurüdzufübrende bleibende Störung der Geſundheit 
anzujeben ift. Bei Bemefjung der Benfion gelten 
nicht die Bezüge in der Schußtruppe, fondern für 
Offiziere u. j. m. die Gebübrnifje, die ihnen nad) 
ihrem Dienftalter in der Heimat zulommen würden, 
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Bir jede der niedern Chargen iſt das penſions— 
abige Dienfteinlommen bejonders feitgeiekt. er 
die Mannſchaften des Beurlaubtenftandes gelten 
die nämlihen Grundjäße wie für die Offiziere. 
Den Hinterbliebenen von Offizieren und Mann: 
ihaften wird Witwen: und Waifengeld ge 
währt: Für Offizierswitwen ein Mindeſtbetrag von 
216 M., ein Höchſtbetrag von 3000 M., für Wit: 
wen von Mannihaften 216 M.; dazu tritt das 
Waiſengeld mit ?/, bis des Witwengelves. 
Unterjtügungen und Beibilfen für nicht ala In: 
validen anerfannte Teilnehmer des Krieges 
1870/71 werden nad Maßgabe des Gejehes vom 
22.Mai 1895 gewährt. — (S. —————— 
Nach ähnlichen Grundſätzen wie in Deutſchland 
erfolgt die Verſorgung der Militärinvaliden gegen: 
märtig in allen großen Staaten. 
nbalidenwefen, j. Jnvalide und Invaliden: 
ve orgunG: (Erwerbsunfäbigteit. 
nvalidität, im Arbeiterverficherungsmeien, ſ. 
, Suvaliditätd: und Alteröverficherung, der: 
jenige Zweig der Arbeiterverfiherung (ſ. d.), welder 
die Berjorgung für den Fall dauernder Erwerbs: 
I Ir che beswedt. Someit foldye aus Betriebs: 
unfällen herrührt, erfolgt die Invaliditätsverſiche⸗ 
rung im Wege der — —* ſoweit ſie 
durch Alter oder Siechtum hervorgerufen iſt, hat 
dad Reichsgeſetz vom 22. Juni 1889 (ſ. Inva— 
liditäts- und Altersverſicherungsgeſetz) eine ent: 
ſprechende Fürforge getroffen. Nur wenige Jahre 
vor diefer großartigen geießgeberiihen Schöpfung 
—866 auch in wiſſenſchaftlichen und arbeiter— 
eundlichen Kreiſen noch allenthalben faſt unbe— 
ſtritten die Anſicht, daß freie genoſſenſchaftliche 
Vereinigungen die zur Zeit einzig mögliche Form 
der J. u. N. daritellten und daß die Mitwirkung des 
Staates fih daber auf den Erlaß von Normativ: 
bejtimmungen, Beſchaffung zuverläfiiger Ned: 
nungsgrundlagen und dauernde Aufficht beichränten 
müßte. Auf diefem Standpunkt jteben denn aud 
jest faft noch alle außerdeutſchen Staaten, und 
während die jocialpolit. Gejeßgebung des Deutſchen 
Reichs in Bezug auf Kranken⸗ und Unfallverficherung 
in andern Yändern, 3.B. in Oſterreich, nachgebildet 
worden iſt oder werden joll, ilt dies bisher mit der 
J. u. A. nicht der Fall, überhaupt ſpielt diejelbe 
überall eine untergeordnete Rolle, vor allem, weil 
die Eintommendverbältnifje der Arbeiter in der 
Regel nicht hinreichen, die Mittel zu einer J. u, U. 
aufzubringen. Meiſt hat ſich auch die J. u. A., jo: 
weit fieüberbaupt vorhanden, nicht als Velbftändiger 
Verſicherungszweig entwidelt. In England 3.2. 
ift die}. u. A. (und zwar auc vorzugsweiſe nur bei 
den ſog. patronifierten Hilfslaſſen, J. d.) dergeitalt 
mit der Kranfenverjicherung verbunden, daß bie: 
jenigen Kafjenmitglieder, die fich gegen Kran: 
beit auf Lebenszeit verfichert haben, injofern fie 
durch Invalidität, Unfall oder Altersſchwäche er: 
werbsunfäbig werden, nab Ablauf der Zeit, in 
der fie das volle Krankengeld bezogen haben, noch 
einen Bruchteil (?/,, '/; u. ſ. m.) desjelben weiter 
erhalten. Auch in Sfterreih, Ungarn, Frankreich, 
Belgien, der Schweiz u. ſ. w. bilden die teils jelb: 
jtändigen, teild mit Kranken- oder jonjtigen Kaſſen 
verbundenen ee (1.d.) die regelmäßigen 
Formen der J. u. U. In Dänemark bat das 
ejeß vom 9. April 1891 für würdige und ver: 
jorgungsbedürftige 60jährige en ein inftanz: 
mäßig verfolgbares Recht auf Alterdunterftügung 
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begründet, welche zur Hälfte von der —— 
Gemeinde, zur andern Hälfte von der Staatskaſſe 
aufzubringen iſt. — Bol. Zacher, Die Arbeiterver: 
fiherung in Dänemark (Berl. 1898). 

Invaliditäts⸗ und AlterSverficherungäge: 
feß, das deutſche Reichägefeb, betreffend die Inda— 
liditãts⸗ und Alteröverjicherung der Arbeiter; es bil: 
det den (vorläufigen) Schlußitein der auf die Ausge⸗ 
ftaltung der Arbeiterverfiherung gerichteten focial: 
polit. — Schon die er Botſchaft 
vom 17. Nov. 1881, mit welcher dieſe inauguriert 
wurde, ſprach es aus, daß auch diejenigen, welche 
durch Alter und Invalidität erwerbsunfähig wer— 
den, der Geſamtheit gegenüber einen Anſpruch auf 
ein höheres Maß von Fürſorge haben, als ihnen 
bisher bat zu teil werden können. Am ſechſten 
Jahrestage diejer Kundgebung (1837) wurden die im 
Reichsamt des Innern ausgearbeiteten Grundzüge 
eines J. u. A. der öffentlichen Kritik übergeben. Hier: 
aus erwuchs der im Herbit 1888 dem Reichstag vor: 
gelegie Entwurf, der nach tiefgebenden Beratungen 
zur Annahme gelangte, 22. Juni 1889 al3 Gele 
publiziert wurde und 1. Jan. 1891 in Kraft trat. 

Das Grundprincip des J. u. A., wie der deut: 
ſchen Arbeiterverfiherung (ſ. d.) überhaupt, bildet 
der Verjiherungszjmwang, die gejeglihe Ver: 
pflihtung zur Teilnahme an der Verfiherung. Er 
erjtredt ji auf die gefamte arbeitende Bevölkerung, 
joweit jie das 16. Lebensjahr überſchritten hat und 
gegen Gehalt oder Lohn beihäftigt iſt; insbeſondere 
umfaßt er alle männlichen und weiblichen, ledigen 
und — deutſchen oder ausländiſchen 
beiter, Gebilfen, Geſellen, Lehrlinge, Dienſtboten 
und Seeleute ohne jede Einkommensgrenze, die 
Betrieböbeamten, Handlungsgebilfen und -Lehr— 
linge dagegen nur, wenn ihr regelmäßiger Jabres: 
arbeitöverdienit 2000 M. nicht überiteigt. Aus: 
genommen von der Verfiherungspflicht find die 
Hausgemwerbetreibenden; doch kann jie auch auf 
diefe und auf die kleinen Betriebsunternehmer (die 
nicht regelmäßig —— einen Lohnarbeiter 
beſchäftigen) durch den Bundesrat ausgedehnt wer: 
den. Bisher ijt dies bezüglich der Hausgewerbtrei: 
benden ber Tabak: und der Tertilinduftrie geicheben 
durch die Bundesratsbeihlüfle vom 16. Dez. 1891, 
1. März 1894 und 9. Nov. 1895. Dieſe Berfonen 
find aud) zur Selbitverfiherung berechtigt, ſofern fie 
nod nicht 40 J. alt und nicht invalid find. Nicht 
verfiherungspflichtig find ferner die Reichs- und 
Staatsbeamten, die mit Benfionsberechtigung an: 

eitellten Rommunalbeamten und die Berjonen des 
Soldatenitandes (einihließlih der Marine), weil 
fie der gejeblihen Fürjorge nicht bedürfen; anderer: 
jeit3 die bereits invaliden, welche gegen den Eintritt 
diejer Gefahr nicht mebr verfihert werden können, 
jowie diejenigen, welche Jnvalidenrente nah dem 
Geſetz beziehen. Wer vom Neih, einem Bundes: 
jtaat oder Kommunalverband Penſion oder Warte: 
geld im Mindeitbetrage von 114,5 M. oder aus der 
Reichdunfallverfiberung eine gleihbohe Rente bs: 
zieht, muß auf jeinen Antrag von der Verſiche— 
rungspflidt befreit werden. 

Die verficherungspflichtige Beihäftigung begrün: 
det das Verjicherungsverbältnis, d. b. die Pflicht zu 
Beiträgen und die Anwartihaft auf Fürjorge. Doch 
fann dasſelbe audy bei Unterbrebungen der Be: 
fchäftigung, ſowie nah dem Ausſcheiden aus der: 
jelben unter gewiſſen Vorausſetzungen fortgejeht 
oder erneuert werden. Die Berfiherung erfolgt 
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durch 31 territorial abgegrenzte Verſicherungs— 
anftalten, nämlih Djtpreußen, Meftpreußen, 
Berlin (Stadtkreis Berlin), Brandenburg, Pom— 
mern, Bojen, Schlefien, Sahjen :Anbalt (Provinz 
Sachſen und Herzogtum Anhalt), Schleswig : Hol: 
jtein (Provinz und das oldenb. Fürſtentum), Hans 
nover (Provinz, Pyrmont, Schaumburg :Lippe, 
Lippe), Weſtfalen, Heffen:Naflau (Provinz und 
Waldeck), Rbeinprovinz (Provinz, Hohenzollern, 
oldenb. Fürſtentum Birkenfeld), Oberbayern, Nie: 
derbayern, Bialz, Oberpfalz, Oberfranten, Mittel: 
franten, Unterfranten, Schwaben, Sachſen (König: 
reih), Württemberg, Baden, Großherzogtum Hei: 
fen, Medlenburg (beide Großberjogtümer), Tb: 
ringen (Sabien:Weimar, Meiningen, :Altenburg, 
:Goburg:Gotha, Schwarzburg:Sondershaufen und 
Rudolſtadt, Neuß ä. 2. und Neuß j. L.), Olden— 
burg (Öroßberzogtum obne die Fürftentümer Yübed 
und Birkenfeld), Braunichweig, Hanfeltädte, Elſaß— 
Potbringen. Die Ergebniſſe der einzelnen Anitalten 
für 1897 zeigt die Tabelle auf ©. 664. 

Neben diefen Berliberungsanitalten giebt es noch 
tolgende bejondere Rafjeneinridhtungen: 
Penſionskaſſen Sitz 


Reichseiſenbahnen 
Breußiſche Staatsbahnen 


Straßburg i. E. 
Berlin 


Bayriſche Münden 
Saãchſiſche Dresden 
Babiidhe ‚ Karldrude 
Rordbeutihe Knappfchaft Halle a. ©, 
Saarbrüder ” St. Johann: 
Saarbrüden 
Sähfiihe ” Freiberg i. ©. 
Allgemeiner Anappichaftsverein Bodum 


Bei dieſen Anftalten wurden jeit Inlrafttreten des 
Gejehes bis Ende 1896: 5511 Aniprüche auf Alters: 
renteund 14889 auf Invalidenrente geltend gemacht. 

Sämtliche 31 Berfiherungsanftalten haben jurift. 
Berfönlichleit; für ihre Verbindlichkeiten haftet das 
Anitaltsvermögen, jubfiviär die Provinz oder der 
Staat. Ihr Geſchäftskreis, namentlich die Anlage 
und Verwendung des Vermögens, ift an geſetzliche 
Schranten gebunden, insbejondere iſt die Bildung 
eines Rejervefonds vorgeihrieben. Die Verwaltung 
und Vertretung der Anjtalt führt ein Voritand, be: 
ftebend aus einem oder mehrern dazu beftellten 
böbern Staat3: oder Rommunalbeamten, denen no 
andere, bejoldete oder unbeſoldete Perſonen bei: 

ejellt werden können. Ihm jtebt ein in gleichem 
Berbältnis aus Vertretern der Arbeitgeber und ber 
Verjiherten durch die Krankenlaſſenvorſtände zu 
wäblender Ausſchuß zur Seite und ein Auffichtsrat 
fann zur Überwachung beigeorbnet werden; dies 
muß geicheben, wenn Arbeitgeber und :Nehmer im 
Vorſtand nicht vertreten find. Mebrere Anftalten tön: 
nen fih zu Rüdverjiherungsverbänden zur 
gemeinjamen Tragung des Riſikos vereinigen. Ihr 
jeden Anitaltsbezirt it von der Yandesbebörde im 
Einverftändnis mit dem Reichslanzler ein Staats: 
fommi jer zur Wabrnehmung der Intereſſen der 
andern Berfiherungsanftalten und des Reichs zu 
beitellen. Die Aufficht über diefe Anitalten übt das 
Reichöverfiherungsamt (1. d. oder das Landesver: 
ſicherungsamt (j.d.) des betrefienden Bundesitaates. 

Neben dieier allgemeinen Organifation iſt aud 
der Fortbeſtand, jogar die Neubildung beſonderer 
Raffeneinribtungen, die dem gleichen Zwede 
dienen, nicht ganz ausgeſchloſſen. Namentlich ſind 
die Penſions- Alterd: und Invalidenkaſſen der in 









































664 Invariabel — Invariable Erdſchicht 
Geſchäfts- und Rechnungsergebnifle der VBerfiherungsanftalten im J. 1897. 
Verfiherungd: | Ein- Aus- Vermögen |der —2 4— Alters: 
anftalten | Sis nahmen ! gaben ! Ende 1897 rungs· —* tenten 3 
| pflitigen® | 
Dftpreufen . Königsberg i. Pr. 2 980 800 2 485 500 7 771 206 417 500 18651 23670 
Weſtpreußen Da 9 ae a 2 341 603 1 244 458 7 936 503 305 100 969 10725 
Berlin. . Berlin 6534 041 1 221 578 34 247 336 514 300 4805 3510 
Brandenburg Berlin 6 481468 2427 284 28 140 261 660 200 15295 24 238 
Bommern . . Stettin 3171791 | 1505 780 13 471 267 338 700 11110 10305 
ojen . . —* 2838400 | 1721700 | 10548849 367 500 10 978 13898 
lefien . . reslau . 10144496 | 4015244 | 4265629 1061 500 37295 36 180 
—— — Merſeburg 6820 000 2284 000 31 339 000 648 100 12634 19719 
Schleswig — Kiel 1 088 000 1 654 000 12345850 | 26m | 7482 13259 
annover . | Hannover 5 608 400 2 482 000 22 511 600 513200 | 1597 18191 
eftfalen . ünfter i. W 6 122 276 1 970 340 27 828 953 487 200 12062 11794 
ö efen Naffau Gafiel . 4 045 826 1241000 | 19231232 360 700 7003 6663 
einprobing Di kefbort 12 897 000 3 726 000 59 604 000 1 029 400 24509 21502 
Oberbayern Münden 2728 879 812930 | 13714 978 335 000 8616 6240 
Niederbapern Landehut 893 905 585 263 | 3063 283 164700 | 5105 5160 
Bials . . . Spener . 1 394 928 372600 | 6 437 380 157700 | 2650 3318 
DOberpfal Regensburg 637 100 309000 | 2674063 | 118500 2489 3364 
Oberfranfen Bapreuth 876323 | 407 326 3446351 | 137 000 3353 3479 
Mittelfranten Ansſbach 1 798 158 383 598 8 454 295 130 300 12 342 2866 
Unterfranten Würzburg 804 913 310 200 3371748 122300 | 3222 249 
Schwaben . ‚ Augsburg '. 1269 755 395 700 6130 383 163 900 4196 2535 
Königreih Sachſen | Dresden 12 501 400 3313 550 57368082 | 933400 14869 21623 
Württemberg Stuttgart 4 153 986 1643 603 18 870 523 391 300 | 9559 7892 
Baden Karlsruhe 4 236 800 1 243 800 18 970 417 368 200 8942 6328 
eflen . . Darmftadt . 2400 860 740 000 10940860 | 214200 | 4213 4996 
edienburg Schwerin i.M. | 1707 700 | 836 000 6 878 430 180 300 3734 7960 
Thüringen . Weimar . . 3 156 969 390 644 14 851 435 301200 | 6067 6899 
Oldenburg . Oldenburg 603 464 185 850 2 900 657 59500 | 928 1252 
Braunjchweig Braunfchmweig 1322290 | 330 354 6064 96 | 110 500 2105 2539 
Hanjeatiihe . ‚gübed . 4220000 | 1012000 214235000 | 263300 2904 2866 
Eljaß-Lothringen Straßburg i. | 35355%6 | 1073150 15 935 035 327 300 5558 8672 
1897 | 121317057 | 42874452 | 539183217 | 11578 900 71805 21709 
1896 | 115978907 | 37017413 | 460638 855 | 11 420 000 60 562 25402 





! Die Angaben für einige Kapitel beruhen auf Schäpung, ba die Rechnung für 1897 noch nicht abgeichlofien ift. 
2 Mach der Berufs zaͤhlung von 1895 unter Berüdfihtigung der Bevöllerungsvermehrung bis 1897 fortgeichrieben und um 


die Zahl der bei bejondern Kaffeneinrihtungen verfiherten Perſonen vermindert, 


3 Babl der Renten von 1891 bis 1897; 


die Summe ber Renten in den 7 Jahren beträgt 275618 bez. 314138. 


Reichs-, Staats: und Kommunalbetrieben (4. B. 
Staatsbabnen, fislaliſchen Bergwerten) beſchäftigten 
Arbeiter, vorausgeſehßt, daß fie ihren Mitgliedern 
eine den von dem J. u. A. vorgejebenen Leiltungen 
gleichwertige Fürforge —* und ſonſtigen Norma⸗ 
tiven entſprechen, den Verſicherungsanſtalten gleich: 
geſtellt, ſo daß auch durch Beteiligung an ihnen der 
geſetzlichen Verſicherungspflicht genügt wird. Im 
ganzen ſind bisher neun ſolcher Kaſſeneinrichtungen 
von dem Bundesrat zugelaſſen worden. Andere 
olcher Kaſſen, welche dieſe Anforderungen nicht er: 

llen, können nur als Zuſchußlaſſen die reichs— 
geſetzliche Jürſorge ergänzen. (S. Invalidenlaſſen.) 

Gegenitand ver Berfiherun bildet die Inva⸗ 
lidenrente (j. d.) und die Altersrente (j. be 
Außer den eingehenden Beitimmungen über dieje 
Renten enthält das Gejek noh eine Neibe von 
Einzelbejtimmungen, namentlib Strafandrobungen. 

Im J. 1891 wurden bereit8 132917,1892: 41667, 
1893: 31087, 1894: 33749, 1895: 30033, 1896: 
26252, 1897: 22704 weitere Alterörenten ſowie in 
den leihen Jahren 43, 17680, 35347, 47052, 
55906, 65087, 75337 nvalidenrenten anerfannt, 
und 1891: 15,3, 1892: 22, 1893: 28, 1894: 34,6, 
1895: 42, 1896: 48, 1897: 54 Mill. M. auf Ren: 
ten verausgabt, von welben Summen das Reich 
6,9, 11,3, 13,9, 16,8, 19 Mill. M. zu erftatten batte. 

Ein 26, Febr. 1897 dem Reichstag — 
aber in der laufenden Legislaturperiode nicht zur 
Beratung gelangter Entwurf eines Invalidenver— 
———— bat an den Grundlagen des Ge: 
ehes nicht gerüttelt, ſondern nur eine Neibe ein: 
zelner Abänderungen vorgejchlagen, von denen 
namentlich die andermeite 


erteilung der Rentenlaft | 


unter die VBerfiherungsanftalten vielfahem Wider⸗ 
ſpruch begegnete. 

Litteratur. Kommentare von: Bofle, von 
Moebtle, Eger, Freund, Fuld, Gebhard, Juſt, Land: 
mann:Rajp, Stenglein, Schider. Syſtematiſche Be: 
arbeitungen: Rofin, Seydel. Zeitjchriften: Amtliche 
Nachrichten des Reichsverſicherungsamtes, Die Ar: 
beiterverforgung (Berlin), Die Anvaliditäts: und 
Alteröverfiberung im Deutſchen Reich (Mainz) ; 
Zeitichrift für — — t und Wiſſenſchaft 
(Straßburg); Rententafein: Bedmann und Nie: 
bour. Vgl. ferner Gebhard, Die nad dem J. u. A. 
—— =: a har . Ne: 
ormder{nvaliditäts: und Alteräverfiherung Mainz 
1893); ©. Friedrich, Matbem. Theorie der reichsge— 
jeglichen Invalidität: und Alteröverfiherung (Lpz. 
1895); Keidel, Sämtliche Cntideidungen des 
Neichöverfiherungsamtes und des Reichsgerichts 
auf dem Gebiet der Invaliditäts- und Alteräver: 
fiherung (Gieß. 1898); Maas, Handbuch zur 
Durhfübrung des Invaliditäts: und Altersverfice: 
rungsgejepes (Berl. 1898); Gotze⸗Schindler (früber 
Wiedemann, Taſchenkalender (ebd.). 

— er ‚ unveränderlid. 

nvariäble Erdfchicht oder Flache konſtan⸗ 
ter Zemperatur, diejenige Tiefenftufe unterbalb 
der Erdoberflähe, bis zu welder fich die lebten 
Spuren der jährlihen Wärmeſchwankungen infolge 
der Sonnenerwärmung an der Oberfläche geltend 
maden. Die u liegt um fo weniger tief, je 
geringer die ® Semef@mwantungen zwiſchen den 
ertremen Sabreszeiten an der ——— find. 
In den Tropen * fie nur wenige Meter unter 
der Erdoberfläche, ebenjo in Gegenden ausgepräg: 


Invaſion — Inventarrecht 


30 und mehr Meter tief finten. 

Invafion (lat.), Einfall, das Cinrüden in ein 
fremdes Gebiet mit bewaffneter Macht und gegen 
den Willen der territorialen Staatögewalt. Die J. 
ift nicht notwendig Maßregel der Kriegfübrung; ſie 
führt aber ohne weiteres den Kriegszuſtand berbei, 
wenn fie von dem dadurch betroffenen Staate als 
Kriegsfall (f. Casus belli) aufgenommen wird. 

Invaſions eiten, ſ. Anſtedung. 

Invecta et illäta (lat., «Eingeführtes und 
Eingebrachtes»), ſ. Illaten und Eingebrachtes. 

Juvektive (lat.), «anfahrende», beleidigende 
Rede, grober Ausfall. 

Invönit (lat., abgefürzt inv., ahat es erfunden»), 
am linten untern Rande von Kupferftiben, Holz 
ichnitten, Lithographien u. ſ. w. üblicher Zufaß zu 
dem Namen des Künftlers, der das Driginal der 
Darftellung geſchaffen bat. 

——— (lat. Heise £ Pe ein Ber: 
zeichnis derjenigen Sachen, weldye bei der Aufnahme 
vorgefunden oder von den Beteiligten als vor: 
banden bezeichnet worden find; Vermögens: oder 
Nakhlafinventar das Verzeihnis aller zum 
Vermögen (3. B. des Mündels) oder zu einem 
Nachlaß aebörigen Gegenftände (Grundftüde, be: 
weglihe Sachen, Forderungen) und der Schulven. 
Sodann ift J. der pnbegrill der zur Bewirtſchaf⸗ 
tung eines gewerbliben Grunditüds dienenden 
Sachen und Tiere (tote3 und lebenpdes S.). 
Sind diefelben zu dieſem Zweck vom Eigentümer des 
Grundftüds angeſchafft, jo gelten fie nad neuern 
Geſetzen als Zubebör des Grundftüds, geben aljo im 
Zweifel auf den Käufer und den Bermächtnisnebmer 
mit über und unterfallen dem am Grundjtüd beitell: 
ten Nießbrauch; alſo bei einem landwirtichaftlichen 
Grundfjtüd das vorbandene Vieb, Schiff und Ge: 
dire, fomeit e8 zur landwirtſchaftlichen Bewirt— 
ſchaftung gebraucht wird, die vorhandenen Erzeug: 
niffe, fomweit fie für die Fortführung der Wirtſchaft 
bis zur nächſten Ernte erforderlich find, die vorban: 
denen Düngemittel, welche auf dem Grunditüde er: 
zeugt oder für dasjelbe vom Eigentümer angeſchafft 
find; bei einer Fabrik die Motbinen und Geräte, 
nicht aber, wenn darüber nichts ausgemacht ift, die | 
Vorräte. Beim Lehns- oder Fideilommißverbande 
gebt das allodiale J. im Zweifel auf den Lehns⸗ oder 
Delommipnaäfoiger ohne Vergütung nicht über. | 

ei Verpachtungen pflegt ausbedungen zu werden, 
daß der Pächter das J. gegen Tare zu übernehmen 
und zurüdzugeben bat, jo daß er nach Zahlung der 
ya ee —— wird. Die Frage, 
ob dem Hypothelglaäubiger auch das J. haftet, iſt 
nach Landesgeſeßen ſehr verſchieden entſchieden; 
in Preußen haftet es, ſoweit es dem Eigentümer 
gehört, fo lange bis dasſelbe veräußert und von 
dem Grundjtüde getrennt ift; in Sachſen nur be: 
ſchränkt ($$. 411, 412 des Bürgerl. Geſetzbuches). 
Das %. eines Handlungsvermögens beiteht 
regelmäßig aus zwei Teilen: aus dem Vermögen 
oder den Altiven und aus den Schulden oder den 
Baffiven (j. Attiva und Paſſiva). Die Aufnahme 
des J. bezeichnet man gewöhnlich ald Inventur 
oder nventarifierung. Durd die nventur 
joll in regelmäßigen Duifibeneöumen (gewöhnlich 
jäbrlid) nachgewieſen werden, ob und um wieviel 
das Geſchaftsvermögen zu: oder abgenommen hat. 
Das Bud, in welches der Kaufmann das J. regel: 
mäßig einträgt, beißt IJnventarienbud. (S. Bi: ı 


ten Seellimas; jcharfes Kontinentalllima läßt ie 
| 
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lan; und Buchhaltung.) Über das eijerne In— 
ventarium j. Eifern. — Bal. J. Bauer, J. und 
Bilanz (Lpz. 189). 

ndentarifieren, ein Inventar (j. d.) auf: 

ndentarium (lat.), ſ. Inventar. [nebmen. 

nbentarrecht (lat. beneficium inventarii, d. i. 
Rechtswohlthat des Inventars), die Nechtäwohl: 
tbat, welde darin beitebt, daß der Erbe, falls er vor: 
ſchriftsmäßig und rechtzeitig ein Nachlaßinventar 
(f. Inventar) bei Gericht einreicht, für die Erb: 
ſchaftsſchulden nur ſoweit haftet, als der Nachlaß 
reiht. So wurde von Juſtinianus (531) feitgejekt, 
wäbrend im ältern röm. Recht nur die Soldaten in 
diejer beſchränkten Weije hafteten. Nach Gemeinem 
Rechte liegt in der —— der Inventarwohlthat 
im Zweifel ein Hinausſchieben der Erklärung über 
den Antritt oder die Ausſchlagung der Erbſchaft. 
Wird die Inventarwohlthat nicht benußt oder find 
die geſehlichen Vorſchriften nicht beobachtet, I baftet 
der Erbe gegenüber den Gläubigern unbeſchränkt, 
auc über die Kräfte der Erbichaft hinaus. Ob er 
aub den Vermächtnisnebmern in gleicher Weife 
baftet oder nur den Anspruch auf die Faleidiſche 
Quart (j. d.) verliert, ift ftreitig. 

Im deutichen Recht ging man davon aus, daß 
der Erbe nicht über den Wert der Erbſchaft hinaus 
bafte; der Gläubiger foll durch den Tod des Erb: 
laſſers nichtö gewinnen, der Erbe nichts verlieren. 

Die neuern Rechte fteben zumeist im allgemeinen 
auf dem Boden des röm. Rechts. Sie belaflen es 
für die Errihtung des Inventars teild bei dem 
Gemeinen Rechte (Zuziebung von zwei Zeugen und 
eines Notars), teils fchreiben fie gerichtliche Auf: 
nabme oder eidliche Beſtärkung vor. Nah Preuß. 
Allg. Landr. I, 9, 88. 413 fa., baftet der Erbe nur 
dann in vollem Umfange, wenn er entweder auf 
das X. verzichtet oder es thatſächlich unterläßt, das 
Inventar innerbalb der an die Ausichlagungsfrift 
von jelbit ſich anſchließenden ſechsmonatigen Friſt 
einzureichen ($. 424). Das preuß. Recht bat zum 
Schutze des Grben nob ein erbſchaftliches 
Gläubigeraufgebot es (f. Aufgebot). 
Dasfelbe jtebt im ZJufammenbange mit der Ber: 
pflibtung des Erben (I, 9, 88. 453, 454), die be: 
vorzugten Gläubiger bei eigener Haftung vorweg 
zu befriedigen. — Der Code civil und das Badiſche 
Landrecht — dem Erben eine längere Friſt 
für die Erllärung, ob er mit oder ohne die Rechts: 
wobhltbat des Anventars antrete (Art. 793 fg., 800). 
Der Erbe kann die Eigenſchaft ala bejchränft baf: 
tender Erbe ſich dadurd erbalten, dab er das In— 
ventar aufnebmen läßt, folange er ſich nur nicht 
tbatjächlich als Erbe verbalten bat (fait acte d’heri- 
tier) oder unbeſchränkt verurteilt ift. Die Erklärung 
ift an eine Form gebunden und wird in das Aus: 
ſchlagungsregiſter eingetragen(Art.793). Das Sächſ. 
Bürgerl. Geſeßbuch und bie tbüring. Nechte haben 
den Standpunkt des deutichen Rechts mebr oder 
weniger feitgebalten. — Das Hiterr. Bürgerl. Gefeb: 
buch verlangt zur Geltendmachung, der nventar: 
wobltbat bei der Antretung eine ſog. bejchräntte 
Erklärung ($$. 800 fa.); das Gericht nimmt dann 
das Verzeichnis auf, der Erbe gelangt in die Stel: 
lung eines Nachlaßvertreters ($. 1445). Der Erbe 
a die Gläubiger nur konkursmäßig befriedigen 
(d. b. unter Berüdjüchtigung der im alle eines 
Konkurſes zuftehenden Vorrechte, 88. 813—815); 
er muß fich eines erbſchaftlichen Liquidationsver— 
fabrens bedienen, wenn er nicht voll baften will. 
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Die Deutſche Civilprozeßordnung enthält in den 
88.693 fg. Vorfchriften über die Zmangsvollitretung 
gegen den Erben, in den 88. 695, 696 insbefondere 
über die Vollftredung gegen den Erben, weldyem die 
Rechtswohlthat des Inventars zuftebt ; die Rechts— 
wohlthat muß im Urteile vorbebalten jein, wenn der 
Erbe felbjt verurteilt ift. Die Rechtswohlthat wird 
bei der Zwangsvollſtredung nur berüdfichtigt, wenn 
der Erbe auf Örund derjelben Einwendungen erbebt. 

Der Inventarerbe (Beneficialerbe) wird von 
manden Vorbebaltserbe genannt; das rhein.: 
franz. Recht veriteht jevodh unter Vorbebaltäerben 
denjenigen, welchem das Geſeß einen Bruchteil des 
Vermögens vorbebält mit der Wirkung, daß der 
Grblafier nur über einen Bruchteil verfügen darf 
(Art. 913 fa., 1004 fg.). (S. Enterbung und Erbe.) 
Das Deutſche —— Geſetzb. 88. 1993 fg. ging 
jeinen eigenen Weg. Nach $.1994 bat jeder Nadlaf: 
gläubiger das Recht, bei dem Naclaßgericht au be: 
antragen, daß dem Erben eine Friſt zur Errichtung 
des Inventars bejtimmt werde. Verſäumt der 
Erbe dieje Friit, jo haftet er für die Nachlaßverbind⸗ 
lichleiten unbeſchränkt. Hat der Erbe von fi aus, 
obne durch den Antrag eines Gläubigers veranlaft 
worden zu Ei das Anventar bereits errichtet, d. b. 
ein Verzeichnis des Nachlaſſes bei dem Nachlaß— 
gericht eingereicht ($. 1993), jo wird der Gläubiger, 
der etwa einen Antrag auf Beitimmung einer Sn: 
ventarfrift bei Gericht jtellt, auf das ſchon errichtete 
Inventar hingewieſen, und es ift ihm nun die Mög: 
lichkeit abgejhnitten, eine unbeichräntte Haftung 
des Erben herbeizuführen, wie ibm dies gelingen 
würde, wenn auf jeinen Antrag dem Erben eine 
er geitedt, von dieſem aber verjäumt wäre. 

rotz rechtzeitiger Errihtung des Inventars kann 
es aber doch zur unbeſchränkten Haftung des Erben 
fommen und zwar erſtens allen Nachlaßgläubigern 
gegenüber, wenn nämlich der Erbe abſichtlich eine 
erbeblihe Unvollftändigteit der im Inventar ent: 
baltenen Angabe der Nachlaßgegenſtände berbei: 
führt oder in der Abficht, die Nachlaßgläubiger zu 
benadhteiligen, die Aufnahme einer nicht befteben: 
den Nachlaßverbindlichkeit bewirkt ($. 2005), und 
zweitens einem einzelnen Gläubiger gegenüber im 
Falle des $. 2006. Nach diefem Paragraph bat auf 
Verlangen eines Nachlaßgläubigers der Erbe den 
Offenbarungseid dahin zu leilten, dab er nad) 
beitem Willen die Nachlaßgegenſtände jo vollitän: 
dig angegeben babe, als er dazu im ftande ſei. Ver: 
weigert er die Leiſtung des Eides, jo haftet er dem 
antragitellenden Gläubiger unbeichräntt. 

Den Hauptunterſchied zwiihen Gemeinem und 
neuem bürgerlichen Recht wird man etwa jo prä: 
jifieren lönnen: Nah Gemeinem Net bat die recht: 
zeitige Inventarerrichtung die Beichränttheit der 
Daftung des Erben herbeigeführt, nach Bürgerl. Ge: 
jegbuc führt die Berfäumung der auf Gläubiger: 
antrag geitedten Inventarfriſt die Unbejchräntt: 
heit der Haftung herbei. 

Iuvention (lat.), Erfindung; in der ältern Mufit 
Bezeichnung für kurze Inftrumentaljäße, inder Hegel 
nur für Klavierfäge gebraucht, in denen ähnlich wie 
in den heutigen Etüden ein beſtimmtes Motiv dur: 
aeführt wird. Gegenwärtig bat der Name praltifche 
Bedeutung nur no dur en Seb. Bachs zwei: 
und dreiftimmige Klavierfinfonien von 1723, die 
den Nebentitel 52 übren. 

Inventionshörner, Inventionstrompe⸗ 
ten, |. Blasinſtrumente. 


Invention — Inverneß 


— (neulat.), ſ. Inventar. 
uverary (ſpr. -räbri), Hauptſtadt der ſchott. 
Grafſchaft Argyll, in ſchöner Lage am Loch Fyne, 
ein unbedeutender Ort mit (1891) 822 E. und 
Heringsfiſcherei. Dabei 3. Caftle, der Sik des 
Herzogs von Argyll, 1744—61 gebaut, 1879—80 
rejtauriert. [verba magistri. 
In verba stri juräre, j. Jurare in 
Invercargill, Stadt an der Sudſpitze der Süp: 
injel von — an drei Eiſenbahnlinien, bildet 
den Ausfuhrhafen für die in der Nähe liegenden 
ausgedehnten Weidediſtrilte und bat (1896) mit den 
Vororten 9996 E., Athenäum mit großer Biblio: 
tbef, Hojpital, Theater, Straßenbahn, ausgedehnte 
Parts, direlte Dampferverbindung mit England 
und zahlreiche Sägemüblen in der Umgebung. Die 
Stadt ijt der Hauptausgangspunft für den be= 
rübmten Seenbiftrift. 
Inverleith, jhott. Stadt, ſ. Leith. 
Inberneß 1) Grafſchaft in Nord: oder Hod- 
ſchottland (j. Karte: Schottland), die größte des 
Königreihs, zwiſchen Roß, Nairn, Elgin, Banff, 
Aberdeen, Perth, Argyll und dem Atlantifchen 
Dcean, ber im NO. den Murrapbujen oder Mo: 
ray: Firth bildet, bat 11 021,2 qkm, wovon 3145, 
auf die dazugebörigen 250 Inſeln fommen, und 
(1891) 89317 E., d. i. 8 auf 1 gkm. Das Felt: 
land iſt außerordentlih raub, wild und gebirgig 
und jteigt im Ben-Nevis, dem bödjten Berge 
der brit. Inſeln, zu 1343 m Höhe auf. Zahlreich 
find die Seen und Bergwaſſer in tief eingefurdten 
TIhalipalten, ausgedehnt die Wald-, Heide: und 
Mooritreden. Kulturboden findet ſich hauptſächlich 
in den niedrigen Gegenden am Moray-Firth, an 
einigen Seen und Fluͤſſen. Rinder: und Ehafsuht 
bilden die Hauptbeichäftigung. Das Land ift gegen 
NO. abgedaht, wie der Yauf der größern, dur 
Lachsfang wichtigen Flüſſe Spey, Findhorn, Nairn, 
Neß, Beauly andeutet. Der tiefe Thalſpalt Glen: 
More nan:Albin, der vom Moray: Firtb zum Lob 
Linnhe an der Weitlüfte zieht, teilt J. in zwei 
leihe Teile. Unter den Inſeln, welche zu den mitt: 
ern und nörbl. Hebriden gehören und die Gebirgs: 
natur des Feitlandes teilen, find die nambaftejten 
Stye, Harris (der jüdl. Teil von Lewis), Norduiſt, 
Suduiſt, Benbecula und die Barra⸗Inſeln. Die kelt. 
Sprade herrſcht vor, das Engliſche iſt faſt nur bei 
den höhern Klaſſen in Gebrauch. J. ihidt ein Mit: 
glied ins Parlament. — Bol. Gameron Lees, His- 
tory of the county of I. ( Edinb. und Lond. 1897). 
— 2) Hauptitadt der Grafihaft J., im Hinter: 
runde des Moray-Firth, am Nordende von Glen: 
More und am Fluſſe Neß, der hier in den Inver— 
neß-Firth fällt und von einer neuen eijernen 
Gitterbrüde überjpannt ift, bat (1891) 19214 E., 
einen quten Hafen, ein befeltigtes Schloß, eine 
St. Andreas : Kathedrale (1866 — 69), eine 1880 
vollendete got. Stadthalle, vor derjelben eine Jon: 
täne mit dem Palladium der Stadt, dem rhom: 
boidiſchen Steine Clach⸗na⸗Cudden, eine Akademie, 
eine Hochſchule, eine Schule für Kunſt und Wiſſen— 
Khaft, ein Gefängnis an der Stelle von Macbetbs 
Schloß; Gerberei, Tuchfabrikation, Salmfiiderei, 
Eijenwerfe, Brauerei, Sägemühlen und Scifibau. 
. it der Hauptmarktplag für die Bergicotten. 
n der Näbe batten die alten caledoniihen Könige 
ihren Sit. Die Umgegend bietet zablreibe Schön: 
beiten. J. ift Sig je eines dän., deutfchen und 
merit. Vicelonſuls. 


Inverneß Burghs — In vino veritas 


Inverneh Burgh3 (jpr. börgs), Gruppe ſchott. 
Städte (Forres, Fortroſe, Inverneß, Nairn), bie 
ein gemeinfames Barlamentsmitglied wählen, mit 
(1895) 3965 Wählern. 

nderfe Funktion, umgekehrte Funktion. Die 
J. F. einer gegebenen —— (ſ. d.) wird erhal⸗ 
ten, wenn man die abhängige Veränderliche als 
unabhängige betradtet und umgelebrt. In dieſer 
Beziehung ftehen 3. B. Erponentialfunttion und 
Logarithmus, trigonometr. und cyllometr. Funt: 
tionen zueinander. Cine hohe Bebeutung erhielt 
diefe Umfehrung bei der Einführung der elliptifchen 
Funktionen durch Abel und Jacobi (1826), da aus 
der Entwidlung der Integralrehnung zunächſt nur 
deren J. 5. hervorgegangen waren. 

Inverſion (lat.), Umkehrung, Umitellung; in 
der Grammatit und Rhetorik die Verfeung 
eines Wortes oder Satzteils aus feiner der ftrengen 
grammatifchen Konftrultion nad ihm gebührenden 
Stelle an eine andere, um dejjen Begriff heraus: 
zubeben, 3. B. die Voranitellung des Prädikats 
zum Zwede des Nahdruds, wie: «Groß find die 
Merle des Herrn». Verwerflich ift die J. wie fie in 
neuerer Zeit oft in dem nachläſſigen Stile der Zei: 
tung3reporter, in faufmännifchen Briefen, Annon: 
cen u. f. m. vorlommt, 3. B. «Die Garnifon ift geftern 
Abend wieder eingerüdt, und find deshalb die 
en Gebäude von heute früh an wieder mit 
Militärpoften beſetzto, oder «Die erfte Sendung 
Matjesberinge ift eingetroffen, und verlaufen wir 
diejelben das Stüd zu u. |. w.». — Inder Medizin 
bedeutet J. die Umftülpung eines Organs (der Ge: 
bärmutter, der Augenlider, des Maſtdarms). — In 
der Muſik iſt J. eine eigentümliche Art von Um: 
tehrung der Themen in Fuge, Kanon und ähnlichen 
Formen. Die Intervalle des Originals behalten ihre 

rt, wechſeln aber die Richtung. Sekunde 3. B. 
bleibt Sekunde, wird aber nad unten genommen, 
wenn fie im Original nah oben gebt und um: 
gelehrt; aus g-a wird demnah (in G-dur oder 
D-dur) g-fis u. ſ. w. — In der Chemie ift 9. die 
dur beftimmte Agentien oder Löfungsmittel be: 
wirkte Anderung des fpecifiiben Drebungsvermöd: 
gens (f. Drehung der Bolarifationsebene). So zeigt 
der Rohrzuder, der das polarifierte Licht nad recht 
dreht, bei Einwirkung von verbünnten Säuren, 
wobei der Invertzuder entitebt (ſ. Fruchtzuder), 
eine entgegengejekte Drehung nad links. — Enp: 
li fommt der Ausdrud J. noch in der Taktik vor. 
Wird die Aufitellung einer Truppenabteilung jo 
geändert, daß die einzelnen Unterabteilungen (Set: 
tionen, Züge), die von rechts nad links nebenein: 
ander geitanden haben, nun von links nad rechts 
aufeinander folgen, jo ſteht die Abteilung in der J.; 
fie fann dabei in Front wie im Kehrt ftehen. Cine 
—— Bedeutung bei Ausführung von Ge— 
fechtsbewegungen hat die J. gegenwärtig nicht mehr. 

Inverfor (neulat.,«Umtehrer»),j.Strommenver. 

Invertebräta, wirbelloje Tiere, eine große Tier⸗ 
llaſſe, die Lamarck den Vertebrata oder Wirbeltie— 
ren (j. d.) gegenüberſtellte, nachdem ſchon Batſch 
die letern als «Knochentiere» abgetrennt hatte. 

Jnvertin, ein lösliches yerment, das von 
lebender Hefe —— wird. Es vermag den 
nicht gärbaren Rohrzucker unter Aufnahme von 
1 Molekül Waſſer zu ſpalten und in ein Gemenge 
von je 1 Molekül Fruchtzucker und 1 Molekül Trau: 
benzuder, die beide gärungsfähig find, zu zerlegen. 
(S. auch Gärung.) 
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— ſ. Inverſion und Fruchtzucker. 
uveſtieren (lat., «betleiden»), in ein Amt ein: 
feßen, in einen Befig einweifen; Kapitalaufwendun: 
gen mahen. (S. Jnveltition und Inveſtitur.) 
nveftigatoregpebition, j. Tiefjeeforfchung. 
nveitigatorftrahe, Meeresitraße an der Süp- 
füfte Auftralieng; fie führt im NW. von der Kän— 
guru⸗Inſel in den Santt Bincentgolf (f. d.). 

Juveftigieren (lat.), auf:, ausjpüren, nachfor— 

ſchen; davon das Subjtantiv Inveftigation. 

Juveftition (vom lat. investire, befleiden), 

im wirtſchaftlichen Sinne die Anlage, Aufrendung 
von Rapitalien zu fruchtbringenden Sweden. Man 
fpricht 3. B. davon, es feien in einem Gebäude 
oder dem Babnlörper einer Eiſenbahn jo und joviel 
inveftiert. Das ungar. Budget unterfceidet bei 
den Staatdausgaben ordentliche, tranfitorifche Aus: 
gaben, Y und außerordentliche gemeinfame Aus: 
gaben. Unter J. find bier fruchtbringende jtaatliche 
Rapitaldanlagen zu verftehen, die nit in das nor: 
male Ausgabenbupget fallen. Jnveltitionsan: 
leibe iſt daher eine Anleihe, die zu wirtſchaftlich 
fruchtbringenden Zwecken aufgenommen wird. 

Juveſtitür («Cinkleivung», vom lat. investire), 

urjprünglich die feierliche Cinweifung in das Recht 
des Befihes irgend einer unbeweglihen Sade, jo: 
dann überbaupt foviel wie Belebnung (f. d.), im 
Kirchenrecht die Belehnung des Biſchofs (j. d.) mit 
Ring und Stab, d. i. die Einweifung in die Tem: 
poralien des Amtes. (S. auch Inftitution.) 

Iuveftitürftreit, der zwiſchen den Päpiten 

und ben beutichen Königen, inäbejondere Hein: 
rich IV. und V., geführte erbitterte Streit um die 
Einſetzung der Biſchöfe und Üübte. Bis in die Zeit 
Heinrichs IV. hatten die Könige jene unbeanftandet 
eingeſetzt und ibnen als Symbole für ihre Bermäb: 
(ung mit der Kirche und ihre hirtenamtliche Tbä: 
tigleit Ring und Stab überreiht. Seit Gregor VL. 
(1073) nabmen nun aber die Päpſte das Ein: 
ſetzungsrecht für jih in Anſpruch. Da dieje kirdh: 
lihen Würbenträger aber zugleih Inhaber ſehr 
ausgedehnter Reichslehen waren, und zwar gerade 
derjenigen, welche die Könige frei an ihnen ergebene 
Berfonen verleihen konnten, war es denjelben un: 
möglich, nachaugeben. 1111 fam es zwifchen Hein: 
rich V. und Paſchalis IL. zu jenem dentwürdigen 
Vertrage, wonach die Biſchöfe und Übte auf allen 
weltlichen Befis zu Gunften des Königs verzichten 
follten, und diejer dafür deren Einjegung in ibr 
dann nur noch geiftlihes Amt dem PBapite freigab. 
Aber die Kirchenfürſten, die ihre Hoheitsrechte nicht 
opfern wollten, machten die Durchführung unmög: 
lih. Der Streit fand einen vorläufigen Abſchluß 
im Wormſer Kontordat (ſ. d.). Ihre Fürftenrechte 
verlieh ihnen von da an ber König unter Dar: 
reihung des Scepters, während Ring und Stab 
als Symbole ihrer kirchlichen —— ihnen bei 
der päpſtl. Weihe überreicht wurden; in Deutſchland 
follte die Belebnung ſeitens des Königs, in Italien 
und Burgund die päpftl. Weihe zuerjt jtattfinden. 

Inveterieren (lat), veralten, verjähren; da: 

von das Subftantiv Inveteration. 

Invioem (lat.), wechſelsweiſe, gegenfeitig. 
uvidiös (lat.), neidiſch, mißgünſtig, gehäffig- 
ndigilieren (lat.), aufpajien, acht ba en. 
nvineibel (lat.), unbejiegbar; Invincibles, 

iriſche Bartei, ſ. Unbefiegliche. 

In vino veritas (lat.), «im Meine ift Wabr: 

beit», d. b. der Wein löſt die Zunge, der Berauſchte 
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ſpricht die are der Gedanke kommt ſchon bei 
mebrern grieh. Dichtern vor, wird fhon von Al 
cäus als jprichmwörtlich bezeichnet, ebenjo von Pli: 
nius, «Naturalis historia» (XIV, 28). 
— dl (lat.), unverleglic. 
nvifibel (lat.), unfichtbar. 
Invita Minerva (lat.), «wider den Willen der 
Minerva», d. h. ohne die Fähigkeit, obne den Beruf 
dazu (etwas unternehmen), jprihmwörtliche Redens⸗ 
art, melde von Cicero («De officiis», I, 31, 110; 
«Ad familiares», XII, 25) und Horaz («Ars poe- 
tica», 385) angeführt wird. 
nvitation (lat.), Einladung. 
vitatorfum (lat., «Einladungsiprud»), der 
Eingang der kath. Mette (j. d.) nad Kalm 95,1 fg., 
welche dabei mit einem andern, täglich wechjeln: 
den Spruch geſprochen oder gejungen werden. 
uvitieren (lat.), einladen. 
vooävit (lat., «er rief [mich] an»), der jechite 
Sonntag vor Dftern nach feinem mit Pſalm 91, 15 be: 
ginnenden Introitus(j.d.). (S. auch Funkenſonntag.) 
Invoioe (engl., fpr. innweuß), jpecifizierte 
Warenrehnung, aftura (1. d.). 
nuofation (lat.), Anrufung. [Hülle. 
volücrum (lat.), Jnbolufralblätter, j. 
Involution (lat.,«Einwidlung», «Almbüllung»), 
in der neuern Geometrie (nad dem Borgang bes 
franz. Geometerd Desaraues 1639) eine beftimmte 
Beziebung zwiſchen drei Paaren von Punkten einer 
Geraden, die aus zweien diejer Paare und einem 
Punlte des dritten den zweiten Punkt des dritten 
finden lehrt. Ebenfo fommt in Betradt eine J. 
von ſechs Geraden einer Ebene, die einen Punlkt 
gemein baben, und eine J. von ſechs Ebenen, bie 
eine Gerade gemein haben. — In der Medizin 
bezeihnet J. die Rüdbildung des Körpers im 
Greijenalter (ſ. Altersſchwäche) oder die Rüdbil: | 
dung einzelner Organe, ſpeciell der vergrößerten 
Gebärmutter im Wochenbett; der weiblichen Ge: 
ſchlechtsorgane im Klimalterium. 
Involutiondformen, Formen, welche Pilze, 
namentlich Spaltpilze, bei Wachstum auf ſchlechten 
Näbrböden häufig zeigen. Sie geben durch Schrum: 
pfung oder Quellung aus den normalen formen 
bervor, und die jo veränderten Pilze find unfäbig, 
fih durch Vermehrung zu erhalten; die 3. find alte 
Degenerationsformen. Jahre (ſ. d.). 
nvolutionsperiode, ſoviel wie Klimalteriſche 
volventia (lat.), ſ. Einhullende Mittel. 
Involvieren (lat.), einwideln, einſchließen, 
mit in fich begreifen. 
Invulnerabel (lat.), unverwundbar; davon 
das Subjtantiv Inpulnerabilität. 
AInzerödorf bei Wien, Dorf in der öfterr. 
Bezirtshbauptmannihaft und dem Gerichtäbezirt 
Hietzing in Niederdfterreih, 3 km ſüdlich von Wien 
(j. ven Blan: Wien, Stadtgebiet), an den 
Linien Meidling: Bottendorf der Öfterr. Süpbahn, 
Penzing : Haifer » Eber&vorf der Oſterr. Staatsbah— 
nen und der Lokalbahn Mien: Wiener Neudorf, 
bat (1890) 4091 E., darunter 173 Czechen, Poſt, 
Zelegrapb, ein Schloß, eine Heilanftalt für Nerven: 
und Gemütälrante; bedeutende Ziegeleien, die größ: 
ten in Öfterreih:UIngarn. Am Wiener Berge (236 m) 
bei J. das berühmte Dentmal Spinnerin am 
Kreuz oder Criſpinuskreuz, das alte Wahr: | 
zeichen Wiens, eine 1451 erbaute got. Säule. Der | 
Ort wird ſchon im 12. Jabrb. genannt. | 
Juzeſt (lat., Inceit), |. Butſchande. | 











mehrenden Tieren (Pferden, Rindern) e 


Inviolabel — Inzucht 


Juzucht, im allgemeinen die geſchlechtliche Ber: 
einigung unter (blutsverwandten) Gliedern ber: 
felben Abftammung bei Menihen, Tieren und 
Pflanzen. Paarungen unter Menſchen oder Tie— 
ren, welche in auf: oder abfteigender oder in gleicher 
Linie miteinander verwandt find, 3. B. zwiſchen 
Eltern und Kindern, Großeltern und Enkeln oder 
wiſchen Geſchwiſtern, ftellen die %. im engern 
Sinne oder beim Menſchen Verwandtſchafts— 
oder Inceſtzucht dar (f. Blutſchande); find 
die Eltern Geſchwiſterlinder oder fonjt näher ver: 
wandt, jo wird Familienzucht getrieben, melde 
aber zur J. wird, jobald in ver Folge näbere Ber: 
wandten zur Kopulation gelangen. Wenn die beiden 
Erzeuger derjelben Herde, demjelben Stamme oder 

lage (Rafle) angebören, jo jpricht der Tierzüchter 
von J. im mweitern Sinne; für größere Diffe: 
renzen zwiſchen den Erzeugern wird die technijche 
Bezeihnung Kreuzung gebraudt. Reinzudt 
fällt häufig mit X. —— iſt aber nicht ohne 
weiteres damit gleichbedeutend, da z. B. zwei in 
ihren Eigenſchaften voneinander abweichende Tiere 
einer und derſelben Raſſe, Herde u. ſ. w. miteinan— 
der gepaart werden können, ohne daß zunächſt (me: 
nen dieſer Verſchiedenheit) Reinzucht ſtattfindet. 

Über J. unter Menſchen ſ. Verwandtſchaft. In der 
Tierzucht greift man namentlich dort zur J., wo 
ganz beſtimmte, nach irgend einer Nußzungsrichtung 
bin hervorragende Qualitäten in den Nachlommen 
befejtigt oder potenziert werden follen, wobei die 
Inceſtzucht am jchnelljten zum Ziele führt. Allein 
es kann feine Zucht und fein Beijpiel bejtimmt 
— werden, wo durch eine längere Reibe 
von Generationen ausſchließlich an der J. feitge: 
balten werben konnte; es jtellen ſich bei jortgeiekter 
3. jedesmal degenerierende Erſcheinungen ein, jo daß 
Kreuzungen vorgenommen werden müjjen, um die 
Zudt vor dem gänzlichen Ruin zu retten. Zunächit 
äußert fih die Degeneration infolge der J. in einer 
——* liber: oder Hyperbildung; die Tiere blei- 

en Hein, Obren und Nugenlider werden dünn, 
der Hals wird ſchlank, die Haut feiner, der Haar: 
wuchs ſpärlich, der Knochenbau er Die 
Konftitutionstraft erfährt eine weſentliche Herab: 
ſezung, die MWiderjtandsfäbigkeit und Leiftungen 
geben zurüd, die Tiere werden zabmer und tempe: 
ramentlojer, näbren ſich nicht mebr gut und neigen 
zur Fettbildung. Geſchlechtstrieb und Fruchtbarkeit 
nebmen ab, Frübreife tritt ein; bei Säugetieren 
verwerfen die Mütter leicht und jäugen ſchlecht, die 
ungen verlieren den Inftinkt des Saugens, ent: 
wideln fib langfam und fchwer und die Lebensfäbig: 
keit geht ibnen ab. Mängel der Sinnesorgane, 

Mikbildungen und geistige Störungen find feine 
Seltenbeit, bei Schweinen find Lähmungen ber 
Beine, bei Schafen die Trabertrantheit, bei He 
den Albinismus u. f. w. gewöhnliche Folgeerſchei 
nungen. Schließlich wird die Zucht ganz binfällig 
und gebt in yo felbjt au Grunde, wenn nicht recht: 
zeitig eine [utauffrifihung erfolgt. Das frübere 
oder fpätere Eintreten der Degeneration ftebt im 
$-ben Verhältnis zur Intenfität, mit welcher die 


nzeftzucht elgeneinen Di ſ. Inzudt. 


. betrieben wird. Bei Schweinen, Hunden, Scha— 
en, Kaninden, Tauben u. ſ. w., die fi raſch ver: 
mebren, tritt die Degeneration ſchon nad kurzer 
Zeit in die Erfcheinung, bei den ſich langjamer ver: 
1 nad län: 

gern Zeiträumen, folgt aber unmeigerlid. 


Jo — Ion 
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Das Maß von Blutgleihgemicht zwiichen zwei Er: | Jo., Abkürzung für ben norbamerit. Staat Jowa. 


zeugern iſt aber nicht allein von deren direltem Ver: 
wandtichaftöverhältnis nn A —— auch von 
der größern oder geringern Gleichheit der Exiſtenz⸗ 
bedingungen, unter denen diefelben aufgewachſen 
ine oder leben. Dieſes letztere Blutgleihgemicht 
eißt indirelte RKonjanguinität, und die Fort: 
pflanzung von Menſchen und Tieren, welche unter 
fih längere Zeit hindurch kontinuierlich ganz glei: 
bleibenden Eriftenabedingungen indirekt fonjanguin 
geworben find, beißt indirelte y welche in ihren 
Folgen nit minder verderblich iſt. 
An der Pflanzenwelt entſpricht der J. biolo: 
iſ genau die Selbſtbefruchtung; die Mannig: 
—* in den Befruchtungsorganen, die in Bau, 
Farbe, Geruch und allerlei Ionfigen Einrihtungen 
verſchiedenen Blütenformen find Anpafjungen, um 
die Kreuzung zu ermöglichen. Bei der Mehrzahl 
Pflanzen ift die Selbftbefruchtung auch durch be: 
— Einrichtungen vermieden oder ſogar voll: 
tändig unmöglih, entweder ganz fruchtlos oder 
doch unvorteilhaft, und nur die Fremdbefruchtung 
ift möglich und hat Erfolg. Es giebt keine Pflanze, 
welche jich fortwährend nur durch Selbſtbefruchtung 
fortpflanzen kann, da durch diejelbe die Fruchtbar⸗ 
feit berabgemindert wird und die Gewächſe ſchwach 
und zu Krantbeiten disponiert werben. In der 
Sandwirtihaft vermeidet man deshalb den fort: 
gefesten inzüchteriſchen Anbau mit dem jelbitgezo: 
genen Saatgute durch den jog. Saatgutwedjel. 
Auch bei den Krpptogamen ıft die Verminderung 
der Selbjtbefruhtung ausgeiprohen, und hieraus 
erfennt man das Alter des Gejehes, daß fein or: 
ganiſches Weſen, welches ſich geichlechtlich fortzu: 
pflanzen vermag, durch J. exiſtenzfähig bleiben 
kann, überall iſt die Kreuzung (Ott eiung) 
Bedingung zur Erhaltung der Art. — Bal. Hilde: 
brand, Die Geichledhterverteilung bei den Pflanzen 
und das Gejek der vermiebenen und unvorteil: 
baften Selbitbefrudtung 
fius, Vorträge über Viebzuht und Rafjentenntnis 
(3 Tle., Berl. 1872— 80); Schiller: Tieß, J. und 
Konfanguinität (Ofterwied 1887); Settegaft, Tier: 
ucht (5. Aufl., Bresl. 1888); Neibmayr, X. und 
Bermilhung beim Menſchen (Lpz. und Wien 1897). 
Jo, die Tochter des Inachos oder des Jaſos 
oder des Peiren, in welche fih Zeus verliebte. Um 
jeine Liebe zu verbeimlidhen, verwandelte Zeus die 
Yo in eine jhöne weiße Kuh. Hera erbat ſich die 
Kuh von ihrem Gemahl zum Gefchent und über: 
gab fie hierauf dem alljehenden Argos (Panoptes) 
zur Bewachung. ar erteilte jedoch dem Hermes 
den 2er ihren Wächter zu töten. Aber in dem: 
jelben Augenblid, als diefes geſchah, ſandte Hera 
der Jo eine * von ber fie über die ganze Erbe 
gejagt wurde, bis fie am Nil Rube fand. Als Heimat 
der Sage und der Jo ift Argos anzufehen, wo Jo 
mit dem Zeus: und Heradienite auf das innigite 
verbunden war. Aſchylus hat ihre Wanderungen 
im «Brometbeus», die Nüdtehr ihrer Nachlommen, 
ber Danaiden, nad Argos in den «Schußfleben: 
den» erzählt. Daß fie mit der Iſis (f. d.) geradezu 
identifiziert wurde, dazu gab namentlich die Kub: 
Arge Veranlafjung; wie Hera bat man aud Jo 
ald ald Monpdgöttin, bald ala Erdgöttin zu deu: 


(ip 1867); 9. Natbu: 
zu 


Jochẽaira (grch., d. i. die Pfeilfhüsin), Bei: 
name der Artemis (f. d.). 
od, hem. Element, ſ. im Buchſtaben Jod. 
ofäfte, bei Homer Epikaſte genannt, die 
Tochter des Menoiteus und Schweiter des Kreon, 
war die Gemahlin des theban. Königs Yaios, dem 
fie den Didipus (f. d.) gebar. 

Zoläod, Sohn des Iphilles, des Halbbruders 
von Heralles, und der treuefte Gefährte deö Heros 
bei jeinen Thaten. Befonders tritt feine Hilfe bei 
dem Kampfe mit der Hydra bervor. In dieſer 
Scene findet fih I. mit Heralles auf zablreihen 
Bildwerfen. Er fand jeinen Tod, alö er bei dem 
entſcheidenden Kampfe der Herakliden mit Euryſtheus 
die größten Heldenthaten verrichtet hatte. 

öle, j. Heralles. 

olith, Barietät des Cordierits (f. d.). 

oltos, uralte tbejjaliihe Stadt im innerjten 
nördl. Wintel des Pagaſäiſchen Meerbujens (jebt 
Golf von Bolo) auf der Halbinjel Magnefia. 290 
v. Chr. wurde 7 Stadien entfernt die Stadt Deme: 
trias (f. d.) gegründet, die zumeift mit Bewohnern 
von J. bevöltert wurde. Die genaue Lage von J. 
ift indes nicht mit Sicherheit nachzuweiſen; ihre 
Bedeutung fällt ganz in mythiſche Zeit, in der von 
bier die Argonauten ausgezogen fein jollten. 

Fon, der mythiſche Stammvater der Sonier, 
war nad) der Sage von Deulalion (j. d.) ein Sobn 
des Zuthos, Bruder des Achaios, Entel des Hellen, 
Urentel des Deulalion. Vach attiſcher Sage wurde 
Kreufa, des Erechtheus Tochter, in Attila Gemab: 
lin des Xuthos. Nach Euripides in der Tragödie 
«Xon» war J. ein Sohn des Apollon und ber 
Kröufa, den fie vor ihrer Vermählung mit Zuthos 
gebar. Er wurde in einem Käſtchen von der Mut: 
ter in der nämlichen Höble des Burgfeljens aus: 
gejegt, in welcher jie von Apollon umarmt worden 
war. Auf dejien Wunſch bringt Hermes das Kind 
nad) Delphi, wo es erzogen wird. Da bie jpäter 
eingegangene Ehe der Kreuſa mit Zuthos kinderlos 
bleibt, jo beſchließt Apollon, dem Tuthos J. als 
eigenen Sohn zu übergeben. Es geſchieht dies mit 
Hilfe eines Oralels, und Zuthos nimmt J. mit 
väterlicher Liebe auf. Kreuja indes jucht den ihr un: 
betannten Jüngling zu vergiften und fliebt, ald das 
Berbrechen offenbar wird, zum Altar, wobin fie 3. 
verfolgt. Hier jtellt fib aber heraus, daß J. ibr 
eigener Sobn iſt, und Athene weisſagt ſchließlich, 
daß auch Zuthos von Kreuſa noch Kinder befommen 
werde: Achaios und Doros, daß aber J.s Söhne den 
vier Stämmen des Landes die Namen-geben und 
daß feine Abtömmlinge, nad ihm Yonier benannt, 
Injeln und Küſten Europas und Kleinafiens befie: 
deln würden. Der attiſche Stolz fträubte ſich da: 
gegen, dab J. von einem fremden abjtammen jollte, 
und ſetzte an die Stelle des Zutbos Apollon, den die 
ion. Geſchlechter in Athen als Stammgott verebrten. 

zer von Chios, griech. Schriftiteller, fam 478 
v. Ehr. als junger Mann zuerjt nad Athen, wo er, 
wohl kurz vor 422, auch geitorben iſt. Er fand in 
dem Rreite des Kimon und Beritles Aufnahme und 
war mit Äſchylus wie mit Sophotles perjönlich be: 
fannt. In ion. Broja verfaßte er namentlich «Reife: 
erinnerungen» (Epidemiai), in welchen er vorzugs: 


ten verjucht. — Val. Engelmann, De Ione (Berl. | weije feine Erlebnifjean fremden Orten, welche er auf: 


1868); DOverbed, Grieb. Kunftmythologie, Bd. 1: 
Zeus (Lpz. 1871). — Io ift auch der Name des 
85. Planetoiden. 


juchte, beichrieb und die eine wichtige Quelle für die 
Hiftoriter geworden find. Als Dichter war J. in den 
| verichiedeniten Gattungen der lyriſchen Poeſie mit 
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Auszeihnung tbätig; insbeſondere dichtete er Ele: 
ien und Diboramben. Eine Sammlung der jämt: 
ichen erbaltenen Bruchſtücke giebt es nicht ; Die pro- 

faijchen ftehen im 2. Bande der «Fragmenta histori- 

corum graecorum», bg. von E. Müller (Bar. 1853), 

die aus den Tragödien in den «Tragicorum grae- 

corum fragmenta» von Naud (2. Aufl. Lpz. 1889), 

die lyriſchen im 2. Bande der «Poetae lyrici graeci» 

von Bergk (4. Aufl., ebd. 1882). 

Jona (jpr. eiond oder tönt), iriih Jeolmkill, 
im Mittelalter aub Eona, Hyona und Hy, 
eine ber innern Hebrivden, zur ſchott. Grafſchaft 
Argyll gebörig und nahe vor der Süpmejtede der 
Inſel Mull gelegen (ſ. Karte: Schottland), ift 
nur 8 qkm groß und von 243 Menſchen bewohnt, 
aber ald Heimatäftätte alter Eivilifation berühmt. 
Schon zur Zeit der Druiden war fie beilig. 563 grün: 
dete ber heil. Columba (ſ. d.) bier ein Klofter, und 
nad ihm erhielt das Eiland den Namen Y Columb: 
fill. Die Klofterfchule blieb lange berühmt. No 
jieht man Ruinen einer Kathedrale, eines Mönche: 
und eines Nonnentlofters (beide um 1203 von Bene: 
diktinern gegründet) und einer Kapelle des beil. 
Dran, eines Genofjen Columbas, auf dem Kirchbof. 

onen, |. Elektrolyſe. 

Jonia (jpr. eiönie), Hauptitadt des County J. 

im nordamerif. Staate Michigan, dftlih von Grand: 

Rapids, am Grand: River, an drei Bahnen, hat 

Holzhandel, Holzinduftrie und (1890) 4482 E. 
‚Ionlous, in ber griedh. und rom. Metrif ein 

vierfilbiger Fuß, in welchem entweder die beiden 

eriten oder die beiden legten Silben kurz und die 
übrigen beiden lang find. m eritern Falle heißt 
ver Fuß J. a minore (v © __), im leßtern 

I a maiore (— — ou). Belannt ijt die im 

ioniſchen Versmaß gedichtete Ode des Horaz 

(III, 12) — Ir neque amori |» u. ſ. w. 
DI ⏑ un | — 

onien, Heinafiat. Landſchaft, ſ. Jonier. 
onier, ein ausgedehnter Zweig des griech. 

Volls, der in älteſter Zeit im Nordweſten Griechen: 

lands gejeilen und von da fich über die Nord: und 

Dftküfte des Peloponnes, über Megaris, Attita und 

Euböda verbreitet hatte, jpäter aber mit Ausnahme 

von Attika und Euböda das griech. Feſtland räumte 

und um den Beginn des 1. Jahrtaujends v. Chr. 
die Inſeln des Agäiſchen Meers und die mittlern 

Zeile der Weſtlüſte Kleinaſiens befiedelte. (S. Grie: 

chenland, Geihichte.) Hier erjt bildete ſich anſchei— 

nend ein bejonderer Stammname, jeitbem wurde der 

Küftenftrich Kleinafiens vom Fluſſe Hermos an bis 

füdlih vom Mäander, mit Einſchluß der Inſeln 

Chios und Samos, Jonien (lonia) genannt, Eine 

Art religiöjer und polit. Mittelpunkt der großen und 

blühenden ion. Zwölfftädte bildete das joa. Panio⸗ 

nion, ein Heiligtum des Pojeidon am Vorgebirge 

Mylale bei Priene, wo alljährlid das Feſt der Pa— 

nionien gefeiert und auch Beratungen über gemein: 

fame Angelegenbeiten gepflogen wurden. Auch fan: 
den Feſtverſammlungen im Tempel des Apollon auf 
der Inſel Delos ftatt. Der bedeutende Reichtum, zu 
welchem die meijten diefer Städte infolge der Frucht: 
barteit des Landes und mebr no durch ihren aus: 

edehnten Seebandel, ihre Kolonifationen und ibre 

Snduftrie gelangten, wedte die Groberungsluft ihrer 

Nachbarn. So gelang es (um 560 v. Chr.) dem 

König Kröfus von Lpdien, die jämtlichen ion. 

Städte des Feſtlandes fich zu unterwerfen, und als 

dann Eyrus diejen König geftürzt und fein Reich 
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erobert hatte (549 v. Ehr.), brachte jener mit leichter 
Mühe bis 540 aud die fämtlihen griech Städte 
Kleinafiend und der benahbarten Ani (außer 
Samos) in feine Gewalt. Der Verſuch, welchen die 
J. unter Führung des Ariftagoras (f. d.) von Milet 
500 v. Chr. machten, mit Unterjtügung von Athen 
und Eretria und in Verbindung mit den griech. 
Städten am Hellespont, in Aolis, in Karien und 
auf der Inſel Kypros das perj. Joh abzumerfen, 
mißlang nad anfänglihem kurzem Erfolge infolge 
Mangel an Ausdauer von feiten der J. Die 
Städte wurden insgeſamt durch die Feldherren bes 
Königs Darius I. wieder unterworfen, 495 v. Chr. 
nad bartem Widerſtande aub Milet, und anfangs 
bart behandelt und entwaffnet, dann abergegen Zah⸗ 
(ung eines beftimmten Tribut3 an den Perſerkonig 
ihnen die Verwaltung ibrer innern Angelegenheiten 
überlafien. Bei Salamis (480 v. Ebhr.) mußten die 
%. gegen ibre Stammesgenofjen in Hellas fechten. 
Aber die Niederlagen, die die Perſer dort, dann bei 
Platää, Molale und am Eurgmedon erlitten, brad: 
ten den griech. Städten Kleinafiens die Freiheit und 
veranlaßten fie, fi dem atheniſchen Seebunde an: 
uſchließen. Nach deſſen Auflöfung gegen Ende des 

Neloponnef hen Krieges kamen R zunächſt in die 

walt der Spartaner, und alö deren Seeberrichaft 
durh die Schlaht von Knidos (394 v. Chr.) ae: 
brochen war, nad kurzer Freibeit in dem ſog. An 
talcivischen Frieden (386 v. Chr.) wieder an Perſien. 
Nah der Zertrümmerung des Perſerreichs dur 
ara re d. Gr. teilten fie unter den jog. Diadochen 
die Schidfale der übrigen Bruchſtücke des macebon. 
Weltreichs, obgleich Alerander ihnen allen die 
Miederberftellung ibrer Freibeit verjproden und 
zum großen Teile auch gewäbrt hatte. Doc wur: 
den nach Beſiegung des Königs Antiohus d. Gr. 
von Syrien dur die Römer viele wieder für frei 
erklärt (189 v. Ebr.), und blieben es auch, ald 129 
v. Chr. die röm. Provinz Aſia eingerichtet wurde, 
jomweit fie nicht dur Unbotmäßigfeit die Gunft der 
Römer verſcherzt batten. Unter dem Schuß der 
röm. Haifer gedieben fie noh einmal zur Blüte. 
Gegenwärtig find jene einjt jo blühenden Städte, 
mit Ausnabme von Smyrna, Chios und Samos, 
zu elenden Dörfern berabgejunten. 

Jonien ift die Wiege der epifchen, elegiſchen und 
iambischen Boefie, und ihm gebören die Anfänge der 
Geſchichtſchreibung (Logograpben) und der Philo— 
ſophie ſowie der rationellen Medizin (Hippotrates) 
und anderer Wifjenichaften an. Auch auf dem Ge: 
biete der Kunſt hatten die ion. Griechen in der ältern 
Zeit die führen Rolle (i. Griehiiche Kunft). 

er e Dialekte, ſ. Griechiſche Sprade. 

onifche Juſeln, die im Joniihen Meere, an 
der Meftküfte von Albanien und Griebenland ge: 
legenen (j. Karte: Griehenland), jeit 1864 dem 
griech. Königreiche einverleibten fieben er mit 
einem Gejamtflächenraum von 2296, nah Gtrel: 
bitjtij 2349 qkm; davon fommen auf Zalyntbos 
(Zante) 427, Kephallenia 664, Ithala 97, Yeulas 
(Santa Maura) 285, Korfu 712, Paxos 19 qkm; 
dazu gerechnet wird auch das vor der Sudſpitze des 
Peloponnes gelegene Kythera (Cerigo) mit 277 qkm. 
Die Injeln find mit Gebirgen erfüllt, welche aus 
Kalten und Schiefern der Kreideformation (aufKorfu 
aud Jura) befteben und meijt die Streichrichtung 
von Nordnordiveit nach Sudſüdoſt befigen; daran 
lagern ſich Hügelländer tertiärer Schichten und 
Heine Schmemmlandebenen. Die höchſte Erbebung 
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tit der Elatovuni auf Repballenia (1620 m). Erb: ! 
beben find beionderd auf den mittlern Inſeln 
bäufig. Im allgemeinen find fie fruchtbar, ihr 
Klima mild, doc leiden fie an Dürre und Wafler: 
mangel. Wälder giebt e8 außer prächtigen Oliven: 
hainen nur noch auf den Bergen ftepballeniad. Die 
bauptjäbliciten Produkte find: Korinthen (außer 
auf Korfu und Gerigo), Wein, Sl und Südfrüchte. 
Der Getreidebau ß ügt dem Bedarf nicht, die 
Viehzucht beſchränkt kb auf Schafe und Ziegen, 
Induſtrie ift kaum vorbanden. Dagegen blüben 
Handel, Schiffahrt und Fiſcherei in hervorragendem 
Maße. Infolge der langen Rube unter der venet. 
Herrſchaft und der fürforgliben Verwaltung der 
Engländer übertreffen die %. 3. an Wohlſtand, Ge: 
fittung und Bevölkerungsdichte alle andern Teile 
des Königreichs; mit ——— find fie wohl ver: 
jeben. Mit dem Feitland und dem Ausland ſowie 
unter ſich ſtehen ſie durch öfterr., ital. und griech. 
Dampferlinien in Verbindung. Die Infeln bilden 
die drei Nomen (Kreife): Korfu, Kepballenia und 
Zante mit zufammen (1896) 252973 E.; Geriao | 
bildet eine Epardie (12306 E.) des Nomos Argolis 
und Korintb. Die grieb. Geſetze gelten auch bier, 
mit Ausnabme der privatrechtlichen, für welce ein 
eigener Givilcoder rechtskräftig geblieben iſt. — 
Bal. Unger, Wiſſenſchaftliche Ergebnijie einer Reife 
in Griebenland und in den J. J. (Wien 1862), 
und Partſch in « Betermanns Ergänzungsbeften », 
Nr. 88, 95 u. 98. 

Die ältefte Geſchichte der J. 3. fällt mit der | 
des übrigen Griechenlands zufammen, deſſen Schid: | 
fale die Intel teilten; jhon im frübejten Altertum 
waren fie von Griechen bewohnt und von einbeimi:- 
ſchen Stammesfürjten regiert; Ithaka ift fpeciell 
belannt als das Vaterland des Odyſſeus, Leukas 
aus der Geſchichte Sappbos. Korfu (Kerkyra), jeit 
dem 8. Jahrh. v. Ehr. korintbiiche Kolonie, aber in 
fteter Rivalität mit der Mutterjtabt, gab den lebten | 
Anstoß zum Peloponneſiſchen Kriege. Unter röm. 


1 


Herrſchaft gehörten die Inſeln zu der Provinz 
Achaia; bei der Teilung des Romiſchen Reichs fielen 
ſie dem byzant. Kaiſertume zu und bildeten vor 
887 wechſelweiſe einen Teil des Thema Longobardia 
oder desjenigen von Peloponneſos, ſeitdem aber 
das Thema Kephallenien. Infolge eines Krieges 
mit den ſicil. Normannen gingen fie jeit 1186 den 
Bozantinern definitiv verloren; 1205 famen fie an 
Venedig, 1215 teilmeie an das Deipotat Epirus, | 
fpäter an die Donaftie Anjou von Neapel, 1386 
erwarb Venedig Korfu, die übrigen Inſeln erft um 
den Ausgang des 15. Jabrb. 1797 kamen fie an 
Frankreich, das fie in drei Präfelturen einteilte; aber 
— 1799 wurden fie von den verbündeten Ruſſen 
und Türken erobert, worauf fie der ruſſ. Kaifer Baul 
dur den Vertrag mit der Pforte vom 21. März 
1800 ohne Zuziebung der Sonier in eine Republik 
der Sieben vereinigten Inſeln verwandelte, 
die zuerjt unter der Hoheit der Pforte, dann dem 
Schuse Rußlands ſtand. Die neue Republik, die alle 
drei Jahre einen Tribut von 75000 Piaſtern nad 
Stambul jenden mußte, beſtand unter beftigen in: 
nern Barteiungen nur bis 1807, wo Rußland im 
Frieden von Zilfit fie an Napoleon I. überließ. 
1809 und 1810 wurden die Inſeln von den Eng: 
ländern bejest, mit Ausnabme von Korfu, das 
ſich erjt nad dem Eriten le Frieden im Juli 
1814 ergab. Durch den in Paris 5. Nov. 1815 
zwiſchen England, Djterreih, Preußen und Ruß: 
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land abgeſchloſſenen Vertrag wurden die Inſeln 
ſodann unter dem Titel Vereinigter Staat der 
jieben Joniſchen Inſeln zu einem freien, be: 
Jondern Staate unter dem Proteftorat der brit. Krone 
fonftituiert. Nach diefem Vertrage batte lektere das 
Beſatzungsrecht jamt dem Oberbefehl und übte ihre 
Schutzrechte durch einen Lorb:Oberlommifjar aus, 
der die innere Verwaltung jowie die Verbältnifje 
zur Shusmadt durch einen von der Nationalver: 
ammlung beratenen Ausihuß regeln follte. Die 

erfafjung vom 26. Aug. 1817, die feit dem 1. Jan. 
1818 in Wirkfamteit trat, verlieh der Shukmadıt 
eine fast unumfcräntte Gewalt. Dauernde Unzu: 
friedenheit, gebeime Umtriebe, jelbjt offener Auf: 
rubr begleiteten von Anfang an das engl. Regi: 
ment troß vielen dieſem zu verdankenden materiellen 
Verbeflerungen. Ein Aufitand, der Sept. 1848 auf 
Kepballenia ausbrach und fich bald über die andern 
Inſeln ausbreitete, wurde mit Gewalt unterdrüdt. 
Mu ein Ende Aug. 1849 auf Kepballenia ausge: 
brocener neuer greuelvoller Aufitand, der von einer 
Bartei ausging, die ald «Fung:Fonien» und «Nbizo: 
jpaften» radiale Zwede, bejonders aber den der Ber: 
einigung mit Griechenland verfolgte, wurde durd 
brit. Truppen —— Das im Nov. 1849 
eröffnete Parlament brachte wenig mebr als eine Er: 
weiterung des Wahlrecht ech gelangten dadurd 
mebrere nationalgefinnte Männer in die Hammer, 
und die nächſten Parlamente wurden wegen ibrer 
feindfeligen Haltung bald aufgelöjt. Da die natio- 
nale Bewegung ſich immermebrjteigerteund derengl. 
Oberkommiſſar Young I die Vereinigung der 
3.9. mit Griechenland bei jeiner Regierung nn 
wortete, wurde der ala Pbilbellene befannte Glap: 
jtone nad) den‘. J. gefandt, der dem im Jan. 1859 
berufenen XI. Barlament nicht unwichtige Nefor: 
men vorſchlug, während diejes einftimmig die Ver: 
einigung der — mit Griechenland verlangte. 
Erſt nach dem Sturze des Königs Otto von Griechen: 
land (Dft. 1862) änderte ſich die Politik der brit. 
Regierung gegen die Inſeln und nad der Thron: 
befteigaung des Königs Georg erklärte England, 
das Vroteftorat aufgeben und die Vereinigung der 
Injeln mit Griebenland genehmigen zu wollen, Am 
5. Dit. 1863 wurde hierauf die Einverleibung in 
Griehenland vom VBarlament zu Korfu feierlich er: 
Härt und durch den Pondoner Vertrag vom 14. Nov., 
ber die Inſeln an Griechenland abtrat, auch von den 
Schugmädten des Pariſer Vertrags vom 5. Nov. 
1815, unter der Bedingung der dauernden Neutrali: 
fierung Korfus genebmigt. Am 2. Juni 1864 wur: 
den durch den Lord:Oberlommiflar Str Henrm Storks 
die Inſeln dem grieb. Kommiſſar Thr. Zaimis in 
aller Form übergeben. 

Bat, Bory de St. Vincent, Histoire et descrip- 
tion des iles loniennes (Par. 1823); Davy, The 
Ionian Islands under British protection (Lond. 
1851); Lunzi, Della condizione politica delle isole 
Ionie sotto il dominio veneto (Bened. 1858); Davy, 
Storia delle isole lonie sotto il reggimento dei re- 
pubblicani francesi (Xond. 1860); Yunzi, Della re- 
er settinsulare (Bologna 1863); Bautbier, 

es iles [oniennes pendant l’occupation frangaise 
et le protectorat anglais (Vened. 1863) ; Anfted, The 
Ionian Islands (Yond. 1863); Berntios, 'Arcuvn- 
movebparz mept rüs Ioviou oAtrelas (Hepballenia 
1870); Lombardos, "Aropynpoveipara npds xa- 
taprıaudv fs nepl Ancheufepwaews this "Ertavhoou 
iaroplas (Zante 1870); Chiotis, "Isroplx rod Iovlou 
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xrarous 1815—64 (3 Bde., ebd. 1874— 87); N. 
Freiherr von Warsberg, Odyſſeiſche Landſchaften 
(3 Bde. Wien 1878—79); Riemann, Recherches 
arch6ologiques sur les iles Ioniennes (3 Bbe., Bar. 
1879— 80); von Reumont, Kleine biftor. Schriften 
(Gotba 1882); P. Lambros, Meraikız xat voploparu 
vis Enravhoou morırelas (Athen 1884); Phrango: 
pulos, "H £v zais "Ioviors whooıs doruch vonodeola 
(ebd. 1886); Hidromenos, 'O Uundp vhs Eiveefig dreo- 
xarastagen; dywy ray "Errawmsiov 1815 — 64 
(Korfu 1889); Maurojannis, "Ioreplx rüy ’Icviwv 
vhowv 1797—1815 (2 Bde. ebd. 1889). 

Joniſche Naturphilofophie, die älteite Rich: 
tung der griech. Philoſophie, wie fie fih in den 
ion. Kolonien Kleinajiens entwidelte. Ihre Ber: 
treter find die drei Milefier Thales, Anarimander, 
Anarimenes, der Epheſer Heratlit; - im mweitern 
Sinne rechnet man dazu wohl auch Anaragoras von 
Klazomenä und Diogenes von Apollonia. 

Joniſcher Stil, j. Griechiſche Kunſt (insbeion: 
dere I, Fig. 3) und Säulenorbnung. 

3% fcher Ber®, ſ. Ionicus. 

oniſches Meer, Teil des Mittelländiichen 
Meers (f. d. nebit Karte), zwiſchen der Weſtküſte 
von Epirus und des Königreichs Griehenland und 
der Ditlüfte von Calabrien und Sicilien, bildet den 
Meerbujen von Tarent zwiſchen Ealabrien, Baſili— 
cata und Terra D’Otranto, den Korintbiichen Golf 
(Golf von PBatras) zmifchen dem Peloponnes und 
dem griech. Feitlande, den von Arfadia und den von 
Koroni (Dejjeniichen Bun) im W. und SW. des 
Peloponnes und den Golf von Arta zwiſchen Grie: 
chenland und dem türf. Wilajet Jannina. 

onifche Tonart, j. Kirchentone. 

onön, |. Bd. 17. 

onten, j. Eleltrolyſe. 

O. O. F., Abtürjung für Independent Order 
of Odd Fellows (j. Oppfelloms). 

Jöophon, ein Sohn des Sophokles, war jelbit 
aud tragiſcher Dichter. Er ahmte dem Bater nad. 
Eine litterar. Legende it e3, daß I. beantragt babe, 
dem greifen Sopbofles, von dem er fich zurüd: 
aejest glaubte, die Verwaltung jeines Vermögens 
zu entzieben, worauf Sophokles durch Vorleſen eines 
eben aedichteten Chorlieds aus dem «Ödipus auf 
Kolonos» bewieien babe, daß er im vollen Beſitze 
feiner Geiſteskräfte ſei. Die erhaltenen Bruchſtücke 
der Tragddien des J. fteben in den «Tragicorum 
graecorum fragmenta» von Naud (2. Aufl., Lpz. 
1889). — Val. Osw. Wolff, De Iophonte poeta 
tragico (Meiß. 1884). 

Jos, jest Nios, eine der Cykladen (j. Karte: 
Griebenland), 20 km ſüdlich von Naros, ein 
bergiaes Eiland (höchſter Gipfel 734 m) mit autem 
Getreiveboden und trefflihen Anterplägen. I. ae: 


Joniſche Naturphilofophie — Ipecacuanha 


72873 in Standinavien, 37353 in Irland, 26228 
in England geboren. Der Staatäcenfus von 1895 
ergab 2058069 E. und Anfang 1898 ſchätzte man 
die Einwohnerzahl auf 2146000. Das Land iſt 
obne Gebirge, auf weite Streden eine hügelige Hoc: 
ebene. In den Miſſiſſippi fließen unter vielen andern 
der 480 km lange lub J. und der weit längere 
Des Moines oder — der für Dampfer über 
150 km aufwärts ſchiffbar ift. Das Ujerland der 

lüfje ift meift bewaldet, der größte Teil der Über: 

äche aber find baumloje Prairien. Der Süden 
wird von der Koblenformation gebildet, der Nord: 
often vom Silur und Devon. Den Norbweiten be: 
deden Diluvialablagerungen. 1895 mwurden 4, 
Mill. t Kohle im Werte von 5 Mill. Doll. gewonnen. 
Der Haupterwerbözmweig ift Aderbau und Viehzucht. 
1895 bejtanden 204000 armen mit 31 Mill. Aires 
Die Induſtrie (1890: 7440 Etabliſſements mit59 174 
Angeitellten und 26 Mill. Doll. Yöhnen) nimmt zu; 
bervorzubeben find: Getreide: und Sägemüblen, 
Großſchlächterei, Fabrikation von Wagen und Ader: 
baugeräten. Das Eiſenbahnnetz batte 1896 eine 
Länge von 13656 km. Die Staatduniverfität in 
Jowa City wurde 1896 von 1000 Studenten bejuct. 


Ein: dän. College bejteht in Des Moines. Der 


hört zur Eparchie Thera des grieh. Nomos Eyllavden | 


und zäblt auf 120 qkm (1896) 2171 €. 

Jota, griech. Name des Volals X (j. d.), wegen 
der Rleinbeit des Buchſtabens Bezeihnung für etwas 
ganz Geringfügiges. 

Jowa (pr. eiöwe), einer der Vereinigten Staa: 
ten von Amerika, zwiſchen dem Miſſiſſippi und 
Mifjouri, begrenzt von Wisconfin und Allinois im 
O., Mifjouri im ©., Nebrasla und Dalota im 
W. und Minnejota im N. (ſ. Karte: Vereinigte 
Staatenvon Amerita II. Mittlerer Teil), 
bat 145100 qkm und (1890) 1911896 (994453 
männl., 917443 weibl.) E., d. i. 13 auf 1 qkm. 
10 810 waren Farbige, 127246 in Deutſchland, 


) 
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Staat iſt in 99 Counties geteilt; Hauptitadt ift Des 
Moines; daneben find wichtig: Siour City, Du: 
buque, Davenport, Burlington und Council Bluffe. 
Der Gouverneur und die 100 Repräfentanten wer: 
den auf 2, die 50 Senatoren auf 4, die oberiten Rich— 
ter auf 6 Jahr gemählt. Zum Kongreß jendet 9. 
11 Repräfentanten und hat bei der Bräfidentenwabl 
13 Stimmen. — J. war früber ein Teil des großen 
Nordweitgebietes, welches 1831 feine eriten Anſiedler 
erhielt. Seit 1836 gebörte es als Diftrikt zum Terri- 
torium Wisconfin, wurde 1838 mit faum 23000 E. 
als Territorium organifiert und 1846 als Staat in 
die Union aufgenommen. 1850 batte es 192214, 
1860: 674948 €. 

Jowa Eity (ſpr. eiöwe Fitti), Hauptitabt des 
County Johnſon im nordamerik. Staate Jowa, jüd: 
lid von Cedar Rapids am Jowa⸗-River und einigen 
Bahnen, hat (1890) 7016 E, die Staatduniverfität, 
eine Bibliothet; Stärfezuder: und Ölfabritation. 

Ipecacuanha, Jpecacuanbamurzel, auch 
Brehmurzel,dieWurzelvon Cephaßlis(Uragoga 
ipecacuanha Willd. (j.Cephaelis und Tafel: Ru: 
biinen, Fig. 5). Diele Wurzel fommt in den Han: 
del in wurmförmig gefrümmten, bid 15 cm langen 
MWurzeläften. Die bis 2 mm dide, graue bis bräun: 
libagraue Rinde zeigt eine dichte und bis auf den 
Holztern gebende Ringelung. Der Geruch iſt ſchwach 
dumpfig, der Geſchmack widerlich bitter. Wejentlicher 
Beitandteil ift ein brechenerregender Stoff, das 
Gmetin, und eineeigentümliche Säure (Jpecacuanba: 
jäure). — Zum Verſand gelangt %. hauptſächlich 
von Nio de Janeiro (neuerdings aud eine etwas 
billigere Sorte von Gartbagena) in Bürfelhäuten 
(Seronen) von 50 kg gepadt. Hauptbandelsplar, 
iſt Yondon, das 1892 1938 Seronen einführte; die 
Ginfubr Hamburgs betrug (1896) 9835 kg im 
Wert von 90370 M. Von andern Pflanzen ab: 
ſtammende, der X. äbnliche und teilmeije auch Eme— 
tin enthaltende Wurzeln (3.B. weiße und ſchwarze J. 
von Jonidium ipecacuanha St. Hil. und Psychotria 
emetica Mut., Richardsonia scabra Kunth u. a.) 
tamen früber häufig als Verfälihung der echten J. 
in den Handel, find aber jest ſehr jelten geworden 
und unteriheiden fih durd abweichende Farbe, 


Ipeh — I. p. i. 


Form der Wurzeln und Ringelung binlänglid von 
der echten J. Die %. wird in der Heilkunde viel- 
fa verwandt, da fie ein mildes Brechmittel liefert. 
In Heinern, nicht brechenerregenden Gaben dient 
die J. ald Berubigungsmittel bei Nerven: und Ge: 
— — als ſchleimloſendes und auswurf⸗ 
beſorderndes Mittel bei Katarrben, Berbauungs: 
ftörungen und bei der Ruhr. Man giebt fie in 
Pulverform, Aufguß, als alloholiſchen oder weini- 
gen Auszug und (namentlih Kindern) in Sirup. 
eh, annamitijche Scheidemünge, |. Dong. 

pet, jerb. Peẽ, Stadt im europ.stürt. Wilajet 
Kotovo, in der jerb. Geſchichte ald Sit des Patriar: 
hen berühmt, liegt 16 km öftlid von der füpöft: 
lihften Spige Montenegro, am linten Ufer der 
Biltrica, bat über 10000 E., meift mohammed. 
Slawen; Seidenzudt, Tabak: und Objtbau. 

— ſ. Spbigeneia. 

phigeneia (Iphigenia), die Tochter des 
Agamemnon und der Klytaimneftra, nad einer 
andern Sage des Theſeus und der Helena, aber 
von Klytaimneftra an Kindesſtatt angenommen, 
follte auf des Sehers Kalchas Nat der Artemis 
geopfert werben, um die Göttin zu verjöhnen, 
welhe, auf Agamemnon erzürnt, durch Winpftille 
die zur Eroberung Trojas beftimmte gried. Flotte 
an dem Auslaufen aus dem Hafen von Aulis 
zurüdbielt. Unter dem Vorwande, daß fie mit 
Achilleus vermäblt werden jolle, wurde fie zum Altar 
geführt. Doch in dem Augenblide, wo der Opfer: 
prielter ihr den Todesſtoß verjekte, wurde fie von 
der Göttin nad) Taurien entrüdt, durd eine Hirſch— 
fub erjegt und unfterblich oder, wie Euripides er: 
zäblt, von Artemis zu ihrer Prieſterin gemacht. Der 
graujamen Sitte des Landes gemäß hatte fie bier 
jeden anlandenden Fremden der Göttin zum Opfer 
zu bringen. Als nun J.s Bruder Drejtes, in Ver: 
zweiflung über den begangenen Muttermord herum: 
irrend, bier anlangte, um nad dem Ausſpruche des 
Dratels der Artemis Bild zu bolen, und ebenfalls der 
Göttin geopfert werden jollte, erfannte die Schweiter 
den Bruder, der dieſe nebft der Bildjäule der Artemis 
entführte und mn in die attifche Landgemeinde 
Halä oder Brauron bei Marathon bradte, wo J. 
ferner als Priejterin der Göttin waltete. 

Nach Heſiod und andern Dichtern wurde fie zur 
Göttin Helate, wie fie denn urfprünglich jelbft eine 
Erſcheinungsform der Göttin Artemis ift. Mebrere 
Städte und Landſchaften (Argos, Palonien, Attita) 
behaupteten, zum Zeil indem fie den Kult der tauri: 
ſchen mit dem der auf einem Stier reitenden Artemis 
(Zauropolos) gleihiebten, den Kultus und das Bild 
der tauriichen Artemis durch die‘. erhalten zu haben. 
Die Sagen von der J. in Aulis und in Taurien 
und ihrem von dort nad Griechenland gebrachten 
Kultus find nachhomeriſchen Urjprungs (in der 
Ilias heißt eine Tochter des Agamemnon Jpbia: 
naja) und haben namentlich der dramat. Kunſt 
reihen Stoff geboten. Uſchylus und Sophotles be: 
bandelten die auliſche J., denjelben Stoff aud 
Euripides in feiner «J. in Aulis», die Schiller über: 
fest bat; ſchon vorher Kalle Euripides die Sage 
von Brauron in feiner «J. bei den Taurern» zuerft 
auf das Theater gebracht und jelbftändig bearbeitet. 
Eine Erneuerung der aulifhen J. unternahm Racine 
in dem Trauerjpiel «Iphigenie», während Goethe 
in feiner a. auf Tauris» die tauriihe Sage in 
— Weiſe umgeſtaltete. Zu Opern wurde der 

toff verarbeitet namentlich durch Glud («4J. in 


Brockhaus' ſtonverſations⸗Lexikon. 14. Aufl, IX. 
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Aulis» und aJ. in Tauris»). Auch giebt es in an- 
tilen Bafenbildern, Reliefs und Wandgemälden viele 
Daritellungen beider Sagen; jo z. B. die Darftel: 
lung ber Opferung auf einem pompejanifchen Wand⸗ 
bilde (jet im Mufeum zu Neapel), deſſen Kompofi- 
tion wahrſcheinlich auf das berühmte Gemälde des 
Zimanthes von Sityon zurüdgeht. Ein anderes pom: 
pejaniſches Gemälde von großer Schönheit ftellt die 
taurifche % mit Oreftes und Pylades dar. — Val 
Thümen, Die Ipbigenienjage (2. Aufl., Berl.1895). 

Iphigenia (pbigenie), ſ. Jpbigeneia. — J. 
ift auch der Name des 112. Blanetoiden. 

Iphikles, Sohn des Ampbitryon und Halb: 
bruder bes Heralles, Vater des Jolaos, war Ge: 
fährte des Heralles auf einzelnen Zügen. 

SpHiflos, in der griech Sage ein durch feine 
Schnelligleit und den Reichtum feiner Rinder: 
berden berühmter Heros (f. Melampus). 

Iphikrates, atbenifcher ‚yelöberr, als Sohn 
eines Schuhmachers um die Mitte des Beloponne: 
fiichen Krieges geboren, zeichnete ſich zuerft in dem 
Korinthiſchen Kriege von 395 bis 387 v. Chr. und 
dann im Thebaniſchen von 378 bis 362 durch — 
keit, Herſtellung einer trefflichen Mannszucht in ſei— 
nem Heer und vorzugsweiſe durch Einführung einer 
neuen Bewaffnung und Taltik aus. Er ſchuf bie 
Beltaften (j. d.), eine Art leihtbewaffneter Fußſol⸗ 
daten, und gab damit den damals auftommenden 
Soldtruppen ihren Halt und ihre charalteriftifche 
Eigentümlichleit. Seine großen Feldherrntalente 
entwidelte er namentlich bei dem wichtigen Siege, 
den er 392 bei Korinth über die Spartaner erfodht. 
388 ſchlug er die Spartaner abermals bei Abydos, 
377 wurbe er von dem Perſerlönig Artarerres IL, 
al diefer den Empörer Neltanabis in Aaypten be: 
friegen wollte, über das zahlreiche griedy. Söldner: 
beer geſetzt, verließ aber, da er ſich von dem eifer: 
füchtigen Satrapen Pharnabazus behindert jab, 
das Heer heimlich und kehrte 374 nach Athen zurüd, 
um 372 den damals von den Spartanern bedräng: 
ten Rerkyräern zu Hilfe zu eilen. Im Bundesge: 
nojjentrieg weigerte er jih 356 dem Verlangen 
feines Mitfeloberrn Chares Folge zu leiften, bei 
einem heftigen Sturm unweit von Chios eine See: 
ſchlacht zu wagen. Deshalb wegen Verrats ange: 
Hagt, entging er nur mit Mühe dem Tode, wurde 
aber zu einer hohen Geldſtrafe verurteilt, J. verließ 
Athen und wandte ih nad Thrazien. Er itarb bort 
um 352 v, Chr. Sein Leben ıft von Cornelius 
Nepos in einem kurzen Abriß bejchrieben worden. 
— Bol. E. Rehdantz, Vitae Iphicratis, Chabriae 
et Timothei (Berl. 1845). 

Iphitos, Sohn des Eurytos von Öchalia,der aus: , 
ging, feines Vaters verlorene Stuten zu ſuchen und 
dabei von Herakles ermordet wurde (f. Heralles III). 
Nah anderer Graalung babe er dem Vater geraten, 
dem Heralles die im Wettlampf eritrittene Tochter 
Jole zu geben, und Heralles babe feinen Freund im 
Wahn inn von der Burg in Tiryns geftürzt. 

Sphofen, Stadt im Bezirlsamt Scheinjeld des 
bayr. Reg.Bez. Mittelfranten, 9 km im SD. von 
Kigingen, in 269 m Höhe, am Steigerwald, an der 
Linie Nürnberg: Würzburg der Bapr. —— 
bat (1895) 1770 E., darunter 72 Evangeliſche, Poſt⸗ 
erpebition, Telegraph, jchöne Pfarrkirche (1590), 

allfabrt3kirche, Rathaus, Bürgeripital, Rettungs: 
—* für verwahrloſte Kinder; Gips-, Malzfabrit, 

ein:, Öetreidebau. Nabebei Schloß Schwanberg. 

I.p.1., Abtürzung für Inpartibus infidelium(f.d.). 
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90, ein Bilanzengift, ſ. Upas und Pfeilgift. 

poly, Fluß, ſ. Eipel. 

polyfäg (ipr. ippolliicbabe), Marktfleden und 
Hauptort des Stuhlbezirks . (23030 €.) im ungar. 
Komitat Hont, rechts von der Eipel (Ipoly), an der 
Linie Cjata-Balafja-Gyarmat der Ungar. Staats: 
bahnen, Sitz der Komitatsbehörden, bat (1890) 
3247 meift magyar. E., Poſt, Telegrapb; Wein;, 
Getreide:, Maisd:, Tabak: und Melonenbau; die 
Umgebung ift fruchtbar und anmutig. 

Ipomoea L., Trihterwinde, eine in vieler 
Beziebung der Gartenwinde (f. Convolvulus) äbn: 
liche Gattung aus der Familie der Convolvulaceen 
(f. d.) mit gegen 300 Arten, die vorzugäweife in 
den Tropengegenden vorlommen. Es find fchön: 
blübende krautartige, feltener ſtrauchige Gewächſe 
mit windenden Stengeln. Die in den Gärten ver: 
breitetite Art ift I. purpurea ZL., mit windenben, 
bis 3 m hoch fteigenden Stengeln und prädtigen 
purpurnen, weißen, weißen und innen rofenroten, 
infarnatroten, rojenroten (var. erubescens), lebhaft 
roten (var. kermesina), dunfelblauen, duntelviolet- 
ten, dunfelblutroten Blumen, Während die Garten- 
winde fih am beiten in größern oder Heinern 
Gruppen audnimmt, ift die Trichterwinde für die 
verſchiedenſten Delorationszjwede verwendbar, zur 
Ausihmüädung kabler Baumftämme, zur Bellei: 
bung von Spalieren und Laubgängen, mit Hilfe 
von Stangen zur Herftellung von Säulen und Bora: 
miden u. ? w. Mehrere tropifhe Arten liefern die 
offizinelle Jalapenmwurzel (f. Jalape) ; befonders die 
in Merito einheimiſche I. purga Hayne Li Jalapa 

Tafel: Tubifloren, Fig. 1). Bon einer 
anbern in ben ri ag wachfenden Art, I. 
batatas Poir. (Batatas edulis Chois.), ftammen die 
unter dem Namen Batate (f. d.) befannten Knol—⸗ 
len. Die Wurzel von I. turpethum ZL. (Dftindien 
und Auftralien) ift ein fiheres Abführmittel. 

p8, Stadt in Niederöfterreich, f. Pbs. 

piara oder Bijara, bei den Alten Pſyra, 
felfige Sufel im Agäiſchen Meer, 18 km meitlich 
von der Norbmweitipige der Inſel Chios und zum 
türt, Sandſchal Chios des Wilajets Dicefair:i- 
Bahr⸗i⸗Sefid aebörig (f. Karte: Griehenland), 
bat 90,1, mit Antipjfara im SW. 97 4qkm. Vor 
dem neugriech. Befreiungäfriege zäblte J. mebr ala 
30 000 dur Handel und Schiffahrt wohlhabende Be: 
wohner und bildete nebft Hydra und Spetiädie griech. 
Hauptieemadt. Es wurde trog tapfern Widerftandes 
3. Juli 1824 von den Türken unter Khosrev Paſcha 
erobert. DieHauptftadt J. aufder Südjeite, bat 
500 E., die ſich durch Fifchfang näbren. 

Ipse fecit —— hat es ſelbſt gemacht. 

Spier Tiegel, .Graphittiegel. (Worte, 

Ipsissima verba (lat.), feine eigenen 

Ipso faoto (lat.), durch die That felbit. 

Ipso jure (lat.), von Rechts wegen, bei den Nö: 
mern —— von ope exceptionis (j. Exceptio). 

Ipins, Stadt in der tleinahat. Landſchaft Groß⸗ 
phrygien, in der Nähe von Synnada, tft hiſtoriſch 
merkwürdig durch die Schlaht im Sommer 301 
v. Chr. in der König Antigonus famt feinem Sohne 
Demetrius Poliorletes von den Heeren des Seleu— 
cus Nilator, Btolemäus, Kaſſander und Lyſimachus 

änzlich gei lagen wurde und feines Reichs wie 
eines Lebens verluftia ging. Die Schlacht bildet 
einen gewifjen Abſchluß in den Kämpfen der Dia: 
dochen (f.d.) untereinander. — (©. die Nebenlarte: 
Das Macedoniſche Reih nad ver Schladt 


Ipo — Ira 


bei $. zu der Karte: Aleranders d. Gr. Reid 
ru sich (Ihe Anitih), Parlamenteh 
pr. -w P ament3borougb, 

Municipal: und Hauptitadt der engl. —— 
Suffolk, am ſchiffbaren Orwell, der in 18 km Ent⸗ 
jemung in eine tiefe Bucht der Norbfee mündet, 

iſenbahnknotenpunlkt, hat (1891) 57260 E., zahl: 
reihe altertümliche Bauten, wie die St. Margaret3: 
firhe, Sparrowes Haus, ein ſchönes Rathaus, 
BVoitgebäude, St. Marykirche, Lateinfchule Einer 
gegründet), Mufeum, Bibliothek, prei große Barts 
und eine Irrenanftalt. 9. wurde zweimal, 991 und 
1000 n. Ehr., von den Dänen zerftört. Die In: 
duſtrie erftredt ſich ach auf Fabrikation von 
ag ge Maſchinen (Ranjomes, Sims 
and Head), Seife, Bapier und fünftlihem Dünger, 
auf Brauerei und Schifibau. J. ift Geburtsort des 
Kardinals Wolſey u 

Ipswich (pr. -witih), Stadt im County Eſſer 
des norbamerit. Staate® Maflahufetts, 35 km 
norböftlih von Bofton, 5 km oberhalb der Mün- 
dung des Ipswichfluſſes in den Golf von Maine, 
1633 angelegt, hat (1890) 4439 E., ein Irrenhaus; 
Fabrikation von : und Poſamentierwaren. 

—321* (fpr. -wit 39 wichtige Stadt der brit.: 
auſtral. Kolonie Queensland, etwa 40 km weitlid 
von Brisbane, am Fluß Bremer gelegen, ift Eifen: 
babnfnotenpunft, bat re! 7625, mit den Bor: 
ftädten 13059 E. Der Diftrikt enthält ausgedehnte 
Kohlenlager, die fich frei an der Oberfläche befinden. 

1. q., Abkürzung für id —— (lat., d. h. das, 
was); i. q. e. d. ftebt für id quod erat demon- 
strandum, d. b. das, was zu beweijen war. 

—** (ſpr. ilike), Hauptſtadt der chilen. Bro: 
vinz Tarapaca und des Departamento J. liegt unter 
20° 13’ ſudl. Br. am Stillen Meer, an einer geräu: 
migen und ficbern Bucht, aber die Landung ift wegen 
der Felſen des Ufers und derftarten Brandung ſchwer; 
ein Wellenbrecher und eine neue Mole find (1897) 
im Bau. J. bat (1895) 33031 €. und ift aus einer 
einförmigen Stadt der Holzbäufer neuerdings eine 
moderne Stadt mit großftäptiichem Charakter gewor: 
den. Das Erdbeben vom 13. Aug. 1868 zerftörte fie 
fait ganz, ein zweites vom 9, Mai 1877 teilweiſe. 
Eiſenbahnen verbinden die Stabt mit Piſagua und 
mit den Salpeterwerlen im Innern. Einfubrwaren 
pe: Steintohlen, Holz, Eifen und Mafchinen fürden 

inenbetrieb, wichtiger ift die Ausfuhr, vor allem 
Natronfalpeter, ferner Jod, Silberbarren, Borar 
und S weelüilber. Der Schiffsverkehr ift größten: 
teils in deutfhen Händen. J. ift Siß eines ameril., 
belg., bolivian., columb., deutſchen, engl., öjterr. und 
peruan, Konfule ‚ je eines brafil., dän., ecuadoriarı., 
portug., ſchwed. und fpan. Vicelonfuls fomwie eines 
ital. — ——————— 1879 fand hier ein Seetreffen 
zwiſchen Peruanern und Chilenen ſtatt. In der Näbe 
von J. iſt das Silberbergwerk von Huantajaya. 

JIquitos (pr. ifi-), Hauptftabt des peruan. De: 
partamento Loreto, am Amazonas, feit 1853 Sta: 
tion der peruan. Dampfer J— dem Strome, — etwa 
5000 €. und iſt Sitz eines braſil. Generalfonfuls; 
Handel mit Kautſchuk und Strobbüten, Eiſenwerle 
und eine Dampfjägemühle. 

Ir, chem. Zeichen F— Fridium (j. d.). ‚ 

Ira (ar. Cira), im Altertum Name eine? 
a im Hochgebirge des norböftl. * 
im Quellgebiet der Neda, keilartig in arkadiſches 
Gebiet —— Berühmt ift die Verteidigung 
des ald Burg verjchanzten Gipfel im zmeiten 


Ira Aldridge — Irawadi (Strom) 


Meſſeniſchen Kriege (j. Mefienien). Bei der Er: 
neuerung des ne en Staates durd Epaminon: 
das wurde (369 v. Ehr.) auf dem Meftabhange des 
alten Feitungäberges ein neues J. angelegt. 
ra ridge, Diet j. A aa a. 
räde (arab.), Wille, peciell der großherrlich 
Mille, wird in der türf, —— ein Altenſtück 
enannt, das ungefähr der Kabinettsorder in europ. 
taaten entſpricht. 

Jräf (arab.), bei den orient. Schriftſtellern der 
Landftrich von der Syriſchen Wüfte bis zum Elburs: 
gebirge. Es wird unterjdieden: Jräk⸗Adſchmi, 
perfifhes %., und Jräf:Nrabi, arabiiches J 
Erſteres bildet den größten Teil des weſtl. Perſiens, iſt 
dem alten Medien ſaſt identiſch; es iſt die mightigfte 
der Provinzen des Perſiſchen Reichs. Hier liegen 
die größten Städte des Landes, Hamadan, Sapal an 
und Teheran. I. nach der urfprünglichen eu: 
tung ift indeſſen das arabifche, das als ſüdöſtlichſte 
Provinz der aftat. Türkei Mefopotamien und Ehal: 
dia umfaßt. Der Ebef der Negierung von J. ift 
der Paſcha von Bagdad. Bei den arab. Geograpben 
iſt jedoch Mefopotamien von J. unterſchieden. Die 
bedeutendſten Städte ſind Bagdad, Hilleh, Hit, 
Kufa und Basra. Im Arabiſchen nennt man die 
Städte Kufa und Basra el-irägän, d, i. die beiden 
J. Neuerdings hat man den Namen J. vom alt: 
perj. Aryaka abgeleitet. 

ran, Gran, auf den Pehlevi⸗Inſchriften des 
Salfaniden Shaptur I. (241—272) YAiran. und 
Aryan gejchrieben, bedeutet — — Arier 
und Land der Arier, im Gegenjaß zu Aneran, 
infhriftlih Anairan und Anaryan, d. b. Nicht: 
arter, Sand der Nidhtarier. Der offizielle Titel der 
Safjanidenkönige lautete: König der Könige von 
Gran und Aneran. An Stelle von Aneran tritt 
fpäter, feit Firbufti, der Ausdruck Turan. Bei 
Strabo wird der Name Ariana auf die Oſtpro— 
vinzen des Reichs, Gedrofien, Drangiana, Arado- 
fien, Paropamiſus, Aria (d. i. Areia, altperj. 
Haraiva, jest Herat), Bartbien und Rarmanien be: 
chränkt. Die Keilinfchriften Denen feinen zufammen: 
aflenden Namen für die arijchen Länder; das Zend— 
Aveſta, welches «arifche» und «nichtarische» Länder 
unte heibet, nennt J. einmal airy-ÖSayana, d. b. 
Arierfis. Über die Ausdehnung F.8 im weitern phy⸗ 
fifal.-geogr. Sinne f. Ajien (Bodengeftaltung). Jeßt 
ift J. im ya Sinne der offizielle Name des Reu: 
perſiſchen Reichs (j. Perfien). 
tanier, eine Gruppe von Völlern, die iran. 
Sprachen reden umd von Haus aus gleihen Stam- 
mes find, ſich aber im Laufe der Zeit vielfach mit 
fremben Glementen vermifchtbaben. Sie ſelbſt nann⸗ 
ten ſich Arier. Im Altertum gehörten zu ihnen die 
Bewohner von Medien, —88 und der Ariana 
enannten reinen: Heute verftehbt man unter 
. 1) die Berjer (f. Tafel: aa e Völker— 
typen, Fig. 13, beim Artilel Ajien) ſamt den in 
Perjien und Indien zerftreuten Barjen und den 
Tadſchils, d. h. der in Afabaniftan, Belutſchiſtan 
und Zurleftan (in Buchara, Ebiwa u. |.w.) jeßbaften, 
andel und Aderbau treibenden, perſiſch redenden 
völlerung; 2) die Aderbau treibenden Stämme 
ver Tat in der Provinz Balu und ver Guran im 
furdiihen Zagrosgebirge; 3) die Kurden umd 
Luren; 4) die Dfjeten im Kaulafus; 5) die Be- 
lutſchen; 6) die Afgbanen; 7) die Galtſcha 
im Pamirhochlande. Die außerhalb Irans mwoh: 
nenden Oſſeten und Galtſcha zeigen brachylephalen, 
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mit lihter Komplerion verbundenen Ebarafter, wäh: 
rend die übrigen J. mehr dolicholephal und von 
dunkler Komplerion find. Die weitliden J. (Berfer 
und Kurden) jollen jemitifchen, die Belutichen Dra: 
vidaeinfluß erlitten haben. 5 Iraniſche Sprachen.) 
— Bol. Spiegel, Eränifche Altertumslunde (3 Bde., 


Epa. 1871— 78). 
Jenni e Dynaſtie, ſ. Seldſchulen. 


niſche Sprachen, eine Familie von Spra— 
den, die mit den nächſt verwandten ind. Sprachen 
den arijchen Zweig des indogerman. Sprachſtammes 
ausmachen. Aus dem Altertum find uns nur zwei 
* S. erhalten, nämlich eine oſtiraniſche, die 
prache des Aveſta (Zend, j.d.), in zwei Dialekten, 
und eine wejtiranijche, die Sprache der altper— 
ſiſchen Keilinſchriften, beide nahe miteinander ver: 
wandt, Aus al We Dialekten bat ich das Mittel: 
perjifche der Saſſanidenzeit (f. Beblevi) und das 
Neuperſiſche entwidelt, das bei Firduſi noch rein, 
dann mit arab. Elementen gemifcht erſcheint und eine 
reihe und glänzende Litteratur entwidelt * Alte, 
Mittel: und Neuperfifch fteben fich Lautlich ſehr nabe, 
nur die Flexion ift immer ärmer geworden, jo dab 
die neuperj. Grammatik jo einfach wie die engliſche 
geworden ift. Dem perj. Zweige harakteriftiich ift 
die Verwandlung von z ind. Neben der neupen. 
Schrift: und Umgangsiprade * zahlreiche Dia: 
lette (Tät, Talyih, Gilet, Mafenderani u. ſ. w.). 
Die en neuiran. Spraden (die z nicht in d 
verwandeln) find die folgenden: Belutichi, in 
einen nördl. und einen ſüdl. Dialekt geipalten, mit 
perj.sarab. und ind. (Sinvhi, Pandſchaͤbi) Yehn: 
wörtern verjeßt, dem Berfischen nabe ftebend; Kur: 
dijch mit mehrern Dialelten (Kurmandſchi, dem 
ſich das wenig befannte Lurifche anschließt, Baza 
u. ſ. w.), ſtark abgeichliffen und lautlich ſehr zericht, 
mit perſ., arab. und türk. Lehnwörtern gemiſcht; 
Afghaniſch over Paſchtö, mit perj.-arab. und 
ind. Lebnwörtern verjegt, vom Indischen in Flerion 
und Suntar beeinflußt, feinem lautlichen Charalter 
nad aber rein iran, Urfprungs und von Haus aus 
feine fbergangsiprade vom Iraniſchen zum Andi: 
ſchen; Of 8 mit perfj.:türf, und kaukaſ. Behn: 
wörtern gemifcht, auch ſonſt kaufafiich beeinflußt, 
aber echt iran, Urſprungs und ſehr altertümlich; 
Galtſcha, in mehrern Dialelten (Sarigoli, Walhi 
u.ſ. w.), mit perj., arab, und türf, Lehnwörtern, jebr 
entjtellt, aber zweifellos iraniſch. — Vgl. Juſti, Iran. 
Namenbuh (Marburg 1895); Geiger und Kuhn, 
Grundriß der iran. Philologie (Straßb. 1895 fa.). 
rapuato, Stadt im merif. Staate Öuanajuato, 
50 im SEW. von Guanajuato, an der Eiſen— 
bahn von Merifo nad — mit Abzweigung 
nach Guanajuato, hat 15000 €, 
ravati, Niramwati, Fluß, ſ. Hydaſpes. 
wädi (engl. Irawaddy), der bedeutendite 
Strom Birmas und einer ber größten Flüſſe Hinter: 
indieng, entipringt in zwei Quellflüffen. Der Mali: 
thba —— Fluß») und der Me-kha («kleiner 
Iuß») lommen vom jübl. Abhange des Patloi, der 
id an das öſtl. Ende des Himalaja anſchließt. Die 
beiden Quellflüffe —— * unter 26’nördl. Br. 
und 97° öftl. 2. zum J. Diejer fließt zuerit jüplich, 
erhält ald Hauptzufluß von W. ber den Mogaung 
und den Mu. Der an der Einmündungsitelle 550 m 
breite Mogaung fließt 161 km oberbalb 5 in 
ben 3, der Miu 80,5 km unterhalb Mandale (ſ. d.). 
Die djtt. Zuftäfe find hier der Mole und der Ta— 
ping, der bei Bhamo mündet; füplih von Bhamo 
43* 
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find noch als linteNebenflüffe zu nennen ver Schwe⸗li 
(ung Bang) unb der zwiſchen Amarapura und Ama 
mündenbe —— Von Bhamo an wendet ſich 
der J. nach „nimmt aber bald wieder ſüdl. Rich— 
tung an bis Awa, wo er einen Bogen bildet, bis er 
von W. her ſeinen bedeutendſten, im Patkoigebirge 
entſpringenden Nebenfluß Kjin-dwin empfängt. 
Unweit unterhalb bat ſich der Strom in drei tiefen 
Schludten den Weg durch das Gebirge gebahnt, 
von denen die oberfte (bis auf 45 m eng) der Dampf: 
ſchiffahrt ein Ziel fest. Jenfeit Ama fließt der J. 
in äußert zahlreichen Windungen ſüdweſtlich, von 
Pagan an übte. Die Breite beträgt nur 400 m, 
dagegen 18 km weiter füplih, bei Thajet:mjo, 
4800 m. Bei Prome beginnt die weite Alluvial: 
ebene des Irawadideltas. Unter 17° 45’ nördl. Br. 
(145 km vom Meere) entfendet der J. feinen eriten 
weſtlichſten) Mündungsarm, der als Baffein: 
luß an der Stadt Baſſein (f.d.) vorüber: und nahe 
am Kap Negrais ing Meer ne Südlich von Hen: 
ſada fließt ein jhmälerer Arm oſtwärts und ver: 
einigt fih mit dem Hlaingfluß (bei Rangun, ſ. d.); 
der — 5 ſich fortwährend zerteilend, erreicht 
in neun Hauptmundungen die See. Der Baſſein⸗ 
und der Rangunarm find die einzigen, die von See: 
chiffen befahren werben. Der ge die Lebendader 
irmas, ıft für die Schiffahrt außerordentlich be: 
quem und bi3 Bhamo für Dampfichiffe, von dort 
aber, weniaftens in der Regenzeit, bis zur Grenze 
der dinef. rovinz Zünsnan noch für größere Prab: 
men befahrbar. neuefter Zeit find große Ein- 
deihungen angelegt und werden fortgejegt, um die 
Überfhmemmungen möglichft unſchädlich zu machen. 
Jrawadi, vom Fluſſe Jramadi (j. d.) durch⸗ 
ftrömte Divifion in Britijh: Birma (f. Birma_und 
Karte: DOftindien I. Hinderindien), erftredt 
fih von 15° 45’ biß 19° 29’ nörbl. Br. und von 
94° 15’ bis 96° 53° öftl. 2. und umfaßt ein Areal 
von 45432 qkm mit (1891) 1552166 E. darunter 
1453748 Bupphiften, 48669 Ebhriften, 13810 Mo: 
bammedaner, 15697 Hindu und 20192 Nätverehrer, 
d.h. Angehörige einheimischer Stämme, welche Gei: 
fter verehren. 5 zerjällt in die 4 Diftrilte Thongwa, 
Baflein, ——— und Thajet⸗mio. Die eg 
Städte find Baſſein (f. d.) ſowie Henſada, Prome 
(0) und Thajetzmjo am J. Den ſudl. Teil der Land: 
haft nimmt das Jrawadidelta ein. 
razü, Vulkan bei Cartago fi d.) in Eofta-Rica. 
rbis, ſ. Leopard und Tafel: Katzen J, Sig. 2. 
rbit. 1) Kreis im ödftl. Teil des ruf. Gou: 
vernement3 Perm, jenfeit de3 Urals, eben, bat 
10 116,3 qkm, (1897) 152934 €. Ackerbau und Vieh: 
zucht. — 2) Kreisftadt im Kreis J., 106 km nördlich 
von Kamyſchlow, einer Station der Linie Jelaterin: 
burg:Tjumen der Uraler Bahn, an der Mündung des 
J. in die Niza, hat (1897) 20064 E., Poſt und Tele: 
rapb, 3 Kirchen, 3 Schulen, Theater, Börfe, Stabt: 
ant, einen großen Kaufhof (1842 errichtet), bedeu- 
tende Mefje. Leßtere findet vom 1. Febr. bis 1. März 
ftatt; fie wird von etwa 20000 Kaufleuten aus Ruß: 
land und Aſien bejuht. Zugeführt wurden 1893 
Maren im Werte von 484 Mill., verkauft für 
41,0 Mill. Rubel, darunter Manufalturen aus 
Rußland 23,6, Thee aus Afien 4,95, Rauchwaren aus 
Eibirien 2,5 Mill. Nubel. 1886 hatte die ah 
59,82, 1892 34,86 Mill. Rubel betragen. J. bat 
Er —— mit den Städten am 
Tobol, Irtyſch und Ob. Es wurde 1633 von den 
Tataren angelegt, die den Ort Irbejs nannten. 


Irawadi (Divifion) — Irene (byzantinische Kaiferin) 


Später führten Entdedungen von Eifenminen in der 
Nähe ruf. Anfiedler ber. Die Meſſe befteht feit 1643. 
anvelz, Fluß, ſ. Denver. 
, el, Molatjerüden des ſchweiz. Hügellandes 
im Kanton Zürich (f. Karte: Die Schweiz), norb: 
weftlih von Winterthur bei der Mündung des Toß 
in den Rhein, erreicht 681 und 696 m Höhe. Der 
Kamm des J. ift dicht bewaldet, die Abhänge, na: 
mentlih gegen SW. und SD., liefern den beften 
Wein des Kantons. 
ene Waren, |. Thonmwaren. 
(engl., ſpr. eirländ), Irland. 

8 (Irenaios), er Kirchenvater 
des 2. Jahrh., einer der Hauptbegründer der alten 
fath. Kirchenlehre, geborener Kleinafiat und Schüler 
Polykarps von Smyrna, fiedelte nah Gallien über 
und wurde 178 Bifchof von yon, wo er 202 als 


Märtyrer —— ein ſoll, was indes ohne ge— 
in ihe Bezeugung iſt. Die kath. Kirche feiert 
ein Gedächtnis 28. Juni. Als Theolog betämpfte 


er den Gnofticismus (f. Gnoſis) und bradıte diefem 
gegenüber mit Nahdrud den kath. Begriff der an- 

eblih von den Biſchöfen bemahrten apoftoliichen 

tadition zur Geltung. Zugleich aber verwertet er 
als einer der erjten ausgtebiger den Lehrgehalt der 
neuteftamentlichen Schriften. Innerhalb der kath. 
Kirche fuchte er den Frieden aufrecht zu erhalten 
und bemühte ſich namentlich in dem Streite Bictors 
von Rom mit den Hleinafiat. Kirchen zu vermitteln. 
Sein Hauptwerk ift die um 180 verfaßte Wider: 
legung der Gnoftifer, großenteild nur in einer 
ſchlechten lat. Uberſezung u. d. T. «Adversus hae- 
reses» erhalten. Ausgaben von Stieren (2 Boe., 
Lpz. 1851— 53) und Harvey (Cambribae 1857); 
deutiche Überjegung von Hayd (in der « Bibliothet 
der —— 2Bde., Kempten 1869). — Bal. 
H. Ziegler, J. der Biſchof von Lyon (Berl. 1871); 
®ouilloud, Saint-Irönce et son temps (Lyon 1876); 
Montet, La lögende d’Irenee (1880); Werner, Der 
Baulinismus des‘. (2pz.1889); Kunze, Die Gottes: 
lehre des $. (ebd. 1891); Klebba, Die Anthropologie 
des I. (Miünfter 1894). — Ein anderer J., Biſchof 
in Syrien, erlitt im 3. Jahrh. den Märtorertod un: 
ter Diocletianus und hat zum kirchlichen Jabrestage 
den 25. März. 

Feene, grieh. Göttin, ſ. Eirene. — J. ift auch 
der Name des 14. Blanetoiden. 

Irene, byzant. Kaiferin, geb. um 752 in Athen, 
feit 769 die Gemahlin des jpätern Kaiſers Leo IV., 
ıft berühmt durch Schönheit und Geift, aber auch 
dur Herrſchſucht und Gemwaltthätigfeit. Nach dem 
Tod ihres Gemahls (780) führte fie die Regentichaft 
In ihren unmündigen Sohn Konftantin VI. und 
uchte als eifrige Anhängerin des Bilderdienſtes mit 
Sale des Patriarchen Taraffios feit 787, in welchem 
Jahre das fiebente Olumeniſche Konzil zu Nicda 
ufammenlam, die Herrſchaft der Partei der Bilder: 
Ind zu vernichten. Ihre Herrichfucht trieb fie ſpäter 
o weit, ihren Sohn, der ſich 790 von ihrer Bevor: 
munbung lo8gemacht und fie beifeite gejhoben hatte, 
zu ftürzen und fogar 797 blenden zu laſſen. Einige 
Sabre darauf ging Karl d. Gr. nad jeiner Krönung 
(800) mit dem Gedanken um, fih mit J. zu ver: 
mäblen und fomit fein Reich mit dem byzantinischen 
zu vereinigen. Die Verhandlungen waren aber noch 
nicht zum Abſchluß gelangt, ald 9. durd ihren 
Finanzminifter Nile Se 31. Dit. 802 entthront 
und zuerft auf die Brinzeninfel in der Propontis, 
dann nad) Lesbos verbannt wurde, wo fie 9. Aug. 
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803 ftarb. — Val. Gasquet, Charlemagne et l’im- 
peratrice Irene (in den «Annales de la facult& des 
lettres de Bordeaux», Serie 2, ı, 1884); Phoro⸗ 
pulos, Elptm h’Adnvala (Op. 1887). 

Irene, die Heilige, byzant. Kaiſerin, eine Tod: 
ter des ungar. Königs Ladislaus' I., feit 1104 
Gemahlin des Kaiferd Johannes II. Komnenos, 
ftarb 1124, nachdem fie zulegt al3 Nonne in einem 
Klofter gelebt hatte. Ihrer Tugenden und ihres 
Wohlthatigkeitsſinnes wegen ift jie von der griech. 
Kirche fanonifiert worden. Irrtümlich wird von den 
meiften occident. Byzantinologen die gleichnamige 
Gemahlin eos IV. für die heilige J. gehalten. Der 
Irrtum rührt aus einem Verſehen Gibbons ber, 
der eine Stelle des byzant. Geſchichtſchreibers Theo: 
phanes mißverftanden bat. 

Irene, Tochter des byzant. Kaiſers Saal (IL) 
Angelo3, war zuerjt mit Roger IL. von Sicilien und 
= dejien Tode (1194) feit 1197 mit Philipp von 
Schwaben vermählt, mit dem fie 1205 in Aachen 
gelrönt wurde. J. oder wie fie in Deutſchland ge: 
nannt wurde, Maria, die «Nofe ohne Dom und 
Zaube jonder Gallen» (wie Walter von der Vogel: 
weide gene), gewann in Deutichland große Beliebt: 
beit. In elfjähriger Ehe hatte fie von Philipp vier 
Töchter, von denen Beatrir im Aug. 1212 mit Rai: 
fer Dtto IV. (dem Welfen) vermäblt wurde, eine 
jüngere Beatrir 1219 den König yerbinand von 
Gajtilien beiratete. Sie ftarb zwei Monate nad) der 
Ermordung ihres Gatten 27. Aug. 1208 auf der 
Burg Staufen und wurde in dem Kloſter Lorch be: 
ftattet. — Val. Winkelmann, Philipp von Schwaben 
und Dtto IV. von Braunjchweig, Bd. 1 (Lpz. 1872). 

Irene, Gemahlin des Prinzen Heinrich (f. d.) 
von Preußen, des Bruders Kaiſer Wilhelms II. 

Jrenif anal Friedenslehre; irenifch, frieden- 
ftiftend (befonders zwiſchen Religionsparteien), ver: 
mittelnd, verjöhnend. (©. aud Wolemit.) 

Iresine L., eine zur Familie der Amarantaceen 
(1. d.) gehörige Gattung, deren Arten wegen ihrer 
mit lebhaften, bunten Farben ausgeftatteten Blätter 
zur Heritellung von Teppichbeeten benußt werben, 
wozu fie auch durch ihren niedrigen, mehr oder 
weniger bujhigen Wuchs gut geeignet find. Bei I. 
Herbstii Hook. (Achyranthes Verschaffelti Lem.) 
find die rundlihen, oben breit und tief gerandeten 
Blätter ſchwarzpurpurrot mit farmefinroten Rippen 
und Adern, bei einer Varietät hellgrün mit gold: 
gelbem Aderneß, und bei I. Lindeni Vanh. Stengel 
und Blattjtiele blutrot und die Blätter dunkelrot, 
bellrot gerippt und geadert. Eine britte Art, I. 
Wallisii Ortg., ift Heiner, gedrungener, reicher be: 
laubt und hat braunpurpurne, wie Bronze jchim- 
mernde Blätter. Dieje Pflanzen gebören den war: 
men Landſtrichen Amerilas, fie Ecuadors 
und Columbiens an, werden im armbaufe über: 
wintert, im Fruhjahr mit Leichtigleit durch Sted- 
linge vermehrt und in Heinen Töpfen auf Warm: 
beeten zum Auspflanzen ins Freie vorkultiviert. 
Zum fiberwintern werden aus Sommerftedlingen 
gezogene junge Pflanzen benust. 

Ireton (ipr. eirt'n), Henry, engl. Feldherr, geb. 
1611, war zuerſt Recht3gelebrter, trat aber nad) dem 
Ausbrud des Bürgerkrieges zwiſchen Karl I. und 
dem Langen Parlament (f. d.) in das Heer des letz⸗ 
tern ein und wurde durch Erommell, deſſen Tochter 
Bridget er — bald zu hohen militär. Stellen 
befördert. Bei Naſeby (15. Juni 1645) wurde der 
von ihm befehligte linte Flügel durch den Prinzen 
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Ruprecht geworfen, er jelbit gefangen, aber durd 
den fiegreihen Cromwell wieder befreit. %. beteiligte 
ſich eifrig an den Ausgleihsverhandlungen mit dem 
gefangenen König, faß jedoch danach in dem Ge: 
ri töhor, der Karl verurteilte, und vollendete bis 
1651 ala Oberbefehlshaber in Srland die von Crom⸗ 
well 1649 begonnene Eroberung mit der Einnahme 
Limerid3. Kurz darauf, 26. Nov. 1651, rafite ihn ein 
Fieber hin. Erommell ließ ihn in der Weſtminſter⸗ 
abtei beifegen; nach der Reftauration wurden feine 
Gebeine ausgegraben und öffentlich verbrannt. 

Irgis, mehrere Flüſſe in Rußland. Der Große 
* im Gouvernement Samara, entſpringt auf den 

udweſtl. Ausläufern des Obſchtſchij Sprit, fließt in 

weitl. Richtung und mündet in drei Armen links 
in die Wolga, ziemlich der Stadt Wolsk gegenüber. 
Sein Lauf beträgt in gerader Linie 557, mit den 
Krümmungen gegen 1000 km. Bon der Mündung 
des Kuſchum an iſt der J. im Frühjahr ſchiffbar. 

Nördlich von der Großen J. münden ebenfalls 
linf3 in die Wolga: der Kleine %. (160 km lang) 
und Jelan x oder Tſchagra (130 km lang). — 
Ein anderer J. im rufj.centralafiat. Gebiet Turgai 

at einen füddftl. Lauf von 430 km und verliert 
ih nad ee Bereinigung mit dem QTurgai in den 
ſchalkarſee. 
ri, heutiger Name des Fluſſes Eurotas (f. d.). 
riarte, an de, ſpan. Bhilolog, geb. 15. Dez. 
1702 zu Drotava auf Teneriffa, ftudierte in Paris 
und Rouen die alten Spraden, darauf (1724) Juris: 
prudenz in Madrid, wo er eine Anjtellung bei der 
tönigl. Bibliothek erhielt, wurde 1732 deren Bi: 
bliothefar, 1742 Interpret im Minifterium des Aus: 
wärtigen, 1743 Mitglied der königl. Alademie und 
itarb 23. Aug. 1771. Seine vorzügliditen Werte 
jind der Katalog der — Handſchriften der königl. 
Bibliothek, wovon aber nur der erſte Band (Madr. 
1769) erſchien; eine viel benußte lat. Grammatif, 
balb in Berfen, die nad) jeinem Tode fein Neffe 
Tomäs de J. berausgab (ebd. 1771), und endlich 
feine lat. und jpan. Epigramme und Spridmwörter 
(refranes), nebit einigen lat. epiihen Gedichten eben: 
falls erjt von jeinen Neſſen Tomäs und Domingo 
al3 Obras sueltas (2 ®de., ebd. 1774) veröjfentlicht. 
Seine ſpan. Epigramme jteben in der « Biblioteca 
de autores espaüoles», Bd. 67 (Madr. 1878), einige 
feiner Profabriefe ebd. in Bd. 62. 

Iriarte, Tomäs de, auch Yriarte, fpan. Dich: 
ter, Neffe des vorigen, geb. 18. Sept. 1750 zu Oro: 
tava auf Teneriffa, ftudierte in Madrid, erhielt 
nad) feines Oheims Tode das Amt des Jnterpreten 
im auswärtigen Minifterium, wurde 1776 Archivar 
des oberiten Kriegsrates und ftarb 17. Sept. 1791. 
Einer unter dem Anagramm Tirſo Jmareta 
berausgegebenen Komödie «Hacer que hacemos» 
(Madr. 1770) folgten mehrere für das königl. Thea: 
ter verfaßte liberfegungen von Dramen Boltaires 
und Destouches' und einige Driginalftüde, dar: 
unter die geſchähten Luftipiele «La seüorita mal 
criada» und «El sehorito mimado» (1788). Seinen 
Au] verbanft er ven «Fiabulas literarias» (1782), die 
viele Auflagen erlebten, in mehrere europ. Epra: 
hen überjegt wurden und heute noch ald Sprach— 
mufter gelten können. Seine andern Gedichte, So: 
nette, Epifteln, das didaltiiche Gedicht «La müsica», 
fiberfegun en aus Horaz und Virgil find ziemlich 
troden. Außerdem verfaßte er im Auftrage des 
Grafen Floriva-Blanca Elementarbüder für Schu: 
len, übertrug Campes «Neuen Robinjon» und focht 
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mebrere fritifche Streitigkeiten aus. Die von ihm 
1787 (6 Bde., Madrid) veranftaltete Sammlung ſei⸗ 
ner Werle erſchien in vermebhrter Ausgabe (8 Bde., 
ebd. 1805). Seine Gedichte ftehen aud in dem 
Sammelmwert «Poetas liricos del siglo XVII» 
(Bd. 63 der «Biblioteca de autores espaholes»). 
Irlartöa Mart., Bflanzengattung aus der Fa: 
milie der Balmen (ſ. d.) mit nur wenigen füdamerif, 
Arten. Sie haben gefiederte Blätter und boben 
Stamm. Bei der Stelzenpalme, I ventricosa 
Mart., und ber — — I. exorrhiza 
Mart., beide in Brafilien, ftebt der Stamm fpäter 
auf lauter Zuftwurzeln und die eigentlihe Wurzel 
ftirbt ab, fo daß ihr Habitus dem von Pandanus 
(f.d.)äbnelt. Das außen ſehr harte Holzdiejer Balme 
wird ald Bauholz, fowie zur Herftellung von Wert: 
aeugen und Hausgeräten benußt. 
daea edülis, Algenart, ſ. Schizymenia und 
u = Algen, Fig. 11. 
ridaceen, Pflanzenfamilie aus der Ordnung 
der Liliifloren (f. d.) mit gegen 700 Arten, die mit 
Ausnahme der kalten Zonen faft über die ganze 
Erde verbreitet find; die meisten finden fich in den 
Mittelmeerländern und in Südafrila. Es find aus: 
dauernde frautartige Pflanzen mit fnolligem oder 
———— Wurzelſtock und ſchwertfoörmigen oder 
linealen Blättern. Die Blüten ſind zwitterig und 
nicht ſelten unregelmäßig, haben meiſt anſehnliche 
und lebhaft gefärbte Perigone. Viele Arten werden 
deshalb als Zierpflanzen gezogen, befonders aus 
den Gattungen Iris, Gladiolus, Crocus. 
Srideftömie (arh.), das Ausjchneiden der 
Negenbogenhbaut, eine fehr bäufig ausgeführte 
Augenoperation, bei der ein Stüd der Regenbogen: 
baut (Fris) ausgeſchnitten (eine künſtliche Pupille 
gebildet) wird. Sie fommt hauptſächlich zur Ver: 
wendung bei Verſchluß oder Verdeckung der natür: 
lihen Bupille durch Verwachſungen der Jris oder 
Hornhautnarben, um dur fie den Lichtitrablen 
einen neuen Weg ins Auge zu öffnen, oder um die 
abnorm gefteigerte Spannung des Auges beim 
grünen Star zu vermindern. (S. Glaukom.) 
rideremie (grch.), ſ. Aniridie und Pupille, 
ridium, chem. Zeichen Ir, Atomgewicht 193,8, 
ein ſehr fpärlich vorlommendes, dem Platin ähn: 
liches Metall, findet ſich teil rein, teils als D3: 
mium-Iridium in den Blatinerzen. Beim Löſen 
des Platins bleibt es in den Nüdftänden. Es 
wurde barin 1804 von Tennant entdedt. Zur Tren: 
nung von den übrigen Metallen werden dieſe Rüd: 
ftände mit Chlornatrium gemengt und in einem 
feuchten Ehlorftrom geglüht. Dabei wird Osmium— 
jäure verflüchtigt, die in einer Vorlage zu Sammeln 
ift, während das J. in lösliches Natrium:{ridium: 
chlorid verwandelt wird. Lebtereö wird in Waſſer 
elöft, die Löfung mit Salmiak fraktioniert gefällt. 
She fallen Blatin: und Sridiumfalmial, die beim 
jlüben die Metalle in ſchwammigem Zuftande 
binterlaffen. Bei der Behandlung mit ſehr ver: 
bünntem Königswafler gebt das Platin in Loſung, 
während J. zurüdbleibt. Die Trennung desjelben 
von geringen Mengen Platin, Rhodium und Au: 
thenium läßt ng nur dur umftändliche Operatio: 
nen erreihen. Das J. ſchmilzt ſchwieriger ald Pla: 
tin, erft bei 1950°; durch das Schmelzen erhöht ſich 
das fpec. Gewicht auf 224. Das gejchmolzene 
Metall ift hart, in der Kälte fpröde, bei MWeißalut 
etwas hämmerbar. Seine Farbe ift weiß, zwiſchen 
ber des Silbers und des Zinns. In allen ri 
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felbft in Königswaſſer ift e8 in fompaltem Zuftande 
unlöslih. Mit Blatin legiert e8 ſich leicht. Die Sri: 
dium: Platin: Legierung zeichnet ſich durch diejelbe 
Miderjtandsfähigteit aegen einwirtende Agentien, 
die dem Platin eigentümlic ift, aus, übertrifft das 
Platin aber bedeutend in Bezug auf Härte. Wegen 
dieſer Bisher benugt man eine Legierung von 
90 Teilen Platin und 10 Teilen $. zur Herftellung 
von Normalmaßen und von Laboratoriumägeräten. 
Das Fridiumoryd wird in der Borzellanmalerei 
als intenfiv ſchwarze Farbe benust. 

ridinmorhd, j. Iridium. 

ridochorioiditi® (ard.), Entzündung der 
Ader- und Regenbogenhaut; Iridocyklitis, 
Entzündung der Regenbogenbaut und des Eiliar: 
lörpers im Auge. [j-. Bupille. 

ridoplögie, Lähmung des Bupillenmustels, 

eingötweg, bei den altgerman. Völkern Be— 
nennung der Milchitrabe. Der Name gebt zurüd 
auf einen Beinamen des altgerman. Himmels: 

ottes. Diefer bat fib erbalten im Eigennamen 
ring, der im Nibelungenliede und der Thüringer 

Stammesfage vorlommt. 

ri®, die Regenbogenhaut im Auge (f. d. nebſt 
Tafel, Fig. 1.). 

ri®, Handeldname der Regenbogenquarz 
genannten Quarzvarietät, eined Quarzes (f. d.), 
der infolge zahlreiher Hoblräume und Sprünge 
Negenbogenfarben zeigt (irijiert). 

Iris L., Schwertlilie, PBilanzengattung aus 
der Familie der Sridaceen (f. d.), etwa 100 Arten, 
bejonders in der nördlichen gemäßigten Zone weit 
verbreitet. E3 find frautartige Gewächſe mit Enol: 
ligen und zwiebelartigen oder mit fleiſchigen, kriechen⸗ 
den Wurzelftöden, ga meist zweizeilig 
ftehenden Blättern und anfehnlichen, lebbait gefärb: 
ten, regelmäßigen Blüten von eigentümlihem Bau. 
Bon den ſechs Blumenblättern des Perigons find 
die drei äußern nach unten zurückgeſchlagen, bäufig 
oberhalb in der Mitte gebartet, d. b. mit famm: 
artigen Franſen befekt, die drei innern nach oben 
gerichtet, zuweilen kronen-, diadem- oder glocken— 
artig gewölbt. Beſonders charalteriſtiſch ift die 
blattartige Ausbreitung der drei Griffel, die oben 
mit einer zadigen zweiteiligen Narbe bejebt find 
und die Staubfäden, zuweilen aud die untern 
Blumenblätter bededen (ſ. Tafel: Liliifloren, 
Sig. Ta). Die I. find in der gemäßigten Zone von 
Guropa und Afien, befonders in den Mittelmeer: 
ändern, Border: und Oftafien beimifh. Hinjicht: 
lih ihrer Kultur und Verwendung unterjceidet 
man Arten mit fleifchigen, kriechenden Wurzelitöden 
und kurzer Winterruhe oder immerwäbrender Vege— 
tation, und Arten mit Knollen oder Zwiebellnollen 
mit langer Ruhezeit. Zu den fhöniten in Deutſch⸗ 
land winterbarten Arten der erjtern Gruppegebören: 
Die in Mitteleuropa gemeinfte Art I. pseudaco- 
rus L., die Wafferfhwertlilie, mit ungebar: 
teten, gelben, purpurn geaberten Blumen, eine 
höchſt —— Erſcheinung zwiſchen dem Schilf 
und den Binſen der Teichränder. Ihr einen ab: 
führenden und bredhenerregenden Stoff entbalten: 
der Wurzelftod war früber als falſcher Kalmus 
oder Gilgenwurzel offiginell._ In vielen Gegen: 
den Deutichlands einheimiſch ift L germanica L., 
die deutſche Schwertlilie, ausgezeichnet durch 
den Farbenwechſel der urfprünglich auf den äußern 
Blütenteilen dunfelvioletten, auf den innern vio: 
fetten, auf den Narbenplatten lilafarbigen, weißlich 


Iris (Schmetterling) — Irische Sprache und Litteratur 


aeftreiften Blumen; ihre zahlreichen Varietäten (zum 
Teil wohl Blendlinge) eignen fi zur Gruppierung 
in den Gärten für ſich vortrefflih. I. sambucina Z., 
die Holderfhmertlilie, in Deutichland hei: 
miſch, unterfcheidet fi von der vorigen Art dur 
erhaben geftreifte, weniger bereifte Blätter und den 
Holunderduft der bunten, mit vielem Gelb, mit 
Violett und Burpurbraun ausgeftatteten Blumen. 
Dem füpl. Europa gehören an: I. pallida Lam., die 
Blaßſchwertlilie, mit blaßblauen, gebarteten, 
orangenduftigen Blumen. Gleichfalls mohlriechend 
find die weißen, auf den äußern Abjchnitten gelb 

ebarteten Blumen ber I. florentina L. (f. Tafel: 

iliifloren, Fig. 7) und in noch böherm Grade ihr 
früber offizinell gewejener Wurzelitod (Veilchen— 
mwurzel), jest nod wie der von I. germanica und 
— zur Erleichterung des Zahnens der Kinder 

enutzt. I pumila L., Zwergſchwertlilie, ur: 
ſprünglich mit einer oder mit zwei dunlelvioletten 
Blumen auf einem nur 20—25 cm hoben Stengel. 
Diefe ſchon im April und Mai blühende Art ift 
ebenfall3 in zablreihe Varietäten ausgegangen, 
aus der fih eine befondere Raſſe mit einer ganzen 
Reihe von Fyarbenvarietäten entwidelt bat. I. varie- 
gata L. ift in Öfterreih und Ungarn — und 
zeichnet ſich durch weißgelb und violett gefärbte 
Blüten aus. I. sibirica L, nit nur in Sibirien, 
fondern aud in Deutichland, Bfterreih und der 
Schmeiz auf feuchten Wieſen vortommend, fällt 
durch ihre ſchmalen bandartigen Blätter auf. Shre 
Blumen find hellblau, violettaderig, genetzt, bei 
Gartenformen auch rein weiß, duntelblau, blau: 
violett und vwerjchiedenfarbig. I laevigata Fisch. 
(I. Kaempferi Sieb.) ift eine erft in neuerer Zeit 
aus Japan in zahlreihen Varietäten eingeführte 
Art mit jehr großen, bis zu 17 cm im Durchmeiler 
baltenden practvollen hell: und dunfelvioletten, 
blaßblauen, rötlichen bis weißen Blumen. Sie ver: 
langt zur volllommenen Entwidlung einen mög: 
tichtt feuchten, dabei nahrhaften und lodern Boden. 
Schönblühende Arten mit Knollen oder Zwiebel: 
fnollen und langer Ruhezeit find: I. reticulata 
Bieb., aus Xberien und dem Kaulaſus ftanımend, 
ift in Deutſchland winterhart und die frühbluhendſte 
aller I.; ibre dunfelvioletten, aelbpunttierten, weiß 
geaberten Blüten ericheinen faft zu gleicher Zeit mit 
denen des Schneeglödcdhens im März. I. xiphioides 
Ehrh. (I. anglica Hort.), in Spanien heimiſch, in 
zahlreichen Varietäten mit weißen, violetten oder 
bläulihen Blumen. I Xiphium L. (I. hispanica 
Hort.) ift der — ähnlich, aber in allen Teilen 
lleiner; beide verlangen in Deutichland eine Be: 
dedung im Winter. I. Susiana L, in Perſien bei: 
miſch und von dort 1873 in Europa eingeführt, wird 
wegen ber jehr eigentümlichen püftern Färbung ibrer 
Blüten, die wie mit einem Trauerflor bededt ericei: 
nen, «Fürſtin oder Dame in Trauer» genannt. Die 
Blumen find auf hellgrauem Grunde jhmwärzlich ge: 
adert, die drei aufrecht ftehbenden Blumenblätter 
loderer, die drei herabhängenden fo dicht, daß jie 
faft ganz ſchwarz ericheinen. Dieſer Art ähnlich, 
aber in der Kultur leichter, ift I. iberica Hofm. 
aus dem Kaulaſus. I. Sari Fost. var. nazarena ift 
eine der jchönften erft in neuerer Zeit aus Klein: 
alien eingeführten Arten; die drei berabbängenden 
Blumenblätter find auf gelblibem Grunde braun 
gr und punltiert, die drei obern milchweiß, 

läulich geadert. Ähnliche, aber vier Wochen ſpä— 
ter erjcheinende Blumen bat I. Lorteti Barbey, 
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— erſt in neueſter Zeit aus Kleinaſien ein: 
eführt. Dieje wie viele andere aus dem Drient 
(ammenbe und erjt kürzlich in Europa eingeführte 

rten find leider in Deutichland nicht winterhart 
und müflen deshalb in Zöpfen im Gewächshaufe 
oder im frojtfreien Kaſten kultiviert werden. Sie 
blühen meiſtens im hiahr und geben bald 
darauf wieder ein. an verwendet bie I. mit 
fleifhigen Wurzelftöden und lange dauernder Bege: 
tation zur Umrandung der Fontänenbaſſins und 
Teihränder, zur —— von Geholzgrup⸗ 
pen und zur — — von Rabatten, und vers 
mehrt fie leicht durch Zeilung der Wurzelftöde und 
durh Samen, Die lange Zeit ruhenden Arten mit 
Knollen und Zwiebeltnollen werden in Töpfen oder 
falten Käften kultiviert und können auch im Ge 
wächshauſe angetrieben werden. Ihre Vermehrung 
findet durch die natürliche Teilung der Knollen und 
durch Samen ftatt. 

eis, der Blaufchiller, ſ. Schillerfalter. 

Sie, Perjonifitation des Negenbogens, bei 
Heltod eine Tochter des Thaumas und der Dfeanide 
Glettra und Schwefter der Harpyien, eine jungfräu: 
liche Göttin, ift die windfchnelle Botin der Götter, 
namentlich des Zeus und der Hera. Sie fährt dahin 
wie Schneegeftöber und Schloßen im Sturm des 
Boreas, trägt goldene oder rotihimmernde Flügel 
und eilt von einem Ende der Welt zum andern, 
a in die Unterwelt und die Tiefe des Meers. 

ei Homer ift von ihrer Naturbedeutung (als Re 
genbogen, der auch bei ihm J. beißt) nichts zu ſpu⸗ 
ren; fie erſcheint als Götterbotin nur in der Ilias, 
während in der Odyſſee Hermes ihre Stelle ein: 
nimmt. Erft von fpätern Dichtern wird fie mit der 
Himmelgeriheinung identifiziert. — J. ift aud ber 
Name des 7. Planetoiden. 

ris, Fluß, ſ. Jeſchil-Irmak. 

rifche Laudliga, |. Landliga. 

riſche Nationalliga, |. Nationalliga. 

rifche Nationalp ‚ |. Home⸗Rulers. 
rifcher Ofen, |. Ofen. 
er Wall, j. Irish bank. 
er Wafferfpaniel, ſ. Spaniel. 

rifche See, Iriſches Meer, das brit. Mittels 
meer, der zwiichen Irland und Großbritannien ge: 
legene Meeresteil(j.Rarte: Öroßbritannienund 
Srland), 320 km lang von S®. nah ND. und 
230 km breit von D. nad W., fteht durch den St. 
—— im ©. und den tiefen Nordkanal im 
RNW. mit dem Dcean in Verbindung. Zwiſchen Du: 
blin und Anglefey findet fich die arößte Tiefe (150m). 

erde Huhu, das blaue Bredahuhn (f. d.). 
i ed Meer, f. Srijche See. 
ri 2 Spiten, ſ. Spiken. 
Iriſche Sprache und Litteratur. Das JIriſche 
bildet die Hauptabteilung des gälifhen Zweiges 
de3 Felt. Sprachſtammes (f. Keltiihe Spraden). 
Man unterjcheidet Altiriſch (etwa vom 8. big 
10. Jahrh.), Mittelirifch (bis um 1500) und 
Neuiriſch. Die altiriſchen Sprahdentmäler find 
faft alle nur ſprachlich, nit litterarifh von Be: 
deutung; jehr — und mannigfaltig iſt da⸗ 
gegen die mitteliriſche Litteratur. Den eriten Rang 
nebmen die Terte der irischen — in pro⸗ 
ſaiſcher und poet. Form ein, die ihrem Stoffe nach 
in weit ältere Zeiten hinaufreichen; an fie ſchließen 
fih Schriften hiftor. Inhalts (Annalen, Genea: 
logien) und fagenhafte Erflärungen iriſcher Orts⸗ 
namen an. Auch auswärtige Sagen, wie die Ber: 
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ftörung Trojas, die Abenteuer Aleranders d. Or. 
u. a., find in diefer Litteratur behandelt worden. 
Ebenſo umfangreih ift die kirchliche Litteratur: 
projaifche Legenden und Predigten, gereimte Hei: 
ligentalender und poetifch verarbeitete bibliſche Ge- 
ſchichten. Von BT find ferner die irijchen Ge: 
jeßbücher, in kurzen Formeln 5* und nach 
und nach mit ——— Gloſſen verſehen. 
Manches harrt noch der Veröffentlichung. Seit 
dem 17. Jahrh. iſt die Sprache in mächtigem Rück⸗ 
——7 (j. Irland, Bevölkerung). Als muſter⸗ 
aftes Neuiriſch gilt Geoffrey Keatings (geb. 1570) 
Geſchichte Irlands («Forus feasa ar Eirinn», Dublin 
1811). Die Bibel hat im 17. Jahrh. Biihof Bedel 
überjegt. Neuerdings ift die Gaelic Union for the 
preservation and cultivation of the Irish language 
gegründet worden, die für billige trifche Drude ſorgt. 
— Val. zur Litteraturgefhichte: O'Curry, Lectures 
on the manuscript materials of ancient Irish 
history (2. Aufl., Dublin 1878); d'Arbois de Yu: 
bainville, Essai d'un catalogue de la litt6rature 
&pique de l’Irlande (Bar. 1883). Grammatilen der 
ältern Sprache find: Zeuß, Grammatica celtica 
(2. Aufl. von Ebel, Berl. 1871); Windiſch, Kurz: 
gefaßte irische Grammatik (Lpz. 1879); der neuern 
von D’Donovan (Dublin 1845), Bourle (ebd. 
1856 u. ö.), Joyce (ebd. 1879); Wörterbücher der 
ältern Sprade: Ascoli, Glossarium palaeo-hiberni- 
cum (im «Archivio glottologico italiano», Bd. 6); 
Windiſch und Stofes, Iriſche Terte mit Wörterbud) 
CEpz. 1880; 2. Serie 1884—87; 3. Serie 1891 fa.; 
mitteliriich); neuirifch: O'Reilly, Irish-English Dic- 
tionary (2. Aufl., Dublin 1864; unzuverläfftg); Fo: 
ley, English-Irish Dictionary (ebd. 1855). [mweien. 
riſches Syſtem, ein Haftſyſtem, ſ. Gefängnis: 
riſch-Römiſches Bad oder Luftihwiß: 
bad, ein Schwitzbad in heißer, trodner Luft. Der: 
artige Badeanftalten waren ſchon in frübeiter 8* 
bei mehrern orient. Vollern, bei Ägyptern, Chal— 
däern und Phöniziern beliebt. Die Nömer, welche fie 
bier kennen lernten, führten fie überall ein, wohin 
fie famen; fie verwendeten in Nom jelbit ungeheure 
Summen auf jene arokartigen «Thermen», welche 
in rieſenhaften Verbältnijien und mit glänzender 
Ausitattung namentlih Titus, Antoninus, Ca: 
racalla, Diocletian u. a. errichteten. (S. Bad.) 
Auch in Griechenland hatten die Nömer dergleichen 
Babeinititute bergeftellt, welche jpäter die Türken 
in Konitantinopel vorfanden und bald als «tür: 
kiiche» Bäbder fait über den ganzen Drient verbreite: 
ten. Auf Anregung des engl. Bolititers Urquhart, 
der dieſe öffentlichen Bäder in der Türkei lennen 
gelernt hatte, wurden 1856 in Irland durch den 
Dr. Rich. Barter in St. Ann's Hill bei Eorf ber: 
artige mit wejentlihen Verbeflerungen, insbeſon— 
dere einem gut regulierten Ventilationsſyſtem ver: 
jehene heiße Lujtbäder errichtet und kamen bald 
in England fowie in Deutihland, wo 1860 Dr. 
Luther in Nudersdorf bei Wittenberg das erite 
«Iriſch-⸗Römiſche Bad» gründete, als kräftiges und 
wertvolles Heilmittel ganz allgemein in Aufnabme. 
Das 3: B. ift feinedwegs ein einfaches Bad, 
fondern ſchließt in einer gewiſſen Reibenfolge alle 
gewöhnlichen Bäder in fi ein. Kalte und warme 
Luft, warmes und kaltes Waſſer, regelrechtes Maſ— 
em (Kneten) u. |. w. gehören fämtlich als wejent: 
ihe Hilfämittel zu diefem Bade. MWenigftens drei 
immer mit bejondern Einrichtungen find erforder: 
lich, um die fi aneinanderreihbenden Manipula: 
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tionen vorzunehmen. Bei den Badeeinrichtungen 
lommt e3 vor allem darauf an, der Luft in den Räu- 
men, in welchen gebabet werben foll, den gehörigen 
Wärmegrad zu geben. Zu dieſem e tritt bie 
vom Feuerberde emporfteigende erhißte Luft in einen 
aus Mauerjteinen beſtehenden Kanal, welcher unter 
dem Fußboden der Badezimmer hinläuft, dann 
unmittelbar in eine weite Xhonröhre übergeht, die 
gleihfalld in Windungen unter dem Fußboden, 
doch aud in den Seitenwänden bed Zimmers bin- 
läuft, bis fie endlich in ven Schornftein außmünbet. 
Der über diefem Wärmelanal liegende Fußboden 
der beiden eigentlihen Badezimmer beitebt aus 
8 cm diden durdhlöderten Thonplatten. So teilt 
ih denn die Wärme der im Kanal binftreihenden 
Luft dur Ausftrablung auch dem Fußboden, den 
Wänden und dem Luftinbalte der Badezimmer mit. 
Das eine derlegtern, das Tepidarium, liegt etwas 
jerner vom Feuerherde, zeigt ſtets eine Luftwärme 
von +36 bis 37° R. und dient dazu, daß der Ba: 
dende völlig entfleidet in ihm ganz rubig jo lange 
verweilt, bis der bervorbrechende Ehmeih ropfen 
zu bilden beginnt, d. b. nah Verſchiedenheit der 
Konftitution des Badenden etwa 25—40 Minuten. 
Nunmehr begiebt ſich der Badende in das unmittel- 
bar daneben, gerade über dem Feuerherd liegende 
Sudatorium, in weldem die Luftwärme beftändig 
etwa -+ 45° R. beträgt. Hier bleibt er fo lange, 
bis der Schweiß auf der Haut reichlich herabriejelt, 
d. h. etwa 12—18 Minuten. Um die erbigte Luft 
rein zu erhalten, ftebt * mit der äußern Atmo: 
ipbäre in doppelter Weile in Verbindung: einmal 
durch ein an der oberjten Stelle der Zimmerdede 
befindlies, nah außen mündendes Abzugsrobr, 
welches die im Badezimmer fih anhäufenden Dünite 
gleihmäßig abführt, und dann durch ein in ber 
einen Zimmerwand etwa 1 m über dem Fußboden 
befindliches Zugangsrohr. Beide Rohre haben Bor: 
richtungen zum Öffnen und Abſchließen. 

Sobald der Badende im Sudatorium in gr 
genden Schweiß verſetzt worden ift, reibt der Bade: 
diener den Schweiß am ganzen Körper mittels 
eines wollenen Fauſthandſchuhs ab und fnetet dann 
etwa 4—6 Minuten lang alle Musteln des Kür: 
pers tüctig dur. Hierauf tritt der Badende in 
das benachbarte, nicht ermärmte Lavacrum, wo 
ihn der Badediener fofort mit mehrern Litern lau: 
warmen Mafjers übergießt, — am ganzen 
Körper tüchtig abjeift und abermals mit lauem 
Waſſer oder mit einer falten Brauſe oder Douche 
überjhüttet. Gute Abkühlung ift nötig zur Abhär: 
tung gegen Erlältungen. Man gebt nun zu dem 
Zimmer zurüd, in dem man fich ausgelleidet hatte 
(Beioibarium), und lagert 10 au bebaglidyer 
Nube auf einer Matrage. Hierdurd wird dem Aus: 
bruche eines zweiten Schweißes vorgebeugt und ber 
Haut die natürlihe Spanntraft N nus) wieder: 
gegeben, die durch das worausgehende wißen 
einigermaßen erg t wurde. 

Die a des J. — auf den geſunden 
als auf den kranken Körper iſt ohne Frage eine 
ganz außerordentliche, indem ed aus rein phufil. 

sahen den Schweiß leichter und kräftiger fördert 
als ſelbſt das ruſſ. Dampfbad (ſ. d.) Denn je trodner 
die gi it, um fo begieriger und rafcher löft fie 
alles Waſſer, welches in ihre Nähe fommt, in 
Waſſerdampf auf. Daher wird aud die waflerarme 
Luft des J. B. dem Körper des Badenden Wafler: 
dampf in Form von Schweiß weit fchneller und reich: 
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licher entziehen als die ſchon von ——— 
hinreichend gelättigte Luft des rufj. Bades. Als frä 
tig jhweißtreibendes Mittel gehört aljo das F 
zu denjenigen Kurmethoden, welche den Stoff: 
wechiel deö Körpers energisch anregen. Man bedient 
Ir feiner mit großem Vorteil ſowohl gegen chro⸗ 
niſche — insbeſondere Flechten, als 
auch gegen gewiſſe Blutkrankheiten, chroniſche Mes 
tallvergiftungen, vor allem aber gegen Gicht und 
Rheumatismus ſowie bei den durch dieſe Krank— 
beiten erzeugten Lähmungen, Kontrakturen, An: 
Schwellungen u. ſ. w. Als rein diätetifches, Kran: 
beiten vorbeugendes und gleichſam belebendes Mit: 
tel paßt e8 im allgemeinen für Perſonen, die eine 
fißende Schenbweite ühren. Unbedingt nachteilig 
wirft e8 dagegen bei eigung au Gebirn\hlag, Blut: 
fpeien und Herzfeblern, bei Krebs, Tuberkulofe und 
Nüdenmartsleiden. 

Bol. Bemerkungen über das altröm. Bad in 
feiner verbejlerten Form (Defi. 1860); Wilfon, The 
Eastern or Turkish bath (Lond. 1861). 

Irisodruck, eine Art des Farbendrudes (f. d.); 
er wirb auch in der Buchbinderei zum Untergrund 
von Büchereinbandveden angewendet; die Farben 
werben bier ebenjo wie beim Farbendruck auf der 
Buchdrud: oder Steindruckhandpreſſe (j. Lithogra: 
pbie und Steindrud) in Qängenftreifen auf einer 
Platte verrieben, jo daß fie, wie bei dem Regen: 
bogen ineinander übergebend, fih an den Grenzen 
miſchen, dann mit der Walze auf eine Metallplatte 
übertragen und fo auf Kaliko u. ſ. w. gebrudt. 

—— j. Iriſieren. 

h bank ſpr. eirijh bänf) oder Iriſcher 
Mall, ein auf Rennbahnen übliches Hindernis, das 
aus einem 1—1'/, m hoben Erbwall befteht, der 
fo breit ijt, daß er von den Pferden nicht glatt 
überjprungen werden fann. Um ben Wall zu über: 
winden, müfjen die Pferde erſt hinauf und dann 
binabfpringen. Vielfach befindet ſich hinter dem Wall 
noch ein Graben, der durch einen Weitijprung von 
der Höhe des Walles aus genommen werden muß. 

Catholio Assoolation (ipr. eiriſch 
täthölit äſſoſchiehſch'n), ein von O'Connell 1825 
egründeter Berein, deſſen Zwed war, für die Auf: 
be ung der Beſchrankungen zu agitieren, denen die 
tatboliten in Großbritannien und Irland durch 
bie Teſtalte (ſ. d.) unterworfen waren. Dieje Be: 
—— waren namentlich in Itland, wo die 
ebrzabl der Bevölterung katholiſch iſt, höchſt 
brüdend; daher gelang es der J. C. A. leicht, eine 
Bewegung im Lande zu etweden, deren Folge das 
Gejek von 1829 (Roman Catholic Relief Act) war, 
da3 den Katholiten im allgemeinen volllommene 
Gleichberechtigung ficherte. 
ishölzchen, eine Sorte Zundhölzchen (ſ. d.). 
rish stew (engl., jpr. eirijch ftjub), ein irländ. 
Gericht, das fi von England aus aud in Deutjch: 
land eingebürgert hat; es bejtebt aus Hammelrippen, 
die mit Kartoffeln und andern Gemüfen (vorwiegend 
a — gar gedämpft werden. 
eren, die Farben des ag zei: 
gen. Bei der Herftellung bunter Gewebe, Bunt: 
papiere u. j. w. ift J. dasjenige Verfahren, mittels 
deſſen man die Farben allmählich ineinander über: 
geben läßt. Auch nennt man J— eine durch Gal: 
vanochromie (ſ. d.) hervorgebrachte Färbung auf 
Metallen. Das irifierende Farbenfpiel = der 
Oberfläche farblojen Glaſes (Jrisglas) ruft man 
dadurd hervor, daß man das heiße Glas den Däm: 
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« | riden ausjeht. — Das J. der Wolken iſt eine atmo: 


Fe Eriheinung, die ihre Entftebungganzäbn: 
ichen Gründen wie der Regenbogen (j. 3 verbanlt. 
Man beobadtet dasjelbe, wenn weiß ausſehende 
Eirroftratuswolfen, deren Ränder mit dem Hori« 
zont parallel find, in der Nähe der Sonne ſtehen, 
am beften mit einem auf der Rüdjeite geſchwärzten 
Spiegel. Es zeigen fi darin felten — Licht⸗ 
fränze, wohl aber lebhafte Farben des Speltrums 
in Geftalt von Streifen, die mit dem Rande der 
Wolke parallel find und zumeilen einen Abitand 
von 10° von der Sonne haben. Meiftens find dieſe 
Streifen im Innern grün und ringsum von einem 
roten Rande u ge Sie find völlig unregel- 
mäßig in der Wolfe zerftreut, fo daß ſich ihr Ab: 
ftand von der Sonne ſchwer angeben läßt. 

rifin, ſ. Bo. 17. 

rifon (ſpr. -jong), Graf von, franz. Dffizier 
und Rublizift, ſ. Heriſſon, Maurice. 

Jeiöpapier, eine Sorte Buntpapier, bei der 
die ganze Fläche mit verfchiedenfarbigen Streifen 
bevedt iR die an ihren Rändern ineinanderfließen. 

iötapeten, — Tapeten. 
iti® (grch.), ſ. Regenbogenbautentzündung. 
rkut, Fluß in Sibirien, j. Angara. 

rkütsk. 1) Generalgouvernement im ruſſ. 
Dftfibirien, beſteht aus den Gouvernements J., 
Jeniſſeisk und aus dem Gebiet Jakutsk und bat 
7271 641,5 qkm mit (1897) 1328150 €. Hauptitabt 
it J. General: und zugleih Militärgouverneur Ge: 
neral Aler. Goremylin. Das erregen; 
J. gehört feit 1898 zum Sibirifshen Militärbezir. 
— 2) Gouvernement im füdl. Teil des General: 
gouvernementö %. (ſ. Karte: Sibirien I und II), 
grenat im ®. an das Gouvernement Jeniſſeisk, im 
t.undND.andas Gebiet Jakutsk, im SD. an Trans: 
bailalien, im ©. an das Chineſiſche Reich und bat 
743472 qkm (davon 17175 qkm auf den zu J. ge: 
börigen Anteil des Bailaljees) mit 506517 €., d. i. 
0,ss auf 1 qkm. Im SW. bildet dad Sajanijche 
Gebirge mit feinem höchſten Punkt Munku Sardyk 
(3490 m) die Grenze gegen China und ſenkt ſich in 
vielen Zweigen nördlich zur Angara herab, Nah O. 
geben die durch den Ye getrennten Gurbi:-daban 
und die Tunkinſchen Alpen; an eritern ſchließt ſich 
der Ehamar-daban. Im mittlern Teilerbebt ſich das 
Bailalgebirge und die Gebirge zwijchen der —*— 
und Lena. Am meiſten ſenkt ſich das Land nah NO. 
zu. Die Lena gehört in ihrem Oberlauf auf mehr als 
1600 km J. an, den mittlern Teil durchfließt die An- 
para mit vielen Nebenflüfien, den norböftlichen die 
ntere Zungufla; an der Südoſtgrenze liegt der 
Bailalfee. Die Gebirge befteben aus kryſtalliniſchem 
Geſtein, darunter viele vulkaniſche Gebilde, wie Ba: 
falt, Dolerit, Tuff, auch Obſidian und Bimsſtein. 
Reichlich vertreten find Eifen, Steinkohle, Grapbit, 
Salz. Das Klima iſt raub;; die mittlere Temperatur 
beträgt in der Stabt Y. im Sommer 16,3, im Winter 
—18,5, im Jahresdurhichnitt —O,5? C. Faſt die 
ganze Oberfläche ift mit Wald, befonders Nadelwalp, 
ededt. Bon der Bevölterung gehören 108 000 den 
fibir. Böllerihaften an; am zahlreidhiten find die 
Burjaten, doch giebt es auch Jaluten und Tungufen. 
Das übrige find zumeist Rufen, dDarunter6—7 Proz. 
Verbannte. Der Religion nad find 87000 Scha— 
manen, 16500 Samaiten, etma 6000 Mohamme: 
daner und Israeliten u. a.; 77,7 Proz. gehören ber 
ruſſ. Kirche an und bilden die Eparch ie J. Die Zahl 
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13261 Schülern, darunter 4927 Mädchen. Die Be: 
wohner —* ſich mit Aderbau, Viehzucht, 
agd, Fiſchfang, Waldinduſtrie, Bergbau und Salz: 
teberei. Der Handel iſt ſehr bedeutend, beſonders 
infolge des Durchgangsverlehrs nah Dit: und 
Nordoftafien. Die Haupthandeläwege find die große 
Sibirische oder Mostauer Straße, die Flüſſe Angara, 
Lena mit der Ilga und der Baitaljee. Auf legterm 
gehen Dampficiffe. I. zerfällt in fünf Bezirke: J. 
alaganst, Wercolenst,Kirenstundftiichne:lldinst. 
Es bejtebt in jeinem jesigen Beſtand jeit 1851; 
vorher gehörte auch Transbaikalien dazu. — 3) Ber 
zirk im füddftl. Teil des Gouvernements J. ein 
nebirgiges, waldbededtes Hocland, bat 82 395,3 
gkm (davon 4333 qkm auf den Bailaljee) und 
158937 €. Die metjten der unter 2 aufgeführten 
Mineralien finden ſich bier; dazu fommt der Lafur: 
a — 4) Hanptftadt des Generalgouvernements 
., unter 52° 17’ nörbl. Br. und 104° 16’ öftl. 2, 
von Greenwich, 454m hoch, rechts von der Angara, 
66 km unterhalb ihres Ausflufies aus dem Bailal⸗ 
fee und faft der Mündung des Irkut (386 km lang) 
gegenüber. J. iſt die Khönfte und gewerbreichſte 
Stadt Sibirieng, gut gebaut, mit breiten gepflafter: 
ten Straßen, Siß des Generalgouverneurs, des 
Stab3 des Militärbezirts J. und eines Erabifchofs 
und hat (1897) 51434 E., darunter viele Beamte, 
polit. Berbannte, Soldaten und Kaufleute, 28 ruſſ., 
1 kath., 1 prot. Kirche, 1 Nonnentlofter, Synagoge, 
2 Triumphthore (ein 1858 zur Erinnerung an den 
Vertrag von Aigun errichtet), ein Anabengymna- 
fium, ein geiftlihe8 Seminar, Lehrerſeminar, einige 
Fachſchulen, im ganzen 56 erg er ein 
Theater, eine geoar. Geſellſchaft (mit vielen Samm: 
lungen), eine Bibliothet und Mineralientabinett, 
magnetijch-meteorolog. Obfervatorium, 5 air 
aen; 60 Fabriken, darunter die kaiferl. Tuchfabril für 
die fibir. Truppen, lebhaften Handel, eine ſtädtiſche 
Bank, Zmweigniederlaffungen der Ruffiihen Reichs: 
bant und der Sibirifshen Handel3bant in Jelaterin: 
burg. — 3. wurde 1652 von Koſalen gegründet, 
1661 und 1669 befeitigt, 1686 zur Stabt gemacht und 
bob ſich beſonders durch den Tranfithandel aus China 
(über Kiachta), der aber nach Eröffnung der chineſ. 
Seehäfen abgenommen bat. Immerhin gingen dur) 
Zollamt in J. (1895) nod 1, Mil. Bud chineſ. Thees. 
and, engl. Ireland, bei den en Erin ge 
nannt, die wejtliche der beiden großen brit. In— 
feln, ein mit Großbritannien vereinigted Königreich 
(j. Großbritannien und Srland), wırd von diefem 
durch die Srifche See, den Nord: und St. Georgs: 
anal getrennt, im N., W. und S. vom Atlantiſchen 
Meere umflofjen, liegt zwiſchen 51° 26’ und 55° 21’ 
nörbl. Br. und 5° 20’ und 10° 26’ weitl. L., umfaßt 
mit Einjhluß der etwa 565 qkm enthaltenden 
Küfteneilande 84252 qkm. Die größte Länge von 
N. gegen S. beträgt 350, die größte Breite 280, die 
geringfte 140 km, der Küftenfaum 2250, mit den 
mmungen über 3750 km ; fein Bunt des Binnen: 
landes iſt über 80 km vom Meere entfernt. (Hierzu 
eine Karte: Irland.) 

Küften- und Oberflächengeftaltung. Die Inſel 
bat eine weit fompaltere Geftalt ala Großbritannien 
und ift wie dieſes an der Dftküfte vorberrichend 

und arm an guten Häfen. Deſto zerrifiener, 
reiher an Seearmen (Loughs), Baien, engine 
und —— find die übrigen Geſtade, beſon— 
ders dad weſtliche. Doc fehlen tiefeinichneidende 


Irland (Küften- und Oberflächengeftaltung) 
der Unterridhtsanftalten betrug 1896: 453 mit | 


Buchten. Wohl kein Land zeigt ſich reicher an na= 
türlihen Häfen; 14 gewähren den größten Schiffen 
und 51 den Kuſtenfahrern fihern Schuß; dazu kom⸗ 
men 25 gute Anterpläge für die Sommerzeit. — 
Das Relief der Oberfläche bietet eine eigentümlide 
Verteilung von Hoc: und Tiefland dar. Tiefebene 
herrſcht vor und nimmt in großer Breite und meift 
nicht über 50, höchſtens 90 m Seehöhe die Mitte 
der ziel ein. Sie erftredt fi ununterbroden von 
der Dublin: und Dundaltbai im O. bis zur Gal⸗ 
waybai im W., biß zur Sligo: und Donegalbai im 
NW. und jest ſich ın verſchiedenen Richtungen in 
mebr oder weniger ſchmalen Streifen zu den Hüften 
fort. Gebirgätetten fehlen, Bergaruppen finden ſich 
im W. und vereinzelt im O. und der Mitte. Nach 
ber geolog. Zuſammenſetzung unterideidet man die 
Gebiete vorherrſchenden Silurs in Donegal, Nayo 
und Connemara im NM. fowie in den Grafſchaften 
Widlow und Down im D., ferner das Gebiet des 
Devon (fait der ganze Süden), die vulkaniſchen 
Zeile mit Kreide und Tertiär zwischen Lough Neagh 
und in Antrim und die meiſt carboniſche centrale 
Ebene. Im NW, erreichen die Gipfel (meiſt Granit 
oder Quarzit) 600—800 m Höhe. Der Errigal in 
Donegal iſt 750, der Mweelrea (Muilrea) an der 
Küfte von Eonnemara 817 m hoch. Auch auf den 
Infeln, 3. B. Adhill, finden fi Höhen bis 600 m. 
Die Berge von Widlom mit ihren Schluchten und 
Seen erreihen im Kippure 751, im Lugnaquilla im 
W. der Stadt Widlom 926 m. In Domn find die 
Berge von Garlingford bei Dundaltund die Mourne⸗ 
Mountains norböftlih davon dadurch entitanden, 
dab Granite, Syenite und andere ältere Eruptiv: 
gefteine, au Bajalte, das filurifche frag ren 
durchbrochen haben. Slieve Beg (727 m) und Slieve 
Donard (852 m) find bier die höchſten Gipfel. Die 
größten Erhebungen zeigt das Bergland von Kerry, 
deſſen ſtark von D. nah W, —* Züge im 
Carrantuobill im W, des fchönen Sees von Killars 


ney (19 qkm) 1041 m erreihen. Der über dem 
Devon abgelagert Koblentalt ift nur ſtellenweiſe 
erhalten. Die großen Halbinjeln find bier aus 


wiberftandsjäbigem Geitein gebildet. Auch im In⸗ 
nern des füblicen ——— Gebietes errei 

die Berge 700—900 m Höbe, fo der Knodanaffrin 
(753 m) im SO. von Elonmel, der Galtymore (917 m) 
und der Keeper bei Limerid (692 m). Die vullani⸗ 
ſchen Gebiete im NO. Ki en eine gewaltige Bafalt- 
dede über den Kreideſchichten, die, im Innern ein- 
förmig und bis 500 m Höhe erreichend, an der Hüte 
von Antrim, befonders am Riefendamm (f. Cause- 
way)und auf der Inſel Rathlin. jeltfame Formen auf: 
weft. Die große Ebene im Innern, mit dem Bor: 
berrihen der Formation der (aber meiſt nicht pro: 
duktiven) Koble zufammenfallend, zeigt nur ver: 
einzelte Hügelgruppen von Devon und zwiſ 

Limerid und Tipperary aus ——— ie 
Oberfläche der Ebene iſt zumeiſt von überbleibſeln 
der in J. ſehr (wahrſcheinlich bis 900 m) ſtarken 
glacialen Bededung von Torfmooren gebildet. Reſte 
des Mammuts, des an und Megaceros hi- 
bernicus (de3 irifchen Riejenbiriches) beweiſen, daß 
J. in der Diluvialzeit mit Großbritannien zufam: 
mengebangen bat. Der Boden iſt im allgemeinen 
fruchtbar, ſelbſt die Bergabbänge baben Weiden 
und —— Lehm (unterer —— 
herrſcht vor und bildet in vielen Gegenden treffli 

Boden. Wo man ihn brady liegen läßt, bededt er ſich 
mit den feinften Weidefräutern. Die Ertragsfäbig: 
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feit wird aber beeinträchtigt durch die ausgedehnten 
Moore. Sie teilen fi in Grasmoore, bie zum Teil 
im Sommer beweidet werben, in unzugängliche 
Sumpfmoore, in feichte, mit Schilf und Rohr be: 
wachſene Seen und in Torfmoore, und bededen ind: 
efamt 11430 qkm. Die Moore find über die ganze 
Stel zerjtreut, bejonders dicht zufammengedrängt 
in der centralen Ebene, wo fie meift auf dem Kohlen: 
talk lagern, und im NW. (Donegal). 9. war noch 
vor einigen Jahrhunderten ziemlih gut bewaldet, 
aber Kriege, Waldbrände, —————— Verſum⸗ 
pfung haben den Beſtand ſehr vermindert. 
Gewäfler. J. iſt ſehr reich an Flüſſen, Seen 
und Kanälen; über ein Sechſtel der Bodenfläche iſt 
mit Waſſer bededt. Die Flüf e find nicht reißend 
und zum Teil biß zur Quelle ſchiffbar. Hauptiluß 
ift der Shannon (f. d., 350 km), der auf der Weit: 
jeite mündet. Bon den übrigen münden im ©.: 
der Lee bei Cork, ver Bladwater bei Youghal, der 
Barrow (f. d.) in den MWaterforbbafen; im D.: 
der Slaney bei Werford, der Liffey bei Dublin, 
der Boyne unterhalb Drogbeda; der Bann und 
der Foyle im N.; der Erne und der Moy im 
NW.; der Corrib bei Galway im W. Unter den 
Seen (Lougb3) find die bedeutenditen in Ulifter: 
der Neagh (396 qkm, bei 3—6 m Tiefe), vom Bann 
durchfloſſen, der obere und untere Erne (f. d.), vom 
Erne durchſtrömt; in Connaugbt: der Conn, Mast 
(89,3 qkm), Corrib (175,7 qkm), Allen, Nee, Derg 
(19,5 qkm; lestere drei im Shannonlaufe), und in 
Munfter die wegen ihrer romantischen Lage berühm: 
ten drei Seen von Killarney (ſ. d.). Im W. vom 
Corrib liegen etwa 130 Seen. Biele verdanten ihre 
Entſtehung ten teltoniihen Vorgängen; mande 
find durch Einſturz der Deden unterirdijcher Hohl: 
räume im Kallſtein entjtanden; in den Bergländern 
finden fib Glacialjeen. Beſonders reih an Seen 
ir die Grafihaften Longford, Weftmeath, Clare, 
ntrim, Sermanagb, Torone, Galway und Mayo, 
Die Kanäle J.s bilden mit den ſchiſſbaren Flüſſen 
eine 614 km lange innere Wafjeritraße. Die zwei 
wichtigſten führen von Dublin nah dem Shannon, 
nämlich der Grand-Canal (f. d.) und derRoval:Canal 
(1789 begonnen und für 1421954 Pfd. St. erbaut, 
122 km lang). Der Laganlanal verbindet Belfaft 
mit dem Lough Neagh und der Uliterfanal letztern 
mit dem Erne, jo daß eine ſchiffbare Straße zwiſchen 
Belfaft im D. und der Donegalbai im MB. bergejtellt 
it. Der Newrykanal führt vom obern Bann und 
Lough Neagh zumGarlingford Lough. Der Barromw: 
fanal verbindet den untern Barrow mit einem 
Zweige des Grand:Canals und ift 68,26 km lang. 
Klima, —— en» und Tierwelt. Das Klima ift 
bei den vor ae weitl. und ſudweſtl. See: 
winden gemäßigt, die Feuchtigkeit der Atmofphäre 
für die yruchtbarleit des Bodens günftig, und ihr 
verdanlt das Land fein immergrünes Pflanzenkleid 
und den Namen der Grünen Inſel. Der Einfluß 
des Atlantiihen Oceans ift hier bei weitem jtärfer 
al3 in England und zwar im W. mehr ald im O. 
Die Inſel Valentia an der Küfte von Kerry hat 
im fältejten Monat durchſchnittlich 7,4, im wärmiten 
15,3° C., während für Dublin die Angaben 4,7 und 
15,4° lauten. Die ————— von 4,5” bildet 
im ND. zwiſchen Belfaft und dem Shannonthale 
eine Ellipje, während die von 5 bis 7° große nad) 
ND. geöffnete Bogen befchreiben. Im Juli dagegen 
fteigen die Iſothermen von 16 und 15° an der Ar 
füfte fteil nah NO. und fallen nad der Srifchen 


See zu wieder nah SD. Die Linie 14,5° berührt 
nur die Norblüfte. Die Niederihlagshöhe beträgt 
in Dublin 740, an der Weſtküſte über 1500 mm im 
ng Herbjt: und Winterregen find am reichlich: 
ten. Stürme verurfachen wie in England aud bier 
ojt bedeutenden Schaden. — Das milde Seellima 
ift beſonders dem Graswuchs, den Wiejen günftig. 
Wälder jcheinen von Natur weniger verbreitet ge 
weſen zu fein, da fogar die Bude erft enger 
worden ift und auch bie Fichte von Haus aus fehlte. 
An der Südweſtecke (mie auch im füdmeftl. Eng: 
land) find einige füdeurop. Pflanzen wild, melde 
bier die Eiszeit überbauert zu haben fcheinen und 
lehren, daß die füdeurop. Flora in frühern Berio: 
den eine weit — Ausdehnung nah N. bes 
jeffen bat. — Die Fauna ift noch ärmer ald die 
Englands. Schlangen ſcheinen gar nicht vorzulom: 
men, bie Fröſche follen eingeführt fein. Das Wild 
it felten. Flüſſe und Seen find aber fehr reih an 
Fiſchen, ebenjo das Meer, das auch bei Carlingford 
ausgezeichnete Auftern hat. In der Landfaung fine 
den ſich einige ſüdl. Formen, weldhe der atlantiſchen 
Küfte —— ſind und in England nicht vorlommen. 
Der Haſe von J. wird von manchen Forſchern für 
eine eigene Art (Lepus hibernicus Shaw) gehalten, 
ift aber nur eine, nicht einmal konftante Lolkalraſſe. 
Mineralreih,. Außer Granit, der dad Grund 
gebirge bildet, find Kalkiteine häufig. In vielen Ge: 
genben wird Diarmor gebrochen, der ſchoͤnſte ſchwarze 
ei Kilkenny, der jchönfte weiße in Gonnemara und 
Donegal. Der Bajalt, der fi) von der Mündung 
des Carridfergus bis zum Lough Foyle und in das 
Binnenland bi3 zu den Ufern des Lough Neagh er: 
itredt, gehört binfichtlih der Negelmäßigfeit und 
Mannigfaltigleit der Säulenbildung zu den in: 
terefjanteften geolog. Erjcheinungen. Berühmt ift 
der NRiefendamm in Antrim. Gold wird in ben 
Thälern des Liffen und des Avoca im County Wid: 
low gewaſchen. Silber hat ſich — gefunden 
und Hr im Bleiglanz enthalten. Blei findet fich viel: 
fach. Eijen ift reichlich vorhanden, aber es fehlt an 
ei rg weshalb die Eifeninduftrie nicht 
edeutend ift. Biel Kupfererz wird gefördert und 
nah Waled zum Schmelzen gebradt. Schwefel, 
bauptfählih aus Erzen, gewinnt man in Widlom. 
Salz, Gips, Molybdän, Antimon, Arfenit, Kobalt, 
Magnefia, Maun u. ſ. w. finden fi, ſowie Thon: 
arten, Kalt in Menge, Mineralquellen in vielen 
Gegenden. Steintoblenlager unterjcheidet man fie: 
ben, darunter das bedeutendfte zu beiden Seiten 
de3 untern Shannon in den Grafſchaften Glare, 
Tipperary und Limerid (1650 qkm). Sie förberten 
u indgefamt nur 105681 t Kohlen, jo daß eine 
edeutende Einfuhr aus England nötig ift. Die 
Qualität der iriſchen Kohle ift geringer als die 
der engliſchen. Die geringe Ausbeute wird aber 
bauptjählih dem Mangel an Tiefbohrmafhinen 
und an geſchickten Bergleuten zugejchrieben. Das 
wichtigſte Feuerungsmaterial liefert der Torf. 
—— Das Beſitzrecht faſt allen Land: 
eigentums berubt auf Schenfungen, meift aus der 
Regierungszeit Heinrichs VIII., der Königin Elifas 
beth, Cromwells und Wilhelms IIL; nur in Eon: 
naught giebt es nod einige Familien, die ihren 
Befig auf altes Erbrecht gründen. Gutsherrliche 
Rechte, die zum Teil noch in England befteben, giebt 
ed nicht. Die Grundherren bezieben häufig nur ge 
ringen Sins, weil in frühern Zeiten ſehr lange 
Pachtungen, auf erwige Zeiten oder 999 Jahre, üblich 
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waren. Es piebt wenig lleine Grundeigentümer, 
und die Zahl der Freiſaſſen (freeholders) ift ver: 


bältnismäßig gering. Verderblib auf den Kultur: 
zuftand wirkt die große Zerjtüdelung des Bodens 
und das Pachtweſen. Die großen Gutäbefiker ver: 
erben ihr Land zwar auf den ältejten Sohn wie 
in England, wo jie auch meiſtens beritammen, 
aber ihren Pachtbauern giebt alter Brauch das jet 
teilweije beichräntte Recht, ibr Land an die Söhne, 
mandmal jelbit an die Töchter zu verteilen. 
(S. Farm.) Ein anderer Mißſtand iſt der jog. Ab: 
jentismus (j. d.). Die jept gewöhnlichen Pacht: 
zeiten laufen auf 61, 31 und 21 Jahre oder auf 
Lebenszeit. Den zwölften Teil des Landes haben 
jedoch Pächter at will inne, d. b. jolde, denen in 
jedem Augenblid die Pacht gelündigt werden kann. 
Der jog. irländiihe Bauer ift in der Regel ein 
bloßer Fu elöhner, der für andere arbeitet und 
dafür eine Erd: oder Lehmhütte mit einem Stüdchen 
Sand erhält, worauf er Kartoffeln pflanzt; feinen 
Pachtzins arbeitet er meift im Tagelohn ab, Die 
iriſche Landfrage iſt Kernpunkt der iriſchen Frage; 
alle bisherigen Reformgeſetze (ſ. unten) haben eine 
weſentliche Bejjerung nicht berbeiführen können. 
Neuerdings bat man durch die Land Purchase 
Acts verſucht, den Bauern das Land ala Einen: 
tum zurüdjugeben. Die Regierung ſchießt das 
Kaufgeld zu günftigen Bedingungen vor. Die fol- 
gende Tabelle zeigt die Verteilung der Farmen auf 
die vier Provinzen und die Größennerh 

53.1896. Es bejtanden Farmen (in Acres): 


ältnifle im | 


Irland (Viehzucht. Imduftrie, Handel und Verkehr) 


Flachs, 63*/, mit Gras und lee bebaut. An Weizen 
wurben geerntet 1888: 2,55, 1896: 1,19, Gerfte 6 
und 7,05, Hafer 50,63 und 48, Mill, Yufbels; Ka: 
ben4,ssund4,rs Mill.t. Die Kartoffelernte ſchwanlt 
in ihren Beträgen, fie ergab 1888: 2,58, 1890: nur 
1,81, 1891: 3,03, 1892: 2,58, 1893: 3,06, 1894: 1,87, 
1895: 3,47, 1896: 2,70 Mill. t. Mit Flachs waren 
1880: 157534 Acres bebaut, 1896 war die Fläche 
auf 72301 (faft alles in Uliter) zurüdgegangen; da: 
ber ift eine bedeutende Einfuhr, zumeijt aus Ruß— 
land notwendig. 

Die Viehzucht ift nit mit dem Aderbau ver- 
bunden, und die Milchwirtſchaft liefert nur Butter, 
die großenteild nah London geht. Maftvieb wird 
bejonders in einigen Teilen von Zeinfter und Dun- 
iter gezogen und vielfach nah England ausgeführt. 
Das einheimiſche Schaf ift felten; durch Kreuzung 
mit dem engl. Stamme ift ein anderes langwolliges 
entjtanden. Am bedeutenditen ist die Schafzucht im 
nördl. Leinſter, in den Grafſchaften Kerry und Eort 
ſowie in Clare und Sligo. Die iriſchen Pferde find 
ſtark und ſicher. Schweine werden befonders von den 
Milhwirten meift mit Kartoffeln gemäftet. Die 
Zäblung von 1897 ergab 610216 Pferbe, 4463935 
Ninder, 4157581 Schafe und 1327 226 Schweine. 
Wichtig ift die Fiſcherei. 1896 wurden Fiſche im 
Werte von 283944 Bid. St. gefangen, dazu fommen 
nod Lachs und Schaltiere. Beichäftigt waren in ber 

Fiſcherei etwa 25000 Berjonen. 
Induſtrie, Handel und Verkehr. Nur die Pro: 
vinz Uljter mit Belfast (ſ. d.) ald Mittelpunft und 














































TE —— 1 | Bonsı |Benıoı [ons 
Provinzen | unter | Hi; | ss | 'siaso | Bisso | Bier | bie zoo |Bias0o a. 

Leinſter .... | 19815| 17744| 25501| 2193115237] 14031 | 6892] 2821 

Munfter .... 17435| 11121| 18975| 24170 |22143|22449| 9180| 2741 128 588 

Ulfter 2.2... 17067] 20804| 64381| 53505|24910|14356| 3717| 1031 | 272|200.043 

Connauabt ...| 6490| 12552) 46476 | 33605|11715| 6407| 3208| 1704 | 492] 122 649 
Jrland | 60807| 62221 | 155.333 | 133 211 | 74005 |57 243 | 22 997 | 8297 | 16501575.664 

Gegen 1891 . „45179 1243| —13%8) —736| +84| +882| +186 | +17 |—17| +3024 


Etwa 800 Großgrundbefigern gehört die Hälfte von 
die Zahl der Yandwirteüberhaupt betrug 575 664. 
ber das Verhältnis der von Eigentümern bemwirt: 

ſchafteten und der Pachtgüter Ich en Angaben. 

. „Die landwirticpaftliche Betriebjamteit ſteht lange 

nicht jo hoch al3 in England und Schottland. Bis 

zur Mitte des 18. Jahrh. war J. jet ausſchließlich 

Weideland; von dem geſamten Flächeninhalt ſind: 

Weide- und Aderland 72 Bros, Wälder u. ſ. w. 

1,6 Proz., Sümpfe, Berge, Wüftland, Städte u. ſ. w. 

26,1 Bros. Am beften bebaut ift die Provinz Uliter, 

in den Moorlandichaften find etwa 23 Proz. kulti: 

viert, im gebirgigen Kerry nur 14, im fumpfigen 

Connaught nur 15 Proz. Angebaut ift nur ein 

Viertel der Bodenflähe. Weizen und Gerfte ge: 

deiben weniger gut als Hafer; reichlich wird die Kar: 

toffel gebaut. Der Wiejenbau ift noch vernachläffigt. 

Die Bodenfläche der einzelnen Fruchtarten betrug 

1874, 1892 und 1896 in Acres (= 0,405 ha): 


dehre mehen Berfe| Hafer * — 5 Rüben 


1874 |188711 212 230|1 480 186) 9644 | 1756 | 892421] 333 487 
1892 | 75344 175 6121 226 307) 3973 | 460 | 739942] 300445 
1896 | 37919) 173396/1 193 604) 1771 | 318 705652) 30849 


Bon je 1000 Acres Land waren (1896) 542 dauernd 


als Weideland bewirtichaftet, 69 mit Getreide be: 
baut, 55 mit Kartoffeln, Rüben u. ſ. w., 39, mit 


























Dublin mit Umgegend find Induftriebezirfe, und 
zwar bildet den Hauptteil der Gewerbtbätigkeit 
die Leineninduftrie. Dieje wurde im 17. Yabrb. 
von dem Grafen von Strafford gegründet, welcher 
Seinfamen aus Holland einführte und Spinner 
und Weber aus den Niederlanden und Frank— 
reich kommen ließ. Der Leinwandhandel, der ſchon 
um 1670 begründet war, erbielt zu Anfang des 
18. Jahrh. Begünftigung von dem Parlament. 
Bis zu Anfang des 19. Jahrh. fpann man den 
Flachs fait ausjchließlich mit der Hand, und auch 
jeßt werden Mafchinen noch nicht allgemein ge: 
raucht. Sehr niedrig find die Arbeitslöhne, Ulſter 
erzeugt vier Fünftel des Gejamtwertd. Die Aus: 
fuhr geſchieht großenteild nach Glasgow und Liver: 
pool, von wo das Produkt nah andern Ländern 
gebt. 1896 beſaßen die 225 Fabriken 869056 Spin: 
deln, 31481 Maſchinenſtühle und 72785 (24570 
männl., 48215 weibl.) Arbeiter. Daneben befteben 
Baummwollipinnereien, Jute: und Hanffabriten und 
Muffelinftiderei in Belfaft, das auch Maſchinenbau—⸗ 


‚ werlitätten und Echiffäwerfte befist. Die Brannt: 


weinbrennerei (29 Brennereien) iſt ſehr anſehnlich, 
ebenjo die Bierbrauerei. Der Dubliner Borter 
—— Guineß) iſt beruhmt. Die Branntwein: 

rennerei liefert beſonders das Nationalgetränt 
Whisly. Die Hauptausfuhr nah Großbritannien 
beftebt in Irish Provisions (Sped, gejalzenes Fleiſch 
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und Butter), außerdem in Schlahtvieh, Hafer und 
Branntwein. Die Hauptgegenftände der Einfuhr 
aus Großbritannien find Eifen, Eifenwaren, Stein: 
tohlen, Rolonialwaren, Bier und Fabrikate. Fürden 
auswärtigen Handel fehlen Nachweiſe; die Ziffern 
find in den Angaben für das Vereinigte König: 
reich (f. Großbritannien und Irland, Handel) ent: 
balten. — Der Binnenverlehr auf der Inſel wird 
außer durch Wafferftraßen (f. oben) und durch im 
ganıen ute Landftraßen (etwa 8300 km) durd ein 
———— gefördert, deſſen Hauptknoten Dublin 
bildet und deſſen Gejamtlänge (1897) 5113 km be⸗ 
trug. Die bedeutenditen find die Great:Southern 
and Weitern of reland mit der Hauptlinie von 
Dublin nad Eort, Rillarney und Tralee, die Midland: 
Great: Weftern von Dublin nad Galmay mit den 
Abzweigungen Mullingar:Sligo und Athlone-Meft: 
port und die Great:Northern mit den Hauptlinien 
Belfaſt-Cavan, Dublin : Dmagb und Dunball: 
Londonderry. (S. Großbritanniihe Eifenbahnen.) 
In den Häfen J.s wurden (1896) 729 Segler und 
322 Dampfer mit zufammen 261620 Regiſtertons 
regiftriert. Die Zahl der einlaufenden Schiffe be: 
trug 33179 mit 7449347, die der auslaufenden 
32524 mit 7383280 Regiftertond. Wichtigſte Häfen 
* Belfaſt und Dublin; doch bleiben beide Orte 
inter den großen brit. Seepläßen weit zurüd. Da⸗ 
neben find noch Cork, Waterford, Londonderry, 
Newry, Limerid, Dundall, Drogheda und Sligo zu 
nennen. Durch unterſeeiſche Telegrapbentabel iſt J. 
mit —* verbunden zwiſchen 34 (bei Dublin) 
und Holyhead, ſowie mit Schottland zwiſchen Do: 
— rd von Belfaft) und Port⸗Patrick. Bon 
der Inſel Balentia führen Kabel dur den Atlanti- 
fchen Ocean. — Über die Bantenf. Großbritannien 
und Irland (Bank⸗ und Geldweſen). 
Bevolkerung. Die Vollömenge der Inſel wurde 
1695 auf 1034000, 1754 auf 2372600, 1801 fogar 
bereitö auf 5395456 gejhäßt. 1821 fand die erite 
Zählung ftatt; fie ergab 6801827 E. und bis 1841 
war die Bevölterung auf 8196597 geftiegen. Seit: 
dem beginnt die ftetige Abnahme: von 1841 bis 
1851 um 1622739, von 1851 bis 1861 um 755311, 
von 1861 bis 1871 um 386590, von 1871 bi3 1881 
um 237541 und von 1881 bis 1891 um 470086 
Köpfe, d. i. 9,1 7 In 40 Jahren ein Rüdgang 
von 3391847 Seelen, d. i. von 41,38 Proz. Jetzt 
befigt %. 4704750 E., d. i. 56 auf 1 qkm und 
124 Proz. der Gejamtbevölterung des Vereinigten 
Königreichs. Wie ſich diefe auf die 32 Graffhaften 
und die 4 Provinzen verteilt, zeigt folgende Tabelle: 
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Tipperary . . . | 4296,58 32 033 
Waterford . . . | 1867, 18 028 
Munfter 124 5654,32]11 172402] 12 |202 627 
Antrim ... 3083,91] 471179|+1 | 817% 
Armagb ... .| 1827,07] 143289] 12 | 30454 
Gavan..... 1 931,0| 111917] 18 | 22478 
Donegal 4844,53] 185635] 10 | 35 965 
Down ..... 2478,20 2240008 2 | 56747 
— ..!1850,4| 74170 12 | 15083 
onbonderry .| 2118,s6l 1520091 8 | 29884 
Monagban .. | 1293,90 206 16 | 18425 
Tyrone . 3264,51) 171401] 13 | 35560 
7 |326 391 

Galway .... 11 | 39 328 
Seitrim .... 13 | 15 207 
Mayo ..... 5 506,47 11 | 39496 
Roscommon. .| 2459,15 13 | 21533 
Slige ..... 1 868,15 11 | 18607 
Eonnaugbt |17 7738| 724 774| 11 134166 


Dem Geihleht nad wurden gezählt 2318 953 
männl.,2385 797 weibl. E. Eine Schäßung ergab für 
1898 nur 4541903 E. (Über die Verteilung nach Be: 
rufen ſ. Großbritannien und Irland, Bevölkerung.) 
Die Zahl der bewohnten Häufer ift ebenfall3 zurück⸗ 
gegangen, fie betrug 1881: 914108, 1891 mur 
870578, d. i. eine Abnahme von 4,7 Proz., dagegen 
zeigen die unbewohnten Baulichleiten eine Zunahme 
von 18,9 Proz. in 10 Jahren. J. befigt nur zwei 
Großftädte: Dublin hat 245 001 (1897 :349594) und 
mit Bororten 361 891, Belfaft 273 055 €. ; zwiichen 
20000 und 100 000 E. befigen Cork (75345), Lime: 
rid (37155), Londonderry (33893) und MWaterforb 
(21963 €.); 10000—20000 €. zählen Drogbeva, 
Dundall, Kiltenny, Kingstown, MWerford, Galway, 
Eligo, isburn, Lurgan und Newry. Im ganzen 
wohnen 17,9 Bro3.derefamtbevölterungin Städten 
bis zu 10000 E., wovon allein auf Dublin und 
Belfaft 10,7 Proz. entfallen. 23 Drte haben 5000 
—10009 €. Auch einzelne Städte zeigen eine Be: 
völferungsabnahme. Dieje hat ihren Hauptgrund 
inder Starten Auswanderung, die fih nad Groß: 
britannien und nad) überfeeifhen Ländern (Auftra= 
lien, Canada, Neuyork und andere öftl. Unions: 
ftaaten) richtet. 1890 gingen 57484, 1892: 48960, 
1896: 38995 Iren ins Ausland. Viele gehen auch 
von J. nad Großbritannien, wo ng feit 40 Jahren 
beionders in London, Liverpool, Brabforb, New: 
caltle, Greenod und andern wichtigen Induſtrie— 
und Hafenplägen roße irische Stadtviertel heraus: 

ebildet haben. © auch Auswanderung.) Bon 

ichtiren wohnten (1892) in J. 74523 Engländer, 
27323 Schotten, und zwar meift in Dublin und 
Belfaſt, außerdem 1232 Franzojen, 340 Deutice, 
374 Staliener, 263 Norweger (neuerdings find eine 
größere Anzahl rufj.:poln. Juden eingewandert, 
1892: 1111) u. ſ. w. im ganzen 12900 Ausländer. 
Mas die Bewegung der Bevölkerung anlangt, 
fo betrug die Zahl der Geburten 1887: 112400, 
1890: 105254, 1892: 104234, 1894: 105 354, 1896: 
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107 641, darunter waren 1887: 3147 und 1896: 
2819 uneheliche, d. i. im Durchſchnitt 2,6 Proz. (0,6 
in Connaught, 3,7 Proz. im induftriellen prot. Ulfter). 
Todesfälle wurden 1887: 88585, 1896: 75700, Hei: 
raten 20945 und 22856 gezählt. Der natürlichen 
Vermehrung um 267653 ım Decennium 1881—91 
fteht die Auswanderungszahlvon 768105 gegenüber. 
‚ Die Mafje der Bevölterung ift kelt. Stammes und 
die Einmwanderungen früherer Zeiten von Stanbi- 
naviern, von Spaniern, Engländern und Schotten 
erg den einheitlihen Charalter irijher Nationa- 
ität nicht verwiſcht, wenn auch die kelt. Sprache 
völlig in den Hintergrund getreten ift. 1861 ſpra⸗ 
chen noch 1*/, Mill., 1871 nur nod 817875 E., d.i. 
15 Proz., 1881: 950000, d. i. 18,4 Proz., irifch, 
darunter etwa 64000 nur iriſch, Die übrigen aud) eng: 
lich. 1891 war die Zahl ver u. iriſch Sprechenden 
auf 38197 oder O,sı Proz. berabgefunten. Engliſch 
und irijch wird von 642053 Perjonen gefprocden 
= 13,6 Proz. Der allmähliche — 
des kelt. Idioms erhellt aus dem Umſtande, da 
von allen iriſch Redenden nicht ein Drittel in der 
Generation unter 20 Jahren zu finden ift. Am mei: 
ften zer es noch in den bergigen Landſchaften 
vor, beſonders im NW. der Inſel. (S. auch Jriſche 
Sprache und Litteratur.) Cinfchneidender find die 


er Gegenſätze. 
irchliche Berhältniſſe. Von der Geſamteinwoh⸗ 
nerzahl find 75,4 Proz. römifch-tatbolifch, 12,8 Pros. 
epiltopaliftifche Proteftanten, 9,5 Presbpterianer 
und 1,2 Proz. Methodiſten. Die Katholiken (3547307) 
fteben unter 4 Erzbiihöfen zu Armagb, Dublin, 
Caſhel und Zuam und 23 Biſchöfen, mebht faft 1000 
Kirchfpielprieftern und 1750 Kuraten. An der Spike 
der prot. Church of Ireland ſtehen die 2 Erzbiſchöfe 
von Armagh und Dublin, 11 Biſchöfe und 1600 
Pfarrer. Zu ihr gebören 600103 E. Sie ift durch 
das Gejek von 1869 entftaatliht und von der 
Anglitaniihen Kirche Englands völlig getrennt. 
Ihre Würdenträger hörten auf al Staatsbeamte 
eine bevorrechtete Stellung zu genießen, und ver: 
loren Sik und Stimme im Haufe der Lords. Das 
Vermögen an Ländereien, Zebnten und Geld, auf 
14 Mill. Pfd. St. veranihlagt, wurde zur Unter: 
Kabung und Erweiterung von Srrenhäufern, für 
linde und Taubjtumme, für Inftitute zur Aus: 
bildung von Rrantenmwärterinnen, Befjerungsanftal: 
ten für jugendliche Verbrecher und freie Apotbeten 
verwandt. Die Zahl der Presbyterianer beträgt 
444 974, der Methodiften 55500, der Independenten 
17017, der Israeliten 1798, Bon den Broteftanten 
leben 60 Proz. (789036) in der Provinz Ulfter, und 
Sur wo — die Engländer am zahlreichſten, die 
nduftrie bodentwidelt iſt, herrſcht auch eine ſiarle 
unioniftiihe Gegenftrömung gegen die feparatifti- 
ſchen Wünfche der nationalitti hen Parteien, die in 
der Home⸗Rule⸗Frage zum Ausdrud kommen. 
‚Unterrigtöwejen. Der Elementarunterricht ift 
feit Erlaß des Schulgeſetzes von 1892 obligatoriſch 
und unentgeltlich); er Htebt unter Aufjicht einer Kom: 
miffion für pa Aa Geit 1886 find die 
ortichritte unverlennbar. Die Zahl der Schulen 
ilt von 8024 auf 8606 im J. 1896 geftiegen, ver 
durchſchnittliche Beſuch betrug 1886: 490484, 1896: 
534957. Die Staatlichen Zufbäfle betrugen (1897) 
1331426 Pb. St., dazu fommen nod —“ 
Summen aus Stiftungen, Schenkungen u. ſ.w. Der 
Prozentfag der Analphabeten fiel im Jahrzehnt 
1881/91 von 25,s auf 18,4 Proz. Doc ift die Zahl der 


Analphabeten noch groß. 1896 konnten 16,1 Proz. 
Männer und 14,5 ig Frauen die Trauungsur: 
kunde nicht unterzeichnen. Die höchſten Ziffern zeigt 
bie Provinz Connaught, die niedrigſten Zeinfter. — 
Der mittlere Unterricht ift nicht ftaatlich organifiert, 
nur beſteht eine Prüfungsbehörde (Intermediate 
Education Board), vor der 1881: 6952, 1896: 8711 
Knaben und Mädchen ein Eramenablegten. Die Zahl 
der Schulen privaten Charalters beträgt etwa 1500 
mit 200000 Schülern, Für den alademiſchen Unter: 
richt forgt feit 1592 die mit reihen Mitteln verſehene 
anglifan. Univerfität zu Dublin (Trinity College). 
Daneben beftand zu Dublin feit 1850 die Queen’s 
University, welche allen obne Rüdjicht auf religiöfe 
Konfeffion geöffnet war; fie ift 1880 durd die bloß 
eraminierende Royal-University von J. erjeßt wor: 
den. Die Lehranftalten derjelben find die Queen’s Col- 
leges in Belfaft, in Cork undin Galway, welche auch 
weibliche Studenten zulaflen. Die 1854 gegründete 
Roman-Catholic-University zu Dublin jeßt ſich zus 
fammen aus den University College und Medical 
School in Dublin, St. Patrick’s College in Mav: 
nootb und Carlow, University College in Bladrod 
und Holy Cross College in Elonliffe. In Berbin: 
dung mit den Univerfitäten ftehen 15 Golleges mit 
ungefähr 3500 Stubenten. Das 1795 gegründete 
Maynooth College bilvet Studierende der Theo: 
logie zu irischen Brieftern aus und ift auf 520 Aſpi⸗ 
ranten eingerichtet. Das tbeol. College der General 
Assembly zu Belfaft bat die meiften iriſchen Pres: 
byter:Gerftlihenausgebildet. Im nterefjederjelben 
Religiondgemeinihoft ift das Magee College zu 
Londonderry I Die Katholiken haben 7 Col: 
leges im ganzen. Das College der Wiſſenſchaften 
für 3. trat 1867 an die Stelle des Mujeums für 
iriſche Induſtrie; es lehrt Naturwiflenihaften und 
Mathematik und zerfällt in die Abteilungen für 
Bergbau, Aderbau, Ingenieurweien und Manu: 
afturen, in dreijährigen Kurſen, wovon das lebte 
abr dem Specialfady gewidmet ift. Den böbern 
nterricht für das weiblihe Geſchlecht erteilt noch 
das 1866 gegründete Alexandra College zu Dublin, 
die Gouvernanten:Ajjociation, das Lady’s Institute 
u Belfajt und das Queen’s Institute für weibliben 
Unterricht. Außerdem giebt ed in J. 10 mediz. 
Schulen, ferner zu Dublin zahlreiche Öefellihaiten 
zur Förderung von Kunft und Wiſſenſchaft. — fiber 
dad Zeitungsweſen j. Großbritannien und Jr: 
land, Zeitungswejen. SF 
Berfaffung und Berwaltung. An der Spibe der 
vollzjiebenden Gewalt fteht der in Dublin reſidie— 
rende Vicelönig und Generalgouverneur (Lord 
Lieutenant of Ireland, ſ. d.), deſſen Hauptjelretär, 
zugleich Geheimfiegelbewahrer, die Verwaltungs: 
—28 te führt. Der Viceldnig und der Hauptſekre— 
tär (Chief Secretary) wechſeln mit der jeweiligen 
Majorität des Unterbaufes; einer der beiden ift in 
der Regel Mitglied des brit. Kabinetts. Criterer 
bezieht ein Jahresgebalt von 20000 Pf. St. und 
unterbält einen förmlihen Hofitaat , beitehend aus 
dem Oberhofmeiſter und dem Generalintendanten, 
dem DOberlammerberrn, dem Kanzler des Ordens 
des heil. Batricius, dem Ordendafftftenten und dem 
MWappentönig (Ulster King of Arms). Im Juſtiz— 
departement find die oberiten Staatäbeamten der 
Lordkanzler, die drei Lorbrichter des Appellations: 
gerichtshofs (Lord Justices ofthe Court of Appeal), 
der Ardivar (Master ofthe Rolls), der Lord:Ober: 
richter von Irland (Lord Chief Justice of Ireland), 
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der Lord⸗Oberbaron, der Generalanwalt (Attorney 
General) und der Generalfistal —— General). 
Seit der Union (1800) wird J. im brit. Reichspar⸗ 
lament durch 28 Repräfentativ: Beer im Oberhauſe 
vertreten. Die Zahl der irifchen Peers jest ſich zu: 
— aus 2 Herzögen (Dukes), 10 Marquis, 61 
arls, 37 VBiscount3 und 65 Baronen. Im Unter: 
baufe bat J. 103 Abgeorbnete. Dazu wählen die 
Grafibaften 85, die Boroughs 16 und die Univer: 
fität von Dublin 2 Mitglieder. Die Zahl der Wahl: 
berechtigten betrug (1897) 728107. Über die ver: 
fafiungsrechtlihe Stellung 3.3 im Gejamtreid |. 
auch — und Itland. Das Wappen 
ift eine goldene Harfe mit filbernen Saiten im blauen 
Felde. (S. Tafel: Wappender hr Ye Rul: 
turftaaten, Fia.7,1wo es das dritte Feld mr 
brit. Wappens bildet.) Die Nationalfarbe ilt 
eigentlich hellblau, jegt meift grün, während die prot. 
Unioniften orange (zur Erinnerung an Wilhelm III.) 
oder neuerdings Sanders in Ulfter den Union yad 
(als Symbol des Vereinigten Konigreichs) Lieben. 
Ein iriſcher Orden ift der Batridorden (f.d.). Mäd: 
tigen Bin baben die Drangelogen (ſ. d.). Neben 
der alten biftor. —— — Basinee Ulfter, 
Connaugbt, Zeinfter und Munſter bejtebt die in 32 
Grafſchaften, Countieg. (S. oben, Bevölkerung). An 
der Spiße jeder Grafichaft fteht ebenjo wie in Eng: 
land ein Lord Lieutenant und ein High Sheriff. 
Die Städte haben ihre eigene Kommunalverwal- 
tung. In den Grafſchaften wurde bislang die Kom: 
munalverwaltung hauptfählich von den vom High 
Sheriff berufenen Grand juries ausgeübt, doc 
wurde (1898) vom brit. Parlament ein Geſetzent⸗ 
wurf angenommen, der ähnlich wie in England ge: 
wählten Korperſchaften die Kommunalverwaltung 
überträgt und das Gebiet derjelben ausdehnt. %. 
bat 4 Militärbiftrifte mit den Hauptquartieren zu 
Dublin, Cork, Gurragb (permanentes Lager) und 
Belfaft, und 8 Subpijtrifte mit Depots. Die aftive 
Truppenmadt zäblt (1897) 23770 Mannidaften 
und Offiziere und beſteht aus 2 reitenden und 4 fab: 
renden eldartilleriebatterien, 3 Compagnien Gar: 
nifonsartillerie,25 Infanteriebataillonen (außerdem 
26 Milizbataillone), 4 Kavallerieregimentern und 
5 Genielompagnien. In Dublin beiteht eine Mili: 
täralfademie (Royal Hibernian Military School), 
Gerichtöwefen. Die erite Beurteilung von Straf: 
rechtöfällen baben die Petty Sessions Courts, be: 
ftebend aus mindeftens zwei Friedensrichtern; dieſe 
entſcheiden geringfügige Vergehen in erjter Inſtanz, 
wogegen bei Strafen von über 20 Shill, oder Ge: 
fängnis von mehr ald 1 Monat dem Berurteilten 
das Recht zuftebt, an die Quarter Sessions (in den 
Boroughs) oder die Recorder’s Court (in den Graf: 
fhaften) zu appellieren. Dieje oder die Aſſiſen— 
—— für größere Verbrechen zuſtändig. Den 
ori in ben Quarter Sessions führt, abweichend 
von England, ein rehtälundiger, von der Krone 
ernannter Beamter, ber auch in Eivilprozefien thätig 
ift, Die Crimes’ Act von 1887 enthält Ausnahme: 
beftimmungen, um den überhandnehmenden Agrar: 
verbredhen zu fteuern. 1886 wurben 1056, 1887: 
883, 1888: 660, 1889: 534, 1890: 519, 1891 gegen 
400 Fälle abgeurteilt. _ Actwurbeim Sept. 1892 
unter Gladjtone widerrufen, da bei einer foldyen 
Verringerung ein Ausnahmegejeß unnötig fei. 1892 
wurden 3 Proz. Abnahme an Anklagen und Be: 
ftrafungen gegen das Vorjahr feitgeftellt. Höchſter 
Gerichtshof in J. ift der High Court of Justice mit 
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4 Abteilungen und der Court of Appeal. 1896 wur: 
den angellagt insgeſamt 2055 Perjonen, darunter 
301 Frauen, verurteilt 1310 Perſonen. Sehr ſtark 
iſt die Bolizeitruppe —— Es giebt, außer der Schuß: 
mannſchaft (1226) in Dublin, 13141 Konftabler. 

inanzen und —— J.iſt ein armes Land, 
zumal im Vergleich mit England. Das ſteuerpflichtige 
Nationaleintommen betrug (1896) 14396540 Pi. 
St. Der Wert des Grundbefiged wurde 1873 auf 
13,41, 1888 auf 13,45, 1896 auf 13,81 Mill. Pi. St, 
berechnet, davon entfallen auf Sand 9,89, auf 
Häufer 3,92 Mill. Pfv. St. Die Bergwerke ergaben 
(1896) 188013, die Eifenbabnen 3478504 Pfo. St. 
Die Hafenzölle braten im J. 1891: 2,04, im J. 
1897: 2,51 Mill. Pfd. St. Roheinnahme. An den 
Ausgaben der Eivilverwaltung war 3. 1897 mit 
folgenden Summen beteiligt: 


Gebältr ......... 261 032 Pfr. St. 
Dberftes Geriht ... . . 112758 » » 
Landkommiſſion ..... 107431 » » 
Beamte derCountyCourts 116869 » » 
NUR naar 1458508 »  » 
efängniſſe . . ...... 114096 » » 
Verihiedened....... 180762 » » 
Öffentlihe Erziehung... . 1180291 » » 
Nationalgalerie... .. . 2497 »  » 
Queen’s College u. ſ. w.. 56975 » » 


Im Vergleich zu England und Schottland und Wales 

it der Beitrag J.s zur Revenue bes vereinigten 

Königreihs u aering bemefjen. 1897 betrug die 

Zotaljumme nur 7013464 Bid. St. Dazu jteuerte 

die Tare auf Whisky 5362187 Pd. Et. bei. 
fiber das Armenmwejen ſ. Großbritannien und 

—* (Armenweſen) und ven Artikel Armengeſetz⸗ 
ebung. 

, Litteratur. Kohl, Reifen in J. (Dresd. 1843); 
ul. Rodenberg, Die Inſel der Heiligen (2 Boe., 
erl. 1860); Murphy, Ireland industrial, political 

and social (Lond. 1870); Maine, Early history of 

institutions (ebd. 1875); A. von Laſaulx, Aus J. 

(Bonn 1878); Murray, Handbook for travellers in 

Ireland (2ond. 1878); MacGratb, Pictures from 

Ireland (3. Aufl., ebd. 1883); Dennis, Industrial 

Ireland ſebd. 1887); Hull, Physical geology and 
eography of Ireland (2. Aufl., ebd. 1891); de 

Dass, Devia Hibernia (ebd. 1893); The Ireland of 

to-day (anonym)inder«Fortnightly Review», 1893; 

Mood: Martin, Pagan Ireland (ebd. 1895); Martel, 

Irlande et Cavernes Anglaises (Par. 1897); Morris, 

Hibernia hodierna, or Ireland of to-day (Lond. 

1898). — Karten: Ordnance Map (205 BL, 

eek )J. im Mittelalt Die erſt 

te. 1) J. im Mittelalter. — Die erſten 
belanmen vewohner des Landes waren Kelten, 
welche der Inſel den Namen Erin, d.i. die weſtl. 

Inſel, gaben, woraus die Griehen Jerne, die 

Römer Hibernia (f. d.) bildeten. In dem langen 

Zeitraume, ald Britannien röm. Provinz war, find 

die geſchichtlichen Nachrichten über J. nur ſehr jpär- 

lich. Die zahlreihen irländ. Chroniſten, die indes 
nicht vor dem 10. Jahrh. ſchrieben, haben dieſe jrübe 

— mit den abenteuerlichſten Sagen ausgefüllt. 
rer Stammverwanbdtichaft zo. wurden bie 
tländer bis in das 4. Jahrh. Scoten genannt, 

und noch bis ins frühe Mittelalter hinein nennen 

die abendländ. Schriftiteller die Inſel Großſchott⸗ 
land (Scotia major), aud Scotia Hibernica. Die 
alten Iren lebten ſtammweiſe unter erblihen Häupt- 
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lingen, bejaßen Grund und Boden Fre Fahr 
und betrieben faſt ausſchließlich Viehzucht. Um 
4830 verbreitete unter ihnen Batrid, ein geborener 
Schotte, das Ehriftentum. Die Ruhe, welche die 

nfel genoß, begünftigte die Entwidlung eines ge: 

brten Möndhtums. Schon feit dem 6. Jahrh. 
wurde J der Sitz abenbländ. Gelehrjamteit; aus 
—— Kloſterſchulen gingen die Apoſtel des Feſt— 

ndes hervor, deren Spuren in den ſog. Schotten: 
Höftern noch vorhanden find; das berühmte Mutter: 
Hofter lag auf der Inſel Jona. Diefe Möndsbil: 
dung erlofch, als mit dem 9. Jahrh. die Normänner 
und Dänen auf ihren Streifereien aud J. heim: 
ſuchten und nad und nad die ganze Anfel erober: 
ten. Erft zu — des 12. Jahrh. ſchüttelten die 
Srländer unter Brian Boroihme das —— 
wieder ab. Nachdem ſeit Mitte des 10. Jahrh. 
auch die Normänner das Chriſtentum angenommen 
hatten, wurde 1152 auf der Kirchenverſammlung 
zu Drogheda die irländ. Geſamtkirche dem päpitl. 
Stuble unterftellt und unter den vier Erzbis— 
tümern das fchon von Patrid gegründete Armagh 
zum PBrimat erhoben. 

Die Inſel zerfiel damals in fünf Königreiche: 
Leinfter, Munfter, Ulfter, Connaugbt und Meatb, 
deren jedes wieder in untergeorbnete, von abhängi: 
gen Häuptlingen regierte Stammgebiete geteilt 
war. Ein Oberlönig übte eine —— a 
berrlichkeit über das Ganze. Häufige Kriege biel: 
ten die Eingeborenen in großer Verwilderung und 
machten fie gegen ausländiihe Eroberer ſchwach. 
Dermod, Fürjt von Leinfter, hatte D'Rourke, einem 
untergeordneten Stammbäuptling von Meath, die 
Gemahlin geraubt, war deshalb mit Hilfe des Über: 
fönigs Roderich O'Connor von feinen eibungen 
vertrieben worden und fuchte 1167 in England Hilfe 
König Heinrich II. von England, der im Einver: 
ftändniffe mit Papſt Hadrian IV. feit längerer Zeit 
die Eroberung J.s beſchloſſen batte, ließ zunächſt 
1169 durch einige feiner Barone, unter ihnen Mau: 
rice Fibgerald, den Dermod wieder einjeken und 
erſchien, nachdem der vorausgeichidte Graf Strong: 
bow von Pembrole fih Waterfords und Dublin 
bemädhtigt hatte, im Dez. 1171 ſelbſt in J. Da er 
feine Eroberung auf eine päpftl. Bulle ftüßte, fiel 
ihm beſonders die Geiftlichleit zu. Die Fürften 
von Zeinfter und Munfter unterwarfen fi alsbald 
der engl. Oberberrlichteit, und nach hartnädigem 
Widerſtand mußte ſich im Oft. 1175 auch Roderich 
zu einem Vergleiche verfteben, demzufolge Heinrich 
den öftl., er jelbft ven mweitl. Teil der Inſel behielt, 
aber ng der engl. Krone und tributpflichtig 
wurde. Diefer Friede bejtimmte das —— der 
Inſel auf Jahrhunderte. Zunächſt ſetzten ſich die 
engl. Barone mit Gewalt in den Befik des ihnen 
verliehenen Landes, vertrieben die eingeborenen 
Häuptlinge und führten engl. Recht und Verfaſſung 
ein. Diejes eroberte Gebiet wurde die Mark (the 
pale) genannt und blieb in feiner Verwaltung unter 
einem königl. Statthalter und mit eigenem Parla— 
ment jowie in feiner Weiterentwidlung auf das 
ſchärfſte geihieden von dem an Größe weit über: 
twiegenden nicht unterworfenen fog. Wilden d 
in das die Engländer beftändig mit weiterer Er: 
oberung vorzudringen ftrebten. Kriege mit den 
Eingeborenen, Willtür, Herrſchſucht, Kämpfe der 
Barone untereinander ſowie die argwöhniſchen Be: 
forgniffe und die verlehrten Berwaltungsmaßregeln 
des noch ſchwachen Königtums machten J. ſeitbem 
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zu einem Schauplatze der Zwietracht, Unordnung 
und Verwilderung. Als Rob. Bruce ſich die ſchoti. 
Krone angeeignet hatte und glücklich mit England 
Krieg führte, wandten ſich die irifhen Häuptlinge 
an ibn um Beiftand gegen den —— — 
Feind. Sein Bruder Eduard landete 1315 mit 
einem Heere und wurde von den ren zum Könige 
erhoben; aber nad) erg ge Kriege, der die 
Inſel furdtbar verwüſtete, fiel er im Kampf gegen 
die Engländer, worauf grenzenlofe Verwirrung und 
Geſetzloſigleit eintraten. Während des Rojentrieges 
nabm %. überwiegend He das Haus York Partei, 
doch ging während dieſes Bürgerfrieges vie engl. 
836 in J. ganz außerordentlich zurück. 

2) Vom Regierungsantritt der Tudors 
bis zur Union mit England (1485—1801). — 
Unter dem Neugründer des Staates, Heinrich VIL, 
dem eriten Tudor, trat auch eine Beränderung im 
Verbältniffe 3.8 zu England ein. Mit großer Vor: 
ſicht fuchte Heinrich den verlorenen Einfluß wieder: 
beruftellen; von befonderer Bedeutung war die 
nad) — Bevollmächtigten genannte Boynings: 
Alte (1494), die für die Verfafjung und Verwaltung 
des unterworfenen Gebietes neue Grundlagen ſchuf 
und e3 vor allem in engere abhängige Verbindung 
mit England bradte, indem fie das iriſche Parla— 
mentin)einen Geſetzesbeſchlüſſen an die Zuftimmung 
der engl. Regierung band. Jedoch begriff dieſe Be: 
ftimmung zunächſt nur die immer noch lleine Marl. 
Heinrih VIIL jchritt infofern weiter, als er den 
bisher von den engl. Königen geführten Titel eines 
«Herrn von J. in den eines Königs von J. um: 
wandelte (1542); aber für die Verbeflerung ver 
jene Zuftände des Volls that er nichts, und die 
Reformation, die unter ihm und feinem Sohne 
Eduard VI. in den engl. Bezirken nur ſchwache 
Wurzel gefaßt batte, wurde unter der Königin 
Marta mit Leichtigkeit audgerottet. Eliſabeth führte 
auch in J. die Reformation dur und zog das ganze 
kath, Kirhenvermögen zu Gunften des neuen Klerus 
ein. Schon feit 1560 begannen infolge ne Ge 
walttbat fortgejegte Empörungen, deren Urheber 
engl. Flüchtlinge, der Papſt und der fpan. Hof 
waren. Beſonders gefährlih war der 1595 von 
Hugh DNeill, Grafen von Tyrone, unternommene 
Auffland, der die Befreiung der Inſel vom engl. 
Joche zum Zwede hatte und reißende Fortſchrilte 
machte. Die Königin jhidte im März 1599 ihren 
Günftling, den Grafen von Eſſer, nah J.; jedoch 
vermochte diefer wenig auszurichten; aud der mit 
Tyrone geſchloſſene Etillftand hatte feinen Erfolg. 
Dafür vollendete jein Nachfolger Lord Mountjoy 
in wenigen Monaten die Unterwerfung des Landes, 
nötigte die 1601 bei Kinfale gelandeten Spanier 
zur Wiedereinſchiffung und nahm Tyrone gefangen. 
Als Glifabeth jtarb, war ganz J. der engl. Krone 
unterworfen. Die Unterbrüdung des Aufitandes 
aber hatte einen großen Teil der Urbewohner bin: 
gerafft oder zur Auswanderung gezwungen und zu 
mafienbaften Konfistationen von Grund und Boden 
geführt, der an engl. Koloniften vergeben murbe. 

König Jakob I. faßte nun den Plan, die Lage 
a durch polit. und jociale Reformen zu verbejjern. 

wollte zuvörderjt die Willtür der iriſchen Häupt: 
linge, die im Laufe der Zeit eigentlich engl. Barone 
geworden waren, bredhen und die Iren überhaupt zu 
perjönlich freien Männern, gleich den Engländern, 
machen. Zu diefem Zwecke begann jevod auch er 
mit Konfistationen gegen die mächtigen Großen 
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vorzugehen, und von den 800000 Morgen Landes, 
die — dieſe Weiſe dem sun im Norden der In— 
fel anbeimfielen, wurde der beträchtlichere Teil an 
Schotten oder engl. Spelulanten verlauft. Zu die: 
fen Gemwaltthätigleiten trat no eine Verſchärfung 
des religiöfen Gegenſatzes dur den rn. der 
Katbolilen, die in 3. die große Mehrzahl bilveten, 
von allen öffentlihen Simtern. So fam es nad 
Straffords energifher Verwaltung fur; vor dem 
Ausbruh des Bürgerkrieges in England unter 
Karl I. zu einer von nationalem und religiöfem 
Fanatismus geſchürten Verſchwörung, die 23. Dit. 
1641 in einem furchtbaren Blutbade ausbrach, dem 
viele Taufende von prot. Engländern zum Opfer 
fielen. Mühſam fuchte der königl. Statthalter Graf 
Ormond in den nädjiten Jahren einigermaßen die 
Ruhe herzuftellen, er jelbjt wie das rebelliihe 9. 
erlag vor Erommwell. Diejer landete 15. Aug. 1649 
in $. mit einem zablreihen und kriegserfahrenen 
Heere, nahm die Städte ze. und Werford 
mit Sturm und ließ die ganze Bevölkerung nieder: 
bauen. Die ren wurden dadurch von ſolchem 
Schrecken ergriffen, daß fie meift ihre fejten Plätze 
freiwillig aufgaben und in die Moräfte entfloben. 
Binnen neun Monaten hatte Eromwell tal die 
anze Inſel unterworfen, worauf er den Oberbefebl 
einem Schwiegerſohn Ireton übertrug, der fein 
Merk fortjekte. Das Ziel war die Beendigung 
des unverjöhnlichen Rafien: und Glaubenstampfes 
dur völlige Verbrängung der kath. Iren, die zur 
Auswanderung genötigt oder nad dem Weſten, 
nad Eonnaugbt, pebrängt werben follten, während 
ihr Zand an engl. Kolonisten, meift Cromwellſche 
Soldaten, vergeben wurbe. Dod konnte diefer 
Plan nur teilweife ausgeführt werben. 

Die Reftauration des Königtums änderte die 
unglüdliche Lage der kath. Srländer wenig. Karl II. 
ftellte swar die Religionsverfolgung ein, aber die 
Broteftanten behielten die den Eingeborenen ent: 
riffenen Güter. Nur einige Iren, die noch vermö: 
gend genug waren, einen weitläufigen Nechtsftreit 
zu beginnen, gewannen auf diefem Wege ihren 
Grundbefik wieder zurüd. Die kath. Reaktion, die 
mit der Thronbefteigung Jakobs II. begann, erregte 
daher unter den Iren große Freude. Nachdem Jatob 
die engl. Krone verloren hatte, machte er 1689 mit 
franz. Hilfe den Verſuch, fie von J. aus mwiederzu: 
erobern. Er fand begeifterten Zulauf; außer Yon: 
donderry und Ennislillen fielen alle Plätze in jeine 
Hand, bis ion Gegner König Wilhelm IL., der 
Oranier, jelbft erjhien und ibn 1. Juli 1690 an der 
Bonne (j.d.) ſchlug. Bis zum 1. Aug. war J. völlig 
Wilhelm III. unterworfen. Freilich wurde den Ka: 
tboliten freie Religionsübung, wie fie unter Karl IT. 
beitanden batte, zugeſichert, doch gingen troßdem 
Tauſende ins Ausland, und durd einen Beſchluß 
des engl. Parlaments wurden jetzt nohmals 1 Mill. 
Morgen Landes konfisziert und an Proteftanten 
verteilt. In den Städten bildeten die Proteſtanten 
jog. Oraniſche Gejellichaften (Drangelogen, ſ. d.), 
die mit fanatiſchem Eifer die kath. Bevölkerung ver: 
folgten und bevrüdten. Um jede Regung des lath. 
und nationalen Elements niederzubalten, wurden 
überdies harte Strafgejege gegen den Katholicis: 
mus, jog. Penal laws, eingeführt. Nach diejen Ge: 
jegen mußten die höhern kirchlichen Würventräger 
auswandern und niedere Prieſter durften ibre 
Grafſchaften nicht verlaffen; kein Katbolit durfte 
ein oͤffentliches Amt befleiden, Grundeigentum 
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erwerben, eine Ehe mit Protejtanten eingeben, 
frei teftieren u. ſ. w. 

Obſchon diefe Geſetze von den prot. Beamten 
nicht immer ftreng gehandhabt wurden, fo nährten 
fie do bittern Haß. Statt der gewünſchten eine: 
nen Gejehgebung wurde 1719 die Popningsalte 
neu bejtätigt und 1727 den Katholiken das Wahl: 
recht zum Parlament überhaupt entzogen. Dieje 
——— Bedrüdungen trieben das bedrängte 
Volk zur Selbftbilfe, und es entitand eine Reihe von 
revolutionären Verbindungen, durd die fortan die 
Geſchichte J.s entjcheidend beeinflußt wurde. So 
thaten jich die fog. Defenders li d.) zufammen; um 
1760 traten die Whiteboys (ſ. d.) auf, um barte 
Grundberren, Pfarrer, Agenten, Beamte zu ftrafen 
oder zu ermorden , neben ihnen 1763 die Hearts of 
oak, d. i. Eichenberzen, die ſich gegen die drüden: 
den Straßenbaufronen auflehnten. Im ganzen 
änderte dieſe robe Selbitbilfe die Lage des Landes 
jevoh nit. Erſt mit dem Freibeitsfampfe der 
nordamerif. Kolonien nabm das Bolf einen all: 

emeinen Aufſchwung und nötigte der dur die 
———— auswärtigen Kriege bedrängten Regierung 
einige Zugeſtändniſſe ab. Da Frankreich mit Ans 
griffen auf die irifche Küſte drohte und das Land 
von Truppen faft entblößt war, fo jtifteten die 
Irländer 1779, angeblich zum Schuße des Landes, 
ein Korps iriſcher Freiwilliger, das nach zwei Jah: 
ren 50000 Mann zählte. Um einen allgemeinen 
Aufftand zu verhindern, ſah ſich das engl. Parla⸗ 
ment 1782 genötigt, die Bopningsalte aufzubeben 
und den Irländern die legislative Unabbängigteit 
zu geitatten. Zugleich wurden die Strafgeieße gegen 
die Katbolifen wenn aud nit ganz —8* 
doch bedeutend gemildert. Beſonders drückend blie— 
ben für die Katholilen die Zehnten, die fie allent— 
balben an die prot. Pfarrer entrichten mußten, 
während fie überdies noch für ihr eigenes Kirchen: 
wejen zu forgen hatten. Die Härte, mit der viele 
Pfarrer dieje Zehnten eintrieben, brachte 1786 einen 
gebeimen Berein zu Wege, dejien Mitglieder fich 
Rightboys, d. i. Rechtsburſchen, nannten, dem Volke 
das eidlihe Verjpreben abnahmen, ven Zebnten 
gar nicht oder nur zu einem beftimmten Betrage 
abzuführen, und die Wortbrüchigen beitraften. 

Außerordentliche Wirkung tbat natürlich in X. die 
Franzöſiſche Revolution, und in ihrer Nachwirlung 
trat im Nov. 1791 zu Dublin der Bund der Ver: 
einigten Srländer (United Irishmen) zujammen, 
an dem auch viele Broteftanten teilnahmen und der 
insgeheim die Einleitung einer Revolution betrieb, 
die J. in eine unabbängige Republik verwandeln 
follte. Die Katboliten benukten die Verlegenbeit 
der brit. Regierung und forderten 1792 auf einer 
großen Verſammlung zu Dublin völlige Rechts— 
gleichheit mit den Protejtanten. Das brit. Parla— 
ment fuchte den Sturm zu beſchwören, indem es 
die Hinderniffe gegen irländ. Handel und Gewerb— 
thätigleit jowie die berüchtigten Penal laws bis auf 
wenige Reſte aufbob. Die Katholilen erhielten das 
Recht der Sachwalterſchaft vor Gericht und durften 
von nun an auc Chen mit Proteſtanten ſchließen. 
Man jchaffte 1793 die Strafen ab, in die Katbo: 
lifen verfielen, wenn fie am Sonntage nicht die 
prot. Kirche bejuchten; auch wurde ibnen das Necht 
der Teilnahme an den Barlamentswablen, jedoch 
nicht das pafjive Wahlrecht und die Zulafiung zu 
Amtern niedern Ranges veritattet. Da weitere 
Forderungen unerfüllt blieben, jo ließ der Bund 
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feine revolutionären Abfıchten um jo erg hervor: ı nach der Union eine jelbftändige und für die Ges 


treten, und die Regierung —— endlich, die Be: 
mwegung mit Gewalt zu dämpfen. Die jeit 1782 in 
5 eingeführte Habeas: Corpus: Afte wurde aufge: 
oben, in die Städte eine ftarte Beſatzung gelent, 
der Bund aber aufgelöft und entwafinet. Im Ber: 
trauen auf franz. Hilfe ließen fich jedoch die Ver: 
ſchworenen nicht entmutigen. Endlich im Dez. 1796 
—— an der irländ. Küfte eine bedeutende franz. 
Flotte mit 25000 Mann Landungstruppen unter 
dem General Hoche, die jedoch infolge wibriger 
ufälle unverrichteter Sadhe umkehren mußte. Die 
it. Regierung fchärfte nun ihr Verhalten und 
ftellte die ganze Inſel unter Kriegsrecht. Der Bund 
ber Vereinigten Jrländer trat 1797 zu neuer ge: 
beimer Thätigleit zufammen. An der Spibe ſtand 
ein Direltorium von fünf Männern, deren Namen 
nur den Geſchäftsführern der vier Brovinzialaus: 
hüfje belannt waren. Schon zäblte der Bund über 
000 Verſchworene, ald im Yan. 1798 die Ne: 
ierung von einem verräterifchen Mitglieve voll: 
Rändigen Aufſchluß erbielt. Ungeachtet diefer Ent: 
dedung und der Verhaftung mebrerer Häupter brach 
der Aufftand im Mat auf mebrern Punkten des 
Landes los. Cine bedeutende Militärmadt verbin: 
derte indes die völlige Entwidlung der Empörung; 
die Hauptmacht der —— erlitt bei Vinegar⸗ 
Hill 21. Juni eine entſcheidende Niederlage. Ko— 
lonnen ag dann die Inſel und erftidten den 
Aufftand. Kaum war das Blutbad vorüber, jo 
erſchien im Aug. 1798 ein franz. Geſchwader mit 
einem Korps von 1060 Mann unter Befehl des 
Generals Humbert in der Rillalabai an der Nordküſte 
der Graffhaft Mayo; allein die brit. Truppenmacht 
bemmte den gu ug der Iren, und nad einigen 
unglüdlidhen J ten mußten die Franzoſen ſich 
ergeben. Auch mebrere fpätere franz. Landungs- 
verjuche bis in den Nov. 1798 fcheiterten. Die engl. 
Negierung unter der Leitung des jüngern Pitt jab 
als einzigen Ausweg aus dem geradezu unbalt: 
baren Verhältnis eine Verſchmelzung J.s mit Eng: 
land in einem Parlament. Der erjte Antrag indes, 
den man dem irländ, Parlament 1799 machte, 
wurde mit Unmillen verworfen. Die brit. Regie: 
rung nahm —— ihre Zuflucht zur Beſtechung. 
Die verrotteten eye (rotten boroughs), von 
denen die Mehrzahl der irländ. Barlamentäfige ab: 
bing, wurden ihren Eigentümern mit Gold aufge: 
mwogen, wozu das brit. Parlament als Entidhädi: 
gung le 1 600 000 Pfd. St. bemilligte. 
Durch dieje Operation fam 26. Mai 1800 die 
legislative oder die jog. Finalunion zwiſchen J 
und Großbritannien mit großer Stimmenmehrheit 
zu ftande. J. follte fortan 32 gewählte Peers, 
darunter 4 Biſchöfe, ins brit. Oberhaus, 100 De: 
putierte der Grafichaften, Städte und Flecken ins 
Unterhaus fenden. Ferner follten die Srländer mit 
den Briten gleiche Nechte und Freiheiten genießen 
und zwijchen beiden ein völlig freier Verkehr ftatt: 
finden. J. verpflichtete ſich dagegen, für die erſten 
20 Jahre zwei Funfundzwanzigteile der gefamten 
Staatälajten zu tragen. Mit dem}. 1801 trat das 
Vereinigte Parlament ins Leben, J. war von nun 
an ein Zeil des großbrit. Geſamtreichs, in deſſen 
Entwidlung nun auc die feinige aufgehen follte. 
Aber die tiefe Kluft, die der nationale und relı Ti 
Gegenfak geriſſen batte, ließ J. bei weitem nicht jo 
mit dem Einheitsreich verwachſen, wie e8 mit Schott: 


land gefcheben war. Die Geſchichte 3.8 bebielt auch 


ſchichte des Geſamtreichs nur zu wichtige Bedeutung. 

3) 3. im 19. Jahrhundert. — Um die Union 
u einer vollftändigen zu machen, bätte man, wie 
Mitt es beabfichtigte, auch die bürgerlichen Beſchrän⸗ 
tungen der Katboliten bejeitigen müſſen; aber dieſer 
Plan jcheiterte an dem Widerſtande Georgs III. 
Darüber erbittert, begannen die irländ. Katboliten 
ſchon 1802 zu Vereinen zufammenzutreten und 1825 
wurde die Irish Catholic Association begründet, 
der fih die Durhfübrung der Emancipation zum 
—* ſetzte und fortan den Mittelpunkt aller iriſchen 

ngelegenbeiten bildete. Ihnen gegenüber wieder 
bildeten die prot. Drangiiten die Drangelogen (f. d.), 
welche mit gleicher energifher Aagitation in den 
Kampf traten. Erjt durch die Wirkfamteit O’Eonnells 
aber und die Mitwirkung der öffentliben Meinung 
in England wurde die Regierung endlich bewogen, 
eine Emancipationsbill vor das Parlament zu brin: 
gen, die angenommen und 13. April 1829 von 

eorg IV. beitätigt wurde. Ein neuer Eid, den 
auch die Katholiken leiften konnten, trat an die 
Stelle des frübern und gab ihnen die Möglichkeit, 
Siß im Parlament zu nehmen. Auch erhielten fie 
die Fähigleit, alle öffentlichen Simter, mit Ausnahme 
des Lordlanzleramtes, zu befleiden. 

Diefer Sieg ermunterte die Katholiken zu neuen 
Forderungen. Die Beitrebungen der Vollspartei 
waren nunmehr auf den Widerruf der Union mit 
Großbritannien gerichtet, zu welchem Zweck O'Con⸗ 
nell 1830 die ſog. Repealafjociation (. d.) jtiftete, 
der das Minifterrum Grey 1833 mit der JIriſchen 
Zwangsbill (Irish coercion bill) entgegentrat. 

urd diefe Bill erhielt der Lorblieutenant von J. 
die Macht, Vollsverſammlungen obne weiteres zu 
verbieten und das Kriegsrecht zu proflamieren, und 
um ihr Nachdruck zu geben, wurden ein Heer von 
36000 Mann und 6000 bemaffnete Bolizeidiener 
nah J. entſendet. Dur ein gleichzeitiges, die 
Kirchenlaſten erleichterndes Geſeß fuchte Die Ne: 
gierung den übeln Eindrud der Zwangsbill einiger: 
maßen zu mindern, auch wurde leßtere unter dem 
Minifterium Melbourne wieder aufgehoben, und 
unter der Stattbalterfhaft Lord Mulgraves (j. Nor: 
manby), 8* 1835, ſchien A fogar eine Berjöb: 
nung zwiſchen Bolt und Regierung anzubabnen. 
Auch wurde eine ſchon öfter vergeblich eingebradte 
— die den Zehnten in eine weit — 

eldſteuer verwandelte, 1838 angenommen. Als 
aber im Aug. 1841 die Tories nochmals ans Ruder 
tamen, begann O'Connell von neuem die Repeal—⸗ 
agitation, und zwar mit jo bedrohlicher Wirkung, 
daß die Regierung mit neuen Zwangsmaßregeln 
einjchritt, O'Connell 1843 is ar und zu ein: 
jähriger Gefängnisitrafe verurteilen ließ. Diefes 
Verfahren wurde freilih von dem Gerichtshof des 
Dberhaufes für ungültig erflärt, batte jedoch zur 
Folge, daß die Bewegung von nun an etwas ge: 
mäßigter auftrat. Bald darauf drängte die fürdhter: 
liche ee welche die Inſel im Herbit 1845 
und bejonders jeit dem Sommer 1846 beimjudte, 
alle andern Intereſſen in den Hintergrund. Um 
fie zu lindern, bemilligte das brit. Barlament be: 
trächtlibe Summen, dennoch famen Taujende vor 
Hunger und Elend um, und Hunderttaufende wan⸗ 
derten nad Amerita. 

Mitten in diefer Kriſe ftarb D’EConnell, den be: 
reits eine neue radilalere Bartei, das Junge Jr: 
land, überflügelt hatte, welches feinen zulegt maßs 
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vollern friedlihen Beftrebungen den Gedanten ge: 
waltſamer Revolution entgegengeftellt hatte. An: 
arhifche Ausbrüce, Gemaltthätigleiten, agrariſche 
Mordthaten zerrütteten das Land; die materielle 
"Not hatte die gejeglihen Bande völlig gelodert. 
Unter ſolchen Umftänden mußte J. die feitländijchen 
Revolutionen von 1848 mächtig empfinden. Die 
Zewe: Jung-Irlands, O’Brien, Mithel, Duffy, 
eagber u. f. w., Kae durh eine Sendung 
nah Paris mit der Proviforishen Regierung an: 
ulnüpfen, während unverboblen Rüftungen und 
fienübungen vorgenommen wurden. Die ener: 
giſchen Mafregeln der Regierung vereitelten jedoch 
den Ausbruch, noch ebe man zum Losſchlagen be: 
reit war. Die Habeas:Eorpus:Alte en 
diert, die aufrühreriſchen Zeitungen unterbrüdt, 
und D’Brien, von dem Bolte ala König von Mun— 
fter begrüßt, nad einem obnmädtigen Aufftands: 
verfuh (5. Aug.) gefangen genommen und nebjt 
feinen Gefährten zum Tode verurteilt, welche Strafe 
indes in Deportation umgewandelt wurde. In kurzer 
Zeit war die Ruhe wiederbergejtellt; aber der ma: 
terielle Notjtand blieb unvermindert. Hunger und 
Krankheit decimierten die Bevölterung; Grundftüde 
wurden verlafjen, ganze Streden lagen unbebaut, 
und es begann eine fat fluhtäbnlihe Mafjenaus: 
mwanderung nad Amerifa. Wohl trat nad dieſem 
Abgange eines Teils der Bevölkerung im allge: 
meinen eine Beflerung ein. Der Aderbau bob ji 
wieder, und auch die Induſtrie fing an, durch das 
Beifpiel der Londoner Weltausftellung ermuntert, 
ihren Metteifer durch eine öffentlihe Ausftellung 
zu befunden. Die geiftigen Bebürfnifje wurden 
durd die Errichtung von böhern Bildungsanitalten 
unter dem Namen der Queen’s Colleges —— 
die Katholilen und Proteſtanten dieſelben Vorteile 
gewährten. Allein von kath. wie von prot. Seite 
regte fih bald eine heftige Oppofition gegen dieſe 
Schulen, und wenn der nationale Gegenjak wirklich 
einmal ſchwieg, dann führte der religiöje Hader 
mebr als einmal zu blutigen Auftritten, die immer 
wieder Ausnahmegeſetze nötig machten. 
Unterdejien bereitete ji eine neue Schilverbe: 
bung vor, diesmal von Amerika aus, wo jest Mil: 
lionen von Irländern lebten, die alle von wüten: 
dem Haß gegen die engl. Regierung befeelt waren. 
an der Hoffnung auf einen Bruch zwiſchen den 
ereinigten Staaten und England, die durd die 
Haltung Englands während des amerif. Bürger: 
frieges genährt wurde, bildete ſich Ende 1861 der 
Geheimbund der Fenier (f. d.), der auf die völlige 
Losreißung 3.3 von England und die Herftellung 
einer irifchen Nepublit hinarbeitete. An der Spitze 
des Bundes in Amerila ftand John O'Mahoney, 
in 3. James Stepbend. Bon Amerika ging die Be: 
wegung bald auf %. über, aber das —— Auf 
treten der Regierung, die im Sept. 1865 das jour: 
naliftifche Organ der Fenier, «The Irish People», 
unterdrüdte, mehrere Häupter und zahlreiche Teil: 
nehmer der Verſchwörung verhaftete, das Maffen: 
verbot proflamierte und die in J. ftebende Militär: 
macht verftärkte, beugte dem beabjichtigten Auf: 
ftande vor. Auch 1866 genügte die Aufhebung der 
Habead:Corpus: Akte, die Fenier im Zaum zu bal: 
ten, und als im Frübling 1867 thatſächlich Auf: 
ſtandsverſuche ftattfanden, wurden fie in wenigen 
Tagen unterbrüdt. Ebenſo erfolglos waren in 
Amerika die bis 1871 periodisch wiederholten feni: 
fhen Unternehmungen gegen das engl, Canada, 
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Wenn aber der Fenianismus in feinem Haupt: 
bemühen erfolglos blieb, jo hat er mittelbar un- 
leugbar Großes für J. gewirkt. Denn den feniſchen 
Umtrieben und der Gärung, die fie in $. hervor: 
riefen und erhielten, war es zu banten, daß bie 
engl. Staatäömänner endlich die irische Frage mit 
Energie einer umfafjenden Löfung entgegenführten. 
Mährend der J. 1865— 67 war die Unterdrüdung 
der revolutionären Symptome, die Beitrafung der 
Mitglieder und Helferöbelfer der Verſchwörung die 
nächte Pflicht; von 1868 an begann die refor: 
mierenbe Thätigleit zur Bejeitigung der Grund: 
übel, auf welche die irifche Unzufriedenheit mit der 
engl. Herrichaft zurüdzuführen war: der anglifani: 
ſchen Staatäfirhe und der Torannei der fremden 
Grundherren über die einheimifchen Bächter. Plan 
bezeichnete diefe beiden Probleme mit dem Namen 
der ——— und der Landfrage. Indem das 
Miniſterium Gladſtone durch die Iriſche Kirchen— 
bill von 1869 die anglikaniſche Kirche in J. ent: 
ftaatlihte und mit den andern iriſchen Religions: 
—— auf gleichen Fuß ſtellte, durch die 

andbill von 1870 die gerechten Beſchwerden der 
iriſchen Pächter gegen die Grundherren in den we— 
ſentlichſten Punkten milverte, wurde wenigftens für 
einige Zeit der revolutionären Agitation gegen die 
ae. Herrihaft die Spige abgebrochen. Allerdings 
gaben die vollen Wirkungen diefer Politik fich nicht 
unmittelbar fund. Nocd während der Sellion von 
1871 mußte die engl. Regierung um die Ermädhti: 
gung zu auferordentlichen Mahregeln für die Er: 
haltung der öffentlichen Rube in 3. nachſuchen, und 
die Agitation der neuen iriſchen Nationalpartei, 
der fog. Home⸗Rulers (f. d.), für die Gewährung 
ab — Verwaltung und parlamentariſcher 
Selbſtregierung Na begann noch mäbrend der 
Herbitmonate desjelben Jahres. Dieje Agitation 
äußerte fich zuerſt in vergleichsweiſe gemäßigter 
Form unter der Führung Butt3 und Shaws, nahm 
aber eine se Wendung feit 1878, als 
die radifalen Nationaliften unter der Führung Par: 
nell3 anfingen über die gemäßigten Home-Rulers 
die Oberhand zu erlangen. Die Gründung der 
Sandliga (ſ. d.) 1879 durd den ier Michael 
Davitt brachte die parlamentariihe Partei der 
Home:Aulerd mit den fenifshen Revolutionären 
in unmittelbaren Zufammenbang. Wäbrend die 
Home-Rulers die polit. Losreißung von England 
forderten, vertraten die galten die jociale 
Smancipation 5.8 mittel der Vertreibung der 
Grundberren und der Nüdgabe des irischen Lan— 
des an das irische Volk, und beide Parteien ver: 
einigten fih 1880 unter der Führung PBarnells. 
Troß der Bereitwilligleit des neuen Mintiteriums 
Gladſtone (jeit 1880) zu weitern Reformen ließ 
die Agitation nicht nad. Der ſchlimmſte Terroris: 
mus wurde dur die das Land durchziehenden 
verbrecheriihen Mondſcheinbanden und durd das 
Boycotien (f. d.) aller Mißliebigen ausgeübt. Die 
Negierung juchte 1881 mit Zwangs- und Reform: 
geiegen zugleich einzufchreiten. Ein neues Yand: 
geſeß madte den iriſchen Pächtern weitgebende Zu: 
eltändnifje, jedoch wurden diefelben von der Land: 
iga verworfen, die ſchließlich nichts anderes als 
völlige — der engl. Grundbeſitzer in J. 
forderte. Die Auflöfung der Liga, die Verhaftung 
Parnells, Davitt3 und anderer Führer (Oft. 1881) 
batten nur vorübergehenden Erfolg, es bildete ſich 
die umfafjende Nationalliga (ſ. d.), und im Nov. 1881 
44* 
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trat die feniſche Mörbergejellibaft der Unbefieg: 
fihen (f. d. und Fenier) zujammen, die den polit. 
Mord predigten und deren Dolden 6. Mai 1882 
der erſte Selretär für J., Cavendiſh, und der Un: 
gg Burke im Phönirpart zu Dublin 
zum Opfer fielen. Neue Zwangsmaßregeln und 
die Hinrichtung der Mörder machten einigen Ein: 
drud; aber der Kampf dauerte fort und äußerte fich, 
durch D’Donnovan ——— Amerila aus gelei⸗ 
tet, in einer Reihe von Dynamitattentaten in Lon⸗ 
don und andern brit. Städten, neben denen aud 
zablreihe VBerbrehen gegen Leben und Eigentum 
ver Pächter und Grundbefiker verübt wurden. 

In diefer Lage vollzog fih bei Gladftone der 
Syitemmwechiel, der ihn vom Zwangägefeg zur Ans 
erfennung der Home:Rule:Beitrebungen führte. 
Die iriſche Frage jollte nach ihm jegt nicht durch 
Zwangsmaßregeln, jondern durch die weiteiten Zu: 
geitändnijie an die iriſchen Forderungen gelöft wer: 
den. Durch die von ihm durchgeführte Parlaments: 
reform von 1884/85 famen bei den Neuwahlen 1885 
unter 100 iriſchen Abgeordneten nicht weniger als 
86 Home:Rulerd ins Unterhaus, die durd ihren 
Anihluß an die Oppofition fowobl 1885 das Mini: 
ſterium Gladſtone wie im Ian. 1886 das Minijte: 
rium Salisbury ftürzten. Als dann aber Gladſtone 
3. Febr. 1886 das Amt wieder übernahm, legte er 
8. April eine Home-Rule: Bill, den 16. ein Yand: 
anlaufsgejek dem Haufe vor, von denen die eritere 
die Erribtung eines irifchen Barlaments und einer 
iriſchen Regierung in Dublin beabfichtigte, während 
die Zandantaufsbill 50 Mill. Pfd. St. zum An: 
fauf großer iriſcher Landgüter forderte, die in 
Staatöpächtereien für iriſche Farmer umgewandelt 
werden und in den Bejik der Pächter übergeben 
jollten. Dieje Pläne Gladſtones erregten eine un: 
gebeure Bewegung, nicht nur in J., wo die Pro: 
teftanten ſich ihnen gegenüber jo ſeindlich verbiel: 
ten, daß es in Belfaſt zu offenen Kämpfen mit den 
Katholiken fam, die nur durch Herbeiziebung von 
Militär bewältigt werben konnten. Auch in Eng: 
(and erbob fi ein heftiger Widerſtand gegen dieje 
Zerreißung der Reichseinbeit, die Home: Kule: Bill 
wurde 7. Juni 1886 vom Unterhauſe abgelehnt, 
und ala Glapjtone das Unterbaus auflöfte, er: 
gaben die Neuwahlen für die Anhänger der ein: 
heitlichen —— den Sieg. Gladſtone mußte 
dem konſervativen Salisbury Plat machen. 
Sofort ſetzte die iriſche Bewegung mit neuer 
Kraft ein. Es wurde die Loſung ausgegeben, die 
Zahlung des Pachtzinſes an die Grundberren über: 
baupt zu verweigern und das Geld in eine von der 
Nationalliga geleitete Kafje zu zablen. Die fon: 
jervative Regierung jchritt gegen dieſen «neuen 
Feldzugsplan» ein, auf Grund alter Gejeke ließ 
ſie im Dez. 1886 einige der agitierenden Führer, 
Dillon und O'Brien, in Dublin vor Gericht ftellen 
und erreichte deren Verurteilung zu ſechs Monaten 
Gefängnis. Den 28. März 1887 wurde ein neues 
irifches Zwangsgeſeß eingebracht, das vor: allem 
eine Neform der Strafrechtspflege in J. bezwedte 
und 9, Juli im Unterhaus, dann am 18. im Ober: 
baus zur Annabme gelangte. Der Lorb:Statt: 
halter erbielt damit die Berechtigung, in bejtimm: 
ten Zandesteilen den — tand zu proflamieren 
und aud eine außerordentlihe Gerichtsbarkeit zu 
üben. in gleichzeitiges, dem Zwangsgeſetz zum 
Ausgleid angefügtes —“ ſchuf eine Erleichte⸗ 
rung für die Pachtzahlung und den käuflichen Er: 
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werb der Güter durch die Pächter. Sofort machte 
die Regierung von den neuen-Mactmitteln Ges 
braud, verhängte mehrfach den Ausnahmezuſtand, 
löfte die Nationalliga auf (20. Sept.) und ging 
gegen Berjammlungen und die yührer mit Energie 
und Strenge vor. Es fam zu heftigen Neibungen, 
ja felbit ernften Zufammenftößen. Auch wußte üb 
die engl. Negierung des päpitl. Beiftandes zu ver- 
fihern. Am 20. April 1888 erließ der Bapit eine 
Encyklika, in der das Bopcotten und die Anwendung 
von Gewalt verurteilt wurden. Der Erlaß batte 
jevob wenig Wirkung. Ebenſo wurde ein Angriff 
auf Barnell, ven Führer der irijchen Bewegung, 
abgeihlagen, der von der «Times» des Einverſtänd⸗ 
nifje mit den Phönirpart: Mördern beſchuldigt 
wurde. Angeblihe Briefe Parnells erwieſen ſich 
als gefälſcht, und die «Times» mußte ſich zu einer 
boben Entjbädigung an Barnell verjteben, dejien 
Unſchuld im Febr. 1890 auch das Parlament förmlidy 
anerlannte. Einen argen Stoß gab es der Sache 
der ren, dab Parnell in einem kt gain 
18. Nov. 1890 als (nulbig verurteilt wurde, wor: 
auf es in der iriſchen Nationalpartei zu einer 
Spaltung in Barnelliten und Antiparnelliten dam 
(j. Home-Rulers), die auch nad PBarnelld Tode 
(6. DE. 1891) anhauerte. Ein bedeutiamer Wandel 
in der irifchen Frage ſchien bevorzuftebeu, als bei den 
allgemeinen Barlamentswablen im Juli 1892 eine 
Mehrheit für Home:Aule ins Unterhaus gelangte 
und Gladſtone im Auguft die Regierung übernabm. 
Am 13. Febr. 1893 legte er feine Home: Rule: Bill 
dem Unterbauje vor (j. Großbritannien und Irland, 
Geſchichte), und 1. Sept. wurde fie in dritter Leſung 
mit 301 gegen 267 Stimmen angenommen. Sie 
ſcheiterte jedoch im Oberbaus, wo die Lords fie 
8. Sept. mit 419 gem 41 Stimmen verwarfen. 
Auch ein Geſetz zu Gunſten der ermittierten iriſchen 
Pächter wurde 14. Aug. 1894 vom Oberhaus abs 
elebnt. Die Home:Aule:Bill erneuerte Roiebern, 
ladftones Nachfolger, nicht, weshalb die Barnels 
liten ibm ibre Unterſtühung entzogen. Dies tru 
mit zum Sturz des liberalen Rabinetts bei (24. Juni 
1895), jedoc auch das neue Minifterium Salisburg 
zeigte fich den berechtigten Anjprüchen der Jren ges 
neigt. Im J. 1898 wurde ein neues irijches Land⸗ 
geieb, das die Lage der Vächter erleichterte, durch 
ebracht, und in demielben Jabre aud die in 
ngland und Schottland ſchon länger eingefübrte 
tommunale Selbitverwaltung gewährt (ſ. oben, Ber⸗ 
fajlung und — ——— 
Litteratur. Die alten iriſchen Ebroniten gab 
D’Eonnoru.d.T. Rerum Hibernicarum scriptores- 
veteres in der Urſchrift mit lat. liberjehung heraus 
(4 Bbde., Lond. 1814— 26). — Yappenberg (in Erſch 
und Gruber «Encyllopädie», Sekt. II, Bo. 24, 
Lpz. 1846); Haverty, History of Ireland (Lond. 
1860); Mitchel, History of Ireland (2 Bde. Glasg. 
1869); Richey, Lectures on the history of Ireland 
(Dublin 1869); MacGee, A popular history of Ire- 
land (2ond; 1870); Lechh, The leaders of publie 
opinion in Ireland. Swift, Hood, Grattan and 
O’Connell (2, Aufl., Yond.1871); Froude, The Eng- 
lish in Ireland in the 18'® century (3 Bde., ebd. 
1872—74); Killen, The ecclesiastical history of 
Ireland (2 Bde., ebd. 1875); Lechh, History of 
England in the 18% century (8 Bde., ebd. 1878 
—90); Walpole, A short history of Ireland (ebd. 
1882 u. ö.); Gilbert, History of the Irish Con- 
federation (7 Bde., Dublin 1882—91); Bagwell, 
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Ireland under the Tudors (3 Bde., Lond. 1885 
—90); D’Connor, History of the Irish people 
(2. Aufl., Mand. 1886); Haſſenkamp, Geſchichte 

.3 von der Neformation bis zu feiner Union mit 
England (Lpz. 1886); Daunt, Eighty-five years 
of Irish history 1800—85 (2 Boe., Yond. 1886); 
Prejienie, L’Irlande et l’Angleterre 1800 — 88 
(Bar. 1889); Montgomery, — of land tenure 
in Ireland (Cambridge 1889); Bellesheim, Ge: 
ſchichte der kath. Kirche in J. von der Einführung 
des Chriſtentums bis auf die Gegenwart (3 Bpe., 
Main; 1890— 91); de La Faye, L’Irlande au 
19° siecle (Bar. 1896); D’'Connor Morris, Ireland 
1798—1898 (Lond. 1898). 

Irländiſche Eifenbahnen, ſ. Sroßbritannifche 
Eijenbabnen und Irland (nduftrie, Handel u. ſ. w.). 

rländiſches Perlmoos, Knorpeltang, 
ſ. Carrageenmoos und Tafel: Algen J, Fig. 10. 
rıma, der 177. Planetoid. 
emäf oder Yrmal (türf.), Fluß. 
rmäoß, Serra dos (ipr. -aungih, «Brüder: 
ebirge»), Gebirgszug in Nordbrafilten (ſ. Karte: 
rajilien), zieht von der Serra do Piauhy an 
gegen ND. zur Serra Arari, ſcheidet die Flußgebiete 
des Parnabyba im NW. und Säo Franciäco im 
SD., beiteht aus archäiſchen Schiefern und erreicht 
gegen 1000 m Höhe. 

Temenfänien (irminsül), zum Rultus des Irmin 
(f. d.) gehörige Säulen. Man kennt deren zwei in 
der deutichen Gejchichte: die eine, von Karl d. Gr. 
jerftört, am Eresberge in Meitfalen, die andere 
bei Scheidungen a. d. U. ber alten thüring. Königs: 
burg. Zu denken find die J. als hochragende Holz: 
fäulen oder gewaltige Baumftämme, die, in einem 
heiligen Haine errichtet, das Hauptbeiligtum eines 

anzen Volks waren, das dem Irmin dort die feier: 
ichiten Opfer brachte. Die Zerftörung einer Irmen— 
fäule bedeutete völlige Beltegung des Volls und 
Zerjtörung feiner ftaatlihen Unabhängigleit. 

Irmin oder Jrminus, der Name des mythi— 
{chen Ahnherrn des vornehmſten, älteiten und gib 
ten weitgerman. Stammes, der Herminonen. Nah 
aller Wabrfcheinlichleit war X. Beiname des von 
den Schwaben Ziu, von den Bayern Eru genann: 
ten Gottes, des ſächſ. Tiu (Tv), des norbifchen Tyr, 
wie ja auch der ſächſ. Mönh MWittelind ibn al3 
Mars auffaßt. Abgeleitet ift der Name %. von 
einer Wurzel ra, ſich erheben, und bedeutet daher 
urſprünglich: der Erhabene. Sn allen german. 
Dialelten bat fich diefer Name als erfter Teil von 
Kompofitis erhalten und giebt dem Begriffe, dem 
er beigefügt ift, feine größte Ausdehnung und Stei: 
gerung l(althochdeutſch irman; altnordiſch iormun), 

B. irmindiot, das ganze Menſchenvolk; irmin- 
got, der höchſte Gott; irminsül, die allgemein ver: 
ebrte Säule; iormungandr, das arößte Ungeheuer 
u.dgl. Auch in Eigennamen, wie Ermanrich, fommt 
das Wort vor. — Vol. Müllenboff in der «Zeit: 
fchrift für deutjches Altertum», Bd. 23. 

rminen, german. Stämme, f. Herminonen. 

rminus, |. Irmin. 

tnerins, der erite Glofjator des Corpus juris 
eivnlis (f. Corpus juris und Glofje), ſchrieb und Kar 
zu Anfang des 12. Jahrh. in Bologna. — Val. Sa: 
vigny, Geſchichte des röm. Rechts im Mittelalter, 
Bp.3—5 (2. Aufl., Berl. und Heidelb. 1840—50). 

** Flecken im Kanton Teſſin, ſ. Giornico. 

. R. O., in England Abkürzung für Inland 

Revenue Office, d. i. Steueramt. 
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Iro, Wafferbeden an der Südgrenze Wadais in 
Nordafrika, indas der Bahr e3:Salamat mündet und 
aus dem der Batſchikam nach dem Schari fließt. 

Irokẽeſen oder Jroquois, der gemeinfame 
Name für eine Gruppe ſprachlich nabe verwandter, 
einst mächtiger und einflußreicher Jndianeritämme 
des öſtl. Nordamerikas. Die Jroquoisnation zer: 
fällt in zwei Gruppen, eine arößere nörbliche und 
eine Heinere füdlihe. Die nörbl. Gruppe zerfällt 
wieder in zwei Abteilungen, eine öftliche und weit: 
lihe. Jene wurde von den jog. Fünf Nationen, 
wie fie die Engländer, oder Jroquois, wie fie die 
canad. Franzoſen nannten, diefe durd) die Wyan— 
dot oder Huronen (f. d.), die Attimandarons oder 
Neutrale Nation, die Andaften und Eriga gebildet. 
Die eigentlichen J. oder die Fünf Nationen, die 
fich felbit Ranonfionni, «die verbündeten Häufer», 
nannten, hatten ihre Mobnfiße im Süden des St. 
Lorenz und des Ontariojees und breiteten fib von 
dem Hubdjon bis zuden obern Zweigen de3 Alleghany⸗ 
fluffes und zum Griefee aus. Am weiteften öftlich, 
am Late George und Late Champlain, wohnten die 
Mohawk oder Canienga. Ihnen folgten nad 
Meften die Oneida, dann die Onondaga, die 
Cayuga und endlih die Seneca (richtiger Se: 
nontomana) am See gleihen Namens. Die polit. 
Konföderation, die diejelben bildeten, deren Begrün: 
dung aufden Ganiengabäuptling Hiamatba zurüd: 
geführt wird, war ſchon vor Ankunft der Europäer 
jehr mächtig und in ftetigen blutigen — teils 
mit ſtammverwandten, teils mit fremden Nationen 
begriffen. In der Kriegführung zeigten fie meit 
mehr Intelligenz als die ihnen benadhbarten Na: 
tionen des Algonkin:enape-Stammes und waren 
auch in der Agrikultur, der Anfertigung der Waffen 
wie der übrigen Kunitfertigfeiten weiter vorge: 
—— Ihre Macht und ibre Vorteile über ihre 
Nachbarn wurden bald noch dadurch erhöht, dak 
fie zuerſt mit den Europäern in Berührung famen 
und von bdiefen den Gebraudh der Feuerwaffen 
fennen lernten. Ihr Anteil an den Kriegen zwi: 
{hen Engländern und Franzoſen in jenen Gegen: 
den ift nicht unbedeutend. 1714 und 1715 wur: 
den von der Konföderation als ſechſte Nation noch 
die Trümmer der Tuscarora aufgenommen. Durch 
den amerik. Sprachforſcher H. Hale ift in neueſter 
Zeit die Verwandtidhaft der Srofefeniviome mit 
der Sprade der im Süden vorlommenden Cherofee 
G d.) behauptet worden. Heute wohnen die J. im 

taate Neuyork, Pennſylvanien, Wisconfin, Sn: 
dianerterritorium und Canada zerjtreut in Rejer: 
vationen, deren es im Staate Neuyork neun mit 
(1890) 5239 Seelen gab. Die Gejamtzahl aller 3. 
betrug (1890) 15870, davon in den Vereinigten 
Staaten 7387. Sie haben Selbitwerwaltung und 
leben vom Aderbau. Die Tuscarora find ſämtlich 
Ehrijten, die übrigen arößtenteil® Heiden. Die 
focialen Zuftände der J. gaben die Anregung zu 
den Forihungen von Lewis P. Morgan. — Bal. 
Scoolcraft, Notes on the Iroquois (Neuvort 1846); 
Eufid, Sketches of ancient history of the six na- 
tions (Zewiston 1825 und Lodport 1848); Horatio 
Hale, The Iroquois Book of rites (Philad. 1883); 
Donaldfon, The six nations of New York (Extra 
Census Bulletin. Indians, Wafbingt. 1892). 

ron, ein Riechſtoff, j. Bo. 17. 
onbricks (engl., ipr. eir'n-), ſ. Pflaſterung. 

Frönie (grch.), eine Redewendung, die jpottend 

das Gegenteil von dem fagt, was fie eigentlich 
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meint, lobt, was fie tadeln, tadelt, was fie loben 
will. Der Begriff der F. ift durch Sokrates in bie 
Welt gelommen. Diefer pflegte jo zu pbilofopbieren, 
daß er irgend einen, der auf jein Wiſſen ftolz war, 
veranlaßte, über einen Gegenjtand des menſchlichen 
Wiſſens zu ſprechen. Wenn nun diejer feine Weis: 
u darlegte, machte ihm Sokrates Einwürfe, jchein: 

ar um ſich zu belehren, in Wahrheit aber, um den 
Vortragenden auf die Lüden und innern Wider: 
ſprüche feines Wiſſens aufmerkſam zu machen und 
durch dieſe Kritik des falſchen — in ihm und 
andern die Luſt zum wahren philoſ. Wiſſen anzu: 
regen. Solrates war alſo unter dem Scheine des 
Nichtwiſſens recht eigentlich der wahrhaft Wiſſende. 

Iron Mountain (ſpr. eir'n mauntin), Ort im 
Eounty Menominee auf der norbmweitl. Halbinſel des 
nordamerif. Staated Michigan am eng 
Rnotenpunft zweier Bahnen mit (1890) 8599 E., 
Mittelpuntt des Menominee : Range: Eifendiitrifts 
und einer jährlihen Produltion von etwa 1,2 Mill. t 
Eijenerz. — J. M. heißt aud ein 327 m bober 
Hügel in Mifjouri, füdlih von St. Louis, der von 
einer 10—20 m mächtigen, gangartigen, reinen Erz: 
maſſe in zwei Hälften geteilt wird und bisher über 
5 Mill. t Erz lieferte. 

Ironside (engl, fpr. eir'nßeid, d. b. Eifenfeite), 
Beiname des engl. Königs Edmund (j.d.), auch der 
Cromwellſchen geharniſchten Reiter. (©. Gifenfeiten.) 

Ironton (jpr. eir'nt'n), Hauptitadt des County 
Samrence im norbamerif, Staate Obio, rechts am 
Dbio, 227 km oberhalb Cincinnati, hat (1890) 
10939 €. (gegen 8857 im J. 1880). %. ift Mittel: 

unkt der Hanging Nod genannten Eijenregion und 
kt Hohöfen, Fabrikation von Nägeln, —— 
diteinen, Sägemüblen, Eifen: und Holzhandel. 

Ironwood (ipr. eir'nwudd), Stabt im County 
Gogebic auf der nordweſtl. Halbinfeldes norbamerif. 
Staates Michigan, ein Mittelpuntt des Gogebic: 
Range :Eifendiftrilts, der jährlib über 1 Mill, t 
"en liefert, zäblt (1890) 7745 €, teien. 
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roquois ſfrz. ipr.-töa; engl.,ipr.-Imeu), }. Iro⸗ 

208 (Yrus), in Homers Odyſſee der Bettler in 
Ithala (fein eigentlicher Name ift Arnaios), der den 
ald Bettler verkleideten Odyſſeus ſchilt und von 
diefem im Zmeilampf befiegt wird. Sein Name 
wurde von den Griechen jprihmwörtlid für einen 
Bettler gebraudt. 

rradiation (lat.), in der phyſiol. Optik die 
Erſcheinung, vermöge deren ein recht heller Gegen: 
ftand auf dunklem Grunde aus der Ferne ver: 
orößert erfcheint. Umgekehrt verhält es fich mit 
einem dunklen Gegenftand auf ſehr libtem Grunde. 
Vermöge der J. erjcheint, wie dies Fig. 1 zeigt, 
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fig. 1. Fig. 2. 


3.2. bei Träftiger Beleuchtung und weitem Ab: 
ftand vom Auge von den beiden gleichen innern 
Quabdraten das weiße auf dunflem Grunde größer 
als das ſchwarze auf hellem Grunde; eriteres zeigt 
ſich * größer, lehßteres Heiner, als fie wirklich 
Ir ermöge der J. jcheint die beleuchtete Mond⸗ 
ichel zu einer größern Kugel zu gehören alö der 
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dunlle Teil desfelben. Ebenjo fiebt man bie Sir 
fterne mit freiem Auge ald Scheiben, obwohl fie 
fib wegen des unmeßbar Heinen Sehmintela als 
* Punlte zeigen eis Infolge der J. greifen 
ei genügender Entfernung vom Auge die benady: 
barten weißen Stellen im Mittelpunft der Fig. 2 
über ihren ſchwarzen Berbindungspunlt hinaus, 
fo daß fie durch einen weißen Streifen verbunden 
eribeinen. Deshalb wird auch ein feiner Draht 
im belliten Sonnenliht und ein Haar vor dem lich: 
tejten Teil einer Leuchtflamme nicht wahrgenom: 
men. Die J. wurde jeit Kepler (1604) nad) ver: 
ſchiedenen Hypotheſen erllärt. Jeht nimmt man 
an, daß felbit bei der volllommeniten Accommoda: 
tion, wegen der Abweichungen im Auge, ftatt der 
Bildpunkte kleine Zerftreuungstreije oder, wegen 
der eigentümlichen Geitalt des Auges, Heine Zer: 
ftreuungsellipjen auf der Nethaut zu ftande fom=s 
men; das Licht auf der lehtern areift infolgedefjen 
über die idealen Grenzen des Bildes hinaus. 
rrationäl (lat.), unvernünftig, der Gegenſatz 
zu Rational (ſ. d.). Philoſophen, die von der Bor: 
ausjegung ausgeben, dab in allem Bernunjt malte, 
werden dann, durch die Beobachtung, daß thatjädh: 
lih doch nicht alles vernünftig zugebt, leicht vers 
anlaßt, der waltenden Vernunft ein an ſich unver: 
nünftiges, der Vernunft widerjtehendes, irrationa- 
les Brincip gegenüber zu ftellen. Ein joldes ift z. B. 
bei Plato und den Neuplatonifern die Materie. 
pn der Aritbmetik bezeichnet man als irratios 
nal eine Zabl, die ſich weder durd ganze Einheiten 
noch durd Teile der Einbeit völlig genau ausprüden 
läßt, aljo in Bezug auf die Einheit nicht kommen— 
furabet (. d.) ift. Dabin gebören alle Wurzeln gan: 
zer Zablen, die nicht ſelbſt ganze Zablen find, alſo 
die meiften Wurzeln, und die Logarithmen der meis 
iten Zahlen, die meilten goniometriihen und 7 
metriichen Funktionen, die Zahl x u. a. — Bol. 
Bahmann, Vorlefungen über die Natur der Irra— 
tionalzablen (Lpz. 1892). a 
Irrationalismus, Bernunftwidrigleit, Man- 
gel an Vernunft, ſ. Irrational. 
Je (fr3.), ſoviel wie Srrational (f. d.). 
rrealis (neulat.), der Modus, durch den ein 
rein rap — und mitder Wirklichkeit in Widerfprud 
ftebender Vorgang oder —— um Ausdrud 1“ 
bradt wird, wie in den Sätzen «Hätte ich Geld, ih 
aäbe es ihm», «Ach, lebte er noch !». y den verſchie⸗ 
denen Sprachen werden verſchiedene Modi für ſolche 
irreale Verbältnifje verwendet, 3. B. im Griechiſchen 
der Indikativ, im Latein der Konjunktiv. 
Seredentiften, polit. Bund in Italien, der die 
Vereinigung aller italienisch redenden Gebietsteile 
mit dem Königreih Stalien bejwedt. Die That: 
fache, daß 1878 ag Berliner —— bei der 
Verteilung der in Frage fommenden Gebiete Jta: 
lien leer ausging, riet eine große Aufregung in 
diefem Lande hervor und führte zur Bildung einer 
über die ganze Halbinfel ſich verbreitenden Partei 
der Irredenta (ital. Italia irredenta, d. i. das 
unerlöjte wir Eine 21. Juli 1878 in Rom ab: 
ebaltene Vollsverſammlung, in welcher Menotti 
Saribalbi den Borfig führte, verlangte die Be 
fegung von Trieft und Trient und anderer Gebiets: 
teile, Die Minifterien Gairoli und Depretis faben 
diejen Kundgebungen, welche zunächſt gegen Sfter: 
reich gerichtet waren, ruhig zu. Von den %. wur: 
den für Italien beanfprudt folgende Länder und 
Gebiete: Südtirol, Görz, Trieft, Jftrien, Dal: 
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matien, Kanton Teffin, Nizza, Corfica, Malta. 
Die von dem Militärattacdhe bei der öfterr..ungar. 
Botichaft in Rom, dem Oberſt Haymerle, verfaßte 
Brojhüre «Italicae res» wies die Verzweigungen 
und die Ziele der J. nah und machte die Regie: 
rung Italiens ſelbſt F die Ercefle ne ertremen 
Partei verantwortlih. Menotti Garibaldi magte 
fogar 1881 dem Minifterium mitzuteilen, daß er 
und feine Partei beſchloſſen hätten, 100 Bataillone 
eiwilliger zu errichten, und bat nicht um bie 
laubnis zur Aufftellung diefer Bataillone, fon: 
dern _nur um die Genehmigung einer Uniform; 
der Kriegäminifter hate viele Mühe, das Mini: 
fterium zu einem Beichluffe zu vermögen, wonach 
die Bildung folder Bataillone nicht geduldet wer: 
den follte. Der Haß der J. gegen Öfterreich ging 
fo weit, daß mehrere Mit lieder den Be chluß m 
ten, den Kaiſer Franz Joſeph, der 17. Aug. 1882 
nach Trieft fam, zu ermorden. E3 wurden zwei 
Attentate gegen ihn verübt; der Urheber des einen, 
der Triejtiner Dejerteur Oberdant, wurde den Tag 
vorher verhaftet und fpäter durch den Strang bin: 
gerichtet, der ded andern, der Apotheker Ragofa, 
welcher entfloben war, u ital. Gebiet verhaftet 
und von den Geſchworenen in Udine freigeiproden. 
Die Regierung fing endlih an, gegen die Kund— 
ebungen ber J. Ihärfer einzufchreiten, zumal da 
ie zu Anfang des %. 1883 dem beutjch: öfterr. 
Defenfivbündnis beizutreten wünſchte. In der 
——— vom 13. März 1883 ſprach ſich der 
Miniſter Mancini aufs ſchärfſte über die J. aus 
und warf ihnen vor, daß es ihnen ey 2 um Trieft 
und Trient, al3 um ben Sturz der Monardie zu 
thun ſei. Doch dauern die Widermärtigfeiten, wide 
die Partei der Regierung bereitet, fort. 
Irreducibel (neulat.), nicht zurüdführbar, ſ. 


Gleihung. 
rreformäbel (lat.), unabänderlid. 
at.), unregelmäßig. 


rregnulär (n 
rreguläre Truppen, diejenigen Truppen: 
förper, deren Organifation und Sehtmeife von der 
in Europa üblichen abweicht. Werden in befondern 
Fällen Truppen gebildet, die außerhalb des Rab: 
mens des regulären Heers fteben, wie die Frei— 
fharen Garibaldis, mit denen er nad Sicilien und 
Neapel z0g, die franz. Francd-Tireurs im Kriege 
1870—71, jo müfjen auch diefe gleich wie die Mi: 
lizen (f. d.) ın — — Sinne als J. T. — 
werden. — In Rußland rechnet man die Koſalen 

.d.) den J. T. zu; früher zählten ferner dazu die 
09. «Frembvölfer», d. h. Baſchliren, Ralmüden, 

ataren u. a. wilde Reiterjtämme, die allmählich 
in den Koſalenheeren aufgegangen find, 
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i gel. 
‚Seregularität (neulat.), Unregelmäßigteit, be: 
zeichnet ım kath. Kirchenrecht ein Hindernis, welches 
eine Perſon vom Empfange ber geiftlihen Weihen 
(f. Ordination) ausſchließt. Sie hat ihren Grund 
entweder in einem angel (Irregularitas ex de- 
—* der Eigenſchaften, die zur ordentlichen Amts: 
verjehung erforderlich find (3. B. Defectus aetatis, 
scientiae, corporis, d. b. zu jugendliches Alter, 
Mangel der nötigen Renntnilfe, anjtoßerregende Ge: 
brechen), oder in einem Vergeben, das fich der Kan: 
didat hat zu Schulden kommen lafjen (Irregularitas 
ex delicto). Die Weihe eines Jrregulären ift zwar 
gültig, aber ftrafbar an dem ordinierenden — 
und der Geweihte darf die mit dem empfangenen 
Weihegrade verbundenen Rechte nicht ausüben. 
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rrelevänt (neulat.), unerbeblib; davon das 
Subjitantiv Irrelevänz. 

rreligiofität (lat.), Mangel an Religiofität, 
Religionslofigfeit. 

rrenanjtalten, jrüber aub Irrenhäuſer, 
vielfah auch Aſyle genannt, zur ärztlichen Be 
handlung und zur Verpflegung von Geiftestranfen 
bejtimmte und zu dieſem Bebufe mit befondern 
Einrihtungen ausgeitattete Hofpitäler. Dieje Ein: 
rihtungen follen einesteild eine genaue Über: 
wadhung insbeſondere der gefährliben Irren ge: 
wäbrleilten, jo daß diejelben weder fih noch andern 
Schaden zufügen lönnen, andernteils möglichſt 
günftige bygieinifche Bedingungen ſchaffen und eine 
zwedmäßige Beihäftigung ermöglichen. Hierzu die: 
nen teil bautechnifche Vorlehrungen, wie verwahrte 
Fenſter (am beiten aus ftartem Glas), feitlonftruierte 
Iſolierzimmer (früber Tobzellen genannt), eventuell 
mit Bolfterung von Wänden und Fußböden (Pol: 
fterzellen), noch viel mehr aber ein befonders ge: 
ſchultes, möglichit zablreiches und human gefinn- 
tes Krantenwarteperfonal (in Heilanftalten minde⸗ 
ſtens 1 auf 6 Krane), endlich Werkftätten, Gärten, 
Felder u. dal. m., wo die Kranken unter der Lei: 
tung von Angeftellten arbeiten. Um ein möglichſt 
ungeltörtes Zufammenleben der Kranken zu er: 
möglichen, den Rubebebürftigen Rube zu töafen, 
—— zu vermeiden, müſſen beſondere Ab— 
teilungen einerſeits für die Ruhigen, andererſeits 
für die Störenden, beſonders ſcharf zu Überwachen: 
den (Wadabteilungen) vorhanden jein. Da: 
neben finden ſich gewöhnlich nod Räume zur 5 
pen —— zu Vergnügungen, religiöſen 
Übungen, zu Schulunterricht u. |. mw. Zur — 
Behandlung bettlägeriger Kranler dienen Räume 
(Infirmerie), welche die gewöhnlichen Hoſpitalein— 
richtungen darbieten; die Wohn- und Schlafräume 
der übrigen Kranken pflegt man jetzt meiſt ganz wie 
im gewöhnlichen Leben auszuftatten. Dastelbe ilt 
aud für den Bauftil im ganzen und großen, mobei 
insbeſondere alles Gefängnisäbnlice tbunlichft au 
vermeiden ift. Während man früber vielfah ein 
flofter: oder ſchloßartiges Hußere eritrebte, was zum 
Teil darauf zurüdzuführen ift, daß viele der ältern 
3. aus Klöftern oder Schlöffern in J. umgewandelt 
worden waren, wendet man neuerdings bei Neu: 
bauten, wo es fich um größere Anftalten handelt, ge: 
wöhnlich das allen tem an, wie bei den Hofpi: 
tälern für körperliche Krane. (S. Krankenhaus.) 

An Deutihland ruht die gefamte Dberleitung in 

der Hand des ärztlichen Direltord, da nur fo eine 
allfeitig zwedmäßige Behandlung der Kranken er: 
reicht werden kann. Der Direktor wird hier von der 
böbern Verwaltungsbebörbe fontrolliert; in andern 
Ländern überwachen bejondere Kommiffionen die. 
(in England Commissioners in lunacy). Die Zabl 
der Irren in den Anftalten ſchwankt meiſt zwiichen 
100 und 1200, felten mehr (bis zu 2000); die öffent: 
lichen (vom Staat, Provinzen oder Gemeinden unter: 
baltenen) J. find naturgemäß viel größer als die 
für die wohlhabenden Stände beitimmten Privat: 
anftalten. Man nimmt an, dab auf ungefähr 300— 
400 E. 1 Geiftestranter fommt. Die Hälfte der 
Kranken, in Deutſchland etwa 2 von 1000 der Be: 
völferung, ift anftaltsbepürftig. 1894 wurden in 
Deutihland außer den in allgemeinen Kranken— 
bäufern aufgenommenen Geiftestranfen 89 704 in 
295 J. verpflegt, und zwar befanden ſich 70998 
in 138 öffentlihen Anftalten (mit durchſchnittlich 
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393 Betten) und 18706 in 157 privaten (mit durch⸗ 
ſchnittlich 102 Betten). 

Geſchichtliches. rüber wurden die Irren nur 
aus polizeilihen Gründen aus der Gemeinſchaft 
der Gefunden entfernt und bald in Gefängnifien 
zufammen mit VBerbrehern und Bagabunden, bald 
in Armen: und Arbeitsbäufern, meiſt in den jchlech: 
teften Räumlichkeiten, untergebracht. Mit der fort: 
fchreitenden Erfenntnis, daß die Geiſteskrankheiten 
zum Teil wie viele andere Krankheiten beilbar find, 
daß Zwangsmittel bierbei meift völlig entbehrlich, 
ja nur fhaden (ſ. Gonolly), ftrebte man mebr eine 
ärztliche Behandlung an und erfannte alabalp, — 
eine ſolche meiſt nur in beſondern Anſtalten zweck⸗ 
mäßig durchführbar ſei. Wenn nun auch ſchon vor: 
ber an manchen Orten Häufer zur ausſchließlichen 
Aufnahme Irrer beftanden, jo 3. B. St. Lufes in 
London (jeit 1751), Waldheim in Sadjen (feit 
1787) u. a., fo trat diefer Umſchwung doc erft zur 
Zeit der Franzöfiihen Revolution ein, als der be: 
rübmte Jrrenarzt Binel (ver filtere), der mit Gefahr 
feines Lebens vom franz. Konvent die Erlaubnis 
erwirkte, den Irren in der Anſtalt Bicötre bei Paris 
die Ketten abzunehmen, Grundfäße für das wifjen: 
fchaftlihe Studium wie für die rationelle Behand— 
lung der Geiftesftörungen aufftellte, die ſpäter von 
feinem Schüler Esquirol (f. d.) nod weiter aus: 

ebildet wurden. In Deutſchland brachte im An- 
jung diefes Jahrhunderts Langermann den Grund: 
aß zur Geltung, daß für die erfolgreihe Behand— 
lung der Irren vor allem eine Trennung der frisch 
Erlrankten von den unbeilbar Blödfinnigen not: 
wendig jei und e3 entftanden fo befondere Anftalten 
ür Heilbare (Heilanftalten) einerſeits, für Unbeil- 

are andererfeits (Pflegeanftalten); Sonnenftein in 
Sachſen (1811) war die erſte reine Heilanitalt in 
Deutichland, der alöbald zahlreiche andere nad: 
folgten. Etwas fpäter bielt man es für zwechmäßi— 
ger, je eine Heil: und Pflegeanftalt nebeneinander 
zu errichten (erelativ verbundene Heil: und Pflege: 
anftalten»), jo in Halle und Illenau in Baden, was 
jedoh wenig Nachahmung fand. Alle die genann: 
ten I. waren zunächſt geſchloſſene Anftalten, d. b. 
mit Vorkehrungen verfeben, um das Entweidhen der 
Kranken möglichft ſicher zu verhindern. * ſich 
in der Folgezeit die Überzeugung Bahn brad, daß 
die Irren meift viel mehr Freibeit vertragen, als 
man gewöhnlich denkt, und daf die anhaltende Be: 
ihäftigung im freien ein vorzügliches Mittel gegen 
anhaltende Erregungszjuftände und tiefern geiltigen 
Verfall dvarbietet, worauf insbejondere auch die 
in Gheel gemadten Erfahrungen binwiejen, ver: 
band man die geſchloſſenen 3. mit gewöhnlichen 
ländlichen Geböften, auf denen die arbeitsfäbigen, 
weniger ftreng zu überwacdhenden Irren wohnen und 
mit landwirtſchaftlichen Arbeiten befchäftigt werden 
(agrilole oder Aderbaufolonien). Die erfte 
Derartige, in größerm Maßſtabe angelegte Irren— 
anjtalt mit freier Verpflegung ift die Ferme agricole 
Fitz⸗ James im Depart. Dije (Frankreich), welche die 
Gebrüder Labitte im jog. Cottageſyſtem (cottages, 
tleine getrennte Häufer) neben ihrer geſchloſſenen 
Anjtalt in Elermont einrichteten. In Deutichland 
folgten alsbald Einum in Hannover, Zſchadraß in 
Sadjien, lehteres zur großen geſchloſſenen Anſtalt 
Eoldig gebörig. Auch mit der Jrrenanjtalt Schuſſen⸗ 
ried (Württemberg) ift eine landwirtſchaftliche Kolo⸗ 
nie mit etwa 50 PBileglingen verbunden. Wäbrend 
man nun die freie Verpflegungsform uriprünglich 
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nur für ſchon längere Zeit Erkranfte, insbeſondere 
Unbeilbare für — Diet: beginnt man jeßt 
auch friich Erkrankte derjelben teithoftig werden zu 
lafjen. Es entiteben fo J. die in der Hauptfache durch 
ländliche Gehöfte gebildet werden, neben denen zwar 
noch eine geſchloſſene Anftalt — iſt, indes 
als ein mehr untergeordnetes Anbängjel. Ein Bei: 
jpiel hierfür ift Alticherbig bei Schkeubis (Provinz 
Sadjen), wo die Geiftestranten und ihre Pfleger 
jelbftändig ein großes Rittergut bewirtſ be eine 
Form der J. die mutmaßlich zablreihe Nachahmun⸗ 
gen finden wird. Doc werden insbejondere große 
Städte fürdie raſche Unterbringung friſch erfrantter, 
insbeſondere beitig erregter Irren immer geichlofie: 
ner Anftalten bedürfen, deren Einrichtungen ſich 
mebr und mebr denen gewöhnlicher Hofpitälernäbern 
müjjen, jog. Stadtajyle. Befondern Sweden (dem 
alademiſchen Unterricht) dienen die Srrentlini: 
ten, die fih im übrigen nicht von den Stadtafplen 
unterſcheiden. Für geiftestranfe Verbrecher bat man 
in mebrern Ländern, befonders England Broad— 
moor), bejondere Anftalten (Berbreherafnle) 
ginge in Deutichland verpflegt man di elben 
in og. Irrenftationen bei Gefängnifien oder in be— 
jondern Abteilungen gewöhnlicher J — Gewiſſer⸗ 
maßen eine Irrenanſtalt im großen ſtellt das belg. 
Städtchen Gheel (f. d.) dar, wo über 1300 Geiſte 
kranke zerftreut in den Familien untergebracht find 
und mit diefen leben und arbeiten, obne daß 
es zu größern Unzuträglickeiten gelommen wäre. 
Diejes Syſtem der familiaren Jrrenpflege ilt 
auch in Schottland breit durchgeführt, indem bier 
unbeilbare und ungefäbrlihe und dabei feiner be- 
jondern Pflege bedürftige Geiftestrante in Mei» 
nen Kolonien oder in Familien unteraebradt find 
(ſchottiſches Syſtem der familiaren Srrenleg) 
Bol. Kirchhoff, Grundrik einer Geſchichte der 
bdeutichen Irrenpflege (Berl. 1890); Laehr, Artitel 
Srrengejeßgebung und Irrenweien im «Sandmwörter- 
ud der Staatöwifjenichaften», Bd. 4 (Jena 1892), 
©. 616 fa.; Paetz, Die Kolonifierung der Geiſtes— 
franten [ erl. 1893); Snell, Grundzüge der Irren⸗ 
pflege (ebd. 1897). — 
rrenbehandlung, ſ. Geiſtestrankheiten und 
rrenheilkunde, |. Pſychiatrie. 
Irrenrecht, die — der rechtlichen Be⸗ 
ſtimmungen über bie Behandlung geiſteslranler Per⸗ 
ſonen, die Bedingungen über ihre Aufnahme in Ir— 
ren:, Heil: und Penſionsanſtalten, über die Konzef- 
fionterung folder Anſtalten und die Zurüdziebung 
der Konzelfion, über die Kontrolle derfelben, über die 
Miederentlaffung derals geiftestrankin einer Anſtalt 
untergebrahten Perſonen. In einzelnen Staaten 
ir Serengejebe erlajien, jo in vielen Staaten von 
lordamerifa, —— vom 30. Juni 1838 Ordon⸗ 
nanz vom 18, Dez. 1839, Entwurf eines neuen Ge 
fees von 1882), Genf vom 5. Yebr. 1888, ien 
vom 28. Des. 1873/25. Jan. 1874, Neuchätel vom 
23. Mai und 3. Juni 1879, Norwegen vom 17. Aug. 
1880, Schweden vom 2. Nov. 1883 Holland vom 
27. April 1884, Spanien vom 19. Mai 1885, Ita: 
lien hat einen Entwurf von1884. Für das De 
Reich giebt e3 fein allgemeines Jrrengefep. Die 
werbeorbnung bat lediglich die Privati n 
unter Konzeſſion geftellt, jo daß dieſe nur dann 
verjagt werden muß, wenn —— vorli 
welche die Unzuverlaſſigleit des rk 
Beziehung auf die Leitung oder Verwaltung ber 
Anftalt dartbun, oder wenn nad den von bem 
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Unternehmer einzureihenden Beihreibungen und 
Plänen die baulichen und jonftigen techniſchen Ein: 
richtungen der Anitalt den geiundheitspolizeilichen 
Anforderungen nicht entipreben. Der Unterneh: 
mer jelbit braucht nicht geprüfter Arzt zu fein, wenn 
beiondere Anftalt3ärzte vorhanden find. Diefelben 
‚müfjen nah finngemäßer Auslegung der Gewerbe: 
ordnung gerade rrenärzte fein. Doch enticheidet 
varüber das Ermefien der Bebörde. Die Genehmi: 
ung kann zurüdgenommen werden, wenn aus 
Handlungen oder Unterlafiungen des Inhabers der 
Mangel derjenigen Eigenjicaften, welche bei Ertei: 
lung der Genehmigung vorausgejekt werben u 
ten, Har erbellt. Die Novelle zur Reichscivilproze 
ordnung vom 17. Mai 1898 bat neuerdings Be: 
jtimmungen über das Verfahren wegen Entmün: 
Digung (f. d.) neiftesfranter und geiſtesſchwacher 
Berjonen getroffen, da die uriprünglichen Beſtim— 
mungen als unzureichend erfannt waren. An Yan: 
wesgeieken beiteben nur ein weimar. Geſetz vom 
29, Mai 1847 und die Beitimmungen, welche in 
der Bremiſchen Medizinalorpnungvom 2. Aug. 1878 
aetroffen find. Sonſt find in einzelnen deutſchen 
Bundesftaaten Neglements im Aufſichtswege er: 
lafien, namentlib find in Preußen eine Anzabl 
von Minifterial: und Regierungsverordnungen er: 
lafien worden, unter welchen bervorzubeben ıft eine 
Inſtruktion des Polizeipräfidiums zu Berlin vom 
9. Febr. 1870 für die Vorfteher von Privatirren: 
anſtalten. Für Württemberg liegen vor Berfügun: 
gen des Ministeriums de3 Innern vom 5. und 
7. Nov. 1894 über den Betrieb und die Überwachung 
der Privatirrenanftalten; die Verfügungen entbal: 
ten zugleich das Statut für dieStaatsirrenanftalten. 
Auch für Öfterreih beiteben nur Minifterialverord: 
nungen vom 14. Mai 1874 und 4. Juli 1878. 

Ein Irrengejeß follte angemeflene Beltimmungen 
über folgende Punkte entbalten: 1) In welden 
Fällen eine als geiftestrant angejprodene Perſon 
wider oder ohne ihren Willen in einer öffentlichen 
oder Privatirrenanftalt untergebracht werben darf 
Semeingefäbrlichleit, Befürchtung des Selbſt— 
mords, zu erjtrebende Heilung, Fürſorge für arme 
Geiitestrante). 2) Ob und unter welden Voraus: 
—— von Amts wegen oder auf rang welcher 

erfonen (Ehegatten, Eltern und weitere Aſcenden— 
ten, jelbitändige Deicendenten, Verwandte bis zu 
welchem Grade) einzufchreiten ift. 3) Aufitellung von 
Garantien für die Feititellung der Geiſteskrankheit 
bebufs definitiver Aufnahme, des zweifelhaften Ge: 
mütssuftandes bebuf3 proviſoriſcher ——— in 
eine Beobachtungsanſtalt. P dieſer Beziehung 
beſtehen zur Zeit Er: unzureichende und unbaltbare 

ultände. Daß ein Menſch wider feinen Willen 
loß auf Grund ärztlicher Attefte obne Anhörung 
und obne —— der zuftändigen Obrigkeit in 
eine Irrenanſtalt gebracht und bort feftgebalten 
werden fann, gebt nicht an, zumal in diejer Be: 
ziehung in berühmt gewordenen Fällen Anfechtun: 
gen folder Einjtellungen nicht ohne den Anſchein 
der Berechtigung bekannt geworden find. Daß jolche 
ſchlimmen delge nicht in zahlreichern Fällen ein: 
etreten find, baben wir allein der Gewiſſenhaftig— 
eit der deutſchen Irrenärzte zu danken. Die Ein: 
ftellung jollte in ſchleunigen Fällen niemals ohne 
Genehmigung der Ortsobrigkeit erfolgen. Richter: 
lie Brünın 7, wie fie für Preußen 2* die Allge⸗ 
meine Gerichtsordnung vorſchrieb, müßte mit der 
Maßgabe nahfolgen, in andern Fällen vorangeben, 
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daß der Richter die betreffende Perſon in jedem 
Falle zu ſehen und, wenn dies ausführbar, anzu: 
hören, Beweis aufzunehmen und demnächſt moti: 
vierten Beſchluß zu fallen hat, — alles dies, auch 
wenn es fi um eine Entmündigung nicht handelt. 
Daß Geſchworene über die Aufnahme urteilen foll: 
ten, lann nicht für angemefjen erachtet werden. 
4) Revifionen der öffentlichen wie der Brivatirren: 
anftalten mit der Verpflichtung des revidierenden 
Medizinalbeamten Anträge auf Entlafjung, Be: 
ſchwerden u. ſ. mw. entgegenzunebmen und darüber 
an eine zuftändige Stelle zu berichten. 5) Beitim: 
mungen über obrigfeitlibe und ridhterlibe Geneb: 
migung der freiwilligen Einitellung. 6) Garantien 
über die Entlafiung. 7) Beltimmungen über die 
Koſten. (S. auch Geiſteskrankheiten.) 

Val. Schmitz, Die Privatirrenanitalt (Lpz. und 
Mien 1887); Neuß, Der Rechtsſchutz der Geiſtes— 
tranten (Lpz. 1888); Schröder, Das Recht im Irren— 
weien (Zür. 1890); derf., Zur Reform des J. (ebd. 
1891); Binswan ger, Zur Reform der Irrenfürſorge 
in Deutſchland (Lpz. 1896); Fr. Scholz, Über Re— 
form der Irrenpflege (ebd. 1896); Erlenmeyer, Unſer 
Irrenweſen (Wiesb. 1896). je au machen. 

rreparäbel (lat.), unerſetzlich, nicht wieder 

rrereden, |. Delirium. 
rrefein, j. Geijtestrantheiten. 
efiftibel (neulat.), unwiderſtehlich. 
folüt (lat., «unaufgelöft»), unſchlüſſig, un: 

den. [ih (von Luftarten). 
rreipiräbel (neulat.), zum Einatmen untaug: 
rrefponfäbel (neulat.), unverantwortlic. 
rrebofäbel (lat.), unwiderruflich. 
rridieren (lat.), verlachen, verſpotten. 
rrigatenr (fr3., for. -töhr), j. Jrrigator. . 
rrigation (lat.), Bewäflerung. 
rrigätor (vom lat. irrigare, beipülen), Spüls 
tanne oder Wunddouche, ein Apparat, welcher 
zu verfchiedenen mediz. Zwecken Verwendung findet. 
In feiner einfachſten Form bejtebt der J. aus einem 
colindriichen, meist ,—ı 1 Flüffigkeit fallenden 
Blechgefäß, an deſſen Boden ſich eine Öffnung mit 
einem kurzen Anjasrobr zum Aufiteden eines 1— 
1*/, m langen Gummiſchlauchs befindet, welch le: 
terer an feinem freien Ende ein gleichfalls durch: 
bohrtes Endftüd von Bein oder Hartaummi trägt. 
Wird num beim Gebraud das mit Flüſſigkeit ge: 
füllte Gefäß in die Höhe gebalten, to dringt aus 
dem Enditüd des Schlauchs ein ununterbrocener 
Strahl, deſſen Stärle durch Höberheben oder Senten 
des Gefähes beliebig reguliert werden fann. Das 
Unterbredhen de3 Strahls erfolgt durch Tieffenten 
des Gefäßes oder durch Zullemmen ded Gummi: 
ſchlauchs wermittelft der Finger oder mohl auch eines 
bejonders bierzu angebrachten Hahns. Durch eine 
Sfe kann man den J. beim Gebrauch aufbängen. 

Der J. ift in der Chirurgie beim Verbinden von 
eiternden Wunden und Geſchwüren ganz unentbehr: 
lih; außerdem wird er in der Medizin zum Aus: 
fpülen der Nase (fjog.Nafendoude), des Magens 
(jog.Magendoude), der Blafe, der innern weib: 
lichen Genitalien (jog. Gebärmutterdoude) jo: 
wie zur Entleerung des Darms (bei bartnädiger 
und babitueller Berftopfung) mit größtem Nuben 
verwendet. In den leßtgenannten Fällen wird das 
Endſtück je nad dem beabjidhtigten Zweck mit der 
Magenfonde, dem Mutterrobr, Katheter u. dal. durch 
ein furje® Gummirobr in Berbindung geſeßzt. 

Irrifion (lat.), Beripottung. 
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Irrisorldae, j. Baumböpfe. 

reiforifch (lat.), fpöttiih. 

rritabilität (lat.), Reizbarleit, Erregbarteit. 
(j. Senfibilität). Der Begriff der I. wurde von dem 
engl. Arzt Gliſſon (1597—1677) eingeführt und von 
Gorter in Harterwijl — namentlich aber 
von A. von Haller (f. d.) ausgebildet. j 

Irritantia (lat.), reizende Heilmittel und Ein: 
flüffe, welche namentlich das Gefäß: und Mustel: 
yſtem zu lebbafterer Thätigleit anregen, im Gegen: 
ja zu ben Excitantia, den «erregenden» Mitteln, 
die die jenfiblen Nerven reizen. j 
tieren (lat.), anreizen, aufreizen, ärgern; 
oft auch (unter Anlehnung and Deutſche) irre 
machen, beirren; Jrritation, Aufreizung; irris 
tativ, irritatörijch, anreizend u. ſ. w. 
Irrlicht, ee in Norddeutſchland auch 
Tüdebote, find angeblich kleine, flammenartige 
und leuchtende, bejonders in jumpfigen Gegenden 
vorflommende Erſcheinungen, die durch den leiſe— 
Pen Luftzug fortbewegt werden und von einem 

e zum andern hüpfen follen. Man bat bieje 
Erſcheinung für Gaje gebalten, die jih aus faulen: 
den Körpern entwideln und ſchon burd die bloße 
Berührung der Luft entzünden; dabei hat man 
namentli ey jelbjtentzündlide Phosphor: 
waſſerſtoffgas hingewieſen; aber die Schilverungen 
ge: Beobadter von J. Sei, Knorr, 

ſchudi, Ule u. a.) jtellen der obigen Annahme ge: 
wichtige Bedenlen entgegen, und die wahre Erflä: 
—— —— ängt noch von weitern 
Beobachtungen ab. — Val. Steinvorth, Beiträge zur 
Frage nad) den J. (Lüneburg 1895). 
ee, ſ. Zeller See. 
un, ſ. Geiſteskrankheiten. 

erfterne, ſoviel wie Kometen (ſ. d.). 

rrtum, in der a ein jeder für wahr gehal: 
tene Gedanle, der der Wahrheit in der That nicht 
entipricht. Wird der Grund des J. nicht dem Jr: 
renden, jondern dem Gegenitande zugejchrieben 2 
nennt man ibn Schein. Foxmal irrig ift eine salf e 
Meinung, die auf einem logiſchen Fehler beruht, 
material irrig diejenige, die, ohne einen logiſchen 
Fehler, doch dem Ge, enftand nicht entjpricht. 

m Cipilrecht & der %. bei Verträgen ohne 
rechtliche Bedeutung, wenn er fih auf die Motive 
des einen oder des andern Teils beſchränkt. Daß 
jemand eine Zablung zurüdfordern lann, melde 
er in dem irrtümlichen Glauben, ſchuldig zu fein, 
geleiftet hat, ift eine Folge davon, daß dem Er: 
merbe des Empfängers die Causa (j. d.) jeblt. 
Anders wenn ber eine Kontrabent von dem andern 
betrogen ift, da bier auch ein J. in den Beweg⸗ 
—— die Anfechtbarkeit begründet. J. in dem 

eſentlichen des Geſchäfts macht die Erllärung 
ungültig, weil dem Erllaͤrenden der Wille fehlt, das 
Geſchäft abzuſchließen, weldes die Worte der Er: 
Härung wiedergeben. Es iſt aljo eigentlih nicht 
der di fondern der mangelnde Konjens die Urſache 
der Ungültigkeit. Deshalb hat Savigny dieſen Fall 
ald unechten J, bezeichnet. Als weſentlich be: 
zeichnet man gewöhnlich den J. 1) über die Vertrags⸗ 
art, 3. B.: A erhält eine Summe von B, welde ihm 
diefer unter Bezugnahme auf eine frühere Unter: 
baltung als Darlehn geben will, während A jene 
Unterhaltung fo verftanden bat, als wolle ihm B 
das Geld er n. A erwirbt Eigentum am Gelbe; 
aber, weil weder ein Darlehn noch eine Schenkun 
zu ftande gelommen ift, fann B das Geld zurü 
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fordern. 2) Wenn der Wille des Jrrenden auf eine 
andere Sache gerichtet war ala der Wille des an—⸗ 
dern. 3.8. mit der auf Blatt 215 des Grundbuchs 
verzeichneten Nummer iſt nad der örtlihen Lage 
das Haus 17 in der Langen Straße bezeichnet. 
Dieſes will auch ver Berläufer auflaflen. Der Käufer 
glaubt aber, durd die Auflaffung das Haus 19 zu 
erwerben, welches dem Berläufer auch gebört. 
diejem Falle gebt das Eigentum nicht über. 3) Wenn 
die irrig vorausgejesten Eigenjhaften der Sache 
fo erbeblih find, daß diejelbe, je nachdem bieje 
Gigenihaften vorhanden find oder fehlen, im Ber- 
lehr zu einer ganz verjchiedenen Gattung oder Art 
von ÖSütern gerechnet wird. 3.8. beide Kontraben- 
ten glauben, der verkaufte Stein fei ein echter 
Diamant, demnach wird auch der Preis bejtimmt; 
e3 iſt aber nur ein Similiviamant. Hier iſt ber 
Kauf ungültig. 4) Wenn der eine Teil irrtümlich 
eine Leiftung von erheblich größerm Umfange ver- 
ſprochen bat oder eine Gegenleiftung von erbeblid 
geringerm Umfange ſich bat veriprechen laſſen als 
es fein Wille war. 3. B. bei der Preisberehnung 
bat der eine Pfund, der andere Kilogramm im 
Sinne gehabt. Dann ift fein Kauf zu ftande ges 
lommen. Dies Rejultat entipridt allen Rechten, 
wenn nur der, welcher fih auf ven J. beruft, diejen 
zu beweijen im ftande ift. Maßgebend bleibt immer, 
daß derjenige, welder feine Erflärung anfidt, fie 
bei Kenntnis der Sadlage und bei veritändiger 
MWürdiaung des Falles nicht abgegeben haben würbe 
Deutſches Bürgerl. Gejesb. $. 119). Unter jolder 
Borausjehung gilt auch der J. über die Berjon des 
Gegentontrabenten als weientlih. — Um bie großen 
Nachteile zu bejeitigen, welche dem Gegentontraben- 
ten des Irrenden aus ſolcher Ungültigleit erwachſen 
fönnen, nimmt das Deutjche Bürgerl. Gejegb. $. 119 
ſtatt Nichtigkeit des Geſchäfts nur deſſen Anfecht- 
barkeit von jeiten des Irrenden an, und zwar ($. 121) 
muß die Anfehtung obne ſchuldhaftes Zögern (uns 
verzüglich) erfolgen, nachdem der Anfechtungsberech⸗ 
tigte von dem er ee Kenntnis erlangt 
bat. Ferner ($. 122) joll der Erklärende, wenn die 
Erklärung einem andern gegenüber abzugeben war, 
diejem, andernfalls eye Dritten den Schaden er: 
jegen , welchen derjelbe dadurch erleidet, daß er auf 
die Gültigkeit der Erklärung vertraut hat (aljo das 
ſog. negative Vertragsintereile, d Intereſſe), jedoch 
nicht über den Betrag des Intereſſes hinaus, welches 
derſelbe an der Gültigleit der Erllarung hat. Die 
Schadenerſatzpflicht joll nicht eintreten, wenn ber 
Beibädigte den Grund der Nichtigkeit oder Anfecht- 
barkeit fannte oder infolge von Fahrläſſigleit nicht 
kannte (kennen mußte). — Über die Bedeutung des 
N bei der Eheſchließung j. Ehebindernie, — 
Bei lestwilligen Verfügungen lann aud ein 
J. im Bewegarunde die Ungültigleit der Verfügung 
zur Folge haben, wenn nächzuweiſen ift, daß ber 
Erblafier fo nicht verfügt haben würde, wenn er 
nicht geirrt hätte, — liber die Bedeutung des Unter: 
ſchiedes von Rechtsirrtum und J. über Thatjachen 
für das bürgerlihe Recht f. Ignorantia juris nocet, 
Im Strafredt gilt der Grundſatz, dab ſich ber 
Thäter der fämtlihen Merkmale, durch welche feine 
Handlung vermöge der Definition, die im eb 
gegeben tft, zu einer ftrafbaren wird, bewußt ge 
wejen fein muß, wenn er für die Handlung jtraf 
rechtlich verantwortlich fein joll, und daß er Eu 
bleiben muß, wenn er das Vorhandenſein einzelner 
Mertmale nicht kannte. Derjenige, welcher eine 
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fremde Sache in der irrigen Annahme, fie geböre 
ibm, wegnimmt, und derjenige, der eine zweite Ehe 
fließt in dem guten Glauben, der erite Ehegatte 
fei gejtorben, lann nicht wegen Diebitahls und nicht 
wegen Bigamie bejtraft werden. Der an ſich ein: 
ade und unzweifelbaft richtige Sap führt in der 

raris oft zu erbeblihen Zweifeln. Die leitenden 

rundjäge bei Entſcheidung der frage nach der Be: 
deutung des N. im Siafeet find nad der zur Zeit 
berrihenden Meinung, insbejondere auch nach der 
Rechtſprechung des Reichsgerichts, diefe: 1) Der J. 
über das Datein des Strafgeſetzes (Nechtsirrtum) 
iſt abfolut ſchädlich (error juris nocet). Niemand 
kann ſich darauf berufen, daß er das Strafgejeb 
nicht gefannt habe. Das gilt aud von Polizei: 
gejeken, auch von Lolalpolizeiverordnungen. 2) Auch 
ein J. bei Auslegung des Strafgeſetzes iſt ſchädlich. 
3) Der 9. über das Vorbandenfein von That: 
ſachen, welche zum gefeplihen Thatbejtande ge 
bören (daß z. B. die meggenommene Sache feine 
fremde jei), hat Straflofigtett zur Folge. 4) Diefem 
J. ftebt derjenige gleich, welcher zwar aud ein 
Rechtsirrtum ift, fich aber nicht bezieht auf ein dem 
Strafreht angeböriges Rechtögebiet, fondern auf 
ein anderes er z. B. das bürgerliche, das 
öffentliche Recht (3. B. Jagdbarfeit eines Tieres, Zus 
laffung einer auswärtigen Lotterie). Diejer Fall ift 
der metjt beftrittene. Angejebene Nechtölehrer wollen 
ihn nicht gelten lafjen und verwerfen überhaupt den 
Unterſchied zwiſchen Rechts: und Thatirrtum, indem 
fie überall das Bemwußtfein der Widerrechtlichleit 
zur Vorausſetzung der Strafbarkeit erfordern. Bon 
diefem Standpunkte aus würde eine reichägericht: 
libe Entſcheidung nicht gebilligt werben, in welcher 
ein bantrotter Kaufmann wegen unorbentlicher Buch: 
führung (j. Bankrott) verurteilt wurde, obwohl er 
glaubbaft angab, er jei der Meinung gemwejen, daß 
er nad den Beitimmungen des —— — 
zur Buchführung nicht verpflichtet ſei. Das Reichs: 
gericht bat aber mit Recht darauf hingewiejen, e3 
geböre zu den Pflichten eines ordentlihen Kauf: 
manns, fich eine zuverläffige Kenntnis von den be: 
ftebenden gefeßlichen —— — und ſei⸗ 
nen hiernach zu beobachtenden Obliegenheiten zu 
verſchaffen. 

Neben dem J. bei Anwendung des Strafgeſetzes 
fommt für das Strafrecht noch in Betracht der J. 
in dem Objelte oder — Dieſe Art des J. 
iſt völlig unerheblich. enn A den B erſchießen 
will, den C aber erſchießt, weil er ihn irrtümlich für 
den B hält, jo wird er wegen Mordes beitraft. An: 
ders, wenn A den B erfchießen will, er erfennt auch 
ven B, zielt auf ven B, trifft aber von ungefähr 
den danebenjtebenden C, dann liegt Verſuch des 
Mordes des B vor, neben welchem eine fabrläjfige 
Tötung des C konkurrieren kann. Diejen Fall bat 
man aberratio ictus genannt. — Vgl. Detter, liber 
den Einfluß des Rechtsirrtums im Strafrecht (Caſſ. 
1876); von Lifzt, Lehrbuch des deutichen Strafrechts 
(8. Aufl., Berl. 1897), $. 39. 

Jerumpieren (lat.), feindlich einbreden, ein: 
fallen; davon das Subflantiv $rruption, 

rrwiſch, j. Irrlicht. 
rſchick, Magda, Schauſpielerin, geb. 10. Juli 
1853 = Wien ald Tochter eines Kunſttiſchlers, wurde 
Mitglied des Hamburger Thaliatheaters und ging 
päter mit Dawijon nach Amerila, wo fie bis 1869 
lieb. Sie Be De! in Köln und wurde 1875 
nah Münden an Stelle von Klara Ziegler berufen. 
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Es war dies die Glanzepoche ihrer künſtleriſchen 
Laufbahn. Hier bildete fie fich zur Tragödin aus. 
1877 vermäblte fie fih mit dem Neffen des Inten⸗ 
danten, dem Baron Anton von PBerfall, und mußte 
infolgedefien den Kontrakt löfen. Darauf begann 
fie eine Gaftreife, die fie zunächſt nad) allen größern 
Städten Deutſchlands, 1879 nah Amerika führte. 
1882 war jie am Stadttheater zu Leipzig engagiert 
und unternabm dann eine neue Kunſtreiſe nad 
Amerika mit einer von ihr jelbft engagierten Gejell- 
ichaft, bei der fie mit Schwierigkeiten aller Art zu 
fämpfen hatte und ihr ganzes erworbenes Ber: 
mögen wieder verlor. Seitdem lebt fie in Schlierjee 
in Oberbayern und benußt die Winterjaifon zu 
Gaſtſpielen in Deutſchland. 

rtyſch, lalmüd. Erzis oder Irzys, linler 
Nebenfluß des Ob in Weſtſibirien, bildet ſich aus 
Quellen verſchiedenen Namens in den —— 
des Großen Altai in der chineſ. Provinz Kobdo. 
Nach einem Lauf von 405 km betritt er ruſſ. Gebiet, 
wobei er bis zu feiner Mündung in den Saifanfee 
den Namen Schwarzer J. trägt. Nah Austritt 
aus dem Saifanjee gebt der Lauf fait durchweg 
durch ein Tiefland von nicht über 100 m Höbe, und 
die Mündung erfolgt unterhalb Samarowäl. Der 
3. iſt 3712 km lang, im mittlern und untern Lauf 
6—800 m breit; ſein Flußgebiet beträgt 1593 164 
qkm. Hauptnebenflüfie find lints: Iſchim, Tobol, 
Konda; rechts: Om, Tara, Demjanta. Der J iſt 
bei Semipalatinsk vom 15. Nov. bis 15. April, bei 
Tobolst vom 7. Nov. big 2. Mai mit Eis bevedt. 
Er iſt 16 bar auf 3114 km bis zum Saifaniee; 
Dampfſchiffe geben auf 2580 km bis Semipalatinst. 

Setyichtataren, ſibiriſche Tataren, die 
am mittlern Irtyſch, Tobol, Shim und an der 
Tura wohnenden Tataren, die liberrefte des von 
den Ruſſen zerftörten Tatarenreichs Sibir des 
KütfümEban. Sie beſtehen aus türf. Ureinwohnern, 
den Kürdak, Turaly und Ajaly, und den im 16. Jahrh. 
aus Mittelafien übergefiedelten Bucarly. Seit der 
Unterwerfung Sibiriens durch die Ruſſen hat no 
ein bedeutender Zuzug von Wolgatataren ftatt: 
aefunden. Alle J. find jest Mohammedaner. Die 
Sprade der. hat zuerſt Giganoff bearbeitet, ſpä— 
ter Radloff (Proben der Boltslitteratur der türf, 
Stämme, Bd. 4, Petersb. 1872). 

Irün oder Yrün, Stadt in der basf. Er 
vinz Guipuzcoa in Spanien, lin vom Bidaſſoa, 
1 km von der franz. Grenze, ift Enpftation der 
Span. Norbbahn, an die bei Hendaye die — 
Südbahn anſchließt, bat (1887) 9264 E., Zoll: 
behörde; Ziegelei und Gerberei. Die Stadt ift Sig 
eines deutfchen Vicelonſuls. In der Nähe Eifen: 
aruben und ein Eifenbrunnen. J. wurde im Nov. 
1874 durch die Karliften belagert und 4. bis 6. und 
9. Nov. bombardiert; doch mußte die Belagerung 
11. Nov. aufgegeben werben. 

rus, ein Bettler in der Odyſſee, ſ. Iros. 

rvine(ipr.örwin), Hafenitadt in der ſchott. Graf⸗ 
ſchaft Ayr, 17kmnörblic von Ayr,am Firtb ofElyde, 
unmeit ber Mündung des Irvine-River, hat (1891) 
9037 E.; Schiffbau, Eifengießerei, Zofomotivenbau, 
Fabrilation von Ebemilalien, Kohlen- und Eifen: 
ausfuhr; Dentmal des Dichterd Burns (1896). 

Irviug (ipr. örw-), Edward, Hauptbegründer der 
Irvingianer (f. d.), geb. 15. Aug. 1792 zu Annan 
in Schottland, wurbe 1819 Gebilfe von Pfarrer 
Chalmers (j. d.) in Glasgow, 1822 preöbyteriani» 
ſcher Prediger an der Caledonianlapelle in ons 
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don umd PLieblingsprediger der vornehmen Welt. 
Er lebte in den Gedanken und Bildern der Heiligen 
Schrift über die endlihe Vollendung des Gottes: 
reichs. Die Schreden der Revolution einerjeit3 und 
die religiöfe Erregung gewiſſer Kreife andererjeits, 
in denen wunderbare Gebet3beilungen, Geijter: 
ftimmen des «Zungenredend» und Verkündigungen 
des Endgerichts bervortraten, beftärkten den zum 
Enthuſiasmus geneigten J. in der Anficht, daß der 
Anbruch der legten Zeit bevorftebe, wo der Morgen: 
ftern Ehriftus über den gefallenen Erzengel Libera— 
lismus triumpbieren werde. Sein Gebet um Er: 
neuerung der apoftoliihen Geiftesgaben führte in 
feiner Gemeinde ſchwärmeriſche Erſcheinungen ber: 
bei, die ihm, der fie ald Gotteszeichen pflegte, die 
Ausweifung aus jeiner Kapelle zuzogen. Wegen 
einer Lehre vom —— Heitch des fündlojen 

ejus wurde er 1833 auch von der jchott. National: 
firbe ausgeſchloſſen und fammelte nun (1833) jeine 
Anhänger in gejonderter Gemeinſchaft. Er ftarb 
7. Des. 1834 zu Glasgow. Seine jämtlichen Pre: 
digten und Schriften jind in apolalyptifchem Ton 
gebalten. — Bol. die Biographie von Hohl 
(St. Gallen 1839; 2. Ausg. 1851), Wilts (Lond. 
1854; neue Aufl. 1860), Dlipbant (3. Aufl., ebd. 
1865) und Andrews (Neuyork 1873). 

Irving (pr. örw-), Sir John Henry Brodribb, 
engl. Schaufpieler, geb. 6. Febr. 1838 zu Keinton in 
Somerjetjbire, betrat mit 18 Jahren in Sunderland 
die Bühne, jpielte dann bei verjchiedenen Gejell: 
fchaften und wurde 1866 für das St. James:Theater 
in London engagiert. 1870 jpielte J. im Baudevilles 
theater in London; jeit 1871 entwidelte er im dor: 
tigen Lyceumtheater audy eine hervorragende Be: 
gabung für das höhere Drama. In die vorderite 
Heibe der engl. Schauspieler und Theaterdirettoren 
trat J. jeit 1874 durd feine Aufführungen Shafe: 
Baum: Dramen. Ergab (mit 5. N. Marſhall) eine 

übnenausgabe Shalejpeares (mit Einleitungen 
und Anmerkungen von Specialgelebrten, 11 Bbe., 
Glasgow und Edinb. 1887 fg.) heraus. Bon 1883 
bis 1884 unternahm er mit feiner Truppe eine 
Kunſtreiſe durch die Vereinigten Staaten von 
Amerika, feitvem öfterd Gajtipielreifen mit ver 
Charakter: und Helvinnendarftellerin Ellen Terry. 
Im %. 1895 erbielt er von der Königin die Ritter: 
würde. — Vgl. Archer, Henry I. actor and manager 
(2ond. 1883); Hatton, Henry L's impressions of 
America (2 Bde., 1884). 

Irving (ſpr. örm-), Waſhington, ameril. 
Schriftſteller, geb. 3. April 1783 zu Neuyork, ſtu— 
dierte daſelbſt ſeit 1800 die Rechtswiſſenſchaft im 
Columbia College und unternahm 1804 eine zwei: 
jäbrige Reife dur Europa. Er machte ſich zuerft 
(1802) belannt durch die «Letters of Jonathan 
Oldstyle» in dem von feinem Bruder zu Neunorf 
herausgegebenen «Morning Chronicle», die fpäter 
gejammelt wurden (deutich von Spiker, Berl. 1824), 
und dur die Herausgabe der humoriſtiſchen Zeit: 
— «Salmagundi» (1807—8). Hierauf ſchrieb er 
eine launige «History of New York by Diedrich 
Knickerbocker» (Neuyork 1809). Er gab jekt den 
Gedanten auf, Sahmwalter zu werden, und trat mit 
feinen Brüdern in Handeläverbindung. Als diefe 
dur den Krieg mit England 1812 unterbrochen 
wurde, diente er ald Adjutant des Neuyorker Gou: 
verneurs Tompkins. Nah dem Frieden trat er in 
fein faufmännifhes Geihäft zurüd. Auf einer 
Geihäftsreife nah England 1815 fammelte er 
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Stoff zu Schilderungen des gejellihaftlihen Lebens 
der Engländer, die er, als jeine faufmännijche Yauf: 
bahn mit dem Verluft feines Vermögens geendigt 
batte, in einzelnen fein ausgeführten und von 
tiefen Empfindungen ſowohl als trefflihem Humor 
erfüllten Skizzen niederlegte, von denen der erite 
Teil im Juni 1819 zu Neuyork und Bhiladelpbia 
erihien und die gefammelt als «The sketch-book 
of Geoffrey Crayon, Gent.» (Lond. 1820; unzäb: 
lige Ausgaben; illuftriert von Caldecott; mit treff: 
lihen Erläuterungen verjehen von Pfunpbeller, 
Berl.1880, —— ins Deutſche übertragen) einen 
länzenden Erfolg davontrugen. Darauf veröffent: 
ichte er: «Bracebridge-Hall, or the humorists» 
(2 Bde., Fond. 1822; deutich von Spiter, Perl. 
1826). Im Sommer 1822 beſuchte J. die Rhein: 
gegenden, lebte dann einige Zeit in Paris und 
1824 wieder in England, wo er jeine «Tales of a 
traveller» (2 Bde., Yond. 1824; deutich von Spiler, 
Berl. 1825) erfcheinen ließ. Nachdem er unmittel: 
bar darauf Südfrankreich bereiit hatte, ging, er 
1826 nad Spanien, wo er während eines vier: 
jährigen Aufenthalts die auf die Geſchichte der 
Entdedung Ameritas fi beziebenden Schriften 
und Manuftripte im Escorial durchforſchte. Die 
erite Frucht diefer Studien war jeine «History of 
the life and voyages of Christopher Columbus» 
(4 Bde., 1828—30), die er in den «Voyages and 
discoveries of the companions of Columbus» 
(Lond. 1831) ergänzte. Span. Ebronifen und die 
Handjcriften des Antonio Agapida gaben ihm 
dann den Stoff zur «Chronicle of the conquest of 
Granada» (2 Bde., Lond. 1829). 

Nach feiner Rüdlehr aus Spanien wurde er Se: 
fretär bei der amerit. Gejandtichaft in London, wo 
er fein Buch «The Alhambra, or the new sketch- 
book» (2 Bde., Lond. 1832) fchrieb. Mai 1832 
tebrte er nach Amerika zurüd, bereifte die weſtl. 
Staaten des Miffiffippi und lebte dann in feinem 
Landhauſe ans am Hudſon bei Neuyork, 
bis er 1841 die Gejandtenitelle am Madrider Hofe 
erhielt. en erſchienen von ibm «Miscel- 
lanies» (3 Bde., Lond. 1835—36), entbaltend: «A 
tour on the Prairies» und «Abbotsford and New- 
stead-Abbey», «Astoria» (ebd. 1836) und «Adven- 
tures of Captain Bonneville» (3 Bde., ebd. 1837). 
Außerdem veröffentlichte er 1839 und 1840 im 
«Knickerbocker’s Magazine» eine Reihe von Ar: 
titeln in der Manier des «Sketch-book», die (1855) 
als «Wolfert’s Roost, and other papers» gefammelt 
wurden. In Madrid, mo er von 1842 bis 1846 
lebte, Air er jeine En Unterjuhungen fort, 
deren Nejultate er in jeiner «History of Mahomet 
and his successors» (2 Bde., Lond. 1850; deutſch 
Lpz. 1850) niederlegte. Einen noch größern Lefer: 
frei3 fand «Oliver Goldsmith, a biography» (Lond. 
1849; deutich Berl. 1858). Den Abſchluß feiner 
langjährigen litterar. Thätigfeit bildete «The life 
of George Washington» (6 Bde., Neuyork 1855 
—59; deutih, 5 Bde., Lpz. 1856—59). 3. ftarb 
28. Nov. 1859 auf feinem Landſihe Sunnyſide. 

Eine Auswahl aus feinen Schriften, illuftriert 
von H. Ritter und W. Campbaufen, erjchien eng: 
liſch und deutſch 1856 zu Leipzig. Die befte Ge: 
famtausgabe feiner Werte ift die in 27 Bänden 
(Neuyork 1884—86). —* Pierre Irving, Life and 
letters of her So . (4 Bde., Lond. 1862—63). 
Derjelbe veröffentlihte auch 9.8 «Spanish papers 
and other miscellanies» (3 Boe., Neuyork 1866). 
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Eine trefflihe Biograpbie iſt Launs Wajbington X. 
Ein Lebens: und Ebaratterbild (2 Bde., Berl. 1870). 
Val. außerdem William Eullen Bryants Discourse 
on the life, character and genius of W. I. (Neuyort 
1860); Longfellows Address vor der Massachusetts 
Historical Society (Boft. 1860); Irvingiana (Meu: 
vort 1860); Charles Dudley Warners Life of 
Washington I. (Bojft. 1881). 
‚ Baum, f. Ditabrot. 

Irvingianer, Irvingiten, die nach ihrem Be: 
gründer Edward Irving (ſ. d.) genannten Anhänger 
der Apoſtoliſch-katholiſchen Kirche. Sie 
baben ibren Urjprung in England, ihre Wurzel in 
den feit 1826 von entbufiaftiiden, mit ihrer Zeit zer: 
fallenen Bredigern und Yaien veranftalteten Albury- 
tonferenzen, auf denen an der Hand der apokalyp⸗ 
tiſchen Schriften der Bibel die Welterfhütterungen 
der legten Zeit als Anzeichen der bevorftehenden ficht: 
baren Miederkunft Ehrifti und des nahenden tau— 
fendjährigen Reichs gedeutet wurden. Der reiche 
Bantlier H. Drummond gründete zur Verbreitung 
diejer Ideen eine eigene Zeitjchrift und Irving pre: 
digte in diefem Sinn von dem Fall Babels und von 
neuen Offenbarungen Gottes. Als folde Dfien: 
barungen und als Zeichen der nabenden Ausgießung 
des Heiligen Geiſtes ſah man die in Schottland 
mebrfac bervorgetretenen, in ihrer Glaubmwürbdigfeit 
nicht ganz ſichern jhwarmgeiftigen Bebetöbeilungen, 
Meisjagungen und gebeimnisvollen Stimmen der 
Zungenrebner (j. Slofiolalie) an. Da ſich jolde 
tran baft nervöſen Erſcheinungen aud in Irvings 
Gemeinde einftellten und bei ibm bejondere Pflege 
fanden, kündigte ibm fein Kirchenvorſtand wegen 
Störung des Gottesdienftes den Gebrauch jeiner 
Kirche, und Irving ſah ſich genötigt, einen eigenen 
Gottesdienſt einzurichten. 

Inzwiſchen batte auch ſchon die Organijation 
der neuen Kirche begonnen. Hervorragende Genoj: 
fen waren von den Stimmen der Propheten als 
Apoſtel bezeichnet worden. Es ſchien die Zeit ge: 
fommen, wo man die urchriſtl. Umter in ihrer Stufen: 
reibe, die man aus der Bibel herausgelejen batte, 
wiederberjtellen fönne. Denn in libereinftimmung 
mit der Apoftelzeit follte ein ganz neues Kirchen: 
weſen an Stelle der für gleich verderbt gebaltenen 
fatb. und prot. Kirche treten. Nun beitellte man 
redebegabte jüngere Männer zu Evangeliiten, 
ältere Seiftlihe zu Engeln, wie Irving jelbit, die 
Biſchöfe follten Hirten beißen, den durd die Pro: 
pbeten berufenen Apofteln die Oberleitung der 
Kirche anvertraut werden. Der kluge und berriiche 
Advolat Cardale ſchob den kränklichen Irving bei: 
ſeite. Die Zahl der Apoſtel wurde auf zwölf erhöht, 
Ulteſte und Diakonen beſtellt, im Alten Teſtament 
nach den Vorbildern des Prieſtertums und der Tem: 
pelordnung geforicht, der Zebnte eingeführt und ein 
überaus fünitliher und pbantaftiiher Kirchenbau 
aufgeführt, in dem man zum erjtenmal ſeit der 
Apoitel Tagen die wabre Kirche gewonnen zu haben 
glaubte. Die zwölf Apoftel wandten fich mit einem 
Zeugnis an den König und die Geiftlihen von 
England, dann mit einem andern längern unter 
Darlegung ibrer Grundjäge an alle geiftliben und 
weltliben Negenten der Ebriftenbeit und zogen als: 
dann perfönlib, nachdem jie die chriſtl. Yänder 
untereinander verteilt hatten, aus, um die Ernte 
einzubolen und ibren Kirchenbau mit Gläubigen zu 
füllen. Sie hatten geringen Erfolg. Doc ſchloſſen 
ſich ihnen, aud in Deutichland, einzelne hervor: 
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tragende Männer, wie 9. Thierſche(ſ. d.) an, die 
in dem Irvingianismus eine Nettung aus den 
Mirren der Ken zu erfennen glaubten. Eine eifrige, 
in neuerer Zeit in der Schweiz, Deutichland und 
den umliegenden Ländern eingerichtete Bropaganda, 
begünftigt von der pejfimiftiijhen Stimmung ber 
Zeit und empfohlen durch die antiliberale Richtung, 
bat in vielen Städten Heine Häuflein von Gläubi— 
gen gejammelt, die meift in den Yandestirchen ver: 
leiben, doc eigene Kapellen und Satramentöver: 

waltung baben und auf die Ankunft des Herrn 
warten, deſſen gewiß, dab alleandernflircben« Babel» 
und alle Nicht-Irvingianer dem Gericht verfallen 
find, während fie jelbit in die Herrlichleit entrüdt 
mit Chriſto berrichen werden. — Val. Jacobi, Lehre 
der J. (Berl. 1853); Iſelin, Die neuen Apoftel und 
ihre Lehre (Bern 1853); Miller, The history and 
doctrine of Irvingism (2 Bde., Yond. 1878); Roß— 
teuſcher, Aufbau der Kirche Ebrifti (Baſ. 1886). 

rwell (ipr. ör-), rechter Nebenfluß der Merjev, 
entipringt am öjtl. Nande der engl. Graficaft 
Sancafbire, fließt gegen ©. bis Mancheſter, wendet 
jich egen EM. und mündet bei Flixton nad einem 
Zaufe von 50 km. 

2398, Fluß, ſ. Ityſch. 

8, Stadt am Euphrat, ſ. Hit. 

Iſäak (bebr. Jischak, «Lacher», «Spötter»), nad 
der bebr. Stammjage der Sohn Abrahams, den ibm 
Sara (j. d.) gebar, als beide jhon hochbetagt waren, 
Gr jollte von feinem Vater in frommer Hingebung 
an Gottes Berebl auf dem Berge Moria (f. d.) ge: 
opfert werden, wurde aber dur ein Wunder ge: 
rettet. Die Sage ſchildert ihn ebenfo wie Abrabam 
als Nomadenfüriten, der auf HKanaans und Phili— 
ftäas Meidepläßen umherzog. Doc weiß die Liber: 
lieferung, die ibn nebſt Abrabam und Jalob unter 
die Batriarchen des israel. VWolls zäblt, von ibm, 
außer jeiner Verbeiratung mit Nebella aus Meſo— 
potamien, wodurd die Verbindung mit dem Stamm: 
lande der Familie fortgejekt wurde, nur wenig zu er: 
zäblen. Seine Söhne find Ejau (f. d.) und Jakob (j.d.). 

Iſaak I. Komnenos, byzant. Kaijer (1057 — 
59), war der Sohn des Manuel Erotitos Komnenos, 
eines Feldherrn des Kaijers Baſilius II., und fam 
durch jeine Verbeiratung mit Katharina, Tochter 
des Bulgarenlönig® Samuel, in den Befik großer 
Reichtümer. Als einer der größten Grundbejiker 
in Bapblagonien hatte er jeinen Sik in Kaſtamona 
(jest Kaſtamuni), jüdweitlib von Sinope. Die 
mißtrauiſche Eiferfucht der Kaiſerin Theodora ent: 
zog ibm 1055 fein Kommando in Ajien. Dafür itellte. 
ihn nad deren Tode die gried. grundbejikende 
Ariftotratie des Neihs als Öenentaifer auf gegen 
Theodorad Nachfolger Michael VI. Stratiotitos. 
Am 8. Juni 1057 wurde J. auf der Ebene von 
Gunaria zum Kaijer proflamiert und zwang nad 
einem Siege bei Nicka Michael VI., 31. Aug. 1057, 
abzudanfen. Am 1. Sept. gelrönt, begann J. mit 
ftarler Hand die jeit 30 Jabren eingerifjenen Miß— 
ftände zu bejeitigen und überall zu reformieren. 
Doc erfrantte er ſchon 1059 jo, daß er den Finanz» 
minijter Konftantin (X.) Dulas zu feinem Nachfolger 
ernannte. Er ging in ein Kloiter und jtarb 1061. 

Staat (J.) Angelos, byzant. Kaifer (1185 
— 9), ein Sohn des Andronitos Angelos, aus 
einer griech. Adelsfamilie, die in dem Keinafiat. 
Philadelphia heimiſch war, war ſchon zu Anfang 
des J. 1185 als Gegner des Uiurpators Andro: 
nitos I. Komnenos aufgetreten, bejiegt, aber als 
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wenig gefährlih von dem Sieger geſchont worden. 
Bei der allgemeinen Erbebung des Voll3 gegen 
Andronitos wurde 9. 12. Sept. 1185 als Gegen: 
faifer ausgerufen, ließ die Ermordung feines 
Gegners dur den Pöbel zu und batte das Glüd, 
ri der Feldherr Alexios Branas die bis nad 
Thrazien vorgedrungenen ſicil. Normannen voll: 
Händig überwand, und daß nachher die Empörung 
desjelben Feldherrn durd feinen Schwager, den 
Marlarafen Konrad von Montferrat (1186), ge: 
dämpft wurde. Andererfeit3 veranlaßte der un: 
erbörte Drud der Steuern den Abfall der Walachen 
und Bulgaren, die (feit 1186) niemals wieder unter: 
worjen werben fonnten. Wegen feiner Unfähigkeit 
wurde J. 10. April 1195 dur eine Verſchwörung 
enttbront und jein Bruder Alexios III. als Kaiſer 
prollamiert, der %. blenden ließ und gefangen bielt. 
Als aber Alerios I. vor dem Angriff des Kreuz: 
beerd die Hauptſtadt verließ, wurde J. 18. Juli 
1203 wieder auf den Thron wer zugleich mit 
feinem Sohn Alerios IV. Doc riß ſchon 29. Jan. 
1204 der Oberftlämmerer Alexios Dukas Murku: 
phlos die Herrſchaft an fih und räumte Alerios IV. 
aus dem Wege. Um dieſelbe Zeit ftarb auch J. 
eines natürlihen Todes. 

Iſaak, Heinr. (von den Stalienern Arrigo 
Tedesco [Heinrich der Deutiche] genannt), Mu: 
filter, um 1440 geboren, war unter Lorenzo de’ Medici 
Rapellmeifter zu Florenz und ftarb, zulest in Dien: 
ften des Kaiſers Marimilian I., vor 1518. Er war 
ein Meifter im deutichen weltlihen Eborlied und 
mit zablreihen Beiträgen in allen Sammelmwerten 
feiner Zeit (Forfter, Kriesftein, Betrejus, Job. Dtt 
u.a.) vertreten. Die jchöne Melodie des Chorals 
«Nunruben alleWälder» ftammt aus einem Wander: 
lied «Innspruck, ih muß did lafien», das %., wenn 
nicht erfunden, fo doch zuerjt mehrſtimmig gelebt bat. 
F der Kirchenmuſik ſchrieb J. für alle Gattungen 
Werle, die ſich durch natürlichen Satz und — 
Klang auszeichnen; die Harmonien ſind hart, aber 
voll Charalter. Davon iſt wenig gedruckt, und dem 
Anſchein nad das Meifte verloren gegangen. Doch 
8 eute noch 22 Meſſen J.s teils gedrudt, teils 

andſchriftlichldie Mehrzahlin Munchen) vorhanden. 

Iſabeau (jpr. -bob, Iſabella), Königin von 

rankreich, geb. um 1371 als Tochter des Herzogs 

tephan II. von Bayern:Ingolitadt, wurde 1385 
mit dem 17jäbrigen König Karl VI. von Frankreich 
vermäblt. Schön, fittenlos und intrigant, überließ 
fie fih, nachdem Karl 1392 in Wahnſinn verfallen 

war, einem ausjchweifenden Lebenswandel. Erſt 
feit 1402 beteiligte ſich J. an den polit. Umtrieben, 
unterjtüst von ihrem Schwager und Günftlina, dem 
Herzog Ludwig von Orleans, und drüdte im Verein 
mit diefem das Land dur ihre Verſchwendung. 
Nach der Ermordung Ludwigs (1407) durch Johann 
von Burgund verband fie ſich mit diefem, wurde 
aber, als er zeitweilig unterlag, von der Gegen: 
partei unter dem Grafen von Armagnac 1417 nad 
Tours verbannt und in Haft gehalten. Bon Rache 
bejeelt, ſchloß fie fich jeßt ganz an Burgund, und als 
diejer 1419 ermordet wurde, an die Engländer an, 
um im Bunde mit ihnen art eigenen Sohn, den 
fpätern Karl VII, den fie baßte, zu unterbrüden. 
Durch den Vertrag von Troyes (1420) ertannte fie 
Heinrid V. von England als Erben der franz. Krone 
an und vermäblte ihm ihre Tochter Katharina. Nach 
dem Tode Heinrichs und ihres Gatten (1422) verlor 
fie an Einfluß und ftarb verachtet im Sept. 1435 
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in Paris, als Frankreich und Burgund ſich gegen 
England wieder verbanden. — Val. Ballet de Bıri: 
ville, I. de Baviere, reine de France (Bar. 1859). 
abel, ri Gag wer . Yabella⸗Inſel. 
fabelina, ſpan. Golvmünze, ſ. Dublone. 
fabella, der 210. Planetoid. 
fabella I. von Caſtilien, Todter Jo— 
banns II. von Gaftilien:2eon, geb. 22. April 
1451, heiratete 1469 den Thronerben von Ara: 
gonien Ferdinand IL (ſ. d.) und beitieg mit ibm 
den 1474 durd den Tod ihres Stiefbruderd König 
Heinrid IV. erledigten Thron Caſtiliens, nahdem 
die Tochter des Königs, Jobanna (Juana Beltraneja 
genannt), unter der Angabe, daß ihre Mutter fie 
im Ehebruch mit Beltran de la Eueva geboren babe, 
vom Throne auögejchloffen worden war. Nah dem 
Tode von Ferdinands Water Johann II. (1479) 
erbielt fie auch die Herrihaft in Aragonien. Die 
Bedeutung diefer Doppelregierung liegt in der 
Vereinigung der Neiche zu einem nationalen fpan. 
Großſtaate. Diefem Ziel ftrebte die innere und 
äußere Politik des Herrſcherpaars gleihmäßig zu: 
nah außen durch den Krieg gegen Bortugal, das 
für Juana Beltraneja eintrat, die nach zebnjäbri: 
gem Kampfe erfolgte Eroberung Granadas (1492) 
und die Groberung Neapels (1501—3); nad) innen 
durch die. Organifierung der ftäbtifchen Hermandad 
(f. d.), Verbindung der großen Ritterorden mit der 
Krone, Schöpfung der Anquifition zur Vernich— 
tung der Mauren, Juden und aller polit. wie lirch— 
lihen Widerjacer, jowie durch das Bejehungsrecht 
der Bilhofsftühle Bon unermeßlihen Elan 
wurden die unter der Regierung J.s unternom: 
menen Entdedungsfabrten des Columbus. J. ftarb 
26. Nov. 1504 zu Medina del Campo. Ihr Dentmal 
u Madrid wurde 30. Nov. 1883 enthüllt. — Val. 
rescott, —  aggre und J.s (deutich, 
2 Bpe., Lpz. 1843); Nervo, I. la Catholique, reine 
d’Espagne, sa vie, son temps, son regne 1451 
—1504 (Bar. 1874). 

Sfabella II., Maria Luiſe, Königin von Spa: 
nien, geb. 10. Oft. 1830, Tochter König Ferdi: 
nands VIL (f.d.) und feiner vierten Gemablin 
Maria Ehriftina. Da Ferdinand VIL feinen Sohn 
batte und zufolge der beſtehenden Thronfolgeord— 
nung nad feinem Tode die Krone jeinem Bruder 
Don Garlos zugefallen wäre, bob er das Saliſche 
Gejek 29. März 1830 auf, infolgedefien die ibm 
bald darauf geborene Tochter Thronerbin wurde. 
Für den Fall feines Todes ernannte Ferdinand VIL 
dur Teitament feine Gemablin bis zur Volljäbrig: 
feit diejer Tochter zur Vormünderin derjelben und 
zur Regentin des Reichs. Diefer Fall trat bereits 
29, Sept. 1833 ein. Nachdem aber der dur den 
Prätendenten Don Carlos und deflen Anbänger 
entzündete Bürgerkrieg durd Eſpartero gebämpit 
war, fab ſich die Königin Negentin genötigt, 12. Dit. 
1840 abzudanten und Spanien zu verlajjen, wo: 
rauf Ejpartero zum Regenten und Bormundb ber 
Königin J. ernannt wurde. Doch aud diejer ver: 
mochte nicht feine Stellung bis zum Eintritt der 
Volljährigkeit der jungen Königin (19. Olt. 1844) 
zu behaupten. Nah dem Sturze Eſparteros erllär- 
ten die neuen Cortes %. 8. Nov. 1843 für majorenn, 
und 10, Dt. 1846 vermäblte ſich die Königin J. mit 
ihrem Vetter Franz de Aſſiſi. 

Seit ihrer Selbitregierung ſuchte J. die Bar: 
teien, ſowohl die Progreffiiten als die Karlijten, zu 
verjöhnen. Gutmütig und wohlthätig, wenn aud 
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ſinnlichen Genüſſen in hohem Grade hingegeben, 
genoß fie eine große Beliebtheit beim Volle. Seit: 
dem aber 2. Dez. 1852 ein Prieiter Merino einen 
Mordanfall auf die Königin verſucht hatte, ergab 
N ſich den Einflüffen der klerilal-abſolutiſtiſchen 
artei, welche die liberale Konftitution mit Ber: 
nichtung bevrobte. Es brach infolgedeflen die von 
D’Donnell geleitete Revolution von 1854 aus, die 
beinabe ven Sturz der Dynaſtie herbeigeführt hätte. 
inmitten der polit. Barteilämpfe ſchloß fich die Köni⸗ 
gin immer enger an eine engberzige bigotte Cama: 
rilla an und geftattete namentlich ihrem Beichtvater 
Elaret und ihrem Günftling, dem Intendanten Mar: 
fori, den größten Einfluß auf die Regierungdange: 
legenbeiten. Ihre fernere Regierungszeit, während 
welcher die reaftionär=abfolutiftifchen Minifterien 
Narvaez und Gonzalez:Brabo mit der progreſſiſti⸗ 
ſchen Mebrbeit ver Eortes in Konflikt lagen, tft durch 
eine Reihe von Heinern Erhebungen, in denen der 
Unmilledes Volks ſich kundgab, gelennzeichnet. End: 
lih madte eine Revolution, zu der die liberalen, 
progreffiftiiben und demokratiſchen Parteiführer, 
wie Prime, Serrano, Topete u. a., ſich verbunden 
hatten, im Sept. 1868 ihrer Regierung ein Ende. 

Vorher hatte fih J. mit Napoleon III. verab: 
redet, in den beiden Grenzorten Biarrik und San 
Sebajtian zufammenzulommen, wo ein Vertrag ab: 

eſchloſſen werben follte, demzufolge $., wenn Napo: 
eon zum Zwede eines Krieges mit Deutichland feine 
Truppen aus Rom abberufe, jpan, Truppen zum 
Schutz des Papites dabin abjenden folle. J. von 
Pius IX. durd liberfendung der «Goldenen Roje» 
als Anerkennung ihrer «dem Heiligen Stuhl ge: 
leifteten Dienfte und ihrer großen QTugenden» 
beebrt, war Den Plane ſehr augetban. Allein der 
18. Sept. in Cadiz ausgebrochene Aufitand ver: 
breitete fich ſchnell über ganz Spanien. J. mußte 
30. Sept. San Sebajtian verlaffen und in die Ver: 
bannung geben. Sie nahm ihren Aufenthalt zu: 
nächſt in dem Schloſſe Bau, von wo fie einen Proteſt 
gegen die Nevolution erließ, dann in Paris. Am 
25. Juni 1870 dankte fie zu Gunsten ibres Sohnes 
Alfons ab. Mit ihrem Gemabl ſchloß fie einen Ber: 
trag, wonach fie für immer getrennt voneinander 
bleiben follten. Als ihr Sohn Alfons im Dez. 1874 
auf den fpan. Thron berufen worden war, durfte 
auch %. im Juli 1876 nad Spanien zurüdfebren; fie 
ging aber, da fie mit dem Heiratöprojeft ihres Sob: 
nes, der fich mit der Tochter des Herzogs von Mont: 
penfier verlobte, nicht einverftanden war, 1877 nad 
Paris zurüd. Doc kam fie nad einiger Zeit wieder 
nah Spanien zurüd. Kinder J.s jind: Yjabella, 
aeb. 20. Dez. 1851, vermäblt 13. Mai 1868 mit dem 
neapolit. Prinzen Gadtan, Grafen von Girgenti, 
Witwe ſeit 26.Nov. 1871; Alfons XI. (f.d.), König 
von Spanien; Maria de la Paz, geb. 23. Juni 1862, 
vermäblt 2. April 1883 mit dem Prinzen Ludwig 
Ferdinand von Bayern; Gulalia, geb. 12. Febr. 
1864, vermählt 6. März 1886 mit dem Prinzen 
Anton von Montpeniier. 

Iſabella-⸗Inſel, Jiabel, Bugotu oder Ma: 
haga, die ſüdlichſte und zweitgrößte der deutichen 
Salomoninjeln (j. d. und Karte: Kaiſer-Wil— 
beims:2and u. f. m.), tft mit den Nebeninfeln etwa 
5840 qkm groß, ſehr gebirgig (Marescottberge 
1190 m) und im Innern noch wenig befannt. 

Sen ſ. Bär (Raubtier). 

fabelle, ein durch Siabellfarbe (ſ. d.) aus: 
gezeichnetes Pferd. Die J. haben gelbes Dedhaar, 
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fleifhfarbene Haut und belle Sn Mähne, Schweif 
und Fußenden find gelb oder weißlich; die Augen der 
Regel nach Glas: oder Birlaugen. Gezogen werben 
J. nur nod in Herrenhaufen bei Hannover. 
fabellenorden. 1) Portug. Frauenorden, 
4. Nov. 1801 vom Prinz-Regenten, jpätern König 
Sohann VI. geitiftet für Verdienjte in der Kranten: 
und Waifenpflege, aäbhlt 26 von der Königin zu er: 
nennende Damen. Das Orbenäzeichen ift eine gol« 
dene Medaille, von goldenen Rofen und Bändern 
umgeben, darüber eine Krone; auf dem Avers die 
beil. Iſabella mit der Devife: Pauperum solatio 
(«Zum Troft der Armen»). Das Band iſt Pe 
mit weißem Rande. — 2) Königlich amerit, Orden 
Iſabellas der Hatbolifchen, ſpan. Orden, 24. März 
1815 von König Ferdinand VII. geftiftet, zerfällt 
in Großfreuge, Gommandeure und Ritter. as 
Ordenszeichen ift ein rot emailliertes Kreuz, defien 
Winkel mit goldenen Strablen ausgefüllt Ind und 
deſſen runder blauer Mittelſchild mit dem goldenen 
Namendzuge des Stifters innerbalb weißer Ein: 
jellung mit den Worten «Por Isabella Catolica» 
elegt ift. Das Kreuz hängt an einem grünen 
Lorbeerfrang und wird an einem weißen Bande mit 
zwei gelben Randftreifen getragen. 

Iſabellfarbe, eine bräunlich: bis weißlichgelbe 
Farbe, wie fie z. B. Milchkaffee beſitzt. Sie ſoll be: 
nannt ſein nach der ſpan. Prinzeſſin Iſabella, der 
Tochter Philipps II., die, als ihr Gemahl, Erzherzog 
Albrecht von Oſterreich, 1601 Oſtende belagerte, ge: 
lobt haben ſoll, ihr Hemd erſt nach der Einnahme 
dieſer Stadt zu wechſeln. Da die Belagerung drei 
Jahre lang dauerte, hätte das Hemd die entſprechende 
Färbung angenommen. 

Siabellrohrfänger (Addon), Gattung der Rohr⸗ 
fänger (ſ. d.) von drojjelartigem Habitus, mit ftar: 
tem Schnabel, furzen Flügeln und abgerundeten 
Schwanz. Die Gattung zählt neun Arten. Eine Art, 
die Baumnachtigall (f.d.), findet fi in Südeuropa 
und Nordafrila, die übrigen bloß in Afrika. 

Iſabey (ipr.-beb), Eugene, franz. Maler, Sohn 
des folgenden, geb. 22. Juli 1804 zu Paris, ein 
Schüler des Vaters, bearbeitete mit Erfolg das Fach 
der Marinemalerei. Hervorzubeben find: Seegejecht 
im Terel (1839; Muſeum in VBerfailles), Transport 
der Leiche Napoleons 1. (1843), Abreife der Königin 
Victoria (1846), Beladenes Boot an ein Küſten— 
fahrzeug anlegend, Strand von Entretat in ber 
Normandie bet Sturm (leßtere beide in der Hunt: 
balle P Hamburg), Einihiffung von De Runter 
und W, de Witt (1851; Qurembourg zu Paris), Der 
Aldhimift (1865), Verfuhung des heil. Antonius 
(1869). Ferner ſchuf er innere Anfichten alter Kir: 
ben und anderer Baulichleiten, mit Scenen des 
Verkehrs belebt, die durd glänzende Daritellung 
reich fojtümierter Figuren in ihrer malerischen Wir: 
fung gefteigert wurden. Er jtarb 27. April 1886 
auf jeinem Landgut bei Lagny. 

Iſabey (ipr. -beb), Jean Baptifte, franz. Minia: 
turmaler und Zeichner, geb. 11. April 1767 zu Nancy, 
fam 1786 nad Paris, bejuchte dort Davids Atelier 
und erwarb feinen Unterhalt mit Borträtmalen in 
Miniatur (Barröre, Saint:Yuft, Carrier, Callot 
d’Herbois und andere nambafte Perſonen jener 
Zeit). Noch mehr Erfolg hatten feine Zeichnungen 
mit ſchwarzer Kreide und dem Wifcher. Als Freund 
der Familie Bonaparte und fpäterer Geremonien: 
und Kabinettämaler des Kaiſers ſowohl wie des 
Königs Karl X. verfertigte er das Porträt bes 
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Generald Bonaparte in ganzer Figur, auf der Ter: 
rajje von Malmaifon (geitoben von Linge), und 
andere auch geicichtlich interejjante Epijoden aus 
dem Leben Hapoleons I. und der bourbonijcen 
Herriber. Bon Talleyrand nah Wien gerufen, 
— J. daſelbſt die von Godefroy geſtochene 
höne Zeichnung in gewiſchter Kreidemanier, die 
alle Mitglieder des Kongreſſes in Bildniſſen dar: 
ftellt. Seine fein durdgebildeten Arbeiten waren 
ſehr beliebt; in Miniatur, auf Borzellan, in Kreide 
und in Lithographie bat er feine vornehmen Zeit: 
genofjen mit Sorgfalt wiedergegeben. Er 
itarb 18. April 1855 zu Paris. 
fabeypapier (De. -beb), ſ. Briftolpapier. 
accen (Iſaktſcha), Stadt im rumän. Kreis 
Tulcea, in der Dobrudſcha, rechts an der Donau, 
ift Schwach befeitigt und zählt (1889) 3072 E. 
fafjord, Handelsplas auf Island (j. d.). 
fagage (arh.), Einführung, Einleitung in 
eine Wiſſenſchaft; Iſagogik, Einleitungsmwijjen- 
ſchaft; ijagögifch, einleitend. 

Stagdras, der Führer der attifchen Edelleute, 
die 510 v. Chr. bei dem Einmarſch der Spartaner 
unter Kleomenes I. und der attifhen Emigranten 
unter dem Altmäonivden Kleiftbenes ſich legtern zum 
Kampfe gegen den Tyrannen Hippias anjdlofjen. 
Nach des Hippias Vertreibung entbrannte heftiger 
Kampf zwiſchen J. und Kleiſthenes um die Herr: 
Khaft in Athen. Als daber 509 Kleiſthenes dem 

emos die Hand bot und durch die —— ſei⸗ 
ner neuen Organiſation der zehn Phylen die Macht 
der attiſchen Ritterſchaft zu erſchüttern begann, rief 
J. als erſter Archont im Fruhling 508 die Spar: 
taner zu Hilfe. Die Neaktion aber, die J. und Kleo— 
menes I. damit begannen, daß fie einen neuen, aus 
300 oligarhifhen Mitgliedern beitehenden Nat 
einjeßten, und die Bejekung der Alropoli3 durch 
fpartan. Krieger trieb Bürger und Bauern von 
Attila zu allgemeiner Empörung. Kleomenes mußte 
nad) drei Tagen die Bura und das Land der Atbe: 
ner räumen und hatte Mübe, J., der Attila für 
immer verließ, vor der Rache des Demos zu retten. 

Iſai, der Vater des israel. Königs David (f. d.). 

ſaios, attiicher Redner, ſ. Iſäus. 
ſaktſcha, rumän. Stadt, ſ. Iſaccea. 

Ifaieb oder Jzalco, Vulkan in der central— 
amerik. Republik Salvador, entſtand 29. März 1793 
nabe dem Meere und erreichte allmäblih 597 m 
Höhe. Seit diefer Zeit ift er mit geringen Unter: 
brediungen thätig. 

Iſambert (ipr. iſangbähr), Francois Andre, 
franz. Rectshiftorifer und Advokat, geb. 28. Nov. 
1792 zu Aunay (Eureset:Loire), ein Schüler des 
Grafen Sanjuinais, wurde 1818 Advokat am Kajja: 
tionsbof und erwarb ſich großes Verdienſt durch 
feinen «Recueil general des anciennes lois fran- 
saises» (29 Bde., Bar. 1821—33), wobei er mehrere 
Mitarbeiter hatte. Ferner gab er beraus «Annales 
politiques ou manuel du publiciste, prec&dees 
d'une dissertation sur le droit public et le droit 
des gens» (5 Bde., Bar. 1823), den «Traite de la 
voirie» (3 Bde., ebd. 1825—30), den «Code &electo- 
ral et municipal» (2. Aufl., 3 Bde., ebd. 1831). 
Unter ber ——— entſchiedener Oppofitions: 
mann und Jeſuitenfeind, fnüpfte er ſeinen Namen an 
wichtige polit. Prozeſſe, worüber feine interejjanten 
— (9 Hefte, 13241 28) Auskunft geben. 
J. beteiligte fich lebhaft bei ven Vorgängen in den 
eriten Tagen der Julirevolution und wurde 27. Aug. 


Slabeypapier — Iſar 


1830 zum Rat am Kaſſationshof ernannt. Er redi- 
ge die von den 221 durchgejebene und verbejlerte 
barte und trat im Dft. 1830 in die Deputiertens 
fammer. Unter dem Minifterium Perier wandte er 
ir. wieder zur Oppofition. Nad der yebruarrevo: 
ution von 1848 im Depart. Eure:et:Zoire in die Con= 
Kruante gewählt, bielt er fi bier zum republifani- 
hen Centrum. Er ftarb 13. April 1857 in Paris. 
Von feinen Schriften find noch zu nennen: aRecher- 
ches historiques sur le syst&me &lectoral frangais» 
(Bar. 1830) und «Etat religieux de la France et de 
l’Europe» (2 Bbe., ebd. 1843—44). Seine «Pan- 
dectes frangaises», eine Sammlung der franz. Ge: 
ſehe u. ſ. w. jeit 1789, find unbeendigt geblieben. 
Iſametralen (ach.), tbermiiche, nah H. M. 
Dove die Berbindungslinien aller Orte der Ervober: 
fläche mit gleicher Abweichung der Temperatur eines 
beitimmten Zeitraums vom normalen Mittel. 
fandula (Iſandlhana), Ort auf einer Ans 
böbe in ver Nähe des Buffaloflufjes im ſüdweſtl. 
Zululand in Südafrita, an der Straße nah Grey: 
town. Hier erlitt 22. Jan. 1879 eine engl. Truppen: 
abteilung (1600 Mann) unter Chelmgjord eine 
Niederlage durd die Zulu (18000 Mann). 
Sanemönen (grch.), die Berbindungslinien der 
Orte mit gleicher mittlerer Winpdftärle. 
Iſauomaãalen (grch.), nach H. W. Dove die Verbin: 
dungslinien der Punkte der Erdoberfläche, bei 
denen die Temperatur um gleich viel Grade von 
der mittlern Temperatur des Parallelkreiſes, auf 
dem der Ort liegt, abweicht. Die thermiſche Iſano— 
malie wird bauptjählih durd den Gegenfak von 
Land und Majjer bedingt. Auf der ſüdl. waller: 
reiben Halblugel find die Abweihungen von den 
mittlern Temperaturen der Parallelkreiſe nicht allzu 
oroß. Ganz bedeutend erſcheinen fie aber im Win: 
ter auf der nördl. Halbkugel. Im Januar ift Een: 
tralafien um 20° C., Nordamerila um 10° C. zu kalt, 
während die Luft über dem Atlantiichen Ocean zwi: 
ſchen Island und Norwegen um 20° C. zu warm ift. 
far (der Isärus der Alten, im Mittelalter 
Ah und Iſurah, einer der bedeutenditen ſüdl. 
ebenflüfle der deutihen Donau, entipringt im 
Karwendelgebirge an der Sonnenſpitze, nimmt 
—— den von der Spedlaripipe lommenden 
aratſchbach auf, durchfließt das Hinterauer Thal, 
nimmt dann von lints den Samer Gleierſch von 
den Brandjodipigen und den Karwendelbach, ber 
fein Waſſer teild von der Birllar-, teild von der 
Karwendelſpitze erhält, auf. Sie wendet fib dann, 
ibr Thal erweiternd, bei Scharnig nah N. über 
Mittenwald bis Krünn, Von bier an bildet fie in 
norböjtl. Richtung ein Längsthal bis unter den 
«yallo, eine riffige, 7 m breite Flußenge. Hier be: 
ginnt das zweite, bis Tölz gebende Quertbal. Nach 
dem Austritt aus dem Gebirge durchfließt fie in 
nörbl. Laufe, bald im breiten, mit Sandbänten dur: 
festen, bald im tief eingejchnittenen Thale eine 
lieblihe Landichaft bis gegen Münden (j. d. nebit 
Plan). Bon bier an durdziebt fie in nordnordöſtl. 
Richtung das Ismaninger und Erdinger Moos bis 
unterbalb Moosburg, von wo fie in rein nord: 
öftl. Yaufe über Yandsbut den fruchtbarſten Teil 
Niederbayernsdurdjitrömt, bis ſie unterhalb Degaen: 
dorf in einer Höbe von 308 m die Donau erreicht. 
Ihre Yauflänge beträgt 294,5 km, fie entwäflert 
9039,35 qkm. Ihr Durbichnittsgefälle im Oberlauf 
bis Tölz beträgt 12,3 Promille und auf der Hoch— 
ebene 1,596 Promille. An Zuflüfien erbält jie rechts: 


Iſard — Iſaurien 


innerhalb des Gebirges die Riß, die Dirrach und 
die Walchen aus dem Achenſee, auf der Hochebene 


zwiſchen Moosburg und Landshut die Sempt; | 


lint3: innerhalb des Gebirges die Jachenau aus 
dem Walchenſee, auf ver Hochebene unterhalb Wolf: 
ratshauſen die Loiſach aus dem Kochelſee, unter: 


balb Münden aus dem Starnberger See (f.d.) die | 


in ihrem Unterlaufe kanalifierte Würm und unter: 
balb Moosburg die Amper aus dem Ammerjee. 


Die J. kann nur von Flößen befabren werben. | 


(S. Karte: Bayern IL) — Bal. Gruber, Die 
(Münd. 1889); derf., Die Bedeutung der J. 
Verlehrsſtraße (ebd. 1890). 

fard (fr, ſpr. iſahr), die Gemfe (f. d.). 

eis, ſ. Oberbavern. 

arthalbahn, normalipurige Brivatbahn von 
Münden nah Bichel (51 km), Cigentum der Polal: 
babn : Altiengefellicaft (f. d.) in Münden, wurde 
1891, 1892 und 1898 eröffnet. — Val. Trautwein, 
Die J. (2. Aufl, Münd. 1896); Tillmann, Die 3. 
bis Beuerberg (3. Aufl., ebd. 1897). 

fäfchar (genauer Iſſachar, d. b. nad der 
1 Mof. 30, ı8 ges falfchen Etymologie «es 
giebt Lohn»), Name eines der 12 igrael. Stämme, 
als deſſen Stammwvater die Sage einen gleihnami: 
gen Sohn Jakobs von der Lea bezeichnet. Er war ein 
Gebirgsitamm, deſſen Grenzen, nad Richter Kap. 5 
zu ſchließen, nad ©. bis an die Ebene Jesreel reich: 


J. 


ten. Nach O. grenzte er an den Jordan, nah ©. an | 


Sebulon und Napbtali und unterwarf ſich jpäter 
(1 Mof. 49, 14 fa.) der Oberbobeit der Phönizier. 
Iſäthiönſäure, Orvätbuljulfofäure, eine 
organiſche Säure von folgender Konititution : 
CH, (OH)-CH, -SO,-OH. Sie iſt eine dide, über 
Schwefelſäure eritarrende Flüſſigkeit, ifomer mit 
der Sltbulichweieljäure, aber nicht wie dieſe durch 
Kochen mit Wafjer jerjeßbar. Sie entitebt aus dem 
Taurin durch die Einwirkung von jalpetriger Säure 


als | 
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violette lösliche Salze bildet, die aber bald in 
iſatinſaure Salze übergeben. Außerdem befist das 
J. die Eigenichaften eines Ketons und verbindet 
ıh mit Hydrorylamin und Phenylhydrazin. Mit 

bo&pborpentachlorid entitebt IJſatinchlorid 
(C,H, ONCI), das durch Neduftion mit Zinkftaub 
in Eiseffiglöfung leicht Indigblau (Syntheſe von 
Baeyer) liefert. 

Ffatingelb, ein lünftliber Farbitoff, der durch 
die Einwirkung von Bhenylbodrazinjulfofäure auf 
Iſatin entiteht. Er ift das Natronjalz der Satin: 
bodrazonsulfofäure (C5H,NO):N-NH-C,H, - 
SO, Na. J. färbt Wolle und Seide in faurem Bade 
grünlichgelb. 

Sfatinfäure, ſ. Niatin. 

Isätis L., Pflanzengattung aus der Familie der 
Kruciferen (ſ. d.) mit gegen 30 Arten in Guropa, 
Nordafrika und im nördl. und mittlern Afien. Es 
find eins» oder zweijährige, aufrechte, krautartige 
Pflanzen mit gelben, in Trauben angeordneten 
Blüten. Die wichtigſte Art ift der Waid oder 
Färberwaid, I. tinctoria L. (ſ. Tafel: Rhöa— 
dinen, Fig. 2), der im mittlern und ſüdl. Europa 
jowie im Orient auf fonnigen Plätzen wild wächſt. 
Der Stengel wird 0,5 bis 1 m hoch und iſt wie 
die fpannenlangen, ganzrandigen, mit ibrer pfeil: 
förmigen Bajis denfelben umfajjenden Blätter von 
| jeegrüner Farbe. Nah oben veräjtelt er ſich in 
eine aus zablreihen Blütentrauben beſtehende 
Niipe. Die Blüten find vierblätterig, Hein und 
gelb. Die ſchwärzlichen Schötchen hängen an haar: 
feinen Stielben. Die Blätter geben Indigblau 
und waren ſchon den Alten als Farbematerial be: 
fannt. Im Mittelalter wurde er allgemein ange: 
baut und in Deutichland bejonders in Thüringen 
erzeugt, wo bie fünf Städte Erfurt, Gotba, Yan: 
genſalza, Tennjtädt und Arnitadt wegen ibres (bei 
den drei erftgenannten nod jest nicht völlig ein- 








und läßt fih durd Rhospborclorid in Ehlorätbol: | aegangenen) MWaidbaues und Waidhandels vie 
julfojäure, CH,C1- CH, -S0,-OH,, überführen, die anf Maidftädte hießen. Die große Woblfeilbeit 
dann dur die Einwirlung von Ammoniat wieder | des Indigo bat den Maid ziemlih außer Anwen: 
in Taurin, CH,(NH,)-CH, -SO,- OH, verwandelt | dung gebracht; nur während der Kontinentaljperre 
wird. Da fie jelbit iontbetiich auf mehrern Wegen, | legte man ſich ——— auf ſeinen Anbau, der be: 
z. B. durch Behandeln von Altobol mit Schwefel: | jonderd auf trodnem Lehmboden mit Vorteil be: 
jäureanbydrid und Zerſetzen der entitehenden | trieben wird. Die Blätter werben dreimal im 
Uthionſäure, CH, (O-SO,-OH)-CH, -SO,-OH, Jahre bei trodnem Wetter abaejchnitten, in Heine 
durch Kochen mit Wafjer daritellbar ift, jo ijt damit | fugelige Ballen geformt, in Wannen mit Wafjer 
die vollftändige Syntheſe des Taurins erreicht. | übergofjen und, indem man diefes bei einer Tem: 

Iſatin, eine Verbindung von der Zujammen: | peratur von 15 bis 20° C. erhält, in Gärung ge: 
feßung C,H, NO,, die durch Oxydation von Indigo bradt. Nah etwa 20 Stunden ziebt man bie 
mit Salpeterjäure leicht erhalten werben kann und | Flüſſigleit ab, ſcheidet durch Kalkwaſſer ven Farb— 
auch auf ſynthetiſchem Wege mehrfach dargeftellt | jtoff ab, der als gelbe Maſſe niederichlänt, und be: 
worden tft. Seiner chem. Konititution nad) ift es | handelt dieſe mit Salzfäure. Dann bleibt bloß der 
als das Laltim (f. Laktam) der Ortboamidobenzoyl: | blaue Farbitoff (dad Indigblau) übrig, der 
ameijenjäure oder Iſatinſäure aufzufaiien. in Holzformen bei 60 bis 80° C. getrodnet wird. 


16) CO: COOH Gegenwärtig wird der Waid nur zur Bereitung 
— _C-OH GH, nn | einer bejondern Art Andigfüpe, der ſog. Waid: 
N NH, kupe, angewendet. Farbereicher als der deutjche 
Jetin co arinſaure Waid iſt der franzöfiiche oder languedocſche, der 
GH, oc \ vorzüglich aus der Brovence und Normandie kommt. 
BR. Ku ' Die Samen des Waids enthalten ein dem Yeinöl 

Jſatinchlorid. gleichlommendes Ol. 


Das J. kryſtalliſiert in gelbroten Prismen, ſchmilzt 


Iſaure (ipr. iſohr), Clemence, die Erneuerin der 
bei 201° und ift in heißem Waſſer und Altobol mit | 


Jeux floraux (f. d.). 

rotbrauner Farbe löslih. Beim Ermärmen mit | Iſaurien, eine Landſchaft in der, Mitte des 

Altalilöfungen gebt e3 in die gelben Altalifalze der | Südens von Kleinafien, zwiſchen Bhrogien, Bam: 

Iſatinſäure über. Die freie Iſatinſäure wird | pbylien, Lykaonien und Eilicien (f. Karte: Das 

raſch von jelbit zu J. Es befist ſchon für fich jauren | Römische Reich u. f. w. beim Artilel Nom) auf 

Charalter, indem e3 mit Altalien in der Kälte | den nörbl. Abbängen des cilictfben Taurus, war im 
Brodhaus’ Honverfationd-Lerifon.. 14. Aufl, IX, 45 
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Altertum er der Raubjucht feiner (den Pifidiern | Die Inſel ift durchaus vulkaniſchen Urfprungs; der 


verwandten) 


ewobner berüchtigt. Die Yjaurier, die | höchſte Gipfel ift der Vulkan Epomeo (f. d.). Haupt: 


frübzeitig bis an die See vorbrangen und als Pira: | orte find J. an der Oſtküſte mit 2860 und ald Ge 


ten das öftl. Mittelmeer beunrubigten, bebaupteten 
ibre Unabhängigkeit und traten namentlich feit dem 
eriten Kriege gegen Mithridates (88—84 v. Ebr.), 
der fih mit ihnen gegen die Nömer verband, küh— 
ner und verwegener auf. Selbit nachdem der 78 
— 74 in der Provinz Eilicien regierende Prokonſul 
Publius Servilius Vatia, der deshalb den Beinamen 
Iſauricus erbielt, in einem dreijährigen Kampfe 
mehrere Punkte ihres Landes nebſt der Hauptitadt 
erobert und Bompejus 67 das Meer von den Pira: 
ten gejäubert batte, trieben fie ihr Unweſen fort. 
Im 3. Jahrh. n. Chr. ftellten fie zur Zeit des Rai: 
ferd Gallienus den Gajus Annıus Trebellianus 
al3 Gegentaifer an ibre Spike, wurden zwar von 
Probus befiegt, nabmen aber fpäter wieder die 
meijten Küſtenſtädte Eiliciend weg und erjchienen 
namentlih wäbrend des 5. Nabrb. n. Chr. in dem 
Byzantiniſchen Neiche ald Hubeftörer, oft aber auch 
als geworbene Krieger der Kaiſer. Einer ihrer Füb: 
rer trug fogar unter dem Namen Zeno (474—491) 
die byzant. Krone. Ihre Kraft wurde erſt durch 
einen ſechsjährigen Krieg (492 — 498) vom Kaifer 
Anaftafios I. wirkſam gebrochen. 
Iſäus (arb. Iſaios), attiſcher Nebner, aus 
Ehallis in Gubda, nah andern aus Atben, wohin 
er wenigitens jchon frühzeitig fam, lebte in der eriten 
Hälfte des 4. Jabrb. v. Chr. bis nad 353. Cr war 
ein Schüler des Iſokrates und bildete fih außerdem 
namentlich nad Lyſias' Vorbild zum Redner aus. 
Sicher überliefert ift au, daß er den Demoſthenes 
unterwied. Seine Haupttbätigfeit war, gerichtliche 
Reden für andere zu — Bon feinen 50 Reden 
baben fi nur 11 erhalten, die fich durch einfachen 
und kräftigen Stil empfeblen und lediglich Erb: 
ihaftsangelegenbeiten betreffen. Sie finden Ale in 
den Sammlungen der «Oratores Atticiv. Beſon 
dere Ausgaben lieferten Shömann (Greifäm. 1831), 
Scheibe (Lpz. 1874), Bürmann (Berl. 1883), eine 
deutjche Übertragung Schömann (2 Bde., Stutta. 
1830). — Vgl. N Etude sur les plaidoyers 
d’Isee (Bar. 1876); Blaß, Die attifche Beredfamteit, 
Abteil.2: Iſokrates und %. (2. Aufl., Lpz. 1892). 
Ieba (ältere Form istüba, aus dem deutjchen 
«Stuber), das rufj. Bauernhaus aus bebauenen 
Balken, gemöhnlih viermändig, oft auch in ber 
Mitte durh eine Scheidewand getrennt; in alter 
Zeit ein Zimmer im Palaſt des Zaren, mo Gericht 
geek wurde; dann überhaupt Gerichts: oder 
anzleiftube. Sbornaja J. das Verfammlungs: 
(ofal der ruff. Bauerngemeinde. i 
Jsbõſeth, Sohn Sauls, zweiter König Israels, 
— Eſchbaal (1 Ebron. 8, 33; 9, 39), Vor: 
gänger Davids. (S. Abner und David.) 
schämie (grch.), die Form lotaler Blutarmut, 
welche auf frampfbaiter VBerengerung der das Blut 
zufübrenden Schlagader berubt. 
fcharioth, j. Judas Jichariotb. 
echia (ipr. islia), bei ven Griechen Pithecusa, 
bei den Nömern Aenaria, Pr am Eingange bes 
Meerbujens von Neapel (j. Karte: Neapel und 
Umgebung), 10 km im SW. vom Borgebirge 
Mifeno, berühmt durch reizende Lage, Fruchtbar⸗ 
keit, Mein und heiße Bäder. J. gebört zum Kreiſe 
Pozzuoli der ital. Provinz Steapel, bat 10 km 
Länge, 6 km Breite, 39 km Umfang und bevedt 
45,» qkm. Die Einwohnerzahl betrug (1881) 25020. 


meinde 6266 E., einem Dafen, ber dur ein auf 
Bafaltfelfen liegendes Kaftell beihügt wird, Forio 
(1. d.) und Barano d'Ischia mit 529 und ala Ge 
meinde 4429 E. Die berübmteiten Bäder find die 
von Gajamicciola (. d.), die Dunjtbäbder (stufe) von 
Gaftiglione, San Lorenzo und Santa Reitituta bei 
dem Dorfe Lacco. Wichtigfte Erwerbszweige find 
die ſchon im Altertum befannte Verarbeitung des 
Thons zu Vaſen und Flieſen, die Strobflechterei und 
der Fiſchfang. — Die eriten Bewohner, die Euböer, 
wurden glei den — von Hiero von 
Syrakus geſandten Koloniſten, durch Ausbrüche 
des Epomeo vertrieben. Lange blieb nun die Inſel 
unbewohnt, ſpäter famen die neapolit. Koloniſten 
unter röm. Herrſchaft. Kaiſer Auguſtus batte auf 
%. einen Balaft. Ende des 15. Jahrh. kam die Inſel 
nah wechſelvollen Schidjalen an die Familie der 
Bescara. J. bat namentlich in neuerer Zeit viel von 
Erdbeben zu leiden gehabt, jo 1828, 1832 und 4. März 
1881, am meiften aber durch das furchtbare örtliche 
Erdbeben vom 28. Juli 1883, welches Gafamicciola, 
Forio und Lacco Ameno fait völlig zeritörte und 
bei welchem 2313 Menſchen umlamen. Ob die Er: 
fhütterungen durch Einſturz unterirdiſcher Hobl- 
räume oder durch vulkaniſche Kräfte hervorgerufen 
werden, iſt ungewiß. — Val. Kaden, Die Inſel J. 
(Luzern 1883); Johnſton Lavis, Monograph of 
the earthquakes of I. (Neap. 1886). 

Pe (grch.), auf das Sigbein bezüglich. 

Schiad (Ischiälgie, arh.), Hüftweh (ſ. d.). 
Iſchim, bei den Kirgiſen Iſel oder Eſelgenannt, 
linker Nebenfluß des Friwſe entſpringt im ruſſ. 
centralafiat. Gouvernement Akmolinsk und mündet 
im fibir. Gouvernement Tobolst bei Uſt-Iſchimsk 
nad einem Lauf von 1792 km. Er ift wenig ſchiff— 
ar und arm an Fiſchen. 

Iſchim. 1) Bezirt im ſüdl. Teil des rufl.. ibir. 
Gouvernements Tobolät, ein einfürmiges, ebenes 
Steppenland, bat 43345,4 qkm, (1897) 270463 C.; 
Aderbau und Viebzucht. — 2) Bezirksftabt im Berirl 
%., 364 km ſüdlich von Tobolät, links am J., der 
jie von drei Seiten umgiebt, bat (1897) 7161 E. 
Poſt und Telegrapb, zwei Kirchen, Mädchenprogym⸗ 
nafium; Talgichmelzerei, Handel, wichtigen Jahr: 
markt im Dezember mit 6 Mill. Rubel Umfas. 
Jochion (Ischium, grch.), Hüfte, Hüftgelent, 
os ischii, das Sißbein. 

Jochiopagus (arh.), Doppelmißbildung aus 
zwei am Bauch verwachjenen Individuen. 
J kodra, Stadt in Albanien, ſ. Skutari. 
ſchl, Marktflecken in der öſterr. Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft Gmunden in Oberöſterreich, ſeit 1822 
Kurort, im Mittelpuntte des Salzkammergutes, an 
der Linie Attnang-Steinach-Irdning der Dfterr. 
Etaatsbahnen und J.St. Wolfgang-Salzburg der 
Salztammergut:?olalbahn (67 km), in 474 m Höbe 
auf einer von der Traun und der J. gebildeten 
Halbinfel gelegen und umfaßt von boben Kall: 
alpen, ift Sitz eined Bezirksgerichts (7883,29 qkm, 
22859 meilt kath. deutiche E., darunter 4834 Evan: 
geliſche) jomwie einer Salinenverwaltung und bat 
(1890) 2272, ala Gemeinde 8473 E., eine LE. 
Zeichen- und Modellierſchule, Salz: und Schwefel: 
quellen, Sol:, Fichtennadel- Schwefel: und Salz: 
dampjbäbder, Snbalations:, Moitenkur: und Kalt: 
waflerbeilanjtalt, Solenleitung von Hallitatt, und 
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ift feit 1856 Sommeraufenthalt‘ver kaiſerl. Familie fel, Fluß in Tirol, entipringt am Südweſt— 
jowie der Lieblingsaufentbalt des döjterr. Adels, | abbang der Groß:Benedigergruppe, durchfließt das 
der Wiener und vieler Ausländer geworden (1895: | -Virgentbal nah DED., nimmt bei Windiih: Matrei 
23722 Kurgäſte). Bemertenswert find die unter | den Bach des Tauernthals, dann von recht den 
Kaiferin Maria Tberefia erbaute, 1877—80 reno: des Deffereggentbals (f. d.) auf und mündet nad 
vierte kath. Pfarrkirche mit ſchönen Frestogemäl: ſüdöſtl. ul von links bei Lienz in die Drau. 
den, die kaiferl. Billa mit prächtigem Park, das fel, Nebenfluß des Irtyſch, ſ. Iſchim. 
Kafıno (1875), Theater, Salinenamtshaus und Be: fel, Berg bei Innsbruck, 748 m hoch, war 
zirlögericht, das neue Voftgebäude, Kurhaus mit | 1809 wiederholt Schauplak der Kämpfe zwiſchen 
ark und zahlreiche Villen. Eine befondere Zierde | den Tirolern unter Andreas Hofer und den ran: 
find die fjchattigen Anlagen an der Traun (die | zoſen und Bayern (ſ. Franzöſiſch-Oſterreichiſcher 
Krieg von 1809). Die breite Hochfläche trägt Park: 
anlagen, den großartigen Landeshauptſchießſtand, 
die Schießftätte des Tiroler Kaiferjägerregiments 
und zahlreiche patriotiiche Denkmäler, 5 das Dent: 
mal Hofers (Erjitatue von Natter, 1893); fie gewährt 
eine ſchöne Ausjicht über Innsbruck und das Inn— 
thal. Die Brennerbahn führt ineinem Tunnel (653 m) 
unter dem Berg hindurch. — Val. Maretich von Niv: 





Eiplanade). In den Salzjiedemerfen, zu welden 
die Eole aus dem in der Nähe befindlichen Salz: 
berg fowie von Hallitatt in Möhren geleitet wird, 
wurben 1896 von 360 Arbeitern 15200 t Sub: 
und 620 Induſtrialſalz im Werte von 1504000 F1., 
außerdem 1110000 hl Sole gewonnen. Der Berg: 
bau am Iſchler Salzberge jtammt aus dem 12. Jahrh. 
Südlib der Sirius: oder Hundslogl (598 m) mit 


Baljee DBERNg Soli ce, nördli der Sofiend: | Alpon, Die zweite und dritte Berg: Jiel: Schlacht 
Doppelblid mit herrlicher Ausſicht. Auf den weit: (Jnnöbr. 1899) — J. beißt auch eine unbedeutende 
lih von 3. liegenden Schafberg (j. d.) führt jeit | Vorlage des Pfänders (j.d.) öftlih von Bregenz, und 


1. Aug. 1893 eine von Santt Wolfgang (j. d.) 
ausgehende Zabnrapbabn. — Bal. Haan, J. und 
Umgebung (3. Aufl., Wien 1875); derſ., I. et ses 
environs (ebd. 1879); Kottowis, Kurort 4. in Öiter: 
reich (2. Aufl., Linz 1895); 3. und feine Umgebung 
(11. Aufl., Gmunden 1896); Mayer, Die Kocialz: 
quellen und Solbäver. Ihre Anwendung und Ber: 
wertung in der Medizin. Bad J. (Mien 1897). 
Sie, linter Nebenfluß der Petſchora in den 
ruf. Gouvernements Mologda und Archangelsk, 
entipringt am Timangebirge, bat einen nördl. Yauf t NR 
von 626 km und mündet unterhalb Uft:Jichma. Vaterſtadt wurde er 1754 ugee des Großen 
Isohophonia (grch.), das Stottern, j. Stam: | Rats und 1756 Ratsſchreiber. Er jtarb 15. Juni 
fchtip, türf. Stadt, . Joͤtip. [meln. | 1782 zu Baſel. Sein Hauptwerk iſt die «Geſchichte 


Jielöberg der 1204 m hohe Sattel zwiichen der 
Schobergruppe und der Kreugedgruppe in den Hohen 
Tauern, über welchen die neue Straße von Dölſach 
im Buftertbal nah Winklern im Möllthal führt. 
JIfelin, Iſaak, philoſ. Schriftiteller, geb. 17. März 
1728 zu Bajel, der Sohn Jakob Ehriftopb 3.8 
(geb. 1681 zu Bajel, geit. daſelbſt 1737 ala Pro: 
feſſor der Theologie), der ebenfalld als biftor. und 
polit. Echriftfteller befannt ift, ftudierte die Nechte 
in Göttingen und ging dann zu feiner weitern Aus: 
bildung auf Reifen. Nah der Nüdtebr in feine 
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ade (arch.), ſ. Harnverhaltung. der Menjchbeit» (2 Bde., Frankf. 1764; 5. Aufl, 

echyrius, Chriltian, — Sterd, aus | Baſ. 1786). Nächſtdem find zu erwähnen ſeine 
ülıh, war 1536 Priefter und Lehrer zu Maajtricht. | «Vermiſchten Schriften» (2 Bde., Zür. 1770) und ' 

ber jein Stüd «Homulus» f. Every-man. jeine «Epbemeriden der Menjchbeit» (7 Bde., Baf. 

Sdegerd (Isdigerdes), perj. Könige, | 1776—82), die R. 3. Beder bis 1786 fortjekte. 

|. esdegerd. Seine «Pädagogiſchen Schriften» (Langenſalza 


ſpringi an der Grenze der Altmark und mündet, Iſaat J. (Vai. 1875); (Wieland,) Andenken 
50 km lang, bei re rechts in die Aller. Iſaaks 3.3. Zur eier der Enthüllung feines Dent: 
Iſebel (ach. Jeſabel), die Tochter des tyri: | mals am 18. Sept. 1891 (ebd. 1891). 
ſchen Königs Etbbaal (Ithobal) und Gemahlin des felöberg, ſ. Iſel. 
israel. Königs Ahab. Die israel. Legende legt ihr Feat. j. Dürkheim. 
die Ermordung Nabot3, die Einführung des Baal: senäocum, mittellat. Name für Eiſenach (j.d.). 
dienftes und die —— der Propheten zur | Iſenburg, Standesherrſchaft im Großberjog: 
Laft, um Ahäb zu entlaften. Allein diejer beging | tum Heffen und der preuß. Provinz Heſſen-Naſſau, 
den Juſtizmord an Nabot nad den hiſtor. Nach: | 825 qkm umfaſſend, größtenteild gebirgig, liefert 
richten; das zweite war eine polit. Maßregel, und | Getreide, Flachs, Tabak und viel Holz, aud Eiſen 
das dritte iſt faum im der berichteten Weiſe hiſto- und Salz und bat treffliche Viehzucht und Fiſcherei. 
riſch. Jehu ließ I. aus dem Fenſter des Harems | Die bedeutendfte Stadt iſt Offenbach (f. d.). — Die 
im Balaft zu Jesreel ftürzen, da fie ihn bei feinem | Dynajten von J., von deren Stammburg bei 
Einzuge mit einem hoͤhniſchen Zurufe ald Königs: | Neuwied fih nur wenige Ruinen erhalten haben, 
mörder begrüßte. Ihr Name ift in der Apolalnpfe | gehören pi den älteften deutſchen Dynaftengefchledh: 
(2, 20) ſymboliſche Bezeihnung eines abgöttiihen | tern. Als der Ahnherr des Haufes erfcheint Ger: 
verfübhrerifhen Weibes geworden. lab, Graf im Niederlahngau 993—1016, deſſen 
j teabem (fpr. iſechem), Stadt in der belg. Bro: | Urentel Nembold I. feit 1093 den Geſchlechtsnamen 
vinz Weitflandern, recht3 an dem Mandel, an der | von J. führte. Nach vielfahen Spaltungen der 
Line Brügge: Kortrijt der Weftflandr. Eijenbabn, Familie und nahdem Wied durh eine Erbtochter 
at (1897) 10975 €.; Linnen: und Wollweberei, | im 15. Jabrb. an die Grafen von Aunlel gelommen 
ein: und Tabalbau. war, wurde 1712 das Erſtgeburtsrecht eingeführt. 
Iſegrim, mittelhochdeutſch Isengrim, d. b. der | Damals —— bereits die beiden noch gegen: 
mit dem eifernen Helm, ein altdeuticer Helvenname, wärtig fortblühenden Hauptlinien:  _ i 
der vor 1100 Ara in Flandern, zum Eigen: 1) Sienburg:Dffenbad:Birftein, geitiftet 
namen deö Mol 8 in der Tierjage gemacht wurde. | von Wolfgang Heinrich, geb. 1588, geit. 1635. Sie 
45 * 





fe, Fluß in der preuß. Provinz Hannover, ent: | 1882) F H. Göring beraus. — N Miastowfti, 
em 


708 Iſenburg (Flecken) — Iſere (Fluß) 


teilte ſich in die Unterlinien Iſenburg-Offen-reichsſtändiſchen Hauſes Yſenburg und Büdingen 
bad, die aber ſchon mit ihrem Begründer, Johann | (3 Bde., Frankf. 1865); Stammtafel des mediati— 
Philipp, 1718 erlofh, und Jienburg:Birftein, | fierten Haufes N., ba. vom Berein der Deutſchen 
die in der Perſon Wolfgang Ernſts I. (geb. 1686), der | Standesherrn (Donaue hingen 1887) ; M. Mayer, 
auch Offenbach von feinem 1718 verftorbenen Oheim Geſchichte der Mediatifterung des Fürjtentums J. 
ererbte, von Kaifer Karl VII. 1744 in den Reiche: | (Münd. 1891). 

fürjtenftand erhoben wurde. Jjenburg:Birftein hatte | Iſenburg, Flecken im Kreis Neuwied des preuß. 
eine Stimme im wetterauifchen Grafenfollegium wie | Reg.: Bez. Koblenz, an der Sayn, bat (1895) 534 
bei dem oberrbein. Kreife. Durch feinen Beitritt zum | kath. E. und Rejte ver Burg J., Stammfig der 


Rheinbund erlangte Fürft Karl von Jjenburg: | Dynaiten von J. Na 
Birftein 1806 nicht nur ſelbſt die Souveränität, ſon⸗ fenburg, Burgruine im Oberelſaß (f. Rufach). 
dern auch die Oberhoheit über die Befisungen fämt: fenhagen. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Lüne: 


licher Grafen von Ylenburg:Büpingen, ingleicen | burg, bat 817,58qkm und (1895) 17047 (8690 männl., 
über die der Grafen von Schönborn : Heufenftamm | 8357 weibl.) E., 72 Landgemeinden und 16 Guts— 
und Lerchenfeld. Durch die Wiener Kongreßakte bezirte. — 2) Dorf und Hauptort des Kreiſes J. 
wurde jedoch das Fürſtentum 1815 als mediatifier: | Sik des Landratsamtes und eines Amtsgerichts 
tes Yand unter die Souveränität des Kaifers von | (Landgericht Züneburg), bat (1895) 124 * E., 
Oſterreich geſtellt, nachher aber zum größten Teile | Kirche, evang. Damenftift in einem frühern Eifter: 
als Standesherrſchaft der Hoheit des Großherzogs cienſer-Ronnenkloſter und Domäne. 

von Heſſen untergeben. Letzterer verleibte es den Ne, Side, Schloß bei Gardelegen. 





Provinzen Starfenburg und Oberheſſen ein und feo, Flecken, ſ. Iſeoſee. 

überließ einen Teil davon an Kurheſſen für hanauiſche feofee, Lago Sebino over Lago d'Iseo (Lacus 
Umter zur Entſchädigung. Von dem Fürſtentum J. Sevinus), in 185 m Höhe, an der Grenze der ital. 
befist Jienburg: Dffenbac : Birftein unter | Provinzen Bergamo und Brescia (f. Karte: Die 
preuß. Hobeit die Umter Birftein und Langenſel- Schweiz), iſt 23 km lana, 2—5 km breit, 62 qkm 
bold, unter großherzoglich heſſ. Hoheit die Amter groß und bis 250, im Mittel 150 m tief. Mit ſei— 
Offenbach, Dreieih und Menings. Der jekige | nem malerischen obern Teile in einem von N. nad 
Standesberr iſt Jürft Karl von J., geb. 29. Juli | ©. de Thale aelegen, greift er im untern 
1838 (ſeit 1861 kath. Konfeljion), litterarifch be: | Teil, S:förmig nah W. umbiegend, auf die Ebene 
fannt unter anderm dur die Schrift «Die neue | vor. Außer dem Oglio (f. d.) 75455 er bei Caſtro 
Ura in Baden» (Frankf. 1866), in der er feinen Ge: | die Borlezza. Das weſtl. Ufer iſt ſteil und wird von 
genftand vom kath. und großdeutihen Standpunfte | den Felsterraſſen des Monte: Bronzone (1330 m) 
aus beleuchtete. Des obenerwäbnten Grafen Wolf: | und des Monte:Toreszo gebildet. Das öſtl. Ufer, an 
nang Ernſt jüngerer Bruder, der Graf Wilbelm | dem In die fühne Felſenſtraße von Piſogne nad 
Morik, geb. 1688, geft. 1772, gründete, mit Phi: | Yjeo hinziebt, wird vom Monte-Guglielmo (1955 m) 
lippseih abgejunden, die Paragiatslinie Yſen- | beberriht. Mitten aus dem See ragt zwiſchen ven 
burg-Philippseich, deren Chef derzeit Graf | zwei Eilanden San Baolo und Loréto der male: 
—— aeb. 15. Oft. 1841, iſt. — Aus dieſer riſche Monte d'Iſola (599 m) mit den Filcherbörfern 

i 





aragiatslinie ftammen auch die derzeit in Bavern | Siviano und Vesdiera Maraglio und mit Burg: 
blübenden GrafenvonNienburg:Bbilippseich, | trümmern bervor. Die wictigiten Ortichaften find 
welche aber ihrer nicht ebenbürtigen Stammmutter | am rechten Ufer: Yovere (f. d.) am Nordende und 
wegen nicht mehr zum «Hoben Adel» rechnen. Sarnico, mit Seideninduftrie und 1857 E.; am 

2) Die Hauptlinie Nienburg:Büdingen, be: | linten Ufer Bifoane, ftadtartiges Dorf mit Gijen: 
gründet vom Grafen Johann Ernit (geit. 1673), ! induftrie und 3926 E. und Iſeo, Flecken mit 
einem Bruder des Stifters der Offenbacher Linie, | 2546 E. , Olbau und Seidenfpinnerei. Zwiſchen 
ipalteten die vier Söhne des Stifter& wieder in vier | Sarnico, Iſeo und Lovere wird der See von Dampf: 
Unterlinien, nämlich in Jienburg:Büdingen, fen: | booten befabren. Bon eo und von Sarnico füb: 
burg⸗Wächtersbach, I. zu Meerbolz und F. zu Ma: | ren Zmeigbabnen an die Linie Bergamo-Brescia. 
rienborn, welch lebtere 1725 ausitarb, womit deren Ifer, rechter Nebenfluß der Elbe in Böhmen, 
Befikungen an die drei andern Linien fielen. Die | entiteht aus der Vereiniqnung der Großen und 
Linie Jienburg: Büdingen zu Büdingen, die | Kleinen J., von denen die eritere auf der Iſer— 
1840 unter Ernjt Kafimir von J. von dem Groß: | wieſe, einer jumpfigen Hochebene im Jiergebirge, 
berzog von Heilen in den Füritenftand erhoben | am jüpdöftl. Fuße der Tafelfichte (1124 m) ent: 
wurde, befikt unter großberzoglich heſſ. Oberhobeit | jpringt und auf eine kurze Strede die Grenze 
die Umter Büdingen und Moditadt. Das gegen: | zwiſchen der preuß. Provinz Schlefien und Böhmen 
wärtige Haupt berjelben iſt Furſt Brunovon J. | bilvet, während die lektere vom Hinterberge im 
(geb. 14. Juni 1837), Präfident ver heil. Erjten | Riejengebirge kommt, durchſchneidet den Iſergrund, 
Ständelammer. Die Linie Iſenburg-Wächters- | berührt Turnau und ——— (230 m) und 
bad beißt 110 qkm unter heſſ. und preuß. Ober: | mündet nach einem Yaufe von 122 km bei Tauſchim 
bobeit. Standeäherr ift der Fürft Ferdinand, | oberhalb von Brandeis. In ihrem Oberlaufe trennt 

eb. 24. Olt. 1824, der feinem Vater, dem Grafen | die J. das Iſergebirge vom Riefengebirge und das 

dolf von‘. (geb. 26. Juli 1795, geft. 22. Aug. | Saufigergebirge von feiner Fortſetzung auf der Ter: 
1859), dur Abtretungsurtunde vom 9, Dft. 1847 | rafje von Jilin. Der bedeutendſte Zufluß ift die 
jolgte und 1865 in ben kurheſſ. Fürjtenftand er: | Kamnis, welche oberhalb Eiſenbrod am rechten Ufer 
hoben wurde. Die Linie J. zu Meerbols, die | einmündet. Sie ift nur flößbar. 

unter preuß. Oberbobeit das Amt Meerbolz, unter fera, Ort bei Rovereto (f. d.) in Südtirol. 

beffiiher das Amt Marienborn befist, bat zum feran, Alpenpaß, ſ. Mont-Iſeran. 

Haupte den Standbeshern und Grafen Karl, fere(ipr.iläbr; beiden Alten Isära), bedeutender 
„geb. 26. Dft. 1819. — Val. Simon, Geſchichte des | linler Nebenfluß der Rhöne in Frankreich, entipringt 








Iſere (Departement) — Iſernia 


in mebr ald 2300 m Höbe aus den Gletſchern an 
der Nordjeite des Mont: Xieran im franz. Depart. 
Savoie, fließt in mebrern jtarten Bogen weſtwärts 
über Moutierd:en:Tarentaife, Albertville und 
Montmelian, tritt oberhalb des Fort? Barrau 
in dad Departement %., gebt ſuüdweſtwärts na 
Grenoble, dann über Romans (Dröme) und mün: 
det nach einem Laufe von 290 km, wovon 160 jhiff: 
bar find, nördlih von Valence. Oberhalb Gre: 
noble durdfließt die J. 48 kin weit das fruchtbare 
Graifivaudan. Links nimmt fie mehrere reihende 
Gewäſſer auf: den 150 km langen Arc, der das Thal 
Maurienne in Savoyen durchfließt, die Breda mit 
zahlreichen Wafjerfällen und den Drac (f. d.). 
jire (ipr.ijäbr), Departement im ſüdöſtl. Frank⸗ 
reich (j. Karte: Mittel: und Südfrantreid, 
Bo. 17), aus dem nördl. Teile der Daupbind mit den 
Landſchaften Graifivaudan und Viennois gebildet 
und zum Bistum Grenoble gebörig, wird von den 
Depart. Yin (N.), Savoie (D.), Ö eralpen (SOD.), 
Dröme (SW.), Ardeche, Loire und Rhoͤne (W.) ber 
grenzt, bat 8289,34, nah Berechnung des Kriegs: 
minifteriums 8235 qkm und (1896) 568933 E. (dar: 
unter 9039 Ausländer), d.i. 69 auf 1 qkm und eine 
Abnahme von 3212 E. gegen 1891. X. zerfällt 
in die 4 Arrondifjements Grenoble, St. Marcellin, 
2a Tour:du: Pin und Vienne mit 45 Kantonen und 
563 Gemeinden. Hauptſtadt it Grenoble. Im 
Stromgebiete und am linten Ufer der Rhöne ge: 
legen, wird das Departement noch durd den Guier, 
Bourbre und die X. mit dem Drac bewäflert. Im 
—7 liegen viele Heine Seen, Teiche und Moräſte. 
tiber die Hälfte des Bodens ift Gebirgsland, bejon: 
ders body im Südoſten, wo die Noufjes 3478 m, der 
St. Taillefer 2864 m, der Pic de Belledonne 2981 m, 
die Aiauille du Midi im Pelvoux-Maſſiv 3987 m, an 
der Grenze der Mont dDlan 3883 m emporragen. 
Die böbern Regionen find hauptſächlich mit Wald 
bededt und die höchſten tragen mächtige Gleticer 
und große Schneefelder, Der Boden liefert Weizen 
(1895: 1783011 hl), Roggen (306547 hl), außer: 
dem Buchweizen (96952 hl), Hafer (612212 hl), 
Gerfte (76329 hl), Obft, Mandeln, Nüſſe, Nuntel: 
rüben u. f. w., ferner Wein (im Durchſchnitt von 
1885—94: 374757 hl, 1895: 373432 hl). Rindvieh-, 
Schaf:, Schweine, Maulefel: und Ziegenzuct find 
von großer Wichtigkeit, nicht unerbeblich Die Seiden: 
tultur (1895: 422220 kg Cocons). Die Käfe von 
Saſſenage, unterhalb Grenoble, jind jehr geſchätzt. 
Im Hochgebirge leben Dlurmeltiere, Gemien und an 
manchen Stellen aud nody Bären und Wölfe. An 
Mineralien ift dies Departement eins der reich: 
jten Frankreichs, bejonders liefert e3 Eiſen, brenn: 
bare Mineralien, Schiefer, Marmor und Baufteine. 
Auch giebt es Mineralquellen und mebrere Bäder 
(Allevard, Uriage) ſowie bei Vif eine Quelle, die 
brennbares Gas ausſtromt. Neben dem Hütten: 
betriebe, bejonders im Görethale, der Stahl- und 
Hupferwarenfabritation find am bedeutenditen die 
Garnfpinnerei und Weberei von Kattun und Hanf: 
leinwand, deren Mittelpuntt Voiron, die Manu: 
fatturen und Fabrilen in Feder, Handſchuhen (Gre: 
nobfe), Bapier (Rives), Tapeten, Branntmwein, Li: 
queur und Seide. Diefe Erzeugnifje nebit Wein, 
Holz, Hanf und Wolle bilden die Hauptartilel der 
Ausfuhr. Der Berlebr wird gefördert durch die 
Rhöne, (1895) 538,6 kın Nationalitraßen und (1893) | 
530,6 km Eijenbabnen. Es beiteben 1 Lyceum und 
4 Eollöged. — Val. A. Yanfrey, Carte physique, 
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politique et &conomique du departement de l’Isere. 
1: 130000 (Grenoble 1889). x Iſere. 

Colombat 


Iſergebirge, die nordweſtl. Fortiegung des 
Rieſengebirges in den Subeten, zum Zeil in Boh— 
men, zum Teil im preuß. Reg.:Bez. Liegnig gelegen 
(j. Karte: Schlefien), beftebt aus vier parallelen 
Kämmen, deren höchſter, der Hohe Iſerlamm, 15 km 
lang, mit der Tafelfihte (1122 m) endet und im 
Hinterberg (1127 m) fulminiert. An ibn ſchließt ſich 
im ©. der 11 km lange Mittlere Jierfamm an, der 
von dem vorigen durch die jumpfige Iſerwieſe 
aetrennt ift. Der Welſche oder Wohlſche Kamm 
bildet den zweiten ſüdl. Parallelzug, der im Sieg: 
bübel (1125 m) fulminiert, wäbrend der vierte Zug, 
der Kemniglamm, im N. ftreicht und im Kemniß— 
berg nur noch 958 m Höhe erreiht. Das J. ift 
raub, meift mit Wald bejtanden und spärlich be: 
wohnt. — Bol. Neugebauer, Das J. (5. Aufl., 
Görlig 1896). 
—* Varietät des Titaneiſenerzes (ſ. d.). 
erlohn. 1) Kreis im preuß. Reg.-Bez. 
Arnsberg, bat 332,45 qkm und (1895) 7670 
(39095 männl., 37695 weibl.) E., 3 Städte und 
27 Landgemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis J., 
an dem Heinen Fluffe Baar 
in reizvoller Gebirgägegend 
(. Karte: Rbeinifh: Weit: 
tälifhes Koblen: und 
Induſtriegebiet), an der 
Nebenlinie Letmathe : Frön: 
denberg der Preuß. Staats: 
bahnen, Sitz des Yanbdrats: 
amtes, eines Amtögerichts 
(Landgericht Hagen) und einer 
Handeläfammer, hat (1895) 24722 (12092 männl,, 
12630 weibl.) E., darunter 8465 Katholiten und 
310 Israeliten, Poſtamt erjter Klaſſe, Telegrapb, 
drei evang. und eine kath. Kirche, Neihsbantneben: 
jtelle, ein Kriegerdenkmal (1883) mit dem von Dtto 
Geyer modellierten, von Gladenbed in Berlin ge: 
ofjenen Koloſſalſtandbild des Kaiſers Wilbelm I., 
Raptifcher Realgumnafium, böbere Mädchenſchule, 
Knabenmittelſchule, königl. dunſtgewerbliche Fach— 
ſchule für Metallinduſtrie. gehört zu den älte— 
ſten und bedeutendſten Fabrik- und Handelsplätzen 
Weſtfalens. Die Erzeugniſſe der Induſtrie ſind 
Meſſing- und Bronzewaren, Nadeln aller Art (ins: 
befondere Näbnadeln, 19 Fabriten mit zufammen 
2000 Arbeitern), Eijenturzwaren, —** für 
Pferdegeſchirre und Reiſeeffelten, Neuſilber-, Nidel: 
und Britanniawaren. J. iſt Siß der 6. Sektion der 
Berufsgenoſſenſchaft der Feinmechanil. — Der 
Name J. wird auf die ſchon von alters ber bier 
blühende Eifeninduftrie zurüdgeführt. In der Mitte 
des 18. Jabrb. bildete fich die jetzt ala Atiengefell: 
ſchaft (Märtisch:Weitfäliicher ergwerläverein) be 
triebene Meſſing at zur Gewinnung von 
Galmei. Die Näbnadelfabrilation datiert aus dem 
3.1784. In der Näbe liegt die Debenböble(i.d.). 
Sernia, Hauptitadt des Kreiſes J. der ital. 
Provinz Campobafjo (Molife), an den Babnen 
Gajanello:%. (46 km) und Solmona-J. (129 km) 
maleriih auf einem Hügel zwiſchen der Valle Ca: 
prina und delle Brecie gelegen, bat (1881) 9015 €.; 
Yeinwandfabrifation und Töpferei. J. iſt das ſam— 
nitijche Aesernia, von welchem Reite der tyllopiſchen 
Einfaſſung und die durch den Kallfels gebrochene 
Waſſerleitung erhalten ſind. 847, 1349, 1426 und 
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Iſerwieſe — Isjum 


1805 litt die Stadt durch Erdbeben. 1799 eroberten | Tub. 1805). Die nach ſeinem Namen benannte 


fie die Franzoſen. 

ferwiefe, j. Jier und Yiergebirge. 

fahän, Stadt in Perjien, ſ. Ispahan. 

s fecit cui prodest (lat.), «der bat es getban, 
welchem e3 nüßt», ein Indicium bei der ftrafrect: 
Iihen Nahforihung nad dem Thäter. 

Is. Geoffr., bei 5 Namen Abkürzung für 
Iſidor Geoffroy Saint:Hilaire (f. d.). 

—X eigentlich «der Friedloſe⸗, in der ältern 
ruf. Geihichte ein Mann, der aus feinem Ge: 
chlechtsverbande oder aus einer polit. Gemein: 
haft ausgeſchloſſen war. 

ſhewék, aewöhnlib Iſhewſtij Sawod, 
Anſiedelung im Kreis Sarapul im ruſſ. Gouverne: 
ment Wjatla, 78 km nordweſtlich von der Stadt 
Sarapul, an der zur Kama gebenden Yiba, bat 
(1892) 21500 E., Poſt und Telegraph, vier Kir: 
hen, eine Synagoge, eine Mojchee, eine Gewerbe: 
und eine Gewehrinduftrieichule, Arſenal, Broviant: 
und Bulvermagaszin und befonders eine bedeutende 
kaiferl. Cifenwarenfabrif, wo hauptſächlich Gewehre 
angefertigt werden. Produktion (1890) 42727 Pud 
Eifen, 32294 Pub Gußeiienwaren und 189528 
Alintenläufe. 

Iſhewſtoje, Dorf im Kreis Spaſſt des rufi. 
Gouvernement3 Rjafan, 41 km oftnorböftlich der 
Stadt Spajit, am Eee J., bat 6170 E., Bolt und 
Telegrapb, drei Kirchen; eine Tuch:, eine Pederfabrif 
und viele Böttchereien. 

ma, ruſſ. Dorf, j. Bd. 17. 

dren, ruſſ. Name der Ingern (f. Sinnen). 

orfche Admiralitätswerke, ſ. Kolpinö. 

peming, Stadt im County Marquette auf 
der nordweſtl. Halbinſel des nordamerik. Staates 
Michigan, an mehrern Bahnen, iſt Mittelpuntt 
des Marquette-Eiſendiſtrilts, der gegen 2 Mill. t 
Eifenerz liefert. Ein großer Teil wird innerhalb des 
Weichbildes jelbft gewonnen. J. bat(1890) 11197 €. 
und aud etwas Golpberabau. 

Isidinae, Unterfamilie der Nindenlorallen (.d.). 

fipörnd, der Heilige, Mönd zu Belufium 
in Ügvppten (daber Belujiota), geb. um 370 zu 
Alerandria, 309 fich früh in die Einfamteit zurüd 
und ftand feiner Ehrwürdigleit und Gelebrfamteit 
wegen in bobem Anjeben. Er ftarb um 440. Seine 
mebr als 2000 Briefe über die Erflärung der Heiligen 
Schrift bat Morell (Bar. 1638) herausgegeben. — 
Bol. Niemeyer, De Isidori Pelusiotae vita, scriptis 


Sammlung von Kanones dagegen tft nicht von ihm 
verfaßt, ebenfomwenig bat er Anteil an den jog. 
Detretalen des Pieudoifidor (f. d.). Die beite Aus: 
aabe jeiner gefammelten Werte ee 
Arevalo (7 Bre., Rom 1797—1803). — Val. Herb: 


berg, Die Hiftorien und die Chroniken des J. von 
Sevilla (TI. 1, Gött. 1874); Drefiel, De Isidori 


Originum fontibus (Tur. 1874). 
Iſignuy (ipr. ifinnjib), Hauptort des Kantons 
im Arrondifjement Bayeur des franz. Depart. Cal: 
vados, an der Aure, 10 km vom Meere, an der 
Linie Neuilly:S . (8 km) der MWeftbabn und an der 
Departementalbahn .:Grandcamp (11 km), bat 
(1896) 2188, ald Gemeinde 2809 E., einen Hafen 
und anjebnlihe Ausfuhr von Butter nah England, 
von Eider und gejalzenem Fleiſch. 

Isis, Familie der Oftaftıinien (f. d.). 

fi, der Name des 42. Blanetoiden. 
fi8 (ipr. eif-), oberer Lauf der Themie (f. d.). 

Iſis, eine ägypt. Göttin, die von den Griechen 
mit der Demeter verglichen wurde. Ahr Name 
lautete ägyptiſch Eſet, jpäter Eſe. Sie gebörte 
nebit ibrem Bruder 
und Gemabl Dfiris 
(} d.) zu den vollstüm⸗ 
ihiten Göttern Ägyp⸗ 
tendö, und Herodot 
fagt, daß dieſe beiden 
Götter am allgemein: 
ften in allen Teilen des 
Landes verehrt mwür: 
den. Denälteftentotal: 
kultus batten beide in 
dem oberägppt. This, 
der eriten ägypt. Kö— 
nigsreſidenz, von der 
aus Menes, der älteite 
biftor. König, Mem: B 
phis gründete. An: SE 
dere berühmte Heilia: 
tümer der J. maren 
in Philä, Mempbis, * 
Buſiris. Ihr Kultus SI 
verbreitete jih jpäter I} 
vor andern nah Grie: 
chenland und Kom, mo 
gegen die Mihbräuche 
bei der Feier der Iſismyſterien öfters eingeichritten 





et doctrina (Halle 1825); Glüd, Isidori summa | werden mußte. Sie iſt urfprünglich eine Himmels: 


doctrina moralis (Würzb. 1848). 


aöttin und wurde, wie Hatbor (j. d.), als Kuh ae: 


Iſidörus Hiipalenfis (Iſidorus von Se: dacht. Daher wird fie auch gewöhnlich mit Kuh— 


villa), geb. um 560 zu Gartagena in Spanien, jeit 
600 — von Sevilla, geit. 4. April636, ein Mann 
von umfafjender Gelehriamteit, rettete das Erbe der 
klaſſiſchen Vorzeit durch Sammelmwerle, bejonders 
durch die «Originum seu etymologiarum libri XX», 
eine lat. Encytlopädie des geſamten Wiflens jener 
Beit (neuefte Ausgabe von Otto, Lpz. 1833). Unter 
einen Schriften find bervorzubeben fein Hauptwerk: 
«Sententiarum sive de summo bono libri III», ein 
Kompendium der chriftl. Glaubens: und Eitten: 
lebre, meijt nad den Ausiprücen von Gregor d. Gr, 
und Augustinus, fodann: «De ecclesiasticis officiis 
libri II» und endlid eine Sammlung von Biogra: 
pbien kirchlicher Schriftiteller: «Liber de scrip- 
toribus ecclesiasticis». Als Geihichtichreiber trat 
er auf in feiner «Historia Gotorum, Vandalo- 
rum et Suevorum» (neuelte Nu&gabe von Rösler, 





] 


| 


börnern, zwifchen denen ſich die Sonne befindet, ab: 
gebildet. Nicht felten trägt fie den Thron l. die 


| Hieroglypbe ihres Namens, auf dem Kopfe. Häufig 


ift au die Daritellung der $., wie fie ihren Sohn, 
den Heinen Horus (j. d.), auf dem Schoße hält und 
fäugt (f. beiftebende Figur). 

Jsjum. 1) Kreis im ſüdöſtl. Teil des Gou— 
vernement3 Charkow, ebenes Steppenland, ftellen: 
weife erhöht, am Donez und feinen Nebenflüflen, 
bat 7728,2qkm, (1897) 287109 €. ; Eifenerze, Mübl: 
jteine, Salz, Mineralwäfler, Ader: und Melonenbau, 
Rieb:, Bienenzucht und Salzfiederei. — 2) Kreisftadt 
im Kreis J., 130 km ſudoſtlich von Ehartow, rechts 
am Donez, bat (1897) 12959 E., in Garnifon die 
3. doniſche Kofatenbatterie, fünf Kirchen, eine Real: 
ihule, Mäpcenproaumnafium, Weite alter Be: 


Sefander — Islam 


feftigung; Wollwäſcherei, Tala: und Wachsſiederei, 
Töpferei und Handel mit Wolle, Baubolz, Honig 
und Wachs. 

Jskander (Iskender), die orient. Bezeihnung 
Aleranders d. Or. — J. iſt Pſeudonym des ruf. 
Schriftſtellers Alerander Herzen (f. d.). 

ständerijeh, j. Alerandria (in Agypten). 

Slanderün, Keinafiat. Hafen, j. Nlerandrette. 

Sfardo, Hauptitadt von Baltiitan, j. Stardo. 

ter oder Jstra, der Oskios der Griechen 
und Oscus der Römer, rechter Nebenfluß der Donau 
in Bulgarien, entipringt am Nordabbang des Rilo: 
dagb, jammelt feine Quellbäce in dem 960m hoch 
nelegenen Beden von Samalov, bridt zwiſchen 
Balkan: und Vitodgebirge zum Beden von Sofia 
durch, durchbricht dann in engem Thale in nörbl. 
Richtung den Ballan und mündet, weder flöß: noch 
ſchiffbar, oberhalb der Alutamündung. Seine Länge 
beträgt 240 km, jein Gebiet 8792 qkm. 

timid, Stadt in Bitbunien, j. Ismid. 

fra, Nebenfluß der Donau, ſ. Isler. 

&kudar, Stadt in Kleinafien, j. Skutari. 

8la (ipan.), Iniel. 

la, Joſe Francisco de, Ipan. Satirifer, geb. 
24. März 1703 zu Vidanes (Leon), zeichnete ſich 
als Mitglied des Ordens der Jeſuiten in mehrern 
Klöftern ald Lehrer und Prediger aus und ging 
1767 nad der Vertreibung der Jefuiten aus Spa: 
nien nad Bologna, wo er 2. Nov. 1781 arm und 
aelähmt jtarb. Schon in «La juventud triunfante» 
(1727) und «Dia grande de Navarra» (Madr. 1746) 
zeigte er ſich als talentwollen Satirifer. Eine blei: 
bende Stelle in der jpan. Litteratur erwarb ihm 
feine unter dem Namen Don Francisco Lobon 
de Salazar beraudgegebene «Historia del famoso 
predicador Fray Gerundio de Campazas, alias 
Zotes» (Madr. 1758), die in dem ironisch darge: 
jtellten Zebenslaufe des Helden den bombaſtiſchen 
Kapuzinadenſtil, der fih auf den jpan. Kanzel 
eingenijtet hatte, dem Gelächter preißgab und ver: 
nichtete. Die Inquiſition verbot Schrift und Gegen: 
ichriften. Der zweite Teil erſchien erit 1768 und in 
befierer Ausgabe 1770 mit dem fingierten Drudorte 
Campazas (d.i. Madrid). Es iſt das vorzuglichſte Sit: 
tengemälde Spaniens im 18. Jahrh., wenn es auch 
etwas eintönig, die Satire mehr witzig als geiftvoll 
ift, und die Nachahmung des Cervantes jtark her: 
vortritt. In den jpätern Ausgaben erſchien das 
Merk mit einem dritten Teile: «Coleccion de varias 
piezas relativas ä la obra de Fray Gerundio», ver: 
mebrt. Unter jeinen liberjegungen aus dem Fran— 
zöftichen iſt die nach feinem Tode erft (7 Tle.in4 Bon., 
Madr. 1797 u. ö.) erjchienene des «Gil Blas» von 
Leſage berühmt dadurch, daß J. bier die jpäter be: 
ſonders von Plorente vertretene Behauptung auf: 
jtellte, Zefage babe den ganzen Roman einem Spa: 
nier entwendet. (Val. Franceſon, Essai sur la 

uestion de l’originalite de «Gil Blas», Lpz. 1857.) 
ie Fortjegung, welche %. hinzufügte, iſt wenig 

gelungen. Nad feinem Tode erjhienen aud feine 
«Cartas familiares» (6 Bde., Madr. 1790) und «Re- 
busco de sus obras literarias» (2 ®Bde., ebd. 1797). 
Gine Auswahl feiner Werte bildet den 15. Band 
der «Biblioteca de autores espanoles» (Mar. 
1850). Die beite Ausgabe des «Fray Gerundio » 
iſt die von Lidfork (2 Bde., Lpz. 1885); eine deutſche 
Überjegung hatte Bertuch (ebd. 1773) gegeben. — 
Val. Goudeau, Les pröcheurs burlesques en Es- 
pagne (Par. 1891). 
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Jola-Chriftina, Ort bei Ayamonte (f. d.) in 
ber jpan, Provinz Huelva. 

Joläm (d. i. «Hingabe» [ded Menſchen] an 
Gott) wurde von Mohammed das aufrichtige Be: 
lenntnis au der dur ihn verkündeten Religion ges 
nannt. Dieje forderte den Glauben an den einzigen 
allmäcdtigen Gott (Alläh), den Mohammed den 
Barmberzigen, Erbarmer (Al:Rahmän al:Rabim) 
nannte, an die Borberbeftimmung der Handlungen 
und Scidjale der Menſchen durch Gott, an die 
Auserwäblung Mohammeds und feine Sendung 
an die ganze Menjchbeit als Beihluß der Propbe: 
ten, an das zufünftige Qeben nad dem Tode und 
die Vergeltung der guten und ſchlechten Handlungen 
in Baradied und Hölle, an die Auferitehung der 
Toten und den jüngften Tag. Mohammed, ber 
ſich felbit in der eriten Zeit feines Auftretens ala 
Neformator und Miederberiteller der reinen, dem 
Abrabam geoffenbarten Relinion bezeichnete, fnüpfte 
feine Lehren an die heiligen Schriften der Juden und 
Ebriften an, von deren Inhalt er jedoch auf Grund 
der Mitteilungen von Mönchen und jüd. Halbgelebr: 
ten nur ganz verſchwommene und verfehrte Kennt: 
nis bejaß, und von denen er die Meinung verbreis 
tete, daß fie, in denen jein Erjcheinen und fein Be: 
ruf vorber verkündiat jei, von den «Schriftbejikern» 
(fo nannte er Juden und Ehriften) gefälſcht worden 
— er forderte vie Anerkennung der alten Offen: 

arungen (Thora, Pjalter und Evangelium) und 
den Glauben an die Sendung der ihm vorange: 
aangenen Propheten von Adam bis Chriftus. Dem 
Ehriitentum gegenüber opponierte er jcharf gegen 
den Glauben an die göttlihe Natur Jeſu und an 
die Vaterſchaft Gottes, dem Judentum gegenüber 
aegen die Fejleln des Geremonialgejehes, aus dem 
er jedoch neben einzelnen Gejegen auch das Verbot 
des Genuſſes des Schweinefleiiches übernahm, wozu 
er noch das Verbot des —— fügte. Die 
Glaubens: und Pflichtenlehre Mohammeds hat ſich 
im Laufe ſeiner Wirkſamkeit allmählich entwickelt. 
Während der Prophet die Glaubenslehren bereits in 
der erſten mellanifchen Beriode verkündete, fällt die 
Ginjegung der rituellen Geſetze aumeiit in die Zeit 
feines Aufentbaltes in Medina. Dieje machten an: 
fangs den jüd. Religionsgebräuchen mande Konzeſ⸗ 
fionen, 3.9. Pe am 10. Tage des 1. Monats (\. 
Mubarrem), Orientation gegen Jerufalem (f. Kibla), 
die jedoch angeſichts des bartnädigen Wideritandes 
der Juden, die Sahe Mobammeds zu unteritügen, 
bald aufgeboben wurden. Die vom J. geforderten 
Grundpflichten find folgende: 1) der Glaube, daß es 
feine Gottbeit giebt außer Alläb und daß Mobam: 
meb der Geſandte Alläbs ift, 2) die Pflicht, fünfmal 
täglich den obligaten Gottesdienſt (Szalät) zu verrich⸗ 
ten, 3) die Almojenfteuer (Zalät) an den öffentlichen 
Schaß zu entrichten, 4) das Falten im Monat Rama: 
dhän, 5) die Wallfahrt nad Meta. Für die rituel: 
len Pflichten wurden gleichzeitig einige begleitende 
Geremonien feitaejest (das Waſchen vor dem Gottes: 
dienst, das Rufen au demjelben); für die Wallfahrt 
wurden im allgemeinen die im Heidentum geübten 
Gebräuce (ſ. Haddſch) beibehalten, jedoch in mono: 
theiſtiſchem Geiſte umgebildet und umgedeutet. Neben 
dieſen Pflichten wird die Bekämpfung der Unaläus 
bigen et) und die gewaltjame Verbreitung 
der Herribaft des X. gefordert; Mohammed eig: 
nete jeiner Religion den Beruf zu, Gemeingut der 
geſamten Menſchheit, alſo Weltreligion zu ji, io 


wie er felbft nicht nur als Prophet der Araber, 
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fondern der ganzen Menſchheit gilt. Die Göken: 
diener müjjen mit Anwendung der äußerften Mit: 
tel zum 3. belehrt werben, durch die Weigerung, 
ihn anzuertennen, baben jie das Leben verwirft; 
die «Scriftbefiker» (Juden, Chriſten, perj. euer: 
anbeter und Sabier) mögen gegen Entrichtung einer 
Toleranziteuer (Dſchizja) geduldet werden. 

Die Sittenlebre des J. iſt auf der des Juden: 
und Ebrijtentums aufgebaut und dem Weſen nad 
von = nicht verjchieden. Sie kann nur durch 
ihre Vergleihung mit der jocialen und fittlichen 
Meltanibauung des beidn. Arabertums gewürdigt 
werden. Während dieje auf das Stämmeweſen, auf 
den Partikularismus innerbalb ver einzelnen Stam: 
mesgruppen der Araber gegründet war und einen 
Kultus des Rachegefühles großzog, lebrte der ur: 
fprüngliche I. die Gleichbeit aller Nechtaläubigen, 
obne Unterſchied des Stammes und der Raſſe, ver: 

önte alle mit dem erllufiven Stämmemejen zu— 
ammenbängenden Sitten und Gebräuche und ver: 
kündete Verföhnlichleit und Milde. Erverdammtedie 
barbariihen Gewobnbeiten der Araber, bejonders 
die in vielen Stämmen verbreitete Sitte, neuge: 
borene Mädchen lebendig zu begraben; Mäßigteit 
und Ernit wollte er durch das Verbot des Weinge: 
nufjes und einiger Glüdsjpiele befördern. Nichts: 
deitoweniger lebnt der J. die Askeſe entjchieden ab; 
er begünitigt die erlaubten Genüfle des Lebens, 
Ehelojigleit ijt ibm zuwider. Die unbejchräntte 
Bolygamie zügelt er durch die Begrenzung auf vier 
rebtmäßige Ehefrauen und die leichtfinnige Art 
der Eheſcheidung des arab. Heidentums regelt er 
durch beichräntende Formen und Geſetze. Die recht: 
libe Stellung der Frau bat im J. einen entjcie: 
denen Fortſchritt erfahren; die in der mohammed. 
Geſellſchaft in fpäterer Zeit auftretende Entwürbdi: 
ung der Frau ift das Nejultat von focialen Gin: 
Knien, die im Verlehr der zum J. befebrten Völter 
begründet find. Den Harem und die Gunuchenwirt: 
ſchaft bat nicht der J geſchaffen. 

Die Quelle der Lehren des J. iſt zunächſt der 
Koran(ſ. d.), für den der Glaube als wörtliche 
Offenbarung Gottes gefordert wurde. Nach dem 
Zode des Propheten gelangte auch die Anerkennung 
und Befolgung alles dejien, was von ihm als leb: 
render Ausiprub (Hadith, f. d.) oder ald Hand: 
lungsweije überliefert wurde, als Neligionspflicht 
zur Geltung. Desgleihen wurde die Anſchauungs— 
und Handlungsweiſe der ältejten mobammed. Ge: 
neration ald maßgebend für das religiöje Leben be: 
trachtet. Dieje dur Überlieferung überlommenen 
Momente nennt man indgefamt Sunna (Braud); 
eine natürliche Folge davon ift das Idſchmälſ. d.), 
d. h. der consensus ecclesiae in Bezug auf den 
Glauben und die Sakung. Zu diejen Hauptquellen 
der Glaubens: und Gejeblebre des J. fam in den 
aelebrten Schulen das methodische BrincipdesKijäs 
(j. Filh), der Folgerung, hinzu. Auf diefem Grunde 
wurde das Spitem des mobammed. Geſetzes auf: 
gebaut, eine Arbeit, die im 2. Jahrh. des J. in den 
tbeol. Schulen bereits abgeſchloſſen war. 

Sebr früb traten im X auch die Keime der Set: 
tenbildung bervor. Die Selten entitanden zu: 


Islam 


dem die eriten Nachfolger Mobammeds die Herr: 
ſchaft verdantten, und deſſen Berechtigung in der 
allgemeinen Anertennung (Idſchmaä) der Gläubigen 
jeine Stüße fand, befannten fi andere zu dem 
Grundjage, dab die Herrichaft über die Recht: 
gläubigen unmittelbar nad) dem Tode des Propbeten 
dem durch Mohammed jelbit hierzu bejtimmten 
Schwiegerſohne Ali zugelommen jei und fib nad 
deſſen Tode auf feine direlten Nachlommen durch 
Faͤtima, die Tochter des Propheten, vererben müile. 
Jene nennt man Sunniten, diefe Sciiten. Die 
ſchiitiſche Partei gab ſich aud nicht zufrieden, ala 
750 dur den Sturz der omajjadiſchen Dynaſtie mit 
den Abbäfiden (j. Abbas) das Princip der Legiti— 
mität zum Siege fam und die Angebörigen der 
Bropbetenfamilie den Thron der Muslimin be: 
jtiegen. Offen oder im geheimen befannte fie ſich 
au alidiſchen Prätendenten, und es iſt ibrer Bro: 
vaganda bin und wieder gelungen, in einzelnen 
Zeilen der mobammed. Welt ihre Kandidaten zu 
öffentlicher Anerfennung zu bringen (j. Jprifiden, 
Fätimiden). Aber jelbft die Echiiten bilveten keine 
geſchloſſene Cinbeit; im Laufe der Zeit neigten ein: 
zelne ſchiitiſche Gruppen verſchiedenen Linien der 
vielverzweigten alidiſchen Nachkommenſchaft zu, 
und jo entitanden wieder innerbalb des Schiiten: 
tums Parteien, die auch in dogmatiſcher Beziebuna 
voneinander abwichen. Wäbrend es den einen bloß 
um das polit. PBrincip der ne zu tbun war, 
das fie mit dem Glauben an bejondere Brivilenien 
der alidiſchen Imäme als Lebrer der Gläubtaen 
verbanden, verjtiegen fich andere zur Erböbung der 
Berion Ali und der Amäme in die Spbäre der 
Übermenſchlichkeit. Dies fübrte zur Yebre von der 
Verlörperung der Gottheit in Ali und jeinen Nac: 
tommen. Die Abitufung diefer Anibauungen gab 
Veranlaſſung zur Herausbildung verſchiedener Set: 
ten innerhalb des Schiitentums, das in den öſtl. 
Zeilen des J., namentlib in Perfien, die größte 
Verbreitung bat. Obwohl nun der Uriprung der 
ſchiitiſchen Sonderitellung bloß auf polit. Oppoft: 
tion berubt, haben ſich auch binfichtlich ver formalen 
Übungen des J. Unterjchiede von den Sunniten ent: 
widelt. Wie die Sunniten ertennen zwar auch die 
Schiiten die unbeftrittene Geltung der Sunna an, 
ebenjo wie die des Korans. Jedoch wie fie geneigt 
find vorauszufegen, dab der Koran in jeinem ur: 
ſprünglichen Tert die Anerkennung der Privilegien 
der Propbetenfamilie (Ahl al:bejt) entbielt und in 
der junnitifchen Nevdaltion durh Abu Belr und 
Dtbmän durch Hinzufünungen und Weglafjungen 
gefälſcht wurde, jo eignen fie nur foldyen Überliefe: 
rungen Berechtigung und Gültigkeit zu, Die auf die 
Autorität von Gliedern der Familie des Propbeten 
gegründet find. Im allgemeinen ijt aber die weit 
verbreitete faljche Borausjekung zu vermeiden, daß 
die Schiiten bloß den Koran anerlennen, bingegen 
die Sunna verwerfen. Außer Koran und Sunna 
baben bei den Schiiten die Beſcheide der Jmäme, 
denen fie Unfeblbarteit zuerlennen, die größte Mid 
tigkeit. Ihr Ritus weiſt nur unbedeutende Ab: 
weichungen vom Ritus des allgemeinen J. auf. Im 
ſchiitiſchen Gebetäruf (j. Muezzin) kommt neben 


nächſt aus polit. Parteien, deren Streitigkeiten fih | der Anertennung Alläbs und des Propbeten au 


um die Frage des Jmamates (i. 


pbeten (Chalife) in der Herridaft über die Gemeinde 
der Nechtgläubigen (Muslimun) zu fein. Wäb: 


rend ſich die einen für das Wahlchalifat erllärten, | 


nates (. Imam) bewegte, | 
um die frage, wer berechtigt jei, Nachfolger des Bro: | 


die des Ali zum Ausdruck (Mli wali Alab). Hin: 
fichtlib des Vertebrd mit Nichtmohammedanern 
beobadten fie unduldfamere Gejeke als die Sun: 
niten. Das mobammer. Gejek nad der Lebre ver 
Schiiten ift foftematiih von Quer, «Droit mu- 
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sulman, recueil de lois concernant les Musulmans 
Schyites» (2 Bde., Par. 1872), dargeftellt worden. 
Aus dem su des Ali gegen Moämija iſt auch 
die Partei der Chaͤridſchiten (ſ. d.) hervorgegangen, 
die die Imamlehre ſowohl der Sunniten als auch 
der Schiiten vermirft. 

Neben diefen polit. Selten baben ſich mit der 
Ausbreitung des J. in Syrien und Mejopotamien 
auch dogmatijche Parteien berausgebilvet, deren 
Streitigkeiten ſich zumeiſt um den Gottesbegriff, 
die Offenbarungslebre und die Anſchauungen über 
den freien Willen und den Fatalismus bewegten. 
Mäbrend fih die Orthodoxen in allen Dingen an 
den Wortlaut des Korans bielten, die Exiſtenz von 
Attributen Gottes auließen und die antbropomor: 
phiſtiſche Gottesvoritellung nicht zurückwieſen, den 
Koran als von Emigteit * niedergeſchrieben be: 
trachteten und die Anerkennung der freien Selbit: 
bejtimmung des Menſchen ——— zurückwieſen, 
bingegen ſeine völlige Abhängigkeit von der Vorher— 
bejtimmung (Rabar) Gottes lehrten, traten unter 
dem Cinfluß äbnlidber Disputationen in der chriſtl. 
Kirhe und namentlih aud durch pbilof. Einflüſſe 
auf den J. rationalijtiiche Negungen in den mobam: 
med. Schulen hervor. m 8. Jahrh. lehrte Wäßil ibn 
Atä (geit. 748) die Unvereinbarleit der Attribute 


mit dem geijtigen Weſen der Gottheit, verwarf die | 


Lehre von der Gmigteit des Koran und lehrte, daß 
der Koran gleichzeitig mit der age durch 
den Propheten entitanden ſei. Dieje rationaliftische 
Schule nennt man im Gegenjaße zur orthodoren 
Lehre die Mutazila, ihre Anhänger Mutagziliten 
(f. d.). Die Belenner der Willensfreibeit werden 
im Gegenſatz zu den ortbodoren Anbängern der 
Lehre von der abjoluten Vorherbeſtimmung, die 
man Dihabariten nennt, mit dem Namen fa: 
dariten bezeichnet. Neben dieſen Barteien iſt noch 
die der Murdſchiten zu nennen, vielleicht die 
ältejte unter den dogmatischen Parteien des J. Sie 
lehrte, urfprünglich angejichts des dem Geſetze des 
%. widerjtrebenden praftiichen Verbaltens der omaj: 
jadiſchen Herrſcher und Machthaber, die von den 
Rigoriſten gar nicht ald Angehörige des 9. aner: 
fannt wurden, daß die libertretung des Geſetzes 
den Belenner des J. nicht aus dem Verbande der 
Nectgläubigen ausſchließe. Cine Sonderitellung 
Be der orthodoxen Lehre haben jedoch die 
Murdichiten niemals eingenommen, und die Ortho: 
dorie iſt ihnen auch nicht feindlich entgegengetreten. 
Die freijinnigen Lehren erhoben fih von Mamun 
an unter einigen abbäſidiſchen Ebalifen zu offi— 
zieller Geltung und wurden mit Anwendung von 
Zwangsdmaßregeln verbreitet; unter Mutawaltil 
(847) gelangte jedoch wieder die ortbodore Reaktion 
zur Herrſchaft. Biel Spipfindigteit hat ſich ſchon 
in früber Zeit an dieſe dogmatiſchen Streitigfeiten 
angejest und hat zur Definierung einer Menge von 
Lebrmeinungen innerhalb der einzelnen dogmati: 
ſchen Schulen geführt, die man am beiten aus 
Schahraſtänis «Book of religious and philoso- 
phical sects» (arabijch ba. von GEureton, Yond. 
1846; deutjche Üiberjeßung von Tb. Haarbrüder, 
«Religionsparteien und Philoſophenſchulens, 2Bde., 
Halle 1850—51) Tennen lernen lann. Grit dem 
Aſchari (Anfang des 10. Jahrh.) ift es gelungen, 
einen vermittelnden Standpunft zu ſchaffen; die 
dogmatijhen Definitionen der Aſcharitiſchen 
Schule gelten nun als die rechtgläubige Lehre und 
werben mit junnitijchem J. identifiziert. 
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Es iſt ein vielfach verbreiteter Irrtum, die inner: 
balb des ortbodoren * zur — gekommenen 
geſeßlichen Schulrichtungen (Madſähib) als 
Selten zu bezeichnen. Die verſchiedenen Ergebniſſe, 
die aus der jelbitändigen Anwendung der Geſetzes⸗ 
quellen des 3 (ſFilh) entfprangen, find in vier 
orthodoxen Cchulrichtungen, der hanefitiſchen, 
ibäfiitijhen, mälititifhen und banbali: 
tiihen zum Ausdruck gelommen, von denen die 
erjtgenannte unter den Belennern des J. die weitaus 
verbreitetjte ift ; ſie ift in allen Teilen des türf. Kaifer: 
ſtaates herrſchend. Die in diefen Schulen ausgebil: 
deten civil: und jtrafrechtlichen Beitimmungen baben 
jedob in einem aroßen Teile der mohammed. Welt 
nur tbeoretiiche Bedeutung, da ſich neben ibnen die 
dem J. accommopdierten alten Gewohnheitsgeſetze 
(Adat oder Urf) der verichiedeniten zum J. befehrten 
Völker in Geltung erbalten baben. Sebr verbreitet 
ift die Geltung der Adat in den mohammed. Kolonien 
des niederländ. Reichs; die dem mobammed. Geſetze 
bäufig grundſätzlich widerſtrebenden Adatgeſetze der 
nordafrik. Kabylen ſind im Auftrage der franz. Ne: 
gierung von Hanoteaur und Yetourneur («La Ka- 
bylie et les coutumes kabyles», 3 Bde., Par. 1872 
— 73) gejammelt worden. 

Auf die Geftaltung des J. bat einerjeitö die Be: 
rübrung mit fremden Rulturelementen, andererjeitö 
die Fortwirfung der ererbten Überlieferungen der 
unterworfenen Bölter wejentliben Einfluß geübt. 
Die tbeoretifchen Cinwirtungen fremder Kultur: 
\ elemente — ſich in dem Einfluß, den das in 

den riitl.:for. Schulen herrſchende röm. Recht in 
| feiner byzant. Geitaltung auf die Ausbildung der 
mohammed. Geſetzeswiſſenſchaft (Fyitb) und ben 
das Studium der Ariftoteliihen Philoſophie auf 
die Dogmatik des J. übte. (S. Arabiſche Sprache 
und Pitteratur, Abſchnitt Theologie, Philoſophie). 
Ber. und ind. Einflüffe zeigten fih im Sufis: 
mus (j. d.), der in vielen hervorragenden Ber: 
tretern unvertennbaren Bantbeismus, zumeilen 
auch die Nirmänalebre in mohammed. Form lebrt 
(ſ. auch Babi). In dieſer Geiftesrihtung bat jedoch 
der offizielle . immer eine arge Ketzerei erblidt. Be: 
deutjamer find die Wirkungen, die die latente ort: 
| dauer der ererbten Überlieferungen der Völker auf 
‚ die Geftaltung des %. übte. Die alten Religions: 
vorftellungen und Gebräuche der unterworfenen 





Völler baben ſich im 3 umgebilvet und find in 
diejer Umgeitaltung wichtige Beitandteile des volt3: 
tümlichen J. geworden. Das zeigt fih in der Fort⸗ 
dauer voltstümlicher eitgebräuche, befonders aber 
im Heiligentultus des J., der, obmobl der ur: 
ſprünglichen ſtarr monotbeijtiihen Lehre des J. 
völlig entgegenitrebend, do in der mohammed. 
Melt zu großer Bedeutung gro ift. Aus gött: 
lihen Berfonen wurden Heilige, aus beiligen Orten 
wurden Heiligengräber. In diejer Weiſe haben ſich 
Neite des alten Stein: und Baumlultus u. a. m. 
im 5%. bis in die Gegenwart erbalten. In neueiter 
Zeit bat die DOppofition der Puritaner gegen die 
der Sunna nicht entiprebenden Auswüchſe, be: 
fonderd genen den Kultus der Heiligen und der 
Heiligengräber, zu wirklibem Kampfe geführt, der 
die Heritellung des alten J. und die Ausmerzung 
aller fremden Glemente in Lehre und Leben zum 
Zwede hatte. Dieje Beitrebung kam in der Bewe— 
| aung der Wahhäbiten (f.d.) in Arabien und In: 
dien zu kräftigem Ausdrud. Auf der andern Seite 
ı werben die gebildeten Kreije der mobammed. Völter 
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immer mebr und mebr durch europ. Bildung be: 
einflußt. Sie ift zuerit in Ägypten infolge der Be: 
ftrebungen Mehemed Alis und feiner Nachfolger 
felbitändig bervorgetreten und bat unter den der 
engl. und franz. Herrichaft unterworfenen Moham— 
medanern in Indien und Nordafrika immer größern 
Raum gewonnen. 

Der Siegeslauf des J. in Ajien und Afrika bat 
in der Geſchichte faum jeinesgleichen (j. Ebalif); 
auc ift die Ausbreitung des J. mit der Blütezeit 
des mohammed. Staates nicht abgeichlofien. Kaum 
ein Jabrbundert nad dem Tode des Propheten war 
die Herrichaft des J. durch MWaffengewalt über die 
Srenzen Arabien binaus nah Syrien, Berfien, 
Mittelafien, Ägypten, über die ganze Nordküſte 
Afrilas bis tief nah Spanien bin verbreitet. Troß 
der Zerklüftung im Innern des gewaltigen Welt: 
reihs und troß der Schwächung und dem völligen 
Abiterben der centralen Macht des Ebalifates er: 
oberte der J., immer wieder gefräftigt durch frifche 
ſich ihm unterwerfende Vollsſtämme Aſiens, weitern 
Boden, bis endlich die Osmanen den Halbmond auf 
der Hagia Sophia in Konitantinopel aufpflanzten 
und ibre jiegreichen Heere bi3 vor die Thore von 
Wien jendeten. Seitdem begann aber die Macht 
des J. zu finten; feine polit. Herrſchaft mußte in 
Europa, Ajien und Afrika in jebr anjebnlichen Ge: 
bieten der Eroberung europ. Mächte weichen. Unter: 
deſſen bat fi der J. über zahlreiche afrif. Stämme 
ausgebreitet und bier jeine verfittlichende Kraft er: 
wiejen. Cine vom Golf von Benin nah Sanfibar 
gezogene Linie bezeichnete —— die füdl. Grenze 
der Ausdehnung des mohammed. Cinfluffes in 
Afrika. Seitdem hat der J. von Sanfıbar aus in 
Mozambique, in den portug. Kolonien der Küſte, 
bei den Kaffern und jelbit in Madagaskar Eingang 

efunden. Hinfichtlich eines großen Teiles der von 
Mobammedanern bevölterten Gebiete ift es unmög: 
lid genaue ſtatiſt. Daten aufzuftellen; dazu finden 
ih in den verſchiedenen Quellen widerſprechende 
Angaben in Bezug ſowohl auf die Gejamtzahl der 
Belenner bes x als auch deren Verteilung auf 
die einzelnen Gebiete der Erde. Die Gelamtziffer 
der Mobammedaner fegt man mit 175 Mill. an; 
fie verteilen fib auf die einzelnen Länder unge: 
tähr nad) folgenden Verhältniſſen: Ruſſiſches Reich 
10 600 000 (europ. Rußland 2600 000, aſiat. Ruß: 
land 8 Mill); Osmanifches Reich 17 700000 (europ. 
Zürfei 2300000, afiat. Türkei 15400000); Bulga: 
rien, Bosnien und —— Griechenland, 
Rumänien, Serbien und Montenegro zuſammen 


1370000; die Chanate Buchara undEbima 3200000; | 


Perſien, Afghaniſtan und Belutibiitan 13 Mill.; 
unabhängiges Arabien (mit Ausſchluß des türt. 
Gebietes und Omaäns) 2 Mill.; Andobritifches 


Reich 57 Mill.; China 4 Mill.; niederländisc:in: | 


diihe Befigungen 14 Mill.; Nordafrita mit Ägyp— 
ten 18 Dill; Sudanftaaten mit dem ebemals ägvpt. 
Sudan 235 Mill.; Sabara 2500000; Sanjibar 
300000. Die Anzabl der Mohammedaner in den 
verſchiedenen Negerländern läßt jih überhaupt nicht 
abihäsen. (©. Karte: Verteilung der Reli: 
gionen auf der Erde, beim Artitel Erbe.) 
Litteratur. Döllinger, Mohammeds Religion 
nach ihrer innern Entwidlung und ihrem Einflufje 
auf das Yeben der Völker (Regensb. 1838); Dozy, 
Het Islamisme (Haarlem 1863; franzöfiih von 
Ebauvin: Essai sur l’histoire de l’Islamisme, Bar. 
1879); A. von Kremer, Geſchichte der herrſchenden 
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Ideen des J. (Lpz. 1868); derj., Aulturgeichichtliche 
Streifzüge auf dem Gebiete des J. (ebd. 1873); 
Garcin de Taſſy, L’islamisme d’aprös le Coran 
(3. Aufl., Bar. 1874); John Mübleifen Arnold, Der 
Y nah Geſchichte, Charakter und Beziebung zum 
Ehriftentum (engliſch, Lond. 1874; deutih, Güters: 
lob 1878); Vämbery, Der 3. im 19. Jabrb. Epz. 
1875); Houtöma, De strijd over het dogma in den 
I. tot op el-Ash’ari (Leid. 1875); A. von Kremer, 
Kulturgefhichte des Orient unter den Chalifen 
(2 Bde., Wien 1875— 77); Bosworth-Smith, Mo- 
hammed and the Mohammedanism (2. Aufl., Lond. 
1876); Hugbes, A dietionary of J. (ebd. 1885); 
Sell, The faith of I. Madras 1886); Snoud Sur: 
geonie, De I. (in der Zeitichrift «De Gids», 1886); 
e Ebatelier, L'I. au 19° siecle (Bar. 1889); Gold: 
siber, Mohammed, Studien (2 Bpe., Halle 1889 — 
90); Montet, La propagande chretienne et ses 
adversaires musulmans (ar, 1890); Grimme, Mo: 
bammed, TI.2(Münfter 1895); Janfen, Verbreitung 
des 3 (Friedrichshagen 1898). 
lamitifche Kunft, die Kunſt der islamit. 
Vollker gegenüber der heidniſch-antilen und Chriſt⸗ 
lihen Kunft (j. d.). Sie entitand mit dem Islam 
jeit dem 7. Jahrh. auf Grundlage der damals berr: 
ihenden Altchrüitliben Kunſt (1. d.) und benußte 
zunädjit deren Kunitformen. Die Abmweibungen 
nabmen je fpäter je mehr au, bis auf die jüngite 
eit, in der wieder eine Annäberung ftattfindet. 
Während die riftl. Kunſt in religiöjem Intereſſe 
ihre beite Kraft an die Wiedergabe menſchlicher Fi— 
guren ſetzte, vernachläſſigte die J. K. allmählich in: 
folge religiöjer Bedenken gerade diefe. Der Koran 
allerdings beitimmte nichts über die Abbildung 
lebender Wefen, nur ein traditionell überlieferter 
Ausſpruch des Propbeten verbietet fie. Die Sun: 
niten (Türlfen u. ſ. w.) halten ſich daburd für ge 
bunden, die Schtiten (Berfer u. ſ. w.) hingegen nicht, 
jo daß die türf. Kunſt figurenlos ift, die ältere arab. 
und die per. Kunſt aber Tiere und Menſchen ab: 
bildet. Der Schwerpuntt der %. K. liegt beſonders 
auf ornamentalem Gebiet; auf dieſem bat fie Her: 
vorragendes geihaffen und au die chriſtl. Runit 
beeinflußt. In Afien heimiſch, bat jie im Gefolge 
des Islam mehrfach aufeurop. Boden übergegriffen, 
nah Spanien, Sicilien, der Türkei. Ihr bewundert: 
jtes Merk in Aſien ift der Tadich (1. d. nebit Tafel), 
in Europa die Albambra (f. d.). Hierzu die Tafel: 
Kunit des Islam I (Abbildungen entnommen 
dem Werte von Omen ones, Plans, elevations, 
sections and details of the Alhambra, 2 Bde, 
Lond. 1842—45) und Tafel: Kunſt des Islam II. 
(S. auch Arabiſche Kunit nebſt Tafeln.) 

Fsland, d. i. Eisland, dän. Inſel unmittelbar 
ſüdlich vom Polarkreis zwiichen 63° 24° bis 66° 33° 
nördl. Br. und 13° 30’ bis 24° 30° weitl. 2. von 
Greenwich, 300 km von Grönland und 970 km von 
Norwegen entfernt gelegen, mit beiden durch einen 
unterſeeiſchen Nüden verbunden (ſ. Nebenlarte auf 
Karte: Dänemark und Südſchweden). Be 
einer Länge von 490 km und einer Breite (von N. 
nad) ©.) von 375 km bevedt %. 104785 qkm, von 
denen nur 42068 bewobnbar Jind. 

Küften: und Oberflähengeftaltung. Im 
W. und N. fchneiden tiere, im D. kleinere Fiorde in 
das Land ein und bilden vortreffliche Häfen. Dieſe 
feblen nur an der Südküſte, wo in einer Strede von 
185 km die Gletjcher fait unmittelbar aus der See 
auffteigen und nur einen fchmalen, von Gleticher: 
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3. Löwenhof und Saal des Abencerragen in der Alhambra (1377 begonnen). 
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ablagerungen gebildeten Yanpjtreifen übriglafien. 
Der norbmeitl. Teil beitebt aus einer über 13 700 
qkm großen, vielfach zerflüfteten Halbinfel, zu der 
zwifchen den Meeresbucten Breidifjord und Huna: 
jloi ein nur 7,5 km breiter Yitbmus führt. Mit 
Ausnahme ſchmaler Küftenjtribe und einer aus: 
gedehntern Flachlandsbucht am ar Fjoördr bei 
Reyljavik iſt die Inſel ein Gebirgsland durchaus 
vullaniſcher Natur, eine flachgewolbte, nahe der 
Mitte etwa 700 m hohe Fläche mit aufgeſetzten 
Bergmaſſen, unzähligen Kegeln und Kuppen, die 
ibre größte Höbe im Süden erreicht; bier liegen 
aud die höchſten Berge, die aber wahrſcheinlich 
2000 m nicht überjteinen, IP der Oräfajötull (1959 m) 
und der befannte Hella (1. d., 1557 mn). Die wenig 
gegliederte Hochebene, die namentlib im Innern 
eine ſchauerliche Lavawüſte bildet (Opdada: Hraun 
mit 3400 qkm Fläche), fällt bald fanft, bald treppen: 
förmig in fteilen Felswänden zu den zerfchnittenen 
Küften ab, durchfurcht von Spalten und Flußtbälern 
und überdedt mit Sand, Lava, Schnee und Gis: 
majien. Inſelartig erbeben fich die mit Gletjchern 
belajteten Schneeberge (Jokulls) bi8 gegen 2000 m, 
io im SD. der Vatna oder Klofa Jötull (8500 qkm), 
und Spuren der Eiszeit findet man überall. 

Gewäſſer. In Zujammenbang mit den vulta: 
nijchen Kräften fteben die lauwarmen Quellen (Lau: 
gar, d. i. Bäder), beißen Springquellen (Hverar), 
unter denen der Große Genfir (j. d.) die berühmteſte 
ist, Schwefelauellen (Namar, eigentlib Minen oder 
Gruben), Schmwefelpfuble und Schlammoullane. 
Die Flüſſe (Stialfandafljot, Jökullsa u. a.) haben 
teilö Starkes Gefälle mit Kaskaden, teild durd: 

ießen fie in ebenem Terrain feften Weide: und 
Miefenboden, teils aub ausgedehnte Sumpf: 
itreden. Unter den zahlreichen Seen iſt, außer dem 
Movatn mit feinen vultanischen Umgebungen im 
N., der Thingvallaſee im SW. bemerfenäwert. Ob: 
aleih Torf und Brauntoblen (Surtarbrand) vor: 
banden find, bedient man fich vielfach ald Brenn: 
material des Treibbolzes und der eingeführten 
Steinfoblen, auch mobl getrodneten Schafmiites. 
Von nußbaren Mineralien findet man Zeolith, 
Raltipat (isländ. Doppelipat), Ebalcedon und in 
geringem Umfange Schwefel, deſſen Ausbeutung 
Schwefeldiſtrilt von Kriſuvik) neuerdings wieder 
dur Engländer begonnen bat. 

Das Klima ift unbeftändia, feucht und gegen O. 
jebr nebelig. Das angetriebene Eis liegt ander Nord: 
und Weitküfte bisweilen bis zum Juni oder Auli, 
erreicht aber nie die Südweſiküſte. Oſtliche über itartl 
erwärmte Meeresteile ftreihende Winde berrichen 
vor; Orkane - nicht jelten. Zu Reytkjavik beträgt 
die mittlere Temperatur des Sabres + 4,1”, des 
Winter —2,5°, des Sommers + 12° C., dagegen 
zu Alreyri an der Norbküfte die des Jahres 0°, 
des Winters — 6,1”, des Sommers + 75°. An 
Regen-, Schnee: und Nebeltagen ift J. reich, und 
aud die Niederichlagsmenge ift nicht unbedeutend; 
jie ift am größten gegen ©. und SD.; in Djupivogr 
(Berufjord) jährlich 1100 mm, in Reyljavik 750 mm. 
Die mittlere Schneegrenze verläuft 860 m ü.d. M. 

Tierwelt. Die Yandfauna it arm an Arten, 
aber, wenigitens was die Vögel betrifft, reich an In: 
dividuen. Es finden fich bloß zwei Landſäugetiere, 
der Eisfuchs und eine bejondere Maus (Mus islan- 
dicus Nils.). Wafjer: und Wadvogel find 72 Arten, 
Landvögel 23 vorhanden, 3 davon find lofale Raſſen, 
20 ganz europäiich; fie niften meiſt in großen Kolo— 
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nien, den fog. Bonelbergen. Bon den Waffervögeln 
find 2 amerifaniich. rüber war der Handel mit 
Jagdfallen ſehr einträglih. Alte find ſehr bäufia, 
die jungen Larventaucher (Mormon fratercula 
Temm.) dienen eingefalzen ftellenweife ald Nab: 
rungämittel; der Rieſenall iſt ſeit 50 Jabren völlig 
ausgerottet. Enten, darunter die Eiderente, Bänie 
und der Singſchwan find zablreih. Reptilien und 
Ampbibien giebt es nicht, aber die füßen Gewäſſer 
entbalten viele Lachsformen. Inſekten und Land: 
molluäten find jebr dürftig vertreten, um fo üppiger 
die Meerestiere. Hauptgegenitände des ſehr ergie: 
bigen Fiſchfangs find der Kabeljau, der Hering, der 
Helleflunder (Hippoglossus maximus L.) und der 
Hakall (norweg. haakjaering, Scymnus borealis 
Scarsby), ein Haififch mit tbranbaltiger Leber. Den 
wichtigſten Teil der Viehzucht, die wegen ber aus: 
gedehnten MWeidefläben und des üppigen Gras: 
wuchies die Daieinsmöglichleit und zum Teil auch 
den Woblitand der Bewohner bedingt, bildet die 
Zucht der Schafe (757000 Stüd), die zumeilen vier 
Hörner baben und trefflihes Fleiſch ſowie gute 
Wolle liefern. Die Schafzucht und das innige Zu: 
jammenleben mit den Hunden unter unjaubern 
Berbältnijfen verurſacht auch die große Häufigkeit 
des Hülfenwurms bei den Nsländern (16—2%0 Pros. 
der Beröllerung). Rindvieh (20000 Stüd), meiſt 
ungebörnt, wird hauptſächlich der Milch wegen ae: 
zogen. Bedeutender iſt die Zucht von Pferden, die 
war klein, aber flinf, ausdauernd und mit magerer 
Koit zufrieden find. Die feit 1770 aus Lappland 
eingeführten Nenntiere haben fich in die einjamften 
Gegenden zurüdgejogen. 

Pflanzenwelt. Die Flora verbindet J. mit 
Grönland, Slandinavien und Schottland, indem 
das Auftreten gleichalteriger pflanzenfübrender 
Schichten dort und auf den dazwiſchenliegenden 
Injelgruppen für eine einjt zufammenbängende 
Yandbrüde zwiſchen Guropa und Norbamerita 
ipricht, die erit im Miocän zertrümmert wurde. 
Die milden Gegenden aebören zur Birkenregion; 
do kann von eigentliben Waldungen feine Rede 
mebr jein, feit die früber nicht unanſehnlichen Bir: 
tenbeftände faſt gänzlich ausgerottet find. Getreide 
fommt nur ausnahmsweiſe zur Neife. Brot iſt 
außerbalb der Hafenorte ein Yederbifien. Strand: 
bafer, Lörleltraut, Engelwurz, Isländiſches Moos 
und gewifle Arten von Tangen werben ald Wab: 
rungsmittel gebraucht. Der Anbau von Kartoffeln 
und Küchengewächſen, insbejondere von Kohl, ift 
jedoch in Gartentultur möglihb und nimmt von 
Jahr zu Jahr zu. j 

————— Die Zahl der Bewohner, die 
ſich ſämtlich zur lutb. Kirche bekennen, iſt trotz der 
großen Fruchtbarleit der Frauen infolge ftarter Aus: 
wanderung ziemlich ftationär geblieben. Sie belief 
ſich zu Anfang des 12. Jahrh. auf etwas über 50000, 
1850 auf 59000, 1880 auf 72440, 1890: 70927 
(33689 männl., 37238 weibl.) €., d. i. nur O,7 auf 
i qkm der Geſamtfläche. Davon lebten 73 Pros. 
von der Viehzucht und nabezu 12 — von der 
Fiſcherei. Eine Berechnung für 1895 ergab 73449 E. 
Die Kinderjterblichkeit ift ziemlich aroß; Typhus, 
Geberleiden, Grippe, Mauljperre find gewöhnliche 
Krankheiten. Die Isländer find altnordiicher Ab: 
kunft, ernit und treu, gaſtfrei und patriotiſch, au 
ſehr vertraut mit der in den Sagas und Gedichten 
aufbewahrten ältern Geſchichte ibres Vaterlandes. 
Ihre Sprache iſt noch immer die altnordifche, faft in 
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urjprünglicher Reinheit, und beſitzt eine reiche, höchſt 
bedeutende Litteratur. (S. Isländiſche Sprache und 
Litteratur.) Obgleich die Kinder ihren Unterricht 
nicht in Schulen, are nur von ihren Eltern 
unter Aufficht der Geiftlihen erhalten, kann jeder 
lefen und ſchreiben und die Hauptitabt befist ein 
Gpmnafium und mebrere gute Fachſchulen. 
Verfajjung. 9. bat feit 5. Jan. 1874 feine 
eigene Berfaflungsurfunde, die mit 1. Aug. 1874 in 
Kraft trat und neben einem Gejege vom 2. Jan. 1871 
die ftaatsrechtlihen Verbältniffe regelt. Die Volks— 
vertretung (Altbing) beitebt aus 30 vom Volte ge: 
wäblten und 6 vom König ernannten Mitgliedern 
und teilt ji in zwei Kammern, in deren oberer die 
6 ernannten und 6 gemäblte Mitglieder ſihen, mäb- 
rend die übrigen 24 gewählten Mitglieder die untere 
Kammer bilden. Sie bat das Steuerbewilligungs: 
recht und bejchließenden Anteil an der geſehgebenden 
Gewalt. Auch ijt die Inſel im dän. Reichstag ver: 
treten. Zu den Bepürfnifien des Reichs follte J. 
nicht beitragen, fondern einen jährliben Zuſchuß 
empfangen. Verwaltet wird die Inſel von einem 
Gouverneur; jie zerfällt in drei Slmter, das Süp: 
amt, das Weſtamt und das Nord: und Dftamt. 
An der Spige der Umter jteben zwei Amtmänner, 
in Reyljavik für das Südamt und Weſtamt und in 
Alreyri für das Nord: und Dftamt. Die zwei erjtern 
Ümter zerfallen in 14 Sysler, von denen indefjen 
mebrere in einer Hand vereinigt find, das lektere in 
6 Syäler; die Syfjelmänner find zugleich Richter 
eriter Inſtanz, Boltzeimeifter und Kaſſeneinnehmer. 
Als zweite Inſtanz beftebt in Reyljavik ein Landes: 
obergericht, von dem an das Höchſte Gericht in Ko: 
penbagen appelliert wird. In kirchlicher Hinficht 
bildet 3. ein Bistum (früber zwei) mit 20 Bropfteien, 
141 Pfarreien und 299 Kirhen. Militär und be: 
feitigte Punkte giebt es nicht. Hauptort ift Rey: 
tjavit (j. d.). Außerdem find bemertenäwert: 
Alrepri (ſ. d.) und Iſafjord, nächſt Reykjavik die 
wichtigiten Handelöpläge; Hafnarfjord mit gutem 
Hafen; Stalbolt, früher Bifchofzfis, wie auch Holar 
(im W. von Atreyri) mit mafjiver Domkirche. 
Induftrie und Handel. Die Induſtrie be: 
fchräntt fih auf den Hausfleiß, welder die Wolle 
(teilmeife zu EStrümpfen und Handſchuhen) ver: 
arbeitet. Handwerter giebt es nur wenige; jeder iſt 
fein eigener Handwerker. Der Handel war bis 
1854 nur dän. Untertbanen geitattet, ift aber feit: 
dem auch Fremden geöffnet. Lebtern find 6 Häfen 
zugänglid. Autorifierte Handelöpläße giebt es 34. 
Die wichtigſten Ausfubrwaren find: Fiſcherei— 
produfte (gejalzene Heringe, Stod: und Plattfiſch, 
Ihran, Fiſcheier, Fiſchleim), Talg und geſalzenes 
Schaffleiih, Wolle, wollene Strümpfe und Hand: 
ſchuhe, Eiderdunen, Federn, Schaf: und Fuchs— 
felle, Schwanfedern und Pferde. Der Hauptmarlt 
ür getrodnete Fiſche ift Spanien, für Wolle und 
ferde England; das übrige geht meift nah Kopen— 
bagen. Große Tbranfiedereien bejteben an den 
Hauptfangplägen der Wale. — Wichtiger als die 
Fiſcherei der Nöländer in den geſchuhten Fjorden 
ift die Hocjeenicherei der Engländer (aus Great: 
Grimsby) auf Kabeljau und Heilbutte mit 60 Heinen 
Dampfern, die der Amerikaner (1892: 13 Schoner) 
auf Heilbutt und vor allem die der Franzoſen, welche 
(1892) 167 Segelihoner unter dem Schuße eines 
Kriegsſchiffs an die Hüften J.s fchidten und 10 Mill. 
kg Stockfiſch, 200000 kg Rogen und 4500 Barrels 
Fiſchöl heimbrachten. Ein Bild diejes franz. Fiicher: 


Island 


lebens giebt ver Roman «Les Pöcheurs d’Islande» 
von Pierre Loti, deutih von Carmen Sylva. 1893 
baben auch 4 deutiche Fiſchdampfer mit Erfolg den 
Schellfiſchfang bei Na verſucht. Die Norweger be: 
ihränten fib auf Walfifchjand. Die Einfubr J.s 
betrug (1896) 2,09, die Ausfuhr 3,29 Mill. Kronen. 

Geſchichtliches. Die Inſel J. früber irrtüm: 
(ih für das alte Thule (j. d.) gebalten, feit dem 
8. Jahrh. von iriſchen Monchen an einzelnen Stellen 
der Süd: und Ditküfte bewohnt, erbielt den arößten 
Zeil feiner Bevölterung von Norwegen, wo es zuerit 
durch die zwischen 860 — 870 aufeinanderfolgenden 
Reifen des Naddodh, des Gardar, des Flole be: 
fannt wurde. Von letzterm erbielt es wegen des 
vielen Treibeijes, das er in den Buchten aufae: 
sa m den Namen %.,d.b. Eisland. Der erite, 
der ſich zunächſt (870) an der Süpküfte, bleibend 
(jeit 874) in dem fpätern Reykjavik einen feften 
Wohnſitz gründete, war der Norweger Ingolf mit 
jeinen Angebörigen und Verwandten. Bald fola: 
ten demjelben andere aus der Heimat nad. Da 
nämlich aleichzeitig der König Harald Harfagr ſich 
dur Bejiegung der übrigen Könige Norwegens 
zum Alleinherrſcher, dur —— der Odals⸗ 
güter die freien Grundbeſitzer zu ſeinen Pächtern 
gemacht hatte, zogen alle, die den neuen Berbältnifjen 
jih nicht fügen mochten, außer Yandes und meilt 
nah J. Während die Verfaflung der einzelnen 
Niederlafiungen auf der Inſel anfangs auf der 
priejterliben und zugleich richterlichen Gewalt der 
Zempelvoriteber (Soden) berubte und eine mon: 
arbijch:arijtotratiiche war, bildete fich ſeit der Ver: 
einigung der Einzelberribaften für das Yand eine 
ariitofratijch:republitaniiche Geſamtverfaſſung aus. 
Den Grund dazu legte (930) Ulfliots für die ganze 
Inſel gültige Gejeßgebung und jeine Errichtung 
des Altbing, einer aus den kundigiten Männern 
aller Bezirke aufammengejesten Verſammlung, die 
unter dem Worfike bes «Gefehiprechers» jeden 
Sommer 14 Tage lang auf der großen Tbingvalla- 
ebene bie oberfte Gerichtsbarkeit übte und über bie 
Angelegenbeiten des Landes beriet. Neben diejer 
Verjammlung wurden feit 965 eine Anzabl äbn: 
licher Thinge für die einzelnen Bezirte der |niel 
eingerichtet, diejen endlich auch 1004 durch Nial 
ein beſonderes höchſtes Gericht (das Fünftegeriöt) 
beigefügt. Das Chrijtentum wurde 1000 angenom: 
men und wenig jpäter (1080—1105) zwei Biſchofs⸗ 
fige in Holar und Stalbolt errichtet. Häufig unter: 
nabmen die Isländer in früberer Zeit von der Inſel 
Flateg im Breidifjord aus Reifen, vorzugsweiſe 
nad dem Weiten, und dies führte (982) zur Ent: 
dedung Grönlands und (um 1000) eines Teils von 
Amerifa, den man Helluland, Markland und Vin— 
land nannte. Die Staatlichen Verbältnifie wie die 
Blüte des geiftigen Lebens und reger Verfebr nad 
außen batten um den Anfang des 13. Jabrb. ihren 
Höbepuntt erreicht, als infolge zunehmender Macht 
und gegenjeitiger Eiferjucht einzelner Großen es dem 
König Halan V. von Norwegen 1262 alam, die 
Vereinigung der Inſel mit Norwegen einzuleiten, 
die fein Nachfolger Magnus VI. 1264 vollendete. 
Mit Norwegen gelangte J. 1380 an Dänemarl, bei 
dem e3 auch verblieb, ald Norwegen 1514 mit 
Schweden vereinigt wurde. 

Der Handel mit J. war 1294 allen Ausländern 
verboten worden, Anfang des 15. Jabrb. gewannen 
engl. Schleibbändler Einfluß und jeit 1450 ent: 
widelte ſich ein reger Verkehr mit den deutſchen 
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Hanjeftädten (Lübeck, Danzig, fpäter aub Hamburg); 
man bradte von I. Dorſche, getrodnete und ge 
falzene Kabeljaus und verjah die Inſel mit Mebl 
und Bier ſowie mit Fiſcherfahrzeugen. 

Gegen Ende des 14. vr gerieten Mifjen: 
idaften und Künfte, die jeit der Einführung ber 
normweg. Herrſchaft zu finten begannen, in gänz- 
lichen Bertall: doch boben fie ſich allmäblich wieder, 
jeitdem König Ebriftian II. von Dänemark die 
Reformation 1540 einzuführen begann, die aber 
erit 1551 völlig durchgeführt wurde. Im 17. Jahrh. 
wurde die nel von alger. Seeräubern heimge: 
ſucht, die 1627 eine Mafje Menſchen mordeten und 
raubten. Im 18. Jabrb. hatte jie 43 Jahre Miß— 
wachs und 18mal Hungerdnot zu ertragen. Den: 
nod bildeten fich jeit der Mitte des 18. Jahrh. auf 

. mebrere Oefellihaften, die weſentlich zur Ver: 

reitung der Aufllärung und Bildung des Volls 
beitrugen. Während des Krieges zwijchen England 
und Dänemark 1809 bemädtigte ſich ein zu den 
Gnaländern überaelaufener dän. Matrofe, Yörgen 
Jorgenſen, der mit einem armierten engl. Handels: 
ſchiffe nach Reytjavik gelommen war, der unbewaff—⸗ 
neten Stadt und der höchſten Gewalt, wurde aber 
nach anderthalb Monaten (Aug. 1809) von den Eng: 
ländern ſelbſt wieder verjagt. Auf J. herrſchte 1824 
und 1825 abermals große Hungersnot, namentlich 
infolge heftiger vullaniſcher Ausbrüche in den vor: 
hergehenden Jahren, und 1827 eine heftige Epi— 
demie, die nicht minder zahlreiche Opfer forderte. 
Nachdem das Altbing neun Jahrhunderte beitanden 
batte, wurde ed im Anfang des 19. aufgelöft und 
erit zufolge der königlib dän. Verordnung vom 
8. März 1843 reorganifiert; beftige Verfaſſungs— 
fonflifte, welche feit 1848 mit Dänemark ſich er: 
gaben, fanden in dem Verfaſſungsgeſetz vom 5. Yan. 
1874 ihren Abſchluß. Seitdem arbeiten die Islän— 
der am Aufbau der innern Verhältniſſe ihrer Inſel. 
Wichtige Geſetze jind bereits entitanden: feit 1882 
baben alle jelbitändigen unverbeirateten Frauen 
über 25 Jahre fommunales und kirchliches Wahl: 
recht, jeit 1884 iſt jeder Grundbeſitzer verpflichtet, 
allen Grund und Boden zu verpacten, den er nicht 
jelbjt benust. In den legten Jahren wurde mehr: 
fach (1893, 1894 und 1895) vom Althing eine Ber: 
fafiungsrevifion beantragt, die eine noch größere 
Selbitändigteit J.s forderte, Diefe Beichlüffe fan: 
den aber nicht die fönigl. Beftätigung. 

Nal. Olafſen und Povelien, Reife durch %. 
(Kopenb. 1774); Tbienemann und Güntber, Reiie 
im Norden Europas, vorzüglih in J. in den J. 
1820 und 1821 (%p3. 1827); Voyage en Islande et 
au Groenland sur la Corvette la Recherche (8 Bde., 
Bar. 1838—52); Sartorius von Waltersbaufen, 
PBhnfil.: geogr. Sklizze von 3. (Gött. 1847) und 
deſſen Geolog. Atlas von. (ebd. 1858) ; Schleißner, 
J., underjsgt fra et lagevidenjtabliat Synspuntft 
(Ropenb. 1849); Ebel, Geogr. Naturtunde von J. 
(Königsb. 1850); Preyer und Zirkel, Reife nah x. 
im Sommer 1860 (Lpz. 1862); K. Maurer, %. von 
jeiner erjten Entdedung bis zum Untergange des 
Freiſtaates (Münd. 1874); derſ., Zur polit. Ge: 
chichte 3.3 (Lpz. 1880); Kaalund, Bidrag til en 
biftorift:topo : grafiit Beſtrivelſe af 9. (2 Bpe., 
Kopenb. 1877—82); Lock, Guide to Iceland (Charl⸗ 
ton 1882); Thoroddſen, J.s Beitrivelje (Krift. 1883); 
Pb. Schweißer, J., Land und Leute, Geichichte, Lit: 
teratur und Spracde (Lpz. 1885); Voeition, J., das 
Yand und feine Bewohner (Wien 1885); Baum: 
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gartner, J. und die Färder. Nordiſche Fahrten 
(Freib, 1. Br. 1889); Baalcb, Die Ielandfabrt der 
Deutichen (Hamb. 1889); de Groote, Islande (Brüfl. 
1890); Diplomatarium Islandicum (Bd. 1—3, 
Kopenb. 1888—93); Thoroddſen, Landfredissaga 
Islands (Reykjavik 1892 fa.; deutih von Gebhardt 
u. d. T. «Geſchichte der isländ. Geographie», 2 Bde., 
Lpz. 1897— 98), ſowie zahlreiche Heinere Arbeiten 
diejes Forſchers und Keilbads. 

‚Islandifches Moos oder Lungenmoos, 
eine Pflanze aus der Klaſſe der Flechten, die Is— 
ländifhe Flechte, Cetraria Islandica Ach. 
(Lichen islandicus L., f. Tafel: Flechten I, 
Fig. 5), die im Norden Europas, in Island, Nor: 
wegen und Schweden im Flachlande häufig, in 
Deutihland aber mebr auf Bean, z. B. * dem 
Broden (daher Brockenmoos genannt), gefunden 
wird, übrigens dur faft ganz Europa verbreitet 
it. Sie bildet 4—10 cm bobe dichte Rafen, aus 
einem meilt aufrechten, unregelmäßig geſchlitzten 
und gelappten, oben graugrünen oder bräunlichen, 
unterjeit3 weißlichen Yaube von lederartiger, etwas 
fnorpliger Subitanz. Die in Deutichland ſich ziem— 
lich jelten entwidelnden Früchte find ſchüſſelförmig, 
von glänzgendbrauner farbe und fteben an den 
Rändern des Yaubes. In Nordamerika dient das 
J. M. als Nabrungsmittel, nabdem man ihm einen 
Zeil feiner Bitterfeit mitteld Einweichen in Waſſer 
entzogen bat. Außer feinem magen: und nerven: 
ſtärlenden Bitterftoff (Getrarin oder Getrar: 
fäure, CAH.«O) enthält es viel Stärtemehl (Flech: 
tenftärfe, j.d.) in feinen Zellen; in der Arzneitunde 
wurde e3 früher viel bei verjchiedenen Bruitleiden, 
langwierigen Katarrben, Blutipuden und Auszeb: 
rung angewendet und ald Thee, Gallerte oder auch 
mit Schofolade verbunden (Moosfchololade) 
negeben. Namentlich wurde es in Verbindung mit 
Garrageenmoos (ſ. d.) und dem Wurzeljtod des 
Engeltüß (f. Polypodium) ala Thee gegeben als 
Mittel gegen Heiſerkeit und Hujten. 

sländifche Sprache und Litteratur. Die 
isländifhe Sprache aebört zu den norbgerman. 
Sprachen und bat unter diejen das ältejte Gepräge 
bewahrt. (S. Nordiſche Litteratur und Sprade.) 
Sie wurde von den Norwegern, die im 9. und 
10. Sabrb. ibre Heimat verließen, mit nah Is— 
land genommen, wo fie deren Nachkommen infolge 
ihrer Abgeſchloſſenheit in alter Reinbeit bewahrt 
baben. Noch beute ift Grammatit und Wortſchatz 
taft derfelbe wie im 13. Nabrb.; nur die Aus: 
ſprache bat fib in vielem geändert. Eigentümlich 
find dem Isländiſchen die vollen Vokale der En: 
dungen, wo die andern nordiſchen Sprachen meift 
tonloſes e baben eintreten lajien, ein viel aus: 
aedebnterer Umlaut der Stamm: und Endungs— 
votale und die Erhaltung der alten Dipbthonge ei, 
au, ey, wo die andern Sprachen e, o und 6 haben. 
Bon bedeutenden Veränderungen innerbalb der Zeit 
der Sprachdenkmäler ift die Verlängerung hurzer 
Vokale vor beitimmten Konjonantenverbindungen, 
die im 15. und 16. Jahrh. erfolate, bervorzubeben. — 
Die Litteratur über die Geſchichte ſowie die gram: 
matiſche und leritaliihe Behandlung des Alt: 
isländifchen (Altnordiichen) f. in dem Artikel Nor: 
diſche Pitteratur und Sprache. über die neuislänv. 
Sprade vgl. Gapenter, «Grundriß der neuisländ. 
Grammatil» (2pz. 1881). Das ausführlichite neu: 
isländ. Wörterbuch ift Thortelsfons Supplement til 
islandſte Orbböger (2 Bde., Reyljav. 1890— 9). 
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Die altisländiſche Litteratur iſt Die einzige | und ausgebildet, derart überband, daß e3 für das 
altnordiſche Litteratur, die eine Menge originaler | 10. bis 13. Jahrh. das Hauptmetrum der isländ. 
Werte in Boefie wie aud in Proſa aufzumeijen bat. | Dichtung wird, während die ve im Fornyr⸗ 
Die Dichtlunft nahmen die Isländer mit aus Nor: | pbislag vor der profaifchen Erzäblung bereits zurüd: 
wegen und bracten fie im 10. Jabrb. zur höchſten getreten und andererjeitö die Runhenda, zwar nicht 
Entfaltung. Im 13. Jahrh. aber entwidelte fi bier | in ibrer urfprünglichen, reinen Form, jondern in dem 
eine Brojalitteratur, wie fie fein anderer german. | aus ihr unter fremdem Einfluß bervorgebenvden Me: 
Stamm aufzumeifen bat. Die Isländer bebandelten | trum, den Rimur, feit der Mitte des 14. Jahrh. die 
in ihren Gedichten die german. und nordiiche Mytbo: | allein berrfchende wird. Wejentlich der Dichtung im 
logie und Helvenjage (j. Edda), bejangen Fürſten Drotttvett, obwohl ſchon den einfachern Gedichten 
und Große, erzählten in ihren Sagas die Geſchichte wie den fpätern Rimur und den geijtlichen Ge: 
ibrer Heimat, ihres Mutterlandes Norwegen, über: | dichten nichts weniger als fremd, iſt eine eigentüm: 
festen geijtlihe und romantische Werte fremder Län: | libe Dichteriprache (skäldskaparmäl), d. b. die Be: 
der, zeichneten ihre Gejeße auf, erdichteten Mär: | zeichnung einer Perſon oder Sache teild durch ae: 
hen und Sagen in einfahem Stil. Anfänglich wiſſe, nur der poet. Sprache eigene Ausdrücke (heiti), 
wanderte Lied und Sage von Mund zu Mund, | teild durch Umjchreibungen (kenningar), die, aus 
nur daß man bin und wieder jenes mit Nunen in | zwei, drei, vier, ja noch mebr Wortgliedern be: 
Stäbe einichnigte. Seit dem Ende des 12. Jahrh. ftebend, ibren bildlichen Ausdrud der freien Na: 
werden die noch lebenden liberrefte aufgezeichnet. | tur, den alten Sagen, bejonderö der Mythologie 
Vieles biervon iſt ung bis beute auf den nord. | entlebnen. Gine ausfübrlibe Darlegung diejer poet. 
Bibliotbeten erbalten. Es ijt überliefert in Mem: | Diktion in Verbindung mit einer nordiſchen Mytho— 
branen des 13., 14., 15. Jahrh. (einigen des 12., | logie, als ihrer widtigiten Grundlage, wie anderer: 
auch des 16.) und in vielen Pabierhand chriften, die | jeitö der alten Metrik, bildet den Inhalt des Lehr— 
bei der Beſchränkung des Buchdrudes auf Island buchs der ſtaldiſchen Kunft, der von Snorre Stur: 
bis ins 19. Jabrb. berabreichen. — Vgl. Arwidsſon, | lufon verfaßten Edda (j.d.). Über die metrijce 
Förteckning öfver kgl. Bibliotekets i Stockholm | Form vgl. Sievers, Altgerman. Metrit (Halle 1898). 
isländska Handskrifter (Stodb.1848); Tb. Möbius, Ihrem Inhalt nad) ſcheiden ih im großen und 
Catalogus librorum islandicorum et norvegico- | ganzen die Dichtungen im Fornyrdhislag und die im 
rum aetatis mediae (Lpz. 1856), nebſt ——— Drottkvett derart, daß die erſtern hauptſächlich die 
Verzeichnis der auf dem Gebiete der altnordiichen | beimiihe Mythe und Helvenjage zum Gegenitand 
Sprade und Yitteratur von 1855 bis 1879 erſchie⸗ 
nenen Schriften (ebd. 1880); Kaalund, Katalog 
over den Arnamagnaanjte Haanditriftfamling 
(2 Bde., Hopenb. 1888—94); Gödel, Katalog öfver | 
Upsala Universitets Bibliotekets fornisländska | 
Handskrifter (Upſala 1892). 

Mas von Werken in gebundener Rede er: 
balten ijt, tritt an Umfang weit zurüd binter dem 
Reichtum der projaifchen Öitteratur. Vollitändige 
Gedichte find, außer den Evdaliedern,imganzennicht | Eddalieder; ferner eine ganze Reibe der Helden: 
mehr als einige dreißig vorbanden; von einer gro: | jage angeböriger Lieder, die freilich teilweiſe nur in 
ben Zabl eriltieren dagegen kürzere oder längere | Brofaauflöfung erbalten find. Zu den ſchönſten Ge: 
Fragmente, die als Eitate in der Enorra: Edda | dichten gebören drei auf die norweg. Könige Harald, 
oder in den Sagas angeführt find. Diefe isländ. Ge: | Eirik und Halon. Genealog. Ebaralters jind: «Hä- 
dichte haben nur einen mäßigen Umfang; die läng: | leygjatal», «Noregs konungatal», Aufsäblungen ber 
ften umfaſſen gegen hundert achtzeilige Stropben. | erlaudhten Vorfahren deſſen, auf den ein jedes dieſer 
Sie erfcheinen in vier Beräarten: im Liödhahättr, Gedichte gefertigt iſt. Hochberuhmt find zwei Ge: 
im FJornyrobislag, im Drottloett, in Runbenda. | dichte des gefeierten Stalden Egil Stallagrimsion, 
Allen gemeinfam ift die Strophe (visa) und der | das eine aufden Tod jeines Sobnes, das andere auf 
Stabreim (Allitteration). Die Stropbe bejtebt aus | jeinen freund Arinbjörn, ferner Sturlas Ebren: 
acht Halbverfen, von denen je zwei durch den Stab: | gedicht auf König Halon (geft. 1263) und andere. 
reim verbunden find. Die ältern Gedichte über: | «Merlinüsspä» und «Hugsvinnsmäl», beide nad lat. 
fchreiten jebr häufig dieje Zahl, wie andererjeits der | Originalen, abmen Eddalieder verwandten Inhalts 
Liopbabattr nur ſechs Zeilen oder zwei Halbverje | auh im Metrum nad, — die «Völuspä», dieſes 
nebſt je einem für fih reimenden Berje bat. Das | die «Hävamal». Die Gedichte im Trotttvett find 
Fornyrobislag jompbl als der Liödhahättr bat nur | vor allem jene Entomien nordiſcher Fürſten, welt: 
den Stabreim, das Drottfvett und die Nunbenda | licher wie Inäter auch geiftlicber, namentlib auch 
außerdem den Silbenreim, der jedoch in jenem als | Heiliger. Sie beißen Drapas (dräpur) u le 
balber (tonjonantifcher, innerhalb des erften Berjes) | jene, als die bei weiten feierlihern, von diefen teild 
und voller (fonfonantijcher und volalifcher, inner: | durch größern Umfang, teild durd die Gliederung 
balb des zweiten Verjes) innerhalb zweier Halb: | vermittelit ver Kehrreime (stef) unterſchieden. Aus: 
verje, in Runbenda als männlicher oder weiblicher | geftattet mit allem Schmud ſtaldiſcher Kunſt, prei⸗ 
Neim am Ende derjelben ftebt; alle Versarten be: | jen fie den Syürjten, vor dem fie von ihrem Dichter 
ruben auf Zäblung der Silben. Fyornyrobislag und | (skald) vorgetragen werden, dur Aufzäblung 
Liödhahättr jind die freiern Versmaße; fie reichen | jeiner Thaten. Ihr Wert iſt jelten ein poetifcher, 
wie die Gedichte im Drotttvett in das 9., die in | im beiten Falle ein bijtorifcher, und in diefem Sinne 
Runbenda in das 10. Jahrh. hinauf. Alle werden Fr fie von den isländ. Hiftoritern teils als Quel: 
bis in das 14. Jahrh. nebeneinander geübt; doch len, teild als Zeugnifie im ausgedebnteiten Maße 

er variiert | benußt worden; faſt alle biftor. Sagas enthalten 


der Darftellung baben, die andern dagegen vor: 
wiegend biltorijch:entomiaftiihe find; gleichwohl 
niebt es 3. B. Gedichte auf den Gott Thor und auf 
den Sagenbelden Ragnar Lodbrok im Drottkvett 
aus dem 9. und 10. Yabrb., wie andererfeitö En: 
fomien (Lobgedichte) norweg. Furſten im Fornyr— 
phislag aus dem 12. und 13. Jahrh. Gedichte im 
Fornyrdhislag und in den verwandten Metren 
(ljödhahättr, mälahättr u.a.) find vor allem die der 





nimmt das Drottivett, immer kunſtvo 
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mehr oder minder umfänglice Fragmente jolcher 
Drapas. Neben diefen größern Drapadichtungen 
wird das Drottkortt noch ganz bejonders häufig 
angewendet in den epigrammartigen und fententiö: 
fen IJmprovifationen, den jog. lausavisur, die meijt 
aus einer Halbitropbe beiteben. Jeder bedeutſame 
Ausſpruch, der bejondere Mirktung und Eindrud 
bei dem Hörer bervorbringen und feinem Gedädht: 
niſſe fich recht tief einprägen ſoll, wird in dichte: 
riijhe Form, und zwar faſt ausſchließlich in die 
metrifche des Drotikvett gelleidet. Fertigung wie 
Verftändnis folder Verſe war auf Island fo ver: 
breitet, daß fie faſt aus jedermanns Munde er: 
Hangen; bejonders woblgelungene und deshalb be: 
lannt gewordene Verſe diefer Art mitzuteilen, neue 
fofort zu dichten, namentlih im Mecjelgeipräd, 
ebörte zu den beliebteiten Unterbaltungen bei ge: 
Pelligen Zufammenkünften. Als bejondere Arten 
diefer Dichtung fteben ihrem Zwecke und Inhalt 
nah einander gegenüber: die Nidvifa und ber 
Manföngr; jene will Hab und Hobn über den, 
gegen welchen fie gerichtet ift, verbreiten, dieſer ſich 
die Liebe eines Mädchen? (man) gewinnen; die ge 
fegliben Verbote und Strafen (lebenslängliches 
Gril), die nit nur die erjtere, ſondern aud den 
Manfon betrafen, jofern er den Ruf eines Mäd— 
chens gejäbrbete, zeugen genugjam für die Bedeu: 
tung und Wirkung, die man * zuſchrieb. Der 
en Zeil der altisländ. Poeſie ift gefammelt von 
udbrand Vigſusſon und Y. Bomwell im «Corpus 
— boreale» (2 Bde., Oxf. 1883) und von 
Wiſen in den «Carmina norroena» (Lund 1886—89). 
Die isländ. Brofalitteratur iſt Sagalittera: 
tur; was fie außer der Saga entbält, tritt an Um— 
fang und, weniges auögenommen, auch an Bedeu: 
tung zurüd. Saga ift eine Erzäblung in Proja, 
geiejictlichen oder erdichteten Inhalts. Zunächſt 
mündlich fortgepflanzt, gewinnt fie, überwadt und 
getragen von der lebendigen Teilnahme der Hörer, 
im Munde des geübten Erzählers gewiſſe typiſche 
Normen, ja eine gewiſſe künſtleriſche Ausbildung. 
Jene —— Eigentümlichkeiten aber, welche, am 
reinften und reichiten zugleich, in den fog. «Islen- 
dinga sögur» zur Erſcheinung fommen, beiteben in 
ftrengiter Objektivität vom Anfang bis zu Ende, 
immer diejelbe durchaus affeltlofe, fich gleich blei- 
bende Nube, Gleibmäßigleit und denkbar größte 
Einfachheit des Stils (der durchaus parataltifchen 
Redeweiſe), eine ebenjo eingebende Charalteriftit 
der Hauptperjonen nad ihrer Herkunft, ihrer leib- 
lien und genügen Beichaffenbeit, wie kurze und 
nur andeutende Beſchreibung der Ertlihteiten und 
natürlihen Umgebung, vielfacher Anwendung des 
Dialogs, aud von Berjen, die den auftretenden 
Perſonen in den Mund gelegt werden (lausavisur), 
auch der Träume, namentlich jofern jie das, was ge: 
{heben wird, jhon im voraus ankündigen, und an: 
dered. Diefe Sur war es nun, in die ſich fo: 
wohl die feit der Mitte des 12. Jahrh. beginnende 
Geſchichtſchreibung kleidete, ald auch die ganze zur 
Unterbaltung und zur Erbauung beitimmte um: 
fängliche —— — des 13., 14. und 
15. Jahrh. Die Geſchichtſchreibung der Isländer 
at vor allem Norwegen zum Gegenſtande, ſodann 
sſsland, nur mittelbar das übrige Skandinavien 
und andere Länder; fie verbreitet ſich über einen 
Zeitraum von mehr ald 400 Jahren, vom Ende 
des 9. Jahrh., ald Harald Harfaari die norweg. 
Monardie gründete, infolgedefjen Island befiedelt 
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wurde, bis in den Anfang des 14. Jahrh. An ibrer 
Spige fteht Are Frode, d. i. Are der Kundige (geit. 
1148), von dem wir den «Libellus Islandorum» (oder 
«Islendingabök», ba. von Tb. Möbius, Lpz. 1869, 
und Goltber, Halle 1892) bejigen; Jein Verdienſt 
bejtebt in der hronol. Gliederung und Beitimmung 
des ihm münblih überlieferten Geſchichtsſtoffs. 
Auf Ares Angaben, wie zum Zeil auf denen ſei— 
nes Zeitgenojjen Seemund Frode (geft. 1133) fußen 
faft jämtlihe isländ. Hiftoriter, vor allem auch 
derjenige, der durch Erweiterung des Duellenmate: 
rials, durch kritifche Prüfung desjelben, durch reine 
Sprade und geichmadvolle Darftellung ald ver 
bedeutendite unter ihnen gelten muß, Snorre Stur: 
luſon (j.d.). Gleichfalls bedeutend it Snorres Neffe, 
der Hiltorifer Sturla Thordarſon (geft. 1284). Mit 
dem Aufbören von Islands Selbitändigleit (1264) 
ſchwindet jede originale Hijtoriograpbie, die, nad: 
dem fie fih während des 14. Jahrh. nur noch auf 
Bearbeitungen, Auszüge, Abſchriften der frübern 
Merte beſchränkt batte, endlich in trodner, annali: 
ſtiſcher Aufzeihnung ganz erftirbt. 

Die Sagag, in denen die Geſchichte der nordiſchen 
Länder und Inſeln während des genannten Zeit: 
raums erzäblt wird, die jog. biftorifhen Sagas, 
teilen ſich ſamt ihren Thettir (den eingejchobenen 
Heinern Gattungen) in zwei Reiben, in bie 
Isländer Sagas (Islendingasögur) und die nor: 
weg. Königfagas (Noregs konungasögur). a. 
beiteben vornebmlich in Geſchlechts und familien: 
geſchichten oder auch Biograpbien Fr ber: 
vorragender Männer (3. B. «Laxdelasagar, «Eyr- 
byggjasaga», «Vatnsdelasaga», «Njälssaga», 
«Egilssaga», « Grettissaga», «Gunnlaugssaga ok 
Skäld-Hrafns»); über aanz Island verbreiten ſich 
zwei Hauptwerfe: die «Landnämabök», ein vor: 
wiegend genealog. Werk, das von der Befiedelung 
Islands (874— 930) berichtet, und die «Stur- 
lungasaga», die die Kämpfe der mächtigen Stur: 
(ungenfamilie und den dur fie berbeigefübr: 
ten Untergang von Islands Freiheit (1256—64) 
erzählt. Auc die «Biskupasögur» gebören bierber, 
in denen die Einführung des Chriſtentums auf Is— 
land (ums %. 1000) und das Leben einer Anzahl 
Biihöfe zu Skaltbolt und zu Holar berichtet wird. 
Diefe und die isländ. Annalen (bis zum J. 1430) 
bilden die Quellen für die fpätere Geſchichte des 
alten Islands. Die Königſagas behandeln teils 
die Geſchichi⸗ einzelner norweg. Regenten von Ha: 
rald Harfagri bis auf Magnus Halonarfon (geit. 
1281), teils eine kürzere oder längere Reibe derjel: 
ben ım Zufammenbang. Unter den lestern ragt 
bervor Snorres «Heimskringla», die mit der ibm 
eigentümlichen Geſchichte der Ynglinger beginnt 
und die Geichichte der norweg. Könige bis auf 
Magnus Erlingsfon (get. 1184) berabführt. Die 
umfaflendfte Sammlung der Konigſagas ift die 
zwiſchen 1380 — 90 geſchriebene «Flateyjarbök» 
(3 Bde., Kopenh. 1860—62). 

Die nichthiſtoriſchen Sagas werden in der 
Regel in zwei große Gruppen geſchieden, in die 
Fornaldarsögur Nordrlanda und die Fornaldar- 
sögur Sudrlanda. Die erftern, die ihrem Inhalte 
nach meift dem flandinav. Norden angebören, um: 
faflen teils die mythiſch-heroiſchen, teil die roman: 
tifchen Sagas. Jene beruben zum guten Teil auf 
den alten Liedern, in denen Mythus und Helden: 
jege ihren urjprünglihen Ausprud gefunden ba: 

en, und von denen einige, 3. B. in ber Lieder: 
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ebda, noch vollitändig aufbewahrt find. Tod die 
profaifhe Erzäblung, die ſchon in ſehr früber Zeit 
neben dem münpliben Vortrag diejer Lieder be: 
gann, gewann allmäblid in dem oben bejchriebe: | 
nen Sagaftil die Oberband; jo find uns erhalten | 
die «Völsungasaga» (nad) Bugges Tert mit Ein: | 
leitung und Gloſſar bg. von Raniſch, Berl. 1891), 
«Hälfssaga», «Fridhthjöfssaga», «Hervararsaga» 
und viele andere. Die romantiihen Sagas find | 
ihrem Kerne nab Sagen und Märchen, im Volle | 
entjtanden und Ausdruck feiner abergläubiichen 
Vorftellungen von einer Welt des MWunderbaren, 
namentlih der dem Menichen feindliben Mächte, 
Riefen, böjen Geister u. dal., mit denen die Phan— 
tafie die norbiichen Syelfengellüfte und Einöden be: 
völferte. Die Geſtalt jevob, in der fie vorliegen, 
erhielten fie jedenfall erjt unter der Hand des 
ipätern Sagaerzäblers, der ihnen teild dur Ein: 
eg | von mythiſchen und heroiſchen oder auch 
biltor. Namen und Begebenheiten, teils durch 
Herbeiziebung des abendländ. Nittertums einen 
bejondern Reiz zu verleiben juchte. Hierber gebören 
z. B. die Sagas vom Ketil Hang von Hrafniſta 
(einer norweg. Inſel) und von dejjen Nachkommen, 
die «Bardarsaga», «Jökulssaga» und viele andere. 
Unter den Fornaldarsögur Sudrlanda begreift man 
die zahlreihen Sagas, die fremden, und zwar 
lat., franz., deutjchen, engl. Quellen entitammen. 
So entitanden nad franz. Quellen die «Magüs- | 
saga», «Konradssaga», «Floventssaga», «Bevers- 
saga»; nad) lat. Originalen die «Alexanderssaga», 
«Trojumannasaga», «Bretasaga», «Stjörn» (ein 
Zeil des Alten Teitaments) und noch viele andere. 
(Bal. G. Cederſchiöld, Fornsögur Sudrlanda, Fund 
1884.) Die überaus große Anzahl der zunädit zu 
firhlibem Gebraud und zur Erbauung beftimmten 
Legenden («Postola sögur», «Mariusaga» und 
«Heilagra manna sögur») iſt gleichfalls nad) frem— 
den Originalen bearbeitet. 

Außer den Sagas bat die isländ. Proja weder 
viele noch bedeutende Leiftungen aufaumeifen. Gram: 
matijche Traftate, unter Zugrundelegung des Pris: 
can und Donat, finden ſich einer Handſchrift der 
Snorreſchen Edda beigefügt, komputiſtiſche unter dem 
Namen «Rimbegla» vereinigt und herausgegeben 
(Kopenb. 1780). Noch jei der dur ihre zum Teil 
jehr alte Überlieferung ſprachlich bemerkenswerten 
Homilien gedacht jomwie der isländ. Geſetze, Rechts: 
bücher, Urkunden u. dgl.; unter ibnen ift das ältejte 





und bedeutendſte die «Grägäs», d. i. graue Gans. — 
Darſtellungen der altisländ. Yitteratur geben Be: 
terien, Bidrag til den oldnordiſke Literatur Hijtorie 
(Ropenb. 1866); Kenjer, Norbmandenes Videnjfa: 
beligbed og Literatur i Middelalderen (Krüt. 1866); 
Schweißer, Geſchichte der altjfandinav. Litteratur 
(Lpz. 1886); E. Mogk in Paul «Grundriß der 
german. Philologie» (2 Bde, Straßb. 1890—92); 
F. Jonsſon, Den oldnorſte oa oldislandſte Lite 
raturs Hiſtorie (Ropenb. 1893 fa.). Val. ferner 
K. Maurer, über die Ausprüde: Altnord., alt: 
normeg. und i8länd. Sprache (Münd. 1867); Holt: 
haufen, Altisländ. Leſebuch (Meim. 1896). 

Vom 15. Yabrb. an beginnt der Verfall der is— 
länd. Litteratur. Anfänglich lebt no die Freude 
am Dichten fort. Die Drapa wird beſonders von 
den Mönden gepflegt, im Bolfe aber entitebt eine 
neue Form für das Lied, die Nima, eine Form, in 
der die vierzeilige Stropbe die alte Allitteration 
und den von Süden eingebrungenen Endreim zeiat. 
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Inbaltlich wird in der Drapa namentlich das Leben 
der Jungfrau Maria, der Apoſtel, der Heiligen be— 
fungen, in der Rima dagegen der Stoff der alten 
Sagas, ſowohl der geſchichtlichen als auch der ro: 
mantijhen. Auc Voltsjagen, Märchen, mytbolog. 
Stoffe entbält die Rimurdichtung. Vorgetragen 
wurde die Rima in der Regel sum Tanzen. Am 
befannteiten iſt die «Skidarima» des Sigurd Foftri 
(ba. von K. Maurer, Münd. 1869), ein Gedicht, 
das den Traum eines Bettlerö enthält, der das 
anze Leben und Treiben in Walhall beobadtet 
at. Unter den Dichtern geiftliber Drapas bat 
* namentlich der Monch Eyſtein Asgrimsſon 
ervorgetban (geit. 1360); feine «Lilja» (deutich 
mit Ginleitung von Baumgartner, Freib. i. Br. 
1884), ein Lied auf Ebrifti Geburt, Leben und 
Tod, ift eins der ſchönſten Gedichte des fpätern 
Mittelalters. — Val. Jon Thorkelsſon, Om Diat: 
ningen pa Island i det 15. og 16. Aarhundrede 
(Kopenh. 1888). 

Bis zur Reformation lag dann auf Island die 
litterar. Produktion ganz danieder. Grit mit jener 
erwachte fie von neuem, zumal ala 1530 der Biſchof 
Yon Arafon die Buchdrückerkunſt eingefübrt batte. 
1540 erſchien die liberjegung des Neuen Teftaments 
von Odd Gottſtallsſon (geit. 1556), 1584 die der 
aanzen Bibel nad) Luthers Verdeutſchung vom 
Biſchof Gudbrand Thorlatsjon. Im 17. Jabrb. that 
ſich namentlib Hallgrimur Pjetursfon (1614—74) 
als Pſalmendichter bervor. Er war Prediger zu 
Saurbee; feine 50 Pſalmen, die bejonders die Lei: 
densgeſchichte Ehrifti enthalten, find noch beute das 
beliebteite Geſangbuch —— Auch das treff⸗ 
liche Predigtenbuch, die Vidalinspoſtilla des Jon 
Thorkelsſon Vidalin, des Cicero Islands, des 
Biſchofs von Skalholt, erſchien wenige Jahrzehnte 
ſpäter (1718). Ganz beſonders aber blühte ſeit dem 
Schluſſe des 16. Jahrh. die Altertumslunde; es be: 
* die Zeit der isländ. Renaiſſance. An der 

piße diefer wiſſenſchaftlichen Beitrebungen jtebt 
der Propſt Arnarimur Jonsſon (geit.27. Juni 1648), 
der aelebrtejte Mann feiner Zeit, der die alten Werle 
fammelte, überiebte, eine Geſchichte feiner Heimat 
jchrieb und überall Anterejje für das Altertum 
wedte. Ibm zur Seite ftanden der Biſchof Bron- 
joliur Sveinsſon (1605— 75), der die einzige Hand: 
Ieprift der Eddalieder entdvedte, Piörn Jonsſon 
(1574— 1655), ein Bauer auf Skardſa, der Vater 
der neuern isländ. Geſchichtskunde. Auch auf gram: 
matifchem Gebiete war man tbätig; jo gab Runolf 
Jonsſon 1651 die erite isländ. Grammatik heraus, 
jo ſchrieb Magnus Dlafeion (geit. 1636) das erite 
isländ. Wörterbuch (bg. von Ole Worm 1650). Ihre 
bödyite Blüte erreichte die Altertumskunde unter 
Ihormodur Torfajon (Torfäus, geb. 23. Mai 1636, 
geſt. 12. Yan. 1719), der in Kopenhagen Anti- 
quarius regius war und als ſolcher isländ. Hand- 
ichriften jammelte und überfegte. Sein Hauptwerk 
ift die Gefchichte Norwegens. In jeine Fußitapfen 
trat Arni Magnusſon (f. d.ſ. Am 18. Nabrb. 
ichrieben ferner Finnur Jonsſon (1704—89) feine 
berühmte und nöch beute nicht erſetzte Kirchenge— 
ſchichte Islands («Historia ecclesiastica Islandiae», 
4 Bde., Ropenb. 1772—78) und Ion Dlafsjon 
(1731 — 1811) fein trefflihes Wert über die alt: 
isländ. Dichtkunft («Om den gamle nordiske Digte- 
konst», ebd. 1786). Diejer Eifer für das Studium 
der ältern Zeit jehte fib im 19. Jahrh. fort. In 
diefem wirkten außer Finnur Magnusion (f. d.) 
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Jon Espolin (1769 — 1836), der in 12 Quart: 
bänden die Geſchichte Islands behandelte, Spein: 
björn Eailsfon (j.d.), Jon Sigurdsſon (f. 9 Konrad 
Gislaſon (f. d.), Gudbrandur Vigfusſon (ſ. d.), Jon 
Tbortelsjon, Björn — —— und Finnur 
Jonsſon. Auch in der Naturwiſſenſchaft haben ſich 
die Isländer mehrfach hervorgethan, vor allen Jonas 
Hallgrimsſon und Thorvaldur Thoroddſen («Over- 
sigt over de islandske Vulkaners Historie», 
Kopenb. 1882; «Landfredissaga Islands», Neyl: 
javif 1892 fg. ; deutih von A. Gebhardt u. d. T. «Ge: 
ſchichte der isländ. Geographie», Lpz. 1897 fg.). 
Unter den Dichtern des 18. Jahrh. zeichnet fich 
namentlich Eggert Dlafsfon (1726 — 68) aus, der 
zugleich ein vorzüglicher Kenner und Forſcher des 
nordiichen Altertums war; er jtand unter dem Ein: 
flufje des Engländers Pope; feine Gedichte, die 
die Natur jeiner Heimat trefflich ſchildern, find voll 
Kraft und Bbantafie, unter ihnen find die befann: 
teften der Liedercyllus «Bunadarbalkur» («Das 
i8länd. Landleben», 1783). Fremde Stoffe, nament: 
lich Miltons «Paradise lost» und Klopitods «Mei: 
jias» übertrug vorzüglich Jon Thorlatsion (1744— 
1819). Als Satirendichter, der juglei die eriten 
isländ. Luftipiele nah Holbergs Vorbild jchrieb, 
ift Sigurdur Pjetursion (1759 — 1827) bervorzu: 
Beer Einen neuen Aufſchwung nimmt die isländ. 
ichtung erft in jüngfter Zeit. Obenan ſteht bier 
Bjarni Vigfusſon Thorarenjen (geb. 30. Dez. 1786, 
eit. 24. Aug. 1841), ein Lyriker, wie ibn Asland 
eit dem Mittelalter nicht gebabt bat. Seine Ge- 
dichte find voll patriotiſchen Geiftes, voll Wis, voll 
edler Begeifterung für alles Hobe. In Begeilterung 
ür die Heimat gleih, an Tiefe wohl nad), aber an 
Sormvollendung über Bjarni ftebt der zweite große 
Vollspichter Islands, Jonas Hallarimsjon (geb. 
16, Nov. 1807, geit. 21. Mai. 1845). Außer diejen 
find zu erwähnen der gelebrte Speinbjörn Egilsſon 
(j.d.), Jon Thorodpjen (geb. 5. Olt. 1819, geft.8.März 
1868), der ſich namentlich auch durch feine trefflichen 
Profaerzäbhlungen beroorgetban bat («Piltur og 
Stülka», « Jüngling und Mäpchen», deutſch von 
Poeſtion, Berl. 1884; «Madur og Kona», «Mann 
und. Frau»); Gejtur Palsſon (1852 — 91), Stein: 
rimur Thorfteinsfon, Einar Hiörleifsion, Hannes 
Hafjtein, die unter dem Einflufje von ©. Brandes 
jteben und die Vertreter der naturaliftiichen Dich: 
tung find, Neuerdings beginnt auch ein nationales 
Drama auf Island zu erblüben; die Aufführungen 
geſchehen in Reyljavik u. a. D.; Gymnaſiaſten und 
Studenten find die Spieler. Hervorzubeben find die 
Dramen von Indridi Einarsion (« Nyärsnöttin», 
«Die Neujahrsnacdt») und von Thorftein Egilsion 
(«Prestkysningin», «Die Priefterwahl»). Auch 
Frauen haben neuerdings Anteil an der Litteratur 
genommen, Trefflich find die Novellen und Romane 
der Torfbildur Holm, 3. B. «Elding, ein gejchicht: 
licher Roman aus dem 10. Jahrh. (Reyljavik 1889). 
— Bal. Ron Borafirdingur, Stutt Rithöfundatal & 
Islandi 1400— 1882 (Reptjavit 1884); F. Jonsſon, 
Aguip af Bökmenntasögu Islands (ebd. 1891— 92); 
Kübler, Geichichte der isländ. Dichtung der Neuzeit, 
1800-1900 (Heft 1, 2p3. 1896); Boeition, Islaͤnd. 
Dichter der Neuzeit (Lpz. 1897); Meljtev, Synisbök 
islenzkra Bökmennta & 19 Old (Hopenb. 1891). 
Sländiſches Recht, ſ. Nordiſches Net. 
ſlas Chafarinas (ipr. tſcha), j. Preſidios. 
éẽlas de Loboe —— — peruan. 
Inſeln an der Küfte der Provinz Lambayeque ſ. 
Brodhaus’ Konverfations-Lerifon. 14. Aufl. IX. 
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Karte: Columbia u. ſ. w.), wichtig wegen ihres 
Reichtums an Guano. Die größere, Lobos de 
tierra, liegt nur 6 Seemeilen von ber Küjte, die 
Heinere etwa 30 Seemeilen ſudlich davon. 
8la8 Malvinas, ſ. Falllandinſeln. 
8lad menöres, |. Canariſche Injeln. 
8lay (fpr. eild), die zweitgrößte und frucht: 
barjte der innern Hebriden (f. d. und Karte: 
Schottland), zur Grafſchaft Argyll gehörig, iſt 
nit bergig, bat 608 qkm, (1881) 7759 €.; 
Aderbau und Viehzucht, auch die Whiskybrennerei 
ift bedeutend. Hauptitadt iſt Bowmore. 
‚auch Puerto de J., Hafenortderperuan. 
Stadt Arequipa (f. d.) im Departamento Arequipa, 
an steiler und ungefunder Küfte, bat einen fihern 
und geräumigen Hafen. 
Isle (ipr. ibn, alte Form des franz. Ue, d. h. Inſel. 
Joͤle (ſpr. ihl), Pub im ſüdl. Frankreich, ent: 
Ipringt in den weitl. Bergen von Limoufin, fließt 
dur die Depart. Haute:Vienne, Dorbogne und 
Gironde, nimmt lint3 die Obere Vezere, rechts bie 
Dronne auf und mündet, 235 km lang, bei Libourne 
rechts in die Dordogne. Sie ift 143 km weit (im 
unterjten Yauf auch für Seeſchiffe) fahrbar. 
ale (2’F3 Le: jursla-Sorgue, ſpr. lihl ßũr la 
org) ‚ Hauptort des Kantons J. im Arrondifjement 
vignon des franz. Depart. Bauclufe, reizend an 
der zur Rhöne fließenden . gelegen und an den 
Linten Avignon: Bertuis und Drange:‘. (38 km) der 
Mittelmeerbahn, bat (1896) 3839, ald Gemeinde 
6266 €, und eine anime Kirche; Seidenbafpeleien 
und :Spinnereien, Wollipinnereien, Fabrikation von 
MWolldeden, Hüten, Lederriemen und Konferven. 
slebius, Magiiter, j. Agricola, Joh. 
dle Bona (fpr. ihl bonapart), 1809—14 
Name der Inſel Reunion (f. 2 
Jsole de Bourbon (ſpr. ihl dẽ burböng), vor 
der arg Van Nevolution und 1814—48 Name 
der Inſel Reunion (f. d.). , 
Jole⸗de⸗· France (ipr.ibl de [rang ") ehemalige 
kan. rovinz um Paris (j.Rarte: Nordöſt liches 
ranfreich), welche bi 1790 die in_ben gegen: 
wärtigen Depart. Seine, Dife, Seineset:Dife, Seine: 
et: Marne, Eureset:2oir und Aisne enthaltenen 
Landſchaften Hurepoir, Brie Frangaije, Gätinois 
— Mantais, Berin Fransais, Beauvaifis, 
Valois, Soiffonnais, Noyonnais, Yaonnais, Tarde⸗ 
nois und — umfaßte. Es war dieſer Landes⸗ 
teil als Erbland der Kapetinger der Kern Frank— 
reichs. — J. nannten die Franzofen auch die Inſel 
Mauritius (f. d.), die fie von 1715 bis 1810 im 
Beſiß hatten. 
Sle d’Nen, |. Yeu, Filed’. , 
Sle Madame (pr. ihl madam), Inſel im ©. 
von Kap Breton (f. d.). nen. 
élettes, Defile des (ſpr. VENEN, f. Argon: 
Sleworth (ipr. eilmörth), Ort in der engl. 
Grafibaft Middlejer, im W. von London, an der 
Themie, bat (1891) ala Zählbezirt 26271 E. und 
viele Villen. 
Solndte Stadt in Oſtrumelien, j. Slivno. 
dlington (jpr. ihlingt'n), Stadtteil von London 
(ſ. d.) in Midplefer, nördlich von London-Bridge, 
(f. Karte: Innerlondon), aus Oſt- und Weſt— 
Islington beſtehend, bat (1891) in 38259 Häuſern 
319433 €. und wählt 4 Abgeordnete zum PBarla: 
ment. Viele Pianoforte-, em. und Eijendrabt: 
fabrilen finden ſich bier. . 
Jslotes, vie einern Canariſchen Infeln (ſ. d.). 
46 
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Jeluga, Bultan (5200 m) an der Grenze zwi 
ſchen Chile und Bolivia auf der Weftcordillere, im 
D. von Piſagua. An feinem Fuße der Pichutapaß. 

Fly, Fluß in Marollko, nabe der alger. Grenze, 
an welchem Bugeaud (j. d.) 14. Aug. 1844 mit 
10000 Franzoſen und 400 Mann arab. Hilfätrup: 
pen das maroff. Lager bei Dſcharf el:Alvar angriff 
und das feindliche Heer gänzlich zerjprengte. Dafür 
wurde Bugeaud zum Herzog von J. erhoben. 

fm, arab. Bezeihnung für Eigenname, |. Abu. 
ömäel (bebr., «Gott erhört»), in der iärael. 
Sage der Sohn Abraham, der ihm von feiner 
anynt. Sklavin Hagar (f. d.) geboren und der dann 
bnberr von 12 Fürften nomadiſcher Stämme, der 
Ysmaeliten, geworden fein joll. 

Fömail. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des rufl. 
Goupernements Befjarabien, bat 9250 qkm (davon 
942 qkm Seen), 244134 E.; Aderbau, Fiſcherei 
und Schiffahrt. — 2) J. auch Ismail-Tutſch— 
tow, Kreisftadt im Kreis %., linls vom Donau: 
mündungsdarm Rilia, ift Sig eines Brigadeftabs: 
quartierd der Grenzwache und hat (1897) 31293 E. 
Knaben⸗, Mäpchenprogymnafium, Handel, Dampf: 
ſchiffahrtverbindung mit Odeſſa. Ausfuhr (1892) 
626340, Einfuhr 127973 Rubel. — J. war früber 
eine ſtarke türk. Feſtung. 1812 kam e3 zu Rußland 
und wurde augleich Hauptitation der ruf. Donau: 
flotte. 1810 bilvete fih daneben die Handelsſtadt 
Tutſchkow. Beide Städte erhielten 1830 eine ge: 
meinjame Verwaltung. 1856 wurde J. Hauptitabt 
des von Rußland abgetretenen bejjarab. Grenzge— 
bietes von Rumänien ; zugleich wurden die Feſtungs⸗ 
werte gefchleift. Durch den Frieden von San Stefano, 
3. März 1878, kam J. wieder zu Rußland. 

Smailia (Zsmailijeb), ägypt. Stadt auf dem 
Iſthmus von Sue, am Suestanal, am Timfabjee 
und an der Bahn von Sagaſig nah Sues gelegen 
und feit 1893 durch Dampfitraßenbabn mit Port: 
Said verbunden, wurde 1863 regelmäßig angelegt, 
bat breite Straßen und mit Bäumen bejekte Pläße 
und wird von einem Süßmafjerlanal umgogen. Die 
Stadt ift Sitz eines Gerichtshofs erſter Inſtanz, bat 
etwa 3000 E. und hauptſächlich als Sik der Central⸗ 
verwaltung des Suesfanals Bedeutung. — J. beißt 
auc ein 1869 neu bebautes, gegenwärtig fait aus: 
ichließlih von Europäern bewohntes Stadtviertel 
von Kairo (ſ. d.) und eine Niederlaflung im Gebiete 
der Bari:Neger in Afrika (j. Gondotoro). 

Joma'iliden oder Jama’iliten, ſ. Aflaffınen, 
Dſchafar, Drufen, Fätimiden. 

Smailijeh, Stadtteil von Kairo (j. d.). 

omail Paſcha, Vicelönig Vegan ha egnp: 
ten, der Sohn Jbrabim Paſchas, geb. 31. Dez 
1830 zu Kairo, erhielt zu Paris eine europ. Er: 
ziehung, wurde nad feiner Nüdlebr zu verichiede: 
nen diplomat. Miffionen nah — Rom 
und Paris verwandt und hierauf von dem Vice— 
tönig Said Paſcha in den ägypt. Staatärat berufen. 
1861 führte er bei längerer Abmwejenbeit Said 
Paſchas ftellvertretungsmweife die Regierung und 
wurde dann nad dem Sudan zur Unterbrüdung 
eines Aufitandes geſchickt, welche Aufaabe er ſchnell 
und energijch loſte. Nah dem am 18. an. 1863 
erfolgten Zode Saids trat %. P. die Regierung an 
(f. Ägypten, Geſchichte). Infolge feiner überaus 
verſchwenderiſchen Wirtjchaft kam es zu einer ftän- 
digen Kontrolle der ägypt. Finanzen jeitens ber 
Großmädte, und da g P. diefelbe durch Delret 
vom 22. April 1879 zu befeitigen fuchte, jo erbielt 
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er auf Drängen der Mächte 26. Juni vom Sultan 
den Befehl, * Amt niederzulegen, und ſein Sohn 
Tewfik Paſcha wurde zum Chediv ernannt, worauf 
ſich J. P., der eine Eivillifte von 50000 Pfr. St. 
erhielt, nad Italien begab. Seit 1888 lebte er in 
Konstantinopel und ftarb daſelbſt 2. März 1895. 
J. P. hat ſich durd Kanal, Eifenbabn: und Hafen: 
bauten, Errichtung von Schulen u. ſ. w. große Ber: 
dienfte um Ägypten erworben. Aber jeine Ber: 
ſchwendungsſucht brachte das Land um alle Bor: 
teile feiner wirtſchaftlichen Reformen. 

Jémene, Tochter des Didipus (j. d.), nad) der 
ältern Dichtung von Euryganeia, nad) den Tragifern 
von Jokaſte (f. d.). Bei Sopholles erſcheint fie im 
«Didipus auf Kolonos» und in der «Antigoner als 
die mildere, aber weniger entichlofiene und opfer- 
bereite Schweiter der Antigone (1. d.). — J. iſt auch 
der Name des 190. Vlanetoiden. 

Smid oder Istimid, Hafenftabt im nordweſtl. 
Kleinafien, zum MWilajet Konftantinopel gebörig, 
im Hintergrunde des Golf3 von f. (Sinus Asta- 
cenus) des Marmarameers, auf hoben Hügeln ge 
legen, dur Eiſenbahn mit Skutari und Angora 
verbunden, ift der Siß eines Paſchas, eines griech. 
Metropoliten und eines armeniſchen Erabilhofs, 
bat 15000 E., verjallene Häufer und ſchmutzige 
Gaſſen. Bon der alten Prachtſtadt Nitomedia find 
nur noch Mauern der Alropole, beim Arjenal ein 
ſchönes röm. Mauerwerk und eine große Ciſterne 
vorbanden. Haupterwerbszweige find Seidenmwebe: 
rei, Töpferei fowie Ausfuhr von Salz und Hol;. 
3. ift das alte Nitomedia (f. d.) in reg 

smir, türt. Name von Smyrna (}. d.). 

Snif, turt. Stadt, ſ. Nicäa. 

ény, Stadt im Oberamt Wangen des märt: 
temb. Donaufreifes, an der bayr. Grenze, 15 km 
öftlih von Wangen, in 704 m Höhe, an der Reben: 
linie Leutlirch-J. (16 km) der Württemb. Etaat?: 


babnen, hat (1895) 2504 E., darunter 966 Cvan- 
geliſche, Bolt, Telegrapb, Vorſchußverein, evang. 
und katb. Kirche, [hönes Rathaus, Benediltinerabtei 


(1090), jegt Rejidenz der Grafen von Duadt:Jöny, 
reiches Spital; Maſchinenfabrik, Stablbammer, Fa⸗ 
britation von Näbjeide und Pate, Brauerei, 
Gerberei, Holz: und Käſehandel. Bon 1635 bis 1803 
war 3 freie Reichsſtadt. 
D..., griech. Vorſilbe, dem deutſchen Gleich.. 
entſprechend, bezeichnet, im Gegenſatz zu Hetero... 
das Gleiche (fowohl an Zahl, wie an Wert), Gleich— 
artige, Gleichgeftaltete. j 
Iſobãaren (grch.), die Verbindungslinien der 
Drte gleichen Luftorudes (ſ. d.). Sie find cnllonal 
getrümmt, wenn fie um das barometriſche Mint: 
mum, anticpflonal, wenn fie um das barometr:: 
ſche Marimum als Centrum angeordnet find. Auf 
der bierber gehörigen Karte: Iſobaren und 
Luftbewequngen aufder Erde für Januar, 
Jahr und Juli find die cyllonalen J. mit blauer, 
die anticpllonalen mit roter Farbe gezeichnet. Pal. 
zu diefer Karte auch den Artitel Atmojpbäre. 
Iſobaromẽtriſche Linien, die Berbindungs: 
linien aller Orte auf der Erdoberfläche, die in glei: 
hen Zeiträumen gleiche mittlere Barometerſchwan⸗ 
tungen haben. RE 
fobathen (ach), ſ. Schichtlinien. 
foborneol, ſ. Kampfer. f 
fobrönten (arcb.), die Berbindungslinien aller 
Orte, an denen gleichzeitig der erſte Donner gebört 
wurde. Die Anficht, daß ein Gewitter mit dem eriten 
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Donner beginnt, wird hauptſächlich von von Bezold 
vertreten. Konftruiert man J. von Biertelftunde 
zu Viertelftunde, fo gewinnt man ein Bild über 
den Weg und die Geſchwindigkeit eines Gemitters. 
(S. Iſochronen. 
obutterfäure, j. Butterfäure. 
ſobutijlalkohol, j. Butylallohol. 
fobutölcarbinödl, ſ. Amylalkobol. 
ſobuthlorthotreſhyljodid, ſ. Europhen. 
fohädmen (grch.), die Verbindungslinien der 
Orte der Erdoberfläche, wo Polarlichter gleich bäu: 
fe wahrgenommen werden. Auf der Karte der 
ordpolarländer ift diejenige Iſochasme ange: 
geben, die alle Orte mit den häufig ten Polarlicht⸗ 
erjheinungen auf der nördl. Halblugel verbindet. 

Iſochimenen (grch.), die Verbindungslinien 
der Orte auf der Erdoberfläche, die dieſelbe mittlere 
Wintertemperatur befißen. 

ſochinolin, eine dem Ebinolin { d.) ifomere 
Baſe, die fih im Steinlohlenteer neben Ehinolin 
—— und auch ſynthetiſch dargeſtellt werden lann. 

. Ijt dem Chinolin ganz ähnlich; es erſtarrt bei 0° 
und jiedet bei 237°, Das Ehinolinrot und einige 
Altaloide, wie Bapaverin, find Ablömmlinge des J. 
Di meer (grch.), gleichfarbig. 
ſochromatiſche Photographie (grch., d. i. 
gleichfarbige —— — die aus Frankreich 
ſtammende Bezeichnung für die mit farbenempfind: 
lichen Platten arbeitende Lichtbildkunſt (ſ. Photo: 
grapbie) und deren Produlte. Statt deflen braucht 
man aud das Wort orthochromatiſche (recht⸗ 
farbige) Bhotograpbie. In Deutichland jagt 
man meiſt farbenempfindlihe Photogrä— 
phie. Diefer Ausprud ift auch ins Engliſche (colour 
sensitive) übergegangen. 

Iſochrömfirnis, ein Firnis, der vorzugsweiſe 
zum liberzieben von Olbildern dient, aber auch be: 
nußt wird, um farbigen Kupferſtichen das Anſehen 
von Ölgemälven zu geben. Zu feiner Darftellung 
werden 250 g grob gepulverter Majtir und 125 g 
feines Olaspulver in 1,1251 Terpentinöl eingerübrt; 
die Mifchung bleibt 25 Tage fteben, während welcher 
Zeit fie öfters — — wird. Darauf wird 
ſie mit 500 g venet. Terpentin verſetzt, einige Tage 
der Sonne ausgejeht und dann filtriert. 

Iſochrön, ij ohrönijc (ac.), in gleicher Zeit 
erfolgend, von gleicher Zeitdauer. 

Iſochrönen (grch.), die Verbindungslinien der 
Drte, an denen ſich gleichzeitig die ftärkfte Ent: 
widlung eined Gewitters zeigt, fie find bejonders 
in Jtalten üblib. (S. Iſobronten.) 

focrotonfäure, j. Crotonſäure. 

focyanibde, j. Carbylamine. 

focyanfäure, j. Cyanfäure. 

focyanurfäure, di Eyanurjäure. 

ſocykliſche Verbindungen, ſolche organi: 
ihe Verbindungen, die fih von einem nur aus 
Kohlenſtoffatomen gebildeten Kern ableiten, 3. B. 
Benzol. 

foduleit, ſ. Rhamnoſe. 

ſodynam (grch. avon gleicher Wirkung»), eine 
von Rubner für den Vertretungswert der Nahrungs: 
ftoffe untereinander gewählte Bezeichnung. 

fodynamifche Linien oder Iſodynamen 
(grch.), ſ. Magnetismus der Erde. — ©. auch Drud: 
furven der Gaje, Bd. 17. 

Ilottaccen, Pilanzenfamilie aus der Gruppe 
der beterofporen Pycopodiaceen (j.d.) mit nur einer 
Gattung, Isoetes (j. d.). 
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Isoötes L., Brachſenkraut, Pflanzengat: 
tung aus der Familie der Iſoetaceen (f. = mit 
gegen 10 Arten, meijt in Europa und den Mittel: 
meerländern. In Deutfchland find zwei Arten vor: 
banden, die beide unter Wafler auf dem Grunde 
von Seen leben; die bekannteſte ift I. lacustris Du- 
rieu. Dieſelbe hat einen nolligen Stamm und 
bier rc jtielrunde, oft ziemlich lange Dlät: 
ter; die Makro: und Mikrofporangien fißen in den 
Achſeln derjelben, die Matrofporen haben eine 
böderig verdidte Oberfläche. 

Iſoeugensl, ein Umlagerungsprodult des Eu: 
genols (f. d.), das aus diefem durch Einwirkung von 
Alfalien bei höherer Temperatur entitebt. Es bat 
die Formel C,H, (OH) (OCH,)(CH:CH-CH,) und 
den Siedepunft 261°. Es wird ala Riechſtoff ver: 
wendet, in größerer Menge aber durch Oxydation 
in Banillin übergeführt, worauf die techniſche Dar: 
jtellung des Banillins aus J. beruht. 

Iſogeotheérmen (arh.), die Berbindungslinien 
der Orte mit gleiher Erbwärme. 

Iſogön (grch.), ein regelmäßiges Vieled. 

„ogönifche inien oder ——— (acd.), 
j. Magnetismus der Erde. 

Iſogräphie (arch.), eine von Magne in Paris 
erfundene Methode, alte Drude durch Behandlung 
mit Chemilalien derart zu präparieren, daß die ein: 
getrodnete Schwärze wieder frifche Farbe annimmt, 
das Papier diefelbe aber abjtößt, wenn man eine 
mit frifcher farbe verſehene Walze über den alten 
Drud rollt. Solde aufgefriſchte Drude ließen ſich 
au weiterer Vervielfältigung dann auf Lithographie: 
fteine oder Zinf umdruden. (S. Anaſtatiſcher Drud.) 

—— (grch.), ſ. Regenverteilung nebſt Karte. 

fohypfen (gcdh.), ſ. Schichtlinien. 

ſohyſten (ard.), ſoviel wie Iſohyeten, ſ. 
Regenverteilung. aan 

fotlinifche Linien oder Iſoklinen (grd.), 
j. Dagnetismus der Erde. 

fofräted, griech. Redner und Lehrer der Be: 
redjamfeit, geb. 436 v. Chr. zu Athen, bildete ſich 
durd das Hören der Borträge der Sophiſten ſowie 
dur den Umgang mit Solrates. Er wandte ſich, 
nachdem er eine Zeit lang für andere Gerichtsreden 
verfaßt hatte, einerſeits dem Unterricht in der 
Beredpfamleit in einem ernftern Sinne zu, als die 
Sophijten ihn erteilten, andererjeits einer litterar. 
Thätigkeit, indem er Reden verfahte, worin er Fra— 
gen des allgemeinen Wohls behandelte. Seine 
Reden, deren Wert mebr in der Tunftvollen Form 
bejtebt, ermüden durch Weitſchweifigleit und Über: 
ladenbeit. Doch genoß er großen Rubm, bis er ſich 
im 98. Lebensjahre, nadı der Schladht von Chäronea 
(338 v. Chr.), jelbjt den Tod gab, wie es beißt, aus 
Schmerz über den Berluft der Freiheit feines Vater: 
landes durd Philipp. Doch jtimmt diefe Ausjage 
ſchlecht mit der polit. Auffaſſungsweiſe des J. der 
jih wiederbolt für die Einigung der Hellenen unter 
Philipp gegen die Berjer ausgeſprochen bat. 

Bon 60 Neden, die man no zu Plutardhs Zei: 
ten unter feinem Namen kannte, von denen aber 
nicht die Hälfte für echt gehalten wurde, find nod) 
21 u? unter denen der «A reopagitilos», worin 
er den Athenern rät, zur Berfaflung des Solon 
und Kleiftbenes zurüdzufebren, und in gewiſſem 
Sinne auch der «Banegyrilos», in welden die 
Griechen zur Eintracht gegen die Perſer ermuntert 
werden, und der «Panatbenaitos», eine Lobrede 
auf Atben, die erite Stelle einnehmen. Die Echt: 
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beit der Rede «An Demonitos» wird beftritten. J.' 
Sämtliche Reden find in die Sammlungen der «Ora- 
tores Attici» aufgenommen. Neuere Ausgaben ver: 
anftalteten Bremi (Gotba und Erfurt 1831), Baiter 
(Bar. 1846), Benjeler (2. Aufl. von Blaß, 2 Bde., 
2p3. 1878), Sculausgaben ausgewählter Reden 
D. Schneider (2 Bde.,3. Aufl.,beforgtvonM.Schnei: 
der, ebd. 1886—88) und Rauchenftein (5. Aufl., be: 
forgt von Reinhardt, Berl. 1882). Deutjche fiber: 
tragungen fämtliher Reden lieferten Benjeler 
(4 Bde, Prenzl. 182931) und Ehriftian (3. Aufl., 
8 Boe., Stuͤttg. 1869). Den Namen des F. tragen 
aud 10 Briefe, deren Echtheit beftritten wird. — 
Val. Blaß, Die attiiche Beredſamkeit, 2. Abteil.: 
J. und Iſaios (2. Aufl., Lpz. 1892); Girardi, Cenno 
storico-critico della vita ed opere d’Isocrate (Neap. 
1875); Reinhardt, De Isocratisaemulis (Bonn1873); 
Münfcer, Quaestiones Isocrateae (Bött. 1895). 

Iſokrymen (acch.) nennt J. D. Dana die Verbin: 
dungdlinien der Orte, an denen die Temperatur 
der Meeresoberflähe während der 30 aufeinander 
folgenden kälteſten Tage gleich niedrig ift. 

Isöla (ital.), Inſel. 

Iſola, Stadt im Gerichtsbezirk Birano der öſterr. 
Bezirtäbauptmannihaft Capodiſtria in Sitrien, an 
einer Heinen Bucht des Gold von Trieft, hat 
(1890) 4896, als Gemeinde 6583 meift ital. E., eine 
Fachſchule für Spikenklöppelci und eine warme 
Schwefelquelle, die feit 1823 au Bädern benutzt 
wird. Der bier gebaute füße ſchwarze Wein (Pro- 
secco d’Isola) iſt berühmt. 

Sl Bella, ſ. Borromeifche Inſeln. 

föla della Scala, Hauptitadt des Diſtrikts 
J. d. ©. in der ital. Provinz Verona, zwifchen dem 
Zartaro und defjen Nebenfluffe Biganzo, an der Linie 
Berona:?eanago des Adriatiſchen Nebes, hat (1881) 
4585, ald Gemeinde 6005 €. ; Seilerei. 

Iſoðla del Liri, Stadt im Kreis Cora derital. Pro: 
vinz Caſerta, an der Linie Roccaſecca-⸗Arce-Sora des 
Mittelmeernebes, — Inſel des Liri gelegen, 
der bier zwei ſchöne Waflerfälle bildet, bat (1881) 
als Gemeinde 6489 E.; Bapierfabrifation. 

Iſöla Lunga oder Rt ola Groſſa, troat. Dugi 
Otok, —* im Adriatiſchen Meere, an der Küſte 
von Dalmatien, zur öſterr. Bezirkshauptmannſchaft 
und zum Gerichtsbezirk Jara gebörig (ſ. Karte: Bo&: 
nien u. f. w.), 91 qkm groß, ift langgeftredt und 
zählt (1890) 3164 meiſt kath. froat. €. Die ganze 
Inſel bejtebt aus Kalkfels; Quellen fehlen, doch ge: 
winnt man reichlich Wein, Feigen, Oliven, auch Salz 
an den Küften. Hauptort tft Eule (f. d.). 

föla Madre, |. Borromeiſche Inſeln. 

foläni (Iſolano), Job. Ludw. Heltor, Graf 
von, laiſerl. Reitergeneral im Dreißigjährigen 
Kriege, geb. 1586 zu Görz, ftammte aus cypri: 
— Adelsgeſchlecht und trat, wie ſein Vater, in 
aiſerl. Kriegsdienſte, in denen er bis 1603 gegen 
die Türken kämpfte. 1602 wurde er gefangen, ent: 
fam aber und erhielt bald darauf das Kommando 
eines Kroatenregiments. In den eriten Jahren des 
gr Krieges ſocht er gegen Mansfeld, 
dann unter Savelli in Bommern. Anfang 1632 
zum Öeneral über alle Kroaten ernannt, fämpfte 
er rühmlid) bei Lügen, wo er 28 Schwabronen bes 
linten Flügels führte, und lieferte 1633 zahlreiche 
Scharmutzel in Sachſen und Schleſien. Als Feld: 
zeugmeiſter erhielt er 1634 von den Wallenjtein: 
ihen Gütern die Herrſchaften Aicha und Frieden: 
ftein und zum Lohn für feinen Abfall von Mallen: 
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ftein den Grafentitel. Später focht er bei Nörd— 
lingen, mit Biccolomini in den Niederlanden, mit 
Gallas in der Picardie und in Burgund, 1637 
unter Werth in Heflen, 1638 in Pommern, 1639 
am Oberrhein gegen Bernhard von Weimar und 
Gucbriant und ftarb im März 1640 zu Wien. J. 
war einer der verwegenften Neiterführer des kaiferl. 
Heers und wegen jeiner verheerenden Züge unge: 
mein gefürchtet. 

Sfolationsprüfer, Inſtrument zur Prüfung 
einer Leitung (oder au eines ———— einer 
Maicine u. ſ. w.) auf * Iſolation (f. Iſolator) 
oder zur Meſſung ihres Iſolationswiderſtandes (ſ. d.). 

Iſolationswiderſtand, der Widerſtand, den 
die Iſolation eines elektriichen Leiter dem Durch⸗ 
gang von elektriihem Strom dur fie bindurd 
entgegenfeßt. Diejer MWivderftand ändert ſich, wie 
jeder andere elettriiche Widerſtand, im umgekehrten 
Verbältnis zum Durchgangsquerſchnitt, bier alſo 
zur Länge der mit Sfolation bededten Leitung. 

Iſolator (neulat.), Vorrichtung zum Sfolieren 
(j. d.), beionders gebraucht im Gegenfaß zu Leiter 
( "dfürelettrifee Nictleiter, Stoffe,die einem 
Durchgange von elettriibem Strom (oder ftatifcher 
Glektricität) durch ſich hindurch einen fo boben 
Miderftand entgegenjegen, daß man das troß dieſes 
Mideritandes hindurchgehende Quantum für den be: 
treffenden Zweck vernachläſſigen kann. Der Wider: 
ftand iſt bei guten $. zwar ein außerordentlich bober, 
ftet3 aber iſt er angebbar. Zu den beiten J. gebören 
tierifche und pflanzliche Faſerſtoſfe, Öle, Porzellan, 
Kautſchuk, Guttapercha, Glas und trockne Luft. 

Dräbte ifoliert man durch Umfpinnen oder Um: 
Höppeln mit Baumwolle, Seide, Jute oder andern 
Geſpinſten, die vielfah nob mit Wachs, Asphalt 
u. dgl. getränft werden; für mande Zwecke aud 
durch Ummideln mit getränttem Band. Umbüllen 
mit Kautſchuk oder Guttaperca ijt die vorzüglichite, 
aber auch teuerfte Art der Iſolierung und wird nur 
angewandt, wo fie durch nichtS anderes zu erſetzen 
ift, wie beiſpielsweiſe für Zeitungen unter Waſſer. 
(S. Kabel.) Für Leitungen im Freien, insbefondere 
für Telegrapbenleitungen, wendet man Dräbte an, 
die an den Stützpunkten durch Borzellangloden 
(f. Den Elektriſche Telegrapben U, Fig. 2,3 
u. 4) iſoliert find, wäbrend für hochgeſpannte Ströme 
der Sliſolator (j.d.) an ihre Stelle tritt. 

folda, der 211. Planetoid. 

folde, die Geliebte Triſtans (f. d.). 

solepis R. Br., Zartried, Pflanzengattung 
aus der Familie der Eyperaceen (j. d.). Man kennt 
zahlreiche Arten mit meift vielblütigen Ahren und 
dachziegeligen, gleihartigen Schuppen. Wegen 
ihres eleganten Wuchfes werden vorzugsweise zwei 
Arten geihäst und in Gewähshäufern und Stuben 
unter dem Namen Grastöpfe kultiviert: I. gracilis 
N. ab Es. aus Dftindien, mit fadenförmigen, drei: 
fantig zufammengedrüdten Halmen und gebäuften 
— oder mehrfach zuſammengeſetzten Ährchen, 
und I. pygmaea Änth., in Südeuropa, Chile, Peru 
u. f. w. einheimiſch, mit vafenbildenden, fadenför: 
migen Halmen und einzelnen, elliptifchen, ſtumpfen 
Ührchen. Beide Riedaräfer find als Einfaſſung von 
Blumentifchen und fonftigen Gruppierungen jowie 
al3 Ampelpflanzen mit Vorteil zu benugen. Sie 
wachſen in jevem nahrhaften Boden, verlangen aber 
viel Wafjer und werden deshalb beffer durch ftets 
mit Waſſer gefüllte Unterfeger geträntt. Man kann 
fie jederzeit durdy Teilung der Stöde vermebren. 


“ 


Iſolieren — Iſomaltoſe 


Iſolieren (frz.; vom ital. isola, Inſel), abjon: 
dern, trennen, beißt in der Lehre von der Elek— 
trieität einen Körper durch ſchlechte Leiter oder ſog. 
Nichtleiter der Eleftricität (j. Iſolator) von der Ver: 
bindung mit dem Erdboden und andern Leitern 
abjondern. — Im Baumejen bedeutet J. die Ab: 
baltung der Feuchtigkeit durch jog. Iſolierſchichten 
(j. d.); in der Maſchinentechnil bezeichnet man 
mit I. auch das Ginhüllen gewiſſer Teile, die vor 
Abkühlung zu fhüsen find, mit ſog. Iſoliermaſſe 
(. d.). — In der Medizin nn man unter J. 
die Unterbringung Kranter in befondern Anlagen, 
Spitälern oder auch nur befondern Verpflegungs: 
räumen. Die Jfolterung wird hauptſächlich an: 
gewandt bei unrubigen Geiftestranten und bei an: 
ftedenden Aranten. Während man die eritere Ber: 
wendung möglicft einjchräntt, gewiß nicht zum 
Schaden der Kranken, hat man die legtere in jüngjter 
Zeit mehr als früber ald Schußmittel gegen die 
Verbreitung anftedender Krankheiten für nötig er: 
achtet und An in allen größern Städten Iſolier— 
jpitäler, namentlih für Blattern: und Cholera: 
trante, errichtet. Von andern Spitälern unter: 
—— ſich die Iſolierſpitäler dadurch, daß ſie in 

nlage und Betrieb unabhängiger von der Außen: 
welt gejtellt jind und ſomit ihre Bewohner bejier 
dem die Krankbeiten verjchleppenden Verlehr ent: 
zogen werden können. 

folierende Sprachen, ſ. Sprachwiſſenſchaft. 

folierhaft, f. Cinzelbaft. 

foliermafie, in der Maſchinentechnik die zur 
Umbüllung von Dampfröhren, Dampfcnlindern, 
SEEN und andern vor Abkühlung zu ſchützen⸗ 
den Majcinenteilen dienenden, die Wärme jchlecht 
leitenden Materialien. (S. Dampfleitung.) 

folierfchemel, ein bei Verſuchen mit der Glef: 
trifiermafchine dienender Echemel, auf den die zu 
elettrifierende Berfon tritt und der durch Glas- oder 
Borzellanfüße von der Erde ifoliert ift (ſ. Sfolieren). 

Iſolierſchichten, Trennungsſchichten zwiſchen 
einzelnen Mauerteilen oder zwiſchen Mauer und 
Erdreich, welche das Aufſteigen der vom Boden 
oder von dem umgebenden Erdreich ſeitlich ein— 
dringenden Feuchtigkeit in den Fugen des Mauer: 
werfes verbindern jollen und daher aus einem für 
Waſſer ar 3 Material beſtehen. Hierzu 
eignen fih am beiten Asphaltguß von 1 cm Stärke, 
Iſolierplatten aus Sit mit Teerpräparaten (j. jo: 
lierteppich), Aspbaltplatten, Aöpbaltijolierpappe, 
mehrere Lagen von Dachpappe oder Dachfilz über: 
einander, 3—6 mm ftarles Glas in Kaltmörtel: 
bettung, dejlen Fugen mit Kitt geichlofien find, 
Malzblei mit Sem breiter Überdedung oder Falzung, 
eine Schicht von fetten Cementmörtel zwiichen zwei 
Steinſchichten oder eine Iſolierung, beitehend aus 
ein paar Lagen bartgebrannter Dachſteine in jettem 
Gementmörtel. Dieje J. werden meift auf die Ab: 
gleihungen der Fundamente aufgebradt. 

Die feitlich eindringende Erdfeuchtigfeit wird vor: 
teilbaft vurbYfjolierung3mauern,d.b. Mauern 
mit Luftſchichten zur Siolierung, rg da 
erfahrungsgemäß eine rubende Yuftjchicht der befte 
Yiolator gegen Feuchtigkeit, Temperaturunterjchiede 
und Schall iſt. Ce werden mit gewöhnlichen Ziegeln 
oder mit Hohl: oder Ranalziegeln bergeftellt. Im 
eriten Falle dadurch, daß man eine jhmwächere Mauer 
von einer halben Steinjtärte in einem Abſtande von 
4 bis 8 cm, mwodurd die ya gebildet wird, 
von der betreffenden Mauer auffübrt oder eine ſolche 
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Mauer um die Breite der Quftichicht verbreitert. 
(©. Steinverbände.) Beide Mauern werden durd 
Anordnung von Durhbindern in Verband gebradt. 
bre Anwendung erjtredt ſich hauptſächlich auf die 
mfafjungsmauern bemobnter Kellerräume und 
die meilt ſchwächern Brüftungsmauern in ben 
——— der Gebäude, während die mit Luft: 
chichten bergejtellten el; eier ländlidyer 
Gebäude, bei welchen die Ziegelſteine rollichichten: 
artig geftellt werben, als Häftelmauern bezeichnet 
werben. Um bie jeitlich eintretende Erdfeuchtigteit 
von bewohnten Rellerräumen fern zu halten, werden 
meift Sfolierungsmauern von 12 bis 25 cm Stärte 
in einem Abftande von 12 bi3 25 cm big zur Terrain: 
oberflädhe vor die Hellermauern vorgelegt, während 
die hierdurch entitandene Luftſchicht durch ſog. 
Traufplatten mit Ventilationsoffnungen geſchloſſen 
wird. Dieſe Offnungen, durch durchlochte Blech: 
platten gedeckt, ermöglichen eine Cirlulation dieſer 
Luftſchicht mit der äußern Atmoſphäre. Bei An: 
wendung von Hohl: oder Kanalziegeln wird die 
Luftſchicht durch die Kanäle gebildet; dieje Jolie: 
rung tritt ald eine Verblendung einer Hinter: 
mauerung auf, welche infolge des beſſern Mate: 
riald, aus welchem die Hobliteine beiteben, weni: 
ger die Fähigkeit befiken, Feuchtigleit aus der 
äußern Atmojpbäre aufzujaugen. Cine ganz be: 
jondere Vorſicht ift zu gebrauchen bei der Ber: 
legung der Lagerhölzer bebufs Herftellung eines 
bölzernen Fußbodens in bewohnten Kellerräumen 
in Bezug auf ihre Iſolierung gegen Feuchtigkeit, 
indem man auf einer Betonſchicht oder auf Ziegel: 
fteinpflafter Heine Bfeiler in der Längsrichtung der 
Zagerbölzer anorbnet, welche mit Asphalt abge: 
dedt werden, worauf die vorteilhaft mit Kreojotöl, 
Garbolineum, Mykothanaton oder Antimerulion 
(j. Hausſchwamm) imprägnierten Lagerbölzer aus 
Eichen: oder Kiefernbolz verlegt werden. Die unter 
und zwijchen den Lagern rubende Luftidicht wird 
vorteilbaft mit der nächſten ——— in Ver⸗ 
bindung gebracht. Die Hirnholzflächen müſſen 
2,5 cm, die Längsſeiten der Lagerhölzer 5 cm vom 
Mauerwerk entfernt angeorbnet werben. Cine 
ebenſo wichtige Rückſichtnahme erfordert endlich 
der Schuß der Gebäude genen den Zutritt auf: 
ige Grundwaſſers, welches am beiten durch 
ache umgelehrte Gewölbe ſpreuß. oder böhm. Kap: 
pen) zwifchen umgelebrten Gurtbögen, gegen welche 
fih dieje Gewölbe jpannen, ferngebalten wird. 
Auch mitteld der Monierſchen Baumeije (ſ. Monier: 
ſyſtem) laſſen fich äbnliche Konſtrultionen ausführen. 
— Bol. Baukunde des Arditelten (Berl. 1890). 
Siolierteppich, Fabrilat aus einem Geflz 
von Wolle, ollabfällen oder andern Tierhaaren, 
das auf einer Unterlage von mit Teer oder Ns: 
phalt beitrihenem Badpapier aufgeprept ift. Die 
3; werden im Hochbau als Füllmaterial in Fuß— 
öden und Wänden benugt, um den Schall zu däm— 
pfen, das Entweihen von Wärme und Eindringen 
von Feuchtigkeit zu hindern. 
olierungödmanuern, j. Iſolierſchichten. 
fomaltöfe, eine in neuerer Zeit entdedte 
Zuderart von der Zuſammenſetung C,aHss0;;, 
die für die Bierbereitung von großer Bedeutung 
Hr Sie entſteht bei der Einwirkung von Diaſtaſe 
(1.d.) auf Stärke und bildet daher einen Beſtandteil 
des gedarrten Malzes und der Bierwürze. Sie ijt 
auch nad) der Gärung nod im Biere enthalten (zu 
etwa einem Viertel des Bierertraftes), ſchmedt in: 
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tenfiv füß und geht ſchon bei 65° allmählich in gelb: 
braune, ebenfalld noch jüß Ihmedende Nöftprodulte 
über, dur die bauptjädlich das Röftaroma des 
Darrmalzes bedingt wird. Die J. findet ſich außer: 
dem im techniichen Stärlezuder und kann aus 
Traubenzuder durch Einwirtung rauchender Salz: 
fäure fünftlich dargeftellt werden. Durch Diaftate 
wird fie nad einiger Zeit in Maltofe (f. d.) über: 
geführt, von der fie jich Durch ihr optiſches Drebungs: 
vermögen faum untericheidet. Am beften iſt fie 
durch ihr Diazon cdharalterifiert, das bei der Ein: 
wirlung von Pbenvibyprazin gebildet wird, in 
beißem Mailer ziemlich leicht löslich ijt und in gel: 
ben Nadeln kryſtalliſiert, die bei 150— 153° ſchmelzen. 
Iſomer (vom ar. isomerös, «von gleichen Tei: 
len») nennt man in der Chemie Verbindungen, die 
gleiche prozentiiche Zuſammenſehung nad Art und 
Diengenverbältnifien ihrer Glementarbeitanpteile, 
aber verſchiedene Eigenfchaften haben. Diele Ber: 
ſchiedenheit lann mebr äußerlich fein und kryſtal— 
linifhe oder amorphe Geftalt, verjchiedene Kryſtall⸗ 
form, verſchiedene Schmelz: und Siedepuntlte, Farbe 
u.f.w. betreffen. (S. Heteromorpbiämus.) Körper, 
die diefe Cigentümlichleiten befigen, bezeichnet man 
als phyſikaliſch ifomer, oder als verichiedene 
Modifikationen derjelben Eubitanz, wenn man 
die Urſache der Verſchiedenheit nicht durch Abwei— 
chungen in der em. Ronftitution zu erfennen ver: 
mochte. Das ——— iſt z. B. in einer gel: 
ben und ſcharlachroten Modifikation bekannt, das 
ſchwefelſaure Ehromorydlali kommt vor als grüne 
zerfließliche Maſſe und als in ſchönen violetten 
Oltaedern kryſtalliſierender Chromalaun, das Ebinin 
als amorphe und als wohl kryſtalliſierte Subſtanz 
u. ſ. w. Bei andern Körpern äußert ſich die Ver— 
ſchiedenheit fo deutlich in verjchiedenem chem. Ver— 
halten, daß man die Urſachen in verſchiedener An— 
ordnung der Elementaratome gefunden hat. Der— 
artige Fälle von Iſomerie, deren Geſetze Ber: 
elius begründete, fommen namentlid bei organi: 
ne Verbindungen vor und werden je nad den 
aufgellärten Urfachen in befonders benannten Arten 
unterſchieden. Sehr bäufig kommt es 3. B. vor, daß 
zwei oder mehrere chem. ——* zwar nach 
Art und Mengenverhältniſſen ihrer Beſtandteile 
gleich zuſammengeſetzt, aber ihre Molekulareinheiten 
von verſchiedener Größe find. Solche Körper wer: 
den polymer genannt. Bei ibnen find die Mole: 
fularformeln entweder ganzzablige Vielfahe von 
einander oder doc von einer einzigen, diejelben 
Verbältniffe aufweifenden Heinften atomiftifchen 
Verbältnisformel. Sole polymeren Verbindungen 
find z. B. Formaldehyd (CH,O), Effigfäure (C,H, O,), 
Milchſaure (C,H,0,), die Arabinofe (C,H,.0,) und 
die Juderarten (C,H,,0,). Sie alle entiprechen der 
allgemeinen formel C,H,„O,. Bon der allgemei: 
nen, nur in der Molelularformel zur Erſcheinung 
fommenden Bolymerie läßt none die genetiſche 
Bolymerie unterjheiden. Diejelbe ift dann vor: 
handen, wenn mehrere Moleküle einer Verbindung 
unter gewiſſen Umſtänden fih zu einem einzigen 
polymeren Molekül miteinander verbinden, die 
polymere Subftanz aber dur andere Vorgänge 
wieder in die einfachern geipalten werden fann. So 
eht 3. B. der bei 21° fiedende ithyl: oder Acetalde: 
yd (C,H,O) bei Berührung mit etwas Schwefel: 
jäure durch Berbindung dreier feiner Moleküle zu 
einem einzigen neuen in den Paraldehyd (CH, 205), 
eine in der Kälte Erpftalliniiche, bei +10° C. ſchmel⸗ 
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zende und bei 124° ſiedende Verbindung über, deren 
Dämpfe bei etwas ftärferm Erhitzen wieder zu ge: 
wöhnliden Aldehydmolekülen werden. Weſentlich 
häufiger als die Polymerie ift die eigentliche 
Iſomerie, db. b. die Exiſtenz von nah Art und 
Menge der Elemente wirklich gleich zuſammen— 
gelehten, gleich großen Molekülen, denen die gleiche 
Moletularformel zutommt. Sie erflärt fi durch 
verjchiedenartige Anordnung oder Verlettung der 
Glementaratome im Molekül. Hier lafjen ſich unter: 
fcheiden 1) die Metamerie, die alle ſolchen orga: 
niihen Berbindungen umfaßt, in denen die gleichen 
Atome auf verfchiedene, durch mebrwertige Elemente 
gebundene organische Radikale verteilt find, jo daß 
alfo nur die Atomjummen im Molekül diefelben 
bleiben. So find 3. B. metamer Eſſigſäuremethyl— 
eiter (C,H,0-0-CH,) und — ng ra 
(CHO O - C,H,), Bropplamin (NH, - C,H; ), titbol: 
metbylamin [NH(C,H,)CH,] und Trimethylamin 
[NCCHR).]. 2) Die Strufturifomerie von Ber: 
indungen, deren Verjchiedenbeit auf verfchiedener 
Struftur, d. h. verfchiedener Reihenfolge der gegen: 
jeitigen Bindung derjelben und in gleihen Anzablen 
im Radilal vorhandener Clementaratome beruht. 
Hier läßt ſich wieder unterfheiden: a. die Kern: 
ijomerie mit verfchiedener Bindungsfolge der den 
jog. Kern des Radikals bildenden Roblenjtoffatome; 
3. B. Butan, CH, - CH, - CH, - CH,, und Iſobutan 
CH, —J CH, . b. die Ortsifomerie, mit gleih 
3 
gebildeten Koblenitofifernen, an die aber zwei oder 
mebrere verſchiedene Elemente verjchiebenartig ver: 
teilt find; z. B. Bropylaltobol, CH, - CH, - CH, OH, 
und Siopropylaltobol, CH,-CH(OH)-CH,. 3) Geo: 
metriihe Jlomerie, Stereo: Jjomerie 
(räumliche Iſomerie), bei der gleiche Strul: 
tur, d. b. Reihenfolge der Bindung der Glementar: 
atome, aber verjchiedenartige räumliche Anordnung 
derjelben obwaltet. Die Iſomerie kann erjcheinen bei 
fog. ungefättigten Verbindungen, die an zwei zwei: 
wertig miteinander verletteten Koblenftoffatomen 
zwar biefelben und in gleicher Reihenfolge mit ibnen 
verbundenen Elementaratome, aber in verfchiedener 
räumlicher Ordnung angelagert, enthalten, 3. B.: 


COOH-C-H H-C-COOH 
l 

n. . coon H-b- COOH 

Fumarjäure Maleinjäure. 


Die räumliche Iſomerie kann ferner auftreten 
bei Verbindungen, die Aſymmetriſche Kohlenſtoff⸗ 
atome (f. d.) enthalten. Iſt die Neibenfolge, in der die 
vier verjchiedenen Atome oder Radikale um ein foldhes 
herum gelagert find, eine verſchiedene, dann erbält 
man Gebilde, die ſich zu einander verbalten wie 
Gegenſtand au — z. B. a Milchſäure: 


| 
HO—C—CH, und CH,—C—OH 


| 
COOH COOH 
Natürlich vorlommende derartige Iſomere dreben 
meift die Ebene des polarifierten Lichts (optiſche 
Iſomerie). Vermengt man gleiche Teile entgegen: 
eſetzt drehender aktiver Subftangen, oder ftellt man 
ie im Laboratorium dar, fo erbält man eine dritte, 
inattive Mopdifitation. Durch Anbäufung ajymme: 
trifcher Roblenftoffatome wird die Zahl der ijomeren 
Verbindungen noch vermehrt, wie in der Weinfäure: 
und der Juderaruppe. 


Iſometrie — Iſonzo 


Iſomẽetrie (grch.), Maßgleichheit iſometriſch, 
gleich an Maß. 

Iſometriſches Kurvenfyftem, ein Kuren: 
ſyſtem, das eine Fläche in unendlich Heine Quadrate 
teilt. Die Aufgabe, zwei Flächenteile aufeinander 
io abzubilden, daß jedem Punkte des einen ein 
Nuntt des andern ent richt, läßt ſich am einfachſten 
mit Hilfe eines J. K. löjen. 

fomorphismud oder Niomorpbie (vom 
grch. isos gleih, morph® Gejtalt), die Fähigkeit 
zweier oder mehrerer verſchiedener hem. Subitan: 
zen, in einer übereinjtimmenden oder wenigitens 
jehr ähnlichen Form zu kryſtalliſieren. Miticherlich 
begründete zuerit die Yehre vom J. und jtellte den 
Cab auf, daß es dem. analoq — — — — 
Subſtanzen ſeien, welche die gleiche Kryſtallform 
annehmen. So find z. B. die foblenfauren Salze 
des Galciums (CaCO,), Maanefiums (MgCO,), 
Zinls (ZnCO,), Eifens (FeCO,) und? Mangans 
(MnC0,) alle iſomorph, weil fie fämtlib in 
Rhomboedern krpftallifieren, die nur durch äußerft 
geringe Wintelunterjchiede ihrer Kanten (im ganzen 
nur 2%/,°) voneinander abweichen; fo find ferner die 
Metalle Arjen, Antimon, Tellur, Wismut iſomorph 
(beragonal) ; andere iſomorphe Gruppen bilden 
Funnttein (SnO,),Rutil(TiO,), Zirton (ZrO, +8i0,), 
alle übereinjtimmend tetragonal, fodann die rhom: 
biſchen ſchwefelſauren Salze des Baryums (Schwer: 
g1 BaS0,), Strontiums (Coleſtin, SrSO,) und 
Bleis (Bleivitriol, PbSO,), ferner ;. B. Apatit, 
Poromorphit, Mimetefit, Vanadinit (pyramidal: 
bemiedrijch : beragonal), unter den Erjen die ent: 
ſprechenden Schwefelverbindungen (RS,) von Eifen, 
Kobalt, Mangan, Nidel, aud die rhombiſchen 
Antimonglanz (Sb,S,), Wismutglanz (Bi,S,), Ce: 
lenwismut (Bi,Se,). Bei allen diefen unmittelbar 
analog zufammengejesten Subftanzen ift nicht nur 
die Atomzabl, fondern aud die Summe der Wertig: 
keiten übereinſtimmend; ein J. kann aber auch da zu 
ſtande kommen, wo bei anſcheinend ungleichartig 
fonftituierten enger infofern eine relative 
Analogie vorliegt, als bei beiden die Summe der 
Wertigfeiten in einem ganz einfachen Berbältnis 
ftebt, z. B. bei dem triflinen Anorthit, CaAl,Si,O, 
mn 32), und Albit, Na,Al,Si,O,, 
(Balenzenjumme 64). 

Da indefjen mitunter au Subſtanzen eine große 
hnlichkeit der Formentwidlung ——— ohne 
daß die chem. Konſtitution irgend eine Analogie er: 
tennen läßt (3. B. Augit und Borar, Kallſpat und 
Rotaültigerz), jo erblidt man ein entſcheidendes 
Mertmal für den wirklichen 3. noch darin, daß ein 
Kroftall der einen Subftanz, in die Löjung der an: 
bern gelegt, fähig ift, darin wie in feiner eigenen 
weiter zu wachen, was bei jenen Fällen des blof 
Iheinbaren J. nicht erfolgt. Hängt man z. B. einen 
Kryftall von duntelweinrotem Chromalaun in eine 
gefättigte Löjung von farblofem Kalialaun, jo 
wädjt er darin wie in Janet eigenen Löjung un: 
mittelbar fort. Die für ſich fjomorphen dem. Grund: 
verbindungen, wie die anfangs genannten Salze, 
baben die Eigenihaft, in ſchwankenden und unbe: 
jtimmten Berhältnifjen zu einem homogenen und 
nicht etwa ein mechan. Gemenge barftellenden In: 
dividuum zufammen zu kryſtalliſieren, das alsdann 
vermöge jeiner Form mit in die iſomorphe Gruppe 
bineingebört; jo giebt es rhomboedriſche Kryftalle, 
die zugleich aus kohlenfaurem Calcium, Magnefium 
und Eiſen befteben;; es find das ifomorpbe Mi: 
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Ihungen. Die Kryſtalle von Mg,SiO, (Forfterit) 
und biejenigen von F&,SiO, find z. B. ausge: 
zeichnet iſomorph, und die — Kry⸗ 
ſtalle des Olivins eine iſomorphe Miſchung beider 
(xMg,Si0O, +yFe,SiO,). Für die Miſchkryſtalle 
zweier wirklich ifomorpher Subftanzen bilden auch 
die phyſil. Eigenſchaften eine kontinuierliche Funt- 
tion ihrer chem. —— Wenn zwei Ver: 
bindungen von analoger chem. Ronftitution ſich in 
verjchiedenen Proportionen mischen und dabei doch 
Kryitalle von übereinftimmender Form erzeugen, jo 
darf man daraus umgekehrt auf den %. dieſer Ver: 
bindungen ſchließen. 

Isonändra Wight, Pilanzengattung aus der 

amilie der Sapotaceen (f. d.), at Dftindien und 

eylon bewohnende Arten umfajjend, Bäume mit 
lederartigen Blättern und Heinen unanjehnlichen 
Blüten. Die wichtigfte Art ift der Guttaperdha: 
oderZubanbaum, I. gutta Hook. oder Palaquium 
gutta Burck (j. Tertfig.3 zum Artilel en: 
er wird bis gegen 20 m hoch und entbält rei 
liben Milchſaft, der einige Zeit nah dem Aus: 
fließen zu einer ſchwammigen Maſſe eritarrt. (©. 
Guttapercha.) 

Iſonephen (acdh.), die Verbindungslinien der 
Orte mit gleicher Stärle der Bewölkung (f. d.), wie 
fie Renou für Europa und Teijjerenc de Bort für 
einen größern Teil der Erde berechnet und — 

— ſ. Carbylamine. haben. 


2 
= 


fonitröfoverbindungen oder Drime, orga— 
niſche Verbindungen, die die zweiwertige Iſonitroſo— 
oder Orimidgruppe N(OH) enthalten. Sie entiteben 
durch die Einwirkung von Hydroxylamin auf Alde: 
—8 oder Ketone. Hiernach nennt man die ent— 
tehenden Verbindungen entweder Aldoxime oder 

Ketoxime. So bildet Aceton das Acetoxim: 

CH, · CO· CH. + NH, OH 
Aceton Hydrorylamin 
— CH, -C:(NOH)-CH, + H,O 
Acetorim. 
Ferner bilden fih J. durch die Einwirlung von 
—— Säure auf Aldehyde und Ketone, jo aus 
ceton das Iſonitroſoaceton: 
CH,-CO-CH, +HNO, =CH, -CO-CH:(NOH) +H,0 
falpetr. ©. Ionitrofoaceton. 

Die J. find flüffige oder feite Subftanzen. Das 
MWaflerftoffatom der Drimgruppe kann dur Alkali: 
metalle und Altyle erſetzt werden wie bei den Alto: 
bolen. Beim Kochen mit Säuren werden jie in 
Aldehyde oder Ketone und Hydroxylamin unter 
Aufnabme von Baffergeipalten. Durch Redultiong: 

mittel entiteben aus den J. Aminbafen. 
Iſonzo (der Sontius der Alten, jlowen. Soca), 
Fluß inder Grafſchaft Görzund Gradisca, entſpringt 
am jüdl. Fuße der Juliichen Alpen zwiſchen Mangart 
und Triglaw im obern Trentathal 816 m hoch, fließt 
in Krümmungen durch ein Gebirgsthal, berührt die 
Stadt Görz, nimmt in feinem untern Laufe den 
Namen Spobba an und mündet in den Golf von 
Trieſt 8km ſüdlich von Monfalcone. Er ift 128 km 
lang, aber nur in der Näbe jeiner Mündung bir: 
bar. Zuflüſſe find Idria und Wippach links, Torre 
Natifone rechts. Der J. ift befannt durch die Ver: 
änderungen feines Laufs feit der Römerzeit, wie fie 
umſtehende Slizzen (nach Ezörnig) zeigen. Damals 
war der Natifone ein jelbitändiger Fluß (Fig. 1), 
deſſen Oberlauf der des heutigen x war, bei Aqui⸗ 
leja mündete und nad Strabo bis Aquileja jhifibar 
war. Derjelbe verlor im früben Mittelalter infolge 
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eines Bergiturzes (585 n. Ehr.) jeinen Oberlauf, der 
nun der des J. wurde. Die größern Geröllmajien, 
die der J. jest mit ſich führte, verjtopften feinen 
bisherigen unterirdiiben Abfluß zum Timavo und 
führten dadurch die Vereinigung mit dem Natifone 
berbei (Fig. 2). Seitber verlente der J. feine Mün: 
dung immer weiter nah D. und benußt jekt das 
Bett der Spobba, während die einjtige Mündung, 
die Natijjo, als feines Küſtenflüßchen felbftändig 
wurde (ig. 3). — Val. Karl Freiherr von Ezörnia, 
Der J. als der jüngite Fluß Europas (in den «Mit: 
teilungen der E. £. Geographifchen Geſellſchaft in 
Wien», 1876, XIX, mit 3 Karten). 

Iſopäthie oder Jiopatbil (grd.), ein von dem 
Leipziger Tierarzt W. Yur (geb. 6. April 1776, geit. 
29. Yan. 1848) erfundenes Heilverfabren, das darin 
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Seiner chem. Konſtitution entſpricht die Formel 
CH.: C(CH,)- CH: CH.. 

foprophlcarbinöl, ſ. Buthlallkohol. 

fopfephifich (grch.), gleichſtimmig, von glei: 
dem Bablenwert; ifopjepbiihe Verſe find 
ſolche, in welchen die Zabl der Buchſtaben des einen 
Verjes der des andern gleich ift, wie fie der Epi— 
grammenbdichter Leonidas von Alerandria ſchuf. 

Iſopurpurſaures Kalium, Granatbraun, 

C„H,N,0,K, braunroter, jebt nicht mehr gebräud: 
licher Farbſtoff, der beim Vermiſchen einer heißen 
wäjlerigen Loſung von Pitrinfäure mit einer Loſung 
von Cyankalium entitebt. 

forachien (Jjorrbabien, ard.), ſ. Gezeiten. 

fofafrol, ſ. Safrol (Bd. 17). 

fotalantöfen (arch.), nah Supan die Linien 
leiher jäbr: 
iber Wärme: 
ſchwankung. 
| Das Marimum 
der jaͤhrlichen 
| Warmeſchwan— 
| fung, d. b. des 
| Unterſchiedes 
zwiſchen den 
Temperaturmit⸗ 
teln des kaͤlteſten 
und wärmiten 
Monats, fällt in 
die Gegend von 
— an der 
!ena. Hier be: 
trägt der Unter: 
ſchied der mitt: 
lern Temperatu: 
ren des Januars 
und des Yulis 
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beſteht, die Stoffwechſelprodukte, welche ſich bei ge: 
wiſſen ſpecifiſchen Krankheitsformen bilden, zu Heil: 
mitteln gegen dieſelbe Krankheit zu verwenden. Er 
verbünnte z. B. Milzbrandblut, Pockeeneiter, den 
Eiter ler Geſchwüre u. ſ. w. bis zu einer 
boben Grenze (30. Potenz) und lieh diefe Verbün: 
nungen gegen Milzbrand, Boden, Syphilis u. |. w. 
innerlich gebrauchen. Diejes Heilverfahren fand 
nur bei einigen bomöopatbiihen Urzten Anllang. 
Bol. Lur, Die Iſopathik der Kontagionen (Lpz. 
1833) ; derf., Zooiaſis oder Heilungen der Tiere nad 
dem Gejee der Natur (ebd. 1835—36). 

Iſoperimẽtriſch (ar.) beiken ebene Figuren 
von aleibem Umfang (Berimeter), Raumfiquren 
von gleicher Oberfläche. Die iſoperimetriſchen Bro: 
bleme find Genenftand der Bariationsrehnung (i.d.). 

fophthaliäure, ſ. Phthalſäure. 
sopöda, Krebstiere, ſ. Aſſeln. 

Iſopren, ein flüſſiger Kohlenwaſſerſtoff von der 
Zulammenjegung C;H,, der durch Deitillation von 
KRautichut gewonnen werden kann. J. ftebt in naber 
Desiehung zu den Terpenen, C,H;s, in die es 
durch Polymeriſation übergebt. Es fiedet bei 37°. 





Lauf des Iſonzo (nad Ezörnig). 








dieſe Schmans 
tung etwa 20°C., 
an der atlanti: 
fchen Kuſte Euro⸗ 
vas nur 10° C. 
AmEentrumvon 
Britiich: Nord: 
auf 40°C. —— 
ontinenten der ſüdl. 








amerika ſteigt die —— 
iſt ſie auf dem Meer und den 
Halbkugel (höchſtens 20° C.). 

Iſotelie, im alten Athen die verdienſtvollen 
Nihtbürgern, namentlich Metöfen ( d.), als Aus: 
zeihnung gewährte bürgerlihe, aber nicht polit. 
Gleichſtellung mit den Bürgern. 

Iſothẽren (arc.), die Verbindungslinien aller 
Orte der Ervoberfläche, die diefelbe mittlere Sommer: 
temperatur befisen. 

Iſothermen (arch.), die von A. von Humboldt 
zuerit gezeichneten Verbindungslinien der Orte mit 
gleicher mittlerer Temperatur. Bei der Konftruftion 
diefer Linien bat man aber auf die Höhe der Beob— 
achtungsorte über dem Meere Rüdjicht zu nehmen. 
Da nämlich die Erhebung über die Meeresfläche die 
mittlere Temperatur erniedrigt, jo müjjen alle mitt: 
lern Temperaturen höher gelegener Orte um eine 
diefer Erhebung entipredhende Größe erhöht werben. 
Grit die Verbindung aller Orte, die nad diejer Re: 
duktion auf das Niveau des Meers gleiche mittlere 
Temperatur befigen, liefert die Jſotherme. Jede Yio: 
tberme wird nach dem mittlern TZemperaturgrabe, der 
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auf ihr herrſcht, benannt, z. B. die Iſotherme von 
25°, von W’u.f.mw. Je nachdem man Jahres: oder 
Monatsmittel zur Berechnung der J. benußt, jpricht 
man von Jahres, Januar⸗, Februar⸗ u. j. w. ‘io: 
tbermen. Gewöhnlich genügen zur überfichtlidhen 
Darftellung der Temperaturverteilung (ſ. d.) irgend 
eines Teiles oder der ganzen Erbe eine Karte der 
Jahresiſothermen und je eine der J. des kälteſten 
und wärmften Monats. (S. auch die Karte: Tem: 
peraturverteilungaufder Erde, beim Artikel 
Temperaturverteilung.) — J. oder iſothermiſche Kur: 
ven heißen auch gewiſſe Drudlinien, nad denen die 
Gaſe ibr Volumen verändern. (S. Drudlurven der 
Gaje, Bo. 17.) 
fotröp (grch.) nennt man Körper, die nad allen 
Richtungen bin gleiche phyſik. Beſchaffenheit, wie 
. 8. gleihe Kobäfion, Elafticität u. h w. haben, 
i daß fie den Schall, das Licht, die Wärme, Eleltri: 
cität u. |. w. nad allen Seiten in derjelben Weife 
und Stärteleiten. Zu den ifotropen Mitteln gehören 
die amorpben, d. b. nicht kryſtalliſierten Körper, 
wie Luft, Wafler, ungeprebtes Glas u. dgl. m. 
Körper, die nicht ifotrop find, beißen anijotrop 
oder beterotrop; zu ihnen gebören alle Iryitalli: 
fierten Körper mit Ausnahme derjenigen des regu— 
lären Kryſtallſyſtems; ferner Hölzer, indem dieſe 
nah den Richtungen der Faſern eine een Gla: 
fticität befiken als in der Nichtung der Marlitrab: 
len und Jabresringe. 

Iſouard (ipr. ifuabr), Nicolo, auch Nicolo de 
Malte und kurzweg Nicolo oder Niccolo ge: 
nannt, Operntomponift, geb. 1775 auf der Inſel 
Malta, bildete fih in der Muſik, namentlib in 
Neapel unter Sala und Guglielmi aus. 1794 
brachte er in Florenz feine erjte Oper «L’avviso ai 
maritati» auf die Bühne, 1795 in Livorno den 
«Artaserse»r. Der Erfolg führte zu feiner Berufung 
in feine Heimat, zuerft als Organijt an der Kirche 
St. Johannes von Jeruſalem in Yavalette, jpäter 
ala Kapellmeifter des Malteferordens. Nach der 
Eroberung der Inſel durd die Franzoſen lebte er 
ald Privatmann und komponierte verjchiedene 
Opern, wie «Rinaldo d’Asti», «Il barbiere di Se- 
viglia», «L’improvisata in campagna» u. ſ. w. 1799 
wandte fih 3. nad Paris. Obwohl er bier, durch 
N. Kreuper unterjtübt, bald Zugang zur Komiſchen 
Oper fand, gelang es ihm dod erit nach Jahren, 
namentlich mit den Opern «Michel Ange» (1802) 
und «Intrigue aux fenötres» (1805), die Gunft des 
Publikums zu gewinnen. Er jtarb 23. März 1818 
in Paris. Bis etwa 1811, in weldhem Jahre Boiel- 
dieu aus Rußland zurüdtebrte, war J. der Beberr: 
ſcher der Opera-Comique und leijtete ihr die wich: 
tigiten Dienfte dadurch, daß er ital. Elemente des 
muſikaliſchen Auspruds vertrat. Er fchrieb gegen 
50 Opern. Die bödjfte Stufe der Beliebtheit errang 
er durch «Cendrillon» («Njchenbrödel», 1810), 
welhe Oper J.s Rubm aud im Auslande ver: 
breitete. Mufitalifch böber ftehen die Opern «Jean- 
not et Colin» und bejonders «Joconde» (beide 1814). 

—— ſ. Valerianſäure. 

spahän oder Isfahän, Stadt in der perſ. 
Provinz Iral⸗Adſchmi, liegt in einer ſchönen, wohl: 
bewäfjerten Mulde des iran. Hoclandes, an dem 
Steppenflujie Sajende:Rub in 1695 m Höbe, in 
gefundem Stlima, an der Hauptlaramanenftraße, 
die von der Hauptitabt Teheran bis zur Südküſte 
führt und von der hier Wege nad Jesd und Ker— 
man, nad Tebbes und Herat abzweigen. Obſchon 
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J. als Gentralpuntt der perſ. Inpuftrie, als Stapel: 
plak für die Produfte des Umlandes und feiner 
Schulen wegen nod Bedeutung hat, iſt ed doch von 
jeiner frübern Größe berabgejunten und beiteht 
roßenteild aus wüjtliegenden Gärten und Häufern. 

ur Zeit der größten Blüte, im 17. Jahrh., batte 
es mit den Vorftädten über 30 km Umfang und 
600000, nad andern über 1 Mill. E. Gegenwärtig 
zäblt I. bei 8 km Umfang etwa 80000 €. und bat 
60 große und Heinere Mofcheen, gegen 50 Gelebr: 
tenſchulen, 8O—100 öffentliche Bäder, 20 Karawan⸗ 
— ſowie, mitten durch die Stadt ziehend, eine 
aſt 5 km lange Reihe von Bazars. Die Straßen 
* eng und ſchmutzig. Im Süden liegt die Vor— 
tadt Dſchulfa, welche Schah Abbas d. Gr. 1603 
den aus ihrem Vaterlande, namentlich aus dem 
Weberorte Esli:Dibulfa am Aras hierher verjegten 
34000 Armeniern (jet 2000) ald Wohnort ange: 
wieſen batte. Die Armenier bejiken von den ebe: 
—* glänzenden 13 nod 6 elende Kirchen und 
ein Nonnenklojter, das den Wohnſitz des armeni: 
ſchen Biſchofs abgiebt, die Katboliten eine Kirche mit 
einem Heinen Dominitanerklojter. Die Strede zwi: 
ſchen Dihulfa und der eigentlichen Stadt beiteht 
aus einem Trümmerfelvde. Den Fluß überjpannt 
bier eine großartige Brüde in einer Doppelreibe 
von 34 Vogen, und in dem Raume zwiſchen der 
Brüde (Tibebar:Bagb) und der Stadt liegen noch 
mebr oder weniger erhaltene Reſte von Baläiten, 
Die beiden großen, von Schah Abbas berrührenden 
find der Ticbibul-futun, d. b. die 40 Säulen, und 
der Hajcht:Bibifcht, d. b. die 8 Paradieſe, umgeben 
von großen Gärten voller Fontänen und von einer 
fait 5 km langen Erbmauer umzogen. liberal fiebt 
man in ihnen Bergoldung, Spiegel, Malereien und 
Arabesten. Den angenebmiten Aufenthalt bietet 
der Haft Daſt, d. b. die 7 Höfe, in dem ſchönen Gar: 
ten von Saadetabad, links vom Fluſſe, etwa 6,5 km 
von der Mitte der Stadt. Der nun fajt verödete, 
von einer Doppelreibe von Arkaden umgebene 
Maidan:i:Schab, 600 m lang und 215 m breit, 
trägt auch die große Moſchee Lutf-Ollah mit einer 
Kuppel aus glafierten Ziegeln und die Hauptmojchee 
Mesdſchid⸗i⸗Schah), die pradtvollite des Morgen: 
landes, mit einem Kollegium zahlreicher Lehrer, 
das als mohammed. Univerfität gelten fann. Die 
Induſtrie liefert Seiden: und Baummollzeuge aller 
rt, wollene Stoffe, Hieb: und Schußmwaffen von 
Gijen, Stahl, Bronze, Pulver und Bijouterien, 
Sammet, Goldbrofate, weiße Muffeline, Schuhwerk, 
Sättel und Pferdegeſchirre, Pfeifenſchläuche, Holz: 
mojait, Zadmalerei, Papier und Glas. In der 
fruchtbaren IUmgegend wird Obſt, Wein, Opium 
und Getreide gebaut. J. it Sig eines engl. und 
eines ruf. Konjuls. 

J. das Aſpadana der Alten in Medien, blübte 
ſchon feit dem 10. Jahrh., obſchon es durch Kriege 
viel zu leiden hatte. Vom Schah Abbas J. (1586 
—1628) anſtatt Kaswin zur Reſidenz erhoben, 
wurde es im 16. Jahrh. eine der bedeutendſten Welt: 
ftädte, Die Afghanen unter Mir Mahmud erober: 
ten und vermülfteten die Stadt (12. bis 28. Okt. 
1722) und ſeitdem war ihre Blüte dahin. Nadir 
Schab vertrieb zwar 1729 die Afghanen, aber die 
Stadt fam nicht wieder empor, da der Kurde 
Kerim Chan, der fie 1749 gewann, die Reſidenz 
nad Schiras und der Kadſchare Feth Alı 1796 nad) 
Teheran verlegte. 

spahangarn, ij. Genappesgarn. 
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yan (ungar:), Geſpan, ſ. Komitat. _ 
8pica, Thal bei Modica (I. d.) in Sicilien. 
sprätonif, Chef der Kreispolizei in Rußland, 
feit Katharina II. gewählt, jest von der Regierung 
ernannt, (S. Rußland.) \ 

Joräel, Israeliten, Kinder Y., Mann 
von J. das Volt, das von feinen Nahbarn als He- 
bräer (f. d.) bezeichnet wurde und aus dem ſich durch 
einen geſchichtlichen — die Religionsgemeinde 
der Juden (ij. d.) entwickelt hat. Das Volk nennt 
fih J. nach feinem mythiſchen Stammvater Jakob, 
der von Gott, nachdem er mit er bei der 
Nüdtehr ins Heilige Land gerungen batte, den Na: 
men 9. empfangen haben foll. Dieſer Name ſoll 
nach dem Mythus Gotteskämpfer bedeuten. Doch 
iſt dieſe Etymologie nicht zuverläſſig. 

Die Geſchichte des Volks J. iſt von allgemei— 
ner Bedeutung, eben weil ſich aus ihm das Juden— 
tum entwickelt bat und dieſes die hiſtor. Voraus: 
ſehung des Ebriftentums ift. Es find drei Ge: 
dantentreife, die fih in und mit dem Judentum 
aebildet haben und die jpecifiihe Vorausjegung 
für die Entitehung des Chriſtentums bilden: der 
Glaube, dab nur ein Gott ift, der Himmel und 
Erde aeihaffen bat und erhält, ſich dem Volle J. 
biftoriich offenbart hat und es als fein Erbe leitet; 
der Glaube, daß ein dem Weſen und Willen diejes 
Gottes entiprehendes fittlihes Gejeß den Willen 
des Menſchen abjolut verpflichtet; der Glaube, daß 
diefer Gott auf Erden ein Reich ftiften will, deſſen 
Bürger diejenigen fein werben, die ſich auf Dielen 
Gott und feine Verheifungen verlaffen und ibm 
dienen, indem fie diejes Gejek erfüllen (meſſianiſche 
Hoffnung). Im Judentum ift noch nicht erkannt, 
dab das Geſetz des höchſten Gottes ein rein fitt: 
liches ift, die Güter feines Reichs rein geiftige und 
De find; im Gejege Gottes nah jüd. Auffaſ— 

ung findet ſich Ceremonielles und Rituelles von 
eidn. Herlunft und Bedeutung (f. Opfer und Be: 
&hneidung); die Güter des Meifianiihen Reichs 
jind naturbaft aeartet (Befik des Landes, Herr: 
ſchaſt über die Heiden u. f. w.). Das Meſſianiſche 
Reich ift als zufünftiges und irbifches gedacht. Nach 
Jeſu Predigt ift es überweltlih, aber es ift ange: 
broden und ragt mit feinen geiftigen Gütern in 
diefe Melt hinein. Nah jüd, auffaflung ift die 
Zeilnabme am Neih an die Zugehörigkeit zum 
Bolte J. geknüpft, nach dem Ehriftentum vermittelt 
fie das Belenntnis zum Erlöjer allem Bolt (Apoſtelg. 
10, 35). Jeder Menſch kann Bürger diefes Reichs 
werben und alle haben in ihm gleihe Bürgerrechte. 
So ift das Ehriftentum eine — das Erſcheinen des 
Heilands, ſeine Predigt und die Stiftung der Jünger: 
emeinde vollbradıte Umbildung des Judentums, 
etzteres die direlte Vorbereitung auf das erftere, 
Die Umbildung des Boll3 J. zum Judentum und 
damit die wichtigſten Fragen der ältejten Geſchichte 
J. zu verfteben, haben erft die neuern Unterjuchun: 
gen über das Alte Tejtament, infonderheit über 
den Pentateuch (j. d.) ee 

I. Dievorgejhichtlihe Zeit. Indie Geſchichte 
tritt das Volt J. ein unter jeinen Königen Saul 
(f. d.) und David (f. d.). Üüber die frühere Zeit find 
faft nur Sagen vorbanden. Nach diejen find die älte: 
ften Borväter des Volks aus Haran und Mefopo: 
tamien nad Paläftina gewandert und haben mit 
den Stammovätern der Aramäer in naben —** 
gen geſtanden. In Paläſtina wanderte Abraham 
ein, ſein Sohn war Iſaak, fein Entel Jakob, der 
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eigentlihe Stammvater des Volls, der Vater der 
Zwölf, von dem fich die zwölf Stämme des Bolts 
berleiten. Sowohl Iſaal als Jakob nahmen Frauen 
aus Mejopotamien; Jalob wohnte vorübergebend 
dort, und dort wurden ihm feine Kinder bis auf Ben: 
jamin (1 Mofe 35, 16—ı8) geboren. Jalobs Sohn 
oſeph wurde nach Jalobs Nüdtkehr nah Paläſtina 
nad) Ägypten verlauft und gelangte bier zu hohen 
Ehren. Er veranlafte ald Minijter Pharaos die 
liberfiedelung feines Vaters und feiner Brüder 
nad Agypten, die dort im Lande Gofen wohnten. 
Ein neuer Pharao, «der nichts von Joſeph wuhten, 
bedrüdte ihre Rachlommen und zwang fie zu harter 
Fronarbeit. Aus der ägypt. Knechtichaft befreite 
ie ein am ägypt. Hofe erzogener Bollsgenofie, 
Mofes (ſ. d.). Diejer mußte wegen einer Blutjchuld 
flüchten, aelangte nad) dem Sinai, wurde Schwie: 
gerjobn des dort wohnenden Prieſters des Gottes 
vom Sinai und von diefem berufen, fein Volk zu 
befreien. Pharao wurde durch die Wundertbaten 
de3 nad Ägypten beimgetehrten Moſes gezmun: 
en, 3. die Erlaubnis zur eier eines Upfer: 
Its in der Wüſte zu geben. Nah 3.3 Abzuge 
ereute Pharao dies und feste ihm mit feinem 
Heere nad. Aber erg führte fein Bolt auf 
wunderbare Weiſe durh das Scilfmeer, worin 
Pharao und fein Heer ertranten. Am Sinai offen: 
barte ſich Jahwe J. und führte ed zum Heiligen 
Lande. Nah einem mißglüdten Verſuche, von 
Kades-Barnea aus in den Süden des Weſtjordan— 
lande3 einzubringen, mußte das Volt in die Wüſte 
zurüdfebren. Es umzog das edomitiſche Gebiet und 
drang ein Menſchenalter jpäter in das Ditjordan: 
land ein, eroberte die Reihe des Og von Baſan 
und des Amoriterfönigs Sihon, die an Ruben, Gab 
und Halbmanaſſe verteilt wurden, und jchidte fich zur 
überſchreitung des Jordans an. Vorber jtarb Mojes 
und Joſua trat an feine Stelle. Diejer eroberte 
nach liberfhreitung des Jordans Jericho und Ai, 
ſchloß Bündnis mit Gibeon, ſchlug die dieſes an: 
reifenden Könige des Südens, ebenjo die des 
Rordens und verteilte das Weſtjordanland an die 
Stämme. Auf Joſua folgen die jog. Richter, von 
deren lehtem, Samuel, Saul als erjter König das 
Regiment übernahm. An 
Bon diefen Sagen ift zweifellos unhiſtoriſch die 
Erzäblung von dem vorägypt. Aufenthalte J.s in 
Valäftina. Die Sagen von Abraham, Iſaak, von 
‘atob und dejien Eohnen find Sagen der alten 
Votalbeiligtümer, dieje ſowie die Heroen derjelben 
find vielleicht fanaanit. Urfprungs. Die Herlet: 
tung 3.3 von diefen bezwedt, dieje Kultſtätten zu 
urfprünglich israelitiihen zu ftempeln. Dazu it 
die Väterſage in ibrer jekigen Gejtalt zweifellos 
jünger ald Davids Zeit. Dagegen muß der Aufent- 
alt in ÄAgypten und die Befreiung durch Moſes 
der Geſchichte zugewieſen werden, ba —* der weitere 
Verlauf der Geſchichte J.s ſchwer verſtändlich wäre. 
Nur darf man ſich nicht vorſtellen, daß das im 
fpätern Sinne ſog. Bolt}. in Agypten gewohnt babe, 
denn dieſes ift erft durch Verſchmelzung der über den 
Jordan eindringenden bebr. Stämme mit den Ur 
einwobhnern entitanden. Es mögen einzelne Ge 
ſchlechter der jemit. Nomadenjhicht, aus der die 
Grundlage J.s erwachſen ift, vorübergebend ın 
Agypten gehauſt haben und dort in Knechtſchaft 
eraten fein, wäbrend die Hauptmaſſe auf der Sinai⸗ 
albinjel verblieb und dort den Kult des Gottes 
vom Sinai, Jabwe, ganz oder teilmeife angenom: 
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men batte. Dieſe wird Moſes im Namen und Auf: 
trag des Gottes vom Sinai befreit haben. Das 
wird vom Standpunkte der täglichen eg ran 
heiten Ugyptens ein ganz untergeordnete Ereignis 
eweſen jein, weshalb auch feine einzige ägppt. Ges 
Phichte auch nur ein Wort von dem Au enthalte und 
dem Auszuge der Israeliten erwähnt. Und doch 
war es ein Greianis von welthiitor. Bedeutung. 
Denn da J. in Moſes' That die Hand des Jahwe 
vom Sinai erfannte, übernahm es den alleinigen 
Kult diefes als feines Volksgottes. Jedoch iſt dies 
nicht fo zu denten, als babe J. damals ein Geſetz 
übernommen oder als habe der Kultus des einzigen 
Gottes ſeit Mojes in allen Volksſchichten een : 
legteres kommt erjt in fpäterer Entwidlung durch 
die Arbeit des Prophetentums zur Geltung, und es 
ift Diefer Glaube an das ſog. Moſaiſche Gejes Pro: 
dult der Geſchichte Js. Das‘. der Wüftenwande: 
rung bat fiher nicht die abfoluten monotheijtifchen 
Anihauungen des Propbetismus befefjen. Sein 
Jahwe ift ein Gott neben andern. Daß Mofes 
ein PBrieftertum und Drafel Jahwes begründet hat, 
ift zu vermuten. Durch dieſe ift in den folgenden 
Sahrhunderten der Wille des Vollsgottes geltend 
gemacht worden. Daß Kades-Barnea das erite 
Standlager an den Grenzen des Heiligen Yandes 
ges und von da ein vergeblicher Verſuch zur 
Froberung des Meftjordanlandes gemacht worden 
ift, lann ſehr wohl biftorifch fein. Dagegen jpiegeln 
fi in den Erzählungen von der Eroberung des Dit: 
und Weſtjordanlandes ſehr deutlich hiſtor. Ereigniffe 
viel ſpaͤterer Zeiten wieder, jo daß ſich nicht mehr 
I en läßt, auf welchem Wege ſich diefe vollzogen 
aben. Nur das wird behauptet werden müjlen, 
daß fie allmählich erfolgt jind, daß ſich der durch 
Mojes begründete Vollsverband dabei gelöft hat, 
und daß durch Verſchmelzung mit den Ureinwobnern 
eine völlige Umbildung des Vollskoörpers eingeleitet 
morben ilt. Im Zufammenhange biermit find die 
Einwanderer in die Kultur der Ureinwohner binein: 
gewachſen und Aderbauer geworden; fie haben die 
alten Heiligtümer der Ureinwohner und wohl aud 
vieles aus ihrem Kult übernommen. Dieje Heilig: 
tümer wurben ſolche des Vollsgottes. Am frübeften 
find die ißrael. Einwohner Herren des flachen Yan: 
des im Innern geworden. Die feften Städte baben 
länger widerſtanden; einzelne, wie Sichem, Gibeon, 
Jebus (Jerufalem), find noch in der eriten Königs: 
zeit fanaanitifh. Die Küfte ift nie ißraelitiic ge: 
worden. Im N. binderte das der Rüdhalt, ven 
die Ureinwohner an den pböniz. Küftenftädten hat: 
ten, im ©. das Gemeinwejen der Philifter (f. d.). 
Die Vorftellung, daß zwiſchen Yofua und Saul 
Richter geberricht Bätten, ift unbiftoriich. Die einzig 
wirklich hiſtor. Sigur ſcheint Abimeleh (Richter 9) 
emwejen zu * nter der Richterzeit bat man die 
get zu verjtehen, in der J. die Eroberung des 
Weftjordanlandes zu vollenden und ſich im erober: 
ten Zeile zu behaupten beftrebt war. Das Volt 
fpaltete fi in eine große Anzahl von Stämmen 
und Geſchlechtern (j. den Karton zur Karte: erde 
ftina); die Ureinwohner des Wejtjordanlandes 
drangen wieder vor. Der iörael. Angriff ſtaute fich 
an. Nomadenftämme aus der Wüjte juchten ins 
Weſtjordanland nahzudringen. Schließlich erſchie— 
nen auch die Philifter ala Mitbewerber. Dies ent: 
zu 3.8 Ungunften: es wurde von den Phi— 
iftern unterworfen. Aus der Not dieſer Fremdherr⸗ 
ſchaft aber ift das Königtum geboren, 
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U. 3. unter Königen oder die Zeit bis 
zum Ri Der Benjaminit Saul (f. d.) war der 
erite Vollslönig. Beim Verfuche, das Joch der Bhi: 
lifter abzufhütteln, fam er um. Sein Nachfolger 
Isboſeth (Eſchbaal) wurde wieder Vaſall. Erft der 
dritte König, David (f. d.), war glüdliher. Er be: 
freite jein Volt und machte es zum berrichenden in 
Syrien. Er war der eigentlihe Begründer bes 
israel, Staates und damit auch der Nation im ges 
ſchichtlichen Sinne. Durch die Eroberung der damals 
noch fanaanit. Stadt Yebus (de3 ſpätern Jerufa: 
lem) fchuf er feinem Bolte einen ftaatlihen Mittel: 
ed und ermöglichte damit zugleich feine fpätere 

ftifhe Entwidlung. Ein Heiligtum erbielt die 
neue Hauptftadt in der Lade Jahwes (f. Bundes: 
lade). Unter Davids Sohne Salomo (f. d.) begann 
der junge Staat bereit3 zu finfen (10. Jahrh. v. 
Ebr.). Die unterworfenen Nahbarvölter befreiten 
fih, und im Reiche der damascenifchen Syrer ent: 
itand ihm ein Todfeind. Salomo verſcherzte dem 
Voltstönigtum durch harte Ausbeutung der Steuer: 
und Arbeitskraft des Volls die Gunft der öffentlichen 
Meinung; doch bat er die Geſchichte J.s und feiner 
Religion bleibend beeinflußt durch feinen Burgbau. 
Denn in Salomo3 Burg befand fih der Tempel, 
der infolge der religiöfen Entwidlung der folgen: 
den Jahrhunderte 621 v. Chr. das Gentralheilig: 
tum J.s —— iſt. Nach Salomos Tode machte 
ſich die allgemeine Erbitterung Luft. Da Salomos 
Sohn —— der Bewegung ungeſchickt be— 
gegnete, wurde er abgeicht und Serobeam, ein alter 
Gmpörer, gewählt. Doc behauptete fih Rehabeam 
in Jerufalem und Juda. J. und Juda befämpften 
ſich beftändig, ja Juda rief die Syrer zu Hilfe. 
Ein — trat erſt unter der Dynaſtie Omris 
ein (f. Omri, Ahab, Ahasja, Joram, Joſaphat, 
Joas). Die Familien Davids und Omris verban— 
den und verſchwägerten ſich und bekämpften ne 
meinfam die Feinde des Volls, durch die polit. 
Lage dazu genötigt. Nur mit Aufbietung aller 
Kräfte gelang es J., fih der Angriffe der damas— 
ceniſchen Syrer zu erwehren. 

Eine verhbängnisvolle Wendung trat um die Mitte 
des 9. Jahrh. v. Chr. durch den von der propbeti- 
chen Bartei veranlaßten Sturz der Dynaftie Omris 
ein. Omri und feineRacfolger ftanden im Bündnis 
mit Tyrus. Infolge diefes hatte der tyriſche Baal, 
d. i. Mellart (f. d. und Baal), in Samaria und 
Serufalem einen Kult erhalten. Gegen dieje Beein- 
trähtigung der Rechte Jahwes erhoben ſich die 
Propheten (f. Elias, Clifa und Propheten). Es ge: 
lang ihnen, mit der Dynaftie Omris auch den Baals: 
dienjt auszurotten. Aber mit diefer Revolution 
erlahmte die Kraft des Volls im Kampfe gegen die 
Syrer; unter der Dynaſtie —* wurden J. und 
a vorübergebend den Syrern tributpflichtig. 

eue religiöje Gedanken bat dieje ältere propbes 
tifche —— der ka Sr J⸗s nicht zugeführt, 
te bat nur den bedrohten efipftand der nationalen 

eligion gewahrt. Mit dem 8. Jahrh. (f. Joas, 
König von Israel) traten rubigere Zeiten ein. Es 
gelang J. ſich freizumadhen. In beiden Staaten 
wuchs mit dem er ge Frieden ver Wohl: 
ſtand und das Gefühl der Kraft kehrte zurüd. Aber 
dies war nur bie Rube vor einem ſchlimmern Sturm, 
und J. verbantte die wiedergewonnene Freiheit weit 
mehr der günftigen polit. Cage als der eigenen Tuch⸗ 
tigkeit. Die Shrer erwehrten fih in jenen Jahr— 
| zebnten nur mübjam der Angriffe der weitwärts 
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drängenden Afigrer und vermochten daber nicht ihre 
volle Kraft gegen J. einzujegen. Staatlihe und 
fociale Zuftände in J. waren ungejund, ein ent: 
arteted Beamtentum plünderte Bürger und Bauer, 
die Religion bot der Sittlichleit feinen Halt. Sie 
beftand in der Darbringung der Gaben des Landes 
in den Heiligtümern, ſchühte die Sitte nur fofern 
fie als Voltsfitte dem Willen des Boll3gottes kon: 
form erſchien, und ging von der Borausjekung aus, 
daß Jahwe im beiten Einvernehmen mit J. jein 
Voltihüse. Es war aber vorauszufeben, daß fi 
die Aſſyrer auf F. ſtürzen würden, nachdem fie mit 
den for. Staaten fertig geworden. Wäre}. damals 
dem Angriffe des Aſſyriſchen Reichs erlegen, jo 
würde J.s Neligion mit vernichtet worden jein, 
denn ibre Grundvorausjekung, das Vertrauen auf 
abmwe, den Herrn de3 Yandes Hlanaan, wäre zer: 
ört worden. Es iſt daher eine der merlwürdi ken 
Erſcheinungen der Meltgeihichte, daß fi in \ zu 
eben der Zeit die Predigt der fchriftitellernden Pro: 
pbetie erhebt, wo die aſſyr. Heere fich den Grenzen 
Baläftinas näbern. Diefe Propbetie verfündigt 
—* als den gerechten Gott, der an J. ſittliche 
orderungen geſtellt hat und ſein Volk züchtigen 
wird, wenn es dieſen nicht genügt. In den vor— 
wärts drängenden Aſſyrern erlennt fie die Werkzeuge 
der göttlihen Gerechtigkeit. So lehrt ſie J. pe 
drohenden Untergang verfteben, ohne daß dieſes an 
feinem Gotte irre wird, ja fie bahnt eben dadurd 
eine Vertiefung des Gottesglaubens an. Die fitt: 
lihen Forderungen, die Jahwe an J. ftellt, haben 
ſich jpäter im Gejege niedergeichlagen. Indem die 
Bropbetie für den Fall der Belehrung die Wieder: 
berftellung des Staates in altem Glanze (meifiani: 
ihe Hoffnung) weisjagt, ſchafft fie das Ideal, das 
I. im Eril tröftet und das es durch das Geſetz zu 
verwirflihen ſucht. 735 erklärte fih Abas von 
uda, von den damals verbündeten Syrern und 
Israeliten hart bedrängt, in feiner Not als Bafallen 
eglattpbalafars III. von Aſſyrien. Diejerunterwarf 
bierauf 734 J. und zerſtörte 732 Damaskus. Doch 
ließ ih J.nicht warnen und knupfte mit Agypten an. 
Das zog den Untergang des nördl, Reichs berbei. 
Samaria wurde 722 durch Sargon von Aſſyrien 
zerftört, feine Bewohner und das kriegsgefangene 
Heer (27280 Menſchen) deportiert, das Yand zum 
Aſſyriſchen Reihe geihlagen; fremde Kolonijten 
famen ins Land. Man bat ſich das nicht fo zu den: 
ten, als jeien zehn Stämme deportiert worden, wes— 
balb man auch nicht nach deren Verbleib zu ſuchen 
bat. Die Hauptmaſſe der israel. Bevöllerung ift 
im Lande geblieben und hat ſich mit den fremden 
Koloniften vermijcht, wie andererfeit3 die Depor: 
tierten in die afiyr.:babylon. Bevöllerung auf: 
gegangen find, 
as Reid Juda hatte bis 705 Ruhe. Da aber 
ließ der König Hiskias ſich verleiten, an der Spike 
eines Bundes ſyr. Staaten fih gegen Sanberib 
zu empören. 701 erfolgte das Strafgeriht: Palä— 
ftina wurde wieder unterworfen, Judäa areulich 
verwüjtet, Hislias mußte ſich unterwerfen. Doc ſah 
ſich Sanberib genötigt, von der Forderung der 
Übergabe Jeruſalems abzuftehen, weil eine im 
Heere ausgebrochene Peſt ihn zum Abzuge zwang. 
Diefer Abmarih der Aſſyrer ift von der größten 
Bedeutung für die Entwidlung der Religion 3.3 
geworden. In der Belt erfannte man den Würg— 
engel Jahwes, den er in dem Augenblide gegen 
den Feind gelandt hatte, wo diefer feine Stadt und 
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feinen Wohnſitz, den Tempel, anzutaften wagte. 
Der Prophet Jeſaias hatte im Namen Jahwes 
— daß Jeruſalem unerobert bleiben werde, 
da Jahwe dort fein Altarfeuer babe und feiner 
Stadt zur Rettung erjcheinen werde. Unter dem 
Schutze Jahwes werde der Staat zu neuer Blüte ae: 
langen, das Volt die Güter des Landes in reichſter 
Fülle genießen (mejjianifshe Hoffnung). Damit 
war Jeſaias ald Bote Gottes beglaubigt und er: 
wiejen, daß Jahwe wirklich im Tempel zu Jeruſalem 
wohne. Diejer erbob ſich damit über alle andern 
Heiligtümer des Landes. Bon bier datiert das Stre: 
ben, Jeruſalem zum alleinigen Heiligtum Jahwes 
zu erklären, und der Glaube, daß Jeruſalem nicht 
erobert werden könne, der ein — fpäter 
jo verderblich wurde. Hiskias aber reformierte den 
Kult im Sinne des Jeſaias, indem er Die Gottes: 
bilder befeitigte. Jedoch ging das Gewonnene unter 
Histias’ Sohne Dlanafie (1.d.) im Zufammenbange 
mit der allgemeinen polit. Yage wieder verloren, 701 
batte jich allerdings Jabwe in Jerufalem bebauptet, 
aber das Meſſianiſche Neih, von dem Jeſaias ge: 
weisfagt, war nicht angebrochen. J. war nad) wie 
vor Bajall Aſſyriens, diefes aber auf dem Gipfel 
feiner Macht. Es ift daber vom Standpunlte des 
damaligen Gottesglaubens fehr verſtändlich, daß 
Manaite den aſſyr. Göttern, die ſchon fein Groß: 
vater Ahas verebrt batte, im Tempel Salomos einen 
offiziellen Kult errichtete. Vor allem aber hatte der 
Kult des Moloch (j. d.) im Thale Hinnom (j. Ge: 
benna) große Anziehungskraft und beeinflußte aud 
ven Kult des Nationalgottes. Die von Hislias be: 
jeitigten Formen altisrael. Kultes gewannen neues 
Leben. Die Prophetie wurde zurüdgedrängt. Mit 
den aſſyr. Kulten wanderten aud die aſſyr.-babylon. 
Sagen und Mythen ein und verſchmolzen mit ben 
paläftin. Borftellungen. Die Mytben ver eriten eli 
Kapitel des 1. Buches Mofe geben den Niederſchlag 
diejes Prozeſſes. Für den propbetiihen Standpuntt 
galt dieje Periode des religiöjen Syntretismus als 
eine Zeit völligen Heidentums. Jeremias (f. d.) bat 
mit diejer Verfündigung Manaſſes den jpäter er: 
folgten Untergang Judas erklärt, die Männer des 
Erilö haben jogar J.s ganze Vergangenbeit um 
diefer Zeit willen als heidniſch verworfen, jo Ezechiel. 
63 ſcheint, daß, wie in andern afiat. Staaten und in 
Siaypten, jo auch in J. eine nationale Reaktion gegen 
das Fremde auflam. Damals jheint man zuertt 
das alte Herlommen in Kultus und Recht nieder: 

geichrieben zu baben, um es vor dem Untergang 

zu ſichern. Die Führung gewannen die Propheten. 

Ihr Eintreten für Jahwe war Eintreten für die na 

tionale Sache. Der Kontraft, in dem fie durch ibre 

Predigt vom Untergange des Staates zum natıo- 

nalen Empfinden ftanden, ſchwand, ibre Forderungen 

leuchteten ein. 

Aber erit im 18. Jahre Jofias (621) erfolgte ber 
Umſchlag. Damals wurde im Tempel ein «Bud 
der Lehre» (Thora) aufgeiunden und dem König 
yofla übergeben. Aus Schred, daß fein Voll die 
Vorſchriften dieſes von ihm für alt gebaltenen Bu: 
ches nicht befolgt batte, veranlaßte er in einer Volls 
verfammlung die Prollamation des Inhalts zum 
Reichsgeſeß. Diejes Bud, das jetzt einen Beſtand— 
teil des 5. Buches Moje ausmacht und aud das 
«Deuteronomium Fofiad» genannt wird, ift eine 
der mwichtigften Stufen der Umbildung J.s zum 
Judentum. Es ijt ein Verſuch, den prophetiſchen 
Anforderungen an 3.8 Kult und Sitte dadurd 
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Geltung zu verſchaffen, daß man ſie als ein von 
der ganzen Nation zu befolgendes Geſetz formulierte, 
und dadurch das Meſſianiſche Reich zu verwirk— 
lihen. Die idealen Forderungen der Propbetie find 
damit ins Praltiſche überjegt. Indem diejes Bud 
Reichsgeſeß wurde, gewann das Volt eine heilige 
Schrift und die religios-kultiſche Aufgabe, den Chris 
li formulierten Willen Jahwes zu erfüllen. Um 
die fremden Kulte und das heidn. Treiben im Kulte 
— beſeitigen, überhaupt den Kult beſſer beauf: 
ichtigen zu können, verlangt das Bud, daß nur im 
Tempel zu Jeruſalem geopfert werden joll, und zwar 
nur von levitiſchen Prieftern. Das Erfte bat Jofia 
eingeführt. Das Zweite nicht, vielmehr das Opfer: 
recht auf die Tempelprieiter beſchränkt und damit die 
Unterſcheidung von Prieftern und Peviten (f. Levi) 
angebabnt. So mar jeit 621 Jeruſalem alleiniges 
Heiligtum, und biermit befeitigte fih auch der Glaube 
an feine Unzerftörbarleit. Zunächſt ſchien die Melt: 
lage zu der propbetifchen Theologie zu ftimmen. Der 
Verfall des Aſſyriſchen Reichs ermöglichte es Joſia, 
feinen Einfluß nah Norden zu erweitern; er zer: 
törte auch die alten Heiligtümer de3 mittlern Lan: 
des und führte dort ebenjalld das Gejeh ein. Als 
er aber im Bertrauen auf Jahwe 608 dem gegen 
den Euphrat vordringenden Neo bei Megiddo ent: 
egentrat, wurde er geſchlagen und fiel. Dieſer den 
Borausjekungen der Reform widerjprehende Aus: 
gang bewirkte bei vielen eine Erſchutterung des re: 
igidſen Glaubens; die alten Kultformen belebten 
fih wieder, auch fremde Kulte erftanden aufs neue, 
Joſias Sohn Joahas wurde von Ägypten befeitigt, 
defien Bruder Jojatim, Vafall Nebukadnezars, brach 
dieſem aber, von den mit der ägypt. Partei Hand in 
Hand gebenden Propheten angeftacelt, die Treue, 
ftarb jedoch ehe das Unheil bereinbrab. Es traf 
—— Sohn Jojachin (Ebonja), der ſich 597 Nebu: 
adnezar ergeben mußte, der hierauf den Tempel 
plünderte. Um den Trotz des Meinen Staates zu 
brechen, wurde Jojachin mit dem Hofe, den Beant: 
ten, Handwerkern und Prieftern, etwa 8000 Männern 
mit ibren Familien, nah Babylonien deportiert. 
Dieſe Deportation bildete den Grundftod der Juden— 
ſchaſt des Exils, und es ift wichtig geworden, daß 
fie fich dort einrichten konnte, ebe der Staat völlig 
zufammenbrad. Nach Nebuladnezars Abzug begann 
ın Serufalem das alte Treiben. Er hatte ald Va: 
jallentönig Zebelia (j. d.), einen Ontel des Jojachin, 
einge\eht. tiefer war der Lage nicht gemadhien. 
Das Nationalgefühl war dur die Deportation von 
597 krankhaft gereizt, die Umter waren in neue Hände 
gelommen. Site Beamten ließen fih dafür ge: 
winnen, nohmals mit ägvpt. Hilfe aufzufteben. Die 
Stimme der Propbetie fpaltete ſich Während Jere: 
mias diefen Treubruch aufs fhärfite verurteilte und 
den Untergang von Staat, Stadt und Tempel ala 
Strafe dafür verfündete, weisſagten feine Gegner 
den baldigen Sieg über Nebuladnezar, die Rüdtehr 
der Deportierten und Zurüdgeminnung der aus dem 
Tempel geraubten heiligen Geräte. Zedekia wurde 
nad langem Schwanlen das Werkzeug jeiner Be: 
amten. Auf die Kunde von der Empörung zog ein 
haldäiiches Heer beran, erſchien im Jan. 587 vor 
—— em und eroberte es im Juli 586. Am 
uguſt wurde die Stadt jerftört; neue Deportatio: 
nen erfolgten. 
II. Das Eril. Mit der Zerftörung des Staa: 
te3 waren die größten Hindernifie bejeitigt, die der 
prophetiſchen Auffafiung der Religion J.s im Wege 
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ftanden, ja das Eril zwang dazu, die Predigt der 
Propbetie vom gerechten Jahwe anzuertennen. Bon 
ihr aus ließ fich die Zerftörung des Staates begrei: 
Mi vom Standpunkte der alten Anſchauungen aus 
ätte man an Jahwe verzweifeln müſſen. Hat 
Jahwe als gerechter Gott feinen Staat zerftört und 
bierzu fremde Völter benußt, bat er feinen Willen 
vorber verlündigen lafjen, jo bat er ſich damit als 
ein Gott erwiejen, dem feiner der heidn. Götter ver: 
glichen werden lann. Bon hier aus erfolgte im Exil 
die Umbildung der Religion zum Monotbeismus 
(Jeſ. 44—66). Die Höhenlage der damaligen Re: 
ligion ließ den Gedanken an eine Verehrung Jah— 
mes außerhalb jeines Landes noch ausgeſchloſſen 
erſcheinen. So blieb als zu erftrebendes deal nur 
die Hoffnung auf dereinftige JZurüdgewinnımg des 
Landes. Die meſſianiſche Hoffnung ver Propheten 
ftellte diefe für den Fall der — — Ausſicht, 
das Deuteronomium wies auf den Weg der Ge: 
feßeserfüllung. So wurde es das Ziel der From. 
men des Exils, durd genaue eitfekung der An: 
ſprüche Jahwes in Kult und Sitte der Nation den 
demnächſt wiederzugewinnenden Boden der Väter 
au fihern. Die Gedanken der Bropbetie begannen 
fih über das gefamte Denken, des Volls all: 
mäblich zu verbreiten und verſchmolzen dabei mit 
den ältern Borftellungen von Kult und Sitte. Das 
Reſultat diefer Verſchmelzung war das Geſetz; der 
Mann, der dieſe Bewegung in feite Babnen leitete, 
war Ezechiel (j. d.). Er bat zuerft die jüd. Ver: 
ftellungen von der individuellen Vergeltung alles 
Thuns der Menſchen entwidelt und damit der 
Frömmigkeit ein Ziel gewieſen, das durch den Zu: 
ammenbrud des Staates nicht binfällig wurde. 
Gr bat eine völlige Neuordnung aller Verbältnifie 
des Lebens entworfen, die ed dem Bolfe ermöglichen 
—— im wiedergewonnenen Lande der Väter zu 
eben, obne Jahwes Zorn zu weden, und zuerjt den 
Kult als ein von Gott offenbartes Sühneinftitut 
gezeichnet, das die kultiſche Rechtbeſchaffenheit J.s 
jicherftellte, und dejjen Ausführung daber J.s natio⸗ 
nale Aufgabe war. Schon 538 fam den deportierten 
Juden die Befreiung. Cyrus eroberte Babylon und 
geftattete den zwangsmeife dort Angefiedelten ebenſo 
wie den Deportierten anderer Bölfer aus polit. 
Gründen die Heimtebr. 

IV. Die naderilijhe Zeit biß zum Ab: 
ſchluß des Gejekes. 537 machten ſich 42000 
aus allen Geſchlechtern der Deportierten unter Füb: 
rung von zwölf Häuptlingen auf, um fich in Judäa 
niederzulajjen. Ein perj. Beamter, Scheihbaflar, 
beauffihtigte die Kolontfation, die man ſich als 
ein von der — —— der Deportierten be: 
—— nationales Unternehmen vorzuſtellen 

at. Das Stammgebiet Benjamin, Teile des ſüd— 
weſtl. Ephraim, ſo ziemlich das ganze Stammgebiet 
Juda wurde ven Koloniſten überwieſen. Der Kult 
wurde nach Errichtung eines Brandopferaltars wie: 
der eröffnet, und es erfolgte eine Neuordnung des 
Prieftertums und die Stiftung des Hobenpriefter: 
tums (f. Levi). Erſt 520 wurde der Tempelbau be: 
gonnen und 516 vollendet. Das Geſetzbuch der 
Gemeinde war das deuteronomifche, d. b. das er: 
mweiterte von 621. Die Gemeinde vermochte aber 
nicht zu ftetigen Zuftänden zu fommen. Vom Eril 
ber mußte fie diefe Wiederberftellung als Beginn 
der meſſianiſchen Zeit faflen; dazu aber ſtimmte 
ihre armjelige age nicht, der lärgliche Boden Pa: 
läftinas ließ fie nicht recht zu Wohlſtand fommen. 
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Ganz das Gegenteil des Verheißenen ſchien einzu: 
treten. Die gedeihliche Entwidlung, ja das Behar⸗ 
ren bei den im Eril gewonnenen Ei Gütern 
wurde in frage geitellt, indem die Reſte ber alt: 
israel. Bevölkerung in Jerufalem Zulafjung zum 
Kult fuchten und —— und durch Miſchehen ſich 
mit der Gemeinde bis hinauf zu den Prieſterfami— 
lien zu verſchmelzen begannen. Das deuteronomi⸗ 
ſche Geſeß ſcheint das Ziel der Frömmigleit nicht 
ſichexgeſtellt zu haben. Aus diefer unerquidlichen 
Lage wurde die Gemeinde faft gewaltſam und gegen 
den Willen ibrer einflußreichiten Familien befreit 
dur die Bemühungen G3ras und Nebemias und 
durch die Einführung des von Esra 458 nad Ba: 
läftina gebraten Wrieitercoder. Zugleich erfubr 
fie durch die EBra begleitenden Koloniſten eine nu: 
merijche Kräftigung. Erſt 444 gelang es ben ver: 
einten Bemühungen Esras und Nebemias, die Ber: 
pflichtung der Gemeinde auf das Gejek des Briefter: 
coder durdhzufeßen. (S. Esra, Nebemia und Penta⸗ 
teuch.) Das Jahrhundert nach Esra aber iſt die 
Zeit des Abſchluſſes des Pentateuchs und der Be: 
teftigung der durch Einführung des Geſetzes ge: 
ſchaffenen Zuftände. Hierdurch bat die jüd. Ge: 
meinde jene feite Geftalt, das jüd. Weſen jene ab: 
geſchloſſene Eigenart erhalten, vermöge deren jüd. 
Glaube und jüd. Nationalität die Periode des Hel: 
lenismus ſiegreich überfteben konnten. (S. Juden.) 

Litteratur. Ewald, Geſchichte des Volls J. 
(3. Aufl., 7 Bde., Gött. 1864— 70); Stade, Ge: 
jchichte des Volks J. (2 Bve., Berl. 1881—88; Bo.2 
von den griech. Zeiten an von Oskar Holkmann); 
Go. Meyer, Geſchichte des Altertums, Bo.1 (Stuttg. 
1884); Nenan, Histoire d’I. (5 Bde., Bar. 1887 — 
94; deutich von Schaälſty, 5 Bde. Berl. 1894); Well: 
baufen, Brolegomena zur Geſchichte 7.3 (4. Ausg., 
Berl. 1895); derſ. Israel. und jüd. Geſchichte (ebd. 
1894; 3. Aufl. 1897); Zabn, Israel. und jüd. Ge: 
ſchichte. Beurteilung der Schrift von Wellbaufen1894 
(Gütersloh 1895); Windler, Völker und Staaten 
des alten Orients. 2. Geſchichte 3.8 in Einzeldar: 
itellungen (TI. 1, &p3. 1895); Rloftermann, Geichichte 
des Volks J. bis zur Neftauration unter Era und 
Nebemia (Münd.1896) ; Schulze, Die Vollsgeſchichte 
3.8 (Berl. 1897); Stade, Die Entitebung des Volks 
J. (Gieß. 1897). 

éraeliten, ſ. Israel. [Universelle. 
Sraelitiihe Allianz, ſ. Alliance Israslite 
a, Inſel, |. Liſſa. 
achar, israel. Stamm, |. Iſaſchar. 
el, Flüfie in Holland, f. Diiel. 
elburg, Stadt im Kreis Need des preuß. 
Neg.:Bez. Düffeldorf, 5 km im NO. von Empel, an 
der alten Iſſel und der weitfäl. Grenze, bat (1895) 
1899 E. darunter 794 Evangeliiche, Boit, Telearapb, 
Sparkajje; Eijengieberei, Emaillierwerl, Fabrilation 
von Bergwerlsmaſchinen, Steingut und Holzichuben 
jowie ein Eifenwert (Altiengeſellſchaft Iſſelburger 
Hütte, 500 Arbeiter). 

Inet, linter Nebenfluß des Tobol, entipringt im 
Iſetlojeſee unmeit Jelaterinburg und iſt 451,3 km 
lang. Sein Tbal iſt berühmt durch mineraliidhe 
Neichtümer (Gold und Eifenerz, Marmor, Kalt, 
Mübljteine) und Fruchtbarleit. Gin rechter Neben: 
fluß des J. ift der durd jein goldhaltiges Fluß: 
gebiet befannte Mijas, 

Iſſetot, Eiſenguüßwerl bei Jelaterinburg (i. d.). 

Betwi (arab.), Jejubetenner, in der türk, Kanz— 
leiiprache Bezeichnung der Ebriften. 
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Iſſoire (ſpr. ifjdabr). 1) Arrondiſſement im 
franz. Depart. Buy:de:Döme, bat 1796,59 qkm, 
(1896) 92212 E., 117 Gemeinden und zerfällt 
in die 9 Kantone Ardes, Befle, Champeir, J. Ju: 
meaur, Latour, St. Germain:Lembron, Sauril: 
langes und Tauves. — 2) Hauptſtadt des Arron: 
diſſements J., an der Couſe, unweit deren Mün: 
dung in den Allier, und an der Eifenbahn Elermont: 
Ferrand-Nimes, Siß eines Gerichtshofs eriter 
Inſtanz und eines Handelötribunals, bat (1896) 
5558, ald Gemeinde 6011 E., die ſchöne roman. 
Kirhe St. Paul, ein Kommunal:Collöge, ein Ho: 
ſpiz; Branntweinbrennerei, Fabriken für Aderbau: 
maſchinen, Wollzeuge, Handel mit Wein, Vieh, 
Obſt. — Val. Longy, Histoire de la ville d’I. (Eler: 
mont:yerrand 1890). 

Iſſoudun (ipr.ifjüdöng). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Indre, bat 1178,78qkm, (1896) 49618 
E. 49 Gemeinden und zerfällt in die 4 Kantone 
houdun: Nord, Iſſoudun-Sud, St. Ebriftopbe: 
en:Bazelle und Vatan. — 2) Hauptftadt des Arron- 
bifjements %., 27 km norböftlih von Chäteaurour, 
am Theols und an den Linien Orleans-Limoges 
und J.⸗ St. Florent (24 km) der —— hat 
(1896) 10607, als Gemeinde 14116 E., in Garnijon 
einen Teil des 68. Infanterieregiments, Gerichte: 
hof, Hanvelägericht, Theater, Aderbau: und Ge: 
werbelammern, Kommunal:Eollöge, Bibliotbel, Ho: 
ipital und Waifenbaus; Weinbau, Brauerei, Mebl: 
und Sägemüblen, Wollzeug: und Pergamentfabri: 
tation und bedeutenden Holzbandel. A der Näbe 
find Bruche von lithogr. Steinen. _ 

Issue- t (engl., ſpr. ifchu di-), die 
Abteilung der Bank of England (f. d.), welche mit 
Ausgabe der Noten bejhäftiat ift. (S. Bantalte.) 

um, preuß. Flecken, ſ. Bd. 17. 
us, im Altertum Seeſtadt in Eilicien, an 
der Dftlüjte des Meerbujens gleihen Namens (jekt 
Golf von Yslanderun), deren genaue Lage aber nicht 
jehfteht, üt durd den Sieg berühmt, den etwas für: 
ich von diefer Stadt, auf der ſchmalen Strandebene 
des Fluüßchens Pinaros, Alerander d. Gr. im Nov. 
333 v. Chr. über Darius Kodomannus erlämpfte, 
wobei ibm das ganze per. Lager nebft der Familie 
Darius’ III. in die Hände fiel. (S. die Nebentarte 
Zur Schlacht bei Iſſus zu der Karte: Aleran: 
dersp.Gr.Reih und Eroberungszüge, beim 
Artikel Alerander der Große.) 
ſſy, Iſſy-les-Moulineaux, Dorfim Arron: 
diſſement Sceaur, Kanton Vanves des franz. Depart. 
Seine, ſüdweſtlich vor dem Hauptwalle von Paris 
und nahe der Seine (ſ. Karte: Paris und Um: 
gebung) durd Se re mit der Place St. 

ermain:deds Pros zu Paris verbunden, bat (1896) 
10824, ald Gemeinde 14031 E., ein Seminar, 
ein Krankenhaus, ein S W- und mehrere Klöfter; 

abritation von Seidenitoffen, Wachsleinwand, 
Farben, Sl und Zundhütchen. In der Näbe der 
neue Grercierplaß für die Barifer Garnifon. — Das 
Fort J. das ſüdweſtlichſte der alten Verteidigungs: 
linie von Baris, 1 km djtlib von der Seine, wurde 
16 Jan. 1871 von den Deutichen zum Schweigen 
gebracht, infolge der Kapitulation von Baris bejebt 
und 7. März, wie die übrigen Forts der Südfront, 
wieder geräumt. Später nahm die Commune die: 
jelben in Beſiß. Die Armee von Verfailles erftürmte 
29. April den Bart von J. und hatte gegen das 

gort bereits die zweite Parallele eröffnet, als die 
Aufſtändiſchen dasjelbe in der Nacht zum 9. Mai 
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heimlich verließen. Die Truppen bejekten hierauf 
* J. und bereiteten von dort den Sturm auf den 
auptwall vor. Das Fort hatte durch die beiden Be: 
—— ſtarl gelitten, wurde nach dem Friedens⸗ 
ſchluſſe wieder hergeſtellt und bildet jetzt einen Stübß: 
punlt des auf 12—14 km im SW. des Hauptwalls 
vorgeſchobenen Lagers von St. Cor und Balaijeau. 
Ri yk⸗kul (kiraif., «Warmer See»), auch Tus— 
tul(Salziger See), beiden Kalmüden Temurſchu— 
nor (Eijenbaltiger See), bei den Ehinefen She: 
hbaj (Marmes Meer), See im Kreis Karakol des 
rufj.centralafiat. Gebietes Semirjetichenst (j. Karte: 
Rufiiih:Gentralafien und Turleftan), 
1615 m hoch, zwiichen dem Kungei-Alatau im N. 
und dem Teräfei:Alatau im ©., ift (von DO. nad 
W.) 176 km lang, 69,3 km breit und Bey wie 
6655,58 qkm. Er ijt jebr fiſchreich, dad Waſſer ſtark 
jalzig; in den Scilfen am Ufer halten ſich wilde 
Schweine und Tiger auf. 
ft, im Rechnungsweſen die Summe der inner: 
balb einer beftimmten Rehnungsperiode tbatjädh: 
lih erbobenen Cinnahmen (Fit:Cinnabmen) 
oder thatſächlich geleifteten Ausgaben (Yit:Aus: 
aben). Den Gegenjas bilden Einnahmen oder 
usgaben, deren Erhebung oder Leiftung zwar vor: 
ausgeſetzt worden ift (Soll, f. d.), die aber wider 
Erwarten entweder überhaupt nicht fällig geworden 
ober, wenn jchon fällig geworben, in Reſt verblieben 
jind (Ginnabmereite, }. d., Ausgabereite, j.d.). In 
Bezug auf Kafienbeitände umfaßt Iſt die Summe 
der Beltände, die thatjächlich vorhanden find. 
ftäf, tatar. Bolt, |. Baſchliren. [itantinopel. 
ftambol (Iſtambul), türt, Name von Kon: 
ftambol Efendifi oder Kadiſi, der Eſendi, 
Kadi von Konjtantinopel, nah dem Scheich ul: 
Islam und den beiden Kiaskern von Numelien und 
natolien der höchſte Würdenträger in der Körper: 
ſchaſt der Ulemä (f. d.), ift nach alttürf. Staatsein: 
richtung der eigentlihe Stadtrichter von Konftan: 
tinopel. Außer feinen richterliben Befugnifien be: 
fit er auch polizeiliche, eine Aufficht über den Han: 
del und die Induftrie der Hauptitadt fowie über 
gewifje Febensmittel, wie Mehl, Butter und ST, die 
er durch feine Unterrichter (Naibs) unterſuchen läßt. 
Durch die infolge der Fuftizreform im türk. Reiche 
eingerichteten Civilgerichte ift die Kompetenz der 
etlichen Gerichte, alſo aud die des J. E., erheb: 
ich eingeichränft und erftredt ſich hauptfächli auf 
Nachlaß⸗ und Eheangelegenbeiten. 
ftambul Boghafi, türt. Name des Bosporus 
andia, Inſel, j. Dia. (di. d.). 
auköi, türt. Name der Inſel Kos (f. d.). 
ftar, altjemit. Göttin, {. Mitarte. 
ftävönen (Jitväonen, Jitiävonen,inger: 
man. Form Iſtiaiwen), eine Gruppe german. 
Völker, die ih im 1. Jahrh. v. Chr. von dem Kern: 
volf der nachmaligen Deutſchen, den Sueven, ab: 
äweigte und einen eigenen Hultusverband bildete 
(j. Karte: Germanienu.f.w.). Die J. nannten 
ſich fpäter Franken (ſ. d.). 
(erh. Iſtros), Name der untern Donau. 
rabäd, perj. Stadt, ſ. Aſtrabad. 
tesso (ital., «vasjelbe»), mufilaliiber Aus: 
drud, der gebraucht wird, um an zweifelbaften 
Stellen zu bezeichnen, daß das bisherige Tempo 
bleibt (istesso tempo); ferner an leeren (nicht no: 
tierten) Talten, um anzuzeigen, daß die betreffende 
Stimme diejelben Noten weiter zu jpielen bat, wie 
im lebten geichriebenen Takte. 
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Amis (Iſt hmos), neu entitandene Nieder: 
laflung auf dem Iſthmus von Korinth unweit der 
Babnitation Halamali, am Ditende des im Aug. 
1893 eröffneten Kanals, mit neuen Hafenanlagen 
und dem Si der Bauverwaltung des Kanals (j.den 
Zertplan aum Artikel Korinth). 

fthmien, j. Iſthmiſche Spiele. 

fthmifche Spiele oder Iſthmien, nationales 
$ tipiel der alten Griechen, nenannt nah dem 
Iſthmus (f.d.) von Korinth, wo jie alle zwei Jahre, 
und zwar im erjten und dritten Jahre einer Olum: 
piade, wahrſcheinlich im Sommer und im Frübling, 
abgehalten wurden. Sie waren der Sage nad) von 
Siſyphos zur Erinnerung an den Meergott Meli: 
tertes geftiftet und von Thejeus dem iſthmiſchen 
Poſeidon zu Ehren erneuert worden. Die Wett: 
fämpfe beitanden in aumnaftiichen Kämpfen und 
MWettrennen zu Roß und zu Wagen, ähnlich den 
Olympiſchen Spielen (j. d.), außerdem in mufischen 
MWettlämpfen, namentlich von Kitbaröden in Zitber: 
ipiel mit Gefang, in fpäterer Zeit aud in dramat. 
Aufführungen. Ganz Griebenland mit Ausnabme 
der Gleer nahm an den Iſthmien teil. Die Sieger 
erbielten einen Kranz aus Eppich-, jpäter aus ich: 
tenzweigen. — Val. Straufe, Die Potbien, Nemeen 
und Sitbmien (Lpz. 1841). 

Iſthmus (arch.), bei den Alten jede Erdenge oder 
Sandzunge (j.Halbinfel), vorzugsweiſe aber die Land: 
enge bei Korinth (f. d. nebit Zertplan). Hier ſtand ein 
dem Poſeidon geweibter berühmter Tempel, darin 
außer ältern Kunſtwerken namentlich eine von Hero: 
des (j. d.) Atticus geweibte Gruppe aus Gold und 
Elfenbein: Poſeidon und Ampbitrite auf einem von 
vier Roſſen aus vergoldetem Erz gezogenen Wagen. 
Innerhalb der Umfaffungsmauer jtanden noch viele 
andere Tempel und Heiligtümer ſowie Statuen von 
Siegern in den Iſthmiſchen Spielen (ſ. d.). 

Isthmus fauclum, die Radhenenge oder der 
Naheneingang, j. Gaumen und Rachen. 

ren Iſtiävonen, f. Iſtävonen. 

eẽtip (for. iſch oder Stiplſe (das alte Aſti— 
bon), Stadt in der europ. Türkei, im Wilajet Ko— 
ſovo, 28 km öſtlich von Köprülü, unweit links der 
um Bardar gehenden Bregalnica, hat mehrere Mo: 
een, einen großen Bazar und 20000 meiſt chriſtl. 
GE. Dabei eine Burgruine auf fvenitifhem Hügel. 

Iſtle, TZampicofajer, Hondurasgras, 
die Faſern der Blätter verfchiedener Agavenarten, 
namentlich von Agave heteracantha Zuce.; Haupt: 
produftionsgebiet find die merif. Staaten. Die ya: 
jern werben durch eiferne Schaben von den fleifhigen 
Zeilen getrennt und dann ander Puftgetrodnet ; doch 
müſſen die härtern Blätter vorher gekocht werden. 
Sie bilden ein wichtiges Bürftenfurrogat, werden 
auch zu Stäbchen geiponnen und als Erjaß des Fiſch⸗ 
beins in der Korjettfabritation benugt. 1896/97 
wurden aus Merito 9143 t J. für 807162 Doll. aus: 
geführt, größtenteild nad den Vereinigten Staaten. 

fteandfcha Dagh oder Strandja Dagb, 
flahhwelliges Gebirgsland an ber Oſtküſte der Bal: 
tanbalbinjel, zwijchen der untern Marika und dem 
Schwarzen Meer, ſüdlich vom öſtl. Ballan (j. Karte: 
Rumänienu.j.m.), beitebt aus Gneis und kryſtalli— 
niſchen Sciefern , die bier und da von Granit: 
majfiven durchbrochen werden, und erreicht im Böjül- 
Magiada 1035 m Höbe. 

ftria, der 183. Planetoid. — 

ſtrianer Staatsbahn, ſ. Oſterreichiſch-Un— 
gariſche Eiſenbahnen. 
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Iſtrien, früber auch Hifterreich genannt, 
ag und Kronland der Oſterreichiſch— 
— — onarchie, zu deren cisleithaniſchen 
Teile gehörig, bildet mit Görz und Gradisca und der 
Stadt Trieſt nebſt Gebiet das fog. Oſterreichiſch— 
an Küftenland. J. grenzt im N. an 

rieſt, Görz und rain, im D. an Fiume, Kroatien 
und den Meerbufen von Quarnero, im S. und W. 
an das Noriatifche Meer und hat nebft den Quarne: 
rischen Inſeln einen Flächenraum von 4955,17 qkm. 
(S. Rarte: Bosnien u.ſ. w, beim Artikel Bosnien, 
fowie Kärnten u. f. w. beim Artitel Kärnten.) 

Bevölkerung. J. hatte 1880: 292006, 1890: 
317610 (165 175 männl., 152435 weibl.) €., d. i. 
64 E. auf 1 qkm, darunter 8630 Militärperjonen; 
56108 Häufer, 62128 Wohnparteien in 51 Ge: | 
meinden und 592 Orticaften. Das männliche Ge: | 
ſchlecht überwiegt wie in den meiſten ſüdl. Ländern, | 
1890 famen 923 rauen auf 1000 Männer. Dem 
Religionsbetenntnig nad waren 316502 Römiich: | 
Katholiſche (99,6 Proz.), 443 Griechiſch-Orientaliſche, 
100 Evangeliſche Augsburger, 274 helvetiſcher Kon: 
feffion und 229 Israeliten; der Nationalität (der 
Umgangsſprache) nad) 5904 Deutiche, 400 Czechen, 
44418 Slowenen, 140713 Serbo-Kroaten und 
118027 Italiener und Ladiner und 470 Rumänen. 

Dberflächengeftaltung. Das Land ift eine buchten: 
und bafenreiche albinel, die in ihrem ſüdl. Teile 
fpi zuläuft und mit Einſchluß von Trieft eine 
Küjtenentwidlung von 430 km darbietet. E3 hat 
. einen durchaus jteinigen Kaltboden, der indes in 
den meilten Gegenden für die Kultur gewonnen iſt. 
Am untern Iſonzo, ſüdlich von Görz, beginnt im 
Karſt (Carso) ein vielfach zerflüftetes, nadtes und 
dürresRaltiteinplateau unter dem Namen Tſchitſchen⸗ 
boden, das in 5—600 m Höhe, 57 km lang und 
15 km breit, mit Gipfeln bis zu 1100 m, gegen ED. 
nad Fiume binziebt und fteil gegen den Trieiter 
Meerbufen abfällt. Diefe Karftbildung herrſcht auch 
in der Halbinsel J. vor, welche im NO. am Golf von 
Quarnero eine hohe Berglette bildet, dort im Monte: 
Maggiore 1396 m auffteigt und an der Meeresjeite | 
fteile Feldlüften bat. Die nambafteiten Flüßchen 
find der Quieto an der Weitlüfte und die Arja an | 
der Dftfüfte. Die Halbinfel bat nur einen Landſee bei | 
Cepich; auf der Inſel Cherſo (ſ. d.) befindet fich der 
Vranaſee. J. bat eine reihe Küftenglieverung. Außer 
dem aroßen Golfe von Trieit jchneiden die Buchten | 
von Muggia, Capodiftria, Birano, der Porto-Quieto, 
der Canale di Leme, die Bucht von Pola im W,, die 
Buchten von Medolino, Arja, Rabaz, Fianona und 
Voloſca im D. tief und oft fjordartig ins Land 
hinein. Die Südſpitze von J. bildet die Punta di 
‘Bromontore, die Weitipige die Punta di Salvore. 
Während im M, nur Heine Anfeln (die Brionifchen) 
der Halbinfel vorgelagert find, befinden fi im DO. 
im Quarnero die großen Inſeln Veglia, Cherſo, 
Luſſin und die kleinern Unie, Sanſego u. |. w. 

Klima, Land» und Forftwirtihaft. Das Klima 
ift italieniih warm (Pola bat 15° C. mittlere 
Tabrestemperatur), überaus troden, namentlich im 
Sommer, wo e3 nur wenig, im Juli und Auguft 
in der Regel gar nicht regnet (jährliche Regenmenge 
etwa 300 mm). Die Küften find den beftiaiten Min: 
den ausgejeht, namentlich dem Sirocco aus Süp: 
ſüdoſt und der gefürchteten Bora aus Nordoft. J. bat 
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beſonders aber an Wein, deſſen beſte Sorten in den 
Gegenden von Capodiſtria, Muggia, Iſola, Pa— 
renzo und Dignano gebaut werden und von dem 
die roten Sorten —* und Terrano auch aus⸗ 
wärt3 befannt find; ferner an Zucker- und Waſſer⸗ 
melonen und an Salz. Die beiden Salinen in Capo: 
diftria und Birano erzeugten 1895: 33000 t Seefal; 
im Werte von 2817000 Fl. Die Waldunaen lie: 
jern gegenwärtig nur noch wenig, aber vortreff: 
lihes Schiffsbauholz und zur Ausfubr viel Gall: 
äpfel, Knoppern, Eichenrinde, Holztoblen ſowie die 
Rinde der Korkeiche (bei Gallefano und im Staifer: 
walde bei Bola). 

Gewerbe, Handel. Die wichtigsten Nahrungs— 
zweige der Bewohner find Schiffsbau, Schiffahrt, 
Fiſchfang, Seefaljgeminnung, Wein: und Olbau 
ſowie Viehzucht. Fabrilen find nur wenige vorbanden, 
dagegen ein großes Koblenbergmert, welches (189) 
mit 956 Arbeitern 71834 t Brauntoble im Werte 
von 514000 FI. lieferte, ſowie Alaungruben; ferner 
wird bei Pola Quarzjand für die Glasperlenjabril 
in Murano gegraben. Die Seefifcherei hatte 1895/% 
ein Ergebnis im Werte von 1182781 Fl. Man 
zäblt an der Küſte und auf den Inſeln 80 Häfen und 
30 Reeden. Pola, als der Centraltriegshafen der 
Monardie, ift der wichtigfte Seeplak des Landes. 
Luffin: Piccolo, eine der ee ben Inſeln, ift 
bedeutend als Sit einer trefflichen Reede der öiterr. 
Handelämarine fowie der meilten Werften für 
größere Segelihiffe. In jämtlihen Häfen tamen 
(1895) 37942 Schiffe mit 2714168 t an und liefen 
37 945 Schiffe mit 2 712975 t aus. 

Berfafjung und Berwaltung. Obſchon J. in ad: 
miniftrativer —— zu dem Küſtenlande gebött, 
jo befißt es dennoch, als eigenes Kronland, jeinen 

ejondern Landtag, der in Barenzo zufammentritt 
und (nad der Landesordnung vom 26. Febr. 1861) 
aus 33 Mitgliedern zufammengejegt ift, aus den 
3 Biihöfen von Trieit:Capopiftria, Barenzo : Bola 
und Veglia, 5 Abgeorpneten des großen Grundbe 
figes, 11 Abgeordneten der Städte und Märkte, 
12 Abgeordneten der übrigen Gemeinden und 2 Ab: 


geordneten der Handelätammer zu Rovigno. In 


das Abgeordnetenhaus des öfterr. Neichsrates ent: 
jendet 3. 4 Abgeorbnete. j 

Das Land zerfällt außer der Stabt mit eigenem 
Statut Rovigno in 6 Bezirlshauptmannſchaften und 
eine Erpofitur der Bezirlshauptmannſchaft Luffin 
auf der Inſel Veglia. 

















Bezirke Bohn- | Ein- |E.p 
Hauptmanncaften | Km Haufe! parteien wohner qkm 
— — — 
Stadt Rovigno... 6131| 1232| 2658 | 9662) 158 

odiftria ..... 824,57 | 13464 | 14139 | 74755| 9 
Sulfin.eeeeeee- 939,61 | 10187 | 9937 | 39989| 4 
Mitterburg (Bifino) | 859,42! 7374| Tara |4169| 4 
Bareud0 2.2...» 799,17| 8606 | 9173 |49087| & 
Basen 717,82| 7665| 10729 |5899| 8 
Bolodta 2.2... 759,67) 7580| 8120 |43459| 57 





Die Gerihtöbezirte Mitterburg (Pifino), Caftel: 
nuovo und Teile der Bezirke Bolosca, Albona und 
Pinguente (d. i. das ſog. deutſche 9.) gebörten 
1815—66 zum Deutichen Bunde. — 

Das Wappen der Martarafihaft J. iſt eine 
ichreitende aoldene Ziege mit roten Hörmern und 
roten Hufen in blauem Felde. (S. Tafel: Wappen 


11,2 Proz. ider, 7,21 Wiejen, 3,25 Gärten, 9,5 Wein: | der Oſterreichiſch-Ungariſchen Kronlän: 


ärten, 32,09 Hutweiden und 33,51 Waldungen. 
Das Yand ift reih an Sl, Feigen, Süpdfrüchten, 


der, Fig.12, beim Artikel Öfterreiiich-Ungariide 
| Monardie.) Landesfarben find Golv:Rot:Blau. 


Iſtrien (Herzog von) — Itacismus 


Geſchichte. Yitria oder Hiitria führt feinen Namen 
von den illyr. Iſtrern, die 177 v. Chr. der röm. Herr: 
ſchaft unterworfen wurden. Seit Auguftus’ Zeiten 
gebörte J. bis zur Arfia zu Oberitalien, während bie | 
jenfeit ber Arfia wohnenden Liburner zu Jllyricum | 
gerechnet wurden. J. teilte fortan die Schidjale 
taliens und Illyricums. Im 7. yabrh. drangen | 
Slowenen, Kroaten und Serben nad) J. vor, deijen | 
Küften und Infeln jedoch in Abhängigkeit vom Oft: 
römifchen Reich blieben. Karl d. Gr. unterwarf die 
Halbinfel dem Fräntiihen Reich, bei defien Auf: 
löfung fie in dem Vertrag zu Verdun 843 dem 
Königreih Italien zufiel. Grit 951 wurde J. mit 
den Marten Verona und Friaul durch Dtto I. von 
Italien losgerifien und die Verwaltung diejer Ge: 
biete zuerft dem Herzog von Bayern, dann (976) 
dem Herzog von Kärnten übertragen. Seit 1061 
ericheint in I. ein Markgraf. Doc wurde diejes 
Land ſchon 1077 dem Batriarhen von Aquileja 
verlieben, der e8 aber nicht zu behaupten vermochte. 
Bald finden wir in J. wieder Markgrafen aus den 
Häufern Eppenitein, Weimar und Sponheim, bis 
es 1173 endlib an den Grafen Berthold von 
Andeh3 fam. Als deſſen Sohn Heinrich als Teil: 
nehmer an dem Morde König Philipps vom König 
Dtto IV. geächtet wurde, fam %. 1209 an den 
Patriarchen von Aaquileja, der aber in der Folge 
faft alles an Venedig verlor. So war bis 1797 
der größte Teil der Halbinfel den Benetianern 
unterworfen; nur der norböftl. Teil, die jog. Graf: 
haft‘. (pas deutſche Y.), beftebend aus den Ge: 
bieten von Mitterburg (Bifino), Bedena:Bellai und 
Gajtelnuovo, ein Belistum der Grafen von Görz, 
war nad dem Tode des Grafen Albert IV. 1374 an 
Bfterreich gefallen und zum Herzogtum Krain ge: 
ihlagen worden. Nach dem Frieden von Campo: 
Formio (1797) befekte Sfterreih auch den venet. 
Teil des Sandes, mit dem noch mehrere venet. Be: 
fihungen vereinigt wurden. Als aber Öfterreich 
1805 in dem Frieden zu Preßburg auf jämtliche 
venet. Befigungen Verzicht geleiftet hatte, mußte es 
auch das venetianiſche J. an Frankreich abtreten. 
Das deutſche J. folgte 1809 diefem Schidfal. Später 
wurde e8 durch Napoleon mit den illyr. Provinzen 
vereinigt, 1814 aber von Öfterreich zurüdgemonnen. 
Litteratur. Stieglis, J. und Dalmatien (Stuttg. 

1845); J. biitor., geogr. und ftatift. Darftellung der 
iſtriſchen Halbinsel (Trieft 1863); J. R. Lorenz, 
Phyſik. Verbältniffe und Verteilung der Organis: 
men im Quarneriihen Golfe (Mien 1863); Gora: 
cuchi, Die Adria und ihre Küften (Trieit 1872); 
A. Ruthner, Das Küftenland und das Königreich 
Dalmatien (Wien 1880); Schweiger : Lerchenfeld, 
Die Adria (ebd. 1883); Combi, Istria. Studi storici 
e politici (Mail. 1886); T. ©. adfon, Dalmatia, 
the Quarnero and Istria (3 Bde., Drford 1887); 
Stade, Überficht der neolog. Verhältniſſe der öfterr. 
Küftenländer (Wien 1889); Tomafin, Die Bolls: 
ftämme im Gebiet von Triejt und in $. (Trieft 1890); 
Die Biterreichifch : Ungariihe Monarchie in Wort 
und Bild, Bd. 10: Das Küitenland (Wien 1891); 
Tamaro, Le eittä e le castelle dell’Istria (2 Bde., 
Parenzo 1892/93); Benuffi, Nel medio evo. Pa- 
gine di storia istriana (Trieit 1897). 

ftrien, Herzog von, ſ. Beifidres, Jean Baptifte. 

ſtros, ij. Iſter. 

ſtrowalachen, Iſtrorumänen, ſ. Rumänen. 

nur, Don Francisco Xavier de, ven: Staats: 
mann, geb. 1790 zu Cadiz, machte fidy politifch zu: 
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erſt dadurch befannt, daß nad der Wiedereinfehung 
— Ferdinands VII. in feinem Haufe zu Cadij 
ber ufitand vorbereitet wurde, der unter Quirogas 
und iu Leitung 1. Jan. 1820 in Spanien aus: 
brab. Dann 1822 zum Mitglied der Cortes, 1823 
sum PBräfidenten derjelben erwählt, ging er mit nad 
Sevilla und Cadiz. Nach der Reftauration zum 
Tode verurteilt, flüchtete er nah England. Infolge 
der Amneftie lehrte er 1834 nad) Eoanien zurüd, 
wurde von der Provinz Cadiz zum Procurabor bei 
den Cortes erwäblt und brachte 1835 den Aufftand 
der Milicia urbana zum Sturz des Miniftertums 
Toreno zu ftande, der aber durch den General Que: 
fada unterdrüdt wurde. Er wurde dann Präfident 
der Kammer der Procuradoren, die aber Mendi— 
zabal im Yan. 1836 auflöite. Nah Mendizabals 
Sturz übernahm J. im Mai 1836 das Ministerium 
des Auswärtigen und den Vorfik im Minifterrate. 
Dob mußte er, nahdem die Königin: Regentin 
Maria Ehriftina geswungen worden war, die Kon: 
ftitution von 1812 zu proflamieren, nad) England 
flüchten. Wiederum zurüdgelehrt, wurde er in die 
Cortes von 1838 erwählt und Präfident des Kon: 
greſſes, war 1846 wieder Minifterpräfident — Spa⸗ 
nien, Geſchichte), ſpäter einige Zeit ſpan. Geſandter 
in London und ging 1856 in außerordentlicher Sen: 
dung nah Petersburg. Dann wurde er abermalä 
ipan. Gefandter in London, 1862 PBräfident des 
Staatärat3 zu Madrid und war 1863—64 Gefandter 
in Paris. Er ftarb 16. April 1871. 
ftoäonen, german, Böltergruppe, ſ. Iſtävonen. 
fubrahirfch (Cervus Lühdorfi Bolau), eine 
im Widerrifte 1,15 m hohe Hirfhform, deren Eis: 
fprofje unmittelbar an die Augenfproffe gerüdt 
iſt (j. Geweih), ſeitlich abbiegt und ſich mit ihren 
Enden in eine Höbe mit der Augenſproſſe ftellt. Der 
Schwanz ift jebr kurz. Die Jungen find gefledt, der 
Sommerpelz it bellbraun mit weißem Kehlſtrich, 
der MWinterpelz bräunlid:grau, die ſtarke Mähne fait 
ſchwarz. Der J. der viel fihnlichleit mit dem Wa: 
piti (f. d.) hat, bewohnt Transbaikalien und wahr: 
ſcheinlich das ganze mittlere und ſüdl. Oſtſibirien. 
ſubu, afrik. Volkerſchaft, ſ. Bimbia. 
svornit, Stadt in Bosnien, ſ. Zvornit. 
Iswjestija (richtiger Izvöstija, ruſſ. «Nachrich⸗ 
ten»), in Rußland bäufiger Titel von Zeitichriften, 
fo «Peterburgskija 1.» («Beteröburger Nachrichten»), 
«Moskowskija 1.» («Mostauer Nachrichten»). 
Jowö ſchtſchik (rufi.), Droſchlenkutſcher. 
It., Ablurzung für item (f. d.). 
tabirit, ein förnigsjchieferiges oder dichtes 
Geſtein, das aus blätterigem Eiſenglanz, Magnet: 
eifen und Quarzkörnern beitebt und acceſſoriſch 
gediegen Gold, Talk, Chlorit, Strahlitein entbält; 
e3 bildet unter anderm eine an 300 m mächtige, 
zum Teil deutlich —— Ablagerung an der 
Sierra da Piedada bei Sabara in Braſilien, wo 
der F von Itabira daraus beſteht. Ähnliche aus: 
gedehnte Lager ſind im Silur bei Sutton in Canada. 
Itacismus, die heutige, neugriech. Ausſprache 
des Altgriechiſchen; der Name iſt abgeleitet vom 
Buchſtabennamen i und ſtammt daher, daß die 
Neugriechen die in alter Zeit verſchieden aus— 
geſprochenen Vokale i, y,&, ei, oile,v,n,e:, or) 
gleihmäßig wie i ausſprechen. Die Neugriechen 
find meiftens eifrine Verfechter der Meinung, daß 
diefe wie andere Eigentümlichleiten der beutigen 
Ausſprache (3. B. der des Dipbtbongen ai, a: wie ü) 
fbon in der Blüteperiode des Altgriebiichen be: 
47 
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ftanden hätten, obwohl längjt nachgewieſen ift, daß | 
fie in alter Zeit nicht ftattfand, wenn aud ihre An: 
fänge zum Teil in die vordriftl. Zeit zurüdgeben. 
Die nit itaciftiihe Aussprahe nennt man Eta— 
cismus, vom Budjtaben & (n), der danach wie 
langes e auszuſprechen iſt. Die etaciſtiſche Aus: 
ſprache iſt in Deutichland durch Erasmus einge: | 
führt, daber aub Erasmiſche Ausſprache ge 
nannt, während der J. von Reudlin (f. d.) ver: 
teidigt wurde, daher auch Reuchliniſche Aus: 
ade genannt. — Bal. Blaß, Über die Aus: 
prache des Griechiſchen (3. Aufl., Berl. 1888). 

— —— 

tacönfäure, ungeſättigte, zweibaſiſche orga— 
niſche Säure von der Zujammenfeßung O. H. O., 
die beim Erhitzen aus Aconitſäure (ſ. d.) unter 
Kohlenſaureabſpaltung entſteht. Sie iſt der Citra— 
conſãure und Meſaconſäure iſomer. 

Stajahy (pr. -Ihäi), Fluß im braſil. Staate 
Santa Catharina, entitebt aus zwei Quellflüfien 
(3.do Norte und J. do Sul), nimmt von redts 
den J. mirim auf und mündet im Süden der Inſel 
Säo Francisco. Das Thal enthält die deutjche | 
Kolonie Blumenau (f. d.), deren Ausfubrbafen der 
Ort J. Si eines deutihen Konfularagenten, an 
der Mündung bildet. — Val. Stutzer, Das Itajahy— 
Thal und die Kolonie Blumenau (Gosl. 1857). 

Itak, Waffe der Jgorroten (j. d. nebit Tert: 
abbildung). 

Itakolumit, ein jchieferiger bellfarbiger Sand: 
ftein, bejtebend aus kleinen und feinen Quarzlörn: 
ben und Blättchen von Glimmer, Talt und Chlo— 
rit. Bon acceſſoriſchen Mineralien finden fih Eijen: 

lanz, Eifenglimmer, Magneteifen, auch gediegen 

old; die braſilianiſchen J. gelten als das eigent- 
liche Muttergeſtein der dortigen, ſich im Schuttlande 
findenden Diamanten. Die ausgedebntejte Ber: 
breitung beſitzt der X. in Brafilien, wo er, vertnüpft 
mit alten kryſtalliniſchen Schiefern und meijtens 
auf Gneis lagernd, ſich dur 17 Breitegrade bin: 
dur in zwei mächtigen, deutlich getrennten Schich— 
tenzonen verfolgen läßt, die nach Hartt wahrfcein: 
lich unterjiluriihen Alters find (Bera Jtacolumi, 
Serra do Carraſſa, do Jtambe, do Ganajtra u.a.D.). 
In dieſem J. lommen ſſchon ſeit 1780 bekannte) 
Lagen vor, die in dünnen Platten eine ſehr deutliche 
Biegſamkeit zeigen, was zu dem Namen Gelenk— 
quarz, elaſtiſcher Sanpftein, elaſtiſcher 
Quarz Veranlaflung gab (lebtere Bezeichnungen 
find injofern unrichtig, als die Platten feine elaftifche 
Biegſamkeit befigen). Große Blatten ſchwanken bei 
aufrecbter Stellung mit Geräuſch wie dides Sohl—⸗ 
leder bin und ber; in horizontaler Lage lajlen fie 
fib in der Mitte mehrere Zoll hoch emporbeben, 
wobei die Enden die Unterlane noch berühren. Die 
Eigenſchaft der Biegſamkeit kommt nicht, wie man 
früher wohl geglaubt bat, davon ber, daß Die Quarz: 
törnden innerhalb der ſich um fie — re 
den Glimmerbäute eine gewifle Verſchiebbarkeit be: 
fisen (denn es giebt aud völlig alimmerfreie bieg— 
fame Blatten), jondern die Quarzlörnden jelbit find 
vielfach mit bizarr ein: und ausſpringenden Rän— 
dern verjeben, die bei den Nachbarn gelentartig in: 
einander greifen. Andere Vorkommniſſe von ähn— 
libem Sandjtein jind aus Pennſylvanien, Nord: 
carolina, Cübcarolina, Georgia, auch aus der Ge: | 
gend von Debli in Ditindien befannt geworben. 

Itäla, die ältefte lat. Bibelüberjegung, der für 
das Alte Zeftament die Septuaginta (f.d.) zu Örunde . 


Stacolumi — Italien (Lage, 


— ——— ————, A —— 


Grenzen und Größe. Küften) 


lag. Die J. wurde von Auguftinus vor den vielen 
umlaufenden Bibelüberjegungen bevorzugt (mal. 
De doctrina christiana 2, 11,15). Papſt Dama: 
fus ließ fie durh Hieronymus (f. d.) berichtigen. 
Daraus entitandb die ag Fr (f. d.), die bald die 
J verdrängte. — Bol. Ronſch, J. und VBulgata 
(2. Aufl., Marb. 1875); 2. Ziegler, Die lat. Bibel: 
überjeßungen vor Hieronymus und die J. bes 
Auguſtin (Münd. 1879). 

Stäler, ſ. Italien (S. 742). 

Italia, j. Jtalien. 

Italia irredenta, j. Irredentiſten. 

Stalica (Italique), die liegende lat. Druchſchrift 
Kurſivſchrift, ſ. d.), zu Anfang des 16. Jahrh. von 
Aldus Manutius zu Venedig erfunden. 

Italica. 1) Rom. Kolonie in der fpan. Provinz 
Bätica, 207 v. Chr. von Scipio gegründet, die 
Heimat der röm. Kaifer Trajan, Hadrian und 
Theodoſius. — 2) Hanptitadt der aufitändiichen 
Italer im Bundesgenofienkrieg, j. Corfinium. 

alieus, Sobn des Flavus (f. d.). 

talien (lat. und ital. Italia; frz. L’Italie; enal. 
Italy), die mittlere der drei füdeurop. Halbinjeln 
(Apenninbalbinfel). 

Lage, arg er und Größe. J. liegt zwiſchen 
37° 55' (Kap Spartivento) und 46° 40’ (Monte: 
—n nördl. Br. jowie 6° 34’ (Monte: Tabor 
bei Bardonneche) und 18° 26’ (Kap von Dtranto) 
ditl. 2. von Greenwich, trennt das Mittelmeerbeden 
in zwei Hälften und bildet nah ©. die Brüde 
von Europa nah Afrika, dem es jih auf 150 km 
nähert. Viele Jahrhunderte hindurch vermittelte die 
Halbinfel auch den Verkehr von Mittel: und Weit: 
europa mit dem Orient. Das ſchmale Adriatiſche 
Meer (f. d.) im D., wenn auch injellos, begünitigt 
die Verbindung mit der Baltanhalbinjel, im W. 
öffnen fih Ebenen zu dem buchten: und injelreichen 
Torrbeniihen Meere, während im N. die Alpen: 
mauer einen Abſchluß bildet. Die Yänge von NR. 
nab SD. beträgt etwa 1200, die Breite von ®. 
nad O. 35 — 105 km. In polit. Hinficht beitebt 
die Halbinjel aus dem feſtländiſchen Teil des 
Königreichs J. (f. ©. 742b), deſſen einftiger, jest 
zu Frankreich geböriger Landihaft Nizza, dem Für: 
itentum Monaco, Teilen der ſchweiz. Kantone Teſſin 
und Graubünden, dem Tiroler Trentino und der 
Republit San Marino. Außerdem find nod ger 
nrarbifch dazu zu rechnen die großen Inſeln Sic 
ten und Sardinien jowie das franz. Corſica, ferner 
Elba, die Liparen, Tremiti-Inſeln, das engl. Malta 
u. ſ. w. In diefem Umfange beträgt der Flächen: 
inbalt etwa 301500 qkm. (Hierzu zwei Karten: 
Dber: und Mittelitalien und Unteritalien.) 

Die natürlihen Grenzen der Halbinfel fallen 
im allgemeinen mit den politiihen des Konigreichs 
5%. zufammen. Einige Abweihungen zeigt nur bie 
dur die Alpen gebildete Landgrenze im N. 

Küften. Die ital. Hüften find jungen Alters und 
großenteils noch jest in Umbildung begriffen. Am 
ungünjtigiten geitaltet tit die Dftlüfte, die in eine 
nördl. Schwemmlandfüfte von der öjterr. Grenje 
bis Rimini und eine jüpl, Längstüfte zerfällt. 
Erftere wird dur Verſandung immer unzugäng: 
liher, lestere war dem Verlehr von vornberein 
nicht günitig (ſ. Adriatiſches Meer). Die Hüfte des 
Meerbufens von Tarent bietet zwei Naturbäfen: 
Gallipoli und Tarent. Von der Bunta dell’ Alice 
bis Reggio, wo im Altertum zahlreiche bedeutende 
Städte lagen, berriht Shwemmlandfüfte vor; auch 
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42. Die Schriftgrössen deuten die relatıre 
Wichtigkeit der Orte an. 





Du Harpterte der Provinzen sind unterstehen. Dir 
unbenarrıten Provinzen sind tkrer Hauptstagtt sleich 
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F. A, Brockhaus Grufr. urtist Anstalt, Leipsig. 


Italien (Bodengejtaltung) 


Reggio hat nur fünftliche Deemeiagen. Bedeutend 
reicher gegliedert iſt die Weſtlüſte. Auf der 500 km 
langen Strede bis Neapel iſt die Steilfüfte nur an 
den Golfen von Gioja, Sta. Eufemia und Salerno 
von Flachküſten unterbrohen. Stadtanlagen auf 
boben felfigen Vorgebirgen find bejonders für den | 
ſuüdl. Teil Garatteriftiic, fo Scilla, Balmi, Tropea 
u.a. Von Sta. Eufemia bi8 zum Golf von Salerno 
Läuft ſchon in 6—8 km Entfernung parallel ver Hüfte 
eine nicht unterbrocdene Kette von Höhen (1200— 
1500 m), die ven Verkehr mit dem Innern erjchweren. 
Gefhüste Häfen fehlen. Erft am Bujen von Sa: 
lerno, an den ſich eine breite Ebene anſchließt, fonnte 
fih eine große Anfiedelung entwideln, im Altertum 
PBältum am Südende, feit dem Mittelalter Salerno 
im N., das die bequemjte Verbindung mit der 
Campaniſchen Ebene hat. Aber auch bier mußte in 
der Neuzeit der Hafen künftlih geſchütßt werden. 
Die überaus steile Nordküfte des Golfs von Salerno 
ift Dicht bevöltert. Doc haben diefe Orte, deren be: | 
fannteiter Amalfı ift, ihre Blüte wegen der geringen | 
Hafentiefe in der Neuzeit verloren. Weit günitiger 
liegen die Verhältniſſe im Golf von Neapel. Gr iſt 
nicht nur feiner und abgeichlofjener als die übrigen, 
fondern auch reicher an Heinen Buchten und Lande— 
pläßen, bejonders im nordweſtl. Teile, dem Golf 
von Pozzuoli. Dazu fommt die Aufgejhlofienbeit 
des Hinterlandes, der reichen Ebene von Gampa: 
nien. Daber lag bier jhon im Altertum der mari: 
time Mittelpuntt 3.83, befonders in Buteoli, Der 
Golf ift dicht, von Anfievelungen umjäumt; die 
gehn liegen in den beiden innern Winteln, im ſüdl. 
ajtellammare, im nördl. Neapel, die volkreichſte 
Stadt der Halbinjel. Bon_bier bis zur Magra: 
mündung herrſcht ſchwache Schwemmlandküſte vor, 
nur auf kurze Streden durch Steilküſte unterbrochen. 
Ein großer Teil der Küſte iſt verſumpft und wegen 
ber Fieber unbewohnbar. Die Anſchwemmungen er: 
reichen bier faſt denſelben Betrag wie im nördl. Teil 
der abriatijhen Nüjte; daher findet man auch bier 
eine grobe Anzahl toter, d. h. ebemaliger Seejtädte, 
wie Ditia, Grofjeto und Pifa. Nur wo Gebirge an 
die Küfte treten, konnten ſich größere Anfiedelun: 
gen entwideln, jo Gaeta, Zerracina, Civitavechia 
und bejonders Livorno. Am jchnelliten —— 
die Küjte vor an den Flußmundungen, beſonders 
des Tiber, Arno und Serchio. Letzterer ſchob jeine 
Mündung in den lebten zwei Jabrbunderten um 
4 km vor. Charalteriftiih für die toscan. Küfte 
ſind die durch Anſchwemmung angegliederten ebe: 
maligen Inſeln des Monte:Argentarto, des Monte 
dell’ Ucellina und von Piombino. Die bis zur 
franz. Grenze 335 km lange ligurifhe Küfte und 
aud deren Fortſetung bis zur Barmündung hat 
obne Unterbrechung den Charalter einer geſchloſſenen 
Steiltuſte. Der Oſiſchenkel, die Riviera di Levante, 
bat jchwierige Verbindung mit dem Hinterlande, iſt 
deshalb faſt ganz auf das Meer angewiejen und 
weit bünner bevöltert als der Weſtſchenkel, die Ri: 
viera di Bonente, die über mehrere niedere Apen: 
ninenpäjle leicht von der Poebene aus zugänglid iſt. 
Dort iſt deöbalb der Hauptſiß der ital. Seebevölte: 
rung, drei Fünftel der ital. Handelsflotte jind dort 
heimiſch. Drei große Häfen bietet die liguriiche 
Küfte, von denen der innerjte, Genua, der Haupt: 
handelshaſen, Spezia, der Hauptlriegshafen, und 
Savona. Die Länge der Küſten der ital. Salbinfel 
beträgt 3657, die Siciliens 1098, Sardinien 1017, 
die gejamte Küftenlänge des Königreichs einfchließ: | 
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lich der Heinern Injeln 6785 km. — Über Sicilien, 
Sardinien und Eorfica ſ. dieje Artikel. E 
Bodengeftaltung. J. exſcheint (nach Ih. Fiſcher) 
aus drei weſentlich verſchiedenen Teilen gebildet: 
erg Halbinfelitalien und Inſelitalien. 
titeres, die große Boebene (f. unten), iſt durch den 
Apennin und den Sumpfgürtel an der Adria vom 
Meere geſchieden und unterhält feine, meift nah N. 
erichteten Beziehungen auf Landwegen; feine gro: 
en Städte, Mailand und Turin, liegen im Binnen: 
land. Halbinfelitalien, durh den Apennin vom 
vorigen getrennt, hat mehr maritimen Charafter 
und unterhält feine rungen zu Feltlanditalien 
überwiegend zur See. Doc liegen im nördl. Zeile 
die Brennpunlte, Kor und Rom, no im nnern, 
erit im S, treten fie, Neapel, Bari, Brindifi, ans 
Meer. Inſelitalien ift maritimes Gebiet. Feſtland⸗ 
italien unterhält die feſtländiſchen, Halbinfel: und 
Infelitalien die mediterranen und überjeeiihen Be: 
jiebungen. Dieje Verſchiedenheit der Intereſſen iſt 
auch der Grund, daß ein natürlicher Mittelpunft 
fehlt; Rom ift nicht als ſolcher zu betrachten. 
Halbinjel: und Infelitalien ift vorwiegend Ge: 
birgs⸗ und Hügelland, in Feſtlanditalien überwiegt 
die Tiefebene. Im Gebirgsland wechſeln bod: 
alpine Formen, ſcharfe Grate und jteile Kämme 
mit faniten Bodenſchwellen und welligem Hügel: 
land; es treten neben langgeitredten parallelen 
Ketten flahwellige Hochländer, Tafelländer und ge: 
ſchloſſene Maffivs auf. Allerdings find die Ge: 
birge, Alpen wie Apennin, Faltengebirge; doc find 
die fennzeihnenden Züge des Faltenlandes durch 
die bis in die jüngfte Zeit fortdauernde Bewegung 
und dur die weit fortgeichrittene Denudation und 
Grofion ſtark verwiiht. Bon den Alpen gebören 
nur die ſüdl. Steilabjälle zu J., und zwar von den 
Weſtalpen in ihrer ganzen Eritredung, von den Dit: 
alpen nur bis zum Baß von Bontafel. (Das Nähere 
j. Weftalpen und Oſtalpen nebjt Karten.) Der 
höchſte, ganz auf ital. Gebiet liegende Alpengipfel, 
ugleich der Kulminationspunkt von J. it der Örand- 
eradis (Gran: Paradifo 4061 m); doch ziebt die 
Grenze über die Spigen der höchſten Alpenberge 
(Montblanc, Monte: Rofa) binüber. Der Apennin 
(j.d.), der mit feinen tyrrheniſchen und adriatiſchen 
Vorlanden faft ganz Halbinjelitalien ausfüllt und 
defien Geitalt bejtimmt, erreiht im Gran: Sajio 
2921 m. Auc die Vulkane (j. S.740) haben geringe 
Höhe, mit Ausnahme de3 Ätna, der mit 3313 m der 
höchſte Gipfel des außeralpinen Gebietes ift. Eine 
Sonderitellung hat das Calabriſche Gebirge (ſ. d.). 
Die Ebenen (38 Bros. der Fläche) find erit in 
quartärer Zeit dur negative Niveauverjhiebung 
und Anſchwemmung entitanden und gegenwärtig 
noch im Wachstum meerwärts begriffen; ſie greifen 
meerbufenartig ind Berg: und Hügelland ein. Die 
größte Tiefebene beſitzt Feſtlanditalien in der lom: 
bardiſchen oder Poebene. Sie eritredt ſich in 
einer Länge von 500 km in boppeltem Bogen, in jajt 
ge Breite von 120 km (die Emilia als jeitliben 
njaß betrachtet) weitöftlib von den Mejtalpen bis 
zur Adria, jih von W. nad O. ſowie von N. nad ©. 
jenlend. Den Nordrand markieren die Orte: Biella 
(410 m), Como (215 m), Breicia (151 m), Baſſano 
(120m), Eividale(139 m); den Südrand: Aleſſandria 
(95 m), Barma (58 m), Modena (35 m), Bologna 
(50 m), Forli (31m). Der Thalmeg des Po bezeichnet 
im allgemeinen die Längsachſe der großen Mulde, 
die außer von diefem und feinen den Verkehr mebr 
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bindernden als fördernden Nebenflüfien auch von 
einem dichten Kanalnet —— iſt. Die ehemals 
vorhandenen Seen ſind mit Ausnahme der Lagunen 
längjt verſchwunden. Lange nicht an die Größe der 
Voebene (55000 qkm) reihen die Campagna di 
Roma (f. d.), die Campagna felice (f. Campanien), 
die Tavoliere di Puglia und die Mündungsebene 
de3 Arno beran. 

Der Boden ift meift fruchtbar. In der trefflich 
angebauten lombard. Ebene ift er ſchwer und mar: 
ſchenartig, in den meijt fahlen Gebirgen auf den 
Höben dürr, in den Thälern fruchtbar, in den Ma: 
remmen (f. d.) und in der röm. Campagna fteppen: 
artig, in Sübitalien, wo er um Gapua und Neapel 
nur feiner vultanifhen Beſchaffenheit die Frucht: 
barkeit verdantt, leicht und weniger ertragfäbig. 

Geologifches. Die wichtigite Charakterformation 
tft das Tertiär, das zwei Drittel, in Sicilien Togar 
vier Fünftel des Geſteins umfaßt. In weitem Ab: 
ftand fommt dann erit das Duartär. Bon den 
mefozoifhen Formationsgruppen treten Jura und 
Kreide bejonders in Mittelitalien, die Trias in Süd— 
italien und Sicilien in großer Ausdehnung auf. 
Archäiſche und paläozoiſche Beiteine haben geringen 
Anteil an dem Aufbau der Halbinfel und Siciliend. 
Sie finden ſich nur infelförmig an der Weitjeite der 
Halbinjel. Der größte Teil ift unter dem Tyrrheni— 
ihen Meer begraben; die toscan. Inſeln, Corſica 
und Sardinien, deren Grundgebirge aus Granit be: 
fteht, find über das Meer Pervorgende Spitzen 
—— verſenlten Urgeſteinsſcholle. Damit in Ver: 

ndung jteht der aus Gneis beitebende norböftl. Teil 
von Sicilien, der fih im äbnlih gebauten Aſpro— 
monte und in der Sila fortſetzt. Paläozoiſch ijt die 
landfejt gewordene Inſel des Monte: Argentario. 
Auch die todcan. Catena metallifera ift weit älter ald 
der Apennin und mit dieſem erit in jüngerer Zeit 
verwachſen. Alle erwähnten Inſeln und Seitland: 
— find Trümmer einer ältern Scholle, die, weſt— 
ib vom heutigen Apennin gelegen, ſich parallel zu 
diejem erjtredte. Gegen Ende der Setundärzeit be: 
pas die Zertrümmerung und das Abfinten, das 

i8 in die Quartärzeit dauerte und die heutigen 
Berhältniffe ſchuf. Dies it auch die Urfadhe der 
reichern Gliederung der ital. Weſtküſte. Die Halb: 
injeln Gargano und Apulien, Sporn und Abſatz 
am Stiefel J.s, find wahrſcheinlich Teile des vor: 
miocänen Apennins und wurden erit ſpät durch 
ein Syſtem von Brüden von ihm getrennt. Aud) 
in der Quartärzeit feste fich die Weiterentwidlung 
der Oberflächengeitalt fort. Während der Eiszeit 
haben die Gletſcher der Alpen und die Flüſſe unge: 
beure Mengen von Schwemmſtoffen aus dem Ge: 
birge bis weit in die Poebene geſchafft; auch der 
Apennin war bis zum Gran-Saſſo ſtark verglet: 
ſchert. In der Gegenwart iſt die raſche Abtragung 
und Einebnung der Gebirge, die ſich in zahlreichen 
Bergichlipfen und Gleiteriheinungen zetgt, für J. 
charalteriſtiſch. Siewurde durch die Waldverwüſtung 
nod beichleunigt. Der Abtragung entfpricht überall 
das Vorrüden der Schwemmlandbildungen durch die 
Flüffe, die faſt alle ihre Delta rajch vergrößern. 

Der Beginn der wohl zuerst unterſeeiſchen vul: 
kaniſchen Thätigkeit reicht weit in die Tertiärzeit 
zurüd, und fie dauert in der Gegenwart fort. Sie 
war und iſt am verbreitetiten längs der tyrrheniſchen 
Abbruchsküſte, nächſtdem an der Abbruchsſeite der 
Alpen. Hier, mitten in der Poebene, liegen die Be: 
riciſchen Hügel (f: d.) und die Guganeen (f.d.). Von 


Stalien (Geologifches. Gewäſſer) 


den vulfanifhen Gebieten an der Innenſeite ber 
Apenninen find die ausgedehnteſten die mittel: 
italifche und campanifche Gruppe. Die erjtere, etwa 
6000 qkm umfaffend, endigt mit dem Albaner 
Gebirge. Man untericheidet eine vulſiniſche Unter: 
gruppe um den See von Bolfena, eine ciminiſche 
um Biterbo und den See von Vico und eine ſaba— 
tinijhe um den See von Bracciano und um Zolfa; 
ſüdlich des Tiber liegt das latiniſche Vulkangebiet, 
das Albaner Gebirge umfaſſend, wo noch in hiſtor. 
Zeit Ausbrüche erfolgten. Dur die Heine berni- 
liſche Gruppe zwiſchen erentino und Froſinone 
und dur die Rocca Monfina (1005 m) wird die 
mittelitalifhe Gruppe mit der campaniichen ver: 
bunden. Dieje enthält den einzigen noch tätigen 
Vulkan des ital. Feſtlandes, den Veſuv (f. d.), 
deſſen Thätigfeit wohl erit in quartärer ale und 
zwar unterjeerfch begann. Die benadhbarten Bhlegräi- 
ſchen Felder (ſ. d.) fennzeichnet die häufige, wenn auch 
geringe Verlegung der Ausbruchsſtellen. Durch die 
vullaniſchen Snfeln Procida und Ischia (Epomeo 
792 m) fowie durch die Bonza:nfeln wird dies Bul: 
tangebiet ind Meer jertgeießt, und — Un: 
tiefen und flache Felällippen im Golf von Neapel 
find wahriheinlih Reſte unterfeeiiher oder abge: 
tragener Vulkane. Die Lipariſchen Inſeln (f. d.) 
mitifen wohl ald Trümmer eines gewaltigen Krater& 
betrachtet werben. Ein drittes großes — ——— 
das hybläiſche, iſt neben dem Vulture bei Melfi das 
einzige vulkaniſche Vorkommen an der Außenſeite 
des Apennin. Es zerfällt in die Gruppen des 
tbätigen Vulkans Stna (f. d.) und des längſt er: 
loſchenen Monte-Lauro. 

. it auch das Haffishe Land der Schlamm: 
vulfane (ital. Salfen; ficil. Maccaluben); beſon— 
derd groß ift das Gebiet von Maccaluba bei Gir: 

enti, die Terra pilata bei Caltanifjetta und die drei 
Eizo bei Cianciana, alle in Sicilien; 
auf dem Feitlande find die bedeutenditen im Nord: 
apennin zwifchen Panaro und Enza. 

Mährend die durd die vulfanifche Thätigfeit ver: 
anlaßte Gefahr gegenwärtig auf Veſuv und Sitna 
ſich beichräntt, ift vie Erdbebengefahr viel meiter 
verbreitet. Ganz J. unterliegt mehr oder minder 
[eh ununterbrochen Erverjchütterungen; und zwar 
ind es meift tektoniſche Erobeben, feltener rein vul: 
fanifche. Am meiiten heimgeſucht werden Ealabrien 
und das norböftl. Sicilien, wo feit 1500 durchfchnitt: 
lich bis zu zehn zerftörende Erbbeben im Jahr— 
bundert erfolgten, die Bafılicata, Campanien, das 
Beden des Juciner Sees, die Umgebung der Monti 
Sibillini und der ſüdöſtlichſte Sipfel der Poebene 
um Rimini. Selbit in der verhä — erd: 
bebenärmften Gegend, der Poebene um Xurin, 
zählt man nod ein ſtärkeres Erdbeben im Jahr: 
hundert. (S. Erbbeben.) 

Gewäller. Auch in bydrogr. Beziebung unter: 
ſcheidet fih Feitlanditalien von Halbinfel: und Inſel⸗ 
italien. Dort nur entwidelte ſich ein großes, das 
ganze Jabr bindurd mafjerreihes Stromſyſtem, 
das des Bo (f. d.), der mit feinen Nebenflüſſen ein 
Gebiet von 70000 qkm entwäſſert. Seine Alpen: 
zuflüffe haben gegenüber den von den Apenninen 
fommenden das ganze Jahr hindurch eine fait 
gleichgroße Wafjermenge, während jene im Sommer 
troden liegen. Daher jind nur die linlen und zwar 
die größern Zufluſſe ſchiffdar, fo Tefjin, Adda, 
Oglio und Mincio, ebenfo aud der Unterlauf der 
Etih (f. d.), die erit in jüngerer Zeit durch bie 
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Italien (Mineralquellen und Bäder. Klima) 


Deltabildung des Po aus einem Tributär diejes 
Stroms zu einem jelbftändigen Flußſyſtem ge: 
worden, aber dur Kanäle mehrfach mit dem Bo 
verbunden iſt. Diejer felbit ift bis Cafale: Mon: 
ferrato (543 re ſchiffbar; noch wichtiger it aber 
das Spitem künjtliher Wafjeritraßen, die in einer 
Länge von 1164 km die Poebene durchkreuzen 


141 


oberital. Seen, wie Bellagio, Ballanza, Riva. Auch 
Schlammbäber find häufig. 

Klima. Das Klima, durh ein dichtes Neb 
meteorolog. Stationen ſehr gut ierforfcht, ilt der 
Himatifhen Mittelmeerprovinz (ſ. Europa, Klima) 
zuzurechnen. 

Nachſtehende Tabelle giebt die mittlere Jahres:, 


und deren wichtigiter der Cavourlanal (j. d.) ift. | Januar: und Julitemperatur der wichtigften meteo: 
Die venet. Küftenflüfle haben yiumarennatur; | rolog. Stationen: 


ebenfo die ſiciliſchen und die meilten Flüfje von 
Halbinfelitalien, Die der adriatifchen Seite find nur 
Küftenflüfje; größere Spiteme haben fib nur auf 
der Meftjeite gebildet, doch leiden auch dieje durch 
Schmanten der Waflermenge und ihre geringe länge. 
Am bedeutenditen find Tiber (ſ. d.), Arno (1. d.) und 
Garigliano (f. d.), die, wenn aud nur auf kurze 
Streden, ſchiffbar find. 

An Seen iſt J. reih. Doch * es faſt nur ent: 
weder Meeresreſte oder Kraterſeen. Zu den erſten 
ſind neben den vielen Lagunen, die beſonders an 
der Adria häufig ſind, auch die oberital. Seen: 
Lago Maggiore, Comer, Iſeo- und Gardaſee zu 
rechnen, da ſie als Reſte eines ehemals die ganze 
Poebene ausfüllenden Meerbuſens zu betrachten 
ſind. Auch der Traſimeniſche ſowie die benachbarten 
Heinern Seen von ent reguliert) und Monte: 
pulciano find wahrſcheinlich die Reſte einer plio: 
cänen Meerenge, die das toscan. Apenninvorland 
vom Apennin trennte. Die ———— Kraterſeen 
find: der Bolſener See, der Lago di Vico, Brac— 
cianer, Albaner und Nemifee. Hierber gebört viel: 
leiht der ehemalige, jest troden gelegte Fuciner 
See (j. Eelano), ein Ciniturzbeden, das fein Ent: 
jteben wohl vullaniſcher Thätigkeit verdantt. 

Mineralguellen und Bäder. J. bejist jebr viel 
beiße Quellen, namentlich koblenjäurebaltige und 
Scmwefelquellen. Beſonders der Apennin und die 
vullaniſchen Gebiete find überreih. In den Pro: 
vinzen Pejaro, Ancona, Macerata und Ascoli 
lennt man 54 Schwefelquellen (davon einige heiße), 
45 Solquellen und 11 eifenbaltige, in Teramo 54, 
in der Bafılicata 50 Mineralquellen u. ſ. w. Auf 
Ischia (Cafamicciola) zählt man allein 30 heiße 
altaliihe Quellen, einzelne bis 80° C. und mehr. 
‘Betroleumquellen find im ganzen Apenninengebiet 
zahlreich, jedoch nicht ausbeutungswürbig. Be: 
ſonders —— find die wirtſchaftlich wid: 
tigen borjäurebaltigen Dampfquellen im toscan. 
Erzgebirge. Sie fteigen in Heinen wafjergefüllten 
Beden (Lagoni) auf; das größte ilt der Lago Sol: 
iureo bei Monte-Rotondo, defien Dampfjäulen bis 
127° C. zeigen. Sie treten in Gruppen von 16 bi 40 
Quellen auf,unterdenendie Ausitrömungabmedjelt. 

Gemäß dem Reichtum an beißen Quellen find 
unter den Bädern die Thermen ſehr zahlreich ver: 
treten. Warme Solbäder find in Abano, Bat: 
taglia, Montecatini und Borretta; Schweielthermen 
in Abano und Acqui; allaliſche in Bagni di Lucca, 
Bormio, San Giuliano (bei Pija) und auf Ischia; 
beiße Jodbäder in San Pellegrino; Stablbäder in 
Recoaro. Seebäder find befonders an der liguriichen 
Küfte häufig, jo San Remo, Alafjio, Savona, Pegli, 
Genua, Nervi, Rapallo, Spezia u.a. Außerdem 
find bedeutend Mafia, Viareggio, Livorno, Eivita: 
vechia, Ischia, Neapel, Caſtellammare, Palermo, 
Meſſina, Acireale, Catania, Siracuja, Befaro, An: 
cona und Venedig. Die meiſten der genannten Bä— 
ver find zugleih klimatiſche und MWinterkurorte. 
Dieſem Zwede allein dienen beſonders Orte an den 
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Bologna ...... 44°30' 85| 138 | 2,0) 255 
Mittelitalien und Ligurien: | ) | | 
a ne 44° 34; 54| 159 | 78 | 24,6 
DENE 2 2 222% 43° 46 73) 14,6 | 5,0| 35,1 
A er a Er Er 41° s 50 | 153! 67248 
Unteritalien: | ! 
Meapel ..... ..40°521149 | 159 | 8,2] 24, 
Sicilien: | | | 
Balermo .138°7’ | 73} 179 | 11,0 | 25,4 


Man unterjheivdet, wie obige Tabelle zeigt, vier 
Hauptregionen: 1)Oberitalien im. des Apen: 
nins, wo im Winter zuweilen noch —17°C. vorkommt, 
ver Schnee oft wochenlang die Fluren bededt und 
ſelbſt die adriatiſchen Lagunen Id mit Eis belegen, 
wo die edeln Süpdfrüchte nur an begünitigten Stellen 
im Freien gedeihen. Dieje Negion ilt bei einer 
mittlern Jahreswärme von 13° C. gelennzeichnet 
durch bedeutende Temperaturunterfchiede zwifchen 
Winter (2,6°) und Sommer (23°), bat alio ſicil. 
Sommer neben nordmweitdeutihem, aber kürzerm 
Winter, Eine begünitigte . bildet das Gebiet 
der oberital. Seen, wo der Sommer kübler, der 
Minter wärmer iſt ald näber am Bo. Die Nieder: 
ihläge betragen 967 mm im Jahre; es überwiegt 
zwar ber Herbitregen, doch fteht diefem der Som: 
merregen wenig nad. Am geringiten ift ver Regen: 
fall im Apennin (Bologna 536 mm), am größten 
in den Alpen (Tolmezzo 2437 mm). Dürreperioden 
find jelten, häufiger Hagelmetter. — 2) Mittel: 
italien mit Genua bis zu 41° 30’ nörbl, Br., wo 
ein eigentliher Winter nur in den Gebirgen ftatt 
— bleibendes Eis und Schnee in den Thälerı 
elten find und der Ölbaum und Orangen im Freien 
überall in den Niederungen gedeiben, zeichnet jich 
vor der Voebene durch mildere Winter aus. Doc 
it der Unterichied zwiihen Sommer (25°) und 
Winter (7°) immer noch bedeutend. Die ‚mittlere 
Jahreswärme beträgt 14— 15° C. und zwar iſt die 
iyrrheniſche Seite, bejonders die ligurifche Küſte, be: 
günftigter als die adriatifche. Hier iſt das Gebiet der 
Aquinoktialregen mit längern Dürreperioden. Die 
jährlihe Negenmenge iſt überall bedeutend, von 700 
(San Remo) bis 1300 mm (Rom) im Jahr. — 
3) Unteritalien bis nl die ſudlichſte Spike, wo 
das Thermometer nur höchit felten unter 3° Kälte fällt 
und Schneefall in vielen Wintern in den Niederungen 

anz ausbleibt, wo die Aloe und die feinjten Sud— 
rüchte im Freien überwintern, hat völlig mebiter: 
ranes Klima, eine mittlere Jahresmärme von 16 
bis 18° C. und einen Temperaturunterjhied von 17° 
(9° im Winter, 26° im Sommer). Es tjt das Gebiet 
der Winterregen mit jäbrlicher Trodenzeit von vier 
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bis fünf Monaten und Daunen Herbitgemittern. 
Die Niederihlagdmenge ift im! " (Reapel 826 mm) 

rößer al3 im O. (Molfetta 545 mm). — 4) Die füd: 
ihite Spiße der Halbinfel, Sicilien und Malta, 
wo das Thermometer faft nie unter den Gefrierpunkt 
fällt, neben der Feige auch die Dattelpalme und 
das Zuckerrohr gedeihen und Aloe und Papyrus 
zur —— von Feldern benutzt werben, unter: 
ſcheidet jih vom vorigen Gebiet durch höhere Jahres: 
temperatur (18—20° C.), geringere Temperatur: 
ſchwankungen (11 gegenüber 26° C.) und längere 
Trodenzeit (5—6 Monate). Die jährliche Regen: 
menge beträgt durchſchnittlich 653 mm ; die Gewitter 
find ım Winter am bäufigiten. 

Im Sommer ift der Himmel beiter, und See: 
winde gig die große Hiße; doc) leidet das Land 
häufig an Dürre und im Sommer öjter durch den 
Sirocco. No ſchädlicher find die dem Boden ent: 
jtrömenden, unter dem Namen Malaria (f. d.) oder 
Aria cattiva befannten Dünjte. J. iſt am meilten 
von allen Mittelmeerländern von Malaria beim: 
geſucht. Sie war zwar ſchon im Altertum vorbanden, 
aber erſt in neuerer zut iſt ſie — jesigen Bedeutung 
aelommen, .. lich infolge der von der geolog. 
Cigenart des Yandes begünitigten Verſumpfung 

roßer Landftrihe durch Bernadhläffigung der 
Waſſerläuſe. Durch Gejeh wurde 1898 die Ent: 
wäſſerung diefer Sümpfe mit einem Koftenaufwand 
von etwa 300 Mill. Lire beichlofjen; fie ſoll in etwa 
24 Jahren fertig fein. Malariafrei find jegt nur die 
böber gelegenen Teile der Alpen und Apenninen bis 
zu den Abruzzen, fait frei (weniger ald 1 Todesfall 
jäbrlih auf 1000 €.) ganz Oberitalien (abgejehen 
von Kleinen Gebieten) und Mittelitalien außer der 
Weſtküſte; am ftärkiten verjeucht (über 8 Todesfälle) 
die Bontinifshen Sümpfe, die die Garganohalbinſel 
abſchneidende Senteund diellmgebung von Eagliari, 
weniger (d—B Todesfälle) die Umgebung von Groj: 
feto, die Bafilicata, das untere Seletbal, die Dft: 
füfte Calabriens, das ſüdöſtl. Sicilien und faft 
ganz Sardinien. Einzelne Fälle reihen bis in die 
höchſten Alpentbäler hinauf, jo befonders bet Domo 
v’Dfjola (Tofatbal). (Val. die Karte der Malaria: 
verbreitung in I. 1:100000, bg. vom ital. Sta: 
tiftiihen Amt, Nom 1895.) 

Pflanzen: und Tierwelt. Die Vegetation be: 
ge im. mit einer wundervollen Entwidlung der 
Mittelmeerpflanzenformen an den warmen Süd: 
gehängen der Alpen, wo im Seengebiet die Kultur 
vieler erotifcher re ge ve möglich ift, wäb: 
rend auf den Höhen die Alpenflora berriht. Die 
legtere ſtrahlt noch jeht auf den Apenninen aus; am 
Gran: Saffo ift die Buchengrenze 1650— 1800 m 
bob, aber die Fichte fehlt. Die reiche Entwid: 
lung der Mittelflora beginnt erit wieder nad Über: 
fpringung Oberitalieng, wo die Maquis oder Macchia 

enanntenimmergrünen Gebüfhevon Myrte, Dlive, 

hillyrea, die Rultur der Orangen u. ſ. w. mit den 
Pinien und Lebendeihen berrichend werden. Die 
Dpuntien, welhe als Kaltusform auf Felsboden 
im ©. oft gejellig vorlommen, find als verwilverte 
amerif. Bürger zu betrachten. Die große Mehrzahl 
der Tierarten jtimmt noch mit centraleuropäiichen 
überein, je weiter aber nah ©., deito zahlreicher 
werden in der yauna die mediterranen Elemente, 
Eine Menge neuer Injeltenformen, befonders Käfer 
und Geradflügler, weniger Schmetterlinge gejellen 
fih hinzu, Storpione und andere Spinnentiere mit 
jubtropiihem Habitus treten auf, Süßwaſſerkrabben 


Italien (Pflanzen- und Tierwelt. Einteilung. Bevölkerung) 


eriheinen, einige fonft in Europa nicht vorhandene 
Salamander ftellen fi ein, die Zahl der Reptilien 
nimmt zu. Weniger bemerkenswert wird der Unter: 
ſchied in der fo beweglichen Vogelmelt, etwas mehr 
noch bei den Säugetieren, indem ſich hier 10 leder: 
mausarten finden, die diesſeit der Alpen feblen. 
EH Unteritalien tritt das Stahelihwein und die 
ibetbtaße (Viverra civetta Schreb.) auf. 

Einteilung des alten Italiens. Der Name J. iſt 
von dem kleinen Gebiet der Italer in der äußerften 
Süpdfpige erft allmählich, endaültig zu Cäjars Zeit 
auf die ganze Halbinfel ausgedehnt worden. Der 
nördl. Teil, zwiſchen Alpen und Apennin, wurde 
im Altertum bis auf Cäfar als Gallia cisalpina 
politifh nicht mebr zu 3. gerechnet. (S. Gallien.) 

In Oberitalien waren im NO. die Landichaf: 
ten Hiftria und Venetia, welches ſüdlich von der 
Erich begrenzt wurde. Das fruchtbare, waflerreiche 
Thal des Bo wurde um 400 von kelt. Böltern er: 
obert, welche die ganze Landſchaft dann als Gallia 
transpadana und cispadana bewohnten. Das Berg: 
land am Golf von Genua war Liguria. In Mit: 
telitalien bildeten die nördl. Hälfte die frucht— 
bare Landſchaft Etruria im W., Umbria im D.; 
beide ſchied der Tiber, der auch im ©. die Grenze 

egen die untere Hälfte von Mittelitalien blieb. 
Hier lag Patium im W., Picenum im D.; zwiſchen 
beiden das Bergland der Sabiner und mebrerer 
anderer Gebirgsitämme, wie der Veſtini, Marrucini, 
Aqui, Marſi, Päligni. In Unteritalien folgten 
von N. bis zur Südweſtſpihe die drei Landſchaften 
Gampania, Lucania und das Gebiet der Bruttier, 
denen im D. Samnium, Apulia, Calabria etwa ent: 
ſprachen. Die drei großen Inſeln Kyrnos (Cor: 
jica), Sardinia, Sicilia gehörten, obgleich ſchon im 
3. Yabrh. v. Chr. von Rom erobert, politiich erit 
feit Diocletian zu 3. (Hierzu Harte: Das alte 
Italien.) — Bal. Helbig, Die Italiker in der Bo: 
ebene (Loz. 1879); Niſſen, Italiſche Landeskunde, 
Bp. 1 (Berl. 1883); Grörnig, Die alten Vollker 
Oberitaliens (Wien 1885). 

Das gegenwärtige Königreich J. iſt aus den 
Provinzen des frühern Königreibs Sardinien (mit 
Ausnabme von Savoyen und Nizza, die 1860 an 
Frankreich abgetreten wurden), einjchliehlih der 
Lombardei und Venetiens, aus dem ebemaligen 
Kirchenſtaate und den annektierten Staaten, nämlic 
den Herzjogtümern Barma und Modena, dem ebe: 
maligen Großberzogtum Toscana und dem frübern 
Königreich beider Sicilien —— Das: 
jelbe grenzt im N. an die Schweiz und Oſterreich, im 
W. an Frankreich. Die Länge der Grenzen gegen 
zen beträgt 495, gegen die Schweiz 655, gegen 

iterreih 750 km. Die Küftenlänge beträgt 3657, 
mit den Inſeln 6785 km. Das Feitland (mit den 
Küfteninfeln, aber ohne San Marino) bededt nach 
der neuen Ausmefjung des Militärinftituts zu 
Florenz 236835,40, Sicilien 25 738,02, Sardinien 
24 077,86, das ganze Konigreich alio 286 651,2% 
(nach einer wenig frübern Ausmeſſung der General: 
direltion der Statiftil 286589) qkm. Die Zunahme 
dur Anſchwemmung wurde allein für das Adria: 
tiiche Meer von 1884—96 auf 77,27 qkm beredynet. 

Bevölferung. Für 1770 wird die Cinwobnerzabl 
auf 14,5, 1816 auf 18,3, 1848 auf 23, Mill. ae: 
ibäst. 1861 wurden 25016801, 1871:26801 154€. 
gezählt. Bei der legten Bollszäblung (1881) wurden 
gezählt 28 459 628 (14 265 383 männl., 14194 245 
weibl.) €., d.i. 99 auf 1 qkm; für 1896 wurden 

















P 2 ‘ * 
1 A * he" 2: m 
| RK * runcn e —— 
wi. * 
| 4 — — — = * x n 3,6 = , ; _ _ = — > je 
* — — — — * N ee zu 
Bi d prwewnps * * N 4 | 
| 4 vun, — Fern 
ug Tomerum Ss. * — — 
* 
FR i N a 
Arms! vrig | u, —e— —— es 





ward Tr 








444 ua. 18. »junr ng 


Fr or NN N) 














or [3 o N —F 
1 ram) 0000092:7 qrisgeK 4 Ay 
XAIALV AI 








— 1 nmfı 

* —— — — — ——— —— 
In DE £ . I (reine, | — — 
> — — 
— * An | Arsen * Arnax 
* en ‚ 


g reg wg, 
ee 












* Ki * 
Te — unn⸗ an 77 A vuhbuz og 
Aumpmmpn > n \ ungen] F— — — — 
I > r >> AM. re I" " $ * 
208 aNo 4*7 CR BE Rp pn ade 
. EEE m Fa r» Fr ® ee, BR, 1 f u Tann | 








5 Fe A b 
— 5— > % Vurajer 1 
Pr .n o Pr — — > 
a * 
* 4 


NSI1IYVYLlI ILIV va 


»tschorg egmuyı astpeu-adong Buggy tg Urny  UOgIEST-wuop Un. re 


2 SLseguns 02 — u. ups m aganag | 
— — —— — — pw 
— — — 

















ep wein. a a a EFT Y. | 


rd were aan NIE 

















sc 

| nrbng wp ten BIT 

| TION Te 

“oe 7—7 7 
00000°#:1 Quisgeug 

\ 

\ 

| | 

l 
SE z ‚de 

a 
3 
* Ron guuonIe 141 »r1rosy se wen} 
° ont Ne * run oi 
vnnıg wang . 


ls gtemurmajleg 





- > 3 # n 
» i — * 
a r RL” MR + . 7 bj * Ye, . . 
ee > a! Amy lı sv rohen gl 
—* fire dl wırupe * — N 4 
ECHTE SEN arupıaa ES 
7 RER = * * 9* nm ERS a 4 
urac rgunas * fr | — LER Yanz  erinsuponnuog — 
* ch mg, mg nan nn —S— m m, Y 
wıınen An, - nn T, : “m xt TER. 2. ———— * 
urodes nn ı —— ur" A rwenng 
* ee: —R 8* “2 rt 6227) 2 
REIS 
TER Re. .. 
* ag ee % es — * 0 .- 





ij — — De *5 
.. vet u  E Fre * * 
I — SEEN Fig 


Stalien (Bevölferung) 


berechnet 31290490 E.; die Zunahme betrug im 
Jahrzehnt 1881— 96: 2830862 E. oder 10 Proz. Im 
ganzen wird J. in Europa nur von Holland, Belgien 
und Großbritannien an Bevölkerungsdichtigleit 
übertroffen. Der Nationalität nad beiteht die 
Bevölkerung größtenteil® aus Ftalienern, die aber 
nach dem Dialekt (f. Italieniſche Sprache) in viele 
Stammesabteilungen zerfallen. Es iſt eine echte 
Miſchbevölkerung, entitanden dur die Aufnahme 
zabllofer Sklaven im Röomiſchen Reib, durd die 
Einwanderung der Germanen im Norden, der Sara: 
jenen und der Normannen im Süden. pr Friaul 
(Provinz Udine) gehört der größte Teil der Be: 
wohner dem Volksſtamme der Furlaner an, etwa 
370000 Seelen; in der Provinz Turin wohnen 
100000 Franzoſen (meiit Waldenjer) mit proven: 
caliihem Dialelt, in den Sette und den Tredici Co- 
muni (f. Comuni) und an andern Orten der Lom— 
bardei und Venetien 20000 Deutſche, im Neapoli: 
tanijchen und in der ſicil. Provinz Ealtanifjetta etwa 
60000 Albaneien (f.d.); Heine jlam. Kolonien find in 
der Provinz Molije (5000), und etwa 40 000 Slawen 
leben im äußeriten Norbojten (Cividale, Tarcento, 
Moggio und San Pietro al Natifone); endlich als 
Handeläleute vielfach zerjtreut über 20000 Griechen, 
befonder3 zwiſchen Lecce, Gallipoli und Otranto, 
Armenier, Spanier u. f. mw. (j. Sardinien und Sici: 
lien). Im ganzen wohnen nurO,s Proz. Nichtitaliener 
im Staate, während etwa 2 Mill. Angebörige ital. 
Nationalität außerhalb des Staates (Frankreich, 
Sfterreih, Deutichland, Südamerika) wohnen. Für 
die 17 Landesteile (Compartimenti) ergiebt eine 

















Berehnung vom 31. Dez. 1896 folgende Zahlen: 
Landesteile a ra 8. af 
Abruzzen und Molije| 16529 | 1389152| 84 
Apulien........ ı 19110 1872950| 97 
Calabrien ....... 15075 1344008 89 
Campanien ...... 16222 314 731 183 
Te 12081 | 1027465 | 85 
Ligurien...... 5278| 982675 186 
Lombardei ...... 24317 4057582 187 
Marken. .... 9748 976 273 | 100 
Parma und Modena.| 10536 | 1045445) 99 
Umbrien ....... 9709 607338 | 63 
Piemont ....... 29378 | 3344037 114 
Baſilicata....... 9962| 548 192 55 
Romagna....... 10104 | 1253680 | 124 
Sardinin.......  24078| 756201] 31 
Sicilien. een 25740 | 3523853 137 
Toscana ....... 24104 2317740| % 
Venetien ....... ı 24548 | 3099 168 | 126 


Italien | 286 589 | 31 290 490 | 109 

* Nach ber neuen Ausmeſſung ber Generaldireftion der 
Statiftik. 

Über die Bevölterung der Provinzen fiehe die 
Ginzelartitel der Qandesteile. Hier fei nur erwähnt, 
daß nah Ausschluß der Provinzen, die faft nur das 
Sebiet einer Großſtadt umfaſſen (Neapel, Mailand 
u.a.), die bevöltertite die Provinz Padua ift (212 pro 
qkm). Am dünniten befiedelt find Sondrio (in den 
Alpen), Grofjeto (toscan. Maremmen) und die bei: 
den fardin. Provinzen (Saflari mit 27 pro qkm). 
Der Staat3angebörigleit nad waren (1881) 
unter den 59956 Fremden: 15790 Bfterreicher, 
12104 Schweiger, 10781Franzoſen, 7301 Engländer, 
5234 Deutiche, 1234 Amerifaner und 1387 Ruſſen. 
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Städtiſche und ländliche Bevölkerung zu unterfchei: 
den ift ſchwierig, da in Sübitalien auch bei den 
Bauern eine Vorliebe für das Wohnen in Städten 
beiteht. Im ganzen beredinete man (1896) bie 
Einwohnerzahl der 69 Provinzialhauptitädte auf 
5500800 E., wobei jedod nicht die Einwohnerzahl 
des Meichbilds, jondern die beträchtlich größere der 
zum Teil in ländlichen Verhältnifjen lebenden Ge: 
meinden berüdfjichtigt ift. Nach der Berechnung für 
31. De3.1896 haben folgende Städte über 100000 €. : 






























Neapel... 529446 Florenz. . . 207 070 
0mM.... 474 018 | Benebig . . 153,764 
Mailand. . 456 698 | Bologna . . 151 206 
Turin ... 348001 | Meifina . . 150 805 
zen . . 283 742 Catania .. 127 117 
enua... 225135, Livorno .. 104269 
Nach ven Berufen war die Gliederung 1881: 
n wann· Weib: | Bu 
Berufe ti id | fammen 
Landbwirtihait . .... - - 5124431] 3048951] 8173382 
Tier: und Bienenzuht . . . | 213556) 30896] 244452 
Gartenbau... - 22... 58914) 14425 73339 
Eur ae m 53226) 6425 59651 
iſcherei und Jagd an ja 47901, 40 48241 
ergbau und Salinen . . . 59692 575] 609267 
nduftie . » .- 2.2. .« 2281317 1904144] 4185461 
ewirtung und Befleibung . 515000 99594] 151094 
DE + ran. 246618 33155] 279773 
erfehräweien . . .» . - . » 310347 2664] 313011 
Rentner und Benfionäre . . | 427456) 535425] 962881 
Angeftellte und Dienftboten . 2656051 447800] 713405 
Zanbeöverteibigung- - - - -» 160155 _ 160155 
Eivilverwaltung . . . - - - 167252 3400] 170652 
Mill -» » =. 1-2 0.0. 103 161 28424] 131585 
Gerichtsweſen.. 23248 2 28250 
Sanitätöweien .. . .- - - » 44333 15384 59717 
Unterridt . .. 2» 22... 32908 46887 79795 
Schöne Künfte.......- 31174 4450| 35624 
Bilfenidaften . ---.. - 19740 3] 19775 
aufiergewerbe . ... . - 28993 5457 34450 
LEER u 0400540 ac a 121562 8267] 129829 
Gefangene und Bettler . . - 73183 56493] 129681 
Ohne Beruf und ohne Angabe | 1307691) 4998965] 6306656 





Sufammen |11258968/11292158[22551126 


n diefer Summe find an jugendlichen Arbeitern 
zwiſchen 9 und 14 Jahren 3249955 (1658630 
männl., 1591 325 weibl.) enthalten, während Kin: 
der unter 9 Jahren unberüdfichtigt geblieben find. 
Und zwar find in Landwirtſchaft, Viehzucht und 
Gärtnerei 678042, in der Induſtrie 309377 jugend: 
lihe Arbeiter thätig. 

Bei der Boltszäblung 1881 wurde nad) ver Kon: 
feſſion nicht aefragt; die Bevölferung ift meift 
fatholifih; die Auskünfte der nichtlath. Geiftlichen 
ergaben, daß etwa 62000 Broteitanten (22000 Wal: 
denfer) und 38000 Israeliten in 3. lebten. 

Mas die Bewegung der Bevölkerung anlangt, 
jo betrug die Zahl der Cheichließungen 1887: 
235629, 1892: 228299, 1894: 231581, 1896: 
222603, die Zabl der Geburten 1067002, 1108934, 
1149191,1095505, der Todesfälle828 992,800 304, 
822628 und 758129. Unebeliche waren in denjelben 
Jahren 85904, 80000, 74693 und 70278 Geburten. 
Cheicheidung giebt es nicht. Sehr bedeutend ilt die 
Auswanderung, die ſich vornehmlich nad) Öfter: 
reich, Frankreich, den Unionsitaaten und nad Mit: 
tel: und Südamerita richtet. Es verließen 1887: 
215667, 1889: 218412, 1891: 293631, 189: 
225346, 1895: 293 181 und 1896: 306 127 Jtaliener 
ihr Vaterland. (S. Auswanderung.) Die Zahl der 
— in der Fremde wird auf 2 Mill. geſchätzt. 

ie Auswanderung 1896 zeigt folgende Tabelle: 











744 
ee re er "Tr « | 
: us: : | us⸗ 
Landesteile anderer Landesteile manderer 
ri Ne rar 22599 Abruzzen u. Moliie | 20587 
igurien . . . . . 4737 |Campanien .. 41208 
gombarbei . . . . 22319 [Apulien ..... 5806 
Benetien. ... . 100 236 [Bafilicate . . . .: 10963 
Romagna, Barma Ealabrien ..... 18965 
und Modena . . 14634 |Sicilien ... . . 15 432 
Toscana... . . 13139 |Sarbinien . . ...| 2510 
Marten .... . 11423 [Umbrien . 7 702 
Zatium 867 | 


Auswanderung nab Beitimmungsländern 1894 
6: | 














Länder 1394 | 1895 1896 | 

Europa . . - 110759 | 105273 | 109490 
Mordafria ... . . 2390 3063 3227 
Vereinigte Staaten 31668 | STB51 | many; 
BanobE:; 0.5 waren. 805 733 ||” 
Merito, Gentralamerifa, Go: | 

lumbia, Venezuela 1204 1688 1606 
Brafilien ..... 41628 , 93090 74693 
Ebile und Beru . . . . . 192 461: 633 | 
Argentinien, Uruguan und Para» | | | 

| 1.1 Er 34353 | 43484 | 57266 | 
Übriges Amerila. .. . . . 1579) 1562. 5638 | 
Andere Länder . ...... 717 926 1329 


Landwirtfchaft. m Yaufe des 19. Jabrb. ijt der 
Ertrag der Landmwirtichaft gefunten; troßdem ift noch | 
mebr als die Hälfte der Bevölkerung in der Yand: | 
wirtichaft thätig. Der Umfang der Anbaufläcen 
von Weizen und Reis zeigt einen Rüdgang, die von 
Mais und Hafer eine Heine Zunahme, Gerite und 
Roggen blieben unverändert; Hanf, Flachs und Ka— 
ftanien gingen zurüd; der Weinbau nahm zu. Man 
ſchäßt den Wert der Erzeugnifie des Aderbaues auf 
rund 2639, der Forſtwirtſchaft auf 88, der Tierzucht 
auf 1424 Mill. Lire. Während die Lombardei, Emi- | 
lia, Toscana, Teile von Campanien und von Sici: 
lien die intenfivfte Kultur aufweiien, find unge: | 
beure Flächen, vorzüglich im Süden, jebr mangelbaft 
bemwirtichaftet. über 2 Mill, ha find ſchon durd ihre . 


Italien (Landwirtichaft) 


Der Aderbau, meijt Weizenbau, wird in Ober: 
italien, Toscana und den ebemals neapolit. Bro: 
vinzen gepflegt; in vielen Gegenden, namentlich auf 
Sicilien, der Korntammer des alten Noms, und auf 
Sardinien ift er ſehr vernachläſſigt. Das Getreide 
dedt nicht den Bedarf des Landes, und nur Reis, 
der vornebmlid in den Provinzen Novara, Bavia 
und Mailand gebaut wird (jäbrlib durchſchnittlich 
für 75 Mill. Lire), wird ausgeführt (1895: 40486 t); 
doc ift infolge der afiat. Konkurrenz und der un: 
rationellen Kultur der Ertrag in jtetem Rüdgana 
(1879: 9,8 Dill. hl auf 232000 ha, 1894: 5,7 Mill. 
hl auf 165000 ha, 1896 nur noch 3,7 Mill. hi). 
Kartoffeln kommen in allen Landichaften vor. Wic: 
tiger ift jedoch der Anbau der Hüljenfrücte. Die 
Kaftanienernte von 1895 ergab 2128378 Doppel: 
centner. Ausgeführt werden Hanf, m Produktion 
einſchließlich las (1895) 960000 Quintal betrug, 
bejonders aus den Marten, Umbrien, der Emilia 
und den ſüdl. Provinzen; Krapp (im Neapolitani: 
ihen), Sumad (in Sicilien) und Süßbolz. Sonit 
wird Safran auf ven Inſeln, Zuderrohr und Baum: 
wolle im Süpen, befonders in der Provinz Salerno, 
Galabrien, Sicilien und Sardinien gewonnen. Über 


den Anbau des Tabaks beftimmt alljährlih im In— 


terefie ihres Monopols die Staatöverwaltung. 1895 
waren 5240 ha bepflanjt, die 6743000 kg ergaben. 
Zuderrübenbau und Spiritusbrennerei find nicht be: 
deutend. Lebtere wird in der Lombardei und um 
Neapel von größern Gtablifjements betrieben. Die 
Produktion betrug 1890/91: 199487, 1891/92: 
225568 und 1894/95 nur 166 998 hl. Ausgefübrt 
wurden (1896) 2573 hl und 9169 Flaſchen Spiritus 
Insbeſondere blüht die Kultur der edeln Südfrüchte 
in den neapolit.und ficil. Brovinzen. Es gab 1870/74: 
10,66, 1896: 17,1 Mill.Eitronen: und Orangenbäume, 
die durichnittlich jährlich 3330 (1895/96: 3337) 
Früchte tragen. Ausgeführt wurden (1896) 220000, 
davon die Hälfte nach Nordamerita, */, nad Oſter 
reih:Uingarn, *, nad Großbritannien, */,, nad 


Höhenlage nicht zum Anbau geeignet; dazu tom: | Rußland und nach Deutſchland. In denjelben 
men tiefer gelegene felſige Flächen und die noch der Provinzen gedeihen am beſten die Olivenbäume, von 
Entwäſſerung harrenden Niederungen der Marem: | denen (1895) auf 1033 796 ha Anbaufläche 2893 736 
men, der Bontinishen Sümpfe und des Val di Co: | hIO[ gewonnen wurden. Seidenbau beitebt in gan; 
macchio. Im ganzen umfaßte 1893 das produktive | J., vornehmlich in Piemont und der Lombardei; 
Terrain 20238000 ha, das untultivierte oder in | 1896 wurden 87,66 Mill. Pfd. Cocons gewonnen. J. 
unprodultiver Verwendung befindliche 8420900 ha. | nimmt in Hinficht auf die mit Wein bepflanzte Fläche 
Bis 31. Dez. 1893 hatte der Staat Bonifitations: | die erjte Stelle unter allen Ländern ein; bejonders 
arbeiten auf 595204 ha in Angriff genommen und | in Apulien bildet ver Weinbau bie wichtigfte Kultur. 
auf 281974 ha diejelben beendet. — Es giebt drei | J. produzierte (1884—91) im jäbrliben Durchſchnitt 
Artender Bewirtſchaftung. Als Eigentümer(coltiva- | faft 30 Mill. hl (1897 nur nod 26 Mill. hl); die 
zione a mano propria) auf Heinen Gütern arbeitet | Anbaufläche bat fich feit 1870 beinabe verboppelt. 
der Bauer in Piemont und in Ligurien, daneben in | (S. Stalienifhe Weine.) Die Tabelle auf ©. 745 
Rom, den Abruzzen und Molife, Sampanien, Apu: | giebt im einzelnen die Anbauflähen (100 ha) und 
lien, Bafılicata, Calabrien und auf den beiden großen | die Ernteergebnifje (in Heftoliter, für Hanf, Flachs, 


Inſeln. Eine Art Societätöverbältnis (colonia par- 
ziaria), bejonder® in der Form der mezzadria | 
(j. d.), zwiichen dem Gigentümer und dem Bauer | 
berridt in Toscana, in den Marken und Umbrien, 
neben andern auch in der Lombardei und Benetien, 
den Abruzzen und Molife, Campanien und zum Teil | 
in Sicilien. In Bari und Neapel fehlt e8 ganz. Gegen 
Nente (affitto) verpachtet werden die Güter in Der 
Lombardei und Benetien, bejonders in den Marſch— 
landen, in der Emilia, Campanien, den Abruzzen | 
und Molife, Biemont und in Sicilien. Intenjwer ' 
Betrieb beitebt in der Umgebung der großen Stäpdte. 
Latifundien fommen in der Provinz Nom, in Apu: 
lien und Sicilien vor. 





Kartoffeln, Kaſtanien in 100 kg). 
Berühmt ift die Käfeproduftion (1895: 74,35 Mill. 
kg Hartläje und 11,87 Mill. kg Weichtäfe für 86 Mill. 
Lire, Kubtäfe beionders in der Lombardei, Schafläſe 
in Latium und im Südoften, Büffelläſe im Sud— 
weiten, Ziegentäfe ebenda und in Sardinien), na: 
mentlich die Bereitung von jog. Parmeſankäſen und 
Strachino, und die Erzeugung von Butter (1895: 
15,9 Mill. kg für 32,4 Mill. Lire, ein Viertel in ver 
Lombardei) und Würften (Salami), welde einen 
anfebnlidhen Erportartitel bilden; viel wichtiger ift 
indejien während der lekten Jahre der Handel mit 
Eiern geworden, von denen (1896) für 29 Mil. Lire 
ausgefübrt wurden. Sebr anſehnlich ift die Geflügel: 
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1870-79| 1895 | 1870-79 | 1890 1 189 1sro—3| 1895 
— re F a ee Da Peg Te Ge | — 
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— 701| 2090) 7189200| 7512925, 7022000, — | 33er 
Kaftanien 22 ccaeeeen | 4487| 4120| 5768436 | 3026503! 2633000 | 12,86 | 6,40 


zucht. — Der Viehſtand zeigt bei Rindvieb und 
Pferden bedeutende Zunahme, bei Schafen, Ziegen 
und Schweinen eine Abnabme. Die Zahl der Kin: 
der, au in der Qualität verbefjert, it von (1862) 
3,7 Mill. auf (1890) etwa 5 Mill., der Pferde von 
657000 auf 720000 Stüd geitiegen; Schafe wur: 
den (1890) 6,9 (gegen 1862: 8,8), Ziegen 1,8 (2,2), 
Schmeine 1,8 (3,3) Mill. geſchäßzt. Außerdem giebt 
es 1 Mill. Ejel, 300000 Maultiere und in San 
Rofjore bei Bija einige Dromedare. Zur Verbeſſe— 
rung der Tierzucht unterbält der Staat (1894) 594 
Hengite und 330 Stiere. Die Viebausfuhr über: 
jteigt die Einfuhr ſehr bedeutend; fo wurden 43582 
Schweine aus: und nur 2271 eingeführt; bei Scha: 
fen betrug die Einfuhr 6347, die Ausfubr 32711, 
bei Rindern 25035 und 34537 Stüd. Wolle muß 
aus dem Auslande bejogen werben (1896: 108150 
Doppelcentner). — Die Forſtwirtſchaft ift in 
Toscana am beiten ausgebildet, doch genügt die 
Produltion an Brennbolz nicht vem Bedarf des Lan: 
ded. Die Geſamtwaldfläche beträgt 4,098 Mill. ha. 
Die Erträgnifje an Brennholz werden auf 6,89 Mill. 
cbm im Werte von 20,5 Mill. Lire, an Baubolz auf 
1,37 Mill, cbm (17,06 Mill, Lire), an ug auf 
3,02 Mill. cbm (18,13 Mill. Lire) — azu kom⸗ 
men noch Nebenprodukte (ohne Kaſtanien) im Werte 
von 32,17 Mill., jo daß der Geſamtertrag der Wald: 
wirtichaft auf rund 88 Mill. Lire angegeben wird. — 
Die Seefiſcherei liefert Thunfiſche (an den Weit: 
tüften von Unteritalien und Sicilien fowie bei der 
Inſel Sardinien), ferner Sardellen, Sarbinen und 
orallen (an den afrit. und jarbin. Hüften) und 
Schwämme in den auswärtigen Handel. Die Zahl 
ver Fiſcherboote betrug 1895: 22611 mit 73929 
Fi ern, die an den ital, Hüften für 16,05 Mill. Lire 
Fiſche, Weich: und Schaltiere fingen. Wichtig ift 
beſonders die Thunfiſch- und Schwammfiſcherei. 
1788 Boote mit 18857 t und 7324 Mann fiſchten 
in der Tieffee und in ausländiichen Gewäſſern. Die 
Korallenfifcherei ging zurüd; 1875 betrug der Wert 
9N Mill., 1885—88 im Durchſchnitt 1— 1"), Mill. Lire, 
1889: 154 732 und 1891 nurnoch 61 484, aber 1894 
und 1896 nad Wiedereröffnung der Bänle 2287488 
und 1273988 Lire. Bejonders reich an Fiſchen find 
das Haffgebiet von Venedig, vor allem bei Co: 
macchio, die Meerenge von Meſſina und die ligu: 
riichen Küften. Dod erfordert der Verbraud noch 
bedeutende Einfubr, namentlib von Stocfiſchen. 


foblen fehlen. Reiche Gijenlager finden fi auf Elba 
und Sardinien, in Biemont jowie in den Brovinzen 
Bergamo und Brefcia; ferner Kupfererz in den venet. 
Alpen, bei Nojta und in Toscana; Bleierz nament: 
lih in den Provinzen Genua und Lucca und auf 
Sardinien; Zinter; in den reihen Lagern Sarbi: 
niens und der Lombardei (Serianathal). Golverz 
fommt vor in den Schwejeltiejen des Monte:Nofa, 
weniges a im Noftatbale und in mehrern 
Alpenflüflen; Silbererz in Sardinien; Quedjilber 
in den Minen im Territorium von Caſtell' Azzara 
und bei Santa Fiora in Toscana fowie in Goſaldo 
(Benetien); Mangan im Aojtathale, in Ligurien und 
Sardinien; Antimon in Toscana und auf Sicilien; 
Anthracit im Aoftathale; Brauntoblen am bedeu: 
tenditen in Toscana, auf Sardinien und in der Bro: 
vinz Vicenza. Das wichtigite bergmänniſche Prodult 
liefern die Schwefellager Siciliens; ihre Ausbeute 
beträgt nahezu die Hälfte des Gejamtwertes der 
Mineralien überbaupt; in den 456 Gruben, welde 
in einer 170 km langen Zone liegen, wurden 1895: 
2381389 t im Werte von 14,6 Mill. Lire gewon: 
nen. Mittelpuntte der Förderung find Ealtanifjetta, 
auf das etwa die Hälfte der Produftion der Inſel 
fommt, Girgenti und Catania. Die Gewinnung 
beihäftigte 22201 Arbeiter, mit deren traurigen 
Lebensbedingungen fich neuerdings die öffentliche 
Meinung lebhaft beſchäftigte. Seejalz wird in zahl: 
reihen Saljgärten, am meilten bei Cagliari auf 
Sardinien und bei Trapani auf Sicilien, dann 
aber aub auf Elba, in der Emilia und in den Bro: 
vinzen Bari und Rom — un aus 
den beiden Salinen zu Volterra (Bifa) und Galfo: 
maggiore (Parma); Steinjalz in Galabrien und Si: 
cilien; Alaun bei Montioni in der Provinz Florenz 
und zu Zolfa bei Eivitavechia; Marmor (indgejamt 
für jährlid etwa 12 Mill. M. durch 7000 Arbeiter) 
in etwa 600 Brüchen bei Garrara, Mafja und Ser: 
ravezza. Wichtig find auch die Alabaſterbrüche, na: 
mentlich bei Bolterra. Baufteine find die trefflichen 
Lavagnaſchiefer, welde in 70 Brühen gefördert 
werden. Mesiteine (kiefelbaltiger Kalt) aus 40 
Brühen, namentlibh aus dem Far Seriana, find 
ein anjebnlicher Ausfubrartitel. Bimsjtein liefern 
die Lipariſchen Inſeln. 

Im J. 1895 betrug die Geſamtförderung an 
Kupfererzen 85 239 t, — 183371, Bleierzen 


31416, Zinlerzen 121 197, Silbererzen 870, Gold: 


Bergbau. Der Bergbau liefert Eijen, Kupfer, | erzen 7099 t im Wert von 649434 Lire. Brennbare 


Silber, Blei, Quedfilber und Braunloblen; Stein: 


Mineralien wurden 305321 t, Asphalt, Petroleum, 
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Graphit, Salz u. ſ. mw. für 3,5 Mill. Lire gewonnen. 
m ganzen beträgt der Wert der bergmänniichen 
rodufte nur ?/,, der von Großbritannien und Sr: 

land, */,, der von Deutichland und ”/, der von Den 

reih.— Man gewann 1894: 141 729 t Eifen (befon: 
ders Schmiebeeifen), 154614 t Stabl, 19605 t Blei, 

9708 t Kupfer, 351 t Antimon, 258 t Quedfilber, 

58 626 kg Silber und 349 kg Gold. Der Gefamtwert 

der Metallinduftrie bezifferte fib auf 84 Mill, Lire, 

Zur —— famen nur für 22 Mill. Lire, eingeführt 

für den Landesbedarf wurden für 42,7 Mill. Lire. 

Juduſtrie. Die induftrielle Entwidlung bleibt bei 
dem Mangel an Steintohlen im Lande und bei der 
ſchwer laſtenden Beiteuerung der Betriebe gegen 
England, Frankreich, Deutihland und Oſterreich 
weit zurüd; die handwerlsmäßige Heritellung ift 
noch vorherrſchend, während ſich die Großindujtrie 
bauptfählich auf Oberitalien bejchräntt; außerdem 
finden fi größere Etabliffements bei Livorno und 
Neapel fowie in Terni (Umbrien). 1881 waren 
2281 317 Männer und 1904144 rauen in der 
Induftrie thätig. In der Bapierfabritation waren 
die Hälfte, in der des Tabals faſt neun Zehntel, der 
Zündhölzchen zwei Drittel Frauen beſchäftigt. = 
der Baummollinduftrie waren unter 88111 Perſo 
nen nur 23796 erwahfene Männer. Die Zabl der 
Dampftefjel (außer Lolomotiven und Dampficif: 
fen) betrug (1890) 9983 mit etwa 160000 Bferbe: 
jtärlen. Patente wurden (1885) 1540, (1893) 2090 
erteilt, darunter 1408 an Ausländer, Gegen die 
übermäßige Ausdehnung ber Kinderarbeit, 3. B. in 
der Seideninduftrie der Brovinz Como, bat 1886 
die Geſehgebung eingegriffen. In ſechs großen 
Städten dienen Arbeiterfammern, von Arbeitneb: 
mern gegründet und von den Stadtverwaltungen 
unterjtüßt, ald Auskunftsbureaus und als Central: 
itelle der Arbeiterverbände. Arbeiterſchiedsgerichte 
find durch das Geſeß vom 15. Juni 1893 errichtet 
worden; eine Unfallverficherung wird (1896) im Bar: 
lament beraten. Wichtig find die Unterjtügungs: 
vereine (Societä di mutuo soccorso), deren es (1885) 
4971 mit 804 000 Mitgliedern und einem Vermögen 
von 30 Mill. Fire gab. Die Arbeitslöhne find in 
den meiſten Betrieben jeit 20 Jahren beträchtlich 

eitiegen, im Bergbau aber zurüdgenangen. Die 
abl der Ausſtände in gewerblichen Betrieben be: 
trug 1880: 27, 1890: 139, 1893: 131, im ganzen 

(jeit 1878) 1233; von diefen verliefen 217. zu Gun: 

ften der Arbeiter, 508 endeten mit einem Vergleich, 

ebenjoviel ſchlugen fehl. Die größten Streits waren 
die von 9150 Ziegelbrennern in Rom (1885) und von 

etwa 5000 Webern in Como (1888). 

Die wichtigſten ——— find Spinnerei 
und Weberei. Unter den europ. Staaten, welde 
die Seidenraupenzucht betreiben und Seidencocons 
fowie robe und filierte (geiponnene) Seide erzeugen, 
jtebt %. obenan; am bedeutenpditen ift die Seidenzucht 
in der Lombardei, Piemont, Venetien, den Marten 
und in Toscana. Die Zucht der Seidenwürmer be: 
ihäftiat 571522, die Seidenfabrifation 172356 
Meniben, darunter neun Zehntel rauen und Mäd— 
ben. Die Produktion von Robjeide, die in den acht: 
ziger Jabren infolge der Seidenraupentrantheit bis 
auf2?/,; Mill. kg jährlich gefunten war, ift 1893 wie: 
der beträchtlich geſtiegen (3,98 Mill. kg); 1890 zäblte 
man 1534849 Spindeln. Die Seidenfpinnerei bat 
ihren Hauptfiß in der Yombardei, namentlich in der 
Provinz Como, aud in Piemont. DieSeidenmweberei 
iſt am blübenditen in Como, Genua, Gaferta, Turin 
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und Neapel. Sie arbeitet faſt nur für den Erport. 
Im ganzen leidet dieſer wichtigste Zweig neuerdings 
unter japan. und chineſ. Konkurrenz. Für die Hanf: 
und Juteinduftrie find etwa 60000 Spindeln und 
750 mechan. Webjtühle tbätig, deren jäbrliche Bro: 
duftion einen Wert von 70 bis 80 Mill, Lire erreicht. 
Sie hatte feit 1885 erhebliche Fortſchritte gemacht, 
ift aber in den legten Jahren binter den Fortichrit: 
ten der Baummollinduftrie zurüdgeblieben. Molle 
verarbeiteten, bauptfählih in Biemont und in den 
Provinzen Mailand, Bicenza und Caferta, (1892) 
345 000 Spindeln, 9000 Webftüble (zur Hälfte me: 
chaniſche) und 28000 Arbeiter. Die Baummoll: 
induftrie, deren Hauptfise die Lombardei, Ligurien 
und Salerno find, beichäftigt im ganzen (1890) 
1300000 Spindeln (gegen 500000 im J. 1870); 
aud bier nimmt nur die Cinfubr von Kobitoffen 
au, während einzelne Fabrikationszweige erhebliche 
Ausfubrziffern aufweiſen. 
Leder und Lederwaren liefern Turin, Mailand, 
Breicia, Barma, Modena, Livorno und Catania. 
Die Glaskunftinduftrie (f. d.) bat jekt ihre frübere 
Bedeutung wieder erlangt; unerreicht find die Fabri- 
fate der Perlen-, Mojail: und Schmelzfabrifen zu 
Venedig und Murano (4580 Arbeiter). Die Erzeu: 
gung von Kameen und Mojaiten bat ihren Hauptſitz 
u Rom; jonit werden Kameen vorzugsweiſe in 
Neapel, Mojaiten in Florenz bergeitellt. Durch feine 
Arbeiten in Elfenbein und Horn jind Florenz, Li: 
vorno und Arezzo ausgezeichnet, durch Arbeiten in 
Schildpatt Neapel. Die Bapierinduftrie (1895: 430 
Fabriken, 349 Maſchinen, 440 Bütten, 16000 Ar: 
beiter) bat fich jebr entmwidelt; ebenio die Möbel: 
und Handihubfabrifation (Neapel und Mailand). 
Chemikalien wurden (1894) für etwa 30 Mill. Lire 
bergeitellt. Wichtig find Weinftein, Eitronenjäure, 
Borjäure aus den —— Toscanas, Ebininfabri: 
kation in Genua und Mailand, Seifenſiedereien in 
Ligurien, Apulien und Sicilien. Die Mafchinen: 
induftrie hat eine nur untergeordnete Bedeutung, 
doch beitehen umfangreihe Gtablifjement® zu Ge: 
nua, Sampierbarena, Seitri:Bonente, Bietrarfa bei 
Neapel, Turin und Mailand. Der Wert der Er: 
zeugniſſe wurde (die der jtaatlihen Werte nicht ein: 
gerechnet) 1860 auf 12, 1880 auf 40 und 1890 mit 
den ftaatlihen Werken auf 100 Mill. Lire geihäst. 
Die Mafchineneinfubr zeigt auch ſchon einen ge: 
ringen Rüdgang. Terratotten, Majolila, Fayence 
und Thongerähe (namentlich große Öltrüge) werben 
für etwa 10 Mill. Lire gearbeitet. Bon Wichtigkeit 
ift die Strobflechterei, namentlich in der Gegend um 
Slorenz, wo fie bereits feit 300 Jahren betrieben 
wird; 1892 wurden ausgeführt: Strobgeflechte für 
3,89, nicht garnierte Strohhüte für 3,37 Mill. Lire; 
1894 betrugen die ausgeführten Geflechte 10 763 
Quintal, die Zahl der ausgeführten Strobbüte war 
4881700. Ein alter und wichtiger Zweig iſt die Fa: 
britationvon Gold: und Silberwaren, zumalin Rom, 
Mailand, Neapel, Venedig und Catania; berübmt 
find die Filigranarbeiten au Genua und die Gold: 
fetten aus Venedig, Zu Florenz, Turin, Mailand, 
Nom und Benedig iſt die Bronzeinduftrie zu hoher 
Entwidlung gelangt. Die Korallenicyleiferei wird 
vor allem in Öenua, Livorno und Neapel betrieben. 
Die Liqueurfabritation befindet fih auf hoher Stufe, 
namentlih in Biemont und der Lombardei; der 
Mermut giebt einen ausgezeichneten Handelsartitel 
ab. Erportiert wird auch jehr guter Eſſig. Die Er: 
zeugung von Zundkerzchen aus Wach& wird in grob: 
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artigem Maßitab betrieben, namentlid in Turin, 
Mailand, Venedig und Moncalieri, ift aber durch die 
Beſteuerung (1894) eingejchräntt worden. Bor Er: 
laß des Gejehes wurden in 449 Fabriten jährlich 
80 Milliarden Zünphölzchen fabriziert; in den Mo: 
tiven des Geſetzentwurfs wurde ein Zurüdgehen auf 
30 Milliardenvorausgefegt. Bierbrauereien waren 
(1891/92) 136 in Betrieb (1894/95 wurden 95497 hl 
Bier erzeugt), Zuderfabriten nur 2 mit einer Pro: 
dultionvon 20898 hl. Eichorie wurde in 257, Bulver 
und Sprengftoffe in 746 Betrieben [eeknap ber 
geitellt. Ausgeführt werden Salamimurft und Dior: 
tabella aus Florenz, Ferrara, und Bologna. 
Sehr bedeutend und für den Erport wichtig iſt die 
Fabritation von Meblwaren (Maccaroni u. ſ. m.) 
in Neapel, Bologna, Genua und andern Orten. 

Handel, Die geogr. Lage begünftigt den Handel 
ungemein, zumal ſeitdem durch Gijenbahnen die 
Verbindung mit Mitteleuropa erleichtert worden 
ift. Das erite Jahrzebnt nah Gründung des König: 
reis zeigt einen raſchen Aufſchwung, 1872—82 
blieben Ein: und Ausfuhr nahezu unverändert, feit 
1883 ftieg der Verkehr ganz bedeutend, bis jeit 
1888 infolge de3 allgemeinen — —— und 
des Handelskrieges mit Frankreich ein Ruckſchlag 
eingetreten iſt, der aber ſeit 1894 einem langſamen 
Fortſchritt Plab gemacht hat. Mit andern Groß— 
"main verglihen, erreicht $. etwa ein Drittel des 
Umſatzes von Frantreib, ein Fünftel des von 
Deutjhland und ein Achtel des von Grofbritan: 
nien. Die wichtigiten beſtehenden Handeläver: 
träge find die mit Rußland vom 16. (28.) Sept. 
1863, mit den Vereinigten Staaten von Amerika 
vom 26. Febr. 1871, mit Argentinien vom 16. Aug. 
1871, mit Großbritannien vom 15. Suni 1883, mit 
Deutſchland und Sfterreih vom 6. Dez. 1891, mit 
der Schweiz vom 19. April 1892. Handelälammern 
beftehen 73 mit je 9—21 gewählten Mitgliedern, 
Die Zahl der Konkurje war 1871: 513, 1885: 1106, 
1887: 1623, 1888: 2200, 1890: 1912, 1891: 2021, 
1892: 2212, 1893: 2190. 

Die Ein: und Ausfuhr im Specialhandel (in Mill. 
Lire) ohne Edelmetalle hatte folgenden Umfang: 

















Jahre | Einfuhr Ausfuhr nn 
1862 830 76 254 
1872 1182 1162 20 
1882 1227 1152 75 
1885 1460 951 509 
1890 1320 896 424 
185 | 1187 1038 149 
1896 1173 1052 121 
1897 | 1198 1093 99 
Die Baffivbilanz erklärt fi vor allem aus dem 


ftarten Import von Robftoffen, wie Koblen, Erzen, 
Bußeifen, Baummolle und Fetten. 

Mieder ausgeführt wurden 1890 Waren im Werte 
von 106, 1896 von 21 Mill. Lire. Der Durd: 
fuhrbandel betrug in denfelben Jahren 60,8 und 
100,2 Mill. Lire. 

Der Generalbandel mit Edelmetallen betrug 1896 
1283,68 Mill, Lire in der Einfuhr und 1072,18 Mill. 
Lire in der Ausfuhr. Die folgende Tabelle giebt 
einen liberblid über den Generalbandel des Yan 
des 1896 für die Warengruppen de3 Zolltarifs in 
Millionen Lire und zwar Einfuhr und Ausfuhr ge: 
trennt nad) Landweg und Seemeg: 
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| Einfuhr Ausfuhr 
Marengruppen | Sand: | Ser: | Land- | Ser: 








weg weg weg weg 














. Spirituofen, Ge⸗ 





1 

tränfe, Ole... .| 6,899 | 32,454 | 24,704 102,906 
2. Kolonialwaren,Dro- 

wen, | EN: 7531 | 79,521 2,356 | 15,889 
3. Ehemilalien, Apo⸗ 

theferwaren . . . 9,766 | 33,536 4,083 | 35,650 
4. Farben unb Gerb⸗ 

Rofe ...... 12,544 | 15,830 1,882 | 12,884 
5. Hanf, Flachs, Jute 13,2 11,561 | 19,332 | 36,404 
6. Baummolle. . . . | 20,017 | 127,990 | 12,655 | 33,537 
7. Wolle, Bierbe- und | 

andere Haare . . | 55,751 | 23,159 | 11,460 | 7,029 
8. Seide ...... 90,401 | 33,892 | 294,420 | 37,957 
9. Holz und Strob .| 22,143 | 22,428 | 18,371 | 38,447 
10 ier und Bücher | 11,270 | 2,716 2,092 | 7,944 
11. Häute und Felle . 14,778 | 38,603 | 11,827 | 16,193 
12, Erze, Metalle, Me: | 

tallwaren . . . i 82,226 | 66,147 8,894 | 23,042 
13. Steine, Erden, Glas 

I — ı 15,073 | 92,961 6,791 | 49,166 

14. Eerealien, Mehl 

a 1 3,202 | 199,587 | 59,470 | 98,158 
15. Tiere unb tierijche 

Erzeugniffe . . . | 50,290 | 60,321 | 90,215 | 47,280 
16, Berihiedenes . . . | 12,891 4,701 | 10,128 | 10,698 
17. Edelmetalle. . . ., 10,141 0,140 | 19,727 | 0,190 


Unter den Verlehrsländern fteht im Ein: 
fuhrhandel England, in der Ausfuhr die Schweiz 
an eriter Stelle. Deutjchland nimmt den zweiten 
und dritten Plaß ein. Im einzelnen ergiebt ſich 
für 1896 folgendes Bild (Specialbandel ohne Edel: 
metalle in Millionen Lire): 













I “ 7} 
Verlehröländer | BE 
Großbritannienund) | JSchweis....... | 
Irland ...... 230 | 110 [Belgien ...... . 19 
rantreih ..... 134 1153 [fgppten....... | 14 
eutihland . ... 145 160 Argentinien ....! 27 | 57 
DOfterreiheUingarn . | 131 | 121 | Türkei ....... 26 | 20 
Vereinigte Staaten Rumänien ..... 1 
und Canada... 122| 86 | Spanien u. Gibral⸗ | 
Brit. Befigungen in | Nr 13 
Allen ....... 67 | 26 |Eentralamerila 5/5 
Rußland ...... 119) 13 | 


Im Bertehr mit Deutihland betrug die Ein: 
fuhr nach J. 1891: 133,646, 1896: 144,752 Mill. Lire, 
die Ausfuhr 131,388 und 159,786 Mill. Lire, In der 
folgenden Tabelle iſt ver Wert der Ein: und Ausfuhr 
(1896) der wichtigſten Waren in Mill. Lire angeführt. 


Kategorien des Zolltarifs | Einfuhr | Ausfuhr 








Spiritus, Wein, EI. ....... 1,8 8,4 
Kolonialwaren, Tabat . .... 11 0,2 
Chemiſche Brodbulte. . . 2... + + 9,9 2,3 
achltoffe u... -» » 2. + « 9,6 1,0 
anf, Flachs, Jute.. - - - —F 1,3 10,1 
ole, Saar u. ſ. ... 2... 31,8 3,2 
WEEIBE: ı-.u 1 -2..0%0 00° a cn: casa sr 14,7 90,0 
gen und Strob - . -.: 2... 1,2 1,7 
apier und Bücher...» .».. » 51 0,4 
ARE en en te te 75 3,4 
alle 8 ern 45,4 1,3 
Stein» und Erbarten, lad . . - - 45 3,2 
Getreide, Mehl u. f.w.. ... - - 1,9 18,3 
Tiere und tierifche PRrodufte . . . 52 12,0 
Baumwolle . x... ren. 6,8 0,7 


Die Gefamtmenge der in ital. Häfen einſchließlich 
des Küftenverkehrs ein: und ausgeführten Waren 
hatte 1896 einen Wert von 1418918478 Lire. 

Bon den mwichtigiten Waren der Einfuhr (1896) 
im Specialhandel jeien folgende genannt: Getreide 
(Weizen) für 137 Mill. Lire, Kohlen für 85,7, Rob: 
baummolle für 112,3, Seide für 91,5, Kaffee für 27,7, 
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Vieh für 35, Häute für 48,5, Zuder für 20,8, 
für 29,3, Eiſen für 444, Majchinen für 36,3, Bau: 
bolz für 34,5, Ebemilalien für 34,2, Wolle (roh) für 
31,9, Wollgewebe für 29,7, Tabafblätter für 22,5 
Mill. Lire. — Ausfubrartitel waren: Seide, rob, ge: 
iponnen u.j.w. für 288,7, Seidengewebe 33,1, Dli 
venöl 54,9, Früchte, friiche 56,5, Wein 51,5, Eier 29, 
Vieh 21, Rorallenarbeiten 27,6, Schwefel 27,3, Hanf 
und Flachs für 37,4, Holzwaren für 47 Mill, Lire, 

Mittelpuntte des Binnenbandels find Mailanpd, 
Zurin, Neapel und Palermo. Bejonders Mailand 
bat fich feit dem Bau der Gottbarbbahn jchnell ent: 
widelt und ift das eigentlice ölonomiihe Centrum 
von J. geworben. 

Berkehrsweſen. Zur Zeit der polit. Zerjtüdelung 
des Landes war das Straßennek bejonders in den 
bourbonifhen Gebieten gänzlich vernadläjjigt; in: 
zwiſchen ift das Verjäumte fait im Übermaß einge: 
bracht worden; es beſtehen drei Arten von Land: 
ftraßen: die vom Staate erbauten und unterhal: 
tenen Nationalitraßen (1890: 7891 km), die Provin: 
zialjtraßen (34778 km) und die Kommunalmege, zu 
deren Inſtandhaltung die Gemeinden verpflichtet 
jind (36965 km). Sebr raſch und mit ungebeuern 
Koften infolge der phyſik. Bodengeftaltung und der 
unzureichenden geolog.⸗techniſchen Vorarbeiten iſt 
das Eiſenbahnnetz ausgebaut worden. (S. Jta: 
lieniihe Eifenbabnen.) In Oberitalien find auch 
die Straßenbahnen ein wichtiges Verlehrsmittel ge: 
worden; Ende 1894 waren 2851,7 km im Betriebe, 
davon mehr als ein Drittel in der Lombardei. Von 
den Fluſſen find 1540 km ſchiffbar (Bo543, Etih 212, 
Tiber 144, Arno 106 km), Schiffahrtskanäle find 
1055 km vorhanden. — Die Handelsflotte zählte 
(Jan. 1896) 6511 Fahrzeuge, darunter 6166 Segler 
mit 555569 und 345 Dampfer mit 220508 —*8 — 
tons. Für lange Fahrt waren 381 Segler und 80 
Dampfer beftimmt. Die allgemeine Schiffahrtäbemwe: 
gung für Eingang und Ausgang der internationalen 
und der Küftenihiffahrt (obne Hochieefifcherei) zeigt 
(1896) 132942 Segler, 67831 Dampfer mit 5,908 
und 47,565 Mill. Regiftertons, was gegen das 
Vorjahr fomohl im Segel: wie im Dampfervertehr 
einen bedeutenden Nüdgang ertennen läßt. 179179 
Schiffe waren ital. Nationalität, 21594 trugen 
fremde Flagge, darunter 8517 britiiche, 6760 öjter: 
reichiſche, 1330 deutſche, 1390 griechiſche, 957 fran: 
zölihe, Auf die 6 Hauptbäfen verteilt ſich der Ver: 
ebr 1896 folgendermaßen: 




















Eingang Ausgang 
Häfen ko J 
1000 1000 
Schiffe Reg.-Zons Schiffe |Reg.-Tons 

Genua...... MTTuR 6005 | 4050 
Neapel ..... 5803 | 5315 | 2698 
Meifina ..... 198 | 16% 3172 | 16% 
Balermo .... . | 3588 | 1576 3604 1588 
ivomo ..... 4028 1546 4022 1541 
Benedig .. - - - | 2993 | 109 3064 1099 


Die Hälfte des Tonnengebalts ital. Dampjer ge: 
bört der Gejellihaft Florio-Rubattino (f. d.). An: 
dere Reederfirmen find: Ya Veloce, Carlo Raggio, 
Dufour e Bruzzo. — Poſt und Telegrapb find 
noch nicht jebr entwidelt. 1895 beftanden 4710 
Bureaus, außerdem 1409 Sammelitellen erjter und 
914 zweiter Klaſſe, und er in 5734 Ortichaften. 
tal, VBoftämter außer Yandes giebt e8 2 in San 
Marino, 4 in Erptbräa, je eins in Tunis, Öoletta, 
Sufa und Tripoli. Befördert wurden 1893/94: 





Stalien (Verfehröwejen. Verfaffung) 
tiche | 


141,5 Mill. Briefe, 60 Mill. Boitlarten, 239 Mill. 
Drudiaben, Manuftripte und Warenproben, 9 Mill. 
Poftanmweifungen, 6,3 Mill. Patete. Mit der Poſt 
in Verbindung fteben (31. De3.1896) 4877 Poltipar: 
tajien mit 2997562 Einlegern und einem Beitand 
von 478 Mill, Lire, während (1893) die andern 
3% Sparlaſſen mit 1475008 Einlegern einen Be: 
Itand von 1258,05 Mill. Lire aufweiſen. Die Tele: 
grapbenleitungen hatten (1894) 151609 km, die 
unterjeeiihen Kabel 1820 km Länge. Der Staat 
bejaß 3080, die Eifenbahnen und andere Gejell: 
ihaften 2206 Bureaud. Es wurden abgejandt 
7.oso Mill. private Depefhen im Annenvertebr, 
817000 private Depeihen ins Ausland, ſowie 
853000 Regierungsdepeicen ; aus dem Ausland em: 
pfangen wurden 954000 Depeſchen. Fernipred- 
einrihtungen beitanden (uni 1894) 55 Nepe 
mit 11173 Abonnenten; außerdem waren 904 Kon: 
zejlionen für den Privatgebraud innerhalb der Ge: 
meinde oder benadhbarter Gemeinden verlieben. Die 
Materie iſt durch Geſetz vom 7. April 1892 geregelt. 
Berfaffung. Die Staatöverfaflung ift konftitu: 
tionellemonarbiihb und beruht auf dem bereits 
dem vormaligen ya Ye Sardinien verliebenen 
Grundgejehe vom 4. März 1848, welches auf alle 
mit demjelben vereinigten Yänder ausgedehnt wor: 
den it. Dana übt der König, deſſen Thron im 
Mannsjtamme des Haufes Savoyen erblich ift, die 
geießgebende Gewalt in Gemeinichaft mit zwei 
Kammern aus. Der König führt den Titel «Von 
Gottes Gnaden und dur den Willen der Nation 
König von \.»; er fanktioniert die Gejeße und übt 
die vollziehbende Gewalt aus. Er befennt fich mit 
feinem Haufe zur röm.:tatb. Kirche, wird mit voll: 
endetem 18. dobre großjährig und legt bei feiner 
Ihronbejteigung in Gegenwart beider Kammern 
einen Eid ab. Reſidenz iſt Rom feit dem 3. Febr. 1871. 
Die Erjte Kammer, der Senat, iſt aus einer 
unbeftimmten Anzablvon Mitgliedern über 40 Jabre 
zufammengejeht (Ende 1897: 372), die der König 
auf Lebenszeit aus 21 Kategorien von Staats: 
bürgern ernennt, wobei der Senat die Befugnis bat, 
die Kechtätitel des Ernannten zu prüfen. a diejen 
gehören Biichöfe, hohe Staatsbeamte, Deputierte 
nach drei Yegislaturen), Berfonen, welche ſich um 
das Vaterland verdient gemadt haben, jolche, die 
jeit 3 Jabren 3000 Lire direkte Steuern zablen u. ſ. w. 
Die Bringen baben mit 21 Jabren Sib, mit 25 Jab: 
ren Stimme im Senat. Der König ernennt den Prä: 
fiventen und Vicepräfidenten und kann den Senat 
beauftragen, über Verbrechen des Hochverrats und 
über Staat$minifter, die von der Zweiten Kammer 
angellagt wurden, zu richten. Die Zweite Kam: 
mer (Camera dei Deputati) beitebt aus 508 Mit: 
gliedern (1 für 57000 E.), welche nad dem Wahl: 
geiek vom 24. Sept. 1882 (modifiziert 5. Mai 1891, 
28. Juni 1892, 11. Juli 1894 fowie 28. März 1895) 
von Wabltollegien auf die Dauer von 5 Jahren 
ewäblt werden. Die Wähler müfjen 21%. alt fein, 
ejen und fchreiben fönnen und an direlten Staats: 
und Brovinzialjteuern jährlich mindeſtens 19,80 dire 
oder als Pächter bäuerliber Gründe einen Jahres: 
pacht von 509 Lire zahlen, oder aber für ihr Wohn: 
baus, Handels: oder Anduftrieetablifjement einen 
Mietzins von 150 bis 400 Lire zablen, oder endlich 
der Hlafje der Kapacitäten angehören. Die Depu: 
tierten müffen das 30. Lebensjahr zurüdgelegt haben. 
Nicht wählbar find Seelforger und Mitglieder geilt: 
liber Kapitel, Staats- und Hofbeamte (mit Aus: 


Stalien (Verwaltung. Gerichtswejen. Finanzen) 


nahme der Minifter, der Unterjtaatsjelretäre in den 
Minifterien, der Bräfidenten und Räte des Staats: 
rat3, der hoben Gerichte, der höhern Offiziere, der 
obern Räte für Unterricht, Sanität, Bauten und 
Bergwerte, der ord. Brofefjoren an Univerfitäten, 
höchſtens aber 40 Perſonen), —— Bürgermeifter 
und Provinzialdeputierte, Berjonen, die von Indu: 
ftrie: und Handelögejellicaften, weldhe vom Staate 
fubventioniert oder garantiert find, 2... oder 
Vergütung beziehen, endlich ſolche, welche vom 
Staate Konzeſſionen erhalten oder mit demjelben 
Arbeitsverträge eingegangen find. Die Deputierten: 
kammer ernennt jelbjt den Bräfidenten und die Vice: 
präfidenten. Ihr müflen zuerft alle Finanzgeſetze 
vorgelegt werden. Weder Senatoren noch Depu: 
tierte erhalten Bejoldung oder Vergütung, nur fteht 
ee freie Fahrt auf Dampfern und Bahnen zu. 

eide Kammern tagen alljährlih. Wird die De: 
putiertentammer aufgelöft, jo muß innerhalb vier 
Monaten eine neue berufen werden, 1897 madıten 
von 2120909 Wählern nur 58,5 Proz. vom Mahl: 
rechte Gebraud. — Die Beziehungen zum Papſt find 
dur das ſog. Garantiegejek (f. d.) vom 13. Mai 
1871 geregelt. 

Berwaltung. An der Spike ftehen 11 Mini: 
fterien: 1) das Minifterium für die auswärtigen 
Angelegenheiten; 2) das Kriegsminifterium; 3) das 
der Marine; 4) das für Aderbau, Induftrie und 
Handel; 5) das der öffentlichen Arbeiten; 6) das 
Minifterium der Gnade, der Juftiz und der Kulte; 
7) das der Finanzen (d. b. der Staatseinnabmen) 
und 8) des Schaßes (d. b. der ftaatlihen Ber: 
mögensverwaltung und der Ausgaben); 9) das Mi: 
nifterium des öffentlichen Unterricht3; 10) das des 
— und 11) das der Poſten und Telegraphen. 
Jedem Miniſter iſt ein Unterſtaatsſelretaäͤr beige: 
geben, der thatſächlich ſtets aus den Mitgliedern 
der Deputiertenlammer ernannt wird, den Mi: 
niſter zu vertreten hat und gewiſſe Departements 
jelbjtändig verwaltet. ‘Ferner beftehen ein Staats: 
rat, deſſen vierte Seltion al3 oberjtes Verwaltungs: 
gericht fungiert, und ein jelbftändiger Rechnungs: 
def, welchem zugleich die Prüfung der Rechtägültig: 
eit und die Regiftrierung aller Dekrete und Ber: 
ordnungen obliegt. 

J. zerfällt in 69 Provinzen, die in Compartimenti 
(f. oben ©. 743a) zufammengefaßt werden. Ihre 
Angelegenheiten unterjteben dem Provinzialrat 
und der Provinzialdeputation. Der Vrovinzialrat 
(20 — 60 nen) wird von den berechtigten 
Gemeindewählern der einzelnen Kreiſe der Brovin 
auf fünf Jahre gewählt. Gin Fünftel wird jährli 
erneuert. Diefer Rat verfammelt fich jährlich einmal 
und wählt aus feiner Mitte die Provinzialdeputation 
(6—10 Mitglieder). Der vom König ernannte Prä: 
fekt ijt Nepräfentant der vollziebenden Gewalt und 
wird von einem Präfelturrate unterjtügt. Jedem 
Kreife (im ganzen 197) ift ein Unterpräfelt vor: 
geient. in Venetien und der Provinz Mantua, jedem 

iftrikte (87) ein Diftriftstommiflar. Die Organe 
der Gemeindeverwaltung find ein Gemeinderat, 
von den Wahlberechtigten auf fünf Jabre gewäblt, 
und eine $emeindegiunta, die aus 2—10 vom Ge: 
meinderate aus feiner Mitte gewählten Beifigern 
und einem Vorſteher (sindaco) gebildet ift. Der 
Sindaco wird in den Kreishauptſtädten und Ge: 
meinben mit mebr als 10000 €. vom Gemeinderat 
aus jeiner Mitte gewählt, ſonſt vom König ernannt. 
Außerdem bat jede Gemeinde einen Sekretär zu 
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beftellen. Jede Provinz bat ein Provinzialicul: 
tollegium, ferner eine Finanzintendanz, einen Sa: 
nitätsrat, eine Boftdireltion und ein Gentralbauamt. 
Für größere Gebiete find eingefegt die Landes: 
telegraphenbireftionen, die Forjtdepartements, bie 
Bezirksbergämter. 
erichtöwefen. Es beſtehen — Kaſſations⸗ 
höfe (Turin, Florenz, Neapel, Palermo und Rom), 
20 Appellhöfe und 4 Einzelſenate, 79 Schwur— 
gerichtsbezirle, 162 Civil⸗ und Kriminalgerichte 
(Tribunali), 1548 Amtsgerichte (Preture) und (1892) 
8450 Friedensrichter (conciliatori). Lehtere können 
in bürgerliben Streitiahen (bis 100 Lire Wert) 
enticheiden. In 13 größern Städten find befon: 
dern Stabtrichtern (pretore urbano) die Straffahen 
übertragen. Die Eiviltribunale urteilen feit Auf: 
hebung der Handel3gerichte (1888) auch in Handels: 
ſachen. Bon den Kaſſationshöfen ift nur der zu Rom 
in Strafſachen tompetent. 1895 wurden 360 289 Ber: 
ſonen verurteilt, darunter 278658 in der eriten In— 
ſtanz der Brätoren, 78027 von den Tribunalen (als 
erſter Inſtanz) und 3604 von den Geichworenen. 
Im jelben Jahre bargen die 1573 Gefängnifle 
69353, die ar berg 4385 Verurteilte. Das 
Militärftrafverfabren ift öffentlich. 
inanzen. Infolge der libernahme — 
Schulden der Einzelgebiete, der teuern Eijenbabn: 
bauten und der beträchtlichen Ausgaben für die be: 
waffnete Macht, bejonders die Flotte, ift die Finanz: 
lage nicht günftig. Die Steuerlaft ift jehr hoch 
und dabei in unpraftifcher or verteilt; die in den 
leßtvergangenen yore beſchloſſenen Erhöhungen 
der Steuerjäße haben eine wejentliche Erböbung der 
Einnahmen bewirkt. Es beſtehen an direlten Ab: 
aben: die Grunditeuer mit 10 Bros. Zufchlag, die 
ebäubejteuer auf Fabriten und Wohnhäufer und 
die Einfommenfteuer auf mobiles Kapital und Ar: 
beitölohn. Indirelte Einnahmen bringen nament: 
li die Zölle, die Fabrikatſteuer auf Spiritus, Bier, 
tohlenfaures Waſſer, Bulver, Zuder, Streihhölzer, 
Gas, Clektricität u. ſ. w., ferner die Verbrauchs: 
fteuer, die Lotterie jowie die Staatömonopole auf 
Tabak und Salz. Von den Steuern auf Geſchäfts— 
betrieb find die für Regiſtrierung und die Erb: 
ſchaftsſteuer am einträglicjiten. Das Finanzjahr 
läuft vom 1. Juli bis 30. Juni. Im Budget wer— 
den die Einnahmen —— und außerordent⸗ 
liche) in I. Wirlliche Einnahmen, II. Eiſenbahnbau, 
III. Bewegung der Kapitalien, IV. Durdlaufende 
Einnahmen getrennt; diejelben Kategorien gelten 
für die Ausgaben der einzelnen Minijterien. Die 
thatjächliche Yage erhellt aus der erjten und zweiten 
Kategorie; die dritte, in der die Anleihen unter den 
Einnahmen eriheinen, hat nur filtiven Wert. In 
der dritten Kategorie war es lange üblich, die Auf: 
wendungen zum Gifenbabnbau, weil fie Staatäver: 
mögen jhaffen, auch unter ven Einnahmen zu buchen; 
jeit 1895 hat dies aufgehört. Die Ziffern für Ein: 
nahmen und Ausgaben von 1890 bi3 1896 in Mil: 
lionen Lire lauten folgendermaßen: 








1890/91 1891,92 | 1892793 1893/94 |1894/95 | 1895/96 


Einna men 


1898,1| 1747,9 mal — — 1839,8 
Ausgaben 


1852,4 | 1796,0 | 1739,1 | 1912,2 | 1807/0 | 1841,4 
45,77 8,1] #33 1 -583] #04] —1,6 
Cine Überfiht über die wichtigften ordentlichen 


und außerordentlichen Cinnabmen nach dem Budget 
1897/98 giebt umitebende Tabelle: 





750 Italien (Staatsjchuld. Bank- u. Geldweſen. Armenwejen u. Wohlthätigkeitsanftalten) 


Ginnahmen | Zul 












' Zauf. 


Einnahmen | Sire 
















I. Ordentlihe. | | Xelegrapben ..... 
Renten der apitalien | 

der Domänen ...| 12312 ierüng. . .... | 30% 
Staatseijenbahnen.... | 76976] Schulen ........ 
Berjchiedene Zinſen u. | Gelängnifie..... - 5405 

Renten ... 2... ı 1582]@elbftrafen ....... 1560 
Grundfteuer ..... 106615] Berihiedenes ..... . 2161 
Gebäubdefteuer .. .. | 88500] Rüdzahlungen .... | 22262 
Eintommenfteuer . . | 287707] Verſchied. Einnahmen | 18267 
Erbſchaftoſteuer . | 37500] Domänenpadhtgelber. | 15511 
Bon der Toten Hand infen. oo...» 19093 
Negiftrierung . . . » - .b. G@emeindefteuern 
Stempelfteuer .... in Rom und Neapel | 27961 
—— — 675 Verſchiedenes ..... 2824 

on Bant · u Handels⸗ U.Auſſerordentliche. 

gefellichaften .......| 10500 55* und —* 

wpothetengebahren. 7300) zahlungen ..... 9094 

ndere Kongeifionen. | 6500, Wericiedenes. . . ... 230 
Tage auf Eijenbahn- Berlaufvon Domänen | 2418 

erträgniffe .. . . . 19618 Berfauf von Kirdyen- 

DR ee "244 gütern ....... 2810 

erbraudsftener.... 51865] Binsablöfung .... . 
— ——— a erihiedened..... 9257 

aldmonopol .. . 188000) SAuideneinziehung . | 4000 

Salzmonopol ..... | 73 700 4 hu ae bu e 420 
Lotterie 2222.00) 65 500] Berichiebene Einnah⸗ 
Bl ..:20:2:--- ! 53200] men. 22222... 83 


Die Ausgaben find in nachſtehender Tabelle zu: 
fammengeftellt: 





























Ordent | Mußer- 
Ausg aben lihe ordentliche 
Lire Lire 
Schatzminiſterium: 

L Kategorie...... | 792914847 | 8163864 
III. Bi a ae — 0316 118 
IV. J — 21726 542 ._ 

Finanzminifterium: 

IL Slategorie . . . 2 2 22. 162367870 | 2281371 
III. BI ernannte i — 1401 200 
IV. U re ae 29 743297 — 

Juſtiz⸗ und Aultusminiſterium: 
L flategorie -. . 2. 2 2 2 22% 32918 734 27000 
V. BD N ee 142 246 — 
Miniſterium des Uußern: 

I. Stategotie . » 2» 22.20. 9221820 | 23 000 

IV. » are Tas.ute en ara 3 170280 — 
Minifterium des Öffentl. Unterrichts: 

J. ategorie .-. .-.. 2... ' 40606615 623 891 

IV. » F 1167692 — 
Miniſterium des Junern: 
I. Kategorie. 
Allgemeine Berwaltung . . . | 11156178 1018000 
Sanitätsweien . . ... . | 974947 126 687 
Offentlihe Sicherheit . . . . | 14424828 | 400000 
Gefängnifle . .:. 2...» 27495 328 527297 
Berfhieben® ....... 1354837 296717 
IV. ategorie . . 2.222202. 1361625 — 
Minifterium ber öffentl. Arbeiten: 

I. ategorie. 

Eentralverwaltung . ... . . 939 163 198530 

Straßen, Kanäle, Häfen. . . | 23584174 | 20854000 

Eifenbahnen . . .. 2... 1057253 | 550400 

Berihiedened ....... — 8 40 000 

IL. Slategorie . -. . 2 2 2 2.04. — 20 359043 

IL ae A RE — 62500 
IV. ER . 401 929 — 

Minifterium der Poſt u. Telegraphie: | 

L Slategorie . .. 2 222. . 55483313 | 60016 

IV. Kategorie . 22222... mic — 
Ktriegsminifterium: 

L Slategorie . » » 2 22.2.0. 229 270 000 930 000 

IV. Di A 6328283 | -- 
Marineminifterium: ! 
I. ategorie . . 2 222... 93621124 | 1275000 


III. ” 000 000 
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Die ordentliben Einnahmen der Gemeinden 

tommen zumeift von der Konſumſteuer mit (1895) 


I. Stategorie 
IV, D 


152069 884 Lire; die Zujchläge zu der ftaatlichen 
Grund: und Gebäubdelteuer betrugen 129983854, 
Heinere Steuern und Gebühren warfen 60878419 
Lire ab, verfchiedene Einnahmen erjcheinen mit 
12380274 Lire eingeftellt, das eigene Vermögen er: 
giebt ein Einlommen von 48893271 Lire. An 
obligatoriſchen ordentlihen Ausgaben hatten die 
Gemeinden 319951098 Lire, an obligatoriſchen 
außerorbentliben 68906007 Lire und an falulta= 
tiven 53374408 Lire. Die Gemeinden beduriten da= 
ber außerordentlidher Einnahmen, die zum Teil in 
der Aufnahme neuer Schwiven beitanden. Am 
1. Jan. 1895 betrug die Schuldenlaft der Gemein: 
den 1195,88 Mill. Lire, 1885 war fie 856 Mill, Lire. 
Das Budget der Provinzen balancierte 1891 in Ein— 
nabme und Ausgabe mit 109533326 Lire; ihre 
Schulden betrugen 31. Dez. 1894: 164279041 Lire. 

Die Staatsſchuld bat (1. Juli 1897) im ganzen 
die Höhe von 590,974 Mill. Lire jährliher Verbind⸗ 
lichleit erreicht. Sie zerfällt in die 5prozentige 
(402,449 Mill, Lire), die 4*/,prozentige (53,603 Mill. 
Lire), die 4prozentige (7,339 Mill. Lire) und die 
Sprozentige Rente (4,522 Mil. Lire; f. Italieniſche 
Rente); dazu fommen die Ewige Rente des päpitl. 
Stuhls (3,285 Mill. Lire), verichiedene bejonders 
eingetragene 3—5prozentige Anleihen von Sar: 
dinten, Barma, Toscana, Modena, Rom und dem 
Königreih I. mit insgefamt 13,134 Mill. Lire, ver: 
ſchiedene Schulden, wie 11 Eifenbabnanleiben, 3pro: 
zentige Eifenbabnobligationen, Tiberobligationen, 
Anleihe zum Bau des Cavourfanals u. }. w. mit 
96,103 Mill, Lire. Die ſchwebende Schuld erfor: 
dert 9,7 Mill. Lire. Amortifiert wurden 1895/96 
im ganzen 5,248 Mill. Lire. Das Kapital der kon: 
jolidierten und amortijabeln Schulden beträgt 
12369,50ı Mill, Lire, d. i. rund 400 Lire pro Stopf 
der Bevölkerung. Die Verzinſung erfordert jäbr: 
li 19 Lire pro Kopf; der Wert der Ausfuhr pro 
Kopf war (1896) 40 Lire. Die Zinjen der ſchweben⸗ 
den Schuld kapitalifiert ergeben 1497,245 Mill. Lire, 
die die jpecielle Schuld des Staatsſchatzes daritellen 
und durch ihre Höhe die regelmäßigen Funktionen 
des Schapes aufs höchſte erihweren, obgleid es 
1895 Sonnino gelungen iſt, 200 Mill. Lire auf 
fiebenjährige Zahlungsfriſt ausgeftellter Schas: 
fcheineunter die verzinslichen Staatsſchulden (amor⸗ 
tiſabel bis zum Jahr 1985) überzuführen. 

Bank: und Geldweſen. Es giebt feine Staats: 
bant; ſeit vem Gejek von 18953 beiteben drei Noten: 
banten: die Banca d’Italia (j. Banca Nazionale 
nel Regno d’Italia), die Banco di Napoli und 
die Banco di Sicilia. Außerdem bejtanden 1895: 
140 Kreditgeſellſchaften, 950 Vollsbanlen und Kre: 
ditgenofjenichaften (societä cooperative di credito), 
8 J und 10 Bodenkreditbanlen. Es waren 
1896:510 Mill. Lire Staatönoten und 1069,233 Mill. 
Lire Banknoten im Umlauf. 1887 wurde für 31,3 
Mill. Eilber, 1888: 2,4 Mill. Gold, 1890: 1,3 Mill. 
Gold und 1893: O,ss Mill. Gold und 3,5 Mil. 
Kupfer, 1894: 3,79 Mill. Kupfer und 17,73 Mill. 
Nidel, 1895: 2,22 Mill. Nidel, endlih 1896: 42930 
Lire Bronze ausgeprägt; Silber wurde in den leb: 
ten Jahren nicht mehr geprägt. — I. gehört zur 
Lateiniiben Münztonvention (f. d.). Die Lira zu 
100 Eentefimi ift = 1 Fr. = 0,5, M. Maße und Ge: 
wichte find die metriichen. 

Armenweienund Wohlthätigkeitdanftalten. 1550 

ab es 21866 milde Stiftungen, über melde bie 
Browinsialberutation die Aufſicht führt. Dazu kom» 


Italien (Heer, Flotte. Kolonien. Wappen. Kirchl. Verhältniſſe. Unterrichtswejen) 751 


men Rinderbeime, Hojpize und andere gemeinnüßige 
Anftalten, die von Provinzen, Gemeinden oder Pri⸗ 
vatperjonen abbängen; außerdem 578 Leibbäufer 
und 1965 Stiftungen, die Getreide ausleihen. 
Dieje 21866 Inititute gaben eine Bruttorente von 
90 Mill. Lire an, ihr Bruttovermögen wurde auf 
2000 Mill. Lire geihäst: 1881 — 96 wuchs das: 
jelbe um 261,957 Mil. Dazu fommen 45 Mill. 
Lire Gefchente und Unterjtüßungen u. dgl. Nur 
1958 Gemeinden batten 1880 ein Armenpflege: 
bureau, wäbrend nad dem Gejek jede Gemeinde ein 
jolches baben ſoll. Auf die Provinzial: und Kreis: 
bauptitädte mit einem Biertel der Gejamtbevölte: 
rung fommen drei Viertel der Einnahmen. Unter 
dieien fteben 1209 Krankenhäuſer mit einer Gejamt: 
einnabme von 41979131 Lire obenan (außer 57 
—— für unheilbare und chroniſche en - 
dann fommen 894 Waifenbäufer, 3863 Almojenpfle: 
en, 244 Hojpize für alte Yeute und er, Verarmte. 
ie Rultusausgaben jämtliber Wohlthätigkeits— 
anitalten beliefen fih auf 6409807 Lire. Hingegen 
find 4 Hoſpize für Katehumenen mit einer Gejamt: 
einnabme von 60457, 3370 milde Stiftungen für 
Kultus und Woblthätigleit mit 6782591, ferner 
2359 Kultusinititute mit 1512173 Lire Gejamt: 
einnabme aufgeführt. Die Gejamteinnabme der 
Inſtitute, welche Mitgifte verteilen, war 3 Dill. Lire. 
In den Gemeinderehnungen für 1895 figurieren 
43,4 Mill. Lire unter dem Kapitel Wobltbätigleit 
und Gejundbeitspflege; 21,3 Mill. Lire wurden von 
den Provinzen aufgebradt. Der größte Teil diejer 
Summen ging als Unterftügung an die beſtehenden 
MWobltbätigkeitsanitalten. 
Über Heer und Flotte j. Italieniſches Heerweſen. 
fiber die Kolonien j. Erotbräa und Abeifinien. 
Das große Wappen iſt ein filbernes Kreuz im 
roten Felde, umgeben von den Grofinfignien ber 
Ritterorden; Schilobalter zwei Löwen; auf dem mit 
einem PBurpurmantel bebängten Schilde rubt die 
Konigskrone. Auf dem Kreuz der Königshelm mit 
der eiſernen Arone. Das kleine Wappen zeigt Ta: 
fel: Wappen der wichtigſten Kulturftaaten, 
Fig.9, beim Artilel Wappen. Die Flagge iſt grün, 
weiß, rot jentrecht geftreift; in der Mitte das Wap- 
pen. (S. Tafel: Slaggen derSeejtaaten, beim 
Artilel Flaggen.) — Es bejteben folgende Orden: 
der Annunciatenorden (f. d. und Sal Die wid: 
tigften Orden II, Fig. 14), der Mauritius: und 
Lazarus:Drben (f. d. und Taf. I, ig. 6), der Mili- 
tärorden von Savoyen (j. Militärverdienftorben 8), 
der Givilverdienjtorden von Savoyen (j. Verdienſt⸗ 
orden 5), der Orden der Krone von J. (ſ. Kronen: 
orden 3 und Taf. II, Fig. 13). 
Kirchliche Berbältnife. Staatdreligion iſt die 
fatbolifhe. Der Bapit genieht die Rechte eines Sou⸗ 
veränd. Als Biihof von Rom wird er durch den 
Kardinalgeneralvilar vertreten, dem die 6 Kardinal: 
biihöfe von Ditia, Porto, Sabina, Paleftrina, 
Albano und Frascati untergeordnet find. Außer 
ihnen refidieren in Rom 8 Karbinalpriefter und 
7 Karbinaldialone. Unmittelbar unter dem Heiligen 
Stuhl ftehen 12 Erzbistümer und 64 Bistümer; 
außerdem zerfällt 3. in 37 Kirchenprovingen (das 
Batriarhat Venedig und 36 Erzbistümer) mit 165 
Suffraganbistümern. Für die Inftallierung it das 
Grequatur des Königs notwendig. Seit 1850 ift in 
Sardinien und 1861 im ganzen Königreich die 
Privilegien und die bejondere lirchliche Jurisdiltion 
aufgeboben. 1866 wurde die allmähliche Aufbebung 


aller Klöfter bejhlofien. Doc it die Durchführung 
des Geſetzes ſeit Jahren fiftiert; die auf den Aus: 
fterbeetat gefegten Orden haben zahlreiche neue Mit: 
glieder aufgenommen und an Stelle der eingegan: 
enen Baulichkeiten oft neue größere errichtet. Die 
enerale ber meijten Orden refidieren in Rom, der 
des Jejuitenordens in Fieſole bei Florenz. Das Ver: 
mögen wurde nad) beitimmten Grundfäßen auf den 
Staat übertragen. Im Juni 1894 hatte man die un: 
beweglichen Güter von 18647 fortbeftebenden reli: 
giöjen KRörperfchaften in Befik genommen und gefun: 
den, daß deren der Steuer auf die Tote Hand unter: 
liegende Rente 25,388 Mill. Lire betrug. Die Rente 
der aufgehobenen 42964 —— Korperſchaften 
belief fi auf32579176Lire. Den berechtigten Drit: 
ten wurden infolge der Aufbebungsgejeke Liegen: 
ihaften im Werte von 139405210 Lire übertragen. 
Dem Staate fielen Gebäude zu, die nicht veräußert 
werden dürfen, im Werte von 86,7 Mill. Lire und 
veräußerlihe unbeweglibe Güter im Werte von 
650,2 Mill. Lire. Von lektern find auf Verjteigerun: 
gen oder privatim für 616,2 Mill, Pire veräußert 
worden; der Schähungswert war nur 483 Mill. 
Lire gewejen. 1892 zablte der Hultusfonds noch an 
12148 Mönde und 8918 Nonnen Sabrespenfionen 
von 6,7 Mill. Lire. Die nichtlath. Religionsgemein— 
ſchaften verwalten ihre Angelegenbeiten jelbjtändig. 
Unterrichtd- und Bildungswejen. Die geiitige 
Kultur des Volls iſt noch unentwidelt, wie bie 
boben Ziffern der Analphabeten beweiſen; doch find 
sortichritte unverlennbar. Bon der über 6%. alten 
Bevölkerung konnten (1861) 68,09 Proz. männliche 
und 81,27 Proz. weibliche Berjonen nicht lejen; 1871 
waren es 61,86 und 71,73, 1881: 54,56 und 69,32 
Proz. Bei der Eheſchließung mußten (1895) 37,92 
Proz. der Männer und 53,83 Proz. der Frauen mit 
einem Kreuz unterzeichnen. 1866 waren die Ziffern 
bedeutend höher (59,96 und 78,97 Proz.). Auch bei den 
Rekruten zeigt ſich der Fortſchritt: 1866 wurden 64,01, 
1881: 50,77, 1895: 38,34 Analpbabeten gezäblt. Auf 
die verjchiedenen Landesteile verteilen fich die Ziffern 
ſehr ungleih. Oberitalien ftebt viel günitiger als 
Unteritalien und die Injeln da. Der öffentliche 
Unterricht jtebt unter Aufjicht des Staates. Privat: 
ichulen bedürfen jtaatliber Erlaubnis. Im ganzen 
betrug der Etat des Minijteriums für öffentlichen 
Unterricht 1895/96: 41,7 Mill. Lire; die Provinzen 
bradten (1891) 5,4, die Gemeinden (einichließlich 
jtaatlicher Unterftüßungen) 75,218 Mill. Lire auf. 
Der Elementarunterrict it für finder von 
6 bis 9 Jabren obligatoriib (Gejek vom 15. Juli 
1877). Doch kann der Schulzwang thatſächlich nicht 
durchgeführt werden, da es an Geld und an Lehr: 
kräften fehlt. 1894/95 gab es 50307 öffentliche Lehr⸗ 
zimmer, in denen 1287287 Anaben und 1077034 
Mädchen unterrichtet wurden. Die Zunahme des 
Schulbeſuchs beträgt jeit 25 wu egen 80 Proz. 
Die Schulen zerfallen in zwei Örade. Ye eine Schule 
untern Grades für Knaben und für Mädchen joll 
jede Gemeinde haben und zwar nicht mebr ald 70 
Kinder für einen Lehrer. Gemeinden mit Anftalten 
für Selundärunterricht oder foldhe, die über 4000 E. 
zäblen, jollen Vollsſchulen böbern Grades errichten. 
Der Unterricht ift frei. Neligionsitunden werben 
auf Wunſch der Eltern erteilt. Die Koiten des 
Vollsſchulweſens (1895: 63 Mill. Lire) tragen faſt 
ausſchließlich die Gemeinden (58,7 Mill. Lire). Pri— 
vatelementarunterricht wurde in 9107 Lehrzimmern 
an 65680 Knaben und 136747 Maädchen erteilt. 
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Zur Heranbildung von Lehrträften dienen 150 Se: 
minare (Normalichulen genannt) mit 1720 männ: 
liben und 20902 weiblichen Zöglingen. 

Der mittlere Unterricht zerfällt in zwei Unter: 
arten. Den bumaniftijhen Unterricht erteilten 
(1893/94) 702 Untergymnaſien (ginnasi) mit 58310 
Schülern fowie 311 Übergumnafien (licei) mit 16414 
Schülern. Lebtere bereiten für die Univerfitäten 
vor, Für die technifchen Fächer beiteben, etwa den 
deutihen Realichulen entiprechend, 387 scuole tec- 
niche mit 36 378 Schülern, für die böbern 72 isti- 
tuti teeniei mit 10096 Schülern; für die Bedürf- 
nifie der Handelsflotte 19 Specialichulen (istituti 
di marina mercantile) mit 1019 Schülern. An den 
Untoften diefer Anitalten find Staat und Gemein: 
den, zum Teil auch die Provinzen und Handels: 
fammern beteiligt. 

Für höhern Unterricht dienen 17 ſtaatliche und 
4 freie Univerfitäten. Die erjtern baben 1—4 Falkul⸗ 
täten (Macerata hat nur die juriit. Fakultät); die 
deutiche Einteilung in Semeiter ift unbelannt. Die 
Bablen der Studierenden (1895/96) erbellt aus fol: 
gender Zufammenitellung: j 


Staatsuniverfitäten | Hörer | Staatsuniverfitäten Hörer 























Neapel Catania ....- » | 912 
Zurin Meifina | 615 
FSon..... Barma ......1 482 
Badia .. 2... . Modena ....]| 437 
Balerme . ..... Macerata .....| 93 
Bologna ...... Gagliari .... . . 238 
Bavia . ..: 22». Siena... ... 233 
Genma ..... Safari 162 
Bila .. 2... | 





Die vier freien Provinzialuniverfitäten find 
Berugia mit 302, Gamerino mit 237, Ferrara mit 88 
und Urbino mit 93 Hörern. Insgeſamt zäblen die 
Univerfitäten 572 ord. 227 außerord. Profeſſoren, 
142 Perſonen mit Lehrauftrag und 631 Privat: 
docenten. Die große Zahl der Univerfitäten, die ge: 
ringe Frequenz und die ſehr dürftige Dotierung 
etwa der Hälfte von ihnen bat ſchon zu ernitlichen 
Erwägungen über die Aufbebung einer Anzahl 
davon geführt. Den Univerfitäten zu Babua, Pa: 
lermo, eg und Piſa find Ingenieurkurſe beige: 
geben. Den Univerjitäten jind anzureiben: das 
tönigl. höhere Studieninftitut in Florenz, das 
fönigl. höhere techniiche Snititut in Mailand (Poly: 
technikum), die wiljenichaftlich:litterar. Alademie 
in Mailand, drei Tierarzneifhulen zu Turin, Mai: 
land und Neapel, die königl. Ingenieurjhulen zu 
Rom, Bologna, Neapel und Turin, 

Höbere Fachſchulen find das königl. Induſtrie— 
mufeum au Turin (unentgeltlicher Unterricht), eine 
techniſche Bildungsanitalt für Lehrer an techniſchen 
Inftituten und Gewerbeſchulen; die königl. höhere 
Handelsſchule zu Venedig für Lehrer, Konfuln, 
Nationalötonomen, Statütifer u. |. w.; die königl. 
böbern Aderbaufchulen zu Mailand und Bortici und 
die Scuola agraria superiore zu Piſa; die Ober: 
lehrerinnenfeminare in Rom und Florenz; die königl. 
höhere Schiffsbauſchule zu Genua, feit 1870; die 
Privatihule für Socialwiſſenſchaften zu Florenz; 
die jtädtifche höhere Kunſtgewerbeſchule zu Mai: 
land; 2 höhere Handelsſchulen in Bari und Genua; 
6 höhere und 85 niedere Kunſtgewerbeſchulen; 60 
Berufögewerbefhulen; 14 Berufsihulen für Mäd— 
ben; das Forſtinſtitut zu Vallombroſa bei Florenz; 
26 prafti = Aderbaufchulen; 8 landwirtichaftliche 


Specialfhulen; die Bergſchulen zu Caltaniſſetta, 


Italien (Zeitungswefen) 


Agordo und Igleſias; die Specialichule für die Ge: 
winnung und Bearbeitung von Marmor zu Carrara; 
das königl. Mufitinftitut zu Florenz, die Mufitton: 
fervatorien zu Mailand, Neapel, Palermo, Barma 
und Mufilioceen in Bologna, Rom und Befaro, die 
Recitationstehule in Florenz. Jnititute für die ſcho— 
nen Künjte giebt es 15 mit 182 Brofefloren und 
3585 Schülern (darunter 349 weibliche). 
ür militärifchbe Ausbildung beitehen: a. für 
Dffiziere die Kriegsichule zu Turin (für die höchſte 
Ausbildung und den Generalitab) ſowie die Artil: 
lerie: und Genie:Applitationsihule ebenda; b. zur 
Heranbildung von Offizieren die Militäratademie zu 
Zurin (für Artillerie und Genie), die Militärfchule 
u Modena (für Infanterie und Kavallerie) und die 
arineafademie zu Livormno; ce. zur. Vorbereitung 
für die Militäratademie und die Militärfchule die 
Militärtollegien zu Neapel, Rom, Mailand, Mei: 
fina und Florenz; d. die Normalinfanterieichule zu 
Barma, die Normaltavalleriefchule zu PBinerolo, die 
Unteroffizierihule in Caſerta und die —— für 
Militärärzte in Florenz. —¶Wiſſenſchaftliche Biblio— 
theten giebt es etwa 500; bie des Staates belaufen 
ſich auf 32, die 1896: 1,63 Mill. Bücher auslieben. 
Als böbere Jnftitute für die Pflege der Wiſſenſchaft 
find die zahlreichen Akademien bervorzubeben, be: 
ſonders die der Lincei in Rom und della Crusca 
in Florenz; endlich auch die —— In: 
ftitute der Kirche in Nom, die ſog. Römifche Univer: 
fität (mit dem Recht der Erteilung gelebrter Grade), 
die Kollegien für die verfhiedenen Nationalitäten, 
die Sternwarte und die Bibliothet des Vatilans. 
Zeitungsweſen. Die erjten Spuren von —— 
finden ſich nach der Mitte des 16. Jahrh. Die Regie: 
rung der Republit Venedig lieh für ihre Agenten im 
Ausland die wichtigiten Ereigniſſe —— 
Man nannte dieſe geſchriebenen Nachrichten « Fo- 
lietti» oder «Fogli di Avvisiv. Später fam es auf, 
olche «Avvisi» für Privatleute zu verfaflen (f. Ga- 
zette). Handichriftliche Zeitungen gab es von 1554 
an. 1636 wurde in Florenz zum eritenmal eine Zei: 
tung allwöchentlih gedrudt, 1641 gab der Grob: 
berzog von Toscana dem Druder Cecconcelli ein 
Privileg auf eine zweite wöchentliche Zeitung, die 
aber nur Nachrichten aus Deutſchland bringen jollte. 
Seit Ende 1640 gab Giovachino Bellini in Rom 
eine Zeitung beraus, 1642 folgte Genua, 1645 Turin. 
Das erite —— mit beſonderm Titel war der 
«Sincero» (Genua) von 1648. Bis zur Franzöfiichen 
Revolution beitanden neben den gedrudten Zeitun: 
gen, welche der Genjur unterworfen waren, gebeime 
KRorrefpondenzen. Unter Napoleons Herridaft er: 
ſchien 1805 in Venedig die erite polit. Zeitung «La 
Gazzetta di Venezia». Die älteſte wiſſenſchaftliche 
Zeitichrift dagegen iſt die jeit 1804 erſcheinende 
«Atti della Reale Accademia dei Linceiv, Napo: 
leon fübrte alsbald die polit. Cenfur wieder ein, das 
«Giornale italiano» wurde offizielle®, die «Gaz- 
zetta di Milano» halboffizielles Negierungsorgan. 
Die Unmöglichteit, durch öffentliche Blätter die 
Sache der Freiheit zu verfechten, rief jeit 1830 eine 
geheime Preſſe bervor. Genannt zu werben verdient 
dievon Mazzini ins Leben gerufene «Giovine Italia». 
Sie eribien bis 1834 in Marjeille, jpäter in Neapel, 
Piſa und andern ital. Städten. Der «Giovine Ita- 
lia» folgten der «Tribuno» (Lugano 1834), der 
«Italiano» (Par. 1836), der «Apostolato popolare» 
(Zond. 1840—43), der «Pellegrino» (ebd. 1842), der 
«Educatore» (ebd. 1843—44), Der von der Fürftin 
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Belgiojofo redigierte «Ausonio» (Par. 1845—48) 
u. ſa w. Die Mazzinifche Preſſe erlabmte um 1845. 

Wichtiger find während der Beriode von 1815 bis 
1848 die wiſſenſchaftlichen und litterar. Zeitichriften. 
In Mailand trafen ver die Gegenſätze der Klaſſi⸗ 
ciſten und Romantifer aufeinander. Das von der 
oſterr. Regierung unterftüßte Organ der Klafficiiten 
war die feit 1816 von Monti und Acerbi geleitete 
«Biblioteca italiana». Größere Berühmtheit erwarb 
fi dad Organ der Romantifer, der «Conciliatoren, 
Grgingieboh 1820 ein. In Florenz erfchien jeit 1821 
unter Yeitung von Vieuſſeur und Gino Capponi 
die «Antologia», die 1833 unterbrüdt wurde. In 
den zwanziger Jahren begann die Veröffentlichung 
der «Atti dell’ Accademia dei Georgofili» (1823) 
und des «Giornale agrario toscano». Ebenfalls in 
Florenz; wurde (1842) unter der Direktion von 
Sieuffeuz das wichtige «Archivio storico italiano» 
gegründet. Won andern todcan. Zeitichriften find zu 
nennen der «Guida dell’ educatore», der jet noch 
als «Letture di famiglia» eriftiert, der 1844 von 
Matteucci und Piria in Pija gegründete «Nuovo 
Cimento» und die von ten 1847 zu Piſtoja 
berausgegebenen «Ricordi filologici» (für Sprade 
und Litteratur). Die 1844 in Turin von Pomba 
unternommene «Nuova Enciclopedia popolare» 
batte nad) einem Jahr 5000 Abonnenten, jo daß der 
Redacteur, Predari, beſchloß, eine Art Fortiekung 
der «Antologia» herauszugeben; unter ihren Mit: 
arbeitern war aud Cavour. 

Suioie des Negierungsantritts Pius’ IX. war 
die Brefgejeßgebung bereits eine mildere geworben; 
die Stürme von 1848 rifjen jede Schranfe nieder. 
In Rom konnten 1846 die erften eigentlichen Sour: 
nale ericheinen: «La Bilancia» und «Il Contempo- 
raneo». Später wurde das lektere unter Sterbini 
Organ der Radikalen. In den legten Monaten der 
Nepublif (1849) war «L’Italia del Popolo» von 
Mazzini, welches Blatt I: vor den Oſterreichern 
aus Mailand geflüchtet hatte, infpiriertes Regie: 
rungsorgan. In Bologna vertrat 1848 der von 
Berti-Pichat gegründete «Felsineo», redigiert von 
Minghetti und andern, die Anſchauungen der Ge: 
mäßigten, während der «Italiano» den radikalen 
Beitrebungen diente, Snjolge der röm, Reformen 
gelang e3 bald auch den Liberalen Toscanas, eine 
bedeutjame Milverung der Breßgejeggebung durch⸗ 
zuſetzen, fo daß bereit3 1847 an die Stelle der ge: 
beimen Wintelblätter zahlreiche öffentliche Zeitungen 
traten, z. B. die gejchriebene «Costituente Italiana», 
die von La Farina in unitariſchem Sinne redigierte 
«Alba», die gemäßigte «Patria», und der «Corriere 
Livornese», dejjen Hauptredacteur Guerrazzi war. 

In Sicilien brachte die Revolution vom 12. Yan. 
1848 die Preßfreiheit mit jih. Criſpi leitete da— 
mals das Mazziniihe Organ «L’Apostolato». Die 
Reitauration im Mai 1849 machte indefjen dem 
ſicil. ———— ein gewaltſames Ende. In 
Neapel zog Anfang 1848 nach furchtbarem Drucke 
eine ſchranklenloſe, freilich nur kurze Preßfreiheit 
ein; zu erwähnen find der von Bongbi u. a. geleitete 
«Tempo» und «Il Nazionale» von Silvio Spaventa. 
Auch die Lombardei und Venedig ſahen nach ihrer 
Befreiung gemäßigt liberale, radılale und republi: 
taniſche Blätter eriteben. In Mailand war es, wo 
im Mai 1848 das erite öffentlich republitaniice 
Blatt ericien, die anfänglich von Revere redigierte 
Mazziniſche «L’Italia del Popolo», unitariſch, aber 
eine bebarrlibe Gegnerin der Bolitit Karl Alberts. 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerikon. 14. Aufl. IX. 
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Auf die weitere Entwidlung übte den folgen: 
reichiten Einfluß der polit. Umſchwung, der im 
März 1848 in Piemont eintrat. Schon vorber 
waren Balbo, Boncompagni und Cavour auf dem 
Plan erſchienen. Die erfte Nummer des «Risorgi- 
mento» wurbe 15. Dez. 1847 ausgegeben, vom 
1. Jan. 1848 an wurde es regelmäßig veröffentlicht. 
Dieſe geitung belämpfte die Ausfdreitungen der 
Radilalen und verteidigte die Führerrolle Biemonts 
im Unabbängigleitstampfe. Eine emäßigt liberale 

ärbung trug die «Opinione». Die von Lorenzo 
Balerio gegründete «Concordia» vertrat die Grund: 
fäge der parlamentarifchen Yinten. Gleichzeitig er: 
langte die voltstümlice, vom Buchdrucker Arnaldi 
gegründete und vom Schriftſeher Govean redigierte 
«Gazzetta del Popolo» große Bedeutung und Ver: 
breitung. Nur im Königreih Sardinien blieb mit 
der Verfafjung die freie Preſſe beſtehen. Von den 
bedeutendern liberalen Blättern des J. 1848 er: 
hielten fibh die «Gazzetta del Popolo» und die 
«Opinioner. Als die Redaktion der lektern auf 
G. Dina überging, gründete der bisherige Redac— 
teur, Biandi:Giovini, die antikleritale « Unione». 
Die demokratiſche Richtung unter der lombard. 
Emigration fand ein Organ in dem «Progresso», 
ipäter (1854) in dem «Diritto». Ein anderes Oppo: 
jitionsblatt, die «Libertä» Brofferios, befämpite 
eine Zeit lang beftig die Cavourſche Politik, die 
wiederum einen eifrigen Fürſprecher hatte an dem 
«Parlamento», der 1855 fih in den « Piemonte» 
umtaufte und von Farini geleitet wurde. Die Eleri: 
fale «Armonia» verlor ihre Bedeutung, als der 
Hauptmitarbeiter, Don Margotti, 1863 ein eigenes 
Blatt gründete, die «Unitä cattolica». 

Großen Aufihwung nahm die Herifale Bubliziftit 
feit der 1850 durch die Jeſuiten — Gründung 
der röm. «Civiltä cattolica» (f. d.). 

Die Veränderungen von 1859 und 1860, melde 
die piemont. Vreffreibeit zum Gemeingut der Halb: 
inſel machten, riefen in allen Teilen wieder eine 
Fülle von Tageblättern bervor. Die gemäßigte 
«Opinione» (jeit 1848) führt feit Jan. 1893 den 
Titel «Opinione liberale», war unter dem Redacteur 
der eingegangenen « Rassegna», M. Torraca, eine 
gemäßiate Anbängerin Erifpis und ift jekt nad) 
einem Wechiel der Redaktion das offiziöfe Organ di 
Rudinis geworden. Das «Diritto» (j. d.), lange Zeit 
Organ Eairolis, ift 1895 eingegangen. Dieje beiden 
Blätter, ebenſo wie die zeitweiſe offiziöfe «ltalie» (in 
[ea Sprade) jind 1865 nad) Florenz und 1871 nach 
Rom übergejiedelt. Eingegangen ijt die «Stampa», 
die, 1863 zu Turin von den gemäßigt Liberalen der 
anneltierten Provinzen zur Abwehr des piemont. 
Einfluſſes gegründet, unter Bonghis Leitung eine 
unabhängige Haltung zu bewabren ſuchte; die feit 
1882 in Rom unter dem gleihen Namen ericienene 
Zeitung war oifiziös. Von bedeutendern Blättern 
jind nach 1865 in Turin nur «Gazzetta del Popolo» 
(feit 1848) und die «Unitä cattolica» (jeit 1863) ges 
blieben, jene war Organ des über die Verlegung 
der Hauptitadt erbitterten und mit der radialen 
Oppofition verbündeten Piemonteſismus und iſt 
jegt entſchieden liberal:fonititutionell. Die 1867 
gegründete «Gazzetta Piemontese» vertritt den ge: 
mäßigten Liberalismus; Organ der Konjervativen 
war bis zu feinem Eingang das « Risorgimento». 
In Mailand wurde nach dem Sturz der öjterr. Herr: 
ihaft von der lombard. Arijtofratie die «Perse- 
veranza» gegründet, die früber von Allievi geleitet 
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wurde, jpäter (1866) unter Bongbi das befte Blatt 
J.s war, indefjen in J. jelbit feine große Verbreitung 
bat. Die meiite Verbreitung nicht nur in Mailand, 
fondern überhaupt genießt der radifale «Secolo» 
(1. d., feit 1866); der Mailänder «Pungolo» beftand 
1859— 91, er war gemäßigt liberal; mebr gelejen 
wird der ebenjo gemäßigt fonjervative «Corriere 
della sera»; beide Blätter gebören zu den ſolideſten 
und unabbängigften J.s. Große Verbreitung hatte 
nad 1877 die raditale «Epoca» von Genua (1893 
eingegangen) und der 1875 von dem Romanicrift: 
jteller Barrili ebendajelbit gegründete «Caffaro», 
In Venedig bat der Wechſel des Regiments bie 
früber offizielle «Gazzetta di Venezia» in ein libe: 
rale3 und nationales Blatt verwandelt. 

Florenz wurde durch die Erhebung zur Haupt: 
ftadt feit 1865 Mittelpunft des ital. Journalismus. 
Hier erſchienen neben dem offiziellen Blatte, der 
« Gazzetta uffiziale del regno d’ Italia» (f. d.), geb 
reihe Zeitungen aller PBarteirihtungen mit Aus 
nahme des fchroffen Republitanismus. Befonders 
genannt zu werben verdienen die«Nazione», 1859 ge: 
gründet von Biandi, Pafıni, Galeotti, Hauptorgan 
der gemäßigt liberalen Bartei Toscanas, und die 
«Riforma», welche 1865, als das «Diritto» das linte 
Gentrum zu vertreten begann, von der zwar auf dem 
Boden der —— ſtehenden, dabei aber der 
radikalen Demokratie angehörenden Linken (Criſpi, 
de Boni) ind Leben gerufen wurde und auch nad 
ihrer Überfiedelung nach Rom nur ald Organ Erifpis 
einige Bedeutung atte. Zu den zahlreichen in Neapel 
entitandenen Blättern gebören: der «Pungolo» (jeit 
1860) und die «Roman» (jeit 1862), Organ der Linken, 
die außerhalb ihres Erjcheinungsortes wenig Ein: 
fluß haben. Bedeutender ift der «Corriere di Na- 
poli», der einige Zeit hindurch crifpinifch war, im 
Sommer 1895 jevob das Signal zu der großen, 
er geführten Campagne gegen Erifpi gab. Der 
icil. Journalismus bat nur regionale Bedeutung. 
Das populärjte Blatt von Balermo, ja von ganz Si: 
cilien war der «Amico del Popolo» (jeit 1860); jebt 
ift die «Gazzetta di Sicilia» Hauptorgan der Linten. 

Das offizielle Blatt der Kurie war das ein: 
gegangene «Giornale di Roma», ein Herifales 
«Journal de Rome» eriftiert gleichfalls nidyt mebr; 
offiziöfen Eingebungen dienen die Spalten des 1861 
gegründeten «Osservatore Romano»; feltener die 
1871 ins Zeben gerufene «Voce della Veritä», welche 
das Organ der Gefellichaft für die kath. Intereſſen 
ii «Mastro Peppe» war ein jatirifh:humorijtifches 
Blatt; der «Moniteur de Rome» war bis Olt. 1893 
da3 für das Ausland berechnete Organ der Partei. 

Bon den Zeitungen der Hauptjtadt find ferner 
zu erwähnen: der noch In Dosen (1870) ze: 
«Fanfulla», ein litterarifch bedeutendes Blatt, wel: 
ches die polit. Vorfälle wigig vom Standpunlt der 
Rechten beleuchtet. Die raditale «Capitale» war die 
mindermertige Schweiter des Mailänder «Secolo» 
und wurde 1893 plößlich obne —— der Redaltion 
ein Leiborgan Criſpis. Das im Ausland geleſenſte 
Blatt liberaler Richtung war die «Rassegna». Ihr 
bedeutenditer Widerpart war die im Intereſſe der 
Bentarcie vom Fürften Sciarra gegründete «Tri- 
buna» (jeit 1883), die ſtets eine große Verbreitung 
gehabt bat. 1892 wurde fie Eigentum ihres frühern 
Yeiterd, des jekigen Abgeordneten Attilio Quzzatto, 
und dient ſeitdem obne alle polit. Grundfäße rein 
perjönlihen Zweden. Von 1880bi8 1891 beitand der 
als fortichrittliches Gegenftüd zum « Fanfulla» ins 
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Leben gerufene «Capitan Fracassa». Der «Corriere 
di Roma illustrato», für gewöhnlich ohne Illuſtra— 
tion (feit 1885), war lonſervativ, hörte aber auf, als 
der «Corriere di Napoli» ins Leben gerufen wurde, 
nicht mit einem gleichlautenden kath. Blatte zu ver: 
wecjeln, von dem, entgegen der ital. Sitte, feine 
ih ———— zu haben find. Die gelejeniten Blät: 
ter Noms waren —— unter Depretis der «Po- 
polo Romano», gemäßigt liberale Organ des Mini: 
Iterpräfidenten, und ber «Messaggero», eine Zeitung 
13 die Bedürfniffe und Gewohnheiten des fleinen 
Mannes; jest (1893) teilen ſich in die Gunft des röm. 
Bublitums die «Tribuna», der «Messaggero» und 
der «Popolo Romano», der das farbloje, aber wegen 
feiner ſtädtiſchen Nachrichten unentbebrliche, auch von 
den Fremden meift gelefene Normalblatt Roms ift. 
Der «Bersagliere», das Leibblatt Nicoteras, iſt ein: 
gegangen; «Il Doverer, «La Lega», «Il Fascio della 
democrazia» und die «Democrazia», ſämtlich re: 
publitanifcher Richtung, baben nur fehr kurzes Leben 
gehabt. Mit der Unterftügung von Abgeordneten 
wurde 1892 das «Parlamento» gegründet, um die 
Idee einer 1895 zur eier der Vereinigung Noms 
mit %. abzubaltenden Ausitellung in der Hauptitadt 
zu —— Dies Blatt iſt ſchnell wieder einge: 

angen, ebenjo wie der von Giolitti als offiziöfes 
Blatt benußte, balb humoriſtiſche « Folchetto» und 
der unter Criſpis Herribaft ftreng gouvernementale 
«Giornale»,. Bon? —— find die 1880 gegrün: 
deten militär. yachblätter «Esereito italiano» und 
ultalia militare e marina», 

Außer den oben angegebenen Brovinzialblät: 
tern giebt es eine Neibe anderer, die eine gewiſſe Be: 
deutung beanfpruchen. E3 feien ermäbnt: die 1859 

egründete «Gazzetta dell’ Emilia» in Bologna, ein 
Be der Rechten, der «Resto del Carlino» eben: 
dajelbit, Organ der finten; der «Fieramosca» in flo: 
renz, der «Adriatico» in Venedig, das «Secolo XIX» 
in Genua, Journale der Linfen; der «Corriere di 
Brescia», das Organ Zanardellis; von drei mailänd. 
Zeitungen ilt der «Sole» (feit 1864) ein Handeld- 
blatt, dvie«L,ombardia» (feit 1859) dient neuerdings 
der Rechten; «L’Italia del Popolo» (feit 1890) ver: 
tritt republifanifche Tendenzen. Der 1871 gegrün: 
dete «Avvenire di Sardegna» in Cagliari und die 
«Nuova Sardegna» in Saflari (jeit 1891) wollen 
die Intereſſen der Heimatinjel wahren. 1888 ent: 
itand in Neapel der «Corriere di Napoli», Organ 
der Konfervativen, 1892 der «Mattino», mebr fonier: 
vativ als liberal. Das 1861 gegründete «Giornale 
di Sicilia» ift liberal. Socialiſtiſche Journale giebt 
es eine ganze Menge, unter denen der «Avantı» in 
Rom die meifte Verbreitung haben dürfte, jowie 
mehrere focialiftifche Mocenkhriften, .B. ſeit 1892 
die vom Abgeordneten Brampolini geleitete «Lotta 
di classe» in Mailand, offizielles Organ der Partei, 
jeit 1893 die «Giustizia sociale» in Palermo ſowie 
die fatb. «Rivista internazionale di scienze so- 
ciali» und die «Critica sociale» in Mailand. 

Noch ift der fatirifhen und humoriſtiſchen 
Blätter zu gedenken. In diefem Genre haben bereits 
1848 der «Arlecchino» in Neapel, die «Vespa» in 
Floxenz Gutes geleiftet. Gegenwärtig befikt J. den 
trefflichen «Pasquino» (feit 1853), ben «Fischietto» 
(feit 1848), beide in Turin. Der «Pappagallo» er: 
ſcheint feit 1872 wöchentlib in Bologna in einer 
ital. und in einer franz. Ausgabe. Seit 1864 beitebt 
in Bologna die «Rana». Der 1892 in Rom gegrün: 
dete «Asino» ift entſchieden focialiftifch. Der zum 


Italien (Litteratur zur Geographie und Statiftik) 


Teil in röm. Dialekt gefchriebene «Rugantino» be: 
ftebt feit 1887; der «San Carlino» in ital. Sprache 
und in neapolit. Mundart feit 1884. Im Olt. 1893 
ift der 1887 gegründete «Don Chisciotte della Man- 
cia» wieder aufgelebt. Dieſes humoriſtiſche Blatt, 
das täglich Karikaturen bringt, tritt in feinen polit. 
Artikeln für die äußerite Linke ein. 

Aus der großen Zabl der politifh:ölonomi: 
fhben,religiöjen, wifjenfhaftlihen und lit: 
terariſchen Zeitſchriften find hervorzuheben: 
die früber in Florenz, jet in Rom herauslommende 
Monatsſchrift «Nuova Antologia» (feit 1866), welche 
die beiten Schriftiteller zu Mitarbeitern zählt und 
Ic einigen Jahren monatlich zwei Hefte ausgiebt; 
eit 1898 daneben eine Monatsſchrift «L’Italia», zu 
der ein erheblicher Teil der Mitarbeiter der «Nuova 
Antologia» übergegangen ilt, das «Archivio ve- 
neto» (jeit 1871), jeßt«Nuovo Archivio veneto», das 
«Archivio storico lombardo» (jeit 1874), das «Ar- 
chivio storico per le provincie napoletane» (jeit 
1876), da8 «Archivio della Societä romana di sto- 
ria patria» (1878), die den prot. Intereſſen dienende, 
trefflich redigierte «Rivista cristiana». Illuſtrierte 
Wochenſchriften find: «L’Illustrazione italiana» 
(jeit 1874) in Mailand, der «Secolo illustrato della 
Domenica» (jeit 1889) in Mailand und «La Tri- 
buna illustrata» (jeit 1890) in Rom. Das «Gior- 
nale degli economisti» (feit 1875) ericeint als 
Monatsichrift in Nom, der «Economista» (feit 
1874) ala Wochenschrift in Florenz, die«Rassegna di 
scienze sociali e politiche» (feit 1883) ebenfalls in 
Florenz. Bongbis«Cultura» (1882) entbält meistens 
Hecenfionen. Zu einem guten Teile von Deutſchen 
und teilweife in deutſcher Sprache gefchrieben waren 
die «Annali» und das «Bollettino dell’ Istituto 
di corrispondenza archeologica germanico» (feit 
1829), an deren Stelle 1886 die «Mitteilungen des 
taiferl, Deutiben Arcäologiihen Jnitituts» in 
Rom traten. Alle übrigen Inſtitutspublikationen 
find nad Berlin verlegt; das «Bollettino della 
Commissione archeologiea comunale di Roma» 
erſcheint vierteljährlich jeit 1873. Das «Bullettino 
di archeologia cristiana» (5 Serien, 27 Bde., 1863 
— 94) wird (feit 1895) fortgefekt durch das «Nuovo 
Bullettino di Archeologia cristiana» (bis 1898 
3 Bde.) ; wichtig ift ferner die von de Maal geleitete 
«Romiſche Quartalfchrift für hriftl. Altertumätunde 
und für Hirengeichichte» (feit 1887 11 Bpe.), über: 
wiegend von Deutichen gefchrieben. fiber Alter: 
tumsfunde beridten die «Notizie degli scavi di 
antichitä» (bg. vom Minifterium des Unterrichts, 
jeit 1876 monatlich erjcheinend). Für Kunſtgeſchichte 
it bejonders wichtig das «Archivio storico del- 
l’arte» (10 Bde., 1888— 97; feit 1898 u. d. T. 
«L’Arte» erfcheinend). Bibliogr. Zwede verfolgt 
«Bollettino delle pubblicazioni italiane» (feit 1886 
von der Pireltion der Nationalbibliothet in Flo: 
renz herausgegeben, zweimal monatlih). Die 1873 
gegründete röm. «Rivista della massoneria ita- 
liana» ift offiziöfes Organ de ital. Großorients. 
Einige wichtige wiſſenſchaftliche Zeitichriften 
find «Rivista di Filologia» (1874), «Rivista ita- 
liana di numismatica» (1888), «Rivista storica» 
und «Archivio storico italiano». — Die ältefte 
ital. Zeitung, die bis auf unjere Tage dauert, ift 
die 1805 gegründete «Gazzetta di Venezia»; 93 Er: 
zeugnifle der periodifchen Preſſe find älter ald das 
3.1861. Im J. 1891 allein fam ein Zuwachs von 
542 Nummern, von denen 237 im Laufe des Jah⸗ 
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red aufbörten; 291 gingen von den Gründungen 
früberer Jahre ein. 

Ende 1893 waren 1897 Zeitungen u. f. w. vor: 
banden. 1893 wurden 577 neu gegründet, von denen 
am Yabresichluß bereit3 250 wieder eingegangen 
waren. Mit Einfluß der lektern verſchwanden im 
—— Jahre überhaupt 54 periodiſche Blätter. 
Von den periodiſchen Zeitſchriften erſchienen 135 
zweimal, 627 einmal in der Woche, 338 zwei: ober 
dreimal und 443 einmal im Monat. Nur 1789 
Blätter fchreiben rein italienisch, die übrigen be: 
nusen Dialekte oder fremde Sprachen oder beides; 
16 Zeitungen find in franz. Sprade geichrieben, 
227 bringen bildlihe Daritellungen. Von den 
8257 polit. Gemeinden des Königreichs hatten 274 
einen eigenen Fe oder Zeitungsverlag. 
Nom zählte 265 Zeitfchriften; dann folgen Mailand, 
Turin, Florenz und Neapel mit 2283, 130, 103 und 
86 Blättern. Bon den übrigen Städten find zu er: 
wähnen Genua und Palermo (je 46), Bologna (37) 
und Benedig (28). Von den Blättern befahten fi) 
596 mit polit. oder religiöjen Tageöfragen, 318 mit 
Verwaltung und Volkswirtſchaft, 191 mit Handel, 
Industrie und Landwirtihaft, 145 mit religiöfen 
Angelegenbeiten, 143 mit litterar., geichichtlichen, 
arhäol. und bibliogr. Dingen, 126 mit Medizin, 
Hygieine, Anthropologie, 87 mit Pädagogik u. |. w. 
—— in ital. Sprache erſcheinen in Ofterreich: 

ngarn 38, in der Schweiz 24, auf Malta 14, in 
Deutichland und Frankreich je 2, welche zweiſprachig 
erjcheinen, und in den Vereinigten Staaten von 
Amerifa und in Argentinien je 17. — Bol. Nic. 
Bernardini, Guida della stampa periodica ita- 
liana con prefazione di R. Bonghi (2ecce 1890); 
Elenco nominativo dei periodici che si pubblica- 
vano al 31 Dicembre 1891 (Rom 1892); Statistica 
della stampa periodica nell’anno 1893 (ebd. 1894). 

Litteratur zur Geographie und Statiftit. Die 
Veröffentlihungen der Generalvireftion für Stati- 
ftit unter Leitung Bodios (ſ. d.), wie 3. B. Indu- 
stria della macinazione dei cereali (Rom 1889), 
L’Industria della seta in Italia (ebd. 1891), das 
Jahrbuch Annuario statistico (jährlich, zuletzt für 
1895, Rom 1896), die Zeitjchrift Annali di sta- 
tistica mit der wichtigen Beilage «Notizie sulle 
eondizioni industriali» fämtlicher Provinzen (1885 
— 96) und die Wublilationen der einzelnen Mi: 
nifterien; ferner Vallardi, L’Italia sotto l’aspetto 
fisico, storico, letterario, artistico, militare e 
statistico (Mail, 1856 — 86); Altavilla, Il regno 
d’Italia. Dizionario geografico - storico - statis- 
tico (Turin 1875); Codice politico-amministra- 
tivo del regno d’ Italia (3 Bde., Rom 1879— 81); 
Notizie sulle condizioni dell’ agricoltura in Italia 
(3 Bde., ebd. 1880— 82); Gaftiglione, Circoscrizioni 
e dizionario dei comuni del regno d’Italia (ebv. 
1883); Niffen, Jtalifche Landeskunde, Bd.1: Yand und 
Leute (Berl. 1883); Eheberg, Agrariſche Zuftände in 
Y (2p3. 1886); Bertolotti, Statistica ecclesiastica 

’Italia (Savona 1885); Bodio, Sulle associazioni 
cooperative in Italia (Rom 1890); derf., Di alcuni 
indici misuratori del movimento economico in 
Italia (3. Aufl., ebv.1896); Strafforello, La Patria, 
geografia dell’ Italia (Turin 1891 fg.); Eorti, Le 
provincie d’ Italia sotto l' aspetto geografico e sto- 
rico (ebd. 1891 fg.); Premoli, L’ Italia geografica 
illustrata (2 Bde., Mail. 1891); Statistica degli 
scioperi avvenuti nell’ industria e nell’ agricul- 
tura negli anni 1884—91 (Rom 1892); Dizionario 
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dei Comuni del Regno d' Italia (ebd. 1892); Th. 
Fischer, Die füdeurop. Halbinfeln (in «Unſer Wifjen 
von der Erde», Prag 1893); Album dei porti 
del Regno d’ Italia (Flor. 1893); DO. Marinelli, 
Aggruppamenti principali dei laghi italiani (im 
«Bolletino della Societä geografica italiana», Rom 
1894); ©. Marinelli, La Terra, ®Bv. 4: L’Italia 
(feit 1895). — Wichtige Zeitſchriften find: An- 
nali dell’ Ufficio centrale meteorologico e geo- 
dinamico italiano, Bollettino del Comitato geo- 
logico d’Italia, Rassegna delle scienze geolo- 
giche in Italia, Bollettino della Societä geografica 
italiana Rivista delle tradizioni popolari italiane 
(fämtlih in Rom). — Reiſehandbächer von 

aedefer (TI. 1: Oberitalien, 15. Aufl. 1898; It. 2: 
Mittelitalien, 11. Aufl. 1896; Tl. 3: Unteritalien, 
11. Aufl. 1895; kurzes Reiſehandbuch in 1 Bp., 
5. Aufl. 1895) und Gſell-Fels (5. Aufl., 2 Tle., 
1895). — Karten. Die neue topogr. Karte (277 
Blätter, 1:100000) liegt bis auf Friaul, die Mar: 
fen und Eorjica vor. Ferner Cora, Carta altimetrica 
e batometrica dell’ Italia (1:2000000, Rom 1888); 
Carta idrografica d’Italia (1: 100000, mit Grläute: 
rungen, ebd. 1887 fg.); Carta corografica del regno 
d’Italia 1:500000 (Flor. 1889 — 93); Frikiche, 
Carta politica speciale delregno d’Italia 1:500000 
(20 Blätter, Rom 1893); Carta delle strade ferrate 
Italiane 1897, pubblicata per cura del R.Ispetto- 
rato Generale delle strade ferrate etc. 1:1500000 
(ebd. 1897). Eine geolog. Überfichtskarte (in2 Blatt, 
Maßſtab 1:1000000) wurde 1889 in Rom ver: 
öffentliht; eine Spectalfarte in großem Mapitab 
iſt feit 1880 in Arbeit. 

eſchichte. Die älteften — belannten 
Bewohner der ital. Halbinſel wurden im Altertum 
ſelbſt für Autochthonen gebalten, bilden aber, mit 
Ausnahme der Etrusfer, nad den Ergebnilien der 
neuern Forſchung ein Glied des großen indoger: 
man. Stammes, welches mit dem Namen der ital. 
Völker bezeichnet wird. (S. Stalijche Völker und 
Sprachen.) Die Geſchichte diejer Voller iſt eng mit 
der Entwidlungsgeibichte ve3 Romiſchen Reichs 
verbunden und gebt ſeit Mitte des 3. Jahrh. v. Chr. 
in ihr auf. (S. Rom [ald Republit].) 

1)%. während der VBölterwanderung im 
Beſiß Odoakers, der Ditgoten und Lango— 
barden, der Griechen und des Papſtes (476 
— 774). Als den Untergang des Wejtrömiichen 
Reichs und den 455* von dem ab J. aufs neue 
eine geſonderte Geſchichte zu haben beginnt, betrach— 
tet man den Einbruch Odoalers (ſ. d.) an der Spitze 
einer aus Herulern, Nugiern und andern german. 
Volkerſchaften gemiſchten Barbarenihar. Die röm. 
Berfaflung und Verwaltung des Yandes blieb er: 
balten. Vernichtet wurde die Herrihaft Odoakers 
nad nur kurzer Dauer durch die Ditgoten (f. d.), die 
wiederum ein halbes Jahrhundert jpäter durch Be: 
lifar und Narfes dem oſtrom. Kaiſertum unterlagen. 
Unruben und Ginfälle anderer german. Stämme 
wiederholten ſich au in den nächſten Jahren, bis 
die Langobarden (1. d.) der byzant. Provinzialver: 
waltung im größern Zeil von J. ein Ende madıten. 
568 drangen jene von Pannonien ber in J. ein, um 
ſchrittweiſe Friaul, Venetien und Ligurien zu ge: 
winnen; Bavia, das nad dreijäbriger Belagerung 
572 eingenommen wurde, machte der Yangobarden: 
tönig Alboin (ſ. d.) zur Hauptitadt feines neuen 
Reihe. Während die Griehen fih auf Ravenna 
und Süpitalien zurüdgebränat jaben, gewannen 
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jeßt in Rom die Päpfte mehr und mebr ihre be: 
————— Stellung. Nach Alboins Ermordung 
573) wählten die 36 Herzöge zunächſt keinen König, 
ondern festen ihre Eroberungen auf eigene Fauſt 
ort. Ein Angriff der Franken bewirkte endlich 584 
die Anerkennung Autbaris, welcher nun die mit 
den Griehen verbündeten Franlen zurüdwarf und 
der -—. röm. Bevöllerung Grleichterung 
ſchuf. Die Ausföhnung mit der legtern trat aber 
erjt unter jeinem Nachfolger Agilulf (590—616) ein, 
ber zum Katholicismus übertrat. Die Erſchlaffung 
unter Agilulfs Nachfolgern trat vorübergebend ie 
rüd unter Rothari (636—652). Die Folgezeit aber 
bradıte ReichSteilungen und Einfälle der Franken, 
Avaren und Griehen. Neue Bedeutung gewannen 
die Langobarden unter dem tüchtigen Yiutprand 
(712— 744), ala Bapft Gregor II. ſich ım Bilderftreit 
mit den byzant. Kaiſern auf jene zu fügen genötigt 
ſah. Als jedod an Stelle ver Abhängigteit von By: 
zanz eine ſolche von den Langobarden zutreten drohte, 
rief Papſt Stephan IL. die Franken um Hilfe an, die 
754 und 756 unter Pippin herabftiegen und den 
Langobardenkönig Aiftulf (ſ. d.) zur Auslieferung 
des Exarchats (ſ. d.) und der Bentapolis (f. d.) an 
den röm. Stuhl und zur Anerfennung der fränt. 
Oberboheit zwangen, der ſich bald nachher aud die 
Herzöge von Spoleto und Benevent unterftellten. 
(S. Hiſtoriſche Karten von Stalien 1.) 

2) Bereinigung des langobardiſchen Y.S 
mit dem Reiche Karls d. Gr.; J. unter den 
ſächſiſchen und eriten fränkiſchen Kaiſern 
(2 74— 1056). Die Stellung des legten Langobarden⸗ 
onigs Defiderius (ſ. d.) hatte fich zu befeitigen ge: 
ſchienen durch jeine Verſchwägerung mit Karld. Gr.; 
der erbitterte Streit jedoch, der jich vielmehr an 
dieie fnüpfte, bewog Karl d. Gr. um jo mebr, dem 
Rufe des von den Langobarden aufs neue bedräng: 
ten Bapites Folge zu leijten. 773 ſtieg Karl über ven 
Mont:Cenis und St. Bernhard herab und erzwang 
im Juni 774 die Übergabe von Bavia; Deſiderius 
verſchwand in einem fränt. Klofter, während das 
Sangobardenreib dem Fränliſchen angegliedert 
wurde. Es verblieben jedoch jenem jeine eigenarti: 
gen Einrichtungen, nur daß an Stelle der lange: 
bard. Herzöge meiſt fränt. Grafen geſetzt wurden. 
Der Papit, an den außer Nom der ganze früber 

riech. Beſiß in Mittel: und Oberitalien, die Grund: 
age des Kirchenitaates (ſ. d.), Fam, gewann zwar ſo 
einerjeit3 an Macht, geriet aber gleichzeitig in eine 
thatjählih abhängige Stellung gegenüber Karl 
d. Ör., der bei jeinem dritten Zug nad J. (750/781) 
fein Söhnen Pippin, das dann in Ravia blieb, 
vom Papite zum König von J. trönen ließ. Das 
übrige Unteritalien ſowie Sardinien, Sicilien und 
Corſica blieben in der Hand der Grieden. Von 
Papſt Leo III. gerufen fam Karl d. Gr. im Winter 
799 zum fünftenmal nah J., um fib am Beil: 
nachtsfeite 800 zum Kaiſer Frönen zu lafjen. Kaum 
etwas hat auf die Gejbichte J.s in den folgenden 
Jahrhunderten einen jo beherrihenden Einfluß aus 
eübt, al3 die Bemühungen der Päpſte, ſich von der 
Domadht des fo in der Hand der Germanen wieder⸗ 
bergeftellten abenvländ. Kaiſertums zu befreien, und 
die Immer erneuerten Gegenanftrengungen der deut: 
ſchen Kaiſer. Mit den Grieben und Benevent 
machte Karl d. Gr. nah dem Tode Pippins SI2 
— und übertrug 813 die ital. Konigslrone an 
Bippins Sohn —— nach deſſen Blendung 
Ludwig der Fromme J. ſeinem Sohne Lothat gab. 
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Fr den Wirren, in welde Ludwigs des Frommen 
pätere NReichsteilungen das Abendland ftürzten, 
verblieb zwar Lothar J., aber Sicilien ging an die 
Sarazenen 828 verloren. Deren Plünderungszüge 
gegen Unteritalien und ſelbſt gegen Nom dauerten 
aud unter Lothars Sohn und Nachfolger Ludwig II. 
(855—875) fort. Nach des finderlojen Ludwig Tod 
feßte fih rafch Karl der Kahle von Frankreich in 
den Beſitz der italienischen und der —— 
Dieſem folgten als Könige von J. die Söhne Ludwigs 
des Deutſchen, Karlmann und Karl der Dide. 
Nach Karla des Dicken Tod (888) erhob ſich in J. 
in deſſen Süden die örtlichen Fehden und Sarazenen: 
einfälle fortgedauert hatten, Berengar, der Marl: 
graf von Friaul, und nahm im Febr. 888 in Pavia 
die Krone von F., erfannte aber alsbald die Ober: 
bobeit Arnulfs an. Unmittelbar darauf jedoch 
wurde er von Guido von Spoleto angegriffen und 
in den Oſten von Oberitalien zurüdgebrängt, wor: 
auf ſich diefer gleichfalls in Pavia krönen lieh, 
um dann 891 auch die Kaiſerkrone an ſich zu reißen 
und 892 feinen Sobn Lambert zum Mitregenten 
zu erheben. Arnulf, von Berengar gerufen, machte 
zwei Heerzüge nad J., auf deren eritem er 894 
in Pavia die Krone von J. nahm und auf deren 
zweiten er Berengar entjekte und fih in Rom zum 
Kaifer frönen lieb. Nach feinem Abzug erhoben ſich 
Berengar und Lambert auf neue und verftän: 
digten fich über eine Teilung J.s. Als Lambert kurz 
vor Arnulf den Tod gefunden batte (898), machte 
König Ludwig von Burgund auf deſſen Bejik in}. 
Anjprübe, und Berengar, hierüber mit ibm in 
Streit geraten, ſah fih 901 und dann wieder 904 
zur Flucht vor Ludwig gezwungen, brachte ihn aber 
dann 905 zugleich mit Berona in feine Hände, worauf 
er nochmals das ——— J. vereinigte. Die 
Sarazenen, unter deren Raubzügen das zerriſſene 
Unteritalien fortgeſetzt zu leiden hatte, ſetzten ſich 
auch in Fraſſineto feſt; ferner rief eine Anzahl wider: 
ipenftiger Adliger gegen den 916 zum Kaiſer ge: 
trönten Berengar den König Rudolf von Hoc: 
burgund berbei, welder 922 in Pavia die Krone 
nabm. Darauf 30g Berengar feinerjeitö die Ungarn 
ins Land, die nun verbeerend bi3 in die Provence 
vordrangen, während Berengar jelbft von einem 
der Seinigen ermordet wurde (924). Nudolf wurde 
aber alsbald die Herrichaft über J. ftreitig gemacht 
von Hugo von der Provence, der ſich 926 in Mai: 
land krönen ließ, dann feinen Sohn Lothar zum 
Mitregenten erbob (931) und hierauf durch Ver: 
beiratung mit Marozia (f. d.) au in Nom feiten 
Fuß zu faſſen fuchte, aber von deren Sohn Alberich 
aus der Stadt verjagt wurde. Hugos gewaltthätiger 
Herrſchaft ſuchte der 940 nah Deutſchland geflüch— 
tete Markgraf Berengar von Jvrea ein Ende zu 
machen, indem er 945 mit einem Heere von dort 
berabzog; — erſt nach Hugos Tode (950) gewann 
Berenaar Ausſicht auf die unbeſtrittene Herrſchaft 
in J. Allein Lothars Witwe Adelheid, welche Be— 
rengar mit ſeinem alsbald zum Mitkönig erhobenen 
Sohn Adalbert vermählen wollte, rief von Canoſſa 
aus Otto I. um Hilfe an, der 951 über die Alpen ſtieg, 
um fich mit der Hand Adelheids das Königreich J. 
zu erwerben. Bei feiner Nüdtehr nah Deutichland 
ließ Otto jeinen Sohn Konrad als Negenten in 
Pavia zurüd, von dem Berengar gegen Leiſtung 
des Lehnseides jein Königtum zurüderbielt (952). 
Mäbrend aber Dtto in Deutfchland in Anipruc ae: 
nommen war, jchaltete Berengar in J. wieder wie 
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ein unabhängiger Fürft, verfolgte die Anhänger: 
fchaft Adelheids und des deutfchen Königs und madıte 
fih Bapft Johann XII. zum Feinde. Bon lekterm 
—— hielt Otto ſeinen glänzenden Einzug in 

avia (961), von wo er ſich zur Kaiſerkrönung 
(2. Febr. 962) nad Nom begab. Die Niederwerfung 
Berengars, behufs deren Otto nah Pavia zurüd- 
fehrte, wurde aber nochmals hinausgeſchoben durch 
eine Erhebung Roms für Berengars Sohn. Dtto, 
nah Rom zurüdgefehrt, ließ den entwichenen 
Johann XI. abfegen und für ihn Leo VIII. (6. Nov. 
963) erbeben; dann wandte er ſich wieder nad 
Dberitalien, wo es ihm endlich gelang, wenigſtens 
Berengars habhaft zu werden. Erhebungen Noms 
zwangen jedoch Dtto noch zweimal einzugreifen: 964 
lieb er Johanns XII. Nachfolger der päpitl. Würde 
enttleiden und Leo VIII. wieder einjeßen und feßte 
fo die Anerkennung des Kaiſers als oberiten Herrn 
auch des Papſtes durch; 966 zog er wegen eines Auf: 
ftandes für Adalbert, den nad Ronjtantinopel ent: 
tommenen Sohn und Mitlönig Berengard, aus 
Deutichland herab und ließ 967 feinen Sobn Dtto 
in Nom zum Kaiſer krönen, um dann einen Worftoß 
gegen Sübitalien zu machen. Otto II. fonnte jedoch 
nach feinem Negierungsantritt erft 980 nah 3. 
fommen; 981 bejudte er Rom, um ſich krönen zu 
lafjen und dann von bier aus die Unternehmungen 
feines Vaters gegen Unteritalien wieder aufzuneb: 
men. Nachdem er den Griechen Bart und Tarent 
abgenommen und die Sarazenen geſchlagen hatte, 
erlitt er bei deren Verfolgung in der Nähe von Eo: 
trone eine ſchwere Niederlage. Unter neuen Rüftun: 
gen wurde er 7. Dez. 983 zu Nom vom Sieber bin: 
weggerafit. Die Minderjährigleit feines jhon vor: 
ber in Verona zum König von Deutfchland und J. 
erwählten Söhnchens Dtto III. eröffnete in J. wie: 
der das Feld für die örtlichen Zwiſte geiftlicher und 
weltliher Machthaber, und in Rom erhob fich die 
Familie der Eredcentier (j. Erescentius), um nun 
eine Stellung zu gewinnen, wie fie vor Ottos J. 
Eingreifen die Familie der Marozia und die Gra: 
fen von Tusculum innegebabt hatten. Allein ſchon 
996 fam Dtto III. nab Nom, wo er einen Deut: 
ſchen, Gregor V., ala Papſt einjeßte, der ihn zum 
Kaifer trönte, worauf er in Mailand auch die Krone 
von J. nahm. Aus Deutichland ftieg Dtto III. ſchon 
997 wieder herab, um in Rom den aufftändigen 
Erescentiud mit feiner Anhängerihaft binrichten 
zu lafjen und Sylveſter II. zum Papſt einzufeßen 
(998). Nach feinem früben Tode (Jan. 1002) wurde 
zu Pavia von den Jtalienern Arduin (f. d.) von 
—5* zum König erhoben. Als aber Heinrich II. 
elbft von —— heranzog (1004), ſah ſich 
Arduin zwar alsbald im Stiche gelaſſen, allein 
auch Heinrich II., 14. Mai in Pavia zum König ge: 
frönt, erlebte noch am jelben Tag eine Gegen: 
erbebung, die ihn zum eifigen Abzug aus J. zwang. 
Dort beiehbeten ſich nun die zwischen Arbuin und 
Heinrich geteilten Städte, Herren und Biſchöfe, bis 
Heinrich II. aum aweitenmal (1013) nah Pavia 
fam, worauf Arduin ſich in das Kloſter Fructuaria 
urüdzog. Hier ftarb diefer letzte nationale König 
I bald darauf. Um die Griechen vollends aus 
Unteritalien zu verdrängen, wendete ſich Bapft Be: 
nedilt VIII. 1020 an Heinrich II., der, 1021 zum 
drittenmal berabgeitiegen, Benevent, Neapel und 
die andern griechiſchen und freien Städte zur An: 
erfennung feiner Hobeit zwang, einen dauernden 
Erfolg jedoch damit nicht erreichte. Ühnlichen Cha— 
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ralter hatte der erſte Vorſtoß Konrads IL., der fi 
1027 nad) Rom zum Empfang der Kaiſerkrone begab 
und bei jeinem Abzug aus 5. den Erzbiſchof Aribert 
(f. d.) mit der Ordnung der dortigen Angelegen: 
beiten betraute; diejer vermochte aber des Zwiſtes 
zwifchen niederm und hohem Adel nicht Herr zu 
werden. Zu berfen Beilegung kehrte Konrad Ende 
1036 jelbit nah Oberitalien zurüd, wo er bie 
Leben auch des Kleinen Adels, der Valvafloren, 
erblich machte. Durch dieſe Zerfplitterung der Nacht 
des Adels in Heine Stüde vernichtete er zwar deſſen 
Gefährlichkeit, zerbrach aber auch das lehte Joch für 
das — Bürgertum, welches ſchon damals 
in Mailand dem Kaiſer erfolgreichen Widerſtand 
entgegenjeste. Ohne Mailands Herr geworden zu 
jein, zog Konrad zur Unterftügung des von den 
Baronen bedrängten Benedikt IX. nah Rom. Dann 
bradte er die kaiſerl. Macht nochmals in Unter: 
italien zur Geltung und belebnte dort den Nor: 
mannen Rainulf, der fich eine eigene Herrichaft ge: 
gründet hatte, mit Averfa. Einen andern Nor: 
mannenfübrer, Drogo, belehnte jpäter (1047) Hein: 
rich III. mit Apulien. Er war feinem Bater Konrad 
auch in J. unbeitritten nachgefolat und hatte zuvor 
in Rom kräftig Ordnung geichaffen, indem er die 
drei gegeneinander aufgeitellten Päpſte abjegte. Zu: 
gleich aber brach er ver Richtung von Eluny (f. d.) 
Bahn, welche durd ihren Anſpruch auf völlige Un: 
abhängigleit des Papſttums vom Kaifertum den 
Kampf zwiſchen beiden Gewalten vollends zur Neife 
brachte. (S.HiftorifheKartenvon Stalien 2.) 

3) Berjtörung der faiferliden Macht in J. 
durd die Päpſte, Entftehung des unterita= 
lienifhen Königreichs und der freien Ge: 
meinmwejen im nördlichen J. (1056— 1268). 
Bald nah Heinrichs IL. Tode fam der Kampf zwi: 
ihen Raifer und Papſt zum Ausbrud. Zwar die 
Bildung eines mittelital. Reich unter Gottfried (f. d.) 
von Lothringen als einer Bormauer des Papſttums 
gegen die Kaiſer, die noch unter Heinrich III. begon: 
nen batte, fam bald ins Stoden; doch führte die ſpä— 
tere Inanſpruchnahme Toscanas durch die Kurie zu 
dem langwierigen Streit zwiſchen Kaiſer und Papſt 
um die Güter der Marlgräfin Matbilve (ſ. d.). Noch 
folgenreiher war die Verftändigung Leos IX. mit 
den Normannen, welche zuerft 1059 von Nilolaus II. 
förmlich mit ihren Eroberungen in Unteritalien ſowie 
mit dem, was fie noch künftig in Sicilien den Saraze: 
nen abnehmen würden, belehnt wurden. (S.Sicilien, 
Königreich beider.) Diejer Eingriff in die Reichs— 
rechte entzündete ſchon während der Minderjährigleit 
Heinrichs IV. den Kampf amilhen Reich und Aurie, 
welder das Leben diejes unglüdlichen Fürjten aus: 
füllen follte. Nachdem Gregor VIL jeinen Rüchalt 
in Unteritalien verftärft hatte, durch Belehnung des 
legten Zangobardenfürjten von Benevent und des 
Normannen Richard von Capua, jchritt er mit der 
Verichärfung des Inveſtiturſtreites (f. d.) zum ent: 
ſchiedenen Anarifi gegen die kaiſerl. Regierung in J., 
welche gerade hier der Herrichaft über die Biichöfe 
am wenigſten entbehren tonnte, während er ſich gleich 
zeitig, wie jein Vorgänger Alerander IL, mit der 
a des niedern Bürgertums der oberital. Städte, 
ver Pataria, gegen die reichstreuen Biichöfe verband. 
Heinrich IV. erklärte nun den Papſt für abgejekt, ſah 
ji aber 1077 zu der Demütigung von Canoſſa ge: 
zwungen, um die Bereinigung feiner übermäd): 
tigen deutſchen Gegner mit dem Papſt zu verbin: 
dern. Als aber Gregor VII. ſich ichließlich doch für 
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den Gegentönig Rudolf von Rheinfelden erklärte, 
ftellte Heinrich IV. ihm Wibert von Ravenna als 
Victor IIL entgegen und ftieg jelbft nad der Ber: 
nichtung Rudolfs und dem Sieg der KRaiferlichen bei 
Mantua (15. Dt. 1080) über die Truppen der Mart: 
gräfin Mathilde von Tuscien zum zweitenmal(1081) 
über die Alpen. Er wurde jedod Noms erſt 1084 
Herr und mußte al3bald = feiner Raiferfrönuna 
vor dem beranziebenden Robert Guiscard (j. d.) 
wieder nad Norden zurüdweihen. Während Ro: 
bert ven Papſt mit fi nad Salerno nahm, erlitt 
Heinrich IV. im Gebiet von Modena eine Nieder: 
lage durch die Leute Mathilde, drang aber dann 
bet jeiner dritten Anwejenbeit in I. (1090—92) mit 
Glüd gegen diefe vor. Diefe Erfolge veranlaßten 
—* die entſchieden zur Kurie haltenden Städte 

'beritalieng, Mailand, Cremona, Lodi undPiacenza, 
ſich aufs neue zu erbeben und den erſten Lombardi⸗ 
ſchen Bund zu fchliegen. An dieje ſchloß fih, von 
Heinrich abfallend, fein älteiter Sohn Konradan, ber 
fih 1093 in Monza zum König von J. trönen lie 
und 1095 fich mit der Tochter Rogers 1. von Sicilien 
vermäblte. Eine wirllihe Machtſtellung in J. ge: 
warn jedoch Konrad ebenjowenig wie jein Vater 
bei jeinem vierten Aufenthalt in J. (1094—97). 
Vielmehr bildeten die Städte in dieſer Zeit allent: 
halben nah Mailands Vorbild ihre republifanijche 
Verfafjung vollends aus, doc benusten fie die ge: 
wonnene Selbitherrlichleit zunächſt zur gegenseitigen 
erbitterten Belämpfung. Dieſe Zwiſte erleichterten 
den Vorſtoß Heinrihs V. (1110), welder zwar 
Mailand verſchloſſen fand, nah einem Reichstag 
auf den Roncalifhen Feldern und feiner Beritän: 
digung mit Mathilde aber über Toscana auf Kom 
vordrang und dort Paſchalis IT. gefangen nahm. 
Die Erhebung der Kurie unmittelbar nad feinem 
Abzug zwang 1116 Heinrih V. zu einem zweiten 
Zug nad) J., welcher jedoch der kaijerl. Macht in J. 
feinen Zuwachs bradte. In dem nach Heinrichs V. 
Tod ausgebrochenen Thronitreit ſetzte fich der Hoben: 
ftaufe Konrad als König in X. (1128) feit aegen 
Lothar von Suplinburg, gab aber, vom Vapſt und 
bald auch von Mailand im Stiche gelafien, nad 
furzer Zeit feinen Verſuch auf. Bon bleibenden 
Folgen war dagegen die Vereinigung von gan; 
Unteritalien und Sicilien ald Klönigreib unter 
Roger II. Diefer hatte in Analletus II. zu Rom fei: 
nen Gegenpapit gegen Innocenz II. Letzterer jab ſich 
jo zuerjt zur Flucht nah Frankreich genötiat und 
ludte dann feine Stüße an Kaiſer Zotbar, mit wel: 
chem er 1133 ein Abtommen über die Matbilpiichen 
Güter traf. Da aber Lothar auch bei feinem zweiten 
NRömerzug nur an ber Heritellung der kaiſerl. Macht 
über die Städte Oberitaliens arbeitete, ſchloß Inno: 
cenz II. nad) Anakletus' II. Tod Frieden mit Noger, 
indem er die von jenem (1130) vollaogene Krönung 
Rogers zum König anerlannte. Konrad III., der 
Hobenjtaufe, ſah jih durch jeinen Kampf mit den 
Welfen völlig aus %. ferngebalten. Während in 
diejer Zeit Arnold (j. d.) von Brefcia in Rom auf: 
trat, und ſich bier der Stabtadel die Stadtregieruna 
aneignete, ſchoſſen die innern Parteilämpfe der 
Städte Dberitaliens und Toscanas und deren gegen: 
feitige Fehden mangel3 äußerer Bedrohung üppig 
empor. Dies bot Friedrich I. die Ausficht, bier bie 
Macht des Kaiſertums wieder zeigen zu lönnen. 
Dem Rufe des Bapites folgend, zog er 1154 nad J. 
um alsbald den Krieg gegen Mailand, das fi un: 
botmäßig zeigte, zu eröffnen. Der Zerftörungnament: 
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lich von Tortona folgte Friedrihs Königströnung 
zu Bavia (1155) und die Kaijerfrönung zu Rom. 
In Rom wurde Arnold von Brejcia dem Papite 
ausgeliefert, e3 erhoben ſich aber alabald Unruben, 
die Friedrich zum Berlafien der Stadt und J.s be: 
mwogen. Allein ſchon 1158 lehrte er an der Spike 
eined großen Heerd nad Oberitalien zurüd, wo 
Mailand die Katjerlichen inzwiſchen zum Teil nieder: 
geworfen hatte und in Verbindung mit dem Papſt 
und König Wilhelm I. von Sicilien getreten war. 
Mailand wurde durch milde Bedingungen zur Er: 
gebung gebracht (7. Sept.). Der Umitand jedoch, 
daß Friedrih auf das röm. Recht und verjchol: 
lene Gebietdaniprüde — und die Städte 
zur Annahme kaiſerl. Vogte (ſ. Podesta) nötigen 
wollte, brachte alsbald den Kampf aufs neue zum 
Ausbruch, in welchem Friedrich mit der völligen 
Schleifung Mailands (März 1162) die Bändigung 
Oberitaliens erreihte. Allein ſchon 1164 hatte in 
den Städten der Widerwille gegen die kaiſerl. Vögte 
einen ſolchen Grad erreicht, daß ſich ein Bund der 
Städte Verona, Vicenza, Padua und Trevifo bildete, 
dem dann auch Venedig beitrat. Nachdem Friedrich 
1164 einen erfolglojen Angriff auf diejen Städte: 
bund gemacht hatte, wandte er ſich 1166 gegen Rom, 
mo in Alerander III. feine ital. Widerſacher ihr 
Haupt hatten. Aber in kurzem zwang ihn eine 
Seude zur Flucht aus J., und gleichzeitig bildete 
ſich im April 1167 der große ombardifce Bund 
der Städte Gremona, Bergamo, Brefcia, Mantua 
und Ferrara, der ſich aldbald mit dem Veroneſer 
Bund vereinigte, dann das wieder aufgebaute Mai: 
land ſowie die übrigen oberital. großen Städte in 
fih aufnahm. Nicht beigetreten waren dieſem Bunde 
nur Genua und die toscan. Städte ſowie Ancona. 
Der Kaijer, der 1174 wieder nad J. gesogen war, 
erlitt 29. Mai 1176 durch den Lombardiichen Bund 
die ſchwere Niederlage von Legnano, die ihn zu neuen 
Unterbandlungen zwang; e3 gelang ihm, Aleran: 
der III. im Frieden zu Venedig von den Lombarden 
zu trennen und dieſe num zu einem VBorfrieden zu 
beitimmen. Der 25. Juni 1183 geihlofjene Friebe 
von Konſtanz erlannte dann den oberital. Städten 
die Freiheiten zu, welche fie jeit Heinrich V. beſeſſen 
batten, insbelondere die Negalien innerhalb des 
Weichbildes, die Ronjularverfafjung und das Bünd: 
nis: und Fehderecht; der Kaiſer behielt ſich nur die 
übliche Beilteuer zu den Nömerzügen und die In: 
veititur der Konſuln vor. Bon weittragender Be: 
deutung für die Geſchiche J.s war das Feſt, welches 
nun Kaiſer Pan bei feinem jechiten Römer: 
zug in Mailand feierte, die Vermählung feines 
Sohnes Heinrich mit der Erbin Siciliend und Unter: 
italien, Konftanze, durch welche auf die völlige 
Ginfhnürung des Bapfttums zwifchen dem König: 
tum der Staufer im Süden und deren Kaiſertum 
im Norden bingeiteuert und jo der Kampf zwiſchen 
Kaiſer und Papſt in I. auf feine Spike getrieben 
wurde. Die oberital. Städte, welde in a. 
Ringen feinerzeit den Bäpften zum Sieg verhelfen 
jollten, wurden zunächſt großenteild durch Gnaben: 
verleibungen gewonnen. Nah dem Tode Kaijer 
Friedrichs und König Wilhelms II. ſehte Hein: 
rih VI. jein Erbrecht auf Unteritalien gegenüber 
einer normann. Nationalpartei dur, welche den 
Baſtard Tanfred von Lecce auf den Thron erbeben 
wollte. Nah Heinrihs frübem Tod juchte Bapit 
;X III., welcher zum Vormund des jungen 

riedrich II. beſtellt war, alsbald die Abtrennung 
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Unteritaliens vom Kaiſertum durch Anerkennung 
des Guelfen Otto IV. anzubahnen. Dieſe Be— 
mübungen ſcheiterten aber, da Otto IV., in Rom 
ur Raijerfrönung erihienen (1209), alsbald den 
Berjuh machte, auch Unteritalien in feine Macht 
zu befommen. Gegen ihn mwurbe baher Fried— 
rih IL. vom Papſte Innocenz II. aufgeftellt, der 
nun jelbit, 1220 zum Kaiſer getönt, nit nur 
in Unteritalien und Sicilien ein übermädtiger 
Nahbar der Päpfte zu werben, fondern diejen 
aud ihre lehte Waffe, die Kreuzzüge, aus der 
Hand zu fpielen drohte, indem er die Anſprüche auf 
ze. (1225) und damit die Leitung der ganzen 
— Der an jich brachte. Während dem 
gegenüber in Oberitalien unter Führung Mailands 
der Lombardiſche Städtebund neu eritand (1226), ver: 
ängte Papſt Gregor IX. wiederholt ven Bann über 
iedrich, der jedoch mit Ezzelino (j. d.) da Romano 
1236 glüdlich gegen die guelfiiben Lombarden vor: 
drang und 1237 die Mailänder bei Eortenuova ent: 
ſcheidend ſchlug, um fih nun gegen den Bapft zu 
wenden, der gegen ihn 1240 ein Konzil zujammen: 
berufen batte. Letzteres vereitelte der große See: 
fieg der Bifaner bei Meloria, wo die Flotte und 
Macht des quelfiihen Genua, das die franz. Prä- 
laten zum Konzil befördern wollte, für Jahre ver: 
nichtet wurde. Nachdem Bapft Innocenz IV. den 
Kampf gegen Friedrich wieder aufgenommen hatte, 
folaten vergeblichen Friedensunterhandlungen des 
Kaiſers jeine Niederlage von Pittoria (1248) und 
die Gefangennehmung jeines kriegstüchtigen Sob: 
ne3 Enzio (j. d.). Der Tod Friedrichs * und 
der ſchon vier Jahre Kara) erfolgte Tod feines 
Nachfolgers Konrad IV., welcher ſich 1251 in Unter: 
italien feitgefest batte, bejchleunigte ven Untergang 
der ſtaufiſchen Macht in J. Zwar übernahm zu: 
nächſt Friedrichs II. Baftardiohn Manfred die Ne: 
— Unteritaliens und Siciliens mit Glück und 
ieß ſich auf die falſche Nachricht von Konradins 
Tode hin 1258 zum König krönen; aber in Ober: 
italien * 1259 Ezzelino bei Caſſano den Mai— 
ländern. Als ſich Manfreds Macht auch über Mittel: 
italien auszudehnen begann, fnüpfte Urban IV. mit 
Karl (j.d.) von Anjou Verhandlungen. an, die dann 
Glemens IV. zum Abſchluß brachte. Karl wurde 
zum Senator von Rom erwählt und der Kreuzzug 
gegen Manfred gepredigt. Manfred ließ ſich 26, Febr. 
1266 zu der Schlaht von Benevent binreipen, 
unterlag aber und kam jelbjt um. Der zwei Jahre 
darauf von Konradin unternommene Zug fand jein 
Ende in ver Schlacht von Tagliacozzo (23. Aug. 1268) 
und der Hinrichtung diejes legten Hohenſtaufen 
und hatte nur den Erfolg, dem Hab der uelfen 
und Ghibellinen 3.3 neue Nabrung zuzuführen. 
hr Streit bereitete nun allenthalben der bürger: 
ichen Freiheit ein Ende und jpielte die Herrſchaft 
einzelnen führenden Adelsfamilien in die Hände. 
4) Rämpfe der Anjou und Aragonier im 
Süden, Schöpfung des fpätern Kirchen: 
ftaates und Entmwidlung der fpätern grö— 
Bern Staaten in Toscana und Oberitalien 
(1268— 1492). Karl I. von Anjou war 6. Yan. 1266 
zu Rom in Auftrage des Bapites zum König von 
Sicilien gefrönt worden; aber ed dauerte nicht 
lange, fo erhob ſich das Volk in der Sicilianiſchen 
Beiper (f. d.) gegen die habgierigen und gemalt: 
thätigen Franzoſen. Der König Meter von Ara: 
gonien, durch feine Gattin Konſtanze Erbe der 
ſtaufiſchen Aniprühbe auf Unteritalien, landete 
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fhon 30. Aug. 1282 auf der Inſel, während Roger 
von Loria Karl I. zum Abzug von Meffina zwang. 
Karl IL., der bei einem zweiten Seefieg von Noger 
(1284) gefangen genommene Sohn Karls L., wurde 
drei Jahre nad des lektern Tod (1285) nur gegen 
Abtretung Siciliend an den zweiten Sohn Peters 
von Aragonien, Jalob, freigelafjen, erneuerte aber 
alsbald im Bunde mit Frankreich und Caſtilien den 
Krieg gegen die Aragonier. Als aber an 1296 
auf die ziel verzichten wollten, rief das Bolt den 
dritten Bruder des kinderlos verjtorbenen Peter, 
Friedrich III., zum König aus. Friedrich erreichte 
denn auch ſchließlich in dem Frieden von 1303 that: 
fächlich die dauernde Feitiegung feiner Familie auf 
der Inſel, während gleichzeitig da3 Bapjttum durch 
die gewaltfame Verpflanzung nab Avignon fih um 
die Früchte re Politik, der Zertrümmerung je: 
der Starten Macht in J., betrogen fahb. Won den 
badernden Barteien gerufen, ftieg erit wieder Hein: 
rich VII 1310 nad J. berab, wo er vorübergebend 
die faiferl. Macht wieder aufzufrifchen ſchien. 1312 
im Lateran — während ihm König Robert 
von Neapel bewaffnet, aber unthätig im Vatikan 
gegenüberjtand, ftarb er auf dem Abzug von dem 
ungebeugten Florenz 1313, worauf die Guelfen aufs 
neue ihr Haupt erhoben. Zwar erhob fib in Ca: 
ftruccio Eaftracane (f. d.) ein neues Haupt der Ghi— 
bellinen, welcher fi zum Herrn von Yucca und 
Biftoja madte und Piſa, das 1323 Sardinien an 
die J——— verlor, mit Glück befehdete; dies 
hatte aber nur die Folge, daß das 1325 von ihm 
geſchlagene Florenz die Signoria an Roberts Sohn 
Carlotto übertrug. Ein neuer kräftiger Vorſtoß 
gegen J. erfolgte durch Ludwig den Bayer. Dieſer 
ſehte in Mailand Galeazzo Visconti ab, übergab 
Piſa an Gaftruccio Gaftracane und erbob ihn kurs 
darauf zum Herjog von Qucca. In Rom, wo er 
einen Gegenpapit aufitellte, ließ er fich zum a. 
frönen, wurde aber durch eine Erhebung zum 
zug gezwungen. Es folgten nunmehr in J. die 
Heinen Gebietslämpfe, durch die fich in der Folge— 
zeit die größern Staaten Ober: und Mittelitaliens 
berausbildeten und fait überall in den Städten die 
act in die Hand eines Einzelnen gelegt wurde, 
Lepteres geſchah namentlib in Bologna, ferner 
in Genua, das Venedigs Dogenverfaflung nad: 
zubilden verfuchte, und ſelbſt in Florenz, das den 
Herzog von Athen, Waltber von Brienne, an feine 
Spitze rief. Dieſe Stadtberren mußten fib auf 
eine eraebene Soldtruppe ſtützen, was einerjeits 
zu dem verderblichen Aufblüben der Condottieri 
(f. d.) führte, andererjeit3 aber das Emporfprofien 
der Nenaiflancelultur begünftigte, da die Talente, 
vom öffentlichen und vom Kriegsdienſte zurüd: 
ebalten, fih nun um fo mebr auf die geiltige 
Verfeinerung, auf Kunft und Pitteratur warfen. 
In Nom, das der Gewalttbätigkeiten des Adels 
müde war, führte Rienzi (j. d.) das Schattenjpiel 
eines altröm. Vollstribunats auf, aber nur um 
damit der Wiederberitellung der päpftl. Macht in 
der Ewigen Stadt die Wege zu bahnen. Nachdem 
ihon Urban V. 1367—70 wieder in Nom geweilt 
batte, verlegte 1377 Gregor XI. den päpftl. Si 
dorthin aus Avignon zurüd. An Avignon erbob 
fih jedoch ſchon in den näcten Nabren ein Gegen: 
papjttum. Dieje kirchliche Spaltung begünitigte 
die yortdauer der Wirren in dem von provencal,, 
ungar. und unterital. Anjou umijtrittenen König: 
reich Neapel, während fich gleichzeitig der von Al: 


* 
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bornoz (f. d.) wieder vereinigte Kirchenitaat aufs 
neue in Meine Herrihaften aufzulöjen begann. 
Ebenſowenig * Oberitalien und Toscana in 
diefen Jahren Ereignifje, in welden ein Anſtoß 
für die weitere Gefamtentwidlung 3.3 gelegen wäre. 
Gian Galeazzo Visconti drang allerdings erfolg: 
reich in Oberitalien vor; aber nachdem er 1401 Rup: 
recht von der Pfalz bei Brefcia zum Abzug gezmwun: 
gen batte, fiel er jelbit der Beit zum Opfer, und 
das von ihm gegründete Reich ſchwand durch neue 
—— und Abfall wieder hin. Sicilien wurde 
nach dem Ausſterben ſeiner Dynaſtie 1409 wieder 
mit Aragonien vereinigt, deſſen Herrſchaft dann 
Alfons V. 1435 auch über Unteritalien ausdehnte. 
Nadıdem das — Schisma unter dem vom 
Konſtanzer Konzil eingeſetzten Martin V. ein Ende 
gefunden hatte, gelang es dieſem, auch den Kirchen— 
ſtaat wieder etwas in Ordnung zu bringen; aber 
unter feinem Nachfolger, Eugen IV., brachen vie 
Unruben nochmals aus, wie aub das Schiäma 
wieder auflebte. Erft unter Nikolaus V. tamen dieſe 
Segenden zur Kube. Gleichzeitig batte ficb in Florenz 
die unbeftrittene Herrichaft der Medici (j. d.) heraus— 
gebildet, während in Oberitalien die des letzten 
Visconti dur die Angriffe der Venetianer unter 
Carmagnola (f. d.) längere Zeit ernitlicher bevrobt 
wurde. Diefe Kriege fanden ibren Abſchluß in dem 
Frieden von 1433 zwiichen Mailand und Venedig, 
welchem 1441 der zwiſchen Mailand und Florenz 
folgte. Ohne Bedeutung für die Geihichte 3.3 
waren die Römerziüge Sigismunds (1431—33) und 
Friedrichs III. (1452). Die Thronfolge im Herzog: 
tum Mailand erlangte der Condottiere des jöhne: 
lojen Filippo Maria Visconti, Francesco Sforza 
(1450) um dann in dem Frieden von 1454 die Grenze 
zwifchen dem mailänd. und venet. Gebiete für die 
Dauer feſtzulegen. Als Alfons V. 1458 jtarb, 
wurde Unteritalien von Sicilien und Aragonien 
zu Gunsten feines natürliben Sobnes Ferdinand 
abgetrennt, der durch Umficht und Verjchlagenbeit 
die Befeftigung feines Haufes erreichte. Verſchwö— 
rungen gegen die regierenden Staatäbäupter lamen 
in diefer, großer polit. Ziele und Bewegungen ent: 
bebrenden Zeit wie in Unteritalien jo auch in 
Mailand und Florenz zum Ausbrud. In Florenz 
aber gelang e3 Lorenzo de’ Medici, die Herridaft 
feines Hauſes neu zu befejtigen; er folgte bierbei 
der Gleihaemwichtspolitit jeines Großvaters, dem 
er auch als Gönner von Kunft, Wiſſenſchaft und 
Litteratur zum mindeiten gleihlam. Dieje gelang: 
ten in J. in diefer Zeit zur böchften Blüte. 

5) Kampf Frankreichs und Spanien? 
um die Herrſchaft über J. (1492 — 1559). 
Den Ausgangspunft für die Störung der Rube 
3.8 bildeten die Erbaniprüdhe, welche Frankreich 
von den Anjou ber auf Unteritalien und von den 
Visconti ber auf Mailand zu haben glaubte, im 
Verein mit der Entwidlung der Namilienverbält: 
nifje der Sforza in Mailand. Dazu kam nodı, 
daß in Florenz feinem bedeutenden Vater Lorenzo 
der politiſch unreife Piero de’ Medici gefolgt war 
(1492), und daß gleichzeitig den päpftl. Stubl in 
Alerander VI. ein Mann bejtiegen batte, der zu 
Buniten feiner vielen Kinder ganz geneigt war, im 
Trüben zu fiihen. Der Negent von Mailand, Lu: 
dovico Moro, der jih an die Stelle jeines Neften, 
Gian Galeazjo Sforza, zu ſetzen fuchte, dabei aber 
auf den MWiderftand der Angehörigen von deſſen 
Frau, der Aragonier von Neapel, ſtieß, wandte ſich 
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diefen gegenüber um Hilfe an frankreich, das unter 
dem jungen Karl VIIL auf die Unternehmung ein: 
ing. Im Sommer 1494 in J. angekommen, erbielt 
Kar VIIL durch die Kopf: und Mutlofigteit Pieros 
de’ Medici Toscana und Florenz ausgeliefert und 
drang über Rom gegen Neapel vor, das Ferdinands 
Sohn und Nachfolger, Alfons IL., unter Abtretung 
ber Krone an feinen Sohn Ferdinand II. verlieh. 
Die Liga Mailands, Venedigs und Kaiſer Mari: 
milians, die fih im Rüden Karls VII. bildete, 
wen jedoch dieſen im Sommer 1495 zum eiligen 
Rüdzug aus 3. Hier ſchien nun die frühere Orb: 
nung wieder einzutreten, nur daß in Florenz 
die auf Savonarolas (ſ. d.) Betreiben mwiederber: 
geftellte Republik fih vorläufig erhielt, und Pifa 
zunächſt die von Frankreich wiedergejchentte Selb: 
itändigfeit mit Erfolg gegen Florenz verteidigte. 
Karls VIII. Nachfolger, Ludwig XIL, unternahm 
den Angriff aufs neue, indem er zunächſt Venedig 
durch Zuſage von Gebiet3erweiterungen in Ober: 
italien und den Papſt durch Gunſterweiſungen gegen 
feinen Sobn Ceſare Borgia (f. d.) auf jeine Seite 
309, um fich im Herbjt 1499 zuerft in den Beſitz 
Genuas und des Herzogtums Mailand zu ſehzen. 
Unmittelbar darauf vereinbarte Ludwig XIL. mit 
Spanien die gemeinfame Eroberung des König: 
reichs Neapel. Deſſen legter König Friedrich von 
Altamura ergab fi 1501 an Gonjalvo de Cordova 
(f. d.), und diejer verjagte dann die Franzojen aus 
dem Süden und bradte das ganze KRönigreib an 
Spanien. Diejem verblieb es, wie das ſchon früber 
erworbene Sicilien, als Provinz bis zum Spani— 
fchen Erbfolgelrieg. In Mittelitalien rottete in: 
defien Ceſare Borgia die Herren zahlreicher Städte 
aus, um fich bier ein größeres Reich zu ſchaffen, 
doc der während jeiner eigenen Erkrankung erfolgte 
Tod feines Vaters Alerander VI. vernichtete jeine 
Macht. Seine Blutthaten waren aber injofern von 
Einfluß auf die Geſchichte J.s, als er durch fie dem 
Papſt Julius II. ven Weg zur Neufhöpfung des 
zerfallenen Kirchenftaates bahnte. Um Venedig die 
Zeile vesjelben zu entreißen, welche dieſes in feinen 
Beſitz gebracht batte, ſchloß Julius II. 1508 mit 
Ludwig XL. und dem Kaiſer Maximilian die Liga 
von Cambrai (j. d.), welche die Republik dem Unter: 
gang nabe brachte. Nach Erreichung feines Zieles 
tebrte ſich jedoch Julius II. alsbald gegen jeine bis: 
berigen Verbündeten, indem er mit Venedig, Spa: 
nien, den Schweizern und England die Heilige Liga 
1511 ſchloß, was die Verjagung der Franzoſen aus 
ver Halbinfel und die Wiederberitellung des Herzog: 
tums Mailand unter Maffimiliano Sforza, dem 
ältern Sohne Ludovico Moros, aum Ergebnis hatte. 
Noch während des Bontififats Julius’ II. waren die 
Medici in Florenz wieder ans Ruder gelommen. 
Unmittelbar nah Julius’ IL Tode und der Er: 
bebung Leos X. zum Papſt (März 1513) erneuerte 
ſich der Krieg in Oberitalien. Ludwig XII. machte 
nah Abſchluß feines Friedens mit Venedig einen 
neuen Verſuch, das Herzogtum Mailand an ſich zu 
reißen, während die Spanier das Feſtlandgebiet 
Benedigs bejekten. Was Ludwig miklungen war, 
erreichte fein Nachfolger franz I. Er ſchlug 13. und 
14. Sept. 1515 bei Marignano die Schweizer Maifi: 
miliano Sforzad aufs Haupt, worauf die Eid: 
genofienibaft und die Spanier fib zurüdjogen 
und der Sjorza Mailand genen ein Jahrgeld an 
— I. abtrat. Alsbald Koh aud Leo X. mit 
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Urbino an fein Haus bringen zu können; feinem 
Beifpiel folgten Spanien und ber Haifer. Aber die 
Mahl Karls V. zum deutſchen Kaiſer entfeflelte von 
neuem den Kampf in 9. zwiſchen diefem, al3 dem 
König von Spanien und Unteritalien, und König 
Fran I. von Frankreich, dem Inhaber der Lom— 

ardei. Die Spanier erbielten fih im Befik der 
Lombardei durch den Sieg von Bicocca (f. d.), bis 
ber ſchwankende Kampf in Oberitalien ſich völlig zu 
Gunſten des Kaiſers durd den Sieg von Pavia 
(25. Febr. 1525) entichied, worauf das kaijerl. Heer 
feine Führer zum Zune genen Rom zwang, das 
1527 eine furdtbare Verheerung erdulvdete, Ele: 
mens’ VII. Geld, Hunger und Peſt brachten endlich 
das faiferl. Heer zum Abzug nah Neapel, Hierhin 
folate ibm nad dem neuen Ausbruch des Krieges 
zwiichen Karl V. und Franz J. eine franz. Armee, 
aber nur um einer Seuche zu erliegen, während 
gleichzeitig Andrea Doria, von Frankreich abgefal: 
len, dem Kaiſer feine Vaterſtadt Genua zufübrte. 
So ſah ſich Franz im Damenfrieden von Cambrai 
$ Aug. 1529) aufs neue zum Verzicht auf ganz 

. gezwungen. Es wurde nun von Karl V. Fran: 
cedco Sforza in Mailand mwiedereingejekt (1529) 
und der Friede mit Venedig geſchloſſen; das Wich— 
tiofte jevoh waren die Abmachungen zwiſchen 
Karl V. und Elemens VII. zu Bologna, wo jener 
die Zufage der Miederberitellung feines Haufes in 
Florenz erbielt. Die Arnoftadt, in welcher Savona: 
rolas alte Anbängericaft die Medici verjagt batte, 
wurde nad hartnädiger Gegenwehr 12. Aug. 1530 
durd das faiferl. Heer zur Ergebung gezwungen, 
und im Juli 1531 zog in ibr als erblicher Herjog 
der Gemabl einer natürliben Tochter Karla V., 
Aleſſandro de’ Medici, ein. Nach feiner Ermordung 
(6. Jan. 1537) ging das Herzogtum Toscana an 
Coſimo de’ Medici über. Die Verſchwörungen des 
Burlamachi in Lucca und des Luigi de’ Fieschi 
(j. Fiesco) in Genua waren ohne Folgen. Wäbrend 
der Kampf zwiſchen Heinrich II., Franz’ I. Nach— 
folger, und Karl V. ſchließlich noch Siena Eofimo I. 
in die Hände jpielte, womit Frankreich feinen legten 
Stüßpuntt im eigentlichen x. verlor, erbielt Spa: 
nien bei der Teilung der habsburg. Länder nah 
Karla V. Rüdtritt nicht nur Sicilien und Unter: 
italien, fondern auch die Lombardei als feine Pro: 
vinzen. Beitätigt wurde dieje Negelung im J. 1559 
im Frieden von Cäteau:-&ambrefis (f. d.). 

6) $.unterdem Vorwiegender ſpaniſchen 
Fremdherrſchaft und wachſenden Einfluß 
Denn: (1559— 1700). An Stelle der zabl: 

fen jelbjtändigen Städte fanden ſich auf der Halb: 
injel nunmehr zwiſchen den jpan. Gebieten nur 
nod der Kirchenftaat, Toscana, Venedig, Genua 
und Montferrat:Mantua; außerdem waren von den 
Heinern Staaten nur Urbino unter den Novere, 
Modena: yerrara unter den Efte, Yucca und San 
Marino geblieben, dazu fam noch der lekte der 
päpjtl. Nepotenftaaten, das neu geichaffene Herzog: 
tum Parma-Piacenza, unter den Farneſen. Won 
der nrößten Bedeutung jedod für die Zukunft war 
die Herjtellung Savovens und Piemonts, die in 
dem franz. habsburg. Kampf von frankreich bejekt 
worden waren. Der ſchließliche Sien der Habs: 
burger gab aber Emanuel Bbilibert fein verlore: 
nes Sand zurüd. Während in Toscana ſchon un: 
ter Coſimos I. Nachfolger der Verfall eintrat, und 
während Venedig zwar noch mit den päpftl. n la 
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von Lepanto 1571 teilnahm, fi aber dann doch 
alsbald in den Verlujt von Eypern an die Osmanen 
ſchidte, regierte Emanuel Bhilibert feine wieder: 
gewonnenen Sande in kräftiger und fruchtbringen: 
der Meife und ſah endlich 1574 jein Gebiet von 
den Franzoſen wie von den Spaniern ganz ge: 
räumt. Cine günftige Gelegenbeit zur Erwerbung 
Montjerrats jchien jih Savoyen durch das Aus: 
jterben der Gonzaga (f. d.) bieten zu wollen; allein 
im Mantuanifchen Erbfolgetriege fam der Hauptteil 
von Montferrat an den Scüsling Frankreichs, 
Karl von Neverd:Gonzaga. Kurz zuvor hatte ein 
anderes der Heinern Füritentümer J.s, Urbino, feine 
Endſchaft erreicht, indem es 1623 ganz im Kirchen— 
ftaat aufging. Zu dieſem war 1598 auch ſchon 
Ferrara geſchlagen worden unter Beſchränkung der 
nichtebenbürtigen Eſte (j. d.) auf Modena und 
Reggio. Im allgemeinen freilich famen die Lande der 
Kurie, welche nur dazwiſchen hinein in Gregor XIIL 
und Sirtus V. kraftvolle und tüchtige Negenten er: 
lebten, unter der päpitl. Ausbeutung immer mehr 
herunter. Die militär. Unfähigkeit dieſer Negierung 
trat fchreiend hervor nelegentlid des Krieges um 
Caſtro, den Urban VIIL für jeine Nepoten, die 
Barberini, gegen die Farneſen führte. Dagegen 
zeigte die Markusrepublik eine gewiſſe Eritartung. 
Die jpan. Mißregierung in den ſüdl. Provinzen 
führte jedoch zu Unruben, von denen namentlich die 
Erhebung Mafaniellos (j. d.) fich ernitlich geitaltete 
und das Eingreifen der Franzoſen unter dem Herzog 
von Guife veranlaßte. Frankreich hatte außerdem 
ſchon vorher an der Nordgrenze J.s dem weitern 
Anwachſen der Maht Spaniens einen Damm ge: 
— indem es unter Richelieus Leitung der ge— 
uchten Verbindung der habsburg. Länder in Grau: 
bünden und im Veltlin mit Erfolg entgegengetreten 
war. Es verſuchte dann während des Krieges, wel: 
her in Savohen und Piemont ausgebroden war, 
auch hier, wie ſchon in Mantua, feiten Fuß zu fallen. 
Durd den Pyrenäifchen Frieden (1659) fam jedoch 
Karl Emanuel in den unbeftrittenen Befis jeiner 
Sande, wäbrend Ludwig XIV. durch Anlauf des 
wichtigen Gajale (1681) feine Stellung in Über: 
italien verjtärkte. Gegen diefen, der außer Genua 
namentlih die Päpſte Alerander VII. und Inno— 
cenz XI. feine übermacht batte fühlen laſſen, ſchloß 
fih Victor Amadeus II. der europ. Allianz an 
(1690). Der bierauf folgende ſchwankende Krieg 
mit den Franzoſen unter Katinat, in weldhem Pie— 
mont hart mitgenommen wurbe, fand feinen Ab: 
ſchluß in dem durch den Frieden von Ryswijk (1698) 
beftätigten Vertrag von 30. Mai 1696, welcher 
Victor Amadeus IL. feine Lande einſchließlich des 
wichtigen Binerolo zurüdgab. Gleichzeitig drang 
Venedig, das nad erbittertem Kampfe Kreta an 
die Osmanen verloren hatte, gegen diefe an der 
Seite Oſterreichs vor und eroberte jeit 1684 Ge: 
biete in Dalmatien, die Injeln Egina und Santa 
Maura jowie Morea zurüd, Erwerbungen, welde 
der Frieden von Karlowitz 1699 beitätiate. 

7) Einmijhung Oſterreichs in J., Er: 
bebung der Savoyer und Heritellung des 
KönigreihsNeapel; Auftlärungszeit (1700 
—92). Von maßgebendem Einfluß auf die Weiter: 
entwidlung war der Spaniſche Erbfolgetrieg (i. d.) 
und das Erlöjchen mehrerer ital. Fürjtenbäujer 
während und kurz nad Beendigung desſelben. 
Victor Amadeus, der ſich anfangs auf jeiten Zub: 
wig® XIV. und feines Enfels, des von Karl II. zum 


Stalien (Geichichte 1700—92) 


Erben von Spanien, Sicilien, Unteritalien, Sar: 
dinien und Mailand eingefesten Bhilipp V., geitellt 
hatte, trat bei dem fiegreihen Vorbringen Oſter— 
reih3 unter dem Prinzen Eugen in Öberitalien 
7. Olt. 1703 zu den gegen Frankreich und Spanien 
verbündeten Mächten über gegen Zufiherung nam: 
bafter Gebiet3erweiterungen. Während die Fran: 
zojen nah der Schladht bei Turin (7. Sept. 1706) 
ganz Oberitalien räumen mußten, erhob ſich Unter: 
italien für die Öfterreicher, wogegen von der Erb: 
haft Karla IV. Gonzaga (1708) nur Mantua an 

iterreich fam, Montferrat aber an Savoyen fiel. 
Als aber nad dem Tode Kaiſer Joſephs I. (1711) 
die Wiedervereinigung der jpan., ital. und öſterr. 
Länder unter dem Habsburger Karl VL drohte, 
wendete fi) Savoyen, wie England, Unterhandlun: 
en mit Frankreich zu, welche denn auch zu dem 
Sieben von Utrecht (April 1713) führten, der, 1714 
auch von Hfterreich anerfannt, diefem außer Man: 
tua Mailand, Neapel und Sardinien zufprad, 
während Savoyen außer Montferrat Alejjandria, 
Valenza, die Zomellina und das Val di Sefia 
ſowie Sicilien als Königreich erlangte. Eine Ber: 
änderung diejer Verteilung %.3, und zwar nochmals 
zu Gunſten Oſterreichs, hatte der von Alberoni (ſ. d.) 
ins Werk gejekte Handftreih Spaniens gegen Sar: 
dinien (Aug. 1717) und ESicilien (Juni 1718) zur 
Folge. In dem Frieden vom 17. Febr. 1720 jab 
ſich Philipp V. von Spanien zum erneuten Berzicht 
auf die Inſeln gezwungen, die nun zwiichen Oſter— 
reih und Savoyen getauft wurden. In dem 
Kriege, den gleichzeitig Venedig ſeit 1714 gegen die 
Türken zu führen hatte, wurde awar Korfu von Graf 
J M. von der Schulenburg glänzend verteidigt, im 
Frieden von Paſſarowiß (21. Juli 1718) aber doch 
das erjt kürzlich eroberte Morea wieder verloren. 
Neue Veränderungen bradte das Ausjterben ber 
Medici und Farneſe im Verein mit dem Polniſchen 
Thronfolgekrieg, deſſen Schauplag wieder großen: 
teils J. bildete. yrübern Abmachungen gemäß wurde 
laiſerlicherſeits Parma und Piacenza nad dem Tode 
Antonio ie ze (10. Jan. 1731) beiekt für den 
Infanten Don Carlos von Spanien. Diejem wurde 
aber dann bei Ausbruch des Polniſchen Thronfolge: 
frieged von Frankreich Neapel und Sicilien zuge: 
ſichert gegen Abtretung von Parma und Biacenza 
an feinen Bruder Don Bhilipp, nachdem ſchon vorher 
Savoyen mit der Ausficht - Mailand gewonnen 
worden war. Den Krieg in Ober: und Unteritalien 
beendigte 19. Nov. 1735 der Wiener Borfriede zwi: 
ſchen Frankreich und Oſterreich, nach welchem Maria 
Thereſias Gemahl, Franz Stephan, für das verlorene 
Lothringen durch die Anwartſchaft auf Toscana ent⸗ 
ſchädigt wurde, während Don Carlos im Beſitze 
Elbas, des Stato dei Presidii und des wieder— 
bergeitellten unterital.=ficil. Königreichs bejtätiat 
wurde; lebtered wurde jedoch für dauernd unver: 
einbar mit Spanien ertlärt. Barma und Piacenza 
famen troß der päpftl. Einſprachen an Djterreich, 
während Karl Emanuel ILL, ver König von Sarbi: 
nien, fi mit Tortona und Novara begnügen mußte. 
Dem folgenden lurzen Frieden madıte der Oſter— 
reichiſche Erbfolgelrie (0) ein Ende, in welchem 
Sardinien wieder juerjt Öjterreich3 Gegnern beitrat, 
dann aber durch den Wormſer Vertrag vom 13. Sept. 
1743 zur Bundeögenofjenihaft mit Maria Therefia 
ug im Das Ergebnis des Krieges in Dberitalien 
war die Anerkennung Franz Stepbans im Aachener 
Frieden (f. d.) ald Großberzogs von Toscana, das 
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nad) dem Tode des legten Medici 1737 an ihn ge 
fommen war, und die Einfegung einer zweiten fpan. 
Selundogenitur in Barma und Biacenza unter Don 
Philipp, ſowie die Erweiterung Biemont3 um kleinere 
Gebietsteile und die Beitätigung Genuas im Befige 
de3 umitrittenen Finale. Unrube herrſchte nun nur 
nod in Eorfica, deſſen jih Genua jchließlich durch 
den Verlauf an das zu Hilfe gerufene Frankreich 
entledigte. Für die Halbinjel felbit ſowie Sicilien 
und Sardinien begann mit dem Frieden von Aachen 
ein vierzigjäbriger Friede, der verderblich war durch 
die erneute Verminderung der Wehrbaftigleit und 
äußern polit. Thatkraft, zunächſt aber als eine 
Beriode reinen Aufſchwungs erſchien unter der Re: 
aierung aufgellärter Fürſten, welche mit veralteten 
tirchlichen und feudalen Vorrechten aufräumten, die 
Geſetzgebung reformierten und die Verwaltung 
centralifierten. Am vorfichtigiten ſchritt auf diejer 
ichon von Victor Amadeus II. eingeihhlagenen Bahn 
Karl Emanuel ILL weiter, um jo rüdjiht3lofer König 
Karl in Unteritalien unter Tanuccis Beirat und die 
toscan. Regierung unter Nichecourt und nach Kaiſer 
Franz’ I. Tod unter Großberjog Leopold jelbit, 
welchem das Land entiprechend frübern Beſtim— 
mungen als öfterr. Sefundogenitur zufiel. Bon den 
Heinern Fürjtentümern ließ fib Parma und Pia: 
cenza in diefe Bewegung bereinzieben, die jelbit 
Benedilt XIV. zu manden Zugejtänpnijien zwang 
und Clemens XIV. zur Aufbebung der aud in J. 
bereits überall verjagten Jefuitennötigte. (S. Hi ſt o⸗ 
riihe Karten von Ftalien 3.) 

8) $.unterdem Einfluß der Sranzdfiihben 
Revolution und unter der Herrſchaft Na: 
poleons1.(1792—1815). Neue Bewegung brachte 
die Franzöfiihe Revolution in J., wo fie von An: 
fang an neben entichiedener Feindſeligkeit begeifterte 
Anhängerichaft fand. Schon 1792 drangen die franz. 
Truppen —— gegen Victor Amadeus III. in Sa: 
voyen und Nisza vor und zwangen 1794 Toscana, 
die Franzöfifhe Republik anzuerkennen. Einen 
großen Zug gewann jedoch der Krieg in Oberitalien 
erit mit dem Eintritt Napoleon Bonapartes in den 
Oberbefehl (27. März 1796). Bonaparte zwang 
dur eine Reihe glänzender Siege (ſ. Franzöſiſche 
Revolutionäkriege) zuerſt die Biemontejen zu dem 
Vertrag von Cherasco (28. April 1796) und Frieden 
von Paris (15. Mai), in welchem Savoyen und 
Nizza fowie die Feſtungen preisgegeben werben 
— und drängte dann die Öſierreicher auf 
Mantua zurüd. Neapelund Barma ſchloſſen darauf 
Frieden mit Frankreich (10. Dft. 1796), während 
Modena, Bologna und Ferrara fih erhoben und zur 
Cispadaniſchen Republit (f. d.) vereinigt wurden. 
Nahdem Bonaparte Mantua zur Ergebung ge 
zwungen hatte, wandte er ſich gegen den Bapft. 
Diejer mußte ſich in dem Frieden von Tolentino 
im Febr. 1797 zum Verzicht auf Avignon, Bologna, 
Ferrara und die Legationen und zur Zahlung von 
30 Mill. Frs. verftehen; dann zwang Bonaparte 
durch einen neuen glänzenden Angriff Öfterreich zu 
dem Präliminarfrieden von Leoben (18. April 1797), 
in weldem dieſes Mailand preisgab genen Ent: 
ihädigung mit dem Gebiete von Venedig bis zum 
Oglio, wofür die Republit Modena und die Lega— 
tionen erhalten follte. Als aber infolge der Er: 
bebung Veronas Bonaparte eine drohende Haltung 
K en Venedig annahm, dankte die regierende Ari: 
tofratie jofort ab. Ein ähnlicher Borgang bewirtte 
die Umbildung der ariitofratifchen Nepublit Genua 
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in die demokratiſche —— Republik (ſ. d.). 
Endlich mußte ſich auch Öſterreich 17. Okt. 1797 zu 
dem Frieden von Campo⸗Formio entſchließen, welcher 
Frankreich den Beſiß von Avignon, Savoyen und 
ſtizza aufs neue zuiprad), Venedig mit ganz Bene: 
tien Öjterreich auslieferte und die Bildung der Eis: 
alpiniihen Republit (j. d.) aus der Lombardei und 
der —— Republilk anerlannte. Unruhen in 
Rom ſchufen kurz darauf die Gelegenheit zur Auf: 
rihtung der Römischen Republif (10. Febr. 1798) 
und Abführung Pius’ VL, und nahdem im März 
1799 ein franz. Heer den Großherzog von Toscana 
vertrieben hatte, boten Zwiſtigkeiten zwiſchen der 
Ligurifhen Nepublit und Biemont —— die 
Handhabe, Karl Emanuel III. zur Abdankung und 
Entfernung nach Sardinien zu bringen und Pie— 
mont zunächſt einer proviſoriſchen franz. Regierung 
zu unterſtellen. Der gleichzeitige Angriff der Nea— 
politaner auf die Römiſche Republik mißlang, 
worauf der Hof nad Sicilien flüchtete, während ſich 
in Unteritalien die Barthenopätfche Nepublif (f. d.) 
erhob. Im Beginn des zweiten Koalitionskrieges 
wurden die Franzoſen durch Öfterreicher und Ruſſen 
allenthalben aurüdgedrängt, als die Ruckkehr Bona⸗ 
varted aus Ägypten plößlich die Lage veränderte. 
Die auf Genua und in die Alpen zurüdgemorfenen 
Franzoſen brachen wieder hervor, und eine zweite 
Neibe von Niederlagen zwang Bjfterreih zum 
Tieden von Luneville, welcher den von Campo— 
—— beſtätigte und Piemont und Toscana der 

erfügung Bonapartes anheimgab (9. Febr. 1801). 
An dem ſich anſchließenden Frieden mit Spanien 
(21. März) erzielte Bonaparte die libergabe von 
Barma und Biacenza, deſſen bourbon. Fürjt hierfür 
das zum Königreich Gtrurien erhobene Toscana er: 
bielt, während der Friede mit Neapel (28. März) 
Elba mit Borto:Longone jowie den Bräfidialitaat 
und Biombirfo in Bonapartes Hand gab. Nachdem 
ihon 1802 Piemont Frankreich einverleibt worden 
war, wurde 18. März 1805 die Eisalpiniihe Re: 
publit zum Königreich J. ausgebildet, deſſen Krone 
Napoleon 26. Juni in Mailand nahm, um es 
dann an Eugene Beauharnais zu übergeben. Gleich: 
zeitig wurde Genua dem Kaiſerreich Frankreich 
angegliedert, während aus Parma und Yucca ein 
jürftentum für die ſchon vorher mit Piombino 
beſchenlte Eliſa Bacciochi (f. d.) geſchaffen wurde 
(23. Juni). Dem Frieden von Preßburg (26. Dez. 
1805), worin Öfterreich feine Erhebung gegen Napo: 
leon mit dem Verluste von Venetien bis zum Iſonzo 
an das Königreich J. bezahlte, folate der Rachezug 
gegen die Bourbonen in Unteritalien, die während 
des Krieges engl. und ruif. Truppen aufgenommen 
batten und nun aufs neue nah Sicilien flüchten 
mußten. An ihre Stelle in Unteritalien trat Joſeph 
Bonaparte, welcher dann von Joachim Murat ab: 
aelöjt wurde. Gleichzeitig mit dem Verrat an der 
Hauptlinie der Bourbonen in Spanien fand die Ver: 
jagung der Nebenlinie ftatt, welche Bonaparte vor 
furzem aus Parma-Piacenza nad) Toscana ver: 
pflanzt batte; diefes8 wurde nun unter Elifa Bac- 
ciochis Verwaltung mit Frankreich vereinigt, und 
als der Bapit Pius VII. feinen Beitritt zur Kon: 
tinentalfperre verweigerte, wurden die Marken zum 
Königreih J. geſchlagen und Rom bejegt, um bald 
darauf jamt dem Reite des Kirchenitaates dem Kaiſer— 
reich einverleibt zu werden, während der Papſt nad) 
Savona Er wurde. Als die Franzojen nad) 
dem Maffenftillitand von Paris (16. April 1814) 
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J. räumten, bejesten die Öfterreicher die Jombarbei, 
der Papſt und der König von Sardinien trafen wie: 
ber in ibren Hauptjtädten ein. Der Friede von Paris 
(30. Mai 1814) vermebrte indejjen nur die Zerfplitte: 
rung 3.3, von dem Savoyen zunächſt noch abge: 
trennt blieb, und veritärfte die Stellung Oſterreichs. 
Schon 14. Mai 1814 begab ſich desbalb eine beim: 
liche Geſandtſchaft von Zurin nad Elba zu Napo: 
leon, um ibn zur Aufrichtung eines einigen und ver: 
jafjungemäpig geordneten J.s aufzufordern. Wäh— 
rend zugleich die Garbonari (}. d.) an der Verbreitung 
de3 Ntationalgedantend arbeiteten, rüftete Murat für 
Napoleons kräftige Unterftügung und ftieß dann nad) 
der Nüdtehr des Kaiſers nad Frankreich 22. März 
1815 mit nur 40000 Mann tollfühn von den Marten 
ber gegen Rom und Toscana und genen Oberitalien 
vor. Aber außer jtande, den Po:libergang zu er: 
zwingen, und bebroht dur eine engl. Yandung, 
mußte er ſich nad der unentjchiedenen Schlacht von 
TZolentino (2. und 3. Mai 1815) zur jchleunigen 
Nüdtehr nad Neapel entſchließen und nad Frank: 


reich flüchten. Ein Verſuch, fein altes Königreich | 


wiederzugewinnen, endete mit feiner ſtandrechtlichen 
Erſchießung 13. Dit. 1815. An der Seite der Öiter: 
reicher war indeſſen Victor Emanuel J. in Savoyen 
und dann jelbjt bi$ Grenoble vorgerüdt. Trotzdem 
dankte er auf dem Wiener Kongreß nur der Eifer: 
fucht Deantreich und Englands, daß er im unge: 
ihmälerten Befige feiner frübern Lande blieb und 
außerdem nod Ligurien mit Genua und der Inſel 
Capraia und einjchließlich der ehemaligen Reichs: 
leben erlangte. Dem Streit um den Rirchenitaat batte 
gleichfalls Napoleons Nüdtehr ein Ende gemadıt, 
da nun Öfterreich auf Bologna und die Legationen 
verzichtete und fich nur das Bejakungsredt in fer: 
rara und Comacchio vorbebielt, während gleichzeitig 
Murat Camerino und die Marlen abgeſprochen und 
felbjt Benevent und Pontecorvo wieder der päpitl. 
Hoheit unterjtellt wurden. Ebenjo wurde die Küd: 

abe Movdenas an jein Fürſtenhaus beftätigt und 

oscana nidht nur mwiederbergeitellt, ſondern er: 
mweitert um einige Qeben, den Stato dei Presidii 
und den frübern neapolit. Befis auf Elba und in 
Piombino. Wie Napoleons Gattin Marie Luiſe 
mit Barma und Piacenza, jo wurde die Infantin 
Marie Luife von Bourbon mit der ehemaligen Re: 
publit Lucca abgefunden. Den Löwenanteil erbielt 
edoch auch jo noch Dfterreich, das fich nicht nur feine 
— Lande und die in den Verträgen von Campo— 
Formio, Luneville, Preßburg und Wien ibm zuge: 
prodenen Gebiete, fondern auch die im Frieden 
von Paris errungene Örenzerweiterung wabrte, jo 
daß es nun die aanze Yombardei vom Teſſin bis 
5 Po und Mincio jamt dem Beltlin und Bistum 

rient, jowie Venetien und Dalmatien mit Nagufa 
innehatte und mit feinem aufs Dreifache vermebrten 
Beſitß mehr als je die herrſchende Macht bildete, 
(©. Hiftorifhe Karten von Italien 4.) 

9) J. unter dem Drude der wiederber: 
geitellten Regierungen und unter der Bor: 
mundſchaft Sſterreichs (1815—46). Bjter: 
reichs maßgebende Stellung in X. nah dem Au: 
fammenbruch ver Napoleoniihen Schöpfungen be: 
rubte vor allem auf dem Umſtande, daß die wieder: 
bergeitellten Fürften ihren Rüdbalt an vem abjolu: 
tiſtiſchen Kaiſerreiche ſuchen mußten gegenüber der 
berridenden Unrube der Geifter und den liberalen 
und nationalen Regungen. Dem Seltentum ver 
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bildete polizeilihe Spionage mit Erfolg entgegen, 
—— auch im übrigen J. ſich eine Vormund⸗ 
ſtellung zu verſchaffen. Um ſo raſcher breitete ſich 
dieſes Seltentum in Unteritalien aus. Den Anlaß 
ur Erhebung gab die ſpan. Revolution, durch die 
* VIL von Spanien zur Annahme der 
Cortesverfaſſung von 1812 gezwungen wurde. Als 
— von Neapel in ſeiner Eigenſchaft eines 
nfanten von Spanien ſeine Zuftimmung zu dieſer 
gab, verlangte die Verfafjungspartei Unteritaliens, 
geführt von ©. Pepe, den Erlaf einer Konititution 
auch für Neapel; Ferdinand wi der Bewegung, 
indem er 6. Juli 1820 eine ber ſpaniſchen ähnliche 
Verfaffung zufagte. In dem 1. Oft. zufammen: 
etretenen Parlament erneuerte der König feierlich 
— Schwur auf das indeſſen erlaſſene Staats: 
grundgeſetz. Inzwiſchen aber hatte ſich bereits Eici- 
lien erhoben, um eine noch liberalere Verfaſſun 
I fih au fordern. Andererſeits batte Öjterrei 
eine Truppen verjtärkt und den König Ferdinand zu 
dem Laibacher Kongreß (Jan. 1821) eingeladen. Hier 
ließ ſich der cbaralterloje Fürft vollends einſchüch— 
tern, worauf die öfterr. Negimenter in die neapolit. 
Staaten einmarjcbierten, Bepe mit leichter Mübe 
ſchlugen und 23. März 1821 die Hauptitadt felbit be: 
teten. Ferdinand, 15. Mai zurückgekehrt, ſchaffte die 
beſchworene Verfafjung wieder ab und löfte das Heer 
zum größten Teile auf, um dann unter dem militär. 
Schuß Aſterreichs die — Verfolgung der 
Liberalen zu eröffnen. Währenddeſſen war bereits 
10. März die Revolution auch in Piemont aus— 
gebrochen; Viktor Emanuel I., welcher weder eine 
Konititution bemilligen, noch bei Öfterreich Hilfe 
juchen mochte, entzog fi der Schwierigleit durch Ab: 
dankung zu Gunſten feines in Modena befindlichen, 
Ofterreich mehr ergebenen Bruders Karl Felir, un: 
ter Übertragung der Zwifchenregierung an ben für 
liberal geltenden Karl Albert (ſ. d.). Dieſer lieb ſich 
nun zum Erlaß einer Berfafjung bereven, batte aber 
dann nicht den Mut, diejen Schritt gegenüber den 
drobenden Grllärungen des Königs Karl Felix, 
welcher durch die Oſterreicher für ſich Befis von 
feinen Landen ergreifen ließ, zu verteidigen. Nach— 
dem die Liberalen niedergeworfen waren, verfügte 
fih Karl Felir im Oft. 1821 ſelbſt nad Turin. Auf 
dem Kongreß von Verona wurde hierauf (1822) die 
— der Truppen Oſterreichs, das auch in 
der Yombardei jede Negung erjtidt hatte, aus Pie: 
mont und Neapel im einzelnen verabredet. Am 
traurigiten ftand es im Königreich Neapel, wo unter 
Franz I. jih die ſchmählichſte Staatsverwaltung 
breit madte, und auf Sicilien. Dagegen erbielt 
Karl Felir die Ehre feines Haufes und Landes auf: 
recht, indem er den Bei von Tripolis zur volljtän: 
digen Genugthuung für die Kapereien feiner Schiffe 
zwang und in Biemont mande nützliche Reformen 
Surchrühren ließ, namentlib aber Sardinien zeit: 
gemäßere Ginrihtungen gab. Eine neue Bewegung 
rief der Herzog Franz IV. von Modena bervor, 
welcher ſchon früher Karl Albert mit Hilfe ver Neat: 
tionären von der Thronfolge zu verdrängen gejuct 
batte und jest mit Unterftüßung der von Menotti 
(1. d.) geführten Liberalen feine Ziele zu erreichen 
juchte. Als jedoch die Sade vor der Zeit ruchbar 
wurde, warf ſich Franz IV. jelbit auf Menotti und 
deſſen Anbängeribaft; bie vorbereitete Erbebung 
tam aber dann dod in Bologna zum Ausbrud und 
Franz ſah fich durch deren Wiederball in Modena zur 


Garbonari arbeitete Ofterreich dur eine ausge: | Flucht nach Mantua genötigt. Wie in Modena wur: 


Italien (Gejchichte 1846—49) 


den aud der —— von Bologna und die Un: 
ruben, welche in Rom während des Konklaves für 
Pius VII. begannen, raſch eritidt. Neue ernite Un: 
ruhen erhoben fi im Febr. 1831 in Bologna, um fi) 
von bier jchnell über vie Romagna, Umbrien und die 
Marten auszubreiten. Allein die proviſoriſche Re: 
gierung, welche die weltliche Herrichaft des Papſtes 
in Bologna für verfallen erklärte, hoffte vergeblich auf 
Hilfe von Frankreich, während Djterreich fich beeilte, 
die Bewegung, welche auch die Herzogin von Barma 
und den Herzog von Modena zur Flucht auf öfterr. 
Gebiet — hatte, niederzuwerfen. Während 
aber die Kurie einige wenige Neformen auf wieder: 
boltes Andringen der auswärtigen Mächte gewährte, 
legte ſich Franz IV., unterftügt von Canoja, in ber 
Verfolgung Menottis und feiner Gefinnungsgeno]: 
fen nun vollend3 feine Schranfen mehr auf. Auf die 
Sanfediften (ſ. d.) und, wie Neapel, auf Schweizer: 
föloner geftüst, ſah die Kurie nicht ohne Genug: 
— die Beſeßung Anconas durch ——— 

einen Wiederhall fanden die Unruhen in dem von 
Leopold IL, einfichtövoll regierten Toscana; ebenſo⸗ 
wenig in Neapel, mo der im Nov. 1830 auf den 
Ihron gelommene Ferdinand II. alsbald die ver: 
baßteften Berfönlichleiten aus ven leitenden Stel: 
lungen entfernte und einige Reformen anordnete. 
Einig mit Ferdinand II. in dem Widermwillen gegen 
Sfterreihs Vormundſchaft war der 27. April 1831 
auf den Thron Piemonts gelommene Karl Albert. 
Ungufrieden aber mit dem Verbalten Karl Alberts, 
von dem er nad den Erllärungen von 1821 den 
fofortigen Erlaß einer Verfaſſung erwartet batte, 
machte kurz nad deſſen Negierungsantritt Mazzini 
(j. d.) von der Schweiz ber einen Angriff auf Bie: 
mont. Der Vorftoß mißlan —— Häglib, und 
die Verſchwörungen und Erbe ungen, welcde mit 
ihm in Verbindung ftanden, hatten nur die Folge, 
auch Piemont zu harten Maßregeln zu treiben. Im 
Kirchenſtaat hatten die Öfterreicher die Maſſe der 
Bevölkerung von einer Wiederholung der Erbebun: 
gen von 1831 und 1832 zurüdgeichredt, und es 
traten bier nur mebr belangloje Unruben auf. Noch 
einmal aber lenkten dann die Berfchwörer die Augen 
auf ſich durch den von Mazzini angezettelten un: 
glüdliben Aufitandsverfud der Brüder Banbdiera, 
in Galabrien im Juni 1844. Schon vor diejer Fehl: 
unternebmung batte ji die Mebrheit der nieder: 
gehaltenen Bevöllerung, vor allem die der gebil: 
deten Stände, einer andern Richtung zugemwendet, 
welcde nicht in einzelnen verzweifelten Empörungen 
das Heil der Zukunft fab, ſondern durch die Auf: 
dedung der jhweren Mißſtände vor den Nugen —* 
und Europas und durch die Verbreitung der Auf— 
Härung und des nationalen Sinnes die Regierun— 
gen moraliih zu Neformen zu nötigen juchte. In 
diejem Geijte, wenn auch in ihren einzelnen Vor: 
jhlägen auseinander gehend, ſchrieben und wirkten 
in dieſen Jahren Gioberti, Balbo, Giacomo Du: 
rando, Gino Gapponi, Maifimo d' Azeglio, Monta: 
nelli, Giuſeppe Ricciardi, Grofji, Guerrazzi, Alfteri, 
Niccolini, Rofjetti, Giufti u. a., während gleid): 
zeitig Karl Albert durch jeine entſchiedene Ableh— 
nung öſterr. Aniprühe bei einer Handelsfrage 
(1845) die Hoffnungen 3.8 auf fi zu ziehen be: 
gann. Da änderte der Tod Papſt Gregors XVI. 
die ganze Lage in J. fat mit einem Schlage. 

10) Die Erbebung gegen den Abjolutis: 
mus und die öÖjterreihiihe Fremdherr— 
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Spannung, in melde I. dur die zahlreichen 
Veröffentlihungen über die Frage der nationalen 
Einigung verjekt war, — die Aufmerkſam⸗ 
leit aller ſofort auf den neugewählten Papſt Pius IX., 
der ſchon nad) wenigen Wochen eine allgemeine Am⸗ 
neftie für fämtliche polit. Verbrecher erlieh, Kardinal 
Gizzi und andere beliebte Perjönlichleiten in die 
leitenden Stellen berief und cine Kommiffion für 
Beratung zweddienlicher Neuerungen, insbeſondere 
der Gntwidlung des Vollsſchulweſens, einiekte. 
Gleichzeitig trat größere Duldſamkeit der, Prefie 
egenüber ein, welche fogleich gegen Dfterreich eine 
charfe Sprache zu führen begann, und endlich wurde 
im Kirchenſtaat mit der Berufung einer beratenden 
Berfammlung der erite Schritt zum Konititutiona: 
lismus gemadt. Dieſes Vorgehen der Kurie wirkte 
auf die übrigen ital. Staaten zurüd. In Toscana 
wurde jeßt der Preſſe wieder größere Freiheit ein- 
neräumt, Kommiffionen für Abfaljung eines neuen 
Civil: und Strafgefeßbuches niedergejest und die 
Regierung Männern von hober gerellichajtlicher 
Stellung und ausgezeichnetem Charakter übertra- 
pen. Selbit der Herzog Karl Ludwig von Lucca 
ieß die Trifolore beißen, um kurz darauf Yucca an 
Toscana zu verlaufen und dann jpäter als Herzog 
von Parma wieder aufzutaucen und den Tyrannen 
der ſchlimmſten Sorte zu fpielen. Nur in Modena 
und Parma wurden im Vertrauen auf das nabe 
Öfterreich alle Reformen verweigert, und in gleicher 
Feindjeligleit gegen die Bewegung verbarrte zu: 
nächſt auch König Ferdinand II. von Neapel. Aber 
al3 bier die Preßbeaufſichtigung noch ni 
wurde, brachen ſchon im Herbit 1847 Unruben in 
Neggio und Mejjina aus. m venet.:lombarb. 
Königreih, in welchem ver Drud in den legten 
Jahren etwas nachgelaſſen hatte, wurde gleichfalls 
wieder zu jtrengern Maßregeln gegriffen, während 
in Biemont im Oft. und Nov. 1847 eine Neibe von 
Reformen in der Verwaltung eingeführt, die Be: 
fugnis der Polizei beihränft, der Staatörat er: 
weitert, bei den Provinzialräten dem Grundſatz 
der Wahl Eingang verſchafft und der von der Kurie 
vorgeichlagene Zollbund mit Nom und Toscana 
angenommen wurde. Noch weiter jchritt man in: 
deſſen bald in Rom, wo im Dez. 1847 unter An: 
nabme des Grundfages der Verantwortlichleit neun 
Reſſortminiſterien geihaffen wurden; unmittelbar 
darauf trat aber infolge des Verbots einer Volta: 
fundgebung 1. San. 1848 eine erite ernitere Ent: 
fremdung ein. Gleichzeitig ſchloß Bfterreih mit 
Barma und Modena Schuß: und Trußbündniſſe, 
während e8 feine Heeresmadt in Oberitalien unter 
Nadesky verſtärlte. Indeſſen brach im Jan. 1848 
die volle Revolution in Sicilien los und ſofort 
ſahen ſich die königl. Truppen zur Aufgabe der 
Inſel bis auf die Citadelle von Meſſina gezwungen. 
(13 3. Febr. 1848 ein Delret des Königs eintraf, 
das unter Gewährung voller Amneſtie die Zujage 
einer Verfaffung madıte, war e3 zu jpät; Sicilien, 
wo fich eine proviforische Regierung gebildet hatte, 
verlangte die Heritellung feiner eigenen Verfaſſung 
von 1812 und ein gejondertes Parlament. Die Ge: 
fahr für die nationale Bewegung, welche dieſe auto: 
nomiftifhen Bejtrebungen in ſich bargen, machte 
man fi weder in Nom noch in Floxenz klar, wo 
alles im Jubel ſchwelgte, als die Nachricht eintraf, 
dab König Ferdinand 10. Febr. 1848 eine für un: 
widerruflich erklärte Verfaſſung für fein Reich er: 


{haft und ihr Scheitern (1846—49). In der laſſen babe, Gleichzeitig veriprad Karl Albert Pie: 
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mont eine Verfaffung und erfüllte 4. März jeine 
Zufage; ein gleiches am 7. Febr. Toscana genebe: 
nes Verſprechen batte Leopold II. bereitä 17. Febr. 
eingelöft. Nur mit Mühe ließ fih der Papſt jomweit 
bringen; zuerit batte er die Dränger zu beſchwich— 
tigen * durch ſtärklere Heranziehung der Laien 
zu den Miniſterien, und als er ſchließlich auf die 
Pariſer Februarrevolution bin doch noch 14. März 
1848 eine Verfaſſung gewährte, behielt er einem 
geheimen geiſtlichen Rate die leßte Entſcheidung über 
die Beihlüffe ver Kammer vor. 

Unmittelbar darauf lief die Nahricht von der 
Miener Nevolution ein, und aläbald erhob ſich 
Mailand, um nah fünftägigem Ringen Radeßzky 
in der Nacht vom 22. auf den 23. März zum Abzug 
au zwingen. Gleichzeitig batte ſich Venedig erhoben. 
Hier hatten die Öfterreicher in der erften Beſtürzung 
die Stadt aufaegeben; Manin übernahm deren Lei: 
tung, und in kurzem fchlofjen fi Trevifo, Vicenza, 
Badua und Rovigo ibr an. Ebenfo jaben ſich die 
Herzöge von Modena und Parma zur Flucht ge: 
nötigt. MWäbrend fich die Kurie und Toscana von 
der nationalen Bewegung nur bis zu ermunternden 
Erflärungen und zur Entjendung von Truppen an 
die Grenzen treiben ließen, überichritt diefe Karl 
Albert mit feinem Heere 25. März und drang dem 
binter den Mincio zurüdgemwichenen Radetzky nad. 
Diefer zog fih auf Verona zurüd, um, geitügt auf 
das Feltungsviered, den Biemontejen den Übergang 
über die Etih unmöglich zu mahen. Während ſich 
Karl Albert vor Peschiera und Mantua und in 
fruchtlofen Kämpfen vor Berona hinbalten ließ 
und aus der Lombardei, Toscana und Modena 
nur ungenügende Verſtärkungen erbielt, hatte der 
Papſt bereits 29. April ſich außer ftande zu einem 
Angriffskrieg genen Öfterreich erflärt. Auch die röm. 
Truppen, mit denen Durando auf eigene Verant: 
wortung den Bo überjchritt, um den Venetianern 
unter Zuchi die Hand zu reihen, vermochten die 
Bereinigung der unter Nugent vom Iſonzo berbei: 
eilenden Truppen mit Nadestv in Vicenza (10, Juni) 
nicht zu verbindern. Radetziy, ſchon vorber von 
Tirol ber veritärft, ging nun Ende Juli mit ftarker 
tibermadt bei Cuſtozza (j. d.) zum Angriff auf die 
Piemontefen über, jhlug fie 25. Juli völlig und 
warf fie auf Mailand zurüd, das ſie in der Nacht 
des 6. Aug. ebenfalls räumen mußten. Radeßtzky be: 
willigte hierfür einen Waffenitillitand, der die Pie: 
montejen zum Abzug aus der Lombardei, Venetien 
und den Herzogtümern und zur Nüdgabe des kurz 
zuvor endlich gewonnenen Peschiera verpflichtete. 
‚ Schon vor dem Siege der Öfterreiher in Ober: 
italien hatte jevod die Reaktion in Unteritalien 
triumpbiert. Hier hatte nach dem Ausbruch des 
Kampfes im Norden Ferdinand II. der öffentlichen 
Stimme zwar ſcheinbar entſprochen, indem er natio: 
nale Erklärungen erließ und Heer und Flotte nad 
dem Kriensihauplak entjandte. Dann aber unter: 
jagte er über den Kopf feiner Minifter hinweg beiden 
Zeilen das Gingreifen in den Kampf, und als fich 
beim Zufammentreten der Abgeordneten für das 
Parlament Unruben in Neapel (15. Mai 1848) zeig: 
ten, wurde das Parlament wieder aufgelöft und ein 
neues, dem König ergebenes Miniftertum gebildet, 
das aldbald das Heer zurüdrief. Diefem Befehle 
verjagte mit einem Teile der Truppen Pepe den Ge: 


horjam und zog Venedig zu. In Neapel ſuchte man | 


an Stelle der aufgelöften eine gefügigere Kammer 
zu erbalten durd die Beichränkung des Wahlrechts; 
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das Pand fandte jedoch die frübern Abgeordneten 
wieder. Nun bat! fib die Negierung, indem fie 
die Kammer vom 5. Sept. 1848 bis 1. Febr. 1849 
wiederholt vertagte und währenddeſſen die Unter: 
werfung Siciliens betrieb. Angefichts diefer Ent: 
widlung im Norden und im Süden gewann unter 
den ſchwachen Regierungen des Kirchenitaates und 
Toscanad mehr und mehr die Partei der We: 
publitaner die Oberband. Um feine auf Öfterreichs 
Gebiet vorgedrungenen Truppen völlerrechtlich zu 
hüsen, batte Pius IX. diefelben zwar dem Über: 
efebl Karl Alberts unterftellt, aber zu dem von 
Gioberti betriebenen Bunde mit Toscana und Pie: 
mont fonnte er fich nicht entichließen, und der von 
ibm 16. Sept. 1848 ind Minifterium berufene Roſſi 
überwarf fi vollends mit Piemont. Als Roſſi, 
der die Zahl feiner Feinde namentlih durch die 
Entichlofienbeit, mit der er die Radikalen nieder: 
bielt, noch vermehrt hatte, 15. Nov, ermordet wor: 
den war, flüchtete der Papſt nah Mola di Gaeta 
(24. Nov.), von wo aus er feine Ruckkehr ebenio 
ablehnte wie die Einſezung einer Negierung. Die 
Kammer beſchloß nun die Wahl einer konitituieren: 
den Verfammlung. Dieje trat, der Einſprache 
des Papſtes ungeachtet, 5. Febr. 1849 zufammen, 
erflärte den Kirchenftaat zur Republik und über: 
gab die ausübende Gewalt einem Triumpirat, 
worin bald Mazzini die ausfchlaggebende Ber: 
önlichleit wurde. Ähnlich war die Entwidlung in 

oscana. Hier hatten fib nab Karl Alberta 
Niederlage Unruben namentlib in Livorno er: 
boben, und durch das Anjchwellen der Macht der 
ertremen Partei waren Montanelli und Guerrazzi 
and Ruder gelommen, wäbrend fih die Gemäßig— 
ten, an ihrer Spige Gino Capponi, von der Regie: 
rung zurüdzogen. Dennoch wich der Großberjog 
erft, nachdem die toscan. Kammer die Einberufung 
einer fonjtituierenden Nationalverfammlung für 
aan; J. beſchloſſen batte. Wie der Papſt flüchtete 
er aus feinem Yande (21. Febr. 1849) nah Gacta 
und verweigerte von * aus gleichfalls ſowohl die 
Rückehr als die Einfegung einer ſtellvertretenden 
Regierung. Darauf wurde auch in Toscana ein 
Triumvirat gebildet, die Gewalt aber ging tbat: 
* in Guerrazzis Hände allein über. Für 

iemont hatten inzwiſchen England und Frankreich 
einen Frieden zu vermitteln ge ucht und namentlich 
das erjtere fuchte für Karl Albert auch jest noch die 
in der erften Bedrängnis des Krieges angebotene 
Lombardei herauszufhlagen; aber während Diter: 
reich die Verhandlungen ın die Yänge 309, bis es in 
Ungarn wieder Herr geworden wäre, war Mittel: 
italten mehr und mehr haltlo3 in den Strudel der 
Nevolution verfallen. Die Unrube und Ungeduld, 
die hierüber au fein Königreich ergriff, bemwog 
endlih Karl Albert 12. März 1849 zu dem ver: 
zmweifelten Schritte der Auftündigung des Waffen: 
ftillitandes. Troß eifriger Arbeit war das piemont. 
Heer noch nicht wieder auf der frübern Höbe; dazu 
tam Radegkys SFeloberrnüberlegenbeit. Kaum über 
die Grenze gebrungen, ſchlugen die Öfterreicher die 
Piemontefen vernidhtend bei Novara 23. März 
1849. Karl Albert legte die Krone zu Gunſten fei: 
nes Sohnes Victor Emanuel II. nieder, und dieſer 
mußte den Waffenitillitand dadurd erfaufen, dak 
er jih von der Erhebung des übrigen 3.8 zurückzog 
und öfterr. Truppen bis zum Friedensſchluß auf: 
nahm. Mäbrend Victor Emanuel unendliche innere 
Schwierigkeiten zu überwinden batte, um das Yand 
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zu vermögen, den Frieden anzunehmen, jchlugen 
die Öfterreiher zunächſt unter Haynıau das letzte 
nationale Auffladern in der Lombardei, in Breicia, 
mit furdtbarer Härte nieder und wandten fi dann 
gegen Toscana, den Kirchenſtaat und Venedig. 
Gegen die Diktatur Guerrazzis in Toscana hatte 
ſich endlih (11. März 1849) das Volt erhoben, 
worauf unter Gino Capponi, Nicafoli, Serriftori 
u.a. eine propiforiihe Regierung gebildet wurde. 
Die erneute Einladung diejer beantwortete Leo: 
pold II. mit der Ernennung Serriftorid zum Kom 
miflar, der Auflöfung der konftituierenden Ber: 
jammlung und der Sujpendierung der Verfaflung, 
worauf die Öfterreicher zunächſt das wieder fich er: 
bebende Livorno (5. April), dann Florenz (27. April) 
bejegten. Hierher lehrte der Großherzog erft 28. Juli 
zurüd, löfte 15. Sept. das Parlament auf und 
ihaffte dann 15. Mai 1852 auch die Verfaſſung 
wieder ganz ab. fiber ein gemeinfames Vorgeben 
genen die röm. Republit verbandelten zunächſt 
ſterreich, Spanien, Neapel und Frankreich; Frank: 
reich aber gelang es, einen Beichluß zu binter: 
treiben, worauf es 25. April 1849 feinerjeitö allein 
Dudinot mit einem Beſatzungsheer nah Givitavec: 
hia entfandte. Nachdem 29. April ein Handftreic 
auf Rom mißlungen war, drangen die Neapolitaner 
vorübergehend in den Kirchenitaat ein, während die 
Ofterreicher unter Wimpffen Bologna und Ancona 
nad erbittertem Widerftande in ihre Hand brachten. 
Am 4. Juni gelang es endlih Oudinot auh Nom 
durch Sturm zunehmen. Gleichzeitig war der letzte 
Neft des MWiderftandes auf Sicilien gebrochen wor: 
den. Für diefes waren Frankreich und England 
eingetreten; als aber die proviſoriſche Negierung 
der Inſel, die 7. März 1849 erzielte Zufage einer 
bloßen Bere anen mit Neapel unter eigenem 
Vicelönig, Minifterium und Parlament ablehnte, 
begann der Kampf aufs neue. Er endete nad der 
Niederlage Mieroflamjtis bei Catania (6. April 
1849) 15. Mai mit der Unterwerfung Palermos. 
So ftand zulekt im Kampfe gegen die Öfterreicher 
allein u Venedig, das heldenmütig bis zum 
24. nr 1849 ausbarrte. 

11) Einigung durch Victor Emanuel II. 
(1849— 70). Das Beitreben, die begangenen eb: 
ler gutzumachen, erfüllte die erften zehn Jahre der 
Regierung Victor Emanuels II., welcher mit dem 
treubewahrten Erbe der Bolfövertretung aud die 
Erbſchaſt der Vertretung der nationalen Idee auf 
ſich und fein Land übernommen batte. Nachdem 
endlib auf die Proflamation von Moncalieri bin 
(20. Nov. 1849) das Land eine vierte Kammer ge: 
jendet hatte, in der fih, um Gavour und Nattazzi 
geihart, zwei gemäßigte Mittelparteien bildeten, 
welche die Gutheißung des Friedensvertrags mit 
Ofterreih durchſeßten, und nachdem die notwen: 
digiten Schritte zur Ordnung der zerrütteten Fi: 
nanzen und bes erjchütterten Heers gejcheben waren, 
eröffnete Piemont den Kampf gegen die geiftige 
Vormacht der Reaktion in J., die Kurie. Diele, 
geſtützt auf franz. und öfter. Waffen, - die 
ſchärfſte Verfolgung der Liberalen in ihren Gebieten 
walten und jchlug unter der Leitung Antonellis Na: 
poleons Mahnungen in den Wind. In ſachgemäßer 
Einleitung des Streites bot Victor Gmanuel II. der 
Kurie zunächſt eine Verftändigung an über die ge: 
planten kirchenpolit. Neuerungen in feinem Reiche, 
um dann die fchroffe Ablebnung einer folchen mit 
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ſehlichkeit des Erzbifchofs Franzoni von Turin mit 
dejien Verbannung zu beantworten. Die Kurie rief 
darauf ihren Nuntius ab. Borfichtiger verbielt ſich 
Piemont Hfterreih gegenüber. Auf deſſen fort: 
aejekte Klagen über Flüchtlinge, welche aus der 
Lombardei wie aus dem übrigen $. in Biemont zu: 
fammenftrömten, wurden zwar nur wirkliche Un: 
rubejtifter entfernt, man juchte aber dann Hter: 
reih doch durch einen vorteilbaften Handeläver: 
trag zu beſchwichtigen. Ein Anfang der Realtion 
aub in diejem einzigen Verfajiungsitaate 3.3 
ihien dagegen die Beſchränkung der Preffreibeit 
zu fein, zu der man fih nad dem Staatäftreiche 
Napoleons III. gezwungen jab, um fidh nit aud 
auf dieſer Seite einen Feind zu Schaffen. Schon aber 
hatte der mächtige Aufſchwung begonnen, den Pie: 
mont Cavours Eintritt in das Minifterium zu dan 
fen hatte. Nachdem diefer st rg Ver: 
bandlungen namentlih mit England und Frank— 
reich angelnüpft batte, durch die er dort Stimmung 
für Biemont machte, verband er ſich mit Rattazzı 
und der Partei des linfen Gentrums. Nah kurzer 
Entfernung aus dem Miniiterium kehrte er als 
deſſen Minifterpräfident zurüd (4. Nov. 1852) und 
begann nun den unter D’Azeglio ind Stoden ge: 
ratenen Feldzug genen die Kurie alsbald wieder in 
Gang zu bringen. Seine Hauptaufgabe aber jab er 
zunächſt in der Steigerung der Staatdeinnahmen 
und der Entwidlung der Verkehrsmittel und der Lei: 
ftungsfäbigleit des Yandes, defien Laſten der Krieg 
faft verdoppelt hatte; gleichzeitig brachte La Mar: 
mora das Heer wieder empor. MWäbrend ein von 
Mazzini ausgegangener Aufftand in Mailand der 
öfterr. Regierung neuen Anlaß zu harten Berfolgun: 
gen und den Vorwand zum Abbruch der diplomat. 
Beziehungen mit Piemont bot, verichaffte die Ver: 
widlung der Orientalifchen Frage (f.Orienttrieg) Bie: 
mont die Belegenbeit zum Bund mit den Weitmächten 
gegen das abjolutiftiihe Rußland. Dieſer Bund 
ermöglichte zuerft dem piemont. Heere in der rim 
(1855) feine Adhtbarkeit vor Europa und J. an den 
Tag zu legen und jekte dann (1856) Cavour in die 
Lage, auf dem Pariſer Kongreſſe die üble Regie: 
rung in den verichiedenen Staaten J.s und die be: 
droblihe Machtitellung Öfterreih8 zur Sprade zu 
bringen. Hierbei hatte er ſich namentlich der Unter⸗ 
ſtüßzung Englands und Frankreichs zu erfreuen. 
Dieſe beiden Staaten hatten nach Gladſtones Ver— 
öffentlihungen von 1851 über die ſchändliche Be: 
handlung der betrogenen und dann niedergeichla: 

enen liberalen Parteien in Neapel dort vergeb: 
ihe Vorftellungen über die Mißwirtſchaft gemacht 
und riefen nun fur; nad dem Kongreſſe (1857) 
ihre Gejandten aus Neapel ab. Diejer entſchiedene 
diplomat. Siena Cavours hatte zur Folge, dab 
nit nur die Augen von ganz Europa jo auf J. 
wanbten, jondern auch die von ganz. J. auf Piemont, 
das gewagt und vermocht hatte, jid) zum Anwalte 
feiner Leiden zu machen. Selbjt Republilaner wie 
Manin erlärten fi nun beftimmt für die Savoyer 
und gegen das Verſchwörertum, und er und andere, 
wie Garibaldi, traten dem über ganz J. ſich aus: 
breitenden, von La Farina und Giorgio Pallavicino 
geleiteten Nationalvereine bei. Ein von Mazzini 
ins Merk gefekter Handftreich auf Genua ſcheiterte 
an der Einficht der Bevöllerung, und der Verſuch, 
durch eine Landung in Sapri Unteritalien zur Er: 
bebung zu bringen, diente nur dazu, die Ausfichts: 


bem Erlaß der Siccardifchen Gejege und die Wider: | lofinkeit folder Unternehmungen in Erinnerung zu 
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bringen. Eine ernfte Gefahr für die Bolitit Cavours 
bildete dagegen der Erfolg der Realtionäre bei den 
Wahlen Ende 1857, um deswillen Rattazzi zurüd: 
treten mußte, und der Mordverſuch Orſinis (14. Yan. 
1858) auf Napoleon III. Gavour gelang e3 jedoch 
dieje Krife zu überwinden, indem er der Kammer 
ein Geje vorlegte, das Berihmörung und Auf: 
hetzung gegen das Leben ausländiſcher Fürſten mit 
ſtrengen Strafen bedrohte. Napoleon wurde dadurch 
in der Anſicht beſtärlt, daß nur die Mißregierung 
im übrigen J. die Brutſtätte für derartige Verbre— 
chen ſchaffe, und ließ ſich bei der Zuſammenkunft 
in Plombieres (20. Juli 1858) zur Vereinbarung 
eines gemeinfamen Angriffs auf Öfterreich bereden. 
Hierauf verftärtten Piemont und Hfterreih, das 
ihon 1857 feinen Gejandten von Turin abberufen 
batte, ihre Rüftungen. Diefen gingen die Anftren- 
gungen der Diplomatie, den Ausbruch des Krieges 
zu verhindern, zur Seite. MWäbrend aber Piemont 
in die von Frankreich und England beantragte Ab: 
rüftung 18. April 1859 willigte, ftellte Öfterreich 
23. April ein Ultimatum, worauf Napoleon Pie: 
mont al3 dem angegriffenen Teile vertragsgemäß 
zu Hilfe kommen mußte. (S. Italieniſcher Krieg 
von 1859.) Die Hfterreiher, welche alsbald vie 
Grenze überjchritten hatten, waren dann doch nicht 
entſchloſſen genug, auf Turin vorzuftoßen, ehe das 
franz. Heer jih mit dem piemontefischen vereinigen 
fonnte, und erlitten die Niederlage von Magenta 
(4.Yuni). Sie mußten infolgedefjen hinter den Win: 
cio zurüdweichen und unterlagen dann nad hartem 
Kampfe bei Solferino und San Martino 24. Juni 
nochmals. Da überraichte Napoleon 3. durch den 
Abſchluß des Waffenftillftandes von Villafranca 
(8. Juli 1859), dem 11. Juli die Friedensprälimi- 
narien folgten, dur die Piemont nur die Lom— 
bardei, nit aber das gleichfalld in Ausficht ge 
ftellte Venetien zugebilligt wurde. Cavour trat 
darauf zurüd. Aber während nun ber Friedens— 
fongreb in Züri tagte, arbeitete 3 für jih be 
barrli) an der Vollendung feiner Befreiung und 
Einigung weiter. In Toscana ſah ſich Leopold II., 
welcher den von Piemont angebotenen Bund gegen 
Oſterreich beharrlich abgelehnt hatte, zum Verlaſſen 
des Landes gezwungen, worauf dort eine provijo: 
riſche Regierung zujammentrat und Victor Ema- 
nuel die Truppen Toscanas zur —— ſtellte. 
m. batte Herzog Franz V. von Modena un: 
mittelbar nah Ausbruch des Krieges ins diterr. 
Lager flüchten müjjen. Die Regentin von Barma 
zog fih nad der Schweiz zurüd, und aus Boloana, 
Ravenna, Ancona, den Marten, Berugia und Um: 
brien zogen jofort nah dem Abmarſch der Hiter: 
reicher aus dem Kirchenſtaate zahlreiche Freiwillige 
den Fahnen Victor Emanuel und Garibalvis zu. 
Den Abordnungen, welhe aus Toscana, Parma 
und Modena ihm zueilten, fagte Victor Emanuel UI. 
die völlige Einverleibung nad dem Friedensſchluſſe 
u, indem er inzwijchen die Entjendung piemont. 
evollmäctigter anordnete. Schwieriger war bie 
Sache beim Kirdenitaat; doc willfahrte nach Zus 
ftimmung Napoleons Victor Emanuel aud der Ab: 
ordnung aus Bologna durch Zufendung eines Be: 
vollmädtigten. Als nun nad dem Waffenitillitande 
von Billafranca Victor Emanuel feine Kommiffare 
abberufen mußte, bildeten ſich allentbalben wieder 
provijorische Negierungen. Die von ihnen überall 
einberufenen gejeßgebenden Berfammlungen erllär: 
ten einitimmig die alten Regierungen für auf: 
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geboben und beichloffen die Bereinigung mit Pie— 
mont und der Lombardei. Gleichzeitig arbeitete 
man an der Aufitellung einer gemeinjamen Armee 
unter anti (j. d.) und trug hierauf die gemeinjame 
—— 7. Nov. 1859 dem Prinzen Eugen von 
Savoyen-Carignano an; dieſer übergab fie jedoch 
Boncompagni di Mombello (ſ. d.). Jest übernahm 
in Piemont Gavour wieder die Leitung, wahrend 
gleichzeitig Napoleon in der Schrift «Le pape et le 
congres» die Bereinigung Mittelitaliens einſchließ⸗ 
lich der Legationen mit Piemont befürworten ließ. 
Als die Kurie hartnädig jede Verftändigung abwies, 
ergriff Cavour den Ausweg, ein Plebiscit vorzuſchla⸗ 
gen, das, zu Anfang März 1860 in Scene geiekt, 
überall mit erbrüdender Mehrheit die Bereinigung 
mit Piemont forderte. Darauf ließ Gavour unver: 
züglib allenthalben nah dem piemont. Wahlgeſeß 
ein Barlament wählen, das ſchon 2. April zufammen: 
trat. Den Proteſt Oſterreichs, der Herzöge und des 
Großherzogs jowie den Bann des Bapites konnte 
man auf fi beruben laſſen; ver Forderung Frant: 
reichs dagegen, das angefichts dieſer Vergrößerung 
Piemonts zu einem Reiche von 11 Mill. E. die 
vorgejehene Abtretung Savoyens und Nizzas ver: 
langte, mußte Cavour entſprechen. Um die dar: 
über erbitterte Altionspartei von eigenmädtigen 
aefährlihen Unternehmungen abzuhalten, jab ſich 
&avour genötigt, wenigitens ihre Unternehmungen 
in der Stille zu fördern. Franz II., der 22. April 1859 
feinem Vater in der Regierung Unteritalien® und 
Siciliend gefolgt war, ließ ſich von * Bahn 
weder durch Piemonts Antrag eines Bündnifles 
gegen Öfterreich noch durch die wachſende Unruhe im 
eigenen Lande abbringen. Da nun zu befürchten 
war, die ſeit März 1860 nur mehr mit Mübe nieder: 
gehaltene Erhebung Siciliend und Unteritaliens 
möchte Napoleon im Intereſſe von Murat3 Nach: 
fommen auszunügen verfuhen, jo hatte Gavour 
doppelt Grund, die von Garibaldi ins Werk geſetzte 
Überfahrt mit etwas über taufend Leuten nad Sici— 
lien durd) die piemont. Flotte zu ſchüßen. Garibaldis 
Landung in Marjala 11. Mai 1860 wurde durch 
engl. Schiffe gededt, und jchon 5. Juni mußten die 
bourbonijhen Truppen Palermo räumen; 30. Juli 
war nur nocd die Eitadelle von Meifina in ibrem 
Beſitz. Aber au für die Erhaltung Unteritaliens 
war eö zu fpät, als Franz II. ſich endlich 2. Juli 
zur Verkündigung der Berfafjung und der Preß— 
eſetze von 1848 entſchloß und mit Piemont Ber: 
ee anfnüpfte. Garibaldi, der in der Nacht 
vom 20. auf den 21. Aug. auf das Feſtland über: 
este, um auc von —* für Victor Emanuel U. 
ejig zu ergreifen, 309 Ihon 7. Sept. in Neapel ein, 
das tags zuvor Franz mit den ihm gebliebenen 
Truppen verlajjen batte, um binter dem Boltumo, 
in Gapua und Gaeta, feine Verteidigung zu ſuchen. 
Die Gefahr, daß Garibaldi an dieſer ftarfen Linie 
cheitern möchte, erforderten aber nun dringend das 
ewaffnete Einjchreiten Piemonts. Als die Kurie 
das ihr 11. Sept. aeftellte Ultimatum ablebnte, 
erfolgte der Einmarſch; Fanti rüdte nah Perugia 
vor; Cialdini jhlug die päpitl. Söldner unter Ya: 
moriciere 18. Sept. 1860 entjcheidend bei Caitel- 
fivarbo, worauf Zamoriciere jhon 29. Sept. in An: 
cona kapitulierte. Während nun die auswärtigen 
Mächte ihre Vertreter von Turin abriefen und 
Frankreich feine Truppen in Rom und Umgebuna 
verjtärkte, übernahm Victor Emanuel jelbit den 
Dberbefehl, um Garibaldi zuzueilen. Nachdem be: 
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reit8 Ende Oktober die Vollsabitimmung in Sici- | zuerjt ein Handelsvertrag abgeichlofien, dann Ver: 


lien, Unteritalien, Umbrien und den Marlken für 
den Anſchluß an Piemont mit ungebeurer Mehrheit 
entichieden batte, zog der König an Garibaldis 
Seite 7. Nov. in Neapel ein. Nab Abfahrt der 
franz. Flotte, welche Gaeta von der See ber gededt 
hatte, fiel die Feltung 18, Febr. 1861. Darauf 
jtimmte 10. März 1861 das erſte ital, Barlament 
dem Beſchluſſe des Senats vom 26. Febr. zu, wo: 
nah Victor Cmanuel U. den Titel König von J. 
annahm. Noch war aber eine jchwere Arbeit zu 
tbun, Während die Altionspartet auf ein jofortiges 
Vorgeben gegen Rom und Benetien bindrängte, 
mußte die Negierung auf die Sicherung bes Er: 
worbenen bedacht fein. Zu den Schmierigfeiten, 
welche die Aufnabme der Offiziere und Truppen 
Garibaldis in das ital, Heer bereitete, fam das 
Aufflammen des Brigantentums und der Camorra 
(1.d.) in Unteritalien. m. handelte es ſich 
um Einführung der gemeinſamen Währung und 
Zollgrenze und übereinſtimmender Tarife, ſowie 
einer gleichen Geſezgebung und Verwaltung und 
um die Verbindung der Landesteile durch Eiſen— 
babnen, endlih um die Verfchmelzung der Bud: 
gets und die Orbnnung der Finanzen, für die aus 
vem Krieg und der libernabme der Schulden der 
aewonnenen Gebiete eine ungebeure Laſt erwad: 
ien war. Mitten aus diejer Arbeit riß 6. Juni 
1861 Cavour der Tod hinweg. Seine Nadhfolger 
zeigten, was er für Y; geweien war. Mingbetti, 
welcher in das neue Miniiterium Nicafoli einge: 
treten war, ſtürzte über dem Antrage einer Teilung 
3.8 in 12 ziemlich jelbitändige Brovinzen; Ricaſoli 
mußte im Mär; 1862 zurüdtreten, als er die 
Altionspartei nicht mehr im Zaume zu balten ver: 
mochte. Nattazzi, der nun ans Ruder lam, begün: 
jtigte zuerft heimlich die von Garibaldi und feinen 
Anbängern in Scene geſetzten Handitreiche auf Ve: 
netien und Nom, unterdrüdte dann aber den eritern 
dur Verbaftung der bereits in Sarnico fi jam: 
melnden Anbänger Garibaldis und ließ, dur die 
Haltung Frankreichs und Englands eingeihüchtert, 
als Garibaldi von Sicilien aus einen Zug gegen 
Rom unternahm, ihm beim Ajpromonte reguläre 
Iruppen entgegentreten (29. Aug. 1862), die feine 
Pläne vereitelten. Die Folge dieſer Ereigniſſe war 
eine Regierungskriſis. Die Yeitung der öffentlichen 
Angelegenheiten ging daraufbin an Farini über 
(Dez. 1862); diejer erfrantte jedoch bald, worauf 
Mingbettiandie Spitze trat. Dieſer ſchloß 15. Sept. 
1864 mit Frankreich eine Konvention, worin J. gegen 
die Zurüdziehung der franz. Truppen aus Nom vor: 
läufig auf die ———— der Stadt verzichtete. 
Die Angriffe, die er deshalb erfubr, veranlaßten 
23. Sept. den Nüdtritt Minghettis und die Be: 
rufung La Marmoras, Unter ihm ging Sella als 
Finanzminiſter mit Ernſt an die Nettung vor 
dem drobenden Bankrotte. Außer einem laufen: 
den Deficit von 200 Mill. Frs. galt es eine jchwe: 
bende Schuld von 600 Mill. Frs. von den lebten 
Jabren ber zu deden. Es gelang durdy Voraus: 
erbebung von Steuern, Erhöbung anderer und Auf: 
nabme von 425 Mill. Frs. Nachdem es aber dann 
Sella noch genlüdt war, die Mabliteuer durchzu— 
ſehen, führte jein Antrag, der Banca Romana die 
Verwaltung des Staatsihages zu übermweifen, zu 
feinem Sturze. Gleichzeitig batte fich der Gegen: 
faß zwiſchen Preußen und Bfterreidhh immer mebr 
zugejpist, und es waren zwijchen Preußen und 3. 
Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon.. 14. Aufl. IX. 


bandlungen über ein Bündnis angelnüpft worden. 
Diejes, 8. April 1866 — — ſicherte J. im 
Falle eines gemeinſamen ſiegreichen Krieges Vene— 
tien zu. Ehe noch J. ſein Heer batte vollſtändig 
ſchlagfertig machen und ſeine Finanzen notdürftig 
ordnen können, brach der Krieg aus . Italieniſcher 
Krieg von 1866), in dem die Italiener 24. Juni 
bei Euftozza (j. d.) und 20. Juli in der Seeſchlacht 
bei Liſſa beiegt wurden. Schon als die Schladht von 
Königaräb (3. Juli) für Breußen entſchieden batte, 
trat Kaiſer Franz Joſeph von Öfterreih Venetien 
an Napoleon III. ab, indem er ihn gleichzeitig um 
Friedensvermittelung rer n dem Frieden 
vom 3. Okt. (j. Wiener Friedensichlüfle) erlangte 
denn auch J. nur Venetien und das Feſtungsviereck; 
das Trentino wurde verweigert. Kurz nad Victor 
Emanuels Einzug in Venedig (7. DEt.) räumten die 
Franzoſen in Erfüllung der Septembertonvention 
Rom. Schon im Sept. 1866 war jedoch in Palermo 
eine Erhebung ausgebrochen, die von Cadorna blutig 
niedergeworfen werben mußte, und nun fam es zu 
einem Zwiſte zwifchen der Kammer und Ricafoli, 
der während des Krieges für La Marmora die Lei: 
tung übernommen batte. Grund waren die finan: 
ziellen Bedrängniſſe des Staates und die Pläne, 
welche Ricajoli betreffs ibrer Behebung batte. Gr 
ſchlug nämlich eine Einziehung geiltliher Güter und 
eine ſcharfe Beſteuerung des Klerus vor, während 
man biefem vorher sehr entgegengelommen war. 
Dies brachte aufs neue die Altionspartei mit Nat: 
tazzi and Ruder. Rattazzi wiederholte aläbald feine 
frübern Feblgriffe, indem er eine zweite Unterneb: 
mung Garibaldis auf Nom förderte; al3 aber Na: 
poleon II. ſich ernſtlich gegen eine ſolche erklärte, 
trat er zurüd. Während nun Cialdini ſich abmühte, 
ein neues Kabinett von Dauer zufammenjubringen, 
ftellte jih Garibaldi an die Spitze feiner bereits im 
Kirhenitaat eingedrungenen Freiſcharen, erlitt aber 
dur die unmittelbar darauf gelandeten Franzoſen 
3. Nov. 1867 die ſchwere Niederlage von er ton 
worauf die Franzoſen Nom von neuem bejekten. 
Nah der Berufung des entichieven fonjervativen 
Menabrea zum leitenden Minijter trennte fi die 
republitanitähe Partei wieder ganz von der Regie: 
rung. Diejer gelang es aber, dank den Bemübun: 
en Sambray:Dignys, in den nächſten Jahren einige 
ejlerung in den Finanzen zu erzielen, freilich nur 
durch neue Steuererböhungen und durch Monopol: 
verpadtungen, welche böjes Blut madten. Das 
Kabinett Menabreas trat jhließlih Ende März 1869 
urüd, da Frankreich zu einer gutwilligen Entfernung 
re Truppen aus Rom nicht zu bewegen war, und 
an feine Stelle fam der liberale Yanza. Da brad der 
Deutſch⸗Franzöſiſche Krieg aus und eröffnete Victor 
Emanuel (20. Sept. 1870) mit einemmale den Weg 
nah Rom. Nachdem die Volksabitimmung vom 
2. Oft. audy bier mit —— Mehrheit für den 
Anſchluß an Victor Emanuels Reich entichieden hatte, 
30g der König 31. Dez. 1870 in Rom ein und nahm 
dann dajelbit 2. Zuli 1871 gemäß dem Beſchluß der 
Kammer dauernd feinen Si. Zuvor aber war die 
jouveräne Stellung des Papftes und eine äußerſt 
freie und günjtige Stellung der Kirche im Staat, 
Cavours Vermächtnis entiprechend, durd das Ga: 
rantiegejeß (f. d.) gemwäbrleiftet worden. Der Bapit 
verbarrte jedoch in feiner Unverföhnlichkeit. 
12) Bon der Einigung (1870) bis zur 
Gegenwart. Mäbrend die Beziehungen zu Frant: 
49 
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reich alsbald nach dem Kriege erfalteten und die ſchroff 
ablehnende Haltung, in der Pius IX. verharrte, nur 
dazu beitragen fonnte, ein von — geleitetes 
Papſttum als den gefährlichſten Gegner der endlich 
errungenen Cinigfeit ganz J.s immer wieder in Er: 
innerung zu bringen, begann ſich die Anſchauung 
Bahn zu brechen, daß man diefen beiven Mächten 
egenüber an dem neuen Deutſchen Reiche den natür: 
ihen Bundeögenojien habe. Die Kammer, welche 
27. Nov. 1871 zum erftenmal auf Montecitorio in 
Rom zu tagen begann, billigte denn auch bereits 
22. Juni 1872 die von der Regierung vorgeſchlagene 
Armeereform, welde die allgemeine Wehrpflicht, 
wenn aud nur in abgeihmwäcter Form, einführte. 
In Beantwortung der Feindſeligkeit Bius’IX. wurde 
dann 1873 das Rloiter efeß von Kammer und 
Senat genehmigt; Ende Oktober erfolgte die Auf: 
bebung der Ordenshäufer in Rom. Dagegen wurde 
Mancinis Antrag auf Ausweifung der 8 uiten von 
der Kammer 20. Mai 1873 verworfen. Schwierig: 
feiten bot nun aber die Neuordnung des Unter: 
richtsweſens; wegen Ablehnung feiner Anträge 
nahm 16. Mai 1872 Correnti, dann 4. Febr. 1874 
Scialoja feine Entlafjung. Bedenklicher war, daß 
fich der Streit der Parteien in der Kammer zu einem 
Kampf der leitenden Perſönlichkeiten um die Macht 
umzubilden begonnen batte. Diefer zwang das ver: 
diente Miniftertum Lanza-Sella 25. Juni 1873 zum 
Rüdtritt, da die Kammer ibm großen Aufwand für 
die Yandesverteidigung zumutete, ohne ihm doch 
neue Einnahmen zu eröffnen. Mingbetti trat anjeine 
Stelle ald Minifterpräfident. Ein Erfolg diejes 
Kabinett war die Heritellung innigerer Beziehungen 
au Öfterreih und Deutichland vermittelit eines Be: 
fuches, den Victor Emanuel in Wien und Berlin 
17. und 22. Sept. 1873 madte, und der ibm von 
beiden Kaiſern 5. April und 18. Dft. 1875 in Vene: 
bin und Mailand zurüdgegeben wurde. Aber aud) 
Mingbettis Kabinett erfreute fich bei feinen Vor: 
ſchlägen zur Herftellung der Finanzen und zur Ein: 
führung des Staatäbetriebes der Eiſenbahnen nicht 
ber vollen Unteritüßung der Kammer, jo daß e8 einer 
parlamentarifhen Koalition gelang, im März 1876 
feinen Sturz berbeizufübren. Das Kabinett De: 
pretis trat an feine Stelle. Bei den Wahlen im 
Nov. 1874 hatte die Rechte geſiegt; aber die Neu: 
wablen nah Auflöfung der Kammer Ende Nov. 
1876 verminderten diejelbe auffaum 100 Mitglieder 
egenüber mehr als 400 ber Linten. Das Ge— 
eb gegen ftaatsfeindlihe Mißbräuche der Kultus: 
beamten in Ausübung ihres Amtes verwarf zwar 
der Senat 7. Mai 1877; dagegen kam im Juli ein 
Geſetz über die Volksſchule zu ftande, welches Die 
Zeilnabme am Religionsunterricht freigab, ebenjo 
wurde die Unvereinbarkeit des Abgeordnetenmandats 
mit einer großen Zahl von Amtern beſchloſſen und 
feſtgeſeßt, daß nur 40 Abgeordnete Beamte ftatt 
der frühern 104 im aktiven Dienſt ſein könnten. 
Nachdem 9. Jan. 1878, kurz vor Pius' IX. Top, 
Victor Emanuel II. verſchieden war, und fein Sobn 
als Humbert I. den Thron beitiegen batte, über: 
nahm e3 der radikale Eairoli, Depretis’ Nachfolger 
(März 1878), die Neformzufagen Humberts betrejis 
des Wahlrechts, der Minifterverantwortlichkeit, der 
Gewährung größerer Selbjtändiafeit der Gemeinden 
und Provinzen u. ſ. w. einzuldjen. Nachdem der 
Handelövertrag mit Frankreich an der Ablehnung 


Italien (Geſchichte 1870 bis zur Gegenwart) 


Bosnien und die Herzegowina, England Cypern 
überließen, während 3: leer ausging, große Erbit: 
terung bervor. Gairoli verjäumte jedes feite Auf: 
treten, womit er nur die gewalttbätigen Elemente 
und das republitaniiche Klubwejen ermunterte. Als 
fein Minifter des Innern, Zanardelli, nah dem 
Morbveriub Paſſanantes auf den König (17. Nov. 
1878) erklärte, er bleibe bei feiner Politik, brad fein 
Kabinett im Dez. 1878 zufammen. An feine Stelle 
trat wieder Depretis. Auch dieſes Minifterium 
erreichte aber das längjt angekündigte Gleichgewicht 
im Staatöbaushalt ebenjowenig, als es die Steuer: 
und Wahlreform zu verwirklichen vermochte, da der 
perjönlibe Kampf der, einzelnen Fraltionsführer 
der Linken einer gebeiblihen Arbeit im Wege ftanp. 
So führten auch die Verhandlungen über den Ber: 
liner Vertrag zu feinem Ergebnis; bagegen famen 
die Handeläverträge mit Öfterreiih, Deutiblanp, 
Frankreich, England, Belgien und Serbien zum Ab: 
ibluß. Als e3 fih aber um eine Steuererböbuna 
bebufs Aufhebung der Mahlſteuer bandelte, fam das 
Kabinett Depretis zu all; die Leitung übernabm 
wieder Cairoli (Juli 1879), mußte jedoch ſchon Ende 
November Depretis ſich wieder beigejellen. 

Das Minifterium Cairoli-Depretis erlangte die 
Zuftimmung der Kammer für feine auswärtige Bo: 
litit, ftieß aber dann bei der Budgetberatung auf 
ſolche Feindjeligteit, daß Die Kammer aufgelöft wer: 
den mußte. Die Neuwahlen ergaben eine Kleine 
Verftärtung der Rechten. Die Abänderung des 
MWablgefekes, durch welche das Wahlrecht von 
650 000 auf mebr als 2", Mill. Köpfe ausgedebnt 
wurde, indem der Genfus auf 19,80 Frs. direkte 
Steuern und das nötige Alter auf 21 Jabre zurüd: 
gelegt wurde, erbielt ebenfo wie das Liftenfcrutinium 
erit 1881 und 1882 die Jultimmung bes Senats; 
die Verlängerung der Handelöverträge mit Belgien, 
Frankreich, Deutidyland, England und der Schweiz; 
wurde noch 1880 von der Kammer genehmigt. Die 
Befigergreifung des von vielen Jtalienern bewohnten 
Tunis dur Frankreich führte 14. Mai 1881 den 
Sturz des Kabinettö Gairoli, welches fib in feiner 
Vertrauensjeligkeit hatte täuſchen lafien, berbei. 
Dennod) verblieb die Staatsleitung der Linken; 
Depretis, der wieder an Cairolis Etelle trat, 
nabm aber in fein Minifterium Mancini auf, ber, 
von der öffentlichen Erbitterung über Frankreichs 
Vorbringen in Nordafrika getragen, nun J. dem 
Bunde Deutichlands und Bfterreihs zuzufübren 
unternahm. Gin eriter Schritt bierzu war König 
Humberts Reife nah Wien Ende Oft. 1881, melcber 
Dark Mafregeln gegen die rredenta und eine 
Verftärtung des Heer von 330000 Mann Linie 
und NRejerve und 150000 Mann Landwehr auf 
430000 und 200000 Mann folgten. Troß der 
Mebrausgaben von 128 Mill. Ars. für Armee und 
Befeitigungen, namentlich der Umgebung von Rom, 
geitalteten ſich aber die Finanzen Immer galige: 
1881 ergab fi ein Überihuß von 50 Mill. Frs. 
Das Selen vom April 1881 verordnete die Auf; 
bebung de3 Zwangskurſes; zugleih konnte J. mit 
der Erwerbung von Aſſab in Arita Fuß fallen und 
den Grund zu feiner Kolonie Erotbräa (1. d.) lenen. 
Der Tod Garibaldis, 2. Juni 1882, war nament: 
lib ein Schlag für die Radikalen, die jedoch nad 
Auflöfung der Kammer bei den Neuwablen vom 
29, Oft. 1882 fi von 30 auf 50 Köpfe vermebrten. 


der franz. Kammer gejceitert war, riefen die Be: | Dies hatte eine ftärfere Anlebnung Depretis' an 
ſchlüſſe des Berliner Kongreſſes (f. d.), die Oſterreich die Rechte zur Folge. 
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Schwierigteiten brachte aber die ital. Politik in 
—— wo man ſich 1885 den König Johannes von 
Abeſſinien (ſ. d. Geſchichte) durch Beſetzung von 
Maſſaua zum Feinde machte. Die ital. Truppen 
wurden bei Saali in der Nahe von Dogali (25. Jan. 
1887) geſchlagen. Aus der infolge dieſer Nieder: 
lage entitandenen Miniftertrije ging Depretis noch— 
mals 4. April 1887 als Präſident hervor; doch hatte 
er von der Linten Eriipi ald Minifter des Innern 
und Zanarbelli als Juſtizminiſter aufnehmen müſſen. 
Als aber Depretis ſchon 29. Juli 1887 ftarb, über: 
nahm Grijpi das Auswärtige und das Präſidium 
im Rabinett. Ihrer afrit. Berlegenbeiten, die noch 
durd eine zweite Niederlage bei Saganeiti (8. Aug. 
1888) vergrößert waren, wurde die ital. Negierung 
dadurch enthoben, daß König Johannes 8. März 
1889 in einer Schlacht gegen die Derwiſche fiel und 
mit jeinem Schwiegerſohn und Nachfolger Menilet 
von Schoa 2. Mai 1889 zu Uccialli ein Vertrag zu 
ftande fam, demzufolge fih J. und Abeffinien gegen: 
jeitige Handelsfreiheit zuſprachen, letzteres ſich zur 
Unterdrüdung des Stlavenhandels und zur Be: 
nußung ital. Bermittelung bei allen Berbandlungen 
mit auswärtigen Mächten verpflichtete; ferner er: 
bielt 3. gegen Berbürgung einer Anleibe von 4 Mill. 

rs. die Zolleinnabmen von Harrar zugefidert und 
en Souveränität in feinen Befigungen am Roten 
Meer bejtätigt, wofür es Menilel als Kaiſer von 
Gthiopien anertannte. Die afrit. Erwerbungen 
batten allmäblich eine ziemliche Ausdehnung gewon: 
nen, da J. auch die Schutzherrſchaft über das Sul: 
tanat Auſſa und über einen Teil des Somallandes 
übernommen batte (j. Erytbräa). 

Die Stellung zum Ausland und zum Vatikan 

atte ſich wenig geändert, ſeitdem J. 1883 dem 
Deutſch-Oſterreichiſchen Bunde beigetreten war. 
Grifpis Erklärung vom 4. April 1887, er halte ein 
friedlibes Zufammenleben von erg und J. 
für notwendig, binderte nicht, dab nad) vielen Ver: 
bandlungen dennod 1. März 1888 ein unnadjich: 
tiger Zolltrieg zwiſchen Frankreich und J. ausbrad. 
Weitere Schwierigleiten ſuchte Frankreich J. zu 
machen in Zula, füdlid von Maſſaua, und nament: 
lich in Tunis; beidemal wurbe Frankreich zum Rüd: 
zug genötigt, während J. für feine Erzeugniſſe all: 
mäblih in Deutichland einigen Erjaß für den franz. 
Markt fand. Das Verbältnis zum Vatikan verjchlim: 
merte fih. Nachdem J. das Anſinnen des Papftes, 
ganz Rom, dann wenigitens die Leoniniſche Stadt 
E. mit einem entſprechenden Gebietjtreifen dem 

iber entlang bis zum Meer abzutreten, abgemiejen 
batte, ward dem neuen Strafgeſetzbuch von 1888 
der auch in andern Staaten geltende, in 5. bisber 
für erläßlih gebaltene Saß einverleibt, welcher 
Prieſtern Umtriebe und Aufreisungen gegen den 
Beitand, die Einrichtungen und Geſehe des Staates 
und die Handlungen einer Behörde unterjagte. Zu: 
gleih wurde in dem Gejeg über Gemeinde: und 
Brovinzialreform der Regierung die Ernennung der 
Bürgermeijter in Orten unter 10000 E. vorbehalten, 
um dieſe dem in ihnen übermächtigen Einfluß der 
GSeiftlichleit zu entziehen. Sehr gereizt aber wurde 
Leo XII. durch die Feier bei der Entbüllung von 
Giordano Brunos Denkmal, welche in Rom 9. Juni 
1889 jtattfand, und durd einen neuen empfind: 
lichen Schlag, der im Dezember desſelben Jahres 
gegen die Macht der Geiftlichkeit geführt wurde, in: 
dem ihr die Verwaltung der Wobltbätigleitsanital: 
ten entzogen wurde, welche unter einer neu ge: 
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regelten Oberaufſicht des Staates im weſentlichen 
den Gemeinden verblieb. Das Geſetz ging aber 
im Senat erſt nach ernſten Verhandlungen 6. Mai 
1890 durch. In verſchiedenen hochpolit. Reden 
ſprach ſich Criſpi über die auswärtige Lage aus: 
es genüge J., Franlreich gegenüber bie fruhere Ab: 
——— in Handel, Kredit, Eiſenbahnweſen und 
Politik abgeſchüttelt und im Dreibund die Stellung 
eines Öleihberechtigten errungen zu haben ; während 
es an Öfterreich die Schutzwehr gegen den Einbrud 
des Slawentums habe, ſei ed mit England durch das 
gemeinfame Beitreben, dad Mittelmeer nicht zu 
einem franz. Gewäfjer werben zu lafien, verbunden. 
Der immer fchwieriger werdende Poften des 
Finanzminiſters ward unter Erijpi mehrmals neu 
ejest, mas mehrfache Umbildungen des Kabinetts 
nötig machte. Der Kammer ward 26. Mai 1888 der 
Entwurf des neuen Strafgejeßes vorgelegt, weldes 
enbli in J. die im bürgerlichen Recht Phon 1860 
erreichte Einheit auch im Strafrecht beritellte; die 
Todesſtrafe wurde durch dasfelbe abgeſchafft. Bon 
der Kammer wurde feine Annahme 9. Juni, vom 
Senat 17. Nov. 1888 beichlojien. Außerdem wurde 
eine Provinzial: und Gemeindereform von der Kam: 
mer 19. Juli, vom Senat 20. Dez. 1888 gutgeheißen 
und eine Neform des Bolizeigejeßes von der Kam: 
mer21.Nov. 1888 angenommen. Einen Hauptgegen: 
ftand der Kammerverhandlungen bildete die Immer 
trauriger fich geitaltende yinanzlage. Das 1888 von 
Magliani vorgelegte Budget jhlo mit TO Mill. Fre. 
eblbetrag, und die Getreidezölle mußten nun von 3 
auf 5 Frs. erböht werden. Dennoch warnte Erifpi vor 
Sparjamleit bei Rüftungen, und der außerorbent: 
lidye Kredit von 127 Mill. Frs., welcher nun vom 
Kriegdminifter gefordert wurde, fteigerte das Deficit 
von 1888 auf 230 Mill. Frs. Im Hinblid auf die 
* Verluſte, die J. der Zollkrieg mit Frankreich 
rate, forderte nun König Humbert in ber Thron: 
rede vom 28. jan. 1889 bei jtrenger Erfüllung ber 
übernonmenen Berpflibtungen in betreff der öffent: 
lihen Arbeiten und ber militär. Maßnabmen die 
Herabminderung der Ausgaben auf die äußerite 
Grenze und den Aufihub von Unternehmungen, 
welche neue Laſten auflegen würden. Cin über bie 
Dedung des Deficitö zwiſchen Kammer und Kabi: 
nett entjtebender Meinungsitreit veranlaßte Criſpi, 
legteres 28. Febr. bis 11. März 1889 umzubilden 
und zuzjujagen, dab mit Ausnahme einer Neuan— 
ſehung der Gebäudeiteuer keine neuen Auflagen ge: 
fordert, der Ausfall im übrigen durd Erjparnijie 

gebedt werben jolle. 
Neue Ausgaben aber erwuchjen der Regierung 
durd den Baufrad) in Nom. Die bedeutenden Aus: 
aben, welche Rom aus der Erhebung zur Haupt: 
tabt erwuchſen, hatte 1883 die Regierung zu er: 
leihtern geſucht, indem fie 2", Mill. Frs. Jahres: 
zuſchuß gewährte und ſich für eine Anleihe von 150 
Mill. Fr. verbürgte, wogegen die Gemeinde Re: 
— für 30 Mill. Frs. auf ſich ubernahm; 
ei der Unterſuchung von 1890 aber ergab ſich, daß 
bereits die Summe von 127 Mill. Frs. verausgabt, 
von den geplanten Arbeiten jedoch erjt der Heinere 
Zeil ausgeführt war. Die Regierung bewilligte 
nun den Staatszuſchuß von 2%, Mill, Frs. für 
weitere 20 Jabre bis zur völligen Tilgung der An: 
leibe und übernabm die Tiberrequlierungsarbeiten 
auf ih, zog dafür aber die ſtädtiſche Verzehr: 
fteuer in eigene Verwaltung, um aus biejer ber 
Stadt jährlib 4 Mill. Ars. zu zahlen; die nod) 
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feblenden 2 Mill. Frs. batte dieſe dann durch neue 
Steuern aufzubringen. Faſt der gefamte Gemeinde: 
rat und der Bürgermeifter dankten daraufhin ab, und 
die Negierung ſah fich gezwungen, die Verwaltung 
der Stadt einem Kommiſſar zu übergeben. 

Mehr und mehr juchte die öffentlihe Meinung in 
der Teilnahme am Dreibund und in den Rüftungen, 
die 17. März 1890 wieder einen außerordentlichen 
Kredit von 15%, Mill. Fre. nötig gemadıt hatten, 
den Grund der Sinanznot; Grifpi erflärte dies in 
einer Rede zu Turin 18. Nov. 1890 für unzutreffend 
und verſprach, Reformen und Erjparnijje würden 
das Deficit bejeitigen, neue Steuern nicht aufgelcgt 
werben. Aber bereit3 bahnte fih Rudini den Weg 
zur Stelle des Minifterpräfidenten, indem er den 
furchtbaren Steuerbrud, der auf allen Produktions: 
zweigen, vor allem auf der Landwirtichaft lafte, ala 
Haupturſache der wirtfchaftlihen Not bezeichnete. 
Dieje war jeit 1887 im Zunebmen; bejonders hart 
traf der Ausfall an Weinausfuhr, der infolge des 
Zollkrieges mit Frankreich eingetreten war, den 
Süden. Dennod erlitten, nachdem die alte Kammer 
24. Dit. 1890 aufgelöft worden war, Radikale und 
Irredentiſten eine ſchwere Niederlage bei den Neu: 
wablen vom 23. bis 30. Nov. 1890; unter den 508 
Neugewäblten bezeichneten fih 392 ald Anhänger 
Criſpis. Bei diefer Lage war der Streit, welder 
fih im Jan. 1891 zwifchen Erifpi und der Kammer 
erhob und jest ſchon Rudini an Erifpis Stelle 
brachte, um jo überrajchender. Nachdem die Regie: 
rung unter Feſtlegung der außerordentlichen Aus: 
en auf 85 Mill. Ars. erklärt hatte, mit blofer 

rhöhung einiger Steuern auslommen zu können, 
griff Criſpi, gereizt durch den Widerftand, melden 
die Kammer diefen Steuern entgegenitellte, die 
Rechte mit einer Schärfe an, die feinen Sturz aur 
Folge hatte. Die Hoffnung Frankreichs auf eine Ab: 
wendung J.s vom Dreibund und die Erwartungen 
des Batıfans infolge des Miniſterwechſels erfüllten 
jih jedodh nicht. Denn während der neue Finanz: 
minifter Luzzattidurd Erfparungen und Einnabmen: 
erhöhungen 74 Mill. Frs. berausihlug und der 
König auf einen Teil der Eivillifte verzichtete, bielt 
auch diejes Kabinett der Rechten gegenüber dem An: 
jturm der Irredentiſten auf den Dreibund daran feit, 
daß diejer um jo mebr erbalten bleiben müfje, als er 
%. feinerlei Mebrausgaben für Heer und Marine 
auflege, und verlängerte die Bündnisverträge vor 
ihrem Ablauf. Ebenjo wurde auf der überlommenen 
Rolonialpolitit verbarrt troß des zweideutigen Ge: 
barens König Menilels. Nachdem aber20. Jan. 1892 
die Zollverträge mit Deutichland durch die Kammer 
genehmigt worden waren, mußte bereits im Februar 
tür 1891/92 ein Fehlhetrag von 75, für 1892/93 ein 
jolher von 20—30 Mill. 513. eingeräumt werden; 
da auf Pelloux' Vortrag bin die Kammer davon 
abjab, die Heeresorgantjation zu ändern und auf 
militär. Gebiete große Erjparungen zu ſuchen, fo 
mußten die Nusgaben in der Verwaltung beichräntt 
und der Aufwand beim Bau neuer Eifenbahnen 
berabgemindert werben. 

Außerdem erfolgte 14. bis 21. April eine Neu: 
bildung des Miniſteriums Rudini unter Rüd— 
tritt des Finanzminiſters Colombo, dem aber Ru: 
dinis eigener Sturz in lurzem folgte. An feine 
Stelle trat 10. Mai Giolitti, deſſen Brogramm die 
Beſſerung der finanziellen und wirtichaftlihen Lage 
des Yandes an die Spibe ftellte, wobei er jedoch, 
unter Feſtlegung der jäbrlichen Heeresausgaben auf 
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246 Mill. Frs. anderausmärtigen Bolitit der Bünd— 
niffe, die auf Frieden ziele, feitzuhalten verſprach. 
Die Columbusfeier gab in Rom 7. Aug. Anlak zu 
einem Zufammenftoß zwijchen Klerikalen und Libe— 
ralen, 9. Sept. in Genua Gelegenbeit zu einem 
alänzenden Flottenfeſte. Nachdem 7. Juli an Stelle 
Ellenas Grimaldi das Schagminifterium übernom: 
men und nachdem Giolitti fein zweites, ausſchließ— 
lich finanzielles Programm veröffentlicht batte, worin 
er erklärte, durch Erleichterung der Penſionslaſt, 
Einführung des Petroleummonopol3, Steuerreform 
und Reform der verjchiedenen Verwaltungszweige 
das Gleichgewicht erreichen und die fpruchreifen jo: 
cialen Fragen in Angriff nehmen zu wollen, wurde 
die Kammer 12, Dft. aufgelöft. Die Neumablen 
6. Nov. fielen überwiegend zu Gunften der Linken 
und Giolittiö aus, dem fie eine Mebrbeit von mebr 
ald 300 Abgeorbneten bradten. 

Die Finanzfrage ſtand auch 1893 wieder im 
Vordergrund, daneben war die Nufmerkjamfeit auf 
das Problem der Berjhmelzung der Banten geric- 
tet. Außerdem wollte Martini die Univerſitäten 
von 22 auf 12 vermindern; Bonacci verlangte die 
Einſetzung einer einzigen oberiten Inſtanz aud in 
een. Aber dem Minifterrum feblte die 
Mehrheit einer geſchloſſenen, tbatträftigen Partei 
in der Kammer um jo mebr, als ji Giolitti immer 
mehr ald Mann der Augenblidsaustünfte offen: 
barte. Schon im Januar aber nahm die Banca 
Romana ganz die öffentliche Aufmerkſamleit in An: 
ſpruch, da fich berausitellte, daß deren Yeiter Ber: 
nardo Tanlongo ohne Befugnis und ohne Dedung 
60 Mill. Bapiergeld in Umlauf gefest batte. Wäb: 
rend dann bereit3 im Februar ein Kammermit: 
glied fich in den Prozeß der Banca Romana ver: 
widelt jab, fand Grimaldi mit feiner Budgetvorlage 
und feinem Vorichlag, den Fehlbetrag wieder dur 
eine Belaftung der Zukunft bebufs Zahlung der 
Hälfte der Penfionen zu verdeden, zunädit üble 
Aufnahme, und das Vertrauen des Landes zu der 
Regierung ſchwand zuſehends. Doch wurde die ſil— 
berne Hochzeit König Humberts im April unter 
warmer Teilnahme des ganzen Volls gefeiert, und 
das Familienfeit gewann eine äußere polit. Bedeu— 
tung durch die Teilnahme des Groffürjten Wladimir 
von Rußland und durch Kaiſer Wilhelms II. dritten 
Beſuch in Rom, diesmal mit der Haiferin, ſowie 
durd die Entjendung des Erzherzogs Rainer von 
Wien. Nachdem bei der Beratung des Marine: 
budget3 von Nicotti vor übermäßiger Sparjudt in 
den Ausgaben für das Heer gewarnt worden, zu: 
gleich aber wieder der Plan einer Verminderung 
des Heers von 12 auf 10 Armeelorps aufgetaucht 
war, jab ſich das Kabinett Giolitti gezwungen, jeine 
Entlafjung einzureiben anläßlich der Verwertung 
des Budgets der Juftiz; der König bemwilligte jedoch 
nur den NRüdtritt des Juſtizminiſters Bonacci 
(Mai 1893). Schwierig aber fand die Regierung 
den Senat bezüglih der Finanzpläne; doch wich 
legterer ſchließlich einem Zwiſt mit der Kammer aus 
und gewährte bei Beratung des Penſionsgeſetzes 
Giolitti die geſuchte Anleihe. Verhältnismaßig wenig 
Beachtung wurde im Lande dem unerfreulichen Gang 
der Dinge in Afrika gejhenkt, mo Menilet, von 
ruff. und franz. Seite unterjtügt, die Verpflichtung 
des Vertrags von Uccialli zur Benußung ital. Ver 
mittelung im auswärtigen Berfebr und damıt das 
Vrotektorat J.s über Abefjinien abzujhütteln juchte. 
Troß der Hinweiſe des parlamentariſchen Unter: 
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fubungsausihufles für die Bankfrage auf Be 
u von Kammermitglievern an den ftattge: 
babten Unregelmäßigleiten trat die Kammer noch 
Anfang Juni in die Beratung des Bankgeſetzes ein. 
Nachdem Senat und König dasjelbe 4.5. Aug. be: 
ftätigt batten, entſchloß fich Die Negierung wenigitens 
zur Ausgabe von 30 Mill. Einfrantenbillete, um dem 
Mangel an Kleingeld abzubelfen. Neue —— 
leiten verurſachte Die ſchmähliche Mißhandlung ital. 
Arbeiter in Aigues-Mortes im Auguſt, die in J. 
überall größte neh ung In Dem, eljina, Genua 
und Neapel erbeblibe Rubeftörungen zur Folge 
batte. Die Veröffentlichung der Unterſuchungsalten 
des Prozeſſes der Banca Romana, dem der Nüd: 
tritt des Juftigminifter8 Santamaria im September 
folgte, fteigerten noch die öffentliche Erregung. Am 
23. Nov. 1893 traten die Kammern wieder zuſam— 
men. Gleich in der eriten Sikung der Deputierten: 
fammer rief die Verlefung des Berichts des zur 
Prüfung der Banlangelegenbeit eingejesten parla: 
mentariichen Siebener-Ausihufjes eine ſolche Er: 
regung bervor, daß Giolitti e3 vorjog, mit dem 
Miniſterium feine Entlafiung zu nehmen. Nach 
einem vergeblihen Verſuch Zanardellis übernahm 
Griipi 10. Dez. wieder die Bildung des Kabinetts, 
dejien erite Aufgabe es war, die erniten, in Sicilien 
ausgebrodhenen Unruben zu unterdrüden, was erſt 
nad erheblicher Verjtärfung der Garnijonen, Ver: 
bängung des Belagerungsjujtandes und Verhaf— 
tung der Führer gelang. Kleinere Unruhen erhoben 
fib aud in Calabrien und der Romagna, bejonvders 
in Bari, Neapel und Ancona, ernitere, die 17. Yan. 
gleichfall® zur Verbängung des Belagerungszuftan: 
des führten, in Mafla-Carrara. Vor der Kammer, 
die 20. Febr. 1894 zufammentrat und Grifpi wegen 
ver Maßregeln gegen die Aufrübrer ein Vertrauens: 
votum erteilte, erfannte der Finanzminiſter Sonnino 
die traurige Finanzlage an und jchlug vor, dem vor: 
ausfichtliben Deficit für 1894,95 von 177 Mill. Frs. 
dur Erſparniſſe von 45 Mill. und Steuererhöbungen 
von 150 Mill. Frs. entgegenzutreten. Die Kammer 
bewilligte nun zwar 21. Mat das Heereöbudget für 
ſich allein, bewirkte aber durch ibre fonftige Ableh— 
nung der VBorichläge Sonninos 5. Juni eine Minifter: 
kriſis. Da Zanardelli, Rudini und Brin die Neu: 
bildung des Kabinetts ablebnten, jo mußte fie Eriipi 
wieder übernehmen, der das Finanzminiſterium an 
den bisherigen Aderbauminiiter Bojelli übertrug, 
dejjen Poſten der bisherige Abgeordnete Barazzuoli 
übernabm, wäbrend Sonnino Schagminifter wurde. 
Das neue Finanzprogramm, das weitere Erjparun: 
en zuficherte und weniger neue Steuern verlangte, 
and dann 29. uni die Zujtimmung der Hammer. 
Die Zufammentünfte, die der König mit Kaiſer Wil: 
beim I. in Venedig, dann mit der Königin von 
England in Florenz batte, bewiejen das gute Ein: 
vernehmen %.8 mit diefen Mächten, und bald darauf 
gab Criſpi ebenfalls eine entichiedene Erklärung für 
das notwendige Feithalten am Dreibund ab, wäh: 
rend gleichzeitig der Einſpruch Frankreichs gegen 
den Vertrag, durch den England und %. ibre In— 
terejjenipbären in ven Regionen des Golfs von Aden 
—— zurückgewieſen wurde. Kurz darauf 
ſchlug General Baratieri die Derwiſche 17. Juli 
bei Kaſſala und eroberte dieſen ihren Hauptſtütz— 
punkt. Ebenſo wie Frankreich wurde auch J. durch 
eine Reihe anarchiſtiſcher Attentate beunruhigt. Am 
8. März fand eine Bombenexploſion vor der Depu— 
tiertenfammer ftatt, 16. Juni folgte ein mißlunge— 
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ne3 Attentat auf Criſpi, und 30. Juni wurde der 
Journaliſt Bondi in Yivorno wegen einiger gegen 
die Anarchiſten gerichteter Zeitungsartifel ermordet. 
Drei Scharfe Anarchiftengejeße, die die Hammer 
11. Juli genehmigte, und wodurd bei unzureichen: 
den Beweifen wieder Zwangswohnſitz eingeführt 
wurde, waren die Antwort auf dieje Frevelthaten. 
Mit Entichiedenbeit ging Criſpi aud gegen die 
Socialiſten vor, deren Vereinigungen in Ri 22. Dt. 
aufgelöjt wurden. In dem Prozeß der Banca 
Romana jprad) das —— ericht 28. Juli 
ſämtliche Angeklagte infolge des Ümſtandes frei, 
daß während der Unterſuchung amtlich beſchlag— 
nahmte —— Tanlongos beiſeite geſchafft wor— 
den waren. Dieſe Dokumente, die zahlreiche polit. 
Perſönlichkeiten, darunter namentlich Criſpi, kom— 
promittieren ſollten, waren in die Hände des da— 
maligen Miniſterpraͤſidenten Giolitti gelangt, der 
ſie 11. Dez. der Kammer auslieferte, die deren Ver— 
öffentlibung im Druck beſchloß. Die erregte De: 
batte über dieje Angelegenbeit veranlafte 15. Dez. 
die plögliche Vertagung der Kammer, der 8. Mai 
1895 ihre Auflöfung folgte, während ſchon vorber 
Giolitti auf Eriipis Antrag wegen Verleumdung 
vor den Unterfuchungsrichter geladen war; die un: 
erquidlibe Angelegenbeit fand dadurch ihr Ende, 
dab der Kaſſationshof die Gerichte für infompetent 
erklärte, obne Genehmigung der Deputiertentammer 
gegen Giolitti vorzugeben, und dab die Kammer 
13. Dez. beihloß, die Sache ruben zu laſſen. Erit 
auf den 26. Mai wurden die Neumwablen fejtgejekt. 
Mitentjcheidend hierbei mochte der Wunsch ein, in: 
zwiſchen zu einem wichtigen Erfolg in Erotbräa zu 
gelangen, wo General Baratieri Nas Mangaſcha 
von Tigre, der J. mehrere Jahre Treue gezeigt, ſich 
aber dann erhoben batte, nad einigen fiegreichen 
Gefechten bei Coatit und Senafè zum Frieden ge: 
nötigt batte, der den Stalienern Adua und Adigrat 
einbrachte. So wurde unter ſchwacher Beteiligung 
des parlamentsmüden Landes eine zu zwei Dritteln 
minifterielle Kammer gewäblt, bei deren Eröffnung 
10. Juni der König vor allemdie endgültige Regelung 
der Finanzen forderte. In der Wabl einer ergebenen 
Budgetkommiſſion errang Criſpi einen erſten Sieg, 
weitere inder Ablebnung der Angriffe Cavallottisauf 
feine Perſon jowie ver Vorhalte wegen der ftattge: 
babten notgedrungenen Dekretierung neuer Steuern 
obne Bewilligung des Parlaments. Auch ver Budget: 
entwurf für 1895,96 und die yinanzmaßregeln Bo: 
jellis und Sonninos fanden die Zuſtimmung der Ham: 
mer. In Hinficht auf Afrika, wo der erhoffte Frieden 
noch immernicht erzielt war, begnügte fich vie Kammer 
mit den Erllärungen Criſpis und des Minijters des 
Auswärtigen, Blanc, da man obne weitere Schwie: 
rigfeiten eine Beitrafung des Verräters Menilel zu er: 
reichen dene. Durch das 20. Sept. ald Nationalfeier: 
tag glänzend begangene 25jährige Gedächtnisfeſt der 
Ginnahme Roms und durd die jcharfen Worte, die 
Grifpi bei diejer Gelegenheit bei Entbüllung des 
Garibaldidenkmals auf dem Janiculus jprab, war 
dem Papit zwar nicht zu nahe getreten worden; den: 
noch antwortete er in einem Briefe an den Kardinal: 
ftaatsjelretär mit Abweifung jedes Friedens obne 
Herftellung der weltlichen Macht und bintertrieb ven 
beabfichtigten Beſuch des Königs von Portugal in 
Nom. Der auf 21. Nov. zufammenberufenen Ham: 
mer legte Sonnino einen durchſichtigen und er: 
ihöpfenden Bericht über die Finanzlage vor und 
boffte auf Erbaltung des Gleichgewichts und Erzie: 
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lung eines Heinen überſchuſſes für das Finanzjahr 
1896/97. Inzwiſchen batte aber die Regierung bereit3 
der erite ihwere Schlag in Abejfinien getroffen. Nach 
Sammlung feiner Leute, angeblih 90000 Mann, 
war Negus Menilet Anfang Dezember vorgerüdt; 
bei Amba Aladici, nur zwei Tagemäriche von Ma: 
falö, ftieß Nas Makonnen 8. Dez. auf Major Tofelli 
mit 2400 Stalienern, von denen faum 300 mebr 
surüdfamen, worauf General Arimondi Matald dem 
Major Galliano zur Verteidigung überließ und fich 
nad Adigrat, etwa 90 km, zurüdzog, wo PBaratieri 
etwa 20000 Mann fammelte. Die Kammer, die 
alsbald 4 Mill. Fre. bewilligt batte, wurde, troß 
der Ausfiht auf 30—40 Mill. Mebrausgaben, ver: 
faflungswidrigerweile vertagt. Indeſſen rüdten Ras 
Malonnen und Ras Alula, angeblich ald Dedung des 
Majors Galliano, der fich tapfer in Makald vertei: 
digt und endlich, 22. Yan. 1896, auffreien ** fapi: 
tuliert hatte, bis gegen Adigrat vor, und Anfang 
Februar fammelten ſich die Abeſſinier vor Aduain ſehr 
ſtarken Stellungen, während Baratieri die erbetenen 
Verſtärkungen von 8—10000 Mann nachgeſandt 
wurden. Ehe dieſe aber noch eingetroffen, und ehe 
die endlich wieder berufene Kammer zufammenge: 
treten war, waren die Verbandlungen zwijchen Ba: 


ratieri und Menilet abgebroden, und 1. März | 


batten die Italiener bei Adug eine jchwere Nieder: 
lage erlitten, worin fie über 7000 Mann und die 
ganze Artillerie verloren, und fich bis au Dem 120 km 
entfernten Addi Caid zurüdzieben müſſen. Schmerz 
und Entrüftung erfüllte Rom und %. bei Eintreffen 
diefer Nachrichten und wandte ſich ſowohl gegen 
Baratieri ald auch bejonders gegen Criſpi, der den 
Krieg gegen Abeſſinien auf eigene Fauſt weiter ge: 
führt hatte. Nachdem der Senat und feine eigenen 
Freunde Erifpi zum Rüdtritt aufgefordert batten, 
bat dieſer 3. März den König um feine Entlafjung, 
worauf Ricotti und Rudini ein Kabinett zu ſtande 
braten, in dem diejer den Vorfik und das Aus: 
mwärtige, Ricotti das Kriegäminifterium übernahm. 
In der am 5. aujammengetretenen Kammer fam es 
noch zu ftürmifchen Demonijtrationen gegen Crifpi, 
doch nahm man mit Genugtbuung die Nachricht auf, 
daß Baldiſſera, der ald Nachfolger Baratieris in 
GErotbräa den Oberbefehl übernommen batte, auf 
weitere Truppennadjchübe verzichte, und daß Mteni: 
let ſich zu Friedensanerbietungen berbeigelaiien 
babe. Daran, die afrif. Kolonie völlig aufzu— 
geben, wie die radikalen Kolonialfeinde forderten, 
fonnte natürlid) nicht gedacht werben, doch war man, 
wie Rubdini in der Deputiertentammer erklärte, be: 
reit, Tigre zu räumen und nur die Linie Mareb: 
Beleſa zu bebaupten. Dazu bedurfte es aber einer 
neuen Anleibe von 140 Mill, Lire, die von den 
Kammern mit großer Majorität bewilligt wurde. 
Als ein glüdlihes Ereignis, um die Kriegsluft 
Menilel3 zu dämpfen, war es anzujeben, daß es 
den im Roten Meer ftationierten ital. Kriegsſchiffen 
gelang, 8. Aug. einen mit Waffen und Munition für 
den Negus beladenen holländ. Dampfer Doelmyt 
umpeit Perim aufzubringen und mit Bejchlag zu be: 
legen. Überhaupt zeigte ſich Menilet einem Friedens: 
ſchluß nicht abgeneigt, nur verlangte er, als fouve: 
räner Herrſcher und gleichberechtigte Macht ange: 
jeben zu werben. Als ihm dieje Forderung zuge: 
ſtanden wurde, jchloß er 26. Olt. 1896 mit dem ital. 


Bevollmächtigten Major Nerazzini zu Addis Abeba | 
Frieden ab, wodurd der Vertrag von Uccialli, auf | 


Italien (Geſchichte 1870 bis zur Gegenwart) 


gehoben und Abeijiniens Unabhängigteit anerfannt 
wurde. Außerdem wurde bis zur genauen Feititel: 
lung der Grenze, die einige Zeit jpäter durch eine 
Sondertommifjion beider Länder erfolgte (f. Em: 
tbräa), die Mareb:Belejo:Linie als ſolche bejtimmt. 
Sodann verpflichtete ih Menilet zur Freilafjung der 
ital, Kriegsgefangenen gegen eine von J. felbit feitzu- 
ſehende Entſchädigungsſumme für deren Unterbalt. 

Die bundesfreundliche Haltung Deutichlands und 
Oſterreich- Ungarns batte fib auch im Unglüd be: 
währt, und als Kaiſer Wilhelm IL. in Begleitung 
jeiner Gemahlin und feiner beiden ältejten Söbne 
11. bis 13. April dem ital. Königspaar in Venedig 
einen Beſuch abgeitattet hatte, war er mit größerm 
Jubel als je zuvor begrüßt worden. Bald darauf er: 
folgte die Erneuerung des Dreibundes. Am Innern 
bemübte fich die neue Regierung zunädit, die Zu: 
ftände in Sicilien zu beflern, und ernannte zu dem 
Swed 5. April den Grafen Codrondi zum Civil— 
kommiſſar dajelbit, der in Balermo refidieren ſollte 
und jelbitändige polit. und verwaltungsrechtliche 
Befugniſſe erbielt, die fonft den Miniftern bes 
Innern, der öffentlichen Arbeiten und des Ader: 
baus zujteben. Schon nad einem viermonatigen 
Beiteben des Kabinetts führte indes eine Militär: 
vorlage zu einer Kriſis. Da die Majorität des Mi: 
nijterrats 10. Juli beſchloß, eine von dem Kriegs: 
minifter aus Eriparnisrüdfihten geplante Bermin: 
derung der riedenspräfenzitärke den Kammern erit 
im Herbit zur Beratung vorzulegen, erllärte Ricotti 
feinen Nüdtritt, worauf das ganze Kabinett jeine 
Demiſſion einreihte. Zwar wurde Rudini jofort 
mit der Neubildung betraut, doc lebnten außer 
Nicotti noch mebrere andere Minijter den Wieder: 
eintritt ab. Die wichtigſte Veränderung in Dem 
refonftruierten Minifterium, das 20. Juli zu ftande 
kam, war die, daß der Marcheie VBisconti: Benofta 
(1. d.) fi zur Führung der auswärtigen Geſchäfte 
bereit erflärt hatte. Seine Hinneigung zu Fran: 
reich ließ ihn zwar keineswegs jeine Pflichten gegen 
den Dreibund vergeſſen, dod machte ſich allmäblic 
unvertennbar eine Bejjerung des Verbältnifjes zu 
Rußland und Frankreich geltend, wozu nicht wenig 
die 24. Dit. vollaogene Bermäblung des Thron: 
folgerd, Prinzen von Neapel, mit der Prinzeſſin 
Helene von Montenegro, einer Tochter des «Freun— 
des Ruflands», des Fürſten Nikola I., beitrug. 
Als eine Frucht diejer verbefjerten Beziebungen zu 
Frankreich war der 30. Sept. auf neun Jahre ab: 
aeichlofjene —— Handelsvertrag anzuſehen, 
der namentlich deshalb in J. mit Genugtbuung be: 
grüßt wurde, weil man darin den Beginn einer 
Beſeitigung der zwiſchen J. und Frankreich herrſchen⸗ 
den handelspolit. Differenzen ſah. 

In der Orientfrage, die 1896 durch den Aufſtand 
auf Kreta wieder in den Vordergrund trat, ſchloß 
ſich J. aufs engſte an die übrigen Mächte an und 
nahm mit ihnen 1897 an der Beſetzung der Inſel 
teil, wobei dem ital. Admiral Canevaro als rang— 
älteſtem Offizier der Oberbefehl zufiel. Als aber 
trodem der griech.turl. Krieg (ſ. Griechenland, Ge: 
ſchichte) ausbrach, bewahrte x itrenge Neutralität, 


‘obwohl fi im Volle und aud in der Kammer die 


lebhafteſten Sympathien für Griedenland fund: 
gaben, und ſich ital. Freiſcharenkorps unter Füh— 
rung Menotti Garibaldis zur Unterjtügung des 
chriſtl. Brudervolfes bildeten. J 

Um ſich eine ſicherere Majorität zu verſchaffen, als 


den J. ſeine Proteltoratsanſprüche gründete, auf: | fie die noch unter Criſpis Regime gewählte Kammer 
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ihm bot, vertündete Rudini 4. März 1897 deren 
—— Das Reſultat der 21. bis 28. März 
erfolgten Neumwablen war für die Regierung günftig, 
da etwa 300 Minifterielle und 200 Oppofitionelle 
gewählt wurden. So lonnte die Regierung in der 
neuen Kammer noch im Juni ein Gejeß zur Neorga: 
nifation des Heers durchſehen, wodurch deſſen Ein: 
teilung und Zuſammenſetzung neu geregelt wurde 
(1. Italieniſches Heerweſen), und auch die afrik. Po: 
litit, die Rudini 15. Mai ausführlich darlegte, fand 
Billigung der Kammer. Danach ſollte das Budget 
für die Kolonie auf 9 Mill. Lire herabgeſetzt, ihr 
rein militär. Charakter aufgegeben werden und ein 
ftufenmweijes Herabjteigen vom Hochland zur Küfte 
jtattfinden, in der Weife, daß die ital. Beſatzung 
womöglid auf Majlaua beſchränkt und das übrige 
Gebiet eingeborenen Häuptlingen unter ital. Ober: 
bobeit übertragen wird. Diejem Programm ent: 
ſprach e8, daß noch im Dftober anftatt des bisherigen 
militär. Kommandanten in der Perſon des ebemali: 
gen UnterrichtSminifters Martini ein Eivilgouver: 
neur für Erptbräa ernannt, und daß 25. Dez. die 
Grenzieitung Kaſſala gegen eine Entihädigung an 
die Engländer abgetreten wurde, die dadurch einen 
wichtigen Stüßpunft für ihre Erpebition gegen die 
Derwiſche gewannen. Weniger glüdlic war die Re: 
gierung mit ibren finanziellen Maßregeln. Zwar 
vermochte der Schatzmeiſter Yuzzatti ein günftig lau: 
tendes Budget vorzulegen, doch war dies nur durch 
eine Verſchärfung der drüdenden Beitimmungen 
über die Eintommeniteuer ermöglicht, die im Ofto: 
ber Unruben in Rom bervorriefen. Dennod war 
eine Kabinettskriſis, die 3. Dez. ausbrach, unerwartet. 
Der Kriegsminiſter Bellour, der bei der Bekämpfung 
eines Amendements zu einem Geſehz über die militär. 
Avancements überjtimmt wurde, leate fein Amt nie: 
der und veranlaßte dadurdb den Nüdtritt des ge: 
jamten Minifteriums. Nubdini, dem die Neubildung 
wieder übertragen wurde, juchte jeine Stellung durch 
die Aufnahme einiger mehr lints ftehender Glemente 
zu verbeilern, unter denen der Kammerpräſident 
Zanarbelli, der das Yuftigminifterium übernahm, 
bervorragte; Kriegsminiſter wurde General San 
Marzano, die meilten übrigen Minifter blieben im 
Amte, Kaum batte ji das neue Kabinett 14. Des. 
der Kammer vorgeitellt, jo ſah es fich einer ſchweren 
Aufgabe gegenüber. Die berrichenvde wirtfhaftliche 
Notlage und die hoben Getreidepreije riefen ſchon 
im Jan. 1898 Unruben auf Sicilieg, ſowie in An: 
cona, Sinigaglia und Slovenz bervor, und troßdem 
alsbald die Getreidezölle wejentlich herabgeſetzt und 
endlich ganz jufpendiert wurden, zog die Bewegung 
immer weitere reife und nahm einen immer droben: 
dern Charakter an. Es folgten im April Aufftände 
in Faënza, Bari, Foggia, Molferta, Ancona, Ra: 
venna, Ana Parma, Piacenza, Neapel und an: 
dern Orten; in 27 Provinzen fanden Unruben ftatt, 
die durh Militär unterbrüdt werden mußten und 
zablreihe Opfer an Toten und Verwundeten loiteten. 
Einen befonders ernten, geradezu revolutionären 
Charakter trug die Bewegung jedoch in Mailand. 
In den erften Tagen des Mai, während gerade 
in Zurin die Erinnerungsfeier des fünfzigjäb: 
rigen Bejtehens der Verfaſſung im Beifein des 


Königs und der königl. Familie feitlih begangen | 
und eine ital. Nationalausftellung eröffnet wurde, | 


tobte in Mailand ein erbitterter Straßentampf. 
Die Energie, mit der die Ruhe wiederbergeitellt 
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Verhütung ahnlicher Ausbrühe ins Auge gefaht 
wurden, riefen einen Ronflilt im Schoße des Mini: 
jteriums hervor. Da fi die Meinungsverſchie— 
denbeiten nicht überbrüden ließen, gab das Ka: 
binett 28. Mat feine Entlaffung, und Rudini über: 
nahm zum viertenmal eine Umbildung. Die un: 
günftigne Aufnahme, die das neue Minijterium, das 
1. Juni zufammentrat und in dem weder Visconti: 
Venoſta noch Zanarbdelli einen Platz erhalten hatten, 
in der 16. Juni wieder eröffneten Kammer erfubr, 
veranlaßten es jedoch, ſchon zwei Tage darauf zurüd: 
zutreten. Erit nach langen Bemühungen gelang es 
dem General Bellour, 29. Juni ein Kabinett zu: 
fammenzubringen, in dem er jelbjt neben dem Vor: 
fig das Innere übernahm, während Canevaro das 
Auswärtige erbielt, Yinociaro:Aprile das Juſtiz— 
minifterium, Carcano die Finanzen, Vacchelli das 
Schasamt, San Marzano das Kriegsminifterium, 
Admiral Balumbo die Marine, Baccelli ven Unter: 
richt, Lacavo öffentliche Arbeiten, Fortis Aderbau, 
Nunzio Nafı Poſt und Telegraphen. 

Litteratur zur italieniihen Geſchichte. Die 
Hauptjammlung der Quellen bildet Muratori, 
Rerum italicarum scriptores (29 Bde., Mail. 1723 
— 51; fortgejegt von Zartini, Flor. 1748 — 70); 
teils Quellen, teils Monographien veröffentlichen 
das Bullettino dell’ Istituto storico italiano (Kom), 
die Miscellanea di storia italiana (Turin), die 
Rivista storica italiana, das Archivio storico ita- 
liano (Florenz), die Rassegna nazionale (ebd.) und 
die Nuova Antologia (Rom). — Von den Bear: 
beitungen der ital. Gejchichte find bervorzubeben: 
Muratori, Annali d’Italia (12 Bde., Mail. 1744 
—49 u. d.; deutich von Baubdis, 9 Bde., Lpz. 1745 
— 50), an die ſich Coppis Annali d’ Italia dal 
1750— 1861 (lor. 1848 fg.) und die Annali d’ Italia 
in continuazione degli Annali del Muratori e del 
Coppi (von $. Ghiron, bis 1870; 8 Bde., Mail. 
1888— 90) anfchließen; ferner die Werte von Boſſi 
(19 Bde., ebd. 1819— 23), Campiglio (7 Bode., ebv. 
1837 — 67), Balbo (Tur. 1841 u. ö.) und deſſen 
Fortjeger Molinari, Ya Yarina, E. Cantü (Storia 
degl’ Italiani, 6 Bde., ebd. 1854; 4 Bde., 1859), 
Balan (7 Bode., Modena 1878—88) und das unter 
Villarid Leitung erjcheinende große Sammelwert 
einer Geſchichte Jes in Einzelbearbeitungen. Von 
Zeittafeln find bervorzubeben E. Ninaudo, Crono- 
logia della storia d’ Italia 476— 1870 (4. Aufl., 
Flor. 1888), und L. Gappelletti, Fatti principali 
della storia d’ Italia (1774— 1878; Tur. 1891). 
Hierzu kommen von deutſchen Arbeiten: Yebret, 
Geſchichte von J. (9 Bde., Halle 1778—87); Yeo, 
Geſchichte der ital. Staaten (5 Bde., Hamb. und 
Gotha 1829—30) ; von Reumont, Beiträge zur ital. 
Gefchichte (6 Bde., Berl. 1853—57). — Über die 
ital. Urgeſchichte val. Montelius, La civilisation 
primitive en Italie. I[.1 (Stodb. und Berl. 1895). 
liber dad Altertum j. Rom und Römiſches Neid, 
Unter den zablreiben Arbeiten über das Mittel: 
alter find hervorzuheben: Sismondi, Histoire des 
r&öpubliques italiennes du moyen Age (16 Bde., 
Bar. 1809—18; 5. Aufl., ebd. 1840—44; deutic, 
16 Bde., Zür. 1807—24); Troya, Storia d’ Italia 
del medio evo (14 Bbe., Neap. 1839—55); Morbio, 
Storia de’ municipj italiani (6 Bde., Mail. 1841 
—46); Hegel, Geſchichte der Städteverfaflung von 
3.(2 Boe., Spa. 1847); 5. Bertolini, Storia d’ Italia, 


| Medio evo (Mail. 1892); Hartmann, Geſchichte J.s 


wurde, namentlih aber die Maßregeln, die zur | im Mittelalter (Bd. 1, Lpz. 1897. — Die Neuzeit 
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baben €. G. G. Botta (f. d.), Er (Histoire des 
r6övolutions d’Italie, 4 Bbe,, Bar. 1858), Neuclin 
(Geſchichte 3.8 von der Gründung der regierenden 
Dynaſtien bi® zur Gegenwart, 4 Bde., Lpz. 1859 
— 73), C. Bulle (Geſchichte des zweiten Kaiſerreichs 
und des Königreihs J., Berl. 1890; Onckenſche 
Sammlung) und N. Nico (Storia civile del regno 
d’Italia 1814—80, 5 Bde., Neap. 1891) bearbeitet. 
— Unter den zablreiben Arbeiten über die jüngite 
Epoche der ital. Geſchichte find ferner zu nennen: 
Montanelli, Memorie sull’ Italia dal 1814 al 1850 
(2 Bde., Tur. 1854—55); Farini, Storia d’Italia 
dall’ anno 1814 (2 Bde., ebd. 1859); Butt, The 
history of Italy from the abdication of Napoleon I. 
(2 Bde., Lond. 1860); Anelli, Storia d’Italia dal 
1814 al 1867 (5 Bde., Mail. 1864); La Yarina, 
Storia d’Italia dal 1815 al 1850 (2. Aufl., 3 Bde., 
ebd. 1864); Bianchi, Storia documentata della 
diplomazia europea in Italia dal 1814 al 1861 
(8 Bde., Tur. 1865— 72); Menacci, Memorie do- 
cumentate per la storia della rivoluzione italiana 
(3 Bve., Rom 1887—90); F. Bertolini, Memorie 
storico-critiche del risorgimento italiano (Mail. 
1889); Tivaroni, L’ Italia durante il dominio fran- 
cese (2 Bde., Tur. 1889); derj., L’ Italia durante 
il dominio austriaco (2 Bde., ebd. 1892 — 93); 
Bacci, Ricordi del risorgimento italiano 1848—89 
(Mail. 1890); Al. Manzoni, La rivoluzione italiana 
del 1859 (ebd. 1890); D. Beiffo, Il risorgimento 
italiano (Nom 1891); 2. Ebiala, Pagine di storia 
contemporanea 1855—92 (2 Bde., Tur. 1892); 
Corſi, Italia 1870—95 (ebd. 1896). 
Staliener, eine Art des Haushuhns (f. d. und 
Stalientiches Sun 
Italieniſche Befeftigungsmanier, ſ. Alt: 
italienische Befeitiaungsmanier und Neuitalieniicbe 
Beieftigungsmanier. 
talienifche Buchhaltung, ſ. Bucbbaltung. 
talienifche Eiſenbahnen. Stalien be 
1. an. 1897 ein Babnnek von 15447 km; auf je 
100 qkm Flächeninhalt entfielen 5,3 km und auf 
je 10000 €. 4,» km Gifenbabnen. Die Robein: 
nahmen betrugen 1896,97 bei einer mittlern Be: 
triebslänge von 15446 km 270437482 Lire. Die 
Spurweite beträgt bei den meisten Babnen 1,445 m, 
font zwijchen 0,85 und 0,96 m, vorwiegend O,95 m. 
Die erite Eiſenbahn war die 3. Oft. 1839 eröff: 
nete Bahn Neapel: Bortici (8 km). 1860 waren 
1800 km im Betrieb, wovon 350 km dem Staate, 
die übrigen ſieben Attiengejellihaften gebörten. In 
den J. 1860—67 wurden 2800 km neue Bahnen 
binzugefügt. Seit 1869 baut der Staat die Bah— 
nen, auch faufte er das bedeutendite Nek, die Alta 
Italia (3572 km). 1879 waren 8414 km im Betrieb, 
wovon 4007 km dem Staate gebörten. Das Gejeh 
vom 29. Juli 1879 nahm den Ausbau von weitern 
64 Linien mit 6020 km für rund 1210 Mill. Lire 
in Ausſicht. Die Schwierigleiten, die ſich hierbei 
binfichtlich der Geldbeichaffung entgegenitellten, ver: 
anlaßten die Regierung, ibr Eifenbabnneg an Privat: 
geiellihaften zu verpadten und denjelben den Bau 
der neuen Linien, für den die 1210 Mill. Lire ſich 
als unzureichend erwiejen batte, zu übertragen. Es 
wurden mitden Geſellſchaften Betriebaüberlafjungs: 
verträge abgeichlojien und unter dem 27. April 1885 
enehmigt. Danad find die Eifenbabnen des ital. 
Feſtlandes in zwei an dem Mittelländifchen und 
dem Adriatiſchen Meere entlang gebende Gruppen 
geteilt, das Mittelmeernek und das Adria: 
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tiſche (Adria-) Netz. Die Eifenbabnen der Inſel 
Sicilien bilden eine dritte Gruppe für ſich. Das 
Adriatiſche Netz wurde der Südbahngeſellſchaft, das 
Mittelmeer: und das Siciliſche Neß beſonders ge: 
bildeten Altiengejellibaften in Betrieb gegeben; 
die einzelnen Netze werden durch Generaldireltionen 
(j. Eifenbabnbebörden) verwaltet. 

Die weſentlichſten —— der Verträge 
find: Die Betriebsüberlafjung erfolgt auf 60 Jabre; 
nad je 20 Jahren ijt jeder der beiden Teile (Staat 
und Gejellibaft) zur Kündigung berechtigt. Das 
Betriebömaterial ıft von den Gejellichaften eigen: 
tümlich zu übernehmen; dafür find von der Mittel: 
—— — 135, von der Adriatiſchen (Süd— 
babn:) Gejellihaft 115, von der Siciliſchen 15 Mitt. 
Lire dur Altienausgabe aufzubringen und an den 
Staat —— der als Entgelt für die Benutzung 
des Materials der Mittelmeerg un jäbrlic 
7,s2, der Adriatiihen 6,; Mill. und der Siciliſchen 
Gejellihaft 868652 Lire zahlt. Diefe Summen ent: 
ſprechen, abzüglid der Einfommenfteuer auf das 
bewegliche Vermögen, einer ug von 5 Pro;. 
des Altienlapitals für das Material. Bon dem 
Gelde hat der Staat innerhalb der erjten vier Jabre 
nad) Jntrafttreten der Verträge aufden Mittelmeer: 
Eiſenbahnen rund 84, auf den Adriatiſchen Eiien: 
bahnen 49", und auf den Siciliihen Eiſenbahnen 
10°,,, im ganzen 144 Mill. Lire zu beftimmten Er: 
mweiterungs: und Berbeflerungsanlagen zu verwen: 
den, die von den Betriebsgejellihaften für Staats: 
ng | auszuführen find, wäbrend der Reſt teils 
— Beſchaffung neuen Fahrmaterials für die drei 
Netze, teils zum Bau neuer Eifenbabnen zu veraus: 
gabenijt. Die Geſellſchaften baben alle Betriebsaus: 
gaben zu tragen, mit Ausnahme derjenigen Kojten, 
zu deren Beitreitung die für jedes der drei Netze zu 
bildenden Nejerwefonds und die Kaſſe zur Vermeb: 
rungdes Bermögensjtods beitimmt jind. Als Gegen: 
leiftung bierfür erhalten die Gejellibaften einen An 
teil am Robertrage, wäbrend der Reſt dieſes Ertrags 
den Nejervefonds überwiejen und dem Staate z 
fällt. Bei der Mittelmeer: und der Adriatijchen Ge: 
jellichaft erfolgt die Verteilung der Roheinnahmen 
wie folgt: 10 Broz. werden für die Reſervefonds und 
als Entgelt für die Benugung des Betriebsmaterials 
entnommen, 62%, Bros. erhält die Betriebägeiell: 
ſchaft für ihre Betriebsausgaben, 272, Broz. der 
Staat ald Cigentümer der Bahnen. Bei dem 
Siciliihen Neg fallen 82 Proz. der Gejellidaft zu, 
der Staat erbält 3 Proz. und die verbleibenden 
15 Proz. dienen, nad Vorwegnahme der ala Ent: 
gelt der für die Benutzung des beweglichen Mate: 
rials zu zahlenden Summe von 868650 Lire, zur 
Ausjtattung der Nejervefonds. Sobald ferner die 
Altionäre 7, Proz. des eingezahlten Kapitals 
ald Dividende erhalten haben, find die meitern 
Überſchüſſe mit dem Staate zu teilen. Auf Ver: 
langen der Regierung haben die drei Gejellihaften 
zufammen bis zu 102 Mill. Lire jährlich für den 
Bau neuer Eifenbahnen auszugeben. Dieſe neuen 
Linien werden unter den gleihen Bedingungen mie 
die alten betrieben, jobald fie einen bejtimmten tilo: 
metriihen Robertrag aufweiſen; bis dahin erbält 
jede der beiden feſtländiſchen Gejellichaften die 
Hälfte, die Sicilifhe Gejellibaft 65 Proz. der Rob’ 
einnabme und außerdem 3000 Lire für das Kilo: 
meter als Eriak für die Betriebskoſien. Die N« 
gierung bat die Oberaufficht über den gejamten Be 
trieb der Eiſenbahnen und ift befugt, denjelben unter 
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Umſtänden, namentlich in Kriegszeiten, auch ſelbſt 
zu übernehmen; fie hat ferner ein eingreifendes Mit: 
wirkungsrecht in Bezug auf die etftellung der Ta: 
rife und Fahrpläne. Bei Auflöjung des Vertrags 
bat der Staat das Betrieb3material zu dem von den 
Gejellibaften gezablten Antauföpreite, jedoch unter 
Berüdfihtigung der etwaigen Wertverminderung, 
zurüdzuerwerben, und ebenjo die Rejervefonds wie 
die Kaffe zur Vermehrung des Vermögensſtocks mit 
Aktiven und Paſſiven zu übernehmen. 

Die durch das Geſeß vom 27. April 1885 erfolgte 
Umgeftaltung erbellt aus folgender Tabelle: 
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die joa. Direttiifima Roma:Napoli, über Terra: 
cina, Formia und Minturno, für die 46 Mill. Lire 
—— ſind. 

Mit der Vollendung der neuen Linien (etwa am 
Schluſſe des 19. Jabrh.) wird das ital. Eifenbabnnes 
eine Ausdehnung von rund 16000 km gewinnen. 

Überfiht A auf S.778 giebt die Bahnlänge, mitt: 
lere Betriebslänge und Nobeinnabme der gejamten 
%. E. in den Betriebsjahren 1895/96 und 1896/97, 
Üiberfiht B die Betriebsverhältnifie im S. 1891. 

DSH DEIERED AK und Specialbahnen 
(j. Bergbahnen) find Carrara (Marmorbrüche) und 


Geſamtbeſtand 



















































Gegenwärtige Netze 
EP gg SEE — ber frühern 
Frühere Nepe — — a er —— Nepe 
. Linien] km |Linien km |2inien] km |£inien| Linien] km 
Dberitalienifsches Neb... 2.2.2... 2078| 28 1780 2 100 — — 
Romiſches Neß56 12 !1068| 6 666 ı | 18) — 21811707 
Calabriſch⸗Siciliſches Neb ........ 3 ı ii — — — —|5 |597| 8/1478 
1 7119| 2 125s — — | — | — | 19) 1749 
Gejamtbejtand der neuen Nebe | 62 4046 | 46 |4181| 3 |127| 5 8901 





Das Mittelmeernes wird aljo aus 62 Linien 





! Avenza zum Meer (15 km); die fchmalfpurige Ge: 


zufammengejest, zu dem jedes der vier alten Nege | birgsbahn Monteponi-Gonneja-Portovesme (Sar: 
beigetragen bat. Jedes von diefen alten Neben | dinten,21 km); Montevecchio Bergwerk-San Gavino 
batte feine bejondern VBerwaltungsformen und auch (Sardinien, 18 km); ©. Leone Bergwerk zum Meer 


die einzelnen Linien desielben Neges hatten vielfach 
verichiedenartige Verhältniſſe. 

Am 20. Juli 1888 erjchien ein weiteres Geſeß zu 
dem Ziwede, die jeit 1879 geplanten Babnen inner: 
balb der urjprünglic dafür in Ausfiht genomme— 
nen Zeit auch wirklich zu bauen und zugleich die 
Beſchaffung der nötigen Gelver der Privatunter: 
nehmung zu überlajjen. Ende 1888 waren vollen: 
det in Norditalien 1299 km, in Sübditalien 623 km, 
teilweije vollendet 289 km und 304 km; nabezu 
vollendet 477 km und 196 km, fonit im Bau 200 km 
und 66 km ; noch nicht begonnen 965 km und 2101 km. 
Die hiernach noch berzujtellenden 3066 km jollen 
nah dem Geſetz von 1888, ſoweit fie Streden der 
dur den Staat bereitö begonnenen Linien bilden, 
in der bisherigen Weije unter Staatäleitung (1471 
km im Baumwerte von 890 Mill. Lire), die übrigen 
aber an befondere Unternehmer (505 km im Bau: 
werte von 303 Mill. Lire) oder an die großen Be: 
FE rege (1090 km im Baumerte von 
417 Dill. Lire) zur Herjtellung im Verdingungs: 
wege vergeben werden. Die vorausfichtlien Koſten 
für alle von dem Gejeß von 1879 und feinen ſpä— 
tern Ergänzungen beabjihtigten Bahnen find jekt 
auf 2431 Mill. Lire ermittelt, darunter 1610 Mill. 
Lire für die Ende 1888 noch nicht begonnenen 
Linien, wäbrend das Geſetz von 1879 nur rund 
1210 Mill. Lire angenommen hatte; der angenom: 
mene Durchſchnittsbaupreis von 201000 Lire für 
1 km wird ſich aljo auf etwa 374000 Lire erböben. 
Nach den mit den drei großen Betriebögejellicaften 
geſchloſſenen und durch das Gejek vom 20. Juli 1888 
genehmigten Verträgen übernehmen in Bau und Be: 
trieb die Adriatiſche (Sudbahn⸗ Gejellihaft 436 km 
(Bauwert 152 Dill. Lire), die ittelmeergeſellſchaft 
389 km (Bauwert 140 Mill. Lire) und die Sicilia: 
niſche Gefellihaft 232 km (Bauwert 72 Mill. Lire). 
Außerdem fichert das Gejek vom 20. Juli 1888 auch 
den Bau der ſchon lange erörterten und 1898 noch 
im Bau befindlichen direkten Linien Rom:Neapel, 


(Sardinien, 17 km); Montempoli Bergwerk 2 Babn 
Gecina:Bolterra (17 km); Monte-Murlo Bergmwert 
zur Eiſenbahn (Siena, 24 km); Barletta : Saline 
zur Bahn Foggia:Brindifi (7 km); ferner die Seil: 
bahnen: auf den Veſuv (1880 eröfinet); Saffı-Su: 
perga bei Turin (1884); in Monbovi von der un: 
‚tern nad der obern Stadt (1886); in Bergamo 
' (1887); auf den Monterone; ©. Ellero: Saltino 
(1893); in Genua (1893) und die Seilbahn von 
Como nad Brunate (1894). 

‚Im 3.1889 ift einer Geſellſchaft Bau und Betrieb 
einer 110 km langen, den Ütna umkreijenden ſchmal⸗ 
jpurigen Eijenbabn von Catania nad Giarre und Ri: 
pofto mit Abzweigung nad) dem Hafen bei Giarre 
übertragen worden; zu den im ganzen auf 15,3 Mill. 
Lire (122542 Lire jür 1 km) veranjdlagten Bau: 
lojten trägt der Staat nad dem Gejek vom 29. Juli 
1879: 9665464 Lire bei. Der größte Teil (Catania: 
Aderno:Giarre) ift 1895 eröffnet worden; die 1 km 
lange Reititrede bis Ripoſto am 25. Nov. 1896. 

Stalien bejigt au ein ausgedehntes Nek von 
Dampftrambahnen, das 1. Yan. 1891 bereits 
einen Umfang von 2539 km hatte. Die Verteilung 
derjelben auf die Yandesteile ift aus folgender Zu: 
jammenjtellung erſichtlich: 


| 
| 
Landesteile g Fi 
























— vr E3 kommen auf je 
E=| 2=e 

| 28 5 w 8 2 
sE| sE |4e SE da: 
2 PT . 53 £77 
TI 358 283 LIE 
— — — —— — — — mans © 

km km km km 

iemont 4 “6 | 29 | 26 10,0 
ombardei . . . . -» 40 > | 41 25 7,5 
Benetien 10 21|09 | 07 1,8 
Emilia . -.... 10 | 239 | 12 | 1,0 3,1 
Tokana .. 2... ı 1) 10/04 | 04 1,4 
Rom : 22 .220%% ı 2! 31102 | 03 14 
Eampanien 5 4/03 | 01 1,0 
er Ne re x 1,7 
Sicilien . ...... 0,7 
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A. 
| Roheinnahme 
| * Mittlere pro km 
Bezeich der Bah Betriebs⸗ länge am | icoe durch» 
ezeichnung der Bahnen jahr Ende des länge im ganzen — 








laͤnge 
















SEE ac a 129 092152 


1896/97 131 132 837 22750 

II. Adriatiſches Rob > = 2 22er — - an 2 
a 5 

DE EEE einen | nen ar —* 

IV, Staatöbahnen im Betriebe der Venetianiſchen Gejenfcaft } Inner on en 

V. Earbinifhe Eijenbahnen: 

a. Königliche Gefellihalt - 22000 — — — 8— 

db. Geſellſchaft der ſardin. Nebenbahnen - ©»... . | 35 = | nn 

1895/96 12 606 028 6896 

VI. Sonftige Bahnen = 2 222 mm. hl asseon | 1n02 | 1802 | _12sBrB0_| Toss_ 1000971. 1008 19807310 | 70m 


595796 | 15484 | 15876 258789919 10897 | 16877 
Gejamtnep }| 1896,97 | 15467 | 15446 | 270437482 | 17508 


* Die anfangs gebrachte Bahnlänge bezieht fid auf den —— vom 1. Jan. 1897, währenb bei RL Länge bie 
Bahnen unter I und VI nadı dem Stande vom 1. Yuli 1897 berechnet find. 


I. Si ber Generaldireltion: Mailand. III. Eis ber Generaldireftion: Balermo. 

Streden: Modane=- Turin» Mlefandria » Genua-Bija-Rom, en Meifina-Siracuja-Roto, Balermo-Lammarata- 
Rom:Reapel, Neapel-Tarent:Brindifi, GenuasSavonas ee Aragona-Galdare-Gatania u. |. w. 
Bentimiglia, Mailand = — loren —— euttienfapita DL. Lite, Dividende 1892/93— 1895/96 
Zurin-Binerolo-Torre ee e Hlehan tia-Gavaller= ie 64 Proz., 1896/97 6%, Proz. 
maggiore » Eijenbahn u. wor, Aeeteie Oi igationen m un. Kurs Ende 

Attienlapital: 180 Mill. Pie Aure: 85,50, 93, 88,20, 159 1,80, —, —, 31,40 Bro. 

98, 99,40 Bros. (Ultimo 1893 — — 97); Dividende: 5%;, 4proz. Obligationen von 1891. Kurs Ende 1893-97: 


83,75, 78, —, —, 90,10 


5, 5, 5, 5 Proz. (1892/93—-1896197). Broz. 
aproz. garantierte Obligationen (unter unmittelbarer Ber- — e unmittelbarer 


waltung des Staates) Ende 1893—97: 49,25, 51,20, 
52,20, 55,30, 58,30 Broz.; Meine mitunter etwas höher. .. Ei der Direltion: Badua, 


. Sig der Direltion: Nom. 
4proy. Obligationen (Ende 1893-97: 82,90, 86,20, 92,90, Streden: Eagliaris:Macomer:Terranova:@olf von Aranci, 


96,75, 97,50 Broz, Meine mitunter etwas "Höher (ultimo 
1895-97: 93,10, 96,80, 97,50 ®ros.). * ee Mmnel, 
11. Sig der Generaldireltion: Florenz. Streden: Gagliari-Jfilis-Sorgono, Mandas-Tortoli Ma- 
Streden: Beri-Berona-Modena-Bologna-Rimini:Ancona= rina, — Boia:Macomer-Ruoro, Safjari» 
Barlettas BrindifirOtranto, GChiafio- Eomo- Mailand: Alghero, Zirfo-Ozieri-Ehilivani. 
nt na⸗ ——— Varma⸗ Subvention von höditens 10500 Size pro Kilometer 
—— ger Betrieb rt zum Mittelmeerneg), jährlich für die Dauer der Konze 
Eormons»Benedig, Mailand» Verona » Padua-Benedig, Aftienfapital: 15 Mill. Lire, Kurs 1895-97: 111, 106, 
adia-Gremona » Mantua + Leg 0:Monielice, Padua⸗ 106,50 Proz. —— der Altien 1893—97: 7,2, 7,4, 
rrara» Bologna und Ferrara-Himini, Ca ellammare 6,4, 64, 6,4 Bro 
riatico-Nom, Foggia⸗ a Benevento-Campobafjo« dproz. Dbtigationen, Kurs Ende 1893—97: 66,75, 71,10, 
Termoli, Bari-Tarent u. f 1A 82 en a Proz; Meine Stüde mitunter bis 


zent 240 Mill. Lire in Altien & 500 Lire. Yy Prog. bö 
Kurs der Altien Ende 1893—97: 108,20, 121,50, 116, 25, vL eis ber —— Zurin, Mailand, Vadua, Reggio, 
136, 136,25 Proz. Erträgnis ber Altien 1894-98: om, Modena u. j. m. 














nuar-Coupons e 121, Lire, Juli⸗Coupons je 20%, ehr. EStreden: Turin» Lanzo, Settimo « Rivarolo » Euorant, 
3proz. eigene Obligationen. "Kurs Ende 1893—97: 953, 50, Zurin-Rivoli (Ihmallpnrig), Santhid-Biella, Goszanco- 
55,40, 54,70 (Heine 54,90), 57,70, 62 Bros. Alzo, Bafaluzzo garolo, Hoffano-Mondovi (idymal» 
Sproz. garantierte Obligationen (unter unmittelbarer Ber ipurig), Neapel» Rolas Bajano (jchmal purig), re zzo⸗⸗ 
waltung des Staates). Kurs wie unter L | Anghiari-Foflato, Verona-Eaprino u. 
B. 
Betrieböverhältnifie | 1 | Betriebsverhältniffe | 1891 
Betriebölänge am Yahresihluß. .... - kın 133921] Beftand = erfonenwagen . . . - - Stüd 8222 
Davon dem Staate gehörig (im nn Beſtand an Gepäd- und Güterwagen. = 4819 
DERELEDE) 2.500000 6 ee km 8568 Betriehäeinnehmen im ganzen .Lire | 248 141830 
——— Unlagelapital ...... Lire | 4313 030 170 Verſonenverkehr . . » .» 2.2.0. ” 100 095 443 
Mittlere Betriebölänge - . 2.2... km 13 263 Eilgutverlehrt . . - - -» 2» 220... » 19 899 815 
Beförberte Berfonen . ....... Anzahl 494406282] Beichleunigter Frachiverlehbr . . .. » 11 983 723 
urüdgelegte Berjonenfilometer . PR - 2 122 608 773 — Srahtverleht .... » 114 187 765 
eförderte Güter Sonftige Einnahmen -. ...... » 1975 08 
—— und beichleunigtes Fradtaut. . „t 930149 | Betriebsausgaben im ganzen ... » 178 459 705 
BE ae a 2 wies t 16 151441 Allgemeine Verwaltung - - . . . - » 19 172489 
Tonnentilometer - geleiftet: VBahnunterhaltung und Bewahung . » 35 155 933 
Bom Eilgut u. ſ. w .. 2» 222.0. tkm | 173750 834 Berlehrödienft - - - 22.220200 “ 64 112 974 
Bom Frahtgut . -. 2 2 220er. » | 1810751570 ———— 2—— und Fahrmittel 59 816 873 
Beitand an —— — —— Stüd 2757 Sonftige Ausgaben ......-- ”| 141436 
Einſchließlich 819 km Schmaljpur- und 5 km Eeilbahnen. ? Ohne Inhaber von Rundreife- und Abonn:- 
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Am 1. Jan. 1895 waren im ganzen 2852 km 
Dampfitraßenbabnen und Anfang des J. 1898 
mebr als 3000 kın vorhanden. 

Die bedeutendite Dampftrambahngejellichaft ift 
die Societä per le ferrovie del Ticino, die Linien von 
über 250 km Länge betreibt. Die Fahrgeſchwindig⸗ 
feit der durchichnittlih aus 4—5 Wagen bejteben: 
den Züge ift beiden meisten Dampftrambabnen 18km 
in der Stunde, die geringite 15, die größte 25 km. 

Italienifche Kunſt, die auf italiibem Boden 
jeit der Herausbildung eines ital. Volt3 aus der 
Miſchung der altitaliihen Bevölterung des Römi: 
ſchen Reichs und den german. Einwanderern ber: 
vorgebrachte Kunft, nicht aljo die Römifche Kunft 
(ſ. d.) der Antike und die Altchriftliche Kunſt (ſ. d.) 
der erften 8—9 Jahrhunderte hriftl. Zeitrechnung. 
(Hierzu die Tafeln: Italieniſche Kunſt I-VII. 
— Tafel I-IU: Baukunſt. Tafel IV—V: Bildne: 
rei. Tafel VI-VII: Malerei.) ha 

I. Baukunſt. Sieentwidelte ſich aus der altchriitl. 
und den erlöſchenden Erinnerungen an die Antike 
nad und nad zu einem roman. Stil. Seit dem 
11. yahrh. wirkte namentlich in Toscana eine Bau: 
ichule in diefer Richtung, welche die bisher nur im 
Innern der. Bajıliten übliche —— mit ver⸗ 
ſchiedenfarbigen Steinplatten auf das Äußere der 
Kirchen übertrug und zugleich durch eine gleichſam in 
Relief nachgeahmte Wiederholung der innern Säu: 
lenxeihen eine ftrenge Gliederung der Façade ver: 
ſuchte; San Giovanni in Florenz, San Miniato 
al Monte ebenda und die Fagade des Doms zu 
Empoli (lektere datiert 1093) find die wichtigiten 
erhaltenen Beiipiele diejer Richtung, welche man 
die florentin, Broto:Renaifjance nennt. Zur felben 
Zeit jtellte man in Piſa bei der Aufführung des 1063 
begonnenen Doms das bis in das 18. ji binein 
wichtigſte Problem der ital. Baufunft auf, die Ver: 
bindung des Yangbaues, der Bafılifa, mit einer über: 
tuppelten Gentralanlage. Der Dom zu Piſa (j. Taf. I, 
Fig. 1) zeigt ſchon eine geniale Yölung: über dem 
Kreuzungspuntte eines fünfſchiffigen Langhauſes 





und eines breijchiffigen Querhaujes erhebt jich eine | 


mächtige lichte Kuppel; Façade und Seiten diejes 
Doms wurden wieder mit übereinander geftellten 
Säulenreiben geihmüdt und der zwifchen den Säu: 
len freibleibende Raum mit Marmorplatten verziert, 
die im Gegenteile zur geometr. Anlage in Florenz 
in wecjelnden Schichten von weißem und dunklem 
Marmor um den ganzen Bau laufende Bänder 
bildeten. Diejer Delorationsform, die au auf das 
Baptijterium in Piſa und auf den etwas fpäter(1174) 
ausgeführten ſchiefen Turm dafelbft übertragen 
wurde, folgte man nun mit Ausnahme von Florenz 
in ganz Toscana, während in Barma, Modena, 
Eremona, wo im 12. und am Beginn des 13. Jahrh. 
aroße Dome aufgeführt wurden, das Vorbild von 
Piſa auf die er Aymırs- des Grundplanes und 
Aufriffes wirkte. Die Kirhenbauten in Oberitalien, 
außen meift Shmudlos, ſchließen ſich mit ihren 
Wölbungsverjuhen und verſchlungenem Zierwert 
näher an die roman. Kirchen jenfeits der Alpen an, 
wie z.B. San gene in Verona, San Michele in 
Pavia u. ſ. w. Nur in Venedig hatte ſich an der im 
11. Jahrh. nah dem Mufter grieh. Kuppelbauten 
erneuerten Markuskirche (ſ. Taf. I, Fig. 2), die 
anfangs wie ibre Borbilder außen ſchmucklos war, 
ein neuer Dekorationsſtil entwidelt, indem im 
13. Jahrh. das ganze Gebäude mit koſtbaren Stei: 
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Teppich überbedt wurde. Sicilien ftebt bei feinen 
im 11. und 12. Jabrb. ausgeführten Bauten, wie der 
Kathedrale von Mejjina, dem Dom von Monreale, 
teil® unter normann., teil3 unter byzant. Einfluffe. 
Mit der Ausbreitung der Bettelorden, die eine 
erhöhte Bautbätigkeit bervorrief, beginnt fich in Ita: 
liender im Norden entitandene gotiſche Bauftil zu 
verbreiten. Die Jtaliener bedienen fich feiner jedoch 
vorzugsweiſe wegen feiner tehnifhen Mittel, be: 
fonder3 bei der Heritellung der Wölbungen; ftatt 
der Aufnahme des organischen Syſtems diejes Stils, 
löjen fie dasjelbe in Ein: Elemente auf, die fie nun 
frei in ihren nationalen Belleidungsitil einfügen. 
Bor allem erhalten fie die Wände, welche im Norden 
in Stüßen und ſtark durchbrochene Verbindungs: 
wände zwijchen diefen aufgelöft werden, unverſehrt. 
In fast jeder Stadt Jtaliens wird nun eine Franzis: 
fanerlirhe und eine Dominilanerlivhe im neuen 
Stile erbaut, deſſen ältejtes Beijpiel in Jtalien wohl 
die 1252 gemweibte Grabestirche des heil. Franz in 
Aſſiſi war. Sta. Eroce und Sta. Maria Novella in 
Florenz, San Giovanni e Paolo und Sta. Maria 
Sloriola in Venedig feien bervorgeboben, und der 
Santo (San Antonio) in Padua —— ein be⸗ 
merkenswerter Verſuch, die vielen Kuppeln der Mar: 
kuskirche auf einen got. Längsbau zu übertragen. 
Hierauf begannen die großen toscan. Städte die 
Grundgeſtalt des Piſaner Doms mit den —— 
Mitteln und auch den Formen des neuen Stils zu 
verſchmelzen, und in den Domen von Siena (be: 
aonnen vor 1280), von Orvieto (jeit 1290; j. Taf. 1, 
‚sig. 4) und Florenz (feit 1296) eriteben unvergleich: 
liche Bauwerke, an deren Facaden, Seiten und Chor: 
wänden oder, wie in Florenz, an dem berühmten 


 Campanile des Doms (f. Taf. I, ig. 3) der alte 


Bekleidungsſtil der Jtaliener eine neue Ausgeital: 
re; erhielt. Auch an den in Jtalien immer üblichen 
Hallenbauten, wie am Campo Santo zu Piſa oder 
an der Loggia dei Lanzi in Florenz, wurde der got. 
Stilnationalifiert. Der Dom zu Mailand (j. Taf. IL, 
Fig. 2 u. 5) hingegen, erſt 1386 begonnen, jchließt 
ſich, freilich nicht geſchickt, den nordiſchen Domen an, 
ohne jedoch ganz auf die ital. Kuppel zu verzichten. 
Die got. Kirchen Neapels ſind weniger nach ital. 
als nach franz. Vorbildern gebaut. 

Der Palaſtbau Italiens, im 14. Jahrh. durch 
die Gemeindehäuſer von Florenz, Siena, Perugia 
u. a. O., durch den Bar ello und Dr San Michele in 
Florenz, durch den päpftl. Balaft in Orvieto vertreten, 
bringt in Umbrien und Toscana den alten beimifchen 
etrust. Quaderbau wieder ans Licht, während in 
Venedig, wo im 13. Jahrh. den Häufern rundbogige 
Hallen ın zwei Geſchoſſen vorgelegt worden waren, 
fi dieje Hallen unter dem Einfluß der got. Maß: 
werke umgeftalten und fo ein eigentümlicher venet. 
Balaftitil, die venetianifche Gotikentitebt, deren 
erites Beiſpiel der Dogenpalaft (f. Taf. II, Fig. 1) 
giebt. Die got. Baläfte Venedigs, unter denen Ca 
d’oro hervorgeboben jei, fallen in das 15. Jahrh. 

Der got. Stil hatte auch außerhalb Italiens feinen 
Höhepunkt überftiegen, als in diefem Lande die Rüd: 
kehr zu der antiken Architektur begann, wie man fie in 
den röm. Baureften vor jich hatte, dadurch gefördert, 
daß man aud in der Gotik das roman. Element nie 
völlig beifeite gelafjen hatte. Der bahnbrechende 
Künitler diefer Epoche, welche man die der Re: 
naiffance benannt bat, war Filippo Brunelleschi 
(ſ. d.), der mit feiner den florentin. Dom vollendenden 


nen, Säulen und Zierwerk wie mit einem bunten | Ruppel der ipätern Zeit ein in feiner Art unüber: 
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troffenes Vorbild gab, den ſpecifiſch florentin. Balaft: | Barod andeuten. Bis zur Mitte des 16. Sahrl 
bau in dem nad jeinem Tode (1446) nach anderm | erlebte die Baufunft in Nom ihre Glanzepoche. Auch 
Plane weiter gebauten Palazzo Pitti veredelte und | nahber bewahrte fie noch ein halbes Jahrhundert 
zu ungeabnter Größe ausbildete. Nächſt ihm hatte | bindurd ein ſtattliches Gepräge bei fortichreitender 
den größten Einfluß auf die Entwidlung der Archi- | theoretiiher Strenge und Großförmigleit, aber auch 
teftur dieſer Zeit der gelebrte Leone Battifta Alberti | innerer Kälte. Vignola (1507— 73) zeigte ſich maß— 


(j.d.). Die Thätigkeit der Frübrenai | fance oder | voll und bewabrte durch fein Lehrbuch der Architektur 


des QDuattrocento war mehr dem Palaft: ala dem 
Kirchenbau zugewandt. In Florenz und Siena ent: 
ftanden im 15. Jabrh. die meit großartigen und in 
ihrer Art muftergültigen Paläſte; in eriterer Stadt 
die Baläfte Medici (nachmals Riccardi), Tornabuoni 
(beute Eorfi), Rucellai, Gondi und als ſchönſter von 
allen Strozzi, meist mit Schönen Säulenböfen, die 
Facçaden eine Beredelung des herfömmlichen jtrengen 
Notenti, Stils; in Siena die Bauten der Picco— 
omini; bei Pavia die berühmte Certofa (j. Taf. IL, 
Fig. 6). Michelozzo, Alberti, Giuliano und An: 
tonio da Gangallo, Bernardo Rofjellino, Giuliano 
und Benedetto da Majano, Simone Eronaca waren 
die bedeutendſten, auch in Nom, Neapel, Urbino, 
in den Städten der Marken u. |. w. tbätigen Meijter 
Mittelitaliens, neben ihnen der gelebrte Francesco 
di Giorgio. In der Lombardei entwidelte jich lang: 
ſam ein Stil, der mit dem die Romagna beherrichen: 
den, auch bei großartigen Verbältnifjen angewandten 
Baditeinbau zujammenhängt und gegen Ende des 
Jahrhunderts unter den Fürjten des Haufes Sforza 
unter Einwirkung des Urbinaten Bramante (j. d.) 
zur Vollendung gelangte. Venedig zeigt einen eigen: 








die Detailformen lange vor Ausartung. Verona 
brachte drei bedeutende, in der antilifierenden Ric: 
tung arbeitende Architekten bervor: Fra Giovanni 
Giocondo (j. d.), Giovanni Maria Falconetto (f. d.) 
und Miele Sanmideli. Gleichzeitig bereicherte 
Jacopo Sanfovino (1477—1570) Wenebig mit vor: 
nehm durchgebildeten Bauten: San Giorgio dei Greci 
(1561), Bibliotbel von San Marco (1536 begonnen), 
Façade der Zecca, Palazzo Corner della EA grande 
(1532). Andrea Balladio (1518—80) wußte ſo 
durch tiefes Eindringen in die Geſetzmäßigkeit der 
Antife jenen Haren, formrichtigen und einfach großen 
Stil zu bilden, der ſpäter in Europa herrſchend wurde. 
Seine Vaterſtadt Vicenza hat viele Paläſte von ihm 
aufzuweiſen, und in Venedig find die Kirchen San 
Giorgio Maggiore und il Nedentore (1576) feine 
Hauptbaumerke. Sein Nachfolger Longhena erbaute 
im 17. Jahrh. zu Venedig den Palaſt Peſaro 
(1. Taf. I, Fig.5). Ferner find zu nennen: Galeazjo 
Alefft (. d.), der in Mailand und Genua Kirchen, 
reich geihmüdte Paläſte und Villen erbaute; Belle: 
arino Zibaldi, welder in Mailand große Central: 
lirchen und ftattliche Baläfte ſchuf; Partino Lungbi 


tümlichen, neben der Lokalität auch dur die Ver: | der Sltere, der unter andern an der Chiefa Nuova 


bindung mit dem Orient bedingten, antilijierende 
mit got. füdital. und byzant. Formen vereinigenden, 
durh Glanz des Materiald und Reichtum des Dr: 
naments ——— mehr durch das Detail als durch 
Maſſeneffelte wirkenden Stil, der an den Werken 
der Familie Lombardi in Kirchen wie in Paläften 
hervortritt. 

Beim Abſchluß des 15. Jahrh. hatte die Früh— 
renaiſſance namentlich in Mittelitalien ſchon längſt 
die entwickeltern Formen der Hochrenaiſſance 
(Cinquecento) anzunehmen begonnen, die nun 
ihrerſeits ungefähr ein Jahrhundert lang herrſchte. 
Es war vor allen Bramante (1444 - 1514), welcher, 
von Mailand nach Rom übergeſiedelt, der von 
Brunelleschi in Aufnahme gebrachten Bauweiſe eine 
ihr noch fehlende Strenge, Feſtigleit und Regelmäßig: 
feit verlieh. Mit ibm beginnt zu Nom (ſ. Taf. III, 
Fig. 2) die Periode einer neuröm.antiken Baulunit, 
der einfachen, regelrechten, allem pbantaftifchen 
Schmuck abholden Bauordnung, die fih in ihrer 
Formgebung an die der altröm. Arditeftur der 

aijerzeit anjchließt, doch zugleich der höchſte Aus: 
drud modernen Formgefühls wird. Von ihm joll 
auch der Plan zur Caja Santa in der Kirche zu 
Loreto (ſ. Taf. II, Fig. 3) ftammen. gi" feinen 
Grundjägen arbeiteten glüdlih fort: Baldaſſare 
Peruzzi (1481 — 1536), der Erbauer der Farne— 
fina und des Palazzo Maffımi, und Antonio da 
Sangallo der Jüngere, von welhem der Plan 
zum Palazzo Farneje herrübrt. Auch Raffael und 
Michelangelo wirkten als Baukünſtler in Rom. 
Griterer beendigte die Loggien des Vatikans und 
hinterließ als Baumeifter der Peterskirche einen 
—— Plan. Leßzterer entwarf die mächtige 
Kuppel diefer Kirche und baute das Kranzgefims am 
Palazzo Farneſe, Werke, die von dem gewaltigen 
und großartigen Geijte des Meifters zeugen, wäh: 
rend andere Bauten jchon fein Hinüberneigen zum 


(Façade von Rugbeſi; ſ. Taf. II, Fig. 7) und am 
Balaft Borgheie (1. Taf: III, Fig. 1) zu Nom arbeitete. 
Am längjten erbielt ſich die —— Kunſtart in 
Rom, wo Giacomo della Porta (1541—1604), Do: 
menico Yontana und Carlo Maderna in großförmi: 
er, aber erniter und barodem yormendrange wider: 
tehender Weiſe weiter jhufen. 

Der Baroditil fand zuerſt Boden in Oberitalien, 
wo in Florenz Bartolommeo Ammanati, Giorgio 
Bafari und Bernardo Buontalenti die Schule Michel⸗ 
angelos nad) der Richtung des Barod (j. d.) fortfübr: 
ten, in Benedig Scamozzi und —— . Taf. II, 
dig. 8) ihn in großartiger Weiſe I ftändiger aus: 

ejtalteten. Er erbielt im 17. Jahrh. zu Rom feine 
Vollendung nad) der monumental großartigen Seite 
dur Lorenzo Bernini(j.d.), bezüglich der Steigerung 
der Wirkung durch auf Tauſchung berechnete Mittel 
durch Francesco Borromini N d.). Diefen leitenden 
Meiftern ftand eine Anzah —— und 
formengewandter Kunſtler zur Seite, namentlid der 
Delorateur Pietro da Cortona, Carlo Rainalvi, die 
beiden Lunghi u. a., welche ven Barodftil zu feiner 
Haffischen Höhe zu erheben halfen. Die bödite 
Steigerung in baroder Überladung und Luft am 
Abjonderliben erhielt die Baukunst durch den vor: 
ugsweiſe in Turin thätigen Guarino Guarini (j.d.). 

hm gegenüber erfcheint felbit die Schule von Bo: 
ogna (die sen Bibiena, Mauri) und 
ber ihr verwandte Andrea Pozzo (1642—1709) at 
mäßigt, welche namentlich in zn. it⸗ 
lungen und Künſteleien ihre Aufgabe ten, dem 
Theaterbau dienten und daher auch theatraliſch in 
ihrer Architektur find. 

Der Rüdihlag zum Klaſſicismus (f. d.) e© 
folgte im Anfang des 18. Jahrb. unter dem Einfluß 
der franz. und engl. Kunft durch den in Zurin thä: 
tigen Filippo Juvara (1685—1735) und den in Eng: 
land gebildeten Alefjandro Galilei (161-1737; 
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4. Dom zu Orvieto 
(begonnen im 13., vollendet im 16. Jahrh.). 
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8. Glockenturm 
des Doms zu Florenz 
(14. Jahrh.). 








h. Palast Pesaro zu Venedig (17. Jahrh.) 
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1. Dogenpalast zu Venedig (Hofansicht; 15. Jahrh.). 
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—— ———— 4. San Giovanni in Laterano zu Rom 
\ (Fagade aus dem 18, Jahrh.). 





6. Certosa bei Pavia (Detail der Fagade; 15. Jahrh.). 8. Sta. Maria della Salute zu Venedig (17. Jahrh.). 
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ſ. Taf. II, Fig. 4), der mit Ferdinando Fuga (1699 — 
1780) die ice Kunftauffafiung nad Rom trug, 
endlich dur den in Neapel thätigen Banvitelli (1700 
—73). a Ende des 18. und — des 19. Jahrh. 
war die Baukunſt völlig klaſſiciſtiſch geworden, wenn: 
gleich in Italien die Einwirkung der Hochrenaiſſance 
ſich ſtärler geltend machte als in andern Ländern. 
Simonetti, Morelli und Raffael Stern in Rom, 
Luigi Paoletti in Florenz, Giuſeppe Piermarini in 
Mailand, Gian Giacomo Dotti und Carlo Bianconi 
in Bologna ſind die wichtigern unter den Trägern 
dieſer Richtung. Auch der got. Stil wurde, wenn 
auch mit beſcheidenem Verſtändnis, gepflegt, wie 
der Ausbau des Doms zu Mailand durch Amati 
und Zanoja (bis 1813) beweiſt. 


Italien infolge der Zerriſſenheit des Landes erſt ſeit 
1866 möglich. Zahlreiche Reſtaurierungen gaben 
Veranlaſſung zu Neuſchöpfungen im alten Geiſt. 
Darunter nehmen bie erſte Stelle ein die Façaden 
des Doms zu Florenz von De Fabris (1875—87) 
und zu Mailand von errario (noch unvollendet). 
Nicht ganz fo glüdlich ijt die Wiederberftellung von 
San Waolo fuori le mura zu Rom jeit dem Brande 
von 1823 und andere Erneuerungen, namentlich in 
Rom. Die moderne Baufunft zeigt eine jtrengere An: 
lehnung an die Hochrenaiffance. Die Bautbätigkeit 
entfaltete ſich nach Beendigung der öfterr. Herrichait 
in der Lombardei, namentlih in Mailand, mo 
Giuſeppe Mengoni 1865—67 die pradtvolle Gal: 
leria Bittorio Emanuele mit den anitoßenden Ge: 
ſchäftshäuſern nad Sreilegung des Domplakes 
erbaute und Carlo Maciachini den prächtigen 
neuen Friedhof eröffnete. Turin folgte dem Bei: 
ipiele mit dem Ausbau des Palazzo Garignano von 


Ferri und Bollati (1864), der Errichtung der Balz | 


leria Induſtriale (1873 von Carrera), der groß: 
artigen Synagoge (1863 von U. Antonelli begon: 
nen) jowie der Kuppel des Doms zu Novara (von 
demfelben); Florenz; machte namentlich in der Zeit, 
in weldyer es Reichshauptſtadt war, großartige An: 
ftrengungen zu feiner arditeltonijchen Verſchöne— 
rung: der Bau des Palazzo Fenzi (1871 von Yandi), 
die Anlage des Piazzale Michelangiolo, die Frei: 
legung des Mercato nuovo find Vemeite bierfür; 
Bologna ſchuf die Piazza Cavour und die jchönen 
von Cipolla entworfenen Renaifjancepaläfte Eil- 
vani und der Banca Nazionale, den von Mengoni 
geſchaffenen Palazzo della caſſa di rifparmio und 
den Palazzo Guidotti von Monti. Der aroße Auf: 
ſchwung im Handel, welden Genua nahm, äußerte 
fih außer in den großartigen —— in der 
Anlage der Via Roma mit der fie begleitenden Gal— 
leria Mazzini, in dem koftbaren, an der Beralehne 
ih hinziehenden Corſo Solferino, beide mit an: 
jehnlihen Neubauten, und in Rejascos feierlich 
ernjtem Campo Santo. In Rom datiert die erneute 
leidenſchaftliche Bauthätigfeit vom Einzug der ital. 
Truppen 1870. Eie erbielt ihre Richtung durd) 


die Anlage neuer Straßen, namentlih der Via | 


nazionale, des Durchbruchs des Corſo nah dem 
Tiber und der Anlage des großartigen Dentmals 
für König Viktor Emanuel auf dem Kapitol dur 
Eonte G. Sacconi. Bitlih von Sta. Maria Mag: 
giore, auf dem Esquilin, entjtand eine neue, im ! 





Eine höher entwidelte moderne Baufunft war in 





modernen Einne planmäßig und geradlinig ange: 
legte Stadt mit einer Reihe großartiger öffentlicher 
Gebäude, darunter der mächtige Juftizpalaft von 
G. Calderini, der Palazzo delle finanze, die Poli— 
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Hinit von Podeſti, daS Teatro drammatico von 
Azurri, die Nationalbank von Gaetano Ko, zabl: 
reihe Baläfte von Piacentini, Mariani de Angelis, 
Djetti u. a.; Villen von Giovenale, das Aquarium 
von Bernich, Kirchen von Carimini u. a. m. 

gitteratur. Bafari, Le vite de’ piü eccellenti 
pittori, scultori ed architetti (jjlor. 1550; neue 
Ausg. von Le Monnier, ebd. 1846— 70; von Mila: 
nefi, ebd. 1878 fg.; Überjeßung von Föriter und von 
Schorn, Stuttg. 1832 —49); Nicci, Storia del- 
l’architettura in Italia (3 Bde., Modena 1857 fg.); 
Strad, Eentral: und Kuppelkirchen der Renaiffance 
in Stalien (Berl. 1882); Yaspeyres, Die Kirchen der 
Renaifjance in Mittelitalien (1. Th, Stuttg. 1881— 
82); Mothes, Die Baukunſt des Mittelalters in Jta: 
lien (5 Bde., Jena 1882—84); fiel und Krufewik, 
Facadenbau der ital. Renaiflance (Lpz. 1884); Archi⸗ 
teftur der Renaifjance inToscana, nad den Meiſtern 
geordnet (Lig. 1—18, ba. von Stegmann, Gey: 
müller und Widmann, mit Lichtoruden und Kupfer 
tafeln, Münd. 1885—92; La. 19—36 von Steg: 
mann allein, 1892—96) ; Yübte, Gefchichte der Archi⸗ 
teftur, Bd.2 (6. Aufl., Lpz. 1886); Redtenbader, 
Architeltur der ital. Renaifjance (Frankf. a. M. 
1886); Gurlitt, Geſchichte des Baroditil3, des No: 
foto und des Hlafficismus in Italien (Bd.1: Italien, 
Stuttg. 1887); Müns, Histoire de l’art pendant la 
Renaissance (Bd.1 u. 2, Bar. 1888—91); Frizzoni, 
Arte italiana del rinascimento (mit 30 Tafeln, 
Mail. 1890); Burdhardt, Geſchichte ver Renaiſſance 
in Stalien (3. Aufl., Stuttg. 1891); derf., Der Eice: 
rone (7. Aufl., Lpz. 1898); Anderfon, Architecture 
of the Renaissance in Italy (Yond. 1897). 

II. Bildnerei. Nah der legten Blüte in alt: 
chriſtl. geit war bie ital. Bildnerei jeit dem 6. Jahrh. 
für viele Menjchenalter hindurch eber im Rüdaana 
als in der — begriffen. Werke der Klein: 
kunst, Goldfhmiedearbeiten, Elfenbeinſchnitzereien 
befriedigten das Kunjtbedürfnis. Nur in Friaul 
(Eividale) ftößt man noch im 8. Jahrh. auf ftattliche 
Merte der monumentalen Skulptur, wahrſcheinlich 
Ausläufer der ravennatishen Kunit. In Rom er: 
hielt jich die Kunjt des Marmorjchnittes noch von 
der Antike ber und wurde die Kunit, aus dünnen 
Marmor: und Steinplatten zum Bodenbelag und 
zur Wandverlleivung Mufter zuſammenzuſetzen, 
fleißig geübt. Auch ein jpäteres Künftlergeichlect, 
die ſog. Kosmaten, arbeiteten fast ausschließlich ın 
delorativer Blaftil, deren Wirkung fie gern durch 
muſwiſchen Schmud erhöhten. Im allgemeinen ging 
—— völlig verloren, ſo daß am Anfange 
unſers Jahrtauſends die ital. Skulptur erſt wieder 
die techniſche Gefchidlichkeit und den Formenfinn 
ſich neu erwerben mußte. Wie traurig es mit der: 
jelben beihaffen war, lehren die Bortaljkulpturen 
an Ean Zeno in Berona, der Facadenjhmud der 
Dome von Modena, Ferrara, Biacenza, der Baptifte: 
rien in Barma und Piſa. Steife, regungsloſe Ge: 
ftalten in ſchlechten Verhältniſſen, ausdrudäloje 
Köpfe, konventionell gezogene Jaltender Gewandung 
find allen diefen Werten gemeinjanı. 

Erit gegen die Mitte des 13. Jabrb. begann, und 


' zwar in Toscana (Bifa), ein Aufihwung der ital. 


Bildnerei, Niccold Piſano (gejt. 1278) befreite fie 
aus der Gebundenbeit- zu neuer Entwidlung. Er 
folgte antifen Vorbildern und gelangte dadurch jo: 
wohl als durd eigene Naturbeobadbtung zu einer 
für jene Zeit überrafbenden Schönbeit der Form 
und Gediegenbeit der Technik wie fie die Prachtkan— 
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hauerſchule, gehören gleichfalls zu den ausgezeich⸗ 
neten Meiſtern derſelben Zeit. Doch über alle ragt 
ſchon am Ende des 15. Jahrh. der Äylorentiner 
turen wieder ab; fein Streben ging mehr auf das | Michelangelo Buonarroti hinaus, welcher die menſch⸗ 
Natürliche und Mannigfaltige, auf einen bewegtern, | lihe Geftalt groß und frei in der meilterbafteiten 
leidenſchaftlichern Stil; Andrea Piſano wußte den | Weiſe darftellte. Die von ihm geſchaffenen Bild— 
barten Realismus des Niccold durb Sinn für | werke, wie der trunkene Bachus, die Bieta (ſ. Taf. V, 
Schönheit und Einfadhbeit zu mäßigen und voll: | Fig. 4), der David, der Moſes (j. Taf. V, Fig. 2), die 
endete 1330 ein großartiges Werk, die ältefte mit | Statuen an den Mediceergräbern (j. Tafel: Grab = 
Neliefs geihbmüdte Erzthür des Baptifteriums zu | mal des Lorenzo de’ Mepdicı, beim Artitel 
Florenz, die unter den plaſtiſchen Erzeugnifien des | Michelangelo), find hervorragend durch die tiefe 
ital, Mittelalters nur an den 1359 von Drcagna | Kenntnis der Anatomie, die treffliche Behandlung 
naeh ten Skulpturen des Altartabernatels in | des Marmor fowie die vorzüglide Eharalterifie- 
Dr San Michele dafelbit würdige Seitenjtüde bat. | rung der Geftalten. Nur brachte er jeine Figuren 
Neben den Florentinernbilvet Giovannidi Balduccio | oft in gewaltfame Bewegungen, deren Abſicht nicht 
da Piſa in Oberitalien eine Schule, deren Haupt: | jelten jchwer verftändlid it. Bei feinen Arbeiten 
werte die ——— zu Verona, Skulpturen | halfen ihm Raffael da Montelupo und Fra Gio— 
zu Bergamo, Monza, Mailand durd die Künjtler: | vanni Angelo Montorfoli. Zu feinen tüchtiaern 
familie der Campionen während des 14. Jahrh. | Nacfolgern gebören: Guglielmo della Borta, Ben: 
ausgeführt wurden. venuto Gellini (j. Taf. V, Fig. 5), Niccolö Beri: 
Das ſchon bei dieſen Meiftern fehr bervortretende | coli, genannt Zribolo. Sein Nebenbubler Baccio 
Naturjtudium wurde nun die Grundlage, auf der | Bandinelli (f. d.) unterliegt, ohne es zu wollen, 
im 15. Jahrh. eine Neibe toscan. Künitler die ital. | feinem Einfluß. Alle diefe übernahmen von Michel: 
Bildnerei weiter entwidelte und in jelbitändiger | angelo die Größe der Auf aſſung und die idealiftijche 
Weiſe erbob. Jacopo della Quercia, in feinen Bild: | Üibertraft der Formen. Ihre Kunſtart erweilt ſich 
werten am Hauptportal von San Petronio zu Bo: als äuferlich meifterbaft, doch mit fertigen Echul- 
logna (1429) und in feinen Skulpturen in feiner | motiven arbeitend, felbft in Monumentalwerten als 
Vaterjtadt Siena, näherte fi der vollen Freiheit | veforativ. Aber innerhalb ihrer Grenzen entwidelt 
des neuen Stils, der faſt gleichzeitig zu Florenz von | fie eine hohe Meifterfchaft im Aufbau ſowohl wie 
Lorenzo Gbiberti mit den berühmten Reliefs (f. die | im einzelnen. Namentlib erbält jeit dem lesten 
Tafel: Bronzereliefs vom Baptijterium zu | Drittel des 16. Jahrh. die Bildnerei durch Gio— 
Florenz, beim Artifel Gbiberti) an den beiden | vanni da Bologna (f. Taf. V, dp. 3) neue An- 
neuern Tbüren des dortigen Baptifteriums begrün: | regungen, der in feinen Arbeiten Anmut der Form 
det und von Donatello in jeinen Marmorftatuen an | und Geſchick in der Gruppierung zeigt. 
Dr San Michele u.a. (f. Taf. IV, Fig. 3) bis zu rüd: Durch die lekten Meifter des 16. Jahrh. waren die 
ſichtsloſer Naturwahrheit getrieben wurde. Yucadella | Grenzen und Gefeke der Skulptur ſchon mebr und 
Robbia entfernte ſich nicht jo weit wie jene von dem | mebr, oft über das Gebührliche erweitertworden. Die 
ältern Stil, indem er bei aller Natürlichkeit, Lebens- ital. Bildhauer des 17. Jabrb. überfchritten vollends 
fülle und Mannigfaltigleit feinen Geitalten einen | das Maß des rein Plaftifcben. Bei der in der Zeit 
Zug feierliber Fpealität und eigentümlicher en liegenden Vorliebe für ftarte Wirkungen ftrebten fie 
beit aufprüdte (Marmorreliefs im Nationalmufeum | einen maleriihen Stil an, der fortan ſowohl die 
und Bronzetbüren im Dom zu Florenz). Außerdem | kirchliche wie die Profanſtulptur beberrichte. Der: 
war er der Schöpfer einer neuen Gattung der Bild: | jelbe äußert ſich in ſtarl manierierter Auffaſſung, 
nerei, der Terralotten mit einem weißen oder far: | übertriebenen Stellungen, geziertem Ausprud, 
bigen Glajurüberzuge, die durch ibn und jeine Fa- ſchlaffen, aufgedunjenen Formen, baujhigen und 
milie zu einer boben Bolllommenbeit gebracht wurde | nitterigen Gewändern, reihem Zierat, bat aber als 
(1. Taf. V, Fig. 1). Die Mehrzahl der übrigen | Gegengewicht einen body geipannten Schwung in 
Zeitgenofien, unter denen Andrea del Verrochio | der Erfindung, eine prächtige Wirkung des Umriſſes 
(1. Taf. IV, Fig. 7) und Antonio Bollajuolo die be: | und ungewöhnliche Fertigkeit in der Bebandlung. 
deutendſten find, folgte vervon Donatello betretenen | Die Hauptvertreter dieſes Stil3 waren Alejandro 
naturaliftiiben Richtung. Andere toscan. Bildhauer | Algardi (f. d.) und Lorenzo Bernini (f. d.). Bon 
zeigen fich minder naturaliftifch als jene und in Auf: | beiden finden fidh in Nom berübmte Werte, unter 
faſſung und Formgefübl dem Luca della Robbia ver: | welchen für Alaardi das Marmorrelief der Umtebr 
wandt; jo die meift in Marmor arbeitenden Künftler | Attilas in der Beterökirche, für Bernint die Gruppe 
Antonio Roſſellino (j. Taf. IV, Fig. 6), Defiderio da | der beil. Tereja in Sta. Maria della Vittoria am be: 
Settignano, Mino da Fieſole (f. Taf. IV, Fia. 2), | aeichnendften find. Stefano Madernos heil. Cäcilia 
Benedetto da Majano (j. Taf. IV, Fig. 4) u. ſ. w. | ın der Kirche diejer Heiligen zu Rom und Duques— 
Mas Giovanni Piſano angeitrebt und nad ihm | n098 beil. Andreas in St. Beter ebendajelbit fönnen 
noch entſchiedener Donatello verſucht und bewerf: als Beijpiele der beſſern Kunſtleiſtungen jener Zeit 
jtelligt hatte, das ging dann ald Vermächtnis auf | aelten, wäbrend die einit viel bewunderten Marmor: 
die Folgezeit über und wurde im 16. Jabrb. mit den | ftatuen in der Heinen Kirche Sta. Maria della Bieta 
umfafjenditen Mitteln der Darjtellung und im aus: | de’ Sangri zu Neapel von Sammartino, Conradini 
—— Kreiſe der Anſchauung zu völligem und Queirolo ihren Hauptwert in der techniſchen 
(bihluß gebracht. Den Übergang in die freie For- Virtuoſität ſuchen und den Ausgang der Berni— 
menbehandlung des Cinquecento fanden zuerſt niſchen Richtung um die Mitte des 18. Jahrh. zei— 
Giov. Franc. Ruſtici, Andrea Sanſovino und Jacopo gen. Um dieſelbe Zeit lag in Rom wie in Florenz die 
Sanſovinoſ. Taf. IV, Fig. 5). Alfonfo Lombardi aus | Bilönerei gänzlib danieder. Dann begann eine 
Ferrara, Antonio Begarelli aus Modena, Giovanni | Reaktion infolge der Einwirkung größern Beritänp: 
da Nola, der Hauptrepräientant der neapolit. Bild: | niffes der Antike. Antonio Canova (f. Taf.V, Fig. 7) 


zeln im Baptijterium zu Pija_(j. Taf. IV, Fig. 1) 
und im Dom zu Siena zeigen. Sein Sohn Giovanni 
Piſano lenkte von der Nachahmung antiker Skulp— 
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1, Marmorrelief von der Kanzel im Baptisterium zu Pira, 2. Piero de’ Mediei, 
von Niccolö Pisano «13. Jahrh.). von Mino da Fiesole (15. Jahrh., Florenz). 





| I, Zeil 
3, Sandsteinrelief ( Verkündigung), 
von Donatello (15, Jahrlı., Florenz). 









« ; 
4, Marmorkanzel in Sta. Croce 
zu Florenz, von Ben«#detto 
da Majano (1. Jahrh.). 





fh, Bacchus, 
von Javopo Sansovino 
(16, Jahrh, Florenz). 





in Sta, Crore zu Florenz, 7. Reiterstatue des Bartolommeo Colleoni, 
von Antonio Itossellino (15. Jahrh.). von Andrea del Verrocchio (1. Jahrh., Venedig), 
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2. Michelangelo (16. Jahrh.): 
Heilige Familie (Terracottarelief). Moses (Detail) 
(San Pietro in Vineoli zu Rom) 








3. Giovanni da Bologna 
(16. Jahrh.): Merkur (Florenz). | 


5, Benvenuto Cellini 
(16. Jahrh.): 
Perseus (Florenz). 





6, Giovanni Dupre (19, Jahrh.): 
Cavourdenkmal 













7. Antonio Canova (18, bis 19. Jahrh.): i = * 9. Odoardo Fantacchiotti (19. Jahrh.): 
Grabmal Altieris 8. Pio Fedi (19. Jahrh.): Grabmal Cherubinis 
(Sta. Croce in Florenz). Raub der Polyxena (Florenz). (Sta. Croce in Florenz. 
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iſt der erſte, der in ſeinen Werken einen ſtrengern 
Ton des Klafficismus anſchlug. Die neuere ital. 
Stulptur bat zwei Hauptichulen, die Canovaſche, die | 
ſich von Rom aus über die ganze Halbinfel verbrei: 
tete, und die Thorwaldſenſche. Zu erfterer gebören, 
mit größerer oder geringerer Eigentümlichkeit, Ba: 
ruzzi von Jmola, Finelli aus Carrara, die Römer 
Tadolini und Finelli, zu lekterer vor allen ber 
Carrareſe Pietro Tenerani (geit. 1869), der Begrün: 
der einer zablreihen Schule. Unabhängiger, a 
nicht frei von — Einfluß, iſt der Tos: 
caner Lorenzo Bartolini (geft. 1850), der das 
ernitefte Naturftubium mit dem der Antile ver: 
einigte. Der Mailänder Bompeo Marcheſi (geit. 
1858), ein Schüler Canovas, der viele koloſſale Bor: 
trät: und Delorationsitatuen geliefert bat, machte 
ſich dur jeine figurenreiche —— der Pieta in 
San Carlo in Mailand am bekannteſten. Zu den 
talentvollſten Bildhauern neueſter * ſind zu zäh⸗ 
len die Lombarden Tantardini (geſt. 1879), Vela 
(geſt. 1891), der Hauptvertreter der romantiſchen 
Richtung in der nordital. Kunſt, Tabacchi (geb. 
1831), der in anmutigen, koketten weiblichen Ge: 
jtalten arbeitet, Monteverde (geb. 1837), ausgezeich: 
net durch die realiftifche Wahrheit feiner Werte, Ma: 
rochetti (geit. 1868), defien Hauptwerke die Reiter: 
ftatuen Gmanuel Pbilibert3 in Turin, Richard 
Löwenberz’ in London und Wellingtons in Glasgow 
find, Francesco Barzagbi (geit. 1892), der Sieneſe 
Dupre (geft. 1882), berühmt durch feine Pieta und 
das Cavourdenfmal in Turin (j. Taf. V, Fig. 6), die 
Florentiner B. Fedi (geft. 1892), der Schöpfer der 
prädtigen dramat. Gruppe: Raub der Polyrena 
(1. Taf. V, Fig. 8), Zocchi (geb. 1835) und Sal: 
vatore Albano (geb. 1841). In der Borträtbildnerei 
waren mit Erfolg tbätig: Balzico (geb. 1825), Zan: 
noni (geb. 1836), Odoardo Fantackiotti (f. Taf. V, 
Fig.9), Ettore Ferrari (geb. 1849), Ercole Rofa (geit. 
1893), welch lesterer das großartige Viltor-Ema— 
nuel:Dentmal für Mailand unvollendet binterlafien 
bat. Der immer ftärter eindringende Naturalis: 
mus, welchem röm. Bildhauer nur teilweiſe Wider: | 
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ſtand leiſteten, brachte in die monumentale Skulp— 
tur neue Anregungen, die namentlich bei den zahl: 
reihen großartigen Grabbildwerken, jpäter auch bei 
den in außerordentliber Zahl errichteten Dent: 
mälern kräftig bervortraten. Nicht obne an 
blieb bierauf die Genreplaftit, welche namentlich in 
Unteritalien (Marjili, Barbella) in Bronze und 
Terracotta tüchtige Werte voller Leben bervor: 
bradte. Zur Zeit gebören die ital. Bildhauer zu 
den fortgeichrittenften Anhängern des Nealismus | 
(Veriämus). 

Bol. außer den oben genannten Werten insbeſon⸗ 
dere: Cicognara, Storia della scultura in Italia | 
(3 Bde., Vened. 1813—18); Lübke, Geſchichte der 
Plaſtik (3. Aufl., Lpz. 1880); Grunow, Plaſtiſche 
Ornamente der ital. Nenaiflance (Berl. 1883); Bode, 
‘tal. Bildhauer der Renaiſſance (ebd. 1887); Friedr. 
Brudmann, Dentmäler der Nenaiffancejlulptur | 
Toscanas (Text von Bode, Münd. 1892 fe.). 

II. Malerei. Die ital, Malerei beginnt, wie | 
die Bildnerei, zu Ende des vorigen Jahrtauſends 
fih aus der althriftlihen zu entwideln. Noch 
berrjcht eine Starrbeit, Yeblofigleit und Härte der 
Geftalten und des Ausdruds vor, welche um fo 
auffälliger erjdeint, als der früber übliche Prunt 
und der Puk der Gewandung beibehalten wird. | 
Sm 11. Yabrb. ließ der Abt von Montecaffino zur | 
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Wiederbelebung des vergefienen Kunſtzweigs ber 
Mofaitmalerei Künjtler aus Byzanz fommen, weldye 
außerdem auch in Venedig, Salerno, Balermo 
(Gappella Balatina) und Monreale eine reihe Wirt: 
ſamkeit entfalteten. Bon Montecaffino ging dann 
wieder ein belebender Einfluß namentlih auf Rom 
aus, und jeitvem fam die Mojaitmalerei abermals 
in Aufnahme. Die Mojailten im Baptifterium zu 
antun aus dem 13. Jahrh. von einem Klofter: 

ruder Jacopo und fpäter von Andrea Tafı find das 
glänzendite Beifpiel diefer Nachblüte der Mofail: 
malerei. Den mweitern Anfang der Bellerung und 
den zunächſt nur leifen Verſuch des jelbftändigen 
Schaffens trifft man gegen Ende des 13. Jahrh. 
bei Cimabue (f. d.) und dem Sienefen Duccio (f. d.) 
di Buoninfegna an. Sie beginnen die einzelnen 
Geftalten und die Köpfe zu beleben, aud durch 
bellere Farben ihre Gemälde anmutiger zu ſchaffen; 
in der Kompofition balten fie nody an dem über: 
lieferten mittelalterlihen Stil feft. 

Gimabues angebliber Schüler, Giotto di Bon: 
done (j. d. und Taf. VI, Fig. 1), ging entichieden 
von diefer Darftellungsweife ab und wurde der Be: 
gründer der ital, Malerei. Er erweiterte den vor: 
gejchriebenen Kreis der Kunftaufgaben durd viele 
neue Beziebungen und bediente ſich anſtatt der ber: 
tömmlichen, von der Kirche gebeiligten Formen 
einer eigenen, ſchon realiftiichern Ausprudsmeile. 
Dabei vereinigt fih in feiner Kunſt eine reichliche 
Anwendung der Allegorie mit den Anfängen hiſtor. 
Darftellung und der Benukung des Porträts. Zu: 
aleich änderte er die Technik: dur die Miſchung 
der Syarben mit Eigelb und Pergamentleim (die 
jog. Temperamalerei) befamen jeine Tafelbilver ein 
weit helleres, freundlicheres Anſehen als die ältern, 
bei welchen man für das Farbenmiſchen ein zäbes 
Bindemittel gebrauchte, das meist nachgedunkelt ift. 
Giottos Wirkſamkeit erjtredte fih nicht allein auf 
Florenz, fondern über ganz Stalien. Sein Einfluß 
auf feine Zeitgenofjen war ein durchgreifender; alle 
Maler des 14. Jahrh. find von jeinem Stil und 
feiner Art zu ſchildern mit fortgerifjen. Fortan ent: 
widelte jeder einzelne ir Malmweije mit größerer 
Selbſtändigkeit. Zugleich bildete jih an Stelle 
der bisber allein und allgemein gangbaren, nad) 
ältern Vorbildern arbeitenden Malerei eine ſolche 
in verſchiedenen Malerſchulen. Giottos Haupt: 
ſchüler war Taddeo Gaddi (ſ. d.); von den vielen, 
die in Giottos Weiſe arbeiteten, find zu nennen 
Drcagna, der unbefannte Berfertiger der zwei be: 
rübmten Fresken des Campo Santo zu Pila (der 
Triumpb des Todes und das MWeltgericht), Agnolo 


Gaddi, Spinello Aretino und Lorenzo Monaco, der 


ins 15. Jahrh. binüberreiht und als der lebte be: 
deutende Giottift gelten fann. _ j 
Das 15. Jahrh. läßt in der ital. Malerei eine 


neue Wendung eintreten, in welcher man die Formen 
ı naturgemäßer durchzubilden und die Daritellungs: 
ı mittel geläufiger 


zu maden ſuchte. Die eriten 
Schritte bierzu geſchahen in Florenz durch Paolo 


Ueccello. Biel weiter gingen ſodann drei höchſt be: 


gabte Künftler: Majaccio (f. Taf. VI, ig. 4), der 
dur mebr förperlihe Auffaſſung und jtärtere Schat: 
tengebung den Gegenftänden beſſere Rundung er: 
teilte und die Kunſt der Gruppierung aufs entichie: 


denſte förderte, Fra Filippo Yippi (f. d.), welcer 


die Erſcheinungen des Lebens bereits mit der Ab: 
ficht auf Wahrheit varjtellte, und ra Angelico da 
Fieſole (ſ. Taf. VI, Fig. 2), der bauptjählid die 
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neiftige Bedeutung der menichliben Geſichtsform 
zu veranſchaulichen ftrebte. Das in Fiefoles Wert 
bervortretende innige religiöje Gefühl findet man 
auch bei jeinen Zeitgenoſſen Gentile da Fabriano 
(j.d.), bei dem Erin Taddeo di Bartoli und bei 
ven Malern der umbrifhen Schule, befonders bei 
Niccold Alunno (j.d.) ftark ausgeprägt. Außer die: 
jen fpiritualiftijchen Beitrebungen einzelner Künftler 
geht die allgemeine Richtung der Malerei viel mebr 
auf genaueres Erfafjen der Natur und auf leichteres 
Handbaben der Kunſt, wozu man vorzüglich durch 
die Bekanntſchaft mit flandr. Bildern und der von 
Antonello da Meffina ausgebildeten, aber wohl 
nicht, wie man bisher meinte, von ihm aus den 
Niederlanden nah Italien gebrachten Ölmalerei 
angetrieben wurde, Sandro Botticelli, Filippino 
Lippi, Coſimo Rofjelli und Aleſſio Baldovinetti hul- 
digten mehr oder weniger diefer Richtung. Vor 
allem aber zeigen die Werfe von Benozzo Gozzoli 
und Domenico Ghirlandajo die freiefte, reichfte und 
höchſte Ausbildung des unbefangenen florentin. Rea: 
lismus, der mehr und mehr die ideale, kirchliche und 
biftor. Bedeutung des Gegenftandes aus den Augen 
verlor und das wirkliche Leben feines Landes und 
jeiner Zeit in treuer Schilderung dafür eintauſchte. 

MWährenddieeben genannten florentin. Dialer vor: 
nehmlich durch Porträt: und Roftümfiguren ihre Dar: 
jtellungen aus der heiligen Geſchichte bereicherten, 
und auch die Landichaft jich bei ihnen geltend machte, 
richteten andere ihr Hauptaugenmerk auf das Stu: 
dium des Nadten und der Anatomie, wobei fie frei- 
lih zum Teil in Härte und Trodenbeit verfielen. 
Dahin gehören zunächſt Andrea del Caftagno, An: 
tonio Bollajuolo und Andrea del Verrochio, ſodann 
Luca Signorelli (f. Taf. VII, Fig. 2), der ſich auf 
diefer Bahn am freieften und glüdlichiten bewegte. 
Einige Künftler fingen an, auf das klaſſiſche Alter: 
tum aurüdzugeben und fi bier nach Mujtern eines 
ftrengen und hoben Geſchmads umzufeben, Bean 
cedco Squarcione aus Padua batte von feinen 
Reifen in Griechenland und Stalien eine große 
Anzahl Antifen beimgebrabt, womit er in jeiner 
Baterjtadt eine Studienanftalt eröffnete, die fich 
bald eines zablreihen Beſuchs von Schülern er: 
freute. Der ausgezeichnetfte Künftler, welcher aus 
diefer Schule hervorging, Andrea Mantegna (f. d.), 
jtudierte mit größtem Eifer Anatomie, Berfpeltive, 
Gewandung, Trachten und Baulichkeiten des Alter: 
tums. Seine Werke, in welchen ſich ein deutliches 
Streben nad Wiedergabe des Natureindrudes und 
biftor. Treue tundgiebt, übten weithin einen bedeu— 
tenden Einfluß. Giovanni Bellini (. Taf. VI, Fig.3) 
von Venedig, Pietro Berugino (f. Taf. VII, Fig. 5), 
der Hauptmeijter der umbrifhen Schule, und Fran: 
cesco Francia bilden unter den Quattrocentijten 
eine eigentümliche Gruppe; fie zeigen ſich verwandt 
dur die fchlihte Anmut und Holpjeligkeit ihrer 
Daritellungsweije. Mit diefen Meiftern, nebit ihren 
gleichzeitigen Anbängern Cima da Gonegliano, 
Garpaccio, Pinturicchio, fließt die zweite felb: 
ftändige Kunſtepoche der ital. Malerei. 

MWieweit aber auch diefe Maler der Schulen von 
Ioscana, Umbrien, Bologna, Ferrara, Padua 
und Venedig die Kunſt beim Ablaufe diefes Zeit: 
raums, um den Beginn des 16. Jahrh., gebracht 
baben, jo fehlte ihr doch noch mandes zu einer voll: 
fommenen Darftellung. Dieſe lekte Vollendung 


bewerfitelligten vorzüglich ſechs Meifter, welche die 
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tilten). Voran fteht Leonardo da Vinci (f. Taf. VII, 
Fig. 1 und die Tafel: Das beilige Abenpmahl, 
beim Artifel Leonardo da Vinci), der am frübeiten 
zu einer höhern Anmut und Weichheit der Zeich- 
nung gelangte. Die höchſte Freibeit der Bewegung 
in den Linien erbielt die Malerei durh Michelangelo 
(j. d. und Taf. VII, Fig. 3), der mit dem Bau des 
menjclichen Körpers innigit vertraut war. Die 


 vielfeitigen Naturftudien der Florentiner, welche in 


— — u —— 


Leonardo und Michelangelo ihre höchſte Ausbildung 
erreicht hatten, die naive, innige und fromme Auf: 
faſſung der kirchlichen Aufgaben, wie ſie ſich am 
reinſten in Perugino, Bellini und Francia dargeſtellt 
hatten, liefen in Raffael (f. die Tafel: Sixtiniſche 
Madonna, beim Artikel Raffael Santi) aleibiam 
in eine Spiße zufammen und kamen bei dieſem 
zur ſchönſten Ausgeftaltung. Die Yen in welcher 
Raffael und Michelangelo metteifernd in Rom 
wirkten (1508—20), bezeichnet den Höhepunkt der 
3.8. Correggio (f. d. und Taf. VII, Fia. 9), mit 
einer jeltenen Empfänglichkeit für die Wirkungen 
des Lichts und der Farben bis in ihre —— 
Abſtufungen begabt, ſteigerte die Behandlung des 
Helldunlels zu höchſter Entwicklung, erreichte in 
der Malerei des Nackten eine wunderbare Weich— 
beit und im Auftrag der Farben einen manchmal 
kei ihon von Manier nicht freien Schmelz. In 
Venedig war es Giorgione (f. d), welcher zuerit in 
der Auffaffung einen größern, lebendigen Charakter 
und Ausdruck, in der Behandlung einen breiten, 
marligen Bortrag und eine leuchtende, harmoniſche 
Färbung aufbracte. Bei in. frübem Tode blieb 
es Tizian (f. die Tafel beim Artikel Tizian) vorbe: 
balten, die berbe Glut in Giorgiones Bildern zu 
mäßigen und obne Nachteil für die Kraft zu ver: 
edeln und das Kolorit, zumal in der leiichfarbe, 
bis zur lebendigften Wahrheit und Wärme aus: 
zubilden. Neben diefen großen Meiftern nebmen 
noch verfchiedene andere Künftler aleichfall® einen 
boben Rang ein. So in Florenz Fra Bartolom: 
meo (j. Taf. VII, Fig. 7) und Andrea del Sarto 
(ſ. Taf. VII, Fig. 4), in Siena Sodoma und Becca: 
fumi, in Verona Garoto, in Venedig Palma Ber: 
bio, Vordenone und Paris Bordone, in Ferrara 
Doſſo Doffi. In Mailand waren Bernarbino Luini, 
Gejare da Seſto, Gaubdenzio — Andrea 
Solario Zeitgenoſſen und Nachahmer Leonardos. 
Michelangelos bedeutendſter und ſelbſtändigſter 
Schüler war Daniele da Volterra. Giulio Romano 
hat den größten Namen unter Raffaels Schülern, zu 
welchen noch Perino del Vaga, Francesco Penni, 
Garofalo u. a. gehören. Correggio fand ſeinen be: 
rühmteſten Nachfolger in Parmeggianino. Unter 
Giorgiones Schülern war der bedeutendſte Fra Se— 
baftiano del Piombo. Tizian hatte wenig eigent: 
lihe Schüler, zäblte aber um jo mehr Nachahmer, 
unter denen Bonifazio (IIL.) Veneziano und Buon: 
vicino (Moretto) zu nennen find. j 

Bon der Mitte des 16. Jahrh. ab wird in den 
ital. Malerfhulen das Sinken der Kunft immer 
fihtbarer. Es beginnt eine Nababmungsperiode, 
die in der errungenen Formengröße und Farben— 
freiheit jchmelgte. In den Werten der legten Leo: 
nardiften in Mailand, Luini, Lomazzo, Figino, 
finden ſich noch matte Nachklänge von dem Meifter, 
aber das liebliche Lächeln der Leonardoſchen 
Frauenlopfe ift zu gezierter Liebäugelei geworden. 
Sermoneta und einige andere Rafjaelijten in Rom 


größten Namen in der Malerei führen (Einauecen: | zeigen ſich angenehmer, aber auch bei ihnen tritt 
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3. Giovanni Bellini (15. Jahrh.): Thronende 
Made 'hiee i Frari zu Vene 
2, Fra Angelieo da Fiesole (15, Jahrh.): Engel (Florenz). Madonna (Chiesa dei Frari zu Venedig). 


4, Masaceio (15. Jahrh.): Petrus nimmt auf Christi Geheifs die Münze aus dem Fischrachen 
und giebt sie dem Zöllner (Fresko, Brancaccikapelle zu Florenz). 
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1. Leonardo da Vinei (15. bis 16. Jahrh.): 2, Luca Signorelli (15. bis 16, Jahrh)): 
Christuskopf (Zeichnung). Gruppe Auserwählter (Fresko). 


| a. SIEG ne * 
b. Pietro Perugino (15. bis 16, Jahrh.); Christus übergiebt Petrus die Schlüssel 
m (Fresko). 


6, Annibale Carraoci (16. Jahrh.): | 
(Hofmaseun 


7. Fra Bartolommeo (16. Jahrh.): Madonna (Dom zu Lucca). 
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helangelo (16%Jahrh.): Erschaffung des Lichts (Fresko), 4. Andrea del Sarto (16. Jahrh.): Verkündigung Mariä 
(Palnst Pitti zu Florenz) 


hristus und die Samariterin 
zu Wien). 


aes (Galerie zu Dresden). 9. Correggio (16, Jahrh,): Heilige Nacht (G 





ITALIENISCHE KUNST. VII 


Il, Guido Beni (17. Jahrh,): Aurora vor dem Wagen des Sonnengottes Blumen streuend (Fresko). 


2. Luigi Mion (19. Jahrlı.) 
Bettelnde Venetianerinnen. 


| 4. Federico Andreotti (19, Jahr! Fin pikantea Lie, '. Franerseo Vinen (19. Jahrh.): Die Romanze. 
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ſchnell die Entartung ein, wie fie in den Werten 
der Zuccari und ibrer Schüler, des Giujeppe 
Gejart u. a., bemerklich ift. Derber und freier er: 
fcheinen jodann die Schulen der Schüler Raffaels, 
die mantuanijche des Giulio Romano, die genue: 
fiiche des Perino del Vaga und die neapolitanijche 
des Polidoro Caldara. Bei den lorentinern galt 
vor allem die Nachahmung Micelangelos: Ba: 
jari, Bronzino, Alefjandro Allori find gerühmte 
Micelangeliften diefer Periode, aber zugleich un: 
erquidlihe Manieriften, bei denen der Sinn für 
Farbe verloren ging und deren mafjenbafte Pro: 
dultion zur Schnellmalerei ausartete. Nicht befier 
aing ed in Parma, Modena und Gremona den an 
Correggio ſich anlebnenden Malern Lelio Orſo, Ber: 
nardino Gatti, Bernardino Gampi, bei welchen die 
ohnehin ſchon folette Grazie Correggios noch mehr 
in Geziertbeit und Süßlichleit ausartete. Keine 
Schule erhielt fi fo lange in achtbarer Stellung 
wie die venetianijche. Unter ihren Meijtern in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrh. tbaten ſich befonders 
Zintoretto und Paolo Veroneſe (j. Taf. VIL, Fig. 8) 
bervor, legterer eins der blühendſten Talente und 
auch im überwiegenden Delorativen noch voll Reiz. 
Jacopo Baflano (f. d.), ein angefebener Meijter 
derielben Zeit und Schule, zog die biblijchen Ge: 
ihichten aus der höhern Sphäre des vornehmen 
venet. Lebens in die Bauernwelt berab; auch malte 
er eigentliche Genreftüde und Landichaften mit Men: 
ſchen⸗ und Tieritaffage. 

Am Ende des 16. Jahrh. und um den Anfang 
des 17. bildete — u gleicher Zeit und in gleichem 
Einne mit der jeit Papſt Baul UI. fortichreitenden, 
durch das Tridentiner Konzil und die neuen Orden 

etragenen kirchlichen Rejtauration, aud eine Re: 
——— der Kunſt, in welcher die alten 
Formen, wenn auch nicht mit neuem Geiſte beſeelt, 
wenigſtens mit neuem Glanze angethan wurden. 
Da die naive, fromme Sinnesweiſe und die reli— 
gioſe ſowohl als die äſthetiſche Begeiſterung verloren 
waren, fo erſeßte man dieſe durch ein rein male: 
riſches, ſceniſches Princip, nad welchem es vor: 
züglich darauf ankam, den Schein aller Gegen: 
ftände für eine gemwifje Entfernung, mit genauer 
Beobahtung der Geſetze der Yinien: und Yuftper: 
jpeftive, in Form und farbe wiederzugeben, wäh: 
rend die Gefüblärihtung den dur die Kirche mie 
durh die Litteratur berrichend gemorbenen, im 
Kampfe gegen die prot. Reform eritarkten, aber 
zugleich verengerten Anſchauungen entiprad. Ein: 
zelne religiöje ideale Tupen, wie die Mater dolorosa, 
Ebriftus mit der Dornentrone, wurden erſt jet 
ausgebildet. In Rom verſuchte zunäcft Federigo 
Baroccio (j. d.) durch ein weniger oberflächliches 
Anſchließen an die Vorzüge der großen Meijter 
das eingerifjene Verderben aufzuhalten; doch mit 
beicheidenem Erfolg. Kaum einen bejlern batten 
einige fpätere Florentiner, Eigoli, Eriftofano Allori, 
Jacopo da Empoli, die ſich durch Reichtum des Kolo: 
rits und dur ein manchmal nicht erfolglofes Stre: 
ben nad finnliher Schönheit auszeichneten, wenn 
fie im Ausdrude auch oft weichlich oder affektiert 
find, Am erfolgreichiten für die Wiedererhebung der 
tlaſſiſchen ital. Malerei wirkten die Garracci in Bo: 
logna. Lodovico Earracci ſtellte zuerft den Grund: 
faß auf, man folle die Natur nachahmen und damit 
das Studium der Antile und der größten Meifter 
für den Teil verbinden, worin jeder das Vorzüg: 
ichfte geleiftet bat (Michelangelo in der Zeichnung 
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und — —— Raffael in Kompoſition und im 
Ausdrud, Correggio im Helldunkel und in der An- 
mut, Tizian in farbe und Vortrag). Er bildete 
jeine beiden Bettern Agoftino und Annibale Carracci 
(j. Taf. VII, Fig. 6) und eröffnete ſodann, in Ge: 
meinjcaft mit diejen, eine Maleratademie, in der 
jie nadı jenem Grundjage der Malerkunſt, wenn 
au nicht zu einem rein geiftigen und poetiichen, 
doch zu einem Äußerlichen, in feiner Art höchſt be: 
deutenden Aufſchwung verbalfen. Ihre begabteiten 
Schüler waren Domenihino, Giovanni Yanfranco, 
Guido Reni (f. Taf. VILL, Fig. 1), Guercino, Fran: 
cedco Albani. Nach äbnlihen Brincipien, obſchon 
mit weit geringerm Erfolge, jtifteten die Brocaccini 
in Mailand eine Schule, aus welcher eine beträcht: 
libe Anzahl von Zöglingen bervorging. 

Dieſen ellettiihen Schulen gegenüber und in 
DOppofition gegen fie bildete ſich eine andere Ric- 
tung aus, die grundfäglich nicht3 als die Natur zu 
Rate z0g. Das Haupt dieſer Naturaliten war 
Amerigbi da Garavaggio, der durd jcharfe Auf: 
aflung, in Verbindung mit geichlofjen gewäblter 

eleuchtung und meifterlicher Handhabung der Dar: 
ftellungsmittel, Werte von ungemeiner Lebendigteit 
und Wirkung bervorbradte. Obſchon viele jeiner 
Bilder etwas Abſtoßendes haben, weil er in Be: 
nußung der Natur dem Häßlichen abſichtlich nicht 
aus dem Mege ging, fo fand er doch in Italien zahl: 
reihe Nachfolger. Die nambafteiten darunter find 
Nibera (Spagnoletto), Bartolommeo Manfredi aus 
Mantua, die Neapolitaner Maſſimo Stanzioni und 
Andrea Baccaro, der Genueje Bernardo Strozzi und 
Domenico Feti aus Rom. Zu der naturaliſtſchen 
Richtung fam im weitern Verlaufe des 17. Jabrb. 
eine neue Kunſtweiſe binzu, welche ſich ebenfalls 
feindlich gegen die Schule der Carracci jtellte und 
ihren Hauptgründer durch Pietro da Cortona (j. d.) 
—* Gleichgültig gegen die Bedeutung feiner 

ufgaben und unbefümmert um bie Naturwabrbeit 
erftrebte dieſer ausſchließlich das Hervorbringen 
blendender und gefälliger Wirkungen, was ihm, bei 
ausgezeichneter gern in hohem Grade gelang, 
zumal bei großen Dedenmalereien. Seine Bilder 
Icheinen wie ein Hauch auf die Fläche geblafen. 
Diefer Vorzug (das Sfumato der Italiener), nebit 
der geichidten Aus eitaltung derRäumlichleiten, der 
treftliben maleriſchen Anordnung, der entichieden 

ewäblten Beleuchtung und ver blübenden Färbung, 
Bat jenem Meifter das Lob des geiftreichiten Kunſt— 
handwerkers eingetragen. 

Bon 1650 ab begann in allen Teilen — 
abermals, und diesmal unaufhaltſam, ein Wandel 
in der Malerei, der bis gegen 1750 die pänglihe 
Ausartung berbeifübrte. Die meijten Maler diejer 
Periode waren Nachahmer der Earracci und ihrer be: 
rübmteiten Schüler; Carlo Cignani, Andrea Sacdi, 
Carlo Maratti, Benedetto Gennari, Alejandro 
Tiarini, Lionello Spada, Safjoferrato und Carlo 
Dolci zäblen zu den namhafteſten Meijtern diejer 
Richtung. Ihre Werke, obwohl no ſorgſam durch: 

ebilvet, laſſen meijt kalt; & find für die ſchwäch⸗ 
ihe und füßliche a efühlsmeije ihrer Zeit 
charakteriſtiſch. Eine leinere Anzabl von Malern 
verfolgte den von Caravaggio eingeichlagenen Weg. 
Der Hauptmeifter diefer Richtung tft Salvator Roſa, 
dem jich Preti (il Calabreje), Giufeppe Maria Ereipi 
u. a. ald minder bedeutend anreiben. Biele Maler 
endlich folgten der Manier des Pietro da Eortona 
und fteigerten dieſe noch zu einer techniſch höchſt 
50 
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vollendeten, inbaltlih aber armen Kunft. An ihrer 
Spiße fteben Yuca Giordano, Romanelli, Solimena, 
der mit koloriſtiſcher Meifterjchaft arbeitende Tie: 
polo; n ihrem Anbang gebört die ganze venet. und 
neapolit. Schule dieſer Je Ihre Bilder machen 
noch bis zum Ende des Jahrhunderts Wirkung, da 
ſie ſich namentlich auf geſchickte Maſſenverteilung 
verſtanden. Giordanos Freslen (1632) im Palaſt 
Medici-Riccardi zu Florenz und Tiepolos im Pa: 
lazzo Labia zu Venedig find das glänzendfte Wert 
Dieter ganzen Richtung. In der Beduten: und Pro: 
peltmalerei baben Grimalpi (il Bologneje), Cana: 
etto und jein Schüler Francesco Guardi bisher 
nicht Erreichtes geliefert. Obgleich die übrigen Gat: 
tungen der Genremalerei in Italien nie a 
nere Verbreitung erlangten, find doc bier Aniello 
Falcone und Michelangelo Gerquozzi ald Schlachten: 
maler, Giovanni Benedetto Caſtiglione als Maler 
von Landſchaften mit Tier: und Menfchenfiguren, 
Mario de’ Fiori ald Blumenmaler anzuführen, aber 
freilich mit den in diejen Fachern berübmten Meijtern 
der bolländ. Schule nicht zu vergleichen. Unter den 
ital. Hiftorienmalern des 18. Jahrh. erhob ſich nur 
Bompeo Batoni (j. d.) über jeine Zeitgenofjen, obne 
jedoch dauernd zu wirlen. Ebenjomwenig gelang dies 
den Malern des angebenden 19. Yabrb. Die einen 
von ihnen folgten der frübern Richtung der einhei: 
miſchen Eklektiker oder Atademiter und hatten ibren 
nambafteiten Meijter an Vincenzo Camuccini zu 
Rom. Andere ſuchten eine Stüße in der franz. 
Schule des Klafficiften 2. David: jo Andrea Ap: 
piani in Mailand und Pietro Benvenuti in Florenz. 
Noch andere, wie Francesco Eogbetti (1804— 75), 
ſchloſſen fihb an die Beitrebungen der deutichen 
Künitler an, welche zu Nom in den eriten Jabr: 
zehnten des 19. Jahrh. die romantiſche Richtung 
einleiteten. Die künftleriihen Mittelpuntte Italiens 
find Florenz, Nom, Mailand, Venedig und Neapel. 
In jeder Stadt bat ſich bis zu einem gewiſſen Grade 
eine jelbitändige Schule entwidelt. In Florenz war 
Gefare Muſſini der Vertreter der klaſſiſchen Hiftorien: 
malerei. Ihm ſchloſſen fich im wejentlichen die na: 
mentlich firhliche Gegenstände behandelnden Maler 
Antonio Eijeri und der jüngere Giacomo Martinetti 
an. Amos Gajjioli bildete die romantiſch-hiſtor. 
Richtung weiter, weldye Stefano Uſſi zunächſt in 
bejonders formenrichtiger, aber zualeih trodner 
Meile, doc ipäter mit wachjender Feinheit der kolo— 
riſtiſchen Beobachtung fortfübrte, auf die auch der 
fraftvolle Giov. Fattori, ferner Bruzzi und der 
elegante Porträtiitt Michele Gorbigiani in ihrer 
Weiſe hinwirkten. 

Früher lamen die Venetianer zu einer eigentüm— 
lichen Richtung. Ausländiſche Aquarelliſten, vor— 
zugsweiſe der Deutiche Karl Werner, die Öiterreicher 
Nuben und Paſſini, legten den Grund zu einer durch 
friſche —— ausgezeichneten Schule. Die 
Genremaler Giac. Favretto, Aleſſandro Zezzos, 
Ettore Tito, Tito Conti, Antonio Rotta, Egiſto 
Lancerotto, Luigi Mion (j. Taf. VIII, Fig. 2) machten 
fie vorzugsweiſe durch ihre vielfach reproduzierten 
Werke bekannt. Andere Italiener jchlofjen ſich ihnen 
an, wie Angelo dall’ Oca Bianca in Verona, die 
Oſterreicher Eugen Blaas, Cecil van Haanen. In 
der Landſchaft ichlug zunächſt Guglielmo Ciardi 
einen ernitern Ton an, welchem tüchtige Meifter, 
wie P. Fragiacomo, B. Bezzi, E. Laurenti, der 
maſſenhaft produzierende Mainella u. a. folgten. 
Selbftändiger entmwidelte fih die Kunft in Neapel, 
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wo Domenico Morelli und die beiden Balizzi einem 
träftigen Realismus fich bingaben, namentlich nach⸗ 
dem jte, dem Spanier Fortuny und den Franzoſen 
Klon, ihre Studien im Drient —— batten. 

n Rom felbft bildete fih ein auf kräftige Heraus: 
arbeitung der Einzeljarbe begründeter Realiämus 
aus; es entitand eine geichlofiene Richtung der 
Malerei, an deren Spiße freilich die ſich dort auf: 
baltenden Spanier Fortuny, Pradilla, Villegasu.a., 
doch auch die JtalienerNiccold Barabino (geit.1891), 
berühmt durch jeine Freslen im Palazzo Celeſia und 
Palazzo Municipale zu Genua, Scipione Vanu— 
telli u. a. ftehen. Unter den jüngern Malern zeichnet 
fih eine Reihe durch leuchtende, oft ſtarle Farben— 
gebung, namentlih in dem jebr gepflegten Genre: 

ilde aus, in welchem bejonders die Neapolitaner es 
au einer hoben koloriftiihen Meifterihaft brachten. 
Am glänzenditen offenbart fich diefe in Paolo Mi- 
chetti (j. Taf. VIIL, Fia.3), dem geiftvollen Darfteller 
des Lebens der Abruzzen; nabe ſtehen ihm Simoni, 
Saporetti, Tiratelli und der pridelnd farbige Land— 
ſchafter Brancaccio. In Rom bat fib eine ge: 
dämpftere Farbengebung unter dem Einfluß von 
Paris und Venedig ausgebildet: Corelli, de Sanctis 
und zahlreiche andere gebören diejer Richtung ar, 
welche durch Ariſtide Sartorio zu einer jtimmungs: 
vollen Gefühlsweichheit geiteigert wird. Teils derbere 
Farbenefjette, teils fältere Töne beberrichen die Flo—⸗ 
rentiner Francesco Vinea (}. Taf. VI, Fig. 5), 
Anpdreotti (j. Taf. VIIL, Fig. 4), Gioli, Simi, Si: 
anorini, Muszioli, die Matländer Biandi, die Brüder 
Induno, ferner Bagliano, Bertini und Mofe. Erniter 
und großartiger bat ſich die ital. Landſchaft ent: 
widelt, als deren VBorbote unter deutihem Einfluß 
der Neapolitaner Adille Bertunni durch großartige 
Farbenipiele und ſcharf pointierte Efjelte gelten 
tann. Hervorragend jind ferner Bio Joris, Carlanvi, 
Salli. Bejondern Aufſchwung nahm die Landſchaft 
in Mailand, wo teilweiſe durch Vermittelung des in 
Paris tbätigen Alberto Paſini franz. ern ſich 

eltend machen. Filippo Carcano, Leonardo Bazzaro, 
Adolfo Feragutti, P. Mariani, G. Sartori zeichnen 
ſich durch kraftvolle Malweiſe und Entſchiedenheit 
der Darſtellung aus. Ihnen verwandt ſind die 
Turiner, an deren Spise Gaſtaldi ſteht, ferner 
Enrico Gamba, Mojjo, Viotti, Delleani, Qua: 
droni u.a. Ein durdaus eigenartiger, durch jeine 
Lichtwirkungen und den Ernit jeiner Kunſt über: 
raſchender Maler ift der Mailänder G. Segantini. 

Die moderne ital. Malerei befindet fich fichtlich 
in einer Wandlung. Die von Fortuny und Paſſini 

egebenen Anregungen find zu Ende geführt, die 
——* bat einen außerordentlich hohen Rang er: 
reiht. Das Streben gebt nach innerer Vertiefung 
des MWahrbeitäjtrebens, welches in den fiebziger und 
achtziger Jahren als «verismo» die Köpfe vorzuge: 
weile ejhäftigte. Wenn die ital. Malerei ſich gleich 
nicht ebenſo vielfeitig zeigt, wie die der drei nörd: 
libern Kulturländer, jo behauptet fie doch immer 
eine höchſt beachtenswerte Stellung. 

Val. außer den oben genannten $ erten insbejon: 
dere: Rumobr, tal. Forſchungen (3 Bde., Berl. 
1827 — 31); Lanzi, Storia pittorica dell’ Italia 
(3 Bde., Baflano 1789 u. d.; deutich von Quandt, 
3 Bde., Lpz. 1830—33) ; Kol Storia della pittura 
italiana (2. Aufl., 7 Bde., Bifa 1848—54); Erome 
und Gavalcajelle, History of painting in Italy (Lond. 
1864 fg.; deutihe Ausg. von Mar Jordan, 6 Bpe., 
Lpz. 1869 — 76); MW. Lüble, Geſchichte der ital. 
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Malerei (2 Bde., Stuttg. 1878); Lermoliefi, Kunft: | beim heil. Franz von Ajfifi und Jacopone von Todi 


tritiſche Studien über ital. Malerei (3 Bde., 


Lpz. | (aeft. um 1306). Durd höhere polit. und wiſſen— 


1890— 93); 3. Burchardt, Der Eicerone (7. Aufl. ſchaftliche Bildung zeichnet fich der Kanzler von Flo— 


von W. Bode, ebd. 1898); N. Stella, Pittura e 
scultura in Piemonte 1842—91 (Tur. 1893). 

Italienische Litteratur. In der Geſchichte 
der J. 2. unterſcheidet man am einfadhiten und 
natürlichften fünf Hauptepoden. Die erjte um: 
faßt das Erwachen der Poeſie, anfänglih unter 
provengal. Einfluß, und das Auftreten der eriten 
großen Dichter und Schrüftiteller; die zweite be 
zeichnet die Herrſchaft der vo hen Studien; die 
dritte zeigt die glüdlihe Verihmelzung echt ital. 
Bildung mit der antifen; die vierte umfaßt die 
Zeiten des Verfalld unter franz. Einfluß; die fünfte 
endlich ift die Epoche des allmählichen Aufibwungs 
im Dienjte patriotiiher und revolutionärer Ideen 
und reicht bis zur Gegenwart. 

I. Beriode. Die Belanntſchaft mit’der pro: 
vensal. Lyrik reiste einzelne Staliener, ſich in ähn: 
lihen Gejängen, anfangs zum Teil jogar in pro: 
vencal. Sprache, zu verjucen, ß namentlich den 
Marceje Alberto Malaſpina, Meifter yerrarino 
aus Yerrara, Lanfranc Cigala aus Genua, Boni: 
facio Calvi von ebendort, Bartolommeo Zorzi aus 
Venedig, Rambertino Buvalello aus Bologna u. a. 
Der berühmteite unter allen aber ift Sordello von 
Mantua. — wurden die Italiener mit der 
altfranz. Litteratur bekannt, beſonders mit den 
Chansons de geste, und manche, wie Ruſticiano 
aus Piſa, Brunetto Latini, Aldobrandino von 
Florenz, Niccold von Verona, bedienten ſich in Ro: 
manen, Chroniken u. j. w. der altfranz;. Sprade. 
Bald aber, jeit dem Anfang des 13. Jahrh. traten 
zuerft in Sieilien, dann in Toscana und im röm. 
Gebiete Dichter auf, die zwar noch im Geifte und 
in der Jorm der Provencalen, aber doc in eins 


renz, Brunetto Latini (geft. 1294) aus. über alle die 
genannten aber erhebt ſich einfam ohne Vorgänger 
und Nachfolger der Rieſengeiſt Dante Aligbieris 
(1265—1321). Außer dur die «DivinaCommedia» 
bat er dur lyriſche Gedichte alle Vorgänger weit 
überjlügelt und zugleich im «Convivio» das erfte 
roßartige Beiſpiel wiſſenſchaftlicher Proſa in Ita: 
ien aufgeitellt. In der allegoriſch-didaltiſchen Dich: 
tung folgt ihm Francesco da Barberino (geft. 1348) 
mit den « Documenti d’amore» und «Del reggi- 
mento de’ costumi delle donne». Bejonders a 
reiste der von Dante in der «Divina Commedia » 
angeſchlagene Ton zur Nachahmung; aber Fazio 
degli Ubertis (geft. nach 1367) «Dittamondo» iſt 
eine geiftloje Erfindung und Federico Frezzis (geit. 
1416) «Quadriregio» entbält zwar originelle und 
tiefe Gedanken, ift aber allzu abſtralt und arm an 
poet. Zügen. Nicht befjerfteht es mit den vielen Nach⸗ 
abmungen fpäterer Zeiten, wie Matteo Balmieris 
«Cittä di vita» (1455), Fra Tommafo de Sardis 
«Anima peregrina» (1509) u. j.w. Gegner Dan: 
teö war unter anderm Gecco d'Ascoli, deflen Lehr: 
gedicht «L’Acerba» um 1326 entitand. 

Nab Dante folgte ald der zweite große Dichter 
diefer Periode Vetrarca (1304—74), den man nur 
den Liebesdichter zu nennen gewohnt ift, da er dieſer 
Gattung der Poeſie für die folgenden Jabrbunderte 
Sprade, Ton und Farbe gegeben bat; er jelbit aber 
glaubte jeinen Ruhm auf feine lat. Schriften gründen 
zu dürfen. Unter den Zeitgenofien und erſten Nach: 
ahmern PBetrarcas find außer Boccaccio etwa zu 
nennen: Antonio da Ferrara, Francesco degli Albizzi, 
Sennuccio del Bene, Marco Piacentini und Eino 
Rinuecini (geft. 1407). Daneben jekte ſich die volls⸗ 


heimiſcher Spracde dichteten. Der Hof Friedrichs IL. | tümliche Dichtung fort, beſonders in Antonio Bucci, 
zu Palermo war der bedeutendite Mittelpuntt, von | dem Glodengießer aus Florenz. Der dritte große 
wo ſich Poeſie und nationale Bildung über Italien | Schriftiteller dieſes Zeitraums ift Boccaccio (1313 


verbreiteten. Friedrich II. jelbit, fein Kanzler Betrug 


— 75). Nah Dante war er der erite, der die Profa: 


de Vineis, fein natürlider Sohn König Enzio tra: | Sprache künftlerijh mit größtem Erfolge in dem be- 
ten als Dichter auf, daneben Guido und Do delle | rühmten «Decamerone» behandelte; durch ihn ift die 


Colonne, Jacopo da Lentino, Mazzeo Ricco, Ja: 
copo und Rinaldo d'Aquino, Arrigo Teſta, Tommajo 


| 


Novelle eine Lieblingspichtung ber Italiener gewor: 
den. Unter jeinen Nachfolgern find Giovanni Ser: 


diSafjo,Ruggeronevon Palermo, Ruggierid’Amici, | cambi aus Lucca, Franco Sackettiund Ser®iovanni 


Ruggieri Apugliefe, Stefano Protonotario und 
wenige andere. Zu den älteften Gedichten gehört 
das viel beiprochene Liebeözwiegeipräch aus der Zeit 





) 


Friedrichs II., einem unbelannten Dichter, Eiullo | 


(Eielo?) d’Alcamo, zugeichrieben. In Mittelitalien 
folgten dann unter andern Guittone d'Arezzo, Bo: 
—— Urbiciani aus Lucca, Folcacchiero de 
Bi cachieri aus Siena und Dante da Majano. 

iefe Dichter ergeben fih faft ohne Ausnahme in 
tonventionellen falten Liebeötlagen, ohne daß ein 
tieferes Gefühl, einereligiöfe oderpolit. Überzeugung 
zum Ausdrud fäme; fie haben daber beinabe nur 
noch ſprachwiſſenſchaftliches Intereſſe. In Bologna 
beginnt mit Guido Guinicelli eine neue, vom pro: 
vencal. Einfluß ſich befreiende Richtung, die der 
moftifch:philof. Liebespoefie, die fich in der florentin. 
Schule, vor allem in Guido Gavalcanti (geit. 1300), 
Dantes Freund, fortſetzte. Nebenher entwidelte fi 
in munbartlicher Form eine mebr vollätümliche 
myſtiſche Dichtung in moralifhen Mahnungen und 
Legenden, in Oberitalien bejonders bei Pietro di 
Barjegape, Bonvefin da Riva, Giacomino von Ve: 
zona, und in geiftlicher Lyrik (Laudes) in Umbrien 





(«Pecorone») zunennen. Wichtig für Die Ausbildung 
der Broja waren ferner die zahlreichen religiöjen und 
moraliſchen Schriften, teild Driginale, teils fiber: 
fegungen aus dem Lateiniſchen, die «Ammaestra- 
menti degli antichi» des Dominilanerd Barto: 
lommeo da San Eoncordio (geit. 1347), die Traftate 
des Dominitanerd Domenico Gavalca (geft. 1342), 
die «Fioretti di San Francesco», der «Specchio di 
vera penitenza» des Dominitaners Jacopo Paſſa— 
vanti (geit. 1357) und die ascetifhen Schriften der 
beil. Caterina von Siena. Moralifhe Tendenz bat 
auch der « Avventuroso siciliano», eine Art hiſtor. 
Romans, der wahrſcheinlich irrtümlich Bojone de 
Naffaelli aus Gubbio (geft. nah 1349) beigelegt 
wird. Die Geſchichtſchreibung in ital. Sprade, die 
im 13. Jahrh. faum einen ſchwachen Anfang ge: 
nommen hatte, it jeit Beginn des 14. Jabrb. vertre: 
ten durch das große Werl des Giovannı Villani, das 
jein Bruder Matteo und defjen Sohn Filippo fortſetz⸗ 
ten. Andere hiſtor. Schriften diejer Zeit von geringe: 
rer Bedeutung giebt ed von Baolino Pieri, Donato 
Velluti, Coppo Stefani u.f.w. In Oberitalien ſchrieb 
man die Geſchichte, die Alten nachahmend, lateinifch, 
50* 
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vor allen Albertino Mufjato aus Badua (geft. 1329) 
und fyerreto von Bincenza(gelt. 1337). Der berühmte 
Marco Bolo aus Venedig (geft. 1323) ließ die Be: 
fchreibung feiner Reife in A Sprache aufzeichnen, 
und erit jpäter erihien davon eine ital. liberfeßung. 

II. Periode. Das 15. 
MWiedererwedung der klaſſiſchen Studien in Ita: 
lien. Die Bemühungen Boccaccios und Petrarcas, 
die Kenntnis der antılen Welt wieder zu erjchließen, 
trugen damals reihe Früchte. Sie hatten beſonders 
aud nad) der Erwerbung des Griechiſchen geitrebt, 
und diefes Verlangen wurde nun den Gelehrten 
durd die Wirkſamkeit der zablreihen Griechen er: 
füllt, die vor und nad dem Falle von Konftantino: 
pel nad Italien famen, wie Chryſoloras (1396), 
Georg von Trapezunt (1420), ejlarion (1436), 
Theodor Gaza, Konitantin Laskaris, Demetrius 
Chaltondylad. Unter den Stalienern ſelbſt ragten 
als Gelehrte hervor: Leonardo Bruni aus Arezzo, 
Ambrogio Traverjari, Boggio Bracciolini, Lorenzo 
Balla, Francesco Filelfo, Guarino von Verona, 
Giovanni Aurispa, Flavio Biondo, Pomponius 
Lätus und der als Bädagog berühmte PVittorino 
von Feltre. Die Platoniſche Vhilojopbie, die der 
Grieche Gemijtos Pletbon in Florenz gelehrt hatte 
(1439), fand eifrige Schüler in Marjilio Yicino, 
Eriftoforo Landıno und Pico von Mirandola. 
Unter denen, die lateinifh dichteten, galt in der 
eriten Hälite des 15. Jahrh. als der bedeutenpite 
Antonio Beccadelli, genannt Banormita, und in 
der zweiten Hälite erreichte die lat. Poeſie eine be: 
wunderungsmürdige VBolllommenbeit durch Angelo 
Boliziano und Giovanni Bontano, neben denen au 
Tito Beipafiano Strozzi und der Griebe Michael 
Marullus genannt zuwerden verdienen. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft nahm einen bedeutenden Aufichwung, die Unis 
verfitäten wurden gefördert, Bibliotbelen errichtet 
und die eriten Alademien gegründet. Die heimiſche 
Yitteratur ward allerdings anfangs vernachläſſigt, 
die Gebildeten jchrieben vorzugsweiſe lateinisch, 
dagegen blühten in jener Zeit gewiſſe voltätümliche 
Gattungen der Dichtung, die Tanzlieder (Ballate), 
die geiltliben Gejänge (Laudes), das geiftliche 
Scaufpiel(Rappresentazionesacra) und der Kitter: 
roman in Vers und Broja. Zabllofe lange Ritter: 
aedichte in Stangen (Ottava rima) find damals ent: 
ftanden und dem Volke von Bänteljängern öffent: 
li ——— worden. Von den Proſaromanen 
blieben beliebte Vollsbucher bis auf unſere Zeit die 
«Reali di Francia», der «Guerino il Meschino», 
beide von Andrea dei Magnabotti aus Barberino. 
Die Lyriker abmten meiftens Petrarca nad, be: 
fonders Giufto dei Eonti (geit. u. deſſen «Bella 
mano» ſchon 1409 entitand. Die 


des Jahrhundert ward die ital. Dichtung auch wie: 
der in den höhern Schichten der Gejellihaft mit 
Eifer angebaut. Auch diesmal ging die erjte An: 
regung wieder von Florenz aus und zwar von der 
Umgebung des Lorenzo dei Medici (geit. 1492), 
der die Vollspoeſie liebte und gern nahabmte, 
indem er fie Haffifch verfeinerte, namentlich bildete 
er die Canti carnascialeschi aus. Obgleich mit 
Staatsgeſchäften belaitet, fand er doch noch Muße, 
einige —— Dichtungen zu ſchreiben. Viel zier— 
licher ſind die beruhmten Stanzen des Angelo Poli— 
ziano (geft. 1494). Auch dichtete derſelbe das erſte 
unabhängige dramat. Wert mit weltlichem Gegen⸗ 
ſtande, die «Favola d’Orfeo». früher hatte man 





I die burleste Poeſie 
fand einen Vertreter an Burdiello.. Gegen Ende | i zu bi 
| der beiten neuern lat. Dichter, wie Saboleto, San: 
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nur die Stüde des Plautus und des Terenz, zuerft 
in lat. Sprade, dann in Überjegungen darge: 
ftellt. Die populäre Ritterbichtung der Bänteljänger 
nachahmend, jhuf Luigi Pulci Team «Morgante 
maggiore», wogegen Bojarbo mit jeinem «Orlando 


abrb. ift die Zeit der | innamorato» dem romantischen eg ing feinen 


ariſtokratiſchen Charakter verlieh. Nur teilmeife 
zeigt diejen der danach entitandene «Mambriano» 
von Francesco Eieco da Ferrara. Die Lyrik verfiel 
an den Höfen zu Ende des 15. Jahrh. in gefuchte 
Galanterie und künftlibe Spielereien bei Serafino 
aus Aauila, Antonio Tebaldeo aus Ferrara (geit. 
1537), Bernardo Nccoltiaus Arezzo, genannt l’Unico, 
Francesco Cei u. a., und umgekehrt liebte man auch 
die derben Späße der burlesten Dichter, wie Bel: 
lincioni aus Florenz (geft. 1492) und Antonio Cam: 
melli (geit. 1502), genannt Biltoja. 

Die‘ tofamußtedieWernacläligungder Mutter: 
Dane nod mehr empfinden als die Boefie, und 
o bat fie für diefen Zeitraum keinen bervorragen: 
den Profaiter aufzuweiſen, nur einige Novellen- 
dichter und Hiftorifer find zu nennen. Unter die 
eritern gehören Gentile Sernini aus Siena, Giov. 
Sababino aus Bologna («Novelle Porretane»), vor: 
züglib Majuccio Salernitano, von dem man 50No: 
vellen («Novellino») bat, zu den —5— Pandolfo 
Collenuccio (aeft. 1504), der eine Geſchichte Neapels 
fchrieb, und Bernardino Eorio (gejt.1519), der eine 
Geihbichte von Mailand verfaßte. Eine größere 
Zahl biftor. Werte finden ſich in lat. Sprache, dar: 
unter die ausgezeichnete Geſchichte jener Zeit und 
des Bajeler Konzild von Uneas Sylvius Picco: 
lomini (Pius IL), die erjte bedeutende Geſchichte 
von Venedig von Marcantonius Sabellicus (geit. 
1506), die ältere Geichichte Venedigs von Bernardo 
Giuftiniani (geit. 1489), die Geihichte Genuas von 
Georgius Stella (geit. 1480). Auch zwei Künitler 
baben ſich als Schriftiteller ausgezeichnet: Leon 
Battifta Alberti (geit. 1472), der außer Gedichten 
eine Reihe von Traltaten in Dialogform und ein 
größeres Werk «Del governo della famiglia» jchrieb, 
von dem bis jest nur ein Zeil veröffentlicht ift, 
und Leonardo da Vinci (geſt. 1519), der einen 
«Trattato della pittura» ſchrieb. 

III. ®Beriode. Das 16. Jahrh. (Il Cinquecento, 
ſ. d.) zeigt troß der höchſten Blüte der ital. Poeſie 
und Bildung ſchon den Beginn des Verfalls. Mit 
den Kämpfen für die polit. Freiheit ſchwindet auch 
der freie jchöpferifche Geift. Die abjolute Fürften: 
gewalt und die Reaktion der Kirche gegen das Ein: 
dringen der Reformation eritidten die freie For: 
{hung und die edle Haffifhe Bildung. Im Anfang 
des 16. Jahrh. blüben noch die Haffiihen Studien, 
und nicht wenige ausgezeichnete Männer verjhmä: 
ben noch, fi der Mutterſprache zu bedienen. Viele 


nazaro, Vida, Navanerus, Faërno, Marcantonius 
Flaminius, Marcellus Balingenius Stellatus, An: 
tonio Baleario, der Arzt und Naturforſcher Giro: 
lamo Fracaftoro gehören diejem Zeitraume an, ja 
jelbjt ein lat. epiſches Gedicht, die «Syrias» bes, 
Angelo Pietro da Barga, erſchien ungefähr glei: 
zeitig mit der «Gerusalemme liberata» des Taſſo. 
Aber im allgemeinen errang dod nun das talie: 
nische die Herricaft, zum guten Teil durch die Ver: 
dienite des Pietro Bembo. Lodovico Ariofto gab 
der Sprache den höchſten künftleriihen Ausprud in 
feinem comantifchen Rittergedicht«Orlando furioson, 
worin er Bojardo, fein Vorbild, fortjegte und weit 
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überflügelte. Cine Menge geiftlojer Nachahmer, wie 
Lodovico Dolce, Vincenzo Brujantini, Dragoncino 
da Fano und viele andere find nur zu erwähnen. 
Andere ftrebten in Nachahmung der Antite, be: 
ſonders Homers, das wahre Epos berzuftellen, jo 
Giangiorgio Triffino mit feiner pedantijchen «Italia 
liberata dai Goti», Luigi Alamanni mit feinem 
«Girone il cortese» und in der «Avarchider. Ber: 
nardo Taflo folgte anfangs derjelben Richtung, 
wandte fi aber dann mit geringem Talent zur 
Nahabmung Arioftos zurüd in feinem «Amadigin. 
Sein Sohn Torquato Taflo hat wie fein anderer 
feiner Mutterjprade die jüßeften Töne zu entloden 
gewußt; aber oft wird der Genuß jeiner Werte 
durch Anſchmiegungen an fremde Vorbilder und 
dur die Dürftigleit der Ausführung geftört. Die 
in feinem Wejen vorhandenen Gegenfäge fpiegeln 
ſich aud in feinem beiten Werte, ın der «Gerusa- 
lemme liberata», noch mebr in der fpätern Um: 
arbeitung des Wertes, in der «Gerusalemme con- 
quistata» wider. Seine «Sette giornaten», jeine legte 
poet. Arbeit, find dur ſcholaſtiſche Gelebrjamteit 
entitellt. Sein Beifpiel reizte eine Menge obiturer 
Dichter, fih gleichfalls im Epiſchen zu verſuchen; 
aber ihre Werfe, wie der «Fido amante» von Eurzio 
Gonzaga, «Il mondo nuovo» von Giov. Giorgini, 
«La Multeide» von ®iov. Sratta, «La Gerusalemme 
distrutta» von Francesco Betersono find vergeilen. 

Menn fib in Tafjo fittliher Ernft und bis zur 
Schmwärmerei und Trübfinn gefteigerte Neligiofität 
offenbart, jo zeigt fib dagegen bei vielen andern 
die Neigung der Zeit zu Spott und Satire, die Ba: 
rodien, Karikaturen und lodere Scherzebervorbringt; 
fo in den maccaroniihen Dichtungen Teofilo De: 
lengos, jo in feinem «Orlandino», oder in den klei⸗ 
nen bumoriftiiben Epen Grazzinis: «Nanea» und 
«La guerra de’ mostri». Sn der burlesten Poeſie 
baben fich in diefer Zeit viele Dichter verjucht, und 
unter ihnen mande ernite Gelehrte und Staatd: 
männer, am beiten Francesco Berni, nad dem man 
die ſcherzhafte Boefie auch Poesia Bernesca nannte. 
Neben ibm find feine Freunde Giov. Mauro und 
Ceſare Caporali zu nennen. Zu den beiten Satiren 
in echt röm. Sinne gebören die Arioftos, Tanfıllos 
und Ereole Bentivoglios (geft. 1573). Die didal: 
tiſche Dichtung, der ſtets Virgil als Vorbild galt, 
bat einige vorzügliche Werte aufzuweiſen. Dabin 
gebören die « Coltivazione» des Luigi Alamanni 
und die «Api» des Giov. Rucellai (geit. 1526). In 
zweiter Reihe ftehen zwei Gedichte über die Jap: 
«La caccia», das eine von Tito Giov. Ganzarini, 
genannt Lo eh: das andere bedeutendere 
von Grasmo da Balvafone; die «Nautica» von Ber: 
narbino Baldi (geft. 1617) und die «Fisica» von 
Paolo del Rofjo (geft. 1569). Außerdem ift Luigi 
Zanfillo (geſt. 1568), auch ſonſt befannt durd das 
religiöje Gedicht «Le lagrime di 8. Piero», ala Dich: 
ter des «Poderen», des «aVendemmiatore», der «Due 
pellegrini» und der «Balia» anzufübren. 

Noch im 16. Jahrh. erjhienen mehrere dramat. 
Werte in lat. Sprache; die beiten find der «Imber 
aureus» des Antonio Tilefio und der «Christus» 
von Angelo Martirano (geit. 1551). Die Bemun: 
derung der Alten that indes der bramat. Poefie der 
Italiener Abbruch; was hiervon in diejer Zeit ber: 
vortritt, ift mebr oder weniger nur falte Nach— 
ahmung jener, jo Triffinos «Sofonisbar, Nucellais 
«Rosamunda», Taſſos « Torrismondo», Speronis 
«Canace», die Tragödien Giovan Battifta Giraldis, 
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die aMerope», deren Stoff von drei verſchiedenen 
Dichtern, Ant. Cavallerino, Liviera und Pomponio 
Torelli bearbeitet wurde. Drigineller und wohl die 
beite Tragödie des Jahrhunderts ift die «Orazia» 
von Pietro Aretino. Auch die Komödie (Commedia, 
j. d.) entitand aus der gelebrten Nachahmung der 
Alten; fie diente hauptſächlich zur Erbeiterung der 
Höfe und der höhern Geſellſchaft. Dieſe gelebrte 
Komödie (Commedia erudita) ward zuerſt von 
Ariofto, Bibbiena und Maciavelli gepflegt; von 
Ariojto haben wir fünf Komodien, wovon die beiden 
erften anfänglih in Proſa geichrieben waren, von 
Bibbiena das Stüd «Calandria», von Maciavelli 
«La mandragola» und «La Clizia», die drei letzten 
in Proſa; weiter find anzuführen P. Aretino, rap 
zint, Lodov. Dolce, Firenzuola, Barabosco, Ercole 
entivoglio, Gelli, Giammaria Cecchi und Francesco 
d'Ambra. Auch der Philoſoph Giordano Bruno 
bar ein burlest:tomifches Stüd «Il candelajo» ver: 
aßt. In den meiften Luftipielen des 16. Jahrb. ift 
der Einfluß der altröm. Komödie fühlbar und über: 
all herrſcht eine große Fsreibeit der Sitten. Neben 
diejer gelebrten Komöpie entitand die improvifierte 
Commedia dell’arte) mit ibren populären Mas: 
en, ſetzte fib immer mehr im Geihmad des Publi— 
kums feſt und verbrängte ſchließlich die andern faft 
ganz. Auch das Schäferdrama, die Paftorale, er: 
reichte im 16. Jahrh. die höchſte Blüte. Vorauf 
ging das Schäfergedicht und der Schäferroman, jo 
der «Ameto» des Boccaccio und die «Arcadia» des 
Sannazaro. Paſtoralen von dramat. Uußern waren 
Giraldis «Egle» und «Il sacrifizio» von Beccari. 
Sie übertraf weit Taſſos «Aminta», ald dramat. 
Mert ein ſchwaches Produkt, aber bezaubernd dur 
die Zartbeit in Darftellung und Form. Das größte 
und gefeiertite Wert dieſer Gattung blieb «ll pastor 
fido» von Guarini (geit. 1612). Schwahe Nach— 
abmungen find Ant. Ongaros «Alceo», «La danza 
di Venere» von Angelo Ingegneri und «Filli di 
Sciro» des Grafen Guidobaldo de’ Bonarelli (geft. 
1608). Die Ehöre in dieſen Baftoralen wurden meift 
nejungen; daraus entitand der Gedanke, ganze 
Stüde mit Mufil zu begleiten. Für einen derarti: 
nen Verſuch vereinigten ſich noch im 16. Jahrh. 
Dttavio Rinuceini (geft. 1621) und der Mufiter 
Jacopo Peri. Diejer feste zu des erftern Tert 
«Dafne» die Mufit, jo daß die erfte Oper (opera per 
musica) entitand, der bald andere von demjelben 
Dichter folgten. Der große Anklang, den dieje Er: 
zeugniſſe fanden, war vorbildlich für die Thatjache, 
daß die Oper das Lieblingsdrama der Staliener ift. 

Die meiſten Scriftiteller des 16. Jahrh. haben 
Rime, d. b. lyriſche Gedichte, binterlafjen. Außer 
Nriofto, Tafjo, Guarini find indefien vorzugsmeije 
als Lyriker nur zu nennen: der Kardinal Pietro 
Bembo, ein Nachahmer Betrarcas, Francesco Maria 
Molza, Giovanni Guidiccioni, Giov. della Caſa, 
Annibale Caro, Angelo di Conſtanzo (geft. 1591) 
und der große aeg jun Buonarrotti (gelt.1564). 
Auch einige Frauen erlangten auf diefem Gebiete 
Anfeben, wie Bittoria Colonna, Veronica Gambara 
(geit. 1550) und Gaspara Stampa (geft. 1554); 
ferner darf die Courtijane Tullia d’Aragona hier 
nicht unerwähnt bleiben. 

Die breiter ausgeſponnene Brojaerzählung genoß 
bis in die Neuzeit nur geringe Pflege. Boccaccios 
«Filocolo» und «Fiammetta» folgten nicht viel um: 
fänglihe Romane nah; Jacomo Caviceo (geſt. 
1511) jchrieb den «Peregrino», Niccold Franco einen 
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«Filena». Dagegen zählt das 16. Jahrh. eine große 
Menge Novellenvichter, von denen indes Teiner 
Boccaccios Friihe und Anmut erreichte. Die be 
ruhmteſten Novellen find die des Bandello, des Fi⸗— 
renzuola, Grazzinis «Cene», die «Piacevoli notti» 
von Straparola, Girolamo Paraboscos «Diporti» 
und Giraldis «Ecatommitiv, Außer diefen Samm- 
lungen giebt es zum Teil vortrefflibe einzelne No: 
vellen, wie von Machiavelli, Giov. Brevio, 2, Pulci 
und Luigi da Borto (die Gefhichte von Romeo und 
Julia, 1530). Ernitere Gegenjtände liebte man, 
nad dem Vorbilde der Alten, in dialogiſcher Form 
zu behandeln. Derart find die«Asolani» des Bembo, 
viele Dialoge des T. Taſſo, die Dialoge des Spe: 
rone Speroni, die des Lodovico Dolce, des Muzio 
und vieler andern. Höchſt geiſtreich in dieſer Art 
ſchrieb Giambattifta Gelli aus Florenz, deſſen 
«Circe» und vorzüglich deſſen «Capricci del bottajo» 
ald Mufter gelten. Künſtleriſch aber am bedeutend: 
ften, und ein ideales Bild des Zeitgeiltes war des 
Grafen Gaftiglione (geit. 1529) «Cortigiano», der 
den volllommenen Hofmann zeichnet. 

Kein anderes Bolt bat im 16. — ſo viele 
Geſchichtſchreiber und polit. Schriftſteller aufzuwei⸗ 
ſen wie das italieniſche. Zu ſeinen eigentlich polit. 
Schriftſtellern und Staatsmännern gehört vor allen 
Niccold Machiavelli. Als tiefblickender Staatsmann 
zeigt er ſich in den «Discorsi sopra la prima decade 
di T. Livio», in den Büchern « Dell’ arte della 
guerra», vorzüglich in dem «Principe». Auch feine 
«lstorie fiorentine» find ein Meifterwert. Diejen 
Werken nicht gleih, aber doch achtungswert find 
die «Discorsi sopra C. Tacito» von Scipione Am: 
mirato jowie deſſen Geſchichte von Florenz und die 
«Discorsi politici» von Baolo Paruta. Die allge: 
meine Geſchichte ihrer Zeit haben lateiniſch gefchrie: 
ben Paolo Giovio (geit. 1552), Bern. Rucellai, 
Galeazzo Capra und Giorgio Florio; italienisch 

rancesco Buicciardini, Giambattiita Noriani und 
Batrizio de Roffi. An Specialgeſchichten einzelner 
Städte und Zeiträume ift vorzüglich Florenz ſehr 
reich, bejonders bat der Untergang der Freiheit im 
Anfang des 16. —* viele, zum Teil ſelbſt dabei 
beteiligte Männer beſchäftigt. Die vorzüglichſten 
find: Sacapo Nardi (geit. 1555), Filippo Nerli, Ber 
nedetto Varchi (geit. 1565), Bernardo Segni (geit. 
1558). Die Geihichte Venedigs ftellte zuerit in 
einem größern Werte Bembo dar; er jowie Paolo 
Baruta arbeiteten im Auftrage der Nepublit. Ge: 
nua hatte an Jacopo Bonfadio und Uberto Fo— 
glietta, Ferrara an Giraldi und Giambattifta Pigna 
ausgezeichnete Gejbichtichreiber, Neapel nur die 
wenig zuverläflige Arbeit des Angelo di Coſtanzo 
und die ungleid bejiere von Gianantonio Sums 
monte (geit. 1602). Aud die Geſchichte fremder 
Länder wurde vielfach, meilt in lat. Sprad)e bear: 
beitet. Bon italieniſch gejchriebenen Arbeiten diejer 
Art find zu nennen: «Lo scisma d’Inghilterra» von 
dem als Spradpurijten befannten Bernardo Da: 
vanzati,und Die«Commentarii dellecose d’ Europa» 
von Lodovico Guicciardini. Francesco Giambul: 
lari verfaßte eine Geſchichte Europas in der Zeit 
von 887 bis 947. Die «Magdeburger Centurien» 
veranlaften die kath. Kirche, an die Daritellung der 
ee zu gehen, und jo entitanden im 
16. Jahrh. die «Annales ecclesiastici» des Cäſar 
Baronius (geit. 1607), deren Urkundenſchätze er, 
ibarffinnig und begeijtert für röm. Weltberrichaft, 
aus den Archiven des Bapittums ausgemäblt bat. 


Italieniſche Litteratur 


Die hohe Blüte der Kunft im 16. Jahrh. gab Ber: 
anlafjung, ſowohl über die Geſchichte ala Theorie 
und Praxis der Kunſt zu denten und zu ſchreiben; 
fo entitanden die «Vite de’ piü eccellenti pittori; 
scultori ed architetti» von Giorgio Bajari (get. 
1574) und «ll riposo», ein Gejpräh über Malerei 
und Skulptur, von Raffaello Borghini. Die Ari: 
teltur insbejondere fand tüchtige Bearbeiter an Bal- 
ladio und Vincenzo Scammozzi. Auch das felbit- 
ses Leben des talentvollen, aber abenteuer: 
ihen Goldarbeiters Benvenuto Eellini.(geit. 1571) 
und einige von deſſen Schriften über Goldichmiede: 
kunft, Skulptur u. ſ. w. find von Wichtigkeit. Die 
Litteraturgeihichte begann erft im 16. Jahrh. mit 
den wenig bedeutenden Werten von Giammaria 
Barbieri und Doni. Auch die Vhilofophie beichritt 
jest neue Bahnen. Dod find die Werke von Bietro 
PBomponazzi, Bernardino Telefio, Girolamo Car: 
dano (j. Cardanus), Giulio Eejare Banini meift, die 
des Giordano Bruno zum Teil lateiniſch geichrieben. 
IV. Beriode. Das 17. Jahrh. bezeichnet den 
dur die kirchliche Reaktion, insbeſondere durd 
den Jeſuitismus herbei —— Verfall der klaſſi⸗ 
ſchen Studien und der Poeſie. Sein verderblicher 
Einfluß verbreitete ſich auch über den größten Teil 
des 18. Jahrh. in deſſen zweiter Hälfte ſich erſt ein 
Umſchwung in der Entwidlung der Nationallittera: 
tur vorbereitete. Doc erwachten troß aller Hinder: 
niffe, die kirchliche Verfolgung in den Weg legte, die 
Naturwiſſenſchaften und wiejen bereit im Anfange 
diejes Zeitabjchnittes bedeutende Vertreter auf. Ge: 
lehrte Bereine entitanden, wie ſchon 1603 die noch 
jest beitebende Akademie der Lincei zu Nom und die 
Accademia del Cimento dajelbit, welde indes nad 
kurzer Blüte verftummte. Unter den Männern, die 
jih um die Aitronomie und die Naturwiſſenſchaften 
überhaupt unfterblihe Verdienſte erwarben, nimmt 
den eriten Bla Galileo Galilei ein. Neben ibm 
fteben jeine Schüler Vincenzo VBiviani und Evan: 
elifta Torricelli, die Gaffini, Vater, — und 
nkel; ferner die Aſtronomen Giambattiſta Riccioli 
und Francesco Grimaldi; die Naturforſcher Mal— 
pigbi, Lorenzo Bellini und vor allen der Arzt und 
Dichter Francesco Nedi aus Arezzo (geft. 1698), 
Verfaſſer des berühmten Dithyrambus «Baco in 
Toscana». Aud die pbilof. Wifjenihaften haben 
einige ausgezeichnete Männer aufzumerien, 3. B. 
Tommafo Campanella (geit. 1650). Der neuern 
Zeit näber fteht Giambattifta Vico (geit. 1744), 
deſſen «Prineipii di scienza nuova» Epoche mad 
ten. Die Geihichte fand zwar troß der Ungunit der 
Zeiten viele Bearbeiter, aber nur wenige, die Selbit: 
erlebtes ſchilderten. Zu dieſen fann man nod Ar: 
rigo Gaterino Davila (ermordet 1631) rechnen, der 
«Delle guerre civili di Francia» jchrieb. Guido 
Bentivoglio (geit. 1644) —— die «Storia delle 
guerre di Fiandra» mit der Treue, die fein Stand: 
punft erlaubte. Die übrigen Geſchichtswerke diejes 
Zeitraums find nur Früchte gelehrten Forſchens 
und Sammelfleißes. Dahin gebören die lat. Schrif: 
ten des Jeſuiten Famiano Strada (geft. 1649), die 
Geihichte Neapels von Francesco Capecelatro (geit. 
1670), die Benedigs von Battiſta Nani (geit. 1678), 
die Geſchichte jeiner Zeit von Pietro Giop. Capriata 
aus Genua und die zahlreichen, aber oberflächlichen 
Arbeiten des Gregorio Leti. Unter den fpätern Ge: 
ſchichtſchreibern verdient Erwähnung Giannone 
(geit. 1748). Als bedeutende Sammler treten ber: 
vor: Lodovico Ant. Muratori (get. 1750), deſſen 
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lreiche Werte größtenteils lateinifch gefchrieben } fcher und Sprachkenner Vincenzio da Filicaja (geft. 


ind, und Scipione Maffei (geft. 1755). Auf dem 
Gebiet der Kirchengeſchichte ift ausgezeichnet die 
unparteiiich geſchriebene «Geſchichte des Tridenti: 
nischen Konzil» von Fra Baolo Sarpi (geft. 1623). 
Die Kunftgeihichte wurde im — wie 
in Einzelunterſuchungen vielfach bearbeitet. So ſind 
von ältern zu erwähnen: Filippo Baldinucci (geſt. 
1696), der Vaſari zu vervollſtändigen und zu be—⸗ 
richtigen cr Carlo Dati (geſt. 1675) und die 
Lebensbeſchreibungen vieler Künftler von Giovanni 
Baglione. Am eifrigften war man in der Bearbei: 
tung dereigenen Litteraturgefchichte, fürdiein diefem 
Zeitraume, außer den ältern Roſſi und Einelli (geit. 
1706), Jontanini, Gimma, Erescimbeni, Quabdrio, 
Mazuchelli (geit. 1768), Apojtolo Zeno und vor 
allen Tiraboschi thätig waren. 

Am deutlichiten zeigt fih der Verfall bei den 
Dichtern diefer Periode. Dem verborbenen Ge: 
fchmad batte bereit3 Guarini in feinem «Pastor 
fido» gebuldigt, der dem ganzen 17. De als eins 
der größten Meilterwerfe der Dichtlunft galt, und 
jest aelangte er durch Marini (gejt. 1625) zu völli- 
ger Entwidlung und Herrihaft. Marini fteht an 
der Spitze aller ital. Dichter des 17. Jahrh. und 
wurde mit jeiner rhetorijhen und geihraubten Art 
(befonder8 im Epos «Adone») das Vorbild einer 
langen Reihe tändelnder und ſchwülſtiger Nach— 
abmer (Mariniften), unter denen Claudio Adillint 
und Girolamo Preti das Hußerjte von Unfinn und 
Geihmadlofigkeit erreichten. Auch als Lyriker übte 
er einen ſehr nadteiligen Einfluß, beſonders mit 
Gelegenbeitsdihtungen, der Lob-, Hochzeits- und 
Leichenpoefie. Seine Kriecherei und Frivolität wurde 
von feinen Schülern no überboten. Während die 
Merte ver Mariniiten längjt verichollen find, haben 
einige andere Dichter diejer Periode, die fih ganz 
oder teilmeije von dem Marinismus fern bielten, 
ihren Ruf bis auf die Gegenwart bewahrt. Dahin 
gebört vor allem das komiſche Helvdengedicht «La 
secchia rapita» von Alefjandro Tajjoni (geit. 1635), 
das bedeutendite ital. Dichtwert des ganzen Jahr: 
bunbdert3. Unter den zahlreichen fomifchen und paro: 
dierenden Heldengedichten jener Zeit verdienen noch 
«Lo scherno degli Dei» von Francesco Bracciolini 
(geit. 1646) und «Il Malmantile racquistato» von 
Lorenzo Lippi (geſt. 1664) Erwähnung. Auf dem 
Gebiete der Satire zeichneten jih außer Trajano 
Boccalini (geft. 1613) nur zwei Dichter auß: ber 
Sandihaftämaler Salvatore Rofa (geit. 1673) und 
Benedetto Menzini (geft. 1708), der fih aud als 
Lyriker und Didaltiter verſuchte. Die meiften Ey: 
riter des 17. Jahrh. waren nur Gelegenheitsdichter; 
doch ſchlugen einzelne jelbjtändige Pfade ein. Da: 
bin gebört vor allen Gabriello Chiabrera (geit. 
1637), der ſich in allen Gattungen verjuchte, aber 
in der Lyrik jih von der Nachahmung Petrarcas 
losjagte und vorzugsmweije Pindar und Analreon 
zum Muſter nahm. Seine Schüler, die Bindariften, 
a. ſich nicht über die Nachahmung des Meifters, 
bildeten aber immer ein Gegengewicht gegen den 
Marinismus. Neben Chiabrera ſchlug unter den 
Lyrikern von Bedeutung noch Fulvio Teiti (geit. 
1646), der das Vorbild zu —— anzonen in Horaz 
fand, einen ſelbſtändigen Weg ein. 

Eine lebendigere Bewegung geht in der Lyrik im 
legten Viertel des Jahrhunderts, als der Marinis: 
mus binzufterben begann, vorzugsweije von ran: 
ceöco Redi (geit. 1698), dem berühmten Naturfor: 


1707) und Alefjandro Guidi aus; die beiden erſten 
wiejen wieder auf die Haffishe Vergangenheit der 
ital. 2yrit, Guidi wollte, wie Chiabrera, der Nation 
einen PBindar ſchaffen. Eine neue Beihmadäric: 
tung entjtand ferner in Rom, das befonders durch 
Ehriftine von Schweden ein Mittelpunft litterar. 
Thätigkeit geworden war, verbreitete ſich rajch über 
ganz Italien und ebenfo, wie bisher der Marinis: 
mus, au nad) Frankreich und Deutichland. Ge: 
tragen wurde diejelbe durch die 1690 von Erescim: 
beni und Oravina geftiftete Alademie der Arcadier, 
die, im Gegenjage zum Marinismus und dem hohlen 
Pindarismus, eine größere Natürlichleit anftrebte, 
aber nur eine fade Modepoefie in idylliſchem Ge: 
wande ſchuf, die ſechs Jahrzehnte hindurch die Belle: 
triftit, mit Ausnahme des Dramas, beberrichte. Die 
Arcadier jtellten aud eine Theorie des Geihmads 
auf, und zwar entwarf Menzini eine Poetik, wäb: 
rend Muratori die — der Aſthetik entwarf. 
Die namhafteſten unter den Arcadiern ſind Frugoni 
aus Genua, Euſtachio Manfredi (geſt. 1738), der die 
Petrarkiſche Canzone in voller Reinheit wiederber: 
jtellte, Giambattifta Zappi (geit. 1719) und Fran: 
ceöco Qemene aus Lodi (geit. 1704), der bejonders 
das Madrigal nah Taſſos Vorbilde pflegte. Ein 
eigentümliches Streben als Lyriler zeigte gegen 
Ende des Zeitraums Paolo Rolli (geit. 1767), der 
die Staliener mit der engl. Litteratur (Milton) be: 
fannt madte, Horaz, die röm. Elegiter und Ana: 
freon anmutig nacabmte. 

Gegenüber der Lyrik traten in diefer Periode die 
andern Gattungen der Poeſie in den Hintergrund. 
Auf epiſchem Gebiet ift, außer den erwähnten to: 
miſchen Heldengedichten, der «Ricciardetto» des 
Niccold Forteguerri das Intereſſanteſte, daneben 
«La conquista di Granata» von Girolamo Graziani 
(geit. 1675). Mandes Eigentümliche zeigen der 
«Adamo» von Tommafo Sampailla und die «Vi- 
sioni sacre e morali» von Alfonjo Barano (geit. 
1788). Die Novelle, früher jo beliebt, warb im 
17. Jahrh. jehr wenig angebaut. Bei der immer 
fteigenden Teilnahme an der Oper fonnte das 
Drama keine Bedeutung erlangen. Zur Zeit der 
Herrihaft des Marinismus wurden die komiſche und 
die tragische Bühne vorzugsweiſe von geihmadlojen 
Nahahmungen und Überjegungen ſpan. Stüde ein: 

enommen. Ganz vergejien jind die Tragödien des 
Biovanni Delfino und des Ant. Earraccio, Ber: 
fafierd des Epos «L’imperio vendicato». Gegen 
Ende des Jahrhunderts und im folgenden wurde 
der franz. Einfluß mächtiger. Der berühmteite Dra— 
matiter jeiner Zeit war Vier Jacopo Martelli (geit. 
1727), der fi) eines dem franz. Alerandriner nad: 

ebildeten und nach ihm martellianiih genannten 
Verſes bediente, den man indes bald im Tragiichen 
gänzlih aufgab. Ruühmliche Erwähnung verdient 
dagegen die «Merope» des Scipione Maffei. Weiter 
wären etwa die Kömertragödien des Mathemati: 
ters Ant. Conti (geit. 1748) zu nennen; die Werte 
des Pietro Ebiarı find längit vergeſſen. Noch im: 
mer ergößte die Commedia dell’arte das Volt, und 
Flaminio Scala (geft. 1620) und Tiberio Fiorillo 
(geit. 1694), neben denen man noch Salvator Roſa 
nennen kann, erwarben fih großen Beifall. Mehrere 
begabte Dichter, wie Giambattifta della Porta, Fi: 
lippo Caetani, Herzog von Sermoneta, Scipione 
Errico u. a. arbeiteten beſonders in Neapel mit 
Glück für das Theater. Girolamo Gigli (geit. 1722) 
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tovierte jedoch nur Racine und Molitre. Die Oper | der Nation für die Tragödie zu erweden, daß die: 


erbielt am Ende des 17. Jahrh. ihre dramat. Aus: 
bildung durch Apoftolo Zeno (geit. 1750) und durch 
Trapafii, genannt Metajtajio (geft. 1782), der den 
größten Teil feines Lebens in angefebener Stellung 
in Wien verbrachte und bis in die neueite Zeit eine 
Bopularität genoß, die ſich der Fremde nur mit dem 
füßen Wohllaut feiner Verſe erklären kann. 

» Periode. Gegen die Mitte des 18. Jahrh. 
bereit3 begann ſich in der ital. Nationallitteratur 
eine vollftändige Ummälzung einzuleiten, die von 
einem Aufihmwung des öffentlihen Lebens vorbe: 
reitet und begleitet war. Das Studium des Alter: 
tums wurde zu neuem Leben erwedt, und die Ver: 
ehrung Dantes drängte die Vorliebe für Petrarca 
zurüd. Außerdem begannen aud) die engl. und die 
deutſche Litteratur einzuwirken. Dazu trat noch der 
fih entwidelnde Journalismus ald mächtiges För— 
derungsmittel der Produktion. Der bedeutendite 
Name im Anfange diejer Bewegung iſt Gasparo 
Gozzi(geſt. 1786), der ſowohl durch eigene Schöpfung 
in Proſa und Poeſie wie auch als Journaliſt und 
Kritiler dort neue Bahnen brach, hier als Vorbild 
wirkte. Von England ber empfing er die Anregung 
zu feinem Wocenblatt «Osservatore periodico» 
(1761). Neben Gozzi wirkte Baretti (geit. 1789) 
durd feine Zeitjchrift «Frusta letteraria» (jeit 1763), 
in der er den verkehrten Zeitgeihmad angriff, er: 
folgreih. Um diejelbe Zeit (1763) erſchien die Über: 
ſehung des Difian von Melchiorre Gejarotti (geit. 
1808) und «Il giorno» von Giufeppe Barini (geit. 
1799), die eine weitgreifende Wirkung übten. Wäh— 
rend Dffian der Phantaſie eine neue ideale Melt 
eröffnete, führte Barini die Dichtung zur Natur zu: 
rüd. Mit den Oden Barinis beginnt eine neue fra 
für Die Lyrik, die jedoch jekt mit dem Schwinden 
des arkadiſchen Gejhmades in eine bejcheidenere 
Stellung zurüdtrat. Dagegen wurde die didaltiſch— 
fatirifche und didattifch:epiihe Dichtung nach dem 
Vorgange der «Sermoni» Gozzis und de «Giorno» 
PBarinis in manderlei Formen gepflegt. Auch Gian 
Garlo Bafjeronis «Cicerone» entiprang aus dem: 
felben Streben nach fıttlicher Kräftigung der Nation. 
Aurelio Bertola (get. 1798), der jenjeit der Alpen 
Geßners Idyllen und auch jonft in umfaffenderer 
Art die deutiche Litteratur einführte, zeichnete ſich 
als Yabeldichter aus. Von Lehrgedichten find außer 
GiambattiftaSpolverinis (gejt. 1762) «Coltivazione 
del riso» hervorzubeben: «Stato rustico» von Vinc. 
Amperiali und die «Coltivazione de’ monti» von 
Bartol. Lorenzo (geit. 1822), denen Bettis «Bachi 
da seta» und die didaktiſchen Poeſien Aricis (geft. 
1836) folgten. 

Der Umſchwung der nationalen Pitteratur wurde 
jedoch erſt dur das neue Aufblühen des Dramas, 
insbejondere der Tragödie vollendet. Seit den letz— 
ten Jahrzehnten des 17. Jahrh. war die Bühne, 
ebento wie die Sitten der höhern Gejellibaft und 
die ital. Sprabe, ganz dem franz. Einfluffe ver: 
fallen. Der Reformator der komiſchen Bübne wurde 
Carlo Golvoni, deſſen Stüde zwar nicht das Ideal 
des Luſtſpiels erreichten, jedoch ein durchaus natio: 
nales Gepräge tragen. Die Märchenipiele feines 
Gegners Carlo Gozzi beberrichten eine Zeit lang die 
Bühne. Schöpfer der nationalen Tragödie wurde 
Vittorio Alfieri (get. 1803), nächſt Barini der be: 
deutendfte Dichter jener Zeit. Alfieri, von Be: 
geifterung für die untergegangene Größe feines 
Volks —8 wußte in dem Grade das Intereſſe 


ſelbe ſeitdem in der J L. eine hervorragende Dicht: 
art geblieben iſt. Ausgezeichnet durch ein reiches 
Formtalent war Monti (geft. 1828). Zugleich Dra: 
matifer und Lyriker, beherrichte er die poet. Litteratur 
während der Nevolutiongzeit und des eriten franz. 
EST rn Neben ihm wirkten von bedeutendern 
Dichtern Pindemonte (geit. 1828), Fantoni, genannt 
Labindo (geit. 1807), und namentlich Ugo Foscolo 
(geſt. 1827), die beſonders als Lyriker Ruhm er: 
warben. Zu den Männern, die Italien im vorigen 
Jahrhundert Ehre brachten, gehörten Filangieri 
(geit. 1788), der über die Wiſſenſchaft der Geſetz— 
gebung fchrieb, Beccaria (geft. 1794), der für bu: 
manere Beitrafung der Verbrecher eintrat, die Na: 
tionalölonomen Graf Pietro Verri (geit. 1797) und 
— —— Galvani (geit. 1789), die Philoſophen 
Antonio Genovefi (gef. 1769) und Gianbomenico 
Nomagnofi. Aleſſandro Berri, der Verfaſſer der 
berübmten «Notti Romane», war Bruder des oben 
genannten Pietro, 

Der geiftige Austauſch der Völter, der zugleich 
mit der Wiedergeburt des Nationalbewußtjeind 
überall im Gefolge der Napoleoniſchen Herrſchaft 
auftrat, machte jib auch in Italien geltend. Es 
bildete fich ein Kreis jüngerer Dichter, die nach Vor: 
gang der deutſchen und engl. Romantiter in das 
Mittelalter zurüdgriffen, deſſen litterar. und künft: 
lerifhe Schäße mit Eifer ans Licht gezogen und be: 
wundert wurden. Es begann bereits im zweiten 
Jahrzehnt auch in Italien der Kampf zwiſchen Klaſſi— 
cismus und Romanticiämus, der allmäblih zu 
Gunſten des lestern ausſchlug. Bedeutendere Lei: 
ftungen bat dieſe Schule für die Tragödie aufzu— 
weijen, weniger in der lyriſchen und epiſchen Poeſie 
und in den Mifchformen beider, die man nad) deut: 
ſchen und engl. Vorbildern bebanvelte. Dagegen 
wurde die J. 2. dur die Nomantifer mit einer 

anz neuen Gattung, dem vaterländiſch-geſchicht⸗ 
ihen Roman, bereihert. Das Vorbild für diefen 
wurde «I promessi sposi» (1827) des Alejandro 
Manzoni, des Hauptes der neuen Schule, der ſich ala 
Lprifer und Dramatiler ſchon vorber ausgezeichnet 
und in der That bereitö 1818 die Aufmerkjamteit 
Goetbes erregt hatte. Manzonis Bedeutung, auch ald 
Meifter hiftor. und litterar. Kritik, ift noch immer im 
Steigen begriffen. Seit 1883 find 6 Bände feiner 
«Opere inedite o rare» erſchienen. Etwas jpäter 
trat Giacomo Leopardi auf, der in Dichtung und 
Proja dem MWeltihmerze klaſſiſche ge gab. 

Meitaus den größten Teil ihres Erfolges ver: 
danken die Dichter und Schriftjteller, die kurz vor 
oder nach Manzoni und Leopardi jchrieben, der Kraft, 
mit der fie den Tendenzen der nah Unabhängigleit 
und Cinbeit ringenden Nation Ausdrud gaben. 
Giovanni Battifta Niccolini (act 1861) wurde durd 
Trauerfpiele voll patriotifchen Geiftes berübmt, als 
deren vorzüglichites «Arnaldoda Brescia» angejeben 
wird. Silvio Vellico (geft. 1854), der Berfafler 
mehrerer Trauerjpiele und der in alle Epraden 
überfesten «L,e mie prigioni», hatte durch die beute 
noch auf dem Spielplan ftebende «Francesca da 
Rimini» feinen Namen populär gemadt. Baolo 
Giacometti (geft. 1832) hatte das Glüd, daß Stüde 
von ihm durch die große Heldenjpielerin Riftori ge: 
geben wurden. Als Theaterdichter der Zeit vor 
1870 find zu nennen: Carlo Marenco, der Duca 
di Bentignano, Gualteri, Dr (geit. 1898), der 
als Lyriker betannte Giuſeppe Revere und der 
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Dichter politiſch gefärbter stornelli Dall’ Ongaro 
(geit. 1873). 
iftor. Romane patriotifher Tendenz jchrieben 
namentlih Tommaſo Grojfi, der fpätere toscan. 
Iriumvir Domenico Guerrazzi, Gtulio Carcano, 
der jpätere Minifterpräfident Maſſimo d’Azeglio, 
nunmebr ald der Verfafler der «I miei ricordi» 
einer der gelejenften Autoren Italiens, Rovani 
u.a. m. Giujeppe Giufti (geft. 1850), gleich Yeo: 
pardi, Belli und andern Ftalienern von Heyſe mufter: 
baft überjekt, jchrieb polit. und fatir. Gedichte, die 
aud beute noch unter jehr veränderten polit. Ver: 
bältnifjen großen Antlang finden. Schon zu ibren 
eiten wurben als patriotifjhe Sänger gerübmt: 
erhet, Arnaldo Fufinato, Gabr. Rofietti, der bei 
ver Belagerung Roms gefallene Goffredo Mameli, 
Alefiandro Poerio, der bei Meitre den Helvdentod 
erlitt. Ippolito Nievo, der bald nad) der ficil. Er- 
pedition Garibaldis auf dem Meere jein Leben ver: 
lor, dürfte ebenfalls bier zu nennen fein. 

Don den Veritorbenen muß außer Pietro Gior: 
dani, dem Freunde Leopardis, der vieljeitige N. 
Tommaſeo und rn auch der Polyhiſtor Ceſare 
Gantü, der die erſte allgemeine Weltgeſchichte 
in ital. Sprache verfaßte, unter denen aenannt 
werben, bie mit ihren Beitrebungen und Leiſtungen 
in die Zeit zurüdgehen, ald Manzoni patriarcha— 
liſch des Herricheramtes in der Litteratur waltete. 
Verfaſſer einflußreicher biftor.:polit. Schriften wa: 
ren Ceſare Balbo, Gioberti, Maſſimo d’Azeglio, 
Mazzini, Correnti. Als Dichter von Opernterten 
trug Felice Romani viel zu den Erfolgen bei, weldye 
die Komponiften Bellini und Donizetti errangen. 
Auch — Cammarano und Ferretti verdienen 

nung. 

Als legitimer Nachfolger Goldonis galt Giraud. 
F der zweiten Hälfte des 19. Jahrh. bat die dramat. 

nit Italiens, wenn man von den Römertragödien 
des Pietro Eofja (geft. 1881) abfiebt, faſt nichts 
Heroorragendes geleiftet. Das franz. Sittendrama 
und die franz. Pofſe beherrfcht die Bühne. In den 
achtziger Jahren begann man au die deutichen 
Luſtſpiele Moſers und Schöntbans aufzuführen, und 
in dem letzten Jahrzehnt dieſes Jahrhunderts er: 
rangen Ibſen und Sudermann faſ auf allen Büb- 
nen Italien große Erfolge. Nur feltene Auffüb: 
rungen erfubren die Luftipiele Alberto Notas und 
des Gherardi del Teita, während Paolo Ferraris 
(geft. 1889) Iuftige Schwänke fich neben den franz. 
Holle auf dem Wepertoir erbielten. Auch des Be: 
netianers Paolo Fambri Komödien waren faft ver: 
gefien, als er 1897 ftarb. Dagegen verbreitete ſich 
der Ruf einiger Dichter der modernen dramat. Schule 
Italiens fogar über die Grenzen des Landes hinaus, 
An Ihrer Spitze ftebt der Sicilianer Giovanni Berga 
(geb. 1840), dem der Komponiit der Gavalleria Ru: 
fticana fein padendes Libretto verdanlt. Neben ibm 
wirlen, ihre Stoffe aus dem modernen Leben jdhd: 
pfend, Giufeppe Biacofa (geb. 1847), Marco Braga 
(geb. 1863), Yuigi Jllica, Roberto Bracco (geb. 1861), 
Novetta (geb. 1850) und Giacomo Gallina (venet. 
Dialeltvramen, geit. 1897). Neuerdings ift auch 
Gabriele D'Annunzio mit einem Einalter («Il sogno 
d’un mattino di primavera») und einer in dem aus: 
gegrabenen Motene fpielenden Tragöpdie («La cittä 
morta») mit jehr geringem Erfolg unter die Drama: 
tiler gegangen. Beide Stüde wurden zuerft in Baris 
aufgeführt. Ferdinando Martini, der durd feine 
graziöjen VBersluftipiele manchen Bübnenerfolg er: 
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rang, bat fich jet ganz der Volitit gewidmet und 
ift Gouverneur der erithräiichen Kolonie geworden. 
Felice Gavallotti, deſſen «Hohes Lied» Ludwig Fulda 
ins Deutfche überjeste, fiel 6. März 1898 im Duell. 

Der weichlichen Lyrik des Aleardo Nleardi, des 
Giovanni Prati, Giufeppe Revere und Giacomo 
Yanella, erwuchs in Giofud Carducci ein fraftvoller 
und fiegreicher Gegner. Menngleich er nur noch bei 
bejondern Gelegenbeiten und nur in grieh. Metern 
dichtet, ift er auch beute noch der angefebenfie Schrift: 
fteller Staliens. Um ihn bat fih ein Kreis junger 
Lyriker gebildet, unter denen Stechetti (Olindo 
Guerrini) Banzachi, Severino Ferrari, Giovanni 
Pascoli, Guido Mazzoni und Cejare Noffi die be: 
deutenditen find. Außer ihnen find zu nennen Gar: 
duccis litterar. Gegner Mario Rapifardi und Arturo 
Graf, der in Athen geborene Sohn eines Deutſchen 
und einer talienerin, und deſſen Antipode Gio: 
vanni Marradi, ſowie der junge vielverjpredhende 
Manfredo Banni. Auch drei Frauen, Ada Negri, 
die mitleidsvolle a des menſchlichen Elends, 
Anna Vivanti, und Vittoria Aganoor, haben ſich 
auf dem Gebiete der Lyrik weit über das Durch— 
ſchnittsmaß erhoben. Der eigenartigſte unter den 
jüngern Lyrikern Italiens iſt Gabriele D'Annunzio, 
der ſich in feinen legten Gedichten vollklommen von 
der krankhaften Erotik feiner Jünglingsjabre befreit 
bat. Auch unter ven Romanſchriftſtellern der Gegen: 
wart nimmt er, ein leivenfchaftliber Anhänger der 
Nietzſcheſchen Philoſophie, die erſte Stelle ein. Neben 
ibm find als Romanfchriftfteller zu nennen Berga, 
Soganare,Barine, Barili, Matilde Serao, Girolamo 
Rovetta, Colauti, Maruzzi, Ugo Djetti, Luigi Ca: 
puana, Butti, De Roberto, Enrico Eorradini, Silvio 
Novaro, als Novellendichter Giacoſa und Tino Man: 
tovani. Als Dialeltdvichter verdienen Erwähnung 
der Nömer Gioachimo Belli, ver Mailänder Borta, 
der Piemonteſe Brofferio und der Sicilianer Meli 
(von Gregorovius überjekt). Unter den lebenden 
Dialektvichtern bat der Römer Eejare Bascarella, 
defien Sonette über den Kampf bei Billa Glori Paul 
Henfe ind Deutiche überſetzte, mit feiner «Scoperta 
dell America» den größten Erfol errungen. 

Der als Verfafler von Reiſebeſchreibungen, No: 
vellen und Kindergeſchichten weit über die Grenzen 
Italiens hinaus belannt gewordene Edmondo De 
Amicis iſt offen zum Socialismus übergetreten und 
ftellt feine Kunſt in den Dienft der polit. Ideale, die 
er verfolgt. Als überſetzer von Dichterwerlen haben 
ſich außer den drei verftorbenen Andrea Maffei, 
Guerrieri-Gonzaga, Zendrini (Heine), no Italo 
Bizzi, Gnoli, Ebiarint (Heine) und in neueiter Zeit 
Antonio Zardo (Goetbe, Schiller, Herder, Ubland) 
und Adolfo Debofis (Shelley) ausgezeichnet. Rug— 
gero Bongbi bat Plato übertragen, Balbuja Werte 
von Burkhardt, Voigt und 2. Geiger überjest. Die 
Ergebniſſe verneuern Naturwiſſenſchaften baben dem 
aroßen Publikum näher gebracht Mantegazza, Moſſo, 
Leſſona , Baolo Lioh. Der verſiorbene Gabelli ſchrieb 
in feſſelnder Weiſe über philoſophiſche, nationalölo— 
nomiſche und pädagogiſche Gegenſtände. Als Philo— 
ſophen von Fach find anzuführen Arbigd, Barzellotti, 
Ferri, Mariano, Morſelli, Tocco, Conti neben den 
verſtorbenen Fiorentino, Terenzio Mamiani, den 
Hegelianern Vera, Spaventa und dem Materialiſten 
Gaetano Trezza, vor deren Zeit Galuppi, Rosmini, 
Gioberti und gt Ferrari gewirkt hatten. 

Als Hiſtoriker hatten fih außer einer Reibe von 
ſolchen, die fi der Specialgefchichte ihrer Gegend 
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oder Gemeinde gewidmet haben, befannt gemacht 
Carlo Botta (geit. 1837), Pietro Eolletta (geſt. 1831), 
der die neuere Geſchichte Neapelö behandelte, Ga: 
rutti, Farini, La Farina, Ranalli, Troya, Atto Ban: 
nucci, Belvigliert (Berfafler einer Geſchichte Jta: 
liens in diefem Jahrhundert), der Erminijter —— 
(geſt. 1895) und der in Deutſchland ſehr geibägte Mi- 
chele Amari, Bon lebenden Geihichtihreibern find 
zu erwähnen Pasquale Villari, der ebenfallö Unter: 
richtsminiſter gewejen ift, DeLeva, Tommaſini ſowie 
Zivaroni («Storia critica del Risorgimento ita- 
liano», 9 Boe.), der Kirchenbiftoriler Toſti (geit. 1897), 
Ugo Balzani, Ettore Bais («Storia d’Italia aulica») 
und L. Ehiala. Das Feld der Kunſtgeſchichte bebauen 
Graf, Fumi, Venturi und Gavalcajelle (geft. 1897), 
deſſen Werte über die ital. Malerei, über Naffael 
und Tizian in mehrere Sprachen übertragen find. 
Hier ift auch als allgemeine biftor. Zeitihriit das 
1842 von Vieuſſeux gegründete «Archivio storico 
italiano» fowie die feit 1895 erjcheinende « Rivista 
storica del risorgimento italiano», die B. Manzone 
berausgiebt, zu nennen. Die verſchiedenen Kom: 
miffionen und Vereine zur Erforihung der Ge: 
&bichte haben ihre bejonvdern Publikationen. (©. 
talien, Zeitungsmwejen.) 

Mit Litterarkritik befafien ſich faft alle Bro: 
fejjoren der J. X. an den Univerſitäten und deren 
Kollegen an den Mittel: und Fachſchulen, doc find 
aud andere Berufsarten vertreten. Zu erwähnen 
find bier D’Ancona, D’Dvidio, Graf Angelo de 
Gubernatis, Attilio Hortis, Del Lungo, Monaci, 
Morandi, Nencioni, Banzachi, Rajna, Renier, Ta: 
barrini, und von den Verjtorbenen Gamerini, De 
Sanctis, Settembrini und Vittorio Jmbriani. Der 
Sicilianer Pitré veröffentlichte die reichſte Samm— 
lung der Voltsüberlieferungen in etwa 20 Bänden, 

Der geiftige Mittelitand Italiens ſteht dem 
Deutihlands nah, aber auf allen Gebieten giebt 
es in Italien Männer, die ſich mit den beiten Kräj: 
ten des Auslandes mefjen können, deren Namen 
man in den Berzeichnifjen und in den Beröffent: 
libungen ausmwärtiger Alademien findet. Ber: 
ſchiedene jeiner wißlenfchaftlichen Berühmtheiten 
find jhon oben erwähnt; außerdem find hier etwa 
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liana ne’ primi 25 anni del secolo XIX (Mail. 
1831) Fortſetzer fand; Corniani, Isecoli della lette- 
ratura italiana (2. Aufl., 9 Bde., Brescia 1818 
—19; fortgejest von Ticozzi, 2 Bde., Mail. 1832 
—33); Ugoni, Della letteratura italiana nella se- 
conda metä del sec. XVII (3 Bde., Brescia 1820 
—22 u. d.; deutſch Zür. 1825—30); Maffei, Storia 
della letteratura italiana (2. Aufl., 4 Bve., Mail. 
1834); Rovani, Storia delle lettere e delle arti in 
Italia (3 Bde., Mail. 1856—58); Cereſeto, Storia 
della poesia in Italia (3 Bde., ebd. 1857); Sanfı- 
lippo, Storia della letteratura italiana (3 Bbe., 
Balerıno 1863); Ambrojoli, Manuale della lette- 
ratura italiana (2, Aufl., 4 Bde., Flor. 1864; fort: 
gelebt von Meitica, 3 Bde., ebd. 1886 fg.); Emiliani⸗ 

iudici, Storia della letteratura italiana (2. Aufl., 
2 Bde., Flor. 1865); Settembrini, Lezionidilettera- 
tura italiana (3 Bde., Neap. 1869— 72; 115. Aufl., 
ebd. 1888); De Sancti, Storia della-letteratura 
italiana (2 Bde., ebd. 1870 — 71); D’Ancona, 
Origini del teatro italiano (2 Bde,, 2. Aufl., Flor. 
1891); amausführlichiten dieStorialetterariad’Ita- 
lia scritta da una societä di amici sotto la dire- 
zione di Pasquale Villari (6 Bde., Mail. 1870 fg.) 
und Bartoli, Storia della letteratura italiana 
(7 Bde., Flor. 1878—89; deutich, Bo. 1, Lpz. 1881 
— 83); ferner Fornaciari, Disegno storico della 
letteratura italiana (5. Aufl., Flor. 1885); Finzi, 
Lezioni di storia della letteratura italiana (4Woe., 
QTur.1887—89); Barrili, Rinnovamento letterario 
italiano (Genua 1890). Eine trefflihe überſicht 
bietet Finzi und Valmaggi, Tavole storico-biblio- 
grafiche della letteratura italiana (Tur. 1889), eine 
reiche Textauswahl (außer Ebert3 unten genanntem 
«Handbuh») Tallarigos und Imbrianis Nuova 
crestomazia italiana (4 Bde., Neap. 1882 — 85). 
Schätzbar find verſchiedene Nachfolger des oben 
genannten Ambrojoli, deren Arbeiten au gewöbn 
li mit dem Titel Manuale della letteratura ita- 
liana erjdienen, jo Francesco Toraca (3 Boe., 
Flor. 1886— 87), Zommajo Gafini (3 Bde., ebd. 
1889— 92), D’Ancona und D. Bacci (4 Bde., ebd. 
1892—93). Außerordentlihe Erfolge erzielte Luigi 
Morandi mit feiner Antologia della nostra cri- 


noch Bovio als Rechtsphiloſoph, Battaglini, Bel: | tica letteraria moderna (Citta di Caſtello 1885; 
trami, Brioschi (get. 1897) und Cremona als Mathe: | 8. Aufl. 1893) und feinen Prose e poesie italiane 


matifer, Cannizzaro als Chemiker, Ascoli als Lin: 
giß Coſſa, Francesco Ferrara, Loria, Luzzatti und 
Meſſedaglia als Vollswirte, Schiaparelli als Nitro: 
nom, Cadorna, Serafini und Gabba als Juriſten, 
Palmieri (geſt. 1897) und Blaſerna als Vhyſiker, 
Dagnaghi als Hydrograph, De Roſſi (geit. 1894) 
als Archäolog zu nennen. 

Litteratur. Bon den Arbeiten über ital. Littera: 
turgeſchichte find, außer den zahlreihen Schriften 
über die Geſchichte der Litteratur und der Gelehrten 
einzelner Provinzen und Städte, hervorzuheben: 
Grescimbeni, Istoria della volgar poesia (6 Bbe., 
Rom 1698; Bened. 1731); Duadrio, Storia e ra- 
gione d’ogni poesia (7 Bde., Bologna 1739; Mail. 
1739— 52); Mazzuchelli, Gli scrittori d’ Italia 
(Bd. 1—6, Brescia 1753—63; alpbabetiih, aber 
nur A und B umfafjend); Tiraboschi, Storia della 
letteratura italiana (14 Bde., Modena 1772—83; 
20 Bde., Flor. 1805—13; 16 Bde., Mail. 1822— 
26 u.d.), an den ſich fait alle jpätern anlehnen und 
der in Lombardis Storia della letteratura italiana 


(ebd. 1892). Morandi bat auch das 1855 zum 
erftenmal gedbrudte Büchlein Bongbis Perche la 
letteratura italiana non sia popolare in Italia 
wieder veröffentliht (4. Aufl., Neap. 1884). — 
Ausländiſche Werke über das ital. Schrifttum 
find: Ruth, Geſchichte der ital. Poeſie (2 Boe., Lpz. 
1844 — 47); A. Wolff, Die ital. Nationallitteratur 
(Berl. 1860); Ebert, Handbuch) der ital. Rational: 
litteratur (2. Ausg., Frankf. 1864); Klein, Geſchichte 
de3 ital. Dramas (4 Bde., Lpz. 1866—69); Rour, 
La litterature contemporaine en Italie (4 Bpe., 
Par. 1869— 96); Jean Lornis, La po6sie italienne 
contemporaine (Zur. 1898); ©. Körting, Geibichte 
der Litteratur Italiens im Zeitalter der Renaiſſance 
(3 Bpe., Bar. 1878— 84) ; Sauer, Geſchichte der. Y. 
(ebd. 1883); Gaspary, Geſchichte der J. 2. (Bo. 1 
u. 2, Mittelalter und Renaifjancezeit umfaſſend, 


' Berl. 1885 u. 1888; italienifb, Bd. 1 von Zinga: 
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relli, Zur. 1887; Bd. 2 von Roffi, ebd. 1891). — 
Die beiten ital. Zeitſchriften, die ein periodiſches 
Bild der litterar. Bewegung geben, jind La Nuova 


nel secolo XVIII (4 Bde., Modena 1827—30) und | Antologia (Rom), La Civiltä cattolica (Rom), 
Levatis Saggio sulla storia della letteratura ita- ; Gnolis Rivista d’Italia (Rom), Il Preludio (Bo: 
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logna), vorzüglich Il Giornale storico della lettera- 
—* italiana (Turin), hg. von Graf, Novati und 
enier. 

Stalienifche Muſik. Die Mufil des Altertums 
wurde der Folgezeit von den Jtalienern auf lebendige 
Weiſe übermittelt. Die erite folgenreihe Bildung, 
die der antilen Mufit ald etwas Neues gegenüber 
trat, war die Singihule, in der unter Leitung der 
Biihöfe von Rom die hrüftl. Liturgie eine feſte und 
kunftmäßige mufitaliiche Geitalt erhielt, Dieje röm. 
Sängerichule hatte jhon Jahrhunderte beitanden, 
ala Papſt Gregor d. Gr. um 600 die kirchlichen 
Melodien neu ordnete, mehrte und in einem Anti- 
phonar fammelte, welches das Grundbud für das 
ganze Abendland wurde. Sänger aus der päpitl. 
Schule gingen in den nächſten Jahrhunderten in die 
weſtl. und nörbl. Qänder, mo der ausgeftreute Same 
bald über Erwarten gedieh. Der Kern der Melodien 
Gregor3 d. Gr. hat ſich als jog. Gregorianifcher 
Gejang in der Kunft wie in der kirchlichen Liturgie 
bis beute erbalten. F dieſem Geſange ſind den 
Melodien nach hebräiſche und der Form nach griech. 
Elemente enthalten. Guido von Arezzo vervoll—⸗ 
ſtändigte im 10. Jahrh. Gregors Werk, indem er 
Metboden eriann, die das bisher ſchwierige muſi— 
taliihe Studium erleichterten. 

i8 dabin war Stalien der Lehrer und Leiter der 
gefamten Kunſtmuſik. Vom 11. Jahrh. an trat es 
etwas zurüd, während in England, Frankreich und 
Deuticland die Mehrſtimmigkeit erfunden und die 

jtrumentalmufit vervolllommnet wurde. Die J. 

. erlangte erit gegen Ende des 15. Jahrh. wieder 
eine tonangebende — Um 1500 erfand Pe⸗ 
trucci in Venedig den Muſildruck mit beweglichen 
Typen, wodurch dieferOrtlängerals ein Jahrhundert 
bindurd das Centrum der Nufitverbreitung wurde. 
Die größten Komponüten und Sänger Europas 
zogen nad Stalien, um in päpftl. Dienfte zu kom— 
men, und endlich erjtand in Giovanni Baleftrina 
derjenige Meijter, in dem die firhlihe Kunftmufit 
ibren Höbepunft erreichte. Seine Kompoſitionsweiſe 
ift als Baleftrina:Stil ein ebenfo dauerhaftes Ge: 
bilde geworden wie der Gregorianifhe Gejang, 
deſſen vollendetite künſtleriſche Verlörperung in 
feinen Werten erblidt werden muß. 

Die J. M. ftand jest abermal3 an der Spitze 
der Bewegung. Sämtliche Formen der damaligen 
ZTontunft wurden von ihr teils vollendet, teil neu 
geſchaffen. Vollendetes lieferte Paleſtrinas Zeit: 
zaeſ e Luca Marenzio im Madrigal; Neues ſchuf 
dieſelbe Zeit gegen Ende des 16. Jahrh. durch eine 
beſonders von Florenz ausgehende Bewegung, die 
die Oper und das Dratorium ins Leben rief. Dieſe 
folgenreihe Neuerung bat die gefamte europ. Ton: 
funjt von Grund aus umgeitaltet; freilich ift es der 
J. M. nicht beſchieden geweſen, das, was fie bier 
erfand und zuerjt ausbildete, auch wirklich zu voll: 
enden. Aber . im ganzen 17. Jahrh. berrichte 
fie im Reiche der Tonkunft unumſchränkt. Monte: 
verdi und Gavalli gaben mit ihren Opern Vorbilder 
für alle Länder, und Garifjimi legte die Keime zu 
einem Dratorienftil, der 100 Jahre fpäter von 
Händel zur Volllommenbeit ausgebildet wurde. 
Neben Cariſſimi wirkte der große Orgel: und Fugen: 
meifter rescobaldi, der für das Spiel feines In— 
ftruments eine ebenſo geſeßgeberiſche Bedeutung 
erlangte, wie einige Jabrzebnte jpäter Eorelli für 
das der Violine. Dabei hatte das faſt unerjättliche 
Verlangen nad ſchönem Gejang jelbit eine wider: 
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natürliche Befriedigung nicht geſcheut, und ital. 
Gaftraten waren an allen Höfen, auf allen Opern: 
tbeatern in Europa zu finden. 

Als dann gegen Ende des 17. Jahrh. in Frank—⸗ 
reich, Deuticland und England nationale Kräfte 
von außerordentliher Begabung ſich regten, um 
dem Italieniſchen das Feld jtreitig zu machen, war 
es Al. Scarlatti, weldher der Oper einen nachhalti⸗ 

en Impuls gab und damit die Superiorität der 
g . aufs neue berftellte. Die Konjervatorien, 
die in Italien allenthalben errichtet wurden, viel 
rüber al3 in andern Ländern, bildeten vorzügliche 
ufiter in Maſſe aus, befonderd Komponiſten, 
Sänger, Bioliniften und Gembalijten (Klavier: 
jpieler). Bor allen wurde die neapolitanifche, durch 
Scarlatti gegründete Schule wichtig, da fie im gan— 
zen 18. Jahrh. den Ton eig nit nur in der 
Dper, fondern aud in der irchen und Konzert⸗ 
muſik. So allgemein und unbeſtritten ſchien da: 
mals die Herrſchaft der J. M. in Europa anerkannt 
au jein, daß jelbft die größten deutſchen Komponiften 
(Händel, Haſſe, Graun, Glud, Mozart) ihre Opern 
italienisch ſchrieben. Die jiegreiche Beteiligung diefer 
Ausländer war freilich zugleich ein Beweis der ab: 
nebmenden Kraft der geborenen Jtaliener, obwohl 
legtere fih eine erjtaunliche und originelle Broduf: 
tivität bis auf die Gegenwart zu erbalten wußten. 
Die Neapolitaner Bergoleje und Piccini geftalteten 
die neuere Form der komiſchen Oper (Opera buffa), 
und viele Gleihbegabte neben und nad ihnen ver: 
ir ten die Operntbeater und Kirchenchöre unab: 
äſſig mit neuen Merten. 

Im 19. Jabrb. find es bis zum legten getpen 
beſonders zwei Männer, welche die J. M. charak⸗ 
teriſieren: Roſſini und Verdi. Weiter als bis auf 
Roſſini reiht auch das nicht zurüd, was | ital. 
Theatern noch lebendig erbalten ift. Diejes Preis: 
oe. der mufilaliihen Bergangenbeit hat mejent: 
ih zur Berflabung der J. M. beigetragen. Erit 
* den Anſchluß der jüngiten Italiener an die 
neue Entwidlung, die die Jnitrumentalmufik durch 
die Deutjchen nahm, hat die J. M. wieder an Ein: 
Ki gewonnen. Namentlih Mascagni, Yeoncavallo, 

uccini und Spinelli haben mit einigen Opern 
große Erfolge zu verzeichnen ſowohl in Jtalien jelbft 
als auch im Auslande. Auf dem Konzertgebiete, 
d. b. im großen Oratorium und in der jelbjtändigen 
Inſtrumentalkunſt bat man erjt in der jüngiten eit 
angefangen, das Verſäumte nachzuholen. Die un: 
volltommenen Verſuche haben bisber nur geringen 
Erfolg gebabt. (S. Muſik.) 

Stalienifche Nationalbanf, |. Banca Nazio- 
nale nel Regno d’ Italia. 

Ftalienifche Philoſophie. Italien, als das 
Mutterland der europ. Bildung, bat aud auf den 
Gang der Philojopbie grohen Einfluß ausgeübt. 
Bon bier aus verbreiteten fib mit dem Beginn des 
Mittelalters im Gefolge der lirchlichen Eivilijation 
die Reſte der antiten Wiſſenſchaft in Gejtalt von 
Lehrbüchern über die andern Voller Europas, und 
auch an den logiſch⸗metaphyſiſchen Unterjuhungen 
des Mittelalters beteiligte man fich bier um fo eif: 
tiger, als die kirchliche Macht in Rom dieje Gedan: 
fenbewegung im Intereſſe der Glaubenseinbeit über: 
wachen zu jollen meinte. Später wurde das ſicil. 
Reich Friedrichs IL. das Eingangsthor für die arab. 
Philoſophie und das in ihr vorwaltende Studium 
des Arijtoteles, zugleich aber aud für die Damit im 
Zufammenbang jtebenden, größtenteild auf den 
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Neuplatonismus zurüdweifenden Gebeimlehren der 
Moftit. Als dann die Lebre des Ariftoteled von der 
lirchlichen Wiſſenſchaft verwertet und zur logiſch— 
metaphyſiſchen Form derjelben ausgearbeitet wurde, 


vollendete Thomas (j. d.) von Aquino dur die | 
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Gebiete, dem der Geſchichtsphiloſophie, gab Stalien 
noch einmal im 18. Jahrh. einen bedeutenden An: 
ftoß durch Vico, der zuerft der einfeitigen Natur: 
betrachtung die lebendige Verfentung in das Leben 
der Völker entgenenbielt. Im übrigen zeigte Italien 


eihmadvollere und umjafiende, das Detail der | im 17. und 18. Jahrh. nur ſchwache Nachwirkungen 
Sinzelmiffenicaften durddringende Ausführung | der Bewegungen, die ſich in der engl., franz. und 
ber Gedanten des Deutichen Albert von Bollftädt deutſchen Philoſophie abipielten. 


diejen Prozeß und führte damit die hriftl. Scholaftit 
auf ihren Höbepunft. Sein großartig Be ger 
von der fath. Kirche noch beute für fanonijch erllär: 
te3 Syſtem fand feine poet. Verklärung in Dantes 
« Böttliber Komddie v. 

Aber ſchon bei Dante beginnt ein anderes Ele: 
ment wirljam zu werden, wodurch Stalien die 
moderne Geiftesbewegung vorbereitete: das Stu: 
dium des Haffifchen Aitertums. Der Humanismus 
führte zunächſt au einer Erneuerung des Platonis: 
mus, der, hauptſächlich durch Gemiftos Pletbon, 
Beflarion und Ficinus vertreten, in der unter 
dem Schutz der Mediceer blühenden Alademie zu 
ri feinen Siß batte. Diejelbe philol.:biftor. 
Richtung brachte auch eine Erneuerung des reinen 
Ariſtotelismus mit fi, in der fib Ermolao Bar: 
baro und Leonicus Thomäus bervortbaten. Doch 
trat jpäter, namentlih an der Univerjität Padua, 
ein lang ſich binfpinnender Kampf zweier entgegen: 
geſetzter Auffafiungen des Aristoteles zu Tage, von 
denen die eine, bejonders durch Pomponatius aus: 
gebildet, ſich im naturaliftiiben Sinne an den jpät: 
grieb. Kommentator Alerander von Aphrodiſias 
anſchloß (daber Alerandriiten), die andere, in An: 
drea Gefalpini gipfelnd, die myſtiſch-pantheiſtiſche 
Lehre des Averroes (daber Averroiiten) verteidigte. 
Die Bolemil, die der Humanismus im Intereſſe des 
litterar. Gejhmads genen die Scholaftik führte, hat 
in Stalien namentlich Yaurentius Valla begründet. 

m 16. Jahrh. begann aud in der ital. Wifien: 
{haft das humaniſtiſche vor dem naturpbilof. In— 
tereſſe zurüdzutreten. Sept wies Bernb. Telefius 
auf den Wert forafältiger empirischer Forſchung bin 
und ftiftete in feiner Vaterſtadt die Coſentiniſche 
NAlademie der Wiffenichaften; jekt prägte Cardanus 
die Pythagoreiſche Bahlenmpfkit in eine mit aber: 
gläubiſchen Elementen vielfach verjehte allgemeine 
Kauſalitätslehre um; F. Patrizzi entwarf auf neu: 
platonifher Grundlage, mit Benußung der neuen 
Entdedungen, jein pbantaftiiches Naturipftem. In 
wahrhaft großartiger Meije aber geitaltete Giordano 
Bruno die Kopernikaniſche Lehre durch metaphyſiſche 
Begriffe des Spätſcholaſtilers Nilolaus Cuſanus zu 
einem tiefſinnigen und gedankenvollen Syſtem aus. 
Alle dieſe Beſtrebungen klärten ſich endlich in Galilei 
ab, der durch methodiſche Verwertung des Experi— 
ments und der mathem. Dedultion zum Begründer 
der tbeoretiichen Naturwifienfchaft wurde. Gleich: 
zeitig gab Th. Campanella den metaphyſiſchen Unter: 
juhungen eine erlenntnistbeoretiihe Grundlage 
und damit eine fubjeltiviftifhe Wendung, die, ob: 
wohl in unvolllommener Form, die kritifche Ten: 
denz der modernen Philoſophie einleitete. 

So ging von Stalien eine Menge fructbarer 
Gedanken aus, die in der europ. Philoſophie mäd- 
tig weiter wirtten und von den übrigen Rulturvöl: 
fern zu ihrer wiſſenſchaftlichen Vollendung geführt 
wurden; bie Ataliener jelbit aber traten mit dem 
17. Jahrh., zumeift infolge der polit. Zerrifjenbeit 
der Nation, aus der ſchöpferiſchen Bewegung der 
Philoſophie heraus. Nur auf einem beichräntten 


Ähnliches gilt von der J. P. des 19. Jahrb., 
die zwar große Lebendigkeit des Intereſſes und 
Mannigfaltigkeit der Richtungen, aber keine be— 
deutenden originellen Leiſtungen aufweiſt. Zuerſt 
erwachte das philoſ. Intereſſe im Gefolge des polit. 
Liberalismus und im Anſchluß an die franz. Philo— 
fopbie des 18. Jahrh., wie ed Genoveli, Bec: 
caria, —— und Romagnoſi beweiſen. Später 
zeigte ſich der vereinigte Einfluß von Kant, den 
Schotten und den franz. Spiritualiften hauptſäch— 
lib in den Arbeiten von Galluppi. Auch andere 
deutiche Philoſophen gemannen Einfluß, fo nament: 
lich Hegel in Männern wie Bera und Spaventa, und 
in neuerer Zeit vielfach Herbart. Daneben läuft, 
im Zufammenbange mit polit. Beitrebungen, die 
Tendenz, auf Grund einer platonifierenden Erkennt: 
nislebre eine den Bedürfnifien des Glaubens ent: 
gegentlommende Metaphyſik zu — dieſen 
«Dntologismuso haben —— — ih Rosmini:Ser: 
bati, Gioberti und Mamiani ausgebildet. fiber: 
baupt tritt, wie bei allen roman. Böltern, auch bei 
den Stalienern die nahe Beziebung der pbiloj. 
Theorien zu den Problemen des öffentlichen Lebens 
bervor. Namentlich iſt es der Gegenjaß des Kleri— 
talismus, den in Geftalt des Thomismus beſon— 
ders Liberatore vertritt, und der freifinnigen Kritik, 
wie fie von Männern wie yerrari und Franchi geübt 
wird. Diefen treten neuerdings die Anhänger des 
Poſitivismus zur Seite, unter denen Villari, Ardigo, 
Turbiglio genannt jein mögen. Den beiten Überblid 
über alle dieje ſich gegenwärtig belämpfenden Rich: 
tungen gewährt die jeit 1870 ericheinende Zeitichrift 
«La filosofia delle scuole italiane ». 

Val. B. Spaventa, La filosofia italiana dal se- 
colo XVI (Modena 1860); 2. Ferri, Essai sur l'his- 
toire de la philosophie en Italie au 19° siecle 
(2 Bde., Bar. 1869); F. Fiorentino, La filosofia 
contemporanea in Italia (Neap. 1876); Werner, 
Die J. P. des — (5 Bde., Wien 1884—86). 
—— illen, eiſenhaltige Aloepillen, 

. Aloe, 
—— er Alpenverein, ſ. Alpenvereine. 
talieniſche Rente, der Hauptteil der ital. 
Staatsfchuld, die 1. Jan. 1898 indgefamt 12907 4 
Mill. Lire mit einem Zinserfordernis von 581,8 
Mill. Lire betrug, zerfällt in die Sprogentige, in die 
Sprozentige Rente, in die 1894 bez. 1895 geichaffene 
4',prozentige fteuerfreie Rente (in PBapiervaluta) 
und 4prozentige fteuerfreie Rente (in Goldvaluta). 
Am 1. Jan. 1898 waren im Umlauf: Bon der 5pro: 
zentigen Rente 8035 Mill. Lire, von der Iprozenti: 
gen Rente 160,5 Mill. Lire und von der neuen 4": 
prozentigen 1236 Mill. Lire, von der Aprozentigen 
185,7 Mill. Lire, woraus erbellt, daß die 5prosen: 
tige Rente, welche auch im deutſchen Effeltenhandel 
{en allein in frage kommt, weitaus die wichtigite üft. 
luf beiden eritgenannten Arten lag früber eine Eou: 
ponfteuer von 13,2 Broz.; durch Geſetz vom 22. Juli 
1894 wurde fie aber auf 20 Proz. erböbt, jo daß der 
Staat jekt auf die Sprozentige Rente nur 4, auf die 
3progentige nur 2,4 Bros. Zinfen zablt. Seit 1. Yan. 
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1895 können nad) genanntem Gefek die Befiker der 
Sprozentigen Rente ihre Stüde gegen 4prozentige 
Titel, welche von der gegenwärtigen oder künftigen 
Gouponfteuer befreit jind, eintaufhen. Außer in 
Deutichland war die J. R. bis auf die neuefte Zeit 
bauptiählih in Frankreich ein beliebtes Anlage: 
papier. Nach einer amtlichen Statiftil von 1892 be: 
fanden fih ungefähr 870 Mill. Lire Nominaltapital 
(43 Mill. Zinfen) in franzöfiibem , gleichzeitig 657 
Mill. Lire Kapital (33 Mill. Zinjen) in deutſchem 
Beſitz. Seitdem dürite fih das Verbältnis aber be: 
deutend geändert haben, da die Barijer Börſe einen 
wahren Sturmlauf gegen ital. Werte unternommen 
bat. Diejen Baifjemanövern, jodann allerdings auch 
den finanziellen Störungen des ital. Staatshaus: 
balt3 war es zujufcreiben, dab die 5prozentige 
Rente, welche zeitweilig ſchon den Parikurs erreicht 
hatte, Ende 1893 auf den niedrigen Stand von 80 
beruntergebrüdt wurde. Ende 1897 ftand fie 94°, 
während im J. 1897 der höchſte Kurs 95, der nied: 
tigite 87,0 war. Das beitehende Goldagio madt 
es für ital, Rentenbejiger vorteilhaft, ihre Titel nach 
dem Ausland zu ſenden und von dort her ihre Zinjen 
in Gold zu beziehen. Deshalb ift die ital. Negierung 
wieder auf eine frühere Ginrichtung zurüdgelommen, 
von ausländiichen Bejigern der Rente den jchrift: 
liben Befignadhweis (}og. Affidavit) unter Vor: 
legung der Kententitel zu verlangen, was für die 
ausländiicben Gläubiger höchjft unbequem ift. Den 
Vorteil dieſer Einrihtung für den Staat hat jedoch 
die Feſtſtellung erfihtlih gemadt, daß bis zum 
31. San. 1894 für Coupons der 5prozentigen Rente 
in Stalien 63%, Mill. Yire geaen 17 Mill. im Bor: 
jahre, im Auslande 34 Mill. gegen 819, Mill. im 
Borjabre bezahlt wurden. 

Italieniſcher Krieg von 1848 und 1849, 
ſJ. Stalien, Geſchichte. 

talieniſcher Krieg von 1859. Sardinien 

verfolgte unabläſſig das Ziel, die Öfterreicher aus 
Italien zu vertreiben und ——— Frankreich zum 
Bundesgenoffen durch die Teilnahme am Orient: 
friege und die Zufiherung, Nizza und Savoyen an 
Frankreich abtreten zu wollen. Seit Neujahr 1859 
batten in Öfterreich wie in Frankreich und Sardi— 
nien Rüftungen ftattgefunden. Oſterreich verlangte 
23. April 1859 in einem an die Regierung zu Turin 
— Ultimatum die Abrüftung Sardiniens. 

uf die Ablebnung rüdten 29, April öfterr. Kolon: 
nen über den Ticino in die Lomellina ein, während 
ſich ſchon 24. April das ſardin. Heer bei Aleſſandria 
und Turin verfammelte und aus Frankreich die Trup: 
pentransporte nah Turin und Genua begannen. 

Unterdem Oberbefebl Napoleons wurden jebrraich 
120000 Franzoſen mit 312 Geſchutzen nad Jtalien 
aeihafft, wo König Victor Emanuel 60000 Sarden 
mit 90 Geſchutzen (mit Einſchluß der Alpenjäger Ga: 
ribaldis) gejammelt hatte; die öſterr. Feldarmee in 
Italien beitand anfänglich unter Graf Gyulai nur 
aus 110000 Streitbaren mit 364 Geihüßen, binter 
denen 80000 Mann Bejakungstruppen im Lom: 
bardo:Benetianijchen Königreich jtanden. Am2. Mai 
waren bie Öfterreiher ohne Widerſtand bis an den 
Bo und die Sefia vorgedrungen, und das ſardin. 
Heer hatte ji zwiſchen Alejjandria und Caſale ver: 
einigt; brei franz. Korps ftanden in Genua, zwei bei 
Zurin. Gyulai rüdte auf Turin los; am 8. erreichte 
feine Borbut die Dora Balten. Da ging die Nach— 
richt ein, daß fich die franz. Korps mit der fardin. 
Armee bei Alefiandria vereinigt hätten, worauf 
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Gpulai in eine Berteidigungsitellung auf dem linten 
Ufer des Bo und der Seſia, zwiſchen Bavia und Ber: 
celli, zurüdging und dieje befeftigen ließ. Napoleon 
traf 14. Mai in Alefjandria ein und ließ am 16. die 
franz. Hauptmacht redht3 vom Tanaro zujammen: 
sieben, weshalb Gyulat ein neu eintreffendes Korps 
(25000 Mann) zur Berjtärkung feines linten Flügels 
18. Mai nah PBiacenza und Stradella hob und 
Vercelli am 19. räumte. Am folgenden Tage kam 
es gelegentlich einer gewaltfamen Relognoscierung 
der Öfterreicher auf dem rechten Bo: Ufer zum Ge: 
feht von Montebello. 
nzwiichen waren vier ſardin. Divifionen bei Ver: 
celli auf das linte Bo:Ufer gerüdt und gegen die 
Sefia vorgedrungen; Garibalvi war am 23. bei 
Seito:Calende an den Ticino gelommen, batte den 
Bub überſchifft, Vareſe erreicht und dort den Auf: 
tand organiliert; ein rn des Feldmarſchall⸗ 
lieutenants Urban gegen Vareſe wurde am 25. abs 
geihlagen, am 27. Como von den Alpenjägern 
bejest, aber 31. Mai Wareje von Urban, der in: 
zwiichen Berftärtungen erhalten hatte, eingenoms 
men, worauf ſich Garibaldi ind Gebirge nad 
Caſſano zurüdzog. Die Hauptmaſſe der Franzoſen 
war in Erwartung eines Angriffs der Öjterreicher 
bei Montebello und Bogbera zufammengezogen, 
doc beſchloß Napoleon, ala vdiejer Angriff aus: 
blieb, diejelbe mit dem jardin. Heere zu vereinigen 
und dann die Umgebung des djterr. Heers über No: 
vara und Mailand fortzufegen. Um Raum für den 
Aufmarſch lints der Sefta zu gewinnen, warfen 
die Sarden am 30. die diterr. Vortruppen zurüd, 
und das Gefecht bei Baleitro 31. Mai lieh erlen⸗ 
nen, dab die Hauptmacht der Verbündeten an ber 
Seſia ftebe. Am 1. Juni bejekten die Franzojen 
Novara. Gyulai ließ feinen rechten Flügel zurüd» 
eben und wies die in Mailand angelommenen Ber: 
tärtungen (10000 Mann) an, nad Magenta und 
dem Brüdentopf San Martino vorzurüden; am 2. 
ließ Gyulai das ganze Heer binter den Ticino zurück⸗ 
gehen, deſſen obern Lauf Feldmarſchalllieutenant 
Urban in Vareſe dedte; aber nachmittags ging die 
von Novara vorgerüdte franz. Gardediviſion Camou 
bei Turbigo über den Fluß und feste fih am Na: 
viglio grande feit, während die franz. Gardediviſion 
Mellinet bis nabe an den Brüdentopf von San 
Martino beranrüdte. Die Ofterreicher räumten in 
der Nacht den unbaltbar gewordenen Brüdentopf, 
doch mißlang die Sprengung der Ticinobrüde; fie 
erreichten am 3. bei Magenta eine Stärke von 
40000 Mann und konnten binnen einem Tage auf 
die doppelte Stärke gelangen, weshalb Gyulai bes 
ſchloß, eine Schladht anzunehmen. Napoleon hatte 
am 3. ein franz. Korps nad Turbigo, zwei franz. 
Korps und drei jardin. Divifionen nad) Novara und 
Galliate vorgeihoben und für den 4. den Vormarſch 
diefer Truppen nah Magenta befohlen, was zur 
Schladt bei Magenta (j.d.) führte. Zwar mußten 
die Öfterreiher Magenta räumen, doc batten fie 
5. Juni immerhin 70000 Dann zur Fortjegung des 
Kampfes zur Stelle und fonnten das inzwijchen von 
Piacenza nah Bavia gelangte Korps des linken 
Flügels beranzieben; indes befahl Gyulai, Mailand 
und Pavia zu räumen, und ließ das Heer binter 
die Adda zurüdgeben. Kaifer Franz Joſeph hatte 
Ende Mai die Verſtärlung der in Italien ſtehenden 
Armee um drei Korps ſowie die Aufitellung einer 
Küftenarmee — und ſich nach Verona be⸗ 
geben, um den Oberbefehl perſonlich zu übernehmen, 
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Die Franzofen waren zunächſt bei Magenta fteben 
geblieben, hatten 8. Juni Mailand beſehßt und rüd: 
ten langjam gegen die Adda vor. Zwei oſterr. Bri: 
gaben (Roden und Boer) fämpften bei Melegnano 
rubmvoll gegen zwei franz. Korps und bielten deren 
Vormarſch bi zur Nacht auf; doch ging das diterr. 
Heer injolge diejes Gefechts hinter den Chieſe zu: 
rüd und räumte Piacenza und Pizzigbettone jowie 
die —— und Legationen. Die Franzoſen 
folgten langſam über Caſſano, die Sarden über Va— 
prio, und nur die Alpenjäger Garibaldis griffen, 
über Bergamo vorauseilend, 15. Juni die Hachut 
Urbans bei Eajtenevolo an, wurden aber zurüdge: 
ſchlagen. Bis zum 20. blieb die öfterr. Armee in 
der Stellung zwiſchen Yonato und Gaftiglione und 
ging dann binter ven Mincio zurüd; fie war nun: 
mebr in zwei Armeen (I. Feldzeugmeiſter Graf 
Wimpffen, II. General der Kavallerie Graf Schlik) 
gegliedert und 10 Armeetorps nebit 2 Kavallerie: 
divifionen ſtark, von denen indeſſen je ein Korps bei 
Gurtatone, an den nach Tirol führenden Päſſen und 
am untern Bo jtand. Die Franzoſen ftanden am 
20. um Brescia und Bagnolo, die Sarden bei Cal: 
cinatello am Chieſe, Garibaldi am Gardafee und 
das nadhgelommene franz. Korps des Prinzen Ra: 

oleon in Piacenza und Toscana. Am 21. über: 
hritten die Verbündeten ven Ebieje, zogen fich zu 
einer Schlacht näber zufammen und rüdten am 24. 
zum Angriff gegen den Mincio vor, und zwar 
47000 Sarden gegen Pozzolengo, 60000 Franzoſen 
gegen Gavriana, 48000 Franzojen gegen Guidiz- 
zolo. Aber aud die öjterr. Armee rüdte aus der 
Stellung hinter dem Mincio vor, überſchritt den Fluß 
am 23. und lagerte mit 25000 Mann bei Pozzo— 
lengo, mit 64000 Mann bei Solferino und Volta, 
mit 67000 Mann bei Guidizzolo und Gerlungo, um 
am 24. gegen Lonato und Gajtiglione vorzugeben 
und eine Schlacht zu liefern, bevor das verbündete 
Heer dur das Eintreffen des auf 60000 Mann ge: 
ey: franz. Rejervelorps veritärkt worden Me. 

eide Heere trafen im Vormarſch am 24. morgens 
aufeinander, woraus ſich die Schlacht von Sol: 
ferino (j. d.) entwidelte. 

In der Nacht gingen die Öfterreicher in die alten 
Stellungen binter dem Mincio zurüd und am 28. 
bis binter die Etih, um das Eintreffen von Ber: 
ftärfungen abzuwarten. Die Verbündeten kamen 
am 24. nicht über San Martino, Cavriana und Sol: 
ferino hinaus, am 25. bejegten zwei franz. Korps 
Banoienge und Volta, und erjt am 27. beiöteß Na: 
poleon, Beschiera einzuſchließen und den Mincio zu 
überjchreiten, 309 3. Juli das bei Cafalmaggiore am 
Bo eingetroffene franz. Reſervekorps nach Goito zur 
Armee heran und bejegte an demielben Tage Billa: 
franca, Somma:Campagna, Eaitelnuovo und Ba: 
leggio mit den übrigen Korps; die Sarben ftanden 
vor Peschiera und Garibaldi jowie die fardin. Dis 
vifion Cialdini an der Grenze von Tirol, die vom 
6. öÖfterr. Korps und den Landesſchützen in einer 
Reihe von Gefechten (bei Bormio 2. und 3. Juli, am 
Stilffer Joch 8. Dal, bei Rocca d’Anfo vom 21. A 
bi3 8. Juli) erfolgreich verteidigt wurde. Angeſichts 
des in ſtarker Stellung befindlichen öfterr. Heers und 
der jeitend des Deutihen Bundes betriebenen 
Nüftungen (ein großer Teil des preuß. Heers war 
friegäbereit, und die Befehle für die Sammlun 
besjelben am Rhein waren bereit3 erlaflen) bielt 
Napoleon die Beendigung des Krieges für ratjam 
und bot 6. Juli Waffenitillftand an, der am 8. ab: 
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geihlofien wurde und zugleich den Ende Juni im 
briatiihen Meere eröffneten Flottenoperationen 
ein Ende machte. Am 11. Yuli trafen die beiden Kai: 
fer in Billafranca zufammen, worauf ein Bertrag zu 
jtande fam, in dem Öiterreih die Lombardei ohne 
Mantua und Peschiera an Frankreich und durch 
diejed an Sardinien abtrat, wogegen Toscana und 
Modena an die frübern Herrſcher zurüdfallen joll: 
ten. Diejer Vertrag bildete die Grundlage der Frie⸗ 
dendverbanblungen, die 10.Nov. in Zürich zum Ab: 
ſchluß gelangten. 

Val. Campagne de l’empereur Napoleon III en 
Italie (mit 2 Atlanten, Bar. 1860—61); Der ital. 
gelbaug des J. 1859 (ba. vom preuß. Generalitab, 
Berl. 1862; 3. Aufl. 1870); Der Krieg im J. 1859 
(3 Bde., Wien 1872— 76); Kunz, Bon Montebello 
bis Solferino (Berl. 1889). 

Ftalienifcher Krieg von 1866. Als die 
gegenjäglice Bolitit Preußens und Oſterreichs auch 
nah dem Abihluß der Gafteiner Konvention den 
baldigen Ausbrud eines Krieges zwijchen den bei: 
den deutſchen Großmächten erwarten ließ, verbün: 
dete ſich Italien mit Preußen, um Benetien zu er: 
obern, und begann 11. März zu rüften. Mitte Juni 
waren die Armee (20 Infanteriedivifionen und 
1 KRavalleriedivifion, zufammen 210 000 Mann) 
und ein Freiwilligentorps unter Garibalvi (36 000 
Dann mit 40 Geihügen) triegsbereit, die Flotte in 
Dienit geftellt und 70000 Dann Bejasungstruppen 
in den Feſtungen verjammelt. iterreih batte 
21. April die Südarmee auf Kriegsfuß gejest und 
Mitte Juni in Italien 75000 Mann yeldtruppen, 
13000 Mann in Tirol, 16000 Mann in Fitrien 
und Friaul ſowie 39000 Dann Bejagungstruppen 
in den venet. Feſtungen bereit, die Flottille auf dem 
Gardafee war verftärtt und die Flotte ausgerüftet 
und bei Faſana verfammelt worden. Um Mitte Mai 
begann bereit3 die Vorjchiebung ital. Truppen an 
die öfterr. Grenze. Man ftellte zwei Heere auf, eins 
unter König Victor Emanuel am Mincio (126000 
Mann), das zweite unter General Cialdini am un: 
tern Vo (84000 Mann); das Freiwilligentorps 
Garibaldis fammelte ſich zwiſchen Brescia und 
Rocca dD’Anfo und war gegen Tirol beftimmt. 

Am 9. Mai übernahm Feldmarſchall Erzherzog 
Albrecht in Verona den Befehl über die Sübarmee 
und fammelte fie auf dem linken Etſchufer zwiichen 
Lonigo und Montagnana. Am 20. Juni erklärte 
Italien den Krieg; am 23. gingen die Jtaliener über 
den Mincio und gelangten bis nabe Billafranca, Ro: 
verbellaund Brentina; zwei Divifionen marjdierten 
gegen Mantua und gr Erzberz (breit 
batte das Heer am 23. auf das rechte Etjchufer ge: 
führt; er wollte 24. Juni auf den Höhen von Somma- 
Campagna und Eujtozza aufmarjcieren und dieſe 
Stellung jollte an demjelben Tage auch das ital. 
Heer bejegen. Beide Heere ftießen im Vormarſch 
aufeinander, woraus fich die Schlacht bei Euftozza 
(j. d.) entwidelte. Die geſchlagenen Italiener gingen 
nad) Cremona zurüd, und Gialdini führte fein Heer 
nab Modena und Bologna. Erzberzog Albrecht 
ging 30. Juni auf das rechte Mincioufer über, 
—9 indes 4. Juli infolge der Niederlagen des diterr. 
Heers in Böhmen (f. Deutſcher Krieg von 1866) den 
Küdzug antreten. Am 11. wurde er zum Ober: 
fommandanten der gefamten Armee ernannt; ein 
Teil der Südarmee wurde nab Wien berangezo: 
gen, der Reſt trat den Rüdzug binter den Jionzo 
an. Die am Iſonzo und in Iſtrien belafjenen 42000 
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Mann traten unter Befehl des Feldmarſchalllieute⸗ 
nants Freiherrn von Maroicit. Die Staliener ver: 
ſuchten 5. Juli vergeblich den Brüdenlopf Borgo: 
forte durch Bombardement zu gewinnen, worauf 
Cialdini denſelben belagern ließ; am 18. räumte 
die Beſatzung die ganz unbaltbar gewordenen Werte. 
Am 8. Sul batte Gialdinis Hauptmadht den Po 
bei Sermide überfchritten und marſchierte auf Ro: 
vigo, deſſen Merle von der nah Padua abrüden- 
den diterr. Bejakung gejprengt wurden. König 
Victor Emanuel war am 10. nad Ferrara ar 
gebrochen und batte einen Teil feines Heers Cial- 
dini ala Verftärkung zugemwiejen; der — wollte 
mit drei Korps die Feſtungen belagern, Cialdini 
ſollte mit fünf Korps (150000 Mann) an den Iſonzo 
und über die Alpen vorbringen, die Flotte Lilja an: 

reifen. Am 20. wurde jedoch die ital. Flotte bei 

iſſa (f. d.) entjcheidend geihlaon und mußte 
unter den Kanonen von Ancona Schuß ſuchen. 
Cialdini erreichte 25. den Torre, 26. kam es bei 
Verja zu einem lebhaften Gefecht zwijchen den Vor: 
truppen, aber die von Napoleon vermittelte Waffen⸗ 
rube machte weiterm Kampfe ein Ende. 

Das Freiwilligentorps Garibaldis war 23. Jımi 
zwiſchen dem Garbafee und EStilffer Joh gegen 
Zirol vorgegangen, das von 17000 Mann Landes: 
fügen und kaiſerl. Truppen unter Generalmajor 
Freiberrn von Kuhn verteidigt wurde. Am 3. Juli 
wiefen 600 Mann Kaiferjäger bei Monte:-Suello 
den viermal wiederholten Angriff der 2800 Mann 
ftarfen ital. Brigade Eorte blutig zurüd, am 4. wur: 
den die Alpenjäger bei Vezza im Valcamonica aber: 
mals geſchlagen, erreichten aber am 11. bei Spon: 
era > einen Heinen Erfolg gegen die öfterr. Nadı: 
but. Als die diterr. Sübarmee nah dem Iſonzo 
abgezogen war, drang Garibaldi mit größerer Nacht 
vom Idroſee ber vor, doc ließ Kubn vom Stilffer 
Joch und am Tonale Vorſtöße ausführen, die dem 
Vormarſch der Syreilorps Einhalt tbaten. Am 16. 
ſchloß Garibaldi Fort Ampola ein und zwang das: 
felbe am 19. zur Ergebung; aber am 21. wurden bei 
Bezzeca 9 Bataillone Alpenjäger von 5000 Mann 
Landesſchützen und oͤſterr. Truppen mit großem 
Berluft geſchlagen. Die ital. Divifion Medici war 
am 20. nach Sübdtirol eingerüdt, wurde aber am 23. 
bei Borgo durch den hartnädigen Widerftand von 
5000 Mann Öfterreichern aufgebalten. Am 25. trat 
Maffenrube ein. Nördlich vom Gardaſee hatten die 
Alpenjäger überbaupt ſich nicht feitjeßen fönnen, da 
die öfter. ylottille am 20., 24. und 25. Juli den 
bierauf abzielenden Unternehmungen erfolgreich ent: 
gegentrat. Italien jchloß ich dem 27. Juli zwischen 
Preußen und Dfterreih vereinbarten Bräliminar: 
frieden nicht an, und die Sübarmee am Iſonzo follte 
deshalb auf 130000, die Truppen in Tirol auf 
22000 Mann verftärkt werden. Daraufhin ging 
Gialdini binter den Tagliamento zurüd, auch räum: 
ten die Italiener ihre Stellungen in Tirol, worauf 
12. Aug. zu Cormons auf vier Wochen Waffenftill: 
ftand geichlofien wurde. Am 24. Aug. wurde dur 
pe, Venetien an Frankreich und von diejem 

talien abgetreten, und im Wiener Frieden vom 
3. Oft. übernahm Stalien den auf Venetien ent: 
fallenden Teil der ölterr. Staatsſchuld. — Bol. La 
campagna del 1866 in Italia (hg. vom ital. General: 
ftab, Bo. 1 und 2, Rom 1875—95); Attlmayr, Der 
Krieg Öfterreichs in der Adria im. 1866 (Pola1896). 
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talienifcher Salat, ein Gemiſch von Fleiſch, 
Fiſchen, Gemüfen, Kapern, Pidles, —— Oli⸗ 
ven u. dgl. mit Eſſig und Öl oder einer Mayonnaiſe 

talieniſches Dach, ſ. Dad. [. d.). 

talienifches Feſtungsſyſtem. Den Cigen: 
tümlichleiten feiner geogr. Yage, Geftaltung und 
feiner Grenzen entiprechend gliedertfich die Grenz: 
verteidigung Italiens in die der nördl. Feitland: 
grenze und die der Hüften. 

Die nördlibe Grenze ift mebr jcheinbar ala 
thatſächlich durch das Hochgebirge begünftiat, wel: 
ches die oberital, Ebene im weiten Bogen umſchließt, 
da die Alpen im allgemeinen nah Italien zu fteil 
abfallen, während fie nah den Nachbarländern ſich 
allmäbliher abdachen und in langgeitredten Berg: 
Algen entfalten. Dem Gegner ift es deshalb mög: 
ih, wenn er den Gebirgskamm überjchritten bat, 
mit einem Tagemarſch in die Ebene hinabzuſteigen. 
Die Berteidigung kann daber nur die überſchreitung 
der mit dem Kamm zufammenfallenden Grenze zu 
verhindern fuchen, mißlingt ibr dieſes, fo bietet ſich 
in den Gebirgäbdefileen wenig Gelegenheit, den Feind 
aufzubalten: die zweite Verteidigungslinie gehört 
der Ebene an. 

Die Grenze gliedert ſich in die franzöfifhe vom 
Mittelmeer bis zum Mont:Blanc, die Schweizer von 
bier bis zum Stilffer Joch und die öfterreichifche bis 
zum Aoriatifchen Meer. Im Bereich der franzö— 
jifhen Grenze kommen außer der Küftenbabn 
Nizza⸗Genua und der Tunnelbahn des Mont:Eenis 
5 Straßenzüge in Betrabt. Nur auf deren Ber: 
teidigung mittels ftarfer Befeftigungen ift Gewicht 

elegt worden, während die in großer Anzahl vor: 
—— beſchwerlichen Fußſteige und Moultier: 
pfade durch mobile Alpentruppen beobachtet und 
verteidigt werden follen. Für den großen Krieg mit 
feinen ſchweren Rolonnen find fie unbraudbar. Die 
Straße des Col di Tenda (Nizza-Cuneo) fann auf 
der Paßhöhe verteidigt werden, da dieje auf ital, 
Gebiet liegt. Hier liegen von Weit nad Dft die 
Werte Fort Giaura, Fort und Batterie Piernant, 
die Forts Margberia, Colle:Alto, Taborda, Batterie 
Becco rofjo, Fort Pepino und Batterie bella Perla, 
eine ftarfe Linie von Werten, deren Umgebung dur 
das Thal von Miniera in der Richtung auf Valdieri 
durd eine Stellung bei Vernasca verhindert wird. 
Bon bier bis zur Batterie della Perla find alle Werte 
durch eine Militärjtraße verbunden, und zur Ver: 
vollitändigung der Verteidigung wird dieje Straße 
bis Nava verlängert. Es ift nämlich auf dieſer Seite 
der Eol di Tanarello mit in die Verteidigungslinie 
gezogen und eine Anzahl Werle bid nad Nava er: 
richtet worden, deren wichtigſte find die Batterien 
des Mont:Bertrand, Cima Miſſoun, Bunta Ventoſa 
und Monte:Saccarello. Cine zweite Straße von 
Tenda nad der Heinen Küftenfeitung Ventimiglia 
durd das Nervatbal nebit jchügenden ee 
gen ift im Bau. Hinter diefer eriten, die Küftenbabn 
ebenjo wie die libergänge der Liguriſchen Alpen 
fihernden Linie folgt eine ganze Reihe befeftigter 
Orte an deren füdl. Abhang, um eine Umgebung 
der Stellung des Col di Tenda und einen direkten 
Einbrud in die Thäler des Po und Tanaro zu ver: 
bindern. Es liegt da zunächſt Nava mit den Fort? 
Ebiufa di Nava, della Neve, Richelmo, Poſſanghi 
und Escia; ferner Zuccarello zur Sperrung der 
Straße über den Eol di San Bernardo mit einer 
Paßſperre und den Forts Areno, Fonte Calda, Ar: 
na&co, Due Fratelli und Baleftrino. Melogno vers: 
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teidigt den gleihnamigen Paß mit den Forts Gen: 
trale, Tortagna, Settepani und Batterie Meriggio; 
wei weitere Werte find —— Die Straße des 
Col di Cadibone und die Eiſenbahn Savona:Alej: 
— ſperrt Fort Altare mit zwei Batterien. Hier 
chließen ſich die Befeſtigungen der Küftenpläge Vado 
und Savona am, beſtehend aus den Batterien della 
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Capo di Bado und dem Fort del Monte Bleno. Es 
folgen die feiten Punkte, welche die Übergänge des 
Liguriſchen Appennin, joweit fie für Aleſſandria zur 
Sprade kommen, fihern, nämlich Giovo an der 
Straße nad Acqui mit den Forts Bruciato und 
Scavato, jowie Majove zur Sperrung des Paſſo 
del Turchino, weldhen die Straße von Valtri nad) 
Alejiandria überjchreitet; bier liegen 4 Werte. 

Die zweite, die franz. Grenze überjchreitende 
Straße, die des Col de l’Arche, wird in Bahböbe 
durch die Batterien Virayeſſe, Becco della Signora 
und la Grange, rüdwärts dur die Batterien del 
Becco roſſo und Murenz gelichert. Im Thal der Stura 
liegt VBinadio, vor dem Ort drei bajtionierte faje: 
mattierte Fronten, einerjeit3 auf das Wert Il Ca: 
ftello, andererjeits auf die Opera baſſa geſtützt. Dieje 
alten Werte wurden neuerdings durd eine Reibe 
von Forts und — ergänzt, deren wich: 
tigite die Forts Nigbino, Marrare, Bratolungo und 
die Batterie Bodio:Soprano find. Weitere Bauten 
find geplant auf Eol di Neraijja und Monte Nebius, 
um einer Umgebung über ven Col di Neraiſſa ent: 
gegenzutreten. 

ie Straße von Briancon über den Mont:Ge: 
nevre wird durd eine Batterie Ehaberton gejperrt 
und ift an einer jhwierigen Stelle zur Sprengung 
vorbereitet. Der Mont:Cenis:Tunnel wird an 
feiner Mündung bei Frejus durch die Werte von 
Millaures und Bramafan gelibert. Die Mont: 
Cenis-Straße wird durd eine jtarle Stellung in 
Paßhöhe verteidigt, bejtebend aus den Forts la 
Caſſa, Saas Roncia, Pattacruſa, einer Defen: 
fivtajerne Malamot und dem alten Fort Chat, ſowie 
dem befeitigten Hoipiz. Für die genannten drei 
Verkehrslinien, welche alle im Thale der Dora Ri: 
paria zufammenlaufen, bildet die Verteidigungs— 
ftellung Erilles-Suja in dieſem, jowie die gegen 
Umgebungen erbauten Stellungen von Feneltrelle 
und Aifietta die zweite Linie. Die Werte von Erilles 
beiteben aus den Banzerforts Fenile, della Guarbdia, 
Grilled und Sape. Der eigentliche Gentralpuntt der 
Verteidigung iſt Suja, mo die Straße vom Mont: 
Genis in das Thal tritt. Weit vor den Ort vorge: 
ſchoben liegt bier eine Neibe Batterien: Bosco nero, 
Pra Piano, Giaglione, Gravere und della Loſa. 
Da dieſe Stellung an der Dora Riparia durch die 
Straße Ceſana⸗Feneſtrelle-Pineſola umgangen wird, 
mußte man auch die bei Feneſtrelle beſtehenden Be: 
feitigungen verbejlern und ergänzen. Es find in der 
Hauptjache die Forts Dei Pal mit den Neben: 
werten, San:Carlo und Fort Tredenti; rüdwärts 
liegt Sort Carlo:Alberto und Dell’ aqua; eine Bat: 
terie Serre: Mari ftellt im Nordweſt die Verbin: 
dung mit der Stellung Dell’ Aifietta ber, welche auf 
dem gleihnamigen Plateau das Mittelglied zwiſchen 
Exilles und Feneſtrelle bildet. Sie beitebt aus den 
Batterien Gran Coſta, Mottas, Gran Serin und 
Monfol. 

Die Straße über den Kleinen Sanlt Bern: 
bard wird burd die alten Werte Blan:Pra, Prin— 
cipe Thomas und die alte Stadtbefejtiaung von 
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Aoſta geſperrt, die hauptſächliche Aufgabe fällt aber 
dem Fort Bard im Thale des Dora Baltea nebſt 
ſeinen Nebenwerken zu. Erſteres iſt ein 1825 neu 
erbautes und ſeitdem verſtärktes unregelmäßiges 
Viereck in Kaſemattenbau, letzteres ſind drei kaſe— 
mattierte Batterien: Machaley, Albard und Eollo. 

Die weite Linie für die Verteidigung gegen Frank⸗ 
reich bilden die Feſtungen Alejlandria (j. d.) im 
Zanarothal und Cajale (f. d.) am Bo ſowie Genua 
(ſ. d.) für die Verteidigung der Hüfte. Des weitern 
macht fi die Bolinie als jtarter Abichnitt geltend 
und jeiner, an den Liguriſchen Appennin angelebn: 
ten Verteidigung dient Biacenza (j. d.), dem jich wie 
ein großer Brüdentopf Pavia, Pizzighettone und 
Cremona vorlagern. 

An der ſchweizeriſchen Grenze bejikt Italien 
feine Befeitigungsanlagen, jedoch jollen gelegentlich 
des Baues des Simplontunnels folhe von Bedeu: 
tung bei Iſelle errichtet werden. 

Die öſterreichiſche Grenze wird durch die 
Etſch in 2 Abichnitte geteilt. Im weitlihen fommen 
die Straßen über das Stilfier Job, Tonale-Paß 
und aus Giudicaria in Betradbt. Zu ibrer Sper: 
rung werden Befejtigungen bei Bormio geplant, iſt 
ein Werk bei Edolo im Bau und find am See Idreo 
die Werke della Rocca d'Anfo bergeitellt worden. 
Die Straße und Eijenbabn im Etſchthal wird dur 
die Merfe der Ehiuja di Ceraino und durch Rivoli 
geiperrt. Lestered, am rechten Ufer, beitebt aus 
einem ‚sort und 2 Batterien, eritere, auf dem linken 
Ufer, aus sort Ceraino mit einer Batterie und ori 
di Monte; rüdwärts liegt Fort della Chiuſa; der 
Stellungvorgejhoben wurden neuerdings noch zwei 
Forts, San Marco und Maſua erbaut. Den diref: 
ten Meg auf Mantua fichern die vier Forts von 
Baltrenao. 

Im öftl. Abſchnitt find meiſt in neuer Zeit Thal: 
iperren angelegt worden: Fort Monte Maſſo an der 
Straße Roveredo:Schio, Werte im Thal des Aitico 
und der Poſina jowie auf den Höhen der Sette Com: 
muni gegen die Zugänge aus dem Gtichtbal und 
von Pevico, Brimolano im Brentathale, Fort Faller 
und die Sperre Covolo San Antonio im Ciömone: 
tbale, die Forts Seſto San Martino und Liitolade 
im Gordbevoletbale, Venas im Ampezzo⸗, Bieve di 
Gadore im Piavethale, Ebiufa Forte (Mogaio) im 
Fellatbale. Die alten Werte von Oſoppo im Taglia— 
mentotbale und Palmanova baben nur einen ae: 
ringen Wert. 

In zweiter Linie liegt das Yeitungsviered Verona⸗ 
Peschiero⸗Mantua⸗-Legnago, welches die Etichlinie 
im Weiten fihert, während Venedig ald Stügpunft 
an der Kuſte zur Geltung fommt (j. die Einzelartikel). 
Hinter der Bolinie liegt Bologna (i. d.). 

Bon den zablreihen alten befejtigten Städten im 
Innern des Landes fommen nur wenige, wie Aulla, 
Groſſetto und Capua nod in Betracht; Dagegen iſt 
Rom (f. d.) neuerdings ald Gentralpuntt jtark be: 
fejtigt worden, 

Der Sicherung der Küſten, der zu ihrer Ver: 
teidigung in erſter Linie berufenen Flotte und deren 
Gtablifjements dienen Savang:Bado, Genua (f. d.), 
Monte Argentario mit den Häfen von Talamone 
und San Stefano, Gaẽëta, Meffina (f. d.) auf Sici- 
lien in Verbindung mit den Beieftigungen des Feit: 
landes, die aus einer Neihe von Forts und Batterien, 
wiſchen Scilla und van beiteben; die wichtigjten 
find Fort Scilla und Reggio, jowie die Batterien 
Torre Cavallo, Faro, Fiumara, Calmone, Pezzo, 
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San Giovanni und Catona. Den widtigiten Kriegs: 
bafen bildet zur Zeit der vielgegliederte Golf von Spe: 
zia, an deſſen Norbweftede die mit baftionierter Im: 
wallung verjebene Stadt liegt. Eine Reihe von 18 
neuen Forts dient der Land:, 16 Forts und Batterien 
der Hüften: und Hafenverteidigung. Der Hafen von 
Tarent wird neuerdings als Kriegshafen befeitint. 
An der Dftlüfte haben Ancona (f. d.) und vor allem 
Venedig (}. d.) Bedeutung. Die Injel Sardinien be: 
jigt einen großen Kriegs * auf der dicht vor der 
nordöſtl. Spige gelegenen Inſelgruppe. Unter dem 
Namen Maddalena iſt dieſe Inſel mit der benachbar— 
ten Caprera durch einen Damm verbunden und durch 
6 Forts: Nido d'Aquila, Porta Toggia, Moneto 
und Guarda Vecchia auf Maddalena, Banta Roſſa 
und Stagnari auf Caprera befeſtigt. In Wechſel— 
wirlung mit ihnen ſtehen die auf den Kaps Orſo und 
ic von Sardinien und auf der Inſel San Ste: 
ano angelegten Werke. Die Verteidigung von Sar: 
dinien ftüßt fich des weitern auf zwei verſchanzte 
Lager bei Tempio und Dieri. 

„Siatieniges Heerwefen. I. Landheer. Das 
ital. Heer erfuhr nad dem Kriege 1870/71 eine 
völlige Neugeftaltung. Nach dem die frühern Geſetze 
vom 19. Juli 1871 und 7. Juni 1875 zufammen: 
fafjenden und orbnenden Gejeg vom 26. Juli 1876 
find alle waffentüdhtigen Männer vom vollendeten 
20. Lebensjahr an wehrpflichtig; ausgeſchloſſen 
hiervon find nur die zu Jwangsarbeiten, Zuchthaus 
u. ſ. w. Verurteilten. Die Gefamtbdienftpflicht be: 
trägt 19 Jahre. Jede Jahresausbebung zerfällt in 
drei Kategorien, von denen bie — der 
erſten und zweiten —— nacheinander im ſtehen⸗ 
den Heer, in der Mobilmiliz (Landwehr) und in der 
Territorialmiliz (Landſturm) zu dienen haben, die 
der dritten Kategorie aber * Dienſtpflicht nur 
in der Territorialmiliz genügen. Die Zuteilung zur 
dritten Kategorie erfolgt unter Berüdjichtigung der 
perjönlihen Verhältniſſe (einziger Sohn eines 
lebenden Vaters, Erſtgeborener vater: und mutter: 
lofer Waiſen u. ſ. w.); bei Zuteilung zu allen drei 
Kategorien findet * ftatt. Die erſte Kategorie 
dient, je nachdem die Aufrechterbaltung der feit: 

efesten Friedenspräfenzftärle es verlangt, 8—9 
Khre im jtebenden Heere, 4—3 Jahre in der Mobil: 
miliz und 7 Jabre in der Territorialmiliz; nur die 
Ravalleriiten gebören 9 Jahre dem jtebenden Heer 
Ber 4 Jahre bei der Fahne und 5 Jahre bei der 
Reſerve) und 10 Sabre der Territorialmilig an. Die 
zweite Kategorie gebört 5—6 Den dem jtebenden 
Heere, 4—3 Jahre der Mobilmiliz und 10 Jabre 
der Territorialmiliz an. Im Frieden wird die erjte 
Kategorie auf 2—3 (bei der Kavallerie feit 1895 drei) 
Jahre zum aktiven Dienft berufen; die zweite Rate: 
gorie dient aktiv höchſtens 2—6 Monate, die auch auf 
mebrere Jabre verteilt werden können. Alljährlich 
wird die Zahl der Mannſchaften der erjten Kate: 
gorie durch Geſet bejtimmt. Die Studierenden der 
Univerfitäten, einer tehnijchen oder böbern Handels: 
ſchule oder die die —— Prüfung Be: 
tebenden können ihrer Dienftpflicht als Einjährig— 
Freiwillige genügen, wenn fie eine alljährlich durch 
Dekret feitzufegende Summe, die für die Kavallerie 
1600, für die übrigen Waffen 1200 Lire nicht über: 
fteigen darf, einzablen. Die dritte Kategorie (Terri: 
torialmiliz), zu der nach Ableiftung ihrer Dienft: 
pflicht im jtehenden Heer und in der Mobilmiliz 
noch die erſte und zweite Kategorie treten, hat im 


801 


wird im Kriege als Befakungstruppe und etwaige 
legte Referve verwandt. Die 30tägige Übungszeit 
lann auf mehrere Jahre verteilt werden. 

Durch Gefeß vom 28. Juni 1891 ift für die 1852, 
1853_ und 1854 geborenen Wehrpflichtigen die 
Dienftzeit in der Mobil: und Territorialmiliz derart 
verlängert worden, daß die volle Wirkung des Ge: 
jeße3 vom 7. Juni 1875 ſchon 1892 erreicht wurde, 
und infolge des Gejeges vom 10. April 1892 wurden 
bie 1872 geborenen Wehrpflichtigen (foweit fie taug: 
li und nicht zur Einftellung in die dritte Kategorie 
berechtigt find) fämtlich zu den Fahnen berufen, wo 
fie am neuen Refruteneinftellungstermine im März 
1893 nach Bedürfnis zu 2, 3: oder 4jäbriger Dienft: 
zeit eingejtellt wurden. Bon großer Wichtigleit iſt, 
daß hierdurch alle Dienfttauglichen eingejtellt wer: 
den, die zweite Kategorie (Erjakrejerve) jomit fort: 
fällt. Nur nodh_Familienrüdjichten haben Aus: 
nahmen von der Dienstzeit zur Folge. 

Diefes Gefek enthält bereits die Hauptarundfäke 
des am 4. Mai 1892 vorgelegten neuen Rekrutie— 
rungsgejeses: Wirklihe Durchführung der allge: 
meinen MWebrpflicht, Verjüngung des Heers eriter 
Linie, Bermehrung der Zifferder ausgebildeten Leute. 
Übrigens war das Gejet vom 10. April 1892 mit eine 
Folge der durch die jchlechte finanzielle Lage des Yan 
des gebotenen Erſparniſſe, um deren willen man 
1891 bereits auf die üblichen großen Manöver ver: 
zichtet, ven Termin der Relruteneinitellung vericho: 

en, die Reſerven fowie einzelne Mannſchaftslate— 
gorien früher entlafien und die afrif. Truppen vermin: 
dert hatte, Die weitern im Mai 1892 vom Minijte: 
rium Rudini geforderten Erjparnifje gingen jo weit, 
ur Erlangung der Summe für die Heinfalibrige 
teubewaftnung die Auflöfung zweier Armeelorps r 
verlangen. Dieje Forderung bradte es zum Fall; 
das ibm folgende Minifterium Giolitti hielt an 
der bejtebenden Heeresorganifation feſt, zeigte ſich 
aber zu weitern Erjparnifjen bereit, die jih dann 
auf Verſchiebung der Relruteneinjtellung von 1892 
auf März 1893, auf Verminderung der Zulagen 
für Offiziere und Unteroffiziere, Abſchaffung der 
Hauptmannspferde für die Infanterie, Auflöfung 
der Diftrift3:Oberlommandos jowie der Lehrtruppen⸗ 
teile (Unteroffizierſchulen) der Artillerie, Verminde— 
rung der Offizieretats u. ſ. w. eritredte. 1897 
(28. Juni) ift jedoch ein neues Organifationsgejek 
zu ftande gekommen, welches die Einteilung und 
Sufanmen chung des Heers regelt und der Haupt: 
ache nad folgende Neuordnungen entbält: 1) Beim 
jtebenden Heer find für Mobilmahungszwede die 
Regimenter mit Depots und Magazinen verjeben 
worden, wodurch die bisherige Thätigleit der bie 
an —— Diſtriltscompagnien, die 
nur nog die Beitreibung der Vierfüßler und die 
Aufitelling der Territorialmiliz zu leiften baben, 
erheblich eingejchräntt werben konnte, fo daß 98 per: 
manente DijtriftScompagnien a und auf die 
Infanterie verteilt worden find. Cine Anzabl Feld: 
batterien find in Gebirgsbatterien umgewanbelt, 
die Hüften: und Feitungsartillerie it in jelbftändige 
Formationen gebradt, die Genie: und Eijenbahn: 
truppen find vermehrt und umformiert worden. 
2) Bei der Mobilmiliz find die Berfaglieri, die 
Alpinicompagnien, die Kavallerie: und Artillerie: 
truppenteile erheblicd) vermehrt, dagegen Sanitäts: 
und Verpflegungscompagnien weggelafjen worden. 
Bei der Territorialmiliz haben ähnlihe Eingriffe 


Frieden nur eine 30tägige Übung mitzumachen und | ftattgefunden. 
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Militärifhe Landeseinteilung. Die Zahl 
der Armeelorps beträgt 12, die derTerritorialdivifio: 
nen 25, wovon eine für Sardinien, die zum General: 
ftommando Rom (9.) gebört, die der Diſtriktslom— 
mandos 88; diefe find nah Maßgabe der Dichtigkeit 
der Bevölterung über das ganze Land verteilt und 
umfaſſen je 2—500000 E. Die Generallommandos 
befinden jib in den Städten Turin, Alefjandria, 
Mailand, Biacenza, Verona, Bologna, Ancona, Flo⸗ 
renz, Nom, Neapel, Bari und Palermo und jind 
nabezu gleich ſtark bevöltert und liefern den Erjak 
für je ein Armeelorps. Die Geichäfte derfeit 1. April 
1892 aufgebobenen 12 Bezirtöoberflommandos find 
auf die — übergegan: 
gen. Cine Neuordnung der Diftriktöfommandos iſt 
nad) dem Mufter der deutfchen Bezirtätommandos 
vorgenommen worden. Es bejteben (1898) 14 Artil: 
lerie:, 19 ®enie:, 12 Sanitätd:und 12 Kommijjariats: 
direftionen ſowie 14 Militärtribunale, ferner 8 Artil: 
lerielotal: und 6 Genieterritoriallommandos (je eine 
tehnifche Behörde für Materialverwaltung und bei 
der Feſtungs⸗ oder Rüftenartillerie zwei oder mebrere 
Abteilungen umfaſſend). Mäbrend die Negiments: 
jtäbe der 5 Feltungsartillerieregimenter wegfielen, 
lam die Zahl der Feitungsartilleriecompagnien von 
68 auf 78. Bol. hierzu die Karte: Militärdislo- 
fation in Italien. ©. aud Heerwejen Europas 
(mit Dislotationstkarte). 

Die Friedensorganifation der Armee it 
1898 folgende: E3 bejteben im Frieden 12 Armee: 
forps zu je 2 Divifionen (nur das 9., Rom, bat nod) 
eine dritte Divifion, die für Sardinien), die gleich 
zeitig die obern Territorialbehörden für Rekrutie— 
rung von Infanterie und Kavallerie ausmachen. 
Zu jeder Divifion gebören in der Negel 2 Bri: 
gaden Infanterie zu je 2 Regimentern, doch find 
dur die Zuteilung der Berjaglieriregimenter zu 
den Armeetorps dieſe Zahlen vielfach abgeändert, 
fo baben das 1., 2., 8. und 12. Korps je 9, das 3. 
nur 8, das 4., 5. und 9. je 11, das 6. und 7. je 7 
u.j.w. ferner find jeder Divifion 1—2 Kavallerie: 
regimenter und 1—2 yeldartillerieregimenter zuge: 
teilt (nur beim 11. Korps [Bari] befindet ſich feine 
Feldartillerie). Dann noch die Cadres von 2 In— 
fanterieregimentern und 1 Artillerieabteilung der 
Mobilmiliz u. ſ. w. Die Kavallerie bildet 9 Bri— 
gaden mit 24 Negimentern. 

Außer der Generalität, Kriegsminifterium, Ge: 
neraljtab, Militärverwaltung u. ſ. w. bejteht das 
jtebende Heer aus folgenden Truppenverbänden. 

Anfanterie: 96 Negimenter (2 Grenabdier: und 
94 Yinienregimenter) zu 3 Bataillonen à 4 Com: 
pagnien; 12 Berjaglieriregimenter zu 3 Bataillonen 
a 4 Compagnien, 7 Alpenregimenter mit zufammen 
22 Batarllonen und 75 Compagnien, Cadres für 
51 Infanterieregimenter und 20 Berfaglieribatail: 
lone der Mobilmiliz und 324 Bataillone der Terri: 
torialmiliz. 

Kavallerie: 24 Negimenter (10 Lancieri:, 14 
Gavalleggieriregimenter) a 6 Eskadrons und 1 De: 
pot; 4 Nemontedepot3. 

Artillerie: 24 Felvartillerieregimenter und 
zwar 12 Korpsartillerieregimenter zu je2 Abteilun: 
gen (& je zwei 9 cm: und 7 cm: Batterien), 2 Train: 
compagnienund 1 Depot, und 12 Divifionsartillerie: 
regimenter zu je 2 Abteilungen (& vier 9 cm: Pat: 
terien), 1 Zraincompagnie und 1 Depot; 1 Regi— 
ment reitende Artillerie von 6 Batterien (& 6 Ge 


ſchüten), 4 Traincompagnien und 1 Depot; 1 Regi: 
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ment Gebirgsartillerie von 15 Batterien (a 6 Ge— 
ſchütze) und 1 Depot; 22 Bataillone Feitungs: und 
Küftenartillerie mit 78 Compagnien; 5 Artillerie: 
bandwerfer: und 1 Artillerieveteranencompagnie. 

Genie: 5 Negimenter, nämlib 2 Regimenter 
zu je 12 Sappeur:, 2 Traincompagnien und 1 Depot; 
1 Regiment zu 12 Telegrapbiften:, 2 Specialijten: 
und 2 Traincompagnien, 1 Depot; 1 Regiment zu 
8 Pontonier:, 2 Lagunencompagnien und 1 De: 
pot; 1 Negiment zu 12 Mineur:, 1 Traincompagnie 
und 1 Depot. Außerdem 1 Gifenbabnbataillon zu 
6 Compagnien. 

Gendarmerie:112egionen Carabinieri mit zu: 
fammen 42 Divifionen, etwa 3900 Mann zu Pferde 
und 21000 Dann zu Fuß; 1 Elevenlegion, 1 Depot. 

Endlich befteben 12 Sanitätscompagnien und 
12 Verpfleaungdcompagnien, deren Mannicafts: 
jtärte nad Bedarf wechſelt von 55 bis 387 Mann. 

Außer Veterinärlorps u. j. w. noch 1 Compagnie 
Invaliden und 8 Strafcompagnien. 

Die Friedensſtärke für 1898 war feſtgeſetzt 
auf: 13392 Offiziere, 209337 Unteroffiziere, Spiel: 
leute und Mannjcaften, 36182 Dienjtpferde und 
870 beipannte Geſchütze. 

Uniformen. Die Grundfarbe it duntelblau. 
Der kurze Maffenrod mit zwei Anopfreiben gewinnt 
durch allerlei Beſätze ein Heidjames Ausſehen. Die 
Infanterie trägt als Kopfbededung das Käppi, die 
Schüten und Alpini leichte Hüte mit Federſtuß oder 
berabwallendem Bush. Sämtliche Militärperfonen 
der aftiven Armee tragen am Kragen, zu beiden 
Seiten des Verſchluſſes je einen metallenen Stern. 

Bewaffnung. Nachdem die Berjuche mit dem 
6,5 mm: Gewehr bei ſechs Negimentern im Früh— 
jahr 1892 beendet waren, ift durdy Verordnung vom 
29. März 1892 für die Infanterie die Einführung 
des Gewehrs Fucile modello 1891, audı Carcano bis 
genannt, erfolgt. Der Verſchluß und Batronenrab: 
men äbneln dem des deutſchen Gewehrs. (S. Hand: 
feuerwaffen.) Im Dez. 1897 waren 650 000 Gewehre 
diefes Modells mit der zugehörigen Munition fertig 
und alle Infanterie, Berjaglieri:, Grenadier: und 
Stavallerieregimenter des jtebenden Heers, ſämtliche 
Alpini, die Karabinieri teilmeife, die Mobilmili; 
der Inſeln Sardinien und Sicilien, die afrif. Truppen 
ganz und eine ausreichende Reſerve damit ausge: 
rüstet; 1898 foll die Gefamtausrüftung für die mobile 
Armee vorrätig werden, Die Kavallerie ift neben der 
Lanze und dem Säbel mit dem Karabiner bewaffnet, 
der dem neuen Infanteriegewebr fonform eingerichtet 
ift und feit 1893 die Schußwaffe aller Kavallerie: 
regimenter bildet. Zur Selbitanfertigung des rauch— 
ſchwachen Bulvers, Balliftit genannt, bat die Regie: 
rung 1890 mit der Nobelcompagnie einen Vertrag 
auf 12 Jahre geihlofjen. Die neue Schiekvorichrift 
iſt feit Mär; 1893 für alle Truppen in Kraft getreten. 

Die Mobilmiliz befteht aus 51 Infanterieregi: 
mentern zu 3 Bataillonen von 4 Compagnien, 20 
Schüpenbataillonen (Berjaglieri) zu 4 Compagnien 
und 38 Alpencompagnien — 185°, Bataillone; 
31 Eskadrons Stavallerie; 15 Feldartillerieabteilun: 
gen & 4 Batterien, 15 Gebirgsbatterien = 88 Batte- 
rien ; 78 Compagnien Feitungsartillerie und 54 Com: 
pagnien Genie — Mineure, Pontoniere, 
Eiſenbahn-, Telegrapben: und Lagunentruppen). 
Für die durch ihre Lage beſonders gefährdete und 
unter Umſtänden auf ſelbſtändige Verteidigung an: 

ewieſene Inſel Sardinien beitebt eine bejondere 
Mobilmiliz von 3 Infanterieregimentern zu 3 Ba: 
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taillonen von je 4 Compagnien, 1 Schüßenbataillon 
von 4 Compaanien, 1 Abteilung Feldartillerie von 
4 Batterien und 1 Traincompagnie, 1 Feſtungs— 
artillerie:, 1 Genies, 1 Sanitätd: und 1 Compagnie 
Verpflegungstruppen. Der Effektivſtand der Mobil: 
miliz ift ein jebr geringer (Gadres), dagegen ergeben 
fich für den Kriegsfall ſchon recht bedeutende Zahlen; 
die Gefamtjtärte wird dann 1897 (1898) berechnet 
auf 5298 (5599) Dffiziere, 207 630 (219250) Unter: 
offiziere, Spielleute und Mannidaften, 17073 
(17837) Dienftpferde und 366 (378) beipannte 
Geſchütze; davon würden auf die Infanterie ent: 
fallen 3866 Offiziere, 173302 Mann, 3758 Dienft: 
pferde; die Kavallerie bleibt in der Mobilmiliz un: 
vertreten, dagegen find der Artillerie angebörig: 
586 Difiziere, 22764 Mann, 11400 Dienitpferbe, 
366 Gejchüße; zum Genie werden gerechnet: 190 
Difiziere, 8852 Mann, 1867 Dienitpferde; Ber: 
pflegungstruppen: 132 Offiziere, 588 Mann; Sani: 
tätstruppen: 524 Offiziere, 2124 Mann umd 48 
Dienftpferde. Die Specialmilizen beziffern jid auf 
301 iere, 11620 Mann, 762 Dienitpferde und 
12 beipannte Geſchütze. 

Die Territorialmiliz beitebt aus 324 Anfan: 
teriebataillonen zu 4 Compagnien, 22 Bataillonen 
Alpentruppen (75 Compagnien), 100 Compagnien 
Feltungsartillerie, 30 Sappeurcompagnien. Für den 
Kriegsfall werden die Stärken berechnet mie folgt: 
Anfanterie 7459 Difiziere, 342126 Mannſchaften, 
684 Dienitpferde; Artillerie (nur Feſtungs- und 
Küftenartillerie) 540 Difiziere, 30120 Mannſchaften, 
40 Dienitpferde; Genie 162 Offiziere, 7536 Mann: 
ichaften, 12 Dienftpferde; zufammen 8161 Offiziere, 
379782 Mannicaften, 736 Dienſtpferde. 

Sriedensftämme und Crjasbedarf. Bei 
der Anfanterie und den Berjaglieri ift die Com: 
pagnie 100, bei den Alpentruppen 120 Mann, bei 
der Kavallerie die Schwadron 165 Mann, 142 
Pferde, bei der Artillerie die reitende Batterie 120 
Dann, 80 Pierde, die leichte Feldbatterie 40 Mann, 
42 Verde, die jchmere 90 Mann, 51 Pferde, die 
Gebirgsbatterie 120 Mann, 55 Pferde ſtark. Die 
Sselpbatterien baben im Frieden nur die Hälfte 
ibrer Geſchütze —— Die Compagnien der 
Feltungsartillerie find 100 Mann, die Geniecom: 
pagnien 100 Dann, dieTraincompagnien 90 Mann, 
40 Pferde jtarl. Dieſe Stärken werden indes jelbjt 
in den günjtigften Zeiten nie erreicht. Die Höbe des 
für das ftehende Heer im Nov. 1897 eingeftellten 
Grijaßes betrug 98— 09000 Mann. 

Kriegsſtärke der Truppenteile. Bei der 
Infanterie und den Berjaglieri ift die Compagnie 
250, das Bataillon 1019 Mann, bei den Alpen: 
truppen die Compagnie 293 Mann, bei der Ha: 
vallerie die Schwabron 134 Mann, bei der Ar: 
tillerie die reitende Batterie 150 Mann, die leichte 
Feldbatterie 124 Mann, die fchwere 162, die Ge: 
birgäbatterie 280, die Feſtungscompagnie 225, beim 
Genie die Sappeur: und Telegrapbencompagnie 
239, die Eifenbabn:, Pontonier- und Lagunen— 
compagnie 240 Mann ftarl. Die Carabinieri: 
bataillone find 851 Mann ftart. Das ital. Heer 
bedarf zur Mobilmabung 24000 Neit:, 55000 
Zug:, 7000 Trainpferde; im ganzen 86000 Pferde. 

Kriegsformation des Heers. Die Anzahl 
der aufzuftellenden Armeen, ihre Zuſammenſetzung 
und Stärke joll erit im Augenblide der Mobil: 
madung befoblen werden. Doc läßt ſich aus den 
veröffentlichten tliberfihten über Kriegsformation 
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entnehmen, daß für eine regelmäßige Mobilmahung 
die Aufitellung von 3 Armeen zu je 3 Armeetorps 
und 1 Ravalleriedivifion und eine 4. zu 3 Armee: 
forps vorgejeben ift. Außer der Mobilijierung der 
12 Armeelorps jollen noch 2 ſelbſtandige Divifionen 
Mobilmiliz (jet zum Heere erjter Linie redhnend) 
aufgeitellt werden. 

Jedes der 12 Armeekorps zäblt im Kriege aleich- 
mäßig: 2 Infanteriedivifionen = 4 Anfanteriebri: 
gaden mit 9 Anfanterieregimentern (einfchließlich 
1 Berjaglieriregiment)—=27 Bataillonen =108 Com: 
pagnien Infanterie, 1 Negiment Kavallerie zu 6 Es: 
fadrons, 2 Regimenter Seldartillerie mit 4 Abtei: 
lungen und 16 Batterien zu 6 Gefcdhüben, 2 Sant: 
täts:, 1 VBerpflegungs: und 2 Geniecompagnien mit 
Brüdentrain, zufjammen 14397 Offiziere, 511788 
Mannſchaften, 94201 Pferde, 1242 befpannte Ge: 
ſchühe und 15006 beipannte Fahrzeuge. 

Die Kavalleriedivifionen beftehen aus je 
4 Regimentern und 2 reitenden Batterien, zu: 
fammen etwa 4244 Mann, 4173 Pferde, 12 Ge: 
ſchüte, 166 Fahrzeugen. Jedes Kavallerieregiment 
bildet 1 Reſerveeskadron. 

Die Carabinieri jtellen 6 Bataillone a4 Com: 
pagnien, zufammen 24 Offiziere, 1019 Mann und 
65 Settionen à 49 Mann, 30 Pferde auf. 

Entiprebend den Stärten der mobilen Heeresteile 
werden ferner 12 Divijionen Mobilmiliz a 4 Negi: 
menter Infanterie und 4 Batterien mit 24 Ge: 
ſchützen aufgeitellt, doch verbleiben alsdann zur Be: 
jasung der Feſtungen neben den Artillerie: und 
Senietruppen nur die Erſatztruppen des ftebenden 
Heer3, die 18 Berjaglieribataillone der Mobilmiliz, 
die Garnifoncompagnien und die Territorialmiliz. 
Ganz unabhängig von der Kriegsformation der 
Feldarmee find die Alpenregimenter a 23 Difiziere, 
8880 Mann, 50 Saumtiere, die in außerordentlich 
furzer Zeit kriegäbereit werden und ihrer Stärfe 
nad wohl ausreiden dürften, um jelbjtändig die 
erste Verteidigung der Alpengrenze zu übernehmen. 
Nah Bevürfnis werden jie den Armeelorps oder 
Divifionen zugeteilt. 

An Alpentruppen find vorhanden: 75 Com: 
pagnien nebit 9 Gebirgsbatterien des ſtehenden 
Heerd, 22 Compagnien und 9 Gebirgäbatterien 
Mobilmiliz und 75 Compagnien Territorialmiliz. 

Die Krieasjtärte (ftebendes Heer, Mobil: und 
Territorialmiliz) wird berechnet auf 28157 Offiziere, 
1110820 Mann, 112772 Pferde und 1620 Gejchüße, 
die verfügbare Gejamtftärte des Heers aus 
der Kontrollitärle 1896 auf 3325766 Mann; da: 
von ftebendes Heer im aktiven Dienft 216723 und 
beurlaubt 546 771; Mobilmiliz 478348, Terri: 
torialmiliz 2083924; Beurlaubte aljo im ganzen 
3109043 Mann. 

Von den Mannjcaften der Territorialmiliz find 
67 Proz. (dritte Kategorie) gar nicht, ein weiterer 
erbebliher Teil (auch bei der Mobilmilis) nur ſehr 
wenig ausgebildet (zweite Kategorie). 

Hinfichtlid der Offiziere de3 Beurlaubtenitandes, 
zu denen in Stalien auch die inaltiven Offiziere 
rechnen, ift es bei dem Mangel einer Kontrolle 
zweifelhaft, ob die in den Piften Geführten tbat: 
ſächlich auch noch dienjtfäbig find. Es wurden 1896 
geführt außer den 14414 Offizieren des ftebenden 
Heers 6294 Erſatzoffiziere desselben, 4513 Erjaß: 
offiziere der Mobilmiliz, 5496 der Territorialmiliz, 
1083 Offiziere zur Dispofition, 6807 Offiziere 
außer Dienft, 
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Endlich ift noch die aus der ehemaligen National: 
garde bervorgegangene, 1871 aufgehobene, dann 
aber jeit 1886 in einer größern Zahl von Gemein: 
den (über 220) wieder eingeführte Kommunal: 
miliz zu erwähnen; fie bat eine militär. Organi: 
fation erhalten, wird während der Manöver und 
größern Übungen zum Wachtdienſt in den Garni: 
tonen herangezogen und foll überhaupt eine Art 
Garnifontruppe werden, die zu Bejagungszweden 
verwendbar bleibt. 

Für 1896/97 ftellten ih die Ausgaben für das 
Heer im Ordinarium auf 211477560 Lire, im Ertra: 
ordinariumauf13725000, für Afrifa auf47 500000, 
zuſammen 272672560 Yire; für 1897/98 im Drbi: 
narium auf 222270000 Lire, im Ertraordinarium 
auf 16730000, für Airila auf 7 Mill., zufammen 
246 Mill. Lire. Fur 1898/99 find wieder 246 Mill. 
Lire veranlagt. 

Das Speciallorps für Oſtafrika jegt fich zu: 
jammen aus 1 Compagnie Garabinieri (Gendarmen), 
1 Fägerbataillen (zu 6 Compagnien), 4 Bataillonen 
GEingeborenen (zu je 4 Compagnien), 2 Esladrons 
Eingeborenen, 2 Gebirgsbatterien Eingeborenen 
(zu je 4 Gefhüsen), 1 Compagnie Rofitionsartillerie 
(mit Handwertlerabteilung), 1 Sappeur:, 1 Specia: 
liften:Geniecompagnie, 1 Sanitätsjeltion, 1 Sub: 
———— und 1 Traincompagnie, im ganzen 
224 Offizieren (einſchließlich 3Z2 Eingeborenen), 6061 
Mann (3795 Eingeborenen), 1066 Pferben u. ſ. w. 

IL. Kriegsmarine. Bis zum X. 1877 batte Ita: 
lien feiner Flotte überwiegend die Aufgabe der 
Küftenverteidigung geitellt; erjt der neue Flotten⸗ 
————— dieſes Jahres ſtellte das offenſive 

lement vermehrt in den Vordergrund. Man ent— 
. ſich Schiffe von großer Schnelligkeit mit ſtar— 
er Banzerung und Armierung der Scladtflotte 
zu den bisherigen Fahrzeugen binzutreten zu lafjen. 
Vertreter dieſes Typus von einem Tonnengebalt, 
wie fie in feiner andern Marine damals vorban: 
den, find Duilio, Dandolo, Stalia, Lepanto, Andrea 
Doria, Francesco Moroſini, Nuggiero di Lauria 
und Ne Umberto. Der 1887 zu diefem Plan ge: 
haffene Nachtrag beitimmt, daß die ital. Kriegs— 
flotte bis zum J. 1897 aus 282 Ariegsfabrzeugen 
bejteben joll mit 76 Schlachtſchiffen (16 eriter, 
20 zweiter, 40 dritter Klajje) und 190 Torpedofabr: 
zeugen (12 Avifos, 120 Hocjee: und 58 Hüften: 
torpedoboote). Thatſächlich beitand die ital. Flotte 
1898 aus 12 Panzerſchlachtſchiffen eriter Klaſſe von 
9800 bis 15900 t Größe (morunter aber nur 4 mo: 
derne, feit 1890 erbaute, und 8 meijt älterer Art), 
7 jebr alten Küftenpanzerjciffen von 2660 bis 4693 t 
Größe, 5 Panzerkreuzern von 4583 bis 6840 t 
Größe, 5 geihüsten Kreuzern zweiter Klaffe von 
3330 bis 3898 t Größe, 9 geihükten Kreuzern 
dritter Klaſſe von 2088 bis 2730 t Größe (davon 
1 im Bau), 4 ältern Kreuzern zweiter Klaſſe, 15 Tor: 
pebofreuzern von 768 bis 1313 t Größe (davon 2 
im Bau), 3 Torpebobootzerftörern (davon 1 im 
Bau),1 Torpedodepotſchiff, 10 Hochjeetorpedobooten 
von mebr als 100t Größe (davon 1 im Bau), 90 
Torpedobooten erfter Klaſſe von 65 bis 100 t Größe, 
46 Torpedobooten zweiter Klaſſe, 13 Wactbooten, 
4 unterjeeiihen Booten (davon 2 im Bau); ferner 
1 tönigl. Jacht, 5 Aviſos, 10 Kanonenbooten, 6 La: 

unenlanonenbooten (darunter 1 im Bau), 17 Hilfs: 
reuzern der Handeläflotte (außerdem jollen noch 
9 gebaut werben), 16 Schiffen zu befondern Zwecken 
(Schuliciffe, Tender), 9 Transport:, Bermeflungs:, 
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KRabelleg: und Werlſtattſchiffen, 40 Hafendienftfahr: 
zeugen (Shleppbanipier, Waflerprähme, Hulls). 

rojeftiert find nod 4 Panzerſchlachtſchiffe erſter 
Klaffe von je 12400 t Größe und 14000 Pferde: 
jtärten, 1 Panzerkreuzer, 2 Torpebotreuger, 3 Tor: 
pebobootzeritörer und mebrere Torpedoboote. In 
Dienjt geitellt waren von der ital. Flotte Anfang 
1896: ein ftändiges Geſchwader von 11 Schiffen und 
12 Torpedobooten (darunter 3 run eriter 
Klafje), 1 Reſervegeſchwader von 5 Schiffen (dar: 
unter 2 Schlachtſchiffe eriter Klafie), 1 Torpedo: 
flottille von 22 Torpedobooten; für Ausbildung 
des Berionals verſchiedener Zweige 6 Schulſchiffe, 
4 Beiſchiffe und 36 Torpeboboote; für den bydrogr. 
Dienft 1 Schiff; ferner 4 Schiffe als Centralſchiffe 
für die Hafenverteidigung von Speia, Madda— 
lena, Tarent und —— Für den Zollwachtdienſt 
wurden ältere Torpedoboote der Zollverwaltung 
überlafien. 1897 liefen für die ital. Flotte vom 
Stapel 2 Schlachtſchiffe erjter Klaſſe, 2 Panzer: 
freuzer und mebrere Torpedoboote. 

Die hohe Zabl der Torpepofahrzeuge rechtfertigt 
fih durch die bedeutende Küjtenentwidlung Jta: 
liens und die durch Pandbefeitigungen nicht aus: 
reihend zu bewirfende Verteidigung einiger wid: 
tiger Hafenpläße, wie Neapel3 und Anconas. Der 
Hauptausrüftungsbafen der Flotte ift Spezia, für 
das Adriatiſche Meer Ancona und Benedig; doc 
wird Tarent mit Aufwendung bedeutender Mittel 
zu einem Kriegshafen erften Ranges erboben. 
Es beiteben 3 Marinedepartements: 1) Spezia, 
2) Neapel und Tarent, 3) Venedig. Für die Ver: 
teidigung des Tyrrheniſchen Meers iſt die Bucht 
von Maddalena der gleihnamigen Inſel, an der 
Nordoftipike der Intel Sardinten gelegen, zum 
Kriegshafen eingerihtet worden und wird bereits 
feit dem %. 1885 befeftigt. 

Das Perſonal umfaßt nad dem Etat für 1897: 
1 Admiral, 6 Biceadmirale, 13 Ronteradmirale, 
56 Kapitäne zur See, 64 regattenfapitäne, TO Kor: 
vettenfapitäne, 311 Lieutenants, 167 Unterlieute: 
nants, 115 Seefadetten, zuſammen 803 Seeoffiziere. 
Ferner gehören dazu 80 Ingenieur:, 204 Majci: 
niften:, 174 Sanitäts: und 285 Verpflegungsoffi: 
ziere, zufammen 1546 Diffiziere. Dedperjonal: 
129 Dedoffiziere, 965 Steuerleute, 1238 Maſchi— 
niften, 3685 Heizer und 388 Arbeiter, aufammen 
18174 Köpfe. Küjtenperfonal: 1934 Matrojen, 
745 Nanoniere, 582 Torpeder, 48 Maſchiniſten, 
64 Heizer, 32 Arbeiter, 30 Adjutanti, 294 Muſiler, 
518 Krantenwärter, 660 Fouriere und 548 Tele: 
graphiften, zufammen 5455 Köpfe. Die Gejamt: 
friedensftärle beträgt 25275 Köpfe. 

Das Marinebudget betrug für 1895/96: 
92863 748 Lire, für 1896/97: 91058124 Lire, für 
1897/98: 101174646 Xire. 

Italienisches Huhn (Italiener), ein Haus: 
bubn (j. d.) von mittlerer Größe, bat gelben Schna: 
bel, einfachen, großen, an der Bafıs fehr ftarken, 
am Rande tief eingezadten, beim Hahn aufrecht 
jtehenden, bei der Henne nad) einer Seite umliegen: 
den Kamm, rotes Geficht, weiße Ohrſcheiben, mittel: 
lange Rebllappen, body getragenen Schwanz und 
gelbe Läufe. Es fommt in ſehr verſchiedenen Fär: 
bungen vor; rein gezüchtete Farbenſchläge werden 
Leghorn (ſ. d.) genannt. Das J. 9. zeichnet ſich 
durch fleißiges Eierlegen, ſchnelles und leichtes Auf: 
wachſen der Küden und Frübreife aus; fein Fleiſch 
ift wenig wert. — Aus Italien fommen aud bunte 
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Hühner mit der Kammform der echten Jtaliener, 
aber mit dunkeln Läufen, nad Deutichland. Ihr 
Bert fteht hinter dem der gelbfühigen J. 9. zurüd. 

Jtalienifhe Sprache, dasjenige roman. 
Idiom, das ald Verkehrs: und Fitteraturiprace 
im Königreih Stalien, auf Corfica, im jchmweiz. 
Kanton Teffin, in einigen Thälern des Kantons 
Graubünden und in Trieft geiprohen wird. Im 
Mittelalter heißt die J. ©. meiſt Lingua vulgaris 
{volgare) zum Unterſchied von dem Patein, das als 
Grammatica oder «Grammatice loqui» bezeichnet 
wurde. — Keineswegs war aber dieje neue vulgäre 
Sprade in allen Teilen Italiens die nämliche, viel: 
mehr zerfiel fie in eine große Menge verjchiedener 
Mundarten, die gegenwärtig noch allenthalben 
im Verkehr des gewöhnlichen Lebens, ſelbſt von 
den höhern Ständen gebraucht werben und teil: 
weije eine nicht geringe litterar. Ausbildung er: 
balten haben. Am eigenartigften find die Dialelte 
de3 mittlern und nördl. Sardinien, die ſich durch 
bobe Altertümlichkeit in Lauten und Formen vor 
allen andern roman. Sprachen auszeihnen. Auf 
dem Feltland ift ein ftarfer Gegenjaß zwiſchen der 
Sprache diesjeit und jenfeit der Apenninen zu 
beobachten. Diesjeit3 nimmt wiederum das Vene: 
tianische durch feine nahe Verwandtſchaft zum Tos: 
caniſchen eine befondere Stellung ein. Das Pie: 
montijche, Lombardiſche, Genueſiſche und Emilia: 
niſche werben unter dem Namen Galloitalieniich 
zufammengefaßt wegen mander Übereinjtimmun: 

en mit dem Sranzöfiiben. Najalvolale und fon: 
onantifhe Auslaute find allen, die Mifchlaute ü 
und ö den drei erften gemein, wogegen bie Tilgung 
von auslautend s und t und der Wandel von pl 
zu pi (pianta aus.planta) fie vom Sranzöfifchen 
trennt und dem Stalieniichen beigejellt. Jenſeit 
des Apennins bat ſich aus dem Toscanifchen oder 
richtiger aus dem Florentiniſchen die Schriftiprade 
entwidelt. Ihm ichließen fih die Mundarten von 
Pifa, Lucca und Eiena an und jeit dem 16. Jabrh. 
auch das Stabtrömifhe, das früher mit dem Are: 
tinifch-Umbrifchen eine bejondere Gruppe bildete, 
die einerfeit3 zum Emilianiſchen, andererjeit3 zum 
Süden binüberführt. Hier ift zunächt das Neapo— 
litaniſche mit der Molife zu nennen, dann die an 
—— Diphthongen reichen Mundarten der 
Abruzzen und der Südoſtküſte, endlich das littera— 
riſch reich gepflegte Sicilianiſche, dem ſich Calabrien 
und Südapulien anſchließen. Die noch wenig be: 
fannten Mundarten Eorficad und Norbjarbiniens 
ſcheinen zum Mittelitalienifchen zu gebören. — Bol. 
Ascoli, L’Italia dialettale (im «Archivio glotto- 
logico italiano», VII); W. Meyer in Gröbers «Grund: 
riß der roman, Vhilolo ie», 

Gemeinſam in ganz Jtalien außer Sardinien ift 
der Schwund von auslautend s und t (tempo — tem- 
pus, ama = amat), die Anlautsgruppen st, sc, sp 
(vgl. stato, aber fpan. estato, frz. &t&), der Wandel 
von cl zu chi (chiamare), die Neigung zum daktyli⸗ 
ichen Rhythmus (uömini, femine), worin die Schrift: 
ſprache von manden Mundarten noch übertroffen 
wird, In der Flexion find die Plurale auf a (le 
braccia) zu merfen, die ihren Ausgangspunkt im 
lat. Plural der Neutra haben und um fo zahlreicher 
werben, je weiter man nah Süden fommt. Auch 
die Bildung des Konditionals mit dem Perfelt 
ftatt mit dem Imperfelt von habere (amerebbe 
= amare ebbe) ift eigenartig. Die älteiten Dent: 
mäler der $. ©. reichen nicht über das 12. Jahrh. 


805 


Dual am bejten finden fie fih zufammengeftellt 
ei Monaci, Crestomazia italiana dei primi secoli 
(Eitta di Gaftello 1889). 

Schon ſeit dem 12. Jahrh. findet ſich neben den 
Mundarten, wie Dante richtig bemerkt, eine edlere, 
d.h. den urjprünglichen röm. Formen näber ftebende 
Sprade, die zuerit in Sicilien am Hofe Friedrichs II., 
dann aber auch von den meijten Dichtern in allen 
rare ge Italiens gebraucht wird. Mit dem 
14. Jahrh. verſchwinden, wenigitens in der Pocfie, 
die Spuren ſowohl mundartliber Verſchiedenheit 
als auch franz. und provengal. Formen und Aus: 
drüde, die bei den älteften Schriftjtellern noch jehr 
bäufig vorfommen. Die Sprache der Poeſie it vor⸗ 
züglich von Dante mit vollem Bewußtſein, ſpäter 
von Petrarca ausgebildet worden; dieſe Sprache 
iſt weſentlich die nämliche geblieben ſeit den Zeiten 
Dantes bis auf die Gegenwart. Nicht ganz fo ver: 
bielt es fi mit der Proſa. Die älteiten Schrift: 
fteller waren auc bier Toscaner oder lorentiner, 
und unter ihnen nimmt Boccaccio mit Recht den 
erjten Rang ein; nur daß derjelbe, dur das Stu: 
dium der alten Klaſſiker verleitet, feiner Sprache 
eine unnatürlihe Fülle und einen jchmwerfälligen 
Periodenbau zu neben juchte, welcher lange Zeit 
die ital. Brofa entitellte. Am verderblichiten bat im 
17. und bis über die Mitte des 18. Jahrh. hinaus 
der Einfluß des Franzöſiſchen auf die J. ©. gewirkt. 
Erſt in den lebten Jahrzehnten des 18. Jahrh. und 
im Anfang des 19. machten patriotiihe und zu: 
gleich gebildete Männer, wie Monti, Perticari u. a., 
diefem Unweſen ein Ende. So bat fid die J. ©. 
nicht einer ftetigen, gleihförmig fortichreitenden 
Ausbildung erfreut, wohl aber mebrere Schwan: 
tungen des Steigend und Fallens erlebt; wie denn 
die Zeit Dantes, Petrarcas, das 14. Jahrh., von 
den Italienern mit Recht das erjte goldene Zeit— 
alter ihrer Sprache, daber il buon secolo genannt 
wird. Nach kurzer Vernachläſſigung im 15. Jabrb., 
wo das Studium der Haffishen Sprachen die Teil: 
nabme aller Gebildeten im höchſten Maße in An: 
ſpruch nahm, erbob fie ſich im 16. durch Ariofto und 
Taſſo zu dem höchſten Gipfel formeller Ausbildung, 
um im 17. und 18. dem verderblichen Einfluß des 
Gallicismus zu unterliegen und dann wieder einer 
neuen Regeneration entgegen zu geben, in der nun 
aber vor allem der Streit wieder entbrannte, ob die 
Schriftſprache aud in ihren Wörtern und Konſtruk— 
tionen rein florentinijch fein müfje. Nachdem auch 
norbital.Schriftfteller, wie der Mailänder Manzoni, 
der Piemontefe De Amicis, in Wort und Tert für 
die verfeinerte Umgangsſprache des Florentiners 
aufgetreten find, ſcheint ſich der Streit etwas be: 
rubigt zu haben. — Bol. H. Breitinger, Das Stu: 
dium des Italieniſchen (Zür. 1879); N. Gair in 
Hillebrandts «Stalia», TIL Dale 1876). 

Diegrammatijhe Behandlung der Sprade 
begann in Stalien im 16. Jabrb. Der erite, welcher 
Beobachtungen über die Sprache jammelte, war der 
Kardinal Bembo, deilen Arbeit, vielleicht ſchon 1500 
begonnen, doc erit 1525 u. d. T. «Prose» erſchien. 
Nur mehrere Heine, unbedeutende Arbeiten von 
Fortunio, Liburnio, Marcantonio Flaminio traten 
noch etwas früher ans Licht. Die « Prose» jeloft, 
in ei find weder gründlich noch voll: 
jtändig und halten ſich ausſchließlich an Boccaccio 
und Betrarca. Die Bemübungen des Grafen Gian— 
niorgio Triffino, die Orthographie zu regeln und 
durch neue Schriftzeichen zu firieren, batte nad) 
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langem Streit nur den Erfolg, die Buchſtaben | 
und j als eigentümliche Konjonanten einzuführen. 
Bon andern grammatiſchen Arbeiten machten zu | 
ihrer Zeit Epoche und haben einen bleibenden Ein: | 
fluß geübt: der «Ercolano» des Varchi (Flor. 
1570 u. 8.), deſſen Zwed war, die Anſprüche der Flo: 
rentiner auf Alleinberrihait in der Sprade gel: 
tend zu machen; die «Avvertimenti della lingua» 
von Salviati (2 Bde., Vened. und Flor. 1584—86), 
worin weitichweifig nur von den Buchſtaben, vom 
Nomen und vom Artitel gehandelt wird, Die 
erfte ſyſtematiſche, vollſtändige und mit guten 
Beifpielen ausgeftattete Grammatil, aus mel: 
ber fait alle Neuern gejchöpft haben, find die 
«Regole ed osservazioni» von Corticelli (Bologna 
1745 u. d.; beite Ausg. von Parenti, Reggio 1826). 
Von neuern Grammatiten mag als beite genannt 
werden die «Grammatica italiana dell’uso mo- 
derno» von R. Fornaciari (Flor. 1881). Auch in 
Deutſchland find viele ital. Grammatiten erſchie— 
nen; die meijten aber, wie die von Jagemann, 
glathe, Philippi, Fornaſari, Frühauf, Fogolari, 
Manitius, Sauer, Keller u. a., find nur für das 
Get a Bedürfnis gearbeitet und beruben auf 
orticelli. Die erjte jelbjtändige Arbeit ift die 
«tal. Spradhlehre» von Fernow (2 Tle., Tüb.1804); 
fehr brauchbar die von Muſſafia (Wien 1860; 
25. Aufl. 1897) und von S. Heim (Zür. 1881; 5. Aufl. 
1895). Als der erfte gelungene Berfuc einer biftor.: 
etymolog. Bearbeitung iſt Blancs «tal. Gram: 
matif» (Halle 1844) zu nennen; dem heutigen Stand 
der Forſchung entipricht diejenige von W. Mever: 
Lübfe (Lpz. 1890). Eine ge hiſtor. Syntax giebt 





Vockeradt, «Lehrbud der J. S.» (Berl. 1878). 

Die Lerilograpbie beginnt in Italien eben: 
falls im 16. Jahrh. mit den dürftinen Mörterfamm: 
lungen von Minerbi (1535), Yabricio de Luna (1536) 
und Nccarifio (1543). Etwas reicher find ſchon 
Alunnos «Le riechezze della lingua volgare» 
(1543) und «Della fabbrica del mondo» (1546). 
Das erjte mehr vollftändige Lerifon ijt daS «Me- 
moriale della lingua italiana» von Pergamini 
(1568). Endlich erichien, zuerft in Venedig (1612), 
das «Vocabolario degli Accademici della Crusca», 
welches mit pedantifcher Strenge ſich fat ausſchließ⸗ 
lid auf die —— des Trecento und auf 
Florentiner bejchränfte, mit großem Fleiß alle Ver: 
in. alle ſchmutzigen NAusdrüde und Ne: 
bensarten des Pöbels gejammelt, aber die Um: 
gangsipradhe und die Sprade der Wiſſenſchaften 
und Künfte gänzlich außer acht gelaffen bat. Eine 
zweite, wenig veränderte Ausgabe erjchien zu Be: 
nedig 1623, die dritte, vermehrte (3 Bode.) 1691, die 
vierte (6 Bde.) 1729— 38 zu Florenz, die fünfte, 
begonnen 1860, ift im 7. Bande erft bis zum Buch: 
ftaben G angelangt. Das Werk erlebte eine große 
Zahl von Nahpdruden, Auszügen und Bearbeitun: 
gen. Unter lektern find bervorzubeben die von 
Ant. Ceſari (6 Boe., Verona 1806), bejonders aber 
die von Giuſeppe Manuzzi (4 Bde., Flor. 1831—44;; 
2. Aufl. 1862 fg.). Das erite nicht florentin., fon: 
dern wahrhaft ital. Wörterbuch ift das «Dizionario 
enciclopedico» von Francesco Alberti (6 Bde—., 
Lucca 1797— 1805). Unter den jeitvem erjchiene: 
nen größern Wörterbüchern diefer Art find hervor: 
zubeben: das große «Dizionario universale della 
lingua italiana» von Mortara, Bellini, Codagni 
und Mainardi (8 Bde., Mantua 1845 — 56), die 
Wörterbücher von Tommajeo und Bellini (4 Bde., 
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Tur. 1864 fg.), Carena (2 Bde., ebd. 1851 —53), 
Nanfani (2 Bode., Flor. 1855; neue Aufl. 1890), das 
aVocabolario dell’ uso toscano» (ebd. 1863), das 
Mörterbud von Rigutini (ebd. 1874), endlich 
Betrochis, «Novo dizionario universale della lin- 
gua italiana» (2 Bde., Mail. 1887—91). Syno— 
nymifche Wörterbücher haben Tommajeo (5. Aufl., 
Neap. 1886) und Zechini (neue Aufl., Tur. 1892) 
veröffentlicht. Bon den in Deutſchland erjbienenen 
Wörterbüchern fteben die von Jagemann, Kramer, 
Eajtelli, Veneroni und Flathe nur der Erusca nach; 
das reichhaltigite und beite iſt das «Gran dizionario 
italiano-tedesco e tedesco-italiano» von Balentini 
(2 Bde., Lpz. 1831— 32), der auch ein jebr brauch: 
bares Taſchenwörterbuch (18. Aufl., 2 Bde., ebd. 
1897) verfaßt bat; daneben ift das Handwörterbuch 
von 9. Michaelis (9. Aufl., 2 Boe., ebd. 1894) und 
deren «Neues Tajcbenwörterbuch» (2. Aufl.,2 Boe., 
ebd.1896) zu nennen. Ein größeres ital.:deutfches 
Wörterbud von Grünwald und Gatti erfcheint jeit 
1893 (Livorno und Leipzig). — Von Zeitichrif: 
ten it vor allem Ascoli$ «Archivio glottologico 
italiano» (1872fg.) zu nennen, jodann die wieder ein: 
genangene «Rivista di filologia romanza» und das 
«Giornale di filologia romanza». 

Italieniſche Biper, Aipisviper (Vipera 
aspis L.), eine bis 75 cm lange Giftihlange Süd: 
europas, die aud) bei Metz beobachtet worden iſt. 

Stalienifche Weine, meift von den griech. In— 
jeln ftammende, aber jeit alter Zeit berübmte Ge: 
wächſe, ein Hauptproduft des Landes, das feiner 
Provinz des Königreichs abgebt, in bejonderer Güte 
auf den Inſeln, namentlih auf Sicilien, den Lipa— 
Kon Inſeln, Elba und Sardinien erzeugt wird. 
Über die Siciliichen Weine und den Marjala f. die 
Einzelartikel. Im Ausland waren bisber nur ein: 
zelne koſtbare Deſſertweine, wie der Mustfateller und 
Lacrimae Christi, den Gelebrten die —* Marten 
von Latium und Gampanien, der Falerner, der 
Maſſiker, der Cäkuber und der Setiner, befannt ge 
weſen, welche letere nur noch den Namen nad) be: 
fteben. Seit der Eröffnung der Gottbarbbahn wer- 
den aber auch die quten ital. Tiſchweine, vorab die 
toscanishen, nah Deutichland ausgeführt. Die Ge: 
jamtprodultion Jtaliens an Wein betrug 1897: 25,96 
Mill. hl, die Ausfubr (1896) 1609070 hl, wovon 
115777 hl auf Deutſchland entfallen. Man unter: 
icheidet in Italien Landweine und auserlejene Weine, 
die fog. Vini scelti oder prelibati, die auf Heine 
Flaſchen (fiaschetti) gezogen zu werden pflegen ; jenes 
jind Tiſchweine, dies Yiqueur: oder Dejiertweine. Die 
großen Gewächſe find hauptſächlich folgende: in 
Venedig der Paduaner Wein und eine ausgezeic: 
nete Heine Marke, der Balpolicella; in der Lombardei 
die vorzüglichen Rotweine des Beltling, die in Ebia: 
venna gehandelt werden, bejte Marle der Saſſella 
von einer Kirche bei Sondrio; in Toscana der Chianti 
und der Bomino (Provinzen Siena und Slorenz); 
in Nom die fog. Vini dei Castelli Romani, bejon: 
derd die Meine von Marino, Velletri, Frascati, 
Albano, Grotta Ferrata, namentlich aber der von 
Genzano; in Apulien die Weine von Bari und Bar: 
letta; in Galabrien der Vino Greco von Reggio di 
Calabria. Im allgemeinen jteigt der Alfobolgebalt 
und die Nettigleit diefer Weine, unter denen es 
wenig trodne giebt, von Norden nah Süden zu. 
Die Yiqueurweine find zum Teil eriten Ranges. Zu 
ibnen gebört der Mustatwein, der Moscado oder 
Moscadello; doc jind gerade die befannteften Mar: 
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fen, die noch gegenwärtig in Rom verſchenkt wer: 
den, der Est, Est, Est von Montefiascone und der 
Drvieto, jebt ziemlich Heine und leichte Weine, Un: 
gleich edler ift der dunfelrote fühe Aleatico von lo: 
renz, der jtrobgelbe feurige Bin Santo von Barma 
und der purpurrote Montepulciano aus der Provinz 
Siena. Auf Kar Höbe jtebt der echte Lacrimae 
Christi von Neapel, der Musfat von Trani und 
der Zagarello von Bitonto, während der weiße und 
der rote Capri und der Sorrent wiederum geringe 
Meine find. Der Turiner Wermut ift ein mittel: 
alterlicber, über Wermut abgezogener Gewürzwein. 
Piemont bat fonjt einige gute Gewächje zweiten 
Ranges, z. B. den Barolo und Nebbiolo, Speciali: 
täten find der weiße Schaummwein von Aſti, der 
Mailänder Bignuolo, der edle Lambrusco von Mo: 
dena und von Parma und der fäuerlihe Ajprino 
d'Averſa in Neapel. — Vgl. Eerletti, Notes sur l’in- 
Justrie et le commerce du vin en Italie (Rom 1889); 
Prato, Die J. W. (Wien 1897). 

talieni 2. ranzöfifch = Öfterreichifcher 
Krieg von „ſ. ae Krieg von 1859. 

talienifch : Oftafrifa, |. Erythräa. 

— ge Krieg von 
1866, |. Italieniſcher Krieg von 1866. 

talijfkij, Fürst, f. Sumorow:Nymnititij. 

taliter, |. Jtaliihe Völker und Spracen. 

talidten, im Altertum die griech. Bewohner 
von Großgriehenland ( d.). 

Italique (fr;., jpr. -Iit), ſ. Kur —** 

Italiſch bezeichnet, was ſich au das alte (antite) 
Italien bezieht; italienisch, was das mittelalter: 
liche und neuere Jtalien betrifft. 

Italiſche Völker und Sprachen, in der Ge: 
ichichte und Philologie Bezeibnung der im Alter: 
tum auf der ital. Halbinjel lebenden Völker und 
Spraben. Dabin gebören in Oberitalien die Li: 
gurer in dem nad) ihnen benannten Ligurien (f. d.), 
die (wenigitens in größern Mafjen) wohl erit im 
4. Jahrh. v. Chr. eingewanderten Gallier und im 
beutigen Benetien die Veneter, eine Völlerſchaft 
illor. Stammes. Auf der eigentlihen Halbinfel 
lafjen fih drei Stammesgruppen unterfcheiden: die 
Etrusker, die japygiſchen Bölkerjhaften und die 
— im engern Sinne. Die Etrusker, deren 
Verwandtſchaft und Sprache noch rätjelbaft find, 
bewohnten Etrurien (j. d.). Die Japyger ſaßen im 
äußerften Südoſten Italiens, in Apulien (wo fie 
jedoch ſchon um 100 v. Chr. gräcifiert waren) und 
auf der meſſapiſchen oder calabriihen Halbinfel, 
und waren indogerman. Stammes. Die eigentlichen 
Japyger nebit den Mefjapiern, Galabriern und 
Sallentinern erhielten ihre Sprache noch bi3 in die 
röm. Kaiſerzeit. Die Italiker im engern Sinne bil: 
den einen der Hauptzweige des indogerman. Sprad: 
ſtammes (f. Indogermanen). Die ital. Spraden 
jtehen nach einer neuern Anſicht dem kelt. Sprad: 
zweig am nädjten, doch nicht jo nabe, dak man 
mit Sicherheit eine italiſch-kelt. Urfprache annehmen 
fönnte. Sie zerfallen in zwei Abteilungen, die lati: 
niſche (römische) und die umbrifch:fabellifche oder 
umbuich : famnitifche. Dialekte des latiniſchen 
Zweigs wurden vor der Gründung griech. Kolo: 
nien und der Einwanderung der Samniten nicht 
bloß in Yatium, von den eigentlichen Zatinern, fon: 
dern aud von den Aufonern in Gampanien, den 
eigentlichen Italern in den fpäter von den Qucanern 
und Bruttiern bewohnten Gebieten, fowie vielleicht 
auf der öftl. Hälfte Siciliens von den Siculfen ge: 
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ſprochen. Aus der Sprade der Latiner in Latium 
ing die lat. Sprache bervor, die mit der Unterwer— 

* Italiens durch die Nömer die herrſchende und 
deshalb die römiſche (lingua romana) genannt 
wurde. (S. Lateinische Sprade.) Der umbriſch— 
jabellijche Zweig zeigt fich in viele Dialekte zer: 
jplittert, von denen das Umbrifche im engern Sinne 
(im eigentlihen Umbrien) und das Oskiſche, das 
jih mit den Eroberungen der Samniter auch über 
Campanien und weiter nah Süden auäbreitete, 
aus einer größern Anzahl von Inſchriften näber 
befannt find, während für die Dialekte der Volsker, 
Marſer u. a. nur wenige — Zeugnis ab: 
legen. (S. Eugubinifche Tafeln, Oster und Umbrer.) 

tälo8, ſ. Telegonos. 

tamaraca, ſehr fruchtbare Inſel an der Küſte 
des braſil. Staates Pernambuco. 

tambe, Bico, Berg in Braſilien, ſ. Eſpinhaço. 

tä Meri, finn. Name der Oſtſee (ſ. d.). 

tapalme, j. Mauritia. 

taparica, brafil. Inſel gegenüber Babia (j.d.). 

tadca, See im norbamerit. Staate Minne: 
fota, liegt 500 m hoch an der Wafjericheide der dem 
Norden und dem Deritaniihen Golf zuftrömenden 
Gewäſſer (j. Karte: Vereinigte Staaten von 
Amerita ll. MittlererTeil). Ermwurde 13. Juli 
1832 entdedt und gilt als Ursprung des Miffiifippi. 

tafins Lemniacus, Bjeudonym, |. Neumont. 

tatiaya oder Itatiayoſſu, der bödite 
Berg Brajiliens, in der Serra da Mantiqueira, 
auf der Grenze der Staaten Nio de Janeiro, Mi: 
nas Geraes und Säo Paulo, 2712 m bob, wurde 
1871 von Glaziou eritiegen. 

Itatva (Etawa), Diſtrikt der Divifion Agra 
der indobrit. Lieutenant-Gouverneurſchaft der Nord: 
wejtprovinzen, bat 4380 qkm und (1891) 727629 E., 
darunter 682863 Hindu, 42325 Mobammedaner, 
2117 Dibain, 134 Ehriften. Der Hauptort des 
Diftrikts liegt böchit malerifh 1—2 km vom linten 
Ufer der Dſchamna entfernt an der Eifenbahn Alla: 
babad:Aara, bat (1891) 38793 E., ein früher wid): 
tiges Fort und ein großes Gefängnis. 

Itelmen, ſ. Ramtichadalen. 

Item (lat.), ebenſo, ferner, desgleichen, auch 
bloßes Füllwort zur Fortführung, entſprechend 
dem deutjchen: nun; als Subjtantiv: das Fernere, 
Meitere; auch Poſten in einer Rechnung. 

Ite, missa est (zu ergänzen concio, lat., d. b. 
Gebt, entlafien it [die Verjammlung]), Formel, 
mit der in der altchrijtl. Kirche beide Teile des 
Gottesdienftes neichlofien wurden, noch jekt am 
Ende der kath. Meſſe gebräuchlich. (S. Meſſe.) 

Itenẽz, lub in Brafilien, j. Guapore. 

Iterativa (vom lat. iterare, wiederbolen, auch) 
Frequentativa genannt), Verba, welde die wieder: 
bolte Handlung bezeichnen, 3. B. lat. clamitare, oft 
rufen (clamare); dietitare, oft jagen (dicere), Mit 
der Bedeutung der Wiederholung verbinden ſich 
nicht jelten Nebenbegriffe, namentlich Verkleinerung, 
Wenigleit, z. B. im Deutſchen «fticheln» — oft ein 
wenig jtecben, «jtreicheln» = oft ein wenig ftreichen. 

Ith, ihmaler, bewaldeter Gebirgsrüden im W. 
der Seine, auf der Grenze des braunſchw. Kreifes 
Holzminden und des preuß. Reg.Bez. Hannover 
(ſ. Karte: Hannover u. ſ. w.), ilt 22 km lang. 
Üiber feinen über 356 m hoben Rüden erhebt ſich 
am Norbweitende der 405 m hohe Yaueniteiner topf. 
Gr beiteht aus weißem Jura, der nah SW. bin 
präctige Dolomitfelfen bildet. 
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Ithäca, Hauptitadt des County Tomplins im 
nordamerit. Staate Neuyork, ſudſüdweſtlich von 
Spyracufe, liegt an der Südſpitze des Cayugaſees, 
der, in 119 m Höhe, 61 km lang, bis 6,5 km breit, 
rings von Bergen umgeben ift, und an zwei Bah— 
nen, bat lebhafte Industrie und (1890) 11079 E. 

. it Siß der Cornell-University (gegründet 1865), 
einer der bedeutendften Bildungsanitalten der Union, 
mit 50 Profefjoren, 85 andern Docenten, 1763 
Hörern (darunter etwa 200 weiblichen). Die natur: 
wiflenicaftliben und technifhen Fächer werben 
völlig gleichberechtigt neben den klaſſiſchen Stu: 
dien betrieben. Die Bibliotbet (200000 Bände und 
32000 Brojbüren) entbält diejenige von Franz 
Bopp. Das Staatdaderbaucollege tft mit ihr ver: 
bunden. — In der Näbe von J. zahlreiche Waſſer— 
fälle, darunter Taugbanic Falls. 

Ithätka, neugrch. Ithäki, im Vollamunde 
Thiäki, nächſt Paxos die kleinſte der Joniſchen In— 
ſeln (ſ. d. und Karte: Griechenland) mit 97 qkm, 
liegt weſtlich von der mittelgriech. Landſchaft Akar— 
nanien, ſüdlich von Leulas (Sta. Maura), nord: 
öftlib von Kepballenia, von lekterm durd den 2— 
4 km breiten Kanal von J. getrennt. J. ift ein lang: 

eitredter Feldrüden, der in der Mitte durch Die von 
iten ber tief einſchneidende Bucht von Molo in zwei 
Hälften geſchieden wird. (Höchſter Gipfel im nörbl. 
Teil 808m.) Im Altertum war die Inſel als Vater: 
land und Reid) des Odyſſeus (j. d.) berühmt, poli- 
tifch aber unbedeutend. Die gleihnamige Stabt 
der biftor. Zeit des Altertums lag im nördlichiten 
Zeile, unterhalb des jest Erogi (Droi) genannten 
Berges, auf einem Plateau zwischen zwei Buchten; 
die erhaltenen Refte beweifen, daß diejelbe bis in 
die röm, Zeit fortbeitanden bat. Die auf dem jekt 
Aeto genannten Rüden des die nörbl. und die ſüdl. 
Hälfte der Anfel verbindenden Iſthmus erhaltenen 
Reſte einer altertümlichen Befeſtigung, weldhe man 
fälſchlich auf den Palaſt des Odyſſeus bezogen hat, 
ſtammen von einem alten Kaſtell Alalklomenä. Im 
Mittelalter teilte J. die Geſchichte Kephallenias, 
ſtarb infolge der Seeräuberei und der Türkenkriege 
faſt gänzlich aus und hob ſich erſt wieder unter 
venet. Herrſchaft. J. bat 11409 E. und bildet mit 
einigen Eleinern Injeln eine Epardie des Nomos 
Repballenia mit (1896) 13286 €., erjeugt nicht 
den nötigen Bedarf an Brotlorn, dagegen reich: 
lich Korintben, Mein und Sl. Die Einwohner find 
unternebmende Schiffer und Handeläleute. Die an 
der Bucht von Molo in Haupt: und Hafen: 
ftadt Vathy oder Ithaki ift Sik eines Biſchofs 
und bat (1896) 4697, als Gemeinde 5724 €., Schiff: 
bau und Fiicherei. Auch werden Schmämme ge: 
fiicht und rote Korallen gewonnen. — Val. Shlie: 
mann, %., der Peloponnes und Troja (Lpz. 1869); 
R. Herder, Homer und das X. der Mirklichleit (im 
«Hermes», Bd. 1, Berl. 1865); A. von Warsberg, 
Odyſſeiſche Landſchaften (3 Bde., Wien 1879); 
Partſch, Kepballenia und J. (in «Petermanns Mit: 
teilungen», Craänzungsbeft 98, Gotba 1890); 
Menae, Ithaka (Gütersloh 1891). 
thafi, griech. Inſel und Stadt, ſ. Ithaka. 
thome, die centrale Bergmaſſe Mefleniens, 
zwiſchen der obern und der untern Ebene des Fluſ— 
ſes Pamiſos, der den J. auf der Dftfeite begrenzt. 
Bis 802 m —— war der Gipfel dieſes 
Syſtems, deſſen ſüdl. Kuppe Eua (jetzt St. Baſilios) 
ſteiler, die nordliche (J. im engern Sinne, jetzt Vur— 
fano) ſanfter zur Ebene abfällt, in griech. Urzeit 
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dem Dienft des pelasgiihen Zeus (Jtbomatas), 
des meſſeniſchen Yandesgottes, geweiht. Der Bera 
jpielte in den Meſſeniſchen Kriegen (j. Meflenien) 
eine wichtige Rolle. Als Epaminondas 369 v. Chr. 
den meſſeniſchen Staat wiederberftellte, wurde der 
J. die Afropolis der neuen, in einem Thale an fei: 
nem Weſtfuße eg pen Stadt Meflene, und blieb 
nun bis tief in die Römerzeit eine der wichtigsten 
Feltungen Griechenlands. 

Sthyphallos, im Er Kultus die aus rotem 
Leder gefertigte Nachbildung des aufgerichteten 
männlichen Gliedes ald Symbol der Fructbarteit. 
Er wurde namentlich bei den Aufzügen der Dionyjos: 
fefte vorangetragen, wozu Lieder nah eigenem 
Versmaß (ebenfalls 3. oder Ithyphallikon ge: 
nannt) gefungen wurden. 

Itinerarium (lat), ein Verzeichnis der auf 
einer Straße zwifchen zwei Hauptorten ſich finden: 
den Stationen und Haltepläge, mit Angabe ibrer 
Entfernungen voneinander. Aus dem Altertum 
find namentlich erbalten: 1) Die «Itineraria An- 
tonini», nämlich das «Itinerarium provinciarum», 
eine Anzahl Reiferouten durch die röm. Provinzen 
Europas, Ajiens, Afrikas entbaltend, und das «lti- 
nerarium maritimum», die üblichiten Küjten: und 
Seewege anzeigend. Die Geftalt, in der die Itine— 
rarien uns vorliegen, gebört dem Anfange des 
4. Jahrh. an. 2) das «ltinerariam Burdigalense 
oderHierosolymitanum», verfaßt von einem Epriften 
333 n. Chr. für die von Burdigala (Bordeaur) 
nad Jeruſalem Reijenden. Herausgegeben wurden 
dieje beiden Jtinerarien von Binder und Parthey 
(Berl. 1848), das lebtere allein von Tobler und 
Molinier in den «Itinera Hierosolymitana» (Genf 
1879). 3) Das «ltinerarium Alexandri», eine um 
340 n. Chr. verfaßte kurze Schilderung des Zugs 
Aleranders d. Gr. nah Perſien, die zulekt von 
Volkmann (Naumb. 1871) herausgegeben wurde. 
Endlich mehrere Itinerare durch das Heilige Land 
(Beichreibungen desſelben), die in neuerer Zeit 
Tobler u. d. X. «Palaestinae descriptiones ex sae- 
culo IV, V et VI» (St. Gallen 1869) und zufammen 
mitMolinier indenerwäbnten«ltineraHierosolymi- 
tana» veröffentlichte. Dazu kommen dann nod die 
«Descriptiones terrae sanctae ex saeculo VIII, IX, 
Xllet XV», die Tobler ebenfalls (Lpz. 1874) beraus- 
gab. Ferner iſt ziemlich vollftändig die Kopie einer Art 
von Weltkarte erbalten, welde die wichtigſten Stine 
rarien ber gefamten den Römern betannten Welt 
tartograpbijch daritellte, in der Peutingerſchen Tafel 
(1. Beutinger). — Val. Fortia d'Urban, Recueil des 
itingraires anciens (Par. 1845). 

Ftinerärftadium, eine von neuern Gelehrten 
nebrauchte Bezeichnung für das Megemaß der alten 
Griechen, ein Stadium (ſ. d.), das kürzer ift als das 
olympiſche oder athenijche, etwa = 148 m. 

Itio in 8 (lat.), ſ. Jus eundi in partes. 

tiri, Nebenfluß des * ſ. Aruwimi. 

ton ſſpr. itöng), linter Nebenfluß der Eure in 
Frankreich, entipringt in der Landſchaft Bere 
(Depart. Orne), verliert ſich zwiſchen Damville und 
Goreur auf 7 km unter dem Boden und mündet, 
140 km lang, oberhalb Zouviers. 

tri, Stadt im Kreis Gaeta der ital. Provinz 
Gajerta, in den Bergen nörblib von Gaeta, mit 
Burgruinen, zäblt (1881) 6375 €. Fra Diavolo 
war bier zu Haufe. 

tichang, Stabt in der hinej. Provinz Hu:pe, 
linf® Am Jang:tjefiang, der 9 km oberhalb J. die 
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roßen Stromſchnellen bildet, flach gelegen, iſt in— 
9— des Vertrages von 1876 dem fremden Handel 
geöffnet und bat etwa 34000 E. Der Verkehr iſt nur 
unbedeutend. Eingeführt werden namentlih Baum: 
wollzeuge, ausgeführt gelbe Seide, Wachs und 
Moſchus. (1. d.). 
tichferier, ein Stamm der Kaukaſusvölker 
tfibn, japan. Silbermünze, |. Itzibu. 
turäa, das Land der Jturäer oder des 
Volks, das im Alten Teftament Jetur genannt 
und zu den Nachkommen Ismaels (den Nrabern) 
— wird. Der Geograph Strabo bezeichnet 
eſtimmt den Libanon (und Antilibanon) als die 
Heimat dieſes räuberiſchen und kampfluſtigen Berg: 
volts. Im legten Jahrhundert v. Chr. hatte Ptole⸗ 
mäus, Sohn des Mennäus, die Herrſchaft der 
Ituräer ſehr ausgedehnt, ſo daß ſie im W. bis an 
das Meer, im D. bis nach Damaskus, im ©. bis 
nad Galiläa reichte (Hauptitadt Ebaltis unter dem 
Libanon). Aus diefem Umfange J.s wird es ſich 
erklären, wenn Herodes Bhilippus Luk. 3,1 ald Bier: 
fürft über J. bezeichnet wird. Nicht aber ift deshalb 
J. im D. des Jordan oder gar des Hauran (f. d.) 
zu ſuchen. Durch Pompejus (63 v. Chr.) wurde das 
Reich des Ptolemäus verkleinert und zerfiel nad 
dem Tode feines Sobnes Lyſanias. 

Sturbide, Don Auguitin de, Kaifer von Merito, 
geb. 27. Sept. 1783 zu Valladolid de Michoacan 
(jegt Morelia) in Merito ald Sohn eines jpan. 

- Edelmannd und einer Kreolin, trat 1798 in den 
Militärdienit und balf 1809 und 1810 bei der Unter: 
drüdung von Aufitandsverfuhen gegen die jpan. 
Regierung. 1815 wurde er zum militär, Befehls: 
haber der Provinzen Guanajuato und Valladolid 
ernannt, 1816 aber der Untreue angellagt, worauf 
er jeinen Abſchied nabm. 1819 trat er wieder in 
das Heer ein, ſchloß fidh aber nun den Inſurgenten 
an und forderte in feinem Aufruf, den er von Iguala 
aus 21. Febr. 1821 erließ, für Merifo die Einfüb: 
rung einer konititutionellen Regierung. Er nabm 
Merito und berief dorthin eine Junta. Als fi 
dieje über die Negierungsform nicht einigen fonnte, 
berief das Volk und die Garnijon der Stadt Merito 
J. als Kaiſer auf den Thron von Merito. Der Kon: 
greß erklärte am folgenden Tage feine Zuftimmung, 
und J. wurde 21. Juli 1822 als Auguftin 1. 
feierlich getrönt. Als indes in kurzem der öffentliche 
Schatz erſchöpft war, erhob ſich eine ftarte Oppo— 
jition gegen ihn. Ein Aufitand unter Santa-Anna 
in Veracruz hatte Erfolg; 20. März 1823 legte J. 
jeine Vollmacht in die Hände des Kongrefles nie: 
ber. Diejer bemilligte ibm und feiner Familie 
einen Jabrgebalt unter der Bedingung, daß er in 
„alien feinen Aufentbalt wäble, worauf er nad 
Livorno ging. 1824 begab er ſich nah London 
und ſchiffte fihb von dort nad Mexiko ein. Allein 
der merif. Kongreß erklärte ihn 28. April 1824 in 
die Acht und befahl jeine unvermweilte Hinrichtung, 
fobald er landen würde. Dennod betrat J. 16. Juli 
1824 in Verkleidung den mexik. Boden, wurde aber 
verhaftet und 19. Juli 1824 bei Padilla erichofien. 
— gl. Statement of some of the principal events 
in the public life of Augustin de Iturbide, written 
by himself (Lond. 1824; deutich —F 1824). 

turi, Nebenfluß des Kongo, ſ. Arumimi. 

tynai, Indianerſtämme, ſJ. Tinneh. 

tys, Sobn der Aedon (j.d. und Philomela). 

4, rechter Nebenfluß des Mains, entipringt im 
W. vom Blehberge im Thüringer Walde, 5km im 
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DND. von Eisfeld, fließt durch Sahjen:Meiningen 
und Sachſen⸗Coburg in den bayr. Reg.Bez. Ober: 
franfen und mündet, 80 km lang, gegenüber von 
rn Der Itzgrund, das Thal der J. 
unterhalb Coburg, ift ſehr fruchtbar. An Zufluſſen 
erbält fie die Rodach und Lauter. 


izcoatl, König der Merilaner (j. d.). 
Fechoe (ipr. h) i 


0), Kreisftadt im Kreis Steins 
burg des preuß. Neg.: Bey. 
Schleswig, 24 km nördlich von 
Glüditadt, an der ſchiffbaren 
Stör und den Linien Elmshorn⸗ 
Heide und Wriſt-J. (21,4 km) 
der Preuß. Staatsbahnen, Sik 
des Landratsamtes, einesAmts: 
gericht3 (Landgeriht Altona) 
nebit Straflammer, Haupt: 
fteuer:, Ratafter:, Proviantamtes, Konjuls für 
Schweden: Norwegen und der Konmandantur des 
Zruppenübungsplaßes Yoditedt, bat (1895) 13903 
(7209 männl., 6644 weibl.) E., darunter 355 Ra: 
tholilen und 27 Jöraeliten, in Garnifon Stab, 2. 
und reitende Abteilung des Schleswig. Feldartillerie⸗ 
regiments Nr.9, Boftamt erſter Klaſſe, Laurentius: 
fire, 1180 gegründet, 1716 neu erbaut, Jürgens: 
fire (1240), Rathaus (1695), Ständehaus (1835), 
Zurnballe (1886), neues Poſtgebäude, Kaiferdent: 
mal (1890), Realproaumnafium, adliges Fräulein: 
ftift, ehemals Frauenklojter der Eijtercienfer, böbere 
und gehobene Mädchenſchule, Fortbildungsichule 
des Gewerbevereins, St. Georgsſtift für alte Leute, 
1240 von Graf Adolf IV. gegründet, 1886 neu 
gebaut, Waiſenhaus, öffentlihes Krankenhaus 
(Julienftift), Kreditverein, Epar: und Leihklaſſe, 
Kreisgefängnis, Altienwajjerwert, Kanalifation, 
Gasanftalt. Die Industrie erftredt ſich auf Zuder: 
raffinerie (de Vos & Co.), mechan. Nepitriderei, 
Holzbearbeitungsanftalt und Aljenjche Portland: 
Gementfabriten (Attiengejellibaften), Futterſtoff⸗ 
und Seifenfabrifation, Weberei und Färberei, ee 
gießerei fowie Fabrikation von Cichorien, Kaffee: 
jurrogaten und 
Schlächtereien; der Handel beſonders auf Getreide, 
Vieh, Holz, Wein, Kolonial- und Manufatturwaren. 
Der Hafen iſt für Schiffe bis 3,50 m Hielgang zu: 
gängig gemacht. — Der ältejte Stabtteil, die Burg, 
bat jeinen Namen von der dur Karl d. Gr. 809 
wider die Dänen und Menden angelegten Burg, die 
feitdem als Eſſeveldoburg, Cieläfletb oder Ezeho 
vorfommt. Graf Adolf IV. zu Holitein verlieh der 
Stadt 1238 lübifches Recht und Stabtgerechtigfeit. 
Vom 12. Jahrh. an war J. Nefidenz der bolftein. 
Grafen. Im Dreißigjährigen Kriege wurde J. mebr: 
mals von den Schweden erobert und 1657 nieder: 

ebrannt. Bon 1835 bis 1864 tagten in J. die hol: 
Kein. Brovinzialjtände. 

JItzenplitz, Heinr. Aug. Friedr. Graf von, preuß. 
Staatömann, geb. 23. Febr. 1799 zu Großbebnik 
bei Nauen, ftudierte in Berlin anfangs Naturwifjen: 
Ichaften, dann ebenda und in Göttingen die Necte. 
In den Staatädienft eingetreten, wurde J. Aſſeſſor 
beim Stadtgeriht zu Frankfurt a. D. und beim 
Kammergericht zu Berlin, 1829 Regierungsrat zu 
Stettin, Oberregierungsrat und 1839 Direltor der 
Generalkommiſſion zu Berlin, 1843 Vicepräfident 
zu Poſen und 1845 Chefpräfident zu Arnsberg. 
Er nabm indes 1848 feine Entlajjung, um feine 
Güter in der Kurmark zu verwalten. J. ſaß in der 
Herrenkurie des eriten Allgemeinen Landtag? als 
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Vertreter des Fürften Wittgenftein, dann in der 
Erjten Kammer, darauf im Herrenhauſe, in welches 
er 1854 auf Lebenszeit berufen wurde. Im März 
1862 trat J. als Minifter für Aderbau wieder in 
den Staatsdienit, übernahm aber ſchon im Dezem: 
ber das Handelöminifterium. infolge der beitigen 
Angriffe, die jeitens Laslers gegen jeine Eifenbahn: 
politit erhoben wurden und ibm eine Begünjtigung 
des Gründertums bei Eijenbabnunternebmungen 
ſchuld gaben, bat er um feine Entlafjung, die dann 
13. Mai 1873 erfolgte, und wirtte jeitvem nur nod) 
al3 Mitglied des Herrenbaufes. J. gebörte 1867 
—70 als tonjervativer Abgeordneter dem Nord: 
deutſchen Reichstage an. Er jtarb 15. Febr. 1883 
auf jeinem Gute Kunersdorf bei Wrietzen. 

Ihibu (Itſibu, d. h. ein Bu), japan. rechtedige 
Silbermünze, bis 1872 geltend, etwa = 140 M. Der 
Bu ift noch jetzt an einigen Plähen ala Rechnungs— 
ſtufe üblih und wird dajelbit = */, Nen gerechnet. 

ulus, Sohn des Ascanius, ſ. Julier (röm. Ge: 
ſchlecht) und Äneas. 

Joa, ein feiner Liqueur, der aus der J. wie 
im Oberengadin die Achillea moschata (Moſchus- 
Ihafgarbe oder MWildfräuleinkraut) beißt, in Sa: 
maden und auch in Chur bereitet wird. Es find 
drei Sorten im Handel: 1) Ivabitter, gelblich: 

rün; 2) Svadoppelbitter, dunkelbraun, jebr 
tart und fein; 3) Fleur d’Iva oder ſüßer J. ein 
gerwürzig jüher Tafelliqueur. £ ſſ. Böcza. 
van-Boöcza, Szent-, ungar. Klein-Gemeinde, 
vänié (ſpr. nitſch), Lönigl. Freiſtadt mit 
Municipium und Feſtung im ungar. Komitat Belo— 
vär⸗Kreutz in Kroatien-Slamonien, in der ebemali: 
gen Barasdiner Militärgrenze, links an der Lonja, 
bat (1890) 848 jerb. und froat. E. und Handel mit 
Honig, Wachs und Weinftein. Die Feitung bat 
ſtrategiſche Wichtigfeit. Etwa 5 km nördlid das 
Kloiter J. (Jvantd:Klajtrom) mit 787 E. 

— Lermolieff, Pſeudonym des ital. Kunit: 

forſchets Giovanni Morelli (j. d.). 

vära, Filippo, ital. Baumeiiter, j. Juvara. 

velchefter, engl. Dorf, ſ. Ilcheſter. 

vernia (Iverna), j. Hibernia. 

ve, Saint, engl. Stadt, j. Saint ves. 

vesdruck (ipr. eims-), ein vom Amerilaner 
Ives angewandtes Reproduftionsverfabren, Drud: 
platten direkt von einem Öelatinerelief berzuftellen ; 
von diefem wird ein Abdrud auf gelörntes Papier 
gemacht, welcher zum Drude auf Stein oder Fink 
übertragen und auf leßterm auch für die Buchdruck⸗ 
preſſe hochgeätzt werben kann. 

viza, ſpan. Inſel, ſ. Ibiza. 

Jorea, das alte Eporedia, Hauptort des 
Kreifes J. in der ital. Provinz Turin, links an der 
Dora Baltea, über welche eine röm. Brüde fübrt, 
an einem mit altem Schloß getrönten Hügel, an der 
Bahn Chivaſſo-J.⸗Aoſta und der Trambahn nad 
Santbia, Sis eines Biſchofs und einer Militär: 
diſtriltsbehörde, bat (1881) 8711, als Gemeinde 
10413 E., in Oarnifon ein Bataillon des 46. Infan— 
terieregiments und ein Bataillon Alpentruppen, 
eine Kathedrale, ein Denkmal des Miniiters Ettore 
Berrone, ein Prieſterſeminar jowie ein Iyceum und 
ein Gymnaſium. — Ehemals war $. Hauptort der 
Markgrafſchaft J. die Karl d. Gr. an Stelle des 
langobard. Herzogtums ſchuf. Nach der Abjegung 
Karls des Diden 887 bewarben fich die Martarafen 
von %. um die ital. Königskrone, welche au der 
Martaraf Berengar II. und fein Sohn Adalbert II. 





Itzibu — Iwan 


um 950 auf kurze Zeit erlangten. Der nad Ottos ILI. 
Tode vom oberital. Adel zum Könige erbobene Ar 
duin von J. mußte ſchließlich Heinrich IL. weichen, 
der die Markgrafſchaft 1018 dem Reich einverleibte. 
Bei diefem blieb fie, bis 1248 Kaijer Friedrich LI. 
den Grafen Thomas von Savoyen mit ihr belebnte, 
dejien Nachkommen fie auch bebielten. Die Fran: 
zojen nahmen J. 1554, 1641 und 1704; 1800—14 
war ed Hauptitadt des franz. Depart. Doire. 

vry. 1) Jory-ſur-Seine, Stadt im Kanton 
J. Arrondiffement Sceaur des franz. Depart. Seine, 
vor der ſüdöſtl. Umfajjungsmauer von Paris und 
unmeit der Seine gelegen (ſ. Karte: Baris und 
Umgebung), mit dem Ebatelet und Paris durch 
Straßenbahn verbunden, hat (1896) 22228, als 
Gemeinde 24919 E., ein großes Hoipi) für Un: 
beilbare (2029 Betten), eine berühmte Glas:, Bor: 
zellan: und Thonwarenfabrik fowie Fabrikation von 
dem. Produkten, Firnis, Seife, Wachstuch und Kino: 
chenkohle. An der Näbe einer der 4 aroßen Pariſer 
Sriedböfe. Fort d' Jvry, das jüdöltlicite der 
alten Berteidigungslinievon Baris, Ikm weſtlich von 
der Seine, wurde 1870 nicht angegriffen und erſt zu: 
folge der Kapitulation von den Deutichen beſetzt. Als 
Baris in die Gewalt der Commune gelommen war, 
wurde Fort}. von den Communards auf kurze Zeit in 
Befik genommen. — 2) Jory-la-Bataille, Ort 
im Arrondifjement Evreux, Kanton Saint Andre: 
de:l’Eure des franz. Depart. Eure, an der Eure und 
der Linie Dreur:Elbeuf, mit (1896) 1032 E., iſt be— 
fannt dur den 14. März 1590 von Heinrich IV. 
über die Lique erfochtenen Sieg. 

wän oder Joann (d. i. Johann), der Name 
mebrerer Großfürlten und Zare: 

J. J. Danilowitſch, genannt Kalita (der Gelv- 
beutel), Großfürſt von Mostau (1328—40), ſuchte, 
obgleich abhängig von den Tataren, ſich über die 
andern ruſſ. Fürjten zu erbeben und Moskau zur 
Hauptitadt Rußlands zu maden, was ibm zum 
Zeil ihon dadurch gelang, daß es ftatt Wladimir 
der Sib des Metropoliten wurde; außerdem be: 


wirkte er, daß die von den Teilfürjten dem Eban zu 


entrichtende Steuer ftatt durch tatar. Baskalen durch 
mostauiſche Steuereinnebmer erhoben wurde. Er 
itarb 31. März 1340. u 

%. U. Iwanowitjcd (1353—59), Sohn J.s J., 
geb. 1326, folgte jeinem ältern Bruder Simeon 
dem Stolzen in der Regierung. Er war weder den 
Streitigleiten mit den andern ruſſ. Fürſten noch den 
Sitauern gewadien, die ihm große Yänbderitreden 


| am Drijepr entrijjen. Er ftarb 13. Nov. 1359. 


J. I. Waſſiljewitſch, Zar 1462 — 1505, 


| Sobn Waſſilijs des Blinden, Großfürften von 


Moskau, geb. 22. Yan. 1440, bejtieg 17. März 1462 
den Thron. E3 gelang ibm, fait alle andern rufl. 
Fürſtentümer, wie Twer, Moibaist und MWologda, 
mit dem mostomwitishen Großfürſtentum zu vereini: 
gen. 1471 unterwarf er das mächtige Nomgorod, 
deſſen freie Verfaſſung 1475 vernichtet wurde, und 
1480 befreite er ſich gänzlih von der Oberbobeit 
der Tataren, indem er die durch Teilungen und 
Timurs Eroberungen berbeigeführte Schwäche des 
Chanats von Kiptſchak jowie deſſen Zeritörung 
durch den Chan der Krim flug benugte. Im Nov. 
1472 vermäblte er fih mit Sophia, einer Tochter 
des Thomas Paläologos, Nichte des legten byzant. 
Kaijers, durch welche der zweitöpfige buzant. Adler 
in das ruſſ. Wappen kam. J. ftellte zuerjt Einheit 
und Unteilbarteit des Neihs ald Reichsgeſeß auf 


Jwangorod 


und nannte ſich Herr (Goſſudar) von ganz Ruß— 
land. Auf Grundlage der «Russkaja Praydas wurde 
unter 9. der «Sudebnik» (Gelepbud) verfaßt. 
J. ſtarb 27. Oft. 1505 zu Moskau, nachdem er jei: 
nen Sohn Waſſilij zum Nachfolger ernannt hatte. 

J. IV. Waſſiljewitſch, der Schredlide 
genannt, Zar 1533 — 84, aeb. 25. Aug. 1530, 
folgte ſeinem Vater, Waſſilij IV., 3. Des. 1533 und 
ließ fihb 16. Jan. 1547 zum Zaren frönen. J. 
machte den Verfuh, fein Reich der weiteurop. Bil: 
dung zugänglich zu machen. Er 309 deutiche Hand: 
werfer, Künitler und Gelebrte nad Rußland, legte 
die eriten Buchdrudereien an, begründete den Han: 
del durd einen Vertrag mit der Königin Eliſabeth, 
nachdem die Engländer den Seeweg nah Arhangel 
aefunden batten, errichtete 1556 ein ftebendes Heer, 
die Streliken, eroberte 1552 Kaſan (im Epos ver: 
berrliht von Cheraſtow, ſ. d.) und 1554 Aſtrachan. 
Als er aber Livland dem Deutſchen Orden zu ent: 
reißen juchte, ſchloß fi ein Teil des Landes an 
Polen, der andere an Schweden an, und den ver: 
einigten Gegnern mußte 3. weichen. Bon Stephan 
Batbory im eigenen Lande bedrängt, wandte ſich J. 
an Bapit Gregor XII. mit der Bitte, den Frieden 
zu vermitteln. Letzterer, in der Hoffnung, den Zaren, 
welcher Hinneigung zur röm.:fath. Kirche voripie: 
aelte, zu gewinnen, entjendete feinen Nuntius 
Voſſevin, der 1582 zwiſchen Stephan Batbory und 
3. einen zebnjäbrigen Waffenftillitand erwirkte, dem: 
zufolge I. jeinen Anſprüchen auf Livland entjagte. 
Den Beinamen des Schredlichen (ruſſ. Groznyj) 
verdiente er ſich beionders in der Zeit der ſog. 
Dpritichnina (ſ. d.), die ihm die Möglichkeit gab, 
von fih aus Todesitrafen und Gütereinziehungen 
zu verhängen. Gegen Nomwgorod, deſſen Freiheits— 
finn ihn aufbradıte, unternabm er 1570 einen Zug 
und mordete dort binnen ſechs Wochen an 60000 
Menſchen. Nicht weniger wütete er in Twer, Mos— 
fau und an andern Orten. Seinen älteften Sobn, 
man, brachte %. eigenhändig um. J. ftarb 18. März 
1584 und hatte feinen zweiten Sohn, Feodor, zum 
Nachfolger. — Eine fikende Figur 3.8 von dem 
ruf). Bildhauer Antololſli befindet ſich in der Ere: 
ya zu Betersburg (j. Tafel: RuſſiſcheKunſtl, 
ia. 2). 

3. V. Alexejewitſch, zweiter Sohn des Zaren 
Alerej und Peters I. Halbbruder, geb. 27. Aug. 
1666, nahm, obgleich er nad) dem Tode feines Bru: 
derd Feodor 1682 Zar wurde, wegen Kränklichkeit 
und Schwachſinn an der Regierung wenig und feit 
1689 gar feinen Teil. Er ftarb 29. Jan. 1696. 

%. VI. Antonowitſch, geb. 24. Aug. 1740, 
Sobn des Herzogs Anton Ulrih von Braunſchweig— 
Molfenbüttel:Bevern und der ruf. Großfürjtin 
Anna Leopoldowna (j. d.), wurde gleich nach feiner 
Geburt von der Kailerin Anna Iwanowna, der 
Tante der Gropfürjtin, ald Sobn angenommen und 
bei ibrem Tode zum Nachfolger unter der Vormunb: 
ſchaft Birons ernannt. Am 28. Oft. 1740 wurde dem 
Brinzen als Kaiſer gehuldigt, und als Biron ge: 
Kara: war, übernabmen_ die Eltern J.s die Regent: 

haft. Doch ſchon 6. Dez. 1741 bemädhtigte fich 
Beters I. Tochter Elijabeth des Throns. Der junge 
J. wurde anfangs zu Jwangorod bei Narwa, feit 
1756 auf der Feſtung Schlüſſelburg gefangen ge: 
halten. Al3 bier Mironitih, ein Edelmann aus 
der Ukraine, der als Lieutenant bei der Bejagung 
in Schlüfjelburg jtand, den Verſuch machte, den Ge: 
fangenen zu befreien, wurde J. auf Befehl der Kai: 
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ſerin Katharina II. im Juli 1764 ermordet. — Val. 
Brücdner, Die Familie Braunſchweig in Rußland 
im 18. Jahrh. (Petersb. 1876). 

Iwangorod, in derlimgegend Deblin genannt 
(nad einem frübern Dorf diejes Namens), ruf. 
Feſtung im Kreis Nowo:Alerandrija des rufj.:poln. 

oupernements Zublin, 102 km —B von 
—I an der Mündung des Wieprz in die 
Mei jel fowie an den Linien Kowel:Mlawa und 
J.Lukow der MWeichjelbabn und an der Eiſenbahn 

»Dombrowa. %. ijt reine Militärfeitung und be: 

teht aus einer Ummallung mit 4 Fronten neu: 
preuß. Syitems am rechten Weichjel: und Wieprz: 
ufer mit einigen Außenwerken, im Innern Kirche, 
Kommandantur, Kajernen und Verwaltungsge: 
bäude, mit ſchwacher Kabllinie am Fluß. Am linten 
MWeichjelufer liegt Fort Gortſchalow, davor 2 der 
6 Forts, welche mit etwa 2 km Entfernung die 
Kernfejtung umſchließen und die beiden Eifenbahn: 
brüden ſichern. Die Bejaßung bilden 6 Bataillone 
Seltungsartillerie. %. wurde 1842 begründet und 
nad dem damaligen Statthalter von Polen Iwan 
Paſchkewitſch benannt. J. verteidigt die Mieprzj: 
linie zwifhen der Weichjel und dem Bug und ge: 
bört zum rufj.:poln. Feitungspreied Y., Nowogeorgi: 
jewät, Breit-Litomst. — liber die ehemalige Feſtung 
3. bei Narmwa j. d. 

JIwauowo-Woſujefſensk, Fabrilſtadt im 
Kreis Schuja des ruſſ. Gouvernements Wladimir, 
36 kin nordweſtlich von Schuja, an beiden Sei- 
ten des Uwod und an der Eiſenbahn Schuja-J. 
Kineſchma, hat (1897) 35930 E. 11 Kirchen; Maͤd— 
chengymnaſium, Realſchule, 2 Fachſchulen, beveu: 
tende Baumwollinduſtrie, Maſchinen-, chem. Fa— 
briken, Färberei, im ganzen über 70 Fabrilen mit 
38 Mill. Rubel Umſatz. J. beſtand urſprünglich 
aus dem Dorf Iwanowo und der Slobode Woſnjeſ⸗ 
ſensk, die zu einer Stadt vereinigt wurden. 

Swanowicher Jahrmarkt, |. Kreſtowſto-Iwa— 
nowſcher Jahrmarkt. 

wein (frz. Ivain), der Held eines Artusromans 

(f. Artus). Auf bretonifher Grundlage von teil: 
weije mythiſchem Charalter berubend, wurde der 
Stoff um 1170 dur Ebretien de Troves (j. d.) 
dichterisch behandelt in jeinem «Chevalier au Lyon», 
dem Hartmann von Aue (j. d.) in —— Iwein⸗ 
genau folgte. J. ein Ritter der Tafelrunde, fordert 
den Beſitzer eines Zauberbrunnens heraus, erſchlägt 
ihn und erlangt durch Vermittelung der Kammer— 
frau Lunete die Hand ſeiner Witwe Laudine. Dieſe 
eſtattet ihm auf eine beſtimmte Zeit ritterlichen 
benteuern nachzugehen; als er aber darüber die 
rechtzeitige Ruckkehr verjäumt, verliert er Yaudinens 
Gunſt, wird wabhnfinnig, dann gebeilt, rettet einen 
Löwen vor einem Drachen und bat an ibm von da 
an einen treu belfenden Begleiter; nad zahlreichen 
weitern Abenteuern rettet er die Lunete vor dem 
Feuertode, erkämpft Laudine ihr Land gegen Gawan 
(1.d.)und wird mit ihr wieder verſohnt. Die erhaltene 
welſche Proſafaſſung «Chwedl iarlles y Fjynnawn» 
(ba. von Rhys und Evans, «Red book of Hergest», 
Orf. 1887; franzöfifch über. von Loth, «Les Mabi- 
nogion», 2 Bde., Bar. 1889) iſt nicht die Quelle des 
franz. Gedichts, jondern ſchon von diejem beeinflußt. 

Jwerifche Sprachen, eine Gruppe der Kau— 
fafiihen Sprachen (i.d.). 

Iwonicz (jpr. -nitic), Dorf und Badeort in der 
öfterr. Bezirlshauptmannidaft und dem Gerichts: 
bezirt Kroſno in Galizien, jünlih von Kroſno, an 


— Iwonicz 
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der Linie Suba:Churöm der Hiterr. Staatsbahnen, 
bat (1890) 2549, als Gemeinde 2563 poln. E. und 
5 jod: und bromhaltige Kochſalzſäuerlinge (9,5 bis 
10,4° C.), deren Waſſer gegen Strofuloje, Haut: und 
Nervenleiden angewendet wird. — Val. Swirſti, 
3. als Heilquelle und feine Kurmittel (1880); Rie: 
ger, Iwonicz (in der «Wiener mediz. Wochenſchrift 
1886», Nr. 25). 
Ixelles (ipr. ihell), Vorſtadt im SSD. von 
Brüftel (f. d. nebit Plan), mit (1897) 54384 E. 
Ixia L., Bflanzengattung aus der Familie der 
Sridaceen (ſ. d). Man kennt gegen 25 Arten, die 
namentlih im ſüdl. Afrita vortommen. Es find 
fhönblübende Zwiebelgewächſe mit ſchwert- oder 
linienförmigen Blättern. Die Blumen ftehen in 
größerer oder geringerer Zahl in einer Übre auf 
einem Schaft, der meistens böber ift als die Blätter. 
Bei I. crocata L. find die Blumen bodorange: 
* am Grunde der Perigonblätter mit einem 
chwarzbraunen, durdicheinenden Flecken; bei I. 
crispa T’hbg. find fie blau, bellviolett, weiß, roſa 
u. ſ. w., und die Blätter am Rande zierlich ge: 
träufelt; I. grandiflora Delar. bat ſehr große pur: 
purſchwarze, gelb fonturierte, I. maculata L. blaue, 
blaßblaue, purpurrote, rojenrote, violette, oft ge: 
fledte, I. viridiflora Lam. tupferig: grüne, im 
Grunde mit einem ſammetſchwarzen Flecken ver: 
zierte Blumen. Die im Oltober ganz flab und zu 
mebrern in Töpfe au pflanzenden Zwiebeln unterbält 
man in einem temperierten Raum bei mäßigem Be: 
gießen und giebt ihnen zur Zeit des beiten Wade: 
tums einen recht jonnigen Bla und, nad) der Blüte 
im April, Mai und Sun: einen trodnen, gegen 
Negen geſchützten Ort im Freien. Vermebrung ge: 
ſchieht durch Brutzwiebeln. 
xil, ein Stamm der Mayavölker (ſ. d.). 
zile, j. Fiſchbeinfabrilation. 
xion, König der Lapitben in Theſſalien, ein 
Sohn des Phlegyas oder des Antion oder auch des 
Ares, heiratete Dia, des Deioneus Tochter, die 
ihm den Peirithoos gebar. Er verjprad feinem 
Schwiegervater reihe Brautgeichente und ftürzte 
diefen, der ihn zur Erfüllung feines Verſprechens 
anbalten wollte, in eine mit feurigen Koblen ge: 
füllte Grube. Darum wird er von den Dichtern der 
erfte Mörder genannt, der, wegen feiner Blutſchuld 
mit Wahnſinn geſchlagen, vergebens Götter und 
Menſchen um Sühnung bittet, bis endlih Zeus 
felbft ihn vom Morde reinigt und ibn am eigenen 
Herde ald Gaft aufnimmt. Hier entbrannte er für 
Hera; von dieſer getäufcht, umarmte er ftatt ihrer 
eine Wollte (Nepbele), aus welcher Umarmung Ken: 
tauros entiprangen. Zeus ließ ihn mit Schlangen 
an ein alübendes Rad fefleln, das im ewigen Wirbel 
um die Erde freift. Erjt von der fpätern Sage wurde 
der auf das Rad geflodhtene 5. zu andern Büßenden 
in die Unterwelt verfegt. Die Feſſelung an das ge: 
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flügelte Rad iſt auf einem attifchen Vaſenbilde, au 
* Sarlkophagen aus ſpäterer Zeit dargeſtellt. 

Ixödes, ſ. Holzbock. 

Ixodidae, j. Jeden. 

Ixöra L., Pilanzengattung aus der Familie 
der Rubiaceen (j. d.) mit gegen 100 Arten, bie 
namentlid in den Tropen vorlommen. Es find 
Ihöne, immergrüne Zierjträucher mit gegenftän- 
digen Blättern, zugefpisten oder in eine Granne 
ausgehenden Afterblättern und zierlichen ſcharlach⸗ 
roten, rojenroten, blaßroten, weißen oder bunten, 
oft woblriebenden Blüten in endftändigen, oft drei: 
teiligen Doldentrauben. Eine der beliebteiten Arten 
ift I. coccinea L., in Indien Feuerbrand und 
Buſchflamme genannt, mit prächtig zinnober: 
roten, langröbrigen, kugelig-doldig aejammelten 
Blüten und roten Stengeln. Die Handelägärten 
führen eine Anzahl Teihblübender Arten und For: 
men, unter dieſen I. crocata Lindl., I. grandiflora 
Ker., I. hybrida splendens und Duchess of Teck 
u. a., welche legtere den Vorzug befist, ſchon als 
Heine Pflanze zu blüben. Alle Arten laſſen fi 
leicht durch Stedlinge unter Gloden und im Warm: 
beet vermebren. 

Ihnx, die Tochter des Ban und der Echo oder 
ver Beitbo, Dienerin der Jo, wurde von der Hera 
in einen Vogel, den ſog. Wendehals (j.d.), ver: 
wandelt, weil jie Zeus zu dem Liebesbandel mit Jo 
verführt hatte. Nah dem Vorgange Jaſons, ver 
auf Apbrodites Rat Medeia dadurd für ſich gewon— 
nen haben follte, daß er die J. mit Füßen und 
Flügeln auf ein vierfpeihiges Rad band und dieſes 
unter Ausſprechung von Zauberformeln umdrebte, 

ebrauchte man diefen Vogel in der angegebenen 
Weiſe ald Mittel, jemand verliebt zu machen; daber 
der Vogel ald Symbol für Liebesqualen galt. 

Iynx torquilla L., ver Wendehals (f. d. und 
Zafel: Spedte, ia. 7). 

Zr Vulkan in Salvador, |. Iſalco. 

zed, im jüngern Aveſta Jazata, d. b. ver: 
ehrungswürdig, ein Beiwort verichiedener auter 
Weſen, dann eine allgemeine Bezeichnung der auten 
Geifter, die neben den Amſchaſpands (ſ. d) im Dienit 
de3 Ormuzd fteben. (S. auch Dämonen.) Die meiiten 
von ihnen find erit aus der Volläreligion in das 
fpätere Zoroaftriiche Syitem aufgenommen worden 
Hi Zendaveita). Der Plural des Wortes (jazdän) 
bedeutet im Mittel: und Neuperfiichen Gott. 

Iataceihuatl (ipr. -taligwattl, d. b. weiße 
Frau), Bera im SD. des Thals von Merito, in 
19° 10’ nörbl. Br. und 98° 35’ weitl. ., ift ein Bul- 
fan obne Krater, von langaeitredter Form, beitebt 
ausſchließlich aus Amphibolandefit und ift auf den 
Flanken von den Ausmwürflingen des benabbarten 
tbätigen Bopocatepetl (j. d.) bededt. Die Höben: 
angaben fhmwanten zwijchen 4786 und 5207 m. 

Izvöstija (rufj., jpr. ijmje-), ſ. Iswjestija. 


Jod. 


J, Jod (nad dem bebr. jod) oder Jot (vom 
th. iota), der zehnte Buchſtabe unſers Alpbabets, 
ji er überhaupt, was oft nicht geſchieht, als be: 
onderer Buchſtabe neben dem Botal % (f. d.) mit 
aufgezäblt wird, ift feiner Geftalt nah eine Abart 


des lektern, feinem Laute nah diefem gleib und 
unterjcheidet fi, rein ausgefproden, von ibm nur 
dadurd, dab Jod nicht Träger des Silbenaccents, 
alfo nit Sonant, fondern Konfonant ift. (S. Kon— 
fonant, Sonant und Laut.) In den neuern Alpba- 
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beten, die das Zeichen j befiken, ift es indes Aus: 
drud ſehr verjchiedener Laute: in den flam. Spra: 
chen mit lat. Schrift (Serbolroatiih, Slowenisch, 
Böhmiſch, Sorbiſch) entſpricht e3 meift unſerm j, 
ebenſo im Italieniſchen; im Franzöfifchen drückt es 
den tönenden Laut zu unferm sch aus, im Spani: 
—* (neben x) unſer ch (wie es nad) a, o und u ge: 
procen wird), z. B. Mejico (Mexico), ſpr. medilo, 
im Englifhen dsch (d. b. d mit frz. 5). 
J, hem. Zeichen für Jod (j. d.). 

ab, eine der Karolinen, |. Yap. 

abadin, alter Name von Java (i. d.). 

abal, Sohn des Lamech (ſ. d.). 

abalpur, j. Dibabalpur. 

abbof, bibliſcher Name eines öftl. Nebenflufjes 
des Jordans, den Jalob bei feiner ag nad 
Kanaan überjchreitet (1 Mof. 32, 22 fg.). Er beißt 
beute Nabr ez-Zerka, jeine füdl. Quellen liegen 
bei Amman, der alten Hauptitadt der Ammoniter, 
in der Bella, feine nördlichen bei Suf im Adichlun. 
Nach der Vereinigung diejer beiden Quellflüſſe eilt 
er in einem tief eingegrabenen Bett zwiſchen hoben 
Felswänden dem Jordan zu. 

Jabes, eine israel. Stadt im Dftjordanlande 
(Silead), deren Einwohner von Saul vor den Am: 
monitern errettet wurden und dafür feinen und 
feiner Söhne Leichname ebrenvoll beifekten (1 Sam. 
31, 11 fg.)._ Jetzt heißt J. ein Thal ſüdweſtlich von 
Tibne im Dftjordanlande: Wadi Jäbis. 

abiru, Vogel, j. Sattelſtörche. 
ablochkowſche Kerze, die von Jablochkow 
(geit. 1894) erfundene Eleltriſche Kerze (f. d.). 
ablonna, Dorf bei Warſchau (j.d., Umgebung). 
ablonne, czech. Name von Gabel (j. d.). 
ablondigebirge (d.h. Apfelbaumgebirge), Ge: 
>. im ruf. Gebiet Transbailalien in DOftfibirien 
(j. Karte: Sibirien II. Amurgebiet), das 
dftl. Glied der Gebirge, die Sibirien im ©. ein: 
jäumen. Es zieht ſich in einer Yänge von 1700 km 
in norböftl. Richtung, gebt ins Gebiet Jalutsk über 
und vereinigt fi zulekt mit dem Stanowoigebirge. 
Bei den Mongolen beißt es Dynſedaban, «Ge: 
birge des Gleichgewichts», weil e3 eine wichtige 
Maflerfcheide bildet. Es iſt wenig erforſcht. Als 
höchſter Punft ailt der Sochondo (2450 m). 

Jablonowfki, Joſeph Alerander, geb. 4. Febr. 
1712, wurde Woimode von Nowogrodel und erhielt 
1743 die Würde eines deutichen Neichsfürften. Er 
verließ 1768 nach dem Ausbruche der Unruben fein 
Vaterland und wählte Leipzig zu feinem Aufenthalte, 
wo er 1. März 1777 ftarb. 1765 ſetzte er drei Preiſe 
für drei von ihm geitellte Aufgaben aus der poln. 
Geſchichte, der polit. Ölonomie, der Phyſik und 
Matbematil aus, deren erite Verteilung dur die 
Naturforibende Gejellihaft in Danzig 1766 er: 
folgte. Dieje erfannte den —— für J.s Aufgabe, 
die Ankunft des Lech in Polen gründlicher als bis: 
ber zu erweijen, der Abhandlung Echlözer3 zu, der 
das Dafein des Lech in das Reich der jabe n ver: 
wies. Fürft 3. ſah dies als eine unftattbaite biftor. 
Keberei an und jchrieb dagegen die «Vindiciae 
Lechi et Czechi» (Lp3. 1770; neue Aufl. 1775). 
Außerdem entzog er jener Geſellſchaft die Breisver: 
teilung und gründete 1768 in Yeipzia die noch be: 
ftebende Fürſtlich Jablonowſtiſche Gejell: 
ſchaft der en haften, die aber erft 1774 
ins Yeben trat. J. ſchenlte derjelben ein Kapital, 
von deſſen Zinſen die Geſellſchaft früher drei gol: 
dene Preiämedaillen mit dem Bilpniffe des Füriten 
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prägen lieb; gegenwärtig beſteht der Preis in 
1000 M. Die eellichait gab heraus: «Acta socie- 
tatisJablonovianae» (6 Bde., Lp3.1772—73),«Nova 
acta societatis Jablonovianae» (9 Bde., ebd. 1802 
—45) und Preisſchriften der Jablonowſtiſchen Ge: 
jellichaft (34 Bde. ebd. 1847—96). 

ie fürftl. Familie J. beftebt nob in Rußland 
und Sfterreih; fie hat große Güter in Bolen, Vol: 
hynien und Galizien. An der Spike der ältern, 
1878 ger Linie ftand feit 1855 Fürft Sta: 
nislas %., geb. 10. März 1799, geſt. 16. Aug. 
1878. Er war während des Aufjtandes 1831 Haupt: 
mann in der poln. Artillerie und gab eine militär. 
Schrift «Wspomnienia o bateryi pozycyjn6j artil- 
leriiv (Poſen 1860) heraus. Auch überjepte er Jon: 
ſacs «Histoire de Stanislas J.» (4 Bde. Lpz. 1775 
—76) ind Polnische (Poſen 1868). An der Spike 
der jüngern Linie ſtand feit 1864 Fürft Karl J. 
aeb. 13. März 1807, geit. 19. April 1885; er war 
Oberſtlandmarſchall in den vereinigten Königreichen 
Galizien und Lodomerien. Ihm folgte ald Haupt 
der jüngern Linie fein Sohn Fürft Stanislas J. 
geb. 19. Jan. 1846. 

ablonfty, ang u jeudonym des czech. 
Dichters Karl Sugen upd (. d.). 

abiunfagebirge, j. Karpaten. 

ablunfapah, ſ. Jablunkau. 

ablunkau (Jablunka), poln. Jablonköw, 
Stadt in der öſterr. Bezirlshauptmannſchaft Teſchen 
in Schleſien, in rauher Gebirgsgegend der Besliden, 
am Zuſammenfluß der Olſa und Lomna, in 386 m 
Höhe und an der Kaſchau-Oderberger Bahn, Sitz 
eines Bezirkögerichts (381,17 qkm, 20 Gemeinden, 
24 Ortſchaften, 26738 E.), hat (1890) 2545, als 
Gemeinde 3478 meilt poln. E., Poſt, Telegrapb, 
Leinwandfabrilation und bejuchte Viehmärkte. Hier 
führt die Hauptjtraße dur den fog. Jablunta: 
paß (601 m) von der Dlfa zur Waag nad Ungarn; 
berjelbe wird von der Kaſchau-Oderberger Eijen: 
bahn mittel eines großen Tunnels (550 m Höhe) 
durchſchnitten. Die 9km füdlich befindlihe Schanze 
wurde 1541 errichtet, als Schlejien von den Türten 
bedroht war. Im Dreißigjährigen Kriege eroberte 
jie 1625 das Mansfeldſche Korps; 1645 bemädtigte 
fich ihrer der ihmwed. General Königsmark. Im erften 
Schleſiſchen . nahm jie Friedrich d. Gr.; im 
Siebenjährigen Kriege geriet he in Verfall und ift 
in neuerer Zeit aufgelajjen und verfauft worden. 

Zabne (Yabneel), im Alten Tejtament Stadt 
der Vhilifter (j. Jamnia). 

abor, Inſel, j. Jaluit. [carpus. 

aborandiblätter (Folia Jaborandi), j. Pilo- 

aborin, C.,H,;N,O,, ein Altaloid der Jabo: 
randiblätter (j. Pilocarpus). 

Jabot (fr;., jpr. ſchaboh), die Spigenbejäße der 
Bruftöffnung des Hemdes, die aus der nicht völlig 
zugelnöpften Weite bervortreten mußten. Die Node 
fam um 1650 auf; nad 1730 war das J. ein 
Spikenbehang, der, an dem ſchmalen, das Halstuch 
vertretenden ——— Bändchen befeſtigt, die weite 
Offnung der Weſte ausfüllte. 

Jacamärs, Glanzvögel (Galbulidae), eine 
Familie der Kududsvögel vom Habitus der Bienen: 

refier, mit lebhaft metalliſchem, meijt grünem Ge: 
fieder; fie bewohnen in 7 Gattungen und 19 Arten 
das tropifhe Südamerita öjtlih von den Anden. 

Jacaranda Juss., Pilanzengattung aus der 
Familie der Bignoniaceen (f. d.) mit gegen 30, na: 
mentlich tropiich:amerit. Arten. Es find Bäume 
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mit gegenftändigen, meift doppelt gefiederten Blät: | 
tern und großen blauen oder roten Von der 
brajilianifchen J. brasiliana Pers. (Bignonia brasi- 
liana Lam.) ftammt das Paliſander-, Jaca— 
randa:, Succadan: oder Zudertannenbolz, 
aud blaues Ebenholz oder Violettholz, ein 
jebrbartesHolz von duntelbrauner Farbe mit bellern, 
teilweije ſehr lebhaften Streifen, welches eine jhöne 
Politur annimmt. Hamburg führte davon (1896) 
ein: 4438 Doppelcentner im Werte von 132820 M. 
Von andern, ebenfallö brafil. Arten werden die 
Blätter ald Surrogat der Sarjaparille angewendet 
und führen den Namen Folia Carobae, da in dem 
Heimatlande die Pflanzen Caroba beißen. 

acarandaholz, j. Jacaranda. 

acarara (ipr. jcha-), lub, j. Javari. 

acare (ipr. ſcha⸗), ſ. Alligator. 

acent (lat., «liegend»), verlafien, berrenlos. 

Jaoet (lat.), auf Grabinſchriften: Hier lient. 

Jachin und Boas (bebr., gewöbnlich «er ftellt 
fejt» und ein ihm ift Stärfe» überjeßt), der Name 
der zwei von dem tyriſchen Bronzegießer Hiram für 
die Vorballe des Salomoniſchen Tempels gegojie: 
nen Bronzefäulen. Sie waren 18 Ellen boc, innen 
bobl, hatten einen Durchmejier von 3”/,, Ellen und 
5 Ellen bobe Kapitäle. Der Guß felbit war 4 Fin: 

er Start. gi ver Vorballe trugen fie die Ober: 

chwellen. Bei der Eroberung Jeruſalems 586 er: 
beuteten fie die Ebaldäer. 

Jachmann, Gouard Karl Emanuel, Vice 
admiral, geb. 2. März 1822 zu Danzig, befuchte das 
Gymnaſium zu Marienwerder, machte 1839 — 44 
eine Reife nach Meftindien und diente 1844 — 48 
auf der Korvette Amazone im Mittelmeer und an 
der Hüfte Amerilas. 1845 wurde er Marinelieute: 
nant, befehligte 1849—52 eine Hanonenbootflottille 
in Straliund und fam dann als Decernent in die 
Marineabteilung des Kriegsminifteriums zu Berlin. 
Als eriter Lieutenant machte er 1853 —54 auf der 
Gefion eine Neife nah Südamerika, Meftindien 
und Nordamerifa, wurde dann Obermwerftdireltor 
zu Danzig und Rorvettenlapitän, 1857 Direltor 
einer Abteilung der neu errichteten Aodmiralität, 
1859 Kapitän zur Eee und nabm 1859—62 als 
Kommandant der Fregatte Thetis an der preuß. 
Erpedition nad Oſtaſien und wu teil. Als Chef 
des Stationsfommandos der Dftfee in Danzig führte 
er während des Krieges von 1864 den Befehl über 
die preuß. Streitkräfte in der Dftiee und lieferte 
17. März; 1864 das Seegefeht bei Jasmund Ru— 
gen), wofür er Konteradmiral wurde. 9. war 1864 
—67 Chef der Marineftation zu Kiel, auch alljäbr: 
lich Chef der Übungsgeihwader in der Nord: wie 
Ditjee, wurde 1867 PBräfes des Marineminifteriums 
und 1868 Viceadmiral. Als Stoſch 31. Des. 1871 
zum Marineminijter ernannt wurde, trat J. in den 
Ruheſtand, nachdem er während des Deutic: ran: 
zöſiſchen Krieges Oberbefebläbaber in der Nordjee 
geweſen war, und ftarb 23. Oft. 1887 in Oldenburg. 

er j. Wagner, Johanna. 

Jachſchlange, die Schlinanatter (f. d. und Ta: 
fel: Schlangen, Fig. 5). 

Jacht (engl. Yacht, bolländ. Jagt, «Jagdſchiff⸗), 
einmajtiges, verdedtes Seeſchiff von durdichnittlich 
60 bis 100 t Gehalt, das eine Specialität der Oſtſee 
und bauptjählic auf den dän. Inſeln in Gebrauch 
ift. Die Dftfeejacht eignet jih vermöge ihrer Bau: 
art jebr gut zur Bewegung in den kurzen Wellen 
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ſchen gehandhabt werden und ſegelt gut. Sie iſt faſt 
ausſchließlich Küſtenfahrer. (©. Tafel: nd ide 
typen ID. Handelsſchiffe, Fig. 8.) In England 
batte man früher äbnliche Fahrzeuge in ven Striegs: 
bäfen, die zum Schnelljegeln gebaut waren und 
den Poſt- und Depefchendienit verfaben. Dieſe ur: 
iprüngliche engliſche J. ift feit langer Zeit aufer 
Gebrauch, aber man bat den Namen auf Luſtfahr— 
zeuge übertragen, die nicht nachdem Modell veralten 
3. fonjtruiert find. Sie repräfentieren vielmebr.alle 
Klafjen von Fahrzeugen, wenn auch in keiner be: 
deutendern Größe als durbichnittlih 3—400 t, und 
find vielfab mit Dampftraft ausgerüftet. Man 
macht mit ibnen Bergnügungßreijen in alle Meere 
der Erde. In England beiteben mehrere Jacht-— 
tlub3, die jährlih Wettfabrten (NRegatten) unter 
den Mitgliedern oder mit Jachttlubs anderer Na: 
tionen abhalten. (S. Comes.) In Deutſchland führt 
jeit dem J. 1891 der Marine: Regatta: Berein den 
Namen Kaijerliber Jachtklub. (S. Segel: 
port.) Man nennt aud alle für fürftl. Perſonen 
beitimmten Luſtfahrzeuge J. 

aͤchymov, czeh. Name von Joachimsthal (. d.). 

acini ſpr. —— Stefano, ital, Staatsmann, 
geb. 1827 zu Cajalbuttano bei Eremona, ftubierte 
die Rechte und Staatswiſſenſchaften und bereiite 
dann Europa und den Orient. Zurüdgelehrt, wurde 
er für ein Werk über den Grunpbefis und die Lage 
der Bauern in der Lombardei 1851 mit einem Preis 
und durd die Aufnahme in das Instituto Lombardo 
und die Accademia dei Georgofili ausgezeichnet 
und war nun faſt gleichzeitig im Dienite des öjterr. 
Gouverneurs von Lombardijch: Venetien, des Erz: 
herzogs Marimilian, mit einer Unterfuchung über 
die Urfahen der Teuerung im Veltlin und für Ea: 
vour mit Abfafjung einer Denlſchrift über die polit. 
Zuftände der Lombardei und Venetiens tbätig, die 
beide gleich vernichtend für die diterr. Verwaltung 
lauteten, An die ital. Kammer 1860 eingetreten, 
ſchloß er fih der Rechten an und PA noch 
unter Cavour (Yan. 1860 bis Febr. 1861) und dann 
wieder unter La Marmora und Ricafoli (Sept. 1864 
bis Febr. 1867) das Minifterium der öffentlichen 
Arbeiten. 1870 wurde er in den Senat berufen; er 
itarb 25. März 1891 in Rom. J. gebörte zu den 
Begründern der konſervativen «Perseveranza» und 
veröffentlichte eine Neibe von Schriften über die 
innere und äußere Politik Italiens. Er war ein 
Gegner der Regierungspolitit in Hinfiht auf den 
Dreibund und den Streit mit der Kirche. 

Jack (engl., ſpr. dſchäck), Koſename für John, 
von ähnlichem Gebrauch wie im Deutſchen Hang, 
namentlib Spibname der Matrojen (eigentlich J. 
tar, Hans Teer, woraus in mißverftandener Deu: 
tung der Ausprud «Teerjade» entitanden ift); 
Union J. oder in der Matroſenſprache Old J., die 
brit. Flagge; J. of all trades (fpr. abl trebos}, 
Menſch, der in allen Sätteln gerecht iſt; Jack-an- 
apes (jpr. änn ehps), Hans Affe; J. Pudding, Hans— 
murft; J. the Ripper (%. der Aufſchlitzer), Selbſtbe— 
zeichnung eines Unbetannten, der 1888 fg. Londoner 
Broftitwiertedurd Aufichliken des Leibes ermorbdete. 

ade (fr}. jaquette; engl. jacket), kurzes, an: 
ichließendes Sirmeltleid, ift berzuleiten von Jakob, 
Jacques, ebenjo wie Hänslein (kurzer Oberrod im 
15. Jahrh.) von Hans. (S. Koftüm nebit Taf. IV, 


Fig. 3.) 
Sabo; (engl.jack-wood, jak-wood, fpr. Dichäd 


der Oſtſee bei Stürmen, lann dur wenige Men: | wudd), |. Jacqueirabofz. 
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Jackmaſchine (ſpr. vibäd-, engl. jack-frame; 
frz banc à bobines), Spulenmajcine, eine ver: 
altete Konitrultion der Baummwollvoripinnmajcine. 

Jackſon (ipr. vibädi'n), häufiger Ortöname in 
den Vereinigten Staaten von Amerika; darunter: 
1) 3., Hauptftadt des County J. in Michigan, 
weftlihb von Detroit und füböftlih von Grand: 
Rapids auf beiden Seiten des Grand-River, nabe 
feiner Quelle, Eifenbahntnotenpuntt, bat (1890) 
20798 E. ein Staatsgefängnis, Werkftätten der 
Michigan-Centralbahn, Müblen, Fabriten von 
Bagen, Korjetts, Thonröhren, Gartengeräten und 
Seife. — 2) Hauptftadt des Staates Miſſiſſippi im 
County Hinds, am rechten Ufer des Pearl: River, 
Knotenpunkt der Vidaburg: Meridian: Babn, der 
Hauptlinie und eines Zweigs der Illinois-Central, 
zäblt (1890) 5920 E. Die Hauptgebäude find das 
Staatshaus, Irren-, Blinden: und Taubftummen: 
anftalten, Staatszuchthaus, Bibliothet (75000 
Bände), Stadthaus und Poftamt. Die Umgegend 
erzeugt gute Baummolle. J. wurde 14. Mat 1863 
von Örant erobert. — 3) J. Hauptſtadt des County 
Madiſon in Tenneflee, ojtnordöftlih von Mem: 
phis am South-Fork des Deer:River, Kreuzungs: 
punft dreier Bahnſyſteme, zäblte 1880: 5377, 1890: 
10039 €. 5%. iſt Siß eines Vereinigten:Staaten: 
— hat ein Weſt-Tenneſſee-College, eine 

ethodiſtenſchule fur rauen, lebhaften Handel, 
namentlich mit Baumwolle, und Fabrikation von 
Wollwaren, Baummwollöl, Eis, Bachkſteinen und 
Maſchinen. — 4) J. Hafenbucht in Neuſüdwales, 
ſ. Vort-Jackſon. 

Jackſon (jpr. dſchäckſ'n), Andrew, ſiebenter Brä: 
ſident der Vereinigten Staaten von Amerika (1829 
— 37), geb. 15. März 1767 zu Waxhaw (Nord⸗ 
carolina), von irländ. Ablunft, erhielt nur den 
dürftigiten Unterricht, trat nad einer abenteuer: 
liben Jugend in feinem 18. Jabre bei einem Novo: 
faten ein und wurde 1786 zur Braris zugelaflen. 
Er ließ fihb in Naſhville nieder und wurde, als 
Tenneſſee in die Neibe der Unionsftaaten trat, Mit: 
alied der Miliz und des Bürgerausfchufjes, der 
1796 das Grundgejek entwarf, bald nachher Re: 
präfentant des Staated im Kongreß und 1797 
Senator. Gr kehrte jedoch bald nad Tenneflee 
zurüd, wurde bier 1799 zum Oberrichter erwäblt, 
zog fih aber 1805 von allen öffentlichen $Simtern 
zurüd und bewirtichaftete jeine yarm. 1812 erbielt er 
den Oberbefebl über die Miliz des Staates Tenneflee 
und ſchlug die Ereef-ndianer, die das Land verwil: 
jteten, nach Florida zurüd. Als die Engländer Neu: 
orleans bedrohten, erbielt I. dajelbit mit vem Rang 
eined Generalmajord vom Kongreß den Befebl 
über die Linientruppen und fchlug die Engländer 
8. Yan. 1815 enticheivdend. J. zeichnete fih 1817 
—18 in dem Kampfe gegen die Seminolen aus, 
nabm als erjter Gouverneur 1821 das von den 
Spaniern abgetretene Florida in Befik und wurde 
1823 — 25 für Tenneſſee abermal3 zum Senator 
gewählt. Bei der Präfidentenwahl 1824 erbielt J., 
der unter dem Namen «Old Hickory» ſehr populär 
war, die meilten Volls-ſowie Mablmännerftimmen; 
da er aber nicht die abjolute Majorität erlangte, fo 
batte nad) der Berfaflung das Nepräfentantenhaus 
den Ausſchlag zu geben, und diefes entſchied ſich 
für J. G. Adams, über den 9. jedoch 1828 mit 178 
genen 83 Stimmen den Sieg davontrug. 

I. trat 4. März 1829 fein Amt als Präfident der 
Vereinigten Staaten an. Seine Wahl war ſchon 
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deshalb von großer Bedeutung, weil er der erite 
aus dem Volle bervorgegangene Mann war, der an 
die Spike des Staates geftellt wurde. In der Ge: 
ſchichte ſeiner Verwaltung find die wictigiten Er: 
eianifie das Veto, das er 1832 gegen die Erneue: 
rung des Freibriefö der VBereinigten-Staaten-Bant 
einlegte, der Streit, in den er mit dem Viceprä: 
fiventen Calhoun geriet, jeine entſchiedene Hal: 
tung in der Nullififationsbewequng von Sübcaro: 
lina und die Einführung des Gebrauchs, die Be: 
amtenitellen mit Mitgliedern der fiegreihen Partei 
zu bejeken. 1832 wurde 9. nochmals mit über: 
wältigender Majorität zum PBräfidenten gewählt. 
Auch in feiner zweiten Amtäperiode fehte er den 
Kampf gegen die Nationalbant fort und ließ jogar 
die bei der Bank niedergelegten Staatögelder zurüd: 
sieben. Durch diefe Maßregel zog er fih Sept. 1833 
eine Nüge des Senats zu, die indeilen noch vor 
feinem Rüdtritt 1837 wieder gelöjcht wurde. In 
feiner auswärtigen Bolitit gelang es ibm, die aus 
dem Revolutionskriege noch jchwebenden franz. An: 
ſprüche zu erledigen und die freundfchaftlichen Be: 
ziehungen zu England aufrecht zu erbalten. Im 
März 1837 309 ſich J. nad) feinem Landſiß Hermi: 
tage in Tennejiee zurüd, wo er 8. Juni 1845 ftarb, 
X. war ein Mann von geringer Erziehung und 
Bildung, aber von ftarfer Leidenſchaft und unbeug: 
famer Willenskraft. Seine Verwaltung war nicht 
frei von zahlreihen Mißgriffen, aber perjönlide 
Ehrenhaftigkeit und aufricti e ehrliche Dentungs: 
art find ihm nicht abzufpreben. In Waſhington 
und Neuorleans wurden ibm Standbilder (beide 
von Mills) errichtet. 

Val. Eaton, Life of Andrew J. (2. Aufl., Pbila: 
delphia 1824); Cobbett, Life of Andrew J. (Reuvork 
1834); Barton, Life of Andrew J. (3 Bde., ebd. 
1860 u. d.); von Holit, Die Adminiſtration Andrew 
%.3 (Düfjeld. 1871); derſ. Verfaffungsaeicichte der 

ereinigten Staaten jeit der Adminiſtration J.s 
(Bd.1, Berl. 1878); Sumner, Andrew J. (Boft.1882). 

Jackſon (ipr. dſchäckſ'n), Thomas Jonatban (ge: 
nanntStonewall:Jadjon,megender unerſchüt— 
terliben Feitigkeit, mit der er in der erften Schlacht 
bei Bull-Run den Feinden ftandbielt), General der 
Konföderierten Staaten, geb.21.Yan.1824 zu Clarks⸗ 
burg in —— wurde von 1842 ab in der Mili— 
tärſchule zu Weftpoint erzogen und 1846 als Offizier 
in die Artillerie eingeftellt. 9. tbat ſich im meril. 
Kriege 77 wurde Major, nahm aber ſchon 1852 
den Abſchied und wirkte von da an bis zum Aus— 
bruch des Bürgerkrieges als Profeſſor der Mathe: 
matit an der Militärichule zu Lexington. 1861 
de er fih den Konföderierten an, organifierte 
bon im April 1861 ala Oberft ein Negiment und 
wurde nod im Mai General und Befehlshaber eines 
felbftändigen Korps, mit dem er die erite Schlacht 
bei Bull:Run (21. Juli 1861) für den Süden ent: 
ſcheiden half. Gegen Ende 1861 zum Generalmajor 
ernannt, übernahm er den Befebl im Shenanboab: 
tbal, mußte eö aber räumen, nadıdem er bei Win: 
heiter vom Unionsgeneral Shields 23. März 1862 
aeiblagen war. Bald darauf drängte er jedoch den 
General Bants bis zum Potomac zurüd und be: 
drohte Waſhington, jo dak das Korps MacDowells 

egen ihn entjendet werden mußte. Zugleich rüdte 
Fremont von Meftoirginien gegen ibn an, und J. 
zog fib nad einer Reibe meiit für ibn fiegreicher 
Gefechte zur Unterftükung der Hauptarmee auf 
Richmond zurüd. Wäbrend der fiebentägigen Schlacht 
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vor Rihmond fiegte J. bei Gaines:Mills 27. Juni 
egen Borter, wurde aber 1. —8 mit in die Nieder⸗ 
age von Malvernhill verwickelt. In dem Auguſt— 
feldzuge am Napidan und Nappabannod bildete er 
die Vorhut des fonföderierten Heers unter Lee und 
entſchied durch feine kühnen Operationen den zwei: 
ten Sieg von Bull:Run (29. Aug.). Bei dem dar: 
auffolgenden grjall Lees in Maryland führte J. 
wieder dejjen Vorbut und nahm 13. Sept. Harpers: 
Ferry, wo 11000 Mann unter Miles die Waffen 
* Bei Antietam Aid: Sept.) bielt er den 
Hauptangriff aus; die Schlacht war unentſchieden, 
doch wurde J. zum Rüdzug nah Virginien gezwun— 
gen. Bei Fredericksburg (13. Dez.) befebligte J. den 
rechten Flügel und verhinderte den Übergang Frank⸗ 
lins über den Rappabannod, wodurch haupfſächlich 
der Sieg über Burnfide entfchieden wurde. * 
Belohnung wurde J. zum Generallieutenant beför— 
dert. Bei Eröffnung des Frühjahrsfeldzugs von 
1863 griff J. bei Ehancellorsville (f. d.) 2. Mai den 
rechten Flügel Hoolers an und jagte ihn in die 
Flucht. Als er abends von einem Relognoscierungs: 
ritt zurüdfebrte, wurde er irrtümlich von feinen 
eigenen Leuten beſchoſſen und jchwer verwundet. Er 
ftarb 10. Mai 1863 in Guineas Station. — Vgl. 
Goote »Stonewall J., a military biography (Neu: 
york 1866; 2. Aufl. 1880); Dahney, Life and 
campaigns of Thomas Jonathan J. (2 Boe., ebd. 
1866); S. Jadjon (feine Witwe), Life and letters | 
of Thomas Jonathan J. (ebd. 1892). 
Jackſonville (ipr. vibädj’nwill), Orte in den 
Vereinigten Staaten von Amerila; darunter: 1) J., 
Hauptjtadt des County Duval in Florida, am lin: 
ten Ufer des St. Johnfluſſes, 25 km von deſſen 
Mündung, die zweitgrößte Stadt des Staates, 
wurde 1822 gegründet, hatte 1880: 7650, 18% 
aber 17201 €. J. ift wegen feines milden Klimas 
ein ſehr ſtark bejuchter Winteraufenthaltsort mit 
großen Hoteld und Boardingbäujern. Außerdem 
iſt e8 ein bedeutender Handeläplab für Getreide, 
Fleiſchwaren und Holz, für Orangen und andere 
rühte, Baumwolle, Zuder, Gemüje und Phos— 
pbate. Neben Küftenverkehr beſteht Dampferver: 
bindung mit Neuyork und mit Bofton. Die In— 
duftrie 1ft vertreten durch Sägemübhlen, Fabrikation 
von Parfums, Eis, Eigarren, Seife u. ſ. w. — 
2) 3., Hanptitabt des County Morgan in Illinois, 
46 km weitlih von Springfield, in ſchöner Lage, 
it Kreuzungspuntt von Bahnen, Siß von Blin: 
den:, Taubftummen: und Irrenanſtalten des Staa: 
tes, ſowie einer Brivatirrenanftalt und verfchiede: 
ner höherer Schulen, hat (1890) 10740 €. 
Jäckſtag, eine an der vordern und obern Kante 
der Naben angebrachte eijerne Stange. Sie läuft 
durch eiferne, in der Nabe befeftigte Nugbolzen. Am 
I. wird die obere Kante des Segel3, das mit ftar: 
ten Bindlochern (Gaten) in regelmäßigen a 
räumen verjeben ift, mitteld pünnen Tauwerls be: 
feftigt; man nennt dies «Anfchlagen» der Segel. 
Jaemel (ipr. ibad-), Stadt in der Republik 
Haiti in Weſtindien, jüdmweftlich von Bort:au:Brince, 
an einer Bai der Südlüfte, unmeit des Kap J., auf 
welchem ein Leuchtturm ftebt, ift Sit eines deut: 
hen und eines venezuel. Konjuls, von Vicefonfuln 
Dänemarks, der Dominitanıfben NRepublit, der 
Niederlande, Schwedens und Spaniens fowie je | 
eines amerif., belg., franz. und ital, Konfularagen: | 
ten, bat etwa 6000 €. und Ausfubr von Kaffee, 
Blaubolz und Baumwolle, \ 














Jackſonville — Jacobi (Friedr. Heint.) 


Jaco, der Graupapagei (f.d. und Tafel: Bapa= 
geien III, ia. 2). 

Zu P Satob, 

acob (ipr. iha-), Bibliopbile, EEE 

bes franz. Schriftitellers Paul Lacroir (f. d.). 

Jacob (ipr. jha-), Alerandre Andre, Zournalift, 
befannt unter dem Namen Erdan, geb. 1826 zur 
Angles (Bienne) als der natürliche Sobn eines PBrä- 
laten, war ein heftiger Gegner der Klerilalen und 
fein zweibändiges Wert «La France mystique. 
Tableau des excentricites religieuses de ce temps» 
(2 Bde., 1855; 3. Ausg., Amiterd. 1860) zog ibm 
eine Verurteilung zu Gefängnisbaft zu; er flüch— 
tete nah der Schweiz und begründete in Chaur— 
de⸗Fonds eine Zeitung, «Le National suisse», die 
aber nur zwei Jahre beitand. Dann lebte er in 
Florenz, nachher in Nom, wo er als Korrejpon: 
dent ber «Pressen», des «Siecle» und bejonders des 
«Temps» thätig war. %. ftarb 24. Sept. 1878 zu 
Frascati. Erwähnung verdienen nod feine «Petites 
lettres d’un r&publicain rose» (1848). 

— ſ. Jalobäa. 

acobi, Friedr. Heinr., Philoſoph, geb. 25. Jan. 

1743 zu Düflelvorf, übernahm 1762 die Handlung 
feines Vaters, wurde aber 1772 durch Bermittelung 
des Grafen von Goltſtein Mitglied der jülich:bergi: 
hen Hoflammer. 1771 wurde er mit SBieland e⸗ 
annt; noch mehr wirkte Goethe auf ihn ein, deſſen 
Belanntſchaft er 1774 machte. Er folgte 1779 einem 


| Rufe nah Münden, wo er Geheimrat wurde. In— 


folge der polit. Bewegung ging er 1794 nad Hol- 
jtein und bielt fih dann bald in Wandsbel und 
Hamburg, bald in Eutin auf, bis er 1804 einen 
Ruf an die neu zu bildende Akademie der Wifjens 
Wr in Münden erhielt. 1807—13 war er 

räfidvent der Alademie. J. ftarb 10. März 1819. 
J. bat ſowohl ald Dichter wie als Philoſoph auf 
die deutſche Litteratur einen bedeutenden Einfluß 
ausgeübt. Wie feine beiden Romane, «Woldemar» 
(2 Bde., Flensb. 1779; tt lester Hand, Lpz. 
1826) und «Eduard Allwills Brieffammlung» 
(Brest. 1781; Ausg. letzter Hand, Lpz. 1826), durch⸗ 
weg den Stempel des Philoſophiſchen und Divat: 
tiſchen tragen, jo iſt jeine Philoſophie eine poetiſche, 
—— und religiöſe. Seine philoſ. Schriften 
geben das lämpfende Nachdenken eines religiös er: 
tegten Geiftes mit eindringlicher Beredfamteit zu 
erfennen. Man — feine Philoſophie als Ge: 
fühlsphiloſophie, weil er die Vernunft für ein un: 
mittelbar jichered Gefühlsvermögen, alle Beritan: 
deserfenntnis dur Nachdenken nur für ein abge: 
leitetes Wiſſen von minderm Werte anjab. Bon 
diefem Standpunlt führte er heftigen Streit gegen 
Menvelsjohn, Kant, Fichte und Scelling. Er 
ichrieb ferner: «Über die Yehre des Spinoza, in Brie: 
jenan EURER (Brest. 1785; neue Aufl. 1789), 
«Dav. Hume über den Glauben, oder Idealismus 
und Realismus» (ebd. 1787), «Sendſchreiben an 
Fichte» (Hamb. 1799), «Bon den göttliben Dingen 
und ihrer Offenbarung» (Lpz. 1811; 2. Aufl. 1822). 
An jeine «Werte» (6 Bde., ebd. 1812— 35) jchliekt 
fih der von F. Roth herausgegebene «Auserlejene 
Briefmechiel» (2 Bde., ebd. 1825—27). Später er: 
ſchien «Briefwechſel zwiſchen Goethe und .» (ebd. 
1847); Gildemeiſter, J. G. Hamanns Leben und 
Schriften, Bd. 5: Brieſwechſel 3.3 mit Hamann 
(Gotha 1868); Zöppris, Aus Friedrich Heinric Is. 
Nachlaß (2 Boe., Lpz. 1869); Briefe W. von Hum: 
boldt3 an Friedrich Heinrich J. (bg. von Leismann, 


Jacobi (Hermann Georg) — Jacobini 


Halle 1892). — Bol. Schlichtegroll, Weiller und 
Thierſch, Friedrich Heinrich J. (Münd. 1819); Kubn, 
. und die Philojopbie feiner Zeit (Mainz 1834); 
ößler, De philosophandi ratione Friderici Hen- 
rici J. (Jena 1848); Deyds, J. im Verhältnis zu 
—— Zeitgenoſſen (Frankf. 1849); Fricker, Die Phi⸗ 
oſophie des Friedrich Heinrich J. Augsb. 1854); 
Zirngiebl, J.s Leben, Dichten und Denten (Wien 
1867); Harms, Über die Lehre von Friedrich Hein: 
ri J. (Berl. 1876); Leoy:Brubl, La philosophie 
de J. (Bar. 1894). 
— Hermann Georg, Sanskritiſt, ſ. Bo. 17. 
acobi, yo). Georg, Dichter, Bruder von Friedr. 
Heinr. %., geb. 2. Sept. 1740 zu Düffeldorf, ftudierte 
feit 1758 zu Göttingen und Helmftebt Theologie und 
wurde 1766 ala Profeſſor der Philoſophie und Be: 
redjamleit nad Halle berufen. Seine «Boet. Ber: 
fuche» (Düffeld. 1764) brachten ihn mit Gleim in 
perjönlihe Belanntſchaft, der ihm 1769 ein Kano- 
nilat in Halberſtadt verjchaffte. Bon 1774 bis 1776 
gab er «ris», eine Vierteljabrichrift * auenzim⸗ 
mer, heraus. 1784 folgte J. einem Rufe als Profeſſor 
der Litteratur nach —— i. Br., wo er 4. Yan. 
1814 jtarb. Eine Ausgabe feiner «Sämtlichen 
Merfe» in 3 Teilen erfhien Halberftadt 1770—74, 
eine zweite vermebrte Ausgabe, 7 Bde., Zürich 1807 
—13 (neuefte Aufl., 4 Bbe., 1825). 9. hatte ſich 
nad franz. Dichtern, inäbejondere nad) Grefjet und 
Ebaulieu gebildet; in feinen fpätern Jabren erbob 
er ſich von der Weichheit feiner frühern Gedichte zu 
männlich:träftigerer Empfindung. Seine Biogra: 
bie lieferte fein yreund von Ittner (« Sämtliche 
erfe», Bd. 8, Zür. 1882). — Val. Ungedrudte 
Briefe von und an J. G. J. (in den «Quellen und 
Forſchungen zur Sprad: und Kulturgeſchichte der 
german. Völfer», De 2, Straßb. 1874). 

Jacobi, Karl Guſt. Jal., Mathematiker, Bruder 
von Morik Hermann J. geb. 10. Dez. 1804 zu Bots: 
dam, ftubierte in Berlin Matbematit, Philoſophie 
und Philologie, habilitierte ſich daſelbſt 1824 ala 
Privatdocent für Matbematit, wurde 1825 Lehrer 
der Mathematik an der Univerjität Königsberg und 
1827 außerord. und 1829 ord. Profeflor. In dieje 
fallen 3.3 und Abels (f. d.) epochemachende 

ntdedungen im Gebiete der elliptiſchen Funktionen. 
Seit 1843 lebte J. aus Gefunpheitsrüdfichten einige 
Zeit in Italien, nahm dann als Mitglied der Aa: 
demie der Wiſſenſchaften feinen Wohnſitz zu Berlin, 
wo er auch an der Univerfität feine —— 
fortſetzte, bis er 18. Febr. 1851 ftarb. Die Ergeb: 
nifje jeiner Forſchungen über faft alle Zweige der 
Analyſis hat er meit in Grelle3 «ournal für die 
reine und angewandte Mathematil» ſowie in den 
«Monatsberichten» der Berliner Alademie und an: 
dern periodiſchen Schriften niedergeleat. Ein Teil 
derjelben erjchien in den «Mathem. Werten» (3 Bpe., 
Berl.1846— 71) gefammelt. Bon feinen jelbftändigen 


Werfen find «Fundamenta nova theoriae functio-. 


num ellipticarum» (Königsb. 1829) und der «Canon 
arithmeticus» (Berl. 1839) hervorzuheben. J.s «Bor: 
lefungen über Dynamik» wurden von Elebich (Berl. 
1866; 2. Aufl. 1884) herausgegeben. Die Alademie 
der Wiſſenſchaften zu Berlin veranitaltete eine Aus: 
gabe der «Gejammelten Werte» 3.3 (7 Bde. und 
1 Supplementband, Berl. 1881—91). 3.3 Wirken 
bat Dirichlet aefhildert (in den « Abhandlungen » 
der Berliner Atademie, 1852). 

Jacobi, Karl Rud. von, Staatdmann, geb. 
8. Sept. 1828 in Jeggau bei Gardelegen, ſtu— 

Brodhaus’ Konperjationd-Lerilon.. 14. Aufl. IX. 
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dierte in Halle und Berlin die Rechte und trat 
1856 als Hilfsarbeiter in dag preuß. Handelöminifte: 
rium ein. 1862 in das Minijterium de3 Innern 
berufen, tehrte er 1864 in das Handelsminiiterium 
zurüd und wurde 1867 aum vortragenden Nat be: 
fördert. Seit 1871 wirkte er zugleich als preuß. 
Bevollmädtigter bei der Rhein ap Gentral: 
fommifjion. Nachdem er 1872 Mitglied des Staats: 
rates und des Gerichtshofs für Kompetenzkonflikte, 
1873 Bundesratsbevollmädtigter geworden war, 
trat er im Herbſt als erjter vortragender Nat ins 
Staatäminifterium über, von wo er 1874 wieder 
ala Minifterialdireftor in das Handelminifterium 
berufen wurde. 1877 aud zum Präfidenten des 
damals begründeten deutſchen Reichspatentamtes 
ernannt, wurde er 1879 llnterftaatsjetretär im 
preuß. Handeläminifterium und übernahm daneben 
1880 die Leitung der wirtfchaftlihen Abteilung im 
Reichsamte des Innern. 1881 jchied er aus dem 
Staat3dienft und übernahm die Präfidentenitelle 
der Preußiſchen Eentral:Bodentredit : Attiengefell: 
ihaft, wurde aber im Mai 1886 als Unterftaats: 
jefretär nochmals ind Handeläminifterium zurüd: 
— wieder Bundesratsbevollmächtigter und im 

dov. 1886 zum Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes 
ernannt. J.s Thätigleit galt jetzt namentlich der Re: 
form der Zuderjteuer und dem Anihluß Hamburgs 
und Bremens an den Zollverein. Seine erjchütterte 
Gefundheit veranlaßte ihn, 1. Oft. 1888 feine Ent: 
laflung zu nehmen. Er wurde gleichzeitig in den 
erblichen Adelsſtand erhoben. 1891 wurde er in den 
Kolonialrat berufen. 

Jacobi, Morig Hermann, Ingenieur und 
Phyſiker, Bruder von Karl Guft. zer J., geb. 
21. Sept. 1801 zu Potsdam, war Baumeijter in 
Königsberg, bis er 1835 als Profeſſor der Eivil: 
baukunft nad Dorpat ging. 1837 nad) Petersburg 
berufen, wurde er 1839 Adjunkt, 1842 außerorbent: 
lies und 1847 ordentlihes Mitalied der Alademie 
der Wiffenichaften ſowie jpäter ruf). Staatärat. Er 
ftarb 10. März 1874 zu Peteröburg. Seinen Ruf 
begründete J. namentlich durd; feine Erfindung der 
Galvanoplajtif (1837) und der Anwendung des 
Gleltromagnetismus zur Bewegung von Maſchinen 
und Fahrzeugen (ſ. Elektrijches Boot) jowie dur 
die von ihm mit Yugeraud 1850 zu Peteröburg in 
gr Maßſtabe angeftellten Verſuche mit dem 

ogenlidt. Außer einigen frübern Schriften, wie 
«Die Galvanoplaftit» (Betersb. 1840) und «Me- 
moire sur l’application de l’&lectromagnetisme 
au mouvement des machines» (ebd. 1835), bat er 
Abhandlungen in den «M&moires» der Beteräburger 
Alademie veröffentlibt. — Bol. Wild, Zum Ge: 
dädhtnis an Morig Hermann J. (2pz. 1876). 

Jacobini, Ludovico, Kardinal: Staatsjelretär, 
neb. 6. Jan. 1832 zu Genzano, Neffe des lang: 
— päpftl. Miniſters für die offentlichen Ar: 

eiten. In Rom erzogen und früh mit dem wid: 
tigen Amt des Setretärd der Kongregation für die 
orient. Riten betraut, wurde er 1862 zum Haus: 
prälaten, 1869 zum Unteritaatsjelretär ernannt 
und ging 1874, zum Erzbiſchof von Saloniti in 

artibus infidelium erhoben, als Nuntius nad) 
Bien, wo jein gemwandtes Benehmen und jeine 
Huge Nachgiebigkeit jeden jhärfern Zwiſt troß der 
neuen Kirchengejebe verbinderte. Deshalb aud mit 
den Ausgleihsverhandlungen gegenüber Preußen 
beauftragt, ſuchte er namentlih 1879, Bismard 
durch perfönliche Beiprehungen in Gaſtein zu über: 
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zeugen, wurde 19. Sept. 1879 zum Kardinal er: | 
boben und erhielt Ende 1880 an Ninas Stelle das 
Amt des Staatsjetretärd der päpftl. Kurie. Als | 
folder gewann er wirklich die preuß. Regierung, | 
welche ſich durch das ** päpftl. Unterjtüßung 
gegen Kommunismus, Nibiliamus und Socialis: 
mus und durch die Erwartung, dem Centrum damit | 
feine Kampfmittel zu entzieben, zur Aufgabe bes | 
Kulturtampfes beftimmen ließ. J. ftarb 28. Febr. 
1887 zu Rom. [meter. 
— Einheit, ſ. Stromſtärke und Volta: 
acobi8 Deutiche Kaifertranflimonade, 
Jacobis Königstrant, ſ. Gebeimmittel. 
Jacobé, Chriftian Frieder. Wilh., Philolog 
und Schriftſteller, geb. 6. Okt. 1764 zu Gotha, 
ſtudierte zu Jena und Göttingen Philologie, er: | 
bielt 1785 eine Yebritelle an dem Gymnaſium zu 
Gotha, 1802 zugleich eine Anftellung bei ber 
öffentlichen Bibliotbet und folgte 1807 einem Rufe 
nab Münden als Yebrer der alten Litteratur am 
Lpceum und Mitglied der Alademie der Wiſſen— 
ſchaften. 1810 nah Gotba zurüdgelebrt, wurde er 
daſelbſt Oberbibliotbetar und Direktor des Münz: 
labinetts, 1831 Direltor aller Kunftfammlungen, 
legte 1842 > Umter nieder und ftarb 30. März 
1847. Außer mebrern Sammelwerfen zur Kritik 
und Grllärung der Alten veröffentlichte er Aus: 
aben der «Antehomerica» des Tzetzes Lpz. 1793), 
Pole des Bion und Moſchus (Gotha 1795), der 
«Anthologia graeca» (13 Boe., Lpz. 1794—1814; 
neue Bearbeitung, 3 Bde., ebd. 1813—17), der 
«Phönizierinnen» des Curipides (Münch. 1810), 
des Achilles Tatius (2 Bde., Lpz. 1821), der «Ima- 
gines» des Philoſtratus (mit Welder, ebd. 1825), 
der «A nabalis» des Xenopbon (ebd. 1825) und 
der Tiergejbichte des Sllian (2 Bde., Jena 1832). 
Bon den liberjehungen find zu nennen: die des 
Vellejus (Lpz. 1793), eine Sammlung gelungener 
libertragungen der grieh. Anthologie u. d. T 
«Tempe» (2 Bbde., ebd. 1803), des Heliodor (3 Bde., 
Stuttg. 1837) und von Demojtbenes’ «Staatöreden 
und Rede für die Krone» (Lpz. 1805; 2. Aufl. 1833). 
Seine und Ukerts «Beiträge zur Altern Littera: | 
tur» erſchienen in drei Bänden (Lpz. 1835—43), 
feine Reden und Abhandlungen über Gegenftände 
des klaſſiſchen Altertums u. ſ. w. als «Vermiſchte 
Schriften» (Bd. 1—3, Gotha 1823 -24; Bd. 4—8, 
Ips. 182944). — veröffentlichte Düntzer als 
Band 9 J.' «Briefwechſel mit Franz Göller» (Lpz. 
1862). Um den Unterricht in der griech. Sprache 
erwarb er fich ein mejentlihes Verdienſt durch 
fein «Elementarbud der griech. Sprache» (zuerit 
4 Bode., Jena 1805—11; jeit 1847 fortgefekt von 
Glafien; 1880 von Warjchauer). Seine belletrifti: 
ſchen Schriften, wie «Alwin und Theodor» u. ſ. w., 
zeichnen fihdurd reinen Sinn und lebendige Schilde: 
rungenaus, Die erg erichienen geſammeltu. d. T. 
«Schriften für die Jugend» (3 Bpe., Lpz. 1841— 
46), «Erzählungen» (7 Bde., ebv. 1824—37), »Ahren⸗ 
leſe aus dem Tagebuche des Pfarrers zu Mainau» 
(2 Bve., ebd. 1823— 25) und in der «Schule der 
bee (7 Bpe., ebd. 1827—29). Einen Abrik 
eines Lebens 3. felbit in dem «Rüdblid auf 
70 Jahre» (Gotba 1839) und den «PBerjonalien» (Lpz. 
1848). Aus jeinem Nachlaß veröffentlichte Wüſte— 
mann Borlefungen u. d. T. «Hellas » (Berl. 1852). 
Jacobse, Jacob, belg. Narinemaler, geb. 19. Mai 
1812 zu Antwerpen, bildete ſich auf der dortigen | 
Alademie unter van Brde und Wappers und wirkte 
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jeit 1843 an derſelben als Profeſſor für Landſchafts⸗ 
und Tiermalerei. Er vervolllommnete fein Talent 
dur Reifen nah dem Orient und nab Standina: 
vien und machte 1847 mit jeinem frübern Lehrer 
Mappers eine Reife nab Deutichland, wo er die 
Galerien eifrig ſtudierte. — ſtellte er 
im Brüfjeler & alon aus: Naftende Araber in der 
Müfte (angetauft von König Leopold L); das 1848 
emalte Bild Griechiſche See befist die Berliner 
Nationalgalerie. Sein Gemälde: Untergang bes 
Auswandererſchiffs Floridian an der Küſte von 
Eſſer 28. Febr. 1848, befindet fih in der Neuen 
Pinakothek zu Münden; ebendort auch: Sonnen: 
aufgang im Ardipel (1852), und eine Anficht des 
Hafens von Konftantinopel. Das 1852 ausgeftellte 
Bild: Das Goldene Horn bei Konftantinopel, mußte 
MM mehrfach mwiederbolen. Es folgten 1855 MWafler: 
all des Glommen (Mufeum in Brüffel), 1857 
Ruinen von Karnaf und Sogne Son (im Beſin 
des Königs Leopold IL). Seine Vielfeitigleit nabm 
mit den Jahren noch zu; fo vereinte die Antwerpe: 
ner Ausjtellung 1864 Anſichten aus den verjcie: 
denften Himmelögegenden: Eine vor dem Samum 
fliebende Karawane, QTempelruinen der Nilinjel 
Bu, und daneben: Friſche Briſe an der finn. 
fte, Im Golf von Lepanto. Eins feiner letzten 
großen Gemälde war die Einfahrt in den Hafen 
von Bergen. J. itarb 9. Dez. 1879 in Antwerpen. 
acobien, Jens Peter, dän. Novellift, geb. 
7. April 1847 zu Tbifted in Jütland, widmete fich 
anfangs der Botanit, jeit 1872 der Belletriftil, wurde 
aber von einem unbeilbaren Zungenleiden befallen, 
das ibn bald in feine Vaterftabt, bald nab dem 
Süden trieb. Später febrte er nah Kopenbagen 
zurüd, wo er 30. April 1885 ftarb. J. ift einer der 
trefflichiten Romanſchriftſteller und wobl der tüch— 
tigfte Vertreter der realütischen Schule feiner Heimat. 
1872 erſchien feine Novelle «Mogens» (mit andern 
Novellen berausgegeben 1882; deutih in Reclams 
«llniverjalbibliotbeb»), 1876 jeinRoman «ru Marie 
Grubbe» (deutich, 2. Aufl., Berl. 1893), der auf dem 
gründlichiten Studium der dän. Kulturgeſchichte des 
17. Jahrh. berubt, 1880 «Niels Lohne» (deutih von 
Bord, nebit einer Biographie J.s von Wolff, Lpz. 
1889; auch in Reclams allniverjalbibliotbet>). Seine 
«Samlede Strifter» erjchienen in 2. Auflage (Ropenb. 
1893, deutſch, Flor. 1898 jg.). 

Jacobſen, Sophus, norweg. Landſchaftsmaler, 
geb. 7. Sept. 1833 zu Frederikshald, bildete ſich 
anfangs nad der Natur feiner beimatliben Land» 
ſchaft. Eine Anzabl folder Gemälde, beionders 
Mondſchein⸗ und Herbitlanpfchaften, kommen in ven 
Sammlungen zu Krijtiania, Stodholm u. } w. vor. 
Er trat 1853 in die Alademie zu Düfjelvorf ein und 
folgte insbefondere der Malweiſe Hans Gudes. 
Die Studien zu feinen Bildern ſammelte er auf feinen 
Reifen. Die Mehrzahl jeiner ſeitdem entjtandenen 
Merle ftellen deutſche Gegenden vor. Site fanden 
ſowohl im Norden wie in Deutichland großen Bei- 
fall. Er lebt in Düfjelvorf. 

Jacobſon, Eduard, Bofjendichter, geb. 10. Nov. 
1833 zu Groß: Streblik in Oberſchleſien, jtudierte 
Medizin in Berlin, wo er 29. Jan. 1897 ftarb, Er 
trat 1856 mit dem Schwant «Fauſt und Gretchen» 
ala Bühnendichter auf und jchrieb ſeitdem mit 
ne Berg, D. Gimbt, G. von Mojer, 5 Roien, 
RN. Kneijel,größtenteilsaber allein, eine große Anzabl 
zugträftiger ——— und Schwänfe, zu denen 
unter andern gebören: «500000 Teufel», « Der Poſtil⸗ 
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lon von Müncheberg», «Die Galojchen des Glüda», 
« Der jüngfte Lieutenant» (1883), «Der Mann im 
Monde» (1884), «Gin gemahter Mann» (1885), 
«Das lachende Berlin» (1888), «Die Salontirolerin» 
(1888), «Der Goldfuchs» (1890), «Der Tanzteufel» 
(1891), «Golplotte» (1893). 

Sacoböthal, yeanı Eduard, Architekt, geb. 
17. Sept. 1839 zu Preußiſch⸗Stargard, ftudierte an 
der Bauafademie zu Berlin und bereifte Suüddeutſch⸗ 
land, Belgien, Frankreich und Italien, ſpäter 
England, Kleinafien, Griechenland. 1874 wurde er 
Profeſſor an der ehemaligen Baualademie zu Berlin. 
Unter feinen jelbftändigen Bauausführungen find 
die Bahnhöfe der Neichseifenbahnen in Eljaf: 
Lothringen, darunter jene zu Meß (1874—78) und 
u Straßburg (1877—84) zu nennen, ferner der 

abnbof Aleranvderplag an der Berliner Stadt: 
bahn, die Brüdenthore zu Dirihau und Marien: 
burg. Verdienftvoll find auch J.s Publikationen: 
«Örammatik der Ornamente» (2. Aufl., Berl. 1880), 
«Araceenformen in der Flora des Ornamentö» 
(2. Aufl., Raiferslaut. 1889), « Sübdital. Fliefen: 
ornamente» (Berl. 1887), worin J. für finngemäße 
Anwendung der ornamentalen Formen eintritt. 

acobus, j. Katobus. Todi. 
aeöbus de Benedictis, ſ. Jacopone von 
acoby, Joh., demokratiſcher Politiker, geb. 
1. Mai 1805 in Königsberg, von israel. Ablunft, 
ftubierte dajelbit Medizin und ließ fih 1830 in 
feiner Vaterſtadt ald Arzt nieder. Wegen jeiner 
«Vier Fragen, beantwortet von einem Ditpreußen» 
(Dannb. 1841), worin er das Recht des Volks auf 
eine Berfaflung dartbat, des Hochverrats angellagt, 
wurde er von dem Berliner Kammergericht zu zwei: 
einhalbjähriger Feſtungsſtrafe verurteilt, aber 1843 
vom Obertribunal freigeſprochen. Zwei Flugicrif: 
ten, «Breußen im 3. 1845» (Bellevue 1845) und 
«Das königl. Wort Friedrich Wilbelms IIL» (Bar. 
1845), verwidelten ihn abermalö in eine Unter: 
ſuchung, infolge deren er zu — — 
Aſneeae verurteilt, aber von dem oſtpreuß. 
ribunal ebenfalls freigeſprochen wurde. J. begab 
ſich 1848 nach Frankfurt a. M., ſaß im Vorparla— 
ment und wurde in den Funfzi — gewählt. 
zm Juni trat er in die preuß. Nationalverjamm- 
ung ein. Als Mitglied der Deputation, die im 
November eine Adreſſe gegen die Ernennung des 
Minifteriums Brandenburg überreichte, rief er dem 
Könige, als diejer 3.3 Bitte um Gehör abmwies, die 
Morte zu: «Das eben ift das Unglüd der Könige, 
daß fie die Wahrheit nicht hören wollen». jr Ber: 
lin wurde er 1849 wieder in die Zweite Kammer 
gewählt, die 27. April aufgelöft wurde. Hierauf 
trat er in die Deuticbe Nationalverfammlung. Nach 
deren Auflöfung ging er mit dem Rumpf nad 
Stuttgart und von da nah Baden und in die 
Schweiz, wo er in Berner am Genfer See feinen 
Aufentbalt nahm. Preußen des Hochverrats 
angeklagt, ftellte ſich 3. in Königsberg, wurde aber 
von dem dortigen Geſchworenengericht (8. Des. 
1849) freigeiprocen. 

Erit ſeit 1858 beteiligte ſich J. wieder am öffent: 
Iihen Leben, namentlih mit der Brofhüre «Die 
Grundfäge der preuß. Demokratie» (Berl. 1859). 
Gr wurde jeit 1862 wiederholt ind Abgeorbneten: 
haus gemwäblt und beteiligte fich bejonders 1864 und 
1865 an den Berbandlungen des Abgeordneten: 
baufe3, wobei er auch nad) 1866 in der fchroffiten 
Dppofition verbarrte. Im Sept. 1870 wurde 5. 
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lande, Generals Vogel von Faldenftein, mit einigen 
Stimmfübrern der focialiftiichen Demokratie in Huft 
genommen und bis 26. Oft. in der Feſtung Boyen 
interniert, weil er ſich [hroff gegen die Einverleibung 
Elſaß⸗Lothringens —— en hatte. Nach dem 
Hochverratsprozeß gegen Bebel und Liebknecht trat 
er der ſocialdemokratiſchen Partei bei. Er ſtarb 
6. März 1877 in Königsberg. Schon vor ſeinem Tode 
waren ſeine «Gefammelten Schriften und Reben» 
(2 Bde., Hamb. 1872; 2. Ausg. mit — —— 
1877) erſchienen; F. Ruhl gab aus J.s Nachlaß 
« Geift der griech. Gejchichte» (Berl. 1884) heraus. 

Jacoby, Louis, Kupferitecher, geb. 7. uni 1828 
in Havelberg, bildete ſich ſeit 1844 bei Mandel in 
Berlin in der Kupferftehtunft aus. Seine erften 
bedeutenden Stiche, nach 1852, waren die Geichichte 
und die Sage nah Kaulbach (Wandgemälde im 
Treppenbauje des Berliner Mufeums) und Lady 
Macbeth nad demielben. 1855 ging er nad Paris, 
vermeilte dort ein Jahr und vollendete dajelbft ven 
Stich der Hunnenſchlacht nad Kaulbach. Er machte 
inzwischen im Herbſt 1856 mit dem Kunftichrift: 
jteller Gubl eine Reife nab Spanien. Nach Deutic: 
land zurüdgelebrt, erhielt er von ber Wiener Ge: 
jellihaft für vervielfältigende Kunft ven Auftrag, 
Raffaels Schule von Athen zu fteben, zu welchem 

wede er fich zwei Sabre in Rom aufbielt; diejer 

tich, fein Hauptwerk, wurde 1882 vollendet. 1863 
wurde er als Vrofefjor der Kupferſtechlunſt an die 
Miener Alademie und 1882 ala technijcher Beirat 
an bie königl. Mufeen und als artiftiicher Beirat 
der Reichsdruckerei nach Berlin berufen. 1892 ſtach 
er die Hochzeit Aleranderd d. Gr. nah Sodoma. 

Jaconet (engl., ſpr. vihäd-, Nalonett), ein 
feiner, glatter Baummollitoff (aus Garn Nr. 80— 
150), dichter gewebt ala Mufjelin und im weſent⸗ 
lihen mit dem baummollenen Batijt übereinjtim: 
mend, von dem er fich jedoch durch eine mweichere 
Appretur unterjceidet. 

acöpo da Ponte, venet. Maler, j. Baſſano. 

acopöne von Todi (Jacobus de Bene: 
dictis), ital. Dichter, einer der ältejten Verfaſſer 
von Lauden, d. i. geiftlichen Liedern, aus der Familie 
der Benebetti in Todi, wurde Advolkat und trat, 
nad zebnjäbriger Rafteiung, als Laienbruder in den 
ranzisfanerorden. Bei der Spaltung im Orden 
Rand er auf jeiten der jtrengern Barteı (Spiritua: 
liften), ward jo der heftige Gegner Bonifacius’ VIII. 
und verband fich gegen ihn mit den Eolonna. Na 
dem Fall von Balejtrina (1298) wurde er gefettet in 
einen unterirdifchen Kerler geworfen. 1308, nad 
Bonifacius’ Tode, befreit, ftarb er 25. Dez. 1306 
im Franziskanerkloſter zu Collazzone. Seine geilt: 
lihen Lieder, von einer glühenden Myſtik errüllt, 
find teilweife dialogiſche Vorläufer des Dramas. 
Eine Ausgabe erſchien zuerft in Florenz (1490), dann 
von Modio (Rom 1558), von Trefatti (Vened. 1617, 
fehr fehlerhaft, mit vielen unechten Stüden), eine 
Auswahl von Sorio (Berona 1858); Ausgewählte 
Gedichte gaben Schlüter und Stork (Münfter 1864). 
Auch mebrere lat. Kirchenlieder werben ibm bei: 
gelegt, namentlih das berühmte «Stabat mater». 
— Val. D’Ancona, J. da Todi, il giullare di Dio 
del sec. XIII (Ancona 1884; in den «Studi sulla 
letteratura italiana de’ primi secoli»). 

Jacotot (ipr. ſchalotohſ), Jean Joſeph, bekannt 
durch feine eigentümliche Unterrichtsmethode, die 
Zacototihe Methode, geb. 4. März 1770 zu 
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Dijon, ftudierte zuerſt a ie dafelbit und wurde 
kurze Zeit Lebrerderflaifiichen Sprachen, ging darauf 
zum Studium der Juriöprudenz über und wurde Ad: 
vofat. 1792 trat er ind Heer ein und rüdte bis zum 
Kapitän der Artillerie auf; jpäter wurde er Sefre: 
tär im Kriegsminiſterium, und nachdem er einige 
eit Subftitut des Direktors der Volytechniſchen 
chule und Profeſſor ver Mathematik u. ſ. w. in 
Bari geweſen war, ging er 1815 nad Brüflel, 
wurde 1818 Brofeflor der franz. Sprache und Litte⸗ 
ratur in Löwen und übernahm 1827 die Zeitung 
einer höhern Kriegsichule — 1830 kehrte er 
nad Frankreich zurüd. Er jtarb 31. Juli 1841 in 
Barid. 1818 trat J. mit feiner neuen Unterrichts: 
metbode bervor, deren Grundſätze etwa folgende 
waren: «Alle Menihen baben gleiche Intelligenz» 
und «alles ift in allem»; «Miffe eins und beziebe 
darauf alles anderer; «Man behält nur, was man 
oft wiederholt»; aJeder kann ſich ſelbſt unterrichten 
obne erflärenden Lehrer» ; «Jeder fann unterrichten, 
elbft was er nicht weiß». In Beziehung auf das 
ernen, das Erwerben von Kenntnijien, das Er: 
fennen und die Einfiht in das Weſen der menſch— 
liben und natürliben Dinge, die durd die Erfab: 
rung geboten werden, ftellt %. die unausgejeßte 
Übung und Stärtung des Gedächtniſſes an die 
Spihze. Der Sprachunterricht, namentlich der Leſe— 
unterricht, ift in feiner Methode am mweiteiten ent: 
mwidelt worden. Er gebt dabei von einem Ganzen 
(im Franzöfiihen von Fenelons Teldmaque) aus, 
zergliedert die einzelnen, vorber dem Gedädhtnifie 
eit eingeprägten Säpe und ſucht durch Zufammen: 
tellung der jo gewonnenen gleihartigen Elemente 
ein Hares Verftändnis herbeizuführen. Die neuere 
Pädagogik hat einige Principien %.3 adoptiert, 
insbejondere gründet fich die gegenwärtig verbrei: 
tetite Schreib⸗Leſemethode, die jog. Normalmwörter: 
metbode, auf J. Er jchrieb «Methode d’enseigne- 
ment universel» (Löwen 1822 u. öd.; überjegt und 
erläutert von Braubach, Marb. 1830, und von frie: 
er, Zmweibr. 1833). — Bal. Selgjam, Der Geiſt der 
Shen Metbode (2. Aufl., Bresl. 1853). 
Jacg., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Nilol. Jof., Freiherr von Jacquin fl d.). 
Jacg. d. V., binter lat. Namen von Inſekten 
Abkürzung für Camille Jacquelin du Bal(ipr. 
fhad'läng dü wall), einen franz. Entomologen. 
Jacquand (ipr. jbadang), Claudius, franz. 
Maler, geb. 6. Dez. 1805 in Lyon, war in Mar: 
feille Schüler von Fleury Richard und fam 1833 
nad Baris, wo er mit feinen Hiftorienbildern große 
Erfolge erzielte; jo erbielt er 1836 eine Medaille 
eriter Klaſſe. Er ſtarb 3. Mai 1878. Hervorzuheben 
find von feinen Gemälden: Tod des jungen Gafton 
de Foir (1839; Mufeum in Leipzig), Rapitelfigung 
—— (1839), Einnahme Jeruſalems 
durch Jalob von Molay (1846; beide im Muſeum 
zu Verjailles), Karl V. im Klofier St. Juſte (1847), 
Zigeunerbande vor ihrem Richter (Münden, Neue 
Binalotbet), Letzte Zuſammenkunft Karla I. von 
aland mit feinen Kindern (1855), Tod des Her: 
3098 von Orleans. Ferner ſchuf er 1858—60 Wand⸗ 
gemälde in der Kirche St. Bhilippe de Roule zu Paris. 
Jacquard (ipr. ſchadahr), Joſeph Marie, nah 
andern Ebarles, der Erfinder des Jacquardmechanis⸗ 
mus (j. Weberei), geb. 7. Juli 1752 zu Lyon, war ala 
Kind in einer Fabrik broſchierter Seidenitoffe be: 
ſchäftigt, wurde dann Buchbinderlebrling, hierauf 
Schriftaiebergebilfe, wendete ſich aber Näter der 
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Seidenweberei wieder zu und richtete 1772 bei Lvon 
eine Werkitätte für gemufterteSeidenftoffeein. Doch 
batte er biermit fein Glüd und mußte in einem Gips⸗ 
bruch zu Bugey bei ge Beihäftigung fuben. Als 
Teilnehmer an der Verteidigung Lyons gegen die 
Armee des Konvents flob er nady der Übergabe der 
Stadt 1793 und diente bi8 1795 in der Rhein: 
armee. Nah Lyon zurüdgelehrt, widmete er fich 
mit Eifer der Verbeferum der jog. Zugftüble (ver 
zu jener geit zum Weben nemufterter Stoffe all: 
gemein gebräuchlichen Vorrichtungen). 1801 fonnte 
er einen allerdings noch unvolllommenen Apparat 
im Modell und im folgenden Jahre im großen aus: 
führen. Veranlaßt durch eine Preisaufgabe, fon: 
jtruierte er hierauf eine Maſchine zum Nesitriden, 
dieibm 1804 eine goldene Medaille und eine Staat: 
belobnung von 3000 Frs. jowie eine Anftellung im 
Conservatoire des arts et metiers in Paris ver: 
ſchaffte. Als er bier die Reite einer von Vaucanſon 
für die Mufterweberei bejtimmten, höchſt dompli— 
zierten Maichine ſah und fie mwiederberitellte, er: 
tannte er die als Grundlage einer zwedmäßigern 
Maſchine beizubehaltenden Beitandteile. Bald dar: 
auf febrte er nad Lyon zurüd und batte bis 1808 
feinem Apparat eine völlig neue Geftalt gegeben. 
Schon 1812 zäblte man in und um von 18000 
Jacquardftüble. Seit 1815 verbreiteten fie ib auch 
nah andern Ländern; 1834, beim Tode des Er: 
finders, waren mebr als 30 000 derartige Webitüble 
im Gebraud; gegenwärtig bat die Erfindung J.s 
überall die früher üblichen Vorrichtungen zum 
Mufterweben fait ganz verdrängt. J. ftarb 7. Aug. 
1834 in Dullind bei yon; 1840 wurde ibm in 
Lyon ein bronzenes Stanbbild errichtet. — Bal. 
Kohl, Geſchichte der Jacquardmaſchine nebft ver 
Biograpbie J.s (Berl. 1873); Grandſard, J., sa 
—* ad ; Ei Aufl. 1875). s 

acquardgetriebe, Jacquarbgewebe, Jac⸗ 
quardmechanismus, rer wer ſ. Se 
rei nebjt Tertfigur 2, ſowie Taf. I, Fig. 10 und 
Taf. U, Fig. 10, 

Jacque (ipr. ibad), Charles, franz. Maler und 
Radierer, geb. 23. Mai 1813 in Baris, befonders 
belannt durch Radierungen, Landſchaften und Tier: 
ftüde. 1889 erbielt er auf der Weltausftellung die 

oldene Medaille. Er ftarb 8. Mai 1894 in Paris, 

veröffentlichte «Lie Poulailler», d. i. eine Mono- 

grapbie über einbeimifche und fremdländifche Hühner 
(1858; 2. Aufl. 1861). 

Jar eeheig \Noqueizahols, ipr. ſcha⸗ 
feira-), Tat. oder J adbol;, das Stammbolz von 
Artocarpus integrifolia L. (j. Artocarpus). Friſch 
geichnitten fiebt es gelb aus, dunkelt aber mabagoni: 
äbnlib nad. Man benukt es in Dftindien ala Mö: 
bel: und Baubolz, in England in der Kunfttifchlerei 
und Drechälerei. 

Jacquemart (ipr. ſchadmahr), Jules, franz. 
Kupferſtecher, aeb. 3. Sept. 1837 in Paris, geit. 
26. Sept. 1880 in Nizza. Seine Blätter nad 
Meifionier, Reynolds, Greuze, Hals u. a., beion: 
ders die nah Rembrandt, nebören zu den beiten 
Radierungen, beſonders aber zeichnete er ji aus 
in der Wiedergabe toter Gegenitände, in der geift: 
reiben, äußerſt maleriihen Behandlung von Stra: 
ßenanſichten u. dgl. Derartige Leiftungen entbalten 
die «Gazette des beaux-arts» und andere Bariier 
Kunftblätter. Zu den «Gemmes et joyaux dela cou- 
ronne» von Barbet de Jouet, ferner zu den Werten 
feines Vaters bat I. gute Radierungen geliefert. 


Jacquerie — Jadeit 


Jacquerie (ipr. ſchachrih), Name des großen | 
Bauernaufitandes, der 1358 durch die Auflöfung, 
in der ſich Frankreich infolge der Kriege mit Eng: 
land und des ſchwarzen Todes befand, berbeigefübrt 
wurde. Weil die Edelleute ihre Bauern ſpottweiſe 
Jacques Bonhomme zu nennen pflegten, wurde der 
Aufitand N genannt; nad andern hatte der An: 
führer Wilbelm Caillet jenen Beinamen, der dann 
erſt Spottname des niedern franz. Volks wurde. 
Den Anlaß zum Aufftand gaben die Vermwüftungen, 
die Karl der Böje von Navarra in der Umgegend 
von Paris anrichtete und die den Landmann be: 
fonders jchwer trafen; vor allem aber die Erhebung 
der Pariſer Gewerke gegen den Adel (Febr. 1358) 
unter dem Prevöt Etienne Marcel (j. d.), deilen 
Grfolge die Bauern ermutigten, fi ebenfall® gegen 
ihre Peiniger, die jie aufs härtefte bevrüdten, zu 
wenden. Sie legten Hunderte von Schlöfjern in 
Schutt, ermordeten die Edelleute und begingen ent: 
jegliche Greuel (Frühjahr 1358). Schließlich ver: 
einigten fich die Ritter aller Barteien, und es gelang 
ihnen, die Bewegung zu erftiden, indem fie an den 
Nebellen furchtbare Nahe nabmen. Völlige Ber: 
wüftung der Landichaften norböftlich von Baris, wo 
der Aufitand bejonders gewütet hatte, war Folge 
diefer Kämpfe. — Vgl. Quce, Histoire de la J. (Bar. 
1859); Bonnamire, Histoire de la J. (ebd. 1873). 

acques (ipr. ſchach, franz. Form des Namens 
Ja ob; doch beißt der jüd. Batriarh Jakob auch im 
Franzoſiſchen Jacob. 

Jacquet (ipr. ſchackeh), Jean Guftave, franz. 
Maler, geb. 25. Mai 1846 zu Baris, Schüler Bou: 
guereaus, bat jih als Bildnis: und Genremaler 
mit Glüd verfuht. Von feinen Gemälden find zu 
nennen: Befcheidenbeit und Traurigteit, allegorifche 
Geftalten (1865), Auszug der Landsknechte, Halt 
der Landsknechte, Felt in der Touraine im 16. Jahrh. 
(1873), Das gebeimnisvolle Atelier (1874), Träu: 
merei (1875), Jeanne d'Are im Gebet (1878), Die 
von Rinaldo verlafiene Armida (1887), Die Be: 
willlommnung (1892). 

Jacquet (pr. icbadeh), Marianne, Schauipie: 
lerin, ſ. Adamberger, Antonie. 

Jacquin (ipr. ihadäng), Nitol. Joſ., Freiberr 
von, Botaniker, geb. 16. Febr. 1727 zu Leiden, ftu: 
dierte Medizin und ließ fih 1752 in Wien als Arzt 
nieder; 1755—59 machte er eine Reife nach Amerika 
im Auftrage Franz’ I. Nach feiner Nüdtehr wurde 
er Profeſſor der Chemie und Botanik in Schemniß, 
jpäter erbielt er eine äbnlide Stellung in Wien und 
wurde zugleidy Direktor des Schönbrunner Gartens; 
1797 wurde er in ven Rubeitand verjegt und erbielt 
1806 die Freiherrenwürde. Er ftarb 24. Oft. 1817 
in Wien. Seine widhtigften Arbeiten find: «Selec- 
tarım stirpium americanarum historia» (Wien 
1763 u. 1780), «Hortus botanicus Vindobonensis» 
(3 Bde., ebd. 1770— 76), «Flora austriaca» (5 Bbe., 
ebd. 1773— 78), «Plantarum rariorum horti Cae- 
sarei Schönbrunnensis descriptiones et icones» | 
(4 Bpe., ebd. 1797— 1804). 

Jaota alea esto, j. Alea jacta est. 

Jaoülus, Hüpfmaus, j. Springmäuie. 

Jacut, arab. Scriftiteller, j. Jäküt. 

Sadasfohn, Salomon, Komponiſt und Mufil: | 
tbeoretifer, geb. 13. Aug. 1831 zu Breslau, trat | 
1348 in das Leipziger Konjervatorium und wurde | 
Ende 1849 zwei Jahre lang site Klavierjchüler | 
in Weimar, worauf er ji als Klaviervirtuos pro: | 
duzierte. 1854 begann J. bei Hauptmann in Leipzig | 
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ernſtere Studien in der Theorie der Muſit; 1871 


| wurbe er Qehrer der Kompofition am Leipziger Kon: 


fervatorium, Er verfaßte eine mufitaliihe Kom: 


pofitionslehre, die in 5 Teilen unter verjchiedenen 


Titeln erfhien (Lpz. 1883—89 u. ö.), ferner «Die 
Kunft zu modulieren und zu prälubieren» (ebd. 1890), 
«Allgemeine Mufiklebre» (ebd. 1892), « Elementar: 
Harmonielehre » (ebd. 1895) u. ſ. w. In feinen 
Kompojitionen ift eine Vorliebe für den Kanon be: 
merklich. 

ade, Handelsname des Nepbrits (ſ. d.). 

ade nad offizieller, Jahde nach gewöhnlicher 
Schreibart, ein 22 km langer Küftenfluß im Groß: 
berzogtum Oldenburg, fließt aus dem Bareler Hoc: 
moor in den 190 qkm großen Jadebuſen der 


Nordſee, der durch wiederholte Meereseinbrüde in 


die friesländ. Landſchaft Rüftringen infolge einer 
en von Sturmfluten entjtanden ift, von denen 
die 00: Eisflut vom 17. Jan. 1511 fünf Kirchipiele 
verichlang. Ein 2 km breites Fahrwaſſer, das in 
feiner Hauptitrömung durch Die 3—4 m jteigende 
Flut niemals zufriert, führt in die See hinaus (j. die 
Seetarte). Der innere Teil des Jadebuſens iſt 
flab, am Eingang aber für die — Kriegs⸗ 
tief genug. Die gunſtigen Verbältnifje des 
Buſens veranlaßten die preuß. Regierung, durch 
Vertrag vom 20. Juli 1853 von Oldenburg zwei 
Heine, zu den Gemeinden Heppens und Neuende 
gehörige Landitreifen am Oft: und Weſtende der 
engiten Stelle de3 Bujens zur Anlegung eines 
Kriegsbafens zu erwerben. Diejes jog. Jadege: 
biet zäblte zur Zeit der Erwerbung J 340 ha nur 
109 E. Nachdem die Beſitzergreifung 23. Nov. 1854 
erfolgt war, begann 18. Juli 1855 eine befondere 
Kommiffion die Arbeiten zur Hafenanlegung. Bei 
der Einweihung des Kriegshafens dur König Wil: 
beim I. 17. Juni 1869 erbielt er den Namen Wil: 
belmsbaven (f. d. nebjit Plan). Das ganze Jade: 
gebiet ift durch Gefe vom 23. März 1873 jeit 
1. April 1873 mit der Provinz Hannover und zwar 
dem Reg.: Bez. Aurich (Kreis Aurich) vereinigt. 
Jadebahn, von Oldenburg nad Wilbelmsbaven 
(52,4 km), 1867 eröffnet, preuß. Staatsbahn unter 
oldenb. Verwaltung. (S. Oldenburgiſche Eijen: 
babnen.) 
adebufen, Jadegebiet, j. Jade (Fluß). _ 
adeit nannte Damour Varietäten des Nepbrits 
(j. d.), die Thonerde (bi! 25 Proz.) und Natron (bis 
14 Proz.) führen und wie der eigentliche Nepbrit im 
Drient zu Siegeliteinen, Säbelgriffen, Amuletten, 
Idolen verarbeitet werden, fih aud, als Steinbeile 
bergerichtet, in Schweizer Bfablbauten und in Süp: 
franfreich finden. Der J. bildet derbe Maſſen von 
jplitterigem Bruch, die härter (Härte 6,5 bis 7) 
und fchwerer (ſpec. Gewicht 3,2 bis 3,4) als ber 
eigentliche Nephrit, durchſcheinend, von geringem 
Glasglanz, manchmal perlmutterartig, apfel: bis 
ſmaragdgrün, bläulihgrün, grünlichweiß find. Der 
Kiejelfäuregebalt beträgt 55—60 Proz.; vor dem 
Lötrohr Jhmilzt das Mineral leicht zu balbllarem 
Glas. Die mikroſtopiſche Unterſuchung bat er: 
geben, daß es aus fajerigen Individuen innig zu: 


ſammengewoben ijt, die der Gruppe des Pyrorens 


(Augits) angehören und vielleicht chemiſch das Glied 
Na, Al, Si, O,, daritellen. Roher 5. findet ſich in 
gewaltigen Blöden in der Umgegend von Mogung 
in Birma, eingebettet in rötlihgelbem Thon. Die 
Flüffe des nordweitl. Jün:nan, befonders Me:tong 
und Saluen, fübren 3. ala Gerölle mit, die wabr: 
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ſcheinlich aus Tibet ftammen. — Val. H. Fiſcher, Ne: 
pbrit und J. (Stuttg. 1875); A. B. Meyer, Neue Bei: 
träge sur Kenntnis des Nepbrit und 3. (Berl. 1891). 

äderbahn, normweg. Staatäbahn von Stavan: 
ger nad Elerſund (76 km, 1. März 1878 eröffnet). 

Jadrin. 1) Kreis im weſtl. Teil des ruſſ. Gou— 
vernements Rafan, ein erhöhtes, mit tiefen Schlud: 
ten durchfurchtes Yand rechts von der Wolga, bat 
3279,s qkm, (1897) 156057 €. (Tſchuwaſchen und 
nur etwa 5 Proz. Rufjen); Ader:, Hopfenbau, Vieh: 
sucht, Kleininduftrie. — 2) Kreisftadt im Kreis J 
lints von der Sura, hat (1897) 2467 E., Poſt, Tele: 
graph, 4 Kirchen, 2 Schulen ; Aderbau und Getreide: 
banbel. 

adiwiga, Königin von Polen, ſ. Hedwig. 
aen (Ipr. hacn). 1) Provinz dee Königreihs 
Spanien (f. Karte: Spanien und Portugal), 
der norböftlichite Teil Andalufiens, hat 13 480 qkm | 
und (1887) 437 842 (221 702 männl,, 216 140 weibl.) | 
E., d. i. 32 auf 1 qkm; 346 638 konnten nicht lejen. | 
Zwiſchen ven Provinzen Eiudad:Real im N., Alba: 
cete im D., Granada im S. und Cordoba im W. 
nimmt J. einen Rhombus ein, defjen große Dia- 
onale von SW. nach NO. gerichtetift, vonder Stadt 
lcala:Real bis zur Sierra de Alcaraz. Der Guadal⸗ 
quivir durchfließt von O. nah W. die Provinz. J. 
ift von Gebirgen durchzogen, welde zum großen 
Teil von der Sierra Morena im N., von Alcaraz 
und Segura im D. ausgeben. J. ift die bleireichite 
Provinz Spaniens. Berühmt find insbejondere die 
Minen von Linares und La Carolina. Landwirt: 
fchaft ift nicht bedeutend; auch die Induſtrie be: 
Ichränft fih auf Verwertung der Bergwerksprodukte. 
J. zerfällt in 13 Gerichtöbezirte. — 2) Hanptitadt 
(Ciudad) der Provinz J., liegt 92 km öftlih von 
Cordoba in 549 m Höbe lints über dem Thale des 
Guadalbullon malerifb am nordöltl. Fuße und 
Abbange des Monte:abalcuz, der mit einem maur. 
Kaſtell Ber ift, an der Bahnlinie Espeluy— 
Puente-Genil, iſt Siß eines Biſchofs, bat (1887) 
25706 E., alte, mit Zinnen und Türmen ver: 
ſehene Mauern, fteil anfteigende, aber reinliche 
Straßen, 12 Pfarrkirchen, Hofpitäler, Kaſernen, 
Mufeum, ein Theater und einen Stierlampfplaß für 
8000 Berjonen. Das bemertenswertefte Gebäubde iſt 
die im höchſten Teile gelegene Kathedrale, ein im 
röm, Stil aufgeführtes Bauwerk des 16. Jahrh., 
mit großer Marmorpradt. 

Jaffa, richtiger Jafa, Stadt in der türk. Pro: 
vinz Syrien, auf der feljigen, unmittelbar aus dem 
Meer ſich erbebenven Küfte, bat jteinerne Häufer, 
darunter alte Klöfter der Griehen, Armenier und 
Lateiner, deutjches und franz. Hofpital, deutiche, 
engl. und franz. Schulen, ijt Siß eines türk. Rai: 
malam, je eines deutichen, franz., griech., öfterr., 
perf., portug., rufj. und fpan. Wicefonfuls ſowie 
von Konfularagenten Englands, Jtaliens und der 
Vereinigten Staaten, zäblt über 35000 €., zwei Drit: 
tel Moslems, 5000 Ehriften, 7000 Israeliten und ift 
mit Jerufalem, dejjen Hafenort e3 bildet, dur eine 
fahrbare Straße und durh die Jaffa⸗Jeruſalemer 
Eijenbabn (ſ. d.) verbunden. Berühmt find die 
ihönen Orangegärten neben der 1868 gegründeten 
deutichen Kolonie der Tempelgemeinde im NO. 
Sehr lebhaft ift der Bilgerverlebr (15 000 jäbrlid). 
Zur Ausfuhr gelangt vor allem Seife, dann 
Sejamfaat, Orangen, Olivenöl und Qupinen; ein: 

eführt werden Baummollwaren, Kaffee, Weis, 

uder, Betroleum, Tuch, Pbantafieartitel und Baus | 


Jäderbahn — Yafte (Phil.) 


hola. — 3. wird bereitö auf ägopt. Inſchriften um 
2000 v. Ebr. unter dem Namen Jpu mit fanaanit. 
Bevölkerung erwähnt, aſſyr. Ja-pu-ü, bebr. Japho, 
arch. Joppe over Jope. Es war wahrſcheinlich 
ein Kultusort der Fiſchgottheit Derketo (f. d.) und 
ift deshalb wohl die Heimat der grieh. Sagen von 
Perſeus und Andromeda. Der Safe von J. galt 
als der beite an der ſüdl. Küfte Paläſtinas, ob: 
wohl die Einfahrt wegen der zablreihen Klippen 
ſtets gefährlich war, und befand fid im Altertum 
meift in den Händen der Pbhönizier, deren Holzliefe: 
rungen zum Bau des erſten und zweiten jüd. Tem: 
pels über J. nad Jerufalem geichaft wurden. An 
%., ven Hafenplag für den fernen Weiten, knüpft 
auch die Sage vom Propheten Jonas an. Erſt die 
Mattabäer eroberten I. für die Juden, denen es 
dann die Römer nahmen, doch auch zeitweile aurüd: 
gaben. Als der Apojtel Petrus in 9. die Tabea 
erwedte und aus dem Haufe bes Gerber& Simon, 
das jegt an mehrern Stellen der Stadt gezeigt wird, 
nad Gäjarea gerufen wurde (Apojtelgeih. 9 fa.), 
en %. unter dem röm. Prolurator der Provinz 
Judäa. Unter Konftantin d, Gr. wurde J. Biichofs: 
i8. Zur Zeit der Kreuzzüge war es der Haupt: 
landungsplaß der Kreuzfabrer und daber viel um: 
ftritten, bis es 1268 den Chriſten endgültig ver: 
loren ging. Napoleon Bonaparte eroberte X. 1799 
und ließ bier 2000 Arnauten ald Meineidige er: 
hießen. Mebemed Ali von Ägypten nabm N. 
1832 ein, aber durd engl. und öjterr. Hilfe wurde 
es 1841 den Türken zurüdgegeben. 
Jaffa-Jeruſaleiner Eifenbahn, erite Eiien- 
bahn nad Jeruſalem, 87 km lang (1,04 m Spur: 
weite), 1890 begonnen und 1892 eröffnet, führt von 
Jaffa über Lydda und Ramleh nach der württemb. 
Templerkolonie bei „Jerufalem, in der Näbe bes 
Joſaphatthals. Die Linie wurde für 8500000 Frs. 
von einer franz. Geſellſchaft erbaut, welche 1894 
den Konkurs anmelden mußte; doch fam ein Ber: 
gleich mit den Gläubigern vor dem Pariſer Handels: 
gericht zu ftande. 1896 wurden von dem Geminn 
auf die neuen Schuldverſchreibungen je 6,10 2 
verteilt. Eine Hafenbahn in Jaffa ift der Geiell: 
ichaft genehmigt worden. 
Jafte, bil., Geſchichtsforſcher, geb. 17. Febr. 
1819 zu Schwerſenz bei Poſen, jtudierte zu Berlin 
Geſchichte, gewann 1843 mit jeiner «Geſchichte des 
Deutichen Reichs unter Lothar dem Sachſens (Berl. 
1843) einen von der Berliner philoſ. Fakultät aus: 
geichriebenen Preis und veröffentlichte ſodann die 
Weſchichte des Deutihen Reichs unter Konrad II.» 
(Hannov. 1845). Großes Verdienit erwarb fib J. 
dur fein Wert «Regesta pontificum romanorum 
ad annum 1198» (Berl. 1851; 2, Aufl., Lpz. 1881 
— 86). Da er aber ald Jude von der alademiſchen 
Wirkſamkeit in Preußen ausgeichlojlen war, ftudierte 
er 1850—53 in Berlin und Wien Medizin, wurde 
jedoch 1854 zum Mitarbeiter der «Monumenta Ger- 
maniae historica» berufen; feine Arbeiten für die 
«Monumenta», für die er lange in Stalien reifte, 
gehören zu dem Beiten, was die pbilol.:bijtor. Kritil 
aeleiftet' bat. Doch kam % mit Berk ın Konflikt, 
jo daß er 1863 aus diefer Stelle ſchied, nachdem er 
1862 zum außerord. Brofefjor der Gefchichte an der 
Berliner Univerſität ernannt war. Ein Meifter: 
wert ift feine «Bibliotheca rerum germanicarum» 
(6 Bde., Berl. 1864— 73). Schließlich verfiel I. ın 
Schwermut und tötete jich 3. April 1870 zu Witten: 
berg. Nac feinem Tode veröffentlichte Wattenbach 


Jaffé (Theod. Jul.) — Jagdbezirk 
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die mit 3. bearbeitete «Ecclesiae metropolitanae | Forſt- und Jagdgeſchichte Deutichlands (Berl. 1883); 


Coloniensis codices» (Berl. 1874). 

Yaffe, Theod. Jul. Schaufpieler, geb. 17. Aug. 
1823 in Berlin, gab das Studium der Rechte auf, 
um fich der Bühne zuzumenden. Nachdem er 1842 
—44 auf dem Liebhabertbeater Urania geipielt hatte 
und im Gefang von Elsler und Kugler in Berlin 
und Gentiluomo in Wien ausgebildet worden war, 
debütierte er 1844 in Troppau. Seine näditen 
Engagements (ald Sänger und Schaufpieler) führ: 
ten ihn nad Lübeck, Halle, Magdeburg und Köln. 
1847 fam er nach Bremen und trat nun ausjchließ: 
lich im Schaufpiel auf. 1849 wurde J. Mitglied 
des mweimar. Hoftheaters, fam 1853 ala Schau: 
pen und Regijjeur an das Stadttheater in Bres⸗ 

u, 1856 an das Hoftheater in Braunfchweig und 
wurde 1864 nad Dresden berufen, um Damijon zu 
erjegen. Er ftarb daſelbſt 11. April 1898. J. war 
ein vortreffliher Charalterſpieler; Shylod, Narciß, 

anz Moor, Mepbifto, Rihard ILL, Jago, Nathan, 

rtüffe, Wurm, Königslieutenant u. |. w. waren 
feine Hauptrollen. 
afnamoos® (Jaffnamoos), ſ. Agar: Agar. 
afnapatamı (Jafinapatam), i. Dſchafna. 
agannätha, j. Dihagannath. 
agära, ber Zuder der Kolospalme (j. d.). 
agd oder Weidwerk. Die. umfaßt die Kunſt 
der regelrechten Verwertung des nüslichen Wildes, 
indem dasjelbe nad beitimmten Grundſätzen ge: 
ſchont oder erlegt wird, und der zwedmäßigiten Ber: 
minderung der Raubtiere. In den älteiten Zeiten 
nur dem Triebe der Selbiterbaltung entiprungen, 
und dann, wie auch noch heute bei vielen wilden Böl: 
fern, aus dem Bedürfnis nah Nahrung, Kleidun 
und zum Schuße der Herden mit Eifer betrieben, ift 
die J. nad und nad) ein männliches Vergnügen ge: 
worden, das fortwährend bei fait allen civiliſierten 
Nationen in hohem Anſehen ſteht. Durch allmäb: 
libe Ausbildung der Grundbeſitzverhältniſſe wurde 
indes die urjprünglic für jeden Mann freie J. ge: 
willen Beichränfungen unterworfen, woraus das 
* drecht (. d.) — dgeſetze entſtanden. Auch 
tellte man gewiſſe Regeln —9 nach denen die J. aus⸗ 
eübt werben ſollte, und es entwickelte ſich allmäh— 
ich die Jagdwiſſenſchaft oder Jagdtunde (ſ. Jagd— 
betriebslehre, Jagdzoologie, Schonzeit, Wilvpflege. 
In den meiſten Staaten wird von den Forſtleuten 
die Erlernung der Jagdwiſſenſchaft gefordert. 

Man teilt die J. in hohe und niedere, aud 
wohl (angeregt dur das furfähl. Mandat vom 
8. Nov. 1717) noch inmittlere ein (f. Hobe Jagd). 
— Val. Bechitein, Bolljtändiges Handbud der Jagd⸗ 
wiſſenſchaft (2. Aufl., 4 Bde, Gotha 1820 — 22); 
Döbel, Neueröffnete FJägerpraltila (4. Aufl., 3 Bde., 
Lpz. 1828); Dunoyer de Noirmont, Histoire de la 
chasse en France (3 Bde., Bar. 1868); Gödde, Die 
J. und ihr Betrieb (Berl. 1874; 2. Aufl.1881); von 
Berg, Purſchgang im Didicht der Jagd: und Forſtge⸗ 
chichte (Dresd. 1869); Gräße, Jägerbrevier(2. Aufl., 
Wien 1869; hierzu als Bd. 2: Hubertusbrüder, 
2. Aufl., ebd. 1875); aus dem MWindell, Handbuch 
für Jäger (3. Aufl., 3 Bde., Neudamm 1898); von 
Meyerinck, Naturgeihichte des in Deutichland vor: 
fommenden Wildes (3. Aufl., Lpz. 1898); Grunert, 
Jagdlehre (2 Bve., Hannov. 1879—80); Diezel, Nie: 
derjagd (8. Aufl., von Frhr. von Rordenflucht, Berl. 
1897 jg.); Rieſenthal, Das Weidwerk (ebd. 1880); 
Miller, Das Jagdweſen der alten Griehen und 
Römer (Münd. 1883); Schwappach, Grundriß ber 


eiter, Die Heine J. (5. Aufl, von Rieſenthal, Lpz. 
1884) ; Hartig, Lehrbuch für Jäger (11. Aufl.,2 Bde., 
Stuttg. 1884); von Dombrowſti, Lehr: und Hand: 
— für Bi (Wien 1884; 3. Aufl. 1896); 
derf., Allgemeine Encyklopädie der gefamten Forit: 
und Jagdwiſſenſchaften (8 Bde., Wien und Lpz. 1886 
—93); Grashey, Praltiſches Handbuch für Jäger 
(Stuttg. 1894—96). — Jagdzeitungen: A. Hugos 
Tagdzeitung, bg. von Waldſtädt (Wien, jeit 1857), 
Der Weidmann (Blafewig:Dresden), Neue deutiche 
Jagdzeitung, bg. von von Schmiedeberg (Berlin), 
Deatihe Säger- Beitung (Neudamm), Illuſtrierte 
Yagd-Zeitung, ba. von Nißzſche (Leipzig, jeit 1873), 
Wild und Hund (Berlin, feit 1895). 
De hehe j. Jagdbetriebälehre. 
agdbar heißt im allgemeinen jedes wilde Tier, 
das nad Geſetzen, Verordnungen, Herlommen in 
den Bereich des Jagpbetriebes fällt; im bejondern 
jedes nützliche Wild, das je nach den verſchiedenen 
Landesgeſetzen, nah Alter, Geſchlecht und Nahres: 
eit erlegt werden darf. Bei der deutſchen Jagd 
yeißt ein Hirſch jagdbbar, wenn er wenigſtens 10 
Enden hat und 150 kg (mit Aufbruch) wiegt; der 
Achtender heißt «gering jagbbar», der noch ſchwä⸗— 
here Hirſch «nicht jagbbar». Für die franz. Jagd 
(Barforcejagd) ift der Hirfh, wenn er das zweite 
Gehörn aufſetzt, «Hirfh vom zweiten Kopf», im 
vierten Jahre «vom dritten Kopf», im fünften vvom 
vierten Kopf»; im ſechſten Jahre wird er «jchleht 
jagdbar», im fiebenten sjagbbar», im achten «mom 
zweiten Kopf jagdbar», im neunten Yabre «von 
dritten Kopf jagbbar» u. ſ. f. 

Jagbdbetriebölehre, Jagdausübung, die 
Lehre von dem Verfahren und den Mitteln zur kunit« 
und weidgerechten Erlegung der jagdbaren Tiere; 
die vorteilbaftefte Benukung des Wildes und die 
zwedmäßigite Schonung des Wildftandes find jelbft: 
—— Vorausſeßungen. Die J. ſchildert 
die Jagdhilfsmittel, das allgemeine Verhal— 
ten beim Jagen, die Jagdarten und die mei: 
tere Bebandlung des erlegten Wildes. Zu den 
Jagdhilfsmitteln gehören die Jagdwaffen (Hieb: und 
Stichwaffen, Schießgewehre), die zum Jagdbetriebe 
erforderlichen Tiere (Hunde, Pferde, Frettchen, Fal: 
ten, Yodtiere), die Fangwerkzeuge und Fangvorrich— 
tungen (Fallen, einihließlih der Eiſen, Angeln, 
Tücher, Yappen, Nebe, Garne, Schlingen, Schlei: 
fen, 2eimruten), die Rufe und Locken, die Yod: 
io und MWitterungen und auch alle fünftlichen 
Dedungen (Jagdihirme, Jagbbütten). 

Als Jagdarten oder Nr dmethoden find zu 
unterſcheiden: die Suche (auf Sauen, Hajen, Kanin— 
chen und auf Federwild), das Birfhen (Bürjch: 
gang) und Schleihen, die Brunft: und Balz: 
jagden, der Anjtand oder Anſitz, das Treiben 
im Freien oder im eingeftellten Jagen, die Heb: 
jaad (Barforcejagd und eigentlihe Hebe), das 
Baar (von edlem und Raubwild), das Graben 
(von Dachs und Fuchs), das Frettieren (von 
Kaninchen) und die Beize. 

Jagdbezirk, ver zur jelbitändigen Ausübung 
der Jagd berechtigende, einem bejtimmten, geſetz⸗ 
(ih vorgejchriebenen Maß genügende Grundbeſiß. 
Wenn ſchon in Öfterreih:Uingarn und in den ein: 
zelnen Staaten des Deutihen Reichs (mit Aus: 
nahme der beiden Medlenburg) die Jagd auf frem: 
dem Grund und Boden aufgehoben oder, ſoweit 
fie noch beitebt, für ablö&bar erflärt ift, (f. Jagd: 


824 


recht), jo it doch im Intereſſe der Erhaltung 
eines Wildjtandes dem Örundeigentümer die eigene 
Ausübung der Jagd auf feinem lanbwirtichaftlich 
oder forftwirtichaftlih benußten Grund und Boden 
durdgängig (mit Ausnahme von Sigmaringen) 
nur geftattet, wenn er einen in fih zujammen: 
hängenden, durd fein fremdes Grundftüd unter: 
brodenen J. von einem gelenin beitimmten Mini: 
malmaß (in Preußen 3. B. 300 Morgen) bat. Wege, 
Flüffe und Eifenbahnen trennen nicht. Für das Areal 
der Grundeigentümer, welche in zujammenbängen: 
den Flächen nicht ſoviel Grundbejis haben, hat die 
Gemeinde oder die Geſamtheit ver Örundeigentümer 
die Jagd zu verpaditen; für die Hoflage, eingefrie: 
digte Gärten, Teiche oder Seen find beſondere Be: 
jtimmungen gegeben. Das Recht der Jagdfolge 
(ſ. d.) ijt meiſtens aufgeboben. 
Jeosfete, j. Eliter (Bogel). 


Sagdeljter — 


agdfalfe, nordiſcher, ſ. Gierfalke. 
agdfolge oder Wildfolge, die Befugnis des 
Jagdberechtigten, die im eigenen Jagdbezirke be— 
onnene Bemächtigung eines Wildes im fremden 
Revier u vollenden, gemeinrechtlich bei verwunde: 
tem Wild, partikularrechtlich auch bei angebestem 
Milde, beftebt, foviel erfichtlih, nur nod in den 
beiden Medlenburg (Verordnung vom 22.an.1859). 
Jagdgeichüne oder Buggeſchütze, die im 
Bug eines Kriegsſchiffs aufgeitellten (in der Regel 
ein bis zwei) Geſchütze, die ihre Schußrichtung in 
der Bewegungsrichtung des Schiffs baben und 
namentlich dem Zwed der Verfolgung dienen. Den 
Gegenſatz zu den J. bilden die Heckgeſchütze, die 
ihr Feuer gegen den Verfolger richten. 
agdgeſetze, j. Jagdrecht. 
agdgewehre, zur Erlegung jagdbarer Tiere 
beſtimmte Gewehre. Sie find in der allgemeinen Ein: 
richtung den zum Kriegsgebrauch bejtimmten Hand: 
feuerwaffen (}. d.) verwandt, doch zeigen fie auch we: 
ſentliche Eigentümlichteiten, bedingt durch bie befon: 
dern Verbältnifje, unter denen die Jagd ausgeübt 
wird. Für die jog. niedere Jagd bedient man ſich 
ausſchließlich des Schrotſchuſſes (Streugeſchoſſes) 
aus glattem Lauf. Während ſolche Läufe bei den 
Kriegshandfeuerwaffen vollſtändig weggefallen ſind, 
ſpielen glatte J. Flinten, teils als einläufige 
Schrotgewehre, teils als zweiläufige oder 
Doppelflinten eine hervorragende Rolle. Für die 
hohe Jagd wendet man gezogene Gewehre 
(ſ. Gezogene Feuerwaffen) oder Buchſen an und 
unterſcheidet einläufige oder Birſchbüchſen und 
zweiläufige over Doppelbüchſen. Um mit ver: 
jelben Waffe die niedere wie die bobe Jagd ausüben 
zu können, bat man J. mit einem glatten und einem 
gezogenen Yauf, die Büchsflinten, und jolde mit 
zwei nebeneinander liegenden glatten und einem da: 
runter liegenden aegogenen Lauf, die Drillinge 
oderDreiläufer. Ausdengezogenen Läufen ſchießt 
man Langgeſchoſſe aus Blei oder Hartblei, jeltener 
Rundkugeln (Paßkugeln); aus den glatten Läufen 
ſchießt man auch ſog. Lauflugeln, die nit 
falibrieren und deshalb mit Werg u. ſ. w. ummidelt 
werden müjlen. Die Yauflängen ſchwanken bei | 
den Flinten zwifchen 600 und 900 mm, bei den 
Büchſen zwiihen 600 und 750 mm; einläufige 
Slinten fommen mit Läufen bis 1m Länge vor. | 
Die Seele (f.d.) der Flintenläufe muß durchaus | 
Piat fein. Günjtig für einen weittragenden Schrot: | 
chuß ift es indes, wenn der Lauf nah der Mün: 
dung zu ſich etwas verengt, wodurd die Schrot: | 


Jagdgewehre 


arbe mehr zufammengebalten wird. Derartige in 
gland aufgelommene Yäufe nennt man Choke 
bored:?äufe oder Zäu fe mit Würgebobrung|(i. 
Choke bore). Die neuern X. haben gewöhnlich einen 
Lauf vongleihmäßiger Weiteund einen Chokebore, 
eritern für nabe, lektern für weite Entfernungen. 
Das Kaliber eines Jagdgewehrs richtet ſich nah 
feiner Berwendungsart: für Schrotgewebre jchwantt 
es zwischen 15,8 und 19,8 mm ; am meijten verbreitet 
it das Kaliber 17,; mm. Die übliche Bezeichnung 
geichiebt indes nicht nah Millimeter (f. Ralıber). Bei 
mittlern Kalibern beträgt das Gewicht der J. etwa 
3 ke. Der Einfluß des Kalibers auf die Tragweite 
ijt bei Schrotgewebren erheblich. Die vielfah ver: 
breitete Anficht, dab große Kaliber weiter und beſſer 
Ieichen als Heine, iſt irrig, denn man kann nicht 
die Bulvermenge in gleihem Verhältnis mit der Er: 
mweiterung der Bohrung vergrößern; überhaupt darf 
die Yadung beim Schrotichuß nicht allzu groß jein, 
da er die Schrote auseinander geworfen werben. 
ab Annahme der Metallpatronen bei den 
Kriegshandfeuerwaffen lag der Gedante nabe, ſolche 
aud bei Schrotgewehren zu verwenden. Der Aus: 
führung jtellten ſich indeflen manderlei Schwierig: 
feiten entgegen, die auch jetzt noch nicht ganz über: 
wunden find. 

Die Hinterladung ift auf dem Gebiete ver J. 
im allgemeinen rajcher als bei den Kriegs handfeuet⸗ 
waffen aufgenommen worden. Bejonderd wurde 
die gasdichte Cinbeitäpatrone bei J. bereits aus: 

edebnt verwendet, ebe man bei den letztern an die: 
elbe dachte. Allgemeinen Anklang fand das von 
dem Büchſenmacher Lefaucheux in Paris bergeitellte 
und nad ibm benannteSefaucdbeurgemebr (.d.). 
Dieſes Jagdgewehr ist noch vielfah, hauptſächlich 
in Frankreich, im Gebraud. Dagegen bat in Deutid: 
land und England feine Anwendung abgenommen, 
weil die der Patrone und ihrer Entzündungsart 
anbaftenden Mängel die Einführung befjerer Ge 
wehrſyſteme begünftigten. Als Umbildung des Ye: 
faucheurgemwebrs jind zu erwähnen: das Spitem 
Rour, ein Schnappfoftem, bei dem ein am Kaſten 
befindlicher, beweglicher Zapfen in den Hafen des 
Laufs eingreift; ferner das Syſtem Ghaye, bei 
dem durch einen mit dem Lauf gelenlartig verbun: 
denen Bügelhebel diefer vor: und zurückgeſchoben 
wird, jtatt abzullappen, wie beim Lefaucheurgemwehr. 

Einen Fortichritt bezeichnet die Heritellung des 
Gentralfeuer: oder Lancaſtergewehrs (ji. d.) 
mit centraler Stiftzündung im egentap zu der 
jeitlihen des —— zumal ſeitdem 
die Patrone einen Metallboden erbalten bat. Das: 
jelbe bat gleich dem Lefauheurgewebre Häbne und 
meiſt Vorrichtungen zum Auszieben der Patrone 
nad dem Schuß. Cine Abart if das Syſtem von 
Green in Cheltenham; dasſelbe iſt ohne (richtiger 
ohne ſichtbare) Häbne konſtruiert (deshalb auch 
Hammerleßgewehr genannt), ſpannt ſich bei Öff: 
nen der Yäufe ſelbſt und gehört daher zu den Se lbſt— 
ipannern. liber den Wert —— Hammerleß⸗ und 
Selbſtſpannergewehre ſind die Anſichten ſehr geteilt. 
Im weilern Sinne bezeichnet man mitSelbitjpannern 
auch die Gewehre, bei denen der Hahn nad) dem Schuß 
automatiich in Kubrait (Sicherung) tritt, 

Cine dritte Gruppe von J. mit Hinterladung 
bilden die All da (j. Handfeuer: 
waffen). Ahr Erfinder, Dreyſe (f. d.), konjtruierte 
nod vor Annahme feines Armee: ZJündnadelgemebrs 
ein von vorn zu ladendes Jagdgewehr dieſer Art, 


en 
— — — "El 


Sagdhoheit — Jagdrecht 


das indes nur —— Verbreitung fand. Für 
Jagdzwecke brauchbar wurde die Zundnadellonſtruk⸗ 
tion erſt durch das von Dreyſe hergeſtellte, von 
hinten zu ladende, Zundnadelgewehr mit ſeitwärts 
beweglichen Läufen. 

Für den gezogenen Lauf der Büchsflinten, 
Doppelbüchſen und Drillinge wählt man ein kleineres 
Kaliber als für ven Schrotlauf. Die Jäger find in: 
des der Anficht, mit der Verkleinerung der Büchs— 
laufweite der J. nicht jo weit herunter zu geben wie 
bei den Handfeuerwaffen für Ariegsjwede, damit 
eine bedeutende Zerreißung der Gewebe, namentlich 
aber eine jtarf ſchweißende Wunde berbeigefübrt und 
fo das verwundete Wild leicht verfolgt werden kann. 
Doppelbüchſen erbalten der Gewichtsverminde: 
rung balber kurze parallele Läufe, das auf der Lauf: | 
fchiene befindlibe Vifier und Korn muß zu beiden 
Läufen pafjen. Für Birſchbüchſen findet jet viel: 
* der feſtſtehende Lauf mit Cylinder⸗ oder Blockver⸗ 
chluß unter Anwendung der Metallpatrone und des 
cylindroogivalen Geſchoſſes Anklang. Zur Erhöͤhung 
der Wirkung gegen Raubtiere, Schwarz: und ftar: 
te3 Hochwild werden unter anderm Halbmantel: 
geſchoſſe benukt,d.b. Geſchoſſe nach Art ver neuern 
ai an abermitdem Unterfchied, daß 
der Blechmantel den Bleitern nur am cylindriſchen 
Teil umſchließt, ſeine Spitze aber frei läßt. Hierdurch 
tritt beim Auftreffen eine ſtarke Stauchung des Ge— 
ſchoſſes und eine Vergrößerung der Verwundung ein. 

ur Jagd auf wilde Tiere werden Exploſivgeſchoſſe 
(1.d.) benußt. Nevolver-und Ma — 
tommen jetzt ebenfalls als J. — die Revolver: 
bübie von Drevfe nah dem Mechanismus des 
deutichen Armeerevolverd und die von Spencer, 
Werndl, Mauſer, Erzberzog Karl Salvator von 
Oſterreich u. a. bergejtellten Magazinjagpgewebre. 
Nah dem Vorgang bei den Kriegsbandfeuerwaffen 
wird neuerdings auch bei den J. rauchſchwaches 
Pulver verwendet. Fur das Verſtändnis der an den 
Schrot⸗ und Kugelſchluß zu ſtellenden Anforderungen 
wirlt beſonders fördernd die ſeit 1891 in Halenſee 
bei Berlin ins Leben getretene deutſche Verſuchsan— 
ftalt für ——— über das Reichsgeſetz, 
betr. die Prüfung der Handfeuerwaffen j. d. 

Bol. Eorneli, Die Sag und ihre Wandlungen. 
I. Hauptabfchnitt: 3. ß miterd. und Lpz. 1884); 
Leue, Die Jagdflinte der Neuzeit (Berl. 1894); Mittei: 
lungen der deutfchen Berfuhsanftalt für Handfeuer: 
waffen, Halenjee bei Berlin; Les armes de chasse(in 
der «Revue d’Artillerie», Bd. 48 u. 49, Par. 1896). 

Jagdhoheit, der Inbegriff ver Befugnifle, die 
der Landesherr vermöge feiner oberaufjebenden Ge: 
walt in Anjebung der Jagd bat, foweit das allge: 
meine Wobl in Frage kommt; auch foviel wie Jagp-: 


regal (j. Jagdrecht). 2 
Kor ors, j. Horn (Mufilinitrument). 


agdhund, j. Hunde. 
agdbhunde (Canes venatici), Sternbild am 
nörbl. Himmel, deſſen belliter Stern von Sylamiteed | 
su Ehren Karla II. von England Cor Caroli be: | 
nannt wurde. (5. Sternfarte des nördlichen 
Himmels, beim Artifel Sterntarten.) Das Stern: 
bild iſt reih an Nebeln. Der intereffanteite der: | 
jelben ift der bekannte Spiralnebel. Diejer Nebel | 
befißt ein fontinuierlibes Speltrum, was darauf 
bindeutet, daß er aus einzelnen Sternen beitebt. 
Bond und Roſſe iſt es gelungen, einzelne Teile in | 
Sterne aufzulöfen. 
Jagdfarte, j. Jagdicein. | 
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agdkunde, Jagdwiſſenſchaft, zufammen: 
fallende Bezeichnung für die Jagdzoologie (ſ. d.), 
die Jagdbetriebslebre (j.d.) und die Wilppflege(f.d.). 

Tagdleopard, j. Separd und Tafel: Hagen 1, 

agdnetze, ſ. Jagdzeug. (Fig. 3. 
agdpachtvertrag, i. Bd. 17. 
agdpferd, ſ. Pferd. I 
agdrecdht, im objektiven Sinne der Inbegriff 
der auf die Jagd ſich beziehenden Geſetze, im jubjel: 
tiven Sinne die Befugnis zur Ausübung der Jagd. 
Im röm. Recht galt adfreibeit eines jeden, nur 
daß felbjtverftändlichermweife fremde Grundſtücke nicht 
egen den Willen der Befiger behufs Ausübung der 
Jagd betreten werden durften. Im deutichen Kechte 
herrſchte urjprünglich ausichließlibe Nagdbefugnis 
eines jeden vollfreien Grundeigentümers in feinem 
Gebiete. Von der Zeit Karls d. Gr. an begannen 
fih die königl. Bannforften (f. d.) auf die bisber 
berrenlofen Waldungen, dann aud auf die Wal: 
dungen der Markgenojienichaften (f. d.) zu eritreden; 
der königl. Forst: und Wildbann wurde oft aud an 
den hoben Adel und die hohe Geijtlichkeit verlieben. 
Seit dem 16. Jahrh. galt lanvesberrliber Wild: 
bann, welcher jih, unterjtügt won der dee des 
Eigentums am Lande und des Rechts des Staates 
an den berrenlojen Sachen, zum Nagdregal ent: 
widelte und oft als verliebenes Realrecht in die 
Hände der Ariftofratie überging. Das J. wurde 
au einer drüdenden Laſt insbejondere des bäuer: 
—— Grundbeſihzes. In Frankreich traf die Auf: 
bebung der Feudalrechte, 4. Aug. 1789, aud das 
3.; nach den Geſetzen vom 28. und 30. April 
1790 hatte jeder Örundeigentümer das J., jpäter 
wurde e3 dur das Gejek vom 3. Mai 1844 im 
polizeilichen und im Intereſſe der Erbaltung des 
Wildftandes befchräntt. Die — des J. 148 
Deutſches Grundrecht vom 27. Dez. 1848, — 37) 
folgte dem franz. Beifpiele. Die Jagdgerechtigleiten 
wurden teils —— teils für ablösbar erklärt, 
das Jagdregal befeitigt und die Jagd dem Grund: 
eigentümer zugeiprochen, das J. des letztern aber 
bald aus gleiben Gründen wie in Frankreich ein: 
geengt. Gegenwärtig lafjen fi drei Gruppen von 
Landesrechten untericheiden: 

1) Die Ja Erg bp Ausfluß des Grund: 
eigentums, bei geteiltem Cigentum des Nutzeigen⸗ 
tums; ein J. auf fremdem Grund und Boden beitebt 
nicht, kann auch nicht ala Servitut beftellt werben; jo 
in Breußen, Bavern, Württemberg, Baden, Weimar, 
Oldenburg, Braunſchweig, Anbalt, Meiningen, Al: 
tenburg, Coburg:Gotba, beiden Schwarzburg, bei: 
den Reuß, Lippe:Detmold und den Freien Städten. 
In Eljaß: Lothringen liegt nach franz. Recht die 
Sache etwa ebenfo, nur ift nach dem franz. Geſeß von 
1844 die Unveräußerlichteit des J. nicht eingebalten. 

2) Dasjelbe Princip gilt, aber es giebt noch ab: 
lösbare Jagdberechtigungen auf fremdem Grund 
und Boden; fo in Sachſen, Heilen, Schaumburg: 
Lippe. In Sadjen und Schaumburg kann eine 
— — nicht neu begründet werden. 

3) In den beiden Medlenburg iſt der Quant vor 
1848 ım wejentlichen beibebalten. Ein J. des Lan— 
deöberrn ijt hier zwar nie anerlannt, indeflen wird 
der Kleine Grundbeſitz von den verfchiedenen lofalen 
Jagdberehtigungen des Yandesberrn, der Ritter: 
gutsbeſitzer und der Städte belajtet. , 

Die Selbjtausübung des dem Grundeigentum 
entfließenvden J. ift übrigens meiſtens beſchränkt 
(1. Zagdbezirt). Kleine Grundbefiker werden in eine 
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Zwangsgenoſſenſchaft gebracht oder es wird aud 
wohl den polit. Gemeinden die Verpachtung der 
sap überlafjen. , j 
er Umfang der Jagdberechtigung in Anſehung 
der derjelben unterliegenden Objelte, alfo die Grenze 
zwiſchen jagbbaren und nicht jagbbaren wilden Tie: 
ren einichließlih anderer Gegenftände (Vogeleier, 
abgeworfenen —— und den nicht unter 
das }: fallenden und Gegenitand freier — 
verbleibenden Objelten ebenſo wie die Unterſchei⸗ 
dung der hohen, mittlern und niedern Jagd iſt in 
——— faſt überall von dem lokalen Herkom— 
men beherrſcht, auf welches auch das Preuß. Allg. 
Landr. II, 16, $. 31, vermeilt. ii 117, 292— 
295,368, Nr. 10u.11,des Deutſchen Strafgejeßbuds 
ift das J. gegen Eingriffe unter Strafihus geitellt. 
zu Oſterreich liegen die Verbältnifje ähnlich wie 
in Deutichland. Bal. kaiferl. Batent vom 7. März 
1849; Gejeß vom 15. Dez. 1852. (S. au Herren: 
loſe Sachen, Jagdfolge, Wilddiebſtahl, Wildſchaden.) 
— Bol. Bauer, Sammlung deutſcher Jagdgeſetze 
(2. —— — = 
gdregal, j. Jagdrecht. 

— Jagdkarte, die von den Ver— 
waltungsbehörden ausgeſtellte Beſcheinigung zur 
Erlaubnis für die Ausübung der Jagd. Sie kann 
gewifjen Perjonen, andern muß fie verweigert wer: 
den. Gewöhnlich iſt der 5; auf ein Jahr gültig; 
Tageslarten giebt e3 im Königreih Sachſen. Die 
für den J. zu zahlende Tare ift in den verſchiedenen 
Ländern nicht übereinftimmend. In manden Län: 
dern find die Foritbeamten von der Löjung des J. 
befreit. Liber das preuß. Jagdiceingejeß vom 
31. Juli 1895 ſ. Jagdichein (Bd. 17). 

Jagdſchirm, ausindie Erdegeftedten Bäumden 
oder aus einem Reifiggeflecht, wird auf den Ständen 
der Schüßen bei eingeftellten Jagen oder überhaupt 
bei Hochwildjagden angebradt. In den J. tritt der 
Schüße, um ſich zu deden. 

agdipinnen, Herumſchweiferinnen (Va- 
gabundae), eine Spinnenabteilung, deren Mitglie: 
der feine Nee verfertigen, jondern ihre Beute im 
Laufe oder Sprunge en Zu ihr gebören die 
Wolfsipinnen und Springipinnen. (©. die 
betreffenden Artifel.) 

Jagdſtock, ein Stod von Hajel u. a., den der 
Jeeer bei eingeſtellten Jagen als Treiber trägt. 

r «zieht damit zu Holze». Haben die Hirſche ge: 
fegt, jo wird der J. entrindet, ſonſt aber und bei 
Saujagden behält er die Rinde. In neuerer Zeit 
nennt man aud J. einen Stod mit Vorrichtung 
zum Sigen, welher auf dem Stand am Treiben 
oder beim Anftand (f. d.) benußt wird. 

IJagdftüd, ein Gemälde, welches entweder eine 
ganze Jagd oder eine einzelne Scene einer ſolchen 
zum Gegenitande bat. Die Darſtellung erlegter 
Beute mit Jagdhunden und ähnlicher bezeichnender 
Umgebung gilt auch wohl als J., bilvet aber zu: 
leich den libergang zum Stillleben oder zum eigent: 
lichen Zierftüd. J. malten Rubens, Snyders, Hall 
Wouwerman, Weenir, in neuerer Zeit Landſeer, 
Ansdell, en * Kröner, Gebler, Maffei u. a. 

agdtücher, ſ. Jagdzeug. 

agdvergehen, ſ. Wilddiebſtahl. 

agdwifſenſchaft, ſ. Jagdklunde. 

agdzeug, die Hilfämittel zum Einſtellen 
(Einjhließen) des Wildes auf kurze Zeit. J. wird 
angewendet, um Wild in einem eingeſchränkten 
Raum zu erlegen, um deilen Ausbrechen an ge: 


Jagdregal — Jagdzeug 


wiſſen Seiten zu verhindern oder auch um es 
lebendig zu fangen. Es giebt dreierlei Arten von 
J.: 1) Jagdtücher oder dunkle Zeug find 
aus grober Leinwand angefertigte Tücher, die in 
der Hegel 160 Schritte, im Gebirge dagegen oft nur 
80 Schritte ftellen (lang find). Unter 80 Schritte 
dürfen fie nicht ftellen. Sie beißen auch «dunfles 
Zeug», im Gegenjag zu den Jagdneken, die auch 
«lihtes Zeug» genannt werden. Die hoben J. find 
wenigſtens 3 m body, fie find auf Rollen auf: 
ewidelt, und vier Davon machen ein «Fuder⸗ aus. 

ie Mitteltücher oder adän. Zeug» ſind bei der 
nämlichen Länge 2,5 m bob, und es wird auf ein 
De ein Tuch mehr gerechnet; die Halbtüher 
tellen ebenfalld auf 160 Schritte Länge 2 m bodh, 
baben kein Gemäſch und werden nur auf Sauen, 
Rehe, Füchſe u. dal. gebraudt. Ein Roll: oder 
Lauftuch ftellt ebenio bob und weit wie ein bobes 
Jagdtuch, beitebt aber aus je gen Abteilungen, die 
durh die Saumleinen und Ringe entweder aus: 
einander: oder zufammengezogen werben können. 
Reichen die Jagdtücher nicht aus, jo verwendet man 
auch Lappen (}. unten). Die Jagdtücher werben 
zu Eingerichteten Jagen (f. d.) benußt. Val. die 
nachſtehenden Fig. 1,2u.3. 2) Jagdnege oder 





lichtes Zeug wendete man früher mehr an ala 
nad der Einführung der Jagdtücher. Man unter: 
ſcheidet: Hirihneße, Prellnege, Saunetze, Rehnetze, 





Wolfsnepe u. ſ. w. Die Heinern Nege oder Garne 
werben beim Betriebe der ge namentlich 

um Fangen der Vögel verwendet. Die vorſtehende 
vn 4 verdeutlicht ein Prellneg. 3) Lappen oder 
Blendzeug find lange Schnuren, an denen in ge: 


Jagdzoologie — Jagemann (Saroline) 


ringen Abftänden (bi 1 m) Stüde von buntem oder 
weißem Zeug (Tuch, Leinwand u. j. w.) oder federn 
befeitigt find. Danach unterſcheidet man Tud: 
lappenund Federlappen. Die Tudlappen wer: 
ven am zwedmäßigjten 40 cm lang und 20 cm breit 
gemacht; die ſ og. —— Lappen ſind lang und 
ſchmal. Dieſe Lappen werben in gewiſſer Höhe (0,5 
bis 1,35 m) einfach oder doppelt über dem Boden bin: 
gezogen, indem fie an Bäumen, Sträuchern oder 
beſonders eingeitedten Stangen befejtigt werben. 
Sie follen das Wild zurüdichreden, deſſen Aus: 
breden an beitimmten Stellen verhüten; jie leiften 
namentlih, folange fie dem Wilde noch unbelannt 
find, gute Dienſte. Treiben, bei denen Lappen 
—— finden, nennt man Lappjagen. 
(S. nadjtebende Fig. 5 u.6.) Vom Ausbrechen 





bes Wildes aus den Lappen ftammt die Redensart 
«durch die Lappen gehen» für Flüchtigwerden. Der 
Jäger unterſcheidet no: «über die Lappen fallen». 
agdzoologie, die Naturgeihichte des nutz— 
lihen und fhädlihen Wildes. Die J. umfaßt die 
Benennung und Einteilung der jagdbaren Tiere, 
die Kenntnis ihres innern und äußern Baues, ihrer 
Abänderung nah Alter und Geſchlecht, ihrer Fort: 
pflanzung, —— Nahrung, ihres Aufent-— 
altes, ihrer Fährten (ſ. d.) und ihrer Eigentümlich— 
eiten, womöglich unter Beachtung der Jagerſprache. 
agdzüge, ſ. Cifenbabnzüge. 

ageleinen, j. Taumerf. 

— (Jagjello), der Sohn Olgerds, der 
Entel Gedimins, wurde 1381 nad) dem Tode feines 
Vaters Großfürft von Litauen und behauptete ſich 
in dieſer Würde gegen feinen Obeim Kejſtut, den 
er ermorden ließ, und genen deſſen tapfern Sobn 
Mitold, mit dem er fich verjöhnte. Nachdem er das 
Ehriftentum angenommen und fich mit der Bun 
Hedwig vermäblt hatte, beitieg er 1386 ala Wla 
piflam II. den poln. Thron. Seine fortwährenden 
Kämpfe mit den Deutſchen Rittern in Breußen und 
fein Beftreben, die Vereinigung Litauens und 
Polens aufrecht zu halten, find die Hauptmomente 
jeiner 48jährigen Regierung. Die Deutichen Ritter 
befiegte er in der Schladht bei Tannenberg 1410, 
mit der deö Ordens gänzlicher Verfall begann. Die 
Verbindung Polens mit dem von befondern Groß— 
füriten beherrſchten Litauen blieb nur eine lofe, 
und zulegt trat Litauens Großfürit Smidrigajlo in 
offenem Kampfe gegen Polen auf, wurde aber bei 
DOsjmiana 1432 befiegt. J. gründete 1400 die Uni: 
verfität zu Krakau, die nad ihm die Jagelloniſche 
beißt. Auch ift er der Gründer des Bistums Wilna. 
Er jtarb 1434 in Grodek bei Yemberg und wurde zu 
Kralau beigeſetzt. Seine Nachkommen, die Jagel: 
(onen (f. d.), regierten Polen bis 1572. 
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Jagellönen, Name der von Jagello (f. d.) ae: 
jtifteten Dynaſtie, die in Volen und Litauen, Böh: 
men und Ungarn geberricht bat. In Bolen regierten 
jieben Könige aus dem jagellonishen Haufe (1386— 
1572) in vier Generationen. Auf Jagello jelbit 
folgten deſſen Söhne (von feiner vierten Gemablin 
Sophie, Fürjtin von Kiew) Wladiflaw III. und Ka: 
ſimir IV., dann des letztern drei Söhne: Johann I. 
Albreht, Alerander und Sigismund 1., zulekt 
Sigismunds Cohn, Sigismund II. August, mit 
dem der jagelloniihe Mannsſtamm in Bolen 1572 
ausſtarb. Mit Sigismund ILL, einem Sobne des 
Königs Johann von Schweden und der Schwer 
fter Sigismund II. Augufts, Katharina, fam 1587 
eine weibliche Linie der J. wieder auf den poln. 
Thron und regierte in deſſen Söhnen Wladiſlaw IV. 
und Johann II. —— noch bis 1668. In 
Böhmen und zugleich in Ungarn regierten zwei’ 
J.: Wladiflam Il., der ältefte Sohn des poln. 
Königs Kaſimir IV. (geit. 1516), und jenes Sohn 
Ludwig IL, welder 1526 bei Mohacs blieb. Mit 
Ludwigs Schweiter Anna erlojh bier 1547 das 
jagellonifhe Haus; dieſe heiratete den Erzherzog 
Ferdinand von Dfterreih, den jpätern Kaijer Fer: 
dinand I., dem fie die Kronen von Böhmen und 
Ungarn zubradte. 

agemann, Chriſtian Joſ., Gelehrter, geb. 
1735 zu Dingelſtedt im Eichsfeld, trat 1752 in das 
Augujtinerklojter zu Konſtanz, entfloh jedoch bald 
aus demjelben und ging nah Dänemark, wo er 
eine Hauslehreritelle erhielt. Nah zwei Jahren 
lehrte $. von Heimweh getrieben zurüd und mußte 
zur Sühne nah Rom pilgern. Hier gewann er Die 
ital. Litteratur jo lieb, daß er nach erbaltener Prie⸗ 
fterweibe in Florenz blieb und dajelbit Beichtvater 
der Deutihen wurde. Nah feiner Rückkehr nad 
Deutichland wurde J. Direktor des tath. Gymna— 
ſiums in Erfurt und 1775 Brivatbibliotbetar der 
Herzogin Anna Amalie in Weimar. Hier trat er 
aum Proteftantismus über und verheiratete fich. 
J. ftarb 4. oder 5. Febr. 1804. Durd feine «Ge: 
Ihichte der freien Künfte und —— in 
Stalien» (5 Bde., Lpz. 1777—81, eine Bearbeitung 
von Tiraboschis «Storia della letteratura italiana») 
förberte er die Kenntnis der ältern ital. Litteratur 
in Deutichland bedeutend, ebenfo durch das « Ma: 
azin der ital. Litteratur und Fünfte» (8 Bbe,, 
eim. und Halle 1780—85; hierin auch eine fiber: 
esung von Dantes «Inferno» in reimlojen fünf: 

Bigen Jamben). J. veröffentlichte auch ein viel: 

enußtes ital. Wörterbuch (4 Bpe., Lpz. 1805) und 
eine «tal. Spraclehre» (ebd. 1801). 

Sagemann, Karoline, Tochter des vorigen, 
Schaujpielerin und Sängerin, geb. 5. Jan. 1778 zu 
Weimar, erhielt ihre künjtleriihe Ausbildung in 
Mannheim unter Bed und Iffland und wurde 1797 
am weimar. Theater angeitellt. Durch außer: 
ordentlihe Schönheit wie durd ihre jeelenvolle 
Stimme, ihren trefflihen Vortrag und ihr im Tra: 
giſchen ergreifendes Spiel riß fie jomohl in der Oper 
als im Schaufpiel zur Bewunderung bin. Auch 
newann jie die Neigung des Großherzogs Karl 
Auguft, der fie zur * von Heygendorff erhob. 
Sie wurde eine eifrige Gegnerin Goethes und ſeiner 
Direltionsführung; der Sturz der Goetheſchen 
Theaterleitung (1817) war hauptſächlich ihr Werk. 
1828, nach Karl Auguſts Tode, verließ fie die Bühne, 
febte in Berlin, Mannbeim, Dresden und auf ihrem 
Gute und ftarb 10. Juli 1848 in Drespen. 
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Jagemann, Ludwig ven, Yurift, geb. 13. Juni 
1805 zu Gerlachsheim, jtudierte in Heidelberg und 
Göttingen, wurde 1841 Hofaerichtärat in Freiburg, 
1842 bofgerichtliber Staatsanwalt, trat 1843 ald 
Nat in das Minifterium, richtete nach einer im 
Staatdauftrage unternommenen Stubdienreije die 
neue Strafanjtalt Bruchſal nah dem Einzelbaft: 
ſyſtem ein, mar 1847—49 Öeneralauditor im Kriegs⸗ 
minifterium, dann wieder im Juſtizminiſterium. Gr 
tarb 11. Juli 1853 vl einer Reiſe zu Achern. Bon 

einen Schriften find befonders zu nennen: «Deutſche 
tädte und deutihe Männer, nebit Betradhtungen 
über Kunſt, Leben und Wifjenihaft» (2 Boe., Lpz. 
1842; neue Ausg. 1846), das «Handbuch der gericht: 
lichen Unterjuhungstunde» (2 Bde., Frankf. 1838— 
41) und das von Wilb. Brauer vollendete «Rriminal: 
leriton» (Erlangen 1854). Mit Nöllner und fpäter 
Temme begründete er die «Zeitſchrift für deutiches | 
Strafverfahren» (8 Bde., 1840— 47), fodann allein | 
den «Gerichtsſaal⸗ (Bd. 1—5, Erlangen 1849—53). 

Sein Sohn, Eugen von J. geb. 25. Mai 1849 
zu Karlörube, ftudierte in Berlin, Brüffel und Hei: 
delberg, wurde dann in der Staatsanwaltſchaft ver: 
wendet, 1882 Minifterialrat und Kammerberr in 
Karlärube und 1893 zum bad. Gefandten und Bun: 
desratsbevollmäctigten in Berlin ernannt. Er ver: 
trat die bad. Negierung auf den Kongreſſen für Ge: | 
fängnisreform in Kom (1885) und Beteröburg(1890). | 
Er ſchrieb «Die Daraufgabe (Arrba)» (Berl. 1873) 
und gab mit Holkendorff das «Handbuch des Ge: 
fängniswejend» (Hamb. 1888) heraus. 

Jagen, eingerichtetes oder eingeitelltes, 
ſ. Eingerichtetes — — über J. in der Forſt— 
wirtſchaft ſ. Abteilung. 

Jager oder Außenklüver, das äußerſte oder 
dritte dreiedige Segel am Außenllüverbaum, der 
aub Jagerbaum genannt wird. Bon deſſen 
Spike führt ein ftraff gefpanntes Tau nad) der Bor: 
bramitenge (j. Stengen), der Nußentlüverleiter, und 
an ibm wird der J. mit eifernen oder Holzringen 
befejtigt und mittels des Jagerfalls geheißt. 

Jager, der ſchnellſte Heringslugger (j. d.) bei 
jeder sijcherflotte, der den Verkehr nach dem Lande 
vermittelt; daher ager-Matjesheringe. 

Jäger (im Militärween), früber zur leichten 
Infanterie gehörige Truppengattung. Sie waren, 
wäbrend die Hauptmafle des Fußvolls noch das 
glatte Gewehr führte, mit der gezogenen Büchſe 

ewaffnet und im Schießen bejler ausgebilvet. 
Preußen errichtete 1740 aus gelernten Forft: 
leuten ein Jägerlorps. Die ſchon früber beſtehenden 
—AxF— (ſ. d.) wurden ſeit Friedrich d. Gr. haupt⸗ 
ächlich als Kuriere verwendet. 1795 wurde ein 
Fägerregiment, das 1806 bei Lübeck in Gefangen: 
aft geriet, formiert. Gegenwärtig leiten bie 
Forſtleute in Preußen ihre Dienjtpflicht bei den 
ägerbataillonen ab, die dadurch einen befonders 
uten Erſatz und ein gutes Unteroffizier-(Oberjäger:) 
orp3 erbalten. Die preuß. Nägerbataillone, mit 
dem Gardejäger: und dem Gardefchügenbataillen 
im ganzen 14, find ungleihmäßig auf die Armee: 
torps verteilt, befiken gleiche Bewaffnung wie die 
Infanterie und haben jept auch deren Grerzierregle: 
ment und Schießvorſchrift erhalten. In Bezug auf 
Schießfertigleit werden größere Anforderungen ge: 
jtellt, wesbalb die I. auch erbeblich mebr Übungs: 
munition als die nfanterie erhalten. Bon den 
th. st deutihen Staaten baben Bayern 2, 
Sa 


jen 3, die jedoch weniger Forſtleute in ibren | 
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Neiben baben als die preußiſchen J. Seit 1897 
beißen die Meldereiterbetahements (j. d., Bd. 17) 
J. zu Pferde. 

ſterreich befist Feldjägerbataillone aus be: 
ſonders gewandten Leuten und außerdem ein Regi: 
ment Ratjerjäger (j.d.). liber die J. in Frankreich 
j. Ebafjeurd, Chasseurs à cheval und Chasseurs 
alpines jowie ranzöfiiches Heerweien. Rußland 
bat 20 —— 4 laukaſ. Schügenba- 
taillone und 4 faufaf. Schützendruſchinen. Italien 
bat ftatt der %. Alpentruppen (f. d.). 

Jäger, Guftav, Maler, geb. 12. Juli 1808 zu 
Leipzig, erhielt jeinen künftleriichen Unterricht auf 
den Alademien in Dresden und Münden, wo er 
von 1830 bis 1836 blieb. Seine Richtung wendete 
jfih unter dem Einfluß von J. Schnorr dem relis 
giöfen Geſchichtsfache im nazarenishen Sinne zu. 
Nah einjährigem Aufenthalt in Rom war er mit 
5 Gießmann bei der Ausijbmüdung des Habe: 

urger: und Hobenftaufenjaald im neuen Königs: 
bau in Münden beſchäftigt, wurde jedoch 1847 nad 
Leipzig zur Leitung der Akademie berufen. 1846— 
48 jchhmüdte er das Herderzimmer des Weimarer 
Schloſſes mit Gender, 1850 führte er eins der Wand: 
aemälde der Nibelungenfäle der Munchener Reit: 
den; aus und dann die Wandgemälde ver Kirchen 
von Schönefeld und Pötſchau bei Leipzig. Von jei: 
nen Ölbildern find zu nennen: Mojes während der 
Schlacht gegen die Amalefiter (ausgeſtellt 1835), 
Grablegung ron (1838) und Beitattung des Mo: 
ſes durch Engel (1870; beide im ftädtijchen Mufeum 
zu Leipzig), Vermählung der beil. Katharina (1855; 
Dresdener Galerie), Bileams Ejel, Magdalena zu 
Füßen Jeſu. J ftarb 19. April 1871 in Leipzig. 
äger, Guſtav, Naturforſcher und Hygieiniſt, 
geb. 23. Juni 1832 zu Bürg in Württemberg, tu: 
dierte in Tübingen Medizin, wardann eine Zeitlang 
Docent der Zoologie in Wien, legte bierauf dafelbit 
ein Seewafjeraguarium und als Direktor einer A: 
tiengejellibhaft einen Tiergarten an, ging 1867 nad 
Stuttgart und war feit 1867 Lehrer der Zoologie 
an der Land: und Forftwirticaftlichen Alademie zu 
Hohenheim, fpäter aud Lehrer der Zoologie und 
Anthropologie am Polytechnilum zu Stuttgart. Im 
Frühjahr 1884 legte er feine Lehrthätigleit nieder 
und lebt jeitvem als Arzt in Stuttgart. In weitern 
Kreifen wurde J. insbeſondere durch feine «Ent: 
dedung ber Seele» befannt, nach welcher es baupt: 
jächlich die verichiedenen fpecifiihen Duftſtoffe (joa. 
Luft: und — in der Ausdünſtung des 
Menſchen wie der Tiere ſind, die nicht nur die 
mannigfachen Affelte, Triebe und Inſtinkte erzeugen, 
ſondern wahrſcheinlich auch hinſichtlich der For— 
— wie der Entwidiung und Bererburg 
eine bedeutjame Rolle jpielen. Das von J. einge 
führte neue Belleidungsſyſtem, welches Leinen und 
alles übrige Pflanzenfajergemwebe in jedweder yorm 
als unbedingt nachteilig verwirft und lediglich 
wollene Unterlleider und Kleider geftattet (die Nor: 
maltleidung), bat fich viele Anhänger erworben. 

Bon jeinen Schriften find hervorzuheben: «Zoolog 
Briefes (3 Lfan., Wien 1864— 76), «Die Wunder der 
unfichtbaren Welt» (Berl. 1868), «Das Leben im 
Mafler» (ebv. 1868), «Die Darwinſche Theorie und 
ihre Stellung zu Moral und Religien» (Stuttg. 
1869), «Lehrbuch der allgemeinen Zoologie» (2 Bre., 
Lpz. 1871— 73), «Tiergartenitizzen» (Hamb. 1872), 
«In Sahen Darwind contra Wigand» (Stutig. 
1874), «Deutihlands Tierwelt nad ihren Stand: 


Jaeger (Hermann) — Yägerndorf 


orten» (ebd. 1874), «Die menichlihe Arbeitskraft» 
(2 Bde., Münd. 1878), «Seuchenfeftigfeit und Kon: 
jtitutionäfraft» (Lpz. 1878), «Die Entdedung der 
Seele» (ebd. 1878; 3. Aufl., 2 Bde., 1883— 84), «Die 
Normalkleidung ald Gejunpbeitsihus» (Stuttg. 
1880; 4. Aufl. u.d.T. «Mein Syitem», ebd. 1885), 
«Manderungen dur das Tierreich» (ebd. 1880), 
«Stoffwirkung in Lebeweſen⸗ (ebd. 1891), «Ein ver: 
tannter Wobhlthäter» (ebd. 1891), «Aus Natur: und 
Menichenleben» (Lpz. 1893), «MWetteranfagen und 
Mondwecjel» (Stuttg. 1893; Nachtrag 1894), «Die 
Löfung der Mondfrage» (ebd. 1897). Seit 1881 
giebt J. ein der Fortbildung feiner Lehre und Pra: 
xis gewibmetes «Monatsblatt» heraus. 

Jaeger, Hermann, Gärtner und Gartenſchrift⸗ 
fteller, geb. 7. Olt. 1815 zu Mündenbernsporf bei 
Gera, erlernte die Gärtnerei zu Belvedere bei Wei: 
mar, machte 1840 eine Reife durch Italien, Franl: 
reich, Belgien und England, worauf er wieder nad 
Belvedere zurüdfehrte. Nach zwei Jahren erhielt er 
eine Stelle am Berliner botan. Garten, von wo er 
1845 al3 Hofgärtner nad Eifenad berufen wurde. 
1873 wurde J. zum Hofgarteninipeltor ernannt 
und ftarb 5. Jan. 1890. Bon feinen zablreihen 
Schriften über Gartenbau ſeien bervorgehoben: 
«Die Ziergebölge der Gärten und Barfanlagen» 
(Weim. 1865; 2. Aufl., mit Beißner, 1884), «All: 
gemeines AYlluftriertes Gartenbudy» (Lpz. 1866; 
4. Aufl., Hannov. Er «Der immerblübende Gar: 
ten» (Pp3. 1867; 2. Aufl. 1875), «Der Hausdgarten» 
(Weim. 1867 2. Aufl. 1880), «Lehrbuch der Garten⸗ 
kunst» (Lpz. 1877), «Gartentunft und Gärtner fonft 


und jest» (Berl. 1887), «Erziehung der Pflanzen 


aus Samen» (in Verbindung mit E. Benary bear: 
beitet, Lpz. 1887). Seit 1857 war J. Mitheraus: 
geber von Regels «Gartenflora». 

äger, Johs., Humaniſt, j. Erotus Rubianus. 

äger, Dätar, Hiftorifer, geb. 26. Olt. 1830 zu 
Stuttgart, jtudierte Theologie und Philologie zu 
Qübingen, war 1853—55 Qehrer in der Erziehungs: 
anftalt zu Frevimfelde bei Halle a. d. ©., 1856—59 
*2 am Gymnaſium, an der Oberreal⸗ und Poly: 
techniſchen Schule zu Stuttgart, dann am Gomna: 
fium in Ulm, wurde 1859 Gumnafiallebrer in Web: 
lar, 1862 Reltor des damaligen Progymnafiums zu 
Mörs und 1865 Direktor des Friedrich: Wilhelms: 
Gymnaſiums zu Köln. Seine widtigjten Schriften 
find: «John Wycliffe und feine Bedeutung für die 
Reformation» (Halle 1854), «Geſchichte der Römer» 
(Güterälob 1861; 7. Aufl. 1889), «Geſchichte der 
Grieben» (ebd. 1866; 6. Aufl. 1896), «Die Pu: 
niſchen Ariege, nab den Quellen erzählt» (3 Bbe., 
Halle 1869— 70), «Weltgeihichte» (4 Bde., 2. Aufl., 
Bielef. 1890— 91). Dieneue Ausgabevon Schloſſers 
«Meltgeihichte für das deutſche Voll» (Oberhaujen 
1870;4. Ausg. Berlin) beforgteermit Ereigenab und 
fchrieb als Fortſetzung die «Geſchichte der neueften 
Zeit» (24. Aufl., 3 Bde., Berl. 1893). Mit Molven: 
bauer gab er eine «Auswahl wichtiger Aktenſtücke 
zur Geſchichte des 19. Fahrb.» (Berl. 1893) heraus. 
Seine Reden und Aufläge erfchienen u. d. T. «Pro 
domo» (Berl. 1894). Auf pädagogischen Gebiet ver: 
Öffentlichte J. einige weitverbreitete Hilfsbücher für 
den Geſchichtsunterricht ſowie «Aus der Praxis. Ein 
pädagogiiches Tejtament» (TI. 1,2. Aufl., Wiesb. 
1885; Il. 2, ebd. 1897), «Das humaniftiihe Gym— 
nafium» (ebd. 1890) und «Didaltit und Methodik 
des Geſchichtsunterrichtss (Münd. 1895). 

Jagerbaum, Zagerfall, i. Jager (Segel). 
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mpg ſcherzhafte Bezeichnung der über: 
triebenen und aufgebaufchten Erzählungen ver Weid⸗ 
männer von ihren Erlebnifjen und Abenteuern auf 
der Jagd. — Bol. (Gräße,) Jägerbörnlein. Jäger: 
lügen (Dresd. 1860); Keller, Nägerlatein (3. Aufl., 
Klagenf. 1886; 2. Serie, 2. Aufl. 1887); ferner 
«Lultige Jagd», «Herrn Petermanns Jagdbuchs u.a. 
aus dem Verlag von Braun und Schneider (f.b.). 
—35 Vogel, ſ. Baumlieſte. 

ägermũtze (Sarracenia purpurea), ſ. Sarra- 
cenia und Tafel: Infeltenfreifende Pflan— 
zen, Fig. 7. 

Jägerndorf. 1) Bezirkähanptmannfchaft in 
Sfterreihiich : Schlefien, bat 528,21 gem, (1890) 
63194 (29770 männl., 33424 weibl.) E., in 64 Ge: 
meinden mit 104 driſchaften und umfaßt die Ge— 
richtsbezirle Hennersdorf, J., Hotzenplotz und DI: 
ehr — 2)%., czech. Krnov, Stadt und Sik der 
Bezirlshauptmannſchaft 3. ſowie eines Bezirlöge- 
richts (180,91 qkm, 26481 E.), am Zufammenflufie 
der Gold:Oppa mit der Oppa, in 313m Höhe am 
Fuße des Burgberged, an den Linien Olmüß-IJ.⸗ 
Troppau (121 km) und J.Ziegenhals (38 km) der 
Mähriſch-Schleſ. Centralbahn und der Nebenlinie 
J.-Leobſchütz (18 km) der Preuß. Staatäbahnen, 
bat mit den Borjtädten (1890) 14257 meift deutiche 
E., in Garniſon das 5. a eng vier 
Voritädte, eine ſchöne Delanatskirhe, ein Mino: 
ritenklofter, ein fürftl. Liechtenfteinihes Schloß, 
Staatsrealihule und Webfachſchule und ift Haupt: 
ort des diterr. Anteild des Fürjtentums J. (f. unten). 
Es beſteht ſtarle Tuchmacherei und Wollwarener: 
zeugung, eine Maſchinenfabrik und bedeutende 
Märkte. Sudöſtlich der Burgberg (433 m) mit Wall: 
fabrtäfiche und Rundfiht ſowie die Ruine von 
Lobenftein oder Schellenbera, dem ehemaligen Site 
der brandenb. Fürften von J. — Die Stadt hatte 
im Dreißigjährigen Kriege von den Schweden viel 
zu leiden. Im Mai 1745 fanden bei J. zwei Ge: 
fechte zwischen den Preußen und Hfterreichern ftatt 
und 11. Jan. 1779 zogen letztere in einem Gefechte 
den fürzern. 

Das Fürftentum %., teild zum Leobſchützer 
Kreife des preuß. Reg.:Bez. Oppeln, größtenteils 
jedoch zu Ofterreihiie :Schlefien gebörig, ehedem 
ein Beitandteil des Herzogtums Ratibor:Troppau, 
tritt erft 1437 als ein bejonderes Fürjtentum auf, 
als es Nilolaus V., ein Entlel Herzog Johanns 1. 
von NRatibor, bei der Teilung des väterlihen Erbes 
erhielt. 1523 fam es dur Kauf an den Marl: 
grafen Georg den Frommen (geft. 1543) von Bran: 
denburg-Ansbach; deſſen vr Georg Friedrid 
ſchenlte das Fürftentum nebit den Herridaften 
Beutben und Dperberg 1596 dem Kurprinzen 
Koahim Friedrih von Brandenburg, der es 
nach Georg Friedrichs Tod 1603 übernahm. Am 
12. April 1607 trat Joahim Friedrich J. nebit Beu: 
then und Oderberg an feinen zweiten Sobn Johann 
Georg zur jelbjtändigen Regierung ab mit dem Bor: 
bebalt, dab nah dem Ausfterben der männlichen 
Nachkommenſchaft desjelben die Länder auf immer 
mit dem Kurſtaat Brandenburg vereinigt werben 
follten. Kaiſer Rudolf II. erflärte fie jedoch als durch 
den Tod Georg Friedrichs erledigte Lehen, die an 
Böhmen zurü gie müßten, verfagte allen Ber: 
trägen innerhalb des brandenb. Haufes feine Ge: 
nebmigung und verlangte die Räumung. Johann 
Georg behauptete fi indes im Befig, wurde aber 
1621 wegen jeiner Parteinahme für den von den 
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Böhmen zum König erwäblten Friedrich V. von der 
Pfalz in die Reichsacht erklärt. 3. wurde nun durch | 
Lebnbrief vom 13. Mai 1623 dem Fürften Karl von 
Liehhtenftein übertragen. Johann Georg kämpfte 
bis zu feinem Tode (2. März 1624) im Verein mit 
Betblen Gabor von Siebenbürgen vergeblich für 
fein Recht. Mit dem kinderlofen Tode feines Sob: 
nes, des Markgrafen Ernft (24. Sept. 1642), gingen 
feine Anſprüche auf Brandenburg über. Der Große 
Kurfürſt erlärte die Einziehung des Fürftentums für 
— und erlangte 1686 als Entſchädigung 
den Kreis Schwiebus. Allein da dieſer von König 
Friedrich I. (ſ. d.) von Preußen 1695 wieder an ven 
Kaiſer zurüdzugeben war, jo machte Friedrich II. 
1740 die bierdurh erneuten Anſprüche Preußens 
auf Schlefien geltend und erlangte durch den eriten 
Schleſiſchen Krieg 1742 unter anderm auch den dies: 
feit der Oppa gelegenen Teil der Fürftentümer J. 
und Troppau nebit dem vorher mäbr. Diftrift Rat: 
fcher. Hauptort des preuß. Anteils ift Leobſchutz 
(1. d.). — Val. Biermann, Geſchichte der Herzog: 
tümer Zroppau und J. (Zeichen 1874). 
Jägerrecht, in ber Jägerſprache die Teile des 
Wildbrets, die dem Förlter und Jagdbeamten zu: 
eiprohen werden. Gewöhnlich gebört dazu der 
Aufbruch (f. Aufbrehen), beim Hochwild auch noch 
der Graſer (die Zunge), die Lenden und der Talg, 
der mit der Hand abzubringen ift. In manden 
Ländern rechnet man ferner dazu die Gemweibe, 
Deden und die Bälge des Raubzeuges. 
Jägerfchreie, alte turje Neime, mit denen die 
Zeilnehmer einer Jagd zufammengerufen und die | 
Seithunde angefeuert wurden. Verwandt find die 
Meidiprüce, die, meift aus Frage und Antwort 
bejtebend, allerlei Details der Sapdkunft erörtern, 
und deren Kenntnis unter den Jägern als Kenn: 
zeichen eines gelernten Weidmanns galt; trat ein | 
Fremder in ihren Kreis, fo legten fie ibm die Frage | 
vor, und er hatte die Antwort zu neben. Schon zu 
Ende des 17. Jahrh. ftarben dieſe Reime allmählich 
aus. — Dal. Reinhold Köhler im 3. Bande des 
«Meim. Jabrbuch3» (Hannov. 1855); J. M. Wagner 
im «Archiv für die Gefchichte deuticher Sprache und 
Dichtung» (Wien 1874). 
Jägeredorf (Großjägersporf), Dorf in 
Ditpreußen, j. Großjägerndorf. 
ägerfprache, Weidmannsiprade, die 
Gejamtbeit der Ausdrücke, die bei der Beichreibung 
der Jagdtiere und beim Jagdbetrieb vom Jäger ange: 
wendet werden jollen. Sie find zum großen Teilvon 
der alten Jägerzunft auf die Neuzeit vererbt worden; 
Autoritäten in der Z. find Flemming, Döbel, Win: 
dell, ©. L. Hartig, von Dombrowſti (« Deutiche 
Maidmannsipracer, 2. Aufl., Neudamm 1897). 
Jäger zu Pferde, jeit 1897 Bezeichnung der 
Melvereiter (f. Meldereiterbetachements, Bd. 17) 
der Deutichen Armee. 
agetauben, j. Tümmlertauben. 
aggernaut, verberbt aus Dichagannatb (f.d.). 
— (jpr. dſchägg⸗), ſ. Kokospalme. 
aghiftan, ſ. Dardiſtan. 
agiẽ (fpr. jagitſch), Vatroſlav (d. i. Ignatius), 
ſlaw. Philolog, geb. 6. Juli 1838 zu Warasdin. 
ftudierte in Wien Haffiihe Philologie und flaw. 
Spraden und war 1861—70 Gymnaſiallehrer in 
Agram, dann neben Danidié Sekretär der Südflami: 
fben Alademie in Agram, wurde 1871 in ODdeſſa 
außerord., 1872 ord. Profeſſor der vergleichenden | 
Sprachwiſſenſchaft. 1874 übernabm er an der Uni: | 


Sägerreht — Jagſtbahn 


verjität Berlin den neuerrichteten Lehrſtuhl der flam. 
Spraden. Hier gründete er 1875 das «Archiv für 
flam. Vbhilologie». 1880 ging er nad Petersburg ale 
Nachfolger Sresnewſtijs an der Univerfität und an 
der faijerl. Alademie der Miffenichaften, 1886 als 
Profeſſor der flam. Vhilologie nah Wien. 

Außer einer großen Zahl wertvoller größerer 
Abhandlungen in der von ihm und Rakli gegrün- 
deten Zeitjchrift «Knjizevnik», in dem «Rad» 
der Süpdflawifchen Akademie, in deren «Starine», 
ferner in den «Siungsberibten» und «Dent: 
ichriften» der Miener Alademie, und Ausgaben 
alter kroat. Dichter in den «Stari pisci», find die 
Hauptwerle von J.: « Primjeri starohrvatskoga 
jezika» («Proben der altkroat. Sprade», 2 Zile., 
Agram 1864—66), «Historija knjizevnosti na- 
roda hryatskoga i srbskoga» («Geichichte der Lit: 
teratur des froat. und ferb. Volta», TI. 1, ebd. 
1867), die Cinleitung zu Raltis Ausgabe des Afle: 
manifhen Cvangeliums (ebd. 1865), «Quatuor 
evangeliorum codex glagoliticus» (Berl. 1879), 
«Zakon Vinodolski» («Das Geſetzbuch von Vino— 
vol», Petersb. 1880), «Specimina linguae palaeo- 
slovenicae» (ebd. 1882), «Quatuor evangeliorum 
codex Marianus glagoliticus» (Berl. und Petersb. 
1883), «Kritiko-paleograficeskija statji» («#ri: 
tiiche Abhandlungen über Baläograpbier, Petersb. 
1884); die Ausgabe des Briefmechiels me 
Dobrowſth und Kopitar (Petersb. und Berl. 1385), 
«Carminum christianorum versio palaeoslove- 
nica» (ebd. 1886), «Kriticeskija zametki k istorii 
russkago jazyka» («Stritiihe Beiträge zur Ge 
ſchichte der ruſſ. Sprache», Vetersb. 1888), «Gla- 
aolitica. Würdigung neu entdedter glagolitiſcher 
Nragmente» (Wien 1890; in den «Denlichriften» der 
Akademie, Bo. 38), «Svetostefanski chrisovulj» 
(ebd. 1890), «Poljicki statut» («Statut von Bol: 
jica», Agram 1891), «Missale glagoliticum Her- 
vojae ducis Spalatensis» (Wien 1891), «Razum 
i filosofija» (eine jerb.flowen. Überjegung der 
«Monoftihen» Menanders und mehrerer Gnomo: 
logien, Belgrad 1891), «Der erjte Cetinjer Kircben- 
drud vom J. 1494» (Mien 1894), «Die Gebeim: 
jprade bei den Slawen» (ebd. 1895), «Codex slo- 
venicus rerum grammaticarum» (Berl. 1896), «Ve- 
teris Testamenti prophetarum interpretatio istro- 
croatica saec. XVI» (Mien 1897), «Evangelium 
Dobromiri» (1. Th. ebd. 1898). 

agielnica (ipr.-nika), Markt bei Ezortköm (f.d.). 


agjello, ſ. Jagello. 
— 


ago (pan., pr. dba-), 

agodina, Stabt im jerb. Kreis Morava, an 
der Belika, 6 km lintö von der Morava, an der 
Linie Belgrad:Nifch, bat (1895) 4753 E.; eine Glas: 
fabrif und bedeutenden Schweinebanbel. 

agrezuder, j. Kolospalme. 

agft (Yart), reißender Nebenfluß des Nedars, 
entipringt oberhalb Yauchbeim im württemb. Ober: 
amte Ellwangen, in 519 m Höbe, fließt anfang? in 
ſüdl., dann in nördl. und zulegt in ſüdweſtl. Rich- 
tung an Ellwangen, Crailsheim, Kirchberg unt 
Sangenburg vorüber, bildet eine Strede weit die 
Grenze zwiſchen Württemberg und Baden und mün: 
det, 196 km lang, bei Jagitield, Wimpfen gegen: 
über. Nach ibm ıft der Sagitkreis (f. d.) benannt. 

agitbahn, mwürttemb. Staatseifenbahn. Es 
aiebt eine Untere, von Jagſtfeld nah Dfterburten 
(38 km, 1869 eröffnet), und eine Obere J. von 
Crailsheim nah Goldshöfe (30,5 km, 1866 eröffnet). 


Jagſtfeld — Jahn (Friedr. Ludw.) 


Jagſtfeld, Dorf im Oberamt Necharſulm des | 
württemb. Nedarkreifes, an der Mündung der Jagit | 
in den Nedar, in 150 m Höbe, an den Linien Heidel- 
berg:S. (56,1 km), Nedarelz:%. (17,6 km) der Bab. 
und Dfterburten:Heilbronn der Württemb. Staats: | 
babnen, bat (1895) 987 E., darunter 224 Evan: | 
aeliiche, Boit, Telegrapb, mehrere Bohrlöcher ren | 
tief) mit Sole (27 Proz. Salz), zwei Babeanftalten | 
und eine Kinderheilanſtalt Bethesda. Nabebei die | 
Saline Friedrichshall (f. d.). | 

Jagfthauſen, Dorf im Oberamt Nedarjulm 
des mwürttemb. Nedarkreiſes, an der % ft, bat 
(1895) 900 E. darunter 14 Katholiken, of, Tele: | 
arapb und drei Schlöffer, in deren einem u von 
Berlihingen geboren wurde, Sein Stammſchloß 
Berlibingen in der Näbe ift verfchwunden. Sein 
fteinere® Grabmal ftebt im Kreusgang des ehema⸗ 
ligen Eiitercienferflofter8 beim naben Dorfe Schön: 
tbal an der Zeh in dem fich feit 1810 ein evang. 

endet. 
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it. Bei einer Abart, der ſchwarzen Onze, 
werden die Flecken und Ringe nur bei unter ge: 
wiſſen Winteln auffallenden Lichtſtrahlen wahrge— 
nommen. Der J. findet ſich von Paraguay an 
durch ganz Sudamerika und in manchen Teilen 
des ſüdlichſten Nordameritas, wie in Texas und 
Merito; bier aber jelten. Er hält fib am liebften 
in der en großer Ströme auf, denn er ſchwimmt 
ebenio geibidt, ald er auf Bäume Hettern kann. 


Es iſt daher kein Tier vor ibm ficher, und er wird 


jelbjt dem Menſchen gefäbrlih. Die Indianer töten 
ihn gewöhnlich mit Heinen, aus Blaferobren abge: 
ſchoſſenen, ftarfvergifteten Pfeilen, melde von dem 
J. nicht beachtet werden, da fie beim Eindringen 
faum ftärler als ein Dorn ftehen, ibn aber bereits 
binnen einer Bierteljtunde töten. Die europ. Tier: 
gärten befiken faft durchweg dieſe Rabe, die in der 
Regel viel bösartiger ift als ibre altweltlihen Ber: 
wandten. Sie wird ebenjo wie dieſe gebalten und 
im ausgewachſenen Zuftande mit etwa 800 M. das 





Seminar b 

Jagſtkreis, Kreis im Königreib Württemberg 
(1. Karte: Baden u.f.mw.), — die früber reichs⸗ 
unmittelbaren geiftlihen Stände: das Deutſchmei⸗ 
ftertum Mergentbeim, die gefürftete Propſtei El: 
wangen, das Giftercienferklojter Schöntbal, die 
Denediktinerabtei Neresbeim und das Nitterftift | 
Komburg bei Hall, ferner die weltlihen Gebiete: | 
Fürftentum Hobenlohe, die Ottingiſchen Lande, | 
Grafibaften Limpurg und Rechberg und grenzt im | 
D. an Bayern und im R. an Baden. Die Haupt: | 
flüfje find Kocder und Jagſt, die mit Nems und | 
Zauber zum Rheingebiet, während Brenz und Eger 
zum Donaugebiet gehören. Der Kreis bildet eine 
von tiefen Thälern durchzogene Hochebene, die ſich 
im Süden im Kocberg zu 750 m erhebt und dort 
von Dre gr ed beitanden ift, während 
im nördl. Teile Landbau vormwiegt; ferner findet ſich 
Weinbau und bedeutende Rindviehzucht. Der Kreis 
bat 5141,32 qkm und(1895) 426 Gemeinden, 398 887 
(192560 männl., 206 327 weibl.) E., darunter 1315 
Militärperfonen, 77519 Familienhausbaltungen, 
7390 Einzelhbausbalte und 139 Anftalten. Dem 
Religionsbelenntnis nah waren 271249 Evange: 
liche, 123 810 Ratboliten, 695 fonftige Ehriften und 
3133 Israeliten. Hauptitadt ıft Ellwangen (f. d.). 

Der Kreis zerfällt in die 14 Oberämter: 





Stüd bezahlt. _ 

ahde, Fluß, j. Jade. 

ahgan, Bollsitamm, f. Feuerland. 

ähhunger, ſ. Hunger. 

n, Friedr. Ludw., der «Turnvater», geb. 

11. Aug. 1778 zu Lanz in der Prignik, ftudierte 
1796 — 1802 in Halle, Göttingen und Greifswald 
Theologie und Philologie. Im Herbit 1806 wollte er 
in das preuf. Heer eintreten, erreichte dasſelbe aber 
erft nach der Schlacht von Jena. Während der nächſten 
Jahre unternabm er mehrere Reifen durch verſchie⸗ 


‚ dene Gegenden Deutichlands, um Sprachforſchun— 
gen zu machen. Im Herbft 1809 ging er nad) Ber: 


lin, 1810 wurde er bajelbjt Zehrer am Gymnafium 
zum Grauen Klofter und an der Plamann * 
Erziehungsanſtalt. In dem Schmerze über die De— 
mütigung Deutſchlands, insbeſondere Preußens, 
faßte er den Entſchluß, die Wiederherſtellung des 
Volksgeiſtes durch die Entwicklung der — 
und moraliſchen — zur Aufgabe ſeines 
Lebens zu machen. Das Mittel dazu glaubte er 
beſonders in der Turnkunſt gefunden zu haben; 
daher eröffnete er 1811 einen Turnplaß in der 
Haſenheide. Gleichzeitig wirkte er er als Schrift⸗ 
fteller für Belebung des deutſchen Nationalfinns 
unter der Jugend, wodurd er nicht wenig für Er: 
bebung des Volts in dem großen Kampfe von 1813 
































Pr E * | 22 n in 
ow “u 
Oberämter | akm 38 E | ES se 55 
=| 8 568 2— 2° 
_ — 

Aalen 207,51 6070 | 30099 | 12241 | 17847 4 
Grailsheim . . 338,52 4995 | 25762 22210 | 3171 3% 
Ellwangen . . 551,49| 5745 | 30202 | 3073 | 26998 | 138 
Gaildorf . . . 374,39] 4594 | 23875 | 22979 | 1580| 1 
Gerabronn . . |472,25| 5531 | 29192 | 27730 | 960 | 447 
Gmünd... . | 263,95| 6921 | 37474 | 9747 | 27661 | 62 
all . 1334,73 5449 | 29530 | 27198 | 2138 | 158 

eibenheim . . |458,87| 8377 | 39043 | 36428 | 2574 | 8 

ünzelsau . . ı 382,53] 5243 | 28644 | 16550 | 11461 | 566 

Mergentheim . | 426,96) 5178 | 28640 | 17546 | 10218 | 862 
Meresheim . . 424,571 4232 | 20815 | 4416 | 16071 | 310 
Obringen . . . | 357,52] 5667 | 29583 | 28789 | 806 | 963 
Schorndorf . . !193,89| 5452 | 25787 | 25398 | 261 | — 
Welsheim . . . , 254,14] 4065 | 20241 | 18044 | 2064 | — 
DIagüar, Unze, Onze oder amerikaniſcher 

Ziger (Felis Onca L., f. Zafel: Rasen II, Fig. 4), 
das größte und gefährlichfte fagenartige Haubtier 


Amerikas, das obne den Schwanz; etwa 1,5 m 
lang, roftgelb, am Bauche weiß und an den Sei: 
ten mit vier bis ſechs Längsreiben großer ſchwärz— 
licher NRingfleden mit einem Mittelfled gezeichnet 


beitrug. Im Febr. 1813 eilte er nach Breslau, trat 
als einer der eriten in das Lüsomwijche Korps, an 
deſſen Gründung 3. lebhaft beteiligt war, wurde 
ı Führer eines Bataillons, jedoch gleichzeitig auch 
\ mehrfach von feiner Regierung zu geheimen Sen: 
dungen verwendet. Nach den Feldzügen bielt er 
1817 und 1818 in Berlin Borlefungen über deut: 
ſches Vollstum und wurde vom Staate ald Turn: 
lehrer angeftellt. Wie weit J. mit Wort und That 
bei Begründung der Burſchenſchaft in Jena teil: 
nahm, ift nicht genau feftzuftellen, daß er aber da: 
bei nicht obne wefentlihen Einfluß war, ift gewiß. 

Durch fein freies und derbes Weſen der berrfchen: 
den Realtionspolitit gegenüber geriet er in den 
Verdacht eines Demagogen, und es erfolgte die 
Schließung der Turnpläge. J. jelbft wurde 14. Juli 
1819 verhaftet, zuerit nah Spandau, dann nad 
Eüftrin gebracht und hierauf 1820 vor eine m: 
mediatlommiffton in Berlin geitellt. Bis zur Ent: 
iheidung als Feſtungsgefangener in Kolberg unter 
Auffiht gehalten, wurde er 1824 zu zweijäbriger 
Seftunaäftrafe verurteilt, 1825 indes freigefprocen. 
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Dennoch unterjagte man ibm, feinen Aufenthalt in 
einer Univerfitäts: oder Gymnafialjtadt und inner: 
alb 10 Meilen von Berlin zu nehmen. Er wählte 
enburg an der ei pie zum Aufenthaltsorte, 
wurde aber 1828, weil er der Jugend durch dema: 
opiie Umtriebe ein gefährliches Beifpiel gegeben 
da en follte, nah Eölleda verwiejen. Erſt jpäter 
geitattete man ihm, wieder nad Freyburg zurüd: 
aulebren, wo er auch blieb. Im Nov. 1840 erhielt 
er nachträglich das Eiferne Kreuz. Eine große Teil: 
nahme erregte das ihm 1838 widerfahrene Brand: 
unglüd; durh Sammlungen unter den Turnern 
wurde es ihm möglich, ji in Freyburg ein eigenes 
Heim F errichten. Im Frühſahr 1848 wurde J. 
vom Naumburger Wahlbezirk in die Deutſche Na— 
tionalverſammlung gewählt, wo er ſich zur äußerſten 
Rechten hielt. — 15. Oft. 1852 zu Freyburg. 
Auf feinem Grabbügel dajelbjt wurde ibm 1859 ein 
Dentmal geſetzt (Bronzebüfte von Schilling), ein 
Bronzeftanpbild (von Ente) 1872 auf dem Turn: 
platze in der Hafenbeide bei Berlin, auf einem Stein: 
bügel, zu dem deutfche Turner aus allen Gauen 
und felbft aus überjeeifhen Ländern Steinblöde 
fandten. Ein Denkmal im Stadtpark zu Bochum 
murde 1883 enthüllt. Die 1863 von der deutjchen 
Turnerichaft begründete Penſionskaſſe fürdie Hinter: 
lajienen von Qurnlehrern wurde Jabnftiftung 
genannt. Eine Erinnerungsturnballe nebit Jahn: 
mujeum mwurbe 1894 von der beutichen Turner: 
ſchaft = dem alten Friedhof in Freyburg über J.s 
Grab erbaut. Von feinen durch fernige, freilich 
auch manchmal gezierte Sprade ausgezeichneten 
Schriften jind zu erwähnen: «Bereiherung des 
hochdeutſchen Sprachſchatzes (Lpz. 1806), «Deut: 
ſches Vollstum» (Lübeck 1810; 2. Aufl. 1817), 
«Runenblätter» (Frankf. 1814), «Neue Nunenblät: 
ter» (Naumb. 1828), « Merke zum deutſchen Bolte: 
tum» (Hildburgb. 1833) und «Selbitwerteidigung» 
(2p3. 1863). Außerdem gab er mit Eifelen «Die 
deutſche Turntunſt» (Berl. 1816) beraus. Eine 
Gejamtausgabe jeiner Werle bemerlitelligte Euler 
(3 Bde., Hof 1884— 87), Ausgewählte Werte gab 
Hoffmeifter (Berlin 1890) heraus. — Vgl. die Bio: 
green 3.3 von Pröble (2. Aufl., Berl. 1872), 
ngerftein (2. Aufl., ebd. 1861), Rotbenburg (Min: 
ben 1871), Euler (Stuttg. 1881), Schultheiß (Berl. 
1894) und Friedrich, 3. als Erzieher (Münd. 1895). 
Jahn, Dtto, Vhilolog, Arhäolog und Kunft: 
biftoriter, geb. 16. Juni 1813 zu Kiel, widmete ſich 
zu Kiel, Leipzig und Berlin pbilol. und archäol. 
Studien. Nachdem er ſich einen Winter in Ropen: 
hagen — hatte, ging er mit Unterſtützung 
der dän. Regierung 1837 nad) Paris, 1838 nad Ita⸗ 
lien. 1839 babilitierte er fi in Kiel, wurde 1842 
ald auferord. Profeſſor der Arhäologie und Phi: 
lologie nad Greifswald berufen, wo er 1845 eine 
ord. Profeſſur erhielt, und folgte 1847 einem Rufe 
nad) Zeipzig, wo er teild dur archäol. und pbilol. 
Vorlefungen, teild durch eine archäol. Geiellichaft 
und als Direktor des Arhäologiiben Muſeums 
erfolgreih wirkte. Infolge jeiner Teilnahme an 
ben Bewegungen 1848 und 1849 wurde er 1851 
feines Amtes entjegt. Seitdem lebte er ald Privat: 
mann zu Leipzig, bis er Oftern 1855 als eofelier 
der Hajfiihen Philologie und Arhäologie ſowie 
als Direktor des Atademifhen Kunftmufeums nad 
Bonn ging, wo er auch die Übungen des archäol. 
und jeit 1861 mit Ritjchl die des philol. Seminars 
leitete. Er jtarb 9. Sept. 1869 in Göttingen, 
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Zu feinen ardhäol. Arbeiten, von denen er einen 
Teil in den «Arhäol. Auffägen» (Greifämw. 1845) 
und den «Arhäol. Beiträgen» (ebd. 1847) gejam: 
melt bat, gelben unter andern: «Telepbo3 und 
Troilo8» (Kiel 1841), «Die Gemälde des Poly— 
gnotos in der Lesche zu Delphi» (ebd. 1841), «Ben: 
theus und die Mainaden» (ebd. 1842), «Paris und 
Dinone» (Greifäw. 1845), «Die bellen. Kunft >» 
(ebd. 1846), —*8 die Göttin der Überredung⸗ 
(ebd. 1847), «Die Ficoroniſche Eifta» (Lpz. 1852), 
«Mandgemälde des Eolumbariums der Billa Bam: 
fili» (Münd. 1857), «Der Tod der Sophonisbe⸗ 
(Bonn 1859), «Die Lauersforter Phalerä» ſebd. 
1860), «Darftellungen * . Dichter auf Vaſen— 
bildern» (Lpz. 1861), «Nom. Altertümer aus Bin: 
donifja» (Zür. 1862), «liber bemalte Vaſen mit 
Goldihmud» (Lpz. 1865) u. ſ. w. Seiner «Beichrei: 
bung der Bajenjammlung König Ludwigs (Münd. 
1854) bat er eine ausführliche Einleitung über 
Vajenkunde vorausgeſchidt. Von J.—s pbilol.-triti- 
ſchen Arbeiten find außer der trefflichen kritiſchen 
Bearbeitung des Juvenal (Bd. 1, Berl. 1851) ber: 
vorzubeben: die Ausgaben des Perſius (Lpz. 1843; 
Zert allein, ebd. 1851), des Cenjorinus (Berl. 1845), 
des Florus (Lpz. 1852), des «Brutus» (4. ul von 
Eberhard, Berl. 1877) und «Orator» (3. Aufl., ebr. 
1869) des Cicero, der «Periochae» des Livius (Lpz. 
1853), der «Psyche et Cupido» des Apulejus (ebv. 
1856; 2. Aufl. 1873), der «Efeltra» des Sopbolles 
(Bonn 1861; 2. Aufl, von Michaelis, 1872), des 
«Symposion» des Platon (Bonn 1864; neue Aufl., 
von Uſener, 1876), des Dionyfius oder Longinus 
«De sublimitate» (ebd. 1867), der «Descriptio 
arcis Athenarum» des ng ra (ebd. 1860; neue 
Ausg. 1880). Schäßbare Beiträge zur deutichen 
Litteraturgeihichte bilden die Abhandlung «liber 
Goethes Sn binenien (Greifsw. 1843), die Ausgabe 
von «Goethes Briefen an Leipziger Freundes (Vpz. 
1849) und «Goethes Briefen an Chriſtian Gottlob 
von Voigt» (ebd. 1868) ſowie die Schrift »Ludwig 
Ubhland» (Bonn 1863). Unter den Früchten jeiner 
muſilaliſchen Studien ift vor allem die Biograpbie 
1889 «MW, A. Mozart» (4 Bde.; 3. Aufl., 2 Boe., Ypı. 
—91) bervorzubeben. Sonft jind zu nennen: «liber 
Menvelsjohns Paulus» (Kiel 1842) und die kri— 
tiiche Ausgabe des nr von Beetbovens 
«Leonore» (Lpz. 1851). Endlich veröffentlichte er 
«Biogr. Aufiäker (Lpz. 1866) und «Aus der Alter: 
erg Populäre Aufiäke» (Bonn 1868). 
Aus J.s Nachlaß gab Michaelis «Grieh. Bilder: 
chroniken⸗ (Bonn 1873) beraus. 

Jähus, Friedr. Wilh., Komponiſt und Mufit: 
ichriftiteller, geb. 2. Jan. 1809 zu Berlin, wurde 
zum Bühnenjänger ausgebildet, ließ fih aber ipäter 
als Gejanglebrer und Bereinsdirigent in Berlin 
nieder, wo er 1849 zum königl. Mufikvireltor, 1870 
zum Profeflor befördert wurde und 8. Aug. 1888 
itarb. Mebr als durd feine Kompofitionen it J. 
durch feinen — Weberlatalog K. M. 
von Weber in feinen Werten», Berl. 1871) bekannt 
geworden. Neben biejer Arbeit ift noch zu erwäbnen 
«KR. M. von Meber» (Lpz. 1873), eine kritijch-zuver: 
läffige Lebensſtizze. Die von J. angelegte Samm: 
lung Weberſcher Werte (Drude, Manuifripte, 
— Briefe u. ſ. ” ift in den Befig der lonigl. 
Bibliothek zu Berlin übergegangen. 

ähns, Mar, preuß. Offizier und Militärſchrijt⸗ 
jteller, geb. 18. April 1837 zu Berlin, trat 1854 
\ in Nahen in die Armee ein, bezog 1859 die Ber: 
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liner Kriegdalademie und wurde dann Regiments: 


adjutant. Nach kurzem Abſchied trat er 1866 wieder | nad Hanjen 365 


in den Dienft, verſah während des Krieges ein 
Decernat im Kriegdminifterium und wurde 1867 


| 
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Firſtern der Ekliptik erfheint; feine Dauer beträgt 
u Zage 6 Stunden 9 Minuten 
9,35 Selunden; feine Länge ift ganz unveränderlich, 
es bildet daher die wahre Normalzeit des Aſtro— 


der geogr.:ftatift. Abteilung des Großen General: | nomen. 2) Das tropiihe 3. iſt die Zeit, die 


ftab3 überwiejen. 1870 fungierte er ala Kommiſſar 
des Generaljtabs für die Eifenbahn Weißenburg: 
Paris. 1872 erfolgte feine Berufung auf den Lehr: 
ftubl der Geſchichte der Kriegskunſt an der Kriegs: 
alademie; 1885 zum Oberftlieutenant befördert, trat 
er 1886 in den Rubeftand. Seit 1894 iſt er Bor: 
fiender des Deutihen Sprachvereins. J. ſchrieb: 
aGeſchichte des 2.rbein. Infanterieregiments Nr. 28» 
(Köln 1865), «Roß und Reiter in Leben, Spracde, 
Glauben und Geſchichte der Deutichen» (2 Boe., Lpz. 
1872), «Das franz. Heer von der Großen Revolution 
bis zur Gegenwart» (ebd. 1873), «Die Schlacht von 
Königgräb» (ebd. 1876), «Handbuch einer Geſchichte 
des Kriegsweſens von der Urzeit bis zur Daum 
(ebd. 1880), «Heereöverfajjungen und Völterleben» 
(Berl. 1885), «Geſchichte der Krieaswiljenichaften» 
(Münd. 1890), «liber Krieg, Frieden und Kultur» 
(Berl. 1894), « Feldmarſchall Moltte» (TL. 1, ebd. 
1894), «Der Baterlandsgedante und die deutſche 
Dichtung» (ebd. 1896); außerdem verfaßte er das 
Märchenepos «Reinhart» (ebd. 1859) und «Ein Jahr 
der Jugend», Iyriiche Gedichte (Dres. 1861). 
ahnsbach, ſächſ. Dorf, Bd. 17. 
ahnsdorf, ſächſ. Dorf, ſ. Bo. 17. 
ahr, der Zeitabſchnitt, der den einmaligen 
Wechſel der in regelmäßiger Aufeinanderfolge wie— 
derlehrenden Jahreszeiten umfaßt. Alle Verrich— 
tungen des Ackerbaues ſind eng an dieſen Wechſel 
gelnupft, daß der Menſch ihn, bevor er noch deſſen 
aſtron. Urſachen völlig erkannt hatte, als einfachſtes 
Map größerer Zeitabichnitte benußte. Die alten 
Kulturvölter mit Ausnahme der Ügypter und Rö— 
mer, bei welden leßtern ſich in der älteften Zeit 
Spuren eined Sonnenjabres finden, fannten vermut: 
li nur dad Mondjahr. Dan wählte als Einheit 
ür das Zeitmaß die Summe von 12 aufeinander 
olgenden ſynodiſchen Mondumläufen, da dieje 
eriode etwa mit der des einmaligen Wechſels der 
ahreszeiten zujammenfiel (reines Monpjabr). 

a aber ein Umlauf des Mondes um die Erde 
ungefähr 29!/, Tage erfordert, fo erhielt man ein 
Jahr von 354 Tagen Pänge, alſo eine Periode, die 
pen dad Sonnenjabr um 11 Tage zu kurz war. 

rogdem war dieſes Mondjahr bei Grieben und 
Nömern (abgejehen von der ältejten Zeit) und ift 
nod jest bei den Juden und Mobammedanern in 
Gebraud. Die allmäbliche Verſchiebung des Jahres: 
anfangs beim Gebraud diefer Zeitrehnung, welche 
die Römer von Zeit zu Zeit dur Einfchiebung eines 
Schaltmonats auszugleiben fuhten (gebundenes 
Mondjahr), führte bei den meilten civilifierten 
Böllern zur Annahme des Sonnenjabres, das den 
Zeitraum eines einmaligen Umlaufs der Erde um 
die Sonne (oder, nah dem irrigen Glauben der 
Alten, der Sonne um die Erde) umfahte. 

Das Sonnenjahr ift entweder ein aftrono= 
miſches oder ein bürgerlihes. Das eritere 
umfaßt die Zeitperiode, nach deren Ablauf die Erde 
zu dem bejtimmt gewählten Anfangspuntt ihrer 
Bahn zurüdgelebrt ift. Je nah der Mahl diejes 
Anfangspunktes ift das J. ein fiderijches, tropiſches 
oder anomalijtifches. 1) Das ſideriſche J. oder 
Sternjabr ift die wahre Umlaufszeit der Erde, 
nad) deren Ablauf die Sonne wieder bei demjelben 

Brodhaus’ Konverjationd:Lerifon.. 14. Aufl. IX. 


die Sonne gebraudt, um vom Früblingspuntte 
ausgehend wieder zu demjelben zu gelangen. Da 
nun der Frühlingspunft jährlih um 50,2” in der 
Ekliptik aurüdiweicht, fo erreicht die Sonne ihn wie: 
der, ebe fie einen eigentlichen Umlauf vollendet bat, 
und das tropifche g ift ſo um 20 Min. 23,51 Set. 
kürzer als das fiderifche, nämlih um diejenige 
Zeit, die die Sonne gebraudt, um in ihrer Bahn 
den Bogen von 50,3” zurüdzulegen. Da aber das 
Zurüdweiden der Aquinoktialpunlte nicht immer 
genau gleichbleibt, ſondern allmäblih im Wachſen 
begriffen ift, jo nimmt aud das tropifhe J. in 
jedem Jahrhundert um 0,595 Set. ab. Auch dur 
die periodiſche Schwankung der Erdachſe (Nutation, 
j. d.) verändert das tropijche %. feine Dauer. Sieht 
man von diefen Schwankungen ab, fo erhält man 
das mittlere tropische J. deſſen Länge zu Be: 
ginn dieſes Jahrhunderts 365 Tage 5 Stunden 
48 Min. 46,42 Set. betrug, während gegenwärtig 
die Zabl der Sekunden fi auf 46,04 reduziert bat. 
Der Name tropifhes J. rührt daher, daß bie 
alten Aitronomen feine Länge nah dem Eintritt 
der Sonne in die Wendekreiſe (tropici) beftimm: 
ten, bei weldem die Mittagshöhe der Sonne ihren 
größten und Heinften Wert erreiht. 3) Das ano: 
maliſtiſche J. ift der Zeitraum, innerhalb deſſen 
die Erde wieder zum Beribelpunlt (Sonnennäbe) 
zurüdtehrt. Da der Punlt der Sonnennähe infolge 
der Störungen der übrigen Himmelskörper im Mit: 
tel jäbrli um 11,5” in der Ekliptik vorrüdt, fo ift 
das anomaliftifhed. im Mittel um 4 Min. 39,15 Set. 
länger als das fiderifche, feine Dauer beträgt daher 
365 Tage 6 Stunden 13 Din. 48,5 Set. Unferm 
Kalender * das tropiſche J. zu Grunde, da dieſes 
ven Wechſel der Jahreszeiten in ſich begreift. 
Großes oder Platoniſches J. nennt man die 
Periode von etwa 26000 %., innerhalb deren die 
verlängert gedachte Erdbadje einen Umlauf um den 
Bol der Ekliptik vollendet, wodurh das Zurüd: 
weihen des Fruhlingspunktes (f. oben) veranlapt 
wird. FR wird ber erite Ausdruck auch von der 
Trieteris, Ventaeteris, Ennaeteris und dem Meto: 
niſchen Cyklus (ſ. Goldene Zahl) gebraudtt. 

Das ajtronomifche J. wird aum bürgerliden 
J. indem man es mit dem 365. Tage abſchließt und 
die Summe der überfhiefenden Stunden, Minuten 
und Selunden im Februar jedem 4.%. ald 366. Tag 
(Schalttag) binzufügt. Darauf beruben der Julia: 
niſche und der Öregorianifche Kalender (ſ. Kalender). 
Zu unterjceiden von dem mit dem 1. an. beginnen: 
den bürgerlichen ’; ift das Kirchenſjahr (ſ. d.). 

en 6 

ahresbilanz, ſ. Bilanz. ſ. Recheninſtitute. 

ahresliſte der Schöffen und Geſchworenen, 
ſ. Schöffengeriht und Schwurgericht. 

— j. Meteorologie. 

ahresregent, in der Aitrologie dasjenige Ge: 
ftirn, weldhes in einem gegebenen Yabre mit (ine 
vermeintlichen rg namentlich auf die Witte: 
rung, vorberrihte. Der Hunbertjährige Kalender 
ließ die. fo folgen: Saturn, Jupiter, Mars, Eonne, 
Venus, Mercur, Monp. 

Sahresring, ſ. Holz. — über die J. an ben 
Hörnern von Kühen j. Rindviebzudt. 
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Iahresfchlag, die Waldfläche, deren Beſtand 


jährlich abgetrieben wird. Die normale Größe des 
N wird für Niederwald: und Hochwald⸗-Kahlſchlag⸗ 
betrieb ——— indem man die Geſamtfläche einer 
Betriebsklaſſe (ſ.d.) durch den Umtrieb (ſ. d.), oder im 
Falle ver einzelne J. 1oder 2, allgemein n Jahre 
unangebaut liegen bleibt, durch den um die Größen 
vermehrten Umtrieb dividiert. Für andere Betriebs: 
arten ergeben fib Mopifitationen, die ſich indeſſen 
auf dieje einfabe Rechnung zurüdfübren lajjen. 
Der wirkliche J. kann oder muß größer oder Heiner 
fein als der normale, je nachdem die wirklichen 
MWaldverbältnijje dazu zwingen, durch Weniger: 
oder Mebrnugung Abnormitäten des Altersklafjen: 
verbältnijjes (f. Alterstlafle) auszugleichen. 
Jahreszeiten, die vier dur den verſchiedenen 
Stand der Sonne ſich unterjceidenden Teile des 
Jahres: Frühling, Sommer, Herbit, Winter. Fie— 
len Efliptit und Äquator zufammen, d. b. ftände 
die Umdrehungsachſe der Erde ſenkrecht zu der 
von der Erde um die Sonne bejchriebenen Bahn, 
jo würde an einem Drte der Erdoberfläche die 
Sonne einen Tag wie den andern den nämlichen 
Bogen am Himmel bejchreiben. Tag für Tag wäre 
die Mittagsböbe der Sonne die nämliche und 
ihre Strablen träfen den Horizont mittags immer 
unter dem gleiben Winkel. Died würde einen 
Wechſel der 3. völlig ausschließen. In Wirklich— 
keit ijt die Umbdrebungsadyje der Erde um etwa 
23,5° gegen die Erdbahn geneigt und zwar bleibt 
nicht nur die Größe der Neigung der Achje bei dem 
jährliben Umlaufe der Erde um die Sonne die 
nämliche, fondern auch die Nichtung der Achſe, fo 
daß dieje immer mit fich ſelbſt parallel ift. Die 
nachſtehende, allerdings in von den natürlichen 
jtart abweichenden Verhältniſſen gehaltene Figur 





veranjbaulicht die Stellung der Erde etwa um die 
Monate März (A), Juni (B), September (C) und 
Dezember (D). Der Punkt Sin der Mitte ftellt die 
Sonne vor. Man erfiebt aus der Figur jofort, 
daß im März und September beide Erphälften 
gleihmäßig den Strahlen der Sonne ausgejeht 
jind, während diefelben im Sommer vorwiegend 
die nördliche, im Minter vorwiegend die ſüdl. Erd: 
hälfte trefien. Die bierdurd bedingte — 
artige Erwärmung und Beleuchtung derſelben Erd— 

egend zu verjchiedenen Zeiten bedingt den Mech: 
(et der %. Zugleich rei man aber auch aus ver 
Figur, daß Dieler Wechſel um jo ſtärker und aus: 
geiprochener fein muß, je weiter ein Ort vom Erd— 
äquator abliegt. Man unterjcheidet gewöhnlich die 
vier %.: Frübling (f.d.), Sommer(f.d.), Herbjit 
(j. d.) und Winter (f. d.). Dieje vier ‘Perioden, 
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die durch die verſchiedenen Stellungen der Erde in 
ihrer Bahn oder (was auf dasſelbe hinausläuft) 
der Sonne in der Ekliptik jcharf voneinander un: 
terfchieden find, nennt man die aftronomiidben 
%., zum Unterjhiede von den meteorologiſchen, 
unter denen man den mit den aftronomifchen J. nicht 
immer zujammenfallenden Wechſel der Witterung 
veritebt. So bat das Jahr in der beißen Zone nur 
zwei meteorologijche J. dietrodne Jahreszeit und 
die Negenzeit. Die aſtronomiſchen J. der ſüdl. 
Halbkugel find gegen die der nördlichen um ein bal— 
bes Jahr verſchoben, jo daß wir 5. B. Winter baben, 
wenn auf der ſüdl. Halbkugel Sommer ift. 
Das Sommerbalbjahr ıft 6", Tag länger ala 
das MWinterbalbjabr, mitbin ift auch auf der nördl. 
Halbkunel das Sommerbalbjabr um die nämliche 
Dahl Tage länger als das ein balbes Jahr jpäter 
eginnende Eommerbalbjabr ver jüdl. Halbkugel. 
Es rübrt dies davon ber, daß infolge der elliptiichen 
Bewegung der Erde um die Sonne (j. Planeten und 
Erde) der unter dem ÄAquator gelegene Teil ibrer 
Bahn raſcher durchlaufen wird, als der über dem 
Aquator gelegene. 
Jahrgebung, Bezeihnung für die Volljäbrig: 
feitserflärung (1. d.). Andere beichränten die Be: 
deutung des Wortes dabin, daß darunter nur die 
Verleibung der Volljährigkeit (lat. venia aetatis) 
durch einen Alt der Staatsgemwalt (Regenten, Yan: 
deöberrn u. j. m.) zu verjteben jei. 
Jahrhundert, Zeitraum von 100 Jabren. Das 
erite 3. einer Zeitrechnung jchließt die Jabre von 
1 bis mit 100, das zweite die Jahre 101 bis mit 
200 u. ſ. w. in fi. Wir befinden uns demnach gegen: 
wärtig im 19.5. der Zeitrechnung nad Ebrijti Ge- 
burt, das mit dem 1. Jan. 1801 feinen Anfang 
genommen bat und mit dem 31. Dez. 1900 endigen 
wird. Jedes ein J. beichließende Jahr wird als 
Säkularjahr bezeihnet. Im Julianiſchen Kalen— 
der ift jedes Säfularjabr, im Gregorianiſchen mur je 
das vierte ein Schaltjahr. (S. Kalenver.) 

ährling, ſ. Schaf. 

ahrmarkt, j. Markt und Meilen. 

ahrpunfte, bei den Ehronologen die Zeit: 
punfte der beiden Hquinoltien und Solftitien. 
I und Tag, j. Sabjenfrift. 

ahrungel, |. Nasbornvögel und Tafel: 
Rududsvögell, Fig. 3. 
Jahrzeit, ein Überbleibjel des alten Ahnen: 
fultus bei den Juden, der durch Faſten und Gebete 
begangene Sterbetag der Eltern, auch jonjtiger 
naber Verwandten, eine Sitte, die zumal in Deutich: 
land und Bolen feit vem Mittelalter verbreitet war. 
Dabei wird im Haufe oder in der Synagoge ein 
Sicht (Zabrzeitlicht) gebrannt. 
Jahtwe, die urjprüngliche Ausjprade des Eigen: 
namens des Gottes Israels, von dunkler Etymo— 
logie, jicher aber weder den Schöpfer noch auch den 
Seienden bedeutend. Nach dem Borgange des Fran— 
ziskaners Galatin wurde dafür in der prot. Kirchen: 
prabe Jehovah gebräudhlih, obaleih in ver 
Lutherſchen Bibel dafür überall «der Herr» (HERN) 
ejekt it. Die Aussprache Jehovah rührt von dem 
mitand ber, daß die Votal Bu (Bunttation) des 
Alten Teſtaments unter die Konjonanten des heili— 
en Gotteönamens Jhrh ("=") die Bolale des 
Wortes Adonäi (der Herr) feht, um anzudeuten, daß 
für Jhvh vielmehr Adondi ausiufprechen ift. Aus: 
genommen ift nur der Jall, daß im Text Adondi vor: 
angeht. Dann werden unter die Konſonanten von J. 


Saihün — Jakob I. (König von Großbritannien) 


die Volale von Elohim (ſ. d.) gejest. Der Name J. 
galt nämlich (und zwar bereits in vorchriſtl. Zeit, wie 
die Septuaginta zeigt) infolge buchftäblich engberzi: 
er Ausdeutung des zweiten Gebots (nad Yutber: 
cher Saplıma) und des Verbot3 3Moj. 24, 16 für zu 
beilig, al8 daß man ihn in den Mund nehmen dürfe. 
aihün, arab. Name des Amu 0) d.). 
ait, ebemaliger Name des Fluſſes Ural (f. d.). 
alla (d. b. Alpen), Gebirgszug im ruff. Gou: 
vernement Taurien (}. Rarte: Südrußland u. ſ. w. 
beim Artilel Rußland), längs der Süpfüjte der Halb⸗ 
injel Krim, 155 km lang, aus Jurakalk bejtebend, 
erbebt ſich im Kemel:Ageret und Tihatyr:Dagb bis 
1525 m, im Roman Koſch 1543 m. Er ift von den 
malerijben und fruchtbaren Thälern der Alma, des 
Belbek, der Tſchernaja, des Salgir u. f. w. durch: 
fehnitten. Der Südabhang fällt jteil herab und läßt 
am Meer nur einen jhmalen Uferſtrich übrig. 
aina, ind. Selte, ſ. Dicain. 
aintia, engl. Schreibung für — vr ( — d.). 
aipur, engl. Schreibung für Dſchaipur (}. d.). 
18 (pr. Ihäb), franz. Bezeichnung des Ga: 
gats (j. d. und Jet). —JTE 
aites Drucktelegraph, ſ. Elektriſche Tele: 
aita, ſ. Jajce. 
ajce, auch Jaitza, Hauptſtadt des Bezirks J. 
(49 266 €.) im bosn. Kreis Travnik, 47 km ſüdlich 
von Banjaluka, an dem zur Save gehenden Vrbas, am 
Abhange der Gola Planina und an der Linie Dönji 
Valkuf⸗J. (34 km) der Bosniſch-⸗Herzegowin. Staats: 
babnen, bat (1895) 3929 €. (1644 Mobammedaner, 
1982 Katholiken, 245 Griechiſch-Orientaliſche), acht 
Moicheen, eine kath. Biarrlirhe, ein altes Schloß 
mit intereflanten Ratatomben, Poſt, Telegrapb. 3. 
war Hauptitabt des Königreichs Bosnien und wurde 
1527 von den Türken genommen. Bei}. fand 7. Aug. 
1878 ein Gefecht zwiſchen den Kfterreichern und den 
bosn. Anfurgenten ftatt. (Gi. d.). 
ajpore, engl. Screibung für Dſchadſchpur 
at, Grunzochſe, ſ. Dad und Tafel: Ninder I, 
akholz, j. Jacqueirabol;. [Fig. 1. 
ako, ver Öraupapagei (j. d. und Tafel: Bapa: 
geten III, Fig. 2). Jalob. 
akob, Santt, Drt in der Schweiz, |. Santt 
Jakob (bebr. Ja'akob, «Ferſenhaltery oder «liber: 
Lijter»), nad) der bebr. Stammfage Iſaals zweiter 
Sohn und Stammvater der Järaeliten (f. Jsrael). 
Nach der Überlieferung wußte er von jeinem ältern 
Bruder Ejau (j. d.) das Recht der Erjtgeburt durch 
ein Linjengericht an ſich zu bringen und erjchlich 
päter auf Anjtiften jeiner Mutter Rebella von 
einem Vater auch den Segen des Eritgeborenen. 
Bor der Nahe des Bruders flob er zu jeinem Ber: 
wandten Laban in Mefopotamien, dem er 14 Jabre 
um em Töchter Lea und Rabel und hierauf weiter 
um Lohn (Schafe, Ziegen) diente. Danach entflob er 
mit Weibern, Kindern und Eigentum, machte einen 
Vergleich mit Laban, jöhnte jih mit Ejau aus und 
weidete dann in Kanaan jeine Herden. Nad der 
Sage batte er zwölf Söhne, jeh3 von Lea: Ruben, 
Simeon, Levi, Juda, Iſaſchar und Sebulon; zwei 
von Nabel: Joſeph und Benjamin; je zwei von 
een beiden Mägden Bilba und Silpa: Dan und 
apbtali, und Gad und Aijer. Joſeph (. d.) ericheint 
als jein Lieblingsfohn. J. joll in Ägypten in bobem 
Alter geitorben jein. — Urjprünglich ift I. für den 
Heros von Betbel zu balten, veffen Kultitätte von 
ibm auf der Flucht nah Mefopotamien gegründet 
worden fein joll, nachdem ibm dort eine nächt— 
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libe Gotteserfcheinung mit offenbarendem Traum 
(Inkubationsoratel, ſ. Infubation) zu teil geworden 
war. Wenn er neben dem Namen J. den Namen 
Israel führt, fo ift dies vielleicht daraus zu erklären, 
daß mit ihm eine oſtjordaniſche Hervenfigur dieſes 
Namens verfhmolzen wurde, auf die man die 
Exiſtenz der oſtjordaniſchen Kultjtätten Mispa 
(Mazzeba), Mabanaim, Suftotb, Pnuel zurüd: 
eine Diefe Stätten gründete J. nad der Sage 
ei der Nüdtehr aus Mejopotamien. 

Jakob von Nifibis, aub J. der Große 
genannt, Heiliger, lebte lange Zeit als Eremit in 
den kurdiſchen Bergen, wurde 309 zum Biſchof von 
Nifibis gewählt und gründete die berühmte tbeol. 
Schule dafelbit. Auf dem Konzil von Nicäa und 
jpäter war er eifriger Gegner der Nrianer. Schriften 
von ibm find nicht erhalten. Er ftarb 338. 

Jakob J. (Jayme), der Eroberer, König von 
Aragonien, folgte 1213 ſeinem in der Schlacht bei 
Muret gefallenen Vater Peter II. und erhielt ſeinen 
Beinamen davon, daß er 1229—35 die Balearen 
und im folgenden Jahrzehnt das ganze Königreich 
Valencia eroberte. Er ftarb 25. Juli 1276. Vor 
feinem Tode teilte er fein Reich, fo daß die Balearen 
als Königreihb Mallorca dem jüngern Sohn Jakob, 
alles übrige aber dem ältern Peter IIL. zufiel. J. 
bat jih auch als Gejeßgeber verdient gemacht und 
beſchrieb fein eigenes Leben in fpan. Sprade. — 
Bal. Tourtoulon, Jayme I*", le conquerant (2 Bbe., 
1863—67); The chronicle of James I., written by 
himself (englijh von Forſter, 2 Bde., Yond. 1883); 
Smift, The life and times of James I. the con- 
queror, king of Aragon (Orf. 1894). 

Jakob II. (Jayme), der Gerechte, König 
von Aragonien und Sicilien, erhielt die letztere 
Mürde dadurch, daß fein Vater Beter IIL. von Ara: 

onien, welcher von den Sicilianern nad der Sicili- 
hen Veſper 1282 zum König auögerufen worden 
war, ihm 1285 die Inſel überließ. Als J. aber 1291 
dur den Tod feines ältern Bruders Alfons III. 
jelbjt König von Aragonien wurde, gab er auf An: 
dringen des Bapftes 1295 die Inſel auf und erbielt 
oje vom Papſt Bonifacius VII. Sardinien zu 
Lehn. Durch eine bejondere Konftitution vereinigte 
J. 1319 die Reiche Aragonien, Valencia und Eata: 
lonien auf alle Zeit, dod jo, daß jedes eine beſon— 
dere Verfaflung und Geſetzgebung bebielt. 3. ftarb 
1327; ihm folgte fein Sohn Alfons IV. 
afob J., König von Großbritannien 
und Irland (1603— 25), ald König von Schott: 
land Jatob VI. (1567—1625), geb. 19. Juni 1566 
zu Edinburgh, war der Sohn Maria Stuarts 
und Henry Darnleys. Minderjährig wurde er 
nach der erzimungenen Abdantung feiner Mutter 
1567 zum König von Schottland ertlärt; für ihn 
herrſchten wechjelnd die Regenten Murray (f. d.), 
Lennor (j. Stuart) und Morton (j. Douglas). 
1578 übernahm J. wenigſtens nominell die Ne: 
pierung ſelbſt. Er zeigte jib anfangs den Katho— 
ifen geneigt, gab aber in dem 1586 mit Glifa: 
betb geſchloſſenen Vertrag zu Berwid für die Zu: 
fiherung der engl. Thronfolge deren Sache ſowie 
zugleich die feiner ——— Mutter preis und 
heiratete die prot. Anna von Dänemark (1589). 
Sein Ideal gegenüber der traurigen Stellung der 
ſchott. Könige war der Abſolutismus der Tudors 
in England, deſſen Hauptitüge er in der bierardi: 
ſchen anglitan. Staatskirche erblidte gegenüber der 
demofratijchen Presbpterialtirche Schottlands. Für 
53* 
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diefen Zwed baute er ſich eine Theorie zurecht von 
der göttliben Prärogative feines Königtums, das 
über allen Dingen im Staate jtehe. Dabei war er 
äußerlih mie innerlih wenig das Mufter eines 
Herrſchers. Er war von unſchönem Antlik und 
Körperbau, perjönlih furdtiam, zwar von größ: 
ter Belebriamteit, aber obne jeden praltiſchen Ver: 
ftand. Als Erbe der Tudors beitieg 3. 1603 den 
I. Thron, der erite König, der über England, 

ottland und Irland zugleich gebot. Sofort mit 
De eriten Parlament (1604) kam e3 zu beftigem 
Zwiſt. Entgegen des Königs ge Haltung for: 
derte das orlament äußerfte Strenge gegen die 
fatb., aber Milde gegen * prot. Nonconformiſten. 
Als der verbrecheriſche Plan kath. Fanatiler, die 
ganze beſtehende Regierung zu vernichten, 1605 i in 
der mißglüdten Pulververſchwörung (j. d.) zum 
Ausbrub kam, genehmigte J. die harten Straf: 
geſeße gegen die Ratboliten, obne damit feine Lage 
nah der andern Seite bin zu —15— Seine be: 
ftändige Gelpverlegenbeit nötigte ibn zu Geldforde: 
rungen, die er höchſt ungeſchidt mit langen Erörte: 
rungen über jeine lönigl. VBrärogative gegenüber 
dem Parlament begleitete, wodurd er dieſes natür: 
lich jeinen Wunſchen nicht gemeigter machte. Nur 
mit Mübe ſetzte — Cecil, Graf Salisbury (ſ. d.) 
durch, daß wenigſtens die Grundſätze der alten 
prot. Politil gewahrt blieben, mit prot. Mäch— 
ten Fuhlung gehalten und J.s Tochter Eliſabeth 
dem jung en Friedrich V. von der Pfalz vermäblt 
wurde. Nach Salisburys Tod (1612) aber gewann 
eine — Gunſtlingsherrſchaft die Oberhand; 
der zum Grafen Somerſet (ſ. d.) erhobene Nobert 
Carr und nad ihm Georg Villiers, jpäter Herzog 
von Budingbam (j. d.), nahmen die erſte Stelle 
beim König ein. J.s klügelnde Bolitit meinte 
dur einen Bund mit Spanien den Protejtantis: 
mus in Europa vor Spanien jbüsen zu fönnen 
in dem Augenblid, da der Dreifigjäbrige Krieg 
fich vorbereitete. Walter Raleigh mußte jein Vor: 
geben gegen jpan. Kolonien mit dem Tode büßen 
(1618), und als 3.8 pfälz. Schwiegerfobn im Böb: 
miſchen Kriege erlag (j. Dreibigjäbriger Krieg), 
erhielt er weder vorher noch nachher irgend nennens: 
werte Hilfe. 1610 und 1614 batte J. jeine Barla- 
mente in offener Zwietracht aufgelöft. 1621 be 
rief er ein neues und mußte fi von ag für 
die Durchſetzung von Geldbewilligun roteſte 
gegen ſeine Bolitik und richterliches Verfahren gegen 
jeinen Kanzler Bacon gefallen lafjen. Erjt als er 
die Temütigung erlitt, daß die perjönliche Braut: 
werbung des Thronfolgers Karl in Spanien abge: 
wiejen wurde, erzwang das Parlament von 1624 
einen vollen Wandel der auswärtigen Haltung. 
I. rüftete fih zur Teilnabme am Dreibigjäbrigen 
Kriege, als er 8. April 1625 jtarb. Mit den unge: 
meſſenſten Ideen jeiner perjönlihen Königsgemwalt 
batte J. die Regierung begonnen und war am Ende 
derfelben auf der ganzen Yinie vom Parlament ge: 
ſchlagen; Miniſteranllagen und Kontrolle der aus: 
wärtigen Bolitit, unter jeinen Vorgängern ganz 
unerbörte Dinge, hatte er zugeiteben müſſen. Bin: 
nen wenigen Jahrzehnten war der Tudor: Abjolu: 
tismus in feinen ungeihidten Händen zjerbrocen. 
Man bat von %. mebrere Schriften, meiſt polit. 
oder religiöien Inhalts, herausgegeben als «Opera» 
Lond. 1616) von Biſchof Montague, die für des 
Königs ſchrullenhaft aelebrten Eharalier ſehr be: 
zeichnend ſind. — Val. Gardiner, The first two 





Jakob II. (König von Großbritannien) 


Stuarts (Lond. 1876); u Engl. Geſchichte 
vornehmlid im 17. Jahrh., —* u. —— 
Lpz. 1877 — 79); Garbiner, Re 
1603—42, Bd. 1—5 (Ton. 188380) ler Mr 
beiten find: Disraeli, Inquiry into the li 
and political character of James I. (Zond. 1816); 
Nidolö, The progresses, processions festi- 
vities of James L (4 Bbe., ebd. 1829). 
—— A., König von ‚Großbritannien und 
and (1685-88), geb. 14. 1633 als 
m Karls I., 8 den Titel ut Herzogs 
von ort, den er bis zu feiner Tb 
Hr führte. Firm rend bes * igerkege mu wurde er 
von den ‘Barlamentätrupp a 
men, entlam aber 1648 nad) den u il er 
ging nad) jeines Vaters Hinrichtung nad —— 
focht in der Fand dann in der fpan. Armee, 
wurde, nachdem jein Bruder Karl IL 1660 den 
Thron beitiegen hatte, Großabmiral und 


1665 und in dem 1672 auöbrechenden 
friege mit Glüd gegen die Holländer. % — 
trat er die ſtärkſte Realtion in Kirche und 
er war das Haupt der dem Katholicismus 
genden Partei und trat ſelbſt nad dem Tode 
eriten Gemahlin, Anna Hyde, der Tochter des Br 
fen Glarendon, 1672 zum alten Glauben über. So 
richteten fich denn auch die Frag der parlamen= 
tariſchen Oppofition gegen ibn folge d der Zeit: 
afte (j. d.) mußte er jeine Würde ald Großabmiral 
nieberlegen, und als er eine jtrenglatb. din, 
Maria von Modena, als zweite Gattin beim 
wandte ſich das durd eine angebliche 
—— erregte Parlament gegen wi 
olgerecht überhaupt y dab der Kön 
der 1679 nad) Brüffel verweijen muß. 

ung J.s von 


erbitterten Kampf um die Ausſchli 
der Thronfolge trat jeit 1680 eine Realtion ein, 3. 
tebrte zurüd und gewann fogar den berridenden 
Ginfluß bei Hofe und in der legierung. —5* 


Lage der Din * erfolgte ſeine 
nach Karls II. Tod (6. Febr. 1685) ohne 
—— Zwei Erhebungen, die unter Argy Sr .) 


Schottland und unter dem 
mouth (j. d.) in Dorjet ftattfanden, ſchlug ge nice 
und ließ die Führer binrichten. Dann 
im MWiderfpruc zu der Teſtalte, in Heer, Juftiz und 
Verwaltung Katholiten anzuftellen und ftäptiiche 
und Grafihaftsbehörden nach feinen ieh um: 
zugeftalten, Als er EP” feine —— 
widerſpenſtige anglilan. Geiſtli 
ſich weigerten, die von ibm befo ‚efeiene Spulgenz 
erflärung von den a Im 
wollte und fie vor Gericht Io ae mußte er 


Hi 


ihre Freiſprechung erleben (28. Sum 1688). Die 
—— —— ———— (10. ® —— obne 
Grund allgemein für untergeſ ik me 
bejchleunigte fein Verderben. a a Bude 
mentsparteien traten mit bem — 3-8 
ältefter prot. Tochter Marie, dem niederländ. » Statt: 


1% 


halter Wilhelm von Oranien, in Verbindung. 
ipät entichloß ſich J. zu einer —— Syſtemãande 


rung; als Wilheln 5. Nov. 1688 ——— 
großer Flotte gelame war, fielen Bolt 

von ihm ab. Noch dachte J. daran, ein 

zu berufen, dann entſchloß er zur und 
gelangte alüdlich nad > ), mo XIV. 
ihm das Schloß zu St. © ermain überwies; dort 

bielt der Vertriebene Hof, 


— 


ment ihn 22. Jan. 1689 der 


Safob Eduard — Jakob IV. (König von Schottland) 


flärte und den Dranier ald Wilhelm III. auf ven 
Thron erhob. J hielt bejtändig feine Verbindung 
mit England aufrecht, wo eine beträchtliche Partei 
von Jalobiten (f. d.) feiner Sache treu geblieben 
war. Sein eigener bedeutendſter Verſuch gegen 
Wilhelm III. geihab mit franz. Hilfe von Irland 
aus, endete aber 1. Juli 1690 mit der Niederlage 
an der Boyne (f.d.). J. kehrte wieder nad St. Ger: 
main zurüd, wo er 16. Dez. 1701 ftarb. J. war 
eine fräftigere Natur als fein Bruder, erprobt im 
Kampf zu Sand und See, dafür aber ohne Feinheit 
des Geiſtes, abftoßend und unverſöhnlich; er ftrebte 
einem Ziele zu: der Herftellung des Katholicismus 
in England, und that das mit einer eigenfinnigen 
Beihränttbeit, obgleih das ganze ftaatlihe Leben 
von prot. Geijte durchtränkt war. — Val. Elarte, 
The life of James II. (2 Bve., Lond. 1816; eine 
auf eigenen Aufzeichnungen 3.3 berubende Arbeit) ; 
Macaulay, History of England, Bv.2 u. 3 (Leipzig, 
Tauchnitz Edition; deutſch ebd. 1849 —51); or, 
History of the early part of the reign of James II. 
(Lond. 1808; deutſch Hamb. 1810). 

Jakob Eduard, aub Jakob III. oder der 
Nitter von St. Georg genannt, engl. Thron: 
prätendent, geb. 10. Juni 1688 in Yondon ald Sohn 
zu. I. von Großbritannien, wurde bei der 
Vertreibung feines Vaters nad Frankreich geflüchtet 
und nach deſſen Tode 1701 von den führenden kath. 
Staaten als König anerfannt. Im Spaniſchen 
Erbfolgelriege benuste Frankreich ibn und jeine 
Aniprücde gegen England, aber die mit ibm 1708 
gegen Schottland ſegelnde Jam. Flotte wurde von 
Admiral Bong zurüdgemiejen. 3. E. lämpfte dann 
nicht obne Auszeichnung unter Villars in lan: 
dern, bis er den Beitimmungen des Utrechter Frie— 
dens (1713) gemäß aus Frankreich ausgemiefen 
wurde. Nah Georas 1. J——— (1714) 
wurden feine Hoffnungen durch eine Yalobiten: 
bewegung in England und bejonderd in Schott: 
land neu belebt, aber die 1715 von Graf Mar, 
ipäter von J. E. ſelbſt geführte Erhebung in Schott: 
land, wie gleichzeitige Berjuche in England wurden 
mit leichter Mübe niedergeihlagen. Nach wecjeln: 
dem Aufentbalt ließ der mit Marie Elementine So: 
bieſti vermählte Fee fih in Rom nieder. 
Einen neuen Verſuch, nad Georgs I. Tod (1727) 
zur Herrſchaft zu gelangen, gab er jelbit in jei: 
nen Anfängen auf, und ald 1740 der franz. Mi: 
nifter Fleury fich wieder der Stuarts gegen Eng: 
land bedienen wollte, überließ J. E. das Unter: 
nebmen feinem Sobne Karl Eduard (j. d.), wel: 
ber 1745 in Echottland landete, jedoch nad alüd: 
lihen Anfängen bei Eulloden Ai d.) 27. Avril 
1746 vollitändig erlag. J. €. jtarb 2. Jan. 1766 
zu Albano. 

afob J., Kaiſer von Haiti, ſ. Deſſalines. 

akob, Herzog von Kurland, geb. 28. Dit. 1610 
zu Mitau, Sohn des feines Herzogtums für ver: 
luftig erflärten Herzogs Wilhelm, trat die Regierung 
1639 an und fchloß, wie fein Schwager, der Große 
Kurfürft, mit fast allen jeefabrenden Mächten Han: 
delöverträge ab. In Afrita erwarb er Gambia und 
die St. Andreasinjel, in Amerika die Inſel Tabago. 
In Kurland legte er den Jakobskanal an und grün: 
dete Jalobftadt. Obwohl 3. fih im poln.:ichwed. 
Kriege die Neutralität zu fihern wußte, gelang es 
Karl X. von Schweden doch, Kurland zum ſchwed. 
Lehnsfürſtentum zu machen; 30. Sept. 1658 nabm | 
der ſchwed. Feldmarſchall Graf Duglas den Herzog | 
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in Mitau gefangen, der erft im Frieden von Dliva 
8. Juli 1660 die Freiheit wiedererbielt. In der 
kurzen Zeit hatten die Schweden fein Land ruiniert, 
die Holländer und Engländer fi der Kolonien be: 
mädhtigt; dennod —— ., alö er 1. Yan. 
1682 in Mitau ftarb, jeinem Nachfolger Friedrich 
Kaſimir ein neu aufblübendes Land. — Val. Schie— 
mann, Hiftor. Darjtellungen (Mitau 1886); Die: 
derichs, Herzog J.s von Kurland Kolonien an ber 
Meftlüfte von Afrika (ebd. 1890). 

Jakob J., König von Schottland (1406—37), 
geb. 1394 in Dunfermline al3 Sohn Robert IIL., 
war 1405 in engl. Gefangenſchaft geraten, als er 
vor den Nadjitellungen jeines Oheims, des berr: 
ichaftslüfternen Herzogs von Albany (j. Stuart), 
nad Frankreich geflüchtet werden jollte. Auch nach 
feines Vaterd Tode (1406) wurde er in der Haft 
zurüdgebalten, wäbrend Albany und nah ihm 
(1420) deifen Sohn Murdoc (f. Stuart) das Regi- 
ment führten. Als die Engländer nah Heinrichs V. 
Tode (1422) Schottland vom Bunde mit Frankreich 
abdrängen wollten, erbielt J. feine Freibeit und 
heiratete Johanna Beaufort, eine Verwandte des 
engl. Königshauſes. 1424 trat er die Negierung 
an und ſuchte die unter den Negenten eingerijjene 
Zügellofigkeit zu befämpfen und die verlorene Nacht 
der Krone berzujtellen. Die Verbindung, die J. 
mit Frankreich einging, verwidelte ibn in Feind— 
feligteiten mit eng and. Als er das Schloß Nor: 
burgb belagerte, bildete ſich eine Adelsverſchwörung 
gegen ihn, in einem Kloſter bei Pertb wurde er 
überfallen und 20. Febr. 1437 ermordet. Er war 
poetiſch begabt und bat in einem allegorijchen Ge: 
dicht «The Kingis Quair» während — Gefan— 
genſchaft ſeine nachherige Gemahlin beſungen. 

Jakob IL., König von Schottland (1437 —60), 
geb. 16. Dft. 1430, Sobn Jakobs I., war ein Kind 
von 7 Yabren, als fein Vater ermordet wurde. Er 
führte nach erlangter Selbftändigleit lange Fehden 
gegen die Douglas (f. d.), die während ii Un: 
münbdigleit mit andern Gemwaltbabern um die Nacht 
geitritten batten, und ftieß ibr Haupt, William Dou— 
glas, 1452 mit eigener Hand nieder; erit nad 
wechjelnden Erfolgen gelang e3 ibm, den Kampf 
fiegreih zu beendigen. el 1460 bei einer Be: 
lagerung des Schloſſes Roxburgh. 

afobILI.,Königvon©& dh ottland(1460—88), 
geb. 10. Juli 1451, folgte jeinem Bater Jakob II. 
als neunjähriges Kind unter der Vormundicaft 
jeiner Mutter Maria von Geldern. Als er 1469 
mündig geworden war, zeigte er ſich als Fürit von 
reiben Anlagen, —— von großer Liebe zur 
Kunſt und Wiſſenſchaft beſeelt. Sein Streben war, 
leich ſeinem Vater, die überwiegende Macht des 
dels zu brechen, aber ſeine Mittel waren zu ge: 
ring; im Kampf mit feinen aufrührerifhen Bajallen 
wurde er bei Bannodburn (f. d.) geſchlagen und 
11. Juni 1488 auf der Flucht getötet. 

Jakob IV., König von Schottland (1488— 
1513), geb. 17. März 1472, folgte feinem Vater 
Jakob III. und machte fib durd jein ritterliches 
und friegerifches Weſen bei feinen Vaſallen beliebt. 
Er begünftigte anfangs Berlin Warbed, den engl. 
Kronprätendenten gegen Heinrich VIL.; als ſich aber 
jeine auf ihn gejesten Hoffnun — —— 
züge nicht verwirklichten, ließ er ihn fallen, ſchloß 
mit England Frieden und heiratete 1499 Heinrichs 
ältefte Tochter Diargarete. Als Heinrid VIII. da: 
gegen jeine kriegeriiche Politik gegen Frankreich be: 
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ann, trat die alte Verbindung diejes Landes mit 
Schottland gegenüber England wieder in Kraft. 
Mäbhrend Heinrih in Frankreich ftand, fiel J. mit 
großem Heer in Nortbumberland ein, wurde aber 
von Grafen Surrey bei Flodven 9. Sept. 1513 
völlig geſchlagen und jelbft getötet. 

Jakob V., König von Schottland (1513—42), 
geb, 10. April 1512, Sobn Jalobs IV., kam nad 
dem Tode feines PVaterd minderjäbrig auf den 
Thron. Um die Negentiaoit jtritt eine engl. Partei 
unter deö Königs Mutter Margarete, der Schweiter 
Heinrichs VIII. von England, im Bunde mit den 
Douglas, und eine franzoſiſche unter John Etuart, 
Herzog von Albany. Frankreich und England griffen 
mit Geld und Truppenbilje ein, jo daß Schottland 
in traurigiter Weiſe von endlojen Kriegen zerrifjen 
wurde, Mit 16 Jahren ergriff I. felbftändig die 
Herrihaft (1528) und führte ven alten Kampf der 
Könige gegen die mächtigen Lords. J. war ver: 
mäblt mit einer Tochter Franz' I. von frankreich, 
und nad deren Tode mit Maria von Öuife, wo⸗ 
durch die Verbindung mit Frankreich beſonders eng 
wurde. Da er ſich hauptſächlich von Geiſtlichen be— 
raten ließ, ſo war er ein entſchiedener Gegner des 
Proteſtantismus und Englands, das ſich von der 
alten Kirche abgewandt hatte. Sein allmächtiger 
Berater Beaton (ſ. d.), Kardinal-Erzbiſchof von St. 
Andrews, hintertrieb eine geplante Zuſammenlunft 
J.s mit Heinrich VIII. und in dem nun ausbreden: 
den Kriege erlagen die Schotten völlig bei Solway 
Mob. Der Gram darüber beichleunigte das Ende 
J.s, er ftarb 14. Dez. 1542, wenige Tage, nachdem 
feine Gemahlin ibm eine Tochter, Maria Stuart 
(f. d.), geboren batte. 

Jakob VI., KönigvonScottland, ſ. Jakob I. 
von Großbritannien und Jrland. 

Jakob IL., König von Sicilien, f. Jalob IL, 
der Gerechte, König von Aragonien. [Baradäus. 

Yarup Baradäus, Stiiter der Jalobiten, ſ. 

atob, Thereje Albertine Luiſe von, als Cchrift: 
jtellerin unter dem Namen Talvj belannt, Tochter 
des Hallenjer Profeſſors Ludwig Heinrih von F. 
(geb. 1759, geſt. 1827), |. Nobinjon, Tb, N. L. 
Jakobäa von Holland, aub von Bayern 
enannt, Erbtodhter MWilbelms IL von Bavern, 
tafen von Holland und Hennegau, geb. 25. Juli 
1401, fam nad dem Tode ihres Waters 1417 (fie 
war bereits Witwe des Daupbins von Frankreich) 
in den Befis von Holland und Hennegau, die da: 
mals dur zwei Barteien, die Hoekſche (j. d.) und 
die Kabeljaujche, in die größte Zerrüttung verjekt 
waren, An der Spiße der lehtern machte ihr Obeim 
Johann von Bayern ihr Holland und Seeland jtrei: 
tig. 3. vermäblte fib mit dem Herzog Johann von 
Brabant, trennte fich jedoch bald wieder von ibm und 
verband fih mit dem Herzog Humphrey von Glou: 
ceiter. Als 1425 Jobann von Brabant plößlich jtarb, 
trat ihr Vetter, Vhilipp der Gütige von Burgund, 
als Erbe Johanns ihr entgegen. Nach beldenmütinem 
Widerſtande ſchloß fie 1428 Frieden mit Philipp; 
fie überließ ihm als Ruwaard die Regierung ibrer 
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zwifchen Leiden und Haarlem. — Bal. Löher, 3. 
von Bavern (2 Bde., 2. Aufl., Nördl. 1869). 
Jakobäa, aub Jalobe und Jalobine ge: 
nannt, Hersogin von Yülib, Tochter de3 Mark: 
grafen Bhilibert von Baden-Baden, geb. 16. Jan. 
1558, ward, ungeachtet ibre Eltern PBroteftanten 
waren, von ihrem Oheim fatholiih erzogen. Sie 
beiratete 1555 Jobann Wilhelm, den jpäter blöd: 
finnigen Sohn des jhwadhjinnigen Herzogs Wil: 
belm IV. von Fülih, der diefem dem Namen nad 
1592 in der Negierung folgte. Die mit äußern und 
innern Gegnern um die Macht ringende J. ergab 
fih einem ausſchweifenden Leben und wurde 1595 
von den Landſtänden beim Kaijer verllagt. Ebe 
der langwierige Prozeß ſich entichied, fand man ſie 
3. Sept. 1597 erbrofielt im Bett. Der Mord wurde 
dem Hofmarjhall Schentern zugejhrieben. — Bal. 
Stieve, Zur Geſchichte der Herzogin J. von Julich 
(Bonn 1878), und Goede in der «Jeitſchrift fürpreuß. 
Seichichter (Bd. 15). Kugler jchrieb ein Trauerjpiel 
«Yalobäa» (Stuttg. 1850). [ſ. Salobäa. 
aföbe oder Jalobine, Herzogin von Yülich, 
atöbi (lat. Jacobi dies), der Tag des beil. 
Yalobus, der 25. Juli. 
Jakobiner, Bezeichnung der Dominilaner, ſ. 
Dominilanerorden. 
afobiner (frz. Jacobins), die Mitglieder des 
polit. Klubs, der auf den Gang der großen Fran: 
zöfifchen Revolution den entſcheidendſten und ver: 
bängnisvolliten Einfluß ausgeübt bat. Gleich nach 
dem Zufammentritt der Generalitände von 1789 
bilvete jib in Berfailles ver polit. Club breton, 
der die liberalen und revolutionären Mitalieder der 
Verſammlung in fid vereinigte und den Deng Dee 
— ——— Debatte ſtark beeinflußte. Aber 
erſt mit der überſiedelung des Hofs und der Ver— 
ſammlung nach Paris gewann dieſer Verein ſeine 
böhere Bedeutung. Er ließ ſich (Nov. 1789) in 
einem Saale des Jalobinerkloſters in der Rue 
St. Honore nieder (daber die anfangs nur von den 
Gegnern fpottweife gebraucte Bezeichnung J., 
adoptierte den Namen Bejellichaft der Verfaſſungs— 
reunde (Societe des amis de la constitution), 
onftituierte fich 8. Febr. 1790 als polit. Verein, der 
auch Mitglieder, die nicht zur Nationalverjamm: 
lung gebörten, in ſich aufnabm und bielt regel: 
mäßige und öffentlibe Sigungen. Zugleich fing er 
an, durch Gründung affıliierter Vereine in allen 
Teilen des Landes einen beijpiellojen Einfluß zu 
begründen, durch den er nachher Frankreich terro: 
rijierte. Noch waren indeſſen viele gemäßigte Ele: 
mente im Klub vorbanden; ſchon im Verlaufe von 
1790 aber gewann das Streben, die monarchiſche 
Ordnung Frankreichs völlig zu jerieken, das Über: 
gewicht, und in dem Kampfe über die Unverleplic: 
feit des Königs ſchieden ſich die republikaniſchen 
und konititutionellen Elemente. Die —— 
traten aus (Juli 1791) und bildeten eine beſondere 
Vereinigung in dem Kloſter der Feuillants (ſ. d.). 
Als die Nationalverfammlung ſich auflöfte (Sept. 
1791), erfolgten die Wablen zur Yegislativen über: 


Grafichaften, behielt aber Titel und Hang; fie ver- | wiegend unter dem Ginflufje der %., die feit 1. Juni 


pflichtete fi, ohne Einwilligung des Herzogs feine | t \ | 
amis de la constitution» erfcheinen ließen. Gleich 


neue Ehe einzugeben. Gleichwohl vermäblte fie jich, 
nachdem ihre Ehe mit dem Herzog von Glouceiter 
von einem geiftlihen Gericht zu Rom gelöft war, 
mit einem Edelmann Frank von Borfelen. Darauf 
mußte fie ihre Yänder 1433 —— an Philipp 
abtreten. J. ſtarb 9. Oft. 1436 auf Schloß Teilingen 





1791 ein eigenes Blatt «Debats de la Socièté des 


anfangs trat eine große Anzahl Mitglieder der 
neuen Berfammlung in den Klub ein, und die bei: 
den republilaniſchen Abitufungen, die dort die 
Mebrbeit bildeten, die Girondiften und die An: 
hänger Nobespierres, Dantons u. ſ. w., waren jeh! 
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in dem Klub vereinigt. Aus ihm ging nach dem 
Sturze des unfähigen Feuillantminiſteriums (März 
1792) das neue Miniſterium Roland hervor, und 
der Lauf der folgenden Ereigniſſe, die Kriegserklä— 
rung, der Sturz des Königtums, die Berufung des 
Nationallonvents u. ſ. w., ward großenteils von 
dem Klub bejtimmt. Im Frühjahr 1792 tauchte 
zuerft im Klub die rote Mübe (ſ. Freiheitsmütze) 
auf, wurde aber auf Vetrieb Petions und Nobes: 
pierreö nad wenigen Tagen wieder verbannt; erit 
jeit dem Aufitand vom 20, Juni und dem Auf: 
tauchen der roten Fahne (26. Juli) kam die eine 
wie die andere mehr und mehr alö Symbol der re: 
volutionären Gefinnung in Aufnahme, Mit dem 
Zujammentritt des Nationallonvents (Sept. 1792) 
erreichte der Klub den Höbepunft feiner — 
Jetzt erſt, 21. Sept. 1792, nannte er ſich Geſell— 
ſchaft der J. und nabm damit offiziell ven Namen 
an, der ihm längjt beigelegt war. Mäbrend die 
Girondiſten (j. d.) anfingen, jih von ibm zurüd: 
zuzieben, gewann Robespierre dort das volle Über: 
gewicht, und unter jeiner Leitung entfaltete nun der 
Klub die furdtbare Macht jeiner Organifation durch 
ganz Frankreich. Die Agitation für den Tod des 
Königs, der Sturm, dem Mai 1793 die Girondiften 
erlagen, die Aufwiegelung der Mafjen gegen den 
bejigenden Mittelitand und die Anfänge der Blut: 
berrihaft wurden weſentlich mit Hilfe der J. ins 
Merk gejebt. Der Klub bereitete die Gewaltmaß: 
regeln vor, die blutigen Schredensalte, die Denun: 
ztationen und Inquiſitionen, die Terrorifierung 
it unabhängigen Meinung, jowie aud die revo: 
utionäre Propaganda in den angrenzenden Ge: 
bieten, die feit Sept. 1793 ins Leben trat. Der 
Konvent gab dazu nur die Form der Genehmigung; 
die Wohlfahrts: und Sicherheitsausſchüſſe ftanden 
Dollie unter jakobiniſchem Einfluß. Nobespierres 
Macht ftüste ji wejentlih auf den Klub. Aber 
ber Sturz, den die eigenen Helfershelſer Nobes: 
pierre3 9. Thermidor (27. Zuli 1794) dem Diktator 
und defjen nächſtem «Schweife» bereiteten, brachte 
aud den J. den Todesftoß. Vergebens fuchten jie 
gegen Die Immer mächtiger werdende Nealtion an: 
zulämpfen. Ein Geſetz vom 16. Dit. verbot die Aifi: 
liation der Klubs, und 11. Nov. 1794 ward ohne 
Miderftand der Jakobinerklub für immer geichlojien; 
das Sikungsgebäude wurde jpäter demoliert. Der 
mißlungene Aufftand vom 12. Germinal (1. April) 
und 1. Prairial (20. Mai) 1795 ſowie die kommu— 
niſtiſche Verſchwörung Babeufs waren die legten 
Lebenszeichen des alten Jalobinismus; der Verſuch, 
unter der Direltorialregierung im Juli 1799 das 
jakobiniſche Klubweſen zu reorganijieren, > be: 
reits 13. au. fein Ende. — Bol. Zinteifen, Der 
atobinerklub (2Bde., Berl. 1852—53); A. Schmidt, 
Variſer Zuftände während der Nevolutiongzeit, 
TI. 1 (Jena 1874); Taine, Origines de la France 
contemporaine, Bd. 2: La conquöte Jacobine 
(Bar. 1881); Aulard, La sociöte des Jacobins 
(3 Bde., ebd. 1889—93). 
newer f. Freiheitsmütze. 
safobiten nannte fi der Zweig der Mono: 
phyſiten (f. d.) in een und Mejopotamien nad 
den Mönche Jakob Baradäus (f. d.), der fie nad) 
ihrer Zerftreuung unter Juftinianus I. zu einer jelb: 
itändigen Religionspartei vereinigte, die ſich aud) 
unter der Herrichaft der Araber behauptete. Mi: 
bräuclicherweije wird der Name J. auch auf die 
abeifin., fopt. und ätbiop. Monophyſiten ange: 
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wendet, wobl wegen der gemeinjamen Eitte, beim 
Abendmahl Ol und Salz zu gebrauchen. Die eigent: 
lichen J. oder, wie fie fih auch nennen, Syriſchen 
Chriſten (f. d.) erlennen nur die drei eriten ölume: 
niſchen Konzile und die fog. Räuberſynode zu Epbe: 
jus von 449 an und teilen mit den übrigen Mono: 
pbyliten das Hauptdogma, daß die menjcliche Na: 
tur Chriſti in der göttliben ganz aufgegangen jei. 
Das Mönchsweien ijt bei den > febr verbreitet; 
Bilder: und Heiligenverehrung, bejonders Marien: 
dienjte haben fie mit der griech. Kirche gemeinſam, 
der ſie fi überhaupt von allen monopbufitiichen 
Kirchen am meijten näbern; Kirchenſpräche ijt das 
Syriſche; Oberhaupt ijt der Patriarch, der jrüber 
in Diarbelr (Amid) wohnte, feit dem 16. Jahrh. 
aber in Karamit bei Diarbekr refidiert und jeit dem 
14. Sabr. immer den Namen Jgnatius führt. Den 
zweiten Rang der jog. Maphrian, der fpeciell 
die J. in Mejopotamien regiert und feinen Sitz 
früher in Tagrit, feit 1089 in Moſſul bat. Die 
Kirche der J. blühte bis tief ins Mittelalter (ſ. Sy— 
riihe Sprade, Schrift und Litteratur), nahm dann 
aber ab und zäblt jest höchſtens noch 20 — 30 000 
Familien. über ihre gegenwärtige Zahl vgl. Prym 
und Socin, Der neuaramäiihe Dialelt des Tür 
Abdin (2 Tle., Gött. 1881). 

Jakobiten, die Anbänger des 1688 aus Eng: 
land vertriebenen Königs Jalob IL. (f. d.) und jet: 
ner Nachkommen. Biele jeiner Getreuen waren 
Jalob U. nad — gefolgt, und durch ſie ſind 
Familien wie Macdonald, Fitzjames, Berwid, Dil: 
lon, Mac: Mahon u. a. dort heimiſch geworben. 
Weit gefäbrliher als fie waren für die neuen Herr: 
ſcher in England die in der Heimat gebliebenen $., 
die bejonders in Schottland, dem Stammlande der 
Stuarts, jebr zablreih waren. Der große Anhang, 
den 1715 Jalob Couard, 1745 Kaärl Epuard in 
Schottland fanden, zeigte, daß der dortige Adel 
zum großen Zeil jalobitiſch geſinnt war. Alle Ver: 
Jude der Heritellung ſchlugen jedoch mit der Nieder: 
age bei Eulloden (27. April 1746) jebl. — Val. 
Culloden papers (Yond. 1815); Hogg® Jacobite 
relics (2 Bde., Edinb. 1819); EChambers’ Jacobite 
memoirs (ebd. 1834); Jeſſe, Memoirs of the Pre- 
tenders and their adherents (2 Bde., Lond. 1845; 
neue Er 1856). 

atoböberg, ſ. Weſtfäliſche Pforte. 

atoböbrunnen, j. Nabulus. 

afoböhngen, Stadt im Kreis Saabig bes 
preuß. Reg.Bez. Stettin, an einem See und ber 
Gejtoblenen oder Faulen Ihna, Sit eines Amtsge— 
richts (Landgericht Stargard), bat (1895) 1955 
darunter 15 Katbolifen und 44 Ssraeliten, Poſt und 
Fernſprechverbindung. J. erſcheint zuerit 1336 im 
Befih von Eiegfried und Heinrid von Stegelitz. 

afobsfraut, j. Senecio. 

akobslauch (Allium fistulosum L., 1m. Ci- 
boule de St.- Jacques), Winterzwiebel, aud 
Schnittzwiebel, Jobannislaud, Fleiſch— 
lauch, Hohllauch, Schlotten, in Thüringen 
Klöwen(d. i. Klauen) genannt, eine ausdauernde 
Zwiebelart mit zahlreichen, ſehr langen, duntelrot: 

raunen Zwiebeldyen; ihnen entjpringen viele grau: 

grüne, jteife, dide, röhrige Blätter. ES kommen von 
dieſem Lauch nur die jungen röbrigen Blätter 
Schlotten) zum Gebraub und bilden einen Erjab 
jür die Blätter der Epeifezwiebeln, jolange dieſe 
jeblen. Die Pflanze iſt winterhart und wird häufig 
zu Cinfaffungen auf Rabatten im Gemüfegarten 
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benußt, wo fie alle drei Jahre verjeßt werden muß. 
Der J. nimmt mit jedem Boden fürlieb und ge: 
deibt auch im Schatten. Die Vermebrung geſchieht 
dur —— Brutzwiebeln und — Samen. 

atoböleiter, die vom Patriarchen Jakob (j. d.) 
im Zraum erblidte Himmelsleiter (1 Mo}. 28, 12fg.). 
— J. beißen auch Stridleitern mit hölzernen Sproj: 
fen, die an den Badipieren (f. Zee) zum Einfteigen 
in die Boote ſowie in der Tatelung zum Erflettern 
einzelner Teile angebracht find. — über die 3. ge: 
nannte Pflanzenart ſ. Polemonium. 

atobstilie, j. Amaryllis. 

atobömufchel, ſ. Kammmuſchel. 

akobſonſche Organe, ſ. Geruchsorgane. 

atob8:Bulver, j. Geheimmittel. 

atobsftab, Grundſtock, Kreuzftab, ein 
in früherer Zeit zum Winkelmeſſen benugtes In— 
ftrument, beitehend aus einem langen, in gleiche 
Zeile geteilten Stab, auf dem rechtwinklig und ver: 
ſchiebbar ein in ebenjolde Teile geteilter Duerftab 
angebracht war. Dur Vifieren vom Ende deslangen 
Stabes aus konnte man den bewegliben Querarm 
fo weit verichieben, bis er unter demſelben Gefichts: 
wintel erfhien, wie der zu mejlende Gegenſtand. 
Durb Ableſen der Teilung konnte man diefen 
Wintel dann beftimmen. Von Ende des 16. bis in 
die Mitte des 18. Jahrh. war der %. das Haupt: 
instrument für —— zur Beſtimmung von Zeit 
und Breite. (S. Gunterſtale.) — Bal. Breuſing, 
Die nautifchen Instrumente bis zur Erfindung des 
Spiegeljertanten (Brem. 1890). — In der Aftrono: 
mienennt man. die drei in gerader Linie und nabe 
gleihen Abftänden voneinander ftehenden Sterne 5, 
e, Lim Orion, den fog. Gürtel des Drion. 

Jakobſtad (finn. Pietarfaari), Stadt im finn. 
Län Waſa, weitlih an einer Bucht des Bottnifchen 
Meerbufens, teild auf dem Feltland, teild auf der 
ziel Bodbolm gelegen, ſowie an der Eifenbabn 

ennäs⸗J. (12 km), Siß eines deutichen Konfular: 
agenten, bat (1895) 2179 E., guten Hafen (auf der 
Inſel Albolm, durch Eifenbabn mit %. verbunden, 
3 km), regen Handel. 

akobſtadt, Stadt im Kreis Friedrichſtadt des 
rufj. Gouvernements Kurland, lint3 von der Düna, 
bat (1891) 7000 €., meift Jsraeliten, Poſt und Tele: 
graph, 1katb., 1evang. Kirche, 2 Synagogen ; Handel 
mit Flachs, Hanf und Getreide. 9. wurde 1650 vom 
Herzog Jalob von Kurland gegründet. 
Sans 8tropfen, j. Gebeimmittel, 
aköbus, im Neuen Teftament Name dreier 
Männer. 

J. der Slltere, der Sohn des Zebedäus, Bru: 
der des Evangeliften Johannes, war vor jeiner Be: 
rufung zum Apoftelamt ein Fiſcher (Mattb. 4, 21). 
Sein glübender Eifer wider die, welche den Meſſias— 
— von ſich wieſen, wird durch die Erzählung 

uf, 9, 51—54 und den ihm und ſeinem Bruder bei: 
gelegten Beinamen Boanerges, d. b. Donnerjohn 
(Mark. 3, 17), veranfbauliht. Mit Betrus und Jo: 
bannes ericheint er immer in unmittelbarer Um— 
aebung Jeſu. Später war er eins der Häupter der 
Gemeinde zu Jerujalem; er wurde 44 durch Herodes 
Agrippa hingerichtet. Nach dem röm. Brevier bat 
der beilige I. in Spanien gepredigt, ift dann nad 
Jeruſalem zurüdgelebrt, bier von Heroded zum 
Tode verurteilt, jein beiliger Zeib aber nab Com: 
pojtela in Spanien gebracht worden. Diele Trand: 
lation geibab 25. Juli, weshalb aud dieſer Tag 
als fein Feittag gefeiert wird. 


Jakobsleiter — Jakobus (bibliicher Name) 


‚I. der Jüngere oder der Kleine, ebenfalls 
ein Apojtel, war der Sobn des Alphäus. Daß er 
ein Better Jeſu geweſen jei, berubt auf unfichern 
Kombinationen. über feine Schidjale ift nichts 
Näberes bekannt. Die griech. Kirche bat ihm ben 
9, Dt. als Feſttag gemeibt. 

%., der Bruder des Herrn, ein Sohn Marias 
und Joſephs (Mattb. 13, 55; Mark. 6,3). Dogma: 
tiſche Gründe haben es veranlaft, daß man ibn in 
alter und neuer Zeit nicht als leiblichen Bruder Jeſu 
anertennen wollte, daber man ibn bald zum Stief: 
bruder Jeſu (sum Sobne Jojepbs aus einer frübern 
Ehe) machte, bald mit dem vorermäbnten Sohn des 
Alpbäus identifizierte und als Schweſterſohn ver 
Maria bezeichnete. Neben Petrus und Johannes 
war diefer J. die bedeutendfte Berjönlichleit in der 
Urgemeinde zu Serufalem. Gr befand ſich dajelbit 
nod 59 n. Ehr., ala jchon fämtliche no überlebenve 
Apoftel fih anderwärtäbin gewendet hatten. Ob er 
nad dem Tode des gleichnamigen Zebedäiden förm— 
lih ins Apoftellollegium aufgenommen wurde, iit 
zweifelbaft; jedenfall aber genoß I. in Jerufalem 
und überall in judenchriſtl. Kreifen das höchſte An: 
jeben. Als Paulus von Antiohia nah Jeruſalem 
reifte, um fich mit den ältern Apoſteln über das 
Recht der Heidenmilfion zu verftändigen, jtimmte 
aud er jenem Vergleiche bei, der ven Paulus ae: 
währen ließ, den Urapofteln aber nach wie vor die 
Audenmiffion unter bleibender Beobahtung des 
moſaiſchen Geſetzes auch im Chriſtentum vorbebielt 
(Gal. 2, », vgl. 1, 109). Nachmals erſcheint dieſer 
J. als das Haupt der ſtreng judenchriſtl. Partei, 
in deſſen Auftrag bald nachher Geſandte nach An: 
tiochia kamen, um den Petrus, der, den freien 
Grundfäßen des Baulus eine Zeit ne folgend, mit 
Heidendrijten Tiſchgemeinſchaft gebalten batte, zur 
jüd. Geſetzesbeobachtung zurüdzufübren (Gal.2, 12); 
ja fein Einfluß war jo groß, daß aud die übrigen 
dort anweſenden Judenchriſten, einjchließlich des 
Barnabas, fih von der Gemeinjhaft der Heiden: 
chriſten zurüdzogen. Seitdem jcheint es zwiſchen 
den Barteien des Paulus und J. zum entjchiedenen 
Bruch gelommen zu fein, und als Paulus bei jei: 
ner legten Anmejenbeit in Jeruſalem jüd. Sana: 
tifern in die Hände fiel, tbaten J. und die Seinen 
nicht&, um den Heidenapoftel zu retten. Auch in der 
jpätern Überlieferung wird er als Judenchriſt von 
außerſter Gejegesftrenge geſchildert. Die Tradition 
macht ihn zum erjten Biſchof von Jeruſalem, ja 
zum Oberbiichof der geſamten Ebrijtenbeit, von 
dem jelbit Betrus Befehle empfing, und legt ibm 
wegen feiner ftrengen Gejepesbeobahtung den Na: 
men des Gerechten (lat. justus) bei. Nach ver 
chriſtl. Sage wurde er kurz vor der Zerjtörung von 
Jeruſalem, da er Jeſum nicht läftern wollte, von 
den Juden von der Zinne deö Tempels geſtürzt. 
Dagegen berichtet eine freilih der Interpolation 
verdächtige Stelle bei dem jüd. Geichichtichreiber 
Joſephus, daß er nah Abberufung des röm. Pro: 
furators Feſtus auf Veranlafjung des Hobenprie: 
ſters Ananias gefteinigt worden ſei (62 n. Ebr.). 
Sein Gedähtnistag in der griech. Kirche iſt der 
23. DOkt., in der lateinischen (gemeinfam mit Phi: 
(ippus) der 1. Mai. Unter dem Namen dieſes J. 
findet ſich im Neuen Teftament ein Brief an «bie 
zwölf Stämme in der Zerſtreuung», der zu ben 
Hauptdolumenten der judenchriſtl. Richtung in der 
chriſil. Urzeit gebört. Der Brief, der in der alten 
Kirche erſt ziemlich jpät zur allgemeinen Anerten: 
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nung fam und noch im 4. Yabrb. zu den Antile— 
omena (f. d.) zäblte, ift fiber nicht vor den 
Baulinifchen Briefen, jondern wahrſcheinlich erit 
längere Zeit nah dem Tode des J., ums %. 90 
n. Chr., entjtanden. Einige neuere Kritiler jeßen 
feine Entſtehungszeit ſogar erit in die Mitte des 
2. Jahrh. Wegen feiner Hocitellung der Werle und 
feiner Polemik gegen die Lehre von der Nechtier: 
tigung aus dem Glauben bezeichnete Yutber diejen 
Brief als eine «ftroberne Epiftel». Kommentare 
lieferten W. Schmidt (Lpz. 1878), Erdmann (Berl. 
1881), Beyſchlag (6. Aufl. des Hutberfchen Kommen: 
tars, Gött. 1898), von Soden (Handlommentar zum 
Meuen Teftament, Bd. 3,2. Aufl., Freib.i.Br. 1892; 
val. au deſſen Aufſaß Der Jalobusbrief in den 
«Sahrbüdern für prot. Theologie», 1884, I), Feine 
(Cijenab 1893), Spitta (in: «Zur Geſchichte und 
Litteratur des Urcriftentums», Bd. 2, Gött. 1896), 
Mandel (Lpz. 1896) und Mayor, Epistle ofSt. James 
(2. Aufl., Yond, 1897). über das Verbältnis der 
Nectfertigungslebre des J. zu der des Paulus val. 
Meiffenbah, Exegetiſch-theol. Studie über Jak. 2, 
14-26 (Gieß. 1871); Bartmann, Paulus und J. 
über die Rechtfertigung (Freib. i. Br. 1897). — Die 
tirhlichen Legenden über die verjhiedenen J. find 
bebanbelt von Lipſius, Die apokryphen Apoſtelge— 
ſchichten und Apojtellegenden, Bd. 2, 2. Hälfte 
Braunſchw. 1884). 
Jakobus de Boragine, tbeol. Schriftiteller, 
eb. 1230 zu Viraagio bei Genua, trat 1244 in den 
redigerorden, wurde 1268 Provinzial der Lom— 
bardei, 1292 vom Papſt Nikolaus IV. zum Erz: 
biichof von Genua erboben und ftarb um 1298. Daß 
er die Bibel ind Stalienifche überjegt babe, wird an: 
gezweifelt. Er ſchrieb eine Reibe «Sermones quadra- 
gesimaleset dominicales» (Vened.1589; neue Ausg., 
von Figarol, Bd. 1 u.2, Touloufe 1874—76) und 
verfaßte namentlih u. d. T. «Legenda aurea sive 
historia Lombardica» eine Sammlung von Legen: 
den, die er teild aus Büchern, teild aus dem Volls— 
munde obne Auswahl und Kritik zufammentrug. Sie 
genoß im Mittelalter ein bobes Anfeben und wurde 
in faft alle lebenden Spracen überjekt. Unter den 
zablreihen Ausgaben ift befonders die neuere von 
Gräfle (Lpz. 1846; 2. Aufl. 1850) bervorzubeben. 
Jakob vom Schwert, Militärorden des 
beiligen, nab San Jago di Compojtela genannt. 
1) Span. Orden, nachweislich ſchon 1175 vom Papſt 
Alerander III. betätigt, hatte bis 1493 einen eigenen 
Großmeiſter, an deſſen Stelle ſeitdem der König trat. 
Das Ordenszeichen ift ein kreuzförmig geftaltetes 
rotes Schwert, auf der Bruit getragen. Beiteierlichen 
Gelegenheiten tragen die Commandeure und Nitter 
ein Kleid und einen Mantel von weißer Farbe mit 
dem Ordenszeichen an einer breifachen goldenen Kette 
am Halfe. — 2) Portug. Orden (Säo Thiago), eine 
Abzweigung des fpaniicen feit 1290, vom Papſt 
1320 beftätigt, 1789 fätularifiert, 31. Oft. 1862 re: 
organifiert, dient zur Belohnung wiſſenſchaftlichen 
und künftleriihen Verdienſtes. Er zerfällt außer 
dem Großmeijter und dem Großlomtur in 8 Groß— 
kreuze, 3 Großoffiziere (Ordensbeamte), |) Com: 
mandeure, 50 Offiziere und 70 Ritter. Das Ordene: 
zeiben äbnelt dem des fpan. Ordens. — 3) Der 


portug. Orden wurde auc für Brafilien übernommen | 
und dur faiferl. Dekret vom 9. Sept. 1843 für | 


einen mweltliben Orden erklärt, dur Dekret der 
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—— Baumwollſtoff, ſ. Jaconet. 
aktation (lat.), das unrubige Hin: und Her: 
werten der Kranten, befonders beim Nervenfieber. 

Jakuba, Yakoba, Hauptort der Landicait 
Bautſchi (f. d.) in Nordweitafrita. 

akub Beg, eigentlib JZatub Mohammed: 
bet Badaulet, Beherrſcher von Kaſchgar, geb. 
1820 zu Taſchkent, wurbe 1853 Kommandant der 
Feſtung Atmetichet (jet Fort Perowst) und nabm 
1864 an der Verteidigung der Feſtungen Tihimtent 
und Taſchlent gegen die Hufen teil. Als dieſe Plätze 
gefallen waren, benußte J. B. 1865 einen Aufitand 
der Dunganen und machte ſich zum Herrſcher des 
Reichs von Jetti⸗ſchahr (j. d.). Sodann eroberte er 
das Alpenland Sarigbtul und die Stadt Urumtfi 
1872, doch gelang es den Ebinejen, ibm 1876 den 
öftlichften Teil feiner Befigungen und Urumtfi zu 
entreißen. Am 31. Mai 1877 wurde J. B. von einem 
Hofbeamten ermordet. Seit 1870 führte er den Titel 
Atalit Gbafi (d. i. Verteidiger des Glaubens). — 
Val. Boulger, Life of Jakoob Beg (Lond. 1878). 

Jakub Chan, Emirvon Afghaniſtan, geb. 1849, 
folgte feinem Vater Scher Ali (j. d.) 1879 auf dem 
Ihron. Seine kurze Regierungszeit verlief -unter 
Kämpfen mit den Engländern und vergebliden 
Verjöbnungsverfuhen. Die zweideutige Haltung 
3. C.s veranlaßte jeine Anternierung in Indien, 
worauf Abd ur:Rabmän 22. Juli 1880 zum Emir 
von Afgbaniftan ausgerufen wurde (j. Afgbaniftan). 

akuhühner, ſ. Holtovögel. 

Aküt, Abü Abdallaͤh J., Schibäb al:din al: 
Hamami, der lebte der bedeutenden geogr. Schrift: 
jteller der arab. Yitteratur. Er wurde 1178 oder 1179 
von griech. Eltern geboren, fam aber frübzeitig als 
Kriegsgefangener nah Bagdad, wo ibn ein arab. 
Handeldmann kaufte, ihm eine gute Erziebung geben 
und ibn dann größere Handlungsreifen machen ließ. 
1194 trennte er fib von feinem Herrn und frijtete 
fein Leben erjt ald Abſchreiber, jpäter ald Buch: 
bändler, wobei er aber auch Schriftitellerei betrieb. 
Durch frübere Gejchäftäreijen bierzu vorbereitet, 
begann er 1213 feine großen, zu wiſſenſchaftlichen 
Zweden unternommene Reifen, die ibn bis in die 

ruögebiete führten und die er infolge des Vor: 
dringend der Mongolen (1220) unterbrechen mußte. 
Mäbrend diejer über die afiat. Gebiete des Islam 
ſich erjtredenden Reifen nußte er drei Jahre lang 
die großartigen Bibliotbeten in Merw für feine 
Merfe aus, deren Ausarbeitung er ſich nad feiner 
Rückkehr in Moful und Haleb (1223—27) mit Un: 
terftügung des Hiftoriferd und Staatdömannes Ibn 
al:Kifti (j. Kifti) widmete. Er ftarb 1299 in der 
Näbe von Haleb. F. Wüftenfeld bat feine Haupt: 
werle herausgegeben, das große geogr. Wörterbuch 
«Mu’dscham al-buldän» (6 Bpe., Lpz. 1866 — 73) 
unddas«Al-Muschtarik», ein Wörterbuch der geogr. 
Homonyme (Bött. 1846). Sein biogr.:litterarbiftor. 
Mert «Mu’dscham al-udabä», das 1889 von Etbe in 
Drford entdedt wurde, barrt der Belanntmachung. 

Jafüten, der nordöftlihite Zweig des türf.: 
tatar. Völterftammes, der im 14. Jabrb. aus den 
Bailalgegenden in das Thal der Lena gedrängt wor: 
den zu jein ſcheint. (S. Tafel: Aſiatiſche Völter: 
typen, Fig.7, beim Artitel Aſien.) Died. find haupt: 
ſächlich im Gebiet Jakutsk, zeriprengt aub im Gou— 
vernement Jeniſſeiskanſäſſig(ſ. Karte: Sibirien I); 
dereinbeimtiche Name iſt Saba(MebrzablSadyalar). 


proviforiihen Regierung der Vereinigten Staaten | Gewifje Cigentümlichleiten der jalutiſchen Sprache 
von Brafilien vom 22. März 1890 aber aufgeboben. | deuten darauf bin, daß im 3. Jahrh. nad Norden 
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gedrängte Uigur (f. d.) fih mit den Ureinwohnern 
der Batlalgegenden vermijchten und dab aus diejer 
Vermiſchung ſich die jakutiſche Sprache gebildet bat. 





Jakutsk — Jalape 


fällt in 5 Bezirke: I., Werbojanst, Wiljujsk, Kos 
Iomst und Dlelminst. — 2) Bezirk im mittlern Teil 
des Gebietes J. gebirgig und waldreich (Nadelbol;), 


drüber waren die J. ausgezeichnete Pferdebirten | bat 848548,5 qkm, 143799 E. (meift Jakuten), Ader: 


und Jäger, jest treiben fie auch Viehzucht. Das | bau, 


größte Talent haben fie für den Handel; außerdem | 


Jagd, Fiſchfang. — 3) Hanptitadt des Gebietes 


und Bezirls 3., unter 62° 2’ nördl, Br. und 124° 447 


jind jie au geichidte Zimmerleute, Steinmepen öſtl. L., 160 m hoch, an einem weſtl. Arm, Chatyſtach, 


und Metallarbeiter. 


Ebriften. Das Jalutiſche, ein altertümlicher und 
reiner Qurfvialeft, iſt die allgemeine Verkehrs— 
ſprache von Arkutät bis Ochotst und vom Eismeer 
bis an die chineſ. Grenze. — Bol. Middendorff, 
Reiſe in den äußerſten Norden und Dften Sibirien 
(4 Boe., Petersb. 1848— 75); Böbtlingt, Über die 
Sprache der J. (ebd. 1848); 5. Müller, Unter Tun: 
auien und J. (Lpz. 1882); Sſeroſchewſty, Die J. 
(ruifiih, Bo. 1, Veteräb. 1896). 

Jakuüték. 1) Gebiet (oblastj) im rufj.:fibir. Gene: 
ralgouvernement Irkutsk, arenzt im N. ans Nörd: 
lihe Eismeer, im D. und SD. and Amur:General: 
gouvernement, im W. und SW. an die Gouverne: 
ments Irkutsk und Kenifjeist(j. Karte: Sibirien! 
und III) und hat 3971266 qkın mit (1897) 283954 
E., d. i. 0,07 auf 1 qkm. Davon fommen 30248,5 
qkm auf —— im Eismeer, 8043,7 qkm auf Seen 
auf dem Feſtlande. Die Hochgebirge im S. gehören 
zum Syſtem des Jablonnoi- und Stanomwoi: Ge: 
birgeö, davon laufen nah N. aus das Werdo: 
janſche, Kolymſche, Alaſeiſche u. a. Gebirge, an die 
ſich aulegt die Tundra mit ihren Seen und Sümpfen 
anſchließt. Die Flüffe münden alle (meift mit einem 
Delta) ins Nördliche Eismeer. Die wichtigſten find: 
Anabara, Dlenel, Lena (mit ihren großen Neben: 
flüfjen Olelma, Wiljuj, Aldan u. a.), Jana, Indi— 
airta, Alafeja und Kolyma. 5. ift der kälteite Teil 
Sibiriens. Die mittlere Temperatur beträat in Wit: 
YJanst (70° 55° nörbl. Br.) und in der Stadt J. 
(1. unten) im Winter — 37,7 und — 37,5, im Sommer 
+ 8,2 und + 14,6, im Jahresdurchſchnitt — 16,1 und 
— 10,7° C. Werdojanst (f. d.) wird als Kältenordpol 
der Erde bezeichnet. Im Sommer taut der Boden nur 
oberflädlich auf und bleibt Darunter bis 200 m Tiefe 
aefroren. Dennod ift bis zum Bolarkreis viel Wald 
vorbanden, bejonders Nadelwald. Die Bevölkerung 
beiteht aus Jaluten (240263), Tungufen (10657), 
Lamuten (2345), Julagiren (184) und im NO. des 
Gebietes aus einigen bundert Tichultichen, Tſchu— 
mwanzen und Horjaten. Ruſſen (etiva 30.000) find nur 
in den Städten und in einzelnen Kolonien als Ber: 
bannte zeritreut. Der Religion nach gebören 98 Bros. 
ur ruf. ortbodoren Kirche und bilden die Epardie 
J. Es giebt 3 Mittelihulen für Knaben und 1 für 
Mädchen, 78 Elementarjchulen mit zufammen 1358 
Schülern. Im ©. werden Aderbau und Viehzucht 
betrieben, im N. Renntierzuct, Jagd und Fiſchfang. 
An der Lena und auf den Eismeerinjeln werben 
Mammutknochen und Walroßzäbne ausgegraben. 
In den Flußgebieten des Witim und der Olelma 
wird Gold gewonnen (aufammen 1893,94:11279 kg). 
Hauptbandeläpläße find die Städte J. und Diel: 
minst. Der Verkehr nah außen gebt auf der Yena 
über Jrkutst oder über den Hafen von Ajan im Ochot- 
ftiihen Meere. Im Innern finden an mebrern 
Drten Meſſen ſtatt, meiit mit Tauſchhandel. Die 


Ausfuhr beiteht aus feinem Pelzwert, Mammut: | 
Inoden, Walroßzäbnen, Bibergeil u. a.; die Ein: | 


fubr aus Manufalturen, Rolonialwaren, Metall: 
geräten, Getreide, Vieh u. ſ. w. Das Gebiet zer: 


2 Ihre Zahl überjteigt kaum | der Lena gelegen, die bier 10 km breit iſt und viele 
200000. Sie find, wenigitend dem Namen nad, | 


Inſeln bildet. J. beitebt faft aanz aus Holzhäuſern 
auf hobem Fundament und mit jteilen Dächern, bat 
Straßen obne Pflaſter und obne Beleuchtung, (1847 ) 
6197 E. (ein Drittel Jaluten), Poit, 9 Kircben, 
Synagoge, KRloiter, eine alte Koſalenfeſte, 1 mäun: 
liches und 1 weiblihes Progymnaſium, 1 geiitliches 
Seminar, 2 Elementarichulen, im ganzen 8 Schulen 
mit 295 Schülern und 125 Schülerinnen, 1 Zeitung, 
jaͤhrliche Meſſe vom 10. Juni bis 1. Aua. (Umias 
1’, Mill. Rubel); Hauptplag des norbiibir. Pelz— 
bandel3, Dampiiciffabrt auf der Pena bis Uit:rut. 
%. wurde 1632 von Koſalen gegründet, (6. d.). 
—— engl. Schreibung für Dſchalandar 
aläpa over Xalapa (ipr. ba-), das alte azte— 
liſche Xalapan. 1) Hauptftadt des merit. Staates 
Veracruz, 112 km im NM. der Seejtadt VBeracrus, 
oberhalb der Region des Gelben Fiebers, auf der 
alten Hauptſtraße nab der Hauptitadt Meriko, 
1320 m ü.d. M., am Dftrand der Hochfläche und 
am Fuße des Bafaltberges Macultepetl zwiſchen 
Gärten und an den Babnlinien Buebla: Beracruz 
und $.:Gordoba (im Bau) aelegen, it aut gebaut 
und reinlib, Siß der Staatsbebörden und eines 
Biſchofs, bat (1895) 18173 E., 4 Kirchen, darunter 
die Schöne Hauptlirhe am Marktplas mit Gemälden 
altipan. Meijter, Franzislanerkloſter, 3 Hoipitäler 
und Schulen. Die Umgegend iſt durd die Mannig— 
faltigleit der Jlora für die Botaniker von Intereſſe. 
liber die nad J. benannte Jalapenwurzel 1. Jalape. 
— 2) Hauptort des Departamento J. (1893: 33285 
E.) in Guatemala (ji. Karte: Gentralamerila 
u. f. w.), am Nordabfall ver Küjtentette, oſtlich von 
der Stadt Guatemala, hat etwa 12246 €. 
Jaläpe, Jalapenwurzel, Jalapenknol— 
len (Radix oder Tuber Jalapae), die Knollen von 
Ipomoea (Exogonium) purga Hayne (j. Ipomoea 
und Tafel: Tubifloren, ig. 1a). Sie jind von 
birnförmiger oder geitredter Form, von weniger als 
1cm Durchmeſſer bis Zauitgröße, laufen in eine meiit 
turze Spige aus, tragen nur einige Dlillimeter vide 
Stengelanjäge und find von runzliger, böderiger, 
graubrauner Oberflähe. Das Gewebe tft jebr dit, 
auf dem Bruch meblig, glatt oder hornartig, aber 
weder bolzig noch fajerig; dasjelbe iſt weih over 
graubräunlic gefärbt und läßt dunlle Harzzellen 
ın fonzentriiben Reiben, die nit durd itrablen: 
förmige Gefäßbündel unterbroden werden, erten: 
nen. Die’. it von fadem Geſchmach, frakend nad: 
ihmedend, häufig raucartig riehend. Die Ernte 
der Knollen 78 in den Jrüblingsmonaten, ſie 
werden dabei ihrer Größe nad) jortiert, häufig auch 
zerichnitten und über gelindem Feuer 10—12 Tage 
lang getrodnet. Die im trodnen Zuſtande er: 
een Harzzellen find friſch mit Milchſaft ge 
üllt. Sie enthalten reihlihe Mengen (LO —18 Proz. 
der trodnen Knolle) von Harz (j. Jalapenbar;), 
außerdem Zuder, Gummi, Salze, darunter oral: 
jauren Kalk. Die beite Sorte kommt von VBeracruz 
und wird hiernach Beracruzjalape benannt. Cine 
neringere Sorte von Ipomoea simulans Hanbury, 
aus langen, rübenjörmigen Stüden beitebend, bilvet 


Salapenharz — Jalon (Mepfahne) 


die leichte over Tampicojalape. Das Harz der: 
ielben unterjcheidet ſich durd feine Löslichkeit in 
Sither von dem der echten J. Die J. dient in der 
Medizin als draftiihes Burgiermittel und außer: 
dem in der Pharmacie zur Darftellung des Jalapen⸗ 
barzes (j.d.). Mexiko führte (1896/97) 165565 kg im 
Merte von 54359 Doll. aus, Hamburg erbielt (1896) 
78000 kg für 89240 M. Die J. wird häufig ver: 
fälſcht mit der Orizabajalape oder falſchen J. 
(j. Jalapenftengel), mit ven Wurzeln von Mirabilis 
Jalapa L., der Zaunrübe u. a. 

SJalapenharz (Resina Jalapae), das Harz der 
Jalape (f. d.), wird für pharmaceutiihe Zwede 
dargeftellt, indem die garobaepulverten Knollen 
mebreremal mit Weingeiit ertrabiert und die fil- 
trierten Tinkturen zur Wiedergewinnung des Alto: 
bols, zwedmäßig unter Zuſaß von etwas Waſſer, 
im Dampfbade deitilliert werden. Das dabei zurüd: 
bleibende Harz wird anbaltend mit immer erneuer: 
tem Mafler bearbeitet, bis das legte Waſchwaſſer 
farblos bleibt. Das Harz wird dann im Wajlerbade 
netrodnet, bis eine erfaltete Probe jpröde und zer: 
reiblih wird, und ſchließlich zu Stangen ausgerollt. 
63 ift braun, auf dem Bruche glänzend, an den Rän: 
dern durchſcheinend, leicht zerreiblich, leicht in Al: 
tobol, aber nicht in Schwereltoblenktoff und Sther 
löslih. Das J. ar größtenteild aus Eonvol: 

ne . Salape. [oulin (f. d.). 

alapenftengel, —————— falſche 
Jalape (Stipites Jalapae), die Wurzeln von Ipo- 
moea orizabensis Pell., fommen in verjchiedener 
Dide, Schwere und Farbe vor und find Stüde einer 
ipindelförmigen Wurzel. Der Querſchnitt zeigt in 
Kreifen angeorbnete, ftarfe, deutlih poröje Ge: 
räßbündel, die auf der Bruchfläche als Faſern ber: 
vortreten und die Wurzel bolzig erſcheinen laſſen 
(Unterjheidungsmertmal von der echten Jalape). 
Die J. enthalten ein Harz, das aber nicht mit dem 
der Jalapenknollen identiſch ift, jondern dem Scam: 
montumbarz (j. Scammonium) gleicht. 

alapenwurzel, j. Jalape. 

alapin, C,,H,,0;,, der amorpbe indifferente 
Hauptbeitandteil des Jalapen: und Scammonium: 
barze3 (j. Scammonium). Beim Hoden mit Kali: 
lauge er. es fich zu dem Salze ver Jalapinjäure, 
eines Glykoſides, das fich beim Erwärmen mit ver: 
dünnter Salzläure in TZraubenzuder und Jalapinol 
(1. d.) zerſetzt. 

alapinöl, C,,H,.0;,, ein aus altobolifcher 
Loſung krpftallifierendes Spaltungsprodult des Ja: 
lapins (ſ. d.). Es wird dur Kochen mit Alkalten 
in Jalapinoljäure, C,,H,,0,, verwandelt, die 
aus Alkohol in biumentohlartig verwachſenden 
Maſſen Erpftallifiert und bei 64° ſchmilzt. 

Jali (til), Meeresufer, Hüfte, bedeutet ins: 
bejondere die Ufervillen am Bosporus, in denen 
der Sultan, die türk. Großen, die Diplomaten 
u.. m. in den Sommermonaten refidieren. Die 
berühmteſten 3. des Sultans find das von Dolma: 
Bagdice (j.d.), von Tſchyragan und von Bejlerbeg. 

Jeiime, Dorf im Togoland, ſ. Atalpame. 

alisco (jpr. ha-) oder Ralisco, weftl. Küften: 
jtaat Meritos (f. Karte: Mexiko), auf einer Strede 
von 480 km durch den Stillen Dcean begrenzt, ent: 
ſpricht der ehemaligen Intendanz Guadalajara 
und bildete einſt mit Zacatecas und dem Territorium 
Tepic das ſog. Königreich Neugalicien (Nueva 
Galicia). J. Bat auf 82503 qkm (1895) 1107863 
E., d. i. 13 aufl qkm. Der größte Teil liegt auf dem 
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Meftabhange des Hochlandes und bejtebt teild aus 
Hochebenen, teild aus Gebirnszügen. Die Ränder 
desjelben find als Sierra de Nayarit und Sierra de 
Ni befannt. Faſt ganz. iſt vullaniich; zu erwähnen 
ind der Pico Bufa, 2650 m; nahe ber Küfte, 
an der Grenze gegen Colima (f. d.), jtebt ver Pico 
de Golima. Die Hodebene ift etwa 1200 m, ibr 
Rand 2000 m body. Die höher gelegenen Zeile find 
arm an Vegetation; die niedrigern da, wo fein 
Maflermangel vorhanden tft, fruchtbar; die Küſte 
ift mit Waldungen bededt, die gutes Baubolz lie: 
fern. Der einzige bedeutende, aber nicht ſchiffbare 
Fluß ift der Nio Grande oder Tololotlan. Der See 
Ebapala (3600 qkm) ift der größte von ganz Merito. 
Die Bevölkerung it großenteild im Thale des 
Santiago und gegen die Oſtgrenze bin zufammen: 
aedrängt. Die indian. Urbewohner J.s find anjäj: 
fige lath. Aderbauer. Landwirtſchaft und Berabau, 
bejonders auf Silber, find die Hauptnabrungs: 
quellen. Angebaut werden Zuderrobr, Baumwolle 
und Tabak von vorzüglicer Güte. An der lagunen— 
reihen nörbl. Küfte wird Seejalz gewonnen. Die 
abrifation von Woll: und Baummollwaren ift an: 
ehnlich; aud Hüte, Leder: und Töpferwaren wer: 
den ausgeführt. In die Nachbarſtaaten geben Ge: 
treide, Mebl, Vieh und Baumwolle. Hauptitadt iſt 
Quadalajara (j. d.), von wo Bahnen nah Merifo, 
San Blas (teilweije fertig), Ameca und Eolima (im 
Bau) führen. Ende der achtziger Jahre wurde von. 
das Territorium Tepic abgetrennt. — Val. Barcena, 
Ensayo estadistico del estado de J. (Merilo 1888). 
allandar, ind. Stadt, ſ. Dibalandar. 
allieu (jpr. — — franz. Ort, ſ. Bourgoin, 
almal, Halbinjel an der Küfte des Nörplichen 
Eismeers, zwiſchen der Kariſchen Bucht im W. und 
der Obbucht im O. (ſ. Karte: Sibirien I), zum 
ruſſ. ſibir Gouvernement Tobolätgebörig, ift 980 km 
lang und im ©. bis 240, im. bis 140 km breit, Sie 
beitebt aus einer großen, fumpfigen Tundra, bie 
ftellenweife von dichten Strauchwerk bevedt ift, und 
wird nur jelten von ven Samojeden befudht (Samo: 
jedenhalbiniel). 

Jalomita (jpr. -mika), linter Nebenfluß der 
untern Donau in Rumänten, entipringt am Pre: 
dealpaß der Transſylvaniſchen Alpen, fließt dur 
romantijche Klamme ſüdwärts in das vorgelagerte 
—— wendet ſich bei Targovistea, wo fie die 
walad. Tiefebene betritt, nah SD. und dann 
nad DO. und mündet etwas unterhalb von Hirjova. 
yore Länge ift 224 km, ihr Gebiet 11751 qkm. 
Bon linl3 empfängt fie die Prahova. — Der Kreis 
J. (f. Karte: Numänien u. ſ. w.) hat 7040 qkm 
und (1894) 164560 E., alſo 23 aufl qkm. Haupt: 
ſtadt iſt Calaragi mit etwa 8000 €. 

Salon (fr3., fpr. ſchalöng), auch Fluchtſtab, 
Mepfahne, Bake genannt, ein etwa 3 m langer 
Stab, der, gewöhnlich abwechſelnd weiß und rot an= 
geſtrichen, unten einen eifernen Schub zum Einftoßen 
In bie Erde und oben oft ein Heines weißrotes Fähn⸗ 
hen trägt, um ibn auch auf größere Entfernung, zwi: 
ihen Heden, Sträuchern u. ſ. w. fihtbar zu machen. 
Er dient beim Vermefjen zur vorübergehenden Be: 
zeihnung von Bunkten und zum Abjteden von Linien; 
legtere Thätigleit wird häufig audh Jalonnieren 
genannt. Ja bo nneure (ipr-ichalonnöhre) wurdenin 
verichiedenen veralteten Ererzierreglements, nament: 
lich im franzöfifchen, Unteroffiziere genannt, Die Heine 
vor auf dem Gewehr befeitigt hatten und zur Be- 
zeihnung von Nichtungslinien gebraucht wurden. 
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Ion (ipr. ba-), Fluß in Spanien, entipringt 
i Yen am nid der Sierra nt 
fließt in der Provinz Saragofja in tiefem Thale 
und mündet, 180 km lang, bei Alagon rechts in den 
Ebro; der größte Nebenfluß ift der bei Calatayud 
von rechts mündende —— Er iſt wichtig durch 
die Menge des A ungswaſſers, welches er ab: 
giebt. Das Thal, ſchon zur Römerzeit wichtige 
Verkehrsſtraße, wird jekt von der Bahn Madrid: 
Saragofja durchzogen. 
— Jalonnieren, j. Jalon. 
aloufie (frz., a ſchaluſih, «Eiferfudt», 
Neid»), eine den SFenitervergitterungen orient. 
Harems nachgebildete Vorrihtung, die entweder 
als Scattenipender (an Fenitern von Wohnun: 





gen und bei Gewähsbäuiern) oder zum Verſchluß 
von Fenitern, Schaufenitern der Berlaufsläden, 
Bureauräumen, Negiltraturfchränfen, Trejoranla: 
gen u. j. m.) dient. %. fommen zur Anwendung als 

olzrouleaur, Sonnenblenden, Zugjaloufien oder 
Stabzugläden und Rollläden oder Rolljaloufien, 
fie beiteben aus Platten (Stäbchen) von Holz oder 
Eiſenblech, oder aus Wellblech und laſſen fich mittels 
eined Mechanismus beliebig auf: und zujammen: 
zieben, öffnen und jchließen, oder auf einer Walze 
auf: und abwideln. 








fig. 8. | | 


Die Zugjaloufienoder Stabzugläden (auch 
Bretthenvorbänge) beiteben aus einer Anzabl 
dünner Brettchen aus Kiefernbolz von 3 mm Stärte 
und 60 mm Breite, melde A an Längsgurten 
oder fetten befeitigten Quergurten aufruben, an 
beiden ausgejchnittenen Enden in Drabtführungen 
neben und mittel3 einer Schnur fi beliebig auf: 
sieben und berabgleiten laſſen. Mittels einer andern 
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Doppelſchnur laſſen ſich die Brettchen in beliebig 
jchräge Lage bringen oder ganz aneinander legen. 
indem man den bintern Gurt weniger oder mebr in 
die Höhe zieht (f. Fig. gr} Zugjaloufien aus Eifen: 
blecftäben haben ſich ſehr bewährt, beaniprucen 






E 





Gig. 10. Fig. 11. 


weniger Raum vom obern Teile des Fenſters und 
verziehen ſich nicht durch Witterungseinflüffe. Bei 
völligem Aufzieben legen ſich dieje Zugjaloufien 
binter eine, am Sturz des Fenſters angebrachte ver: 
zierte blecherne Schutzblende (Lambrequins aus 
geprebtem Zinkblech, Fig. 8). Profile von Schatten: 
ipendern und Holzrouleaur em Fig. 6 u. 7. Die 
Rollläden (auch Rolljaloufien) befteben aus 
ſchmalen, auf Leinwandgurte oder Drellaufgeleimten 
oder an Stablbändern oder Stablplättchen befeitia- 
ten, eigentümlich profilierten Stäben (Fig. 2 u. 3), 
die fih entweder volljtändig überdeden oder einen 

eringen Zwiſchenraum zwifchen ſich laſſen oder 
\iari durchbrochen find, jo daß bei ganz ge: 
chloſſener Offnung — 
noch etwas Licht ein⸗ 
fallen kann, und 
welche ſich mittels 
eines Mechanismus 
auf einer Rolle oder 
Welle aufwideln laſ⸗ 
ſen. Auch können ſie 
nach Art von Mar— 
quiſen ſchräg geſtellt 
werden. 

Zum ſichern Ver: 
ſchluß von Fäden ver: 
wendet man Rollja⸗ 
louſien von Stahl— 
platten (Panzer— 
jalouſien, Fig. 4) 
oder von Stablmwell: 
blech (Fia.5,9—13), 
insbeſondere iſt der 
Mitterſche Pan— 
zerladen zu erwäh— 
nen, welcher ein ſyſtematiſch durchbrochener Well: 
blechladen iſt, deſſen durchbrochene Wellen hinten 
auloebogen find, um Beichlag: und Regenwaſſer nad 
außen abzuleiten. Die Nollladenmwalze, auf 
welche fich die J. aufwideln, kann in verſchiedener 
Weiſe, je nad dem vorbandenen Blake angebradt 
werden; gewöhnlich befindet fich dielelbe über der 
Öffnung in einem Holzfaften — der Deden: 
balten oder Eifenträger (Fig. 9). Bei vorbandenen 
Dberlichten oder bei Ladenthuren wird diejelbe in: 
mitten der Öffnung angebradt (Big 10). Bisweilen 
befindet fie fih aber auch unterhalb der Offnung in 
der Brüftung (Bit. nr Leptere Anordnung bietet 
den Vorteil, daß man Rolljaloufien auch bei geringer 





frig. 9. 





















Fig. 13, 
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Höhe anbringen und einen Teil des Schaufenſters 
offen laflen und al3 Dberliht benugen kann. — 
Eine andere Art von Rollladen ift die mit feitlicher, 
borizontaler Bewegung, bei der die Rolle vertifal 
ftebend hinter einem der Gewände ſich befindet. 
Die Bewegung der Rollläden erfolgt entweder 
durd eine feit zu Hemmende Schnur, Kette oder 
Gurt (Fig. 12) oder mitteld Handkurbel und Zahn: 
räder (ig. 13) oder auch durch Federlraft. Welche 
Art der bewegenden Kraft für jeden einzelnen Fall 
die geeignetſte iſt, hängt von den beſondern örtlichen 
Verhältniſſen ab. 

Val. Baukunde des Architelten, Bd. 1, Teil 2 
(4. Aufl., Berl. 1896); Schwatlo, Bauanſchläge 
(9. Aufl., Karlör. 1891). 

Jaloufie ge (pr. jhalufih-), ein in der Stra: 
tegie namentlich im 18. Jahrh., fo auch vielfadh 
von Friedrich d. Gr. angewandter Ausdruck. «Dem 
Gegner für einen Punkt Jaloufie geben» bedeutet: 
den Gegner für diefen Bunkt beforgt machen, ihn zu 
defien Verſtärkung veranlafjen, um dann einen an: 
dern Punkt anzugreifen. , 

Jaloufieglas (ipr. ibalufih-), ſ. Muffelinglas. 

Jaloux (fr;., ipr. ſchaluh), eiferfüchtig, neidisch. 

alpannan, Inſel bei Ceylon, ſ. Didafna. 

alpuch, Fluß im rufj. Gouvernement Befjara: 
bien, fließt öſtlich des Pruth, parallel mit dieſem, 
und ıft mit dem in feinem Lauf liegenden Jalpud: 
ſee (146,8 qkm) 107 km lang. Ein Abfluß des 
Sees mündet nahe weftli von Ismail in den Kilia— 
arm des Donaubdeltas. 

SJalta. 1) Kreis im rufj. Gouvernement Taurien, 
an der Südfüfte der Krim, hat 1667,3 qkm, (1897) 
70228 €. (meift Tataren), reihen Obft: und Wein: 
bau. — 2) Kreisftadt im Kreis J. an einer breiten 
Bucht des Ehwarzen Meers in reizender Umgegend 
berrlid gelegen und durch ihre überaus günſtigen 
klimatiſchen Berhäftniffe ausgezeichnet, bat (1897) 
13269 €., Boft und — ruſſ., prot. Kirche, 
Synagoge, laraimiſches Bethaus, Knaben- und 
Mädchengymnaſium, Zeitung, breite Promenaden, 
Seebad, Dampfſchiffahrt nach Sewaſtopol, Odeſſa 
u. ſ. w. J. iſt ein beliebter Sommeraufenthalt der 
ruſſ. Ariſtokratie. 4 km weſtlich liegt das kaiſerl. 
Schloß Livadia (ſ. d.). 

Jaluit, Dſchalut, Talut oder Bonham, die 
Hauptgruppe der Marſhallinſeln im Großen Ocean, 
in der Kette der Ralikinſeln (f. Karte: Kaiſer-Wil— 
helms-Land u. f. w.), in 6° nördl. Br. und 169— 
170° öftl. L. von Greenwich, bejtebt aus 55 Heinen, 
von einer Korallenbank umſchloſſenen Inſeln; die: 
jelben find 90 qkm groß und haben etwa 1000 E., 
darunter (1894,95) 51 Nichteingeborene (14 Ehine: 
fen). Topen der Bewohner ſ. Tafel: Auſtraliſche 
Völlertypen, Fig. 13 u. 14, beim Artifel Auftra: 
lien. Hauptinfel it Jabor (Jawbor) an der Süb: 
oſtdurchfahrt der Lagune, Hauptmiſſionsſtation, Sit 
des faijerl. Kommiſſars, einer Boftagentur und der 
yaluitoeielihaft( .d.), der alle Bflanzungen gebören. 
Wichtigſtes Erzeugnis ift Kopra (1896/97: 616 000 
Pid.).— Die Gruppe ift 1809 von ftapitän Batterion 
entdedt worden; 29.Nov. 1878 machte Kapitän von 
Werner J. zu einer deutſchen Koblenftation; jpäter 
wurde J. Sig eines deutſchen Konjulats und 15. Dit. 
1885 wurde bie deutiche Flagge gebeißt. 

YJaluitgefellichaft, am 21. Des. 1887 gegrün: 
dete Altiengejellihaft mit dem Eike in Hamburg, 
zum Betriebe der früber im Eigentum der Deutichen 
Handels: und Blantagengejellihaft ver Südſeeinſeln 
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und der Firma Robertſon & Hernsheim zu Hamburg 
befindliden —— auf Jaluit (ſ. d.) und der 
dazugehörigen Nebenfaktoreien und zum Betriebe 
von Handel und Schiffahrt mit den Injeln der Süd: 
jee, beſonders mit ven Marſhall- Gilbert: und Karo 
lineninjeln. Das voll eingezablte Grundkapital be: 
trägt 1200000M. Die Koften der Verwaltung des 
deutihen Echußgebietes der Marſhallinſeln bat die 
J. übernommen gegen die Berechtigung, berrenlofes 
Land in Beſitz zu nehmen, Fischerei auf Perlen zu bes 
treiben und die Guanolager auszubeuten. Die Vers 
waltung felbit führt ein kaiferl. Landeshauptmann 
mit einigen Unterbeamten. Borftand der J. find 
F Hernsheim und H. Größer, beide in Hamburg. 
ie Geſellſchaft, die or eine mäßige Dividende 
(1896: 5 Bros.) verteilte, bat 1892 auch die im Schuß: 
gebiet befindlihen amerik. Faktoreien erworben. 
Jalu-kiaug, Grenzfluß zwifhen China und 
Korea, f. Bo. 17. 
alutorötusf, 1) Bezirk im fünmeftl. Teil des 
ruſſ. ſibir. Gouvernement3 Tobolsk, ebene, zum Teil 
jumpfige Landſchaft im Flußgebiet des Tobol, bat 
21627, qkm, (1897) 190096 E. (darunter 6000 Ta: 
taren) ; Aderbau, Viehzucht, Talgjchmelzereien, Ger: 
bereien. — 2)3., auch Jalutorst, im Vollsmunde 
Bakſchansk, Bezirksftadt im Bezirt J. 362 km 
füdweftlih von Tobolst, etwa 1°, km lint3 vom 
Tobol, der früher bis zur Stadt reichte, hat (1897). 
3453 E., Poſt und Telearapb, 5 Kirchen, Progym—⸗ 
nafium für Mädchen; Aderbau und Biebzudt. 
am (aus dem Tatarifchen), die Bezeihnung für 
Poſtſtationen, wie jolhe in Rußland zuerjt von den 
Mongolen eingerichtet wurden. Den Dörfern, die 
an den Heeritraßen lagen, ward die Verpflichtung 
auferlegt, die Boten und Beamten des Chan zu 
befördern. Unter der moslowitiſchen Regierung 
erhielten diefe Bauern (Jamſchtſchiki), die zur 
Beförderung der zariſchen Beamten und Boten ver: 
pflichtet waren, Freibeit von Abgaben und Steuern. 
Jetzt ift diefe Einrichtung befeitigt. 
Jam (engl., jpr. dibämm), foviel wie Obftgelee. 
ama (Yama, «der Bändiger»), in der ind. Mytho= 
logie der Gott des Todes und Richter der Berjtorbe: 
nen. Im Beda ift er neben feiner Schweiter Jami 
der erite Menſch, der dann auch in der Unterwelt 
feinen Nachfolgern die Stätte bereitete. — Val. Ehni, 
Der vediihe Mythus des Mama (Straßb. 1890). 
Jamagata, Marquis, japan. Feldmarſchall, ſ. 
Kama rod, ruſſ. Stadt, ſ. Jamburg. Bd. 17. 
J ca dogwood (ipr. dſchammehlẽ dogg⸗ 
wudd), Baumrinde, } Piscidia erythrina. 
amaicin, joviel wie Berberin (j. d.). 
amaifa, eine Inſel der Großen Antillen, jüd: 
lih von Cuba, von Haiti durd den Kanal von J. 
oder die Windwarbpaflage geſchieden (j. Karte: 
Gubau.f.w., Bd. 17), durd ihre Lage und ihre 
Erzeugniſſe die wichtigite engl. Befisung in Weit: 
indien, bededt 10859, mit den Turf3: und Caymans⸗ 
Inſeln (f. d.) 12018 qkm und hat (1891) 639491 
(305 948 männl., 333543 weibl.) €., d. i. 59 auf 
1 qkm; darunter befinden fi) 14692 Weiße, 121 955- 
Miſchlinge, 488624 Neger und 481 Chinefen und 
10116 oftind. Kuli, deren Einfuhr fortdauert. 1898- 
waren es 715000 €. 3 it von W. gegen D. von 
den wildromantifchen Blauen Bergen durchzogen, 
bie im D. im Blue-Mountain: Beat bis 2236 m hoch 
auffteigen, während ihre Ausläufer in den übrigen 
Zeilen weniger hoch erſcheinen. Granit, Syenit,. 
Diorit jeßen fie zufammen, ferner Schiefer und Sand: 
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stein. Der Weiten iſt hügeliges, karftartiges Tertiär, 
die Mitte gebört der Kreide an. Die Thäler find eng, 
und nicht mehr als ein Zwangigitel des Areals ift 
ebener Boden. Bon den vielen Flüſſen ift nur der 
Blad:River ſchiffbar (40 km); der Cobre dient durch 
einen 52 km langen Hanal Bewäſſerungszwecken; 
Mineralquellen ipringen an verfchiedenen Stellen. 
Die meift fteile Küfte bat auf 825 km Länge 16 fichere 
SHauptbäfen und 30 Buchten und Needen mit qutem 
Anterarunde. Das Klima ift am Tage beiß, in der 
Nacht feucht und kühl; die mittlere Temperatur des 
anuar beträgt 24,3°, die des Juli 27,6° C. Die 
benen find ungelund und oft vom Gelben Fieber 
eimgefucht; auf den Bergen ift das Klima fehr ge: 
und. Zwei Negenzeiten und zwei Trodenzeiten wech⸗ 
jeln im S. ab, erjtere im Mai und Juni und im No: 
vember und Dezember. Der meiite Negen fällt im 
ND., der wenigite im SW. Der Boden tft fruchtbar 
und trägt alle Tropengewächſe. Über Flora und 
Fauna ſ. Antillen. 

Unter Anbau fteben 1896: 281000 ha, davon 
entfallen auf Weiden 207000 ha; Zuderrohr tragen 
12160, Raffeepflanzungen 10350, Bananen 7790, 
Kolospalmen 4430 ha; außerdem werden Kalao, 
Pimento (Namailapfeffer), Ingwer und Getreide ans 
gebaut. Obſt ift ſehr reichlich vorhanden. Bon den 
Landhaltungen find 73026 kleiner al3 2 ha, 16809 
weitere Eleiner als 20 ha, 2142 Kleiner alö 200 ha, 
803 kleiner und nur 252 größer als 600 ha. Die 
Viehzucht ift jebt bedeutend. Auch die Züchtung von 
Haustieren it beliebt. Die Maldungen beberbergen 
toitbare Holzarten, wie Mabagoni: und Campeche—⸗ 
holz. Bon Mineralien ift Blei reichlib, daneben 
Kupfer, Silber, Zink u. ſ. w. vorbanden. Berühmt ift 
der Jamaikarum, der 1896 im Werte von 123211 
Bd. St. zur Ausfubr nelangte; Kaffee wurde für 
2109465 Bid. St., Zuder für 148679 En. &t. er: 
portiert. Zur Einfuhr gelangen bauptlählih Baum: 
wollwaren für 248160, geſalzene Fiſche für 163506, 
Getreide für 155326 und Reis für 28283 Pfd. St. 
Im ganzen erreichte die Ausfubr 1,47, die Einfuhr 
1,86 Mill. Pfd. St. 56 Proz. der Ausfuhr geben 
nach der Union, 27 Proz. nah England, von der 
Einfuhr aber 48"/, Bros. nach lekterm und 42 Bros. 
nad eriterm. Die wichtigſten Häfen find die Haupt: 
stadt Kingiton (ſ. d.), Morant:Bai, Bort:Morant, 
Montego, Yucea, Falmouth u. ſ. w. Die einlaufenden 
und auslaufenden Schiffe hatten 1896: 1,189 Mill. 
Regiſtertons. Die eigene Flotte zäblte 125 Segler 
mit 6089 und 2 Dampfer mit 879 Regiitertons. 

An der Spibe der Kolonie jtebt ein Gouverneur, 
ibm zur Seite ein Gebeimer Rat und die gejeb: 
gebende, aus gewählten und ernannten Mitgliedern 
beitebende Verſammlung. Sffentlibe Schulen waren 
41897) 924 vorbanden; der durdichnittliche Beſuch 
betrug nur 58411, wäbrend 98359 Kinder zwifchen 
5 und 15 Jahren gezählt wurden. In Ringjton 
aiebt e3 zwei Lehrerſeminare; ferner beiteben einige 
Privat: und Fachſchulen. In den 14 Kirchipielen 
beiteben niedere Gerichte, daneben und darüber find 
Die Aſſiſen (eireuit) und ein Obergericht (high court). 
Berurteilt wurden (1896/97) 15888 Perſonen. Die 
Polizeimacht beträgt 1786 Mann. An Truppen find 
1774 Mann und ein Freiwilligentorps (378 Dann) 
vorhanden. Die Einnahmen betrugen 1896/97: 
821653, die Ausgaben 844060, die öffentliche 
Schuld 2174020 Pfd. St. Cifenbabnen find 298 
km eröffnet; die Länge der Telegrapben (1896/97: 
26292 Depeicen) beträat 1491 km. Boitiendungen 
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wurden (1896/97) 4352890 befördert. Ausgezeichnet 
find die Landſtraßen (3040 km), 

Geſchichte. J., uriprünglib Haimaca (m. b. 
Mald: und Wafferland) genannt, wurde von Co 
lumbu3 auf feiner zweiten Reife 1494 entvedt und 
1514 auf lönigl. Befebl mit dem Namen Jsla de 
Santiago belegt. Diego, Columbus’ Sohn, war der 
erſte ſpan. Gouverneur. Unter jpan. Oberberricaft 
wurden die zablreiben Urbewohner (Arramaten) 
araujam verfolgt und die Bevölterung bedeutend ae: 
lihtet. Die Briten bemädtigten ſich 1655 der Inſel, 
die fie nun J. nannten. Ihre Bevöllerung ftieq ſeit⸗ 
dem wieder, namentlich auch, indem viele unzufriedene 
fönialich Gefinnte und mehrere Pflanzer aus Barba: 
008 fi dahin wendeten. Gin furchtbares Erdbeben 
1692, das faft der ganzen Oberfläche eine andere Ge: 
ftalt gab, und die darauf folgende Veit ſchwächten die 
Bevölkerung abermals. Diejelbe belief jih 1834 auf 
358836 Seelen, und zur Zeit der Stlavenemanci: 
pation 1838 gab es 322000 Stlaven. Der Olt. 1365 
im Diftritt von Port:Morant ausgebrochene Auf: 
itand der Farbigen wurde blutig unterdrüdt. Die 
empödrende Grauſamkeit, mit der der Gouverneur 
Eyre gegen die Aufitändiihen vorgegangen war, 
veranlaßte 11. Dez. 1865 jeine Abberufung und eine 
Sinderung der Berfaflung, die Dit. 1866 in Kraft trat 
und 1883 Heinere Underungen erfubr. — Bal. Sam: 
fin, Reports on the geology of J. (2ond. 1869); 
Gardner, A history of J. (ebd. 1873); Handbook 
of J. (alljährlich); die Veröffentlibungen des « In- 
stitute of Jamaica» (Ringiton, jeit 1881). 

Der ngiver, } Ingwer. 

amaikaniſche Fieberrinde, ſ. Exostemma. 

amaikapfeffer, ſ. Pimenta. 

amaikaroſenholz, ſ. Amyris. 

amaikarum, ſ. Jamaila und Rum. 

amaké, unregelmäßige Janitſcharen (f. d.). 

ama-maju, ſ. Seidenraupe. 

aman, Dent de (ſpr. dang dE ſchamäng) 
und Eol de, Bera und Bak der Simmenaruppe 
in den Freiburger Alpen (j. Weitalpen) im ſchweiz. 
Kanton Waadt. Die Dent de J. erbebt ſich 5 km 
öftlih won Montreur auf der Waſſerſcheide zwiichen 
Saane und Genfer See zu 1879 m Höbe und gebört 
der mittlern Juraformation an. Am Nordfuß lieat 
der Col de %. (1512 m), defien Paßweg von Mont: 
bovon nah Montreur führt. Paßhöhe wie Berg 
bieten eine prächtige Ausſicht. 

Jambi, lub und Stadt aufSumatra, ſ. Djambi. 
ambohols, ſ. Jamhosa. 
amböli, Stadt in Oftrumelien im Kreis Slivno, 

an der Tundza und an der Bahnlinie Tirnova— 
Burgas, bat (1888) 11241 E.; betrieben wird be: 
fonders Wollinduitrie und Weinbau. 

Jambösa DC., Jambuje, Pflanzengattung 
aus der Familie der Myrtaceen (j. d.) mit etwa 
60, ſämtlich tropifchen Arten, von denen einiae 
wegen ihrer eßbaren Fruchte in den Tropengegenden 
der Alten und Neuen Welt kultiviert werden. Tie 
Jambuſen find Bäume mit einfachen lederartigen 
Blättern und ziemlich großen Blüten. Am be: 
fanntejten ift die im Indiſchen Arcipel heimische J. 
vulgaris DC. (Eugenia jambos L.), deren gelblice, 
etwa apfelgroße Früchte ſowohl frisch wie eingemact 

egeflen werden; dasjelbe gilt von den roten, wie 
Rofen riehenden Früchten der J. domestica Rumph 
(J. malaccensis DC., Eugenia malaccensis L.), die 
ala Roſen- oder Malaienäpfel bezeichnet wer: 
den. Efbare Früchte tragen auch die oſtindiſche J. 


Jambuja — Jameſon (Anna) 


aquea DC. und die J. purpurascens DC. auf Trini: 
dad. Außerdem dient das Holz einiger Arten als 
Baubolz und in der Möbeltifchlerei, jo das der J. 
aromatica Mig. auf Java (Jambo: oder Kupferholz) 
und bejonders aud das von J. domestica. 
ambuja, Station am Arumimi (j. Kongo: 
ambul, Früchte, ſ. Bd. 17. ftaat). 
amburg. 1) Kreis im weſtl. Teil des ruf). Gou⸗ 
vernements St. Petersburg, am Finniſchen Meer: 
bufen und rechts von der Narowa, bat 4053 qkm, 
(1897) 86492 E.; Aderbau, Fiſcherei, 11 Fabriken, 
darunter die Kramorſche Tuchfabrik (Produktion 19. 
Mill. Rubel). — 2) J. auch Jamagrod genannt, 
Kreisftadt im Kreis 3, 136 km füdweitlich von der 
Stadt Petersburg, recht von der Luga und an der 
Linie Petersburg-Reval der Baltiihen Eiſenbahn, 
bat (1897) 4166 €., Boit, Telegrapb, in Garnijon 
das 91. Infanterieregiment, 2 ruff., 1 fath., 1 evang. 
Kirche; Handel mit Bau: und Brennholz. — J. 1383 
von den Nowgorodern gegründet, 1612 von den 
Schweden erobert, gebört jeit 1703 zu Rußland. 
te Pflanzengattung, ſ. Jambosa. 
ameray (jpr. ſcham'räh), ver eigentliche Name 
des Gelehrten Valentin Duval (f. d.). 
er engl. Rönigspalaft, }. Saint James. _ 
James (enal., ipr. dſchehms), Jakob; doc beißt 
der jüd. Batriarh Jakob auch im Englifchen Jacob. 
James (ipr. dſchehms), George —— Rains⸗ 
ford, engl. Schriftiteller, geb. 9. Aug. 1801 zu Yon: 
don, eröffnete jeine jchriftitelleriiche Laufbahn mit 
einigen Heinen Novellen, gefammelt ala «String of 
pearls» (2 Bde., 1849). Sodann jchrieb er eine Reibe 
Ipannender Romane, von denen namentlich «Riche- 
lieu» (1829), «Darnley» (1829), «De l’Orme» 
(1830), «Henry Masterton» (1832), «The gypsy» 
(1835), «One in a thousand» (1835), «Arabella 
Stuart» (1844), «Arrah Neil» (1845) und «Morley 
Ernstein» (1859) Erwäbnung verdienen. J. ſam— 
melte jeine Romane in 21 Bänden (1844 — 49). 
Nicht minder gewandt zeigte ih J. als hiſtor. Schrift: 
iteller mit: «Life of Edward the Black Prince» 
(2Bde. 1822 u.d.),«Memoirs of great commanders» 
(3 Bde., 1832), «Life and times-of Louis XIV.» 
(4 Bde., 1838), «Life of Richard Ceur de Lion» 
(4 Bde., 1842—49), «A history of chivalry» (1843) 
u. ſ. w. 1850 war J. zum brit. Konſul für Mafia: 
Aujett3 ernannt worden, 1852 wurde er in gleicher 
Eigenſchaft nad Norfolk (Virginia) verjegt. Gr 
jchrieb bier: «A life of vicissitudes» (1843), «Aims 
and obstacles» (1851), «Pequinillo» (1852), «Agnes 
Sorel» (1853), «Old Dominion» (1856) und «Lord 
Montagu’s page» (1858). 1856 als Generaltonjul 
nad Venedig verjekt, ftarb er daſelbſt 9. Mai 1860, 
Seine Romane find mehrfach ins Deutjche überfekt. 
James (ipr. dſchehms), Sir Henm, enal. Geo: 
dät, aeb. 1803 in Truro in Cornwallis, bejuchte 
die königl. Militärafademie in Woolwich, erbielt 
1825 jein Batent als Lieutenant in dem Genie: 
forp8 und 1844 den Poſten eines Direktors der 
aeolog. Vermeflung von Irland. 1846 wurde er 
zum Direltor der Admiralitätsarbeiten in Ports: 
moutb, 1852 zur oberiten Yeitung des Ordnance 
Survey des Vereinigten Königreibs und 1857 
zum Dirigenten des topogr. und ftatift. Departe: 
ments des Kriegsminiſteriums ernannt, ein Boiten, 
den er bis 1870 befleivete. 1860 wurde J. In den 
Ritterſtand erhoben. Gr ſtarb ala Generallieutenant 
14. Nuni 1877. Unter den von ibm berausgegebenen 
Werten find zu nennen: «Ordnance trigonometrical 
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survey of Ireland» (Yond. 1858), «Abstract of the 
principal lines of spirit levelling in England and 
Wales» (ebd. 1861), «Account of the principal 
triangulation of the United Kingdom» (ebd. 1864) 
und «Record of the expedition to Abyssinia» (ebd. 
1870). Mit Hilfe eines von ihm erfundenen photo: 
zinkogr. Prozeſſes ftellte er ein Falſimile des «Do- 
mesday-Book» in 32 Bänden ber, ferner «Facsimiles 
of national manuscripts from William the Con- 
queror to Queen Anne», «Facsimiles of national 
manuscripts ofScotland» (1867 fg.) und «Facsimiles 
of national manuscripts of Ireland» (Dublin 1874). 
James (ſpr. dſchehms), Henry, nordamerit. 
Schriftſteller, geb. 15. April 1843 zu Neuyork, lebte 
mit feinen Eltern feit 1854 in Europa und febrte 
1860 nad feiner Heimat zurüd. Er befuchte 1866 
die Harvard Law School, aing aber ſchon 1869 
wieder nach Europa, wo er bisher größtenteils in 
talien und in London gelebt bat, mit Ausnabme der 
.1874— 75, in denen er einer der Herausgeber vom 
«Atlantic Monthly» war. Seine Romane gebören 
der realijtiichen Richtung an. Seine Schriften find: 
«Poor Richard» (1867), «Roderick Hudson» (1875), 
«Transatlantic sketches» (1875), «A passionate 
pilgrim» (1875), «The American» (1877), «Daisy 
Miller» (1878), «Watch and ward» (1878), «An 
international episode» (1878), «The Europeans» 
(1878), «French poets and novelists» (fritiiche 
Eſſays, 1878), «Confidence» (1879), ein Leben 
Hawtbornes (in « English men of letters», 1880), 
«Washington Square» (1880), «A bundle of letters» 
(1880), «Diary of a man of fifty» (1880), «The 
portrait of a lady» (1881), «The siege of London» 
»(1883), «Portraits of places» (1884), «A little tour 
in France» (1884), «Tales of three cities» (1884), 
«Theauthor of Beltraffio» (1885), «The Bostonians» 
(1886), «Princess Casamassima» (1887), «The 
Aspern papers» (1888), «Partial portraits» (1888), 
«The Reverberator» (1888), «A London life» 
(1889), «The tragic muse» (1890), «The lesson 
of the master» (1892), «The real thing and other 
tales» (1893), «Terminations» (1895), «Embarrass- 
ments» (1896), «The spoils of Poynton» (1897). 
Jamefon (ipr. dſchehmſ'n), Anna, engl. Schrift: 
ftellerin, geb. 17. Mai 1794 zu Dublin, eine Tod: 
ter des Hofmalers der Prinzeſſin Charlotte, Murphy, 
erregte zuerit Aufſehen durch ihr auf einer Reife in 
talien gejchriebenes «Diary of an ennuyde» (1826). 
Nach ibrer Verbeiratung mit Rob. J., mit dem fie 
nur vier Jahre zufammen lebte, ließ fie «Loves 
of the poets» (1829), «Characteristics of women» 
(über die mweibliben Charaktere Shalefpeares; 
2 Bpe., 1832; deutih von A. Wagner, Lpz. 1834), 
«Beauties of the court of Charles II.» (1833) und 
«Visits and sketches at home and abroad» (4 Bde., 
1834) erjceinen. Zu ibren «Characteristies of 
women» fertigte fie die meilten Zeichnungen jelbit. 
Pängere Zeit verweilte fie in Weimar, Wien und 
Dresden, wo fie zu Goetbe und der Prinzeſſin 
Amalie von Sachſen, deren dramat. Werte fie als 
«Pictures of the social life of Germany» (Lond. 
1840) überjegte, in näberer Beziebung ftand. In 
Thercanada, wo ihr Gatte eine bobe richterliche 
Stelle belleidvete, lebte fie nochmals zwei Jahre 
mit ibm zujammen (1836—38), lernte jo auch 
Amerila kennen und fchrieb «Winter-studies anı 
summer-rambles in Canada» (Lond. 1838; deutſch 
Braunſchw. 1839). Ferner veröffentlichte fie «Sa- 
cred and legendary art, or legends of the saints 
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and martyrs» (Lond. 1848; 4. Aufl. 1865), «Le- 
gends of the monastic orders» (ebd. 1850; 3. Aufl. 
1866), «Legends of the Madonna» (ebd. 1852; 


3. Aufl. 1865). Ihre legte Arbeit war eine «His- | 


tory of Our Lord and his precursor St. John the 
Baptist», die von Lady Gaitlafe vollendet wurde 
2 Bde., Lond. 1864). Sie ftarb 17. März 1860 zu 

ondon. — Bol. G. Macpberfon, Memoirs of the 
life of A. J. (Yond. 1878). 

Jameſon (pr. dſchehmſ'n), Leander Starr, engl. 
Kolonialbeamter, j. Bd. 17. 

Jamefone (ipr. — ——— George, ſchott. 
Maler, geb. 1586 zu Aberdeen, geſt. 1644 zu Edin— 
burab, bildete jih unter Rubens zu Antwerpen und 
wurde der bedeutendfte Maler, der bis dahin aus 
Schottland hervorgegangen war. Er zeichnete ſich 
vorzüglich als Bilpnismaler aus (Marquiſe Hunt: 
lev, on) doch ſchuf er auch hiſtor. Bilder und 
Landſchaften. Die beiten feiner in der Farbe Haren 
und techniſch durchgebildeten Gemälde fallen in die 

eit nach 1630 und find im Beſitz jchott. Familien. 

m Stadthauſe zu Edinburgh find von ihm Bil: 
der ſchott. Könige. Geſtochen ſind Bildnifje von ibm 
in Binfertons «Scottish Gallery, or portraits of 
eminent persons of Scotland» (Zond. 1799). 

Jamefonit (ipr. dichebmj-), ein rhombiſches 
Mineral mit einem Prismenmintel von 101° 20’, 
froitallifiert in langjäulenförmigen, parallel oder 
radial gruppierten 
Aggregaten, zeigt volltommene baſiſche Spaltbar: 
feit, beträchtlihe Milde, ftablgraue bis duntel blei: 
araue Farbe und hat das jpec. Gewicht 5,6. Die 
em. Analvien ergeben 50,61 Proz. Blei, 29,83 An: 
timon und 19,56 Schwefel und führen auf die For: 
mel Pb,Sb,S,, deutbar ald 2PbS + Sb,S,. Das 
Mineral findet ſich in Commall, bei Nertſchinsk in 
Sibirien, in Ejtremadura in Spanien. 

James : Bulver (jpr. dſchehms), Jalobs: 
Bulver, j. Gebeimmittel. 

James:River (ipr. dibebms rimm'r), der arößte 
Strom Virginiens (in Nordamerifa), entſteht nabe 
an der weitl. Grenze aus der Bereinigung der Flüſſe 
Jackſon und Compajture, fließt duch die Blauen 
Berge nad Lynchburg und von dort in meiſt nord: 
öftl. Richtung nah Richmond. Hier fällt er über 
bedeutende Stromſchnellen und wird vom Einfluß 
des Appomattor an für große Kriegsſchiffe fahrbar. 
In zablreiben Windungen fließt er dann der Che: 
fapeatebai zu. Er ift 720 km lang und 240 kın 
(bis Richmond) der Ebbe und Flut unterworfen. 
Hauptnebenflüfle find der Appomattor auf dem 
rechten und der Ehidabomini (j. d.) auf dem linken 
Uier. Im Seceifionstriege batte der J. und jeine 
Nebenflüffe als Scheidelinie militär. Bedeutung. 

Jamesthee (pr. vihebms-), Yabradortbee, 
die Blätter von Ledum latifolium Ait., j. Ledum. 

Jamestoton (jpr. dſchehmstaun), Ortöname in 
den Vereinigten Staaten von Amerila; darunter: 
1) Stadt im County Chautauqua im Staate Neu: 
vort, ſüdſüdweſtlich von Buffalo, an der Südſpitze 
des Chautauquaſees, zählte 1880: 9357, 1890: 
16.038 €., bat lebhafte Induſtrie, darunter Fabri— 
tation von Möbeln, Baummwoll:, Moll: und Kamm: 
garnwaren. Auch als Sommerfriiche wird J. be: 
tucht. — 2) Stadt in Norddalota im County Stuts: 
man, an der Northern: Bacificbabn und am James: 
River gelegen, bat (1890) 2296 €. 


Jamestown (ipr. dihehmstaun), Stadt auf | 


Eanlt Helena (I. d.). 


ndividuen, aud in ftengeligen | 








Jamejon (Leander Starr) — Jamnitzer 


Jamin (ipr. jhämäng), Jules Celeſtin, franz. 
Phyſiler, geb. 30. Mai 1818 zu Termes im franz. 
Depart. Ardennes, war Profeſſor der Phyſik und 
begann jeine Yebrtbätigleit am College Louis le 
Grand in Baris, fam dann für dvasjelbe Jah an die 
Ecole polytechnique zu Paris und fpäter an die 
Fakultät ver Wiſſenſchaften. Seit 1868 Mitglied der 
Akademie der Wiſſenſchaften von Frankreich, wurde 
er 1884 zum beſtändigen Sekretär diejes Inſtituts 
newäbhlt; er ftarb 12. Febr. 1886. Der von ibm 
(1873) erfundene Yamellenmagnet berubt auf der 
leihtern Durchſättigung der einzelnen Stabllamel- 
len und wurde in demſelben Jabre von Gramme 
für feine magneteleltrijhe Ringmajdine benugt. Er 
ſchrieb unter anderm: «Cours de physique» (4, Aufl., 
4 Bde., mit Bouty, Bar. 1885—91), und einen ein 
bändigen Auszug daraus («Petit trait& de phy- 
sique», 1870). Erjteres Werl wurde für Deutiche 
von Miüllner jelbjtändig bearbeitet (4. Aufl., 4 Bpe., 
Lpz. 1882—86), lekteres von Rednagel (Stutta. 
1874— 76). 3.8 Forſchungen find jeit 1847 in den 
Pariſer «Annales de chimie et de physique» ſowie 
in den Schriften der franz. Alademie veröffentlicht. 

amiter, Goldſchmied, j. Jamnitzer. 

ammu, Stadt und Provinz in Kaſchmir, 
j. Dſchamu und Kaſchmir. 

ammia, griech. Name für die alttejtamentliche 
Philiſtäerſtadt Jabne (aub Jabneel), zwiſchen 
Elron und dem Meere, mit ehemals gleichnamiger 
Hafenftadt im NW. jebt Jebna, großes Dorf auf 
tleiner Anböbe im W. vom Nabr Rubin. J. wurde 


von Ufia von Judäa erobert, war jeit den Malta: 


bäern jebr voltreih und ſtand abwechſelnd unter 
jüd. und for. Herrihaft. Nach der Eroberung dur 
Veipafianus war J. Sik einer jüd. Atademie ſowie 
von 73 bis 117 des Synedriums (j.d.). Die Kreuz: 
fabrer nannten es Ibelin. 

Jammitz, Stabt in der diterr. Bezirlöbaupt: 
mannſchaft Datibik in Mäbren, in 466 m Höbe, in 
flaber und fruchtbarer Gegend, Sitz eines Bezirls: 
gerichts (290,61 qkm, 15413 fatb. E.), hat (1890) 
mit dem Schloßgrunde (Podoli) 1479, ald Gemeinde 
2647 meiit czech. E., got. Stadtlirdhe (14. Jabrb.), 
eine Spnagone und an Stelle des alten ein neucs 
Schloß des Marquis Ballavicini. 

Jamniter (aub Namiker oder Gamiczer 

enannt), Wenzel, Goldſchmied, 7 1508 zu Wien, 
ebte zu Nürnberg, wo er 1534 Meifter wurde und 
15. Des. 1585 ſtarb. Beglaubigt von ihm find nur 
Bi Merte, darunter vor allen der Merteliche 
Tafelaufſatz, jest im Rothſchildſchen Befiß in Franf: 
furt, ein großer Bolal im Befig des Deutſchen Kai⸗— 
ſers, ein Schmudfäfthen im Grünen Gewölbe zu 
Dresden und eine Heine Anzahl Gegenjtände im 
Nationalmufeum und in der Neiben Kammer in 
Münden. Sein Stil ift der der zweiten Hälfte des 
16. Jahrh., die Ornamente die der Hochrenatjjance 
mit reicher Verwendung von Figuren und zierlidy: 
ften Nachbildungen von Tieren, Gräfern, Blumen 
u. ſ. w., die jehr naturaliftiich — find. Außer: 
dem lieferte er zablreibe Entwürfe zu Pracht: 
gejähen, die R. Bergau (Berl. 1879) berausgab. 

Von Wenzel 3. werden zwei Brüder genannt, 
Bartl (Meiſter jeit 1575) und Albrecht Meiſter 
jeit 1550, geit. 1590), beide Goldjchmiede; doch nur 
von dem lektern find ein paar Stüde nachweisbar, 
eins im Bejik des Großberjogs von Baden, eins 
im Grünen Gewölbe in Dresden. Belannter ift 
Chriftopb 3. (geb. 1563, geit. 1618), wahrſchein⸗ 


Jamno — Jangstjesfiang 


(ih ein Sohn Wenzels und ebenfalld ein Gold: 
ſchmied, der zu Nürnberg lebte. Von ihm giebt es 
ein «Groteötenbucd» mit einer Anzahl fehr bizarrer, 
aus Krebſen, Muſcheln, Inſekten u. j. w. gebilveter 
Drnamentitihe. In der Schaplammer zu Wien 
eriftiert von ihm eine große vergolvete Silberſchale 
mit jeinem Namen und ber Jahreszahl 1604. Auf 
ihr iſt in Hochrelief der Triumph Amors dargeftellt. 
ammo, alte Stadt, ſ. Ciudadela. 
ampol. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des ruf). 
Souvernements Podolien, längs des Dnjeftr, bat 
3618 qkm, (1897) 267321 GE. (meift Kleinruffen); 
Aderbau, Biebzucht, Objtbau, Bienenzucdt, Zuder: 
fabriten und Branntweinbrennereien. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis J., 197 km füdöftlich von Kamenez: 
Podolsk, lint3 vom Dujeſtr, kurz oberhalb der 
tromj&nellen von‘. (j. Dnjeftr), hat (1892) 
6189 E., Poſt und Telegrapb, 2 a 1 tath. Kirche; 
Getreide: und Weinbau, [barpaß. 
amrud, Fort bei Piihamar (j. d.) am Ehai: 
k(ruſſ.), ſoviel wie Boftillon (ſ. Jam). 
— engliſch verderbt aus 
amſched⸗dſchiĩ Dſchidſchibha'i (j. d.). 
ämtland, |. Jemtland. Kaſchmir. 
amu, Stadt und Provinz, ſ. Dſchamu und 
amunag, engl. [Dan für Dihamna (j.d.). 


Dj 


amunde, Fluß, |. Yamunda. 

amunder See, Strandiee im preuß. Reg.Bez. 
Köslin (f. Karte: Dft: und Weitpreußen, beim 
Artitel Weitpreußen), 16 km lang, 2 km breit und 
24 qkm groß, iſt durd eine ſchmale Öffnung mit 
der Ditjee verbunden. 

an (nieberländ.), Johann. 

anaon, Janam (frz. Yanaon), zu Frankreich 
gehdrendes Territorium an der Dftküfte von Border: 
indien, breitet fih unmeit der —— des Fluſſes 
Godawari, wo ſich der Koringafluß abſcheidet, an 
dem Godawari aus. Die Bevollerung beträgt (1895) 
5011 E., die Größe 14,29 qkm. 

Janauſchek, Fanny, eigentlich Franziska 
Magdalena Romance, Schauſpielerin, geb. 
20. Juli 1830 zu Prag, wurde vom Kapellmeiſter 
Stegmayer im Gejang, von Baudius in der Della- 
mation unterrichtet. Sie trat zuerft in Prag auf, 
ſpielte jeit 1845 an Heinern Bühnen, fam 1847 nad 
Köln und 1848 nad) Frankfurt a. M. 1861—63 war 
fie Mitglied des Drespener Hoftheaterd und begab 
fih dann nad Norbamerifa, wo fie jpäter aud in 
engl. Sprache mit außerordentlihem Erfolge auftrat. 
Ihre weientlibe Bedeutung befteht in der Darftel: 

ung hochtragiſcher Rollen (elärcen, Gretchen, De: 
borab, Julia u. ſ. w.); fie erinnert in Bezug auf 
Adel und Plaftit der Haltung und Bewegungen 
jowie binreißende Gewalt des Spiels vielfah an 
die franz. Tragödin Rachel. 

anbo, Yambö, aub Janbo el:Babr, 
Hafenplag von Medina (200 km) am Roten Meere, 
bat blendendweiße, aus Kalk: und Korallengeitein 
erbaute Häufer, 5—7000 €. und Handel mit Sues 
und Dſchidda. Wichtig find vor allem die Pilger: 
farawanen. J. bezeichnet auf der von Kairo nad 
Mekka führenden Landſtraße das dritte Viertel und 
gilt ald «Thor der heiligen Stadt». Im Nord: 
weiten liegt die gg > Bucht Sherm:Janbo. 

anda, Thereie, ſ. Marſchner, Heinrich. 

anduslampe, ſ. Bogenlicht (Bd. 17). 

ane (engl,, —* dſchehn), Johanna. 

Jancobilie (fpr. dihehnswiih, Hauptitadt des 
County Nod im nordamerit. Staate Wisconfin, 

Brodhaus’ Konveriationd-Kegikon.. 14. Aufl. IX. 


0 —— — — —— — — — — — — ———— — — —— — — — — — — — — —— ——— —— — 


849 


ſüdweſtlich von Milwaukee am Rock-River, Eijen: 
bahnknotenpunlkt, hat (1890) 10836 E.; Tabal: und 
Viehhandel, Fabrikation von Wagen, Maſchinen 
und Werkzeugen, von Seife, Schuben, Baummoll: 
waren, —— und Sägemüblen. 
anet (ipr. Keane) franz. Maler, ſ. Elouet. 
anet (ſpr. ſchaneh), Paul, franz. Philoſoph, 
eb. 30. April 1823 zu Baris, bejuchte die Normal: 
hule, war 1845—48 Lehrer am Gymnafium zu 
ourges, dann Profeſſor der Fueere an der 
Fakultat zu Straßburg (bis 1857), hierauf Profeſſor 
der Logik am Lyceum Louis le Grand (bi3 1864) 
und wirft jeitvem an der Sorbonne in Paris. Er 
Mitglied der Akademie der moraliſchen und polit. 
iſſenſchaften (1864) und einer der geiftoollften 
und grünblichiten —— der fpiritualiftifchen 
Richtung in Frankreich. J. fchrieb: «La famille» 
(1855 u. d.; 1856 von der Alademie preisgelrönt), 
«Histoire de la philosophie morale et politique» 
(2 Bpe., 1855; 2. Aufl.u.d.T. «Histoire de la 
science politique dans ses rapports avec la mo- 
rale», 1872), «Philosophie du bonheur» (1862; 
4. Aufl. 1873), «Le materialisme contemporain en 
Allemagne» (1864 u. d.; deutſch Lpz. 1885), «Le 
cerveau et la pensee» (1866), «Les probl&mes du 
XIX® siecle» (1872; 2. Aufl. 1873), «Philosophie 
de la Rövolution frangaise» (1875), «Les causes 
finales» (1876), «La philosophie frangaise contem- 
poraine» (1879), «Les origines du socialisme con- 
temporain» (1883), «Victor Cousin et son @uvre» 
(1885), «La philosophie de Lamennais» (1890), 
«Fenelon» (1892), «Principes de m&taphysique et 
de psychologie» (2 Bde., 1897) u. a. 
anga, Dorf im Togoland, J. Atatpame. 
ang:tfe-fiang («Strom von Yang⸗tſchous, nad) 
anderer Schreibung «Weltmeer-Sobhn:Strom»), bei 
den meiften europ. Geographen Name des bebeu: 
tendften Fluſſes von China und ganz Aſien, bei den 
Chineſen jelbjt aber nur des unterften Teils feines 
Stromlaufs. Der J. entipringt als Mur-Uſſu 
der Mongolen, Bristfhu oder Di-tfhu («Nag: 
Kub:Wafjer») der Tibetaner mit mehrern Armen 
ungefähr unter 33° nörbl. Br. und 91° dftl. 2. am 
Nordabhange ded Tanlagebirges, ftrömt zuerſt in 
norböftlicher, dann nah Aufnahme des Naptidi: 
taisulan in jüdöftlier, aus dem Gebiete von 
Kuku:Nor in die Provinz Sze-tihwan tretend, in 
jüdl. Richtung an Batang (30° nörbl. Br.) vorbei 
und wird hier von den Ehinefen Kin-ſcha-kiang 
(« Gold:Sand:Strom») genannt. Nördlich von 28° 
nördl. Br. betritt der Strom bie ine]. Provinz Jin: 
nan, wo er ſüdlich von 27° nörbl. Br. einen meiſt 
öftl. Lauf annimmt, um ihn auf etwa 103° öftl. 2. 
mit einem nörbliden zu vertaujchen und zwiſchen 
28 und 29° nörbl. Br. aufs neue einzufchlagen. 
Etwa auf 102° öftl. 2. nimmt der Strom von N. 
den Zaslungskiang, einen feiner bedeutenditen 


—— et von dort an ber Örenze von Ye 
nan und Sze-tſchwan beginnen die von N. nad ©. 
laufenden Gebirge (bier von 3500 m Höhe) aufs 


neue die Richtung des Stroms zu beftimmen, welche 
indes wieder in der Gegend, wo er den Minekiana 
aufnimmt (bei Su⸗tſchou⸗fu, welches etwa 28° 48° 
nördl. Br. und 104° 50° öftl.2., liegt), eine im ganzen 
öftlihe wird. Lebtern ſahen die Ehinefen ald den 
eigentlichen Quellfluß an, und von diefer Mündung 
an führt der 3. den Namen Taskiang. Schon in 
der Nähe des 104.° öftl. 2. ift der Strom zwar ſchiff⸗ 
bar, cher öfterd durch Stromjchnellen ſchwer zu: 
64 
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gänalih. Bei Tſchung-king (ſ. d.) mündet ber vom | 


fin: ling : Gebirge fommende Ria=ling:fiang. Von 
©. ift weiter abwärts der bei Fu-tſchou mündende 
MWustiang der bedeutendfte Nebenfluß. Zwiſchen bier 
und Jetſchang drängt ſich der Strom durch den Wu: 
ſchan und die gefährlichen Stromſchnellen, welche 
Gegenſtand eines engl.chineſ. Vertrages geworden 
ſind. Der Strom mr dann durd die Provinz 
Hu:pe. Zwiſchen J:tihang und Hanzkou (f. d.) 
nimmt ber Strom die Gemäfler des Tung:ting:Sees 
auf, oder ftaut diefelben zur Zeit feines jommer: 
lihen Hochwaſſerſtandes zurüd. Bei Han-tou mün- 
det der von NW. kommende ſchiffbare Han:kiang. 
Unterhalb Kiu⸗liang (f. d.) in der Provinz Kiangsfi 
mündet ber See a Meiter unterhalb betritt 
der J. die Provinz Ngan-hwei und oberhalb Nan: 
ling if Are Bei Tihin:kiang und Jang⸗ tſchou 
wird der Strom vom Kaiſerkanal durchſchnitten und 
teilt fihb an feiner Mündung in zwei das Tfung: 
ming:Eiland mit der gleihnamigen Stadt umſchlie⸗ 

nde breite Arme. Der gewöhnliche Name des J. 
ft einfah Kiang («Strom»), Ta-kiang («großer 
Strom») oder Thſchang-kiang («langer Strom»). 
Die Bezeihnung Blauer Fluß ift keine hinefiiche. 
Die Länge des Yaufs des J. wird auf über 5000 km, 
fein Stromgebiet auf 1872000 qkm geſchätzt. Bis 
aegen 1600 km aufwärts ift er für europ. Schiffe 
fahrbar. Im März oder April beginnt das Waſſer 
zu Steigen, erreicht im Juli oder Auguft feine größte 
Höhe und nimmt zwiihen Hanslou und Nansking 
gelegentlich eine feeartige Breite an. 

Janhagel (niederländ., aub Hansbagel), jo: 
viel wie Böbel. Jan (niederländ., Hans) beißt bier 
Narr, Hagel bergelaufenes Voll. 

— türf. Stadt, ſ. Jannina. 

anicep8 (lat.), Mißbildung, ſ. Syncephalus. 

Janichlum, f. Sanus und Nom (das antite). 

Sanin (ſpr. jhänäng), Sag: franz. Hritifer und 
Nomandidıter, geb. 16. Febr. 1804 zu St. Etienne, 
fam frübzeitig nah Paris und veröffentlichte 1829 
den Roman «L’äne mort et la femme guillotingen; 
ihm folgten «La confession» (1830), ein polit.srelis 
giöfer Noman, und «Barnave» (1831), ein Tendenz: 
roman gegen die Orldans. 1836 wurde J. dramat. 
Feuilletoniſt des «Journal des Debats», wo er ein 
eigenes kritiſches Genre ſchuf, nämlich die Kritik, 
die ihren Gegenftand beifeite ſetzt, indem fie in 
munterm, wisigem, pilantem Geplauder alles mög: 
lie nur oberflädlic berührt. Dieſe Schreibart 
jand großen Anklang. Jedes Feuilleton von J. 
war ein Greignid. Die von ibm aufgebrachte Be: 
nennung «Kritiferfürft» (prince des critiques) wurde 
auf ibn felbft angewandt. U. d. T. «Histoire de 
la littörature dramatique» (6 Bde., Bar. 1853 
—58) fammelte er aus feinen in den «Debats» ge: 
ſchriebenen Artiteln eine Auswahl. Außerdem ver: 
öffentlichte er vieRomane und Novellen: «Le chemin 
de traverse» (2 Bde., 1836), «La religieuse de Tou- 
louse» (2 Bde., 1850), «La fin d’un monde et un 
neveu de Rameau» (1861); ferner Neifebilder und 
Länderbefchreibungen: « Voyage en Italie» (1839), 
«La Normandie historique, pittoresque et monu- 
mentale»(1842—43, mit Rupfern) und«La Bretagne 
historique» (1844). Ferner erſchienen: «Beranger 
et son temps» (2 Bde., 1866), «Paris et Versailles 
il ya cent ans» (Par. 1874) und «Contes, nouvelles 
et recits» (ebd. 1884). Er wurde 1870 Mitglied der 
Akademie und ftarb 20. Juni 1874 zu Paris (Baffy); 
die Leiche wurde in der Familiengruft zu Evreur 


Janhagel — Janitſcharen 


beigeſezt. Eine Sammlung ſeiner Schriften erſchien 
von A.dela Fizeliere als Muvres diverses I2 Bde., 
Bar. 1875— 78). — Val. Piedagnel, Jules J. 1804 
— 74 (Bar. 1874; 2. Aufl. 1877). 

anina, türk. Stadt, ſ. Jannina. 

aniſch, Antonie, Schauſpielerin, geb. 1850 in 
Wien, debütierte 1867 im Burgtheater daſelbſt und 
fam darauf an das Wallnertheater in Berlin. Seit 
1869 wirkte fie am Thaliatheater in Hamburg, jeit 
1872 am Burgtbeater in Wien. Im folgenden Jahre 
vermäblte fie fih mit dem Grafen Ludwig Arco: 
Valley und lebte bis 1875 der Bühne fern, kehrte 
aber dann zum Burgtheater zurüd. Sie wirkt mit 
Erfolg ſowohl im naiven wie fentimentalen und 
tragiſchen Fach, auch in Konverſationsrollen. 

Janitor (lat.), ſ. Ostiarius. 

gg (türf. jeni tscheri, d.i. neue 
Miliz), die türk, Miliz, die 1329 von dem odman. 
Sultan Orhan aus jungen, zum Übertritt zum Je: 
lam gezwungenen driftl. Gefangenen errichtet, von 
Sultan Murad I. um 1360 vollftändig organifiert, 
mit verſchiedenen Vorrechten ausgeſtattet und bis 
auf die Zahl von 12000 Mann — wurde. 
Murad verordnete, daß ſich die Truppe aus ge— 
fangenen Chriſten oder der jungen Mannſchaft eben 
unterworfener Chriſten rekrutieren ſolle. Das Cha: 
ralteriſtiſche des Anzugs der J. war die hohe Mutze 
aus weißem Filz mit auf den Nacken hinab reichen: 
der Falbel. Die Vorrechte, deren fich die J. erfreu: 
ten, veranlaßten auch viele junge Türfen in das 
Korps einzutreten. Darum nahm man jpäterbin 
teine Kriegägefangenen mebr dazu, und gegen Ende 
des 17. Jahrh. hörte auch der Zehnte der Ebriften: 
finder auf. Überdies gab man vielen Moslems, ja 
ſelbſt Ehriften die Erlaubnis, fi gegen Erlegung von 
Geld in die Mufterrolle des Korps einſchreiben zu 
laffen, wofür fie zwar feinen Sold, aber mancherlei 
fonftigen Vorteil, 3.2. —— erblich er⸗ 
hielten, anſäſſig ſein und bürgerliche Gewerbe be: 
treiben durften und nur im Falle des Krieges zu 
Kriegsdienſten verpflichtet waren. So gab es zwei 
Arten von J., die regelmäßig organiſierten, die in 
Kaſernen in Konſtantinopel und einigen andern 
Städten untergebracht waren und deren Anzabl 
unter Sultan Suleiman II. 40000, in ihrer Blüte: 
zeit wobl 100000, zulest aber wohl nur 25 000 be: 
tragen bat, und die unregelmäßigen, Jamals ge 
nannt, die durch alle Städte des Reichs in einer 
Anzahl von gegen 400 000 zeritreut lebten. Jene 
waren in Ortas, d. i. Horden, eingeteilt, von denen 
jede ibre befondere Oda, d. i. Kajerne, hatte; ihre 

ahl jtieg von 80 fpäter bis auf 196 und fie unter: 
chieden fich fowohl in Bezug auf Vorrechte wie auf 
Mannihaft und Abzeihen mannigfaltig. Die 1. 
bis 62. Orta wurden unter dem Namen Bulul 
aufammengefaßt und bejekten die Hauptftadt und 
einige Grenzplätze. 

n der Spike fämtliher Ortas ftand der Aga, 
dem der Kiaja:Beg oder Unterbefebläbaber zuge: 
teilt war. Die Macht des Aga war fait unbegrenzt 
und fand nur in der Furcht vor einem Aufitande 
eine Schrante; er hatte Gewalt über Yeben und 
Tod, und alle Beförderungen bingen von ibm ab. 
Die J. waren gut bewaffnet und das beftausgebil: 
bete Fußvolk Europas; fie wurden gut verpflegt und 
reichlich bejolvdet. In Friedenszeiten verrichteten 
fie Bolizeidienft und waren nur mit einem langen 
Stabe verfeben; im Kriege aber führten fie eine 
lange ſchwere Flinte, einen kurzen Säbel, ein Meſſer 
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dus | 


und ein Piſtol im Gürtel. Sie dienten nur zu 
und bildeten die Kerntruppe des türk. Heers. 
den J. wurden aud die Leibwachen des Sultans 
enommen. Anfänglich ftanden die J. unter ftrenger 
annszucht. Als aber die osman. Herrſcher zu 
Serailfürſten herabſanken, wurden die J. zuchtlos 
und politiſch unzuverläſſig. Mehrere Sultane ver: 
ſuchten vergeblich unter den J. die alte Ordnung 
wiederherzuſtellen, wobei es mehrfach zu ſchred⸗ 
lichen Serailrevolutionen kam. Erſt dem Sultan 
Mahmud II. gelang es, ſie zu vernichten. Die J. 
zu Konſtantinopel hatten ſich nämlich im Mai 1826 
zu der Errichtung von Truppen nach europ. Muſter, 
der ſog. neuen Miliz (Nizam-dſchedid), bereit er: 
Märt, fih dann aber 15. Juni dagegen empört. 
Allein ihr damaliger Führer, Huffein: Aga, ſchlug 
die Empörer mit Hilfe der dem Sultan treu ge: 
bliebenen Topdſchi (Kanoniere), Kumbaradſchi 
(Bombardiere) und Boftandihi (Wächter der groß: 
berrliben Gärten), die dur die Entfaltung der 
Fahne des Propheten und den vom Mufti und den 
Ulemas über die I. ausgeiprodenen Bann fana: 
tifiert waren, auf dem Platze Etmeidan zurüd und 
ließ ihre Kaſernen bejdießen und verbrennen. Am 
17. Juni wurde das Janitſcharenkorps für immer 
abgeſchafft und der Name J. mit einem Fluche be: 
legt. Jede neue reg wurde in Blut eritidt, 
fo daß ſich die Zahl der Hingerichteten 1826 auf 
15000 und die der VBerbannten auf mehr ald 20000 
belief. Die amtlihe Darftellung der Janitſcharen— 
auflöfung (Ronjtant. 1828; franzöfiih von Gauffin 
de Perceval, Par. 1833) bat der Hiftoriograph Es— 
Seid Mohammed Efjad Efendi verfaßt. 
Janitfchärenmufit, tärkiſche Muſik, 
eigentlich die wildlärmende Militärmufil der Tür: 
ten, dann überhaupt jede Muſik, bei der die melodie— 
führenden Blasinjtrumente von einer Menge nur 
auf einen einzigen Ton eingeridhteter Anftrumente 
zur Hervorhebung des Rhythmus begleitet werden. 
Janitſchek, Hubert, Kunſthiſtoriker, geb. 30. Dit. 
1846 zu Troppau, ftudierte in Graz bejonders Ge: 
ſchichte und Philoſophie (Aſthetil), widmete ſich dar: 
auf 1873—77 in Italien kunſtgeſchichtlichen Studien 
und habilitierte ſich 1878 an der Univerfität zu 
Wien. Er wurde ald Brofeflor der Kunſtgeſchichte 
1879 nad Prag, 1881 nad Straßburg, 1892 nad 
Leipzig berufen und jtarb dajelbit 21. Juni 1893. 
%. bat fih um die Erforjchung der ital. und deut: 
ichen Kunft verdient gemadt. Er verfaßte: « Die 
Gejellibaft der Renaiffance in Italien und die 
Kunft» (Stuttg. 1879), «Geſchichte der deutjchen 
Malerei» (Berl. 1890), Biograpbien von ital, 
Künftlern in Dohmes «Kunft und Künftler» (Leipzig), 
die kunftgefbichtlihe Abhandlung in der Ausgabe 
der «Trierer AdasHandichrift» (ebd. 1889), «Die 
Feige Dantes und Giottos Kunft» (ebd. 1892). 
Das «Repertorium für Kunftwillenihaft» (Stutt: 


art, jekt Berlin) gab J. erit mit A. Woltmann 
berans, leitete es aber vom 4. Band ab allein bis 
zu feinem Tode. 


Seine Battin Maria, geb. 23. Juli 1859 in Wien, 
lebt jeit dem Tode ihres Mannes in Berlin. Sie 
ſchrieb: «Legenden und Gejhidhten» (Stuttg. 1885), 
die Dichtung «Im Kampf um die Julunft» (ebd. 
1887), «Berzjaubert. Eine Herzensfabel» (ebd. 1888), 
«Irdiſche und unirdifche Träume» (ebd. 1889), «Ge: 
fammelte Gedichte» (2. Aufl., ebd. 1892), die Novellen 
und Romane «Lihtbungrige Leute» (Dresd. 1892), 
«Atlas» (Berl, 1893), «Das grobe Wert» (ebd. 1893), 
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«PBfadjucher» (ebd. 1894), «Gott hat es gewollt» 
(Lpz. 1895), « Lilienzauber » (ebd. 1895), «Der 
Schleifitein» (ebd. 1896), «Ninive» (ebd. 1897), «ns 
Leben verirrt» (Berl. 1897), «Gelandet» (ebd. 1897), 
«liberm Thal» (Bresl. 1898), «m Sommerwind. 
Gedichte» (Lpz. 1895) und «Bom Weibe. Charalter: 
zeichnungen» (Berl. 1896). 

Jankau, Markt im Gerihtöbezirt Wotiß der 
öfterr. Bezirlshauptmannſchaft Sellan in Böhmen, 
52 km im SSO. von Prag, hat (1890) 689, ala 
Gemeinde 2274 czech. E., Boft, und ift befannt 
dur die Schlacht 6. März 1645, in mwelder die 
Schweden unter Torftenfon die Kaiferliben unter 
Hapfeld und Götz fhlugen. Die Herrſchaft J 
(1904 - — dem —* Rudolf Chotek. 

Jankoklaviatur, |. Klaviatur nebſt Tertabbil: 
dungen. 

7* Mayen, Inſel im Nördlichen Eismeer 
(j. Karte der Nordpolarländer), etwa 350 km 
im NND. von Jsland, zwifchen 70° 49 und 71° 9' 
nördl, Br., und zwifchen 7° 53’ und 9° 5’ weftl. L., 
bededt 413 qkm und befteht aus zwei, durch einen 
niedrigen Iſthmus verbundenen Gebirgsftöden. Im 
nördl. Stode en fi der 2545 m hohe erloſchene 
Bullan Beerenberg. An andern Punkten wurde 
eruptive Thätigleit beobadhtet. Einige Gletſcher 
reihen bi3 zum Meere hinab. Die Inſel ift un: 
bewohnt, nur Seebundfänger von Schottland und 
Kriftiania befuchen fie; auf dem Iſthmus war 1882 
bis 1883 die meteorolog. Station Wilczefeingerichtet. 
Die Jahredtemperatur ift —2,3° C. Die Inſel, 
wahrſcheinlich ſchon 1607 von Henry Hudſon gejeben, 
wurde 1611 von Jan Mayen wieder aufgefunden. 
— Bol. Die öfterr. Bolarftation J. M. (3 Bde., Wien 
1886); Mohn, Oen J. M. ep 1892). 

anuafch, Robert, Handelspolitiker, ſ. Bo. 17, 

änner, der Januar (f.d.). 

aennide, Joh. Friedr., Keramiler, geb. 7. Jan. 
1831 zu Frankfurt a. M., war erſt Kaufmann, trat 
dann in den Eifenbahndienft, in dem er noch als 
Kontrollvorfteber an der heil. Ludwigsbahn in 
Mainz tbätig ift. Daneben widmete ſich 3. natur: 
und Funftwiflenfihaftlicen jowie ee rag 
Stubdien. en mebrern entomolog. Arbeiten, be: 
—— über Zweiflügler, veröffentlichte er: «Hand: 
ud der Nauarellmalerei» (Stuttg. 1875; 5. ur 
1893), «Handbuch der Ölmalerei» (ebd. 1878; 4. Auf 
1893), «Grundriß der Reramif» (ebd. 1879), jein 
Hauptwerk; «Figuren: und Blumenmalerei in 
Aquarell» (ebd. 1889), «Handbuch der Glasmalerei» 
(ebd. 1890), «Handbuch der Fayence: und Por: 
jellanmalerei» (ebd. 1891), ferner eine «liberjicht der 
— leramiſchen Litleratur⸗ (ebd. 1882) und 
«Deutſches ri (Mainz 1884, nur in 200 
Eremplaren für Gebrüder Boch in Mettlah ge: 
drudt). Unter dem ge m Friedrich Mon: 
tanus erfhien von I. aud ein Touriftenfübrer 
«Der Dvenmwald», J. bearbeitete auch die 8. Auf: 
lage von Gräfjes «Guide de l’amateur de porce- 
laines et faiences» (Drespd. 1894). 

ZJannina, Yoannina oder Jania, Hauptitabt 

des fübweftlichiten Wilajets (5 Sandichals, 18200 

km, 509000 €.) der europ. Türkei (f. die Karten: 
Baltanhalbinfel und Griebenland), in 
Unteralbanien (Epirus), in einem bergumlrängten, 
nahezu 500 m hoben Längenthale, an der Weftjeite 
des abflußlojen, wegen feines Torfgrundes ſchwärz⸗ 
lihen Sees von J. (38 qkm), iſt Siß des türl, 
Generalgouverneurs, eines öfterr., rufl., ital. und 

54* 


852 


griech. Konſuls, ſowie eines franz. Vicelonſuls und 
eines engl. Konſularagenten, und ſoll 26000 E. 
ählen, darunter 15000 Griechen (mit Einſchluß der 
emben), 8500 Mobammedaner (meift Albanejen) 
und 2500 Juden. Der frühere Kulia oder das 
Demir-Kule, d. b. Eifenichloß, ein fünf Stod hohes 
Fort nebit Kalaft, ift jegt Ruine. Die alte Feitung, 
auf einer felfigen, in den See vorfpringenden Land: 
unge erbaut, tjt ganze verfallen. Dabinter breitet 
fi die neuere Stadt aus, mit lebhaftem Bazar, 
einem großen Regierungsgebäude und ausgedehnten 
Sen Der ns gegenüber liegen auf einer 
el ein Meines Dorf, mehrere Klöfter, in deren 
einem Ali Paſcha fein Ende fand, und die Reſte 
von Alis Sommerpalaft. J. befist 7 Kirchen, 18 
Mofheen,2 Synagogen, grieh. Gymnaſium, Biblio: 
thet, Waiſenhaus und Hofpital. Die betriebfamen 
Griechen baben den Ort zu einer bedeutenden Ge: 
werbs⸗ und Handelsſtadt gemacht. Bejonders wer: 
den Goldſtoffe, Maroquins und Seidenzeuge fabri: 
ziert und weithin ausgeführt. — Die Stadt kommt 
uerft im 9. SR als byzant. Provinzitabt vor. 
Im 11. und 12. Jahrh. wird fie in den Normannen: 
riegen erwähnt. Im 13. bis 15. Jahrh. war fie 
einer der Hauptorte des Defpotats von Epirus, mit 
Fürften griech., ital, und jerb. Urſprungs, bis fie 
1430 von den Türten erobert wurde. Im 18. und 
im Anfange des 19. Jahrh. war J. ein Hauptfik 
neugriech. Geiftesbildung. Seit 1788 herrſchte bier 
der Statthalter Alt (j. d.) Paſcha, bis er 1822 zur 
libergabe gezwungen wurde. 
08 (ungar., fpr. Iohnofeh) Johann. 
anöto, Markt in der öiterr. Bezirlähauptmann: 
{haft Grodek in Galizien, an einem großen Teiche, 
an der Linie Lemberg⸗J. (23 km) der Oſterr. Staats: 
bahnen, Siß eined Bezirksgerichts (409,70 qkm, 
22548 meift griech. unierte ruth. E.), hat (1890) 
1964, ald Gemeinde 2013 meijt poln. E, darunter 
die Hälfte Israeliten, und in der Nähe eine große 
Höhle, welche ehemals als Zufluhtsort wor den 
Tataren diente. 

Janotv. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des rufi.: 
poln. Gouvernements Lublin, an der Grenze Bali: 
ziens und öſtlich an der MWeichiel, bat 1963,83 qkm, 
(1897) 117683 E. darunter 80284 Katholiken und 
3981 Israeliten; Aderbau, 1 Zuderfabrit u. a. — 
2) Kreisftabt im Kreis J., 74 
Lublin, an der zum San gehenden Biata, hat (1892) 
6200 E., darunter 2815 Ysraeliten, Boft, Telegrapb, 
in Garnifon das 9, doniſche —— 2tath. 
Kirchen, 1 Spnanoge: 1 Tuchfabrik, 5 Gerbereien. 

Janow, Matthias von, ein Vorläufer von Huß, 

— 1381 Domherr und Beichtvater an der Veits— 
athedrale in Prag, geit. 30. Nov. 1394, verlangte 
eine gründliche Neform der Kirche durch Abſchaffung 
des äußerlihen Werk: und Geremoniendienjtes und 
Nüdlehr zu einem innerlihen Ebriftentum. Sein 
Hauptwert «Regula Veteris et Novi testamenti» 
ijt noch nicht im Drud erfchienen. 

Janowitz, Stadt im Kreis Znin des preuß. 
Reg.:Bez. Bromberg, an der Welna und der Neben: 
linte Gnejen:Natel der Preuß. Staatsbabnen, bat 
(1895) 1401 E., darunter 245 Evangeliſche und 203 
Seraeliten, Boft und Telegrapb. 

Jauowitz, Stadt in der öfterr. Bezirtshaupt: 
mannſchaft und dem Gerichtöbezirk Klattau in Böb: 
men, in 413 m Höhe, an der Angel und den Linien 
Bilfen:Eifenftein und Klattau:Taus der Oſterr. 
Staatsbahnen, hat (1890) 1001 czech. E., Boft, Tele: 
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graph, Schloß mit Kapelle und Bart; Spiritusbren⸗ 
nerei und Landwirtſchaft. 

Janowith, Dorf in der Bezirlshauptmannſchaft 
und dem Gerichtöbezirt Römerftabt im nördl. Teile 
von Mähren, bat 508 deutſche E. und ift Hauptſitz 
der aräfl. Harrachſchen Eifeninduftrie (300 Arbei⸗ 
ter) und Leineninduſtrie. Mit N bängen zuſammen 
Johnsdorf (1636 deutiche E.) mit Eiſenwerlen 
und Roblenberabau und Altendorf (2138 E.). 

Sand, JanſenEnkelffälſchlichauch Enenkel), 
oſterr. Reimchroniſt aus einer Wiener Burgerfami⸗—⸗ 
lie, ſeines Handwerlks vielleicht Kürfchner, dichtete 
nach 1277 eine hiſtoriſch wertloſe, von poſſenhaften 
und ſchlüpfrigen Aneldoten, Novellen und Märchen 
ſtrozende «Weltchronit» in Reimen und Proſa (ba. 
von Straub in den «Monumenta Germanise 
historica», Scriptores qui vernacula lingua usi 
sunt, Bd. 3, ı, Hannov. 1891). NA zweites Werk, 
das «Furſtenbuch⸗, — namentlich die Regierung 
der diterr. Herzöge Leopolds VII. und Friedrichs 
des Streitbaren frifch und fräftig, wenn aud ganz 
anefvotenbaft (bg. von Raud in den «Scriptores 
rerum Austriacarum», Bd. 1, Wien 1790). — Bal. 
Straub, Studien über J. (in der «Zeitjchrift für 
deutfches Altertum», Bo. 28). 

FJanfen, Eornelis, der Jüngere, gemöbnlic in 
latinifierter Form Janfentus, niederländ. Theo: 
log, von dem die Janfeniften (f. d.) den Namen 
führen, geb. 28. Dft. 1585 zu Acquoi bei Qeerbam 
in Holland, ftudierte zu Yömwen, Paris und Bayonne 
und wurde 1630 Kanes ber Theologie zu Lowen. 
1636 wurde er Biichof zu Pern, wo er 6. Mai 1638 
ftarb, nachdem er eben kein berübmtes Werl « Augu- 
stinus, seu doctrina St. Augustini», an dem er 
22 Jahre lang arbeitete, vollendet hatte. 

anfen Entel, ſ. Jans. 

anfeniften, eine ni Kirchenpartei, genannt 

nah Cornelis Janſen (f. d.). Der zuerft von 
Auguftinus und Belagius, fpäter von Bajus (f. d.) 
eführte Streit über das Verhältnis der göttlichen 
nade und der menfchlichen Freiheit war von der 
kath. Kirche nie zu entjchievenem Austrag gebracht: 
diejelbe ebrte Auguftinus ald größten Gare der 
Kirhe und vertrat doch in der Prarid durchaus 
ſemipelagianiſche Grundfäße. Neu angefacht wurde 
der Streit durch Janſens Buch «Augustinus» (1640), 
worin die Lehre Auguftins den Jeſuiten gegenüber 
als die orthodoxe bingeftellt war. Janſens Buch 
wurde erjt 1641 von der Inquifition, dann 1642 
von Urban VII. dur die Bulle In eminenti als 
fegerifh verboten, fand aber viele Verteidiger, jo 
in Belgien die Univerfität Löwen und mehrere 
Biihöfe. In Frankreich mirfte Jean Duvergier 
de Hauranne, Abt von St. Eyran, in demfelben 
Geiſte; Peter Nicole und Antoine Arnauld (j. d.) 
riffen die Jejuiten offen an. Pascal (f. d.) ftellte in 
einen «Lettres provinciales» (1656) ihre Moral 
entichieden bloß. Aber die Jefuiten bewirkten, daß 
Arnauld aus der Sorbonne auägeftoßen wurde, 
worauf ihn feine Schweiter Angelica, Übtiffin im 
Klofter Port: Royal des Champs (f. d.), aufnabm, 
wodurch dieſes Sik und Mittelpunft der Janjenifti: 
ſchen Bewegung wurde. Innocenz X. verdammte 
1653 auf den Antrag von 85 franz. Biichöfen fünf 
Süße aus Janſens « Augustinus», und aud der 
Einwand feiner Anhänger, beſonders Arnaulds, 
der Kirche ftebe wohl die unfeblbare Entſcheidung 
zu über das droit (quaestio juris), die Zuläffigteit 
von Glaubensſätzen, nicht aber über das fait (quae- 
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stio facti), d. h. ob dieſe Sätze in dem behaupteten | Arafon» (1867) und «Auftanfyre Sol og veſtanfyre 
Einne von Janſen gelehrt jeien, was fie beftritten, | Dlaane» (1879). * in dem großen biftor. Roman 
wurde (1656) durch eine Bulle abaewiejen. Die bat er ſich verfucht, aber mit wenig Erfolg. 
Entſchiedenheit, mit der Ludwig XIV. die Ausrot: Janſon, Baul, belg. en: geb. 11. April 
tung der 3. betrieb, zwang viele zur Auswanderung | 1840 zu Herftal bei Lüttich, wurde 1862 Advolat 
in die Niederlande. und griff ald Haupt der Republitaner Frere:DOr: 
Im 3.1693 gab Paſchaſius Quesnel (j. d.) das | ban beitig an. In vielen Brozefjen zeigte fih J. 
Neue Teitament mit Anmerkungen im Sinne Jan: als glänzender Advolat. 1867 war er republila: 
fens heraus. Auf Betrieb der Jefuiten wurde 1709 | us Kandidat für die Brüfjeler Ge: 
das Klofter Port-Royal aufgeboben; 1713 ver: | meindewahlen und fiel mit einer ſehr ftarlen Mi: 
dammte der Papſt durd) die Bulle Unigenitus (ſ.d.) norität dur. Seitdem machte J. eine eifrige Pro: 
101 Säge Quesnels als letzeriſch. Dieje Bulle ſpal⸗ paganda in den Voltsverfammlungen, namentlich 
tete die franz. Geiftlichkeit in die Bartei ver Kon: | zu Gunften der pre der Konffription, der 
ftitutioniften oder Acceptanten, die der Bulle Vertretung der Arbeit in den Kammern und der 
auftimmten, und ver Antilonftitutioniften oder | Erweiterung bes Stimmrechts. Seine jtarle Stimme 
Appellanten, weil fie vom Bapfte an ein all: | und die Wucht feiner Beredjamleit verihafiten ibm 
gemeines Konzil appellierten, an ihrer Spibe der | den Titel: L’homme-boulet. Im April 1877 wählte 
Kardinal Noailles. Yeßtere wurdenvon Clemens XI. | ihn Brüfel in die Kammer; er wurde jebod im 
(1719) durch das Breve Pastoralis officii erlommu: | Juni 1884, infolge der Uneinigfeit der Liberalen, 
niziert. Darauf bin und infolge ber fteigenden ftaat: | nicht wiedergewählt, fiegte aber im Dt. 1884 als 
liben Verjolgung unterwarfen fich viele; auch der | Gemeinderat. 1888 verteidigte er vor dem Gericht 
Wiveritand des Parlaments war von kurzer Dauer, | in Mons die in dem großen von ber Regierung ein: 
ja 1720 wurde die Bulle Unigenitus für Frankreich Sun 1 Prozefie angellagten Anarchiſten. Im 








anerfannt und zum Staatögejeß erhoben, worauf | Juni 1889 mwäblte ihn Brüjjel wiederum in die 
1728 auch Noailles jih unterwarf, andere J. nah | Kammer. Bei der Verfaflungsrevifion 1891—93 
den Niederlanden ausmwanderten und fid) dem feit | drang er als Führer der Radilalen befonders auf 
Anfang des 18. Jahrh. mit Rom im Konflikt ftehen: | allgemeines Wahlrecht und ſetzte es auch durch, aber 
den Erzbiſchof von Utrecht, dem die Anerfennung | bei ven Neuwahlen zur Kammer im Ott. 1894 unter: 
ver Wahl verweigert worden war, unteritellten. | lag er; doch wurde er darauf in den Senat gewäblt. 
Die fo durch J. verjtärkte Utrechter Kirche, der noch anffen, Erik, religiöjer Schwärmer, ſ. Läjare. 
zwei Bistümer (Haarlem und Deventer) angehören, nffen, Johs., kath. Theolog und Hiftoriter, 
nennt man irrtümlicyerweife felbft eine janfeni: | aeb. 10. April 1829 zu Xanten, ftudierte Bhilologie, 
ftifche,, befler jeit ihrer Verbrüderung mit der deut: | Theologie und Geſchichte u Münfter, Löwen, Bonn 
ſchen altlath. Kirche, der fie dem erften irn und Berlin, habilitierte ſich 1854 als Privatdocent 
(1873) weibte, die holländiſch-altkatholiſche. ver Gefhichte in Münfter, folgte aber noch in dem: 
Sie zäblt 27 Gemeinden mit über 7000 Seelen. | jelben Fahre einem Rufe ald Profeſſor der Gefchichte 
Auch eine ſchwärmeriſche Partei, die der Konvul: | andas Öymnafium zu Frankfurta. M., empfing 1860 
fionärs (f. d.), erwuchs aus der frana. Bewe: | die Briefterweibe und wurde 1880 zum päpftl. Haus: 
aung. — al. Yeydeder, Historia Jansenismi (Utr. | prälaten und apoftoliihen Brotonotar ernannt. 1875 
1695); Reuclin, Geſchichte von Port-Royal (2 Bode., | wurde er vom Kreife Malmedy-Schleiden-Montjoie 
Hamb. und Gotha 1839 — 44); Nippold, Die alt: | in den Reichstag gewählt, wo er dem Centrum an: 
tatb. Kirche des Erzbistums Utrecht (Heidelb. 1872); | aebörte, nahm aber bei der Neuwahl 1876 kein 
jet, Les Jansenistes du 17° siecle (Bar. 1877); | Mandat wieder an. J. ftarb 24. Dez. 1891 in Frank— 
Rocquain, L’esprit rövolutionnaire avant la R&- | furt a. M. Seine hauptſächlichſten Schriften find: 
volution 1715—1789 (ebd. 1878); Döllinger und | «Mibald von Stablo und Eorvey» (Münfter 1854), 
Reuſch, Geſchichte der Moralftreitigkeiten in der | «Geihichtsquellen des Bistums Münfter», Bd. 8: 
röm.:tatb. Kirche, Bo. 1 (Nördl. 1889); Sehe, Les | Die Münfterifhen Chroniken von Röchel, Stever: 
derniers Jansenistes (Bar. 1891—92). mann und Gorfey (ebd. 1856), «Frankreichs Rhein⸗ 
Janſenius, Theolog, ſ. Janjen, Cornelis. elüfte und deutſchfeindliche Politik in frübern 
anjenville (pr. dſchaͤnnſ'nwill), Bezirk in der | Jabrhunderten» (Frankf, a. M. 1861; 2. Aufl, 
ſüdoſtl. Provinz der Kapkolonie (f. Karte: Kap- Freib. i. Br. 1883), «Frankfurts Reichslorrejpon: 
tolonien), hat 4980 qkm und (1891) 9350 E., | denz von 1376—1519 (2 Bbe., Freib. i. Br. 1863 
darunter 4180 Weiße. g liegt, vom Sundayfluß —73), «Schiller als SHiftoriler» (ebd. 1863; 
durchſtröͤmt, nordweitlih von Port:Elizabeth im | 2. Aufl. 1879), «Zur Genejis der erften Teilung 
Binnenland. Das Land ift fruchtbar, gut angebaut | Polens» (ebd. 1865), «Böhmer! Leben, Briefe und 
und meilt von Boers bewohnt. Heinere Schriften» (3 Bbe., ebd. 1868), «Zeit: und 
anfon, Kriftoffer Nagel, norweg. Dichter, geb. | Lebensbilder» (ebd. 1875; 4. Aufl., 2 Boe., 1889), 

5. Mai 1841 zu Bergen, war zuerjt Lehrer, er: | « Friedr. Leopold Graf zu Stolberg» (2 Bpe., ebd. 
bielt 1876 vom Storting einen Dichtergebalt, | 1876—77; 3. Aufl. 1882), «Aus dem deutſchen 
entjagte aber demfelben 1882 und ging als uni: | Univerfitätsleben des 16. Jahrh.» (in den « Zeit: 
tarijcher Priefter nad Amerita. Die meiften und | gemäßen Frankfurter Brojhüren», 1886; ind ran: 
beiten feiner Gedichte und Erzählungen find in der | aöfifche überfekt 1887). Sein Hauptwerk, die «Ge: 
Landeömundart gejhrieben und zum Teil im die ſchichte des deutſchen Volks jeit dem Mittelalter» 
Stadtiprade, d. i. das Dänifche, überjeht; jo fein | (Bo. 1—8, Freib. i. Br. 1877—94; zum Teil ſchon 
Erftlingswerf, die Novellen xFtaa Bygdom⸗ (1866), | in 18. Aufl.), die er in einfeitig fatb. Auffaſſung 
die «Norfle Digt» (1867); ferner die Erzählungen | darzuftellen ſucht, rief mehrfache — Angriffe 
«Han og bo» (1868), «Marit Stjelte» (1868), «Tor: | hervor, wie Koſtlin, «Luther und I.» (1. bis 3. Aufl, 
arim» (1872), «Den Bergtetne» (1876), das Epos | Halle 1883), die J. in «An meine Kritiler» (Sreib. 
«Sigmund Breftefon» (1872) und die Dramen «Jon | i. Br. 1882) und «Ein zweites Wort an meine Kriti⸗ 
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ter» (ebd. 1883; neue Aufl. 1895) zurüdwies, Er: 
läuterungen und Eraänzungen au J.s Geſchichte des 
deutſchen Volls gab heraus Paſtor, Bd. 1 (Freib. 
1.Br. 1898). — Bal. Paſtor, Johannes X. 1829— 91. 
Ein Lebensbild (Freib.i. Br. 1892; neue diusg 894); 
Schwann, Job. Y. und die Gejhichte der deutſchen 
Reformation (Mündy. 1898) ; Meifter, Erinnerungen 
an Johannes J. (3. Aufl., Franff. a. M. 1896). 
anffen, Beter, Maler, geb. 12. Dez. 1844 zu 
Duſſeldorf, empfing durch feinen Vater, den Kupfer: 
fteher Kobann Theodor X. (get. 1894), Zeichen: 
unterricht und ftudierte dann auf der Kunftichule 
feiner Baterftadt hauptſächlich unter Karl Sobn und 
unter dem Einfluß der Werke von Cornelius und 
Rethel. Sein erites größeres, zwiſchen 1865 —69 
entftandenes Bild war Die Verleugnung Petri (in 
der Akademie zu Philadelphia). 1869— 73 be: 
Ichäftigte ihn die Ausihmüdung des Rathausſaals 
in Krefeld mit MWandgemälden in Wacsfarben, 
Scenen aus der deutſchen Geichichte zur Zeit Her: 
mann des Cherusters darftellend. Für den Börfen: 
faal in Bremen malte er 1872 das große Wanpbilp: 
Die Kolonifierung der Oftfeegeitade. 1874 vollendete 
er Das Gebet der Schweizervor der Schlacht bei Sem: 
pach. Zu einem Hauptwerfe geitaltete fich die Aus: 
malung des zweiten Corneliusfaals in der Natio- 
nalgalerie zu Berlin, wofür er die Prometheus: 
fage (12 — zum Gegenſtand nahm, 
und die 1882 vollendete Ausmalung des Rathaus: 
faald zu Erfurt, wo er bedeutiame Momente aus 
der Geſchichte Erfurts darftellte: die Aufrichtung 
des Kreuzes auf dem Stumpf der Wange: Eiche 
dur Bonifatius, die Begegnung Barbaroſſas mit 
Heinrih dem Löwen in Erfurt 1181, die Ber: 
ftörung einer Naubritterburg durch Rudolf von 
Habsburg und die Erfurter, die ERS 
von 1590, der Einzug des Kurfüriten von Mainz 
und die Huldigung Erfurt3 1664, die Huldiaung 
ber Stände vor dem preuß. Herricerpaar Friedrich 
Wilhelm III. und Luife, die Zerftörung des Na: 
poleon:Obelisten auf dem Anger bei Erfurt. Für 
ein figurenreiches, ebenfall3 mit meijterbafter Ted: 
nit 1882 gemaltes Olbild: Die Rindbeit des Bachus, 
erhielt er 1883 auf der Münchener internationalen 
Kunftausftellung.die große goldene Medaille. Seit 
1884 —— er drei Gemälde für die Feldherrenhalle 
des Berliner geuohaufet: Schlacht bei Fehrbellin, 
Schlacht bei Torgau und Schlacht bei Hohenfried— 
berg, aus, ſowie die Malereien in der Aula der 
Duſſeldorfer Akademie: Das Menfchenleben und 
die Phantaſie. Das große Gemälde: Der Mönd 
Walther Dodde und die Bergiſchen Bauern vor 
Den entjcheidenden Eingreifen in die Schlacht bei 
Worringen 1288 (Düffeldorf, ſtädtiſche Gemälde: 
alerie), brachte ibm 1893 auf der Ausitellung au 
Berlin die große goldene Medaille ein. Für die Aula 
der Univerhtät in Marburg entwarf J. einen Cytlus 
von Darftellungen aus der Sage Otto der Schüp, 
Die beil. Elifabetb in ihrem Spital mit Konrad 
von Marburg, ihrem Beichtwater (1894), Kaiſer 
Friedrich II. entläßt nah Preußen ziebende Ritter 
des Deutjchen Ordens (1895), Sopbie von Bra: 
bant zeigt den Heſſen ibren Sobn Heinrich (1896), 
Der Einzug der Neformatoren, Die Schladt bei 
Lauffen, Die Dominikaner verlaſſen das zur 
Univerfität umgewandelte Kloſter und Ginzug 
Ebriftian von Wolfs, 1723. J., feit 1877 Bro: 
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feſſor an der Duſſeldorfer Alademie, wurde 1895 | 


zu deren Direktor ernannt. 


J 
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Jaufſen, Pierre Jules Ceſar, Aſtrophyſiler, geb. 
22. Febr. 1824 zu Paris. Die Aſtrophyſik verdankt 
ihm viele Förderungen auf dem Gebiete der Speltro: 
ſtopie und Photograpbie; namentlich hat er fih um 
die —— Konſtitution der Sonne verdient 
gem t. Im Winter 1870 verließ er da3 von den 

eutfchen belagerte Paris im Ballon «Volta», um 
die 22, Des. vieles Jahres in Algier fihtbare totale 
Sonnenfinfternis zu beobachten. Auch jpäter bat 
er fih an zahlreichen * Expeditionen beteiligt. 
1876 richtete die franz. Regierung auf Vorſchlag der 
Alademie das Obfervatortum zu Meudon ein, als 
dejlen Direktor er eingefegt wurde. Das neue Objer: 
vatorium auf dem Montblanc hat I. eingerichtet. 

Jantra, bulgar. auch Yetar, der Jatrus der 
Römer, rechter Nebenfluß der Donau im Fürften: 
tum Bulgarien, entipringt füdlib von Gabrovo, 
am Nordabhange des Ballang, fließt vor Aufnahme 
der Rusica an Zirnova vorüber und mündet nach 
einem Lauf von 128 km öſtlich von Sidtov, gegen: 
über der Mündung des Vede. Das Flußgebiet um: 
faßt 8031 qkm. 

antfefiang, Fluß in China, ſ. Jang⸗tſe⸗kiang. 
anuar (lat.), im Deutiben Jenner oder 
Jänner, auch Hart: oder Eismonat genannt, 
der erjte Monat des Jahres, hat 31 Tage und joll 
den Namen dur Numa Bompilius nad) dem röm. 
Gotte Janus (f. d.) erhalten haben, dem ver erfte 
Tag diejes Monats gewidmet war. — Wäbrend der 
eriten zwei Drittel des J. fteht die Sonne im Zei: 
den des Steinbod3, während des lesten in dem 
des Waſſermanns. Der J. ift in Deutſchland meiit 
der fältefte Monat. Als gun (f.d.) gelten im J.: 
Pr St. Genoveva (3.), Fabian Sebaftian (20.), 
St. Bincenz (22.) und St. Pauli Belehrung (25.). 
anuario, San, Ort in Weftafrika, f. Humpata. 
anuarind (lat., d. i. Pförtner; ital. San Gen- 
näro), der Heilige, Biihof von Benevent, der 
Schuspatron von Neapel, wurde zu Anfang des 
4. Jahrh. unter Kaiſer Diocetianus nad vielen 
Martern zu Buteoli (Bozzuoli) enthauptet. Sein 
Körper ift in Neapel in der unterirdiichen Kapelle 
der nad) ihm benannten Hauptlirche beigefeßt. Sein 
Haupt nebſt zwei Fläſchchen mit Blut, das eine 
fromme Matrone bei jeiner Enthauptung auffina, 
werben in der Schaklammer verwahrt. Das Blut 
fol die wundertbätige Eigenſchaft haben, wieder 
flüffig zu werben, jobald es in die Näbe des 
Hauptes gebradt wird. Fließt das Blut nit, fo 
ilt dies fir ein fchlimmes Zeichen, das ſchon oft 
eapel in große Unruhe verjekte. 

Januariusorden, ficil. Orden, vom Könia 
Karl III. 6. Juli 1738 geftiftet, ging nad der An: 
nerion des Königreich durch Italien ein. 

Janus, ein altitalifcher, vor allem in Rom hoch⸗ 
verehrter Gott, deſſen Kult wohl dem religiöfen 
Berürfnis entfprang, den Thüren (januae) der 
Häufer göttlihen Schub zu fihern. Er wurde in 
der Regel mit zwei Gefichtern dargeftellt F führt 
deshalb den Beinamen Biceps oder auch Bifrons, 
d. b. der Doppelftirnige), weil er wie ein Tbü 
büter (janitor) beide Seiten des Eingangs zug 
im Auge haben follte (f. umſtehende Abbi ). 
Dieſes urfprünglich rein Häusliche Amt wurde, wie 
es ſcheint, ſchon in fehr alter Zeit auf die Stadt: 
gemeinde, insbeſondere auf deren ammlung®: 
plaß, den Markt (forum), übertragen. So lam es, 
daß aud die Hauptzugänge zu den röm. Martt: 
pläßen durch jog. jani, d. i. Janusbogen, bezeichnet 
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und als joldhe dem %. geweiht wurden. Der be: 
rühmtefte und ältefte diefer Bogen befand fih am 
Forum Romanum an der Stelle, wo da3 Argiletum, 
d. i. die von der Subura herkommende alte Straße, 
in dasjelbe einmünbdete, 
alfo zwifchen der Kurie 
und der Basilica Aemi- 
lia. Die Errichtung die: 
jes älteften Bogens, in 
dem eine eherne Statue 
des Gottes aufgeitellt 
war, wurde dem König 
Numa Pompilius zuge: 
— Die eigentüm: 
ihe Sitte, durch das 
, . ; Öffnen feiner Thüren den 
Krieg, dur ihr Schließen den allgemeinen Reichs: 
jrieden anzudeuten, erklärt fi wohl am beiten 
dur den Glauben, daß es für die 1 dem 0: 
rum verjammelten und eig bi Janusbogen hin: 
— ins Feld rüdenden Bürger eine ſchlimme 
BVorbedeutung geweſen wäre, wenn man _ hinter 
ihnen den gottgefegneten Eingang zum Forum, 
dem Sammelplaße der röm. Volksgemeinde, ver: 
ſchloſſen hätte. Die Schließung konnte naturge: 
mäß erſt dann ftattfinden, wenn die ausgerüdten 
Bürger wieder glüdlich heimgefehrt waren und das 
öttliche Wirken des 8 nah außen unnötig er: 
bien. Später wurde J. auch zu einem göttlichen 
Beſchützer aller Anfänge (das röm. Wort für An: 
jang initium bedeutet ur ar fih foviel als 
Eingehen oder Eingang). Als folhem waren dem 
J. vor allem die Kalenden, d. bh. die Anfangd: 
tage der Monate, die früheite Morgenftunde (Pater 
Matutinus) und der erfte Monat des röm. Jahres, 
der Januarius, geweibt. Bei Gebeten und Opfern 
pflegte man ihn vor allen andern Göttern an erjter 
Stelle anzurufen. Auch der Anfang des hr 
lichen Lebens, die geugumg, ftand unter der Obhut 
des %. (Consivius). Diefer Auffaffung entipricht 
es auch, wenn ihn die fpätere Sage zum Welten: 
Ir er oder zum älteiten italifchen König macht. 

(3 ſolcher foll er nod vor Saturn und Jupiter 
auf dem Janiculum (am rechten Tiberufer) ge: 
berricht und von dort aus die Segnungen des Ader: 
baues, Schiffbaues, der Münzprägung u. ſ. im. ver: 
breitet haben. Darjtellungen de3 \}. finden ſich auf 
den alten röm. Libralafen. — Bol. Mommien, 
Histoire de la monnaie romaine, traduite par le 
Duc de Blacas (4 Bde, Bar. 1865— 75). 

Fe Bene L Syncephalus. 

anus Pannonius, ungar. Humaniſt, geb. 
29. Aug. 1434 zu Czezmicze in Slawonien, daher 
ewöbnlib Johannes von Ezezmicze (früher 
älſchlich Ceſinge) genannt, ftudierte in Ferrara 
- und Padua und murde 1458 Koadjutor feines 
Dbeimd, des Biſchofs Vitez von Großwardein. 
Köni Mattbias ernannte ibn 1459 zum Bifchof 
von Fünflirhen. Nachdem er 1464 den Feldzug 
gegen bie Türken mitgemacht ge ließ er fih 1471 
in die Berihmörung ein, die fein Obeim, nunmehr 
Primas von Ungarn, gegen Matthias angezettelt 
hatte. Nach dem Fehlſchlagen flüchtete J. P. nad) 
Kroatien, wo er in Bärenburg Ende 1472 ftarb. 
Eine vollitändige Ausgabe feiner Werte (2 Bode.) 
erfchien in Utrecht 1784; zablreihe Nachträge dazu 
in Abel3 « Analecta» (Budapelt 1880). 
anville, Gabrielle ve Martel de, franz. Schrift: 

ſtellerin, ſ. Martel de Janville, Gabrielle de. 
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ao, Völlerſtamm, f. Yao. 

apan, in der Landesſprache Nihon, Nippon, 
Nipon oder Dai Nipon (d.h. dad große Nipon) 
genannt, — im O. von Aſien, breitet ſich 
(ohne Formoſa) von 25° 50’ bis 47° nördl. Br. und 
123° 23’ bis 152° 40’ öftl. 2. von Greenwich aus, 
Es beitebt au den vier Hauptinfeln Jeſſo (Hoflaido), 
Hondo (Honto oder Honſhiu), Shikoku und Kiuſhiu 
und einer großen Menge kleinerer 2* Die Nord: 
grenze des Reichs bildet die Kurilenjtraße zwischen 
dem Kap Lopatka auf Kamtſchatka und der Inſel 
Shumſhiu; im D. und ©. wird e3 von dem Stillen 
Dean, im W. vom Japanischen Meer (f. d.) und dem 
Meer von Ochotsk befpült. Der Flächeninhalt jämt: 
liher Inſeln, einjhließlih der Gruppen der Ku: 
rilen (j.d.), der Liusfiu (f. d.) und der — — 
(ſ. d.), ſowie von yormofa (f. d.) nebſt den Pesca— 
doresinſeln beträgt nad offizieller Angabe 421364 

qkm. (Hierzu eine Karte: Japan und Korea.) 
—— Die Inſelgruppe liegt 
am Rande der ſubmarinen Fortſetzung des aſiat. 
Kontinents; unweit der Nordojtküfte ſtürzt der Sockel 
bis auf 8000 m Tiefe hinab. Hondo gleicht einem 
egen den Ocean — Bogen, deſſen Pfeil 
eine größte Breite Uberſpannt und nah NNW. ge: 
richtet iſt. An dasfelbe hängen jih im SW. und 
im NO. die zwei andern Hauptinjeln an, wäh: 
rend ſich Shilotu zwiſchen Kiuſhiu und die Halb: 
infel Kit von Hondo einjchiebt. Die Inſeln beftehen 
aus Stüden einfacher Kettengebirge, die der Yängs: 
achſe parallel laufen, aus Gneis, kryſtalliniſchen 
Schiefern und Granit, ſowie paläozoifchen und mejo: 
zoiſchen Ablagerungen aufgebaut ſind und ſich meiſt 
in 12—1500 m Höbe halten. Dieſe Bergzüge wer: 
den durch eine vulfanische Bruchzone, welche ſich von 
den Marianen an über 25 Breitengrade erjtredt 
und die Bonin-Inſeln, die Provinz au, den Fuſi— 
jama und die Vulkane von Shinano umfaßt, von: 
einander gejhieden. Innerhalb und feitlid diejer 
vulkaniſchen Spalte (Naumann nennt fie Fossa 
magna) finden wir die höchſten Erhebungen des 
Landes, vor allem den impojanten Kegel des Fuſi— 
jama (3745 m) weſtlich von Yokohama, ferner an 
den Grenzen der Provinz Shinano: den Ataifbi 
(3093 m), Komagatate (3001 m), Ontake (2993 m), 
Rengefan (2934 m), Jatjugatafe (2932 m), Norikura 
(2760 m), ven aus Granit — Kinpuſan 
(2590 m), den noch thätigen Vulklan Aſamajama 
(2480 m), ſodann entfernter den Haluſan (2687 m) 
in Kaga, den Tatejama (2848 m) in Hida, ben 
Nantarfan (2500 m) nörblid von Niko. Nah 
Kiufhiu greift der, vulkaniſche Bogen der Liu⸗kiu⸗ 
Inſeln hinüber mit dem Kiriſhimajama (1469 m), 
dem noch thätigen Ajojama (1890 m) und bem 
Onſentake (1424 m) auf der —— Shimabara. 
Auf Shikoku und auf dem ſüdweſtl. Hondo treten 
vulkaniſche Gebilde ganz zurück und erreichen die 
höchſten Gipfel nur 1600 m. Im nördl. Hondo 
frönen fie vielfach die Kämme des alten Gebirges 
oder bilden ifolierte, mächtige Kegel bis zu 2500 m 
Höhe. Unter ihnen batte der Bantaifan (1840 m) 
nörblih vom Inawaſhiroſee nad taufendjähriger 
Ruhe 1888 einen verheerenden Ausbruch. Im Nor: 
den fest ſich die Vulkankette der Kurilen nad Hol: 
kaido Inſel Jeſſo) fort, die in ihrer Mitte im Iſhi— 
fari (etwa 2350 m) ibren Kulminationspuntt bat, 
aber nördlich von Halodate im Komagatake (1176 m) 
ihren belanntejten Gipfel aufweiſt. Erbbeben find 
jehr häufig, befonders an der pacififchen Seite des 
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Landes. Die meiften Erbbeben ſuchen die Oſtſpitze 
von Jeſſo und das nördl. und mittlere Hondo, bejon: 
ders Zotio felbft, beim. Das verheerendſte Erpbeben 
ver lehten 40 Jabre fand 28. Dit. 1891 ftatt. Sein 
Gentrum lag öftlib vom Biwaſee, wo die Städte 
Gifu, Ogali und Nagoja ſchwer litten. Es loſtete 
8000 Menſchen das Leben und zerftörte über 100000 
Häuſer. Überaus zahlreih find auch die heißen 
Quellen, ſowohl Schwefel: als indifferente Thermen. 
Die Zahl der Flüſſe ift jebr groß, aber fie find meift 
zu reißend oder im Waſſerſtand zu wecielnd, als 
daß die Schiffahrt viel Nugen von ibnen ziehen 
fönnte. Die bemerlenäwertejten auf Hondo find: 
der Shinanogama, welcher bei Niigata mündet, der 
Tonegamwa in der Ebene von Tolio, der Kiſogawa, 
welder Mino und Gifu, und der Jodogama als Ab: 
fluß des Biwaſees, welcher Dfala durdfließt; am 
längiten ift der Iſhilarigawa auf Jeſſo. 
lima, Pflanzen: und Tierwelt. J. gebört zu 
den Monfunländern. Sein Klima hat bei aller Ber: 
ſchiedenheit, Die durch die weite Erjtredung von Nor: 
den nad Süden und den vorberrichend gebirgigen 
Charakter bedingt find, doch einen gemeinjamen 
Zug. Es wird beherrſcht durch die beiden Jahres— 
zeitenwinde, füdlihe im Sommer und nörblide 
mwäbrend des Winters. Lebtere find raub, bringen 
niedrige Temperaturen und hohe Barometerftände 
fowie einem großen Zeil der Inſeln viel Schnee. 
Der Sommermonfun ift gelinde, er bringt der Bege: 
tation viel Wärme und Regen. So bat %. konti— 
nentales Klima, wenn auch das umgebende Meer 
bie Gegenſätze mildert. Das Klima von Formoſa und 
den Liu⸗kiu iſt tropiich, aber ſelbſt im ſudl. Kiufbiu 
—* unter 30°" nördl, Br. im Winter Schnee und 
achtfroſte keine Seltenheit. In Tolio finkt das 
Thermometer zuweilen auf — 9° C. im Winter und 
fteigt auf 35° C. im Sommer. Weiter nörblid) 
dauert der Winter volle 6 Monate und bededt Schnee 
die böhern Berge 5—10 Monate lang. Im Nac: 
ſommer treten häufig zeritörende Drehſtürme oder 
Zaifune auf. — Die 


unterfcheidet fünf Pflanzungssonen: 1) Zone des 
Kiefernwaldes und Wacholvers bis 400 m; 2) Zone 
der Kryptomerien, Cypreſſen und Eiben, 1000 m, 
ugleih die Region der Kaftanien, Laminaceen, 

agnoliaceen u. ſ. w. 3) Zone der Pinusfirma And., 
1500 m, zugleich die der Eichen, Buchen, Aborne, 


Erlen Roplaftanien u. f. w.; 4) Zone der Tannen | 
Zone des Knieholjes, 
2000 m. Der japan. Gebirgswald beftebt aus 


und ärcen, 2000 m; 5) 


einem bunten Gemiſch zablreiber Arten von Bäus 
men und Sträucern und bat viel Verwanbtichaft 
mit dem atlantifhen Waldgebiet Nordamerikas 
und mit den deutſchen Wäldern in der Tertiärzeit. 
Sehr bunt ift auch der Blumenteppich der Wal: 
und Gebirgswieſen (hara). Die Flora 9.8 weiit 
gegen 3000 Arten Gefäßpflanzen in 154 Familien 
a Sie ift eine Miſchung europ. Arten mit tro: 
piſch indiſchen, arktiſch-alpinen und vielen endemi: 
ſchen. Die Nußpflangen find im allgemeinen und 
jomweit es das Klima zuläßt, die gleichen wie in 
China (f. d., Pflanzenwelt). an Bereitung ber 
vielen Arten des vortreffliben Papiers dienen der 
Baſt vom PBapiermaulbeerbaum (Broussonetia pa- 
pyrifera Vent.), welder in jtraucartiger eldkultur 
gezogen wird und einige andere —— Hanf 
wird viel, Lein wenig gebaut. Der unübertrefibare 
Lad (urushi) wird von Rhus vernicifera DC., von 


Flora wedjelt von Sud zu | 
Nord und außerdem nach der Bodenerhöbung. Rein | 





Japan (Klima, Pflanzen- und Tierwelt) 


ihm und von Rhus succedanea L. ein Surrogat 
des Bienenwachjes gewonnen. Außer verjchiede- 
nen Arten der Gattungen Chamaecyparis, Crypto- 
meria, Thuja, Juniperus, Thujopsis, Abies und 
Pinus find als Eigentümlichleiten Zelkowa Keaki 
Sieb. et Zuce. (Planera acuminata Lindl.), die zu 
den Ulmaceen gebört, und Paulownia imperialis 
Sieb. et Zuce. (japan. Kiri) zu nennen. Keali lie: 
fert das beite, Kiri das leichtefte Tiſchlerholz. Der 
Kampferbaum (Cinnamomum camphora Nees) ijt 
auf Shilolu, Sud-⸗Kiuſhiu, Formoſa und den Goto 
noch in den Wäldern und bis 35%,“ nördl. Br. ala 
Zierbaum bei Tempeln zu finden, ebenjo das Bam: 
busrobr, welches bis zum 40. Breitengrade in einer 
Menge von Spielarten vorlommt und die allge: 
meinjte Anwendung findet. Die japan. Obftjorten 
find im allgemeinen von geringer Güte; aud die 
europ. Arten degenerieren im Süden vielleicht in: 
folge der Feuchtigkeit und des Negenreichtums des 
en Monfuntlimas. Die woblichmedenp: 
ten Baumobitjorten find folgende: Kali (Diospyros 
Kaki L., die Dattel: oder Lotospflaume), die wid: 
tigfte von allen; Milan oder die Mandarinorange; 
die Kuri oder eßbare Kaftanie, das verbreitetite 
Schalenobit 3.8, findet ſich wildwachſend nod in 
800 m Meereshöhe; die Biwa oder japan. Mijpel 
(Eriobotrya japonica L.). Die Kali, Mandarin: 
orange jowie die Bima find jest auch über das 
Mittelmeergebiet verbreitet. Die Bima erträgt in 
Oberitalien an der Riviera noch die niedere Tem: 
peratur von —8 bis — 12°C. 

‚ Die Fauna ber Landtiere (etwa 50 Arten) zeigt 
ein Gemiſch nordajiat.seurop. und ind. yormen. Bon 
wild lebenden Säugetieren find ein Affe, der Saru 
(Inuus speciosus Tem.), der ſchwarze Bär over 
Kuma (Ursus japonicus Tem.), beide nur füplid 
von der Tjugaruftraße, und der braune Bär auf 
Jeſſo, ferner unfer jehr verbreiteter Fuchs und ein 
Wolf (Canis hodopylax), ein Feld: und der nordiſche 
Alpenbaie (diefer nur auf höhern Bergen), ein Hirſch 
(Cervus Shika), eine ziegenbaarige Antilope (An- 
tilope erispa) und das Wildſchwein bemerkenswert. 
Verſchiedene Arten von Säugetieren (Dachs, Maul: 
twurf, Fledermäufe, Spismäufe, Wildſchweine, Mar: 
der) find Bier fehr nabe verwandt, gemiller: 
maßen nur vilariierende Raſſen. Keine Katzenart 
wird auf. —— aber an der Küſte der Kurilen 
der ſeltene Meerotter. Die Landvögel (etwa 250 
Arten) zeigen die nämliche Miſchung ind. und europ.: 
jibir. Formen und äbnliche vilariierende Arten. In 
den Reptilien (etwa 30 Arten) herrſchen ind. Ele 
mente vor, während die Amphibien, namentlich die 
geſchwänzten, ſehr jelbitändig entwidelt find; zu 
ihnen gebört der wunderbare Riejenjalamanber. 
Auch die Fauna der Inſekten zeigt äbnliche und 
noch merkwürdigere Zujammenfeßungen wie die ber 
Vögel, die eine Gruppe Käfer enthält mebr ind., 
die andere mehr fibir., eine dritte gar mebr ameril, 
Formen. Die Zahl der Hausjäugetiere, wie der 

ferde (1895: 1530603) und Rinder (1 136 278) ift 
gering, die der Ziegen und Schafe ganz unbedeu: 
tend und erft in der Neuzeit eingeführt. Eſel, Maul: 
tiere und Gänſe feblen; Schweine werden nur für 
den Gebrauch der Ausländer gezüchtet. Bon Vögeln 
finden ſich im gezäbmten Zuftande Hübner, jeltener 
Enten und Tauben. Eine ungleich größere Menge 
von tieriſchem Nahrungsſtoff liefert das an allen 
Küften fiih: (etwa 600 Arten) und jcaltierreihe 
(über 1200 Arten) Meer. 
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Bevölkeruug. Das gefamte Injelreich bat Rune dene Phaſen durchgemacht und ift fogar im 8. bis 
moja (1896) 44312429 €., d. i. 105 E. auf 1 qkm. | 9. Jahrh. n. Ehr. eine Verbindung mit dem Bud: 
Dem Geſchlecht nad zerfallen die Bewohner des | dhismus —— unter dem Namen Ryöbu: 
eiaentlihen J.s in 21345 750 männl. und 20924870 | ſhinto (d. i. zweiteiliger Shinto). Am Ende des 
weibl. E.; die Zahl der Heiraten betrug 1895:365633, | 15. Jabrb. begründete Urabe-Tomolane den F:itici- 
der Geburten (obne Totgeborene) 1246427, der To: | Shinto («Einheitd:Shinfo»), der aber mit bub: 
deöfälle 852422. Nach den drei Ständen gegliedert | dhiſtiſchen Elementen vermischt war, ſich auch an 
ergeben ſich Kwazoku (Adlige) 4162, Shizofu oder die Lehren des Confucius anlehnt. Die Forſchungen 
Samurai (ehemalige Kriegerlafte) 2050144, Heimin | hervorragender Gelehrten im 18. und 19, Jahrh. 
(Bolt) 40 207 153 Berfonen. Die Zahl der Ehriften | trugen zur Reinigung und Wiederbelebung des 
betrug 1898: 113691, darunter 52177 röm.:tath., | Shintoismus bei. Anfang der fiebziger Jabre des 
23153 griech.lath. und 38361 prot. Belenntnijjes. '19. Jahrh. wurde verjelbe nach der Wiederberjtellung 
Fremde wurden (1896) 8730 gezählt und zwar 4533 | des Staifertums zum Staatölultus erhoben. Der 
Chineſen, 1960 Engländer, 1025 Amerikaner, 476 | erfte Kami, Amenominakanushi, ift der «Herr in 
Deutiche, 343 Franzofen, 269 Rufen, 124 PBortu: | der Mitte des Himmels», nicht der Himmel felbit, 


Japan (Bevöfferung. Religion) 


e 
ieſen. Im Auslande lebten 54342 Japaner, be: ; Gegenftände der Verehrung find aljo nicht die Him— 


onders viel in Hawati (25578) und Korea (12571), | melälörper, Elemente und Naturträfte, 


in den Vereinigten Staaten (7117), den engl. Kolo: 
nien (4796), Sibirien (2397), Ehina und Weit: 
europa. Liber 100000 E. haben (1896) die Städte 


Totio (1268930), Oſala, Kioto, Nagoja, Jolobama, | 


Kobe und Hieroibima; 12 Städte haben zwiſchen 
50: und 100000 €. 

Mit Ausnahme von Jeſſo und den Kurilen, wo 
die Japaner nur Be. Ginwanderer find, den 
Hauptteil der Bevölterung aber die Ainu (f. d.) bil: 
den, den Liu-fiu, wo jeit — ———— durch Ver⸗ 
miſchung von Chineſen und Japanern mit den ur— 
ſprünglichen Bewohnern, welche wahrſcheinlich Ma— 
laien waren, ein neuer Vollsſtamm von mildem Cha: 
ralter entitanden ift, fowie Formoſa nebft Nadıbar: 
infeln, beſteht die einheimiſche Bevölkerung aus 
einem der homogenſten und am wenigſten ver: 
mifchten Völker der Erde. Man nimmt jebt ihre 
Einwanderung von Süden ber, aljo von Indien 
oder den Sübdinfeln an. In der Gefiht3: und 
Schädelbildung und ebenjo auch in dem Körper: 
bau der Japaner ift der Typus der mongol. Raſſe 
unverlennbar. Mit den Chineſen find fie nur ſehr 
weitläufig verwandt, näher mit den mongol., türk. 
und finn.ugriihen Vollern. Die Frauen zeichnen 
fich durch Heine und zarte Geftalten aus. Die Haut: 
farbe zeigt alle Übergänge von einem gelblichen 
Weiß bis zu einem bräunlichen Gelb. Hauptbaar 
und Iris find fait ohne Ausnahme ſchwarz; der 
Bart der Männer ift im ganzen ſchwach. Beide Ge: 
Schlechter zeichnen ſich durch Kleinheit und fchöne 
Form der Hände und Füße aus. (S. Tafel: Aſia— 
tiſche Völkertypen, Fig. 21 u.22.) In gei: 
ftiger Beziehung find die Japaner den am meilten 
bevorzugten europ. Nationen gleichzuftellen. Auf: 
faſſungsvermögen, Ürteilstraft und Gedächtnis find 
bei ihnen in hohem Grade entwidelt, auch fehlt cs 
ihnen nicht an ftarler Bhantafie. Befonders be: 
fäbigt und geneigt find fie zur Aufnahme Tempe 
Bildungselemente und zur Aneignung technijcher 
Grrungenichaften. Hierdurch unterjcheiden fie ſich 
von allen andern Afiaten, namentlich von den Chi— 
nefen. fiber die Sprade f. Japanische Sprade, 
Schrift und Fitteratur. 

Religion. Die Quellen der japan. Motbologie 
find das «Kojiki» und «Nihongi» (f. Japanische 
Sprade, Schrift und Litteratur, Bd. 9, und a: 
panifhe Mothologie und Religion, Bd. 17). Die 
alten mytbolog. Vorſtellungen bilden die Grundlage 
für den Ahnenkultus der Japaner, der unter ben 
Namen Kami:no:ofbie (d. i. Götterlebre), Kami:no: 
midi oder Shinto, d. h. Weg oder Princip der Göt: 
ter, betannt ift. Der Shintoismus hat verjchie: 





ondern 
die Schöpfer und Herricher der Sonne, des Mondes 
oder der Naturfräfte und diefe Götter gelten als 
Vorfahren der jegigen Japaner. Am höchſten ver: 
ebrt wird die Sonnengöttin Amateralu, ald Schöpfe: 
rin der Sonne, zugleih ald Vorfahre der laiſerl. 
Familie, infofern auf fte der Urfprung des erjten 
japan. Kaiſers und Stifter® der noch jegt berrichen: 
den Dynaftie Dihimmu (660 v. Ehr.) zurüdgefübrt 
wird. Auch die Seelen Berjtorbener, welche in um 
das Vaterland verdient gemacht oder fih durch 
Tugend ausgezeichnet baben, werden unter dem Na: 
men von Kami göttlidy verehrt; jo ift die Zahl der 
Kami bis ins Unendlihe gewachſen. Die Tempel 
des Shinto, Miva, find einfache, aber jaubere, mit 
der Ninde des Hinofibaumes gededte Gebäude von 
nur mäßigem Umfang und obne allen Schmud. 
Hauptgerät ift ein bellpolierter Metallipiegel (Ra: 
gamı) und ein Bündel weißer Papieritreifen (Gobei), 
erfterer vielleiht Symbol der Reinheit der Seele, 
des Körpers und des vorgejchriebenen Lebenswan— 
dels, lestere ſymboliſche — von Opfern. 
Anbetung von Bildern der Gottheiten findet in den 
Miya nicht ſtatt. Einige der älteſten Miya, nament: 
lich der in der Provinz Iſe, genießen hohe Verehrun— 
en und find das Ziel zahlreicher Wallfahrer. Die 
Briefter (Kanushi) unterfcheiden ſich nur bei gottes: 
dienftlihen Handlungen, wie Opfern (von Früchten 
und Gemüfe), durch die Kleidung von den Laien; 
fie find verbeiratet und haben ihr Amt häufig er: 
erbt. Die Briefter fann man, nebjt dem Hof und 
den Bewohnern einiger Gegenden, aus denen der 
Buddhismus verbannt war, allein als reine Shin: 
toiften bezeihnen, Denn während fonit jeder Ja: 
paner zwar bei feiner Geburt dem Schutze der 
Shintogottbeit in feinem Wohnort anvertraut wird, 
tanıı er nad feiner Familienabſtammung zugleidy 
u einer der buddhiſtiſchen Selten des Landes ge: 
dören. 1897 gab ed 190750 Miya und 14929 
Shintoprieſter. Der Buddhismus (japan.Butsudo, 
d. i. Meg oder Princip von Buddha) wurde im 
6. Yabrb. n. Chr. von Korea eingeführt; feine Geift: 
lien brachten die chineſ. Kultur und zahlreiche Nuß: 
und Ziergewächſe nah J. Von der —— bald 
begunſtigt, bald bedrüdt, wurde 1639 der Buddhis⸗ 
mus aus polit. Gründen in gewiljem Sinne zur 
Staatsreligion erhoben, verlor dann aber an Ein— 
fub dur das Aufbören des Shogunats (1868). 
ie in Ehina erfcheint der Buddhismus in J. ala 
vielgeftaltige Idolatrie mit einem Pantheon ind. 
Gottheiten. Die oberite der Iektern ift Amida oder 
Amidabuts’ (Amithäba Buddha), die Perjonifi: 
fation des unendlihen Lichts; ſehr populär iſt 
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aud Kwannon (Kannon) oder Kwanzeon (Avalo- 
kitegvara). Der japan. Buddhismus zerfällt in 
12 Selten, aber nur ſechs davon find bedeutend. 
Die Haupttempel find in oder bei Kioto. Am ein: 


fachſten find die Lehren per Jödojbinibu, «ber, 


wahren Selte vom Paradied», Die Zabl ibrer 
Tempel beträgt 19155, die Zabl aller —— 
Tempel 71821. Das Einkommen der Tempel be— 
ſteht jeßzt nur aus den Sporteln und Gaben der 
Bläubigen, die frübern reihen Einkünfte aus den 
TIempelgütern find durch Konfiszierung der leßtern 
FR Fa der fiebziger Jahre genommen worden. Die 
Zabl der Priefter beträgt über 140000 (darunter 
aum 1000 Nonnen). Sie leben im Gölibat (mit 
Ausnabme der Priejter der Jodoſhinſhu) und ent: 
balten fich der Fleifchipeifen. Ihre Hauptpflichten 
beiteben in der Ausführung von Begräbnisfeierlid: 
teiten, Leſen von Totenmeſſen, Predigen, wozu aber 
fein bejtimmter Tag auserjehen ift. Ahr Einfluß 
ift bei der ländlichen und gewerbtreibenden Be: 
völferung größer als bei den gebildeten Klaſſen, die 
fih an die Moral der chineſ. Weifen, wie Confucius 
und Mencius, halten oder aud dem Materialis: 
mus buldigen. Große Ähnlichkeit beitebt zwiſchen 
dem buddhiſtiſchen und kath. Nitus; man kennt das 
Räuchern mit Weihraud, Abzüblen von Kugeln am 
Roſenkranz, reiben Schmud der Tempel und Altäre, 
an ar bg nad berübmten Tempeln, Verlauf von 
Amuletten u. Be In der ——— Zeit ſtrebt man 
eine geiftige Reform des Buddhismus an, haupt: 
ſächlich, um dem eindringenden Ebriftentum ent: 
gegenzutreten. — Das mebr moralpbilof. als dog: 
matiſche Syſtem des Eonfucius (ſ. d,), japan. Zudo, 
gelangte 284 n. Chr. ebenfalls über Korea nah $., 
Er aber nur Gelebrte und Höbergebildete zu feinen 

nbängern und befigt auch nur wenige Tempel; 
aud des Mencius und anderer binef. Philoſophen 
Merle werden gelefen. Das Chriftentum, durch 
Franz Xaver (j. d.) 1549 eingeführt, entwidelte ſich 
uerft ungebemmt, befonders im Süden, bis feind: 
elige Berorbnungen und Verfolgungen (feit Ende 
des 16. Jahrh.) die MWeiterentwidiung binderten., 
1638 wurde e8 bei Todesſtrafe verboten, weil die 
Regierung polit. Abfichten dabinter (von feiten Spa: 
niens) vermutete, außerdem wegen eines Aufitan: 
des (1637 — 38), den bie kath. Untertbanen eines 
Daimio in Shimabara (Kiufbhiu) gegen den Sho: 
gun erregt hatten. Mitte des 19. Jahrh. begannen 
die Miffionen ihre Arbeit wieder zuerft unter er: 
fchwerten Umftänden, da das Christentum noch bis 
1873 verboten blieb. Seit den lebten Jabren be: 
ſteht in 3. volllonnmene Glaubenäfreibeit. Es wir: 
ten in $. die röm.slatb. Kirche unter vier Biſchöfen, 
die ortbodor:rufl. Kirche und verfchiedene evang. 
Miffionen, unter ihnen jeit 1885 eine deutiche libe: 
rale. Auch die Unitarier haben feit 1889 Boden ge: 
wonnen. Alle dieſe Religionsgejellihaften unter: 
balten Schulen, Waifenbäufer u. ſ. w. Die Bibel: 
überjeßung ift 1887 fertig geworben. 

kit t. Die Japaner jchreiben die Ein: 
führung des Aderbaued der Sonnengöttin Ama: 
terafu (j. oben) zu, doc) ift e8 unzweifelhaft, daß 
die chineſ. Landwirtſchaft der — in ihrer 
weitern Entwicklung als Vorbild diente. Wie in 
China ſtand auch in J. der Landmann (Hialuſho) 
im Range über dem Handwerker (Shokunin) und 
dem Kaufmann (Mlindo), Auch in 9. galt nur 
der Mitado als wirklicher Eigentümer des Landes, 
das Volt beſaß nur das Necht der Nußniekung. 








Japan (Landwirtichaft. Bergbau) 


Noch auffallender zeigt ſich die Analogie in der . 
des Dualismus der Regierung und der va aft 
des en Auc bier herrichte das Brun: 
nenfelderjpitem, das in China durchgeführt worden 
war. Im weitern Berlaufe nahmen jedoch die 
agrariſchen Verhältniſſe eine weit bedrohlichere Ge: 
ftaltung an als in Ebina, da die zabllofen Bürger: 
friege den Bauern unerſchwingliche Abgaben auf: 
erlegten. Zwar beitimmte der ald Nationalbeld 
gefeierte Hidejoſhi 1595 n. Chr., daß die in Wa: 
turalleiftungen beftehende Grundfteuer den dritten 
Teil des — Ertrages der Felder nicht 
überfteigen dürfe, und yoalı, der Begründer der 
Tokugawa-Herrſchaft, beftätigte dieſes Gefek im 
weientliben im 36. feiner Hundert Geſetze; die 
Geldnot brachte jedoch dieſes Geſetz 1716 wieder zu 
Falle. Eine neue Gefahr drohte der Landwirtichaft, 
ala 1872 nah der Reftauration der Miladoberr: 
haft eine Prollamation erlafjen wurde, melde 
tattderbisherigen Naturalleiftungen Geldleiſtungen 
feste; der allgemeine Widerſtand, den dieje Maß: 
regel jedoch bervorrief, veranlaßtedie baldige Zurüd: 
nabme derjelben. Gegenwärtig beträgt die geſamte 
Steuerleiftung etwa 3—5 Proz. vom Schäßung®: 
werte ber Felder. Die Methoden und Mittel zur 
Bearbeitung des Bodens, insbejondere was Ader: 
geräte, Düngung, ————— Terraſſierung 
etrifft, ftammen aus China. Das Areal von Alt: 
japan zerfiel binfichtlih der Bodenbenukung 1890 
in 41 Proz. MWaldungen, 85 Proz. Ödland (Hara), 
2 Bros. Baugrund und Wege, 1", Bros. Maulbeer: 
pflanzungen, *, Broz. Theegärten, 2 Proz. Objt: und 
andere Fructbäume, 2 Proz. Waflerfläben. Von 
dem Aderland wurden 1896: 2786989 Tiho (1 Tſcho 
=(0),99 ha) künftlich bewäflert und dienten vem Reis: 
bau. 1764690 Tſcho waren bebaut mit Weizen, 
Gerſte und Roggen, 437524 Tſcho mit Sojabobnen 
(japan. Shojubobnen), 288937 Tſcho mit Maulbeer: 
bäumen, 59479 Tſcho mit Thee, 49069 Tſcho mit 
Indigo, 35135 Tſcho mit Tabak, 23395 Tſcho mit 
Kartoffeln. Geerntet wurden (1896) 36 199 771 Kolu 
Neis (1Koku = 180 1), 17325321 Koku Weizen, 
Gerfte und Noggen, 3163683 Kolu Sojabohnen, 
44273903 Kwan (1 Kwan = 3,86 kg) Kartoffeln 
u.f.w. Außerdem find für den Handel wichtig Raps, 
Pflanzenwachs, Bäume zur Bapierbereitung, Hanf 
und Baumwolle Die Yandwirtichaft beichäftigte 
(1896)5518040 Familien, darunter waren3 689852 
ausschließlich, die übrigen im — — tbätig. 

Sehr wichtig ift die Fiſcherei. Seefiſche, Mol: 
[usten und Algen bilden ein Hauptnabrungsmittel 
und wichtigen Ausfuhrartikel. Der Wert des Fanges 
wurde 1896 auf 30 Mill. Den geihäst, der Ausfuhr— 
wert (meift nad China und Hong:fong) betrug 1896 
für Fiſche und Mollusken 2,5Mill., für Fiſchol 336 059 
und für andere Seeprodulte 1,23 Mill. Men. Die 
japan. Delifateffen find die Meerbrafie (Tai) und 
ein Lippfiſch (Susuki, (mährend eine Art Sardine 
(Iwashi) und ein Bonit (Katsuo) von allen Klaſſen 
gleich gern gegellen werden. 

Bergbau. Der Par Ruf J.s als eines gold: 
und filberreihen Landes ift verfhmwunden. Yon 
Metallen fommen nur vorzüglihes Kupfer und An: 
timon zur Ausfuhr, wäbrend das Eifen den Bedarf 
nicht dedt. Jüngere Kohlen kommen in vielen Teilen 
de3 Landes, namentlich auf Jeſſo und Kiufhiu vor. 
Die wichtigfte — * war früber die auf Ta: 
tajbima bei Nagafati, jest aber find es die von Ti- 
tubo:Baiden, Mitte und Karatbu:Baiden auf Hiu: 


Iapan (Induftrie. Handel) 


fhiu, von Tokiwa-Tanden auf Nipon und von Iſhi⸗ 
tari-Baiden auf Jeſſo. Die Gejamtproduftion be: 
trägt jährlih etwa 5 Mill. t, wovon die Hälfte ins 
Ausland gebt. Die meiften und ergiebigften Petro— 
leumquellen fommen im Diſtrilt Niigata, einige auch 
auf Jeſſo und ofen vor, deden aber bei weitem 
den Bedarfnicht; die Ausbeute betrug 1891 : 100 000, 
1894:250000 hl, die Einfuhr 1895: 2,24 Mill.hi. Der 
Bergbau wird jeit 1884 immer mehr Brivatbetrieb. 
1895 wurben gewonnen: Gold 2008, Silber 160 542 
Unzen, Kupfer 615711, Eifen 830834, Blei 62700 
engl. Pfund, jener Kohlen, Braunkohle, Schwefel, 
Graphit, Seejalz, Antimon, Manganerz, Vitriol, 
Kupferfulpbat, Zinn, Asphalt und Alaun. 
Induſtrie. Nicht minder als die Landwirtſchaft 
fann die Induftrie als Tochter der hinefishen und 
foreanifchen bezeichnet werden. Der Buddhismus 
und auch der Confucianismus waren es nament: 
lib, die den fibergang der Erfindungen vermit: 
telten. Die Tertilinduftrie ift meift Hausinduftrie 
eblieben und bringt befonders Seide, Baummolle, 
anf und Ramie zum Spinnen und Verweben. Der 
Hauptſitz dieſer Induſtrie ift feit Jahrhunderten 
Kioto. Maſchinenbetrieb nimmt feit dem chineſ. 
Kriege rafch au; fo find Fabrifen für Baummoll: und 
Seidenipinnerei, Weberei, Tuchfabrikation, Seife, 
Regenihirme, Cement und Zündböljchen, Bierbraue: 
reien Y Zotio, Jolohama, Oſala, Sapporou.a.)und 
Glasbläfereien entitanden. Es gab (1894) 5985 Fa: 
brifen mit 36309 Dampf: und 4721 Mafferpferde: 
ftärlen. Dfafa und feine weitere Umgebung ift der 
Hauptfiß dieſer aufblühenden Großinduitrie, Kobe— 
Hiogo der Haupteinfubrbafen des nötigen Rohma— 
terials. Die Metallindustrie umfaßte nad ihrer Ein: 
ührung durch buddhiſtiſche Mönche zunächſt das Gie: 
en von Statuetten und Gefäßen in Bronze, erſt die 
pätern kriegeriſchen Zeiten brachten die Kunſt des 
Schmiedens. Seitdem haben die Japaner in den ver: 
ſchiedenen Verzierungsmeifen der Metalle eine uner: 
reichte Runftfertigkeit erlangt. Die Kunfttöpferei iſt 
verhältnismäßig ſpät, und zwar hauptſächlich durch 
eine Erpedition des Hidejoſhi nach Korea (1592—98) 
nad I. gelommen; doc ift die Erzeugung von Por: 
zellan: und Steingutwaren ſehr bald eine aus: 
edehnte un Einer bejondern Pflege erfreute 
ich die Kadinduftrie. Ihre Hauptfige find beute 
ofio und Nahbarihaft, Oſata, Shizuola, Wata: 
matju, Niigata und die Liu⸗kiu⸗Inſeln. Die Holzin: 
duftrie ift namentlich durch die im Halonegebirge ſtark 
betriebene Erzeugung von Möbeln und Intarfia: 
arbeiten vertreten. In der Bapierinduftrie fährt man 
mit der Darftellung von Handpapier aus dem Baſt 
verihiedener Sträucher fort, verfertigt aber daneben 
auch Maſchinenpapier nach europ. MWeife, befonders 
für die zahlreichen Zeitungen. Erſteres wird unter 
anderm verwandt zu Lederpapier, Ölpapier u. ſ. w., 
und als das Material zu den verjciedenjten Be: 
darfsartikeln, wie Fächern, Schirmen, Kleidern, Kopf: 
—— Taſchentüchern, Fenſterſcheiben, Käſten 
u. ſ. w. Erwähnenswert find noch die Schnitzarbei⸗ 
ten in So Elfenbein, Schildpatt, Horn und Berl: 
mutter. ( — Kunſt nebſt Tafeln.) 
— er unbeſchränkte Außenhandel iſt 
verhältnismäßig noch ſehr jung; von kurzen Perio— 
den in frühern Jahrhunderten abgefeben, begann er 
erft 1859. (S. unten Geſchichte.) Er wird jetzt im 
Innern dur 48 Handeldlammern unterftüßt. 
Ginen Üiberblid über den Gefamtbandel giebt die 
folgende Tabelle. Es betrugen in Yen: 


859 


Ausfuhr | 


Einfuhr | Geſamthandel 















1887 44 304 251 | 96 711 932 
1888 | 65705510) 65455 234 | 131 160 744 
1889 | 70060 705 | 66 103 766 | 136 164 472 
18% | 56603506 | 81 728581 | 138 332 087 
1891 | 79527272| 62 727 269| 142 454 540 
1892 | 91102754| 71326080 | 162 428 832 
1893 | 89712864 | 88257 172 | 177 970 036 
1894 | 113 246 086 | 117 481 955 | 230 728 041 
1895 |136 112178 | 129 260 578 | 265 372 756 
1896 | 117 842 760 | 171 674 474| 289517 234 
1897 1163 135 077 | 219 300 771 | 382 435 848 


In der folgenden Tabelle find alle Waren, die 
1896 in Einfuhr oder in Ausfuhr den Wert von 
1°, Mill. Den überftiegen, zujammengeftellt. Es 
betrugen in Taufend Pen: 


| Ausfuhr 





Einfuhr 


Waren — 
1895 | 1896 











z me 


Rohbaummolle |24 305/32 106| Robjeide 4786628891 


nor.» 














uder...... 11720 13712 mE aa Da 7605| 8874 
aummollgarn | 7083 11372] Reis ....... 7210| 797 
Bollmufielin. . | 3633| 6498| Seidene Stüds 
Betroleum .„..| 4304| 6331| güter...... 9997| 7416 
Mafdinen.... | 4091| 6206] Xbee ....... 8879| 6372 
Reid ...... 4357 5662| Rupfer ...... 5158| 5470 
Gray Ehir- Streichhölger ... | 4673: 4986 
tingd..... 3071| 4058] Seidene Taſchen⸗ | 
ülfenfrüdte .| 2555| 3475] tüder ..... 5340, 4618 
oltuh ... 2951| 3407] Baummollgarn 1034| 40299 
Oltuchen .... 9465| 3221] Matten... ... 3461| 3057 
talian Gloth „| 922| 2813] Seide (Roſhi und 
aummwollene Abjal)..... | 2863| 2764 
Satins....| 7M| 2611 —— 1ass 2231 
Schienen ....| 22626051 Porzellan⸗ und 
Eifenftangen u. irdene Waren | 1955) 1975 
Stäbe... .| 2086| 2360| Baummwollene 
lanell ..... 961! 1997 lanelle unb 
olomotiven ꝛc. 1807| 1984 tüdgüter. ... | 1730) 1825 
Blanfets .... | 1569) 1932 
Taſchenuhren J 923) 1897 
Deder 22... 1591| 1718 
Eiferne Bleche. | 1039| 1659 


Dazu tommen noch gemünztes Geld, Gold: und 
Silberbarren mit 11598884 Den (gegen 1893: 
12289 188 Yen) in Ausfuhr und 39149208 Yen 
(gegen 1893: 11 186487 Yen) in Einfuhr fowie Pa: 
piergeld (3034518 und 675410 Yen). 

Auf die 7 wichtigften, den Fremden geöffneten 
Häfen verteilt fi der Handel folgendermaßen (Wert 
in Taufenden Pen): 













Einfuhr Ausfuhr 
BVertragähäfen — —* 
1896 | 1897 1896 | 1897 
.. ....) 72804 86 837| 61 696 | 90 701 
0 82 547 ‚110 742] 40 318 | 51 408 
Nagafali....)10024| 13601 1948 5 542 
EIER ..... 4214| 4425| 1141| 2342 
Simonofeli .„.| 1021 ? 3370| 2? 
Halodate... . 331 424] 5899| 1264 
Nügata..... 413| 2? 4| 7 





Außerdem find noch 17 andere Häfen teilweife 
und 4 auf Formofa den Fremden geöffnet. 

Unter den PVertehrsländern find für die Aus: 
fubr die nordamerif, Union (Seide und Thee) und 
Frankreich (Seide), für die Einfuhr Großbritannien 
mit feinen Kolonien die wichtigften. Im einzelnen 
ergeben fich für 1895 und 1896 folgende Ziffern (in 
Tauſenden Yen): 
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Einfuhr Ausfuhr | 
Sänder En * 
1895 | 1896 | 1895 | 1896 
BereinigteStaaten v. | | 
Amerlla...... 9 276 16 373154 029131 532 
Großbritannien... . 4517259 252] 7883| 9012 
Frankreich ...... 5180| 7 682|22 006/19 027 
China mit Hong-kong |31 063/30 478]27 498,33 789 
Britiih:Indien ...| — 517] — | 4588 
Deutibland ..... 12 233117 184] 3340| 2 972 
oreee 2925 5119| 3831) 3368 


Dann folgen nad ber Sinlın von 1896 geordnet: 
Belgien, die Schweiz, die Philippinen, Franzöſiſch-⸗ 
Indien und afiat. Rußland. Der Handel mit 
Deutf chland gebt vielfadh über engl. Häfen, er: | 
reicht alio in Wahrheit böbere Beträge, ald in den 
Ziffern zum Ausdrud lommt. Es geben von Deutid: 
land nah J. vornehmlich Flanelle (1 742027 Yen), 
eijerne Nägel (938969), Droguen, Arzneien und Ebe: 
milalien (1803068), Anilinfarben (991 145), Woll: 
garne (1013317), Wollzeuge (1531547), Bapier 
(581809) und Zuder (1555396). Die wichtigiten 
Ausfubrartitel ſind Reis (980 673), Fiſchöl (188949), 
Kupfer (423792), Viefferminzöl (106990), Lad: 
waren (181608), Menthol (127533), Pelzwerk 
(108316 Den). 

Unter den Banken ift (1898) am wichtigften die 
Nipon Ginto (Reichsbank, 30 Mill. Den Kapital); 
dann folgen Sholin Ginlo (Speciebant, 12 Mill), 
Nipon Kmwangjo Ginto (Induſtriebank, 10 Mill), 
14 Banten für Pandmwirtichaft und Gewerbe (8,15 | 
Mill), 38 Koluritiu Ginto (Nationalbanten 8,435 
Mill.), 227 Sparbanten (20,925 Mill.) und 1355 Pri⸗ 
vatbanten (246 117234 Den). 

Münzen, Make uud —— fiber das Münz: 
weien ſ. Pen, Sen und die Tabelle beim Artitel 
Münzen. Außer dem Metallgeld giebt es Papier: | 
geld (Schaknoten) in den Münzen entiprecdhenden | 
Stüden. 1897 tft, wenigitens im Brincip, die Gold— 
mwäbrung eingeführt worden. Der neue Goldyen 
wiegt die Hälfte des Goldvens von 1875. Der 
Wert des 10:Nenftüds ſtellt ih auf 20,95 M. Es 
werben auch Stüde von 20 Men und 5Nen geprägt, | 
filberne Scheidemünzen von 50 Sen, 20 Een und | 
10 Een, Heinere Münzen aus Nidel und Bronze. 
Die Längeneinbeit heißt Schaku (f. d.), die Einbeit 
des Feldmaßes Tſubo (f. d.), die Gewichtseinheit 
Monmeh (j. d.). Seit 1891 ift Einführung des me: 
triihen Syſtems beſchloſſen; doch ſind die Vorbe: 
reitungen noch nicht fertig. Im Handelsverkehr gel: 
ten ausländiſche Einheiten, fo der Handelsdollar 
(2,21 M.) und das Catty (j. d., 605 g). 

Berfchröweien. 1875 richtete eine japan. Gefell: 
(def Dampferverbindung mit dem Feltlande ein; 
ie verwandelte fi 1885 in die Nipon:Jufen:Raifba 
(japan. Poſtſchiffahrtsaltiengeſellſchafth, an der der 
Staat beteiligt ift. Während fie früber den japan. 
Küftenbandel beforgte und nur nah Wladimoftot 
(dreimöcentlich), Korea (vierwöchentlich), Shang:bai 
(wöchentlich), Tienztfin (wierwöchentlih), Manila 
(monatlich), Hong:tong und Bombay (vierwöchent⸗ 
li) und Honolulu fahren ließ, bat fie nach dem 
Kriege mit China, in dem fie durch ihre 59 Schiffe 
die Regierung unterftühte, auch Linien nach Europa, 
Nordamerifa und Auſtralien eingerichtet und fährt 
jest je monatlih einmal von Jolobama nad Ant: 
werpen, nach Seattle und nad Adelaide. Ihr Kapi: 








Japan (Münzen, Maße und Gewichte. Verkehrsweſen) 


tal beträgt (1896) 12022398 Pen, die Zabl ibrer 
Schiffe 79 (mit 60949 Negiltertons). Die Djata: 


Shoſen-Kaiſha bat 3836104 Yen und 64 Schiffe 


(16962 Regiſtertons), die übrigen 102 Sciffabrts: 
ejellihaften baben zufammen nur 14739069 Yen 
apital. 1896 liefen ein 2070 Schiffe (1848 Dam: 

pfer) mit 3650147 (2493950) Negiftertong, davon 

1249 (415) einbeimijche mit 495494 (472860), 1096 

(1018) englifche mit 2093424 (2035687), 329 (326) 

deutjche mit 366830 (354888), 319 norwegische mit 

285477 Negiftertong. Die Peninsular and Oriental 

Steam Company (vierwöchentlich), die Messageries 

Maritimes (vierzehntäglih) und der Norddeutſche 


Lloyd gemeinfam mit der Hamburg:Amerita-Linie 


(vierzebntäglih) vermitteln den Perſonenverkehr 


zwiſchen J., dem ſüdöſtl. Aſien, Australien und 


Europa, während zwiſchen San Francisco und J. 
durch die Schiffe der Occidental and Oriental Steam- 
ship Company und feit 1886 auc zwiſchen J. und 
Vancouver durch Schiffe derCanadianPacific Steam- 
ship Company und der Northern Pacific Steam- 
ship Company (von TZacoma auslaufend) eine regel: 
mäßige 2— 4wöchentliche Verbindung über den 
Stillen Dcean beitebt. Auch der Oſterreichiſche Lloyd 
(einmal monatlich) und die Kingfinlinie in Hamburg 
(aller 14 Tage) geben nah 9. Die Handels: 
marine beitand 1896 aus 827 Dampfern mit 
213221 Regiſtertons und 702 Sealern; dazu fom: 
men nod 17360 Fabrzeuge japan. Bauart. Die 81 
Schifibauanftalten bauten (1896) 36 Dampfer und 
11 Segler mit zufammen 4594 Regiftertons. Die 
Stelle von Droſchken vertreten aweiräderige, von 
1 bis 2 Meniben gezogene, aus Indien über: 
nommene, Jinrikſha genannte Wagen. 

An Eifenbabnen waren 31. März 1897 im 
Betriebe 4050 km; es entfielen fomit 1,04 km auf 
100 qkm Fläche und 1,1ıkm auf 10000 E. Jm Bau 
waren fernere 3520 km. Die Staatsbahnen hatten 
eine Ausdehnung von 1015 km, welche ein Anlage: 
fapital von 48,98 Mill. Den oder 48257 Nen für 
1 km erforderten. Bon den Privatbabnen (1897: 
3014 km, 86,4 Mill. Den Anlagelapital) gebörten 
die Mebrzabl der Hauptinfel Nipon an. Die erite 
Gijenbabn war bie 12. Juli 1872 eröffnete, feit 1880 
zweigleifige 29kmlange Staatsbabn von Tolio nach 
SJolohama; 1880 waren erit 120 und 1883 nur 250 km 
vorbanden. Später wurde mit dem Bauneuer Yinien 
thatlräftig vorgegangen; 1881 wurde die erfte Bri- 
vatbahn von Tokio nah Aomori in Angriff genom: 
men. Neuerdings ift eine umfangreihe Bautbätig: 
feit in Ausſicht. Der Babnbetrieb bat durch die häu— 
figen Erbbeben fehr zu leiden. Die Staatäbabnen 
haben das aufgemendete Kapitalin den lekten Jahren 
mit 4,6, 6,7, 6,8 und 9 Proz. und mebr verzinit. 

Zur Unterftüßung und Beratung der Nenierung 
ift auf Grund des Gejehes vom 20, Juli 1892 
1. Dt. 1892 nad) europ. Muſter ein Eifenbabnrat 
gebildet worden. Der Bedarf an Babnmaterial 
wurde zumeift aus England bezogen. 

Zum Bau eines japan. Querlanals von Tfurugu 
über den Biwaſee nad Dfala (185 km lang, 8,ı m 
breit, 11,6 Mill. M. Koften) bat fich 1898 eine Ge: 
ſellſchaft gebildet. 

Voft und Telegraph find ftaatlib. Es gab 
(1897) 3735 Boftanjtalten und 535 Agenturen, die 
503,36 Mill. innere und 5,07 Mill. internationale 
Sendungen erledigten. In den legten Jabren wurde 
eine Mebreinnabme von durchſchnittlich 2—3 Mill. 
Yen jährlich erzielt. Die Länge derTelegrapbenlinien 


Japan (Berfaffung. Verwaltung und Juftizwejen. Finanzen u. |. w.) 


betrug (1897) 18537, der Dräbte 60602 km. Im 
ganzen wurden 10,86 Mill. innere und 241497 in: 
ternationale Depeihen befördert. Auch das Tele: 
phonnetz ift fehr ausgedehnt (in Tolio, Jolohama, 
Data, Kobe und Kioto zufammen 848 km Leitungen 
und 3232 Abonnenten). Die Poſtſparkaſſen erbiel- 
ten (1896) 28479684 Yen Einlagen. 

Berfaffung. Seit 1890 hat‘. eine konftitutionelle 
Verfaſſung. Der Kaifer (japan. mikado) hat be: 
deutende Borrechte: er behielt die Entſcheidung über 
DOrganifation und Friedensſtärke des Landheers und 
der Flotte, Über Organifation der Eivilverwaltung, 
über die Gehälter der Beamten u. ſ. w. Der Reichs: 
tag (kokkwai) beſteht aus zwei Häufern, vem Herren: 
haus (kizokuin) und dem Abgeordnetenhaus (shu- 

iin). Das Herrenhaus (etwa 300 yon re be: 
fleht aus den männlichen Mitgliedern der kaiferl. Fa 
milie nach zurüdgelegtem 20. Qebensjahre, aus den 
Mitgliedern der zwei erſten Adelsklaſſen, aus den auf 
fieben Jahre von ihren Verbänden gewählten Mit: 
gliedern der drei folgenden Adelsllaſſen. Die Mit: 
glieder der Adelsklaſſen müfjen mwenigftens 25 J. 
alt jein. Außerdem können vom Raifer noch minde: 
ſtens 30 3. alte Mitglieder aus den Höchftbeiteuerten 
auf fieben Jahre oder ſolche Perſonen, die ſich um 
das Land verdient gemadt haben, auf Lebenszeit 
berufen werden. Das Abgeordnetenhaus beiteht aus 
300 Mitgliedern. Die Einwirkung auf die Felt: 
feßung des Budgets ift befchränfter als bei ung. 
Die aktive Wahlfähigkeit hängt ab von der Staats: 
angebörigteit, dem Alter von 25 Jahren, einjäbrigem 
Mohnfig in einem beftimmten Verwaltungsbezirk 
und der Zablung von mindeftens 15 Yen jährlicher 
Steuern. Aktive Militärbeamte find nicht wahlbe: 
rechtigt. Die paſſive Wahlfähigleit hängt von den: 
jelben Bedingungen ab, nur iſt ein Alter von 30 J. 
und eine Steuer von 25 Yen nötia. Nicht wählbar 
find Justiz: und Bolizeibeamte, Priefter, — und 
altive Militärbeamte. Die Mitglieder geben aus 
direften Wahlen des Volks hervor. Die Wahlen fin: 
den alle vier Jahre ftatt; die jährlich ftattfindenden 
Seſſionen Ran höchſtens drei Monate dauern. 
Außer den Reijeloften erbalten die Mitglieder beider 
Häufer je 800 Den jährlich, doch fällt diefer Betrag 
bei Staatäbeamten weg. Perſonliche Freiheit und 
Rede⸗, Preb: und Religionsfreibeit find gewährt. 

Berwaltung und Juftizwefen. Nach der neuen 
Einteilung des Reichs zerfällt 9. in drei große 
Städte (fu), Tokio, Kioto und Dfala, in Regierungs: 
bezirte (ken), deren an jept (mit Formoja) 46 
beträgt und in das bejondere Gebiet von Jeſſo mit 
den Kurilen (dotscho). rüber beitanden 81 Pro: 
vinzen. Tokio ift Reſidenz, und das Schloß der 
(üben Shogune dajelbit Wohnfis des Kaiſers. 

Inder Spige der Verwaltung der Ken und der drei 
Städte ftebt ein Präfelt oder Gouverneur (chiji, 
in Ib tschokwan genannt). Seit 1889 bejtebt 
aub Selbitverwaltung nad preuß. Muſter. Das 
Staatöminifterium beitebt jeit 1885 aus dem Mi: 
nifterpräfidenten (soridaijin) und den Reſſortmi— 
niftern (daijin). Die Anzahl der Minifterien be: 
trägt 10, nämlich das Minifterium des Ausmärti: 

en, des Innern, der Finanzen, des Krieges, der 
arine, de3 Unterrichts, für Handel und Yandwirt: 
an ‚ber Juſtiz, des kaiſerl. Haufes, und das der 
oft und —— Alle dieſe Miniſterien ſind, 
ſoweit es die Verhältniſſe erlauben, denen in Europa 
nachgebildet. Als höchſter Beirat des Kaiſers exiſtiert 
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taiſerl. Prinzen und Miniſtern auch eine Anzahl er: 
nannter Staatsräte angehören. — Die früher bar: 
—— Kriminaljuſtiz iſt in Umänderungnad europ. 
Vorbild begriffen. Es giebt jeht Haft, Gefängnis, 
Zuchthaus, Deportation nad einer Inſel und Todes: 
trafe. Seit 1897 ift auch ein neues Bürgerl. Ge: 
etzbuch eingeführt. Dem Gefängnisweien hat man 
ejondere Aufmerkſamkeit zugewandt. Das Polizei: 
wejen wurde 1872 nad dem Mufter des engliſchen 
umgeformt, in neuefter Zeit aber nad) preuß. Muiter 
reorganifiert. Es giebt 1 Kaſſationshof (daishinin), 
7 Appellböfe (kosoin), 49 Landgerichte (tschihosai- 
bansho) und 301 Amtsgerichte (kusaibansho). Die 
Zahl der Verbrechen und Vergeben betrug 1895: 
165425 (2939 und 162486). Gefängnifie, deren 
Errihtung zum Zeil den Departements obliegt, gab 
es 138 mit 77551 Gefangenen. 

Die Finanzen waren bis in die achtziger Jahre 
in ſchlechter VBerfafjung, find feitvem aber, haupt: 
ächlich durd das Verdienft des Ministers Matju: 

ta, in Ordnung gelommen. Das Budget von 
1897/98 zeigt: Einnahmen 249 524670 Pen, die 
Ausgaben 249547286 Men. Die Grundſteuern er: 
5 38,67, die Steuern auf Salkebrauerei 29,82 
Mill. Den; die Eintommeniteuer ift unbedeutend. 
Die größten Ausgaben erforderte das Heer mit über 
137 und die Berzinfung der Schuld mit 29,711: Mill. 
Yen. Die Staatsjhulden belaufen ſich (1896) auf 
410101383 en; das im Umlauf befindliche Pa: 
piergeld hat ſich feit 1883 auf ein Achtel reduziert 
und betrug 0,05 Mill. Den. Das Einfommen der 
Gemeinden (aud Gemeindegrundfteuer, Häufer: 
fteuer, Patenten u. ſ. w.) war 1896/97: 21,298, die 
Ausgaben 22,514 Mill. Den. 

Über Heer und Flotte ſ. Japaniſches Heerweſen. 

Das pen ijt aus ber Blüte des Ehryjan: 
tbemums gebildet, umgeben von Zweigen von u 
fantbemum und Baulownia. Die Flagge iſt weiß 
mit roter runder Scheibe 
in der Mitte (f. Tafel: 
Flaggen der Gee: 
ee 

agge laufen von der 
Scheibe 16 rote Strei: 
fen bis an den Hand 
der Fahne. 

AnOrden beiteben in 
%. der Chryſanthemum— 
orden (ſ. d. und Tafel: 
Die wichtigſten Or: 
den II, Fig. 25), der Paulomnia:Sonnenorden 
(aeftiftet 1888), der Orden der aufgebenden Sonne 
(geitiftet 1875), der Orden des Spiegelö oder bes 
gebeiligten Schaßes (geitiftet 1888), der Verdienit: 
orden der goldenen Weibe (f. Verdienftorden 6) und 
ein Damenorden: der Kronenorden (geitiftet 1888). 

Unterrichtöwefen. Ende des 7. Jahrh. n. Chr. 
beitand ein ganz nad ine. Mufter eingerichteter 
Unterricht mit einer Univerfität und vielen Gymna— 
fien, zu dem bald zahlreiche — — ſich 
— Dieſe verfielen aber bald und nur für den 

amuraiſtand gab es öffentliche Schulen, die andern 
Stände mußten fih mit PBrivatihulen beanügen. 
Die Bildung der Abendländer wurde zuerjt durch 
japan. Urzte eingeführt, aber erit Anfang des 19. 
N ahıh. öffentlich gelehrt. Im Juli 1871 wurde das 
Unterrichtöminifterium errichtet, 1872 erichien die 
erite Verordnung über Erridtung von Elementar: 





jeit 1888 der Staatsrat (sumitsuin), dem außer den | ſchulen und Mittelfhulen. Seit diejer Zeit ift auf 
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dem Gebiete des Unterrichtsweſens ganz beſonders 
viel erperimentiert worden; 1871—92 wecjelten 
die Kultusminiſter 14mal. Der Befuc der Elementar: 
ſchulen ift obligatoriſch, aber noch nicht befriedigend 
durchgeführt; 1895 bejuchten von 7 670837 ſchul⸗ 
pflichtigen Kindern nur 3 670 345 die Schule regel: 
mäßig. Die Zahl der von den Gemeinden zu un: 
terbaltenden Glementarjchulen betrug 26631 mit 
73182 Lehrkräften. Dieje zu erbalten macht Schwie: 
rigfeiten. Jede Präfektur ir ein Seminar; zur 
Ausbildung der Direktoren beſteht ein höheres Se: 
minar in Zolio. Die Elementarjhulen zerfallen in 
zwei Arten, gewöhnliche und zn. eritere find 
vom 6. bis 10., legtere vom 10. bis 14. Jahre zu 
beſuchen; die höhern bieten Naturgeiicte, eine 
fremde Sprade (englifh), Unterweilung im Ader: 
bau und Handel. An die Elementarſchulen ſchließen 
fih die Mittelihulen an, die möglichit in jebem 
Ken zu errichten find; 1895 aab es 97 mit 31900 
Schülern. Die einzige Univerfität ift in Tokio; feit 
1897 ift eine zweite zu Kioto in Bildung begrifjen. 
Für die —* Bildung der Mädchen iſt bis jetzt 
weniger geſorgt; 1895 gab es 15 Be Mädchen: 
ſchulen mit 2897 Schülerinnen. Neben den ftaat: 
liben Anjtalten giebt es eine große Anzahl (1263) 
von Privatfachſchulen für japan. und chineſ. Litte— 
ratur, für engl. Sprade, für Handfertigfeit, Mathe: 
matil, Medizin, Aderbau, Handel u. ſ. w. Auch 
für die Blinden und Taubitummen ift Sorge ge: 
tragen, für die Heinen Kinder find Kindergärten 
(220 mit 17481 lindern) errichtet. Die größte 
Bibliothek in Tokio hat 415000 Bände und wurde 
1894 von 32039 Perſonen benugt. Zwei Schulen 
für die Kinder der Adligen ftehen unter dem Haus: 
minilterium, militär. Schulen unter dem Kriegs: 
und Marineminifterium, nautiihe Schule und eine 
Anftalt für Poſt- und Telegrapbenmwejen unter dem 
Verkehrsminiſterium. 

Zeitungsweſen. So jung die periodiſche Preſſe 
iſt (die erſte tägliche Zeitung erſchien erft 1872), fo 
raſch hat fie fich feitdem entwidelt. Die Zahl der 
Zeitungen und Zeitichriften betrug 1895: 753 mit 
409429528 Eremplaren. Auf Tokio famen davon 
183291514, auf Djafa 52840377 Eremplare. Es 
erſchienen an Drudwerlen überhaupt in dieſem Jahre 
26 741, 8462 mehr als 1890. 

Die in Tokio erjheinenden und in der Schrift: 
ſprache mit chineſ. und daneben japan. Zeichen ge: 
drudten größern Zeitungen find im ganzen Lande 
von dur greijenben Einfluß; ihren Inhalt findet 
man zum großen Teil in den Blättern der Provin⸗ 
zialpreſſe wieder. Das en regierungäfreundliche 
Organ Tolios «Nitschi Nitschi Schinbun» (Täg: 
liche Neuigleiten) wurde früber von dem frübern Be: 
amten im Auswärtigen Amte, Fulutſhi Genidſchiro, 
geleitet, welcher zuerſt in der japan. Preſſe die europ. 
Form der Zeitungen eingeführt und eingebürgert 
bat, jest aber von Oſahina Tſchiſen. « Dschidschi 
Schinpo » tritt beſonders für Handel, Barlamenta: 
rismus und für die Gleihberechtigung der Frau im 
öffentlichen Leben ein. Sehr geachtet ift «Nipon», 
ein lonjervatives Blatt, ſowie «Tokio Asahi» (Mor: 
genfonne). «Mainitshi Schinbun», «JomiuriSchin- 
bun» u. a. dienen der Neformpartei (Schinpo-to), 
«Tschiju Schinbun» und «Tokio Schinbun» den 
Siberalen (Tschiju-to) und «Tschuwo» den Konfer: 
vativen (Kokumin Kjokwai). Biel gelefen werden 
auc die Senfationd: und Litteraturblätter «Koku- 
min Schinbun» und «Jorotsu Tschoho». Erwäh— 


Japan (Zeitungswejen. Litteratur zur Geographie und Statiftif) 


nenswert find ferner: «Tschugwai Schinpo» für 
Handel und Induftrie, «Kaishin Schinbun» befon: 
ders für die rauen u.a. Jeder höhere Beamte muß 
den Negierungsanzeiger «Kwanpo» halten. Zeit: 
fchriften find: «Kokumin no tomo», «Atschja» und 
«Nipon shugi» für Bolitit, Wiſſenſchaft, Vhiloſo— 
phie und Litteratur, «Tokio keisai Sasshi» für Na— 
tionalöfonomie, «Teikoku Daigaku» (Litteratur: 
blatt) von Brofefioren und Studenten der Univer: 
fität zu Totio, «Waseda Bungaku» ſd. i. Yitteratur 
in der Vorſtadt Bungalu), ferner «Tetsugaku Sas- 
shi» (Philoſophie), «Tojo Gakugei Sasshi» (orient. 
Wiſſenſchaft und Kunſt), «Kjoiku Siron» (Pädago: 
git),«Kokkajakukwai Sasshi» (Staatswiſſenſchaft), 
«Tchugwai itschi» (Medizin) und diegrößte, «Taijo» 
(die Sonne), mit 30000 Abonnenten. Auch Ebriiten: 
tum, Buddhismus und Shintoißmus find Gegen: 
ftand verſchiedener Zeitichriften, jo «Rikugo Sasshi» 
(chriſtlich), «Bukkjo» (buddiſtiſch) und «Kjorin » 
(ibintoiftiih). Derjapan. Kunſt dienen die ſchön illu: 
jtrierte «Kokkwa», «Bitschiitsu Hjoron» (fritif der 
Kunft) und «Hansei Sasshi», In Diala find «Asahi» 
und «Mainitschi», in Kioto «Hinode» Hauptblätter. 
Manche Zeitungen find illuftriert, faſt alle haben wie 
bei ung Novellen als Feuilleton ; Heirat: und Ge- 
burtsanzeigen find nicht üblih, die Breife febr 
art Bf. pro Eremplar). Zablreic find auch 
die Witzblätter vertreten; das beliebtefte «Maru 
Maru Schinbun» pflegt vornehmlich diepolit. Satire. 
Die wichtigſten europ. Blätter find «Japan Ga- 
zette» und «Japan Mail» in Jolohama, «Hiogo 
News» in Kobe und «The Rising Sun and Naga- 
saki Express» in Nagafali. Aud zwei deutiche 
Setien ericheinen in J.: «Mitteilungen der 
deutichen Gefellibaft für Natur: und Bölterfunde 
Dftafiend» und «Bon Welt nah Dft». Letztgenannte 
Zeitichrift bat den Zwed, die Pflege der deutichen 
prache in J. zu befördern. Seit 1898 erſcheint in 
Berlin die Monatsſchrift «Dftafien» (ba. von Hijat 
Tamai) für Handel, Induftrie, Bolitit, Wiffenichaft, 
Kunit u.f.w. Wichtig find die Yondoner «Trans- 
actions of the Asiatic Society of J.». Es beitebt 
in J. Preßfreiheit (befonders feit 1897), doch können 
Zeitungen fufpendiert und unterdrückt werben. 
Litteratur zur Geographie und Statiftif. Außer 
den ältern Werten von Kämpfer (f. d.), Tbunbera 
(ſ. d.) und Ph. F. von Siebold (f. d.) find hervorzu— 
beben: der offizielle Bericht «Die preuß. Ervedition 
nad Oftafien» (4Bde., Berl. 1864— 73); Griffis, The 
Mikado’s empire (Neuyort 1876; 2. Aufl. 1883); 
Mitford, Tales of Old-Japan (2 Bde. Lond. 1871; 
deutich von Kohl, 2Bde., Lpz. 1875); Rein, J. nad 
Reijen und Studien (Bd. 1 u. 2, Lpz. 1881 —86); 
Metchnitoff, L’empire japonais (Genf 1881); Blad, 
Young J. (2 Bde., Zond. 1881); Didjon, The land 
of the morning, an account of J. and its people 
(ebd. 1883); Holtbam, Eight years in J. (ebd. 1883); 
Depping, Le Japon (Par. 1883); Naumann, fiber 
den Bau und die Entitebung der japan. Infeln (Bert. 
1885); Gagermont, Le Japon. Histoire et religion 
(Bar. 1885); Haflenitein, Atlas von J. (8 Blatt, 
Gotha 1887); Bunin Nanjo, Short history of the 
12 Japanese Buddhist Sects (Tokio 1887); Baul 
Mayet, Die japan. Staatsſchuld (Jolohbama 1879); 
Kuſſala, Das japan. Geldweſen (Berl. 189%); 
Rathgen, 3.3 Vollswirtſchaft und Staatshaushalt 
(2p3. 1891); Fesca, Beiträge zur Kenntnis der 
japan. Landwirtfchaft (2 Tle., Berl. 1890 u. 1899); 
Exner, 3. Skizzen von Land und Leuten (ps. 1891); 
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Chamberlain, Things Japanese (Lond. 1891); Nor: 
man, The Real J. (ebd. 1892); Nippold, Wande— 
rungen durch J. (Jena 1893); Naumann, Neue 
Beiträge zur Geologie und Geographie J.s (Er: 
gänzungäbeft Nr. 108 von «Petermanns Mit: 
teilungen», Gotha 1893); Loonen, Le Japon mo- 
derne (Par. 1894); Chamberlain und Morfon, 
Handbook of travellers in J. (4. Aufl., Lond. 1894); 
Gobbold, Religion in J. (ebd. 1894); Wendftern, 
A bibliography of the Japanese Empire 1859 
— 93 (Leid. und Xond. 1895); Griffis, The 
religions of J. from the dawn of history to the 
era of Mejii (Pond. 1895); Murray, Handbook 
for J. (4. Aufl, ebd. 1895); Milne, A Catalogue of 
8331 Earthquakes recorded in J. between 1885 
and 1892 (in «Seismological Journal of J.», 1895, 
Bo. 4); R. Lindau, Aus China und 3. Reife: 
erinnerungen (Berl. 1896); Münfterberg, 3.8 aus: 
wärtiger Handel von 1542 bis 1854 (Stuttg. 1896); 
Porter, Commerce and Industries of J. (Philad. 
1896); Das Bürgerl. Geſetßzbuch für J. (deutſch von 
Lönbolm, 2 Bove., Lpz. 1896); Brunn, Die japan. 
Verfaſſungsurkunde (in Reclam «llniverjalbiblio: 
tbef» [1898]); von Siebold, Nippon. Archiv zur Be: 
ſchreibung von J. und deſſen Nebenländern. Hg. von 
jeinen Söhnen (2 Bde., 2. Aufl., Würzb. 1897); 
Parter, In Bamboo Lands (Lond. 1897); Beery, The 
Gist of J. The Islands, their People and Missions 
(Edinb. 1897); Heſſe-Wartegg, China und 3. (Lpz. 
1897); General View of Commerce and Industry 
in the Empire of J. (bg. vom japan, Handelsamt, 
Zotio 1897). Bon der Yandesaufnahme (Imperial 
Geological Survey of J.) ift die geolog. Special: 
karte 1:200000 gans fertig; von der Überfichtstarte 
1:1000000 fehlt noch eins der fünf Blätter; nur 
die topogr. ——— Detailkarten 1: 100000 
ſind erſt zum kleinen Teil erſchienen. 
Entdeckungsgeſchichte. Nah japan. Annalen er: 
ſchien das erie europ. Schiff 1530 an der Hüfte von 
Kıufbiu. Als Entdeder gilt der Bortugiefe Mendez 
Pinto (1542). Von 1641 bis 1854 blieb das Land 
den Europäern verihlofien; nur die Holländer 
batten Zutritt auf der Inſel Defima bei Nagajali. 
Seit 1854 wurden einige Häfen den Norbameri: 
fanern und europ. Mächten und fpäter aud das 
Land geöffnet. Nun erft nahm die Kenntnis vom 
— raſch zu, beſonders durch die Reiſen von 
awrence, acClatchie, Enstie, Troup. Von geogr. 
Bedeutung waren die engl, Vermeffungen an den 
Küften und die Aufnahme des Fluſſes von Data 
aufwärts bis Miako oder Kioto 1868 unter Kapitän 
Du Betit Thouars. Der Engländer Adams bereite 
1869 und 1870 die Hauptiniel, die auch Troup 1870 
und von Hübner 1871 im Innern bejuchten. Grund: 
legend find die Jorſchungen Reins (1873—75) und 
die Neifen MWojejlows 1876. Blalifton wählte Jeſſo 
zum Biel feiner Forſchung, das auch von einer 
amerit. Erpedition unter General H. Capron durd: 
reift wurde und defjen Küften 1871 unter Saint: 
John aufgenommen wurden. Die von 1879 bis 
1885 durch Com. Naumann geleitete geolog. und 
topogr. Yandesaufnabme zeigt und J. fait [7 aut 
wie ein europ. Sand; fchon jekt ift ed nach Indien 
das am meiften durchforjchte Gebiet Afiens, jo daß 
B. Haſſenſtein ſchon 1885—87 einen Atlas von J. 
veröffentlichen konnte. 1887 erſchien auch der erſte 
Band des vom ſtatiſt. Hauptbureau in Tokio ver: 
öffentlichten «Resume statistique de l’empire du 
Japon», Jetzt durchforſchen aud Japaner das Land. 
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Geſchichte. Die Geſchichte beginnt nach der offi- 
ziellen Chronologie, die fih auf unfichere japan. 
Geſchichtswerle ftüst, mit dem J. 660 v. Ehr. In 
diejem Jahre gründete Dihimmu Tenno (tenno = 
ar durd Eroberung des ſudl. Teils der Haupt: 
injeldas Japaniſche Reich undeinen Herrſcherſtamm, 
ber bi3 in die Gegenwart bineinreicht. Mit dem 
eriten Tage des J. 660 v. Chr. beginnt auch die 
japan. Zeitrechnung. Der Stifter jtarb im %. 585 
v. Chr. Seine Nahfolger, Mitado oder Tenno (in 
der Schriftſprache, vom Volt gewöhnlich tenshi = 
Himmelsfohn) genannt, deren 122. gegenwärtig 
den _ von 5 innebat, regierten lange Zeit als 
unumſchränkte Herrſcher. Nah dem Nibonti, der 
iweitälteften Chronik von $., kamen zuerjt um das 

. 30 v. Chr. Bewohner von Mimana im ſudl. 

orea nad J. Lebhafter und folgenreiher waren 
die Beziehungen beider Länder zu einander in dem 
für J. hochwichtigen Zeitabfchnitt zwifchen dem 
Ende de3 2. und der legten Hälfte des 6. Jahrh. 
unjerer Zeitrehnung. Denn innerhalb diejer Pe: 
riode, die mit den Kriegen der japan. Kaiferin 
Dſchingõ (201—270 n. Ehr.) gegen Korea beginnt 
und mit der Einführung des Buddhismus (552) 
abſchließt, erhält J. aus Ehina durch VBermittelung 
von Korea feine Schrift (gegen Ende des 3. Jahrh) 
und alle Anfänge feiner jpätern Bildung. 

Die erfte in den japan. Geſchichtswerken erwähnte 
Beziehung zwischen China und J. fand zwischen 239 
und 243 n. Ebr. unter der Regierung der erwähnten 
Raiferin ftatt, wo die Beberrfcher beider Reiche in: 
folge des neu entjtandenen tributären Verhältniſſes 
von Korea zu J. einander Geſandtſchaften zujdid: 
ten. Unter dem 12. Raifer Keilo (71—130 n. Ebr.) 
wurden die Kumaſo auf engine und von 110 an 
auch die Jebi (Emiffbi), die Vorfahren der jetzigen 
Yinu (j.d.), aufNipon unterworfen. Diefe empörten 
ſich mehreremal, bis endlich Anfang des 9. Yahrb. 
ihr Widerftand gebrochen und eine allmäbliche Über: 
fiedelung nah Jeſſo und den nörblihern Inſeln 
jtattfand. 794 gründete der Kaiſer Kammu die 
Stadt Kioto in der Provin — und ver: 
legte dahin ſeine Reſidenz; Kioto blieb die Reſidenz 
der Kaiſer bis 1868. Von den — Kaiſern 
beſtiegen manche in jugendlichem Alter den Thron; 
daher kam die Regierungsgewalt in die Hände ber 
erſten Minifter, denen es gelang, dieſes Amt in 
ihren Familien erblic zu machen. Bei der immer 
mebr fintenden Macht der Centralregierung in Kioto 
wurden die Gouverneure der Provinzen faft unab: 
bängig; jo gewann die Regierungsform allmählich 
den Charakter einer Feudalmonarchie, in ber die 
Beherricher der Provinzen oder Daimio (ſ. d.) zu 
dem Kaiſer ald Reichsoberhaupt faft in demfelben 
Verhältnis von Abhängigfeit und Dienſtpflicht 
ftanden, wie die großen Vafallen von Frankreich 
und England im Mittelalter zu den Beherrſchern 
diefer Länder. Die Bafallenfürften führten häufig 
Krieg unter ſich ſowohl als auch gegen den Kaijer 
oder dejjen Stellvertreter. 1192 gelang es Joritomo, 
aus dem Geſchlechte Minamoto, die Macht der Taira 
zu breden und die Regierung in bie Hände des 
Kriegeradels zu bringen. Er jelbft wurde vom Kaifer 
zum Kronfeldherrn, zum Sei i tai ſhogun oder kurz 
Shogun ernannt, der von nun an, wie der Major: 
domus bei den Franken, die Gejhide des Landes 
leitete. Diefe Doppelberrihaft dauerte mit wenig 
Unterbredhungen bis 1868 und führte nicht lange 
nad Joritomo jogar zu einer Dreiherrſchaſt, da die 
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verwänbdte Familie Hodſcho fi die Vormund: und 
Regentſchaft über die Shogune anmaßte. Die Ver: 
wirrung wurde immer größer, als von Mitte bis 
Ende des 14. Jahrh. zwei Kaifer, einer in Kioto, 
der andere in Joſhino, eriftierten. Am Ende des 
13. Jahrh. fanden mebrere erfolgloje Einfälle der 
Mongolen unter Ehublai Chan Statt, die Marco Bolo, 


der am Hofe Ehublais lebte, veranlaßten, das in | 


Europa noch gänzlich unbelannte J. — er nennt es 
Zipangu (vom chineſ. Dſchippen kuo, d. i. Sonnenauf—⸗ 
gangsland) — in feinem Reiſewerke zu beſchreiben. 

In der Mitte des 16. Jahrh. war die Macht der 
Feudalfürſten, der Daimio, fo erftarlt, daß einer 
von ihnen es (1571) wagen konnte, den Shogun 
abzufeßen. Bon diejer Zeit an bis 1603 gab es 
feinen Shogun, die Regierung war in den Händen 
von Dta (geft. 1582) und nah ibm von Hidejofbi, 
aewöhnlich Taito fama genannt, einem Manne von 
Bones Herkunft, aber großer Tapferkeit und Klug: 
beit. Um feinem 6 J. alten Sohne Hidejori die 
Nahfolge zu fihern, batte er eine Regent Sen 
eingeſetzt, deren einflußreichites Mitglied der Furſt 
von Miltawa, Sjejas, aus der Familie Tolugawa 
und dem Gejchlechte Minamoto, war. Nah Taitos 
Tode entbrannte der innere Krieg aufs neue, indem 
die meiften der Daimio fi der Oberherrſchaft, 
die jest Yiejad für Hidejori ausübte, wieder zu 
entzieben jtrebten. Jjejas gelang es aber nicht 
nur, feine Maht noch mehr auszubreiten und 
zu befeftigen, fondern fie auch erfolgreih gegen 
Hidejori und dejien Anhänger zu gebrauchen. Er 
nötigte 1603 den 107. Kaiſer Gojozer (1587— 1612), 
ihn zum Shogun zu ernennen, während Hidejort 
nur die nädftiolgende Reichswürde, die eines Nai— 
daijin (wörtlich innerer Minifter), verliehen wurde. 
Jjejas wurde auf diefe Weile Meifter aller Ber: 
bältnifje in $., jo daß er dem Reiche jene merkwür: 
dige, in der Weltgejchichte einzig daſtehende Ver: 
fajjung gab, die er in ber Revolution von 1868 ihr 
Ende fand. JIjejas dankte ſchon 1605 zu Gunften 
feines Sohnes Hidetada ab, behielt jedod bis zu 
feinem Tode 1616 ige ae die Regierung. 

Die zweite Hälfte des 16. Jahrh. wurde auch 
durh die Einführung des Ehriftentums merkwür: 
de. 1542 wurden Portugieſen nach der ſudl. In— 
ſel Tanegaſhima verſchlagen, und es entſtand all: 
mählich ein lebhafter Verlehr zwiſchen den portug. 
Beſihungen und J. 1549 begab ſich der berühmte 
Jeſuit Franz Xaver (ſ. d.) nah J. und prebigte 
in den verjchiedeniten Gegenden, jelbft zu Kioto, 
das Ehriftentum. 1552, ald Xaver J. wieder ver: 
ließ, batte es bereits ſeſte Wurzeln gefaßt und 
breitete fi in den folgenden Jahrzehnten immer 
weiter aus. Einige der vornehmiten unter den japan. 
Ebriften jhidten fogar eine feierliche Geſandtſchaft 
nad Madrid und Rom ab, die 1582 Nagaſaki ver: 
ließ, von König Bhilipp II. und Papſt Sirtus V. auf 
die ebrenvollfte Weife empfangen wurde und 1590 
nad 3. zurüdtehrte. In J. hatten indefien Feind: 
idaft und Erbitterung gegen das Chriftentum die 
Oberhand gewonnen. Schon Taito Da ber weitern 
Verbreitung entgegengewirkt; die blutige und gänz: 
lie Ausrottung der japan. Chriſten und die Ver: 
treibung aller Bortugiefen und Spanier aus J. fand 


aber erſt unter Yjejas, befonvers aber unter deſſen 


Entel Jemits (1623—51) Statt. Die Schlußfcene 
bildete die — des Kaſtells von Shimabara 
(15. April 1638) bei Nagaſali, wohin ſich der Reſt 
der japan. Ehriften geworfen hatte. 
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Auch die Holländer waren 1600 nad J. gelom- 
men und erhielten 1610 von Ijejas unter höchſt 
ünftigen Bedingungen die Zulajiung zu freiem 

andel fomwie die Erlaubnis, auf der Inſel Hirado 
an der MWeftküfte von ig jan eine Faltorei einzu: 
rihten. Aber nah dem Tode des Jjejas wurde 
der —— beſchränkt, und 21. Mai 1641 wurden 
die Holländer gezwungen, ihre Faltorei J Hirado 
verlaſſen und die kleine Halbinſel Deſima bei 

agaſaki zu beziehen. Auch mußten fie fruher alle 
ya re, jeit 1790 aber nur alle vier Jahre, eine 

eife nad Jedo, der Refidenz des Shogun, zur 
Überbringung von Geſchenlen an den Sbogun 
unternehmen. Ihre Faltorei zu Defima bat bis in 
die Neuzeit fortbeitanden. >. 

Die von Jjejas gegründete Staatseinrihtung 
brachte fein Entel und zweiter Nadfolger, der 
Shogun Jemits, dadurch zum Abſchluß, daß er den 
Yapanern, die bis dahın in Handels: und Schiff: 
ahrtsverkehr mit den meiften oftajiat. Reichen ae: 
itanden hatten, bei Todesitrafe verbot, ihr Bater: 
land zu verlafjen. Der Hauptimed war, fich jelbit 
durchaus unverändert fortzuerhalten und dem Lande 
durch Abſchließung nah außen hin den Frieden zu 
bewahren. Hierzu diente hauptſächlich das feite und 
unverrüdbare Verhältnis, in das alle Teile der 
japan. Staatsmaſchine zu einander gebracht wur: 
den, und ferner der als feite Richtſchnur für die 
leitende Macht der Shogune angenommene Grund: 
Io» daß jedes von Jjejas und deſſen erften Nach: 
olgern erlafjene Gejeß für alle ſpätern Shogune 
von bindender Kraft ſein follte. Haupt des Staates 
war nod immer der Kaiſer, obgleich die Zügel der 
Kung * nicht mehr in feinen Händen befan: 
den. Selbft jeinem Einflufje ala höchſter Brieiter 
des Shinto:fultus wurde dadurd, daß Yjejas und 
jeine Nachfolger den Buddhismus begünttigten, ein 
Gegengewicht gegeben. Unfihtbar vor dem Bolte 
und außer aller Gemeinſchaft mit den Reid: 
vajallen, den Daimio, die nur durch Vermittelung 
des Shogun mit ihm vertehren durften, lebte der 
Raifer wie ein Gefangener in feinem weitläufigen 
Palaft zu Kioto, dem Dairi oder Kinri, allein um: 
—— von ſeinen Frauen, von Prieſtern und den 

eamten ſeiner def: und Hausbaltung, die dem 
aus etwa 150 Familien beftehenden Hofadel (Kuge 
entnommen wurden. Um ihn fortwährend zu über: 
wachen, namentlich allen Bertehr zwiſchen ihm und 
den Daimio zu verhüten, war in Kioto ein bober 
Beamter des Shogun angeftellt. Die Gelver für die 
Aufrechterhaltung des koſtſpieligen Hofitaates war 
der Shogun verpflichtet, dem Kaiſer aus den Reichs: 
eintünften zufließen zu laſſen. Der Einfluß des Kai: 
ſers auf die Angelegenheiten des Reichs erſtrecte 
ib nur auf die Verleihung der höchſten Titel und 
titulären Würden und auf das Recht, Verträge mit 
fremden Staaten abzuſchließen und Amneftie zu er: 
teilen. Eigentliches Haupt der Staatöverwaltung mar 


| der Shogun oder Kubo, Kubo jama (in lekter Zeit 


Taitun, großer Herr, genannt). Seit Jiejas, der 
Jedo in der Provinz Mufafbi zu feiner Hauptitadt 
gemacht hatte (1590), war dieje Stadt die Reſidenz. 
Dem Shogun ftand ein Minifterlollegium oder :Rat 
(Goroju) zur Seite, meiftens fünf bis ſechs Mit: 
glieder zählend; über ibnen ftand der Gotairo, ber 
Minifterpräfident, eine Würde, die jedoch nicht immer 
bejest war. Sie waren Minifter des Haufes, zugleich 
aber im Namen ihres Herrn mit der ganzen Staat: 
verwaltung beauftragt. Zu ihrer Unterftügung dien: 
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ten die ſog. jüngern Reichsräte (waladoſhijori) ald 
Boriteber der einzelnen Verwaltungszweige. Die 
Macht diefes Reichsrates war jehr groß und nahm 
in dem Maße zu, als die Herrichergewalt der Sho: 
aune beſchränkter wurde. Der Reichsrat überwachte 
den Shogun, um bei ihm nicht die leifefte Regung 
zu polit. Reformen auflommen zu iafen, während 
zugleich jedes feiner Mitglieder durch alle übrigen 
icharf beobachtet wurde. Er hielt ſich von dem wirk— 
lihen Zuſtande des Reichs bis in deſſen fernite 
Mintel dur kontrollierende Beamte fortwährend 
genau unterrichtet. Die richterlibe Macht war nicht 
von der Verwaltung getrennt. Die Geſetze waren 
ſehr kurz und beftimmt, viele davon auch einem 
jeden Japaner jeit feiner frübeften Jugend mohl: 
befannt; die Rechtſprechung außerordentlich ftreng, 
aber unparteiiih. Auf jöner Verbrechen jtand 
Todesitrafe. Ber Verbrechern, die der Kriegertajte 
angebörten, fand das Haraliri (ſ. d.), das Baucauf: 
fchneiden, ftatt. Auf leichtere Vergeben ftanden Lei: 
be3:, Freiheits- und Vermögensitrafen. Zu den 
erster sr ebörte häufig Verbannung nad 

eitimmten Inſeln (Hadſchidſcho, Sabo u. j. w.). 
Mit Ausnahme von 5 Kronlandichaften und einigen 
Städten und Gebieten zerfiel das Reich in die Län— 
der der Reichsvaſallen (Daimio), deren Anzahl 
urfprünglih den 68 Landſchaften entiprab, worin 
die acht großen Hauptprovinzen (Do, d. b. Wege) 
geteilt wurden. Die Einkünfte des Shogun beitan: 
den in dem Ertrage ber Kronlandicaften ſowie 
dem der genannten Reichsſtädte, dem Tribut der 
Daimio, dem u der Minen und Bergwerke 
ſowie endlih dem überſchuſſe aus dem Handel mit 
den Niederländern und Ehinefen. 

In materieller Hinficht war der Einfluß der neuen 
Verfaſſung glüdlib. Mebr als zwei Jahrhunderte 
berrichte volllommene Rube, und die Wohlfahrt des 
Sandes fowie die Bevölkerung nahmen jtetig ze 
Die Bevölkerung zerfiel in beitimmte, aber kei— 
neöwegs jo fchroff wie die ind. Kaften voneinander 

eſchiedene Klaſſen: 1) die Daimio, die nach der 
Sröße ihres Beſißes ın verjchiedene Klaſſen zer: 
fielen; 2) die Samurai, ebenfalld in verſchiedene 
Klaſſen zerfallend; aus ihnen gingen Offiziere, Be: 
amte und Soldaten bervor; 3) die Vrieſter des 
Shinto und Buddhismus, UÜrzte, Gelehrte, Künit: 
ler u. ſ. w., infofern fie nicht Beamte des Shogun 
und der Daimio waren, wodurch fie höhern Rang 
und wie die Samurai das Net, zwei Säbel zu 
tragen, erbielten; 4) Zandleute; 5) Handwerker, 
Schiffer, Fiſcher u.f.w.; 6) Kaufleute. Alle dieje 
verichiedenen Klaſſen batten ibre bejtimmten Rechte. 
Der Übergang aus einer niedern in eine böbere 
Klaſſe, perjönlicber Berdienite wegen, war nicht 
ausgeichlofjen. In der Regel ging das Amt, der 
Erwerbszweig und die Lebensbeſchäftigung des 
Vaters auf den Sohn über. Außerhalb des Ver: 
febr3 mit der übrigen Bevölferung und mit ibr «in 
feiner Gemeinjhajt des -Feuerd und Majjers» 
jtebend, ald «unrein» verachtet und gemieden, waren 
die Gta, eine Art.von Ku die ſich mit dem Ab: 
deden des gefallenen Viehs, der Lederbereitung 
u. ſ. w. beicäftigten. Aber aud fie hatten ihre 
Rechte, und ihr Haupt wurde jelbft an dem Neus 
jabrstage in den Palaſt des Shogun zugelafien, um 
diejem ein paar Lederjandalen zu überreichen. 

Die Regierung des Shogun hatte bis zur Mitte 
des 19. Jahrh. alle Anſuchen — Mächte, 
mit J. in Handels- und Freundſchaftsbeziehungen 
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zu treten, mit Entjchiedenheit zurüdgemiefen. Die 
Engländer, die 1674 nad 3. kamen, um ihre frühern, 
1623 freiwillig aufgegebenen Handelöverbindungen 


mit diefem Lande wieder anzufnüpfen, wurden ab: , 


ewiefen. Das widerfuhr auch dem ruf. Gefandten 


armann 1782 und Krujenftern, der ſich vom 9. Okt.: 


1804 bis 19. April 1805, ohne etwas zu erreichen, 
in der Bai von Nagaſali aufbielt. Ebenio erfolg: 
108 blieben neuere Berfuche der Engländer 1803 
und 1811. Deflenungeadhtet aber war jeit der Er: 
werbung Raliforniens dur Norbamerita und dem 
Entjtehen von San Francisco, feit der teilmeifen 
Erſchließung Chinas infolge des Friedens von 
Nanking 1842 und der großen Zunahme des Wal: 
fiſchſangs durch engl. und norbamerif, Schiffe in 
den japan. Meeren mit Sicherheit vorauszuſehen, 
daß die Regierung zu Sedo ſehr bald nicht mebr im 


ftande jein würde, das Spitem der Abichliehung 


von der Außenwelt aufrecht zu erhalten. Den Nord: 
amerifanern war es vorbehalten, durch eine aus acht 
Kriegsſchiffen beitehende und von Kommodore Berry 

eleitete Erpedition die verſchloſſenen Pforten des 
—— Reichs zu Öffnen. Perry war zuerſt 
am 8, Juli 1853 in Uraga, nicht weit vom heutigen 
Jokohama, gelandet und überbradte einen Brief 
des Präfidenten der Vereinigten Staaten, worin 
diefer um einen Freundſchafts- und Handelsver— 
trag mit %. bat. Am 31. März 1854 wurde end: 
lih zu Kanagama der Vertrag zwiichen %. und 
Nordamerila abgeſchloſſen, deſſen Ratifitationen 
21. Febr. 1855 zu Shimoda ausgewechſelt wurden. 
Die amerit. Schiffe erhielten Zugang zu Shimoda 
auf der Halbinjel Iſu und Halodate auf Jeſſo. 
Ein von den Engländern 14. Okt. 1854 zu Flaga: 
fati den Japanern abgedrungener und 9. Oft. 1855 
ratifizierter Vertrag öffnete außer den genannten 
Häfen auch noch Nagafali. Diejelben Häfen wurden 
auch den Ruſſen in einem 7. Febr. 1855 zu Nagaſaki 
geichlofjenen und 7. Der. 1856 ratifizierten Handels: 
und Örenzvertrag geöfinet. Den erwähnten Ber: 
trägen folgten bald nachher neue, und zwar mit 
Nordamerika 17. Mai 1857, ratifiziert zu Washington 
30. Mai 1858; mit den Niederländern 23. Aug. 
1856, 16. Oft, 1857 und 18. Aug. 1858; mit Eng: 
land 27. Aug. 1858; mit Frankreich 9. Oft. 1858, 
ratifiziert 22. Sept. 1859. Den Bertragämädten 
wurden vom 1. Juli 1859 an die Häfen Hakodate, 
Nagajali und Jolohama an Stelle von Kanagama, 
vom 1. Yan. 1860 an Niigata, vom 1. Yan. 1863 
an auch Hiogo (Kobe) und Oſaka geöffnet. Den 
Ausländern ward erlaubt, an den genannten Orten 
Grundbefiß zu enverben und Handel ohne Zwiichen: 
funft japan. Beamten zu treiben, Häuſer und 
Kirchen zu bauen, ihre Religionsgebräude auszu⸗ 
üben, auch vom 1. Jan. 1862 an ſich des Handels 
wegen an einem begrenzten Blake in Jedo nieder: 
zulafien. Ihre Gejandten und Konſuln üben über 
die Untertbanen ihrer Zänder Jurisdiktion aus und 
follen das Innere des Landes bereifen können. 
Bon der Einfuhr ward nur Opium, von der Aus: 
fubr nur gemüngztes Kupfer ausgejchlofjen. Unter 
gleihen Bedingungen jchlojien auch Portugal 1860 
und Preußen durh Graf Eulenburg für fib und 
den Zollverein 24. Yan. 1861 und die Schweiz 6. Febr. 
1864 Handeläverträge mit J. Später folgten Han: 
delöverträge mit Belgien 1866, mit Schweden und 
Norwegen 1868, mit dem Norddeutſchen Bunde 
1868, mit Oſterreich-Ungarn 1869 jowie mit den 
Sandmwidinjeln und China. Die nad dem Sturz 
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des Shogunats und Miederberitellung der Kaiſer— 
macht abgeſchloſſenen Verträge mit Korea (1876), 
Merito und Nicaragua (1892) enthalten weientlich 
andere, für J ünftige Beſtimmungen. 

Mit dem Bil bon der eriten diefer Hans 
dels⸗ und Freundſchaftsverträge hörte aud das 
von dem dritten Shogun der legten Dynaſtie, 
— für die Japaner erlaſſene Verbot, ihr 
Vaterland zu verlaſſen, auf. Seit dieſer Zeit be: 
finden ſich viele Japaner im Ausland, um fremde 
Einrichtungen und ausländiſche Wiſſenſchaft lennen 
zu lernen. — Arbeiter und Kaufleute befinden ſich 
jest in größerer Anzahl in Hawaii, Amerika, China, 
Korea u.j.w. Schon 1860 beſuchte eine Gejanbt: 
{haft des Shogun Nordamerifta und eine zmeite 
mehrere europ. Höfe. Die Folge dieſes gänzlich ver: 
änderten Verhältniſſes des Japaniſchen Reichs zu 
dem Auslande war aber der Sturz des Shogunats. 
Sebr bald machte fi eine der Regierung zu Sedo 
feindliche Partei geltend, an deren Spitze die mäch— 
—— der Daimio des Südens, z. B. von Choſhu 
(Nagato), Satfuma, Hizen und Tofa ftanden. Sie 
näberten fich mebr und mehr dem Kaifer als ihrem 
uriprünglichen Lehnsherrn, indem fie die Eröffnung 
des Reichs durch die Regierung in Jedo für einen 
willtürliben Eingriff in die Nechte des Kaiſers er: 
Härten, wodurch das Shogunat ſich ſelbſt jeiner 
Rechtsſtellung beraubt babe. Sie bofiten zugleich 
durch den Sturz des Shogunats zu ihrer frübern 
Selbftändigteit zurüdzugelangen. Der Fremdenhaß, 
von diefen Daimio gejhürt, fand feinen Ausdruck in 
einer Neibe von Mordthaten, deren Opfer verjcie: 
dene fremde waren. Am Abend des 15. Jan. 1861 
wurde Heuäfen, Sekretär und Dolmetjcher der nord: 
amerit. Gejandtfchaft, in einer Straße von Jedo 
erihlanen, und 6. Juli 1861 fand ein nädtlicher 
Angriff auf die Wohnung des engl. Gefandten 
ftatt, wobei 23 Berjonen, darunter zwei Engländer, 
verwundet wurden. Am 14. Sept. 1862 wurden 
mebrere Engländer in der Nähe von Jokohama von 
dem Gefolge des Fürften von Satfuma angegriffen 
und einer von ihnen erihlagen. 

Die Stellung der Europäer wurde immer un: 
fiherer und bevenklicher. Hierzu trug mejentlich 
die zunehmende Schwäche der zwiſchen den Barteien 
ſchwankenden Regierung des Shogun bei. Die von 
ihr zum Schutze der Ausländer erlafjenen Befehle 
wurden nicht nur von den den Fremden feindlichen 
Daimio wenig beachtet, jondern aus ihrer eigenen 
Haltung ging auch unzweideutig bervor, daß fie 
es mit den Handels: und Freundicdaftäverträgen 
keineswegs aufrichtig meine. Als England die Be: 
jtrafung des Shimaſu Saburo, eines Verwandten 
des Fürften von Satjuma, verlangte, der die Ver: 
anlajjung zu der Ermordung des Engländers ge 
geben batte, zeigte 24. Juni 1863 der Reichsrat 
den europ. Geſandten und Konfuln an, der Shoaun 
babe von dem Kaifer, dem eigentlichen Gebieter über 
J. die Weifung erbalten, die den fremden Mächten 
geöffneten Häfen wieder zu ſchließen. Die Vertreter 
des Auslandes gaben aber nicht nad und erboben 
formellen Proteſt gegen eine Schließung. Der engl. 
Admiral Kuper rüdte im Auguft desjelben Jahres 
vor Kagoſhima, die ftark befeftigte und gut ver: 
teidigte Hauptitadt des Fürjten von Satſuma, 
um die Beitrafung des Shimaſu Saburo jelbit 
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folgenden Jahre wurden von dem Daimio von 
Nagato in der Straße von Simonojeli, zwiſchen 
Kiufhu und der Hauptinjel, Feindſeligkeiten gegen 
europ. Schiffe verübt. Infolgedeſſen rüdte im Sept. 
1864 ein aus engl., franz., bolländ. und norbamerit. 
Schiffen beftebendes Geſchwader unter dem engl. 
Admiral Kuper vor Simonojeli, zerftörte die 
Feſtungswerke, führte jämtlihe Kanonen weg und 
zwang den Fürften von Nagato, die Straße von 
Simonofeti für alle Zeiten offen zu balten und 
mebrere Millionen Dollar Kriegdentihädigung zu 
zablen. Hierauf begaben ſich die Repräjentanten 
der vier Mächte mit der Flotte vor Jedo, mo fie 
nad einer Konferenz; mit dem Reichsrate (5. und 
6. Dt.) erwirften, daß die Regierung des Shogun 
bie Garantie für die von dem Fürſten von Ragato 
zu zahlende Kontribution übernapm, ibn jeimer 
Mürben entjeste, den fremden Gejandten das Recht 
zugeitand, ſich in Jedo aufzuhalten, und ſich zugleich 
verpflichtete, den Kaiſer zur Anerfennung der von 
dem Shogun geſchloſſenen Verträge zu bewegen. 
Die feite Haltung der fremden Diplomaten ſowie 
die Berihte der aus Europa beimgefebrten Mit- 
lieder der erwähnten Geſandtſchaft, die die Über: 
egenbeit der europ. Eivilifation dartbaten, batten 
bei der Mebrzabl der Daimio eine Sinnesänderung 
zur Folge und bemogen den Kaiſer, gegen Ende 
1865 im allgemeinen jeine Zuftimmung zu geben. 
Die Machtlofigkeit der Neaierung zu Jedo wurde 
von Tag zu Tag deutlicher, befonders als fie 1866 
in einer kriegeriſchen Erpedition gegen Nagato den 
fürzern 309; in gleihem Maße aber eritarkte das 
Anjeben und die Macht des Kaiſers dadurd, das 
fihb die mächtigern Daimio des Südend immer 
fefter an ibn anſchloſſen. Mitten in diefer Zeit der 
äußeriten Verwirrung ftarb der damalige Shogun 
(19. Sept. 1866), und Prinz Hitotöbafbi, ein Huger, 
freifinniger und für den Bertehr mit dem Ausland 
geitimmter Mann, wurde Haupt der Tolugama: 
Familie und bald darauf Shogun. E3 wurde ein 
Geſandter nah Petersburg geibidt, um mit der 
ruſſ. Regierung ein Üibereintommen über die Ruf: 
land und %. gemeinihaftlid gehörende Inſel 
Sadalin zu treffen. Es fam zu einem vorläufigen 
Vertrag, der 1875 dadurd, daß J. feine Anſpruche 
auf Sahalin aufaab und dafür die ruf. Kurilen 
erhielt, jeinen feſten Abſchluß befam. Alsdann 
trachtete der Shogun die mit den fremden Mächten 
geſchloſſenen Verträge vollftändig zur Ausführung 
zu bringen und namentlich den Kaiſer zu bewegen, 
endlih 1. Jan. 1868 den Hafen Hiono und die 
Stadt Dfala dem fremden Verkehr zu öffnen. Dies 
— zugleich mit der Offnung des Hafens von 
edo, 29. Yan. 1868 ſtatt. Inzwiſchen war 3. Febr. 
1867 zu Kioto der Kaifer Komei tenno geitorben 
und jein 15jäbriger Sohn Mutjubito (geb. 3. Nov. 
1852) als 122. Kaiſer ibm gefolgt. Sein erites 
Negierungsgeihäft war die Beitätigung der mit 
den fremden Mächten beftebenvden Verträge. Ende 
1867 richtete der Fürjt von Toja ein Schreiben an 
den Shogun, des Inhalts, daß die Wirren im 
Lande dadurch entftanden feien, dab die Regierung 
von zwei Centren auögebe, daß es daher beſſer jei, 
abzudanfen und die Macht in die Hände des Kaiſers 
zurüdaugeben. Hitotsbaſhi erflärte fi 8. Nov. be 
reit, die Neichäregierung niederzulegen. Der Kaiſer 


durchzuſetzen, mußte aber bald wieder abzieben. Die | nabm die Abdankung an. Hitotöbajbi erließ 17. Nov. 


Auslieferung des Shimaſu unterblieb, dagegen be: 


eine Broflamation, worin er erflärte, daß die ver: 


zablte Satfuma fpäter die verlangte Summe, Am | änderten Beziebungen des Staates zum Auslande 
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eine einheitliche Regierung, und zwar die des Kaiſers 
allein, notwendig madıten. Der Entichluß des Sho: 
gun erregte unter jeinen nächſten Bajallen, bejon: 
ders den Daimio des Nordens, große Unzufrieden: 
beit. Hitotsbaſhi ließ fih daber überreden, feine 
Erklärung zurückzuziehen, und begab fidy mit einem 
Heer von 30000 Mann von Djala nad Kioto, um 
die ihm — Daimio zu vertreiben. Bei 
Fuſhimi fam es 26. Jan. 1868 zu einer Schlacht 
mit den Daimio von Satjuma und Nagato, in der 
die Daimio Sieger blieben. Hitotsbaſhi ging 30. Jan. 
nad) Jedo zurüd und zog ſich bald darauf in das 
buddhiſtiſche Kloſter Ueno zurüd. Die Anhänger des 
Raifers verfolgten die von Hitotäbafbi, rüdten in 
Oſala ein, jprengten das Schloß des Shogun in 
die Luft, ug einen Teil der Stadt in Aſche und 
zogen 4. Febr. in Hiogo ein. Der Kaifer verjprad 
den Ausländern feinen Schuß ſowie Aufrecterbal: 
tung ihrer Verträge mit dem Shogun. 

Mit dem Rüdzuge Hitotsbajhis nah Jedo war 
aber der Krieg nicht beendigt. Am 5. Febr. 1868 
erklärte man den Exſhogun aller Titel und Ehren 
für verluftig, und eine große Armee unter dem Ober: 
befebl des Prinzen Ariſugawa zog gegen Jedo, um 
den Sirieg gegen die Anhänger des Shoaun fortzu: 

‚an deren Spige der Daimio von Aizu jtand. 
Jedo ſelbſt wurde obne jchwierigen Kampf in Befik 
genommen. Ein heißer Kampf entbrannte jedoch 
um den Befik der Städte Utjunomija und Ipäter 
Wakamats, der Hauptitadt von Aizu. Nach ihrem 
Falle war der Widerſtand der Anbänger des Shogun 
gebrochen. Am Ende diejes Jabres war der Kaiſer 
im vollen Beſiß jeiner Herrſchermacht. Er verlegte 
feine Reſidenz nach Sedo, das von nun an den Na: 
men Tolio (öjtl. Hauptitadt) erbielt. Am 13. Febr. 
1869 wurden in öffentlicher Audienz die fremden 
Gefandten empfangen, die während des Bürger: 
frieges eine neutrale Stellung eingenommen batten. 

Damit begann für J. eine durcdhgreifende und 
raſch fortichreitende Umgeitaltung jeiner jämtlichen 
Staatd: und Bildungsverbältnifie. An der Spike 
diefer Fortichrittsbewegung jtebt der Huge und 
energiſche Kaiſer Mutjubito, der 3. Nov. 1889 
feinen älteiten Sohn Joſhihito zum Nachfolger er: 
nannt bat; ibm zur Seite jteben gleihgejinnte höchſte 
Beamte, von denen die meilten ihre Bildung in 
Europa oder Nordamerika erworben haben. Die 
wichtigſte Reform war die Aufbebung des Ber: 
bältnities der Daimio (j. d.) als erblicher Lehns— 
träger des Kaiſers zu dem Neiche. Diefe Maßregel 
machte aus einem Feudalſtaate die abjolute Mon: 
arhie. Jedermann jollte in Zukunft zu Staats: 
ämtern zugelajjen und die Wahl zu den höchſten 
Stellen nur durd Kenntniſſe und Tüchtigkeit, nicht 
wie früher durch vornebme Geburt bedingt werden. 

Andere wichtige Neuerungen find die Einrich— 
tung eines Generalpoftamtes (1872), um die über: 
ſeeiſche Poſt von %. aus felbft zu leiten; die Eins 
führung der europ. Gregorianiihen Zeitrehnung, 
indem ber 1. Yan. 1873 zum 1. Yan. des J. 2533 feıt 
der Stiftung des Reichs gemacht wurde; die Ein: 
führung eines neuen Münzſyſtems (1871), deſſen 
Einbeit der Den ift, die Gründung von Bankinſti— 
tuten nad europ. Muſter, von Aſſekuranzgeſellſchaf⸗ 
ten u. ſ. w. Im Dt. 1873 wurde die erfte japan. 
Notenbank in Tokio gegründet. Am 1. April 1886 
trat dem Weltpojtverein bei. Der allgemeine 
Schuljwang wurde eingeführt, Volksſchulen und 
höhere Schulen gegründet, 


867 


Am Widerſpruch mit dem Bejtreben der Regie: 
rung bes Kaiſers, die Kultur des Weſtens ein: 
zubürgern, ſtand ihre fortvauernde Abneigung 
gegen das Chriftentum. Den fremden wurde freie 
Religionsübung erlaubt, den Japanern aber der 
Übertritt zum Ehriftentum verboten. Al3 bald nad 
der Öffnung der japan. Häfen fich in der Nähe von 
Nagafali durd die Thätigkeit frangöfifcher kath. 
Mitfionare chriftl. Gemeinden bildeten und die 
Zabl der Neugetauften zunabm, ließ die Regierung 
eine große Anzahl japan. Ehriften in das Gefäng: 
nis werfen, verurteilte (1868) 4100 zur Deportation 
und erließ im Jan. 1870 neue verfchärfte Befeble 
gegen den Übertritt zum Chriſtentum, indem zu: 
gleich 3000 Ehriften in die verſchiedenen Provinzen 
verteilt wurden. Erſt 1873 gab die Regierung dem 
Andringen ber Vertreter des Auslandes nad, ver: 
iprab 21. Febr. von BVerfolgungen der japan. 
Ehriften abzujteben und bob 1876 alle gegen das 
Chriſtentum gerichteten Grlajje auf. Seitdem bat 
die gebt der japan. Chriſten durd die Thätigfeit 
der Miffionsgejellichaften jtetig zugenommen. 

Das Verhältnis zum Auslande wurde wäh— 
rend dieſer Periode ummälzender Reformen nur 
vorübergehend getrübt durch Werwidlungen mit 
China wegen der Bejekung eines Teils von Formoſa 
(1874) dur die Japaner infolge der Ermordung 
der Bemannung japan. Schiffe durch die Bevpöl— 
ferung diejer Inſel. Durch die Vermittelung des 
engl. Gejandten Sir Harry Parkes kam indefjen 
das Zerwürfnis 31. Dt. zu einem gütlihen Aus: 
trag. Ehina bezablte ven Japanern 500 000 Taels 
Entihädigung, und dieje verließen Formoſa wieder. 
Infolge von Kesiliner mit Korea Anfang ber 
fiebziger Jahre jtand mebrmals ein Krieg in Aus: 
jiht, der jedoch durch den Einfluß verftändiger 
Minifter, wie Iwakura und Dtubo, verhindert 
wurde. Im Mai 1876 gelang es J., Korea auch 
dem Weltverlehr zueröffnen. Es ſchloß einen Freund: 
ihaftsvertrag mit diefem Lande ab, wonadh den 
japan. Haufleuten drei Häfen, Fuſan, Genfan und 
die Hauptitadt Söul, geöffnet wurden und J. das 
Geſandtſchaftsrecht augeitanden wurde. In J. jelbit 
offenbarte ſich in EHeinern Aufftänden der Bevölte: 
rung das Beitreben, der fortjchreitenden Reform 
Einhalt zu tbun. Gefäbrlib wurde für die Regie: 
rung der jog. Satjuma-Aufitand 1877, defien Füb- 
rer, Saigo Takamori, ehemaliger Minijter und einer 
der populäriten Männer war, und deſſen Nieder: 
— ſieben Monate dauerte. 

as die Territorialveränderungen in neueſter 
Zeit anbetrifft, ſo wurde 1875 der ſüdl. Teil der 
Inſel Sadalin an Rußland abgetreten und dafür 
der größte Teil der Kurilen eingetauſcht; aud ver: 
aröherte fich das Areal des Staates 1876 durd die 
Beſitzergreifung der Bonin-Inſeln; ferner wurden 
in demjelben Jahre die Liu-Kiu-Inſeln, die bis 
dahin den Herricher 3.8 nur als ibren Lehnsherrn 
anertannt hatten, unter vem Namen Dfinawalen dem 
Japaniſchen Reiche einverleibt; der König diejer 
Gruppe, Shotai, wurde nad) Tokio berufen und ibm 
bier ein Balaft zum Aufenthalt angemwiejen. Die 
Beziehungen zu den europ. Mächten waren aute und 
wurden aud nicht getrübt durch das Attentat, das 
ein fanatifcher Polizift bei dem Beſuche des ruf). 
Thronfolgers (1891) in Otſu am Biwaſee auf die: 
fen machte, wobei er den Brinzen leicht verwundete. 

Durch umfafiende Neformen auf vem Gebiete der 
Rechtspflege fuchte J. die Bejeitigung der Konfular: 
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erichtsbarkeit der fremden Mächte zu erlangen und 
Batte bereitö mit Deutſchland und Amerita dahin: 

ebende Verträge abgeſchloſſen, doch unterblieb die 
Ratifikation —— einer lebhaften Oppoſition im 
Volke, die ihren Ausdruckin einem Attentat gegen den 
Miniſter Otuma 18. Dit. 1889 fand. Am 11. Febr. 
1889 trönte die Regierung ibr Reformwerk dur 
Verkündigung der ſchon längſt verjprohenen Ver: 
fafjung, die 1890 in Kraft trat. Man hat dabei das 
preuß. Staatdgrundgejes zum Mujter genommen. 
Je näher der Zeitpunft der Einführung der konſtitu— 
tionellen —— * fam, deſto lebhafter wurde 
das polit. Leben. Bald, als infolge der Agitationen 
und des rigen Benebmens der Soſhi 
der öffentliche Frieden gefährdet ſchien, ſah fich die 
Negierung (Dez. 1887) genötigt, Ausnahmegeſetze 
zu erlafien, die Pre: und Redefreibeit und das Ber: 
jammlungs: und Vereinsrecht zu beichränten. 1890 
fand eine Verjchmelzung verjchiedener Parteien libe: 
raler Färbung jtatt unter dem Namen Rillendſchi— 
juto, «fonjtitutionelle liberale Parteiv. Bei der 
25. Nov. 1890 eröffneten erjten Seſſion mar diefe 
Partei durd 132 Mitglieder vertreten, die zweite 
liberale, aber gemäßigtere Partei, die Kaifhinto, 
«Neformpartei», trat mıt 45 Mitgliedern in den eriten 
Landtag ein, die Regierungsparteien zählten bei der 
eriten Seifion an 120 DVlitgliever. Die zweite Seſ— 
fion 1891/92 war nur von kurzer Dauer. Die Negie: 
rung löfte Ende 1891 den Landtag auf, weil das 
Unterhaus den Beihluß für die Bemilligung von 
Geldern für die durch das furdtbare Erdbeben vom 
28. Olt. 1891 Betroffenen verzögerte. Bei den Neu: 
wahlen 1892 machte die Regierung vergeblich ihren 
ganzen Einfluß geltend, ſich eine gefügige Mebrbeit 
zu verſchaffen; in manden Gegenden fam es bei den 
Wahlen jogar zu Thätlichleiten. Der Gegenſaßz ſpitzte 
ſich befonders in der nächſten Sikung (1892/93) zu. 
Das Unterhaus verweigerte die Bewilligung für den 
Bau von Kriegsſchiffen. Um die Mittel troß des ab: 
lehnenden Botums zu beihaffen, befabl der Kaijer 
allen Beamten, ein Zehntel ihres Gehaltes auf 
6 Jahre abzugeben, er jelbit jtellte ebenfalls den zehn: 
ten Zeil feiner Einlünfte zur Verfügung. 

Ende 1893 ſah ſich die Regierung wieder genötigt, 
den Landtag aufzulöfen, als diefer die Regierung 
zwingen wollte, die mit ben fremden Mächten abge: 
ſchloſſenen Verträge jtrenger zu handhaben, worin 
die Regierung eine Gefabr für die guten Beziehun— 
gen zum Auslande erblidte, Der neue Landtag trat 
15. Mai 1894 zufammen; feine Zuſammenſeßung 
war infofern etwas günitiger, als die Dſchijuto (li: 
berale Partei), die über 120 Mitglieder zäblte, ibre 
principielle Oppofition gegen die Regierung aufgab, 
um endlich vollitändig Regierungspartei zu werden; 
ihr langjäbriger Fübrer Graf Jtagali trat fogar ala 
Minifter des Innern in das Kabinett ein. Trotzdem 
wurde auch diefer Landtag zwei Tage vor Schluß 
der Seſſion aufgelöft, da er eine Adreſſe an den Thron 
beichloß, in der die innere und Außere Politik des 
Minifteriums gemißbilligt wurde. Erit die inzwi— 
ſchen eingetretenen Verwidlungen in Korea (f. d.) 
und der daraus entitandene Chineſiſch-Japaniſche 
Krieg (1. d., Bd. 17) führten zur Beilegung des Kon: 
flitts und zu einmütigem Handeln. Die Kriegser: 
Härung wurde in I. mit großer Begeifterung auf: 
genommen, und freiwillige Beiträge liefen von allen 
Seiten ein. Der Kaiſer berief 15. Olt. den Landtag 
zu einer außerordentlichen Seifion, in der eine An: 
leibe von 100 Mill. Den zur Beitreitung der Kriegs: 
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fojten bewilligt wurde. Der Verlauf des Krieges 
war ber denkbar günitigite für J. und 17. April 1895 
kam der Friedensvertra * Simonoſeki zu ſtande, 
durch den J. die Halbinte Liau⸗tung, Formoſa und 
die Pescadores und eine — — von 
200 Mill. Taels erhielt. Die Ratifilation dieſes 
Vertrages erfolgte 8. Mai in Tſchi-fu, doch hatten 
inzwiſchen Rußland, Deutſchland und Frankreich 
gegen die Abtretung der Halbinſel Liau-tung pro: 
teitiert, und 9. mußte 10. Mai förmlich darauf ver: 
zichten, wofür es 30 Mill. Taels erbielt. Die Beſin— 
nahme von Formoſa machte einige Schwierigfeiten, 
da chineſ. Banden, «Schwarzflaggen», den Japanern 
Miderftand entgegeniekten. Erſt Ende Oktober wa— 
ren die Japaner im Beſiß der Infel. Mitte Oktober 
brachen neue Unruben in Korea aus, infolgedeſſen 
die Königin, angeblich durch einen Japaner, ermor: 
det wurde. Der Vertreter %.3 in Korea, Miura, und 
andere Napaner wurden der Mitwiſſenſchaft an dem 
Morde beihuldigt, nad Tokio berufen, jedoch frei: 
geſprochen. In der That war aber der Einfluß 3.3 
in Korea in jtetem Sinten begriffen, da ich der König 
völlig den Ruſſen zugewandt batte. Indeſſen war 
J. nicht gewillt, die Unabhängigfeit Koreas antajten 
zu lafien, worauf bedeutende Berjtärtungen des 
Heers und der Marine binbeuteten, die 1895 und 
1896 im Barlament jogar von der jonit ımverjöbn: 
liben Shimpoto:(Fortichritts:) Partei mit arober 
Mehrheit beſchloſſen wurden, und endlich gelang es 
J. in der That, mit Rußland 25. April 1898 ein 
Abkommen zu ſchließen, mwonad beide Mächte Koreas 
völlige Selbjtändigleit anertannten und fich jeder 
Ginmifhung in die innern Angelegenheiten diejes 
Landes zu enthalten verſprachen. 

Inzwischen war aud ein Hauptwunich der Japa— 
ner, die Nevifion der Handelöverträge, in Denen be: 
fonders die Beitimmung der Konfulargerichtäbarteit 
der fremden Staatsangebörigen Anſtoß erreate, in 
Erfüllung gegangen. Nachdem früber ſchon Bortu: 

al, Mexiko und Hawaii auf dieſes Hecht verzichtet 

atten, bat I. auch mit verjchiedenen andern Mäc- 
ten, darunter die Vereinigten Staaten von Amerita, 
England (1894), Frankreich, Jtalien, Rußland, Bel: 
gien (1895), Deutichland, Schweden und Norwegen, 
die Schweiz (1896), neue Verträge abgeſchloſſen, 
worin e3 den Untertbanen der betreffenden Staaten 
als Erſatz für den Verzicht auf die Konjulargerichts: 
barkeit das Recht im ganzen Lande Handel zu treiben 
und Grundbefik zu.erwerben gewährt. Diele Ver: 
träge follen jedoch erit 1899 in Kraft treten, wenn 
die moderne Strafgejekgebung in J. mindeitens ein 
Jahr bindurh in Kraft geweſen ift. Der größte 
Zeil der jest für die japan. Rechtspflege zur Grund⸗ 
lage dienenden Gejeße, wie die Konkurs: und Geiell: 
ſchaftsordnung, das Eivilprogekverfabren, das Hri- 
minalrecht u. p w. find bereits in Funktion und zum 
Teil auf deutſchem, franz. und engl. Recht aufgebaut. 
Seit 1897 giebt e8 auch ein Bürgerliches Geſetzbuch. 

Die Nachgiebigkeit, die der Miniſterpräſident, 
Marquis to, in der Liaustung: Frage den europ. 
Mächten —— ezeigt batte,batteihm die Feind⸗ 
ſchaft der altjapan. Partei zugezogen, und als ji 
der Minifter des Auswärtigen, Graf Mutju, Krant: 
beit balber genötigt jab, jein Amt niederzulegen, 
gab dies im Sept. 1896 den Anſtoß zu einer Kabi— 
nettäfrijis, die den Sturz des ganzen Miniiteriums 
zur Folge hatte, Zum Nachfolger des Marquis Ito 
wurde Graf Matſukata ernannt, jedoch übernabm 
im Jan. 1898 Graf Ito von neuem die Regierung, 
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Japanische Bantams — Japanische Kunft 


legte ſie aber jchon im Juni 1898 in die Hände des 
Grafen Otuma. 

Litteratur zur japanischen Geſchichte. Faſt jedes 
ausführlichere Wert über J. entbält einen Abri der 
Geſchichte (f. oben). Le J. à l’Exposition univer- 
selle (1878); Adams, History of J. (Lond. 1874 
—75; deutſch Gotha 1876); horse, History of J. 
(Zond. 1885); Qamairefje, Le Japon, histoire, reli- 
gion, civilisation (Bar. 1892); Bertin, Les grandes 

erres civiles du Japon (ebd. 1895). Die neueite 
Seit allein behandeln: Moßmann, New J. (Lond. 
1873); Satow, Kinfei Shirvaku (Jolohbama 1873). 
Die Verträge J.s mit dem Auslande finden fib in 
einer von der japan. Regierung veranftalteten Aus: 
gabe (Tokio 1884). [bos. 

apaniiche Bautams, Zwerabübner, ſ. Cha: 
apaniiche Eypreife, j. Cryptomeria. 

Japaniſche Ente, eine 1878 aus Japan ein 
gm“ große Ente, die alle andern Entenſchläge an 

röße übertrifft, mit langem Körper und verhältnis: 
mäßig langem Halfe, von ftodentenäbnlicher Fär— 
bung. Db fie ein ſich konitant vererbender Enten: 
ſchlag tft, it nicht endgültig entichieden. 

ei Erde, j. Katechu. 

apanifche Kunſt. Die bandelspolit. Verbin: 
dungen, welhe Japan in lekter Zeit mit Curopa 
angelnüpft bat, baben nit nur neue bug 
über jeine ftaatliben Verbältnifje und Kultur ge: 
bracht, jondern auch insbejondere den Blid auf die 
Kunſt und Induſtrie jenes oitafiat. Inſelreichs ge 
denkt. Bis dabin ging die Kenntnis nicht binaus 
über eine Anzahl Ladarbeiten und einiges Porzellan, 
Das man nicht einmal vom chinefifshen zu unter: 
ſcheiden vermochte. Nun bat man mit Erftaunen 
geſehen, dab in Japan eine Kunſt vorhanden ift, 
die jelbit eine Geſchichte befigt, eine Kunft, die ſich 
zwar mit einer gewilien Bizarrerie der europ. Kunſt 
direkt entgegenitellt, ſich aber durch eine jcharfe Be: 
obachtung der Natur und charakteriftiiche Wieder: 
abe derielben auszeichnet. (Hierzu die Tafeln: 

apaniſche unit I und II.) 

1) Baukunſt. fiber die japan. Baukunft der älte 
sten Zeit ift man nur wenig unterrichtet; man ver: 
mutet, daß der Ebintötempel (Miya) das japan. 
Haus in jeiner ältejten einfachen Form daritellt. 
Einige Jabrbunderte n. Chr. wird von chineſ. Bau: 
meijtern erzählt, die fib in Japan niedergelajien 
baben. 587 wurde der erſte budpbiftiiche Tempel er: 
baut; der Tempel Hörvuji (etwa 600) und das Vor: 
ratshaus Shoöſdin in Nara (757) find ala Dent: 
mäler der ältern Kunſt erbalten. Seit dem 9. Jahrh. 
wurden Deden, Sparren und Gitter der Tempel 
und Pagoden bäufig mit Evelfteinen und Perlen 
verziert und die Zwiichenwände mit Gold: und Sil: 
berplatten geibhmüdt. Je nad) ven Anjchauungen der 
religiöjen buddhistischen Sekten wurden die Tempel in 
einem elegantern oder in einem einfacdhern, reinern 
Stile erbaut. Lange Zeit blieb der ine. Gefhmad 
maßgebend, wenn auch modifiziert durb japan. 
Einflüjle. Aus dem Anfang des 17. Yabrb. ftammen 
die farbenpräctigen Nitlo:Tempel, die Maufoleen 
der Shögune Jeyaſu und feines Enkels Sjemits’ 
(i. Tafel: Buddbismusl, Fig. 7, Bo. 17); die 
buddhiſtiſchen und ſhintdiſtiſchen Tempel Shaji oder 
Miva), auf Hügeln oder in Hainen gelegen, find 
meijt von Heinern Gebäuden, die zum Kultus ge: 
bören, umgeben; ibre Dächer find weit ausladend, 
geſchweift und mit Jiegeln oder Kupfer gededt. Die 
orthodoren Shintotempel jedoch find mit der Rinde 
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des Hinolibaums gededt. (S. auch Japaniſche My: 
tbologie und Religion, Bd. 17, und Buddhismus, 
Bd. 17.) Die japan. Wohnbäufer, meift aus Holz, 
baben nur ein Stodwerf oder wenigitens nur ein 
niedriges zweites wegen der häufigen Crobeben. 
Die Zimmer find durch wegnebmbare Tapetenwände 
getrennt. Papier vertritt meijt die Stelle von Glas. 
(Bol. Morie, Japanese homes, Fond. 1888.) 

2) Malerei. Die japan. Malerkunſt it chinei. 
Uriprungs und wirb auf einen chineſ. Maler, Nan- 
riu oder Shin-li, der fih im 5. Jahrh. n. Ebr. in 
Japan niedergelajjen bat, zurüdgefübrt. Durch die 
im 6. Jabrb, erfolgte Einführung des Buddhismus 
erhielt die Malerei einen mächtigen und nadhbalti: 

en Impuls. Die bis auf den heutigen Tag in dem 
Zempel Hörmuji in Nara erhaltenen buddhiſtiſchen 
Wandmalereien gelten für das älteite Dentmal aus 
= Zeit. Zunächſt verblieb die Malerei ausichließ: 
ib in den Händen von Ebinejen und Koreanern, 
z. B. Donho (Anfang 7. Jabrb.) und Kawanari 
(Anfang 9. Nabrb.). Unter den einheimiſchen Künft: 
lern der älteiten Zeit nimmt Roje:no-Kanaota (9. bis 
10. Jabrh.) die erjte Stelle ein. Ob das ihm zuge: 
fchriebene Bildnis des Shötofu Taiſhi (Kronprinz 
573—621), das noch heute im Kloſter Ninnaji (ge: 
aründet 890) in Kiöto aufbewahrt wird, wirklich von 
ibm berrübrt, wird bezweifelt. Seine Nachkommen 
lajjen ſich bis in das 15. Jahrh. verfolgen und zeich: 
neten ſich bejonders als Maler buddhiſtiſcher Stoffe 
aus. AMllmahlic wanbten ſich die japan. Dialer auch 
nationalen Stoffen zu (jeit 10. Jahrh.), jo Söten, 
Sobn des Kanaota, der das Paketori Monogatari 
illuſtriert baben joll, während die buddhiſtiſche Kunſt 
bis auf die Gegenwart herab ihre eigenen Pfade 
gewandelt it und in Ehö Denju (geft. 1427) ibren 
Höbhepunft erreichte. Die bubbbiftiiche Malerei un: 
terjcheidet fich von den weltlichen Schulen, abgejehen 
von den behandelten Gegenitänden, befonders durch 
das Streben nah Farbenprabt und delorativem 
Effelt, jo unter anderm durd die Einführung und 
reichlihe Verwendung von Gold. Die Gründung 
der nationalen Malerſchule, Yamato-ryũ (d. b. 
japan. Schule) genannt, wird auf Kaſuga Motomitſu 
(11. Jabrb.) zurüdgeführt. Im 13. Jabrb. nahm 
diefe Schule von ihrem damaligen Hauptvertreter 
Fujiwara⸗no⸗Tſunetala, der fib den Namen Toſa 
beilegte, ven Namen Toſa an, weldyen fie jeitdem 
auch behalten bat. Sie bebandelt mit Vorliebe 
Stoffe aus der einbeimiihen Sage und Geſchichte. 
Zu ibren Eigentümlichkeiten gebört die große Zart⸗ 
beit der Zeichnung (bedingt durd) die bejondere 
Feinheit der von den Tofamalern gebrauchten 
Pinjel), eine ausgeſprochene Vorliebe für das De: 
tail und eine gewiſſe fonventionelle Manicriertbeit 
in der Behandlung menſchlicher Figuren. Zu ibren 
nambaften Meiitern gebören Mitjunobu (1496— 
1593) und deſſen Sobn Mitſuſhige (get. 1560), deren 
Nachkommen bis auf die Gegenwart im Dienite der 
Kunit gewirkt baben. Bereits im 14. Jahrh. macht 
fih durch die Wiedergeburt der ine. Schule eine 
Gegenftrömung gegen die nationaljapan. Richtung 
geltend. Jöſetſu, ein Prieſter in Kicto, zugleich ein 
gediegener Kenner der berübmten chineſ. Maler aus 
den Zeiten ded Sung (japan. So) und der Yuen 
(japan. Gen), gründete in dem Tempel Söfofuji eine 
Malerihule, welche den chineſ. Stil zum Vorbilde 
nahm. Als das eigentlihe Haupt diejer Schule ift 
Shübun, ein Schüler und Zeitgenojje des Jöſetſu, 
anzufeben, während die beiven übrigen hervorra— 
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genditen Schüler des legtern, Sesſhin und Kano 
Maſanobu, dur ihre ftärker ausgeprägte Eigenart 
jelbjt Begründer neuer Schulen wurden, Sesſhiũ 
(1420— 1506) batte vor feinem Meifter den Vorzug 
voraus, die hinef. Kunit in ihrer Heimat ftudieren 
zu können; jeine eigentliche Bedeutung liegt auf dem 
Gebiete der Landſchaftsmalerei. Die nad ihm be: 
nannte Schule erbielt jih bis in das 17. 
nob Hanabufa Itchö (1651—1724) war ihr An: 
bänger. Einer größern Beruhmtheit hatte fich jedoch 
die Kanoſchule zu erfreuen, die — Kano Maſanobu 
(1424—1520), den Schüler von Shũbun und Sötan, 
zurüdgeführt wird; doch war fein erjter Sohn Kano 
Motonobu (1477—1559) dem Vater an Bedeutung 
weit überlegen. Motonobu legte weniger Gewicht auf 
die Farben als auf die kalligraphiſche Feinheit und 
Sicherheit der Zeichnung. Nähte ibm mar Rano 
Morinobu (1602—74), befannter unter dem Namen 
Tanyũ, der hervorragendſte unter den Malern diefer 
Schule (ſ. Taf. I, Fig. 3), welche übrigens — 
tig noch beſteht. Unabhängig von dem chineſ. Ge: 
ſchmack hatte ſich bereits im 12. Jahrh. eine Richtung 
Bahn gebrochen, welche mehr als irgend eine der er: 
wähnten Schulen den Stempel der japan. Geiſtes— 
richtung an ſich trägt, die jog. Toba:ye, welche dem 
Toba Söjö (Söjö, d. i. Biſchof), einem Prieſter des 
Kloſters Toba:no In, ihr Daſein verdankt. Den 
Anbalt ihrer meift bumoriftiichsjatir. Daritellungen 
bilden Vorgänge des täglichen Lebens, fomobl des 
politiihen als des Voltslebend. Der Einfluß, den 

erade dieje Richtung auf die moderne Malerei der 
‚Hehe inöbejondere die von Iwaſa Matabei 
(Anfang des 17. Yabrb.) begründete Ukivo=vesriu 
oder volfätümliche Schule (uliyo:ye = weltliche Bil: 
der) ausgeübt bat, ijt unvertennbar. Unter den 
Malern, welche diejer Schule angebören, ift Hokuſai 
(1760 — 1849) einer der populärften und aud in 
Guropa wohlbetannt und geihäßt (j. Taf. I, Fig. 5). 
Sodann ift die von Maruyama Ölyo (1733—95) be: 
gründete Shijöjchule zu erwähnen, deren Beitreben, 
zwar unter Beibebaltung der chineſ. Malweiſe, vor 
allen Dingen aufein eingebendes Studium der Natur 
gerichtet ilt. Ihr gehörte unter anderm Kikuchi Nofai 
(1787—1878) an, der ſich befonders durch Bildnifje 
befannt gemacht bat. Endlich find unter den Malern 
des 19. Jahrh. noch zu nennen: Toyofuti (f. Taf. I, 
Fig. 4), Soiho Kanjin (f. Taf. I, Fig. : Rinſei 
und Kien (j. Taf. I, Fig. 6), ſowie Kyojai. Eine 
große Bedeutung bat die japan, Malerei auch für 
die Deloration, die Bemalung von Fächern, Wand— 
ſchirmen (ſ. Taf. I, Fig. 2), Tapeten u. dgl. (f. auch 
Taf. I, Fig. 1). — Pal. Kano, Houcho-gwashi 
(5 Bde., Totio 1693); W. Anderfon, Descriptive 
and historical catalogue of a collection of Japanese 
and Chinese paintings in the British Museum 
(Lond. 1886); derſ., The pictorial arts of Japan 
(4 Tle., ebd. 1886); Gonie, L’art japonais (2 Bde., 
Bar. 1883); Gierfe, Japan. Malereien (Berl. 1882); 
Goncourt, L’art japonais du XVIII® siöcle. Ho- 
kousai (Bar. 1896); von Seidlitz, Geſchichte des 
japan, Farbenholzſchnittes (Dresd. 1897). 

3) Runitgewerbe. Das japan. Borzellan 
(i. Taf, II, Fig. 10 u. 12) verhielt fi anfangs dem 
——— und koreaniſchen gegenüber nachahmend, 
ſowohl hinſichtlich der bizarren Ornamente und Fi— 
guren, als auch der phantaſtiſchen Tiergebilde. Es 
ſind daher dieſe ältern Arbeiten Japans von den chine— 
ſiſchen ſchwer zu unterſcheiden. Aber ihr eigenartiger 
Sinn führte die Japaner auch in der Geſtaltung des 
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Porzellans ihre eigenen Wege, wenngleich eine gewiſſe 
Verwandtſchaft und Nachahmung beiderſeits noch 
ferner erlennbar blieb. Auch der Japaner iſt bizarr, 
aber doch weniger ald der Chineſe. Dabei ift er geiſt⸗ 
reicher, ein jchärferer Beobachter der Natur und zur 
Selbitironie, zur bewußten Karifatur geneigt. Bei 
der Deloration des Porzellans find unterden Blumen 
die Bäonien und das Chrojantbemum begünitigt, 
dann: die roten und weißen Blüten einer Pflaumenart 
(1. Taf. I, ig. 12); unter den Tieren die Schildkröte, 
das Spmbol des langen Lebens, und der Kranich 
(Tſuru), in deſſen Daritellung die J. K. niemals er: 
mübdet. Bon den Arten des japan. Borzellans find be⸗ 
jonders berühmt diejenigen, welde in der Provinz 
Hizen gefertigt wurden ; man unterjcheidet das eigent: 
libe Hizenporzellan und das Aritaporzellan. Letz⸗ 
teres find zierliche Gefäße von weißer Mafle, auf 
deren Flächen Bambusitauden, Blumen und Blätter: 
zweige, bunte Vögel, reich gelleivete Menichen fein 
und maßvoll ſich dargeitellt finden. Das Hizenpor: 
zellan, das weniger fein, aber ſehr deforativ iſt, bat 
noch eine größere Berübmtbeit und auch eine größere 
Verbreitung erlangt, da es im 18. Jabrb. für die vor: 
nebmen und fürjtl. Tafeln jebr gefuht war. Deloriert 
in Blau, Rot und Gold und vorzugsweiſe geihmüdt 
mit Bäonien und Ebrojantbemen, bat es von europ. 
Sammlern die Bezeichnung Famille chrysanth&mo- 
peonienne erbalten, als Seitenitüd zur Famille 
verte und Famille rose der Ebinejen. Man bielt 
e8 damals irrtümlich für chineſiſch. Neicher, origi: 
neller, auch naturaliftijcher in der Verzierung find 
die rotgoldenen Porzellane von Kaga und die Arten 
von Kiöto und Satſuma. Die lektern aber, die 
Arbeiten von Satjuma (f. Taf. II, Fig. 4), Gefäße 
von überaus großer Kühnheit in der Verzierung 
mit plaftiichen Figuren und Reliefs und von außer: 
ordentlicher Feinheit in der mit Gold geführten 
Zeihnung und Malerei, gebören ſchon nicht mebr 
zum eigentliben und echten Borzellan, ſondern 
bilden mit ibrer gelbliben Mafje einen libergang 
zu den Fayencen oder glafierten Thonarbeiten, in 
denen ſich der künitleriiche Geiſt Japans noc freier 
und origineller ald im Porzellan entwidelt bat. 
Lange unbeactet, jind fie jekt bochberübmt umter 
den Kennern und freunden der J. 8. Cigentüm: 
lid find den Japanern zwei bejondere Arten von 
Borzellangefäßen, die einen, welche mit jchwar: 
zem oder rotem Lad und darauf angebradter Be: 
malung ganz überzogen find (ſ. Taf. II, ig. 7 u. 
11), die andern, die mit Zellenſchmelz überdedt find. 
Die lektere Art iſt neuere Erfindung. Einen guten 
Überblick über die Entwidlung der japan. Porzellan: 
fabrilation bietet die Sammlung im Berliner Kunit: 
gewerbemufeum. — y Audsley und Bowes, La 
c&ramique japonaise (Par. 1877—80); Alcod, Art 
and art-industries in Japan (Lond. 1878); Japan. 
Formenſchatz, ba. von Bing (Lpz. 1888—90); Bo: 
wes, Japanese pottery (Liverpool 1892); Apvert, 
Ancien Japon (Tofio 1888); J. von alte, Aus 
dem weiten Neiche der Kunft: Das cine). und 
japan. Porzellan (2. Aufl., Berl. 1889). 

Einer ähnlichen Beliebtheit wie das Porzellan er: 
freut fich die japan. Bronzeinduitrie (j. Taf. I, 
Fig. 1, 2, 6 u. 9 und Tafel: Buddhismus 1, 
‚sig. 5, Bd. 17), deren Wunderwerte in der Samm: 
lung Cernuschi zu Baris der Befichtigung und dem 
Studium zugänglib gemacht find. Das japan. 
Gmail iſt ebenfalls jebr geſchätzt (ſ. Taf. IL, Fig. 6 
u. 10). Die Ladinduitrie (j. Yadarbeiten und 


JAPANISCHE KUNST. 1. 











3 ———— 
— 


- 





I. Vase, ockerfarbige Bronze mit erhabener Tauschierung. 2. Schwertstichblatt (tsuba), aus Eisen geschnitten. 
3. Dolch: Griff aus Elfenbein, Scheide Lackarbeit. 4. Kanne, Steingut aus Satsuma, 5. Dose, mit auf- | 
35 japanischen Goldlack. 6. Hahn, Kupfer mit Email. 7. Medizindose tinro), mit aufgelegtem roten Lack. | 
Ä Elfenbeintigur (netzüke). 9. Messerfutteral, Holz mit Bronze. 10. Gefäfs aus Porzellan, mit Email «loisoune, 
11. Blumenvase, mit aufgelegtem schwarzen Lack. 12. Gefäfs aus Porzellan, mit blauer Dekorierung, 
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Japanische Miſpel — Japaniſches Heerwejen 


Taf. II, Fig. 3 u.5), die gleichfalls einen hoben Grad 
der Vollendung erreicht hat, wurde bereit3 in ben 
ältejten Zeiten gepflegt. Die älteften, noch erhaltenen 
Erzeugniije derjelben, welche im Vorrathaus Shö— 
ioen (757) des Tempels Tödaiji zu Nara aufbewahrt 
werben, geben in das 7. Jahrh. unjerer Yeire> 
nung zurüd. Ihren Höhepunft erreichte die Yadtech: 
nit im 17. Jahrh. unter dem Shögun Tſunayoſhi 
(1681— 1709). Endlich jpielen in der japan, Klein: 
funftdieSchnigereienaus@Elfenbein (j. Taf. II, 
Fig. 3 u.8) und Holz eine hervorragende Rolle, 
da in ihnen, abgefeben von der vollendeten Technik, 
die unerichöpfliche Phantaſie und der naiv:barmlofe 
Humor der Japaner mehr al3 auf irgend einem an: 
dern funjtgewerblichen Gebiete zur Geltung gelangt. 
Eine durd ihren Reichtum an gediegenen japar. 
Borzellanfabritaten, Bronzen, Email: und Yad: 
arbeiten u. j. w. berühmte Sammlung ift die im 
Soutb:fenfington:Mufeum in London und die im 
Mufeum zu Bolton. (S. auch Japaniſche Kunit, 
Bo. 17 und Buddhismus, Bo. 17 nebit Tafeln I, 
II, III). — Bal. Bowes, Japanese enamels (Lond. 
1884); Rein, Japan. Nah Reifen und Studien, 
Bd. 2 (Ip. 1886); Huifb, Japan and its art (Yond. 
1888); Brindmann, Kunft und Handwerk in Japan, 
Bo. 1 (Berl. 1889); Münfterberg, Die’. R. und das 
japan. Yand (Xpz. 1896). 

men Mifpel, j. Photinia. 

apanifcher Nukbaum, der Gingkobaum (ſ. d. 

und Tafel: Gumnojpermen I, fig. 4). 

Japaniſche Rofe, joviel wie Hortenfie (f. Hy- 
drangea); auch Name der japan. Kamelie (j. d. und 
Ta J Kalthauspflanzen, Sig 3). 

apanifche Scorzonera, Gemüſe, j. Lappa. 

Japaniſches Heerwefen. I. Landheer. Statt 
der frühbern, aus den Kontingenten der Daimio 
und den Truppen des Shoaun beitebenden Heeres: 
macht wurde eine ſtehende Armee aus Infanterie, 
Kavallerie, Artillerie und Genietruppen jowie eine 
Kriegäflotte geichaffen. Urjprünglich war diejapan. 
Armee nab franz. Vorbilde eingerichtet, jpäter iſt 
das deutiche Heerweſen zum Muſter genommen wor: 
den. Durch Gejeh vom 28. Nov. 1872 (ergänzt 
21. Nan. 1889) wurde die allgemeine Wehrpflicht 
eingeführt, weldbe vom 17. bis 40. Lebensjahre 
dauert. Die Dienitpflicht beginnt mit vollendetem 
20. Yebensjabre und dauert 3 Jahre im ftebenden 
Heer (4 Jahre in der Marine), 4 Jabre in der Ne: 
ſerve (3 Jahre in der Marine) und 5 Jahre in der 
Landwehr. Webrpflichtige von 17 bis 28 Jahren, die 
eine gewiſſe Bildung nachweiſen und jich jelbit unter: 
balten, dienen 1 Jahr bei der Fahne, 6 Jahre in 
der Neferve und 5 Jahre in der Landwehr. Eine 
Abkürzung der altiven Dienftzeit kann für Soldaten 
I. Klaſſe (ſolche, welche nad ihrer Einftellung mit 
Erfolg eine wifjenichaftlihe Prüfung beſtanden ba: 
ben) dur Dispofitionsbeurlaubung erfolgen. Der 
ſehr bedeutende liberjhuß von Gettellunaspflicti: 
gen wird der Erſatzreſerve zugeteilt. Die Erſatz— 
rejervepflicht dauert 1 Jahr; erfolgt in diejer Zeit 
nicht die Cinftellung in den aktiven Dienit, jo findet 
der Übertritt zur Landwehr Statt. Nach dem lebten 
Kriege mit China wurde die japan. Armee einer 
Reorganifation mit dem Beitreben nad erheblicher 
Bermebrung der Kommandobebörden und Truppen: 
verbände unterworfen; die infolgedellen angeord: 
neten Verjtärtungen und Neubildungen follen 1905 
ihren Abſchluß finden. Bis jept it Die Neorganija- 
tion programmmaäßig durchgeführt. Zur Zeit (Ende 
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1898) bejtehen im Frieden 3 Armeelommandos mit 
13 Divifionen (Garde und 1. bis 12.), welbe in Tokio 
(Garde und 1.), Sendai (2.), Nagoja (3.), Oſala (4.), 
Hiroſhima (5.), Kumamoto (6.), Sapporo (7.), Hi: 
romaje (8.), Kanaſſawa (9.), Ebimefi (10.), Marun: 
game (11.), Kokura (12.) disloziert find. 

Jede diejer Divifionen ſoll regulär beftehen aus 
2 Infanteriebrigaden zu je 2 Infanterieregimentern 
(& 3 Bataillone zu 4 Compagnien); ferner aus 1 Ka: 
vallerieregiment zu 5 (bisher nur 3) Eskadrons, 
1 Felvartillerieregiment zu 2 Feld: und 1 Gebirgs: 
abteilung (je 3, bisher nur 2 Batterien mit 54 Ge⸗ 
ihüßen). Die Batterie hat 6 (biäber 4) bejpannte 
Geſchütze, au im Frieden. Dazu kommen noch auf 
jede Divifion 1 Bionierbataillon mit 3, 1 Train: 
bataillon mit 2 Compagnien, 

Bei der Gardedivifion haben die Anfanterieregis 
menter nur 2 Bataillone, die yeldartillerie mır 2 Ab: 
teilungen, das Bionierbataillon nur 2 Compagnien, 
doch iſt eine Gleichitellung mit den übrigen Divi: 
fionen in der Ausführung begriffen. 

Die bisher unter der Bezeihnung «Miliz von 
Jeſſo» beitebenden Truppen, der Stamm der fünf: 
tigen 7, Divifion, ſeßen fih aus Freiwilligen zu: 
jammen, die folgende Einheiten bilden: 5 Bataillone 
zu 2—8 Compagnien, 1 Kavallerieabteilung, 1 Ge: 
birgsartillerieabteilung und 1 Genieabteilung. Im 
Dei. 1896 jind an Neubildungen dazu getreten: 
1 Bataillonsftab und 1 Compagnie Infanterie, 
1 Abteilungsftab und 1 Batterie Artillerie, 1 Pio: 
niercompagnie, jämtli in verminderten Stärken 
(etiva zwei Drittel der normalen); alles übrige, na: 
mentli die Kavallerie diejer neuen (7.) Divifion, 
wird erjt allmählich zuſammengeſtellt. 

Außer den Divifionsverbänden find noch vorhan- 
den: 5 Jeitungsartillerieregimenter mit zujammen 
15 Batatllonen = 44 Compagnien (bis 1903 werben 
neu formiert 5 Negimenter mit 9 Bataillonen = 
26 Compagnien); ferner 1 Eijenbabnbataillon mit 
2 Eifenbahn: und 1 Telegrapbencompagnie. Außer 
dieſer regulären Armee beftebt noch die Miliz von 
Tſuſhima zur Verteidigung der Inſeln mit 1 In— 
fanterieforps und 1 eltungsartillerieabteilung jo: 
wie 1 Gendarmerielorps, das über Japan und 
Formoja verteilt iſt. 

Die Friedensſtärke der japan. Armee betrug 1897: 
738 Generale und Stabsoffiziere, 4094 I ffiziere 
anderer Örade,11 459 Ulnteroffiziere, 101598 Mann: 
fchaften. 

In der Reſerve werden 91 432, in der Landwehr 
61389 Mann geführt. Die Gejamtjumme der aus: 
gebildeten Mannſchaften einſchließlich Difiziere und 
Nichttombattanten wird berechnet auf 286 855 Dann, 
Bis 1903 follen für die riedensarmee 13 vollitän: 
dige Divifionen (= 156 Bataillone, 65 Eskadrons, 
117 Batterien) aufgejtellt jein; Ende 1898 bejtanden 
154 Bataillone, 40 Esladrons und 78 Batterien. 

In territorialer Hinſicht ift das ganze Reich in 
12 Territorialdivifionen gegliedert ; jede Dwiſion 
zerfällt in 2 Brigaden zu je 4 Bataillonsbezirken, 
jeder Bataillonsbezirk teilt jih in 2—4 Kontroll: 
bezirte. Ye 2 Bataillonsbezirke liefern die Rekruten 
für ein bejtimmtes nfanterieregiment; die Special: 
waffen einer Divifion refrutieren jib aus dem ent: 
ſprechenden Territorialverbande, Die Garde jtellt 
feine Rekruten ein, jondern ergänzt fich dur Dann: 
ichaften, die bereit3 */, Jahr aut in der Linie gedient 
baben. Die Fejtungen Jeſſo und Tſuſhima bilden 
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Höhere Behörden. Höchſte militär. Behörde 
ift ſeit 1898 der Marfchallrat, der aus vier hoben 
Dffisieren beftebt. Das Kriegsminifterium bejtebt 
aus dem Militärlabinett und 7 Abteilungen. Der 
Generalftab gliedert fich in den großen Generalſtab 
und den Truppengeneralftab. Erfterer zerfällt in 
2 Abteilungen; ibm find außerdem zugeteilt die kriegs⸗ 
geſchichtliche und die geogr.statift. Abteilung. Unter 
dem Kriegäminifterium fteben ferner die General: 
injpeftion für Militär-Erziebungs: und Bildungs: 
wejen, welcher alle militär. Bildungsanftalten außer 
der Kriegsakademie unterftellt find; ferner die In— 
ipeltionen der Kavallerie, Feld: und Feitungsartil: 
lerie, der Pioniere und des Trains. 

Unterribtsanftalten: 1) Kriegsalademie in 
Totio (3 Jahrgänge zu je 50 Schülern), 2) Ber: 
einigte Ingenieur: und Artilleriefhule (zweijähriger 
Kurſus, obligatorifh für alle Offiziere dieſer 
Maffen); 3) Turn: und Infanterie-Schießſchule; 
4) Radettenanjtalt (Kurfus 12, Jahre); 5) Haupt: 
Artilleriefbießichule; 6) Lolal: Kadettenanftalten, 
7) Unteroffizierjihule (1 Infanteriebataillen, eine 
Eskadron, eine eldartillerie: Batterie, eine Fuß: 
artillerielompagnie, eine Pionierfompagnie und 
eine Trainfompagnie (für die Infanterie 12, für 
alle andern Waffen 16 Monate); 8) Keldartillerie: 
ſchießſchule; 9) Fußartillerieſchießſchule; 10) Reit: 
ichule; 11) Militär: Medizinisches Inſtitut; 12) Ro: 
arztihule; 13) Hufbeſchlagſchule; 14) Militär: Ver: 
waltungsihule; 15) Schule zur Heranbildung von 
Feuerwerlern und Büchſenmachern. 

Bewaffnung. Die Infanterie führt das Mu— 
ratamagazingewehr M87 (8 miKaliber), auf wel: 
ches das Seitengewebr aufgepflanzt wird. Die Ha: 
vallerie einen Muratalarabiner; die Unteroffiziere 
tragen noch einen Revolver. Die Gardelavallerie 
führt auch noch die Lanze mit Fähnchen, aber nur 
für Baradejwede. 

Die Feldartillerie ift mit 7,5 cm:flanonen aus 
Hartbronge ausgerüftet; die 6 Geſchütze jeder Bat: 
terie find im Frieden mit je 4, im Kriege mit je 
6 Pferden bejpannt; die Rohre der Gebirgäartillerte 
find fürzer wie die der Feldbatterien, aljo leid: 
ter, haben dafür aber geringere Schußweiten (nur 
1800 m); fie find von Lafette und Munitionsbehäl: 
tern getrennt auf Packtieren fortzuſchaffen. 

Verſuche mit Schnellfeuergeihügen find im Gange. 
Bei der Feitungsartillerie find 12:, 24: und 28cm» 
Robre eingeführt. Japan ift beftrebt, ſich bezüglich 
der Bewaftnung des Heers vom Auslande ganz unab: 
bängig au machen und bat au diefem Zweck die Arie: 
nale zu Tolio und Oſala leiftungsfäbig eingerichtet. 

Die Uniform ähnelt im allgemeinen der der deut: 
ihen Armee, dod findet man auch franz. Vorbilder 
darunter, gewifjermaßen als Zeugnifie der veridie: 
denen Perioden europ. Bevormundung des Heer: 
wejens; für die Offiziere ift der Anzug nah Sommer 
und Winter verichieden geitaltet. 

DieordentlihbenAusgabenbetrugen 1896/97 
(1892/93) 16314163 (12953365) Den (1 Den — 
2,20 M.) für die Armee und 7663986 (5712471) 
Yen für die Marine, die außerordentliben für 
Armeeund Marinezufammen 48 724 715 (5967 734), 
insgejamt 72702864 (24 613570) Nen, 

II. Sriegäflotte. Die flotte zäblte 1898 an fer: 
tigen Schiffen: 2 Schlachtſchiffe I. Klaſſe (Fuji und 
Yaſhima von je 12600 t, 14000 Pferbeftärken, je 
14 Geſchühen über und 24 Geihüßen unter 10 cm: 
Kaliber), 1Schlachtſchiff II. Klaſſe (Techin : Yuen- 
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Go, früber hinefifch), 1 Panzerlanonenbont, 2 alte 
Panzerkreuzer, 9 gejbüste Kreuzer IL Klaſſe (von 
3150 bis 4278 t), 5 geichübte Kreuzer III. Klaſſe, 
1 Zorpedofreuzer, 4 Kreuzer IV. Klaſſe, 14 ano: 
nenboote, 1 alte Banzerlorvette, 7 veraltete Kor: 
vetten, 3 Segelſchulſchiffe, 1 Torpedobootäzeritörer, 
25 Torpeboboote I. und 16 II. Klaſſe. Im Bau ſind: 
4 eg (1 von 14850, 3 von je 15 140 t), 
4 Kreuzer L. Klaſſe (1 von 9436, 3 von je 9200 t), 
4 Kreuzer II. Klajje (von 4300 bis 4784 t), 3 Kreuzer 
IL. Klaſſe (von je 3200 t), 3 Torpedofreuzer (von 
je 1200 t), 8 Torpebobootäzerjtörer (2 von je 360, 
6von je250t),24 Torpedoboote, 1 Kreuger1V. Klaſſe. 
Außerdem ift noch projeltiert der Bau von 2 freu: 
zern I. Klaſſe (zu je 9200 t), 1 Torpedodepotichifi, 
2 Zorpedobootäzerjtörern und 66 Torpebobooten. 
Das Perfonal umfahte 1897: 1 Admiral, 
5 Viceadmirale, 8 Konterapmirale, 58 Kapitäne zur 
See, 89 Fregattenkapitäne, 335 Lieutenants, 150 
Unterlieutenants, 20 Aijpiranten, 366 Ded:, 160 
Ingenieur:, 62 Marinegenieoffiziere, 158 Lirite, 
165 Zahlmeifter, 1947 Unteroffiziere und 10 161 Ma: 
trofen, aufammen 13685 Köpfe. Der Marine: 
de 1896/97: 7830804 Mens (1 Den=4M.). 
2:05 ſches Huhn, ſ. Jotohbamabubn. 
apanifche8 Meer, das mittlere der oftafiat. 
Randmzere, der gegen D. von Japan, gegen W. von 
Korea und der jebt zu Rußland gehörenden Küſte 
des Amurlandes begrenzte Teil des Großen Oceans 
(f- Karte: Japan und Korea). Der ſüdl. Ein: 
gang iſt Die Straße von Korea zwiſchen der Halb: 
injel und der japan. Inſel Kiufbiu, der nördl. Aus: 
gang die Meerenge zwiihen dem Amurlande und 
der Inſel Sachalin, der Tatar:Golf. Außerdem 
führen noch drei Seewege in den offenen Dcean, 
die die japan. Snfeln Kiuſhiu und Nipon trennende 
Meerenge, die Sangar: oder Tſugaruſtraße zwi: 
ſchen Nipon und Jeſſo und die Straße von La Pe: 
roufe zwiſchen Jeſſo und Sachalin. Das J. M. iſt 
im allgemeinen ſeicht, namentlich an der japan. 
Küfte (kaum 200 m). Zwiſchen der Broughton-Bai 
(Bai von Korea) und der Mladimir:Bai erftredt 
fib aber ein etwa 2000 m tiefes Beden. Aud die 
Bugangsitraßen find feichter ald 200 m. 
apaniſches Porzellan, |. Japaniſche Kunft. 
apanifche Sprache, Schrift und Littera: 
tur. Der Yautvorrat des Japaniichen beitand zur 
Zeit der Schriftlegung aus 5 Volalen (a, i, u, e, 0) 
und aus 15 (oder nur 13) Konfonanten (k, g; s, z; 
t,d; ts (?),dz (®);n; p,b; m, y, v, w), und dies ein: 
fache Lautſyſtem gebt, wenigftens was den Konſo— 
nantismus betrifft, vielleicht auf ein noch einfacheres 
zurüd. Diefe Laute verbanden fih miteinander zu 
72 offenen, d. b. aufeinen Bolal endigenden Silben; 
erſt in fpäterer Zeit find auch geichlofjene Silben 
entitanden, die auf ein (aus mu entjtandenes) n aus: 
geben. Doppeltonfonanten gab es nicht und viel: 
leicht auch keine eigentlichen Dipbtbonge. Im Laufe 
der Zeit hat fich indeſſen das Lautſyſtem zu größerm 
Reichtum entwidelt; es entbält jest 21 Konjonanten 
und etwa 20 Selbftlauter (Wolale, Di: und Tripb: 
tbonge), und aud Konfonantenverbindungen find 
dur Volalausfall entitanden. Jene 72 Silben — 
entweder jede einzeln für fich, oder mebrere zu einem 
Ganzen verbunden — lieferten den Wortſchatz der 
alten japan. Spradye, die jedoch in ihrer Einfachheit 
und Reinheit nicht erbalten geblieben iſt. Zuerſt 
wahrſcheinlich durch die Koreaner mit der ine). 
Sprade befannt gemacht, nabmen die Japaner in 
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ihre Sprache jehr bald eine große Menge dhinei. 
Wörter auf, die ſich dem japan. Yautjtande anjchmieg: 
ten. Durch dieje ——— * Elemente, deren 
Eindringen noch heute nicht abgeſchloſſen iſt, exlangte 
das heutige Japaniſch einen weſentlich andern Charal⸗ 
ter als das alte. Grammatiler und Schriftſteller, von 
Unterfubungen über den Shintoiämus ausgehend, 
baben fich in den legten Jahrhunderten bemüht, das 
reine, ilaſſiſche Japaniſch neu zu beleben. Scharf zu 
ſcheiden ift die geiprochene und gefchriebene Sprache. 
Eine große Anzahl von Formen, Wörtern, Wen: 
dungen und Konjtruftionen, die jener geläufig find, 
dürfen in diefer gar nicht zur Anwendung fommen. 
Auch iſt bejonders in der Umgangsiprade der Aus: 
orud verſchieden, je nad dem Grade der Achtung, 
die man der beſprochenen oder angeredeten Perſon 
zuertennt; dies zeigt fich befonders bei den Für— 
wörtern. Beiondere Beachtung iſt endlich auch noch 
der Sprache ım Briefe zu jchenten, die in manden 
Beziehungen wiederum Abweichungen von dem jonit 
übliben Bücherftile zeigt. Auch hier jpielen die Höf: 
lichleitsjormen eine ganz bedeutende Rolle. Seinem 


ſprachlichen Charakter nach aebört das Japaniice, 


zu den agglutinierenden Sprachen (f. Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft). Nomen und Berbum werden bierbei häufig 
nicht unterfchieden: kishi-ni «zur Hüfte», tanomi-ni 
«{um) zu bitten». Doch zeigen ſich bemertenswerte 
Anjäge zur Flexion, die um fo interefianter find, 
als ſich ibre Entitehung aus der Naglutination mei: 
jtens noch ohne weiteres aus den alten Sprachdenk— 
mälern nachweiſen läßt, 3. B. yukan (in der Um— 
gangsſprache yukö, aus yukau), Futurum von yakü 
«geben»: alte yorm yuk&-mü, ganz wörtlich: «geben — 
werden». Daß das Japaniſche zur uralaltaiſchen 
Spradfamilie gebört, iſt nicht unwahrjcheinlich, aber 
nod nicht beitimmt nachgewieſen. 

Die Schrift der Japaner, eine vermutlich nad 
dem Vorgang der Koreaner und ficherlih mit An: 
lehnung an das ind, Schriftipftem aus der ine. 
Mortichrift gebildete Silbenſchrift, hält die Richtum 
wie die chineſiſche inne; man ſchreibt von oben nad 
unten in ſenkrechten Reihen, die aufeinander von 
rechts nad) link3 folgen. Die Japaner bedienen ſich 
dreier verjhiedener Schriftgattungen: 1) der Kata— 
lana (Schriftprobe j. Tafel: Schrift II, 41, lints), 
2) der Hiragana (Schriftprobe ſ. Taf. IL, 41, recht), 
3) der ine). Wortzeichen (quabratiic oder kurjiv). 
Die gebräudlichfte Schriftform ift eine Verbindung 
ver chineſ. Wortichrift mit einer der beiden japan. 
Silbenjhriften, wobei die Wortitämme durd die 
eritere, bie Slerionsendungen durch die letztern 
wiedergegeben werden. Die Hiragana (erfunden 
von dem buddbijt. Prieiter Külai, 774—835 n. Chr.) 
beiteht aus urjprünglich chineſ. Wortzeichen, deren 
jedes eine Silbe darftellt. Diele Silben befteben teils 
aus einem einzigen Vokal, teils aus einem Konio: 
nanten in Verbindung mit folgendem Volal. Da 
beim Schreiben der Hiragana die Zeichen vielfach 
miteinander verbunden werden und es aud für 
eine Eilbe oft mehrere Zeichen giebt, jo it dieſe 
Schrift bisweilen ſchwierig zu entziffern, um fo mebr, 
da das Ende der einzelnen Wörter nicht gefenn: 
zeichnet wird. Im jegigen Topendrud jedoch jind für 
jede Silbe nur etwa 2—3 Varianten üblib; auch 
werben die einzelnen Zeichen nicht verbunden, jo daß 
diejer leichter zu lejen ijt. DieKatalana, auschineſ. 
Zeichen verkürzt, wird mebr in gelebrten Werten ge: 
braucht und iſt viel leichter, da ſie für jede Silbe nur 


ein einfaches Zeichen bat, Beiden Schriftſyſtemen! 
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—— noch die Hilfszeichen Nigori (Daku⸗on) und 
Maru (Sei:on) an, von denen das erjte die Ermwei: 
hung des anlautenden Konjonanten (aljo eines k 
zug, eines t zu d u. f. w.), das zweite die (jog.) 
Verhärtung des anlautenden h (f) zu p bezeichnet. 
Man hat verjucht, die Transſtription der japan. wie 
chineſ. Schrift durh lat. Buchſtaben einzuführen, 
indeflen mit geringem Erfolge, denn ein Verein, ber 
fich ſeit 1885 dieſe —— geſtellt und durch eine 
Zeitſchrift ſeine Beſtrebungen zu fördern geſucht 
hatte, iſt wieder eingegangen. 

Die japan. Litteratur iſt ſehr alt und reich in 
allen Fächern. Als eriter Dichter wird Sujanro 
(900 v. Ehr.) genannt, nad der Sage der jüngere 
Bruder der Sonnengöttin Amateraju; der Kaijer 
Bimmu (701—597 v. Ebr.) war ebenfall Dieter. 
Bon bijtorifchen und für bijtorifch geltenden Wer: 
ten jind zu nennen: «Kojiki» (von Ono-Yaſumaro, 
712 n. Ebr.; englijch von Ehamberlain inden «Trans- 
actions of the Asiatic Society», Suppl. X) und 
«Nihon-Shoki» oder «Nihongi» (vom PrinzenToneri, 
720 n. Ehr.; deutih von Florenz, Tofio [Berl.] 
1892 fg.). Während des 8. bis 10. Jabrb. folgten: 
«Shoku-Nihongi» (797),«Nihongoki»(841),«Shoku- 
Nihongoki» (869), «Buntoku-Jitsuroku» (879) und 
«Sandai-Jitsuroku» (901); fie werden mit dem «Ni- 
hongi» zuſammen «Roku-Kokushi» («Die ſechs 
Nationalhiftorien») genannt. Wäbrend die Berfajier 
aller diejer Werte jich der chineſ. Sprache bedienten, 
find in japan. Sprache bie jog. «San-Kyo» («Die drei 
Spiegel»), «O-Kagami» von Tamenori, «Mitsu-Ka- 
gami» vonTadabita(1131—95)und«Masu-Kagami» 
(14. Nabrb.) geichrieben; beſonders berübmt find 
«Jinwö-Seitöki» von Minamoto-Ehilafufa (1293 — 
1354), «Dainihonshi» (Geſchichte von Groß:apan, 
begonnen im 17. Jahrh., noch unvollendet) und 
«Nihon-Gaishi» von Rai-Sanyo (1780— 1832). In 
gewandtem Sapaniih iſt «Eikwa-Monogatari» 
(11. Xabrb.) geihrieben, während «Gensei-Seisuiki» 
(13. Jahrh.), «Heike-Monogatari» (13. Jahrh.) und 
«Taiheiki» (Ende des 14. Jabrb.) durch poet. Dar: 
ftellung anziehen. Die älteite Sammlung japan. 
Gedichte iſt das jog. «Manyöshü» (d. b. «Die zebn: 
taufend Blätter»), dad Dtomomo⸗Yakamochi (geft. 
785 n. Chr.) zufjammengeitellt bat. Daran jchließen 
ſich zahlreiche auf Befehl der Kaiſer bis ins 15. Jahrh. 
veranitaltete Gebichtiammlungen, deren erite die 
«Kokinshü» (d.h. «Sammlung von Altem und 
Neuem») genannte des berühmten Dichters Tſurayuki 
(882—946) ift. Das 16. Jahrh. war die Zeit der 
aRenka», einer Art Stegreifdichtung, im 17. kam 
das «Haikai» (Kurzgedicht in 17 Silben) auf. Die 
neuere Dichtung lann man aus «Agataori-Kashü» 
von Mabuci (1697—1769), «Kifigoshu» von jeinem 
Schüler Harumi (1746—1811) und «Keien-Isshi» 
von Rageli (1770—1843) tennen lernen. Bejonderer 
Beliebtheit erfreuen fich ferner die fog. «Monogatari» 
oder «Shosetsu» (Romane und Novellen). Am 
befannteiten iſt das «Genji- Monogatari» der Hof: 
dame Muraſali-Shilibu (Ende des 10. Jahrh. 
n. Ebr.), unter den neuern «Udonge- Monogatari» 
von Kyoden (1761—1816), «Hakkenden» von Bal: 
kin (1767— 1848) und «Inaka-Genji» von Tanehito 
(1780— 1842). «Irohabunko» von Tamenaga— 
Shunfui (geſt. 1842) entbält die Lebensbeicrei: 
bungen der 47 treuen Rönin (Bafallen). Die dra: 
matijche Xitteratur weijt zwei Gattungen auf: 
die jog. «Yokyoku» oder «Utae», beitehend aus 
Scenen religiöten und Ipriichen Inhalts, ven Myſte— 
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rien des chriſtl. Mittelalterd verwandt und mit 
opernartigen Elementen («Nö») verbunden, jeit dem 
15. Jahrh. blübend, und zweitens das Iprijche Drama 
der Neuzeit. Ferner giebt e3 ſchon aus alter Zeit 
Reijebejchreibungen (3. B. «Tosa-Nikki», 935, über: 
jest von Aiton) und Tagebücher, philoſ. und Ieri: 
laliſche Werte. Reich vertreten ijt die Litteratur des 
Buddhismus und Shintoismus («Koshiden» von 
Hirata, 1776—1843, «Kojikiden» von Motoori: 
Norinaga,1730—1801)u.j.w. Von allen Provinzen 
und wen Städten des Reichs giebt e3 geogr. 
topogr. Beſchreibungen mit reiben hiſtor. Ginzel: 
beiten. Bon den japan. Landkarten bat ſchon Sie— 
bold mebrere befannt gemadt, doch hat jeitvem durch 
die Thätigkeit des Generalitabs und geolog. Gejell: 
ſchaften die Kartographie in Japan bedeutende Fort: 
ſchritte gemacht. Die chriſtliche Litteratur iſt nicht be: 
deutend. Das Neue Teſtament ſoll ſchon im 17. Jahrh. 
(Miako 1613) japaniſch vorhanden geweſen ſein. 
Die ganze Bibel liegt jetzt in einer fertigen über— 
Nebung vor. Reich find die Japaner an Sagen jomie 
an Märchen und Fabeln; jene geben zurüd bie 


Japaniſches Wachs — Japiex 


Fett liefern. Das J. W. lommt meiſt in großen 
löden von 40—50 kg Gewicht, neuerdings aber 
auch in Heinern Scheiben in den Handel. Es ift 
von blaßgelber Farbe und muiceligem, etwas 
glänzendem Bruce, jo hart wie Bienenwahs, deſſen 
meijte Eigenſchaften es auch bat; der Schmelzpuntt 
liegt bei den verjchiedenen Sorten zwiſchen 48 umd 
55°C. J. W. beitebt aus Balmitin und freier Balmitin- 
fäure und gehört daher zu den Fetten und nicht zu 
den Wachsarten, wenn es aud in feinen äußern 
Eigenſchaften diejen ſehr äbnlid ift. Das J. W. 
bilvet in Japan einen wichtigen Handeldartitel, 
fommt meiht über Hiogo in den Handel. Die Aus: 
fuhr Japans betrug 1889: 19463 Pikuls, 1896: 
21483 Pikuls. Hamburg importiert jährlich genen 
250000 kg, England etwa balb joviel. Verpadung 
in Kiſten & 95 kg, Wert etwa 100 M. der Doppel: 
centner. Verwendung findet es als Erſatz des Bienen 
wachſes, in der Appretur und Kerzenfabrilation. 
apanifche ——— — ſ. Chabos. 
Japankampfer, Bezeichnung für den gewöhn⸗ 
lichen Kampfer (ſ. d.) zum Unterſchied vom Borneol 


zur Erſchaffung der Welt, behandeln dann die Götter: | oder Borneokampfer. 


und Heldenjagen, bis fie an die geihichtliche Trabi: | 
ı derländ. In 


tion ftreifen; auch Gejpeniter: und Lokalſagen ſowie 


apära Re chapara), Refidentichaft der nie: 
el Java, im Malaiiſchen Archipel (f. 


an den Buddhismus ſich anjchließende Legenden jind | Nebentarte zur Karte: Malaiifber Archipel), 


zablreihvorbanden. Seit der Zeit, wo Japan mit 
dem Abendlande in Berührung trat, wurde bie 
europ. Wiſſenſchaft, Litteratur und Kunft in Japan 
* beſonders engl. und franz. Werle ins 
Japaniſche überſeht. Gleichzeitig machten ſich refor: 
matoriſche Beſtrebungen geltend auf dem Gebiete 
des Romans (bier hatte beſondern Erfolg Tukuchi— 
Gen’ ichirö Pſeudonym Ochi] mit dem Buche «Mo- 
shio-Gusa») und auf dem ber lyriſchen Poeſie. 
Bol.2.deRosny, Grammaire japonaise (2. Ausg., 
Bar. 1865); derſ. Anthologie japonaise (ebd. 1871); 
derf., Elements de la grammaire japonaise, langue 
vulgaire (ebd. 1873); Hoffmann, Japan. Spracdlebre 
(2. Aufl., Leid. 1876); Aſton, A Grammar of the Ja- 
panese written language (2. Nu3g., Lond.Jokohama 
1877); Ajton, A Grammar of the spoken language 
(4. Aufl., ebd. 1888); Chamberlain, A simplified 
Grammar of the Japanese language, modern writ- 
ten style (ebd. 1886); derf., A romanised Japanese 
Reader (ebd. 1886); derj., Handbook of colloquial 
Japanese (ebd. 1888); Noad, Lehrbuch der japan. 
Sprade (Lpz. 1886); Imbrie, Handbook of Eng- 
lish- Japanese Etymology; Yange, Lehrbuch der 
japan. Umgangsipradbe (Berl. 1890); derſ., Ein: 
führung in die japan. Schrift (ebd. 1896); Kelly und 
Walſh, Handbook of the Japanese language (Joto— 
hama 1896); Walter, Lehrbuch der modernen japan. 
Umgangsiprade (Lpz. 1891); Blaut, Japan. Leje: 
buch (Stutta.:Berl. 1891); ECbamberlain, Classical 
Poetry of Japan (Lond. 1880); derj., Things ja- 
panese (2. Aufl., ebd. 1891); Lange, Altjapan. 
Frühlingslieder (Berl. 1884); Florenz, Dichterarüße 
aus dem Diten (Lpz. 1894); Mitford, Geſchichten 
aus AltJapan ſdeutſch, 2 Bde., ebd. 1875). Eine 
aute japan, Litteraturgeſchichte iit von Mikami und 
Zafatiu: Nihon bungakushi (2. Aufl., Tokio 1890). 
Japanisches Wachs, Japantalg (Cera japo- 
nica), das Nett in den Zellen des Samengemwebes 
von Rhus succedanea L., eines in China und Japan 
einbeimiichen, aber auch im weftl. Himalaja kulti: 
vierten Baumsd. Die Samen werden im Herbit ge: 
erntet, dann etwa 14 Tage lang getrodnet, ſchwäch 
geröjtet und heiß gepreßt, wobei jie 17—32 Bros. 


bejtebt mit ibrer arößern Hälfte in einem langen und 
ebenio breiten Vorjprunge des nördl. Teild der 
Inſel in die Javaſee, wird ſüdweſtlich und ſüdlich 
von der Refidentichaft Samarang und ſüdöſtlich von 
Rembang begrenzt, bat3117 qkm und (1891) 936 174 
E., darunter 891 Europäer und 11396 Ebinefen 
(1893: 937981 €). Mit Ausnabme ibrer Mitte, 
wo fich eine Anzahl zufammenbängender Bergſpitzen 
erbeben, beitebt J. in flachem, teilweiſe moraftigem 
Lande. Die Bodenkultur, befonders von Kaffee und 
Zuderrobr, bat eine ſehr bedeutende Höbe erreicht. 
Die Nefidentichaft zerfällt in die vier Abteilungen 
Batti, J. Kudus und Djuwana, wozu noch die In— 
jeln Karımon Java kommen. Der Refident bat feinen 
Sik in der Stadt F.; wichtiger ijt aber Batti (1889: 
21442 E., darunter 137 Europäer, 1557 Ebineien 
und 27 Araber). 

Japhet, nab 1 Moſ. 9 und 10 der britte 
Sobn Noabs. In der Sage von Noabs Weinbau 
(1 Mof. 9) ericheint er ald Stammvater der Pho- 
nizier. Die (jüngere) Böllertafel (1 Moſ. 10) macht 
ibn zu einem der drei Stammpäter der nachjintflut: 
liben Menſchheit. Seine Nachkommen befteben aus 
Heinafiat. und bandeltreibenden Völtern des Mittel: 
meers. Eine etbnogr. Verwandtſchaft zwiſchen dieien 
ſuchen, bieße moderne Anſchauungen in 1 Moj. 10 
eintragen. Nach arab. Sagen ijt er der Stamm: 
vater der Türfen (dur jeinen Sobn Turh) und 
Barbaren; jeine elf Söhne werden ald Stamm: 
väter ebenfo vieler aſiat. Nationen bezeichnet. Es 
find dies Spelulationen obne biftor. Wert. _ 

Japhetiſch (Japhetiſche Spraden), j. In— 
dogermanen. 

33 hebr. Name der Stadt Jaffa (ſ. d.). 

Japicx (Japids over Japiks, d. i. Jacobs), 
Gysbert, der bedeutendſte frieſ. Dichter der ältern 
get aeb. 1603 ala Sohn des Bürgermeilters von 
Bolsward in der nievderländ. Provinz Friesland, 
jeit 1637 Schullebrer in Bolsward, aeit. 1666 an 
der Peſt. Seine Gedichte zerfallen in vermiſchte Lie: 
bes: und Ecyerzlieder, häusliche und vaterländiſche 
Gedichte und die Nachdichtung von 52 PBialmen. 
Durb J. ift die weſtfrieſ. Mundart wieder zu 
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einer Litteraturſprache geworden. (S. Frieſiſche 
Sprache und Litteratur.) Auch in der Proſa zeigte 
er ſich als Meiſter durch ſeine u. d. T. «Fen Libbjen 
in fen Stearren» belannte überſeßung eines franz. 
Wertes von Philippe de Mornay ſowie durd die 
gleihfalld aus dem Fyranzöfiihen überichte «Hi- 
stoarje fen Dorilis in Cleonicev. Eine Sammlung 
jeiner Werte u. d. T. «Friesche Rymlerye» er: 
ſchien nad jeinem Tode Bolsward 1668, und in 
zweiter vermebrter Ausgabe Leeuwarden 1681. Die 
beite Ausgabe ift die von E, Eptema (2 TIe., Leeu⸗ 
warden 1821); dazu von demjelben ein Wörterbud 
nebjt Grammatit(ebd. 1824). In neuweſtfrieſ. Ortbo: 
grapbie die Ausgabe von Waling Dykitra (Franeker 
1853). — Bol. Halbertäma, Hulde aan G. J. (Bd.1, 
Bolsward 1824; Bd. 2, Leeuwarden 1827). 

Jappen oder Yobi, aroße Anjel in der Geel: 
vin!bai im niederländ. Teil von Neuguinea. 

—— Fluß, ſ. Yapura. 

— ſ. Jacqueiraholz. 

Jaqueite (ira., ſpr. ichatett), |. Jade. 

ara⸗Jara, ij. Barfümerie (Bd. 17). 

aräma (jpr. ha-), jpan. Fluß in Neucaftilien, 
entipringt in der Sierra de Guadarrama, am Fuß 
der 2127 m boben Gebollera, nimmt redht3 den 
Lozoya und Manzanares, lint3 den Henares und 
Tajuna auf und mündet unterhalb Aranjues, 199km 
lang, rechts in den Tajo. 

Saranet. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des ruf). 
Gouvernement3 Wjatla, ziemlich eben, mit frucht- 
barem Boden, bat 13 109,7 qkm, (1897) 373 406 E., 
darunter 56096 Tſcheremiſſen; 43 Fabriken, Ader:, 
Flachs bau, Viehzucht, Wald: und Hausinduftrie. — 
2) Kreisſtadt im Kreis J. an der zur — gehen⸗ 
den Jaranka, hat (1892) 5182 E., Poſt und Tele: 
grapb, 6 Kirhen, Mädchenprogymnaſium, Handel 
mit Getreide, roben Fellen, Talg, Flachs u. j. w. 

Jararäfa over Schararata (Bothrops brasi- 
liensis Wied.), äußerft giftige, bi® 1,5 m lange 
Schlange Brafiliens, der Yabaria (f. d.) nabe ver: 
wandt und mit ibr vielleicht nur eine Art bildend, 
eine der gefäbrliditen Schlangen Süpameritas. 
(S. Tafel: Giftiblangen, Fig. 7.) 

Jaraticheivo, Stadt im Kreis Jarotſchin des 
preuß. Reg.:Bez. Poſen, 15 km weitlih von Jaro: 
tichin, unweit der obern Obra, bat (1895) 937 €., 
darunter 96 Evangelifche und 91 Israeliten, Boft, 
Zelegrapb, kath. Pfarrkirche, Volksbank: Käje: 
fabrilation. 

Jardin (fr;., jpr. jbärbäng), Garten; J. des 
Plantes (fpr. dä plangt), ehemals J. du roi (jpr. dü 
röä), der botan. Garten in Bari, verbunden mit 
zoolog. Garten. Süpdfüjte von Euba (i. d.). 

ardines de la Reina, njelaruppe an der 

ardiniöre (fr;., ſpr. ſchardiniähr), eigentlich 
Bärtnerin, im gärtnerijchen Sinne jedod ein 
mit lebenden Bflanzen gefülltes Gefäß. Zur Heritel: 
lung der J. werden Heine Gewächſe, wie Dracänen, 
Farne, Cypergras, blühende Brimeln, Blumenzwie: 
bein, Maiblumen u. j. w. benußt, die, im Gegenjaß 
zum Blumentorb, in die mit Erde oder Moos gefüll: 
ten Gefäße gepflanzt und zu einem hübſchen Ganzen 
geordnet, darin eine Zeit lang fortwachſen jollen. 

In der Kochkunſt ift J. die Bezeihnung für 
eine Gemüjegarnierung zu größern Fleiſchſtücken, 
wie 3. B. Filet oder Hammelrüden a la J.; ebenfo 
nennt man eine Suppe mit allerlei Gemüjen J. 

Jarensf. 1) Kreis im nordöitl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Mologda, ein mit Wald bededtes 
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Sumpfland, das die Waſſerſcheide zwiſchen dem 
Meſen und der Wytſchegda bilvet, bat 58045,3 qkm, 
(1897) 47038 €. (78 Proz. Syrjanen), Viehzucht, 
Jagd, Fiſcherei, Roggen-, Gerite:, Kartoffel: und 
Flachsbau. — 2) Kreisſtadt im Kreis J. lint3 von 
arenga, 4 km vor ihrer Mündung in die 
4: chegda, bat (1892) 1345 E., Poſt, Telegrapb, 
3 Kirhen, 1 Progymnafium für Mädchen, 1 Ge: 
werbeichule: Aderbau, Handel mit Baubol;. 

‚ Jargon (frz., jpr. jhargöng), Bezeichnung für 
eine zu befondern Zweden gebildete oder aus ver: 
ſchiedenen Spraben oder Dialelten gemiſchte 
Sprade, wie 4. B. das Judendeutſch, das Rot: 
welſch oder die Gaunerſprache, die Lingua franca an 
den Mittelmeerküjten u. ſ. w. (S. auch Argot.) — 
F iſt auch der Handelsname des lichten oder farb⸗ 

ſen Zirkons (ij. d.). 

arimlit, turt. Silbermünze, ſ. Jirmilik. 

arkand (Jarkend, Yarkand), Stadt im 
chineſ. Oſtturkeſtan, liegt in 1200 m Höhe am mitt⸗ 
lern Zaufe des Fluſſes J., der, ald Raßlem oder 
Serafihan auf den Nordabbängen des Karalorum 
entjpringend, in norböftl. Richtung den weftl. Teil 
des Landes durdhfließt und öftlich von Maralbaſchi 
in den Tarim mündet, in einer dur fünftliche Bes 
mwäfjerung ergiebig gemachten Ebene. J. bat zwiſchen 
70000 und 100000 E. und zwar ein Gemiſch von 
Mohammedanern der meilten Völlker Inneraſiens. 
3. war vor dem Aufitande Sitz des Statthalter, 
jest rejidiert ein chineſ. Beamter in der neu erbauten 
Ebinejenftabt mit Eitadelle. Die Stadt ift mit einer 
10 m hoben, zinnengetrönten Mauer aus Luftziegeln 
umgeben, welche nod ein Graben umziebt. Auf 
der Nordmweftjeite der Stadt liegt das ort Jen: 
gifchehr, mit Gräben und Mauern umgeben, die 
nur dur ein Thor Einlak gewähren in das Fort 
und in die in vemjelben befindliche Heine Stadt mit 
eigenem Bazar. Man baut viel Getreide und Obſt 
und treibt bedeutende Vieh-, befonders Pferdezucht. 
Die Induftrie liefert außer den häuslichen Bepürf: 
niſſen Teppiche und Filz. Im Handel werben noch 
ausgeführt Seide, feine Wolle zu Kaſchmirſhawls, 
Han Gaſchiſch) und Goldſtaub, welher namentlich 
bei Khotan gewonnen wird. Die Einfuhr eritredt 
fib auf verſchiedenartige Stoffe, Leder, Brotat, 
Anilinfarben, Thee, Zuder, Opium und Scieß: 
bedarf; fie liegt in den Händen der Engländer, 
Aufien und Ehinefen. — 9. wurde 1864 von den 
Dunganen erobert, war unter Jakub Beg zweite 
Hauptitadt des Reichs Kaſchgar, wurde aber 21. Dez. 
1877 wieber von den Chineſen genommen. 

Jarl (ikandinav., entiprebend dem engl. Earl), 
in den altitandinav. Reihen ein vom Könige einge: 
fegter Statthalter, in Schweden zulekt der höchſte 
Beamte des Königs. Der legte schwedische J. war 
Birger (j. d.) aus dem Folkungergeſchlecht. 

— — Amt im ſudl. Norwegen 
(j. Karte: Schweden und Norwegen), umfaßt 
den ſüdlichſten Teil des Weſtufers des Kriſtiania— 
fjords, bat auf 2320,90 qkm (1891) 97745 E. d.i. 42 
auf 1 qkm und jomit die dichteite Bevölterung des 
Landes. Die mittlere Höbe beträgt nur ldöm. Das 
Klima ift mild. Aderbau und Biebzucht find be: 
deutend, auch 49 Schiffsbau und Ausfuhr 
von Holz und Eis bilden wichtige Rahrungszweige. 
Das Bergwerk Jarlsberg liefert etwas Zink, Kupfer 
und Blei. In Tönsberg refidiert der Amtmann. Seit 
1881 ftebt das Amt durch die jog. «Grafichaftsbahn» 
mit Kriftiania in regem Verlebr. Das Gut Jarls— 


ber 


876 


bera, das dem Amte den Namen gab, ift das größte 
Norwegens, liegt in der Nähe von Tönsberg und 
ift jeit 1683 im Beſitze der arifl. yamilie Wedel: 
Sarläberg. 

Jarlyk (türk., «Urkunde», «Erlaß»), früber in 
Rublanıd die Bezeihnung für die Erlafle oder die 
Privilegien der Chane; jegt für gewiſſe Konter: 
marfen im Zollmejen und eine Art Gtiletten. 

Jarmen, Stadt im Kreis Demmin des preuß. 
Reg.:Bez. Stettin, 24 km im DO. von Demmin, an der 
Beene, Dampferitation, mit Kleinbabnen (Demmi— 
ner Kleinbabnen) nad Demmin (22,9 km), erdi: 
nand&hof (61 km), Greifswald (28,8 km) und Zuſſow 
(20,9 km), bat (1895) 1855 meift evang. E., Poſt, 
Telegrapb, evang. PBiarrlirhe, Warenbepot der 
Reichsbank, Spartafje, Vorſchußverein; Maſchinen⸗ 
fabrit, Genoſſenſchaftsmolkerei, Kalkbrennerei und 
bedeutenden Getreidehandel. 

Jarmeritz, Stadt im Gerichtsbezirk Budwitz der 
öſterr. Bezirlshauptmannſchaft Znaim in Mäbren, 
an der Linie Wien-Tetſchen der Öfterr. Norpmeit: 
babn, hat (1890) 1506, als Gemeinde 2437 czech. E. 
Pfarrkirche im ital. Stile mit ſchönen Freslen und 
Schloß mit wertwollem Archiv, beide erbaut von 
dem Grafen von Queſtenberg. 

Jarmuk, der bedeutendite öftl. Nebenfluß des 
Jordans. Da von N. die Waſſer des Dſchedur, von 

. die des Dichebel Hauran, von ©. die des nördl, 
Adſchlun ſich in jeinem Bette vereinigen, jo führt 
er dem Jordan, den er nörblih vom Dichiir el- 
Mudibami, der alten Mattbäusbrüde, erreicht, 
mindeitens ebenjo viel Waſſer zu, als diejer jelbit 
enthält. Am nördl. Ufer des Unterlaufs entjprin: 
gen die heißen Quellen von Gadara (j. d.). In 
alter Zeit bieß der J. Hieromices (fälichli 
Hieromar), beute aub Scheriat el:-Mena: 
dire, d. i. Tränfe der Menadirebeduinen. An 
feinen Ufern fand 634 n. Chr. die Entideidungs: 
ſchlacht zwischen den Byzantinern und Arabern ftatt. 

Jarnac (ipr. ſcharnäch, Hauptort des Kantons 
J. ım Arrondifjement Cognac des franz. Depart. 
&harente, am rechten Ufer der Charente, an der Linie 
Angouleme:Rocefort der Staatöbabnen, bat (1896) 
4553, ald Gemeinde 4980 E.; Branntweinbrennerei 
und Handel mit dem beiten, Cbampagne genannten 
Cognac. — In der Schlacht bei J. in der 13. März 
1569 die Hugenotten von den fönigl. Truppen ge: 
ſchlagen wurden, fiel Prinz Ludwig I. von Conde. 

Taromek (pr. -mierjh), Stadt in der ölterr. Be: 
zirlsbauptmannſchaft Köniainbof in Böhmen, an 
der Elbe, über die zwei Kettenbrüden fübren, an 
ven Linien Liebau:Königgräß der Öfterr. Norbweit: 
bahn und Seivenberg: Sofefftabt:$. (163 km) der 
Süd:Norbdeutiben Berbindungsbabn, Sik eines 
Bezirkögerichtä (207,31 qkm, 46 Gemeinden, 65 Ort⸗ 
ſchaften, 35621 meift czech. kath. E.), bat (1890) 
896, ald Gemeinde 6925 czech. E., Poſt, Telearapb, 
alte got. Vfarrliche, Jakobslirche, zwei Bürger: 
ichulen, Handwerkerſchule, gewerbliche Fortbildungs: 
ſchule, Krankenhaus; Gichorien:, Zuderfabrit, Jute: 
jpinnerei, Weberei, Kunftmüblen, Ziegeleien. 

Jaroslau. 1) Bezirtshanptmannfchaft in Ga: 
lizien, hat 1347,36 qkm, (1890) 119988 (61 507 
männl., 58481 weibl.) E. in 108 Gemeinden mit 
335 Ortichaften und 98 Gutögebieten und umfaßt 
die Gerichtsbezirle J. Radymno und Sieniama. — 
2) Stadt anı Rande des galiz. Hügellandes, linls an 
dem zur Weichjel gebenden San und an den Linien 
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Staatsbahnen, iſt Sik der Bezirlshauptmannſchaft, 
einer Geniedirektion, eines Platzlommandos, Be: 
zirlsgerichts (493,17 qkm, 58983 meilt kath. poln. 
E.), der Kommandos der 2. Infanterie: und einer 
Kavallerietruppendivifion, der 4. Infanterie: und 
5. Kavalleriebrigade und bat (1890) 18065 meiit 
poln. E., in Garniſon je 2 Bataillone des 10. und 
des 89., 3 des 40. jowie 1 des 90. galiz. Infanterie: 
regiments, das 6. galiz. Ulanenregiment, das 29. Di: 
vilionsartillerieregiment. liberreite der alten Mauer, 
ein Männertlojter und ein Frauenkloſter, ein poln. 
Staat3obergumnafium (401 Schüler), eine Korb: 
flechtſchule und eine Erziebungsanftalt für Töchter 
böherer Stände; Fabritation von Leinenwaren, 
Spodium, Kleie, Ziegeln, Topfwaren und Brannt: 
wein, ferner Aderbau, Holzflößerei und lebhaften 
Fell: und Getreidebandel. 

SJaroflaw J., Großfürſt von Kiem (1015—54), 
Sohn MWladimirs I., batte ald fünftiges Erbteil 
von feinem Vater Nomgorod erbalten. Als nab 
dem Tode desjelben ſich Sſwjatopoll von Turow 
in den Befis von Kiew feste, aelang ed Y. mit 
ftandinav. Hilfe 1019 Siwjatopolf zu befiegen. Er 
vermäblte ſich mit Indegerd, Tochter des ſchwed. 
Königs Dlaf. Nah dem Tode jeines ältern Bru— 
ders Mitiflam (1039) war er Herr des ganzen da: 
maligen Rußland mit Ausnahme des polozkiſchen 
Teild. Unter den von ibm gegründeten Städten 
ift befonders Jarojlaml an der Wolga zu nennen. 
Im Sande der Ejtben legte er 1030 eine Burg Jur⸗ 
jew, das ſpätere Dorpat, an, die aber 1060 ver: 
loren ging. Auch die unter der Bezeichnung Rus- 
skaja Pravda («Ruſſiſches Recht») befannte Samm: 
lung wird ihm zugeſchrieben. J. fpielt in den nor: 
diſchen Sagas eine große Rolle. 

SJaroflawi, aub Jarojlam. 1) Gouverne: 
ment im nörbl. Teil des mittlern Europäischen Ruß— 
lands (j. Karte: Mittelrußland beim Artitel 
Rußland), zu Großrußland gebörig, grenzt im N. an 
das Goupvernement Wologda, im O. an Koftroma, 
im ©. an Wladimir, im W. an Twer, im NW. an 
Nowgorod und bat 35613, qkm mit (1897) 
1073593 €., d. 1. 30,1 auf 1 qkm. Das Sand, an 
den Rändern janft erböbt, bildet einen längliden 
Kefiel, dur den die Wolga gebt. Jm NW. mün: 
den die Mologa und Scyeläna, die zu den Kanal: 
ſyſtemen gebören, welche die gen mit der Dftiee 
und dem Nörblichen Eiämeer verbinden. Die Oft: 
arenze wird auf 50 km von der Kojtroma berübrt. 
Der größte See it der Nero (54,4 qkm) in der 
Ebene bei Roftom, Sümpfe finden ſich bejonders 
im NW. Das Klima iſt unbeitändig, aber im all: 
gemeinen gefund. Die mittlere Temperatur beträgt 
in der Stadt J. im Winter — 10,3, im Sommer 
+ 17,5, im Jahrespurhichnitt + 3,2° C. Die Flora 
bat ſchon einen nörbl. Charakter mit Vorwiegen von 
Nadelholz. Die Bevölkerung iſt rein ruſſiſch, obgleich 
zum Zeil finn. Urſprungs, und bildet die Eparchie 
Jaroſlawl-Roſtowder rufj. Kirche mit einem Erz⸗ 
biſchof an der Spige. Daneben find 1300 Katholilen, 
770 Evangelijche, 1620 Israeliten und 130 Mobam: 
medaner. Der Öetreidebau dedt nicht das Bedürfnis 
des Landes; jehr bedeutend ift der Flachsbau. Ber: 
breitet ijt die Hausindujtrie (Anfertigung von Hand: 
ſchuhen, Belzen, Böttcber:, Korbwaren,, Schlofjerei 
u. ſ. mw.) Die Zabl der Fabriken betrug (1892) 
3319 mit 32155 Arbeitern und einer Produftion 
von 26,6 Mill. Rubel, darunter Baummollwaren für 
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bedeutend iſt der Handel, beſonders in Getreide. 
Vorhanden ſind 7 Mittelſchulen für Knaben, 6 für 
Mädchen, 3 Special-, 526 Vollksſchulen, ferner 1geiſt⸗ 
liches Seminar, 6 geiftlihe und 403 Kirchenſchulen. 
An Eiſenbahnen giebt es: von der Linie J-Rybinsk⸗ 
Bologoje 136, Mostau:$. 97, J.Koſtroma 35, J.⸗ 
Mologda 114, zufammen 384 km. Das Gouverne: 
ment bejtebt aus 10 Kreifen: J., Danilom, Lius 
bim, Mologa, Pe Poſchechonje, Romanom: 
Borifjogliebst, Roftom, Rybinsk und Ualitih. — 
1218 entitand ein befonderes Fürstentum J. das 
1471 mit dem Großfürjtentum Moskau vereinigt 
wurde. 1777 ward die Statthalterſchaft, 1796 das 
Gouvernement 9. errichtet, das 1822 feine jeßige 
Geſtalt erhielt. — 2) Kreis im ſüdöſtl. Teil des 
Gouvernement3 J. durch die Wolga in einen nörb: 
lichen Hleinern und einen ſüdlichen arößern Teil ge: 
teilt, hat 3400,5 qkm, (1897) 210376 €. (obne die 
Kreisitadt), Getreide:, Flachsbau, Hausinduitrie, 
377 Fabriten mit 6352 Arbeitern und 5,3 Mill. 
Rubel Produktion, namentlih Flachs- und Baum: 
wollmanufaltur. — 3) Hanptftabt des Gouverne: 
ments und deö Kreiſes $., am rechten, boben Ufer 
der Wolga und an der Mündung des Kotoroft in 
leßtere, jowie an den Eifenbabnen Moskau-J. J.⸗ 
Mologda, F.:Roftroma und J.Rybinsk, Stk des 
Gouverneurs, eines Erzbifchofs, ded Kommandos 
der 35. Infanteriediviſion ſowie der 2. Brigade 
derjelben, iſt ſchön gebaut und bat breite Straßen, 
Kane Promenaden und 6 Vorjtädte, davon eine 
inf8 von der Wolga, ferner (1897) 70610 E., in 
Garnifon das 137. und 139. Infanterieregiment, 
76 ruf. Kirchen, 1 evang. Kirche, 3 Klöjter, ein Dent: 
mal Demidomws, 1 geiftlihe8 Seminar, das Demi: 
dowſche juridiſche Lyeeum (1805 von Fürjt Demidow 
geſtiftet), 2 Gymnaſien, 1 Mädchengymnaſium, 
1 Militärprogymnaſium und 1 Theater. J. iſt 
Mittelpuntt der jog. Jaxoſlawlſchen Manufaktur, 
bat 1 Baummollipinnerei (7277 Arbeiter, Produ: 
tion 8 Mill. Rubel), 4 Tabat: (887 Arbeiter, 1,8 Dill. 
Rubel), 5 Bleimeikfabriten, bedeutenden Handel 
(ion jeit dem 16. Jahrh.), eine Zweigniederlafjung 
der Reichsbank und 3 andere Banken jowie 5 Zei: 
tungen. Die Zufuhr am Wolgabafen beträgt jäbrlich 
8 Mill., die Abfubr 1%, Mill. Rubel. — J. ſoll um 
1030 vom Gropfürften Jaroflam I. gegründet fein 
und war 1218—1471 Hauptitadt der Fuͤrſten von J. 

Jarotſchin. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bez. Po: 
jen, bat 720,46 qkm und (1895) 46855 (21816 
männl, 25039 weibl.) E., 4 Städte, 96 Land— 
aemeinden und 55 Gutäbezirfe. — 2) Kreisftadt im 
Kreis J. unweit der Lutynia, an den Linien Gneſen— 
Ols, Poſen-Kreuzburg und der Nebenlinie J.Liſſa 
(68,6 km) der Preuß. Staatsbahnen, Sik des Land: 
ratsamtes und eines Amtsgerihts (Landgericht 
Dftrowo), bat (1895) 3535 E., darunter 1009 Evan: 
nelifche und 298 Israeliten, Boftamt zweiter Klaſſe 
mit Smeigitelle, Telegrapb und ein Schloß mit 
Waffenfammlung und Bart, 

Jarra —— &ba-), Fluſſigkeitsmaß, ſ. Gerra. 

Jarretiöre ifrz., ſpr. jbarr'tiäbr), Strumpf— 
band; Ordre de la J., Hoſenbandorden. 

Jarrow (jpr. dſchärroh), Municipalborougb in 
der engl. Grafichaft Durbam, 25 km im NND. von 
QDurbam, am reiten Ufer des Tyne und an der 
Durbam:Soutb:Sbhields:Gijenbabn, bat (1891) 
33682 €, gegen 25483 im J. 1881; Koblengruben, 
Schiffbau, hem. Fabriken und bedeutenden Handel. 

Järvi (finn.), See. 
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Jary, linterNebenfluß des Amazonenftroms, ent: 
ipringt in den Tumuc-Humac-Bergen an der Süd: 
arenze von Niederländiih:Guayana, fließt gegen 
SSO. und mündet nad ran Stromſchnellen 
bei San Hofe. Erevaur befuhr ibn 1878/79. 

afaf, andere Schreibung für Jaflat (f. d.). 

afalmir, Staat in Dftindien, j. Dibaijalmir. 

afaul (türf.), fürftl. Hausbeamterin Berjien und 
Mittelafien, eine Art Leibgardiſt. (S. auch Jeſſaul.) 

afch, rumän. Stadt, |. Jaſſy. 

aſchmak (türk., Schleier»), j. Feradſche. 

asdefart, perj. Könige, j. Jesdegerd. 

asto. 1) Bezirkshauptmanuſchaft in Galizien 
(f. Karte: Ungarn und Galizien), bat 814,74 
qkm, (1890) 79 116 (37711 männl., 41405 weibl.) 
meift kath. poln. E., in 122 Gemeinden mit 250 Ort: 
ihaften und 111 Gutsgebieten und umfaßt die 
Gerichtöbezirle %. und Zmigrod. — 2) Stadt und 
Sitz der Bezirkshauptmannſchaft ſowie eines Kreis: 
gericht3 , Bezirlsgerichts (429,16 qkm, 55 595 meift 
fath. poln. €.), Hauptiteuer: und Bergamtes, liegt 
am nördl. Abfalle der Karpaten, am Zujammenfluß 
der Quellbäche der zur MWeichiel gehenden Wistota, 
an den Linien Neu Sandec:Stryj und J.Rzeſzöw 
(70 km) der Biterr. Staatöbahnen, bat (1890) 4527 
meiſt poln. kath. E. darunter 116 Griechiſch-Katho⸗ 
liſche und 935 Israeliten, Pfarrlirche, poln. Staats: 
obergymnaſium (496 Schüler), ehemaliges Karme⸗ 
literlloſter, berühmt durch ein Marienbild und 
einen Brunnen in der Kapelle, wo der heil. Adalbert 
der Sage nach auf ſeiner Reiſe nach Polen den 
Segen geſpendet haben ſoll. 

Jasmin (Jasminum L.), Pflanzengattung aus 
der Familie der Dleaceen (f. d.) mit gegen 100 Arten, 
die vorzugsweife in den wärmern Gegenden Aſiens, 
Afrilas und Aujtraliend vorlommen. Es jind 
ftrauchartige age zum Teil mit windenden 
Stengeln. Ihre weißen oder gelben, meijt Löjtlidy 
duftenden Blumen haben eine tellerförmige, vier: 
bis zwölffpaltige, in ver Knofpenlage jpiralige Blu: 
menfrone. Die Frucht wird eine Beere. 

Am betannteiten ift ver gebräudlidhe J. (Jas- 
minum officinale L.), 2—3 m hoch, mit weißen, 
duftenden Blumen und unpaarig gefiederten Blät: 
tern, urjprünglih in Indien zu Sau, jest aber 
jelbit in Italien bäufig verwildert. Man bat von 
ibm auch eine gefüllt blühende, eine gelb: und eine 
weißbuntblätterige Form. Der Nalabarjasmin 
(Jasminum grandiflorum L.) ift vem vorigen äbns 
li, bat aber tantige Stengel und Blumen mit viel 
fürzern Kelchzäbnen und ftumpfen, eiförmigen 
Blütenzipfeln; er duftet noch ſtärker und wird gleich 
jenem zur Bereitung des in der Parfümerie ge: 
ſuchten Jasminöls (f. d.) benugt. Der Winter: 
jasmin (Jasminum nudiflorum Lindl.) it von 
2* Wuchs und entwickelt ſeine großen gelben, 
wohlriechenden Blüten im Spätmwinter an ben noch 
blattlofen Siiten ſchon bei geringer Wärme. Dieje 
Art bält in Süpddeutjchland im Freien aus. Der 
arabiſche J., Nahtblume oder Sambac (Jas- 
minum oder Nyctanthes Sambac Vahl), fann an 
die 3m hoch und etwas windend werden. Die leicht 
abfallenden weißen Blüten erjegen fib, bat man 
die Aſte aurüdagefchnitten, oft während mebrerer 
Monate. In Dftindien werden die Blumen in Häus 
fern und Tempeln geftreut und in Ebina zum Bar: 
fümieren des Thees benust. — Wilder J., aud 
turzweg J. beißt in einigen Gegenden der Jeif en⸗ 
ſtrauch ſ. Philadelphus und Tafel: Saxifragi— 


a en — — — 
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nen, Fig. 8). — Virginiſcher J., ſ. Tecoma; 
dorniger: ‚\. Lycium. 

Jasmin il, der durch Enfleurage (j. d.) auf fettes 
Hl übertragene Blumenduft der Blüten von Jas- 
minum officinale L. Es läßt ſich zwar aus diejen 
Blüten durch Dampfbeitillation ein eigenes ätberi: 
ſches Ol in geringer Menge abieiden, dasjelbe be: 
fist aber nicht die Lieblichleit und Feinheit des Ge: 
ruchs wie das dur Gnfleurage gewonnene, das 
namentlich in Grafje und Nizza dargeitellt wird. 

Jasminum L. j. Jasmin. 

Fasmund, Halbiniel i im norböftl. Teil der, nfet | 
Nügen (j. Karte: Rügen), ein kleines Hochland, 
15km lang und 11 km breit, mit den höchſten Bunte 
der Injel. J. beitebt im NO. aus Kreid 
und fällt mit mebr oder weniger fteilen * Anden 
und Vorgebirgen, darunter die Große und Kleine 
, Stubbentammer (133 m), zum Meere ab. Den öſtl. 

Teil bededt die Stubnig oder Stubbenig, ein berr: 
fiher Buchenwald mit vielen Grabmälern (Stein: 
tiſten), der Hertbaburg und dem Hertbajee (j.d.). An 
der Sübojtlüfte Saßnitz (j.d.). Bei J. fand 17. März 
1864 ein unentſchiedenes Seegefecht zwiſchen einem 
preuß. und einem dän. Geſchwader jtatt. 

ömunder Bodden, j. Bodden. 
adna, j. Zendaveſta. Oſterreich. 
aſomirgott, Beiname Heinrichs (j. d.) von 

Jaspidöa oelsia Hübn., j. Eulen und Tafel: 
Schmetterlinge U, Fig. 28. 

afpierte Stoffe, feinflammig melierte Ge: 
webe 2 Chinierte Stoffe. 
Jafpis, ein dem Quarz naheſtehendes Mineral, 
das bunt oder einfarbig, teıla alas: bis fettglängend, 
teild nur ſchimmernd und matt, übrigens undurd: 
fichtig, höchſtens an den anten durchſcheinend ift, 
derb in Maſſen, unregelmäßigen Knollen oder 
Schichten vortommt und vorwiegend aus Kiejel: 
jäure beitebt, gemengt mit etwas Thonerde und 
Gifenoryd, das den J. rötlich, oder Eiſenoxydhydrat, 
das ihn gelb und braun färbt. Bejonders unter: 
fcheidet man: 1) gemeinen 5. meift einfarbig, 
zuweilen gejtreift, gefledt oder gewollt, blut- bis 
ſcharlachrot, gelblibbraun bis vehicwarz, jelten 
rün; 2) Acdatjajpis, konzentriſch oder band: 
drmig parallel gejtreift, vorzüglich in Weiß, Gelb 
und Rot; 3)Bandjajpis, der oft ganze Schichten, 
wie in Sibirien, zufammenjeßt, bandförmig parallel 
geitreift, in Grün, Blau, Gelb, Rot, Braun und 
Grau, im Bruce flahmujcelig; der meiſte jog. 
Bandjafpis ift indes nur verjdhiedenfarbig geitreifter 
lſittuff; JKugeljaſpis, meift mit konzentriſchen 
ingen, in Kugelform entſtanden, härter, in ver: 
ſchiedenen Färbungen, wie der aus graulichweißen 
und kaſtanienbraunen Zonen beſtehende ägyptiſche 
J., ver ſich als Geſchiebe im Nil findet (f. Nil— 
lieſel), ferner der von Kandern und Mühlheim in 
Baden mit fleiſchfarbigen und gelben Ringen. Der 
I. wurde früher häufiger verarbeitet, wird aber auch 
jest noch geſchliffen au Tiihplatten, Dojen, Vaſen 
u. j. w. verwendet. Der jog. Borzellan jafpis & " 
und der Bajaltjafpis (ſ. d.) Den nicht zum J 
Sn: ineral, ſ. 
affäf, die Abgaben, die * Ureinwohner Sibi⸗ 
riens der ruſſ. Krone in Fellen zahlen; dieſe werden 
daher von den Ruſſen Jaffatichnpie, d. h. J. 
zablende, genannt. 

Jaſſana (Parra Jassana Z., j. Tafel: Stelz: 
vögel ILL, Fig. 4), eine Art der Spornflügler (f. d.) 
von 25 cm Yänge, mit rotbraunem Nüden, Flügeln 


Jasminöl — Jaſſy 


und Flanken, ſchwarzem Kopf, Hals und Bruſt. 
Der J. wohnt im tropiſchen Südamerifa an ſum— 
pfinen Gemwäjlern. 
aſſatſchuyje, ſ. Jaljat. 
aßin, Nebenfluß des Indus, ſ. Gilghit. 
aſſo, turl. Hafenort, ſ. Ajäss. 

Jassus, Gattung der Kleinzirpen (ſ. d.) mit drei⸗ 
ſeitigem Scheitel, flacher Stirn, mit einem Kopfe, 
der mäler als der Körper iſt, und langen Hinter: 
beinen. Bon den zablreihen Guropa und Nord: 
| ameriie bewohnenden Arten verdient der 3,75 mm 
lang werdende J. sexnotatus Fall. Erwähnung, 
weil er verjchiedentlich in Thüringen (1863), Scle: 
fien (1863, 1869, 1876 und 1893) und Sadjien 
(1893) dem Hafer, Drogen und der Gerite ſehr 
ſchadlich 4 eworden iſt. Die genannte Art überfiel 
im Mai als Larve zu Millionen die Getreidejelder, 
bobrte die Blätter an, won deren Saft fie lebte, 
o daß dieje gelb wurden und enblich abitarben. Ihre 
Färbung und Zeihnung ändert in hohem Grade 
ab, e3 fommen gelbe Individuen mit verſchieden⸗ 
artiger ſchwarzer Zeichnung bis faſt ganz ſchwarze 
vor. Ihre Bertilgung ift ſchwierig. Sie geben von 
den S Jeſen, ihrem urjprüngliden Aufenthaltsort, 
auf die Setreidefelver über. 

Jaſſy over Jaſch, Hauptitadt des rumän, 
Kreifes J. (3110 qkm mit 171731 E.), ebemals 
Hauptitadt des Fürſtentums Moldau (f. Karte: 
Rumänien u. j. w.), jest am Abhange des vom 
linfen Ufer des jumpfigen Babluiu (eines Zuflufies 
der in den Prutb einmündenden Tijie) janjt auf: 
fteigenden, kahlen Kopou, zwiſchen Weingärten male: 
riſch gelegen, Refidenz eines orthodoren Metro: 
politen und eines kath. Biihojs, Sitz eines Praͤ— 
fetten, de3 Kommandos des 4. Armeelorps, eines 
Appellationsgericht&bofes, j je eineödeutichen, gried. e 
öfterr., rufj. und türf, Konſuls jowie eines fran;. 
Vicetonfuls, iſt Station der Bahnlinie F. :Ungbeni- 
(ruji. Grenze) Kiſchinew⸗Odeſſa, Pascani:.,' Te: 
cuci⸗J. und J.Dorohoi, bat (1894 66224 €, dar: 
unter über 60 Proz. Juden, eine nzabl Stopsen, 
Griehen, Armenier und Deutiche. Die Bauart iſt 
unregelmäßig; in neuefter Zeit ift viel für Verſcho— 
nerung und gute Pflajterung geſchehen. Von den 
mebr als 40 ortbodoren Kirchen jind erwähnenswert 
vor allem die Kirche Trei Jerarhi (der drei Heiligen), 
jest prachtvoll reftauriert, die neue viertürmige 
Kathedrale und die St. Nitolaustirche (15. Yabrb.). 
I. befigt aud eine röm.=fath., eine evang., eine 
armenijche Kirche, eine Univerſität (jeit 1897 in einem 
neuen Gebäude), Kriegsſchule, ein theol. Seminar, 
zwei Lyceen, zwei Gymnajien, ein *— 
eine höhere Mädchenſchule, eine Kunſt-, eine Muſil— 
ſchule jowie ein aroßes, reich ausgeftattetes Hoſpi⸗ 
tal. Das Adminiftrationspalais aus dem 18. Yabrb., 
mehrmals abgebrannt, iſt jetzt jtattlich rejtauriert 
und entbält die Gerichte: und Berwaltungsbebörden. 
Auf dem ſchönen Plage vor demjelben ftebt die 
= ene Neiterjtatue Stephans d, Gr. von Fremier. 

Eleltriſche Straßenbeleuhtung und Straßenbahn 
find (1898) im Werke, Die Induſtrie ift unbedeutend; 
wichtiger ift der Handel, Eingeführt werden Heringe, 
ad Manufalturwaren aller Art, Woll: und 

aummollgemwebe meift aus England, Kleider aus 
Deutſchland, engl. Koblen, deutſche Metallwaren 
u. |. w. Zur Ausfuhr fommen vor allem Getreide, 
bejonderd Mais (1896: 9909 Doppelcentner, Hafer 
(3934) und Gerfte (2221), Schweine, Walnüffe, robe® 
Betroleum und Steinjalz (16810 Doppelcentner). 


Jaſtrow — Jauche 


Am 9. Yan. 1792 ward bier zwiſchen Rußland | 
und der Biorte ein Friede geſchloſſen, worin Ruß: 
fand den Landſtrich zwiſchen Bug und Dnjeftr mit 
der Feltung Oczakow erhielt. Außerordentli litt 
I. in dem 1821 bier ausgebrochenen Aufitande der 
griech. Hetärie unter Aler. Hypfilantis. Seit Ber: 
einigung der Donaufürftentümer und Erbebung 
Bularejt3 zur Hauptitadt hat J. an Bedeutung ver: 
loren. 

Jaftrots, Stabt im Kreis Deutſch-Krone des 
preuß. Reg.:Bez. Marienwerder, unweit der Kud-⸗ 
dow, an der Nebenlinie Bofen:Reuftettin der Preuß. | 
Staatöbahmen, Sitz eines Amtsgerichts (Landge: | 
richt Schneidemübl) , bat (1895) 5311 E., darunter 
506 Katholiken und 264 Israeliten, Poſtamt zwei: 

Maſchinen⸗, 


ter Klaſſe, Telegraph; Wollſpinnerei 
Aderbau und 


Schuhwaren- und Tuchfabrilkation, 
beſuchte Pferdemärkte. 
Jaſtrow, Ignaz, Nationalökonom, j. Bd. 17. 
aswa, ſoviel wie ſibir. Peſt, ſ. Milzbrand. 
Salz: Apäti oder Jajz:Apatbi, Sroß— 
Gemeinde und Hauptort des Stublbezirts J. 
(43854 €.) im ungar. Komitat Jazygien-Groß— 
tumanien:Szolnof, an der Linie Ujſzäſz-⸗J. (32 km) 
der Ungar. Staatöbahnen, Sik eined Bezirks— 
gericht3, bat (1890) 10401 magyar. E., Poſt, Tele: 
grapb, ein großes Gejtüt; Weizen: und Weinbau, 
Jaf :Bereny, Stadt mit georbnetem Magiſtrat 
im ungar. Komitat Jazygien:Grofkumanien:Szol: 
not, linl3 an der Zagyva, an der Linie Hatvan: 
Szolnot der Ungar. Staatsbahnen, Siß eines Be: 
zirklsgerichts, bat (1890) 24331 magyar. meift kath, 
E. darunter 1592 Evangeliſche und 811 Jöraeliten, | 
Poſt, Telegrapb, eine tath. und drei andere Kirchen, 
ein Stadthaus mit Archiv, ein Kommunaloberaym: 
nafium; Getreidebau und Viebzudt. 
aſzezurowka, Bad bei Zalopane (j. d.). 
Sätzen, Jaſzok, ſ. Jazygen. 
——— ungar. Groß⸗Gemeinde, ſ. Föld⸗ 
Jaſz-Nagy-Kun⸗Szolnok, ungar. Name des 
Komitats Jazygien :Großtumanien: Szolnot (f. d.). 
at, engl. Schreibung für Dſchat (f. d.). 
Satagan, kurzes Schwert, ſ. Yatagan. 
Jätaka (ipr. dida-, d. b. Geburt, Exiſtenz), 
Name der Fabeln und Legenden von den Wieder: 
geburten des Buddha vor feinem legten Auftreten 
in diefer Welt. Beſonders beißt J. eine Samm: 
lung jolder Legenden, die in Bali (j. d.) aufge: 
zeichnet find. Dieje Sammlung ift außerordentlid) 
wichtig, weil fie die älteften nachweisbaren Quellen 





[var. 


vieler Fabeln und Erzählungen enthält, die jpäter 
ins Sanöfrit überjegt wurden und von Indien ihren 
Meg über Berfien auch nah dem Abenplande ge: 
funden haben (j. Paücatantra). Die erhaltene, jehr 
umfangreibhe Sammlung iſt eine fpätere liberarbei- 
tung eines ältern Werkes, worin nur die Verje 
zujammengeitellt find, die den Grundftod der Gr: 
aäblung bilden. Beide Werke finden ſich in dem 
Kanon der heiligen Schriften der Buddhiſten, dem 
Tipitaka, und es ift die aus Werfen und Proſa ge: 
mijchte Sammlung, die man das J. zu nennen pflegt. 
Bon dem J. find bis jegt 5 Bände herausgegeben 
von Fausboll (Lond. 1877—92); der erſte Band 
wurde ins Englifhe überſetzt von Rhys Davids 
(ebd. 1880); eine neue engl. überſetzung mehrerer 
begann unter der Leitung von Cowell (Bd. 1 u. 2, 
— 1895). 
* ſen, Jätehacke, ſ. Gartengeräte. 

athrib, alter Name von Medina (f. d.). 
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Jativa (ipr. ha-) oder San Felipe de J. 
Ciudad in der jpan. Provinz Valencia, von zwei 
Burgen überragt, in malerifcher Lage, am Fuße der 
Sierra de las Agujas, zur Seite einer ja tbaren, 
reisreichen Ebene, am linken Ufer des Albaida, eines 
Nebenflufjes des Jucar, und an den Babnlinien 
Balencia:Almanfa und J.Alicante (106 km, bis 
Albaida fertig), trägt noch maur. Charalter, bat 
(1887) 14099 €,, ein Spital, jhöne Spaziergänge, 
wafjerreiche, öffentliche Brunnen, eine Börje für den 
Seidenbandel und einen Stierfampfplab. 

Jatröpha L., Pilanzengattung aus der Ja: 
milie der Eupborbiaceen (j. d.) mit meiſt tropiich: 
amerif. Arten. E3 find Sträucher mit handförmig 
geteilten, feltener ungeteilten Blättern; die Blüten 
ſtehen meift in Rifpen und find einbäufig. Am 
wichtigiten ift J. curcas L. (Curcas purgans Enndl.), 
von der die Shmwarzenodergroßen amerilani: 
ſchen Bred: oder Burgiernüfje (Semina Ricini 
majoris, ſ. Brechnuß) ftammen, die als jtark pur: 
gierende Mittel Anwendung finden. Das aus dem 
Samen gepreßte Öläbnelt dem Erotonölund findet in 
der Seifenfabrifation wie ald Brenn: und Schmieröl 
Verwendung. J. curcas wird deshalb in vielen tro: 
piſchen Yändern gezüchtet, bejonders auf den Kap— 
verdiichen nieln, von wo 1896 für 116144 Dollar 
Samen ausgeführt wurden. — rüber rechnete man 
bierber auch die die Maniokwurzel liefernde Tapioca: 
pflanze (J. Manihot L., ſ. Manibot). 

Jatrorrhiza (Jatrorhiza) Miers, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Menijpermaceen (j. d.) 
mit nur zwei im tropiichen Airifa und auf Mauri: 
tius vorfommenden Arten. Es find windende Halb: 
iträucher mit großen bandförmig geteilten Blättern 
und zweibäufigen Blüten. Die widhtigfte Art ift die 
Stammpflanze der offizinellen Colombomwurzel (f.d.), 
die in Ditafrita einheimische, jest vielfach auch in 
Geylon, Madagaskar und den Maslarenen kulti: 
vierte J. palmata Miers (J. calumba Roxb,, Coccu- 
lus palmatus Wallich). 

Jatrus, Nebenfluß der Donau, j. Jantra. 

Sale ind. Volksſtamm, ſ. Dicat. 

Jätteſtuer (dän., «Niejenjtuben»), j.Ganggräber. 

Sauce, Bezeichnung ſowohl für die flüffigen 
Ertremente, für den Harn der Haustiere, als auch 
für die aus dem eigentlichen, mit Strob vermijchten 
Stalldünger ablaufende, in der Hauptſache eben: 
falls aus Harn bejtebende Flüſſigkeit, der jedoch 
größere oder geringere Mengen von den Beſtand— 
teilen der jeften Erfremente, von den löslichen Etof: 
fen des Streuſtrohes, von atmoſphäriſchen Nieder: 
ſchlägen u. ſ. w. beigemifcht find. Nach einer Zu: 
jammenitellung von E. Wolff über die wictigiten 
Haustiere find enthalten in 1000 Gewichtsteilen: 


Beitandteile Jauche —— Harn von 


Rind | Schaf | Schwein 

















— — —— —— —— m ee 
Waſſer | 982 901,0 | 938,0 | 872,0| 967,0 
Organiſche Subftauy | 7 | 71,0) 35,0) 83,0 28,0 
Stidftoif. . -. . . 15, 155 ss! 195 4,3 
Phospborläure . . 01 — | 01! 0,7 
Bon near 49 | 150, 1449| 23,6 8,3 
Matron . 2 2 2.» 1,0 2,5 64 5,4 2.1 

| —— 0,3 4,5 01 1,6 — 
Magnefia ..... 0,4 24 04 34 0,8 
Scweielläure ...| 0,7 0,6 1,3 3,0 0,8 
Ehlor und Fluor. . 1,2 1,5 0,3 0,1 — 
ſtieſelſanre und Sand | 2 08) 38 65| 2,3 


Harn und J. find aljo reich an Stidjtoff und Kali, 
arm an Phosphorſäure. Liber die Düngung mit J. 
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ſ. Gülle. — Bol. Heiden, Leitfaden der gejamten 
Düngerlebre (3. Aufl., Hannov. 1892); Wolff, Brat: 
tiſche Düngerlehre (12. Aufl., Berl. 1892). 

In der Medizin heißt J. (Ichor, Sanies) die übel: 
riechende mißfarbige Flüſſigkeit, welche beim Brand 
ſowie in unreinen Wunden und Geſchwüren durch 
die faulige Zerfegung des Eiters und den moleku— 
lären Zerfall der Gewebe entitebt. In den meijten 
Fällen wird die Kauchenbildung durch die Anmwejen: 
beit gewiſſer gültiger altaloiväbnlicher Körper, der 
jog. Btomaine, bedingt, welche ſich unter dem Einfluß 
von Spaltpilzen bei der Fäulnis von Eimeißitoffen 
bilden und eine raſche Fäulnis oder Putrescenz der 
Gewebe und Säfte zur Folge haben. Die J. ſelbſt 
wirft außerordentlich zerftörend und forrodierend 
auf die benachbarten gefunden Gewebe und verur: 
jabt, in die Blut: und Säftemafie des Körpers 
aufgenommen, die gefährlibe Jaubevergiftung 
des Blutes oder Septihämie (j. d.). Verbüten 
läht ſich die legtere nur durch energifche antifep: 
tiſche Wundbehandlung (ſ. Wunde). 

Jauchenpumpe, ſ. Pumpe. 

auchert, ſüddeutſches Feldmaß, ſ. Juchart. 
auchevergiftung, ſ. Jauche und Septihämie. 
auchiges Geſchwür, ſ. Geſchwür. 
auer. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Liegnitz, 
bat 328,67 qkm und (1895) 35000 (16731 männl,, 
18269 weibl.) E. 1 Stadt, 41 Landgemeinden und 
37 Gutsbezirke. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis I. und Haupt: 
ſtadt des ehemaligen Fürften: 
tums J., in anmutiger Ge: 
birgägegend an der zurkatzbach 
—— Wutenden Neiſſe, der 
inie Raudten-Camenz und der 
Nebenlinie J.-Rohnſtock (14,4 
km) der Preuß. Staatsbahnen, 
Sitz des Landratsamtes und 
eines Amtsgerichts (Landgericht Liegnitz), Bezirks: 
kommandos ſowie der Schweidnitz- Jauerſchen Für: 
ſtentumlandſchaft, bat (1895) 11 978 (5802 männl., 
6176 meibl.) E., darunter 3507 Katholiken und 
81 Israeliten, in Garnifon Stab, 1. und 3. Bataillon 
des Anfanterieregimentd Nr. 154, Zus eriter 
Klafie, Telegrapb, kath. Stadtpfarrkirche zu St. Mar: 
tin, 1267—90 erbaut, 1865 renoviert, evang. Frie⸗ 
denätirche (f. d.) zum Heiligen Geiſt, 1655 aus Holz 
und Lehm erbaut, ein altes piaftisches Fürſtenſchloß, 
feit 1746 Zuchthaus, königlih evang. Gymnaſium, 
eine höhere Mäpdchenfchule, Hojpital; Fabrikation 
von Maſchinen, Leder, Budikin, Teppichen, Ci: 
garren, Holzſchnittwaren, Wagen und Handſchuhen 
und bedeutenden Zuderrübenbau. J. ift bekannt 
durch feine Würftchen und Bienentörbe. Schon jeit 
1404 bat die Stabt einen großen wöchentlichen Ge: 
treivemarkt für das ganze Niefengebirge. 

Das ehemalige Fürftentum 9. hatte eine 
Flächenausdehnung von 3050 qkm und umfaßte 
die jegigen Kreiſe J. Bunzlau, Yömwenberg, Hirich: 
berg und Schönau. Es entitand, ala 1314 die 
Söhne des Herzogs Bolko von Schweidniß ſich in 
das väterlidye Erbe teilten und der mittlere der: 
jelben, Heinrib, das Fürſtentum Lömwenberg und 
den um J. gelegenen Teil des Fürftentums Schweid— 
niß erbielt, worauf fich derjelbe Herzog von Schle: 
fien, Herr zu Fürftenjtein und J. nannte und jeine 
Nejidenz zu J. nahm. Nach feinem Tode 1346 kam 
fein Fürltentum an feinen Neffen Bolko II. von 
Schmweidnig. Nah dem Tode Bolkos kamen 1392 
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die Fyürftentümer J. und Schweidnig_an Böhmen, 
ipäter durch Friedrich d. Gr. an Breußen. 
Jauernig, Stadt in ver öjterr. Bezirlshaupt— 
mannſchaft Freiwaldau in Öfterreihiih: Schlejien 
und Hauptort des öjterr. Anteild des Fürſtentums 
Neiſſe, an einem Seitenbache der Neiſſe, am Fuß 
des Johannisberges, Siß eined Bezirlsgerichts 
(162,17 qkm, 14164 deutſche kath. E.), bat (1890) 
1917, ald Gemeinde 2253, mit dem anitoßenden 
Dorfe %. 3349 deutihe E., Poſt, ein Schloß 
($obannidberg), der Sommeraufentbalt der 
Fürftbifhöfe von Breslau, und in der Näbe ein 
Bleibergmwert. | 
auerjche Berge, j. Katzbbachgebirge. 
aufen, Saumpaf zwiichen den Stubaier Alpen 
und dem Penjer Gebirge (j. Ditalpen) in Tirol, führt 
von Sterzing an der Brennerbahn über das Jaufen= 
joch (2094 m) und durch das Bafjeiertbalnah Meran. 
aus, Bach und Dorf, j. Jauntbal. 
aünde, Reaierungsitation in Kamerun (j. d.). 
Jaune (jr;., jpr. fhobn), gelb. J. anglais (fpr. 
angläb, «Engliſches Gelb»), joviel wie Victoriagelb, 
ſ. Dinitrofrejol. J. brillant (jpr. brijang), ſ. Rad: 
miumfulfid; auch ſoviel wie Antimongelb (f. d.). J. 
de Steinbuhl, ſ. Baryumdromat und Steinbübler 
Gelb. J. fixe (fpr. fir), foviel wie Baryumchromat 
(ſ. d.). J. indien (jpr. ängdiäng, «Indiſches Gelb»), 
j. Eurantbinjäure. (fi. d.). 
— engl. Schreibung für Dſchaunpur 
aunthal frz. Ballde de Bellegarde), die 
mittlere Thalftufe des Jaunbachs (fri. Jogne), 
der im ſchweiz. Kanton Bern im Ablänjchentbal ent» 
iprinat,beiderfreiburgiichen Grenze in das eigentliche 
tritt und dasſelbe durch den Engpaß La Tzintre ver: 
läßt, um durch die Thalſtuſe von Charmey (Galmis 
901 m) der Saane zuzufließen. Das J. iſt ein wild⸗ 
romantiſches Alpenthal, von ſteilen Berglehnen um: 
ſchloſſen, über deren Weiden und Nadelwaldungen 
die fablen Hörner und Felsmauern der Schopfen: 
ipie (2106 m), des Schafbergs (2215 m), der Gait: 
loſen (1994 m), der Hochmatt (2158 m) und anderer 
Gipfel der Saanegruppe aufiteigen. Hauptort des 
Thals, das eine eigene Gemeinde des freiburgiſchen 
Bezirks ei (fr. Gruyere) bildet, ift das Dorf 
Kaun (fr. Bellegarde), 17km öſtlich von Bulle, 
in 1017 m Höbe, auf dem rechten Ufer des Jaun— 
bachs, mit (1888) 843 E., darunter 24 Evangeliice, 
der Pfarrkirche des Thals, der Ruine der Burg Belle: 
arde und Alpenwirtſchaft. Der Touriftenvertebr ift 
edeutend, ſeitdem das Tbaldurd diekühn angelegte, 
39 km lange Poſtſtraße von Bulle über den Bruch: 
berg (1506 m) nad Boltigen mit dem Saanentbal 
und dem bernijchen Simmenthal verbunden iſt. 
Jaͤuregui y Aguilar (ipr. — i agilahr), 
— de, Dichter und Maler, von biscayiſchem 
eſchlecht, geb. um 1570 zu Sevilla, lebte um 
1607 in Rom, wo er ſich in der Malerkunſt 
ausbildete. Nah jeiner Rüdlehr ind Vaterland 
wurde er Stallmeilter der Königin Iſabella, der 
eriten Gemablin Philipps IV., und ftarb vor 1650 
zu Madrid. Seine Überjeßung von Taſſos «Aminta» 
(Rom 1607 und, verbefiert mit J.s «Rimas», Se: 
villa 1618) ift noch immer eins der vollendetiten 
Mujter diefer Gattung und bei weitem feiner freien 
Bearbeitung von Lucans «Pharsalia» (Madrid, obne 
Jahr, 1684) vorzuzieben, in welcher er dem Gongo: 
rismus (j. Gongora y Argote) buldigte, den er 
früher in dem «Discurso po&tico» (ebd. 1624) an: 
gegriffen hatte. Außerdem verfahte er ein größe: 
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res Driginalgedicht: «Orfeo» (Madr. 1624), jo: 
wie eine Anzahl lyriſcher Gedichte in der Art des 
Herrera. Seine fämtlichen poet. Werke find in der 
«Coleccion» des Fernandez, Bd. 6—8 (Mabr. 
1789— 1819), wieder abgebrudt, die «Rimas» mit 
dem «Aminta» aud in der «Biblioteca de auto- 
res espaholes» (Bd. 42, ebd. 1857). Als Maler 
gehörte er der Florentinifhen Schule an; beſon— 
ders follen feine Vorträte, worunter eins von 
Cervantes, geibäßt gewejen jein. Gin «Discurso 
apologetico» über die Malerei hat in der erften 
Ausgabe keine Jahreszahl; fie fällt zwiſchen 1621 
und 1633, dem Datum eines Wiederabdrudes in den 
«Diälogos» des Carducho. Einer gelegentlihen 
Polemik dienten «Apologia por la verdad» (Madr. 
1625) und ein «Memorial al rey sobre los escritos 
contra Francia». Die Komödie «El retraido» (1633) 
ift eine verunglüdte Satire auf Quevedo. 

Jauri, kleines Negerreih am mittlern Niger in 
Nordweſtafrila (f. Karte: Guinea), zwiſchen Nupe 
und Gando, an weld letzteres e3 Tribut zu zahlen 
bat. Das jehr ungefunde Land ift von dem Stamm 
ver Kambari bewohnt. 

Jaurinum, j. Raab. 

Jauſe, in Oſterreich die Bezeihnung für Veiper: 
brot, Jmbiß. 

— engl. Schreibung für Dſchat (.d.). 

aba, die Hleinite, aber wertvollite der Großen 
Sunda-Inſeln in Niederländiich:Djtindien 6 d.), 
zugleich eins der ſchönſten Yänder der Erde, eritredt 
fich von WyW. gegen DED., zwiichen 105° 10’ und 
114° 30’ öjtl. 2. von Greenwich ſowie 5° 52’ und 
8° 46’ füdl. Br. Die Länge von J. beträgt 1070, die 
Breite 67—208 km, der Flächeninhalt 125896 qkm, 
mit Madura (4600 a und andern Nebeninjeln 
131508, qkm. Die Inſel wird weitlich durch die 
Sundaftraße von Sumatra, nördlich durch die * 
ſee von Borneo, nordöſtlich durch die Maduraſtraße 
von Madura und ſüdöſtlich durch die Baliſtraße 
von Bali getrennt; ſüdlich wird ſie vom Indiſchen 
Ocean beſpult. (S. Karte: Malaiiſcher Archipel 
und die Nebenkarte zum Artikel Batavia.) 

Dberflächengeftaltung. Längs der nanzen nördl. 
und zum Teil auch öftl. Kaſte ziebt jih ein 2—14km 
breiter Streifen niedrigen, teilweile moraftigen, 
durch Anipülung aus dem Meere wie aus zahl: 
reichen Flüffen immer breiter werdenden Alluvial: 
landes bin. Von der Mündung des Solo an der 
Nord: und denendes Mas und des Borong,derbeiden 
Deltaarme des Brantas, an der Oftküjte erftreden 
jih das Gebiet diefer beiden Hauptflüffe 3.3 bil: 
dende Ausdehnungen von Flachland bis fait über 
ein Dritteil der njel hinein. An der Weit: und 
Süpdküfte fällt das Land beinabe erg fteil 
gegen dad Meer ab und bildet an vielen Stellen 
ein 100 und mebr Meter bobes, ſenkrechtes, unnab: 
bares Ufer anne Landungsplatz. Die geolog. Grund: 
lage der Inſel iſt ein archäiſches Gebirge, das je: 
doch nur an zwei Stellen, im Süden und Weften, 
bervortritt. Darüber lagert tertiärer Kalk, der, von 
der Hüfte nah dem Meere zu mehr und mehr an: 
ichmwellend, fi in einer Anzabl längerer und für: 
zerer, teilmeife einander paralleler, von Weſten nad) 
Dften ftreihender Gebirgätetten von 500 bis 1000 m 
u. d. M. erhebt. Dieje beiden das Gerüjt bildenden 
Formationen aber find in einer etwa die Hälfte der 
Iniel betragenden Ausdehnung von 45 Qullanen, 
und zwar 28 thätigen, durchbrochen und mit den 
Auswurfitoffen der legtern völlig überdedt. Nir: 

Brodhaus’ Konverfations-kerilon.. 14. Aufl. IX. 
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gendwo anderd auf der Erde findet fih auf einer 
—— verhältnismäßig geringen Raumesaus⸗ 
reitung eine jo beträchtlihe Anzahl von Feuer: 
bergen wieder. Unter den noch thätigen find, von 
Welten nad Diten gezählt: der Gebe (2960), der 
Guntur (2240), der Slamat (3430), der Merapi 
(2870), der Klut (1730), der Semeru, der höchſte 
Berg der Inſel (3703), der Tengger —— der La⸗ 
mongan (1640) und der Raung (3330 m hoch), die 
merfwürdigiten. Der freisförmige Krater des letz⸗ 
tern mit 7380 m Durchmefler tft einer der größten 
der Erde. Andere vultaniihe Eriheinungen, wie 
Solfataren, Saljen, Mofetten, heiße Mineralquellen 
u. ſ. w. finden ſich häufig. Erloſchene Vulkane find der 
Tangkuban Brahu (2080 m), der Tjerimai (3070 m), 
der Murja an der Nordküfte, der Tjikurai (2820 m), 
der Bromo, Argopuro u. ſ. w. Heftige Erbbeben 
find verhältnismäßig felten. Eins der beftigften war 
das bei Gelegenheit der großen Eruption des Bul- 
fans auf der Inſel Kralatau (f. d.) in der Sunda⸗ 
ftraße 26. bis 27. Aug. 1883. 

Das Klima ift durchaus tropiih. In Batavia 
(j. d.) beträgt das Jahresmittel 25,9° C., in Buiten- 
jorg (280 m) noch 25,0° C., in Banjumangi an der 
Ditlüfte 26,7°C. Die wärmften Monate find April, 
Mai, September, Oktober, die kühlſten, immer noch 
mit 24,5—25° C., Januar, Februar, Juli. Die 
Feuchtigkeit ift ſehr body, nimmt jedoch im öftl. Teile 
ab. An Batavia fallen jährlih 1868 mm Regen, 
in —— am Eingange zum Gebirge, aber 
4456 mm, in Surabaja 1820 mm. Im allgemeinen 
aber iſt die Regenzeit, auch an der Hüfte, wenig aus: 
geprägt und wechſelt nad) den Jahren. Am Gebirgs: 
rand jind Gewitter in den Nachmittagsitunden eine 
faft tägliche Eriheinung. Oberbalb 2000 m Höbe 
weht der Sudweſtpaſſat das ganze Jahr hindurch. 

Pflanzenwelt. Bei der langjährigen Befievelung 
durh die Holländer iſt die Kultur aller Tropen: 
aewächie bier bejonders weit vorgejchritten und hat 
durch tr der Chinarindenbäume (1854) ſowie 
von Kautſchulbaumen, welchen bei dem Raubbau 
in den Urmäldern der Untergang brobte, in jang: 
jter Zeit einen mächtigen Impuls erhalten. An 
diejen Unternehmungen beteiligt ſich hervorragend 
der von der holländ. Regierung in Buitenzorg uns 
terhaltene botan. Garten, der in neuejter Zeit wijjens 
ſchaftliche Beobachtungsſtation geworben iſt, zu der 
auch Europa Botaniker entjendet. Die Hauptluls 
turen für den Welthandel bewegen ſich in Kaffee, 
Tabak, Zimmet, Zuder, Indigo, Reis und Pfeifer. 
(Über die einheimiſche Flora ſ. Sunda⸗Inſeln.) Etwa 
drei Viertel des Areals befinden ſich im Kulturzu⸗ 
ſtand; ein Fünftel etwa iſt mit ſehr üppigem, an 
vortrefflihen Holzarten reihem Urwalde beitanden. 
Einer geregelten Forſtkultur find die ausgejtredten 
Wälder von Tectonagrandis L., dem Teatbaume des 
fontinentalen Indiens, in neuerer Zeit unterworfen. 

Die Tierwelt iit in allen Klaſſen jehr reich an 
Arten. Sie trägt einen entjchieden fontinental:ind. 
Charakter. Bon Säugetieren lommen 90 Arten vor, 
darunter eine Rhinocerosart (Rhinoceros javanicus 
Cuv.), eine wilde Ochjenart (Bos Bantengg Rafjl.), 
der gejtreifte Tiger und eine Pantherart (Felis par- 
dus L.), Hirſche, Rehe, wilde Schweine, verſchie— 
dene Affenarten, unter denen ein Gibbon (Hylo- 
bates leuciscus Kuhl) der merkwürdigite, und 
viele Eleinere Formen aus den meijten Säugetier: 
familien. Die Pferde find Hein, aber ſtark und 
dauerbaft. Ein noch mwichtigeres Haustier ijt für 
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die eingeborene Bevölkerung der Büffel, wegen fei: 
ner Nüplichleit bei dem Yandbau. Rindvieh wird 
bauptfächlich des Fleiſches wegen gezüchtet, Ziegen 
und Schafe finden ſich nur in geringer Anzabl. 
Unter den ungefähr 270 Arten von Landvögeln, 
von denen fi viele dur Farbenpracht auszeid: 
nen, find die ihre ehbaren Nejter an verſchiedenen 
Stellen, hauptſächlich aber in den Höhlen des Kalt: 
vorgebirges Harang:Bolong an der Südküſte bauen: 
den Segler (Collocalia esculenta Gray) hervorzu— 
beben. In allen Fluſſen und Flußmündungen find 
Kaimans (Crocodilus biporcatus Cuv.) häufig, und 
das Meer ift längs der ganzen Küfte außerordentlich 
fiſchreich. Die Inſekten-, namentlih Räferfauna 
von J. ift eine der reichten und ſchönſten der Erbe. 

An Erzeugniſſen des Mineralreichs ift J. arm. 
Bon Metallen tommt nur Eifen in geringer Menge 
und Güte fowie etwas Flußgold vor. In den Kra— 
tern der Vullane findet jich Shmeiel und Schwefel: 
arfenit; von den Salzquellen enthalten mehrere 
Jod. Auch Bergöl kommt vor. 

Bevölkerung und Kulturzuftand. J. hatte mit Ma: 
dura 1895: 25700946 E., darunter 51 489 Guro: 
päer, 257489 Chinejen, 16569 Araber, 3152 Hindu. 
Die malatifhen Eingeborenen teilen fih in Sunda: 
neſen im Weiten, eigentliche Japaner in der größten 
Dithälfte und Madureien auf Madura. (S. Javas 
niſche Sprache.) Die Bevölkerung ift überaus dicht 
(195 €. auf 1 qkm); am ftärkiten find außer Bagelen 
(400 €.) die Landichaften Kedu, Surabaja, Japara, 
— — ſowie Madura beſiedelt. Europäer und 

hineſen verteilen ſich ziemlich gleichmäßig über 
die Inſel. Hauptſtadt iſt Batavia (114566 E.), 
wichtig find auch Surabaja (124529 E.), Surakarta 
(104589 €.) und Samarang (57276 E.). — Das 
Ebhriftentum ift unter den Eingeborenen wenig ver: 
breitet. Mit dem Mobammedanidmus, welcher auf 
Elan allgemein ift, haben ſich hinduiſtiſche Vor⸗ 

ungen, am meijten aber ein tief eingerwurzelter 
Glaube an Geijter und Gefpenfter aus der beidn. 
Vorzeit verbunden, 
Die Landwirtfchaft wurde bis auf kurze Zeit 
roßenteil3 durch das ſog. Kulturſyſtem beherrſcht 
i ‚unter welches jebt auf den Kaffee ein: 
eihräntt ift. Auch Ehinarinde wird, freilich ohne 
—— auf Staatsländereien angebaut. 
er Javane hat jowohl Privat: wie Kommunal: 
grundbefik der Defas (Dörfer). Seit dem Gejeß vom 
9, April 1870 können nicht urbar gemachte Gründe 
von der Regierung auf 75 —* in Erbpacht ver: 
lieben werden, wenn das Zuitandelommen größerer 
Landbauunternebmungen einigermaßen geficert ift. 
Sebr bedeutend ift die Zuderindujtrie, doch wird fie 
durch die jog. Serehkrankheit des Zuckerrohrgewäch⸗ 
ſes bedroht. 

Handel und Verkehr. J. iſt der Hauptfik des 
niederländ. Handels in Indien. Die bedeutenditen 
Häfen find an der Nordſeite Batavia, Samarang, 
Surabaja; an der Dftfeite Banarulan; an der Süp: 
feite Zjilatjap. Die wichtigften Einfuhrwaren find 
folgende: Baummollmaren (1896 im Werte von 
27,59 Mil. FL), Betroleum 89,87 Mill. 1), Reis, ge: 
hält (114,72 Mill. kg), Eßwaren (4,5 Mill. Fl.), 

iſche (27,38 Mill. kg), Mehl, Butter, Bier, Eiſen 
und Stahl, Gold: und Silbermünzen. — der 
Ausfubr ſteht Zuder (572,14 Mill. kg) obenan, dann 
folgt Kaffee (35,5 Mill. kg), Tabat (12,35 Mill. kg), 
Zinn (5,05 Mill. kg), Reis (32,48 Mill. kg), Kopra 
(21,95 SL. kg), Indigo, Thee, Häute, Chinarinde, | 
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ſchwarzer Pfeffer, Muskat und Zimmet. — Lange 
eit war die von Daendels 1808 quer durch ganz 

— Heerſtraße der bedeutendſte Verlehrsweg 
zu Lande. Am 1. Yan. 1896 befanden ſich 1855 km 
Eiſenbahnen im Betriebe, darunter 1123 km Staatä: 
babnen, 446 km Privatbahnen und 286 km Dampf: 
tramways. Auf den Staatöbahnen wurden 1895 
befördert: 6181758 Perjonen, 10257 t Gepäd 
und 1033118 t Güter. Die Cinnabme betrug 
7841650 Fl., die Ausgabe 3664969 FL, mitbin 
der Reingeminn 4176681 Fl. oder 4,59 Pros. des 
Baulapitald,. Das Baulapital der Staatäbabnen 
betrug 92228382 Fl. oder 82126 Fl. für 1 km. 
Die größte Privatbahn, die Niederländiſch-Indiſche 
Gifenbahngeiellibaft, beförberte 1895: 2135392 
Perſonen, 1979 t Gepäd und 509657 t Güter. Die 
Betriebseinnahmen betrugen 3316993 Fl. und bie 
Betriebsausgaben 1289874 Fl. 

Berwaltung. 5. bat 21 Refiventichaften (mit 
Madura 22). Jede Refidentihaft umfaßt mebrere 
Regentihaften, jede Regentſchaft mehrere Diitrikte, 
jeder Diftritt mehrere Dorfgemeinden (Deſas). Re: 
genten find von der Kolonialregierung ernannte 
bodabdlige Cingeborene, welche das Zwiſchenglied 
zwiſchen der vom Reſidenten und ſeinen Untergeord— 
neten (Aſſiſtent-Reſidenten, Kontrolleurs) vertrete: 
nen niederländ. Regierung und der Bevölkerung 
ausmachen. Die Häupter der Diftrikte und Deſas, 
ebenfall3 anſehnliche Eingeborene, werden eritere 
von der Regierung auf Antrag der Regenten er: 
nannt, lebtere von den Gemeinden gewählt unter 
Gutheißung des Nefidenten. In jedem der beiden 
jog. Fürftenländer Dibolichalarta und Euratarta 
regierte ein einheimifches Fürſtengeſchlecht unter 
Dberaufficht des Reſidenten. Die Verteilung der 
Bevölkerung (31. Dez. 1893) auf die 21 Refivent: 
ſchaften nebft Madura zeigt die folgende Tabelle: 


















Reſidentſchaften qkm | Einwohner Ay 
Bantam....... 7326 652098 | 89 
Batavia ....... 6982 | 116264 | 167 
frawang ...... 4994 399501 | 80 
Preanger ...... 20874 | 2033118 | 97 
Ziceribon. .... . 6773| 1500529 | 221 
Banjumad ..... 5561 | 1216719 | 219 
El 20... 00% 3782| 1107725 | 293 
Belalongan .. . . . 1790 564 293 | 315 
Bagelen....... 3430 | 1370823 | 400 
U 2048 748 665 | 366 
Samarang ..... 5187| 1451414 | 270 

apara „vr 2... 3117 937981 | 301 
Suralarta ..... 6228| 1236263 | 198 
Dſcholſchakarta . . 3.089 803 833 | 260 
Nembang ...... 7511| 1291306 | 172 
Madiun....... 5903 | 1082763 | 183 
Surabaja ...... 6029 | 2114259 | 351 
BE . ....... 7398 | 1176004 | 159 
Paſuruan ...... 5307 988 781 | 186 
Probolinggo .... , 3462 547840 | 158 
a 9656 711371| 7 
Madura ....... | 5286 | 1554539 | 29 





Java und Madura . |131733 | 24652819 


Geſchichte. J. war ſchon Ptolemäus dem Namen 
nad als Jabadiu befannt. Die fpätere Geſchichte 
iſt aber völlig dunkel. Die frühen Beziehungen zum 
vorberind. Feſtlande werden durch die ind. Götter: 
bilder, Inschriften, liberrefte von Baläften und jo» 
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wohl dem Buddhismus als dem Brabmalultus an: 
gebörender Tempelbauten bewiejen, unter denen die 
von Brambanan, Boro:Budor (j. d.), Yoro: ‘on: 
grang, Tſchandi⸗Sewu, Ralaflan und Sufu die be: 
mertenämwerteiten find. Im 15. Jahrh. beftanden 
zivei mächtige Hindureiche, das von Pabjadjaran 
im Weiten und das von Modjopabit im Dften. Als 
gegen Ende des 15. Jahrh. der Islam eingeführt 
wurde, ftürzste zuerft 1474 das Reich Modjopabhit, 
1480 aber au Padjadjaran zufammen. Aus die: 
fem entitand das Königreich Bantam (ſ. d.), aus 
jenem, außer mehrern Heinen Staaten, wie Tſchiri⸗ 
on u. |. w., das Raijerreih Mataram.‘ Die Araber 
bejuchten %. bereitö in den erften Jahrhunderten 
nah Mohammed und die Chineſen ſchon früher. 
Bon Europäern gelangten die Bortugiefen 1522 
unter Henriquez Lerne von Malaka aus zuerft nad) 
. und richteten verſchiedene Handeläfaltoreien da: 
elbit ein, wurden aber, nachdem die Holländer 1596 
nah Bantam gelommen waren, von diejen vertrie: 
ben. 1602 errichteten die Engländer unter Sir John 
Lancafter ebenfalld eine Yaltorei in Bantam, welche 
1688 wieder verlafien wurde, nachdem die Hollän: 
der die herrſchende Macht im Indischen Archipel ge: 
worden waren und ihre Hauptftabt Batavia (j. d.) 
fih zu bober Blüte erhoben hatte. Bon Batavia 
breiteten die Holländer fich immer weiter längs der 
Nordküfte nad Dften aus. Häufig wurde hierdurch 
die Beranlafjung zu Kriegen mit den Beherrihern 
de3 die beiden öftl. Dritteile umfaflenden Reichs 
Mataram gegeben, welche ftet3 zur Schwächung des 
lestern ausfielen. 1749 mußte der Beberricher des» 
felben jein Reich der Niederländiſch-Oſtindiſchen 
Compagnie abtreten, welche es feinem Sohne ‚als 
Lehn übergab, vasjelbe aber 1755 in die beiden 
voneinander unabbängigen Reihe von Suralarta 
oder Solo und Dſchokſchalarta teilte, welche beide, 
fpäter immer mebr vertleinert, noch immer als ſog. 
Nürftenlande eine befondere Stellung einnehmen. 
a8 Neih Bantam wurde von den Holländern 
1808 ibrem Befiktum einverleibt. Die großen Miß— 
bräuce, welde fih im Verwaltungsweſen ber Nie: 
derlandiſch⸗Oſtindiſchen Compagnie in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrh. geltend machten und zu ihrer 
Auflöfung (1798) führten, die Kriege von Holland 
mit England jeit 1780 fowie die wechielvollen Er: 
eigniffe der Zeiten der Franzoöſiſchen Revolution 
wirkten hoͤchſt nachteilig auf alle innern Berbält: 
nijje von $. ein. Dem Generalgouverneur Daen: 
dels (f. d.), 1808—11, der gleich nach feiner Ankunft 
auf $. zu einer gründlichen Reform überging, ver: 
dankt J. die prachtvolle Heerftraße, welche ſich in 
ihrer ganzen Länge von Anjer im Weiten nad 
Banjumangi im Dften binzieht. Sein Nachfolger, 
Y "Santlens, mußte 3. ſchon 18. Sept. 1811 den 
Engländern übergeben. I. wurde nun eine Depen: 
‚den; von Britiſch⸗ Indien, bi8 dur den Londoner 
' Traltat (13. Aug. 1814) Holland feine ind. Be: 
figungen zurüderbielt. 
Die ———— des neuen Generalgouverneurs 
Baron van der Capellen, die tief geſunkene Pro— 
duktion wieder zu heben, wurden 1825 durch den 
Aufſtand des Diepo Negoro, eines Prinzen aus dem 
Furſtenhauſe von Dſchotſchalarta, wieder fürlängere 
Seit unterbrochen. Mit dem Ende des Krieges (1830), 
der den Niederländern mebrere der ſchönſten Pro: 
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Boih (1830—33) eingeführte ſog. Kulturſyſtem 
wejentlich bei. Dasjelbe madte den Staat zum 
Produzenten auf allen ſich nicht in Privatbeſitz be: 
findlihen Qändereien und zum Berläufer der ba: 
ſelbſt — Bodenerzeugniſſe in Holland 
durch Vermittelung der 1824 gegründeten Nieder: 
ländiihen Handelägejellichaft, deren Privilegien zu: 
lest 1871 bis 31. * 1899 erneuert wurden. Die⸗ 
ſes Syſtem, deſſen Grundlage die Fronarbeit der 
Bevöllerung gegen einen von der He terung feit: 
geſetzten geringen Lohn ift, und das in Zeiten finan: 
zieller Bedrängnis des Mutterlandes (1830) aus: 
ſchließlich als Geldauelle betrachtet zu Erprefiungen 
führte, bat zwar die Landwirtichaft bedeutend ge: 
boben und, nah Dedung jämtliber Untoften, bare 
überſchüſſe von 40 bis 60 Mill. Fl. im Jahre ein: 
gebradt; in ber lekten Zeit haben ſich indeſſen meh: 
rere Kulturen als nicht mehr einträglich erwieſen; 
auch erhoben ſich Stimmen, in Holland wie anf J. 
immer lauter gegen das Kulturſyſtem, und bie Re— 
aierung ift —— geweſen, dasſelbe durch das 
Gejek vom 21. Juli 1870 zu beſchränken. (S. auch 
oben Landwirtſchaft.) 

Litteratur. Außer dem Merle von Junghuhn 
(j. d.) vgl. Raffles, History of J. (2 Bde., Yond. 
1817; neue Aufl. 1830); Joh. Müller, Beichrei: 
bung der Inſel $. (aus dem Holländiichen, Berl. 
1860); Hofdijt, In’t hartje van J. (Amfterd. 1882); 
Hoola van Nooten, Fleurs, fruits et feuillages de 
Vile de J. (3. Aufl., Brüff. 1882); Veth, J., 1.4 
graphiſch, ethnologiſch, hiſtoriſch (3 Bpe., 2. Aufl. 
von Snelleman und Niermeyer, Haarlem 1895); 
Mundt, Ceylon en J. Aanteekeningen van een 
theeplanter (Batavia 1886); van Deventer, Ge- 
schiedenis der Nederlanders op J. (Haarlem 1887); 
2. F. M. Schulze, Führer auf J. Lpz. 1890); Lou, 
De Javaoorlog van 1825—30 (ZI. 1, Batavia 1894); 
Berbeet und Fennema, Description geologique de 
J. et Madoura (2 Bde. mit Atlas, Amijterd. 1896); 
Mayer, Een blik in het Javaansche volksleven 
(2 Tle., Leiden 1896); Scidmore, J., the Garden 
of the East (Neuyort 1897); Straß, De vrouwen 
op J. (Demarang 1897). — Karten: J. Residentie- 
kaarten (Haag 1880 fa.); Kaart van het eiland J. 
en omligende eilanden 1:50000 (Amſterd. 1887). 
(S. auch Niederländiſch-Oſtindien.) 

—— f. Kautſchuk. 

avakaffee, ſ. Kaffee. 

avaueraffe, ſ. Malalo und Tafel: Affen 
der Alten Welt U, Fig. 2. 

Javaniſche Sprache, ein Zweig des malaiiſch⸗ 
polgnefifhen Spraditammes. Innerhalb diejes 
Stammes bildet fie mit dem verſchwiſterten Sunda: 
nefifh und den Sprachen von Madura und Bali 
eine eng zufammengebörige Gruppe und ift bei ihrer 
alten und reich entwidelten Litteratur eine der weni⸗ 
gen Kulturſprachen dieſes Spradbitammes. Sie 
verdantt diefe Stellung dem Umitand, daß ſchon 
vom 6. Jahrh. n. Chr. an zwischen Vorderindien 
und Java ausgebreitete, in das ganze Boltsleben 
eindringende und umbildende Beziehungen ftattfan: 
den. Aus dieſen Verbältnifien heraus entitand eine 
zweite ind. Rulturwelt, die die Sudküſten Hinter: 
Indiens (Kambodſcha u. ſ. m.) und Java mit feinen 
Nachbarinjeln Madura (daber madureſiſche 
Sprade) und Bali umfaßte. Dieje Kultur war 


vinzen im Innern einbrachte, traten beflere Zeiten | urſprünglich brahmaniſch, nahm dann aber beide 


ein. Hierzu trug namentli 


Generalgouverneur Grafen Johannes van den | Beziebung (Baufunft u. 


ch das 1830 von dem buddhiſtiſche Schulen af und führte in mander 


. im.) größere Merle aus 
56 * 
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als die ind. Kultur in ihrer Heimat. Die Fürften 
ftammten aus vorberind. Geſchlechtern; brahmani: 
ſche Gelehrſamkeit fam in die Kolonien, und Sans: 
frit muß lange die Hofipradhe gemweien fein. So 
entitand allmählich durdy die Aufnabme des Sand: 
tritwortſchatzes in das urfprüngliche malaiiſche Yan: 
desidiom die J. S. Eine Litteraturjprache, die wahr: 
ſcheinlich nie geiprochen wurde, aber auf dem Alt: 
javaniſchen aufgebaut ift, ift das ſog. Kami (f. d.). 
Da die ng Kultur und mit ihr die Sprache nicht 
in gleichem Maße auf der ganzen Inſel und zwar 
in — weſtl. Teile weniger als in ihrem öſtl. Teile 
Eingang und Verbreitung fand, jo entwidelten ſich 
jehr bald zwei Idiome, fo eigenartig, daß fie als zwei 
verſchiedene Spraden gelten müften. Es entitand 
neben der eigentlichen J. ©. im Dften des Fluſſes 
Lofari die fjog. Sundaſprache weitlid von dem 
genannten Fluſſe. Das Sundaneſiſche ift_rober, 
unausgebildeter und der urfprünglihen Sprade 
auf Java näber ftebend als das Javaniſche. Dies 
zerfiel wieder in einen Vollsdialett (bäsä ngoko), 
den höher Stehende gegen Niedrigere, und einen 
feinern gewäbltern (bäsä krämä), den Niedrigere 
gegen Höheritebende gebrauben. Javaniſche 
Grammatilen fchrieben: Brüdner (Sirampur 
1830), 2 5. C. Geride (Batavia 1831), Roorda 
van Eyſinga (Amiterd. 1835), Cornets de Groot 
{ebd. 1843), T. Roorda (ebd. 1855; bearbeitet von 


Javari — Jay 


942,36 qkm, (1890) 69 070 (34153 männl., 34917 
weibl.) meift griedb.:unierte rutben. E., in 67 Ge: 
meinden mit 253 Ortichaften und 55 Gutsgebieten 
und umfaßt die Gerichtöbezirte F. und Kralowiec. — 
2) Stadt und Sik der Bezirlshauptmannſchaft jomwie 
eines Bezirksgerichts (593,24 qkm, 42640 meiit 
griech.=unierte rutben. E.), weitlih von Lemberg, 
in flacher Gegend, bat (1890) 4145, ald Gemeinde 
9219 rutben. und poln. E., darunter 2572 Yörae: 
liten, ein — —————— für Mädchen; Töpfer: 
warenfabrilation, Brauerei, Brennerei, Aderbau 
und Handel. Die frübere Burg mit ital. Garten 
war 2ieblingsaufentbalt des Polentönigs Johann 
Eobiefli. Peter d. Gr. ließ fi bier mit Katharina 
trauen. Oſtlich von 3 das Schwejelbad S;tfto 
(1780 €.) mit Badeanitalt. 

Jaworſki, Apollinar, Ritter von, öſterr. Par: 
lamentarier und Staatdmann, geb. 23. Juli 1825 
in Galizien, ftubierte in Wien und Lemberg die 
Rechte und war ſeit 1846 kurze Zeit im Staats: 
dienft, worauf er die Verwaltung feiner Güter über: 
nahm. 1870 wurde er ald Vertreter des Großgrund⸗ 
beige in das djterr. Abgeordnetenhaus und in 
den galiz. Landtag gewählt, denen er ſeitdem un: 
unterbrochen angebört. 1887 wurde er zum jtäns 
digen Mitglied des Reichsgerichts ernannt und nad 
dem Tode Grocholſtis (10. Dez. 1888) zum Obmann 
des Volenklubs gewählt. In das Koalitionsmini: 


U. C. Vreede, 4. Aufl. 1893), Favre (Par. 1866), | fterium Windiſch-Grätz trat J. 12. Nov. 1893 als 
Bohatta (Wien, Beit, Lpz. 1892); Wörterbücher: | Minifter ohne Portefeuille ein und bebielt dies 


Roorda van 
Nederduitsch-Javaansch (Amiterd. 1834— 35); 
Favre (Wien 1870); Geride und Noorda, fortgeführt 
von Vreede, Javaansch-Nederduitsch (2. Aufl., 
ebd. 1886); P. Janz, Nederl.-Jav. Woordenboek 
(Samarang 1892); derf., Suppl. op het handwoor- 
denboek van Gericke-Roorda (ebd. 1883). Sun: 
daneſiſche Wörterbücher verfaßten: Rigg (Ba: 
tavia 1862), 9. 3. en (ebd. 1879), Eooläma 
(Zeid. 1884); Grammatilen: Coolsma (Batavia 
1873), ©. I. Grashais (Leid. 1891), S. Leesboel 
(ebd. 1878). Madureſiſch: W. J. Elzevier Stod: 
mans und %. C. B. Mariniffen (Grammatit und 
Wörterbub, Surabaja 1880); A. Vreede, Hand- 
leiding tot de beoefening der Madoereesche Taal 
(Leid. 1882— 89). — Bol. Dulaurier, M&moire, 
lettres et rapports sur les cours de langues malaye 
et javanaise (Par. 1843); A. E. Vreede, Catalogus 
van de Javaansche en Madoereesche Handschrif- 
ten der Leidsche Univ.-Bibliotheek (Leid. 1892). 
ee oderM)acarana, 
im Oberlauf Aruita, rechter Nebenfluß des Ama: 
zonenſtroms, Grenzfluß zwijchen Peru und Brafi: 
lien, entipringt in der Bodenfchwelle der Andes 
Conomamas, fließt im Urwald gegen NO. und mün: 
det bei Tabatinga. Er ift auf etwa 500 km ſchiffbar. 
—B Tiger. 
avea (ipr. cha⸗), ehemals Xabea, Stadt in der 
ſpan. Provinz Alicante, am ſüdl. Fuße des Mongo, 
an der Mündung des Küftenflufie® Gorgos, von 
alten Mauern umgeben, hat (1887) 7441 €., regen 
Küftenverlebr im Hafen und Ausfuhr von Früchten. 
Javellefche Zange, j. Eau de Javelle und 
Eau de Labarraque. 
awbor, Inſel, j. Jaluit. [jutant. 
awer (veri., «Helfer»), im Türkifchen der Ad: 
atwornifgebirge, ſ. Karpaten 1. 
atworötw. 1) Bezirkähauptmannichaft in Ga: 
lisien (f. Karte: Ungarn und Galizien), bat 
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Eyſinga, Javaansch-Nederduitsch, | Amt auch im Kabinett Kielmansegg, mit dem er 


2. Dit. 1895 zurüdtrat. 

Jaworzud, Markt in der öfterr. Bezirkshaupt— 
mapnihaft und dem Gerichtsbezirt Ehrzanow, an 
der Linie Szczalowa-J. (8 km) der Ferdinand: 
Nordbabn, bat (1890) 5419, ald Gemeinde 6637 
poln. €.; aroße Steintoblenwerte, Galmeigruben, 
Zinthütte und Glasfabrif. 

agärteß, der alte Name des Syr (ſ. d.). 

axt, Nebenfluß des Nedar, j. Jagit. 

ab (ipr. dicheb), zehn, amerik. Staatdmann 
und Juriſt, geb. 12. Dez. 1745 in Neuvork, ftu: 
dierte daſelbſt am Colombia College und wurde 
1768 zur Advolatur augelafjen. Beim Beginn der 
Streitigkeiten zwiſchen England und den Kolonien 
ftand er an der Spike der revolutionären Partei 
und hatte 1776 teil an dem Entwurf der Berfaflung 
für Neuyork. Er wurde zum Abgeordneten in den 
Kontinentallongreß (1774—77 und 1778—79) ge: 
wäblt, deſſen Bräfident er während des letzten Zeit: 
raums war. Außerdem wurde er 1778 Oberrichter 
des Staates Neuyork. Beide Üimter legte er nwder, 
als er im Sept. 1779 zum Geſandten in Mabdrider: 
nannt wurde; 1783 war er einer der amerif. Unter« 
bändler, die in Verfailles den Frieden mit Eng: 
land abſchloſſen. 1784 kehrte er nad Amerila ee 
und wurde Sekretär der auswärtigen Angelegen: 
beiten bis 1789, wo er zum Oberrichter der Vereinig: 
ten Staaten ernannt wurde. Als die Beziehungen 
zwifchen England und den Vereinigten Staaten jo 
drobend geworden waren, daß ein Krieg nabe be: 
vorzufteben jchien, wurde J. 1794 als außerordent: 
liber Gejandter nab England geihidt, wo er 
19, Nov. 1794 einen Vertrag zu ftande brachte, der 
die Beziehungen Englands und der Bereinigten 
Staaten für eine Reibe von Jahren regelte. 1801 
zog er fih vom öffentlihen Leben zurüd und jtarb 
17. Mai 1829 in Bedford (Neuyort). J. bat ſich 
große Verdienfte um die Begründung und Befeiti- 


ı 

| 

a 
(! 
L 


Jayadeva — Jeanne d'Arc 


gung der Vereinigten Staaten von Amerika er: 
worben. Er war mit Hamilton einer der Begründer 
und Führer der Föderaliftenpartei (j. Föderalis: 
mus). %.8 «Writings and correspondence» gab 
Johnſon heraus (4 Bde., Neuyork 1891— 93). — 
Dal. die Biographie von feinem Sohne William J., 
Life and writings of John J. (2 Bde., Neuyort 1833). 
ayadeva, ind. Dichter, ſ. Dſchajadeva. 
ayanta, Gebiet in Aſſam, ſ. Dſchaintia. 
ayme (pan. ſpr.chä⸗), Jakob. 


azata, |. Ized. 
—* (ſpr. jahſjdſewſti), Ludwig von, 
poln. Politiker, geb. 10. Febr. 1838 zu Poſen, ſtu⸗ 
dierte zwei Jahre auf dem Klerikalſeminar in Bojen, 
dann mehrere Jahre auf der Univerfität Münden 
und wurde 1861 in Gnejen zum Priefter geweiht. 
Gr war zunächſt Religionslehrer am Urfulinerftift 
in Poſen, dann am Gymnafium zu Krotoſchin und 
wurde 1862 als Domprediger und Brofeflor der 
Eregeje nah Warſchau u bod legte er ſchon 
1863 diefe Amter nieder. Er wirkte dann bis 
1865 als apoftolifcher Miffionar in England, wurde 
1866 Propſt in Zduny (Kreis Krotoſchin) und 1890 
Propſt am Kollegiatftift zu Schroda. 1873 wurde 
J. für Pleſchen-Krotoſchin in den preuß. Landtag 
ewäblt, dem er bis heute als Wortführer der poln. 
Seat angehört. Auch dem Reichstage gebörte 

. für Krotojhin 1872 — 87 und wieder feit 1890 
an. Dom Papſt wurde er 1892 zum päpftl. Haus: 
prälaten ernannt. 

Jazygen, ein Nomadenftamm, der im Altertum 
die Steppen nördlich vom Schwarzen Meer inne 
batte und zu dem Volle der Sarmaten (f. d.) ge: 
börte. In den lebten Jahrhunderten v. Chr. find 
die $, von Diten ber dorthin eingewandert und in 
der Folgezeit weiter bid zur Donau gelangt; ein 
verfprengter Teil erjcheint unter dem Namen Ja- 
zyges Metanastae («die Umſiedlery) jogar an der 
Theiß (f. Karte: Germanien u. ſ. w.). Mit diejen 
Jazyges Metanastae find die Nömer in der Kaijer: 
zeit mehrfach zufammengejtoßen. 

In neuerer Zeit nennt man J. (ungar. Jäszok, 
d. b. Pfeilſchüßen) die Einwohner eines Diftrikts 
im Komitat Jazygien:Großkumanien:Szolnot, der 
den ungar. Namen Jäſz-Säg führt. Die alten 
ungar. Könige pfleaten neue Kolonien unter gewiſſen 
Bedingungen, 3. B. des Kriegsdienſtes, aufjuneb: 
men, zu welchen auch die Jäſzok oder Pfeilſchüten 
aehörten. Solche Namen übertrug die diplomat. 
Sprade in ähnlich Hingende Namen, und jo wur: 
den die Jäſzen zu «Jazyges» und jogar zu «Phi- 
listaei», vom deutſchen Wort Pfeil (altdeutich pfil). 
Der Diftrikt der Jäſzen oder J. umfaßte 1100 qkm 
und batte zum Hauptort Jalz:Bereny (f. d.). Die 
Jäſzen, deren Zahl 70000 überfteigt, find reine 
Nanvaren und betennen ſich größtenteils zur kath. 
Kirche. Bor 1848 bildete der Jazygierdiſtrikt mit 
Klein: und Großkumanien drei adlige Diftrikte, 
welde 1745 von Maria Therefia in ihren uralten 
Privilegien beftätint wurden und fpäter Sik und 
Stimme auf dem Yandtage erhielten. Ihr Ober: 
richter war der Balatinus, der als ſolcher zugleich 
Dbertapitän der Jazpgier und Kumanier hieß. Der 
Diftrilt, ebemals zum Heveſer Komitat gehörig, 
wurde 1876 mit einem Teil von Großfumanien und 
vom Hevejer Komitat zu einem neuen, dem Komitat 
Jazygien-Großkumanien-Szolnok (f. d.) vereinigt, 
während ein Teil der J. dem Beit-PBilis:Solt-Klein: 
fumanier Komitat einverleibt wurde. — Vgl. Gyär: 
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fäs, Gejchichte der J. und Kumanen (4 Bde., Szol⸗ 
not 1870—84). 
Jazygien-Groffumanien-Szolnof, ungar. 
Jäsz-Nagy-Kun-Szolnok, Komitat im mittlern Un: 
garn (f. Karte: Ungarn und Galizien), zu bei: 
den Seiten der Theiß, grenzt im N. an das Komitat 
Heves, im D. an das Haidulenlomitat und Beleg, 
im ©. an Bekes und Cjongrad, im W. an Belt: 
Bilis:Solt:Rleintumanien, hat 5373,67 qkm, (1890) 
318475 meift kath. €. (1567 Deutiche, 977 Slowa⸗ 
fen), darunter 127345 Evangeliſche, 266 Griechiſch⸗ 
Katholische, 242 Griehifh-Drientalifhe und 10005 
Sraeliten, 59062 bewohnte Häufer und umfaßt 
außer den 9 Städten mit georbnetem Magijtrat: 
—— Karczag, Kis-Ujszällas, Kunhegyes, 
n⸗Szent⸗ Märton, Mezö Zur, Szolnot und Zur: 
teve 5 Stublbezirle. Hauptort ijt die Stadt Szolnof 
(ſ. d). Das Komitat iſt ganz eben, wird von der 
Theik und ihren Zuflüffen Zagyva und Körds be: 
wäfjert und ift ſehr fruchtbar. 
J.0.,Ablürzung Sehen Ehriftus oder auch für 
Jahr Ehrifti (auch J. Chr.) ; jeltener für Julius Cäfar. 
Seaffrefon (ipr. dſchefferſ'n), John Cordy, engl. 
Schriftiteller, geb. 14. Jan. 1831 zu Framlingham 
in Suffolt, wurde 1859 in Lincoln's Inn an die 
Barre berufen, widmete fich aber der ſchriftſtelleri— 
A Thätigleit. Erwähnung verdienen zunächſt 
%.3 Romane, die er 1854 mit «Crewe Rise» eröff: 
nete und unter denen bejonder® «Miriam Copley» 
(1859), «Live it down» (1863) und «A woman in 
spite of herself» (1872) Anerfennung fanden. Gro⸗ 
gern Erfolg hatte er mit einer Neibe fulturbiftor. 
Bücher, wie «A book about doctors» (1860), «A 
book about lawyers» (1866), «A book about the 
elergy» (1870), «Annals of Oxford» (1871), «Brides 
and bridals» (1872), «A book about the table» 
(1874), «A young squire of the 17'% century» 
(1877). zum Inſpeltor der Dokumente an dem 
Staat3arhiv in London ernannt, nahm J. aud teil 
an den Arbeiten der königl. Kommiffion über biitor. 
Manuftripte. Al3 Biograpb bat er fich durch fein 
«Life of Robert Stephenson» (1864), «The real 
Lord Byron» (2 Bde., 1883), «The real Shelley» 
(2 Boe., 1885), «Lady Hamilton and Lord Nelson» 
(2 Bpe., 1888, neue Aufl. 1897), «The Queen of 
Naples and Lord Nelson» (2 Bde., 1889) und «Vic- 
toria, Queen and Empress» (2 Bde., 1893) be: 
tannt gemacht. 1890 erſchien die Novelle «Cutting 
for partners», 1893 das «Book of recollections» 
(2 Bbe.). 
a (frz., ſpr. ſchang), Johann. 
ean Charles, Pſeudonym für Karl Job. Braun 
(f. d.), Ritter von Brauntbal. 
Jean d'Acre, Saint (ipr. Bäng ſchang dat"), 
Stadt in Syrien, j. Alta. 
Sean d’Angely, Saint, franz. Stadt, j. Saint 
Jean d’Angely. 
Jean de Loöne, 
j. Saint Jean de Yosne. 
Jean de Luz, Saint, franz. Stadt, j. Saint 
Sean de Luz. [Yeder. 
eanet (fr;., jpr. jhaneb), foviel wie Engliſches 
eanne (fra., ipr. jbann), Johanna. 
eanne d’Albret (ipr. jhann), ſ. Albret. 
Jeanne d'Are (ipr. jhann dark) oder D’Arc, 
Darc, D'Ay, Dair, die Jungfrau von 
Orleans (la Pucelle), geb. 6. Jan. 1412 als die 
Tochter wohlhabenver Landleute indem Dorfe Dom: 
remy⸗la⸗-Pucelle (f. d.), wurde, gleich ihren vier Ge: 


Saint, franz; Stadt, 
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ſchwiſtern, in patriarhalifchbäuerlicher Einfachheit 
erzogen. Die Annabme, daß J. d'A. von den pby: 
ſiſchen Eigentümlichteiten und Schwäden ihres Ge: 
ſchlechts nicht berührt wurde, und bierin eine der 
weſentlichſten Urſachen ihrer Elſtaſen und Bifionen 
wie aber auch andererjeitö der bewundernswerten 
Ausdauer ihrer Körperfräfte zu ſuchen jei, ift durch 
nicht3 zu beweifen. Im Alter von 13 J. glaubte fie 
zum eritenmal, eine überirdijche Stimme zu hören, 
bie fie zur Sittfamteit und zu fleibigem firchen: 
bejuche ermabnte. Indes bat derartige Zuftände 
vifionärer Berzüdung das religiöfe Empfindungs: 
leben des Mittelalters an Taufenden hervorgebracht; 
das Neue war erft die nationale Nichtung, die fie 
unter dem Elend der Zeit bei J. D’A. nahmen. 

Dur die Groberungen Heinrichs V. batten die 
Engländer im Bündnis mit der Königin Jfabeau 
und dem Herzog von Burgund mehr als die Hälfte 
von frankreich an fich geriſſen. Im ſüdl. Frankreich 
bebauptete ſich no der ſchwache Daupbin, nad: 
mals König Karl VIL, doch war er während ber 
Belagerung von Orleans dur die Engländer im 
Dt. 1428 in die bebrängtefte Lage geraten. Da 
erbielt 3. d'a. durch ihre Stimmen und in Träumen 
den Auftrag, jene Stadt zu entjeßen und den Dau— 
pbin nah Reims zur Krönung zu führen. Sie wandte 
fib im Jan. 1429 heimlich an Baudricourt, den Be: 

ehlshaber von VBaucouleurs, der fie in männlicher 

racht und Ruſtung zum Dauphin nach Ebinon jen: 
dete, wo fie 6. März eintraf. Karl, dem jie hier ihren 
überirdifhen Beruf mitteilte, konnte ſich zunächſt 
nicht davon überzeugen. Erjt nachdem zu Poitiers 
angeiebene Männer die Herkunft und den Wandel 
J. d'A.s geprüft hatten, zweifelte man nicht länger 
an ihrer böhern Sendung. Nah manden Verzöge— 
rungen zog endlich die 17jäbrige Jungfrau in Män: 
nertracht, mit einem Schwerte aus der Kirche zu Fier: 
boi und einer weißen, mit Lilien geſchmückten Fahne 
ausgerüftet, an der Spike begeifterter Scharen nad 
Orleans, das Dunois verteidigte. Am 29. April 
1429 warf fie ſich mit Lebensmitteln in die Stadt 
(die übrigens niemals volljtän a eingeſchloſſen ge 
weſen war) und vom 4. bis 8. Mai vertrieb jie in 
verihiedenen Ausfällen die Engländer aus ihren 
Schanzen und nötigte fie, die Belagerung aufzu: 
beben. J. d'A. wurde nach diefem wichtigen Siege 
bei den durch jabrelange Niederlagen entmutigten 
grangofen der Gegenſtand religiöjer Verehrung. 
Nac der Befreiung von Orleans verfolgte fie, unter: 
ftügt von dem Herzog von Alenson, dem Connetable 
Nichemont, Dunois und Saintrailles, die Englän: 
der, die —— die Loirelinie räumten, und ſchlug 
deren Führer Talbot 18. Juni bei Patay. Nun 
führte ſie den Dauphin von Gien nach Reims. Die 
Feſtungen Auxerre, Troyes, Chaͤlons und Reims 
jetbit wurden genommen. Am 17. Juli 1429 ging 
die Krönung vor ſich. 3. v’A.S Vater und ältejter 
Bruder wurden im Dezember unter dem Namen 
de Lys in den Adelsftand erhoben. 

Auc jest aber hielt X. d'A. keineswegs ihre Auf: 
gabe für beendigt. Vielmehr wollte fie, und zwar 
unter wachſendem Widerftande einer böfifchen, zum 
Frieden geneigten Vartei, ſchließlich gegen den Willen 
des Konigs jelbit, Frankreichs Boden von den rem: 
den reinigen. Während der König müßig in Bourges 
weilte, eilte fie ſchon im Herbſt wieder in den Kampf, 
aber der Erfolg war nicht ſtets mebr auf ibrer Seite. 
Nach einem fruchtlofen Angriff auf die Hauptitadt, 
wobei J. d'a. am Schentel Ichwer verwundet wurde, 
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zog ſich das Heer nach der Loire zurück. Im Nov. 
1429 nahm fie St. Pierre⸗le⸗Mouſtier, im April 1430 
erlitt fie vor Bont l'Eveque eine Niederlage. Kurz 
vorber war der Zwiſt mit ber Friedenspartei offen 
ausgebrodhen; 28. März verließ J. d'A. den Hof, 
eilte mit einer Heinen Schar in die Isle-de⸗-France, 
fiegte bei Lagny und warf ſich dann in das belagerte 
Gompitgne. Bei einem Ausfall (23. Mai 1430) 
wurden die Ihrigen von der Übermacht zurüdge: 
hlagen. 3. d'A. dedte mit der legten Schar den 

üdzug, wurde abgefchnitten, vom Pferde gerifien 
und dem Nitter Johann von Ligny — der 
ſie dann im Oltober gegen eine hohe Summe an 
Herzog Philipp von Burgund auslieferte. m 
Dezember übergab dieſer fie den Engländern. Sie 
wurde nah Rouen gebracht und dem geütlichen Ge: 
richt ala Zauberin und Ketzerin überwiejen. 

Ein langer Prozeß, bei dem übrigens die Formen 
des kirhlihen Rechts gewahrt wurden, begann im 
Jan. 1431. % d'A. wurde der Zauberei, Ketzerei und 
der —— usſchweifungen beſchuldigt. Sie ant⸗ 
wortete bei den unzäbligen Vernehmungen mit der 
arößten Unerfhrodenbeit, mit einer Klugbeit und 
Klarheit, die jelbit auf manche Richter, unter denen 
fih übrigens Pierre Cauchon, Biihof von Beau: 
vais, und Thomas de Eourcelle, der Vertreter der 
Barijer Univerfität, dur Härte und Inquiſitions— 
eifer bervortbaten, Eindrud machte. Doc ſchadete 
fie ih auch durch ibre Rüdfictslofigleit, durch 
manche unbemweisbare Bebauptungen und dur den 
offen geitandenen Haß gegen die Engländer. Da 
fie jeden Widerruf von ſich wies, endete der Pro— 
zeß nach vier Monaten mit ibrer Verurteilung zum 
Feuertode. Als fie 24. Mai zum Sceiterbaufen 
abgeführt wurde, entſchloß fie fih unter dem Dräns 
gen der Geiftlihen zu einem Widerruf, der ibre 
Strafe in ewiges Gefängnis verwandelte. Dies 
genügte jedoch dem Fanatismus —— Feinde nicht. 
Man ſperrte ſie mit drei rohen Soldaten zuſammen, 
nahm ihr die weibliche Kleidung, ſo daß ſie ſich zum 
Gebrauch von Männerkleidern entſchließen mußte, 
und betrachtete dies wie einige in der Verzweiflung 
ausgeſprochenen Worte als Ruckfall. Schon 30. Mai 
1431 wurde fie als rüdfjällige Kekerin wieder zum 
Scheiterhaufen geführt. Der Mut und die fromme 
Ergebung, die fie bewies, rübrten felbit ibre Richter. 
Nach der Volksſage ftieg eine weiße Taube aus den 
Flammen zum Himmel empor. Bald nad) dem Tode 
entitand die Legende, daß J. d'A. noch lebe und eine 
Buppe itatt ihrer hingerichtet fei. So traten meb: 
rere faljche Pucelles auf, von denen die dame des 
Armoises, bie 1436 bei Me erſchien, am längiten 
die Rolle der J.dv’N. geipielt bat. Auf Anſuchen ihrer 
Familie ließ Karl VII. den Prozeß ſchon 1450 re 
vidieren und die Anklage 1456 für unbegründet, 
die Rungfrau für unjchuldia erflären. Von Papſt 
Seo XIII. wurde fie 1894 felig geſprochen, und die 
franz. Regierung beſchloß, alljäbrlich ibre eier 
im zweiten Drittel des Monats Mai als National: 
feit zu begeben. Neuerdings wird ihre Kanoniſa— 
tion von der klerikalen Bartei in Frankreich eifrig 
betrieben. Ju Domremp, Baris, Rouen, Orleans, 
Ehinon, Reims (Reiteritandbild) und an andern 
Drten find ihr Dentmäler gejeht worden. Unter 
den Dichtungen, welche die romantijche Geftalt 
J. D’A.S verberrlihen, ragt bejonders die Tra- 
ges Schillers hervor. Voltaires «La Pucelle 

'Orleans» iſt eine zwar wißige, aber frivole Ber: 
fiflage. 
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Für die Geſchichte der J. d'A. ift Duicherat, Proces 
de condamnation et de r&habilitation de J., etc. 
(5 Bde., Bar. 1841—50) das die gefamten Quellen 
umfafjende Hauptwert; vgl. außerdem noch Wallon, 
J. d’A. (3. Aufl., 2 Bde., ebd. 1875); ©. Luce, J. d’A. 
à Domremy (ebd, 1886); Sorel, La prise de J. d’A. 
devant Compitgne (ebd. 1889); Fabre, J. d’A., libé- 
ratrice de la France (ebd. 1892); Rabbe, J. d’A. 
en Angleterre (ebd. 1892); Feſch, J.d’A., vierge et 
martyre (ebd. 1894); Ebapotin, J. d’A. et les do- 
minicains (ebd. 1894); Mouvel, Jeanne d’Arc (ebd. 
1897). Das Bud des Jeſuiten Ayroles, La vraie 
J. d’A. (2 Bde., Bar. 1891—94) ijt ganz in Hleri« 
falem Sinn gejchrieben. Gute deutiche Arbeiten 
über I. d'A. haben geliefert: Sidel (in «Sybels 

iſtor. —— Bd. 4, 1860), Bauli (Bilder aus 

Itengland, Gotha 1860; 2. Aufl. 1876), K. Hafe 
(pa. 1861), Eyſell (Hegensb. 1864), Semmig 
(3. Aufl., Lpz. 1887), Mahrenbolp (3. d'A. in Ge: 

hichte, Legende, Dichtung, ebd. 1890), der eine 
berfiht über die ganze Yitteratur giebt, ſowie 
Probſt (Der Prozeß der Jungfrau von Orleans, 
Baſ. 1895). 
eannette, Name des Dampfers, den De Long 
(‘ d.) auf feiner Norbpolerpedition benuste. (©. 
Norbpolerpeditionen.) 

Jeannette (fra., ſpr. ibannett), Hannden; auch 
Bezeihnung für ein goldenes Kreuz mit einem Her: 
zen darüber, an einem Sammetband am Halje ge: 
tragen (Jeannettenkreuz). N 

Jean Paul (ipr. ibang), j. Richter, Job. Baul 

berg br (fr3., ſpr. hang potabich’, «Hans 
Suppe»), joviel wie Hanswurſt hi d.). 

Tebna, Dorf in Baläftina, ſ. — 

Jebfen, Michael, Reibstagsabgeordneter, geb. 
27. Sept. 1835 in Apenrade, fuhr vor 1851 bis 
1873 zur See, darunter 15 Jahre ala Scifislapi: 
tän auf großer Fahrt. Von 1873 bis 1882 war J. 
Leiter der Reederei der Firma Krupp in Ejjen ſowie 
Schiffsmaller ehe Firma in Rotterdam. Seit 
1882 bat J. ſich ald Dampfſchiffsreeder in Apenrade 
niedergelafjen. J. iſt einer der Hauptiörberer des 
deutſchen Schiffbaues; von den 12 Schiffen feiner 
Reederei Be 11in Deutichland, und zwar die meiiten 
in Flensburg gebaut; nur ein älterer Dampfer it 
engl. Urfprungs. N iit jeit 1883 unbeioldeter Bei: 
geordneter und ftellvertretendes Mitglied des Bro: 
vinzialrated. Dem Reichstag aebört I. jeit 1890 
an; er iſt Mitglied der nationalliberalen Partei, 

ebu, Landſchaft in Weſtafrika, ſ. Bo. 17. 
ebus, an zwei Stellen des Alten Teſtaments 
älterer Name Jeruſalems (Richt. 19, 10 fg.; 1 Chr. 
12,4). Der Name hängt zufammen mit den Jebu: 
jitern, einer fanaanit. Bölterjchaft, deren Bergfeite 
Zion durd David erobert wurde. (S. Jerufalem.) 
ri j. Frauenberg 1. 
echnig, Stadt in der öfterr. Bezirlshaupt⸗ 
mannjcaft Boderfam in Böhmen, an der Linie Dur: 
Pilſen (Station ge AL der Öfterr. Staats: 
babnen, Siß eines Bezirkägericht3 (266,16 qkm, 
14894 meiſt fatb. deutſche E.), bat (1890) 1408 
deutſche E., Poſt, Telegraph; drei Stiefeleijen- 
fabrilen, große Fiſchteiche, bedeutenden Hopfenbau 
(Saazer Kreishopfen), Aderbau und Viehzucht. 
—— König von Juda, ſ. Jojachin. 
ecur (lat.), die Leber ſ. d.). Norburgb. 
ebburgb (ipr. dſchedobörrö), engl. Stadt, ſ. 
eddo (Jedo), früherer Name von Zofio (f. d.). 


edina, Negeritamm, ſ. Budduma. 
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edinowjerzen («Eingläubiger), ein Zweig der 
ruf. Raskolnilen (f. d.), die mit der Staatskirche 
einen und benjelben Glauben baben, aber an den 
altrufj. Geremonien, Heiligenbildern und liturgifchen 
Büchern feithalten. Sie wurden von Kaijer Baul 
1800 den Ortbodoren gleichgeitellt, haben an vielen 
Drten Rußlands Kirchen und ein Klofter in Mostlau, 
Jedlersdorf, eigentlib Groß-Jedlersdorf, 
Dorf in der öſterr. Bezirlshauptmannſchaft und 
dem Gerichtsbezirk Korneuburg in Niederöſterreich, 
liegt nördlich von Wien in der Ebene des March— 
eldes an der Brünner Reichsſtraße und der Dampf⸗ 
traßenbahn von Wien nach —— Es hat 
(1890) 7834 E., Poſt, Telegraph; eine Maſchinen— 
fabrik ver Wiener Lolomotiv⸗Altiengeſellſchaft, eine 
— und⸗Weberei, Nähmaſchinen-, Nieten-, 
chrauben⸗, Schraubenmutter:, Spiritus-, Preß⸗ 
befe:, Malz⸗ und Guttaperchafabrik, Holzimprägnier⸗ 
anftalt, Merkitätten und Arbeiterlolonien der Kaiſer⸗ 
Ferbinands: Norbbahn und der Nordweitbahn. 
eblerfee, ehemalige Gemeinde, jetzt zu Florids⸗ 
borf (j. d.) echöre. 
ebo, früberer Name von Tolio (f. d.). 
eeße, auch Jeetzel, linler Nebenfluß der Elbe 
im preuß. Reg.Bez. Magdeburg, kommt aus dem 
Drömling genannten Sumpfe beim Dorfe Alt: 
Ferchau und mündet bei Higader in die Elbe nad 
einem Laufe von 80 km, von denen 37 km von 
Salzwedel an für Heine Kähne fabrbar find. 
Jefferſon (ipr. dſchefferſ'n), Thomas, dritter 
Präfident der Vereinigten Staaten von Amerika 
(1801—9), geb. 2. April 1743 zu Shabwell in Vir: 
inien, ftudierte Jurisprudenz, ließ fih 1767 in 
einem Heimatäftaate ald Advokat nieder und wurbe 
1769 Mitglied der Gejekgebenden Berfammlung in 
Virginien. Als fi der Wiveritand gegen die Bolitit 
der brit. Regierung in den Kolonien zu regen be: 
gann, geiellte ſich J. den eifrigen Batrioten zu und 
a mit Henry und Carr 1773 den Plan zu dem 
berühmten «Ktorrejpondenztomitee», das die Ber: 
bindung zwifchen den Kolonien untereinander und 
den gemeinihaftliben MWideritand beritellen jollte. 
J. war jelbit ald Mitglied diejes Komitees thätig, 
wurde 1774 in eine Konvention gewäblt, die berufen 
war, um Delegierte zu dem eriten Sontinental: 
tongreß (f. d.) zu mäblen, und legte dieſer feine An: 
fichten über die polit. Sage in einer Schrift «A sum- 
mary view of the rights of British America» vor. 
pn den Kongreß von 1775 gewählt, gelang es ibm 
ald, fih zu einem der Führer desjelben aufzus 
ſchwingen. Er war mit Adams, Franklin, Sherman 
und Livinafton Mitglied des Ausſchuſſes, der bie 
Unabbängigteitserflärung ausjuarbeiten hatte, und 
bradte 28. Juni den von ibm verfaßten Entwurf 
vor den Kongreß, der ihn mit wenigen Verände— 
rungen 4. Juli 1776 annahm. Im Oltober des: 
jelben Jahres auf feinen Sik im Kongreß verzich— 
tend, trat er in die Gejeßgebende Verſammlung 
von Virginien, in der er eifrig darauf binarbeitete, 
das feudal:ariftofratiiche Grundgeſeß dieſes Staates 
gemäß den PBrincipien der Unabhängigteitserllärung 
umzugeftalten. 1779—82 war er Gouverneur von 
Virginien, lehnte aber eine Wiederwabl ab. Im 
Nov.1783 trater in den Kongreß zurüd. Dit Adams 
und Franklin wurde er im Mai 1784 zum Bevollmäd: 
tigten für den Abichluß europ. Handelsverträge 
ernannt und vereinigte ſich mit diejen im Sommer 
1784 in Paris. Nah Franklins Rüdtehr blieb J. 
noch vier Jahre ald alleiniger Gefandter in Paris. 
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F Herbſt 1789 nach Amerika zurüdgelehrt, trat 
er Ende März 1790 als Staatsſekretär in Wajhing: 
tons Kabinett ein, dem er bis zum 31. Dez. 1793 
angebörte. Der Kampf, den er in diefer Stellung 
egen feinen Kollegen Alerander Hamilton, den 
——— miniſter, führte, legte ven Grund zur ſpä— 
tern VBarteiorganifation der Föderaliften und Re 
publifaner (jpäter Demokraten genannt), und J. 
wurde der eigentliche Vater der amerif. Demofratie. 
Nach feinem Rüdtritt zog er ſich auf fein Landgut 
Monticello in Birginien zurüd, wurde aber 1796 
zum Vicepräfidenten unter John Adams gewählt. 
Er trat den verbaßten ze gg des Präfidenten 
(Aufruhr: und Fremdenbill u. ſ. m.) entgegen, ent: 
warf 1798 aum angeblichen oh der Einzelftaaten 
die Virginia: und Kentudy:Beichlüffe und fiegte 
1800 bei der Bräfidentenwahl mit 73 gegen 65 Stim⸗ 
men über feinen föderaliftifhen Gegenlandidaten 
Adams. Dagegen erhielt der zweite republifanijche 
Kandidat Burr ebenfalld 73 Stimmen, fo daß das 
Nepräjentantenbaus den Ausſchlag geben mußte, 
und diejes entſchied fi für J. der nah Ablauf 
feiner Amtöperiode noch einmal gewählt wurde. 
Die —— Maßregel ſeiner erſten Negie: 
rungsperiode bildete die Erwerbung Louiſianas 
— Der Hauptakt feiner zweiten Präſident— 
haft beitand in dem dur die Feindſeligkeiten 
mit England berbeigeführten Embargo, das aber 
das eigene Land noch ſchlimmer als den Feind traf. 
Diejer Mißerfolg in feiner äußern Bolitit war eine 
bittere —— für J. Er lehnte daher eine 
Wiederwahl ab und zog ſich 1809 ing Privatleben 
nah Monticello zurüd, wo er 4. Juli 1826 ftarb. 
I. ift eine der bevdeutenditen Erſcheinungen in der 
amerif,. Geſchichte und namentlich bemerkenswert 
durch feinen Einfluß auf die PBarteigeftaltung und 
durch jeine konftitutionellen Theorien, in denen er 
eine möglichſte Selbjtändigleit der Cinzeljtaaten 
gegenüber den unioniftifchen Beitrebungen ber 
‚Jöderaliften vertrat. J. war aud ein fruchtbarer 
Schriftiteller. Seine «Memoirs, Correspondence 
and private — (4Bde., Charlottesville 1829) 
ab jein Entel Tb. J. Randolph heraus. Eine voll: 
Kniger Ausaabe jeiner Werke bejorgte H. N. 
albington (9 Bde., Waſhington 1853—55), eine 
neue Ford (Neuyork 1892 fg.). — Sein Leben be: 
ſchrieben: Tuder (2 Bde., Philadelphia 1837), Ran: 
dall (3 Bde. Neuyort 1857), Randolpb (ebd. 1871), 
Barton (Bolton 1874), Morie (ebd. 1883) und Schou: 
ler (Meuyort 1893). Vgl. nody Adams, History of 
the United States duringthe administration of Tho- 
mas J. and J. Madison (9 Bde., Neuvork 1889—90). 
Jefferſon Eity (ipr. dſchefferſ'n Fitti), Haupt: 
ftadt des nordamerik. Staates Mijjouri im County 
Eole auf dem Südufer des Mifiouri auf einer an: 
mutigen Höhe an der Mifjourt: Bacific- und der 
Ehicago:Alton:Babn gelegen, hat (1890) 6742 E., 
ein Staatälapitol, Gefänanis, 8 Kirchen, Bibliothet 
(12000 Bände), ein Inſtitut für farbige Lehrer; 
: Müblenbetrieb, Schub: und Lederinduſtrie. 
Jefferſonville (ſpr. dſchefferſnwill), Hauptitadt 
im County Clarke im nordamerik. Staate Indiana 
an der ſüdöſtl. Grenze, rechts an den Fällen des 
Ohio, ift mit dem — liegenden Louisville 
(ſ. d.) durch eine Brüde verbunden, bat (1890) 
10666 E.; Eiſenbahnwagen⸗ und andere Fabritation. 
Jeffr., binter lat. Namen von Tieren Abtürzun 
De J. Gwyn —— (ipr. dſcheffris), einen engl. 
aturforicher, beſonders Konchyliologen. 
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% rayſcher Refpirator, j. Reipirator. 

9 (pr. dſcheffre), Francis, Lord, enal. 
Kritifer, geb. 23. Dit. 1773 zu Edinburgb, ſtudierte 
in Glasgow, Edinburgh und Orford, wurde 1794 
an die fchott. Barre berufen, wo er raid eine an: 
gefebene Stellung ald Sahmalter gewann. fiber 
die Grenzen Schottlands binaus verbreitete ſich 
fein Anjeben durd die Gründung der «Edinburgh 
Review» 1802, die er 27 Jahre lang leitete, bis 
er 1829 zu dem Ehrenpoſten des Delans der jurüt. 

atultät Schottlands auffiep- Die hervorragenden 
erdienfte 3.8 um die Whigpartei fanden öffent: 
liche regen rar feine Erhebung zum Yorp: 
abvofaten von Schottland in dem Reformmini— 
fterium Lord Greys (1830), worauf er aud, zu: 
erft für Perth, dann für Edinburgh ins Parlament 
er wurde, Nah dem Sturze des Minijteriums 
rey 1834 wurde er Zorboberrichter in Schottland. 
Gr ftarb 26. Yan. 1850 in Edinburgb. Eine Samm: 
lung feiner Beiträge zur «Edinburgh Review» gab 
er invier Bänden beraus (Lond. 1843; 3. Aufl.,Bd.1, 
1852). — Bon feinem freunde Lord Codburn er: 
ſchien «Life and correspondence of F., Lord J.a 
(2 Bpe., 1852; 2. Aufl.1874). Val. noch Earlyle, Re- 
miniscences (2 Bde., Yond. 1881; neue Ausg. 1887). 
Jeffreys (ipr. dſcheffris), George, Lordlanzler 
unter un IL. von England, geb. 1648 zu Acton 
in Wales, ftudierte in Cambridge und wurde 1668 
in London Sadmalter. Sein Einfluß in der Eitv 
und der Eifer, womit er die Wünſche des Hofs 
durchſetzte, verichafiten ihm die Proteltion des Her: 
ins von Vorl, des jpätern Jalob IL; er wurde 
Richter, Dberrichter zu Cheſter, endlich 1680 Lord⸗ 
oberrichter ver King's Bench. Als folder jtellte 
er fi und feine Redtiprebung bedingungslos der 
jest beginnenden und von Jalob geleiteten Realtion 
zur Verfügung, wobei er mit Barteilichleit und rober 
Brutalität verfubr. Er brachte Algernon Sidney 
(i. d.) auf das Schafott (Dez. 1683), leitete die blu: 
tigen Affifen gegen die Ynbinge von Monmoutb 
(i. d) und wurde zur Belohnung zum Yorblanzler 
erhoben. Als das Verderben über —* herein⸗ 
brach, ſuchte er den König zum Einlenten zu be— 
ftimmen, jedoch war es bereits zu jpät. Nad dem 
Sturze Jakobs wollte er entflieben, wurde aber ent: 
dedt und ftarb 19. April 1689 im Tower, bevor er 
zur Rechenſchaft gezogen werden konnte. — Bal. 
9. B. Jroing, Life of judge J. (Lond. 1898). 
emo. 1) Kreis im ſudoſtl. Teil des ruff. 
Gouvernements Tula, welligmiterböbten Flußufern 
und Schwarzerbe, bat4124,4qkm, (1897) 171672 E. 
Getreide, Zuderrübenbau, Bienenzudt und Zuder: 
abriten. — 2) Kreisftabt im Kreis J., 162 km jüp- 
üddftlih von Tula, an der Kraſſiwaja-Metſcha und 
an der Zweigbahn Uſlowaja-Jelez der Wjasma— 
Rjaſchſter Eiſenbahn, bat (1897) 9044 E., 7 Kir: 
hen, 1 Progymnafium; Seifenfiederei, Töpferei 
und ift ein Centralpunft für Roblentransport. _ 
Segorjewät. 1) Kreis im nordweſtl. Teildes ruf. 
Gouvernements Rjaſan, eben mit Seen, Sumpfen 
und viel Wald, hat 4007,7 qkm, (1897) 157413 E. 
Meberei, erben ug Dart den, Baiticbuben u. a. 
— 2) Kreisftadt im Kreis J. an der Guflenla und 
an der Zmweiglinie Woskreſſensk⸗J. der Mostau : 
Rjaſaner Eijenbahn, hat user 19241 €,, Bolt, Tele: 
graph, 6 Kirchen, Brogymnafium; Baummollivin: 
nerei (Produktion über 2 Mill. Rubel), Webereien, 
Färbereien, Getreide: und Viehhandel. . 
Sjehlam, enal. Schreibung für Dſchihlam (i. d.). 


Jehol — Jekaterinoſlaw 


ei Sommerrefidenz des Kaiſers von China, 
Schehol. 
ehoram, König von Israel, ſ. Joram. 
e ser ß Jahwe. 
ehovahblũmchen, ſ. Saxifraga. 
ehu (bebr. « Jehovah it»), Sohn Joſaphats, 
loberr des israel. Königs Joram, belannt durch 
ein rückſichtsloſes Ungeſtum. Während Joram ſich 
zu Jesreel ausheilte, erhob ſich di von der pro: 
pbetifchen Verſchwörung gegen Ahabs Haus auf 
den Schild neboben, gegen Joram, ließ fih vom 
Heere ald König auärufen, überfiel Joram zu Yes: 
reel und tötete ibn wie au Abasja (f.d.) von Juda. 
Darauf rottete er die en Ahabs aus, — törte 
den Tempel des Baal zu Samaria und ließ alle 
Baalsdiener umbringen. Dieſe den Staat völlig 
zerrüttenden Ereigniſſe fallen etwa in das J. 843 
v. Chr. Das nationale Unglüd der folgenden Jahr⸗ 
zehnte jchrieb die Vollsſtimmung der Blutſchuld J.s 
zu. Nad hundert Jahren noch giebt Hofeas Weis: 
fagung gegen 3.8 Haus diefer Üiberzeugung Aus: 
drud. Im Gegenfaß bierzu rechnet die Gejhicht: 
—— des Königsbuches ß Kön.9u.10)%. die 
von ihm begangenen Greueltbaten zum Lobe an. 
ehuda, Leone, jüd. Schriftiteller, j. Abravanel. 
eja, Fluß in Ciskaulaſien, bildet die Grenze 
zwiſchen dem Kubaniſchen und Doniſchen Gebiet 
und mündet nad einem weſtl. Lauf von 306 km 
in den Liman von yelet des Niowichen Meers. 
Feist. 1) Beziri (otdel) im norbweitl. Teil 
des ruji..taulaf. Kubangebietes, am Aſowſchen Meer, 
Steppenland, bat 16 935,2 qkm, (1897) 276636 E., 
meiſt Koſalen; Viehzucht und Saljgeminnung. — 
2) Bezirköftadt im Bezirt J. und Hafenftabt, auf 
einer Yandzunge, die den Jejſchen Liman vom 
Aſowſchen Meere trennt und an der Eifenbahn 
Kuſchtſchewla-⸗J. (im Bau), bat (1897) 35446 E., 
Realſchule; Gerbereien, Slmüble, Wollwäſchereien, 
eine Stadtbank, Handel mit Getreide, Wolle, Lein: 
famen (Ausfuhr 3'/, Mill. Rubel) und Dampficiff- 
fabrt3verbindung mit Taganrog und Mariupol. 
Jejünum (intestinum jejunum), der Leerdarm, 
ein Teil ded Dünndarms (j. Darm); Jejunitis, 
Dünndarmlatarrb. 
efaterina, ruff. Form für Katharina. 
efatörinbahn, |. Ruſſiſche Eifenbabnen. 
efaterinburg. 1) Kreis im ſüdl. Teil des 
ruf. Gouvernement3 Perm, auf afiat. Seite am 
Dftabbange des Uralgebirges, im D. eben mit 
Sümpfen und Seen, bat 28290 qkm, davon 888 
am Seen, (1897) 418905 €., darunter etwa 8000 
alchliren; große Berg: und Eiſenwerke. — 2) J. 
auch Katbarinenburg, Kreisſtadt im Kreis J. 
in einer von Bergen umichlofjenen hügeligen Ebene, 
an beiden Seiten des Set, der bier durch einen 
Damm zu einem großen Teiche erweitert ift, an den 
Linien Berm:%.:Tjumen und J.Tſcheljabinsk der 
Uraliſchen Eifenbabn, hat gerade, breite Straßen, 
(1897) 43052 E., 15 Kirchen, 1 Nonnentllojter, 
1 Gymnafium und 1 Realihule, 1 Gymnafium für 
Mädchen, Kreis:, Pfarr: und Elementarſchulen, 
ein reiches naturbiftor. Mufeum, ein magnetifch: 
meteorolog. Objervatorium, ein Theater und vier 
Zeitungen. Die Stadt ift Siß eines bifchöfl. Vikars, 
der Gelehrten Gefellihaft der Freunde der Natur: 
funde und der Hauptfis des Uralbergbaues mit 
einem Oberbergamt und einer Bergichule. Ferner 
find —— ein Munzhof für Kupfergeld, eine 
große Eifen: und Kupferſchmelzhütte, zahlreiche Me: 
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tall: und andere Fabriten, eine Dampf, zwei Ba: 
piermüblen, mechaniſche Werlſtätten, Steinſchneide⸗ 
reien und Steinſchleiferei, namentlich die große 
faijerl. Anftalt für Arbeiten in Malachit, Jaſpis, 
Marmor, Porphyr und Aventurin, ſowie Gold— 
mwäjchereien im Iſſet. Bedeutend iſt der Handel mit 
Vieh, Getreide, Eifen u. |. mw. J. bat ſechs Banten, 
darunter die Stadtbant, die Sibiriſche Handeläbant 
und eine Zmweigniederlaffung der Reichsbank. — An 
der Stelle von J. wurde 1723 ein Eiſenwerk mit 
Befeftigung errichtet und nah Katharina I. be: 
nannt. Es entwidelte fi bald zu einer Stadt. In 
der Nähe befinden fich die Berg: und Hüttenmwerte 
von Werchne-Iſſetsk, Bereiomst (f. Berefowitij 
Samod) und Pyſchminsk (Goldamalgamierwerte). 
efaterinenftadt oder Katharinenftadt, 
auch Baronsk, die größte und wichtigſte deutiche 
Kolonie im Kreis Nilolajemst des rufj. Gouverne: 
ment3 Samara, nordöjtlih von Saratow, nabe am 
linten Ufer ver Wolga, bat 6077 E., Poſt, Telegrapb, 
je eine ruſſ., evang., kath. Kirche, ein Dentmal Ka: 
tbarina® II. (1860); Weizen:, Tabalbau und einen 
Flußhafen. J. wurde 1765 von dem bolländ. Aus: 
wanderer Baron Beauregard gegründet. 
efaterinodär, 1) Bezirk (otdel) im norbweitl. 
Zeil des Kubangebietes im ciskaukaſ. Teil des ruf. 
Generalgouvernements Kaufafien, bat 6989 qkm, 
(1897) 243927 E.; Viehzucht, Fiſcherei, Melonen: 
und Gartenbau. — 2)%.(«Katharinengaber), Haupt: 
ftabt des Kubangebietes und des Bezirks J. in jum: 
pfiger Gegend, rechts vom Kuban am Einfluß des 
Karafjul in denjelben und an der Linie Tichorezlaja: 
Nomorofiijst der Wladikawkaſer Cifenbahn, Eik 
des Kommandos der KHubanktofatenbrigade und 
der reitenden Kubanlojalenartilleriebrigade, be: 
fteht vorwiegend aus Heinen, meift aus Lehm er: 
bauten Häufern und bat (1897) 65697 €., in Gar: 
nifon ein Kubanlofalenregiment und die 1. Kuban- 
tojalenbatterie, 8 rufj., 1 armenifche Kirche, ein 
Knaben:, ein Mädchengymnaſium; bedeutenden 
Viehbandel. Die Befeitigung befteht aus einem 
niedrigen Wall mit einem ſchmalen Graben. 5%. 
wurde 1794 begründet. 
efaterinopöl, ruſſ. Fleden, j. Bd. 17. 
efaterinofläw. 1) Gouvernement im ſüdl. 
Nupland, zu den neuruff. Gouvernements gehörig 
(f. Rarte: Südrußland u. ſ. w. beim Artikel Ruß: 
land), wird * t von den Gouvernements Tau: 
rien (im S.), bern (im W.), Boltawa und Ebar: 
tom (im N.), dem Dontichen Gebiet (im S.) und im 
SD. mischen den Flüffen Berda und Kalmius vom 
Aſowſchen Meer und hat 63395,:5 qkm mit 
2112651 E. d. i. 33 auf 1 qkm. Das Yand bildet 
im allgemeinen eine ebene Steppe, doch nebmen all: 
mäblihe Erböbungen, von tiefen Schluchten und 
Flußthälern durdichnitten, einen großen Teil der 
berfläche ein, jo das Donezihe Hochplateau (ſ. d.) 
im ND. An andern Teilen find Erhöhungen nur 
an den Flußläufen, befonderd am Dnjepr mit feinen 
— In der ſüdweſtl. Hälfte breiten 
ſich Erpftallinifche yormationen aus (Gneis, Granit, 
auc Syenit, Porphyr), in der nordöftlichen ſedimen— 
täre (Steintoblen, Kreide, Tertiärformation). Haupt: 
flüfje find der Dnnjepr (mit Drel, Samara) und Donez. 
Die mittlere Temperatur beträgt in der Stadt Qu: 
gansk und in J. im Sommer 21,8 und 21,3°, im Win: 
ter —6,7 und —6,2°,, im Jahresdurchſchnitt 7,9 und 
8,2°C. Die Winter find furz. Der Boden ift Schwarz: 
erde, nur ftellenmweije fandig, aber überall fruchtbar, 
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Die Flora hat Steppendaratter, Wälder find nur 
längs ber Flußthäler. Die Bevöllerung beſteht aus 
Kleinruffen, Großruſſen (ein Fünftel der erjtern), 
etwa 35000 Grieben, 36000 Juden, über 20 000 
Deutſchen, 19000 Armeniern, 9000 Rumänen, 7000 
Bolen, etwa je 500 Serben und Zigeunern u.a. Die 
Mehrzahl gehört der ruſſ. orthodoren Kirche an und 
bildet die Eparchie J. mit einem Bifchof an der 
Spitze. 13000 find Katholiten, 30000 Evangelische. 
Hauptbeihäftigungen jind Aderbau, Viehzucht und 
Fiſchfang. Gebautwerden bejonders Weizen, Flachs, 
Melonen. Bedeutend ift die Zucht von Rindern und 
veredelten Schafen. An Mineralien werben gewon⸗ 
nen jährlich 190 Mil. Steinloblen, 18,5 Mill. 
Pud Eijenerz, 3’, Mill. Bud Zinnober, 12 Mill. 
Bud Stein: und 3,5 Mill. Bud Salinenfalz. : bat 
594 Fabriken, darunter eine Eiſenbahnſchienenfabrik 
(Produktion für 3%, Mill, Rubel), 32 Mafchinen: 
fabriten, 95 Dampfmüblen u. a. Bedeutend iſt der 
Handel, gefördert dur den Hafenplas Mariupol 
am Aſowſchen Meer. An Cijenbabnen find vor: 
banden von der Linie Kursk-Charkow-Aſow 157, 
Loſowo-Sewaſtopol 261, Donezbahn 573, Zelate: 
rinenbahn 406, zufammen 1397 km. 3. hat 1 geiſt⸗ 
liches Seminar, 3 geijtlibe Schulen, 13 Mittelichu: 
len für Knaben, 12 für Mädchen, 7 Specialfhulen, 
783 Bolls: und 215 Kirchenichulen. Es zerfällt in 
8 Rreife: NY Alerandrowät, Bachmut, Werchnednie: 
prowst, Nowomoflowst, Pawlograd, Slamjano: 
ſerbsk und Mariupol. — Das Gouvernement wurde 
1802 errichtet; bis 1887 gehörten noch dazu der Kreis 
Roftow, die Stadthauptmannſchaft Taganrog und 
der Bezirk Jejsk, die dem Doniſchen Gebiet einver: 
leibt wurden. — 2) Kreis im weitl. Teil des Gou: 
vernements J. ein Steppenland, das ſich mit hohen 
Ufern zum Dnjepr und jeinen Stromjchnellen jentt, 
bat 7524,1ı qkm, 352133 €, ; Aderbau und Vieb: 
zucht. — 3) Hauptftabt des Gouvernements und bes 
Kreijes J. unter 48° 21’ nörbl, Br. und 35° 4’ oſtl. L. 
von Greenwich, in 63 m Höhe, rechts am Dnjepr 
oberhalb der Stromjchnellen und an der Zweigbahn 
Sinelnikowo-⸗J. der Linie Lojowo-Sewaftopol, ſowie 
an der Linie Y.:Dolinjfaja der Jelaterinenbahn, 
iſt Sig des Civilgouverneurs, des Biſchofs, des 
Kommandos der 34. Infanteriediviſion und ber bei: 
den Brigaden derjelben und hat (1897) 121216 €., 
in Garniſon das 133. und 134. Infanterieregiment, 
9 xuſſ., 1 fatb., 1 evang. Kirche, 12 Synagogen, 
1laraimijhes Betbaus, einen Balaft Potemlins (jebt 
Gebäude der Adelöverjammlungen), 2 öffentliche 
Gärten, Denkmal der Kaiferin Katharina UI., geift: 
lihe3 Seminar, Knaben: und Mädchengymnaſium, 
Realſchule, Mädcheninſtitut, 2 Kreis: und 2 Bfarr: 
ihulen; 3 Zeitungen, 6 Banten (darunter 1 Filiale 
derReihsbant); Flußhafen, Talgftederei, große Guß⸗ 
eijen: und Eijenbabnidienenfabrilen und Dampf: 
müblen. %. iſt der Hauptitapelplas für den Handel 
nad Odeſſa. E3 wurde 1786 von Potemkin gegrün: 
det und nah Katharina (rufj. Jekaterina) II. benannt, 

efer, belg. Fluß, j. Geer. 

eläbuga. 1) Kreis im ſüdöſtl. Teil des ruf. 
Gouvernements Wijatla, einförmige Ebene in dem 
Winkel, der durch die Bereinigung der Wjatka mit 
der Kama gebildet wird, hat 8443,» qkm, (1897) 
242199 E. darunter 53600 Wotjalen, 7000 Tept: 
jaren, 6500 Tjcheremiflen, 29000 Tataren und 
6000 Baſchliren; Getreide, Flachsbau, Waldindu: 
ftrie und Baitflehterei. — 2) Kreisftadt im Kreis 
J. an der Zojma, 7 km vor ihrer Mündung in die 
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Rama, bat (1897) 9776 E., 9 Kirchen, Realſchule, 
Mäpdchenprogymnafium, Metallgieberei, beträcht: 
lichen Handel, namentlich in Getreide. 

Selängerjelieber, Pflanze, j. Lonicera und 
Syringa. — In Süddeutſchland bezeichnet man mit 
3. auch das Penſee (Gartenftiefmütterhen, Viola 
tricolor L.). 

lan Irgis, Fluß in Rußland, ſ. yon. 
latma. 1) Kreis (rufj. Jelatomskij ujezd) 
im nörblichiten Teil des rufl. Gouvernement3 Tam⸗ 
bow, eben, nur mit Höhen längs der Dia und ibren 
Nebenflüflen, bat 4063,7 qkm, (1897) 142415 E., 
darunter 7000 Zataren; Roggen, Gerite:, Hanfbau 
und Seilerei. — 2) %. oder Jelatom, isjtadt 
im Kreis J. linf3 von der Da, hat (1897) 4533 €., 
Poſt, Telegrapb, 12 Kirchen, Moſchee, ein Gumna= 
ſium; Seilerei, Schmiedewertitätten, Handel mit 
Getreide und Mehl, Dampfihifiabrtöverbindung 
mit Murom und —55 
elebu (Dſchelebu), brit. Schußſtaat auf der 
malaiifhen Halbinjel Malala in Aſien (j. Karte: 
ftindien OH: Hinterindien), gebört als Teil 
des Staatenbundes Negri: Sembilan zur Konfode⸗ 
ration der Malaiiſchen Schutzſtaaten (j. Straits 
Settlements),. 
elena, Stabt in Bulgarien, j. Elena. 
elez. 1) Kreis im öftl. Teil des ruſſ. Gou- 
vernement3 Orel, durd die Sosna in einen nord— 
lihen, mit fteilen Schluchten durchzogenen und in 
einen jüdlihen, mehr jteppenartigen Zeil geteilt, 
bat 4929,8 qkın, 283926 €. ; Getreide:, Hanf:, Die: 
lonenbau, Pferdezucht, zwei Bapier: und Zuder: 
fabrilen. — 2) Kreisftadt im Kreis Orel, oſtſud— 
öftlih von Tambow, lints von der Sosna und an 
den Eifenbabnen Drel:Örjafi, Uſſowaja-J. und (im 
Bau) J.Walujki, hat (1897) 37455 E., 16 Kirchen, 
1 Nonnen:, 1 ebemaliged Möndstlofter (aus dem 
12. Jahrh.), 1 Stadtpark, 4 Banten (darunter eine 
Filiale der Reihöbant); Leberfabriten, Eijen: und 
lodengieberei, Meblfabriten (berühmt iſt das 
Meizenmebhl und die Buchweizengrüße), Handel mit 
Getreide und Vieh. 

— — 1) Kreis im nörbl. Teil des 
rufl. Gouvernementd Cherſon, durdflojien vom 
Ingul und Bug, bat 15889, qkm, 613635 E., 
darunter 30000 Israeliten; bedeutenden Getreide: 
bau. — 2) J. Elijabetbgrad, Kreisftadt im 
Kreis J., am Ingul und an der Linie J.: Charlom 
der Eiſenbahn gg a ſowie an der Linie 
Birſula-J. der ruſſ. Sübweitbabnen, it jhön ae: 
baut mit hübjhen Boulevards, hat (1897) 61841 €, 
7 ruſſ., 1evang. Kirche, 4 Synagogen, 1 laiſerl. 
Balait, in der Vorſtadt Kowalewſta viele Häufer 
des Landadels, Denkmal des Slawiſten Grigoro- 
witih (1892 errichtet), Knaben:, Mädchengymna⸗ 
fium, Realihule, Stadtbant; 10 Dampfmüblen, 
Tabak: und andere Fabriken und beträdtlihen Han» 
del. J. wurde 1754 unter dem Namen einer Feitung 
der heil. Glijabeth gegründet, die aber 1805 wieder 
aufgehoben wurde. 

elifawetpol. 1) Gouvernement im trand 
faulaj. Teil des rufj. Generalgouvernements Raus 
kaſien (f. Karte: Kaukaſien beim Artikel Ruplanıd), 
grenzt im W., N. und D. an die Gouvernements 
Griwan, Tiflis, das Gebiet Dageltan, das Gouver: 
nement Balu, im S. an die perf. Provinz; Aier: 
beidſchan (die Grenze bildet der Fluß Aras) und 
bat 44 136 qkm mit (1897) 885954 €, Der meitl. 
Zeil ift von Ausläufern des Kleinen Kaukaſus durd: 
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— der öſtliche iſt Steppe. Die Bewäſſerung 
ildet die Kura mit ihren Nebenflüſſen. Die mittlere 
Temperatur der Stadt J. beträgt 13,1° C., die jäbr: 
liche Niederſchlagsmenge 256,9 mm. Die Bevölterung 
beitebt aus Tataren (56), Armeniern (35,4), Kurden 
(4,6 Proz.) u.a. Sie beihäftigt ſich mit Aderbau 
(jäbrlier Ertrag negen 28 Mill. Pud, zumeift Wei: 
zen, Reis, Gerite), Wein: und Seidenbau, Viehzucht, 
Gewinnung von Kupfererzen. An Eifenbahnen find 
vorhanden 212 km der Linie Tiflis-Baku der Trans: 
age a Gifenbahn. Das Gouvernement zerfällt 
in acht Kreije: J., Areſch (j. Areſchſker Kreis ), 
Dihebrail, Dſchewanſchir, Sangefur, Kaſach, Nucha 
und Schuſcha. Es wurde 1867 aus Teilen der 
Gouvernements Tiflis, Balu und Eriwan gebildet. 
— 2) Kreis im nordl. Teil des Gouvernements J. 
an beiden Seiten der Kura, im S. gebirgig, im N. 
Steppe, bat 8758 qkm, 162178 E.; Getreide:, 
Meinbau und Bienenzudt. — 3) J. Elifabetb: 
pol over Gandſcha, Hauptftadt des Gouverne: 
ments und des Kreiſes $., in 445 m Höbe, an beiden 
Ufern der Gandſcha (Nebenfluß der Kura) und an 
der Linie Tiflis: Baku der Transkaulaſiſchen Eifen: 
babn, mit ungefundem, bösartige Fieber erzeugen: 
dem Klima, beitebt aus der Feſtung (in der Zeit 
von 1712 bi 1724 von den Türken erbaut) und drei 
Stadtteilen, die von einer Lehmmauer mit Türmen 
umgeben jind, ijt Siß des Kommandos der 2.taufaj. 
Koſalendiviſion jomwie der beiden Brigaden derjelben 
und bat (1897) 33022 E. (54 Proz. Tataren, 
43 Bros. Armenier), 2 ruſſ., 6 armenifche Kirchen, 
13 Mojcheen, 1 Gymnaſium; bedeutenden Obit:, 
Gemüje:, Wein, Tabak: und Seidenbau, — 1804 
wurde %. von den Rufen unter Fürſt Zizianow 
erobert und fam 1813 zu Rußland. In der Umgegend 
liegen ungeheure Ruinen, in denen häufig altperf., 
partb., jafjanid., griech. und röm. Münzen gefunden 
werden. Das merkwürdigſte Denkmal ist die Scham: 
horjäule. Unweit %.Helenenpdorf, die größte der 
deutſchen Kolonien im Kaulafus, mit etwa 3000 €. 

eg = de Buzim (ipr.jellatichitich, bufchim), 
Joſeph, Graf, öfterr. eldzeugmeiiter und Banus 
von Kroatien, Sohn des öiterr. Generals Franz 
Freiherr von 3. (1746— 1810), geb. 16. Dit. 1801 
zu Peterwardein, erbielt auf der Therefianifchen 
Nitteralademie zu Wien jeine Erziebung, trat 1819 
in das 3. Dragonerregiment als Unterlieutenant 
ein und ftieg bis 1841 zum Oberften des 1. Banat: 
arenzregiments auf, mit dem er 1845 gegen die 
Bosnier einige Gefechte beitand. Im März 1848 
ernannte ibn der Kaifer gleichzeitig zum Feld— 
marjcalllieutenant und fommandierenden General 
des vereinigten Banat:Baraspdin:Harlitädter Kom: 
mandos. Cr überichritt mit 40000 Mann Gren;: 
truppen im Sept. 1848 die Drau und eröffnete damit 
den Krieg aenen die Ungarn. Nach einem blutigen 
Gefecht bei Ofen ſchloß er einen dreitägigen Waffen: 
ftillitand, waährenddeſſen er nah Wien abjog, wo 
er fich mit den zur Unterwerfung der Hauptitadt 
verjammelten Truppen vereinigte. J. wirkte mit 
zur Einnahme von Wien und kämpfte bei Schwechat 
nenen die Ungarn. Im Winterfeldzuge 1848/49 be: 
febligte er unter Windiſch-Grätz den rechten Flügel; 
er nahm Altenburg und Raab und fchlug die Un: 
garn bei Moor. m März 1849 zum Feldzeug— 
meijter ernannt, erbielt er die Zeitung der Süd: 
armee. Er drängte Bem über bie —— und 
den Franzenskanal zurück, erſtürmte Neufas und 
bejegte die Bäͤcska. Aber der Angriff, ven er 14. Juli 
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1849 auf die überlegene ungar. Armee bei Hegyes 
unternahm, wurde abgeichlagen, und J. ſah fich zum 
Nüdzug binter die Donau gezwungen. Sein dur 
Krankheiten geibwäctes Heer nahm an der im 
Aug. 1849 erfolgenden Entſcheidung feinen un: 
mittelbaren Anteil mehr. Nah Beendigung des 
Kampfes kehrte er nach Agram als Banus zurüd 
und wurde Civil: und Militärgouverneur von Kroa⸗ 
tien und Slawonien. Er erbielt den Oberbefehl 
über das Beobadhtungäbeer, das Kjterreih im 
Febr. 1853 gegen Montenegro zufammenzog, und 
wurde 1855 in den erblichen öfterr. Grafenitand 
erhoben. Er jtarb 19. Mai 1859 zu Agram. J. 
bat auch eine Sammlung « Gedichte» (Mien 1851) 
veröffentlicht. 

Jellinek, Adolf, jüd. Theolog, geb. 26. Juni 
1821 zu Deslawitz bei Ungariſch-Brod in Mähren, 
jtudierte zu Prag und Leipzig orient. Sprachen und 
Philofopbie, war dann Rabbiner und Prediger in 
Leipzig, 1857 in Wien, wo er ein Seminar für jüd. 
Theologie begründete und 28. Dez. 1893 ftarb. J. ge: 
börte unter feinen Glaubensgenoſſen der Bartei des 
gemäßigten Fortſchritts an. Er veröffentlichte meh⸗ 
rere Predigtiammlungen (« Predigten», 3 Bde, Wien 
1862—66, « eitftimmen», 2 Bode., ebd. 1871 u. ſ. w.). 
Ferner erjchienen von ihm «Sefat Chachamim, oder 
Erklärung der in den Talmuden u. ſ. w. vorlom: 
menden perj. und arab. Wörter» (Lpz. 1846; Nach: 
trag 1847) und «Beiträge zur Geſchichte der Kab⸗ 
bala» (Heft 1 u. 2, ebd. 1851—52), «Auswahl kab⸗ 
baliftiicher Myſtik» (ebd. 1852), « Bhilofopbie und 
Rabbala» (ebd. 1854), «Bet ha-Midrasch, Samm: 
lung Heiner Midrafchim» (Bd. 1—4, ebd. 1853—57; 
Bd, 5 u. 6, Wien 1873— 77), «Der jüd, Stamm. 
Studien und Skizzen» (Wien 1869), «Der jüd, 
Stamm in nihtjüd. Spricwörtern» (3 Tle., ebd. 
1881—82), zehn bibliogr. Monographien, Schrif: 
tenverzeichnis über Metbode der Hagadah und 
Midraihlommentare u. d. T. «Kontresim» in 
bebr. Sprache (ebd. 1877—84) u. ſ. w. 

Jellinet, Georg, Staatsrechtslehrer, Sohn 
des vorigen, geb. 16. Juni 1851 zu Yeipzig, ftus 
dierte in Wien, Heidelberg und Leipzig, trat in 
den öſterr. Verwaltungäpdienit, aus dem er 1879 
ausſchied, wurde Brivatbocent in der jurijt. Falul⸗ 
tät zu Wien, 1883 außerord. Profeſſor, 1889 ord. 
ne des Staatsrechts in Bajel, feit 1891 in 
Heidelberg. Er ſchrieb: «Die ſocialethiſche Bedeu: 
tung von Recht, Unrecht und Strafe» (Wien 1878), 
«Die rechtliche Natur der Staatenverträge» (ebv. 
1880), «Die Lehre von den Staatenverbindungen» 
(ebd. 1882), « Dfterreih: Ungarn und Rumänien in 
der Donaufrage» (ebd. 1884), «Ein Verfaſſungs⸗ 
gerichtshof für Öfterreich» (ebv. 1885), «Geſeß und 
Verordnung» (Freib. i. Br. 1887), «Spftem der jub: 
jettiven öffentlihen Rechte» (ebd. 1892), « Adam in 
der Staatälehre» (Heidelb. 1893). Seit 1895 giebt 
er mit Georg Meyer « Staat: und völferrechtliche 
Abbandlungen» heraus (Ceinsig). 

Jelnja. 1) Kreis im jüdöitl. Teil des rufj. Gou: 
vernements Smolenäf, ziemlich eben, mit Lehm⸗, an 
den Rändern Sandboden, im Gebiet des Dnijepr 
und der Ugra, bat 4915,2 qkm, (1897) 142225 €. ; 
Getreide:, Lein: und Hanfbau. — 2) Kreioſtadt 
im Kreis J. ojtfüddftlih von Smolenst, an beiden 
Ufern der Desna, bat (1897) 2429 E., Poſt und Tele: 
graph, 2 Kirchen; Handel mit Hanf, Öl und Fiſchen. 

elfchau, Stadt in Ungarn, ſ. Elic. 
ema, Strom, j. Ob. 
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Je maintiendrai — Jena 


Je maintiendrai (jr;., ſpr. ſchẽ —— durch die Reiſen Wallins und die auf Befehl der Dit: 


dreh), aIch werde aufrecht erbalten», Wahlſpruch 
be3 luremburg. Ordens der Eichentrone (f. d.) und 
des naſſauiſchen Lowenordens (}. d. 3). 

Jemappes (jpr. jhemäpp), Dorf in der belg. 
—— Hennegau, im Borinage, an der Linie 

ruſſel-Quiéevrain der Staatsbahn, bat (1897) 
12050 E.; Steintohlenbergbau. — J. iſt belannt 
durch den Sieg der Franzoſen unter Dumouriez 
6. Nov. 1792 über die Öfterreicher unter Herzog 
Albrebt von Sadjen : Te an Letztere ftanden, 
26000 Mann ftark, bei J. Dumouriez war 5. Nov. 
von WValenciennes ber mit 46000 Mann einge: 
troffen. 3. wurde von den Franzoſen zwar ge: 
nommen, aber im Centrum flohen die geſchlagenen 
Heerhaufen in Auflöfung zurüd. Da warf ſich ihnen 
der junge General Egalite (der jpätere König Ludwig 
Philipp) entgegen und führte fie wieder zum Angriff 
vor, ebenjo an einer andern Stelle Dumouriez’ Kam: 
merbienerRenard. Die Öfterreicher, die6500 Mann 
und 8 Gejchüße verloren, mußten ven Rüdzug nad 
Brüfjel antreten und bald ganz Belgien räumen. 
Der Berluft der Franzoſen betrug 4000 Mann. 

Jemen (Yemen, d. b. rechte Seite), das von 
der Raaba (in Mekka) aus rechts oder jüplich ge: 
legene Land, die Sudweſtecke der Halbinfel Arabien 
oder der Landſtrich zwiſchen Hedſchas, Nedſchd, Ha: 
dramaut und dem Noten Meere (j. Karte: Abeſſi— 
nien u.f.w., Bd. 17). Es bildet jebt ein türf. 
Milajet mit etwa 200000 qkm und 750000 E. 
I. iſt faſt — ——— Die größten on 
biegen mweitli von Sana, am Abfall zur Küfte. Der 
Fr trägt bier faft die hochſten Berge der 
Halbinjel überhaupt. Die Bewäſſerung ift beſſer 
als in vielen andern Teilen Arabiens; die Hüften: 
ebene it ſehr heiß; auch das Innere erreicht Tem: 
peraturen wie der ägypt. Sudan. Im Innern fallen 
reichlihe tropiijhe Sommerregen; gegen Norden 
wird das Land trodner. Hauptort ift Sana, Haupt: 
* Hodeida und im Süden Mokka. 

. war das ältefte der arab. Königreiche. Die 
Abkömmlinge von Kahtan und Himjar jollen 2500 
Jahre über die ſüdl. Hälfte Arabiens unmittelbar, 
und mittelbar über bie nordl. Hälfte rg haben. 
(S. Himjariten.) Die Geichichte diejer Könige iſt 
auf Stein: und Metalltafeln eingegraben, von 
denen eine große In im Britiihen Muſeum auf: 
bewahrt werben. In neuefter Zeit bat das Muſeum 
in Berlin eine große Sammlung Infchriften, vie 
E. Glajer (f. d.) aefunden hatte, erworben. Der 
wichtigite bimjaritiihe Staat war der von Saba, 
mit der Hauptitadt Mariaba, jegt Marib. Die Alten 
nannten dies Gebiet das Glüdlibe Arabien 
(lat. Arabia felix), vielleiht weil es in feinem 
Handel mit Weibrauh, Morrben, Zimmet und 
andern Kojtbarkeiten die Quelle üppigen Neichtums 
bejaß. 9. wurde 529 n. Ehr. durd die Abeſſinier 
(Arumiten), 574 (oder 603) von den Perſern und 
1517 von den Türfen erobert. Doc 1630 trieb der 
Häuptling Khaſun die Türken wieder aus, denen 
nur einige Küjtenpläße verblieben, und 1761 fand 
Karjtend Niebubr bier den Imam von Sana als 
Herricher über 30 Provinzen. Am 25. April 1872 
nahmen die Türken wieder das Land, doc iſt die 
türt, Herrichaft vielfach nur eine nominelle geblieben 
und bat 1895 durd das Auftreten des Uſurpators 
Said Mohammed Janja Hamiddadin einen ftar: 
fen Stoß erlitten. Die Kunde J.s, namentlich des 
Binnenlandes, wurde in neuerer Zeit bejonders 





indiihen Compagnie durd Saunders, Grieve und 
Carter veranitaltete Küftenaufnabme geiiunert ſowie 
durch Wrede, Maltzan, Joſ. Halevy, E. Glaſer u. a. 
Jemeppe (Jemeppe-ſur-Meuſe, ſpr. ji: 
mepp Für mohſ), Stadt in der belg. Provinz Luttich, 
an der Maas, mit Lüttich durch Bahn, Straßenbahn 
und Dampfer, mit Seraing (j.d.) durch eine Hänge: 
brüde verbunden, bat (1897) 9682 E.; Koblen: 
gruben, Walzwerke, Glasbütten und Maſchinenbau. 
emez, Stamm ber erg erg (j. d.). 
nd (Yämtland), Provinz in Nord: 
Schweden (f. Karte: Schweden und Norwegen), 
grenzt nördlich an Lappland, weitlih an Norwegen, 
öftlih an die bottnifchen Küitenprovinzen und —* 
lich an Medelpad und Herjeädalen, iſt 37120 qkm 
groß, wovon etwa 8 Proz. Gewäſſer find, und zäblt 
87000 €. J. bildet eine Hochebene, zum Teil filu: 
riihen, zum Teil paläozoiſchen Gebildes. Die böb: 
ften Erhebungen find: Sylfjellet 1790, Arestutan 
1419 m. In alter Zeit aebörte J. zu Norwegen, 
jeit dem Bromſebro-Frieden (1645) zu Schweden. 
emtländifcheö Xeder, ein ſehr — 
waſſerdichtes Leder, das im nördl. Schweden und 
jest au in Deutihland aus Kalb:, Schaf: und 
Ziegenfellen auf eigentümliche Art bereitet wird. 
emtlands Lan (Jämtlands Län), aub 
Sfterfunds Län genannt, Bezirk im nörl. 
Schweden (j. Karte: Shweden und Norwegen), 
umfaßt die beiden Landſchaften Jemtland und Her: 
jeäbalen und ein Kirchſpiel, Ytterhogdal, der Bro: 
vinz Helfingland, hat 52219 qkm, davon 3450,; Ge: 
wäſſer, und (1896) 105958 €., d.i. 2 auf 1 qkm. 
Bon der Feftlandoberflähe jind nur 1 Proz. Ader: 
land, 3 Proz. Wieſen und 39 Proz. Wälder, das 
übrige Gebirge und Moore. Hauptnabrungssmeig 
it Viehzucht. Bedeutungsvoll wurde die 1882 er: 
öffnete Toärbana (Querbahn), die jenjeits ber 
Grenze (254 km) mit den normweg. Eifenbabnen ın 
Verbindung ftebt; bei Bräde zweigt eine nörbl. 
Linie nad Sollefteä ab. Einzige Stadt und Ne: 
ſidenz des Landesbauptmanns ift Sjterjund. 
a japan. Münze, ſ. Den. 
ena, Stadt im Berwaltungsbezirt Apolda des 
Großberzogtums Sachſen-Weimar-Eiſenach, am 
linten Ufer der Saale, in 
160 m Höbe,von meijt ſchroffen 
Kaltbergen überragt, an ber 
Saalbabn und der Weimar: 
Geraer Bahn (zwei Babnböfe 
und die Halteitelle Baradies), 
it Sik eines Dberlandesge 
richts für die tbüring. Staa: 
ten, außer Schwarzburg:-Son: 
dershauſen, und für die preub. 
Kreife Ziegenrüd, Schleufingen und Schmaltalden 
(Landgerihte Altenburg, Eifenab, Gera, Gotha, 
Greiz, Meiningen, NRudolitadt, Weimar), eines 
Amtsgerichts (Landgericht Weimar) und hat (1895) 
15499 (8086 männl,, 7413 weibl.) €., darunter 514 
Ratholiten und 85 Israeliten, in Gamijon das 
3. Bataillon des 5. thüring. Infanterieregiments 
Nr. 94 (Großberzog von Sabfen), Boftamt eriter 
Klaſſe und Telegraph. Won den Befeitigungen der 
Stadt ftehen noch einige Türme und das alte Jo: 
bannistbor; der ehemalige Wallgraben ift in eine 
parfartige Promenade (den « Graben») umgeman: 
delt und entbält die Büften des Naturforſchers 
Dien, des Philojopben Fries, Frist Reuters, des 
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Nationalölonomen und Landwirts F. ©. Schulze. 
Auf dem Markte jtebt das von Drafe modellierte 
Standbild (1858) Johann — des Groß: 
mütigen, des Stifters der Univerſität, und ber 
Bismarchbrunnen (von Ad. Hildebrand in Florenz, 
1894); auf dem Eichplak das 1883 errichtete Bur: 
ihenichaftsdentmal von Donndorf: ein Student in 
der Tracht von 1817 mit Schwert und Fahne, in 
Marmor, am Poitament die bronzenen Reliefpor: 
träte der drei Stifter der — — Riemann, 
Horn und Scheidler. Ein Denkmal des Pädagogen 
Stoy wurde 1898 enthüllt. 3.hat zwei evang.Rirchen, 
darunter die Tpätget. Stadt: oder Michaeliskirche 
(15. Jahrh.), mit Turm (72 m), eine evang. Kapelle 
und eine fath. Kirche. Das Schloß, ehemals Reſi⸗ 
denz der Herzöge von Sadjen:\jena, bis 1806 
Abjteigequartier Goethes, enthält wiſſenſchaftliche 
Sammlungen der Univerjität nebjt Arbeitsräumen 
und Hörfälen. Bon Gebäuden find fonjt noch zu 
nennen: die neue Univerfitätsbibliothef, die Irren— 
beilanftalt, 1879 von den Berliner Arditelten Gro: 
pius und Schmieden erbaut, daneben das Ober: 
landesgericht und das Stoyſche Erziebungsinititut, 
die neuen Univerfitätsinftitute, der Gaſthof zum 
ſchwarzen Bären, wo 1522 Lutber auf feiner Nüd: 
febr von der —— nah Wittenberg übernad: 
tete und 1524 mit Karlſtadt zufammentraf, und das 
Krematorium. Zu einem eigentümlihen Schmud 
gereihen der Stadt die jehr zahlreihen an ihren 
Häufern bei dem im J. 1858 gefeierten 300 jährigen 
Jubiläum der Univerfität angebrachten Gedenk— 
tafeln berühmter Männer. 

Die Univerfität entwidelte fihb aus einem 
Gymnaſium, das von Kurfürjt Johann Friedrich 
als Pflegitätte des or Glaubens 1548 gegründet 
worden war. Die Erhebung zur Univerfität ver: 
weigerte Kaiſer Karl V., a Bruder Ferdinand 
erteilte jchließlich die Betätigung und die Eröffnung 
fand 22. Febr. 1558 ftatt. Sie ift gegenmärtig die 
gemeinfame Univerfität der berzoglich an. Länder, 
von denen ſie auch nach einer beſtimmt feſtgeſetzten 
Repartition die nötigen Gelbzutchüfle erhält. Be: 
rühmte Gelehrte der erſten Zeit waren Vilt. Strigel, 
N Stigel, Matth. Flacius, Matth. Wejenbed. 

m 1620 und 1720 war die Frequenz der Univer: 
fität außerordentlich groß. ie Blüte erreichte fie 
unter Herzog Karl Auguft 1787 — 1806 unter 
Goethes Leitung. Es lebrten dort Fichte 1794—99, 
Schelling 1798— 1803, Hegel 1802—7, Dien 1807 
—19 und Schiller. Als die VBerbreiterin der Kanti— 
ihen Philoſophie ging aud die erjte Litteratur: 
jeitung für Deutichland, von Schüß 1785 gegrün: 
det, von J. aus und trug, wie die jeit 1804, nad) 
Überfiedelung der Schüsichen nad Halle, von Eich: 
ftädt beforgte «Jenaiſche allgemeine Litteraturzei: 
tung» und die 1842—48 u. d. T. «Neue Jenaiſche 
Litteraturzeitung» Dreaußgenebene, viel zur Ber: 
breitung neuer geläuterter Anfichten und gründ: 
liber Wiffenjchaftlichleit bei. Die Stiftung der 
Burſchenſchaft (f. d.) in 3. brachte der Univerfität 
mannigfache Nachteile, namentlich 1819 das Verbot 
des Beſuchs derjelben von jeiten preuß. Untertba: 
nen, das erft 1825 wieder aufgehoben wurde. Die 
Univerfität hatte Sommer 1898 (Winter 1897/98) 
98 (97) Profefioren und Docenten, 755 (645) Stu: 
dierende und 35 (63) Hörer. Das alte Univerfitäts: 

ebäude (früber Klofter) enthält unter anderm die 
ula, die Kollegientirhe, das anatom. Injtitut mit 
Mujeum und die phyfiol, Anftalt. In der Näbe des 
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1861 eingerichteten neuen Univerfität3: (Rollegien:) 
Gebäudes liegt die neue Univerfitätsbibliothef (über 
200 000 Bände und 100 000 Diifertationen) und der 
jhöne botan. Garten; ferner gehören zur Univerfi: 
tät verjchiedene Inftitute, Laboratorien und Mufeen, 
ein landwirtichaftliches Snftitut, ein Münztabinett, 
bie großberzogl. Landesheilanſtalten, Die Tierarzneis 
ſchule und eine Sternwarte mit meteorolog. Sta: 
tion; der Sternwartengarten, 1795—1802 Eigen: 
tum Schillers, birgt eine Schillerbüfte. 

Ferner hat die Stadt ein großberzogl. Gymna⸗ 
fium_Garolo:Alerandrinum, 1876 eröffnet, das 
Pfeifferſche und das Stoyſche Lehr: und Erziehungs: 
inftitut für Knaben, 2 höhere Mädchenſchulen, 
2 Bürgerfchulen, von denen die eine mit dem päda⸗ 
gogiihen Seminar der Univerfität verbunden ift, 
eine 2ehrmitteljammlung (Thüringer Schulmufeum), 
ein Zefeinftitut (Litterariſches Mufeum), eine Volks: 
leſehalle und öffentliche Boll3bibliothet . meb: 
rere wiſſenſchaftliche Vereine, wie die Mediziniſch⸗ 
Naturwiſſenſchaftliche Gejellihaft, die Geographis 
ſche Gejellibaft für Thüringen und der Verein für 
thüring. Geſchichte und Altertumstunde, 2 Frei: 
maurerlogen (eine dritte Loge bejteht in Mentigen: 
jena), endlih 2 Hofpitäler, ein Armenbaus, Spar: 
laſſe, Vorſchußverein, Hohdrudmwafjerleitung, Gas: 
anftalt und Schlahthaus. Die Induſtrie iſt wenig 
bedeutend; J. hat eine Glasjchleiferei und optische 
Wertftätte (Carl Zeiß, f.d.), ein mit Unterftügung 
des Deutſchen Reichs errichtetes alastechniiches La: 
boratorium, bejonders für optiſche Gläfer (Schott 
und Gen.), Bajeline:, Cement:, Fleiſch⸗ und Wurſt—⸗ 
warenfabrifen, eine Blehemballage: und Maſchinen⸗ 
fabrit und zwei Brauereien. 

Eine alte fteinerne Brüde führt nach dem ehemali⸗ 
gen Kamsdorf, Al mit dem naben Wenigenjena 
vereinigt. Im Gajtbaus zur Tanne dafelbit wurde 
1815 die Deutihe Burſchenſchaft gegründet und 
wohnte Goetbe 1817 und 1818; in der Kirche da— 
ſelbſt wurde 1790 Schiller getraut. In den benady: 
barten Ortſchaften Lichtenbain, Ziegenhain, Ammer: 
bad, Böllnißu. ſ. w. wird ein weitverbreitetes Weiß: 
bier, Lihtenbainer Bier genannt, gebraut. Bon 
der jchönen Umgebung find zu nennen der nad 
Vollradisroda No eritredende Forſt mit dem «Forſt⸗ 
haus» und einem 1874 zum Gedächtnis der 1870/71 
— Jenenſer erbauten Denkmal, zugleich 

usſichtsturm, der Landgrafenberg mit neuem 
burgartigen Reſtaurationsgebaäude, rechts von der 
Saale der Fuhsturm auf dem Hausberg (ſ. d.), der 
einzige Reſt der drei Kirchbergſchen Schlöſſer (vgl. 
Schmid, Geihidhte der Kirchbergſchen Sclöfler 
auf dem Hausberge bei J. Neuft. 1830), der Jenzig 
und die Kunitzburg. 

Geſchichte. J. urkundlich zuerft 1182 als Gene, 
dann als Jehene erwähnt (Ihena, Gena find latini: 
fierte Formen), gehörte zur Herrſchaft der mächtigen 
Herren von Lobedaburg. 1331 fam es in Befik der 
—— Landgrafen und 1485 an die ſachſen⸗erneſti⸗ 
nifche Linie. 1672—90 war J. Hauptitadt des Her: 
zogtums Sahjen: Jena, kam hierauf an Sachſen— 
Gilenad und mit diejem 1741 an Sadjen: Weimar. 

Beſonders denkwürdig ift die Stadt aud durch 
die Schlacht bei $., 14. Dit. 1806, Der Oberjeld: 

err des preuß.-fächl. Heers, Herzog Karl Wilhelm 
Ferdinand von Braunichweig, der den linken Flügel 
einer nördlih vom Thüringer Wald genommenen 
Aufitellung von Napoleon auf dem rechten Ufer der 
Saale umgangen jab, entſchloß ſich, die Saale zu 
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überjchreiten. Das Korps des Fürſten Hobenlobe, 
40000 Dann (Preußen und Sadjfen), jollte bei J. 
Selen Flanlenmarſch deden, erhielt aber 
Befehl, tein Gefecht zu veranlaffen. General Rüchel, 
der mit 27000 Mann bei Eiſenach geitanden hatte, 
rüdte in die von der Hauptarmee verlaſſene Stellung 
bei Weimar. Am 13. Olt. feste fich der Oberfeloberr 
in Bewegung, ftieß aber 14. Oft. bei Auerjtedt (j. d.) 
auf Davout und wurde geſchlagen. Napoleon batte 
am 13. da3 4. Korps (Soult), die Rejervefavallerie 
und die Garden auf J. marfcieren laſſen. J. wurde 
von den preuß. Vortruppen unter Tauenzien ge: 
räumt, und die Franzoſen fanden den Landgrafen— 
berg, bie —— te, alle Wege beherrſchende Höbe, 
unbeſetzt. Sogleich wurden alle auf die Hochfläche 
führenden Schluchten für das Geihüs brauchbar 
emadt; das 5. Korps (Lannes) rüdte in der Dun: 
elheit hinauf, den Landgrafenberg befekten die 
Garden, in deren Mitte der Kaifer biwalierte. Mor: 
gens 6 Uhr gab Napoleon den Befehl zum Angriff, 
den ein dichter Nebel begünftigte. Tauenzien bielt 
ſich in Elojewik und Lügeroda bis 8*/, Uhr, dann 
erhielt er vom en Hobenlobe, der noch immer 
an keine Schlacht glaubte, den Befehl, in die Stel: 
(ung bei Klein-Romſtädt zurüdzugeben, wo defien 
Hauptmadt aufmarjchierte. Die Franzoſen hatten 
dadurch Raum zur weitern Entfaltung gewonnen, 
Das 7. Korps (Augereau) fam aus dem Mübhlthale 
—— auch das 4. (Soult) rüdte allmählich in vie 
inie ein. Bei Vierzehnheiligen entipann ſich ein 
er Kampf, der anfangs für die Preußen günitig 
verlief. Indeſſen gewann Napoleon Zeit, feine ganze 
Macht (ungefähr 100000 Mann) zu entwideln, und 
ordnete den allgemeinen Angriff an. Eine Divifion, 
aus dem Iſſerſtädter Forſt vorbrechend, trennte die 
Verbindung der Sachſen, welche die Schnede beſetzt 
hatten, mit den Preußen; gegen den linten Flügel 
ging Soult mit zwei green Angriffsmailen vor, 
annes und Ney gegen Vier ehnheiligen. Da ſich 
die erichöpften Truppen von beiden Seiten umfaßt 
jaben und immer frifche franz. Bataillone ein: 
rüdten, jo löjte ſich ihr Radjug in Flucht auf. 
Gegen 2 Uhr nachmittags traf Nüchel mit feinem 
Korps ein und ariff fofort an, um die Schlacht 
wiederberzuftellen; doch nad kurzem Gefecht wurde 
aud er J— und fein Korps in die Auflöfung 
verwidelt. Die Trümmer des preuß.ſächſ. Heers 
gingen größtenteils nad Erfurt zurüd. (S. Franzd: 
ſiſch⸗ Preußiſch-Ruſſiſcher Krieg von 1806 bis 1807.) 
Litteratur. Eichſtätt, Annales academicae 
Jenenses (Bd. 1, Jena 1823); Schreiber und Fär: 
ber, J. von feinem Urſprung bis zur neueften Zeit 
(ebd. 1850); Günther, %. und die Umgegend (ebd. 
1857); derſ. Lebensſtizzen der Brofefioren der Uni: 
verfität J. jeit 1558 bis 1858 (ebd. 1858); Bieder: 
mann, Die Univerfität 9. (ebd. 1858); Schwarz, 
Das erfte ajabraehnt der Univerfität I. (ebd. 1858); 
Rob. und Ric. Keil, Gefhichte des jenaifhen Stu: 
dentenlebens (Lpz. 1858); dieſ. Die Gründung der 
Deutihen Burſchenſchaft in % (2. Aufl., ebd. 1883); 
DOrtloff, J. und Umgegend (4. Aufl., Jena 1876); 
Martin, Urtundenbud der Stadt J. und ihrer geiſt⸗ 
lihen Anitalten (Bd. 1: 1182—1405, ebd. 1888); 
Löning, liber ältere Rechts- und Kulturzuftände an 
der Univerfität zu J. (ebd. 1897); Ritters Fübrer 
durh J. und Umgegend (3. Aufl. von Pils, ebd. 
1895); Leonhards Fuhrer durch %. und Umgegend 
(ebd. 1898). — liber die Schlacht vol. Müffling, 
Darftellung der Schlacht bei J. und des Treffens 
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bei Auerſtedt (Weim. 1807); Klopfleiſch, Die Schlacht 
bei J. (Jena 1862); Freiherr von der Goltz, Roß— 


engen | bach und J. (Berl. 1883); Lettow-Vorbeck, Der 


Krieg von 1806 und 1807, Bb.1: J. und Aueritedt 
(ebd. 1891); von Treuenfeld, Auerftent und J. 
(Hannov. 1893); Leidolph, Die Schlaht bei J 
Jena 1896). 

Jenatſch, Georg (Jürg), Führer in den Grau: 
bündener Barteiwirren zur Zeit bes Dreibigjäbrigen 
Krieges, geb. 1596 zu Samaben, ftudierte Theologie 
und wurde Piarrer im BVeltlin. Der Kampf der 
prot. : franz. Partei der Salis und der fath. = jpan. 
Bartei der Planta in Graubünden entjachte —— 
Eifer für Unterdrüdung der Gewaltherridaft der 
Blantad. 1618 überfiel er an der Spike fanatifier: 
ter Voltsbaufen das Schloß des Rudolf PBlanta; 
auch fpielte er eine Hauptrolle beim Strafgerict 
von Thufis, welches durch üchtung und Konfiskation 
furchtbare Race an den Plantas nabm. Die Hatbo: 
liten rächten fih im «Veltliner Mord» 1620, durch 
den das Beltlin den Bündtnern entrijfen wurde. J. 
entlam, ermordbete 25. Febr. 1621 das Haupt ber 
Plantas, Bompejus Planta, und verjagte als nun: 
mebriges Haupt der «patriotijchen» Partei Die Trup: 
pen der Waljtätte; doch wurde er dur das Ein: 
rüden der Oſterreicher und Rudolf Plantas wieder 
vertrieben. Seht trat er ald Hauptmann in bie 
Dienfte Mansfelds, lernte in venet. Dienften den 
Herzog von Roban (f. d.) kennen und wurde deſſen 
rechte Hand, als diejer 1635 im Auftrage yranl: 
reichs (Richelieus) die Öfterreiher und Spanier aus 
Graubünden vertrieb. Als aber Roban das Ber: 
langen der Bündtener Batrioten auf Rüdgabe des 
Velilins nicht erfüllen konnte, auch die Soldzahlun: 

en nicht leitete, trat J. an die Spike einer ge: 
he an Bjterreich fih anlebnenden Berihmb: 
rung, die Rohan zum Abzuge zwang (1637). Um 
die Ruckgabe des Veltlins zu erlangen, trat 3. mit 
Spanien in Verbindung und wurde Katholik. Als 
jedoch Spanien wegen des Veltlins Schwierigleiten 
machte, juchte er Te tereö gewaltjam zu nebmen. 
Da fiel er durch die Partei Manta bei einem Ban: 
fett 1639. Nach einer Sage ſoll unter feinen Mör: 
dern auch Lukretia, die Tochter des Bompejus Blanta, 

eweſen jein und ihn mit derjelben Art erichlagen 
Be mit der er einst ihren Vater tötete. Der Stoff 
wurde von K. F. Meyer zu feinem Roman we: 
Senatfh» (Lpz. 1876) benugt und von Rich. Vo 
dramatiftiert. — Vgl. Meyer von Knonau, Aus 
mittlern und neuern Jahrhunderten (Für. 1876); 
Haffter, Georg J. (Davos 1894; dazu Urkunden: 
buch, Chur 1895). 

Jenaz, Kreis im Bezirk Ober-Landquart des 
ſchweiz. Kantons Graubünden, ſ. Yandauart. 

Jenbach, Dorf in der diterr. Bezirtdhauptmann: 

haft und dem Gerihtäbezirt Schwaz, linf3 vom 

nn, in 559 m Höbe, an der Linie Rufftein-Ala der 
Biterr. Siüdbabn und der Achenſeebahn (j. d.), bat 
(1890) 1312, als Gemeinde 1395 E., got. Kirche: 
Eiſenſchmelze mit zwei Hochöfen, Mafchinenmwerl: 
ftätte, Hammerwerk und ———— 12 km ſüd⸗ 
lih, 632 m über dem Innthale am Kellerjoch, das 
Eijenfteinbergwert Schwader. Der Berabau wurde 
1773 begonnen. — Weitlih von 9. (610 m) das 
prädtige Schloß Traberg der Grafen von Enzen: 
berg im Renaifjanceftil mit Ausficht auf das nn: 
tbal und die Stubater Gletſcher. — Val. Baulert, 
Die Zimmergotit in Deutjchtirol. 4. Sammlung: 


Schloß Trakberg (Lpz. 1892). 
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en⸗den, Stadt in der Mandichurei (f. d.). 
endi, Hauptort der Landſchaft Dagomba in 
Nordweſtafrika, nörblib von der Goldküſte, mit 
12000 E. Die Gegend ift flab, dem Aderbau nicht 
— gunſtig, mehr der Rindvieh⸗ und * 
ntilopen, Leoparden und Löwen find zahlreich. 
Die Bewohner befigen Pferde und Eſel. Das 
Klima ift zwar gefund, trägt aber den Charalter der 
ausgetrodneten, beißen Steppe. Die Eingeborenen 
ſtehen unter einem mächtigen Häuptling, der dem 
zuge der Europäer feindfelig begegnet. Am 
ausführlichiten berichtete Yyrancois über J., der es 
1888 von Togoland aus bereifte. 

Jeni (türf.), neu, kommt in zufammengejesten 

Orts: u. |. w. Namen bäufig vor. 
enibazär, türf. Name von Novipazar (f. d.). 
enifäle, ruf. Stadt, ſ. Kertſch. 
enil (ipr. he-), Fluß in Spanien, f. Genil. 
eni⸗ſcheher, Stabt in Theflalien, ſ. Lariſſa. 
enifche Sprache, ſ. Rotwelſch. 

Jeniſſei (vom tunguf. Ioanessi, Großes Waſſer), 
einer der dem Nörblicen Eismeer zugehenden Riejen: 
itröme, welcher der Länge nad das ruſſ. Gouverne: 
ment San ar (f. d.) ducchfließt, entitebt aus dem 
Zufammenfluß des Ulu⸗kem und des Bei:tem, welche 
ibren Urſprung an den Südabhängen des Sajani: 
ſchen Gebirges in der chineſ. Provinz Kobdo finden. 
Der J. durdbriht mit Wafjerfällen und Strom: 
ichnellen das Sajaniſche Gebirge, tritt auf das rujj. 
Gebiet, nimmt unweit Minuffinst links ven Abakan 
auf und verläßt unterhalb Kraſnojarsk das Berg: 
land. Er gewinnt bier einen rubigen Lauf. In der 
Ebene nimmt er viele Nebenflüfle auf, namentlich 
rechts die he (1. d.), die Podkamennaja: (Stei: 
nige) und die Niſhnaja- (Untere) Tunguſta, links den 
Kaß, Sym und Seloguj und mündet nad einem 
Lauf von 4011 km, wovon 3350 km auf ruſſ. Gebiet 
tommen, nabe dem Mündungsgolf des Db in einem 
380 km langen, 15—17 km breiten und überaus 
fiſchreichen ſtuar, welches als Jeniſſeibuſen over 
Liman der 70 Inſeln bezeichnet wird. Das 
Stromgebiet, in welches mittels der Angara das 
rieſige Beden des Bailal (f. d.) mit der Selenga 
gezogen wird, umfaßt 25303575 (nah Bludau 
2,51 Mill.) qkm. Die Breite des J. ift jehr ver: 
ſchieden, feine Tiefe faft überall bedeutend. Die 
Ufer find meift auf der rechten Seite höher als auf 
ber linten, mebrenteil3 ſehr maleriſch und mit Wald 
bededt. Der J. iſt ſchiffbar auf 2966 km von Mi: 
nuffinst an; von hier an gehen auch Dampficifie. 
Er iſt eisfrei bei Abatanst vom 30. April bis 
21. Yan., bei Krainojarst vom 30. April bis 
12. Nov., bei Turuhanst vom 29. Mai bis 31. Ott. 
An der Mündung findet der Aufgang des Eifes 
durchſchnittlich 10. Juni ftatt. Engl. Seedampfer 
find ſchon durchs Eismeer bis zur Stadt eniffeist 
Sn Durch feinen Nebenfluß Kaß jtebt der 

er 


enden, Cat j. Keilſchwanzſittiche. 


‚in Verbindung mit dem Ob⸗Jeniſſeiſchen Kanal: 
yſtem (f. d.). 

Jeniffeier, ein von den anwohnenden ural: 
altaiiben Völkern ſprachlich ganz verſchiedener 
Vollsſtamm, der zu den fog. Arktikern oder Hyper: 
boreern gerechnet wird. Die J. bewohnten in den 
erſten Jahrhunderten unjerer Zeitrechnung das 
Flußgebiet des obern Jeniffei, die nördl. Mongolei 
und die norböftl. Teile des Altai und haben wahr: 
Iheinlih die zahlreihen Steingräber jener Gegen: 
den zurüdgelajien, müſſen aljo eine bedeutende 
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Kulturftufe erreicht haben. In der Folge wurden 
fie dur türk, und finn. Stämme nah Norden 
gedrängt. Ein großer Teil der 3., En die Aſanen 
und Arinen, wurden von den türf. Nachbarn abjor: 
biert und find jeßt gänzlich verihmunden. Von den 
am Kan mwohnenden, in der Geſchichte der Erobe: 
rung Sibiriend als kriegerifh bezeichneten Kot: 
ten traf Caſtren während feiner — 
1845—49 am Agul, einem Nebenfluſſe des Kan, 
nur noch fünf, Radloff 1863 nur noch zwei die kot: 
tiſche Sprade jprechende Individuen. Die lebten 
Nefte der J. find die am untern Jeniſſei zwijchen 
Yenifjeist und Turucanst etwa 1000 Köpfe zäb: 
lenden Senifjei:Dftjaten. — Bol. A. Caſtren, 
Berfuh einer jeniffei » oftjatifhen und kottifchen 
Spradlehre, ba. von A. Schiefner (Petersb. 1858). 
eniffei-Oftjafen, ſ. Jeniſſeier. 

niſſeisk. 1) Gouvernement im weſtl. Teil 

des ruſſ. Oſtſibiriens (ſ. die Karten: Sibirien! 
und II), zum Generalgouvernement Jrkutst gehörig, 
dehnt ſich au beiden Seiten des Jeniſſei (f. d.) von 
der ine). Grenze bis zum Nördlichen Giämeer aus; 
an leßtered grenzt ed von der Tasbucht bis zur 
Mündung der Anabara. Es umfaht 2556 755,5 
qkm, wovon 9623,3 qkm auf Inſeln des Eismeers 
und 14450,3 qkm auf feftländifche Seen lommen, 
mit 567 807 E., d.i. 0,22 auf 1gkm. Die Grenze 
gegen rer bildet das hohe Sajaniihe Gebirge, 
deilen Abzweigungen den Süden von Y. ausfüllen. 
Die nördlichite Erhebung iſt das Sywerma⸗ oder 
PButoramagebirge. Der Hauptitrom ijt der Jeniſſei 
mit zablreiben Nebenflüfjen. Direkt ind Eismeer 
geben: die Pjaffina, Tajmyr, Ehatanga. Seen find 
ahlreich; die bedeutenditen im N.: — Jege, 
ajmyr u.a. Die Gebirge im S. und SO. find kry⸗ 
ftallinifch (befonders Granit). Lehmſchiefer find jo: 
wohl im N, ald im ©. verbreitet. Ein großes wenig 
erforichtes au eeenlger Bed fih vom Sajani: 
{hen Gebirge bis 58° nördl. Br. Nördlich von Kanst 
und Kraſnojarsk breiten ji Kalt der Triasforma: 
tion aus, hoch im N. die Juraformation und an den 
Meerestüften finden ſich Diluvialſchichten. Gold 
wird gewonnen an der Tuba, am Oberlauf des Kan 
und — und zwiſchen der Angara und der Stei— 
nigen Tunguſta. Silber findet ſich an verſchiedenen 
Orten des Jeniſſeithals, Eiſen in großer Menge im 
mittlern und ſudl. Teil 3.8. Der Boden iſt teils 
Steppenland, teild Schwarzerde. Undurchdringliche 
Sümpfe finden fih überall, namentlihb imND, Den 
Norden zwiſchen 70 — 76° nimmt die Tundra ein. 
Das Klima ift fontinental. Die mittlere Temperatur 
in Zurucdanät — im Winter —25°, am Fluſſe 
Tajmpr (70°,° nörbl. Br.) im Sommer 7,3° C. In 
Kraſnojarst (56° nördl. Br.) gefriert jelten das 
Quedfilber. J. ift ſehr waldreih. Die Bevölkerung 
beftebt aus Samojeden, Jakuten, Oſtjalen, Tungu: 
fen, Sojoten, Kamaſſinzen, Kojbalen und Ruſſen, 
gehört größtenteild der ruji. Kirche an und bildet 
die Eparchie J. mit einem Biichof an der Spibe. 
Außerdem giebt es etwa 2500 Katholiten, 1000 
Protetanten, 2000 Juden, 12000 Schamanen, 
einige hundert Mohammedaner. Ader: und Garten: 
bau werden in allen Kreifen betrieben, am ftärliten 
in Minuffinst; gebaut werden Roggen, Gerite, Ha: 
fer, Weizen. Bedeutend ift die Viehzucht (Renntiere 
im N., Pierde, Rinder), ferner Fiſcherei und Jagd 
auf Bögel und Pelztiere. In der Goldwäſcherei find 
ftatt den frühern 20000 nur noch 10000 Perſonen 
beihäftigt. Sonft ift die Inpuftrie gering. Einige 
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Bedeutung hat der Handel mit Getreide und Vieh. 
J. hat 156 Schulen mit 4847 Lernenden. Es zerfällt 
in ſechs Kreiſe: Kraſnojarsk, Atihinst, %., Kansk, 
Minuſſinsk und Turuchansk. Hauptſtadt iſt Kraſno⸗ 
jarst. Das Gouvernement wurde 1822 errichtet. — 
zen im mittlern Teil des Gouvernements J., im 
. aus flahen Erhöhungen beſtehend, im O. ge: 

birgig hat 437470 qkm, (1897) 65214 E.; Ader: 
bau, Fi cherei, Jagd, Goldwäſcherei. — 3) Kreis: 
en im Kreis J. 353 km nördlich von Kraſnojarsk, 
int3 am Jeniſſei, bat (1896) 10236 E., Boft, Tele: 
graph, 8 Kirchen, 2 Klöfter, Mäpchengumnafium, 
Rnabenprogpmnafium, 1 Mufeum mit Biblistbet; 
Stußbafen; Induſtrie und Handmwertöbetrieb. — J., 
1618 erbaut, war bis Ende des 18. Jahrh. der Mittel: 
punkt des Handels zwifchen Europa und Sibirien, 

enitfchi, ruſſ. Fleden, j. Genitſchewsk. 

eni:Zagra (bulgar. Nova-⸗Zagora), Stadt 
im Kreis Eslki⸗Zagra (Stara-Zagora) in Oſtrume— 
lien, in fruchtbarer Gegend, 5 km vom Südfuße 
des Karadſcha-Dagh, an der Eiſenbahn Tirnova: 
Burgas, hat (1893) 4401 E. und Getreidehandel. 

enfinfon (ipr. dſchenglinſ'n), engl. Familie, 
j. !iverpool, Charles Jentinjon. 

enner, der Januar (j. d.). 

enner (jpr. dſchenner), Edward, der Entdeder 


der Schutzkraft der Kubpoden en Menſchenblat⸗ 
tern (ſ. Impfung)„geb. 17. Mai 1749 als Sohn 


eines Geiſtlichen zu Berteley in der engl. Grafſchaft 
Sloucefter, lernte anfangs bei einem Wundarzt 
in Sudbury bei Briftol und febte Ki 1770 jeine 
chirurg. Studien namentlid unter feinem Lands: 
mann John Hunter in London fort. Nachher ließ 
er ih in feinem Geburtsort ald Wundarzt nieder, 
mo er neben feiner Braris fi viel mit naturbijtor. 
Studien beihäftigte. Auf die Schußkraft der in 
feiner Gegend öfters berrichenden Kubpoden (beim 
Rindvieh) gegen die Menjchenblattern ſchon früher 
durd die Slußerung einer Bäuerin aufmerkſam ge 
macht, verfolgte er diejen Gegenitand feit 1775 
und impfte 14. Mai 1796 zum eritenmal einem 
abtjährigen Knaben die Kubpoden ein; er er: 
zielte das Reſultat, dab die demſelben fpäter ein: 
geimpften Menjichenblattern ohne alle Wirkung 
blieben. Er machte feine Entdedung in der Schrift 
«An inquiry into the causes and effects of the 
variolae vaccinae» (Lond. 1798, mit Abbild. ; deutſch 
von Ballhorn, Hannov. 1799) belannt, wodurd jie 
ſich Schnell über ganz Europa und Amerila verbrei: 
tete. Seine Freunde bildeten zur Verbreitung der 
neuen Entdedung die Royal Jennerian Society, | 
deren Präſident er jelbit wurde. Seine leßten | 
Lebensjahre verlebte er teil3 in Ebeltenbam, teils | 
in Berfeley, wo er 26. Jan. 1823 jtarb. Das engl. | 
Volt ebrte J.s Verdienite 1802 durch eine National: | 
belohnung von 10000 fd. St., 1807 durd eine 
jweite von 20000 Pd. St. und 1857 durd die Er: 
richtung einer Statue in Kenfington: Gardens zu 
London. — Val. Baron, Life and correspondence 
of J. (Lond. 1827; 2 Bde., 1838; 2. Aufl., ebd. 
1850); Ehoulant, Edward J., Biograpbie und Cha: | 
ralterijtit (Kpz. 1829); Burgaraeve, Monument à 
‚douard J. ou histoire generale de la vaccine 
GBruſſ. 1875). 
Zennings (ipr. dſchennings), Sarah, Gemahlin 
von John Churchill, Herzog von Marlborougb (j.d.). 
er (jpr. dichenni), eine in den X. 1763—67 
in England von James Hargreaves erfundene und 
nad) feiner Tochter benannte Feinſpinnmaſchine für 
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Baumwolle, jetzt durch die verbeſſerte Mulemaſchine 
(Selfactor) vollitändig verdrängt. 
enotajetwäf, 1) Kreis im mittlern Zeil des 
ruf]. Gouvernements Aſtrachan, an der Wolga, mit 
chtbarem Boden, zum Teil aber aub Flugſand, 
at 36276 qkm (davon 209 qkm Seen), (1897) 
75 208 €. (darunter Kalmüden und Kirgiien); Fiſch⸗ 
fang, Viehzucht und zum Teil Aderbau. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis J. 150 km norbweitlich von Aſtrachan, 
rechts an einem Arm der Wolga, bat (1897) 2807 €., 
Pot, Telegrapb, 2 Kirchen; Fiſcherei, Fuhrweſen. 
enfen, Adolf, Komponiſt, geb. 12. Jan. 1837 
u Königsberg i. Br., wirkte ald Mufillebrer in Ber: 
in, —— Dresden, 1856 in Rußland und 1857 
als Kapellmeiſter in Poſen. Ein Bruitleiden, dem er 
23. Jan. 1879 in Baden: Baden erlag, awang ibn 
bon 1870, als er nah Graz 309, auf geregelte 
bätigleit zu verzichten. J. war einer der fleißigſten 
und gebaltvolljten Liederlomponiiten, die in Deutſch⸗ 
land nah Schumann aufgetreten find. Ein rühren: 
der Zug des Leidens und der Empfindſamkeit paart 
fi in feinen Werten mit der liebenswürdigſten An: 
mut und vollendeter Form. J. ift eins der be: 
deutenpditen melodiſchen Talente; in den übrigen 
mufitalifhen Ausdrudsmitteln bat er, obwohl auf 
Entwidlung und Fortichritt bedacht, die Abhängig: 
feit von romantifhen Manieren nicht überwunden. 
Seine beachtenswerteſten Geſänge find die «Lieder 
aus dem jpan. Liederbuch», die «Margaretenlieder» 
und der Cytlus «Dolorosa». Auch in der Inſtrumen⸗ 
tal: und Ebormufik bat J. ſehr intereſſante Arbeiten 
geihrieben. — Bol. Niggli, Adolph J. (Zür. 1895). 
Jenſen, Wilb., Romanicriftiteller, geb. 15. Febr. 
1837 zu *— in Holſtein, ſtudierte in Kiel, 
Würzburg und Breslau Medizin, zog ſpäter nah 
Münden, 1865 nad Stuttgart. Er war jeit 1868 
Nedacteur der «Schwäb. Volkszeitung», 1869 der 
«Norddeutichen Zeitung» in Flensburg; 1872 zog 
er nach Kiel, —— nach Freiburg i. Br. und lebt 
ſeit 1888 in Munchen. Bon ſeinen zablreichen Ro: 
manen ſind hervorzuheben: «Die Namenloſen- 
(3 Bde., Lpz. 1873), «Sonne und Schatten⸗ (2 Boe., 
Berl. 1873), «Nah hundert Jahren» (4 Bde., Schwe: 
rin 1873), «Nirwana» (4 Bde., Bresl. 1877), «Bar: 
tbenia» (3 Bde., Berl. 1877), «Um den Kaiſerſtubl⸗ 
(2 Bove., ebd. 1878), aFragmente⸗ (2 Bde., Brest. 
1878),«Rah Sonnenuntergang» (2 Boe., Berl.1879), 
«Das Pfarrhaus von Ellernbroot» (2 Boe., Stutta. 
1879), «Bom Römischen Neih deutiher Nation» 


(3 Boe., Berl. 1882), «Berjuntene Welten» (2 Bpe., 


Bresl. 1000) «Metamorpbojen» (ebd. 1583), «Der 
Teufel in Schiltab» (Berl. 1883), «Vom alten 
Stamm» (3 Bde., ebd. 1884), «Aus den Tagen der 
Hanja» (3 Bde. Freib.i. Br. 1885), «Göb und Giſela⸗ 
(Berl. 1886), «Am Ausgang des Reiches» (2 Bpe., 
Lpz. 1886), «Nuneniteine» (ebd. 1888), «Jabressei: 
ten» (2 Boe., ebd. 1889), «Doppelleben» (ebd. 1890), 
«Im Zwing und Bann» (2 Bde., Dresd. 1892), 
«Jenſeits des Waflerd» (Lpz. 1892), «Auf der yeuer: 
jtätte» (ebd. 1893), «Heimkunft» (Dresd. 1894), «ME: 
pbodil» (Weim. 1894), «Die Erbin von Helmitede> 
(Dresd. 1895), «Die Kaker (ebd. 1895), «Yuv und lee» 
(2 Bde., Weim. 1897), «Aus See und Sand» (Dresp. 


' 1897). Bon jeinenNovellen find zu nennen:« Magiſter 


Zimotheus» (Schlesw. 1866), «Novellen» (ebd. 1868), 
«Die braune Erica» (Berl.1868 u.d.), xIm Bfarrdorf» 
(ebd. 1868), «Neue Novellen» (Stuttg. 1869), «Unter 
beißerer Sonne» (Braunſchw. 1869), «Eddyſtone⸗ 
(Berl. 1872), «Norplicht» (ebd. 1872), «Drei Son» 
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nen» (3 Bde., Schwerin 1873), «Aus dem 16. Jabrb.» 
(Bielefeld 1877), «Karin von Schweden» (Berl. 
1878), «Aus ftiller Zeit» (Bd. 1—4, ebd. 1881 — 
84), «Aus jchwerer Vergangenheit» (Lpz. 1888), 
«Aus meiner Baterjtadt» (Brest. 1889), «Bier Weib: 
nachtserzäblungen» (Lpz. 1889), «liber die Wolfen» 
(ebd. 1872), « Zwei Tagebücher» (ebd. 1891), «Die 
Schasjucher (ebd. 1892), «Hunnenblut» (ebd. 1892), 
«libermäcte» (Berl. 1892), «Ein Frühlingsnach— 
mittag» (ebd. 1895), «Jenſeits der Alpen» (Dresd. 
1895), «Cbiemgau:Novellen» (Weim. 1895), «Der 
Nachbar» (Berl. 1897), «Eine Sommermonpnadt» 
(Dresd. 1898). Außerdem veröffentlichte J.: «Ge: 
dichte» (Stuttg. 1869), «Lieder aus Frankreich» (Berl. 
1870; 2. Aufl. 1873), das epifche Gedicht «Die Inſel⸗ 
(ebd. 1874; 2. Aufl. 1878), «Ulm meines Lebenstages 
Mittag. Terzinen» (ebd. 1875; 2. Aufl., Weim. 1897), 
«Aus wecjelnden Tagen» (1878), « Stimmen des 
Lebens» (1881), «Ein Stkizzenbud» (Freib. i. Br. 
1884), «Im Borberbit» (pa. 1890), «Holsweg: 
traum. Ein Sommernachtsgedicht» (1879; 2. Aufl., 
Berl. 1893), die tragilomijhe Hiftorie «Auf der 
Ganerbenburg» (Weim. 1896), «Der Hobenitaufer 
Ausgang. Geſchichte und Dichtung» (Dresd. 1897), 
und ausgewählte Gedichte u. d. T. «Vom Morgen 
zum Abend» (MWeim. 1897), ferner die Tragödien 
« Dido» (Berl. 1870), « Juana von Gaitilien» (ebd. 
1872), «Der Kampf fürs Reich» (Freiburg 1884). 
J.s außerordentliher Schaffenslujt fommt eine 
jebt bewegliche Phantaſie zu Hilfe, die ihren Stoff 
isweilen in recht phantaſtiſche Formen kleidet. 
Zeine Stärfe liegt in der faſt romantijchen Gabe, 
Stimmung zu ſchaffen; unterſtüht wird er dabei 
durch einen eigenen feinen Naturfinn. Bon J.s 
durh Hafemann, Qugo u. a. illuftrierter Landſchafts⸗ 
ſchilderung «Der Schwarzwald» erſchien die 2. Aufl. 
1891—92 (Berlin). 
en⸗tai, ine). Stadt, j. Tſchi⸗fu. 
entich, Karl Ed. Gottlieb, Publizift, ſ. Bd. 17. 

Jentzſch, Karl Alfred, Geolog, geb. 29. März 
1850 zu Dresden, ftudierte auf dem Bolytechnitum 
dajelbjt und auf der Univerfität zu Leipzig Matbe: 
matit und Naturwiflenicaften und wurde 1875 
Seolog der Phyſikaliſch-Okonomiſchen Gejellicaft 
zu Königsberg und Vorſtand des Provinzial: 
mujeums dafelbft; auch habilitierte er ſich an der 
dortigen Ilniverjität, wo er fpäter zum außerord. 
Profeſſor ernannt wurde. Er veröffentlichte: «Die 
geolog.:mineralog. Litteratur Sadıjens» (Lpz. 1874), 
«Bericht über die geolog. Durchforſchung der Pro: 
vinz Preußen» (2 Bde. Königsb. 1877—78), «Die 
Moore der Provinz Preußen» (ebd. 1878), «Die 
Zufammenjegungdes altpreuß. Bodens» (ebd. 1879), 
«Bericht über die geolog. Durchforſchung des nord: 
deutihen Jlacdlandes» (Bo, 1, ebd. 1881), «Die 
neuern Fortſchritte der Geologie Wejtpreußens » 
Lpz. 1888), «Überficht der Geologie Dft: und Weit: 
preußens» (Köniasb. und Berl. 1892), zablreidhe 
Abhandlungen in Fachzeitſchriften und geolog. Spe: 
cialfarten, befonders ojt: und wejtpreuß. Gebiete. 

Jeperen, belg. Stadt, j. Ypern. 

Sephtha, einer der jog. Richter (j. d.) des bibli- 
ſchen Richterbucheg, eine oftjordanische Sagengeftalt. 
Ob und welche bijtor. Ereigniſſe fi in den Erzäb: 
lungen des Richterbuches von feinen Schidjalen 
widerjpiegeln, ijt unllar. Er war danach Sohn 
Gileads von einem Kebsweib. Bon feinen Halb: 
brüdern vertrieben, wandte er ich nad) der for. Yand: 
ſchaft Tob, wo er Führer einer Freibeuterſchar wurde. 

Brodhaus’ Konverjations-Lerilon. 14. Aufl. IX. 
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Seine von den Ammonitern befriegten gileaditi- 
ihen Landsleute riefen ihn zu Hilfe und ftellten ihn 
an die Spike ihres Heerd. Ehe er zu Felde zog, 
tbat er das Gelübde, im Fall des Sieges Jahwe 
das zu opfern, was ibm bei feiner Heimkehr zuerſt 
begegnen würde. Dies war aber feine einzige Tod: 
ter, die er, getreu feinem Worte, zum Opfer dar: 
‚ brachte. Begraben liegt er in einer der Städte 
Gileads. Lebtere Notiz, wie die Angaben über feine 
Herkunft, harakterifieren ihn als eine Heroenfigur. 
Die Erzählung von dem Ammonitertampfe ijt un: 
hiſtoriſch, 2 bandelt vielmehr von einem Kampfe 
gegen die Moabiter und ift der Erzählung 4 Moje 
20 u. 21 nacgebildet. Die Erzählung von der 
Dpferung feiner Tochter ift deutlich nach Richt. 11,40 
die Legende, durch die ein noch in hiltor. Zeit von 
den Mädchen in Gilead gefeiertes Feſt erklärt wird. 
SJepifän. 1) Kreis im öftl. Teil des ruſſ. Gou: 
vernement3Tula, eine erhöhte Ebene mitden Quellen 
des Dong, bat 2382,7 qkm, (1897) 115639 E., Ge: 
treide:, Tabak: und Zuderrübenbau. In J. an der 
Neprjadmwa liegt Kulikowo Bolje (f. d.). — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis J. 110 km ſüdöſtlich von Tula, links 
am Don, an der Eifenbahn Wjasma⸗Rjaſchsk (Sta: 
tion 16km entfernt), bat (1892) 4606 E., Boit, Tele: 
arapb, 4 Kirchen; Kleingewerbe und wenig Handel, 
Jequirity⸗Ophthalmie (pr. jcheli-), eineeigen: 
tümliche Augenentzündung, die entiteht, wenn die 
Augenlider an ihrer Innen: oder Außenfläche mit 
dem ee von Abrus precatorius L. 
(Jequirity, }. Baternojtererbien) benegt werden. 
Sie betrifft hauptſächlich die Bindehaut der Lider 
und des Augapfels und ähnelt am meiften der frup: 
pöjen Bindehautentzündung. In neueſter Zeit ruft 
man dieſe Krankheit abfichtlich hervor, um mittel3 
derjelben veraltete Augentrankbeiten, namentlich 
Fälle von Agyptiſcher Augentrantheit zu heilen. 
Jequitinhonha (ipr. Ihelitinjonnja) oder Rio 
Grande de Belmonte, Fluß in Brafilien, ent: 
ipringt im Staate Minas Geraed, auf dem nord: 
weſtl. Abhang der Serra do Eipinhago, nimmt rechts 
den Rio Nrafjuabi auf, tritt in Babia ein und 
mündet, 740 km lang, bei Belmonte in den Atlan: 
tiichen Dcean. Waſſerfälle erfchweren die Schiffahrt. 
Jerei (xuſſ.), ſ. Pop. —— 
eremiäde, Klagelied (nad den Klageliedern 
eremias (bebr. Jirmöjahu, «Gott verwirft»), 
der bedeutendſte der altteftamentlihen Propheten, 
Er war der Sohn eines Priefters Hillia, geboren 
zu Anathoth. Nod als Nüngling, im 13. Nes 
gierungsjabre des Königs Joſia, 625 v. Chr. trat 
er zu Sehutalem als Prophet auf. Er wirkte zu: 
nächſt nur mündlid. Erit im 4. Jahre des Joja: 
fim (604) diftierte er feine frübern Weisfagungen 
jeinem Schreiber Baruch (j. d.). Wir befiken ſonach 
die überhaupt erbaltenen Weisfagungen der 23 eriten 
Jabre jeiner Wirkſamkeit nur in einer fpätern Re: 
produktion. Erſt unter Joſias Nachfolgern rüdte 
J. in den Vordergrund, indem er gegen die in der 
Bropbetie herrſchende Richtung die alte Weisjagung 
vom Untergang des Staates wieder aufnabm. Darin 
liegt die Hauptbedeutung des. Die Maſſe ver Pro: 
pbeten, die er als faljche Propheten brandmartte, 
trieb, im Vertrauen auf Jahwes Schuk, das Volt 
zur Empörung gegen bie Fremdherrſchaft. Ihr fehlte 
die alte prophetiiche Ertenntnis von Gottes Ge: 
rechtigleit und Israels Sünde. Von diejer aus er: 
neuert J. den Bußruf an jein Volt und brobt ihm 
für den Fall, daß feine Beſſerung erfolgt, den Unter: 
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gang von Staat und Stadt. Dies zog J. unter Joja: 
im eine Anklage wegen Gottesläfterung zu, wovon 
er jedoch infolge Eintretens ihm freundlich gefinnter 
tönigl. Beamten freigefprodhen wurde. Schlimmer 
erging es —* unter dem letzten Könige Zedelia, 
deſſen Zreubrud gegen Nebuladnezar er mißbil: 
ligte. Da er zur Unterwerfung mabnte und Seru: 
falem8 Eroberung meisfagte, wurde er von den 
Beamten, in deren Händen ſich Zedekia befand, 
ala Hocverräter verhaftet, gefangen geſetzt und 
vielfach mißbandelt. Nur dur das Eintreten eines 
u... Eunuchen entging er dem Tode. Nad der 
Eroberung Jeruſalems ließen die Chaldäer J. frei. 
Er verweilte beim Statthalter Gedalja zu Mizpa 
und wurde nad deſſen Ermordung von den nad 
Agypten flüchtenden Judäern geswungen, mit aus: 
zuwandern. Es iſt noch eine Weisfagung erhalten, 
die er in Ägypten gegen die unter den Judäern neu 
‚ auflebende Abgötterei gehalten bat. Km Slappten 
ift er verſchollen. — Das unter dem Namen des J. 
an zweiter Stelle in der Sammlung der Großen 
Propheten überlieferte Buch ift auf einem Grund: 
ftod echt jeremianiſcher Orakel aufgebaut. Es hat 
eine fomplizierte, in vielen Punkten noch nicht auf: 
gellärte Entſtehungsgeſchichte gehabt und wird in 
der Septuaginta in einer abweichenden, in mancher 
Beziehung altertümlichern Recenfion überliefert. 
Nicht von I. ftammen die ſog. Klagelieder Je: 
remiä, fünf Elegien über den Untergang des ju: 
Dan Staates und der Stadt Jeruſalem 586 
v. Ehr., von denen die vier erften im Rhythmus des 
Zotentlageliedes gedichtet find. — Kommentare über 
3. Ihrieben Hisig (2. Aufl., Lpz. 1866), Graf (ebd. 
1862) und Gieſehrecht (Gött. 1894), über die Klage: 
lieder Thenius (Lpz. 1855). — Bol. Köftlin, Jefata 
und‘. Ihr Leben und Wirken (Berl. 1879); Cheyne, 
Jeremiah, his life and times (Lond. 1888); Lazarus, 
Der Prophet J. (Brest. 1894). 
eremiad Gotthelf, j. Bitzius, Albert. 
jerez de la Frontera (ipr. he-), Ciudad und 
Bezirtshauptitadt in der ſpan. Provinz Cadiz, 
3,7 km vom Guadalete, anmutig in einer weiten, 
hügeligen, mit Weingärten bededten Gegend an der 
andaluf. Heerftraße und der Eiſenbahn Sevilla: 
Cadiz gelegen, die hier nah Sanlucar de Barra: 
meda und Bonanza abzweigt, mit breiten Straßen, 
modernen Häufern und fhönen Promenaden, bat 
(1887) 61708 E. zehn Kirchen, darunter die große 
im Renaifjanceftil erbaute Colegiata mit Gloden: 
turm, San Miguel und Santo Domingo in got. 
Stil, einen jhönen Alcazar (maur. Burg), ein 
Gymnafium, ein Theater und einen Stiergefechts- 
cirkus. Berühmt ift 3. wegen feines MWeinbaues 
(f. Sherry) und des — in engl. Hän: 
den befindlichen Weinhandels. J. ift Sik der Kon: 
fulate der meiften Handelsſtaaten, darunter auch 
eines deutſchen ——— 7 km entfernt am 
Guadalete die wegen ibrer berrlihen Lage und 
ſchönen Kirche ſehenswerte, jebt verödete Kartauſe 
(Cartuja), in deren Gebäuden ein königl. Geftüt 
untergebracht ift. — Die Stadt ift fehr alt und hieß 
angeblich keltiberifch Aesta, als röm. Kolonie Hasta 
Regia. Zur Gotenzeit war fie Biſchofsſiß unter 
dem Namen Aſſidona. Gefchichtlich berühmt ift die 
fiebentägige Schlacht (Juli 711), in der die Araber 
unter Tarif über die Meftgoten unter Roderich 
fiegten, worauf fie faſt ganz Spanien eroberten. 
1265 eroberte Alfons X. (Alonso el Sabio) von 
Gaftilien die Stadt. 
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Jerez de los Eaballeros (de-, taballj-), alte 
Bezirkshauptitadt im fühl. Teil der fpan. Brovinz 
Badajoz, nicht weit vom Ardila in der Sierra 
Morena gelegen, bat * 8953 €. 

erezwein, ſ. Jerez de la Frontera und Sherm. 

ergeni, auch Ergeni, ein Hügelzug von 132 m 
Höhe, der fi auf 320 km als Fortjekung des Berg: 
uferd der Wolga von Sarepta (im Goupernement 
Saratow) an durch das Gouvernement Aitrachan 
bis zum Oberlauf des Manytih erftredt und in 
feinem nörbl. Teile die Wolga und den Don jcheidet 
(f. Karte: Südrußland u. f. w., beim Artikel 

ußland). 

Jerichau, Jens Adolf, dän. Bildhauer, geb. 
17. April 1816 zu Aſſens auf Fünen, wurde die: 
ling der Alademie in Ropenbagen und ging 1839 
nad Rom, wo er ſich kurze Zeit deö Unterrichts von 
Thorwaldſen erfreute. Sein erjtes bedeutendes Wert 
war ein . zu einem Frieſe im königl. Schloſſe 
zu Ehriftiansborg bei Kopenhagen, die Hochzeit 
Aleranders d. Gr. mit derRorane darftellend. 1846 
vollendete er eine folofjale Gruppe: Hercules und 
Hebe, in der er bei jtrenger, antikifierender Richtung 
Sinn für Schönheit und Säbigleit zu einem grob 
artigen Stile befundete. Eine andere Gruppe jtellt 
einen Jäger im Kampf mit einem Banther dar (f. 
Zafel: Standinaviſche Kun ft II, Fig. 2.) Für 
den Eenator Abendrotb in Hamburg arbeitete er 
dann eine Penelope in Marmor und für die Prin— 
—V Albrecht von Preußen einen koloſſalen Chriſtus 
in Marmor. Hierauf fertigte er die Gruppe Adam 
und Eva nad) dem Sündentalle (der Prinzeſſin von 
Males gehörig). Schon 1849 war er nad open: 

agen zurüdgelehrt, wurde dort Peeiellor an der 

fademie und fpäter deren Direktor. Zu feinen fpä: 
tern Arbeiten gebören: die Engel des Todes und der 
Auferstehung, eine ſchlafende Schnitterin, badende 
Mädchen, ein Sklavenpaar in Retten, die ſer 
Statue des Königs David (Gegenſtück zu der Moſes— 
ſtatue Biſſens) vor der Frauenlirche, Mädchen mit 
Tauben u.a. Erftarb 25. Jal 1888 in ——— 

Seine Gattin, Eliſabeth Jerichau-Bau— 
mann, Malerin, geb. 21. Nov. 1819 in Warſchau, 
erbielt ihre fünftlerifche Ausbildung in Düfleldorf 
bei Stilfe und Karl Sohn. 1845 ging fie nah Rom 
und madte das dortige Volksleben zum Gegen: 
ftand ihrer Darftellungen. Auf ihren Reifen im 
Süden und im Drient bat fie zahlreiche Bilder (au 
Vorträte) gemalt. Später fchilverte fie das nor: 
diſche Volks: und Bauernleben mit Erfolg, wie ibr 
Hauptbild: Strandungsfcene am Ufer von Jütland, 
bemweift. Sie ftarb 11. Juli 1881 in Kopenhagen. 

Harald J. din. Maler, Sohn der vorigen, geb. 
17. Aug. 1852 zu Nom, ftudierte anfangs bei 
Benouville dafelbft, bildete ſich aber hauptſächlich 
dur Naturftudien zum Landſchaftsmaler aus. Er 
malte größtenteild Anfihten aus der Umgebung 
von Rom. Er bereifte Griechenland, die Türtei und 
Kleinafien und nahm fpäter feinen Aufenthalt in 
Rom, wo er 6. März 1878 ftarb. Hauptbilder von 
ihm find: Strand von Sorrent, Karawane bei 
Sardes (Mufeum in Kopenbagen). 

Jericho, uralte Stadt im Jordanthal un: 
weit des Toten Meers, bat drei bis vier verſchie— 
dene Perioden feiner Gefchichte erlebt. Die älteite, 
von den Israeliten eroberte Stadt lag neben der 
Quelle Ain es-Sultan dicht am Fuß des Berg: 
landes. Die zweite Stadt, von Herodes d. Gr. der 
Kleopatra abgefauft und durch Paläfte, Ampbi- 
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theater und Hippodrom verjhönert, dehnte ſich bis 
auf die Sudſeite des Wadi el-Kelt aus, wo gegen: 
mwärtig noch die Spuren eines Teiches, alter Mauern 


und Wajlerleitungen bemertbar — Sie war durch 
ihre Palmen, Balſampflanzen, Roſen (Sirach 24, ı8) 
und Kyprosſtauden berübmt «wie ein Garten Got: 


tes» und wurde von Jeſus beſucht (Mar. 10, 46). 
Die dritte Stadt entftand nad der Zerftörung durch 
Titus; ihre Lage wird wahrſcheinlich noch durch die 
beutigen geringen Reſte 2—3 km jüpöftlich von der 
Quelle Ain e3:Sultan, Eriha (Er-Riha) genannt, 
bezeichnet. Die Einführung des Zuderrohrbaues 
im 9. Jah verlieh I. eine zeitweilige neue Blüte. 
erichorofe, j. Anastatica und Asteriscus. 
erichow. 1) 3. I, Kreis im preuß. Neg.: Ber. 
Magdeburg, hat 1387,30 Hr und (1895) 76856 
(38 833 männl., 38023 weibl.) E.,5 Städte, 86 Yan: 
gemeinden und 64 Gutäbezirfe. Sik des Landrats⸗ 
amtes ift Burg bei Magdeburg. — 2) 3. II, Kreis 
im preuß. Reg.:Bez. Magdeburg, bat 1377,64 qkm 
und (1895) 57269 (28111 männl., 29158 meibl.) 
E., 3 Städte, 90 Landgemeinden und 68 Guts— 
bezirle. Sit des Landratsamtes ift Genthin. — 
3) Stabt im Kreis %. II, 3 km von der Elbe, 10 km 
füdlih von Ehönhaufen, Siß eines Amtsgerichts 
Landgericht Stendal), hat (1895) 1605 E., darunter 
24 Katholiten, Boft, Telegraph; Aderbau und Vieh: 
zucht. — Die Burg I. wird urkundlich zuerft 937 er: 
wäbnt; 1144 wurde in J. ein Prämonitratenfer:, 
fpäter Eiftercienferklofter geftiftet, deſſen Kirche durch 
Friedrih Wilhelm IV. renoviert wurde. 
erichower reisbahnen, j. Bo. 17. 
mäf oder German Timofejemw, der Er: 
oberer Sibiriend, war in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrh. Ataman der Doniſchen Koſaken und ward 
infolge feiner Näubereien vom Zaren Iwan dem 
Schredliben geſchlagen und geächtet. Beanadigt, 
begab er ſich 1579 auf Einladung der ruf. Kauf: 
leute Stroganow, die im Ural große Salzwerke 
batten, aber durch die Einfälle der fibir. Völker be: 
läftigt wurden, mit 500 Genojien dabin. %. rüdte 
zu Schiff auf den Flüfjen Tihufowaja, Tagil und 
Zura nad Djten vor und ſchlug zuerſt die Wogulen. 
Dann zog er genen den Ehan Kutſchum und nahm 
25. Oft. 1581 deſſen Refidenz Isker oder Sibir ein, 
worauf fich alle Völfer bis zum Irtyſch ibm unter: 
warfen. Das jo eroberte Land ſchenkte J. dem 
Zaren Iwan, der ihn zum Fürſten von Sibirien 
machte. Die Kämpfe mit Kutſchum erneuerten fich 
1584; 9. ertranf 5. Sept. 1584 im Irtyſch. Seine 
Thaten werden in ruſſ. Volksliedern gefeiert, Chom— 
jakow ſchrieb ein Drama «Kermal» (Most. 1832) 
und in Tobolsk ift ihm ein Dentmal errichtet wor: 
den. — Bal. Koſtomarow, Ruſſ. Geſchichte in Bio: 
graphien, Bd. 1 (deutich Lpz. 1885—89). 
Jernberg, Auguft, ſchwed. Maler, geb. 16. Sept. 
1826 zu Gefle, verließ nad einigen in Stodholm 
zugebradten Studienjahren 1847 das Vaterland 
und feste in Baris unter Couture feine Studien fort. 
1854 nahm er feinen Wohnſitz in Düffeldorf, wo er 
Ende Juni 1896 ftarb. Seit 1865 war er Mitglied 
der Schwedischen Kunſtalademie. Unter feinen frühe: 
iten Gemälden befinden fich einige religiöfe und 
biftor. Bilder, fein Hauptgebiet aber ift das Genre, 
beionders Gegenftände aus dem weſtfäl. Volta: 
(eben. Bilder von feiner Hand finden fich im Na: 
tionalmufeum in Stodbolm, im Mufeum zu Goten: 
burg und in Brivatfammlungen. — Olof J. Sohn 
des vorigen, geb. 23. Mai 1855 zu Düſſeldorf, bil: 
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dete fih nah Studien in Düfjeldorf und Paris zu 
einem fehr tüchtigen Marinemaler aus, der Ha 
ders Motive von der ſchwed. Meftküfte mit Erfolg 
behandelt. Sein 1893 in Berlin ausgeftelltes Bild: 
Zur Erntezeit, wurde vom preuß. Staat, das Bild: 
n den Feldern, für die Neue Pinalothek in Mün: 
en angelauft. J. lebt in Düſſeldorf. 
erobtant, zwei Könige des Reichs Israel: 
. J., nach gewöhnlicher Zeitrehnung 9754 
v. Ehr., Sohn Nebath3 aus dem Stamme Ephraim, 
war Beamter Salomos, empörte fich wider diefen, 
mußte aber nach Slappten fliehen. Nach Rehabeams 
Thronbefteigung kehrte er zurüd und wurde in der: 
jelben Vollsverſammlung zu Sihem, die Rebabeam 
entjegte, zum Könige von Israel ausgerufen. Si: 
chem, das er auöbaute, war feine erſte Reſidenz. 
Wohi durch Sifals Einfall veranlaßt, verlegte er 
die Reſidenz nach Pnuel. Mit Nebabeam war er 
im Kriege. Al3 Gönner der alten Heiligtümer ftif: 
tete er nach Bethel und Dan goldene Stierbilder. 
%. II., in der eriten Hälfte des 8. Jahrh. v. Ebr., 
Sohn und Nachfolger des Joas (ſ. d.). Da wäh— 
rend feiner Regierung Syrien von Aſſyrien bedroht 
war und daber mit Israel Frieden balten mußte, 
fo erbolte ficb unter ibm das Norbreich und erbob 
fih zu Moblitand und Blüte. Nur die Prophetie 
erfannte die wahre Lane: Amos und Hofea ver: 
fündeten der Dynajtie %.3 und dem Reiche Israel 
unter feiner Regierung den Untergang. 
eröme (fr3., fpr. ſcherohm), Hieronymus. 
erdme (ipr. ſcherohm), König von Meitfalen, 
f. Bonaparte (Familie). 
erömiften (pr. iche-), ſ. Bonapartiften. 
errold (ipr. dſcherr'ld), Douglas William, 
engl. Humorift und Dramatiter, geb. 3. Jan. 1803 
zu Zondon, diente an Bord eines Kriensjchifie und 
widmete fi dann zu London der Schriftitellerei. 
Sein nautifhe3 Drama «Black-eyed Susan» er: 
oberte ihm die Gunft des Publikums, in der er fich 
durch «The rent day», ein meifterbaftes Bild aus 
dem täglichen Leben, befejtiate. In jchneller Folge 
veröffentlichte jeßt J. Luftipiele, Schwäne und Melo: 
dramen. Als 1841 das Wißblatt «Punch» gegrün: 
det wurde, nahm J. an der Leitung teil und trug 
nicht wenig zu deijen Erfolgen bei. Die berübmten 
«Mrs. Caudle’s curtain-lectures» (1846 u. d. ; deutich 
ala «Madame Kaudel3 Gardinenpredigten», auch in 
Reclams «llniverjalbibliotbet») und die «Story of 
a feather» (1844) erſchienen zuerit im «Punch», 
Außerdem übernahm er die Redaktion des «Illustra- 
ted Magazine», worin «The chronicles of Clover- 
nook», eins feiner beften Werte (gefammelt Yond. 
1846), veröffentlicht wurden. Nach Eingehen diejes 
Blattes begann er «Douglas Jerrold’s Shilling 
Magazine», für das er die Erzählung «St. Giles 
and St. James» (1845) jchrieb. Auch «Men of cha- 
racter» (3 Bde., Lond. 1838) und «Punch's letters 
to his son» (ebd. 1843) wurden zuerſt in Zeitichrif: 
ten mitgeteilt. Bon feinen Stüden haben mehrere, 
wie «Time works wonders», «Bubbles of the day» 
und «Retired from business» (1851) bleibenden 
Wert. Seit 1852 war er auch Herausgeber der 
polit. Zeitung «Lloyd’s Weekly London News- 
paper». Gr jtarb 8. Juni 1857 zu London. Sein 
Sobn veröffentlichte 3.3 «Life and remains» (Lond. 
1858; 2. Aufl. 1869). Eine Gejamtausgabe jeiner 
«Tales» gab Robertion (1891) heraus. 
Jerrold (ipr. dicherr'ld), William Blanchard, 
engl. Schriftſteller, Sohn des vorigen, geb. 23. Dez. 
57* 
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1826 zu London. Bon feinen Luftipielen und Bofien | 
hatten bejonder8 «As cool as a cucumber» (1850) 
und «The chatterbox» (1859) Erfolg. Einen Aus: 

flug nah Schweden bejdrieb er in «Swedish 


Jerſey — Ierujalem (Stadt) 


felfigen und wajlerarmen Plateau (f. Nebenlarte 
zur Karte: Baläjtina) am Ende der Jaffa-Jeruſa— 
lemer Eijenbahn (ſ. d.). (Hierzu Blan: Das alte 
und das neue Jeruſalem,) Das Klima von 


sketches» (1852), während ein längerer Aufenthalt J. ift im ganzen nicht ungeſund, doc find bejonders 


in Frankreich Anlaß zu «Imperial Paris» (1855) | 
und «The children of Lutetia» (1864) gab. Nach 
dem Tode des Vaters übernahm er die —— | 
von «Lloyd’s Weekly Newspaper». Cine Reiſe 
nad Spanien befchrieb er in «A trip through the | 
vineyards of Spain» (1864). Später erſchienen: 
«At home in Paris, at peace and at war» (2 Bde., 
1871), «The Cockaynes in Paris» (illuftriert von 
Dore, 1871), «London» (illuftriert von Dore, 1872), 
«The christian vagabond» (1873), «Cent per cent, 
a story written upon a bill stamp» (1874). Auf: 
—* erregte ſein «Life of Napoleon III.» (4 Bde., 
ond. 1874—82), wozu ihm die Erlaiferin Eugenie 
und die bonapartiftiiche Bartei Materialien Liefer: 
ten. Auch veröffentlichte er «Egypt under Ismail 
Pasha» (1879), «The Belgium of the East» (1882), 
und «The life of George Cruikshank» (2 Bbe,, 
1882). Er ftarb 10. März 1884 in Yondon. 
Jerſey (ipr. dſchörſe), die ſüdlichſte und größte 
der England gebörigen Normanniſchen Anieln (ſ. d. 
und Karte: Frankreich), 129qkm groß, 26km von 
der Kuſte Frankreichs entfernt, iſt durch Natur und 
Kunit befeftigt, bat fruchtbaren, über Granit lagern: 
den Boden und (1891) 54518 E. lebhaften Verkehr 
mit allen brit. Ländern wie mit dem Auslande. Kar: | 
toffeln (50000 t jährlich) und Obſt bilden die Haupt: 
ausfubrartifel. Viehzucht ift von fteigender Bedeu: ' 
tung. Hauptitabt ift Saint Helier (f. d.); eine Eifen: 
bahn führt nah dem Hafen St. Martin und nad | 
der Süpdmweltipige. 9. hat feine eigene Verfaflung, 
einen Gerichtshof (mit 12 Jurats oder Richtern) 
und eine Ständeverfammlung (States) mit einem 
von der Krone ernannten Brälidenten und 50 Mit: 
gliedern (12 Jurat3, 12 Pfarrer, 12 Eonndtables 
oder Gemeindevorfteber und 14 Abgeordnete). An 
der Spike ftebt der Lieutenant-Governor. Die 
offizielle Sprache ift die franzoſiſche. Das Volt 
fpricht den altnormänn. Dialelt oder Engliſch. 
Jerſey Eity (ipr. dſchörſe Bitti), Hauptitadt 
des County Hudjon im nordamerik. Staate Neu: 
jerjey am Hudjon, wo er ſich zur Bai erweitert, 
der Stadt Neupork (f. d. nebſt Plan) gegenüber, 
mit der ed durch Dampffähren in fteter Verbindung 
ftebt. Der Morriskanal und der größte Teil der 
Neuyorker Bahnſyſteme nimmt von bier feinen An: 
fang; auch befinden fich bier zablreiche Dod3 trans: 
atlantiichber Dampfer. %. €. zäblte 1850: 6856, 
1870: 82546, 1880: 120722 und 1890: 163003 E,, 
mit Hoboten (ſ. d.) 206651 E. Zuderraffinerien, 
Getreideelevatoren, Stahl, Eiſen- Zint:, Bleiweiß— 
werte, Giehereien, Bapier:, Tabal:, Biano:, chem. 
Fabriken find die wichtigjten gewerblichen Anlagen. 
ent preuß. Landgemeinde, ſ. Bo. 17. 
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erübbaäl, israel. König, ſ. Gideon. 

erufälem (lat. und ard). Hierosolyma; bebr. 
Jeruschalöm, Jeruschaläjim ; auf Keilinſchriften 
Ursalimmu [ein Wort unficherer Bedeutung]; arab. 
El:Kuds), die beilige Stadt der Juden, Ebriften 
und Moslems in Baläftina, Hauptitadt des Mutei: 
jariflits I. (mit den Diftritten J. Gafa und Hebron 
und [1896] 256 080 E.), das unmittelbar der forte 
in Ronftantinopel unterjtebt, liegt unter 31° 47’ 
nördl, Br. und 35° 15’ öftlih von Greenwich auf 
einem unregelmäßigen, durichnittlich 768m hoben, 


im Herbit, wenn der Watjervorrat in den Ciſternen 
zu Ende gebt, Malariafieber nicht jelten. Der lange 
Sommer ift warm und regenlos; im Winter ſinkt 
die Temperatur zumeilen unter den Gefrierpuntt. 
Der rechtzeitige Eintritt und die Ergiebigleit der 
Winterregen ift von größter Bedeutung ſowohl für 
die Verforgung der Stadt mit dem nötigen Trint: 
waſſer wie für den Ausfall der Ernte. 

Das jekige J. bat (nad einer Zählung von 
1896) faum 46000 E. ; wabriceinlich find aber mebr 
(50—60000) anzunehmen, da der größte Teil ver 
Juden nicht mitgezäblt iſt. Letztere werden allein 
auf 30—40000 geſchätzt, mebr Ajchlenafim (ipäter 
eingewanderte) als Sepbardim (längit anſäſſige). 
Mobammedaner wurden 7247 gezäblt. Von ven 
Chriſten find am — die gried.:ortboporen 
(4600), dann bie Katholiten (2500), Armenier (715), 
Abeſſinier (150), Kopten (87), unierte Griechen (45) 
und Broteitanten (1100). Die ortsanſäſſige Bevöl: 
ferung vermebrt ſich alljährlib im Frübjabr durch 
Pilger fait um die Hälfte, beſonders zur Zeit der 
griech. Dftern. J. iſt Sik des Truppenkomman— 
danten von Syrien, des Muteflarif, mebrerer türt. 
Behörden, je eines röm.stath., grieh.-fath. und arme: 
niſchen Patriarchen, eines jalobit. und eines anali- 
fan. Biichofs, eines franz. und eines ruſſ. General: 
foniuls, je eines amerif.,brit., deutichen, griech., ital., 
öfterr., perj., ferb. und ſpan. Konfuls und hat in Gar: 
nijon ein Bataillon Infanterie. 

Die innere alte Stadt ift von einer etwa 12 m 
hoben Ringmauer mit 34 Türmen und 8 Thoren um: 
ichlofien, die ihre jegige Geftalt dem Sultan Sulei: 
man dem PBrächtigen (1536—39) verdanlt; fie ftebt 
im W., N. und D. der Stadt meift auf alten Grund- 
lagen aus der * Zeit, im ©. dagegen läuft ſie 
quer über ven Rüden des Sudweſthügels, der ur: 
iprünglid die Stadt I. trug, und ſchließt den Süp: 
ojthügel, den alten Zion, ganz aus. Bon den 7 
offenen Thoren find am meiſten benukt Das Jaffa— 
thor (Bab el:Chalil) im W. und das Damaskusthor 
(Bab el: Amud) im NW. und das erjt neuerdinas 

eöffnete Abo ul:Hamid: Thor, erjtere beiden auch 
ürWagen benupbar. Im Stadtinnern unterjcheidet 
man die vier Quartiere der lat. und griech. Ebriften 
im NW,, der Mohammedaner im NO., der arme: 
nifhen Ebriiten im SW. und der Juden im SQD.; 
im Centrum ijt die Bevöllerung gemiſcht und im O. 
liegt der ausgedehnte Haram eſch-Scherif, deſſen 
Betreten den Chriſten nur mit befonderer bebörv 
liber Erlaubnis, den Ssraeliten überhaupt nicht 
geitattet ift. Die Straßen find meiſt eng; doch kann 
man jest vom Damaskusthor bis zum Konal aud 
zu Wagen gelangen; vielfach find fie, wie befonders 


' die Bazare, überwölbt, meift qut gepflaftert und ab: 


geſehen von manden Teilen (Judenquartier) ver: 
bältnismäßig rein gebalten. Die Häufer find mai: 
jive Steinbauten mit platten Dächern, welche am 
Rande mit niedrigen Schugmauern gegen Ginblide 
der Nachbarn verjeben find und nad der Mitte 
ein oder mehrere Ruppelgemwölbe zeigen. Haupt 
anziehungSpunft iſt die Heilige Grabeskirche (i. 
Heiliges Grab). Die Via dolorosa, «der Schmer: 
jenämweg» (Ebrifti), beginnt in der türk. Kaferne an 
der Nordweitede des Haram eſch-Scherif, die an 





__DAS ALTE UND DAS NEUE JERUSALEM. 
A —* — 


BSH 
E 




















—— 8 
5 N 
Ö 





x Golgathu — 


D | 2° zueite & WM 


)Amygdnlon | 





— — 


OBERS 





Herodianische 
Gräber C | 
; Harz HB = | 
= JERUSALEM 
| Erklärung * * Zeit | 
| 3. Forst der Weiber Christi undder Apostel. 
2. Prundspferaltar = — 
3. Temp | 
%. Brücke Maßstab 1:18000. | 
5. Rathaus — 
— 2 — — 
7. Denkmal das Stadien 
N Nohenprenrt Johannes 


r Mn. - — — 4 


=, mm JERUSALEM. a een 
S 






Außatab 1:10000 —— At Moser (Schrage Ziffern ) 
—8 —— 
a7 Karnı ⸗ 
⸗ —— rach - scheen = £ — 


— ser 
J Lond-Imes iu > N “ Befräbntspi. 
‚lt * —* - 1 Burıtach 
— * — 6 —* ri Ve 
a — Jüdische NN Kolenir h —— >. = 


—— 
Ve \ 7 | e. 6, FAT * 


& 
* 


4 


De w; = — 


Tr — — — 





har) 


cn 


* # Karton 1 
1 
us N 
a | 
— 
J 
er a 
































er 4 
2°, N ce 
’ 3 
P. — 530 Br | — * I \ 
ie! —— —— \ Lei - 3 hat. 
= Pr n 8 F " 
vw. “ Su salamına Thun > sa Dschebel et-Tür, 
se —* 3 Gethermane 
us B —8* ige Bu —— 
ILARAM ESCH- a — 
er Kıchbet es Sachra & * * Kufr - -Tür 
* > f 
wu * — mi Of uudischer —— | 
5 —* | ‚Juzaphats $rah 
4 SCHERIF © 2° Abends ir - dt | 
x: WirA-käs } * r83 
m & wjahebs er 2 
we * raähn? lat R 
ac! — ‘ Ps 
} mu 
iM xT ein 
we" 5. 
ds 533 
* 
—8 
* 6 
a” 9,3 
* | — Silwan Ce 
ze "ze Bert Stlaakı | # 
er”. 7 u 
un“ ae y: = 1. 
ur k E — Im 
Wr DeutscheKolonie : S — m. — 
Mi, Batn w]- 1% (ne Vora (2. Augerduch 
nn der Tanpler Kin ki = # li #rieh. Punarchal 
n* Deutsch Ay! 334 Haw a, iS a — 
fi 7 wish Kınswlar 
ze“ Tara Mile * —— nerg 3 Fr —— — 
ME Kar Pe — den | 20. Fis delererne 
we wi; Ärgernisses [2 — | 
ch ri —— —* 
ih ER | 24 demankaus’ —5 
1 | Ei arte, Saladin Kemt 
N in F 6. Hailkad und Brunn 
H w 3 7, Marcher ei Aarıbe 
24 4 TB Türk. Part m * Fiat 
— 29. Klagemauer 7 "u 
= Ahr. 1E0R w — —— 
— 5 x er L — 
Brockhaus’ Konveraatimma-l,exikun 16. Aufl YA Brockhaun Geogr -urtint Anntalt,Leupsg 


itized by Google 


Jeruſalem (Stadt) 


Stelle der Antonia des Herodes fih erhebt und 
fälihlich für das «Richthaus» oder das Prätorium 
gebalten wird, und zählt 14 Stationen. Die St. 
Annaliche nördlib vom Haram —— 1856 
vom Sultan Abd ul-Medſchid an Napoleon II. ge: 
ſchenlt und von den Franzoſen erneuert, iſt ala 
wohl erhaltenes Bauwerk aus der Kreuzfabrerzeit 
bemertenswert. In der innern Stadt liegen ferner 
das grobe San Salvator:flofter der Franziskaner, 
Sitz des Custode di Terra Santa, der als Oberhaupt 
der atboliten Baläftinas von dertürt. Regierung an: 
erfannt wird, das lat. Batriarchat, das große griech. 
Kloſter und das griech. Patriarchat, das armenische 
Jakobskloſter mit dem armeniſchen Batriardhat, die 
anglifan. Ehriftustirbe, das öfterr. Pilgerhaus 
und das deutſche Johanniterhoſpiz, verichiedene 
Spnagogen u. a. m. In der Nähe der Grabes: 
fire, gegenüber einem neuerbauten ruſſ. Hofpize 
liegt der jog. Muriitan, ein ausgedehntes Terrain, 
einit Beſißtum des Johanniterordens, 1869 von 
Sultan Abd ul: Ajis dem König von Preußen ge: 
ſchenlt; auf den dort befindlichen Ruinen der alten 
Kirche Maria Latina befindet fih als Nachbildung 
der lektern die deutſche evang. Erlöjerlirche, 1898 
in Gegenwart Kaijer Wilhelms II. geweibt. Im 
Oſten der innern Stadt liegt der interefjanteite 
Punkt J.s, der Haram eſch⸗-Scherif («das vor: 
nehme Heiligtum»); dieſe im Norden von hohen 
Gebäuden, jonft von hoben Mauern umjclofiene 
Fläche entjpricht dem alten Tempelplas und trägt 
auf 3 m hoher, marmorgetäfelter Plattform in der 
Mitte den vom Chalifen Abd ul:Melit (685 — 705) 
mit Hilfe hriftl. Architekten aufgeführten Prachtbau 
des Felſendoms (arab. Kubbet es-Sachra), den man 
früber fälfcplih Omarmofdpee nannte. Zwei Um: 
aänge in Form eines Achted3 umſchließen den in: 
nern Rundbau, der als eine Kuppel von 30 m Höbe 
und 20m Durchmeſſer den heiligen «a Feljen» (es: 
Sadra) überwölbt. Diefer ift eine um etwa 1—2 m 
aus dem Boden des Baues hervorragende, 17,7 m 
lange und 13,5 m breite, ziemlich unebene Felsplatte, 
an die fich eine große Anzahl beiliger Sagen fnüpft. 
Aus dem Alten Teftament ift er nicht belannt, fon: 
dern erſt aus der jüd. Tradition (Targum und Tal: 
mud); es ift daher ungewiß, ob man ihn auf den 
Brandopferaltar oder aufdie Stätte der Bundeslade 
bezieben fol. Das Innere de3 Gebäudes zieren 
prädtige Glasmoſaiken, das Sußere ſchöne Fayence— 
und Marmorplatten. Am Südrande des Haram 
eſch-Scherif erbebt fich die Moſchee el:Atja, d. b. der 
entferntefte Betort (von Melta:-Medina aus gerech: 
net, al3 die Araber Damaskus noch nicht bejaßen), 
ein fiebenichiffiger Hallenbau, ebenfall3 von Abd ul: 
Melit erbaut. Unter den arab. Bauten find noch der 
Gerichtshof, el: Mebleme, aus der Türkenzeit das 
Armenbaus (et:Tefje) zu erwähnen, von den Ebri: 
jten gewöhnlich Helenafpital genannt, 

Außerhalb der alten Ringmauer haben fih in 
neuerer Zeit ausgedehnte Vorjtädte gebildet, die 
jebt wohl die Hälfte ver nefamten Einwohnerſchaft 
3.8 bergen; ihre Häufer, viele mit Gärten, find zum 

roßen Teil in europ. Weife erbaut, Hier befinden 
ih alle Koniulate, mehr als zwanzig jüd. Kolonien, 
der jog. Ruſſenbau, zahlreiche chriſti. Nievderlafiun: 
gen, Unterrichts: und Wohlthätigkeitsanſtalten, fo 
faſt alle die zablreihen Hofpitäler, von Kirchen die 
ruf. Kathedrale, die arab.:prot., die abejfin., die 
anglikan. und die Stepbanstirche der Dominikaner 
u. a.; im O. die prächtige, im moskowit. Stil er: 
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baute ruf. Gethſemanekirche und die Kirchen der 
Katboliten, Rufjen und Grieben auf dem Ölberg, 
der jih immer mehr mit Bauten bededt. Von den 
in den Vorjtädten gelegenen deutichen Wohlthätig— 
feit3anftalten find au erwähnen: das große Kranken— 
haus und das Erziehungsbaus für arab. Mädchen 
(Talitha kumi) der Kaiſerswerther Diakoniſſen, das 
von Schneller 1862 gegründete for. Knabenmwaijen: 
baus, das — —— der Berthelsdorfer Brü: 
dergemeine, das Kinderhofpital Marienftift, das 
on deutiche Hoſpiz des «Deutihen Vereins vom 
heiligen Sande» (Köln) mit Kapelle und einer von 
deutichen Borromäerinnen geleiteten Mädchenſchule, 
das deutjche israel. Waifenbaus, das israel, Ho: 
fpital; von englischen die Gobatichule der Church 
Missionary Society auf dem Berge Zion, und im 
NW. die Anftalten der London Jews —— Weit⸗ 
aus am zahlreichſten ſind aber hier die Anſtalten 
und Niederlaſſungen kath. Kongregationen oder 
Vereine, meiſt ausgeprägt franz. Charakters mit 
zum Teil jehr jtattliben Bauten, mie die große 
von Meltprieftern geleitete Erziehungsanſtalt von 
St. Pierre im W. der Stadt; ferner das Collöge 
der Dominikaner in der Näbe des Damaskusthors, 
die Klöjter der Karmeliterinnen auf dem Ölberg 
und der Klariſſen an der Bethlehemſtraße, fomwie die 
Anftalten und Häufer der Saurs de St. Joseph, de 
St. Vincent de Paul u. j.w. Im SW. der Stadt, 
etwa 1*/, km vom Saffatbor, liegt die deutiche Ko: 
lonie der Tempelgeſellſchaft mit etwa 300 E., meift 
Mürttemberger; in unmittelbarer Nähe befindet 
jih der Bahnhof der Jaffa — — Eiſenbahn 
(ſ. d.). Induſtrie und Handel von J. find unbebeu: 
tend; zur Aufnahme der zahlreichen Pilger und Tou— 
riſten dienen Hoſpize und verſchiedene europäiſch 
eingerichtete Hotels, im Notfalle Zeltlager. 

Reſte aus den alten Zeiten J.s liegen in großer 
Anzahl nit zu Tage. Starke Schuttlagen von 20 
bis 30 m Tiefe verdeden am Hidron: und Tyropdon: 
tbal die Grundlagen der alten Bauten. Ausgrabun: 
nen find bereit3 von dem English Palestine Ex- 
ploration Fund und von dem Deutjchen Verein zur 
Erforſchung Baläftinas unternommen worden. Die 
berühmten Ringmauern des Haram eich: Scherif 
rühren in ihren untern Lagen in der Hauptjache 
vom Bau des Herodes ber, jo die ſog. Klagemauer 
und das Doppelthor mit dem unterirdiichen Auf: 

ang zum Haram unter der Aljamojchee. Die 
Waſſerleitung, die aber jtetS von den Einwohnern 
Berblehems zeritört wird, um das Waſſer in Beth: 
lehem zu bebalten, gebt auf ein hohes Altertum, zum 
Zeil vielleicht auf die Zeiten Salomos zurüd. Das 
Goldene Thor in der öltl. Harammauer (vermauert) 
pflegt als ein Bauwerk Juſtinians angejeben zu 
werden. Die jebi e Gitadelle (el:Rala) bezeichnet den 
nörblichiten Teil des Herodespalaltes; zwei ihrer 
Türme ruben auf den alten —— des Hip⸗ 
pikus und Phaſael («Davidsturm»). Mehrere Stel: 
len des alten Mauerlaufs find wieder gefunden wor: 
den. Eine aroße Anzahl von geräumigen Eifternen 
(auf dem Haram allein 35) und Teichen find wegen 
der Waſſerarmut der Stadt (f. Gihon) ſchon im Alter: 
tum in den Felsboden gehauen worden. Clermont: 
Ganneau fand 1870 eine der von Joſephus erwähn— 
ten Tafeln, die in zweiſprachiger Inſchrift die Nicht: 
juden vor dem Betreten des äußern Tempelvorbofes 
warnten. Die 1880 zufällig entdedte Siloahinſchrift 
berichtet über die Heritellung des in Felſen gebaue: 
nen Siloahkanals (f. Siload). 
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Die Geſchichte Je reicht in ein hohes Altertum 
binauf. Briefe eines Königs von Urfalimmu (Uru: 
jalim, d.i. Jerufalem) an Amenophis IH. von Agyp⸗ 
ten (14. bis 15. Jahrh. v. Ebr.), unter den Tafeln 
von El:Amarna (j. d.), bieten die ältejten Nach— 
richten über %., das danach Sitz eines Königs unter 
ägypt. Schuge war. In das Licht der Gedichte 
tritt aber J. auf die Dauer erjt jeit der Eroberung 
durb David im 11. Jahrh. v. Ehr. Das Gebiet 
der. Jebuſiter, deſſen Hauptitabt J. damals war, 
trennte die nördl. Stämme Israels vom Stamme 

uda; feine Unterwerfung ermöglichte ſodann die 

ereinigung beider Teile. 

Die Lage der ältejten Stadt unterſcheidet fi 
von der heutigen jo, daß fi jene, wenn aud 
auf denjelben Höhen im D. der Haflericheibe zwi: 
ihen dem Jordan und dem Mittelmeer, doch wei: 
ter füdlid erhob und einen viel neringern Raum 
einnahm. Sie beitand aus zwei Teilen, der eigent: 
liben, wohl offenen Stadt J. und der Bergfeite 
Zion (f.d.). Sene lag auf einem 775 m hoben ziem: 
lich breiten Rüden, der durch einen ſchmalen Sattel 
im ND. mit dem Plateau der Waſſerſcheide zu: 
jammenbängt, auf allen andern Seiten aber durch 
Ihäler abgeſchloſſen ift: im W. und ©. durch das 
Hinnomtbal, im O. durch das jekt ſtark verjchüttete 
Tyropdontbal, im N. durch ein Seitenthal des letz— 
tern. Die Zionsfeſte lag döjtlih der Stadt genen: 
über, auf einer niedrigern und ſchmalern Höhe (jebt 
690 m), die im W. und SW. dur das Tyropdon: 
thal, im SD. und O. durd das Kidronthal und im 
N. wahrjcheinlih ebenfalls durd eine (jet ver: 
ſchüttete) Schlucht abgeſchnitten, alſo ſchwer zu: 
gänglich war, und beherrſchte ferner die einzige 
immer fließende Quelle J.s, den Gihon (ſ. d.), an 
ihrem Fuß im Kidronthal. David machte die Zions— 
burg unter dem Namen Davidsjtadt zu feiner 
Nefidenz. Die Befeitinung ſowohl diefer als ver 
Stadt J. vollendete Salomo und fügte auf der Dit: 
feite eine dritte Höhe nördlich von der Davidsſtadt 
binzu, indem er dort die fönigl. Staat3: und Mohn: 
gebäude nebjt dem Tempel Jahwes erbaute. Dieſe 
dritte Höhe (jet 744m) wird bei den Propheten 
und in den Pſalmen vermöge einer Erweiterung des 
Sprachgebrauchs aub Zion genannt. Die Anbauten 
im N. der alten Salomonijhen Mauer, der ein: 
zigen Seite, nad) der eine Bergröherung der Stadt 
möglih war, umſchloß Hislias mit einer neuen, 
der jog. ameiten Mauer. 

Die Bewahrung J.s vor der Eroberung durd 
den aſſyr. König Sanberib (701 v. Ehr.), der durch 
eine Abteilung feines Heers die Stadt eine Zeit 
lang beobadıten (wohl nicht belagern) ließ, bob ihr 
Anjeben als beilige, den Heiden unzugängliche 
Wohnung Jahwes bedeutend und trug mit dazu 
bei, daß der Tempel in 3. durd die Kultusreform 
des Sofia (j. d.) zu dem einzigen rechtmäßigen 
Heiligtum Jahwes im Reih Juda beftimmt wurde, 
Doch ſchon 597 v. Ehr. mußte %. dem König Nebu: 
fadnezar von Babel feine Thore öffnen. Die Bela: 
gerung wiederholte fich 588 und endete nach 1'/, Rab: 
ren 536 mit der Zerjtörung. Durch zwei größere 
aus Babel heimkehrende Züge, etwa 120000 See: 
len im J. 537 und etwa 1600 Männer im J. 458, 
wurde die Stadt neu befiedelt. Bon 520 bis 516 
wurde durch Serubabel, einen Nachkommen Da: 
vids, der Tempel wiederbergeftellt. Erſt vem Mund- 
ihenfen des Königs Artarerres Langhand (464 
— 424), Nebemia mit Namen, gelang ed aber 
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444 v. Chr, die Ringmauer der bis dahin zum Teil 
offenen Stadt neu zu bauen. Ihr Lauf entiprach der 
weiten Mauer des Histias (j. oben) und der übrigen 
ingmauer im W., ©. und D. der Stadt. Zum 
Schuse de Tempel3 war nörblih davon neben 
der Stadtmauer die «Bira (Burg) am Tempel» 
(Nehem. 2,8) gebaut worden. Bon den weitern 
Schidjalen der Stadt unter der perj. (538 — 330) 
und gried. Oberhoheit ift faft nichts belannt. Der 
Beſuch 3.8 durch Alerander d. Gr. 332 ift nicht un: 
möglich, aber jedenfalld von Se (Jüd. Alter: 
tümer XI,8,5) kräftig ausgeihmüdt. Nachdem 
3. im mehrfachen Wechſel bald den ptolemäiſchen 
Königen von Agypten, bald den feleucidifchen Herr: 
ſchern von Syrien untertban gewejen war, kam ei 
198 v. Chr. dauernd unter die Herrichaft der eb: 
tern, gegen die ed im 2. Jahrh. v. Chr. unter der 
———— Mallabäer oder Hasmonäer den groß— 
artigen Kampf zur Abwehr der Helleniſierungsver— 
juche beftand. 170 und 168 erſchien Antiochus IV. 
Epiphanes in J., juchte durd blutige Graufamteit 
jeden Widerſtand einzufhüchtern, ließ die Mauern 
niebderreißen, den großen Brandopferaltar vor dem 
Tempel in einen beidn. Altar umwandeln und dort 
dem olympijchen Zeus opfern, ſowie die alte Da: 
vidsſtadt (j. oben) zu einer ftarfen Burg umbauen, 
deren ſyr. — ſeine Macht über J. für alle 
älle ſichern ſollte. Aber ſchon 165 ergriff Judas 
Mallabi wieder Beſiß von J., reinigte den Tem: 
pel vom Götzendienſt und befeſtigte ven Tempelberg. 
Nach mehrfachem Wechſel des Kriegsglücks gelang 
es erſt Simon Mallkabi, 142 v. Chr., die Burg 
der Syrer zu erobern und damit Herr der ganzen 
Stadt zu werden. liber die Lage dieſer Burg, Akra 
genannt, iftvielgeftritten worden. Nach 1 Mat. 1,35; 
2, 31 u.a. war fie an Stelle der alten Davidsitadt 
erbaut, lag alfo ſüdlich vom Tempel auf dem alten 
Zion (ſ. d). Dafür fpricht auch der Umſtand, daß 
Joſephus den Stadtteil Alra, der offenbar nad der 
Ipäter wahrjceinlih abgetragenen Burg Alra be: 
nannt war, jwijchen dem TZempelplaß und der Quelle 
Siloah(.d.) gelenen fein läßt. Johannes Hyrkanusi. 
baute die Burg Bira (f. oben) oder Baris zu feiner 
Wohnung aus; aud gab es einen Palaſt ver Mal: 
tabäer in der Oberjtadt. Pompejus mijchte ſich 63 
v.Chr. in den Streit der maltabäifhen Brüder Hyrla⸗ 
nus Il. und Ariftobul IL. und leitete durch Eroberung 
des Tempelberges die röm. Oberherrſchaft über J. 
ein. Dur Herodes d. Gr. gelangte J. zu neuer 
Blüte. Vom röm. Senat zum König von Judäa 
erllärt, eroberte er mit Hille eines röm. Heer }., 
das er namentlih 25—13 v. Chr. durch großartige 
Bauten verjbönerte. Schon zur Zeit des Antonius 
batte er die Burg nördlich vom Tempel umgebaut 
und Antonia genannt. Ein Theater und Amphi— 
theater, vielleiht auch ein —— zierten 
die Stadt, die damals in die Oberſtadt (Sudweſt 
bügel, das alte J.), Unterftabt oder Atra (Süpoit: 
bügel, einjt Zion oder Davidsſtadt), ven Tempelplas 
und in die Borftadt weitlid vom Tempel und notd 
lid von der Oberſtadt zerfiel. An der Nordweſtede 
der Oberitadt baute Herodes einen prächtigen Pa 
lait, dejien Ringmauern und Türme (Hippilus, 
Phaſael und Mariamme) zum Teil mit der Stadt 
mauer zujammenfielen. Zu befonderm Glanze er 
neuerte er den Tempel, deſſen Bezirk auf 6 Stadien 
(= 1100 a) erweitert und durch mehrere Brüden 
mit den weitl. Stadtteilen verbunden wurde. De 
Umbau begann 20—19 v. Ehr., wurde jedod erit 
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62—64 n. Chr. vollendet. Nach der Zeit des Arche: 
laus (4 vor bis 6 n. Chr.) entitand im N. der bis: 
berigen Stadt die Neuftadt mit dem Bezeta: (Beth: 
zetha=)Hügel, den der König Agrippa I (41—44 
n. Ehr.) mit einer neuen, der dritten Mauer J.s 
zu umſchließen begann, die jedoch erft zu Beginn 
de3 jüd. Aufftandes 66 n. Ehr. vollendet wurde. 

Das Zeitalter der Herodder umfaßt die größte 
Blüte der Stadt, die damals vielleicht mehr ala 
200000 €. gehabt hat, bei einem Umfang von 
33 Stadien = 6,3km. Zu den aus dem Leben Jeſu, 
der dieſe Stadt ſah, belannten Örtlichleiten in oder 
bei J. jei folgendes bemerlt: Das «Ridhthaus» (oh. 
18, 28) oder das Prätorium war die Wohnung 
der röm. Landpfleger in 2 nämlich der ehemalige 
Balaft des Herodes ſüdlich neben der heutigen Eita: 
delle (el-Kala). Das «Hochpflaiter» (ob. 19, 18), 
De Gabbatha, von dem aus der Heiland feinen 

chmerzensweg antrat, wird ein freier Plaß vor 
demjelben gewejen fein. Der «Blutader» oder Halel: 
dama, jenes Töpferfeld, das für die 30 Silberlinge 
des Judas PER eritanden wurde, wird auf 
einer Terrafje am ſudl. Abbang des Hinnomthals 

ezeigt. fiber Berg des böjen Rates, Golgatba, 
Betbanien, Bethesda, Bethphage, —— Ki⸗ 
dron, Olberg, Siloah ſ. die Einzelartikel. 

J. wurde 70 n. Chr. nach fünfmonatiger Bela: 
gerung durch Titus erobert und von Grund aus 
zerftört. Nur die Türme des Herodespalaſtes, Hip: 
pilus, Vhafael und Dariamme, und einen Teil der 
Ningmauer ließ Titus ftehen. Erſt Hadrianus fahte 
bei jeiner Anwejenbeit in Eyrien 130 den Plan, J. 
al3 heidniſche Stadt wieder aufzubauen, veran: 
laßte aber dadurd den legten werzweifelten Auf: 
ſtand der Juden gegen die Römer von 132 bis 135. 
Nach der Niederwerfung desjelben wurde : in eine 
röm. Kolonie mit dem Namen Aelia Capitolina ver: 
wandelt, den Juden bei Todegitrafe der Zutritt ver: 
boten und an Stelle des jüd. Heiligtums ein Tem: 
pel des Jupiter Capitolinus mit einer Statue des 
Hadrianus errichtet. 

Konſtantin d. Gr. ließ 326—335 über der tradi- 
tionellen Stätte der Bajfion und Auferjtehung eine 
großartige Bafılita (j. Heiliges Grab) aufführen, 
und J. wahrſcheinlich jchon längft vorzugsweije von 
Chriſten bewohnt, wurde auch offiziell eine hriftl. 
Stadt, die ed, mit Ausnahme der Occupation durch 
die Perſer (614—628), gegen 300 Jahre lang blieb, 
bis 637 der Ehalif Omar es dem neu aufblühenden 
arab. Weltreihe einverleibte. J. erhielt jebt den 
arab. Namen El-Kuds (das Heiligtum) oder Bet 
el-Makdis (Ort des Heiligtums); doch gebrauchen 
die arab. Echriftjteller au den Namen Aelia in 
der Form Ilija. Echon 969 verloren die abbäſidi— 
ſchen Ehalıfen die Stadt an die fätimidiichen von 
appten und diefe wieder 1077 an das Seldſchuken— 
geihleht der Ortoliden, durd deren Roheit gegen 
die abendländ. Pilger die Kreuzzüge veranlaßt 
wurden. Nachdem die Fatimiden 1098 auf3 neue 
J. bejegt hatten, wurde es 15. Juli 1099 von den 
fränt, Rittern unter Gottfried (j. d.) von Bouillon 
erobert und noch einmal Hauptitabt eines ſelbſtändi⸗ 
en Reich, das unter dem Bruder und Nachfolger 

ottfrieds, Balduin I., ald Königtum Mitte des 
12. Jahrh. kurze Zeit zu großer Blüte gelangte. 
Außer Balduin (1100—18) regierten im König: 
reich J. fein Vetter Balduin II. (1118—31), deſſen 
Tochter Melifenda mit ihrem Gemahl Fullo von 
Anjou (1131—43), deren Sohn Balduin III. (1143 
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—62), deſſen Bruder Amalrich (1162—73), deſſen 


Sohn, der aubjanige Jungling Balduin IV. (geit. 
1183), dejien Neffe Balduin V. und endlidy der Ujur: 
pator Guido von Luſignan, unter dem die Stadt 
1187 von dem ägypt. Sultan Saladin den Chriſten 
wieder entrijien wurde. (S. Balduin, Könige von 
Jeruſalem. Noch einmal gelangte Kaifer Fried: 
rich II. 1229 in ihren Beſitz. Seit 1244 aber hat 
fie ununterbrochen unter der Herrichaft des Islam 
eſtanden; das Königreih J. wurde eine gegen: 
tandsloſe Titulatur verſchiedener europ. Regenten: 
bäufer. Die Ejjubiden aus Saladins Familie ver: 
loren die Stadt 1382 an die Mamluten:Sultane 
Ügyptens, bis fie 1517 die Osmanen unter Selim I. 
an ſich riſſen. Unter türk. Herrſchaft jant fie in Be: 
beutungslofigkeit, aus der fie ſich erft im 19. Jahrh. 
unter dem Einfluß namentlich der prot. Miſſionen 
und ber europ. Konfulate allmählich erhoben hat. 

Litteratur. Zur Topographie: Tobler, To: 
pographie von J. (2 Bpe., Berl. 1853— 54); Morri: 
fon, The recovery of J. (ond. 1871); Wolff, 3. nad) 
eigener Anſchauung und den neuelten Forſchungen 
(3. Aufl.,2p3.1872); Sepp, J. und das Heilige Land 
(2. Aufl., 2 Bde., Negensb. 1878); Warren und Eon: 
or, The survey of Western Palestine, J. (Yond. 
1884; dazu eine Mappe mit 50 Tafeln); Schid, Die 
Stiftshütte, der Tempel in J. (Berl. 1896). — Zur 
Geſchichte: von Sybel, Über das Königreich J. (in 
der « Zeitichrift je Geſchichtswiſſenſchaſt», Bd. 3, 
Berl. 1845); Tobler, Denkblätter aus J. (2. Aufl., 
St. Gallen 1856); Guérin, Jerusalem (Par. 1889); 
Guy L'Eſtrange, Palestine under the Moslems 
(Lond. 1890); Regesta regni Hierosolymitani 1097 
— 1291, bg. von Röbricht (Innsbr. 1893); Dodu, 
Histoire des institutions monarchiques dans le 
royaume latin de J. 1099 — 1291 (Bar. 1894); 
Roͤhricht, Geſchichte des Königsreichs J.I100 - 1291 
(Innsbr. 1898). — Karten: Wilſon, Ordnance 
survey of J. (Lond. 1865) ; Zimmermann und Socin, 
Plan des heutigen $. mit Umgebung (Lpz. 1881); 
Nicole, Plan topographique de J. et ses environs 
(Bar. 1886); Eid: Benziuger, Karte der nähern 
Umgebung von J. (2p3. 1896). — Zeitſchriften: 
Palestine Exploration Fund, Quarterly Statement 
Lond. 1865 fg.); Zeitſchrift des Deutſchen Paläſtina⸗ 
vereins (Lpz. 1877 fg.); Mitteilungen und Nach— 
richten desjelben (ebd. jeit 1895). — Reiſehand— 
bücher: Baedeler, Baläftina und Syrien (4. Aufl., 
2p3.1897), Meyer, Baläftina, Syrien u.j.m.(3. Aufl., 
ebd. 1895) und Chauvet und Jjambert, Syrie et 
Palestine (Bar. 1896). 

Jeruſalem, ob. Friedr. Wilb., Kanzelredner, 
geb. 22. Nov. 1709 zu Dsnabrüd, ftudierte in Leipzig 
und Leiden Theologie und ging dann als Hofmeijter 
nah Göttingen. 1742 ernannte ihn Herzog Karl 
von Braunſchweig zu feinem Hof: und Reifepredis 
ger es zum 2 und Erzieher des Erbprinzen 
Karl Wilhelm Ferdinand. J. gab dem Herzog die 
Veranlaſſung zur —— des Collegium Garo- 
linum in Braunſchweig. Er wurde in der Folge 
Propſt der Klöſter St. Crucis und SHaidii, 1749 Abt 
von Marienthal, 1752 Abt des Kloſters Riddags— 
bangen und 1771 Bicepräfident des Konſiſtoriums 
zu Wolfenbüttel. J. jtarb 2. Sept. 1789. Giner der 
aufgellärteiten Männer feiner Zeit, wirkte er als 
Kanzelrepner ganz im Geilte Mosheims. Neben 
feiner «Sammlung einiger Predigten» (2 Bpe., 
Braunſchw. 1745, 1753 u. ö., zulekt 1788—89) find 
feine «Betradhtungen über die vornehmiten Wahr: 
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beiten der Religion» (2 Bbe., ebd. 1768—79; neue 
Aufl. 1785) zu nennen, zu denen feine «Nacgelafie: 
nen Schriften» (2 Bbe., ebd. 1792—93) die Fort: 
jeßung bilden. Darin ſte t auch J.s Aufſatz aüber 
die deutſche Sprache und Litteratur», der ſich gegen 
Friedrichs d. Gr. Schrift «De la litterature alle- 
mande» wendet. 

Sein Sohn, Karl Wilhelm J., geb. 21. März 
1747 zu Wolfenbüttel, ftudierte zu MWeplar den 
Reichöhofratsprozeß und erſchoß ſich 29. Dit. 1772 
aus Liebesjchmerz, ein Ereignis, das von Goethe 
als Ausgang zu «Wertbers eiden» benußt wurde. 

erufalemöblume, ſ. Lychnis. 
erufalemöfreunde, ſ. Tempelgejellicaft. 
—— f. Gerſte. 
erufalemftiftung, von König Friedrich Wil: 
helm IV. zu dem Zweck ind Leben gerufene Stiftung, 
das 1841 mit dem Erzbiihof von Ganterbury ge: 
meinfam geftiftete prot. Bistum zu St. Jalob in 
Jeruſalem zu erhalten. Sit der J. ift Berlin. Nach 
dem Tode des zweiten Biſchofs Gobat (ſ. d.) 1879 
ift das Bistum nicht wieder befekt und der engl. 
preuß. Vertrag aufgelöft worden (1886). Durch Ka: 
binett8order vom 22. Juni 1889 bat der König von 
a e Pflege der deutfch:evang. 
irche und Anftalten in eu em und Umgegend 
Sorge getragen und die Verwaltung der vorbande: 
nen Fonds unter ein eigenes Kuratorium geftellt. 

Serufalemverein, ein freier, 1852 gegründeter 
Verein (Sik in Berlin) mit dem Zwed, die im 
Morgenlande im Bereich des evang. Bistums zu 
Jeruſalem bervorgerufenen deutih:evang. Anftalten 
und Unternehmungen zu unterjtüßen, zu erweitern 
und zuvermebren. Der Berein unterftüßt die deutich: 
evang. Gemeinden in Baläftina und unterhält einige 
Mifftonsftationen. Seit 1895 beftebt auch ein Ko: 
mitee des Vereins im Königreih Sadjen. 

Seruflan, linter Nebenfluß der Wolga im ruf. 
Gouvernement Samara, im Unterlauf der Grenz 
fluß zwiſchen diefem und dem Gouvernement Nitra: 
han, 307 km lang, ift ein topifcher Steppenfluß 
mit falzbaltigem afler. 

SJervin, C,H; NO, + 2H,0, das Hauptalfa: 
loid der weißen Nieswurz (Veratrum album L.). 

Jerwen, eſthn. Järwa-ma (d.i. Land der Seen), 
Landſchaft im mittlern Eſthland, dedt fih mit dem 
Kreis Weißenſtein (ſ. d.), der deshalb auch der Ser: 
wenſche Kreis genannt wird. 

eim, braunſchw. Dorf, ſ. Bo. 17. 
— el, Gemahlin des Ahäb, ſ. Iſebel. 

efaia® (hebr. Jescha’ja, «Heil Jehovas»), iß: 

rael. Prophet, wurde im Todesjahre des Königs Ufia 
(etiwa 740) berufen und wirkte unter deſſen Nach: 
toigem Jotham, Abas und Hiskias bis über 700 
v.Chr. hinaus. Er war der Sohn eines ſonſt unbe: 
fannten Amoz und weisſagte zu Jerufalem. Stär- 
fer hervorgetreten ift J. erſt unter Adas und Hiskias. 
Den Ahas verfuchte er 735 vergeblich davon abzu: 
balten, ſich Teglattphalaſar zu unterwerfen. Er 
weisſagte Juda Rettung für den Fall der Belehrung 
zu Jahwe. Andernfalls ftellte er die Zerjtörung 
des Staates in Ausfiht. Als Hiskias von San: 
a abgefallen war (nach 705), erwartete er, daß 
uda zwar aufs ſchlimmſte heimgeſucht, Jerufalem 
aber von Jahwe aus der Hand der Aſſyrer gerifjen 
werden würde. Der Gedanke, dab der Tempel, in 
dem Jahwe inmitten feines Volls weilte, in Fein: 
des Hand fallen fünne, war ihm unfaßbar. Das 
Eintreffen dieſer Weisſagung veranlaßte die Reform 
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Hiskias’ (f. d.). — Unter dem Namen des J. wird an 
eriter Stelle unter den jog. Großen Propheten ein 
propbetifhes Buch überliefert. Dasjelbe entbält 
alled, was uns von J. Weisfagungen erbalten 
ift, jedoch in Verſchmelzung mit Reiten erilifchen 
und nacerilifchen prophetiſchen Schrifttums. Der 
bedeutendite Abjchnitt unter diefen nicht von J. 
berrührenden Teilen des Buches J. ift Kap. 40 
—66 (Deuterojejaias), die Weisjagung eines 
in Babylonien unter den Erulanten lebenden Pro: 
pbeten von der Eroberung Babeld durch Eyrus, 
dem Sturz bed Heidentums, der Belehrung des 
Eyrus zu Jahwe, der Heimkehr Judas und der 
Errichtung des Meffianifchen Reichs. — Unter den 
neuern Üüberſehern und Erklärern find Gejenius 
(3 Bde. , Lpz. 1820— 21; Bd. 1,2. Aufl. 1829), Hitzig 
(Heidelb. 1833), Ewald («Die Bropbeten des Alten 
Bundes», 2. Aufl., Bo. 1, Gött. 1867), Knobel 
(6. Aufl. von Kittel, Lpz. 1898), Andreä (Stutta. 
1892) und Duhm (Gött. 1892) zu erwähnen. — Bol. 
Neich, Das prophetiihe Schrifttum. Bd. 1: Jeſaias 
(Wien 1892); Cheyne, Einleitung in das Buch J. 
(deutih von Böhmer, Gieß. 1897). [i. d.). 

—55* andere Schreibung für Dſchaiſalmirt 

esberg, preuß. Dorf., j. Bo. 17. 

Feichil-Jrmak (d. b. Grüner Fluß), im Alter- 
tum Iris, Fluß in Kleinafien, entitebt aus zwei 
Armen im Wilajet Siwas. Der nördliche entipringt 
nördlich von Erzingjan, fließt ala Kelkit-tſchai, 
dann Germilü (im Altertum Lykos) gegen Weit: 
nordweſt und vereinigt fih mit dem fürzern Arme 
Zofanly:fu, der im Köſſe Dagb entivringt und 
an Tokat vorbeifließt. Nach dem Durchbruch durch 
die Küftenkette mündet der J. in einem vierarmigen 
Delta in das Schwarze Meer. 

ee e, |. Lauſitzer Gebirge. 

eichkenthal, Ort bei Danzig (i. d.). 

esd (oder Yesd), Handelsjtadt jaft im Mittel: 
punkte Perſiens, in der Provinz Iral-Adſchmi, 
300 km im DSD. von Ispahan, in 1156 m Höbe 
am Kobhrudgebirge in einer Daſe, zäblt 40000 E., 
bildet den Knoten in dem Neb der Karamwanen: 
itraßen, welche Schiras, Ispahan, Kaſchan, Meſch— 
bed, Herat, Kandahar und Herman miteinander 
verbinden und iſt einer der bedeutenditen Stapel: 
pläße des Handels. : 

Jesdegerd (Jezdegerd, im Veblevi Jasde: 
fart; gr. Isdigerdes), Name mehrerer perl. 
Könige aus der Dynaſtie der Saſſaniden. 

%.1., der gewöhnlich als Nachfolger Bahrams IV. 
und Sobn Schäpürs IL. oder Schäpürs III. ange— 
führt wird, regierte von 399 bis 420 n. Chr. 
Die Perfer nennen ihn Befelär, die Araber el- 
athim, d. b. den Böfewicht. Dagegen ſchildern ibn 
die riftl. Autoren als einen gerechten und milden 
Fürſten; Kaifer Arcadius joll ihn jogar 408 mit 
der Vormundſchaft feines Sohnes Theodoſius IL 
betraut und lekterer einen bundertjährigen Arie 
den mit ibm geſchloſſen haben. 

J. II. der Soldatenfreund (Sipäh-dost), Entel 
des vorigen, Sohn Bahrams V. Gur, regierte von 
439 bis 457, war ein Feind der Ehriften und Juden. 
Dennocd unterbielt er mit Byzanz im ganzen fried: 
lihe Beziehungen; nur einmal (441) kam es zu 
ea Dr Verwidlungen, denen aber sogleich 
er olgte. Dagegen machte ihm ein zweijähriger 

ufftand der Armenier 450—451 viel zu ſchaffen. 

J. II, der legte Safjanide (632—651), Sohn 
des Schahrjär, Entel des Khosrev Parves, wurde 
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ſehr jung zum König erhoben. Sein Regierung: 
antritt, der in das Yahr von Mohammeds Tod 
fiel, gilt den —— als Beginn der Jes— 
degerdiſchen Ara (Dienstag, 16. Juni 632). 
Sen 633 von den Arabern angegriffen und bei 
Koß en:Natf am Eupbrat von Abu Obeid, Omars 
Feldherrn, 634 geihlagen, rüftete fih 3. zum Ber: 
zweiflungsfampf und lieferte an der Spike von 
120000 Berfern den Arabern, die von Säd, dem 
Sohne Abü Wakläs, geführt wurden, die blutige 
Schlacht bei Kadeſia (636), nicht weit von Kufa. 
Mehrere Jahre noch miderjtand 3. den Arabern, 
bis die Schlacht bei Nehawend (642) den Siegern 
den Weg nad Iran, Merw, Choraſſan und Herat 
öffnete. 3. flüchtete und wurde fchliehlich ermordet. 
Jeſi, daS Aesis der Römer, Stadt in ber ital. 
Provinz und im Kreis Ancona, an dem Küſtenfluß 
ee und an der Linie Ancona:Fofiato des Adria: 
tiichen Nebes, Sit eines Bilhofs, bat (1881) 6229, 
mit den Borgbi 12934, ala Gemeinde 19462 E., 
eine dem St. Septimius geweihte Kathedrale, ein 
Vräfekturgebäude, Gymnaſium, Seminar; Weinbau, 
Fabriken für Papier, Leder, Leinwand, Tauwerk und 
Seife. J. ift Geburtsort Kaifer Friedrichs II. 
Jeſi, Samuele, ital. Kupferſtecher, geb. 1789 in 
Mailand, wurde in Longhis Schule gebildet. Seine 
erite größere Arbeit war 1821 die Verſtoßung der 
Hagar nad Guercino in der Brera zu Mailand, 
Diefem von der Mailänder Alabemie preisgekrönten 
Merle folgte 1834 die Madonna mit Johannes 
und dem heil. Stephanus nad Fra Bartolommeo 
im Dom zu Lucca. %. ift einer der trefflichiten Nach— 
bildner Haffaeld. Er lieferte 1837 deiien Madonna 
Zempi in München, 1840 deſſen Bildnis von Bapit 
Leo X. mit den beiden Kardinälen an und Giulio 
de’ Medici (Galerie Bitti zu Florenz); dann 1847 
nah Delarodye die Vierge à la vigne, eins ber 
vollendetiten neuern Werke des Grabſtichels. J. 
jtarb 17. Jan. 1853 zu Florenz. 
efid, Name mebrerer Ehalifen (j. d.). 
efiden, Jeſidis, Selte, |. Jeziden. 
efino, ital. Fluß, f. Efino, 
eördel (bebr., d. i. Gott jäet), im Alten Tefta: 
ment 1) die fruchtbare und ebene, im W. von dem 
Gebirge Karmel und dem Meere, im N. von dem 
Berglande von Baliläa, im D. von dem Tabor, dem 
Dichebel ed-Dahi und dem Dſchebel Fulkua (f. Gil: 
boa), im ©. von dem Berglande von Samarien be: 
arenzte Landicaft, 60— 75 m über dem Mittelmeer, 
zu dem ihre Waſſer durch den Nahr el:Mufatta, 
den alten Kifon, abfließen (j. Karte: PBaläftina). 
Man nannte fie au Ebene von Megiddo oder 
die große Ebene, weil feine andere Ebene PBaläfti: 
nas ıbran Größe gleichlommt, oder die große Ebene 
von Esdrelom (jpätere Ausſprache für J.; da: 
neben ESdraelon, Stradela; heute heißt fie 
Merdſch Jbn Amir). — 2) Eine Stadt am Dit: 
rande der gleihnamigen Ebene, am Fuße des Dice: 
bel Fulua, Reſidenz des israel. Königs Ahab und 
der Sebel (ſ. d.) und Heimat des Nabot (1 Kön. 21). 
Während der Kreuzzüge nannte man eö Parvum 
Gerinum. Heute haftet der alte Name in der ver: 
fürzten Form Zerin an einem von einigen Hütten 
umgebenen mittelalterlihen Turm am Fuße des 
Dioebel Fulua. — Einen gleihnamigen Ort gab 
es auch im Gebiete des Stammes Juda. 
hr (tatar., fpr. -a-ul; türt. Jaſaul, ſ. d.), 
Kojatenbauptmann; Bodjefjaul, der Stabs— 
hauptmann. 
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Jeſſen, Stadt im Kreis Schweiniß des preuß. 
Reg.⸗Bez. Merſeburg, rechts an ver Schwarzen Elſter, 
am Windmühlenberg und an der Linie Wittenberg: 
Falkenberg der Preuß. Staatsbahnen, Sik eines 
Amts —88— (Landgericht Torgau), hat (1895) 
2710 E., darunter 24 Katholiken, Poſt, Telegraph; 
Tuchweberei und Weinbau. 

Jeſſentuki (aub Eſſentuki), Jeſſentuk— 
jlaja Staniza, Flecken und Badeort im Bezirk 
Pjatigorsk des rılfj.:faufaf. Terelgebietes, 639 m 
bob, an der Bogunta und an der Abzweigung 
Mineralnyja Wody⸗Kiſlowodsk der Wladikawkaſer 
Gifenbabn, bat (1892) 4367 E. Poſt und (während 
der Saifon) Telegrapb, zwei Kirchen, kalte altalifche 
Quellen zum Baden und Trinten. 

ehnig in Anhalt, Stadt im anhalt. Kreis 
Deſſau, 7 km nördlich von Bitterfeld, an der Mulde 
und der Linie Defjau:Leipzig der Preuß. Staats: 
bahnen, Sig eines Amtsgerichts (Landgericht 
Deflau), hat (1895) 4446 E., darunter 32 Katholiken 
und 64 Seraeliten, Poſt, Telegrapb; Holzwoll: und 
Garnfpinnerei, Fabritation von Woll: und Halb: 
wollwaren, Tiihdeden, Bapier und Bappe, Dampf: 
ichneidemüblen, Holzichleiferei. 

Jeffo Jezo), auch Hokkaido genannt, die nördl. 
Hauptinſel Japans (f. d. nebſt Karte), zwiſchen 41” 
und 45° 30’ nördl. Br., wird durch die Tugaruftraße 
von Nipon, durch die Yaperoufeitraße von Sachalin 
getrennt und bededt 77993, nad anderer Meſſung 
81 374 qkm, mozu noch 44 Nebeninfeln mit 807 
oder 530 qkm kommen. Die Bevölkerung beträgt 
außer den Ainu (f. d.) etwa 300000 €. Man unter: 
jheidet zwei Gebirgäzüge, den gegen NW. ftrei: 
enden aus ältern Schiefern, von jüngern Bul: 
fanen und pri venng reg umgeben, und den 
J. in feiner größten Breite durchquerenden Zug, 
den das Auftreten der Kreide charakterifiert. Der 
Oſten gehört zu dem vultanifchen Bogen der Kurilen 
mit tbhätigen —— Hauptflüſſe ſind der 
Iſhilari, der Tolatſhi und der Tesſhio. Wichtig ſind 
die —— z. B. bei Poronai-buto, wohin eine 
Bahn von Otarunai aus führt. Für die Verwal: 
tung bildet $. mit den Kurilen ein befonderes Ge: 
biet (Doticho) mit 94012 qkm und (1896) 469507 
E. Fünf Orte baben über 10000 E. Hauptitabt iſt 
Sapporo. Am größten iſt Hafodate (j. d.). 

Seffor (Jeſſore), engl. Schreibung für —** 
faur (f. d.). [menicden, 
Arge Andrian und Febor, ſ. Haar: 

efnäten des heiligen Hieronymus, Ye: 
juspdiener, Kongregation der apoſtoliſchen 
Kleriter des heiligen Hieronymus, eine Art 
Barmberzige Brübder, geftiftet 1365 von jobs. von 
Golombini und Franz Mino in Siena und 1377 
von Urban V. beftätigt. Die urfprünglicde, etwas 
modifizierte Benediktinerregel wurde ſpäter mit der 
des Auguftinus vertaufcht, feit 1606 auch Priefter 
aufgenommen und die Kongregation 1668 durch 
Bapft Clemens IX. aufgehoben. — Der weibliche 

weig der Fefuatinnen, geitiftet von Katharina 
olombini, einer Verwandten von Johannes, wurde 
von Glemens IX. nicht aufgegeben und beſteht noch 
jest in Italien. — Vgl. Posl, Leben des ſeligen Johs. 
Colombini aus Siena (Regensb. 1846). mus. 
— . Jefuaten des heiligen Hierony: 
eſuiten, die Mitglieder des bedeutendſten geijt: 
lihen Ordens in der röm.:lath. Kirche. 

1) Gründung und Drganijation. Der 

Jefuitenorden, eigentlih Geſellſchaft Jeſu 
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(lat. Societas Jesu), ward 1534 von Ignatius 
von Loyola (j.d., daber auch Jgnatianer, 
he piten) geitiftet und 27. Sept. 1540 von Papſt 
aul III. (zunädjt für 60 Mitglieder) bejtätigt. Die: 
fer und die folgenden Päpſte verlieben dem Orden 
die ausgedehntejten Privilegien. Die Regel des: 
felben ift im Intereſſe der bejjern Erfüllung des 
Zwedes des Ordens weniger ftreng als die anderer 
den; jo find weder — Abtötungen vorge: 
ſchrieben, noch gemeinſchaftliches Chorgebet, nicht 
einmal eine Ordenskleidung (die Tracht der J. iſt 
die der ſpan. Weltgeiſtlichen zur Zeit Loyolas); aber 
das Gelübde des Gehorſams iſt Ihärfer ausgebildet 
als in allen andern Orden. Den Grundzwed ihrer 
Erijtenz und Thätigkeit fpricht die Geſellſchaft Jeſu 
aus im Sa «Omnia ad majorem Dei glorium» 
abgekürzt: O. A. M. D. G.). Die Thätigleit der 
. eritredt ih auf die Seeljorge (Predigt, Beicht: 
uhl, Vollsmiſſionen und geiftliche Grercitien), den 
nterricht in der weiteiten Bedeutung (f. Jeſuiten— 
chulen) und die Heidenmiljion. Das Gejekbuc des 
tens, das «Institutum societatis Jesu» (2 Folio: 
bände, Prag 1757; 3 Bde., Rom 1869 fg.) enthält 
neben päpftl. Erlafien die Konftitutionen des Ordeng, 
Erläuterungen, Beichlüffe der Generallongregatio: 
nen, die ratio studiorum, die Verordnungen, Monita 
generalia u. a. 
Die Mitglieder des Ordens zerfallen in vier 
Klafien:Novizen,Scolaftiter,Koadjutoren 
und Brofefjen. Das Noviziat Dauert zwei Jahre; 
die Novizen machen drei Wochen die «geijtlichen 
Übungen» nad der Anleitung Loyolas (in abge: 
türzter Form, acht Tage lang, werden fie von allen 
J. alljährlid gemacht) und werden dann in bejon: 
dern Noviziathäufern in die Ordenszucht eingeführt. 
Sie können jederzeit austreten oder entlafjen wer: 
den. Nah zwei Jahren legen fie die Gelübde der 
Armut, der Keuſchheit und des Gehorſams als 
«einfadhe» Gelübde ab, gehören förmlich dem Orden 
an und können nicht mehr ohne Erlaubnis der Obern 
austreten. Sie heißen nun Scholajtiker, ftudieren 
in einem Kollegium des Ordens fünf Jahre die 
Humaniora und Philoſophie, werden einige Zeit 
als Lehrer in dieſen Fächern beſchäftigt, ftudieren 
dann vier Jahre Theologie und werden am Ende 
des theol. Studiums zu Prieſtern geweiht. (Für 
jolde, die nad) anderwärts vollendeten Studien oder 
als Priejter eintreten, wird das Scholaſtikat abge: 
kürzt.) Nach einem dritten Brobejahr (Terziat) legen 
fie die Gelübde ald «öffentliche», aber nichtfeierliche 
ab, beißen nun formierte « geiftlihe Koadjutoren » 
(Coadjutores spirituales) und werden in der Seel: 
jorae, Miſſion oder im Unterricht verwendet; «zeit: 
iche Roadjutoren» (Coadjutores temporales) heißen 
die Yaienbrüder. Manche J. bleiben zeitlebens Koad— 
jutoren. Brofejjen heißen diejenigen, dieaußerden 
drei — feierlichen Gelübden ein viertes, 
des beſondern Gehorſams gegen den Papſt able: 
gen (daher Professi quatuor votorum). Nur Profeſ— 
ſen gelangen zu den hböhern Simtern des Ordens und 
bilden das corpus societatis, ihren Kern. Aus ge: 
wichtigen Gründen lönnen fie ebenfo wie Scholaftiter 
und Roadjutoren von den Ordensobern ausgeſtoßen 
werden. Die Profeſſen legen auch das Geluͤbde ab, 
eine Eirhlihe Würde nur auf Befehl des Papſtes 
anzunehmen. Wenige J. find Bifchöfe geweſen, was 
ſich bei der allgemeinen Tendenz des rvdens leicht 
erllärt; dagegen bat, jeit Franz Toletus (1593) und 
Bellarmin (1599) Kardinäle wurden, das Kardinals⸗ 
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follegium bis 1740 faſt immer wenigſtens einen J. 
zum Mitgliede gehabt. Papſt iſt lein Jeſuit geworden. 
Die Häuſer des Ordens zerfallen in Profeß— 
bäujer (von Profeſſen und formierten Koadjutoren 
bewohnt, ohne fihere Einkünfte) mit Praepositi, 
Kollegien und Noviziaten, mit Rectores, und 
Refidenzen (Kleinere Ordenshäufer und Miſſions— 
jtationen), mit Superiores an der Spige. An ber 
Spiße einer Brovinz ſteht (f. unten) ein Brovin: 
zial; alle werden, immer nur für einige Jahre, 
von dem zu Rom rejidierenden General ernannt. 
Diefer wird von einer Generallongregation 
(Mitglieder: General, feine Aififtenten, die Pro: 
vinziale, je zwei Deputierte jeder Provinz), für 
Lebenszeit gewählt und hat die nur durch bie 
Konjtitutionen begrenzte volle Jurisdiktiond: und 
Adminiftrationsgewalt. Die Generallongregation 
wäblt au fünf Aſſiſtenten (je einen für eine 
Aſſiſtenz, d. i. Gruppe von Provinzen) und einen 
Admonitor (Mabner) des Generals; lekterer iſt 
aber an ihre Ratſchläge nicht gebunden. Neue all: 
emeine Verordnungen können nur von General: 
ongregationen bejchlofien werden. Ordentliche Ge: 
neralfongregationen treten nur nad) dem Tode des 
Generals zujammen, außerordentliche fönnen von 
dem General oder von den Aijfiftenten berufen oder 
von der alle drei Jahre zur Berichterftattung und 
Beratung zufammentretenden Kongregation der 
Prokuratoren (Abgeordneten der Provinzen) be: 
ſchloſſen werden. Dies ift aber nie geſchehen, und 
darum ift auch nie ein General abgejeht worden, was 
der Generaltongregation in gewiſſen Fällen zuſteht. 
Die Verfaſſung ift alfo Pre, ra monarchiſche. 

2) Geibidte bis zur Aufbebung 1773. 
Die J. breiteten ſich raih aus und zäblten unter 
Ignatius ſchon 12 Provinzen. In Paris gelang 
ihnen erft nach langem Widerſtand jeitens des Bar: 
laments und der Univerfität 1562 die Gründung des 
Kollegs von Elermont. Nach dem Attentat Chatels 
auf Heinrich IV. (1594) wurden fie aus Frankreich 
verwiejen; fie febrten 1603 zurüd und bielten fi 
feitvem, obibon Barlament und Univerjität durd 
die Verdammung der Lehre von Mariana (f. d.) 
über den Königsmord und der Bücher amberer 
J. (Bellarmin, Suarez, Becanus u. a.) über die 
Gewalt des Bapites in weltliben Dingen jie be 
fämpften. Ihre Verſuche, in England Fuß zu faflen, 
ſcheiterten an dem Wivderjtande der Regierung: meb: 
rere englijche J. wurden hingerichtet, 1606 Garnett 
wegen des Verdachts der Beteiligung an der Pul— 
— 

Schon bei Lebzeiten Loyolas wurde durch Ftanz 
Taver die Miſſionsthätigkeit der J. in Dit: 
indien, China und Japan begonnen; fie war von 
großen, aber freilich nicht dauernden Erfolgen be: 
gleitet. Auch in Südamerita waren die J. als Mii: 
jionare thätig und begründeten in Paraguay (j. d.) 
einen groben theokratiſchen Staat. . 

Mo die J. fi feſtſehten, wirkten fie mit Erfolg 
für die Ausbreitung und Befeitigung des Katholicis- 
mus und der päpitl. Gewalt, in Deutichland im 
Intereſſe der —— (ſ. d.), in ran: 
reich freilich mit Anbequemung an die Grundſätze 
ver Gallikaniſchen Kirche (ſ. d.). Sie gewannen 
auch, namentlich als Beichtväter an den kath. Höfen, 
großen Einfluß in polit. Dingen. Auch in allen 
Zweigen der tbeol, Litteratur waren die J. ſehr 
thätig; fein Orden bat jo viele Schriftjteller und 
unter diejen eine jo große Cinmütigteit in der Ver: 
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folgung derſelben Zwecke aufzuweiſen. Lebteres 
wurde durch eine ſrenge Ordenscenſur erreicht: 
kein größeres Werk durfte gedruckt werden, ohne 
von den durch den General beſtellten Reviſoren gut⸗ 
geheißen zu fein. Die hervortagendſten Schrift: 
jteller des Ordens find: Bellarmin, Fr. Toletus, 
A. Salmeron, Fr. Suarez, A. Pofjevin, Job. Mal: 
donat, J. Mariana, H. Bujembaum, %. Sirmond, 
D. Petavius, G. Daniel, P. Segneri, Sjorza Balla- 
vicini, 9. A. Zaccaria, ©. Tirabosdi, die Bollan- 
diften (au den lebten vgl. Acta Sanctorum). 

Die J. erfuhren von Anfang an aud in kath. 
Kreifen manderlei Widerſpruch. Schon vor 1600 
begann ihr Streit mit den Dominilanern über die 
Gnadenlebre, bezüglich deren Später auch die Augu: 
jtiner und die ſog. Janjeniften (ſ. d.) den J. entgegen: 
traten. An die Kontroverje mit den Janſeniſten 
fnüpfte fih im 18. Jahrh. der Streit über die Bulle 
Unigenitus (f. d.), deren Gegner, ein großer Teil 
der franz. Geiftlichleit, von den N und ihren An: 
hängern bitter verfolgt wurden. Noch mebr wurde 
die Sittenlehre der J. — die im Anſchluß 
an das Syſtem des Probabilismus \ d.) vorge: 
tragen wurde. Namentlih Pascal machte in feinen 
« Lettres provinciales» (1656 — 57) die Jeſuiten⸗ 
moral in weitern reifen befannt und verächtlich. 
Unter den laren Moralfäßen, die von Alerander VII. 
1665, von Innocenz XI. 1679 verdammt wurden, 
I die metiten aus Schriften von J. entnommen. 
Innocenz XI. nahm Thyrſus Gonzalez, einen ber 
wenigen J. die Gegner des Probabilismus waren, 
in feinen bejondern Schuß, bewirkte, daß er 1687 
General wurde, und beauftragte ihn, der im Orden 
herrſchenden Neigung zu der laren Moral zu jteuern. 
Gonzalez hatte aber nur wenig Erfolg. Bon 1743 
an wurde die Sejuitenmoral job: ſcharf von einigen 
ital. Dominilanern (Concina, Patuzzi) bekämpft. 
Die Jeſuitenmiſſi onare in China und Oſtindien 
wurden von den Miſſionaren der andern Orden von 
1645 an heftig angegriffen, weil fie den Neubelkehr— 
ten die Beibehaltung gewiſſer Gebräuche geftatteten, 
die heidniih oder abergläubiſch jeien. Der Streit 
dauerte ein Jahrhundert, da ſich die J. ſonſt die 
eifrigiten Diener der Bäpite, den ihnen ungünjtigen 
päpitl. Entjcheidungen mwiderjegten. Auch in andern 
Fällen, namentlid bei dem Verbote von Büchern 
ihrer Ordensgenoſſen, troßten die 3. der Kurie. 
Mehrere hervorragende Kardinäle waren jcharfe 
Gegner der J., wie Caſanate, Noris, Pafjionei, 
asp been Eittlibe Ürgernifie famen bei den J. 
verhältnismäßig ſelten vor; aber das Beſtreben, 
ihren Einfluß aud andern Orden, MWeltgeiftlichen 
und Biihöfen gegenüber zum allein geltenden zu 
zagen, die Sache ihres Ordens mit der Sade der 
Kirche zu identifizieren, dazu ihre Einmiſchung in 
polit. Angelegenbeiten und ihr Streben, den Reid: 
tum des Ordens, auch durd Handelägeichäfte, zu 
vermehren, machten fie in weiten reifen der Katho— 
liken verhaßt und bereiteten ihren Sturz vor, 

Die Unterdrüdung der J. begann in Portugal, 
wo der Minifter Bombal mit eiferner Konjequenz 
und Strenge gegen fie vorging. Wegen ihres 
Wideritandes in Paraguay wurden fie 1750 aus 
allen portug. Kolonien ausgemwiejen, 1758 erließ 
der Kardinal Saldanba, den Benedilt XIV. mit 
einer Vifitation des Ordens beauftragt hatte, ein 
ſcharfes Dekret gegen deſſen Handelägehhäfte. 1759 
wurde wegen angebliher Mitihuld einiger J. 
an einem Attentat gegen den König Joſeph I. der 
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Orden in Portugal aufgehoben. (S. Aveiro, Dom 
Jofe.) In Frankreich wurde zuerft gegen die I. 
eingeſchritten, als der Pater Lavalette, der zu 
Martinique ein großartiges Handelsgeihäft be 
trieb, 1755 Bantrott machte, und der Provinzial 
von Frankreich po weigerte, deſſen Wedel (im 
Betrage von mehr als 2 Mill. Livres) einzulöjen. 
Das Pariſer Parlament verurteilte den Orden 
zur Zahlung und beihloß, die Statuten und die 
Schriften des Ordens zu unterſuchen. Cine Kom: 
mijfion des Parlaments veröffentlichte 1762 die 
bauptjählih von dem Mauriner Elemencet und 
zwei Weltgeiftliben zufammengeftellten «Extraits 
des assertions pernicieuses et dangereuses que 
les Jesuites ont dans tous les temps soutenues», 
Der Antrag Ludwigs XV., der General Nicci möge 
durch einige Abänderungen der Verfaſſung den 
Drden retten, wurde mit den Worten «Sint, ut sunt, 
aut non sint!» («wenn der Orden nicht bleiben kann 
wie er ift, mag er untergeben!») abgelehnt. 1764 
erwirfte dann der Minifter Ehoijeul die Unterzeich: 
nung des königl. Dekrets, wodurd der Orden in 
Frankreich —— wurde. 1767 wurde er auf 
Betreiben des Miniſters Aranda von Karl III. in 
Spanien und auf Betreiben des Miniſters Tanucci 
in Neapel und 1768 in Parma aufgehoben. 

Clemens XIII. proteſtierte gegen die Aufhebung 
in Frankreich und beſtätigte durch die Bulle «Apo- 
stolicum» vom 7. Jan. 1765 den Orden noch ein: 
mal feierlihd. Clemens XIV. aber (ein fyranzis: 
faner) gab dem Drängen der bourboniſchen Höfe 
nach und hob den Orden durd) das Breve Dominus 
ac Redemptor noster vom 21. Juli 1773 auf. 

Die drei eriten Generale der Periode des Dr: 
dens von der Gründung bis 1773 waren Spanier: 
Jgnatius von Loyola, Jalob Laynez (j. d.) 1558, 
Francesco von Borgia (Borja, Herzog von Gandia) 
1565 (geft. 1572, von Urban VII. 1624 jelig, von 
Glemens X. 1671 heilig geiproden). Dann folgten 
ein Belgier, Eberhard Mercurian 1573, nad ibm 
meist Staliener: Claudio Aquaviva (f. d. und Je: 
ſuitenſchulen) 1581, Mutius Vitelleshi 1615, Bin: 
cenz Caraffa 1646, Franz Biccolomini 1651, Aloys 
Gottifredi 1652, Goswin Nidel (aus Yülich) 1652, 
Paul Dliva 1664, Karl de Noyelle (Belgier) 1681, 
— — Gonzalez (Spanier) 1687, Michel Angelo 
Tamburini 1706, Franz Neb (aus Prag) 1730, 
Jgnaz Visconti 1751, Aloys Centurione 1755, 
Xorenzo de’ Ricct 1758— 73. 

3) Geſchichte von 1773 bis zur Gegen: 
wart. Da die J. behaupteten, das Breve Dominus 
ac Redemptor noster müfje, um in Kraft zu treten, 
in jedem Kollegium förmlich veröffentlicht werden, 
blieben einige Kollegien nod eine Beit lang beiteben, 
die ſchleſiſchen unter dem Schuße Friedrichs II. bis 
1776, worauf die J. ihr Ordenskleid ablegten, aber 
als «Prieſter des königl. Schulinftituts» ihre Thätig: 
feit fortſeßten. In Weißrußland ließ Katharina II. 
das Breve überhaupt nicht publizieren, weshalb die 
dortigen J. ihren Orden als fortbeitehend anſahen 
und von 1782 bis 1802 drei Obere mit dem Titel 
alebenslänglicher Generalvilar» oder «General für 
Aupland» wählten. (Über die VBerfuche, den Orden 
unter einem andern Namen fortzujeßen, f. Societe 
du Sacre-Ceeur.) Die beiden folgenden in Weißruß: 
land gewählten Obern, Gabriel Gruber und Thad: 
däus Brzozowſti, nahmen den Titel «General an 
und wurden aud von den jeit 1804 in Neapel und 
anderswo entitandenen Kollegien anerlannt, 
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Durch die Bulle Sollicitudo omnium ecclesia- 
rum vom 7. Aug. 1814 jtellte Bius VII. den Orden 
für die ganze Kirche in feiner frübern Gejtalt wieder 
F Brzozowſti blieb General, Abm folgten 1820 
ver Italiener Aloys Fortis, 1829 Job. Noothan 
aus Amjterdam, 1853 der Belgier Peter Job. Bedr 
(f. d.), 1887 Antonius Anderledy (f. d.) aus Brieg 
in der Schweiz (ſchon feit 1883 Koadjutor, feit 
1884 Stellvertreter feines altersſchwachen Vorgän⸗ 
aers); 1892 wurde der jpan, Bater Luis Martin 
(1.d.) zum General gewählt. Ende 1894 batte der 
Orden 13767 Mitglieder, davon 5882 Priefter, 
4208 Schholaftiter. Die Provinzen find: 1) ital. 
Aſſiſtenz, 5 Provinzen mit 1812 Mitgliedern; 
2) deutihe Aſſiſtenz (Deutihland, Öfterreich: Un: 
garn, Galizien, Belgien, Holland), 3727 Mitglieder, 
darunter die größte Deutſchland felbjt mit 1167 
Mitgliedern; 3) franz. Aſſiſtenz, 4 Provinzen, 2977 
Mitglieder; 4) ſpan. Aſſiſtenz, 3 Provinzen, dazu 
Portugal und Merito, 2841 Mitglieder; 5) engl. 
Aſſiſtenz (England, Irland, Maryland, Neuyork, 
Miſſouri und die zwei ſog. Miffionsbezirfe Canada 
und Neuorleans), 2410 Mitalieder. Bei der ital., der 
franz. und der deutſchen Provinz wird angegeben 
«zerjtreut», um anzudeuten, daß die Mitglieder der: 
jelben aus dem betreffenden Lande ausgewieſen find 
oder darin nur geduldet werden. In Deutichland 
wurden die Niederlafjungen der J., die feit 1848 
mehrere Häujer gegründet hatten (8 in Breußen, 
Regensburg in Bayern), und die der ihnen ver: 
wandten Orden und Kongregationen durch das 
Reichsgeſeß vom 4. Juli 1872 (Jefuitengefek) 
aufgehoben und ibnen die Errihtung von neuen 
Niederlafjungen unterfagt. Wiederbolte Anträge 
des Centrums auf Aufhebung dieſes Gejehes wur: 
den vom Reichätag angenommen, aber vom Bun: 
desrat abgelehnt. Aus der Schweiz, woſelbſt fie 
1814 ein Kollegium in Brieg, 1815 eins in rei: 
burg, 1836 eins in Schwyz gründeten, wurden die 
J. nad dem infolge ibrer Niederlaffung in Luzern 
(1845) entitandenen Sonderbundäfriege 1847 aus: 
gewieſen. In Italien werden die X. jeit 1859 nur 
tbatjächlich geduldet. Aus Frankreich wurden fie 1830 
vertrieben; fie kehrten bald wieder zurüd, wurden 
1845 von dem General teilweiſe abberufen, breiteten 
fih dann wieder aus, wurden aber 1880 aufge: 
hoben. In Spanien wurden fie 1820, 1835 und 
1868 vertrieben, kehrten aber immer nad) einigen 
age: zurüd. Auch in Bortugal, wo fie 1829 unter 

om Miguel zugelafien, 1834 vertrieben wurden, 
haben fie wieder Häufer. Menn der Orden aud in 
feinem Lande die frübere Stellung errungen bat, fo 
hi Bet cha rag ſehr groß. 
Eine Oppoſition bei andern Orden, Weltgeiftlihen 
und Bilchöfen findet er jebt nicht mehr; wer die 
J. angreift, wie Gioberti (j. d.) u. a., wird in gut 
tatb. Kreiſen als Kirchenfeind angefeben. In der 
tbeol, Yitteratur geben die S. den Ton an (Berrone, 
Ziberatore, Ballerini, Franzelin, Gury, Kleutgen; 
Paſſaglia und Eurci, die eine große Rolle fpielten, 
wurden wegen zu freier Anfichten ausgeftoßen). 
Pius IX., der erſt nach 1849 ihr Gönner wurde, 
bat ihre Yieblingslebren von der unbefledten Em: 
pfänanis Mariä (1854) und von der Unfehlbarteit 
des Papſtes (1870) zu kath. Dogmen gemadıt, ihre 
Lieblingsandacht vom Herzen Jeſu (ſ. Herz Jeſu) aut: 
gebeißen und durch die Erhebung Liguoris (1.d.) zum 
Kirchenlebrer(Doctor ecelesiae) ihre Moralbeitätiat. 
Yeo XIII. bat eine Reibe von Lehrſähen des von 
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ihnen angegriffenen, von Pius IX. noch geſchützten 
osmini (j. d.) verdammt und 1886 alle ihnen von 
bern Päpften verliehenen Privilegien feierlich 
ejtätigt. Rardinäle wurden nadeinander Tarquini 
1873), Sranzelin( Beh ar ne ii Stein: 
ber (1893). — Die J. haben jett mebrere eigene 
eitfchriften: «Civilt& cattolica» (j.d.; Rom, feit 
1850), «Etudes religieuses» (Paris, > 1854), 
«The Month» (London), «Zeitfhrift für fath. Theo: 
logie» Send, ſeit 1876), «Stimmen aus 
Maria-Laah» (Freib. i. Br., feit 1871) u.a. 
gitteratur. Garayon, Bibliographie histo- 
rique de la Compagnie de Jesus (Bar. 1864); 
Tavagnutti, Kath.-theol. Bücherkunde der legten 
50 Jahre, Heft 5: Bibliotheca catholica Societatis 
Jesu (Wien 1891); de Bader und Sommervogel, 
Bibliothöque des &crivains de la Compagnie de 
Jesus (2. Aufl, 3 Foliobände, Bar. 1869; 4. Aufl., 
Bd. 1—4, 1890— 93); Eretineau:olv, Histoire de 
la Compagnie de Jesus (3. Aufl.,6 Bve., ebd. 1856; 
deutih Wien 1845—52); Zirngiebl, Studien über 
das Inſtitut der Geſellſchaft Jeſu (Lpz. 1870); Job. 
Huber, mu uitenorden (Berl. 1873); Döllinger 
und Reuſch, Geſchichte ver Moralitreitigkeiten in der 
röm.:tatb. Kirche (2 Bde., Nördl. 1889); Duller, Ge: 
ſchichte der Y. (neuer Abdruch, Dresd. 1893); Henne 
am Rbyn, Die } B Aufl. Lpz. 1894); Neufch, Bei: 
träge zur Geſchichte des Jeſuitenordens (Munch. 
1894); Gothein, Jgnatius von Loyola und die 
Gegenreformation Sale 1895); Piaget, Histoire 
de l’etablissement de Jesuites en France 1540— 
1640 (Leiden 1893); de Rochemonteir, Les Jesuites 
etla Nouvelle-France au XVII® siecle (3 Boe., Par. 
1895— 96); Hansen, Rhein. Alten zur Gejchichte des 
Jefuitenordens 1542—82 (Bonn 1896); Monu- 
mentahistorica societatis Jesu nunc primum edita 
a patribus ejusdem societatis (2 Bbde., Freib. i. Br. 
1898). Intereſſante Streiflichter auf den Jefuiten: 
orben werfen die von dem Grafen Hoensbroech ver: 
Öffentlihten Broihüren: «Mein Austritt aus dem 
— (Berl. 1893 u. b.) und «Moderner 
efuitismus» (ebd. 1893). 
efnitennuf, die gemeine Waffernuß, ſ. Trapa 
und Tafel: Myrtifloren, Fig. 5. 
efuitenpulver, ſ. Chinarinde. 
einitenrinde, |. Exostemma. 
efuitenfchulen. Die Jefuiten find von An: 
fang an auf dem Gebiete des mittlern und böbern 
nterricht3 ſehr thätig gewejen, während fie ſich mit 
dem Clementarunterricht nie befaßt haben. Die 
amtliche Zufammenftellung des Reglements für die 
Schulen der Jefuiten von den unterften Lateinllaß 
fen an bis zu den tbeol. Lehranſtalten heißt «Ratio 
et institutiostudiorum Societatis Jesu». Sie wurde 
von dem General Claudio Aquaviva 1599 publi: 
iert und blieb feitvem in Geltung. Erſt 1832 wurde 
ie in einigen Punkten abgeändert. (Bal. Pachtler, 
Ratio studiorum, 2, und 5. Bd. der «Monumenta 
Germaniae paeda — bg. von Kehrbach, Berl. 
1887, und dazu Döllinger und Reuſch, Geſchichte 
der Moralitreitigleiten in der röm.stath. Kirche, 
2 Bde. Nördl. 1889.) Die Ratio unterjcheidet Clas- 
ses inferiores (drei Klaſſen Grammatik, je eine 
Humanitas und Rhetoril) und Classes superiores 
(Mathematit, Philoſophie und Theologie). Die 
untern Klafjen entiprehen ungefähr dem Gym: 
nafium; die Hauptjache war aber die Erlernung 
ver lat. Sprache; von der der Tertia des Gym: 
nafiums entipredenden Klaſſe an durften Lehrer 
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und Schüler nur lateiniſch ſprechen; das Griechi— 
ſche wurde ſehr ſtiefmütterlich behandelt, die Mut: 
terſprache und Geſchichte ganz vernachläſſigt. Auch 
dem Religionsunterricht waren nur wenige Stun: 
den gewidmet; freilih war aber der aanze Unter: 
richt und die ganze Erziehung eine ftreng kirch— 
liche. Biel Zeit wurde auf tbeatraliihe Auffüb: 
rungen verwendet. Troß aller Mängel waren die J. 
lange Zeit im allgemeinen beſſer als die meisten 
andern kath. Schulen; von den andern Orden mad: 
ten ibnen nur die Dratorianer in frankreich, die 
Piariſten in Italien erfolgreich Konkurrenz. 
Bis zur Aufhebung des Ordens leiteten die * 
era in allen Yändern, wo fie fich niedergelaflen 

atten, zahlreiche Mittelfhulen. Auch die tbeol. und 
pbiloj. Fakultäten an manden Univerfitäten, in 
Deutihland zu Ingolitadt, Wien, Prag, Würzburg, 
Freiburg u. f w., wurden mit Jeſuiten bejegt. Sie 
hatten auch mehrere eigene Univerfitäten, an denen 
freilich fait nur Bhilojopbie und Theologie gelehrt 
wurden: Dillingen, Breslau, Mainz u. ſ. w. Gegen: 
wärtig baben die Jeſuiten namentlich in Belgien, 
England und Nordamerifa mittlere und böbere 
Schulen (in Löwen neben der kath. Univerfität). 
In Oſterreich, wo fie vor der Aufhebung 200 Gym: 
nafien und Progymnaſien hatten, wurden ihnen 
1854, obſchon jie ſich weigerten, den ftaatlichen 
Lehrplan anzunehmen und die Lehrer das Staatliche 
Eramen machen zu lafjen, mehrere Gymnafien über: 
wiefen, 1868 aber wieder entzogen (jeitdem ift ihre 
bedeutendfte Lehranitalt, die zu Feldkirch, nur Pri: 
vatjchule). 1857 wurde die theol. Fakultät zu Inns— 
brud mit Jeſuiten beſeßt; feit 1874 find aber dort 
auch zwei Weltgeiftliche Profeſſoren. In Rom leiten 
die ae neun Kollegien, — Val. außer der bei 
Artikel Jeſuiten angeführten Litteratur noch Weider, 
Das Schulmeien der Yejuiten nach den Ordenäge: 
feßen dargeitellt (Halle 1863); Kleutgen (Kefuit), 
Über die alten und neuen Schulen (2. Aufl.; Bo. 3 
der «Kleinern Werte», Münft. 1872); Kelle, Die 

eſuitengymnaſien in Ojterreih (Prag 1873 und 
Münd. 1876). 

Jefuitenftil, vorzugsweiſe Bezeichnung für 
den Bauftil des 17. Jahrh., der fih dur groß: 
artige Überladung in der Dekoration, durch leeren 
Brunk bei phantafielojer Kompofition des Ganzen 
harakterifieren follte. Dieje Erklärung paßt nur 
auf einzelne Kirchen ver Jejuiten aus dem Ende des 
17. Jahrh. In den Jeiuitentollegien lehrte man 
vielmehr die Baukunst als Teil der Matbematit im 
Sinne des Klaſſicismus (f. d.) nach den Anmweifun: 

en des Biganola (j.d.). Mujtergültig ift die ur: 
prünglide Anlage der 1568 — 75 erbauten, fpäter 
erit ausgeſchmücdtten Kirche del Gefü in Rom und 
die prächtige Michaelslirhe in Münden (1582 — 
97). Die fpätern deutjchen Fefuitenkirchen find ein: 
förmig, Har, oft ſogar nüchtern entwidelt und reich 
mit Studornamenten verziert. (S. Barod.) 

Jefuitenthee, das im Juli gefammelte blühende 
Kraut des in Merilo beimitchen, auch in Süddeutſch— 
land vermwildert vorlommenden wohlriechenden 
Gänjefußes (Chenopodium ambrosioides L.), frü: 
ber vielfach gegen Nerventrantbeiten und Krampfzu: 
jtände ſowie als magenftärtendes Mittel gebraucht. 
— J. ijt auch ſoviel wie Paraguaythee (j. d.). 

Jeſuitinnen (lat. Jesuitissae), j. Engliſche 
Fräulein, 

efus, der geihichtlihe Name des Stifters der 
chriſtl. Religion, I. ift griech. Umbildung des bebr. 
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Jehoschua (Joſua) oder Jeschua, d. h. Jehova hilft. 
Über Jeſu Beinamen (Amtönamen) f. Chriſtus. 

Seit in der chriſtl. Kirche der Sinn für ein geſchicht⸗ 
liches Verſtändnis ihrer Urfprünge erwacht ıft, regte 
id in ihr das Bedürfnis, frei von den ren 

orausjekungen einer frübern Zeit, das Lebensbild 
ihres Stifterd auf rein geſchichtlichem Wege zu ae: 
winnen, De feſter jedoch das unmittelbare Intereſſe, 
das die Froͤmmi ae — 
mit den kirchlich überlieferten Vorſtellungen über 
ihn zuſammengewachſen war, deſto ſchwerer hielt es 
gerade auf dieſem Gebiet, zu unangefochtenen Er— 
— zu gelangen. Die Schwierigleiten bei der 

eihaffenbeit der Quellen find jo groß, daß wohl 
faum jemals deren völlige liberwindung erhofit 
werden darf. Denn jhon in den älteiten Dar: 
ftellungen ift das Bild Jeſu Chriſti durch die Be: 
wegungen und Barteiungen in der erjten Ehriften: 
beit verſchieden geftaltet. 

Die Evangelien bieten daher zunächſt nur ge: 
ichichtlihe Dentmäler der bejtimmten Far. in der 
ſich jenes Bild in dem Geiſte der Urlirche fviegelte; 
und wenn es auch noch vielfach möglich tft, durch 
fortſchreitende Forſchung zu den urfprünglichen Zeh: 
ren, Thaten und Schidjalen Jeſu zurüdzugelangen, 
jo muß man doc oft anertennen, daß die Quellen 
zu lüdenbaft find, um den uriprünglihen Sadver: 
2b feitzuitellen. Hierzu fommt, daß diefe Quellen 
elbft durch vielfahe Veränderungen hindurchge— 

angen jind, ebe jie * klirchlich überlieferte Ge: 
talt erbielten, und daß ung in ihnen fein einziger 
Bericht eines Augenzeugen erhalten ift. (S. Evan: 
gelien und Evangelientritil.) Bei diejer Sachlage 
wird die Forſchung ſich darein ergeben müſſen, daß 
fie nicht ſowohl eine eigentlihe Biographie als viel: 
mehr nur ein «Charalterbild» Jeſu zu liefern im 
ftande ift. Sind wir aud über Thaten und Schid— 
jale Jeſu nur ſehr unvollftändig unterrichtet, jo 
ejiken wir doc in feinen Neden und Ausſprüchen, 
die in den drei * Evangelien überliefert ſind, 
einen in allem Weſentlichen echten Kern. 

«Das Echteſte des Echten», für die geſchichtliche 
Mürdigung des Selbjtbewußt —— unjcäpß: 
barem Werte, find die in der jog. Bergpredigt (f. d.) 
zufammengeftellten Sprüche. Aus ihnen, ebenjo wie 
aus einer Reihe verwandter Gnomen und Gleich 
nifje fönnen wir den innerften Mittelpunlt der Lehre 
Dein erkennen. Sie find der unmittelbarſte, noch durch 
eine dogmatiſche Neflerion bindurchgegangene Aus: 
drud eines Gemüts, das im Bewußtſein der innig: 
ſten Gemeinjchaft mit Gott es als jeine Lebensauf: 
gabe ertannte, diefe Gemeinichaft aud auf andere 
zu übertragen, eines Gemüts, über das der tiefe 
innere Friede eine3 mit feinem Gott einigen und 
dadurch heldenhaft jtarfen, feines eigenen wie des 
bödjten Ziels alles menjhlihen Strebens uner: 
ihütterlib aewifen, darum auch in einziger Weije 
zur Offenbarung des göttlichen Heilswillens be: 
rufenen Lebens ausgebreitet liegt. Das Neue und 
Eigentümliche in dem Evangelium Jeſu liegt daber 
in der Verfündigung, daß auf Grund einer ſolchen 
Gotteinigleit, wie er jelbit fie innerlich erlebte, die 
Grreihbarleit auch der höchſten fittlich: religiöjen 
Ziele und damit «des Reichs Gottes» auf Erden 
geſichert fei. Nicht in der Form einer Theorie, fon: 
dern als unmittelbare Darjtellung deſſen, was als 
innere Gewißbeit und eigenſte perjönlihe Erfah— 
rung in dem Selbitbewußtjein Jeſu thatſächlich ge: 
geben war, enthält daher das Gvangelium Jeſu die 
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Wahrheit, daß allein aus dem Frieden mit Gott die 
vollendete Eittlichleit bervorgeben Tann, während 
das Judentum umgelebrt die Merle ald Bedingung 
des Friedens mit Gott betrachtete und das Heiden: 
tum ſich dieſe Karbinalfrage der fittlihen Reli: 

ion überhaupt no nicht ar geftellt hatte. Der 
(prechendfte Ausdrud des damit gegebenen Gottes: 
bewußtfeins iſt das Mort «der himmlifche Vater», 
das J. mit ftillihmeigender Befeitigung der alt: 
teftamentlihen Gottesnamen zur ftehenden Benen: 
nung Gottes erhoben und dadurch in den Mittel: 
punkt der von ihm begründeten Art der Sehaulo 
feit geftellt hat. Wie dieſes Wort das gleiche Ge: 
gründetſein alles menſchlichen Lebens in der ewigen 
aöttlichen Liebe bervorbebt, jo bezeichnet es zugleich 
alle natürliche und fittlihe Ordnung der Welt ala 
von derjelben Liebe getragen und alles den Men: 
ſchen wahrhaft befriedigende Streben als allein in 
der Liebesgemeinjhaft mir dem unendlichen Urquell 
des Lebens fich vollendend. 

Daher ift entiprehend dem Vaternamen für Gott 
die Idee der Sohnſchaft bei Jeſu der höchſte Ausdruck 
religiös: fittliber Vollendung des Menſchen. In 
welchem Sinne er aud den Namen «Menſchenſohn⸗ 
auf feine Berfon angewendet haben mag, jedenfalls 
bängt derjelbe eng mit dem Sobnesverbältnis zu: 
fammen, in dem er felbft zu dem himmliſchen Vater 
ftand und das er die Seinen nicht als ein meta: 
phyſiſches Geheimnis feines eigenen Weiens, fon: 
dern als das rechte religiössfittlihe Verhältnis 
tennen lebrte, in das auch fie zu dem Vater treten 
könnten und follten. Es ift darin ſowohl die Idee 
der Verföbnung mit Gott als auch die Idee der 
Gottäbnlichkeit ausgeſprochen, ald deren gemein: 
fame ideale Vollendung das volle, ungeteilte Yeben 
des Gemüts in Gott ericheint. An der Lehre vom 
Gottesreich (oder wie e3 im erjten Evangelium meift 
beißt: vom Himmelreich) ift nun dieje Sohnesidee 
als die Grundlage einer allumfafjenden religiös: 
fittliben Gemeinſchaft entwidelt. Wie diefe das 
notwendige Ergänzungsftüd zur Vateridee, fo ift 
das göttliche Neich die konkrete Form, in der die 
Gottesſohnſchaft unter den Menichen ſich verwirk— 
liht. Die Bedingung des Eintritts in dieſes Reich 
iſt das tiefinnerliche Gefühl der eigenen Obnmadt 
und Hilfsbedürftigkeit des natürlichen und gegen: 
über dem —— Geſetze ſundhaften Menſchen, 
die reine Empfänglichteit für den Beiſtand von 
oben, die volle, ungeteilte, rüdbaltlofe Hingabe des 
ganzen Herzens an den göttliben Millen und an 
das von Gottes Baterbuld den Menſchen dargebo— 
tene Heil. In diefem Neiche gilt nur die rein fitt: 
lihe Gefinnung als joldhe, die nicht das Ihre fucht, 
die Sanftmut und Herzenäreinheit, die riedfertig: 
feit und der demütige Kindesfinn, vor allem aber 
die Selbitverleugnung, die freudig bereit ift, alles 
dabinzugeben, wenn diejes Opfer im Dienſte des 
Reichs gefordert wird, Dies ift die «Gerechtigfeit» 
des göttlichen Reichs, nad der die Menichen vor 
allem zu trachten haben. Diejes Neich ſchildert er 
in einer Reibe von berrlihen Gleichniſſen, bald in 
jenem alle andern Güter unendlich übertreffenden 
Merte, bald in jeinem äußern und innern, die ganze 
Melt und das ganze Menjchenleben nad allen fei: 
nen fittlihen Beziebungen bin umſpannenden und 
durhdringenden Wachstum, bald wieder in jeinen 
äußern, je nad der menſchlichen Empfänglicteit 
verichiedenen Erfolgen und feiner durch menſchliche 
Sünde wohl zeitweilig getrübten, aber alles Böſe 
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in der Welt ſicher ausſcheidenden und bewältigen 
den Verwirklichung. 

Auf der idealen Höhe dieſes Standpunltes 
fommen alle jene äußern Unterſchiede, die durd 
Abſtammung und Geburt, Lebensjtellung, Stand 
und Beruf unter den Menſchen aufgerichtet find, 
nicht in Betracht. Gerade die Geringen dieſer 
Melt, die Armen und Verachteten find am beiten 
befähigt, in das Gottesreich einzutreten. In vielem 
Reiche find alle gleih, Söhne des himmlischen Ba: 
ter3, Brüder untereinander, feiner darf bier fid 
Herr oder Meifter nennen oder über die andern ſich 
erhöhen, fondern wer ſich jelbit erniedrigt, wird bier 
erhöht, und wer am meiſten dient, gewinnt die böd- 
ften Ehren. Früheres Eintreten und längeres Wir: 
fen begründet feinen höhern Lohn; der jcheinbaren 
äußern Bereitwilligteit, dem göttlichen Willen ſich 
zu fügen, dem Tugendſtolz und der heuchleriſchen 
Frömmigfeit gebt 5 der offenbare Ungebor: 
am nod voran: die jelbitgerehten Bharifäer und 
Schriftgelehrten, die des Arztes nicht bedürfen, blei: 
ben draußen, die Zöllner und Sünder, die Buße 
tbun, finden Aufnahme. Gerade die Werlorenen 
zu ſüchen ift des bimmlifhen Vaters unabläffige 
Sorge: den treulojen Arbeitern im Weinberge wird 
das Neich wieder entzogen werden, an die Stelle 
der geladenen Gäfte, die zum Feſte zu kommen ver: 
jhmäbten, werben Bettler und Krüppel von der 
Straße berufen; die legten werben die eriten, die 
eriten die lehten fein. 

Es ift zunäcjt der Gegenſatz gegen die geiftlichen 
Dbern des israel. Volks mit ibrer Anmaßung, ibrer 
äußerlihen, nur zu oft in Heuchelei ausartenden 
————— der überall durch dieſe Reden und 
Gleichniſſe hindurchllingt. Ihnen gegenüber preiſt 
J. die Unmündigen und Einfältigen, die Armen 
und Magen, die Zöllner und reuigen Sünbderin: 
nen Selig. Aber in der Konjequenz Diele Gedankens 
lag überhaupt das Hinwegſehen über alle äußern 
Unterſchiede, auch über den der Nationalität. Es 

ehört zwar zu den ſpätern Weiterbildungen der 
iberlieferung, wenn Jeſu der ausprüdliche Auftrag 
an feine Jünger zur Heidenbelebrung oder die be: 
ſtimmte Weisſagung von dem förmlichen libergana? 
des Reichs von den als Volk verworfenen Juden zu 
den Heiden in den Mund gelegt wird: in mandem 
Gleichniſſe, das in den Quellen ſchon unzweifelbaft 
dieje Deutung erhalten bat, blidt vielmehr die ur: 
fprünglice Beziehung auf rein innerjüd. Verbält: 
niſſe noch durch. Aber mande Erfahrung von dem 
überraichenden Glauben in der heidn. Welt und 
von dem bebarrlichen Unglauben gerade der Ange: 
ebenen in Israel legte Jeſu allmählich auch den Aus: 
ltd auf die Heidenwelt nabe, und im Anſchluß an 
altteftamentliche Vorbilder und propbetiiche Aus: 
prüce verfündigte er: Viele würden fommen von 
Morgen und von Abend, um im Neiche Gottes mil 
Abraham, Iſaal und Jakob zu Tifche zu fiben. 

Dennob bat I. ſelbſt mit feiner perfönlicen 
Wirkſamkeit und mit den unmittelbar jeinen Jun 
nern gegebenen Meifungen fib nur an adie ver 
lorenen Schafe des Haufes Jerael» gewandt und 
ift nur gelegentlich und vorübergebend mit ben Det: 
den in Berührung gelommen. Sein LYebensberul 
wies ibn zunäcit an das eigene Volt, War doch 
auch der ganze Anſchauungskreis, in dem er beran: 
aewachien, der des Alten Teſtaments. Alle jene 
Bilder, in denen fich feine Rede bewegt, felbit die 
charalteriſtiſchen Ausdrüde, in die er den Inhalt 
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feines Evangeliums hineinlegt, find dorther ent: 
nommen. Aber er m fie aus den unerſchöpflichen 
Tiefen feines Selbitbewußtfeins heraus umaeitaltet, 
vergeiftigt, und alle, was darin den rein fittlichen 

deen, die ihn erfüllten, widerſprach, ſtillſchweigend 

ejeitigt. In allen Anſchauungen und Vorftellun: 
gen, die nit unmittelbar den Mittelpunft des reli: 
Er Bewußtſeins betrafen, ift er ein Sohn feines 
Volls und feiner Zeit. Wie er die Vorftellungen 
von Engeln und Dämonen teilte, wie er jelbit die 
Zulunft des von ibm gegründeten Reichs nur unter 
altteftamentlihen Bildern ſich veranſchaulichte und, 
als ihm die Notwendigkeit feines Todes gewiß ge: 
worden, obne alle Schwärmerei feine perjönliche 
Wiederkunft erwarten fonnte, fo ift ihm auch das 
Alte Teftament ſelbſt unzweifelhaft göttlichen Ur: 
ſprungs und göttliher Autorität, und er wollte, 
was es lehrte und vorjchrieb, nicht abjchaffen, fon: 
dern nur beſſer verjtehen lehren. Hierdurch beftimmt 
fich auch feine Stellung zum moſaiſchen Gefeh. Seine 
Polemik gilt niemals dieſem —*— ondern nur ſei⸗ 
ner Auffaſſung als einer äußern Rechtsnorm und 
der beengenden und äußerliben Auslegungsweiſe 
der ——— ausdrücklich und feierlich lehnt 
er die Unterſtellung ab, als ſei er gekommen es auf— 
zulöſen. Er will das Gejek erfüllen, indem er ſeine 
Forderungen ſtatt auf die äußere That auf die innere 

ejinnung bezieht; obne ängitlib am Buchitaben zu 
bängen, bringt er überall auf feinen fittlichen Geift. 
Aber gerade dadurd bat er es binausgeboben über 
fich jelbft: was im Gejege wohl auch enthalten war, 
aber oft nur andeutungsweiſe, das bat er in den 
Mittelpuntt gerüdt und damit das Geſetz nicht 
bloß «erfüllt», jondern «vollendet». 

Ähnlich wie jein Verhältnis zum Alten Teitament 
überhaupt, ift auch feine Stellung zur altteftament: 
lihen Meſſiasidee. Diejelbe bot ſich aanz von jelbft 
feinem Bewußtjein dar als voltstümlicher Ausdrud 
dejien, was in feinem Innern lebte. Wie die na: 
tionaljüd. Idee des Gottesreihs, fo hat er auch 
den Meſſiasglauben vergeiftigt und verllärt. Es 
war die thatſächliche Erfahrung feines perfönlichen 
Kragen zu Gott im rein fittlichsrelis 

iöfen Sinne des Wortes, die ihm nicht nur bie 

dee der allgemeinen Sohnſchaft aller Frommen 
überhaupt, jondern vor allem die übergreifende Er: 
babenbeit feines eigenen Selbſtbewußtſeins gegen: 
über allem, was er von Außerungen des reliniöjen 
Lebens um fih ber wahrnahm, zur Gemwißbeit er: 
bob. Hiermit zugleich erwachte der Drang, mitzu: 
teilen, was in ibm war, zu retten, zu belfen und 
zum Vater zu rufen, wo immer er fonnte, das ſchon 
anbrechende Reich Gottes zu predigen. Die durch 
fein perjönlihes Wirken eintretende Notwendigteit 
eines perfönlichen Mittelpunftes für die ſich aeltal: 
tende Gemeinde von Gotteskindern entlodte ihm 
aanz von jelbit das bezeichnende Wort, durch das er 
ſich felbit und den Seinen wie dem ganzen Volle 
die Stellung feiner Perſon au der Reichsgemeinde 
Gottes veritändlih machen tonnte. Aus dem Bes 
wußtſein jeiner Gottesſohnſchaft erzeugte ſich ihm 
unvermeidlich das Bewußtſein jeines Meſſiasberufs 
als die ihm allein mögliche Vorſtellungsform für 
das, was er war und was er eben darum wollte 
und wollen mußte. So nabm er das Belenntnis 
feiner Jünger zu ibm ald dem Meifias bin, da es 
zum eritenmal ſich äußerte, wie überrafcht über den 
wunderbar treffenden Einblid in das Gebeimnis 
feines Innern, als eine unmittelbare Offenbarung 
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des Vaters im Himmel, danadı ald notwendige Be: 
dingung des Eintritt3 in die Gemeinſchaft, von der 
er thatſächlich der Mittelpunkt war. Zuleht tritt 
er offen vor allem Volle, ja mit abfichtlicher An: 
lehnung an altteftamentliche Vorbilder als der Mef: 
ias auf und bleibt, im feſten Vertrauen auf den 
eiftand des Vaters, bei dem Belenntnis feines 
Meſſiasberufs, auch der oberiten geiftlihen Behörde 
in Serufalem gegenüber, die ihn, wie er voraus 
wußte, dafür als Gottesläfterer in den Tod ſchickte. 
Er ift feiner Sache jo unerfhütterlih gewiß, daß 
er freudig auch Leiden und Schmad, ja den Ver: 
brechertod am Kreuze auf fih nimmt: der Vater, 
deſſen Reich zu verfünden er aelommen ift, wird ihn, 
das muß er erwarten, um die Sache dieſes Reichs 
—— —— auch von den Toten erwecken und 
errlich zurüdfübren. 

Gegenüber der unerſchöpflichen Größe dieſes 
Selbſtbewußtſeins, die in ſich ſelbſt die —— 

ägt für die bleibend grundlegende Bedeutung ſeiner 
5 auf jede erdenkliche Zulunft der religiöfen 

ntwidlung der Menichbeit hinaus, wäre e3 Hein: 
lih, über etwas mebr oder weniger von äußern 
biogr. Nachrichten über jeine Schidjale und Thaten 
We zu ereifern. Dieſes Selbſtbewußtſein ift fein 
Motbus, möchten noch jo viele Einzelbeiten feines 
Lebens in mythiſchen Nebel gebüllt oder durch die 
lebrbafte Dichtung in der Gemeinde binzugetban 
fein. Auch Ei Mythen und Dichtungen ſelbſt find 
in ihrer Schönbeit nur der Reflex eines Lebens, das 
weit reicher und größer war, al3 e3 die fromme 
Phantafie jemals ſich ausmalen kann. 

Der äußere Rahmen — Lebensgeſchichte be— 
zeichnet faſt nur die Stelle, wo er auftrat, um den 
Geſchicken der Menſchheit neue Bahnen zu weiſen. 
Ein armer Zimmermannsſohn aus Nazareth, unter 
dürftigen Umſtänden aufgewachſen, lebt er in ſtiller 
Verborgenbeit, bis der Geiſt in ibm ihn erjt zum 
Taufwafler im Jordan, dann zum einfamen Nad: 
denten in die Müfte, endlich mitten in das Gewühl 
des Lebens bineinführt. In den volkreihen Um: 
—— des Galiläifhen Sees tritt er mit der 

otichaft vom Gottesreiche auf. Verbältnismäßig 
furze Zeit, vielleicht nicht viel länger als ein Jahr, 
zieht er beilend und lebrend umher, zuerft in den 
Städten am See, danach, als er bier wenig Blau: 
ben findet, im ganzen Sande Galiläa bis zu den 
Grenzen Phöniziens und Samariens bin und er: 
regt bei feinem eriten Auftreten eine fturmartige 
Bewegung der Geifter, bald immer beftiger ange: 
feindet von den geiftlichen Fübrern des Volta, gegen 
die er die ſchärfſten Pfeile feiner Rede richtet, von 
den manlelmütigen Vollsmaſſen jekt angeitaunt 
und umlagert, jeßt wieder verlaffen, vergeſſen oder 
verfolgt. Nur ein Heiner Kreis umgiebt ibn, feine 
Jünger, denen es vergönnt war, tief in fein Inneres 
zu bliden, und die in guten und * Tagen treu 
zu ihm hielten. Endlich, als die Entſcheidung naht, 
ſucht er dieſe ſelbſt am Sitze der theolratiſchen Macht 
in Jeruſalem auf, vom Volle noch einmal einen 
Augenblid jubelnd begrüßt und dann aufgegeben 
für immer. Troß aller Gefahren, die ihn umdräuen, 
lehrt er freimütig im Tempel, jedem, der ihm nabt, 
ſchlagfertig Rede ftebend. Zulekt verraten, gefan— 
nen, gegeißelt, verhöhnt und ald Verbrecher ver: 
urteilt, wird er an die röm. Obrigfeit ausgeltelert 
und ald Aufrübrer ans Kreuz geichlagen. (S. Ehri: 
ftus und Ebriftentum.) — liber das Geburtsjahr 
Jeſu berricht Streit. Nach Ideler (f. ira) ift das: 
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jelbe mindeftens fünf Jahre, wahrſcheinlich jieben, 
von dem Beginn der hriftl. Zeitrehnung anzuſetzen. 
A. W. Zumpt («Das Geburtsjahr Ebriftin, 2. Aufl., 
Lpz. 1875) kam zu demſelben Rejultat, welches nadı: 
ber von dem Jeſuiten Rieß in zwei unter dem näm— 
lihen Titel veröffentlichten Schriften (Freib. i. Br. 
1880 u. 1883) zu Gunsten der herkömmlichen Zeit: 
rechnung wiederum belämpft wurde. 

An wichtigen neuern Schriften über das Leben 
Jeſu vgl. Hate, Das Leben Jeſu (Lpz. 1829; 5. Aufl. 
1865); Strauß, Das Leben Jeſu kritiſch bearbeitet 
(2 Bde. Tüb. 1835; 4. Aufl. 1840); Neander, Das 
Leben Jeſu Ehrifti (Hamb. 1837; 7. Ausg., Gotba 
1873); Nenan, Vie de Jesus (Bar, 1863; 23. Aufl. 
1893; deutſch, 5. Aufl., Lpz. 1893); Strauß, Das 
Leben Jeſu für das deuttie Volk bearbeitet (Lpz. 
1864; 8. Aufl., Bonn 1895); Schleiermader, Sämt: 
liche Werte (Abteil.1, Bd.6, Berl. 1864); Weizläder, 
Unterjubungen über die evang. Geſchichte (Gotba 
1864); Keim, Geihichte Jeſu von Nazara (3 Boe., 
Für. 1867— 72); Schenkel, Das Charatterbild Jeſu 
(4. Aufl., Wiesb. 1873); Keim, Geihichte zeit für 
weitere Kreife überfihtlich erzählt (2. Aufl., Für. 
1874); Haje, Geſchichte Jeſu (Ups. 1875; 2. Aufl. 
1891); Wittiben, Das Leben Jeſu in urlundlicher 
Daritellung (Jena 1876); B. Weiß, Das Leben Jeſu 
(2 Bde., Berl. 1882; 3. Aufl. 1888); Beyſchlag, Das 
Leben cu (2 Bpe., Halle 1885; 3. Aufl. —* Uhl: 
born, Das Leben Jeſu in feinen neuern Daritellun: 

en (4. Aufl., Stuttg.1892); Farrar, Das Leben eh 
eutjche Bearbeitung von Joh. Walther (4. Aufl., 
Berl. 1897); Neville, Jesus de Nazareth. Etudes 
critiques sur les ant&cedents de l’histoire &vange- 
lique et la vie de J. (2 Bde., Bar. 1897). 
— — ſ. Adlerfarn. 
eſusdiener, ſ. Jeſuaten des heiligen Hierony: 
mus. Iſ. d) in Merito, 
eſus Maria, Silberminen bei Concepcion 
eius:Namendfeft, das am zweiten Sonntage 
nad Epipbania in der röm.zlath. Kirche feit 1721 
gefeierte Felt der Namengebung Jeſu. 

Jesus Nazarönus Rex Judaeörum (lat.), 

Sit Sirach, j. Siradı. Iſ. J. N. R. I. 

et (ſpr. dſchett; frz. jais), die dem Engliſchen 
entnommene Bezeichnung für Gagat (f. d.), nament: 
lih wenn ch — Dreben oder Schleifen fabrik— 
mäßig zu Schmuck, Knöpfen, Roſenkränzen u. ſ. w. 
verarbeitet iſt. Im franz. Depart. Aude beſtand 
bis ins 17. Jahrh. eine beſondere Zunft von Jet: 
Roſenkranzdrechslern (patenötriers en jais). In 
Mürttemberg blübte früber in Balingen und Gmünd 
die Jetinduftrie. Gegenwärtig ift Whitby in ort: 
ſhire (England) ala Genfinnungs: ſowie ald Ber: 


arbeitungsort des J. berühmt. Der jog. unechte 


J. ift ſchwarzgefärbles Hartgummi; er untericheidet 
ſch vom echten durch ſein geringeres Gewicht. 
etar, Fluß, antra. Wäſche. 
etolin, Anilinſchwarz (ſ. d.), Zeichentinte für 
eton (fr3., ſpr. jchötöng), Erzeugniſſe der Münz: 
funft, die weder zu den Geldmünzen noch zu den 
Medaillen gehören. Urjprünglic dienten fie als 
Hilfsmittel beim Nechnen auf in Linien abgeteilten 
hölzernen Brettern. Die älteften J. fommen in 
rankreich in der Mitte des 13. Jahrh. vor und ver: 
reiteten fich von bier nad den Niederlanden und 
nah Deutſchland, wo fie Zahl-, Rait- oder 
Rehenpfennige genannt wurden. Später ver: 
loren die > ihre urjprüngliche Beſtimmung, und 
nun bezeichnet man mit %. die zahlreichen Marten 
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und Zeichen, die für die verſchiedenſten Zmede (alä 
Spielmarfen u. ſ. w.) geprägt werden. — Bal J. 
de Fontenay, Manuel de l’amateur de jetons (Bar. 
1854); A. Nagl, Die Rechenpfennige und die ope: 
rative Arithmetit (in der Wiener «Numismatiscen 
Zeitichrift», 1887). [Blie. 
Jettatüra (Gettatura, ital., jpr. dſche⸗), j. Boſer 
reg (Riejenftuben), ſ. Gangaräber. 
etti-fchahr, Dschiti-Schahar(«Sieben- Städte 
Land»), türk. Benennung des von Jalub Beg, dem 
Atalit Ghafi, 1865 im füdweftl. Teile des chine 
Zurfejtan gegründeten Reichs, welches aus der chineſ. 
Provinz Thien⸗ſchan⸗nan⸗lu mit den Städten Haid: 
ar, Jengi-Hiſſar, Jarkand, Khotan, Alfu, Kara: 
bar, Hami und a beitand. Vor der größern 
Ausdehnung feiner Eroberungen wurde das Neid 
des Jakub Bea Alti-Schabr («Sceh3:Städter) ae: 
nannt, nad Niederwerfung des Aufitandes der 
Dunganen (j.d.) 1879 und nach dem Tode des Jakub 
Beg (1. d.) und feines Sohnes trat das Gebiet wieder 
unter chineſ. Verwaltung. (S. Ditturfeitan.) 

Jetur, Bolt, ſ. Ituräa. 

Jou (ir;., ſpr. jchö), Spiel, in der Orgel ſoviel 
wie Regiſter; J. a bouche (fpr. buſch), Labialſtimme; 
J. à anches (jpr. angſch), Zungenſtimme; grand jeu, 
plein jen (fpr. grang, pläng), volles Orgelwert; J. 
— Streitgedicht in Form eines Wettgeſanges 

ei den Provençalen; bezog ſich dasſelbe auf eine 
Liebesfrage, jo bieß es J. d’amour (jpr. damuhr); 
J. de paumes (jpr. pohm), Ballipiel (ſ. d.); J. de 
mots (jpr. mob), Wortipiel; J. d’esprit (ipr. deiprib), 
geiftreicher Einfall; J. de Briscon, j. Briäcon; J. 
de quinze (ſpr. fängf’), ſ. Funfzehn; J. de treize 
(jpr. trebf"), ſ. Dreizebn. 

Jeudi (fr;., jpr. ſchodih), Donnerstag. 

Jeune Belgique (jpr. jhön belſchik), ſ. Jun: 
ges Belgien. 

Jeunesse dor&e (fr3., jpr. ihöneß doreh, d. b. 
goldene Jugend), Bezeichnung für die jungen Män: 
ner der Rarifer Bourgeoifie, die nah dem 9. Tber: 
midor (27. Juli 1794) im Gegenjak zu den ſog. 
Sandculotten (f. d.) ſich einer ftugerbaften Tracht 
bedienten und als Rächer der Opfer der Schredens: 
berrihajt auftraten. Sie waren mit Stöden ver: 
jeben und banden mit den Nalobinern auf allen 
öffentliben Pläpen an. Ihr Führer war das Kon: 
ventömitglied Freron, Redacteur des «Orateur du 
Peuple». Nah Adolf Schmidt («Pariſer Zuitände 
während der Nevolutionszeit von 1789 bis 1800», 
Bo. 1, Jena 1874) foll der Ausprud J. d. jedoch 
erft ſpäter zur Bezeihnung jener Vorlämpfer der 
Konterrevolution gebräuchlich geworden jein. Jetzt 


bezeichnet der Ausprud die reihen, vergnügungs: 


ſüchtigen jungen Männer einer Großſtadt. 
Jeux floraux (irz., ſpr. ſchö florob, d. i. 


‚Blumenipiele), die poet. Wettkänpfe, die zu Tou: 


louje unter dem Vorſiße der Acad&mie des jeux 
tloraux ftattfanden. Ihre Entitebung reicht ins 
14. Jabrb. zurüd. Eine Anzabl Bürger von Tou: 
louſe juchte der nefunfenen Poeſie der Troubadours 
(ſ. d.) durd Stiftung einer poet. Gejellichaft auf: 
zubelfen. Sieben derjelben (Sept trobadors de To- 
losa) entboten 1323 in einem poet. Einladungsbriel 
alle Freunde der «fröbliben Kunft oder Wiffen: 
ihaft» (gay saber) auf den 1. Mai 1324 zu einem 
poet. Wettjtreite nach Zouloufe, bei welchem dem 
Sieger ein Preis und der Titel eines Doltors der 
—— Wiſſenſchaft verheißen wurde. Arnaud 
Vidal de Caſtelnaudary gewann den Preis, ein 
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oldenes Veilchen. 1325 konftituierte fi die Ge: 
Fllfchaft al® Consistori de la gaya sciensa mit 
einem Kanzler und ſieben Mantenedord. 1355 
wurden die Breife um eine wilde Roſe für das beite 
Simentes oder Paftourelle und um eine A 
blume für das befte Tanzlied vermehrt; zur Auf: 
munterung der jüngern Kunſtgenoſſen diente eine 
Nelte, alle drei von Silber, dem Erwerber des erjten 
Vreifes wurde außerdem der Titel Baccalaureus 
und dem aller drei Preife der Titel Doktor oder 
Meifter (maestre) erteilt. (Vgl. Gatien:Arnoulp, 
Monuments de la littörature romane, publies 
sous les auspices de l’Academie des jeux floraux, 
3 Bbe., zn. 1841—51; Las joyas del gay 
saber, bg. von Noulet, ebd. 1849.) Auch in Gata: 
lonien und Aragonien bildeten fich gegen Ende des 
14. Jahrh. Filialgeſellſchaften; die zu Barcelona 
verteilt noch gegenwärtig jährlih Blumenpreife. 
Nach dem Verluft ihres Balaftes und Gartens in der 
bei einer Belagerung geſchleiſten Auguftinervor: 
ſtadt von Touloufe hielt die Muttergejellichaft ihre 
Sitzungen im Stadthauſe bis 1484 fort. 

Als in diefem Jahre die ganze Einrihtungin Ge: 
fahr war zu Grunde zu geben, belebte angeblich eine 
Bürgerin von Zoulouje, Clemence Iſaure (nad 
Roſchachs Entdedungen foll dieſelbe nie gelebt ba: 
ben; der Name wurde einer aus röm, Inſchriften 
zuſammengeſetzten —— entnommen), fie 
durh Anſchaffung neuer kojtbarer Preisblumen 
und durch eine ur tejtamentarifche Stiftung, und 
die Gejellihaft nahm num den Namen J.f. an. Aus 
dem J. 1524 datiert das erjte erhaltene Dokument 
über die Spiele. Aber der Üiberfluß ftörte die Ver: 
folgung des Zwecks der Geſellſchaft. Das Stiftungs: 
—— wurde in Feſten verpraßt, in Geſchenken 
an bie Mitglieder vergeudet, jo daß endlich der Aka— 
demiler Yaloubere von Toulouſe Ludwig XIV. um 
Umgeſtaltung der Geſellſchaft in eine Atademie bat. 
Als ſolche führte fie jeit 1695 den Namen Académie 
des jeux floraux ; ber König ernannte ihr einen Kanz⸗ 
ler, 35 Mainteneurs oder Richter und 20 Maitres. 
1773 wurde das Kanzleramt abgeihafft, das Siegel 
der Gejellihaft einem beftändigen Selretär, das 
Präſidium einem alle drei Monate unter den Mit: 
gliedern durch das Los gewählten Moderateur an: 
vertraut. Dieje Einrihtungen haben fich fait unver: 
ändert bis heute erbalten und nur durch die Revo: 
lutionsftürme von 1790— 1806 eine Störung er: 
litten. Das jeit 1696 erſcheinende «Recueil annuel 
de l’Acad&mie» erlitt um 1700—3 und 1790— 1806 
Unterbredhungen. (Vgl. Boitevin Beitavi, M&moires 

our servir à l’histoire des jeux floraux, 2 Bbe., 

ouloufe 1851.) Einejüngere Entwidlungspbaje der 
J. f. find die jährlichen poet. Feſte jüdfranz. Städte, 
bei denen Dan in ſüdfranz. Mundarten did: 
tende Sänger (Felibres, ſ. d.) mit litterar. Erzeug: 
niſſen um Blumen u. a. Breife fih bewerben. — Val. 
Böhmer, Die provencal. Boejie der Gegenwart (Halle 
1870); Schwan, Die Entjtehung der Blumenipiele 
(in den «Preuß. Jabrbüchern», Bd. 54, 1884); Cha: 

aneau, Origine et &tablissement de l’Acad&mie 
des jeux floraux (Touloufe 1886). 

Jever. 1) Amt, —* die Stadt J., im oldenb. 
Verwaltungsbezirk DO — bat 355,89 qkm, 
(1895) 36562 (18414 männl,, 18148 weibl.) E., 
darunter 1880 Katholifen und 60 Israeliten, 24 
Gemeinden und 62 Bauernihaften. — 2) Stadt 
und Hauptort des Amtes J. ſowie des ever: 
landes, 13 km von der Meerestüfte, am Siel: 

Brodhaus’ Konverjationds-Lerikon.. 14. Aufl. IX, 
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tief, einem nad dem Hafen von Hoofiiel (j. d.) 
ührenden Kanal, an der Linie Wilhelmshaven: 
%. (20,4 km) und der Nebenlinie J.-Karolinenſiel 
(18,1 km) der Oldenb. Eifenbahn 5* der Neben: 
linie Emden⸗J. (81,5 km) der Preuß. Staatsbahnen, 
Sig eines Amtes und rer gie (Landgericht 
Divenburg), bat (1895) 5306 E., darunter 176 Ka: 
tholiten und 205 Jsraeliten, Boftamt erjter Klaſſe, 
Zelegrapb, in den Anlagen ein Denkmal des bier ge: 
borenen Hiſtorilers Fr. Chr. Schlofier, evang. und 
fatb. Kirche, eine Smagoe, ein Schloß mit einer 
tunitvoll geſchnitzten Dede (16. Jabrh.) im Audienz: 
jaal, Rathaus, Sopbienftift (Krantenhaus) und ein 
großberzogl.Mariengymnafium,1573 gegründet. Die 
prot. Kirche enthält das in Künitlerkreifen befannte 
Edo⸗Wiemlen-Grabmal. AnStelleder 1536 erbauten 
Feſtungswerle find Promenaden angelegt. Der Ge: 
werbfleiß erftredt fich befonders auf Wollfpinnerei, 
Lederbereitung, Färberei und Brauerei. Der Handel 
fowie die Pferde: und ee eg find bedeutend. 

Das Jeverland, ein Teil des alten Frieslands, 
bildet noch jest eine eigene Herribaft (Erbberr: 

haft 3%). Es beſteht zum größten Zeile aus 
ruchtbarer Marſch, melde durch Schleufen ent: 
wäjlert und durch fünftlihe Deiche vor dem Meere 
gejichert wird. In den erjten Jahrhunderten wohn: 
ten die — De: ſpäter wanderten die Frieſen 
ein und legten Deihe an. Infolge der Bernad: 
läſſigung entfrembdete fi das Land dem Reiche und 
bildete zwei der fieben Seelande der jog. Frieſiſchen 
Republit, nämlih Rüftringen ſowie Oſtringen und 
Wangerland, melde 1359 in dem Häuptling Evo 
Wiemlen ein gemeinfames Oberhaupt erhielten und 
mit dem gemeinfamen Namen J. unter dieſem Herr: 
ichergejchlecht blieben, bis die Erbtochter Maria, 
die ihr Land 1532 von Karl V. ald Herzog von 
Brabant zu Zehn nahm, dasjelbe 1573 tejtamen: 
tariibh an den Grafen Johann XVI. von Oldenburg 
vererbte. Des lestern Sohn, Anton Günther, mit 
dem das alte olvdenb. Haus 1667 ausjtarb, ver: 
machte das Land jeinem Schweiterfjohn, dem Für— 
hen Johann von Anhalt:Zerbit. Bei dem Aus: 
terben vieles Haufes 1793 kam es als Kunkellehn 
an die Kaiſerin Katharina II. von Rußland, eine 
geborene Prinzeſſin von Anhalt: Zerbit, die bier: 
durh Sig und Stimme auf dem Deutjhen Reiche: 
tage erbielt. Kaiſer Alerander I. trat ed 1807 im 
Tilhter Frieden an Holland ab; 1814 wurde es zum 
Großherzogtum Oldenburg geſchlagen. — Val. Holl: 
mann, Geſchichte Jeverlands, in dem «Jeverſchen 
Kalender» von 1797—1807 ; Böle, Das Großherzog: 
tum Oldenburg (Olvenb. 1863); Ammerland. Jever: 
land im Großherzogtum Oldenburg (Schlesw. 1865) ; 
Vornſand, Kurzer Abriß der Gedichte Jeverlands 
Dlvenb. 1875); Riemann, Geihichte des ever: 
andes (Bd. 1, Jever 1896). 

Jevons (jpr. dſchihw'ns), William Stanley, engl. 
Philoſoph und Nationalöfonom, geb. 1. Sept. 1835 
in Liverpool, ging 1854 nad Aujtralien, wo er 
bis 1859 an der Münze in Sydney angeitellt war, 
graduierte 1862 an der Univerfität London und 
wurde 1866 zum Profeſſor der Logik, der Moral: 
pbilojophie und der Nationalölonomie an Owen's 
College in Mandeiter ernannt; 1881 legte er dieje 
Profeſſur nieder. Er ertrank 13. Aug. 1882 beim 
Baden in der Nähe von Haftings. Bon feinen zabl: 
reiben Schriften find die bedeutenditen: «Pure 
logic, or the logic of quality apart from ee 
(1864), «The coal question» (Yond. 1865; 2. Aufl., 
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ebd. 1866), «A lecture on trades' societies» (1868), 
«The theory of political economy» (ebd. 1871; 
3. Aufl. 1888), «Money and the mechanism of 
exchange» (1872; 8. Aufl. 1837; deutſch als Bo. 21 
der «Internationalen wiſſenſchaftlichen Bibliotbet», 
£p3. 1876), «The principles of science» (2 Bbe., 
1874; 2. Aufl. 1879), «Studies in deductive logie» | 
(1880), «The state in relation to labour» (Xond. 
1882; 3. Aufl. 1894) und «Methods of social reform 
and other papers» (ebd. 1883). J.' Witwe gab feine 
«Letters and journals» (Yond. 1886) heraus. 
etwpatorija, rujj. Stadt, j. Cupatoria. 
eypore, engl. Screibung für Dſchaipur (j. d.). 
enfulmere, engl. Schreibung für Dſchaiſal— 
! 


mir (. d.). 
Jez (ipr. jeih), Thomas Theod. Pſeudonym des 

poln. Schriftſtellers Sigiämund Mitkowiti (j. d.). 

ezbefieh, ſ. Drujen. 

ezdegerd, veri. Könige, j. Jesdegerd. 

ezid (Jeſid), Name von Chalifen (f. d.). 

eziden (Jeſiden, Jeſidis), die Anbänger 
einer religidjen Selte, deren Belenner ſich auf dem 
Gebirge Sindſchar in Mefopotamien angefiedelt 
baben, Ihre Religion bewahrt Überrefte alten 
Heidentums in mobammed. und chrijtl. Umdeutung | 
und iſt demnach ein Gemiſch vericiedenartiger | 
religiöjer Glemente; beionders verbreitet ijt der | 
Glaube an Zauberei. Die Entſtehung der Jeziden: | 
jette fällt nad dem Berichte armenijcher Kirchen- 
biftorifer, weldbe fie mit den Namen Bolihäer 
oder Thondrakier bezeichnen und für Abtrünnige 
der armenifchen Kirche balten, in die Mitte des | 
9. Jahrh. Die 3. ſelbſt ebren ala ihren Stifter 
einen Scheich Jezid, der mit dem gleihnamigen 
Dmajjadenhalifen, Sobn des Moäwija, identifiziert 
wird; ibr berporragenditer Heiliger ih der wie ein | 
Abgott betrachtete Scheih Adi, dejien Grabftätte 
ein großer Ehren teilbaftiger beiliger Ort der J. iſt, 
bei welbem ein jäbrlibes Pilgerfeſt abgebalten 
wird. Die J. verbergen ibre religiöfen Gebräuche 
angſtlich vor den fremden; bejonders gilt dies von 
ibrem in Läleſch befindlichen Eentralbeiligtum, einem 
großen vieredigen Gebäude, worin ibr beiligites | 
Spmbol, die Figur eines auf einem Kandelaber 
ftebenden Vogel3, den fie Melet Taus, deh. Engel 
Pfauhahn, nennen und mit dem Satan identifi: 
zieren, zur Verehrung ausgeftellt ift; davon baben 
fie aub den Namen Teufelsanbeter erbalten. 
Ihr geiſtliches Oberhaupt ift der Scheich Chän, 
deſſen Sik nicht weit von Läleſch, in Baddli, nördlich 
von Moful auf dem Wege nah Amadia ijt. Die 
Zahl der. wird auf 2—300000 angegeben. — Val. 
Yavard, Nineveh and its remains (2Bde., Lond. 
1849; deutich Lpz. 1850); Discoveries in the ruins 
of Nineveh and Babylon (Lond. 1853); Menant, 
Les Yezidis. Les adorateurs du feu (Bar. 1892). 

Jezira (vd. b. Schöpfung), uriprünglich in der 

rabbiniichen Yitteratur der Name des 1. Buches 








Mose (geb. Genefis). Das jog. Bud (Sefer) J., 
das von einigen dem Patriarchen Abrabam, von 


Jewpatorija — Jikin 


jejtiert, entſtanden iſt. Die erſte Ausgabe mit fünf 
Kommentaren erſchien Mantua 1562. In das Latei- 
niſche wurde es mehrfach überjeßt, mit Erläuterun 
gen von Rittangel (Amiterd. 1642), ind Deutſche 
von Meyer (Lpz. 1830), ins Engliſche von Kaliih 
(Neuyort 1877). — Val. Goldſchmidt, Sepher Je- 
sirah. Das Buch der Schöpfung (Frantf. a. M. 1894. 
e30, die nördl. Hauptinjel von Japan, ſ. Jeſſo. 
banfi, enal. —— Dibbanji (1.d.). 
hering (ipr. jebring), Rud. von, Juriſt, aeb. 
22. Aug. 1818 zu Aurich in Dftfriesland, ftudierte in 
Heidelberg, Münden, Göttingen und Berlin, babili: 
tierte fich 1843 in Berlin, wurde 1845 ord. Brofeijorin 
Baſel, 1846 in Roftod, 1849 in Kiel, 1852 in Stehen, 
1868 in Wien, wo er geadelt wurde, und 1872 in 
Göttingen. Er jtarb dajelbit 17. Sept. 1892. J. beias 
eine meiſterhafte Darjtellung&gabe und wußte jelbit 
den fprödeiten jurijt. Stoff jo zu geitalten, daß er 
auch für den nicht juriftiich gebildeten Leſer Intereſſe 
bietet. Sein Hauptwerk iſt der «Geift des röm. 
Rechts auf den verichiedenen Stufen feiner Entwid: 
lung» (Lpz. 1852—65; 4.u.5. Aufl. 1878—94, 3 Ile. 
mit Regüiter). Außerdem fchrieb er namentlich: «Ab: 
bandlungen aus dem röm. Recht» (Lpz. 18H, 
«Givilrehtsjälle obne Entiheidungen» (ebd. 1847; 
8. Aufl., Sjena 1897), «liber den Grund des Beſitzes 
ihußes» (2.Aufl., Jena 1869), «Die Jurisprudenz des 
täglichen Yebens» (ebd. 1870; 11. Aufl. 1897), «Der 
Kampf ums Neht» (Mien 1872; 12. Aufl. 18), 
«Der Zmwed im Net» (2 Boe., Lpz. 187788; 
3. Aufl. 1893), «Vermiſchte Schriften jurift. Inhalts⸗ 
(ebd. 1879), «Das Trinkgeld» (Braunſchw. 1382; 
3.Aufl.1889),«Scherzund Ernit in der Jurisprudenz⸗ 
(1.618 3.Aufl.,2p3.1885;4. Aufl. 1892), «Gejammelte 
Aufſähe aus den Jahrbüchern für die Dogmatıl 
des heutigen röm. und deutſchen Privatredhtä> 
(3 Bde., Jena 1881 —86), «Der Beſitzwille. Zu: 
gleich eine Kritik der berrichenden juriſt. Methode⸗ 
(ebd. 1889). Aus jeinem Nachlaß eribienen: «Vor: 
aeichichte der Indoeuropäer⸗ (Lpz. 1894) und «Ent: 
widlungsgeichichte des röm. Rechts. —— 
(ebd. 1894). — Bgl. M. de Jonge, Rud. von J. 
(Berl. 1888); A. Merkel, R. von J. (Jena 1893). 
Iheringsd: Fehnfanal, j. Tabelle zum Artitel 
Fehn- und Moorkolonien. 
ibe, Fluß in Deutib:Ditafrika, j. Bangani. 
iein (ipr. jitſchihn). 1) Bezirkshauptmannſchaft 
in Böhmen, bat 818,60 qkm, (1890) 102486 (49422 
männl.,53064 weibl.) meift fatb. czech. E. in 174 Ge: 
meinden mit 262 Ortſchaften und umfaßt die Ge 
richtsbezirle J. Liban, Neu: Pala und Sobotla. — 
2) J. deutih Gitſchin, Stadt und Sik der Br 
zirlshauptmannſchaft, einer Finanzbezirksdireltion, 
eines Kreis: und eines Bezirksgerichts (286,15 qkm, 
33562 czech. E.) und Hauptiteueramtes, an der &id: 
lina, in 276 m Höbe, an den Linien Y.:Woftromet 
(18 km) der Ofterr. Nordweitbahn und Nimburg:)- 
(46 km) der Böhm. Kommerzialbabnen, bejtebt au! 
der Alt: und Neustadt, der Waldiker, Holiner und 


' Prager Vorjtadt und bat (1890) 8457 meiſt geb. E., 


andern dem Aliba (1. Jahrh. n. Chr.) zugeichrieben | i 
regiments, jchöne 1655 vollendete Delanatslirche, 


wird, ftammt nah Sprade und Ideengang aus 
dem 7. oder 8. Jahrh. n. Chr. Es hat zum Ywed, | 
die Schöpfung in ihren mannigfachen Erſcheinun— 
gen (Zablentombinationen und Bucitabenpermu: 
tationen) als Cinbeit darzuitellen, wie fie = den 
32 Weisheitswegen (22 Buchjtaben des bebr. Alpha: 


bet3 und 10 Yablen) dur den aöttliben Willen, | 


der ſich zugleich als Wort und Scriftbild mani— 


in Garnijon 1 Bataillon des 74. böhm. Infanterie: 


ferner ein ehemaliges Jeſuitenkollegium, jest Ru 
jerne, ein czeb. Staatsobergumnafium, eine czech. 
Staatsunterrealichule, czech. Yehrerbildungsanitalt, 
gewerbliche Fortbildungsichule und landwirtſchaft⸗ 
liche Winterſchule, eine Bürger: und 5 czech. Volls— 
ſchulen; aroße Zuderfabrit, Bapierwaren;, Karton: 
nagen:, Sodawajlerfabriten, Brauerei und jtarte 


—o 





Getreidemärkte, Bon der ehemaligen Befeſtigun 
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| ing:te, chineſ. Ort, ſ. Niu-tſchwang. 
inet fh. Ian 7 ER [Aralia). 


it bloß das Maldiser Thor übrig. — 9. war ein 
die Haupt: und Rejidenzitadt des Herzogtums Fried: 
land, und Wallenitein erbaute dort 1623 — 30 ein 


prachtvolles Schloß, das jeht dem Fürften Trautt: | 


mannsdorff gebört. Norbweitlib von J. ein aroß: 


artiges Feljenlabprinth, die Prachower Felien 


(4351—452 m). 

Geihichtlib befannt wurde J. im Deutjchen 
Kriege von 1866 durd das Treffen vom 29. Juni. 
Die 5. preuß. Divifion batte Befehl erbalten, ſich 
in den Befig von J. zu jeßen. General von Tümp: 
ling teilte jeine Kräfte in drei Kolonnen: die mitt: 


lere nahm Podulſch, jcheiterte aber an Brada, wäh: | 


rend die rechte Kolonne den DÖiterreichern (1. Armee: 
forps, Graf Clam:Gallas) ein fiegreiches Waldge: 
fecht lieferte und die linfe ihnen die Ortichaften Ya: 
mez und Dilek entriß. Der Kampf ſchloß mit der 
Grijtürmung der Stellung am Priwyſin nad 8 Uhr 
abends dur die Sturmcompagnien des Generak 
von Zümpling; es folgte noch ein Nachtgefecht, an 
dem die inzwiichen eingetroffene 3. Divifion (von 
Werder) teilnahm und das die Gefangennabme von 
drei diterr. Bataillonen in zwei getrennten Straßen: 
aefechten in 3. zur Folge hatte. Die Sachſen und 
Dfterreicher verloren über 5000 Mann, darunter fait 
2000 Gefangene, die Preußen 1500 Mann. Das 
Treffen bei J. ermöglichte die Bereinigung der Eriten 
und Zmweiten preuß. Armee und dadurd den Sieg 
bei Königgräß Ti. d.). rg: 

Jig (engl., jpr. dſchigg), Tanz und Tonjtüd, |. 
igat, Stadt in Dftindien, j. Divarala. 
ion, ſ. Dſchamſched⸗dſchi Dſchidſchibha'i. 
Fijona (fpr. ia Stadt in der ſpan Provinz 
Alicante, in einem engen Thale am Südfuße der 
Sierra Garradqueta, nörblihb von Alicante, bat 
(1887) 6212 E. und liefert berübmten Honig, Honig: 
tuchen, Marzipan, Leder und Schubmerf. 

ilderim, Sultan, ſ. Bajazet. 

ildis⸗ioot (d. b. Stern:Xandhaus), Nefidenz 
Sultan Abd ul:Hamids II. in Konftantinopel (ſ. den 
lan: Konjtantinopel), unweit Beſchik-Taſch 
(1. d.) gelegen, bildet den Mittelpuntt einer Gruppe 
von Baläften, Yandbäufern und Kaſernen in einem 
ausgedehnten, ummauerten Parke. Im J. finden alle 
Audienzen jtatt und jeden Freitag die Geremonie des 
Selamlit, d. b. des Bejuches der Mojchee durch den 
Sultan (gegenwärtig der von Abd ul:Hamid erbau: 
ten Hamidie am Eingange in die kaiſerl. Gärten), 
verbunden mit Truppenicau. [(Bv. 17). 

ilgarn, Diftrilt in Aujtralien, j. Coolgardie 

ilt, chineſ. Stadt, ſ. Kuldſcha. ſchid. 

ima, mythiſcher König von Iran, ſ. Dſchem— 

Jimena de la Frontera (ipr. chi⸗), Stadt im 
O. der jpan. Provinz Cadiz, in romantifcher, aber 
armer Gegend, norbwärts von Gibraltar, am Ho3: 
aarganta (Nebenfluß des Guadiaro) und an der 
Bahn gg Fa bat (1887) 8622 E. und 
ein altes maur. Schloß. 

Jimenes, Francesco, j. Ximenes. 

Iü 2 (ipr. dici-), Bezeihnung für einen haus: 
vinttiihen engl. Batrioten, Durch einen während 
des Ruſſiſch-Turkiſchen Krieges von 1877 und 1878 
entjtandenen Gaflenbauer, in dem die Belräfti- 


aungsformel by Jingo vorlam (wohl entfitanden 
aus Jesus), erbielt das Wort polit. Bedeutung. | 


Abgeleitet davon gebraucht man aud die Worte 
Jingoismus, Jingotum in dem Sinn eines 
jpecitich engl. Chauvinismus (}. d.). 


infengtonrzel, joviel wie Ginſengwurzel (j. 
ipefee, andere Schreibung für Dichipeiee (1. d.). 
iräfet, Alois, geb. 21. Aug. 1851 zu Hronow 

bei Rachod in Böhmen, gegenwärtig Profeſſor der 

Geihichte an einem Staatsgymnaſium in Prag, 

zäblt zu den beiten und fruchtbarften Talenten der 

böbmiichen hiftor. Erzählung. Seine Stoffe bildet 
er aus der heimiſchen Geſchichte, deren beveutendite 

Momente fich in feinen Dichtungen abſpiegeln. Co 

iſt bejonders der bufitiichen Bewegung eine große 

Romäntrilogie « Zwiihen den Strömen» («Mezi 

proudy»), dann «Gegen Alle» («Proti v$em») und 

dem 16. Jahrh. die Erzählung «An fremden (bayr.) 

Dienften» gewidmet, während in die Zeit Georgs 

von Podebrad «Marpla» und «Ende und An: 

fang» eingreifen. Die traurigen Zeiten des 17. und 

18. pabrb. ſchildert J. in den Romanen « Staläci», 

«Gebirge» und beſonders in den tragiſch wirlungs⸗ 

vollen «Bjoblavcir. Am zablreichiten find J.s Stoffe 

aus der Zeit der nationalen Wiedergeburt der Böb: 
men, fo in «F. 2. Bil», «Nachbarn», «Altmodiſche 

Bilder» («Starosvetsk& obräzky») u.a. Auch im 

Drama bat ſich %. mit Erfolg verſucht («Bojnarlar, 

«Die Wiege»). Seine «Sefammelten Schriften» («Se- 

bran& spisy») ericheinen ſeit 1890 in Prag. 

SJirecef ( jer. -tiched), Hermenegild, Nitter von 

Samofov, ſlaw. Rechtshiſtoriker, geb. 13. April 

1827 zu Hohenmauth in Böhmen, ftudierte in Prag 

Bbilojopbie und Rechte. Seit 1853 Beamter im 

öſterr. Unterrichtöminifterium, wurde er 1883 Mini: 

jterialrat dajelbft. Er ſchrieb: «Über Eigentums: 

—— und deren a hp nad dem alt: 

böhm, Rechte» (Mien 1855), «Die Echtheit der 

Königinbofer Handichrift» (ebd. 1862, mit feinem 

Bruder Joſeph), «Das jlam. Recht in Böhmen und 

Mäbren bisindas 13. Jahrh.v(czechiſch, Bde., Prag 

1863 fg.), «Entſtehen chriſtl. Reiche im Gebiete des 

beutigen dfterr. Kaiſerſtaates (Wien 1865), «Das 

Recht in Böhmen und Mäbren» (Bd. 1 in 2 Abteil., 

Prag 1867—89), «Codex juris bohemici» (11 Ab: 

teil, ebd. 1867— 92), «Svod zäkonüv slovanskych» 

ı («Sammlung flaw. Volksgeſetzey, ebd. 1880), «An- 

| tiquae Boemiae topographia historica» (ebd. 1892), 

«Unjer Reich vor 2000 Jahren» (Mien 1893), «Unjer 





Neid zur Zeit der Geburt Ehrijti» (ebd. 1896). 
Jireẽek (pr. -tiched), Joſeph, czech. Philolog und 
Litterarhiſtoriker, geb. 9. Okt. 1825 zu Hohen— 
mautb in Böhmen, Bruder des vorigen, jtudierte 
in Prag Philoſophie und Rechte, trat darauf 1850 
als Beamter in das öfterr. Unterrihtsminiftertum 
ein, war 1871 Kultusminifter im Kabinett Hohen: 
wart und lebte jeitdem in Prag. 1875 wurde er 
zum Präfidenten der Böhmiſchen Gejellihaft der 
Wiſſenſchaften gewählt, zugleich war er jeit 1878 
Mitglied des böhm. Landtags und feit 1879 auch 
des öjterr. Reichsrats. Er ſtarb 25. Nov. 1888 in 
Prag. Er veröffentlichte in czech. Sprache eine 
«Anthologie der czech. Litteratur» (3 Bde. Prag 
1858 — 61), ein «Bio: und bibliogr. Lexilon der 
böhm. Schriftiteller» (2 Bde., ebd. 1874—76), 
«Hymnologia bohemica» (ebd. 1878), Ausgaben von 
Blaboflavs «Böhm, Grammatit», Slavatas «Me: 
moiren», Koldins «Böhm. Stadtrecht», Dalimils 
«Ebronit» (mit zwei deutichen liberjeßungen, Prag 
1878; in den «Fontes rerum Bohemicarum», ILL); 
ferner mit feinem Bruder Hermenegild in deuticher 
| Sprade: «Die Echtheit der Königinbofer Hand» 
58* 
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ichrift» (Mien 1862); eine deutiche überſetzung der 
Gedichte diefer und der Grünberger Handſchrift 
(Brag 1879), eine Biographie Slavatas (ebd. 1876). 
Endlich bejorgte er die Herausgabe der Werte feines 
Schwiegervaters Paul Joſ. Safatil (j. d.). 

irecef (ipr. -tibed), Joſeph Konitantin, jlam. 
Hiſtoriler, Sohn des vorigen, geb. 24. Juli 1854 in 
Wien, ftudierte in Prag Philoſophie. Nachdem er 
bier einige Zeit Docent der Geichichte geweſen, begab 
er ih zu archivaliſchen Forſchungen nad Raguſa, 
wurde 1879 nady Bulgarien berufen ald General: 
jefretär des Unterrihtäminifteriums, war 1881—82 
daſelbſt Unterrichtäminifter, darauf Präſident des 
Unterrichtsrats und machte ſich um die Entwidlung 
des dortigen Schulweſens jehr verdient. 1884 über: 
nahm er eine Profeſſur der allgemeinen Geſchichte 
in Prag und wurde 1893 als Profeſſor der law. 
Altertumstunde nad Wien berufen. Er veröffent: 
lichte eine « Geſchichte der Bulgaren» ſczechiſch und 
deutſch, Brag 1876; verwollitändigte ruſſ. a cr, 
Odeſſa 1878), «Das Typilon des heil. Savan» (jer ir 
Belgr. 1874), eine bulgar. Bibliograpbie (bulgariich, 
Mien 1872), «Die Heeritraße von Belgrad nad 
Konstantinopel» (Prag 1877), «Die Handelsitraßen 
und Bergwerte von Serbien und Bosnien im Mittel: 
alter» (ebd. 1879), «Die Beziehungen der Ragufaner 
zu Serbien 1355— 71» (ebd. 1885), «Reiſen in Bul⸗ 

arien» (czechiſch, ebd. 1888), «Das Fürjtentum 

Bulgarien» (Wien 1891), «Spomenici srpski» 
(«Serb. Urtundenbucd», Belgr. 1892). 

irfov, Stadt, |. Görkau. 

irmilik (im Türkifchen foviel wie Zwanziger), 
Bejas:jirmilik(d.b. weißer Zwanziger), Silber: 
Medſchidjeh, von den ea Hal genannt, 
eine Silbercourantmünze von 20 Guruſch oder türt. 
Biaftern, im Gewicht von 24,055 g und in einer 
Feinheit von 830 Taufenbteilen, A daß fie (zum 
Breife von 125 M. für 1 kg Feinſilber) für 2,106 M. 
Feinſilber ee J. Jirmi:para (= 20 Para) 
oder Jarimlit, d. b. Halber (nämlih Biaiter), 
beißt der vierzigite Teil des Medſchidjeh, ebenfalls 
eine Silbermuͤnze, von derſelben —8R wie lebte: 
rer und verbältnismäßigem Gewicht, aljo ein Stüd 
von */, Gerich oder türf. Piafter = 0,062 M. Neuer: 
dings nehmen die türf. Regierungstafien den J. 
nur nod zu 19 Piaſtern in Zahlung. 

iron (ipr. bi-), Stadt im Departamento San: 
tander der Republik Columbia, in 770 m Höhe, un: 
weit recht3 vom Rio Sogomojo, hat etwa 10000 €. 
und bedeutenden Tabalbau. 

Jiulu, linter Nebenfluß der Donau in Rumä— 
nien, entipringt auf der Norbjeite der Trangiylva: 
nischen Alpen in Siebenbürgen, durchbricht diejelben 
bei dem engen Vulkanpaß und durchſtromt dann die 
walach. Tiefebene zuerjt nah SW., dann nad ©. 
bei Eraiova vorbei und mündet gegenüber Rabove. 
Seine Länge ift 336 km, fein Gebiet 10598 qkm. 

Jiwaarit, Granatvarietät, |. Jjolith. 

J. Müll., binter wiſſenſchaftlichen Tierbenen: 
nungen Ablürzung für Johannes Müller (ſ. d.). 

. “ R. J., ſ. J N. R L 

Joab, der Schweſterſohn und Oberfeldherr des 

Königs David, ein verſchlagener und gewaltthä— 


tiger Mann, der aufs engite in Davids Familien⸗ 
erlebniſſe verflochten ıft. Durch Abners und Amafas 


Grmordung wie durch Tötung Abjaloms gegen 
Davids Befehl batte er ſich Davids Zorn zuge: 
zogen, der ſich jedoch nicht offen an ibm zu rächen 
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Jiredek (Joſeph Konjtantin) — Joachim II. 


legten Zeit Davids an den rechtmäßigen Thron: 
folger Adonia anjchloß. Um jeinen Thron zu ſichern, 
ließ daher Salomo nad} feiner Thronbeiteigung den 
—8 Mann aus dem Wege räumen. 
oachim (hebr. Jojakim, «Jehovah richtet aufs), 
Vater der Jungfrau Maria, j. Anna (die Heilige). 
Joachim J., Kurfürit von Brandenburg 
(1499— 1535), geb. 21. Febr. 1484, ältefter Sobn 
de3 Kurfürſten Jobann Cicero, erbielt durch den 
Biſchof Dietrich von Lebus eine gelebrte Erziebuna, 
deren aftrolog. Element nicht obne Ginfluß auf jeine 
Politik geblieben ift. Er folgte kaum 15jäbrig feinem 
Vater in der Kurwürde und bemübte ſich namentlich 
durch blutige Strenge gegen die zablreihen adligen 
re fowie durch Einführung des röm. 
Rechts (Joachimſche Konftitution von 1527) und 
Neugeftaltung des oberiten landesberrlichen Gerichts 
(Kammergericht) eine ftraffere ſtaatliche Ordnung in 
jeinem Territorium zu ſchaffen; auc die kurfüritl. 
«Neformation» der märkiſchen Stände diente dem 
gleihen Zwed. Dabei blieb freilib das Finanz— 
wejen zerrüttet, und auch der Landfriede, wie das 
Näuberleben Kohlhaſes (j. d.) zeigte, obne genügen: 
den Schub. Die von J. 1506 gegründete Univer: 
fität Frankfurt a. D. trat bald binter Wittenberg 
zurüd. Der Reformation Luthers blieb I. zeitlebens 
ein abgejagter Feind; er arbeitete ſowohl auf den 
Reichstagen ald dur Teilnahme an dem lath. 
Bündnifjie von 1525 auf ihre gemaltiame Unter: 
drüdung bin, aber er vermochte den libertritt jeiner 
Vettern Albrecht und Georg nicht zu hindern, und 
feine eigene Gemahlin, Elifabetb (f. d.), die ſchon 
1527 das Abendmahl unter beiderlei Bejtalt nabm, 
entzog fi x en ihres Gemahls durch die Flucht 
nad Sadjen. J.s Ehebrud mit der Frau des Ber: 
liner Bürgerd Hans Hornung brachte ibm überdies 
beige perjönlihe Angriffe von feiten Yutbers, der 
ſich diefer Sahe annahm. Im Kampf um die Raijer: 
wabl 1518—19 9 franz. Seite, ſuchte er ſpäter ſein 
Heil im engſten Anſchluß an den Kaiſer, der ibn 
namentlich durch Schmälerung ber brandenb. Lebns⸗ 
und Erbanfprühe auf Pommern und Schleswig— 
Holitein feine Ungnade hatte fühlen lafjen. Ber: 
gebens hoffte er, feine Söhne Joachim und Johann, 
zwiſchen denen er troß der Hausordnung Albrechts 
(1. d.) Achilles eine Teilung feiner 1516 durch Zoſſen, 
1517 durch die Neumark vergrößerten Bejigungen 
vornahm, duch eidlihe Zujagen und durch jein 
Teitament beim alten Glauben feftbalten zu können. 
Er ftarb 11. Juli 1535. — Bal. Drovfen, Geſchichte 
der preuß. Politik, II, 2 (2. Aufl., Lpz. 1870); 
Treuſch von Buttlar, Der Kampf J.s I. von Bran: 
denburg gegen den Adel feines Landes (Dres. 1889). 
Joachim IL., genannt Heltor, Kurfürſt von 
Brandenburg (1535—71), Sohn des vorigen, 
geb. 13. Jan. 1505, wurde in bumaniftiichem Geilt 
und zugleich in kath. Gefinnung erzogen, brachte im 
April 1539 den «Frankfurter Anitand» zu Wege, 
wonad den PBroteftanten auf dem näditen Reis: 
tage eine Bereinigung in Glaubensſachen zugelicert 
wurde, und trat 1.Nov. 1539 in Spandau offen zur 
Reformation über. Zur Erinnerung daran murde 
ibm 1889 dafelbit ein Bronzeftandbild (von Ende) 
errichtet. 1540 und 1541 nabm er an den Religion® 
geipräden zu Hagenau, Worms und Regensburg 
eifrig teil. Ohne jonderliben Rubm führte er, ein 
—— Vertreter höfiſchen Rittertums, den Ober⸗ 
efehl über das Reichsheer in Ungarn (Sommer 


wagte. Verderblich wurde ibm, daß er ſich in der | 1542). 1540 gab er dem Lande die Kirchenorbnuna. 


Joachim Friedrich — Joachimsthal 


welche das evangeliſch umgeſtaltete Bistum in enger 
Berbindung mit dem Fürftentum und aud) das cere: 
moniale Außenwerf der alten Kirche zum guten Teil 
beiteben ließ. Trotzdem unterftüßte er im Schmal- 
taldiſchen Kriege den Kaiſer gegen die Proteftanten 
und nabm 1548 wenigitens jheinbar das Interim 
an. Aber die Behandlung des gefangenen Philipp 
von Hefien, die Abfichten des Kaiſers N agde⸗ 
burg und gegen Preußen, der Plan, die Nachfolge 
im Reich an den Infanten Philipp zu bringen, end: 
lib der Einfluß des Rates Lampert Diftelmever 
(f. d.) veranlaßten J. 1551 und 1552, Karla Gegner 
wenigſtens diplomatiſch zu unterftügen. *— 
Diſtelmeyers Staatsklugheit gelang es auch, das 
an agdeburg, wo 1552 %.3 Sohn Sigismund 
Erzbiihof, 1566 fein Entel Joachim Friedrich Ad— 
miniftrator wurde, an das Kurhaus zu feſſeln. Die 
1537 mit Herzog Friedrich von Piegnig geſchloſſene 
Grbeinung — die Ausſicht auf dereinſti⸗ 
gen Befis in Schleſien, die Verſöhnung mit den 
fränf, Vettern, die von dem kath. Joachim I. zurüd: 
neitoßen waren, fowie die Mitbelehnung mit dem 
Herzogtum Preußen ſeitens der poln. Krone (1569) 
kereitete die —— der deutſchen Nordoſtmark 
vor. Die innere Regierung erſchwerte ſich der Kur: 
fürjt durch eine ungemefjene Brunkluft, welche die 
Sinanzen des Staates völlig zerrütteteund}.nötigte, 
die Erbebung und Verwendung der Steuern fortan 
einem ſtändiſchen Ausſchuß zu überlafien («Kredit: 
werk» von 1550). J. war 1524—34 mit einer Tochter 
de3 Herzogs Georg von Sahjen, danach mit Hedwig, 
Schweſter Sigismund II. von Polen, — 
Er ſtarb 3. — 1571. — Vol. Traut, Kurfürſt 
J. U. von Brandenburg und der Türfenfeldzug 
vom J. 1542 (Gummersbach 1892). 

Joachim Friedrich, Kurfürft von Branden: 
burg (1598—1608), Cohn de3 Kurfürften Johann 
Georg, geb. 27. Jan. 1546, wurde 1566 Admini: 
Itrator von Magdeburg. Es gelang ihm, das von 
ihm völlig evangelifierte Stift zum frühern Wohl: 
itande zu erheben. 1570 heiratete er feine Tante 
Katharina von Güftrin. Als er auf den Reich: 
tagen von 1582 und 1594 den alten Borfis Magde: 
burg3 auf der geiftliben Fürftenbant behaupten 
wollte, mußte er vor dem Widerſtand der lath. Ge: 
noſſen weihen. 1598 Kurfürft geworben, ſehte er 
1599 entgegen dem eine Landteilung anordnenden 
väterlichen Tejtament den geraifhen Hausver— 
trag dur, wonach alle Marken mit ihren Anmart: 
ſchaften et an Pommern, die ſchleſ. und rhein. 
Gebiete) unteilbar an die Kur gebunden, die fränt. 
Lande aber zur Selundogenitur beftimmt wurden. 
Gr babnte ferner den Erwerb der jülich-cleveſchen 
Lande (ſ. Jülich) an. Im — tämpfte J. F. 
lange vergebens gegen die Anſpruche der Stände, 
denen er 1602 ihre Privilegien beftätigen mußte. 
J F it der Gründer des ie 8 und bed 
Joachimsthalſchen Gymnafiums (24. Aug. 1607) 
in Berlin. Er jtarb 18. Juli 1608. [ſ. Murat. 

oachim I. Napoleon, König von Neapel, 

oachim von Floris, j. Ewiges Evangelium. 

oachim, Zojepb, Violinvirtuog, geb. 28. Juni 
1831 ald Sohn igrael. Eltern zu Kittſee bei Preß— 
burg, fam frühzeitig nah Wien auf das Konfer: 
vatorium, wo of. Böhm fein Lehrer war. Schon 
1843 madte er in einig durch ir —— 
Aufſehen und gewann Mendelsſohns Teilnahme, 
der von nun an ſeine Studien leitete, während 
Hauptmann ſein Lehrer in der Theorie wurde. Sein 
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Aufenthalt in ** ‚wo er auch im Gewandhaus⸗ 
orcheſter und ala Kor des Konſervatoriums eine 
Anftellung erbielt, dauerte bis 1850, worauf er eine 
Reife nach Paris unternahm und auch bier feinem 
Talent Anerfennung verſchaffte. Noch in demfelben 
a. folgte er einem Rufe als Konzertmeifter nad) 
Weimar, vertaufchte aber ſchon 1853 diefe Stelle mit 
der eines Konzertdireltors bei der Hoffapelle in 
Hannover, wo er zur luth. Kirche übertrat, und 
blieb hier bis 1868. In diefem Jahre zog er nad) 
Berlin, wo er ald Direltor der königl. Hochſchule 
für Mufil in den Senat der königl. Alademie der 
Künfte eintrat. Cine außerordentlihe techniſche 
Meifterfchaft verbindet fi in J.s Spiel mit ftärkjter 
Naturbegabung, gründlichiter mufitalifcher Bildung 
und vollendeter r und Reinbeit des fünftlerifchen 
und perfönlichen Charakters zum Ideal der Virtuo: 
fität. Als Komponift ift J. durch fein «Konzert in 
ungar. Weije» betannt geworden. Ein zweites Violin: 
fonzert (G-dur) und mehrere (bloß in Stimmen ge: 
drudte) Orcheiterouverturen zeigen ibn auch auf 
diefem Felde ala zei ie 1889 Tale feine Ber: 
ebrer das Jubiläum feines 50jährigen Auftretens 
durd —— einer Joachimſtiftung. 
J.s Gattin Amalie, geborene Schneeweiß 
(Künftlername: Weiß), geb. 10. Mai 1839 zu 
Marburg in Steiermark, wirkte bis zu ihrer Ver: 
— 1863 als Hofopernſängerin an den Hof— 
ühnen zu Wien und Hannover, ſeitdem nur noch 
als Konzertfängerin. Sie nimmt ala Altiftin be: 
fonders im Dratorium einen boben Rang ein. Ferner 
bat fie — in überall beifällig aufgenommenen 
Sonderlonzerten («Das deutjhe Lied») eine volle 
tiberficht über die Entwidlung des deutihen Liedes 
geboten. 1883 wurde die Ehe mit Joſeph — 
Joachimthal in der Ukermark, Stadt im 
Kreis Angermünde des preuß. Reg.Bez. Potsdam, 
19 km im N. von Eberswalde, zwiſchen dem Grimnitz— 
und Werbellinſee, an der Nebenlinie Eberswalde— 
Furſtenberg der Preuß. Staatsbahnen, hat (1895) 
2138 E., darunter 19 Katholiken und 14 Jsraeliten, 
Poſt, Telegraph, Kreuzkirche nah Schinkels Ent: 
wurf, Bräparandenanftalt; Aderbau, Ziegelei, Kalt: 
brennerei und große Steinbrüdhe. Das 24. Aug.1607 
in N von Kurfürft Joahim Friedrich geitiftete Gym: 
naſium wurde 1655 nad) Berlin und 3. Mai 1880 
nah Deutih:Wilmersporf bei Berlin verlegt. Am 
Ufer des Grimnibfees die Ruinen des Jagdſchloſſes 
Grimniß, in welhem 1529 der Erbvertrag zwi: 
ee Brandenburg und Bommern geſchloſſen wurde. 
eſtlich die Schorfheide, der reihjte Jagdgrund an 
Hohmwild in Deutichland, mit dem königl. Jagd: 
ſchloß Hubertusftod (ſ. d.). 
oachimsthal. 1) Bezirlshauptmannſchaft in 
Böhmen, hat 277,02 qkm, (1890) 26996 (12477 
männl., 14 519 weibl.) kath. deutſche E. in 29 Ge: 
meinden mit 57 Orten, umfaßt die Geridhtäbezirke 
%. und Platten. — 2) 3., caeh. Jächymov, Tönigl. 
freie Bergſtadt, Sik der Bezirlshauptmannſchaft, 
einer Berg: und — — und eines Be: 
zirlsgerichts (201,41 qkm, 16519 E.), 6 km von der 
ſächſ. Grenze und 18 km nördlich von Karlsbad, in 
721 m Höhe, an der füdl. Abdahung des Erzge: 
birges inmitten hober Berge im Thale des Weſeriß⸗ 
bachs, an der Linie J.:Cchladenwertb der Bud: 
tiebrader Gifenbabn, bat (1890) 5726, als Ge: 
meinde 7046 kath. deutſche E. Ihöne got. Delanats⸗ 
firhe, nah dem Brande (1873) wieder aufgebaut, 
altes Rathaus (1540) mit Bibliotbel, 2 Bürger: 
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ſchulen; Glacehandſchuh⸗, Uranfarben:, Papier: 
tabrifation, Spikentlöppelei und eine ftaatliche 
Tabal⸗, —— und Cigarettenfabril. Die Stadt 
bat einen Waldbeſitz von 3321 ha. In der Nähe die 
Ruine des Schlidihen Schlofjes Freudenftein und 
ver Reilberg (i. d.). ne jo berühmte Berg: 
bau auf Silber, Uran, Wismut und Nidel, deſſen 
Entitebung in das 15. Jabrb, fällt, als Kaiſer Sigis— 
mund die Stadt jeinem Hanzler Schlid 1437 fchentte, 
it zurüdgegangen. Die Grafen von Schlid prägten 
feit 1517 aus dem gewonnenen Silber Gulden: 
Grohe die unter dem Namen Joachimsthaler 
zu ſolchem Rufe gelangten, dab derjelbe in der ab: 
gelürzten Form Thaler (f. d.) ein bleibender wurde. 

Joahas (bebr. Jehoachaz, «Jehovah hält»), 
König des Reichs Israel in den legten Jahrzehnten 
des 9. Jahrh. v. Ehr., konnte dem Sinken des 
durch die große Ummwälzung unter feinem Bater 
Jehu ſehr geſchwächten und von den Syrern Hafael 
und Benbadad IH. fortwährend bevrängten Reichs 
feinen Einhalt tbun. Seine Regierung bezeichnet 
den Höbepunft des nationalen Falles und ver 
nationalen Not. Gott ließ ibm nad dem Königs: 
buche (2 Kön. 13, 7) nur 50 Reiter, 10 Wagen und 
10000 Mann Fußvolk übrig. Er dürfte Bafall der 
Sprer gewejen jein. 

SJoahas, Sohn und Nadfolger des Königs 
Joſia von Juda, wurde nad Joſias Tod 608 vom 
Volte auf den Thron erhoben, aber nad faum drei: 
monatiger egierung von AIharao Necho IL. ab: 
geſeht. Er jtarb in Slgppten in der Gefangenſchaft. 

Joaillerie (ir;., ipr. jchöaj’rib), Numelierkunit, 
Yuwelenbandel; Joaillier (fpr. jhöajieb), Juwelier. 

Joan: Martind: Infeln, früberer Name der 

Joaun, |. Iwan. [Amiranten (f. d.). 

Joanninag, türk. Stadt, ſ. Jannina. 

oäo (portug., jpr. ſchaungh, Jobann. 

Koäo del Rey, Säo, Stadt in Brafilien, ſ. 
Säo Joäo del Rey. 

Joaquin, San, Fluß in Kalifornien, ſ. San 
Joagquin, 

Joas (hebr. Jehoasch, «Jehovah jhentt»), König 
von Israel und Nachfolger des Joahas, um 800 
v. Ehr. regierend, gewann nicht nur den Syrern die 
unter feinem Vater verlorenen Städte wieder ab, 
fondern ſchlug auch den König Amazia von Juda 
in der Schlacht bei Betbjemes, nahm ihn gefangen, 
bejegte Jerufalem und plünderte die Schäße des 
Tempels und Königshauſes. 

Joas, Sohn des Ahasja, König von Auda, von 
836 v. Chr. an nad) dem Königsbuche 40 Jahre 
regierend, war durd feine Tante Joſeba gerettet, 
als feine Großmutter Athalia (f. d.) ſich unter Er: 
mordung aller männlichen Davidiven des Thrones 
bemädtigte. 7 5. alt, wurde er infolge einer Ver: 
ihwörung König. Berichtet wird von ibm, daß 
er die Verwendung des dem Tempel gejchentten 
Geldes zur Snitanebaltung —— regelte. Einen 
Angriff des ſyr. Königs Haſael auf Jeruſalem 
wandte er durch Auslieferung feiner Schätze ab. 
Er fiel einer — — zum Opfer. 

oafaph, ſ. Barlaam und Kofapbat. 

ob, j. Hiob. 
Jobber (engl., jpr. dDiho-), im allgemeinen 
Sprahgebraud ein Händler (dealer). Auf der 
Londoner Effeltenbörje (Stock Exchange) nennt 
man J. die Berfonen, welche für eigene Rechnung 
taufen und verlaufen, im Gegenjaß zu den Brokers 
(f. d.), die für ihren Auftraggeber Geichäfte machen; 
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dann beißt J. auch der, welcher dem Tifferenzgeicäft, 
der Agiotage oder dem jog. Börjenipiel (Stock 
jobbery) obliegt. Da die J. ſtets innerbalb einer 
gewiſſen Kursgrenze ſowohl faufen als verlaufen, 
wendet fih ein Broker, der einen Auftrag zum 
Kauf oder Verlauf bat, in der Regel an einen \, 
der ſich mit dem betreffenden Werte — auf 
dieſe Weiſe hat der J. meiſtens Gelegenheit, das, 
was er von einem Broker gelauft hat, wieder an 
einen andern zu verkaufen. (S. auch Börſe.) 

obeljahr, ſ. Halljahr. 

obi, Inſel, ſ. Jappen. 

obfiäde, ſ. Kortum, Karl Arnold. 

obft, Markaraf von Mäbren, j. Jovocus. 

och (lat. jugum), ein Geihirr zum Anjpannen 
der Zugochſen, oft zu zweien ald Doppeljoc ver: 
bunden (f. Anidirren), dann ein Baar Zugtiere, 
Geſpann, wovon aud der Name für das Feldmaß 
(j. den I mar Artitel) abgeleitet it. 

In der Baulunde iſt J. eine Abteilung mebriab 
ih wiederbolender oder nebeneinander angeor?: 
neter Ronitrultionen; jo z. B. bei gewiſſen hölzernen 
Brüden (Johbbrüden), die unter jedem Ballen 
oder Träger befindliche Neibe eingeramnıter, ftügen: 
der Pfäble, oder auch der. Naum zwiſchen ven: 
jelben (Brüdenjod); bei Bogenbrüden aus 
Stein ein Bogen ſamt zugebörigen Pfeilern; bei 
Gemwölben, namentlid in Kirchen, der Teil zwiſchen 
zwei Quergurten oder Gurtbögen (Gewölbejod); bei 

gaden mit Pilaſter- und Pfeilerjtellungen ein 

wifchenraum von Mitte Pfeiler bis Mitte Pfeiler; 
ei Hänge: und Sprengwerfen auch die tragenden 
Zeile oder Bockkonſtruktionen. . 

Im Bergbau find Jöcher die langen Hölzer 
der vieredigen Rabmen (Gevierte), mit denen die 
Schadtitöße verwahrt werben. 

In der Botanik nennt man J. die erbabenen 
Rippen auf den Teilfrüchtchen der Umbelliferen. 
Außerdem heißt J. an — Blattern ein ein: 
zelnes Paar ge enüberfte ender Blättcben. 

In der Bit nennt man‘. oder aud Rüd: 
platte eines Magneten oder eines Cleftromagneten 
den mittlern, die Schenkel rüdwärts miteinander 
verbindenden Teil des Hufeijens. 

Bei den Römern hieß J. (jugum ignominiosum) 
auch eine aus Spieken errichtete galgenförmige 
Pforte, durch die gefangene Heere, der Waffen 
und des Kriegerſchmuds beraubt, ſchimpflich sieben 
mußten. Die Nömer haben diejen Schimpf ibren 
Feinden mehrmals angethan, aber auch jelbit erfab: 
ren: jo bei den Caudiniſ * en durch die Sam⸗ 
niter, vor Numantia und in Afrifa durch Jugurtha. 

fiber Gebirgsjod j. Einjattelung. _ , 

Joch, ala Feld: und Waldmaß urjprünglid 
Bezeichnung für ein Stüd Land, welches ein Ochſen⸗ 
geſpann (Jod) in einem Tage umupflügen im ftande 
iſt (vaber auch Johader). Als geiehliches Maß 
beftand bis zur Einführung des franz. metriſchen 
Spftems (1. Jan. 1876) das J. in Öfterreih, mo 
es auch jeht noch zur Anwendung kommt. Dieje? 
öfterr. oder jog. Wiener J. umfaßt eine Fläche 
von 1600 Quabdratllaftern (57600 Quadratfub) 
oder 5754,64 qm und entipricht ſomit O,57516 ba 
oder 1,423 engl. Acres. Die Landwirte rechnen das 
3. zu 3 Metzen Ausjaat. Ferner war und ift In 
gleicher Weije das J. in Ungarn im Gebraud, mo 
es 1100— 1300 Wiener Quadrattlaftern groß it, dt 
wöhnlich aber zu 1200 Quadrattlaftern = *, Wiener 
J. oder OGAsis ha gerechnet wird. Außerdem mar 


Jochacker — Jod 


das N. unter dem Namen Nüd, Aud oder Juch 
bis Ende 1871 ein Feldmaß im Großherzogtum 
Dlvenburg, wo zweierlei Jüd vorlamen: das Ka: 
tafterjüd oder alte Jüd von 64000 Quadratiuß 
— 56,028 a und das neue Nüd von 51840 Quadrat: 
tus = 45,383 a — 0,81 alte Jüd; 40 alte Jück 
machten einen Bau. (S. auch Juchart.) 

ar Feldmaß, joviel wie Joch (f. d.). 

Sochanan, bebr. Name («dem Jehovah gnädig 
it»), gräcifiert in Roannes, Johannes (ſ. d.). 

Jochbeine, Badeninohen, Wangen: 
beine (Ossa zygomatica s. malaria s. jugalia), 
zwei furze dide Knochen, welche am äußern und 
obern Teil des Gefichts liegen und den hervor: 
ragenbditen Teil der Wange bilden (f. Tafel: Der 
Schädel des Menſchen, fig. 1, Nr.5 und Tafel: 
Tas Stelettdes Menſchen, Fig. 1, Nr. 6). 

ochbrüden, j. Jod). 
öcher, im Bergbau, |. Joch. 

Nö er, Chriſtian Gottlieb, Zeritograph, geb. 
20. Juli 1694 in Leipzig, wo er anfangs Medizin, 
dann Theologie jtudierte, Nachdem er jih 1717 
babilitiert batte, erbielt er 1730 eine ord. Profeflur 
in der philoſ. Fakultät, 1732 die Profeſſur der Ge: 
ſchichte. In der Philoſophie gebörte er der Wolf: 
iben Rihtung an. 1742 wurde er Univerjitäts: 
bibliotbetar; auch war er lange Redacteur der Leip: 
iger «Acta eruditorum», Er jtarb 10. Mai 1758. 
Jæa noch immer unentbebrliches «Allgemeines Ge: 
lehrten:Leriton» (4 Bde. Lpz. 1750—51), vermebrt 
von Dunkel (3 Bde., Cöthen 1753—60), das in 
etwa 76000 Artikeln alle Gelehrten «vom Anfange 
der Melt» bis 1750 behandelt, eraänzte Adelung 
bis % (2 Bde., Lpz. 1784—87), Notermund bis 
Rinov (Bd. 1—6, Brem. 1810—22, Bd. 7, bg. von 
DO. Günther, Lpz. 1897). 

— ſ. Schläfe. 

ochmus, Auguſt Giacomo, Freiherr von Eoti: 
gnola, ölterr. Feldmarſchalllieutenant und deutſcher 
Reichsminiſter, geb. 27. Schr. 1808 zu Hamburg, ging 
nah Paris, um Militärwiſſenſchaften zu ſtudieren, 
und begab ſich 1827 nach Griechenland, wo er am 
griech. Befreiungskampf als Adjutant des Generals 
Church teilnahm. 1835 begab ſich J., durch die 
gun der Nationalpartei vertrieben, nach Eng: 
and und trat in die engl.:ipan, Fremdenlegion ein, 
wo er zum Chef des Generalquartiermeiiteritabs 
ernannt und 1837 zum Brigadegeneral befördert 
wurde, 1838 nad Beendigung des Bürgertrieges 
begab er ſich nad England zurüd, von wo er bald 
darauf im Auftrage Lord Palmerſtons nad Kon: 
Itantinopel ging, um den Krieg gegen Syrien vor: 
zubereiten. 1840 von der Pforte zum Diviſions— 
general befördert, war er als Generalitabschef der 
vereinigten türk.:engl.:öfterr. Armeen bei der Ein: 
nahme von St. Jean d'Acre (Nov. 1840) thätig. 
Im Dez. 1840 übernahm er den Überbejehl über das 
türf, Heer und wurde dann nad) Beendigung des 
jelbzuge im Kriegsminiſterium beſchäftigt. Die 
Märzrevolution 1848 rief ihn nach Deutſchland 
zurüd, wo ihm der Reichsverweſer Erzberzog Johann 
im März 1849 das Minifterium des Nußern und der 
Marine übertrug. Nah dem Rüdtritt des Erzher— 
098 und Auflöjung des Reichsminiſteriums (Dez. 
1849) zog fih I. in das Privatleben zurüd. 1859 
wurde er zum ölterr. Feldmarſchalllieutenant er: 
nannt, trat jedoch nicht mehr in Thätigfeit. Nach 
dem Frieden von Billafranca erbob ibn der Kaiſer 
ın den fjreiberrenitand. Er itarb 14. Sept. 1881 in 
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Bamberg. %. veröffentlichte unter anderm: « Der 
Syriſche Krieg und der Verfall des Osmanenreichs 
jeit 1840» (Frankf. 1856); feine «Gejammelten 
Schriften» (4 Boe., Berl. 18835—84) aab Thomas 

Joci oausa, ſ. Jocus. [beraus. 

Jocketa, Dorf in der Amtsbauptmannicait 
Plauen der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Zwidau, 
9 km im ND. von Blauen, auf der Höbe über 
dem romantischen Trieb: und Elitertbal, an der 
Mündung der Trieb in die Eliter und der Linie 
Leipzig: Hof der Sächſ. Staatsbahnen, bat (1895) 
230 evaug. E., Bojtagentur, Telegrapb, Fernſprech— 
einrihtung, Wailerleitung und ift eine vielbeiuchte 
Sommerfrifhe. Die Bahn überjchreitet bier auf 
einem 68 m hoben, 281 m langen Viadukt mit zwei 
Bogenreiben das Elitertbal; durch einen der untern 
drei Bogen führt die Linie MWeifchlik : Gera der 
Sächſ. Staatsbabnen mit der unter I. gelegenen 
Halteftelle Barthbmüble. An der Umgegend be: 
finden ſich Gifenlager und Eijenwerte. E 

Jockey (enal., ipr. dſchocke), Reitknecht oder 
Reitburſche. Meiftens veritebt man unter %. 
den berufsmäßigen Nennreiter. Im Gegenſatz dazu 
ſteht der Herrenreiter (ſ. d.), Gentleman-rider 
oder fur; Gentleman, auch Gentleman-jockey ge: 
nannt. Nennen, in denen dieſer reitet, ſchließen das 
Reiten von F. aus. Sind J. für einen bejtimmten 
Rennitall engagiert, jo dürfen fie ohne Erlaubnis 
ihres Herrn für andere Berjonen nicht reiten. Jeder 
J. muß von den betreffenden Nennvereinen eine joa. 
Neitlicenz bejigen. Diefe fann ibm, wenn er fi 
gegen das Nennreglement vergeht, zeitweilig oder 
ganz entzogen werden. 

Jockeyklub, eine geihlojiene Gejellichaft, deren 
Mitglieder Förderer und Liebhaber von Pferde: 
rennen find. 3. giebt es in Wien, Veit, Paris und 
London. 

Jocosa, ji. Jocus. 

Jocoseria mensalia (neulat.), j. Leberreime. 

Jocus (lat.), Scherz; auch der Genius des 
Scherzes; Jocusjtab, Stab mit einem Bruftbilpe, 
welches die Freude oder auch ein Zerrbild mit 
Schellenkappe vorjtellt; joci causa (im klaſſiſchen 
Latein: per jocum), Spaßes balber; extra jocum 
oder joco remöto, Spaß beifeite; inter jocos et 
seria, unter Scherz und Ernſt; jokös, ſcherzhaft, 
ipaßig; jocösa, ſcherzhaſte Dinge, Poſſen; joculä- 
tor, Eökmaker, Gaukler; davon Songleur (f. d.). 

od (Buchitabe), ſ. F S. 812). 

od (vom ar. ioeides, d. i. veildenfarbig), 
chem. Zeichen J, Atomgemwicht 126,3, ein nichtmetal: 
liſches, zu den Halogenen gebörendes einwertiges 
Element. E3 wurde 1811 von Courtois entdedt, 
aber erit von Davy und Gay:Yufjac genauer unter: 
ſucht und als Element erfannt. Das J. iſt in der 
Natur jehr weit verbreitet, lommt aber immer nur 
fehr jpärlih und nie im freien Zujtande, jondern 
nur in Verbindungen mit Metallen vor. Es findet 
fi in einzelnen feltenen Mineralien als Jodſilber, 
—We oder Jodammonium, ſpurenweiſe in 
Phosphoriten, Steinkohlen, in ſehr vielen Heil: 
quellen, im Meereswaſſer, in dem Caliche, aus 
dem durch Raffination der Chileſalpeter darge— 
ſtellt wird, in ſehr vielen Landpflanzen und den 
daraus dargeſtellten Produkten, reichlicher in Mee— 
respflanzen und in den im Meere lebenden Tieren. 
an verhältnismäßig größter Menge tritt e3 in den 
Meeresalgen, Fucus, Laminaria u. a., auf. Dieje 
Gewächſe haben eine bejondere Befähigung für die 
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Aufjpeiherun 


Jodammonium — Jodäthyl 
von Jodverbindungen. Dieſelben Kryſtalllamellen find braunrot durchſcheinend. Sein 


find daher auch, ſolange man in Europa J. darge: ſpec. Gewicht iſt 4,948 bei 17°. In Waſſer iſt es ſehr 


ſtellt hat, der Ausgangspunkt ſeiner Fabrilkation ge: 
weſen; in den legten Jahren bat jedoch die europ. 
Fabrikation in der fteigenden Einfuhr von dileni: 
ihem J. eine fo erhebliche Konkurrenz erfabren, daß 
viele Fabriten ihren Betrieb eingeitellt baben. 


An Guropa find drei Diftritte der Jod: 


nemwinnung vorhanden, bie Umgegend von 
Bag, die norweg. Küſte und die Weſtküſte 
von 

jährlich etwa 400 t, Schottland und Jrland 130 t 
und Frankreich 501%. Zur Jodgewinnung dienen 
an der ſchott. Kuſte Laminaria digitata (mit 0,29 bis 
0,45 Bro3.%.) und saccharina Lamour. (0,28 Pro3.), 
Fucus serratus L. (0,09 Broz3.), Fucus nodosus Ag. 
(0,06 Proz.), Fucus vesiculosus L. (0,03 Broz.); an 
der franz. Küſte werben diefelben und einige andere 
Fucusarten verarbeitet. Diefe Algen, die zum Teil 
tief unter Waſſer wachſen, werden auf mübjame 
Weiſe geerntet, an der Sonne getrodnet und meiſt 
in Gruben verbrannt. Die dabei zurüdbleibende 
Aſche beift in Schottland Kelp, in Frankreich 
Varec. Bei der Daritellung der Aiche gebt eine 
große Menge J. durch die übermäßige Hitze verloren. 

Bei Glasgow wird der Kelp mit warmem Waj: 
Kr ausgelaugt und die erhaltene Lauge in offenen 

fannen vertodht, wobei die ſich abſcheidenden 
Salze, namentlih Kochſalz, Chlorkalium, fchwefel: 
ſaures Kalium und Natrium, herausgefiſcht werben. 
Die verbleibendelegte Mutterlauge, die Jodlauge, 
enthält alle Jodverbindungen in Tonzentrierterer 
Form, daneben aber noch foblenjaure Altalien, 
Schwefelallalien, ſchwefligſaure Salze u. |. w. Durd) 
Anfäuern mit Schwefelläure werben diefe Salze 
zerjeßt, unter Abſcheidung des in den Sulfiden und 
Sulfiten enthaltenen Schwefeld. Die von lekterm 
getrennte Flüſſigkeit wird in einem eiſernen Keſſel 
unter Zujaß von Braunftein erwärmt, wobei das 
freigemachte } mit den Waſſerdämpfen ſich leicht 
verflüchtigt. Um das %. zu verdichten, ift der Keſſel 
mit einem Bleidedel verjeben, von dem die Dämpfe 
durch zwei weite Nöhren in zwei Neiben von thö— 
nernen Vorlagen, die jo ineinander gefügt find, 
daß der Hals der eriten in eine Bodenöffnung der 
[eigenen reicht, geführt werden. In den Borlagen 
ammelt ſich das J. als kryſtalliniſche Krufte, wäh: 
rend das gleichzeitig verbichtete Waſſer durch eine 
im Bauch befindlihe, nah unten gelebrte kleine 
Offnung abtropft. Das fo gewonnene 9. wird in 
tleinen aus Gichenbolz gefertigten Fäſſern zu einem 
engl. Gentner Nettogewicht verpadt und in den 
Handel gebracht. Die ald Nebenprodukte gewonne: 
nen Salze madıten früber die Jodinduftrie gewinn- 
bringend; allein dieſer Vorteil ift gering geworden, 
feitdem Staßfurt den Handel der Kaliſalze beberricht 
und deren Preis berabgeprüdt bat. 

Die franz. Jodfabrikation unterfcheidet fih von 
der ſchottiſchen durch die Art der Abicheidung des 
%. aus der Ange mitteld eingeleiteten Chlor: 

ajes. Der Preis ſchwankte zwischen 12 M. in den 
Ka 1862, 1883 und 1889 und 90 M. 1871. Anfang 
1898 betrug er 25,75 M. für ikg. Die Einfuhr von 
J. ins deutſche Zollgebiet betrug 1897: 163 700 kg, 
wovon etwa 100000 kg aus Chile fammten. 

Das käufliche J. bildet graufchwarze, dem Gra: 
pbit ähnliche Stüde oder ſchuppige Mafjen. Durch 
Sublimation läßt es fich leicht in ſchöne, glänzend 
ſchwarzgraue Kryſtalle verwandeln; ganz dünne 


ankreich. Die bilen. Salpeterwerte liefern | 





ſchwer löslich, doc erteilt e8 dem Mafjer, das nur 
2,000 J. enthält, eine ſchwach gelbbraune Farbe; ein 
I von Jodlalium befördert bie Löglichleit ſehr. 
In Weingeiſt und Ather iſt J. leicht löslich, die Löfun: 
gen find intenfiv braun; in Schwefelloblenjtoff und 
in Ehloroform löft es fich mit violetter Jarbe; letz⸗ 
tere beiden Agentien entzieben jelbjt geringe Spuren 
desſelben jeinen wäjlerigen Löfungen beim Schütteln 
und dienen dur die dabei eintretende charalte: 
riftiihe Färbung ala fihere Nachweiſungsmittel 
des J. Es fchmilzt bei 113—115° C. und fiedet über 
200° C.; fein ſchon bei geringftem Erwärmen ent: 
jtebender Dampf ijt dunlelviolett, der gefättigte 
Dampf bei höchſten QTemperaturen blau gefärbt. 
Die Dampfpichte des J. ift bis gegen 600° — 8,8, 
entjprechend einem aus zwei Atomen beftebenden 
Molekül, bei 1570° ift fie nur nod 5,67. Man bat 
daraus geihlofien, daß das Molekül des J. bei 
böbern Temperaturen in feine Atome zerfällt. 5. 
färbt Stärlemehl intenfiv blau. Fügt man zu einer 
wäflerigen Jodloͤſung verbünnten Stärlelleifter, jo 
wird die Flüffigleit bei Spuren von %. himmel: 
blau, bei größern Mengen undurdfichtig duntel: 
blau. Das Stärlemehl dient daher ald Nachwei- 
fungsmittel für J. und umgelebrt wäſſerige Jod: 
löfung als Ertennungsmittel für Stärtemebl. Hier: 
bei ift aber zweierlei zu beachten, nämlich die Jod: 
jtärlerealtion tritt nur in falten, nicht in warmen 
Slüffigteiten auf, und ferner wird fie nur dur 
reies, nicht dur gebundenes J. hervorgerufen. 
Will man daber Salze auf einen Nopgebalt prüfen, 
jo ift das J. daraus frei zu machen, was am zwed⸗ 
mäßigiten durch Zufaß von wenigen Tropfen roter 
rauchender Salpeterjäure gejchiebt. 

Das J. und feine Verbindungen finden Bermwen: 
dung in der Medizin (bei Syphilis, Strofulofe, 
Drüfenleiden u. ſ. w.), in der — — na⸗ 
mentlich aber wird das J. in größten Mengen bei 
un verichiedener Teerfarbftoffe ge: 

raucht. 

n feinen Verbindungen zeigt I. große Ana: 
logien mit Ehlor und Brom; es untericheidet fib 
von dieſen im allgemeinen dur ſchwächere Affıni: 
tät zum Wafleritoff und ven Metallen und wird in: 
folgedeſſen ſowohl durch Brom wie namentlich durch 
Chlor aus ſeinen Metallverbindungen —— 
Umgelehrt vermag es aber Chlor und Brom aus 
ihren Sauerſtoffverbindungen zu verdrängen. Nähe⸗ 
res über die Verbindungen des J. ſ. die Einzelartilel. 

Zodammonium, Ammoniumjodid, NH,J, 
dur Sättigen von Ammoniak mit Jodwaſſerſtoff 
oder ähnlich wie Kaliumjodid durch Umſetzung von 
Eiſenjodürjodid mit foblenjaurem Ammonium ber: 

eitellte Verbindung, die in zerfließlihen Würfeln 
roftallifiert, in Waſſer und Altobol leicht löslich iſt 
und fih an der Luft, namentlih an fäurebaltiger, 
unter Berluft von Ammoniaf und Ausſcheidung von 
od braun färbt. 9. findet hauptſächlich in ber 
botograpbie Verwendung. 

odargyrit, Mineral, ſ. Jodit. F 

odbafeptöl, ein Antifeptilum, dad aus Dijod⸗ 
ortbopbenolfulfofäure oder deren Salzen beitebt. 

* die jodſauren Salze (j. Jodſäure). 

odäthäl, Athyljodid, eine organiſche Ver: 
bindung von der Zufammenfegung C,H, J, die bei 
der Einwirkung von Jodwaſſerſtoff oder von Jod: 
phosphor auf Athylallohol entſteht. Es ift eine farb: 


Sodbäder — Jodmethyl 


lofe ſtark lichtbrechende Flüffigleit von angenehm | 
i Vert lumiere, ein Farbſtoff, der zuerjt dur 
| wirfung von Jodmethyl, jpäter von Chlormethyl 


ätheriſchem Geruch, die bei 72° ſiedet, ſchwerer ala 
Waſſer und darin unlöslih if. In der Chemie 
dient e& zur Darftellung zahlreiher anderer Ber: 
bindungen des Sithuls; in der Medizin verwendet 
man es zu Inhalationen bei Aſthma. 
obbäder, j. Bad. 
obblei, j. Bleijodid. 
3233*8 ſchwefelſaures, ſ. Herapathit. 
obchlorid, Jodchlorũr, ſ. Chlorjod. 
obeyan, chem. Verbindung von der Formel 
JCN, farblofe nadeljörmige Kryitalle von jtechen: 
dem Gerud und dem Schmeljpunlt 146,5°. Es ift 
giftig und foll zum Konfervieren von Pelzen, 
Schmetterlingsfammlungen u. |. w. geeignet fein, 
indem es alle niedern Tiere tötet. 
ode, Fluß in Afrika, j. Volta. 
ode, Pieter de, der Ältere, niederländ. Kup: 
feritecher, geb. 1570 zu Antwerpen, geſt. dajelbit 
9, Aug. 1634, war Schüler jeined Baterd Gerrit 
de J. und des H. Golgius. Zu feinen Hauptjtüden 
ebört das große Jungſte Gericht in 12 Blättern nad) 
& Couſins Bild in Bincennes; ferner ftach er: Ver: 
lobung der beil. Katharina nad) Tizian, Übergabe 
der Schlüfjel an Petrus nad Rubens, u. a. 
Pieterde J. der Jüngere, Sohn und Schü: 
ler des vorigen, geb. 1606 zu Antwerpen, arbeitete 
Hr 1667 in Brüfjel. Er kam jeinem Bater in der 
Richtigkeit der Zeihnung gleih_und übertraf ihn 
in der Behandlung des Nadten. Seine Stiche haben 
meift Bilder von Rubens, van Dvd (Rinaldo und 
Armida) und Jordaens zum Borwurf. 
—386 oviel wie Eiſenjodür (ſ. d.). 
Jodelle (ſpr. ſchodell), Etienne, Sieur du Lymo— 
bin, franz. Dichter, geb. 1532 zu Paris, geſt. im Juli 
1573, der Dramatıler des Dichterkreijes des jog. 
Siebengeitirns (Pleiade). J. brach zuerſt mit den 
mittelalterliben Formen des Dramas, den My— 
fterien, Moralitäten und Farcen und unternahm 
den Verſuch, nad dem Vorbilde der antilen Tragö: 
die und Komödie Dramen in franz. Sprache zu ver: 
fafjen. Durh die noch unvolllommenen, litterar: 
biftorifh aber interefjanten Tragödien «Cleopätre 
captive» (1552) und «Didon se sacrifiant» (1553) fo: 
wie durch eine etwas leichtfertige Komödie «Eugöne» 
wurde er ber Begründer des Haffizierenden (ang 
Dramas. Geſpielt wurden dieje Stüde von Dilet: 
tanten, von J. und feinen Freunden. Eines be: 
fondern Charakters entbehren feine lyriſchen Ge: 
dichte Sonette, Dven, Elegien, Chanjons), meijt 
erotifchen Inhalts. Seine «(Euvres» erſchienen in 
Paris 1574; beite Ausg. von Marty: Yaveaur 
(2 Bde., ebd. 1868 — 70). — Bol. Sainte :Beuve, 
Tableau de la po6sie frangaise au XVI* siecle 
(2 Bde., Par. 1828). 
Jodeln, eine bei den Bewohnern der Alpen ur: 
en Gefangsart, deren Eigentümlichteit im 
bergange von den Brufttönen zum Falſett (Fiſtel) 
beftebt. Bald bildet es den Refrain eines Gejangs: 
tertes, bald tritt ed auch —— hervor. 
ze anthem, ein eigentümliher Hautaus: 
Schlag infolge hronischer Jodvergiftung (f. d.). 
Dodfluorescein, Tetrajodfluorescein, 
das dem Eofin (j. d.) entiprechende Jodderivat des 
Fluoresceĩns, fommt als Erythrofin in Form feiner 
llaliſalze in den Handel und zeigt einen bläulihern 
Ton als das Eofin. Das Silberjalz dient zur Her: 
ftellung farbenempfindlidher Platten in der Photo: 
graphie. 
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Fodgrün, Nachtgrün, Metternich un 
in: 


auf Roſanilin dargeftellt wurde. Anfangs wurde 
das J. in Form des pilrinfauren Salzes unter dem 
Namen Vert en päte, fpäter als Cblorzinfvoppel: 


ſalz (Cz, Has N, Cl, Zn) in den Handel gebracht. Es 


färbt Seide direlt, Wolle erjt nach dem Beizen. 
' Heute wird J. wohl faum mehr dargeftellt. 
| odhpur, engl. Schreibung für Dihodbpur (f.d.). 
| odide, j. Jodmetalle. 
odine, ältere Bezeihnung für Jod. 
odismußs, ſ. Jodvergiftung. 
odit, Yodargprit, natürlibes Jodſil— 
ber, ein Mineral, in chem. Beziehung Jodſilber, 
Ag). Dem beragonalen Syſtem angebörig, bilvet 
es gewöhnlich dünne, biegfame und durchſcheinende 
Blättchen und blätterige Aggregate von perlgrauer, 
gelber und grünlicher Farbe, lebhaften Fettglanz, 
re geringer Härte und dem fpec. Gewicht 5,7. Zu: 
ammengejeßt iſt ed aus 54 Proz. Jod und 46 Proz. 
Silber. Vor dem Lötrobr jchmilzt e3 auf Koble 
leicht, färbt die Flamme rotblau und binterläßt ein 
Silbertorn. Siltere Yundpunfte find Chanarcillo 
in Chile, Mazapil in Merito, Guadalajara in 
Spanien; fpäter ift e8 auf der Grube Schöne 
Ausfiht bei Dernbab in Naſſau in bisweilen 
mehrere Millimeter großen Kroftallen gefunden 
worden. 
— ſ. Kadmiumjodid. 
odkalium, Kaliumjodid (Kalium joda- 
tum), KJ, weiße würfelförmige, ſehr leicht lösliche 
Kryſtalle. J. wird meiſt durch Eintragen von Jod in 
chemiſch reine, kochende Kalihydratlöſung, bis dieſe 
eben dauernd gelb gefärbt erſcheint, dargeſtellt. 
Dann wird ein Zehntel der Menge des angewende— 
ten Jods an — Holzkohle hinzugefügt 
und zur Trodne verdampft. Der Rückſtand wird in 
einem eifernen Gefäß bis zum ruhigen Schmelzen 
erbigt, wodurd das neben dem J. entjtandene Ka: 
liumjodat zerfeßt wird. Der Schmelzrüditand wird 
in heißem Wafler aufgenommen, von dem fiber: 
ſchuß der Kohle abfiltriert, die Löfung verdampft 
und fchließlic in mäßiger Wärme der Arpitallija: 
tion überlafien, wobei das Salz in undurdfichtigen, 
porzellanartigen Kryſtallen ſich abſcheidet. Es findet 
vielfach Verwendung in der Medizin, in — ard: 
Bern Mengen aber in der Rhotograpbie. Das Kilo: 
gramm toltet (Anfang 1898) im Großhandel 22 M. 
odfaliumfalbe, j. Kaliumjodidjalbe. 
odfupfer, joviel wie Kupferjobür (ſ. d.). 
odl, Friedr., Philoſoph, ſ. Bd. 17. 
odlauge, ſ. Jod. 
odmetalle. od verbindet fih mit allen me: 
talliſchen Elementen und giebt mit vielen derjelben 
mebrere verjchievene Salze, die im allgemeinen 
den Oxydulen und Oxyden entſprechend find. Da, 
wo zwei folhe Salze vortommen, bezeichnet man 
das mit der geringern Zahl von Jodatomen als 
Yodür, das mit der höhern Bar von Fodatomen 
als Jodid. Liber die einzelnen J. ſ. die Cinzelar: 
tifel: Bleijodid, Kadmiumjodid, Uuedjilberjodivd 
u. \ w., ferner Jodkalium, Jodnatrium, Jodſilber. 
odmethäl, Methyljodid, CH,J, dem od: 
ätbyl entiprechende Verbindung, die namentlich in der 
Teerfarbeninduftrie vielfach Verwendung findet. Es 
entjtebt äbnlich wie . I (j. d.) aus Methyl: 
altobol. In feinen Eigenſchaften iſt das J. dem 
Jodaͤthyl ſehr ahnlich; es ſiedet bei 44° C. 
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Jodnatrium, Natriumjodid (Natrium jo- | 


datum), NaJ, wird analog dem Bromnatrium 
(1. d.) oder durch Zerſetzung eines Jodmetalls mit 
toblenjaurem Natrium dargeitellt. Die Lölung it 
zur Trodne zu verdampfen, da eine Krvitalliiation 
derielben wegen der ſehr großen Yöslichkeit des 
Salzes nicht lohnt. Es bildet ein weißes, an der 
Luft zerfließlihes und auch in Weingeiſt lösliches 
Pulver, findet die gleiche Verwendung wie Jod: 
kalium und wird auch techniich in der Edelmetall: 


' dung auf Wunden, giftig wirken. 


ausbringung benust. Das Kilogramm kojtet (An: 


odobenzol, j. Jodojoverbindungen (Bd. 17). 
odden® oder Jobſt, Marlaraf von Mäbren 
(1375— 1411), Sohn des Markgrafen Johann Hein: 
ri von Mäbren, des zweiten Sobnes des Königs 
Johann von Böhmen, war ein unrubiger und 


3 1898) im Großbandel 24,5 M. 


länderfüchtiger Fürſt, der die Verlegenbeiten und | 


Zwiftigleiten feiner Vettern von der fönigl. Linie 
der Zuremburger, der Könige Menzel von Böhmen 
und Sigismund von Ungarn, benukte, um als 
Freund oder Feind ihnen ihre Yänder abzubrängen. 
N erwarb jo nah und nad den Pfandbeſitz von 
Yuremburg, der Mark Brandenburg und der Lauſitz, 
des nordweitl. Ungarns und einmal ſogar die Ne: 
gentſchaft in Böhmen. Aber da dieje Pfänder ihn 
in viele Kriege verwidelten, hatte er von ibnen ge: 
ringen Vorteil, und fie dienten ibm nur als Quellen 
der Erpreſſung. Nah dem Tode Ruprechts von 
der Pfalz wurde J. von einem Teil der Kurfürjten 
1. Olt. 1410 zum deutichen König ermäblt, ftarb 
aber, ebe er ins Neih kommen konnte, 18. Jan. 
1411. Da er kinderlos war, fielen die Pfandgüter 
an ihre Herren zurüd. 

Jodöous Pratönsis, Komponiſt, ſ. Depres. 

Jodoförm, Trijopmetban, Formyljodid, 
Methintrijodid, CHJ,, die dem Chloroform 
entiprehende, 1822 von Serulla® entdedte Jod: 
verbindung, entjtebt bei ver Einwirkung von Jod auf 
Alkohol bei Gegenwart von wäſſerigem Altali oder 
von Löjungen koblenjaurer Altalien. Außer dem 
is Hess Altobol liefern auch die demſelben 
omologen böbern Altobole, Aceton und andere 
Körper J.; aus Metbylaltobol, Sitber, Chloroform 
und andern iſt dagegen fein J. zu erhalten. Zur 
Daritellung löjt man nad Mohr 5 Teile koblen: 
ſaures Kalium und 6 Teile Jod in 12 Teilen Waſſer 
und erwärmt nah Zujas von 6 Teilen Altobol, 
bis die Flüſſigkeit entfärbt ift. Nach dem Erkalten 
tryſtalliſiert das J. Die dabei zu erzielende Aus: 
beute entipricht ungefähr einem Drittel des ange: 
wandten Jods, der Reſt desſelben bleibt ala Jod— 
falium gelöjt. Das %. bildet Kleine glänzende, 
gelbe Kryſtallblättchen von fühlihen Geichmad 
und eigentümlihem, vielen höchſt widerwärtigem 
Geruch. Es iſt unlöslib in Waſſer, löslich in 
50 Teilen kaltem und 10 Teilen kochendem Altobol, 
leicht löslich in Ather. Aus der altoboliichen Löjung 
ſcheidet es fich bei langjamem Verdunſten in großen 
Kryſtallen ab. Es ſchmilzt bei 119°, bei höherer 
Temperatur wird es unter partieller Zerſetzung ver: 
flüchtigt. Das J. wird in neuerer Zeit als anti: 
ſeptiſches Mittel vielfach in der Medizin und Ebi: 
rurgie bei Strofuloje, Syphilis, Krebs und Tuber: 
tuloje, aanz bejonders aber in der modernen Mund: 





Sodnatrium — Jodpräparate 


Gaben kann das J., auch bei äußerlider Anwen: 

Die Jodoform: 
vergiftung giebt ſich in leichtern Fällen durch 
Unbebaglicleit, Kopfſchmerz, Schlaf: und Appetit: 
lofigteit, Durft und Erbrechen und hohe Puls— 
frequenz zu erlennen, welche ſich in jhwerern Fällen 
zu tobjüchtigen Delirien jteigern und endlich unter 
den Grideinungen von Herzibwähe zum Tode 
führen. Im Großbandel koſtet (Anfang 1898) das 
Kilogramm 30 M. 

Fodoformin, eine als Criak des Jodoforms 
dargeitellte Verbindung von diefem und Hexame— 
tbylentetramin. J. it ein gelbes, in trodnem Zu: 
ſtande geruchlojes Pulver mit einem Gebalt von 
75 Proz. Jodoform, den ed auf feuhten Wund— 
flächen abjpaltet, jo daß es auch antiieptiich wirt. 

Jodoigue (ipr. jhodöannj; lat.Geldonia, vläm. 
Geldenaden), Stadt in der belg. Provinz Bra: 
bant, 33 km im DSD. von Brüffel, an der Geete und 
an den Linien Tienen:Ramillies der Staat3babn und 
%.:Wavern (28 km) und Y.:Lömwen (29 km) der 
Vicinalbabnen, bat (1897) 4386 E.; Wollipinnerei, 
Tabalfabriten und Steinbrüce. 

odöl, Tetrajodpyrrol, C,J,NH, ein ae 
ruch⸗ und geihmadlojes gelbbraunes, aus glänzen: 
den, mebrere Millimeter langen Prismen beiteben: 
des Pulver, welches künſtlich durch Einwirlen von 
Jod auf Pyrrol (C,H, NH), im großen aus äthe— 
riihem Tieröl (Oleum animale Dippelii) und od: 
Yodkaliumlöjung dargeitellt wird. Es löſt ji in 
Altohol, tber, Eiseſſig und fettem ÖL, ift unlöslid 
in Wafler und zerjegt ſich allmäblich durch Yichtein- 
wirkung jowie durd Erbißen auf 140—150°. Das 
J. wird wegen jeines hoben Jodgebaltes neuerdings 
wie das Jodoform als desinfizierendes und anti: 
ſeptiſches Mittel empfoblen; vor dem Jodoform bat 
es voraus, daß es weniger giftig und volllommen 
geruchlos ijt. Im Großhandel tolet (Anfang 1898) 
das Kilogramm 1I0M. 

Fopoihinfhn, ſ. Japanifhe Motbologie und 
Religion (Bd. 17). 

odoniumbafen, j. Bd. 17. 

obofoverbiudungen, j. Bd.17. [Bp. 17. 

oboverbindungen, j. Jodojoverbindungen, 

odphusphor, als Bhosphborjopür, PJ,, 
und Bhospborjodid, PJ,, betannte Verbindung 
des Jods mit Phosphor. Man erhält beide Ver: 
bindungen, wenn man zu einer Loſung von 31 Tei: 
len Phosphor in trodnem Schwefeltoblenitoff nad 
und nad 254 Teile Jod (für PJ,) oder 381 Teile 
Jod (für PJ,) hinzufügt. Durd) Deftillation wird 
der Schwefeltoblenftoff entfernt, worauf die Jod: 
verbindungen ſich in großen roten Krpftallblättern 
ausſcheiden. Durch Hafer werden beide Körper 
unter Bildung von Jodwaſſerſtoff und pbospboriger 
Säure zerjebt. 

Jodpräparate, die in ver Heilfunde verwandten 
Jod enthaltenden Subjtanzen. Seitdem die bei Er: 
franfungen des Drüſenſyſtems äußerſt wirkame 
Heilkraft vieler Jodverbindungen ertannt war, bat 
man ſich mit Rorliebe diejer Präparate bedient « 
und nah und nad eine Maſſe derjelben, häufig 
jehr überflüffigerweife, in den Arzneiſchatz aesoae. 
Namentlich franz. ürzte und Apotbeter haben ſich 
in der Aufftellung immer neuer jodbaltiger Arznet 


“ 
y 


behandlung angewendet; die Wunde wird entweder | formeln bervorgethan. In dem Arzneibud für da? 
mit einem pulverförmigen J. beitreut oder mit der | Deutſche Reich find nur noch die folgenden IN“ 


eigens bierzu präparierten Jodoformgaze be 
dedt oder ausgeſtopft (tamponiert). An arößern 


nell: Hydrargyrum bijodatum, Quecdſilberjodid 
($. 2.); Jodoform (f. d.); Jod (f. d.); Kalium joda- 


Sodquedjilber — Johann (Päpſte) 


tum, Jodkalium (j. d.); Natrium jodatum, Jod: 
natrium (f. d.); Sirupus Ferri jodati, Eijenjobir: 
jirup (}. Gifenjobitr); Tinctura Jodi, Jodtinktut 
(1.d.); Unguentum Kaliijodati (f. Xopkaliumfalbe). 
Sodquedfilber, i. Quedſilberjodid. 
— — Kaliumjodidſalbe. 
odſäure, als Hydrat (JO,)OH, als Anhydrid 
JO, entiteht durch Einwirkung von konzentrierter 
Salpeterjäure auf Jod, Erpitallifiert in jechöjeitigen 
Tafeln von faurem Geihmad, iſt leicht in Waſſer 
und Altobol löslich, läßt jich unverändert auf 100° 
erbigen, gebt bei 170° in Anhydrid, J,O,, über 
und zerfällt bei 300° in Jod und Saueritoff. An 
Berührung mit Waſſer wird das Anhydrid zu ge: 
wöhnlicher J. Die I. verbindet fie mit Bafen zu 
meift aut kryſtalliſierbaren Salzen (Jodaten). 

Dieſe entiteben neben Jodmetallen bei Einwirkung 
von baſiſchen O cpdhodraten auf Jod, fo z. B.: 

Die Jodate werden durch Rebuftiongmittel leicht i in 
Nodmetalle verwandelt, jo giebt jodfaures Kalium 
oder Kaliumjodat beim Erhitzen mit Koble Jodtalium 
und Roblentäure, 

odichnupfen, j. Jodvergiſtung. 

odichwefel (Sulfur jodatum), die Miſchung 
von Jod und Schwefel, die ſich zuſammenſchmelzen 
lafien, obne eine chem. Verbindung einzugeben, oder 
deren em. Bereinigung, wenn fie jtattfindet, jo 
[oderer Art iit, daß fie durch Die gewöhnlichen Lö— 
jungsmittel, jelbft durch Abpunjten von Jod bei 
mittlerer Temperatur, aufgeboben wird. 

Jodſilber, Silberjodid, AgJ, die Verbin: 
dung des Jods mit Silber. I. wird aus Loſungen 
von Silbernitrat dur Jodfalium als gelber fäfiger 
Niederihlag aefällt, der ih in Cyankalium und 
Natriumtbiofulfat, nicht aber in Salpeteriäure, 
Waſſer und Ammoniak löſt. J. findet feiner Licht: 
empfinblichleit halber Verwendung in der Photo: 
arapbie. — liber das natürlice J. ij. Jodit. 

Bi. erg aa Verreibung von 1 Teil Jod mit 
Zeilen Stärle, war früber als Amylum joda- 
F offizinell. 

Kodfticftoff, NJ,, höchſt gefährliche, leicht und 
beitig erplodierende Subitan;, die als ſchwarzer 
Niederichlag beim Bermiichen von alkoholiſcher Jod: 
löjung mit fonzentriertem Ammoniaf erhalten wird. 
J. darf niemals getrodnet werden, weil die geringite 
Gribütterung, 3 3. B. ion das Herabfallen eines 
Stäubchens, ibn zur Exploſion bringen kann. 

Jodtinktur (Tinctura Jodi), eine Loſung von 
1 Teil Jod in 10 Teilen Weingeift. Die erite Auf: 
lage der Deutiben Vharmalopde führte außerdem 
nod eine Tinctura Jodi decolorata, beitebend aus 
Jod, unterjhwefligiaurem Natrium, Wajler, von 
jedem 10 Teile, verjekt mit 16 Teilen Ammonial: 

üffigkeit und 75 Teilen Weingeift. Beide finden 
äußerlibe Anwendung al3 energiſche Hautreiz: 
mittel, bei Sroftballen, Zahngeibmwüren u. dal. 
obür e, IS Jodmetalle. 
odvergiftung oder Jodismus, diejeni — 
Krankheitserſcheinungen, welche durch den ü 
mäßigen Gebrauch von Jod und Jodpraparaten * 
vorgerufen werden. J. fommt am bäufigiten in chem. 
Fabrilen bei der gewerbsmäßigen ‘ Weihäftigung | 
mit Jodpräparaten, ferner bei zufälliger oder ab: 
fichtliber Vergiftung mit der offizinellen Kodtint: 
fur und bei dem länger fortgeießten mediz. Ge: 
braud) von Yod, Yodoform und Jodkalium vor. 
Die akute J giebt ſich durch eine heftige Magen— 
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und Darmentzündung mit brennenden Schmerzen 
im Nahen, Schlund und Magen, Erbrechen, reich: 
lihen Stublentleerungen, Harnverhaltung, heftigen 
Kopfihmerzen, Obnmadtsanfällen und raichem 
Kräfteverfall in erfennen; die erbrochenen Maſſen 
ſehen gewöhnlich mebr oder weniger blau (od: 
reaktion) und befiten den jpecifiichen Jodgeruch. 
Die chroniſche J. bat in der Regel einen hart— 
nädigen Katarrh ver Schleimhäute, insbejondere ber 
Rachen- und Naſenſchleimhaut (d. i. den ſog. Jod: 
ihnupfen) jowie Kopfichmerzen, Verdauungs: 
jtörungen, Gliederzittern und einen eigentümlichen 
nötdhen: oder puftelartigen Hautausſchlag (Jod: 
erantbem), mitunter auch den Schwund gewiſſer 
Drüfenorgane (der Schilddruſe, der weiblichen Bruft: 
drüfen, der Hoden) zur Folge. Die Behandlung be: 
ſteht bei der aluten Vergiftung in größern Gaben 
von Weizen: oder Stärkemehlkleiſter, Zuckerwaſſer, 
Zudermagnefia und Eiweiß, bei bronifcher J. in 
der jofortigen Unterbrechung der Jodzufuhr und 
Kräftigung des Körpers durch Bäder, eine milde 
leihtverbauliche Nahrung und fleißige Körperbe: 
mwegung im Freien. Auch — ſ. d ) wird 
alö Gegenmittel benukt. Dahlia). 
ee foviel wie — Violett 
odwaſſerftoff, Jodwaſſerſtoffſäure, 
Hydrojodſäure, HJ, farbloſes, von Waſſer un: 
gemein leicht abjorbierbares Gas, entitebt analoa 
wie Brommaileritoff (j. d.) durch "Einwirkung von 
Waſſer auf Jodphosphor. Die wäjerige Jodwaſſer— 
ftoffjäure iſt eine farbloje, ſcharf ſaure Slüffigfeit; 
verdampft man die verbünnte Säure, jo fonzen: 
triert fie jich mebr und mebr, bis ihr Siedepuntt 
auf 127° C. geſtiegen iſt; bei lehlerer Temperatur 
deſtilliert eine Säure von 1,7 ipec. Gewicht mit 
einem Gebalt von 57 Proz. &. Alle Oxydations⸗ 
mittel zerjegen den J. ſehr leicht unter Abſcheidung 
von Jod. In uftbaltigen Gefäßen aufbewahrt, be: 
jonders unter Einwirkung des Yichts, färbt ſich I. 
durch Ompation des Waſſerſtoffs braun von frei- 
gewordenem od. I. findet vielfahe Verwendung 
teils zur Daritellung von Jodmetallen, teil bei der 
Bereitung organiiher Verbindungen. Die Salze 
find denen der Salzjäure oder des Chlorwaſſerſtoffs 
äbnlich, in Waſſer meist löslich. Unlöslich find Jod» 
An und Palladiumjodür, ſchwerlöslich Jodblei 
ar gr joviel wie Quedfilberjodid (j. d.). 
(bebr. «Jehovah ijt Gott»), Prophet, ber 
So —— Auf ibn fübrt ſich eins der jüngjten 
prophetiſchen Bücher zurüd. Sein Oralel wurde 
dur eine aroße Dürre und jchwere Heufchreden: 
verbeerung veranlaßt, die er als Vorläufer des 
Gerichtätages Gottes auffaßte. Er erneuerte damit 
die ältern propbetiihen Erwartungen von Jahwes 
Gericht und dem Eintritt des Meſſianiſchen Reichs. 
— Kommentare mit Überjegungen lieferten Credner 
(Halle 1831), * («Die zwölf Kleinen Prophe— 
ten», Wpz. 1838; 4. Aufl. 1881), Meier (Tub. 1841), 
Wünfce (2p3. 1872), Merr (Halle 1879) und No: 
wad («Die Heinen Propheten», Gött. 1897). 
333 philoſ. Syſtem der Inder, ſ. Yoga. 
ögätichära, j. Buddha. 
ogi, neuind. Bezeichnung der ind. Büßer brab- 
E: en Glaubens, ſ. Dſchogi. 
han (jpr. jonni), ſ. Jaunthal. 
—— ft, Orticaften, ſ. Sanlt Jobann. 
ann, Name von 23 Papſten 
I., der Seili e (523—526), ein Tuscier, wurde 
önig der Oftgoten, an der Epibe 


; 


von Theodoric, 


924 Johann 


einer Geſandtſchaft nach Konſtantinopel geſandt, 
um Kaiſer —— I. um Schonung der Arianer 
zu bitten, juchte jedoch diejen zur Vernichtung ber: 
jelben zu beitimmen und wurde nad feiner Nüd: 
tebr 525 zu Ravenna ind Gefängnis geworfen, wo 
er auch jtarb; fein Tag ift der 27. Mai. 

%. U. (532—535), ein Römer mit dem Beinamen 
Mercurius, beitätigte in den Streitigleiten der 
Theopaschiten (f. Monarchianer) die Formel: «Einer 
aus der Trinität ift gelreuzigt.» 

. III. (560—573), aus Nom gebürtig. 

. IV. (640— 642), ein Dalmatier, verdammte 
641 auf einer Synode zu Rom die Lehre der Mono: 
tbeleten und verwarf die von Sergius auf Befebl des 
Kaiſers Herallius verfaßte Unionsformel (Eithefis). 

. V. (685—686), aus Antiochia. 

. VI. (701— 705), ein Grieche, bewog durch An: 
drohung göttlicher Strafe ben Herzog von Benevent, 
Gifulpb, zur Rüdgabe der dem Erardhat entrifienen 
Städte 


. VII. (705— 707), ebenfall3 ein Grieche. 

. VIII. (872— 882) , ein Römer, verlieh Karl 
dem Kahlen (875) und nad deſſen Tode Harl dem 
Diden (881) die Kaiſerkrone in der Hoffnung, da: 
durch die Verfügung über die Kaiſerkrone zu einem 
Rechte des päpitl. Stubls zu machen. Auf den Sy: 
noden zu Ravenna 877 und zu Troyes 378 entzog er 
den niedern Klerus ber mweltlihen Gerichtsbarkeit 
und geitattete ihm das unbedingte Appellationsrecht 
nah Rom. Den von Hadrian II. gebannten Pa: 
triarhen von Konjtantinopel, Photius (j. d.), er: 
tannte er an in ber Hoffnung, einen günjtigen Ber: 
gleih mit dem griech. Kaiſer Bafılius zu erreichen 
und die Bulgarei wieder unter röm. Jurisdiltion 
zu erhalten. Deshalb beihidte er auch das zweite 
Konzil zu Konftantinopel (879). Da er ſich getäufcht 
fab, widerrief er feine per Tag — und 
erllärte das Konzil für nichtig. Die Ruhe vor den 
Sarazenen mußte er durd einen jährlihen Tribut 
Ber Infolge einer Berfhwörung wurde er ver: 
giftet und dann erfchlagen. — Vgl. Lapötre, L’Eu- 
rope et le Saint-Siöge à l’&poque carolingienne. 
I: Le pape Jean VII (Par, 1895). 

%. IX. (898— 900), aus Tivoli, ein Benediktiner, 
ftellte die Ehre des Papſtes Formoſus (f. d.) wieder 
ber, trönte Lambert von Spoleto zum röm. Kaiſer 
und gab ihm eine Mitwirkung bei der Papſtwahl. 

3. X. (914— 928), —8 von Bologna und 
Ravenna; mit ihm beginnt die ſog. Pornokratie, 
die Herrſchaft der Buhlerinnen auf dem päpſtl. 
Throne. Er wurde durch feine Bublerin, nad an: 
dern Quellen feine Verwandte Theodora, die an 
ber Spige der patriciihen Partei ſtand, zum Papft 
gemadht, 08 in eigener Berjon gegen die Sarazenen 
zu Felde, befiegte fie 916 am Garigliano, krönte 
Berengar zum Kaiſer und wurde zulegt durch Maro: 
zia, die Tochter Theodoras, ind Gefängnis ge 
worfen und dort wahrſcheinlich erdrofielt. 

I. XI. (931—936), Sohn der Marozia und des 
Papſtes Sergius IIL, nad andern ihres erſten Ge- 
mahls Alberih, wurde durch Alberich IL. (j. d.), 
einen andern Sohn der Marozia, gejtürzt und in 
der Engelöburg eingelerfert. 

3: XIL (955—963), ein Sohn Alberichs II. und 
Entel der Marozia, wurde mit 18 Jahren Bapft und 
änderte zuerft als jolder feinen bisherigen Namen 
Oltavian um, was ſeitdem gewöhnlich wurde. Um 
fih gegen Berengar II. von Stalien zu behaupten, 


rief er 960 den deutſchen König Dtto I. zu Hilfe, | 


(Päpite) 


frönte ihn als Sieger (962), wurde aber von ibm 
wegen Treulofigteit abgeiekt (963). Er jchändete 
feine Würde durch die gröbjten Ausſchweifungen. 

%. XIII. (965— 972), ein Römer, vorher Biſchof 
von Narni, wurde von den röm. Großen vertrieben, 
vom gr Otto I. aber wieder eingefegt und ftand 
unter deſſen beſonderm Schuß. 

3. XIV. (983—984), vorher Peter, Biihof von 
Pavia, wurde dur Kaifer Dtto II, deſſen Erz: 
fanzler er geweſen war, gegenüber feinem Gegen: 
papſte Bonifacius VII. — lam aber 984 nach 
Ottos Tode in die Hände ſeines Gegners, wurde 
in einen Kerker der Engelsburg geworfen und ſtarb 
dort, wahrſcheinlich an Gift. 

J. XV. (985—996), ein Römer, mußte vor dem 
röm. Batricius Johannes Crescentius nah Tos: 
cana flieben und kehrte erjt mit Hilfe Ottos IIL 
zurüd. vollzog die erjte päpftl. Ranonijation, 
die des Biſchofs Ulrih von Augsburg. Bor ibm 
joll ein Sohn des Römers Ropertus ebenfall unter 
dem Namen %. Bapit geweſen jein. 

J. XVI. (997— 998), ein calabrijher Grieche 
Namens Philagathus, wurde nah Gregor V. 
Vertreibung durch den Ufurpator Johannes Eres: 
centius auf den päpftl. Stubl erhoben, aber durch 
Kaijer Otto III. wieder gejtürgt, auf ber Engels: 
burg in Haft gehalten und geblendet. . 

3. XVIL (1003), aus der Mark Ancona, mit dem 
Beinamen Sicco. 

%. XVII. (1003—9), ein Römer, vorber Yana: 
ſus oder Faſanus. 

$. XIX. (1024—33), aus dem Haufe der Grafen 
von Tusculum, ertaufte fih als Laie durch Be: 
ſtechung den päpftl. Stuhl und empfing an einem 
Zage alle firhlihen Weihen. König Anutd. Gr. von 
Dänemark wallfahrtete zu ihm und traf mit ibm 
eine libereintunft wegen Verteilung der Pallien, der 

ablung des Zehnten und des Peteröpfennigs. 

itern 1027 frönte er Konrad II. zum Kaiſer. 

J.XX. (XXL, 1276— 77), vorber Beter Juliani, 
geb. zu Lifjabon, war Arzt, dann Geiftliher, 1275 
Kardinal und viſchof von Tusculum, wurde zu 
Viterbo von einer einfallenden Dede erſchlagen 
x bat Briefe, philof. und mediz. Schriften binter: 
aflen. Er zäblte ſich, “ es, weil nad) der Sage 
eine Bäpftin — (j.d.) als J. VIII. auf Petti 
Stuhl geſeſſen hatte, ſei es, weil vor Johann XV. (j.d.) 
noch ein J. Bapft geweſen jein ſoll, als J. XXL 

J.XXII. (1316—34), ein Handwertersjobn, vor: 
ber Jakob von Oſſa oder Eufe, geb. 1249 zu Cabors. 
Gewandt, gelehrt und tüchtiger Kanonijt, wurde er 
Kanzler des Königs Robert von Neapel, fpäter Biſchof 
zu Frejus, 1310 Erzbiſchof von Avignon, Kardinal 
und Biſchof zu Oporto. Er refidierte zu Avignon, und 
ſuchte durch die verrufenften Finanzkünſte und Gelp: 
erprefjungen den päpjtl. Schaß zu vermebren. Ab: 
hängig von Frankreich, ſuchte er den Streit zwiſchen 
Ludwig dem Bayer und Friedrich von Oſterreich zu 
benugen, um feine Herrſchaft über Deutſchland zu 
befeitigen. Als 1323 der Sieg fih Ludwig zumeigte, 
erflärte er fich gegen ihn und that ibn in den Bann. 
Ludwig 309g nad Rom und ließ fib durch Sciarra 
Colonna trönen. Berühmte Rechtögelebrte, wie Mar: 
filius von Padua, fpraben dem PBapite das Recht 
ab, in bürgerlihen Angelegenheiten Entſcheidungen 
zu treffen, und der Kaiſer ließ 1328 Nilolaus V. 
zum Gegenpapft wählen. Kaum hatte aber Ludwig 
Italien verlafjen, jo nahm J. 1330 Nilolaus V. 
gefangen, zwang ihn, feiner Würde zu entiagen, 
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und trennte hierauf durch ein Evikt Jtalien vom Deut: 
ſchen Reiche. J. griff energiſch in die Streitigkeiten 
des Ordens der Franziskaner (f. d.) ein. Ergab 1317 
die Clementinen (f. d.) und die Extravagantes (f. d.) 
beraus, mit denen das Corpus juris canoniei ichließt. 
— Bol.Karl Müller, Der Kampf Ludwigs desBayern 
mit der Kurie (2 Bde., Tüb. 1879—80); Berlaque, 
Jean XXII (Bar. 1883); Preger, Die Politik der 
Bapftes 3. XXII. (Münd. 1885); Felten, Die 
Bulle «Nepraetereat» (2 Bde., Trier 1885—87). 

. XXILL (1410—15), ein Neapolitaner, vorber 
Baltbafar Coſſa, joll in feiner Jugend Seeräuber 
gewejen fein, jtubierte dann zu Bologna die Nechte, 
wurde unter Bonifacius IX. Kämmerer, dann Bro: 
tonotar, 1402 Kardinaldialon und endlich Nachfolger 
Aleranders V., den er vergiftet haben joll. Nachdem 
das Konſtanzer Konzil zur Hebung des Schiömas den 
Beſchluß gefaßt hatte, die drei damals in der Kirche 
vorbandenen Päpſte (Gregor XII., Benedikt XIII. 
und J. XXI.) fämtlich zur freiwilligen Abvanktung 
zu bewegen, verjprad) %. 2. März 1415 nad) anfäng: 
lihem Eträuben der päpitl. Würde zu entfagen, ent: 
floh jedoch aegen feinen Eid 20. März, mit Hilfe 
‚Friedrichs IV. mit der leeren Taihe, nah Schaff: 
baujen, um die Fortſehzung des Konzils unmöglich 
zu machen. Der nun gegen ihn eingeleitete Kriminal: 
prozeß bejchuldiate gr nicht weniger als 80 grober 
Schandthaten, wie Mord, Blutihande, Unzudt und 
Näubereien aller Art, jo dab er 29. Mai abgefeht, 
dann zu Freiburg feitgenommen, bierauf im Sclofie 
Gottlieben bei Konſtanz, fpäter zu Mannheim und 
endlich zu Heidelberg in Haft gehalten wurde. 1419 
faufte er fich [08, ging nach Jtalien, wurde vom Bapit 
Martin V. begnadigt und jtarb, nach einigen an Gift, 
22. Dez. 1419 zu Florenz, nachdem er zum Kardinal: 
biichof von Tusculum und zum Delan des Kardinal: 
follegiums ernannt worden war. — Bol. Schwerb: 
feger, Bapft 9. XXIII. (Wien 1895). 

Johann Georg IL., Fürft von Anhalt: Dej: 
fau (1660—93), geb. 1627 als Sohn des Fürften 
zeyenn Kafimir, trat 1655 in die Dienfte König 
rarl Guſtavs von Schweden und zeichnete fih im 
Kriege gegen Polen und Dänemark aus. 1658 trat 
er zu dem Kurfürften von Brandenburg über. Er 
wurde brandenb. General der Kavallerie, Statt: 
halter der Kurmark und gewann durd) Friedrich Wil: 
helms Bermittelung 1659 die Hand der oranifchen 
Brinzejfin Henriette Katharina, einer Schweiter 
der Kurfürftin Luife Henriette. 1670 erfolgte feine 
Ernennung zum Feldmarſchall. Bei dem Einfall 
der Schweden in die Mark 1675 verteidigte I. ©. 
als Statthalter das Land, bis der Kurfürſt zu Hilfe 
fam. Mehrfach wurde 3. ©. zu diplomat. VBerbanp: 
(ungen mit dem Kaiferbofe verwendet, jo im Früh— 
jahr 1672, um das Bündnis gegen Ludwig XIV. 
durchzuſeßen. Er galt am Berliner Hofe als ein 
Hauptvertreter der öjterr. Bartei und bewabrte fei: 
nen Einfluß auch unter Rurfürft Friedrich III. Um 
fein eigenes Land, das er feit dem Tode feines 
Vaters (1660) regierte, erwarb er ſich beſonders in 
Kirchen: und S ulfachen mannigfache Verdienſte. 
Für ſeine Gemahlin baute er das nach ihrer Familie 
genannte Schloß Dranienbaum. J. ©. ſtarb 1693 
in Berlin. Sein Sohn und Nachfolger war Fürft 
Leopold, «der alte Defjauer». 

Johann von Quremburg, König von Böh— 
men (1310—46), ältefter Sohn des deutichen Kai: 
ſers Heinrich VII. und Margaretens von Brabant, 
geb. 10. Aug. 1296. Als fein Water 1308 zum 


König gewählt war, trugen ihm die mit der Regie: 
rung Heinrichs (ſ. d.) von Kärnten unzufriedenen 
Böhmen die Krone ihres Landes mit der Hand 
der Glifabetb, der jingern Schweſter Wenzelö II. 
von Böhmen, des legten männlichen Sproijen der 
Prempjliven, für jeinen Sohn an. J. vermäblte ſich 
mit ihr 1310 und vermochte unter der Leitung des 
Erzbiſchofs Peter von Mainz die Krone zu gewin: 
nen und zu behaupten. In den Wirren, die nad 
feines Vaters Tode 1313 dur die zwieſpaltige 
Kaiſerwahl verurfaht wurden, bielt er ſich zur 
Partei Ludwigs des Bayern und folgte diefem ins 
Feld, jo oft nicht wiederholter Aufruhr feine An: 
wejenbeit in Böhmen nötig madte. 1322 nahm er 
vorzüglihen Anteil an dem Eiege bei Mühlvorf. 
Auch im Intereſſe — Stammlandes Luxemburg 
führte er mehrere Kriege. Mitten im Minter 1329 
eilte er den deutſchen Rittern nach Preußen zu Hilfe. 
Aufeinem zweiten Zuge 1337 zog er fich bei dem Auf: 
enthalt in den fumpfigen Gegenden ein Augenleiden 
zu, das infolge ihn Pi ärztliher Behandlung 
den Berluft der Sebfraft des einen Auges zur Folge 
hatte. 1339 erblindete er gänzlich, ohne daß dies 
jeiner Thätigfeit und Reiſeluſt Eintrag that. J. er: 
weiterte auch die Grenzen ded Konigreichs durch 
Erwerbung von Eger, das ibm Ludwig der Bayer 
1315 für feine Dienfte verpfändete, durch den Heim: 
fall von Bautzen (1319), durd den Kauf von 
Görlig (1329), dur die Bejißnahme des Herjog: 
tums Breslau (1335) kraft eines Vertrags mit dem 
tinderlojen Herzog Heinrich ſowie dadurch, daß er 
faft alle übrigen Ichlef. Fürften feiner Hobeit unter: 
warf. So leate er den Grund zu dem von feinem 
Sohn Karl IV. organifierten großen deutich:jlam. 
Ländervereine. 1330 bradte er auch die Vermäh— 
lung feines zweiten Sohnes Johann Heinrich mit 
der Erbin von Kärnten und Tirol, Margarete 
Maultajc (f. d.), zu ftande. Als er aber nun im 
zerrifienen Italien als glüdlicher Groberer auftrat, 
machte er fih dem Kaiſer Ludwig verbädtig, als 
itrebe er nad der Kaijertrone, doch veritändigte er 
ſich 1331 mit ihm und begab fib, nachdem er in 
Brag neue Gelder erhoben hatte, nah Paris und 
Avignon. Hier vermäblte er fich 1334 zum zweiten: 
mal mit Beatrir von Bourbon. Die in Italien 

emachten Groberungen konnte er freilich nicht be: 
——— und auch Kärnten, womit der Kaiſer 1335 
die Herzöge von Oſterreich belehnte, vermochte er 
pr icht zu entreiken. 1341 wurde fein Sohn 
Johann auf Veranitaltung feiner Gemahlin aud 
aus Tirol vertrieben. Da Margarete nun den 
Sohn des Kaiſers heiratete, trat ein volljtändiger 
Bruch zwiſchen den Quremburgern und Ludwig dem 
Bayer ein, zu deſſen Gegentönig 1346 Karl, 3.3 
ältefter Sohn, erhoben wurde. Zunächſt zogen die 
Luremburger aber dem König Philipp VI. von 
Frankreich gegen die Engländer zu Hilfe, und in ver 
Schlaht bei Erecy, 26. Aug. 1346, fand X. den 
Tod. — Bol. von Weech, Raiier Ludwig der Baver 
und König 3. von Böhmen (Münd. 1860); Schöt: 
ter, J. Graf von — und König von Böh: 
men (2. Bde., Yuremb. 1865). 

Johaun Cicero, Kurfürft von Branden: 
burg (1486 — 99), geb. 2. Aug. 1455 in Ansbad, 
war Brit 1470 unter Zeitung des Biſchofs von Le: 
bus, feit 1476 jelbftändiger Statthalter der Mark 
Brandenburg für feinen Vater Albrecht Achilles, jeit 
11. März 1486 Kurfürſt von Brandenburg, während 
die fränk. Fürftentümer ganz abgetrennt wurden. 
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Die gegen jeinen Vater erbitterten Stände, die ihm | 
noch die Hochzeitsiteuer zur Vermäblung mit Mar: | 
garete von Sachſen jahrelang verweigerten, gewann 
er bald durch Belämpfung des Raubritterunmeiens 
und gerechte Regierung, fo daß fie die feinem Vor: 
aänger bartnädig verweigerte indirelte Steuer der 
Bierzieje obne größere Schwierigkeiten bemilligten. 
An der Politik begnügte er jich lieber mit Heinem 
Gewinn, jtatt viel zu wagen. Gr entjaate der noch 
1479 anerkannten Zebnäherrlichteit Brandenburgs 
über Bommern gegen ein Bündnis und Zufiche: 
rung der Erbfolge in Bommern beim Ausiterben 
des berzogl. Hauſes. Statt ferner jeine Erban: 
fprübe an Glogau und an mebrern Pfandſchaf— 
ten (Croſſen, Züllibau und Sommerfeld) ernitbaft 
geltend zu maden und jid nad) König Mattbias' 
von Ungarn Tode als Erbberedtigter um die 
ungar. Krone zu bewerben, beanüate er ſich mit 
der Freundſchaft des neuen Königs Wladiſlaw 
und der Zuſicherung, daß die Pfandſchaften au jei: 
nen und jeiner Söhne Lebzeiten nicht eingelöft wer: 
den follten, fowie der Genehmigung des Ankaufs 
der Yandidaft Zoſſen. Beſonders verdient machte 
ſich 3. C. der felbjt ein gewandter Lateiner war und 
Cicero Germanicus genannt wurde, dur För: 
derung der humaniſtiſchen Studien in der Mark. 
Er jtarb 9. Ran. 1499 zu Arneburg in der Altmark. 
— Bol. Drovjen, Geſchichte der preuß. Politik, Bo. 2 
(2. Aufl., Lpz. 1869— 70). 

Iohann Georg, mitdem Beinamen Oeconomus, 
Kurfürft von Brandenburg (1571— 98), aeb. 
1525, vereinigte nach dem Tode jeines Vaters, des 
Kurfürften Joachim IL., und feines Dbeims Johann 
von Eüjtrin (beide 1571 geitorben) die brandenb. 
Lande wieder in einer Hand. Eine ftrenge und baus: 
wen: Natur, bejeitigte er die Mißwirtſchaft, die 
unter jeinem Vater eingeriſſen war, mit äußeriter 
Härte; er ließ den jüd. Müngmeifter Lippold zu Tode 
martern, entjegte viele Ratgeber feines Vaters, au 
mande durchaus unſchuldige, ibrer Ämter und tilgte 
dur große Sparjamteit einen Teil der Schulden, 
die — II. hinterlaſſen hatte. Den Ständen 
der Mark, die auf ſein Drängen die Abtragung 
von 1 Mill. Thlr. Schulden übernahmen, beſtätigte 
J. ©. ihre bisherigen Freiheiten und räumte ihnen 
noch neue weiter gehende Rechte ein. Ein eifriger 
Lutberaner, war er an der Abfaflung der Kontor: 
dienformel mwejentlich beteiligt. Als 1594 nad der | 
Vermäblung jeines Entels Jobann Sigiämund mit 
der ältejten Tochter Herzog Albrecht Friedrichs von 
Preußen die Ausficht auf die Erwerbung der jülich: 
clevejchen Lande eröffnet wurde, hielt den Kurfüriten 
jein Widerwille gegen die Calviniſten davon ab, ſich 
mit den Holländern zur Bejekung der rhein. Yande 
zu verbinden. Er erzürnte ſich darüber beftig mit 
feinem Sobne und Tbronerben, dem Kurprinzen 
Joachim Friedrich. Diejer Zwieipalt wuchs, als J. 
8 dem in dreimaliger Ehe 23 Kinder geboren wur— 
den, zu Gunſten der Söhne dritter Ehe eine Teilung 
der brandenb. Kurlande gegen das hobenzoll. Haus: 

eſetz, die Dispositio Achillea, beabſichtigte. J. G. 
* 8. Jan. 1598. 

Johann Sigismund, Kurfürit von Branden— 
burg (1608—19), aeb. 1572 als Sobn des Kur: 
fürften Joachim Friedrich, war ein Fürſt von edler 
Geſinnung, aber obne feſte Thatkraft und obne rechte 
Selbſtändigkeit. Unter feiner Negierung erfolate 
auf Grund der alten Erbrechte eine bedeutende Ge: | 
biet3ausdebnung des Kurfüritentums, indem zwei | 
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wichtige neue Befigungen, Eleve:Mark und Oſtpreu—⸗ 
ben, an Brandenburg fielen. Als 1609 ver leste 
männliche Sproß der Herjöge von ülich : Eleve 
itarb, erboben Brandenburg und Pfalz: Neubura 
Erbanſprüche. Durch den Vertrag von Dortmund 
1609 einigten ſich beide poffidierende Fürſten zu ae 
meinfamer Verwaltung des Yandes; der Vertrag 
von Xanten 1614 bradte eine vorläufige, ipäter 
dauernde Teilung des Erbes, fo daß Eleve, Mart 
und Ravensberg an Brandenburg, Jülib-Berg an 
Pfalz: Neuburg fielen. Doch gelang es erit dem 
Entel 3. S.s, dem Großen Kurfüriten, in den rbein. 
Yanden feiner Autorität ald Yandesberr Geltuna 
zu verschaffen. Dftpreußen, deſſen leßter Herzog 
Albrecht Friedrich 1618 ftarb, mußte auf I. ©. als 
den Gemahl der älteften Tochter des Herzogs über: 
aeben, aber die preuß. Stände fträubten ſich gegen 
die «brandenb. Turannei», fie wünschten Oſtpreußen 
in eine poln. Brovinz umzuwandeln und die zügel: 
lofe Adeläfreibeit der Bolen zu gewinnen. Nur in: 
dem J. ©. dem poln. Könige buldigte, einen Tribut 
zablte und den Polen ein Einſpruchsrecht in die 
Verwaltung des Yandes zjugeitand, vermochte er, 
unter Androbung von Gemalt, die wideripenitiaen 
Preußen zur Anertennung jeiner Nachfolge zu be: 
jtimmen. 1613 trat I. ©. zur reform. Kirche über, 
aeftattete aber durch den im Febr. 1615 ausgeitellten 
Nevers einem jeden feiner Untertbanen, bei dem 
itreng lutb. Bekenntnis und bei der Kontordien: 
formel zu verbleiben. Die Stände der Kurmarf und 
Oſtpreußens widerjtrebten aufs äußerite dem cal: 
viniſchen Yandesberrn und fanden einen jtarfen 
Nüdbalt an der eigenen Gemablin des Kurfüriten, 
Anna, die zeitlebens eine eifrige Yutberanerin blieb. 
In dem «Toleranzedikt» vom Febe. 1614 bat J. ©. 
sum erjtenmal jene Grundfäge weitberziger Dult: 
ſamkeit auf religiöjem Gebiete verkündet, die von 
einen Nachkommen weiter vertreten worden find. 
Gr ſtarb 23. Dez. 1619. 

Johann, Markgraf von Brandenburg:€Cü: 
jtrın (1535 — 71), gewöbnlib Hans von Eüjtrin 
genannt, aeb. 1513 als zweiter Sobn des Kurfüriten 
Joachim I. von Brandenburg, erbielt beim Tode 
jeines Vaters (1535) dur einen Teilungävertraa 
die Neumark, Yebus, Sternberg, Cottbus, Erofien 
und Züllibau, führte 1537 in jeinen Landen die 
Reformation ein und trat 1538 dem Bunde der 
Schmaltalvener bei, doch mit der beftimmten Er: 
Härung, daß es fi in dem Bunde um Beſchützung 
des Glaubens, nicht um polit. Intereſſen bandele. 
J. jeder Rebellion gegen des Kaiſers Majeftät ab: 
geneigt, ließ ſich durch die Verſicherungen Karls V. 
und König Ferdinands täufchen und Ichlof ſich im 
Schmalkaldiſchen Kriege ven Kaiſerlichen an, in der 
Meinung, daß die aufrühreriſchen Fürjten beitraft, 
aber die konfeiltonellen Zuſtände erbalten werden 
jollten. An dem Siege bei Müblberg batte er mit 
jeinen Neitern bervorragenden Anteil. Zu fpät er 
tannte der eifria proteitantiiche, aber politiſch kurz: 
ſichtige Fürſt ſeinen rrtum. Dem Interim, das 
der Kaiſer ibm aufzuzwingen gedadıte, wollte er ſich 
nicht unterwerfen. Er knupfte nun mit Kurfürt 
Morig von Sabien Beziebungen an; perjönlide 
Abneigung gegen dieſen aber bielt ibn von einet 
dauernden Verbindung ab. MWäbrend er in Paſſau 
jeine Abgefandten für die prot. Glaubensgenoſſen 
kräftig eintreten ließ, näberte ſich J. in der Volitil 
wieder den Kaiferliben und nahm, nadıdem det 
Neligionsfriede geſichert ſchien, im Dienite Karle 


Johann Friedrich (Herzog zu Braunjchweig) — Johann (König von England) 


am Kriege gegen Frankreich und an der Belagerung 
von Mes teil (1552). Die vornebmiten Berdienite 
des Marlarafen aber liegen in der Verwaltung ſei— 
nes Yandes. Er war das Mufter eines jparfamen 
Yandesvaterd, Die Macht der Stände bielt er feit 
danieder, jäuberte die Straßen von Wegelagerern, 
erweiterte Cüftrin, legte die Feſtung Peiß an, grün: 
dete für die Domänenverwaltung eine follegialifche 
Amtskammer in Cüftrin, förderte Aderbau, Handel, 
Verkehr und Gewerbe. Als J. 1571 ftarb, war ein 
anſehnlicher Staatsſchaß angejammelt. 

ohann Friedrich, Herzog zu Braunſchweig 
und Lünebürg (1665—79), dritter Sohn des Her: 
3098 Georg, geb. 25. April 1625, machte weite Reifen 
und trat 1651 in Stalien zum Katholicismus über. 
Nach dem Tode jeines ältejten Bruders, des finder: 
lojen Chriſtian Yudwig von Gelle (1665), bemäd: 
tigte er ſich dur einen Staat3ftreich des erledigten 
Sürftentums, wäbrend nad den Beitimmungen des 
Teſtaments jeines Vaters dem ältejten Sobn, jet 
alſo Herzoa Georg Wilhelm von Calenberg, jtet3 das 
Fürjtentum üneburg und dem zweiten Sobne Ealen: 
berg zufallen follte. Da aber aus diefem Bruder: 
zwiſte große kriegeriſche Verwidlungen zu entiteben 
drobten, jo begnügte ſich %. F. mit Calenberg, dem 
das bis dahin mit Lüneburg vereinigte Gruben: 
bagen zugelegt wurde (Receh vom 12. Sept. 1665). 
Zur Regierung gelangt, ſchuf er ein ftebendes Heer 
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tung im centralijierenden Sinne unter Bejeitigung 
der landjtändiichen und Vermebrung der landes: 
berrlihen Rechte. Unter ibm wurde Hannover der 
Mittelpunft der päpitl. Bropaganda; andererjeits 
entfaltete ſich auch bier ein reges wiſſenſchaftliches 
und fünjtleriiches Leben. Eo berief er Leibniz an 
die von ihm genründete Bibliotbet. Seine Politik 
war darauf gerichtet, im Einvernehmen mit Frank— 
reich jein Territorium zu vergrößern, ohne ſich aber 
in volljtändige Abhängigkeit von diefer Macht zu 
begeben oder mit deſſen Gegnern die Fühlung zu 
verlieren. Er jtarb 28. Dez. 1679 obne Hinterlafjung 
männlicher Erben auf einer Reife nad Italien in 
Augsburg. In der Regierung folgte ibm jein 
jüngfter Bruder Ernft Auguſt. 

ohann der Unerjhrodene, Herjog von 
Burgund (1404—19), geb. 28. Mai 1371 in Dijon 
als Sohn Philipps (f. d.) des Kübnen, beteiligte hch 
1396 an dem Türtenzuge des Königs Sigismund und 
entfam nur mit größter Gefahr aus der unglüdlichen 
Schlacht von Nikopolis. Er folgte jeinem Vater 
1404. Bon lekterm batte er den Haß genen die 
Orleans geerbt, die mit Burgund um den Einfluß 


am Hofe des geijtestranlen Karls VI. von Frank: | 


reich ftritten. Im Nov. 1407 ließ 3. feinen Haupt: 
gegner, Ludwig von Orleans, den er überdies im 
Verdacht des Ehebruchs mit feiner Gemablin hatte, 
nachts in Paris ermorden. Nun gelangte J. zu map: 
aebender Stellung, und 1409 mußten fich die Or: 
leans zu Chartres mit ihm verjöhnen. Bald aber ent: 
brannte der Kampf aufs neue, in dem ſich J. bald 
(1413) mit der Barijer Junftoppofition, bald (1417) 
mit der Königin Iſabeau gegen den Daupbin (den 
ipätern Karl VIL), ja jelbit mit den Nationalfein: 
den, den Engländern, verband. Als endlich eine 
Verſöhnung zwiſchen J. und dem Daupbin auf der 
Yonnebrüde bei Montereau ftattfinden follte, wurde 
J. 10. Sept. 1419 dort von den Bealeitern des leb: 
tern ermordet. Der Sohn 3.8, Philipp der Gütiae, 
trat nun ala Näcer des Vaters auf. 
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| Zohannl.,Königvon Dänemark, Norwegen 


und Schweden(1481—1513),ald König von Schwe: 


ı den Jobann II., war jhon als Knabe 1457 von den 


Schweden ald Nachfolger jeines Vaters Chriſtian 1. 
von Oldenburg anerfannt worden und galt, als er 
1481 diejem in den andern Reichen nachfolate, aud) 
in Schweden als Oberberr, obwohl die tbatjächliche 
Regierung in den Händen des Reichsverweſers 
Sten Sture lag. 1497 zog er mit einem etwa 30000 
Mann Starten Heer nach Schweden, eroberte Stod: 
holm und wurde bier mit feinem Sohne Ebriftian 
zum König gekrönt. 1500 zog er dann mit den 
Herjögen von Schleswig: Holitein und einem zabl: 
reiben Sölonerbeer, der «großen Garde», und 
bolitein. Rittern gegen die Bauernrepublif der Ditb: 
marjchen, erlitt aber bei Hemmingſtedt eine gewal: 
tige Niederlage. Das ermutigte auch die Schweden 
zur Losreißung von der Union; fie eroberten 1501 
Stodholm, nabmen J.s Battin, Chrijtina von Sad: 
jen, gefangen und mwäblten ſich wieder Reichöver: 
wejer. (S. Schweden, Geſchichte.) In dem folgenden 
Kriege mit Schweden kämpfte der König auch gegen 
Lübed mit Erfolg. 1512 fam es zum Frieden, aber 
J. ftarb ihon im Febr. 1513. Seine Anfprüce auf 
Schweden gingen auf feinen Sohn Chriſtian II. über. 
Johann, König von England (1199—1216), 
geb. 24. Dez. 1166 zu Orford, jüngiter Sohn Hein: 
richs II. war der Lieblingsjohn feines Vaters, der 
ihn einſt Dhne-Land genannt batte, obgleich er 
| mit Gütern reich ausgeitattet war. Cr nahm an 
den Empörungen feiner ältern Brüder gegen Hein: 
rich teil und fuchte, während jein Bruder Richard 1. 
Löwenberz auf dem Kreuzzuge abweiend war, die 
Herrſchaft an fich zu reiben. Sein Plan mihlang; 
aber als Richard nach kurzer Negierung geitorben 
war, beſtieg 3. 1199 den Thron, a Arthur, 
der Sohn jeines veritorbenen ältern Bruders Gott: 
fried, ein näberes Anrecht darauf hatte, Derjelbe 
erreichte aber nur die Huldigung in Anjou, Maine 
und Touraine. 1200 fiel er in J.s Hand und iſt 
wahrſcheinlich von ibm ermordet worden. Den dar: 
auf folgenden Aufitand der franz. Provinzen Eng: 
lands gegen X. benuste Philipp Auguſt von Frank— 
reich, um mit leichter Mübe 1203 die Normandie zu 
erobern und dann ſich nah Süden zu wenden. 1206 
bejaß 5. troß feiner Verſuche zur Nüderoberung nur 
noch einen Heinen ſüdl. Reit jeines fejtländischen Be: 
ſihes. Auch in England batte ſchon ein verhängnis: 
voller Streit beaonnen. J. verweigerte dem von 
Papſt Innocenz III. zum Erzbifchof von Canterbury 
bejtimmten Stepban Langton den Eintritt in das 
Reich; 1208 folate das Anterdilt, diefem der Bann, 
diefem 1212 die Abjekungsbulle und der päpftl. Auf: 
trag an Philipp Auguſt von Frankreich zur Voll: 
itredung. Den Kampf mit dieſem Gegner vor Augen, 
den eigenen, von ibm unaufhörlich gereisten Va: 
jallen mißtrauend, wagte %. feinen Wivderjtand; er 
nabm von Innocenz fein eigenes Königreih zu 
Lehn (15. Mai 1213), ſchwur Treue und veriprad 
einen jäbrliben Tribut. Der Nacelrieg, ven jekt 
3. gegen Frankreich unternabm, endete 1214 nad) 
auten —— mit einer volllommenen Nieder: 
lage bei Bouvines. ebt erbob fib der länait 
grollende engl. Adel unter Langtons Führung. 
Auf der Wieje Runymede bei Windjor ertroßten 
die Barone den «Großen reibrief», die Magna 
Charta (j.d.), vom 15. Juni 1215. Der König 
| war nicht gewillt, feine Zujagen zu_balten; jofort 
‚ verweigerte er, geitügt auf einen Dispens feines 
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päpftl. Lehnsherrn, die Erfüllung diefes Vertrags. 
Der Bürgerkrieg begann, J. batte Glüd, mande 
Magnaten traten in alter Lehnstreue wieder zu ibm 
über, die in die Enge en Gegner riefen 
Frankreich zu Hilfe und boten dem Dauphin, dem 
pätern Ludwig VILL, die Krone an. Schon ftand 
diejer auf engl. Boden, als ein günftiges Geſchick 


den König 19. Dit. 1216 aus der Welt nahm. J. 
war ein Mann von polit. Berjtand, von großer Aus: 


dauer, aber treulos und feige, wollüftig und grau: 
jam; feine Negierung bezeichnet die Ausartung der 
von Wilbelm dem Eroberer in England begründeten 
tönigl. Autolratie, die zu einerdoppelten Kataſtrophe 
des Königtums führte, zu der ZJertrümmerung des 
von Heinrich II. in England und Frankreich gegrün: 
beten Großreichs der Anjou:Blantagenets und zur 
Erſchütterung der Stellung der Krone in England 
gegenüber ver Geſamtheit ibrer geiftlichen und welt: 
liben Vaſallen. 

Johann I., König von Frankreich, war der 
Eohn Ludwigs X. Er wurde erit nad dem Tode 
feines Vaters 15. Nov. 1316 geboren und ftarb be: 
reits nach 4 Tagen. 

Johann IL., ver Gute, König von Frankreich 
(1350—64), geb. wahricheinlih 1319, folgte 1350 
feinem Vater Bhilipp VI. Er hatte eine unrubige 
und unbeilvolle Regierung dur die Erneuerung 
des Krieges mit England, Bei Maupertuis in der 
Nähe von Boitierd, 19. Sept. 1356, von Eduard, 
dem ſchwarzen Prinzen, geihlagen und gefangen 
genommen, fonnte J. lange Zeit jeine Freiheit nicht 
erwirten, da der Dauphin (fpäter Karl V.) durd) 
die Fehde mit Karl dem Böjen von Navarra, durch 
den Aufftand unter Marcel (f. d.) in Paris und 
dur den Bauernaufitand der Jacquerie (j. d.) 
außer jtande war, die engl. Bedingungen zu er: 
füllen. Endlich kam es (Mai 1360) zu dem für Frank— 
reich höchſt nachteiligen Frieden von Bretigny (j.d.), 
infolgedejjen 3. freigelajjen wurde. Weil aber fein 
jüngerer Sobn Philipp, den er als Geijel geitellt 
batte, noch vor der Ausführung des Vertrags aus 
England entfloh und J. ohne Mittel war, das aus: 
bedungene Löjegeld aufzubringen, kehrte er frei- 
willig in die Gefangenſchaft zurüd; in London ftarb 
er, mit glänzenden Ritterfpielen und abenteuerlichen 
Kreuzzugsplänen beihäftigt, 8. April 1364. Die 
Krone erbielt nun Karl V.; der nächſte Sobn, Phi— 
(ipp (f. d.) der Kühne, war jchon 1363 mit dem Her: 

“or Burgund ausgeitattet worden, was ſich 
ald als ſchwere Schädigung der franz. Macht erwies. 

ohann Friedrich, Herzog von Hannover, 
ſ. Johann Friedrich, Herzog zu Braunfchmeig. 

Sohann, Graf von Brienne, König von Jeru— 
jalem, Raijer von Byzanz, ſ. Brienne. 

Johann von Luremburg, ſ. Johann (von 
Luremburg), König von Böhmen. 

ohann, Graf von Najjau, Erzbifhof von 
Mainz (1397—1419), wurde 1390 Domberr in 
Mainz und erreichte 1397, während das Domtapitel 
den Grafen Gottfried von Leiningen wählte, bei 
Fort Bonifacius IX. die Ernennung zum Erzbiichof. 
urch drei Sabre hindurch fortgejegte Intriguen er: 
reichte er dann 1400 die Abiekung des Königs Wen: 
zel und die Wahl Ruprechts von der Pfalz, und da 
diejer ihm nicht alles gewährte, brachte er gegen den: 
jelben 1405 den Marbacher Bund zu jtande. Nup: 
recht mußte nachgeben, geriet aber in neuen Streit 
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Nah Ruprechts Tode 1410 wählte J. mit Köln 
Yodocus von Mähren zum König und trat erft 1411 
der zweiten Wahl Sigismunds bei. Wegen Unter: 
ſtüßung des Papſtes Johann XXIII. auf dem Klon: 
ſtanzer Konzil entzog ibm Sigiämund die Bogtei 
in der Wetterau, gab fie ihm aber jpäter zurüd 
und begünitigte ihn offen. 1416 mußte ſich J. vor 
dem Konzil von dem Verdacht reinigen, er wolle 
den gefangenen Johann XXILL befreien, und jchlo& 
mit den rbein. Hurfürjten den Binger Bund gegen 
alle Schädiger ihrer Privilegien. Stete Kämpfe 
hatte J. chen mit der Stadt Mainz zu be: 
iteben. Er ftarb 23. Sept. 1419. — Bal. Hudert, Die 
Politik der Stadt Mainz während der Negierungs: 
zeit des Erzbiſchofs J. II. (Mainz 1878). 


ohaun Albrecht, Herzog zu Medlenburg, 
j. Bd. 17, [}. Nafiau-Siegen. 


— Fürft von Naffau-Siegen, 
ohann von Djterreih, gemöhnlib Don 
Juan d’Auftria genannt, natürliber Sobn Kai— 
jer Karla V. von der —— Regensburger Bürger: 
meiſterstochter Barbara von Blomberg, wurde 
24. Febr. 1545 in Regensburg geboren und wuchs 
feit 1550 unter dem Namen Geronimo im Dorie 
Leganes unweit Madrid bei Pflegeeltern geringen 
Standes beran. 1554 übergab man ibn der Gemab: 
lin Quiradas, Madalena da Ulloa, und ſeitdem 
wurde er auf dem Schloſſe Billagarcia unmeit 
Ballavolid erzogen. Karl V. batte bereit3 durd 
ein gebeimes Kodicill vom 6. Juni 1554 den fina: 
ben als feinen Sohn anerfannt und aufs dringenpite 
jeinem Thronfolger —— Philipp IL. erfannte 
ihn 1559 als Sprößling des Hauſes Oſterreich 
an, Seitdem biek der Knabe Don Juan dD’Auijtria 
und erbielt eine fürjtl. Hofbaltung, erft in Balla: 
volid, dann in Madrid. 1561 bejog er mit dem 
Anfanten Don Carlos und Alerander Farneſe von 
Varma die Hochſchule zu Alcala und blieb dajelbit 
bis Ende 1564. J. zeigte entfchiedene Neigung zum 
Kriegsweſen, erbielt aber erft 1568 den Beiehl über 
ein Geſchwader von 33 Galeeren, mit denen er vom 
Juni bis September glüdlih gegen die afrik. See: 
räuber kämpfte. Dann unterdrüdte er nah lang: 
wierigem Kampfe den Aufitand der Moriäten in 
Granada (April 1569 bis Nov. 1570). Eine glän: 
zendere Laufbahn eröffnete ji für J. als im Mai 
1571 Papſt Pius V., Spanien und Venedig ſich zu 
einer «ewigen Liga» gegen die Türken vereinigten 
und ihn zum Oberbefehlshaber ibrer Flotte beitell: 
ten. Am 7. Oft. 1571 ſchlug er die glorreiche See: 
ſchlacht bei Zepanto (ſ. d.). Doc —— des 
Sieges gingen durch die Eiferſucht der Verbündeten 
verloren, und Venedig trat ſchon im März 1573 
von der Liga zurüd. Dennoch nabm J. im Dt. 
1573 Qunis ein, das aber ſchon im Sept. 1574 wie: 
der den Türken zufiel. 

%. hatte erjt daran gedacht, fich eine ſelbſtändige 
Herrihaft in Morea und Albanien zu erkämpfen, 
dann aber ein Königreich in Tunis zu begründen. 
Philipp IL. wies ſolche Bläne entjchieden zurüd und 
verweigerte feinem Stiefbruder auch die Erhebung 
zum Infanten von Spanien, übertrug ibm dagegen 
die Stattbalterfjhaft über die fpan. Brovinzen in 
Italien und 1576 die Statthalterihaft in den Nie 
verlanden. 9. reiſte von Madrid aus verkleidet 
durch Frankreich und traf 4. Nov. 1576 in Qurem: 
burg ein, wo den Winter hindurch über einen Ber: 


mit $., weil dieſer zu dem Bapft des Pifaner Kon: | gleih mit den niederländ. Ständen verbantelt 
zils, Alerander V., Ruprecht zu Gregor XIL bielt. | wurde. Am 7. April 1577 erließ er das jog. Edic- 
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tum perpetuum, 309 1. Mai in Brüfjel ein und 
ward dafelbft 4. Mai als Statthalter und General» 
tapitän anerfannt. Aber da Wilhelm von Dranien 
feine Unterwerfung vermweigerte, brach der Aufruhr 
von neuem aus, fo daß J. ih nad Namur zurüd: 
ziehen mußte. Nachdem ihm die Stände im DE. 1577 
den Gehorfam aufgelündigt hatten, entjegten fie ihn 
7. Dez. formlich der Statthalterihaft; doch erfocht 
er 31. Yan. 1578 bei Gemblour einen Sieg. Phi: 
lipp II, defien Mißtrauen durch 3.8 Pläne gegen 
England und Schottland erregt war, ließ es an der 
gepocieen Unterftügung fehlen. Co iS der Krieg 

ch ohne Entſcheidung V bis J. 1. Olt. 1578 im 
Lager bei Namur plöglich (wahrſcheinlich Durch Gift) 
ftarb. %. wurde dramatiſch von Delavigne und ©. 
von Butlig (Berl. 1863), epifh von Frankl (Lpz. 
1846) behandelt. — Val. Bruslede Montplainhamp, 
Histoire de Don Jean d’Autriche (Amiterb. 1690); 
Havemann, Leben des Don Juan d’Auftria (Gotha 
1865); Stirling: Marmwell, Don John of Austria 
(2 Bde., Zond. 1883); Boglietti, Don Giovanni 
«d’Austria (Bologna 1894). 

Der jüngere Don Yuan d’Auftria, geb. 
7. April 1629, ein natürlicher Sohn des Königs 
ghitivn IV. von Spanien und der ————— 

aria Calderona, wurde Großprior von Caſtilien, 
nahm 1642 am Kriege gegen Portugal teil, unter: 
drüdte 1647 den von Mafaniello geleiteten Auf: 
ftand in Neapel, wurde Statthalter in Stalien, 
ſchlug 1652 den Aufftand in Catalonien nieder und 
zeichnete fih im Kriege gegen Frankreich ala Feld— 
berr aus. 1656 zum Statthalter in den fpan. Nie: 
derlanden ernannt, kämpfte er anfangs mit Glüd, 
verlor aber zulegt gegen Turenne 14. Yuni_1658 
die Schladt in den Dünen; der Reft feiner Trup- 
pen wurde bei Dudenaarde vernichtet. Nachdem 
mit Frankreich 1659 der ſog. Porenätiche Friede 
geſchloſſen war, erhielt er 1660 den Oberbefehl im 
Kriege gegen Vortugal, wurde aber 3. Juni 1663 
vom General Friedrich von Schomberg bei Eitre: 
moz entſcheidend geſchlagen und legte 1664 das 
Kommando nieder. Die Königin-Witwe und Regen: 
tin Maria Anna ernannte ihn zum Vicelönig von 
Aragonien. Später rief ihn ihr Sohn Karl II. an 
den Dof zurüd und madte ihn zum erſten Minifter. 
Er ftarb 17. Sept. 1679. — Bal. Leti, Vita di Don 
Giovanni d’Anstria (Köln 1688). 

Johann, Baptift Joſ. Fabian Sebaftian, Erz: 
berzog von Öfterreich, deutſcher Reichsverweſer 
(1848—49), geb. 20. Jan. 1782 = Florenz ald Sohn 
des nachherigen Kaiſers Leopold II. und der Marie 
Ludovica, Tochter König Karls III. von Spanien, 
erhielt jeine Erziehung in Florenz und Wien, wurde 
in den franz. Nevolutionsfriegen ſchon 1800 Gene: 
raliffimus des öfterr. Heers in Bayern, verlor jedoch 
3. Dez. 1800 die Schlacht bei Hobenlinden und zog 
fi, da der Friede von Luneville vorläufig den Krieg 
beendete, in das Brivatleben zurüd. Später wurde 
er zum Generaldireltor des Genie: und Fortifita: 
tionsweſens in Öfterreih ernannt und wirkte na: 
mentlic in den franz.öjterr. Kriegen von 1805 und 
1809 für die Bewaffnung und Erhebung des Volta 
in Tirol. 1809 erbielt J. ven Oberbefehl über die 
80000 Mann ftarte öfterr. Südarmee geoen den 
Vicelönig Eugen, den er bei Sacile 16. April 1809 
befiegte. Durch die Niederlagen der Hauptarmee in 
Bayern zum NRüdzug genötigt, ward er 14. Juni 
bei Raab geichlagen. Daß J. zur Schlacht bei 
Magram 6. Juli 1809 nicht rechtzeitig eintreffen 
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tonnte, ift jest altenmäßig feftgeftellt ; demgemäß ift 
er auch nicht fhuld an dem Berlufte derfelben. 
1815 befebligte I. die öfterr. Nejerven am Ober: 
rhein und zwang die Feltung Hüningen 26. Aug. 
1815 zur Übergabe. Seitdem widmete er ſich fa 
ausſchließlich ſeinen naturwiſſenſchaftlichen und 
biftor. Studien und wandte ſich mit beſonderer 
Vorliebe den Alpenländern, namentlich der Steier: 
marf zu. 1811 begründete er durch das Gefchent 
feiner reihen mwiflenfhaftlihen Sammlungen das 
Muſeum und die höhere zen Joanneum 
in Graz. Die Mißgunſt des Wiener Hofs, die an: 
fänglich den populär gewordenen Brinzen verfolgte, 
welcher 1827 die Tochter des Poſtmeiſters Plochl in 
Hallee geheiratet hatte, ſchwand nach dem Tode des 
Kaiſers Franz (1835). Anna Bloch (geb. 1804, geit. 
1885) wurde zur Baronin von Brandhofen und ſpä⸗ 
ter zur Gratin von Meran erhoben. Der ein: 
zige Sohn diejer Ehe war der Graf Franz von Meran 
(geb. 1839, get. 1891). 1848 ernannte der nad 
—— geflüchtete Kaiſer Ferdinand J. zu ſeinem 
tellvertreter; wegen ſeiner deutſchnationalen Ge: 
finnung wählte ihn 29. Juni die Nationalverfamm: 
lung in Frankfurt a. M. zum deutichen Reidhöver: 
weier (f. Deutichland und Deutſches Reih, Ge: 
ſchichte). Allein bald wurde ihm vie Unhaltbar: 
feit diefer Stellung, in der er für Öfterreih mann: 
aft eintreten zu müflen glaubte, Mar; nad dem 
bſchluſſe des fog. Interims legte er 20. Dei. 
1849 fein Amt nieder, verließ Frankfurt und kehrte 
nad Steiermark zurüd, wo er zumeift fein Palais 
in Graz bewohnte. Dort ftarb er 10. Mai 1859. 
Am 8. Sept. 1878 wurde zu Graz ein großes Brun- 
nenmonument, das des Br —— 
Figur zeigt, enthüllt. — Vgl. von Leitner, J. Bap⸗ 
tift, kaiſerl. Prinz und Erzherzog von Öfterreid, in 
dem Merle: «Ein treues Bild des Herzogtums 
Steiermark», bg. von Hlubel (Graz 1860), die befte 
Biographie J.s; ferner Schimmer, Das Leben und 
Wirken des Erzherzogs J. von Öfterreih (Mainz 
1849); Schneidamwind, Das Leben des Erzherzogs 

. von Sfterreih (Schaffh. 1849); Ant. Schloflar, 

zherzog — von Oſterreich und fein Einfluß auf 
das Aulturleben der Steiermark (Wien 1878); Kro⸗ 
nes, Tirol 1812—16 und eraberson 5%. von — 
reich (Innsbr. 100: derf., Aus dem Tagebud 
— — von Oſterreich 1810—15 (ebd. 1891); 
derſ., Aus Oſterreichs ſtillen und bewegten Jahren 
1810—12 und 1813—15 (ebd. 1892); Zwiedined⸗ 
Südenhorſt, Erzberzog J. von Oſterreich im Feld: 
zuge von 1809 (Graz 1892). 

Sohann Nepomuf Salvator, Srabergog von 
Sfterreich, geb. 25.Nov. 1852 zu Florenz als jüng: 
fter Sohn des Großherzogs Leopold II. von Tos: 
cana, widmete fich der militär. ——— diente zu⸗ 
erſt in einem Jägerbataillon, dann bei der Artillerie, 
wurde 1876 Oberſt und Regimentscommandeur, 
1878 Generalmajor und Brigabier, in welcher Eigen: 
ichaft er den bosn. Feldzug mitmadhte; 1879 wurde er 

fomarichalllieutenant und Divifiondcommandeur. 

eine Schrift «Drilloder Erziehung % (1.6i8 3. Aufl., 
Wien 1883) erregte Anſtoß und hatte feine Ver: 
fegung nad) Linz zur Folge. No mehr nabm man 
ed ihm höchſten Ortes übel, daß er, wie behauptet 
ward, nad der Abdankung des Fürften Alerander von 
Bulgarien Verhandlungen mit den bulgar. Macht: 
babern antnüpfte, um deſſen Nachfolger zu werden, 
und als fie erfolglos blieben, auf Ferdinand von Co⸗ 
burg aufmerffjam madte. Da er im Sept. 1887 
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des Kommandos der dritten Infanteriebivifion ent» 
boben wurde, trat eraus dem aktiven Dienft, jtudierte 
Schiffahrtstunde, bejtand die Prüfung ald Schiffs: 
tapitän für große Fahrt und verzichtete endlich im Olt. 
1889 auf Titel, Nechte und Apanage als Erzherzog, 
worauf er nad) einem am Gmundener See gelegenen 
Schloſſe jeiner Mutter ven Namen Johann Orth 
— Am Sommer 1890 unternahm er auf dent 
See ihiff St. Margaretha von Hamburg aus eine 
Reife nah Buenos-Aires, von wo er nad Bal: 
paraijo weiterfubr. Bei der Umfegelung von Süd: 
amerifa ift er vermutlich verunglüdt, da er jeit 
feiner Abreife aus Buenos: Aires verſchollen üt. 
J. N. ©. veröffentlichte außer der erwähnten nod) 
zwei andere militär. Schriften: «Betrachtungen über 
die Organifation der öfter. Artillerie» (anonym, 
Mien 1875), «Geſchichte des k. f. Linien⸗Infanterie⸗ 
regiments Erzherzog Wilhelm Nr. 12» (2 Bde., ebd. 
1877— 80). Aud half er dem Kronprinzen Rudolf 
den Spiritiften Baftian entlarven, was feine Schrift 
«Ginblide in den Spiritismus» (5. Aufl., Linz 1885) 


veranlaßte. er lei verſuchte er ſich als Kom: 
poniſt und verfahte das Textbuch zum Ballett «Die 
Aiiaffinen». 


Iohann Kafimir, Pfalzgraf bei Rhein, geb. 
7. Närz 1543 als vierter Sohn des Pialzgrafen 
Friedrich IL, wurde am franz. und lothring. Hofe 
erzogen und ſchloß ſich nad dem Übertritt feines 
Vaters zum reform. Belenntnis diefem an, wäh: 
rend der Kronprinz; Ludwig dem Luthertum treu 
blieb. 3. 8. begleitete den Vater auf den Augs: 
burger Reichstag von 1566 und zog dann wieder: 
bolt (1567—68 und 1575—76) den franz. Huge: 
notten zu Hilfe. Nach dem Tode des Vaters (1576) 
* er ſich mit Neuſtadt und ein paar andern 
pfälz. Amtern begnügen und der luther. Realtion 
ſeines Bruders Ludwig VI. im Kurfürſtentum 
freien Lauf laſſen, wogegen er in dem Caſimiria— 
num zu Neuftadt den Reformierten eine Art von 

aß für die Univerfität Heidelberg zu ſchaffen 
ſuchte. 1578 unternabm er einen ziemlich rejultat: 
lofen Zug zur Unterftügung der gegen Spanien 
tömpfenden Niederländer, wobei er in den ſchärfſten 
Gegenjag zu Wilhelm von Oranien geriet. Nady: 
mals unterbandelte J. K., der für den kühnſten 
Vorkämpfer des Proteftantismus in Deutſchland 
alt, mit den Guifen und fogar mit ehilinp II. von 
panien. Aus dem unglüdlichen dr dzug für den 
evangeliid gewordenen Kölner Erzbiihof Gebhard 
rief an der Tod feines Bruders (12. Oft. 1583) 
nad Heidelberg, wo er troß der entgegenjtehenden 
Beitimmungen des brüderlichen Teitaments als 
Vormund feines minderjährigen Neffen Friedrich 
(IV.) die Adminiftration des Kurfürjtentums über: 
nahm. Zum drittenmal in zwei Jahrzehnten mußten 
die evang. Pfälzer ihr Belenntnis wechſeln, doc 
bielt fih das Luthertum wie unter Friedrich IIL. 
aud unter J. K. in der Oberpfalz. Unrühmlich wie 
die meiften Kriege 3. 8.8 verlief auch der Zug, wel: 
her 1587 zu Gunften der Hugenotten unternommen 
wurde. Dagegen eröffneten ſich in Deutſchland der 
pfälz. Politik befiere Ausfichten, als Kurfürft Chri⸗ 
fttan I. von Sachſen, J. 8.3 Schwager, fih dem 
reform. Belenntnis zuneigte. Aus der ſchon 1590 
—91 angebabnten Union der prot. Reihsfüriten 
follte eine völlige rege. des Reichs in ein 
evang. Kaijertum hervorgehen, als die beiden Führer 
raſch nacheinander ftarben. J K., in feinen legten 
Jahren durd wirkliche oder vermeintlihe Untreue 


einer Gemahlin rer einer Toter des Kur⸗ 
ürften Auguft von Sadhjen, ſchwer gebeugt, ftarb 
6. Jan. 1592. — Bal. Häuffer, Geichichte der rbein. 
Pfalz, Bd. 2 (Heidelb. 1845); von Bezold, Briefe des 
Pfalzgrafen J. 8. (2 Bde. Münd. 1882—84). 
Johann IL. Kajimir, König von Bolen (1648 
—68), geb. 21. März 1609, Sohn König Eigis: 
munds III. und feiner zweiten Gemablin, der Erj- 
berzogin Konſtanze von Öfterreih, wurde, als nad 
feines Vaters Tode 1632 auf feinen Vorjchlag fein 
älterer Stiefbruder Wladiſlaw IV. den hg 
beitieg, mit anjehnlihen Domänen begabt. 1640 
ließ er fih in den Sejuitenorden aufnehmen und 
bald nachher durch Innocenz X. zum Kardinalprie⸗ 
ſter ernennen; doch ſchon 1646 ließ er ſich vom 
Bapite feiner geiſtlichen Gelübde entbinden. Nah 
Wladiſlaws IV. Tode, 20. Nov, 1648, nahm er die 
ibm dargebotene Krone an und vermäblte fich mit 
dejien Witwe. Seine Regierung war ein fortge 
fester Kampf genen die unter Chmelniztij (j. d.) 
aufftändigen Koſalen, gegen die Rufjen und Schiwe: 
den, die eine Zeit lang ganz Bolen beſetzt bielten. 
(S. Schwediſch⸗Polniſch⸗Brandenburgiſch⸗ Daniſcher 
Krieg von 1655 bis 1660.) Den Krieg mit Schwe— 
den endete der Friede zu Dliva 3. Mai 1660, zu: 
folge deſſen Polen die Inſel Sfel, Eitbland und 
Livland verlor und endgültig auf die Lehnshoheit 
über Preußen verzichtete, und den Krieg mit Ruß— 
land der griebe zu Andruſſowo 20. Jan. 1667, 
in dem J. Weiß: und Rotrußland ſamt der Ukraine 
bi an den Dnjepr an Rußland abtreten mußte 
Die allgemeinen Zerwürfniffe im Innern des Reichs 
bejtimmten ibn endlich, in der Neihätagäverfamm: 
lung 16. Sept. 1668 dem Throne zu entjagen. Im 
folgenden Jahre begab er ſich nad Frankreich, wo 
ibn Ludwig XIV. mit mebrern Abteien beſchenlte 
Gr jtarb 16. Dez. 1672 zu Nevers und wurde in ber 
Jeſuitenlirche zu Paris beigefest; 1676 wurde fein 
Leihnam in die Kathedrale zu Kralau überführt. 
SFohann III. Sobieffi, König von Polen 
(1674— 96), geb. 2. Juni 1624 zu Dlesto in Gali- 
zien, jüngfter Sohn Jalob Sobieſtis, Kaſtellans von 
Kralau, befand ſich mit feinem Bruder Markus So: 
bieſti auf Reifen in der Türkei, ald 1648 des Vaters 
Tod fie in die Heimat rief. Damals war Bolen durch 
Ehmelniztijs (j. d.) Siege an den Rand des Verder: 
bens gelangt. Sofort ergriffen beide Brüder die 
Maffen, um das Mißgeſchich ibres Vaterlandes zu 
wenden. Marlus Sobiejli fiel in dem Treffen bei 
Batow am Bug; J. wurde durch jeine —— bald 
der Gegenſtand der Bewunderung ſeiner Nation und 
der Schreden der Tataren und Koſalen. Er erbielt 
1665 das Krongroßmarſchallamt, wurde 1667 ron: 
großfeldherr und Woiwode von Krakau und, nad 
dem er 11. Nov. 1673 die Schladt bei Ehotin gegen 
die Türken gewonnen, die bier 28000 Mann ver 
loren, 21. Mai 1674 einjtimmig zum König von 
Polen erwäblt, worauf er 1676 ſich nebit jener 
Gemahlin Marie Kafımire Quife, einer Tochter des 
Marquis Lagrange d'Arquien und Witwe d 
Woiwoden Jobann Zamoifli, in Krakau feierlid 
frönen ließ. Als 1633 die Türken Wien belager 
ten, eilte er mit 20000 Bolen berbei und rettete in 
Verbindung mit den ebenfalld berbeigelommenen 
deutſchen Hilfsvollern die Kaiferftadt durch die 
Schlacht vom 12. Sept. 1683, in ber er aud bie 
Fahne Mohammeds erbeutete, die er an den Pay) 
endete. Seine jpätern Unternehmungen gegen Die 
Türken waren weniger vom Glüde begünitigt- 
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war einfach in jeinem Außern, liebte die Wiſſen— 
{haften und batte ein lebhaftes Intereſſe für alles 
wahrbaft Große; doch war er fo wenig wie feine 
Gemahlin von ſchmutzigem Geize frei. Ein großer 
Zeil der Demütigungen des Königs entiprang 
aus der Willfährigkeit gegen feine ränfefüchtige 
und jtolze Frau, die, in fortwährendem Zerwürfnis 
mit ibrem Sobne Jatob und den Magnaten, ibren 
Gemabl völlig beherrſchte. Er ftarb 17. Juni 1696 
zu Willanow. Sein Dentmal im Schübengarten 
zu Krakau wurde 13. Sept. 1883 enthüllt. — Bal. 
Salvandy, Histoire du roi Jean Sobieski et du 
royaume de Pologne (6. Aufl., 2 Bde., Bar. 1876; 
deutich Stuttg. 1829); Briefe des Königs J. an feine 
Gemahlin (deutfh von Schäle, Heilbronn 1827); 
Nieder, %., König von Polen, in Wien (Wien 1881); 
Waliſzewſti, Marysienka, Marie de la Grange 
d’Arquien, reine de Pologne, femme de Sobieski. 
1614—1716 (Bar. 1898). 

Sein ältefter Sohn, Jakob Sobiejti, geb. 
2. Nov. 1667, wurde, als fih ibm nah König 
Auguft3 II. Abfegung 1704 Ausfihten auf den 
poln. Konigsthron eröffneten, nebft feinem Bruder 
Konftantin auf Veranlaſſung Augufts II. fejtge: 
nommen, der beide anfangs auf der Pleißenburg 
zu Leipzig, dann Jalob = dem Königſtein in Ge: 
wahrjam balten ließ und erſt nad dem Frieden zu 
Altranftäbt (1706) freigab. Er ftarb 19. Dez. 1734. 
Bon jeinen beiden Töchtern verbeiratete fich die 
jüngere, Marie Elementine, mit dem brit. Prä: 
tendenten Jakob III., von dem fie ſich aber feiner 
Ausſchweifungen wegen trennte; fie ftarb 1735 in 
einem Klofter in Rom. 

3.3 zweiter Sohn, Alerander Sobiefti, 
geb. 6. Dez. 1677, wies mit Rüdficht auf feinen 
—— — Bruder und in Betracht der 
Wankelmütigleit des poln. Volls alle Anträge be: 
züglich der poln. Krone zurüd. Er ging nah Rom, 
wo er Kapuziner wurde und 19. Nov. 1714 ftarb. 

Der dritte Sohn, Konstantin Sobieſki, geb. 
3. Mai 1680, ftarb 28. Juli 1726 kinderlos. — Der 
legte Nahlomme, Marimilian Jobann So: 
biejti, ftarb 1875 zu Covington in Nordamerita. 

Zohann I. (Yoäo), König von Portugal 
(1385—1433), genannt der Unechte als natürlicher 
Sohn des Königs Peter I., geb. 1357, erbob ſich nad 
dem Tode feines Bruders Ferdinand 1383 gegen die 
Nachfolge der Tochter desselben, Beatrir, welche mit 
Johann I. von Eaftilien vermäblt war, und wurde 
nad feinem Siege bei Aljubarrota 1385 über die 
Gaftiltier von den Ständen al3 König anerkannt, 
bon den Caftiliern aber erſt nad langem Kriege 
1411. So wurde 9. der Gründer einer zweiten 
bortug. Dynaſtie, welche die Macht des Adels zu 
beihränten und jih durch Erwerbungen an der 
afrik. Küfte zu verſtärken fuchte; 1415 ward Geuta 
erobert. 1418 begann dann J.s jüngerer Sobn 
Heinrich der Seefahrer feine Thätigfeit, durch welche 
das weſtl. Afrika entdedt und Handel und Herrichaft 
der Portugieſen bis nad Indien ausgedehnt wurde. 
An Stelle Coimbras machte % Lifjabon zur Refi: 
denz; er ftarb 1433. — Val. Schäfer, Gejchichte von 
BVortugal, Bd. 2 (Hamb. 1839), ©. 199— 327. 

Johann IL., ver Bolllommene, König von 
Bortugal(1481—95), Sohn Alfons’ V., geb. 1455. 
Er unterdrüdte die Macht des Adels; von den Füh— 
tern desſelben wurden Herzog Ferdinand von Bra: 
ganca entbauptet, Herzog Jakob von Viſeo, wie 
jener ein Better des Königs, von diefem jelbit 


1483 erftohen. Für die Ausdehnung der portug. 
Herrſchaft in Afrikla war 9. wie feine Borfabren 
eifrig bemüht: unter ibm entdedte Bartholomeus 
Diaz (f. d.) 1486 die Süpdfpike Afrikas, weldhe J. 
wegen der nun fihern Ausjicht, nach Indien gelan: 

en zu können, Kap der Guten Hoffnung nannte. 

er unter päpftl. Bermittelung mit Spanien geichloj: 
jene Vertrag von Tordefillad überwies den Portu— 
giefen alle Entdedungen öftlich einer Linie, welche 
350 Meilen weitlich von den Azoren gerogen wurde. 
Da J.s einziger Sohn Alfons 1491 geftorben war, 
ging die Krone bei jeinem Tode 1495 auf Emanuel, 
Herzog von Beja, über, den Bruder des ermordeten 
Herzogs von Biſeo. 

Zohann W., König von Portugal (1521— 
ai Emanuels d.Ör., geb. 1502, ſchloß ih gan 
an Kaiſer Karl V. an, deien Schweſter Katharina 
er heiratete und deſſen Tochter Johanna er mit fei: 
nem Sohne Johann vermäbhlte. Noch war das An: 
eben Portugals im Steigen, bejonder3 da gerade 
in diefer Zeit die Befikungen in Indien an Aus: 
dehnung und Ertrag zunabmen. Aber im Innern 
wurde jchon der Keim des Zerfalls fihtbar durch 
den fteigenden Einfluß der Jeſuiten, welche nad 
dem Tode J.s durch deſſen Bruder, den Kardinal 
Heinrich, als Regenten für den unmündigen König 
Sebaftian, den Sohn des 1554 geftorbenen Prinzen 
Johann, die Regierung in die Hand bekamen. 

Fohann IV., König von Bortugal (1640— 
56), Sohn des Herzogs Theodor von Braganca, geb. 
1604. Gr ift der Befreier des Landes von der 
so jährigen verderblihen Herrſchaft der Spanier; 
1. Dez. 1640 bemäcdhtigte er fich falt ohne Blutver: 
gießen Liffabond. In wenigen Tagen war das 

anze Land im Aufftande und der Feind vertrieben. 
Doch wurbe der Kampf gegen Spanien durch einen 
gleichzeitigen Krieg mit Holland erfchwert, welches 
während der fpan. Herrſchaft ſich Brafilieng bemäd: 
tigt hatte und obendrein Geylon eroberte. 

Johann V., König von Bortugal(1706—50), 
geb. 1689 ala Sohn Deters II., gewann durch die 
Unterftügung Englands im Spanifhen Erbfolge: 
friege eine Erweiterung Brafiliens, gründete 1720 
die Atademie der portug. SH und verſchwen⸗ 
dete das Geld des Landes für Klofterbauten und 
für das koftfpielige Recht auf den Befig eines Batri: 
archen in Lifjabon. Vom vor Benedilt XIV. er: 
bielt er zum Lohn für fih und feine Nachfolger 
1748 den Titel des allertreuejten Königs. In feinen 
leßten —*— ließ er ſich von dem Franziskaner 
Gaspard leiten. J. ſtarb 31. Juli 1750. 

Johanu VI., König von Portugal (1816— 
26), geb. 1767 als Sohn Peters III. und Marias I., 
übernahm 1792 für feine geiftestrante Mutter die 
Regentſchaft und übertrug von Brafilien aus, wo: 
bin ji der Hof vor den Franzoſen gran hatte, 
die Regierung Portugals dem engl. Marſchall Beres⸗ 
ord, gegen den als Fremden und ®ertreter des 

bſolutismus ſich bald glg erhob. Am 
24. Aug. 1820 empörte fih das Militär in Oporto, 
und das ganze Land ſchloß fich der Bewegung an, 
bei der namentlih auch die Nüdlehr des Hofs nah 
Liffabon verlangt wurde. In der That kehrte J., 
der 20. März 1816 nad) dem Tode feiner Mutter 
König geworden war, 1821 nah Portugal zurüd 
und beſchwor die jpan. —— von 1812, welche 
die Cortes mit geringen Abänderungen — der ihri⸗ 
gen gemacht hatten. Bald begannen aber realtio— 
näre Bewegungen, an deren Spige 3.8 Gemahlin, 


59* 


932 Johann (Kurfürft von Sachſen) — Johann Wilhelm (Herzog zu Sadjen) 


die Königin Carlotta, Schwefter Ferdinands VIL 
von Spanien, und ihr jüngerer Sohn Dom Miguel 
traten. 2ekterer z0g im Mai 1823 einige Regimenter 
auf jeine Seite und brachte auch J. in — Gewalt, 
der nun unter dem Einfluß ſeiner Gemahlin die 
Verfajlung aufhob, die Klöſter erneuerte und ber 
Beijtlichkeit die — Güter zurüdgab. Da 
3. jedoch auf die Abjicht, alle Liberalen zu vernich: 
ten, nicht eneing, fuchte ihn Miguel ganz beifeite zu 
ſchieben. Der Anſchlag mißlang dadurch, daß der 
König 9. Mai 1824 auf ein engl. Schiff flüchtete 
und von bier aus, durch die Gefandten der Groß: 
mächte unterftüßt, den Sohn für einen Hochverräter 
erlärte. Miguel mußte ſich unterwerfen und wurde 
auf Reifen geſchidt, worauf J. die Berfafjung wie 
der in Kraft feste. Er ftarb 10. März 1826; ſchon 
vor feinem Tode hatte fi die Verbindung Portu⸗ 
mer mit Brafilien gelöft, da J. 15. Nov. 1825 die 

nabhängigfeit Brafiliens unter feinem Sohn Dom 
Pedro anertannt hatte. 

Johann der Beftändige, Kurfürft von Sad: 
jen (1525—32), geb. 30. Juni 1468, vierter Sohn 
des Kurfürften Ernft (ſ. d.), ward am Hofe Kaifer 
Friedrichs III. erzogen, focht unter Marimilian I. 
gegen die Ungarn und Venetianer und führte nad 
des Vaterd Tode mit feinem Bruder Friedrich dem 
Weiſen die Regierung bis zu deſſen Tode 8 Mai 
1525). Zunächſt unterbrüdte J. energiſch den 
Bauernkrieg und ſicherte die Reformation in dem 
Kurgebiet. Der lath. Reaktion gegenüber verband 
er fih 1526 zu Gotha und Torgau mit Philipp von 
Heljen und Tehte mit diefem in Speyer den dem 
Evangelium günftigen Reichstagsbeſchluß dur, 
worauf er die folgerihtige Durhführung der lutb. 
Kirchenordnungen in feinem Lande begann. In den 
Pachſchen Händeln lege er 1528 den kriegerifchen 
Eifer Philipps, trat aber 1529 auf dem zweiten 
Reichstage in Speyer neben diefem um fo entichlof: 
fener auf, unterzeichnete als führender Fürſt die 
Broteitation und behauptete auf dem Augsburger 
Reichstage (1530) gegen das perfönliche Andrängen 
des Kaiſers feine prot. Haltung. Damals erwarb 
er fih den Namen des Beftändigen. Unter feiner 
Mitwirkung und Führung fam 1530 der Schmal: 
taldiiche Bund zu ftande. %. ftarb 16. Aug. 1532. 

2 ann — der Großmütige, Kur— 
fürſt von Sachſen (1532—47), Sohn Johanns des 
Beitändigen, geb. 30. Juni 1503 zu Torgau, re: 
gierte nad) des Vaters Tode (Aug. 1532) in ftreng 
prot,. Sinne, nah außen als führender Fürft den 
Schmaltaldifchen und vertretend, nad) innen durch 
Viſitationen, Kirchenordnungen, vᷣfi⸗ e der Witten⸗ 
berger Univerſitaätu. ſ. w. die Landeslirche ausbauend. 
1535 erhielt er zu Wien die Beſtätigung der Kur— 
würde. Die Ausbreitung des evang. Geiſtes in 
Nieder- und Oberdeutſchland, die Verjagung des 
Katholilenfuhrers Herzog Heinrich von Braun: 
ihweig 1542 und feine Gefangennehmung 1545 
—— Karl V. dahin, 1546 kriegeriſch gegen den 
Schmallaldiſchen Bund einzufgreiten. Der nun: 
mehr vom Kaiſer geächtete 3. 55. führte mit Philipp 
von Hefjen das Bundesheer an der obern Donau, 
dem indes Karl V. durch geihidte Bewegungen zu 
begegnen wußte. Infolge des Einfalls des Herzogs 
Morig in fein Stammland eilte J. 5. im November 
dorthin zurüd, trieb den Herzog über das Grz 
gebirge, erlag aber 24. April 1547 auf der Lochauer 
Heide hinter Mühlberg a. €. den vereinigten 
Iruppen des Kaiſers und des Herzogs und wurde 


gefangen. Der Kur beraubt, zum Tode ald Rebell 
verurteilt, erfaufte fih $. 5. dur die Witten: 
berger Kapitulation, 19. Mai 1547, das eben, 
blieb aber Karla Gefangener, bi3 die Empörung des 
Kurfürjten Morig den Kaiſer bervog, a . zu ent: 
laſſen. Im Sept. 1552 heimgelehrt, be e er ſich 
vergebens, die Kur wiederzuerlangen, und mußte 
ſich mit der —** der Umter Altenburg und Neu⸗ 
ſtadt im Naumburger Vertrag 94. Febr. 1554 be- 
gnügen. Er ftarb 3. März 1554, nachdem er noch 
1553 die an feinen Bruder Johann Ernft vergebene 
Pflege Coburg bei dejien Tode geerbt hatte, zu 
Jena, dem Hauptfiße der vor Moriß geretteten Er: 
neftinifhen Lande. Sein Dentmal zu Jena (von 
Drale) wurde 1858 enthüllt. 

Johann Friedrich IL. oder der Mittlere, 
Herzog zu Sachſen, ältefter Sohn Job. Friedr. 
des Großmütigen, geb. 8. Jan. 1529, hatte fih nach 
der Schlacht bei Mühlberg nad Gotha gerettet und 
übernahm fodann mit feinem Bruder Johann Wil: 
belm (f. d.), zugleich im Namen des no unmünbdigen 
Bruders Johann Friedrich III. (geb. 17. Jan. 
1537), die Verwaltung des zufolge der Witten: 
berger Kapitulation der Erneftiniihen Linie zuge: 
teilten Laänderteils. Durch feinen Bater veranlaft, 
ftiftete er 1547 die Univerfität Jena, die er aber erft 
1558 einweiben fonnte. Nad dem Tode des Waters 
follten zufolge teftamentarifher Anordnung Die drei 
Söhne gemeinfchaftlich regieren, doch ſchon ım Märı 
1557 — die beiden jungern dem ältern 
Bruder bie — auf beſtimmte Zeit allein. 
Nach dem kinderlofen Ableben Johann —— UI. 
1565 teilten die beiden Brüder die Yande in den 
weimar. und gothaiſchen Teil, von denen der erite 
dem jüngern, der andere dem ältern Bruder auf 
drei dabre eingeräumt wurde. J. F. miſchte ſich in 
den von Flacius (ſ. d.) gegen die Wittenberger 
geführten theol. Streit; verhängnisvoll war ferne 
Barteinabme für Wilhelm von Grumbad (f. d.), 
der 1563 in die Acht erflärt wurde. Da J. F. nicht 
bewogen werden konnte, dem Geächteten und befien 
Anhängern feinen fernern Schuß zu verjagen, jo 
erklärte der Kaijer ihn felbjt 1566 in die Acht und 
ließ 1567 feine Unterthanen an jeinen Bruder Jo: 
hann Wilhelm weifen, worauf Kurfürst Auguft von 
Sachſen, beauftragt mit der Pollsiebung ver 
Acht, 13. April 1567 das fete Schloß Grimmen: 
ftein bei Gotha durd Kapitulation einnahm. 3. F. 
wurde gefangen zuerft nad Dresden, dann nab 
Mien und bierauf zu ewigem een nab 
Mienerifh:Neuftadt gebracht, wobin ihm 1572 feine 
Gemahlin Elifabeth, die Tochter Friedrichs ILL. von 
der Pfalz, folgte, die dafelbit 8. Febr. 1594 ſtarb. 
} . jelbit, während des Türtentrieges 1595 nad 

bloß Steier in Oberöfterreich gebracht, ftarb bier 
infolge eines Falles 9. Mai 1595. — Val. Bed, 
u: der Mittlere, Herzog zu Sadfen (2 Bre., 

im. 1858); derf., Geſchichte des gothaiſchen 
Landes, Pd. 1. (Gotha 1868) ; Ortloff, Geſchichte der 
Grumbahihen Händel (4 Bde., Jena 1868— 70). 

Johann Wilhelm, Herzog zu Sachſen, ach. 
11. Mär; 1530 in Torgau als zweiter Sobn % 
bann Friedrichs des Großmütigen, regierte jeit 
1554 mit feinem Bruder Johann Friedrich LI. (f. d.) 
gemeinfam und kämpfte 1557—58 für Heinrid IL 
von Frankreich. Bei der Teilung mit feinem Bruder 
1565 erbielt er die fränf. Landesteile und nabm 
einen Siß in Coburg. Er half die Acht an feinem 

ruder vollitreden und erhielt vom Kaiſer deſſen 
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Länder zugefproden. J. W. ftarb 2. März 1573 
zu Weimar. 

Zohann Georg I., Kurfürſt von Sadjen 
(1611—56), Sohn des Kurfürften Ebrijtian I., geb. 
5. März 1585, folgte 23. Juni 1611 feinem Bruder 
Ghriftian II. Er nahm feit 1607 an der Regierung 
teil und vermäblte ſich in vemfelben Jahre in zweiter 
Ehe mit der Tochter des Herzogs Albrecht Friedrich 
von Preußen, Magdalene Sibylle. Im Dreißig: 
jährigen Kriege fpielte der der Jagbluft und dem 

runt unmäßig ergebene Fürft durch fein unent: 
jchiedened Benehmen die übeljte Rolle. Durch den 
Hofprediger Hoẽ von Hoenegg, der ganz im öjterr. 
Sinne handelte, beraten, eiferfüchtig auf die neu 
gewonnene Mactitellung des calvinishen Kur: 
yürften von der Pfalz in Böhmen, dem er für die 
umfänglichen böhm. Lehnsſtüde innerhalb Sachſens 
verpflichtet gewejen wäre, ſchloß er ſich 1620 dem 
Kaifer Ferdinand II. an, unterwarf diefem die Lau: 
ſitzen, die ihm ſchon vorläufig als Pfand zugefichert 
waren, und 1621 auch Echlefien. Unzufrieden Drogen 
der Sichtung Friedrichs V. von der Pfalz, der liber: 
tragung der Kurwürde an Maximilian von Bayern, 
des fortwährenden Eingreifens der Habsburger in 
den Yaufisen und der Rekatholiſierungsverſuche in 
Böhmen und Sclefien, begann er dann ſich vom 
Kaiſer abzumenvden. urh den Brandenburger 
Hans Georg von Arnim geleitet, brachte er im 
Febr. 1631 einen Bund der prot. Etände zu Leipzig 
zufammen, der ihnen eine jelbitändige Stellung 
zwiſchen Schweden und Habsburg fichern jollte, 
aber endlich nur zum Anſchluß Sachſens an Guftav 
Adolf führte (Sept. 1631). Infolgedeſſen nahm 
das neu gebildete ſächſ. Heer unter der Sührun des 
Kurfürſten an der Schlacht von Breitenfeld teil und 
bejeßte dann im geheimen Ginverftändni3 mit 
MWallenftein Böhmen. Indeſſen loderten ſich die 
Beziehungen Sachſens zu den Schweden nad dem 
Tode Gujtav Adolfs, und nah langen Verband: 
lungen, die namentlih Arnim führte, trieb endlich 
der Sieg ber Raijerlihen bei Nördlingen im Sept. 
1634 den Kurfürften auf die Seite Habsburgs. Im 

ieden von Prag, 30. Mai 1635, —— er die 
Lauſihen als erbliches Lehen der böhm. Krone. 
Nachdem der Kurfürſt 6. Dit. 1635 an Schweden 
den Krieg erllärt hatte, wurde fein Land von den 
Schweden furdtbar heimgejucht, bis er fich mit 
Schweden 27. Aug. 1645 zu Koßſchenbroda bei 
Dresden zu einem Waffenftillftande vereinigte. Im 
Weſtfaliſchen Frieden ward er im Befiß der Lauſihen 
ſowie der Bistümer Meißen, Merjeburg und Raum: 
burg beſtätigt, das Erzbistum Magdeburg aber 
nur auf die Lebenszeit des Adminiftrators, feines 
Sohnes Auguft, ihm —— nach deſſen Tode 
(1680) es an Brandenburg fiel. Er ſtarb 8. Ott. 1656. 
Zufolge jeines Teſtaments entjtanden durch feine 
vier Söhne nächſt der Kurlinie noch drei regierende 
Linien: Sachſen-Weißenfels, Sahjen: Merjeburg 
und Sadjen:Feiß. 

Johann Georg A., Kurfürit von Sachſen 
(1656—80), Sohn des vorigen, geb. 10. Juni 1613, 
juchte die Koſten feiner pruntvollen Regierung, die 
a Dresden zur ſchönſten deuticen Refidenz, 
zur Stätte muſilaliſcher und theatraliſcher Genüſſe 
und fchöner Kunftfammlungen zu maden begann, 
durch franz. Subfidien und Abhängigleit von Lud⸗ 
wig XIV. zu deden. Deshalb ließ er 1663—64 die 
Exelkution des Mainzer —— Johann Philipp 
gegen das prot. Erfurt, den alten Zankapfel zwiſchen 


Sachſen und Mainz, zu und entſagte 1667 dem 
Schutzrecht über die Stadt ganz, nachdem er das 
1664 geſchloſſene Bündnis mit Frankreich noch ver: 
ftärft hatte. Die weitern libergriffe Ludwigs fübr: 
ten ihn zwar auf die Geite Kaiſer Leopolds L., jo daß 
1673 ein ſachſ. Hilfslorps gegen Turenne fämpfte, 
dann aber ſch * aus Eiferſucht gegen Branden⸗ 
burg und aus Sehnſucht nach den Subſidien ſich 
aufs neue an Ludwig XIV. an, dem er 1679 ganz 
— feine Unterſtüßung bei ver Wahl zum röm. 

dnig zufagte. Gemahlin J. G.s war jet 1638 
Magdalena Eibylla von Brandenburg: Bayreuth, 
die ihm außer —— Nachfolger Johann Georg III. 
eine Tochter muthe Sophie ſchenkte. Er ſtarb 
1. Sept. 1680 zu Freiberg. 

Johann Georg IH., Kurfürſt von Sachſen 
(1680—91), einziger Sohn des vorigen, geb. 20. Juni 
1647, hatte ſchon 1673 als Anführer eines ſächſ. 
Armeelorps gegen die Franzoſen jeinen kriegerifchen 
Sinn bewährt und der franz. Bolitit des Vaters 
entgegengewirlt. Nach des Vaters Tode brach er 
die Beziehungen zu Frankreich alsbald ab und 
ftellte fein nah Brandenburgs Vorgang 1682 ge: 
bildetes ftehendes Heer in den Dienit des Kaiſers. 
Im Sept. 1683 trug er mit feinen 10000 Yen 
mwefentlih zur Entjegung Wiens bei. 1684 ſchloß 
er mit —5* einen Subſidienvertrag, ufolge 
defien 3000 Mann Sachſen bis 1687 in Morea 
gegen die Türken fochten; auch unterftüßte er 1686 
den Kaifer bei der Eroberung Ofens. Bei dem 
Ausbruche des Reichskrieges 1688 war er der erfte 
aller deutſchen Fürften,:der gegen Ludwig XIV. am 
Rhein erſchien; doch mußte er jich bei ven mangelm 
den Streitkräften zunächſt damit begnügen, bie 
Grenzen zu deden. 1690 übernahm er das Kom: 
manbo der Reichsarmee, fonnte aber auch jekt nicht 
viel ausrihten. Nachdem er bereits kränkelnd den 
Feldzug von 1691 eröffnet hatte, ftarb er 12. Sept. 
1691 zu Tübingen. 

Zohaun Georg IV., Rurfürft von Sachſen 
(1691—94), Sohn und Nachfolger des vorigen, geb. 
18. Dit. 1668, wurde ſchon früh von leidenichaft: 
licher Liebe ie Magdalena Sibylle von Neitihük 
(geb. 1675), Tochter jeines Garbeoberften, ergriffen. 

ah Antritt der Regierung ſchien er anfangs dem 
polit. Syitem feines Vaters treu bleiben zu wollen 
und trat 1692 mit dem Nurfürften Friedrich III. 
von Brandenburg in engere Verbindung. Auf An: 
dringen desjelben mußte er fidh 1692 mit der ver 
witweten Martaräfin von Brandenburg: Anabadı, 
Eleonore Erdmuthe 36 einer geborenen Prin⸗ 
zeſſin von Sachſen-Eiſenach, vermählen. Id 
darauf aber ſchloß J. ©. ein Bündnis mit dem 
Kaiſer (20. Febr. 1693), der dafür Sibylle von 
Neitihüs zur Neihögräfin von Rochli Er und 
führte ein Hilfslorps an den Rhein, Zwiſtigkeiten 
mit den andern deutſchen Fürften im Lager be: 
mogen ihn bald nad) Dreöven zurüdzugeben, wo er, 
erit 26jährig, wenige Wochen nad dem Tode feiner 
Geliebten, 27. April 1694 an den Blattern ftarb. 

Fohann, Nepomut Maria Joſeph, König von 
Sadjen(1854— 73), Bruder und Nachfolger König 

iedrich Auguſts II. geb. 12. Des. 1801 als jüngjter 
Sohn des Prinzen Marimilian von deſſen erfter Ge: 
mablin, einer Brinzeffin von Barma, machte unter 
guter Anleitung gründlibe, namentlih jurift. 
und alttlaffifshe Studien. Eine Reife nad Jialien 
1821—23 mit feinem Bruder Clemens, der dort 
ftarb, befeftigte feine Vorliebe für die ital. Littera⸗ 
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tur und machte ihn zuerft auf Dante aufmerkſam. 
1828 ließ er die Überjeßung der erften zehn Gejänge 
von Dantes «Hölle» und 1833 die übrigen Gejänge 
der «Hölle», mit einem (Philalethes unterzeich: 
neten) Vorwort und Anmerkungen, zur Brivat: 
verteilung druden. überdies nahm er regen Anteil 
an dem auf feine Anregung 1824 geitifteten Säch— 
fifchen Altertumsverein, deſſen Borjikender er lange 
Zeit war. Nah Erwählung feines ältern Bruders 
zum Mitregenten übernahm er das Kommando der 
Kommunalgarden, das er viele Jahre hindurch bei: 
behielt. Ferner erhielt er Sik und Stimme im Ge: 
beimen Rat und, als dieſer 1831 aufgelöft wurde, den 
Vorfik im Staatsrat, nahm auch ald Mitglied der 
Griten Kammer den regiten und förderlichſten An: 
teil an der Neugeltaltung Sachſens. Einen Beweis 
jeiner erfolgreihen Dante-Studien, die ſich auf eine 
großartige Dante-Bibliothef jtüsten, lieferte er in 
der metrifchen libertragung der «Divina commedia» 
mit kritiſchen und biltor. Erläuterungen (3 Bde., 
Lpz. 1839—49; 2. Aufl. 1865—66 ſowie vier un: 
veränderte Abdrüde 1868, 1871, 1877 u. 1891). 

Nahdem er 9. Aug.1854 den Thron beitiegen hatte, 
förderte er in den deutſchen Angelegenbeiten die 
Bundesreformverfuche vom mittelftaatlichen Stand: 
punft aus, beteiligte fi daher auch lebhaft an den 
Verhandlungen des Frankfurter Füritentages im 
Aug. 1863, vermochte aber den König Wilhelm von 
Breußen,.bei dem er perfönlich in Baden:Babden er: 
ſchien, nicht zur Teilnahme zu bewegen. In der 
ihleswig:boljtein. Frage trat er von Anfang an 
für das Erbrecht Friedrichs (VIIL) von Auguften: 
burg und für defien Anerkennung durch den Bundes: 
tag ein, ftellte auch feine Truppen zur Bundes: 
erefution in Holjtein (Dez. 1853). Als Preußen 
infolge der Bundestagsfikung vom 14. Juni 1866, 
in welcher Sachſen zu Gunften des öfterr. Mobili— 
jierungsantragd gegen Preußen geſtimmt hatte, 
den Bundeövertrag für gebrochen erklärte und ein 
Heer in Sadjen einrüden ließ, verließ S. 16. Juni 
Dresden und zoa fih 18. Juni mit der ſächſ. 
Armee über das Erzgebirge nady Böhmen zurüd. 
Hier ee er fib anfangs in Prag auf, ging aber 
4. Juli nad Wien und nahm feinen Aufenthalt in 
Schönbrunn, fpäter während der Friedensunter— 
bandlungen mit Preußen in Karlsbad. Als der 
Friede 21. Olt. abgeſchloſſen war, hielt er 3. Nov. 
jeinen Einzug in Dresden. Seine Proklamation 
vom 26. Dit. und der Beſuch, den er 17. Dez. mit 
dem Kronprinzen Albert dem König Wilhelm in 
Berlin abitattete, leiteten das neue Bundesverbält: 
nis hoffnungsreich ein. Feſte Bundestreue bewährte 
er vor allem beim Ausbruch des Deutſch-Franzöſi⸗ 
ſchen Krieges und bei der Wiederaufrihtung des 
Deutiden Reihe. Für die Geſeßgebung desjelben 
bewährte er bis zuleßt das eingehendite Anterejie. 
Er ftarb 29. Oft. 1873 in Billnis. Sein Dentmal 
(Reiteritandbild von J. Schilling) wurde 18. Juni 
1889 in Altſtadt-Dresden enthüllt. 

Vermählt war J. feit 10. Nov. 1822 mit Amalie 
Auguſta (geb. 13. Nov. 1801, geſt. 8. Nov. 1877), 
Tochter des Königs Marimilian Joſeph von Bayern 
und Schweiter der verwitweten Königin Maria von 
Sachſen. Von den drei Prinzen und ſechs Prin- 
jzeſſinnen, welche Mi Ehe entiprofien, leben: fein 
Nachfolger, König Albert (j.d.); Prinz Georg (f.d.); 
Prinzeſſin Elifabeth, geb. 4. Febr. 1830, vermäblt 
1850 mit Ferdinand, Herzog von Genua (geit. 1855), 
1856 in zweiter Ebe mit dem Marcheſe Rapallo 


(geit. 1882). — Bal.von Faltenitein, J. König von 
Sachſen (Dresd. 1878), und desielben Artikel in 
der «Allgemeinen Deutihen Biograpbie», Bo. 14, 
©. 387 ta.; beide Arbeiten beruben teilmeife auf 
handſchriftlichen Aufzeihnungen J.s. 

Johaun Kaſimir, Herzog von Sachſen— 
Coburg, geb. 12. Juni 1564 als dritter Sohn 
Herzog Kobann Friedrichs II. zu Sachſen, wurde 
nad der Gefangennabme feines Vaters von feiner 
Mutter Elifabetb forgfältig erzogen und übernabm 
1586 mit feinem Bruder riss Ernſt die Regie 
rung, bis 4. Dez. 1596 die Teilung erfolgte, in 
ver J. 8. Coburg, Johann Ernſt Eiſenach er: 
bielt. Im Dreißigjährigen Kriege ng neutral, 
ſchloß er fi jpäter an Guftav Adolf an. Er ftarb 
16. Juli 1633. 

Johaunn, Herzog von Sahjen:Weimar, geb. 
22. Mai 1570 zu Weimar ald Sohn des Herioas 
Johann Wilhelm zu Sachſen, regierte mit feinem 
Bruder Friedrib Wilhelm gemeinjam bis zu deſſen 
Tod 1602 und übernahm dann die Bormundichaft 
über die Söhne desjelben und die Regierung des 
weimar. Landesanteild. Er that viel für Sänule und 
Kirche, ftarb aber ſchon 31. Ott. 1605. 

Johann Ernft, HerzogvonSahjen:Weimar 
(1605 — 26), ältefter Sohn des vorigen, geb. 21. Febr. 
1594 zu Altenburg, folgte 1605 jeinem Bater un: 
ter der Vormundichaft der Kurfürjten Ebriftian IL. 
und Johann Georg I. von Sachſen und übernahm 
1615 die Regierung jelbit. Er trat in die Dienite 
Friedrichs V. von der Pfalz, jpäter in die Chriſtians 
von Dänemarf, unterwarf 1626 fait ganz Schlefien, 
wurde dann von MWallenitein hart bedrängt, ſchlug 
fih aber nad Ungarn dur, wo er 14. Des. 1626 
zu St. Martin plöklid ftarb. 

Sohann Adolf H., Herjog von Sadjen: 
Weißenfels-Querfurt (1736—46), geb. 4. Sert. 
1685, befehligte 1702 am Rhein das Querfurtſche 
Kontingent, trat in heſſ. Dienfte und zeichnete ſich 
bei Höcftädt, Turin und Mlalplaquet aus, worauf 
er 1709 als Generalmajor in kurſächſ. Dienfte trat. 
Am Nordischen Kriege zeichnete er ſich namentlich vor 

tralſund jowie 1716 in Bolen aus, befebliate 1718 
die ſächſ. Hilfätruppen in Ungarn und mäbrend 
des poln. Thronfolgelrieges 1733 und 1734 in 
Volen, leitete gemeinjam mit dem ruf). Feldmarſchall 
Münnih die Belagerung von Danzig und wurde 
1735 kurſächſ. Generalfeldmarihall und General: 
—— des Reichs. 1736 —— er zur 
Regierung, übernabm 1742 den Oberbefehl über 
die jäch. Truppen und führte ar auch im zweiten 
Schleſiſchen Kriege. J. A. ſtarb beim Beſuch der 
Leipziger Meſſe 16. Mai 1746; er war der lebte 
Herzog von Sachſen-Weißenfels-Querfurt. — Bal 
Leben und Thaten des Herzogs J. 4. (Frankf. und 
Lpz. 1744). 

SZohann, genannt Barricida, eigentlib J. 
von Schwaben, * 1290. Sein Vater Rudolfi, 
ein Sohn König Rudolfs J. von Habsburg, war 
über die öſterr. Stammlinie mit belehnt; ſeiner 
Mutter Agnes aber, einer bohm. Königstochter, 
war die Grafſchaſt Kyburg bejonders verichrieben, 
und ibm nad Wenzelö IIL Tode ibre Näberrecte 
auf Böhmen vererbt worden. Als J., zur Boll- 
—— herangewachſen, ſeinen Obeim, König 

(breit J., wiederholt um jein Erbteil bat, ver: 
weigerte diejer jogar die Auslieferung Koburgs. 
Hierüber erbittert, verſchwor ſich J. mit den ober: 
ſchwäb. Rittern Waltber von Eſchenbach, Rudolf 
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von Balm, Rudolf von der Wart, Konrad von 
Tegernfeld u. a., die aleihfalld Kräntungen erlitten 
batten, gegen des Köni 8 Leben. Als Albrecht 
1. Mai 1308 bei Windiſch über die Neuß gejekt 
war, drängten fich die Berfhmworenen an ihn und 
mordeten ihn auf dem Grund und Boden feines 
Stammguted. Die Verſchworenen entfloben, jeder 
einzeln, J. aber ift verfchollen. Nach einigen foll er 
von Bapit Clemens V. zu Avignon Berzeibung er: 
balten haben und als Augujtinermönd zu Piſa 
geitorben fein; nad einer zweiten lberlieferung 
toll er bier mit Heinrih VII. 1313 zufammen: 
getroffen fein und Verzeihung erflebt haben; nad) 
einer dritten foll er als Mönd auf dem Stamm: 
aute Cigen gelebt und erſt bei jeinem Tode, 1368, 
ſich zu erfennen gegeben haben, Kaiſer Heinrih VII. 
ſprach bald nach jeinem Regierungsantritt zu Speyer 
über die Mörder jeines Vorgängers die Acht aus. — 
Val. Müde, Albrebt I. (Gotha 1866). 

Johann T., Konig von Schweden, ſ. Johann J., 
König von Dänemart. 

Johann MW., König von Schweden (1569 
— 92), geb. 1537, war der zweite Sohn Guftavs I. 
Waſa und vom Vater mit dem jüdmweftl. Finland 
ausgeftattet worden, mwäbrend der ältere Bruder 
Grid XIV. 1560 in Schweden nachfolgte. Zwiſchen 
beiden Brüdern brach offene Feindſchaft aus, als 
%. ſich mit der kath. Katharına aus dem poln. Königs: 
un der Jagellonen verheiratete und in nähere Ver: 

indung mit dem —* von Polen, dem Feinde 
Erichs, trat. Nach Stodholm vorgeladen, lam er 
nicht, wurde zum Tode verurteilt, in Abo 12. Aug. 
1563 gefangen genommen und dann auf dem Schloſſe 
Gripsbolm in Haft gehalten. In einer Anwandlung 
von Reue ließ Erih den Bruder (8. Oft. 1567) 
plöglic frei, zu feinem Verderben. Denn J. und 
fein jüngerer Bruder Karl von Südermanland er: 
boben bald offenen Aufrubr, bemächtigten ſich Stod: 
holms (29. Sept. 1568), ließen Erich von den Stän: 
den abjeken und zu ewiger Gefangenfchaft ver: 
urteilen. An jeiner Statt wurde J. 24. Jan. 1569 
zum Könige gemäblt und ficherte jich die Krone 1577 
durd die Ermordung Erichs. Der lange Krieg, den 
er mit den zeitweije mit den Polen verbündeten 
Rufjen um den Bejis der livländ. Brovinzen zu 
führen hatte, erſchöpfte die Hilfämittel Schwedens. 
Im Innern berichte in der Verwaltung und den 
‚sinanzen Unordnung. Den Belehrungsverſuchen 
des Jefuiten Antonio Poſſevino kam J. jo weit ent: 
gegen, dab man an feinen heimlichen übertritt 
glaubte. Als jedoch der Papſt die Bedingungen, 
die J. für jein öffentliches Belenntnis zum Katho: 
licismus ftellte, nit annabm, lenkte er wieder ein, 
und 1580 verließen die Jefuiten das Sand. 1587 ge: 
lang es J., jeinem Sohne Sigiämund die poln, 
Krone zu verjhaffen. J. jtarb 17. Nov. 1592. 

Johann Gaſton de’ Medici, lekter Groß: 
berzog von Toscana, rap Base Gaſton de'. 

Johaun George, Chevalier deSaxe, ſächſ. 
Feldmarſchall, natuͤrlicher Sohn Auguſts des Star: 
ten von Urſula —— Lubomirita, der Gemahlin 
des poln. Kronoberlammerherrn Fürjten Lubomirſti, 
geborenen von Bodum, die, kurz nach der Geburt 
diejes Sohnes vom Raifer zur Keichsfürftin erhoben, 
1722 fih mit Prinz Friedrich Ludwig von Württem: 
berg vermäblte und 4. Juli 1744 ftarb. Ihr Sohn, 
21. Aug. 1704 geboren, wurde zunädft in Rom von 
den Jejuiten für den geiftlihen Stand erzogen und 
trat in den Maltejerorden ein, trat aber 1729 in 
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ſächſ. Kriegsdienſte und madıte in diefen, nachdem 
er 1732 jeinen Etiefvater nad Eorfica begleitet hatte, 
zunächſt den poln. Thronfolgetrieg und den Türfen: 
frieg von 1737 mit; jpäter fommanbdierte er in den 
Schleſiſchen Kriegen unter feinem Halbbruder, dem 
Grafen Rutomjfi. Im Beginn des Siebenjährigen 
Krieges geriet er mit den jächj. Truppen in preuß. 
Gefangenſchaft, daß er während der ganzen übri— 
nen Dauer —* ben unthätig fein mußte. Nach der 
Beendigung übernahm er 30. März 1762 als einit: 
mweiliger Befehlshaber der Armee deren Wiederber: 
ftellung und wurde 25. Juli zum Feldmarſchall, Dis 
reltor des Geb. Kriegsratätollegiums und Gouver: 
neurvon Dresden ernannt, legte aber 30. Yan. 1770 
alle feine Würden nieder und ftarb 25. Febr. 1774 
als letzter ſächſ. Feldmarſchall. — Bol. OByrn, 
J. ©. Chevalier de Saxe (Dresd. 1776). 

Johann Ciudad (Johannes von Gott oder 
Juan de Dio), ſ. Barmberzige Brüder, 

Johann von Leiden, eigentlih Johann 
Beukelszoon, Bodelfon, auch Bodold ge 
nannt, Führer der Wiedertäufer (f. d.) in Münfter, 
wurde um 1510 zu Leiden geboren und ließ fich dort 
nad feinen Wanderjahren ald Schneider nieder. 
Bon der Lehre der Miedertäufer ergriffen, wurde er 
einer ihrer eifrigften und begabteſten Wanderpro: 
pbeten. So kam er mit Jan Mattbys 1533 nad 
Münfter, unterftügte dieſen bei feinem Betehrungs: 
werk und ward, ald Matthys 1534 fiel, deſſen Nach: 
folger. 9. richtete nun Münjter zum Königreid) 
Zion ein, bildete dic Gefeßgebung nad den theo: 
Iratifhen Anſchauungen des Alten Tejtament3 und 
ließ jich zum König von Zion ausrufen. Er führte 
die Vielmeiberei ein, ſchwelgte in Üppigfeit und 
fönigl. Pracht und machte die Stadt zum Schau: 
ylaß zabllojer religiös:fanatifher und grobjinn: 
licher Ausſchweifungen. Nahdem im Juni 1535 
Münfter dur den Biſchof erobert war, wurde J. 
23. Jan. 1536 unter furdtbaren Martern binge: 
richtet und fein Körper in einem eifernen Käfig am 
Turme der Yambertilirche aufgehängt. In Hamer: 
lings «König von Sion» find die Scidjale 3.3 
epiich behandelt. — Bal. Cornelius, Gejhichte des 
münfterijchen Aufrubrs, Bd. 1 u. 2 (Lypz. 1855—60); 
Hase, Neue Propheten (3. Aufl., ebd. 1893); Ludw. 
Keller, Geſchichte der Wiedertäufer (Münft. 1880). 

obann von Ligne, ſ. Arenberg. 

obann von Nepomulf, j. Nepomuf. 

ohann von Speyer, der erite Buchdruder 
Venedigsd. Sein Erſtlingsdruck waren 1469 die 
«Epistolae ad familiares» des Cicero, dem vor Ab: 
lauf von vier Monaten eine 2, mad rg jede zu 
300 Gremplaren, folgte. Im September desjelben 
Jahres erhielt er vom Senat ein Privilegium für 
den ausſchließlichen Drud und Verkauf von Büchern 
in Venedig auf fünf Jahre, itarb aber ſchon 1470 
über dem Drud von Auguftinus’ «De civitate 
dei», Diejer wurde von feinem Bruder Wendelin 
(Vendelinus Spirensis) beendigt, der (mit andern 
Typen) auch weiter vrudte, eine kurze Zeit (1472— 
73) in Verbindung mit Johann von Köln. Der 
Studienrichtung in Jtalien entiprehend betreffen 
feine Drude, die noch beute jehr gejchäkt werben, 
bauptjählic lat. Klajjiter und Humaniiten, aber 
auch national:ital. Schriften von Dante, Petrarca 
u. a. Jenes Drudprivileg wurde auf Wendelin 
nicht übertragen. Seine Thätigleit erliiht mit dem 
Y. 1477. — Val. Bellegrini, Della prima origine 

ella stampa in Venezia (1794). 
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Johann von Weſel, Borreformator, eigentlich) 
Johannes Rudratb, geb. im eriten Viertel des 
15. Jahrh. in Oberwejel, war um 1450 Profeſſor 
in Erfurt, fpäter Prediger am Rhein, wahricheinlich 
in Worms, betämpfte vom ftreng Augujtiniichen 
Stanbpunfte ausgebend’ das A —— das 
Faſtengebot und die Macht der Hierarchie ſowie 
die kirchliche Transſubſtantiationslehre. Er wurde 
deshalb 1479 von den Mainzer Dominilanern ver: 
Hagt, vom Erzbijhof Diethgr von Mainz ald Ketzer 
verurteilt und jeine Schriften verbrannt. Dem 
Zode auf dem Scheiterhaufen entging er nur durch 
feinen Widerruf im Dom zu Mainz, worauf er in 
ein Kloſter geitedt wurbe und dafelbit 1481 ftarb. 
Bon feinen Schriften haben ſich einzig die beiden «De 
indulgentiis» und «De potestate ecclesiastica» er: 
balten (bg. von Wald) in feinen «Monumenta medii 
aevi», Gött. 1757). — Val. Ullmann, Reformatoren 
vor der Reformation (2. Aufl., Bd. 1, Gotha 1866). 

—— der 127. Planetoid. 

ohanna, eine der Comoren (ſ. d.). 

ohanna, die Päpſtin (Frau Jutte), ſoll nach 
der Sage zwiſchen Leo IV. (geſt. 855) und Bene: 
dikt III. (geit. 858) als Johann VIU. den Stuhl 
Petri innegehabt haben. Als Tochter eines engl. 
Miffionars in Mainz oder in Ingelheim geboren, 
foll fie in Fulda mit einem Möndy ein vertrautes 
Verhältnis unterhalten haben und mit diefem in 
Mannstleidern nad Athen geflohen fein. Bon dort 
unter dem Namen Johannes Anglicus nah Rom 
gelommen, wurde fie der Sage nad} zuerſt Notar der 
Kurie, jpäter Kardinal, endlich Bapit, bis fie bei einer 
Prozeſſion entbunden ward und ftarb. Dies fei der 
Grund zur Ginführung der sella stercoraria, die, 
um das Geſchlecht des Papſtes vor feiner Ordina— 
tion zu prüfen, thatjächlid) jeit Mitte des 11. Jahrh. 
bis auf Leo X. benugt wurde. Diefe zuerjt bei Ste: 
phan von Bourbon, einem franz. Dominikaner (geit. 
1261), aufgezeichnete, dann durd die Chronik 
Martins von Troppau allgemein verbreitete Sage 
wurde zuerjt von dem Reformierten Blondel («Jo- 
anna papissa», 1657) als unbijtorifch bezeichnet. 
Sie ſcheint entitanden zu fein als Verhöhnung des 
Meiberregiments unter Johann X. bis XI. (914— 
964). Poetiſch verwertet wurde fie von Schernbert 
(«Ein jhön Spiel von fraw Jutten», 1480, gedrudt 
Eisleb. 1565, und von Achim von Arnim im 19.Bpe. 
feiner «Sämtliden Werte», 22 Bde., Berl. 1853 
—56). — Bol. Döllinger, Die Papit: Fabeln des 
Mittelalters (2. Aufl., Stuttg. 1890). 

obanna die Wahnfinnige, Königin von 
Bajtilien, geb. 1479 in Toledo ald Tochter Fer: 
dinands des Katholiihen von Aragonien und ber 
Iſabella von Gajtilien, wurde 1496 mit Philipp 
dem Schönen, dem Sohne Kaiſer Marimilians L., 
vermäblt. Durd den Tod ihrer ältern Geſchwiſter 
wurde fie die alleinige Erbin der fpan. Reiche und 
beitieg nad dem Ableben ibrer Mutter 1504 den 
Thron von Gaftilien. Die Trauer um den Tod 
ihres Gemahls (1506) rief eine unbeilbare Geiftes: 
frantheit bei ihr hervor; he verbradte den Reit 
ihres Lebens in dem Schloſſe von re wo 
fie 1554 jtarb. Sie ift die Dlutter der Kaiſer Karl V. 
und Ferdinand I. — Vogl. Villa, La reina dona 
Juana la loca (Mabdr. 1892). 

Johanna (Jane) Seymour, dritte Gemahlin 
Heinrichs VIH. von England, ſ. Seymour. 

Johanna, Königin von Frankreich, geb. 
1270, Erbtochter Heinrichs I. von Navarra, mußte 
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in früher Jugend mit ihrer Mutter nah Frankreich 
fliehen und wurde 1284 von Philipp IIL. mit feinem 
—— dem ſpätern Philipp IV. dem Schönen, 
vermäblt, wodurb Navarra an Frankreich fam. 
J. ftarb 1305 in Bincennes. 

Johanna, Königin von — ich, Gemablin 
Ludwigs XII. geb. 1464 als Tochter Ludwigs XI., 
wurde, obwohl ſie von abſtoßender Häßlichleit war, 
dem erſtern, damals noch Herzog von Orleans, von 
ihrem Vater aufgedrungen. Sie war eine treue 
Gemahlin und befreite ihren Gatten durch ihre Für: 
bitte bei ihrem Bruder, König Karl VIIL., aus lan- 
ger Haft, die fie freiwillig geteilt * Trotzdem 
ließ ſich Ludwig, als er 1498 auf den Thron ge— 
fommen war, noch in demſelben Jahr durch Papft 
Alexander VI. von J. ſcheiden, um 1499 die Witwe 

eines Vorgängers, Anna von Bretagne, zu beiraten. 
J. 309 fih nad Bourges zurüd, wo jie 1501 den 
tden der Annunciaten (f. d.) ftiftete. Sie ftarb 
1504 und wurde von Beneditt XIV. 1743 jelig ae 
ſprochen. varra, ſ. Albret 
ohauna von Albret, Königin von Na: 
obanna I., Königin von Neapel (1343—82), 
geb. 1316, Tochter deö 1328 geftorbenen Karl von 
njou, * ihrem Großvater Robert in der Re 
gierung. Nachdem fie den ibr von lekterm —* 
drungenen Gatten, ihren Vetter Andreas von Un— 
garn, im Sept.1345 hatte erdroſſeln laſſen, heiratete 
jie im Aug. 1346 Ludwig von Tarent, mußte aber mit 
diefem 1347 vor Ludwig I. von Ungarn nach der 
Provence flühten.. Da jedoch die Ungarn, die fi 
ſchon unter Andreas verhaßt gemadıt hatten, aufs 
neue mit den Neapolitanern in Konflikt famen, und 
dieje fich nach dem Abzug Ludwigs L erhoben, lonnte 
N 1352 nad Neapel zurüdtehren, unterftüßt von 
apjt Clemens VI., den fie Durch die Abtretung von 
Avignon gewonnen hatte. Nun wurde ein glänzen: 
der Hofhalt —2 während das Volt verarmte. 
Um das unrubige Land im Frieden zu erhalten, 
fuchte fie an Jalob von Mallorca eine Stüße zu ae: 
winnen, mit welchem fie fih nah dem Tode Lud— 
wigs von Tarent (1362) vermäblte, während fie zu: 
gleih ihrem Vetter Karl von Durazzo ihre Nichte 
ur Gattin gab und ihm die Erbiolge zufiderte. 
Satob, bierüber mißvergnügt, 309 ſich nad Mallorca 
zurüd, und ala %. nad feinem Tode eine vierte 
Ehe mit dem Gondottiere Dtto von Braunſchweig 
einging, erhob jih Karl von Durazzo, unterftüst 
von Bapit Urban VL, gegen %., für welche ſich 
Clemens VII. erllärte. Sie wurde gefangen ge 
nommen und 22, Mai 1382 zu Muro erbrofielt, 
ebe Ludwig I. von Anjou, den fie zum Erben ein: 
ejest und. Glemens VIL gefrönt hatte, eintraf. — 
Val, Erivelli, Della prima e della seconda Gio- 
vanna, regine di Napoli (Padua 1832); Battaglia, 
Giovanna I*, regina di Napoli (ebd. 1835); Ellet, 
Scenes in the life of Joanna of Sicily (2ond. 1840). 

N rer A., Röniginvonfeapel (1414—35), 
Tochter Karls II. von Durazzo, geb. 1371, Jolgte 
den Bruder Wladijlam in der Negierung. Durch 
ihre Liebſchaften und Launen zerrüttete fie das Reich 
ganı und gar. In eriter Ehe (1389) war ſie mit 
Wilhelm von Öfterreich, in zweiter (1415) mit Jalob 
von Bourbon verheiratet. Diefer ließ 3.3 erften 
Liebhaber, Pandolfo Alopo, hinrichten und feste fie 
jr ins Gefängnis; als fie jedoch 1416 durch ihre 

nterthanen befreit wurde, warf fie i 
in den Kerter, der nad Frankreich in ein Stlofter 
entlam und fie ihrem zweiten Geliebten Gianni Ga: 
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raccioli (j. d.) überließ. Ludwig II. von Anjou juchte 
nun, gejtüst auf den Unmillen Neapeld über . 
Leben und Regiment, feine Anſpruche auf das Kö: 
nigreich geltend zu machen. Allein J. rief gegen ihn 
Allen V. von Aragonien ind Land und adoptierte 
diejen 1421. Nachdem Ludwig von Alfons zurüdges 
drängt worden war, fam es zwiſchen $. und Alfons 
zum Zwift. 3. ftieß darauf pas Alfons zugeiprodene 
Erbrecht um und adoptierte Ludwig; als diejer 1433 
ftarb, ernannte fie feinen Bruder Rene zum Erben. 
Da jedoch Rene zur Zeit von J.s Tod, 2. Febr. 
1435, ſich in der Pa a des Herzog von 
Burgund befand, fo fonnte jest Alfons V. von Gi: 
cilien aus das Feſtland für die ae: gewin⸗ 
nen. — Bol. Erivelli, Della prima e della seconda 
Giovanna, regine di Napoli (Babua 1832). 

Johannes der Täufer, nah der evang. Er: 
zäblung der Sobn des jüd. Prieſters Zacharias und 
feiner Gattin Elifaberh. Er trat, nach der Zeit: 
beftimmung im zus des Pulas im 15. gabe 
der Nenierung des Kaiſers Tiberius (29 n. Ebr.), 
in der Wüſte Juda ald Bußprediger und Verkün: 
diger des nahen Anbruchs des Meſſiasreichs auf. 
Der Taufe, die er al3 Symbol der Reinigung von 
den Sünden im Jordan vollzog, bat ſich auch Jeſus 
unterworfen, bei welcher Gelegenheit nad) der ältern 
Evangelienüberlieferung der eilt Gottes auf Jeſum 
berablam und eine Stimme vom Himmel ibn als 
ven Sohn Gottes beurtundete. Sämtlihe Evan: 

elien jegen voraus, daß J. Jeſum als den Mei: 
8 prophetiſch erlannt babe. Die ältern Evan: 
gelien laſſen den Täufer jpäter an Jeſu Beruf wie: 
der zweifelhaft werden und bei lekterm durch Ab: 
gm anfragen, ob er wirklich der Meffias ſei. 
wi Anfrage joll aus dem Gefängnis heraus ge: 
fheben jein, in das Herodes Antipas den unbe: 
quemen Bußprediger geworfen hatte und wo er ent: 
bauptet wurde, nad den Cvangelien, weil er den 
riten wegen der unerlaubten Berbindung mit 
erodiad, der Gemahlin feines Halbbruder8 He: 
rodes (in den —— fälſchlich Philippus ge— 
nannt), zur Rede ſtellte, nach Joſephus überhaupt 
aus Furcht vor dem ſteigenden Einfluſſe des J. auf 
die Vollsmaſſen. 

In der chriſtl. Kirche iſt dem J. nach Joh. 3, so 
der Tag der Sommerſonnenwende oder der 24. Juni 
als Feſttag geweiht. Doc wird das Johannis: 
tet ın den meiſten Yändern nicht mehr kirchlich ge: 
feiert. (S. Johannisfeuer.) Um jo größere Bedeu: 
tung bat dasjelbe bei den Freimaurern erlangt, die 
an diefem Tage ihr höchftes Jahresfeſt zu begeben 
pflegen, weil $. in England früber ald Schußpatron 
der Bauleute galt. Die kath. Kirche hat außerdem 
den 29. Aug. dem Gedädtnifje der Enthauptung 
des Täufers gemeibt. 

ohannes der Evangeliit, d. b. nad) der 
tirchlichen Überlieferung der Verfafler des vierten 
Evangeliums, war einer der zwölf Jünger Jefu 
und ber Sohn des Zebedaus, eines Fi Ss am 
Galiläifchen See. Er betrieb bis zu feiner Berufung 
durch Jeſus das Gewerbe feines Vaterd. Nach der 
älteften Tradition bildete er mit jeinem Bruder 
Jakobus und Simon Petrus gewiſſermaßen den 
engern Ausſchuß des Küngerlollegiums und wird 
als ein eifriger ungejtümer Anhänger Jeſu gefchil: 
dert. In der Urgemeinde zu Jerufalem erjcheint er 
mit Petrus und Yalobus, dem Bruder des Herrn, 
als eine ver Säulen des Fudenchriſtentums denen 
Paulus muhſam die Anerkennung feiner Heiden: 
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miſſion abringen mußte. Die ſpätere Sage ent: 
wirft dagegen unter dem Einfluffe des nah ihm 
benannten Evangelium3 ein wejentlih anderes 
Bild von ihm. Hiernach wird er ald der fanfte, 
faft weiblich:zarte Lieblingsjünger Jeſu geſchildert, 
al3 der Bertraute feiner Pörpften Geheimnifje, der 
«an bes Meiſters Bufen lag». Die alte Erwartung, 
daß J. die Wiederkunft Jeſu noch erleben werde, 
prägte fich jpäter in der Sage aus, dab er nicht 
erben könne, ſondern in der Verborgenheit dem 
nbrucd des AA Tags entgegenſchlum⸗ 
mere. Die gewöhnliche überlieferung läßt ibn we: 
nigitens alle andern Apoftel überleben, in feinen 
fpätern Lebensjahren in Epheſus weilen und body: 
betagt dort erft unter Trajanus fterben, was jedoch 
neuerdings von verjchiedenen Seiten beitritten und 
infolge Verwechſelung mit dem Presbyter Y. er: 
klärt worden ift. Andere Sagen berichten von jeiner 
Berbannung unter Domitianus nah Patmos und 
von feinem Märtyrertum in Rom. Eine Zujam: 
menfaflung der ältern Legenden über J. enthalten 
die in der zweiten Hälfte des 2. Jahrh. entitande: 
nen Acta Johannis; außerdem eriftiert noch eine 
fpätere weit umfangreichere Legende über ihn unter 
dem Namen des Prochoros, der jein Schüler und 
Neifebegleiter geweſen fein joll. Sein Felttag in 
der kath. Kirche ift der 27. Dez., fein Symbol der 
Adler; er ſelbſt wird abgebilvet ald Jüngling mit 
mädchenhaften Zügen, öfterd mit einem Kelch in 
der Hand, aus dem eine Schlange emporfteigt. 
Die zwiejpältige Tradition des kirchlichen Alter: 
tums über ihn bat audy die Kritif der unter feinem 
Namen überlieferten Schriften des Neuen Tefta: 
ments außerordentlich erſchwert. Daß der Ber: 
fafjer ver Offenbarung des J. oder der Apoka— 
Igpje nicht zugleich das Evangelium und die Briefe 
des J. geichrieben haben könne, ift unzweifelbaft: 
nicht bloß der ftiliftifche Charakter, jondern auch 
der ganze Gedankenkreis und Standpunkt ift dort 
ein völlig anderer als bier. Während nun aber die 
Schleiermacherſche Schule Die —— dem Evan⸗ 
gelium opferte, hat die neuere Kritik unwiderleglich 
bewieſen, daß die erſtere jedenfalls größern An— 
ſpruch auf Johanneiſche Abkunft habe als das Evan: 
gelium. Über die Offenbarung des J. ſ. Apokalypſe. 
Während der Standpunlt ver Apolalypſe der des 
ftrengen Judenchriſtentums ift, zeigt das Evan: 
gelium des J. das Gepräge einer ſehr viel weiter 
vorgefchrittenen Entwidlung. Die heidn. Welt er: 
ſcheint nicht mehr als der Siß der antichriftl. Macht, 
jondern als die Pflanzitätte des von den Juden 
verworfenen Glaubens an F us. Die gluhende 
Meffiasgerwartung des Apolalyptilers mit ihren 
finnlichen, echt jüd. Zutunftsgemälden bat der Ver: 
tündigung eined rein geiftigen Kommens Jeſu 
Chriſti Blak gemacht, und u das Judentum 
für den Verfaſſer ſchon als eine ihm innerlich fremd 
gewordene Griheinung in der Vergangenbeit liegt, 
wendet er jtatt der Meſſiasidee vielmehr die philoſ. 
dee ded «göttlihen Logos», des «göttlichen 
Schöpferwortes» und Dffenbarungsmillend auf 
Ebriftum an, um das Nätjel feiner perjönlichen 
Erſcheinung und das rein geiltige und univerjelle 
Weſen des Ehriftentums zu erklären. Die geihicht: 
liche Darftellung dient hierbei nur zur durchſichtigen 
Hülle des Gedantens, daß der ewige, in Ehriftus 
fleiſchgewordene Logos ald das Leben und das Licht 
der Menſchen erjchienen fei, um im Kampfe mit der 
Finfterni® und dem aus der Finſternis neborenen 
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Unglauben der Juden feine ewige Herrlichkeit allen 
offenbar zu madyen, die aus Gott aeberen find, fie 
als ihm mwahlverwandt aus der Welt an ſich zu 
ziehen und durch Mitteilung der wahren Erkennt: 
nis zu dem ſchon auf Erben beginnenden ewigen 
Leben zu führen. Bon diejem rein iveellen Gejichtö: 
punkte aus ift nicht nur der geſchichtliche Stoff frei 
ausgemwäblt und geitaltet, fondern meiſt unter An: 
Inüpfung an überlieferte Ausſpruche Jeſu eine lange 
Neibe tiefjinniger Reden komponiert; fie bewegen 
fi alle um die Perſon gen als des fleiſchgeworde⸗ 
nen Wortes, der der Meg, die Wabrbeit und das 
Leben jei, um feine Herabtunft vom Himmel und 
feine Nüdlehr zum Vater, um den Glauben der vom 
Bater ibm zum Eigentum gegebenen Jünger und 
um den Unglauben der in —— beharren⸗ 
den Welt, um die bevorſtehende Sendung des Geiſtes, 
der die Seinen in alle Wabrbeit leiten, die Welt aber 
ibred Unglaubens überführen werde. Der ganze 
Gedankenkreis erinnert an den der Apologeten 
(1. Apologie) des 2. Jahrh. auf der einen, an den des 
Gnoſticismus (ſ. Gnoſis) derjelben Zeit auf der an 
dern Seite, Mit diefer innern Eigentümlichleit des 
Buches ftimmt feine fpäte äußere Bezeugung (erft 
feit etwa 140 n. Ehr.) und der gänzliche Mangel 
eines Einflufles desjelben auf die dogmatiſche Ent: 
widlung der Kirche vor dem Ende des 2. Jahrh. 
überein. Die troß des T Unterſchiedes doc 
wieder unverfennbaren Berührungen mit der Offen: 
barung des J. weiſen nebft andern Momenten auf 
die «Fohanneifhe» Kirche Kleinaſiens als die Hei: 
mat diejed Evangeliums. — Mit dem Evangelium 
iteben und fallen aud die drei Johanneiſchen 
Briefe im Neuen Teftament, die nah Stil und 
Gedankengehalt demjelben nabe verwandt jind. 
Namentlich der erſte Brief hat wahrſcheinlich den: 
jelben Berfafjer wie das Evangelium. 

Das geibichtlihe Verftändnis des Evangeliums 
und der Briefe ift erit durch Baur und feine Schü: 
ler, bejonders Köftlin, Zeller und Hilgenfeld, be: 
gründet worden. Bol. bejonders Köſtlin, Der Lehr: 
begriff des Cvangeliums und der Briefe des J. 
(Berl. 1843); F. €. Baur, Kritifche Unterſuchungen 
über die ud A Evangelien (Tüb, 1847); Hilgen: 
feld, Das Evangelium und die Briefe J. (Halle 1849) 
und Die Evangelien (Lpz. 1854); Scholten, Das 
Evangelium nad J.; aus dem Holländijchen von 
9. Lang (Berl. 1867); A. Thoma, Die ns des 
Johannesevangeliums (ebd. 1882); die Werke über 
das Leben Jeſu von Strauß und Keim; ferner Pflei: 
derer, Das Urchriſtentum (Berl. 1887); DO. Hol: 
mann, Das Nobannesevangelium (Darmit. 1888); 
Meizjäder, Das apoftoliibe Zeitalter (2. Aufl., 
Freib. i. Br. 1889); H. Holgmann, Handlommentar 
zum Neuen Tejtament, Bd.4 (ebd.1890;2.Aufl.1893). 
Die Kommentare von Züde (über das Evangelium, 
3. Aufl, 2 Tle., Bonn 1840—43, und die Briefe, 
3. Aufl. von Bertbeau, 1856), Baumgarten:Erufius 
(Jena 1843-45), Ditjterdied (über die en Boe., 
Bött. 1852—56), Tbolud (7. Aufl., Gotba 1857), 
Huther (über die Briefe, 2. Aufl., Gött. 1861), Ewald 
(2Bde., ebd. 1862), De Wette (5. Aufl. von Brüdner, 
1863), Hengitenbera (2. Ausa., 3 Bde., Berl. 1867 
— 70), Luthardt (2. Aufl., Münd. 1895), Keil (Opa. 
1881), Godet (3. Aufl., Neucatel 1885; deutſch von 
Wunderlich und Schmid, Hannov. 1890 fa.), H. N. 
W. Meyer (7. Aufl. von B. Wei, Gött. 1886), 
Bugge (über das Gvangelium, deutic von Belt: 
mann, Stuttg. 1894) buldigen noch der ältern An: 
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fit. Über die kirchlichen Legenden über J. vol. 
Lipfius, Die apotrypben Apoitelgefchichten und 
Apoftellegenden, Bo. 1 (Braunihw. 1883). 
Yohannes I. Tzimiskes, byzant. Kaiier 
(969 — 76), geb. 925 in Hierapolis am Cupbrat, 
war mütterlicherjeit3 ein Verwandter des Kaiſers 
Nitephoros II. Phokas, unter dem er fich in den 
Kriegen gegen die Araber glänzend auszeichnete, 
Durch kränkende Zurüdjegung erbittert, folate J. 
der Aufforderung der mit ihrem Gemahl zerfallenen 
Kaijerin Theophano und ermordete mit ibrer Hilfe 
in der Nadıt vom 10. zum 11. Dez. 969 den Kaiſer, 
um dann ſelbſt den Thron zu befteigen. Wor allem 
wichtig wurde für das Reich die glänzende Abmwebr 
bes rujj. Großfürften Smwjatojlam von Kiew, ber 
971 zu Silijtria den Griechen unterlag, die Wieder: 
gewinnung der Donaugrenze für dad Byzantiniice 
Heih und die Miedereroberung for. und mejo: 
potam. Landichaften (974 und 975) auf Koſten ver 
Araber ſüdwärts bis Berytos und oftwärts bis 
Nifibis. Auf Anitiften des Minifters Baſilius ver: 
giftet, ftarb J. 10. Jan. 976 in Konftantinopel. 
Johaunes II. Komnenos, byzant. Kaiſer 
(1118—43), wegen feiner Milde unter dem Beina: 
men Ralojoannes (der gute Johannes) bekannt, 
geb. um 1088 ald Bruder der Gejcichtichreiberin 
nna Romnena (f. d.), 1104 mit der (beil.) Irene 
(f. d.) vermäblt, folgte 15. Aug. 1118 feinem Bater 
Alerios I. ald Kaifer. Als tüchtiger Heerführer und 
Diplomat — J. den Seldſchuken in Kleinaſien 
einen erheblichen Teil dieſes Landes wieder ab, ver: 
nichtete am Balkan die zn und übte nad 
Ausgleihung eines gefährlichen Konflikts mit Be 
nedig (1126) den bedeutendſten Einfluß auf Ungarn 
wie auf die fränt. Staaten in Syrien aus, während 
er zugleich fein Neich, dur den Minifter Arucos 
unterjtüßt, im Innern tücdtig verwaltete. Ratmund 
von Antiohia mußte 1137 jein Lehnsmann werben. 
Unter den Vorbereitungen zu einem großen Zuge 
nad Jeruſalem ſtarb I. 8. April 1143 in Cilicien 
an einer auf der Jagd erbaltenen VBermundung; 
ihm folgte fein Sohn Manuel. 
Johannes III. Dutas Vatatzes, Kaiſer von 
Nicka und Titularlaifer von Byzanz (1222—55), 
geb. 1193 in Didymoteihon in Thrazien, beitieg 
als Schwiegerfohn des Kaiſers Theodoros I. Las: 
karis nad) deilen Tode (1222) den Thron von Nicäa 
und zeichnete fi ald Herrfcher wie als Heerfübrer 
aus. Er murde fowohl den Lateinern in Kom: 
ftantinopel, wie den ariecbifhen, auf den Trümmern 
des alten Byzantiniſchen Reichs in Europa empor: 
aetommenen Mactbabern gefährlich, indem er 
jtet3 den Wiederaufbau des Byzantiniſchen Reichs 
im Auge hatte. Er gewann Thrazien und vereintate 
das Deipotat der Angeli von Theſſalonik 1246 mit 
dem Reich von Nicda. Nach dem Tode feiner eriten 
Gemablin, Irene Laslarina (1241), vermäblte jib 
x, 1244 mit Anna, der natürlichen Tochter des 
Kaiſers Frievrih II. Er ftarb 30. Dit. 1255 zu 
Nymphädon an der Küfte von Bithynien. 
Johannes IV. Lastäris, Kaiſer von Nicda 
und Titularkaifer von Byzanz (12585—61), Sohn 
de3 Kaiſers von Nicäa, Tbeodoros II., wurde beim 
Tode feines Waters (24. Dez. 1258) mit 6 Jabren 
auf den Thron erhoben und unter die Vormund: 
ſchaft von Michael VIII. Paläologos geitellt, der 
ibn 25. Dez. 1261 blenden ließ. Erſt Michaels Sobn, 
der Kaiſer Andronikos II., verſohnte ſich 1289 mit 
ibm. Sein Todesjahr ift nicht befannt. 


Johannes V. (Baläologos) — Johannes (dev Presbyter) 


Johannes V. Paläolögos, byzant. Kaiſer 
(1341—91), geb. 1330, Sohn des Anpronifos III., 
folgte feinem Vater 15. Juni 1341, doch führten 
wäbrend feiner Minderjäbrigteit feine Mutter Anna 
nebſt —** Kantaluzenos die rg aft. 
Lepterer lieb fih 26. Dit. 1841 felbit als Johan: 
nes VI. (f. d.) zum Kaifer ausrufen, tonnte aber 
erft nah längerm Kampfe 1347 feine Anerten: 
nung durchſeßen. J. wurde mit Helena Kantaku— 
zenos, der Tochter feine Gegners, vermäblt, 
doc geriet er bald wieder mit feinem Schwieger: 
vater in offenen Kampf und nötiate ihn endlich 
Ende Des. 1354 zur Abdankung. Auch nad Jo: 
bannes®’ VI. Bejeitigung wurde der Kampf von 
defien Sohn Matthäus bis Ende 1358 fortgeführt. 
Unter 3. machten die Turken große Fortjcritte in 
den europ. Zändern des Byzantiniſchen Reichs und 
eroberten 1361 felbit Adrianopel, das Murad I. 
zu feiner Nefidenz erwäblte, I daß J. gezwungen 
war, fih 1370 dem Sultan für tributpflidtig zu 
erklären, um den Neft feiner europ. Befigungen 
zu erhalten. Am 12. Aug. 1376 wurde J. von 
feinem Sohne, dem jpätern Andronikos IV., ent: 
thront und gefangen genommen; dod gelang es 
ibm, 1379 zu entlommen und fich wieder in den 
Beſiß der Herrichaft au feßen. Noch einmal wurde 
er auf furze Zeit (April bis Sept. 1390) von No: 
bannes VIL verdrängt. Er ftarb 16. Febr. 1391. 

Johannes VI. Kantakuze nos, byzant. Kaiſer 
(1341 —54), übte [bon unter Andronilos II. und IIL 
als Feloberr und Staatsmann großen Einfluß aus 
und übernahm nad Andronilos' IH. Tode (15. Juni 
1341) die Vormundſchaft über deſſen unmündigen 
Sohn Johannes V. (j. d.). Dur Antriguen der 
verwitweten Kaiſerin Anna und des Finanzmini— 
ſters Apolaulos, die ihn zu verdrängen juchten, 
wurde J. dahin getrieben, die ihm von feinen An: 
bängern angebotene Krone 26. Dit. 1341 anzuneb: 
men. Aber erjt nad einem mehrjährigen verderb: 
lihen Bürgerkriege erlangte 3. das libergemwicht 
derart, dab er 8. Febr. 1847 auf 10 Jahre als 
Alleinherrſcher anerklannt wurde; dann aber follte 
er dem jungen, 21. Mai 1347 mit feiner Tochter 
Helena vermäblten Johannes V. Anteil an der Ne: 
gierung gewäbhren.-. Sein jeit 1351 völlig mit ibm 
verfeindeter Schwiegerſohn überrumpelte ibn Ende 
Dez. 1354 mit genuej. Hilfe in Konitantinopel und 
nötigte ibn zur Abdankung. J. wurde Möndh im 
Klofter Mangana und jchrieb unter dem Namen 
Chriſtodulos eine —* Geſchichte ſeiner 
Zeit (ba. von Schopen, 3Bde., Bonn 1828 —32). 
Auch verfaßte er einen Kommentar zur Ethik des 
Ariſtoteles und ſchrieb gegen die Juden, gegen 
Mohammed und den Koran. J. as 15. Juni 
1383 im Beloponne3 und wurde zu Mifithra begra- 
ben. — Eine von Johannes Komnenos 1699 ver: 
ſaßte Lebensbeſchreibung 3.’ veröffentlichte Loparev 
Petersb. 1888). Val. außerdem Pariſot, Canta- 
ceuzöne, homme d’6tat et historien (Bar. 1845). 

Johannes VIL. Paläologos, byzant. Kaiſer 
(1398— 1402), Sohn des Uſurpators Anpronitos1V. 
und Neffe des Kaiſers Manuel Il., entriß April 
1390 jeinem Großvater Johannes V. die Herrichait, 
wurde aber ſchon im September wieder geitürst. 
Am 4. Dez. 1398 zwang er dann mit türk. Unter: 
jtüßung feinen Obeim, mit ibm den Thron zu teilen, 
doc dauerte die Mitregentichaft nur bis 13. Sept. | 
1402, worauf ibn Manuel nad der Inſel Lemnos 
fbidte; 1407 wurde er mit einem Landſtrich an der 
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Küfte von Theflalien und Macedonien abgefunden, 
den ihm die Türten bald darauf wieder entrifien. 
Er trat in den geiftlihen Stand und ftarb wahr: 
ſcheinlich bald nach 1408. 

Fohannes VIE. Baläolögos,byzant. Kaiſer 
(1425—48), geb. 21. Juli 1391, Sohn des Kaifers 
Manuel II., folgte jeinem Vater 19. Juli 1425, 
zwei 2 vor deſſen Tode, auf dem Thron. Vom 
tür. Sultan Murad II. hart bebrängt, faßte J. den 
Blan, ſich durch die Vereinigung der griech. mit der 
röm. Kirche den Schub des Abendlandes zu er: 
werben, und beteiligte fich zu dieſem Zwede 1437 
—39 perjönlih an dem Ferrara⸗Florenzer Konzil 
(1. d.). Infolge feines Einverftänpnifjes mit Bapit 
Eugen IV. beitimmte leßterer den König Wladiflam 
von Bolen und J zum Krieg gegen die Türken. 
Durch den Sieg Murads IL. bei Ba (11. Rov. 
1444) und den Tod des Wladiſlaw bei der Belage: 
rung diefer Stadt ſah ſich J. jevoh auf Konftanti« 
nopel bejchränft und zur Tributzahlung an bie Tür: 
fen gezwungen. Des ungar. Kriegshelden Hunyady 
Niederlage auf dem Amjelfeld (19. Dit. 1448) be 
ſchleunigte den Fall Konſtantinopels, doch erlebte 
ihn J. nicht mebr, da er ſchon 31. Dkt. ftarb. Sein 
Bruder Konftantin XI. wurde fein Nachfolger. 

—— Kaiſer von Abeffinien (j. d.). 

ohannes der Presbyter, Erzbiſchof 
oder Prieſter J., ein ſagenumwobener, rätſel⸗ 
bafter Priefterlönig des Morgenlandes. Die Sage 
über ihn bat drei Entwidlungäftufen. 1) Um die 
Mitte des 12. Jahrh. verbreitete ih in Europa 
das Gerücht, in Ajien eriftiere ein chriitl. König, 
der den Kreuzfahrern zu Hilfe ziehe. Otto von 
Kerns erzählt zuerft 1145, dab ber Biſchof von 
abala (in Syrien) Papſt Eugen III. über jenen 
Vriefterlönig berichtet habe. 1165 ermähnt ber 
Ebronift Alberih einen langen Brief desjelben an 
die abendländ. Fürjten, der die Wunder feines Reichs 
ſchilderte und mit der jechiten Reiſe des Sindbad in 
«Taufend und eine Nacht» vielfach übereinftimmt. 
Bapit Alerander III. jandte 1177 feinen aus Afien 
zurüdlehrenden Leibarzt Philipp, der ihm über den 
König näher berichtet hatte, mit einem Brief an 
ibn: «Indorum regi, sacerdotum sanctissimo», um 
J. zum Eintritt in die apoſtoliſche Kirche zu veran: 
laſſen. Bbilipp blieb verſchollen; längere Zeit wird 
der Priefterfönig nicht mehr erwähnt. 2) Bei Grün: 
dung der oftafiat. Miffionen der Franzıslaner und 
Dominikaner 1245 beauftragte Innocenz IV. dieſe, 
darunter Giovanni Biano Earpini und jpäter Wil: 
beim Rubrut, nad dem Reiche des Presbpters J. 
au forſchen. Nach des legtern Bericht, der Grund: 
lage der neuern Sorlöung, eriltierte zur Zeit der 
Groberung Antiodiens ein Rp in jenen Gegen: 
den, Corhan genannt, Fürjt der Caracatai (Cor 
und Catai oder Ehatai, Eigennamen, Chan — Fürit, 
Gara = ſchwarz). Ein neftorianiicher Hirt Nayman 
wurde fein Nachfolger; ihn nannte das Bolt J. 
Der Erzbiſchof von Beling und der berühmte Rei: 
jende Marco Polo beridhten um 1300 von einem 
neſtorianiſchen König in Indien, Georg, ſechſtem 
Herrſcher jeit dem Briefter J., und er gilt als Pres— 
buter 3. 3) Die Sage madt einen Sprung von 
Dftafien nad Afrita, Abeifinien. Seit Mitte des 
14. Jahrh. eriheint der König von Litbiopien als 
der Prieſter J.; Botſchaften von ibm kommen im 
15. Jahrh. an die Kurie, nad Portugal, Arago— 
nien. Die Portugiejen wurden auf der Suche 
nad dem Seewege nad Ditindien bejonders durch 
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die Gerüchte vom Reiche des -Priefterlönigs er: 
mutigt. Johann II. fandte 1486 an den —* 
João eine Botſchaft; aber erſt 1520 konnten fie 
in Abejfinien eindringen, fanden aber nur ein ärm- 
liches Gebiet und ein verwabhrloftes jalobitiſches 
Ehriftentum. Abejfinien bliebnun bis ins 17. Jahrh. 
al® Regnum presbyteri Joannis befannt. 

m ae olframs von Eſchenbach ijt der 
Prieſter J. der Sohn des Feirefiz N d.) und der Re: 
panje de Schoie. Noch auf dem Konitanzer Konzil 

ollen Sendlinge des Prieſters 3. aufgetreten jein. 

an nimmt an, daß die Sage auf der Befiegung des 
Sultans Sinbjar 1141 durd den Ehinejen Kuchan 
berubt, den die occident. Chriften für ibresgleichen 
bielten, weil er ihren mobammed. Feind angriff. 
Ebenjo wurde 1221 Dſchingis⸗Chan, der die chrijten: 
feinblihen Sarazenen von Dften angriff, für die 
erbigte Phantaſie der Ehriften ein chriſtl. Helfer, 
König David, der Sohn oder Ürentel des Prieſters J. 

In neuerer Zeit machte man viele, aber mi: 
lungene Berfuche, das Nätjel von dem aſiat. Prie⸗ 
fterlönig zu löfen (4. B. Karl Ritter, Bd. 1 der « Erb: 
tundevon Ajien»). Erſt der Franzoſe M.d'Avezac und 
unabhängig von ihm Guſt. Oppert ſtellten feſt, daß 
ſich die Kunde von einem chriſtl. Staate unter dem 
Prieſter J. auf das Reich des Corchan von Caracatai 
oder Ehorhan der Carachitanen bezieht, von dem 
der erwähnte Rubruk ſpricht. Die Ljao: Dynaftie 
der Kitan beberrichte 906 — 1125 den Norden Ebi: 
nad. Aus Corchan wurde Jordan, das ſich durch 

ochanan in — verwandelte. Der jalobitiſche 

iſchof Barhebraͤus (1226—86) identifizierte zuerſt 
den «König Jachanan» mit dem Ung-Chan des 
Mongolenftammes Kerait, der nad) feiner Angabe 
1007 das neſtorianiſche Ehriftentum annahm. 
Vgl. Schott, Kitat, Karalitai und der Prieſter J. 
(in ans «Archiv für wijjenichaftliche Kunde von 
Rußland», Bd. 23, Berl. 1864); ©. Oppert, Der Pres⸗ 
byter J. in Sage und Geſchichte (2. Aufl. ebd. 1870); 
Zarnde, Der Priefter J. (2 Tle., Lpz., 1876—79). 
ohaunes Chrojorrböas aus Damaskus, 
meiſt Johannes Damascenus genannt, geb. 
um 700, jtand ald Schakmeifter in Dienften des 
Ehalifen. 730 wurde er Mönd im Klofter Saba bei 
Serufalem und jtarb vor 754. Sein Hauptwert, 
die «Quelle der Erkenntnis», faßt die mens 
der dogmatiſchen Entwidlung der griech. Kirche ab: 
fließend aufammen und iſt heute noch für die 
griech. Kirhe maßgebend. Unter feinem Namen 
geben aud die «Heiligen Parallelen», eine Sen: 
tenzenfammlung. Die beite Ausgabe feiner Werte 
lieferte Zequien (2 Bde., Par. 1712), wiederholt von 
Migne, «Patrologia graeca», Bd. 94—96 (ebd. 
1860), eine Überjegung feiner Glaubenslehre Hayd 
(in der «Bibliothet der Kirdenväter», Kempt.1880). 
— Bal. Langen, 3. von Damastus (Gotha 1879) 
und Fr. Loofs, Studien über die dem Johannes von 
Damaskus zugeihriebenen Barallelen (Halle 1892). 
Dohannes Chryjoitomus, Patriarch von 
Ronftantinopel, ſ. Chryſoſtomus. ſnus. 
ohaunes Corvinus, ſ. Matthias I. Corvi⸗ 
ohaunes Damascenus, ſ. Johannes Ehry: 
ſorrhoas. 
— Markus, ſ. Markus. 
ohannes Parricida, ſ. Johann von Schwa: 
ben. Salisbury. 
— Erna Kl obannes von 
ohaunnes Secundus, eigentlih Jan Nico: 
lat Everaert3, lat. Dichter, geb. 10. Nov. 1511 


Sohannes (Chryſorrhoas) — Yohannesjünger 


im Haag, jtudierte zu Bourges die Rechte, widmete 
fih jevob dann der fhönen Litteratur und Dicht: 
kunt und reifte nach Italien und Spanien, wo er 
Sekretär des Kardinald Tavera, Erzbiſchofs von 
Toledo, wurde. Er ftarb 8. DE. 1536 zu Utredt. 
Unter jeinen anmutigen erotifjhen Dichtungen in 
Haffiihem Latein find die «Basia» (Utr. 1539 u. ö.; 
deutſch von Paſſow, Lpz. 1807; von Fyröbel, Rudol: 
ftabt 1821) am befanntejten. Seine «Opera poetica» 
wurden zuerft von feinen Brüdern Nicolai Gau: 
dius und Andreas Marius, die ſich gleichfalls 
ala Dichter auszeichneten (Par. 1541; neue Ausg, 
Gött. 1748), am beiten von Bosſcha (2 Bope., Leid. 
1821) berausgegeben. 
SIohanned vom Kreuze, j. Eruz;, San 
Yuan de la. 
—— von Chur, ſ. Gottesfreunde. 
ohannes von Czezmicze ſ(ſpr. zeßmije, 
Humaniſt, ſ. Janus Pannonius. 
ohaunes von God, ſ. God. 
obanned von Bott (Xobann Eiudad ober 
Yuan de Dio), ſ. Barmberzige Brüder. 
Johannes von Salisbury (%. Sares: 
berienjis), Scolaftifer, geb. um 1115 zu Salit: 
bury, ftudierte in Paris, zog fih dann drei Jabre 
lang in das Kloſter Moutier:la:Eelle zurüd, aina 
1151 wieder nad England und wurde Selretär 
des Kanzlers, jpätern Erzbijhofs Thomas Bedet 
(ſ. d.). In dieſer Stellung nahm er an den fird- 
lihen Kämpfen hervorragenden Anteil, ward 1176 
Biſchof von Chartres und ftarb 25. Dät. 1180. 
Bon jeinen Schriften find die bedeutendſten: «Poli- 
craticus sive de nugis curialium», ein Syſtem 
tirchlich-polit. Ethit; « Metalogicon libri IV», eine 


| Darftellung derwabren und der falſchen Wiſſenſchaft. 


Für die Geſchichte jener de ind auch feine Briefe 
—— Bedeutung. Eine Geſamtausgabe feiner 
Merte veranftaltete Giles (5 Bde., Orforb 1848). — 
Bol. H. Reuter, J. von Salisbumy (Berl. 1842); 
Schaarſchmidt, J. Saresberienfis nad Leben und 
Studien (Lpz. 1862); Gennrih, Die Staats: und 
Kirhenlehre Johanns von Salisbury (Gotha 189). 

ohannes von Weiel, j. Johann von Weſel. 

ohannesburg, Stadt in der Sudafrilaniſchen 
Republik (j.d.), ſudſich von Bretoria, 1700m ü.d.R., 
am Fuße des Witwaterdrand in einer baumlojen 
Ebene gelegen, im J. 1886 geqeänbet, zäblte (1896) 
48331 €E., darunter 35868 Weiße, mit den Bor: 
orten aber 102 078 €. (50 907 Weiße) ; nur 22 Pros. 


find Frauen und 78 Proz. unter 30 Jahren. Bon 
den Weißen find 34020 Engländer, 3335 Ruflen, 
2262 Deutiche, 7989 Buren u. ſ. w. Durd Bahn 


it 9. über Pretoria mit der Delagoabai, fiber 
Standerton mit Durban, über Bloemfontein mit 
Vort:Elizabetb und Kapſtadt verbunden; Lolal: 
babnen führen nad; Krügersdorp im W. und Springe 
im O. %., eine europ. Mujter glänzend Kr 
baute und mit dem Komfort modernfter Civil: 
ation außgeftattete Stadt, verdankt ihr raſches Auf: 
(üben. dem ungebeuern Goldreichtum der nachſten 
Umgebung. Die Empörung der Uitlanders, in J 
(Dez. 1895) wurde von der Regierung raſch nieder: 
geworfen. (S. Sudafrikaniſche Republik, Geihidte). 
— va Kot, Map of Johannisburg and suburbs 
(12 Bl., Bretoria und Amft. 1898). 
obanneschriften, |. Jobannesjünger. 
ohanneögilden, j. Sankt:Lulasgilden. 
| o — — oder Johanneschriſten, 
| Bezeichnung des engern Anhangerkreiſes Johannes 


Sohanngeorgenftadt — Johannisblut 


(f. —— Taufers, der nach der Gefangennahme 
desſelben noch eine Zeit lang neben Jeſus und 
feinen Jüngern als ſelbſtändige Gemeinſchaft zu: 
ammenhielt und nad Apoſtelgeſch. 18, 25 u. 19, 1—7 
ogar no in Epheſus als eine dem Einzuge des 
Chriſtentums daſelbſt vorausgehende Gemeinde: 
bildung ericheint, die aber alsbald in der chriſt⸗ 
lichen aufgeht. — Jobannescdriften wurden au 
die Mandäer (f. d.) genannt. 
Johanngeorgeuſtadt, Stadt in der Amts: 
—— Schwarzenberg der ſächſ. Kreis: 
auptmannſchaft Zwidau, nahe der böhm. Grenze, 
am Schwarzwaſſer, in 740 m Höhe, am vordern 
Abhange des Faſtenberges und an der Nebenlinie 
Schwarzenberg: . (17,3 km) der Sächſ. Staats: 
bnen, Sig eines Amtägerichts ( —— 
wickau), hat (1895) 5315 E. darunter 353 Katho⸗ 
iten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegraph, got. Kirche 
1872), einen Scillerbrunnen (1859), ein Stand: 
ild (1863) des Kurfürjten Johann Georg I., Grün: 
ders der Stabt, Waflerleitung, Elektricitätswerk; 
Kunfttifchlerei und Streichzitherfabrilation (100 Ar: 
beiter), Handſchuhnäherei (700), Porzellanmalerei, 
abritation von Uhrgehäufen (80), Handihuben 
325) und Eigarren 60 Arbeiter), Bergbau auf 
Wismut. — Die Stadt wurde von vertriebenen 
böhm. Broteftanten 1654 gegründet und nad einem 
Brande 1867 größtenteils neu aufgebaut. 
% —2* Strauchapfel. 
ohannuisbad, Marltfleden im Gerichtsbezirk 
Maärſchendorf der öfterr. Bezirlshauptmannſchaft 
Trautenau in Böhmen, liegt in etwa 600 m Höbe 
anmutig am Südabbange des Schwarzenberas 
(1299 m) im Thale der Aupa (f. d.), an der Linie 
TrautenausfFreibeit:$. (11 km) der Hiterr. Nordmeit: 
bahn, von ausgedehnten Nadelwaldungen umgeben, 
at (1890) 272 kath. deutſche E. und wird als Wild: 
ad und Luftkurort viel befucht (1897: 2818 Kur: 
äfte). Die Duelle (Sprudel oder Evelquelle) des 
Pit zwei Jahrhunderten beſtehenden Bades iſt eine 
Alratotherme von 29° C. (ähnlich der von Gaftein 
u. a.) und wird zum Baden bei Nerven: und frauen: 
leiden gebraudt; die andern Thermalquellen und 
die Eijenquelle dienen zum Trinten. Das Bad hat 
große Baſſins, ein Sprubdelgebäude, ein Kurhaus 
und eine Wandelbahn. J. iſt I u für 
Ausflüge in das Riefengebirge. Der Sage nad 
wurde J. 6. Mai 1006 von einem Knappen Johan: 
nes des Ritter3 von Trautenberg entdedt, daher 
der Name J. — * Kopf, Der Kurort J. in 
Böhmen (3. Aufl., Bresl. 1875); Pauer, J. im 
Rieſengebirge (Wien 1880); Knaur, J. im Riejen: 
gebirge, Böhmen (eb. mul" 
ohanniöbeerblattiweipe, j. Blattweipen und 
Zafel: Inſelkten II, Fig. 18. 
ohanniöbeere,Sobannisbeerftraud,aur 
Gattung Ribes (j. d.) geböriges Obftgebölz, deſſen 
Blüten in Trauben herabhängen und dejjen Beeren 
IREUN BE find. Der gemeine ——— 
en rubrum L., ſ. Tafel: Sari: 
jraginen, Fig. 2) ftammt aus Skandinavien, von 
wo die Normannen ibn zuerjt in die Gärten des 
nördl. Frankreichs eingeführt baben follen (uva ma- 
rina), andererjeit3 ift er im Norden Europas und 
in Norbamerita al3 Kulturſtrauch weit verbreitet. 
Die ſchwarzfrüchtige J. oder Gichtbeere 
(Ribes nigrum L.) jtammt aus Nordeuropa und 
Nordafien und bat ſchwarze oder graue Beeren jo: 
wie mit ftark riechenden Drüfen beiekte Blätter. 
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Der Pomologe teilt diefen natürlihen Gruppen 
entiprechend die J. ein in: 1) J. mit a. dunkelroter, 
b. rojenroter, c. fleifchfarbiger, d. weißer, e. ge 
ftreifter Frudt: 2) Gichtbeeren mit a, (mars, 
b. ambrafarbiger Frucht. Zum Rohgenuß find die 
bunfelroten und weißen J. die beiten: rote Kirſch⸗ 
Yobannisbeeren (f. —F Beerenobſt, Fig. 1), 
rote holländiſche, weiße aus Werder oder Perle 
blanche; ala Tafeltraube ift eine aus Amerila ein: 
ae Sorte: Fags new red prolific, wegen 
röße der Beeren und Trauben zu empfeblen; 
unter den Gichtbeeren ift die ambrafarbige die wohl: 
ihmedendite. Auch dienen die J. zur Saft- und 
BWeinbereitung (f. Beerweine und Obftverwertung). 
Die Vermehrung des Johannisbeerſtrauchs er: 
folgt durch Stechholz oder Ableger; auch veredelt 
man ibn auf den Stamm von Ribes aureum Pursh; 
folbe Hochſtämme liefern die beiten Tafelfrüchte, 
ebenfo, der Horizontalcordon (f. Obftbaumformen); 
für den Grofbetrieb ift die Kultur in nicht ver: 
edelter Strauchform empfehlenswerter. Zum guten 
Gedeiben erfordert die J. einen nabrbaften und 
etwas frifchen (nicht nafjen) Boden; man pflanzt fie 
in Abftänden von 1 bis 1*/, m, fchneidet im Jahr 
nad der Pflanzung das Holz recht kurz zurüd, um 
“=. e Triebe zu erhalten, und im folgenden Jahr 
dieſe lang, um an ihnen kurzes Holz zu erzeugen; 
diejes kurze Holz ſchneidet man alljäbrlih auf 3 
bis 4 Augen zurüd. Alles alte, unfruchtbar ge: 
worbene, —— oder ſchlecht geſtellte Holz wird 
entfernt, auch wirft man bei alten Sträuchern 
dur Fortnahme ganzer —— e auf allmäh: 
libe Verjüngung der ganzen —* ein; gleich⸗ 
zeitig kräftigt man dieſelben dann durch verſtärlte 
üngung. 
rem j. Beermeine. 
ohannisberg. 1) Dorf im Nbeingaufreis des 
preuß. Reg.:Bez. Wiesbaden, nörblich von Geifen: 
beim, an ber Linie Frankfurt a. M.Niederlahnſtein 
(Station Geilenbeim) der Preuß. Staatsbabnen, 
bat (1895) 1361 E. darunter 89 Evangelische, Poſt, 
Zelegraph, eine Heilanftalt für Nervenleidende, 
Villen und ift ein beliebter Quftkurort. Süpöitlic, 
auf einem rebenbededten Borberge, in 185 m Döbe, 
104 m über dem Rhein, das durch feinen Wein be- 
rübmte Schloß J. Diefes, 1757—59 von Adal⸗ 
bert von yeah Fürftabt von Fulda erbaut, 
lam 1802 an Wilhelm von Oranien, 1807 an ben 
Marſchall Kellermann, 1816 als taiſerlich öjterr. 
Lehn an den Fürſten Metternid. Die öſtlich an- 
ftoßende, 1180 geweihte Schloßlapelle, 1717—830 
erneuert, iſt jet Viarrlirche des Dorfes J., darin 
das Grab des Hiftorifers Nitlas Boat (geit. 1836), 
vor derjelben ein Standbild, (1854) Johannis des 
Täuferd. Die zugehörigen Weinberge, welde den 
berühmten Rheinwein Schloß⸗Johannisberger 
liefern, haben etwa 15 ha nn, und bringen in 
uten Reinjabren über 150000 M. ein. Der beim 
Dorfe J. gebaute Wein Dorf:Johannisberger 
ift geringer. — 2) Berg bei Naubeim (j. d.). — 
3) Ehloh bei Jauernig (f. d.). 
obannisblut (Porphyrophora polonica L.), 
polniſche oder deutſche Cochenille, eine Schild: 
laus von ſcharlachroter Farbe, von 3 mm Sange, 
Männden mit verfümmerten Hinterflügeln und be: 
baartem Hinterleib, Weibchen unbehaart, halbkugel: 
formig, finden fe bejonders zur Johanniszeit ſtellen⸗ 
—* in Deutſchland, beſonders dem oͤſtlichen, in 
Polen und Rußland an den Wurzeln von Habichts— 
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traut (Hieracium), Blutkraut (Scleranthus) u. j. w. 
Wurde früher zum Rotfärben benußt. 

Sohannisbrot, Karoben oder Karuben, 
die chte des in den Mittelmeerländern wild 
wachſenden Zohannisbrotbaums (Ceratonia 
siliqua L., ſ. Tafel: Leguminoſen II. Cäjal: 
pintaceen, Yig.3), auch Bodshorn-oder Karo— 
benbaum genannt. Derſelbe iſt die einzige Art der 
Gattung Ceratonia und gebört zur Familie der 
Leguminojen (f. d.), Abteilung der Cäjalpiniaceen. 
Es ift ein ſchön- und dichtbelaubter Baum von 
apfelbaumartigem Wuchfe, mit immergrünen, leder: 
artigen, unpaarig gefiederten Blättern und unfchein: 
baren, blattadhjelitändiaen, grünlihroten Blüten: 
trauben, deren Heine Blüten polygamiſch find und 
bloß einen Kelch, keine Blumentrone befiken. Den 
Namen J. haben die nicht aufipringenden —— 
die in unſern Apotheken Siliquae dulces heißen, 
braun, 10—12cm lang, alänzend und innen fleijcig: 
marlig find, deshalb erhalten, weil fie nach der 
Sage Johannes dem Täufer in der MWüfte zur 
Nahrung dienten. Sie befigen angenehmen ſüßen 
Geſchmack, aber mwiderliben Geruh. In ihrem 
Vaterlande find fie ein wichtiges Nahrungsmittel 
(Sopdbrot) der ärmern Vollsklaſſe, werden auch 
als Futter für Schweine, Rinder und Pferde und 
zur Bereitung eines ſtarken Branntweins verwendet. 
gr Agypten und namentlich auf Enpern wird aus 
ihnen ein Sirup (Raftanbonig) bereitet, in dem 
man andere Früchte einmacht. In Europa benutzt 
man ſie arzneilich als Huſtenmittel, techniſch zur 
Tabalſaucen⸗ und Rumfabrikation. Das harte Holz 
des Johannisbrotbaums iſt — gejhäkt, und 
Rinde und Blätter dienen zum erben. Die Kultur 
de3 Johannisbrotbaums ijt im Orient uralt und bat 
fi über alle Mittelmeerländer verbreitet. Die Aus: 
fubr beträgt über 10 Mill. kg, im Werte von 22 bis 
24 M. für 100kg. Hauptbandelsplap ift Trieft. Vom 
lat. Namen Ceratonia leiten manche die Gewichts: 
bezeihnung Karat (f. d.) ab, da die Samen Apo: 
tbetern und Juwelieren früber ftatt des Gewichts 
dienten. — liber das falſche J. f. Cercis. 

ie echt aha j. Nazarener (Bd. 17). 

ohanniöbrunnen, Mineralquelle im Unter: 
lahntreis des preuf. Neg.:Bez. Wiesbaden, im Aar— 
tbale, bei der Station Zollbaus der Linie Zollbaus: 
Diez der Preuß. Staatsbabnen, ift Eigentum einer 
Altiengeſellſchaft in Köln. 

Zohannieburg. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Gumbinnen, gr 1679,97 qkm und (1895) 49555 
(23584 männl., 25971 weıbl.) E., 3 Städte, 160 
Landgemeinden und 52 Gutsbezirke. — 2) Kreis 
ftadt im Kreis %., am Ausflujje des zum Narew 
gebenden Piſchfluſſes aus dem Roſchſee, in 116m 
Höbe, an der Nebenlinie Allenitein:£yd der Preuß. 
Staatöbabnen, Siß des Landratsamtes, eines 
Amtsgerichts (Landgericht Lych), Hauptzollamtes 
und zweier Dberförftereien, bat (1895) 3373 €., 
darunter 146 Ratboliten und 144 Israeliten, Poſt⸗ 
amt zweiter Klaſſe, Kreisſparkaſſe, Kreditverein, be: 
deutenden Nalfang, Holz: und Fiſchhandel. Das 
1345 erbaute Schloß lag im NO. der Stadt. 

Johannisechie (Ablepharus pannonicus Fitz- 
inger), eine zur familie der Schlangenaugen (f. d.) 
gehörige Echſe mit 8—10 cm langem, waljigem 

Örper, Schwachen fünfzebigen vordern und bintern 
Gliedmaßen, oben beller oder dunkler gelbbraun, 
mit einer dunklern Zängsbinde, unten abgeplattet, 
grau bis ſchwärzlich, mit verfümmerten Augen: 
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livern. Die J. kommt in Kleinafien und im ſüdöſt!l. 
Europa von Ungarn an auf grafigen Hügeln vor. 
—— mpfängnis, der 24. September. 
ohannis Enthauptung, der 29. Auguft. 
obhanniefeft, ſ. Johannes (der Täufer). 
Johaunisfeuer oder Würzfeuer, heidniſcher, 
im Boltsleben fortlebender Gebraud, in der Nacht 
vor Johannis (24. Junt) Feuer anzuzünden, die die 
böjen, Krankheit und Mißwachs bringenden Ds: 
monen abmwebren follen. Hervorgegangen jcheint 
das J. aus dem Notfeuer (j. d.), weshalb es aud 
oft Nod- oder Notfeuer genannt wird. Auch der 
Hergang ift bier ganz derjelbe wie dort, mur daß 
der Umlauf mit Fackeln und die Ummälzung eines 
Rades beim %. befonders binzutritt. Das lektere 
deutet offenbar auf die Sonne, weshalb das J. auch 
Himmelsfeuer genannt wird. Strobpuppen, die 
man in einigen Gegenden nod heute in das Feuer 
zu werfen pflegt, deuten auf altes Opfer bin, das 
mit dem euer verfnüpft war. E3 war ein abmwebren: 
des Opfergegen Viehſeuchen und Mißwachs, nament: 
lich gegen Hagelſchäden. In legterer Beziebung dedt 
jih das J. oft mit dem Hagelfeuer (f.d.). J. findet 
man in ganz ähnlicher Geitalt faft über ganz Europa 
verbreitet. — Val. Mannhardt, Der Baumtultus 
der Germanen undibrerNahbarjtämme (Berl.1875). 
ar pen ürtel,f.Lycopodium. [QJulitäfer. 
ohannisfäfer, ſ. Johanniswürnichen und 
ehennielaug, Bilanzenart, ſ. Hypericum. 


obannislaudh, ſ. Jalobslauch. 
obannidlogen, ſ. Freimaurerei. 


ohannidminne, ſ. Johannisſegen. 

ohannisorden, verchiedene geiſtliche Bruder: 
ſchaften, deren Schußpatron Johannes der Täufer 
iſt. 1205 begründeten Kreuzritter zu St. Jean 
d’Acre den Ritterorden von St. Johannes 
dem Täufer und Et. Thomas zum Schu ber 
Pilger und zum Stampfe gegen die Ungläubigen. 
Der Orden breitete fih in Stalien und Spanien 
aus, that ſich im Kampfe gegen die Sarazenen 
bervor, ging aber jpäter in dem ohanniterorden 
(f. d.) auf und lebte nur noch in Spanien ala Tbo: 
masorden fort. 

Sohannisfegen, Jobannisminne,Yoban: 
niswein, der Wein, der in Deutjichland in den 
fatb. Kirchen am Gedädtnistage Johannes der 
Evangeliften (27. Dez., desbalb Jobannismeibe 
genannt) gefegnet und zum Andenten des Johannes 
entweder, vom Prieſter dargereicht, in der Kirde 
oder, von den Gläubigen nah Haufe mitgenommen, 
dort zum Empfange geiftiger und leiblicher Wobl: 
tbat getrunten wird. Der nicht fehr alte Gebraudı 
verdantt feine Entſtehung der Legende, daß Ne: 
bannes ibm angebotenen vergifteten Wein obne 
Schaden genoſſen babe. 

Johannistag, foviel wie Johannisfeſt, ſ. Io‘ 
bannes (der Täufer). 

or ern f. Eboreomanie. 

Sohannistrieb oder Auguftfaft, die ermeute 
Vegetationstbätigkeit, die ſich bei fait allen uniern 
Gebölgen dur Entwidlung des zweiten Triebes, 
wenn aud in ſchwãächerm Maße als im Frübjabr, zu 
erfennen giebt. Die Zeit des J. wird zur Bermebrung 
der meiften Blütenfträucher durch Stedlinge benubt 
und ift zu berüdjichtigen bei den Sommerveredelun: 

en, in&befondere beim DOfulieren aufs ſchlafende 
uge (f. Veredelung) ſowie auch beim Augufticnitt 
der Objtbäume. [bannisiegen. 

Johannisweihe, Johanniswein, |. 30 


Sohanniswürmchen 


Johanniswürmchen oder Jobannistäfer 
(Lampyris), ein Geſchlecht der weichhäutigen Käfer 
(Malacodermata, f. Weichbäuter) mit 
über 20 europ. Arten, deren Männchen 
und Weibchen fich weientlich unterjcei: 
den; legtere find meift obne Flügel und 
Flügeldecken, larvenähnlich, erſtere haben 
weiche, dünne, aber breite Flügeldecken 
und ein gutes Qlugvermögen. (5. Tafel: 
Zuchtwahl, ig.8a und b.) Die häu: 
figfte Art in Mitteleuropa, Lampyris splendidula 
L. (f. beiftebenve er vergrößert), flieat im Juni 
und Juli. Über ihr Leuchtwermögen j. Glühwurm. 
ohannistwurzel, j. Aspidium. 
ohanmit, ſ. Uranvitriol. 
ohanniter, j. Johanniterorben. 
ohanniterinnen,Hofpitaliterinnenvom 
Drden des heiligen Jobannes von Jeruſa— 
lem, die Mitglieder eines Anfang des 12. Jahrh. 
in Jeruſalem geftifteten Frauenordens, der ſich der 
Krankenpflege widmete, 1624 fih dem Johanniter: 
orden anjchloß und während der Franzoͤſiſchen Re: 
volution ſich auflöfte. Er it gewiſſermaßen wieder 
aufgelebt,injofern der Jobanniterorden (f.d.) Frauen 
zur Bilege jowohl in Krantenbäufern im Frieden, als 
beſonders al3 Rejerve für den Kriegsfall ausbilden 
läßt. Diefe Frauen tragen das achtedige Kreuz des 
Ordens in Silber ald Broſche und in Stoff auf 
dem linten Arm befejtigt. — gr Ublborn, Die 
hriftl. Liebesthätigkeit (2. Aufl., Stuttg. 1895). 
ohauniterkreuz, |. Kreuz. 
ohanniterorben (Milites hospitalis S. Jo- 
annisHierosolymitani). Die Anfänge des J. find in 
einem der zu Jeruſalem fürdie Bflegelat. Bilger Ende 
des 6. Jahrh. von Gregor d. Gr. gegründeten, durch 
Karl d. Gr. wieder aufgerichteten, von Mönchen ge: 
leiteten Hofpitäler (gr. Kenododien) und zwar 
in jenem zu ſuchen, das, bei der Kirche St. Maria 
Latina gelegen, mit Unterftügung amalfitanijcher 
Kaufleute um die Mitte des 11. Yabrb. neu auf: 
geblübt war.‘ Gerbard, der Vorſteher des — 
zur Zeit der Eroberung Jeruſalems durch die Kreuz: 
fahrer (1099), ſchuf es durch Erlaſſung einer neuen 
Hegel zu einem jelbitändigen Inſtitut um, das unter 
der Leitung jeines nachfolgenden Vorſtehers Rai: 
mund von Buy (1120—60), der als eriter den Titel 
Meiſter führte, den Charalter eines geiftlichen, der 
Armen: und Krankenpflege gewidmeten Ritterordens 
annahm. Defien Mitglieder, die ſpäter in drei 
Klaſſen: Ritter, Priefter und dienende Brüder ein: 
geteilt waren, wurden Hojpitaliter (Hofpital: 
brüder) oder nad dem von ibnen erwäblten Schuß: 
patron, Johannes dem Täufer, Johanniter ge: 
nannt. Raſch mebrten fi ihre Güter und ihr 
Anfeben im Heiligen Lande und in Europa. Sie 
genofien, von Paſchalis II. angefangen, der bereits 
1113 ihre Regel und ibren Bejisitand beftätigte, 
jtet3 den beiondern Schuß der Papſte. 

Nah der Eroberung Jeruſalems durch Saladin 
(1187) verlegte der Orden feinen Sitz nach Acco, 
ipäter nah PBtolemais, und ald auch diejes ein 

abrhundert jpäter verloren ging, begaben fich die 
Nitter nah Cypern, wo ihnen der König dieſer 
Inſel die Stadt Limifjo einräumte. Sie bebielten 
jedoch den Ort nur 18 Jahre, bis fie 1310 Rhodus 
eroberten und bier ibren Hauptfig auffchlugen, mes: 
balb fie ſich Rhodiſerritter nannten. In diejer 
Zeit wurde der QTemplerorden aufgehoben, deſſen 
Güter infolge der Beitimmungen Bapit Clemens’ V. 
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vn den Jobannitern zufielen, Auf Rhodus 
atten fie ernite Kämpfe mit den Türen zu be: 
jteben, und berübmt ift ihre tapfere und glüdliche 
Verteidigung unter dem Großmeifter Pierre d’Au: 
buſſon gegen die Türten unter Mohammed IL, 
welche 1480 die Stadt Rhodus mit einer unge 
beuern übermacht belagerten. Allein die Angriffe 
der Türken wiederbolten fib, und, von Europa 
verlafien, wurde der Großmeiſter Philipp de Villierd 
de l'Isle Adam nad der bartnädigiten u 
von Sultan Suleiman I. gezwungen, Rhodus 
23. Dez. 1522 zu übergeben. Die Ritter verweilten 
nun nacheinander an mebrern Orten, bis ihnen 
Karl V. 1530 die Inſeln Malta, Gozzo und Eomino 
nebjt Tripolis unter der Bedingung eines bejtän- 
digen Krieges gegen bie Ungläubigen und die See: 
räuber und der Rüdgabe diejer Inſeln an Neapel, 
wenn es dem Orden gelänge, Rhodus wieder zu er: 
obern, eigentümlich als kaiferl. Zehn überließ, wo: 
von fienun aub Maltejerritter genannt wurden. 

Unter Jean de Lavalette, der jeit 1557 Groß: 
meifter war, die Hauptitabt und Feitung Zavalette 
baute und 1568 ftarb, Ichlugen fie 1565 einen An: 
ariff Suleimans II. zurüd und behaupteten darauf 
ihre Selbjtändigteit bei jtet3 zunehmender innerer 
Schwäche und nationalen Streitigleiten der ver: 
ſchiedenen Zungen bis zur Franzöſiſchen Revo 
lution. Schon früher hatten fie, infolge der Refor: 
mation, ibre Güter in England, den Niederlanden 
und Skandinavien verloren; jekt war dieſes auch in 
Frankreich der Fall. Als Malta von Bonaparte auf 
deſſen Zugena ılerön A8 wurde, fapitu: 
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lierte der Großmeiſter Hompeſch (j. d.) 12. Juni 1798 
ohne ernſtlichen Widerſtand. Im Sept. 1800 er: 
oberten die Engländer die Inſel, und obſchon im 
Frieden zu Amiens bejtimmt wurde, dab fie dem 

rden zurüdgegeben werden jollte, blieb doch Eng: 
land ſeitdem im Befik derjelben. Im Intereſſe des 
Ordens batte Hompeich, bald nachdem er Malta 
verlafjien hatte, auf feine Würde Verzicht geleijtet, 
worauf 16. Dez. 1798 der Kaiſer Baul I. von Ruf: 
land zum Großmeijter ermäblt wurde. 

Nach feinem Tode (1801) wurde die Wahl feines 
Nachfolger dem ware übertragen. Sie fiel auf 
Bailli Tommaſi, der jeinen Siß in Catania auf: 
ſchlug. Da ſich die Lage des Ordens durch weitere 
Ginziehungen feiner Güter noch verjchlimmert batte, 
fo wurde nad dem Tode Tommafis von der Wahl 
eines Großmeiſters abgejeben und der Orden, wel: 
der 1826 nad Ferrara, 1834 nad Rom überge: 
fiedelt war, durch Großmeifter-Stellvertreter regiert, 
bis Bapjt Leo XIL. in Anertennung des Wieder: 
aufſchwunges, welchen die Inſtitution bejonders 
unter der Leitung des 1872 rs Großmeiſter⸗ 
Stellvertteters Fr. Job. Bapt. Ceſchi a Santa Croce 
aenommen hatte, diejen mit Breve vom 28. März 
1879 zum Großmeifter erhob und den Orden in jein 
Recht, fich fein Oberhaupt nach althergebrachten Be: 
ftimmungen zu wäblen, wieder einiekte. 

ge: war urjprünglib in acht in 27 Brio: 
rate zerfallende Zungen geteilt, nämlich die von: 
Provence, Auvergne, France, Jtalien, Aragon, Eng: 
land, Deuticland und feit 1464 Gaftilien mit Bor: 
tugal. An Stelle des unter Königin Elifabetb auf: 
—— engl. Zweiges trat das 1782 geſtiftete bayr. 
Großpriorat als «engl.⸗bayr. Zunge». 1799 vor: 
übergebend aufgehoben, wurde es nachmals mit den 
neu errichteten ruſſ. Prioraten zur «engl.:bayr.rufl. 
Zunge» vereinigt, die aber 1808 in Bavern, 1810 in 
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Rußland erloſch. Die zum Großpriorate von Deutid: 
land gehörige Ballei Brandenburg (f. unten) hatte 
fih ſchon von ihm getrennt, ehe dasſelbe mit Ab: 
ihluß der Rheinbundsalte (1806) feine mn. Be: 
figungen verlor. Mit Ausnahme des ebenfalls der 
deutihen Zunge angehörenden Großpriorates von 
Böhmen, welches nie in feinem Befikftande geftört 
wurde, waren fchließlih den auf die Franzoſiſche 
Revolution folgenden polit. Ummälzungen alle zu 
Anfang des Jahrhunderts noch vorhandenen Güter 
des Ordens zum Opfer gefallen. Alle Reftaurationg: 
bemühungen blieben jo gut wie —— Zurüd: 
erftattet wurde nach und nad nur ein kleiner Teil der 
italienischen, jo daß gegenwärtig noch vier Priorate 
beftehen: die von Rom, Lombardei:Benetien und von 
beiden Sicilien, jowie das genannte böhmiſche. Aus 
ihren Vertretern ift das Gonfeil des Großmeiſters 
gebildet. Der — bewahrt noch ſeine 
alte, oben erwähnte Einteilung feiner Mitglieder. 
Der infolge der Verminderung der Priorate einge: 
tretenen Abnahme von Rechts: und Profeßrittern 
(meld) letztere allein zu leitenden Orbensämtern Zus 
tritt haben) fteht eine bebeutende Zunahme ber 
Ehrenritter gegenüber, die fi in Rheinland : Weit: 
falen, Schleften, England, Frankreich, Spanien (mo 
1885 die Krone dem Großmeiftertum das 1802 ent: 
zogene Recht, den Malteferorden zu verleihen, zurüd: 
—— at) in Aſſociationen konſtituiert haben. 
Dem Beſtreben des Ordens, ſich auf dem Ge— 
biete, welches ihm allein offen blieb, dem ber 
Wohlthätigkeit und Krankenpflege, der Menſchheit 
nußbar zu maden, find eine Reihe von Anftalten 
und Organifatienen entiprofien. Im Heiligen Lande 
wird auf dem Hügel Tantur bei Beihiekem vom 
Gefamtorden ein Hofpiz unterhalten. In Mai: 
land und Neapel bejteben Ordensſpitäler und hält 
ferner die Afjociation der ital. Ritter Material und 
Bedienungsmannſchaft er drei Eiſenbahn⸗Sani⸗ 
tätözüge und zwei Feldſpitäler für den Kriegsfall 
bereit. Das böhm. ron bat ſechs —* üge 
—5 Verfügung und ihre Thätigleit im jerb..bulgar. 
* und bet der Occupation von Bosnien bereits 
wohl erprobt. Die deutihen Afforiationen, welche 
in den Feldzügen 1866 und 1870 fi durch Fuh— 
rung von Sanıtätslolonnen, Aufnahme und Pflege 
Verwundeter u. Si Verdienfte erwarben, bejiken 
ür den gleihen Dienst vorbereitete Organilationen. 
uch find ihnen fpeciell für die freiwillige Kranken— 
pflege im Kriegsfalle die gefamten kath. Pfleger: 
orben in Preußen zur Berfügung und Leitung unter: 
ftellt. Die Shlefiläe, vorwiegend kath. Genofjen: 
ſchaft, welcher auf Grund ihres Statut3 als Verein 
der Schleſiſchen Maltejerritter 1867 die 
Rechte einer jurift. Perſon verlieben wurden und 
weldhe zur Zeit über 100 —— zählt, beſiht 
ein Rittergut (Runzendorf in Niederſchleſien) und 
unterhält auch im Frieden ſechs von ihr eigens ge- 
—— Krankenhäuſer in Breslau, Trebnißtz, 
unzendorf, Rybnik, Friedland und Schurgaſt. In 
Frankreich und Spanien find ähnliche Einrichtungen. 
Die uriprünglihe Ordenstracht ift der ſchwärze 
Mantel mit dem achtſpitzigen Leinenkreuz. Er wird 
nod von den Rechts- und Profeßrittern getragen. 
Aus der roten Sopraweſte (cotta d’armi) mit dem 
weißen Ballenkreuz, welche im Felde den Panzer zu 
beveden hatte, entwidelte ſich die jpätere rote Uni: 
form in allen ihren Modifikationen. Ausicließliches 
Abzeichen der Profehritter ift das achtipigige weiße 
Bruſtkreuz, während das weiß emaillierte aolvene 
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Kreuz durch verichiedene Ausitattung die Diftinktion 
ber einzelnen Grade bildet. Ordenswappen ift das 
weiße Ballenkreuz auf rotem Felde. — Bal.®.Bofio, 
Istoria della S. ReligionediS.Giovanni(Rom 1599); 
A. von Reumont, Die lekten Zeiten des X. (Lp;. 
1844); Winterfeld, Geſchichte des ritterlihen Ordens 
St. Johannis vom Spital zu Jerufalem (Berl. 
1859); Spencer:Rortbeote, Geihichte des J. (aus 
dem Engliihen von Studemund, Münfter 1874); 
Uhlhorn in der «Zeitjchrift für Kirchengeſchichte 
(1883); Delaville Le Roulr, De prima origine 
Hospitalariorum Hierosolymitanorum (Bar. 1885); 
derſ. Les statutsde l’Ordre del’Höpital de St. Jean 
de Jerusalem (ebd. 1887); derf., Cartulaire general 
de l’ordre des Hospitaliers de Saint Jean de Je- 
rusalem (Bd. 1, Par. 1894); Find, überſicht der Ge: 
ne des jouveränen ritterlihen Ordens St. Jo— 

annis (2p3. 1890); von Hellwald, Bibliographie 
methodique de l’Ordre souverain de St. Jean 
de Jerusalem (Rom 1885); Drane, Der \. (aus dem 
Engliihen, Aachen 1888). 

Nachdem die proteitantiihe Ballei Bran: 
denburg bed J. durch das preuß. Säfularifations: 
edilt vom 30. Oft. 1810 und die Urkunde über Auf: 
löfung derjelben vom 23. Yan. 1811 als erlojchen 
erflärt und an ihrer Stelle 23. Mai 1812 der König: 
lid zeenstine 3 gejtiftet worden war, wurde 
15. Dt. 1852 die Ballei Brandenburg, jedoch ohne 
NRüderftattung der 1810 eingezogenen Güter, zum 
Zweck der Krankenpflege wieder aufgerichtet. Auf: 
nabhmebedingungen find adlige Geburt, ein Lebens: 
alter von 30 Jahren, eine der Würde des Ordens 
entipredhende fociale Stellung jowie evang. Be: 
fenntnis, Der preußiſche J. zäblte 1. Jan. 1898: 
1 Herrenmeifter (den Brinzen Albrecht von Breußen), 
14 Kommendatoren, 5 Ebrenlommendatoren, 1 Or: 
denshauptmann, 779 Rechtsritter, 3 Ehrenmit: 
alieder und 1692 Ebrenritter. Der Orden gliedert 
ſich in 15 Genoſſenſchaften gun in den 10 preuf. 
Provinzen als auch in Sabjen, Württemberg, 
Medlenburg, Hefien und Bayern. Die Zahl ver 
vom Drden bisher gegründeten Kranken- und 
Siehenhäufer in Deutsch nd beträgt 47, außerdem 
1 Krantenhaus zu Beirut in Syrien und 1 Hoipi; 
in Serufalem. In diejen 48 Häufern wurden 1897 
14113 Berfonen, ohne Unterichied des Glaubens, 
568998 Tage ärztlich bebanbelt und zum Zeil gan 
frei oder für einen Minimalbetrag verpflegt. Wäb: 
rend der Kriege von 1864 in Schleswig : Holftein, 
1866 im Deutihen Kriege und 1870/71 im Deutſch⸗ 
granzöfiicen Kriege widmete der Orden ſich ber 
Surforge für die kranlen und verwundeten Krieger. 

as Ordenszeichen der Ebhrenritter ijt ein achtipisi: 

ed, weiß emailliertes, in den vier Winkeln von 
chwarzen Adlern begleitetes Kreuz, das der Rechts: 
ritter und Kommenbdatoren desgleichen, doch von vier 
goldenen Adlern bemwintelt und von einer goldenen 
Krone überhöht. Das Kreuz der Nechtsritter ijt nur 
halb fo groß wie das ber Kommendatoren, und das 
de3 Königs in demjelben Verhältnis größer als das 
der Kommenbatoren. Es wird am ſchwarzſeidenen 
moirierten Bande um den Hals und außerdem auf 
der linten Bruft ein den Grundformen des Ordens⸗ 
kreuzes entiprechende3 weißes Linnenkreuz ge 
tragen. Nach einer Kabinett3order vom 21. Mär; 
1896 ift die Ordenskleidung der Rechtsritter ein 
iharlahroter Waffenrod mit zwei Reiben Johan: 
niterfnöpfen, vom mit weißem Baflepoil, oben auf: 
geihlagen. Kragen, Armelaufſchläge, Rabatten und 


Johann Orth — John 


Zafchenbefaß weiß mit aoldener Stiderei; auf den 
Schultern golvdenes Geflecht mit Johanniterkreuz. 
Die Beintleider find weiß; hohe Stulpenftiefeln mit 
goldenen Anfchnalliporen. Schwarzer Filzbut mit 

oldener Schnur, weiher und jhwarzer Straußen: 
eder und ſchwarzer Schleife mit weißem Johanniter⸗ 
treuz; goldener Schwertgurt. Zur Heinen Uniform 
werden ſchwarze Beinlleider mit goldener Treſſe und 
durch den Rod geftedter Degen getragen. Die 
Ehrenritter tragen rote Rabatten, auf dem Hute 
zwei ſchwarze Straußenfedern und ftäblerne Spo: 
ren; im übrigen wie die Rechtsritter. Kommenda— 
toren, Ehrentommendatoren und Ordenshauptmann 
haben ftatt des Geflechtö auf den Schultern goldene 
Raupen. Kleine Uniform wie bei ven Rechtsrittern; 
außerdem ſchwarzer Frad mit Kragen und dirmelauf: 
ichlägen von ſchwarzem Sammet und Johanniter: 
fnöpfen. Schwarze Beinkleider; dreiediger Hut mit 
ichwarzer Blumage und Schleife. Die bisherigen 
Uniformen dürfen bi8 Ende 1898 getragen werben. 
(©. Tafel: Die wihtigften Orden I, ig. 28.) 
— Bol. Herrlih, Die Balley Brandenburg des J. 
(3. Aufl., Berl. 1896). 

Johann Orth, |. Kobann Nepomul Salvator, 
Erzherzog von Oſterreich. 

Johaunot (ſpr. ſchoannoh), Françcois, Zeichner 
und Lithograph, geb. zu Offenbach, aus einer franz. 
Familie, arbeitete zu — des 19. Yabrb. und 
machte nleichzeitig mit Senefelder (. d) lithogra— 
phiſche Verſuche, woran Eharled Andre aus Offen: 
bady teilnahm. Doc fiedelte 3. nah Paris über 
und gründete daſelbſt mit Andre die erjte litho: 
graphiſche Anjtalt. Seine drei Söhne waren: 

Charles J. geb. 1793 zu Frankfurt a. M., war 
Kupferftecher, lieferte Umriſſe zum Leben der beil. 
Genoveva von Brabant (12 Blätter, Par. 1813) 
fowie Vignetten für die Werte von Bouilly und 
ftarb 1825 zu Paris. 

Alfred J., geb. 21. März 1800 zu Offenbach, 
verfertigte die Kupfer und Vignetten zu den Aus: 
naben der franz. liberfeßungen von Walter Scott, 
Cooper und Byron. Später widmete er fich der 
Malerei und ftarb 7. Dez. 1837 zu Baris. 

Tony J. geb. 9. Nov. 1803 zu Offenbach, geft. 
4. Aug. 1852 zu Paris, half feinem Bruder und 
Lehrer Alfred bei deſſen Kupfern und Bignetten 
und erwarb ſich ebenfalld großen Ruf als Kupfer: 
ſtecher. Seine zahlreihen Radierungen, Kupfer: 
ftibe und Holsfamitte zeichnen ſich durch liebens: 
mwürdige Grazie aus. Als Maler fhuf er für den 
Deron von Orleans den Tod des Connétable Du: 
guesclin (1834) und im Auftrag des Königs für das 
Hiftoriihe Mufeum in ag en die Schlachten 
bei Rofebecque (1839), bei Fontenay (1840), Er: 
ftürmung des Engpaſſes Meandre (1841). 

Johanusdorf, Albrecht von, ein Minnefänger, 
der in den J. 1185— 1209 als Minifteriale der Bi: 
ihöfe von Bafjau und von m vorfommt und 
wohl am Kreuzzuge von 1190 teilnahm; er dich: 
tete Liebeslieder von natürlicher individueller Em: 
pfindung, der fi ein ſchwärmeriſch religiöfer Zug 
einmifcht (ba. in «Des Minneſangs Frübling» von 
Sahmann und Haupt, Nr. 12, 3. Aufl., Lpz. 1882). 

John, Saint, ſ. Saint John. 

John (engl., jpr. dſchonn), Johann. 

John, Romanjcriftitellerin, unter dem 
Pjeudonym E. Marlitt, geb. 5. Dez. 1825 zu 
Arnftadt in Thüringen, war die Tochter eines Ma: 
lers und wurde im 16. Jahre von der regierenden 
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erg von Schwarzburg:Sondershaufen wegen 
ihrer fhönen Stimme als Pflegetochter angenom: 
men. Sie ging auf Koften der Yürftin zu ibrer 
mufitalifhen Ausbildung nah Wien, wo fie drei 
Jahre lebte, betrat auch die Bühne, mußte jedoch 
wegen eines plöglich —— Gehörleidens 
der theatraliſchen Laufbahn entſagen und kehrte 
als Vorleſerin in die Umgebung der Fürftin zu: 
rüd. Nachdem fie. 1863 ihre Stellung aufgegeben 
batte, ging fie nad Arnjtadt, wo fie lange leidend 
bei ihrem Bruder lebte und 22. Juni 1887 ftarb. 
Ihre erfte Arbeit war die Novelle «Die zmölf 
Apoftel», die 1865 in der «Bartenlaube» erfchien. 
Dieſer Novelle folgten die Romane «Golvelje» (Lpz. 
1866), mit der fie ibren litterar. Ruf begründete, 
«Blaubart» (ebd. 1866), «Das Gebeimnis der alten 
Mamjell» (2 Bve., ebd. 1867), aReichsgräfin Gifelar 
(2 Bde., ebd. 1869), «Heideprinzeßchen» (2 Boe., 
ebd. 1871), «Die zweite rau» (ebd. 1874), in 
Haufe des Kommerzienrats» (2 Bde., 1877), «m 
Skhillingsbof» (2 Bde., ebd. 1880), « Amtmanns 
Magd» (1881), «Die Frau mit den Rarfuntelfteinen» 
(2 Bde., 1885). Den nachgelaſſenen Roman «Das 
Eulenbaus» vollendete W. Heimburg (1888). Die 
Romane der Marlitt find ipannend und von leb: 
bafter Darftellung, wenn ihnen auch poet. Wahr— 
beit mangelt. Sämtliche Arbeiten wurden auerft in 
der «Gartenlaube», dann in Buchform veröffentlicht 
und hatten viele Auflagen. Eine illuftrierte Ge: 
famtausgabe ihrer «Gejammelten Romane und No: 
vellen» erjcien in 10 Bänden (Lpz. 1888—90). 
ohn, Franz, Freiherr von, öfterr. Feldzeug: 
metiter, geb. 20. Nov. 1815 zu Brud an der Leitha, 
trat 1835 in das djterr. Heer und war 1848 General: 
ſtabshauptmann bei Radeßtzky, wo er ſich namentlich 
bei Cuſtozza auszeichnete. Später war %. General: 
ftabschef der Truppen in Toscana und im Römifchen 
und wurde 1857 zum Oberſten befördert. Wäh— 
rend des Stalienifchen Krieges von 1859 war J. 
Generalſtabschef des 6. Armeelorps in Südtirol, 
bis er nad Abſchluß des Friedens von Zürich zum 
Chef des Generalitabes der Zweiten Armee im 
Lombardifch = Venetianifhen Königreih ernannt 
wurde, Am Kriege gegen Preußen und Stalien 
war 9. 1866 Generalitabschef der Südarmee, die 
unter dem Erzherzog Albrecht 24. Juni den Sieg 
bei Euftozza erfoht, wofür $. zum Feldmarſchall⸗ 
(ieutenant ernannt wurde. Ris der Erzberjog in- 
folge der ke Hfterreih unglüdlichen Ereignifje auf 
dem nördl. Kriegsihauplage an die Spike der gan: 
zen Armee geitellt wurde, ftand J. ihm abermals 
als Chef des Generaljtabes zur Seite. In diefer Stel: 
lung blieb er auch nach beendetem Kriege, außerdem 
wurde er mit der Leitung des Kriegsminifteriums 
betraut, im Dft. 1866 definitiv zum Kriegäminifter 
ernannt und 1867 von der Stelle eines General- 
ftabschef8 entboben. Nach dem Ausgleich mit Ungarn 
wurde %. im Dez. 1867 Reichskriegsminiſter, doc 
ſchied er jhon im Jan. 1868 aus dem Minijterium 
aus. %. wurde 1869 Generallommandant in Gras, 
1873 Feldzeugmeifter, 1874 wieder Chef des General: 
ſtabs der Armee und jtarb 25. Mai 1876 zu Wien. 
Sohn, Richard Eduard, Juriſt, geb. 17. Juli 
1827 zu Marienwerber in MWeitpreußen, ftudierte in 
Leipzig, Berlin und Göttingen und babilitierte ſich 
1853 in Königsberg, wo er 1856 eine außerord. 
und 1859 eine ord. Brofeflur erhielt. Jm Mai 1862 
in das preuß. Abgeordnetenhaus gewählt, gebörte 
er der Fortſchrittspartei, jeit 1866 der nationallibes 
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ralen Partei an. 1867 legte 3. fein Mandat nieder. 
Er wurde 1868 ord. Profeſſor der Rechtswiſſenſchaf⸗ 
ten in Kiel, 1869 in Göttingen, 1870 zum Mit: 
glieve des hanſeatiſchen DOberappellationsgerichts | 
zu Lübed gewählt, 1876 Profeſſor ded Strafrechts | 
in Göttingen, wo er 7. Aug. 1889 ftarb. Gein | 
« Entwurf nebft Motiven zu einem Strafgejeßbud) 
für den Norbdeutihen Bund» (Berl. 1868) iſt auf 
das Zuftandelommen des Norbdeutichen Strafgejeb: 
buches von Einfluß geweſen. Später veröffentlichte 
er « Das Strafrecht in Norbdeutihland» (Berl. 1870). 
Von feinen übrigen Schriften find hervorzuheben: 
«Über Landzwang und widerrechtlihe Drohungen» 
(Gött. 1852), «Das Strafredt in Norddeutichland 
feit den Rebtäbüdhern» (Bd. 1, Lpz. 1858), «Die 
Lehre vom fortgeſetzten Verbreben» (Berl. 1860), 
aKritik des pre, Geſetzentwurfs über die VBerant: 
wortlichleit der Minifter» (Lpz. 1863), «Kritiken ftraf: 
rechtlicher Enticheidungen des preuß. Obertribunals» 
(Berl. 1866), «liber die Todesitrafe» (ebd. 1867), 
die Darftellung des «Strafprogefies» für Holken: 
dorffs «Encyklopädie der Nechtämwifienihaft», «Die 
Verbrechen gegenden Staat» in Holgendorfi3 «Hand: 
buch de3 deutihen Strafrehtö» (ebd. 1874). Bon 
einem Kommentar der deutichen Strafprozebord: 
nung ift der 1.u.2.Band und die 1. Abteilung des 
3. Bandes (Erlangen 1884— 90, fortgejest von 
von Lilienthal) erichienen. 

ohn Bull (ipr. dſchonn), ſ. Bull. 

ohnsbury, Saint, |. Saint Johnsbury. 

ohnsdorf, Dorf in Mäbren, j. Janowib. 

ohnſon (ipr. vihonni'n), Andrew, der 17. Prä: 
ſident der Vereinigten Staaten von Amerila (1865 
—69), geb. 29. Dez. 1808 in Naleigb (Nordcaro: 
lina), erlernte das Schneiderbandmwert, ging 1825 
nad Greenville in Tenneſſee, wo er ſich verheiratete 
und durch feine Frau erſt lejen und jchreiben lernte. 
Hier wurde er 1828 Alderman, 1830 Bitrgermeifter, 
wirkte 1835 — 43 ald Abgeordneter und Senator 
in der Segislatur und trat 1843 ald Nepräfentant 
in den Kongreß. 1853 und zum zweitenmal 1855 
wurde %. Gouverneur feines Staates, welche Würde 
er 1857 mit einem Sik im Vereinigten :Staaten: 
Senat vertaufhte. Als 1861 der Bürgerkrieg ber: 
einbrach, war}. der einzige ſüdl. Senator, der tapfer 
jr die Aufrechterhaltung der Union eintrat. Beim 

usbruh der Feindſeligleiten lehrte er in feine 
Heimat zurüd und wurde im Fruhjahr 1862 von 
Lincoln zum Militärgouverneur von Tenneſſee 
mit dem Range eined Brigabegenerald ernannt. 
1864 wurde J. von den Republikanern zum Vice: 
räjidenten gemäblt, und infolge der Ermordung 

Lincolns wurde er 15. April 1865 Präfident der 
Vereinigten Staaten. Er zeigte anfangs große 
Strenge gegen die Secejlioniften, änderte aber bald 
feine Bolitit und fam ihnen mit großer Milde ent: 
gegen. Da der Kongreß ein entſchiedeneres Ver: 
fahren wünfchte und dahin gehende Gejebe erlieh, 
die J. mit feinem Veto belegte, entipann fi ein 
lebbafter Kampf zuülen ibm und den legislativen 
Körperihaften. Bald wurden aud die Kabinetts- 
mitglieder in dieſen Konflikt gezogen. Da der Kriegs: 
minifter Stanton auf der Seite des Kongreſſes ſtand, 
erbielt er feine Entlafjung, und I. ernannte im Aug. 
1867 den General Grant zum proviforischen Kriegs: 
minifter. Stanton wich unter Proteſt, übernahm 
aber, da der Senat die von J. angefübrten Gründe 
für feine Entlaffung mißbilligte und Grant nad der 
Nefolution des Senats fofort zurüdtrat, 15. Jan. 
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1868 das Kriegsdepartement wieder. Darauf bin 
ernannte J. 21. Febr. 1868 den General Thoma? 
zum proviſoriſchen Kriegsminiſter und erteilte an 
Stanton den Befebl, alles feiner Obhut vertraute 
öffentliche Eigentum an dieſen zu übergeben. Stan: 
ton weigerte jib, dem Befehl Folge zu leiften; ver 
Senat erllärte die Abjegung für ungejeglich, und 
das Repräjentantenhaus nahm 22. Febr. mit 126 
gegen 47 Stimmen eine Refolution an, den Bräfi: 
denten in Anklagezuftand zu verjeßen. Der Prozeß 
begann 23. März vor dem Senat und dauerte bis 
zum 26. Mai; doch wurde J. freigejprochen, da die 
zur Verurteilung verfafjungsmäßig notwendige 
Zmweidrittelmajorität fehlte. Nach dem Ablauf feines 
Amtstermind zog fib 3. nah Greenville zurüd. 
1874 wurde er zum Vereinigten-Staaten-Senator 
von Tennefjee gewählt, ftarb aber ſchon 31. Juli 
1875. — Val. Savage, Life and public services 
of Andrew J. (Neuyort 1865); Moore, Life and 
speeches of Andrew J. (Boft. 1865); Foſter, Life 
and speeches of Andrew J. (Bbilad. 1866); Blaine, 
Twenty years of Congress (2 Bbde., Norwich 18814 
— 86). Der Staatsprozeß %.3 ift bebandelt im «Im- 
peachment and trial of Andrew J.» (PBbilad. 1868). 

Johuſon (ſpr. dſchonnſ'n), Gaftman, amerit. 
Genremaler, geb. 29. Juli 1824 in Lovell bei Frei: 
burg in Maine, ging 1849 nach Düfjeldorf und 
bildete fich dort zwei Jabre lang in feinem Berufe 
aus, bielt fich dann vier Jahre im Haag und jpäter 
in Belgien, Italien und Frankreich auf und kehrte 
1858 nah Neuyork zurüd, wo er noch lebt. Er 
jchildert in feinen Gemälden vornehmlih das 
Treiben der Neger unter fih und das ländliche 
Stillleben. Seine bedeutendften Bilder find: Der 
Savoyarde, Kartenſpieler, Die alte Kentudobeim: 
ftätte, Sonntag Morgen, Die alte Landkutfche, Der 
barfüßige Junge, Der Dorfihmied, Die Jugend— 
jahre von Abrabam Lincoln. 

Johnfon (ſpr. dihonni'n), Samuel, engl. 
Skriftfteller, geb. 18. Sept. 1709 zu Lichfield 
(Stafford), ftudierte in Oxford, übernahm dann eine 
Unterlebreritelle an der Schule au Market-Bosworth 
(Leicefter), gab fie jevod bald wieder auf, lebte 
einige Zeit in Birmingham, heiratete 1735 eine 
Witwe, die ihm 800 Pd. St. zubrachte, und errich 
tete nun bei Lichfield eine Bee Daer 
jedoch nur drei Zöglinge erhielt, ging er im Mär; 
1737 mit feinem Schüler Garrid nad Yondon. Hier 
fchrieb er für das «Gentleman’s Magazine» u. a. 
vom 19. Nov. 1740 bis 23. Yan. 1743 jeine «Ber: 
bandlungen des Senats von Billiputo, worin er die 
damaligen Parlamentöverbandlungen darftellte. 
Dem früber erfchienenen Gedicht «London» (1738), 
einer Nachahmung der britten Satire Juvenals, 
ließ er «The life of Richard Savage» (1744) folgen, 
das feine ae als Proſailer und feinen Be 
obachtungsgeiſt betundete. 1747 erfchien der Blan 
au einem engl, Wörterbuche, für das ihm 1575 Bir. 
St. zugefihert wurden. Er didhtete noch «The va- 
nity of human wishes» (1749), eine Nachbildung 
der zehnten Satire Juvenals; aub gab er 1750 
—52 die faft allein von ihm verfaßte —— 
«The Rambler» heraus. Von 1747 bis 1754 
arbeitete er an dem «Dictionary of the English 
language» (2 Bde., Lond. 1755 u. d.; zulegt bear: 
beitet von Latham, 2 Bve., ebd. 1864—66); J. iſt 
bier eine Haffifsche Autorität geworden. Die Wochen: 
jchrift «The Idlerr, die er 1758—60 berausgab, 
entbält meift eilig gefchriebene, weniger wertvolle 
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Beiträge ald der «Rambler». Den mweitverbreiteten 
polit. Roman «History of Rasselas, prince of 
Abyssinia» (Lond. 1759; deutich unter andern von 
Bärmann, 2 Bde., Hamb. 1840) jchrieb er in kurzer 
Zeit, um die Koften des Begräbnifjes feiner Mut: 
ter und ihre Schulden zu bezahlen. 1765 erſchien 
feine längft angelündigte Ausgabe Shalejpeares 
(8 Bpe.), die aber ein tiefes Einbringen in den 
Geiſt des Dichters vermifjen läßt. Unter dem Mi: 
nijterium des Grafen Bute erbielt er 1762 eine 
Penſion von 300 Bid. St. Sein eijriger Toryismus 
zeigte ſich namentlich in den Flugſchriften «The 
false alarm» (1770) und «Taxation no tyranny» 
(1775). Eine Reife nah Schottland und den Hebri: 
den 1773 jchilverte er in «Journey to the Western 
islands of Scotland» (Lond. 1775). Die darin 
geäußerten Zweifel gegen die Echtheit der Dich: 
tungen Difians vermwidelten ihn in eine en 
Fehde mit Macpberjon. Seine lette litterar. Arbeit 
waren «The lives of the most eminent English 
poets» (10 Bde., Lond. 1779— 81; neuere Aufl., 
3 Bde., Orf. 1864—65 und Fond. 1890; deutfch von 
Blankenburg, 2 Bde., Altenb. 1781—83). 3. ftarb 
13. Dez. 1784 zu London. Seine Werte fammelten 
Hamfins (15 Bde., Lond. 1787— 89) und Murphy 
(12 Bde., ebd. 1792; neue Aufl. 1824); Ausgabe 
der «Letters» von Birkbed Hill (2 Bve., Orf. 1892). 
— Boswell lieferte eine Charalterſchilderung J.s 
(2 Bode., Zond. 1791; neu bg. von M. Morris 1893). 
Bol. aud Stepben, S. J. (Lond. 1879); Hill, 
Footsteps of Dr. J. (ebd. 1890). 
et ge j. Sorghum. 
ohnſon⸗ und Barland: Pulver (ſpr. 
dſchonnſn), ein dem Schulkeichen Bulver (j. Schulges 
Bulver) äbnlihes Schiekpulver aus Nitrocellulofe, 
einem jalpeterjauren Salze und Kohle, das, gelörnt 
und durch eine Kampferlöfung gelatinifiert, in * 
land als Jagdpulver verwandt wird. Das J. u. B. 
re nur jebr wenig Rauch und einen ſchwachen 
nall. (S. Schießpulver, rauchſchwaches.) 
Johnst., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
füraung für George Jobniton (j. d.). 
obnfton (jpr. dſchonnſt'n), George, ſchott. Na: 
turforjcher, geb. 1798, geit. 3. Juli 1855 als Arzt 
zu Berwid:on:Tweed, jchrieb «History of British 
sponges and lithophytes» (1842), «History of Bri- 
tish zoöphytes» (2. Aufl., 2 Bde., 1847), «Intro- 
«uction to conchology» (1850; deutih von Bronn, 
Stuttg. 1854), «Natural history of the Eastern 
borders» (Bd. 1: «Botany», 1854) u. ſ. m. 
ohnfton (jpr. dſchonnſt'n), Henry Hamilton, 
Afrikareifender, geb. 12. Juni 1858 zu London, 
jtudierte Zoologie und fremde Spraden, ging von 
Reifeluft getrieben 1876 nah Portugal und Spa: 
nien, 1882 mit dem Carl of Mayo nad Weftafrita, 
mach Mofjamedes, Humpata und dem Kunenefluß, 
bereifte den Kongo von der Mündung bis Stanley 
Bool und Bolobo. 1884 unternahm er im Auftrag 
der Pondoner Geographiſchen Gejellichaft die wifjen: 
ſchaftliche Crforihung der Fauna und Flora am 
Kilima⸗Ndſcharo in Dftafrita und beitieg den Kibo bis 
zu 5090 m Höhe. 1885 wurde er Vicelonjul in Kame⸗ 
run und dann im Ölflüfjediftrilt. 1889 in gleicher 
Stellung nah Mozambique verjekt, unterjuchte er 
den Nikwa: (oder Leopold:) See. Seit 1891 wirft er 
als brit. Kommijjar für Gentralafrila mit Erfolg 
für das Aufblüben von PBlantagenkulturen und die 
Sicherheit des Verlehrs am Schire und am Nijafja: 
Jee; die Unterdrüdung des Sklavenhandels iſt ibm 
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troß aller Bemühungen noch nicht gelungen. 5. ver: 
öffentlichte feine Reifeberichte in den «Proceedings of 
the RoyalGeographicalSociety» (Pond. 1883, 1885, 
1886 u. 1890). In Buchform erihien: «The River 
Congo from its mouth to Bolobo» (Lond. 1884; 
neue Ausg. 1895; deutſch von Freeden, Lpz. 1884), 
«TheKilima-Njaro expedition» (2ond.1886 deutſch 
von Freeden, Lpz. 1886) und «Livingstone and the 
exploration of Central Africa» (Lond. 1891). 
ohuſtone (ipr. dſchonnſt'n), Fabrilſtadt in der 
ſchott. Grafihaft Nenfrem, am Blad Cart, 16 km 
im WSW. von Glasgow, in einer reihen Kohlen: 
gegend, bat (1891) 9668 €. ; Flachs ſpinnerei, Baum: 
wollfabrilation und Maſchinenbau. 

Zohndtowen (ipr. dſchonnstaun), Orte in den 
Vereinigten Staaten von Amerila; darunter: 1) 3., 
Stadt im County Cambria in Pennſylvanien, dit: 
lih von Pittsburgh am Conemaugbfluß, an der 
Pennſylvania⸗ und an der Baltimore: Ohio-Bahn 
gelegen, zählt mit den Vororten Cambria, Cone: 
maugb und Millville (1890) 21805 E. und befigt 
große Eijen: und Stahlwerle (Cambria Steel Works 
mit 8000 Arbeitern). J. ift belannt durch die furdt: 
bare —— vom 31. Mai 1889. Der Damm 
des Seerejervoird bei South: For, 10 engl. Meilen 
von %., brad und das Waſſer mälzte ſich mit un: 
wiberitebliher Gewalt dur das Thal, ftürzte ſich 
auf die Stadt und fegte die Häufer ftromabmwärts. 
An der Eijenbabnbrüde ſtaute fih die Trümmer: 
mafle zum Teil auf; das in dieſer ausbrechende 
Feuer verbramnte viele Perfonen lebendig. Die 
Zahl der Toten wurde auf 2200— 5000 geſchätzt. 
— 2) J., Hauptſtadt des County Fulton in Neu: 
york, hat (1890) 7768 E. und wie das nabe Glovers⸗ 
ville (j.d.) hauptſächlich Handſchuhfabrilation. 

obore, engl. Schreibung für Dſchohor (j. d.). 

ftadt, ebemals Sofephftadt, Stadt in 
der Amtshauptmannſchaft Annaberg der ſachſ. 
Kreishauptmannihaft Zwidau, dicht an der böhm. 
Grenze, 11 km im SO. von Annaberg, in 789 m 
Höhe, am Schwarzwajjer und an der Nebenlinie 
Wolkenſtein-J. (23 km) der Sächſ. Staatäbahnen, 
Sitz eines Nebenzoll: und Aichamtes jowie einer 
Dberförjterei, bat (1895) 2358 E., Darunter 163 Ka⸗ 
tboliten, Poſt, Telegrapb, Fernſprechverbindung, 
St. Salvatorkirche (1677), 1862 renoviert, lönigl. 
Klöppelihule, Lahlſche Stiftungs : Mufilichule ; 
Spigenllöppelei und Fabrikation von Weißwaren, 
Wäſche, Blumen, Bojamenten, Strumpfwaren, 
Sprigen, Metallgußwaren, Kiften, Holzſtoff, Schrau: 
ben, Senteln und Oſen und Grenzhandel. 

Joiguh (ipr. ſchdannjih). 1) Arrondiffement 
im franz. Depart. Yonne, hat 1966,39 qkm, (1896) 
86188 E., 108 Gemeinden und zerfällt in die 9 Hans 
tone Nillant, Bleneau, Brienon:fur:Armancon, 
Gerifierd, Charny, J., St. Fargeau, St. Julien:du: 
Sault und Villeneuvesfur:))onne. — 2) Hauptftadt 
des Arrondifjements %., 25 km norbweitlih von 
Aurerre, auf einem Hügel rechts von der Wonne, 
an der Linie Barid:Dijon der Mittelmeerbahn, bat 
(1896) 5045, ald Gemeinde 6299 E., in Garnijon 
das 13. Dragonerregiment, einen Gerichtähof eriter 
Inſtanz und ein Handelägericht, ein Kommunal: 
Collöge; Meinbau, Kreide: und Sandſteinbrüche, 
Brauerei, Kohlen: und Holzbandel, 

Joint-Stook-Banks, j. Bd. 17. _ j 

Joinville (pr. ihbdängwil). 1) Joinvillesjur: 
Marne, Hauptort des Kantons J. im Arrondijje: 
ment Waſſy des franz. Depart. Haute-Marne, in 

60* 
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reizender Gegend am Fuße eines Berges, am linten 
Ufer der Marne und an den Linien Blesmes:Ehau: 
mont und Montierender:Baany der Dftbabn, bat 
(1896) 3429, ald Gemeinde 3814 E, eine ſehr alte 
Kirhe (Notre: Dame); Hochbfen, Eifengießereien, 
Manufalturen von Strümpfen und Hüten. Die 
Stadt war Hauptort der Baronie %., die 1551 von 
Heinrih II. zu Gunſten des Herzogs Franz von 
Buife in ein — verwandelt wurde. Unter 
den ältern Baronen von J. iſt Jean Sieur de Join: 
ville der berübmtefte. Der dritte Sohn des Königs 
Ludwig un erbielt den Titel eines Bringen von 

. (Bal.Bernot, Notice historique sur le chäteau 

J., Bar. 1857.) — 2) Soinville:le:Bont, 
Dorf im Kanton St. Maur, Arrondifjement Sceaur 
des Depart. Seine (f. Karte: Baris und Um: 
aebung), rechts an der Marne und am Beginn 
des St. Maur-Kanals, an der Linie Paris: Bin: 
cenned:Brie:-Gomte:Robert der Oſtbahn, bat (1896) 
4657, als Gemeinde 5016 E. eine militär. Fecht: 
und Turnſchule; Schiffbau, Färberei, Holz: und 
Kohlenhandel. 

oinville (ſpr. ſchdängwil), Ort in Braſilien, 
ſ. Dona⸗Francisca. 

Joinville (ſpr. Shöängmil), François Ferd. Phi: 
lippe Louis Marie von Drleans, Prinz von, der 
dritte Sohn des Königs Ludwig Philipp von Frank⸗ 
reih, geb. 14. Aug. 1818 in Neuilly, trat 1834 in 
die Marine und wurde 1839 Kommandant der Fre— 

atte Belle:Boule, auf der er 1840 die Aſche Napo: 
eons I. nad Frankreich brachte. Als Konterabmiral 
befehligte er 1844 die Seeerpedition nah Marofto; 
1846 wurde er Viceadmiral. Beim Ausbruch der 
Revolution von 1848 befand er ſich mit feinem 
Bruder, dem Herzog von Aumale, in Algerien, von 
two die beiden Prinzen nad England zu ibrer Fa- 
milie gingen. Die Orleaniftenpartei beabfichtigte 
den populären Prinzen zum Präſidenten der Ne: 
publit vorzuſchlagen, doch machte ein Verbannungs⸗ 
defret, das die Nationalverjammlung 26. Mai 1848 
gegen die Familie Orleans erließ, diefer Kandidatur 
ein Ende. Ein Proteſt, den J. dagegen veröffent: 
lichte, blieb wirkungslos, Nach Ausbruch des ameril. 
Bürgertrieges begab ſich J. 1861 nach Amerika und 
machte im Stabe MecClellans den Feldzug von 
1862 in Virginien mit. 1870 bot er im Kriege gegen 
Deutihland vergebens dem Kaiſer, dann der te: 
publik feine Dienfte an und trat dann unter an: 

enommenem Namen in die Armee Aurelle de Pa— 
abines, jpäter in die Chanzys, wurde aber im San. 
1871 auf Befehl Gambettas aus frankreich aus: 
gerviefen. Nach Aufhebung des Verbannungsdekrets 
gegen die Orleans nabm J. feinen Sik in der Na: 
ttionalverfammlung ein, in die ibn im Febr, 1871 
das Depart. Haute-Marne gemäblt hatte. Bei den 
Neuwahlen 1876 trat er von der Kandidatur zurüd, 
wohl aus dem Grunde, weil feine Schwerbörigteit 
jede parlamentariſche Thätigleit beeinträchtigte. 
Seit 1872 war er Viceadmiral der franz. Marine, 
wurde aber infolge des Gejehes vom 23, Juni 1886 
aus der Marinelifte geftriben. Als Seemann von 
Fach veröffentlichte %. in der «Revue des Deux 
Mondes» (1844—52) Studien über die franz. Ma- 
rine, die fpäter u.d.T. «Eitudes sur la marine» (Bar. 
1859; 2. Aufl. 1870) erſchienen. Außerdem fchrieb er: 
«La guerre d’Amerique, campagne du Potomac» 
(1862; neue Aufl. 1872), «Encore un mot sur Sa- 
dowa» (Brüfj. 1868) und «Vieux souvenirs» (Bar. 
1894). I. war feit 1. Mai 1843 mit Dona Fran: 





Joinville (in Brafilien) — Jojakim 


cisca (geb. 2. Aug. 1824, geit. 27. März 1898), ver 
Tochter des veritorbenen Kaiſers Dom Pepro I. 
von Brafilien, vermählt. Aus der Ehe entiprangen: 
Prinzeffin Francoife Marie Amelie von Orleang, 
eb. 14. Aug. 1844, ſeit 1863 mit dem Herzog von 
bartres vermäblt, und Bring Pierre Pbılippe 
Jean Marie von Orleans, Herzog von Pen: 
=. vre, geb. 4. Nov. 1845, der 1871 in die franz. 
arinetrat,aber1886 ebenfalls verabſchiedet wurde. 
Joinville (jpr. ihödängmwil), Jean, Sieur de, 
franz. Geihichtichreiber, geb. 1224 auf 3. bei Eba: 
lons:jur-Marne, wurde am Hofe Thibauts, Grafen 
von Champagne, erzogen und war dann Seneſchall 
der Grafihaft. Er begleitete Ludwig IX. auf dem 
Kreuzzug nah Ugypten (1248—54). Bon da bis 
zum zweiten Kreuzzug Ludwigs (1270) vertebrte er 
viel am Hofe. Um 1305 begann er auf Bitten von 
Jeanne de Champagne, der Gemablın Philipps 
bes Schönen, eine Lebensbeſchreibung des Königs 
Ludwig IX.; er vollendete fie 1369 und überreichte 
fie dem Sobne der Königin Jeanne, Ludwig (fpäter 
Ludwig X.). I. ftarb 11. Juli 1317. 1861 wurde 
ibm in 9. eine Statue errihtet. Seine «Histoire 
de St. Louis» ſchildert in zwei Teilen die Tugend 
und Frömmigkeit und das ati e Heldenleben Lud⸗ 
wigs. Der lebte Zeil, der wichtigſte, berubt zum 
Zeil auf eigenen Erinnerungen und gleichzeitigen 
Aufzeihnungen des Berfaflerd. Die beite Aus: 
gabe: «(Euvres de Jean, Sire de J.» (Bar. 1867, 
1874), ift von N. de Wailly. — Bal. N. de Waillo, 
Histoire de St. Louis par J. (Bar. 1881). 
Soinvilleinfel (jpr. fböängwil-), Inſel des 
Dirt:Gerritöz:Archipeld norbmweitlih der Süpfbet: 
landinfeln (j. Karte ver Südbpolarländer), iſt 
bergig, wahrſcheinlich vullaniſch. Crozier glaubte 
über den teilweiſe ſchneefreien Bergen Rauch geſehen 
u haben, was Roß berichtet, ohne es beftätigen zu 
önnen. Eine ——— von caralterifti: 
ſcher Bultangeftalt nannte Noß Ätnainiel. 
Jade in (bebr.Jehöjakhin, «Jehovabbeitätigt»), 
auch FJehonjaund Chonja, Sobn und Nachfolger 
des Königs Jojakim von Juda, wurde nad drei: 
monatiger —— 597 v. Chr. wegen feiner und 
feines Vaters Abtrünnigleit von Nebuladnezar, nach 
Belagerung und libergabe Jeruſalems, mit feiner 
—— allen Beamten, dem Heere (d.b. den Grund⸗ 
ejigern) und vielen Handwerkern, 8000 Männern 
mit a Familien, nebſt ven Schäpen des könial. 
Palaſtes und den goldenen Geräten des Tempels 
nad Babel abgeführt, erhielt jedoch von Nebutadne: 
zard Sohn Evilmerodab 561 v. Chr. die Freiheit 
wieder und blieb bei dieſem bis zu jeinem Tode. 
Jojafim (bebr. Jehojakim, «ebovab richtet 
auf g. urjprünglib El jetim gebeißen, Sobn 
des Joſia, wurde nad Abjekung jeines jüngern 
Bruders Joabas von dem ägupt. König Nechyo IL 
608 v. Chr. ald Vaſallenkonig über Juda eingefebt. 
Den Namen J. nabm er bei — onheſteiguns 
an. Er war unbeliebt und der ſchwierigen Lage 
nicht gewachſen. Die dem Lande von den Ägyptern 
auferlegte Kontribution verteilte er auf die Grund: 
beſiher. Jeremias ſchildert ihn als bauluftig und 
er ibm ſchuld, daß er durch Frondienſte das Volt 
elafte und ſich durch Auftizmorde zu bereichern 
fuche. Die namentlich durch Jeremias vertretene neue 
Richtung in der Propbetie uchte er dur Gemalt- 
maßregeln niederzufchlagen. Nach der Niederlage 
Nechos bei Karlemiſch 604 wurde ve babylon. 
Vaſallenſtaat. Allein ſchon drei Jahre ſpäter em— 
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pörte ſich J. gegen Nebuladnezar, ſtarb aber vor 
dem hierauf erfolgenden Strafgericht. 
nern (ſpr. jobkai), Maurus, ungar. Dichter und 
Bublizift, geb. 19. Febr. 1825 in Komorn, ſtudierte 
in Preßburg, Bapa (mit Petöfi) und Kecälemet, 
erlangte 1846 das Advolatendiplom, widmete ſich 
jedoch, ohne jemals die Advolatur auszuüben, ni 
zeitig der litterar. Wirkfamkeit und jchrieb ſchon 
1842 das Drama «A zsidöfi» («Der Judenknaber). 
1846 erſchien fein erfter Roman «Hetköznapok » 
(«Werktage»), mit dem er fogleich die Gunſt des 
Bublitums gewann. Im nähften Sabre me. 
er die Redaktion des damals tonangebenden belle: 
triftifchen Wocenblatts «Eletkepek» («Lebensbil: 
der»). Gleichzeitig erſchien die a Sammlung jei: 
ner Novellen «Vadon virägai» («Blumen der Wild: 
nis», 2 Bde.). An der polit. Bewegung von 1848 
nahm J. hervorragenden Anteil; er war mit Petö 
der ai ter der jugend, die 15. März die «Zwölf 
Buntte» (Breßfreibeit u. j. w.) erlämpfte. Nach dem 
Freiheitstriege mußte er längere Zeit ald Flücht— 
ling im Zande berumirren, da er geächtet war; doch 
entlam er der Verhaftung. Sein erſtes Werk nad 
der Revolution waren die «Forradalmi &s csatake6- 
pek» («Hevolutions: und Schlachtenbilder», 1849). 
Seit der MWiederberitellung der ungar. Berfaj: 
jung war}. jtet3 Abgeorbneter. Er gehörte der libe: 
ralen Regierungspartei an, zu deren ſchlagfertigſten 
Rednern er zäblt. Seit 1858 war er ununterbrochen 
als Nedacteur thätig; früber redigierte er das große 
polit. Tagesblatt «Hon» («Vaterland»), jest ift er 
Ehefredacteur des Regierungsblattes « Nemzet» 
(«Nation»). Das bumoriftiihe Wochenblatt «Üstö- 
kös» (somet») war unter jeiner Zeitung und Mit: 
arbeit (1858— 81) —— 1897 wurde J. 
zum lebenslänglichen Mitglied des ungar. Magna: 
tenhauſes ernannt. Seit 1848 war J. mit Roſa 
Laborfalvi (geb. 182%0 in Mistolcz, geit. 20. Nov. 
1886 zu Bubapeft), der eriten Tragödin Ungarns, 
verheiratet. 
> jelbitändige Werte füllen gegen 300 Bände; 
auf allen Gebieten der fhönen Litteratur, nament: 
li aber auf dem des Romans, fchuf er Werte von 
bleibendem Wert. Seine bedeutendften Romane 
find: «Erdely aranykora» («Siebenbürgens gol: 
dene Zeit», 1851), «A Két szarvu ember» (« Der 
Mann mit zwei Hörnern», 1852), «Török viläg 
Magyarorszägon» («Die Türlenwelt in Ungarn», 
1852), «Egy magyar näbob» («Cin ungar. Nabob», 
1854), «Kärpäthy Zoltän» (« Zoltän Rärpatby», 
1855), «Politikai divatok» («Bolit. Moden», 1861), 
«Uj földesür» («Der neue Gutsberr», 1862), «Mögis 
mozog a föld» («Und fie bewegt fi doch», 1866), 
«A köszivü ember fiai» («Die Söhne des Mannes 
mit dem ſteinernen Herzen», 1867), «Fekete gye- 
mäntok» («Schwarze Diamanten», 1873), «A Jövö 
szäzad regenye» («Der Roman des künftigen Jabr: 
bundertö», 1874), «Az arany ember» («Der Gold: 
menjch», 1875), «Eny&m, tied, öv6» (« Mein, dein, 
jein», 1876), «Az elet komediäsai» («Romödianten 
deö Lebens», 1877), «A ma» («Das Heute», 1881), 
«Szeretve mind a verpadig» («Geliebt bis zum 
Scafott», 1882), «A löcsei feher asszony » (« Die 
weiße Frau von Leutſchaus, 1884), «A czigänybärö» 
(«Der Zigeunerbaron», 1885), «Kis kirälyok» 
(«Kleine Könige», 1886), «A lelekidomär» («Der 
Seelenbändiner», 1889), «A härom märvänyfej« 
(«Die drei Darmorlöpfe», 1889), «A ki szivet a 
homlokän hordja» («Das Herz auf der Stimm», 
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1890), «A tengerszemü hölgy» («Die Dame mit den 
Meeraugen», 1890), «Gazdag szegenyek» («Heiche 
Arme», 1891) und zablreihe Novellen, Skizzen, 
Erinnerungen u. ſ. w. Davon tft viel ind Deutiche 
überfekt. (Mebreres enthält auch Reclams «Univer: 
falbibliotbef»). Bon feinen Dramen find «König 
Koloman» (1855), «Manlius Sinifter» (1856), 
«Georg Dözsar (1858), «Die Märtyrer von Sziget: 
vär» (1859) und «Milton» (1878) die bedeutenditen. 
Seine polit. Gedichte erfchienen 1880 in zwei Bän: 
den. Bieljeitigkeit, Originalität, Fruchtbarkeit, über: 
aus reihe Phantafie, feilelndes Erzäblertalent und 
Humor find die glänzenden Vorzüge J.s, die nur 
zuweilen durch Mangel an Baheei und Wahr: 
icheinlichkeit in der Zeichnung der Charaltere und in 
der Führung der Handlung beeinträchtigt werden. 
Jon (finn.), ſoviel mie —* 
ollama (türk.), Prüfen durch Betaſten. Dei 
den meiſten türk. Behörden beſteht ein J. aa lenu, 
Reviſionsbureau, davon Denen bi, der 
Reviſor, Kontrolleur, insbejondere Zollreviſor. 
Foktohäma (Yotohamah, japan. Hafen auf 
der Inſel Nipon, an der Meftlüfte der Bai von 
Zolio, 37 km nördlidy von deren Eingang, 22 km im 
SSW. von Tokio und 4 km füpli von der Stadt 
Kanagama, mit dem J. neuerdings verwädhlt. 
(Hierzu Situationsplan: Jolohbama und Tokio.) 
> liegt unter 35° 26’ nörbl. Br. und 139°,39 
öſtl. 2, an einer guten, jekt durch Wellenbrecher gegen 
Berfandung geihüsten Reede, im Hintergrunde von 
Hügelreiben eingerahmt, und zerfällt in drei ver: 
ihiedenartige Stadtteile: im O. liegen die europ. 
Bauten der großen Handlungsbäufer, Berlaufslager 
und Klubs, die Mitte nehmen Präfektur, Poſtge— 
bäude, Zollhbaus und andere dffentlihe Gebäude 
ein; im W. dehnt fich die regelmäßige Japanerftadt 
mit ihren Holzbauten aus. %. hatte 1881: 63048, 
1891. aber jbon 127987 und 1896: 179868 (4100 
Ausländer) und mit Kanagawa 197062 E. Als 
Handelsftadt nimmt J. noch immer die erfte Stelle 
in Yapen ein, wenn es auch von Kobe-Hiogo in der 
Einfubr bereits überflügelt ift. Die Einfubr wertete 
1896: 72804000, 1897: 86837000 Pen, die Aus: 
fuhr 61696000 und 90701000 Yen. Die bervor: 
ragenpdften Cinfubrartifel waren (1896): Baum: 
wollgarne und Stoffe (13480436 Den), Wollitoffe 
(12099804 Pen), Metalle (9016277 Den), Zuder 
(7612568 Yen), Robbaummolle (4061846 Pen), 
Petroleum (2652132 Den) u. S w. An der Spike 
der Ausfuhr jtanden Hafpel: und Abfalljeide 
(31191081 Pen), —— (11422412 Den), 
Thee (4071528 Den), Kupfer (2586515 Pen); 
ferner. Erzeugniſſe des Kunſtgewerbes , wie Thon;, 
Lad:, Holz, Bambus:, Metall: und andere Wa: 
ren, endlich Fiſchereiprodulte. Die Eifenbabn führt 
nad Tolio und nah Süden die ganze Dfttüfte ent: 
lang. Der Seeverfehr wies 1158 ein: und auslau⸗ 
fende Dampfer (167 deutiche) und 115 Segelſchiffe 
(8deutfche)mit zufammen 2479 759 (281 246 deutiche) 
Regiſtertons auf. Siebzehn Dampferlinien unterbal: 
ten regelmäßigen Bertebr. Zablreich find die Banten 
und bejonders die Berfiherungsgejellibaften. Faſt 
alle Staaten find durch Konſulate vertreten (Deutſch⸗ 
land durd einen Generalfonful). — %. entjtand an 
Stelle eines Fiſcherdorfs dur die Niederlaflung 
engl. Kaufleute, ald 1854 und 1855 durd die Ver: 
träge den fremden der Handel geitattet worden war. 
Hotohimahußn,iananithesnuhn,eineaus 
Japan ftammende Haushuhnraſſe mittlerer Größe, 
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von eleganter Form und faſanenähnlicher Haltung 
mit —— getragenem, langem, vollem Schwanze, 
deſſen Sichelfedern beim Hahn bis zu 1 m lang find 
und den Boden berühren. Der Hals ift lang und wird 
im Laufen wagerecht vorgeitredt. Der Kamm ift ein 
breiter, flacher Wulit, die Kehllappen find vertüm: 
mert. Die Gefiederfärbung ift weiß mit braunroten 
Sculter:, Rüden: und Flügeldedfedern und beim 
Hahn rot getupfter Unterjeite oder auch ganz weiß. 
Schnabel und Läufe find gelb, das Geſicht und die 
Heinen Obrlappen rot, das große Auge rotgelb oder 
perlgrau. Das J. ift nur Zierhuhn. 

0809, |. Jocus. 

oftan, ſ. Rabtän. 
Jöktull oder Jokul, in Island Bezeichnung für 
Schnee und Eis der Sohaebirge: die eigentliche Be: 
zeihnung für Gletſcher iſt Stridjdtull (vd. b. 
Schreiteis). Unter J. verfteht man aud firnbededte 
Berge, entiprechend unjerm Wort Schneeberg. 

ofus, |. Jocus. 

ola (Mola), Hauptitadt von Adamaua (f. d.). 

oli (frz., ſpr. ſcholli), bübfch, niedlich. 

oliba (jpr. dſcholliba), Fluß, ſ. Niger. 

Joliet (ipr. dſchölliett), Hauptftabt des County 
Bill im nordamerit. Staate Jllinois, 48 km ſud⸗ 
weitlih von Chicago, auf beiden Seiten des Des: 
plaines⸗Fluſſes, der Wafjertraft liefert, am Jllinois: 
Michigan⸗Kanal gelegen, zählte 1880: 16157, 1890 
aber 23264 E. Es kreuzen fi bier die Syſteme 
Die EECaRe Ein ESTER BERNER, Sland: Pacific, 
der Michigan:Eentral, der Ehicago:Santa Fe:Eali: 
tornia und zwei Heinere Babnlinien. J. bejist ein 
Staatszuchthaus und ein jhönes Gerichtögebäube. 
Die Induſtrie ift vertreten durch Kalkiteinbrüche 
(stone city), ferner durch Stahlwerke, Stacheldraht⸗, 
Aderbaugerät:, Dfenfabrilation und Brauerei. 
— iſt der Handel mit Landesprodulten. 

Jolle, ein kleines leichtes Boot. Gewöhnlich 
nennt man auf größern Schiffen das kleinſte der 
mitgeführten Boote %., obne Rüdfiht auf Form 
und Bauart. In Hamburg bezeichnet der Name J. 
eine beftimmte Klaſſe von etwa 7 m langen Booten, 
die vorn und hinten jpik find, dur einen Mann, 
ven Zollenführer, mit zwei Rudern fortbemegt 
werden und als Fahrboote dienen. ð bezeichnet 
ferner ein durch einen einſcheibigen Steert- oder 
Hatenblod fahrendes Tau (Jolltau), das bei ver: 
ſchiedenartiger Befeftigung zum Aufbeißen eines 
Gegenſtandes benußt wird. 

Jet, Friedrich, Mediziner, Sobn von Philipp 
Guſt. von J. geb. 24. Nov. 1844 zu Heidelberg, ftu: 
dierte in München und Göttingen und habilitierte 
fih 1871 in Würzburg als PBrivatdocent mit einer 
Abhandlung «liber den Gehirndrud und über die 
Blutbewegung im Schädel». 1873 folgte er einem 
Rufe ald außerord. Profeſſor für Pſychiatrie und 
Direktor der pſychiatriſchen Klinik a Straßburg, 
woſelbſt er 1875 aum ord. Profeſſor ernannt wurde, 
Im Herbit 1890 folgte er einem Rufe an die Uni: 
verfität Berlin ald ord. Brofeflor und Direktor der 
pſychiatriſchen und Nerventlinit. Von feinen Scrif: 
ten find zu nennen: «Bericht über die Jrrenabteilung 
des YJultusipitals» (Würzb. 1873), der Artitel «Hy: 
iterie und Hypochondrie in von Ziemſſens «Hand: 
buch der fpeciellen Bathologie und Therapie» (Lpz. 
1877), «Unterfuhungen über den eleftrifchen Lei⸗ 
tungswiderſtand des menſchlichen Körpers» (Straßb, 
1884), «Borgeihichte und gegenwärtige Einrichtung 
der pſychiatriſchen Klinik in Straßburg; Rede zur 
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Feier der Eröffnung des Neubaues der Hlinit» (ebd. 
1887), «Über Irrtum und inn» (Berl. 1893). 
Seit 1890 redigiert er das «Archiv für Pſychiatrie 
und Nerventrantbeiten». 

Jolly, Julius, bad. Staatsmann, geb. 21. Febr. 
1823 zu Mannbeim, ftubierte 1840—44 zu Heidel: 
berg und Berlin die Rechtswiſſenſchaften, babili- 
tierte fich 1847 als Brivatdocent in Heidelberg und 
wurde 1857 dafelbft außerord. Brofefior. 1861 trat 
er als Rat in das Minifterium des Innern unter 
Lameys Präfidvium ein. An Verbindung mit Rog: 
genbag, Mathy u. a. eritrebte er die Einigung 

eutihlands unter Preußens Führung und galt 
als einer der entſchiedenſten Leiter der nationalen 
Partei. Als die bad. Regierung 1866 in das Lager 
ber mittelftaatlihen Bundespolitifübergeben mußte, 
trat er aus dem Minifterium aus und wurde in 
den Verwaltungsgerichtähof verſezt. Der Sieg 
zu über Ölterreih und den alten Bund im 

ommer 1866 führte ibn in das Minifterium des 

nnern zurüd, er wurde nun 27. Juli an Lameys 

telle Präfident desjelben. Nah Mathys Tode 
wurde ihm das Staatäminijterium und damit die Lei: 
tung des Gejamtminijteriums übertragen (12. Febr. 
1868). %. und die von ihm geleitete Regierung er: 
neuerte und belebte wieder die ftaatlihe Reform: 
thätigfeit in liberalem Sinne. Um die Einigung 
Süddeutihlands, zunächſt Badens mit dem Nor: 
ben, bat J. fich die größten Verbienfte erworben. Er 
führte in Berfailles die auf den Beitritt Badens 
—— Norddeutſchen Bunde bezuglichen Verband: 
ungen und war dann ſeit 1871 Mitglied des Bun— 
desrates. Aber auch für die freie Ausgeſtaltung 
bes bad. Staates, vor allem im Kampfe gegen die 
übergreifenden Anjprüde ver kath. Kirche, bat er 
fich bleibende Berdienfte erworben. Im Sept. 1876 
jhied er aus dem Minifterium und übernabm bald 
darauf das Präſidium der Oberrehnungslammer. 
Er ftarb 14. Oft. 1891 in Karlsruhe. — Bol. Baum: 
garten und Jolly, Staatäminilter J. (Tüb. 1897). 

Jolly, Julius, Sprachforſcher und Sanstritift, 
geb. 28. Dez. 1849 zu Heidelberg, jtudierte 1867 
—71 in Münden, Berlin und Leipzig Pbilologie, 
beſonders orientalifhe, und Spradvergleichung, 
daneben Jurisprudenz. Er habilitierte ſich 1872 ın 
Würzburg ald Privatdocent und wurde daſelbſt 
1877 außerord. und 1886 ord. —*R des Sans⸗ 
krits und der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft. 1882 
und 1883 bielt ſich J. in Indien auf. Bon J.s 
zahlreichen Bublikationen find hervorzubeben: «Ein 
Kapitel vergleihender Syntar» (Münd. 1872), «Ge: 
fchichte des Infinitivs im Indogermaniſchens (ebd. 
1873), «Die Sprachwiſſenſchaſt, Whitneys Bor: 
lefungen bearbeitet und ermeitert» (ebd. 1874), 
«Schulgrammatit und Sprachwiſſenſchaft» (ebd. 
1874). Auf dem Gebiete des Sanskrits und der ind. 
Rechtsgeſchichte veröffentlichte %. «Näradiya Dhar- 
masästra, or the Institutes of Närada» (Lond. 
1876), «The Institutes of Vishnu» (Orford 1880; 
Bo. 7 der «Sacred Books of the East»), «Vish- 
nusmriti» (Kalkutta 1881), «Reife nah Dftindien» 
(1884; in Bd. 39 u. 40 der «Deutihen Rundſchau⸗), 
«Tagore Law Lectures, Outlines of an history 
of the Hindu law of partition, inheritance and 
adoption» (Kalkutta 1885), «Manutikäsaugraha» 
(ebd. 1885— 90), «Näradasmriti» (ebd. 1885, 1886), 
«Mänava Dharmasästra» (Lond. 1887), «Minor 
Law-books» (ZI. 1, Orforb 1889; Bo. 33 ber 
«Sacred Books of the East»). In Büblers «Grund: 
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riß der indo-ariſchen Philologie und Altertums: 
tunde» veröffentlichte er den Abſchnitt über «Recht 
und Sitte» (Straßb. 1896). 

olly, Ludwig von, Juriſt, Sohn von Philipp 
Guſt. von J., geb. 12. März 1843 in Heidelberg, 
jtudierte dort und in Münden Rechtswiſſenſchaft, 
wurde 1872 in der bayr. Staatäverwaltung, 1873 
in ber eljaß:lothringifchen angeitellt, 1874 ord. Pro: 
fejlor in der ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät in Tü: 
bingen. Erverfaßte Arbeiten über die Militärfteuer, 
Verwaltungsrechtspflege, engl. und franz. Unter: 
richtsweſen, die Verteilung der öffentlihen Armen: 
Laft, ſowie mehrere Abichnitte in Schönbergs «Hand: 
buch der polit. Ölonomie» und in Stengels «Wörter: 
buch des Deutichen VBerwaltungsrechtönr. 

Jolly, Philipp Guft. von, Nbofifer, Bruder des 
Staatdmanns Julius %., geb. 26. Sept. 1809 in 
Mannheim, widmete ſich nah Abjolvierung des 
Gymnafiums mathem.:pbofit. Studien in Heidel: 
berg, Wien und Berlin, habilitierte ſich 1834 in Hei: 
delberg, wurde 1839 außerord., 1846 ord. Brofefjor 
und folgte 1854 einem Rufe an die Univerfität in 
Münden, wo er 24. Dez. 1884 ſtarb. Die Phyſik 
der Moletularkräfte erweiterte er durch Aufdedung 
der Gejeke der endosmotiſchen Erſcheinungen; die 
MWärmelebre bereicherte er durch feine Unterfuchun: 
gen über die Ausdehnung der Gafe durch die Wärme. 

urch feine Arbeiten über die Zufammenfegung der 
Atmojphäre wurden die Heinen Schwankungen, die 
ſich in derſelben volljieben, —— und durch die 
Erhöhung der Leiſtungsfähigkeit der analytiſchen 
Mage und Anwendung der Wage auf Probleme 
der Sravitation gelang es ihm, die Mafje der Erde 
und deren mittlere Dichtigfeit zu bejtimmen. In 
allen Fällen waren e8 Bereinfahungen der Meß: 
methoden, welche zum Ziele führten und zugleich 
Veranlaſſung zur Konftruftion erafterer Mebappa: 
rate wurden. Die verbreitetiten find: das Luft: 
thermometer, die Federwage, das Kupfereudiometer 
und die Quedjilberluftpumpe. Er jchrieb: «An: 
leitung zur Differential: und Integralrechnung» 
(Heibelb. 1846), «Die Principien der Mechanit» 
(Stuttg. 1852), «Die Phyſik der Molekularkräften 
(Münd. 1857). — Bol. Böhm, Philipp von 9. 

Selen |. ee (Munch. 1886). 

oloff (Molor, Dſcholof, Wolof), Neger: 
ſtamm im wei Afrika, zwiſchen Senegal und 
Gambia, bis an die Meerestüfte (f. Senegambien 
und die Volkerkarte von Afrika beim Artitel 
Atrila). 

oᷣlova (pr. jolſchwa), ungar. Name von Elſch. 

oma, Gebirge, }.Aratan: oma und Pegu⸗Joma. 

omard (jpr. jhomabr), Edme Francois, franz. 
Geograph und Arhäolog, geb. 17. Nov. 1777 zu 
Berjailles, nahm 1798 an dem Feldzuge nad) Ügyp⸗ 
ten teil, wo er die alten Dentmäler des Yandes 
zeichnete und — 1802 leitete er topogr. Ar: 
beiten, wurde aber 1803 nad) Paris zurüdberufen, 
um an der Rebaltion der «Description del’Egypte» 
teilzunehmen; 1818 wurde er ® fitalied der Hade- 
mie der Inſchriften, 1828 Kuſtos der Karten und 
Pläne auf der königl. Bibliothek, 1839 Konfervator 
dieſes Departements. —— lang bildete er 
den Mittelpunkt aller geogr. Beſtrebungen in Frank—⸗ 
reih. Er jtarb 22. Sept. 1862 zu Bari. Um die 
Geſchichte der Erdkunde erwarb er fich hohe Ber: 
dienfte durd) die Herausgabe der « Monuments de 
g&ographie» (Par. 1862). 

Jomelli, ital. Komponiſt, j. Jommelli. 
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rien (ipr. | 0): ‚Henri, Baron, franz. und 
rufl. General und Militärfchriftiteller, geb. 6. März 
1779 zu Beterlingen (Bayerne) im Waabtland, war 
anfangs Haufmann, trat aber 1798 in das Heer der 
Helvetiſchen Republik. 1801 veranlaßte ihn ein Fer: 
würfnis mit feinen Borgejesten, den Militärdienit zu 
verlafjen und feinen alten Beruf wieder zu ergreifen. 
Er begann an jeinem Werte: « Trait& des grandes 
op6rations militaires ou histoire des guerres de 
Frederic II, compare6es à celles de la revolution» 
(5 Bde., a 1805; 4. Aufl., 3 Bde., 1851), zu ar: 
beiten. Marſchall Ney veranlaßte ihn zum Eintritt 
in die franz. Armee und ernannte ibn zu feinem 
Adjutanten. Napoleon beförberte ihn 1805 zum 
Dberft und erbob ibn zum Baron. 1808 nahm 
%. ala Stabschef Neys am Kriege in Spanien 
teil und wurde 1811 zum Brigadegeneral ernannt 
und mit kriegsgeſchichtlichen Arbeiten beauftragt. 
1812 befleidete er das Amt eines Gouverneurs 
von Wilna, dann von Smolenst; nad der Schlacht 
von Großgörfhen (2. Mai 1813) wurde er aber: 
mal3 Chef des Generalitabes bei Ney und trug 
durch feine Operationen viel zum Siege bei Bauen 
bei. Ney flug ihn darauf zum Divifionsgeneral 
vor, doch wurde jeine Beförderung durch eine In: 
trigue Berthiers bintertrieben. 9%. war bierburd 
auf das äußerfte verlegt; er verlieh 14. Aug. 1818 
die franz. Armee und begab ſich zum Kaijer Aler: 
ander von Rußland, der ihn aum Generallieutenant 
und Generaladjutanten ernannte. Nach der Schlacht 
bei Leipzig nahm er feinen thätigen Anteil mehr am 
Kriege. 1815 ging er mit Kaiſer Alerander nad) 
Paris, 1818 war er auf dem Kongreß von Aachen, 
1823 auf dem zu Verona, 1828 begleitete er den 
Kaifer Nikolaus in den Ruſſiſch-Turkiſchen Krieg. 
> richtete 1830 die Militäralademie in Peters: 
urg ein und wurde zum General en chef be: 
fördert. Später lebte er in Frankreich, Belgien und 
der Schweiz. Er ftarb 22. März 1869 in Bafly bei 
Paris. Seine widtigiten Schriften find außer dem 
erwähnten «Trait&»: «Histoire critique et militaire 
des guerres de la revolution» (15 Vde., Bar. 1820 
— 24), «La vie politique et militaire de Napoleon, 
racont6e par lui-meme au tribunal de Cösar, 
d’Alexandre et de Fröderic» (4 Bde., ebd. 1827; 
deutih Tub. 1828—29), ald Supplement hierzu: 
«Precis politique et militaire de la campagne de 
1815» (Bar. 1839), «Precis de l’art de la guerre» 
(2 Bde., ebd. 1830; deutſch von Boguflamiti als 
Band 3 der « Militär. Klaffiter des In» und Aus: 
landes», Dresp. 1881), «Tableau analytique des 
principales combinaisons de la guerre» (Petersb. 
1827; 5. Aufl., 2 Bbe., 1855). Zur Rechtfertigung 
jeined Austritts aus der franz. Armee dienen: 
«Correspondance avec le general Sarrasin sur la 
campagne de 1813» (Bar. 1815) und «Correspon- 
dance avec le baron Monnier» (ebd. 1821). — 
Val. Sainte:Beuve, Le general J. (Bar. 1869); 
Lecomte, Le general J., sa vie et ses 6crits (3. Aufl., 
Zaufanne 1888). 

Jommelli, Nicolö, gewöhnlich Jomelli ge 
ſchrieben, ital. Komponiſt, geb. 11. Sept. 1714 zu 
Averja im Neapolitanifben, trat im Alter von 
16 J. in Neapel in das Konjerwatorium di Sant’ 
Onofrio, dann in das Della Pieta de’ Turchini, 
in denen feine Hauptlehrer Durante, Yeo und Feo 
waren. Seine eriten Kompofitionen, die er veröffent: 
lichte, waren Ballette und Rantaten, und in feinem 
23. Lebensjahre brachte er die erite Oper «L’errore 
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&moroso» auf 'die Bühne. Diefe ſowie auch fein 
«Odoardo», der das Fahr darauf (1738) zur Auf: 
führung kam, hatten Erfolg. Bereits 1741 hatte J. 
durch feine Opern, wie «Ricimero», «Astianatte», | 
«Ezio», «Merope» u. ſ. w., einen in Stalien ge: 
feierten Namen erworben, und insbeſondere erregte 
«Merope» in Venedig großen Beifall, jo daß man ihm 
die Direlktorftelle an einem der dortigen Konfervato: 
rien übertrug. In dieſer Stellung, in der er auch 
feine erjten Kirchenkompoſitionen verfaßte und unter 
anderm für Wien die zwei Opern «Achille in Sciro» 
und «Didone» jchrieb, blieb er bis 1748. Sodann 
wandte er ſich nach Rom, wo er 1749 Kapellmeiſter 
an der Peterätirche wurde, und folgte. 1754 einem 
Nufe ald Kapellmeiiter des Herzogs Karl von 
Württemberg nad Stuttgart, wo er zablreiche Opern 
fomponierte, die in der Bebandlung des Orceiters 
und der Harmonie eine Vertiefung des Stils zeigen. 
1768 kehrte J. nach Italien zurüd, wo er teils in 
feiner Baterftadt, teils in und bei Neapel lebte und 
noch verſchiedene Opern, wie «Armidar, «Demo- 
foonte», «lfigenia», auf die Bübne bradıte. 3. ftarb 
28. Aug. 1774 zu Neapel. Belannt find 44 Opern 
%.3, von denen aber die in Stuttgart aejchriebenen 
durh den Brand des Tbeaterd (1802) vernichtet 
wurden. An Reichtum der Erfindung feinen ital. 
Zeitgenofjen ebenbürtig, übertraf er fie, ähnlich wie 
lud, an Kraft des muſilaliſch-dramat. Ausdrucks 
und an Mannigfaltigkeit ver Mittel. Seine Kirchen: 
tompofitionen, von denen das «Requiem» allge: 
mein betannt ijt, jomwie feine Dratorien enthalten 
viel bleibend Schönes. 
ggg Wilingerfeite, ſ. Vineta. 
onas, der Sobn des Amittbai, war nad) einer 
2 Kön. 14,35 gelegentlich gegebenen Notiz ein iärael. 
Prophet aus Gatb Hadefer im Stamme Sebulon, 
der die Wiederberitellung der Nord: und Oſtgrenze 
Israels mweisfagte. Nach jener Stelle ijt diejes 
propbetiihe Wort dur die Eroberumgen Sero: 
beams II. von Israel (8. Jahrh. v. Ebr.) in Erfül: 
lung gegangen. An den Namen dieſes Mannes 
tnüpft die Legende des ſehr jungen Buches (3. oder 
2. Jahrh. v. Ebr.), das unter dem Namen bes J. 
unter den jog. Kleinen Propheten überliefert wird, 
an. J. erhielt danach den Befehl, den Niniviten den 
Untergang ibrer Stadt zu verfündigen. Er fab 
jedoch voraus, daß Gott ſich in feiner Güte fchlieh: 
lich anders entichließen werde, und wollte ſich mit 
einer doc nicht eintreffenden Weisſagung nicht be: 
müben. Aber ebenſowenig getraute er fih in Ba: 
läftına zu bleiben und fuchte auf einem Schiffe zu 
entflieben. Aber ein Sturm erfaßte das Schiff. 
Die Schiffsleute bielten 9. für die Urſache und 
warfen ibn über Bord, worauf der Sturm fich 
legte. X. wurde von einem großen Fiſch verjchludt, 
in deſſen Bauche er in großer Betrübnis jaß und 
Gott einen Pſalm fang. Darauf befahl Gott dem 
Fiſch, J. am Strande auszuſpeien. Nunmebr ging 
er nad Ninive, verlündete den Niniviten den Unter: 
gang, wurde aber ſehr zornig, als infolge der Buße 
der Niniviten jeine Weisſagung nicht eintraf, jo daß 
* Gott über je Unrecht belebren mußte. Das 
Bud knupft wahrſcheinlich an eine vollätümliche Le: 
gende an, die es zu didaltiſchen Zwecken umbdichtete. 
— Bol. Nowach, die Heinen Propheten (Gött. 1897). 
Jonas, Juſtus, Freund und Gehilfe Yutbers, 
eb. 5. Juni 1493 zu Norbbaujen, wurde 1521 
Brofefior der Theologie und Propft in Wittenberg, 
begleitete Luther nah Worms, unterjtüßte ibn 
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bei der liberfegung des Alten Teſtaments und bei 
der Kirchenvifitation, nahm an dem Marburger Ge- 
präch fowie an der Abfafjung der joa. Torgauer 

rtitel teil und wohnte aud dem Neihstage zu 
Augsburg bei. 1541 wurde J. nad Halle berufen, 
um bier das Kirchen: und Schulwejen zu reformie: 
ren. Der Schmallaldiſche Krieg vertrieb ihn von 
bier (1546), und nad mandherlei eig Sei wurde 
J. 1551 Hofprediger in Coburg, 1553 Superinten: 
dent in Eisſeld, wo er 9. Dt. 1555 ftarb. Seinen 
Briefwechſel gab Kawerau im 17. Bande der «Ge: 
ſchichtsquellen der Provinz Sahjen» (Halle 1884 
—85) beraus. — Vgl. Knapp, Narratio de Justo J. 
(Halle 1817); Haſſe, 3.’ Leben (in Meurers «Leben 
der Altoäter der lutb. Kirche», Bd. 2, Abteil. 2, 
Lpz. 1862); Preiiel, Jonas (Elberf..1862). 
Jonäthau (bebr. Jehönathän, «Jehovah bat 
egeben»), der Sohn und die beite Stüge des jüb. 
dnigs Saul, ein Liebling der altteftamentlichen 
Sage. Sein Name ift bilvlihe Bezeihnung eines 
treuen Freundes geworden wegen feiner Treue 
und Liebe, die er jeinem Schwager David bemies. 
Er fiel mit feinem Vater und feinen Brüdern in 
der großen Schlacht gegen die Philiftäer auf dem 
Gebirge Gilboa (1 Sam. 31). 

Sonäthan oder Bruder}. (Brother J.), ebenjo 
wie Ontel Sam (i.d.) ſcherzhafte Bezeichnung des 
ameril. Volts, wie John Bull für das engliſche und 
Vetter Michel für das deutſche. Nach zn. foll 
die Benennung von Jonathan Trumbull, Gouver: 
neur von Gonnecticut zur Zeit des Nevolutions: 
krieges, berrübren, den man in der Armee jo be: 
zeichnet babe. Es fcheint jedoch, daß der Name 
zuerſt von den Engländern gebraucht wurde, ver: 


‚mutlich wegen des häufigen Vorkommens diejed und 


anberer alttejtamentlihen Namen in Neuenglan. 

Jonäthan Apphus, ber jüngite Sobn des jüd. 
Prieſters Mattatbiad, wurde nad feines Bruders 
Judas Mattabi Tode Heerführer der Juden, jeit 
152 v. Chr. auch Hoberpriefter und Statthalter, und 
143 durch Tryphon heimtüdifcher Weife gefangen 
und hingerichtet. (©. —— 

Joneieres (pr. ſchongßiahr), Victorin de, franz. 
Komponiſt, geb. 12. Aprıl 1839 zu Paris, bildete 
ſich auf dem dortigen Konſervatorium und wirkt als 
Muſikkritiler. Seine Kompofitionen umfaſſen die 
Dpern: «Sarbanapal» (1867), «Die legten Tage von 
Pompeji» (1869), «Dimitri» (1876), «La reine 
Berthe» (1878) und «Johann von Lothringen» 
(1885); ferner die Muſik zu «Hamlet», eine Ebor: 
finfonie «La mer», ein Violinlonzert u. ſ. w. & 
tt Anhänger der Wagnerſchen Richtung. 

Jouckbloet (ipr. -blut), Wilb. x Andreas, 
niederländ. Pitterarbiftorifer, geb. 6. Juli 1817 im 
Haag, ftubierte jeit 1835 in Leiden zuerit Medizin, 
dann die Necte, jpäter niederländ. Sprade und 
gitteratur. 1847 wurbe er or am Athenäum 
in Deventer und 1854 Profejlor der niederländ. 
Sprade und Litteratur an der Univerfität Gronin: 
gen, legte aber dieſes Amt nieder, ald er 1864 vom 

iſtrilt Winſchoten in die Zweite Kammer der 
Generalitaaten gemäblt worden war. 1877 wurde 
er zum Profeſſor der niederländ. Litteratur zu Leiden 
ernannt, welche Stelle er bis 1883 bekleidete. J 
itarb 19. Dft. 1885 zu Wiesbaden. Außer durd die 
Herausgabe verſchiedener mittelalterliber Gedichte 
bat er fich beſonders burd feine «Geschiedenis 
der middennederlandsche Dichtkunst» (3 Bbe., 
Amſierd. 185154), durch die fharffinnige «Etude 
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sur le roman de Renart» (Groning. 1863) und bie 
«Geschiedenis der Nederlandsche letterkunde» 
(4. Ausg., 6 Bbde., ebd. 1890 fg.; deutſch von Berg, 
2 Bode., Lpz. 1870—72) Berbienfte erworben. 
oner, j. Gauner. — 
nes, Edward Burne- engl. Maler, j. Burne⸗ 
ones (ſpr. dſchohns), Jnigo, engl. Architekt, 
eb. 1572 zu London, zeigte ſolche Begabung für 
Malerei und Baukunſt, daß Graf Pembrole (nad 
andern Graf Arundel) ihn in beiden unterrichten 
ließ und dann mit fih nah Frankreich, Deutſch— 
land und Italien nahm. J. verweilte längere Zeit 
in Venedig, ftudierte in Bicenza die Werte des Pal: 
(adio, ging 1604 als Hofbaumeifter nach Kopen- 
bagen und murde darauf * Generalbauinſpeltor. 
Seine Anbänglicleit an Karl I. brachte ibn ins 
Gefängnis, aus welchem er ſich durch en 
des größten Teils feines Vermögens befreite. J 
ftarb 21. Juli 1651. Von ibm rührt der Blan zu 
dem großartigen Spital von Greenwich ber, welches 
jedody erit fpäter vollendet wurde. Seine bedeu: 
‚tendften Bauwerke find der Bantettjaal im Palaſt 
MWbiteball, Teile von Somerfet:Houje, die Kapelle 
von Lincoln’ Inn, das Schloß des Grafen Pem— 
brole zu Wilton in Wiltfhire und der Balaft Am: 
bresbury in —— Grafſchaft. In ſeinem Stil 
erſcheint er als Nachahmer Palladios; er hat das 
Verdienſt, den Stil der ſpätern Renaiſſance zuerſt 
kräftig der engl. Kunſt vermittelt zu haben, und ge: 
wann daburd einen enticheidenden Einfluß auf die 
ganze Geihmadsrichtung feiner Landsleute. Na: 
mentlich um 1750 begann man auf feine Werte als 
Vorbilder zurüdjugreifen. Eine Sammlung feiner 
Zeihnungen gab Will. Rent (Lond. 1727 ; beſte Ausg. 
mit Grläuterungen, 2 Bde., ebd. 1770) heraus. 
Er jelbft jchrieb ein «Essay on Stonehenge» (Lond. 
1655 ;neue Aufl. 1725 u. 1815). — Bol. Eunningbam, 
Life of Inigo J. (ann 1848). 

Jones (jpr. dſchohns), John Paul, ameril. Ad⸗ 
miral, Begründer der ameril. Marine, geb. 6. Juli 
1747 im Kirchſpiel Kirkbean in der ſchott. Grafichaft 
Kirkcubbrigbt, lam 1759 zu einem Kaufmann in die 
Lehre und reilte 1760 im Auftrage feines Herrn 
nad den amerif. Kolonien. Nah mebrern Reifen 
als Steuermann auf einem Sklavenhändlerſchiff 
wurde er mit 21 Jabren Kapitän, beim Ausbruch 
des amerit. Unabbhängigteitäfrieges Kapitän des 
Schiffs Providence und im Nov. 1777 nad Frank— 
reich geſchictt, um dajelbit ein größeres Kommando 
zu übernehmen. Da jedoch die franz. Regierung 
mit der Kriegderllärung an England zögerte, jo 
unternabm J. 10. April 1778 von Breft aus auf 
eigene Hand einen Streifzug gegen die nördlichen 
brit. Hüften und eroberte die brit. Korvette Drale. 
* Aug. 1779 wurde J. Kommodore eines aus 
ranz. und norbamerif. Schiffen zufammengejekten 
Geſchwaders. Der —— egen Liverpool ge⸗ 
richtete Anſchlag ſcheiterte. 4. Pepe %. die ganze 
brit. Hüfte in Schreden, nahm 23. Sept. nad einem 
—— Kampfe zwei brit. Schiffe und brachte 

eide in den Texel. Mit 350 Kriegsgefangenen und 
reicher Beute kehrte er nach Breit zurüd. Auf Ein: 
Ladung der Kaiſerin Katharina II. trat er jpäter ala 
Konterabmiral in rufj. Dienfte und trug 1788 wejent: 
lib zum Siege über die türf. flotte bei. Doc die 
Giferfucht Potemlins und des Prinzen von Naſſau 
bemwog ibn, ſchon 1789 Rußland wieder zu verlafjen. 
Gr lebte fpäter in Holland und Frankreich und jtarb 
faft vergeſſen 18, Juli 1792 zu Paris. Die unter 
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jeinem Namen erjhienenen «M&moires» ® r. 
1789; 2 Bde., Edinb. 1830) dürften wohl faum 
authentiſch * Seine Biographie lieferten Sher: 
burne (Wafbingt. 1826; 2. Aufl. 1851) und Abbott 
(ebd. 1875). In Romanen wurde fein abenteuer: 
liches Leben von Cooper («The pilot», 1823), Allan 
Eunningham («Paul J.», 3 Bde., Lond. 1826; deutſch 
von Lindau, 3 Bde., Dresd. 1827—28) und Aler. 
Dumas («Le capitaine Paul») behanbelt. 

Jones (ipr. dſchohns), Owen, engl. Arditelt 
und Kunſtſchriftſteller, geb. 15. Febr. 1809 in Wales, 
widmete jih dem Baufach und verbrachte mehrere 
—* auf Reifen im ſudl. Europa und Agypten. 
Nach feiner Nüdlehr veröffentlichte er das Pracht: 
werl «Plans, elevations and sections of the Al- 
hambra» (2 Bde., Lond. 1842—45), ferner «Designs 
for mosaic and tesselated pavements» und «Views 
on the Nile from Cairo to the second cataract» 
(ebd. 1843). Bei Errichtung des zur Weltinduftrie: 
ausjtellung beftimmten Gebäudes in Hydepark, 
1850, wurde ihm die Ausfhmüdung der innern 
Räume übertragen, die er mit jo glänzendem Er: 
folg ausführte, daß er 1852 einen ähnlichen Auf: 
trag bei dem neuen Kryftallpalaft zu Sydenham 
erhielt. Nach feinem Blane wurden die verſchiede⸗ 
nen Säle erbaut und eingerichtet, die er in den 
«Handbooks to the Grecian, the Alhambra, and 
the Egyptian courts of the Crystal Palace» be: 
ſchrieben bat. Die unter feiner Aufficht errichtete 
pradtvolle St. James: Hall in er erhöhte 
jeinen Ruf als gefhmadvoller Delorateur. Liber 
den artiftifhen Teil der Weltinduftrieausftellung 
berichtete J. in der vortreflihen «Introduction to 
the catalogue of the department of practical art» 
(Zond. 1852). Sein Hauptwert ift jedoch Die-«Gram- 
mar of ornament» (Yond. 1856; 4. Aufl., ebd. 1880; 
deutſche Ausg., Zond. und Lpz. 1865), bie über 
100 Tafeln mit zahlreichen Illuſtrationen des orna⸗ 
mentalen Stil8 aller Völter enthält und zu den 
ihönften Erzeugnifien ber —— und 
chromolithographiſchen Kunſt gehört. Außerdem 
veröffentlichte er: «One thousand and one initial 
letters» (1864) und «Examples of Chinese orna- 
ment» (1866—67). Er ftarb 19. April 1874. 

Jones (ipr. dſchohns), Sir William, Orientalift, 
geb. 28. Sept. 1746 zu London, ftudierte zu Orford 
morgenländ, Litteratur, war dann Erzieber des 
jungen Grafen Spencer, bereitete fidh feit 1770 zum 
Rectögelebrten vor, wurde 1783 zum Richter am 
Obertribunal in Kalkutta ernannt und bei biejer 
Gelegenheit in den Ritterftand erhoben. Er gründete 
1784 die ar Gefellibaft in Kaltutta und 
ftudierte eifrig die Sangtritiprade. J. ſtarb 27. April 
1794. Er und Eolebroote (j. d.) fönnen als die Be: 
gründer des Sanskritſtudiums und der ind. Alter: 
tumsforſchung in Europa gelten. J. veröffentlichte: 
«Grammar of the Persian language» (Lond. 1771; 
7. Aufl. 1809), «Poöseos Asiaticae commentarii» 
(ebd. 1774; wieder abgedrudt von Eichhorn, Lpz. 
1777), die Ausgabe und flÜberjegung der «Moal- 
lakat, or seven Arabian poems» (Lond. 1783), die 
liberfegung von Kalidaſas «Satuntala» (Kalkutta 
1789) und der «Geſetzes des Manu (ebd. 1794), zabl: 
reihe Beiträge zu dem von ihm herausgegebenen 
«Asiatic Miscellanies» (3 Bde., ebd. 1785—88) und 
den «Asiatic Researches» (ebd. 1788). Cine voll: 
ftändige Ausgabe feiner Schriſten bejorgte jeine 
Witwe (6 Bde., Lond. 1799). Die von ibm nad: 
nelafienen Sammlungen tamen an Eolebroofe. J.' 
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Biographie jhrieb Lord Teignmouth (Lond. 1804; 
neue vermehrte Ausg. von Wills, 2 Bode., ebd. 1838). 

Jones’ Methode (ipr. dſchohns) zur Konfer: 
vierung von Fleiſch, ſ. Apperts Methode. 

Joned:Räder, vom Engländer — (ipr. 
dſchohns) konftruiert, befigen ſchmiedeeiſerne Spei: 
hen, die nicht wie bei andern Rädern auf Drud, 
jondern auf Zug in Anſpruch genommen werben, 
jo daß die Laft im Felgenkranze hängt, anitatt 
auf ihm zu ruben. Die %. find in der preuf. 
Artillerie für ſchwere Schleppmwagen im Gebrauch. 

Jonge, Johannes Eornelis de, niederländ. Hifto: 
rifer, geb.9. Mai1793 zu Zierikjee, ſtudierte zu Leiden 
Geſchichte und Rechtswiſſenſchaft. Nachdem er 1815 
als Freiwilliger am Feldzug gegen Napoleon teil: 
genommen hatte, lebte er im Haag, wo er 18831 
als Reichsarchivar der Nachfolger van Wijns wurde; 
lange Zeit war J. Vollövertreter in den provin: 
jialen Staaten Südhollands. Er ftarb 12. Juni 
1853 bei Rijswijl. J. zeigt fih in feinen Werten 
als ein gründlicher Kenner der niederländ. Geſchichte 
im weiteſten Umfange. Neben feinem berühmten 
Hauptwerle «Geschiedenis van het Nederlandsche 
Zeewezen» (6 Bde., Haag 1833 — 48; 2. Ausg., 
Haarlem 1858 fg.) verdienen bejonders erwähnt 
au werben «Verhandeling over den oorsprong 
der Hoeksche en Kabeljaauwsche twisten» (Delft 
1817), die gefrönte Breisjchrift: «Verhandeling over 
den oorsprong, den voortgang en de hoedanigheid 
van den invloed des derden Staats in de Staten- 
vergaderingen» (ebd. 1824), «De Uni& van Brussel 
des jaars 1577» (Haag 1825), «Resolutions des 
Etats Generaux des Pays-Bas, 1576, 1577» (2 Bbe., 
ebd. 1828 fg.), «Verhandelingen en onuitgegeven 
stukken, betreffende de geschiedenis der Neder- 
landen» (2Tle., Delft 1825; Haag 1827),«Onderzoek 
over den oorsprong der Nederlandsche vlag» (Haag 
und Amſterd. 1831 ; franzöfiich von Rey, Bar. 1837), 
«Nederland en Venetiö» (Haag 1852), ferner die 
Biographie «Hendrik van Wijn als geleerde en 
staatsman geschetst» (Haagund Amſterd. 1832) und 
«Notice sur le cabinet des medailles et des pierres 

vees de S.M. le Roi des Pays-Bas» (Haag 1823). 

it Jeron. de Vries veröffentlichte er «Verklaring 
van Nederlandsche Gedenkpenningen» (2 Bbe., 
Amiterd. 1827 fa.). 

Sein Sohn, Johan Karel Jacob de J. geb. 
17. Juni 1827 ım Haag, ftudierte in Leiden und 
promovierte dort 1852 mit der Difjertation «Ge- 
schiedenis van de Diplomatie gedurende den 
Oostenrijkschen Successie oorlog en het Congres 
van Aken». In demjelben Jahre veröffentlichte er 
«Examen d’une Notice et de Souvenirs biogra- 
phiques du Comte van der Duyn et du Baron van 
de Capelle, publi& par Sirtema de Grovestins» 
(Haag 1852). Er erbielt 1855 eine Anftellung ala 
Adjunktt am Reichsarchiv und 1877 an der Kanzlei 
der Erften Kammer; feine Haupttbätigteit richtete 
ſich aber auf die Erforſchung des Kolonialardivs. 
Die Frucht diefer Studien war fein Wert «De 
opkomst van het Nederlandsch gezag in Oost- 
Indie» (10 Bde., Haag und Amiterd. 1862— 78; fort: 
gejekt von van Deventer). Außerdem jchrieb J.: 
«De oorsprong van Nederlands bezittingen op de 
kust van Guinea» (Haag 1871) und «Nova Zempla. 
Devoorwerpenaldaar teruggevonden» (2 Bde.,ebv.; 
2. Aufl. 1877). Er ftarb 15. März 1880 im Haag. 

Zongleurs (fr3., ipr. ihongalöbr; vom mittellat. 
joculator; provenc. joglar, joglador: altftʒ. joglöre 
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eder jogl&or), bei den Provencalen und Nord: 
franzofen ebemals die Spielleute von Brofeffion, 
zum Unterſchied von den gelehrten und höfiſchen 
Kunftpichtern, den Troubadours und Trouveres. Die 
3%. befanden ſich entweder in deren Sold und trugen 
deren Lieder unter nftrumentenbegleitung vor, 
oder fie gebörten zu dem Hofperfonal kleinerer und 
größerer Fürſten Frankreichs und führten dann aud 
den Namen Menestrels, in England Minstrels, be: 
fonders wenn fie ſelbſt dichteten und Mufikinfteu: 
mente au handhaben verftanden; oder fie lebten un: 
abhängig vom Bortrage ** ſatir. Dichtungen 
und Verserzaͤhlungen, vom Spiel muſilaliſcher In. 
ftrumente, waren aber teild3 wegen ihres Lebens 
wandels, teilö weil fie meift auch Künfte niederer 
Art, wie Tanz, gymnaſtiſche und Gaufleripiele u. a. 
damit verbanden, bei allem Woblgefallen, das ihre 
Künjte bereiteten, verachtet, jo daß Kirhenbann und 
Landeöverweifung über fie verhängt wurden. In 
Begleitung der tiefer ftebenden befanden ſich auch 
weibliche Kunjtgenojfinnen (Jongleresses). Die an 
größern Höfen dienenden J. ftanden gewöhnlich 
unter einem Roi des mönestrels, Direltor ober 
Rapellmeifter, und in den Städten bilveten die 
Spielleute eine bejondere Zunft (Corporation des 
menötriers), die durch Ordnungen geregelt war. In 
England errichtete 1381 Jobann von Gaunt für die 
Ministrels zu Tutbury (Staffordibire) einen eigenen 
Gerichtähot (Court of Ministrels), der jäbrlib am 
16. Aug. tagte. Dem franz. Jongleur entſpricht in 
Deutichland der spilman (Spielmann). — Gegen: 
wärtig verjteht man unter J. lediglich die Meifter in 
allen ibungen der Körpergewandtbeit und Slquilibri- 
ftit. — Val. A. Tobler, Spielmannsleben im alten 
Frankreich (4Im Neuen Reich», 1875); Bogt, Leben 
und Dichten der deutichen Spielleute (Halle 1876); 
Gautier, Les épopées —— L(2. Aufl., Bar. 
1878); Freymond, J. und Meneſtrels (Halle 1883). 
onfe, niederländiic:oitind. Feldmaß, f. Boum. 
ontheer, nieverländiid für Junker (f. d.). 
önföping (ipr. jöndſchö⸗), Stadt im ſchwed. 
Län J., liegt an der Sübfpike des MWetterniees, 
zwifchen dieſem und dem Mei: 
nen Munkſee in reizender Yage, 
von Höhen umgeben, an den 
Bahnlinien Nasfjd : Falle: 
ping , 9.:Gripenberg (bie 
ydäs fertig) und J.: Vagge⸗ 
rod, bat (1897) 21439 E., in 
Garniſon das 2. Götaartille 
rieregiment und iſt Sik des 
Landeshauptmanng,desßöta: 
Hofgerichts, zweier Privatbanten, einer Mobiliar: 
eig pero und eines deutjchen Vice 
onſuls. %. hat eine got. Baditeintirhe am Martt 
(1888), ein Zollhaus und ein großes Zellengefängni. 
Ihre edeutung hat die Stadt durch die ** 
Fabrilen, unter denen die alte Zündbölzchentabrit, 
mit einer auf 1,1 Mill. Kronen aefbästen Produl⸗ 
tion 1897, weltberübmt ift. Bemertenswert find aub 
Muntijd:-Papiermüble, jüdlich von der Stadt, Da: 
maft: und Drillihwebereien, Dampffärberei, bem.: 
technische Fabrik und die mechan. Werkitätten. Bom 
Inlande kamen 1896 im Hafen an: 1074 Dampfer 
mit 68279 und 535 Segler mit 24440 Regiftertong;, 
vom Auslande wurden vornehmlich Kaffee, Papier, 
Tabat und Gewebe eingeführt; zur Ausfuhr lamen 
Pappe, Holzmafle, Dee: jerner Tapeten und 
Gußwaren. Weitlih von der Stadt lieat die Höbe 
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Dunteballar mit ſchöner Ausfiht. Auf dem Reichs: 
tag zu J. fündigten 1599 die ſchwed. Stände dem 
König Sigismund den Geborjam und übertrugen 
die Regierung dem Herzog von Södermanland, dem 
jpätern König Karl IX. Schweden und Dänemark 
ſchlofſen bier 1809 Frieden. j 
Zönktöpingd Län (ipr. jöndichö-), Bezirkin Süp: 
ſchweden (}. Karte: Dänemark und Südjchmwe: 
den), umfaßt den nordweitl. unfruchtbaren Teil 
des Hoclandes der Provinz Smäland und einen 
Heinen Teil von Weitergötland, bat 11 520,9 qkm, 
davon 904,5 qkm Seen, und (1896) 197 005 €., d.i. 
17 aufigkm. Bon der Feſtlandoberfläche find nur 
10 Proz. Aderland, 15 Proz. Wieſen und 23 Proz. 
Mälder. Hauptnabrungszweige find Aderbau und 
Viehzucht. Das Bahnneß (422 km) ift gut entwidelt; 
Mittelpunkt ift Näsjjd. Städte find Jönlöping, Ne: 
ſidenz des Landeshauptmanns, Elijd und Grenna. 
Fonquille (fr;., jpr. ſchonglij), ſ. Narcissus. 
Jons., binter den wifjjenihaftliben Namen von 
Tieren Ablürzung für Thomas Rymer Jones 
(ipr. dſchohns), einen engl. Zoologen und Anatomen 
(geb. 1810, geſt. 1880). 
Jouſon (pr. dſchonnſ'n), Benjamin, gewöhnlich 
en Jonſon genannt, engl. Dramatifer, geb. 
11. Juni 1573 zu Weſtminſter, machte den Feldzug 
in Flandern mit und bejuchte dann die Univerfität 
zu Sambripge. Geldmangel führte ihn jedoch bald 
auf die Fondoner Bühne, und ein Zweitampf, in 
dem er jeinen Gegner tötete, brachte ihn ins Ge: 
fängnis, wo er katholiſch wurde; jpäter kehrte er 
jedoch zum Proteftantismus zurüd. Nach feiner 
Sreilafjung wurde er Dramaturg und ſchrieb unter 
anderm die zwei geiftreichen Quftipiele «Every man 
in his humour» (1598) und «Every man out of his 
humour» (1599). J. war indes fein Nachahmer 
Shaleipeares, er jchilderte die Sitten und Eigen: 
tümlichleiten feiner Landsleute in derber Natürlich: 
feit, obne fie, wie jener, romantifch zu verklären. 
Das Publitum zollte dem neuen Dichter Beifall. 
Auch die Königin Eliſabeth begünftigte ihn, und 
er ſchrieb für diefe «Cynthia’s revels» (1600), dann 
den «Poetaster» (1601), der ihn in einen beftigen 
Federkrieg mit Delker und Marfton verwidelte. J. 
war auch Mitglied des von Raleigh geitifteten 
Mermaidllub, dem Shaleipeare, Beaumont und 
ether angehörten. Nah der Thronbeiteigung 
alobs I., der ihn zuerjt wegen des mit Chapman 
und Mariton gedichteten ſatir. Schauspiel «East- 
ward Ho» (1604) verfolgen ließ, fo daß er freiwillig 
ins Gefängnis ging, wurden feine poet. Talente 
vielfach zur Verberrlihung von Hoffeitlichleiten in 
Aniprud genommen, und fo entitanden jeine alle: 
gorifhen, unter dem Namen Masten (Masques) 
befannten Gelegenbeitäftüde («Masques and Enter- 
tainments», ba. von Morley, Lond. 1890). Neben 
den wenig dramat. Trauerfpielen «Sejanus» (1603; 
deutich von Andreä, Erf. 1797) und «Catilina» (1611) 
ichrieb er feit 1605 einige vorzügliche Luſtſpiele, wie 
«Volpone» (1605), «Epicoene» (1609) und «Alche- 
mist» (1610). Das Schäferfpiel «The sad shepherd» 
(gedr. 1641) blieb unvollendet. Jalob I. ernannteibn 
1619 zum Hofdichter, was er bis zu feinem Tode 
(6. Aug. 1637) blieb. Errubt in ver Weftminfterabtei. 
Seine Werte wurden am vollftändigften von Gifford 
(9 Bde., Lond. 1816; 3 Bde., 1872; 9 Bde. 1875), 
Procter (ebd. 1838) und Eunningbam (3 Bve., ebd. 
1870) heraus: * — Bol. Baudiſſin, Ben J. 
und ſeine — — e (2 Bde., Lpz. 1836); Mezieres, 
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Contemporains et successeurs de Shakespeare 
(2. Aufl., Bar. 1864); Sumonds, Jonson (Xonv. 
1886); Smwinburne, A study of Ben J. (1889). 
onvalturbine, j. Turbinen. 
onzae (ipr. ſchongſäch. 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Eharente:nferieure, hat 1516,a2qkm, 
(1896) 69881 E., 120 Gemeinden und zerfällt in 
die 7 Kantone Arhiac, J. Mirambeau, Montenpdre, 
Montauyon, Montlieu und St. Genid. — 2) Haupt: 
ort des Arrondijjements J. an der Seugne und an 
der Linie Sainted:?a Grave d'Ambares der Staats: 
bahnen und an der Straßenbahn Saintes⸗ J. (68km), 
bat (1896) 2594, ald Gemeinde 3344 E., ichönes 
Schloß, Gerichtähof eriter Inſtanz, Gefängnis; 
Moll:, Leinwand: und Hanfınduftrie,, Vieh: und 
ope, ſ. Jaffa. Getreidehandel. 
openbier, ein dem Porter ähnliches Bier, das 
in Danzig gebraut und obne Hefezuſatz durch Selbft: 
gärung erhalten wird. 

Foplin (pr. dſchopp ·), Stadt im County Jasper 
im füdmeltlichiten Teile des nordamerik. Staates 
Mifiouri, Bahnknotenpunkt, Mittelpunftt bedeuten: 
der Blei: und Zinkgewinnung, bat (1890) 9943 €. 

oppe, Kleidungsitüd, j. Jupe. 

oppe, j. Jafla. ee 

ora, linter Nebenfluß des Kura im rujj. Trans: 
faulafien, entipringt in der Nähe des Berges Bor: 
balo, nimmt links den Alaſan auf und mündet nad} 
einem Lauf von 315 km. 

Joram (hebr. Jehoräm, «Jehovah ift erbaben»), 
König des Reichs Israel, Bruder und Nachfolger des 
Abasja, um die Mitte des 9.Yabrh.v. Chr. regieren, 
verjuchte vergeblih Meja von Moab wieder zu unter: 
werfen, wobei ibm Joſaphat von Juda beiftand. 
Aud in dem von Ahab überlommenen Erbkriege mit 
—— wurde das von dem Syrerlönig Benhadad II. 
belagerte Samaria nur wie durd ein Wunder befreit. 
Den legten Feldzug machte %. mit Abasja von 
yuba gegen Benhadads Mörder und — ——— 

ne von Syrien-Damaskus, dem er Rama in 
Gilead entriß. Hierbei empfing erjedod) eine Wunde, 
zu deren Heilung er jich nach feinem Schloſſe zu Yes: 
reel begab. Während er dort weilte, fam in dem zu 
Rama liegenden Heere eine Berfhwörung zum Aus: 
bruch, und der Feldhauptmann Jehu wurde zum 
König ausgerufen. Diejer überfiel J. zu Jesreel, 
tötete ihn und rottete die ganze Familie Ababs aus. 

Joram oder Jehoram, * des Reichs 
Juda, Sohn und Nachfolger Joſaphats, war ver: 
heiratet mit Athalia (j. d.), einer Tochter Ahabs. 
Die bisher tributpflichtigen Edomiter fielen von 
ihm ab und es glückte ihm nicht, ſie wieder zu unter⸗ 
werfen. Die Stadt Libna aber fiel zu den Phili— 
ftern ab. Er joll nah 2 Kön. 8, ı7 nur 8 Jahre 
regiert haben. Das in der Ehronik von ihm Er: 
zäblte ift unglaubwürdige Tendenzlegende. 

— Le (ipr. Jen), deutib Jurten, Hod: 
fläche im ſchweiz. Kanton Waadt (f. Karte: Die 
Schmeiz), ein breites, waldiges, von Flußthälern 
durchſchnittenes Molafjeplateau, bildet die Waſſer— 
fcheide zwischen Neuenburger und Genfer See (Rhein 
und Rhöne). Nah N. gebt der J. in die Hochebene 
des Gros de Baud über; im ©. ſenlt er fich ſteil gegen 
den Genfer See. Der höchſte Buntt erhebt ſich bei 
Montpreveyres zu 928 m Höhe, 453 m über den 
Genfer See. Das Plateau wird von der Bahnlinie 
Saujanne : Dron : Freibur (Magimalfeigung 27 
Promille) uberſchritten. Der Name ift keltiich und 
bedeutet wie Jura, our u. ſ. w. Wald. 
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Iörb (d. i. Erde), Fjörgyn, Hlödon, in 
der nordiihen Mythologie die Berjonifitation der 
mütterlihen Erde. J. ift die Tochter der Nacht und 
des Onar, eines ſonſt unbelannten Rieſen. Aud, 
der Reichtum, und Dag, der Tag, find ihre Brüder. 
Sie ift vermählt mit Odin, beider Sohn ift Thor(f.d.). 

Jordaens (ipr. dahns), Jakob, vläm. Maler, 
geb. 19. Mai 1593 zu Antwerpen, geft. dajelbit 
18. DEt. 1678, war ein Schüler des Adam van Noort 
und wurde 1615 als Meijter in die Lukasgilde auf: 
genommen. Er bildete fich einen felbitändigen natio: 
nalen Stil aus und nimmt neben Rubens und A. van 
Dvd den beveutenpiten Rang unter den Antmwer: 
pener Hiftorienmalern ein. Derber Humor, Kraft 
der Ebaralteriftit und Meifterfchaft in der technı: 
ihen Behandlung zeichnen jeine figurenreichen, be: 
wegten, aber in grellem Kolorit gebaltenen Ge: 
mälde aus. Hervorzuheben find: Sufanna im Babe, 
Bohnenfeit (Mufeum in Brüfjel), Kreuzigung Chriſti 
(Antwerpen, Kirche St. Paul), Abendmahl (Ant: 
werpen, Mujeum), Dreilönigsfeit, Ehriftus treibt 
die Händler aus dem Tempel (im Louvre zu Paris), 
Urteil Salomos, Meleager und Atalante, Bad der 
Diana (im Pradomufeum zu Madrid), Satyr beim 
Landmann ala Gaft, Der zwölfjäbrige Jeſus im 
Tempel (Münden, Alte Binalotbet), Ariadne im 
Gefolge des Bachus, Der Verlorene Sohn Schweine 
bütend, Wie die Alten — ſo pfeifen die Jungen 
{Dresdener Galerie), Erziehung des Bacchus, Bob: 
nentönigsfeſt (Caſſel, Muſeum), Moſes ſchlägt 
Waſſer aus dem Felſen (Karlsruhe, Kunſthalle). 

Jordan (hebr. ha-Jarden), der Hauptſtrom Pa— 
läſtinas (j. Karte: Baläftina), der feine Waſſer 
dur die tiefe Erdipalte vom Hermon zum Toten 
Meer binabführt. Hauptquellen find: 1) die Quelle 
des Nabr el-Hasbani, am meitl. Abhang des Hermon, 
520 m hoch; 2) die Duelle des Nahr el:Levdan am 
Tell el:Kadi (d. i. Dan), am Südfuße deö Hermon, 
154 m bod; 3) die Quellen des Nahr Banijas, 
329 m hoch, °/, Stunden öftlid von 2 entfernt, bei 
der ehemals berühmten und von Herodes durch 
einen Tempel gezierten Grotte des Pan (Paneion, 
ſ. Cäjarea Philippi). Diefe beiden lektern Quell: 
flüffe des I. tennt Jofepbus als den Kleinen und 
den Großen‘. Ste vereinigen ſich mit dem zuerft 
genannten 8 km ſüdlich von Tell el-Kadi in einer 
Höhe von nur noh45mü.d.M. Der Fluß durd: 
eilt nun das Sumpfland Ard el:Hule und füllt 
darauf ein Heines Beden an, die Babrat el:Hule, 
das von Joſephus Semachonitis genannt und ge: 
wohnlich, dod nicht mit Net, für den Meromjee 
(f. d.) des Alten Teſtaments gehalten wird. Sein 
Spiegel liegt wahrſcheinlich noch 2 m über dem 
Mittelmeer. In einer aroßen, 16 km langen, von 
Bafaltwänden eingeiclofjenen —— eilt 
das trübe Waſſer des J. zwiſchen Rohr und Ge— 
ſträuch (Oleander) de dem zweiten, größern Beden 
binab, dem See Genezaretb (f. d.) oder See von 
Tiberiad, defien Spiegel bereitö 208 m unter dem 
Mittelmeer liegt. Der‘. ift bei feinem Einfluß etwa 
45 m breit, doch nur 1 m tief und fließt ziemlich 
langiam, da der Mündung eine Sandbarre vorge: 
lagert iſt. Der Ausfluß des J. befindet fi an der 
Süpdmejtede und ift anfangs gegen MW. gerichtet, 
wendet fi jedoch bald wieder nah S. In zahl: 
loſen Windungen eilt von bier aus der reißende, 
nicht ſehr breite Fluß dem dritten Beden dieſer 
Erdipalte, dem Zoten Meer zu. Auf der le: 
ten Strede feines Laufs vom Tiberiasjee bis zum 


Ford — Jordan (Fluß) 


Toten Meer, die in der Luftlinie gemefjen etwa 
110 km beträgt, fällt ver 9. von 208 m bis zu 
394 m unter dem Mittelmeer. Hier tritt die Be: 
ſchaffenheit der großen Erdipalte, arab. el-Ghör, 
d. i. Senkung, genannt, recht deutlich zu Tage. Sie 
ift dadurch entitanden, daß in dem for. -paläjtinen: 
ſiſchen Tajellande ein gewaltiger Langsbruch eintrat, 
der vom jüdl. Libanon bis zum Roten Meer, dem 
Meerbujen von Akabah fübrte, und zwar in derſelben 
Zeit, ald die Bildung der Oberflähe des Yanbes 
überhaupt ftattaefunden bat. Die binabgefuntenen 
Kreidefhichten find durch die allmählich angebäuften 
Ablagerungen des ebemaligen Jordanſees überdedt 
worden. Dieje bejteben aus bellgrauen Kreidemer⸗ 
geln, aus Gips und falzbaltigen Thonen; fie debnen 
fih nah N. bis zum See von Tiberias, nad ©. bis 
über 60 km in das Wadi el-Arabab (j. Arabab) 
binein aus und werden nad der Halbinjel el⸗Liſan 
im. Toten Meer von den Geologen Liſanſchichten 
genannt. Mindeitens bis zu einer Höhe von 120m 
über dem jegigen Spiegel des Toten Meers war einit 
alles weit und breit ein e Wajlerfläde. Die Geſchichte 
des allmahlichen Sinkens dieſer Waſſer ſteht auf den 
weſtl. Abbängen der gewaltigen Erdſpalte deutlich 
verzeichnet, inſofern Mergellager auf verſchiedenen 
Stufen, 120, 60 und 30 m über dem Spiegel des 
Toten Meers die Uferlinien des alten Sees ertennen 
lafien. In die Sohle des Ghör bat nun der J. 
fein Bett eingegraben, arab. ez-Zör (Cinfchnitt, 
Rinne) genannt. Die meift fteilen Wände desjelben 
beiteben aus gelben Lehmmaſſen und find von einem 
üppigen Baum: und Schilfwuchs bevedt, der zahl: 
reihen Tieren, wie Wildſchweinen und Vögeln (zur 
Zeit Iſsraels auch Löwen, Jerem. 49, 19), Unter: 
funft gemäbrt. Den untern Lauf des J. begleitet 
nicht jelten noch eine böber liegende Terrafie, die 
erſt zu der eigentlichen Ebene des Ghör binauffübrt. 
Der Waflerftand des J. ift ſehr wechſelnd: nad ber 
Regenzeit werden die fteilen Ufer mit ihrem Bilanzen: 
wuchs vom Mafjer bededt, die höhere Terraſſe wird 
jedoch nur felten von den Fluten erreicht; im Som: 
mer dagegen wird der leuchtende Wafjerjtreifen durch 
die grüne Umgebung ganz verbedt. Da der}. ein 
ſehr reißender Strom ift, fo ift fein Waſſer ftet 
trübe; feine Farbe ift gelbbraun. Die Umgebung 
des J. das Gbör, ift infolge ibrer Bodenbeſchaffen⸗ 
beit unfruchtbar; der untere, an das Tote Meer 
angrenzende Teil ift befonders ſtark durchlaugt und 
daber tot, ebenſo der J. 4km vorder Mündung. Das 
Waſſer des J. jelbit kann zur Bewäflerung der Ebene 
nicht dienen, da es tiefer liegt als biete und alle 
fünftliben Bewäfjerungsmittel gegenwärtig feblen. 
Nur höhere und vom Süßwaſſer befruchtete Stufen 
des Ghör find ertragsfäbig und zeitweilig bebaut ge: 
weſen; fo im ®. die Ebene von Jericho, von Pha— 
faelis (Fafail) und Archelais (Bujelije) und von 
Betb Sean (Befan), im D. namentlich die Ebene 
von Tell er:Rame, Tell el⸗Kefren und Tell Nimrin. 
Die Breite des Ghoͤr, in der Bibel «llmkreis des J.⸗ 
(Jordandau),von Griechen und Römern der Aulon⸗ 
genannt, wechjelt zwiſchen 10 und 25 km. Der). 
erbält jeine bedeutenditen Zuflüſſe von D., nämlid 
den Sceriat el-Menadire oder Jarmul, deſſen Ge— 
biet fih vom Hermon bis zum Hauran (j. d.) aus 
debnt, und den Nabr ej:Zerfa, den alten Jabbol, 
defien Gebiet von Dſcheraſch und Suf im R. bis 
nah Amman im ©. reiht. Bon den fünf, alten 
Brüden über den J. (eine nördlich, vier jünli vom 
See Genezaretb) iſt jetzt nurnoch eine, Dichifr Benat 
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Jakub («Brüde ver Töchter Jalobsy), die nörblichite, 
paifierbar. Seit 1885 ift aber eine neue Brüde nörb- 
lid von Jericho vollendet. Zwiſchen dem See Gene: 
zareth und dem Toten Meer tann jedoch der J. durch 
54 urten überfchritten werden, von denen 49 nörd: 
lih vom Nahr ez⸗Zerla (viele Bejan gegenüber), nur 
5 Jericho gegenüber fi finden. Der J. wird jebt 
von den Arabern gewöhnlich Scheriat el-Kebire 
(«die große Tränle») genannt, der Name el-Urdun 
ift nur wenig bekannt. Epochemachend für die 
Kenntnis des & war bie Erpedition der Vereinigten 
Staaten Nordamerikas unter Lieutenant Lynch 1848. 
— Ral. Lund, Narrative of the United States’ 
Expedition to the River J. and the Dead See 
Philad. 1849 u. d.; deutſch von N. N. W. Meißner, 

3. 1850; 2. Ausg. 1854); Official Report of the 
United States’ Expedition etc. (Mafbington 1852); 
ferner MacGregor, The «Rob Roy» on the J. etc. 
(2ond. 1860 u. d.); Edw. Hull, Mount Seir, Sinai 
and Western Palestine (ebd. 1885); Memoir on 
the geology and geography of Arabia Petraea, Pa- 
lestine and adjoining distriets (ebd. 1889); Fa: 
necbia, La Palestina d’Oggi (2 Bde. Rom 1896). 

J. beißt auch ein Fluß in Utab (j. Salt:Late). 
Jordan, Henri, Altertumsforjcher, geb. 30. Sept. 
1833 zu Berlin, ftubierte in Bonn und Berlin, 
babilitierte fich dafelbit und wurde 1867 Profeſſor in 
Königsbera, wo er 10. Nov. 1886 jtarb. Seit 1861 
oft wibechelte Reiſen nad Italien, die anfangs 
hauptſächlich tertlritifhen Unterfuhungen auf den 
Bibliotbelen galten, —— Jgs ausgezeichnete For: 
Kae auf dem Gebiete der röm. — —— ⸗ 
chichte und ſpäter ſeine umfaſſenden Studien über 
die Topographie Roms an. Gr veröffentlichte unter 
anderm:«Catonis praeter librum dere rustica quae 
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derital. Malerei» (6 Bpe., ebd. 1869— 76) und «leben 
Tiziand» (2Bde., ebd. 1877), ferner den «Beichreiben: 
den Katalog der Nationalgalerie» (Berl. 1876; 
9. Aufl. 1894), das «Stammbud der Nationalgale: 
rie» (ebd. 1880), mit R. Dohme «Das Wert A. Men: 
3el3» (Münd. 1886—90) und den Tert zu der unter 
gleihem Titel 1895 erichienenen Feſtgabe zu Men: 
zels 80. Geburtätag. 
ordan, Rudolf, Genremaler, geb. 4. Mai 1810 
u Berlin, war ein Schüler Wachs. Nachdem er 
Ibn mit dem Eritlingäwert: Das Innere einer 
Lotjenbütte (1831; im Befik des Deutſchen Kaiſers) 
Erfolg gehabt hatte, jeßte er jeine Kunititudien 1833 
zu Difrelvorf unter der Leitung von Schadow und 
Sohn fort. 1834 trat er mit feinem Heiratsantrag 
an Helgoland (Berlin, Nationalgalerie) hervor, 
mwelbem Die Trauerbotfhaft der Lotſen (1836), 
Das Sturmläuten auf Helgoland (1838), Das 
Lotfeneramen (1842), Bootswinde in der Norman: 
die (1843; Berliner Nationalgalerie), Schiffbruch 
an der normänn. Hüfte (1848; Dresdener Galerie), 
Die betenden Waiſen beim Sturm (1852), Der Tod 
| des Lotien (1856; Berliner Nationalgalerie), Die 
| Krantenfuppe und Die Zeit des erften Kindes (1862; 
Kunſthalle in Düffelvorf), Der erite Beſuch am 
ı Morgen nah der Hochzeit (1861; im ftädtifchen 
Mufeum zu Leipzig), Das bolländ. Altmänner: 
| us und Der Witwe Troft (beide 1866; in der 
erliner Nationalgalerie) folgten. Er hatte hierzu 
die Küften der Nord: und Ditjee wiederholt bereift 
| und jelten zu einem ggg Motiv, wie 
Der Suppentag in einem franz. Rlofter (1868; im 
ſtädtiſchen Muſeum zu Leipzig) oder Die gefallene 
Tochter (Muſeum in Breslau), gegriffen. Bon je 
\ fpätern Werten erheben ſich noch einzelne zu gleicher 


extant» (Ppz. 1860), «Sallusti Catilina, Jugurtha, | Höbe wie die frübern, jo Die Schiffbrüdhigen in der 
historiarum reliquiae» (Berl. 1866; 2. Aufl. 1876), | Strandfneipe (1872), Alle Boote kehren zurüd, nur 
«Topographie der Stadt Rom im Altertum» (Bd. 2, eins nicht (1876) und Die holländ. Strandfneipe 
ebd. 1871; Bd. 1, Abteil. 1, 1878; Abteil. 2, 1885), | (1884). Aus einer Studienreife nad Stalien (1877 
«Forma urbis Romae» (ebd. 1874), «Kritiiche Bei: | und 1878) entfprangen geringe Bilder, wie der 
träge zur Geſchichte der lat. Sprache» (ebd. 1879), | Milchladen,dieRömijche Diteria, die Bettlerin u. ſ. mw. 
«Der Tempel der Veſta und das Haus der Vefta: | Eine größere Anzahl von Aquarellen, Radierungen 
linnen» (ebd. 1886), und bearbeitete die 3. Auf: | und Jlluftrationen baben aud dazu beigetragen, 
lage von Preller® «Röm. Motbologie» (2 Bpe., J. den beiten deutſchen Genremalern —— 
ebd. 188183). Er war bis zu ſeinem Tode, 25. März 1887, Pro: 
Jordan, Mar, Runftichriftiteller, geb. 19. Juni | fefior an der Akademie zu Düfjelvorf. 

1837 in Dresden, widmete fih anfänglid in Jena, Jordan, Splveiter, Juriſt und Staatsmann, 
Berlin, Bonn und Xeipzig dem Stubium der polit. | geb. 30. Des. 1782 zu Umes, einem Weiler bei 
Geſchichte und wendete eh fpäter dem der Hunt: Snsbrud, ftudierte in Yandbshut die Rechte, war 

eihichte au. 1872 zum Direktor ded Muſeums zu | dann Hauslehrer in Wien, hierauf kurze Zeit beim 
Belpıig berufen, babilitierte er fich gleichzeitig an | Landgericht zu Roſenheim in Bayern angeitellt. 
der dortigen Univerfität für neuere Kunſtgeſchichte, Später war er Sachwalter in Landshut und Mün- 
fiedelte jedoch 1874 nach Berlin über, um die Ein: | hen, habilitierte fich 1821 in Heidelberg und folgte im 
richtung und Leitung der neu entſtehenden Natio- September desſelben Jahres einem Rufe als außer: 
nalgalerie zu üubernehmen und die Lehrthätigleit an ord. Profeſſor der Rechte nah Marburg, wo er 1822 
der dortigen Univerfität fortzufegen. 1880 trat er | ord. Profejjor wurde. Im Ott. 1830 als Vertreter 
zugleich in das preuß. Kultusminifterium als vor: | der Univerfität in die kurheſſ. Ständeverjammlung 
tragender Rat für Kunftangelegenbeiten, wurde gewählt, nahm er Anteil an der Entwerfung der 
Senator der Atademie der Kunſte und Mitglied der | VBerfafjung von 1831 und übte auch auf die Ber: 
Sandesktunftlommiffton, 1881 auch Geſchäftsführer bandlungen des eriten konjtitutionellen Landtags 
der Verbindung für bijtor. Kunft. Im Herbit 1895 entſcheidenden Einfluß. Dadurch zog er ſich aber 
trat er von feinen Jimtern zurüd. Außer gelegent: | das Mipfallen der Regierung zu, und als ibn nad 
lihen Bublitationen über Genelli, Breller, Schnorr ‚ Auflöfung des Landtags die Univerfität wieder zu 
u.a. neuere deutiche Künftler ſowie verſchiedenen ihrem Vertreter wählte, gab ihm das Minifterium 
Etüden in Dohmes «Kunjt und Künftler» veröffent: | feinen Urlaub. Der Beichluß der Ständeverjamm: 
lite J.: «Das Königtum Georgs von Podiebrad» ; lung, daß dem Eintritt J.s nichts im Wege ftebe, 
(Lpz. 1861), «Das Malerbuh des Yionardo da | war der Anlaß zu ihrer Auflöfung (18. März 1833). 
Binei» (ebd. 1873), die deutſchen Originalausgaben ; Im Juni 1839 wurde J. plöslid in Unterjuhung 
der Werle von Erowe und Eavalcafelle: «Geſchichte genommen, vom Amte jufpendiert und ins Gefäng: 
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nis gejebt, weil er in die hochverräterijchen Verbin: 
dungen von 1832 und 1833 verflochten fein jollte. 
Die — lange Dauer ſeines Prozeſſes und 
die endliche Verurteilung in erſter Inſtanz (1843) 
zu Rafjation und fünfjähriger Feitungsitrafe mad: 
ten den Prozek berühmt. Im Mai 1845 wurde er 
ge en Kaution zunachſt aus dem Gefängnis ent: 
ER und im Dit. 1845 in oberfter Inftanz freige: 
iproden. 1848 nahm J. teil an dem Frankfurter 
Borparlament und wurde mit dem Titel eines Geb. 
Legationsrats ala Bevollmäctigter Kurheſſens an 
ven Bundestag gelandt. Auch ſaß er ald Abgeord: 
neter eines kurbefi. Wahlbezirks in der Deutichen 
Nationalverfjammlung, wo er im gemäßigten Sinne 
zu wirten fuchte. Später lebte J. zu Frankfurt, dann 
zurüdgezogen in Caſſel, wo er 15. April 1861 ftarb. 
Val. nr jeiner «Selbjtverteidigung in der wider 
ibn geführten Kriminalunterfuhung» (Mannb.1844) 
die drei Verteidigungsſchriften Js von A. Boden 
(Frankf. 1843—44). Ferner jchrieb er: «Verſuche 
über allgemeines Staatöreht» (Marburg 1828) und 
«Lehrbuch des allgemeinen und deutihen Staats: 
rechts» (Abteil. 1, Caſſ. 1831). — Bal. Trints und 
Julius, ©. 3.3 Leben und Leiden (Em. 1845). 
ordan, Wilb., Dichter und Slitbetifer, geb. 
8. Febr. 1819 zu Infterburg in Dftpreußen, ftudierte 
1838—42 in Königsberg und widmete fich erft in 
Berlin, jeit 1844 in Leipzig der fchriftitellerifchen 
Ihätigfeit. Wie feine erjten poet. Arbeiten, dar: 
unter «Irdiſche Phantafien» (Königsb. 1842) und 
«Schaum» (Lpz. 1846), bekunden, buldigte er dem 
‚oftpreuß. Liberalismus und der junghegelſchen Bhi: 
lojopbie. Gründlihe Studien verrät feine « Ge: 
dichte der Inſel Haiti» (2 Bde., Lpz. 1846 — 49). 
I feiner ara r «Die begriffene Welt» (Lpj. 
1844—45) fuchte er als einer der eriten die volts: 
tümliche Darftellung der Naturwiſſenſchaften in vie 
Unterbaltungslitteratur einzuführen. Im Herbft 
1846 wegen eines angeblich atheiftifhen Toaftes 
aus Leipzig und Sachſen verwiejen, wandte fib 9. 
zunächſt nach Bremen, im Frühjahr 1848 nad Ba: 
ris und dann nad Berlin, wo ihn der oberbarnim: 
ſche Kreis in die Deutſche Nationalverjammlung 
wählte. Hier gebörte er erſt zur Linken, bis feine 
Rede zur Bojener Frage den Bruch mit. ihr berbei- 
führte und er fi der Gagernſchen Bartei anjchloß. 
Schon im Mat 1848 war er in den Flottenausſchuß 
und von diejem zum Sefretär erwählt worden. 
Herbſt 1848 berief ibn bierauf Dudmwis ald Marine: 
tat in das Reihsminifterium des Handels. Nom 
Reichsverweſer durch definitives Patent als Minifte: 
rialrat bejtätigt, blieb 9. in dieſer Stellung bis zur 
"Auflöfung der deutjchen Flotte. Bon der Bundes: 
verſammlung penfiontert, lebt er ſeitdem zu Frank— 
furt a. M. 

‚3-8 _erite größere poet. Arbeit iſt « Demiurgos. 
Ein Mojiterium» (3 Boe., Lpz. 1852—54), eine um: 
tänglice, epiſch-dramatiſch⸗ metaphyſiſche Dichtung 
voll tiefer Gedanten. Bon jeinen dramat. Arbeiten 
find die Tragödie «Die Witwe des Agis» (Frankf. 
1858), jowie die Schaufpiele « Der falſche yürft » 
41856), «Graf Dronte» (1856), «Arthur Arden» 
(Frankf. 1872) und «Liebe, was du lieben darfit» 
(ebd. 1892) zu nennen; feine liebenswürdigen und 
geiſtreichen Luſtſpiele «Die Liebesleugner» (ebv. 
1855), «Tauſch enttäufcht» (ebd. 1856; 2. Aufl, 1884) 
und namentlih «Durchs Obr» (1885; 6. Aufl. 1889) 
baben nadbaltige ——— gehabt. fiber: 
tragungen lieferte J. von Sophokles (2Bde., Berl. 
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1862), von den «Gedichten» Shalkeſpeares ſebd. 
und mehrern Schauſpielen desſelben: «Machet 
«König Lear», «Richard III.v, «Romeo und Juhe, 
«Dthello», «Cymbeliney (Hilpburgb. 1865 fa. ), ver 
der «Dppiiee» (Frankf. 1875; 2. Aufl. 1889), ve 
«Jlias» (ebd. 1881; 2. Aufl. 1892) und der «Eriv 
(2. Aufl., ebd. 1890). Sein Hauptwerk aber ift vu: 
Doppelepos «Die Nibelunge» (erites Lied: «Si 
frivfage», Frankf. 1868; 13. Aufl. 1889; zweites 
Lied: «Hildebrants Heimlehr», ebd. 1874; 9. Aul 
1891), ein Meifterftüd epiſcher Kompoſition ım 
ſprachlicher Formung. J. bat dieje in allitteriern 
den Stabreimen abgefaßte Dichtung jchon mebten 
Jahre vor ibrem Erjcheinen als reifender Rharſch 
mit großem Erfolg in der Alten und der Nur 
Welt frei vorgetragen. Der Gejchichte und Zehn! 
deö Epos gewidmet find jeine Schriften: «ir 
epifhe Vers der Germanen und jein Stabreie 
(Frankf. mare «Das Kunſtgeſeß Homers und d 
Rhapſodiks (ebd. 1869), «Epijche Briefe» (ebd. 185% 
Ferner find zu nennen: die Gedichte « Andadta 
(Frankf. 1877), «Erfüllung des Chriſtentun 
(ebd. 1879), «Stropben und Stäbe», eine Samn 
lung Heinerer Gedichte (ebd. 1871); die Roman 
«Die Sebalds» (2 Bde., Stuttg. 1885) und «frr 
Miegen» (2 Bde., Berl. 1887), die Novelle rc 
Dora» (Frankf. 1890), «Epifteln und Borträger (cht 
1891), eine poet. Streitichrift gegen die Naturaliie- 
« Deutjde Hiebed (ebd. 1891) und «Lepte Lie» 
(ebd. 1892). — Bol. Schiffner, W. J. (Franlf. 18% 

Jordan, Ti. Geodät, geb. 1. März 182 x 
Ellwangen in Württemberg, ftudierte an der dols 
techniſchen Schule zu Stuttgart und wurde 1%» 
Profeſſor der Geodäjte am Polytechnilum zu Kar 
rube, 1873— 74 nahm er teil an der Erpedition von 
Gerhard Rohlfs in die Libyſche Wuſte. 1881 mut 
Brofefior an der Techniſchen Hochſchule zu Hannore 
Gr jchrieb unter anderm: «Phyſi ſche Geographie ur 
Meteorologie der Libyſchen Wüfte» (Caſſ. 18% 
«Handbuch der Vermefiungstunder (4. Aufl., 3Br. 
Stuttg. 1893—96), «Das deutſche Vermeſſung 
weſen⸗ (mit Steppes, ebd. 1880), « Grundzüge de 
aftron. Zeit: und Ortsbeftimmung» (Berl. 189 
außerdem zahlreiche Aufjäge in der «Jeitihnit U 
Vermeſſungsweſens, deren fachwiſſenſchaftlichet Ir 
dacteur gr jeit 1873 iſt. 

ordanes, Gejchichtichreiber des 6. Jah. 

fälſchlich auch Jornandes genannt, von denen 
ein Alane, der ſich aber ſelbſt zu den Goten rend. 
ivar in feinen jüngern — Notar, ſpatet Cent 
licher, vermutlich Biſchof von Eroton. Er jahre! 
zwei noch erbaltene Werte; das erjte, einem Su 
lius, vielleiht dem damaligen röm. Bapite gem? 
mete: «De origine actibusque Romanorum» N“ 
«De summa temporum», ein Abriß der Bei 
geibichte bis auf feinen Zeitgenofjen Jultwna 
bat nur noch mittelbare Bedeutung. Dagegen " 
jet das andere: «De origine actibusque bes 
rum», eine Geſchichte der Goten von Ihrem Ir 
iprunge bis gegen den Sturz der Dftgotenberrite 
in Stalien, den Verluſt mehrerer bedeutender LA“ 
lenwerte, namentlich der got. Gejchichte des Call: 
dorius, deſſen Wert I. geleſen und dann aus N" 
Gedächtnis verwertet bat. Unter den vielen Au‘ 
gaben des J. ift die befte Die von Theod. Memmtr. 
«Jordanis Romana et Getica», in den «Monumen“ 
Germaniae historica», Auctores antiqussie 
Bd. 5, ı (Berl. 1882), mit litterar. Einleitung. 

IJordansfeft, j. Waſſerweihe. 


Jörg — Joruba 


Jörg, Joh. Chriftian Gottfr., Mediziner, geb. 
24. Dez. 1779 zu Predel bei Zeitz, jtubierte zu Leip⸗ 
jig, wo er fid 1805 als Privatdocent babilitierte. 
Anfangs war er als praftijcher Arzt, Geburtshelfer 
und bejonders auch als Orthopäd thätig. Auf leb: 
term Gebiete erwarb er ſich nicht geringe Verbienite, 
indem er mildere Methoden und Majcinen ein: 
führte und diefelben in mebrern Schriften, wie 
«fiber die Alumpfühe» (Marburg 1806) und «Über 
die Verfrümmungen des menſchlichen Körpers» 
(2p3. 1816), verbreitete. Cine bleibende Stelle bat 
ſich jedoch I. beſonders in der Geſchichte der Ge: 
burtsbilfe gefichert, indem er bier, durch die Schrif: 
ten Boers geleitet, die willfürlihen geburtäärztlichen 
Operationen zu befeitigen und der Naturthätigkeit 
im Geburtsalte ihr Recht wiederzugeben juchte. 
Seit 1810 Profeſſor der Geburtshilie und Direktor 
der eg rag on zu Leipzig, wirkte er in diejer 
Stellung bis zu feinem Tode, 20. Sept. 1856. J. 
jchrieb unter anderm: «Handbuch der Krankheiten des 
Meibes» (3. Aufl., Lpz. 1831), «Handbuch der Ge: 
burtsbilfe» (3. Aufl., ebd. 1833), «Handbud der 
jpeciellen Therapie für Ürzte» (ebd. 1835), «Hand: 
buch zum Ertennen und Heilen der Kinverkrant: 
beiten» (2. Aufl., ebd. 1836), «Die Geburt als ge: 
fundbeitögemäßer Entwidlungsalt» (ebd. 1854), 
«Lehrbuch der Hebammenkunſto (5. Aufl., ebd. 1855). 

Jörg, Joſeph Edmund, ultramontaner Poli: 
tifer, geb. 23. Dez. 1819 zu Immenſtadt im Allgäu, 
abfolviertedietbeol. Studien in paper area aber 
dur Döllinger zum biftor. Fach angeleitet, trat 1847 
in den Archivdienſt und erhielt 1866 das Amt eines 
Kreisarchivars von Niederbayern aufSchloß Traus: 
nik bei Landshut. Als Frucht archivaliſcher Quellen: 
ſtudien erſchien ſein Hauptwerk, die Geſchichte des 
großen Bauernkrieges u. d. T. «Deutſchland in der 
Revolutionsperiode von 1522 bis 1526» (Freib.i.Br. 
1850). Später veröffentlichte er noch die mebr publi: 
ziſtiſchen Werke: «Geſchichte des Broteftantismus in 
feiner neueften Entwidlung» (2 Bde., Freib. i. Br. 
1857) und «Gedichte der jocialpolit. Barteien in 
Deutjchland» (ebd. 1867). %. übernahm 1852, nad 
Guido Görres’ Tod, die Nevaltion der «Hiſtoriſch⸗ 
politifhen Blätter» (j. d.), für die er zahlreiche Ab: 
bandlungen verjaßte, und in deren « Zeitläuften » 
nachber jeine ganze ſchriftſtelleriſche Thätigleit auf: 
ging. Seit 1865 Mitglied der bayr. Kammer, gab er 
ji 1869 an die Spige einer oppofitionellen Majo: 
rität, der Bartei der «Batrioten», gejtellt und veran: 
laßte im an. 1870 durd die von ibm verfaßte Adreſſe 
den Sturz des Miniiterpräfidenten Fürſten Hoben: 
lobe, lonnte aber im Juli 1870 die bewaffnete Neu: 
tralität Bayerns in dem ausbrechenden Kriege und 
im Jan. 1871 die Verwerfung der Berfailler Ber: 
träge nicht durchſeßen. Im Olt. 1875 forderte J. 
vergeblich als Nejerent über die von ihm ig 
Adrefje die Entlafjung des Miniftertums; auch der 
von ihm eingebrachte Snitiativgefeßentwurf wegen 
Grlafjung eines neuen Landtagswahlgeſetzes er: 
langte im Juni 1876 nicht die nötige Hnekprittel: 
mebrbeit. J. der auch 1868 Mitglied des Zollpar: 
lament3 und 1874— 78 Mitglied des Reichstags 
(Gentrum) gemwejen war, zog ſich 1881 vom parlas 
mentarijhen Leben vollitändig zurüd. 

Jörgenſen, Erich, Techniler, geb. 1848, geit. 
16. Sept. 1896 in Kongsberg in Norwegen, konſtru⸗ 
ierte das in Dänemart, Norwegen und im Landheer 
der Vereinigten Staaten von Amerika eingeführte 
Gewehrſyſtem Krag⸗Jörgenſen (f. Handfeuerwaffen). 
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Jorio, Paſſo di San J. deutih Jöriberg, 
Saumpaß über die ſüdl. Ausläufer der Tambotette 
in den Adulaalpen (j. Oftalpen), führt von Bellin: 
zona nad Gravedona am Comer See. Der Wen 
zweigt bei Giubiadco von der Gottharbbahn und 
Straße ab und fteigt oſtlich durch Val Morobbia zur 
Paphöhe (16 ” inauf, welde die Grenze at en 
Schweiz und Jtalien und die Waſſerſcheide zwiſchen 
Ticino und Adda bildet. Auf der ital. Seite gabelt 
fi der Weg und führt einerjeit3 über Brancio, 
andererſeits über Garzeno nad Gravebona. 

Joris, Bio, ital. Maler, geb. 8. Juni 1843 zu 
Rom, wo weniger der Unterricht (1856—64) an der 
St. Lulasalademie ald Fortuny (j. d.) Einfluß auf 
feine Richtung hatte, in der eine fröbliche Farben— 
pradt, lebendige Kompoſition und zierliher Ge: 
ihmad die vorberrijhbenden Momente bilden. %. 
bewegt ſich mit gleicher Gewanbdtbeit auf dem Ge: 
biete des Genres wie auf dem der Landſchaft. Zu 
feinen frübeften Arbeiten gebört Römiſches Bauer: 
mädchen, einem Hirten zu trinfen reihend; dann 
entitanden: Konzert in Genzano, Sonntagdmorgen 
vor der Porta del Popolo in Nom (goldene Me: 
daille, Münd. 1869), Spaniſcher Tanz (1872), 
Heimtebr ins Klofter (1873), Forio d' Ischia, Taufe 
auf Jschia (1878), Beim Antiquar. %. machte 
viele Reifen, — in Deutſchland, Frankreich 
und England als auch in Spanien (1871—72) und 
im eigenen Baterlande. Von feinen neuejten Wer: 
fen find zu nennen: Der Tempel des Antoninus 
und der Fauſtina, Die Flucht des Papſtes Eugen IV. 
(1883; Nationalgalerie in Rom), Dämmerung in 
der röm. Campagna, Die röm. Braut, Der Zeit: 
vertreib de3 Großvaterd, Johannisfeſt in Kom. 
Außerdem ift J. auch ald Aquarellift thätig. 

a oris zoon), Joriften,f. David Joris. 

orf. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Stade, hat 
166,833 qkm und (1895) 20927 (10411 männl, 
10516 weibl.) E. 1 Stadt und 20 Landgemeinden. 
— 2) a und Hauptort des Kreifes J. ſowie der 
Mari Altes Land (f. d.), 6 km nordnordweſtlich 
von Burtehude und 1 km von der Elbe, Sik des 
Landratsamtes und eines Amtsgerichts (Zandge: 
richt Stade), hat (1895) 1440 meiſt evang. E., Poſt, 
Telegraph und evang. Pfarrlirche. 

Jormungandr oder — e, in 
der nordiſchen Mythologie die große Schlange, 
die um die ganze Erde —— Sie iſt die Per: 
fonifizierung des MWeltmeerd. Nah der Edda ift 
fie die Tochter Lolis und der Riefin Angrboda; ihr 
Hauptgegner ift Thor, der einit beim Weltunter: 
gang von ihr getötet wird. Nady einem oft befun: 

enen Mytbus bat er die Schlange einft im weiten 

Meltmeer geangelt. 

Örmunrefr, got. König, j. Ermanrich. 

ornandes, Geſchichtſchreiber, ſ. Jordanes. 

vrüba (Woruba), in der Hauſſaſprache 
Are genannt, zum Hinterland der engl. Ko: 
onie Lagos geböriges Negerreib, war ein anfehn: 
liches Königreich in Afrika mit der Hauptitadt Ojo, 
zwiſchen Dahome und Benin (f. Karte: Guinea), 
reichte im NO. und D. bis zum Niger und im ©. faſt 
bis zur Bai von Benin, ging aber jeit dem zweiten 
Viertel des 19. Jahrh. zum Teil an die Fulbe 
des Reichs Gando verloren oder zerfplitterte ſich 
in mebrere Ginzelberridaften, von denen Abeoluta 
(1. d.) und J. die bedeutenditen find, mit 2—3 Mill. 
E. Den Kern der Bevölterung bildet das Negervolt 
der J. (zu Sierra Leone Aku, inihrer Sprade aber 
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Nago genannt), welches vorzugsweiſe das gebirgige 
Bm: bewohnt. Zwiſchen diefem und dem Op 

na-Fluß breitet ji eine weite, mit Nahrungs: 
mitteln überaus gejegnete, gartengleihe Landſchaft 
aus. Die J. find ein freundliches und gelehriges 
Volt, fleibige Bebauer der Mais, Hirfe, Mantot, 
Batatentragenden elder und geſchidte Handwerlker, 
als Weber, Färber, Schmiede u. ſ. w. Wegen der fort: 
ehden unter den einzelnen Stämmen 

roßen Städten fihere 
—— die Centren 


wahrenden 
ſahen ſie ſich gezwungen, in 
Zuflucht zu ſuchen, und die 
einer Anzahl kleiner Reiche. In neuerer Zeit ſind 
ſie teilweiſe zum Islam en teilweife auch 
zum Chriſtentum; es befteben 11 m. tationen. 
Die Korubafprade, welche in mebrern Dialelten 
geiproden wird und mit dem benadhbarten Nupe 
verwandt ift, haben die Miffionare Crowther (ein 
Regen) und Bomwen bearbeitet. Wichtigfter Handels: 
artitel ift Balmöl, welches über Lagos und Badagry 
zur Ausfuhr gelangt, ferner Kautſchuk, Sheabutter 
und Indigo. Die Hauptitadt von J. ift Djo mit 
70000 E. der Haupthandelsplatz Jbadan am Ode: 
Ona⸗Fluß, 50 km ſüdlich von Ojo, mit 200 000 €. 
Dabomoibo bat60 000 E. Der ungebinderte Ber: 
tebr nach der Küfte und Lagos wurde lange Zeit durch 
das Volt der Jebu bei Ode verfperrt, bis ed den Eng: 
Ländern im Mai 1892 gelang, diefe mit Waffenge: 
walt zu unterwerfen. — Bol. Rohlfs, Quer durd 
Afrika, Bo. 2 (Lpz. 1875); Alvan Millfon in den 
«Proceedings of the Royal Geographical Society» 
(Fond. 1891). 
Jorullo (ipr. horulljo), Vullan in Merito, im 
Staate Michoacan, entitand in der Nacht zum 
29. Sept. 1759 unter großem Erbbeben. Weithin 
bededte fich die Ebene mit Hunderten von brennen: 
den Auftreibungen, äbnlich Heinen Kegeln, Hornitos 
(Schmelzöfen), und in der Mitte erſchien ein Berg, 
deſſen Gipfel (1232 m) die umgebenden Gefilde um 
517 m überragte. N. von Humboldt unterfuchte 
1804 den Bullan und beichrieb den Vorgang nah 
noch lebenden Zeugen. est jind außer dem J. noch 
fünf andere vulkaniſche Kegel vorbanden. Der Krater 
iſt langgegogen, eine jpaltenförmige Vertiefung von 
im Mittel 110m Tiefe. — Val. Lenk und deliz, Bei: 
träge zur Geologie der Republit Meriko (Ypz. 1890). 
ofäphat (bebr. Jehoschaphät, «Jehovah rich: 
tet»), König von Juda, Sohn und Nachfolger des 
Alfa, Zeitgenojje und Verbündeter Ababs und So: 
rams von Israel, mit denen er gegen Syrer und 
Moabiter kämpfte. Seinem Sohne Joram gab er 
Ahabs Tochter Athalia (f. d.) zur Gemablin. Ein 
von ibm unternommener Verſuch, von Ezion Geber 
aus Salomos Schiffahrt nah Ophir wieder aufzu: 
nehmen, mißlang, da das von den jubäifchen Bau: 
meiftern gebaute Schiff ſcheiterte (1 Kön. 22, 40). 
Die Nachrichten der Chronik über}. jind unbiftorifc. 
Joſäphatthal, in der eschatologifhen Schrift 
des Propheten Joel 3, 7, 17 (4, 2, ı2) der ſymboliſche 
Name des Ihales, wo Jahwe die beidn. Völker rich: 
ten wird. Kap. 3, ı9 (4, ı4) beißt derjelbe Ort au 
«Thal des — ——— weil man mit dem 
Dreſchſchlitten über beſiegte Feinde zu fahren pflegte. 
Im 4. Jahrh. n. Ehr. wurde der Name auf das Kidron: 
tbal (j. Kidron) im O. von Jeruſalem bezogen; daher 
wird dieſes im Mittelalter und noch jest}. genannt. 
ofe, San, Stäbdte, ſ. San Joſe. 
oſefinos, j. Afranceſados. 
oſefſtadt. 1) J. vormals Pleß genannt, Stadt 


im Gerichtsbezirk Jaromet der oſterr. Bezirlshaupt⸗ 


Jorullo — Joſeph (Gatte der Maria) 


mannſchaft *2 bis 1888 Seftung, an ber 
Einmündung der Mettau in die Elbe, in 256 m 
Höhe, an den Linien Liebau:Röniggräg der Öfterr. 
Norbmweitbahn und Seidenberg:Reihenberg:.:Ja- 
romedt (163 km) der Süd: Norbdeutichen Berbin- 
dungabahn, ift Sik des 9. Korpslommandos, der 
On reiner ee 19. Infanterie:,9. Ar: 
tilleriebrigade und eines Artilleriegeugdepots, bat 
(1890) 6097 €. (2642 Deutiche), Bolt, Telegrapb, 
in Garnifon das 1., 3. und 4. Bataillon des 74. In— 
fanterieregiment3 «Friedrich Freiberrvon Bouvarp>, 
das 1. und 3. Bataillon des 92. Infanterieregiments 
«Buftav Freiherr von König», 9. Korpsartillerie: 
regiment «Joſef Wenzel, Fürft von Liechtenitein», 
das 25. Divifionsartillerieregiment und die 9. Train: 
divifion. Die von Kaiſer Joſeph II. 1781—87 er: 
baute Feſtung war ehemals eine der wichtigjten 
der öfterr. Monarchie, wurde aber nie belagert. — 
2) Borftadt (8. Bezirk) von Wien (f.d.). — 3) Stadt: 
teil von Prag (1. d.). 
sie) Saint, Stadt, ſ. Saint Joſeph. 
ofeph (bebr., d. b. nah 1 Moſ. 30, 23 «er 
Gott] bat genommen», nämlib die Shmab der 
Kinderlofigteit von der Nabel, oder nad) Vers 24 
«er [Gott] füge hinzu»), der fpät geborene Sobn 
atob3 (ſ. d.) und der Rabel, wurde nad) der bibli: 
en Erzäblung von jeinen Brüdern, die ihn wegen 
der Liebe des Vaters beneideten, in eine Grube 
geworfen und an ismaelit. Händler verkauft, nad 
anderer liberlieferung von midianitiſchen Händlern 
aus der Grube gezogen, durd die er in das Haus 
VBotipbars, eines vornehmen Staatsbeamten in 
Agypten, fam. Der keuſche Widerftand gegen die 
umutungen der Frau Potiphars brachte ihn ins 
efängnis; doch die troftvolle Auslegung eines 
Traums, die er dem vr. verhafteten konigl. 
Mundfchenten gab, babnte ihm den Weg zum 
Slüde. Denn ald der Mundſchenk wieder zu Gna: 
den gelommen mar, erinnerte er fich bei Gelegen: 
eit eined Traum, den der Pharao gehabt hatte, 
.3 ald Traumdeuters im Kerter. 3. wurde gerufen, 
deutete den Traum des Königs von fieben fetten und 
fieben magern Rüben auf fieben fruchtbare und fieben 
unfruchtbare Jahre, die Ägypten nacheinander zu 
erwarten babe, und gab dem Könige den Nat, in 
den fruchtbaren Jahren Vorräte für die Zeit des 
Mangeld zu fammeln. 2 Minifter ernannt, 
führte J. feine Vorſchläge jo geibidt aus, daß in 
den Hungerjabren das Boll, um nicht Hunger zu 
leiden, gegen Kornlieferungen aus den königl. Ma: 
gazinen leibeigen wurde. Die ihm eingeräumte 
höchſte Gewalt nah dem Könige benugte er, um 
feinem Pater Jakob und feinen elf Brüdern das 
Land Goſen (f. d.) zur MWohnftätte einzuräumen, 
wofür Jalob den beiden Söhnen des J. (Manaſſe 
und Ephraim) gleiches Erbrecht mit — eigenen 
Söhnen gewährte. Die Joſephſage iſt Sittengemälde 
von großem Intereſſe und hat die dichtende und bil— 
dende Kunſt angezogen. 
Joſeph, der Gatte der Maria (f. d.), ein Zimmer: 
mann zu Nazareth in Galiläa,. Die ältejten Ge: 
ſchlechtsregiſter Jeſu machen ibn zu einem Na: 
tommen Davids und fegen die natürliche Erzeugung 
Jeſu in der Ehe J.s mit Maria voraus. Als aber 
die Erzäblung von der jungfräulihen Geburt Jelu, 
die ſich ſchon bei Matthäus und Lulas findet, auf: 
efommen war, galt J. nur no als der Verlobte 
Marias und als Pflegevater Jeſu. Sein Gedädt: 
ni® mwird in der kath. Kirche 19. März gefeiert. 


Joſeph (Barfabas) — Joſeph II. (römifch-deutfcher Kaifer) 


Mit der gefteigerten Marienverehrung in biejer 
Kirche hängt es zufammen, daß auch die «Andacht 
zum heiligen 3.» jegt mit befonderm Eifer gepflegt 
wird. In der griech. Kirche ift der 26. Dez. fein 
Gedädtnistag. 
3 eph Barjabas, ee 

o vonArimatbia,d.i.vonRamathaim, 
war nad der Erzählung der Evangelien Beijiger 
des Synedriums zu Jerufalem und im geheimen 
ein Freund Jefu, deſſen Leihnam er ji von Pila: 
tus erbat und in einem neuen Felſengrabe in jeinem 
Garten beijegen ließ. Nach der jpätern Tradition 
bat J. zu den 70 —— gehört und in England 
zuerſt das Evangelium verkündigt. 

Joſeph J., roͤmiſch-deutſcher Kaiſer (1705 
—11), der ältere Sohn Kaiſer Leopolds I., geb. 
26. Juli 1678 zu Wien, * ſchon 1687 bie 
ungar. und 1690 die röm.:deutjche Königskrone. Mit 
Kraft und Eifer jekte er den von feinem Vater über: 
tommenen Spanijchen ng gegen Franl: 
reich fort, und es gelang ihm auch, dur Eugens 
und Marlborougbs Siege, die Franzofen nad und 
nad aus Jtalien und den Niederlanden zu vertreis 
ben, ja Ludwig XIV. fo ſehr innerhalb feiner eige- 
nen Grenzen zu bedrohen, daß diefer wiederholt um 
Frieden bat und fi) zu demütigenden Bedingungen 
bereit erflärte. Um für den Kampf im Weiten freie 
Hand zu behalten, verglich fih 3. 1707 mit König 
Karl XI. von Schweden, der auf dem Wege von 
Polen nah Sachſen feinen Weg u. Schleſien 
—— hatte, und gewährte in dem Vertrag von 

Itranftädt (j. d.) den Ile) roteftanten Religions: 
freiheit und die Rüdgabe einer großen Anzahl 
ihnen früher durch die Jejuiten entrifjener Rirden. 
414* zwang er den Papſt, ſeinen Bruder Karl 
(1. Karl VI.) als König von Spanien anzuerfennen, 
1706 verhängte J. über die Kurfürjten von Bayern 
und Köln ſowie 1708 über den Herzog von Mantua 
in ſehr ftrenger Form die Acht, weil dieje Fürjten 
ihren Reihspflichten zuwider ſich mit Frankreich 
verbunden hatten; er bemädhtigte ſich des Kurfür— 
ſtentums Bayern und begann e3 unter, Öjterreich 
und feine Anhänger zu zerteilen, ftieß aber bei ſei— 
ner Abfiht, Bayern mit Öfterreich zu vereinen, auf 
die Abneigung der deutichen wie der auswärtigen 
Fürſten. Der ungar. Aufftand unter Franz Raloczi, 
der noch zu Lebzeiten Kaiſer Leopolds von Frank— 
reih angejhürt war, wurde dur J. unterbrüdt. 
9. war ein fenntnigreicer und einfichtsvoller Herr» 
ſcher, gegen Anberögläubige tolerant; einer ber 
thatträftigften und begabtejten unter den deutſchen 
Ban ern. Oſterreich gelangte unter ihm, da 

ankreichs a ebrodhen wurde, auf 
den Höhepuntt feiner adıt tellung und jeines 
Anſehens in Europa. Die djterr. Finanzverwal⸗ 
tung wurde unter ihm dur) Gundader von Starhem⸗ 
berg verbejlert; dem Bauernitande ſuchte der Kaifer 
manche Grleichterungen in der brüdenden Leibeigen: 
ſchaft zu verfhaffen. Am 17. April 1711 ftarb J. 
an den Blattern. Ihm folgte jein Bruder Karl VI. 
‚Vol. Herchenhahn, Geſchichte der Regierung 
Kaiſer J.8 I. Bde. Lpz. 1786—89); von Noorden, 
Europ. Geihichte im 18. Jahrh., Abteil. 1, Bd.1—3 
(Düffeld. und Lpz. 1870—82). 

Joſeph IL.,römifh:deutiher Kaijer(1765 
— 0), aus dem Haufe Habsburg-Lothringen, Sohn 
Kaijer zranz’I. und Maria Therejias, wurde 13.März 
1741 in Wien geboren. 1760 vermählte er jich mit 
der Prinzefjin Maria Jjabella von Parma, die 

Brodhaus’ Konveriationd-Lerilon.. 14. Aufl, IX. 
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ſchon nad) drei Jahren jtarb; auch eine zweite Ehe, 
die er mit der Prinzeffin Maria Joſepha von Bayern 
chloß, ward bald wieder (1767) durch den Tod ge: 
dit. Seine einzige Tochter Thereje ftarb 1770. 
1764 wurde J. zum röm. König * und nach 
dem Tode ſeines Vaters folgte er dieſem auf dem 
deutſchen Kaiſerthron (18. Aug. 1765). Zugleich 
ernannte ihn Maria Thereſia zum Mitregenten der 
öfterr. Monarchie. Doch behielt fie die eigentliche 
Regierung und überließ dem Sobne nur die Ober: 
leitung des gefamten Militärweſens, in welchem J., 
unterftüst von feinem Freunde und Lehrer Feld— 
marjchall Lacy, viele zwedmäßige Reformen, zum 
Teil nah dem Mufter Friedrichs IL., durchführte. 
3. eg große Reifen nah Tirol, Ungarn, 
Böhmen, Mähren, Jtalien, Spanien, Frankreich, 
Holland und traf zu polit. Jmeden Ende Hug. 1769 
mit Friedrich IL. in dem libungslager bei Neifje 
zufammen. Friedrich erwiderte den Beſuch Anfang 
Sept. 1770 in Mähriſch-Neuſtadt; doch ſchieden 
beide Fürften voneinander, ohne zu einer aufs 
richtigen Veritändigung gelangt zu fein. Bei der 
erften poln. Teilung drang J. darauf, daß Oſter— 
reich energisch in die Verwicklung mit eingriff und 
die günftige Gelegenbeit, feine Grenzen zu erweitern, 
fih nicht entgehen ließ. Es fam hierüber zu Mei: 
nungsveridiedenheiten mit der Mutter, J. war es, 
der jchließlich die Sache zur Entſcheidung bradte, 
indem er die dfterr. Truppen in das Zipfer Yand 
einrüden und es befegen ließ. Einige Jahre fpäter 
wurde die Türkei zur Abtretung der Bulowina ge: 
nötigt. Hingegen ſchlugen 3.8 Abjichten auf eine 
Erwerbung Bayerns fehl, da Friedrich IL. diefem 
Vorhaben entgegentrat. (S. Bayriſcher Erbfolge: 
trieg.) Nah dem Tode Maria Therefias (29. Nov. 
1780) gelangte 3. zur Alleinherrihaft über die 
oſterr. Monarchie; er fonnte nunmebr ungebemmt 
feinen weit ausgreifenden Plänen nachgehen. Fürſt 
Kaunitz blieb im Amte, doc ftand der ergraute 
Minister mehr warnend feinem ſtürmiſchen Gebicter 
zur Seite, während die Initiative bei den vielen 
neuen Unterbandlungen von 9. ausging. Seit 
dem Frieden von Teſchen (13. Mai 1779) mit Preu— 
ben gänzlich zerfallen, fuchte J. die Kaiſerin Katha— 
rina, bisher die Verbündete Friedrichs IL, auf 
die Seite Öfterreich3 zu ziehen und für jeine Pro: 
jefte zu gewinnen. Schon vor dem Tode der Mutter 
beſuchte er im Fruhjahr 1780 die Staiferin in 
Mobilew und Mnüpfte mit ihr nähere Beziehungen 
an, die bald zu einem Einvernehmen führten. Noch 
bevor die neue Verbindung mit Rußland ihren Ein: 
fluß zeigte, führte die neuerungsfühtige Bolitik des 
Kaiſers zu VBerwidlungen im Weſten. Er kündigte 
1781 der Republik Holland den Barritretraftat (f. d.) 
und jeste es durch, daß die Grenzfeitungen in den 
dfterr. Niederlanden von den bolländ. Bejabungen 
geräumt wurden. Auch forderte er, daß die Sper: 
rung der Schelde aufgehoben und der Seebandel 
von der Scheldemündung ber den djterr. Nieder: 
landen freigegeben würde. Als Holland fih dem 
widerjekte, drohte der Kaiſer mit Krieg. Doch kam 
es unter franz. Bermittelung zu dem Ausgleich von 
Fontainebleau (8. Nov. 1785), wonach die Scelve 
für die Schiffahrt geſchloſſen blieb und Hiterreid) 
nur eine Entibädiaungsiumme von 10 Mill. Fl. 
erbielt, ein Miherfolg in der Handelspolitif, der die 
wirtichaftlichen Intereſſen der öfterr. Niederlande 
ſchwer jhädigte und die in den Niederlanden gegen 
den Kaiſer berrichende Verſtimmung noch fteigerte. 
61 
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In demfelben Jahre nahm J. feine frühern Pläne 
gegen Bayern von neuem auf, indem er einen Aus: 
taufh von ganz Pfalz: Bayern gegen die öfter. 
Niederlande in Vorſchlag brachte. Das Projekt 
ſcheiterte indes abermals an dem Widerftande Fried: 
richs IL, der 1785, um weitere öjterr. libergriffe in 
Deutfchland zu verhindern, den Fürſtenbund (}. d.) 
Ditete Nun wandte ſich J. mit aller Energie dem 
Diten zu, um im Bunde mit Rußland die Türken: 
berrichaft auf der — zu zertrummern. 

ei einer neuen — t mit der Kaiſerin 
Katharina in Cherſon (Mai 1787) wurde ein 
Offenſiokrieg gegen die Pforte beſchloſſen. Der in 
großem Maßſtabe 1788 begonnene Krieg führte nicht 
zu den —— Erfolgen; die Oſterreicher erlitten 
mehrfache Niederlagen; zugleich brach in den Nieder: 
landen ein Aufitand aus, und aud in den übrigen 
Erbländern, zumal in Ungarn, nahm die Un: 
ufriedenheit über die rüdjihtslos durchgeführten 

euerungen des Kaiſers einen höchſt bedrohlichen 
Charalter an. 

* die innere Entwichlung des öſterr. Staats: 
weſens bezeichnet die Negierung J.s die Periode 
der umfaflendften, einfchneidenditen und teilweife 
aud fruchtbarjten Neformen. J. war den modernen 
liberalen Anfhauungen der Aufllärungszeit zuge: 
neigt; erfüllt von lebbafter Teilnahme für den Bür: 
ger: und Bauernftand und für die unterdrüdten 
Klaſſen, begeiftert von wem hoben Beruf des Für: 
jten, richtete er feine Angriffe in erfter Linie gegen 
die alten feudalen Zuftände, gegen die Herridaft 
der privilegierten Stände, gegen Adel und Klerus 
fowie gegen die Sonderrechte der einzelnen Pro: 
vinzen und Kronländer. Bon den edelften Abfichten 
ausgehend, fuchte J. mit Feuereifer und mit rüd: 
fichtälofer Energie das für recht und qut Erfannte 
feinen Untertbanen aufzuzwingen, ohne ſich um 
das hiſtoriſch Gewordene, um die weit verbreitete 
Vorliebe für die alten Zuftände zu befümmern. Die 
Folge war, daß all feinen Reformen, fo trefflich fie 
im Kern gedacht waren, ein Zug des Haftigen, Über: 
eilten, Gewaltfamen anbaften blieb; daß eine er: 
bitterte Oppofition wachgerufen ward und durch das 
Drängen diejer Oppofition die meiften Maßnahmen 
des Kaiſers wieder rüdgängig gemacht wurden, 

Die aus grundverfchiedenen Ländern zufammen: 
gejente öfterr. Monarchie wollte 3. in ein einheits 

ich geleitetes und centralifiertes Staatöwefen um: 
formen. Er vermied die befondere Krönung in den 
einzelnen Erbitaaten, um die Privilegien der Un: 
garn und Böhmen nicht anerkennen zu müjjen. Die 
Sonderverfaflung der Provinzen, vor allem in Un: 
garn, ließ er befeitigen, jebte die ſtändiſche Mit: 
regierung und die Einwirkung der Brovinzialland-: 
tage außer Kraft, jhuf in den verſchiedenen Kron— 
ländern eine gleihmäpige und einheitliche Verwal: 
tung, die allein durch Beamte, dur eine von der 
Krone abhängige Bureaufratie ausgenbt werben 
jollte. Im Zuſammenhang damit jtand die Abficht 
des Kaiſers, Oſterreich in einen rein —— Staat 
umzuwandeln und die fremden Nationalitäten, be: 
jonders die ungarifche, zurüdzudrängen. In Un: 
garn und Galizien wurden zablreihe deutjche Ko: 
lonien angelegt, die deutſche Sprache wurde zur 
allgemeinen Reihafprace erhoben; die ganze Mon: 
archie in 13 Negierungsbezirke eingeteilt. Wie die 
Provinzen, fo follten auch die Städte, die Univer: 
jitäten, die Klöfter und die Zünfte ihre Selbftver: 
waltung verlieren. Es wurden in Wien zahlreiche 


Joſeph II. (römischedeuticher Kaijer) 


neue Geſetze ausgearbeitet, die gleihmäßig auf alle 
Kronländer, unter Fortfall der bisherigen Sonder— 
rechte, in Anwendung kommen follten. So erſchien 
eine allgemeine Geriht3orbnung, ein neues Krimi: 
nalrecht und ein allgemeines bürgerlibes Geſeß— 
buch. Die Tortur wurde abgeihafft, die Todes: 
Itrafe, wenn auch nicht ganz bejeitigt, jo doch fehr 
eingejchräntt. Ein ſehr großes Berdienit erwarb 
fich 3. durch die Aufhebung der Leibeigenfchaft und 
durch das Streben, allen Untertbanen Gleichbeit 
vor dem Geſetz zu verfchaffen. Im Steuerweien 
wurden die Abgaben auf eine allgemeine Grund— 
fteuer — zu der auch der Adel herangezogen 
wurde. Während ſich hier J.s phyſiokratiſche Wirt: 
Ihaftsanfhauungen geltend madten, neigte er in 
andern Beziehungen, wie bei dem Verbot des rei: 
handel mit dem Auslande und bei der ſtaatlichen 
herein der —— dem Merkantilismus zu. 

r ließ neue Fabriken anlegen, ermunterte die In— 
duftrie durch Vorſchüſſe, gab den innern Handel frei 
und führte in den böbm.:öfterr. Ländern Freizügig— 
feit ein, befeitigte viele Monopole, machte Fiume 
zu einem Freihafen und verjchaffte feinen Unter: 
tbanen die freie Schiffahrt auf der Donau bis ans 
Meer. Ebenfo förderte er Künſte und Wiſſenſchaf— 
ten, ftiftete zahlreiche Wohlthätigleitsanftalten, ins: 
bejondere Krantenhäufer, und legte allerorten in 
Stadt und Land neue Schulen an. Der Preßzwang 
wurbe gemildert, indem die Büchercenfur aus den 
Händen der Geiftlihen genommen und die Tages: 
preſſe ganz freigegeben wurde. 

Beſonders einichneidend erwies ſich des Kaiſers 
reformatorifhe Thätigfeit auf dem Gebiete des 
Kirchenweſens. Er begann damit, daß er die Kor: 
reipondenz der Biſchöſe und Geiftlihen mit Rom 
beſchränlte, die Erziehung der jungen Geiftlichen in 
dem jefuitifchen Collegium Germanicum in Rom 
verbot und dur das Delret vom März 1781 an: 
orbnete, daß die päpitl. Bullen und Breven in Bfter: 
reih nur nad eingebolter Zuftimmung des Landes: 
fürjten veröffentlicht werden dürften. Mebr ala 
700 Klöfter, deren Inſaſſen fich feiner gemeinnüßigen 
Thätigleit winmeten, wurden aufgeboben, die frei 
werdenden Gelpmittel für die befjere Bejoldung des 
weltlichen Sllerus und für Schulzmede verwendet; 
die Zahl der Ordensgeiftlihen wurde von 63000 
auf 27000 vermindert, die beiteben bleibenden 
Möndysorden wurden unter die Aufficht der Lan: 
desbiſchöfe ftatt unter die des Papftes geftellt. Am 
13. Dft. 1781 erlich der Kaiſer ein Toleranzebilt, 
das den Proteftanten und nichtunierten Grieden 
freie Neligionsübung verjtattete. Papſt Pius VL, 
der 1782 nah Wien kam, in der Abficht, den Kailer 
umzuftimmen, vermochte nicht3 auszurichten. In⸗ 
defien machte fih gegen die aa Kirchen: 
politit in den Provinzen, bejonders in Tirol, ein 
bartnädiger Widerſtand geltend, der vom fath. 
Klerus nah Möglichteit gefördert wurde. = 

Schlimmer noch geltalteten ſich die Verhältniſſe 
in den außerdeutichen Landen. In Ungarn 7* 
ſich eine heftige nationale Oppoſition. Die Ma— 
gyaren wehrten ſich gegen die Aufhebung ihrer Ber: 
faſſung, gegen die Einführung der deutſchen Sprache 
und die bureaufratifche Verwaltung Ungarns durd 
deutiche Beamte; mehrfach kam e3 zu Unruben. In 
den öjterr. Niederlanden geriet J. durch feine Kirchen: 
reformen und die Stiftung des Generaljeminare 
zu Löwen (1786) zunächſt mit der kath. Geiftlihteit 
in Konflitt. Dann wollte er auch das Gerichtsweſen 
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und die Berwaltung umgeftalten, und da die Stände 
energifch widerſtrebten, wurde die alte Landesver: 
fajjung von Brabant, die Joyeuse entree (f. d.), 
anz aufgehoben (Juni 1789). E3 brach darüber im 
&pätherbft ein allgemeiner Aufftand los, der durch 
die in Frankreich foeben von der Revolution gewon⸗ 
nenen Grfolge ermutigt und von ber franz. Umfturz: 
partei auch mit den Waffen unterftüßt wurde. Die 
taiferl. Truppen wurden vertrieben; im Jan. 1790 
proflamierten die niederländ. Provinzen ihre Un: 
abbängigteit und ihre Losſagung von Oſterreich. 
Auch in Ungarn war die Unzufriedenbeit jo hoch 
geitiegen, daß man einen gewaltjamen Ausbruch 
befürdten mußte. Um dieſe Gefahr abzuwenden, 
widerrief J. Anfang 1790 alle während feiner Re: 
gierung für Ungarn erlafjenen Berorbnungen, mit 
Ausnahme des Toleranzedikt3 und der Abichaffung 
der Leibeigenihaft. Dazu kamen die Mißerfolge der 
auswärtigen Politik und die Gefahr eines Angriffs 
von jeiten Preußens. Bon körperlichen Leiden und 
Familienunglüd ſchwer mitgenommen, erfüllt von 
der ſchmerzlichen Empfindung, für feine beiten Ab: 
fihten im Bolte fein Verſtändnis zu finden, fiechte 
der Kaifer bin; er ftarb 20. Febr. 1790 in Wien. 
Sein Nachfolger in Öfterreich wie in der deutſchen 
Kaiferwürde war fein Bruder Leopold II. Raifer 
an II. ließ 3. 1807 in Wien ein ebernes Reiter: 
tanvbild (von Zauner) jeßen; 1892 wurde ihm in 
rünn ein Denkmal errichtet. 
Bol. Groß:Hoffinger, Lebens: und Regierungs: 
geitinte 3.311. (4 Bde.,Stuttg. 1835— 37) ; Arneth, 
eihichte Maria Therefias (10 Bde., Wien 1863 
— 79); derf., Maria Therefia und 3. IL. (3 Bde., 
ebd. 1867); derſ. J. II. und Katharina von Rußland. 
br Brieſwechſel (ebd. 1869); Brunner, Correspon- 
ances intimes de l’empereur J. II avec Cobenzl 
et Kaunitz (Mainz 1871); Arnetb, J. II. und Leo: 
pold von Toscana. Ahr Briefwechjel 1781 — 90 
(2 Boe., Wien 1872); Beer, 3. IL, Leopold II. und 
Kaunig. Ahr Briefwechſel (ebd. 1873); Wendrinjty, 
Kaiſer J. II. (ebd. 1880); Lufttandl, en 
fchen Ideen und ihr Erfolg (ebv. 1881); Beer, J. IL. 
Im «Neuen Blutarch», Bd.9, Lpz. 1882); Nofinich und 
Wiener, Kaifer J. II. als Staatsmann und Feldherr 
(Wien 1885); Brunner, %. II. Eharalteriftit jeines 
Lebens, feiner Regierung und feiner Kirchenreform 
(2. Aufl. Sreiburg1885); Schlitter, PiusVI.und J. II. 
von der Rüdfebhr des Papſtes nah Rom bis zum 
Abſchluß des Konkordats (Mien 1894). Würdigung 
von J.s deutfcher Politik bei Rante, Die deutichen 
Mächte und der Füritenbund, Bo. 1 (2yp3. 1871). 
Joſeph Elemend, Herzog in Bayern, Kurfürft 
von Köln, geb. 1671, wurde fhon mit 13 Jahren 
Fr! von — und ein Jahr ſpäter auch 
Biſchof von Regensburg. 1688 bewarb er ſich 
egen den franz. Kandidaten, Wilhelm von Fürften: 
era, um das Erzbistum Köln und wurde, troß ge: 
ringerer Stimmenzahl bei der Wahl, vom —3 
und den Kurfürſten anerkannt. Die — in 
Koln lieferte neben den von Ludwig XIV. auf die 
Pfalz erhobenen Ansprüchen die Veranlaſſung zu 
dem Kriege mit frankreich von 1688 bis 1697, in 
weldhem (Dit. 1689) die kurfürftl. Reſidenz Bonn 
nad ſchwieriger Belagerung von den Brandenbur: 
en unter Kurfürft Friedrich III. erobert wurde. 
Während des Spaniſchen Erbfolgefrieges ftand J. €. 
mit jeinem Bruder, dem bayr. Kurfüriten Mar Ema— 
nuel, auf der Seite Ludwigs XIV.; er mußte 1703 
nad) Frankreich flüchten, wurde von Kaiſer Joſeph in 
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die Reichsacht erflärt, doch durch den Badener Frie: 
den wieder in feine Lande eingejebt. Maßlos eitel 
und verſchwenderiſch, befand ſich J. C. ftet3 in Geld: 
verlegenbeit; feine Unterthanen hatten ſchwer dabei 
zu leiden. Er ftarb 1723. 

Joſeph, Fürjten von Liehtenftein, f. Liechten: 
ftein (Geichlecht). 

Joſeph, König von Neapel und fpäter von 
Spanien, ſ. Bonaparte. 

Joſeph I., Emanuel, König von Bortugal 
(1750—77), geb. 1715 ald Sohn Johanna V., be: 
ftieg 1750 nach dem Tode feines Vaters den Thron 
und berief ſofort Pombal (f. d.) zur Regierung, 
deſſen Einfluß er ſich völlig überließ, während er 
ſelbſt fich feinen Vergnügungen hingab. Ein Mord: 
verfuch, der 1758 gegen ihn unternommen wurde 
(f. Aveiro, Dom Xofe), führte zur —— der 
Jeſuiten. Er ſtarb 1777 —— Krankheit, 
während der feine Gemahlin Maria Anna, Tochter 
Philipps V. von Spanien, die Regentſchaft führte. 
Ihm folgte feine ältefte Tochter Maria I. 

oſeph, Friedr. Wilh., Prinz von Sach ſen— 
Hildburgbaufen, öfterr. Feldmarſchall und des 
Deutſchen Reichs Feldzeugmeiſter, geb. 8. DE. 1702, 
trat als Stabslapıtän 1719 in das öfterr. Regiment 
Sedendorf, kämpfte 1734 al3 General bei Barma 
und Quaftalla, zeichnete ſich 1735 als Feldmarſchall⸗ 
lieutenant beim Rüdzug des Heers mehrfah aus 
und vertrieb die Spanier aus Mantua. 1736 unter: 
drüdte J. als Feldzeugmeiſter einen Aufitand der 
Kroaten, fämpfte 1737 in Bosnien gegen die Türken, 
wurde vor Banjalula, das er feit 23. Juli belagerte, 
4. Aug. zurüdgejchlagen, entſchied jedoch das Treffen 
bei Kornja zu Gunften der Kaiſerlichen. 1739 dedte 
er den Rüdzug nad dem Gefecht bei Krozla und 
trug 23. Juli 1739 weſentlich zum Sieg in der eben: 
dort gelieferten Schlacht bei. J. wurde 1739 Neichs: 
jeldzeugmeifter, 1741 Feldmarſchall, 1743 tomman: 
dierender General von Inner:Öfterreib, von Ba: 
rasdin und Karläftadt und erwarb ſich in dieſer 
Stellung große Verdienfte um Organiſierung der 
Militärgrenze. 1749 erbat er feinen Abſchied, über: 
nahm aber beim Ausbruc des Siebenjährigen Krie: 
ge3 das Kommando über die Neich3erefutionsarmee 
und wurde mit dem franz. Heere bes Herzogs von 
Soubije bei Roßbach (5. Nov. 1757) von Friedrid) 
d. Gr. geſchlagen, worauf er fih ins Privatleben 
zurüdzog. . itarb 14. Jan. 1787. 

Joſeph (genannt Le pöre, eigentlih Francois 
Leclere du Tremblay), franz. Kapuziner, geb. 
1577 in Baris, bildete fich durch Reifen und bewährte 
ſich im Kriegsdienfte, trat 1599 in den Kapuziner: 
orben, erlangte nadı dem Tode Heinrich3 IV. polit. 
Einfluß bei Hofe und wurde mehr und mehr Rice: 
lieus Mitarbeiter. Auf wichtigen Sendungen (1624 
nad Rom, 1630 nad Regensburg u. f. w.) vertrat 
J. Richelieus Politik. In Richelieus Nähe bearbei: 
tete er als ſein eigentlicher Bureauleiter mit vier 
andern Kapuzinern die geheimen Sachen für den 
Kardinal und übertraf ſeinen Meiſter noch in der 
Wahl gewaltſamer, ſtrupelloſer polit. Mittel; nur 
in ſeinem Endziel war er idealer, eifriger katholiſch 
gerichtet als jener. en bejtimmte den Pater 
zu feinem polit. Nachfolger und bemühte fi ver: 
neblich jahrelang um den Kardinalshut für den 
Mönd, die «graue Eminenz». F ſtarb im Dez. 1638. 
Die «Dentwürdigleiten des Pater %.», eine wohl 
unter 3.8 Augen zufammengeftellte Reihe von Alten 
und Nachrichten, die J. 1634—38 betreffend, fand 
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Ranke (Werke, Bo. 12) in der Pariſer National: 
bibliothet. — Val. Fagniez, Le pere J. et Richelieu 
1577—1638 (2 Boe., Bar. 1894); Dedouvres, Le 
pere J. polömiste. Ses premiers écrits 1623—26 
(ebd. 1895). 
5 ng der 303. Planetoid. 
ofephine, Marie Roſe, Kaiferin der Fran: 
zojen, erite Gemahlin Napoleons I., geb. 23. Juni 
1763 = der Inſel Martinique, wo ihr Vater, Jo— 
fepb Tajcher de la Pagerie, lönigl. Hafentapitän 
war, fam im Alter von 15 J. nad Frankreich ins 
Stift von Port:Royal und heiratete 13. Dez. 1779 
den Vicomte Alerandre Beaubarnais (f. d.). Die 
Sprößlinge diefer nicht glüdlichen Ehe waren Eugen, 
der nachmalige Herzog von Leuchtenberg (f. d.), und 
Hortenfe (f. d.), die nachberige Gemahlin Ludwig 
Bonaparted. Der Gemahl %.3 wurde während der 
Schredenszeit ind Gefängnis geworfen und hin: 
gerichtet. Die Schritte, die fie zu feiner Befreiun 
that, zogen auch ihre Verhaftung nad fi und er 
durch die Kataſtrophe vom 9. Thermidor (27. Juli 
1794) erhielt fie ihre Freiheit zurüd. Sie wurde 
mit Barras belannt, der fortan ihr Freund und Be: 
ſchüher blieb und aud ihre Vermäblung mit Na: 
poleon Bonaparte vermittelte. Der Eivilalt wurde 
9. März 1796 vollzogen; die kirchliche Einjegnung 
er erit 1804, drei Tage vor der Krönung, auf Ber: 
angen des Bapftes durch den Kardinal Feſch ftatt- 
aefunden. An ihren Heinen Hof wußte fie nad den 
— Bonapartes ſelbſt die royaliſtiſche Partei 
zu feſſeln. Mit Geſchmäck entfaltete fie einen außer: 
ordentlihen Luxus, der zwar die Induſtrie belebte, 
ihr aber jhon damals diegrößten Geldverlegenbeiten 
bereitete. Der Anlauf, den Bonaparte zum Thron 
nahm, erfüllte fie mit Bejorgnis und dem Vorgefühl 
des Unglüds. Im Verein mit Fouché bot fie alles 
auf, den lehten Schritt — hinauszuſchieben. 
Doch war dies ebenſo vergebens, wie ihre Fürbitte 
für den Seräon von Engbien (f. d.). Am 2. Dez. 
1804 u r Napoleon die Raijerfrone eigenhändig 
auf. Ihre Ehe war unfructbar geblieben; die Be: 
feitigung der neuen Dynaftie machte aber einen 
Thronerben wünſchenswert. Nach 1807 ließ Napo: 
leon ihr den Vorſchlag maden, die Eheſcheidung 
von ihm zu verlangen, doc war fie hierzu nicht zu 
vermögen. Erft nad) dem Kriege von 1809 fuchte er 
jelbit ihr die Notwendigkeit einer Trennung im In— 
tereſſe Frankreichs und feiner polit. Schöpfungen 
einzureden, fo daß fienac einer bewegten Scene am 
30. Nov. ihre Einwilligung gab. Die Trennung der 
Ehe wurde 16. Dez. 1809 gejeblich ausgeſprochen. 
J. lebte nun mit kaiferl. Titel und Luxus zu Mal: 
maijon, umgeben von ihren alten Hofleuten und 
wirkte zur Eheſchließung des Kaiſers mit Marie 
Louiſe von Sfterreich mit. Sie blieb mit Napoleon 
in Briefwechjel und empfing mehrmals deſſen Be- 
ſuche. Am 29. Mai 1814 ſtarb fie gi Malmaifon 
an einer Halsentzündung. In der Kirche zu Nuel, 
unmweit Malmaifon, wurde fie beitattet. (©. Tafel: 
grenspikrde Kunft V, Fig. 11.) — Val. Lettres 
e Napol6on à J. pendant la premiere campagne 
W'Italie, le Consulat et l’Empire (Par. 1827); 
Lettres de J. à Napol&on et à sa fille (2 Bbe., ebp. 
1833; beide Sammlungen deutid von Gläner, 
2 Bde., Stuttg. 1838— 39); Miüe Ducreft, Me- 
moires sur J. et ses contemporains (2, Aufl., 
3Bde. 1829); Morillon, Memoires sur la vie priv6e 
de J. (Bar. 1833); Aubenas, Histoire de l’impera- 
trice J. (2 Boe., ebd. 1857—59); Biographie 3.8 
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von Imbert de Saint:Amand in 4 Bänden mit ver⸗ 
ſchiedenen Titeln (ebd. 1883— 84); Welibinger, Le 
divorce de Napoleon I* (ebd. 1889); Ze Normanp, 
The historic and secret memoirs of the empress 
J. (2 Bde., Yond. 1895). 
— ſ. Schreiberhau. 
oſephinismus, das Syſtem des aufgeklärten 
Staatsabjolutismus, welches die kirchlichen Glau— 
bensſähe als Schranke nicht anerkennt, benannt 
nach Kaiſer zielen U., unter welchem die Beein: 
flufjung der Kirche durch den Staat einen beſonders 
boben Grad erreichte. In Öfterreich beberrichte dies 
Spitem das Verbältnis von Staat und Kirche im 
wejentlichen bis 1848. Vorläufer des I. find der Bo- 
zantinismus (1. d) und der Gallifanismus (f. Galli- 
tanische Kirche); fein Analogon auf evang. Gebiete 
ijt der Territorialismus (f. Territorialſyſtem). 
Sofephiten, Name der Mitglieder mehrerer 
franz. Ordensgenofjenichaften. Die bemertensmer: 
teite ift die 1817 zu Orammont (Geertäbergen) in 
Belgien geftiftete, die mebrere Anſtalten für buma: 
niſtiſche Studien und Real: und Handelsfächer lei: 
tete. Es giebt auch eine Anzahl von Kongregationen 
von Schweitern des heil. Joſeph (Joſephitinnen) 
in Frankreich, die ſich mit Unterricht und Kranten: 
pflege beijchäftigen. Eine von der Komvertitin Eliſe 
Anna Seton (geft. 1821; vgl. von Barberey, E. Se: 
ton, 2Bde., Müniter 1873) in Nordamerika geitiftete 
Kongregation ift 1850 mit der der Bincentinerinnen 
(f. Barmberzige Schweitern) vereinigt worden. — 
J. Er aud eine Selte der Mormonen (f. d.). | 
Joſephsakademie, j. Bildungsanftalten, mi: 
litärärztliche, 
ofepbeban, Bad bei Tetichen (I. d.). 
ofephöberg, Jolephödorf, 1. Kablenberg. 
8ehe, j. Che. 
oſephs Grab, j. Nabulus und Hebron. 
ofephähähe, Kuppe des Auerbergs (i. d.). 
ofephitadt, ſächſ. Stadt, ſ. Köbftadt. 
ofephöthal, Eiſenwerl bei Chlumes (f. d.). 
ofephöweizen, j. Weizen. 
oſephus, Flavius, jüd. Geſchichtſchreiber, geb. 
37 n. Ebr. zu Serufalem, aus dem Prieiterjtande, 
ſchloß fih der Selte der Pharifäer an. Bei dem 
Ausbruh des Aufftandes der Juben gegen bie 
rom. Oberberrfchaft übernahm er die Verwaltung 
von Galiläa und —— in der Sellung Jotapata 
eine ſiebenwöchige Belagerung unter * ianus 
und Titus durch. Als die Feſtung durch Verrat 
überliefert war, flüchtete er mit einigen Genoſſen 
in eine Eijterne, wo dieſe fich beroijch den Tod gaben, 
während er zu Beipafianus ins Lager ging und fid 
deſſen Gunſt durch die Propbezeiung erwarb, daß 
Veſpaſianus einſt Kaiſer werden würde. Zugleich 
wirlte wohl die Abſicht, den J. als Unterhändler zu 
gebrauchen und von ſeiner Ortslenntnis Nutzen zu 
ziehen, bei Veſpaſianus mit, wie J. denn ſpäter auch 
von Titus in diejen Eigenſchaften verwendet wurde. 
Nach der Eroberung Jeruſalems ging er mit Titus 
nad Rom. Er jchrieb bier feine «Geſchichte des jüd. 
Krieges» in fieben Büchern, erft in bebr. Sprade 
(welches Merk verloren gegangen iſt), dann grie 
chiſch, ein für die Geſchichte jener Zeit wichtiges 
Mert, aber durchweg von dem Streben beberridt, 
—* Landsleute den Römern und vor allen Dingen 
ich jelbft den Lefern in einem möglichſt empfeblen: 
den Licht ericheinen zu lafjen. Weitere Schriften von 
ihm find die «Jüd. Altertümer» in 20 Büchern, die 
mit Benutzung der gelebrten Überlieferung und 
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vieler jeßt verlorener Quellen die Geſchichte der 
Juden von den älteften Zeiten bis gegen dad Ende 
der Regierung Neros behandeln ; ferner zwei Bücher 
vom «Altertum des jüd. Volks», die gegen Apion, 
einen alerandrinifhen Grammatifer und erklärten 
Widerſacher der Juden gerichtet find und wertvolle 
Brucitüde aus alten hiſtor. Schrifttellern entbal: 
ten; endlich auch eine Geſchichte jeines eigenen 
Lebens. Die Schrift «De Maccabaeis», das ſog. 
4. Maklabäerbud) (vgl. J. Freudenthal, Die Fl. N 
beigelegte Schrift über die Herrſchaft der Vernunft, 
Bresl. 1869; Heinere Ausgabe, ebd. 1888 fa.), wird 
dem J. mit Unrecht zugeſchrieben. Die beite ältere 
Ausgabe feiner Werte ift von Havercamp (2 Bpe., 
Amiterd. 1726); ſpäter wurden fie herausgegeben 
von Oberthür, Richter, Dindorf und Murray. Die 
beiten neuelten Ausgaben find von B. Nieje (eine 
größere und eine Hleinere Ausgabe, 7 Bpe., Berl. 
1885—95) und von dem holländ. Gelehrten ©. A. 
Naber (6 Bde., 2p3.1888— 96). Ein «Topogr.:biftor. 
Terilon zu den Schriften des Flavius J. veröffent: 
lichte ©. Boettger (Lpz. 1879); ind Deutjche über: 
fekt wurden die «Jüd. Altertümer» öfter, neuer: 
dings von Kaulen (3. Aufl., Köln 1892); die Werte 
überbaupt von E. R. Demme (Philadelphia 1887). 
Das in den «Jũd. Altertümern» enthaltene Zeugnis 
von Jeſus rührt nicht von J. ber, fondern iſt inter: 
poliert. — ne auch Deftinon, Die Quellen des 
Flavius %. (Kiel 1882) und De Josephi bello ju- 

aico recensendo (ebd. 1889); Krentel, J. und du: 
tas (Lpz. 1894); W. Schmidt, De Flavii Josephi 
elocutione (ebd. 1894); Drüner, Unterfuhungen 
über J. (Marburg 1897). 

Josgad (auch Jozgad), Hauptort eines San: 
dſchals ım türk. Wilajet Angora in Kleinafien, liegt 
in 1792 m Höhe, unweit rechtö des Delidſche-Irmak, 
bat über 20000 E. meift Türken, und einen jhönen 
Balaft; die Stadt war einft der Sik des 1805 ge 
ftorbenen mächtigen Turfmenenbäuptlings Tihapan 
—*— Etwa 37 km nordweſtlich das durch feine 
Skulpturen berühmte Dorf Bogastöi (f. d.). 

Sofia (bebr. Joschijahu, «Gott ftüße [ibn] »), 
König von Juda (639—608 v. Ehr.), war als act: 
jähriger Knabe auf den Thron gelommen, da fein 
Vater Amon ſchon nach zweijäbriger Regierung 
einer Verſchwörung zum Opfer fiel. Er erlebte ven 
Einfall der Scythen und die hierdurch veranlafte 
Schwähung des Aſſyriſchen Reichs. Dies ermög: 
fichte es ibm, feine Autorität in den an Jeruſalem 
angrenzenden Territorien des ehemaligen Nordreichs 
geltend zu machen. Das widhtigite Ereignis wäb- 
vend feiner age it die im 18. Jahre (621 
v. Ehr.) derjelben erfolgte religiöfe Reform. (Über 
vie religiöje Bedeutung diejes Vorgangs ſ. Israel.) 
J. mar ein ſehr beliebter Regent und die Reform 
bat ihm den Ruf eines frommen Königs verſchafft. 
In der Schlacht bei Megiddo fiel er 608 gegen den 
auf einem eg? nah Babylonien begriffenen 
Neo II. von Ügypten. 

Joſias, Friedrich, Prinz von Sahfen: Coburg, 
öfterr. Feldmarſchall, geb. 26. Dez. 1737 zu Coburg, 
der dritte Sohn des Herzogs Franz J., trat 1756 
als Nittmeifter in öfterr. Dienste, nahm am Sieben: 
jäbrigen Kriege teil und erbielt 1785, nadıdem er 
1773 zum Feldmarſchalllieutenant aufgeltiegen war, 
das Generallommando in Galizien. Am Türken: 
kriege 1788 — 91 befehligte er unter Zaudon ein 
Armeetorps, eroberte die eftung Chotin, erfocht in 
Gemeinſchaft mit Sumorom den Sieg bei Fochani 
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(1. Aug. 1789) und ſchlug die türk. Hauptarmee bei 
Martineftje (22. Sept.), wofür er zum Feldmarſchall 
erhoben wurde. Nah dem Frieden von Siſtowa 
(1791) wurde er zum fommandierenden General in 
Ungarn und 1793 in den Franzöfifhen Revolution: 
kriegen zum Oberbefehlshaber der öfterr. Armee 
gegen die Franzofen ernannt. Er fiegte im März 
1793 bei Aldenhoven und Neerwinden und brachte 
Belgien wieder in dfterr. Gewalt. Aber die un: 
beilvolle Bolitit Thuguts lähmte feine Kriegführung 
und vereitelte den Erfolg diefer Siege. Zwar er: 
oberte J. 1794 die franz. Pläge Conde, Valen: 
ciennes, Quesnoy, Landrecies und warf die ran- 
zofen viermal über die Sambre zurüd, doch wurde 
er infolge der Schladht bei Fleurus (26. Juni) ge: 
nötigt, Belgien zu räumen. Er nahm darauf den 
Abſchied und zog fih nah Coburg zurüd, wo er 
26. Febr. 1815 ftarb. Seinen Namen führt feit 
1888 das djterr. Infanterieregiment Nr. 57. — 
Dal. A. von Witzleben, Prinz Friedrich J. von 
Eoburg :Saalfeld (3 Tle., Berl. 1859). 

Jöſika (ſpr. johſchika), Nilol. Freiberrvon, ungar. 
Romanſchriftſteller, geb. 28. April 1796 zu Torda 
in Siebenbürgen, trat 1811 in die Armee, wurde 
1815 Hauptmann und nad dem Frieden königl. 
Kämmerer. 1818 verließ er den Dienft und kehrte 
nad Ungarn zurüd, wo er ſich der Landwirtichaft 
widmete. 1834 erſchien J. auf dem fiebenbürg. 
Landtage, machte ſich aber durch fein —— 
Auftreten gegen die öfterr. Negierung fo unbeliebt, 
dab er zum Landtag nicht wege einberufen wurde. 
—— hatte er auch ſeine litterar. Thätigkeit 

egonnen. Schon feine erſten Verſuche: «Iräny» 
(«Tendenz») und «Väzolatok» («Skizzen»), die 1834 
erſchienen, fanden Beifall. Nachdem J. 1847 wie: 
der als Deputierter des fiebenbürg. Landtags eifrig 
Ir die Union Ungarns und Siebenbürgens gewirkt 
atte, nahm er an der Bewegung von 1848 als 
Mitglied ver Magnatentafel lebhaften Anteil. Nach 
der Kataftropbe von —5 floh er ins Ausland und 
lebte bis 1864 in Brüfjel, hierauf in Dresden, wo 
er 27. Febr. 1865 ftarb. Treffliches Erzählertalent, 
reiche und von Bizarrerie freie Phantafie und tüch— 
tige Charakterzeihnung find die Vorzüge feiner 
Romane, mit denen J. den ungar.:bijtor. Roman 
begründete. Bis zum Freiheitskriege von 1848 ver: 
öffentlichte I. gegen 60 Bände Nomane, die jämt: 
lich in Budapeit erſchienen und in fremde Sprachen, 
beſonders ind Deutſche (die ältern von Herm. Klein, 
die jpätern von feiner Gattin Julie J.), überfegt wur: 
den, Die bedeutendften find: «Abafi» (2Ppe., 1836; 
er 1839), «Az utolsö Bätory» (3 Bde., 1838; 
deutih: «Derlegte Bätory», 1839), «Zrinyi a költö» 
(4 Bde., 1840; deutſch: «Der Dichter Zrinyi», 1844), 
«A csehek Magyarorszägban» (4 Bde., 1840; 
deutih: «Die Böhmen in Ungarn», 1840), «Jösika 
Istvan» (4 Bde., 1847; deutſch: «Stefan $.», 1851). 
Von feinen jpätern Werken find die bedeutendften 
die beiden in deutjcher Sprache verfaßten Romane 
«Eine ungar. Familie während der Revolution» 
4 Bde., Braunfhw. 1851) und «Die familie 
ailly» (2 Bde., Lpz. 1852); ferner in ungar. 
Sprade, aber obne den Namen des Berfafjers: 
«Esther» (3 Bde., 1853), «A szegedi boszorkä- 
nyok» (3 Bde., 1854; deutfh: «Die Heren von 
Sjegedin», 1865), «II. Räköczi Ferencz» (4 Bde., 
1861; deutſch: «Franz Räköczy IL», 1868), «A 
Cegväriak» («Die Leute von Gegvär», 3Bde., 1865) 
u.a. Die Herausgabe feiner intereflanten Mes 
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moiren («Emlökirat» , 4 Bde., 1865) wurde dur 
den Tod unterbrochen. 

Josquin Desprez (ipr. ſchoßläng däpreh), 
Komponiſt, ſ. Depres, Josquin. 

offesten:Noode, Sankt, Vorſtadt von Bruſſel 

oſt von Mähren, ſ. Jodocus. IU. d.). 

oſtedalösbrä, Firngebiet in Norwegen, im 
Amt Nordre Bergenhus, auf der Halbinfel zwiſchen 
Nordfjord und Sognefjord (j. Karte: Sognefjord), 
it mit einer Yänge von 140, einer Breite von 10 
bis 35 km und einer Fläche von 1300 qkm das 
arößte Europas. Der höchſte Punkt Lodalstaupen 
Kent 2076 m bob. Das J. entjendet zahlreiche 
Gletſcher, alle mehr ala 1500 m hoch, die bis zu 
den Berzweigungen der Fjorde hinabhängen. 

Joſũa (bebr. Jehoschua, adeſſen Hilfe Jehovah 
it», entiprehend dem Namen Gotthilf), nad ver 
israel. Sageder Eroberer Hanaans und als Anführer 
des Volks der Nachfolger Moſes' (ſ. Israel). Das im 
Kanon befindliche Buch, das J.s Namen trägt, ent: 
bält im allgemeinen Reſte derjelben vorerilijchen und 
eriliihen Werle wie der Bentateuch (j. d.). Es bat 
jeinejeßige Öeftalt erft nah Abjchluf des Bentateuchs 
erhalten. Hieraus erklärt es ſich, daß es in den 
Kanon der Samaritaner nicht gelommen iſt. Doc 
refleftiert fich der Umijtand, daß es damals ſchon in 
der Bildung begriffen war, darin, daß diejelben ein 
nichtlanonijches Buch mit diefem Namen benennen. 
E3 it das jamaritaniihe Joſuabuch (arabiſch und 
lateiniih von Juynboll, Leid. 1848), ein Buch, das 
die Ereignijje vom Tode des Mojes bis zur Zeit 
des röm. Kaiſers Alerander Severus dronilartig 
erzäblt, alſo nur zum Zeil ſich inhaltlich mit dem 
— Buche dieſes Namens dedt. 

ot, J. J. 

Kotham (bebr., «Nebovab ift volllommen»), Sohn 
des israel. Königs Gideon, entging allein dem Blut: 
bade, das Abimelech (' d.) unter den Gideonsſöhnen 
anrichtete. Er joll, als diejer zu Sichem an beiliger 
Stätte zum König gewäblt wurde, vom Berge Ga: 
rizim berab den Fluch über Abimelech und die Bür: 
ger von Sihem in einer berühmt gewordenen Ba: 
rabel ausgejprodyen haben (Nicht. 9). 

Jotham, König des Reichs Juda, etwa von 
740 bis 735 v. Chr. regierend, führte ſchon für feinen 
ausfäßiggewordenen Vater Uſia (Aſaria) die Regent: 
ſchaft. In feinem legten Jabre brady der Krieg mit 
Syrien und Israel aus, der die Unterwerfung 
Judas unter die aſſyr. Herrichaft veranlafte. 

ötum (d. b. Freſſer), allgemeinfte altnord. Be: 
zeichnung für die Riejen in der german. Mythologie. 
Sie wohnten in Fötunbeim (der Riejenwelt), zeich— 
neten fi durch ihre Größe und Stärke aus und 
waren die Gegner der Götter. Bald treten fie als 
dumm, bald als Hug auf, jo daß fie gr die Götter 
überliften. Die J. find verförperte Naturfräfte, da: 
ber achören zu ihrem Geſchlecht Ägir, der Herr des 
Meers, Hrasvelar, der Windbeherrſcher u.a. Meiſt 
baujten fie in Bergen; ihr Kopf und ibr Herz wurden 
zuweilen als fteinern gedacht. (©. Riejen.) 

Jötunfjeldene («die Niejengebirge»), auch 
york ubeim, wilde — in der Mitte 
Norwegens (ſ. Karte: Schweden und Nor— 
wegen), die höchſte in Standinavien, ſtößt im ©. 
an Balvders, im W. an Sogne und jenlt ih nad O. 
und N. zum Gubbrandstbale binab. Ihre gefamte 
Länge beträgt 56—57, die Breite etwa 60km. Von 
den vielen, durch ſchöne Alpenjeen (wie Gjende, Tyin 
und Byadin) und Gletjcher voneinander getrennten 
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Spitzen find die bedeutenditen: Galdhöpiggen (i. 
Ymesfjeld, 2560 m), der jhöne Blittretind (2554 m) 
und der Stagajtölstind (2400 m). Einer Der inter: 
ejlanteiten Punkte ift der Befjeggen, ein fchmaler 
Kamm zmwijchen den Seen Behwandet und Gjenbe. 
ötunheim, j. Jötun und Yötunfjeldene. 
oubert ({pr. jeubae), Bartbelemy Eatberine, 
franz. General, geb. 14. April 1769 zu Bont:de- Baur 
(Depart. Ain), trat im Dez. 1791 in ein Freiwilligen: 
bataillon und wohnte dem Feldzuge von 1792 in der 
Rheinarmee bei, wo er Lieutenant wurde. 179 
zum Oberften und Brigadier und bald darauf zum 
Brigadegeneral ernannt, gewann er im Feldzuge 
von 1796 Bonapartes Vertrauen und wurde 1797 
Divijionsgeneral. Ihm wurde die wichtige Stellung 
von Rivoli anvertraut, die er bei Alvinczys zweitem 
Entjagverfub von Mantua 12. Jan. 1797 tapfer 
verteidigte, bis Bonaparte ibm Berftärlung brachte 
und 14. Jan. den Sieg bei Rivoli gewann. I. über: 
nahm die Verfolgung und eroberte 3. Febr. Trient. 
Unter beftigem Widerſtand drang er 20. März dur 
das Etſchthal in das Eifad: und Bujtertbal und 
vereinigte ſich 8. April bei Villah mit Bonaparte. 
Nachdem er kurze Zeit den Befehl in Holland, dann 
in Mainz geführt batte, übernahm er im Oft. 1798 an 
Brunes Stelle den Oberbefehl über die Armee von 
Jtalien, bejegte Piemont und bewog den König von 
Sardinien zur Abdankung. Ebenio wie Piemont 
wollte er auch Toscana zur Nepublit machen, allein 
das Direktorium trat diefer eigenmädtigen Hand: 
lungsweife entgegen. J. begab fib nah Baris, 
erbielt aber bald an Moreaus Stelle den Ober: 
befehl in Oberitalien. Im Juli 1799 ging er zur 
Armee ab und fiel gleich beim Beginn der Schladt 
von Novi (15. Aug. 1799). (6. d.). 
Sean engl. Schreibung für Dichopbpur 
ouffroy (jpr. Ihufröa), Francois, franz. Bild: 
bauer, geb. 1. Febr. 1806 zu Dijon, fam 1824 nad 
Baris, wo er jeine Studien an der Ecole des beaux- 
arts unter Zeitung des jüngern Ramey machte; 1832 
gewann er ven Rompreis mit der Öruppe: Kapaneus 
wird von den Mauern Thebens berabgeftürzt. Nad: 
dem er feinen Studienaufentbalt in Rom vollendet 
batte, kehrte er nad Paris zurüd, wo er in raſcher 
Aufeinanderfolge im Salon feine Bilpwerle aus: 
ftellte: Fluch Kains, Junges Mädchen ihr erjtes Ge: 
beimnis der Venus vertrauend (1839; im Lurem: 
bourg), eins der eriten Genrebildwerle der modernen 
franz. Plaſtik; Enttäufhung (1840), Träumerei 
(1848), Verlafjenbeit (1853). Unter den von ibm ge: 
Ihaffenen Büften find zu nennen: die des Matbema: 
tilers Monge, der Madame Houflaye und der Gräfin 
Chalot (ver Witwe Talmas). 1864 wurde ihm mit 
mebrern andern Bildbauern die plaſtiſche Aus: 
ihmüdung der neu erbauten Kirche St. Auguitin 
zu Baris übertragen; von ihm find die Hochreliel: 
—— Chriſti und der zwölf Apoſtel über ven 
ingangsarladen. Im folgenden Jabre ſchuf I. die 
Statuen des Schußes und der Strafe für zwei der 
Facçadenniſchen des neuen Juſtizpalaſtes, 1869 die 
Öruppe der Lyriſchen Poeſie an der Facade der 
Neuen Oper zu Paris. Als einer der legten Ver: 
treter der Hafficitiichen Richtung in der fram. 
Blaftit fowie als Lehrer der Bildhauerkunſt bat ih 
J. große Verdienfte erworben. Er jtarb 26. Jun 
1882 zu Laval. ö 
Jougne, Col de (ipr. toll dE juni), Jurapab 
an der Grenze des ſchweiz. Kantons Waadt und 
des franz. Depart. Doubs, verdankt feine Wichtig: 
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feit dem Umſtande, daß bier die Orbe und ihr Zu: 
fluß Jougnenaz die hohen Ketten quer —— 
und leichten Zugang zu den niedrigern Höhenzügen 
des weſtl. Juras geitatten. Cine Fahrſtraße führt 
von Orbe über 3. nad Pontarlier; die 58 km lange 
Jougnebahn Coſſonay-Pontarlier zweigt bei Daul: 
lens von der Linie Lauſanne-Yverdon der Schweiz. 
Weftbahn ab, fteigt nah Ballorbe hinauf, über: 
jchreitet in der maleriſchen Klus der Jougnenaz die 
franz. Grenze und erreicht über Touillon (1000 m 
Sceitelpunlt der Bahn) das Fort de Jour, wo fie 
fich mit der Linie Neudjätel:Pontarlier vereinigt. Der 
Paß wurde ſchon zur Römerzeit und im Mittelalter 
viel benußzt. ders Rollräpchen. 

Joujou (itz., jpr. ſchuſchuh), Spielzeug, bejon: 

Joujougold (ipr. Ihujhub-), Golvlegierung, 
dient zur Anfertigung geringwertiger Waren mit 
130— 250 Feinbeit. 

Joule (jpr. dſchaul), auh Boltcoulomb, die 
Ginbeit dereleftrijchen Arbeit. (S. Arbeit, eleitriſche) 
Als größere Einbeiten dienen dad Stundenvolt: 
ampere oder Stundenmwatt = 3600 J., das 
Stundenpferd = 736 Stundenmwatt und, in 
England als gejeglihe Einheit (Unit) feſtgeſeßt, 
das Stundenklilowatt = 1000 Stundenwatt. 
(S. auch Elektriſche Einheiten.) 

Joule (ipr. dſchaul), James —— engl. 
Phyſiler, geb. 24. Dez. 1818 in 3 als Sohn 
eines Bierbrauers, wurde ebenfalls Bierbrauer und 
widmete ſich erſt ſpäter wiſſenſchaftlichen Studien. 
Er ſtarb 11. Dit. 1889 in Sale. J. iſt einer der Be: 
gründer der mechan. Wärmetheorie, da es ihm fait 
gleichzeitig mit Julius Robert Mayer (j. d.), jedoch 
auf erperimentellem Wege, gelang, das mechan. 
Aquivalent der Wärme zu finden. In Gemeinſchaft 
mit Sir William Thomfon begann J. 1852 eine 
Reihe von Unterjuhungen über die Thermaleffelte 
bewegter Flüſſigleiten. guoleich beihäftigten ihn 
Erperimente über die Wirkungen des Magnetismus 
86* Ausdehnung von Stahl und Eiſen und die 
Erfindung eines Inſtruments zur genauen Meſſung 
eleltriſcher Strome. Er entdedte ferner das Geſeh 
der Erwärmung ber Körper, durch die ein galvani: 
ſcher Strom fließt (j. Joules Gefep). Die Ergeb: 
niſſe feiner Forſchungen machte er teil Durch öffent: 
libe Vorträge, teils in den Schriften der Royal 
Society betannt; am wichtigſten find unter den leß: 
tern die Abhandlungen: «Discovery of the lawa of 
the evolution of heat by electricity» und «Disco- 
very of the mechanical equivalent of heat» (deutich 
von Epengel, Braunſchw. 1872). — Val. Scientific 
—— of James Prescott J. (Bd. 1, Lond. 1884; 
Bd. 2, ebd. 1887). 

Joules Gefet der Erwärmung des eleltriſchen 
Stromleiterd. Joule hat (1844) durch Verſuche ge: 
funden, daß die in einem durchſtrömten Leiter in 
der Zeiteinheit entwidelte Wärmemenge proportio: 
nal dem Leitungsmwiderftand und proportional dem 
Quadrat der Stromftärfe ift. Die chem. Arbeit in 
der galvaniſchen Batterie wird in Energie des Stro: 
mes und bieje in den Leiterteilen in Wärmeenergie 
umgejeßt, deren Maf von der Arbeit der Eleltricilät 
in dem Yeiterteil abhängt. Sind u, und u, die elef: 
triſchen Potentiale am Anfang und Ende eines 
(cplindrifchen) Leiterjtüdes, jo ift uu,—u, die Arbeit 
bei Überführung der Eleltricitätämenge +1 von 
dem Botential u, aufu,, Q(u,—u,) die Arbeit beim 
Durdgang der Menge % und I (u, —u,) die in 
ter Zeiteinheit geleitete Arbeit, wenn die Strom: 
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ftärfe I durch die in der Zeiteinbeit durchfließende 
Menge gemefjen wird. Nimmt man als Einheit 
der Wärmemenge die der Arbeitseinheit entipre: 
chende, jo ift die in einer Zeiteinheit entwidelte 
MWärmemenge W=1 (u—u,). Da nun nad dem 
Ohmſchen Gejeß, wenn L den Leitungswiderſtand 


des Leiters bezeichnet, I-H oder „—w,=IL, 
fo folgt au W=I?L, das von Joule durch Ber: 


fuche gefundene Gefeb, und wu), Der 


Ausdrud u —u, ift die eleftromotorische Kraft 
und wird gewöhnlich kürzer durch E bezeichnet. 
Joules Verſuche wurden beitätigt durch die von Lenz 
und ergänzt durch Unterfuchungen von Poggendorff 
(1848), welcher zeigte, daß die in der Batterie und 
dem ganzen Stromfreis entwidelte Wärme dem 
J.ſchen ©. entiprict. 

‚ Jour (ft;., ger. ſchuhr), Tag; J. fixe (fpr. fir), 
ein beftimmter Wochentag, an dem man, ohne Ein: 
ladungen zu erlajjen, regelmäßig Gäjte empfängt, 
Empfangätag. (S. auch Du jour.) 

Jourd,., nad) der lat. Bezeihnung von Wirbel: 
tieren Abkürzung für Jourdan (fpr. ſchurdäng), 
Name eines u Boologen und Paläontologen. 

Jourdan (ipr. Ihurbäng), Jean Baptifte, Graf, 
franz. Marjchall, geb. 29. Aprıl 1762 zu Limoges, 
trat mit 16 Jahren in das Negiment Aurerrois ein, 
nabm an dem amerif. Freiheitskriege teil und wurde, 
nad Frankreich zurüdgelebrt, 1790 Hauptmann in 
ber Nationalgarde von Limoges. J. focht unter 
Dumouriez in Belgien, wurde 1793 Divifions: 
general und erbielt, nachdem er ſich bei Hondſchoote 
(8. Sept. 1793) — hatte, an Houchards 
Stelle den Oberbefehl über die Nordarmee. Er ſchlug 
die Oſterreicher bei Wattignies (16. Olt. 1798), 
wurde wegen eines Konflikts mit dem Wohlfahrts⸗ 
ausſchuß abaciet, erhielt aber 15. April 1794 wie: 
der den Oberbefehl über die Mofelarmee, fpäter 
über die Sambre: und Maasarmee, mit der er 
26. Juni den Sieg bei Fleurus über die Öfterreicher 
errang. Er eroberte ganz Belgien, nötigte die Öfter: 
reicher über den bein zurüdzugeben, belagerte 
Mainz und Kaftel, wurde aber ber Hödft 11. Dkt. 
1795 von Clerfayt geſchlagen und mußte ſich über 
den Rhein Seen. 1796 ging 5. wieder auf 
das rechte Rheinufer hinüber, wurde aber in meb: 
reren Gefechten vom Erzherzog Karl geſchlagen, jo 
15. New bei Weslar, 24. Aug. bei Amberg, 3. Sept. 
bei Würzburg. (S. Franzoſiſche Revolutionskriege.) 
Auf jeinen * des Oberbefehls enthoben, trat 
J. 1797 in den Rat der Fünfhundert und zog ſich 
1798 in das Privatleben zurüd. 1799 erhielt er den 
Dberbefehl über die Donauarmee, wurde abermals 
vom Erzherzog Karl 21. März bei Oſtrach, 25. März 
bei Stodad befiegt und mußte das Oberlommando 
nieberlegen. Nah dem Sturz des Direltoriums 
wurde J. von Bonaparte 1800 zum Gouverneur 
von Piemont ernannt, 1802 zum Mitglied des 
Staatärat3 erhoben und in den Senat gewählt; 
1803 erhielt er den Oberbefehl über die ital. Armee. 
Nah Errihtung des Kaiferreihs ernannte ibn Na— 
poleon 1804 zum Marichall, Grafen und Ritter der 
Ehrenlegion. 1805 wurde J. im Oberbefehl durch 
Maflena eriekt; 1806—13 diente er dem König 
auf in Neapel, jpäter in Spanien als General: 
tabschef und hatte an der Niederlage der Franzofen 
bei Bittoria (21. Juni 1813) wefentlih mit Schuld. 
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1815 war er Vorfikender des Kriegsgerichts, das 
über den Marſchall Ney urteilen follte, aber fich für 
inlompetent erllärte; 1819 wurde ibm die PBairs: 
würde verliehen. Nachdem J. nad der Julirevolu⸗ 
tion kurze Zeit Minifter des Auswärtigen geweſen, 
wurde er 1830 Gouverneur des AInvalidenbaujes 
und ftarb 23. Nov. 1833. Er fchrieb, um ſich zu 
rechtfertigen: «Pr&cis des op£rations de Parmée du 
Danube» (Par. 1799) und «Me&moires pour servir 
à l’histoire de Ja campagne de 1796» (ebd. 1819). 
ournal (fr;., ſpr. fchurnall), Tagebuch, Notiz: 
bub, dann Zeitung, Zeitichrift. — In der ein: 
fahen Buchführung ift $. im urjprünglichen 
Sinne —— Buch, in welches der Kaufmann 
Tag für Tag alle vorkommenden Geſchäfte der Zeit: 
folge nach, aber ohne weitere foftematiiche Ordnung 
einträgt. Die Führung eines Polchen J. iſt in man: 
chen Staaten, insbefondere in Frankreich, bandels: 
gejeßlich vorgefchrieben. Das %. des Matlers (ſ. d.) 
iſt auch nad Deutichem — ein Tage⸗ 
buch in vollſtem Sinne, indem (nach Art. 71) in 
dasjelbe alle von dem Makler abgeichlofjenen Ge: 
ſchäfte täglich einzutragen (und von ibm zu unter: 
zeichnen) find. In dem Sinne eines Tagebuches ift 
das J. mit dem Memorial (f. d.) gleichbedeutend, 
rn auch dieſes Buch in der Regel nicht mehr 
alle Geihäftsvorgänge enthält, diefelben vielmehr 
der leichtern Überficht wegen auf verichiedene Bücher 
verteilt werden. — In der doppelten Buchfüh— 
rung ift aber das J. von dem Memorial gänzlich 
verſchieden. Hier bebeutet eseinSammelbud, in 
welches von Zeit zu Zeit (gewöhnlich monatlich) 
fämtliche Boften aus den Grundbuchern eingetragen 
werben (jog. Sournalijieren), um von bier aus 
in das Hauptbuch (f. d.) überzugeben. Die Fran— 
zojen bezeichnen deshalb diefes J. zum Unterſchied 
von dem erjtaenannten alö Journal pour le Grand- 
Livre. Der Zweck des X. in diefem Sinne ift die 
Vereinfahung und Zufammenziehung der Bolten 
ur Entlaftung des Hauptbuches, wohl aud die Auf: 
ndung von etwa in den Grumdbücern gemachten 
Fehlern. Die Bereinfahung und Zufammenziebung 
der Poſten erfolgt in der Weije, daß aller beichrei: 
bende Tert aus den Grumbbücern weggelaſſen, 
aljo nur die Schulpner und Gläubiger mit der ent: 
iprechenden Wertfumme im J. angegeben werben 
(eine Ausnahme machen nur die joa. Abſchlußpoſten 
If. Hauptbudh], welche, da fie nicht in den Grund: 
bücern vorlommen, im J. mit dem nötigen Tert ver: 
jeben werben), fowie dab alle Poſten eines Buches, 
welche einen und denfelben Schuldner oder Gläu— 
biger haben, in einen Poſten zufammengezjogen 
werden. Diefe Zufammenfaflung ift namentlich 
ſchon dadurch ermöglicht, dab die perfönlichen 
Schuldner und Gläubiger im Hauptbuche nicht auf 
GEinzeltonten, fondern in einem oder einigen Sam: 
meltonten dargeitellt werden (ſ. Hauptbud). Man 
ſchreibt alſo z. B. beim Auszieben des Memorials: 
Stontolorrent: (oder Debitoren:) Conto an biverje 
Konten, oder umgekehrt: Diverje Konten an Konto: 
forrent: (oder Kreditoren:) Conto u.ſ. w. Da ferner 
das Marenconto bei Wareneintäufen Schuloner, 
bei Verkäufen Gläubiger wird, fo kann man in der 
Regel den Inhalt des Einkaufsbuches (f. d.) und des 
Verkaufsbuches (ſ. d.) in je einen Journalpoften zu: 
jammenziehen. Das Caſſabuch (j. d.) ergiebt eben: 
* nur zwei Poſten, weil Caſſaconto für die Soll: 
eite Schuldner, für die Habenjeite Gläubiger wird. 
In welcher Reihenfolge die Bücher in das. J. ein: 
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etragen werben, ift urfprünglich gleibgültig; doch 
oll man der guten Ordnung wegen die einmal an: 
gefangene Folge beibehalten. (S. Buchhbaltung.) 
a... (fr3., ſpr. ſchurnäll, «Tagewert»), Feld⸗ 
maß von verſchiedener Größe, etwa 25 — 30 a. 
Journal des Debats (jpr. [hurnäll dä debab), 
in Bari zweimal täglich erſcheinende polit. Zei: 
tung von gemäßigt republifanifcher Rihtung. Das 
J. d. D. wurde 1789 zur Berichterftattung über die 
Sigungen der Nationalverfammlung gegründet, 
1800 von Louis Francois Bertin dem Ältern er: 
worben und von ihm bis zu feinem Tode 1841, 
darauf nadeinander von Finen beiden Söhnen 
Armand und Edouard Bertin bis 1871 geleitet. 
(S. Bertin, Familie.) Dann übernahm Jules Bapit 
die Leitung bis 1883, nad ihn Georges Patinot, 
nad dejjen Tod (1895) fie an de Naleche übergina, 
der das J. d. D. zu einer großen Abendzeitung um: 
geftaltete. In Beſitz des Blattes find noch Mit: 
glieder der Familie Bertin. Das J.d. D. tit eine 
der vornehmiten franz. Zeitungen. 
Journal de St.P& 


—— (ipr. ſchurnöll 
de Bäng · buhr), in franz. Sprache erſcheinendes Tage: 
blatt in Petersburg, offiziöſes Organ des ruf. 
Minifteriums des Hupern. E3 wurde 1825 begrün: 
det. Redacteur iſt Emile Tripet. 

Journaliere (frz., ſpr. ſchurnaliähr), früber 
Name der täglich fahrenden Perſonenpoſt. 

onrnalifieren, ſ. Journal. 
ournalismus (jpr. [hur-), Bezeichnung für 

das geſamte Zeitſchriftenweſen, die periodische Yitte: 
ratur; Journaliften, die Schriftiteller, die für 
die Tagesprefje tbätig find. 

Journaliften: und Schriftftellertag, All: 

emeiner Deutſcher, die auf Anregung der 

eutichen N Bing erihnen walten (j. d.) all: 
jährlich ftattfindende Zuſammenkunft deutſcher Jour: 
naliften und Schriftjteller. Sie wurde zum erjtenmal 
1892 in Dresden, zum zweitenmal unter dem Brotel: 
torat des Prinzen Ludwig von Bayern 1893 in Mün: 
den, 1894 in Hamburg, 1895 in Heidelberg, 1896 in 
Hrankfurt a. M., 1897 in Leipzig, 1898 in Wien ab: 
gelten. In Dresden wurde die Ausarbeitung eines 

—* und Urheberrechts durch einen gleichmäßig 
aus Rechtsverſtändigen, Schriftſtellern und Ver: 
legern zujammengejeßten Ausihuß beichlofjen, in 

ünchen die Benjionsanftalt deuticher Journaliiten 
und Schriftiteller (ſ. d.), in Heidelberg der Verband 
deutſcher Journaliften: und Schriftitellervereine ge: 
gründet, der (1896) 15 Vereinigungen umfaßte. 

Journal officiel (m. ſchurnäll offipiell), amt: 
liches Organ der franz. egierung, erſcheint täglid 
in Paris in fünf einzelnen Abteilungen. Die erſte 
(«Titre» genannt), in einen offiziellen und einen 
nichtoffiziellen Teil zerfallende, enthält die Beröftent: 
lihungen und Mitteilungen der Staatäregierung, 
die Verkündigung der Gejeke und Verordnungen 
(jeit 5. Nov. 1870 hieran Stelledes «Bulletin officiel 
des lois» geſetzlich vorgefchrieben), Ernennungen 
u. ſ. w. Die vier andern Abteilungen geben den wört: 
lihen Situngsbericht des Senats, den der Depu: 
tiertenfammer und die Drudjacen beider Körper: 
— aften. Allwöchentlich erſcheint eine Nummer det 
. o. in Plakatform als «Edition des communes», 
die einen gedrängten Auszug des Wichtigſten brinat 
und an den Thüren der Mairien angeſchlagen wird. 
Das gegenwärtige J. o. trat 1. Jan. 1869 an Stelle 
des bis dahin als amtliches Organ dienenden «Mo 
niteur universel» (j. d.), 
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Jours Sans-oulottides, j. Sans-culottides. 
Jouvenet (pr. jhum’neb), franz. Malerfamilie, 
deren Stammvater Jean 9. der Alte aus Italien 
nad yon, dann nah Rouen gelommen jein joll; 
eine beiden Urentel waren Jean %. und Laurent 
der Junge. Des leptern Sohn Jean J., genannt 
der Große, geb. 21. Aug. 1647 zu Rouen, erbielt 
den eriten Unterricht in der Malerei durch feinen 
Vater, fam 1664 nah Paris, wo ſich Lebrun feiner 
annahm. Bald wurde er mit deforativen Aufgaben 
betraut. Bereitö 1678 in die Akademie re lie: 
ferte er ald Aufnahmeftüd das Gemälde Eitber vor 
Ahasverus. Bald darauf wurde er zum Profeſſor, 
1707 zum Direktor der Atademie ernannt. 1713 durch 
Schlagfluß an der rechten Hand gelähmt, gewöhnte 
er fi, mit der linken zu malen, worin er e3 zu einer 
ſolchen Fertigkeit brachte, daß er noch Die Begegnung 
der Frauen im Chor von Notre:Dame ausführte,. Er 
jtarb 5. April 1717 zu Baris. Seine Gemälve zeigen 
Kraft und Größe, eine wohlberechnete Verteilung der 
Licht: und Schattenmaflen und eine etwas dunkle 
Farbenharmonie. Die bedeutendften Gemälde, 12an 
der Zahl, befinden fich im Louvre, darunter die Kreuz: 
abnabme (1697), der Wunderbare Fiſchzug (1706), 
die Auferwedung de3 Lazarus (1706), die Vertrei: 
bung der Hänpler aus dem Tempel und das Mahl 
bei dem Bbarifäer Simon. Das Muſeum zu Rouen 
bat 25 Bilder von ibm. Sein beftes Bild, ein ge: 
waltiges Dedengemälde im Juſtizpalaſt zu Rennes, 
ſchildert die Rechtſprechung im Schutze der Religion. 
Song, Bal de (ipr. wall de jhub), Hochthal im 
ſchweiz. Kanton Waadt (j. Karte: Die Schweiz), 
an der Örenze der ic Depart. Jura und Doubs, 
bemwäffert von der Orbe, die aus dem Heinen Lae 
des Rouſſes (1075 m) kommt, bei La Eure aus dem 
franz. Bal des Roufies in das ſchweizeriſche J. über: 
tritt und fich in den Jouxſee ergießt; nach 60 km 
langem Lauf mündet fie ald Thiele ib) bei Pver: 
don (437 m) in den Neuenburger See. Das J., 
lint3 von dem bewaldeten Rüden des Mont:Rifour 
(1423 m), rechts von der fette des Mont: Tenpre 
(1680 m) umſchloſſen, erftredt fich 20 km lang, an 
der Soble 1—1”/, km breit, in norböftl. Richtung 
von der franz. Grenze bis zum Dent de Vaulion 
(1488 m), deſſen feljige Vorſtufen als Querriegel 
das Thal abſchließen. Den Hauptihmud der Land: 
ſchaft bilden die beiden Seen der Orbe: der Lac 
de J. (1009 m ü. d. M., 9 km lang, 1—1'/, km 
breit, 26 mtief) und ver kleine Lac Brenet, der, mit 
jenem durch einen ſchmalen Durchlaß verbunden, 
obne fihtbaren Abfluß feine Waſſer durch Trichter: 
lödyer(entonnoirs) gegen das Thal von Ballorbe ent: 
feert, mo fie 2'/, km nördlicher und 230 m tiefer ala 
zweite Quelle der Orbe wieder zu Tage treten. 

Hauptort ift das Dorf Le Sentier (1026 m) in der 
Gemeinde Le Ehenit, an der großen Poſtſtraße, die 
das ganze Thal durchzieht. Bon Le aeg zwischen 
den Seen nach Ballorbe führt eine Bahn, direlt zum 
Genfer See die Fahrſtraße Le Brafjus-Kolle von Le 
Sentier über den Col du Marcheiruz (1450 m) und 
eine dritte nach Genf durd das Dappenthal und 
ven Col de la Faucille. 

Jouy (fpr. Ihuib), Victor Joſeph Etienne, ge: 
nannt de Y franzöſiſcher dramat. Dichter, geb. 1764 
in dem Flecken Jouy bei Verſailles, durchlebte ala 
Soldat eine jehr bewegte Jugend, verließ 1797 den 
Soldatenitand, um ſich Schließlich ganz der Littera: 
tur zu widmen. Seit 1798 machte er fich durch No: 
vellen und einige gute Baudevilles befannt. Später 
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trat er als Dichter in der komiſchen Oper, in der 
aroßen Heldenoper und in der Tragödie mit vielem 
— auf. Nachdem «La Vestale» (1807) mit der 
Mufit von Spontini ungewöhnlidhen Beifall er: 
halten hatte, erſchienen nadheinander auf der Bühne: 
«Fernand Cortez» (Mufit von Spontini, 1809), 
«Les Bayadöres» (1810), «Les Amazones» (1812), 
«Les Abencerrages» (Mufil von Eherubini, 1813), 
«Guillaume Tell» (1829, Mufit von Rojffini) und 
«Tippo Saib»(1813). 1812 begann er den «Hermite 
de la Chauss6e d’Antin» in der aGazette de France» 
u veröffentlichen (5 Bde., Bar. 1812—14), der eine 
ageschronif der Moden und Abgeihmadtbeiten 
und überhaupt eine anziebende Schilderung der 
franz. Sitten feines Zeitalters bietet. Die folgen: 
den, u.d.T. «L’Hermite de la Guiane» (3Bde., Bar. 
1816), «L’Hermite en province» (14 Bbde., ebd.1818 
— 27), «Les Hermites en prison» (2Bde., ebd. 1823) 
und «Les Hermites en libert&» (2 Bde., ebd. 1824) 
veröffentlichten Sittenfhilderungen find von ge: 
ringerm Wert. 1815 wurde J. in die Franzöſiſche 
Akademie aufgenommen. Unter der Reſtauration 
batte er noch einen Erfolg mit der Tragödie «Sylla» 
(1822). Y war ein eifriger Vorkämpfer der liberalen 
Sadıe. Nach 1830 ernannte ihn Ludwig Philipp 
zum Bibliothelar des Louvre. J. ftarb 4. Sept. 
1846 zu St. Germain-en-Laye. Geine «(Euvres 
completes» (27 Bde., mit Anmerkungen) erjhienen 
zu Paris 1823—28. 
rege Schrift: 
ftellernamen Zmaj, ferb. Dichter, geb. 24. Nov. 
1833 zu Neujas, ftudierte in Belt, Prag und Wien 
Rechtswiſſenſchaften, war ein Jahr Stadtichreiber 
in Neufaß, ftudierte dann Medizin und war bis 
1870 ald Arzt am Tokblyſchen Inſtitut in Peſt 
thätip. Später lebte er in verſchiedenen Städten 
und ließ ſich jchließlih in Wien nieder. J. nimmt 
in ber jerb. Yitteratur einen hervorragenden, wenn 
nicht den erſten Blaß ein als Lyriker und Humorift. 
Er lieferte poet. Beiträge für verjchiedene Zeit— 
fchriften und gründete jelbjt 1864 in Veit ein bu: 
moriftifchfatir. Blatt «Zmaj» («Drache»), das gro: 
en Anklang fand und deſſen Name in der Folge 
‚S Dichtername wurde. 1866 erſchien fein Schwant 
«Saran». Der Tod feiner Frau und feiner einzigen 
Toter (1872) veranlaßte ihn zu der Gedichtiamm: 
lung «Djulici uveoci» («Welle Nojen»). 1877 erſchien 
jeine «Jlluftrierte Kriegschronik», 1878 gründete er 
das humoriſtiſche Blatt « Starmali» («Der Zwerg»), 
1880 die Kinderzeitung «Neven». Cine Sammlung 
feiner Werte erihien 1880 in Neuſatz. Cine Aus: 
wahl («Odabrane pjesme Zmaja J-a J-ca») für 
Kroatien (inlat. Schrift) gab Milivoj Srepel heraus 
(Aaram 1887) mit Biograpbie J.s. 
ovauovic (ipr. -witih), Stepban, Freiherr 
von, öfterr. Feldmarjcalllieutenant, geb. 5. Jan. 
1828 zu Bazariste im Komitat Lika-Krbava (Kroa: 
tien:Slamonien), trat 1845 in das diterr. Heer, 
tämpfte 1848— 49 unter Radesky in Stalien und 
wurde 1850 in den Generaljtab verjegt. Späterhin 
wurde er Adjutant des in Süddalmatien befebligen: 
den Generald Rodid, dann 1861— 65 diterr. Gene: 
ralkonſul in Serajewo. 9. lehrte als der beite Ken: 
ner von Bosnien, Montenegro, ——— und 
der Krivodije 1865 als Oberſt in den Militärdienſt 
zurüd, zeichnete ſich 1866 im Kriege gegen Italien 
aus, erhielt 1869, als der Aufitand in Dalmatien 
1b) ausbrach, in Cattaro den Befehl über eine 
ebirgäbrigade und blieb dort, nachdem die Auf: 
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ftändifhen durh Verhandlungen zur Einitellung 
der Feindjeligleiten veranlakt worden waren. Er 
wurde 1875 Freiherr, 1876 Feldmarſchalllieutenant 
und übernahm 1877 in Spalato den wir über 
die 18. Truppendivifion. Im folgenden Jahre führte 
er mit außerordentlihem Geſchick die Bejekung der 
Herzegowina aus und unterwarf das ganze Yand 
binnen wenigen — und faſt ohne Verluſt. J. 
behielt dort den Oberbefehl und die Leitung der 
Verwaltung, unterdrückte 1882 den Aufſtand in der 
Krivosije und wurde danach zum Statthalter in 
Dalmatien und Militärtommandanten zu Zara er: 
nannt, wo er 8, Dez. 1885 ſtarb. 

Fovanovie (jpr. -witih), Wladimir, jerb. 
Staatämann und Schriftiteller, geb. 28. Sept. 1833 
in Schabaß, jtudierte in Ungarijch: Altenburg und 
Hohenheim Landwirtſchaft. Darauf war er Be: 
amter und Rebacteur in Belgrad, mußte jedoch ſei— 
ner freifinnigen Tendenzen Balber 1860 feine Hei: 
mat verlafjen, lebte in Belgien, England, Stalien, 
der Schweiz; hier gab er zu Genf die ferb.: franz. 
Zeitung «Sloboda. La Liberte» (1864— 66) ber: 
aus. 1866 ging er nad Pet und war einer der 
Leiter des jungjerb. Nationalvereins «Srpska Om- 
ladina»; 1869 mit dem Bulgaren Karavelov zu 
Beterwarbein verhaftet, wurden beide der Mitſchuld 
an der Ermordung des Fürjten Michael von Ser: 
bien angellagt, aber vom Gericht in Belt freigeipro: 
ben. 1872 lehrte J. nad Serbien zurüd, trat in 
den Staatädienft und ward Mitglied der Skupſchtina 
(Vollsvertretung). Bei Ausbruch des ferb.:türt, 
Krieges (1876) brachte er ala Finanzminiſter die zur 
Kriegführung nötige Anleihe zu ftande; auch führte 
er die Prägung jerb. Goldmünzen nad franz. Münz⸗ 
foftem ein. Nach jeinem Rüdtritt Ende 1879 ward 
er Vräfident des Rechnungshofs, darauf im Juni 
1880 wieder Finanzminiſter, doc trat er ſchon im 
Olt. 1880 mit dem Kabinett Niftie zurüd, Als 
Präfident der Serbiihen Gelehrten Gejellihaft 
wurde er dann vom Minijterium wegen mangel: 
bafter Verwaltung der Gelder der Gejellichaft ver: 
folgt, vom Gericht aber ——— *—* nahm jedoch 
inzwiſchen ſeinen Wobnfik im Ausland. Erſt 1889 
tebrte er nad Serbien ald Mitglied des Staatsrates 
zurüd. 9. fchrieb unter anderm: «Les Serbes et la 
mission de la Serbie dans l’Europe d’Orient» (Bar. 
1870), «The emancipation and unity of the Serbian 
nation» (Genf 1871). 

Jovellanos (jpr. howelljahnos), Don Gaspar 
Melhor de, eigentlih Jove-Llanos, fpan. 
Staatsmann und Schriftiteller, geb. 5. Jan. 1744 
zu Gijon, gab die begonnene kirchliche Yaufbahn auf 
und ward 1767 al3 Kriminalrichter in Sevilla an: 
geftellt, 1774 zum Oydor ernannt, ein Amt, das 
ibm die Lebensrichtung auf die Staatswirtſchaft gab. 
Hier empfing er auch die Anregung zu der Tragödie 
«Pelayo», der Komödie «El delineuente honrado» 
(Madr. 1787; 2. Aufl. 1803) und kam in poet. 
Korrefpondenz mit den Dichtern von Salamanca. 
1778 erfolgte jeine Berufung zum Obergericht in 
Madrid, 1780 zum Mitglied des Rates der Ritter: 
orden, Er entwideltenun eine rege Thätigleit für die 
geiftige und ökonomische Hebung des Landes, die 
bejonders Aiturien zu gute fam. In diefer feiner 
Heimat lebte er denn auch nab dem Sturze ſeines 
Freundes Cabarrus in einer Art ehrenvoller Ver: 

annung 1790—97, wurde dann durch einen Syſtem⸗ 
wechſel God oyS zum Auftizminifter berufen, fam bald 
in feindliche Stellung zu dem Günftling und mußte 
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ſich 1798 wieder nad —* — ward 1801 
nach der Kartauſe von Mallorca gebracht und 1802 
in das Staatsgefängnis von Bellver abgeführ. 
Hier ſchrieb J. unter anderm die poet. Briefe «Sobre 
la vida retirada» und «Sobre los vanos deseos y 
estudios de los hombres». Nahdem er 1808 jeine 
Freiheit erlangt hatte, wurde er ein eifriges Mit: 
. der den Kampf gen die franz. Ujurpation 
eitenden Gentraljunta. Als fi diefe Anfang 1810 
in Flucht auflöfte, war er e3, der Die Ernennung einer 
Regentichaft veranlaßte. J. begab ſich nach Muros, 
wo er jeine berühmte Verteidigungsjchrift gegen die 
Ankläger der Eentraljunta (2 Bve., Coruna 1811) 
verfaßte. 1811 kehrte er nah Gijon zurüd und ftarb 
27. Nov. 1811 in Vega. Eine Sammlung feiner 
Werke beforgte Don Ramon Maria Cañedo (7 Bpe,, 
Madr. 1830—32; neueite Ausg., von Nocedal, 
2 Bde., Bd. 46 u. 50 der Madrider «Biblioteca de 
autores espaholes», ebd. 1858 — 59). — Val. An: 
tillon, Noticias historicas de J. (Balma 1812); 
Gean:Bermude}, Memorias para la vida de J. 
(Madr. 1814), und die nagtepyie %. von Huber in 
den «Zeitgenofjen» (dritte Reihe, Bd.3, Lpz. 1831). 
Foviäl (lat.), auf Jupiter bezüglich; daher, da 
den Aitrologen der Planet Jupiter als Frobjinn 
wirfend gilt, ſoviel wie frobfinnig, aufgeräumt, 
luſtig; Jovialität, beitere Laune, Gemütsart; 
Joviallinie, eine angeblich Jovialität verratende 
Vinie im Untlig und zwar die zweite Hauptlinie 
von der Stirn nad) unten. 
Jovianus, Flavius Claudius, röm. Kaiſer, 
geb. 331, Sobn des Comes Varronianus, war hod- 
eftellter Offizier in der Leibwahe des Kaifers Ju: 
tan, wurde nad) dejien Tode auf dem perf. Feldzuge 
in Aſſyrien 27. Juni 363 n. Chr. durd die Wahl 
der Offiziere an die Spike des Reichs geitellt. Er 
erfaufte von den Perſern den Nüdzug über den 
Tigris durd die Abtretung von fait ganz Trand- 
tigritien und gab den Ehriften alle von Julian ihnen 
enommenen Privilegien zurüd. In den innerlird: 
ichen Beitfragen zur Toleranz gegen die Arianer 
geneigt, perjönlich aber ein Anhänger des Symbols 
von Nicäa, ftarb J. ſchon in der Nacht vom 16. zum 
17. Febr. 364 auf dem Marſch nad Konſtantinopel ju 
Dadaftana (auf der Grenze von Galatien und Bithr: 
nien), wie e3 jcheint, von feinen Soldaten ermordet. 
SFovilabium (neulat.), ein nad Art eines Tellu⸗ 
riums fonftruiertes bewegliches Modell des Jupiter 
und feiner Monde, mit defien Hilfe fich die gegen: 
jeitigen Stellungen dieſer Himmelslörper ſowie die 
Beihattung der Trabanten durch den Jupiter dat⸗ 
ftellen laſſen. . vio. 
—— Paulus, ital. Geſchichtſchreiber, ſ. Gio⸗ 
o entre (fr3., jpr. jhöaiöbj’ angtreb, 
vläm. Blyde-Incomste, d. i. fröblicher, Einzug), 
die ſtaatsrechtlich wichtige Charte, die feit Wenzel 
(1355) die Herzöge von Brabant und Limburg vor 
ihrem Einzuge in die Reſidenz in Gegenwart ber 
Stände beſchwören mußten. Ihr lagen die 1312 cr: 
Lafjenen Geſehe von Cortenberg Herzog Johanns II. 
von Brabant zu Grunde; fie beitand aus 59 Artileln. 
zu denen fpäter noch drei Zuſähe Philipps des Guten 
(1430, 1451 und 1457) und zwei Zujäge Karls V. 
(1515) famen. Der legte Beherrſcher Brabants, der 
dieje Eharte befhwor, war Kaifer Franz IL. (31. Jul! 
1792). Ihre wichtigiten Beftimmungen bezmedten 
die Erhaltung der alten Gerechtiame, die Ermeiterung 
der mes nifje des hoben Rates von Brabant, 
die Gewäbrleiftung des alten Rechts, da feiner 


| 


— — un a 


Joyou — Zub 


außerhalb der Grenzen des Landes von fremden 
Richtern nad fremdem Recht gerichtet werden bürfe 
u. ſ. w. Der legte Artikel beftimmte, daß, wenn der 
Fürft der J. e. zuwiderhandle, fein Untertban weiter 
zum Gehorſam gegen ihn verpflichtet fein follte. 
—58 — j. Cadoudal, Joſeph. 
ozgad, türl. Ort, ſ. Josgad. 
J. B., in England Abkürzung für Justice of 
the Peace, d. h. Friedensrichter. 
jr., Ablürzung für junior (f. d.). 
& (Da), sinel. Wort für den Nephrit (f. d). 
uan (ipan., jpr. huan), Jobann. 
uan, San, ſ. San Juan. [Öfterreich. 
uan »’Auftria (pr. buän), ſ. Jobann von 
uan de Dio (jpr. huan), Jobann Ciudad 
oder Johannes von Gott, j. Barmberzige 
Brüder. [Straße. 
— reg ge j. San⸗Juan⸗de⸗ Fuca⸗ 
uan Fernandez (ipr. huan), Inſelgruppe im 
Großen Ocean, im Beten der Hüfte von Ehile, gebört 
zur chilen. Provinz Balparaifo (j. Karte: La: Plata: 
Staatenu.f.mw.). Die Hauptinjeln find J. F. oder 
Mas a Tierra (95 qkm) und Mad a Fuera 
(85 qkm), ein einziger 1837 m bober vulkaniſcher 
Berg. Unter den übrigen iſt Sta. Clara oder Goat: 
Island (59 qkm) im SW. von J. F. die umfang: 
reichite. Die Hauptinfel, 565 km von Valparaiſo 
entfernt, befigt an der Norbojtküfte einen auten 
Hafen und ift im D. gebirgig und bewalpet, im W. 
mit grafigen Flächen bevedt. Hier erreicht die 
Balmenflora an der Beitküfte Amerilas ibre äußerite 
Südgrenze. Die Farne walten vor und erreichen noch 
baumartigen Wuchs. Ein Drittel der vorlommenden 
Pflanzen wird nur bier gefunden, darunter eine 
Palme, die Ebonta. Bon Lanbdtieren find eine An: 
zabl (20) füdamerit. Schneden bekannt, einige Käfer, 
darunter 6 Zauffäfer, 3 chileniſche und 3 originelle, 
Bon Landvogeln finden fi einige Raubvögel, eine 
Drofjel und ein Kolibri, welche auch in Ebile vor: 
fommen, eine andere Kolibriart jowie ein Tyrann 
werden nur auf I. F. angetroffen. Am 16. und 
17. Jahrh. war J. 5 ein beliebter Zufluchtsort für 
Boucaniers (f. Fi uftier). 1704 ließ fich bier ein 
fchott. Seemann, Alerander Sellirk, mit Kleidung, 
Waffen u. ſ. w. verjeben, ausſetzen und lebte —— 
bis 1709. Seine Geſchichte bat Deſoe zum «Nobin: 
fon Erufoe» (f. d.) benust. Gegenwärtig wird jie 
vielfach als Waflerftation benukt und ijt von etwa 
20 Menichen bewohnt. Eine Beſiedelung wird jeht 
von Chile aus in die Hand genommen; das Terrain 
für eine neue zu begründende, hauptſächlich als 
Sommerfrische gedachte Stadt, San Juan Bautifta, 
wurde 1896 vermeflen. — Bal. B. Vicuña Madenna, 
. F. (Santiago 1883); Ermel, Eine Reife nad der 
Robinſon⸗Cruſoe⸗Inſel (Hamb. 1889); Johow, Estu- 
dios sobre la Flora de las Islas de J. F. (Santiago 
de Ehile 1896). 
Zu Ciudad, Stadt, ſ. Vaio. 
uarez (ſpr. hu-), Benito, Bräfident der merit. 
Republik (1861—72), geb. 21. März 1806 im Dorfe 
San Bablo Guelatao im Staate Daraca ald Sobn 
armer indian. Eltern, fand in Daraca in einem wobl: 
babenden Kaufmann einen Gönner, ftudierte die 
Rechte und lieh fich 1834 als Advolat nieder. Er 
wurde 1842 Nichter, 1845 Selretär des Gouver: 
neurs, zuleßt Oberjtaatdanwalt des höchſten Ge: 
richtshofs. 1846 trat er in den merif. Kongreß, 
den er aber 1847 wieder verließ, weil er in diefem 
Sabre zum Gouverneur jeined Staates gewäblt 
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ward. An diejer Stellung, die er bis 1852 bes 
tleidete, jorgte er für das Unterrichtsweſen, baute 
Straßen und widmete dem vernachläſſigten Berg: 
bau jeine befondere Aufmerljamleit. Er war eben 
wieder ind Privatleben zurüdgetreten, als er durch 
Santa Anna 1853 verbannt wurde. J. ging nad 
Neuorleand, verband fi) aber mit dem Indianer— 
general Alvarez zu Santa Annas Sturz und kehrte 
Fruhjahr 1855 nad Mexilo zurüd, wo ihn Alvarez 
im Oft. 1855 zum Miniiter des Auswärtigen, des 
Kultus und der Auftiz ernannte. Als folder er: 
Härte I. in dem berühmten, nah ibm benannten 
Geſetze alle firhlichen und militär. Brivilegien für 
abgeihafft. Als ſich Alvarez im Des. 1855 von 
der Präſidentſchaft zurüdzog, legte auch J. feine 
Umter nieder und wurde wieder Gouverneur von 
Daraca. 1856 trat er in den Kongreß und batte in 
diejer Stellung den Hauptanteil an der Verfaſſung 
von 1857. Bei der eriten, auf Grund diefer abge: 
baltenen PBräfidentenwahl fiegte Comonfort, wäh: 
rend J. zum Minifter des Innern und Präfidenten 
des böditen Gerichtshofs berufen und als folder 
BVicepräfident der Republik wurde. 

Nachdem Comonfort durch eine Erhebung der 
liberalen Partei geitürjt war und Anfang Jan. 
1858 die Flucht ergriffen hatte, ward J. gemäß der 
BVerfaffung fein Nachfolger. Die vereinigte Prieſter— 
und Soldatenpartei ſtand gegen ihn, und 9. mußte 
von einem Orte zum andern fliehen, bis er endlich 
feinen Regierungsſitz nad Veracruz verlegte, wo er 
von den Bereinigten Staaten anerfannt mwurbe. 
Bon bier aus führte er den Hauptftreich gegen feine 
Gegner durch Erlaß der jog. Reformgefebe, die das 
ungebeure Kirhenvermögen für Nationaleigentum 
erflärten und deſſen Verlauf anordneten fowie reli- 
giöfe Freiheit und bürgerliche Eheſchließung ein: 
führten. Es folgte ein mehrjähriger Bürgerfrieg, 
der 22. Dez. 1860 durch die Niederlage Miramons 
bei San Miguel: Calpulalpan zu Gunjten J.' ent: 
ibieden wurde. Diejer hielt bald darauf feinen 
Einzug in die Hauptitabt und wurde Anfang 1861 
von einer ungebeuen Majorität zum Bräfidenten 
gewählt. Wegen rüdjtändiger Forderungen, die 
einige —F Staatsangehörigen an Mexilo hatten, 
unternahmen im Dft. 1861 Frankreich, England und 
Spanien eine Erpedition nah Mexilo, in deren 
Verlauf Napoleon III. dem Lande den Erzherzog 
Marimilian als Kaifer aufjwingen wollte. (©. 
Merito.) Seitdem mütete zwiſchen beiden Parteien 
ein beftiger Guerillafrieg, und unter diejen Um— 
ftänden meigerte ſich J. im Widerſpruch mit der 
Verfaflung, die Gewalt dem legalen Vicepräfidenten, 
General Ortega, zu übergeben. Als durd die Hin: 
richtung des Reiters Marimilian (19. Juni 1867), 
zu der X. feine Zuftimmung gegeben hatte, bie 
europ. Einmiſchung bejeitigt worden war, madıte 
ih jedoch ſofort eine ziemlich ſtarle Gegnerſchaft 
bemerkbar, die den General Porfirio Diaz als 
Kandidaten aufitellte. Indes fiegte J. bei der Prä— 
fidentenwahl im Dez. 1867 und unterbrüdte mit 
blutiger Strenge verſchiedene Aufſtandsverſuche. 
Bei der Präfidentenwahl von 1871 ftellte ſich weder 
Dr J. noch für feinen Gegentandidaten Porfirio 

iaz eine abjolute Mehrheit beraus, jo dak dem 
Kongreß die Entſcheidung zufiel. Diejer wäblte J 
der aber bereits 18. Juli 1872 ſtarb. — Val. Burle, 
Life of Benito J. (Lond. 1894). 

Zub en Dihub, Dihubade, Dieb, 
Dieb), Fluß inRordoftafrifa, entipringt jüblich von 
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der abeffin. Provinz; Schoa im Lande der Sidama— 
galla 2265 m ü.d. M. in dem Fulesgebirge (7° 30° 
nördl. Br. und zwischen 39 und 40° öſtl. L. von Green: 
wich). Der Oberlauf, Ganale gudda Dig ji 
mit dem von vielen Quellflüflen genäbrten Welmal 
und ftrömt dann in ſüdl.! mt ald Banana wei: 
ter, nimmt von links den Web und von rechts den 
Dau, defjen Urfprung etwas jüdmwejtlich vom Quell: 
ebiet des Hauptſtroms liegt, nörplich von Lugh oder 
Eoab (etwa 9Tagemärjche von Bardera entfernt), auf 
und verfolgt von da unter dem Namen J. feinen Yauf 
nach Süden, bis er fich bei Kismaju in den Indiſchen 
Dean ergießt. Die genauere Kenntnis feines Ur: 
fprung3 und feiner Zuflüfe verdankt man erjt den 
Forſchungen von Bottego, Gririoni und Ruſpoli 
(1892—93) und von Donaldfon Smitb (1894. — 
Bol. Bottego, Il Giuba esplorato (Rom 1895); 
Donaldfon Smith, Through unknown African 
Countries (Lond. 1897). 
uba, Fluß im nordöftl. Afrika, ſ. Jub. 
uba, * von Numidien, der Sohn Hiemp: 
ſals II., eines Urentels des Mafınifja, ftand in dem 
Kampfe zwischen Cäjar und Pompejus auf der Seite 
des legtern. Cãſars Legat, Gaius Scribonius Eurio, 
wurde mit zwei Legionen, die er nad Afrika über: 
eführt hatte, durch ihn und den Pompejaner Attius 
Varus 49 v. Chr. vernichtet. Nach der Schlacht bei 
ar fammelten ſich bei ibm unter Quintus 
etellus Scipio die Pompejaner. Mit dieſen 
unterlag er den Waffen Cäjard in der Schlacht 
bei Thapſus 46, nach deren Verluſt er fich tötete. 
Sein Sohn, Juba IL, wurde in Nom erzogen. 
Auguftus, der ihn mit der jüngern Kleopatra, einer 
oder des Triumvird Antonius und der Kleopatra 
von AÄgypten, verheiratete, gab ihm 25 das —* 
reich Mauretanien. Er ſtarb 24n. Chr. Durch zabl: 
reiche hiſtor., kultur: und kunſtgeſchichtliche, geogrt. 
und andere Schriften erwarb er ſich großen Ruf. Die 
Fragmente geſammelt in C. Müllers «Fragmenta 
historicorum graecorum», Bd. 3 (Par. 1849). 
Jubaea H. B.K., Vflanzengattung aus der 
milie der Balmen (f. d.) mit nur einer einzigen 
rt im mittlern Ebile, der J. spectabilis H. B. K, 
(Cocos chilensis Mol.), Coquito, einer hoben 
Palme mit gefiederten Blättern. Aus dem Stamme 
twird eine Art Sirup oder Balmbonig gewonnen, 
der zur Bereitung von Speifen verwendet wird. Zu 
ähnlichen Jweden wird auch das Veritarp der gelb: 
lichen Früchte benupt. Man kultiviert die Art im 
temperierten oder falten Gewäcsbaufe und braucht 
fie im Sommer zur Ausfhmüdung des Gartens. 
ubal, Sohn Lamechs (i. d.). [pur (f. d.). 
ubbulpore, engl. Schreibung für —— 
ubeljahr, Erlaßjahr oder Ablaßjahr, 
bei den Juden Name des Halljahrs (j. d.). Auch die 
tatbh. Kirche hat ein 3. (lat. Jubilaeum) und ver: 
bindet damit einen volllommenen Ablaß, Jubel: 
ablaf genannt. Papſt Bonifacius VILL. —— 
durch eine Bulle vom 22. Febr. 1300 vollkom— 
menen Ablaß allen Römern, die 30, allen Bilgern, 
die 15 Tage lang wenigſtens einmal täglich die Kir: 
chen der Apoftel Petrus und Baulus zu Rom be: 
fuchen würden; dies J. follte alle 100 Jahre wieder: 
tehren. Der reihe Ertrag für den Bapit und Rom 
veranlabte Clemens VI. 1349 auf Bitten der Römer, 
ut ende dem jüdijchen J. jedes 50. Jahr als J. 
zu beftimmen. Urban VI. verfürjte 1389 die Friſt 
auf 33, Paul II. 1470 auf 25 Jahre. Das J. be: 
ginnt, wenn der Papſt, mas Alexander VI. zuerft 
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einführte, in der erſten Veſper des Weihnachtsfeſtes 
das ſog. heilige oder Jubiläumsthbor in St. Peter 
feierlidy öffnet. Auf entſprechende Weiſe wird aud 
das J. beendet (vgl. Ritus servandi in aperitione 
et clausura portae sanctae, Rom 1775). Aus 
wurden von den Bäpiten in verjhiedenen Ländern 
Kirchen bejtimmt, deren Beſuch denjelben Ablai 
einbrachte, wie die Wallfahrt nah Rom. Eeit Aler: 
ander VI. wird der Jubelablaß in dem auf das \ 
folgenden Jahr in der ganzen Kirche gewonnen. 
Als Clemens VII. 1535 ein %. ausjchrieb, trat 
Luther mit aller Entjchiedenheit dagegen auf. Außer 
ordentliche J. (indulgentiae plenariae in forma 
Jubilaei) bemwilligen die Päpite gewöhnlich beim 
Antritt ihres Bontifilats und bei andern allgemein 
wichtigen Anläffen. — Bol. Paulus, Geſchichtlice 
und rechtliche Prüfung des Jubelablafjes (Heivdelt. 
1825); Beringer, Die Abläfte (Münfter 1837). 
— Bud der, Name eines im 1. Yabrl. 
v. Chr. entjtandenen apofalvptiihen Buches, das 
eine freie Bearbeitung des im 1. Buch Moje und 
den erjten Kapiteln des 2. gegebenen Stoff un 
war im allgemeinen im Sinne des pbarijätjcen 
a jener Zeit enthält. Buch der J. (art. 
Sobelaia) beißt eö, weil ver Berfajjer ein gan; 
bejonderes Augenmerk darauf richtet, die Chrono: 
logie jener a zu berechnen, und jeinen Bered: 
nungen bie \jobelperiode von 49 Jahren (ij. Hal: 
jahr) zu Grunde legt. Für die Geſchichte des Bibel: 
tertes iſt das Buch inforern von Intereſſe, als jein 
——— in der von ihm benutzten Handſchrift des 
1. Buches Mofe wahrſcheinlich ein anderes Zablen: 
ſyſtem gelejen bat, als die jeßige Überlieferung dar: 
bietet. Nach dem Zeugnifje de Hieronymus it 
das Buch bebräifch gejchrieben gewejen. Die gried. 
liberjegung iſt von Kirchenvätern und byzant. Ge 
lehrten bis zum 12. Jahrh. benugt worden, jeitdem 
aber verſchollen. Doc ift im 19. Jahrh. in der 
ätbiop. Kirche eine Überjegung ins Althiopiſche und 
in der Ambrofiana zu Mailand ein größeres Stüd 
einer alten lat. Überjegung entdedt worden. — Über 
die Litteratur vgl. Schürer, Geſchichte des jüd. Dolls 
im Zeitalter Jeju Ehrifti, Bd. 2 (Lpz. 1856). Eine 
Überjebung ins Engliſche lieferte Charles in der 
«Jewish Quarterly Review» (1893—95). 
ubilar, j. Jubiläum. j 
ubiläte (lat., «jauchzet», «froblodet»), der dritt? 
Sonntag nad) Oſiern, nad) feinem mit Pjalm 66 ie: 
ginnenden Introitus. x 
Zubiläum (lat., vom bebr. jobel, eine Art Bo 
aune zum Blajen im Halljabr, ſ. d.), Jubelieier, 
Feft zur Erinnerung an ein Ereignis, welches ver 
einem oder mehrern Jahrhunderten, einem balben 
oder Vierteljabrhundert ftattfand; über das Jubi- 
laeum in ber fatb. Kirche ſ. — *— Jubilät, 
derjenige, auf welchen ſich das J. bezieht. 
Yubiläumömarten, f. Poſtwertzeichen nebit 
Tafel, Fig. 76. 
ubilieren (lat.), jubeln, jaudhzen. _, 
ubllus (lat.), in der liturgiſchen Muſil ſeit dem 
‚ früben Mittelalter Bezeihnung für längere 20" 
figuren auf einem einzigen Volal. (S. Neuma.) 
Jubis (frz., ſpr. ſchübiß), an der Sonne ge 
trodnete Trauben: oder Kiftenrofinen aus der Pr 
uea, eine Art des Manihot (j.d.). [ment 
ücar (jpr. hu-), Fluß im öftl. Spanien, EU 
fpringt in der Provinz Cuenca, am Südabhan 
der Sierra de Albarracın, durchfließt in einem 
SW. gerichteten Bogen Cuenca und Albacıte, M 








Juch — ud 


(est in öftl. Richtung das ſüdl. Valencia und mün: 
det, 506 km lang, bei Eullera in den Golf von Ba: 
lencia. Der 3. nimmt linf3 den Gabriel (j. d.) auf, 
bewäflert dur Kanäle die Huertas vom Alberique 
und Alcira fowie die ausgedehnten Reisfelder von 
uch, oldenb. Feldmaß, f. Jod. [Sueca. 
Juchart (Juchert, Jauchert), urſprünglich 
ſoviel wie Joch (ſ. d.), hatte in Bayern (dort auch 
Morgen oder Tagewerk genannt) 409 Quadrat: 
ruten = 34,073 a, in Württemberg und Hohenzollern 
(auh Mannsmahd oder Tagewerk genannt) 
1); Morgen oder 576 Quabdratruten = 47,216 a; 
in der Schweiz 40000 Quadratfuß = 36 a. 
Jüchen, Flechen im Kreis Grevenbroich des 
preuß. Reg.⸗Bez. Düflelvorf, an der Nebenlinie 
Grevenbroich : Hocdhneulich der Preuß. Staats: 
babnen, bat (1895) 2342 E., darunter 613 Evange: 
liihe und 74 Israeliten, Poſt, Telearapb, lath. und 
evang. Kirche, Synagoge, Vorſchußverein; Baum: 
wollipinnerei, Weberei, Färberei und Kleiderfabriten. 
Juchnow. Kreis im öſtl. Teil des Gouverne: 
ments Smolenst, im Gebiet der zur Da gebenden 
Ugra, eben, mit Lehm: und Sandboden, hat 4089,9 
gm: (1897) 124271 E., Getreide: und Hanfbau, 
Siebmadherei. — 2) Kreisſtadt im Kreis J., 296 km 
öftlih von Smolensk, rechts von der Ugra, an der 
Straße von Moskau nah Warſchau, bat (1892) 
3566 E., Boft und Telegrapb, 2 Kirchen, 1 Kloſter, 
1 Broaymnafium für Mädchen, Aderbau und etwas 
Handel. lſammenſehzung). 
J telgeſchmack des Weins, ſ. Wein (Zu: 
uchten oder Juften, ein ſehr feſtes, dichtes 
und geſchmeidiges, mit Birkenteerbl eingeriebenes, 
daher ſtark riechendes Rinds- oder Roßleder, das 
früher ausſchließlich in — bereitet wurde, jetzt 
aber auch in Deutſchland fabriziert wird und, rot 
oder ſchwarz gefärbt, teils als Oberleder zu Stiefeln 
und Schuhen, teils zu Galanteriewaren, Buch— 
einbänden, Riemer- und Portefeuillearbeiten Ver— 
wendung findet. Über die Bereitung ſ. Lederfabri— 
ort —— b.Joch [fation. 
u üd), oldenb. Feldmaß, |. Jod. 
udandfchlag, j. Juden. 
udblädchen, ein bläschenförmiger, mit bei: 
tigem Juden verbundener Hautausichlag, berubt 
entweder auf Efjem (ſ. d.) oder auf Kräke (f. d.), 
oder bildet eine eigenartige Hautfranfheit, den fog. 
Audausihlag oder die —— (S. Jucken.) 
aus lattern, |. Juden. 
uckbohne, Vilanzenart, ſ. Mucuna. 
ucken (Pruritus), ein eigentümlicher Neiz (Hy: 
peräftbefie) der äußern Haut oder gewiſſer Stellen 
der Schleimhäute (After, Scheide u. f. w.), welcher 
zum Kratzen und Neiben veranlaßt. Die Empfin: 
dung jelbit ift won verfchiedener Art: 3. B. bren: 
nend, ſtechend, nagend, Triebelnd u. ſ. w. Ein ge: 
ringerer Grad diejes Hautjchmerzes ijt der Kitzel. 
Das %. begleitet zablreihe Hautausſchläge und iſt 
bier am bedeutendften beim Neſſelausſchlag; der 
fog. Juckausſchlag (Nudblattern, Prurigo), 
bei welchen ſich flache, ftednadellopf: bis hanflorn⸗ 
probe, beftig judende Knötchen auf der Haut bilden, 
yat von dieſer Erſcheinung den Namen, —* 
echte Juckausſchlag findet ſich beſonders häufig bei 
der armen und dürftig ernährten Bevöllerung, be— 
innt faſt ausnahmslos ſchon in der früheſten 
Nugend und bleibt nicht felten durch das ganze 
Leben bejteben; Lieblingsitellen der Judblattern 
find die Etredjeiten der untern, in geringerm 
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Grade der obern Ertremitäten, die hintere Fläche 
des Numpfes, die Bruft und der Unterleib, wohin 
genen das Geficht und die Beugeflächen der Extre— 
mitäten immer von ihnen verjchont bleiben. Auch 
die Umgegend von Geſchwüren judt oft. Nicht 
jelten tritt au das 9. auf bei oder nah Haut— 
ausjchlägen (Gürtelrofe, näſſende Flechte, Boden 
u. j. w.), bei der Ablöfung von Hautſchorfen, in 
friihen und alten Narben, bei und nah manden 
ge Spar insbefondere Majern, Schar: 
ah, Nöteln. Die bäufigite Urſache des N find 
aber Schmarotzer (wie Kraͤhmilben, Läuſe, Maden— 
würmer im Maſtdarme, in der Scheide), die ſehr 
oft überjeben werben, und Schmus. Auch die Ein— 
wirkung reizender Subftanzen rg die Haut vers 
urſacht oft \w jo 3. B. gar nicht jelten das Auf⸗ 
legen von Heitpflafter. Zu den innern Urſachen 
des J. gehören Altobolmigbraud, der Genuß reis 
sender und ſcharfer Nabrungsmittel und Gewürze. 
Manche Menſchen befommen auch nad dem Ges 
nujle anjcheinend ganz unſchuldiger Dinge (Krebie, 
Erdbeeren, Käje) meift mit Nefielausichlag verbun— 
denes Hautjuden (j. Nefjelfuht). Ebenſo jtellt ſich 
J. oft bei ſolchen ein, welche viel Tabak rauhen; 
häufig auch bei Gelbſüchtigen. Endlich fann das J. 
auch bedingt fein von Nervenerkrankungen, die ihren 
Sitz an dem peripberiichen oder dem centralen Ende 
der Nerven haben. Das J. und Kitzeln inden Schleim 
bäuten (Naſe, Kehlkopf) hängt oit ab von Katarrb. 

Am häufigsten fommt das X. vor in der Um— 
aebung der Geichlechtäteife ‚ an der Aitermündung 
(f. Aiter), an der innern Schentelflädhe, den Waden, 
den Brüjten. Es feht aus oder hält ununterbrochen 
an, wird beim Schwitzen, in der Wärme (im Bett), 
im Frühjabr, im Winter, auf Diätfebler ſtärker 
oder zeigt fich dann überhaupt erft. Das J. lommt 
in verſchiedenem Grade vor, vom leichtejten Kiel 
bis zum furchtbarſten Schmerz. Kragen bis aufs 
Blut ſchafft oft Erleichterung; mitunter fteigert ſich 
der Schmerz bis zur Befinnungslofigleit. In jo 
ſchweren Fällen ftellt ſich nicht ſelten Gereiztbeit, 
Schwermut ein, der Schlaf, die — — 
es tritt zuleßt wirkliches Fieber ein. Die Behand: 
lung muß fih auf die Hebung der Urſache richten: 
Töten und Entfernen der Schmaroger, Reinlichkeit, 
Vermeidung jhädliher Genüffe. Wo dem Grunde 
des übels nicht beizufommen iſt, jucht man den 
Schmerz zu lindern durd fchmerzitillende Mittel, 
Chloroform, Cocain, Mentbol, Benzoetinktur, Nar: 
totifa, Blafenpflaiter, Eis, Sifinwaldungen u. dal. 
Gegen den chroniſchen Judausichlag erweiſen ſich 
tägliche lauwarme Bäder, unter Umjtänden mit Zus 
ſaß von Schwefelleber, Sublimat oder Soda, jowie 
Ginreibungen mit grüner Schmierjeife, Leberthran 
oder Teerpräparaten nüßlich. j 

Jucker, Heine, leichte Blutpferde engl, galiz., 
ungar., preuß. oder arab. Urjprungs; fie werden in 
der Negel nur ald Wagenpferde benust. 

Juckfaſel, Bilanzenart, ſ. Mucuna. 

J. u. d., Abfürjung für Juris utriusque doc- 
tor, ſ. Utriusque juris doctor. 

Jud oder Judä, Leo, ſchweiz. Neformator, 
geb. 1482 zu Gemar im Elſaß, ftudierte in Bajel, 
wirkte jpäter als Pfarrer zu St. Pilt im Elſaß, 
ward 1519 Nachfolger Zwinglis zu Cinfiedeln, 
1523 Piarrer an der Weterälir ye zu Zürich, wo er 
19. Junt 1542 jtarb. Mit unermüdlichem Eifer ftand 
er Zwingli zur Seite, —— die meiſten ſeiner 
Schriſten ins Deutſche oder Lateiniſche, ſchrieb einen 


974 


Suda — Judas (Iſcharioth) 


großen und einen Heinen Katehismus und war | maria (.d.), Galiläa (f.d.) und Beräa (f.d.) gegen: 
der eigentliche Urheber der ſchweiz. Bibelüberſetzung übergeitellt u werden. Die römijche, von Proküra⸗ 


(Zür. 1539 fg. u. 8.). — Bal. C. Beitalozzi, Leo J. 
Elberf. 1860); Mezger, Geſchichte der deutſchen 
ibelüberjeßung in ber fchweizerifchen reform. 

Kirche (Bali. 1876). 


größten und für die Gejchichte wichtigiten, aber am 
wenigften reinblütigen israel. Stammes. Sein 


uda (bebr. Jehüda, « Gottlob»), Name des | 
| 


toren in Cäjarea geleitete Brovinz J. umfaßte 6— 
41 n. Chr. Jpumda, J., Samaria nebit der Küfte 
zwischen dem Karmel (1. d.) und Jamnia (f. d.). Die 
67 n. Chr. neu gebilvete Provinz J. umfaßte auch 
Galiläa, entſprach mitbin ungefähr dem, was man 
jest gewöhnlich unter Baläftina (}. d.) verftebt. 
uda ha⸗Levi (ben Samuel), arab. Abul: 


Stammvater X. erjcheint in der israel. Stammes: | haſſan, jüd. Dichter, lebte um 1080— 1140 in 


age als der vierte Sohn 
pielt in einer der beiden Überlieferungäreiben der 
oſephgeſchichte eine hervorragende Rolle. Daß der 
Stamm ſtark mit fanaanit. Elementen verjekt war, 
Äpiegelt fib in J.s Familiengeihichte 1 Mof. 38 
deutlih wieder. In ältefter Zeit war er durch 
dazwiſchen liegendes fanaanit. Gebiet von den 
übrigen Stämmen getrennt und ſcheint faum zu 
—* gerechnet worden zu fein. Das judäiſche 
ernland war Bethlehem mit Umgebung. Zu ge: 
fchichtlicher Bedeutung fam er durch Davıd, der aus 
ihm ftammte. Indem J. nach Sauls Tode gemein: 
jam mit den füplih von ibm mwohnenden, früber 
nah Edom binneigenden Stämmen Kaleb, Kenas, 
erachmeel u. a. David zum König wählte, bildete 
ib erjt der Stamm J. in feiner jpätern größern 
Ausdehnung. Im Norden aber fiel ibm durch 
David Jerufalem mit —— zu, das Judäer 
gemeinſam mit Benjaminiten beſiedelten. Auch 
nachdem David König über ganz Israel geworden 
war, beitanden die Beitrebungen, eine Sonderftel: 
{ung einzunehmen, weiter. Der judäifche Adel war die 
Seele der Verſchwörung Abjaloms. Als der Reichs: 
tag zu Sichem die Davidifche Dynaſtie enttbronte, 
blieb $. diejer treu und gewann fo eine größere Sta— 
bilität der polit. Entwidlung. (S. Israel.) Als 
—— 722 aſſyr. Provinz geworden, wurde J. 
räger der nationalen Entwicklung und vergrößerte 
ſich im 7. Jahrh. durch den Anſchluß benjaminitiſchen 
Gebietes. Aus dem Eril kehrten Judäer und Ben: 
jaminiten gemeinfam beim und gründeten die jüd. 
Gemeinde (537), die ihre Benennung jüdifch von 
dieſem Stamme erbielt. Sein Gebiet zerfiel in das 
Gebirge (Gebirge Juda), die Niederung (Schepbela) 
und das Südland (Negeb). 
udä, Leo, Reformator, ſ. Jud. 
udäa, urſprunglich nur das nad dem babylon. 
Eril von den Juden bewohnte Land, ein Meines 
Gebiet um erufalem herum 5 Nebenkarte zur 
Karte Paläſtina). Seit dem Befreiungskampfe 
der Malkabäer, 166 v. Chr., hat aber der Umfang 
3.8 jebr gewechſelt. Ihre Herrihaft umfaßte unter 
dem König Alerander Jannäus (104—78 v. Ebr.) 
im ©. das Gebiet der Idumäer um Hebron, im N. 
Galiläa bis zum Hulefee, die Meeresküfte von Gaza 
bis zum Karmel, mit Ausnabme von Askalon, und 
das Ditjordanland. Pompejus ließ aber 63 v. Ebr. 
dem Maltabäer Hyrlanus U. der Hauptſache nad 
nur das Binnenland zwifchen dem Meer und dem 
Ben: Herodes d. Gr. dagegen debnte die Grenzen 
eines Reichs im N. noch weiter aus als Alerander 
Jannäus. Schon für feine Zeit jedoch bezeugt eine 
tete engere Umgrenzung J.s der jüd. Geſchichtſchrei— 
ber Joſephus (Für. Krieg III, 3,5). Die von ihm 
aufgezäblten 11 Topardien (Steuerbezirke) 3.3 um: 
faßten ein Gebiet etwa zwifchen Lydda (f. Diospolis) 
im MW, und dem Jordan im D., zwiſchen Atrabatta 
(beute el: Atrabe) im N. und der Müfte im S. So 
pflegt es den übrigen Landſchaften Baläftinas, Sa— 


alobs von der Lea und | Caitilien, von wo er gegen Ende feines Lebens nad 


Baläjtina wanderte. Dem Lebensberufe nad Arzt, 
war ereinerder berübmtejten jüd. Dichter des Mittel: 
alters. Bon feinen Liedern find die meijten reli- 
aidjen Inhalts und in fast alle Ritualien, bejonvers 
die orientalischen, aufgenommen; eine Sammlung 
derjelben begann Luzatto (Lyck 1864), eine deutiche 
fiberjeßung mit Biograpbie veröffentlichte Geiger 
(Bresl.1851), eine Auswahl deutſcher Übertragungen 
von Geiger, Heller, Kämpf u.a. erſchien Berlin 1893. 
Das Merk «Kusari» bebandelt inapologetifcher Weiſe 
die wichtigsten Gegenftände des Judentums in Ge: 
ſprächsform. Das arab, Original ift durch Hirſchfeld 
(das Buch Al-Chazari, 2 Tle., Lpz. 1886—87) ver: 
öffentlicht, die bebr. Überſezung durch Jebuda ibn 
zibbon (jeit 1506) oft gebrudt, fommentiert und 
überjegt worden, von Burtorf in das Lateiniſche 
1660, von Dap. Eafjel in das Deutiche (2. Aufl., 
Lpz. 1869), desgleichen von Hirſchfeld (Bresl. 1885). 
— Vol. Brody, Studien zu den Dichtungen F.2. I. 
(Berl. 1895). 
udaidmus, die jüd. Religion; innerbalb des 
Urcriftentums das Beitreben, an jüd. Gebräucen 
und Gefegen feitzubalten (j. Judenchriſtentum). 
Dann Bezeihnung für die religiöfe Richtung des 
fpätern Judentums, wie je durch die im Talmud 
niedergeleaten Lehren der Rabbinen geſchaffen war. 
— Judaifieren, rer Sitten u. ſ. w. nachahmen. 
Judas der Baliläer, nad jeiner Baterjtadt 
Samala am EN des Sees Genezaretb vom Ge: 
fcbichtichreiber Jojepbus der Gaulonite genannt, 
leitete in Gemeinschaft mit einem Bharifäer Saddul 
den gegen den röm. Genfus des Quirinius gerichteten 
Aufitand der Oaliläer (7 n. Ebr.), der aber unter: 
drüdt wurde. Obgleich dabei auch J. ſelbſt ums Leben 
tam, jo gab es doch ſeitdem eine radilale pbari: 
ſäiſche Bartei unter den Juden (j. Zeloten), die fid 
an die Familie des J. anſchloß, den Krieg negen die 
Römer predigte und jchliehlich den großen Judiſchen 
Krieg von 66— 70 n. Ebr. berbeiführte. 
Judas Jichariotb (d. b. Judas, der Mann 
von Kariotb), Sohn Simons, aus Karioth im 
Stamme Juda, derjenige unter den Jüngern Jeſu, 
der ibn nad der evang. Erzählung durd einen 
Kup (Judastuß) an das jüd. Synedrium verriet, 
danach aber aus Neue ſich — das Leben nahm. 
Nah Matthäus bat er ſich erhangt, die Apoftel: 
geſchichte läßt ihn einen Abhang binabjtürzen und 
mitten entzwei berjten. Als Motiv des Verrats 
jeben der erfte und der vierte Evangeliſt Hab: 
ucht voraus, mas bei der geringen Summe, die 
Matthäus als Verräterlohn nennt (30 Silberſelel, 
etwa 60 M.), wenig wahrſcheinlich iſt. Daber eis 
 Mären Neuere den Verrat aus der Abſicht des J. 
Jeſum dadurd zur fehleunigern Aufrihtung dei 
Meſſiasreichs zu zwingen, was freilich in den 
Quellen nicht angedeutet ift und viodologiid 
ebenfalls feine Bedenken bat. Am wahrſcheinlich⸗ 
ſten bleibt die Annahme, daß J. in Jerujalem bei dem 





Judas (Iafobi) — Juden 


Zögern Jeſu, das Meſſiasreich aufzurihten, und 
unter dem mächtigen Eindrucde des Tempels und 
jeiner Herrlichleit an der Sache feines Meifters irre 
geworden jei und mit dem Fanatismus eines Rene: 
gaten der jüd. Obrigkeit die Hand geboten habe, ibn 
als Empörer wider die — Ordnung zu richten. 
ed Yatöbi, d. b. der Sohn des Jakobus, 
erſcheint bei Lukas im Apoftelverzeichnifie als einer 
der zwölf Jünger Jeſu. Bei Markus wird an feiner 
Stelle Thaddäus, bei Matthäus Lebbäus ge: 
nannt. Beide Namen bat man ſchon im Altertum 
für bloße Beinamen des J. gebalten und ihn zu 
einem Sohne de3 Alpbäus und Bruder des —— 
Jakobus gemacht. Nach der edeſſeniſchen Legende 
ſoll J. mit dem Apoſtel Thomas, nach einer andern 
mit dem Apoſtel Simon eine Perſon ſein. Eine 
vierte, ebenfalls ſchon alte Kombination jenes 
J. mit dem gleichnamigen Bruder Jeſu gab die 
Beranlaflung, ihm den im Neuen Teftament ent: 
baltenen Brief beizulegen, deſſen Verfaſſer ſich 
Bruder des Yalobus nennt, d. b. des Jakobus 
des Gerehten, Bruders Jeſu. Erit ald Brief 
eines Apoſtels kam dieſer Brief des J. feit dem 
4. Jahrh. in den firhliden Kanon. Die Umftände, 
unter denen dieje Schrift entitand, deuten auf die 
nadhapoftoliiche Zeit. Der Gedächtnistag de3 J. in 
der griech. Kirche ift der 19. Juni, in der römiichen 
(mit Simon gemeinfam) der 28. Dit. — Bal. Lip: 
jius, Apolryphe Apoftelgeihichten und Apoitel: 
legenden, Bd. 2, 2. Hälfte Braunſchw. 1884). 
— Makkäbi oder J. Makkabäus ſd. i. 
wahrſcheinlich Hammer, d. b. der tüchtig dreinſchla⸗ 
ende Krieger), jüd. Heerführer, ftammte aus dem 
eichlecht der Hasmondäer (f. d.) und leitete nach dem 
Tode feines Vaters, des Prieſters Mattathias, den 
Befreiungstampf der Juden gegen ven for. König 
Antiobus IV. Epipbanes und deſſen Nachfolger. 
Von 166 v. Chr. an ſchlug er die ſyr. Felpberren 
Gorgias, Lyſias und Nikanor in mehrern Schlachten 
und war eben, wie es beißt, im Begriff, mit den 
Römern ein Bündnis abzufhließen, als ihn ein 
übermächtiges Heer der Syrer unter Bacchides zu 
einem neuen Kampfe nötigte, in dem er (160 v. Ehr.) 
fiel. Der Bericht über feine Kriegstbaten im erjten 
Maktabäerbuche ift im ganzen geichichtlich treu, im 
zweiten Buche ift Sagenbaftes eingemifcht. 
ubasbaum, j. Cercis. 
udasbrief, j. Judas Jalobi. 
udadfuk, auf Grund von Mattb. 26, #s; 
Lut. 22, 48 fpribwörtlihe Bezeichnung für eine in 
verräterifcher Abficht erwiejene Freundlicleit. (S. 
Judas Iſcharioth.) 
ude, ewiger, ſ. Ewiger Jude. 
udeich, Job. Friedr. Forſtmann, geb. 27. Jan. 
1828 zu Dresden, jtudierte 1846—48 an der Forft: 
alademie Tharandt, dann ein Jahr an der Univer: 
fität Leipzig. Seit 1849 war er bei der ſächſ. Jorit: 
einrihtungsanftalt beidhäftigt, trat 1857 als Forſt— 
meifter für die im böbm. Niefengebirge gelegene 
Walpberrihaft Hobenelbe in den Dienst des Grafen 
von Morzin und übernahm 1862 die Direktion der 
böhm. Foritlehranftalt Weißwaſſer. 1866 murde 
er ald Oberforftrat und Direktor an die königlich 
ſachſ. Forſtalademie Tharandt berufen. Er ftarb 
28. März 1894 als Geb. Oberforftrat in Tharandt. 
Außer dur zablreihe Abhandlungen in forft: 
lichen ne will bat er ſich durch Hein Lehrbuch 
«Die Forſteinrichtung⸗ (Dresd. 1871; 5. Aufl. 
1893) einen Namen erworben; er tritt darin für 
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die von Preßler begründete «Reinertragslebre» 
ein und entwidelt ein befonderes Verfahren der 
Forfteinrihtung, das der «Beitandswirtfchaft » 
(f. Kombinierte Methoden). Das 13. Heft des 
«Amtlichen Berichts über die Wiener MWeltaus: 
ftellung 1873» (Braunſchw. 1874) enthält J.s Be: 
richt über die «Forftwirtihafte. Das Handbuch 
von Nakeburg: «Die Walpdverderber und ibre 
Feinde», bearbeitete er in 7. Auflage vollftändig neu 
(Berl. 1876), eine 8. Auflage u. d. T. «Lebrbud der 
mitteleurop. Forftinfeltentunde» gab er in Verbin: 
dung mit H. Nitjche heraus (2Bde., Wien 1885—95). 
1868—87 redbigierte er das «Tharandter forftliche 
abrbudy» (20 Bde., Dresden). Für dad «Hand: 
uch der Forftwifienichaft» von Lorey (Tüb. 1887 
u. 1888) hat er den Abjchnitt «For einrichtung» 
bearbeitet. Seit 1873 gab er den «Forſt⸗ und Jagd: 
kalender» (jäbrlih 2 Bände, Berlin), feit 1882 zu: 
ſammen mit Behm heraus. 
uden beißen die Angehörigen der durch den 
Kult im Tempel zu Jeruſalem geeinten religiöjen 
Gemeinde feit der Nüdtehr aus dem babylon. Eril 
(die Geſchichte bis dahin ſ. Israel), weil die Haupt: 
mafle diefer Gemeinde aus Nahlommen des alten 
Stammes Juda (f. d.) beftand. Neben dieſen ge: 
hörten aud die Nahlommen des Stammes Ben: 
jamin und Teile des Stammes Ephraim jowie eine 
Anzabl Leviten und ehemaliger Tempelſtlaven zur 
Gemeinde, während fihb die Bewohner Galiläas 
erft um die griech. Zeit der jüd. Gemeinde an: 
geſchloſſen haben. (S. FJudäa.) Um536 zogen 42360 
deportierte Judäer und Benjaminiten nah Ba: 
läftina zurüd. 458 führte der Priefter Edra eine 
zweite Schar Deportierter beim und verfuchte, die 
Gemeinde an der Hand des in Babylonien entitan: 
denen Vrieftercoder (ſ. Pentateuch) zu reformieren. 
Da in der Zwiſchenzeit die Nachlommen der in dem 
Lande verbliebenen altisrael. Bevölterung begon: 
nen batten, fi der Jeruſalemer Gemeinde anzu: 
ſchließen, und zahlreiche Zwifchenbeiraten ftattge 
funden hatten, jo war Esras erjte Maßnahme der 
Ausihluß der Fremden und die Trennung der 
Miicheben. Doch fcheiterte er damald. Erſt Ne: 
bemia, dem Mundjchent des Artarerres Langhand, 
der auf feine Bitte zum Satrapen von Yudäa er: 
nannt worden war, gelang 444 die Durchführung 
diefer Mafregeln und die Einführung des Gejeb: 
buches Esras (vol. Ed. Meyer, Die Entſtehung des 
Judenthums, Halle 1896). Bon Hohenprieftern und 
Beamten regiert, lebten die paläftinifhen 9. bis 
auf Aleranders d. Gr. Eroberungen (831) ungeftört 
unter perf. Hoheit, dann kurze Zeit unter Antigonus 
und Seleucus, und feit Ptolemäus Lagi, der nad 
der Eroberung Jeruſalems 301 eine ftarle Kolonie 
nad Alerandria abführte, bis 198 unter ägypt. Herr: 
ſchaft. Von den for. Königen, denen Judäa dann an: 
beimfiel, wurden die. mit Erprefjungen und feit 174 
jelbjt mit Religionsverfolgungen heimgeſucht. An: 
tiohus Epiphanes ließ ein Bild des olympischen Ju: 
piter im Tempel aufitellen (Dan. 11, ss), verbot die 
Beichneidung, befahl Schweine zu opfern (1 Malt. 1), 
verwüjtete das Land und ließ viele dem Gefek treu 
Bleibende binrihten. Soldier Drud verlekte die 
religiöfen Empfindungen tödlich und wedte zugleich 
den Nationalſtolz. Judas Maltabi fammelte die 
Rechtgläubigen, ſchlug die Syrer, zog fiegreih in 
Jeruſalem ein und ftellte 164. Chr. den Tempeldienſt 
wieder ber. Nach feinem Tode 161 vollendeten feine 
Brüder Jonathan und Simon das Befreiungswerk; 
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Simon wurde ald Hoberpriefter und Volköfürft an: 
erfannt. Simons Sohn, Johannes Hyrlanus, er: 
weiterte als König und Hoberpriefter, 135 — 105 
v. Ehr., das Gebiet feines unabhängigen Landes 
dur Groberungen in Samaria und Idumäa; doch 
fhon unter feinen Enteln, Hyrlanus II. und Ari: 
ftobulus, büßte das Land jeine eingang 
wieder ein. Pompejus, dur die um den Thron 
ftreitenden Brüder herbeigerufen, eroberte 63 v. Chr. 
Serujalem und machte Judäa vom röm. Syrien 
abhängig. Antigonus, ein Sohn des Ariftobulus, 
errang indes mit Hilfe der Barther 40 v. Chr. die 
Königdwürde wieder. Allein Herodes, der Sohn 
des Landverwejerd Antipater aus Idumäa, be 
bauptete fih mit Hilfe der Nömer, eroberte 37 
v. Chr. Jeruſalem und ließ den Antigonus und 
defien Anbänger binrichten. Nur durch ausländi« 
ſchen Beiltand konnte der Fremdling fich behaupten 
und blieb verhaßt, obwohl er 19 v. Ehr. den Tempel 
prädtig umbaute. Er ftarb 4 v. Chr. Sein Sohn 
und Nachfolger Archelaus wurde 8 n. Ehr. vom 
Kaiſer Auguftus abgefeht, Judäa zu Syrien ge 
ſchlagen und von Prokuratoren (Landpflegern) ver: 
waltet. Kaifer Claudius erteilte allen 3. des Nö: 
miſchen Reihs das Bürgerrebt. Doch die Willkür: 
lidpleiten der Römer, die Gelderprefiungen der Bro: 
furatoren und der Parteihaß mehrten die Unzu— 
friedenbeit. Im 9. 66 n. Ehr. brach diefelbe in 
offene Empörung gegen Nom aus und endete nad 
einem, bejonders durch die Zelotenpartei unterbal: 
tenen bartnädigen Kampfe Yun. 70 n. Ehr. mit der 
Eroberung Zerufalems durd Titus, der Einäſche— 
rung des Tempels, der Niedermebelung und Weg: 
führung vieler Hunderttaufende von J. Einzelne 
Kämpfe zogen ſich bis 73 hin, Die J. wurden nah 
allen Ländern hin zerftreut. Beſonders in ben 
Küftenländern des Mittelmeerd entitanden zahl: 
reihe Yudenkolonien. Während Kaijer Nerva die 
aſiatiſchen % jhüste, hatten fie unter Trajanus 
eine um fo härtere Behandlung zu erbulden. Ihre 
legten Verſuche, das röm. Joh abzuſchütteln, 
unter Bar Kochba, endeten 135 n. Chr. unter dem 
Kaiſer Hadrianus mit einem entjeglihen Blutbad 
und der Verödung Judäas. — Val. E. Schürer, 
Geſchichte des jüd. Volks im Zeitalter Jefu Ehrifti, 
ZI. 1 (2. Anfl., Lpz. 1889 — 90). 

Doch gerade diefe furdhtbaren Schläge waren 
es, die die N von der einzigen ihrer Nelinion 
nefährlihen Bartei, dem fabducäifchen Prieſter— 
adel, gänzlich befreiten, da dieſer mit der dauern: 
den Entziehung des Tempels als Kultſtätte von 
felbft verſchwand. Die J. bildeten von da an eine 
einheitlibe, den Entſcheidungen des Lehrhauſes, 
wie diejelben 210 in Miſchna und in Gemara (Tal: 
mud) um 500 niedergelegt wurden (j. Juden: 
tum und Jüdiſche Litteratur), fich widerſpruchs— 
(08 unterwerfende Gemeinde. Das Nätfel, mb 
eine fo völlig wehrlos gemachte Gemeinde fi 
erhalten konnte bis auf den heutigen Tag, findet 
feine Löfung darin, daß bdiefelbe von dem Be: 
wußtſein durchdrungen war, das auserwählte Volt 
Gottes zu fein, der diefem dereinjt eine herrſchende 
Stellung unter den Böllern des Erdkreiſes zu 
ſchaffen verpflichtet fei, wozu der Glaube lam, daß 
man durch pünktlihe Beobabtung des Geſetzes 
gewillermaßen die Erfüllung diejer Verpflichtun 
von Gott erzwingen könne, Dieje Hoffnungen bil: 
deten auch das internationale Gemeinfhaftsband 
der J. und ſchieden fie zugleih von allen Völkern, 
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mit denen fie auf ihrer langen Wanderſchaft zu= 
fammentrafen. 

Im Römischen Reihe blieb troß einzelner gün: 
—— Perioden unter Antoninus Pius und 
Alexander Severus die Lage der J. eine gedrüdte. 
Namentlich wandte ſich das unter Konſtantin zur 
Staatsreligion erhobene Chriſtentum (330) ſofort 
feindlich gegen das Judentum, Im Oſtrömiſchen 
Reihe erließ beſonders Juſtinianus 530 gebäjlige 
Geſetze gegen die J. woraus ſich ihr Anſchluß an 
die feindlichen Perſer erllärt. Doch die plößliche 
Wiedererſtarkung des Byzantiniſchen Reichs unter 
Herallius machte den Hoffnungen der J., die ſich 
beſonders in Palaſtina zu Ausſchreitungen gegen 
die nihtjüd. Bevölkerung hatten hinreißen laſſen, 
ein jähes Ende. Im 8. Jahrh. trafen fie weitere Ber: 
folgungen, die eine große jüd. Auswanderung in 
das Land der Chaſaren an der Wolga veranlaßten, 
wo fie ein Reid gründeten, das unter einem jelb- 
ftändigen jüd. Könige bis ins 11. Yabrh. beitand. 

Die ftaatliben und religiöjen Neubildungen des 
beginnenden Mittelalters fanden fait überall 
bereits jüd. Koloniften vor. So das Oſtgotenreich 
in Dacien, Jllyrien und in ganz Italien. Ramentlid 
bier hatten jie damals glüdlihe Zeiten. Selbit die 
Bäpite, bejonders Gregor d. Gr. (600), waren mild 
und gerecht gegen fie. Auch unter den Weſtgoten 
batten fie es anfänglich gut, bis König Neccared 
von Spanien vom arianiichen zum Fatb. Belenntnis 
übertrat (vgl. Görres in der «Zeitjchrift für willen: 
ichaftlihe Theologie», 1897). Damit begannen 590 
die Bebrüdungen, denen bald Berfolgungen und 
Zwangstaufen nadfolgten. Der Yslam, deſſen 
Religion fo viel jüd. Elemente in ſich barg (val. 
A. Geiger, Was hat Mohammed aus dem Juden: 
tum aufgenommen, Bonn 1833; H. Hirſchfeld, Bei: 
träge zur Erklärung des Koran, 23.1886; H. Smith, 
The Bible and Islam, Neuyorf 1897), war prin: 
cipiell gegen die J. duldſam, wenn bier und da auch 
vereinzelte Berfolgungen ftattfanden. Niraends 
ward ihnen in mohammed. Ländern die freie übung 
ihrer Religion verwehrt. Unter diejen Umſtänden iſt 
es erflärlich, daß fie die arab.cmaur. Eroberer Spa: 
niens als Erretter begrüßten und bei ihrem Einfall 
unterftüßten (711). F Spanien hatten die J. 
dann auch unter dem Chalifat ihre glücklichſte Zeit. 
Ihre Begabung für Finanzen und Diplomatie ver: 
ichaffte ihnen hervorragende Stellungen im Staate. 
infolge der Berührung mit der arab.-maur, Kultur 
entitand jene Blüte der Litteratur des ſpan. Juden: 
tums, die au den glänzenditen Erſcheinungen jeiner 
ganzen geiftigen Kultur gehört. (Val. Jüdische Litte- 
ratur und M. Güdemann, Das jüd. Unterrichts: 
wejen während der jpan.sarab. Periode, Wien 1873.) 
— Wie die jüd. Koloniften Galliens unter röm. 
Herrihajt meiſt gute Tage gehabt batten, fo er: 
freuten fie ih au im Frankenreich unter den 
merowing. und faroling. Herrſchern einer milden 
Behandlung, ja unter Karl d. Gr. und Ludwig 
dem Frommen jogar einer gewiljen Benorzugung. 
Gin Symptom der Stellung, die fie damals hatten, 
ift der Übertritt Bodos, des Hoflaplans Ludwigs, 
zum Judentum. Große jüb. Gemeinden beftanden 
ın Baris, Lyon, Toulouje, Narbonne und Lunel. 
Grit jeit Agobard («De Judaicis superstitionibus», 
«De insolentia Judaeorum»), der Erzbiſchof von 
Lyon war (geit. 841), begannen die Hetzereien des 
—— Katholicismus, die ſpäter ſo traurige 

olgen nach ſich ziehen ſollten. 
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In Deutihland finden fib die %. im 
8. Jahrh. in den Rbeinftädten, im 10. in Sachſen 
und Böhmen, im 11. in —— Schwaben und 
Oſterreich, beſonders in Wien. Ihre Lage war in 
Dieſen Ländern zwar unſicher, indem ſie namentlich 
im Anfang ganz der Willkür der landſchaftlichen 
kleinen Feudalherren preisgegeben waren, die ihnen, 
abgejeben von gelegentlichen Ausplünderungen, 
Läjtige Abgaben der verſchiedenſten Art auferlegten, 
unter denen beſonders der an jeder neuen Landes: 
arenze der zahlreichen Territorien zu zablende Leib: 
zoU (eine Steuer zur Sicherung des Lebens und 
Eigentums) drüdend war. Aber mit der Zeit ent: 
widelte fih aus dem Schuß, den der Kaiſer den $. 
insgemein zuficherte, das Verhältnis der ſog. Kam: 
merknechtſchaft. (Bol. Schwabenipiegel, Kap. 349, 
8. 4.) Die J. galten ald Eigentum des Kaiſers, 
der ihnen nunmehr die vielen Heinen —— 
fern hielt, um ſelbſt etwas an ihnen zu haben. 
Freilich, wenn die Kaiſer ſelbſt in Geldnot gerieten, 
dann hatten die J. außer dem fog. goldenen Opfer: 
pfennig (etwa 1 51.) manches nebenbei an jie zu 
zahlen. Immerhin war troß folder Bedrüdungen 
die Lage der J. in den chriſtl. Yändern günftig und 
ihre Bebandlung menſchenwürdig. 

Dies änderte ji jedoh mit dem Beginn der 
Kreuzzüge. Das durd dieſelben geſteigerte chriſtl. 
Selbſtgefühl empfand es bald als etwas Unerträg— 
liches, überhaupt nichtchriſtl. Elemente in ſeiner 
Mitte dulden zu ſollen. An der Geburtsſtätte der 
Kreuzzüge, in Frankreich, entzündete ſich auch 

zuerſt das Feuer der Judenverfolgungen. Nachdem 
im 11. Jahrh. in einzelnen Tumulten viele J. zur 
Taufe gezwungen waren, ſchritt 1180 Philipp 
Auguſt dazu fort, ſie mit den härteſten Erpreſſungen 
heimzuſuchen und fie 1181 aus dem Lande zu jagen. 
Wie jo oft zeinte e3 ſich auch hier, daß die N in 
folge des unfinnigen Zinsverbotes der Kirche an 
die Chriſten für die ——— Finanzwirtſchaft gar 
nicht zu entbehren waren. Man rief ſie 1198 wie— 
der zurück. Aber der Fanatismus ruhte nicht. 
Es entluden ſich im 14. Jahrh. in immer neuen 
Schlägen die ärgſten Drangſale über die J. die 
man damals vorzugsweiſe der Brunnenvergif— 
tung beſchuldigte. — Die Flamme des Religions— 
haſſes züngelte nach Deutſchland hinüber. Der 
erſte Kreuzzug begann hier mit zahlreichen Juden— 
metzeleien, deren furchtbarſte 1096 ſtattfanden. 
(Vol. Neubauer und Stern, Hebr. Berichte über 
die Judenverfolgungen während der Kreuzzüge, 
Berl. 1892.) Noch gefteigert wurde der Haß durch 
die Vorwürfe der Hoſtienſchändung, der Brun: 
nenvergiftung und befonders dur die jog. Blut: 
beibuldigung (Ermordung von Ehriftentindern zur 
Gewinnung von Blut bei Bereitung der Maszotb). 
Vergeblich ſuchte Bernhard von Glairwaur die 
Mordluſt zu zügeln. Nur bier und da vermochte 
Kaifer Konrad jeine «Kammerfnechte» zu ſchühen. 
Etwa 80 Judengemeinden wurden gänzlich ausge: 
rottet. Namentlich die Plage des Schwarzen Todes 
1348— 50, die man ala Strafe Gottes wegen 
Duldung des chriſtusmörderiſchen Volls anjab, 
iteigerte den Yyanatidmus gegen die J. der bejon: 
ders von den berumziehenden Flagellanten auf: 
geregt wurde. Trokdem ſah man Ach aus denjelben 
Gründen wie in Frankreich genötigt, die Y. wieder 
urüdzurufen, und jie famen audy immer wieder. 
Der Erwerbötrieb war zu mächtig; er überwand die 
Scheu jelbit vor den furdtbarjten Gefahren. Na: 
Brodhaus’ Konverjationd-Lerilon.. 14. Aufl, IX. 
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mentlich im rhein. und fränf. Kreife, in Heſſen, Sad: 
fen und Brandenbur —— bald neue Anſiede⸗ 
lungen. Doch manderlei Beſchränkungen mußten 
die %. von jekt ab dauernd ertragen. Dan wies 
ihnen meift abgefonderte Quartiere (ſ. Ghetto) an; 
jie mußten eine bejondere Tracht oder gewifie Ab: 
zeichen anlegen: langen Mantel, den Judenhut 
(1. d.), Ougeln (ſ. d.), einen gelben Fleden (rota) am 
leide (fpäter trat auch Bartzwang ein, als ſonſt 
das Barttragen ablam), die rauen einen grauen 
Schleier. Ihr Eid erhielt bejondere, oft kränkende 
Formen, ihren Gottesdienft follten fie in Winkeln 
in aller Stille ausüben. In allen Dingen wurde 
ihnen ein Brandmal des Verabſcheuungswürdigen 
aufgeprägt. Ihre Beihäftigung jollte nur Handel 
und Wucher jein. pn einigen Reichaftädten fam es 
zu dauernden Berbannungen. Auch braden von 
Zeit zu Zeit neue blutige SEN aus, bejon: 
ders im 15. Jahrh. infolge der Predigten des fana: 
tiſchen Franzistaners Johannes Gaptitranus 1452 
—55. (Bol. Stobbe, Die. in Deutichland während 
des Mittelalterd, Braunſchw. 1866; Lömenftein, 
Beiträge zur Geichichte der J. in Deutichland. I, 
Franff. a. M. 1895; Nübling, Die Judengemeinden 
des Mittelalters, Ulm 1896; Brann, Geichichte der 
J. in Schlejien, 2 Tle., Bresl. 1896—97.) — Aud 
aus der Schweiz wurden die J. vielfach ausgewieſen. 
In England, wo ſie ſeit dem 9. Jahrh. vor— 
kommen, batte ihre Zahl ſich unter Wilhelm dem 
Eroberer ſehr gemehrt. Sie lebten in Wohlſtand 
und unangefochten, bis die durch die Kreuzzüge ent: 
—X Flamme des Judenhaſſes auch nach England 
inüber ſchlug. Nach vielen Verfolgungen kam es 
zulegt 1290 zur Landesverweiſung (the English 
exodus). (Bol. Schaible, Die J. in England vom 
8. Jahrh. bis zur Gegenwart, Rarlär. 1890; R. L. 
Abrabams, The expulsion of the Jews from Eng- 
land in 1290, in der « Jewish Quarterly Review», 
1894 u. 1895.) — Aud in den ojteurop. Yändern 
verſchlimmerte ſich ihre anfänglich günſtige Lage. 
In Polen und Litauen ging es ihnen unter Kaſi— 
mir III. aut, und viele Flüchtlinge aus Deutihland 
und der Schweiz ſuchten bier bejonders feit 1348 
Zuflucht. Doch Kafımir IV. hob alle ihre Privi: 
legien wieder auf (vgl. Ph. Bloh, Die General: 
privilegien der poln. — Poſen 1892) und 
legte ihnen dieſelben Beſchränkungen auf, wie ſie in 
Deutſchland ſtatthatten. (Vgl. Wellſtein, Quellen: 
ſchriften zur Geſchichte der J. in Polen, Krak. 1892; 
Buber, Ansche Schem, Krakau 1895.) — Auch aus 
Rußland, wo man ihre Spuren vom 10. Jahrh. 
ab findet, wurden fie im 15. Jahrh. ausgewieſen. 
Ebenſo 1526 aud Ungarn. — Unter den roman. 
Ländern war befonders Italien bisher juden: 
freundlich gewejen. Mertwürbig war es beſonders, 
daß die F. gerade an dem Hauptfike der Hierarchie, 
in Rom, fich bejondern Schuges erfreuten. (Bal. 
M. Stern, Urkundliche Beiträge über die Stellung 
der Päpſte zu den J., Kiel 1893 fg.) Auch mit der 
Bevölkerung Roms wie des ganzen Araliens ſtanden 
die J. in freundlichem Einvernehmen, oft auch in 
freundſchaftlichem Verkehr. Erſt mit Innocenz III. 
wurde die Haltung feindlich; dies kam auch in den 
— ——— des Laterankonzils von 1215 zum 
Ausdruck. Doch troß alledem gelang es nicht, die 
Bevölkerung zum Hab gegen fie zu entflammen, 
Die von Ferdinand dem Batbolifcen 1493 ange 
ordnete Vertreibung der J. aus Sicilien fand nicht 
ohne Widerfpruh des Volls ſtatt. Erſt ſpater 
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aelang es —— Franziskanern an einigen 
Orten, bie Bevölferung gegen die J. aufzureizen. 
(Bol. M. Güdemann, Gedichte des Erziehungs— 
weſens und der Rultur der %. in Stalien während 
des Mittelalters, Wien 1884; Berliner, Geſchichte 
der %. in Rom, 3 Tle. Frankf. a. M. 1894; Vogel: 
ftein und Rieger, Gejhichte der 3. in Nom, Bo. 1, 
Berl. 1896). Über die wiſſenſchaftliche Blüte der 
italienischen J. diefer Periode ſ. Judiſche Litteratur.) 

Schredliber war die Wendung der Dinge in 
Spanien. Die hriftl. Wiedereroberung des Landes 
brachte zwar nicht gleich die J. um die Vorteile, die 
ihnen die maur. Gerrithaft gewährt hatte. Auch 
jest noch hatte man fie gern als Urzte und Finanz: 
verwalter (Almojarifen). Aber eine Nation wie die 
fpanifche, die fich feit Jahrhunderten als Vorkämpfe— 
rin gegen die Ungläubigen gefühlt hatte, mußte 
ihren Glaubendeifer Schließlich auch gegen die J. 
menden. 1391 begann das Morden in Sevilla, und 
bald erjtredte fich Die Verfolgung auf ganz Spanien. 
Nur die Flucht aus dem Lande oder der Übertritt 
um Cbriftentum gewährte Rettung. Aber die 
Folge dieſer Zwangsbekehrungen war das Miß— 
trauen, das gegen die aus Mauren und J. ge: 
mwonnenen Neudriften (Marannos) fich bildete, ob 
fie nicht ——— dem Islam und dem Juden— 
tum treu geblieben ſeien. 1481 wurde infolgedeſſen 
das Tribunal der Inquiſition (f. d.) errichtet. Groß: 
inquifitor wurde Thomas de Torquemada, Inqui— 
fitiongrichter der von Pius IX. beilig geſprochene 
Beter Arbues. Bald loderten in ganz Spanien die 
Sceiterhaufen in den Autos de Fe (f. d.). Ebemalige | 
Glaubensgenoſſen, wie der frübere Habbiner, fpätere 
Biihof Baul von Burgos, thaten ſich in gebäfligen | 
Anariffen gegen die J. bejonders hervor. Nach der 
Eroberung Granadas, de3 legten Bollwerks maur. 
Herrſchaft, am es 1492 zur gänilihen Vertreibung | 
der J. aus Spanien, die unfägliches Elend über fie 
bradte. In Bortugal, wo fie früber, wenn aud 
von Steuern bedrüdt, aber ſonſt unbebelligt gelebt 
batten, war ihres Bleibens jekt auch nicht lange. 
yobann II. ordnete ſchon 1493 ihre Berweifung an. 
Eine nohmalige Vertreibung der J. und Zwangs— 
taufe ihrer Kinder befahl König Manuel 1498. 
Überhaupt dauerte die Verfolgung der . auf der 
Porenäiihen Halbinjel bis zur Aufbebung des 
Auswanderungsverbotes 1629. Bereinzelte Yutos 
de Fe fanden ſogar noch 1739 und 1766 ftatt. Erit 
1773 wurde ber erientiche Unterjchied zwiſchen ſpan. 
Chriſten und Neuchriſten — (Bal. Kayſer⸗ 
ling, Geſchichte der J. in Spanien und —— 
2 Bde. Berl. 1861—67; Bloch, Die J. in Spanien, 
Lpz. 1875; 3. Jacobs, Notes on the Ms. sources 
of the history of the Jews in Spain, in der «Jewish 
Quarterly Review», 1894.) 

So war zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
das weitl. Europa beinahe von %. entvölfert; die 
meilten lebten noch in Deutichland, Stalien, Bolen, 
wo fie die fchredlihe Verfolgung des Koſalen— 
bäuptlings Chmelnizlij 1648—57 traf, in den 
osman. und afrit, Staaten, Nicht Ich beträcht: 
lich war ihre Zahl in den entferntern afiatijhen 
Reihen (val. über die J. in Gentralafien 9. 
Landsdell, Through Central Asia, 1887), in 
Arabien, wo ed noch genenmwärtig J. in Hedichas 

iebt, die zum Teil ein Beduinenleben führen; in 
Berjien, wo fie unter Drud in Unwifjenbeit leben; 
in Afgbanijtan, mo fie von Kabul aus bis nad) 
Ebina Handel treiben; in Indien, wo fie fbon um | 
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500 erwähnt werben; in Cochinchina, wohin fie 
vermutlid mit den ea in famen; in der 
Budarei, wo fie bürgerliche Freibeiten genießen 
und Seiden: und Metallwaren anfertigen; in der 
Zatarei, in China nad ziemlich zweifelhaften Be- 
richten (vgl. U. Neubauer, The Jews in China, in 
der «Jewish Quarterly Review», 1895; von Möllen: 
dorf, Die J. in Ehina, in der «üd. Monatsfchrift, 
1895). Am nördliben Afrika, namentlich 
Algier, Tlemfen, Dran, Tetuan, Tunis (vgl. D. 
Cazes, Essai sur l’histoire des Israölites de 
Tunisie, Bar. 1889) u. ſ. w., machten fi infolge 
der Greignifie in Spanien 1391 und 1492 neben 
den ältern jüb. Gemeinden jehr viele Flüchtlinge 
anſäſſig. In Marollo belleiden J., die bier Han: 
del und Gewerbe treiben, nicht felten die oberjten 
Beamtenitellen, erleiden aber bisweilen auch die 
unmenjclichite Bebandlung. In Algier lebten fie 
unter dem ſchmählichſten Drude, aus dem fie erit 
durch die Franzoſen = 1830 befreit wurden. Seit 
1870 haben fie die franz. Bürgerrechte. (Bal. ©. 
Meynie, L’Algerie juive, Bar. 1887.) Gunſtig war 
ibre Lage in der Türlei, wo fie, durch zablreice 
Antömmlinge aus allen Ländern Europas ver: 
mebrt, bis auf die Erpreflung der Paſchas und ae: 
legentlide Ausplünderungen, jelten Anfechtungen 
erlitten. Große Bewequngen erjchütterten Mitte des 
17. Jahrh. in der Türkei die — Beträdt: 
lih find ihre Gemeinden in Konitantinopel, wo 
44 Synagogen entitanden, Adrianopel, Saloniti, 
Sallipoli (in den genannten Städten lebten meiſt 
die vertriebenen ſpaniſch-portugieſiſchen %. oder 
Sepharbim), Smyrna, Aleppo und Damaskus. An 
Baläftina, wohin aus Bolen viele J. ausmanbder: 
ten, leben jie bi$ zur Gegenwart in großer Armut. 
(Val. Jerufalem. Jahrbuch zur Beförderung einer 
wiljenichaftlih genauen Kenntnis von Baläjtina, 
bg. von A. Yuncz, 1. Yabra., Wien 1881; 3. Jahrg. 
Frankf. a.M. 1889; Dalman in der « Zeitjchrift des 
deutihen Palältinavereind», Bd. 14, Lpz. 1891, 
Nr. 3.) Es gelang Moſes Montefiore 1840, einen 
zu des Sultans zum Scuße der J. in der 
Turkei zu erlangen. 

Indem briitliben Europa beſſerten fi in: 
olge des Aufblübens der Wiffenihaften und der Ne: 
ormation die Gejinnungen gegen die %.; doc erit 
eit dem legten Viertel des 18. Jahrh. wurden fie 

in verfchiedenen Laändern al& Bürger aufgenommen. 
Gegen J. und jüd, Schriften wüteten in Jtalien 
vom 16. bis ind 17. gabe. Anquifition und Bäpfte. 
Val. A. Berliner, Genjur und Konfistation bebr. 
ücher im Kirchenſtaate, Frankf. a. M. 1891.) 
Möcentlich wurden feit 1584 für fie zu Rom chriftl. 
Betebrungspredigten gebalten, die fie anzuhören 
geswungen waren (vgl. E. Rodocanachi, Le Saint- 
siöge et les Juifs, Bar. 1891), und noch die neueite 
Zeit bot Fälle, wo jüd. Knaben ihren Eltern entrijien 
und beimlich getauft wurden. Häufig wurden fie bis 
1570 aus einzelnen ital. Städten verwieien. Seit der 
Neugeitaltung Italiens baben die J. Bürgerrechte; 
jre betleivden Staatsämter, nebmen Lebritüble ein 
und fipen im Parlament. In Frankreich wurden 
jeit 1550 fpanifche und portugiefifce J. in Bayonne 
und Borbeaur aufgenommen; die im Elfaß und Zotb: 
ringen bebielten unter der franz. Herrichaft jo ziem: 
lih ihre ältere Berfafung. (Bgl. Revue nourvelle 
d’Alsace, Jahrg. 8, Nr. 11.) 1784 wurde der Leibzoll 
— *— und durch die Revolution (Beſchluß der 
Nationalverſammlung vom 27. Sept.) 1791 den, 
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recht zugeſprochen. (Val. Kahn, Histoire de la com- 
munauté isratlite de Paris, 5 Bde., Bar. 1885—88.) 
Zur Befeftigung diefer neuen Verbältnifje wurden 
1806 eine Verfammlung von 110 jüd. Notabeln und 
Die ein Synedrium von 71 Mitgliedern, die eine 

rt Konfiitorialverfafjung entwarfen, einberufen. 
Durch die Verfafjungen von 1814 bis 1830 und das 
Gefek von 1831, tal befjen der Staat die Rabbiner 
bejoldet, wurde die Bleichitellung oder ſog. Emanci: 
pation der franzöfiihen J. vollendet. (Vgl. Groß, 
Gallia Judaica, Var. 1897.) Gleihe Grundjäge 
berrihen in Belgien, wo vie J. ebenfalls voll: 
ftändig jeit 1796 emancipiert find und auch zu den 
höchſten Staatsämtern zugelajjen werben, Die jeit 
1657 wieder in England zugelafjenen $. erlangten 
1723 das Recht, Grundeigentum zu erwerben. Zum 
Barlament werden fie feit 1858, zu Staatsämtern ſeit 
1859 zugelajjen. In dem frei gewordenen Holland 
fanden 1603 die ——— J. ein Aſyl; fie fo: 
wohl als die deutjchen J. lebten bier frei, wiewohl 
vom Bürgerrecht ausgeſchloſſen, das fie erſt 1796 er: 
bielten. Das Staatdgrundgefeg von 1814 beftätigte 
ihre vollftändige Gmancipation. In Dänemarl, 
wo fie feit 1600 auftraten, erbielten fie 1738 viele 
Sreibeiten und 1814 faft unbeſchränktes Bürgerrecht. 
Sn Schweden giebt es erft ſeit 1776 3. in Stod: 
bolm und in drei andern Städten; nur einzelne er: 
balten ald Auszeihnung das Bürgerreht. Die 
Umwandlung des Grundgejeßes 1855 hat auch dort 
ihre Lage verbefiert. An Norwegen, wo ihnen 
bis vor kurzem jeder Aufenthalt verjagt war, ge: 
jtattet man ibnen jebt die Anfiedelung. 

Aus dem eigentliben Rußland, wo Peter I. 
fie wieder aufgenommen hatte, wurden fie unter 
der Raijerin Elifabetb 1743 vertrieben. Unter 
Katharina IL fanden fie ſich wieder ein; von Aller: 
ander I. wurden fie mit gewerblichen Freiheiten 
begünftigt, von Nilolaus I. unter drüdende Aus: 
ui un VRR geftellt. (Bol. N. de Gravomjli, La 
situation legale des Isra@lites en Russie, Bb. 1 
(bis auf Nitolaus I.], 1891.) Sie ftehen hier unter 
einer alle ihre Berbältnifje regelnden jüd. Oberbe: 
börde, dem jog. Hagal (f. d.), der oft gegen die einzel: 
nen furdtbare Tyrannei übt. Den günftigen Inten: 
tionen des Kaiſers Alerander II. und anfänglich auch 
Aleranders II. entſprachen nicht immer die Maß: 
regeln unterer Berwaltungsinftanzen. In Polen 
fanden fie bei ver Regierung Schuß, obgleich fie durch 
den Drud des Adels, die Vorurteile des Volls und 
zuweilen durch Aufitände, wie 1649 in der Ukraine 
(vgl. J. Gurland, Beiträge zur Geſchichte der Juden: 
verfolgungen, Krakau 1888) und 1654 in Litauen, 
viel zu erbulden hatten. Unter eigener Gerichts: 
barkeit ftebend, vom Staatsleben ausgeſchloſſen, als 
Handeltreibende, Branntweinjhenter u. dgl. blieben 
fie in jeder Beziehung binter ihren meiteurop. 
Glaubenägenojjen zurüd. In Ungarn, wo fie 1685 
Dfen verteidigen balfen (vgl. D. Kaufmann, Die Er: 
ftürmung Ofens, Trier 1894), haben fie geſeßlich ihre 
volle Gleichſtellung erlangt, desgleichen in Sieben: 
bürgen. Juder Schweizwaren ſie ſeit dem 16. Jahrh. 
nur in Endingen und Langenau geduldet; ſpäter 
thaten einige Kantone Schritte zu größerer Dul— 
Dung. Seit 1863 wurden die J. für die ganze Schweiz 
in gleiche Rechte mit den übrigen Ginwohnern einge: 
feßt. In Spanien, wo jie erit ſeit 1837 wieder ge: 
Duldet find, —— das Verbannungsedilt formell 
nod nicht aufgehoben ift, giebt es ſehr wenig J. In 
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leben fait nur deutſche und englifche d — Durch Eng: 
länder und Holländer wurden die Cinwanderungen 
der J. in Amerika veranlaßt. In Canada erfolgte 
1832 ihre Emancipation. In den Vereinigten 
Staaten von Amerila wurden fie ſchon 1778 allen 
übrigen Konfefjionen gleichgeftellt; ebenfo in Auftra- 
lien, wo fich viele J. angefiedelt haben. (Val. Daly, 
The settlement of the jews in North- America, 
Neuyork 1894.) 

Gin wechjelndes Bild rt feit dem 16. Jahrh. 
das 208 der F in Deutſchland. Von Ehre und 
Bürgertum, Grundbeſitz und Zünften, ſelbſt von 
vielen Handelszweigen ausgeſchloſſen, zu Wucher 
und Kleinhandel genötigt, ſtets von harten Gejegen 
gehemmt, ertauften fie ihre Eriftenz mit erniedri- 
genden unter mehr ald 60 Benennungen ihnen 
auferlegten Abgaben. In mehrern Orten wurden 
fie gar nicht geduldet, aus andern vertrieben und 
— wieder zugelaſſen. Meiſt nahm man nur eine 
eitgejegte Zahl auf. Auch gab es gegen fie — 
Volkstumulte. Nur bier und da erhielten fie Ver: 
nünftigungen. Im ganzen dauerten die harten 
Schutzprivilegien und Judenordnungen jowie die 
bärteite —— der J. fort, bis polit. und 
religiöje Freiheit als Gemeingut anerkannt wur: 
den. Namentlich traten Leſſing, Mendelsſohn und 
Dohm ſeit 1778 für die J. ein, und das öſterr. 
Toleranzedikt von 1782 hatte in mehrern deut— 
ſchen Staaten eine Reihe wohlthätiger Verorbnun: 
gen für fie zur Folge. 1797 wurde die Stellung 
der J. auch in Böhmen verbefjert, und feit 1803 in 
ganz Deutichland (in Preußen 1787) der Leibzoll 
aufaehoben (vgl. Jungfer, Die J. unter Friedrich 
d. Ör., 3. Ausg., Lpz. 1895). Cine noch beſſere Lage 
wurde den J. infolge der Auflöfung des Deutichen 
Reichs. Nachdem Weitfalen unter Jerömeihnen 1808 
das Bürgerrecht und Gemeindeverfafjung verlieben 
batte, folgten ähnliche Schritte in andern deutſchen 
Staaten. Das preuß. Evift vom 11. März 1812 
erklärte fie für Inländer und preuß. Staatöbürger. 
Allein feit 1814 erfolgten in verjchiedenen deutſchen 
Staaten hinfichtlid der Emancipation der J. Nüd: 
ſchritte, obgleich die deutiche Bundesalte die Auf: 
rechthaltung der denjelben verliebenen Rechte zuge: 
fagt hatte. In Preußen wurden fie von Lehr: und 
Gemeindeämtern, von der Beförderung beim Mili: 
tär und in den Nheinlanden vom Gejchworenen: 
gericht ausgeſchloſſen. Den Kampf für die Emanci— 
pation führten befonders die von Gabriel Rießer 
1831 gegründete Zeitjchrift «Der Jude» und Ludwig 
Philippſons «Allgemeine Zeitung des Judentums» 
ſeit 1837 (jegt unter Nedaltion von Guſtav Karpeles, 
Berlin). Eine volljtändige Regelung erjtrebte das 
preuß. Gejeß vom 23. Juli 1847 über die Berbält: 
niffe der J.z in den $$. 8 fg. wurde ein von ben Ge: 
richten zu führendes Negtiter über die bürgerliche 
Deglaubigung der Geburts:, Heirat: und Sterbe: 
fälle unter den $. angeordnet. Die Berfaflung vom 
31. Jan. 1850 — die volle Gleichſtellung der J. 
mit den übrigen Staatsgenoſſen aus, deren Durchfüb: 
rung allerdings manche Hemmniſſe bereitet wurden. 
Das Reichsgeſeß vom 3. Juli 1869 bat alle noch 
bejtebenden Beichräntungen der bürgerlihen und 
ftaatsbürgerlihen Rechte der J. aufgehoben. Die 
jog. Reihsjuftizgefege haben dann aud die damals 
noch zum Teil in Deutichland bejtebende Juris: 
diktion der Rabbiner bejeitigt. — In Anfebung der 
Eheſchließung beitanden bis in ziemlich neue 
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Zeit hinein Verjchiedenbeiten. Das Reihögejeb vom 
6. Febr. 1875 bat indeſſen auch ſolche Berfchieden: 
beiten in Deutichland befeitigt. Dagegen beitebt 
in einzelnen Teilen Deutſchlands das jüd. Ehe: 
ſcheidungsrecht noch zu Net, z. B. nad einem 
bannov. Geſeß von 1842, $.4, nah einem bayr. 
Geſetz von 1851, Art. 2, nad) einem bolftein. Geſe 
vom 14. Juli 1863, $. 8 (vgl. auch Sächſ. Bürgerl. 
Geſetzb. 8. 1770). Jedoch dürfte nur das materielle 
Eheſcheidungsrecht Geltung haben; wenigſtens wäre 
es bedenklich, der Zufertigung eines Eheſcheidungs⸗ 
briefes, wie ſie nach dem Rechte des Talmud genügen 
würde, Wirkungen auf dem Gebiete des bürgerlichen 
Rechts beizulegen. Das geltende Recht kennt ferner 
auf dem Gebiete des ebelihen Güterrechts 
und des Erbrechts noch Abweichungen für Be: 
fenner des jüd. Glaubens. Insbeſondere findet die 
allgemeine Gütergemeinjchaft nad der Bentheim: 
ſchen Hof: und Landgerichtsordnung von 1690, nad) 
der Münfterfchen Bolizeiorbnung und in Teilen von 
Medlenburg : Strelik fowie nah einigen andern 
Rechten für J. nicht Anwendung. In Bayern ift 
jedoch nad) dem Gejek vom 29. Juni 1851, Art. 1, 
in Anfebung des ebelihen Güterredhts das für Chri⸗ 
ſten geltende bürgerliche Recht anzuwenden, Einzelne 
Gejege haben ausprüdlid ausgeſprochen, dab in 
Anjebung der zur Zeit der Erlaſſung des betreffen: 
den Gejehes bejtehenden Ehen von J. das jüdische 
ebelihe Güterreht anzumenden jei, 3. B. ſchles— 
wigihe Berorbnung vom 8. Febr. 1854 und hol: 
jtein. Gejek vom 14. Juli 1863, Mit der Einfüh: 
rung des Bürgerl. Gejeßbuhs für das Deutſche 
Reich treten auch für die J. die Beftimmungen die: 
ſes Geſetzbuchs über die Cheicheidun ($S$. 1564— 
1587) und über das ebeliche Güterredt ($$. 1363— 
1563) in Kraft. Die bisher in einzelnen Teilen des 
Deutſchen Reichs noch beſtehenden Sonderbejtim: 
mungen ſind damit beſeitigt. 

Ale lien bat in feinem Staats: 
rundgejeß vom 21. Dez. 1867 die Unabhängig: 
eit der Ausübung bürgerliher und polit. Rechte 
vom Glaubensbelenntnis feitgeltellt; doc enthält 
das Oſterr. Bürgerl. Geſetzbuch in den ss 123—136 
ein bejonderes Eherecht für F. im Anſchluſſe an den 
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maniſchen Reichs bat die Emancipation der J. 
ausgeiproden, lann aber in diefem Punkte faum 
pt Durchführung gelangen. In jämtlichen Kultur: 
ändern Europas und Amerifas bat fich die Gleich: 
itellung ER vollzogen. Unter Ausnahmegeſetzen 
jteben fie no in Rußland und Rumänien, wo 
die Beitimmungen des Berliner Vertrags von 1878 
über Gleichitellung aller Untertbanen noch nicht zur 
Ausführung gelommen find. 

In der neueſten Zeit waren die J. mehr: 
fachen Berfolgungen durd den Pobel ausgefekt, 
namentlich (1881) in den dftl. und ſüdöſtl. Gouverne— 
ment3 von Rußland (vgl. Les Juifs de la Russie, 
Bar. 1891; Grrera, Les juifs russes, Brüjiel 1894), 
o daß fie zablreih nad Amerika, bejonders nad 
Argentinien, auswanderten, wo durd Baron M. 
von Hirſch ihnen ein Aſyl bereitet wurde. In un 
fand eine Judenhetze durch Erneuerung der Blut: 
eihuldigung ftatt (Prozeß von Tiſza-Eſzlar 1883; 
vol. B. Nathan, Der Prozeß von Tiiza:Eizlar, Berl. 
1592; 9. Strad, Der Blutaberglaube, 4. Aufl., 
Münd. 1892). Zur antifemit. Bewegung in Frant: 
reih vgl. E. Drumont, La France juive (Par. 
1887 u. d.), und Dagegen Leroy:Beaulieu, Isra@l chez 





Juden 


les nations (2. Aufl., ebd. 1893). Seit Ende 1897 
fand im Zufammenbange mit dem Prozeß Dreyfus 
in verichiedenen Städten Frankreichs und in Algier 
ein lebbaftes Auffladern der antifemit. Bewegung 
ftatt. Auch Deutſchland war jeit 1880 der Schau: 
plag einer lebhaften antijemitiiben Bewe— 
gu n j; ‚als deren Wortführer namentlih Hofprediger 

töder in Berlin auftrat und die zur Bildung von 
antifemit. Vereinen in vielen Orten Deutſchlands 
führte. (S. Antifemitismus, Chriſtlich-ſociale Par: 
tei, Deutichfociale antifemitiiche Bartei.) Im deut: 
ſchen Reihstage fam anläßlich einer Interpellation 
20. Nov. 1880 die Judenfrage zur Sprache, bei 
welcher Gelegenheit die Regierung erklärte, daf fie 
nicht beabfihtige, eine Sinderung des beitebenden 
Rechtszuſtandes, der die Gleihberehhtigung der re: 
ligiöfen Belenntniffe in ftaatsbürgerliber Hinſicht 
ausſpreche, eintreten zu laffen. Seitbem bat der 
Kampf gegen das Judentum in Deutichland unter 
dem Namen des Antijemitigmus immer beftigere 
Formen angenommen. Innerlich bat ſich die anti: 
temit. Barteı in eine foniervative und eine radikale 
Richtung geipalten. (Bal. ©. Winter, Der Antiiemi: 
tismus in Deutichland, —— 1896.) Zum Schuß 
der Rechte der J. und zur Unterjtügung armer Ge: 
meinden ift 1860 die Alliance Isra£lite Universelle 
(1. d.) zufammengetreten, die ihren Siß in Baris bat. 

fiber die Bewegung des jog. Zionismus inner: 
balb des jegigen Judentums (Erridtung eines jelb: 
ftändigen jüd. Nationalftaates in Paläſtina) val. 
Artilel in der Zeitichrift «Natbanael» (1895 u. 1896) ; 
J. Kohn, Affimilation, Antifemitismus und Natio: 
naljudentum (Lpz. 1894); M. Güdemann, National: 
judentum (Mien 1897); Lepſius, Zionismus (in der 
«Ebhriftl. Welt» 1897, Nr. 43); Farbſtein, Der Zio: 
nismus und die Audenfrage (Bern 1897). 

Die Geſamtzaähl der J. auf der ganzen Erdewirb 
auf 7", Mill. veranſchlagt. Das «Annuaire des 
archives isra@lites» für 1892 giebt als Gejamtzabl 
6337000 an, darunter für Europa 5415000, Aſien 
310000, Afrita 350000, Amerita 250000 und 
Auftralien 12000, 

Neuerdings find intereflante Unterfuhungen über 
die Raſſenfrage, die im gegenwärtigen Anti: 
ſemitismus eine weit bedeutendere Rolle jpielt, als 
die der Religion, geführt worden, und man iſt zu 
dem Ergebnis gelangt, daß die J. anthropologiſch 
betrachtet, feine Bf für ih, ſondern die Keite 
einer Religionsgenoſſenſchaft find, deren Angebö: 
tige fih aus ganz ag re Raſſen zufammenge: 
funden haben. — Bol. Alsberg, Die Raſſenmiſchung 
im Judentum (Hamb. 1891); Babad im «Aus: 
land», 1891, Nr. 42, 43; Artitel im «Natbanael» 
(1896 u. 1897). 

tiber die Gefchichte und fen der J. vgl. 
außer den Schriften des Joſephus (f. d.) und den 
oben angeführten —— die Werke von 
Zunz, Joſt, Graetz, Caſſel, Bäd (2. Aufl., Frantt. 
a.M. 1894) und Wellhauſen (3. Aufl., Berl. 1897); 
ferner Caſſels Artikel «Juden» in der «Allgemeinen 
Encyklopädies von Erſch und Gruber (Selt. II, 
Bo. 27); Geiger, Das Judentum und feine Geihicte 
(3 Bde., Bresl. 1865 — 71); Saulcy, Sept siecles 
de l’histoire judaique (Par. 1874); M. Stern, Ta: 
bellen zur Geſchichte der J. (4. Aufl., Kiel 1897); 
Andree, Zur Voltstunde der‘. (Bielef. 1881); Hedht, 
Handbud) der ißrael, Gejhicte (5. Aufl., bearb. ven 
Kayſerling, Lpz. 1884); Bofle, Die Verbreitung der 
J. im Deutihen Reiche (Berl. 1885); Zeitſchrift für 
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Geſchichte der 3. (bg. von 2. Geiger, Braunſchw. 
1886 fg.); Noſſig, Materialien zur Statiftil des jüd. 
Stammes (Wien 1887); W. Preſſel, Die Zerftreuung 
des Volls Israel (5 Seite, Heilbr. 1887— 89); M. 
Stern, Die israel. Bevölkerung der deutichen Städte 
{3 Bde., Franff. a. M. und Kiel 1890—96); Dtto 
Henne am Rhyn, Aulturgeichichte des jüd. Volta 
(2. Aufl., Sena 1892); Perov:Beaulieu, Israöl chez 
les nations (2, Aufl, Bar. 1893); Brann, Geſchichte 
der J. (2 Bde., Bresl. 1893— 95; Bo. 1, 2. Aufl. 
1896); Heimberger, Die ſtaatslirchenrechtliche Stel: 
fung der Israeliten in Bayern (Freiburg und Lpz. 
1893); Schall, Die Staatöverfafjung ber J. TI. 1 
(Lpz. 1896); Edersheim, History of the Jewish 
nation (Fond. 1896); Berliner, Quellenſchriften zur 
jüd. Geſchichte und Litteratur I (Frantf. 1896); Neu: 
bauer, Mediaeval jewish chronicles (Bd. 1—2, 
Orf. 1887— 96). Dazu kommen zablreihe Abhand⸗ 
lungen der Revue des &tudes juives (Paris); der 
Jewish Quarterly Review (Condon); der Monats: 
schrift für Geihichte und Wiſſenſchaft des Juden: 
tums (Krotoſchin, Berlin) und des Magazins für 
die Miffenjchaft des Judentums (ebd.). (S. auch 
Judentum und Jüdiſche Litteratur.) 
udenbart, Pflanzenart, j. Saxifraga. 
ubenbaum, j. Cercis. 

Judenburg. 1) Bezirfähauptmannfcdaft in 
Eteiermarl, bat 1675,03 qkm, (1890) 56 326 (29250 
männl., 27076 weibl.) kath. deutſche E. in 56 Ge: 
meinden mit 165 Orticaften und umfaßt die Ge: 
richtsbezirle J., Rnittelfeld, Obdach und Über:Zei: 
ring. — 2) Stadt und Sik der Bezirfähauptmann: 
ſchaft ſowie eines Bezirksgerichts (416,52 qkm, 27930 
tatb. deutſche E.), am rechten Ufer der Mur, in 734m 
Höbe, auf einer aus der Thalſohle aufjteigenden 
Hochfläche in reizender Umgebung, an der Linie St. 
Midael:Tarvis der Öfterr. Staatöbahnen, bat (1890) 
3298, als Gemeinde 4642 deutſche E., in Garniſon 
das 8. Feldjägerbataillon, Stadtpfarrlirche (1513) 
mit dem unter dem Namen Römerturm befannten 
tfoliert ftehenden Turme (69 m, 1449— 1509 erbaut), 

tagdalenentirhe mit alten Glasmalereien, Boft: 
fäule (1717) auf dem Hauptplake, Gebäude der ebe: 
maligen Klöjter und der Landesbürgerſchule, Neite 
der alten Befejtigungen, eine ebemalige herzogl. 
Burg, jebt Regierungsgebäubde ; Rupferhammer, drei 
Brauereien und feit dem frübeiten Mittelalter bedeu— 
tende Gifeninduftrie. Ein großes Eiſenwerk und die 
Fobann:Adolf3:Hütte in Ri⸗ bei J. beſchäftigen je 
200 Arbeiter. — Bol. Judenburg, ba. vom Juden: 
burger Berfhönerungsverein (Judenburg 1894). 

udenchriftentum, die Gejamtbeit der Chriſten 

jüd. Abkunft (Judencdriften). Dieälteite Cbriften: 
gemeinde beitand ausſchließlich aus Judenchriſten 
und unterjcied fih von den übrigen Juden nur 
durch den Glauben an die Meiftanität Jeſu; wie 
fie vaber das Meſſiasreich lediglich für Israel be: 
ftimmt glaubte, jo bielt fie aud an der religiöien 
Verbindlichleit des moſaiſchen Gejekes feit. Als 
das Evangelium durch griechiſch redende Juden 
unter ihren Vollsgenoſſen in der Zeritreuung ge: 
predigt wurde, geiellten ſich den jüd. Meifios 
emeinden in grieb. Städten bald beidn. Proſe— 

pten (f. d.) binzu, die nach den vom Gejep für die 
Brojelnten des Thores vorgeichriebenen Grund: 
jäsen (3 Mof. 17 u. 18) bebandelt und gleichſam 
als Schukverwandte Israels betrachtet wurden. 
Aber ald Paulus in Eprien, Cilicien, Lylaonien 
u.f. mw. Gemeinden, die aus reinen Heiden beitanden. 
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geſammelt hatte, verlündigte er die Gleichberedti: 
gung von Heiden und &uben in der Meffias: 
nemeinde und die Aufhebung der Verbindlichkeit 
zur Geſetzeserfüllung zunächſt für die Heidendhriften, 
danach für alle Gläubigen ohne Unterjchied. Die 
Folge diefer Heidenpredigt waren endloſe Kämpfe 
zwijchen Juden: und Heidendrijten. Unter eritern 
aeitand eine mildere Partei den Gläubigen aus den 
Heiden ihre Freiheit vom Geſetz zu und betrachtete 
fie gewifjermaßen als Chrijten zweiten Grades. 
Das ftrengere 9. forderte einfach die Bejchnei: 
dung und volle Gelekeserfüllung der Heiden ala 
Bedingung ihrer Teilnahme am Meffiasreih. Be: 
trus zog ſich auf Andringen des Jakobus (f. d.), 
des Bruders Jeſu, von den Heidendriften zurüd 
und ftellte ald Bedingung der wiederberzuftellen: 
den Gemeinihaft die Forderung, daß fich Die: 
felben der jüd. Lebensſitte fügen jollten, während 
Paulus jeinerjeit3 die lebten Konſequenzen feines 
gefebeäfreien Evangeliums zog und jeden Gläu: 
bigen, der ſich beſchneiden laſſe, des chriſtl. Heils 
verluftig erklärte. Aber die Judenchriſten fuchten 
ihre nationalen Privilegien auch im Ebhriftentum 
zu behaupten, und es gelang allmählich, nicht nur 
die gläubigen Heiden an die auf ein förmliches 
Dekret der Apoftel zurüdgeführten Projelgten: 
geſetze (Apoſtelgeſch. 15, 28 fg.) zu binden, jondern 
aud zahlreiche Heidengemeinden in größere oder 
geringere Abbängigleit von Jeruſalem und der 
Autorität der ältern Apoſtel zu bringen. Troßdem 
trat im J. felbjt unter alexandriniſchen Einflüſſen 
eine Nichtung hervor, die dem PBaulinismus nahe 
verwandt war, und bei der innern Entwidlungs: 
fähigleit des eigentlichen J. war der Streit ſchon 
gegen Ende des 1. Jahrh, dabin entjdieden, daß 
freilib nicht die Pauliniſche Theologie, aber auch 
nicht das jüd. Geſetz in der Chriſtenheit ſich durch⸗ 
feste, wohl aber eine dem Judentum ähnliche, ge: 
—5 werkheilige Auffaſſung des Chriſtentums 
elbſt zum Siege gelangte und zum Katholicismus 
ſich ausbildete. über das hinter dieſer Entwidlung 
aurüdbleibende J. ſ. Ebioniten. — Vgl. Hilgenfeld, 
Judentum und J. Lpz. 1886). 

Judendeutſch, urſprünglich der Dialelt der 
oberdeutihen Juden, den diejelben bei ihrer Aus: 
wanderung nach Polen im 14. und 15. Jahrh. dort 
als Verftändigungsmittel feitbielten. Unwillkürlich 
miſchten fi allmählich ſprachliche Formen verſchie— 
dener deutjcher Gegenden; mit der Zeit drangen 
auch poln. Sprachelemente ein, die aber deutiche 
Flerion und überhaupt deutſche, bisweilen auch 
bebr. fpradliche Form (3. B. jarmalkim «Sammet: 
täppdhen» aus poln. jarmulka und bebr. Plural: 
endung im) erbielten. Ebenſo wurden bebr. Worte 
eingefchoben, 3. B. er bat kino (Neid) auf feinen 
chawer (Gefährten). Die aus Bolen im 17. Jahrh. 
wieder nad Deutſchland zurüdwandernden Juden 
brachten alddann diejen Jargon mit, deſſen inzwi— 
ſchen veraltete deutiche Örundlage bier gar nicht 
mebr von der Bevölterung als ſolche erfannt wurde, 
fo daß das J. den Eindrud eines barbarifchen, von 
den Juden erfundenen Kauderwelſch madte. Die 
frübelten Spuren dieſes jest, bejonderd noch in 
Polen, Galizien, Böhmen, teilmeife auch in Ruß: 
land einheimiſchen Jargons, der mit bebr. Bud: 
ftaben geichrieben wird, finden ſich im 16. Jabrb. 
in dem 1534 erjchienenen Wörterbuh des Rabbi 
Anſchel. Da die Sprade der Wiſſenſchaft unter den 
Auden das Hebräifche blieb, jo war die Litteratur 
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diefes Jargons vorzugämeije eine populäre, wes— 
halb diefe Sprahe auch Weiberdeutſch genannt 
wurde, weil vorzugsweiſe die jüd. Frauen gern joldye 
Bücher lafen. So waren ſehr verbreitet daS Ma’ase- 
Bud) mit feinen 300 Geſchichten (1662), das Buch 
Zenne Renne (z'öna uröna, «kommet und jebet»), eine 
populäre ißrael. Geſchichte ſetwa 1600) u. ſ. w. Nicht 
zu verwechſeln iſt mit dem J. die jüd.:deutiche Sprache 
und Litteratur, d. h. das Schrifttum der Werke, die 
von Juden in der deutſchen Schriftſprache ihres 
Zeitalters verfaßt ſind. Dieſe Werke haben einen 
gen reinen deutihen Sprachcharakter. — Bal. 
3. &. Wagenfeil, Belebrung der jüdiichen teutſchen 
Shreibart (Königsb. 1699; auh Nürnb. 1715 u. d. T. 
Belehrung der jüd.:deutihen Ned: und Schreibart); 
Jung, Gottesdienftlihe Vorträge der Juden (Berl. 
1832); G. H. Dalman, Jüd.:deutiche Vollslieder aus 
Galizien und Rußland (Lpz. 1888) und M. Grün: 
baums Jüd.:deutiche Ehreitomathie (ebd. 1882). 
‚Eine dem J. verwandte Erſcheinung ift das Ya: 
dino, ein Miſchdialeklt auf jpan. Spraharundlage, 
der bejonders in der Türkei und den Ballanländern 
verbreitet ift. — Vgl. M. Grünbaum, Jüd.:ipan. 
Chreſtomathie (Frankf. a. M. 1896). 
udendorn, ſ. Zizyphus. 
udenfolic, ſoviel wie Zinnfolie, ſ. Blech. 
Judenf iſchen, fälſchlich Anlauffriſchen, 
die Modifilation der Friſcharbeit (ſ. Eiſenerzeu— 
aung), bei der man einzelne Broden des gefriſchten 
Eiſens zu Stangen anjchweißt und ausjchmiedet. 
an j. Gbetto. 
udengenoffen, in Luthers Bibelüberjegung 
Bezeihnung der [og Froiehiten (j. Brofelyt). 
Zen old, j. Nufivgolv. 
udenhut, die Kopfbededung, die nach der 
Kirhenverfammlung von 1314 im 
Mittelalter die Juden tragen mußten, 
Der 8. läuft ſpitz zu 
und fommt in den 
verjhiedeniten ar: 
ben, am häufigsten in 
gelber, vor. (5. bei: 
jtebende Abbildungen.) 
Judenhütlein (in 
\ um der Botanik), j. Im- 
rei] f. Physalis. [patiens. 
udenmiffion, Beranftaltungen zur Belebrun 
der Juden zum Ehriftentum. Die vom Bapft 
Paul II. 1549 begründete Anftalt in Rom gebört 
zur Propaganda. Proteftantifcherjeits wurden ſchon 
im Reformationsjahrhundert gelehrte Beziehungen 
zu den Juden unterhalten. Das Hallifche Institu- 
tum Judaicum blübhte von 1728 bis 1760. (Wal. de 
le Roi, Das Institutum Judaicum, Karlär. 1884.) 
Im 19. Jahrh. bildete ſich zuerſt 1809 ein Verein 
für Judenbelehrung in England; 1826 entjtand in 
Bafel der «Verein der Freunde Jaracld», 1822 in 
Berlin die«Geſellſchaft zur Beförderung des Ehriften: 
tums unter den Juden», 1844 die «Rheinijch weit: 
fäliſche Geielliafte. Frz. Delisih begründete 1870 
in Leipzig den a Gentralverein für Riffion 
unter Israel, 1886 ein Seminar zur Ausbildung von 
Theologen für die J. Die Überjegung des Neuen 
Teſtaments ins Hebräifhe wurde feit 1875 in Hun- 
derttauienden von nn verbreitet. Die Zahl 
der im 19. Jahrh. belehrten Juden wird auf 100000 
geihäst. ‚Neuerdings ift in Beſſarabien unter Jof. 
Rabinowik eine Art von j 


——— Gemeinden 
hervorgetreten, die den Glauben an den Meſſias 
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Jeſus und die Feier von Taufe und Abendmahl mit 
der Beichneidung und andern jüb.nationalen Sitten 
für vereinbar halten. Briten und.Amerikaner find 
am eifrigften am Merk, Deutſchland ſteht jest weit 
zurüd. — Bol. Delitzſch, Dokumente der national: 
* hriftgläubigen Bewegung in Südrußland (Er: 
angen 1834 fg.); de le Rot, Die Miffion der evang. 
Kirche an Jsrael (in Zimmers «Handbibliothet der 
praftiihen Theologie», Bd. 16b, Gotha 1893); 
derj., Ferdinand Ehriftian Emald (1802— 74, Juden: 
miffionar, Gütersloh 1896); Nathanael. Zeitichrift 
die Arbeit der evang. Kirche an Israel (Berlin, 
.von Strad); Saat auf Hoffnung. Zeitſchrift für 
die Miffion der Kirche an Israel (Leip Sg, begründet 
von Delitzſch, ba. von Faber); die fatb. Zeitjchrift 
des Vereins vom Heiligen Grabe: Das Heilige 
Land. Die befte Litteratur über J. bietet die von 
Delisfh und Faber begründete Serie der Schriften 
des Institutum Judaicum in Leipzig. 
udenpappel, j. Corchorus. und Kerria. 
udenpec, j. Asphalt. 
udenquartier, |. Öbetto. 
ubentum, ver Glaube und der dur dieſen 
bedingte Inhalt der Religionsidee und Gejeke der 
Juden. In ältejter Gejtalt tritt uns das J. in der 
dur die Ruckwanderung der deportierten Judäer 
und Benjaminiten feit 536 entitandenen jud. Ge: 
meinde entgegen, deren Neligion eine unter dem 
Ginjluffe prophetiſcher Ideen entitandene Umbilduna 
ver altisrael. Neliaion darftellt. Charalteriſtiſch iit 
ihr, daß fie ald Vollsreligion bereits Züge der Welt: 
religionen befist. Der nur in Jeruſalem dur den 
—— * der Gemeinde zu verehrende Volksgott 
Jahwe gilt als Weltgott, alleiniger Gott, Schöpfer 
und Grbalter der Melt. Aber nur feinem aus: 
erwählten Volle bat er fid offenbart und feinen 
Willen in dem Gejege Mojes niedergeleat. Die 
innern Widerſprüche, die bierin liegen, wie die 
Widerſprüche zwischen dem religiöjen Befige des jüd. 
Volls und jeiner acdrüdten Page, finden nad dem 
Glauben des ältejten 3. ihren Ausgleich durd) das 
MWeltgeriht, in dem Israels und Jahwes Feinde 
überwunden, Israels und Jahwes Macht für alle 
Zeiten feitgeitellt werden. Der Beſitz von Gejes und 
meſſianiſcher Hoffnung ift charalteriſtiſch für die 
älteite jüd. Gemeinde. Diefe Entwidlung umfaßt 
die Zeit von der Rüdtebr aus dem babylon. Eril bis 
zur macedon. Herrihaft 536—332. Cine Kriſe bil: 
dete für das J. das Eindringen der griech. Kultur. 
In Baläjtina wie in den belleniftiihen Reichen 
beginnt ſich das jüd. Denken mit der griech. Kultur 
einzulafien; aber während e3 in den belleniftijchen 
Ländern, inäbefondere in Alerandria, zu einer 
eigentümlihen Verſchmelzung beider fommt, wird 
in Baläftina der begonnene Prozeß jäb unter: 
broden durch die gewaltjamen Verſuche des An: 
tiochus IV. Epiphanes, die Juden zu bellenifieren. 
63 fommt zu einer energijchen nationalen Kealtion, 
durch die alles eingedbrungene Fremde ausgemerjt 
wird. Die Bartei der Phariſäer (j. d.) it Träger der 
religiöjen MWeiterentwidlung. Das religiöje Ideal 
ift, das Geſeß im Leben des Volls wie des Einzelnen 
immer völliger zur Herrichaft zu bringen und damit 
den Eintritt des Gottesreichs zu ermöglichen, in 
dem Israel herriben und die Güter der Welt ge: 
nießen wird. Erreicht joll es werben durch peinlich 
enaue Regelung aller Erweifungen ber yrömmig: 
eit (Zaun um das Gefeh). Die Predigt Jeſu, die 
die Noritellungen vom Reiche Gottes ins Geiſtige 
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und Ethifche umbildet und an die Stelle der Klei— 
nigfeiten der Vharifäer das königl. Geſeß der Liebe 
ſeht, vermag das m. nicht zu gewinnen. Die 
3eritörung Jeruſalems (70n. —* beraubte das jud. 
Volt des religiöſen Mittelpunktes und des Kultes. 
Damit gewannen die phariſäiſchen Rabbinen die 
Herrſchaft über ven Geiſt des Volks. Sie bilden das 
J. zu einer im Sinne der alten Zeit kultlofen Gemein: 
ſchaft um, deren Glaube und Volkstum durch peinlich 

enaue Befolgung des moſaiſchen Geſetzes in rab: 

inifher Deutung gemwäbrleijtet wird. Die helle: 
niſtiſche Judenbeit findet teild den Meg in die chriftl. 
Kirche, teild wird fie von den phariſdiſchen Nabbi: 
nen paläftinifiert; den ar, diefer geiſtigen 
— ** aber bildet der Talmud. Es vollzog ſich 
dieſelbe in der Zeit vom Beginn der — 
Herrſchaft, 4. Jahrh. v. Chr. bis ungefähr 500 n. Chr. 
Das Reſultat war die Preisgebung der damaligen 
Weltbildung, um die Selbſtändigleit der Religion 
und der Nation zu retten. Die Grundlage, die das 
J. im Laufe dieſer Zeit durch den Talmud erhielt, hat 
ſich ungeachtet des Widerſpruchs der Karäer (f. d.) 
und anderer bald wieder verſchwundener Selten bei 
der großen Mehrheit der Juden behauptet und im 
6. bis 10. Jahrh. von Paläftina und Babylonien, 
jpäter von Italien und Syrien aus fich über alle 
von Juden bewohnte Länder, fomeit Nadrichten 
vorhanden find, verbreitet. 

In der dritten Veriode, vom 10. bis 16. Jahrh., 
drohte eine ähnliche Krife von jeiten der den Juden 
durch die arab.:maur. Kultur übermittelten Phi— 
lofopbie, die man mit der nationalen Religion zu 
verföhnen ſuchte. Die Altgläubigen festen diefen 
Verſuchen, neben Bibel und Talmud noch eine an: 
dere Quelle der Wahrheit zuzulaſſen, heftigen Wider: 
ipruch entgegen, der ſich beſonders gegen das klaſ— 
ſiſche Wert der philoſ. Richtung, den More nebuchim 
des Maimonides richtete, Dieſe Kämpfe wurden 
bejonders in Spanien und Süpdfranfreich ausge: 
johten. Daneben entwidelte fih gegenüber den 
chriſtl. Belehrungsverſuchen und Angriffen eine Lit: 
teratur der Apologetit und Polemik und die durch 
die jurift. Haarjpaltereien der Talmudiſten und die 
theologiſchen der Religionsphilojopben unbefriedig: 
ten Gemüter wanden ſich der myſtiſchen Kabbala 
(ſ. d.), der angeblichen Gebeimlehre göttlicher Offen: 
barung, zu. - 

In der vierten Periode, vom 16. bis gegen Ende 
des 18. Jahrh., verlegt ſich der Schwerpuntt des J. 
in die mittlern und djtl. Yänder Europas; der Weiten 
dieſes Erdteild war durd) grauſame —— — 
von Juden faſt entvölkert, und die zahlreichen Keime 
höherer Entwicklungen waren vernichtet. Vom 
bürgerlichen Leben, vom Handwerk, vom Landbau, 
von öffentlichen Umtern, vom regelmäßigen Ge: 
werbebetrieb ausgeſchloſſen, auf Kleinhandel und 
Geldgeſchäfte angewiejen, ſah fih das S. zu immer 
ihrofferer Selbitbehauptung genötigt, bereit, zur 
Nettung der Religion und Nationalität jedes Opfer 
zu bringen. Wiſſenſchaftliche Bearbeitungen der 
Religion traten unter dem Drud der Zeiten in ben 
Hintergrund; nur die nationale Litteratur, Tal: 
mud und Hagadab, ward mit Zäbigteit feitaebalten. 

Die mit der jog. Aufllärungsperiode beginnende 
Entwidlung des modernen J. wurde durch Moſes 
Mendelsſohn eingeleitet, der, wie er jelbjt mit den 
hrijtlichen litterar. Größen Deutfchlands den freund: 
ſchaftlichſten Verkehr pflegte, jo aud das J. von 
der veralteten Sitte loäzureißen und einer freiern 
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umanen Bildung entgegenzuführen fich bemühte. 
eilih ging es auch diesmal nicht ohne innere 
Kämpfe ab, die bis auf den heutigen Tag nod nicht 
ejhlichtet find. Heftig widerſtrebte die ortbodore 
Richtung, deren eifrigiter Vertreter ©. R. Hirſch 
war, ben Sinderungen des Gottesdienſtes und der 
alten Sitten, wenn auch die ftrengite Aufrecht: 
haltung der lektern innerhalb der Kulturnationen 
Guropas fih als eine Unmöglichkeit erwies. Eine 
wiſſenſchaftliche Vertretung hat diefe Richtung in 
dem «Rabbinerſeminar für das orthodoxe J.» in 
Berlin feit 1873 gefunden. Ihr gebören an Israel 
Hildesheimer, N. Berliner u. a. Ihr wiſſenſchaft— 
lihe3 Organ ift das «Dlagazin für die Wiſſenſchaft 
des .». Die Neformpartei ging anfangs in ihren 
Vertretern Holbheim in Berlin, 2. Philippſon in 
Magdeburg u.a. etwas raditalvor. Ihr wiſſenſchaft⸗ 
li bedeutendſter Vertreter war A. Geiger (j. d.). 
Das Miederaufleben jüd. Wiſſenſchaft, eingeleitet 
durd die Arbeiten von S. J. Rapoport und 2. Zunz, 
8, Löw u. a., mahnte dazu, die eigentümlichen Schäße 
jüd. Vergangenheit nicht leihtbin über Bord zu 
werfen. Eine vermittelnde reformiſtiſche Richtung 
entitand und fand ihre Vertretung vorzugsweiſe im 
Breslauer Rabbinerjeminar (Fränlelſches Stift) 
durch Männer wie 3. Frantel, H. Graek, 3. Ber: 
nays, D. Rofin u. ſ. w., jowie in ber Sandesrabbiner: 
ihule zu Budapeit, wo W. Bader, D. Kaufmann 
und der hervorragende Arabiit J. Goldziher wirken. 
Ahr litterar. Organ ift die «Monatsſchrift für Ge: 
ſchichte und MWitjenihaft des Jr. Die Geigerſche 
Richtung ift in der Berliner Hochſchule für die 
Wiſſenſchaft des %. vertreten. — Eine allgemein für 
alle jüd. Gemeinden entiheidende Inſtanz, die über 
diefe Nichtungen das legte Wort zu jprechen hätte, 
giebt e3 innerhalb des J. nicht. Auch die Rabbiner: 
verfammlungen von 1844, 1868, 1884 u. ſ. w. haben 
eine ſolche nicht fein wollen. (S. aud Juden und 
Jüdische Litteratur.) 

Die Glaubensjäge des I. jind behandelt worden 
in neuelter Zeit von Stein (3 Tle., Mannh. 1876 fg.) 
u.a. Außerdem vgl. A. Geiger, Allgemeine Ein: 
leitung in die MWifjenichaft des J. (hg. von Ludw. 
Geiger, Berl. 1875); Wahrmund, Babyloniertum, 
J und Chriſtentum (Lpz. 1882); Hirſch, liber die 
Beziehung des Talmuds zum J. (Frankf. a. M. 
5 Wahrmund, Das Geſetz des Nomadentums 
(Berl. 1887); Leroy-⸗Beaulieu, Les juifs et l’anti- 
semitisme (in der «Revue des Deux Mondes», 
15. Febr., 1. Mai 1891, 15. Dez. 1892, 1. Febr. 
1893); Robertſon, The early religion of Israel 
(2. Aufl., Evinb. 1892); Smend, Lehrbuch der alt: 
tejtamentlihen Neligionsgeihicte (Freib. i. Br. 
1893) ; Levin, Die Reform de3 Y. (Berl. 1895) ; Ham: 
burger, Realenchklopädie des J. (Lpz. 1896 fg.); 
Marti, Geſchichte der israel. Religion (Straßb. 1897). 

reiten ſ. Ghetto. 

udenzopf, j. Weichielzopf. 

Juderia (ipan., ipr. hu-), j. Ghetto. 

Judex (lat.), Richter; J. a quo, der Richter, 
gegen defjen Urteil Berufung eingelegt ift; J. ad 
quem, der Richter, an welchen die Berufung gebt; 
J. eurfae, in Ungarn der Oberrichter; J. privätus 
(ipäter J. pedanäus), bei den Nömern der zur Ent: 
ſcheidung des einzelnen Civilprozefjed von dem 
Magiftrat (Prätor) beftellte Richter. Er brauchte 
kein Jurift zu fein, wurde früher aus dem Senat, 
unter den Kaiſern aus den in einer Lifte verzeich— 
neten Bürgern genommen. J. provinciälis, ſ. Cuden. 
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Judex litem suam fooit (lat.), «derRidhterbat 
den Prozeß zu dem feinigen gemacht», d. b. der Rich: 
ter hat ſich durch argliftige falſche Entſcheidung eines | 
Prozeſſes der benachteiligten Partei regrebpflichtig | 

udhanf, joviel wie Jute (f. d.). [gemadht. | 
judie, Anna Marie, Louife Damiens, ver: | 
ebelichte J., franz. Schaufpielerin, ſ. Bo. 17. 





Judioa (lat., «richte»), der zweite Sonntag vor | H 


Ditern, nad) jeinem mit Pjalm 43, ı beginnenden | 
Introitus (f. d.). 
Judiolum (lat.), Urteil, Urteil3vermögen, aud | 
Urteilsſpruch, Gericht, Gerichtshof; J. capitäle, 
j. Bann; J. provinciäle, j. Cuden; J. tibicinum, 
j. Pfeifergericht; judizieren, urteilen, beurteilen, | 
entjcheiden, richten, binrichten; judiziös, fcharf: 
finnig, verjtändig, ſinnreich; judiziäl, gerichtlich ; 
judiziär, gerichtlich, die Gerichte betreffend. 
Judioum (Judicum liber, lat.), das alttejta: 
mentlihe «Bud der Richtern». 
udifarien, ital. Giudicaria, der ſüdweſt— 
lichte Teil Tirols (f. Karte: Tirol und VBorarl: 
berg), umfaßt das Thal der mittlern Sarca und 
deſſen ſüdweſtl. Fortfegung, das Thal des obern 
Chieſe (Bal Bona). Hauptorte find Stenico, Tione 
und Condino. %., früher unter dem Namen Sette 
Pieve (d. i. fieben Pfarreien) befannt, ift exit jeit 
dem Bau der Straßen von Trient aus zugänglich 
und zählt etwa 34000 €. 
Zudifät (lat), Urteil; Judikation, Beurteis | 
lung, Aburteilung; judifatörifch, richterlih. | 
are puthef, j. Hypothel. 
udifatsobligation, der neue Titel, den der 
Gläubiger dadurch für feinen Anfpruc erlangt, daß 
der Bellagte zu einer Leiftung oder einer Unter: 
lafjung verurteilt ift. Das ift auch heute nicht ohne 
Bedeutung. Iſt nämlich das Urteil nah Lage tes 
Falles jo allgemein gebalten, daß daraus Zwangs⸗ 
vollitredung nicht begehrt werden kann, vielmehr zu 
a noch näbere Feſtſtellungen ergeben müj: 
fen (3. B. Liquidation der Höhe des ee 
Schadens), oder ift die Leiftung nicht erzwingbar, 
jo daß der Öläubiger nun auf das Intereſſe Hagt, jo 
raucht die neue Klage nicht auf den uriprünglichen 
Zitel zurüdzugeben, jonbern gründet ſich auf das er: 
gangene Urteil. Der Kläger macht aljo den in der 
Verurteilung liegenden Titel, die J. geltend. Auch 
iſt der fo beſtehende Anipruc nicht mehr der kurzen 
Verjährung unterworfen, jelbjt nicht bei Wedhjel: 
—— 
Zudifatözinfen, die Zinſen, welche von einer 
durch rechtöfräftiges Urteil zugeiprochenen Geldfor⸗ 
derung zuzablen find. Die ——— Juſtinians, 
daß von der Rechtskraft des Urteils ab der bisherige 
Zinſenlauf vier Monate lang gehemmt ſein ſoll, da 
aber, wenn der Verurteilte bis dahin nicht gezahlt 
bat, von da ab 12 Proz. Zinſen vom zugeſproche— 
nen Kapital laufen follen, ift in Deutjd and nicht 
Rechtens geworden. Nach Preuß. Allg. Yandr. I, 11, 
8. 821, laufen von Zinjenrüditänden nah Rechts: 
fraft des Urteils Zögerungszinien; ift der Schent: 
geber zur Zahlung verurteilt, jo fönnen J. berechnet 
werben ($$. 1079—81). Ebenſo bat der unredliche 
Beſitzer von der an die Stelle der Früchte tretenden 
Geldjumme J. zu zablen (1,7, 8.231). Nach Sächſ. 
Bürgerl. Gejesb. $. 763 bat der Kläger überhaupt 
das Recht, von der ibm zugeiprodenen Geldſumme, 
auch wenn guien nicht — ſind, J. zu 
berechnen. Das Deutſche Bürgerl. Geſetzbuch hat 
eine entſprechende Beſtimmung nicht aufgenommen. 
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Judikatür (neulat.), Rechtſprechung, richterlide 

Praxis. deutſch (ij... 

Jüdiſch-deutſcher Dialekt, joviel wie Juden 

q .. e Geſchichte, j. Juden, Judentum, 
Srael, 

Jüdiſche Litteratur. Die I. 2. bildet den 


| —— zur bibliſchen. (S. Bibel I, A um 
He 


räijhe Litteratur.) Dieſe iſt eine geiltige 


Schöpfung des Volt Israel, jene eine jolde 


lediglich der Nachkommen des Stammes uda. 


Die J. L. baut daber aud vorzugsweiſe auf dem 
weiter, was in ber biblifhen bereits dem Stamm: 
Juda angebört, auf dem Geſetz. 

I. Beriode. Die erite Periode der J. 2., die 
der Soferim oder Schriftgelebrten, murk 
durd Era (444 v. Ebr.) begründet. Dieje Soferim 


; waren die Sammler, Erläuterer, Lehrer derjenigen 


Geſehe (Esra 7, 11-35), die in den Zeiten nad dem 
Gril als die das Weſen der jüd. Religion aus 
machenden angejeben wurden. Dieſe Gejeke, die 
gewifjermaßen das Nefultat der gejamten Ent: 
widiung des alten Israel-Juda bis zum Anfans 
der nachexiliſchen Zeit waren, jab man damals für 
den Ausgangspunkt der ganzen Religion an, ſchob 
ihre Urheberſchaft dem Moſe zu, der fie durch Offen— 
barung am Sinai empfangen babe, und lieb ſie 
dur eine Überlieferungsfette über Jofua zu den 


| Ylteften, von dieſen zu den Propheten gelangen, 


um dann eine mythijche Nabbinenverfammlung, die 
fog. große Synagoge (ein erdichtetes Vorbild des 
Ipätern Synedrium zu Jerufalem), zur Bemahrerin 
des Geſetzes zu machen (Aboth 1, ı—ı2). Die Co: 
—— (2Makk. 6, 13; Matth. 22,35; Zul. 5, ır u. |.m.) 

ebandelten das Studium der Heiligen Schrift vor: 
zugsweiſe alö Geſehesforſchung (Midraſch; 2Chron. 
24, 27; vgl. Sirach 38, 2.—39, 11), die fie in ben 
Lebrhäufern (Menahot 10, 9; vgl. Apoftelgeit. 
22,3; Joſephus, Bellum judaicum 1, 33) betrieben. 
Die Lehrer erbielten den Ebrentitel Rabbi. Sie 
waren es zugleich, die das feit dem 1. Jahrh. v. Chr. 
ausgeftorbene und dur das Aramätiche als Volle: 
ſprache verdrängte Hebräifh wenigitens als Ge 
lehrtenipradhe erbielten und zeitgemäß zu dem 109. 
Neubebräifh umbildeten. (Bal.Stradund Siegfried, 
Lehrbuch der.neubebr. Sprache, $.1, Karlör. 1884.) 
Neben diejer ſoferiſch⸗paläſtiniſchen Litteratur, deren 
Erzeugniſſe ung, abgefehen von den ſpäteſten Teilen 
des Alten Tejtaments (Prieſtercoder, Chroniſten 
u. ſ. w.), nur durch die ſpätern Aufzeichnungen der 
Mifchna (f. d.) erhalten find (befonders im Traltate 
von den Sprüchen der Väter), entitand in der Die: 
jpora eine durch griech. Sprade und — be⸗ 
einflußte litterar. Strömung in dem ſog. jüdiſchen 
Hellenismus, deſſen erfte Schöpfung die gried. 
Bibel, die jog. Septuaginta, war, von deſſen ſon 
jtigen Werten aber neben den Apokryphen des 
Alten Teftaments fowie neben Philo und Joſephus 
nur Trümmer erbalten find. Im ganzen umpallen 
fie die Zeit vom 3. Jahrh. v. Chr. bis Ende des 
2. Jahrh. n. Chr. (alfo über diefe erſte Beriode bin: 
ausreichend). (gl. 3. Freudentbal, Helleniftiiht 
Studien, Heft 1u. 2, Brest. 1875; E. Siegfried, 
Der jüd. Hellenismus, in Hilgenfelds «Zeitjchrift für 
wiflenichaftliche Theologie», Heft 4, Lpz. 1875.) Der 
Charalter diejer Litteratur ift Nachbildung, ſei & 
des Alten Tejtaments im grieh. Sprachgemande, I 
es der griech. Hiftoriter, Dichter und Philoſophen 
durd Übertragung von deren Formen auf Stofſe 
des Alten Teſtaments. 





Jüdische 


II. Beriode. Auf die Periode der Soferim, die 
für die Geſehzeslehre Die eigentlich produltive geweſen 
war, folgte als zweite die der Tannaim, von Ende 
Des 1. Jahrh. n. Chr. bis Anfang des 3. Jahrh., 
welde die Gejege auslegten und behufs ibrer An: 
wendung auf den einzelnen all näber bejtimmten, 
überbaupt die Gejeßgebung weiter entwidelten. Es 
geſchah dies in einer doppelten Jorm. Man kann 
einem Geſetze eine bejtimmte neue Yormulierung 
geben oder aus ihm neue maßgebende Beitimmun: 
gen zur Nachachtung entwideln. Eine jolche Geſetzes— 
novelle nannte man Haladya (j. d.). Man kann aber 
über ein Gejeß auch bloß feine jurtit. Anficht vor: 
tragen. Ein folder Vortrag hieß Hagadah (f. d.). 

er Begriff Hagadah erweiterte fih naturgemäß 
leicht vom jurift. Vortrag zum Vortrag überhaupt. 
Derjelbe fonnte dann eine Predigt, Sittenlebre, 
Gregeje, ein Gedicht, eine Parabel, Erzählung, kurz 
ein Vortrag über alles Mögliche werden, das jich 
an die Thora oder an eine Stelle derjelben an: 
ichließen ließ. Unter den Tannaim ragten als 
Schulhäupter bervor: Hillel, der Erfinder der 7 Ne: 
geln (middoth) der Auslegung, und jein Gegner 
Schammai. Schüler des eritern waren Jochanan 
ben Salkai, der nad) der Zerjtörung Jeruſalems 70 
n. Chr. durch die Gründung des Betbaujes von Jabne 
(Jamnia) gewiſſermaßen der Netter des Judentums 
wurde (vgl. Spik, Rabbi Jochanan ben Sallai, Lpz. 
1884) und dort hervorragende Schüler, Eliejer ben 
Hyrkanos, Kojua ben Chananja und vor allem den 
Rabbi Atıba 309, der den immer mafienbafter an: 
fchmwellenden, nur mündlich überlieferten Traditions: 
jtoff durch ſyſtematiſche Ordnung bebaltbarermadte, 
die Auslegungsregeln des Hillel bis zur Spitzfindig— 
feit erweiterte und durch den Märtyrertod in der 
Hadrianiihen Verfolgung fi ein dauerndes An: 
denken bei jeinem Wolfe fiherte. Der Fortſetzer 
jeines Werkes war vorzugsweiſe Nabbi Meir; dem: 
nächſt find zu nennen: Nabbi Simon ben Jochai 
und der Sammler und Aufzeichner der bisher nur 
mündlich überlieferten Halahotb in dem corpus 
juris der Miihna: Rabbi Jehuda bannaji, das 
Haupt des damals zu Seppboris befindlichen Syne: 
driums etwa 219 n.Chr. (Vgl. M. Braunſchweiger, 
Die Lehrer der Mifchna, Frankf. a. M. 1890.) Die 
Sprache der Miſchna ift das oben erwähnte Neu: 
bebräiihe. Deutiche Überfegungen find von Nabe, 
oft, Sammter. Speciell für dieſe Periode vgl. 
acer, Die Agada der Tannaiten (Bd. 1, Straßb. 
1884; Bd. 2, ebd. 1890); A. Berliner, Kommentar 
zu den Sprücen der Bäter (Frankf. 1897). 

III. Periode. Die dritte Periode ift die des 
Talmuds und feiner Lehrer (Amoraim, d. i. 
Redner, Erläuterer, nämlich der Mifchna) von An: 
fang des 3. bis Ende des 5. Jahrh. Nach der Ver: 
nichtung aller nationalen Hoffnungen der Juden im 
Hadrianiſchen Krieg 135 n. Ehr. ſank die Bedeu: 
tungdes paläſtiniſchen Stammlandes. Die babylon. 
Gelebrtenichulen fingen an die paläftinifhen zu 
überflügeln, die mit der Zeit ganz ausjtarben. Be: 
fonders blübten in Babylon die Schulen von Na: 
hardea, Eura und Pumpeditha. Die Entjheidun: 
gen der paläjtinijhen Lehrer wurden um 380 im 
109. jeruſalemiſchen Talmud, die der baby: 
lonijhen um 500 im babylonijhen Talmud 
aejammelt. Die Autorität des lehtern blieb die 
überwiegende. Talmud Lehre) iſt ſpäthebr. Sprach⸗ 
gebrauch für Thora. Die neuen Entſcheidungen, 
Gemara («Bervollitändigung») genannt, knüpfen 
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zunächſt an die Mifchna an, die aljo in das corpus 
des Talmuds mitaufgenommen wurde. Die Sprade 
der beiden Talmude ift aramäifh. Daneben ber 
gingen halachiſche Bay sa (Midrafhim) 
einzelner Lehrer, wie der Kommentar Sifrẽ zum 4. 
und 5. Buch Moje, vielleicht von Simon ben Jochai, 
Sifra zum 3. Buch Moſe, Medilta zum 2. Bud 
Mofe, die Befigta des Rab Kahana (ba. von Buber, 
1868), Tanchuma (ba. von Buber, 1885) u.a. Vgl. 
Strad, Einleitung ın den Talmud (2. Aufl., Lpz. 
1894). Zur Hagadah diejer Periode vgl. Wunſche, 
Der babylon. Talmud in feinen bagadiihen Be: 
itanbteilen (Opa. 1886—89) ; W. Bacher, Die Agada 
der paläftinenfifhen Amoräer (2 Bde., Straßb. 
1892— 96). 

IV. Beriode. Die vierte Periode vom Anfang 
des 6. bis Mitte des 8. Jahrh. bradıte für das tal: 
mudiſche Willen nur die Nachträge der Saburaim 
(«Meinende») und Geonim (j. Gaon) genannten 
Lehrer. Sonſt bejhräntte man ſich auf Sammeln 
und Vergleichen der talmudiſchen Halachoth. Neben: 
ber gingen Sanmımlungender Hagadoth. So gehören 
vielleicht diejer Zeit an die ältejten Teile des Ben: 
tateuchlommentars Midraſch rabba, die Bejigta 
rabbatiu.a. (Val. Wünjce, Bibliotheca rabbinica, 
Lpz. 1880 fg.; Ferd. Weber, Syſtem der altiyna: 
gogalen paläjtintfchen Theologie, ebd. 1880, 2. Aufl. 
u. d. T. Jüdiſche Theologie, ebd. 1897). Viele 
diejer Hagadoth fanden auch Aufnahme in die wäh— 
rend diejer Zeit niedergejchriebenen aramäiſchen 
Paraphraſen der Bibel (Targumim, d. i. Dol: 
metihungen). Bon bleibendem Wert waren die in 
die Zeit vom 6. bis 8. Jahrh. fallenden Studien zum 
Bibelterte (Mafora), die die VBolalijation und Ac: 
centuation des hebr. Tertes regelten. (Vgl. Blau, 
Maforetiihe Unterfuhungen, Straßb. 1891 und 
Massoretic studies in der «Jewish Quaterly Re- 
view 1896 und 1897 ; Ginsburg, »Le nouveau texte 
massoretico-critique de la Bible hebr. (Lond. 
1897.) Die früher ſchon vereinzelt betriebene Ge: 
beimlehre, die kosmogoniſche Spekulation (ma’ase 
bereschit), an 1 Moje 1 anjchließend, und die theo— 
ſophiſche (ma'ase merkaba), an Kap. 1 des Ezechiel 
—— fand in den Pirke di Rabbi Elieſer ihren 
erſten ſchriftſtelleriſchen Ausdruck. Von größerer 
Bedeutung iſt das im 7. oder 8. Jahrh. entf 
«Bud der Schöpfung» (Fezira, |. d.). 

Y. Beriode. Cinen neuen Aufihwung erbielt 
die %. 2. durd die Berührung mit den maur, Ara: 
bern in Afrila und Spanien. Diejer Aufihwung 
füllte die fünfte Periode von 750 bis etwa 1200 
aus. Der durd die Ariftoteliich:arab. Philoſophie 
beeinflußte Saadja Gaon (geit. 942) aus Fajum 
in Agypten, der liberjeber des Alten Tejtaments 
in das Arabiſche und der Kommentator desjelben, 
wurde an die Spike der Alademie von Sura in Ba: 
bylonien berufen und rettete das dortige Talmud: 
ftubium vor gänzliher Vertümmerung. Er ver: 
teidigte die talmudifche Richtung gegen die Angriffe 
der Karäer (j. d.), weldhe die Tradition verwarfen. 
Seine lebten tüchtigen Nachfolger waren Scerira 
(980), Haja (1038) und Samuel Ehofni (1034). 
—— Nordafrila gehören an der philoſ. Arzt 
ziea Israeli (um 950), jein Schüler Dunaſch ben 

aamim (um 960), die Bibel: und Talmuderflärer 
Chananel und Niſſim ben Jalob, jämtlih aus 
Kairuan; als Lerilograph that ſich Juda ben Ko: 
reiih (950) hervor, der zuerit eine Vergleichung 
der femit. Dialelte wagte. Auch nah Stalien 
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ariff diefe Kulturwelle hinüber, wo Sabbatai Dom: 
nolo aus Dria (etwa 960) ein aftron.:philof. Wert 
über die Schöpfung fchrieb und der fog., feinem 
wirklichen Namen nad unbeltannte, Jofippon mit 
vielem Gefhid unter der Maste des Joſephus die 
jüd. Geſchichte erzählte. Im Anfang des 12. Jahrh. 
entjtand das berühmte Lexikon des Rabbi Nathan 
ben Jechiel von Nom, das bis heute eine Fund— 
arube für hebr. Sprachforſchung bildet. Es ſei hier: 
bei der feiner Herkunft nach zweifelhafte Elaſar ben 
Dalir erwähnt, der zuerft von den arab. Kunft: 
formen die Reime und das Akroſtichon in die ſyna— 
gogale Lyrik einführte und den jog. piut (poesis, 
gottesdienitliche Poeſie) begründete. (Val. Napo: 
port in «Bikkure haittim», Wien 1829—30.) Am 
großartigiten aber erjcheinen die litterar. Schöp: 
fungen der ſpaniſchen Juden während der Ehali: 
fenperiode, in deren Anfang ibnen in dem hochge— 
jtellten jüd. Staatsmann Chasdai Schaprut (geft. 
um 970) ein Mäcen eritand. Als Dichter wetteifer: 
ten damals Menabem ben Saruf und Dunajcd ben 
Labrat. Letzterer wurde durch Übertragung der arab. 
Metrik auf die hebr. Sprache der eigentliche Begrün: 
der der neubebr. Poeſie. (Val. M. Hartmann, Die 
bebr. Verskunſt, Berl. 1894.) Die Spradmijien: 
ſchaft förberten der obengenannte Menabem durd 
jein Wörterbuch (bg. von Filipowſti, Lond. 1854), 
Hajjug, der zuerjt die Triliteralität der Stämme 
erfannte, und im höchſten Maße Abulmalid (Jona 
ben Gannach, um 1050), der in feiner arabisch 
eichriebenen Grammatik den erjten Entwurf einer 
yſtematiſchen Daritellung des hebr. Sprachbaues 
und in feinem Wurzelwörterbub (ba. von Neu: 
bauer, Orf. 1875) zuerit einen tiefern Cinblid in 
die geſchichtliche Entwidlung der bebr. Sprade 
und ihr Verhältnis zu andern jemit. Dialelten bot. 
Nicht als Sprachkenner aber als genialer Dichter 
und Denler überragte alle Salomo ben Gabirol (j.d., 
um 1070; vgl. Bäumter, Avencebrolis fons vitae, 
Müniter 1) n feinen Spuren gingen alenh 
ben Zaddik, Mojes ben Esſsra u.a. As Dichter 
ſtand in diejer Periode am höchſten Juda ba: Yevi 
um 1140, der Verfaſſer des arabiſch geichriebenen 
ſog. Koſribuches (Kuſari, Buch Al-chazari, das 
Jehuda ibn Tibbon ind Hebräijche überjehte; vol. 
9. Hirichfeld, Das Buch Al-chazari, ?p3.1886— 87), 
einer Verteidigung der Wahrheit des jüd. Glau: 
ben, der in feiner «Zionide» die ergreifenditen 
Klänge für die ſchmerzliche Sehnjucht Israels nad 
Zion erfand. (Bal. 9. Brodv, Studien zu den Dich: 
tungen Juda Haleoys, Verl. 1895.) Bei Abraham 
ibn Esra (1160), der zugleih Religionsphiloſoph, 
Kommentator und Grammatifer war, jind die dic: 
teriichen Flügel durch zu viel Gelehrſamkeit befchwert. 
(Bol. D. Roſin, Reime und Gedichte Abrahm ibn 
Esras, Brest. 1885 — 9.) Den großartigen Ab: 
Klub diefer Periode bildete Rabbi Moje ben 
Maimon (Rambam, Maimonides) 1135 — 1204, 
ber größte Syſtematiker und Philojoph des Juden: 
tums, In feiner Mischne Thora (jad hachazaka) 
aab er eine ſyſtematiſche Darlegung der talmudiſchen 
Stofjmafjen. In feinem «More Nebukhim» fuchte 
er mit den Mitteln der Ariftotelifchen Philoſophie 
dem Judentum den Eharalter einer Wifjenichaft zu 
erringen. über die Abbängigleit des Thomas von 
Aquino von ihm vgl. Guttmann, Das Berhältnis 
des Thomas von Aquino zum Judentum (Bött.1891). 
; J den exalten Wiſſenſchaſten thaten ſich damals 
in Spanien hervor: auf den Gebieten der Mathe— 
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matik und Aſtronomie Abraham ben Chijja, auf 
dem der Geſchichte Ihn Daud (11802), auf dem der 
Geographie der berühmte Reifende Benjamin von 
Tudela (um 1170). Bon der jpan. Kultur wurde 
auch das ſüdl. Frankreich, infonderbeit die Provence, 
einigermaßen beeinflußt. Hier wirkten die berübm: 
ten Gelebrtenfamilien der Kimdiden und Tibbo- 
niden, beren größte Leiftungen aber in der folgen: 
den Periode liegen. In dieſer Periode trat bejon: 
ders ald Greget hervor Salomo ben Saalaus Troyes 
(Raſchi, 1040—1115), der die Bibel und faſt den 
ganzen Talmudfommentierte(daberParschandatha, 
«Sejekeserklärer») und zuerſt auf genaue Erfafiung 
des Wortfinnes drang. (Val. Zunz in der —F 
ſchrift für die Wiſſenſchaſt des Judentums», Berl. 
1822.) Eine Reihe von Schülern Toſſafiſten, Gloſſa— 
toren genannt) ſchloß ſich ſeiner Richtung an. (Bal. 
Zunz, Zur Geſchichte und Litteratur, Bd. 1, Berl. 
1845, ©.29—60.) Auszuzeichnen iſt ſein Enkel Sa: 
muel ben Meir (Raſchbam, um 1150). Als Samm— 
ler der Hagadahs find vorzugsweiſe Moſes (Haddar— 
ſchan, um 1150) und Simon, der Verfaſſer des großen 
Sammelwerl3 «Jalqut Schimeoni», zu nennen. 
VI. Beriode. Die jehite Periode kann man 
von 1204 bis 1492 redinen, vom Höbenpuntte bis 
zum Untergange der jüd.:jpan. Litteratur. Der 
Anfang diefer Periode war erfüllt von den Kämpfen 
über die Geltung Maimons, der zunächſt in den 
oben erwähnten Tibboniden eifrige überſetzer feiner 
Merle aus dem Arabiſchen in das Hebräiſche fand 
(Jehuda ibn Tibbon, 1167; Samuel ibn Tibbon, 
1230; Moſe ibn Tibbon, 1250). Fanatiker, mie 
Meir Halevi Abulafia (124), Juda Alfachar in 
Spanien, Jona ben Abraham Gerundi u. a. aus 
Frankreich bejchuldigten ibn, daß feine «Jad hacha- 
zaka» den Talmud verdrängen wolle und daß fein 
«More Nebukhim» die jüd. Gotteslebre auflöfe. 
Vergeblich fuhten Männer wie David Kimchi, der 
nambafte bebr. Yeritograph (1160 — 1232), und 
Rabbi Moje ben Nadıman (Ramban, 1200—72), 
der philoſ. Ereget, dieje Leuchte Israels zu retten. 
Es fam zur Verbrennung feiner Schriften. Unwill— 
kürlich ſank infolgedeflen das geiftige Niveau. Sa: 
lomo ben Aderet (1234— 1310), Schemtob Balquera 
(1264) zeichnen ſich wohl noch durch Gelehrjamteit, 
aber nicht durch pbilof. Produftivität aus. Tieferes 
Suchende treibt die Furcht vor Verletzerung zur 
Moftit. Die Kabbala wird angebaut durd Todros 
ben Joſef (1283), Joſeph Gelatilia (um 1230), 
Abrabam Abulafia (1240—92) und Mojeben Schem: 
tob Leon (1283), den angeblichen Autor des Buches 
Sohar (vgl. ©. Dalman, der Grundgedante der 
Kabbala, im «Nathanael» 1897). Dabei vermochte 
wohl die Boejie einen Aufſchwung zu nehmen, wäb: 
rend die Philofophie vertümmerte, Der gröfte 
Virtuos der hebr. Voejie eritand im 13. Jahrh. in 
— ben Salomo Harizi, deſſen «Tachkemoni» in 
Rachahmung der arab. Malamen des Hariri ber 
bebr. Spradye wahre Wunderleijtungen abzwang. 
(Vol. Kämpf, Zehn Malamen aus dem Tachke- 
moni des Chariſi, Prag 1858; derſ., Nichtandaluſ. 
Poeſie andaluf. Dichter, ebd. 1858; Judae Harizii 
macamae, bg. von Lagarde, Gött. 1883.) In feinen 
Babnen gingen Abraham ben Chasdai, der Samm: 
ler hagadiſcher Gedichte, der Fabeldichter Iſaak ibn 
Sabula er u.a. In der Provence zeichneten fib 
aus: Joſef Ezobi (1235) auf dem Gebiete der didal: 
tiihen Poeſie, Kalonymos ben Kalonymos aus 
Arles (1287 bis etma 1337) und der al& Gelehrter, 
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Dichter und Denter hervorragende Rabbi Levi ben 
Gerfon (1344; vgl. über diefen M. Eisler, Bor: 
lefungen über die jüd. Philoſophen des Mittelalters, 
Abteil. 3, Wien 1883); in Italien trat hervor der 
vom Geifte des Boccaccio angeitedte wihige und 
formgewandte, aber bis zur Obfcönität frivole ae 
manuel Romi (1270—1330; vgl. M. Wolf, Ma: 
tamen des Immanuel, Lemberg 1870). Den Dante 
verjuchte nachzuahmen Moje Iſaal aus Ricti (1388 
—1430). In Mathematik und Aitronomie thaten 
fih hervor: Iſaak Israeli II. (1330), Gerfon ben 
Salomo (1350), ald Talmudiſten Niſſim ben Ruben 
(1350), Katob ben Aicher, der 1340 ein halachiſches 
Sammelwerl (arba Turim) verfaßte, u. ſ. w. Zwi— 
ſchen Philoſophie und Kabbala ſuchte Joſef ibn 
Walkar zu vermitteln, einen kabbaliſtiſchen Kom— 
mentar ſchrieb Menahem von Recanati (1330). 
Eine Art jüd. Litteraturgefchichteverfaßte 1370 Jfaat 
de Lates; Kenner des Haffifchen Altertums waren 
der joa. Judiſche Cicero (Meliz) Jedaja Benini (1305) 
und' eiier Leon von Mantua (1400). Der Streit 
um Maimon erneuerte fih im 14. und 15. Jahrh. 
In feinem Geiſte wirkte Jofef ibn Caspi; vermittelnd 
trat Joſef ben Echemtob (1442) auf. Schroff trat 
gegen die ganze Ariftoteliihmaimunifche Weltan: 
ſchauung Chasdai Eresta(1377) auf (vol. M. Joel, 
Don Chasdai Creslas religionsphiloſ. Lehren, Brest. 
1866), dem Joſeph Albo in feinen«Ikkarim» (Grund⸗ 
lehren) folgte (vgl. A. Tänzer, Die Religionsphilo— 
jopbie Joſ. Albos, It. 1, Frankf. 1896). Als der 
legte Vertreter der Ariftoteliich:arab. Philoſophie, 
wie ſie in Spanien gelehrt worden war, kann Elia 
del Medigo zu Padua (1480) betrachtet werden. 
Ethiih:pbilojophifh gerichtet war Iſaak Natans 
Tugendicilverung (1487) und Iſaak Aramas etbi: 
ſcher Bibellommentar «akedat Jischag» (Bindung 
Iſaakls, 1480). Die zablreihen, von riftl. Macht: 
babern zur Belehrung der Juden veranitalteten 
Religionsgeſpräche riefen in diefer Periode eine 
apologetiihe und polemifche Litteratur ins Leben, 
in der Namen wie Joſef Kimi, Meir ben Simeon, 
Schemtob ibn Schaprut und bejonderd Prophiat 
Duran (Iſaak ben Mofe Halevi, 1390) hervortraten. 
Letzterer ift durch fein «maase Efod» betiteltes 
Wert auch ald Grammatiter bekannt. In Deutſch— 
land trat Rabbi Lipman von Mühlbaufen in feinem 
«Nizzachön» (1399?) als Polemiker gegen das 
Ehrijtentum auf. Den rubmvollen Abjhluß diejer 
Periode bildet Iſaak ibn Jehuda Abravanel (f. d., 


1437— 1508). Der furdtbare Sturm von 1492, 
der 300000 Juden aus Spanien vertrieb, bereitete 


der jüd.:ipan. Litteraturblüte ein jähes Ende. 

VII. Beriode. Die fiebente Periode (1492 — 
1755) ift haralterifiert durd die Zeritreuung der 
aus dem weitl. und jübl. Europa vertriebenen 
Juden und die durd die Buchdruckerkunſt begün: 
jtigte Verbreitung der Geiſteswerke, die den Schau: 
plas und Ebaralter der J. L. änderten. Hebr. Bud): 
drudereien find von Juden in Stalien von 1475 an, 
in Spanien und Portugal nod) vor der Vertreibung 
errichtet worden. Mäbrend die Kultur der fpan. 
Juden auf den Orient und der Aufihwung Haffi: 
ſchen Wiſſens auf Italien einwirkte, verbüjterte 
im öſtl. Guropa der dur Bedrängnijje genäbrte 
Moiticismus die Gemüter, und die poln. Juden er: 
aaben fih einem kleinlichen Talmudſtudium, das 
ihre geiftigen Kräfte nußlos erſchöpfte. In Italien 
und dem Orient, in Deutfchland und Polen ſowie 
in Holland wirkten jüd. Schulen, Drudereien, des: 
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leihen zahlreihe Schriftiteller, unter denen große 
Zalente und ausgezeichnete Gelehrte ſich hervor: 
thaten. Die humaniftifche Bewegung er] nament: 
lid in Italien Chriften und Juden in gleicher Weife 
und näherte fie einander, Dem chriſtl. Wiſſens— 
drange, der auch nah den Schäßen der J. 2. Ber: 
langen trug, kamen die Juden entgegen. Clia del 
Medigo, der jüd. Ariftoteliter, wurde Lehrer des 
Pico von Mirandola, Jakob ben Jechiel Loans und 
der philet; Ereget Ay Sforno wurden ſolche 
des Joh. *5 Auch Elias Levita (1472—1549) 
hatte mehrere hohe kirchliche Würdenträger und 
Gelehrte (unter dieſen Sebaftian Münfter) zu Schü: 
lern, die jeine «Masoret hammasoreth» (jüd, Tert: 
aeihichte des Alten Teſtaments) und fein «Sefer 
Tisbi» (rabbin. Wörterbuch) ftudierten. Chriſtl. 
Firmen übernahmen den Drud von Bibeln mit 
rabbiniſchen Kommentaren, wie von der des Jalob 
ben Ebajim (1526— 48). Die Studien der jüd. Tert: 
aeibichte wurden beſonders durch Salomo Norzis 
tertfritifhen Kommentar «minchat Schai» 1626 
weiter gefördert. Andererjeit3 nahmen die Juden 
mit Eifer die bumaniftifchen Bildungselemente auf, 
Jehuda Abravanel (Leo Hebraeus, 1502) ſchrieb in 
ital. Sprade über neuplatonifhe Philoſophie (vgl. 
immel3, Leo Hebraeus, Bresl. 1886 ; neue Studien, 
Mien 1892). Ajarja dei Roſſi (1514—78) lernte grie⸗ 
chiſch und vermittelte feinen jüd. Landsleuten die 
Kenntnis der jüd..helleniftiichen Litteratur und über: 
baupt die philol. Kritik in feinem «Meor Enajim», 
Die nationaljüd. Studien fanden ebenfalls mannig: 
—* Pflege. Die hebr. Grammatik und die Formen: 
ehre der hebr. Poejie bearbeitete Samuel Arche: 
volti in Padua. Die Lexikographie förderten Me: 
nabem Lonjano (1618) und Benj. Mufjafia (1675) 
dur ihre Zufäße zum Aruch (f. unten) und vor 
allem David Koben de Lara (1674) durch fein «ir 
David» (Davidsitadt) betiteltes Lerilon der Fremd: 
wörter im Neubebräiihen und durch fein talmudi— 
ſches Wörterbud «Keter Kehunna» (Krone des 
Brieftertums). Für die hebr. Altertumsfunde war 
Abr. Bortaleone (1542—1612) thätig. Hiftor. Ar: 
beiten in hebr. Sprache lieferten Zojef Kohen (1554), 
ipäter David Gans (1641—1718), der ein Kom: 
pendium der jüd. und der allgemeinen Geſchichte 
ichrieb. Cine Chronik der jüd. Gefchichte, ins: 
befondere der jüd. Gelehrtengeſchichte, ſchrieb 1725 
Jechiel Heilprin aus Minsk. Als jüd. Bibliograpben 
waren Sabbatai Bajz (1641—1718), David Ajulai 
(1726) und der Befiker der rabbinifchen Bibliothet 
David DOppenbeimer (1664—1736) ausgezeichnet. 
Die hebr. Dichtlunft diefer Periode ſtand an ſchöpfe— 
riſcher Kraft weit zurüd hinter den Erzeugniljen der 
ipan. Blütezeit. Zu nennen find: Juda Sommo, 
Sabbatai Marini, der Ovids Metamorphofen in 
bebr. DOftaven überſetzte, Israel ben Mofe Nagara 
(1587), Hymnendichter, und fpäter Moſes Ehajim 
Luzzatto (1707—49) aus Padua, der die Pjalmen: 
dihtung zu erneuern verjuhte. Salomo Usque 
(1567) dichtete ital. Oden, Samuel Usque bejang 
in portug. Sprade Israels Leiden. Das Talmud: 
jtudium fand auch in diefer Periode viele Jünger, 
von denen bier nur wenige genannt werden lönnen: 
Jalob Ehabib, Jakob Berab, David ben Simra, 
Salomo Luria (1515—73). Ein zeitgemäßes Tal: 
mubdlompendium verfaßte Joſeph Karo (1488 — 
1575) in feinem «Schuldan arudh» (j. d.), zu dem 
Moſes Iſſerles (1520— 72) Zufäge machte (deutich 
von V. von Pavly, Ba. 1888 fa., H. ©. F. Löwe, 
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2. Aufl., 2 Bde., Wien 1896, und Lederer, TI. 1, 
Frankf. 1897). Zu dem neuerdings über den «Schul: 
han aruch⸗ geführten Streit vgl. Juſtus (F. Bri: 
mann), Der Judenfpienel (5. Aufl., Paderb. 1895); 
J. Eder, Der Judenfpiegel im Lichte der Wahrheit 
(2. Aufl., ebd. 1884) und dazu Alten und Gutachten 
in dem Prozeſſe Rohling contra Bloch, Bd. 1 (Wien 
1890). Um Lob ben Bezaleel in Brag (1609) bildete 
fih ein vollitändiger Sagentreis (der hohe Rabbi 
Loeb). Als Pilpuliſt (fpisfindiger, ſcholaſtiſcher Dia: 
leftifer) that fi) Jonathan Eibenſchüß (1690— 1764) 
bervor. RKompilator war Manaſſe ben Israel (1650), 
Litterat Jojef del Medigo (1591— 1655). Auch die 
Kabbala fand noch mande Anhänger, wie Iſaak 
Suria, Moje Corduero. Zu vermitteln zwijchen 
Kabbala und Talmud fuchte Jeſaja Halevi Hurwitz. 
Die eigentliche Größe diejes Zeitalterd war Baruch 
Epinoza (1632— 77). Sein «Tractatus theologico- 
politicus» zeigt noch jüd. Cinflüffe des Maimon, 
Chasdai Eresta, ibn Esra u.a. 

VIII. Beriode. Die achte Periode reiht von 
1755 bis etwa 1820. Bon dem Geift des 18. Jahrh. 
unterftügt, eröffnete Mojes Mendelsſohn (1729 
—86) feinen Glaubensgenoſſen eine neue ra, in 
der eine junge Kraft der ererbten Litteratur neue 
Bahnen brad. (Vol. M. Kayferling, M. Mendels: 
fobn, Sein Leben und Wirken, 2. Aufl., ps. 1887.) 
Das Streben Mendelsjohns und feiner eriten Sün: 
ger ging vornehmlich dabin, unter ftrengiter Feſt— 
haltung von Gejeß und religiöjer Sitte des Juden: 


tums (vgl. Mendelsjohns Jeruſalem, Berl. 1783), 


ihre Glaubensgenofjen in die Kultur Europas ein: 
zuführen und ihnen die Erzeugniſſe deutjcher Littera: 
tur und humaniſtiſcher Bildung überhaupt zugäng: 
lih au machen. Die Mendelsſohnſche Überjegun 
de3 Pentateuch (Berl. 1780—83) hat einen Einflu 
auf das deutiche Judentum geübt, der fih mit dem 
der Yutberichen Bibelüberjegung auf die deutiche 
Ehriftenbeit vergleichen läßt. Bald wurden aud die 
andern Teile der Heiligen Echrift in das Deutiche 
übertragen, andererjeits aber auch aus den verſchie— 
deniten wiſſenſchaftlichen Disciplinen Werte in das 
Hebräiſche überjegt; denn noch wurde die hebr. 
Sprade in weiten Kreiſen veritanden und fie war 
daher das geeignetjte Mittel, Bildungselemente ein: 
uführen. So bereitete ſich ein vollitändiger Um: 
lern in wifjenichaftliber Erfenntnis wie im 
Leben vor, während ſich im rufj. Bolen eine neue My: 
ftit (Chaſidismus) ausbreitete. An Mendelsſohn 
und feine Zeit ſchließen ſich an: zablreihe Be: 
arbeiter biblijher Schriften und hebr. Sprachtunde, 
wie Hartwig Weſſely (geft. 1805), der ſcharfſinnige 
Salomo Maimon (1800), der Arzt Markus Herz 
(1803) u. ſ. w.; Matbematiter wie Meier Hirſch 
(1851), Lazarus Bendavid (1832) u. ſ. w. Auch die 
Dichtlunft wurde gepflegt. Die talmudiichen Stu: 
dien fanden ihre Vertreter bis in die neuere Zeit. 
IX. Beriode. Als die neunte bis jeht lebte 
Periode kann die Zeit von etwa 1820 bis auf bie 
Gegenwart bezeichnetwerden. Die Juden find inden 
Kulturländern Guropas volljtändig in die Civili— 
jation des Jahrhunderts eingetreten; hervorragende 
Leiſtungen von Juden auf den Gebieten der unit 
und der Mijjenichaft- gebören nur noch injomweit 
zur J. L., als dieje Arbeiten in unmittelbarer Be: 
ziehung zum Judentum fteben. Charalteriſtiſch für 
dieje Periode der J. L. iſt das Streben nad fritijch: 
wiſſenſchaftlicher Erlenntnis des jud. Altertums, an 
das ſich geichichtliche, ſprachliche und pbilof. Studien 
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fowie Bearbeitungen älterer Werte anſchließen. 
Diefe ganze Bewegung fnüpft ſich zunächſt an zwei 
Namen: ©. J. Rapoport (geb. 1790, pet 1867 in 
Prag) und 2. Zunz (geb. 1794 in Detmolp, geft. 1886 
in Berlin). Die Anregungen diejer Männer ermed: 
ten ein reiches litterar. Streben, das einen großen 
Wiſſenskreis bewältigt bat. Für Geſchichte waren 


tbätig: zit Herzfeld, Wiener, Graeb; für Littera: 
tur und Altertumskunde: S. D. Luzatto, Reggio, 


Michael Sachs, J. H. Schorr, Abr. Geiger, A. Jelli: 
net, R. Kirchheim, Kämpf, D. Eafjel, Senior Sachs, 
2, Dutes, 2. Löw, 3. Verles, J. Hamburger, N. 
Neubauer, A. Harkavy, M. Güdemann, A. Berliner, 
M. Kayſerling, D. Rofin u. ſ. w.; für Bibliograpbie: 
M. Steinjchneider, Joſeph Zedner, Lebrecht, Lande: 
huth, Benjatob, N, Brüll; ferner: N. Krochmal, 3. 
Frankel, M. A. Levy (für althebr. Baläograpbie); 
für Zeritograpbie: J. Fürft und 3. Levy, M. Lat: 
tes in Mailand; für Maſora: ©. Baer, E. D. Gin: 
burg, ©. Frensdorff, ©. Pinsker; für Geſchichte 
der Philoſophie und der pbilof. Bearbeitung des 
Judentums: S. Munk, M. Joel u. ſ. w.; als Pre: 
diger: Salomon in Hamburg, Noah Manbeimer 
in Wien, Sam. Holdheim, Michael Sachs, Jellineb 
und Goldſchmidt. Bon Bearbeitern jüd. Kultur: 
zuftände in künftleriicher Form find zu nennen: 
Berthold Auerbab, L. Kompert, A. Bernftein und 
Mojentbal; von Bearbeiten altjüd. Sypnagoaal: 
melodien: Sulzer in Wien, Lewandowſti und Wolf 
in Berlin. Bibelmwerke für Juden: die in Berlin ſſeit 
1837) unter Redaktion von Zunz eribienene Bibel: 
überjegung durb Arnheim, Michael Sachs und J. 
Fürst; die von Salomon in Hamburg, Herrbeimer 
in Bernburg, 2. Bbilippfon in Magdeburg und 
Bonn, Fürft in Leipzig, Auerbah in Frankfurt. 
Zeitiehriften, die jüd. Tnterefen bebandeln, er: 
men außer in bebr. Sprache und in jüd.:deutjcher 

undart in fait allen Kulturſprachen Europas, 
darunter hervorragend: «Revue des etudes juives» 
(Baris), «Jewish Quarterly Review» (London), 
—— für Geſchichte und Wiſſenſchaft des 
Judentumss (Berlin), «Zeitſchrift für hebr. Biblio: 
arapbie», bg. von Brody (Berlin, ſeit 1896). Ver: 
eine jur ‚sörderung der J. 2. wurden von Bbilipp: 
fon in Bonn, Silbermann in Lych und ©. Karpeles 
in Berlin gegründet. 

Von neuern Darftellungen der Geſchichte der}. 2. 
vgl. außer den Schriften von Zunz (}. d.) und den 
unter den Artikeln Juden, Judentum angeführten 
Arbeiten: J. Fürft, Der Drient (12 Bde. Lpz. 1840 
— 53); derj., Bibliotheca judaica (3 Bde, 1849 
—63); M. Steinihneider, 9. 2. (in Erſch und 
Grubers «Allgemeiner Encyklopädier, Br. 27, Lpi. 
1850); derſ., Catalogus librorum hebraeorum in 
bibliotheca Bodleiana (ebd, 1852—60); derſ. Hebr. 
Bibliographie (ebd. 1858 fa.); Caſſel, Gejchichte der 
J. L. (Bob. 1u.2, ebd. 1872—73; bebandelt nur 
biblifhe Fitteratur); N. Brüll, Jahrbücher für jür. 
Geſchichte und Pitteratur (7 Bde., Frankf. a.M. 1874 
—83,1885); ©. Karpeles, Gefdicte der. 2. (Berl. 
1886); 2. Low, Gejammelte Schriften (Bd. 1—5, 
ebd. 1889— 93; Bd. 4, Sjegedin 1898); Winter und 
Wunſche, Die 3.2. feit Abſchluß des Kanon (3 Boe., 
Trier 1891—%) ; Bäd, Die Geſchichte des jüd. Volls 
und feiner Pitteratur (2. Aufl., Frank. a. M. 1894). 
Sonſt vgl. Strad und Siegfried, Lehrbuch der neu: 
bebr. Sprache und Litteratur (Karlär. 1884), ©. & 
—97; Kayſerling, Biblioteca espaüola-portugueza- 
judaica (Straßb. 1890); Michael, Or ha-Chajjim. 
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Bibliogr. Wörterbuch des rabbiniſchen Schrifttums 
(Frankf. a. M. 1891); Kaufmann, Bibliotheca he- 
braica et judaica Lpz. 1897). Berichte über die 
neuefte J. 2. giebt Siegfried im «Theol. Jahres: 
ir 
difche Religion, ſ. Judentum. 
üdifcher Kalender, j. Kalender. 
udith, die Heldin einer unter den apokryphi— 
ihen Büchern des Alten Teftament3 erhaltenen, 
wahrſcheinlich urfprünglich hebräiſch oder aramäiſch 
geſchriebenen Erzählung, die lehren ſoll, daß Gott 
den ihm treuen Gläubigen aus jeder Not befreit, um 
jo das Volt zum geduldigen Ausbarren in einer Zeit 
religiöfer Not und Verfolgung zu ermutigen. Nach 
dem Inhalte des Buches wurde die [höne Witwe J. 
in tiefer Bedrängnis die Retterin ihres Volls. Die 
Stadt Betylua (Bethulia bei Qutber), 3.3 Vater: 
ftabt, wurde von Holofernes, dem Feldherrn «König 
Nebukadnezars von Ajiyrien», belagert. Schon ver: 
zweifelten die verzagten Vollsobern an aller Hilfe, 
als J. ins feindliche Yager hinauzoing, den feind: 
lichen Feldherrn durd ihre Schönheit berüdte und 
ihm, als er des Nachts beraufcht auf feinem Lager 
lag, mit jeinem eigenen Schwert das Haupt ab: 
ihlug. Auf die Kunde von dem Geſchehenen mad: 
ten die Belagerten einen Ausfall, die Feinde ent: 
flohen. Die Erzählung ift ſicher unbiftorijh. Wahr: 
cheinlich entjtand fie in der mallabäifchen Zeit. In 
diefe weiſt fie das ftarfe Intereſſe des Verfaſſers 
an der polit. freiheit des Volls. Slter als dieje 
aber fann jie wegen des religiöfen Standpunftes 
nicht fein. Hieronymus bat einen aramätjchen Tert 
des Buches gelannt, ob diefer aber die Grundlage 
des Oi en iſt, läßt fich nicht jagen. Die Helden: 
tbat der J. ijt vielfach fünjtlerifch vargeftellt und unter 
andern von Hebbel in der Tragödie «Judith» (Hamb. 
1841; 2. Aufl. 1873) dramatisch behandelt worden. 
— Bal. Schürer, Gejhichte des jüd. Volls im Zeit: 
alter Jeſu Chriſti, Bd.2 (Epz. 1886); Scholz, Kom: 
mentar über das Buch J. (2. Aufl., Würzb. 1896). 
Judith, zweite Gemahlin Kaijer Ludwigs des 
Frommen, Tochter des bayr. Grafen Welf, wurde 
819 vermäblt und gebar 823 einen Sobn Karl (ven 
Kahlen). Indem fie diefem einen Anteil an dem 
bereit3 817 unter die ältern Söhne verteilten Reiche 
zu verſchaffen fuchte, gab fie Anlab zum Ausbruch der 
Bürgerkriege, die erjt durch den Vertrag von Berbun 
843 beendigt wurden. 9. war flug und energiſch, 
wurde deshalb von ihren Feinden verfolgt und ver: 
leumdet. Sie ftarb 19. April 843 in Tours. 
Judith, Tochter des Herzogs Arnulf von 
Bayern, wurde um 938 von Kaiſer Dtto I. mit 
—— Bruder Heinrich vermählt, dem er, als J.s 
Vaterbruder Berthold 23. Dez. 945 ftarb, das Her: 
zogtum Bayern übertrug. Nah dem Tode Hein: 
richs (1. Nov. 955) führte fie mehrere Jahre die 
Regierung für ihren — Sohn Heinrich II. 
(den Zänker), dem König Otto das Herzogtum 
Bayern ließ; dann trat ſie in das Kloſter Nieder— 
müunſter in Regensburg und ſtarb bier 987. Von 
em Töchtern wurde Hedwig die Gattin des Herzogs 
urtbard von Schwaben und Gerberga Abtifjin 
von Gandersheim, 
udizial, ſ. Judicium. 
udiziäldepofitorium, ſ. Depofitenwejen. 
udizialhnpothek, \. Zwangshypothek. 
— Judizids, f. Judicium. 
udfonpulver (jpr. dſchoddſien⸗), eine Sorte 
Tonamit (f. d.), die aus wenig Nitroglycerin und 
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einem eigentümlich dofierten ſchwarzen Ninenpulver 
als Auffaugungsmittel beiteht. %. bat im Vergleich 
zu feinem geringen Gehalt an Nitrogligcerin eine 
bemertenäwerte Kraft. 

Juel (ipr.iuhl), Niels, dän. Admiral, geb.8. Mai 
1629 zu Kriftiania, ftand erft in holländ. Dieniten, 
febrte 1656 nach Dänemark zurüd, wurde in dem 
Kriege Dänemarks gegen Schweden 1659 zum Ge: 
ſchwaderchef ernannt und zeichnete fi unter dem 
DOberbefehl Obdams und De Rupters, den Holland 
mit einer Flotte zu Hilfe gejchidt hatte, bei der Be: 
lagerung von Kopenhagen aus. Dem Friedensihluß 
von 1660 folgte 1675 ein neuer Krieg mit Schweden, 
worin 9. eine Hauptrolle fpielte. 1676 eroberte er 
mit einer Flotte von 18 Schiffen die Inſel Oottland. 
Schweden rüjtete infolgedejjen eine mächtige Flotte 
von 40 Linienſchiffen. J. deſſen Flotte fich inzwischen 
auf 25 Schiffe vermehrt hatte, traf im Mai 1676 den 
Feind zwiſchen Bornbolm und Rügen und zwang 
ihn zum Rüdzug. Der König ernannte ihn bierauf 
zum Gouverneur von Gottland und fandte ihm eine 
Verftärtung von 9 Schiffen. Am 1. Juni wurde 
die ſchwed. Flotte abermals bei der Inſel Öland 
geſchlagen. Im folgenden Jahre bejiegte J. in 
der Nähe von Marnemünde den ſchwed. Admiral 
Sjoeblad und lieferte dann 1. Juli 1677 die dent: 
würdige Seejhlaht in der Kjögebucht, wo die 
36 Schiffe ſtarle jhwed. Flotte von den Dänen mit 
25 ng in geihlagen wurde. J. ftarb 8. April 
1697 in Kopenhagen, wo ibm ein jhönes Standbild 
errichtet worden iſt. 

uewa, der 139. Planetoid. 

uften, Lederſorte, I Juchten. 

ug, rechter Nebenfluß der Suchona im ruſſ. 
Gouvernement Wologda, mit ſehr gewundenem 
Lauf, 439 km lang, iſt auf 356 km (von der Stadt 
Nitolst an) ſchifſbar, für Dampficiffe nur auf 
65 km. Hauptnebenfluß (von redts) iſt die ſchiff⸗ 
bare Luſa (421,9 km). 

Juge Kr ſpr. Shübich’), Richter; J. consulaire 
(fpr. tongkülähr), Handelsrichter; Grand-juge (ſpr. 
grang), im erſten franz. Kaiſerreich ſoviel wie Jujtiz: 
— J. de paix ſſpr. Ari Friedensrichter. 

Jugement ifrz., ſpr. jhüjch'mang), ſ. Arrét. 

Jugend, jugendlihes Alter, ſ. Alter 
(jurift.) und Zebensalter (pbyfiol.). 

Jugendſchriften, litterar. Erzeugnifje, die zur 
anregenden und bildenden Unterhaltung der Yu: 
gend in Mußeſtunden außerhalb des Schulunter: 
richt3 geeignet find. Ein Teil der vollstümlich 
gehaltenen Nationallitteratur ift zu den J. zu red: 
nen, und mit Recht wird von pädagogiſcher Seite 
eine möglichſt frühzeitig beginnende Verwertung 
des für gewiſſe Altersftufen der Jugend —— 
aus den Schriften —— Nationalſchrift⸗ 
ſteller empfohlen. Bei den Griechen begegnet man 
eigentlich fo zu nennenden J. nicht. Das Haupt: 
bildungs: und Unterbaltungsmittel war Homer, 
dejien Ilias und Odyſſee mande Jünglinge ganz 
auswendig mußten; Aſops Fabeln wurden all: 
gemein in der Schule bebanvdelt, aber faum als 
bäusliche Lektüre benußt. Auch bei den Römern 
finden wir wohl den Nachweis von der Michtig: 
feit einer guten Auswahl, jedoch fein Buch für 
Kinderleftüre, j 

In Deutſchland war im fpätern Mittelalter die 
Legende Hauptgegenitand der Unterhaltung für Kin: 
der; eine fugendfchrijtbotKonrad von Dankrotz— 
beim (1435) in feinem «Neimfalender» mit den 
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Heiligen des Jabres und Wetterregeln. Früher nob 
(um 1400) erichien «Der Seele Troft», ein Erempel: 
buch zu den Zehn Geboten in Geiprähsform, das 
in fpätern Auflagen (bis 1500 erichienen deren 10) 
mit 11 Holzfchnittbilvern verſehen war, die erite be: 
deutende deutiche Kinderſchrift. Im Neformations: 
zeitalter erfchienen eine ganze Reihe von Heinen 
Kinderbüchern mit nereimten Sonntagsevangelien, 
frommen MWiegenliedern, Gebeten und Sprücden, 
fo 3. B. von Nik. Hermann, Joh. Heer: 
mann, Barth. Ringwaldt. Die erite Stelle 
al3 Hausbuch für jung und alt in Deutichland 
verfhaffte fih aber die Bibel, wofür die Aus: 
ſchmückung mit Bildern (fchon die 1477 in Auge: 
burg gedrudte beſaß Holzichnitte) von großer Mich: 
tigfeit war. Bald folgten der Vollbibel Kinder: 
bibeln, bibliſche Geſchichten, denen ebenfalls Bilder 
beigegeben wurden, 3. B. war die von Luther 
herausgegebene mit 50 Holzichnitten verjeben. Sie 
waren eine fehr beliebte und allgemein verbreitete 
Lektüre, auch viel fpäter nobh, denn Hübners 
illuftrierte biblifhe Hiftorien erlebten vom 5. 1715 
an 99 Auflagen. Aud die Schullomdödie, für die 
Luther warm eintrat, wurde vielfach zur Lektüre 
verwendet. Sie legte klaſſiſche Stüde, neulat. Ge: 
dichte und biblifhe Stoffe zu Grunde, wurde in den 
prot. Lateinſchulen und in den Inſlituten der Se: 
fuiten bis zum Ende des 18. Jahrh. bebanbelt; 
Chr. Weiße in Zittau ſchrieb 54 Schaufpiele, von 
denen 31 im Drud erfchienen. Aus der Haffifchen 
Sitteratur dienten im 16. und 17, eben. neben dem 
Schulgebraud zur freien Leltüre Virgil, Ovid, Te: 
renz; Erasmus’ «Colloquia» wurden viel zu Haufe 
gelefen; Comenius knüpfte mitteld des Latei— 
nifhen in feinem «Orbis pietus» (1659) an das 
praftiiche Leben an, wäbrend Fenelons «Tele: 
mad)», der in 130 Ausgaben gedrudt wurde, in An: 
lebnung an antike Verhältniſſe moderne Zuftände 
ſchilderte. Bis zum Ende des 18. Jahrh. beitand 
die nationale Jugendleftüre in Vollsliedern, Mär: 
den, Abenteuern, Nitterromanen, insbejondere aber 
vollstümlich gehaltenen Geſchichten (3. B. von dem 
armen Heinrih, den Haimonskindern). Bon der 
didaftiichen Poeſie find aus diefen Nabrbunderten 
der « Freidanko und die für die reifere Jugend be: 
jtimmten Lebrgedichte «Winsbele» und «Winsbelin» 
zu nennen. Bon dauerndem Intereſſe noch für Bolt 
und Jugend war die Fabeldichtung, namentlich 
«Neinete Fuchs». Auch moraliihe Geſchichten für 
das heranwachſende Geſchlecht fehlten nicht; von 
bierber gebörigen biftor. Schriften jeien die «Kaifer: 
ronib von Gottfried von Biterbo (12.Jabrb.), 
von geogr. Dichtungen die Reiſen des Engländers 
Mandeville (Montevilla, 14. Jahrh.; deutjche Be: 
arbeitung von Dtto von Diemeringen, der um 1470 
lebte) und Defoes «Nobinjon» (1719) erwähnt. 
Die erjten modernen F verdanken ihre Ent— 
ſtehung der Rouſſeau-Baſedowſchen Schule. In 
demſelben Jahre (1776) wie Rochows «finder: 
freund», das erſte deutſche Leſebuch für die Schule, 
erihien auf Anregung Baſedows von dem oben 
erwähnten Rektor Chriftian Felir Weihe als 
Fortſeßung des fünf Jahre vorber von Adelung ge: 
ründeten «Mocenblattes für Kinder» der «Kinder: 
reund», der 24 Bände zählt (1775—84). Er ent: 
hält Gejchichten zur Belehrung, Kinderſchauſpiele 
und Gedichte und fand in mehrern Auflagen eine 
weite Verbreitung. —* mehr aber die ebenfalls 
in philanthropiſtiſchem Sinne abgefaßte Jugend— 


Jugendſchriften 


litteratur, die Joachim Heinrich Campe be— 
gründete. «Robinſon Erujoe» war bereit von 
Rouſſeau als der köftlichite Bücherfchas feines «Emil» 
gepriejen und Dejoed Ausgabe bis 1760 in 40 
verſchiedenen Robinfonaden nachgebildet worden. 
Gampes Bearbeitung jedoch hatte den durchſchla— 
genditen Erfolg. Sehr viel Anklang fand auch 
desjelben Schriftitellerd « Gejhichte der Entdedung 
Amerifas», die ebenfalld noch heute aufgelegt wird. 
Weniger glüdlich wählte Campe feine übrigen Stoffe 
(«Rinderbibliothel», 6 Bde., «Neifebeihreibungen», 
19 Bde., «Theophron», «Bäterliher Rat für meine 
Toter» u. f. w.). Moralifierende Kinderſchriften 
waren ſchon von dem Hallenjer Rektor J. B. Mil: 
ler (von 1753 an) und J. 3. Bodmer mit gutem 
Erfolg geichrieben worden; grundlegend für dieſe 
Gattung wurde aber erjt der gemütreiche und einfach 
fromme Ebrift. Gottbold Salzmann mit jei: 
nem moraliihen Elementarbuch (1782), feinem 
«Sittenbüchlein» und namentlich «Jojepb Schwarz: 
mantel». Nicht fo vollstümlih wie Salımanns 
Jugendſchriften waren diejenigen Kaſpar Friedr. 
Vor ius’ in Erfurt, der in feinem «Gumal und 
Lina» (3 Bde., 1795—1800) unter Anlebnung an 
die Roufjeaufhen Gedanken in crijtl. Sinne zu 
veredeln —— Biel Anklang fand in dieſer Rich— 
tung ferner Jakob Glas in Wien mit feinen 
21 Bänden (1800 fa.), befonders feinem «Roten 
Buch» und «Nofaliend Vermächtnis», und J. N. 
Eb. Löhr mit feiner «Bildergeograpbie. Cine Dar: 
ftellung aller Zänder und Bölter der Erde» (4 Boe., 
1810) und feinen «Kleinen Plaudereien» (1801). 
n der Flut von Schriften für die Jugend, die am 
de des 18. Jahrh., vielfah veranlaßt durch den 
großen Erfolg der foeben (von Weihe an) aufge: 
führten Schriftiteller, auftauchten, war eine ver 
wertvollften die u. d. T. «Balmblätter» (4 Tle., 1787 
— 1800) von Herder veranitaltete Auswahl von 
morgenländ. Grzäblungen. Peſtalozzis «Lien: 
bard und Gertrud» (1781) wurde in vielen Häu: 
fern gemeinfam von jung und alt gern geleien, 
beionder8 aber war bei Knaben und Mädchen 
Hebels «Scapfäftlein» beliebt. Gediegene J. 
lieferte der Philolog Friedr. Jacobs («Alwin 
und Theodor», 1802, «Roſaliens Nahlaf», 1812, 
«rjeierabende in Mainau», 1820 u. }. mw.) in 
der Zeit, ald die Brüder Grimm den mit zabl: 
reihen höchſt minderwertigen Kinderſchriften be: 
festen Büchermarkt dur ihre «Kinder: und Haus: 
märcen» (1812) bereicherten. Aber bi in die un: 
bemitteltften Kreiſe hinein Tonnten erft wegen ihrer 
bis dahin beifpiellofen Wohlfeilheit die Schriften 
des Augsburger kath. Domherrn Chriſtoph von 
Schmid gelangen. Sein feines Verſtändnis der 
Kindesnatur und feine, freilich nicht überall unbe: 
merft genug bleibende chriitl. Tendenz machten ibn 
zu einem der gelejeniten und beliebtejten Autoren 
(«Senovefa», 1819, «Ditereier», 1819, «Heinrich von 
Eichenfeld», «Rofa von Tannenburg» u. ſ. w.). Ein 
Jahrzehnt ſpäter folgte Guſtav Nierik (geft. 1876) 
mit feiner eritaunlichen Anzahl von Kinderromanen 
und nicht lange darauf Franz Hoffmann (geft. 
1882), der gleich dem letztern äußerjt produltiv war 
und ebenjo, bei aller Breite der Darftellung, dat 
Intereſſe ungemein zu ſpannen, noch mehr aber als 
Nieriß die kindliche Phantaſie —— verſtand. 
Offenbar beſſere Erzeugniſſe, wie der «Rinderfreund» 
von Vogel (12 Bde. 1836—39), konnten gegen 
Nierik und Hoffmann geradezu nicht auflommen. 


Jugendſparkaſſen — Jugenheim 
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Viele moraliſche Kinderſchriften der Neuzeit kön- tur (2. Aufl, Hamb. 1893); Fricke, Grundriß ber 


nen, ebenſo wie manche 


Vorgängerinnen, wegen Geſchichte deutſcher Jugendlitteratur (Mind. 1886); 


hochgeſpannter Sentimentalität und überſchweng- Ellendt, Katalog für die Schülerbibliothelen höherer 
lichkeit (mie 3.B. in Thereſe Hubers «Weihe ver Lebranftalten (3. Ausg., Halle 1886), ſowie die Zeit: 


Jungfrau») und altluger Reflerion (4.B. in Thekla 
von Gumperts weitverbreitetem «Töchteralbum») 


« 


# 


IE R SNOCDEDe TIenIDaEler Dem einer Je EDEN. 
om fatb. Standpunkt: Rolfus, Verzeichnis aus: 


leicht einen mehr —— als fordernden Ein: | gemähler J. (2. Aufl., Freib. i. Br. 1876); Engelb. 


fluß ausüben. Pädagogi 
moralifierender Hinficht die Fabel. Frei von alten 
Quellen, die fonft ausſchließlich auf dieſem Gebiete 
zu Grunde gelegt wurden, machte fib Wilhelm 
Hey (geft. 1854) mit feinen von Otto Epedter 
finnig illuftrierten 50 Fabeln (1833). Er wurde 
tonangebend auf diejem Felde. Ihm folgten Fröb: 
ih, Güll, Reinid u. |. m. Einen ungeahnten Ab: 
fat fand der «Strummelpeter», die — eigen⸗ 
tümlich fabulierende wie bildlich ausgeſchmückte 
Poſſe des Frankfurter Arztes Heinrich —* 
mann (f. ") Bon den Verfaffern chriftlicher 
%% die mit Krummachers «PBarabeln» beginnen, 
eien außer dem bereit3 erwähnten Domberrn von 
Schmid, der von Chr. G. Barth (geft. 1862) und 
G. 9. von Schubert (geit. 1860) weniger taft: 
voll nachgeahmt wurde, K. Stöber, Caspari («Der 
Sculmeilter und jein Sohn») und Frommel ge: 
nannt. Won den zahlreichen romanbaften J. der 
Neuzeit gebören zu den beiten Leiftungen diejenigen 
Dttilie Wildermutbs (geft. 1877). Die von 
Peſtalozzi und Hebel angebabnte Gattung volts: 
tümlicher Schriften fand, joweit fie fpeciell für die 

ugend beftimmt ift, in D. Wildermutb, ©. 9. von 

chubert, W.D. von Horn (Örtel), Körber, Jobanna 
Spyri ihre Hauptvertreter mit glüdlich gewählten 
Stoffen, während in Auswahl und Darftellung der 
Märchen den Brüdern Grimm kaum einer der Nach: 
folger gleihlam. Die beiten Sammlungen biefer 
Art lieſerten nob W. Hauff, Zingerle, Pröhle, 
Kletke, Lauſch, 2. Bechitein; weniger ſchätzenswert 
find die jelbjterbichteten von A. 2. Grimm, H. Rebau 
und Anderfen. Der Brüder Grimm « Deutfche Sa: 
gen» (2 Bbde., 1816—18) ließen eine bedeutende An: 
zahl Jugend:Sagenbücher bervorgeben, jo z. B. von 
G. Schwab, Ferd. Bähler, Richter, K. W. Diter: 
wald, Wägner, H. von Tharau; K. Simrod, Ferd. 
Schmidt. Für didaltiſche Unterhaltungsſchriften 
find beſonders die Verfaſſer geſchichtlicher Lektüre 
zu nennen: B. ©. Niebubr, K. Fr. Becker, Maſius, 
Bartbol, ©. Schwab, Stoll, Dfterwald, $. Schmidt, 
Wägner, Gubl und Koner, Mürdter, Nafemann, 
Zodt, Biernagfi, Kohlrauſch, König, Laurmann; 
ferner auf dem Gebiete biogr. Darftellung: Klöden, 
Halten und Neigebauer, Baur, Stade, Grube, Hahn, 
Höder, Horn, Ohly, Ramdohr, Petſch, F. Schmidt. 
Endlich giebt es auch unter den didaktiihen J. 
der Neuzeit viel Gediegenes und für jede der ver: 
ſchiedenen Altersftufen fih gut Eignendes aus dem 
Bereiche der Erd: und Naturkunde. In bervorragender 
Meife bat fih der O. Spamerſche Verlag in Leipzig 
jolben Stoffen gewidmet. An periodiihen Schriften 
für die Jugend find zu nennen: Mafius, Des Knaben 
Luft und Lehre, Hoffmanns Jugendfreund, das 
Bud) der zugend (Stuttgart), Herzblättchens Seit: 
vertreib, Lohmeyers Deutihe Jugend, Fabricius' 
Deutſche Jugendzeitung, Laurmanns Jugendfreude. 

Von kritiihen, die Erzieberwelt fübrenden und 
beratenden Beurteilungen und Verzeichniffe empfeb: 
lenswerter J. verdienen Erwähnung: Merget, Ge: 
ſchichte der deutſchen ———— (3. Aufl., 
Berl. 1882); Theden, Die deutſche Jugendlittera— 





ch ————— iſt in | Fiſcher, Die Großmacht der Jugendlitteratur (2. Aufl., 


4 Bde., Wien 1877); Herold, Jugendlektüre und 
Scülerbibliothefen (Münfter 1891). Sehr loblich 
ift das Beftreben größerer Lehrervereine (z.B. in 
Berlin, Frankfurt a. M., Breslau, Dresden, der 
Schweiz [Marau)), in der Beurteilung der J. nad 
einbeitlihem pädagogiihem Standpunkte Arbeits: 
teilung eintreten zu iin und Listen des Empfeblens: 
werten zu veröffentlichen. i 
ugendfparfaffen, ſ. Schulſparkaſſen. 
reg ſ. Geheimmittel. 
ugendſpiele, ſ. Volls- und Jugendſpiele. 
Jugendwehren, die militäriſch organifierten 
Verbände von Schülern. Durch die Errichtung von 
I. gedachte man den kriegeriſchen Geiſt zu weden, 
auch erwartete man, daß die eigentliche militär. Aus: 
bildung würde erleichtert werden und daß deshalb 
die Dauer der aktiven Dienftpflicht verkürzt werden 
könnte. Dieſe Erwartungen haben fich indefien nicht 
erfüllt. Wo die Wehrverfafiung auf dem Milizſyſtem 
berubt, mögen $. einigen Nuben gewäbren, deshalb 
findet man in den aröfern Städten der deutjchen 
Kantone der Schweiz ‘}., Kadettenlorpsgenannt. 
In Süddeutſchland, namentlih in Württemberg, 
entitanden infolge der 1859 drohenden Kriegsgefahr 
ebenfalls J., die indeflen bald nad den Ereigniffen 
von 1866 und infolge der Einführung der allgemei: 
nen Wehrpflicht wieder eingingen. In Frankreich 
jind feit 1878 ähnliche Einrichtungen mit jtaatlicher 
Unterftüßung ins Leben gerufen worden, und na: 
mentlib in Baris ijt aus den Schülern der öffent: 
lihen Schulen für jeden Stadtbezirk ein Schüler: 
bataillon aufgeltellt worden. Die größern Städte 
Frankreichs find diefem Beifpiel gefolgt, der Unter: 
richtsminiſter bat einigen Schülerbataillonen Fah— 
nen verlieben, und der Krie m beauftragte 
geeignete Difiziere mit deren Ausbildung und über: 
wies anfänglich auch eine Anzahl Gewehre, welche 
jedod 1884 wieder zurüdgefordert worden jind. Die 
Schüler find gleihmäßig belleidet und außgeräftet, 
wozu die Gemeindefafien den Bepürftigen Beibilfen 
ewäbren, doch haben ji, namentlich bei den were 
PBataillonen, ſolche Übelftände eingeftellt, daß Ne: 
pieung und Gemeinderat fie allmählich eingeben 
afien. — Vgl. Vier Preisichriften über die Ver: 
einiqung der militär. Inſtruktion mit der Volle: 
erziehbung (Bern 1863); Walder, Notwendigfeit einer 
militär. Jugenderziebung (Lpz. 1873); De 
und Turnen (Salzb. 1876); Walder, Ein preuß. 
Unterrichtägejeß oder ein Reichsgeſeß über die 
militär. Jugenderziehbung (Berl. 1877). 
Jugenheim an der Bergitraße, ai im 
Kreis Bensheim der heſſ. Provinz Starlenburg, 
3 km öftlib von Bidenbah, in 110m Höbe, hat 
(1895) 1057 E., darunter etwa 60 Katholiten und 
30 Israeliten, Poſt, Telegrapb; Tabak: und Stärke⸗ 
fabrifation, Slmüble und wird als Elimatifcher Kur: 
ort befucht. Nahebei Schloß Heiligenberg (217m) 
des Brinzen Ludwig von Battenberg mit Park und 
die Klofter: und Burgruine Bidenbad (256 m), 
meift Alsbacher Schloß genannt, mit Turm, Auf 
einem weſtl. Borberge ein großes vergolvetes Kreuz, 
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von der Kaiferin Maria von Rußland zum An: 
denfen an ihre Mutter, die Großberzogin MWilbel: 
mine, errichtet, und das Maufoleum des Prinzen 
Alerander von Hefjen (geft. 1888). 

Jugörum, im alten Nom die Einheit des Flä— 
chenmaßes, eigentlib da3 Doppelte eines Actus, 
daher 240 röm. Fuß lang und 120 breit = 0,352 ha. 
200 jugera bildeten eine centuria = 50,377 ha. 

Juggurnaut, engl. Schreibung für Dichagan: 
nath (1. d.). 

Zuglandaccen, Pilanzenfamilie aus der Ord— 
nung der Amentaceen (f. d.) mit geoen 30 Arten 
in der nördl. gemäßigten Zone der Alten und Neuen 
Melt und in den tropiihen Hochgebirgen Aſiens 
und Amerikas. Es jind hohe Bäume mit feſtem 
Holze und breiten, unpaarig gefiederten Blättern. 
Die männlihen Blüten fteben in Räschen, die weib: 
lien einzeln oder in geringer Zahl beifammen an 
den Enden von Zweigen. Der Fruchtlnoten iſt 
unterftändig und trägt auf feinem Scheitel zwei 
fleifchige, etwas zurüdgelrümmte Narben. Die 
Frucht ift eine Steinfrucht mit fleifhiger Umbül: 
ung und zmweillappiger Schale. Bon den meilten 

. werden die Früchte gegejien (ſ. Carya und Nuß— 

aum) und auch wegen ihres Gehalts an Öltehnifch 
verarbeitet; von vielen Arten wird das Holz in der 
Möbeltifchlerei benutzt. 

Juglans, ſ. Nußbaum. 

Juglöon, eine in gelben Nadeln kryſtalliſierende 
Verbindung, die in den grünen Schalen der Wal: 
nüjje vorlommt. Es ift —88 darſtellbar und 
ſeiner chem. Konſtitution nach ein Oxynaphthochinon, 
C,H, 0, (OH). 

Zugorffij Schar over Jugorſche Straße, 
Meerenge zwiſchen dem Nördlichen Eismeer und 
dem Kariſchen Meer, welche die Inſel Waigatſch von 
dem Feſtlande jcheidet (j. Karte: Europäiſches 
Rußland beim Artikel Rußland). Sie ıft 47 km 
lang, 3—16 km breit und 30—100 m tief und bat 
einige Anterpläße. 

Jugulär (vom lat. jugulum), die Kehle betreffend; 
Jugulation, Erdrofielung. 

Juguläres, j. Kehlfloſſer. 

Jugum (lat.), Jod (j. d.). 

Jugurtha, König von Numidien, der Sohn des 
Maftanabal, eines unehelihen Sohnes des Maſi— 
nijja, erhielt an dem Hofe jeines väterlichen Obeims 
Micipfa, der dem Maſiniſſa in der Herrichaft über 
Numidien folgte, eine jo jorgfältige Erziehung, wie 
defjen eigene Söhne Aoberbal und Hiempjal. Vor 
Numantta, wohin ibn Micipfa, der ihn zu fürdten 
begann, 134 v. Ehr. den Nömern zu Hilfe geichidt 
batte, erwarb er fih durd Klugheit und Tapferkeit 
des jungen Scipio Achtung und Freundſchaft. Als 
er zurüdgelehrt war, juchte ihn Micipfa durch Güte 
zu fejjeln, nahm ihn an Kindesſtatt an und erklärte 
ihn neben feinen Söhnen zum Erben feiner Krone. 
3.3 Herrichjucht zeigte fih bald nah Micipſas Tode 
(118). Bereit3 117 v. Ebr. ließ er den Hiempfal 
ermorden; Adherbal, in offenem Kampfe von ibm 
angegriffen, mußte nah Nom fliehen. Der dabin 
von %. aeihidte Gejandte gewann durch Beitehung 
den größten Teil des Senat. Die röm. Gejandt: 
Ichaft, die unter Lucius Opimius nah Numidien 
zur Ordnung der Verhältnifje geſchickt wurde, ent: 
huldigte, von J. gewonnen, Hiempſals Ermor: 
dung und gab bei der Teilung Numidiens zwifchen 
Adherbal und. diefem die wertvollere Hälfte. Nach 
ihrer Abreife fiel J. in Adherbals Gebiet ein, er: 
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oberte, obwohl zweimal durch die Römer von der 
Belagerung abgemabnt, 112 die Stadt Eirta, in die 
er den Moberbal eingeſchloſſen hatte, und lie dieſen 
fowie die gefamte erwachſene männlidye Bevöllerung 
graufam töten. Da unter den Umgelommenen meb: 
rere Tauſend Stalifer waren, * der Tribun Dem: 
mius 03 durd, daß 3. der Krieg erklärt wurde. 
Diefen führte der Konjul Yucius Calpurnius Piſo 
Beitiaund jein Legat, derlonfular Marcus dimilius 
Scaurus, mit Erfolg, dann aber ließen ſich beide 
beitehen und gewährten * einen Frieden, der ihn 
im vollen Beſitze feiner Länder ließ. Der Friede 
wurde freilih in Rom nicht bejtätigt, J. vielmebr 
auf den Antrag des Memmius nah Rom vor das 
Gericht des Volks bejchieden. Er jtellte ſich dort; 
als er ſich aber verantworten jollte, legte ihm der 
Iribun Cajus Bäbius, den er erlauft hatte, Still: 
ſchweigen auf und vereitelte jo eine Entſcheidung 
der Sache. J. trieb feinen übermut jo weit, daß er 
den Majjiva, einen Neffen des Micipfa, in dem er 
einen durch die Römer begünjtigten Nebenbubler 
fürdhtete, in Rom jelbjt ermorden ließ. Jetzt wurde 
3. aus Rom ausgewiejen, und der Krieg gegen ibn 
110 vom Konful Spurtus Boftumius Albinus fort: 
ejegt, der jedodh feine Erfolge errang; ja nad 
einer Abreite elang e8 dem J. au Anfang des J. 
109 des Konſuls Bruder, Aulus Poſtumius, famt 
dem Heere einzufcließen und durchs Joch geben zu 
lafjen. Quintus Cäcilius Metellus, der nun als 
Konful nad Numidien tam, blieb allen Beſtechungs— 
fünften unzugänglid. 3. wurde 109 am Fluſſe Mur: 
thul geſchlagen und 108 nad) einer zweiten Schlacht 
und der Eroberung von Thala genötigt, zu feinem 
Schwiegervater, dem mauretanijchen Könige Boc: 
bus, zu flühten. Nachdem Metellus auf Betrieb 
des Marius zurüdberufen worden war, führte dieier 
den Krieg wider J. und Bochus. Nah einigen Er: 
folgen der Römer lieferte Bochus den J. an Sulla, 
damals Quäftordes Marius, aus. Beidem Triumpb, 
den Marius 1. Yan. 104 in Rom feierte, wurde J. 
mit feinen zwei Söhnen als Gefangener aufgefübrt, 
dann in den Kerler geworfen und dem Hungertode 
preiögegeben. Cine Gejdichte des Jugurtbinifcen 
Krieges ſchrieb Salluftius (. d.). 
ühlte, Ferdinand, Kunjtgärtner, geb. 1. Sept. 
1815 zu Bartb (Pommern), wurde 1834 alademifcher 
Gärtner bei der Staatd: und Landwirtjcaftlichen 
Alademie zu Elvena und 1846 in das Lehrerkol— 
legium der Afademie aufgenommen, bereite 1853 
England, Schottland, Holland, Belgien, Frankreich 
und Suddeutſchland und gründete im Werein mit 
Robde und Trommer das «Eldenaer landwirtichaft: 
lihe Archiv». 1854 zum fönigl. Garteninjpeltor 
ernannt, wurde J. mit der Leitung der Alademijchen 
Verſuchsſtation betraut. Nah dem Ankauf einer 
arößern Handelsgärtnerei in Erfurt ſchied J. 1858 
aus dem Staatsdienjt, 1866 erfolgte (nach Lennes 
Tode) feine Berufung als tönigl. Hofgartendireltor 
und Direktor der koͤnigl. Gärtnerlebranftalt und 
Landesbaumſchule zu Sansjouci. 1891 trat J. in 
den Rubeitand. Er ftarb 12. Juni 1893 in Potsdam. 
Von J.s zablreihen Schriften jind bervorzubeben: 
«Gärtneriiche Neifeberichte über England, Schott: 
land, Belgien, Holland, Frankreich und Süddeutid: 
land» (1853), «Die Forticritte des Gartenbaues 
wäbrend der legten 10 Jabre» (Berl. 1854), «Garten: 
bud für Damen» (ebd. 1856; 3. Aufl. 1874), «Über 
die Verbefjerung des wirtſchaftlichen Lebens» (1863), 
«fiber die Stellung der Botanik zur Landwirticait 
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und zum Gartenbau» (Erf. 1865), «liber die Hilfs: 
mittel zur Verbeſſerung der landwirtichaftlichen 
Kulturpflanzen» (1868), «Liber die Rafjenverbefle: 
rung der Rulturpflanzen» (1869), «Die königl. Gärt: 
nerlebranftalt und Landesbaumſchule⸗ (Berl. 1872) 
und die Herausgabe von «Schmidlins Blumenzudht 
im Zimmer» (ebd. 1876; 4. Aufl. 1880). 

Jühlte, Karl Ludw., Airikareifender, Sohn des 
vorigen, geb. 6. Sept. 1856 zu Eldena, ftudierte 
in Tübingen, Leipzig, Heidelberg und Berlin und 
wurde als Neferendar in Werder und Potsdam 
beihäftigt. 1884 beteiligte fib I. an der Gründung 
der Gejellihaft für deutſche Kolonijation und ging 
24. Sept. nad Oftafrifa, wo ihm mit Peter ber 
Abſchluß von Verträgen gelang (f. Deutſch-Oſtafri— 
tanijche Geſellſchaft). Bom Fruhjahr 1885 bis gegen 
Ende 1886 war er in Deutſch-Oſtafrika und erwarb 
für die neu zu gründende Kolonie Ujambara, das 
Dibaggaland am Kilima-Ndſcharo und den Küften: 
ſtrich nördlich von Witu bis zur Mündung des Jub. 
1. Dez. 1886 wurde er in Kismaju von einem Somal 
ermordet. %. jchrieb: «Die Erwerbung des Kilima— 
Nofcharo:Gebietes» (Köln 1886). [Zube (f. d.). 

Juif errant (jr;., jpr. ſchuif ärräng), der Ewige 

Juiſt, eine der oſtfrieſ. Inſeln (6 qkm groß) in 
der Nordjee, 12 km von der Küjte, zwiſchen Borlum 
und Norderney (j. Karte: Hannover u. |. mw.), ge: 
un zum Kreis Norden des preuß. Reg.Bez. Aurich, 

at (1895) 304 evang. E., Dampferverbindung mit 
Norddeich und Borlum, ein Seebad (1886: 950, 
1897: 3640 KHurgäjte) mit Warmbadeanftalt und 
eine Rettungsitation für Schiffbrüdhige. — Val. 
Scherz, Die Nordſeeinſel J. und ihr Seebad (2. Aufl., 
Norden 1893). 

Juiz de Föra (ipr. ſchuihs), früber Parahy— 
buna, Stadt im brafil. Staate Minas Geraes, an 
der Eiſenbahn Rio:Duro:Preto, in 750 m Höbe, bat 
etwa 8000 E., Ziegelei, Kaffeehandel. [phus. 

Shen (fra. jujubes, ſpr. ſchüſchuhb), j. Zizy- 

ujuy (ipr. Huhu). 1) Die nordweitlichite Bro- 
vinz der füdamerif. Republik Argentinien (f. Karte: 
La: Blata:Staaten u. f. w.), grenzt im N. und 
MW. an Bolivia, im ©. und D. an die Provinz Salta 
und bevedt 49162 qkm mit (1895) 49713 E. d. i. 
1auflgkm. Das in den Cordilleren gelegene Land 
ift jehr gebirgig. Der dritte Teil wird durch eine 
3500—3800 m hohe Hochebene gebildet, die zum 
von J., von fhneetragenden Gebirgäletten (Sierra 
de Cachi) durchzogen, die im Gerro Aguilar 5500 m 
Höhe erreihen. Der Paß Abra de los Eortaderos 
führt von der Buna nad) dem Thale des Rio Grande 
de J. oder Rio San Francisco, welches den Dften 
der Provinz einnimmt und 1300— 3000 m hoch 
liegt. Paläozoiſche Gejteine feken die Gebirge zu: 
fammen, Salzjeen (Laguna de los Pozuelos, de 
Guyatayok) jowie Asphalt und Petroleum, auch 
ſehr reihe, aber nicht ausgebeutete Metalllager 
finden ſich. Viehzucht ift die wichtigste Beihäftigung 
der Bewohner, daneben Aderbau. Die Provinz zer: 
fällt in 13 Departements. — 2) San Salvador 
de J. die gr der Provinz, reht3 vom Rio 
Grande de J., in 1301 m Höbe und Endpunlt der 
Gifenbahn von Cordoba, bat etwa 5000 E., ein 
Nationalcolleg, eine Filiale der Nationalbanf. Han: 
del mit Bolivia in Maultieren, Eſeln, Mais und 
Chicha. Fieber jind häufig. 

Juk, Juik, Jur, eine Summe von 100000 
Aipern oder 833"), türf. Biaftern, demnach in Gold 
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Sstagiren, Nomadenvolt im norböftl. Sibirien 
(ſ. Karte Sibirien ID), am Nörblihen Eismeer, 
vom Fluß Jana bis zur Tihaun: Bucht, gehört 
u den Hyperboräern (j. Afien, Bevölterungsver: 
bältnifie), nad anderer Einteilung zu der nörb: 
lichen gemiſchten Gruppe der mongolenähnlichen 
Völker (f. Tafel: Aſiatiſche Völtertypen, 
Di; 1). Die J. nennen ſich ſelbſt Andondomni 
«Menichen»), gebören der rufl. Kirche an, leben von 
Nenntierzudt, Jagd und Fiſchfang; ihre Zabl be: 
trägt hochſtens 1000. Die Sprache ftebt in keinerlei 
verwandtichaftlihen Beziehungen zu den Jaluten 
(im W. und ©.) und den Tſchuktſchen (im D.). — 
Bal. die Ethnographie Rußlands nah J. F. Rittich 
(in «Petermanns Mitteilungen», 1877— 78). 

Yukon (engl. Dulon), jeltener Kwichpack, in 
einem Oberlaufe auch Lewes genannt, Hauptitrom 

lastas in Nordamerika, entipringt in den Hüften: 
gebirgen von Britiih:Eolumbia und mündet nad) 
einem 3570 km langen Yaufe in den Norton:Sund 
des Beringmeers. it fiſchreich, aber zur Schiff: 
fahrt untauglib. An jeinem Oberlauf und feinen 
obern Nebenflüffen finden jich ausgedehnte Gold: 
lager. Das Stromgebiet bededt 817000 qkm. 

Jukon (engl. Yukon), Diftritt der Dominion 
of Canada (j. d.), 1895 aus dem norbmeitlichiten 
Zeile des Nordweitterritoriums gebildet (j. Karte: 
Britiſch-Nordamerika und Alaska), umfaßt 
580500 qkm und iſt jebr golbreih. Mittelpunkt 
der Goldprodultion iſt Klondile (f. d.), wohin Bahn 
vom Stidine Fluß im Bau ift.— Bol. Bite, Through 
the subarctic forest (Lond. 1896) und die Yitteratur 
bei Klondilke. 

ufundität (lat.), Annebmlicheit. 
ul, |. Julklapp. 

ulap (arab.; frz. und engl. julep; latinifiert 
julapium), ein füblende3 Getränf, das in Eng: 
or und namentlih in Amerita bejonders beliebt 
it, Man bereitet hauptſächlich Pfeiferminz: und 
Ananas:$ulap. rüber nannte man %. aud eine 
Arıneiform von dünnerer Konſiſtenz als der Saft. 

ulbod, ſ. Jultlapp. 

ule, bei der Kräbenbütte, ſ. Ubu. 

uleber, Julfeit, ſ. Jultlapp. j 

ülg, Bernb., Philolog und Sprachforſcher, geb. 
20. Aug. 1825 zu Ringelbab im Großherzogtum 
Baden, jtudierte 1844—48 zu Heidelberg und Berlin 
Vhilologie und vergleihende Sprahforihung, war 
1848—51 in Heidelberg, Freiburg und Raſtatt Gym: 
nafıallehrer, wurde 1851 außerord. Profeſſor der 
Haffishen Philologie in Lemberg, 1853 ord. Pro- 
fefjor an der Univerfität zu Kralau und 1863 zu 
Innsbruck, wo er 14. Aug. 1886 ftarb. Bon J.s 
ai Non Bublitationen find die wichtig: 
ten: Die Neubearbeitung von J. S. Vaters «Lite 
teratur der Grammatiten, Lexila und Wörterjamm- 
lungen aller Spradhen der Erde» (2. Aufl., Berl. 
1847), «Die Märchen des Sivphi:für» (Lpz. 1866), 
«Mongol. Märchen» (Innsbr. 1867), «Mongol. 
Märhenfammlung. Mongoliid und deutid» (ebd. 
1868; die deutihe Überteßung aud beſonders: 
«Mongol. Märchen», ebd. 1868), «liber Wefen und 
Aufgabe der Sprachwiſſenſchafto (ebd. 1868), «Die 
griech. Helvdenjage im Widerfchein bei den Mon: 
golen» (Lpz. 1869), «On the present state of Mon- 
golian researches» (Pond. 1882). Sein handicrift: 
liher Nachlaß ift für die fönigl. Bibliothel in Berlin 
erworben worden. 

Julgrüse, ſ. Julllapp. 
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Juli (Julius), der jiebente Monat des Jahres, 
mit 31 Tagen, war nad der alten Zeitrechnung der 
Nömer, die ihr Jabr mit vem März begannen, der 

ünfte; er hieß daher Quintilis, bis er zu Ehren des 
ulius Cäſar, der in diefem Monat geboren ward, 
eit 45 v. Chr. den gegenwärtigen Namen erbielt. 
ad andern ftebt der Name mit der Sonnenwende 
in Beziehung, wie das Julfeſt nordiſcher Völker. 
An allen german. Sprachen beißt der J. Heu: 
monat, weil gewöhnlich der Schluß der Heuernte 
in ibn fällt. Im Altfranzöfiiben bieß ver 9. 
Juignet, d. i. Kleiner Juni. Während der eriten 
zwei Drittel des J. ftebt die Sonne im Zeichen des 
Krebies, während des legten in dem des Yöwen. Als 
Lostage (j. d.) gelten im .: Mariä Heimſuchung 
(2.), Sieben Brüder (10.), St. Margareta (13.) und 
St. Jatob (25.). 
ulia, der 89. Vlanetoid, 
ulia, die einzige Tochter des Kaiſers Auguftus 
von deſſen zweiter Gemahlin Scribonia, aeb. 39 
v. Ehr., wurde 25 an des Auguſtus Schweiterjobn 
Marcus Claudius Marcellus, nad deſſen Tode 22 
an Marcus Vipſanius Agrippa verheiratet, dem 
fie drei Söhne und zwei Töchter gebar. Ihre Stiel: 
mutter Livia bewog nad Agrippas Tode im J. 11 
den Auguftus, feine Tochter an Tiberius zu ver: 
mäblen, um dieſem die Nachfolge in der Herrſchaft 
zu jihern. Als Tiberius 6 v. Chr. freiwillig in 
die Verbannung nad Rhodus gegangen war, gab 
fie fih den größten Ausſchweifungen bin. Im 
J. 2 v. Chr. als J. felbit das Forum zum Schau: 
plaß ihrer Orgien gemacht hatte, verbannte Augu— 
ſtus fie nach der Inſel Pandateria (jekt Ventotene) 
bei Neapel. Bon Pandateria wurde J. ſpäter nach 
Rhegium (Reggio) geführt, wo fie 14. n. Chr. ſtarb, 
bald nachdem Tiberius ihren einzigen noch leben— 
den Sohn Agrippa hatte töten laſſen. Ihre beiden 
andern Söhne, Cajus und Lucius Cäſar, waren 
ſchon der eritere 4, der zweite 2 n. Ebr. geitorben. 
Ihre Töchter überlebten fie. Die ältere, Julia, ftarb 
28 n. Chr. auf der Inſel Trimetus (jet eine der 
eh an der apuliichen Hütte, wohin fie 
20 Jahre rüber wegen Ehebruchs von Auguſtus ver: 
bannt worden war; die jüngere war Mgrippina (j.d.). 

Julia Domna, röm. Kaiſerin, geb. zu Emeja 
in Syrien, wurde 187 die zweite Gemahlin des 
fpätern Kaiſers L. Septimius Severus, dem fie 
188 zu Lyon den Baſſianus (Caracalla), 189 zu 
Mailand den Geta gebar. Sie bildete den geiftigen 
Mittelpuntt des Hofes und übte auf die Regierung 
einen großen Einfluß aus. Diejer jteigerte fich no, 
alö nad) des Septimius Tod (211) ibr Sobn Cara: 
calla Kaiſer geworden war. Als diefer in Aſien den 
Tod gefunden batte (217) und fein Nachfolger Ma: 
erinus fie vom Hoflager und aus Antiochia nah 
ihrer Heimat verwies, juchte fie freiwillig den Tod. 

Juliäoum, lat. Name von Jülich. 

tn röm. Kaiſer, ſ. Julianus. 

ulianehaab (jpr. -bob), der ſüdlichſte Diſtrikt 
in Südgrönland, reiht von der Südſpitze, Kap 
Faremwell, 280 km weit nab N.; die Kolonie J. 
zäblt (1891) 2499 E. 

Julianifche Periode. Um eine Jabrzäblung 
zu haben, die die ganze ung bekannte Geſchichte in 
ih ſchlöſſe, ftellte Joſ. Scaliger eine Periode von 
7980 Jahren auf, die durh Multiplitation der 
Zablen des Sonnenzirkels, des Mondzirkel und 
des Indiktionscytlus, 28, 19, 15, gebildet war. 
Er nannte fie, weil jie nah Julianiſchen Jabren 
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zählte, die J. P. Sie nimmt mit dem gleichzeitigen 
— eines Sonnen-, Mond- und Indiktions 
cytlus ihren Anfang und erneuert ſich erſt, wenn 
alle drei Cyklen zugleich abgelaufen find. Jedes ver 
7980 Jabre bat feine eigenen Cytluszahlen, welche 
die Reite der Divifion eines jeden Jahres Durch 28, 
19, 15 zu erfennen geben. So hat das 3. 6607 der 
Beriode (1894 n. Ebr.) zum Sonnenzirfel 27, zur 
Goldenen Zabl 14 und zur Zinszahl 7. Das erite 
Jahr n. Ehr. ift, wie Scaliger dur eine mittels 
der unbejtimmten Analgtit ausgeführte Rechnung 
gefunden bat, das J. 4714, das erfte v. Ebr. 4713 
ver J. P. Um alfo ein Jahr der lehtern auf die 
chriſtl. Zeitrehnung zu bringen, muß man jein: 
Nummer von 4714 abzieben, wenn fie fleiner, oder 
4713 von der gegebenen Nabreszjabl, wenn ſie 
größer ift; im eritern gen erhält man Jabre vor, 
im legtern Jahre nach Ebrifto. Wenn bingegen ein 
Jahr vor und nah Chriſto auf die F. R zurüd 
geführt werden foll, jo muß man die Nummer 
des eritern von 4714 abziehen und zu Der des 
legtern 4713 addieren. Da alle andern ren fib 
diefer Periode leicht anpafien laſſen, jo gewann fie 
fchnell eine große Verbreitung in wiſſenſchaftlichen 
Werten, kam jedoch durd die vom Jeſuiten Riccioli 
im 17. Jabrb. aufgebrachte Weiſe, die —8 vor 
Chriſtus ruckwärts zu zählen, wieder außer Gebrauch. 

Julianiſcher alender, Julianiſchee 
Jahr, ſ. Kalender. 

— Partei der Monophyſiten (j. d.). 

uliänus, Flavius Claudius, röm. Kaiier, 

361—363 n. Chr., von den Ehbriften wegen feines 
Nüdtritts vom Chriſtentum Apojtäta, d. i. der 
Abtrünnige, benannt, war 331 geboren und ver 
Sobn des Julius Conjtantius, eines Bruders Kon- 
ftantins d. Gr. Als nah des lektern Tod 337 
defien Söhne ihre männliben Verwandten aus dem 
Mege räumen ließen, wurden J. und jein Bruder 
Gallus verſchont. J. wurde zunächſt von dem Eu: 
nuchen Marbonius unterrichtet, der in ibm die Liebe 
au den klaſſiſchen Studien und der antilen Bbilo: 
fopbie erwedte. Dann wurde er mit feinem Bruder 
nah dem Schloſſe Macellum in Kappadocien ge: 
bradt, mo die Knaben 344—351 eine möndiide 
Erziehung erbielten, die aber in J. nur einen zäben 
MWivermillen gegen das Ebriftentum bervorrief. Der 
Gunst der Eufebia, der Gemahlin feines Wetters 
Conſtantius II., batte er es zu verdanlen, daß er 
feine Studien in Atben 355 fortießen durfte und 
dab er von Gonjtantius 6. Nov. 355 zu Mailand 
zum Cäſar ernannt und nach Gallien geſchickt wurde, 
um dieſes Land gegen die Einfälle der german. 
Völker zu fchügen. Die Mlamannen wurden von 
ibm in dergroßen Schlacht bei Argentoratum (Straß: 
burg) 357 geſchlagen, die Franken zum Frieden ge: 
nötigt, und dreimal ging er, die Feinde zu fehreden, 
über den Rhein. Auch für die innere Verwaltung 
Galliens wirkte er mwohltbätig durch gute Rechts: 
pflege und verſtändige Finanzwirtſchaft. Im März 
360 riefen ibn ſeine Truppen zu Paris zum Augu—⸗ 
ſtus aus, Anfangs weigerte er ji, den Titel anzu: 
nehmen. Endlich ließ er fich beftimmen, Gonitan: 
tius zu bitten, ibn wenigstens für Gallien als 
Auguſtus anzuerkennen. t als er von diejem 
ſchroff zurüdgewiejen worden war, brach im Mai 
361 J. mit feinem Heere aus Gallien auf und drang 
bis Naiffus in Möſien vor, wo er die Nachricht von 
des Eonjtantius 3. Nov. 361 in Eilicien erfolgten 
Tod erbielt. Als Alleinherrſcher jchaffte er nun viele 
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Julianus (Marcus Didius Salvius) — Jülich 


Mißbräuche ab und linderte, namentlich dur Be: 
fchräntung des Hofftaates, dieSteuerlaft des Volls. 
Ende 361 trat er öffentlich in Ronftantinopel vom 
Ebriftentum zum Heidentum zurüd. Um den von 
Eonftantius aufibn vererbten Krieg gegen die Berjer 
lücklich zu enden, machte er 362 zu Antiochia große 
Nüftungen und drang 363 fiegreic bis Kteſiphon 
und weiter über den Tigris vor. Mangel an Lebens: 
mitteln nötigte ibn zum Rüdzuge, auf welchem er 
von den Feinden verfolgt wurde und an einer im 
Treffen erbaltenen Wunde 26. uni 363 ftarb. 

Der Nüdtritt des I. zum Heidentum iſt geſchicht⸗ 
Lich bedeutiam als der leßte Verſuch, dem Ehrijten: 
tum ein zum Zeil mit dejien eigenen Mitteln refor: 
miertes Heidentum im Stil des Neuplatonismus 
gegenüber zu ftellen. J. trat felbit als Redner und 
Scriftiteller genen das Ebriftentum auf. Verloren 
find von feinen Schriften die Gedichte, die Gefchichte 
feiner Feldzüge gegen die Germanen und, bis auf 
die Stellen, die in des Biſchofs Cyrillus Wider: 
legung aufgenommen find, jeine Schriften gegen 
das Chriftentum. Die legtern hat Neumann baupt: 
ſächlich aus Cyrill wiederbergejtellt in der Schrift 
«Juliani imperatoris librorum contra Christianos 
quae supersunt» (Lpz. 1880). Seine Werte wurden 
von SHertlein (2 Bode., ebd. 1875—76), die «Epi- 
stolae» von Heyler (Mainz 1828) herausgegeben. 

Val. Strauß, Der Nomantiter auf dem Throne 
der Cäjaren, oder Y. der Abtrünnige (Mannh. 1847); 
Müde, Flav. Claudius J. (2 Bde., Gotha 1867— 
69); Sievers, Studien zur Gefchichte der röm. Kaiſer 
(Berl. 1870); Rode, Geſchichte der Reaktion des 
Kaiſers J. gegen die chriſtl. Kirche (Jena 1877); 
Rendall, The emperor Julian (Lond. 1879); Een: 
terwall, Julianus affälingen (Stodb. 1884); W. 
Schwarz, De vita et scriptis Juliani imperatoris 
(Difiertation, Bonn 1888); Hoc, De Juliano im- 
peratore scriptorum auctore (Leiden 1890); Nein: 
barbt, Der Tod des Kaiſers Julian (Cötben 1891); 
deri., Der Perſerkrieg des Kaiferd Aulian (ebd. 
1892); Büttner: MWobit, Der Tod des Kaiſers J. 
(im «Philologus», 1892); Bapadopulos : Kerameus, 
Neue Briefe von J. Apoitata (im «Mbein. Muſeum 
für Bhilologier, Bd. 42); Cumont, Sur l’authen- 
ticit& de quelques lettres de Julien (Bar, 1889). 

Juliauus, Marcus Didius Salvius, röm. Hai: 
fer, j. Didius, 

Zulianus, Salvius, zu Kaiſer Hadrians Zeit 
der angejebenite röm. Jurift, der von den fpätern 
röm. Juriften häufiger als irgend ein anderer als 
Autorität citiert wird. Er hatte den größten An: 
teil an der unter Hadrian vorgenommenen Jufam: 
menjtellung des prätoriihen Edilts (f. Edictum). 
In den Pandelten (j. d.) Juſtinians jind aus J.' 
jurift. Werten 457 Stellen erbalten. — Bal. Buhl, 
Salvius %. (TI. 1: Einleitung, Perfonenredt, 
Heidelb. 1886). [und Betb Haram. 

ulia®, zwei Orte in PBaläftina, ſ. Bethſaida 
lich. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Nahen, 

bat 318,46 qkm und (1895) 42525 (21669 männl,, 
20856 weibl.) E., 2 Städte und 47 Landgemeinden. 
— 2) Kreisftadt im Kreis J., an der Roer und den 
Nebenlinien Nünden:Glavbah:Stolberg,$.:Düren 
(15, akm) und Aachen⸗J. (27,5km) der Preuß. Staats⸗ 
bahnen, Sik des Landratsamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgeriht Nahen) und Bezirkskommandos, bat 
(1895) 5385 E., darunter 1099 Gvangeliihe und 
102 Israeliten, Postamt erjter Klaſſe, Telegrapb, 


ihöne Promenaden, ein von Wilhelm V. erbautes | 
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Schloß, jet Sik der Unteroffizierfchule und Unter: 
offiziervorjchule, ein Progymnafium, höbere Mäp: 
chenſchule, großartiges Krankenhaus (1891), Gas: 
anftalt und Schlachthaus; Bapier:, Holzftoff:, Yeder:, 
Schirm: und Zuderfabrilation. — J. war big 1860 
Feſtung zweiten Ranges. Sie wurde um die Mitte 
des 16. Jahrh. von Wilhelm V. angeleat und war 
damals eine der ftärkiten in den Niederlanden; die 
geftung wurde zweimal während des Jülichſchen 

—— es erobert, behauptete ſich im Spani: 
ſchen Erbfo gehiege gegen die Franzofen, wurde 
1814 von den Verbündeten erobert, 1860 — 
— Bol. Kuhl, Geſchichte der Stadt J. insbeſondere 
des frühern Gymnaſiums zu J. (TI. 1—4, Julich 
1893 -98). 

Das ehemalige Herzogtum F. (j. die Hiſtori— 
ſche Karte von Preußen) umfaßte in feiner 
größten Ausdehnung 4130 qkm mit ungefähr 
400000 €. Dasjelbe bildete ſich zunädit aus dem 
— der von Grafen verwaltet wurde, die 
eit dem 11. Jahrh. zum erblichen Beſitze ihrer 
Grafſchaft und mit dem Verfall des Herzogtums 
Niederlothringen, welchem ſie untergeben waren, 
zu reichsunmittelbarer Selbſtändigkeit gelangten. 
Unter dieſen, den Gerhardingern, zeichnete ſich 
nachmals beſonders Graf Wilhelm V. aus, der 
1336 vom Kaiſer Ludwig IV. in ſeiner Reichsſtand⸗ 
haft beitätigt und zum Markgrafen und Neidhs: 
cepterträger, welchen lestern Vorzug er jedoch mit 
Brandenburg teilen mußte, erhoben wurde, auch 
von Kaifer Karl IV. 1356 den Herzogätitel erbielt. 
Bon feinen Söhnen erbeiratete der eine, Gerbard, 
die Grafſchaft Berg (f. d.), der andere, Wilhelm II. 
(VL), der dem Water 1361 in J. nadfolgte, die 
Grafſchaft Geldern (f. d.), melde Ländermaſſen 
unter Herzog Adolf 1423 miteinander vereinigt 
wurden. Der letzte männliche Sproß dieſes Für—⸗ 
ftenftammes, Wilbelm IV. (VIII), binterließ 1511 
fein Land feiner Erbtochter Maria, die an — 
den Friedfertigen, Herzog von Cleve, verheiratet 
war. So wurden, als dieſer 1521 in Cleve zur 
Regierung gelangte, J. und Berg, nicht ohne leb— 
haften Widerſpruch von ſeiten der Albertiniſchen 
Linie in Sachſen, die eventuell damit belehnt war, 
mit Cleve vereinigt. Nach dem Ausſterben dieſes 
cleveſchen Fürſtenhauſes mit Herzog Johann Wil: 
beim, 25. März 1609, begann der jog. Jülich: 
Cleveſche Erbfolgeitreit zwiſchen Sadien, 
Brandenburg und Pfalz: Neuburg. Sofort nad 
dem Tode des Herzogs batten lektere beide das 
Land in Beſiß genommen. Der Kaijer fandte im 
Einverftändni mit Sachſen jeinen Vetter, den 
Biſchof von Straßburg und Paſſau, Erzherzog 
Leopold, der bis zur Entſcheidung des Streites als 
faiferl. Kommiſſar die Verwaltung des Landes 
fübren ſollte. Heinrib IV. von Frankreich und die 
prot. Union nahmen Bartei für Brandenburg und 
Pfalz und rüfteten zum Kriege, deſſen Ausbruch 
nur durch den plötzlichen Tod Heinrichs verhindert 
wurde, Der Kurfuͤrſt und der Pfalzgraf einigten 
fih 10. Juni 1609 dur den Dortmunder Rezeß 
(j. Dortmund) über eine gemeinfame Verwaltung 
des Landes, doch ſchon 1613 entzweiten fie fi, und 
wieder jchien der Krieg unmittelbar bevorzufteben, 
ald eö 12. Nov. 1614 zu dem Vergleih von Kanten 
fam, in dem Brandenburg Cleve, Markt, Ravens— 
berg und Ravenitein, Pfalz:Neuburg J. und Berg 
erbielt. Seine endgültige Loſung fand der Erb: 
folgeftreit erjt 1666 durch den Vertrag von Eleve, 
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in dem die Beitimmungen des Zantener Vertrages 
im wejentliden beftätigt wurden. Sachſen führte 
die Titel jämtlicher Länder bis in die neuere Zeit 
—— Nah dem Erloſchen jener pfalz:neu: 

urgiihen Linie 1742 gelangte J. an die pfalzsjulz: 
bachiſche, nachmals furbayr. Linie; 1801 wurde es 
im Luneviller Frieden an Frankreich abgetreten und 
zum Noer:Departement geſchlagen. Durd) den Wie: 
ner Kongreß fiel 1814 das Her —— J. mit Aus: 
nahme einiger zu Limburg nei agener Barzellen, 
Preußen zu und wurde unter die Neg.:Bez. Aachen, 
Köln und Düffelvorf verteilt. Der Kern desſelben 
ift der Kreis J. (j. oben). — Bol. Yandtagsalten 
von Jülih:Berg 1400—1610, bg. von G. von Below 
(Bo. 1, Düffeld. 1895). 

Hlih:Elevefcher Erbfolgeftreit, j. Jülich. 
N julien, Saint, franz. Orticaften, j. Saint 
ulien. 

Julien (ipr. jchüliäng), Stanislas Aignan, 
franz. Sinolog, geb. 20. Sept. 1799 zu Drleans, 
widmete fih in Paris dem Studium der griech. 
Spradye und war bereits 1821 Gails Stellvertreter 
am Collöge de France. Später wandte er fidh dem 
Studium des Ebinefischen zu, erbielt 1832 den Lehr: 
ftuhl Abel Remuſats am College de France und 
wurde 1833 Mitglied der Akademie der Inſchriften. 
Als Konjervator übernahm er 1839 an der fönigl. 
Bibliothek zu Paris die Aufjicht über deren oftafiat. 
Bücherjhäge. Seit 1859 war er Adminiſtrator des 
College Imperial de France. %. ftarb 14. Febr. 
1873 zu Paris, Er veröffentlichte eine lat. Über: 
tragung des Philoſophen Meng⸗tſze (2 Boe., Bar. 
1824—30), überjebte die beiden Dramen «Tschao- 
chi-kou-eul» («Die Waiſe vom Haufe Tichao», 
ebd. 1834) und «Hoei-lan-ki» («Der Hreidetreis», 
Lond. 1832), ferner die Romane «Blanche et bleue» 
(Bar. 1834), «Deux filles lettr6es» (2 Boe., ebd. 
1860) und «Yu-kiao-li, ou les deux cousines» 
(2 Boe., ebd. 1863) ſowie die der «Avadänas» 
(3 Bde., ebd. 1859), einer Sammlung von Novellen 
und Fabeln ind. Urjprungs; ferner die überſetzungen 
des «Livre des r&compenses et des peines» (Par. 
1835), weldes die Lehren der Tao⸗ſze kennen lehrt, 
und des «Tao-te-king» («Livre de la voie et de la 
vertu», ebd. 1841) von Lao-tze. An die Bearbei: 
tung der «Histoire de la vie de Hiouen-Thsang et 
de ses voyages» (ebd. 1851) ſchließt fich die Liber: 
tragung der «Memoires sur les contr&es occiden- 
tales» (2 Bde, 1857—58) von Hiouen⸗Thſang und 
die «Methode pourdächiffrer et transcrire lesnoms 
sanscrits qui serencontrent dansleslivres chinois» 
(Bar, 1861) an; auch veröffentlichte 5%. ein «Resume 
des principaux traites chinois sur la culture des 
müriers et l’&ducation des vers à soie» (ebd. 1837) 
und die «Histoire et fabrication de la porcellaine 
chinoise» (ebd. 1856) jowie eine «Syntaxe nourvelle 
de la langue chinoise» ß Bde., ebd. 1869 - 70). 

Julienne (frz. ſpr. ſchulienn), nudelartig fein 
geſchnittene Gemüſe, die man friſch oder getrodnet 
als Suppeneinlage verwendet; auch eine daraus 
bergeftellte Suppe (potage à la julienne), 

ulier (Giulio), Münze, ſ. Baolo. 

ulier, Ba der Oberhalbfteiner Alpen (j. Oft: 
alpen) im ſchweiz. Kanton Graubünden, verbindet 
die Thäler Oberbalbftein und DOberengadin. Die 
Poſtſtraße, 1825 erbaut, fteigt von Tiefenkaſten 
nad S., berührt die Dörfer Schweiningen (roman. 


Sülich-Elevejcher Erbfolgejtreit — Julius (Päpfte) 


vio, 1776 m), wo rechts der Saummeg über den 
Septimer ins Bergell abzweigt; dann wendet fie 
ſich nah D., fteigt in Windungen zur Paßhöhe 
(2287 m) zwiſchen Piz I. (3385 m) und Piz Pu— 
laihin (3017 m) und jentt fib nad Silvaplana 
(1816 m), wo fie in die Hauptitraße des Engabin 
einmündet. Der J., ſchon zur Römerzeit ein Haupt: 
verlehrsweg, iſt einer der ſicherſten Alpenpäſſe. 

Julier (gens Julia), Name eines patriciſchen 
röm. Geſchlechts, das aus Albalonga ſtammte und 
ſeinen Urſprung von Julus, einem angeblichen 
Enkel des ÄAneas, herleitete; es trat beſonders in 
den erſten und letzten Jahrhunderten der Republik 
bervor, und die Familie des Julius Cäſar (f. d.), 
das Juliſche Kaiſerhaus, hatte 31 v. Ehr. bis 68 
n. Ebr. den röm. Kaiſerthron inne. 

Julikäfer (Rhizotrogus solstitialis L.; f. bei: 
ftebende Figur), aub Brachkäfer 
oder Johanniskäfer, ein dem Mai: 
täfer nabe verwandter, indes nur halb 
fo großer Käfer von mattgelbbrauner 
Narbe und mit teilweije ſtarler Be: 
baarung, der in Mitteleuropa in 
manden Jahren ſehr häufig auftritt 
und namentlib als Larve den Wiejen 
und der MWinterfaat erbeblih ſchadet. 
Die Entwidlung nimmt zwei Jahre in Anſpruch. 

Julitönigtum, die Regierungszeit Ludwig 
Philipps (f. d. und Frankreich, Geſchichte). 

Jet alte jlam. Handelsitadt, ſ. Vineta. 





uliopölis, jpäterer Name von Gordium (j. d.). 

ulirevolution, j. Frankreich. 

Julis, Fiſchgattung, ſ. Meerjunter, 

nlifche Alpen, }. Ditalpen. 

ulius, Monat, j. Juli. 

ulius, röm. Geſchlecht, ſ. Julier. 

ulins, Name von drei Päpſten: 

.1.,337— 352. Unter ihm erbielt der röm. Stubl 
auf der abendländ. Spnode von Sardica 343 das 
Recht, aus der ganzen Kirhe Appellationen zur 
neuen fonodalen Berbandlung anzunebmen. — Bal. 
Friedrich, Zur ältejten Geſchichte des Brimats in der 
Kirche (Bonn 1879). 

J. II. (15083—13), vorber Giuliano della Ro: 
vere, geb. 1443 in Albizuola, Neffe Sirtus’ IV., 
wurdevon diefem zum Bifchof und Kardinal ernannt 
und beitieg 31. Dit. 1503 ben päpftl. Stubl, den er 
energiſch und ge inne hatte. Er vertrieb Ce: 
ſare Borgia (j. d.), eroberte Bologna und Perugia 
und ſchloß 1508 gegen Venedig, die Bejikerin ber 
Romagna, mit Katjer Marimilian I., König Zud: 
wig XII. von Frankreich und Ferdinand dem Katbo: 
liicben die Ligue von Gambrai. Kaum aber batte 
Venedig die Romagna herausgegeben und im Ge: 
richtö: und Benifizialmejen Konzejfionen gemacht, 
fo vereinigte er jib mit dieſer Republik genen 
Frankreich zu der Heiligen Ligue, der aud Spa: 
nien, England und die Schweiz beitraten. In eine: 
ner Perjon führte er nun den Krieg gegen Franlk— 
reich, gegen das er jogar ein türk. Hulfsbeer aufbot. 
Dem von Ludwig XIL und dem Kaiſer Marimilian 
bebufs einer Neform des Papſttums 1511 nad 
Piſa berufenen Konzil ftellte er 1512 eine allge 
meine Kirchenverjammlung (die 5. Lateranfonode) zu 
Nom entgegen. Er jtarb 21. Febr. 1513. J. nabm 
den Neubau der Peterskirche in Angriff und madte 
fih als Beihüser Bramantes, Michelangelos und 


Savognino) und Müblen (roman. Molins) und ge: | Raffaeld um die Bflege der Kunft verdient. — Val. 
langt durd Felslandidaften nad Stalla (ital. Bi: | Dumesnil, Histoire de Jules II, sa vie et son pon- 


Julius (Herzog zu Braunfchweig) — Jumruftichal 


tificat (Par. 1873); Broſch, Papſt %. II. und die 
Gründung des Kirchenſtaates (Gotba 1878). 

%. III (1550 —55), bieß eigentlib Gianmaria 
de’ Medici, nannte ſich aber nachber del Monte nach 
dem Stammorte feiner Familie. Unter Baul III. 
1536 zum Kardinal erboben, wurde er als Prä— 
fidiallegat zum Tridentinifchen Konzil entjandt, wo 
er mit Gifer das päpitl. Anterefje vertrat. In jei: 
nem 66. Jahre wurde er zum Papſt gewäblt. 1551 
eröffnete er wieder in Trient das Konzil, das aber 
fchon 1552 auseinandergeben mußte. — Bal. Broich, 
Geichichte des Kirchenftaates, Bd. 1 (Gotba 1880). 

Julius, Herzog zu Braunſchweig und Lüne— 
burg (1568— 89), geb.29. Juni 1528, fübrte nach dem 
Tode feines ftreng kath. Vaters, des Herjogs Hein: 
rich des Jungern, der ibn anfangs zu Gunſten feis 
nes natürlichen Sohnes Eitel Heinrich von der Nach: 
folge ausſchließen wollte, die Reformation durch und 
gründete 1576 die Univerfität Helmjtedt. J. wußte 
den Moblitand des Landes zu beben und die wider: 
ftrebenden Stände in Schady zu halten. Er jtarb 
3. Mai 1589. Aus feiner 1560 geſchloſſenen Ehe mit 
Hedwig, der Tochter Joachims II. von Brandenburg, 
batte er jieben Töchter und vier Söhne, von denen 


der ältefte, Heinrich Julius, fein Nachfolger ward. | 
——— Echter von Meſpelbronn, Fürſt- 
biſchof von Würzburg, geb. 18. März 1545 im | 


Schloß Meipelbronn im Speilart, trat, nachdem er 
fih auf verſchiedenen hoben Schulen, namentlich 
au in Baris und Nom, für den geiltlichen Beruf 
vorgebildet batte, 1567 in das Würzburger Dom: 
kapitel ein und wurde 1573 zum Fürſtbiſchof ge: 
wählt. J. zeigte hohes organiſatoriſches Talent; 
1576— 79 gründete er das nad ibm benannte be: 
rübmte Juliusfpital und 1582 eröffnete er die Mürz- 
burger Univerfität. Auf nicht ganz lautere Weile 
ſuchte er, allerdings vergeblich, yulda an Würzburg 
zu bringen. Bejondere Bedeutung aber erlangte er 
dadurch, daß er nad anfangs vermittelnder Hal: 
tung ſich als ein emergiiher Anbänger der fath. 
Reitauration erwies und feit 1584 die neue Lehre 
in feinem Lande, wo fie bereits weite Verbreitung 
erlangt batte, nachdrücklich bejeitigte, wobei ibm 
feine jeſuitiſchen Helfer treulih zur Seite ftanden. 
Dabei jorgte er für die Hebung des kath. Klerus, 
richtete neue Kirchen und Pfarreien ein und betrieb 
die Erneuerung der zum Teil verfallenen kirchlichen 
Einrichtungen. Aud an den Angelegenbeiten des 
Reichs nahm er im Sinne gegenreformatorifcher 
Politik lebhaften Anteil und hatte neben dem Her: 
zog Marimilian von Bayern an dem Zuftandelom: 
men der kath. Liga den mwejentlichiten Anteil. Er 
war energiih und umfichtig, aber jchroff einfeitig. 
Er ftarb 13. Sept. 1619 in Würzburg. 
er Africanus, ſ. Africanus, 
ulinsburg, Stadt im Kreis Ols des preuf. 
Neg.: Bez. Breslau, 8km im NM. von Öle, am 
Auliusburger Waffer und am Ditende des Kaken: 
nebirges jowie an der Linie Ols-Gneſen der Preuß. 
Staatsbabnen, bat (1895) 848 E., Darunter 100 Sta: 
tboliten, Bolt, Telegraph und ein kath. Waiſenhaus. 
Nahebei das Dorf‘. mit einem alten Schlofie der 
Herzöge von Württemberg:Ted. 
Julius Cäfar, ſ. Cäjar, Gajus Aulius, 
zulimd Eäfar Octavianı ,f. Auguftus, 
uliushall, Solbad und Luftturort bei Bad 
Harzburg, jekt au Harzburg N d.) geböria. 
Sarimofpisei Münze, |. Löjer. 
uliusfpital, |. Würzburg. 
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Julindturm, Turm der Citadelle von Spandau, 
der Ort, an welchem nach der — Verordnung 
vom 22. Jan. 1874 der deutſche Reichskriegsſchaß 
von 40 Mill. Thlen. in gemünztem Golde (ſ. Kriegs: 
ſchatz) aufbewahrt wird, [Schindler (i. d.). 

ulius von der Traum, Rieudonym von A. J. 

lkeule, ſ. Julklapp. 

ulklapp, ein in einigen Städten Norddeutſch— 
lands und Skandinaviens noch gegenwärtig üblicyer 
Mummenſchanz, erinnert an das Yulfeit, das den 
Seelen der Abgeſchiedenen gewidmete Feſt bei den 
alten Germanen, an deſſen Stelle jet Weihnachten 
(ſ. ©.) aefeiert wird. Das Wort Jul bedeutet 
Freude, Scherz. Das Felt begann Anfang Januar 
und dauerte in der Regel 12 Tage. Berbunden war 
es mit Opfer und Gelagen, bei denen man Ge: 
lübde ableate, die man im neuen Jahre auszuführen 
gedachte. Während desjelben rubte aller Streit und 
alle Arbeit, und die Geiſter und chthoniſchen Götter 
bielten ibre feierlichen Umzüge. In den jtandinav. 
Ländern und aucd in einigen andern Gegenden 
(3. B. Medlenburg und Bommern) werden die in 
der Weihnachtszeit übliben Geſchenle in eigen: 
tümlicher Weife verteilt. Man mwidelt nämlich die: 
jelben in unzählige Hüllen ein, fchreibt auf jedes 
Paket den Namen der Berfon, für die es beitimmt 
ift, und läßt es dann von jemand in das Zimmer 
werfen, worin fich der oder die zu Befchentende be: 
findet. Da der Überbringer, oft auf dem Yulbod 
reitend, beftig an die Thür Hopft, ebe er das Ge: 
ſchent hineimmwirft, wird es J. genannt. Wie der 
J., fo erinnern auch das Jullicht, der Juleber 
oder Julbod, die Julgrüse,die Julleuleu.a. 
an das Heidentum. In England wird in diejer 
Feſtzeit ein gewaltiger Holzklotz, der Yulelog, ins 
Feuer gelegt und auch die ſchon den Druiden Deilige 
Miftel aufaebangen, unter der dann die Männer 
jedes weibliche Wefen küſſen dürfen. 

ullicht, ſ. Julklapp. [(i. d.). 

ullundar, engl. Schreibung für Dſchalandar 

Julodis rubrohirta, j. Prachtläfer und Tafel: 
Käfer], fig. 18. 

ulus, j. Julier (röm. Geſchlecht) und Äneas. 
us sabulösus, Sandvielfuß, j. Schmur: 
afjeln und Tafel: Spinnentiere und Tauſend— 
füßer II, Fig. 13. 

Jumel (frz., ipr. ſchüméell), Majo, Mako, 
ägvpt. Baumwolle. 

Jumet (ſpr. jhümeh), gewerbſame Gemeinde in 
der belg. Provinz Hennegau, 5 km nordweſtlich von 
Eharleroi, an den Linien Luttre:Chätelineau:Chäte: 
let, Lodelinsart-J. und Pieton-Fleurus, bat (1897) 
24 753 E., berühmte Glasbütten und Kohlenbergbau. 

Jumilla (jpr. bumillja), Stadt in der ſpan. 
Provinz Murcia, nördlich von Cieza, rechts am Yua 
(lintem Nebenfluß des Segura) in ſchwach bevölter: 
ter Gegend, bat (1887) 14334 E., eine Schloßruine 
und bedeutenden Eſpartohandel. 

ummoo, engl. Schreibung für Dſchamu (f. d.). 

umma, engl. Echreibung für Dſchamna (}. d.). 

umme, Stadt, ſ. Vineta. 

umperö —— dibömmpers, «Springer), 
Spottname für die Methodiſten in Wales und Eorn: 
wallis, die um 1760 aus den Anhängern G. Wbite: 
fields (j. d.) bervorgingen, wegen der fpringenden 
und büpfenden Bewegung, der ſich die «Ermwedten» 
bingaben. (©. auch Baptiften). 

umruktſchal ſJumruktdal), höchſter 2374 m) 
Gipfel des Balkans (f. d.). 
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Jun., Abtürzung für junior (j. d.). 
Juncaccen, Bhlansenfamilie aus der Ordnung 
der Liliifloren (f. d.) mit gegen 200 Arten, die über 
die ganze Erde zerjtreut find und zum Teil bis in 
die höchſten Breiten binaufgeben. Es find fraut: 
artige Pflanzen mit meiſt ausdauernden Rbizomen, 
linealen grasartigen oder cylindriſchen Blättern. 
Die Blüten find Hein und unanſehnlich, fteben in 
verfhiedenartig geitalteten, meift föpfchen: oder 
riipenförmigen Blütenjtänden. Die 5. wachſen 
vorzugsmweile auf fumpfigem Boden und haben als 
Autterkräuter geringen Wert. — Val. Buchenau, 
Monographia Juncacearum (Lp3. 1890). 
Junous, Bilanzengattung, j. Simie. 
gun ‚Sat. Friedr. Alerander, kulturbiftor. und 
pbilof. Schriftiteller, geb. 28. März 1799 zu Raften: 
burg in Oftpreußen, jtudierte feit 1826 in Berlin 
und Königsberg Theologie und Pbilofopbie und 
widmete fi dann vorzugsmeife der litterar. Thätig- 
feit. Er jtarb 20. Aug. 1884 in Königsberg. Unter 
jeinen Schriften find bervorzubeben: «Briefe über 
die neueite Litteratur» (Hamb. 1837), «Vorleſungen 
über die moderne Pitteratur der Deutjchen» (Dan;. 
1842), «Borlefungen über fociales Leben und 
böbere Gejelligleit» (ebd. 1844), «Königäberg und 
die Königsberger» (Lpz. 1846), «Frauen und Män— 
ner» (Königsb. 1847), «Charaltere, Ebaralteri: 
ftifen und vermiſchte Schriften» (2 Bde., ebd. 1848), 
«Friedrich Hölderlin und feine Werle» (Stutta. 
1848), «Goethes Wanderjahre und die wichtigiten 
gragen des 19. Jahrb.» (Mainz 1854), «Briefe über 
uglows Ritter vom Geiite» (Lpz. 1856), «Das 
Geheimnis der Lebenskunſto (2 Bde., ebd. 1858), 
«PBanacee und Theodicee. Alluftrationen, Karika— 
turen der Gegenwart» (2 Bde., ebd. 1875). Unter 
jeinen belletriftiichen Schriften, die bei geiftiger 
Vertiefung doc zu wenig individuelles Leben zeigen, 
in die bedeutendften: «Der Bettler von James 
Barl» (Lpz. 1850), «Rosmarin. Roman» (5 Bde., ebd. 
1862), «Darwin, ein komiſch-tragiſcher Roman in 
Briefen an einen Beifimiften» (3 Bpe., Jena 1873). 
Jung, Joach., oder Jungius, Gelebrter, geb. 
22. Olt. 1587 zu Lubeck, widmete jich anfangs der 
Mathematik und wurde 1609 Profeſſor derjelben 
r Gießen, legte aber 1614 feine Profeſſur nieder, 
ebte mit Ratichius und Helvich in Augsburg, be: 
gab ſich 1615 nad) Zübed, dann nad) Rojtod, wo er 
i8 1618 blieb und Medizin ftubierte, und promo: 
vierte 1618 zu Padua. 1619 febrte er nad Roftod 
zurüd, gründete bier 1622 eine gelehnte Geſellſchaft 
und wurde 1625 Profeſſor der Mathematik an der 
Univerſität daſelbſt, 1628 Reltor des Johanneums 
in Hamburg. Er ſtarb hier 17. Sept. 1657. J. gilt 
als ein Vorgänger Leibniz’ in dem Beſtreben nad 
einer Neform der Philoſophie. Die Botanik ver: 
dankt ihm die erjte natürlichere Gruppierung der 
Pflanzen nach Ideen, die erjt nad) jeinem Tode und 
nad einer ars ni Ang Diktate (denn er felbit 
bat nichts druden lafjen) von Joh. Vaget in «Joa- 
chim J. isagoge phytoscopia etc.» (Hamb. 1678) 
befannt und von Linnd berüdjichtigt wurden. — 
Vol. Gubrauer, Joabim 9. und fein Zeitalter 
(Stuttg. 1851); Nv&Lallemant, Des Dr. J. Jungius 
aus Lübel Brieſwechſel (Lüb. 1863); der)., Das 
Leben des Dr.med. Joachim Jungius (Brest. 1882); 
Wohlwill, Joahim Jungius und die Erneuerung 
atomijtifcher Lehren im 17. Jahrh. (Hamb. 1887); 
deri., Joahim Jungius (ebd. 1888), 
Jung, ob. Heinrich, ſ. Jung:Stilling. 


Jun. — Junges Belgien 


ung, Julius, Geſchichtsforſcher, ſ. Bo. 17. 
ungbier, j. Bier und Bierbrauerei A, IV. 
ungbrunnen, in der german. Sage Brunnen, 
welchen vie Kraft beimohnt, alternde Menſchen 
zu verjüngen. So badet in der Sage von Wolf: 
dietrich die raube Elje in einem J. und wird zur 
reizenden Sigeminne. Die Forfhung bat den J. 
für identiſch erflärt mit dem märdenbaften Kinder: 
brunnen der Frau Holle, aus weldhem die Seelen 
der neugeborenen Kinder kommen. Aus nordijchen 
Quellen ift al3 3. am befannteften Brunnakr, die 
Halle der Göttin Idhun (ſ. d.). 
ungbunzlau. 1) Bezirtöhauptmannfchaft in 
Böhmen, bat 567,983 qkm, (1890) 64972 (31508 
männl., 33464 weibl.) fatb. E., in 87 Gemeinden 
mit 129 DOrtichaften und umfaßt die Gerichtsbezirke 
Neu:Benatel und J. — 2) J. Stadt und Sik der 
Bezirtshbauptmannjcaft ſowie einesKreis- und eines 
Bezirtögerichts (201,11 qkm, 39946 czech. E.), lints 
von der Ser, auf felfiger Anböbe (230 2): an den 
Linien %.:Nimburg (31 km) der Ojfterr. Norpmweit: 
und Prag: Balom:Georgswalde der Böhm. Nord: 
bahn, beitebt aus der Alt: und Neuftadt und den 
Vorjtädten Bodolek und PBtäl und bat (1890) 11518 
meiſt fatb. czech. E, in Garnifon 1 Bataillon des 
36. Infanterieregiments, fünf Kirchen, von denen 
eine früber den Böhmiſchen Brüdern gebörte, ein 
Biarijtentollegium, eine alte Burg (10. Jabrb.), jest 
Kaſerne, ein Templerbaug, altes Ratbaus, jet Kreis: 
gericht, neues Rathaus, Gasanftalt, czeb. Staats: 
oberaymnafium, zwei Bürger:, eine allgemeine Hand: 
werler:, eine Handelsfortbildungs: und eine Ader- 
baufhule; Wollipinnerei und Färberei, Baummoll- 
warenfabrit, Stärle:, Seifen: und Spiritusjabrifen, 
drei Kunſtmühlen, Brauereien, eine Attien:Zuder: 
fabrit und regen Handel. — Ihre Gründung ver: 
dankt die Stadt dem Herzog Bolejlam I. um 99. 
Im 16. Jabrb. war fie ein Hauptfiß der Böbmijchen 
Brüder, welche bier eine der eriten böhm. Bud: 
drudereien gründeten. 
ungezechen, ſ. Bohmen (Geſchichtejund Czechen. 
ungdeutichland, } Junges Deutſchland. 
unge Pfalz (Pfalz;:Neuburg), j. Neuburg. 
ünger (arch. mathetai, «Schüler»), die Anbän: 
ger Johannes des Täufers, die Apoftel (j. d.) und 
übrigen erſten gen Jeſu. 
J „Lebermoosgattung aus 
der Familie der Jungermanniaceen (ſ. Lebermooſe), 
ſehr zahlreiche, über die ganze Erde verbreitete 
Arten. Sie wachſen meiſt an feuchten Orten oder 
auf Baumſtämmen, wo ſie der Rinde dicht an— 
liegende grüne, braune oder rötliche überzüge bil: 
den. Die Stengel find gewöhnlidy reich verzweigt 
und tragen dit aneinander liegende jchuppen: 
förmige Blätthen. Die Sporogonien entwideln 
ſich meiſt aus den Stengelſpitzen, ſeltener jteben jie 
auf Heinen Sijtchen nabe unterhalb des Stengel: 
endes. Die Hapjeln öffnen ſich mit vier Klappen 
und enthalten neben den Sporen zahlreiche Schleu: 
derzellen oder Glateren. Eine der bei uns häung: 
ften it J. (Plagiochila) asplenioides L. (ſ. Tafel: 
Mooſe I, Fig. 3). (di. d.). 
ungermanniaccen, Familie der Lebermooſe 
unge® Belgien (frj. La jeune Belgique), 
eine neue belg. Schriftitellerichule, die ſich nur dem 
Studium des Schönen widmet, die Politik aber als 
eifttötend und überflüffig unbeachtet läßt. In der 
Zeitichrift «La jeune Belgique» (jeit 1884) erjie: 
nen bedeutende Werte, ſowohl Poeſie ald Proſa. 
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Junges Deutichland — Junges Italien 


unges Deutfchland, ver Kreis junger Schrift: 
fteller, der mit Beginn der dreißiger Jahre gegen 
die polit. Reaktion in Deutſchland, die ae 
Richtung der Litteratur und die firhlichen Berbält: 
nifie des Landes litterar. Oppofition madte. Die 
Teilnahme des Voll3 an der Politik war bis zum 
zusam der zwanziger Jahre jebr gering geweſen. 
Die Yitteratur hatte 5 von den beiden Schlegel, 
Novalis und Tieck geleitet, zur Romantiſchen 
Schule entwickelt und war mit deren Streben, das 
rein Geiftige durh das Sinnlihe zu veranſchau— 
lien, in der Erkenntnis eines unbeilbaren Zwie: 
ſpaltes zwiſchen Ideal und Wirflichteit, auf Koften 
aller Wahrheit der poet. Zebensanfhauung zu un: 
—— überreizung der Phantaſie gelangt. Die 
irche ſtand zum Teil unter der Herrſchaft des Je— 
ſuitismus, zum Teil unter der der prot. Orthodoxie. 
Diefe Lage der Dinge veranlaßte eine Anzabl talent: 
voller junger Männer oppofitionell mit liberalen 
Tendenzen bervorzutreten, welche fie dem durch die 
Sulirevolution von 1830 frei gewordenen Socialis: 
mus der franz. Belletriftif verdankten. Das Stre: 
ben der jungen Richtung beitand zunächſt darin, den 
Staat und die Kirche vermittelft der äſthetiſchen 
Bildung neu zu beleben und beide einer freiern 
Anſchauung zugängig zu madhen. Bald wurde die 
freie Entwidlung des Individuums das höchſte Ziel. 
Staat und Kirche betrachtete man nur noch als Feſſel 
diejer Entwidlung; man nabm, nach Goethes Welt: 
fitteratur, an Stelle des nationalen Gedantens 
eine reine Humanität an und forderte Gmancipation 
der Juden und der rauen jowie das Recht der 
freien Selbitbeftimmung des Meibes. 

In der Aufnahme diejes focialen Brincips unter: 
ſcheidet fidh die jungdeutſche Richtung von der ro: 
mantijchen, die auf dem religiöfen fußte, und man 
ichrieb nun über die Aufhebung von Staat und 
Kirhe, von Ehe und Baterland in Romanen und 
Tendenznovellen, Flugblättern und namentlich 
äfthetifch-kritiihen Raifonnements. Diejungdeutiche 
Richtung ift bei ihrer —— von franz. Ideen 
nicht oxiginell, hat aber das Verdienſt, einer neuen 
polit. Meinung in Deutſchland zuerſt litterar. Aus: 
drud verlieben und bierfür eine leichtfaßliche, all: 

emein verjtändliche Sprache eingeführt zu haben. 
Ahre Anhänger, die mit Andersventenden nament: 
lich durch ihre fittlihen und religiöfen Ertravagan- 
zen bald in Differenzen gerieten, wurden ftreng 
verfolgt. So erflärte der Bundestag Mu Frankfurt 
1835 infolge eines warnenden Artikels Rolf ang 
Menzels die Schriften von fünf deutſchen Schrift: 
ftellern: Heine, Yaube, Gutzlow, Mundt und Wien: 
barg, für ftaatsgefäbrlich und verbot jie, wie auch 
jogar die fünftigen Werte diefer Männer; er charal: 
terifierte die gejamte Richtung, der die Genann: 
ten angehörten, als eine litterar. Schule und 
nannte diejelbe infolge faliher Auffaſſung eines 
von Wienbarg in deſſen «üſthetiſchen Feldzügen» 
ebrauchten Ausdruds Jungdeutihland, * 
Fir fogar das Beiteben eines revolutionären Ver: 
eins annehmend. Die —— Richtung erhielt 
durch dieſes Vorgehen des Bundestags ein —* 
im Volke, das in feinem Verhältnis zu ihrer gei— 
ftigen und künftleriihen Bedeutung fteht. Die Erb: 
ſchaft der N eg u denen ſich noch H. Marg: 
raff, E. Will omm, G. Kühne und A. Jung gejellt 
patten, übernahmen auf ftrengern PBrincipien 1838 
die Junghegelianer unter Fübrung von Ruge und 
Echtermeyer. 
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Bol. Wehl, Das J. D. (Hamb. 1886) ; Brandes, Die 
Litteratur des 19. Jahrh. Bd.6: Das J. D. (3. Aufl., 
Lpz. 1897); Proelß, Das J. D. (Stuttg. 1892). 

Der Name Jungdeutſchland iſt ſeit 1834 auch 
auf rein polit. Gebiet gebräuchlich geworden und 
bezeichnet hier, ebenſo wie die analogen Benen— 
nungen Junges Polen, Junges Italien u. ſ. w., jede 
polit. Verbindung mit revolutionärer Tendenz als 
Verzweigung des jee: Jungen Europas (j. d.). 

Junges England, Bezeihnung einer Heinen 
toryiftiich : demofratifchen Partei, die ſich 1843 —45 
im engl. Unterhauſe um Disraeli (f. Beaconsfield), 
Lord John Manners und Smythe jammelte und 
für eine vollöfreundlichere Politik eintrat, als fie 
die Torppartei verfolgte. Bei Gelegenbeit der Nav: 
noothbill (j. Großbritannien und Jrland, Geſchichte) 
kam es zu einer Spaltung innerhalb der Partei, die 
dann wieder in den Tories aufging. 

Junges Europa, Bezeihnung für eine 1834 
—35 —— —— mehrerer republika⸗ 
niſcher Verbindungen, deren Vorläufer das Junge 
Italien (f. d.) war. Nach dem Fehlſchlagen eines 
Wutfches in Savoven im Febr. 1834, ſchlug Mazzini 
aebeime Berbindungen unter den Gleichgefinnten 
verjchiedener Nationen vor, die miteinander im 
Zufammenbange jtehen und einen gemeinjfamen 
Sentralausihuß baben jollten. So entitand im 
Bahkır 1834 neben dem Jungen Stalien ein 

unges Polen und ein Neues Deutihlanpd, 
das ji jpäter Junges Deutihland nannte. 
Diele drei republikaniſchen Verbindungen vereinig: 
ten fih durch Abgeordnete 15. April 1834 aum 
%. E. mit dem Wahlſpruche: Freiheit, Gleichheit, 
Humanität. Jede diejer Verbindungen follte frei 
und unabhängig beiteben. Die Vereinigung der 
drei Nationalausichüfle oder ihrer Bevollmädtig: 
ten jollte ven Centralausſchuß bilden. Am 10. April 
1835 und 24. Jan. 1836 kamen zu Lauſanne Ber: 
brüderungsverträge zwischen dem F E. mit den Ab: 
geordneten der damals in Ste. Pelagie zu Paris 
verhafteten Republilaner ſowie mit den ehemaligen 
Garbonari des Dilafteriums von Njaccio zu ftande. 
Diefer neue Zweigverein hieß das Junge Frant: 
reich. Neben dem Jungen Italien gewann das 
Junge Deutihland (meiſt aus Handwerfern und 
polit. Flüchtlingen bejtehend) einige Ausdehnung, 
doch nur für kurze Zeit und nur in der Schweiz nebit 
einigen franz. Städten. Die Verbindung jchrieb ſich 
eine Gerichtsbarfeit gegen ihre jtrafbaren und zu: 
mal gegen die eines Berrats jhuldigen Mitglieder 
zu. Einige Borgänge in der Schweiz, wie der an 
Ludwig Leſſing 4. Nov. 1835 bei Zürich verübte 
Mord und die Verfammlung deuticher Handwerler 
im Steinhölzle bei Bern, veranlaften die ſchweiz. 
Negierungen zu einer kurſoriſchen Unterjuchung über 
die geheimen polit. Verbindungen. E3 erfolgten bier: 
auf Ausweilungen von Mitgliedern des J. E. ins: 
bejondere des Jungen Deutſchlands, womit die Ver: 
bindung in ihrem formalen Verbande zerfiel. In 
Irland gründeten 1844 Smith O'Brien, Meagber 
u.a., denen die Ngitation D’Eonnells zu zahm war, 
eine neue radilalere Bartei, das Junge Irland, 
auf fosmopolitiich:demofratijcher Grundlage. Eine 
ähnlihe Partei entitand in England (j. Junges 
England). [Europa. 
unges Irland, iriſche Partei, j. Junges 
unges Italien (Giovine Italia), der von 
Mazzint (f. d.) 1831 errichtete Bund, welcher durch 
feine Thaten ſchließlich nichts erreichte als die Stär: 
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fung fürftl. Gewaltberrfhaft und öſterr. Macht in 
talien, immerhin aber den Sinn für freie bürger: 
ihe Einrichtungen und die Erhebung und Einigung 
der Nation in den trübften Jahren des 19. Jahrh. 
—— wach hielt. Schon zu Beginn des J. 1833 
atte dieſe geheime Gejellichaft fi über ganz Italien 
ausgebreitet, aber die öfterr. Polizei hatteibre Spione 
im innerften Hauptquartier des J. J. eingeſchmuggelt 
und fo durch Mazzinis Unternehmung nur Gelegen: 
beit gewonnen, ſich ibrer entſchiedenern Gegner 
zu bemädtigen. Im April 1833 fchritt die ſardin. 
Bolizei zu Verbaftungen; 67 fchwere kriegsgericht⸗ 
lihe Urteile wurden gefällt, 32 der verbaßtejten 
Gebeimbündler zum Tode verurteilt, aber nur an 
12 fonnte die Todesftrafe volljogen werden, da 
die andern 20, worunter Mazzini, außerhalb der 
ſardin. Staaten waren. Cinige Verdächtige, dar: 
unter ®ioberti (j.d.), wurben des Yandes verwiejen. 
Im Febr. 1834 wollte das. J. einen Rachezug gegen 
Savopen unternehmen, um dann von bier aus Sta: 
lien zur Befreiung und Einigung ald Republif auf: 
zurufen. Etwa 1000 poln., deutſche und ital, Flücht— 
linge fjammelten fi in Genf, deſſen Regierung zu: 
nächſt geſtürzt werden follte. Aber infolge der Wach: 
ſamkeit der Schweiz kamen nur 350 Mann über die 
ſavoyiſche Grenze, und nach einigem Blutvergiehen 
nahm der Butic in gegenfeitigen Beihuldigungen 
des Führers Ramorino und des Inſpirators Maz: 
zini ein Hägliches Ende. Seitdem ſchwand in Italien 
die Bereitwilligkeit zur Beteiligung an den Unter: 
nebmungen des J. J.; nur loch 1844 fand durd 
die Brüder Bandiera ein ernfterer Verſuch ftatt. Die 
Mißerfolge von 1848 bis 1849 lehrten Stalien, von 
dem Verſchwörertum mebr und mehr abzufeben, und 
wäbrend jo die Bedeutung des J. J. zuſehends 
ſchwand, traten die entjchiedenen Patrioten dem 
Rationalverein bei, welcher feine Blide auf Cavour 
und Victor Emanuel II. richtete, Die leitenden An: 
ſchauungen des J. J. bildeten eine Verſchmelzung 
von ſocialiſtiſchen Gedanken und von Carbonari— 
lehren; es wollte vor allem ein einiges, unabhän-⸗ 
iges und republifanifches Italien, und erboffte die 
Verwirklichung feiner Ideen durch die Revolution. 
(S. aud Junges Europa.) 
unges Sfterreich, die Gruppe der nad) Ana: 
ftajtus Grün, Nikolaus Lenau, Karl Bed u. a. in 
den vormärzliben Jabren aufgetretenen freibeit: 
liben deutichöfterr. Dichter, durch melde bie um: 
aeltaltende Bewegung des %. 1848 aeiftig vorbereitet 
wurde. Die Hauptvertreter diejer litterar. Richtung 
waren Morik Hartmann («Kelch und Schwert», 
1845), Alfred Meißner («Fistar, 1846) und Her: 
mann Rollett («Früblingsboten aus Bfterreich», 
1845; «Wanderbuch eines Wiener Boeten», 1846). 
Jungfer, joviel wie Jungfrau, j. Jungling. — 
J. Werkzeug, j. Handramme. 
—* er im Grün, Zierpflanze, ſ. Nigella. 
ungfern, eiſenbeſchlagene runde Holzkloben 
mit 3—4 Lochern, die in den Ruſten (ſ. d.) und 
Marien (f. Mars) des Schiffs durch eiferne Bänder 
befeitigt find. Entiprechend find in die Wanten (f. d.) 
des Untermaſtes und der Stengen (f. d.) J. einge: 
bunden. Durch R zwei korrejpondierende J. wird 
ein Tau, das Taljereep, geſchoren (mie ein Flafcen: 
zug) und damit die Wanten jteif (ftraff) geſetzt. 
Jungferubake, j. Balen. 
Yungfernblei, bei der Bleigewinnung das 
beim Roͤſten aus dem Bleiglanı (j. d.) bei noch 
ganz niedriger Temperatur ſich bildende Blei, im 
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Junges Ofterreih — Jungfrau (Berggipfel) 


Gegenſatz zu dem fpäter entjtebenden Rübrblei 
und Breßblei. 
— ſoviel wie Joſephsehe (j. Ebe 
ungferngeburt, ſ. Parthenogeneſis. 
—* las, ſ. Gips. 
un 2 (fr3. coqs vierges), gemäſtete, 
4—6 Monate alte Häbne, beionders der Lafleche 
raſſe, welche behufs leihterer Mäftbarleit frübzeitig 
dur Trennung vom Zufammenleben mit Hennen 
abgebalten worden find. 

— ſ. Geſchlechtsorgane. 
pi pa Mald bei Berlin (j. d. nebi 

änen). 

ungfernherz, PBilanzenart, j. Dielytra. 

ungfernhonig, ſ. Honig. 

ungferninfeln, ſ. Virginiſche Inieln. 

ungfernfeanich (Anthropoides virgo L.), 
einer der zierlichiten Kraniche und deswegen gern in 
Parks und auf Geflügelböfen, namentlich in Belgien 
und Frankreich, gebalten. Bon der grauen Haupt: 
färbung beben ſich der Kopf und Hals durch ihre tier: 
Schwärze ab und namentlich jener erhält eine beion 
ders auffällige Zierde durch die Buſchel zerſchliſſener 
weißer Federn über den rotbraunen Augen. Die 
meijten 3. tommen aus dem füdl. Aſien nach Europa. 
Der Preis für das Paar beträgt etwa 100 M. 

ungfernfranfheit, joviel wie Bleichſucht. 

ungfernmilch, eine woblriebende, ala tos 
metisches Mittel dienende milchähnliche Dimfigteit 
die aus 1 Teil Benzoetinktur und 30 Teilen Roien 
—* beſteht; bisweilen wird auch noch etwas 
Zolubaljamtinktur augeiebt. 

ungfernöl, j. Olivenöl. 

ungfernquedfilber, natürlich vortommenvdes 
gediegenes Quedfilber. 

Jungfernrede (engl. maiden speech), die erite 
Nede eines neuen Barlamentsmitgliedes. 

Jung fchwefel, in den Hüttenwerlen ve: 
Harzes Bezeihnung des in Höhlungen von Röt 
baufen tropfiteinäbnlich fih abjekenden Schwefels 

Fungfernfee, einer der Havelieen bei Potsdam 
(ſ. Havel und Karte: BPotsdamundlilmgebunga! 

Jungferntwachd, das von jungen Bienen er 
zeugte belle Wache. 

ungfernmwein, j. Ampelopsis. 

ungfernzengung, j. Bartbenogenefis. 

ungfrau, |. Jüngling. — J., Köpfmajdine. 

uillotine. 

ungfran, großes Sternbild des Tierfreifes, 
zwiſchen den Sternbildern des Löwen und der Ran, 
und gleichzeitig das fechite Zeichen des Tierkreiies, 
von 150 bis 180° der Yänge reihend und mit ® 
bezeichnet. Es entbält einen Stern eriter Größe, 
Spica. Die F. ift eine der an Nebelfleden reichiten 
Gegenden des ganzen Himmels. (S. Sternkarte 
desnördblibenHimmelsund Sternlartedes 
füdlihen Himmels.) 

Jungfrau, der dritthöchſte Gipfel der Finiter- 
aarbornaruppe in den Berner Nipen, eine ber 
ſchönſten Berggeitalten der Schweiz, erbebt ſich im 
SED. von Interlaten und Zauterbrunnen, im CE. 
von Grindelwald und im MW. des Finiteraarbom:s 
an der Grenze zwijchen Bern und Wallis zu 4167 m 
Höhe (f. Karte: Aletſchgletſcher, Br. 17). Kat 
W. ftürzt der Berg zum Lauterbrunnentbal ab, 
nab N. zum wilden Trümmletentbal; den Dftab 
bang befleidet der Jungfraufirn, der zum großen 
Aleiſchgletſcher (ſ. d.) wer und den Sudfuf 
begrenzen das vergleticherte Notbtbal und das 2a 


Jungfrau (eiferne) — Jüngling 
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winenthor (3700 m). Von N. gejeben, erjcheint die | vellen» (Lpz. 1883), «Die Gäjte der Madame San: 


& als breite, eisgepanzerte Boramide, der ſich das 
ilberborn (3705 m) und das Echneeborn (3415 m) 
vorlagern. Bon ©. und SD. gejeben, ftellt fie ſich 
als ichlante Spige dar. Der höchſte Gipfel bildet 
einen jhmalen, etwa 10 m langen Grat. Der nord: 
öftlich — Grat ſcheidet den Jungfraufirn 
von den nordl. Gletſchern und endigt am Jungfrau⸗ 
job (3470 m) zwiſchen J. und Monch. Während 
das Silberborn der Juraformation angehört, be: 
ren die Hauptmaſſe des Berges aus Gneis. 
ie Beiteigung der %., zum erjtenmal 3. Aug. 
1811 von Rud. und Heinr. Meyer von Marau aus: 
geführt, wurde jeitber häufig wiederholt. Silberborn 
und Schneeborn wurden 1863 von E. von Fellen⸗ 
berg und Karl Baedeler erjtiegen, das Lawinenthor 
vom Rotbtbal zum ——— 1860, das Jung⸗ 
fraujoh 1861 zuerſt überjchritten. — Vgl. Wunbt, 
die J. und das Berner Oberland (Berl. 1898). 
Der Bau einer Gijenbabn auf die J. ift Ende 
1894 dem belannten Zuricher Finanzmann Guyer: 
Zeller für eine zu bildende Altiengeſellſchaft ge: 
nehmigt worden. Die Bahn gebt von der Kleinen 
Sceideng (2064m) aus, wo ſich die Station Scheid: 
egg der Wengernalpbabn befindet, zunächſt in offener 
Linie bis zum Eigergletſcher (2321 m), wo der 10,5km 
lange Tunnel beginnt, der ununterbrocden bis zur 
J- führt; ein Aufzug (73m) gebt von da bis zur 
Spitze. Für die legte Strede mußte noch der Nach— 
weis erbracht werden, daß Bau und Betrieb über 
3000 m feine Gefahren für die Gefundbeit nach ſich 
zieben. Die Länge wird 12,3 km, die Spurweite 1m, 
die Kosten follen LOMill. Frs. die Bauzeit 5 Jabre be: 
tragen. Sie wird als elektriſche Zahnradbahn an: 
gelegt. Außer der Station Cigergletiher, melde 
19. Sept. 1898 eröffnet worden tft, find als Tunnel: 
ftationen vorgefeben: Grindelwalpblid (2812 m), 
Eismeer (3160 m), Sungfraujoh (3420 m) und 
Feljenftation Jungfrau (4093 m). 1902 denit man 
mit dem Tunnel bis zum Jungfraujoch vorgedrungen 
zu fein. Die ganze Fahrt bis zum Jungjraugipfel 
wird einjchl. Rüdfahrt 40 Fre. kojten. Die Entwürfe 
von Köchlin, Locher und Trautweiler batten über: 
einftimmend als Ausgangspuntt das obere Yauter: 
brunnentbal gewäblt. — Bal. Guyer: Zeller, Das 
Projekt der Jungfraubabn (Zür. 1897); Wuſt⸗Kunz 
und Thormann, Die Jungfraubabn (ebd. 1898). 
ungfran, eijerne, ſ. Gijerne Jungfrau. 
ungfrauen, die elftaujend, die Gefähr: 
tinnen ber beil. Urfula tj. d.). 
Jungfranenadler, Adlexweibchen, aud 
Harppie, ein beraldijcher Adler mit dem nadten 
Oberleib eines Meibes. 
Jungfrau von Orleans, ſ. Jeanne d'Are. 
Jungh., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Franz Wilb. Nungbubn (f. d.). 
ungbans, Sopbie, verebelibte Shubmann, 
Scriftitellerin, geb. 3. Dez. 1845 zu Eaflel, hielt 
fih mebrere Jabre in England und Italien auf 
und lebte dann in Eafjel, Wiesbaden, jeßt in Gotha. 
Sie gründete ibren Ruf dur die Romane «Käthe, 
Geſchichte eines modernen Mädchens» (Lpz. 1876) 
und «Haus Gdberg» (ebd. 1878), eine vorzügliche 
Eittenjhilderung aus dem Dreißigjäbrigen Kriege. 
bnen folgten «Orjanna und andere Erzählungen» 
(Jena 1880), «Die Erbin wider Willen» (Kollektion 
Spemann, Bd. 7, 1881), «Die Schwiegertodhter» 
(Berl. 1882), « Hella Jasmund und andere Erzäb: 
lungen» (Kollettion Spemann, Bd. 53), «Neue No: 
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tines» (2 Bde., ebd. 1884), «Hellduntel» (2 Bde., ebd. 
1885), «Der Bergrat» (4 Bde., Berl. 1888), «wei 
Brüder» (2 Boe., Lpz. 1889), «Ein Rätſel⸗ (2 Bde., 
Berl. 1890), « Eine asia Fer ge (2 Bde., Dresp. 
1890), «Die Brautichau» (Berl. 1892), «Zu rechter 
Zeit» (3 Bde., Stuttg. 1892), «Schwertlilie» (ebd. 
1893), «Gejchieden» (2 Bde., ebd. 1895), «Im das 
Glüd» (2 Bde., Köln 1896), «Yore Jay. Erzählung» 
(Dresd. 1897), «Ein Kaufmann» (Stutta. 1898). 

ungbegelianer, j. Hegel, Georg Wilb. Yriedr. 

ungherr, j. Qunter. 

ungholz, Gemeinde in der öjterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft und dem Gerichtsbezirk Reutte in 
Zirol, an der bayr. Grenze, bat (1890) 204 E. und 
nebört nah dem deutſch-öſterr. Handelävertrage 
vom 3. Mai 1868 zum Deutjchen Zollverein. 

Junghuhn, Fans Milb., Naturforjcher, geb. 
26. DEt. 1812 zu Mansfeld, jtudierte zu Halle und 
Berlin Medizin, Botanik und Geologie und trat 
dann ald Compagniedirurg in die preuß. Armee. 
Infolge eines Duell zu 20jäbriger Gefangenſchaft 
auf Chrenbreitftein verurteilt, entflob er von dort 
nah 20 Monaten und fam nad Algier, wo er ald 
Arzt in die Fremdenlegion eintrat. In einem Ge: 
fecht verwundet, nabm er jeinen Abſchied wurde 
vom König von Preußen begnadigt und trat als 
Gejundbeitsoffizier 1835 in die niederländ.oftind. 
Armee ein. Er lebte auf Java und Sumatra, 1849 
—55 auf Urlaub in Guropa, und fehrte dann nad 
Yava zurüd, wo er Direltor der Chinakultur wurde 
und 20. April 1864 zu Lembang in den Preanger 
Regentſchaften ftarb. Bon jeinen len find 
zu nennen: «Topogr. und naturmwijjenjchaftliche 
Reifen durch Java» (be. von Nees von Gjenbed, 
Magdeb. 1845), «Die Battaländer in Sumatra» 
(2 Bde., Berl. 1847; bolländifch Leid. 1847), «Java, 
feine Gejtalt, Pflanzendecke und innere Bauart» 
(deutich von Haptarl, 3 Bde., Lpz. 1852 —54, mit 
Atlas), das Hauptwerk über die Naturverhältnifie 
jener Inſel, nebſt «Lanpfchaftsanfihten von Java» 
(11 Blatt, ebd. 1853) und einer vortrefflichen «Kaart 
van het eiland Java» (4 Blatt, Amjterd. 1855). Die 
Beichreibung und Abbildungen der zablreihen von 
3. aufgefundenen fofjilen Konchylien wurden von 
Herklots, die der foſſilen Pflanzen von Göppert, 
die Bearbeitung von J.s Herbarium von Miquel, 
de Briefe, Bentbam, Moltenboer, Haßkarl und 
andern u. d. T. «Plantae Junghunianae» (Leid. 
1851 fa.) begonnen. Ferner ſchrieb J.: «Hüdreife von 
Java nah Europa» (deutſch von Haßkarl, 1851), 
«Licht- en Schaduwbeelden uit de binnenlanden 
varı Java» (4. Aufl., Amſterd. 1866). — Val. Kroon, 
Levensschets van Fr. W. J. (Amſterd. 1864). 

—*8 Gelehrter, ſ. Jung, Joach. 

ungle (engl., ſpr. dſchöngl), ſ. Dſchangal; 
— ſ. Wechſelfieber. 

Jüngling und Jungfrau, Bezeichnung für 
die menſchlichen Individuen ber beiden Geſchlechter 
wäbrend der Periode ibrer geſchlechtlichen Entwid: 
lung. Das —— und Jungfrauenalter 
umfaßt denjenigen Lebensabſchnitt, in welchem ſich 
die Geſchlechtsthätigleit zu entwideln beginnt und 
ihre Reife erlangt, aljo beim männlichen Geſchlecht 
etwa vom 16. bis zum 24., beim mweiblihen vom 
14. bis zum 20, Sabre. Der Unterſchied in den 
förperliben und geijtigen Berbältnifien beider Ge: 
ſchlechter tritt ſchon ſehr früb bervor, indes auf: 
fallend eigentlich erft um die Mitte der Kindheit. 
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Schon bier beginnt der Knochenbau der Knaben 
weſentlich ftärter, die Muskulatur kräftiger, die 
Formen weniger gerundet und ediger zu werben. 
Schon jest beginnt bei den Knaben das Bauch— 
atmen, bei den Mädchen das Brujtatmen vorzu: 
wiegen, auch die Stimme bei den Knaben eine etwas 
— Lage einzunehmen. 

In allmählicher Ausbildung dieſer Unterſchiede 
rüdt die Zeit heran, in welcher die Geſchlechtsthä— 
tigleit beginnt. Bis dahin find beide Geſchlechter 
raſch in die Länge, weniger in die Breite gewachſen; 
von jest ab geihhiebt das Längenwahstum weniger 
fchnell, und der Körper nimmt mehr an Breite und 
Fülle zu. Die Ausbildung des Anochengerüjtes 
und der Musfeln wiegt beim Jünglinge bedeutend 
vor, feine Bruft wird breit, der Kehlkopf ift ſtark 
entwidelt und die Stimmlage gebt, oft ziemlid) 
ſchnell, um eine Oftave und mebr herab; Bart: 
und Schambaare fprofjen, die Bildung des Sper: 
mas beginnt. Bei der Jungfrau füllen und runden 
fi die ;sormen immer mehr ab, das Beden gewinnt 
an Umfang, die Fortpflanzungsorgane bilden ſich 
aus. Mie im ganzen Habitus und in den Geſichts— 
zügen prägt ſich auch im Charalter der Unterjchied 
der Gejchlechter immer ſtärker aus. 

Das rajbe Wachstum, die Umgeftaltung von 
Körper und Seele, der Eintritt neuer Körpertbätig- 
keiten fönnen zablreiche —— im Geſundheits⸗ 
zuſtand bedingen. Häufig ſind bei kräftigen Indivi— 
duen Blutwallungen nach dem Kopf (Kopfweh, 
Naſenbluten), nach der Bruſt (Beklemmung, Herz: 
klopfen, wirkliche Herzerkrankung, Bluthuſten, Bruit: 
entzundung, Tuberkuloſe), bei den Mädchen nad) 
den Geſchlechtsorganen (Schwere und Druck im 
Kreuz, Schmerzen vor dem Eintritt der Regel). 
Typhus und Rbeumatismus find gewöhnliche 
Krankheiten, im allgemeinen die Erkrankungen 
häufig, die Sterblichleit indes unbedeutend. Die 
raſche Entwidlung des Gehirns ift oft verknüpft 
mit ertravaganter Stimmung, unflarem Schwär: 
men, religiöjen und geſchlechtlichen Verirrungen 
und häufig unmotiviertem Lebensüberdruß. Daber 
die in diefem Lebensalter ausbrehende Melancholie, 
der erotifche und religiöje Wabnfinn, der Veitstanz, 
der Beginn der Epilepfie, bei Mädchen hyſteriſche 
Krämpfe u. dgl., ferner Bleichſucht, Knochenleiden. 
Schwächliche eritarten aber binwieder oft und 

bere Leiden beilen. Eine zu angeftrengte körper: 
iche und geiftige Thätigkeit und geſchlechtliche Auf: 
regung muß vermieden werden. Schwächlinge be: 
dürfen befonderer Pflege: methodiſcher Übung der 
Kräfte, guter Luft, kräftiger Nahrung. 

Zünglingebund, eine 1821 geitiftete geheime 
Verbindung auf den deutſchen Univerfitäten, die 
nad dem Mufter ital. Geheimbünde in Heine Zirkel 
zerfiel, unbedingten Geborjam gegen die Obern 
— und ſich den Umſturz der beſtehenden Ver— 

aſſungen und die Souveränität des Volks zum 
Ziel ſetzte. Die Regierungen ſchritten ſeit 1823 
gegen den J. ein. 

ünglingövereine, evangeliſche, freie Ver: 
einigungen junger Männer auf Grund riftl. und 
vaterländifcher Sefinnung, gingen aus dem Bedürf: 
nis bervor, die heranwachſende Jugend, insbejon: 
dere des Handwerker: und Kaufmannsſtandes, vor 
unfittlicher und antihriftl. Einwirkung zu bewahren. 
Sie ſtehen meift unter Leitung von Geiftlichen und 
wahren den konfefjionellen Charakter. Der erfte 


evang. Nünglingdverein entitand 1831 in Bremen. 


Sünglingsbund — Jünglingsvereine 


Neuerdings bat man vielfadh die Jünglingsabtei- 
lungen für reifere Alteröftufen und die Jugendabtei— 
lungen für das Alter von 14 bis 17 J. voneinander 
getrennt, Wöchentlich mindeitens einmal, am Sonn: 
tag Abend, verfammeln jie fi in den evang. Ber: 
einsbäujern und Herbergen zur Heimat. Erbauung, 
en; Unterhaltung wird in der Form von 
bibliihen Beiprebungen, Gebetsandachten, Bor: 
trägen aus allen Gebieten des Wiffens gemährt. 
Öfter werden auch Unterrichtäfurfe in Spracen, 
Zeichnen, Stenograpbie, Buchführung, Turnen 
u, ß tw. geboten, ferner wird durch Bibliotbefen guter 
Lejeitoff verbreitet. Gejang, barmlojes Spiel, De: 
Hamationen und Heinere Aufführungen fördern den 
Frobfinn der Jugend; dagegen iſt Tanz, Kartenipiel, 
Branntweingenuß vollitändig —— Wan: 
dernde Mitglieder erhalten ein Wanderbuch und 
werben mit Geldgaben oder mit Logis und Bekoſti— 
ung unterjtüßt, auch Stellenvermittelung findet 
Bier und da ftatt. Spar:, Kranken: und Sterbelaſſen 
find weit verbreitet; größere Krankenkaſſen, auch 
für verwandte Vereine, beiteben als eingetragene 
Hilfstaſſen in Berlin und Elberfeld. ejonders 
rege iſt die Teilnahme der Jünglinge an Werten der 
Innern Miffion, wie Sonntagsihulen, Schriften: 
verbreitung, religiös: fittlicher Einwirkung auf Al: 
ters- und Standesgenofien. Die Gründung von 
Gejellenbeimen ift mebrfad in Ausficht genommen 
und in Berlin verfucht worden. Die‘. Deutjchlands 
—— in Kreis- oder Gauverbände, die in act 
andichaftlih abgegrenzte Bündnifje mit Bundes: 
präjes und Bundestomitee zujammengefabt ſind. 
Der ältefte und größte Bund ift der 1848 gegründete 
Weftdeutiche (Vorort Elberfeld). Daneben beiteben: 
der Ditdeutfche Bund, mit dem Sitz in Berlin, der 
Norddeutſche (Vorort Hamburg), der Sächſiſche 
(Drespen), der Südoftdeutiche (ſchleſiſche), der Thü- 
ringifche, der Süddeutſche (Vorort Stuttgart), der 
Eliaß:Lothringifhe Bund (Straßburg). Außerdem 
bejteben noch zablreiche Vereine obne Anihlub an 
größere Bünpniffe. Auch hat fich ein Jünglingsbund 
der von der Landeskirche ſich getrennt baltenden 
Lutheraner in 28 Städten gebildet. Die Gefamtzabl 
der J. in Deutichland beträgt 1897 etwa 1400 mit 
gegen 80 000 Mitgliedern. Konferenzen der Bundes: 
voritände finden alle zwei Jabre in Eiſenach ſtatt. 
Die J. der verfchiedenen Länder, die bejonders 
in England und Amerika verbreitet jind, bilden 
zufammen einen Weltbund, der 1855 bei der Kon: 
ferenz in Paris, unter Wabrung der nationalen und 
lirchlichen Eigenart der einzelnen Länder, begründet 
wurde. Die Leitung liegt in der Hand des Inter: 
nationalen Centralfomitees in Genf. Von dort aus 
und durch die alle vier Jahre ftattfindenden Welt: 
tonferenzen wird Die Sache der J. gefördert. In Eng: 
land und Amerika nennen ſich die Vereine «Young 
men’s Christian Associations. Der Weltbund der 
J. umfaßt jest: 55 nationale Bünpnifje mit etwa 
6000 Vereinen und 508000 Mitgliedern. 
Die hriftl. Vereine junger Männer, nach ameril. 
Muiter zuerſt in Berlin (1883), dann aud in andern 
Gropftädten begründet, bieten in ftattliben Häufern 
neben chriſtl. Anregung Vorträge, Gejelligfett, 
Unterhaltung für Jünglinge aller Stände. _ 
Drgane der deutichen J. find: « Der Jünglinge 
bote» (Elberfeld), «Der Jünglingsbund» (Berlin), 
«Der Sächſiſche Jünglingsbote» (Dresven), «Der 
Norddeutſche Bote» (Hamburg). — Val. Krummader, 
Die evang. J. in den verjchiedenen Ländern der Erde 


Sunglitauen — Jung-Stilling 


(Elberf. 1881); derj., Lebensbilder von Freunden 
und Förberern der evang. 3. (Güteröloh 1882); 
deri., Die evang. J. und verwandte Beitrebungen 
(2. Aufl., Elberf. 1895) ; Schwanbed, Die J. (Gotba 
1890); QTiedmever, Die Praris des Jünglingäver: 
eins (2. Aufl., Bremen 1895); Bundestalender für 
evang. Nünglings: und Männervereine von Paſtor 
Weitpbalin Eötben; Derffünglingsverein. Monats: 
fchrift (Berlin, jeit 1895); ferner die Jahrbücher der 
einzelnen Bündnifje und einzelner Vereine. 
unglitauen, Fraltion, j. Fortſchrittspartei. 
un PER UNI EEE EL LEO EMI 
(an der Norbjee), auf Handelsſchiffen die Zwiſchen— 
ftufe zwiſchen Sciffsjunge und Vollmatroje. Der 
I. muß zwei Jabre zur See gefabren haben. 
Jungmann, Joſeph, czech. Pbilolog und Pa: 
triot, geb. 16. Juli 1773 zu Hubdlis bei Beraun 
in Böhmen, ftudierte in Prag erſt Pbilofopbie, 
dann Rechtswiſſenſchaft, wurbe 1799 Lehrer am 
Gymnaſium in Leitmerik, 1815 am Altitädter Gym: 
nafium in Prag, 1835 Präfelt, trat 1845 in den 
Ruheſtand und ftarb 16. Nov. 1847 zu Prag. 3. 
ift um das geiftige Wiederaufleben feines NR 
bochverdient. Seine erjte größere Arbeit war eine 
liberfegung von Miltons «Berlorenem Baradies» 
(begonnen 1800, erſchien 1811), welche für die neue 
Dichterſprache grundlegend war. Darauf folgte die 
liberfegung von Chäteaubriands «Atala» (1805). 
1818 beteiligte er fib an der Gründung des Böh- 
mifchen Mufeums, 1821 gründete er mit Johann 
Presl die erſte wiſſenſchaftliche Zeitichrift in czech. 
Sprache, den «Krok», 1830 rief er mit Palackh die 
Geſellſchaft «Maticeceskä» am Bohmiſchen Muſeum 
ins Leben. Seine Hauptwerke ſind: «Geſchichte der 
czech. Litteratur» (1825; 2. Aufl. 1849) und das 
«Gzechifch:veutiche Wörterbuch» (5 Boe., 1835—39), 
ein für die damals fih neubildende Schriftſprache 
bocdhbedeutendes Werk. Sonft ift noch zu ermähnen 
feine «Boetil» («Slovesnost’», 1820; 2. Aufl. 1845), 
ein Lehrbuch mit Ehreitomathie; dann die «Geſam— 
melten Schriften in Boefie und Proja» (1841) und 
jeine interejlanten «Memoiren» («Casopis Cesk&ho 
Musea», 1871). Biographien 3.3 jchrieben V. Ze: 
lend (Prag 1873— 74); in ruſſ. Spracde Nil Bopow 
(im «Journal des ruſſ. Unterribtäminijteriums», 
1873, Juli) und Nil. Saderazkij (Siem 1874). 
ungmah, ſ. Aichmaß. 
üngftenrecht. Nach uraltem deutſchem Recht, 
welches in den Ländern ſächſ. Rechts lange erhalten 
geblieben iſt, ſollte bei Erbteilungen der Ültere tei— 
len, der Jüngere wählen. Das galt nah manchen 
Rechten nur, wenn zwei, nad andern auch wenn 
mehr Miterben vorhanden waren. Heute ift die Tei: 
lung der Übereinkunft, wenn es daran mangelt, 
richterlicher Entſcheidung, nah manchen Rechten dem 
208 überlafien. Dabei fol nah Sächſ. Bürgerl. 
Geſetzb. $. 339 der ältefte Miteigentümer die geile 
maden, bie andern — je der jüngſte zuerſt. Nach 
frief. und ſchweiz. Rechtsquellen erhält der jüngjte 
Sohn das väterlibe Seßhaus, während die andern 
durch Geld entichädigt werden. Das gilt noch in 
Bern; in manchen niederſächſ. Gegenden ift das 
jAnofte Kind in dieſer Weife bevorzugt. Bei unteil: 
aren Familienfideilommiſſen (f. d.) iſt die Erbfolge: 
ordnung der Primogenitur (j. d.) die Regel, doch tom: 
men aub Minorate und Juniorate vor, d. b. 
der jüngjte Verwandte des legten Befikerd entweder 
überhaupt oder der Jüngſte der nab dem Grade 
näditen oder der Jüngſte aus der jüngften Linie bat 
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den Borzug. Ebenſo ſteht bei unteilbaren Bauern: 
ütern in vielen Gegenden Deutichlands, auch noch 
er dem Jüngiten das Vorrecht zu. 

Justice Tag, ſ. Jüngftes Gericht. 

üngfte® Gericht, Yüngiter Tag oder 
Weltgericht, in der firblihen Dogmatik das bei 
der Wiederkunft Ehrifti mit der allgemeinen Toten: 
erwedung eintretende Ende der gegenwärtigen Welt: 
periode. (S. aud Chiliasmus.) Im Anſchluſſe an 
die jüd. Erwartungen vom Weltgericht und die ur: 
hriftl. Hoffnung auf die Wiederkunft Chriſti bildete 
jih ſchon im apoftolifhen Zeitalter die Voritellung 
von dem dereinſtigen Weltenrichteramt Chriſti über 
Gute und Böje. Die Offenbarung des Johannes 
bat dieje Erwartung noch weiter dahin ausgebildet, 
daß der Meſſias zunäcit die Frommen erweden 
und mit diejen ſowie mit den noch lebenden Ge: 
rechten und den inzwijchen fich Belehrenden in dem 
von ihm gejtifteten irdischen Reihe 1000 Sabre 
lang leben werde. Am Schlufje diefer Periode joll 
ein neuer, furdtbarer Kampf mit dem Satan los: 
brechen, dody mit dem Siege des Meſſias enden, 
und nun die allgemeine Auferjtehung der Toten 
und das J. G. über die Völler erfolgen, damit 
aber das ewige, göttliche Reich mit dem neuen 
Himmel und der neuen Erde feinen Anfang neb: 
men. Mit den Symboliſchen Büchern der prot. 
Kirche blieben allgemein die Theologen ver ältern 
eit bei der Beitimmung fteben, daß Chriſtus am 
de aller Dinge tommen werde, um über Lebende 
und Tote Gericht zu balten. Spätere Theologen 
bielten zwar die Vorſtellung von einem fichtbaren 
Alte Jeſu feit, erklärten aber alles andere, was 
ſonſt beim J. ©. erfolgen joll, für Bilder, die von 
menſchlichen Gerichten entlehnt jeien und die man 
jolglid nicht eigentlich zu nehmen habe. Da ſich 
indes das eine von dem andern nicht trennen läßt, 
fo betrachtet die freie Theologie der Gegenwart die 
dereinft jihtbare Erſcheinung Jeſu zum Weltgericht 
ebenjo wie die übrigen Zulunftserwartungen nur 
al3 ein Bild der fortwährend dur den Geift Jefu 
fih vollziehenden Scheidung unter den Menſchen 
oder ald Symboldes unaufbaltjam fiegenden Gottes: 
reih3, wogegen die neue Orthodorie jene Bilder 
fämtlich wieder buchſtäblich faßt. 

Das Y. ©. ift in der Malerei oft Gegenftand 
der Daritellung geworden; hervorragend find die 
Kompofitionen von Michelangelo in der Sirti« 
nifben Kapelle zu Rom, von Giotto in Madonna 
dell’ Arena zu Badua, von Ambrogio und Pietro 
——— im Campo Santo zu Piſa, von Fieſole in 
der Alademie zu Florenz, von Signorelli im Dom 
zu Orvieto, von ra Bartolommeo in Sta. Maria 
Nuova zu Florenz, von Rubens in der Alten Pina— 
fothet zu Münden, von Cornelius in der Ludwigs: 
lirche zu Münden. — Bal. Zellen, Die Darftellung 
des Meltgericht3 bis auf Michelangelo (Berl. 1883). 

Zus er, j. Rindviebzudt. 

ung:Stilling (eigentlich Job. Heint. Jung), 
Schriftiteller, geb. 12. Sept. 1740 zu Grund bei Hıl: 
chenbach (Weitialen), erlernte das Scneiderban: 
werf, ftudierte jeit 1770 Medizin in Straßburg, wo 
er im Umgang mit Goethe lebte, ließ ſich dann zu 
Elberfeld als Arzt nieder und zeichnete fich befonders 
als Operateur des Stars aus. 1778 wurde er an der 
Kameralſchule zu Raiferslautern angeftellt und bei 
Verlegung diejer Anstalt nah Heidelberg als Pro: 
—*— der Landwirtſchaft mit dahin verſetzt. 1787 
olgte er einem Rufe als Profeſſor der Okonomie 
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und Kameralwijlenihaften nach Marburg, tebrte 
aber 1803 nad Heidelberg zurüd und lebte zuleht 
obne öffentliche Anstellung zu Karlsruhe, wo er ala 
bad. Gebeimrat 2. April 1817 ftarb. 

Seine fhriftitelleriiche Laufbahn eröffnete J. mit 
der an tiefen religiöfen Anſchauungen reihen, von 
Goethe zum Drud beförberten Erzäblung feines 
Lebens: «Heinrih Stillingd Jugend, Nünglings: 
jahre, Wanderjcaft» (3 vde. Berl. und Ip. 1777 
— 78), die uns in die Hreife der Stillen im Lande 
bineinführt und der er jpäter «Heinrib Stillings 
häusliches Leben» (Berl. 1789) folgen ließ. Beide 
Werte ließ er dann in einer neuen Geftalt u. d. T. 
«Heinrih Stillings Leben, eine wahre Geidhichte» 
{5 Bde., Berl. 1806, neu bg. in Reclams «llniver: 
falbibliotbet») erfcheinen. Den Schluß dazu bildet 
«Heinrib Stillings Alter» (Heidelb. 1817), bg. von 
jeinem Entel W. Schwarz. Seine fameralijtifchen 
Werke waren für ibre Bent verdienftlih; berübm: 
ter aber madten ibn feine zablreiben myſticiſti— 
ihen Schriften, wie «Theobald, oder die Schwär: 
mer» (2 Bde., Lpz. 1784— 85; 2. Aufl., ebd. 1797), 
«Das Heimmeh», «Der Vollslebrer», «Der chrütl. 
Menihenfreund», «Der graue Mann, eine Volta: 
ichrift» (Nürnb. 1795— 1816), «Das Schaptäjtlein», 
«Theorie der Geiltertunde» (ebd. 1808), « Apologie 
der Theorie der Beijterlunde» (ebd. 1809), «Scenen 
aus dem Geifterreihe» (Frankf. 1797—1801; neue 
Ausg., Stuttg. 1870). Von Finn Romanen find 
au nennen: «Gejchichte des Herrn von Morgentbau» 
2 Boe., Berl. 1779) und «Gejchichte Florentins von 

ablendorn» (3 Boe., Mannb. 1781—83 ; neue Aufl. 
1825); zuleßt ließ er «Erzäblungen» (3 Bde., Frankf. 
1814—15) erſcheinen. Eine jhöne Eharatterijtit J.s 
giebt Goetbe: «Aus meinem Leben» (Bp.2). Aus: 
gaben von %.3 «Sämtlihen Schriften» (14 Bde., 
1835—39 ; 12 Bde., 1841—42 u. 1843—44) jowie 
feiner «Lebensgeſchichte⸗ (zulekt 1859) find zu Stutt: 

art erſchienen. — Val. Bodemann, Züge aus dem 
eben von Johann Heinrich Jung, genannt Stilling 
(Bielef. 1868); Peterjen, Jung: Stilling (Kopenb. 
ungpieh, j. Schaf. [1890). 
ungwein, j. Weinbereitung. 
ung:Wofchit, böhm. Stadt, ſ. Bo. 17. 
ün:ho, j. Kaiſerkanal. 
umi oder Junius, jebt der ſechſte Monat, mit 
30 Tagen, war nad dem alten röm. Kalender, in 
dem das Jahr mit dem März anfing, der vierte 
und erbielt feinen Namen nad) der Juno, daber er 
auch von Ovid mensis Junonius genannt wird; 
nad andern dagegen nad L. Junius Brutus, dem 
eriten röm. Konjul. Im deutſchen Kalender beißt 
ver. Brachmonat, weil in ihm bei der Drei: 
jelderwirtihaft das Brachfeld bearbeitet wird. 
Während ver erjten zwei Drittel des J. ftebt die 
Sonne im Zeichen der Zwillinge, während des 
legten in dem des Krebjes. Als Yostage (j.d.) gelten 
im %.: Medardus (8.), St. Vitus (15.), Jobannes 
ver Zäufer (24.), Betri und Pauli (29.). Die wich: 
tigite landwirtichaftlihe Verrichtung im J. ift die 
Heuernte. Die Witterung ift in den erjten zwei Drit: 
teln des J. infolge von Negentagen und Norbmwin: 
den oft noch ziemlich fühl und wird meijt erit im 
legten Drittel bejtändiger und märmer; gegen Ende 
des J. fteigt die Temperatur gewöhnlich ſchnell. 
unien, Saint, franz. Stadt, j. Saint Junien. 
unifäfer, der Nojenlaubläfer, j. Yaubtäfer. 
unimea («die Jugend»), rumän. Verein, der 
in Jaſſy entitand und anfangs nur litterar, Zwecke 
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verfolgte. Durch gute Überjegungen von Klaffitern, 
Herausgabe von Schulbühern und durch die von 
Negruszi (1. d.) gegründete Zeitichrift «Convorbiri 
literare» juchte er die rumän. Sprade zu veredeln 
und auf die Bildung des Geſchmacks zu wirken. 
Später wendete fi der Verein aud der Politik zu 
und nahm als junglonfervative Gruppierung der 
Junimijten eine Mitteljtellung zwiſchen den Libe— 
ralen unter Bratianu und der Bojarenpartei unter 
Gatargiu ein. Schon 1888 gelang es den Junimiſten 
unter der Führung von Rojetti und Garp Die Zeituna 
des Staates in ibre Hände zu belommen. Nah 
mannigfachen Wechſeln (f. Rumänien) bat ſich die 
jungtonjervative Bartei jeit dem Minijterium Ca: 
targiu (30. Dez. 1891) ganz mit der hochkonſerva— 
tiven Bojarenpartei Rumäniens verjchmolzen. 

unimiften, j. Junimea. 

unin (ipr. cbu-), Departamento der füdamerif. 
Nepublit Beru (j. Karte: Columbia u. ſ. m.), 
65014 qkm groß, mit (1876) 209871 E., umfaßt 
den raubejten Teil der Cordilleren, das Tiefland 
und die Vorberge am Djtabbang bis zum Ucapali 
Tambo und Ene. In J. liegt Orova, der ze 
Endpunft derberühmten Gebirgsbabn, ferner Tarma 
und Huancayo. %. iſt reich an Gold, Silber, Kupfer, 
Gifen, Zinnober und Steintohle. Der Name jtammt 
von dem Dorfe J. am See von Chinchaycocha, das 
durd den Sieg Bolivars (6. Aug. 1824) bekannt ift. 
Hauptitadt iſt Cerro de Pasco (}. d.). 

Junlor (lat., abgefürjt jun.), der Jüngere, be: 
fonders als Zuſatz zu dem Namen einer Berjon, 
die von einer ältern (senior) gleihen Namens unter: 
ſchieden werden joll. 

uniorät (neulat.), j. Jüngitenredt. 
unipörus, j. Wacholder und Ceder. 

—— ſ. Juni. 

unius, Briefe des, eine der merkwürdigſten 
Erſcheinungen in der polit. Litteratut der Engländer. 
Sie erfchienen unter dem Pſeudonym Juntus im 
«Public Advertiser» vom 21. Yan. 1769 bis 12. Mai 
1772 und griffen die Mitglieder des Habinetts und 
andere Staatöbeamte, die Tribunale, das Parla— 
ment, jelbit den König jchonungslos, aber mit 
Talent, Sadlenntnid und Beredſamkeit an. Ein 
deshalb wider den Herausgeber, den Buchdruder 
Woodfall, 1770 von der Regierung erbobener Prozeß 
verlief ergebnislos. J. veranitaltete jelbit 1772 eine 
Gejamtausgabe feiner Briefe mit einer Widmung 
an das engl. Volk und einer Vorrede. Neu, vermiſcht 
mit zablreihen andern Briefen, gab fie Woopfalls, 
des eriten Verlegers, Sohn beraus (3 Bde., 1812 
—14). Eine fernere Ausgabe wurde 1849 von Jobn 
Wade veranftaltet (Neuausgabe: «Junius. A new 
and enlarged edition», 2Bde.; Bd. 1, Yond. 1873; 
Bd.2, 1869) mit einer ausfübrliden Darjtellung der 
verjciedenen Mutmaßungen über ven Uriprung 
der Briefe ſowie den an den Publiziſten Wiltes 
und an Lord Ebatbam gerichteten Brivatbriefen. 
Das Publikum eriböpfte fih in Mutmaßungen 
über die Perſon des Verfaſſers. Ohne aud nur 
annäbernde Begründung ſchrieb man die Briefe 
General Lee, R. Glover, dem Genfer Delolme, dem 
Herzog von Portland, Yord Temple u. a. zu. Aller: 
band jpelulative Mojtifitationen verftärkten die 
Unficherbeit; fo erjbienen London 1800 «Miscella- 
neous works of Hugh Boyd (author of the Letters 
of J.)» und «Sketch of the life of Hugh Boyd, 
supposed author of J.’ letters»; ferner ebenda: 
ſelbſt, mit vem Anfpruche, vom Schreiber der Junius: 
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briefe zu fein, 1814 «Memoirs by a celebrated 
literary and political character, from the resigna- 
tion of Rob. Walpole, in 1742, to 1757». Nach 
dem Erſcheinen der von Woopfalld Sohn bejorgten 
Ausgabe der PBrivatbriefe des J. behauptete John 
Taplor («A discovery of the author of the Letters 
of J.», 1813), der als Gelehrter und polit. Schrift: 
fteller befannte Dr. Francis babe die Briefe verfaßt, 
fein Sohn Philip Francis babe fie abgeſchrieben 
und zum Drud bejorgt, änderte aber 1816 («The 
identity of J. with a distinguished living charac- 
ter established») jeine Vermutung dabin, daß der 
jüngere Francis (f. unten) ihr alleiniger Urbeber 
ei. Die Beweidgründe dafür waren fo ſchlagend, 
dab Macaulay fie in einem Aufjahe über Warren 
Haftings («Edinburgh Review», 1841) für ſtart 
enug zur Begründung einer Kriminalanklage gegen 
‚ramci ertlärte. John Jaques wies, wie ſchon 1825 

oventry («Critical inquiry into the letters of 
J.»), in der «History of J. and his works» (Lond. 
1843) auf den aus dem Eiebenjährigen Kriege be: 
tannten Lord George Sadville bin, ohne diefe An: 
nahme mit beachtenswerten Gründen unterjtügen zu 
tönnen. Sir David Bremiter glaubte ven wahren‘. 
in dem Iro:Scoten Laughlin Maclean, der 1768 
Barlamentsmitglied für Arundel, 1773 General: 
triegstommifjar war und 1777 bei der Nüdtebr von 
Weſtindien verunglüdte, entdedt zu baben ; doch fand 
er wenig Anklang. %. Britton («The authorship 
of the Letters of J. elucidated», Lond. 1848) 
ftellte den DOberftlieutenant Iſaar Barre ald Ber: 
fafjer auf. Dagegen brachte Sir Fortunatus Divar: 
ri$ in «Some new facts as to the authorship of 
the Letters of J.» (Kond. 1850) neue Beweiſe für 
die Autorſchaft des Ph. Francis vor. J. Symons 
wollte 1859 den Berfafier der Juniusbriefe in Wil: 
liam Burke, dem Bruder Edmund Burkes, erfennen, 
ohne überzeugende Gründe aufzuftellen. Neuerdings 
wurde die ſchon früber am gründlichften verteidigte 
Urheberſchaft Sir Philip Francis’ von Tmwisleton 
aufgenommen und durd die von ibm veranlaßte 
forgfältige Bergleihung der Handſchriften des J. 
und des Sir Philip Francis jomwie der Korreltur: 
bogen (im British Museum) die Verfaſſerſchaft des 
fegtern zu kaum anfechtbarer Gewißbeit erboben 
(«The handwriting of J. professionally investiga- 
ted», Yond. 1871). Bal. F. Brodbaus, Die Sud 
des J. (%p3. 1876). Bon Berdeutichungen der Briefe 
des J. ift Die von Arnold Ruge (3. Aufl., Lpz. 1867) 
bervorzubeben. 

Eir Philip Francis, geb. 22. Okt. 1740 zu 
Dublin, war jeit 1756 auf Regierungsbureaug, zur 
Zeit des Erjcheinens der win des First Clerk 
im Striegäminifterium. Seine Entlafjung 1772 
ward die Urſache von unzweifelhaft von 9. berrüb: 
renden, aber unter den Namen Veteran, Nemefis 
und Scotus gegen den Kriegäminiiter Lord Bar: 
rington gerichteten Briefen. Die Ernennung des 


entlafjenen Unterbeamten zum Mitgliede der ober: | 


ften Negierungsbebörde für Bengalen (1773) bot 
Grund zu der unerwiejenen Annabme, Francis 
babe ſich die hohe und einträgliche Stellung durd 
Geſtändnis der Verfaſſerſchaft und Zuſicherung 
—— Schweigens verſchafft. An Bengalen trat 
Francis ſofort in ſchroffen Gegenſatz zu dem Statt: 
balter Warren Hajtinas (f. d.) und der Politik ver 
Oſtindiſchen Compagnie, nahm, nachdem feine Ent: 
zweiung mit Haftings zu einem für ihn unglüdlichen 
Duell geführt batte, 1780 feinen Abſchied und kehrte 
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nad England zurüd, wo er längere Zeit Mitglied 
des Unterhauſes war, ein öffentliches Amt aber 
nicht belleidete. Er ſtarb 23. Dez. 1818. — Bol. Me- 
moirs of Sir Philip Francis (2 Bde., Lond. 1867). 

Junker (Jungberr, bolländ. Jonkheer)nannte 
man die Söhne der Edelleute auf den väterliben 
Gütern und behielt diefe Bezeihnung bei, wenn 
diefelben, meiftend® kaum dem Anabenalter ent- 
wachſen, in den Militärdienft traten. Die J. zäbl: 
ten zu ben gemeinen Soldaten, genofien jedoch 
mancherlei Vorzüge; aus ihnen ergänzte ſich das 
Dffizierforps. Jeht giebt ed nur nod im ruſſ. Heere 
‚I; die mit der Ausficht auf dereinftige Beförderung 
| zum Offizier angenommenen freiwilligen des deut: 
ſchen Heers (Avantageure, ſ. d.), jowie die Kadetten 
des djterr.zungar. Heers entſprechen ibrer Stellung 
nad den J. früberer Zeit und werben nod häufig, 
| wenn auch nicht offiziell, fo genannt. 

Junker, Wilb., Afritareifender, geb. 6. April 
1840 zu Moskau, jtudierte zu Dorpat, Göttingen, 
Berlin und rap Medizin und bejuchte 1869 8: 
land. 1873—74 bereifte J. Norvafrila, 1876 begab 
er fih von Sualin nah Kafjala und Ebartum und 
befubr im September den unten Sobat. 1876 
ging J. von Ladd in mweitl. Richtung bis Makaraka, 
1877 über den Tondjfluß bis Wau und kehrte 1878 
nad Europa zurüd. Ende 1879 unternahm er in 
| Begleitung jeines Präparators Bohndorff einegroße 
Reiſe in Die Pänder der Niam:Niam und Monbuttu. 
Bohndorff, der 1882 wegen Ertrantung die Nüdtebr 
nach Norden antrat, gelang es, mit dem legten thal⸗ 
‚ wärtö gehenden Dampfer vor den Truppen bes 

Mahdi nah Chartum zu entfliehen. J. verfolgte 
allein feine großen geogr. Forſchungen weiter, deren 
wichtigſtes Nejultat die Feititellung des Uelle- Fluß: 
laufes bis zur Inſel Mutemu (Febr. 1883) war, 
wodurd jpäter, infolge der Erpedition van Geles 
den Ubangi aufwärts bis zum Mboma, die Feſt— 
ftellung der Identität beider Ströme ermöglicht 
wurde. J. wandte ſich von bier wieder nah Oſten 
| 


Junkermann 








und begab ſich Ende 1883 nah Lado am obern 
Weißen Nil zu Emin Bey, wo jih aud Kapitän 
Cafati jpäter einfand. Bon nun an war — 
tebr nilabwärts mit Europa wegen des Mahdiſten⸗ 
aufitandes abgejhnitten. Der Verjuh G. Adolf 
Fiſchers (ſ. d.), mittels einer Erpedition, weldye der 
| Bruder 3.8, ein Bankier in Petersburg, ausge: 
rüftet hatte, von Sanjibar aus den drei Forjhungss 
| reifenden Hilfe zu bringen und ibnen den Weg zur 
| Dftküfte zu öffnen, jcheiterte vollftändig. Dagegen 
| elang es J. der 2. Jan. 1886 von Wadelai aufge: 
| rohen war, 4. Dez. 1886 Sanfibar_ zu erreichen, 
' von wo ernad Guropa zurüdlebrte. Seine Samm: 
' lungen batte er jämtlid eingebüßt und nur feine 
Tagebücher gerettet. Er jtarb 13. Febr. 1892 in 
Pelersburg. Seine reihen Erfahrungen und wid: 
tigen wiſſenſchaftlichen Beobachtungen veröffent: 
lite er periodiich in « Petermanns Mitteilungen» 
und fahte fie jchließlih aufammen in den «Neijen 
in Afrika 1875—86» (3 Bde. Wien 1889—91). — 
Bal. Hevefi, Wilb. I. Lebensbild (Berl. 1896). 
unferhöfe, j. Artusböfe. 
unfermann, Aug., Schaufpieler, geb. 15. Des. 
1832 zu Bielefeld, trat 1853 zuerft in Trier auf 
und war 1870—88 in Stuttgart engagiert. Seit— 
dem gajtierter. J. ſpielt komiſche Rollen mit großem 
| Erfolg; am befannteiten wurde er durch feine Dar: 
| ftellungen von Geſtalten aus Fri Reuters Werten, 
' die faft alle für ibn, einige auch von ihm drama— 
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tifiert worden find. Er fchrieb: «Memoiren eines 
Hofihaufpielers» (2. Aufl., Stuttg. 1889). 
unferfchulen, j. Ravettenanitalten. 
unftür (lat.), Fuge, Gelent; aud joviel wie 
Konjunttur. 

liang:bo, ſ. Kaiſerkanal. 

:nan («ſüdlich von den Wollen»), die ſüd— 
weitlichfte und drittgrößte Brovinz Chinas (f. Karte: 
China u. ſ. w. jowie Dftindien II: Hinter: 
indien), 279640 qkm groß, wird gegen W. von 
Birma, gegen N. von der chineſ. Provinz Sze: 
tihmwan, genen D. von den Provinzen Kwei-tſchou 
und Kwang:fi und gegen S. von Tongling und Birma 
begrenzt. Es eritredt fich von 22"), bis 28° nördl. Br. 
und von 97%, bis 105° öftl. 2. von Greenwid. Von 
feinen Flüſſen ift der in jeinem obern Laufe Kin: 
icha:tiang, d. h. Goldſandfluß, genannte Jang:tie: 
fang der bedeutenpite. In id! Richtung wird Meit: 
Sün:nan von dem Oberlaufe des Saluen jowie 
des Me:kong durchfloſſen. Endlich durchſchneiden 
den Südoſten die Quellfluſſe des Si-liang und des 
Song-ka. J. ift vorwiegend Hochland. Höbere 
Bergletten folgen im Norbweiten ala Waſſerſcheiden 
dem Pauf der Fluſſe. Ihre Gipfel find gleich dem 
ang:ihan bei Ta:li den größten Teil des Jahres 
mit Schnee bevedt. Die Hocdebenen und Fluß: 
tbäler befigen gejundes Klima mit Monjunregen 
von Juni bis September. Nur der beiße, tief gele: 
gene Süpdoiten ijt ungejund Die Gebirgsbewohner 
(Miao:ke) bauen vornehmlich Mais, Buchweizen 
und die Kartoffel. Auf den Hocebenen und in den 
Thälern pflanzt man Weizen, Neis, Saubobnen, 
Erbſen, Senf, Dpium, den Theeſtrauch, veridie: 
dene Obftjorten und eine Menge Gemüfe, dazu 
Zuderrobr, Indigo und Erbnüfle in dem tropiichen 
Südojten. Rindvieh-, Schweine:, Pferde: und Maul: 
tierzucht bilden eine anſehnliche Erwerböquelle. Bon 

anz bejonderer Bedeutung und vielveriprechend 
ür die Zukunft ift der Bergbau. J. gilt für die 
mineralreichite Brovinz Chinas. Man gewinnt na: 
mentlib Eiſen, Kupfer, Zinn und filberreihen Blei: 
glanz. Außerdem liefert J. Zink, Gold und Qued: 
ſilber ſowie Steintohlen, und im Gebiet des Me: 
tong bei Shun:ning und Jun⸗tſchau den geſchätten 
Jadeit in Rolliteinen. Die Induſtrie bringt vor: 
trefflihe Seiden:, Leder:, Eiſen- und Kupferwaren 
auf die Märkte. Hauptitadt ift Sünsnan:fu (f. d., 
Bd. 17) mit gegen 200000 E. Seit 1889 ijt Möng: 
tie, jeit 1897 außerdem Sumao (Semau) und Mo: 
mein (Schun:ning) dem fremden Handel geöffnet. — 
Die beutige Bevöllerung wird von Bopop 1894 
auf 6114150 €. geſchätt. Sie ift nad Rafje und 
Religion bunt gemiſcht. in den Miao:te kamen 
feit den Anfängen der Eroberung chineſ. Kolo: 
nijten, deren Nadblommen ſich mit erftern, jo: 
wie den ſüdl. und weſtl. Grenzvölfern zum Teil 
vermischten, aber die chineſ. Sitte und Yebens: 
weiſe beibebielten, Das dritte Bevölkerungselement 
ift meiſt mongol.=tatar, Urjprungs und befennt 
fih zum Islam. 

Geſchichte. Das ſüdweſtl. China wurde erſt 
zur Zeit der Handynaſtie (202 v. Chr. bis 200 
n. Ebr.) den Ebinejen befannt und vom Kaiſer Han: 
Mutti (106— 104 v. Chr.) erobert. Die meiiten 
Eingeborenen flüchteten in die Gebirge und haben 
dajelbft zum Teil ibre Unabhängigleit bewahrt. 
Bon 1115 bis 1280 bildete der größte Teil von X. 
einen ziemlich jelbitändigen Staat, das Königreich 
Za :li mit gleihnamiger Hauptitadt. Erft zur Zeit 


Junkerſchulen — Juno 


der Mingdynaitie (1368—1644) aelang ben Chineſen 
die völlige Unterwerfung. Die Mobammedaner 
lebten mit den Chineſen als ein phyſiſch und ſittlich 
kräftiger Voltsteil jabrbundertelang in Frieden bis 
zum großen Aufftande der Banthai, der 19 Yabre 
lang die Provinz heimſuchte (j. China, Geicdhicte). 
1895 — 96 haben Prinz Henri dD’Orldans ſowie 
eine Abordnung der Lyoner Kaufmannjcbaft 3. be: 
reift, um dasjelbe mebr dem franz. Handelsintereite 
über Tongling zu erichließen. Dagegen wird die 
Freigebung des Verkehrs auf dem Si:fiang (18961 
vor allem dem engliihen dienen. — Bal. Rocher, 
La province du Yün-Nan (2 Bbde., Bar. 1879— 0); 
MW. Gill, The River of the Golden Sand (2 Bbe., 
Sond. 1880); Petermanns Mitteilungen, Sabre. 
1883 (Gotha); Colquboun, Quer durch Ebrmie 
(deutich, 2 Bde. Lpz. 18834); Prinz Henri D’Orleang, 
Du Tonkin au Yunnan (Bar. 1895) und eine Reibe 
von Aufjägen Rouvierd (La Province Yunnan et 
les Routes, qui y mönent) in der «Revue Geogra- 
phique» (ebd. 1896 u. 1897). 
uno, Name des 3. Planetoiden. 
uno, eine von allen italiihen Stämmen, ind 

bejondere von den Römern, hoch verehrte Göttin, 
die fpäter der ihr wejensgleichen grieh. Hera (j. d.) 

leihgejeht wurde. Wie Hera jo war aud J. ur: 
Pornglich eine Göttin des Mondes und wurde als 
jolhe an den Kalenden (Neumondtagen) verebrt. 
Ihre beiden wichtigſten Namen J. und Lucina be: 
deuten die Leuctende. Da nun der Mond nad 
der Anihauung der Grieben, Italiker und vieler 
andern Völker die Menjtruation der rauen und, 
was damit eng zufammenbängt, die Entbindung 
bewirkt, jo ift J. zunächſt eine Göttin der Menitrua: 
tion (J. Fluonia, Fluvionia) und mweiterbin eine 
göttliche Entbinderin und Retterin der Gebärenden 
geworden (J. Lucina, Sojpita, Opigena, Eonjer: 
vatrir). Da ferner für den —— Zwed ber 
Ehe die Fortpflanzung des Geſchlechts galt, ſo 
wurde J. auch als Göttin der Ehe verehrt (J. Juga, 

ronuba). Wie Hera mit Zeus, jo wurde J. mit 
Jupiter vermäblt gedacht und ibre Hochzeit und 
Ehe als ideales Vorbild aufgefaßt. Wie es ſcheint, 
wurde auch in Stalien wie in Hellas dieje göttliche 
Hochzeit (Hieros Gamos) alljährlich mit allen Gere: 
monien gefeiert und J. als göttlihe Stifterin der 
Hoczeitsbräuche angejeben (J. Domiduca, ter: 
duca, Unria, Cinria, Pronuba). Ferner galt J. als 
Gattin des Götterkönigs Jupiter auch für eine 
himmliſche Königin (F. Regina). Aus dem Kultus 
der J. ift noch bervorzubeben, daß ibr weiße Kübe 
(wie der Hera) geopfert wurden und der röm. Mo: 
nat Junius (Junonius) * geheiligt war. Die ber: 
vorragenditen Kulte der J. zu Nom waren: 1) der 
Kult der I. Lucina, welde einen uralten Tempel 
auf dem Gsquilin hatte, wo am 1. März das 
Seit der röm. Hausfrauen (matronae), die Matro: 
nalia (f. d.), gefeiert wurden; 2) der Kult der J. 
Moneta in einem Tempel auf dem Kapitoliniſchen 
Berge, berühmt geworden einerjeitö durch die der 
Göttin gebeiligten Gänfe, welche einft das Kapitol 
retteten, anbererjeit3 durd feine Verbindung mit 
der röm. Münze (moneta), welche eben von der J 
Moneta ihren Namen erbielt; 3) der Kult der J. 
Regina, welche an der Seite ihres göttlichen Or 
mahls in dem berübmten Kapitoliniihen Jupiter: 
tempel verebrt wurde. — Später wurde J. aud der 
tarthagiſchen Aſtarte (Cäleftis) gleichaejeht. — 


| Hinfichtlih der bildlichen Darftellungen vgl. Hera 


Sunodicher Schröpfjtiefel — Jupiter (Planet) 


und die Tafel: Jupiter Dtricoli — Juno 
Ludoviſi, beim Artilel Jupiter. — Bol. Roſcher, 
Studien zur vergleihenden Mythologie der Grie: 
hen und Römer, Bd. 2 (Lpz. 1875). _ 

Junodſcher Schröpfftiefel, eine von dem 
Pariſer Arzt Junod (ipr. ſchunoh) angegebene Vor: 
richtung, um eine Lünftlibe Kongeftion ganzer 
Körperteile und damit eine wirkſame Ableitung 
von den innern Organen zu erzeugen, beftebt aus 
einem großen metallenen Bebälter, welcher die be: 
treffende Ertremität ftiefelartig aufnimmt und mit 
Hilfe einer breiten Kautihulmanjcette luftdicht 
umſchließt, und aus einer Saugpumpe, vermittelit 
deren der ganze Behälter mehr oder weniger luft: 
leer gemadt werden kann. 

Junonia Clelia, j. Tagfalter und Tafel: 
Schmetterlinge I, Fig. 23. 

Junot (jpr. jbünoh), Andoche, Herjog von 
Abrantes, franz. General, geb. 23. Dit. 1771 zu 
Bufiv:le:Grand (Cöte:d’Or), jtudierte Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft, wurde beim Ausbruch der Revolution Sol: 
dat und bei der Belagerung von Toulon 1793 
Adjutant Bonapartes. Als ſolcher folgte er ibm 
1796 nad Italien, 1798 und 1799 nad Ägypten 
und Sprien. 1800 wurde er Kommandant von 
Paris, 1804 Generaloberft der Hujaren und Groß: 
offizier der Ehrenlegion. 1805 war %. Gejandter 
in Lifjabon, doc begab er ſich von dort zur Armee 
nad Deutichland, zeichnete ſich bei Aufterlis (2. De. 
1805) aus und wurde 1806 zum Gouverneur von 
Paris ernannt. 1807 erbielt X. ven Befehl über ein 
bei Salamanca zur Bejeßung Portugals gebildetes 
Korps und erreichte mit * unter den größten 
Schwierigkeiten 1. Dez. Liſſabon, wofür er den Titel 
eines Herzogs von Abrantes erbielt. Bei Vimeiro 
von den Engländern gefchlagen, mußte J. 30. Aug. 
1808 die Kapitulation von intra abſchließen und 
das Yand wieder räumen. Später verfiel er in eine 
Geiftestrantbeit, wurde nah Montbard (Eöte:d’Or) 
gebracht und ſtarb dort 29. Juli 1813. 

Junta (jpr. hun-, d. i. Vereinigung), in Spanien 
jede zur Erledigung irgend einer politifhen oder 
Staatsangelegenheit zufammengetretene oder nie: 
dergejekte Verſammlung. Karl II. ernannte aus 
Staatömännern eine Große J. zur Beitimmung 
der Kompetenz der Inquifition. Am berühmtejten 
ift die von Napoleon I. 1808 nah Bayonne zu: 
jammenberufene J. fowie die von den aufſtändi— 
ihen Spaniern gebilvete Gentraljunta mit ihren 
— — Durch die im Juli 1876 unter 
Alfons XII. erfolgte Aufhebung der bast. Fueros 
(j. d.) bat die jog. Junta foral, der die Wahrung 
der Sonderrecte der Bastenländer oblag, ihre Be: 
deutung verloren. [(Giunta. 

Junta oder Junti, Bucpruderfamilie, f. 

Jupe (fr;., aber arab. Urjprungs, ipr. ſchüp), 
—— von der Hüfte bis zu den Füßen (ein 
Frauenkleid bejtebt aus Taille und J.); J. de des- 
sous (fpr. -jub), Anftandsrod, Unterziehrod unter 
die Krinoline. J. ift desfelben Uriprungs wie das 
deutihe Joppe, welches jekt nur noch einen be: 
quemen kurzen Rod für Männer (bejonders in 
Bavern und Tirol) bezeichnet. 

Jupiter (ajtron. Zeichen 4), der größte Planet 
unjerd Sonnenſyſtems; übertrifft an Maſſe und 
Volumen alle andern Planeten zufammengenom: 
men. Seine mittlere Entfernung von der Sonne 
beträgt 5'/, Erdbahnhalbmeſſer oder 771 Mill. km, 
die Ercentricität 0,0835; in feiner Sonnenferne 
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(Aphel) ftebt 3. daber 808 und in feiner Sonnen: 
näbe (Beribel) 734 Mill. km von der Sonne ab. 
Die Neigung feiner Bahn gegen die Erdbahn be: 
trägt nur 1° 18',7. Seine Entfernung von der 
Erde ſchwankt zwijchen 583 und 959 Mill. km, 
fein jcheinbarer Siquatordurdhmefjer zwiſchen 31” 
und 51”, Der wahre Slquatordurchmefler beträgt 
142500 km, iſt aljo 11mal größer als der der Erbe; 
feine Maffe iſt 1048 mal Heiner ald die Sonnen: 
maſſe und 309mal größer als die Erdmaſſe, jeine 
Dichte 1,4, aljo etwa ein Viertel der irdiſchen; die 
Rotationsdauer beträgt 9® 55” 34%, feine Abplat: 
tung ein Sechzebntel. Die Umlaufszeit des J. be: 
trägt ſideriſch 4332 Tage 14 Stunden, tropiſch 4330 
Tage 14 Stunden, ſynodiſch 399 Tage. Leßtzteres ift 
alfo die Zeit, die im Mittel zwischen zwei aufeinander 
folgenden Oppofitionen verfließt. Nach den neueiten 
Beitimmungen betragen die Durchmefler des J. in 
feiner mittlern Entfernung 38”, und 35,6. Die 
Neigung feines Hauators gegen die Ekliptik beträgt 
nur 3° 6°, der Wechjel der Jabreszeiten verſchwindet 
auf dem J. daher fait ganz. Die Eriftenz einer 
dichten Atmofpbäre ift dur mehrfache Beobach— 
tungen nachgewieſen. 

Dem bloßen Auge fällt ver J. durch jein rein 
weißes Licht auf; im Fernrohr ch zeigt er 
mebrere dunkle, dem Siquator parallele Streifen, die 
ſich aber rajch ändern und oft jchon innerhalb 24* ein 
verändertes Ausjeben zeigen. Ferner bat man oft 
belle Flecken, 1878 aud einen deutlich rot gefärbten 

led auf dem X. wahrgenommen, der mebrere Jabre 
ang fichtbar blieb. Man muß annehmen, daß dies 
dampf: oder woltenförmige Gebilde in der Atmo— 
ipbäre find. Waährſcheinlich befist der I. im allge: 
meinen fein eigenes Licht; jedoch ift es nicht aus: 
geſchloſſen, das einzelne belle Flecke auf ihm zeit: 
weilig eigenes Licht entwideln. Seine Albedo beträgt 
0,62. Jedenfalls ftebt der Entwidlungszuftand des 
%. dem der Sonne weit näber als dem der Erbe. 

In feinem Laufe um die Sonne wird er von fünf 
Monden begleitet, von denen vier bald nad Er: 
findung des Fernrohrs faſt gleichzeitig von Simon 
Marius und Galilei entvedt wurden, während 
die Entdedung des fünften, dem J. nächſten, erft 
am 9. Sept. 1892 Barnard mit dem großen Re 
fraftor der Lid:Sternwarte gelang. Die vier äußern 
Monde find ſchon in ſchwachen Fernrohren ſichtbar. 
Da die Bahnen der Monde faſt mit der Ebene der 
Ekliptik zuſammenfallen, jo ſcheinen fie immer faſt 
in einer geraden Linie zu fteben. Ihre Abſtände vom 
J. betragen 2%/,,6,9%,,15"/,, 27 Halbmefler des J., 
ibrellmlaufszeiten Y,,1%,,3"a, 7'/s und 16°), Tage. 
Die Durchmefler der vier äußern Monde find nad 
Meffungen in Greenwich: 1. Mond 1”,osı, 2. Mond 
0" 959, 3. Mond 1” 151, 4. Mond 1” ,350. Die vier in: 
neriten Monde werden bei jedem Umlauf, der fünfte 
in der Regel verfinftert. Dieje Verfiniterungen bat 
Dlaus Römer 1675 benußt, um die Geſchwindigleit 
des Lichts zu beftimmen; fie bilden auch ein be: 
quemes, aber wenig ſicheres Mittel zur geogr. 
Längenbejtimmung. Für die Bewequngen biejer 
Monde find von Yaplace folgende Gelege aufgefun: 
den worden: 1) Für jede Epoche ijt die Yänge des 
eriten (innerften), vermebrt um die Doppelte Yänge 
des zweiten und vermindert um die dreifache Länge 
des dritten, glei 180°. 2) Die mittlere ſideriſche 
Bewegung des eriten, vermebrt um Die doppelte des 
zweiten, iſt für jeden Zeitraum gleich der des dritten 
Mondes. Hieraus folgt, daß nie alle Monde zugleich 
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verfinftert werben tönnen. Borausberehnungen für 
die Verfinfterungen ber Jupitermonde, welche Er: 
fheinungen man ald Jupiterpbänomene be: 
zeichnet, werben regelmäßig im Nautical Almanac 
veröffentlicht. (S, Sonnenſyſtem und die dazuge: 
börige Karte.) 

Jupiter (Yuppiter), der italiihe Himmels: 
gott, entiprechend dem griech. Zeus (f. d.), iſt bei den 
Umbrern, Ostern und Latinern ala höchſter Gott 
verehrt worden. Urjprünglich wurde er ald Herr des 
Donners und Blißes jowie des himmlischen Segen, 
von dem das Gedeihen der Feldfrucht abbängt, ange: 
ſehen; bald aber faßte man ihn auch ald den Schüßer 
der Treue und des Rechts, namentlich im inter: 
nationalen Berfehr auf, während ihm als Schwurgott 
für das Privatleben der urſprünglich mit ihm iden: 
tiihe Dius Fidius (ſ. d.) zur Seite trat. Sehr früh 
bildete fih aber auch die Vorftellung heraus, daß 
er es fei, der die röm. Heere zu Ruhm und Sieg 
führe, und jo erbielt er als Kriegsgott und Sieg: 
verleiber unter verjchiedenen Beinamen (Stator, 
Victor) eigene Kulte, und die ausgezeichnetite are 
beute (die Spolia opima) wurde ibm geweibt. Auf 
dieſe Weife wurde er zum polit. Gotte; erit in La- 
tium, wo er alö J. Yatiaris auf dem Albaner: 
berge einen berühmten Tempel, das Bundeöbeilig: 
tum der latiniſchen Stäbtevereinigung, befaß, dann 
in Rom jelbit; bier war er al3 J. Optimus Mari: 
mus (der Beite und Größte) das ideale Haupt der 
Stadt und thronte als ſolches mit feinen beiden 
Haudgenoflinnen Juno und Minerva in dem Kapi: 
tolinifhen Zempel (j. Tafel: Römiſche Kunft II, 
S0- 6). Sein Priejter war von alters ber der Flamen 

ialis, deſſen Amtshandlungen und Privatleben 
noch mit den Vorſchriften uralten Geremoniellö um: 
geben waren; aber auch andere Priefterjchaften, wie 
die Fetialen und die Nugurn, ftanden in engiter Be: 
ziehung zur Verehrung des J. Hinſichtlich der bild: 
lichen — ſ. Zeus und die beigefügte 
Tafel: Jupiter Otricoli — Juno Ludoviſi. 

Jupiter pluvfus (lat.), Jupiter Regenſpender, 
dur Goethe (in «Wanderers Sturmlied» und dem 
22. der «Venetianiſchen Epigramme») in Deutid: 
land zum geflügelten Wort geworden. 

Jupiteröbart, Pflanzenart, ſ. Sempervivum. 

Jupon (it;., jpr. jhüpong), Diminutiv von Jupe 
(j. d.), kurzer Frauenunterrod. 

Juppiter, Gottheit, |. Jupiter. 

Jur., bei naturwiljenichaftliben Namen Ab: 
fürzung für Youis Jurine (pr. ſchürihn), franz. 
Arzt und Naturforſcher, geb. 6. Febr. 1751 zu Genf, 
geit. daſelbſt 20. Oft. 1819. 

Jura (Mehrzahl von Jus, ſ. d.), die Rechte, die 
Rechtswiſſenſchaft; J. domestica, j. Domesticus. 

Jura. 1) J. oder Schweizer Jura, das etwa 
400 km lange und 30—50 km breite Faltengebirge, 
welches, bauptjählid aus Kalkiteinen der Jurafor: 
mation (j. d.) und der Kreide gebildet, ſich in einem 
tonveren Bogen um die ſchweiz. Hochebene herumlegt 
(j. die Karten: Wejtalpen und Die Schweiz). 

Phyſikaliſcher undgeologiſcher Bau. 
Die erſten Faltenzüge beginnen im Winlel zwiſchen 
Iſere und Rhöne und werden von den Alpen durch 
die Iſere von St. Nazaire bis Voreppe und weiterhin 
durch eine tiefere Linie getrennt, welcher entlang die 
Straße über St. Laurent du Pont und Les Echelles 
nach Ebambery und weiter über Nir:les:Bains, 
Albens und Alby nad Annecy folgt. Der J. beitebt 
aus langgezogenen, nad NO. allmäblich niedriger 
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und breiter werdenden Barallelfetten, welche faft 
genau den Gemwölben der — entſprechen 
und an welche ſich im W. und N. breite, durch 
tief eingeſchnittene Flußthäler gegliederte Hoch— 
flächen anlegen. In den Hochflächen find die Schich⸗ 
ten des Geſteins horizontal gelagert; im Kettenjura 
bilden fie Gewölbe, bald geſchloſſene, bald geöffnete 
oder geiprengte, zwijchen deren Scenteln ſich in 
der Längsrichtung Spaltenthäler (Gemwölb- und 
Combenthäler) binziehen. Zwiſchen den Haupt: 
fetten dehnen ſich einförmige Yängentbäler aus; 
feltener find die Quertbäler (Klujen), welche die 
maleriih ſchönſten Bartien bilden; wenn fie eine 
Kette nicht ganz durchſetzen, jo beißen fie Halblluſen 
oder Gräben (frz. ruz). In Innern ift das Gebirge 
vielfach zerflüftet, von Höblen und Trichterlöchern 
durchſetzt, in denen ſich bier und da die Ylüffe ver: 
lieren, um nad unterirdiichem Laufe wieder zu Tage 
zu treten (3. B. die Orbe). 

Die höchſten Gipfel erbeben fi in der ſüdöſtl. 
Nanpkette; fait alle gewähren pradtvolle Aus: 
fiht auf die Seen, das jchweiz. Hügelland und 
die Alpen; von den nördl. Gipfeln ſchweift der 
Blid bis zum Schwarzwald und den Bogejen. 
den mwichtigiten Punkten gebören: der Grand:&os 
lombier (1534 m) bei Culoz, der Mont: Eredoz 
(1624 m) bei dem Fort de een: der Mont: 
Reculet (1720 m), der Gröt de la Neige (1723 m) 
und der Mont:Colomby de Ger (1691 m), die höch⸗ 
ften Gipfel des ganzen Gebirges, alle wejtlih von 
Genf in der Kette zwijchen der Baljerine und der 
chweiz. Hochebene, die Döle (1678 m), ber weſt⸗ 
ichſte Schweizerberg; der Mont:Tendre (1680 m) 
und die Dent de Baulion (1488 m) zwijchen der Orbe 
und der Hochebene, ver Mont-Sucet (1595 m), ber 
Ebafjeron (1611 m) und der Ereur du Bent (1465 m) 
mit gewaltigem Felscirkus zwifchen dem Doubs, der 
Areuje, dem Neuenburger See und der Orbe, der 
Ebaumont (1175 m) oberhalb Neuchätel, der Chaſſe⸗ 
ral oder Geſtler (1609 m) zwiſchen St. Jmmertbal 
und Bieler See, die Hafenmatt (1447 m) mit dem 
Weipenftein bei Solotburn, die Bolchenfluh (1126 m) 
in der Hauenfteintette, die Gisliflub (774 m) bei 
Aarau und die Lägern (863 m) im Kanton Züri. 

Die weitlicher und nördlicher gelegenen Ketten find 
niedriger, erbeben ſich aber noch bis über 1400 m 
Höbe. Ihre wichtigſten Gipfel find ver Mont:Rifour 
(1423 m), weftlib vom Jourtbale, der durch feine 
Käſe berühmte Mont:v’Or (1463 m) bei Jougne, die 
Zöte de Rang (1423 m) zwifchen der Posi po 
und dem Val de Ruz; und im Bernijchen J. ber 
Moron (1340 m) lints, der Mont:Graitery (1272 m) 
und der Naimeur (1305 m) recht3 von der Bird, 
der Mont:Terrible (1000 m) zwijchen Bruntrut und 
Delöberg, der Blauenberg (878 ın) bei Bajel, 

Der jchrofie jüpöftl. Abitur; des Gebirges, ber 
Parallelismus und die gleihmäßige Höhe feiner 
Ketten, der Mangel an großen Querthälern machen 
den %. ziemlich unzugänglih; nichtsdejtomeniger 
wird er von einem ausgedehnten Neke von Kunſt⸗ 
ftraben und Eiſenbahnen durchzogen, welde 
meift den Längenthälern folgen, bis eine Klus oder 
eine niedrige Maflericheive einen Ausweg —— 
Zu den wichtigſten Päſſen gehören: der Col de la 

Faucille (1323 m) zwiſchen Ger und dem Thal der 
Balierine, der Paß von St. Gergues (1263 m) am 
Fuß der Döle, der Col de Marchairuz (1450 m), 
der über die Kette des Mont: Tendre führt, der 
Paß von Jougne zwifchen Orbe und PBontarlier, der 
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Zab von Verrieres (Val Traverd), der Paß von 
te. Eroir zwifchen dem Neuenburger See und dem 
Bal Travers, die Straße über die Töte de Rang 
von Neucätel nah Chaux-de-Fonds, die Pierre: 
Pertuis zwiſchen dem St. Immer: und dem Bird: 
thal, die Straße über den Mont:Terrible (led Ran: 
giers), der Paßwang, der Obere und der Untere 
Hauenftein im Solothurner %., die Staffelegg und 
der Bösberg im Aargauer }; Der Eol de Kougne, 
der Paß von Verrieres, die Tete de Rang, der Mont: 
Sagne zwijhen Chaur⸗de-Fonds und dem St. Im: 
merthal, die Bierre: Bertuis, der Mont:Terrible, der 
Untere Hauenftein und der Böhberg find jet über: 
Krene Die Schwierigkeit des Terrains machte viele 
unnel notwendig; die längjten find der Tunnel 
von Les Loge auf der Linie Neuchätel-Chaux— 
de⸗Fonds, 3263 m lang, der Tunnel de la Eroir, 
2919 m, auf der Linie Delöberg:Pruntrut, der Böp: 
beratunnel 2 der Linie Bajel:Bruga (2517 m) 
und der Hauenfteintunnel auf der Linie Bajel-Olten. 
Gewäjjer. Der‘. gehört in feinem norböftl. 
Teil der europ. Hauptwaflerfheide an und trennt 
auf diefer Strede die Gemwäfler des Rhöne- und 
Rheingebietes; weiter im SW. findet nur mehr eine 
lotale Wafjerfheidung ftatt, da der J. unterhalb 
Genf von der Rhoͤne jelbft durchbrochen wird. Zum 
Rhönegebiete gebören die Venoge, die Valjerine, 
der Ain und der Doubs; zum Gebiet der Nordſee 
ebören die Bird, ferner die Zihl oder Thiele, als 
uellfluß Orbe genannt, mit der Areufe aus dem 
Traveräthal, die Diünnern u. ſ. w., welde in die 
Aare münden. Mit Ausnahme des Neuenburger 
und Bieler Sees am füpöftl. Rande find die Seen 
Hein, meiſt Mulvenjeen mit einförmigen Ufern, 
wie der See von St. Point im Gebiet des Doubs 
und ber Jourjee im Gebiet der Orbe; dagegen ift 
der malerische See, den der Doubs bei Les Brenets 
bildet, ein Klufenjee. (S. Juragemäflerforrettion.) 
Das Klima ift verhältnismäßig rauber als in 
den Alpen; die Winter find lang und ftreng, reich 
an Schnee, aber faft frei von Nebeln. Die Bflan: 
zenwelt lehnt ſich innig an die der Weftalpen an 
(j. Alpen, Pflanzenwelt), entbehrt aber der hoch— 
alpinen Matten. Die fteilen Kallmaffive tragen an 
der Südſeite hoch hinauf die Pflanzen der warmen 
Ihalregion, in den kahlen Schluchten und auf den 
etwa 1400 —1500 m hoben runden, grafigen Kup: 
pen alpinen Blütenreihtum. Der Aderbau ift meift 
auf die Thaljohlen und die VBorftufen des Gebirges 
beſchränkt, auf denen, wie im Neuenburger, Solo: 
tburner, Bafeler und Nargauer $., auch Rebe und 
Nubbaum gedeihen. Das Gebirge wor vorzügliche 
Baufteine (Solothurner zum), —————— 
Schiefer, Gips, Steinſalz, Asphalt im Bal de Tra: 
vers, Bohnerz, — und Thon. 

‚sm ganzen iſt die Bevölkerung dünn, und nur 
die industriellen Hodhtbäler von Waadt, Neuenburg 
und Bern und die fruchtbaren Hochflächen öftlich der 
Bir find dichter bewohnt. Außer Aderbau, Vieb: 
zucht und Bergbau find die wictiaften Erwerbs: 
quellen die Fabrikation von Eijen: und Stahl: 
waren in ben Trans: Departements X. und Doubs 
und im Waadtland und Solothurn, die Uhren: 
induftrie im Waadtländer, Neuenburger und Ber: 
ner J. und im franz. Depart. Doubs, die Fabri: 
tation von Spielwerlen zu Ste. Croix (Maabt), die 
Gementfabrilation und die Erzeugung von Abjinth 
im Bal Travers und die Glas: und Rapierfabnita- 
tion im Thal der Birs. 


Profhaus’ Konverfations-Lerifon.. 14. Aufl, IX. 
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2) 3. oder Deutſcher J., zufammenfaflende Bes 
zeihnung des Gebirges, das ſich mit dem Randen 
im fanton —— an den eigentlichen oder 
Schweizeriſchen J. anſchließt. Es beſteht aus den— 
ſelben Formationsgliedern wie dieſer, iſt jedoch 
teltoniſch dadurch verſchieden, daß ſein Bau nicht 
durch — ſondern ausſchließlich durch Bruche 
bedingt iſt. iſt vom Rhein bis zum Main etwa 
400 km lang, ohne Kettenbildung und Längen— 
tbäler, zeigt dagegen viele, zum Teil ihn ganz dur: 
fchneidende Querthäler, nimmt ebenfalls gegen N. 
an — ab, bat aber feinen Steilabfall gegen NW., 


jeine janftere, oft _terrafjenartige Böſchung gegen 
SD. Durb den Durchbruch der Altmühl wird er 


in zwei Abfchnitte geteilt, den Schwäbiſchen 
Jura (j. d.), zwiſchen Rhein und Altmübl, und den 
Fränkiſchen Jura (f. d.), zwiſchen Altmühl und 
Main mit der Fränkiſchen Schweiz im nörb: 
lichſten Teile (ſ. Rarte: Baden u. j. w.). 

Jura, franz. Departement (j. Karte: Mittels 
und Südfrankreich, Bd. 17), ein Teil der alten 
Freigrafibaft Burgund (Frande:Comte), wird von 
der Schweiz, Kanton Waadt (D.) und den Depart. 
Doubs (ND.), Haute: Saöne (N.), Eöterd’Dr und 
Sadne:et:Loire (W.) und Ain (S.) begrenzt, hat 
4994,01, nach Berehnung des Kriegsminiſteriums 
5054 qkm und (1896) 266 143 €. (darunter 3437 
Ausländer), d. i. 53 auf 1 qkm und eine Abnahme 
von 6885 gegen 1891. J. zerfällt in die 4 Arron- 
diſſements Lons:le:Saunier, St. Claude, Döle 
und PBoligny mit zujammen 32 Kantonen und 
584 Gemeinden. Hauptitadt ift Lond:le: Saunier. 
Es gehört zum Weſtabfall des Juragebirges, deſſen 

ewellte Hochflaͤchen fich bier zur Saöne:Ebene jen: 
en. Mit Ausnahme des Val des Rouſſes, deſſen 
Heiner See dur die Orbe zur Nare abfließt, gehört 
das Departement dem Gebiet der Rhöne an, der 
der Yin mit der Bienne, der Dgnon, ber Doubs 
mit der Loue und die Seille durch die Saöne zu: 
fließen. Über zwei Drittel der Bodenfläche Re 
wenig ergiebiges Bergland mit Ya mr eis 
den und Nadelmäldern (108854 ha Wald), die 
Ebene dagegen und die Thäler am Rande der Hoch— 
fläche find fruchtbar und liefern Getreide (1895: 
761635 hl Meizen, 48910 hl Roggen, 82918 hl 
Gerite, 388593 hl Hafer) und Wein von guter Qua— 
lität (1888: 308269 hl, 1891: 60515 hl, 1895: 
118125 hl, 1885—94 im Durchſchnitt 165436 hl), 
der, meift mit andern vermijcht, nebſt Walnüfjen 
den Hauptausfubrartifel bildet. Die beften Sor: 
ten find die von Arbois, Salins, Ehäteau-Ehalon 
und Lons-le-Saunier. Der Boden ift reih an 
Eiſen, Marmor, Kalkſtein, Bobnerz und Stein: 
{el re find Ader:, Obft: und 
Weinbau, Viehzucht, die in den höhern Teilen als 
Alpenwirtichaft betrieben wird und vorzüglichen Käfe 
liefert, die Ausbeutung der Waldungen und der 
Mineralihäße, ferner die Eiſen- und Stablinduftrie, 
die Uhrenfabrikation, Seidenmweberei, Papierfabri: 
fation, Töpferei, Gerberei und die Anfertigun 
von Drechslerarbeiten (tabletterie). Alljährli 
wandern viele teild als Kleinhändler, teil als Ar: 
beiter in das Innere Frantreihs aus und lehren 
zur Erntezeit zurüd. Bon W. nah D. wird das 
Departement von der Bahnlinie Baris:Dijon-Neu: 
hätel, von N. nah ©. von der Linie Bejancon: 
Lons:le: Saunier:£yon mit Abzweigungen durch⸗ 
zogen (im ganzen 1893: 384,6 km Eijenbabnen). 
Eine wichtige Waſſerſtraße bietet der Rhöne-Rhein— 
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Kanal. Das Departement bat 1 Lyceum, 5 Collöges, | 


(1895) 357,2 km Nationalitraßen. — Val. Ogerien, 
Histoire naturelle du J. (3 Bde., Yons:le:Saunier 
1863—65); A. Melcot, Le J. Dietionnaire histo- 
rique etc. (ebd. 1885); Clerc, Etudes de geologie 
militaire. Le J. (Bar. 1888). 
ura, nel, eine der innern Hebriden (f. d). 
ura:Alpen, f. Weftalpen. 
uraformation, jrüber Dolitbformation, 
eine Abteilung der Sedimentär: oder Flözgebilde, 
die zuerft in dem Juragebirge als eine ſelbſtändige 
Bildung zwiſchen der Triad: und freidegruppe 
erfannt und danad benannt wurde. Sie bejteht 
von oben nah unten aus drei Hauptabteilungen: 
1) Weißer Jura oder Malm, wo bellfarbige 
dichte Kallſteine, Nogenfteine und oft von Höhlen 
durchzogene Dolomite vorherrſchen. Zu derfelben 
gebören die berühmten lithogr. Kaltjteine von Soln: 
bofen in Bayern. 2) Brauner Jura oder Dog: 
ger, der aus bräunlibem und gelblibem Thon, 
Mergel und Sanpftein mit Einlagerungen von 
Gifenrogenftein beſteht, die in der Schwäbiſchen 
Alb zu bedeutender —— Veranlaſſung 
geben. 3) Schwarzer Jura oder Lias, beſteht 
aus bitumindjem Mergeliciefer, dunkeln Thonen 
und Kallſteinen fowie aus Sandjtein. Alle dieſe 
Abteilungen find ſehr reich an organischen Reiten, 
namentlib an Korallen (zuweilen ganze Riffe bil: 
dend), Echiniten, zwei: und einſchaligen Mollusten, 
Belemniten, Ammoniten, Krebien, ie (und 
zwar die eriten ampbicerfen [f. Fiſche)) und Sau: 
riern (Ichthyoſaurus, Plefiojaurus, Pterodacty: 
lus). ©. die Abbildungen einiger Leitfoffilien auf 
den Tafeln: Petrefakten der Meſozoiſchen 
Formationsgruppe II und III, beim Artikel 
Meſozoiſche Formationsgruppe. In Deutichland 
befist die J. drei größere Verbreitungsgebiete: in 
—— und Schwaben bildet ſie einen weiten 
Bogen, deſſen ſtärkſte Ktummung in der Gegend 
von Regensburg liegt und defjen Flügel weſentlich 
von der Rauben Alb und von dem Fränkischen Jura 
dargeftellt werden. In Norddeutſchland breiten ſich 
die Schichten der J. in einer von Meften gegen 
Dften gerichteten Bucht aus, die fich von der Grenze 
Hollands bis nach Halberſtadt eritredt. In niedrigen 
Höhenzügen bilden fie den ſüdl. Saum des nord: 
deutihen Flachlandes. Das dritte deutiche juraf: 
ſiſche Gebiet ift das von Oberjchlefien, das ein Areal 
von über 22500 qkm einnimmt. Auch in den Alpen, 
talien, Syrantreib, England und Rußland find 
rabildungen ſehr verbreitet. Die Verteilung von 
Yand und Meer in Mitteleuropa zur Zeit der mitt: 
lern und obern Juraformation zeigt die Karte: Ba: 
läogeograpbijde Skizzen u. .w. (Bd. 17). — 
Bol. von Bub, Der a in Deutſchland (Berl. 
1839); Oppel, Die J. Englands, Frankreichs und 
des ſuüdweſtl. Deutichlands (Stuttg. 1858); Quen— 
ftedt, Der Jura (Tüb. 1858); Braund, Der untere, 
mittlere und obere Jura im nordweſtl. Deutichland 
(3 Bde., Cafjel und Braunſchw. 1869— 74). 
Juragewäſſerkorrektion, bie von der ſchweiz. 
Eidgenoftenichaft und den Kantonen Bern, Frei: 
burg, Solothurn, Waadt und Neuenburg gemein: 
fam unternommene Entjumpfung des weſtſchweiz. 
Seelandes durch Tieferlegung der Seen am Rande 
des Yuras und Korreftion ihrer Abflüſſe. Nach 
dem Plane begriff die Korrektion folgende Haupt: 
arbeiten in ſich: Ablenkung der Mare von Aarberg 
in den Bieler See durch Sn Wr ehe Ablenkung 


Jura (Injel) — Jura singulorum 


der vereinigten Nare und Zibl dur den Nodau: 
Büren:Kanal nad Büren, Korreltion der obern Zihl 
zwijchen Neuenburger und Bieler See, Korrettion 
der untern Broye zwischen Murten: und Neuenburger 
See und Korreltion des alten Aarelaufs mittels 
vier Durchſtichen zwiſchen Büren und Attisholz, mo: 
dur der Lauf der Aare um 3,7 km abgefürzt wird. 
An diefe Arbeiten jollte fib die Trodenlegung der 
Sümpfe des Seelandes anjcließen. 

Im J. 1868 wurde mit der Arbeit begonnen; 
es ieigte fih aber bald, daß ſowohl die auf 
15 Millionen Franken beredineten Koiten, wozu 
von der Eidgenofjenichaft der dritte Teil ald Sub: 
vention beineiteuert wurde, ald auch der Zeitauf: 
wand unterſchätzt worden waren. Jetzt jind Die 
drei Seefpiegel auf folgende Mittelitände gejentt: 
Murtenjee von 434 auf 432,2 m, Neuenburger 
See von 433,7 auf 431,7 m, Bieler See von 432,5 
auf 430,1 m. Hierdurh wurde das Gefälle der 
vereinigten Nare und Zibl vermebrt und damit 
die Gefahr der Stauung der Nare dur die Ge: 
ſchiebe der Emme verringert. Dur die Ableitung 
der Nare in den Bieler See wurde die Verſumpfung 
der obern Gegenden verbütet und die Überjhwem: 
—— für die untern Aargegenden vermin— 
dert. Die Hauptförderer waren der Arzt Dr. Joh. 
Rud. Schneider (1804— 80) und der Ingenieur 
Nihard Lanicca (1794— 1883). — Bol. Dr. J. R. 
Schneider, Das Seeland der Weſtſchweiz und die 
Korrektionen feiner Gewäſſer (Bern 1881), und die 
Sabresberichte der J. (Biel, von 1868 an). 

Juraken, jamojediicher Vollsſtamm in Sibirien 
zwiichen Tas: Aucht, Jeniſſei und Nördlichem Eis— 
meer, 300 Köpfe. 

uramento, Fluß, |. Rio Salado. 
uramentum (lat.), Eid, Schwur. 

Jura novit ourla (lat.), d. b. der Gericht&bof 
kennt das Recht, fo daß ihm die Parteien die Rechts: 
fäge nicht nachzuweiſen brauchen. Das erleidet nur 
eine Mopdifitation bezüglich des partifularen Ge: 
wohnheitsrechts und des ausländiſchen Rechts, jo: 
mweit folche für die Entſcheidung eines Civilprozeſſes 
erheblich find. [f. Bontifitalien. 

Jura ordinis reserväta, Jura pontificalia, 

Jura quaesita (lat.), j. Etworbene Rechte. 

Juräre in verba stri (lat.), auf des 
Meifterd Morte ſchwören, Citat aus Horaz’ «Epi: 
fteln» (I, 1,14); vgl. Goethes Kae (Schülerjcene). 

Juraſchek, Franz von, öſterr. Statiftiter, geb. 
25. Febr. 1849 zu Arad (Ungarn), ftudierte in Graz, 
dann in Breslau und Göttingen. In Graz babilı: 
tierte er Kr 1875 für Staatäreht und 1880 aud 
für Statiftil. 1881 wurde er als außerord. Profefjor 
nad Czernowitz, 1883 nad Innsbrud berufen. Hier 
erbielt er 1885 die ordentliche Brofefjur. 1887 wurde 
er als Regierungsrat der L. k. ſtatiſt. Gentraltommii: 
fion in Wien angeitellt und trägt außerdem an ber 
Univerfität und an der ff. Kriegsſchule Staats: und 
Völkerrecht vor. Außer zablreiben Abbandlunagen 
in Zeitichriften gab er beraus: «Perjonal- und Real: 
unton» (Berl. 1878), «Hübners geogr.:ftatift. Ta: 
bellen aller Yänder der Erde» (jeit 1884 jährlich, 
Frankf. a. M.), «liberfihten der Weltwirtichaft» (be 
gründet von Neumann:Spallart, Berlin, jeit 1889). 

Iura:-Simplon:Bahn, j. Schweizeriiche Eijen: 
babnen. 

Jura singulörum (lat.), diejenigen Rechte der 
Mitglieder einer Perjonengefamtbeit (ſ. Juriſtiſche 
Perſon), welche ihnen durch Majoritätsbeſchluß der 





Jurat — Juriſtiſche Arithmetik 


Geſamtheit nicht entzogen werden können. Das 
waren nad der Wiener Schlußalte Art. 15 die —* 
se Rechte der Einzelftaaten, über weldhe dem Bund 
eine Kompetenz zuftand. Das find im Deutichen 
Reich die bayr. Reſervatrechte; bei der privatrecht: 
lichen Korporation bie Nugungsrecte am florpora: 
tionsvermögen, welche den Genofjen nicht bloß ver: 
günjtigungsmweije eingeräumt find; ferner die Indi⸗ 
vidualrechte (f. d.). Auch braucht man J. s. in der 
Bedeutung von Jura quaesita (f. Erworbene Rechte). 

Jurat (lat.), ein Vereidigter, Gefchworener; 
Juration, Beeidigung; juratörifch, eidlich. 

Jurburg, auch Yurbort, deutib Georgen: 
berg, Fleden im Kreis Roffiend des ruſſ. Gou: 
vernements Kowno, rechts vom Niemen, nahe der 
preuß. Grenze, hat 4250 €. (darunter viele Juden), 

oft und Telearapb, 1 kath. Kirche, 1 Synagoge, 

ollamt erjter Klaſſe, durch das (1894) für 368000 
Rubel ausgeführt und etwa 1,5 Mill. Rubel einge: 
führt wurde. Hauptgegenftände —* u: find 
Getreide, Leinfamen, Flachs und Hanf. 

Jur6 (fr3., jpr. jhüreh), Geſchworener. 

Jure (lat. ), foviel wie De jure. 

Jure oonsultus, j. Jurisconsultus. 

Zürgenfen, Theod. Herm. von, Arzt und Rli- 
nifer, 9% 11. April 1840 zu Flensburg, ftubierte 
in Kiel, Breslau und Zübingen Medizin, wirkte 
mehrere Sabre als Aſſiſtenzarzt der mediz. Klinik 
und Rolittinit, wurde 1869 außerord. tofejlor 
und Pireltor der mediz. Poliklinit in Kiel und 
1873 ord. Profefjor der Medizin und Vorſtand 
der Poliklinik in Tübingen. Er ſchrieb: «Kliniſche 
Studien über die Behandlung des Abvominal: 
typhus mittel3 des falten Molferd» (Lpz. 1866), 
«Die Körperwärme des gefunden Menjchen» (ebd. 
1373), «Kruppöfe Brreumonie, Katarrbalpneumonie 
u. f. m.» (in von Ziemfjeng «Handbuch der fpeciellen 
Pathologie und Therapie», Bv.5, ebd. 1874; 3. Aufl. 
1887), « Antipblogiftiiche Heilmethoden, Blutent: | 
ziehungen, Transfufion» (in von } iemffeng «Hand: 
buch der allgemeinen Therapie», Bd. 1, ebd. 1880), 
«Kruppdfe Pneumonie, Beobahtungen aus der 
Tübinger Poliklinik» (Tüb. 1883), «Mitteilungen 
aus der Tübinger Poliklinik» (Heft 1, Stuttg. 1886; 
Heft 2, Lpz. 1892), «Yebrbuc der ipeciellen Batho: 
logie und Therapie» (3. Aufl., Lpz. 1893). 

Juridiotion oontentieuse (it;., jpr. ſchuri— 
dikßiöng kongtanakiöhf’), ſ. Contentieux admini- 
stratif. 

Juridiſch (lat.), der —— — gemäß, 
rechtskräftig, oft auch für —— gebraucht. 

Jurien de la Graviere (ſpr. ſchüriäng de la 
gramiäbr), Jean Pierre Edmond, franz. Vice— 
abmiral und Marinebiftorifer, Sobn des Admirals 
Pierre Rod Y. (1772—1849), geb. 19. Nov. 1812 
in Breit, Fregattenfapitän feit 1841, nahm als 
Adjutant des Admirals Bruat Anteil an dem Krim: 
triege (1854) und wurde 1855 Ronterabmiral. 1859 
blodierte er Venedig; 1861 wurde er nah Merito 
geſchidt mit der Vollmacht eines Gejandten, zu: 
gleih mit dem Oberbefehl über die franz. Sand: 
und Seemadt. Zum Viceadmiral 1862 befördert, 
blieb er auf jeinem Bojten, bis die 19. Febr. 1862 
abgeſchloſſenen und unter dem Namen «Ro nvention 
von Soledad» belannten Friedenspräliminarien 
von der franz. Regierung verworfen wurden. Beim 
Ausbrud des Deutih: Franzöfiihen Krieges erhielt 
3. fein Kommando. Er beteiligte ſich bei der Ber: 
teidigung von Paris und wurde 1871 Oberbireftor 
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der Seelartenfjammlung des Marineminifteriums. 

Seit 1888 war er au Mitgliev ber ——— —* 
Alademie. Er ſtarb 5. März 1892 in Paris. Unter 
feinen Schriften, die fich durch hiſtor Wahrheit und 
vollendete Darftellungsweife auszeichnen, find ber: 

vorzuheben: «Souvenirs d’un amiral» (2 Bde., Bar. 
1872), «Guerres maritimes sous la Röpublique et 
V’Empire» (ebd. 1847; 8. Aufl. 1883, mit Karten; 

deutſch: «Neljon und die Seekriege 1789— 1815», 

Lpz. 1847), «La marine d’aujourd’hui» (Bar. 1872), 
«La marine d’autrefois» (2. Aufl., ebd. 1882), «Les 
campagnes d’Alexandre» (5 Bre,, ebd. 1883—84), 
« Les derniers jours de la marine & rames» (ebd. 
1885), «La marine des Ptolémées et la marine 
des Romains» (2 Boe., ebv. 1885), «La marine des 
anciens, la bataille de Salamine et l’expedition 
de Sicile» (2. Aufl., 2 Bde., ebd. 1886—87), «Les 
Chevaliers de Malte et la marine de Philippe II» 
(2 Bde., ebd. 1887), «Les Anglais et les Hollandais 
dans les mers polaires et dans la mer des Indes» 
(2Bde., ebd.1890), «Le siöge de La Rochelle» (ebd. 

1891), «Les gueux de mer» (3. Aufl., ebd. 1892). 

Jurisconsultus, Jure consultus (lat., abge: 

fürzt J. Ctus.), Rechtögelebrter. 
ueisdiftion (lat.), Gerichtsbarfeit (ſ. d.). 
urisdiftiondnorm, öjterr. Geier, ſ. Bd. 17. 
urisprudenz (lat.), —— enichaft (1. d.). 
uris quasi possessio (lat.), Rechtsbeſißz. 

Furift (mittellat.), Rechtsgelehrter, Rechtsbe— 
fliffener; juriſtiſch, den Juriften oder der Juris: 
prubenz eigen, gemaß. 

Juriſtenrecht, das im Kreiſe von Juriſten ſich 
bildende Recht, oder das Recht, wie es fich durch die 
Handhabung der Juriſten darftellt. Man ftellt ihm 
das Vollsrecht entgegen als das fih aus den Rechts: 
Bergen ungen des gejamten Volks berausbildende 
Recht. Die wiflenfhartlich begründete Anſicht be: 
deutender jurijt. Schriftiteller, die Ausiprüce des 
höchſten Gerichtshofs üben vielfach den Einfluß aus, 
daf ihren Ergebnifjen in der Praxis gefolgt wird. 

Juriftentag, Deutſcher, eine jeit 1860 be: 
jtehende Vereinigung für den lebendigen Meinungs: 
austauſch und den perjönlichen Verkehr unter den 
deutichen leinſchließlich der öſterr.) Juriſten, welche 
überdies nach ihrem Statut den Zweck verfolgt, auf 
den Gebieten des Privatrechts, des Prozeſſes und 
des Strafrechts den Forderungen nach einheitlicher 
Entwicklung größere Anerkennung zu verſchaffen, 
die Hinderniffe, welche diefer Entwidlung entgegen: 
fteben, zu bezeichnen und fi über Vorſchläge zu 
veritändigen, welche geeignet find, die Rechtseinheit 
zu fördern. Zur Mitgliedichaft find berechtigt die 
deutſchen Richter, Staatsanwälte, Rechtsanwälte 
und Notare, die Aipiranten zu diefen Berufen jowie- 
die, welche dazu befähigt erachtet find, die Lehrer 
an den deutſchen Hochſchulen, Mitglieder der ge: 
lebrten Alademien, Doktoren der Rechte und rechts: 

elebrten Mitglieder der Berwaltungsbebörden. Der 
tritt in periodiichen Verſammlungen (jet ein 
gabe um das andere) in wechielnden Städten zu: 
ammen, verhandelt in vier Abteilungen und im 
Plenum über von der ftändigen Deputation bezeich: 
nete Fragen, über welche vorzüglich von Mitgliedern 
Gutachten zu erftatten find. Die feit 1860 gedrudten 
und in Berlin erichienenen Berbandlungen enthalten 
wertvolle wiſſenſchaftliche Arbeiten und haben zur 
praktiſchen Loſung mancher ſchwebenden Frage ans 
geregt, wie vor Abmwegen gewarnt. 
Juriſtiſche Arit metif, ſ. Arithmetit. 
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Juriſtiſche Berfon, früber auch —— 
Perſon, im Gegenſatz zur — Perſon 
dasjenige Rechtsſubjelt, welches nicht natürliche 
Berjon, Menſch, ift. Es giebt zwei Arten: 1) die 
Korporationen, Körperichaften, Vereine, Ber: 
jonengejamtbheiten (lat. universitates personarum), 
welde ald Gejamtbeiten rechtsfähig find, ſei es nad 
beitebender Rechtsordnung, einem allgemeinen Ge: 
je oder infolge befonderer Verleihung der Rechte 
der 3. P., 2) ſog. — Anſtalten, z. B. das 
Juliusſpital in Würzburg (Gegenſatz; unſelbſtän⸗ 
dige Anſtalten [ohne juriſt. Perſönlichkeit]), z. B. 
Staatsanſtalten: Hofbräuhaus), Stiftungen (cor- 
pora), denen Rechtsfähigleit beigelegt it. Der Unter: 
ſchied zwiſchen Körperſchaften und Anftalten wird 
regelmäßig in der Verſchiedenheit der körperlichen 
Unterlage geſucht: bei ver Körperjchaft fei dies ein 
PBerjonenverein (daher universitas personarum), 
bei der Anftalt ein Güterinbegriff (universitas bo- 
norum); allein zur Staatöförperihaft gebört aud 
notwendig Gebiet, und eine Sparlafjenanftalt kann 
obne einen Pfennig Grundfapital begründet werden. 
Richtiger ift der Gegenfaß der: die Körperjchaft 
regiert ſich jelbft, die Anftalt wird von außen regiert. 

1) Es giebt —— wie der Staat, 
die politiſche und die Kirchengemeinde, welche mit 
jeder Rechtsordnung oder wenigſtens mit unſerer 
heutigen Rechtsordnung zuſammen erwachſen ſind. 
Ihnen iſt alſo die Rechtsfähigkeit nicht, erſt zu er: 
teilen: fie haben dieſelbe nach unbezweifeltem Ge: 
wohnheitsrecht. Die Gemeinde z. B. als ſolche hat, 
unaufgeteilt zwijchen ihren Bürgern, Kämmerei: 
vermögen. Sie ſchließt Rechtsgeſchäfte ab und ver: 


pflichtet fich wie eine Einzelperjon durch ihren Vor: | 


bias Re fann Hagen und verflagt werden, obne 
daß dieſe Rechtsverhältniſſe die einzelnen Bürger 
direlt und unmittelbar berühren. Der einzelne Bür: 
ger kann Gläubiger und Schuldner der Stadt fein; 
er kann als Privatperfjon Nukungs: oder andere 
dingliche Rechte an den Grunditüden der Gemeinde 
baben. Das Stabtvermögen iſt jowenig, auch nur 
zu einem Teile, Privatvermögen des Bürgers, daß 
ein Bürger Richter und Zeuge wie eine unbeteiligte 
Perſon in den Eivilprozefjen der Stadt fein kann. 
Das beftehende Recht unterjcheidet drei Arten von 
Erwerb der Rechtsfähigleit durch Vereine: 1) Kon: 
zeſſionsſyſtem (Berleibung dur befondern Staats: 
alt); dies 3.3. für Innungsverbände (Gemwerbeorb: 
nung $. 104h) und Rolonialgejellihaften (Schuß: 
gebietsgeſetz $. 8) nach Reichsrecht; dann nad Preuß. 
Allg. Yandredt, franz. Recht, in Baden und nad 
älterer Anficht im Gemeinen Recht, für welches jedoch 
dieneuere, auch vom Reichsgericht anertannte Praxis 
jeden Verein, der als jelbitändiges Ganzes in den 
Verkehr tritt, zwar nicht juriſt. PBerfönlichleit, 
aber die Möglichkeit ald Ganzes Rechte und Ver: 
bindlichleiten zu baben und Prozeſſe zu führen zu: 
ſpricht; Dies it praltiſch fait identijch mit 2) dem 
Spitem der freien Körperſchaftsbildung, welches die 
neuere Lehre fürdas Gemeine Recht annimmt; 3) das 
Spitem der Normativbeftimmungen, der neuern Ge: 
feßgebung eigentümlich (Sachſen, Bavern ; Handels: 
geſeßbuch; Innungen, Krankenkaſſen u. ſ. w.); bier 
wird durh Erfüllung geſetzlich beſtimmter Erfor: 
dernifje und Eintragung in das amtliche Vereins: 
regiſter Rechtsfähigkeit erlangt. Nach dem Deutichen 
Buͤrgerl. Geſetzb. SS. 21 fg. gilt für Vereine mit 
wirtichaftliben Zmeden im Zweifel Syitem 1; für 
Vereine mit idealen Tendenzen Spitem 3 und 1, 
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wobei 1 als Regel gedacht iſt (eingetragene Ber: 
eine); jedoch ſoll in letzterm Falle die Verwaltung, 
abgeſehen vom Vereinspolizeirecht, gegen die Ein— 
tragung Einſpruch erheben können, wenn der 
Verein einen polit., ſocialpolit. oder religidfen 

wed oder einen ſolchen der Erziehung oder des 

nterricht8 verfolgt. Dies feinötigmwegen der Folgen, 
welche fih für das Gemeinwohl und den öffentlihen 
Frieden aus dem Machtzuwachs ergeben lönnen, der 
unverfennbar mit der Erlangung der Rechtsfähig— 
feit verbunden fei (Dentichrift 1896, ©. 9). —— 
das Syſtem 2 jpricht, abgeſehen von polit. Bedenken, 
daß mit ihm ein leicht erfennbares Unterſcheidungs⸗ 
merfmal zwiſchen rehtsfähigen und andern Vereinen 
feblt. Für nichtrechtsfäbige Vereine foll an ſich Ge— 
jellichaftörecht gelten ($. 54), allein zum Schuße 
Dritter mit den beiden Ergänzungen, daß aus einem 
Rechtsgeſchäft, welches im Namen eines ſolchen Ver: 
ein Dritten gegenüber vorgenommen werde, ber 
Handelnde perjönlich verantwortlich fei, und daß 
gegen ſolche Vereine, wie wenn fie rechtsfähig wären, 

lage und in ihr Vermögen Zwangdvollitredung 
zuläffig jei ($. 54 und 49a der Civilprozepnovelle 
Denkſchrift ©. 315)). 

Unter den Berjonengejamtheiten mit anerlannter 
Rechtsfäbigleit laſſen 8 die Korporationen im 
engern Sinne und die Genoſſenſchaften nad 
dem im Artikel Genoſſenſchaft (f. d.) angegebenen 
Gefichtäpunft ſcheiden. Jede Perjonengejamtheit 
mit anerlannter Rechtsfähigleit bat eine Verfaſſung 
(Statut), welche, joweit das Geſetz nicht zwingende 
andere VBorfchriften entbält, darüber beitimmt, mie 
die‘. P. nah außen vertreten wird, wie die Beichlüffe 
der Geſamtheit in Generalverfammlungen (j. d.) ge: 
faßt werden. Die %. P. wird durch den verfajjungs®: 
mäßigen Vertreter (Vorjtand, Organ) Dritten recht: 
lih verpflichtet, regelmäßig (joweit nicht das Ge: 
feß etwas anderes beitimmt, wie bei den Erwerbs: 
und Wirtihaftsgenofienihaften) ohne daß die ein: 
zelnen Mitglieder perjönlich haften. 

Die Auflöſung der Privatvereine mit jurift. Ber: 
ſönlichkeit erfolgt mit Zeitablauf, wenn ihr Beſtand 
zeitlich begrenzt ift, durch Beſchluß der Mitglieder, 
zu welchem in einzelnen Fällen Staatsgenehmigung 
binzutreten muß, durb Wegfall jämtliber Mit: 
glieder und durch Aufbebung jeitens der Staat: 
gewalt. Der Üiberjhuß des Altivvermögens wird, 
wenn die Verfaflung nicht anders beftimmt, unter 
die Mitalieder verteilt. Über dad Vermögen auf: 

elöfter Innungen enthält die Neihsgemwerbeorbn. 

.94 Beitimmungen. Über die Auflöfung öffentlich: 
rechtlicher Korporationen, ihre Bereinigung mit 
arößern Verbänden oder ihre Zerteilung entbält 
das Staatsrecht, das Kirchenrecht und das Bölter: 
recht die maßgebenden Beitimmungen. 

2) Die Rechtöfähigkeit der Anitalten und Stif: 
tungen (j.d.) ift allein auf die pofitive Beftimmung 
des Gefeges zurüdzuführen. Der Fiskus (j. d.) ent: 
lebnt feine Rechtäfäbigfeit der des Staates. 

Litteratur. Roth, Deutſches Privatrecht, Br. 1 
(Tüb, 1880), 88. 71— 73; Dernburg, Breuß. Brivat: 
recht, Bvd. 1 (5. Aufl., Halle a. ©. 1894), 88. 49— 
59; Regeläberger, Pandelten, Bd. 1 (Lpz. 1893), 
88. 75 fa.; Gierfe, Deutſches Privatrecht, Bd. 1 
(ebd. 1895), SS. 58 fa. 

Juriſftiſcher Beſitz, ſ. Beſitz. [doctor. 

Juris utriusque dootor, j. Utriusque juris 

Jürjew. 1) Kreis im nordweitl. Teil des ruf. 
Boupernements Wladimir, bügelig, im NR. eben, 
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mit fruchtbarem Boden, hat 3005,5 qkm, (1897) 
95335 E. Oetreide: und Gartenbau, eine Meifing: 
blebfabrif. Der Sitz der Verwaltung ift in Jurjew⸗ 
Bolf ai (j. d.). — 2) Der altruffiiche, feit 1893 amt: 
lihe Name der Stadt Dorpat (ſ. d.). 

Jürjewez. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des rufl. 
Gouvernements Koſtroma, rechts von der Wolga, mit 
lehmig-jandigem Boden, hat 3421,9 qkm, 128837 E., 
Getreide:, Jiachsbau, Hausinduftrie, Baummoll: 
mwebereien, Flachsſpinnerei. — 2) J. gewöhnlich 
ws) ij, 3. Powolſhſkij, Kreisftadt im 

eis J. recht3 vonder Molga, gegenüber der Mün: 
dung der Unjcha, hat (1897) 4778 E. Boft und Tele: 

rapb, 14 Kirchen, Stadtbank; Flachsſpinnerei, 

chiffbau, Handel mit Getreide, Flachs und Holz. 
Die Ausfuhr im Flußhafen beträgt jährlich 50 000, 
die Zufuhr 30000 Rubel. 

DZurjew:Polffij, Kreisftadt im Kreis Jurjew 
des rufj. Gouvernement3 Wladimir, 95 km nord: 
weftlich von der Stadt Wladimir, an der * Kljaſma 

ehenden Kolokſcha, hat (1892) 5521 E., Volt und 
Telegraph, 2 Kirchen, 2 Klöjter ; Baummollipinnerei, 
Handel mit Getreide und Flachs. 9. iſt eine der 
älteſten Städte Rußlands, einft Reſidenz des 
dürftentums Suspdal. 

Jurjewffäja, Fürftin, ſ. Dolgorulij, Katba: 
rina Micailomna. [{. d.). 

uror (engl., pr. dihurör), Mitglied einer Jury 

urte (türf.), die Wohnung der Kirgifen und 
anderer fibir. Vollerſchaften. Die Winterjurte 
aus ftebenden, etwas — ten Hölzern, äußerlich 
mit Erde oder Dünger bededt, hat ein ebenes Dach 
und faft immer Dielen. Auf dem Herd in Mitte 
der J. wird fortwährend euer unterhalten. Die 
Sommerjurte, infegelgeitalt, beſteht aus —— 
langen, oben verbundenen Pfählen, die mit Birken 
rinde und nochmals mit Pfählen bebedt find; oben 
bleibt ein Lo zum Abzug des Rauchs. Bei den 
Mongolen ift die J. eine cylinderförmige, oben kegel: 
förmig abgeſtumpfte Bretterbude, mit Filz bededt. 

urten, Hochfläche in der Schweiz, ! Jorat. 

urua (ſpr. ſchu⸗), rechter Nebenfluß des Ama- 
zonenjtroms in Brafilien, entipringt an der Grenze 
von Peru und Bolivia in den Andes Conomamas, im 
niedrigen Hügellande, fließt gegen NO. und mündet 
unterhalb Fonteboa (65° 50°). Er durchftrömt die 
gewaltigen Urmälver deö Amazonas:Tieflandes, ift 
ſchiffbar, hat aber nur jpärliche Anfievelungen von 
Kautſchukſammlern an feinen Ufern. 

—— (engl., fpr. dſchuri; frz., ſpr. ſchüri), Wie 
Geſamtheit der Geſchworenen, Schwurgericht. In 
England fungiert eine J. nicht nur in Strafſachen, 
ſondern vielfach auch in Civilprozeſſen. Der Spruch 
muß einſtimmig erfolgen. J. wird auch im Sinne 
von Preisrichterkollegium gebraucht. 

Jus (lat.), das Recht. 

Jus (fr;., jpr. ſchuh), Brübe, bejonders konzen⸗ 
trierte Fleiſchbruhe zum Färben und Verſtärlen ver 
Suppen und Saucen; aud) foviel wie Bratenjauce. 

Jus abstinendi (lat.), vad Recht, eine Erb: 
ſchaft abzulehnen (f. Erbidhaftserwerb). 

Jus acoresoendi (lat.), I Anwachſungsrecht. 

Jus aoquisitum (lat.), joviel wie Jus quae- 
situm. 

Jus ad rem (lat.), j. Recht zur Sade. 

Jus advocatlae eoolesiastioae (lat.), das 
Recht des Staates, die Kirche zu ſchüßen, |. Jus 
circa Sacra. 


Jus albinagü (lat.), ſ. Seimfalldredht. 


” 
——— ——— —— — — — — — — ——— — — — — 
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Jus alluviönis (lat.), das Recht der Anwoh— 
ner auf das angefpülte Land (f. Alluvion). 

Jus archivi (lat.), Archivrecht (f. d.). 

Jus armorum (lat.), Waffenrecht (f. d.). 

Jus avooändi (lat.), Zurüdrufungsredt, ſ. 
Aootatorien. 

U8:Bafchi (türk.), ſ. Bölüt. 
us oanonloum (lat.), ſ. Kanoniſches Recht. 

Jus olroa saora und Jus in saora (lat.). 
Die ältere Rechtswiſſenſchaft unterjcheidet dieſe 
beiden Begriffe bezüglich der Nechte des Staates 
gegenüber der Kirhe. Während dem Staate, wie 
über alle öffentlihen Korporationen, fo auch über 
die Kirche das Hoheitsrecht zuftebt, kraft deſſen er 
diejelbe beauffichtigt und feine Beziehungen zu ihr 
regelt, hat in der ewang. Kirche die ibertragung der 
bißhöfl, Gewalt auf die deutſchen Landesherren 
diejen auch das Kirchenregiment übertragen, welches 
unter der Herrfchaft des Territorialſyſtems mit den 
rein ftaatlihen Rechten volllommen verſchmolzen 
wurde. Erjt das Kollegialſyſtem begann wieder die 
beiden Arten der landesherrlihen Befugniffe zu 
— und bezeichnete den Inbegriff der jtaats: 

obeitliben Rechte mit dem Ausdrucke jus circa 
sacra, die firhenregimentlichen mit dem jus in 
sacra oder jus sacrorum; jeitdem find Diele Be: 
zeichnungen üblich — Der Grenzſtreit zwi— 
ſchen den beiden Rechtsgebieten trifft den Kern— 
punkt des Problems des Verhältniſſes von Staat 
und Kirche. Das Mittelalter kennt jene Begriffe 
nicht, da nach kath. Kirchenrecht weder ftaatliche 
Faktoren am Kirchenregiment einen Anteil haben, 
noch dem Staate ein jelbitändiges hoheitliches Auf: 
fihtsreht über die Kirche eingeräumt wird. Geit 
dem Ausgange des Mittelalterd aber haben die 
Staaten in ſchweren Kämpfen das legtere Princip 
der Kirche gegenüber im ganzen fiegreich behauptet; 
die neuern Kämpfe, insbefondere in Deutichland 
baben ſich nicht auf das Princip, fondern auf 
die Grenzen der Staatsaufficht bezogen. Die kath. 
Kirche freilich beftreitet tbeoretifh und wo fie fann 
auch praltiih das Princip, von dem fie nur «in 
Betracht der Zeitumftände» Mopdifilationen nad: 
läßt. — Die evang. Kirhe fann ihrer Grundan: 
ſchauung gemäß das hoheitliche Aufſichtsrecht des 
Staates nicht bejtreiten, zumal das infolge des in 
der Reformationgzeit eingetretenen Notjtandes an 
die Staaten übergegangene Kirchenregiment eben: 
falls tbatfählich in Deutichland allentbalben in den 
Händen des Landesherrn und feiner Organe ift. 
Die neuern Bewegungen richten ſich wejentlih nur 
gegen die früber vorhandene Vermiſchung der ihrer 
Natur nad Staatlichen Hoheit: und en Natur 
nach firdlichen Regimentsrechte des Staates oder 
des Landesherrn. 

Jus oivile (lat.), j. Civilrecht. 

Jus oivitätis (lat.), Büraerredt, ſ. Civitas. 

Jus oloäoase (lat.), j. Gojjenredt. 

Jus oompasoüi oder compaso6ndäl (lat.), 
ſ. Compascuum. 

Jus oongrüi (lat.), Sejpilveredht, ſ. Retrakt. 

Jus oonnubäi (lat.), im ältern röm. Nechte das 
Recht, eine vollgültige Ehe abzufchließen, deren 
Kinder dem Stande und der Bürgerjchaft des Vaters 
folgten. Weil gewiſſen Berfonen, 3. B. Sklaven, 
Unmünbigen u. ſ. w., ſchlechthin verſagt war, eine 
Ehe zu fließen, fo ftand denjenigen, auf melde 
dieſe Verbote nicht zutrafen, das J.c. zu. Die Ple: 
bejer erlangten erſt 445 v. Chr. durch die lex Canu- 
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leja de connubio das Recht, vollgültige Ehen mit 
Batriciern zu fließen; vorher verfielen die Kinder 
folder Ehen unter allen Umftänden dem PBlebejer: 

Jus ourlae (lat.), Hofrect (j. d.). [itand. 

Jus deliberändi (lat.), ſ. —— iſt. 

Jus de non appelländo (lat.), ! y der 
legten Inftanz; im ebemaligen Deutſchen Reiche 
das Vorrecht einzelner Fürſten und zulegt aller 
Kurfürften, ſelbſt höchſte Gerichte im Lande zu ba: 
ben und jomit der Berufung an die Neichigerichte 
aus ihren Landen zu wehren. 

Jus de non evooändo (lat.), das ebemalige 
Net deutiher NReichsitände, wonach aus ihren 
Territorien fein Rechtsbandel in erjter Inſtanz vor 
die Reihögerichte gebracht werden konnte. 

Jus detraotus (lat.), j. Abſchoß. 

Jus devolutiönis (lat.), Devolutionsredt. 

Jus divinum (lat.), göttlihes Recht. 

Jus eminens (lat.), das oberite Recht des 
Staates, in Fällen der Not oder dringender Gefahr 
oder eines unabmweisbaren Bedürfnifies in Brivat: 
rechte einzugreifen, überbaupt alles zu thbun, was 
ein zwingendes oder dringendes Intereſſe der Ge: 
jamtbeit fordert. — Val. Biſchof, Das Notredht der 
Staatsgewalt (Gießen 1860). 

Jus emporä (lat.), im Mittelalter das Recht 
mancher Städte, wonad alle durchgehenden Waren 
eine geroifle Zeit lang in der Stadt er und dort 
zum Verkauf geitellt werben mußten. Man batte da: 
für auc den Ausdruck jus stapulae, Stapelredt. 

Jusepisoopäle (lat.), die biſchofl. Gewalt (j. Bi: 
ihof); in der prot. Kirche Deutichlands die dem 
Landesherrn, welcher als an die Stelle des Biſchofs 

etreten gedacht wurde, namentlich nad) dem ſog. 
Zerritorialprincip zugeichriebene Kirchengewalt (Jus 
eirca sacra |! d.] oder Jus supremae inspectionis). 
(S. Evangeliihe Kirchenverfafiung.) 

Jus eündi in partes (lat., «das Rect, fi in 
Parteien zu trennen»), die im Weſtfäliſchen Friedens: 
vertrag (Art. V,$.9) enthaltene Bejtimmung, dab 
auf dem Neichstage bei der Beſchlußfaſſung über 
Neligionsangelegenbeiten nicht die Majorität ent: 
icheiden, jondern die kath. und evang. Reichsſtände 
in zwei Teile ſich trennen jollten, jo daß ein Beſchluß 
des Reichstags nur zu jtande fommen konnte, wenn 
das Corpus Catholicum und das Corpus Evange- 
licum (f. d.) fih vereinigten. Das Net, die Itio 
in partes (Trennung in Parteien) zu verlangen, 
ſtand jeder der beiden Religionsparteien zu, fo oft 
die Majorität ihrer Mitglieder dieſen Beichluß faßte. 
Ob die Angelegenheit die Religion betreffe oder nicht, 
batte jedes Corpus für fi nad freiem Ermeſſen, 
aljo nad völliger Willkür zu entſcheiden, und es be: 
itand in der Praris und in der Theorie fein Zweifel, 
daß das J. e. i. p. nicht nur in Religionsfaden, In 
dern in allen polit. Angelegenbeiten ohne Ausnahme 
ausgeübt werden fönnte. Es bot ein bequemes 
Mittel dar, das Zuſtandekommen eines Reichstags: 
beichlufjes zu vereiteln. 

Jus ferötri (lat.), Babrrect, j. Gottesurteil. 

Jus Flaviänum (lat.), eine von En. Flavius, 
einem Schreiber des Appius Claudius, 312 v. Chr. 
veröffentlichte, aber nicht erhaltene Formularfamm: 
lung über die alten röm. Klagformeln (legis 
actiones). Er ſoll fie dem Claudius entwendet 


baben. Das wurde von den PBatriciern als Verrat 
am Kollegium der Pontifices, welche ibre Rechts: 
fenntnis als Gebeimnis büteten, angejeben, von 
den Plebejern aber, welche den Flavius desbalb | 
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zum Vollätribunen wählten, al3 ein Segen für 
das Volt betrachtet. 

Jus gentium (lat.), j. Civilrecht und Bölterrecht. 

Jus gladii (lat.), das Recht über Leben und Tor. 

Jus honorarium (lat.), ſ. Brätorijhes Recht. 

Jus humänum (lat.), menſchliches Redt. 

Jus imaginum (lat.), j. Imagines. 

Jus in saora, j. Jus circa sacra. 

Jusjurändum (lat.), Eid (i. d.). 

Jus Latll, j. Lateiner. 

Jus (lat.), ſ. Bebolzungsredt. 

Fäslifbeveutetim Türkiihen Hunderter. Sarre 
jüslik, d. b. gelber Hunverter, Goldmedſchidjeb 
(Medjivie) find andere Namen für die türf. Yira 
{ d.). Bejas:jüslif, d. b. weißer Hunderter, 
it der Name des halben Beidlit (f. d.). 

Jus litöris (lat.), Strandredt (I. d.). 

Jus manuarlium (lat.), Fauſtrecht (f. d.). 

Jus naturäle (lat.), Naturredt. 

Jus offerendi et suocedendi (lat.), Ablö- 
ſungsrecht, Recht des nachſtehenden Pfandgläubi— 

ers oder ſonſtigen dinglich Berechtigten, ſich Die ge— 
ündigte, eingeklagte oder bis in die Zwangsvoll— 
jtredungsinftanz —— (die verſchiedenen Ge— 
jeßgebungen weichen voneinander ab) Hypothek— 
forderung eines Vorberechtigten durch deſſen Be: 
friedigung zu verſchaffen. Die Befriedigung fann 
nad vergeblihem Angebot au durd Hinterlegung 
geſchehen. (Bol. Breuf. Allg. Landr. I, 20, 88. 36— 
41; Code civil Art. 1251, Nr. 1; Sächſ. Bürgerl. 
Geſetzb. $. 446.) 

Jus optiönis (lat.), das Wahlrecht, wie e8 bei 
alternativen Obligationen (j. Alternative) gewöhn— 
lih dem Schuldner, bei Vermädtnifien, welche auf 
eine oder die andere von zum Nachlaß gebörigen 
oder auch nur der Gattung nach beitimmten Sachen 
geitellt find, dem Vermächtnisnehmer zuſteht. In 
neuern Friedensſchlüſſen, wie im Frankfurter Frie: 
den (j. d.), ilt den Einwohnern des von dem Be: 
fiegten an den Sieger abgetretenen Landes das 
Recht der Option gegeben, daß fie unter Verlegung 
ihres Wohnſitzes in das dem Befiegten verbliebene 
Gebiet ibre Nationalität bebalten fönnen. Wäblen 
fie dies, jo werden fie, falls ſie zurüdtebren, im bei: 
matlihen Lande als fremde bebanbelt. 

Jüspara, tt Münze, {. Beihlit. 

pasoendi (lat.), Weiderecht, Hutrecht. 

Jus personarum (lat.), Berjonenredt (1. d.). 

Jus postliminii (lat.), j. Postliminium. 

Jus praesentändi (lat.),j. Präjentationsredt. 

Jus primae nootis (lat., «das Recht auf die 
erite Nacht»), die gegenüber frübern kirchlichen Ber: 
boten durch Dispenjation erlangte Befugnis des 
PBräutigams, aldbald nah Eingehung der Ehe die 
fleiſchliche Vermiſchung eintreten zu lafien. Im 
Schottland und einigen Gegenden Frankreichs murde 
im Mittelalter von den Gutäherren die Brautnadt 
der neu vermäblten Hörigen in Anſpruch genommen, 
wenn das Recht (droit de culage, de prelibation) 
nicht durch einen Schürzenzins (Bedemund, ſ. d.) 
abaefauft wurde. Eine Anipielung darauf fommt 
aub in einem deutſchen MWeistum vor (Grimm, 
Rechtsaltertümer, S. 384). — Val. K. Schmibt, J. 
p. n. (Freib. i. Br. 1881); Gierle, Humor im deut: 
ſchen Recht (2. Aufl., Berl. 1887). 

Jus & recum oder rent 
rum precum (lat.), —* der erſten Bitte (f. Er— 
fpeftanzen). 

Jus privätum (lat.), Privatrecht. 


Jus protimiseos — Jufti 


Jus protimisdos (lat.), j. Vorlaufsrecht. 

Jus publioum (lat.), öffentliches Recht. 

Jus quaesitum (lat.), das von einer nalen 
bereits erworbene Recht, im Gegenjaß zu der Befug: 
nis, gemäß der beitebenden Geſetze durch Herbei: 
führung oder Benukung eines den geſetzlichen Be: 
Stimmungen entſprechenden Tbatbejtandes ein Recht 
zu erwerben. (S. Erworbene Redte.) 

Jus recadentiae (lat.), j. Fallrecht. 

Jus reformändi et das im Weftfälifchen 
Frieden (1648) den Landesberren zuerfannte Recht, 
das Neligionsbelenntnis ihrer Untertbanen zu be: 
ftimmen. Später verjtand die Theorie unter J. r. 
Das Recht des Yandesherrn, über die Zulaſſung einer 
Religionsgejellichaft zu enticheiden, welches als ein 
Teil des jus circa sacra betrachtet wurde. 

Jus retorsiönis (lat.), Vergeltungsrecht (f. 
Retorjion), 

Jus revolutiönis (lat.), j. Fallrecht. 

Juss., bei naturmwiljenjhaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Antoine Laurent de Juffieu (j. d.). 

Suffien (ipr. ſchüſſioh), eine franz. Familie, die 
eine Reibe berühmter Botaniker zäblt. Der erite war 
Antoine de J., aeb. 6. Juli 1686 zu yon, geit. 
22. April 1758 zu Paris. Von botan. Reifen in 
Spanien und Portugal 1716 zurüdgelebrt, trat er 
als Schüler und Nachfolger FT ournelorts am Bota: 
nischen Garten zu Paris auf und belleidete die botan. 
Profefjur bis zu feinem Tode. Außer mebrern Ab: 
—— gab er eine neue Auflage von Tourne: 

ort3 «Institutiones rei herbariae» (Bar. und Lyon 
1719) beraus. Nach feinem Tode erichien der «Traite 
des vertus des plantes» (Nancy 1771; Bar. 1772). 

Sein Bruder, Bernhard de J. geb. 17. Aug. 
1699 zu Lyon, geit. 6.Nov. 1776 zu Baris, ftubdierte 
Medizin, wurde 1720 zu Montpellier Doktor und 
wandte fich der Botanik zu. 1758 wurde er Auffeber 
des Gartens von Trianon, den er nad einer natür: 
lihen Anordnung der Bilanzen einrichtete. Damit 
gab er die Anregung zur Aufitellung eines natür: 
lichen PBflanzenivftems, des jog. Juſſieuſchen 
Spyitems (ſ. Botanik und Spitematit), das von 
feinem Neffen Antoine Yaurent de J. ausführlicher 
begründet wurde. 

Der jüngite Bruder, Joſeph de J., aeb.3. Sept. 
1704 zu Lyon, geit. 11. April 1779 zu Baris, hatte 
uxſprunglich Medizin ftudiert, wendete ſich aber der 
Matbematit zu und ſchloß ſich als Botaniler der 
Erpedition an, welche Maurepas zum Bebuf der 
Gradmeſſung unter dem Üquator 1735 nad Quito 
abgeben ließ. Während ihrer Dauer zu ärztlichen 
Leiſtungen genötigt, blieb er nah ihrem Schluſſe 
allein in Peru zurüd, um zu botanijieren, bereiite 
die Corbilleren bis Potoſi, wurde aber, als er in 
Lima ſich einzuſchiffen verfuchte, von den Spaniern 
gewaltſam zurüdgebalten und zu Ingenieurdieniten 
gezwungen. Er verfiel in Geiitesfrantbeit; 1771 
tebrte er in jein Vaterland zurüd. Seine Samm: 
lungen gelangten nad) Paris. 

Antoine Yaurent de J., Neffe des vorigen, 
geb. 12. April 1748 zu Lyon, batte urſprünglich 
Medizin ftudiert, belleidete aber 1770—85 eine Bro: 
jellur der Botanik zu Paris. Seit 1773 Mitglied 
der Alademie, 1777 zum Direltor des Botanitchen 
Gartens ernannt, wirkte er unter Yudwia XVIII. als 
Profeſſor der Arzneimittellebre und als Profeſſor der 
Botanik. Er jtarb 17. Sept. 1836 zu Paris. Von 
ihm wurde zuerſt das von Bernhard de J. aufgeitellte 
Spitem befannt gemacht und zur brauchbaren Klaſſi— 
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fitation weiter ausgebildet. Seine Hauptwerle find 

«Genera plantarum secundum ordines naturales 

disposita» (Par. 1789), «Principes de la methode 

| naturelle des vegetaux» (ebd. 1824); ——— ver⸗ 
öffentlihte er ausgezeichnete Heine Abhandlungen 

| über einzelne Kamen und Gattungen in den «Me&- 

| moires» der Pariſer Nlademie oder in den «An- 
nales des sciences naturelles». 

Sein Sohn, Adrien de J., geb. 23. Dez. 1797 
zu Baris, war jeit 1826 PBrofejjor der Botanik am 
Jardin des Plantes und Mitglied der Alademie und 
jtarb 29. Juni 1853. [jussu, auf Befehl. 

Juffion (lat.), Befebl; jujjiv, befeblend; 

Jus spolii (lat.), Spolientedt (i. d.). 

Jus stapülae, j. Jus emporii. 

Jus striotum, j. Vrätorijches Recht. 

Juffuf (arab.), Joſeph. 

Jussus (lat.), Befehl, Ermächtigung. Wer auf 
 Ermädtigung des Hausvaters, welche entweder dem 
Basen oder dem Dritten erllärt war, mit dem 
Hausſohn fontrabierte, hatte bei den Römern genen 
den Vater die actio quod jussu, deren es bedurfte, 
weil der Hausjohn durch jeinen Kontrakt zunädjit 
nur ſich verpflichtete. Nach dem Princip der freien 
Stellvertretung baftet heute der Vater in jolchem 
Falle dem Dritten diret. 

>, (vom frz. juste), eben, gerade, genau; früber 
auch adjektiviih gebraudt im Sinne von: richtig, 
jo wie es fein joll. 

Justa oausa (lat., «geredhter Grund»), j. Causa. 

Jus taliönis (lat., «echt der Vergeltung »), 
j. Talion. [viel wie jujt (Aoverbium). 

Zuftament (Juſtamente, frz. justement), jo: 

Justaucorps (fr;., ipr. ſchuſtolohr), ein von 
beiden Gejchledhtern getragenes Mieder, das nad 
1640 in Syrantreih in Mode kam. Für den Mann 
bezeichnete zur Zeit Ludwigs XIV. J. das über der 
Weite getragene Kleidungsitüd, war aljo gleich: 
bedeutend mit Rod. Ludwig XIV. jhuf 1664, um 
eine neue Einnabmequelle zu haben, das J. à brevet. 

Jufte, San, ſ. Geronimo de San Yulte. 

Juste-milieu (fr;., jpr. jhüjt miliöb), die rechte 
Mitte, ein nah der franz. Kevolution von 1830 
viel gebrauchtes Schlagwort, womit man bald im 
auten, bald im böfen Sinne das polit. Syſtem Ludwig 
Philipps bezeichnete. Das Wort lommt zuerjt in 
Pascals «Pensees sur la religion» (3, 3) vor. 

— Ferdinand, Orientaliſt, geb. 2. Juni 1837 
zu Marburg, ftudierte daſelbſt und zu Göttingen 
Sprachwiſſenſchaft, babilitierte fi 1861 in Mar: 
burg, mo er 1865 außerord., 1869 ord. *80 für 
vergleichende Grammatik und german. Philologie 
wurde, Er ſchrieb ein «Handbuch der —— 
(2p3. 1864), dem ſich eine Ausgabe des «Bundeheſchy, 
mit Gloſſar, anſchloß (ebd. 1868), ein «Dictionnaire 
kurde-frangais» (Petersb. 1879; mit Benukung der 
Sammlungen des rujj. Konjuls Shaba [frz. Jaba]), 
eine «Geſchichte des alten Berfiend» (Berl. 1879), 
«Kurdiſche Grammatik» (ebd. 1880), «Geſchichte der 
orient, Bölfer im Altertum» (ebd. 1884), «Iraniſches 
Namenbud» (Marburg 189). 3 

Juſti, Karl, Bruder des vorigen, Kunjtgelebr: 
ter, geb. 2. Aug. 1832 zu Marburg, jtubierte dort 
und in Berlin Theologie und Philoſophie, habili- 
tierte ſich 1860 in Marburg mit der Schrift « Die 
äſthetiſchen Elemente in der platoniſchen Philo— 
jopbie» (Marb. 1860) und wurde 1867 zum außer: 
ord., 1869 zum ord. Profeſſor der Philoſophie da: 
jelbjt ernannt. Sein Hauptwert ift: «Windelmann, 
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fein Leben, feine Werte und feine Zeitgenofjen» 
2 Bde., Lpz. 1866—72), deſſen zweiter Teil die 

ht eines ee Au enthalt in Stalien 
war. 1871 folgte er einem Rufe an die Univerfität 
Kiel, und 1872 erbielt er in Bonn den Lehrſtuhl 
für die neuere Kunſtgeſchichte, der er fich ſeitdem 
ausjchließlih gewidmet hat. Aus feinen Studien 
über jpan. Kunſt gingen bervor: «Diego Velazquez 
und fein Jahrhundert» (2 Bde., Bonn 1888) und 
«Murillo» (Lpz. 1892). 

Justioes of the Peaoe (engl., ſpr. dſchöß⸗ 
tißẽs öf the pihß), auch ſchlechthin Justices, Frie— 
denärichter. Sie beſtehen jeit 1327, waren zuerſt 
nur mit der serie betraut, baben 
aber allmählich Befugniſſe übernommen, die auch 
in das Gebiet der Verwaltung gehören. Es giebt 
J. für die Grafichaften und für die größern Städte. 
Beide werben vom Lord Chancellor (f.d.) ernannt, 
die erftern gewöhnlih auf Vorſchlag des Lord 
Lieutenant (}.d.). Die Qualifilation für die County 
Justices ift an eine bejtimmte Rente gefnüpft. Zum 
Amt eines Borough Justice ijt jeder Bewohner der 
betreffenden Stadt oder der Umgegend befähigt. — 
Die wichtigften Dbliegenbeiten find: 1) Auf dem 
Gebiete der Friedensbewahrung: Vornahme 
von Verhaftungen, Ausitellung von Berhaftungs: 
befeblen (Warrants) und Ladungen (Summons), 
Bei Friedensjtörungen muſſen fie Die durch die Riot 


Act vorgefchriebene Proflamation (f. Meeting) ver: | 


lefen. — 2) Auf dem Gebiete der Verwaltung it 
ihnen die Erteilung von Konzeſſionen für den Ber: 
tauf und Ausſchank geiſtiger Getränfe verblieben. 
Sie find Armenpfleger des Berbandes, in deſſen 
Gebiet fie wohnen (1. Poor Law), und möglicher: 
weife Mitglieder einer Behörde für Nebenitraßen 
(Highway District Board, ſ. Wegeordnungen). 
Vertreter ber J. bilden, vereinigt mit den Vertretern 
der County Couneils, die Kommiſſion, weldye die 
Grafichaftspolizei zu beauffichtigen hat. Die Ver: 
waltung der Gefängnifje ift jeit 1879 auf eine Een- 
tralbehörde übergegangen (die Prison Commissio- 
ners unter der Aufſicht des Staatäfelretärs für das 
Innere), doch baben die J. Kommiffionen für die 
regelmäßige Inſpizierung der Gefängnifle und der 
Privatirrenbhäufer zu bejtellen. — 3) Die Befugnifie 
auf dem Gebiete ver Rechtspflege werben teil: 
weiſe in Petty Sessions (Sigungen Hr den Bezirk), 
teilmeife in —— Sessions (Quartalſitzungen für 
das ganze Gebiet) ausgeübt. Das Gefamtgebiet 
ift in fog. Petty Sessional Divisions eingeteilt; an 
den Petty Sessions müfjen fich mindejtens zwei J. 
beteiligen; an den Orten, wo ein Stipendiary Ma- 
gistrater (befolveter Beamter) für die Abhaltung 
der Petty Sessions angejtellt ift, bat diefer diefelben 
Befugnifje wie zwei J. Dieje Sikungen dienen: 
a. der Vorunterfuchung bei den meijten Strafflagen 
mit event. Verweiſung an bie Quarter Sessions oder 
die Affifen (f. Court); b. der Verhandlung und Ur: 
teilsfällung bei leihtern Vergeben. Die Quarter 
Sessions finden viermal im jahre vor den J. aus 
dem ganzen Gebiete (in den Städten jedoch meiftens 
vor dem Recorder, j. d.) ftatt. E3 werden dafelbit 
aebört: a. Berufungen gegen Urteile der Petty Ses- 
sions; b. Strafflagen, injofern fie nicht vor die Aſ— 
fifengerichte gehören. Das Gefeg über Irrenweſen 
(Lunacy Act von a bejtimmt, daß (mit Aus: 
nabme der Berfonen, welche unter öffentlicher Armen: 
pflege fteben, für welche befondere Beitimmungen 
gelten) niemand als geiſteskrank in eine Anftalt 
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oder ein Privathaus aufzunehmen ift, wenn nicht 
vorher feine Krankheit durd ein gerichtliches Ber: 
fahren feſtgeſtellt iſt. Dieſes Verfabren findet vor 
einem von dem Gejamtlollegium jährlich befonders 
beftellten Justice of the Peace ftatt. 

ufticia, ehemals im —— Aragonien der 
höchſte unabhängige, nur den Ständen verantwort: 
lihe Richter, der Telbft den König aur Verantwor: 
tung ziehen konnte, wenn er die Reichsgeſetze, die er 
vor dieſem Richter fniend beſchworen hatte, verlehte. 
Die Würde beitand bis zu den Zeiten Bhilipps IL 

uftieren (neulat.), ſoviel wie Apjuftieren (j.d.), 
insbeſondere aud das durch Befeilen und Abſchaben 
erfolgende Fertigmachen der Matern (Stempelab: 
ichläge) für Die ul ießerei, ſowie bei der Fabri— 
tation einzelner Ma BE und Apparate (Näb: 
majdinen, Wagen, Injtrumente zum Schriftenguf, 
phyſik. Inftrumente u. f. mw.) das Zufammenjeßen 
der einzelnen Teile und die genaue Einftellung ber: 
felben; in der Buchdruderei heißt J. ſoviel mie die 
Saslolumnen auf gleihe Fänge bringen. 

Eine wichtige Rolle jpielt das 5%. der Münzen 
(f. Müngeund Munzweſen). Diemitder Lochmaſchine 
ausgeftüdelten, aber noch ungerändelten und un: 
geprägten freißrunden Scheiben (jog. Münzplatten) 
werden in bem Juftierfaal einer Prüfung ibres Ge: 
wicht und, wenn fie zu ſchwer find, einer Bericti: 
gung (Juſtierung) unterworfen, während die zu 
leichten wieder eingeihmolzen werden. Man pflegt, 
um nicht allzuviel leichte zu erbalten, die Dide der 
ze. Zaine etwas —— u bemeſſen. Das 
Wägen der Munzplatten geſchah früher durch Hand⸗ 
arbeit, jetzt in allen groößern Münzmwerkftätten durch 
automatiſche Wagen, die nicht allein das Gewicht 
der Platten genau prüfen, ſondern auch bie zu 
ſchweren je nad dem Grade der Abweichungen ın 
verjchiedene Abteilungen abjondern, wodurch bie 
ipätere Gemwichtäberihtigung mwejentlich erleichtert 
wird. Nur bei den Gold: und den Heinern Silber: 
münzen wird jede zu ſchwere Platte für ſich juftiert, 
mäbrend man bet Kupfer: und Heinern Silber: 
münzen ein Paufchalverfabren anwendet, indem 
man eine größere Zahl von Platten zufammen wägt 
und, wenn ibr Gejamtgewicht der Vorſchrift nicht 
entjpricht, dur Austaufhung einzelner Scheiben 
Ausgleich ſchafft. Münzweien. 

San Sukihterion e,j. Münze und 
ki uftififation, Zuftifitationdfchein, |. Juſti 

zieren. 

Juſtifizieren (lat.), rechtfertigen. Juſtifila— 
tion, Redtfertigung; bei eingelegten Rechtsmitteln 
im Brozeß die Begründung und weitere Ausführung 
der Deltineruen: bei einer Rechnung die Redtier: 
tigung namentlich gegenüber von dem Rechnungẽ⸗ 
berrn, oder bei Vormundſchaftsrechnungen der Ober: 
vormundfchaft, gezogenen Monitis; über die erfolgte 
Juſtifilation wird ein Juſtifikationsſchein er 
teilt, nad) defjen Erteilung und Quittung die gelegte 
Rechnung nur * Irrtümer angefochten werden 
fann. Die Juftifilation von Etat3überjhreitungen 
der Regierungsorgane durch landesherrliche oder 
kaiferl. Verfügungen entlaftet die Minifter von ibrer 

arlanıentariihen Verantwortlichkeit für dieſe Über: 
chreitungen nicht (aljo Prüfungsrecht der Volks 
vertretung). (S. auch Entlaftung.) 

Sahieiane or. Novellen, e Novellen. 

uftiniann®IL., byzant. Kaifer (527—565), geb. 
482 oder 483 in Darbanien zu QTaurejium, jtammte 
aus einer Bauernfamilie und hieß urfprünglih 


Suftinianus II. — Juſtinus I. 


Uprauda. Seinem Obeim Juſtinus I. folgte er im 
Aug. 527 auf dem Throne, nachdem er bereits 
1; —* desſelben Jahres von dieſem zum Mit— 
regenten ernannt worden war. Großen Einfluß 
übte auf J. feine Gemahlin Theovdora (j. d.). Sie 
vornehmlich regte zu den lange fortgejegten, doch 
vergeblichen Beftrebungen an, die Monophyſiten 
mit der orthodoren Kirche zu vereinigen. Auch der 
Nikaaufftand (f. d.) von 532 war namentlich durch 
die parteiiſche Gunft, die Theodora der Partei der 
Blauen erwies, verurjacht worden. Nach außen wur: 
den die Macht und die Grenzen des Reichs unter J. 
weit ausgebreitet, vornehmlich durch feine großen 
Feloherren Belifar und Narfes. Im Diten zwar 
wurde das Reich von dem Perſerkönig Khosrev Anö« 
iharmwän feit 540 immer von neuem beunrubigt, 
bis 562 ein bauernder Friede geſchloſſen wurde; 
dagegen fielen im Weſten durch die Zertrümmerung 
der Herrſchaft der Bandalen, die Belifar 533 —534 
vollbradte, Afrita, Sardinien und Corfica, durd 
die Zerftörung des Oſtgotiſchen Reichs, die nad) 
langem, von Belifar 535 begonnenem Kriege durch 
Narſes 554 vollendet wurde (f. Dftgoten), Sicilien 
und Stalien dem Byzantiniſchen Reiche wieder zu. 
Auch in Spanien wurde um 554 ein großer Teil des 
Küftenlandes den Weſtgoten abgewonnen. (Bal. 
die Nebentarte: Dftrömifhes Reich beim Tode 
3 zu ber Karte: Byzantiniſches Reid.) 
eilih blieb nee diefer auswärtigen Kriege 
die Baltanbalbinjel nur zu oft gegenüber den Ein: 
ällen der Slawen und Bulgaren nur ſchlecht ge: 
hüst. Die größte Berübmtheit hat J. durch die 
Kodifilation des rom. Rechts erlangt, die von dem 
Suftizminifter Tribonianus u.a. in den 9.5 
ausgeführt wurde. (S. Corpus juris und Römisches 
Recht.) Durch große Bauten wurde die Abgabenlajt 
unter}. freilich gefteigert. Doch dienten diefe Bauten 
nicht allein zur Berherrlihung der Kirche, wie denn 
in Konftantinopel 25 neue Kirchen, unter diejen 
6532—537 die prächtige Sophienkirche, erbaut wur: 
den, jondern auch zum Nutzen bes Staates, wie 
namentlih die Reibe von Feſtungswerken, durd 
melde 3. jeit 530 die dftl. Grenze, die Donaulinie 
und bie verſchiedenen Paßlandſchaften zwiſchen dem 
Balkan und dem Iſthmus von Korinth zu ſchützen 
ſuchte. Die liberreite antilen Lebens ſchwanden 
unter J. durd die von ihm befohlene Schließung 
der neuplatonifhen Univerfität in Athen (529) und 
dur das Aufbören des ro feit 541. 9. ftarb 
14. Nov. 565. zn folgte jein Neffe Juſtinus I. 
{S. Tafel: Althriftlihe Kunft II, Sig. 2.) — 
Val. Iſambert, Histoire de Justinien (2 Bde., Bar. 
1856); Bryce, Life of J. by Theophilus (in ver 
«English historical Review», Bd. 2, 1886); Jors, 
Die Reichspolitik Raifer Juftinians (Gießen 1893). 
Suftinianus IL. Rhinotmetos (d. i. mit ab: 
geſchnittener Nafe), buzant. Kaiſer (685— 711), geb. 
um 670 als Sohn Konſtantins IV. Bogonatus, folgte 
15. Sept. 685 jeinem Vater auf dem Throne, Er 
führte Kriege gegen die Slawen von Macedonien 
und die Bulgaren, am längiten aber gegen den 
Ehalifen Abo ul:Melit. Durch ſeine Graufamteit 
und die Zurüdjegung und Einjperrung feines 
eldherrn Yeontius erregte er eine Empörung des: 
elben, wurde von ihm 695 mit Unterjtükung der 
lauen entthront und mit abgejchnittener Naſe nad) 
der Stabt Cherſon auf der Krim verbannt. Erft im 
Sommer 705 wurde 9. dur ben — —— 
Terbelis wieder auf den Thron geſetzt. Schon 707 
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> er mit diefem in Krieg, wurbe von ihm be 
iegt und floh nad Ronftantinopel; nicht minder 
wurde das Reich von den Arabern bevrängt. J. 
aber, anjtatt die Reichsfeinde energifch zu befriegen, 
unternahm 710 und 711 einen Rachezug gegen bie 
Einwohner von Cherſon. Diefe ftellten ihm Phi: 
lippicus Bardanes als Gegentaifer entgegen, und 
diefemgelanges, zu Ende 711 des vonjeinen Truppen 
verlafjenen J. an der Heinafiat. Hüfte des Schwarzen 
Meers eo t zu werden und ihn zu ermorden. 
nftinopdlis, j. Capodiſtria und Edeſſa. 
uftinus, Marcus Junianus, röm, Hiftorifer, 
der wahrjcheinlih zu Rom im Zeitalter der Anto: 
nine, um 160 n. Chr., lebte, ift der Berfafler 
eined Auszugd aus dem verloren gegangenen 
.. Geſchichtswerle des Pompejus Trogus 

ſ. d.). Bon Ausgaben find zu erwähnen: bie mit 
den Anmerkungen ber ältern Erflärer verfehene 
von Frotſcher (3 Bde. 2pz.1827—30), die kritiſchen 
Bearbeitungen von Dübner (ebd. 1831), —— 
und Dübner (2 Bde., Par. 1838), Jeep Cpz. 1859; 
kleinere Ausg. 1872) und von Ruͤhl (ebd. 1886). 

Juſtinus der Märtyrer, ältefter Kirchen: 
vater, einer der Apologeten (ſ. Apologie), ftammte 
aus Sichem (Flavia —— in Samarien, trat, 
nachdem er verſchiedenen philoſ. Syſtemen, zuletzt 
dem des Plato ſich zugewandt hatte, zum Chriſten— 
tum über und ſuchte nunmehr dieſes als die voll: 
kommenſte Philoſophie zu erweifen. Seine Schriften 
find für die Entwidlung der kirchlichen Glaubens: 
lehre um die Mitte des 2. Jahrh., befonders für 
die Logoslehre von größter Wichtigkeit. Er lehrte 
längere Zeit in Nom und erlitt bier um 165 den 
Märtyrertod. Seine Schrift wider die Gnoftifer 
feiner Zeit, die noch Jrenäus und Hippolytus be: 
nusten, ift verloren gegangen, dagegen befiken wir 
nod feine niht vor dem J. 150 verfaßte Apologie 
an Antoninus Bius und Marc Aurel mit einem bald 
nachher abgefaßten Anbange (der fog. zweiten Apo⸗ 
logie; beide verdeutſcht und erläutert von Beil, 
Straßb. 1894) und fein «Geſpräch mit dem Juden 
Tryphono. Was ſonſt unter feinem Namen auf ung 
gelommen ift, ftammt nicht von ihm. Seine Werte 
— im «Corpus Apologetarumn»(ena 1876fg.) 
heraus. — Bol. Semiſch, 8 der Märtyrer (2 Bbe., 
Bresl. 1840—42); Engelhardt, Das Chriſtentum J. 
des Märtyrers (Erlangen 1878); Stählin, J. der 
Märtyrer und fein neuejter Beurteiler (Lpz. 1880); 

lemming, Zur Beurteilung des Chriſtentums J. des 

ärtyrer (ebd. 1893); —— Die Apologie Ju⸗ 
ſtins des Philoſophen und Märtyrers (Freiburg 
1897); Emmerich, De Justini phil. et mart. apo- 
logia altera (Münjter 1896). 

Iufrinus J., buzant. Kaiſer (518—527), feiner 
Ablunft nah ein armer Bauersjohn aus Bederiana 
in Dardanien, kam als Gardejolvat unter Kaiſer 
Anaftafios I. empor, wurde zulekt Kommandant 
der Garde und nach des Anaftafios' Tode durch die 
von ibm reich beſchenkte Truppe 9. Juli 518 n. Chr. 
im Alter von 68 J. zum Kaiſer ausgerufen. Als 
eigentlicher Leiter der Regierung galt jein von ibm 
adoptierter Schweiterfobn Juſtinianus L (f. d.), der 
zuletzt auch formell zum Mitregenten ernannt wurde. 
%. ftarb 1. Aug. 527. 

uftinus IL., byzant. Kaiſer (565— 578), Sohn 
der Bigilantia, ver Schweſter des JuftinianusL, war 
zur Zeit der Herrichaft feines Oheims Kuropalates 
oder Palaſtmarſchall und wurde nad Juſtinians 
Tode (14. Nov. 565) Kaiſer. Er ftellte zu Anfang 
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feiner Regierung viele der drüdenden Mißſtände der 
frübern Herrichaft ab. Bei der auswärtigen Politik 
dagegen machte die Uberſpannung der Kräfte des 
Reichs durch Auftinianus I. ihre ſchlimmen Wirkun: 
gengeltend. Seit568 gingeingroßerTeilvon Jtalien 
an die Qangobarden verloren. An der Donaugrenze 
wurden bie Avaren jehr gefährliche Feinde. Der 
feit572erneuerte Krieg mit Perſien verlief ungünſtig, 
bis der im Spätjahr 574 zum Cäſar ernannte Ti: 
berius diejen Kämpfen eine befjere Wendung zu 
eben vermochte. %. ftarb 5. Dit. 578 und binter: 
ieß dem Tiberius I. die Herrihaft. — Val. Grob, 
Geſchichte des oftröm. Kaiſers J. II. Cpz. 1889). 

Juftitia, bei den Nömern die Göttin der Ge: 
tehtigfeit, bei den Griechen Themis (j. d.) genannt, 
erſcheint ve röm. Münzen öfter ald Jungfrau mit 
einer Schale in der einen Hand und mit einem 
Scepter in der andern, ausnahmsweiſe auch, wie 
ſonſt Uquitas und Moneta, mit Füllborn und einer 
Mage; in neuern Daritellungen find ihre Attribute 
Wage und Schwert, oft auch verbundene Augen. — 
%. beißt auch der 269. Planetoid. 

Justitia örum fundamentum (lat., 
d. h. Gerectigfeit ift die Grundlage der Reiche), der 
Wablſpruch des Kaiſers Franz I. von Oſterreich. 

Juſtitiarius (neulat.), ſ. Gerichtshalter. — 
Gegenwärtig verſteht man unter J. noch dasjenige 
Mitglied einer Verwaltungsbehörde, dem die Bear: 
beitung oder Vorbearbeitung der Redhtsangelegen: 
beiten obliegt. Daber fpriht man von einem J. bei 
der Reichsbank, bei einer Yandesregierung u. ſ. w. 

Juſtitium (lat.), gänzliher Stillitand der 
Rechtspflege, welcher durch auferorventlihe Be: 
— ‚wie Krieg, Peſt, Erdbeben u. dal., ber: 

eigeführt wird, Nach der Deutichen Civilprozeß⸗ 
ordnung wird durch ein J. für die Dauer dieſes 
Zuſtandes das Prozeßverfahren unterbrochen, mit 
der Folge, daß der Lauf einer jeden Friſt auf— 
hört, nach Beendigung der Unterbrechung die volle 
Friſt von neuem zu laufen beginnt und die während 
der Unterbrechung zur Hauptſache vorgenommenen 
Prozeßhandlungen ohne rechtliche Wirkung bleiben. 
Juſtiz (lat. justitia), Rechtspflege. 
Juſtizgebühren, ſ. Gebühren. 
ufſtizgeſetze, deutſche, die 1. Oft. 1879 in 
Kraft getretenen Rovifilationen, welche auf dem Ge: 
biet des gerichtlihen Verfahrens die Rechtseinbeit 
für das Gebiet des Deutſchen Reichs begründeten: 
die Civilprozeßordnung (j. Eivilprozeß), die Straf: 
prozebordnung (j. Strafprozeß), die Konkursord: 
nung (1. Konkursverfahren) und das Gerichts: 
verfaſſungsgeſetz (ſ. Gericht) nebſt Einführungs— 
geſehen. Dazu gebört aber auch die Rechtsanwalis⸗ 
ordnung vom 1. Juli 1878 nebſt Gebührenordnung 
für Rebtsanmwälte vom 7. Juli 1879, das Gerichtä: 
fojtengejes vom 18. Juni 1878 mit Abänderung 
vom 29, Juni 1881 und die Gebübrenordnung für 
Gerichtövollzieber, Zeugen und Sadwveritändige. 
— Vol. Kayſer, Die gejamten Reichsjuitizgejege 
u. ſ. w. (5. Aufl., Berl. 1894). 

Juſtizhoheit, im ältern und gewöhnlichen Sinne 
die Ordnung und Ausübung der ftreitigen Eivil: 
und Strafrechtöpflege und der freiwilligen Gerichts: 
barfeit, d. i. der präventiven und fördernden Für— 
jorge des Staates für die Privatrechtsverhältniſſe 
jeiner Angebörigen. Die Militärftrafgerichtsbarteit 
jedoch ailt als Beitandteil der Militärbobeit; im 
neuern, weitern und willenicaftlihen Sinne die 
Ordnung und Ausübung aller Rechtspflege (Ge: 
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richtsbarkeit), aljo auch die Entſcheidung über Ber: 
fafjungsjitreitigfeiten, Disciplinarftrafiaben und 
vor allem über Verwaltungsrechtsſtreitigleiten (Ber: 
waltungsjuftiz). Hiſtoriſch bilden diefe Arten der 
Rechtspflege Beitandteile der allgemeinen Staats: 
bobeit, der Dienftboheit und der Berwaltungäbobeit. 
Das zeigt die Bebördenorganifation. Die Bermal: 
tungsgerichte find zum Teil zugleih Verwaltung? 
bebörben, aber nicht Civil: und Strafgerichte. 

Juſtizkanzlei, 1 Kanzlei. 

— um, ſ. — —— 
uftizmord, der Mißbrauch der Kriminal— 
ewalt dur Verurteilung eines Unjhuldigen zum 
Iode. Ein derartiger abjichtliher und bösmilliger 
Mikbraub wird im allgemeinen nur unter tyran: 
nischen Regierungen vorkommen. Ungerechte Ber: 
urteilungen aber, welche aus Irrtum der Richter 
entjteben, dürften, wie furdtbar auch ihre Folgen 
fein mögen, mit dieſem Namen nit belegt mer: 
den. Noch weniger paßt diefer Ausdruck auf Ber: 
urteilung zum Tode in Gemäßbeit eines Geſetzes, 
welches nad der Meinung einzelner oder auch meh: 
rerer zu bart it. Am allerwenigiten aber fannı man 
die Todesitrafe überbaupt einen J. nennen, folange 
nicht erwiejen ift, dab die Strafgemwalt des Staates, 
wenn jie das Leben jelbit aufbebt, ver Gerechtigfeit 
widerjpreche. Die beite Einwendung gegen die Todes: 
jtrafe ift die, welche jih auf das, wenn jchon ſehr 

jeltene Vorkommen irriger Todesurteile ſtützt. 

— Gerichtsgebäude. 

uſtizrat, ein Titel, der früher in verſchiedenen 
deutſchen Ländern verſchiedene Bedeutung hatte, 
jetzt aber meiſt als Ehrentitel für beſonders verdiente 
Rechtsanwälte und Notare vom Landesherrn ver: 
lieben wird; in Sachſen führten früber die Mit: 
glieder eines Spruckollegiums diefen Titel. (©. 
auch Gebeimer Auitizrat.) 

Juftizvertvaltung, die Thätigleit des Staates, 
die fih auf Organifation, Berjonalbejtellung, wirt: 
icaftlibe Ausitattung, einſchließlich Gebübren: 
weien, Aufficht über den Geſchäftsbetrieb und Die: 
ciplin der Civil: und bürgerlihen Strafgerichte und 
auf die gleichen Punkte und die fachliche Leitung 
der Staatdanmwaltichaft und des Notariatsweſens 
beziebt. Die Eivil: und Strafgerichte find dagegen 
in ſachlicher Hinſicht (in ibren Entſcheidungen) von 
der J. unabhängig. Die Bebörden der J. find als 
Gentralitellen die Suntıminikerien, unter ibnen 
die Präſidenten der Oberlandesgerichte und Land: 
gerichte, in den Mittelitaaten (nicht in Preußen) auch 
die hiermit beauftragten Chefs der Amtsgerichte. 
Die — Organiſation des Juſtizminiſteriums in 
Preußen beruht auf der Stein⸗ Hardenbergſchen Ge 
jcbaebung. Das Reihsjuftizamt bat eine}. nur 
für das Reichögeriht und die Reihsanmalticaft. 
Die Konfulargeribte und die Schußgebietägericte 
unterjteben dem Auswärtigen Amt. 

Juftizpverweigerung, die geſetzwidrige Ber: 
fagung des Rechtsſchutzes. ine jolche liegt nicht 
vor, wenn nad) der Geſetzgebung eines Staates der 
Rechtsweg ausgejchlofien iſt, wenn das Gericht die 
Klage oder den Antrag wegen Unzuftändigleit ober 
aus jachliben Gründen zurüdgemieien bat, mern 
die gerichtliche Verfolgung der Sache durd Erbe 
bung des Kompetenztonflits verbindert wird. Eine 
J. fann beruben entweder auf einer Pflichtwidrig⸗ 
feit eines Richters oder auf einem gejekmibrigen 
Verhalten der Regierung, welche die Errichtung 
oder Bejekung der Gerichte unterläßt oder Die 
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ordnungsmäßige Erledi ung verbietet. (S. Kabi⸗ 
nett3juftiz.) Im erften Fall kann wegen %. die Be: 
fchwerde an das höhere Gericht oder an die Juſtiz— 
verwaltungsbebörde (AYuftizminifterium) gerichtet 
werden, und der pflihtwidrig bandelnde Richter 
fann durch disciplinariiche Maßregeln zur Verant: 
mortung gezogen, unter Umjtänden auch civilrecht: 
lich wegen Schadenerjaßes in Anfpruch genommen 
werden. In dem andern Falle dagegen bleibt nur 
der Meg der Beichwerde beim Landtag und an den 
Bundesrat übrig. 

Juſtorium (neulat.), Werkzeug der Schriftgießer, 
beitebend aus einem zmweijeitig offenen Käjtchen aus 
Eiſen, rehtwintlig, zur Prüfung und Feſtſtellung 
des forreften Guſſes der Lettern dienend. 

Justo tempöre (lat.), zu rechter Zeit. 

Justo titülo (lat.), gerechter, gejeglicher Weiſe; 
unter gerechtem Vorwand. 

Justum necäre reges Italiae, j. I.N.R. I. 

Juftushütte, Eijenwerk bei Gladenbach (j. d.). 

Jus variändi, j. Variationsrecht. 

Jus vooändi (lat.), Berufungs: oder Appella: 
tionsrecht, ſ. Berufung. 

Jute (ſpr. dſchut), Judhanf, Pahthanf, 
Gunny, die ec mehrerer Arten von Cor- 
chorus (}. d. und Tafel: CEolumniferen, ig. 4). 
Das urjprüngliche Anbauland für J. ift Oftindien, 
mit dem Ausfubrbafen Kaltutta; jpäter iſt die 
Kultur auch auf die Inſel Mauritius, ferner nad 
Algerien, Franzöfiih:Guayana u. a. Orten des tro: 
pijhen Südamerita verpflanzt worden. Der An: 
bau der 
verlangtal3 Borbedingungein feuchtwarmes Klima 
jowie einen fräftigen, feuchten Boden; doch iſt 
Grundwaſſer ſchädlich. Trodne Luft erzeugt eine 
ipröde, holzige Faſer. Die Ausjaat, in Bengalen 
von Anfang März bis Ende Mai, erforvert bei 
Anwendung der Säemaſchine etwa 20 kg Samen 
füri1 ha. Der günftigite Abitand der Pflanzen be: 
trägt 15 cm, für hochwachſende Sorten bis 20 cm. 
Die Pflanze braucht vier Monate zu ihrer Ent: 
widlung; die Ernte fällt vaber in Bengalen in die 
Monate Juli, Auguft und September. Die abge: 
jchnittenen Pflanzen werden einer Waſſerröſte 
unterzogen, äbnlich wie bei der Flachsſpinnerei 
(j.d.), darauf die Faſern mit der Hand von den 
Stengeln abgezogen; jodann werden die Faſern 


in Waſſer geipült, aetrodnet, und find dann zum — 
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Verpacken bereit. Sie werden mittels hy— 
drauliſcher Preſſen in Ballen von 180 kg 
zujammengepreßt, deren fünf etwa 1,5 cbm 
Schiffsraum einnehmen. Die beiten Sor: 
ten find weiblich gelb bis filbergrau, von 
jeidenähnlihem Glanz, beim Anfüblen glatt und 
weich. Schlechte Sorten haben duntle, rötlich bis 
bräunliche Färbung und find hart und holzig. Eine 
Glementarfajer ift 1,5 bis 5 mm lang und 0,02 bis 
0,035 mm did, Über das Ausſehen derfelben unter 
dem Mikroſtop j. Gejpinitfajern. 

Die Jutejpinnerei findet nah pr Methoden 
ſtatt. Rach dem erſten, nur in England gebräuch— 
lichen Verfahren werden die Jutefaſern zunächſt in 
76 cm lange Riſten zerjchnitten oder zerriſſen und 
darauf wie Flachs verarbeitet; man nennt das jo 
erzeugte Garn gehecheltes oder Jute-Hechel— 

arn (engl. jute-line-yarn). Bei der zweiten, in 
Deutichland und Dfterreih ausſchließlich üblichen 
Methode wird die J. nah Entfernung der barten 
Wurzelenden in kurze Faſern zerrifien und bier zu: 
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nächſt auf Krempeln verarbeitet. Das von den» 
jelben erhaltene endloſe Band wird dann auf Stred: 
—— geitredt, dupliert und auf Vorſpinn⸗ 
majdinen vorgeiponnen, worauf das Feinſpinnen 
auf Trockenſpinnmaſchinen erfolgt; diejes liefert das 
fardierte Garn oder Jute-Werggarn (engl. 
jute-tow-yarn) genannte Gejpinit. 

Das Einweichen ber nn erfolgt in 
beiden Methoden durd ſchichtenweiſes Lagern und 
Beiprengen mit Wajjer und Robbentbran oder Pe: 
troleum. Dann wird in dem Quetſchprozeß das 
eingeweihte Material zwifhen eijernen Walzen 
einem wiederholten ——— ſtumpfen Flächen⸗ 
drud ausgeſetzt. Juteſorten, die keine harten 
Wurzelenden haben, und ſolche, die zu mittlern 
und ordinären Garnſorten beſtimmt find, können 
nad dem Quetſchen direkt auf den Karben weiter 
verarbeitet werden. Zu beſſern Garniorten be: 
jtimmte und mit harten Wurzelenden behaftete J. 
muß durch den Schnippprozeß auf den Schnipp: 
maſchinen von diejen befreit werden. 

Durh die Kardierung werben bie in den 
Riften noch zu bandartigen Bündelchen vereinigten, 
parallel nebeneinander liegenden Faſern vonein: 
ander getrennt, von den anbaftenden Oberbaut: 
zellen, dem Staube.und den ganz kurzen Fäſerchen, 
die fich bei der Zerteilung bilden, befreit, in fürzere, 
den Dimenfionen der nadfolgend angewenbeten 
Maſchinen entiprechende, möglichit gleiche Längen 
zerrifien und darauf zu einem Bande vereinigt. 
Zuerft gelangen die Juteriften auf die Vorkarde, 


utepflanze behufs Gewinnung der Faſer | welche eine vorläufige Zerlleinerung des Materials 
© 






Fig 1. 


bewirkt; die weitere Zerteilung und Verkürzung 
owie die Parallellegung der Faſern findet auf der 

eintarde (j. vorjtebende Fig.1) Statt. Die Zu: 
führung des Materials zu der ſich in einer Mulde be: 
wegenden Speifewalze geichiebt durch drei Widel L. 
Die durch die Trommel T von der Speijevorrich: 
tung abgelämmten, zerteilten Faſern werden dur 
Bermittelung der Arbeit: und Wendewalzen A 
und W weiter verarbeitet und dann von den Ab: 
nehmewalzen DD aufgenommen. Bon diejen wer: 
den fie durch die Abzugswalzen w w abgezogen, in 
Bandform übergeführt und weggeleitet. Zur Nein: 
haltung der Abnehmewalzen von — gebliebenen 
Faferchen dienen die Vürftenwalzen cc, deren 
Borften etwas in den Beſchlag derjelben binein: 
ragen. Die Wendewalzen jind zum Teil mit Dedeln 
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umgeben, um das Herausfallen der Faſern zu ver: 
bindern ; legterm Zweck dienen auch die Blechchlinder 
GG. Auf die Verarbeitung mitteld der Feinkarde 
[oist das Streden und Duplieren der nun bis auf 
ngen von etwa 300 mm verfürzten Jutefafern. 
Die Stredmafhinen für}. find im Princip 
ebenjo wie die für Flachs konſtruiert und weichen 
von dieſen nur hinſichtlich ihrer ftärtern Bauart und 
durch die Anwendung gußeiferner, mit Leder über: 
zogener Stredvrudwalzen ab. Außer den bei der 
lachsſpinnerei gebräuchlichen Stredmafchinen mit 
hraubenfübhrung verwendet man oft die in dig 2 
dargeſtellte Stredmaſchine mit Hechelftäben in Ket⸗ 
tenführung. Die Bänder werben bier durch die 
Ginziebwalzen p in die Maſchine eingeführt, paf: 
fieren darauf die Hechelftäbe s, ſodann das Stred: 





walzenpaar c und werben durd die Ablieferungs: 
walzen g abgeleitet; mit a iſt eine Duplierplatte 
bezeichnet. Die Hecelftäbe bewegen fich, ſoweit fie 
niht im Gin: und Austreten begriffen find, voll: 
ftändig horizontal mit den Bändern vorwärts. 
Das eigentlihe Borjpinnen, d. h. die Bildung 
eines ſchwach gedrebten Fadens aus dem von der 
legten Strechmaſchine erhaltenen Band findet auf 
dieſelbe Weiſe und mit denfelben Maſchinen ftatt 


tie in der Flachsſpinnerei (f. d.). Die Feinſpinn— 





maſchinen find immer nach dem Syſtem der Water: 
oder Drofjelmajchinen gebaut, und zwar find fie ſtets 
Zrodenipinnmajdinen. Fig. 3 zeigt die Konftruftion 
einer bvoppeljeitigenSpinnmafdine. Die 
Borfpinnipulen A, find auf die Drabtitifte des Spu: 
lenrahmens A aufgeftedt. Durc die Führung 1, ge: 
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langen die Vorgarnfäden zunächſt zu den Einzugs— 
walzen Bir von denen die vordere durchgehend iſt 
und die Bewegung empfängt, während die bintern 
Walzen paarweife dur einen Hebel h, und Ge: 
wicht G, angebrüdt werben; beide Walzen find aus 
Eifen und tief und rund geriffelt. Die Führung 1, 
ift jeitlich veritellbar, um das Garn nicht immer 
auf diefelbe Stelle ver Walze leiten zu müfjen. Die 
weitere Führung des Faden? findet über die Faden— 
platte g und über ein Zeitblech ftatt, worauf er zwi: 
ſchen die Stredwalzen C,C, gelangt, von denen 
die vordere glatt und aus Gußeiſen bergeftellt ift, 
wäbrend die hintere aus Holz beſteht. Die hintern 
Walzen C, find durch Gewichte G, an Hebeln h, 
belaitet. Die von den Stredwalzen kommenden 
Fäden werden durch die Augen des Fadenführers 1, 
nad den auf den Spindeln S aufgeichraubten Flü: 
aeln f neleitet und fo auf die Spulen gewidelt. Der 
Antrieb jeder Spindelreibe geſchieht durch Bänder 
von denTrommeln R, auf die Wirtel w, jo daß jede 
Reihe für fih abgeftellt werden kann. Die Regelung 
des Reibungswiderſtandes der Spulen erfolgt durch 
beſchwerte Bremäjchnüre b, die auf der Spulen: 
bant B befeitigt find. Die vertifale Bewegung der 
Spulenbant B wird durd Drehung der berzförmi: 
gen Scheibe H, bewirkt, die den Hebel H auf und 
nieder bewegt und durch Wermittelung einiger 
Kettenrollen die Bank B, deren Eigengewicht durch 
an Ketten hängende Gewichte G, ermäßigt ift. 

Das MWeben der Autegarne rn derjelben 
Meife wie das anderer Geſpinſte. (S. Weberei.) Die 
europ. Induftrie ftellt aus der Ya verichiedene 
Gewebe ber, von denen die hauptjädlichiten fol: 

ende find: Baggings, ein ziemlich loſes, nıct 
Er dichtes, arobes Gewebe, das als mohlfeilites 
Verpadungsmaterial benußt wird; TZarpam: 
lings, ein feiteres, ftärferes, gleichfalls arobes 
Gewebe, welches bejonders zu Säden für folde 
Artikel gebraucht wird, bei denen es auf Stärle 
und Dichtigleit anlommt, aljo für Mebl, feingemab: 
lenen Zuder, Cement u.f.w.;Tmwilled:Sadings, 
ein Zmwillich: oder Drillihgewebe von er roßet 
Feſtigkeit und Dauerhaftigleit, zum ballieren 
ſchwerer Güter, gepreßter Ballen von Wolle, Hopfen, 
auch Gement, Gips, Kaffee u. ſ. m. dienend; Hei: 
ſians, das feinjte und ſchönſte derartiger Gewebe, 
welches man teild zum Emballieren feinerer Colli, 
aber auch zu Säden für Salz, Robjuder, künſtlichen 
Dünger u. f. w., teil al3 AFutterleinen, zur Her: 
ftellung von Matragen u. ſ. w. verwendet. 

Weitere Verwendung. Da fi die J. bleichen 
und alddann ziemlich nut färben läßt, werben aus 
derjelben aud —*8 Läufer, Tiſchdecken und 
Vorhänge von ſehr gediegenem Ausſehen und großer 
Haltbarkeit hergeſtellt. Man benußt ferner die Jute: 
garne ſowie aus denſelben gefertigte Zwirne in 
rohem wie in gebleichtem und gefärbtem Zuſtand 
au den verſchiedenſten Artikeln, zu welchen man ſonſt 
Baumwolle verwendete, mit Baumwolle, Wolle oder 
Flachs vermiſcht als Kette in Hoſenſtoffen, Bett— 
drellen, Möbelripfen u. |. m.; außerdem zu Zündern, 
Lampendochten, Gurten, Kordeln, Stramin aller 
Art und zu vielen Heinen Artileln. Die robe „findet 
vielfah Verwendung zum Umminden unterſeeiſcher 
Zelegrapbentabel, in neuejter Zeit auch in der Ebi: 
rurgie ald VBerbandmittel, für welchen Zwed fie be: 
ſonders zubereitet wird, — In Bengalen werden 
außer der Faſer auch die andern Teile der Jute— 
pflanze benußt und zwar die Zweige und Blätter 
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als Dünger, die Stengel als Heizmaterial, die Wur: 
z eln desgleichen oder zur Bapierfabrilation, etwaiger 
Samen zur Ölbereitung. 

Statiftifhed. In Europa ift die J. feit 1795 
betannt, al3 Spinnftoff fand fie jedoch erit von 1832 
ab in Dundee Eingang, das auch jetzt noch Haupt: 
fiß der Induftrie iſt. Der Verbraud von Robjute 
in 1000 Ballen (& 180 kg) ift etwa folgender: 




















Länder | 1000 Ballen 
Großbritannien und Irland . . . ... 1280 
Oſtindien................ 1200 
Vereinigte Staaten von Amerila ... 540 
Deutſchland A er 450 
JJJ a ae 260 

fterreihellngarn ......22... 170 
SERIEN: 6 a a ae re 80 
u BE EEE 70 
TE 70 
Schweden und Norwegen ....... | 30 
SEE a rn a 30 
u RER IE RT UN | 10 

Zufammen etwa | 4190 


In Deutibland betrug 1897 die Einfubr von 
rober %. 89291 t im Werte von 21,58 Mill. M. 
gegen 56862 t im J. 1892, die Ausfuhr 9967 t 
(3,47 Mill. M.). Der Preis für Robjute jtellte ſich 
1897 in Hamburg w 100 kg durchſchnittlich je 
nad den Marten auf 20,83 bis 32,06 M. Die Ein: 
fuhr von Jutegarn betrug 3982 t im Werte von 
1,725 Mil. M. Die Ausfuhr 1813 t (701000 M.), 
die der reinen NJutegewebe 1548 t (878000 M.) 
und 906 t (673000 M.); ungleich böber ift jedoch 
der Wert folber ausgeführter Webwaren aus 
Flachs, Werg, Hanf, Baummolle u. f. w., in denen 
Jutegarne mit verarbeitet worden find. 

Bol. Pfuhl, Die J. (3 Bde., Berl. 1888—91); 
derf., Die phyſik. Eigenſchaften der 3. (ebd. 1888), 
tefaden (jpr. dſchut⸗), ſ. Gefpinitiafern. 

Tüten, die Bewohner Jütlandg, ein dän. Stamm. 
Sie baben ihren Namen von einem nicht dän. fondern 
angelſächſ. Stamm übernommen, der vor ihnen in 
Jütland wobnte und mit den Angelſachſen im 5. und 
6. Jahrh. n. Chr. nach England zog. (©. Ingävonen.) 

Jüterbog, Kreisſtadt im Kreis Juterbog-Lucken— 
walde des preuß. Reg.Bez. Potsdam, an der Nutbe, 
den Linien Berlin-Halle, J. 
Nöderau (78,10km) und J. Bit⸗ 
terfeld : Leipzig (109,90 km) 
und der Nebenlinie J.:Treuen: 
brießen (20 km) der Preuß. 
Staatöbahnen und an der Mi: 
litäreifenbabn Berlin : Zofjen: 
J. (70,5 km), Sik des Land: 
ratsamtes, eines Amtsgerichts 
BER: —— Potsdam), Ar: 
tilleriedepot8 und Bezirtslommandos, bat (1895) 
8241 E., darunter 531 Katholiken und 16 Jsrae: 
liten , Boftamt eriter Klaſſe, Telegraph, eine Feld: 
und Fußartillerieſchießſchule; bedeutende Spinnerei, 
Schrauben: und Tuchfabrilation, Färberei und etwas 
Weinbau, anſehnliche Flachsmaͤrkte und ſehr be: 
deutende Vieh, namentlih Roßmärkte. Nabe bei 
der Stabt ein Schieß: und Truppenübungsplaß mit 
Kommandantur. — Bei J. jiegte Torftenfon über 
Gallas 23. Nov. 1644; 4 km im SM. davon 
liegt Dennewitz (f. d.). 
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Jũterbog⸗Luckenwalde, Kreis im preuß. Reg. 
Bez. Potsdam (f. Karte: Provinz Branden: 
burg u.f. w.), bat 1325,44 qkm, (1895) 69181 
(34594 männl., 34587 weibl.) €., 4 Städte, 114 
Landgemeinden und 47 Gutsbezirle. Sik des Land: 
ratsamtes ift Jüterbog. 

Juthungen, german. Boltaftamm, zu den Ala— 
mannen gebörig. 

Vatitoe@ilendannen Daniihr&ienbahnen 

ütland (dän. Sulland), der feftländische Teil 
Dänemarks (f. Karte: Dänemark u. ſ. w.), der 
nördl. Teil der Cimbriſchen Halbinjel, weitlih von 
der Nordfee (der Weſtſee der Dänen), nördlich 
vom Skagerrak, öjtlih vom Kattegat und ſüdlich 
von Schleswig: Holjtein begrenzt. Mit den dazus 
ehörenden Inſeln Hirtsholmen, Laejö, Anbolt, 
jelm, Tund und Envdelave im Kattegat, Fand 
und Mand in der Nordjee umfaßt das Land 25265 
km mit (1890) 942361 €. In der Mitte wird 
Ra nah Diten hin von dem niedrigen Höhenzuge 
durchzogen, der ſich im Eiersbavnehöj bis 172 m 
erhebt. Auf der Dftjeite ift das Land bügeli ‚auf 
der weftlichen flab und längs der Hüfte von Dünen 
umgeben. Der Boden ift auf der Dftfeite durch 
Einſchnitte (diorde) erriſſen, höchſt fruchtbar und 
mit jhönen Laubholzwaldungen geihmüdt, wäh: 
rend die Mitte viele Heiden, doch zwiſchen dieſen 
auch wohlbebaute Streden hat und die flache Weit: 
feite Heidevegetation und Nadelholz trägt. Der 
nördlichite Teil, der in der fandigen Sandipige 
Stagen enbigt, ift dur den Durchbruch der Land» 
enge, welche auf der Weftjeite den Limfjord (f. d.) 
von der Nordjee trennte, zur Anjel geworden. Der 
Guden⸗Aa ift der bedeutendite Fluß. Über geognoft. 
Beſchaffenheit, Klima u. ſ. w. j. Dänemarf, 

In den älteften Zeiten follen die Cimbern in J. 
gewohnt haben, nach denen noch die ganze Halbinfel 
benannt wird. In den erſten Jahrhunderten n. Ehr. 
war das Land von den Jüten (f. d.) beſetzt. — Bol. 
Krarup, Beſtrivelſe af Landbruget3 Udvilling: Dan: 
mar fra 1835 indtil Nutiven I und II (Kopenh. 
1895— 96). | 

Jutroſchin, Stadt an der Drla im Kreis Ra» 
witich des preuß. Nea.:Bez. Bofen, und der Privat: 
nebenbahn Liegnitz-Rawitſch-Kobylini, Siß eines 
Amtsgerichts (Landgericht Liſſa), bat(1895) 1891 €, 
darunter 652 Evangeliiche und 113 Israeliten, Boft, 
Telegraph, evang. und kath. Pfarrlirche und Bor: 
ſchußverein. 

Jutte, ſ. Johanna, Päpſtin. 

Auturna, altitaliihe Quellgöttin, die 2* an 
mehrern Orten in Latium als an ver — 
Stellen Roms verehrt wurde; ihr Feſt, die Jutur— 
nalia, wurde am 11. Jan. beſonders von denjenigen 
Handwerkern, die zu ihrem Gewerbe des Waſſers 
bedurften, begangen; auch wurde ſie zuſammen mit 
Vulkan und andern Gottheiten zum Schutze gegen 
Feuersbrünſte angerufen. Die dichteriſche Ausge— 
ſtaltung der Sage machte ſie bald zur Geliebten des 
Jupiter, bald zur Gattin des Janus und Mutter 
des Quellgottes Fontus. 

Juvantla (lat., u ergãnzen: remedia), Arznei: 
mittel, die man zur Unterſtüßung und Verſtärkung 
anderer binzujeßt. 

Juvära oder Jvara, Filippo, ital. Baumeifter, 
eb. 1685 zu Meſſina, wurde Schüler des Carlo 
Fontang, trat in die Dienite des Herzogs von Sa: 
voyen, baute für ibn den königl. Palaſt in Mefjina, 
die Kirchen San Filippo (1714) und Sta. Criſtina 


—* 
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(1718) in Turin. Sein Hauptwerk ijt die berühmte 
Suverga dafelbit. Er baute ferner verfchiedene 
Schlöfier bei Turin (3.9. Schloß Rivoli), leitete 
die innere Umgeitaltung des tönigl. Palaftes, den 
Umbau des Madamapalaftes 1712, errichtete 1725 
das erzbifchöfl. Seminar u. v. a. In Lucca baute 
er 1728 am königl. Echloffe, in Mantua die Kuppel 
auf der Andreaskirche, ebenjo am Dome zu Como. 
Später ging I. nah Liſſabon, wo er die Patri: 
arbaltirhe und den königl. Palaſt Ayuda, und 
nab Madrid, wo er die Pläne für das königl. 
Schloß entwarf (f. Tafel: ——— Kunſt I, 
d 2). Er ſtarb daſelbſt 1735. J. leitete die Bau— 
unſt vom Barockſtil zum ſtrengern Klaſſicismus 
über; feine Bauten find klar, zuweilen nüchtern. 

Zupävifche Provinz, ſ. Triasformation. 

Juvävum, Juvavia, alter Name für Salzburg. 

Juvenalia (lat.), jcenifche Spiele, die von Nero 
bei feinem Eintritt ins männliche Alter eingerichtet, 
fpäter zu Jahrbeginn im Balatium gegeben wurden. 

Juvenalis, Decimus YJunius, röm. Satiren: 
dichter in der lekten Hälfte des 1. und der erjten 
des 2. Xabrb. n. Ehr., aus Nauinum im Volsciſchen, 
mwibmete fich erſt in feinen fpätern Pebensjahren unter 
Trajan und Hadrian der Schriftitellerei (Satire). 3. 
war mwenigitens 80 J. alt, als er ftarb. Erhalten 
find unter feinem Namen in 5 Büchern 16 Satiren, 
in denen bie Thorbeiten und die Sittenverberbnis 
feiner Zeit umerbittlih und mit haarjträubender 
Offenheit gezüchtigt werden. Der Ausdruck des J. ift 
meiftens it fo gewählt, aberaud nicht fo dunkel als 
der des Perſius. Dft verrät der Dichter den Rhetor. 
Alle frübern Ausgaben find durch die kritiſche Aus: 
gabe mit den alten Scholien von D. Jahn (Br. 1, 

erl. 1851; Tertaudg., ebd. 1868; 3. Aufl. von 
Bücheler, ebd. 1893) in den Hintergrund geftellt 
worden. Kommentare enthalten die Ausgaben von 
Heinrich (2 Boe., Bonn 1839—40), Mavor (13 Sa: 
tiren, 4. Aufl., 2 Bde. Lond. 1886 ig), Pearſon und 
Strong (ebd. 1887), Friedländer (2 Bde., Lpz. 1895). 
Eine Denbastsıhe mit Erflärung bat Meidner 
(2. Aufl., ebd. 1889) beforgt. Deutiche Überjegungen 
ieferten W. E. Weber (Halle 1838), von Siebold (mit 
lat. Tert und Erläuterungen €. F. Hermanns, Lpz. 
1858), Berg (3. Aufl., Berl. 1897 fg.), Herkberg und 
Zeuffel (3 Bochn., ebd. 1864—67) u.a. Dötſch ver: 
öffentlichte eine «Chrestomathia Juvenaliana» (Lpz. 
1875). — Vol. Widal, J. et ses satires (Bar. 1869); 
Dötſch, J. ein Sittenrichter feiner Zeit (Lpz. 1874); 
Lommaßſch, Quaestiones Juvenalianae (ebd. 1896). 

Juvenil (lat.), jugendlic. 

Auventas, die röm. Göttin der (männlichen) 
Augend, hatte im Tempel des Aupiter, der Juno 
und Minerva auf dem Kapitol eine Kapelle, welche 
älter war als der Tempel und bei defjen Erbauung 
erhalten werden mußte. Bei dem Übertritt aus dem 
Anaben: in das Jünglingsalter war es Sitte, der 
J. zu opfern und eine Münze in den Kaſten der 
Söttin auf dem Kapitol zu legen. Später wurde 
J. mit der arieh. Hebe (ſ. d.) gleichgeſtellt; feit 
191 v. Ehr. bejaß fie einen eigenen Tempel. 

Juwel, Kleinod, große Koſtbarkeit, Schmud, be: 
ſonders der aus Edelſteinen beftebende Schmuck. 
Das Mort ift aus dem altfrz. joel (jet joyau) 
entjtanden, das, wie das ital. giojello, wahrſchein— 
li von dem lat. gaudium ftammt und daher eigent: 
lih das, was Freude bereitet, bedeutet. (S. Edel: 
fteine und Juwelierkunſt.) 


Juvaviſche Provinz — Jurta 


— — ſ. Karat. 
Jutsäien äfer, j. Rüfleltäfer. 
utwelenftener, j. Qurusiteuern. 

Zumwelierfachfchule, Fahihulen zur Ausbil: 
dung der YJumeliere, find mit Goldſchmiedſchulen 
(f. d.) verbunden. 

Jumelierfunft, die Kunſt, Edeliteine zu Ge: 
ſchmeide zu verarbeiten; fie ijt ein Teil der Gold— 
ſchmiedekunſt (j. d.). Griechen und Römer verjaben 
die Edeljteine vorzugsweiſe mit erbabenen oder 
vertieften Figuren (j. Gemme), während im Mittel: 
alter Gefäße und Geräte mit Eveljteinen bejekt 
wurden, aber in mugeliger, d. i. gerundeter, daber 
—— Form. Erſt in der Renaiſſance 
oder kurz vor derſelben bildete ſich das eigentliche 
Geſchmeide, ſeitdem man den Edelſteinen den facet: 
tierten Schliff (ſ. Evelfteinjchleiferei) zu geben und 
dadurch ihren Glanz, ihr Farbenſpiel zu erböben 

elernt hatte. Damit jtiegen aub Wert und Vor: 
iebe für Jumwelen. Während im 16. Jabrb. farbiger 
Schmud überhaupt beliebt war und dazu neben den 
Steinen Email und Gold verwendet wurden, gina 
im 17. Jahrh. das Beitreben dabin, den Schmud 
bloß aus Steinen zufammenzuftellen und das Me: 
tall nur zur Verbindung und zum Halten der Steine 
au verwenden. Mäbrend Eellini (j. d.) und jeine 
Zeitgenoſſen die Steine in eine Metalllapjel einge: 
Ichloffen und ihnen darin, das Feuer zu erböben, 
eine Folie gegeben hatten, faßten die Juweliere des 
17. und 18. Jahrh., wenn möglich, die Steine 
a jour (f. d.), jo daß bloß das durchfallende Lit 
wirt. Man fehte die kryſtallförmig aejichliffenen 
Eteine in Rofetten, Sternen, Schleifen, Blumen oder 
andern meift einfachen, oft auch unpaſſenden or: 
men zufammen. Aus dem 16., 17. und 18. Jabrh. 
niebt e8 viele Mufter diefer Art im Kupferſtich. 
Bon Künitlern, denen die J. bedeutende Fortſchritte 
verdantt, find gu nennen Holbein, Etienne de Laulne, 
Iheodore de Bry, Hans Collaert, Fr. Lefebure, 
Gilles LEggrée, Simon Gribelin und Jean Guten. 

In der neuern Zeit ift an die Stelle dieſer mebr 
neometr. Zufammenitellungen dur den franz. Ge: 
jhmad eine mehr naturaliftiihe getreten. Man 
abmt Kornähren und Blumen in der Art nad, dab 
fi die Diamanten wie Tautropfen auf den zarten 
Stengeln wiegen, oder daß die Blumen rund ın 
aller Fülle der Blätter aus den Steinen zufammen: 
aejebt werden. Die moderne Amitation antiler 
Schmudmotive bat au auf die J. Einfluß geübt. 
— Bol. die Litteratur zu Goldſchmiedekunſt. 

JuE (vom lat. jocus, f. d.), Spaß, Scherz. 

ug, türf. Rechnungsmünze, ſ. Jut. 

Yuzta (lat., «daneben», «dabei»), der an Lotto: 
zetteln, manchen Lotterielojen und andern kleinen 
Wertpapieren meift an deren fchmaler Linker Seite 
befinplihe Streifen. Derjelbe ift verjchieden ge: 
muftert und wird bei Ausgabe des Loſes teilweiſe 
derart von dem Wertpapier getrennt, daß der eine 
Teil an demjelben bleibt, wäbrend der andere Teil 
von dem Ausiteller (Eollecteur u. f. m.) zurüd: 
behalten wird. Die J. dient dann, da die getrenn: 
ten Teile genau aneinander pafjen müflen, zur Kon: 
trolle der Echtheit des Lojes. — Jurtapojition, 
Nebeneinanderftellung, 3. B. von Ziffern, die da: 
durch verfchiedenen Stellenwert erhalten; das Wach⸗ 
fen anorganifcher Körper durch Anſetzen neuer 
Schichten von außen, im Gegenjaß zu dem Wachſen 
organischer Körper von innen heraus. 
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